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Der himmelblaue Domino. 
Von Cap. Marryat. 


Es war ein ſchoͤner Herbſtabend; ich ſpazierte mit einem 
Freunde bis zur Danmerung auf der Piazza Grande, dem größten 
—* in der Stadt Lucca. Wir plauderten von England, unſerer 

deimath, die ich ſchon ſeit beinahe vier Jahren nicht geſehen; 
ich war nad Italien gegangen, um meine Gejundheit zu —58* 
und hatte den reinen Himmel dieſes Landes und das dolre far 
niente feines üppigen Klimas fo liebgemweonnen, daß ich länger 
geblieben, als nöihig war. Wir erzählten einander den Inhalt 
der Briefe, die wir Beide mit der legten Poft bekommen, ſprachen 
dann über Politik, über große Männer und Bekanntſchaften, über 
Freunde und Berwandte, bis- wir, der Unterhaltung müde, in ein 
füßes Traͤumen verfanten und das funfelnde Sternenheer über uns 
gedankenvoll anftarrıen., Pöglih fprang mein Freund auf und 
bot mir ‚gute Nacht. 1 

‚Wohin, Aber?! — „Balſd bitte j; vergeffen, daß ich für 
diefen Abend erwartet werde. Ich habe Jemand ein Rendezvous 
verſprochen auf der Masterade der Marquiſin di Ceſto.“ ü 

„Pfui“, rief ich, „biſt Du diefer Dinge noch nicht müde? 
Was haft Du an diejem ewigen &inerlei von ſchwarzen Masten 
und Dominos aller Farben? — Nichts, als erzdumme Harlekins 
und Narren, die dort erft ihre wahren Kleider tragen und nur im 
Yeben maskirt find; Möndye ohne einen Funken von Keligion, 
tiebesgöntinnen, bäßlih wie die Nacht, Dianen ohne Keufchheit 
und Hebe's ‚ fo alt wie Deine Großmutter.‘ 

„Sehr wahr, lieber Herbert; das Leben an fih it Maskerade 
genug; bier aber handelt es jih um ein Verſprechen, die Sache 
iſt von Wichtigkeit, und ich darf micht fehlen.‘ 

„Meinerhatben; ih wuͤnſche Dir mehr Vergnügen, als ich 
ſelbſt gewöhntih in diefen Verſammlungen gefunden. Adieu, 
viel Gluͤck!“ und mein Albert war fort. 

Ih blieb noch eine halbe Stunde auf der Bank fisen, dann 
kehrie ich in meine Wohnung zuräd. Antonio, der Diener, zündete 
die. Kerze an und entfernte fih. Auf dem Tiſch lag eine Karte; 
es war eine Einladung von der Marquifin. Ich warf die Karıc 
bei Seite und nahm ein Buch vor, und zwar cin ſolches, das 
tiefes Nachdenken und Studium erforderte; doch vergebens, das 

x der Wagen, die vor meinem Fenjter verüberfuhren, ftörte 
mic unaufhoͤrlich und lieh mich nicht aufmerkfam leſen. Ich ſchlug 
das Buch zu und fegse mich ans Fenjter; ich war in einer cnnifchen 
Stimmung. Weihe Fluch von Narren, dachte ich, muß dort zu: 
jammentommen, und was mag wohl die wichtige Verabredung 
bedeuten, die Abert dorrhin rief? Wit diefen Gedanken beſchaf⸗ 
tigte ich mid, während wenigſtens fünfzig Karofien und andere 
Wagen die Repie vor mir paflirren. Dann dachte id) wieder an 
Das fürklihe Vermoͤgen der Marquifin und an den prächtigen 
Palaft, wo die Masferade ftattfand, und an den Glanz, der dort 
zufammenftrömen würde. Auch der Gouverneur, Marcheſe di Ceſto, 
Schwager der verwirweren Marquifin, foll da fenn und die aus 
gezeichneiſten Familien von Lucca, Ich hätte große Luft, hinzu: 
gehen. Noch ein paar Minuten verftriben. Ich fing an, mid) 
allein zu fühlen, und entſchloß mich endlich, zu geben. Ich zog 
die Glocke. 

„Antonio, fich, ob Du mir fchnell einen Domino ſchaffen 
fannft, aber einen dunkeln, wo möglich; Carlo ſoll vorfahren, fo 
raſch er kann.’ 

Antonio eilse fort und blieb fo lange, daß der Wagen ſchon 
vor der Thür fand, che er zuruͤcktehrte — „Signor, es thut mir 
leid, ich bin in jeden Yaden von Lucca gelaufen und habe nichts 
als einen himmelblauen Domino finden koͤnnen: den bringe ic) 
miß — „Was? Himmelblau? Es werden auf der ganzen Mas: 
ferade nicht zwei himmelblaue Domino’s jenn. Wenn ich meinen 

amen fagte, würde ich micht fennticher ſeyn.“ — „Wenn Sie 

nur nicht verrachen, Signor, jind Sie unter einem himmel 
uen Domino eben fo —* verſteckt, wie unter einem ſchwarzen“, 
bemerkie Antonio. — „„Du haft Recht“, rief ich; ‚‚gieb die Maske 
ber.’ — Ich Hüllte mich in den Domino, ftieg die Zreppe hinab, 
warf. mid in den Wagen und hieß Carlo nad Dem Palais der 

ar fahren. 
n einer halben Stunde erreichten wir das Thor der Billa. 





Bom Thore bis zum Palais, auf einem Raume von mehreren 
hunder: Fuß, waren die Bäume, zwifchen denen wir hindurch⸗ 
fuhren, mit bunten Lampen beladen, die in‘reizenden Feftons von 
Zweig zu Zweig hingen; aus der vorderen Halle des 0. er⸗ 
Hangen die Töne der Mufif durch die ftille Racht. Bald hielten 
wir vor der Flucht von Marmoritufen, die in den Palaſt hinauf⸗ 
führte; ih war erjtaunt über die Pracht, den guten Geſchmack 
und den Geldaufmand, der überall hervortrat. Sobald ich aus 
dem Wagen gejtiegen war, ging ich die breite Marmortreppe 
hinauf und trat in die weite Halle, wo ber größere Theil der 
Geſeliſchaft verfammeit war. Die Mafit hatte einen Moment 
pauſirt, und da mir der Duft der fremden Gewaͤchſe, die den Saal 
ſchmuͤckten, zu ftarf war, wollte ich cben die Marmorftufen wieder 
hinabjteigen, als plöglih meine Hand ergriffen und von eimer 
anderen ın violertem Domind warm gedrädt wurde, 

„Es ift gut, daß Du da biſtz wir Firchteten, Du würdeft 
nicht fommen. Re werde Dich bald wieder aufſuchen“, fo ließ 
ſich der Domino hören und verſchwand dann wieder unter ber 
Menge. Ich dachte fogleih an Albert; mur der konnte zu mir 

eiprochen haben. Aber kuries wär's, wenn er mid gleich ers 
annt haben follte, dachte ich, und fing wieder an, mir einzubils 
den, daß die helle Farbe des Doming mich jo kenntlich made. 
„Wozu kann er mid braudyen? Gewiß iſt er in einer ganz außer⸗ 
ordentlihen Bertegenheit. Mit diefen Bermurhungen befchäftigt, 
ftieg ih langfam die Stufen hinab, als ich ein — Klopfen 
auf die Schulier ſpuͤrte. Ich —— mich um und ſah eine Dame 
vor mir, die trotz ihrer Halbmaske offenbar jung ſehn mußte und, 
wie mich dünfen wollte, audy fchön. 

„Keine Sylbe“, lispelte fie, den Finger am ihre Lippen ler 

end; „folgen Sie mir. Ich folgte natürlich; wer fonnte einer 
Prien Aufrerderung widerftehen? — „Sie fommen etwas fpdt‘‘, 
ſprach die Unbekannte, als_wir fo weit weg waren, daß uns Nier - 
mand hören konnte. — „Erſt vor einer Stunde entſchloß ich mich, 
hu fommen, eriwiederte ich. — „Ic war fo AngRlih, daß Cie 
gar nicht kommen würden. Albert behauptete fe, Sie würden 


nicht fehlen. Er hatte Recht. Eben fagte er mir, dab er mit 


Ihnen geiprodhen.‘ j 

„Wie! war das Albert in dem violerten Domino?’ — „Ja 
wohl; doch ich darf mich nicht aufhalten, mein Bater Könnte mich 
vermiffen. Albert befchäftige ihm in dem Augenblick. In einer 
halben Stunde wird er wieder mit Ihnen ſprechen. Hat er Ihnen 
nicht 78 was vorgefallen“ — „Kein Sterbenswoͤrichen.“ — 
„Gewiß hat er nicht Zeit, da er die Vorbereitungen beforgen muß. 
Sch will ein paar Zeilen jchreiben, wenn ih fann, damit Sie 
willen, was zu thun ijtz aber 9 bin fo erſchrocken, fo aͤngſtlich! 
Ihr Beiftand wird uns ſehr Noth thun. Adieu!“ mit diefen 
Morten huͤpfte die ſchoͤne Unbekannte ig fort. 

„Was Teufel foll das Alles bedeuten?’ brummte ich. „Albert 
ſagte zwar, er haͤtig eine Verabredung, doch das Geheimniß theilte 
er mir nicht mit. Es ſcheint, daß erwas in dieſer Nacht vorge⸗ 
fallen ift, was ihm meine Hülfe nöthig macht. Gut, ich will i 
nicht verlaſſen.“ 

Ich ſchlenderte eine halbe Stunde hin und her zwifchen den 
Drangenbäumen, die mit bunten Lampen ausgepugt waren, und 
jann über die geheimen Abſichten meines Freundes nach und über 
den Ausgang diejer Intriguc in einem Lande, mo das Gtiletto 
der Liebe jo dicht hinterher folgt, als ich ploͤßlich von dem violet- 
ten Domino aufs neue angeredet wurde. . 

„Still!“ Gspelte er, indem er aͤngſtlich ſich umſah und mir 
ein Papier in die Hand ftedte; „lies dieſen Zettel, wenn ich fort 
bin, In einer Stunde finde Did auf diefer Stelle wieder .ein. 
Bilt Du bewarner?’ — „Nein’, erwiederte ih; „aber, Albert —“ 
— „Du mirft cs miche noͤthig haben; doch jedenfalls nimm dies, 
ih muß fort.” Mit diefen Worten legte er mir ein Stilett in 
die Hand und war verſchwunden. nr: 

Ich harte Albert fragen wollen, was er denn eigentlich vors 
babe, und warum er nicht lieber Engliſch, als Italidmiſch ſpraͤche, 
um vor den Horchern ficher zu fenn; doch bald fand ih, daf er 
beſſer daran thuc, Italidniſch zu fprehen, denn das Engtiice 
würde man eher behorcht, oder mwenigftens würde es ihn als 
Fremden verrathen haben. Das ift eine geheimnißvolle Geſchichte, 
dachte ich; doch dies Papier wird mich wahrſcheinlich bald aufs 
Hdren. Daß Gefahr dabei ift, ſteht 12* ſonſt haͤtte er mir den 
Dolch micht gegeben; ich drehte das Stilett ein bis zwei 


nad) dem Brcht der naͤchſten Lampe, um die Klinge zu unterfucdhen, 
als ich auf einmal einen fhwarzen Domino vor mir ftehen fah. 
-  ,3dp denke, er ift jcharf genug’, fagte der Domino; „Sie 
muͤſſen nur gut treffen. Ih habe Sie iñ der naͤchſten Allce ers 
wartet, dort jollte ja unfer Rendezvous ſeyn Hier iſt ein Papier, 
das Sie an feine Kleidung befeftigen werden. Ich werde es jo 
einrichien, dab ihn eine angeblihe Nachricht in einer Stunde 
hierher rufen wird. Sobald cr todi ift, legen Sie ihm dies Päd; 
hen in den Buſen; — Sie verftehen mich. Verfehlen Sie ihn 
nicht: erinnern Sie fih_ an die taufend Zechinen; bier iſt mein 
King, den ich nady der That wieder einlöjen werde. Die Anderen 
werden bald hier jenn. Die Lofung ift ,, lano. Doc ich darf 
mich bier nicht fehen laffen. Warum nahmen Sie einen himmel 
blauen Domino? ich faͤrchte, er ift für die Flucht zu beil’‘; und 
nahdem er mir Pater und Wing eingehändigt, verſchwand der 
ſchwarze Domino hinter dem Drangenmälddyen, das uns umgab. 
(Fortjegung folgt.) 


Sranfreid. 


Der Belgifche Nachdrud. 


Der bekannte Franzöffche Staatsmann und Schriftſteller, 
Herr Bignon, hat kaͤrzlich über die Nachdrudsfrage, zu deren 
Unterfahung bekanntlich eine eigene Kommijjion von der Franzoͤ⸗ 
fihen Regierung niedergejegt worden,, ein Sendſchreiben an 
Herrn Ambroije Firmin Didor, den beraͤhmten Buchdrufer und 
Berleger, erjcheinen laffen, in welchem er, ein zweiter Cato, fein 
Carthaginem esse delendam laut verfünder und Immer von neuem 
wiederholt. Das Karıhago, weiches er zerſtört haben will, ift 
———— Anderes, als der Nachdruck in Belgien. Alle 
andere Mafregeln außer diefer- find, wie Herr Bignon behaupter, 
uͤberfluͤſig, doch vergißt er Dabei, daß im demſelben Augenblicke, 

wo der —8 e Nachdruck in Bruͤſſel aufhorte, derjelbe nur 
um fo ſtaͤrker in Amſterdam, Frankfurt a. M., Leipzig und ande— 
ren Drien beginnen würde. Bei dem Intereſſe, weiches gerade 
in diefem Augenblicke die Nachdruds s Angelegenheit auch in 
Deutſchland eriangt hat, dürften wohl einige Stellen aus der 
. Schrift des Herrn Bignon hier am rechten Orte jenn. 

„Jeder Staat’, jagt er unter Anderem, „iſt zu Schuß und 

Sicherheit ſowohl der Verſon als des Eigenchams feiner Bemwoh: 
“ner verbunden. Wenn daher der Unterrhan eines Nachbarſtaates 
"die Perfon oder das Eigenihum der Einwohner des anderen ans 

greift, ſo iſt es Prliche der Regierung, Genugihuung zu fordern, 
oder, im Fall fie ungehört bleibe, dieſe Genugihaung ſich ſelbſt zu 
verſchaffen. Geſetzt, daß ein Belgier mein Feld bejtichle, mein 

Gerraide oder meine Heerde raubt, fo muß meine Yandesregies 

rung mir für Schadenerjag und kaͤnftige Sicherheit einſtehen. 

Wie follte fie das nicht auch beim geifugen Eigenthum des Dich: 

ters, des Geſchichtsſchreibers, dem die Belgiſche Preſſe die Früchte 
feiner Nachtwachen raubı ? Rn) der nicht materielle Bejig weniger 
achtangswerih als der materielle cines Grundſtaͤckes oder bewegs 
lichen Gutes? Ein ſolcher Unterſchied wire unrechtlich und wider⸗ 
finnig._ Das Lied, welches Jemand dichtet, das Buͤhnenſtuͤc, 
deſſen Knoten er mit geſchickter Hand ſchaͤrzt und loͤſt, die Schrift, 
welcher Art fie jen, die ihm anhaltendes Nachdenken, zeitraubende 
Studien gefofter, find für den Schriftfteller das Feld, weiches er 
bebaut, der Schacht, den er darchforſcht. Er ſetzi die Kräfte 
feiner Jugend daran, um ſich das Brod des Alters, die Erziehung 
feiner Söhne, die Ausftattung feiner Töchter zu fichern, und wo 
icbt es ein heiligeres Eigenthum, das Die Regierungen zu bes 

Phügen hätten, ais das der Intelligenz und GeiftesSupremarie ?’ 

Herr Bignon macht darauf einen Unterſchied zwiſchen den 
verihiedenen nicht Franzöfiiben Nationen. „In ganz Deutfchs 
land’, meint er, „giebt es nicht eine einzige Dfficin, welche fich 

den Rachbrud Franzoͤſiſcher Werke zum ausſchließlichen Geſchaͤft 
machte”), und alle derartige, ſowohl muͤndliche als ſchriftliche 
Ber —— unſerer Geſandten an den Deutſchen Höfen find 
unnüg, weil fie da kuriren wollen, wo die Krankheit gar wi 
ihren Sig hat. Der eigentlide Sig derfelben ift durchaus nicht 
weit zu ſuchen, er ift ganz in unjerer Nähe, und es ficht fait En 
aus, als wenn man die Augen abſichtlich verſchloſſe, um nicht 
den Ader zu fehen, auf dem das Unkraut wuchert; drum ſey es 
offen gejagt, um endlich ei mal ans Ziel zu fommen. Für Frank⸗ 
reichs Schrififteller und Verleger giebt es nur einen gefährlis 
chen Reind, und diejer Feind ns in Belgien. Dahin muß 
man ihm nachgehen, dort ihn befimpfen und fein Neſt zerftören. 
Diet Entdeckung ift das Wejentlichfte jeder ——— welche 
die Regierung anſtellt, ohne daß, um cs frei zu geſtehen, ihre 
bisherigen Präfungen dieſen Gefichtspunft nah Gebühr hervors 
choben hätten. an hat durchaus nody nicht, wie es nothwen—⸗ 
ig war, das Befondere, das Ausſchlicßliche der beiden Staaten, 
Belgien und Frankreich, ins Auge gefaßt, man hat dieſes Nas 
barland nur immer den übrigen ausländiihen Staaten gleichges 
ftellt und demfelben ein unrechtliches, mißbraͤuchliches Zugeſtaͤnd⸗ 
niß gemadht, gegen das der gejunde Menſchenverſtand, Vernunft 
- — im gemeinſamen Bunde ihr Manifeſt aus: 
prechen. 

„Die Hauptvoͤlker Europa's, wie Frankreich, Großbritanien, 


Zum ausfchlienlihen Geſchafte macht ſich freilich keine Deutiche 
Grete den Nachdruck Franzoſiſcher Fertiez aber dachaedruckt wird immer 
noch fo viel, dak es den ZDeutſchen Rachdruck in Frankreich mebr als hun: 
dertſfach 8* und daber auch keinesweges fiir fo unbedeutend zu nehmen 
ft, wie es hr. Bignon thut. 


Deutfchland, Italien, bilden zwar an und für ſich gefonderte 
Bölkerichaften und Ländergebiete wegen der Verſchiedenheit ihrer 
Sprache, befinden ſich aber, um diefer Spradverfchiedenheit wil⸗ 
ten, auf dem Fuße einer volllommenen Gleihheit. Denn werden 
auch in einem oder mehreren diejer Linder für das ſittliche Ger 
deihen der Bevölkerung die in anderen Staaten veröffentlichten 
Schriften abgedrudt, fo ftehen fie doch alle im Rechte der Gegen: 
feitigfeit und eines Austaufches, der fih im allgemeinen Inter: 
eſſe der Menſchheit als nüglidy erweift. — Aber das Verhaͤumiß 
wird ein ganz anderes, wenn in der Nachbarfchaft eines mächtir 
en Reiches, wo der Anbau der Künfte und Wiſſenſchaften feinen 
öchften Flor erreicht hat, ein Volk von .- Millionen Seelen, 
welches diejelbe Sprache redet, dieje Gleichheit dazu benugt, um 
wie die Wegelagerer auf die meueften literariſchen und willen: 
[haftliden Erjdeinungen zu lauern und deren Berrieb fih an: 
jueignen, indem es die rechtmäßigen Ausgaben verdappelt, vers 
zehn: verhundertfacht und zu NRachdruderpreifen in allen Ländern 
abjegt, jo daß dem uripränglichen Berfafler und Verleger der 
gerechte Lohn feiner er ung geraubt wird; das ift Straßen; 
taub, ein Syſtem der Sreibeuterei gegen Intelligenz, Talent 
und Genie, oder nein — die Kaperei jest Much voraus, fteht 
ihrem Gegner von Angeficht zu Angeſicht — es ift feiger Einbruch 
in ungefh.igtes Privai⸗Eigenthum und heißt richtiger: Sparta: 
niſcher Diebſtahl — da auch in Belgien fein Verbot gegen 
foidyes Handwerk herrſcht — und nicht etwa Diebftahl im uneis 
gentlichen, fondern im kriminellſten Sinne des Wortes.’ 

‚Die Gerechtigkeit verlangt von der Belgifhen Negierung, 
den Nachdruck Franzofiicher Werke, die nidyt zu einem Gemein; 
gut Aller geworden find, ohne vorgängige Rüdjpradhe mit dem 

erfaffer und Verleger, unter Androhung von Konfiscation und 
Geldbuße zu verbieren. Legt fie felbft ſich diejes Gejeg nicht auf, 
fo hat Frankreich ein Recht, es zu fordern, obgleich es nicht unfere 
Sache ift, unferer Regierung die Mittel anzugeben, welche fie 
anwenden müfje, um ihrer R rderung den gehörigen Nahdrud 
zu verſchaffen. geeiigen zwei Nationen, deren eine ihre Unab: 
hängigfeit den eldzügen verdankt, weldye der anderen vielleicht 
mehr als hundert Millionen gekofter haben, kann es wohl noͤthigen⸗ 
falls nicht an Arrangements und Ausgleihungen fehlen. Würde 
Frankreich wohl die Graͤnze feiner Rechte überjcpreiten, wenn es 
den Bortheil diefer feiner Stellung dazu benugte, um als erfte 
und unerlaͤßliche Bedin ung bes beiderjeitigen Vernehmens die 
Einwilligung in —7 afregein von der Belgiſchen Regie 
rung zu verlangen, welche das luerariſche und wiſſenſchaftliche 
Eigenthum der, Franzoͤſiſchen Schriftfteller vor jedem fremden 
Eingriff zu ſchuͤzen im Gtande wären? Gern geben wir uns 
dem Glauben bin, da die jenfeitige Negierung mit Berätwillig: 
keit darauf eingehen werde. Die Namen, von deren Einfuf, 
vereinigt oder geirennt, fie gegenwärtig geleitet wird, die Namen 
der Kathotiichen und Liberalen würden als angemaßt und trüs 
eriih an Menfchen erjcheinen, die noch anftehen follten, den Bor: 
chriften des natürlichen Rechis die Weihe und das Siegel des 
Staatsrechts zu geben. Diefe Weihe wollen wir daher mit Zu 
verficht von ihnen erwarten; wenn fie aber noch eine Zeit lang 
zögern, die Initiative zu ergreifen, jo mäßte Frankreich die Ein 
wiligung in feine Forderung mit einer Willensfeftigkeit durch⸗ 
jegen, die feinen Widerftand duldete. Wie, heißt das etwa Ger 
walt brauchen? Wilerdings, wenn es nicht anders feyn kann! 
Nur zu oft, wie die Geihichte an zahlreihen Beifpielen dei 1, 
mußten Boifer auf dein Wege des Jwangsverfahrens zur Erfül 
lung ihrer fitlihen Berpflidtungen gebradyt werden. Dies ift fein 
Mibbrauh der Gewalt, dies ıft im Gegentheil ihre reinſte Ans 
wendung, ihr legirimjtes Amt, ja es wäre demäthigend für die 
Franzoͤnſche Regierung, fi für zu ohnmädrig zu erfennen, um 
das Eigenthum feiner Bürger — und wel ein Eigenhum? 
das heiũgſte theuerſte — gegen einen ſchimpflichen Eingriff zu 


„Dhne —— werden ſich in dem Moment, wo eine noth⸗ 

orm dieſes bisherigen Zuſtandes in Belgien wird 
Eingang finden ſollen, unzufriedene Stimmen aus der Mitte derer 
vernehmen laffen, die jich mit diefer Art des Erwerbes befaflen: 
allein abgeichen davon, daß diejer Erwerb fi felbit auf die 
Länge zu Grunde richte, wird der Nachtheil diejer Beſchraͤnkun 
lange nicht jo groß ſeyn, als man fuͤrchtet. Wenn wir au 
immerhin zugeben, daß eine Schmälcrung des Gewinnes für einen 
bejonderen Zweig des gewerblichen Lebens dadurch herbeigeführt 
werden Pönnte, jo bringt dieſe Berdnderung doch wieder hinlaͤng⸗ 
lich aufmwiegende Vortheile Für Belgien im Allgemeinen umd ın 
bejonderen Rüdfichten, namentlich in Literarifcher, fittlicher, 
ja, wir behaupten fogar in pecuniairer KRücfice.‘ 

„Belgien gewinnt dabei in literarifher Pinfiht. Giebt 
es gegenwaͤrtig eine Belgiihe Literatur? Hat man nicht wenige 
Ausnahmen im Sinne, fo muß die Antwort faft verneinend aus 
fallen. Wir kennen in diefem Lande Männer von Gelchriamteit 
und Bildung, die im Stande wären, interefiante und — 
Werke hervorzubringen; aber jede Mühe verlangt ihren Lohn, 
und der Belgische Buchhändler, der ohne das geringke Geldopfer. 
alle literariſche Erſcheinungen Kranfreiche nachdrufen kann, huͤtet 
fih wohl, feinem gelehrien Landsmann das geringfte Honorar 
für feine der Deffenttichfeit beftimmten Schriften anzubieten. 
Zufrieden, auf Koften einer fremden Literatur leben zu fonnen, 
tödeer er die einheimifihe im Keim und raubt fo den verdient 
vollen Schrififtellern, die Belgien hervorbringen koͤnnte, die Mög: 
lichkeit, in edlen Geiſtesſch ofungen ihren Ruhm und einen 
ehrenvollen Lebensunterhalt zu ſuchen.“ 


„Belgien gewinnt dabei in moralifcher, Hinſicht. Ein 
uter oder böfer Ruf ift nichts Gleichguͤltiges für eine Nation. 
ein Land kann fih ohne Nachtheil ats Pirraten-⸗Neſt, als ein 

Aufenthalt von Freibeutern betrachten ſehen. in ſchlechter Ruf 
verdient wohl, wern man fi ihn zuzuziehen das Unglüf gehabt 
bat, einige Anftrengung, um demjelben in der öffentlichen Meis 
nung wieder eine beijerc Geltung zu verfchaffen, und gewiß wird 
der befiere Theil der Belgiihen Buchhaͤndlerſchaft der erfte fenn, 
ich über die Nufpebang eines drgerlihen Handels zu freuen, der 
e in den Augen der übrigen Nationen herunterfegt. Für Völker 
wie für Individuen ift es eine Sache von hoher Wichtigkeit, ja 
ein wahrer Reichthum, einen ehrlihen und unbefcholtenen Namen 
zu befisen. — Bis Zierber haben wir die Sprache der Gerechtig⸗ 
feit und Moral geführt, wir fürdten nicht, 200 die des Inter⸗ 
eſſes zu reden und felbft in die pecuniaire Ruͤckſicht einzugehen. 
Fragt man, ob cs wahr fen, daß die Einführung des beabſichtig⸗ 
ten Geſetzes dem Belgifchen Lande einen bedeutenden Schaden 
zufügen mäffe, fo antworten wir, das ift Er der Fall.“ 

Herr Bignon führe nunmehr aus, dak diejenigen Franzd: 
fiihen Schriften, die zum Gemeingur geworden, der Belgiichen 
Betriebſamkeit rechtlich anheimfieien, und daß es in dieſer Bes 
ziehung nur einen ehrlichen Wetiſtreit zwischen Belgien und Fran; 
reih gäbe, und zeigt darauf, Daß die Speculationen der Bel 
giſchen Nachdrucker mit der neuften Literatur oft genug den beabs 
Fhünıen Gewinn verfehlten. Gleichzeitig bringe er den Nadyı 
druf in Berbindung mit den fommerziellen Umwandlungen, 
weiche aus dem Syſtem der @ijenbahnen hervorgehen werden. 
„Das Verbot der Einfuhr‘, fagt er, „ſey noch jo jtreng, die 
Graͤnzhut noch fo inquiſitoriſch, die Spuren nod) fo rüdjichtslos 
— fie reihen nicht hin, um Ddiefer Art von Contrebande den 
Weg zu verfperren. Alſo wird Frankreih bis in fein Herz und 
feine dußerften Adern eine_ Beute Belgiſcher Schleichhaͤndler 
werden und die für eine große Zahl von gewerblichen Intereffen 
daraus entfpringende Verwirrung vieleicht nicht ohne Nachtheil 
fir die Bermwattung bleiben. ann wird man fich gedrungen 
fühlen, durch außerordentliche in Webereilung gefaßte Maßregein 
den zerftörenden Folgen Einhalt zu thun. Bleibt Belgiens lite 
rarifche Verfaſſung ned länger in diefem anarchiſchen Zuftande, 
fo ift es um unferen Buchhandel, ja, um unfere Literatur ges 
ihehen; der Schlag trifft die Schriftfteller nicht minder als die 
Verleger; die Lireratoren müffen ihre Federn, die Buchdrucker ihre 
Prefien, die Papierhändler ihre Mühlen ftill ftehen laſſen, und 
es wird derjenige Theil der Nation obdachslos gemacht und an 
den Bettelſtab gebracht, welcher den literariſchen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erjheinungen, mit denen Franzöfiihes Genie den Erb; 
freis bereichert, das Dafenn giebt. Darum handelt es ſich bier 
nicht um eine Sache, die man unge noch ignoriren Pönnte. 
ige fie ihre Erledigung nicht auf dem Wege der Diplomatie, 
o muß ein unvorhergejehenes Eingreifen der Begebenheiten fie 
gewaltfam zu Ende bringen, weil eine Löjung, gleichwiel welche, 
ob rechtliche oder erzwungene, erforderlih iſt. Zu diefer Alterna: 
tive treibt das Gejes der Nothwendigkeit, gegen das wir * 
taub waren, und das feinen Widerſtand länger verträgt. Unſer 
aufrihtigfter Wunſch ift „Verlegung auf gefeglihem Wege’; 
aber wein Belgien zögert, jo muß unfere —— Auf⸗ 
forderung ſich in Zwang verwandeln, der unter ſoichen Umſtaͤn⸗ 
den nur die. gerechteſte Anwendung der ewigen Grundfäge des 
Voͤlkerrechis fenn würde.’ 

„Kurz, um unfere Meinung no einmal zuſammenzufaſſen, 
fo verlangt die ——— im Intereſſe des literariſchen Eigen: 
ıhums, daß für alle Länder, die Eine Sprache reden, auch cin 
Geſes, ein Kanon der Preßgerechtſame eriftire. alten wir uns 
> > an Franfreih, Belgien und die Franzoͤſiſche Schmeiz. 
Herrſchen im diefen Kindern verſchiedene Gefege über den Buch— 
handel, fo wird dasjenige von ihnen, das jeinen Schrifeftellern 
fein Honorar bezahle, fich auf Koften der beiden anderen bereichern, 
und cine geringe Bevölkerung wird zum Schaden der wahren 
Inhaber cs als ein ihr volllommen zuftehendes Recht betrachten, 
die Schriftiverfe einer Bevölkerung von 30 bis AO Millionen 
nach Belieben zu plündern. In dieſem Falle ift Folgendes recht 
und billig. Die Wohlfahrt und Sicherheit diefer Bevölkerung 
von 30 bis AO Millionen verlange Abwehr von Pländerung und 
widerrechtlichem Eingriff und als Ziel die Annahme Eines 
———— für alle Volker Einer Zunge, damit jede die Frucht 

rer Kari eheriächen Thaͤtigkeit um eichmälert geniehe. Ihr 
gutes Recht ift außer Siveifel, und fie ſollie Bedenken tragen, ihm 
auf dem Wege der Unterhandlung oder jedem anderen Geltung 
u verſchaffen? Wie der Zweck auch erreicht werde, die fordernde 

arion befinder fih auf dem Gebiete der Billigkeit_ und des 
Rechts. Gewiß wir rarhen nicht zum Kriege, und die Regierung 
dürfte nicht nöchig haben, zum Xeußerften zu fchreiten, aber ein 
Mt der Arı wäre der gerechtefte unter allen, er heißt: Defens 

viXrieg. 

Was die Linder verjhiedener Zunge betrifft, fo ift Herr 
Bignon der Meinung, dab das literariſche Eigenthum mit weni; 

en Husnahmen, diel er angiebt, nicht beffer gefchügt werden 

ne, als durch diefe Verſchiedenheit felbft, die den Abdruck von 
Werken, die nicht in der Munteriprache verfaßt find, ſchon an und 
für ſich ſchwierig genug macht. 


Bibliograpbie. 
Recherchen sur lex loin da magnetisme terrestre, — Bon €. 9. Morlet. 
Memoiren tiröe des archiren de la police de Pariv. — Qur Seidicte 
y erier Polizei, von Ludwig XIV, bie auf umnfere Zeit. 2 Bande 


Le Rövilateur. Journal da magnetisme animal, — Bordenoz, 
Übservations sur len phenomeuen extraordinairen produits par ler insbeten, 
ne len plautes, les aulmanz et les hommes. — Von Latour: 
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England. 


‚Heinrich VIII. und Unna Boleyn *). 


Der König Heinrich VIH. war in feinem ſechsunddreißigſten 
Jahre. Seit 1509 lebte er im Eheftande, aber er war dußerft 
unzufrieden, daß von den Kindern, weiche feine Frau ihm gebracht 
hatte, außer einer Tochter, kein einziges mehr am Leben war. 
Bei jeinem natürlihen Hange zum Vergnügen, bei feiner übers 
wiegenden Vorliebe für weibliche Schönheit, gab ſich Heinrich 
keine —— Mühe, feine Augen von dem Umftande abzulens 
ken, dab Karharine nad zurüdgelegtem vierzigiten Lebensjahre 
alle ihre Reize verloren hatte, und es lieh ſich nicht erwarten, 
daß ein Monarch, der ein Sklave feiner Leidenjchaften, deffen 
Religion eine Religion des Kopfes, nicht des Herzens war, mit 
forgfältiger Strenge an je Ehegelübde hängen ſollte. Im 

ahre 1527 kehrte Miftreß*) Anna Bolenn, Tochter des wir 

homas Boleyn, aus Frankreich zurüd, wo fie unter Umftdnden 
erzogen worden war, die * nur zur Erlangung einer feineren 
Bildung, jondern felbft der Schärfung ihrer VBerftandesträfte und 
der Entwidfelung ihrer Gemüchsanlagen günftig geweſen waren. 
Schon im 3 1515 war fie als Begleiterin der Prinzeſſin Marie, 
Gemahlin Ludwig's XII, nady Frankreich mirgegangen. Nach dem 
Tode diefes Monarchen und nach der Ruͤckehr feiner Witwe nach 
England rar Anna in die Dienite der — Claudia, in deren 
Palaſte fie bis zu ihrem ſiebzehnten Jahre blieb. Um dieſe Zeit 
war fie denn in die bejondere Gunft der Herzogin Margarerhe ' 
von Allenca, der Tochter des Königs Franz von Tre ge—⸗ 
fommen, in deren Familie fie nach dem Tode der Königin Claudia 
aufgenommen ward. Wahrfcheintih blieb fie bier, bis jene 
Prinzejfin ſich im J. 1527 mit dem Könige von Navarra vers 
mäblte; ein Ereigniß, welches ihre hohe Gönnerin von Paris ent⸗ 
ferne und ſomit die nächfte Beranlaffung zu ihrer Zurüdberufung 
rn Ka gab, wo fie Ehrenfräulein der Königin Katharine 
wurde. 

Mande Schrififteller der Römifchen Kirche gefallen fich darin, 
Anna Bolenn als * Perſon darzuftellen, die in ihrer früheren 
— ein aͤußerſt ſutenloſes Leben gefaͤhrt habe; aber es zeigt 

ch feine Begründung für diefe verlegende Befhuldigung. Daß 
die Erziehung eines jungen, fchönen Mddchens an einem der fittens 
tofeften Höfe Europa’s fein ftrenges und Teen ejen 
zur Folge haben Ponnte, ließ fi erivarten. Dennoch hat man keine 
auch nur auf den erſten Blick halıbare Wahricheinlichkeit, um ihr 
den eg Flecken nachzuweiſen z vielmehr find die Erzählungen 
—X e augenſcheinlich nur Zügen irre geleiteter Zeloren, die 
ch in ihrer befangenen Blindheit einbildeten, durch Verunglims 
pfung ihres guten Kufes der Sache der Religion einen Dienft 
zu erzeigen. 

. Mes fie zuerft am Hofe erfchien, war fie eine liebenswürdige 
junge Dame von zwanzig Jahren. Rab den Befchreibungen war 
fie eine feltene und bervundernswürdige Schönheit, Mar und friſch, 
mit der edeiften Haltung, vom trefflihften Wuchje. Ihre perföns 
liche Anmuth ward noch gehoben dur cine heitere und fanfte, 
Gemürhsftimmung, welche ihr nie verfagte; ihre Erziehung hatte 
alle jene weiblihen Talente ausgebilder, welche fie geidhidt mach⸗ 
ten, die Zierde en zu ſeyn. Sie tanzte ungemein graziös, 
fie fang ehe lieblich, und durd die ausgezeichnete Lebendigkeit 
und den ſprechenden Wig ihrer Unterhaltung gewann fie die Bes 
wunderung Aller, die zuerft nur durch den Neig ihrer Schönheit 
ſich angegogen, gefühlt harten. 

Zwei Ereignifje machten die Zeit ihres erften. Erfcheinens in 
dem Gefolge Katharinens zu einer wichtigen Krifis in dem Leben 
Heinrich s. Der Bifhof von Tarbes, einer der Bevollmächtigten 
in den Angelegenheiten der Heirath der Prinzeffin Marie, der 
Tochter des Königs, mit dem Herzoge von Orleans, hatte einige 
Bedenfen und Zweifel in Betreff ihrer Legitimitdt fallen Laffen, 
welche in der Seele des Königs alle die alten Bedenken an der 
Legalitaͤt der Ehe mit feines Bruders Witwe wieder erweckten. 
Es war den in jenem ug werten vom Kardinal Wolfen beliebten 

rojeften emdß,, dieſes Gefühl zu ſchaͤrfen, damit es eine Eher 
heidung herbeiführen und ihm in den Stand jegen möchte, die 
erbindung zwiſchen Heinrich und der Schweſter des Königs 
ce 7 I. von Frankreich zu Stande zu bringen **). 
ei ihrer erften Ankunft am Hofe wurde Anna mit den Hub 
digungen und Schmeicheleien empfangen, welche die Eindräde 
ihrer Jugend, ihrer Liebenswürdigfeit und ihrer Bildung hervor 
bradıten; und es fehle nicht an Begründungen für die Vermuthung, 


u Aus Totier’3 History of Henry VEN. ©. Nr. 14 und 156 des Mäga- 


r 1837. 
— damalige Titel für vornehme unverheirathete Frauen. MIR ko 
erſt feit dem Anfange des achtzehnten Yabrhunderts vor. a. s | 

".., Es gebt aus einem vom Wolfen zur Zeir feiner Reife nach Frankreich 
an Heinrich geichriebenen, vom 5. Juli 1927 batirten Briefe-hervor, bah der 


Kardinal mit dem Ersbiicher von Vanterburg ju Severibam (einem in d 
— —— belegenen Orte) eine Kouftrem beine in Beiehung auf die 
„geheime Ange 


enbeit' ded Könias, und dak die a > davon zur Königin ge: 
langte, was dieie dann I ungnddie aufnahm. ‚Btate- papers puhlished 
Gorernment vol. 3. pag. 417. — n ſehe auch den merkwilrdigen Sri: de 
gheiceivung betreffend, von Wolfen an Heinrich, datirt vom 1. Full 1827. 


- —— zu * A { ir a yod gef gewiß — —5* 
nen Au eben * ene on run 1413 
erlangen war, da die biefige König — diefeibe nicht befigt.) e 


daß Heinrich fich fofort augenblidlich in fie verliebt habe. Allein 
er muß feine er gem gyaken und er foll, wie man 
vehanpiet, fie in ihrem Beginnen fogar befimpft haben; denn 
ſelbſt Wolfen, für defien Scharfblid. es eine nicht geringe Auf⸗ 
abe werben mußte, bier vereitelnd einzufchreiten, blieben Die Ger 
Pbte des Königs. eine Beillang ein Geheimniß. 
nzwijchen dußerte Lord ‘Percy, der ditefte Sohn des Grafen 
von Northumberland, eine durchaus ehrenhafte unk reine Zuneir 
ung au der ſchoͤnen Anna, und er wurde von ihr mit * gleidys 
Aülösen Augen wieder angejehen. Uber jobald ‚der König von 
dieſen Umftande in Kenntnib gefegt war, mußten ſich beide Theile 
ſofort vom Hofe entfernen, und dem Grafen von Northumberland 
ward angedeutet, er möge ſich nad einer anderen Verbindung 
‚Fir feinen Sohn umfehen. an erzählte ſich, daß der Kardinal 
Wolfen) dem Könige diefe Mittheilung gemacht habe, der nun, 
obgleih er es nicht im entfernteften abnte, ein Gegenfand des 
tes der Lady wurde, indem fie ihn als Werkzeug der Zerreifung 
ihres Verhaͤltniſſes mit Lord Percn betrachtete. j 
WVachdem Wolfen zu feiner Gejandıfhaft nach Frankreich ab⸗ 
gereijt war, fegte Heinrih die Anna wieder in ihren alten Poften, 
als Ehrenfräulein der Königin, ein. Nun ſchien er von ihrem 
<innehmenden Weſen fo gefeſelt, daß feine Leidenschaft nicht länger 
verborgen bleiben konnte. Die Königin foll ihr einft, als fie mit 
ihr. Karten fpielte, bedeutſam ſcherzend zugerufen haben: „Meine 
Lady Atına, Ihr habt ein gutes Glüd, immer den König zu be: 
fommen; aber Ihr macht es, wie Andere: Ihr wolle ibn ganz, 
der’ gar nicht.‘ — „Man kann in der ‘Chat nicht zweifeln‘ 
du rt Cavendiſh, „daß die Königin jetzt allmaͤlig ſowohl durch 
als auch mit eigenen Augen ſah, wie ſich die 
Wolken an ihrem Horizonte zuſammenzogen, obgleich ſie (die gute 
au!) weder der Miſtreß Anna, noch auch dem Könige irgend 
einen Funken von Groll oder, in irgend einer Weife eine Spur 
vou Mifvergnügen zeigte; — ja fie nahm alle dieſe Geſchichten 
mit der beiten Wiene auf und ftellte fi mit großer Weisheit und 
Geduld, als fähe fie nichts.“ j 
IAInʒwiſchen nahm num die Periode der Berftchlung von Seiten 
des Königs cin Ende. Heinrich hatte nie feine Leidenjchaften zit: 
Ein gelernt; fein ganzes bisheriges Leben war zwar ohne öffent 
Üben Aufot geblieben, aber dennoch feinesweges durch Ems 
haitſamkeit ausgezeichnet. Sein Hang zum Vergnügen und bie 
— Gelegenheiten, Anna zu ſehen, —— ihn einer immer⸗ 
wahrenden Verſuchung aus; — endlich erklaͤrte er ſich ſelbſt in 
dem Tone der entſchiedenen Zuverſicht eines Monarchen, der fuͤhlt, 
daß er nur feine Neigung auszuſprechen braucht, um ſogleich als 
Liebhaber aufgenommen und anerkannt zu werden, Allein das Mat 
arte er ſich geirrt. Die Lady, als fie einmal ſich gezwungen fah, 
eine dringend heftigen Anträge zu hören, warf ji auf ihre Kniee 
und antwortete jo: „Ih muß annehmen, edelſter König, daß 
Em. Majeftdt diefe Worte nur im Scherze redet, um mich auf 
die Probe zu ftellen. Sollte dem nicht alfo fenn, fo bitte Y’ diefe 
Borte als ernftlich gemeint aufnehmen zu wollen, wie id} fie denn 
erzens —— Glaubet mir, daß ich lieber 
ntraͤgen Hoffnung geben möchte.‘ 
Allein Heinrich erkidrte in dem Drange zügeltofer Leidenſchaft, 
dab er feine Hoffnung nicht fahren falle; Fin heftiges Weſen 
nörhigte der Lady folgende murhige Answort ab: „Ich weiß nicht 
— mäctigjter König, mie Ihr ſolche vorn hegen 
4 t Euer Weib kann, ich nie merden, das laͤht fchon die 
t auf meine Unwuͤrdigkeit nicht zu, und außerdem habt 
br ja fchon eine Gemahlin. Eure Maitreffe aber werde ich, 
‚Rarauf verlaft Euch, nie werden.‘ “ 
Es lag nicht in der Natur des Königs, ſich durch moraliſche 
Hinderniſſe von irgend einem Projefte abbringen zu wur auf 
weſches fein. Begehren gerichtet war; — Widerftand machte feine 
a nur noch ungejtümer, Schwierigkeiten reigten felbft noch 
den-jebffüchtigen Despotismus eines Charakters, der auf die 
te Anderer gar keine Rüdficht nahm, der die Webergeugung 
in ſich trug, daß feinen Wuͤnſchen Alles fi fügen muͤſſe. on 
dem ugenbtid an, im welchem cr überzeugt war, daß es gelte, 
entweder feine Liebe aufgugeben, oder Ana Boleyn zur Königin 
zu machen — in dieſem Moment wurde der Plan einer Ehefcheis 
dung von Katharine der Gegenjtand feiner — * Beirach; 
‚tangen: Die Skrupel in Betreff der Legitimudi feiner Vereini— 
ung mit ihr, die feit vierundzwanzig * ren ſchlummernd in ihm 
—— — hatten, — plöglih in feiner Seele eine 
4 en endigfeit und Wichtigkeit, wie fie diefelben ganz zuver⸗ 
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von Grund meines 
mein Leben verlieren, als Euren 


snie-befommen haben würden, wenn fie ihm nicht im Lichte 
des betrügeriichen und ensfellenden Hohlipiegels feiner Liebe er; 
ſchlenen waͤren. Wir wollen Heinrich hier nicht ftreng und liebs 
«los fondern nur redlich beurrheilens Jeder, der mit vorurtheils⸗ 
freiem Sinne den Verlauf dieſer Dinge prüft, kann zu feinem 
‚anberen Refultate gelangen, als zu dem Urcheil, dab Heinrich jept 
heuchleriſch, felbitfächtig und mit dem entfchiedenften Willen, feinen 
Pr ı zu froͤhnen, verführ. Dab auch die Verbrechen eines 
j B erfäenges von dem orte, der wunderbar ift in feinen 

n, geleitet werben, um die von ibm beftimmte, Befreiung 
der menſchlichen Seele von allen Verirrungen zu vollenden und 
die Wahrheit auf Dee Thron wieder einzuſetzen, — das ift ‚eine 
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heit und Güte einer die Menſchheit erzichenden Vorſehung er: 
geben follen. 
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Mannigfaltiges. 


— An die Lefer. Bir beginnen heute den fiebenten Jahr⸗ 
gang unferes Blattes, das wir im Januar 1832 der Nachſicht 
unferer Leſer empfahlen und das fid ſeitdem der freundlichen 
Theilnahme derjeiben in immer fteigendem Maße erfreut hat. 
Ohne gerade in der Deutſchen Journaßfirerarur eine überragende 
Stellung, nad) der zu ftreben es nicht berufen war, ſich erobert 
u haben, hat das Magazin doch in feiner bejheidenen Wirkjam: 
eit, in feinem —— parteiloſen Beſtreben, in den reichen Lite⸗ 
raturs Gebieten des Auslandes für jeden Leſer mindeftens Etwas 
aufzufinden, wohlmwollende und naafigüde Anerkennung gefun: 
den. Wir befigen darüber von vielen Seiten aufmunternde Zeug: 
niffe, mit denen oft freundliche Belehrungen und gutgemeinte 
Wuͤnſche verbunden waren. Zu den legteren gehörte gewöhnlich 
auch einer, der, obwohl er nur die dußere Ausftattung unferes 
Blattes betraf, doch nicht fo leicht zu erfällen war: der Wunſch 
ndınlid nad einem etwas größeren, die Augen meniger anſtren⸗ 
genden Format unjerer Topen. Buchſidblich aber war hier der 
Seit mit dem Buchftaben nicht in Einkiang zu bringen. Denn 
je mehr der letztere ſich ausdehnt, um fo ‚weniger hat der erftere 
Gelegenheit, ſich geltend zu machen, und doch möchte der Leer 
aud nicht gern an dem Material, das unſer gedrängier Drud 
ihm bisher jo reichlich geliefert hat, etwas einbäßen. Wir find 
daher lange unentſchloſſen und im Widerftreite mit fremden und 
eigenen Wuͤnſchen geweſen, bis uns endlich die reich ausgejtartete 
Dffizin des Herrn Hayn durch Merjtellung von Typen, die, ob 
wohl für das Auge freundlicher, runder und anſehnlicher als die 
bisherigen, Doch den legteren in der Dekonomie des Raumes nur 
wenig nachſtehen, das Mittel an die Hand gegeben hat, einem 
Theil unferer Leſer zu willfahren, ohne dadurch den anderen zu 
benachrheiligen. Wir _erfcheinen nun heute zum erften Mate mit 
einer anderen Letter Form und hoffen, daß unfer Blatt in diefer 
Geſtalt um fo lieber geſehen ſeyn wird, als wir unter dem neuen 
Kleide unverdudert die Alten bleiben und in demfelben Geifte, 
der dem Magazin einen fo großen und treuen Leſerkreis erworben 
hat, unjere —R auch ferner redigiren werden. 


— Alte Jugend. Die France Litteraire vom Monat No—⸗ 
vember 1837 enthält einen Artikel mit der Ueberſchrift Von der 
Jungen Deutjchen Literatur”), als defien Berfafler ein Herr 
E. —8 unterzeichnet iſt. Herr E. Falconnet ſcheint diefen 
Artitel aber bereits vor einem Dierteljahrhundert geichrieben zu 
haben. Denn was er unter junger Deutfcher Literatur verfteht, 
ift nichts weniger als das, was man fo gewöhnlich ‚Junges 
Deutſchland““ oder „junge Literatur“ jegt nennt. Er ſpricht viel: 
mehr nur von Theodor Körner, Ernſt Morig Arndt — den er 
—— immer Arndt Morig ſchreibt — und vom alten 

ahn; und das nennt er „Junge Deurfche Literatur‘. Von Körs 
ner theilt er mehrere ganz neue Sachen mit, 3. B. Luͤtzow's wilde 
Jagd, das Schwerdtlied und Anderes in fehr fchlechten profaifchen 
Ueberjegungen, und damit, meint die France Littraire vom Monat 
November 1837, habe fie ihren Lefern einen vollfidndigen Begriff 
von den neueſten Erfcheinungen der Deutjchen Literatur gegeben. 


— Alberto Liſta. Von den Gedichten diefes Spanijchen 
Lyrikers, der in feinem Barerlande ſchon feit längerer Zeit an 
die Spipe aller dort Iebender —— geſtellt wird, iſt kuͤrzlich 
eine neue und ſehr vermehrte Ausgabe erſchienen. Drei Luſtra 
hat es aber doch gedauert, bevor der erſien Ausgabe, die im 
ahr 1822 erſchien, eine zweite folgen konnte -_ de wenig iſt 
jegt in Spanien der Sinn für höhere geiftige Genüfle verbreiter! 
Liſta ift nicht bloß der ng der Liebe und des Scherzes, ſon— 
dern aud der Sänger der Religion, der ernfteften heiligſten Ge— 
fühle, und mehr wohl find es noch feine Hymnen und fronmen 
Gejinge, als feine Sonette und Madrigale, die ihn zum Lieblings: 
Dichter feines Vaterlandes gemacht haben. Einer ganz bejon: 
deren Popularicdt erfreut Ach feine Ode auf den Tod Jeſu (Oda 
ä la muerte de Jesus), welche auch in vielen befonderen Abdruͤcken 
erſchienen ift. „Die Gaceta de Madrid vom 13. Des. d. J., die 
einen Artifel über Alberto Liſta enchält, beruft fi darin auch 
mit Stolz auf das Zugh eines Deutſchen, des Herrn F. I. Wolff, 
der in feiner in Deutjchland erſchienenen Florista de Rımas -Ca- 
stellanas diefen Spaniſchen Dichter — hochgeſtellt und 

at. 


*) Do la jeuse littöratare allemande, 
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Dänemark 


Die Gefeltfchaft für Nordiſche Alterthumskunde “). 


Die Jahres Berfammlung der Königl. Gefellihaft für Nor⸗ 
diſche Alterıhumsfunde zu Kopenhagen, am 26. Januar 1837, 
eroffnete der Praͤſident, Konferenzray Werlauff, mit einer allges 
meinen Ueberſichi des Zuftandes und der Unternehmungen der Ges 
fellfhaft im abgelaufenen Jahre 1836, Ihrem Hauptzwecke ges 
treu, bat die Geſellſchaft in diefem Jahre von den Almordiſchen 
Denfmälern, in Urſchrift und Ueberjesungen, herausgegeben; 

1) Fornmanna Sögur (Saga's der Alwordern). Bd. All. 

2) Oldnordiske Sagaer (Alinordiſche Saga's: Daniſche Ueber 
fezung der vorigen). Bd. All. 

3) Seripta historica Islandorum. Vol. VII. 

Mit den beiden erften ſchließt die Reihe der gefhichtlichen Saga's 
von Begebenheiten auferha:b Irlands in der Ysldndijhen oder 
Altnordiſchen Urſprache und Daͤniſchen Ueberjegung. 

Bon den Alterthumsſchriften werden er erſcheinen: 

1) Antiquitates Americanae, sive schiptores septentrionales rerum 
ante-Columbianarum in America: Entdeckungsreiſen der alten 
—— nach Amerika, vom Uten bis zum 1aten Jahr⸗ 

undert. 

2) Grönlands historiske mindesinärker (Groͤnlands geſchichtliche 
Denkmaͤler). Bd. J. 1, 9 


AlterchumssForfhungen in Nord-Amerifa. 


Zur Herausgabe des erftgenannten Werfes war es von größter 
BWichrigfen, aus Amerika feiber alle mögliche Aufſchluͤſſe zu erhal⸗ 
ten. Rad) eingeleiterem Briefwechſel ernannıe dic Rhode» Jeldns 
diſche hiſtoriſche Gejellihafe in Providence einen Ausſchuß, 
welchem aufgetragen wurde, die gewänfchten Aufihlüffe zu ers 
heiten umd die vorfommenden Fragen zu beantworten. Auf Vers 
auſtaltung der Geſellſchaft unternahmen die Mitglieder diejes Aus⸗ 
ſchuſſes verfdiedene Keijen in Maͤſſachuſetis und Rhodes Fsland, 
um dem Yuftrage möglichft zu genügen. Durd ausfaͤhrliche Ber 
antwortung einer Menge Fragen, bejonders die Beſchaffenheit, das 
Kuma und die zriesgeie des Landes betreffend, welche durch bie 
Berichte der alten Schrifimerke veranlaft wurden, haben die Bes 
auftragten diefe aufgefidrt und bekrafugt und durch uͤberſandie 
Karen die Unterfuchungen erleichtert und zuverldijiger gemacht. 
Sie haben dabei: ferner auf alte Denkmäler mit Ünfchesften die 
Yufmerkjamkeit gerichtet, deren Uebercinftimmung mit Nord Euros 
paiſchen aus dem Mittelalter feinem Ziveifel unterliegen dürfte. 
Zuerſt reiten dieſe Männer nach der Provinz Briftol in Maſſa⸗ 
Duſſetts und begannen eine Unterſuchung der merkwuͤrdigen Felſen⸗ 
Inſchrift auf AijonessNed, die aller Wahrfheintichkeit nad 
aus dem Anfange des eilften Jahrhunderis herrährt und die 
Beflgnahme des Landes durch die Normannen befunden follte. 
Bon einem der Reijenden, John M Bartleıt, wurde eine Abzeich⸗ 
nung der Infhriften und Bildwerke der Klippe mit großer Borg: 
fait und Genauigkeit ausgeführt und außerdem eine Anficht diefer 
an den Ufern des Taunton⸗Fluſſes ſtehenden Kippe und ihrer 
nächjten Umgebungen entworfen. Dr. Webb, der den Auftrag 
hatte, die Beantwoͤrtungen der Fragen abzufaflen, und dem man 
folglich infonderheit die —— Mittheilungen und Beſchrei⸗ 
bangen verdankt, unternahm ſpaͤter in Begleitung des Hrn. Bartlett 
eine -Neije nach der Inſel Rhodes Ysland oder, wie fie von den 
Indianern genannt wird, Aquidan, wo fie drei auf der weh 
lichen Käifte der Infel in der Landſchaft Portsmouth befindliche 
Inſchriftſteine abzeichneren und bejchrieben; von dort gingen 
ſie weiter nach Tiverton, wo ebenfalls drei ſolche Inſchrift⸗ 
feine abgebildet und bej.hrieben wurden. Diefe verfcbiedenen 
Mirtheilungen, nebft einer Nachricht von mehreren dhnlihen Ins 
fhrififteinen der Umgegend, welche, ja wie die Ranenfteine im 
Sfandinaviihen Norden, durd die großen Fortſchritte des Aders 


baus zerftort find, wurden nad und nach der Geſellſchaft übers - 


ſandt und dem in Frage ftehenden Werke einverleibt. 

Zur Beftdiigung der Islandiſchen Berichte von den Ent 
defangs-RKeijen nah Amerika diente die Erwähnung Vinlands 
(d- i, Weinland) von einem ausldndijhen Schrififteller des Kiten 

*) Wie in früheren Jahren geben wir auch dieſegmal wieder cinen Aus⸗ 


ang aus dem intereſanten Jaresberichte der Gerellſchait. ie dedauern 
Bro, dan und der Bericht vom Jahre 1896 erit 10 (pat sugefommen If. 


Jahrhunderts, naͤmlich Adam von Bremen. Da die Älteren 
Ausgaben feines Geſchichtswerkes nicht zuverlaͤſſig genug find, 
wandte man fih an den Dr. Pers in Hannover, der eine neue 
Ausgabe defjelben für die große Sammlung Monumenta Germaniae 
historica vorbereiter. Bon ihm erhielt man Lesarıen, vorzüglich 
einer — der Wiener Hofbibliothek, welche er ſeiber dort 
verglichen hatte. Zu nod größerer Sicherheit erjachte man fpdter 
den Chef der Kaierl. Bıbuorhet, Grafen M. von Dierrichitein, 
um ein acjimile des von Vinland handelnden Kapitels in diefer 
vorzägliden Pergament⸗Handſchrift, welches derjeibe auch befoks ' 
gen und der Gejeilichaft für das beabſichtigte Werf mittheiten lieh. 
Auch ein anderer auswärtiger Schrififteller des 12ten Jahr; 
hunderte, Drdericus Vitalis, nenn Bihland, aber unter 
einem etwas verftämmelten Namen, daher man es fir. nöthi 
hielt, in den vorzüglichiten noch in —— übrigen Handihrif, 
ten feines Geſchichiswerkes die berrefjende Stelle vergleichen zu 
laſſen. Hiermit wurde Hr. Dezoz de la Roqueite in Paris beaufr 
tragt. Das Ergebniß jeiner Unterfuhung diefer Stelle in dei 
Handihrifien der Königl. Bibliorhet in Paris, fo wie die Auft 
kidrungen in Betreff eines in der Bibliochek zu Alenton aufbei 
wahrten Autographs der historia ecclesiastica Orderiei umd einiger 
in Rouen vorhandener Abſchriften, von dem um die Alterthums⸗ 
Bunde der Normandie fo ruͤhmlichſt verdienten Aule Prevaft mits 
gerheilt, find gleichfalls in das Werk aufgenommen. 


Alterthums⸗Forſchungen in Grönland. 


Ueber diefe wird das zweite vorgenannte Werk ausführlid 
berichten Herr 9. Marhiefen, ehemaliger Vorfteher der Ans 
fiedelung Julianchaab, hatte auf Nachgrabungen zur a er. 
einer zerftörten Kirche an der Igalikobucht angerragen. Diefeibe 
wurde beichloflen, der Mifjionar For —* damit beauftragt und 
die erforderlichen wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel, Werkzeuge zum 
Graben und Zeichnen und anderer Bedarf hingeſandi. —— 

luͤcklich angefommen, und den Erfolg hoffte man im naͤchſten 
* zu vernehmen. Die Mittheilungen aus Grönland im vers 
oſſenen Jahre find folgende: 1) Nachitag zu den Beſchreibungen 
der Kakortob» Trümmer, durch Unterfahungen und Ausmeſſangen, 
nebft einer Grundzeihnung zur Veranſchaulichung Diefer merkr 
würdigen Ueberbieibjel, vom Mijfionar Yörgenfen mitgerheilt. 
2) Bier Stüde Glodenfpeije, deren Die und Arämmurg auf 
eine große zerträmmerte Glode fchließen laffen, ind ein Bruch 
ftäd von einem fteinernen Weihwaſſer⸗Gefaͤße: Alles beim vors 
Idafigen Nahgraben in den Kirhentrüämmern zu Igalifo gefundeh 
und. vom Mijjionar Jörgenfen eingefandt. 3) Der Eingebornen 
Berichte über zwei Nunenfteine: ebenfalls mitgerheilt von Förgens 
en, der ſich bemühen wird, diejelben aufsuffhden. 9) Befchreis ' 
ung ber zu Nourſoak in Nord» Grönland ljegenden Trümmer, 
* man für Fallgruben zum Baͤrenfang angeſehen harz mits 
geheilt vom Botaniker 3. Baht. 5) Mehrere merkwuͤrdige Eski⸗ 
moiſche Alterthumsftüde. en 4 

Durd Verfügung vom 13. Februar hat der König von Dips 
mar? die Fortſezung der durd den Profeſſor Voigt in Königsberg 
bejorgten Abſchriften von Urkunden zur Nordiſchen Geſchichte, im 
bangen geheimen Archiv, der Nordiſchen Alterchums ⸗Geſellſchaft 
überjandt. rt 

Der Ausihuß Für Alterthums-Forſchungen berichtere, daß 
das Mufeum der Nordiihen Alterthuümer fi eines Zumachfes 
von 314 Stuͤcken für das abgelaufene Jahr erfreue. Wir wollen 

ier daraus nur die beiden merfwärdigften Sünde hervorheben: 
n einem Torf⸗Moore bei Haralsfidr in Zätland wurde eine 
mumienartige, weibliche, durch eingerriebene Hafen und Pflöde 
in dem Schlamm verjenkte Leiche gefunden. Der Yusihuß bat 
es, befonders durch Unterſuchung der verjchiedenen Kleid angsſtͤcte 
derſelben und durch Vergleichung mir aͤhnlichen Kunden im Rors 
den, in Deutſchland und in Irland, wahrjheinlid gemacht, daß 
diefe Mumie der letzten Zeit des Heidenthums angehöre; urd 
N. M. Peretjon hat durd eine gefchichttiche Darſtellung zu bes 
weijen geſacht, dab es der Leichnam der Norwegiſchen Konigin 
Bunhilda fen, weiche König Harald Blauzahn, unter dem Schern 
einer vorgejhlagenen EhesBerbindung, nah Dänemark lodte 
und auf die vorgefundene Weife ums Leben bradıte, etwa im 
Sabre 965. Als Belege möchten hier nody angeführt werden: 
Berhreibungen nebſt Abbildungen zweier Finde in Ningerige 
in Norwegen, mitgerheilt vom Lektor Keyſer in Chriftiania und 





























fang nad) etwas ſchwer. „Hören Sie, Signor, die Verwir— 
im Palaf? Sie mäfen ſich fputen. Man darf mich nicht 
Bhnen zujammen ſehen.“ Und der Neger ſchoß dahin wie ein 
durch das Gebuͤſch. Auch ich eilte mit dem Korbe fort (der 
it deifelben war mir unbekannt), denn ich merkte, daß die 
ge einer Krifis nahe jenen. Ich hörte mehrere Leute hin und 
aufen und Stimmen, die fi mir näherten. Als ich aus 
engen Allee hervorirat, bemerkte ich mehrere Geftalten, die 
len Schrittes den dunfein Gang herablamen, und wie von 
n Schreden ergriffen, machte ih mich auf die Beine. 
merkte bald, daß fie mir nachſetzten, und verdoppelte meine 
k. In der finfteren Nacht hatte ich das Unglüf, an einen 
im zu jtolpern und mit dem Korb auf den Boden zu fallen; 
ſchloß ich aus dem Geſchrei, das von innen ertönte, daß der 
bag, der mir anvertraut worden, ein Kind war. Re fuͤrch⸗ 
es konnte verlegt ſeyn, und ohne Ruͤckſicht auf meine eigene 
fahr öffnete id den Deckel und unterfuchte die Glieder des 
es, indem ich es zu befänftigen verſuchte. Während ich jo 
meinem bimmelblauen Domino ſaß und mit der Beſchwich— 
ing des Sduglings beſchaͤftigt war, wurde ich an beiden Schul; 
ergriffen und gefangen genommen. 
„was bedeutet dieſe Rohheit, Signor“, fragte ich, nicht 
end, was ich fagen follte. 
„Sie find auf Befehl des Gouverneurs arretirt““, war die 
sort. — „Ich arretirt! — Willen Sie, dab ih ein Eng 
der bin?‘ — „Das macht nichts aus; wir haben den Befehl, 
le Perjonen mit himmelblauen Dominos im Garten zu ar 
ren. 
„zum Denker mit dem himmelblauen Domino!’ dachte .ich 
enigftens zum zwanzigften Mal. — „Gut, Signor, ih will 
Bic begleiten; doch vorher laffen Sie mich dies arme zitternde 
ind bejänftigei + 
„Sonderbar‘‘, bemerkte einer von den Hdfchern, „dab man 
mit einem Kinde flichend ertappen follte, zu derjelben Zeit, 
» das Fraͤulein Viola verſchwunden iſt.“ — „Sie haben Red, 
ignor’‘, erwiederte ich; „es äft ſehr jonderbar, und noch ſelt— 
er ıft es, daß ich ſelbſt nicht mehr weiß, wie Sie. Jet bin 
bereit, ee zu folgen. Sie werden mid verbinden, wenn 
her von Ahnen den Korb trägt, während ich für das Kind 
orge trage.“ . 
n wenigen Minuten hatten wir den Palaſt erreichte. Ich 
hatte meine Maske behalten, während man mid in den Saal 
hrie, wo ich kurz vorher dem Gouverneur das Pader übergeben. 
‚Da iſt er! da iſt er!“ flüfteree cs durch die Menge. „Heis 
lige Yungfrau! er hat ein Kind im Arm!‘ Bambino bellissimo!” 
— Bald jtand ich dem Gouverneur gegenüber, der, wie es ſchien, 
in der hoͤchſten Aufregung war. — „Das ıjt diefelbe Perſon!“ 
rief der Marcheſe. „Gefteben Sie, waren Sie cs nicht, der mir 
vor ungefähr einer Biertelftunde cın Packet einhaͤndigte?“ — 
„Das bin ich‘, ermwiederte ich, während ich das unru ge Kınd 
ftreichelee. — „Wer hat es Ihnen gegeben?!” — „Mit Berlaub, 
Eure Ercellenz, das weiß ih nicht⸗“ — „Was ıjt das für ein 
Kind?" — „Mut Berlaub, Eure Ercellenz; , das weiß ich micht.‘ 
— Wo haben Sie es ber!” — „Aus ru AR Korb, Eure Ercels 
lenz.“ — „Wer gab Ihnen den Korb?’ — „Mit Berlaub, Eure 
Ercellenz, das weiß ich nicht.” — „Sie wollen mid zum Beften 
haben. Man foll ihn unterſuchen.“ — 

„Benn Eure Ercellenz erlauben, fo will ich den Leuten die 
Mühe eriparen, wenn nur eine von den Damen das Kind über: 
nehmen will. Ich habe diejen Abend cine große Menge Ge: 
ſchenke befommenz ich werdendie Ehre haben, fie ſaͤmmtlich 
Eurer Ercellenz vorzulegen.” 

Eine von den Damen hielt ihre Arme dem Kinde entgegen, 
das ſich ſogleich zu ihr herüber neigte, als juchte es in dem ans 
deren Geſchlecht feine eigentliche Helferin. 

Fuͤrs erſie Eure Excellenz, habe ich heute Abend dieſen 
Ring bekommen““; ich zog den Ring, den die Maske im violetten 
Domino mir gegeben, vom Finger und überreichte ihn. — „Und 
von wen?’ fragte der Marcheje, fogleih_ den King erfennend, 
— „Rit Berlaub, Eure Ercellenz, das weiß ich nicht. Ich habe 
auch noch einen anderen Ring befommen‘, und hiermit zog ich 
den ab, welchen mir der ſchwarze Domino gegeben. — „Und 
wer gab ihnen dieſen?“ fragte der Marcheſe, den Ring wieder 
forgfältig prüfend. — „Mit Berlaub, Eure Ercellenz, das weiß, 
ich nicht. Auch dies Stilere befam ich, doch von wen, muß ich 
wiederholen, weiß ich nicht. Auch dies Pader gab man mir mit 
dem Auftrag, es auf die Bruft eines Ermorderen zu legen.’ 

Und au hier fennen Sie wahrſcheinlich die gel nicht, 

die es Ahnen gab.’ — „Auch hier nie, Eure Ercellenz, fo 
wenig wie ich ‚weiß, wer mir das andere Pader einhaͤndigte, 
das ich Ihnen übergab. Hier ift auch ein Papier, das id auf 
die Kleidung eines Mannes heften jollte, nachdem ich ihn er 
dolcht.“ — „„So! und auch hierbei find Ste ganz unmwilfend?’' — 
„Ib habe auf Alles nur Eine Antwort, Eure Ercellenz, die it: 
ıh weiß nicht‘ — „Am Ende willen Sie auch nicht Ihren 
eigenen Namen oder Stand’, bemerkte der Gouverneur ironiſch. 
— „Allerdings, Eure Excellenz“, erwiederte id, indem ich die 
Maske abnahın, „das weih ih wohl. 39 bin ein Engländer 
und, ich glaube, cin Gentleman und cin Mann von Ehre. Mein 
Rame iſt Herbert; ich hatte mehr als einmal die Ehre, bei den 
Feften Eurer Ercellenz zu erfcheinen.’’ 

„Signor, ich erkenne Sie“, erwiederte der Gouverneur. 
„Man laäſſe das Zimmer räumen. Ich muß mit dem Herrn 
allein ſprechen.“ 
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‚Us die Geſellſchaft ven Saal verlaflen hatte, erzählte ich die 
Ereigniffe des Abends etwas ausführlider, und der Gouverneur 
hörte mit geipannser Aufmerkſamkeit zu; als ich fertig war, ber 
gann er, mir das ganze Geheimniß zu enthällen, womit ich denn 
jest. endlid) die Neugier des Lefers befricdigen will. 

(Schluß folgt.) 


England. 


Gäliſche Sprache und Literatur. 
(Nadı dem Atlaz.) 


. Das das Gaͤliſche einſt die Sprache des größeren Theils der 
Britanıjchen Infel und von ganz Irland gemweien fen, davon . 
zeugen noch jept die Namen von Bergen, ifiriften,, Geen und, 
Flügen. Das Waliifhe (Welſch) wurde auf der Weftküfte Albions 
von der dußerſten Spige von Cornwallis bis zu den nördlichften 
Hebriden und zu einer oder der anderen Zeit vielleicht audy in 
dem ganzen heutigen Schottland geiproden, da man in dem 
innerjten Theile des Schoitiſchen Hochlandes Ortsnamen antrifft, 
die cher Walififh als Gaͤliſch zu ſeyn fcheinen. Weber dieſen 
Punft wird man jedod) nie zur Gewißheit gelangen, da wir ja in 


- jedem von zwei verwandten Dialekten, die wir nur irgend kennen, 


Worte zu finden pflegen, die einft beiden gemein waren. Wenn nun 
daher auch Waliſiſch Dre Mutterſprache einer größeren Bewohner 
zahl der Britaniſchen Inſel ift, als das Galiſche, fo ift legteres 
gleihmwohl in der ganzen Ausdehnung des Britischen Reiches weiter 
verbreitet als erfteres, da wenigſtens 90,000 Menfchen in Nord; 
Amerifa und gegen A Millionen ın Irland, im Schottiihen Hoch⸗ 
lande und auf der Inſel Man Gaͤuſch ſprechen, die Waliſiſche 
—— hingegen ſich auf etwas weniger als eine Million be— 
ſchrankt. Jedoch befigen die Waliſer trog dieſer Ungleichheit der 
Zahl ein Seminar, in welchem die Beiftlihen den .. Uns 
ierricht erhalten, um das Volk in feiner Mutterſprache belehren 
zu koͤnnen, wihrend ſeit der Reformation nirgends eine Anſtalt 
zu finden iſt, die einem Iriſchen oder hochländijchen Geiftlichen 
gleihen Voriheil gewährt hätte. 

Unglaublich würden die Barbarcien fcheinen, die in Irland 
zu einer gewiffen Periode ihrer Geſchichte gegen diefe ehrwürdige 
Sprache ausgeübt wurden, wollten wir fie in ihrer ganzen ſchreck⸗ 
lichen Wahrheit erzählen, und da ein dicker Band faum hinreichen 
möchte, wenn wir diefen Stoff nur irgend auf genügende Weife 
zu behandeln beabjihugten, fo fehen wir uns, und zwar nicht uns 

ern, dazu gesungen, ihn in dem gegenwärtigen Verſuch ganz 
Ballen zu Waffen, und wollen nur an gewaje wadere, wohlmeinende 
Leute, die der Anficht find, daß der einzige Weg, Irland gluͤcklich 
zu machen, Die Befchrung feiner Bewohner zum Proreftantismus 
fen, die einfache Frage richten, wie dieje denn auf andere Weiſe 
ins Werk gerichtet werden fonne, als indem man ſich bei der Uns 
terweifung -der Irlaͤnder einer Sprache bedient, die fie gehörig 
verſtehen 

Wir wenden uns alſo jetzt zu dem Zuſtande des Gaͤliſchen im 
Schottiſchen Hochlande. Bon der Eroberung der Pilten (und die— 
fer Zeipunkt reicht für unfere gegenwaͤrtige Unterfuhung meit 
genug zuruͤck) bis nady der Regierung, Maͤlcolm's Ul. (f 1093) 
war das Galiſche die Sprache der ſaͤmmtlichen Bewohner des 
heutigen Schottlands. Seit jener Zeit gerieih es aus Urſachen, 
welche die Engliſche Geſchichte wenigftens nicht zweifelhaft ges 
laffen hat, immer mehr in Verfall und war, wie es ſcheint, bald 
nach der Regierung Nierander's IH. (+ 1284) nicht viel weiter 
mehr verbreitet als heutzutage, Gleichwohl blieb es bis zur 
Mitte des vorigen Jahrhunderis im Hochlande die Sprache der 

anzen Bevölkerung, der Bornchmen fowohl als der Niederen. 
m dieſe Zeit verurjachte jedoch die Anhänglichkeit der Bergber 
wobhner an die Stuarts, eine Familie, die ſich eigentlich nie das 
Enge Berdienft um je erworben, ſehr großg Veränderungen. 
ie Minijter Georg’s Il. konnten in der That gar nicht begreir 
gen, was die Hodyländer zur Rebellion veranlaßt haben mochte. 
llerdings meinte damals Jemand, der Umftand, daß die Berg: 
orten feine Beinkleider trügen, möchte wohl der Grund zum 
Aufftande geweſen ſeyn, und darum follten fie auch durch eine 
Parlaments» Akte gendthige werden, dieſen wichtigen Theil der 


. männlichen Kleidung anzulegen. Aber es wäre wohl veritändiger 


geweſen, daran zu denken, dab man fie vernachläffige und in 
roher Unmwiienheit gelaffen hatte, fo daß intrigirende Perfonen 
fi ihrer ſehr Leiche als Werkzeug ihrer Pläne bedienen konnten. 
Bald darauf wurden fie entwaffnet, und auch ihre Sprache wäre 
edchtet worden, bitte man nur die chrlichen hochlaͤndiſchen Haus: 
rauen zwingen fönnen, für ihre Kinder eine andere Sprade_e 
jo ſchneil als Beinfleider von anderem Schnitt und anderer Farbe 
zu verfertigen. Man verfuchte das Ding jedoch auf tine andere 
Weiſe; die Geſcilſchaft zur Verbreitung des wahren Ehriftens 
thums im Hochlande und den Inſeln von Schottland ſchickte 
Leute bin, die das Chriſtſenthum in einer dort unbefannten Sprache 
lehren follten; welche Berichte man zur Zeit auch der Geſellſchaft 
darüber abgejtattet haben mag — die Wiffion hatte auch nicht 
den gerinahen Erfolg. Jedoch entjprang daraus ein anderer 
Bortheil; man lehrte ndmlih die Kinder in den Schulen der Ger 
ſellſchaft das Engliſche gehörig lefen und ausſprechen, und einige 
von diefen famen durch Anftrengung und Ausdauer jo weit, daß 
fie den größten Theil von dem verjtanden, was fie toben Außer 
den Gejellihafts: Schulen, deren in jeder hochlaͤndiſchen Grafı 
fchaft A bis 5 fenn mochten, und den Parodials Schulen, von 
denen eine in jedem Kirchſpiel war, errichtete das Volk ſelbſi wäh: 


rend des Winters nöd mehrere andere. In den übermäßig großen 
5*— des H 
Meilen lang und eben fo breit, andere aber auch noch grober 
find, war es: mit Aus e: der Kinder, bie im Umkreiſe von 
einigen Meilen von dena ParochiabScholen entfernt wohnten, für 
die übrigen fat unmöglich, dieſelben gu beſuchen. Daher bauten 
die Bewohner der entlegeneren Gegenden in jedem Thale eine 
Schul⸗Haͤite, die den Kındern zuweuen nur fehr wenig Schuß 
gewährte, und nahmen dann irgend einen halb unterrichteten 
Jungen Menſchen als Shulmeifter am, der fie den Winter bins 
durch unterwies und dafır das Norhdürftigfte erhielt, indem er 
ir jedes Kind eine Woche lang von den Weltern deſſelben behers 
ergt und beföftigt wurde: In dieſen beſcheidenen Schalen warde 
feht oft das Gauſche gelehre, und die, weiche asf dieſe Weile 
ihre Matterſprache lernten, machten natirlich raſchere Fortſchritie 
als ihre Nachbarn im Englijchen. : j 
Dies war der Zuftand des Unterrichts im Schottiſchen Hoch⸗ 
ande jeit der Zeit der Reformation, und joldyergeftalt waren die. 
gehe ungen des Volkes, um deſſe ben theilyaft zu tmerden. 
Außerdem wurde die Gaͤliſche Sprache nicht Länger von den Vors 
nehmen gepflegt, und heutzutage giebt es jogar Haͤuptlinge, die 
ſich zwar des Alters ihrer Famtien rähmen, gieichwohi aber die 
poenijhen auf ihre Vorfahren verfaßten Lobeserhebungen nicht 
mehr verftehen. Es laͤßt ſich Leiche denken, daß ein Volk, weiches 
fih in einem folchen Zuftande befinder, nur eine jehr unbedeus 
tende Literatur beige. So tiefe Wurzeln hatte jedoch die Liebe 
zat Poefie unter den Hochländern geſchlagen, daß, obgleidy ihre 
Häaptinge keine Barden mehr hie ien uno Letztere daher aus ein 
eigener Gtand zu beftehen aufhorten, die Dichtkunſt gleichwohl 
noch viele Verchrer behielt, die feine andere Belohnung ſachten, 
als die Befriedigung ihres eigenen poeuſchen Triebes und die 
Anerkennung ihrer Freunde. n j 
. Um das Jahr 1750 Lieb James Marpherfon in Edinburg 
einen Meinen Band Ueberjegungen aus dem Galiſchen druden 
(menigitens nannte er fie jo), Die dann fpdter ei Herausgabe 
des Dan gaben und dem Ucberfeger 31 grobem Seichih me 
verha,fen. an fing nun an die Gaͤtiſche Spradye fir noch nicht 
ganz erlofhen zu betrachten, und es erjchienen Ueberjegungen 
alter Fragmente in Irtand von Miß Broofes unter dem Titel 
Relicks of Irish Poetry (Reliquien Iriſcher Poefic) und in Schott 
fand von Dr. Smitch unter dem Tırei Gaslie Antiquities. Das 
lesrgenannte Werk enthält, wie man glaubt, einige unechte 
ESteilen, die ein gewiffer Kennedy, der ziemucyes Talent im Nach⸗ 
ahmen bejaß und fetbft viele Bruchſtuͤcke alter Dichtkanſt gejams 
meit, dem Dr. Smirh als echt bezeichner hate. Um dieſebe 
Zeit erihien eine Sammlung Alt⸗Gaͤuſcher VPoefieen auf Koften 
des patriotiſchen Buchhaͤndlers Gillies in Perth und eine Samms 
lung Gaͤliſcher Poejieen von befannten Verfaſſern in Edinburg 
bei Ronald Macdonaid. Als Anhang finder man bei legtgenanns 
ter Sammlung drei der, darin enthagenen Gedichte in einer pres 
faiichen Ueberiehung, naͤmlich den „Traum“ von Donald Frajer, 
den „Wunſch des bejahreen Barden’' und das „Lied von der 
Eule’, weidye legtere beiden ſpaͤter auch von Miftreß Grant von 
Loggan überjegt worden find. Im ganzen Gebiet der Dichrkunft 
iebt 8 vielleicht nichts, das die Schriverungen im Lied von der 
ule überträfe. Stewart’s und Turner's Sammlungen, die beide 
eit u diefes Jahrhunderts erjchienen jind, enthalten viele 
döhe orhern Außer diefen gab ums Jahr 1748 Duncan Mac 
mpre' einen Band DriginalsGedichte heraus und war unjcres 
Wiffens der allererfte, der im Schottiſchen Hochlande feine 
eigenen Gedichte in der * eines —— Buches ers 
fheinen Gef. Die Namen Mackenzie, Rob, Stewart, Mac 
Dougal, Mac Lay und in der neueften Zeit Mac Coll find in 
Eng:and alldefannt, da die Werke diefer Autoren fich dort im 
edermanhs Anden befinden. Im Jahre 1780 gab Shaw in 
dinburg ein Engliſch⸗ Gaͤgſches Wörterbuch in Quarto heraus, 
ein Werk, das fein großes Verdient befigt. Der naͤmliche Autor 
ließ um dieje,de Zeit eine Analyſe der Gd:ijhen Sprache” ers 
feinen, die noch weit geringeren Werth bat. Hingegen gab 
Stewart im Jahre 1812 die ungemein graͤndlich -abgefahten 
Elemente der Gd.ijhen Grammarit”’ heraus. Don Dr. Arinſtrong 
erjhien 824 ein Tchrfgbares Gdlifch s Englifhes und Engliſch⸗ 
Gdujhes Wörterbuch, in welchem er die Verwandſchaft des 
Galijchen mit anderen Sprachen nachweiſt. Seit diejer Zeit 
iſt ein anderes vortreflidges Wörterbuch herausgefommen, mit 
deffen Ausarbeitung fi die beften Gdinchen Geiehrien im Auf⸗ 
trag der hochlaͤndiſchen Geſellſchaften zu London und Edinburg 
mehrere Jahre lang beihafige hatten, und aus diefem und 
Dr. Armitrong’s Werk haben die Doktoren Dewar und Mac Leod 
ein Worterbudy zum allgemeinen Gebrauch zufammengetragen. 
Die Od iſchen ſogenannten wandernden Schulen, die vor furgem 
im Vorden durd Subjeription errihter worden find, haben den 
Geſchmack an Gdüfher + weiter verbreiten heifen, und um 
demfelben noch mehr riedigung zu gewähren, grändere 
Dr. Mac Leod, der gegenwärtige orheher der General Aſembly, 
eine Firfhrift unter dem Namen „der &ciijhe Bor”, Ders 
jeibe Verfaſſer har ſpaͤter aud) ein Enfield's Speaker ähnliches 
Bud herausgegeben, das den Titel führt Leahhar nan Une 
(dis * ich der Berge) und verdlentermaßen große Popularitaͤt 
genießt. 
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Mannigfaltiges. 


— Die Weltgeſchichte in Dentmünzen. Eines der in 
tereffanteften großen werke, die jest ın Frankreich erjcheinen, if 
unftreitig die ım Jahre 1833 begonnene und nunmehr bereits bis 
zum zehnten Bande gediehene Sammlung von Münzs Aboriden 
des Alterthums, des Mittelalters und der neueren Zeit’), Bekannu 
lich) iſt es ein erft ſeit einigen Jahren in Anwendung gekommenes 
finnreihes Verfahren, wodurch man Medaillen und Basreliefs 
auf eine fo taͤͤſchende Weije vermittelft des Grabjticheis herzwm 
fteilen weiß, daß man im der That nicht bioß Abbiidungen, Fom 
dern greifbarce Korper mit ihren Erhöhungen und Vertiefungen 
vor fi) zu haben glaube. Dieſes Verfahren ift zum erften Male 
im Großen bei dem vorliegenden Werke zur Anwendung gekoms 
men, und da der Kapferſtecher Dabei darch die Zeichnungen einer 
Meijterhand (von Past Delaroche) unterftügt worden, ſo iſt der 
artiſtij he Werd; der bisher erj.hienenen 145 Lieferungen gewiß 
nicht zu bezweifein. Es kommt aber dazu noch der hiſtoriſche 
Werth, der von den Gelehrten verbärg: wird, die das Unternehmen 
leiten und an deren Spige Herr Prof. Lenormant jteht, von dem 
aach die erfiärenden Terre zu den Abbiſdangen verfaßt jind. Und 
fo erhalten wir damit von der dlteften Zeit bis auf Die Gegenwart 
eine Darch ihre eigenen Denkmaler zu uns redende Geſchichte, die, 
außerdem daß fie uns die Linder und Boifer der Erde ın ihren vers 
fhiedenen politiichen und ſutlichen Zuftänden vorführt, aud eine 
Geſchichte der plaſtiſchen Kunft jelbft in ihrer rohen und veredeiten 
Geſtalt ift. Wir haben hier prafij.her als irgendwo die Beweiſe 
vor uns, dab die Menſchheit ſteis im Fortjchreiten begrimen ien, 
und daß, wenn fie auch augenbliducy einmal durch Barbarei und 
Verthierung zuridgehalten jheint, der gottlihe Funke dod im 
Stillen forwebt und. Ipdter um fo glaͤnzender und lebendiger ih 
Bahn madı. Es wird dieje Erfahrung fogar in einem gan 
Burgen Zeitraume der neueren Franzoͤſiſ hen Geſchichte durch das 
vordiegende Werk recht anſchaulich. Daſſelbe bringt ndmlich unter 
Anderem auch alle während der Regierung Lubwig’s XVL. wäh 
rend der Revolution und in der Napoleoniſchen Karjerzeit gepräg 
ten Denfmüngen. Es ift zum Erftaunen, bis zu welcher niebru 
gen Stufe die Kanft herabiinten fonnte, als fie ich zur Berhem 
uchung des Terrorismus, zur Apotheoje des Unmenſchlichen her⸗ 
gab. Nackte cyniſche Darftellangen, eben fo plump ausgefdort 
als ſchaamlos erfunden, begleisen die Herrichaft der Guilloune 
in Frankreich, bis die Regierung des Direktoriums einem 
befferen Geſchmacke wieder Bahn macht und endlidy das Gcepter 
Napoleon's eben jo der Kunjt wie der Kirche ihre gottgeweihten 
Altdre zuraͤckgiebi. Aber auch Fir die Zeit Napoleon’s ift dıeje 
Medaillen: Sammlung ein hödyit interefantes und die Gefinnun 
gen der Franzoſen überays.harafteriirendes Geſchichtswerk. Eben 
to wie man auf die verj;hiedenen Gradarionen des Moniteurs 
aufmerfjam gemacht hat, der in jeinem Blatie vom 2. Mrz 1815 
„das Ungeheuer (l’ogre) und den Riiber Buonaparıe’” von der 
Inſel Eiba kommend, in Franfreih landen, ihn dann in den fob 
genden Tagen allmtiich zum „General, zum „Erkajer” und 
du „Napoteon‘ ſhlechtweg avanciren lich, bis das ofizielle Blau 
endlich am 20. März meldere: „Be. Maj. der Kaijer der Franjo⸗ 
fen haben heute unter dem Zabel der Bevölkerung Allerhöchſt 
ihren @inzıg in Paris gehalten” — jo kann man auch in diejer 
ehr eye, dem Bärgers&oldaten, dem die Anerfennung 
der Republik za Theil wird, bis zu dem Momente folgen, wo er als 
Kaijer im Zenithe feines Nuhmes vn den maßloſen Schmeir 
cheleien feiner Höfinge vergörtert wurde. Wer nur irgend ein 
Kreund der Kanſt und der Geſchichte it, wird in dem Tresor de 
Numismatique einen Schatz von Belehrung und Unterhaltung 
finden, und es wäre wohl zu wänj.hen, dab auch in Deutſchland 
ein Ahntiches Werk zu Stande kaͤme. 


*) Tresor de Numismatique et de Glyptique, 
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England 
Edinburg und ber gefellige Zuſtand feiner Bewohner. 


(Na der Revue de Paris.) 


Wenn der Reijende von Leith aus die Hauptſtadt Schottlands 
erblidt, jo bewihre jie ıhren alten Ruf einer maleriſchen 
Stadt mit ihren Hügeln, die von Baudenkmaͤlern und Wohnhaus 
jern wie von Kronen geſchmuͤckt find, ihren ſchoͤnen und breiten 
Straßen, welche von baumreichen Squaͤres durchzogen werden, 
ihren dunkelbelaubten Bergzůgen, dem jchattigen Hintergrunde 
des Gemitldes, deren Hdupter in den Wine Monaren mit Schnee 
bededt find. Diejer Geſammtanblick Edinburgs erregt die lebs 
haftefte Theilnahme des Fremden, aber nicht ohne Beimijhung 
von Bangigkeit, wenn er auf die menſchenleeren Wege blickt, 
die feine Spur von der Nähe einer großen Stadt, wie das wach⸗ 
jende Getuͤmmel auf den Heerftraßen font gewöhnlich erfennen 
(dt, verrachen, auf denen nur Schweigen und Dede herricht 
und das irrende Auge ſich Ängitlih nach einem vereinzelten Fuß: 
gänger umjicht. — Die neuen Stadtrheile, welche ih noch am 
Tage meiner Ankunft durchzog, beftchen zwar aus regelmäßigen, 
freundlich gebauten, fat ſaͤmmtlich nah einem Zujchnir ange 
legten Haͤuſern, gleihen aber im Ganzen einem modernen Poms 
peji unterm ———— wegen ihrer unbeſchreiblichen 
Verlaſſenheit und Einſamkein. Mein Wirth erklaͤrte mir auf meine 

rage und meine Berwunderung, daß jetzt (im Febr. 1837) die 

rippe mit ihren räuberijchen Verheerungen dieien anfcheinenden 
Mangel an Bevölkerung herbeigeführt hätte, und wirklich haben 
alle wohlhabende Ramilten der inncirten Stade den Rüden gekehrt 
und fih auf ihre Yandhäufer begeben, wo die Krankheit fie nicht 
weniger erreichte. Anfangs ſchenkte ich der Verſicherung "meines 
Birkhes Glauben; aber in der Folge hatte ic nur zu oft Gele: 
gr mich zu überzeugen, daß Diefe Thebaisartig: Leere der 

euftadt, mit feltenen Ausnahmen, ihr ftchender Typus fen, weil 
ihre Bervohnerzahl in einem nicht zu verkennenden Mibverhälu 
nie: mit der Ausdehnung und Gerdumigfeit ihrer Plaͤße und 
Squaͤres ſteht. 

Queen⸗Sireet, in der ich abſtieg, wird von einer Reihe ele— 
ganter Gebaͤude gebildet, die der einen Seite eines unermeßlichen 
Squdre, der, fo meit das Auge reicht, die Neuſtadt von Diten 
nah Weften durchzieht, parallel gebaut if. Diefer Squdre heilt 
fih in drei von Gittern umſchloſſene Raͤume, weldye die Ber 
wäflerungsgräben, die —— Zelte und alle ſonſtige Eins 
rihrungen Englifher Gärten haben und den Hausbeſitzern der 
Straße zur Benugung offen ſtehen. Queen: Street mit ihren 
Terraſſen theilt die Reuftadt in zwei völlig gleiche Theile, deren 
einer in Süden anfteigt bis zu den Gärten von zen und 
dem Schloffe, und, von mehreren anderen großen regelmäbigen 
Straßen durcfchnirten, zwölf rechtwinklige Dreiecke bilder, deren 
zweites, minder regelmdfig, nordwaͤrts in Geſtalt eines Halb 
mondes ſich zu den Wieſen und dem Beinen Gee von Canon: 
Mills niederſenkt. Sowohl diejer Theil, als die Neuftadt übers 
haupt find wegen ihrer hohen Lage der vollen Gewalt der Nord: 
flürme ausgefegt, und doch ift bei den neuen Bauten nicht die 
geringfte Raͤckſicht darauf genommen worden; die breiten Strafen 
und die ſchoͤnen Pläge, die den jhönften Londons nicht nachſtehen, 
find dem Spiel aller 32 Luftzuͤge der Windrofe ausgefegt. Daher 
it im Winter fein angenehmes Wohnen in Edinburg, obgleich 
die reihen Schotten ihre Schlöffer verlaffen, um dieje Saijon in 
der Hauptftadt zuzubringen; fie find weniger empfindlich gegen 
Kälte und Sturm, als die Londoner gegen Nebel und Rauch 
Doch in diefem zur war Edinburg wenig bejucht, umd der 
Anblick der verlaffenen Stadt war fidglih genug. In London 
hat ein Minus von 50,000 Menfchen wenig zu bedeuten, in Edins 
a Ba die Abwejenheit von erlihen hundert Familien in 
der Reuftade fchon viel aus. Vergeblich ſucht man die von einer 
wogenden Menge jchwar —— Quadern Londons, wo man 
ſich mit dem Eilbogen Bahn brechen muß; breite faubere Zrot: 
toirs, auf denen der Tritt. eines Wandeinden cin halbes Wunder 
it, leere Strafen mit leeren Haͤuſern, deren Hallen ein gutes 
Echo abgeben, und vereinfamtes Pfafter, das jeden Kußeritt ges 


wiſſenhaft wiederholt, geben der puritanijchen Stadt das Anfehen, 


einer verlaffenen Kirche. Die Menfchen erfraumen, ſich in diejer 
Wuͤſte au fehen, und fcheinen mit ihren bercdten Blicken, wie in 


anderen Laͤndern zur Peftzeit, ſich zu fragen, ob es mögli 

daß hier drei fih zufammenfnden ! Deine ſich — 3 
ſter nach der Straße, dann erwartet man etwas Ungemöhnliches: 
„Was giebt's oben! Was hat man da zu fehen?" Dabei if die 
Negeimäßigkeit der Straßen jo entſetzlich, die Aehnlichkeit der 
Hauſer jo geſchwiſterlich, daß die Einformigkeit des Ganzen auf 
die Spige geirieben wird. Alle Häufer haben diefelbe Groͤße und 
Höhe, gleiche Balfons und Guter, diejelbe grün oder braun gefirs 
nißte Thür mit denjelben glänzenden Yederfnöpfen und Klingeichik 
dern, die den Namen der Bewohner ncbit Stand und Gewerbe 
enthalten, kurz, Ailes auf Diefeibe Weiſe. Wollte man nach diejen 
Schildern urtheilen, fo wären alle Diufer bewohnt, manche ſogar 
hinlaͤnglich, und doch jehen fie jo tedt aus, als jollten ſie morgen 
verfauft oder jubhaftire werden. Mit dem Eintritt in die Georges 
Strafe, welche ebenfalls die ganze Neuftade durchzieht, wird ein 
Anfang von Yeben ſichtbar. Schöne Laͤden bieten fih dem Blid, 
und die Handelswelt wird rege; aber erft an der Nordbrüde 
zeigt fi der Verfehr und die Kürtigkeit einer Stadt; bier ift der 
Sid des Lebens, das Herz von Edinburg. 

Aber immer bleibe Georgs: Street die praͤchtigſte Strafe der 
Hauptſtadtz über eine halbe Stunde lang, an beiden Enden vor 
offentlichen Gebäuden begranzt, von der St. Georgsfirde, der 
Bank und dem Lord Meiville's: Denkmal, und in angemefjenen 
Zwiſchenräumen mit den Bildjdulen Pirds_und Georg's IV. ge 
ſchmückt, kann ſie mie den beraäͤhmeſten Straßen Caropdiidet 
Hefidenzen den Werefampf eingehen. Hier prangen aud die reis 
chen Laͤden der Juweliere, Parfümerie: und Modewaaren⸗ Hinds 
fer, die aber mehr zum Schmudf der Straßen als zum Nupen 
ihrer Inhaber eingerichtet ſcheinen; nur die Läden der Buchhaͤnd⸗ 
fer und GSpezerei» Kaufleute machen hiervon eine Ausnahme, 
Denn die Lektuͤre iſt dem Edinburger cin Beduͤrfniß wie der 
Hunger, und die Nahrung des Geifies wird mit nicht geringerer 
Gier, als die des Körpers geſucht. Die Folge von diefem allges 
meinen Streben nah Politur ift eine durchgreifende Bildung, die 
fich felbit bis auf die gewöhntichiten Proferfioniften, wie Tiichler 
und Schleifer, erfirckt, fo daß man Edinburg als die endlich ges 
fundene Gelehrten⸗Republik alter und neuer Philoſophen bezeich⸗ 
nen koͤnnte. Nicht felten muß man vom Wunde auf die Hand 
fehen, um den Handwertsmann zu erfennen. Der Arbeitsmann, 
der mein Felleifen von Queen⸗Street nah Prince Street trägt, 
wo ich mein neues Quartier aufihlagen will, hat trog feiner 
weißen Schuͤrze und Haare cinen Anftand umd eine Würde, die 
überraihend und himmelweit von jenen in "Lampen gehullten 
VPacktraͤgern anderer Kinder verfchieden ift, die das ihnen anvers 
traute Our cher zu ftchlen als zu bewahren die Miene —— 
Mein neuer Wirth iſt feinem Handwerk nad ein Kunſt-Tifchler, 
ſeinem feinen Benehmen und ſeiner ernſten Unterhaitung na 
ein hoher Staatsbeamter; er macht artige Verſe, ſpricht als Kens - 
ner über die Balladen feines Landes, deren Sammlung er beabr 
ſichtigt, und ift Befiger einer gefhmadvollen Bibliothek. Mein 
neues Logis gewaͤhrt die Ausſicht auf die Gärten der Princes 
Street und auf das Schloß, das zmei Buͤchſenſchuͤſſe von meinem 
Fenſter ſich wie cine herrliche Theater-Decoraton ausnimmt, und 
beftcht aus einem Beſuchzimmer mie Fußteppih und damajtener 
Wandgarnirung nebft SchlafKabinett mit Saͤulenbett und ges 
blämten Vorhängen, welches, wie die meiften Engliſchen Betten, 
faft das halbe Zimmer einnimmt BR: 

Das eigentliche Yeben beginnt, wie ſchon bemerkt, um Princes 
Strest und die Nordbruͤcke. Hat man diefe prächtige Brüde von 
1100 Fuß Länge, der nichts als cin majeſtaͤtiſcher Strom abgeht, 
und welcde zwei Städte verbindet, während fie in_eine dritte 
hinäbergreift, endlich überfchritten, fo befindet man fi in einer 
anderen Stadt. Verſchwunden find die regelmdhigen und einförs 
migen Haͤuſer; ihre Stelle nehmen kotofjale Bauwerke ein, bes 
fonders in der High⸗Street, wo Alles ſich nod in dem Zuftande 
befinde, wie Walter Scott ion im fiebzehnten Kapitel feines 
Abtes uns bejchreibt. Gleiches Leben ift noch, wie damals, neben 
anderen Sitten und Gewohnheiten; wie damals wird vielleicht 
noch Flandriihe Yeinmand und Franzöfiihe Tapiſſerie verkauft, 
aber ihren vorzüglichiten Händel treibt fie mit Spirituofen, wovon 
einige Dusend Sorten im Gange find; doch unter allen ſteht der 
verw anſchte Wbisfen, aus gebranntem Gerſtenwaſſer und über Torf 
geſchmortem Tartoffelfuſel gebraut, bei den niederen Volksklaſſen 
am meiften in Bunt. Für alle Beduͤrfniſſe reihe der Whiskcn 


dem Schoten aus; wenn dieſer fih ſchwach fühle, ſucht er in 
der Hlathe feine Stärkung, Wärme im Winter, Kühlung im 
Sommer, er trinft ihn als ſeinen Sorgenbrecher, und zuletzi muß 
der Geift dem Uebermaaß erliegen, wenn es ber Körper auch 
aushält. Der Whiskey ift das privilegirte Bolksgift! j 
Der größte Theil der Aliſtadter Laden har, obgleich mit 
Sorgfalt eingerichtet, dennody vicht die fonftige Nerugkeit und 
den Komfort Englidyer Verkaufs⸗Lokale, und im Wllgemeinen 
finde ich, daß die große Berähmtheit von High⸗Street übertrieben 
iR. Die Häafer find ſchwarz, ohne alle Spmmerrie und Urdyir 
tefturs fellen ſeht man. einen gothiſchen Bau mit Gefimfe oder 
einiger Stulptur.in Holz oder Stein, wie 4. B. in Rouen Das 
Haus des Reformators Anor tft eine hoͤchſt mißfällige 5* 
menwärfelung von Treppe, Dach und altersſchwarzem Ge die, 
eben nur feines Alters wegen ſehenswerth, weil ihm alle Yuss 
arung abgeht bis auf eine fiägliche, aus der Wand hervorjtehende 
ertühchte Holzfigur, die wohl ſchwerlich auf-den Namen eines 
Kunftwerkes Anſpruch macht. Einen bei weiten befieren Ge⸗ 
fdmat verräh das Haus des Regenten Murray, obgleich von 
demfelben nur die fahlen Wände und die zwei jogenannten Ober 
Gsten am Eingange noch erhalten find. Das Dach ift neu und 
datirı feinen —35 hoͤchſtens aus den legten drei Decennien 
des vorigen Jahrhunderts, und dag Ganze zeigt das Bid der 
Einfachheit und. Befchräntung, ein jprechendes Zeugniß, wic um 
bequem die großen Herren zur Zeit der Shonijhen Maria wohn 
ten; dein das. ganze Haus wärde heutzutage hoͤchſtens für eine 
einfade Wagitrassperjon Raum genug enthasten. — High⸗Sireet, 
der Mittelpunkt der Aliſtadt, deren übrige heile id) um fie grups 
piren, beträgt in ihrer Erjtrefung von Oſten nad Weften mehr 
als eine Stunde und ift auf der Kante eines fchmalen Haͤgels 
aut, der nach der Lage der Nahbarhügel von Carlton⸗Hill und 
en allmaͤlig von den Ufern des Fort im N. D. auf 
igt,. tim mis einem jähen Felfenjturg im (5. D. zu endigen. 
je alte Stadt, war amphichentralifh auf dem Süd» und Nords 
Hohange des Hügels gebaut und ſenkte ſich auf der einen Seite 
en Cowgaie und gen North Loch auf der anderen, wo heute 
de Gärten von PrincerÖtrest fi, befinden. Diefe doppelten Bos 
n von braunen und ſchwarzen Hdufern, die, nicht jelten 12 bis 
% Stodwerfe hoch, um den Berun de Höhe zu ſtreiten ſchei⸗ 
nen, verfehlen ihren befremdenden indrud nicht, und die herr 
vorragendften derjelben auf dem Gipfel des Hügels berühren 
—— dieſe Pulsader der Aliſtadt, an die ſich eine Unzahl 
»on Gäbchen und bededien Kreusgängen lehnen, die den Namen 
Eiofes, Wnds, Kanes führen und rechts und linfs an die Haupt 
—* nad den abwärts. gelegenen Quartieren von Norch: Koch 
und Komgate foßen. BEE 
Außer den Gebduden von Knor und Murray verdient in High 
Street noch ‚vorzugsweife Erwähnung die Kathedrale von St. 
Site, von hohem Alter und fchon in einer Akte des Schottiſchen 
dnigs. Davıd genannt. Freilich ift ihr Alter durch die vielen 
Reitaurationen der Zinnen, ‚des Thurmes, der Glode und des 
Bemduers etwas angerafier worden, namentlich haben die legten 
änderungen im Jahre 1835 der Kirche ein neumodiſches Huss 
chen gegeben, und zwei Dritcheife des Gebäudes find als Kinder 
r ®: enwart zu betrachten. Aus den Gängen des Heiligthums 
if der Schurt beginnenden Verfalls hinweggerdumt, die Riſſe an 
den Winden find ausgebeffert, eine Gothiſche Halle ſchmuͤckt die 
Haupıfacade, die Krone, die auf der Spitze des Thurmes fist, iſt 
Aufgepugt und ‚har, von ftörendem Beiwert befreit, ihre natürtiche 
Gejtalt wieder angenommen, kurz, St Gilles ift heute eine de 
tie Kirche in modern ⸗gothiſchem Styl wie die meiften Gottes— 
baufer Edinburgs; doch fteht die Kieinheit derfeiben ebenfalls in 
einem auffallender Kontraft mit der Größe der fie umgebenden 
Gebdude. — St. Gilles, von dem die Kirche den Namen führt, 
if ugpatron der Stadt. Die Legende nennt ihn einen Griechen 
urt und fege diejelbe in das ſechſte Jahrhundert. Nach 
de. feinen NHeltern vercheilte er feine Güter unter die Armen 
und ging. nad), Frankreich, wo er an den Mündungen des Rhone 
ein {rer erleben führe. Drei Jahre brachte er dort zu. und 
naͤhrie —8 von Wurzeln und der Milch einer Hirſchluh. Was 
bedurfte es im fechiten Jahrhunderte mehr, um in den Ruf der 
Heiligkeit zu fommen? Bald fchrieb man ihm eine Reihe von 
Wundern zu, von denen er jelber nicht wußte, wie cr dazu fam. 
Wenn in.einem der umliegenden Flecken ein Kind in den Brunnen 
efaflen war, ohne zu eririnken, ein. Schieferdecker vom Dache 
ürzee, ohne ſich auf, dem Strafenpflaiter das Gehirn zu zerichlas 
en, 10 2. man es ©t. Gilles’ unfichtbarer. Hülfe zu danken. 
is der, Heilige merkte, daß cr im Gange fen, benußte er feinen 
Auf aufs befte, baute von den Spenden der Gläubigen ein Klofter, 
dem er feinen Namen gab, und bald auch Käufer, die er aus 
neuen foflbaren Schenfungen beftritt.. St. Gilles war ſaſt aus dem 
Gedährnih der Menſchen verihmwunden, als Preſton de Gourton, 
ein Schonifher Edelmann, auf einer Reife durchs mittdgliche 
Frankreich ſich einen Anochen des Heiligen, ich mei an wie — 
au vericbaffen wußte und bei feiner Küdtfehr der Kirde zu St. 
Gilles dieſe Reliquie vermachte. Dafür ftellre das Parronat ders 
felben den Erben Prefton’s, die Urkunde aus, bei feierlichen Ums 
zügen diefen Knochen ausſchließlich tragen zu dürfen, eine Ehre, 
die bei feinem Haufe blieb, bis die Reformation dem Neliquiens 
weſen ein Ende. machte. 
High Street iſt keinesweges der Gig des literariſchen Ver⸗ 
Tehre;, man, findet nur wenig Buchhandler dort, die einen unter 
cordneren Rang einnehmen und Almanachs, ABE; und Bilder 
cher für ein geringes Geld abjegen Doch haben einige Jours 


En 


10 


tiften dafelbR ihre Büreaus oder vielmehr den Detail: Berkau 
ifeer ee gleich der Preis der Tagebldtter im Allgen | 
men body zu nenneñ ift, fo finden fie doch bei der Lejemurh 
Edinburger reißenden Abgang; wer ſelbſt feines hatten kann, fuck 
es für einen mäßigen Beitrag auf einige Stunden des Tages zu 
leihen. Dennod verdanken die Blätter ihren Kortgang — * 
fih den Annoncen, deren weitlaͤuftiger und Patagoniſcher 
in feinem Verhaͤltniß zu der — ern de des Juhalıs ftehr. 
Dieje Journale haben, von der Noth gerieben, das Problem ge 
Löft, das Vacuum ſichtbar zu machen: ihre langen dürren Kolumnen 
md die Sahara auf dein Gebiere des Geiftesiebens, mit Mühe 
endet man auf weiten Räumen eine fleine Dafe, ein einfames, 
duftendes Kind der Flora. — um feinen Gchdehandicub 
hinzumerfen — zuruͤck zu High» Street. 


ER Goriſetzung folgt.) 
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Italien. 


Der himmelblaue Domino. 


J Schluß.) 

Der Souverheur, Marchefe di Eefto, hatte eine er, Ra: 
mens Viola, die er gern mit Rudolph, Grafen von Hftria, ver 
mählt bitte; Viola aber hate den Marquis Albert von Galerne 
gelben: bieraus entfpann ſich eine gegenfeltige Zuneigung. Der 

vuperneur wollte feine ter nicht zur Erfüllung feiner 
Wünfhe zwingen, aber eben fo wenig ihre Bermählung mit dem 
Meran Ibert geftatten. Der Graf Rudolph hatte das Liches 
verhaͤltniß zwiſ⸗ Viola und den Marquis von Salerne en 
det und hatte ſchon mehrere Mate vergebens bemüht, feinen 
Rebenbuhler durh Meuchelmord loszuwerden. Nach einiger 
Zeit harte Viola in eine geheime Berinählung mit dem. Marauis 
gewilligt; ein Jahr darauf zog fie fih aufs Yand zurüd, wo jie, 
ohne Willen, ja ohne Verdacht von Seiten ihres Vaters, tin 
männliches Kind zur Welt brachte; eine von den Hofdamen, die 
vermählt war, wurde ins Gcheimnib gezogen und das Kind als 
ihr eigenes ausgegeben. j 

Um diefe Fat maren die geheimen Verbindungen, mament: 
fih der Garbonari, in Stalien befonders furchtbar geworden, und 
die Regierungen thaten alles Mögliche, fie zu unterdräden. Graf 
Rudolph fiand an der Spige dieyer Berbindungen, die er in dop 

elter Abſicht begünftigte, feine eigene Macht zu vergrößern umd 
einen Nebenbuhler aus dem Wege zu rdumen. Hiervon hate 
der Marquis von Salerno Kunde befonmmen, und es war ihm 
darum zu than, fi Beweiſe gegen den Grafen zu — 
denn er wußte, ſobald dies bewiejen wäre, dürfte der Graf mie 
wieder vor dein Gouverneur erjcheinen. Der Graf dagegen haut 
alle Anftalten getroffen, feinen Nebenbuhler fortzuichaften, und die 
Maskerade dazu bejtimmt. 

Der Marquis von Galerno_erfuhr diefen PM an und hate 
auch an diefem Morgen die Beweije gegen Graf Kubalph 
erhalten, die er fogteich dem Gouverneur ausliefern wollt; 
doh da er mwuhte, daß die Gerbonari darauf 3 F 
3 ie Nach 
richt von der heimlichen Ehe ven erbittert ſeyn mürde, fo be 

ie zu fliehen 
—* daß die indung des 6 
Carbo 


er an einen Freund, den Gra 
be * —5 ſole En be . 

immelblauen Domino, damit fie ihn defto leichter nden 
müßten. Der Graf vd . en 


zu verftehen, es zuruͤckzula ei und in diefer Bertegenheit hate 


Rein erſtes — — mit dem. Marquis im violetten 
Domino if jest ar: da ich einen hellen Domino wrug, fe hielt 
r don 1 en d’Offore. Dazu fam noch der gleiche 
e 


Tau d 
er ein Umfand, ber mich felbft tdufchte. Das zweite Zuſam⸗ 
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Papiere, die er mir gab, Waren Earbotiaris Papiere, die ich in 
der Brufttajche des Marquis nach feiner Ermordung verbergen 
follte, damit fie feine Theilnahme an diejer Geieikichah bewiejen; 
das Papier auf den Kleidern dagegen ſollte zeigen, daß er von 
den Agenten der Gefellichaft wegen Verrath gerddrer worden fey. 
Die Papiere endlich, die ich im Yufırage des Marquis dem Gou—⸗ 
verneur übergab, enthielten die Dofamente gegen den Grafen 
Rudolph als Karbonarı, und in diefem Pader lag auch ein Brief 
an den Marcheje, wo die beiden jungen Leute ihre heimliche Ehe 
eimgeftanden. est, ube ih, wird dem feier das ganze Ges 
webe diejes Geheimniſſes Mar vor Augen fiegen. 

Nachdem Alles erfläre war, wagte ih, den Gouverneur zu 
bitten, er möchte mir erlauben, mein Verſprechen zu halten und 
das Kind feiner Mutter zu bringen, da ich einen Ehrenpunfe 
darin feste, meine Verpflichtung zu erfüllen, und jeder Aufichub 
feiner Tochter den größten Kummer verurſachen würde; noch ers 
laubte ich mir, hinzugufäigen, ich waͤre der Hoffnung, Seine Er: 
tefleng würde verzeihen, mas micht mehr zu ändern ſey, und ich 
Kir würde das —— haben, feiner Tochtet und dem 

arguis diefe angenehme Nachricht zu überbringen. 

Der Gouverneur ging eine Fr lang finnend auf und nieder, 
dann erwiederte er: „Signor Herbert, id bin fo erbittert über 
den Berrach und die Bor eit des —5* udolph, daß ich Ihnen 
nicht zu fe en brauche, wenn meine Tochter frei waͤre, er wuͤrde 
fe mich ekommen; er wird auf der Stelle den Befehl erhalten, 
die Stadt zu verlafien. Sie felbft waren ein Werkzeug für die 
Fertung des Marquis von Salerno, der jest mein Schwieger— 

In und wie die Sachen ſtehen, bin ich Ihnen Dank ſchul⸗ 
eſonders war es ein Meiſterſtreich von Ihnen, daß Sie 
vxerminelſt des Ringes die Bravos fortzuſchicken mußten. Sie 
ſollen die Freude haben, meiner Tochter und ihrem Garten Bers 
hung gu bringen; das Kind aber kann recht gut hier bleiben. 
en Sie Biola, ich behalte es als Pfand für die ſchnelle 
feiner Mutter. 
beurlaubte mich und eilie nah Pifa, wo ich bald den 
der Klüchtlinge auffand. Ich meldere meinen Namen 
und bat um elle Borlafung, da ich eine Borfhaft von dem 
Mardhefe braͤchte. fr in großem Kummer. Der Graf 
ne war jenen Abend jpdt zuruͤckgekehrt, hatte den Brief ger 
funden und fam gerade nad) der —— der Flucht im Patais 
der Marquifin an. Er * ſogleich nach Piſa, wo man ſich 
x enfeitig erklaͤrte und es ſich fand, daß fie mit einer ganz um: 
hama erfon Pommunisirt, die fie aller Wahrfcheintichkeit 
nad Serra — Mie erftaunten fie, als ich ihmen ausführlich 
—5*6 was vorgefallen war, und ihnen sale die Borichaft 
des ters verfünderes ich brauche nicht hinzugufägen, wie wenig 
ich es zu bereuen hatte, dab ich die Masferade bei der verwits 
weten —8 di Ceſto in himmelblauem Domino befucht ;_die 
Beweiſe von Dankbarkeit, die ich ſpaͤter von den jungen Ehe 
feuten bei meinen ferneren Aufenthalt in Italien bekam, lichen 
mir dazu feine Gelegenheit. 
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Mongolei. 


Kowalewski's Mongoliſche Chreſtomathie °). 


Der Herausgeber dieſes auch für das größere Publikum in 
Beziehung intereffanten Werkes it Profefior der Mon: 

) Sprache und Literatur an der Univerfitde zu Kafan. In 
Rarfen und elegant ausgeſtatteten Oftavbänden beſchenkt uns 
walewski mit einer reichen Auswahl Mongolifcher Terte, 

denen ver zivar feine Weberfegung, aber ſehr umfaflende, von 
zn Sprach⸗ und Sachkenniniß zeugende Anmerkungen 
npansuania) beigefügt hat. Nach feiner Berfiherung ftand ihm 
in ſolcher Schatz gedruckter und handſchriftlicher Werte diefer 
ieratur zu Geborc, dab er wegen des biohen Materials nicht 
5 zu ſeyn brauchte; doch Herr Kowalewski hat auch mit 
t und gutem Geſchmack zu wählen eg er — ein Ber 

Bien, das um fo größer wird, je mehr der Sioff fich anhduft. _ 
Bolt der Mongolen, deffen bloßer Rame einſt zwei 
Beltheite in Schreden fegte, ift heuriges Tages einem ausgediens 
ken Beterahen vergleichbar, der die Graͤngen zweier Niejenreiche 
‚ die ihm vor fechs Jahrhunderten als ſtolzem Herrfcher zu 

ge gen „Im Dften des Baikal dem Weißen Chane, am 
d*. und Sid: Rande der Wire Bobi dem Goͤttlichen Chane 
unterehan *"), giehen die Erikel -der weirftürmenden Horden Temud⸗ 
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chin's jegt friedlich und harmlos mic ihren Heerden, nach frifchem 
utterkraut und lebendigen Quellen fudyend. 

Der Sinn für nationale Einheit, den TichinggissEhan’s 
Genius diejem NomadenBotte einzuflößen gewußt, war nur ganz 
ephemerer Natur; mit der Zermümmerung ıhres Weltreichs girig 
er auf immer zu Grabe. Die aus Indien ſtammende Lehre 
Buddha's gab den Mongolen einen gewiſſen Grad von Civiliſation 
umd machte fie für Literatur und Wiſſenſchaft empfaͤnglich; waͤh⸗ 
rend aber der warme Anhauch von Süden dieſe rauhen nordifchen 
Raturen ennwilderte, erſtarb allmaͤlig ihr ſtolzes Selbftgefähl, ihr 
fühner Unternehmungsgeiſt. Moraliſch abgeftumpft, durch weite 
Riume aus einander pie und der Gejinnung nad einander 
entfremdet, ſanken die Mongolifchen Stämme bis auf die unterſte 
Stufe politiiher Unbedeurendheit und wurden endlich eine Beute 
der berechnenden Politik ihrer Nachbarn. 

Die Tempel und BuddhasKlöfter der Mongolen, fo wie die 

riva#Wohnmgen frommer Buddha; Berehrer bewahren unzählige 

anuffripte und Drudwerte, die ıheils in Tüberiicher, theils ın 
Mongotifher Sprache abgefaßt find. DIE Mongoliihe Literatur 
befteht, jo weit wir bis jege fie überfehen können m größeren 
Theile nah aus Weber egungen, vorzüglich übetifher 
Werke, von denen wieder cin anjehmlicher Theil nah Sansfrit 
ſchen Driginalen bearbeitet ift. Dieje Originale, worunter ſeht 
viele Erzeugniffe aus der Blüthenzeit des Buddhismus in Indien, 
warden, als die Anhänger Brahma’s über ihre Widerfacher 
triumphirten, von den flüchtigen Buddha + Prieftern mitgeichleppt 
und, was zurüdblich, ohne Zweifel durd die Brahmanen vers 
nichtet. Daher die merkwürdige Erfheinung, daß wir gerade in 
dem Srimarhlande des Buddhismus Peine Inerarifche Denkmaͤler 
dieſer Schte mehr finden, und daß ihre afte Literatur heutiges 
Tages fait ausſchließlich in mittelbaren oder unmittelbaren Ueber: 
fegungen uns vorliegt. 

Außer _der Theologie und Religions» Phitofophie haben die 

elehreen Tüberer und Mongolen auch Geſchichte, Naturkunde, 
Medizin und Aftrologie angebaut. Pd Komwalewsfi fagt mit 
Ruͤckſicht auf ihre Leiſtungen in den Gebieten des Wiffens: 

„In dem Buddhijtifchen Afien waren einft die weltliche Macht 
und die geiftlihe eng und innig verbunden, und eben jo wurde 
alle weltliche Weisheit in die Religion eingewebt. Die Fürften 
umgaben fi mit einem Klerus, mir deflen Hülfe fie ruhig über 
die Bölfer herrichten; ja, fie nahmen fogar den Titel geiftlicher 

errſcher an. 

niehen bei der weltlichen Macht zu Nuge und wirkten mit ent: 
fchiedenem Erfolge auf die Nation; fie forgten dafür, daß die 
Glaubens Lehren mit den Fürftlichen Sagungen im Bunde Wurzel 
ſchlugen, und verbreiten Bücher, als die Präftigften Werkzeuge 
zu Erreihung ihrer Ziwede, unter dem Bolfe. Im ausihlich 
lichen Beſitze aller Aufklärung und alles gelehrien Wiens, lichen 
fe fo viel davon, als ihren Panen angemeffen war, auf den 
aien übergehen. — — — „Bei fo überwiegenden Einfuf ber 
Geiſtlichkeit darf es uns nicht Wunder nehmen, daß allen Werken 
diefer Literatur der Stempel der Religion aufgedruͤckt if. Auch 
der Hiftorifer durfte in feinem Gebiete von der Bahn, die jedem 
anderen Fache vorgezeichnet war, nidye ablenken; die Lehre 
Buddha’s ift Die Scele aller Schriftfteller diefer Sekte, das be 
lebende Blut, das alle Adern durchdringt. Dennoch enthalten ihre 
Werke viel koftbarcs Material zu garihungen über die ‚geifige 
Entwickelung der Bölter GentratsAfiens und koͤnnen fetbft den 
genanen Notizen, die uns Ehina’s ruhige und emſige Beobachter 
mirgerheilt, als Ergänzung dienen.“ 

Die Lama’s der Buriat (des bedeutendften Oft: Mongolifchen 
Stammes, der fi unter Ruffiiher Oberherrſchaft befindet) ftanden 
ehemals in engfter Verbindung mit Tüber: fie fammelten ihre 
Kennmiffe in der Hauptftadt des Dalai⸗Lama's, brachten von dort 
eine Menge werthvoller Bücher nad ihrer Heimarh und gaben 
den Neophyten Anleitung zur Kennmiß der Tüberiihen Sprache. 
Seitdem aber diefe PilgerrReifen nicht mehr ftautfinden, gicht es 
nur noch wenige Kenner des heiligen Idioms unter ihnen: 

Ueber Rußlands Verdienfte um Mongolen und Mongotifches 
täße fi Herr Kowalewski aljo vernehmen: 

„Ra unfere Regierung durch weiſe Maßregeln in den 
herrlichen Steppen jenjeit des Baifal Ordnung und Ruhe begrüns 
der hatte, verabjdumte fie feines der Mittel, wodurch die Einger 


bornen an eine ſeßhafte Lebensweife gewöhnt und für die Wohls- 


thaten der Cwiliſation empfaͤnglich gemacht werden konnten. Mit 
der Berbeiferung feines hauslichen Febens erwachte in dem Buriat 
der Sinn fir Unterricht und Wiſſenſchaft. In den Lehr⸗Anſtalten 
bei den Dumen der ng nr ne und Ehorinstifchen Steppe, 
weit mehr aber einzeln, obwohl audy mit langfamem Erfolge, 
werden junge Zeute diejer Narion im Leſen und Schreiben unter 
richtet. Die unlängr in Troizkoſawsk (unmeit Kiachta) eröffnete 
Schule für Kinder der Mongols Burdtifchen Koſaken rechtfertigt 
die Erwartungen des forgi en Gouvernements. Das geiftliche 
Seminar zu Irkuzk hat eitte Klaffe, worin man geiftliche Lehrer 
Mongoliihen Stämme bilder; und in Gemäßheit einer 
fügung vom Jahre IR2R ke die Mongoliibe Sprade ein Ger 
genftand des Umerrichts im Önmmafium derjelben Stadt gewor⸗ 
den. Die Kalmuͤcken (Weſt⸗Mongolen) finden jest in Stauropol 
und in Perersburg Hülfsmittel zu echter Bildung; und enplich 
zähle das erfte Gymnaſium von Kafan ſchon unter feinen Zoͤg⸗ 
lingen Junge Burdten von fremden Glauben und Stamme.’ 
Rußland hat aber noch mehr gerhan. Bei uns ift die Mon: 
goliſche Sprache zuerft vwienfchaftlich bearbeitet und, fomit auch 
zu Sorfchungen über die Geſchichte und die Alterıbämer Inner 


Die Lama's von ihrer Seite madıten fi ihr’ 
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Afiens die Bahn gebrochen worden. Die St. Petersburger Alas 
demie der Wiffenfchaften ruͤhmt fi eines ihrer Mitglieder, das 
Europa mit der erften WMongoliſchen Grammatif, dem erften Wörs 
—— dieſer Sprache und vielen die Geſchichte und Religion 
der Mongolen beleuchtenden Schriften beſchenkt bat. Herr 
Schmidt song auf diefer neuen Bahn raftlos vorwärts. Die 
Univerfität zu Kafan bat den erjten Lehrſtuhl der Mongolifchen 
Sprade in Europa erhalten; und unſere Bibliotheken bejigen 
schon eine genägende Anzahl morgentändijcher Literaturs Schäge, 
die theils unter den Burdten geſammelt und anderen Theils aus 
dem allen übrigen Europdijhen Staaten unzugänglichen Innern 
Ehina’s gezogen find.’ 

Wir ſchließen mit einer gedrängten Anzeige des Inhalts dies 
fer Chreſtomathie. 

Die Reihe der Terte eröffnet eine Auswahl von Sprühmärs 
tern. Dann folgen unter dem Titel Erzählungen (noszcınm) 
zehn Terte von mäßigem Umfang. Die vier erften find aus 
ver Bura Ueligerün Dalar (Meer der Allegoricen), 
welcher auh Schmidt im Anhang zu feiner Grammatik die ſchoͤne 
Erzählung von dem ſich opfernden Königsjohn entlehnt hat. Die 
fünfte Erzählung, aus dem Neligerin Noın, einer Sammlung 
religiöjer Legenden, betitelt Herr Kewalewski: „Lob des geifts 
iichen Standes. (noxnnaa Ayxonnony eauy) Dieje macht 
uns mit einem gotfeligen Manne befanne, der noch am Abend 
feines Yebens von Haus und Familie ſcheidet und, nachdem er 
Schwierigkeiten jeder Art befiegt, des heiß erjehnten geiftlichen 
Berufes endlich theilhaftig wird. Die drei nachſten Gtüde — 
der Maler und der Zimmermann — König Ilaghukßan Dioru 
— der Sohn des Brahmanen — gehören zu der MaͤhrchenSamm—⸗ 
tung Schiditu Kur, einem Lirblings- Buche der Steppen: Ber 
wohner. Die te und 10re Erzählung, aus dem großen Yegendens 
Schage Norwa Prengwa, oder Tihindamani Erike, 
drehen ſich um die Berrichtungen des Chongſchim Bodiſatwa, 
der, als fichtbarer Nachfolger Buddha's auf Erden, die heilbrin: 
gende Lehre nach Tüber verpflanzte und, nachdem er ciner ganzen 
Reihe Tüberiiher Könige als Incarnation ceingewohnt, ſeit drei 
Jahrhunderten in dem Körper des jedesmaligen Dalai⸗Lama mal 
tet. Die weltliche Mache dieſes Buddhiſtiſchen Papftes ift durd) 
die Chineſiſchen Kaifer der heutigen Dynaſtie außerordenlih bes 
ichraͤnkt werden. 

An die Erzählungen und Legenden reihen ſich Auszüge aus 
Dem GeſetzKoder der Mongolen, d. h. aus einer Sanımlung von 
Verordnungen, welche die Kaijer der jegt regierenden Mandſchu— 
Dynaſtie zum Beften derjenigen Mongolen Stämme, die Chine— 
fiibe Untershanen find, erlajjen haben. Dieje Sammlung ift 
noch lange nicht gejchlefien; fie giebt uns über den politiſchen 
und moralijihen Zuftand der heutigen Mongolei reiche Belehrung. 
— Der folgende Tert (einem aͤhnlichen ſtatiſtiſchen Werke entlehnt) 
enthält eine Darftellung der Verfaſſung des heutigen Tübet. — 
Den erften Band der Chreftomarhie befdpliehen zwei (aus dem 
Shinefiihen) ins Mongolifche überfegte Stuͤcke: 
nannte Teſtament des vorigen Kaijers Shuisti (Kiasehing), 
worin er feinem Sohne und Nachfolger eine — Ueber: 
fiht der vornchmften Begebenheiten feiner Regierung giebt. 
2) Ein Auszug aus den „Unterweifungen des Kaiſers Shinsti‘ 
Shangshi), ın der Moral und politiſchen Oekonomie, fommens 
tirt und edirt von feinem Sohne Schidjung (Dundsdiching). 

Der zweite Band diefer Blumenleſe beginnt mit hiſtoriſchen 
Rragmenten, worin von den Schidfalen ver Tehee Buddha's, wie 
fie aus Indien nah China, nad Tuͤbet und der Mongolei ges 
kommen, von dem Entwidclungss» Gange der Literatur und von 
den gefeieriſten Apofteln des Schafiamuni, die unter den Horden 
Gentrals Yjiens das Glaubenslicht angezündet, die Nede ift. Mit 
bejonderem Intereſſe wird man die Kegenden lejen, die lich auf 
Lebensumftände des wunderbaren gcheimnifvollen Weſens besies 
ben, ‚das als Budoha der — — Welt⸗Periode verehrt 
wird. — Ihnen folgt ein durzer Tert „Ueber die Sammlung 
der Buddhiſtiſchen Buͤcher.“ Gchafiamuni jelbft hat Feine ge 
ichriebene Zeile hinterlaſſen. Nad feinem dode beeiferten fich 
keine Schüler und Anhänger, alle geiftlihe Unterhaltungen, die 
fie mit ihm gepflogen, aufzuſchreiben und die Lehre des Meifters 
mverfälfcht an die Nachwelt zu vererben. Gie arbeiteten mit 
jotchen Fieiße, dab ſchon im eriten Jahre nach Buddha's Hins 
qaug ‚die fanoniihe Sammlung ans Licht trat. — Die 
nachſten Abſchnitte betreffen: die Einführung des Buddhiftiichen 
Glaubens in China das Erjcheinen des Chongſchim Bodifatwa 
— den Anfang des Buddhismus in Tüber — die Erfindung des 
Tuͤbetiſchen Alphabetes — die reüigisje Verfaſſung Tübers in den 
Reiten jeiner hierarchiſchen Selbſiſtaͤndigkeit u. ſ. m. — Das 
Ihe Stud des zweiten Bandes iſt ein vollitändiger Buddhiftiicher 
Katehismus, den Herr Kowalewski bei ſeinem Aufenthalt 
unter den Mongoliichen Stämmen fich verſchafft bat. Der Heraus: 
geber jagt (S. MI) ausdrädlich, daß dieſes Buch mit Neumann's 
Katechismus der Schamanen‘’ durchaus nichts gemein habe. — 
Der Ihre Tert iſt ein Geſpräch des Königsfohnes Mira: Djogi 
mit feinen Aeltern, worin er fie über die Borzige des geistlichen 
Standes vor dem weltlichen belehrt. — Enduch die legten und 
ihrem Style nad) ſchwierigſten Stüde der Chreitomarhic verjegen 
uns in das Allerheiligfte der Buddhiſtiſchen Doktrin. Es ſind 
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1) Das foger. 


Auszüge aus der hochberuͤhmten Sutra Altan Gerel (Bob: 
Blanz). Seinem verklaͤrten Hintritt fchon nahe, belehri hier 
Buddha die Menſchen und die Genien unter vielem Anderen über 
feine drei Eigenfchaften, über die Dauer eines BudabasLehtns 
und über das jelige Nirwana, den Zuftand hödyiter Abftracrion 
und innigfter Verſenkung in Buddha, welchen zu erreichen jeder 
fromme und erleuchtete ——— ch beſtreben ſoll. 

Dieſe fluͤchtige Skizze wird einſtweilen hinreichen, um von 
der Gediegenheit und Marmhigfaltigfeit des Inhalts vorliegender 
Ehreftomarhie einen Begriff zu geben. Einzelne diefer Buddhiftir 
ſchen GeiftessKinder gedenfen wir den Leſern von Zeit zu Zeit 
in Deutſchem Koftüm vorzuftellen. W. Schott 


Mannigfaltiges. 


— Gtudien der Vorzeit. Die Franzöfifche „Geſellſ 
der” Alterthumsforſcher“ hat kürzlich den dritten Band * 
Denkſchriften und Abhandlungen erſcheinen laſſen.) Wie ge 
woͤhnlich iſt auch in dieſem Bande die erſte Abiheilung dem di 
terihume, feinen Bauwerken und Denfmalen, die zweite aber 
dem Mittelalter und jeinen poetiſchen Reliquien gewidmet. Daf 
fo ernfte hiſtoriſche Veftrebungen nicht bloß anhaltende Theil 
nahme in Frankreich finden, fondern auch eifrige Nachahmung 
weden, indem, nad dem Beijpiele jener Pariſer Gejellichaft, 
in der ‘Provinz mehrere archdologiſche Vereine neuerdings geftfter 
worden, darf wohl als ein erfreauicher Beweis von der wachſenden 
allgemeinen Bildung unjeres Nachbarlandes angejehen werden, 
Bir finden in dem eben angezeigten Band eine ganze Reihefolge 
intereffaneer Forfhungen, von denen wir hier nur einige nennen 
wollen, um auf die Tendenz des Ganzen aufmerfjam zu machen. 
Zundchit bemerken wir in der das Alterthum umfaffenden Abıbeis 
lung einen Artifel über das Amphirheater von Arles, worin der 
Verfaſſer nachzuweiſen fucht, dab dieſes Romiſche Dentmal nie 
ganz vollender worden fen, und daß überhaupt wohl nur Barge Zeit 
ſceniſche Darftellungen in der Weiſe des Alterchums darin fattr 
gefunden bitten; dagegen ſey es ſpaͤterhin zu Stiergefechten viel 
benugt worden. On einem anderen Artikel giebt Herr Henm 
eine Beſchreibung der Romifchen Wafferleitung von Barbegei, 
durch die den Einwohnern von Arles ihr Trinfiwafler zugefihrt 
worden. Weber Nadgradungen, die kaͤrzlich an der Stelle des 
alten Theaters in Arles ftangefanden, werden ebenfalls nÄhere 
Berichte ertheilt. Herr Pelet giebt eine Notiz über den jogenann 
ten Großen Thurm (Tour-Magne) bei Rimes, und Herr Mermet 
ſtatiet einen Bericht über die Entdeckung Nomijcher Bauwerke zu 
Gaulas im Dauphin: ab. Herr Piftoller beſchreibt zwei alte 
Triumphbogen bei Yangres, und Herr Beaulieu liefert eine Unter 
fuhung über die in einigen Inſchriften erwähnten lokalen Gott 
heiten der Gallier, namentlich über Nundina und Rosmerta, die 
in einer Art von Verbindung zum Merkur geftanden und daher 
aud) vornehmlich von den Kaufleuten der Yingonen und bis 
an den Rhein verehrt worden find. Endlich giebt uns Herr Del 
mas eine Notiz über die —— die, nach Plinius, das 
Narbonnenſiſche Gallien bewohnt haben ſollen. Herr Delmas 
weißt ihnen ihren Wohnfig zwischen Nimes und Montpellier an, wo 
man an einem Orte (Ville⸗Vieille) noch eine dem Gore Geniceus 
ewidmete Infchrift gefunden hat. — In der Abtheilung über das 

ittelalter finden wir zundchft einen polemifchen Artifel des Hm. 
Brille de Beuzelin, der fih mit großem Unmillen über die foger 
nannten Berbeiferungen und Reftaurationen ausſpricht, die man 
kuͤrzlich mit den mittelalterlihen Denfmalen von Poitiers vorger 
nommen hat. Hr. Allou, der fich mit einer vollitändigen Befchreir 
bung aller Waffen des Mittelalters beſchaͤftigt und früher bereits 
eine Abhandlung ber die verjchiedenen Formen der Helme ges 
licfert hat, giebt jegt eine ähnliche über die Schilde. . Bote 
de Toulmont theiit eine — Ueberſicht der Werke des 
Gui von Arezzo mit und giebt dabei einige intereſſante Bemer⸗ 
kungen über die Muſik im Mittelalter. Bon Hrn. Taillandier 
finden wir Unterjuchungen über die en Zeit der Bachdrucker⸗ 
kunſt in Paris, und von Hrn. Golbery Auszüge alter Reglements 
über den Kriegsdienft in den feften Schlöffern des Eljaffes. Eine 
von Hrn. Berriat Saint Prir verfahte Notiz über die mitrelalterr 
liche Gejeggebung über das Handwerk der Bader und Bartſcheerer 
bejchließt das Ganze, dem als außerordentliche Zugabe cine im 
16ꝛen Jahrhundert in Bretagnifher Sprache gedichtete Ballade 
beigefügt ift. 


— Berichtigung. Herr 8. Yar in Aachen, Herausgeber 
der in Nr. 153 des Magazins von 1837 angezeigten Ueberjegung 
von Molidre's ſaͤmmtlichen Werfen, bittet uns um die Berichtir 
gung der Notiz, dak er die Alerandriner des Driginals in Tesla 
verwandelt, da er jelbft nur die profaifchen Städte pr abe, 
von feinen Mitarbeitern aber das Bersmaaf des alten Molidre 
ſtets beibehalten worden ſey. Wir kommen diefer Bitte um fo 
bereimvilliger nach, als durdy unjere Bemerkung nicht beabfichtigt 
war, dem Unternehmen irgend einen Eintrag zu thun. 


*) Mömoirrk et dissertations sur len antiquiti« nationalen et ötranneren, 
Pabliex par la Seriöts royale des autiquairen de Friuce. Tom, Ill, areo des 
plauches, — Paris, 187. . 
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England. 


Britifche Mannszucht. 


An einem jhönen Abend im Monat Auguſt 1829 bemerkte 
man auf dem großen Syudre der Hauptitade der Joniſchen Infeln 
eine Gruppe Engliiher Militairg, auf deren Geſichtern ſich eine 

wife Aengſtlichkeit und Beliommenheit auszujprechen ſchien. 
Sie ditze war am Tage übermäßig groß gewejen, und obgleich 
ein friiher Seewind die Atmoſphaͤre abzufihten anfing, fah man 
gleichwohl noch feine — wie gewohnlich umherwan⸗ 
dein, als die erwähnten Militairs aus dem Palaft des Gouvers 
neurg traten umd ſich um eines der Geih ige fammelten, die cher 
gar Zierde als zur Vertheidigung der Ejplanade dienen. 

Es war augenſcheinlich, Daß dieje By ijiere friher als gewoͤhn⸗ 
lich von der Tafel des Sir Ralph Stanley aufgeranden waren, 

hier über einen Gegenjtand, von dem fie ſich im Beiſeyn des 
eunerneurs nicht hatten ohne Zwang unterhalten fonnen, ein lebr 
hafıcs Geſpraͤch zu beginnen. 

„Es mußte jo fommen’, ſagte einer der jängeren Dfäziere. 
„Ben dem Tage feiner Arreftation, ja jeit dem Tage feines Eins 
res in Magendie's Kompagnie jah ich es vorher, daß eine uns 
glädiihe Karaftrophe unausbieibliih fen, denn Franf Willis if 
zu brav, um mie dem Adjutanten zu ſtimmen. Aber Sie gehörten 
ja zum Kriegsgericht, Bernon; wie benahm fih denn Franf, und 
wie vertheidigee er ſich?“ 

„Er har jede Vertheidigung verfhmäht. Der —— 
der darin beſtand, daß er ſich gegen einen Dfägier thaͤtüch vers 
angen, wurde gi anfangs in aller Form feitgeftellt, und dann 
er aud) der Korporal Burherford, daß er, wenige Augenblicke, 
nahdem Willis das Vergehen begangen haben foll, diejen in uns 
gewöhnlicher Aufregung gejchen.” j 

„Es iſt aljo kein eigenilicher Augenzeuge der That gegen ihn 
aufgerreren?** w 

‚Kein einziger”, rief Arıhur Stanley, der Nefie und jüngfle 
Adjutanı des Gouverneurs; „und Magendie's Ausſage ſelbſt war 
o unzuſammenhaͤngend, unbeſtimmt und leidenfchaftlich, daß ich 
offte, das Kriegsgericht würde den Frank nur eines geringeren 

chens fhuldig erfidren. Nah dem Berhör aber, das der 
alte Kedjeree, der ObersYuditeur, mit graufamer Strenge und 
Genauigkeit führte... i 

„Aber Sie vergefien uns ja zu fagen, wie Willis die Zeugen: 

er beſtritt; ſchien er denn niedergefchlagen, ala der Stand 
der te anfıng drobend zu werben?" 
„Ib habe nie ein murhigeres und würdigeres Benehmen ger 
ichen! Wäre er von Stein gemweien, fo bitte er nicht mehr Feſiig ⸗ 
keit und Entichloffenheit zeigen können; er verdnderte nicht einmal 
die Farbe und lieh auch nicht die geringfte Regung des Zornes 
bliten, als der rothhaarige Judas ein Vergnügen darin zu finden 
ihien, ihm eine Menge gar nicht zur Sache gehöriger Beſchwer⸗ 
den aufzubuͤrden.“ 

n als man Willis zur Vertheidi g. aufforderte?’' 

„Da fagıe er, er hätte feine. : glaubte der General in 
diefer Antwort nur eine Neußerung der Ungeduld ſehen zu muͤſſen 
und wiederholte daher die gemöhnliche Frage: „„Was fonnen 
Sie auf die gegen Sie erhobenen Ankiagen erwiedernk““ und 
in demjelben Augenblick lieh fi in der Verſammlung ein dumpfes 
Gemurmel hören, das dem alten Auditeur das Blut ins Geſicht 
trieb. „„Sagen Sie dod), daß Gie gereizt worden““, rief man 
von allen Selten; „„„entlarven Sie den Elenden; geben Sie fi 
dody nicht fo murhwillig dem Tode ein zeigen Sie doch dem 
General den Saͤbel, der in Ihrer Hand entzweibrach, als Sie 
feinen Sohn bei San Sebajtian vertheidigten.““ — Der alte 
Kedjeree freilich, den dieje Verlegung des dem Kriegsgericht ſchul⸗ 
digen Reſpekts noch würhender machte, forderte mit zorniger 
Stimme die Räumung des Saales; jedoch ohne Erfolg.’ 

„Hierauf, het Major Vernon ein, „rejamirte er die Bers 
handlungen des Prozeſſes, und nach einer Berahung von einigen 
Pinuten fällte das Kriegsgeriht das Todesurtheil!“ 

"Ein karzes Stillſchweigen trat in der Gruppe ein. _ 

„Wir haben’, begann hierauf ein anderer Dfnisier, „wir 
baben feinen jhöneren, feinen waderern Soldaten als Frank; er 
ihren dem Regiment gleichſam durch görlihe Fuͤgung anzuger 
hören, denn er wurde in Indien mitten unter den Gefahren eines 





Ridzugs geboren; fein Vater, der Feldwebel Willis, blich zuruͤck, 
um feiner eben bei der Entbindung geftorbenen Frau im Sande 
ein Grab zu graben, und unfere alten Soldaten haben mir ers 
adhle, wie Frank wenige Augenblicke nach feiner Geburt, in Lum— 
pen gewideit, auf einen Bagagewagen geworfen wurde." 

Frank Willis‘‘, bemerkie cın anderer Offizier, „hat auch mit 
uns in Spanien gedient. 

„Was glauben Sie, Vernon’, begann ein dritter, „iſt dent 
alle Hoffnung verloren? Es wäre doc, bei meiner Ehre, zu 
empödrend, wenn cin jo waderer Soldat auf dieje Weile frerben 
follte; dean obwohl Willis feiner Frau auch niche mir einem Wort 
zu feiner Bersheidigung erwähnt har, fo weiß Dad) das’ ganze Res 

iment, was ihn jo fehr reiste, dab er ſich gegen feinen Vorge⸗ 
ſetzten thätlih verging; überdies kennt Jedermann Magendie's 
Sittenloſigkeit und feine Leidenſchaft fir Bein Willis.’ 

„Das iſt wohl wahr‘, erwiederte Vernon: „aber der alte 
Stanley ift unbiegfam wie Eijen, wenn es ſich um ein Diszis 
plinarsBergehen handelt; und man kann mie leugnen, daß Bes 
gnadigung in einem ſolchen Falle ohne Beijpiel wire. Wenn jer 
doch noch argend eine Möglichkeit vorhanden jenn follte, Willie‘ 
zu retten, fo liegt uns die dringende Pflicht ob, hierbei nichts zu 
hernachlaͤſſigen. Sir Ralph ije mir als dem Areund feines eins 
sigen Sohnes gewogen, denn diejer ftarb in meinen Armen, und 
Sie, Arıyur, obwohl ohne Unterlaß vom General getadelt, haben 
dennoch als jein Neffe umd Erbe einige Anfprüche auf feine Zus 
neigung. Ohne Verzag alje wollen wir zu ihm zurädtehren, ihm 
die Biilſchrift überreichen, die mit den Unterjchriften des größten 
Theils der Garnifon bedeckt ift, und fie nach unjeren beiten Kräfs 
ten unterſtuͤtzen.“ i 

Sir Ralph Stanley hörte geduldig Alles an, was Major 
Bernon ihm über die Dienfte und das trefflidhe VBerragen des 
verurtheilten Soldaten za ſagen hatte, jo wie über die Rechte, 
die ihm feine Geburt auf die Liebe des Regiments und ein bes 
fonderer Dienft auf das Wohlmollen des Gouverneurs gegeben, 
ja, Sir Ralph ging felbit jogar auf die Details jenes Ereig— 
niffes bei St. Sebaftian ein, und nachdem er dem Freunde feines 
verewigten Shones und dem unglüdflihen Soldaten, der denfels 
ben mit Gefahr feines eigenen Lebens vor dem Tode gefhägt 
hatte, eine glänzende Lobrede gehalten, fügte er hinzu: „Gern 
wollte ich aljo, daß es in meiner Gemalt jtände, den Bitten des 
Regiments nachzugeben, um fo mehr, da fie mir von einem 
Manne, den ih ım hoöchſten Grade achte und liebe, dargelegt 
werden, aber eine gebieterijhe Pflicht heifı unter den obwaltens 
den Umftänden jede Regung meines Herzens verftummen. Denn 
dag Intereſſe des Dienstes fordert es unabweislich, daß cin fo 
großes Vergehen gegen die militairiihe, Disziplin mit aller 
Strenge bejtraft werde, und in einem folden Kalle darf das 
Brichigefähl ſich nice durch bejondere Ruͤckſichten leiten iaſſen. 

it einem Worte, Vernon, fo ſehr ih auch Ihre Fuͤrbitte und 
die meines Neffen achte, fühle ich doch, daß ich meine Pflicht 
ſchwer verlegen würde, wenn ich in ciner für die Aufrechthal⸗ 
tung der Disziplin jo wichtigen Angelegenheit nachſichtig verfahr 
ren wollte.’ 

Vernon, der im Generaljtabe alt geworden war, Rannte die 
— der amtlichen Sprache gar zu genau, als daß er feine 

ache fo leicht hätte für verloren halten follen; vielmehr begann 
er aufs neue, dringende Fuͤrbitten zu Gunſten Willis’ einzulegen 
und mit noch größerem Eifer die Theilnahme ju fchildern, Die 
der Muth und das ehrenwerihe Berragen deſſelben als Menf 
und Soldat ihm bei der ganzen Garnijon erworben, und no 
nie, fo fchloß er feine Nede, wäre cin populairerer Akt der Gnade 
ausgeübt worden. . 

Der General blieb unerbittlich. „Mein Freund‘, fagte er, 
„Sie haben cs mit einem alten Soldaten zu tbun, bei dem Eigen⸗ 
fchaften, wie die chen —— vielleicht nut zu großes Ger 
wicht haben, und Sic müflen daher um fo mehr einieben, wie 
ſchwer es mir wird, heute in der Erfüllung meiner Pflichten uns 
beugjam zu bleiben. Ach erſuche Sie aljo dringend, vergröfern 
Sie meinen Unmuth nicht noch mehr durch ungeftime Bitten. 
Mit einem Worte, Vernon, Willis muß fterben. Die Sonne 

cht heute zum legten Mal für ihn unter, und, Gott ift mein 
Beust, id) glaube, fie wird nie über einen braveren Soldaten 
aufgeben.‘ ; 

rs er die legten Worte ausiprach, verrieth die Stimme des 


14. 


altern Sriegers- feine innere Gem aͤhhebewegung, und er ſchritt auf 
das andere Ende des Gemaches za, um ſeine Erjh.itterung den 
Augen der beiden Offiziere zu verbergen. Trog dem base jeßr 
Bernon die Ueberzeugung von der Bergeblichkeit feiner Bemihuns 
en gewonnen, und wenn er ſich gleichwohl auf die unglüduche 
rau des Berurtheilten und auf den Adjutanten, um defien willen 
und auf defien Ausſage Willis war zum Tode verdammt worden, 
einige Anjpielungen erlaubte, jo machte dies zwar auf den alten 
Gouverneur einen ſtarken Eindruck, konnte aber doch jeinen Ent 
luß nicht erſchuͤttern. Auf die erhigte Phantaſie jeines Neffen 


jedoch brachte die bloße Wirderhotung der ihm bereits bekannten’ 


Thenſachen eine ganz andere Wirkung hervor, und er ſagte daher 
zu Sir Ralph Staniey mir ungeftämen Ton: „Da Ste, Herr 
General, in Ihrer Härte gegen einen braven Soldaten um eines 
veraͤchtlichen Menſchen wie Magendie willen beharren, fo konnen 
Sie von nun an wahrlid auf feine einzige Stunde Ruhe mehr 
hoffen. Wenn Bernon’s Bermurhungen gegründer find, fo ftaune 
ic nur darüber, daß Willis nicht den chriofen Buben über den 
Hanfen geftohen hat. Der arme Willis! obwohl in feinen heis 
ligiten Gefühlen — und beſchimpft, hat ſich gleichwohl 
weit bezaͤhmi, dab er den Elenden nur mis dem Arm zurüdjtich, 
und einen folhen Menfdyen wollen Sie hinopfern! wie jehr muß 
ih Sie beklagen!“ 

6 wußte nicht, Hauptmann Stanley, dab mein Berragen 
der Beuriheilung Ihrer hohen Weisheit unterliege. Qunger 


Menſch, wenn Ihnen Ihre kindiſche Unbefonnenheit eine ruhige, 


Ueberfegung geftartere, jo würden Sie Längft zu der Einſicht ger 
lange jenn, dab ein Soldat nach der gewiſſenhaften Erfüllung 
einer bürgerlichen Pflicht eben fo rubig Ichlafen kann, als wenn 
er feinen Degen zur Vertheidigung des Barerlandes in das Blut 
feines Mitmenschen —— hat, da er in beiden Fällen nur das 
Merfzeug höherer Rüdjichteen if. Auch ich bin nur der Diener 
dis Bandes und des Geſetzes, werde aber mine Handlungen 
gleichwohl nie von einem unüberlegeen Higkopfe, wie Sie es find, 
tadein laſſenz denn ich bin dafür naͤchſt Sort und England nur 
mir felbit Rechenſchaft ſchuldig. — Und nun gehaben Sie ſich 
wohl, Vernon, gute Nacht, mein Freund; verzeihen Sie meine 
inbarc Unempfindlichkeit,. und glauben Sie mir, dab ich Ihr 
ehe auf miein Wohlwollen nicht weniger ſchaͤtze, als die Scos 
nung, mit der Sie es geltend machen. Und Du, Re, ſey 
überzeugt, wenn Dir dieſe Ueberzeugung Freude gewaͤhrt, da 
mein Mitgefühl für das Schidjal des ungluͤcklichen Willis nicht 
minder aufrichtig ift, als das Deine.’ 

„Nun, wie hehe? bringen Sie gute Botſchaftk“ riefen mehr 
als zwanzig Stimmen in dem Augenblicke, als Bernon und Arthur 
wieder zu ihren Kameraden zurücdkebreen. Vernon ſchuͤttelie 
traurig den Kopf. „Er muß fterben‘, ſagte er mit langſamer 
Stimme, „und er wird jterben wie ein Mann.“ 

Der Schall des Zapfenſtreichs und die Anndherung. der 
Nacht zeritreute die Gruppe, die fih traurig und entmuͤthigt 

ehnee. Diejenigen Offiziere derfelben, die den Dienjt in der 
itadelle hatten, nahmen deutlid; wahr, daß das „Wer Da’ der 
Schildwache bewegt und unſicher erfchell, und diegenigen, welche 
in die Kajernen zurüdtchrten, jahen die Soldaten in Gruppen 
Yon vier und finf zufammenftehen, von denen einige duͤſter und 
fautlos, die meijten jedoch in leiiem, aber lebhaftem Geſpraͤch bes 
iffen waren. Auch nicht das — Zeichen von Froͤhlichkeit 
onmne man bei dieſen gewöhnlich jo aufgerdumten und lebendigen 
Leuten wahrnehmen: Fein Nationaltied ertönte heute durch die 
—— Thuͤren, und die Frauen gingen mut thranenvollen 
ugen umher. Schluß folgt.) 


Edinburg und der gefellige Zuftand feiner Bewohner. 


(Fortfegung.) 

Das Schloß von Edinburg, an dem hochgelegenen Ende der 
Siraße, ift auf dem Hägel angelegt, an der Stelle, wo das Erds 
reih ſchwindei und der Steitabhang beginnt, der fi) 300 Ruß 
ſenkrecht hinabftürge und das Schloß von drei Seiten ſchroff ums 
giebt. Diejes felbft befteht aus einem Keil von Gebdaden alten 

nd neuen Datums, dem Arfenal, den Kafernen, der Wache, den 
attericen, Thürmen und Bafteien, und nimmt 6 Morgen Landes 
em. Die Geſchichte des Schlofles iſt die Geſchichte Edinburgs, 
und Bände reichten kaum dafür hin. Die einzige Merkwuͤrdigkeit 
jängfter Zeit, die man daſelbſt ficht, find die Aerribure der Schortis 
en Herrihaft, Krone, Zepeer und Schwert, welche bei einem 
eſuche König Georg's IV. im Jahre 1822 in einem unterirdijchen 
Gaale, wo jle feit 1707 verborgen lagen, entdeht wurden. Mit 
öferem Intereſſe habe ih das Zimmer geſehen, in welchem 
aria Stuart gefangen ſaß, das feit eimgen Jahren im cine 
Schenke verwandelt ift, wo die Soldaten der Garnijon ſich einen 
Rauſch holen. No hänge ein Portrait Mariens an der Wand, 
das der Schloß Cicerone mie Emphafe zeigt, und es wandelt uns 
‚ein Mitleiden darüber an, daß ihr — — Verhaͤngniß ſie 
nah fo langem Grabesſchlummer noch der Rohheit einer unges 
ſchlachten Soldateska preisgiebt. Ein einziges fchmales Fenfter in 
der Fuß dicken Wand erhellt das Gefängniß, daffelbe Fenfter, 
—* ee fih Mariens Sohn, der Erbe zweier Königretche, 
rablich. , 

Die Ausfiht von den SchlofrTerrafien ift cine der ſchoͤnſten 
des Erdfreijes. Dice um den Felſenſturz und die zundchit liegens 
den Ebenen ziehen ſich auf der cinen Seite die Gaͤrien von Princes 
Erreet und auf der anderen die beiden Städte, die ncue, ganz 





regelmäßig, ganz weiß, (himmernd von glängenden Hdufern und 
geftont nit Kubpeim, Thürmen, Gtoden, Säulen; die atte,-von 
uefen Hohlwegen durchſchnitten, von Rauch, der aus einem: 

von taufend Feuereffen auffteigt, gebräunt, zeigt in mdbigen Ein 
fernungen die Giebel und Umriſſe ihrer Gorhi hen Gebdude, von 
— — St. Gilles, der Univerfirdt und Holy: Ro. 

Anter den beiden Städten, ſchweift der Blick über eine herrliche 
Landihaft, von Dunkeln Hügeln umjdumt, in deren Vertiefungen 
das Meer feine Arme firedt, das gewaltige Meer, welches hier 
von röthlichen Felfen und grünen Infeln far überjder erjchemt, 
die wie cben fo viele Smaragde und Kubinen in. den Silberwogen 
glänzen, weiches dort, im NR. D., feine Wogen in die Unermeßuch⸗ 
feit 24 Und uͤber die Gefilde, die Meeresarme und vorderen 
Huͤgelreihen ſteigen am Horizonte lange Ketten blauer Berge auf, 
unter denen die bejchneiten Gipfel von BensLedi, Ben: Worlyt 
und Ben⸗Lomond kenntlich hervortreten. Wiederum kann man 
von’ derjeiben Terrafie den Yauf des Forth verfolgen bis nad 
Stirling, deiien Felſenſchloß am Horizonte auftaucht wie ein Adler 
neſt auf dem GrampiansGchirge, von dem es in der Wirkiichfeit 
20 Stunden entfernt liegt. In diefem Schloffe und in dem von 
Edinburg find die ——— Schottlands, die größten 
theils aus einheimischen Regimentern Beftehen im ihrer Jonderbaren 
Nationaltracht, die an und für ſich maleriſch ſeyn würde, wenn 
die kurze Jade des Engliſchen Infamernften darüber ſich nicht gar 
zu ſpaßhaft ausnähme. Uebrigens gehen die Schottiſchen Soda⸗ 
ven —* mitten im Winter mit nackten Beinen, und dieſe, man 
möchte jagen, Tropen⸗ Uniform fällt die. Hospitaͤler mit Kranfen 
und die Kırdhöfe mie fruͤhzeitigen Opfern. Die zahfreichen Ber 
fagungen dienen der Regierung zu politiichen Zivefen, um die 
Schoriihen Reformen von ihren firen Jdeen zu beiten; allein es 
ficht fat aus, als wenn die Arzuer gefährlicher wire, als die } 
Krankheit felbit. 

Wie ſehr auch die Lebensart der Edinburger den Anjchein 
des Regelmaͤßigen und Einförmigen trägt, das ſich auf der Ober 
fläche ihrer gelelligen Verhaͤliniſſe zeigt, fo macht ſich dennoch der 
Schottiſche Geift aud) in diefer Stadt geltend, und man if im 
Grunde weniger puritanifch,- weniger meıhodiftifch und abgemefieh, 
als man es gem ſcheinen moͤchte. Dieſer Schottiſche Geiſt zeigt 
eine wejentliche Verſchiedenheit von dem Engliſchen, namentlich 
durch jeime.größere Gefelligfeit, und unter der Form der Härte 
und —————— birgt er etwas von der — — — kei: 
nesiveges aber dem deicnfinn — des Franzoͤſiſchen Esprit. Die Ger 
wohnheiten wechjeln alle zehn Jahre ein Mat in Schottland, aber 
nicht in einem Jahre zehn Malz Alles fcheint an der Schnur abge: 
meilen, aber die Schnur ift locker gezogen und giebt auf Verlangen 
nad). Die literariſchen Moden wechſeln nidye minder als die geſell⸗ 
ſchaftlichen. Nachdem lange eine entjegliche. Unwiſſenheit, um mit 

ascal zureden, das Scepter geführte und drei Decennien im 
Schweiß verfloffen waren, um den dornigen und undantbaren Ader 
der Metaphyſik nach der Frucht dee Wahrheit zu durchwuͤhlen, 
wurde man diefer eitlen Schaggräberei überdrüffig, lieh das Feld des 
Unbegreiflihen und Uebernaturlichen bradpliegen und wandte ſich 
dem Studium der Ratur zu. Wan warf ſich nun auf die Phnjit 
des Erpballs, wie früher auf die Metaphyſik der Scele, und zwei 
entgegengeſe zte Anſichten bemädtigten fih der. Geiſter. Das 
Ungureichende und Fatjcht der vorangegangenen Spfteme war em 
wieſen; die Theorieen von Woosward, Burnett und Whiſton 
waren vor dem Gewicht der neuen Entdeckungen zufammenger 
fallen; Baffon fonnte nur als ein Phantaft erſcheinen, der feine 
Zräumereien durch den Glanz der Rede zu heben verftand. Das 
rum wirften die jangen Lehren des Dr. Anderfon, Schaͤlers und 
Ueberjegers von Werner in Freiberg, und James Huttons ſo 
maͤchtig und verfammelten den gebildeten ( der Nation unter 
ihren —8 als beide feindſelig in die. Kriegsdrommete ftießen. 
Hutton fand die Urfache der geologischen Phajen unferes Maneı 
ten im. Feuer, Werner im Wäſſer, und die eine Hälfte der Edin⸗ 
burger war vulkaniſtiſch, die andere neptuniſtiſch. Nachdem Val⸗ 
fan und Neptun ſich lange mit Hammer und Dreizaf drohend 

egenäbergejtanden hatten, verloren fie den Neiz der Neuheit und 
Ian fih von dem Schottifchen wie einft von dem Gricchiichen 

ihen vergeffen, als der große Unbefannte mit Pauliniſchem 
Eifer gepredige wurde, und die Geſchichte der Seele und Nar 
um mußte der Geſchichte des Menſchen weichen. Uber, wie 
der Jünger nicht gröker ift als fein Meifter, haben die zahl 
reihen Schüler Walter Scoit's, dem man als Antiquar und Fißrr 
rifer zu reiche Lorbeern und vielleicht zu wenige als Dichter 
geftreut, nad dem Beijpiele ihres Lehrers nur zu oft die Er 
eugniſſe ihrer Einbildung an die Stelle der Wirklichkeit ges 

8. Denn die Bergangenheit nicht fragmentariich, —— 
in ihrem vollen Senn berftellen zu wollen, heißt die Verpflichtung 
übernehmen, fie zum Theil auf eigene Hand zu ergänzen. Und 
fo ergängte_ man die Gebräuche, erfand die Sitten und wandte 
feinen Fleiß mehr auf Specialien als ui die Totalitaͤt, mehr auf 
eine forgfältige Nadirung als auf den Nik im Großen. Chroniken 
verdrängten die Geſchichte, die an Erhabenheit und Wahrheit 
verlor, was fie an Stoff, einem oft nur zu zweifelhaften Stoff, 
gewann. Man forfchte mehr nach dem, was der Menfh gerhan, 
als nah dem Warum, den Triebfedern feines Thuns. Dieſes 
Marum, das Treibende in den menſchlichen Handlungen ift das 
Tiefſte in der Menſchengeſchichte und macht allein ihr Studium 
für alle Zeitalter wichtig, diejes allein bringt Licht und Ordnung 
in ein jonft unbegreifidies Chaos, und gerade Biete war von 
der neuen Schule in den Hintergrumd gedrängt. Aus dem erı 
greifenden Drama der Wiltgefhichte hat man ein Marionetten⸗ 
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ty, aufrdem. man. Miniatur⸗Begebenheiten, einen: un 

f * u Ahfe se hit, Saul an, 1a Augen, 
erzensiuft, wie es die Umſt u: er n: (dien us 
Fehr. Umimur ein Beiſpiel anzufähren: heißt das — 


ander ſich ſeine Soldaten ergögeen an dem Tage, als ſie mit ihrem 
Höheren den Rubicon überjchritten ? Mußten nicht. vielmehr die 
eggründe- und. der Geiſt, geſchildert werden, die eine Roͤ— 
miſche Armee über den Rubicon als Feinde vor die Mauern 
— ein mir Ausnahme der blutigen Vandianatn zwiſchen 
arius und. Sulla bis dahin faſt unerhortes Creigniß in der Ges 
fire Noms — der Stade der Buͤrgertreue, des Gut und Blut 
opfernden Parriotismus führen? Zu Edinburg beginnt indeh j.bon 
eine. Reaction gegen den. Scottismus, aber fie tritt nicht fühn 
genug und beshaurb ohne. Gluͤck auf, führe den Kampf im Namen 
von Hume und. Robertfon, die in den enigegengeiehten Fehler 
der Seottiſten, in Trodenheit, abftrafte Daritellung, der jede 
Lofnifarbe abgeht, und in eine jentenzenreihe Schein» Philefophie, 
die ſich zu wenig auf Thatſachen ftügt, im Allgemeinen verfallen 
Wir wollen fein Skelett, aber. auch feinen Popanz, der 
mis den Fetzen des Zeitgciftes behaͤngt ift, wir wollen. den Mens 
füen-im- vollen ‚Sinne. des Wortes,. wie er denkt, ſich entſchließt, 
handelt, karz, wir wollen. den Menjchen wie er leibe und lebt. 
GFortſetzung folgt.) 


Dftinmdien. 
Leben: in: Malaffa. 


„ Rad einer beſchwerlichen und gefährliben Fahrt in den 
ſtuͤrmiſchen Negtonen des Indiſchen Ardyipelagus mußte ich, von 
einem: heftigen Fieber ergriffen, mehrere Wochen lang das Bett 

en. Wan empfahl mir-eine Veränderung des Klimas, die einem 

aleszenten immer wohlthut, und Na ich Kräfte genug, 


an um das Bert verlaflen zu Pönnen, folgte ich der gütigen 


Ben Toga beſchreibt, die Caͤſar trug, die Coena, 


imlabung: eines ſehr geſchaͤtzten Freundes, der mir eine gemein⸗ 
chooner nad Malakka und Pinang”) 


ug. _ . 
-, Bis lhreren mit. dem erſten Morgenſtrahl die Anker, und-ein 
guͤuſtiger Südoft bradyre uns bald im den engjten Theil der Meer; 
unge von Malafla, deſſen draͤuende Felfenrifie_ wir gluͤclich palür: 
ien. Die beftändig tofende und. fhdumende Sub zwifchen Sins 
gepahr.und den-Ballam-Infeln wurde ein paar Meilen weiter zu 
einem wahren Binnenjee von herrlicher Klarheit. Kleine, niedrige, 
mit. friſchem Grün befieidere Eilande bligten von allen Seiten wie 
Smaragde aus: dem ſilbernen Meeresfpiegel, und gerade vor uns 
lag;der majeſtaͤtiſche Karıman wie ein jhlummernder Rieſe. Zwei 
ftartliche: Europdiiche Segler, deren Beftimmung Singapobr war, 
fuhren mindwärts über die glatte Waſſerfiäche, und. die fein ger 
bauten Prahu's der Eingebornen glitten wie GnemensSchinben 
hinüber und-herüber. 

Den ganzen Tag über verlich ih das Verdeck nicht; erft nah 
Sommenuntergang möshigte- mich der fühle Abendwind, den Capi⸗ 
iain in feine Kajuͤte zu begleiten. Es eniſpann ſich da zwiſchen 
ung Beiden ein intereſſantes Geſpraͤch, das wohl ſchon über eine 
Stunde gedauert haben mochte, als plöglich ein furchtbarer Stoß, 

„der Schooner wie von Geifterband- erhielt, uns aufidhredte. 

wir nicht zu rechter Zeit den Tiſch erfaßt, der glüdlichers 

— t'war, jo waͤren wir gewiß unſerer Länge 

niebergeftärge. Dem Stobe folgte ein Krachen auf dem Vers 
und eich richtete ſich unſer Schiff, das beinahe auf die 

me geworfen ivar,; wieder empor. ein Freund eilte die 
ifichter hinan, und ich folgte ihm ſo raſch, als meine Kräfte 
es. mir. geitatteten. Der ganze Simmel, noch vor wenigen Minus 
ne citer, war mit einem Male ſchwarz wie die Nacht, und 
tedinfternig wäre vollſtaͤndig geweſen, hätten nicht die ſchaͤumen⸗ 
den W deren Giſcht über uns hiniprügte, einiges Licht mit 


che Reiſe auf. feinem 


58* er. Topmaſt war durch die Gewalt des Orkans über 

geſchleudert worden, und das Haupt Begel hing im Fetzen da. 

Einer der weitberuͤhmten Windftöhe von Sumatra, die fo plöglich 

daß keine menſchliche Wiſſenſchaft fie vorher berechnen 
tann, hatte dieſe Kataſtrophe herbeigeführt. 

faͤhr nad>-einer Viertelſtunde irat Windſtille ein, und jetzt 

der Regen in Strömen herab. Dem eh folgte eine Stunde 


| 


der herrliche Mondichein. Da die Zeit in diefen Meeren 
fofibar: ift, ſo mußten unſere Leute gleich einen neuen 22— 
chien und ein anderes Segel aufziehenz- fie thaten dies au 
mis-feichen Eifer, dab der Schooner bereits am naͤchſten Morgen 
im bejten Stande war. Wir famen bei fehr mähigem 
Binde nur langiam weiter; erft um die Mitte der zweiten Nacht 
wblidten wir den Leuchthurm von Malakka, und mit Tagesı 
And wo unfer Schooner vor diefer Stadt die Anker aus 
, Dei atalla zum erften Mal bejuchte, fo trieb mich meine 
Reuger f früh auf das Berded, um die Stade in Augenfchein 
en; allein id> hatte mid getadͤuſcht; ein dicker Nebel — 
en Breiten keine Seltenheit — verhüllte jeden etwat fern 
hegenden Gegenſtand. Als die Sonne dieſen Nebel endlich zer, 
hatte und die: Meinen freundlichen Vilia's durch die Baͤume 
dimmerten, verließen wir unfer Fahrzeug und fuhren in 
u 


— 


se 


em Wagen nach der Stade. Die alte Poriugieſiſche Kirche 
oben auf dem Hügel; weicher Malatla be t — jest in einen 





88 iR Died die t te Auſel io Pinang, welicher Name fo viel 
Imfet A LU * und 


# 


Leuchtthurm verwandelt — und. die. —— — Mauern. des 
ren Portugiefiichen Forts geben dem Orte. ein: alterh,imliche 
njeben, wogegen das benachbarte. Singapohr. (d. h. die Vömen. 

Stadı). fehr modern erfchelnt. Wir parirten- die. ſchmale Bucht, 

welche Malakka in: zwei durch eine hölgerne Zugbräde verbundene 

Haͤlften theilt, und: kamen in eine geräumige mit. der Küjle pas 

rallel Laufende Straße, deren Bewohner größtentheils wohlhabende 

Malaiiihe Kaufleure find. Auch die Europder und mehrere von 

den reihen Ehinefifchen Pflanzern wohnen in diejem Stadtviertel. 

Bei einem Heinen Gebdude am Linken Ufer der Bucht, wo gegen» 

wärtig der Hafenmeifter fein Buͤreau bat, fahen. wir mehrere 

Europdijche Herren und eine bedeutende Anzahl. Chinefen und. 

Malaien herumſchlendern; vermuthlich waren dieje Leute nur hier, 

um Neuigkeiten zu hören, denn fie hatten offenbar zu dieſer frühen 

Tageszeit feine andere Beichäftigung. 

Kein Organ wurde bei umjerer Ankunft in. Malakka ftärfer 
affizirt, als die Naſe: der fogenannte Balarfhong, ein Pris 
parat aus See⸗Garneelen und Meinen Fiichen, womit der Malaie 
feine Fleiſchſpeiſen wuͤrzt, duftere uns von allen Seiten entgegen. 
Diefe ledere Speife, welche die Bewohner der Stadı Malafla vor 
züglih gut zu bereiten wien, ſchmeckt faſt ganz wie Kaviar; 
man erportirt fie nach allen Gegenden. Es giebt zwei Sorten 
Balaiſchong, ſchwarzen und rohen; der erſtere, welcher die ger 
meinfte Sorte iſt, wirkt auf die Gejundheit der meiften Europder 
ſeht nachtheiligz der rothe Balatſchong dagegen ift viel unſchad⸗ 
liyer: man bereiter ihn aus dem Laiche. der Sees Garneelen, 
weicher erſt in Waller abgekocht, dann an der Sonne getrognet 
und zulegt in einem Mörfer geftoßen wird. Aehnlich if das Berr 
fahren bei. der ſchwarzen Sorte, deren vornehmite Ingredienz 
Peine Fiſche find und die, obſchon wohlfeiter, einen außerordents 
lich vikanten Geſchmack hat. Beide Sorten werden in Form 
einer Kuchen-oder Bouillon » Tafeln zum Verkauf — 

Die Malanſchen und Chineſiſchen Bewohner, denen id auf, 
der Straße begegnete, waren wohl gekleidet, wohl genährt und. 
allem Anſchein nach zufrieden mit ihrer Lage; aber ich vermißte 
in der ganzen Stade die Rührigkeit und das geichäftige Treiben 
von Singapohr. Chineſiſche Kaufleute, die augenſcheinlich vom 
ihrem Gewinne. fert geworden maren und‘ deren comfortable 
Erijtenz aus allen-Mienen fih fundgab, grüßten meinen. Freund 
mit vertraulibem Kopfniden. Dann und wann quälte uns ein 
haufirender Malaie, der gelbe Rohrſtoͤcke, Papageien u. dal. zum 
Berfaufe anbot: doch Sa ich der Malatiihen Nation zum Ruhme 
nadfagen, dab ihr im Gangen die läftige Zudringlichfeit der 
Hindu's fremd if. Der Malaie bewahrt nody etwas von dem 
ſiolzen —66 das ihn von jeher vor allen Bewohnern der 
iransgangetiſchen Halbinſel — eichnet hat”). 

Roch an demſelben Tage —** wir die freundliche und 
comfortable Behauſung eines jungen Hollaͤnders, deſſen Bekannt⸗ 
ſchaft ich ſchon fruͤher an einem anderen Orte gemacht und der 
uns mit vieler Herzlichkeit zu ſich eingeladen haste. In Malakka, 
wo es feinen einzigen foliden Gaſthof giebt, hat die Gaftfreunds 
ſchaft doppelten Werth. Beim Eintreten fanden wir uns in 
einem geräumigen Flur, an deſſen anderem Ende die Mutter und 
die drei Schwejtern unferes Freundes um den Frübftädtifh fahen. 
Vater und Golm waren fchon frät nach ihrem ein Paar Meilen 
meit von der Stadt entfernen Landgut abgegangen. Die reicht 
beſetzte Tafel meiner Wirthe entſchaͤdigte mich für alle. Eutbeh⸗ 
rungen meiner Seereije; und als das Frühftäd- eingenommen war, 
trug id meinen ‚Stuhl auf den Balfon des: Haufes, von. mo man 
der Ausſicht auf einen wunderſchoͤnen, in Holländiichem Geſchmack 
angelegten Blumengarten ſich erfreute. Die jungen Damen brach⸗ 
ten ga Stickrahmen mit auf den Balkon, und es entipam ſich 
eine jehr lebhafte Unterhaltung, die wir bis fünf Uhr, der Stunde 
—* Zn fortfegeen, ohne nur einen Augenblick um Stoff vers 
egen zu fenn. 

Bei dem Diner gab es viele Leckerbiſſen aus dem Thiers 
und Pflanzenreiche, die man’ bis jet in-Singapohr noch nicht 
haben kann. Die költlihe Frucht Mangoftin gedeiht nirgends 
beſſer als hier: und außerdem beige Malakka den Duffus, eine. 
Arı Litſchi, den die Eingeborenen noch wohlichmedender finden. 
—I Frucht iſt größer und ſchoͤner, als der Chineſiſche 
Litichi"); auch kann ſie, der Geſundheit unbeſchadet, in großer 
Duansicht genoſſen werden; wogegen bei dem Genuffe des Man⸗ 
goftin —— Vorſicht und Mifigkeit zu empfehlen i Oft 
machen die Britiſchen Einwohner von Malakka froͤhliche Landpar⸗ 
tieen, um nach Herzensluſt Dukkus effen 'zu-fönnen; Jeder nimmt 
von der edein Frucht fo viel zu ſich, ats fein Magen zu fallen im 
Stande ift, und die Ergöglichkeiten des Tages berhlicht ein Tanz 
im Freien, worauf die. Gefellfchaft recht- froh gelaunt - wieder 
nah Haufe kehrt. j 

Gegen Abend befuchte ih mit Herrn B. zu Wagen die Ums 
gebungen von Matakla. Das Merkwürdigfte, was wir auf diefer 
Spayierfahrt fahen, waren zwei eine Hügel, die Grabftätte ber 
Thineſifchen Bewohner. Monumente von jeder Gröhe und Form, 


r then, Kompendium‘ 
) Der Chinefifche Verſaſſer des Meinen Br gen 32** * 
Bolt it bochgefinnt mund kamwrluftig; gieht bei’ 


su begeben.” 

giſchen Worten. * 
“+, Die Frucht Lit ſchi boria pauicea) wird in einer Chin en Mär 
suvatfätche Hy a ne Bi et: 
e it vaub. die Haut unter derielben ab 


16 


pe Theil hinter dem fie umgebenden Buſchwerke verborgen, 
edeckten dieje Higel. Mehrere Ehinejen ſchlichen voll Ehrerbies 
tung um einige Denkjteine herum, die vermuthlich über der irdis 
—* Hälle theurer Verwandten errichtet waren, und ſchafften ſorg⸗ 
Altig das Unkraut weg, das in der Nahe der Gräber wuchs. 

Auf unferem Ridwege nad der Stadt famen mir eben bei 
einem recht zierlihen Ehinefiihen Landhauſe vorüber, als ich 
mich zu meiner Verwunderung mit meinem Namen anrufen 

örte. Wir machten fogleih Halt, und ih erfannte in der Pers 
on, die mich anredere, einen Chinefiihen Kaufmann, der im 
vorigen Jahre auf einer Reiſe von Baravia nad Gingapohr 
mein Begleiter gewefen. Er bar uns auszuftelgen und führte 
uns dann in feine Wohnung, wo wir von feinem Meibe, einer 
ehr jungen und huͤbſchen NalanosChinefin*), empfangen wurden. 

ie Kleine Frau bewirthete ihre Gaͤſte jogleich mit einem Topfe 
Thee, den wir aus Chineſiſchen Tischen ohne Henkel ſchluͤrften. 
Während wir an diejem aromatiſchen Getraͤnke, welches erfreut, 
ohne zu beraufchen, uns guͤtlich taten, drängte fich ein halbes 
Dugend Kinder um unferen Tiſch. Ohne Zweifel hatten fie das 
Zuckerwerk und die Meinen Spielfahen angezogen, movon id) 
immer far folhe Gelegenheiten erwas Vorrath bei mir trug. 
Die Köpfe der Kleinen waren alle ‚geihoren, bis auf zwei Zöpfs 
hen, die über jedem Ohre hingen. *) } 

Mein Ehinefiiher Freund hatte vor ungefähr fuͤnfundzwanzig 
Jahren fein Vaterland verlaffen. Da er ſich anfänglich in jehr 
dirftigen Umftänden befand, fo arbeitete cr mehrere Jahre lang 
in den Zinngruben von Sukut, einem freien Gebiete, nördlich) 
von Mataffa. Es gelang ihm, eine ziemlüid; bedeutende Summe 
au erjparen, mit der er nah Singapehr zeg, welche Kolonie 
damals durch Bir Gtamford Waffıes gegründet worden war. 
Seine Indufirie verhalf ihm in dem neuen faufmännijhen Wir 
Eingsfreije zu einem ſehr anfehnlidhen Vermögen; doch glaubte 
er noch nicht reich genug zu jenn, um mir Kredit in feine Heimath 
zurdckkehren zu konnen, und außerdem fehnte er fib, nun ſchon 
ein, alter Zunggejell, nah hiustihem Gluͤcke. Dieje beiden 
Graͤnde bewogen ihn, den Dre feines Aufenthaltes von neuem zu 
wecjein; er 309 von Gingapohr nad Matlafla, wo cr ſich ver 
heiranhere und den Landfig Faufte, auf dem wir ihn fanden. In 
den erjten Jahren feiner Ehe unternahm er noch einige kaufman— 
niſche Reifen nah Javaz aber das Heranwachſen feiner Keinen 
Ramilie machte ihm den heimischen Heerd immer theurer, obs 
ſchon er den lebhaften Wunſch, die Gräber feiner Vorditern 
einmal zu beſuchen, nie ganz unterdrüden Fonnte. Geine hinge⸗ 
ſchiedenen Baier und übrigen Bluts» Verwandten waren in der 
That das einzige Band, das ihn noch an China feifelte; denn er 
hatte in Malaffa viele angenehme Belannefhafıen geknüpft, und 
jeine_ Frau und Kinder bewieſen ihm liebevolle Zuneigung. 

Die Lage meines Chinefiihen Freundes war in der That fchr 
gluͤcklich zu nennen und doch keine feltene Ausnahme von einer Res 

el; ſehr Biele feiner Landsleute, die faft nadı und bloß nach einem 
Keine Geftade auswanderten, haben cs durch ihre Betriebſamkeit 
und gute Aufführung eben fo weit gebracht. Es war übrigens 
interejlant, den waderen Mann auf feinem rahigen Landſitze zu 
beobadıten, wo er fidy mit lauter Gegenftänden umgeben hatte, die 
ihn lebhaft an feine ferne Heimath erinnerten. Zufrieden mit feinem 
gegemwdrrigen Looſe, fonnte er doch melanchoũſche Räderinneruns 
gen an das Baterland nicht aus feinem Gemuͤthe verbannen. 

Den Abend dieſes genufßreihen Tages verlebten wir bei 
der Familie des jungen Holländer. Wan hatte uns zu Ehren 
eine ee und ausgefuchte Geſellſchaft gebeten, worumer 
auch zmei Portugiefiihe Priefter, deren gefhorene Köpfe und 
dunkle Kapuhen mit der allgemeinen Fröhlichkeit ſeltſam kortras 
flirten. Der Eine von ihnen, welcher am Pianoforie jah, 309 
befonders meine Aufmerkſamkeit auf ſich: er fpieite einige Jtas 
liaͤniſche Weijen, die Ohr und Herz entzuͤckten. Es war dies die 
erfte Europdische Muſik, die ich in langer Zeit gehört harte; denn 
in Baravia und Gingapohr hört man faft nur Malaitjche Natios 
nal; Gefänge, deren ſchwermuͤthig lichliher Charakter doch mit 
zu viel Monotonie gepaart ift, ais daß fie einen Europder auf 
die Länge ——— koͤnnten. 

Der andere Geiſtliche nahm größeren Antheil am der Unters 
haltung. Er war in Mafao geboren und auf dem dortigen 
Sanku Jofepbs:Kollegium, zu defien Fierden der rühmlich bekannte 
Sinvloge, Paıcr Gongalves, gehört, erzogen. Diejer würdige 
Geiftlihe nahm eben jo gern Belehrung an, als er fie eriheiltes 
aber viele feiner Fragen bemicien, dab man in Makao noch weit 
enifernt äft, den Mönchen eine vielfeiige Bildung beizubringen. 

In einigen Kolenicen des Holländiichen Indiens ıft es nicht 
Sitte, daß Herren und Damen gefellig zufammentreten, es ſey 
denn ber irgend einer befonderen Gelegenheit: die Herren vers 
bringen ihre Abende in einem Kiub, oder an einem öffentlichen 
Dre, während das weibliche Geſchlecht zu Haufe 62 amüfire, fo 
gut es gehen will. Diefe unfiuge Trennung der Bejchlechter hat 
von Geiten des Mannes Rohheit der Sitten zur Rolge; das Weib 
aber ſinkt geiftig_immer tiefer; fie wird eine chörichte Mutter, 
eine despouſche Hausfrau. Wie ganz anders fand ich cs in 
Malakka! Hier waren die Frauen verſtaͤndig und welterfahren; 


*) Die im Indiſchen Arcdipelagus arborenen Ehineſen hrlien Malano: 
Ehineien 


**) Der junge Ehineie hat, bevor er alt Mann ertlart wird, das Privile 
alum, zwei Zepre zu tragen. ’ 
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die Männer aber beſaßen einen Grad von Bildung und Keası 
niffen, wie er in einer fo entlegenen Kolonie faum erwartet twin. 

Der Indiſche Urdipelagus har, ſeitdem die KolonialsMagı 
der Holländer gebrochen ift, für Die meiften Europder fein Int 
efje mehr; felbit die Werke des Sir Stamford Raffles 
nur momentane Aufmorkfamkeit. Dennoch verdient das Afiatiyde 

olynefien in mancher Hinſicht einen Vorzug vor dem mein 
übrigen Britiſchen Kolomeen. Keine Region der Erde ift reihe 
an hohen Natur Schönheiten, Peine ift mar koͤſtlichen Naturgaben 
verfhwenderijcher ausgeftartet. Und welchen Stoff zu interefan 
ten Korfhungen gewährt der ganze Malanfche Völkerſtamm von 
Madagaskar, deren Bewohner eine mit dem Javaniſchen und 
eigentuh Malaiiſchen nahe verwandte Sprache reden, bis zu den 
ſuͤdlichſten und noͤrdlichſten Inſelgruppen des Stillen Occans! 
Weide umfafiehde und zum Theil ganz felbftitändige Lireraur 
hat man in neuerer und neuejter Zeit bei den Javanejen umd den 
Eingeborenen der Halbinjel Malakka aufgefunden! Und deq 
ſtehen die Urbewohner diejer ganzen Region noch heutzutage bei 
dem großen Publitum im Rufe der roheften Barbarei, oder gar 
eines thierifchen Stumpfſinnes. 

Fruͤh am nachſten Morgen werte mid die Stimme meines 
Freundes aus fühen Schlummer. Unſer Schiff hatte bereits die 
Anker gelichtet, und ein günftiger Wind Lieb Herrn B. bofen, 
daf wir vor einbrecdhender Nacht ſchon viele Meilen von Matalta 
entfernt ſeyn dürften. Ich jchied ungern, jehr ungern von einem 
Orte, wo ich in wenigen Stunden die Benäffe, melde Natur 
und Gejellihaft dem Menſchen bieten, reiner gekoſtet hatte, alses 
bis dahin viel® Jahre hindurch der Fall geweſen war. (A. J,) 


Mannigfaltigese.- 


— PreissYAufgaben über den Nothſtand umferer 
Zeit. Die Franzöfiiche „Akademie der moraliſchen und peliiı 
ſchen Wiſſenſchafien“ — ein Titel, der [bon mandherlei Konto 
vergen über feine eigentlihe Bedeutung angeregt — hat am 
Aſten v. M. ıhre öffentliche Jahres-⸗Sitzuͤng gehauen, in welder 
der befannte Hiftorifer Herr Mignet über das Leben und die Birk 
ſamkeit des Grafen Noderer und der Profeffor Roſſi über das Ben 
haltniß der Gejeggebung zu den Sitten unferer Zeit ſprach. Der 
Mangel an Uebereinftimmung zwiſchen der erfteren und den Ley 
teren iſt es auch, was dem verstorbenen Bijchof Groͤgoire vorge 
ihmebt, ais er der Akademie einen Preis legirte, deſſen Berrbei 
tung dieſe übernommen hat, Gegenftand für das nachſte Jahr 
iſt Die Loͤſung folgender frage, wie jie Gregoire ſelbſt gefelle: 
„Die Böker nchmen viel mehr an Ginfihten und an Kennt 
niffen, als an praßtiicher Moral zu; welches find die eig 
diefes Mifverh ug und wie it ihm abzuhelfen?“ — Der 
Preis beirägt 1000 Franken und foll eben jo, wie der te 
— derjeiben Afademie in Bezug auf die veridiedenen Gef 

eutſcher Philoſophie, in ihrer öffendichen Sihung des Jahres 
1839 verheilt werden. Der große Preis von 5000 Franfen auf 
die Beanmmortung der Frage über die Kennzeichen und die Un 
faben der Verarmung in verfchiedenen Laͤndern, der im Jahre 
1837 zur Vertheilung fommen follte, hat wegen ungenügender 
Beantwortung bis zum Jahre 1839 prolongirt werden müflen. 
Aehnliche Tragen in Bezug auf Nationalreihehum und Paups 
rismus machen aud ben Gegenftand nod mehrerer anderer 
neuen PreissAufgaben der Akademie aus, und mit Recht bemerft 
dazu der Berichterftatter des Journal des Döbats (Herr Philareibt 
Chasles): „Bur vollftändigen Loͤſung dieier sehn Probieme find 
auch zehn Montesquieu's erforderlid, die mir dem Warerlande 
wuͤnſchen wollen, obmohl wir uns hüten, fie zu erwarten. Bon 
den aufgegebenen Fragen erftreden fi die meiften über ein ju 
foloffales Gebiet, als daß ſelbſt das jeltenke Genie mit den 
ten Anftrengungen feiner Herr werden könnte. : Wie viele taufen® 
Probleme bierer nicht allein das einzige Problem des Pauperis 
mus dar? Fortwährend als eine einfache Thefis bingeftellt, um 
faßt es doch jo viele partielle und —— 2 dns 
der Gedanfe davor zuruͤckſchreckt. Man reiie doch nur einmal, 
und zwar nicht bloß zu den Völkern des Occidents, fondern auch 
zu denen des Driems, man lerne die verfchiedenen Phajen der 
Kivilifation überall fennen, man jtudire das Elend, und flat 
Hypotheſen zu machen, jede man mit eigenen Augen, auf mit 
vielerlei Weifen der Menſch in Noch und Elend gebracht wird: 
dur Unfruchtharkeit und durch Ueppigkeit des Bodens, durch 
Krieg und dur mäßige Ruhe, durch Ausbreitung der Induftrie 
und durch das Fehlen derjelben, durch den Handel und durd den 
Mangel an kaufmaͤnniſchem Geift, durch eine ſtagnirende dinne 
Poputation umd durch Ucbervölferung des Landes, durch Grau 
ſamkeit und Härte der Yuftitutionen bei den ‚alten Römern und 
durch, den Mißbrauch der Naͤchſtenliebe im neueren Rom, durch 
die überriebene Philanchropie des puritaniihen England und 
durh die jhläfrige_Sorglofigket der Spanier, durd den 
Maͤßiggang der Kiöfter und durch das Weberarbeiten in den 
Fabriken, durch die Demagogie Arhens und durch die Ariftofrarie 
Rome. Derjenige Politiker, dem es aufrichtig um Wahrheit ju 
hun iſt, berühre ſolche Fragen, wie fie die Akademie’ geftellt, nur 
mie der größten Scheu. Belonders die des Pauperisinus exiſtirt 
für ihn nicht als cine für ſich allein beſtehende. Nähere man ſich 
ihr ernſtlich, fo gewahrt man vielmehr, daß fe cine bloße Dras 
perie und ein Schleier fir alle übrige politiſche Fragen if." 
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Italien. 
Umgangs- und Schriftſprache ber Italiäner. 


Von den Le des Dante bis auf unjere Tage herab hat 
man über die talidnijche Sprache auf vielfache Weije geftritten, 
indem der Eine nur den Toskaniſchen Dialekt gelten laſſen, der 
Andere fie aus den verſchiedenen Provinzial Dialeften zufammens 
gejegt wiſſen will, ein Dritter ihr gen den Charakter eines ler 
benden Idioms beftreiter und ein Vierter endlich der Meinung 
it, man muͤſſe ſich nur die wirklich geredere Sprache zum Mufter 
nehmen, im Segen zu dem, der darauf beftcht, man müjfe der 
Buͤcherſprache als Vorbild folgen. Durch die Werke von Monti, 
Perucari und Roſini veranlaft, erſchienen auch in Ober⸗Italien 
und in Gicilien Unterfuhungen über denjelben Gegenftand, wie 
4. B. die in die öffentlihen Blätter aufgenommenen Abhandlun⸗ 
gen von Cantu umd die Studien von Benedetto di Gaftiglia, die 
in Palermo herauskamen und mit großer Gelehrjamteit viel Neues 
über den Urjprung und Kortichritt der Sradı ans Licht fürs 
deren. Ms nun aber in der legten Zeit eine jo große Zahl pos 
pulairer und Kinderjchriften zu ericheinen begannen, dachten viele 
wadere Männer aud an den —— Nuͤtzen, einen für dies 
felben pafienden Stil zu ſchaffen. Die Schwierigkeit beftand je⸗ 
doch darin, in diefem die Wahrheit und das Kolorit der wirklich 
guredeus prache wiederzugeben, und es verjuchten fi daran 
en fo. wohl Paravicini mit dem Giannerto, als Cantu mit den 
letture —— (Unterhaliungen für die Jugend) und Parma mit 
den collaqui domestici (haͤusliche Beiprädye). Haben fie aber das 
Richtige getroffen? Iſt ihre Sprache die wirküch lebende Umgangs; 
fprahe? Wie müflen die noch vorhandenen Schwierigkeiten be: 
fiegt werden, und welchen Vorbildern muͤſſen wir folgen? Diefe 
Sragen, die fih uns bei Anhörung der Streitigkeiten hierüber von 
elbſt aufdrängen, finden wir von Lambruschini im 19ten und 
20ften Heft feiner Guida in einer Rezenfion der beiden genannten 
Schriften von Cantu und Parma, denen er hohes Lob eriheilt, 
mit der ihm 6 er ‚Gründlichfeit beantwortet, und es dürfte 
daher eben fo nauͤtzlich als intereffant ſcheinen, feine Weinung bier 
über * vernehmen. 
ie nah Natuͤrlichkeit und Wahrheit des Ausdruds firebens 
den Schriftiteller, jagt nämlich der gelehrte Tostaner, find, meiner 
Meinung nad, heutzutage in einem doppelten Irrthum befangen. 
Sie ur Ama eritens, dab durch die Anwendung einiger eigens 
ıhämticher Tostanifher Wörter und Redensarten jene wirklich 
lebende, gemwandte, anmuthige Sprache, die man in Toskana 
hört, geichaften werde, eine Ernst, deren ungefünftelte Grazie 
und Unnachabmlichkeit in gewiflen Strukturen und Wortftellungen, 
in einem gewiffen Etwas beruht, ohne weiches Leben und Wahr: 
heit verſchwinden. Ferner hegt man die irrthümliche Meinung, 
dab die Ausdrucksweiſe der vertraulichen Umgangsiprade in ihrer 
ganzen Sigenthuͤmlichkeit und Schmudlofigfeit in Schriftwerken 
gebraucht werden koͤnne und folle, jene Sprache, ſage ich, in 
weicher der Menſch die erftien Regungen feines Innern offenbart 
und gleichjam ruͤdſichtslos enthüllt, daher auch nicht immer die 
angemeffenften und jhidlichften Worte und Redeweilen in Anwen⸗ 
dung bringt. Wir ändern ja Sprache und Benehmen, wenn wit 
uns von dem Geplauder mit vertrauten Freunden weg in eine 
Sefellfihaft minder befannter Perfonen begeben; wir verändern 
fie noch mehr, wenn wir Öffentlich gu reden Veranlaffung haben, 
und ſoil dies denn nicht auch dann der Fall fenn, wenn wir für 
das Publifum fchreiben? Allerdings, und um fo mehr muß dies 
gefchehen, als man weiß, dab der, welcher jchreibt, mehr als der 
Spredende Mube hat, um zu überlegen, zu wählen und zu 
ändern, und daher fordert man auch von ihm, daß er, felbft ohne 
irgend etwas von den Regeln der Kunft zu willen, das * 
der rohen Natur der eftalt verſchleiere, dab fie durchaus ſchoͤn 
und dennoch nicht verhuͤllt zu ſeyn ſcheine. Nun giebt es freilich 
in der Toskaniſchen Umgangeſprache nicht wenige Flecken, die 
eines Schleiers bedürfen, in gewiſſen Provinzen jedoch (und dazu 
gehört die, in welcher ih wohne) ift ſelbſt Die Sn der nies 
deren Stände und befonders der LZandleute von der Art, dab man, 
abgejehen von einigen grammatifhen Unregelmdbigkziten, die aber 
oft nur eine zu Frende Regelmaͤbigkeit re nichts davon 
binwegnehmen, nichts binzufägen, nichts dndern koͤnnte und 
glauben mödıe, dab man einen Schrififteller des Ihren Jahrhun⸗ 


derts vorlefen höre. Allein man finder dies, wie gejagt, nicht 
immer und überall fo, und wenn fid in der Spradye eine foldhe 
Schönheit zeigt, fo entfpringe diefe aus einer gewiſſen Erhaben⸗ 
heit und forgfältigen Eleganz, die von der Nachlafſigkeit niederen 
Geſchwaͤtzes gar weit entfernt ift. Wollte man daher die Sprache 
des gemeinen Mannes in Toskana durchgaͤngig nadhahmen, fo 
märde man am Ende in den Dialekt der gemeinen Weiber von 
Camaldoli verfallen, den dDod gewiß Niemand zur National 
Sprade erheben möchte. 

Ih will nun feinesweges irgend cin Volk unferes gemeins 
famen PVarerlandes dem anderen vorziehen oder es zuruͤckſetzen, 
aber jedes hat doch feine eigene Ausdrucksweiſe, und es ift nicht 
zu verwundern, daß dasjenige Volk, defien Sprache die Buͤcher⸗ 
ſprache geworden iſt, reicher an Ausdruͤcken fen, die letzterer ent 
ſprechen, wenn fie glei nicht als ganz frei von Unvolltommens 
heiten erjcheinen. So zeugen vielleicht die Phrafen, Sprühmörter 
und Wendungen der Lombardiihen Umgangsſprache von größerer 
Dfienherzigkei, Gutmüthigfeit und Herzlichkeit, als die der Tos⸗ 
kaniſchen, doch find fie auch ungebildeter und trivialer und ent⸗ 
behren daher auch oft jene Würde und Grazie, die den anderen 
Dialekt fo ſehr auszeichnen. Die Verba regieren ferner im Lom⸗ 
bardiſchen Dialeft andere Fälle, die Pripofitionen Ändern ihre 
Bedeutungen u.f. w. Wollte man alfo diefes Jdiom zum Mufter 
nehmen, um die Sprache, deren Wiege Tosfana war, mit Natürs 
lichkeit und im ungezwungenen Unterhaltungston zu jchreiben, fo 
gain e man einen bedeutenden Mibgrifl. Die Lombardifchen 
Schriftiteller haben aber num einmal fein anderes Borbild, fönnen 
aud fein anderes haben und fopiren es daher, wenn fie felbft 
fid) deſſen am wenigften verfehen und wenngleich fie Häufig ganze 
Sagreiben mit echt Toskaniſchen, oft niedrigen Worten in ihre 

brafeologie aufnehmen. Rechner man dazu noch die taujends 
achen Gällicismen, die wie ein feines Gift in das Innerpe uns 
erer Sprache —— find und uns um fo unwillk ler 
und unbemerkier ın den Mund und die Feder kommen, je gröber 
die Achnlichkeit zwifchen beiden Sprachen ift, fo wird man fi 
nicht wundern, wenn Viele, trotz des beften Willens und bes ans 
geftrengteften Studiums, eine hoöchſt unnatirlihe Yusdrudsmweife 
annehmen, die alle Jllufion des wahren Dialogs zerftört. Ci 
ſchlagendes Beiſpiel hiervon giebt die von Madame Moyon uns 
ternommene Ueberſetzung der Lectures von Miß Edgeworth, welche 
jest in Tosfana von den Phrafen, die der Wahrheit des vertraus 
ten Tones nicht entſprechen, gereinigt und in der Guida neu abs 
gedruckt wird. 

Es draͤngt fih uns aljo die natuͤrliche Frage auf, wie es denn 
die nicht Tosfanischen Auioren anzufangen haben, um in. einer 
Sprache, die man wirklich lebend nennen kann, zu ſchreiben; 
und in Bezug hierauf wage ich ihnen zwei Rathſchlaͤge zu ers, 
theilen. Der erfte, der ſowohl für den, der nie in Toskana ger 
wejen ift, als für den, der ſich dort aufhält, auf gleiche Weiſe 
gilt, befteht darin, daß man unfere früheften Shrilfeier, und 

ejonders die vor Boccaccio, genau ſtudire und ausbeute, da fie 
ſich noch nicht, oder in feinem jo hohen Grade, die Lateinischen 
Autoren zum Mufter ihres Stiles nahmen und fih auf * 
zwungene Weiſe der Sprache bedienten, die man redete. Und 
man muß diefe Sprache mit denjelben grammatifhen Ungenauigs 
keiten und einem großen Theil derjelben alterehämlihen Ausdruͤcke, 

ugleid aber * mit derſelben Lebhaftigkeit und Anmuth no 

——* aus dem Munde der Landleute hören, wie ich fie höre, 
um bie Ueberzeugung zu erlangen, daß fie unfere lebende, mufters 
gültige und unverdorbene Sprade if. Es erfordert nicht viel, 
um in dieſen Schrififtellern ein veraltetes Wort oder eine ders 
gleihen Wendung zu erkennen und einen Artikel_oder ein Nomen 
voran oder nachzuſtellen, um der Periode mehr Rundung zu vers 
leihen. Die wahre Bubftanz der Sprache hingegen, der richtige 

Gebrauch der Verba und —— die richtige Stellung der 

artiteln, mit einem Wort, die Kraft, das Blut, der Geift unferer 
prache ift nur in diefen Autoren zu finden. h 

Wie fambruschini meint, ift Cefari derjenige nicht Toskaniſche 
Schrififteller, deſſen Stil, obgleich zuweilen etwas veraltet, den⸗ 
nod ım Ganzen fo einfach, ſchlicht und dabei ge jo leb⸗ 
haft erjheint, daß man in_demfelben das am Arno geſprochene 
Diem zu hören glaubt. Daher raͤth er aud, aus, denfelben 

uellen zu jhöpfen, aus denen Cefari ſchoͤpfie, und füge folgen 
den Rath hinzu: 
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Wenn man die echten Formen des Tosfanifchen Dialogs nicht 
gegenwärtig bat, die zwar rein, edel und daher auch wert) find, 
einen Theil der Nationals Sprahe zu bilden, ja vielleicht allein 
die Lebhaftigkeit des vertrauten Umgangs auszudräden vermögen, 
die aber dennoch einen Lofalen dialckartigen Charakter an ſich 
tragen, fo — 2* man ſich mit etwas allgemeineren Formen, 
mir denjenigen naͤmlich, deren man ſich im einer weniger vers 
trauten Unterhaltung, in welcher die verjdiedenen Dialekte sh 
am meijten shneln, bedienen wärde, und halte fi) an eine fors 
refte, ungekänftelie, aber minder folorirte Sprache, die zivar Die 
gänzlihe Ungeswungenheit eines komiſchen Dialogs nicht genau 
wiedergibt, jedoch den Ideenkreis einer Unterhaltung, wie der 
genannten, und jede Art wiſſenſchaftlicher und moraliſcher Beleh⸗ 
rung mit hinreihender Klarheit und Schärfe darlegt. j 

Und an dieje, wenn man will, etwas bejchränfte, aber immer 
noch hinlaͤnglich reiche und in ihrem Weſen reine, beſtimmte und 

ldazende —8 hielten ſich die nicht Toskaniſchen Schrift: 
fee des Iren und I6ten Jahrhunderts, und es giebt unter Dies 


en fehr ausgezeichnete Stiliſten. Defendente Sacki. 


England. 


Ebinburg und der gefellige Zuftand feiner Bewohner. 


(Fortjegung.) 

Die Schorifhe Beweglichkeit zeige ſich nicht bloß in der 
Ringſchule menſchucher Einſicht und Erkenntniß in diefer Stadt, 
die Hoperıfons Wahliprudy: vita sine literis mors est, adoptirt 
zu haben ſcheint, fondern chen ſo fehr in den Sitten, wie abges 
meſſen und ftabil fie auch auf den erjten Anblick ſich zeigen mögen. 
Die ftariftiihe Ueberſicht, die der gerftreiche und fompetente Creech 
über die Schottijchen Moden und die Ummandlung des fittlicyen 
Zuftandes der Edinburger Bevölkerung bekannt gemacht bat, wirft 
ein helles Licht auf dieſe intereffante Seite des Volfsgeiftes. Seine 
fehr fpezielle Unterfuhung beginne mit dem Eintritt des verfloſſe⸗ 
nen Jahrhunderts. Um diefe Zeit, um 1700, nahm die Zahl der 
Safreehäujer und oͤffentlichen DVergnügungsörter zu dinburg, 
welches das firenge Joh des Puritanismus abzuſchuͤtteln anfıng, 
auffallend überhand. Der Gefhmad für Mufit, Tanz und Theater 
verbreitete fidh, der Geiſt der Wiſſenſchaftlichkeit erwachte. Man 
lernte jegt aud über andere Dinge als die Gebote der Bibel reden, 
und der Zurus, der fih mit der Erweiterung des Handels und der 
Anduftrie einftellte, verfehlte feinen Einfluß micht auf die Gefittung 
der Schottifhen Refidenzbewohner, ohne doch im erften Viertel 
des achizehnten Jahrhunderts einen entichieden verderblichen Eins 
fluß zu dußern. Die Lehrherren prägten ihren Untergebenen die 
Borjhriften der Moral begreiflih und, wenn es jenn mußte, 
handgreifih ein und gaben ihnen freie Wohnung im eigenen 
Haufe, um eine ununterbrohene Wachſamkeit über ihr Berragen 

u üben. Der Geiftlihe der Parodie beſuchte noch feine Beicht⸗ 
Inder und ließ es nicht an Salbung und Bermahnung_ fehlen. 
Die Uebertretung des jiebenten Gebots harte oͤffeniliche Kirchen: 
buße zur Rolge, und wenn es eine Frau war, fo verbarg fie ihre 
—— in der Einſamkeit, und auch der Mann von einiger 
Schaam entzog fih längere Zeit dem Kreife feiner Freunde. Die 
Kirchen⸗ Kollekien für die Findelfinder wurden nur fparfam bedacht, 
weit fih wenige fanden; eben fo eriftirten in der Stadt höchftens 
5 bis 6 berächtigte Hdufer, und ſelten ſchwaͤrmten Freudenmaͤdchen, 
alle aus der Hefe des Volkes, ın den Daͤmmerſtunden in den bes 
fuchteften Theiten von Edinburg. Diebftahl und Straßenraub 
waren unerhört, Einbruch und Entwendung im Haufe ungemöhns 
lich, Schloß und Riegel wurden von vielen Leuten für unnüge 
—— gehalten, und die Hausthuͤren, wie im goldenen Zeit⸗ 
alıer, felbit des Nachts nicht verſchloſſen. Eobeettrafen famen 
gen vor, und ihrer wurden jährlich im ganzen Königreiche zwei 
is drei vollzogen; dabei verging manches Jahr ohne eine einzige 
Ezecution. 

Am zweiten Biertel deffelben Jahrhunderts ging eine abers 
malige Veränderung in den Gewohnheiten, ohne merklihe Bers 
ſchlechterung derfelben, vor ih. Die Hahnenkaͤmpfe, von welchen 
bis dahin die Hauptitadt rein gehalten war, drangen ein und 
wurden Mode. Die feine Welt hielt nach zwei Uhr Mittag und 
beforgte ihre Obliegenheiten nad Tifche; die Kaufleute ichloffen 
ihre Läden um ein Uhr, um Mittag zu machen, und öffneten 

e um . Uhr, Wein war damals nod eine Seltenheit und 
and ſich nur fparfam auf den Tiſchen des Buͤrgerlichen. Der 
„perfette Gentleman’ pflegte, wenn die Tafel aufgehoben war, 
in das Damengimmer zu begeben, um eine Taſſe Thee und 
geiaue Unterhaltung zu genichen. Wie die Neligion dieſem 
olfe von jeher heilig war, fo gehörte es zum guten Ton, in die 
Pr gehen. Der Sonntag wurde von allen Ständen der 
Gefellihaft gewiſſenhaft beobachtet, und während des Gottes 
dienftes_fonnte man mit der Diogenes; Laterne ein menschliches 
Weſen in den Straßen der Hauptſtadt ſuchen. Jede Familie be; 
ab fih in pleno mit ihren Hausgenoffen zur Kirche, und die 
aus andacht wurde Morgens und Abends in Gemeinſchaft begans 
en. In m eit weiler und geregelter Lebensordnung that, die 
armherzigfeit Aller Börfen weit auf, und die an den Kirchthären 
ausgeftellten Beden brachten jährlih 1500 Pfund und darüber. 
Das Wohen:Konzert begann 1763 um 6 Uhr und mwährte eine 
Stunde. Die Frage wegen des moralifhen Inhaltes der Buüͤh— 
nenftide war Gegenftand lebhafter Erörterungen, und mehrere 
Mitglieder des Klerus zogen ſich amtlihe Verweiſe zu, weil fie 
das Schaufpiel gegen die Anſicht ihrer Oberen bejucht hatten. 
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Selbſt Leute von weniger zartem Gewiſſen, die, ohne damit ju 
fändigen, ins Theater gehen zu därfen glaubten, fegten ihren Bes 
ie Sonntage aus und hielten jede weltliche Zerkreuung an 
diejem Tage für ein jtrafwürdiges Vorhaben. ie Qmtolerang 
war dabei ungeheuer; die leijefte Verlegung der Kegeln des Des 
forum wurde mit Zorn und Verachtung zuruͤckgewieſen. Auf 
den öffentlichen Bällen um 1760 ging Alles mit einer Steifheit 
und Würde her, einer Beachtung des engen Bezirkes von Anftand 
und Sitte, daß es unbegreiflidy ſcheint, wie man darin Genuß 
62 und fand. Nur auf Subſcriptionen wurden Aſſembleen, 
all und Tanz veranftalter, deren Ertrag in die Kaſſen der Gors 
reetions: und Arbeitshäufer wanderte. An folhen Feſttagen vers 
fammelte fih die Gejellihaft um 5 Uhr Nachmittags, eröffncıe 
den Tanz um 6 und hörte um 11 Uhr auf; denn die Unterneh 
mer gaben diefe Frift auf ihren Liften gleich an, und man hätete 
fi, Ne zu verlaͤngern. 
, „Um 1763 trug gang Edinburg eine Geftalt, die man einfach, 
ja fpiefbärgerlid nennen müßte, wenn man auf die jpäteren 
Zuftände bückt. Die Stadt war von Mauern umſchloſſen und 
die Vorftädte von geringen Umfange, die Quartiere auffallend 
gewoͤhnlich. Diejelben Haͤuſer, weiche im Jahre 1763 von den 
erften Familien der Stadt bewohnt waren, dienten 20 Jahre 
fpdter Kaufleuten und bemittelten Bärgerfamilien zur Wohnung. 
Das Haus des Lords der Juſtiz wurde igenehum eines Fran 
aöfiihen Sprachmeifters, das des Prifidenten Cragie fiel einem 
Galanteriewaaren⸗Haͤndler du und die Wohnung Lord Drummo⸗ 
re's fand ein anonymes Präridentlein nicht nach jeinen Wünfchen. 
Um 1763 gingen nur zwei Yohnkutfchen nad Leith und eine ein 
ige nach Yondon. Dieſe Kutſche trat ein Mal im Monat ihre 
Kr an und bradyte 12 oder 16 Tage darüber zu. Um Stade 
uhrwerke fah es windig aus, ihre Zahl war gering, und viel 
leicht gab es in ganz Groß s Britanien feine mijerabieren, wenn 
man gleich nicht vergeffen darf, daß bei den kurzen Wegen das 
Beduͤrfniß danach nicht Fühlbar und im Nothfall eine Chaiſe zu 
gegen Preije zu haben war. Nur zwei oder drei Wagemda⸗ 
rifanten, und zwar gehörige Pfufcher, eriftirten zu Edinburg, 
und der Adel bezog feine Equipagen in der Kegel von Londan. 
——— und Mode + Handlungen waren unbekannt; 
Haarkraͤusler wohl hinlänglih vorhanden, aber durch den Sonn 
tag an der Ausübung ihres Metiers verhindert, legten fie daſſelbe 
meift nieder. Bor dem Einfluß der Witterung wußte man ji 
nicht zu fchägen; denn Sonnen und Regenſchirme waren nict 
im Gebrauch. Der Lohn der Dienftboten berrug jahrlich höchſtens 
3 bis A Pfund. Diefe Kaffe kleidete fih in Blau oder Korb, 
aber immer bejcheiden und ihrem Stande angemeſſen. Wenige 
Familien hielten männliche Dienerfhaft und bezahlten ihre Auf: 
wartung mit 6 bis 10 Pf). Sterl. aufs Jahr. Kam ein Fremder 
nah Edinburg, fo mußte er eine — Herberge oder ein 
Privarlogis beziehen; Hotels waren felbft bis auf den Namen 
unbefannt, hoͤchſtens fprachen diejenigen davon, die das Ausland, 
namentlich Krantreich beſucht hatten. — 
. Bon 1763 bis 1783, in einem Zeitraum von 0 Jahren, fand 
eine vollftändige Ummdlzung in dem gefelligen Leben der Edinburı 
ger ftatt, eine Ummälzung, welche ſich hauptidchlicd von der Grün 
dung einer neuen Stadt in großartigem, praͤchtigem Styl, die den 
Vergleich mit den ſchoͤnſten Refidenzen Europa’s aushält, und von 
dem Bau der Nordbrüfe herſchreibt. — Im Jahre 1783 ſpeiſten 
die Leute von Ton nicht mehr nad 2, fjondern um & oder 
5 Uhr und nahmen nad Efien feine Gefchäfte mehr por; denn 
das Effen war felbft ein ernftes Gefchäft geworden. Hatte man 
ein oder zwei Gdjte bei Tiihe, fo konnte, wenn man Lebensart 
befigen wollte, der Wein, wo möglich in verfhiedenen & 
— mehr gut wegbleiben. Das Damenzimmer harrte vergebli 
auf den perfekten Gentleman; in Geſellſchaft fanden ſich beide 
Geſchlechter nur beim Mittags⸗ und 
dann ſah man die Damen gern fo fchnell wie möglich aufftehen, 
um der Maͤnnerweiſe freicn Spielraum gu laffen. Die Kirden 
blieben unbefucht, bejonders von dem männlichen Theil der Ein 
wohner. Edinburg hatte nicht mehr das Anſehen eines Kiofters, 
dem es in unferen Tagen wieder ähnlich ficht. Der Sonntag war 
für viele junge Leute ein Tag des Dergnägens und der Ferjtreuung 
eworden, indem fie ſich ungenirt überall und zu jeder Stunde 
ehen Laffen konnten. Die Familien Ichnten die Verpflichtung, ab, 
ihre Dienftboten mit in die Kirche zu nehmen, und man fand 
auch ohne Laterne während des Gottesdienftes menſchliche Wefen 
auf den Strafen, die in den Abendftunden fogar von Schaaren 
lärmender Männer und Frauen aus der arbeitenden Klaſſe, von 
Lehriingen und jungen Leuten durchzogen wurden. Die Haus 
andacht wär verſchwunden und die Einnahme an den Kirchihüren 
faft zu beſcheiden geworden. 
Inno 1783, fagt Herr Creech, bezeugen wenig Tchrherren 
Luft, ihren Burſchen freie Wohnung zu geben, fondern hielten fie 
nur waͤhrend der Arbeitsftunden in Nufiht; die Feierabende 
wurden in Schlendrian, Lüderlichkeit, nicht jelten- in ftrafrmürdigen 
Unternehmungen hingebracht, der Ärbeitstohn, aller Gewerke war 
gefiegen und durch Auflaͤufe oft gewaltſam in die Höhe geirie⸗ 
en worden. : Viele von denen, die den Sonntag in Saus und 
Braus verlebten, hielten auch meift blauen Montag und arbeiter 
ten nur fünf Tage in der Woche. Die Geiftlichen befuchten nicht 
ihre Beichtfinder, und da die Leute aus dem Volke nicht mehr 
freiwillig zur Kirche gingen, wurden fie unmiffend wie die Hot 
tentotten und mußten nich: mehr von dem gehn Geboten, als, von 
den alten annullirten Parlamentsaften. Die Kirchenbuße war 
aufgehoben und Ehejheidungen an der Tagesordnung. Dit 


bendtiſch —— und 


Kaufmannstoͤchter verbrachten den Morgen. bei der Toilette oder 

rmeen von einem Putzladen zum anderen; überall konnte 
man fie finden, nur nicht auf dem Markie, weil Wirthſchaftlich⸗ 
feit eine Sünde gegen den guten Ton geweſen wäre.  Gab's 
feine Bälle und eiuftigungen,, wurden alle Romane in den 
Bibliotheken geplündert und der jungfräuliche Geift mit Priftiger 
Rahrung verjehen. Mufit war Mode, gleichviel ob man Talent 
und Geſchmack zum Unterricht brachte oder nicht. 2 diefer Zeit 
der Entartung ſah man in einer Woche ſechs Mörder zugleich 
in den Tolbootl) even, und im Herbſte des Jahres 1783 mwurs 
den nicht weniger als 37 TodessUrtheile gefprochen. Deffentliche 
Hahnenkimpfe waren haͤufig und eine eigene Paldftra (cock-pit) 
für dieje Schottiichen Bladiatoren eingerichtet. Das WochensKons 
zert fing nicht vor 7 Uhr an und zeugte von einem verderbten 
Geſchmack; niche minder zweideutig war die Moral der Theaters 
re Sonnabends war das Schaufpiel drädend voll, die Logen 
ür diefen Tag in der Kegel gleich den ganzen Winter hindurd) 
emieiher, und ein Fremder würde ſich vergeblich nah einem 
Sig in Denfelben umgerhan haben. Die Gallerieen klatſchten ſich 
die Hände wund bei Stellen, die man anderswo als Verlegung 
des Anftandes ausgepfirfen haͤtte. Feitlihe Zufammentünfte fans 
den um 8 oder 9 Uhr ſtatt, ja, die Ballfterne erfter Größe er: 
fhienen kurz vor 10 Uhr, und die jungen Leute mußten, wenn fie 
keine ſchlafloſe Nacht haben wollten, das Ende des Balles abge 
wartet und fih um 3 oder A Uhr Morgens nach Kaufe begeben 


en. 
Die Hdufer der Neuftade, noch in ihrer ganzen Friſche und 
Schönheit, überboten ſich an Glanz, und viele Eigenthümer rich: 
teren fih zu Grunde, um fle auf das foftjpieligfte zu möbliren. 
Der Umfang der Stadt hate um das Doppelte ihrer bisherigen 
Sr zugenommen und die Bequemlidykeiten des Lebens ſich in 
eichem 
—* der Lohnkutſchen nach Leith und anderen Gegenden hatte 
ſich are und wöchentlid gingen nicht weniger als 15 
von ihnen na gondon und legten ihre Fahrt in 60 Stunden zur 
ruͤck. Die Stadimagen erfuhren ebenfalls ihre ———— 
und wurden die geſchmackvollſten und bequemften in ganz Groß—⸗ 
britanien. In Edinburg wurden jegt Wagen von hoͤchſter Boll: 
tommenheit gebaut, und Taufende von ihnen wurden jährlich nad 
Petersburg und anderen Baltiſchen Städten verſandi. Die Mor 
dewaarenhandlungen, bis dahin unbekannt in der Stadt, breiteten 
fib in allen Teilen derfelben aus, die Parfümerie: Sindler ers 
richteten in allen Hauptſtraßen ihre Niederlagen, und die Zunft 
der Haarkrdusler nahm reißend zu, nadhdem der Sonntag ihr 
größter Gefhäftstag geworden war. Ein Wundarzt bediente ſich 
auf feinen weiten und bejchwerlichen Wegen im Jahre 1780 eines 
guy leg und 1785 war er ein unenchehrliches Wirthſchafts⸗ 
* in jeder Haushaltung. Die dienende Kiaffe ging 1783 cben 
0 fauber und zierlich gefieider als ihre Herrichaft 1763. Gede 
anfindige Famılic hatie einen männlichen Dienftboten, deſſen 
Gehate jährlich zwiſchen 10 und W Pfd. betrug. Die. Motels 
biieben im ihren Einrihiungen nicht hinter den Privat; Wohnuns 
gen zurüd; der Fremde ſah fih darin mit Comfort und Ele 
ganz bedient. (Schluß folge.) 


Britifhe Mannszucht. 
(Schtuß.) 


Eine der Stuben der taufendfenftrigen Façade war den gans 
sen Tag über geſchloſſen geblieben, und ein noch viel rieferes 
Schweigen herrſchte dort, als in der ganzen übrigen Kaferne. 
Randıer —— Blick hob ſich zu dieſer einſamen Wohnung 
empor! und manche Stimme fagte leife im Borübergehen: „Siehẽ 
ihr bei, gütiger Goit!“ — Es war das Zimmer von Mih Beiin 
Billis, Deren legte Augenblide in den Qualen der entjeglichiten 
Berzweiflung raſch ihrem Berlöfchen entgegeneilten; und Gott 
Rand ihr bei, denn che der folgende Tag vollends angebrochen 
war, hatte cr fie bereits zu 49 erufen. 

Ueberzeugt, dab die ſchwache Körper: Befchaffenheit feiner 
armen Frau fie an ihr Siechlager feſſeln und ihm den furdhtbaren 
Schmerz des legten Abichiedes erjparen würde, vermochte Willis 
dis zum legten Athemzuge die minnliche Feftigkeit zu bewahren, 
die ihn feit feiner Arreftarion auch feinen einzigen Augenbli vers 
laffen hatte. Er verhehlte ſich jedoch Peinesweges das Schidjal, 
das ihm erwartete. Als Sohn eines Soldaten un far Soldat von 
Geburt an, kannte er die Strenge der militairiihen Disziplin 
su genau, als daß er fid im diejem Bezuge haͤtte tdufchen und 
auf feine Begnadigung Hoffen koͤnnen; einen ehrenvollen Tod 
aber gegen die Schmach der Peitfchenftrafe gu vertaufhen, war 
er jo weit entferne geweſen, dab er weder feine früheren Dienfte 
in den Augen der Wichter eltend zu machen, noch auch in ihnen 
die geringite Theilnahme für fich zu erweden ſuchte; er vermicd 
es fogar aus ciner Zarıheit des Gefühle, die ein befferes —* 
verdiene hätte, das Verhrechen, das er mit dem Tode buͤßen 
pie, mir der ihm angethanen Beſchimpfung in Verbindung zu 

fingen, welche legtere, ftreng genommen, die begangene Ges 
mwaluhätigkeit rechifertigen konnie. 
Truͤbe Gedanfen, die ihm das Bild feiner Frau und des 
Neinen Kindes, das fie ihm geſchenkt, vor die Augen riefen, ers 
thten-dem armen Gefangenen einen tiefen Geufzer, und als er 
kein Haupt im Stroh verbarg, zeigte ihm eine befreundere Stimme, 
die un Duntelheit vernehmen ließ, daß er in feinem Kerker 
war. 


rade wie die Bedürfniffe des Lurus vergrößert. Die - 
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Er richtete fi auf und .fragie, wer da fey. „Ich bin es, 
Willis, ih Bernen, Dein ehemaliger Chef, Dein Zreund, der 
da kommt, um von Dir Abſchied zu nehmen. — „Sie ermeijen 
mir zu viel Güre, Herr Major‘, erwiederte Willis, indem er 
aufzuftehen verjuchte; „doch haben Sie dies ja immer gerhan, 
und es ftünde jegt vielleicht anders mit mir, hätte ich Ihrem 
Öfteren Tadel meines higigen Charakters Gehör gegeben.’ 

„Setze Dich nieder, Franf, Du bedarfit der Ruhe“, fagte 
Vernon und drüdte den Üngluͤcklichen ſanft auf fein Strohlager 
nieder. „Ich bin hergelommen, Sranf, um Didy zu fragen, ob 
Du nicht noch etiwas von einem Freunde zu begehren haft; denn 
alle Hoffnung auf Gnade ift verſchwunden, von Deinen beften 
Freunden au gegeben, ».. Du wirft morgen fterben, Willis! 
hoffe, Du biſt mit Gore verſöhnt und hegſt einen ‚Broll mehr 
gegen Deinen Anklaͤger.“ j 

„Nicht den geringften mehr, Herr Major, denn ich habe ihm 
verziehen; und wenn Gie mir als einem Gterbenden geftatten 
wollten, eine Bitte an Sie zu richten, fo beftände fie darin, daß 
die Dffigiere des Regiments ihn nicht die Verachtung möchten 
fühlen laſſen, die ihnen wahrſcheinlich fein Berragen gegen mid 
eingerlößt hat.’ j 

Ohne eiwas in diefem Bezuge zu verfpredhen, fragte Vernon 
weiter, ob er ihm nichts in Betreff feiner armen Frau, von der 
er ji bald auf immer trennen follte, aufzutragen hätte. „Sor⸗ 
gen Sie dafür, zn Major, ic bitte Sie fichentlih, dab Beſſy 
init ihrem Soͤhnchen auf anftändige Weife zu ihrem Vater zuräds 
geſchickt werde, und fagen Sie ihr, daß fie das ganze Gluͤck ihres 
Garten bis zu feinem legten Hauch ausgemacht hat, ja, das ganze 
Gluͤck eines Mannes, der ihre Vertheidigung mit feinem Leben 
bezahlte.“ 

„D mein Gott, fo iſt es denn wahr!" 

„Genug hiervon, Herr Major, ıh bin jegt, Gott fen Dank, 
rubig und gelaffen und möchte nice gern... 

n dieſem Yugenblif unterbrad ihn der Eintritt des Kerker⸗ 
meifters, der vor einer in einen Mantel gehüllten Figur herging. 

„Wie, fo fpde noch ein Beſuch! wer ift denn hier?’ rief die 
tiefe Stimme Sir Ralph's, indem er fi dein Gefangenen näherte. 

„Es ift ein Freund, Herr General’, antwortete Major Bers 
non, „der —— in dem Gedanken glüdtid iſt, daß die Begna⸗ 
digung des Verurtheilten den Gouverneur in ſeinen Kerker führt.‘ 

Willis“, ſagie Sir Ralph zu dem Gefangenen, der fo gerade 
vor ihm ftand, als präfentirte er das Gewehr, „Willis, ich kenne 
das Merz eines braven Soldaten zu genau, als dab ich fuͤrchten 
follte, Du hegeft gegen mich einen Groll über meine nothgedrunr 
gene Theilnahme an Deiner Berurtheilung, vielmehr wollen wir, 
da Du einmal fterben mußt, als Freunde fcheiden. Gieb mir 
Deine Hand, Frank Willis, Da Retter meines Sohnes, meines 
braven Eduard, der jege im Simmel ift; gieb mir die Hand, 
mein Sohn, und fen überzeugt, daß von Stund an die Sorge für 
Deine Frau und Dein Kind mir obliegt.‘ 

„Die Cine von diefen Beiden wird mir mohl bald nachfol⸗ 
gen’, fagte Willis und Lüfte chrfurdesvoll die ihm fo herzlich 
dargebotene Hand; „der Himmel belobne Sie aber, Herr General, 
für yre wohlwollenden Hbfichten gegen die Warfe. Laſſen Sie 
den Knaben Soldat werden, es fen denn, daß Sie fuͤrchien, der, 
Makel feines Barers möchte auf ihm haften bleiben. Dod nein’, 
fegte er mit Nachdruck hinzu, „mit Ausnahme eines einzigen mos 
mentanen Bergehens war Franfs Leben jters vonwurfsfrei.’ 

„Das willen wir’, ermiederten gleichzeitig der Gonverneur 
und Major Vernon. „Sey unbejorge um Dein Kind und fage 
uns lieber, womit wir Dich in Deinen legten Augenblicken ers 
freuen können.’ 

„Und vor allen Dingen‘, fügte der General hinzu, indem er 
auf Willis’ Feffeln wies, „fort hiermit; wir bürgen für ihn.“ 

Beim erften Hammerjchlage, der geihah, um die Fußfeſſeln 
los zunieten, ſchien Willis einen ftechenden Schmerz zu empfinden. 
„Was ift das?‘ fragte Vernon den Gefdngnißmärter. — „Das 
Eifen hat ihm eine alte Wunde aufgerieben‘‘, antwortete diefer, 
und Vernon entjann ſich in der That, dab Willis’ rechter dub in 
der Affaire bei San Sebaftian von einer Kugel in dem Augen 
blick zerfhmertert wurde, als er Edward Stanlen vertheidigte. 
Die Züge des Gouverneurs, Vernon's und felbft des Gefangens 
waͤrters dußerten tiefen Schmerz. E 

„So leben Sie denn wohl, Herr General, und Sie, Herr 
Major! Genug gefeufzt über das Schicfal eines Menſchen, den 
die Welt ausftöht .... Der würdige Geiftliche, Herr D’Nalloran, 
wird diefe Nacht bei mir bleiben .... und auch morgen.’ 

‚Son mit Dir, Frank, Gott ſtehe Dir gnddig bei”, fagten 
mit feierlihem Ton die beiden Dffiziere, als fie das Gefängniß 
verliehen, und m... fih, ill und lautlos neben einander 
hergehend, bis fie fich trennten. 

Als der die Reveille verfündende Kanonenſchuß auf der ganzen 
Rhede in dem Augenblick wiederhallte, wo das erfte Grauen der 
Morgenddmmerung aus den noch vom Nachtwinde bewegten Wels 
en einporſtieg, da fühlte 8 mancher von denen, die dieſer Schall 
erwedte, in einer krankhaften Stimmung, als hätten ihn fuͤrchter⸗ 
liche Trdume aus dem Schafe aufgeſchreckt. 

Indeß war die ganze Garnifon bald unter den Waffen, weil 
gleidy nad dem jchredlihen DMenfhenopfer Parade abgehalten 
werben follte. Bon Zeit zu Zeit ertönte das düftere Wirbeln der 

edämpfien mit Flor umhüllten Trommeln, und dreimal mars 
Phirte das Regiment, zu dem Willis gehörte, mit langjamem 
Schritt und unter dem dumpfen Schall der todverkaͤndenden 
Trompete um den großen Plag. Als das Regiment Halt gemacht, 


trat eine lautloſe Stille: ein: · und man hoͤrte nur eine einzelne 
Stimme, die das Sterbegebet' herſagte. Allein, mit embiößten 


alıpte )- im vollen Parade» Anzuge je 
Anden auf den R 
ern, und voran zog ein Derafchement des Regiments, in deffen 
then er fo oft zum Kampfe geeilt war. j 
fein Gang war er. art abgemefien und entichloffen, fein Ger 
ficht —* obwohl vᷣlaß, wie das eines Mannes, der zwar mit 
— eh er odes vertraut if, ihm aber dennoch für ernft 
eierli t. 
ie Vorbereitungen waren ihrem Ende nahe. Major Bernon, 
der unglüdlicher Weije an dieſem Tage das Regiment fommans 
diren mußte, gab lauter widerjprechende Befehle und verlor zum 
erfien Wal in feinem Leben wihrend des Dienftes. den. Kopf. 
Der düfterfte Schmerz herrſchte über diefer ganzen Trauerjcene, 
und fogar die, welche Neugier herbeigezogen, ſchienen won tiefer 
Bewegung ergriffen. . 
Gieichwohl ließ fich unter diefer zahlreichen Menge auch nicht 
das geringfte Murren hören, fein tabeindes Wort wurde aus— 
geiproden, und das dem Tode geweihte Opfer felbft jah ruhigen 
und feften Blides auf den Sarg, den vier Kameraden vor ihm her⸗ 
trugen. Mit einem Worte, das Benehmen der Truppen bildete 
den fchärfiten Kontraft mit dem Umwillen, der fie erfüllte, und ges 
währte ein wunderbares Schaufpiel von der Macht der Disziplin. 
Der Augenblick war endlidy da. Eine Füfiliers Compagnie 
(die ndmlich, zu der Willis gehörte) ſchlug an, und noch war Feine 
Sekunde verfloffen, als jener tapfere Soldat, der aufrecht daftehend 
von den Händen feiner beften Freunde den Tod mit derfelben Uns 
erjhrodfenheit erwartet hatte, als er ihm oft im Angefichte des 
Feindes getrogt, Äh noch ein Mal mit durhbohreem Herzen 
emporhob und dann, auf den Sand zuruͤckſinkend, nad) fargem 
Todestampf veridied. 
Nod war feine Stunde verflofien, als bereits das Segment 


mit füngendem Spiel in die Kaferne zurückehrte. (Br. J.) 


Griechenland. 


Univerſität in Athen. 


Bei dem Intereſſe, das dieſe nach Deutſchen Muſtern gebil⸗ 
dere neue Griechiſche Hochſchule gewaͤhrt, theilen wir auch noch 


2 


& 


das Verzeichniß der im Winterhalbjahre 1837 — 1838 an der Unis 
verfitdt angefändigeen Borlefungen mit *): 

A) Theologiihe Fakultaͤt. 
A. M. Apoftolidis, dogmatiihe Theologie, nad Theophanes 

Profopowid. 

Derfelbe, Dogmengeſchichte. 
K. Kontogonis, Kirchengeſchichte. 
Derſelbe, Erklaͤrung der Pſalmen David's, 
B) Juriſtiſche Fakultaͤt. 
G. Mavrokordatos, Über das Franzoͤſiſche Civil⸗Geſetzbuch 
(vierftändig die Woche). | 
. Keder, über Eivilverfahren (vierftändig). 
G. A. Railis, über Handelsrecht (zmeiftändig). 
L. Melas, über — und Strafverfahren (sweiftändig).! 

. Argpropulos, über Verwaltungsrecht (dreiftündig). 

« Sutfos, über politiſche Oekonomie (zweiftündig). 

C) Medizinifhe Fakultät. 
Wuros, über fpezielle Pathologie und Therapie (ſechsſtuͤndig). 
- z. Treiber, über dirur hr Kent (fcheftündig). 

A. ©. Levkias, über allgemeine Krankheitsiehre und Therapie 

(dreiftündig). 

Derfelbe, über Loimologie oder Lehre von der Per (einftündig). 
- Dlympios, über Ehirurgie (dreiftändig). 
. Koftis, über Geburtshülfe (vierftündig). 

D. A. Mavrofordaros, über Anatomie ſſechsſtuͤndig). 

Derjelbe veranftalter auch in noch zu bejtimmenden Stunden 
anatomiſche Uebungen. 

4. un über gerichtliche Arzneikunſt (dreiftändig). 

RM. Lewadievs, über Gefundheitsichre (zweiftändig). **) 

D) Philoſophiſche Fakulıdı. 

N. Wamwas, über Philoiophie oder Theorie des menſchlichen 
Geiſtes, und Ethik (dreiftündig). 

8. D. Schinas, über Briehiice Archäologie, nah Bödh (vier 
ftündig). 

") Entlehnt aus der Beilage um Klinmenös Tayudooens, 1897. Nr. 21 
und 22 von 35. Auguſt. Man vergleiche damit Dasieniae, was mir in Nr. m 
und 131 des Magauns vom Jahre 1897 über Die Imivertität in Athen aus der 
namlichen Gricchſchen Zeitichriet mittheitten.. Wir fügen Übrigens bier dem 
Derional-Berpeidinide in Ar 99 bei, Dafi, nach dem Jh knnaos — — — — 
1837. Dir. 40 vom . Juli, die Wrofeiforen in der jurigiſchen Fakultät, Kionaris 
und Vropeiengios, ihre Entlafung von dieren Schramtern eingereicht und 
erhalten baben, io wie daß, nach demierben Alatte, 1RH7. Mr. Al vom 23. OF 
tober (5. Nev.), ‚in der medisinifden Sakultar der Brot. Ypitis durch Könta: 
lichen Befchinn feines MAnıres enrlaien, dagegen in der surkiiticben eine außer: 
ordentliche Profeſſur des Nöniichen Mechts geichaffen und diefelbe dem fritber 
ren Dotenten beiielben an der Umiverfizat su Athen im eriten Gemefter ihres Be: 
hiebens , Hen. Hergog, übertragen worden if. 

m) Einige der in der —556— Fatultat vorſtehend angetndigten 
Seriefunaen werden mur dann ſatiſuden, wenn eine Anzahl achörig vorbe 


reiteter Zuhdrer ſich meldet. 


ines Corps, aber mit den: 
en gebimden, folgte Willis dem Diener des: 


egt eilte er nicht; 


mussten über. allgemeine Grundſaͤte / der. Rasurgefcpihie 


®.Gennadıgs, über Gtiechiſche Literaturgefchichte (vierſt oͤnd 
KR. Negris, über. die fünf legten Bücher der. Geametrie von (m 
gendre, Trigonometrie nach ebendemjelben,. über-die allgemeinen 
Eigenſchaften der Zahlen, Algebra und beichreibende Geomtuß 
nach Achette (dreiftändig). _, i 
9. Ulrihs, Erklärung. der De über, die Ratur der 
von Cicero und über Römifcdye Literaturgeſchichte (ſech i 
2. Roß, über Ehorographie von Attika, Erkideung der Dichtung 
von Horay und der Metamorphofen von Ovid (dreijtändig), 
8. Wuris, über Phpfk (dreiftündig). 
K. Kontagonis, über Logik (zweiftändig). 


Bibliographie. 

"U towrquarım), olxoyireım, Kunadla als roric moritz dınonuiem, 
(Die fragefüchtiae Gamilie, —* in drei Aurjigen.). Athen, 1887, 
As Beriaiter Diefed vohttifchefatiriichen buſtſoels wird ber bekannte Kru: 
Griehiihe Dichter, Viterator, Hiforiker und Staatsmann, Jahwehr 

Rifos Nerulos, genannt.) j BEN 

Lasogun ehkyrımjg nußoinylas, dx diepigmr Lllieor zul Tio- 
purör yzonpiwr dpunodrinue uno Kuror, Koreoyoer, (bel 
der Griechiichen Mutbologie, nad verfchiedenen —— 8 Deutichen 

Schriftiieltern veriant von Konſt. Kontogonis.) Athen, Acts, 


Mannigfaltiges. 


— Fleury's Denfwürdigkeiten. Bon den Memoiren 
des Schaufpielers Fleurn, die in und außerhalb der Theaterwelt 
fo viele Epoche gemacht haben, ift Fürzlih in Paris der jechie 
und legte Band erjchienen. Fleurn, der der „letzte Gentiihomme" 
der Franzoͤſiſchen Bühne genannt worden, wie Talma ihr „lehzter 
Römer’ war, hat auf dem Theater das ancien regime, die 
volution, das Konfular, die Kaiferzeit und die Reftauration nicht 
bloß erlebt, fondern auch dargeftell. Denn wenn irgendwo vom 
Theater gefage werden fann, daß cs die Welt bedeute, fo iſt es 
in Sranfreich, wo oft faum zu unterfcheiden ift, mas Welt und 
was Theater jen. Ein halbes Jahrhundert auf der Franzoͤſiſchen 
Bühne zugebracht, muß daher einem mit Beobacdhtungstalent ber 

abten Manne, wie Fleury, nicht wenig Stoff zur Gittens und 
—— liefern. Er, der ſo viel himer den ek 
ftanden, weiß uns oft befier zu fagen, als mancher gelehrte Hifter 
rifer, was an diefem oder jenem berühmten Manne Wahrheit 
und was Gchminfe war, Es wird nur darauf ankommen, wie 
glaubwürdig uns feine Darftellung erſcheint, und ob das, was 
als feine Memoiren ausgegeben wird, wirklich echt und von ihm 
—— if. Wir haben in dieſen Blaͤttern ſchon mehrere Mal 
Helegenheit gehabt, zu bemerken, wie wenig gewiſſenhaft man 
in —— mit den Namen bekannter Verſtorbenen umgeht, 
denen man Tagebuͤcher, Briefe, ja oft Pasquille unterſchiebt an 
die fie in ihrem ganzen Leben micht gedacht haben. Konnte Herr 
von Lamotie⸗ Langon ein ganzes Dugend Binde Memoiren Lud⸗ 
wig’s XVIII. fabriziren, warum follte nicht auch auf diefelbe 
Weife im Namen Fleury's ein halbes Dugend Bände aus einer 
Bibliorhel bereits gedrudter Anekdoten⸗ Sammlungen und ſtauda⸗ 
loͤſer Chroniken fompilirt werden fönnen? Ja, der Berdadt ſchien 
um fo gerechtfertigter, als der Sul der Fleurnfhen Memoiren der 
—— —— Schule angehoͤrt und der Mann, obwohl 
er ſchon über funfschn Jahre todt iſt, ganz neumodiſcher, zu feiner 
Beit noch gar nicht gefannter Ausdrüde ſich bedient. Inyroiicen 
ringt uns der legte Band Aufichluß hierüber. Der Herausgeber, 
Her J. B. —53* ebenfalls ein ehemaliger Schauſpieler und ein 
und des Berftorbenen, erklärt nämlich, daß ihm die Zufammen 
ellung und die Fire Berarbeitung der Memoiren zwar ur 
oͤre, er jedoch für die Authentizitaͤt der Fleuryſchen Notizen, die 
ihm dabei vorgelegen, und die er zur Einſicht für Jeden bereit 
halte, fi verbürge. Auffallend bleibt nur, daß Die neuere Zeit, 
und zwar von Napoleon ab, den Memoiren des Schaufpielers 
bei weitem weniger Stoff geliefert hat, als die ditere. Aus der 
Zeit Ladwig’s XVI. teben freilich nur noch Wenige, die ſchon da 
mals eine Rolle gefpielt und die darum jegt widerſprechen koͤnn / 
ten; je weiter aber das Buch vorruͤckt, um fo mehr at es die 
Lebenden zu beruͤckſichngen und um fo vorfichtiger mußte natürı 
lid der Herausgeber fenn. Charakteriſtiſch J folgende Anekdote, 
die uns im fechſten Bande aus der Schreckenszeit der Franydr 
ſiſchen Revolution erzähle wird. Das Theatre Frangais mu 
damals lauter Stuͤcke im Geihmade der Sansculoites geben, und 
ß fam aud einmal eines, das den Titel „Le jugement derni 
ährte, zur Leſeprobe des Eomites. Drei Kommiifarien bes Kom 
venis wohnten dieſer Probe bei, und als die Lektüre des hochnoth⸗ 
peinlihen Halsgerihts- Dramas geendige war, rief der Shaw 
fpieler Grandmenil, indem er dabei eine ausdrudsvolle Pantomime 
machte: „Nehmen wir das Stäf an und die Anderen (damit 
waren die Kopaliften gemein) kommen zuräf, fo werden wir 
gehaͤngt.“ — „Nun, Bürger Grandmenil“, ermwiederte daran 
einer der drei Kommiffarien mit einer nicht minder energijchen 
Pantomime, „wollt Ihr vielleicht lieber gehängt fenn, weil Ihr 
das Stuͤck nicht angenommen habe?" — Man kann ſich hiernach 
leicht denken, daß noch niemals ein Stuͤck fo einmürhig vom 
Leſe⸗Comito angenommen worden, als dag „Jugement dernier”. 


Hierbei Titelblatt und Regifter zum vorigen Halbjahre. 





2 . 


Heraufgegehen von ber Rebaction der Allg. Preuß. Staates Zeitung. 


Rebigirt von % Lehmann. Gedruckt bei A. W. Hapn. 


Wochentlich erfchelnen drei 
Nummern. Yränumerationd: 
Preis 225 Gar. (F Zble.) 
eierteliährlih, 3 Ehe. für 
Das ganze Jahr, ohne Er 
böhung, im allen Theilen 
der Preufiihen Monardie. 
— — — 


Mag 


für die 


Man pranumerirt auf diefes 
Beiblatt der Aug. Vr. Staats · 
Zeitung in Berlin in der 
Erpedition (Mohren · Straße 
Nr. 34); in der Proving fo 
wie im Auslaude bei dem 
Wehusbl. Yon Aemtern. 
— — —— — 


— 
= 


a 3 


Literatur des Auslandes. 





JE 6. 


Berlin, Freitag den 12, Januar 


1838, 








Rußland. 


Philoſophie des Whift. 
Bon einem Ruffiihen Natur: Philofophen. 


Iſt es ng dab das Whiſt eine leere Beichdftigung müßiger 
Fente und der Aufmerkjamkeit des Philofophen und Poliukers uns 
würdig jen? Welche Frage! Das glauben nur oberflächliche Geifter, 
die nach dem Ruhm von Tiefbenkern ftreben. Eine allgemeine 
Beſchaͤftigung aber, eine Beihäftigung, welcher drei Viertheile der 
gebildeten Menſchheit einen beträchtlichen Theil ihrer Zeit widmen, 
die mit unferen Sitten und Gewohnheiten fo eng verſchwiſtert ift, 
kann den Augen des Beobachters nicht als eine leere Beſchaͤfugung 
erjbeinen. Das Whift gehört in unferen Tagen zu den beftehen: 
den Einrichtungen des gefelligen Lebens. Wie viele Leute fchlafen 
nur deshalb des Nachts, ftehen Morgens auf, ſtaͤrken ihren Körper 
durch dreimal eingenommene Wahrung, blok um.bis zum Abend 
zu leben und dann acht Robber Whift zu fpielen? Mithin ift das 
Dhiſt für eine fehr zahlreiche Menſchenklaſſe der Zweck des irdijchen 
Dafenns geworden. Und wie Biele giebt cs wiederum, die bei 
wichtigen Geſchaͤften dennoh dem Whiſt fehs Stunden taͤglich 
opfern! Das will jagen: den vierten Theil des Yebens; und 
nehmen wir an, daß jie ein Niter von 80 Jahren erreichen, fo 
ergiebt ſich bei einiger mathematiſcher Kenniniß, daß Jeder von 
ihnen ® Jahre Zeit zur Erfüllung feiner Whıft: Pflichten ver; 
brauche. -Ein berühmter ‚Schrififteller hat Mar dargerhan, daß, 
wenn man als Baſis die,Zahl der Spiele Karten annimmt, die 
jährlich in unferem Vaterlande verfertigt und zum Gpiel benugt 
werden, und für dieje Benugung im Duͤrchſchnitt nur zwei Stuns 
den für jedes Spiel rechner, als Reſultat fi ergiebt, daß in 
einem Jahr in Rußland vier Jahrhunderte verfpielt werden. Uns 
möglich fann dergleichen ohne Einfluß bleiben auf die Sitten, auf 
den Geiſt des gejelligen Lebens, ja ſelbſt auf den Bolks;Charakter, 
und um fo meniger, da das Whiſt nicht zu der Zahl derjenigen 
Spiele gehdrt, die feine Rahrung für Geift und Herz darbieren. 
&s ift, wenn man will, das einfachite Spiel, zugleich aber auch 
das verſtaͤndigſte, das jchwerfte und das edeljte aller Kommerz 
Spiele mit Karten; ein Spiel, welches ſich vergleichen ließe mit 
dem Schachipiel, das ihm jedoh an Mannigfaltigkeit und tiefen 
Combinationen nahfteht — mit dem Schachipiel, um deſſenwillen 
die Könige des Orients feierliche Gefandefchaften in entfernte und 
unbekannte Mnder Indiens abfertigten und fi in der Geſchichte 
dadurch berühmt machten, ‚daß fie der Welt ein fo anziehendes 
Rittel verſchafften, „die Zeit unſchaͤdlich für das —— 
binzubringen”’: und hierin liegt die hoͤchſte Weisheit aller meuſch⸗ 
lichen Einrichtungen; das Nüglihe fommt von felbit: die Haupt: 
ſache ift — die * von — Anwendung ihrer Muße⸗ 
unden abzuhalten. Auch die Literatur hat feinen anderen Zweck. 
Morgenlande Schachſpiel und Poefie, im Abendlande Whiit 
und — dies find die erhabenen Scugwehren der Moral 
und der Ordnung. weh, o weh! Warum predigt die Poefie 
—38 zerſtoͤrende Grundſaͤze! Das Whiſt thut es nicht; es 
im Gegentheil die revoluiionnairſten Voͤller in Ruhe. 
Mit Recht kann das Abendland auf die Erfindung des Whiſt 
ſtolz ſeyn. Der Urfprung defielben, jo wie der Buchdruferkunft, 
und wie faft alle große Giege des menſchlichen Forſchergeiſtes, 
die g make e Ummwälzungen in den Begriffen und im Streben 
der enfchheit hervorbrachten, iſt in dichten Schleier gehülle: nur 
das ift gewiß, daß das Whift aus dem Lande herftammt, deflen 
Genie wir die Entdedung der Gefege der Schwerkraft, die Loga⸗ 
rithmen, die GummisKalofchen, die Schugblattern, die mächtige 
Kraft des Dampfes, die Lehre vom Kreislauf des Blutes, das 
Beeſſteak und die Eifenbahnen, mit einem Wort alle Grundlagen 
der heutigen Bildung verdanken, und daß es unter der Regierung 
der Königin Elifaberh und in dem blutigen Zeitraum der Hins 


g der unglädlichen Königin Maria Stuart erfunden ward. 
Die fhreiende Ungerechtigkeit der rachjüchtigen Elifaberh hatte alle 
tedliche fährlich ‚aber mar es, 


erzen in London erfchüstertz fehr 

von —— und —— —— ———* en Maria 

wu : in dieſem furchtbaren Augenblick, wo jede Aeußerung 

den edeiften ui ins Berderben Kirn konnte ,. erfchien das 
rettende- Whi , j 

An der Engliihen Sprache ‚dient das Wort Whiſt als ein 

Austuf und bedeutet — Malte! Auch iſt in.der Epat das tiefite 


‚ben nicht daran! 


‚zum 


Stillſchweigen die weſentlichſte Bedingung des Whift, und das 
deal der menſchlichen — Erde * in dieſem 
piele nur dann, wenn man im Laufe von vier Robbern wie ein 

fummes Bild dajige, ohne einen Laut von fi zu geben. “ 

In Rußland gehört heutzutage das Whiſt zu den Haupts 

Elementen des gejelligen Lebens: man darf fagen, daß Abends, 

wenn ganz Rußland Whiſt fpielt, wir uns durch nichts von den 

thätigften und gebilderften Menſchen der Welt unterſcheiden. &g 

ijt — eine der großen Quellen des allgemeinen Wohls. Bringt 

man alles auf Erden vorhandene Glüd in Anſchlag, das Glüd der 

Ehe nicht ausgenommen, fo kann man mit Beftimmtheit anneh; 

men, bejonders bei uns im Norden, dab neun Zehntel aller irdifchen 

Wohlfahrt dem Genuß zugejchrieben werden muß, der diefer Ber 

ſchaftigung entſpringt, während nur ein Zehntel die übrigen Augen: 

blicke der geiftigen Genuͤſſe ausfüllt. Deutlich geht hieraus hervor, _ 
wie hoͤchſt ungerechter Weile einige angebliche Moraliften gegen 

dieſe nuͤtzliche Beihäftigung —— ihre Vorwuͤrfe ſind um fo 

unpaſſender, als es, bei der Unfruchtbarkeit unferer Kiteratur, kein 

anderes Mittel giebt, den Mangel an guten Büchern zu —— 
als durch ein gutes Spiel Karten, und um fo weniger darf man 
ihren leidenihaftlihen Phitippiten Glauben fchenfen, da fie ſelbſt 
gewoͤhnlich ihre moraliſchen Lehren mit einem Whiſt beſchliefen 
und der berühmte Verfaſſer des „Wiſchigin“, der dieſe Unterhat: 
tung jo. unbarmberzig verdammte, jegt für einen der beſten Whiſt⸗ 

Spieler in der Kufhfipen Literatur gehalten wird. Es müßte, im 

Gegentheil, in unſeren Tagen in Rußland ein guter Kurfus der 

Moral Philofophie durchaus mit einer Abhandlung über die Whift; 

Geſetze beginnen. Der Genuß im Whift 2 übrigens dauernder 

und nachhattiger, als. alle übrige menſchliche Genüfle: die Liebe 

3. B., die man fo hoch ftellt, beginne erſt in gewiſſen Jahren und 

endigt immer fchneller, als wir es wuͤnſchen, während man fi 


beim Whiſt ſchon vom achten Jahre an ergögen und ſich diefes 


u > bis zum Gterbelager erfreuen Bann. 
an jagt aber, das Whiſt tödte die Geiftesfräfte. Wir glaus 
Erftlich hat man 13 Karten von allen Karben 
vor fi: es find 13 vor uns liegende Jdeen, die man ausbilden, 
vergleichen, unter einander bis ins Unendliche berechnen Bann, 
um aus denſelben die tiefften, feinften und glänzendften Schü 
u iehen. Und wie viele Menfcen will man mir unter de 
tfpielenden zeigen, die 13 Jdeen im Kopfe haben, wenn 
fogar Frau, Kind, Rang und Stand, den Magen die Eigen! & 
und den Floh, der uns Nachts im Bert beunrubi t, a e 
gelten laſſen wollte? Das Whiſt ſoll die Geiſteskraͤfte idten! 
Es giebt viele ſehr geachtete Leute, an Denen gar nichts zu 
toͤdien iſt. Wir werden Ipdter fehen, daß das Whiſt im Gegen 
theil einem feinen Berftande den herrlihften Spielraum e fie: 
das Herz und den Charakter feiner Nebenmenſchen zu beobachten, 
ohne einmal der Karten zu gedenken, die ſich in des Nachbars 
Händen befinden, und die man, mit einiger Gewandhejt und 
gen Augen, und zwar mit großem Nugen, beobachten kann. 
it einem Wort, ic kenne fein befriedigenderes, fein anziehen: 
deres Schanfpiel in der Ratur, als den lid von vier ehrſa⸗ 
men Männern, um einen Spieltiſch figend, in dumpfes Schwei⸗ 
gen verfunfen, mit amtlicher Würde, unbeweglichen Gefichtszügen, 
mit einer von Ideen über die vier Farben belaſteten Stirn, mit 
duch Erfahrung een Häuptern; gr von der 
Wichtigkeit ihres Geſchaͤfts, als gefüllofe Stoiker f r Alles, was 
ie umringt, wie fie Einer nach dem Anderen die Karten auf den 
ifh werfen und ſymmeiriſch die Stiche vor fid hinlegen. Es 
kommt Einem vor, als ſaͤhe man vier Weifen des Alierthums 
vor. fih, die in ihrer erhabenen Weisheit das Loos der Wölfer 
erwägen und auf unfterblihe Gefege für Griechenland finnen. 
is jegt iſt umer den Ruffiihen Weltweiſen die Frage * 
nicht entſchieden, von welchem Alter an ein vernünftiges Weſen 
heginnen foll, fich mit dem Whiſt zu befchäftigen. an ſieht 
freitih oft Studenten der Univerfitdt,, die fi Jur morgenden 
Borlefung mit 8 Robbern vorbereiten und in der Mathematik des 
Whiſt ſchon recht weit worgerüdt find; ſolche Fälle aber einer 
frühen Entwickelung der Beiftesfähigfeiten in fo glädlihen Orgas 
nifationen, bei denen der Berftand nicht den Jahren angemeſſen 
ift, darf man nicht als Beifpiele anführen. —— an den 
——— an und für ſich nur als eine Vorbereitung 
hiſt, — oder zum prakuſchen Leben, was einerlei iſt, — 
jo darf man dreijt behaupten, daß jungen Männern, die ſchon vor 
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dem 2oſten Jahre ſich in Gefellihaften am Whiſttiſch fegen, augen 
ſcheinlich von der Natur der Sum für guten Geſchmack und das 
Gefühl des Anftandes verjagt wurden. Es ift überhaupt nichts 
Widerlicheres, als junge Wenſchen mit rofigen Wangen oͤffent⸗ 
ih mie 13 Kartcn in der Hand zu erbliden. Wir wollen jedoch 
damit feinesweges jagen, das man nicht in jungen Jahren, wo 
das Gedaͤchtniß noch ſcharf und die Einbildungskraft durch den 
Gebrauch ſtarker Getränke noch nicht gelähmt ıft, das Whiſt ers 
fernen muͤſſe: ein Menſch im Gegenteil, der nicht von aa 
auf ſich einuͤbt, bereitet ſich cin qualvolles, entſetzliches Alter. 
Was ſoll der Greis thun, und was ſoll man mit dem Greiſe ans 
fangen, wenn er nicht fpiele? Dergleichen Wejen, wie achtungs⸗ 
werth fie font auch jenn mögen, werden die Peſt der Geſellſchaft, 


tödten in derjelben ullen Frobfinn und find ſich und Anderen zur 


Laſt. Man muß ungemöhnlihe Geiftesgaben befigen, um fih im 
Iſten Jahre die Unfehigkeit zum Whiſtſpiel verzeihen zu koͤnnen. 
ür Menſchen mit gewöhnlichen Geiftesgaben ift der angemcefjenfte 
lag am Spieltiſch. — Derienige Überhaupt, der eine Glatze 
auf dem Haupt trägt, iſt ſchon von der Natur felbit zum Whiſt 
bejtimmit. BR: P 

Ein anderer wichtiger Vortheil eines, fruͤhzeitigen Erlernens 
des Whift beftcht darın, daß man mir Haͤlfe diefer Gattung von 
Kennmiften häufig alle übrigen erjegen kann — ja fogar Beift, 
Talent und bisweilen felbft die Ehre, Ich kenne Leute, die ſich 
der Achtung vieler gechrter Familien und fogar der Protection 
der älteften Häufer erfreuen, und zwar nur deshalb, weil fie auss 
gezeichnet gut Whiſt fpiclen, während die 5 Fa⸗ 
milien, wenn jene Leute nicht dieſes Talent beſaͤßen, ſich ſchaͤmen 
waͤrden, in Gegenwart von Zeugen mit ihnen zu ſprechen. Mit 
welder Verehrung wendet ſich die Menge in jedem fritifchen 
Whift⸗Falle an fie, und mit welcher Ergebung unterwirft man 
ſich ihrer Entſcheidung! Sie jpielen die Rolle von Gefeggebern 
an unferem Vaterlande; viele ihrer Spiele werden von Vaͤtern 
den Söhnen mit Bewunderung mitgerheit. 

Es wird hier übrigens der Ort jenn, auf einen großen Uns 
terfchied der modernen und der Geſchichte des Mittelalters aufs 
merfjam zu machen: im legtgenannten Zeitraum gelangte man 
zum Ruhm durch Priegeriihe Großthaten, und die Nachkommen 
verchrten denjenigen, der zwei Städte niedergebrannt und we— 
nigftens drei Provinzen geplündert harte; im der neueſten Euros 
päiichen Heraldit dagegen findet man, wie die in der vorırefflis 
ben Wiflenfhaft der Genealogie bewanderten Männer verfichern, 
mehr als ein adeliges Geſchlecht, deſſen Borfahren von nicht 
altem Datum fich durch nichts auszeichneren, als durch zwei oder 
drei gebe Schlemms. Wie fi doch die Sitten der abends 
laͤndiſchen Völker gemildert haben! Wenn man durd fo unfchuls 
dige Miteel den nämlichen Zweck erreihen kann, nach welchem 
unfere Borfahren zur Zeit des Feudalismus durd Ströme von 
Blur und brennende Dörfer hinjtrebten, warum foll ein fcharfs 
fihtiger Menſch, der jeine Carriere machen will, nicht frühzeitig 
Whiſt lernen? — Whiſt, das bei unferer jegigeh Aufklaͤrung das 
Nämliche ift, mas einft die Turniere in den Ritterzeiten waren. 
Das Wejen beider Einrihtungen gleicht fih: nur werden die Lan— 
zen durch Trümpfe ericht. j 

Den Gegenjtand, injofern er fih auf junge Männer bezieht, 
baden wir, wenn wir uns nicht tdufchen, in befriedigender Kları 
heit durchgeführt. Andererjeits aber ije es micht leicht, zu entichei: 
den, in welchen 1 das weibliche Geſchlecht —* dem fühen 
Genuſſe des hi ne hingeben könne. Es giebt Leute, die 
der Meinung find, daß eine Frau, fobald fic aufhört Roſa zu 
tragen, zum Whiſt vollfommen reif ſey; unferer Anſicht nach ıft 
"es jedoh dann ſchon zu fpät, und übrigens würde cine ſolche 
Kegel faft fo gut wie ein Verbor für das > weibliche Ge⸗ 
ven fenn, das DBergnügen des nobelften Spieles zu genießen, 
ndem faum der fünfte Theil der Damen vor dem 6often Jahre 
den Rofas Bändern entfagt. Andererfeits unterliegt es feinem 
Zweifel, daß, wenn man ſchon mit Damen fpielen foll, das Spiel 
um fo intereffanter wird, je jünger fie find. Biele unferer jun: 

en reizenden fandsmänninnen fangen bereits früh genug an, — 
rüber, als es zum Vortheil ihrer Liebenswuͤrdigkeit waͤnſchens⸗ 
werch if, und diefe Damen werden gewöhntih fo leidenichafts 
tihe Whnftfpielerinnen, daß die Annalen vieler befannter Spieles 
rinnen gedenken, bei denen es Öfter vorfam, daß fie bis Mitters 
nacht ſpielten, zwei Stunden darauf ihrem Gatten einen Sohn 
ſchenkten und ſechs Stunden fpäter den unterbrochenen Robber 
fortſetzten. Es wäre nicht übel, wenn —— Frauen Liebe 
zum Whiſt faßten —, ſagte, ich weiß nicht welcher Weltweifer, 
vielleicht war ich es ſelbſt: es wire doch immer eine Liebe; und 
dieſe Liebe üst fie oft gegen eine andere, für ihre Tugend ge: 
fährlichere. Aber ein vernünftiger Mann muß forgfältig darauf 
feben, mit wen feine Frau am haͤufigſten Whiſt ſpielt. 

Allgemeine Regel ift, daß alte, unverheiramher gebliebene 
Damen Whiſt fpielen muͤſſen. 

Schluß folgt.) 


Enns land. 


Edinburg und der gefellige Zuftand feiner Bewohner. 


pr (Schtuf.) 

o hatten 20 Jahre hingereiht, um in den Lebensanfichten 
und Herfömmlichkeiten der Kaupt ddter eine gaͤnzliche Umwand⸗ 
lung _bervorzubringen. Unglüdlicher Weife hate die Beredlung 
der Sitten nicht gleichen Schritt gehalten mit dem Wachsthum 


des öffentlichen Wohlftandes, im Gegentheil hatte der Luxus die 
Sirtenlofigkeit, feine unvermeidlihe Gefährtin, veranlaßt und be 
fördert, jelbit das feine Benchmen der Welteute war im Allge: 
meinen nur der Firniß ihrer Rohheit. Zuͤchtiger Anftand, Setbft 
achtung, ruͤckſichisvolle Bejcheidenheit und würdiges Benchmen 
wurden von Bugiofigteit, Verſchwendung und Eriremen aller 
Art verdrängt. Viele errötheren nicht mehr über Dinge, die fie 
fonft für verbrederiih und gemein angefchen hatten. Dieſes 
Uebermaß von Yarheit mußte matürlih eine Reaction herbei: 
ange Bie trat mit dem Schluß des Jahrhunderts ein. Die 
ranzöfifhe Revolution hatte bei Vielen ernftes Nachdenken gu 
wet, war namentlich nicht ohne Anklang bei den mittleren 
Ständen geblieben, und die republifaniihe Strenge wußte ſich 
in das Gewand des religiöfen Puritanismus zu haͤllen. Krieg, 
Mangel und innere Unruhen, welche in Folge der ıheuren Preue 
des Getraides und aller Lebensmittel ſich eingefunden hatten, ver 
jtatteren niche mehr ungehindert Genuß und Berjchwendung. 
Durdy den Krieg war die Gewerbihätigkeit in Verfall gerathen 
und damit der Lurus verſchwunden. In den fchönen reihymöblir: 
ten Haͤuſern der Neuftadt lebte man mäßig und nüchtern wie 
1763, anfangs weil man wußte, dann weil man wollte. In den 
folgenden Jahren, d-. h. von 1800 bis 1815, zeigten ſich wieder 
Spuren alter Luͤderlichkeit bejonders in den niederen Klaſſen, 
welche der Mangel entſittlicht, wie der Luxus die höheren Stände. 
Sowohl vereinzeite Mordthaten, wie die an Begbie, einem Kaſſen⸗ 
diener der Bank, welcher bei hellem Tage, zwanzig Schritt von 
der Schildwache, einen Mefferftich erhielt und der Scheine, die 
er bei fidy führte, beraubt wurde, als auch Mordverſuche bewaff⸗ 
neter Bolkshaufen im Großen, wie am 31. Dezember 1811, bu 
zeichnen diefe Epoche. . 

Am 31. Dezember 1811, um eilf Uhr Abends, zeigte ſich ndm: 
(ih ein Haufen junger Leute aus den miedrigiten Klafjen des 
Bolkes, mir Knitteln bewaffnet und in hinlänglidyer Anzahl, um 
der Stadt Polizei Trog bieten zu können, plöglid in den beſuch— 
teften Straßen von Edinburg, welde, wie dies am Vorabende 
bes Neujahrsfeftes immer der Fall ij, mit Menjchen angefäll: 
waren, die von Einfäufen oder Befuchen bei Freunden und Bu 
kannten heimkehrten. Mir Schlauheit hatten die Bagabunden 
diefen Tag als den günftigiten für —* Pluͤnderung berechnet 
und fingen nun. an, jeden anſtaͤndig Gekleideien, dem fie begegne: 
ten, zu jchlagen, zu werfen und zu bejtchlen. Vergeblich war 
jeder Verſuch der Einzelnen, Widerftand ensgegenzufegen, felb 
die Polizei war nicht ftark genug, dem Uebel Einhalt zu ıhun, 
fo daß dieſes Gefindel bis gegen zwei Uhr Morgens Meijter vom 
Plage blieb. Ein Watchman wurde gerödter, inchrerd Einmoh: 
ner gefährlich verwundet und beraubt. Die Polizei befam die 
Haͤupter des Komplotts in ihre Gewalt, als fie, noch mit der 
friſchen Beute beladen, fi eben auf die Flucht machten; mehr 
nod) wurden in den darauf folgenden Tagen verbafter. Es 
mußte ein Erempel jtatuirt werden: vier von den Entſchloſſenſten 
aus der Zahl diefer Straßenrduber wurden übermiejen und ver 
urtheilt, mitten in High Street an einem hohen Galgen aufge 
knuüpft au werden. Am 2. April 1812 fand die Erecution ſtau; 
feiner von ihnen hatte das achtzehnte Jahr erreicht. 

Eine ſolche Strenge und Energie hatte die heilſamſten Fol 
gen für den erjchlafften Volksgeift. Bon da an übte jede Familie 
eine gemwifienhafte Aufſicht uͤber das Berragen ihrer Kinder; die 
direren Mitglieder, vor Ailem Vater und Mutter, fuchten mit der 
Belchrung das Beijpiel zu verbinden, und echte Geſittung ſtellte 
fi) urplöglich wieder ein. Es erleidet feinen Zweifel, rw: rohes 
Weſen und Frechheit noch einer großen Zahl von Perſonen aus 
dem niederen Volke charakteriſtiſch ſind, mic es immer war und 
immer fenn wird in jedem Lande; ‚einzelne dreifte Verbrechen 
haben die Stadt neh immer in Schreden gejept, wie die Mord: 
that, welche Burk beging, aber fie ſtehen einzeln ohne Verzwei⸗ 

ung da und haben nicht felten Auslaͤnder, Engliſche oder 
riſche Yandftreiher zu Urhebern. Schottlands Bewohner ber 
haupten einen Was unter den beten und tugendhafteften Böl: 
ern; denn die Noth ift groß im Lande, befonders in den —* 
Wintern, wo Taufende von dem Auswurf des Meeres leben 
müflen, und die Berfuhung nicht Mein, wenn die Wohnung des 
Dürftigen an den wildreihen Park des Großen, an fiichreiche 
Ströme und Schloͤſſer gränzt, wo Ueberfluß und Luxus berrict. 
Bei anderen Voͤlkern würde Druck und Verzweiflung zum Ber 
brechen führen; hier erzeugen fie nur Geduld und Entſagung, 
nicht etwa eine Folge von Dumpfheit und Charakterſchwaͤche, 
fondern reifer Ueberlegung umd freien Entſchluſſes. In dem 
Winter 1837 find ganze Familien von Bergbewohnern lieber ein 
Raub des Mungers geworden, ehe fie den Fleinften Diebſtahl ber 
gangen bien, auf deſſen Verſchwiegenheit fie rechnen konnten. 
ine fo edfe Armuth findet aud) edle und freigebige Unterſtuͤtzung, 
aber wie unermüdlid die Mildthaͤtigkeit auch ihre Hand aufıhuc, 
fie reicht nicht aus, aller Noch zu fteuern. 

Abgejehen aber von der übrigen Bewohnerfchaft Schottlands, 
fo find die Edinburger zu der Kinfachheit und zu dem vielleicht 
ein wenig zu — zu ausſchließenden Tugenden, dem 
ee harakter protejtantiiher Gejellichaften, wie fie 

dinburg 1763 fah, entichieden zuruͤckgekehri. Man tanzt, aber 
um wohlchätiger Zwede willen, Theater eriftire, aber nur der 
orm nad, denn der Tempel Thaliens ift für eine fo_reiche 
tadt abſcheulich, die Schaufpieler jaͤmmerlich und die Schon; 
fhen Dramen, die zur Aufführung kommen, magere Auszüge 
aus Walter Scottſchen Romanen, mehr als mittelmäßig zu nen 
nen. Edinburg hat am Sonntag wieder ſein iöfteriiches Aus— 
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ſehen gewonnen; da geht Alles auf diefelbe Weile und zu ders 
felben Stunde vor fih. Wenn die Kirchenglocke läutet, tritt die 
ange Stadt aus den Käufern, geht die ganze Stadt in den 
ottesdienft, verrichtet gemeinſchaftlich ihre Andacht und tritt 
emeinfchaftlih den Ruͤkweg an, mit einer Ordnung und einem 
hweigenden Ernfte, die den, Böglingen eines gut regierten 
Pidagogiums Ehre bringen würden. An diefem Tage 8 es 
nur eine erlaubte Bejchäftigung, Gebet, nur eine Fdufiche 
Waare, Geber, nur eine angenehme Unterhaltung, Gebet. 
Nicht ein Yaden iſt auf, und will der Fremde nicht Gefahr laus 
fen, vor Hunger und Langeweile zu fterben, fo muß er fih Tages 
vorher mit Nahrung für Körper und Geift verforgen. Wie einft 
Berihwendung und Yurus ins Mafloje getrieben wurden, fo 
heute vielleicht die puritanifhe Sirenge und Bewifjenhaftigkeit. 
Trotz diefer Einfachheit hat die Stadt von 1783 bis 1837 dieſel⸗ 
ben Fortſchritie gemacht, wie in den 20 Jahren von 1763 bis 1783. 
hr Umfang hat wie ihre Bevölkerung um das Doppelte uge 
nommen, und die Mode ift nicht ohne Einfluß auf die er. e⸗ 
denen Stadtviertel geblieben. Der Kern der Geſellſchaft hatte 
en von 1763 —83 von High-⸗Sireet in_die Umgebungen von 

ndrewssSgquäre übergefiedele. Dieſer Squaͤre mit den daran 
ftoßenden Straßen ift heute von den eleganteften Laäden der Stadt 
in Anfpruch genommen, und der Adel nebit dein hohen Bürgers 
ftande hat in der Dftede der GeorgssStraße, in der Duecn; und 
King Street, dem Morans Place, Charloren:Squdre und Royal 
Eircus, in der Thar den jchönften Duartieren Edinburgs, feinen 
BWohnfig genommen. In der Schönheit des Aeußeren, dem Glanz 
des Innern und der Pracht der Equipagen finder heut cin größer 
rer Unterfchied ftatt, als awifchen 1763 und 1783, Luxus und 
Komfort haben ſelbſt die Graͤnzen des Weichbildes überfchritten, 
und prächtige Villen fhmüden die nächften Umgebungen der 
Hauptftadt, fo daß u in feiner jegigen Geſtalt eine der 
** und tfog der verhälnißmdßig Schwachen Einwohnerzahl 
gewiß eine der beftbewohnteften Städte Europa’s zu nennen ift. 
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Tbe Lite of Richard Earl Howe. (Beben des Admirals Grafen Home). 
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Love. (Siebe). Roman von der Berfafierin von „Plirtation®, 3 Bde. 


afereilte 


Skizzen aus Tunis. 
Bon einer Franzoͤſiſchen Dame. 


Als ih in Tunis ans Land flieg, war die Sonne eben unters 
Iilen 6: der hochrothe weitlihe Himmel ſpiegelte fid) in dem 


len Golfe, und die Orangen-Haine verbreiteten aromatijche 
üfte. Da ertönte plöglid) von einem der Minarets die melodiſche 
Stimme des Geberrufers, und fogleid waren alle Mufelmdnner, 
die auf den Köhnen und an der Küfte fi befanden, mie durch 
einen Zauber fejtgebannt, die gebüdten Hdupter in Andacht der 


Afrika's Ebenen fein Lager aufihlug! Die Woge hat alle Herr 
lichkeit der alten Nebenbuhlerin Roma’s in ihrem Schoofe begra⸗ 
ben, alles vergoſſene Blur hinweggeſpuͤlt — nur diefer Thurm 
ragt noch hervor, wie ein ——— zum Fluch erhobener Arm 
aus einem Grabe. 

Mit beklemmter Bruſt wendete ich mich der neuen Stadt 


wieder zu. Eine Arabiſche Inſchrift über dem Thore, die mein 


Führer mir überfegte, lauter: „Dies ift die glüdfjelige Stadt; 
wer fie einmal betresen, der kann fie nicht ungluͤcklich verlaſſen.“ 
Der zauberhafte Lurus der Mauren war mir fo oft gefchils 


dert worden, dat ich in Tunis Palaͤſte zu Ichen hoffe, der Alhgıns 
bra gleich. Eitle Hoffnung! Die ganze Pracht der Mauriſchen 
Architektur entfalter fi nur im Innern der Hdufer; von Außen 


erblickt man fahle Mauern und enge Fenfter wie Schießſcharien. 
Seinen poetiſchen Boruriheilen treu, läßt fi der Maure fein 
Tageslicht nur oben vom Himmel berabfcheinen; die Strahlen 
der Sonne fallen beinahe ſenkrecht in feine Behaufung, winden 
fh um die ſchlanken Saͤulen, den launiſchen Arabesfen folgend 
oder fpielen auf dem prächtigen Moſaik der Wände. Dan ınu 


diefe Beleuchtung eines Maurifchen Palaftes an ſchoͤnen Soms 
mertagen gejehen haben, um von ihrer belebenden Wirkung einen 
Begriff zu erhalten. 

An beiden Seiten des Staduhors dehnt fi ein enger und 
finfterer Korridor aus, der dem Kreuzgang eines Klofters aͤhnlich 
if. Hat man dicje Halle äjurüdgelegt, fo betritt man einen Bleis 
nen freien Pas, auf welchem Früchte und Gemüfe verfauft wers 
den. Die \ erfäufer figen in einem weiten Kreife, auf Stroh— 
matten, die Beine kreuzweis untergefhlagen und den ganzen 
Körper in eine große Dede aus weißer Wolle gemwidelt; nur das 
ſchwarzbraune Geſicht und die noch ſchwaͤrzeren Füße bleiben uns 
bededt. Der ſtart bervortretende Augapfel des Mauren und 
feine langen, fchneeweißen, von rofenfarbigen Tippen einge 
ſchloſſenen Zähne haben zuerft etwas Unheimliches, Erfchrediens 
des; betrachten wir aber in Phofiognomie genauer, fo Bönnen 
wir nicht umbin, die hohe wohlgeformte Stirn, die fanft ges 
frümmte Naſe und den — Mund zu bewundern. Alle diefe 
Mauren nahmen fid in ihrer unbeweglichen Stellung wie ſchoͤne 
bronzene Statuen aus. 

Sn Zunis, wie überhaupt an der ganzen Afrifanifchen Kuͤſte 
iebt es verſchiedene MenichensRagen, die auf den erften Anblik 
n Eine zufammenflichen, aber bei genauerer Beobachtung fehr 

marfirte Unterjchiede zeigen. Es find dies die Mauren, die 
Berbern, die Araber, Rieger und Juden. 

Die Mauren und die Berbern haͤlt man mit Recht für Nach⸗ 
kommen der Urbewohner des Landes, welche in der alten Rumis 
difhen Zeit das nördliche Afrika dieſſeits der Großen Wüfte unter 
fih getheitt hatten. Die Mauren, friedliebender und gefelliger 
als ihre Nahbarn, lichen ſich an den Küften nieder und gründes 
ten Städte, während die Numidier (Berbern) ihre Zelte in das 
ee trugen und, von Stammceshäuptern befehligt, als rduber 
rifhe Nomaden hin und her wanderten. 

Der Maure hat das Joh aller ausländifcher Völker getra⸗ 
gen, die fürzere oder längere Zeit an Afrika's Norbküfte herrſch⸗ 
ten; er war abmwechfelnd den Karthagern, den Römern, den 
Vandalen, den Arabern und den Türken unterihanz auch vers 
miſchte er ſich mit feinem jedesmaligen Befieger, fo dab man 
die heutige Maurifhe Race als ein —— fehr heterogener 
Elemente betrachten darf. Dennoch ruͤhmen einzelne Familien 
ganz reiner Abſtammung. Der Wuchs der Mauriſchen Männer 
iſt gewöhnlich über Mittelgröße; fie haben eine glänzende dunfels 
braune Haut, einen jentıen etwas melandoliihen Ausdruck des 
Geſichts und faſt ohne Ausnahme einen gewiffen Grad von Bes 
leibtheit. Ihr Gang und ihre Haltung find kräftig und edel. 

Der Berber, ein wuͤrdiger Enfel feines Numidifchen den 
Römern fo furdıbaren Ahnherrn, — noch, wie jener, im tiefen 
Gebirge und iſt mit feinem Streitroß wie zuſammengewachſen. 
Qudlt ihn der Hunger, fo bricht er, einem reißenden Waldftrom 

aid, aus feinen Schlupfwinkein hervor, plündert die Maurifchen 

örfer, die Arabifchen Stämme und ehrt beutebeladen zurüd. 
Immer unbdndig und unbefiegt, haben die Berbern den Eroberer 
Afrita’s feine Eroberung theuer bezahlen laffen. Sie find hager 
und Kein von Wuchs, aber nervig und fraftvoll. Kein Bolt auf 
Erden fann Be —— jeder Art leichter ertragen, als die Bers 
bern; mit der Zaͤhheit und Ausdauer des Kameels vereinigen fie 
die ——— und die rafende Wildheit des Tigers. Ihre 
Hautfarbe ifi beinahe gang ſchwarz, ihr Auge fo fenrig, daR 
nur Wenige feinen Blick ertragen koͤnnen. Die Sprade, die fie 
reden, hat zwar viele Arabifhe Wörter aufgenommen, it aber 
fonft von dem Arabifchen weſentlich verfchieden. 

Diejes Volt hat fo gut als gar feine Religion; es glaubt 
faft nur an die Wunderfraft feiner Marabur’s,; einer: Art 

Wahrfager, die alle ihre Gefchäfte leiten und aus jeder Berles 


genheit "helfen — Wenn. ein Marabut ſtirbt, fo errichtet 


man ihm ein prachtvolles Grabmal, wohin feine Verehrer- bier 
in vilgern, um die Manen des Pingefchiedenen noch zu 
efragen. ’ 

Üraber giebt es in Tunis nur wenige; ihre Phnfiognomie 
ift hier nicht anders als in-Algier, und ihre Gitten nd fi 
denen der Berbern. Sie befigen weniger Induftrie als Legtere, find 
aber auch nicht ſo grauſam. Ihre unterfcheidende LieblingsNeis 
gung, die fie aus dem Drient mitgebracht, ift der Geſchmack an 

under Mihrchen. 3 re Sprache, obſchon reih an Kehllauten, 
at felbft für Franzöfiiche Ohren ermas Harmoniſches. Die 
hantafie des Arabers iſt fo grängenlos wie fein- Horizont und 
o glühend wie feine Sonne. — DE ' 

Die Neger in Tunis genießen gleiche Privilegien mit den 
Mauren und Arabern, da fie ebenfalls Muhammedaner find. 
Ein Maure nimmt jedoch nur jelten eine Negerin zur Fraur Alle 
Neger an der Afrifaniichen Küfte find die Nachkommen freiges 
laffener Sklaven aus Inner: Afrika, und ein großer Theil’diejes 
Volkes gehört noch jegt zu der dienenden Klafle- SEN 

Die Juden find bier, wie allerwärts, fu ausschließlich 
Syandelsleute, aber der nicrigfte Borwand reiche oft hin, fie 
der Früchte ihrer Thätigkeit und Induftrie zu berauben, und oft 
legt ihnen der Bei aus bloßer Laune die härteften Frohnarbeiten 
auf. Im der Nähe des: Zollhaufes ſah ich zwei große Räder, dic 
eine Pumpe zur Füllung der. Wafferbehflter in Bewegung feßten- 
Diefe Nider wurden durch Perſonen, die fih daran feſtgeklam⸗ 
mert hatten, mit außerordentlicher Anregung umgedreht. „Wer 
find die Leute, derien man diefe Pferde-Arbeit zumuthet?“ 
ich meinen Führer; „doch ohne Zweifel ſchwere Verbrecher 
mein, meine Sulianin, es Juden.““ — „Aber man be: 
zahlt fie Doch?" — „„Daran ift miht zu denken; der Bei will, 
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ak ‚fie fich zu Tode arbeilen, ünd es bleibt ihnen nichts ünri 

KR ‚Mein Sährer wär sets a Jude; er pe 

! erte mir, daß in Tunis allein 25,000 laubensgeriefen 

ie 4 s u * — 7 2 * 

ar Rod and, Abend meiner AMifühft Lich ich Mich‘ nach der 

Bohmung, meinte in Tunis anfaligen, 9 Rafatlfo geleiten 

ivo mir ‚die herzlichite. Aufnahme et Wurde. Mein Obeim 
Eh um Diamanten zu ver 


r abiweichd; ‚er befand ji in 
nfen, um von den ihr ochter anszüftatten, deren 
gehen, follte.- Bon meinem 


einer 







e feine 
ochzeit in wenigen, Tägen A fich { 
enthalt, bei Ber Bereunbien Kamilie fann ich menig ers 
ten; man; (ebt in Raffaello's Haufe wie in Europa, wie im 


anfreic. | 
u Kin, Begenftand des Schredend wären mir vie Storpionen; 
ib haste ‚dieies..cben jo Iheußliche als gefährliche Inſekt, von 
m Tebbi die, Europder, Ü ber Wohnungen beidftigt, werdet, 
dabım noch nie zu Bericht befommen. 
den Skorpiön, wie fie bei ung in Eurdpa Maͤuſe fängt: ſie lauert 
ihm ei Ben auf, giebt ihm; einen Schlag 8 der Moie 
ii u tihn dann fo & chickt, daß fle vor ‚feinen Stachel ſicher 
mimen 
ft 


SIarE 8 


1 
das Kapen; —** von Tunis föfte inir eher ge 
Fipcht ein; € Has weit mehr Tigerartiges als unſere 
— faulen und feigen 866 Det has e und nervige 
ng diejen BerberKapen, ihre milde Lebhafilgkeit und das röl⸗ 
lendofeueriprübende Auge machen fie zu wahren MitiarurTigern. 
iu Meine Neugier und Schauläft, liefen vg: nicht zur Ruhe 
gmmen. Ich drang in meine Schwägerin Marie, mich nad 
dem Barda-zu bringen, und meine Bike wurde endlich erhött. 
ter dem, Bardo,.deriteht man, einen mit Mauern umgebenen 
irf, „der * Meile don Tunis eat und ‚den Palaft dies 
8, die Paldfte feiner Söhne, das Müntgebäide, die Mena: 
erig u. ſow. einſchließt. An dem zur Abfahrt beftinmten Tage 
jegen wir in, einen Tuneſiſchen Damen Wagen, d. h. im einen 
viere ger Kaſien Be ringsbetum mit Gardinen heſteckt wär 
8 au plumpen ‚R dern bin und der jchaufelte.._ Diejen Räder; 
aften, zogen, zwei Pferde, Die. nicht neben, fondern hinter ein— 
ander, angeſpannt waren, und als Kutiher figurirre cin kohl⸗ 
-ichrdarzer grimmig ausiehender ee I Der Wagen. führ 
aus Dem ‚füdlichen Thore der Stadt. Kaum befanden wir uns 
im. Freien, als, ich zum; Verdruffe meiner Schwägerin die Gar 
men aufzog. Unſer Weg, war enfange Remlich breit und an 
den. Seiten ‚mit mujelmännifhen Grabmalern beſeßt; gher 
udſchaft mird nicht ‚eher reizend, als bis man in die Nähe 
des Bardo ‚könnt, der von einem zauberiſchen Luſwaldchen von 
‚Drangen Bäumen, Fachet Palmen und. Albe's unigeben if. End: 
ti. hielt unjer. Fu rwerk vor den Mauern des Bardo. Wir 
fuegen ans; meine. Freundinnen hülkten ſich in ihte Schleier; die 

forte ipurde geöffnet und gleich hinter uns wieder geſchloſſen. 
‚24. Buerit traten wir ‚in eine übermölbte Gallerie, mit. einer 
ht uppen; zu beiden Seiten, ‚vor welchen bewaffnete Mauren 
sahen und. mit ‚feierlicher Geberde ihre Pfeifen ſchmauchten. 

— em ſud die — der Garde des Bers. 

5 Am, Ende der, Ballerie Fonimt_ man in einen sroßen bier 
Ken — der von Gebäuden umfchloffen ift. Zur Wechten Be; 
et ein auf mehreren Stufen ren in der Mitte ‚offenes 


„Bel arg, Bar une es inan nad dem Tribünate geht. An 
eid einen des Einganges ſit zwei Mammelufen Wache. 
in -Hofraum wird. t aus 


die, 


j uch "Muft gemacht; ich, kann ‚Aber 
ohne Uebertreibung fagen, daß mir ein fo Fürdhterliches ohren: 
—— Schatiwati, wie die Wauriſchen Compofitisnen, In 
mei an Leben noch nicht vorgekommen war. 

up. Wir, —— ‚über den Hof und, mußten dann her⸗ 
ſchiedene SHe pailiren, che wir in dem Harem anlangien. Da 
umringte, ans. niit einem Male ein ganzer Trupp Mauringen 
J gre die mir, als ich ihnen vorgeſtelit wurde, Die 
* nde füßten und fo Lürnufch mit Fragen in mich drangen, daß 
»ichr beinahe in einem, Tollbaufe Qulepnolanbee... Die nugeheure 
*8 ‚das ‚wilde Geberdenipiel und das  buntichedige 
* een ihrem Bepfäpper, don dem ich Oben; 
Mn x nd, groben 

Alſtaͤndig 


ftüm ‚die 
— 


* 


er Anzug der Raurinnen iR kin Gemengſel bon ‚Hufen 
Hechrem Befhmiat. Auf, dem Leibe tragen fie tange jene 
Beintleider von blauer, oder rofenröther Karbe und dariber ein 
Hemde aus grobem Kalifor, mit Purzen und jehr reiten Merihein 
ans Gage, Die ihren jchön geformeen Arm unbeved: Taffen. Die 
FTaille umiblieht eim ſehr hbſches Mieder von an mit 
Op ..und Süber gejtict; ‚allein ‚diefer geihmadvoißte Theil Ihres 
Inge wird Durch cin weites, Daufciges, Rittelartiges Oberffeid 
‘gang den.‘ ——— ogen. De auge. und jehr ftarfe Haar 
it in eiten dien. von. hinten berabhäudenden Jopf. gefloditen, 
und, ein ke Folibar geftidies Müschen Bidet den 
Scheitel. ; Die Peripherie des Kopfes it von einem jeidenen Tuch 
umbpunden, das; den ‚(ang berabwallenden Schleier ‚feithile und 
von vorn mit einer De eihem arme d, oder einer Agtaffe 
aus Diamanien -geichn üdt, it. lo Fußbefleiung. dient “eine 
* an der aber die große und die Meine Jehe gar 
nerli orguden. -, j AR 
tar einst 
au im  eriien enblig davor erſchricktt und n er Mühe 
—* ſich des est erwehren. Wenn eine Maurin fig, To 


ie Kae fängt hier, 


Be 


Dimu.s 


achdruck und machten heine 


Angen ihre Brüfte faft bis auf den Schooß herab; in der Air 
a hat ie —* die Form hin mächtigen An 
der Umfang ihrer Beine ift weniger menſchlich, als elephanten 
artig. Mile ihre Muskeln find weich und ohne Elafigirde; ner 
der pralle und ſchoͤne Arın pflege eine rühmliche Musnabıne u 
machen. Am diefer unfeligen Wohlbeleibrheit, die ſchon um das 
achtzehnte Jahr einzuftellen pflegt, bat die unbehülftice 
Lebensweife der Mauriſchen Damen gewiß feinen geringen Yu 
theitz fie liegen beftändig auf ihrem Divan, und ihre ganze da 
beshebung Hope darin, dab fie den jühen Teig Mneren, der ihnen 
als ife diem. 

z Ras die Negerinnen betrifft, die ich im Allgemeinen grofi 
und roohlgtwadhien fand, jo haben diefe, im Widerfpiel mit den 
weißen Frauen, ein außerordemtlich feites Fleiſch, das dem flirt: 
ſten Drucke kaum nachgiebt. 

‚Einige. Frauen des Bei's trugen ſehr dicke goldene Ringe 
über den Anöceln. Diefe Ringe, die an die Aubfebeilen der 

aleeren⸗Sklaven erinnern, Bönnten ihre Befigerin, falls der eine 
af gemwaltfam gegen den anderen ftiehe, bedenttich verlegen; ein 
other Fall ift aber beinahe undenfbar: das Mauriſche Frauen 
me bewege ſich mit older Langſamkeit, daß eime mäßig 
infe Europderin ihr wie ein Bogel vorfommen muß. 

Die Mauriſchen Damen fauen gern eine Art von reißen 
Maftir, der aber kein Berel if, denn ihre Zähne bleiben jehr 
weiß. Als Seife dient ihnen ein Sardiniicher Stein von heller 
'Chofoladenfarbe, der fich fett anfühlt und, mir Waſſer vermiſcht 
einen mehr oder weniger flüffigen Kteifter giebt. Die koketiet 

au Äft mit ihrer natärlichen Farbe micht zufrieden; aus der 

rzel der Tabadspflange bereiten fie eime faft ungerftörbare 
Schmirfe, ein dunkles Mahagonibraun, womit fie die Fi 
fpigen und die Sohlen ihrer Füße bemalen. inige Areiden 
fogar_ das Roth ihrer Lippen mit diefer fonderbaren Farbe an. 

Die Juͤdiſchen Frauen in Tunis Pleiden ſich wie die Mau 
rinnen, doc mit dem Unterjchied, daß fie einen Gürtel um die 
Taille trägen, wodurch ihr Koſtuͤm viel reigender wird. Auch 
haben fie einen fchlanferen Wuchs und fein fo feiftes Bollmend: 
heſicht, wie das Muurifche Frauenyimmer. 

(Cabinet de Lecture.) 


Mannigfaltiges. 


— Lamenais und George Sand in Spanien. Diele 
beiden Namen in der Madrider Dofzeitung zu finden, die 
in ihrem Platte vom 277. Dez. 1837 jedem von Beiden einen 
befonderen Artikel widmet, ift gewiß nicht minder charakteriſuſch 
‘für die heutigen Zuftände der Porendiichen Halbinfel, als die Art 
und Weife, wie fich dafelbe Blatt vor einiger Zeit über die 
Emancipation der Juden im Königreihe Sachſen ausgeſprochen 
hat. Der Bruch mit der alten Zeit, der ſich durch ſolche Anzev 
on undgiebt, würde, wenn aus einzelnen Journal⸗Artikeln ein 

chluß auf die herrſchende Gefinnung zu machen wäre, fo_ent 
ſchieden jun daß eine völlige Ruͤckkehr zu den RegierungsPrin: 
zipien Philipp’s U. oder Ferdinand's VII. gary unmöglich jcbeint, 
auch wenn der Bruder des Letzteren den Thron feiner Bäter 
bieder erobern follte. Lamenais, der ganz füryli mit einer 
neuen politifchereligiöfen Schrift, „das Volksbuch“ (Le livre du 
enannt, Vernergeireien, worin er ſich völlig als den 
ean Jaques Rouſſeau's bekennt und die Stola des Priv 

ets ganz und gar mit der Toga des Volkstribuns vertaufct, 
menais wird jwar von der Gaceta de Madrid mit den Ideen 
des Ftanzoͤſiſchen Abbe Gerber befimpft, doch von einem Stand: 
punft aus, ‚der nichts weniger als orthodor ift und nur gleide 
für die alten Sagungen der Kirche wie für die neuen 
doftrinen des Staats verlangt. George Sand dagegen wird 
von der Madrider Hofzeitung als Apoftel des modernen Lebens 
‚und feiner ogeligen uſtaͤnde angefündigt_und gefeiert. Den 
Eugenio de Ochoa har angefangen, die Novellen des Geäor 
JZotge, die bis jege nur dem auserwählten Franzoͤſiſch leſenden 
blifum bekannt waren,’ in Spaniſchen Meberfegungen heraus 
‚gegeben, und das ift der Hntaf zu diefer Apocheofe der Madame 
udenunt, die hier ganz zufällig mit ihrem ehemaligen Mitar 
— Journal „le Monde”, mit Hrn. Lamenais, zuſammen⸗ 
geſiellt if. 

— —— in Berfen. Das Diario de Madrid vom 
26. Dezember Pündige als Aufführung im Theater von Buenavifla 
eine ‚„„Snmphonie für das game Orcheſter und in Berjen‘ ( 
fonta ä-toda orgnestra y en‘ verso) von Don 86 Garcia de 
Villalta an. Wir wiſſen wohl — und welcher Landsmann Mo 
zarts und Beethoven's weiß es nicht? — daß es poetiſche und 
—8 Symphonieen ‚giebt, aber daß man auch Sym⸗ 
phonieen in Verſen fomponirt, erfahren wir bier aus Spanien 
‘sum erſtenmale, and wir glauben, daß es. auch Anderen, die 
ser .. der Muft veritehen, als wir, etwas Spanifch vorkom⸗ 

n mag. 

— Hans Sırauß und feine Bande. Unter diefer Leber 

rift (Of Fans Strauss and his Band) kündigt der Atlas die im 

aid. 9; zu triwartende Ankunft des WalzerrKomponiften Jobann 
Strauß in London an. Der En r meint, daß die Walger 


J 


von Strauß eine aͤhnliche Wirkung bitten, wie Oberon's Horn 


und Tamins's Zauberfloͤte; en aber wäre es, dab fo bes 
rauſchende Töne immer nur in Deutſchland aufgefunden mwärden. 
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Frankreich 


Licht- und Schattenſeiten unſerer Civiliſation. 
Bon Mid. Chevalier. 


Dab die Civilifarion. in_unferen Tagen wunderbar raſche, 
großartige und folgenreiche Fortfchritte macht, — je nun, das 
leugnet Keiner. Wie die Künfte, die Bequemlichkeiten des Lebens 
ſich taͤglich mehren und vervollfommnen, das fällt Jedem in die 
Augen. Die gewaltigften Kräfte der Ratur find dem Menſchen 
dienftbar ‚geworden und müfen für ihn arbeiten. Induſtrie, Pros 
duction, Confumtion, rafcher Vertrieb, Erwerb und Genuß, — jo 
heißt die Lofung in — geſchaͤftigen Zeit. Die Länder und 
Voller ſind einander näher geruͤckt, jeder Thaͤtigkeit tauſend Wege 
geöffnet; die reichlichſten und vollkommenſten materiellen Reſultaie 
werden mit geringem Kraftaufmwande erzielt. Das Loos der nie 
deren Bolfskiaffen hat fich gebeffert, fie haben an Kenntmiffen und 
Bildung zugenommen; viele Lebensgenäffe und geiftige Befdbis 
gungen, woran fonft nur die Reichen und die Vornehmen Antheil 
hatten, find jegt ein Gemeingut Aller geworden. Ya, es läßt ſich 
zuverſichtlich prophezeien, daß die Entdefung und Benugung der 
Dampffraft eine neue Yera in der Geſchichte der Menichheit her: 
beiführen, den Menfchen im vollen Sinne des Wortes zum Herrn 
der Erde madyen wird. Rerum novus nascitar ordo, — Dürfen wir 
unbedingt in dies Yoblied auf die neue, auf die fommende Zeit 
einftimmen? Iſt der Fortfchriet der Civiliſation nur durch mate: 
rielle, nicht aud) durch moraliihe Erforderniffe bedingt? Wenn 
das Bolt fih beffer ndhre und Meider, wenn es mehr fabrizirt 
J ahren, ift darum wirflid mehr 
Gluͤck in die Welt gefommen? In unferem Leben herrſcht mehr 
Comfort, mehr Verfeinerung, mehr Zurus, in unferem Gehirn 
fteden mehr. Kenneniffe, mehr Ideenz aber find, darum unfere 
Herzen zufriedener, iit es um unjere Seelen befier beftelli? Was 
agen uns die Jahrbücher der KriminalsGerihtshöfe und die 

ifter der Findelhaͤuſer? Nimmt wirklich in dem Maße, wie 
dieje neue Eivilifarion ſich ausbreitet, auch die Immoratität zu? 
Das find fehr ernfte Fragen, Lebensfragen für die Zukunft unferer 
Geſellſchaft. Hier find die gefährlichen Untiefen, die Klippen, an 
denen wir fcheitern koͤnnen; indeh da man zeitig genug darauf 
aufmerfjam geworden ift, fo — auch zu hoffen, daß man ihnen 
auszuweichen wiſſen wird. Wir haben Die Aufgabe, die Reform 
u reformiren, d. h. fie durch fitliche Kräfte zu laͤutern und zu 


Biegen. j . 
ie Eivilifarion muß fi auch noch Vorwuͤrfe anderer Art 
gefallen laſſen. Alle diefe Wunder der Mechanik, heißt es, alle 
diefe Refultare, die der menfchlihe Verftand und Scharffinn er; 
ß und worauf er fo ſtolz iſ, — wohin werden fie am Ende 
ühren? Sie werden alle Mannigfaltigkeit, alle Poefie aus der 
Belt bannen, alle Eigenthümtlichkeiten zerftören und midyis übrig 
laften, als eine kahle, reislofe Einförmigkeit und Eintönigkeit. 
Benn alle Bölfer unter einander gemengt, wenn alle Schranken 
ur Staaten und Provinzen, zwiſchen Städten und plattem 
ande, Stand und Stand niedergeriffen fenn werden, 
wenn das Yeben der Menfchen fih auf unermeßlichen Streden 
überall gleidy geflalter, wird es dann jchöner, beſſer fenn, als 
jene? Es ift loͤblich, alle drüdende Ungleichheiten aus den gefells 
ihaftlihen Ordnungen und Verhaͤltniſſen zu entfernen; aber wenn 
man 'gar- feine Verfchiedenheit beftehen lafien will, fo benimmt 
man au dem Leben feine bunte Vielgeftaltigfeit, man führt 
einen Zuftand herbei, wo Gemürh und Phantafıe darben muͤſſen, 
und man ermweift den Geringen und Niederen, die man aus ihrem 
fillen umfriederen Daſeyn herausreift, einen ſchlechteren Dienft 
als den Hochgeſtellten, fuͤr welche das Aufgeben diefes und jenes 
alten Vorrechies oder — eher ein — als ein Verluſt 
if. Wo Alles über einen Leiſten geſchlagen, in eine Form gegoſſen 
wird, da muß zulegt auch die freie Entwifelung der Perföntichkeit, 
die Gelbftftänd: feit und Originalitaͤt der Charaktere beeinträchtigt 
werden, und wie fieht es dam um die Freiheit aus? Huͤten wir 
uns, daß aus der Seſellſchaft fein Mechanismus, aus dem Staate 
feine Werfftatt wird, wo der Einzelne nicht mehr zu bedeuten 
und zu verrichten bitte, als ein Schiffhen am Webeftuhl oder ein 
Sti an einer durch Dampfkrafi umgerriebenen Walze. Wenn 


und mehr lieſt, als vor hundert 


ar 5* der. ſogenannten poſitiven Interefien alle Seelenkrafte 


ſpruch nimmt, muß nicht alles Gemuͤth und alle beſſere 





Empfindung darumer erſticken? Was wird Familie, Vaterhaus 
und Vaterland noch zu bedeuten haben, wenn cs auf der ganzen 
Erde feine Fremde mehr giebt, wenn das halbe Menſchengeſchlecht 
beftändig auf Eijenbahnen und Dampffahrzeugen unterweges ift, 
wenn man eine Zour zu den Antipoden macht, wie jegt nach der 
Schweiz und nad Italien? Alle Bande des Lebens mräffen ſich 
auflofern: die Cohdiion wird immer ſchwaͤcher, die Erpanfion 
immer gewaltiger werden, umd am Ende wird die Erde nicht 
Kaum genug für diefes Geſchlecht haben. Jeder reifende Hands 
lungsdiener wird Magen, wie weiland Alerander der Große, die 
Weit fen ihm zu eng. 

n RordsAmerifa hat ſich die Eivilifation, von welcher hier 
die Rede ift, auf weiten Naume, ohne Hemmnif, am freieften 
und umfaflendften entwideltz dort muß man fie in ihrem Wefen 
ftudiren. Noch nie, feit Menfchengedenfen, hat ein Bolt ſich in 
jo unglaublich Barzer Zeit über ſolche Laͤnderſtrecken, nicht erobernd, 
fondern anbauend verbreitet, die Wildniß mit fo fiegreicher Kraft 
gelichtet, fo zahlreiche und gewaltige Bauwerke ausgeführe. Das 
thun die großen Zaubermittel, die den alten Republiken unbefannt 
waren: die Gifenbahnen, die Dampfboote, die Kandle, die Bans 
fen, die Zeitungen, die Elementarſchulen und vor Allem das 
nüchternspraftifche Prinzip ihrer Demofratie, das self-governement. 
Zu dem großen Erie-Kanal, dem erften in Amerifa, wurde der 
Grundftein am A. Juli 1817 gelegt. Jetzt nach zwanzig Jahren 
haben die Ameritanifchen Kanab und Eifenbahn:Kinien eine Zins 
gensErfirefung von über 3000 Meilen, mehr als in ganz Europa 
rag ar eigenes Ein Amerikaner, aus Cincinnati im Staate 

bio, befchreibt, was binnen weniger als 30 Jahren unter feinen 
eigenen Augen vorgegangen ijt, mit folgenden Worten: „Als ich 
jung war, gab es auf dem Ohio feine andere Fahrzeuge, als 
Feine Kaͤhne, worin zwei Männer ſaßen, einer vorn, einer hin: 
ten, und fih mit Stangen fortruderren. Dann wurden die 
Steuerboote mit Kiel und Planken eingeführt: das galt für eine 
ganz außerordentlihe Neuerung und Verbeſſerung, für das non 
plus ultra aller Erfindungen. Aus fpdterer Zeit erinnere ich 
mich, wie in Pittsburg die Leute zuſammenliefen, wenn im Fruͤh— 
jahre, nab dem Hochwaſſer, die Kanadifchen Boote nah Gaints 
Fouis hinunterfuhren; man fpraı hernach das ganze Jahr davon. 
Damals dauerte die Fahrt den Dhio mauf von Natchez nad 
Pirtsburg im gankignen Balle vier Monate, und man war feit 
überzeugt, es koͤnnte auch mit dem beften Schiffe nicht, fchneller 
chen. Wenn die Schiffer von diefer weiten Keife zuruͤckkamen, 
chwangen fie fid von ihren Bahrzengen ans Land mit einem 
Stolz, mit einem. Selbftgefühl, wie heimkehrende Argonauten 
oder wie Golombo’s Gefährten nad der Entdeckung von Amerika. 
Jetzt giebt es feine Schiffer auf dem Ohio mehr: die meer 
Gone haben ihnen den Garaus gemacht. Es magte ſich damals 
fein Weißer mit feinem Nachen in den Alleghany“). Ein Kaufı 
mann, der die Neife nah NeusDrieans antrat, galt für einen 
unerfchrodenen Bagehals. Es verging wohl ein Jahr, ehe er 
zurüdfam, und dann ftaunten ihn die Teute mehr an, als jegt 
einen Reijenden um die Welt. Yu beiden Seiten des Ohio war 
undurchdringliche Wildniß, und NeusDrleans lag abgefchnirten 
von der ganzen civilifirten Welt, toto orbe divisa. Wie hat fich 
Alles um mich verändert! Aus der Wildniß find blühende, frucht: 
bare Fluren geworden. Der Ohio wimmelt von Damficiffen, 
und von den boat-men mit ihren Ruder: Kähnen mird bald nur 
noch in Mährdyen die Rede fenn. Wo man zur Zeit meiner 
Kindheit nichts fah, als die aus rohen Baumftdmmen zufammen: 
gesimmerten vereinzelten Baracken der Soldaten, der Jaͤger, 
der verfprengten Anſiedler, da find volkreiche, gewerbfieißige 
Städte aufgeftiegen. Ih habe es erlebt, daß dahrieage von 
300 Tonnen fait den Weg von NeusDrleans nad Eincinnati in 
yon. bis vierzehn Tagen, dann in zehn, endli gar in nur acht 

agen zuruͤcklegten. Ich habe binnen einer Woche mehrere huns 
dert Schiffe, die zuſammen über 2000 Tonnen hielten, in den 
Hafen zu Eincinnati einlaufen fehen. Das Alles haben die 
Künfte und Erfindungen der Mechanik gerhan; fie haben in mes 
niger als einem Menfchenalter dem ganzen weiten Flußgebiete 
des Miffiffippi, des Ohio, des Miffouri und ihrer Zuftröme eime 
neue Geftalt gegeben, aus der Einöde des Urmaldes, eine heue 
Welt voll jungen und triebträftigen Lebens geſchaffen. Es it 
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eine große, friedliche Revolution vorgegangen, die fih in.dußeren 
—28 vielleicht * —— ewaͤhrt, als die Erfindung 
der Buchdruckerkunſt. Ein Ausdruck, der früher nur in der Be; 
deutung einer Hyperbel ftand, fagt jegt die baare Wirflichfeit an. 
Raum und Ze find überwältigt, jind für den Menfchen vers 
ſchwunden. Weber eine Entfernung von taufend Meilen reichen 
id) —— MeusDrleans, von einem duferjtien Ende des 
Dhios und Wiſſiſſippi⸗Stromthales zum anderen, ſchweſterlich, 
nachbarlich die Hände. ur Fahrt von Cincinnati nah Reus 
Orleans gehörten ſonſt Anftalten und Vorbereitungen wie zu 
einer nn > um die halbe Erde; jept ift cs ein Ausflug, der faum 
drei Wochen in Anfpruh nimmt. Das’ Alles habe ich werden 
feben und bin unter den Söhnen des Weſtens noch einer der 
Jüngeren. (Schluß folgt) 


Bibliographie. 
Souvenirs d’une ambassade rt d’un sejoar en Espagne et em Portugal, de 
198 a 1811. — Won der Heriogin dom Abrantes. 2 Bde. 
Aneelot. Üeurres completes, preöesdies d’une notice sur sa vie et ses 


oavragen. — 12 fr. - 
Traitt ralsonne d’Equitation. — Bon P. A. Hubert. 33 Abbildungen in 


gel 3 Ar. i 

Al du Jardin des plante a Paris. — Bon 9. Baron. 15 Sr. 

Recherchen sar les arts et mötiern, les usages et la vie ete. des ancien« 
propies de y8 de ia Nubie ete, — Von Fr. Gailliaud. iSte, 16tt, 
ıTte (und fente) Big. 4. 24 Sr. Der Band Tert 15 fr. 
F - ues et liitörairen nur la Typographie. — Bon ©. 4. Erapelıt, 

= 1, r 
Vuleais. Rechrrehes sar ce dien, sur son eulte etc, — Von T. B. E. David. 


Kufßlanvo. 


Phitofopbie des Whiſt. 
(Schtuf.) 


Ein geiftreicher Saar theilie die Yevdlferung Peters: 
burgs in zwei Klafien: in Leute, die fpielen, und in Leute, Die 
nicht fpielen. Dieje Caſſification in fehr richtig und würde 
ſelbſt Euvier zur Ehre gereicht baben; nur infofern — fie ums 
volltdudig, als die zweite Klafje im Vergleich zur erjteren gar 
zu geringfügig iſt. Biel cber könnte man jagen, daß ganz Perers: 
burg fpielt. Was es dabei gewinnt, ift eine andere Frage. Hin— 
fihtlidy des Geldes werden im Allgemeinen Alle, weiche Whiſt 
fpielen, zuletzt Verlierer, wie glüdlidy fie auch gejpiele haben 
mögen. Die Berechnung ift ganz einfad. Wir wollen annch 
nen, daß von vier Menfchen Jeder 1000 Rubel mit der Bedingung 
in fein Portefeuille ſteckte, cin ganyes Jahr lang jeden Abend 
acht Robber und an Som: und Feiertagen zwölf zu fpielen, 
— ein Verhaͤuniß, welches in ganz Nufland angenommen und 
als unerläßlich berradyret wird: gie verbrauchen 800 Paar Karten; 
indem fie den Dienern für jedes Paar Karten 5 Rubel BR 
opfern fie demfeiben gerade A000 Rubel im Jahre und bleiben 
alle Bier, die Gluͤcklichen ſowohl wie die Ungluͤcklichen, mit leeren 
Taſchen figen. Die cine Haͤlfie diefes Geldes, weldyes den Die: 
nern gehört, nimmt feinen Weg nach Wirthshäufern und anderen 
„Anfalten‘; die andere flieht in die Kafle der Alexandroffſchen 
Kabrit, die das Privilegium auf Verferigung der Spielkarten 
bat. Die jehrlihe Einnahme diefer Fabrit vom Verkauf der 
Karten beträgt in dieſem Augenblick ungefähr 1,300,000 Rubel. 
Das fpielende Rußland verliert mithin jährlich wenigftens 2,500,000 
Rubel an feine Dienerſchaft. Statiſtiker werden es vielleicht nach⸗ 
Ehe für den Staat finden, daß ein fo grofies Kapital nüglichen 
Productionen entzogen wird: wenn aber dieje 25 Millionen dem 
Staate BO Millionen Thorbeisen erjparen, deren die Gpielenden 
in Reden und Thaten ſich in den Stunden, die dem Epict ge 
weiht waren, ſchuldig gemacht haben würden? Wahrlich in 
folhem Fall dürfte man ſich nicht 10 Millionen leid ſeyn laſſen! 
Und es läßt ſich in diefer Hinſicht behaupten, daß das whiſt— 
fpielende Petersburg ſehr viel gewinne, und Moskau, wie man 
fagt, noch mehr. 
Wir haben gejagt, daf das Whiſt dem Verſtande ein weites 
ge für —— des Charakters und des Herzens der 
enſchen eroͤffnet. Die Wahrheit dieſer Aeußerung liegt außer 
allem Zweifel. Jeder Menſch bar cine eigene Grimaſſe für deux, 
quatre oder cing honneurs. Bei, jedem Sterblichen glänzt das 
Auge anders beim Trumpf AS, anders verzieht fi der Mand bei 
ſechs Amuts; die Stirn Märt fih auf oder bewölft ih, je nadı: 
den man gute oder ſchlechte Karten befümmt. Es giebt freilich 
gewandte Spieler, die ſich ausdruͤcklich heiter zeigen, wenn fie 
recht ſchlechie Karten haben, und umgefehre. Einem Scharfich: 
tigen find jogar dergleichen Kriegsliſten belle Lichiftrahlen: cr iſt 
überzeugt, daß die augen — die Spiegel der Seele jind, daß die 
Geſichtsnerven, wegen ihrer Nachbarſchaft mit dem Gehirn, dem 
erfien Eindruf des Angenehmen und Unangenehmen durdaus 
nicht widerftehen koͤnnen; er Fänge auf dem Antlig der Spieler 
jenes augenblickliche Anftegen innerlider Gefühle auf, und nad) 
ʒwei Robbern ſchon kenne er feinen Gegner genan. Ich behaupte, 
daß es feinen Menſchen giebt, deſſen Karten man, beim fünfien 
ober —— Robber, nicht eben fo gut auf feinem Geſichte zäh: 
ten koͤnnte, als wenn er fie vor uns auf den Tiich gelegt hätte. 
Rur ganz gewöhnliche Menfchen ſehen ihren Nachbaren gerade; 
au in Die Karte, und nur gemeine Spieler benugen den Wieder⸗ 
ſchein von Spiegeln oder blanfen Knöpfen, um. fremde Atouis 
und Ajeı zu ziblen; der Mann von Geiſt itrebt nach diefem 
Ziel nur auf Pucelogiidem Wege bin, und man kann jederzeit 
auf Die Richtigkeit feiner Beobachtungen bauen, wenn er nur zum 
Beobachter geboren ward. 
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Als ein ſchwer zu errathender Gegner iſt nur derjenige zu 
betrachten, der nicht des Geldes wegen hin fondemn miı 
dem &elde: dergleihen Leute giebt es 9 licher Beife mr 
ſehr felten in der Belt; man muß ein fehr edeldenkender 
und von den erhabenften Gefinnungen fen, um mit dem Belt: 
zu fpielen; zum mindeften muß man eine ganz außerordentliche 
Ersichung genofien haben, eine Begunftigang, die erſtaunlich je 
ten unter gewiſſen Breiten: Graden zu finden iſt, wo das md 
liche Geſchlecht im Allgemeinen eine unbeſchreibliche moraliik 
Hauserzichung erhält. Daher geben auch auslaͤndiſche Kart 
Künftler zu, daß nichts Leichter fen, als von Leuten, die unter folden ; 
Breirens&raden geboren wurden, im Kommerz: Spiel zu gemin 
nen, oder, was einerlei ift, ihre Karten zu erraihen. Für legteren 

all find überall die paſſendſten Leute diejenigen, die fi im Bhit 
über die Fehler ihrer Partner Ärgern und ihnen zeigen, dab je 
ſchlecht geſpielt haben: jedes Wort, jede ungeduldige Bewegung, 
jeder Borwurf wird cin leuchtender Leit⸗Stern für den aufmerfame 
Beobachter; er lernt unfer Syſtem fennen, unfere Gewohnheiten, 
unfere Logik und unfere Karten, und leitet dann das Spiel, wir 
er will. Leider ärgert man fi‘ nirgend mehr bei den Karım 
als im falten Rußland, diefer Mutter jehr glängender, aber hödk 
reigbarer. von Leidenfchaften beherrfchrer Söhne. Ich kannte in 
meinen jungen Jahren einen ſehr guthmuͤthigen achtbaren alt 
Mann, der zu feiner Zeit noch in — ür einen der etſten 
Bhiftipieler galt, ſich aber, feines hohen Alters wegen, von feinen 
Geichäften aufs Yand zurüdgezogen hatte, um im Schooß feiner 
zahlreihen und Liebenswärdigen Familie den Reſt feines Lebens 
zu verfpielen, bis der Tod es mit einem großen Schlemm endigı. 
In Ermangelung anderer Spieler fpielte er jeden Abend mı 
feinen Söhnen und Schmiegerföhnen cine Partie Whiſt md 
ging bei einem Fehler in jeinem Zorn fo weit, daß er die Karen 
hinwarf, dem ungeſchickten Sohn fluchte, ihn aus dem Jauie 
— ihn mit Emterbung drohte u. ſ. w. An einem fi 
Abend fand man das ganze Haus in Thränen und Verzweiflung 
Am nächften Tage fegte fih der gute Alte wieder an den Epic; 
tiſch, um ie dem verbannten Sohne zu fpielen, als ob mas 
vorgefallen wäre, und blieb heiter und zärtlich mit feinen Kindern 
bis zum erften Fehler feines Partners. 

Wenn diejer ziemlich allgemeine Mangel an Erziehung böht 
vortheilhaft für diejenigen ift, die den edlen Zweck haben, ıhren 
Nidten das Geld abzugewinnen, jo muß man andererfeits cn 
geftehen, dab er das Whiſtſpiel fehr unangenehm für umfer Klıms 
macht. Am meiften beklagenswerth ijt es, daß ſogar unjere lieben 
wirdigen Damen, fo wie Männer der bejten Gejelljchaft, ba 
Whiſt nicht immer zu ertragen find. Mit der Zeit aber wird, 
dies geben: die Aufklärung fchreitee mit Rieſenſchritten vorwärts, | 
und in einem halben Jahrhunderte wird das gluͤckliche Rußland von 
Kola bis Bender nur mit beaux -joueurs bevöffert fen. 

Werden aber feine Bewohner gläflid im Whiſt ſeyn? Dat 
ift die wichtige Frage! Bisher Magen Alle über das Unglid, 
von dem fie verfolgt werden. Giebt es in der Thar Gläd oder 
Unluͤck im Wit? Wir antworten hierauf entſchieden — Nein! 
Darin eben bejtcht der große Vorzug des Whiſt, dak es nic 
möglich ıft, in einer bedeutenden Zahl von Robbern zu verlieren 
Schr geſchickte Mathematiker haben fi mit Berechnung der Wahr 
ſcheinüchkeiten in mehreren Spielen beſchaͤftigt, mamentlich der 
berühmte Ampere. Andere Männer haben dieje Berechnungen 
praktiſch befidtige. Es hat fich ergeben, dak man unter 1000 Fällen 
des Kartengebens beim Whiſt immer auf 500 gute und 300 fhledir 
rechnen fonne, das heißt, daß beide Theile im Laufe von 10 
ausgegebenen Spielen eine gleiche Anzahl von Atouts und Figuren 
mit gleich vortheithafter oder unvortheilhafter Vertheilung der Kar 
ten erhalten werden. Man kann daher, wenn man vier gleich gute 
Spieler voransfegt, I gegen 39 werten, daß in 1000 ausgegebenen 
Spielen nichts oder fat michts verloren werde. Woher: fömmt 
aber num das beftdndige Klagen über Ungläd? Die Erkldrung 
it höchſt einfach: Diejenigen, die fih beflagen, führen entwedet 
fein regelmäßiges Spiel:Konto, oder haben nicht Geduld genug: 
einen glüdlicheren Abend zu erwarten, der den Verluſt wieder 


‚erfegt, oder rechnen endlich nicht als Gewinn, was fie den Diener 


zahlen, — und das ijt unerkihlich. Angenommen, wir hätten unfer 
ganzes Leben hindurch fehr glüdlich gefpielt und machten ver 
unferem Tode eine genaue erecnung unferer Gewinne 
BVerlufte, fo werden wir gewiß finden, daß wir 10 oder 120 
Rubel — und ſie dennoch nicht befigen. Wohin kam abet 
diefes Geld? Die Bedienen haben es, weil, wie bereits ermähnt, 
wir an diejelben jährlich ungefähr 2,500,000 Rubel verlieren. 
„Das Wort „Ungtüd” ift mithin ein leeres Wort! „Im Whiñ 
giebt es fein Giück“, fagt ein großer Philofoph, „Sendern nur dit 
Geſchicklichkeit, fein Geld zu veriheidigen.“ Dieſe nor: 
jich lediglich auf einige hoͤchſt einfache Grundfige: 1) Sich mist 
ärgern, nicht ftreiten und am Whiſt nicht iprechen, weil fachkundige 
Leute fogleih uns, unfere Karten und unfer Spiel⸗Syſtem in 
rarhen. 2) Die Karten nicht nach den Karben zu ordnen: ‚Dies 
zeigt erftlih einen Mangel an Gedaͤchtniß, und zmeitens zaͤhlen 
geſchickte Spieler —— wie viel Karten von jeder Farbe mar 
in der Hand hat. 3 Die Karten fo halten, daß audh der I 
fichtigfte unferer Gegner fie nicht errathen könne. &) Ein fo wel 
als möglich gleiches Spiel fpielen: wer immer um 5 Rubel das 
a fpiele und ploͤtzlich in außerordentlichen Faͤllen ſich auf ein 
piel von 3000 Rubeln das Point einläft und drei Robberwerkiirt, 
der wird gewiß bei feinem geroöhnlichen Spiel dieſen Berlur 
nicht in 2000 Jahren wieder einholen. j j 
Andere Geheimniſſe giect es im Whiſt nicht. Die, ans Dit 
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‚Kennmiß oder Richt »Kenntmih ıf er Regeln des Ausſpie⸗ 
lens und des Durchlaſſens entfpringenden Chancen. find immer 
diefelben, meil es der wirklich guten ‚Spieler in der Welt nur 
jehr Wenige giebt, und vollfominen gute gar nice Nur ein 
kann ein wahrhaft guter —2* ſeyn. Diejenigen, 
die fich_als ſoiche ausgeben, machen unſtreitig im Laufe einer, ger 
wiſſen Zeit eben jo viele grobe Fehler durch ihr übertrieben feines 
Spiel, als Andere aus Unkenntniß der Regeln, und gegen große 
den Gegnern zugefallene Spiele hilft auch die größe Kunftfer: 
cigkeie micht. Ein wahrhaft geſchickter Spieler ift derjenige, der 
bei Geminn und Berluft volllommen gleihgültig bleibt und cin 
ungeroöhnlich gutes Gedaͤchtniß befige. Gedaͤchtniß und Kalıblüs 
tigeit, ohne weiche das erjtere ſich nicht geltend machen fan, 
bilden die Fi Wiffenfchaft des Whiſt. Wenn Jemand, der ſich 
einen großen Kenner des Spiels nennt, nicht im Gtande ift, 
naddem zwoͤlfmal ausgefpielt worden, die vier in den Händen 
nachbleibenden Karten zu nennen, fo jen ihm gerathen, lieber 
Acnen zur Eijenbahn zu nehmen und feine Bereicherung eher 
‚von diejen zu erwarten, als von feiner Geſchicklichkeit im Whiſt. 
Derjenige, der ſich aller Karten erinnert, von der erſten bis zur 
dreigehnien, der ferner mit großer Aufmerkſamkeit ſpielt und die 
Gabe bejigt, feine Mirfpieler zu durchſchauen, deren Lieblings 
regeln au erforſchen und, wenn es möglich ıft, deſſen Karten 
jeder Sarbe, fo ve ordnet, zu zihlen, der nur iſt im 
- Stande, das Spiel wirklich zu leiten; cin folder Spieler aber ift 
über jede Regel erhaben, er macht für jedes Spiel feine eigenen 
bis jege in der Welt nicht befannten Regeln geltend; wie ein 
Souverain herrſcht er über jene Keinen Geifter, und dem Kolofi 
von Rhodus gleich, läßt er feine unbedeutenden Gegner durch 
feine Beine, ſchluͤpfen, indem cr ihre Tafchen leert. Ein großars 
nges, entzuͤckendes Schaufpiel!.... Dazu aber ijt norhmwendig, 
dab der —— eines ſolchen Genies im Stande fen, deſſen ers 
habene Pläne zu begreifen. Aber leider trifft cs fich oft, daß 
dem Genie ein fehr einfacher Spieler zum Partner wird. Dazu 
rechne man die Fehler, deren ſich jedes Genie zu Schulden foms 
men läßt, und namentlid in entſcheidenden ugenbli@en, und 
man wird leicht zugeben, daß die wahre Kunft im Whiſt faft 
nicht zu erreichen iſt, oder wenigftens nicht immer vom Schlemm 
rettet. In Petersburg gab es einen großen Spieler,..den Baron 
Sch***, der wirklich die legten vier Karten bei jedem Spiel 
nennen konnte. Einſi traf es ſich, daß er und fein Partner deux 
Honneurs hatten (Dame, Bube und Zehn), nebft zwei Affen mit 
drei anderen Figuren, und dennoch — groß Schlemm murden! 
Der ehrenwerthe Baron gerierh dergeftalt außer fich über fein 
Ungläd, das übrigens durch fein eigenes feines Spiel und cheil⸗ 
weiſe durch die Ungeſchicklichkeit feines Partners veranlaft ward, 
dah er, nach Haufe gekommen, das ganze Spiel auf einen Tiſch 
ausbreitete, es zwei Stunden lang betrachtete und alsdann dem 
Umterfutter feines Mantels anhefien lief. Am naͤchſten Tage 
machte er einen Spaziergang in der Newstifchen Perſpektive. 
Sp oft er einem Bekannten begegnete, befragie er ihn in weh⸗ 
mürhigem Tom um feine Meinung vom Wetter, fnüpfie ein Ges 
ſpraͤch über den Rheumatismus an, ergriff dann: plöglic feinen 
Areund am Arm. und führte ihn unter den Thorweg eines bes 
nachbarten Haufes. Hier luͤfieie er geheimnißvoll die Haͤlfte 
feines Mantels und ſprach, mit der rechten Hand auf die anges 
nöhten Karten zeigend, mut großer Lebhaftigkeit: „Sehen Sie, 
mein Theuerſter, welches Spiel ich geſtern verlor! Haben Sie je 
von ſoichem Unglüd gehört? Mir diejem Spiel hat man mid 
roß Schlemm gemacht.“ Sieben Monate lang trug der Baron 
ein unglüdlidies Spiel in der. Newskiſchen perfpeftive und an 
allen Quais herum; ja zulegt brachte er es fogar an die Yörfe, 
bis er endlich in Folge einer Erkaͤltung ftarb, nachdem er feinen 
Erben geheiken, den Mantel mit den Karıen im. Saal, feines 
werd aufzubewahren, als Erinnerung an das merkwuͤrdigſte 
eigniß in den Annalen des Wbiftipiels. In den fogenannten 
„Wh Notizen“, die cr hinterlaffen, fanden ſich unter anderen 
folgende Bemerkungen: 1) Schlagt Jemand im Kartenfpiel mit 
der Hand auf den Tiſch, um feinem Ausſpiel mehr Energie zu 
—* ſo ſey man uͤberzeugt daß entweder fein Vater oder fein 
hroßvater ein Kaiſerlicher er war. 2) Es giebt Leute, 
die, wenn fie Karten geben, ihre Finger am Munde anfeuchten: 
dergleichen Leute follten Whiſt mit Kutichern fpielen. 3) Manche 
ipielen: immer Atout, zu rechter und zu unrechter Zeit: ſolche 
Leute find gefährlich; man kann dreiſt annehmen, dak ihmen nichts 
heilig. it. A) Dagege ı fpielen Andere niemals Arout: ich habe 
bemerkt, dak diefe in der Kegel den Tod fürchten. (b. A. 4.) 


‚Bihliographie. Werke in Ruffiiher Sprade: 


Zwerdomsli, eime Heinruffifche Ersten von Etevan Karpenfn. 
Rom und Karthaao. Dramariihes Gedtdrt in 5 ia Tr 
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nitoft. 
33 de3 Germiten von Salopanit., Bon Iwan Detroff. 
eher und die Schanfpielerin. Vom Daul Monoff. 
en den Areikig Jahre Ohefa't. Mon M. Gtalte1nätt. 
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Dortifche Erzeuaniiie. Von 4. Martinoif. 
€ in Rerfen der 15iähriaen Schachowol 
chte von Anna Smirnmeff. BR 
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ovelfen von Duftelgin. 
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ber Jabre 1812 und 1813. 
Tichar 13 einige Scenen aus utrainiſchen Vollsſagen. Bon Kirkiin 


England. 


Heinrich VIII. und Anna Boleyn. 
Zweiter Artikel”) 


‚ Bährend wir auf der einen Seite in der Leidenſchaft des 
Königs für feine neue Favoritin und in feinem Entſchluſſe, die 
Eheſcheidung von Karharine auszuwirfen, eine der ferundairen 
ũrſachen der Reformation in England erkennen, dürfen wir an 
dererjeits nicht außer Acht lafien, daß gerade um dieje Zeit auch 
mandyerfei andere Begebenheiten zufammentrafen, um den Geift 
der —** der Forſchung und der Richtbefriedigung in dem oͤffeni⸗ 
lichen Leben in ganz Europa zu wecken, einen Geift, der ohne 
Zweifel zu einer großen Ummälzung führen mußte. Die zeitliche 
Macht und die geiftige Unfehlbarkeit des Papftes hatten bereits 
einen ſichibaren Stoß befommen. In demfelben Kollegium, wel; 
des Wolfen zur Bertheidigung der Römifchen Kirche errichtet 
hatte, wurden jegt die Yehrmeinungen Luther's gehegt und beredt 
vertheidigt. In faſt jedem Europdiſchen Staate war man Davon 
abgetommen, die Papitlihe Macht mir der ihr bis dahin gezollien 
Ehrfurdt zu beraten. In Italien und ganz befonders in 
Rom waren die geheimen Mißbraäͤuche diefes Regimentes aufs 
gededt; es war anerkannt, daß die Orthodoxie und Rechtglaͤubigkeit 
dieſes Landes mehr auf Rechnung des Eigennutzes als einer 
höheren Weberzeugung zu bringen war. In Srantreid waren 
die Proteftanten unter der Begünftigung der Königin von Navarra 

ewacen. In Spanien ward der Papit als ein des Irrihums 
ihiges Oberhaupt betrachtet; man unternahm Appellationen von 
feinem Ausſpruche an ein allgemeines Eoncilium, — während in 
Deutfhland, in der Schweiz und in den Niederlanden 
die neuen Lehren bereits allgemein gelehrt und mit Begeifterung 
vertheidigt wurden. Alle diefe Umftände hatten augenſcheinlich den 
Weg zu großen Veränderungen angebahnt. ‚ 

Eine durh DOppofition gereizie Ungeduld, ein ungeſtuͤmes 
Verlangen, der raſchen ag. feiner Wuͤnſche entgegen au 
eiten, waren hervortresende Züge in der Seele des Königs. Daß 
er binfichelich der Ehe mit feines Bruders Witwe Bedenflic- 
keiten gehegt harte, als die Sache zuerjt ın —— gebracht 
wurde, it gewiß; daß ihnen fein Vater einige Haltung gab, iR 
ebenfalls far. Aber die DVBerficherungen der Prinzeſſin jelbft, 
der Umftand, daf feine Ausficht zu einem Kronerben da war, und 
vor Allem die Paͤpſtliche Dispenjation beruhigten jo ganz und gar 
fein Gewiſſen, daß das Wiedererwachen dicjer Strupel nad einer 
jo langen Zeit unerflärlih werden müßte, wenn wir nicht den 
cheimen Schlüflel zu allen diejen Tharjahen in feiner Leidens 
daft für das junge Ehrenfräulein Anna Boleyn bejdken. 
Während Woliep's Abweſenheit auf dem Kontinent hatte der 
König das Gutachten einiger Gelehrten und Kanoniften eingeholt. 
Da er der jholaftiihen Theologie ergeben war, wendete er fi 
wieder zum Studium feines Lieblingsihrifitellers, des homas 
vonAquine; er fammelte bei feinem Foriſchreiten in diefen ni 
immerfort Ercerpte, die er dann im die Form einer bejonderen 
Abhandlung verarbeitere. Eitelteit war das frühere Motiv feiner 
a geweſen; eine briefliche Korreipondenz, welde er 
im Yaufe der Ausarbeitung dieſes Werkes mir Anna Bolenn führte, 
bemweift aufs deurlichite, daß er jegt aus noch niedrigeren und 
felbftjüchtigeren Motiven feine Feder wieder aufnahm. Dieſes 
Urtbheit findet in einem von den Briefen, in welchem er feines 
Buches erwähnt, binlänglide Beftdrigung. Der Brief lautet: 
„Mein füßes Liebchen! Dieſe Beten jollen Eudy von der 
großen Webmuth benachrichtigen, in welche ic) feit Eurer Abreiſe 
verfumfen bin; denn ich verfichere Euch, die Zeit fcheine mir feit 
Eurer Abreife viel (dnger, als es vor 14 Tagen der Fall war. 
Ach glaube, Eure Huld und die heftige Glurh meiner Lie e haben 
das veranlaßız mie hätte ich geglaubt, daß ich mich um einer ſo 
kurzen Friſt willen fo abharmen koͤnnte. Aber nun, da ich zu 
Euch komme, fcheint mir meine Pein ſchon halb gehoben: aud) 
bin ich injofern recht wohl getröfter, als mem Bud zum Bejten 
meiner Sache duferlih an Umfang gewinnt. Am heutigen Tage 
habe ich eilf Stunden auf das -Öchreiben deffelben verwendet, 
was mich denn auch veranlaßt, dieſen Brief an Eud) kuͤrzer zu 
faffen, weil ich einiges Kopfweh habe.‘ . 
Der König, dem feine Streitſchriften und feine brennende 
Liebe Kopfweh machten, fährt num weiter fort in Ausdrüden, die 
u undelifat find, als daß wir fie bier niederfchreiben könnten; er 
bließt zulegt mit der Erklärung, dab er „Anna Bolenn’s gewefen 
fen, fen und ſeyn werde” — ——— 
in anderer von dieſen Briefen iſt wichtig, weil mir Daraus 
die Tharfache erkennen, dab der reizende Gegenftand feiner Liebe, 
obwohl Kandhaft in- feinem Entfhlufle, cd nicht zur Maitrefle 
des Königs berzugeben, nichtsdeftoweniger fih angelegen ſeyn 
tieh, feine Neigungen, in der Hoffnung, den Thron mit ihm zu 
heilen, anzufeuern und zu erhöhen. ie hatte dem Könige als 
Geſchent ein Kleinod überfendet, für welches er feinen Dank ın 
folgenden YAusdrüden ausipricht: R 
„— — Kür ein ſoiches Geichent, das, wenn ich Alles zulam 
men nehme, an Werth feines gleichen nicht hat, jage ih Eu 
meinen innigften Dank, und nicht bloß für den koͤſtlichen Diamant 
und das Schiff, in welchem das einfame Mädchen umgeworfen 
wird, — fondern auch noch ‚ganz beſonders für die Kia und 
finnige Deutung, wie auch für die nur zu tief demüthige Erge: 
benheit, welche Eure Huld gegen mich an den Tag legt. Denn 
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ich daͤchte, es müßte mir ſehr ſchwer werden, dieſer Demuth mich 
wuͤrdig zu machen, wenn ich nicht durch Euer Zartgefuͤhl und 
durch Eure Gunſt umerſtuͤtzt wuͤrde; dieſe habe ich mit allen 
Dienſtleiſtungen, die im Bereiche meiner —* liegen, zu be⸗ 
wahren geſucht; ich ſuche ſie und werde ſie ſuchen; das will ich 
zu dem Zielpunkte meines Strebens und meiner Hoffnungen 
machen, wie es denn auch nicht anders paßt zu dem Mono: 
„Aut illue aut nullibi””, — Die Erweifungen Eurer Zuneigung 
And fo groß, der Ausdrud der ſchoͤnen Gedanken Eures Briefes 
iſt fo innig, daß ich mid auf immer zu Liebe und Achtung und 
zum aufrichtigen Dank gegen Euch verpflichtet fühle, indem ich 
Euch inftändig erfuche, in Eurem feiten und umvandelbaren Bors 
fage fortzufahren und Euch, was mich angedt, verſichert zu hal⸗ 
ten, daß ich Euch nicht nur eine erfolgreiche Vergeltung bewei⸗ 
fen, ſondern auch, daß ich Euch wo möglich an Treue und Erge— 
benheit der Gefinnungen nod übertreffen werde. Wenn ich Euch 
jemals auf irgend eine Weife beleidigt habe, fo bitte ich, gewahrt 
mir die Berzeihung, auf welche Ihr für Euch Anfpruch macht; 
ich verſichere Euch, daß hinfore mein Herz Euch ganz allein ans 
gehören foll — ich wuͤnſchie nur, das auch von meinem Leibe jagen 
zu können —; Gott kann es fo faͤgen, wenn es ihm gefällt, au 
dem ich tiglich darum bitte, in der Hoffnung, dab er meine Ge; 
bete endlich erhören werde. Ich wuͤnſchte, die Zeit möchte kurz 
fenn, allein fie wird mid lang dünfen, bis wir uns wicderjchen. 
Geſchrieben von der Hand des Brieftellers, der in Leib, Merz 
und Willen ift Euer treuer und ergebenfter Diener 2. „Kein 
anderes Merz. U. DB. fucht der König.‘ 

Nachdem Woljen von feiner Geſandſchaft nad Frankreid) 
zuruͤckgekehrt war, verhandelte Heinrich weiter mit ihm über Die 
„geheime Angelegenheit’ (diefen Namen hatten ihr die einges 
weihten Perfonen gegeben, weldye Heinrich über den Plan einer 
‘ Ehefcheidung von — Gemahlin und der Vermaͤhlung mit 
Anna Boleyn zu Rathe gezogen hatte). Der Kardinat war 
(ängft mit den Zweifeln des Kömigs von der Legalitdt feiner Ehe 
befannt, und jo lange er noch den Wunfch begte, daß fein Merr 
ſich mit einer Franzdnicden Prinzeſſin verbinden möchte, war er 
feinesweges abgeneigt gewefen, den Plan einer endlichen Scheis 
dung er. zu begünftigen. . Allein die Intention des Königs, eine 
von feinen Unterehanen zu heirachen, ein Fräulein fo tief unter 
dem Königlihen Range, — ein Ardulein, welches fid einzig und 
allein durdy die Reize ihrer Schönhelt und ihrer Talente empfahl 

— erfüllte den Minifter, als es ihm plöglidy mitgerheilt wurde, 
mit Staunen zugleih und Schreden. Er fiel vor feinem Monar; 
hen auf die Kmee, er bemühte fih aufs Aeußerſte, ihn von einem 
Entichluffe abzubringen, von dem er, wie vorauszufehen, die uns 
heilvollften Folgen erwartete. Indek "blieb Heinrich unerbittlich, 
und der Kardinal, durch lange Erfehrun mit der Gemuͤthsbe⸗ 
fchaffenheit feines Herrn befannt, verbik feinen Unmuth und 
ſchien mit —— Seele in die Abſichten Heinrich's einzugehen. 

Die Abhandlung des Könige, in welcher er jeine Bedenkiich 
keiten aus einander fegte, wurde nun dem Thomas Morus 
vorgelegt, der aber in diefer Angelegenheit eine Stimme zu geben 
ablehnte, weil er nicht dem theologischen Face angehörc. Der 
Kömg inzwifchen bewog ihn, mit den Biichöfen von Durham 
und Bath zu Ponferiren, und geftatete ihm die zur Abfafjung 
eines Urtheils erforderliche Zeit. Morus, der im Voraus jah, wie 
ſchwer es halten müßte, einen genägenden und unparteiifchen Be 
richt von einem der Prälaten und von dem Gliedern des Geheimen 
RarhssKollegiums zu erhalten, * dem Koͤnige bei ſeiner naͤch⸗ 
ften Audienz vor: „ob er nicht mit ſolchen Gewaͤhrsmaͤnnern 
rachſchlagen wolle, die weder aus Ruͤckſicht auf ihre weltliche 
Stellung, noch aud aus Furdt vor Seiner Königl. Majeſtaͤt ger 
neigt fenn möchten, ihn zu tduſchen.“ Heinrich forfchte weiter, 
wen er im Sinne habe, umd wurde einigermaßen mißvergnügt, 
als er ftart lebender Autoritdten an Dieronnmus, Auguftinus und 
die Kirchenvaͤter verwieſen wurde. Indeß hatte der gelchrte Rits 
ter Keen Karh mit fo vieier Weisheit angebracht, daß feine 
Ausflucht gnddig aufgenommen und er für den Augenblid dis; 
penfirt wurde. 

Am 10. Dezember 1327 erlangte Papft Clemens VII., der von 
der Kaiferlihen Armee eine Zeittang in der Engelsburg einges 
[atonen gehalten war, in Folge eines mit dem Kaifer geichloffenen 

ergleichs feine Freiheit wieder, indem er verſprach, den Abſich⸗ 
ten des Kaiſers auf Mailand und Neapel nicht mehr entgegenzus 
mwirfen, ſogleich 95,000 Dufaten und hernach nody dreimal jo viel 
u bezahlen, und _den zehnten Theit der ſämmtlichen kirchlichen 


* 


infünfte feiner Chaaten dem Kaifer zu verwilligen. Der Papft- 


harte nach diefer Befangenfchaft faum wieder angefangen, auf 
feinen Yandfige in Orrieto frei zu achmen, als er von Englifchen 
Gefandten beſucht wurde, welche ihm zur Wicdererlangung jeiner 
Freiheit ihre Gratulationen überbradhten und dann zu den Eröffs 
numgen über die —— der Eheſcheidung/ welche den 
eigentlichen Zweck ihrer Sendung ausmachte, uͤbergingen. 
Nichts konme ihm ungelegener und unbequemer fommen; denn 
während feiner Einfchließung in der Engelsburg hatte Kaifer Karl V. 
von ihm das Verfprehen erhalten, „dab er, ohne zuvor mit dies 
ſem zu Ponferiren, in feine Verhandlung willigen werde, welche 
die Rechte der Königin von England beeinerdchrigen fönnten.’ 
Und der Papft, obgleich für den Augenblick feiner perjönlichen 
Freiheit wiedergegeben, ſah doch noch die Kaiferlihen Truppen 
im Befige feiner Hauprftadt und im feinen Staaten einquartiert. 


- Buches, ohne zu 


Die Englifhen Seſchaͤftstraͤger tegten ihm zwei Dofimene 
vor, deren Unterfchrift fie. im Namen Heinrich'g dringend begeht 
ten. Das eine diejer Papiere enchielt eine Kommifjion, 
deren dem Wolfey befohlen wurde, in den Angelegenheiten der 
Ehefcheidung zu vernehmen und Urcheil zu fprechen; das andere 
enthielt eine Dispenfation, vermittelft deren dem Könige frei ge: 
geben wurde, in ein neues Ehebündniß einzutreten. 

Se. Heiligkeit hatte num den redlichften Wunfch, ſich den König 
Heinrich verbindlid) zu machen, der fi) bisher als gläubiger Sohn 
der Kirche gezeigt; von der anderen Seite aber nahm er Anftand, 
beionders wenn er die fait unvermeidliche Unzufriedenheit in Er 
wägung 309, welde er durch feine Bereitwilligkeit auf ſich laden 
nubte. Gleichwohl jegte er ſich zulege über alle Bedenklichkeiten 
hinweg; er willfahrte den Geſandten und unterzeichnete die er: 
mwähnten Papiere. ; 

Bei diejer Gelegenheit Überreichten Gardiner und For die 
Abhandlung des Königs über die beabſichtigie Ehejcheidung dem 
Dberhaupte der Kirche. „Am —— Tage“, erzähle der 
Engliſche Geſandte, „kamen wir Nachmittags zu der beftiminten 
Stunde zu dem Papfte und,überreidhten ihm das Buch des Königs. 
Er ſchlug es fogteih auf, um darin zu lefenz; anfangs blieb er 
ſtehend, dann ſetzte er fid auf eine-Banf nieder, die mit einem 
alten nicht zwanzig Pence werthen Uebersuge bededt war. In: 
dem er fo das Bud in feinen Händen hielt, las er zuerſt den 
Brief, dann den legten auf das Gejeg bezuͤglichen Theil des 
dab ihm dabei irgend Jemand zur 
Hand ſeyn durfte; er merkte fi die Gründe, wie fie nad cin 
ander folgten, und machte feine Bemerkungen über die Gegen: 
antworten, welche er nachher fand; zulegt lieh ſich feine Halıg, 
keit lobend über das Bud aus.... er ſchien befriedigt und fragır, 
ob des Königs Hoheit vielleicht der Konigin zu irgend einer An 
dieje rs erdfinet habe, oder nicht? Wir antıporteten: 
Ru und dab die Königin ſich felbfe zufrieden erfifrt habe, dem 
ichterftufjle der Kirche fich zu unterwerfen.’ 


Bibliographie. 
öce Bin (Das 3 Dftindien in ſocialer, meraliſcher und peliti; 


fer Hinfidit.) 3 Bde. 2 - 
Ulustratious ete. (Die Sekte der Thugs in Oftindien, ausführlich darar 


Rellt) 15 Ei. 


Mannigfaltiges. 


ri Theaterjahr. Im Jahre 1837 famen auf 
ſaͤmmtlichen Bühnen der  Franzöfiihen Haupiſtadt 292 neue 
Stüde zur Aufführung, fünf weniger als im Jahre 1836, Am 
fruchtbarſten waren die Monate März und Juli, won denen jeder 
28 neue Stüde, alſo fait an jedem Tage eines brachte. Im Fruͤh⸗ 


"jahr und im Sommer, wo ſich felbit die Parijer — von 


den Reizen der Natur verfuͤhren laſſen, triit das Theater durch 
den Reiz der Neuheit in eine gewiſſe Konkurrenz mit gr 
weshalb denn die. größte Production gerade in diejenige Zeit 
fälle, zu der an vielen anderen Orten die Schaufpieler Ferien zu 
haben pflegen. Die vier Königlichen Bühnen in. Paris, ndmlid 
die große Dper (Académie Royale de Musique), das Theatre 
a: die, komische Oper und das Italidniſche Theater braw 
en ſich natürlich weniger mit dem Einſtudiren neuer Stüde 
anzuftrengen, als die vielen lediglich auf die Gunft des 9 
Publitums angerwiefenen Privat s Bühnen. Unter den legteren 
find es wiederum die eigentlichen Borftadts Theater, welde die 
meiften Neuigkeiten bringen, und man könnte beinahe den Rang 
der verjdiedenen Parifer Bühnen nach der Zahl der neuen Stüde 
beftlinmen, die fie jährlich zu bringen gezwungen find. Im voris 
en Jahre eröffnete das Theater der Porte St. Antoine mit 
Neuigkeiten den Reigen, der von der großen Oper mit drei 
Stüden*) geichloffen wurde. Das Jralidnifche Theater brachte 
3 neue Opern, die fomifhe Oper 7 und das Theatre Frangais 
11 größere und Meinere Dramen. Hiernaͤchſt famen das Theater 
der Porte St. Martin mit 15, das des Palaie-Royal mit %, das 
Gymnaſe mit 23, die Varieres mit 24, das Pantheon mit 3, 
das Vaudeville mir 27, das Ambigu mit 38, die Folies Drama 
tiques mit 29 und die Baite mit 30 neuen Stüden. Bon den 
KindersTheatern des Hrn. Eomte u. U. wird die Zahl der Neuig 
keiten nicht befonders angegeben, obwohl diefe in der Totalſumme 
mirgezdhlt worden find. Unter den neuen &tüden haben am 
meipten gefallen: in der fomifchen Oper „der ſchwarze Domind“ 


‚von Sceribe und Auber, im Italiaͤniſchen Theater „Lucia di Lam: 


mermoor’’; im Theatre Francais: „Die Kamaraderie”, „Die 
Rechte der Frau’, „das unbekannte Meifterwerf”’ und „Das 
Schloß meiner Nichte”; auf den übrigen Theatern: „La comtesse 
du tonneau”, „le pere de la debutante”, „Suzanne et Suzette' 
u.a. Bon den Theaterdichtern war im vorigen Jahre Hr. Theau⸗ 
ton mit 13 Stüden der fruchrbarfte; demnädyt famen die Herren 
Anicer und E. Desnoners mit II, Bayard, Duport und Fubige 
mit 10; Cogniard mit 9, &cribe mit 8, Dennerg, Simonin, 
Banderburh, Desverger und Varin mit 7, Duvert, Laufannt, 
Metespille, Maillon und Granger mit 6, der vielen Anderen, die 
unter fechs geliefert haben, nicht zu Hedenten. Die mufifatifhen 
Neuigkeiten des Jahres 1837 waren von Auber, Monpou, Gr 
far, Thomas, Adam, Onslow, Prevoft, Ricdermener und Montfort. 


*) Die Over „Strabetia” und die Batette „die Mobikaner” und „bie 


‚metamorphofirte Kage”. 





Herausgegeben von ber Redactien der Allg. Preuß. Etaats: Zeitung. Redigirt von J. Lehmann. 


Gedruckt bei A. W. Hapn. 


Wochentlich erſcheinen drei 
Nummern. Praͤnumerations · 
Preis 224 Gar, (4 Ablx.) 
vierteljährlich, 3 Ihe. für 
das ganze Jahr, ohne Er- 
dehung, im allen Theilen 
der Vreußlſchen Monarchie, 

Eu ERBE 


Mag 


fuͤr die 


Man pranumerirt auf diefed 
Beiblatt der AUg. Pr. Eionid- 
Zeitung in Berlin in ter 
Eppedition (Mobren: Straße 
Nr. 34); in der Provinz je 
wie im Autlaude bei dem 
Wodliöhl. Vor · Aemtern. 
— — — 


a z inn 


Literatur des Auslandes. 





Berlin, Mittwoch den 17. Januar 


1838. 





Spanien. 


Inglis Wanderungen in Don Quixote's Fußftapfen?). 


Diefe Wanderungen oder Ausflüge find nicht bloß das legte 
Wert, weiches aus der Feder des rühmlichft bekannten Reijenden 
gefofien, fondern auch, wie man uns in der Vorrede verfichert, 
dasjenige Werk, an dem er mit bejonderer Liebe gearbeitet. Kerr 
Inglis bejaß in eminentem Grade die Gabe, den Charakter eines 
Boikes bis in feine feinften Nüancen zu ergründen, und was feinen 
ielihen Beobahtungen noch höheren Werth giebt, ift die Schärfe, 
die dramatiiche Lebendigkeit feiner Darſtellungsweiſe. Die vor 
liegenden „Wanderungen gewinnen aber dadurch nod cin bes 
fonderes Intereſſe, daß der Reiſende hier zugleich als aͤſthetiſcher 
Krititer auftritt; fein forgfdltiges Studium der Spaniſchen Sitien 
hat ihn im Stand gejegt, die Welt über Manches aufjußldren, 
was in · dem Meijtermwerfe des Cervantes bis jegt minder, verftänd» 
li war und felbit von höher begabten Leſern nicht volltommen 
gewürdigt werden fonnte. 

Während feines Aufenthalts in der uralten und echt Spanifchen 
Stadt Toledo wurde unfer Reifender eines Tages beim Anblid 
der Berge, die Toledo’s Horizont begrängen, daran erinnert, daß 
die Manda, Don Quirote's Heimath, hinter denfelben liege. 
Diefe Erinnerung machte Alles, was er bei der erften Lektuͤre des 
Ingenioso Hidalgo empfunden, wieder lebendig in ihm; alle die 
freundlichen Bilder umgaufelten ihn aufs neue und begrüßten ihn 
als alte Bekannte. Er konnte dem Drange feines Innerften nicht 
widerftehen, und ſchon das nachſte Fruͤhroih fand Herrn Inglis 
gerüftet, um den jcharffinnigen Ritter auf ſeinen Srrfahrten in 
der Mancha zu folgen. © —4 vr 

Herr Inglis machte die Keife mit einem Maulthiertreiber, der 
ihm als Reprdjentant des Spanischen Volkes dient. „Während 
wir’, fo erzählt unfer Reifender, „einen der Grängberge langfam 
hinanftiegen, fiel es mir ein, daB ih Muße genug. hatte, die 
nähere Bekanniſchaft meines Sührers zu machen; allein die Be; 
ſchaͤfigung, bei der ich ihn eben antraf, war von der Art, daß 
ic ihm micht ſchicucher Weife ftören konnte. Er bäufte eine Ans 
zahl Steine auf ein ſehr breites und plumpes us, das als 
Dentzeihen eines bier begangenen Mordes am ber Landftrafe 
fiand oder vielmehr durch die Laſt der Steine, womit fhon Andere 
vor ihm es beichwert hatten, faft zu Boden gedrüdt war. Nir⸗ 
gende in Spanien find dieſe Kreuze fo häufig, wie in den Bergen 
von Toledo; und weſſen endliche Beftimmung dahin lauter daß 
er unter Mörderhänden fterben foll, der fann von Gluͤck fagen, 
wenn ihn diefes Loos in der Na an einer fo frommen Stadt 
trifft; denn jedes Geber, in defien egleitung man einen Stein 
auf ein Kreuz legt, foll den Zeitraum Der Fegefeuers Qualen um 
i ürzen, und der Ermordere muß alfo fehr lafterhaft 
gewefen fenn, wenn er nicht bei eiten aus dem Drte der Pein 
herausgebetet ift. Sobald mein ührer feine religiöfe Handlung 
beendigt hatte, knüpfte ich mit ihm ein Gelpräd an. Er war ein 
hlanfer junger Beni von ungefähr 24 Jahren, und fein hübfcher 

zug vergietb einen Undalufier- Seine Jade und Weſte waren 
mit * enge ur Schnüre und vergoldeter Knöpfe ger 
ziert; durch die offenen amafchen blickten fchneeweiße Strümpfe 
hindurch, und den Leib umgürtete eine farmoifinrorhe —* 

„Warum habt Ihr denn‘, fo fragte ich ihn, ‚Eure ſchoͤne 
Heimarky verlaflen, wo es fo herrliche Fruͤchte und jo edle Weine 
giebt?" — „Weil ic meine Gründe dazu arte.’ — Ih war 
neugierig, diefe Gründe zu erfahren; darum ftieg ich von meiner 
Raufehier und ſchlenderte an der Seite meines ührers zu Buße 
weiter. Zwei Eigarren hatten fein Herz ſchon get, und zwei 
andere —— * —— . Er erzählte mir feine Ge— 

te ungefähr mit folgenden Worten: 

mn. in aus —* a. Mein Vater ertrank in der Bucht, 
als er eben Taback ans Land hmuggeln wollte, und fo wurde 

in meinem 1Tten Jahr der Erbe jeines braunen Mantels und 
feines Cadirer Mefiers, denn ſonſt „hinterließ er mir nichts. In 
Malaga lebt man wohlfeil: cine ihöne Melone koſtet nur einen 
Quarto, und für vier Duarto's kann man fo viel Wein haben, 
als zur guten Verdauung eines Gerichtes Melonen ausreicht. 





*) Rambler iu tbe Footsteps of Don Qoizote. London, 1837. 





Fünf Jahre Tang war ih in guten Umftänden, aber dann fam 
die böre Zeit. Am Tage des — der Heiligen Jungfrau von 
Rofalio ging ich mit den zwei Duarto's, die mir gerade übrig 
blieben, und faufte ein Licht, um es bei —— du fragen. 

ch hoffte, mein Bischen Geld auf Intereſſen zu legen; denn 
olche Speculatienen waren mir Öfter geglüct: immer hatten mir 
die ehrwürdigen Väter einige Reale geſchenkt, wenn ich ihren 
feierlichen Umzuͤgen mid) anjchloß. Als die Prozeffion eben über 
die Plaza Real ging, blies mir ein Meines Luͤfichen mein Licht 
aus; ich ftedte es an dem Fichte meines Nachbarn wieder an — 
puff! war es wicder ausgeblafen. Mein Nachbar felbft war der 
Schurke, der mir diejen Pollen fpielses ich verfuchte noch einige 
Mal, das Licht anzufteken, und murde jedes Mal von neuem 
gedfit. Einer der Mönche, welcher bemerkte, daß mein Licht jeden 
Augenblick ausging, vermuchere ohne Zweifel, ich, ſelber ıhäte 
dies jur bloßen Kurzweilz er fagte mir ohne Umftdnde, ich fen 
ein Taugenichts und dürfe den Zug nicht länger mit meiner Ges 
genwart entweihen. Da lachte mir der Schurke, der mein Licht 
ausgeblafen hatte, ins Geſicht; allein ich machte feinem Gelaͤchter 
ein un Fr ich gab —— Feile- 

„Wie! unterbrach ich den Treiber, „er mußte aufhören zu 
laden, als Ihr ihm Euer jo = gabe? — „Ich fe = 
mein Begleiter fort» „Sie verftehen die Andalufifche 
nicht — Ich ſtieß ihm das Mefler in den Leib.‘ — „Was! Ih 
brachtet ihn ums Leben, weil er Euer Licht ausgeblajen hate 7’ 
— „D nein! Ih gab ihm das Meffer, weil er feinen Scherz 
mit mir getrieben. &s war eine lange Cadirer Klinge; doch ich 
wollte den Ausgang nicht abwarten: ich hatte nicht Geld genug, 
um den Escribano zu befteden; und ftarb der Schurke, fo war 
mir der Galgen gewiß. Ob er lebt oder todt ift, kann ich nicht 
—X um aber in jedem Falle ſicher zu ſeyn, babe ich feit der 

eit mil einigen —— die ih einem Kaufmann aus Ali— 
cante abnahm, zwölf Seelenmeſſen für ihn bezahlt. Die Mönche 
waren zu ſehr in Andacht verfunfen, und die Volksmenge ſchenkte 
der Prozeſſion zu viel Aufmerkſamkeit, als daß mein Handſtreich 
bemerft worden wäre; fo entkam ich mit heiler Haut und vers 
ſteckie mich ein paar Tage (ang in den Ruinen des Kaftells. 
Dann verließ ih Malaga und bettelte mich durd bis Madrid. 
In Madrid verdiente ich mir ein paar Realen, indem ich Jeden, 
der in die Kirhen San Yfidoro_trat, mit Beihmafler befprengte 
aber ich vergeudere vor lauter Eifer fo viel heiliges Wafler, dab 
die u joe mich fortwiefen. Ich gab diefes Gewerbe wieder 


” 


auf und fegte mich mit einem brennen Dochte an den Prado, 
um die Herren zu bedienen, die ihre Eigarren anfteden wollten. 
Bald hatte ich jo viele Realen beifammen, daß ich mir einen 
Korb und ein paar Glaͤſer anſchaffen konnte; und nun jog i 
durch die Straßen und bot aqua fresca zum Verkaufe. ies i 
ein gutes Geſchaͤft; das Waſſer koſtete mich Nichts, und ich vers 
diente fo viele Quartos, daß es mir nie an Brod und Weintrau⸗ 
ben fehlte. Un Befttagen that ich mir bisweilen mit einem 
ae gütlih; das war aber über die Schnur gehauen. 
ines Tages zu ich eben meinen Korb gefüllt und ruhte im 
Schatten der Mauer, die um den Brunnen der Puerta dei Sol 
ge en if. Roch viele Andere hatten fi an dem Brunnen zur 
jefta ausgeftredtz derjenige aber, der mir zundchſt lag, mar 
mir gram (mas ich wohl mußte); denn er bemeidete mid um 
meine Jade und Schärpe. Ih —— daß er etwas Boͤſes 
egen mich im Schilde führe, und ütete mich daher, einzufchlas 
en. Mein Feind war ein pfiffiger Kerl, ein Baske; er wußte 
aber nicht, daß er es mit einem Andaluſier zu thun habe. Eben 
wollte er ein och in meinen Korb bohren, damit das Wafler 
—— — huſch! da ſteckte mein Cadirer Meſſer in feinem 
eibe. Die Escribano’s in Madrid find ſchwerer zu beftedhen, als 
die in Malaga, und obſchon ich nicht ohme Geld war, jo madhte 
id mir doch die an zu Nuge, um unbemerkt aus Madrid zu 
entfommen. Noch ehe es Racht wurde, erreichte id Toledo. 
Diefes Waulthier fpielte mir vor ein paar Monaten der Zufall 
in die Haͤnde. Ich war eben damit beſchaͤftigt, einen dicht am 
Tajo liegenden Pfeffergarten auszujdten, als ich das Thier im 
(ufe, den der Regen jehr angeſchwellt harte, herumſchwimmen 
ab. ch wollte die \ öne Gelegenheit nicht fahren Laffen und 
alf alfo dem Mault 


ier unser dem Beiftand der allerjeligffen 





*) Ein Geriht warmer Speifen (wörtlih ein Kochtopf: 
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Jungfrau aus dem Fluſſe. Bon jenem Tage an verfchafft es mir 
meinen Unterhalt.‘ — 

u gen Zuglis möchte gern das Dorf Miguel Eftevan 
für den ren, wohin Cervantes die Wohnung feines Mel 
den verlegte. Hier trifft der Reifende mit einem Barbier zufams 
men, der fein unmwürbiger Repraͤſentant des Meifter Niklas üft. 
Diefer Barbier, der Sohn des Pförmers eines Dominikaner 
Klofters, ein liſtiger und aufgeweckter Burſche, iſt zugleih mit 
einem vortrefflichen Appetit geſegnet und beſtrebt ſich darum bei 
Zeiten, in die Dienfte eines geiftlihen Herrn zu treten, allein 
der würdige Pfarrer, bei. dem er fein Unterkommen finder, hätt 
ihn anfangs ziemlih knappz Lazaro befommt von den lederen 
Gerichten mehr zu riechen als zu foften, während der Hausmeis 
fter des Pfarrers herrlich und in ae lebt. Das verdrieht 
unferen Lazaro, und er verlegt fi bald auf naͤchtliche Wander 
rungen in die Speifefammer, wo er Brod, Kdie, Speck und fals 
ten Braten nad Herzensluſt angreift und befnabbert, und zwar 
fo geſchickt, daß der ganze Schaden auf Rechnung der Ratten 
und Maͤuſe gebracht wurde. Des anderen Tages pflegte dann 
der Pfarrer, nachdem er auf die Meinen Diebe geichmält, alle 
angefrefiene Städe ſduberlich zu befchneiden und Feine Barbier 
mit den Worten anzubieten: „Iß nur, Lazaro, Du Schelm; Nat; 
ten find —* Thierchen.“ — „Eines Tages“, fo erzählt der 
humoriſtiſche Barticheerer, „ſtahl ich mich, als ih den Hochaltar 
rein gefegt hatte, auf a7 en in die Safriftei — Gott verzeihe 
mir Die Sande! Ein Stüf von gefagenen Fiſch, das ift als 
Fruͤhſtuͤck genoſſen, hatte mir großen a gemacht, und ich 
wußte, va der gemweihre Kelch gefällt fen. Raum war ich in der 
Safriftei angelangt, als ich die Fußeritte des Pfarrers hörte. Ich 
harte faum noch ſo viel Zeit- übrig, mid unter den Mantel eines 

roßen Muttergortess Bildes zu flüchten; denn ſchon im naͤchſten 

ugenblick trat mein Herr, begleitet von einem als Pilger gekleu 
deren Fremden, ih. die Safriftei. Die Thür wurde fogleid vers 
riegelt, woraufder Pilger ein hoͤlzernes Käjtchen hervorlangte und, 
nachdem er es gedfineı, dem Pfarrer in die Hand gab. — „Sie 
ſehen““, fagte der Fremde, „es iſt fo verwittert, wie das Ohr 
eines antcdiluvianifchen Eſels — es würde.den Teufel jelbft tdur 
hen können. — ensgegnete der ——X „bedenken 

te, wo Sie find!’ Dabei warf er einen ſcheuen Blif auf die 
heilige Jungfrau, deren Mantel. ſich enwas bewegen mochte, und 
betreuzie ih dreimal. Dann, fuhr er fort: „Es braucht nicht 
erade den Teufel zu hintergehen; wenn es nur den Superior 
Dee KarıhäufersRlofters hinter’s Licht führt." — „Wie viel kann 
ich dafür befommen?' fragte: der vorgeblidhe Pilger, — „Das 
hängt davon ab, wie der. Superior es tariren wird; nehmen Sie 
Ihr Ejels:Ohr wieder mit fih, und lafien Sie uns mit einander 
nach. dem. Klofter gehen. Ein Ohr von der wunderbaren Ejelin 

ileam’s iſt fiherlich ein ſchoͤnes Stuͤck Geld werth.‘ Als mein 
wiärdiger Herr ſo gei rohen hatte, machte er feine Verbeugung 
vor dein Vilde und. Ichicte ih an, die Safriftei zu verlafen; 
aber die ganze: fomifche Situation wirkte jegt jo ſtark auf meine 
Rerven, Dak ich, mir nicht länger gebieten konnte und in ein uns 
mäßiges. Gelaͤchter ausbrad. Der Pfarrer war einen Augenblick 
vor Beſtuͤrzung fait außer ih; dann rief er feine männliche 
Standhaftigkeit zuruͤck, fchrirt. beherzt auf mein Verſteck los und 

g, mich unter. dem, Mantel des, Bnadenbildes hervor. Mit zorn⸗ 
Funteindeın Auge befahl er mir, in der Sakriſtei zu biriben, und 
entfernte fih dann, die Thür. verriegelnd. ‚ 

Ich erwartete nichts: Geringeres als eine derbe Tracht Pruͤ⸗ 
gel; aber zu meiner angenehmpen —— fam der Pfar⸗ 
rer, bald darauf; wieder in. die Safriftei und ſprach zu mir: „Ich 
babe.micdy. überzeugt, Yazarp, daß nicht bloß ein najchhafrer, 
fondern auch ein raffinirter Burfce bift. Der Mantel der heili: 
gen Jungfrau felbft hat Dir zum Deckmantel Deiner Sünden 
dienen. mäflen. Du haſt ohne weifel gehört, was ich mit dem 
Tijger verba dettet"' — „Ach. hörte‘, ſorach ich, „und jah auch 

les." — „Behalte für Dich, was Du geſehen; vielleicht fannit 
Du. mir. bei fünftigen Gpesulktionen, Diefer Art von Nugen feyn. 
Nur.fen beſcheiden und — verfhmwiegen! Sinfährp ſollſt Du 
tdglih an meiner Tafel fpeifen.” — 26 plögtiche Wechſel 
des Gluͤckes war mir unausſprechlich angenehm; mein Herr über: 
haͤufte mich von. jener Stunde an mit Güte, und, ich hatte oͤfter 
die Ehre, ihm guten Kath eriheilen. zu, Dürfen, wenn er die Re 
liquien⸗ Saum ung, des Superiors zu vermehren beabſichtigte.“ 

— Hier folge nun eine Probe, von den ditherifch + kritiichen 
Umerhaltungen, die Herr Iuglis von Zeit zu. Zeit mit dem Bar⸗ 
bier agarı geführt haben. wi 
„Da wir eben“, fo. ſprach ich, „in die Nähe der, Gegend 
gelommen, find, wo das Abenteuer mir den Walkhaͤmmern ſich 
ereignete, ſo muß ich einen Skrupel zu beſchwichtigen fuchen, der 
immer wieder in mir aufpien ſo oft ich. dieſes Abenteuer las. 
Kannft Du mir den Knoten dien Freund Lazaro, fo werde ich 
Dir fehr verbunden. ſeyn.“ — —5* kleiner Vorrath Einficht 
ſteht Eurer Gnaden immer zur Verfuͤgung!“, antwortete der Bar: 
bier. — „Wohlan denn, es fcheint mir ein Schtgni 
vantes, daß er Don Quirote in dem Abenteuer, deflen ich eben 
gedachie, feiner Taͤuſchung fi. bewußt werben (dt; dem. als 
der Morgen gramte und die Töne, welche Sande, fo großen 
Schrecken eing ag feinen. Herrn aber fo romantifdr beatiitert 

arten, als das GrMapper von fehs Haͤmmern einer Walfmuͤhle 
—— da ſprach Don Quirote zu dem auf feine Unkoſten 
lachenden Sancho: „Ich will nicht leugnen, daß ans bier etwas 
Laͤcherliches begegnet iR.” Warum fieht nun Don Dutrote gerade 
diejes Mal mit dem Hagen des nüchternen Berflandes; mas, er 
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doch bei feinem feiner früheren Abenteuer gerhan? Warum be 
hauptete er nicht hier, mie andermärts, der fehröfelige Zauber 
Sreitan habe ihm einen tuͤckiſchen Streich geipiel # 

„Der Strupel Eurer Gnaden“, fagte der Barbier, „ha 
auch mid eine Seitian gequält; aber jest glaube ich, 
zu fonnen, dab Don Be bei jener Gelegenheit Peinesmeges 
aus feiner Kolle — iſt. Der Ritter zeigt ſich nie a 
zu glauben, mas feine fünf Sinne ihm fagen; und nie pin 
Kervantes die Taͤuſchung feines Helden fo weit aus, daß wır gu 
noͤthigt werden; ihn für wahnfinmig gu erflären. Don Quiren's 
fire Idee erwedt bei dem Lejer immer einige Sympathie. As 
er das Abenteuer mit den Windmühlen beftand (die er nachſe 
für metamorphofirte Riejen erklärte), war feine Sucht nad Abm 
teuern noch jung und unbändig. Sowohl hier, als bei jeiner 
Begegnung mit jener Schafheerde, (die ibm von fern als cm 
Heer gewappneter Ritter erihien) kann ibm die theuer erfauke 
objektive Erkenntniß feine Tdufchung nicht rauben; ein neidiiher 
Zauberer hat die Rieſen in Windmühlen, die Ritter in Schafe 
verwandelt, um den armen Junker zu Affen. — Das Abenteuer 
mit den Windmühlen und das mit den Schafen wurden durd 
eine pofitive Tdufhung veranlaßt; die Walfhämmer aber waren 
nur ein Gegenftand negativer Tdufhung; denn es ift ausdrüdı 
lich gejagt, daß der Held über die Natur des Abenteuers, welches 
ihm ın jener Nacht (wie er glaubte} bevorftand, nicht ins Klare 
fommen konnte. Hätte Don Quitote die Mafchinen, welche jem 
raͤthſelhaften Töne hervorbrachten, von vorn herein gejeben, io 
wär” er vielleicht, von feinem Parorismus ergriffen, mit gefälker 
Lanze gegen jie angeiprengt und hätte dann fich überredet, es 
fenen verzauberte Ungeheuer; allein der Ritter war eine ganze 
Nacht horchend und divinirend im Walde geblieben; und als t 
endlich am Morgen entdedte, woher die fonderbaren Töne famen, 
war er vor lauter Erwartung und romantiſcher Spannung idee 
abgejpannt, aljo für die profaiiche Wirklichkeit viel empfängliher, 
noch. abgejchen davon, daß, Tageshelle überhaupt ſchlecht geeigne 
ift, einen Zauber fortzupflangen, den die Nacht erzeugt har.“ 

— Unter Reijender macht über die Poputaritdt, deren 
Don Quizore in feinem Barerlande erfreut, folgende imterefjanse Dt 
mertung: „Es ift eine merkwürdige Thatſache, daß die zehn Mauk 
thierereiber, in deren Gefellihaft ih (in einem Wirchshauſe der 
Manda) das Abendeſſen einnahm, alle ohne Yusnahme: mit Don 
Quixote und feinen Thaten vertraut waren. In einem-Zande, mo 
man überhaupt fo wenig Bücher Lieft und die niederen } 
fo fehr verwahrloft werden, fönnte ein Phänomen diefer Art für em 
Wunder gelten. Freilich ift auch keine andere Novelle jo ech 
voltschämlih, im der weiteften und großartigften Yedeutung dit 
Wortes, Feine bierer uns diefen 8 lichen Reichthum an 
Allem, was einem Werke das Siegel der Unſierblichkeit aufdrüden 
kann. ch möchte behaupten, dab es kaum einen Spanier -giebt, 
der nichts von Gervantes mwühte und, wenn er nur irgend lejen 
fan, den Ingenioſo Hidalgo zu iefen verſaͤumt Hirte. Ich be 
nugte ſowohl ın der Wanda, als in anderen von dem. u 
plage der Tharen Don Quixote's entfernten Provinzen, jede Ge 
legenheit, um das Geſpraͤch auf den. irrenden Ritter und- feinen 
Dichter zu lenken, und, immer wurde-ich verftanden, wenn auch 
der Angeredere ein bloßer Bauer, ein Fuhrmann oder ein Maul 
thiertreiber war.’ 


Sra-rnfreid. 


Licht⸗ und Schättenfeiten unferer ivilifation. 


(Schluß.) 


Und body, wenn der Reiſende diejes Land der Wunder bei 
fucht, wenn er fih Länger darın umgejehen hat, aͤberſchleicht ihn 
ein feltfames Unbehagen, — es wird ihm truͤb und. banglich, su 
Murhe, — die teloflate Einförmigkeit dieſes Lebens. beflemm: 
und, erdrücdt das vn Denn: in dem großen, weiten &ebitit 
der Republik ficht fich Alles gleich: ein Staat wie der andern, 
eine Stade wie die andere, ein Haus wie das andere, ein Menid 
wie der andere. Weberall diefelben Sitten und Gebräude, Mt 
felben Gewohnheiten, . diefelbe Sprache, diefelben Jdren, — 
überall einerlei Schema und Fachwerk für der. Menſchen Ehun 
und Treiben. Die ganze Union mit ihren verfchiedenen. Gebieten 
laͤßt ſich einem *6 mit feinen Feldern vergleichen, um 
die gefammte dußere Thaͤtigkeit dieſes rechnenden, Yekulirenden, 
mechaniſch verftändigen Volkes von Handelsleuien würde: 
vielleicht. auf die todie-Regel; und Planmäßigkeit der Schachſpiel 
zuge reduziren, wenn Peine es tterung, fein Umjchmung- in 
den. Ereigniffen die bisherige Entmwidelung. unterbräde. a 
das Umflchgreifen der Demofratie, die zunehmende. Leidenfchait 
lichkeit in. den öffentlichen Verhandlungen, die tiefe, Spalung 
der Meinungen und Intereffen in Berreif des. Sklaven, Banten 
und Tarifmeiens, — diefe Anzeichen und noch e ı ander? 
deuten auf eine Zukunft, die vom ganz anderen; Dingen: erfar! 
fenn wird, als von bloßer merkantiuſcher Gefchiftigkei. ‚Diele 
Beihäftigkeit ift der auffaltendfte, der dur ende. Zug; IM 
Charafter der ———— Amerifaner. Sie find immer uni, 
immer in Haft, haben immer Projekte und Pläne -im. Kopfes ihr 
Lebenslauf it eine vaftiofe Gejchäftsreife. Weil fe. imerall in 
ihrem weiten Staatengebiete zu Haufe find, chen darum werden 
fie nirgends und fühlen fich migends recht heimiſch; der: Badın) 
der Ori ehe fie nicht, und ihrer Vaterlandsliebe — 
ein ſelbſtzufriedener Stolz auf ihre „muſterhafien Iuptiunenen 
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auf ihre „beiſpielloſe Prosperitdr”‘, auf die Großartigkeit und die 
a ihres. „Etabliſſements“ zu Grunde. 
or Alters war es möglich, daß in einem Keinen: Lande, 
wie Griechenland, zwanzig Bölkerfchaften neben und unter eins 
ander wohnten, ohne ihre phnfliche und geiftige Eigenthuͤmlichkeit 
egen einander einzubuͤßen. — Thal, jede Landſchaft, jeder 
Sm, jede Stadt trug einen fcharf ausgeprägten individuellen 
Charakter. Auf einem Raume, faum fo groß wie fünf Departes 
ments des heutigen — —— haben die menſchliche Natur und 
der menſchliche Geijt die ganze Fülle ihrer Kräfte, die reiche 
Mannigfaltigkeit ihrer Triebe und Thaͤtigkeiten, in allen möglichen 
Formen und nach allen möglichen Ri u entwidelt. Dort 
haben alle Wiffenichaften, alle Künfte geblühtz dort find alle 
Formen ber Staatsverfaffung, alle Arten und Weifen der gefell 
haftlihen Eriftenz in Wirftichkeit getreten. Alle philoſphiſche 
—8 alle Syſteme der Speculation, in deren Kreiſe die 
Wißbegier nah dem Abſoluten ſich bis auf den heutigen Tag 
herumdreht, find, dort bereits erfonnen und verfucht worden. 
Diefer fonzentrirte Reichthum, diefe vielgeftaltige Fülle hiſto— 
riihen Lebens, wie fie damals in dem fchmalen,. aber günftig 
gelegenen dußerfien Winfel einer Europdifhen Halbinfel ar aus 
jammendrängte, wird fortan kein Land in der Welt, kein Welt 
teil, ja vielleicht die ganze bewohnte Erde nicht aufzuweiſen 
haben. Eine Reife von einer Landſchaft in die andere, fünf oder 
zehn Meilen weit, über die fteilen, wilden Bergpfade war bei 
den alten Griechen ſchon etwas Großes. Bon Athen nad Sparta 
war nicht weiter als von Paris nach Orleans, — aber eine Reife 
nah Sparta war etwas ganz Ungewöhnliches und wurde nur 
von mächtigen angejehenen Leuten, von Staatsmännern oder von 
unerſchrockenen Philofophen unternommen. Korinth lag den Aıhe: 
nern jo nah, wie Berjailles oder Kontainebleau den Parifern; 
leichwohl gab es ein Spruͤchwort: Nah Korinth kann nicht ein 
ee reifen. Wir legen heute mit unferen Dampfichiffen, deren 
rfindung ſich noch nicht feit 30 Jahren herfchreibt, ohne Mühe 
6 Lieues in der Stunde zuruͤck, und auf den Eifenbahnen, deren 
Einführung von noch jüngerem Datum ift, beträgt eine mäßig 
eſchwinde Fahrt 10 Kieues in der Stunde. Zur Be der Eng: 
uichen Parlaments-Wahlen im verfloffenen Jahre fuhr ein Courier, 
der eine Nachricht von Liverpool nah London bringen follte, auf 
der Eifenbahn zwiſchen Birmingham und Mancheſter 22 Lieues 
in der Stunde; zwiſchen Garlisie und Nemcaftle hat man es 
einigemal an gewiſſen Stellen zu einer Geſchwindigkeit gebracht, 
die Mr kienes in der Stunde betragen mürde. Der alte Stephen: 
fon, der Bereran der Engliichen Ingenieure, verfihert, cr muͤſſe 
es noch dahin bringen, AO Fieues in der Stunde zu fahren; eher 
koͤnne er nicht zufrieden ſterben. Nun beträgt aber der größte 
Umfang der Erde nur 10,000 Lieues; alfo 10 Lieues auf die 
Stunde gerehnet, was gar nicht viel iſt, Pönnte man auf der 
Eifenbahn in 42 Tagen um die Erde fahren. Der Liverpooler 
Courier hätte nur 17 Tage zur Reife um die Welt gebraucht, 
und nah dem Stephenſonſchen Anfag würde fie gar nur 11 Tage 
dauern, während uns bis jeöt, felbit aus der neuejten Zeit fein 
Beifpiel von einer ** vorliegt, die weniger als ein 
Jahr gedauert haͤtte. Eilf Tage zur Reiſe um die Welt. Für 
‘einen grand Seigneur zur Zeit Ludwig's XIV., der mit feinen 
Karofien, Pferden und Bedienten aus der Provinz nad) Hofe 309, 
war unter213 Tagen nicht von Bordeaur nad Paris zu kommen. 
Benn ein Privammann, ein Bürgersmann in der Diligence von 
Touloufe nah Paris fuhr, brachie er 14 Tage unterweges zu. 
In 14 Tagen, immer nad dem mäßigen Sage von 10 Fieues 
auf die Stunde gerechnet, wird ein Parifer künftig nach Gerne 
fahren fönnen, ungefähr wie heute nah Bareges und Baints 
Sauveur. Und nicht bloß die vornehmen Herren, die Reichen, 
die Banquiers werden im Stande fenn, ſolche Reiſen zu unters 
nehmen, fondern jeder Bürgersmann, Handwerker, Krämer, kurz 
alle Welt, — und noch dazu in bequemen, gerdumigen, weich; 
ausgepolfterren Wagen, die in Federn hängen, die nicht ſtoßen, 
worin man fich ftrefen und fchlafen fann wie im eigenen Bette. 
Darin- liege eben die folgenreihe Wichtigkeit der neuen Trans: 
porb und Sommunicationss Mittel, dab fie recht eigentlich demo: 
tratiih, daß fie beftimme find, die Menfchen einander gleich zu 
maben. Die Hohen werden erniedrigt, die Niedrigen werden 
bt; fo will es die Vorfehung, und die Eifenbahnen, die 
Dampfihifte find er ‚, womit fie es vollbringt. ie find 
* zugänglich und ſo wohlfeil: es aßt ſich gar nichts Wohl: 
6 denken. Ic fuhr auf dem Dampfboote „The Nortlı 
American” den. Hudions:&trom hinab, nicht ich alleın, fondern 
wohl 1000 Paffagiere mit mir zugleich, und ich habe diefe Art 
un reiſen bequemer Fee als mit der beiten Poſtkuſche. Auf 


der Bahn zuoiichen Paris und Saints®ermain können bei jeder 
Fahre 16— 1800 Paflagiere transportire werden; die Bevoͤlke⸗ 
tung. ma Heinen Stadt beläuft fih nicht fo hoch. Man fege 


ma. 30 Lofomosiven in Bewegung, ſo fann man am Morgen eine 
que Armee, Leuse, Pferde, Gepät, Geichüs, Munition am einen 
de des Landes- aufheben und fie Abends am anderen Ende nieder: 
fegen. Und nicht allein fchnell, nicht allein bequem reift man 
* der Eiſenbahn, bequem wie es nur ein Sybarit oder cin 
——* VPaſcha, in feinem Harem auf weichen Kiſſen 
eſtreckt, traͤumen kann, — ſondern man reiſt auch beinahe 
für ichts. Wenn einem-brodlofen Bettler oder Wagabunden von 
Polizei wegen der Weg nah Haufe gewieſen wird, jo giebt man 
ein Almofen. von. drei Sous für jede Lieue mit auf die Reife. 
Auch, die Franzöfifchen Soldaten befommen, wehn fie auf dem 
Raꝛſche ſind, 3 Sous Marſchgeld für jede Lieue ausgezahlt. 


Run wohl, mehr als 3 Sous für die Lieue zahlt der, Paſſagier 
auf dem präcdrigften Dampfboote nicht, wo Alles J228 ed 
ausgemalt ift, auch für den beiten $ in der Diligence auf 
der Eifenbahn nicht. Bon New⸗VYork nad Albany find zu Waller 
auf dem Hudſon 54 Lieues; ich habe den Weg wohl zehnmal 
mit verſchiedenen Dampfbooten, davon eins immer fchöner war 
als das andere, zurüdgelegt und 30 Sous, alfo nicht einmal einen 
Sou auf die Lieue, bezahlt. Auf der Belgiihen Eifenbahn fährt 
man 11 Zieues, von Antwerpen nad Brüfiel, für 20 Sous. 

Nicht wahr, das hört fih Alles prächtig, beinahe zauberhaft 
an? Es ſtehen uns Dinge in Ausficht, dergleihen man fonft nur 
in Feenmaͤhrchen las, dergleichen fich Hladdın, mit feiner Wunder: 
lampe in der Hand, zu erwünfden nicht hätte einfallen laffen. 
Die ſchnellſte Keife von Paris nach Konftantinopel dauerte, bis 
vor wenigen Jahren, A0 Tage; feit die regelmäßigen Dampfboor: 
Fahrten im Mitielländiihen Meer orgamıirt find, braucht man 
nur 17 bis 21 Tage; und die Zeit ijt miche allzu fern, wo der 
reihe Parifer ein AbfteigesQuartier, eine maison de * an 
den Dardanellen oder am Bosporus, oder eine Billa auf. dem 
Plateau von Merito, der Marfeiller Kaufmann eine freundliche 
weiß und grüne Bajtide, ganz wie fein Herz fie wuͤnfcht, duf 
Drabeiti, der Bordeaugr Handelsherr eine Baummollen PRanzung 
in u be oder Süd: Karolina, ein großes mit Auftrafifchem 
Hanf (phormium tenax) bebautes Grundftüf auf, Neus Seeland, 
vielleicht noch Actien bei einem Kupfers Bergwerk in Ehili. oder 
bei einer Salmiaf»Grube in der Mongolei haben und ein pgar 
Mal im Jahre, zum Vergnügen, zur Zerftreuung, eine, Heine m; 
fahrt antreten wird, feine engen und Etabliffemenes in vier 
Welttheilen zu infpiziren. Tdfbiondble Kavaliere werden ſich zu 
einer Tigerjagd in den Didungeln am Ganges Rendezvous ger 
ben, wie jegt zu einem Wertrennen bei Chanulln. 

Was wird aber, fo hören wir fragen, was wird aus dem 
Menſchengeſchlecht, was wird aus den Racen, Stämmen und 
Nationen bei ſolchem Verkehr Aller mit Allen, bei —— Durch⸗ 
einandermengen und Durcheinanderſchuͤtteln, wenn Gegenfüßler 


zu Nachbarn werden, wenn Hoch und Gering, Groß und: Klein 


“in dem unermeßlichen, treibenden Gewimmel feinen Umerſchied 


mehr madıt, wenn Alle von einander lernen, Alte einander nach⸗ 
ahmen, Alle einander von Grund aus kennen? Muß nicht als: 
dann jedes phyſiſche und geiftige Gepraͤge fih verwifhen? Muß 
nicht am Ende, ob . Sahren oder Sa rhunderten, das gilt 
gleih, die ganze Menſchheit ein einfoͤrmiges Aggre at von In⸗ 
dividuen werden, Alle wie Einer, Einer wie Alle? Vermöge der 
Ber e im Reiche der Gedanken, vermöge der Dampflraft im 

eiche des mechanifhen Schaffens ift die Erde für die Wirkſam— 
feit des Menfchen nur ein Peiner, leicht auszufüllender- Kreis; 
wird es fortan auf ihr noch Gränzen, Typen, Unterfchiede geben, 
außer denen, welche das Klima macht?! Und werden nicht auch 
diefe am Ende überwunden re das die Zeit, von welcher 
prophezeit ift, daß es auf Erden nur Einen Gott geben wird, ®inen 
Glauben, Einen Herrn, Ein Gefeg? Und wenn wir vom Großen 
zum Kleinen weiter gehen, auch nur Eine Sprade, Eine Sitte, 
Eine Tracht, Eine Mode, wer weiß, vielleicht auch einerlei Küche 
von Patagonien bis Kamtſchatka? „Ah, ah! Monsieur est Persän ? 
c'est une chose bien extraordlinaire! comment peut on &tre Per- 
san?” fo fragen die neugierigen Parifer in Montesquien’s lettres 
Persanes. Wenn aber die beabfihtigte Communication von Europa 
nah Dftindien, fen es durch den Euphrat, fen es vom Kafpiihen 
Meere zum Indus, zu Stande fommt, dann wird aus der Frage 
Ernſt: „Wie wollen es die Leute dort anfangen, Perfer zu blei⸗ 
ben, jo was man Perſer nennt?’ 

Dergleihen Befürchtungen, die Welt möchte ſchal, einförmi 
langmeilig, proſaiſch, un emüehtich werden, reden ſich Biele wirt; 
lich ein; Viele aber geben dergleichen nur vor, um für ihren 
Widerwillen, für ihre Mifgunit gegen die neue gleihmadende 
Givilijation, oder für ihre ırdge leichguͤltigkeit eine Ausrede zu 
haben. Wir halten diefe Bejorgniffe für ungegründer, mindeftens 
für Tee Aachen umd vorzeitig. Man vergibt, daß Gegenſaͤtze, 
die bis jegt fchlummerten oder, durch weite Räume getrennt, fo 
gut wie gar nicht für einander vorhanden waren, durd die 
nähere Berührung erft zum Konflifte gewedt werden, und, dab 
hieraus neue Prozeſſe und Geftaltungen hervorgehen müffen, 
deren Wefen und Umfang nod Niemand ahnen fann. Man ver 
gift, dab jede Natur, vermöge einer inneren Kraft und Roth; 
wendigkeit, ihr Gleichgewicht wiederherſtelliz daß jede Entwicke⸗ 
lung, eine Zeit lang in einer Richtung fortgefegt, unfehlbar ihre 
Reaction hervorruft. Treiben taufend Kräfte zur Goncentration, 
ur Ajfimilarion, zur Einheit, 8 giebt es zweitauſend, in uns 
—92 und in den umgebenden Dingen, die zur Divergenz, zur 
Zerfällung, zur Vielheit und Vielgeſtaltigkeit treiben. Sind die 
legteren für den Augenblicf weniger wirfjam ſcheinbar zurüdge: 
drängt, fo werden fie fid zu ibter eit deito entfchiedener und 
unmiderftchlicher geltend machen. Segen wir den duferften, 
kaum denkbaren Fall, die ganze Menfchheit beftände nur aus 
zwei kollektiven Individualititen, fo wird zwiſchen diefen, troß 
Drudereien und Eifenbahnen, trog Allem, was Künfte und 
Wiſſenſchaften vermögen, nicht Friede und Eintracht fehn, fon: 
dern Kampf und we fetfeitige Zeritörung, — denn fo ift einmal 
des Menſchen Natur — und der Prozeß der Spaltung, des Aus; 
einanderfallens würde wieder anfangen, gerade wie cr non une: 
ren Aeltern im Paradieie anfing. — Allen Gegenſatz and Wider 
ftreit aufheben, heißt das Leben ſelbſt aufheben uno Todtes an 
deiten Stelle fegen. Käme je die Zeit, wo die Manſchen in allen 
Dingen Einer Sitte und Eines Sinnes wären, wo fie einander 
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nichts pe zu fagen, nichts mehr zu verhandeln und auszufechten, 
nichts mehr zu verfuchen und zu wagen hätten, fo wäre aud) die 
Rolle des Menfchengeichlechts auf der Erde ausgeipielt, und der 
Welt Ende wire da. Der Menih und die ganze gegenwärtige 
Schöpfung würde durd eine große Revolution, — die wievielte 
in der Geſchichte unſeres Planeten, wer mag es wiſſen? — von 
der Dberflädye der Erde verjchwinden, und ein neues Weltalter, 

ur Erreichung höherer Vollkommenheit befähigt, würde beginnen. 
Yfo getroft: jo lange noch ein Funke des von Goit eingehauchten 
Lebens in den Erdenjöhnen glimmt, wird Mannigfaltigkeit, Schön: 
heit und Poeſie in Fülle auf der Welt ſeyn. 
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England. 
Ein Kriegsfchiff in Flammen. 


Bon einem Augenzeugen. 


ch mar Dffisier auf der alten „Charlotte““ unter dem Capis 

tain Zodd; wir waren vor wenigen Tagen von Livorno abges 
Det als das Schiff jene fchreflihe Staraftrophe erfuhr, die ıch 
i bef reiben will und von der mich felbft nur ein Wunder 
rettete. Es war vier Uhr Morgens: ich kehrte von der Nacht⸗ 
made in meine Haͤngematte zurüd und überlich das Schiff feinen 
Segeln und dem friihen Winde, der eben zu wehen anfıng. Der 
en war nicht weit entfernt und glaͤnzte in aller Pracht. 
Um fehs Uhr wurde ich durch das Abfeuern einiger Kugeln er: 
«west, die durch ihre Nähe meine Kote erzittern machten. Voller 
Schrecken fprang ich auf und lief nach der Thür des Wachzim⸗ 
mers, bei deren Definung mir eine dicke, ſchwarze Rauchwolke 
entgegenqualmte, die mid) halb erſtickt zurädtrich. Ich lief nad) 
der Geitens@allerie hinüber und ſah ein graͤßliches Schaufpiel vor 
mir: Die Flammen, die fi) von dem Hinterdef aus erhoben und 
ihm das Ausſehen eines vulkaniſchen Kraters gaben, hatten eben 
das Bramfegel erreicht; auf dem Vorderkaftell ftanden Hunderte 
von Menſchen, auf deren Geſichtern der rothe Schein ſich urcht⸗ 
bar wiederſpiegelte. „Sehen Sie dort, Dundas“, rief mir Lieute— 
nant Erskine zu, der mich im Hemde auf der Seiten Gallerie er: 
reichte, „ſehen Sie, dort iſt er, auf dem —— er geht 
damit um, den Anker zu werfen; ich will ihn aufſuchen oder ver; 
brennen. — „Buchen Sie lieber das Boot auf”, rief ichz diejes 
war En ganz voll von Menſchen, und bloß mir einem Ruder 
verfehen, gab es fid) alle mögliche Mühe, feine Entfernung von 
dem brennenden Schiff immer mehr zu vergrößern. Während das 
Kradyen der Kanonen und das Anangeichrei der Verzweiflung in 
meine Ohren sönte, hörte ich auch deutlich die männliche Stimme 
des Eapitain Todd über mir; mas er ſprach, konnte ich nicht unters 
ſcheiden; der arme Ersfine aber, der für einen Lieutenant eiwas 
übermdfig di war, kletterie mit, großer Anftrengung längs der 
Hinterdeckbretter empor. Auf einmal fiel das Schiff nach der 
Windfeite, die Balken gaben mit entjeglidhem Gekrache nad), und 
hinter ihnen öffnete ſich der Höllenfchlund, in den mein armer 
eumd im Nu en wurde. Noch hörte ich fein 
erergejchrei, wie die Klammenzungen ihm befedten; ich fah den 
legten Berzweiflungsblid, den er mir zuwarf; bald hatte ihn die 
Gluth ganz eingehüllt. Es war ein zerreißender Anblid! Die 
See war rings herum mit fimpfenden Matrojen bedeckt; mur 
wenige Boͤte wagten ſich in die Nähe, unter dem anhaltenden 
Feuern der Kugeln, die ſaͤmmtlich von felbft losgingen; es war 
nicht eines, das nicht bis zum Sinken voll war. Einige von 
unferen jungen See Kadetten befanden fidy in diejen Börenz fie 
wieben die feigen Sraliäner mie drohenden Dolchen ins Feuer. 
Jetzt wurden beide Anker abgeſchnitten und das edle Schiff dem 
Winde preisgegeben. Ich fand meinen Posten durch die Klammen 
und den Rauch, der auf mid) zublics, Remlich infommobdirt; es 





sans eu avoir fait une &tude partieuliere, — Vom Abbe P. Mas 
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blieb mir nichts übrig, als ins Wafler zu foringen umd mach dem 
Boot zu ſchwimmen. j 
Hier iſt kein Platz mehr; wir koͤnnen Euch nicht aufneh 
men.’ jhricen Mehrere aus dem Boot. „Weg da, nehmt Eud 
in Acht!“ rief eine einzelne Stimme, als ich den Lauf des wohl 
gefüllten Boots mit den Händen erfaßte, und cin ſchwerer Schlag 
bieb mir zwei Finger von der rechten Hand ab und zwang mid, 
meinen Griff aufzugeben. Gh ſchwamm längs des Boots hin 
und bat die Leute, mich zu retten. Einige von ihmen zeigten fih 
bereitz fie hätten gern mit jener großinüchigen Aufopferung, die 
den Britiſchen Seemann ,darakierifirt, die Sicherheit des Boos 
um meinenvillen aufs Spiel gefegt, aber die Majoritdt ıwar gegen 
mich, und der Schurke, der meine Hand geldhmt, ſaß lauernd da, 
um den Schlag zu wiederholen, wenn es nörhig ſeyn follte. Wie 
mir in diefer Ichredlichen Lage zu Muthe war, laͤßt ſich nicht be 
ihreiben. Hinter dem breunenden Schiff, das feine hundertund: 
dreißig Kugeln losfeuerte, ſah man Hunderte von Menfchen, die 
auf Sparren und Brettern umberfhwammen; in der Ferne eine 
Menge von Fahrzeugen, die fi fürdreren, dem Kanondnfeuer 
und der erwarteten Erplofion der Pulvers Magazine zu nahe zu 
kommen; hier und da einige Italiaͤniſche Böte mit einem jungen 
See⸗Kadeiten, der mit der Spige feines Dolchs zur Rettung der 
Ertrinkenden antrieb; ein oder zwei ge Kaufleute endlich, 
die, ohne Ruͤckſicht auf alle Gefahr, faft ins Feuer hineinfprangen, 
am die fortzzufchaffen, welche aus Unfähigkeit, zu ſchwimmen, auf 
dem brennenden Schiff bis zu allerlegt gezaudert hatten. Jept 
Ioderten die Flammen hoch über die Spigen des Majtbaums em: 
por; fie erinnerten mid an einen Ausbruch, den ich einmal am 
Herma geſehen. Dazu kam nody das Geſchrei der Jungen, das 
Geſtoͤhne der Verwundeten, das Angſtgeheul der Verbrennenden; 
es war eine graͤßliche Scene. Ich fühlte mich bald ſehr erjchöpfi 
und ſuchte einen Mann zu erreichen, den ich auf einem Brett vor 
mir I. „Holla, Zunge”, rief er, „zwei Schritt vom Leibe, 
das Ding ift zu Hein für uns Beide. 8 Boot“, wandte er 
fid) an einen der Engländer, „heda, habt Ihr no für einen 
Mann Pag, fo gabett den armen Teufel hier * Ich war 
auf dem Punkt, alle Hoffnung zu verlieren, da kam das Boet 
mit dem Capitain der Hinterwache des Steuerbords, dem alten 
John Nailor, auf mid zu und holte mid; gerade zu rechter Zeit 
ab, um mich vom Sinfen zu retten; denn ich hatte mit mehreren 
Leuten zu kämpfen gehabt, die, dem Ertrinken nahe, wie die 
Menſchen in ſolchem Zuftand zu ihun pflegen, ſich am mich geklam⸗ 
mert hatten, jo daß ich ſchon eine beiraͤchtliche Menge Waller ein; 
geihludt. Bald wurde ich aus meinem erfaren uRande auf: 
gewedt durch das Auffliegen des hinteren ya agazins; das 
ganze —— des Schiffes ſonderte ſich jetzt von dem glän— 
denden Feuermeer ab, noch einmal ſtieg es mit ſeinen fegelformis 
gen ſtolzen Maſten und dem umgeſtuͤrzten Schnabel hoch in die Luft 
und jan dann majeftäifc in den Abgrund hinunter. Kein Laut 
ließ jih vernehmen, die Menſchen hielten ihren Athem an, um 
zu fehen, wie diefe ungeheure Schöpfung der menjchlihen Hand 
ih in den Wogen begrub und nod im Sinken die Gendiler 
ringsherum in einen unbefchreiblihenAufruhr brachte. Endlich 
erfolgte der lette Stoß. „Aus dem Wege!” erfchallte es von den 
überladenen Booten, und der Haupt⸗Maſt, den die Erplofion des 
roßen Magazins in eine unermehliche Höhe emporgefcdleudert, 
ürzee jegt mit furchtbarem Krachen herunter; vor ihm ward 
lles zerſchmettert, und die Leiden — — halb ertrunke⸗ 
nen Elenden hatten ein Ende. (The Metropolitan.) 


Mannigfaltiges. 


— Engliſche Zeitfhriften. Der Literary Gazette ju 
folge, erſcheinen in London nicht weniger als 236 Monatsfchriften, 
die am legten Tage jedes Monats von der Benifaen Haupiſtadt 
nach allen Gegenden des Landes, wie zum großen Theil auch nach 
allen fünf Welttheilen, verſandt werden. Rechnet man hierzu noch 
34 Vierteljahrsſchriften, fo gehen an vier Monaten des Jahres 
fogar 270 verſchiedene Journal⸗ Hefte von London ab. Die An 
zahl der einzelnen Eremplare wird auf 500,000 berechnet, deren 
Werth fih auf 233,000 Pfd. Sterl. (170,000. Thtr.) belaufen foll. 


— Engländer in Indien. Bor hundert Jahren befchränt: 
ten fi die ‚Defipungen der BritiſchOſtindiſchen Compagnie noch 
auf drei nicht jehr ausgedehnte Kolonieen, bewohnt von etlichen 
Hundert Europdern, die, faum im Stande, gegen Piraten und 
Straßenräuber ſich zu vertheidigen, noch AR meniger in einen 
Krieg mit den Fürften des Landes ſich einlaffen —— Gegen: 
waͤrug beherrſcht die „Republif der KeadenhallsStrae” ein Reich 
von 100 Millionen Einwohnern, von welchem fie jährlich einen 
Tribut von 3 Millionen Pfd. (20 Millionen Thaler) erhebt; dabei 


‘befige fic ein Meer von 200,000 Mann, zahlt Fürften unter ihren 


Staatsdicnern und einen Kaijer unter ihren Groß; Penfionairen.*) 
Kalturta, vor hundert Fahren ng 1 ein Dorf, ift die Haupeftadt 
des Oßens geworden; Bomban’s Handel ijt größer, als der des 
alıen Torus in feiner berühmteften get und Madras darf das 
Indische Karthago genannt werden. Bon folder Machtgewinnung 
einer Handeis:Kolonie hat weder die alte noch die neue Zeit ein 
zweites Beiſpiel aufzuweiſen. (Athenaeum.) 





.) Den Katfer von Delhi, der jedoch, den Tepten Na n aus Dftindien 
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England. 


Die Geſetzgebung der eleganten Welt. 
(Nach der Quarterly · Reriew.) 


In China, wie aͤltere und neuere Reiſebeſchreiber berichten, 
erſtrecken ſich die Geſetze nicht bloß auf die moraliſchen und buͤrger⸗ 
lichen te der Untershanen, fondern auch auf die Gebraͤuche 
des ge —— Umgangs, die Höflichkeissbezeigungen, auf, das 
Geremoniell, welches bei den mancherlei — *— wiſchen 
rigen gleichen oder verfjchiedenen Standes beobachtet werden 

‚ und in defien Befolgung für einen Chinejen die „gute Lebens 
art‘ betcht. Was wir Exferte nennen, int in China eine weit 
lduftige Wiſſenſchaft, in deren Anfangsgründen die Jugend ſorg⸗ 

ktig * er wird. Unzahlige Bücher und Kommentare 
find darüber gefchrieben, Leh er zu breitaufend Paragraphen 
und mehr. Wie man grüßen, wie man Befuche abſtaiten, ‚wie 
man Geſchenke machen, Briefe ſchreiben, Gaftındhiet geben joll 
u. dergi. ım., iſt bis aufs Sieinfte vorgefchrieben und geregelt. 
de ——— Unterlaſſung dieſer Gebote wird als ein 
rgehen gegen Sitte und Zucht gerügt, und eine beſondere Ber 
börde in der Hauptftadt Pefing hat über ihre Aufrechihaltung zu 
w 


en. 

Die Europdifchen Völker und die Amerikaner in Löblicher Nach» 
iferung find, wie es ſcheint, auf dem beften Wege, es den Chineſen 
in diefem Zweige der Literatur und Ge ng gleich zu shun. 
Die Zahl der iften, welche in die rit ber Rom Ameniir⸗ 
* hoͤren, mehri fi won zu Jahr, und fie erjdeinen, 
laut Titel, in dritter, vierter, fechiter, fiebenter, eilfter Auflage; ja 
die — 1837 berausgefommene Science of Etiquette, von 
Aorsio<, prajentirt fi als amanziafes Taufjend’’*). Dfienbar 
alfo iR ftarte Nachfrage nach dergleihen Büchern, und ihre Ber 
breitung unter den mitileren und niederen Ständen fcheint uns 
kein erfreuliches Zeichen der Zeit. Die Periode der_unleidlichen, 
ſogenaunten fdjhtondbein Romane liegt, Gott fen Dank, hinter 
uns. Der größte Theil diefer Waare wurde folgendermaken fa; 

igiet: der Verleger nahm einen armen oder Dummen Teufel 

von Lohnfchreiber in Sold, der, nad den Ausiagen der Lafaien 

und der Domeftiten, der Tafeldecker und der allwiſſenden Kammer; 

jungfern,. eine Geichichte zufammenftoppein mußte, worin Alles 

recht vornehm, ganz nad dem Mufter der eleganten Welt herging. 

Bar das Ding an fo wendene ſich der Buchhändler an irgend 
i 


«ine Dame von ondbiem Ruf und bot ihr ein funfzig oder 
hundert Pfund für die Erlqubniß, dem Buche ihren Ramen vor 
af. olchen Plunder verſchlang das Boll, um zu lernen, 


und Laͤdies gen, trinken, fih pugen, fofettiren und 
einander verflarichen. Aus dem Gemiſch von verrenktem Eng; 
ich und geradebrechtem Franzoͤſiſch, worin die Converſation der 
atiſchen, modiſchen Zirke geführt wurde, wollten fchlidhte 
leute yo eſchmad und Artigkeit profitiren. Durch ein 
ſoiches Beftreben, die angeborene haͤusliche Sitte zu verleugnen 
unb ber rnehmheit in ihren leeren Aeußerlichkeiten nachzu⸗ 
rdigt die mistlere und niedere Vollksklaſſe ſich ſelbſt herab. 
Die Romane aus dem high life find nun zwar außer Kredit ge 
n, wozu ihre eigene Langweiligkeit das Meifte und der 
derbe Sport im Liedern der beiten komiſchen Volksdichter nicht 
yenig bei * hat. Aber damit find wir nicht gebeſſert, wenn 
die a vi heit jegt, ftatt in Romane, in Syſteine gebracht, 
wenn eim Komplimentir.Koder nach dem anderen von verunglüds 
erMältern, von boudeirfundigen Lieutenants, von Schau: 
oder Tanzmeiftern in die Welt geſchickt, wenn der Tand 
von den Weibern, Söhnen und Töchtern fimpler Land; Edelleute, 
rer Krämer und Handwerker jtudirt, memorirt, fopirt und 

rt wird. - 
Der Krangöfiice „Code eivil, manuel complet de la politesse, 
‚ton, des manieres de la bonne compagnie" (Paris, 1832) it 
die Duelle, woraus die meiften Anderen ihr Beftes entehnen. 
— ih von felbft, Paris muß hier den Reigen führen. 
‚a das große Treibhaus aller Eitelkeiten, dort die große 
Shaubühne, wo Alle um die Werte fireben, mehr zu ſcheinen, 
als fie find; dort lernen und lohnen ſich die Künfte, durd die man 


ten Papi 
fpielern 





*) Die Pine, fiber welche der Ifche Reviewtr feine Betrachtungen an: 
Geht, Haben wir Ir 14 de⸗ Sinhanıns von 1837 mitgerheiit- ® 


Aufjehen erregt, die Leute von ſich reden macht, fich in Ruf und 
Mode bringt um jeden Preis. Wie oft tritt in den Erzaͤhlu 
Balzac's, diejes gründlich erfahrenen Kennerg aller Franzoͤſiſchen 
Sitte und Unſiue, ein Schriftſteller, ein Künftler oder mas er 
fonft ſeyn mag, eın Menjch von niedriger Herkunft und geringem 
Bermögen auf, der ſich quält und minder, die Kolle eines Weit— 
mannes, eines Modehelden zu fpielen, und fie wirklich fpieft, 
während er jährlich kaum jo viel zu verzehren hat, als ein Dit 
glied vom Whire's:Klub in London allein für Handſchuhe brauchen 
würde. Ein neuerer $ranzöfiicher Autor, einer von der liberalen 
polinihen Schule, führt einen Fall, der ih vor wenigen Rahren 
in Paris ereignete, in vollem Ernſte als bezeichnend für den 
National⸗ Charakter an: — ein junger Menſch naͤmlich, ein clerc 
de notaire, brachte fi ums Leben, weil er nad) langer und reif⸗ 
licher Erwägung zu der Ueberzeugung gefommen war, er koͤnne 
a I grober Mann — — —— ER 
ner den Nachbetern und Ausſchreibern der Franzöfifchen 
Drofel nehmen die Umeritaner die erfte Grelle ein. Kein une 
der: es giebt unter den Bölkern Parvenüs wie unter dem Indi⸗ 
viduen. Die Seele aller ——— Amerika's, der Schlußſtein 
ihres ganzen politiſchen Gebaͤudes iſt die Gleichheit, und doch 
werden ſociale Vorurtheile nirgend mit ſo zaͤhem Eigenſinn feſt⸗ 
gehalten, doch ſchließen ſich einzelne Klaffen und Stände der Ge 
ſellſchaft nirgend fo eiferfüdhtig gegen einander ab, doch a 
man nirgend jeden Anfpruc auf Borrang fo fireng geltend, wie 
erade dort. — Naͤchſi den Amerifanern haben die en bie 
— Production in dieſem Zweige der kiteraiur aufzumeifen- 
eltſam! man gehe nad Glasgow, Paislen oder fonf einer volt; 
reihen Schottiſchen Handelsſtadt und betrachte die Leite, wie fie 
am Leibe zugeichnitten und weh Geiftes Kinder fie find. Wenn 
ber liebe ort, der Alles wohl gemacht bat, eines feiner zweis 
beinigen Geſchoͤpfe jo harſch und plump, fo ungelent von Glie⸗ 
dern und fo Degen von Mienen gerachen laͤßt, wie die meiften 
Schotten find, fo har er daſſelbe offenbar nicht für den Salon, 
nicht für Spiegeljimmer und glatte Parquets immt. „@in 
Schotte fann feine Nolle in unferer Modewelt fpielen; dazu iſt 
Alles an ihm zu fpröde. Bei dem Einen ift es der Stolz, beim 
weiten die Armurh, beim Dritten Pedanterie, bei dem Vierten 
(6digfeit oder falihe Schaam, was mie Bleigewicht an ihm 
hängt und zerrt und jede Bewegung hemmt. Die Gelehrten, die 
dvolaten, die —— das find die Leute in England, 
welche an den Schotten Nebenbuhler finden; das Reich der 
—— hat feine Invaſion von ihnen zu fürchten.” Die Worte 
ind von Einem, der die Schotten kanme und ihnen gewiß fein 
Unrecht char, — von Walter Scott. 
Die Jralidner, mg bei weitem das befte Kontingent gelies 
fert, und wir dürfen dem „Nuovo Galateo““, von Melchior 
Bioja, feine Stelle 34 unter jener leichten und albernen Waare 


anmeijen. Der Berfaffer it ein ernfter, verftindiger, kenniniß⸗ 
reicher und feingebilderer Mann’); er hat in ausgezeichneten 
Berbindungen gelebt und theilt in dem genannten Sıde eſul⸗ 
tate eigener Beobachtung und eigenen Rachdenfens mit. Der 


Galateo iſt in Wahrheit eine gehaltvolle philoſophiſche Abhand⸗ 
fung über das Weſen des gefelligen Umganges und der Hoͤflich⸗ 
feit, und jene Grundfaͤtze önnen für alle Zeiten und für alle ger 
bidere Völker gelten. Das Buch fteht bei den Jalidnern, wenn 
es fih um eine — handelt, was im Umgange —— 
und dem gen Tone gemäß fen, in ancrfannter Autoritdt, etwa 
wie Bladftone bei den Englifhen Juriſten oder Quintilian bei 
den Rhetorifern. 

Was nun den Inhalt jener —— Schriften betrifft, ſo 
werden die —* uns offenhar Dank wiſſen, wenn wir ſie mit 
deſſen Hererzaͤhlung verjhonen. Des Wiffenswürdigen iſt wenig 
darin und des Ergöglichen nicht viel. Doch haben wir eine Ans 
zahlt Notizen, Anekdoten und Kuriofa aufgelefen und unter ges 
wiſſe Rubrifen, fo gut es gehen wollte zufammengeftellt. 


"M t von demſelben Verſaſſer eine_„Vbilofonhie der Statiſtit“ 
und —— Öfonomirdhen an a Im Shatianılöre 
x n 


34 


Rang und Stand. In England fagı man: „Drei Gene; 
rationen machen’ erft den Gentleman’’. as, foll heißen: von der 
Rotuͤre des Vaters Mebl- immer dem Sohne noch etwas an, und 
erit der Enkel Bann fie ganz verminden. Die Marime könnte 
einem rechtſchaffenen Barer beinahe die Luft verleiden, jeine 
Söhne zu Gentlemen erziehen zu laſſen. Aber fie ift zum Gluͤck 
nicht ri ig 29 
.... Der alte Herzog von Morfolf, der Vater des jegigen, 
war ein drolliger, von Herzen gutmärhiger Sonderling. Unter 
feinen naͤchſten Freunden mar einer Namens Huddlestone, ein 
Gentleman ohne Tadel, ein ſehr liebenswürdiger Geſellſchafter, 
der aber an einer firen Jdee laborirte. Er behauptete nämlich, 
in gerader Linie von dem Angelſaͤchſiſchen Könige Athelſtan ab; 
auftammen, — Athelſtan und Huddleſtone, das jen Alles Eins, 
— und bewies die Sache ungefähr cben jo gruͤndlich wie jener 
Schotte, der ſich für einen Abfommling des „„admirabeln Greigbr 
ton‘‘ (Adwirable Creighton) ausgab und zum Beweiſe deffen cın 
altes Hemd, das im Zipfel mit A. Ü. gezeichnet war, als Fami⸗ 
tiens®rbftüf produzirte. Die Freunde des Herrn Huddleſtone chas 
ten ihm den Gefallen, zu glauben oder * zu ſtellen, als ob ſie 
glaubten, und das machte ihn fo zuverſichtlich, daß er kuͤhnlich 
den Borraug vor Jedem in Anſpruch nahm, deſſen Adel nicht 
mindeftens bis in die Zeiten der Heptarchie hinaufreichte. Die 
beiden Herren, der Herzog und der Enkel Arhelftan’s, jaßen denn 
öfters nach Tiicbe bei der Flaſche zufammen und disfatireen über 
ihre beiderfeitigen Stammbdume. Dabei vertieften fie ſich eins 
mat bis fpdt in die Nacht dergeftalt, daß dem würdigen Huddleſtone 
fein uraltadeliges Haupt zu jchwer wurde und er von feinem 
Stuhle unter den Eich fanf. Einer von des Herzogs jüngeren 
verwandten jprang herbei, dem Verunglückten wieder auf die 
Beine zu helfen; der aber ſchlug ftörrig allen Beiftand aus. 
„Rein! De er mit ſchwerer Zunge, „nein, man foll nicht 
fagen, daß ein jüngeres Glied aus dem Haufe Howard den Ael— 
teiten des Hauſes Huddleſtone von der Erde aufgehoben hat. — 
„Haft Recht, ehrlicher alter Freund!’ hob der Herzog an, „will 
feiber für Dich ıhun, was ich kann. Siehſt Du, der Yeltejte des 
Haufes Howard ift jelber zu betrunken, um den Xlelteften des 
Haufes Huddleftone wieder aufzurichten; aber neben ihm hinle⸗ 
en wird er fi mit dem größten Vergnügen von der Welt 
30 ſprach Seine Gnaden umd ſtreckte fi, fo lang fie war, neben 
ihren Freund auf die Dicle. ü 
In Franfreih hat man ſich allındlig ganz über das prejuge 
de la naissance hinmeggejegt, und fee in den Zirkeln des fau- 
bourg Saint Germain, wo die Traditionen der alt» Rranzöfifchen 
„guten Geſellſchaft““ fih am volljtändigften erhalten haben, wird 
auf diefen Punkt faum mehr ein Gewicht gelegt. Deſto ſpaßhaf—⸗ 
ter ift es, zu beobachten, was es bei einem Ball oder einer 
Spiree in der Chaussce d’Antin für ein allgemeines Aufjchen 
giebt, wenn ein Baft mit einem recht alten, hifterifchen, ſtolz⸗ 
Füngenden Namen angekündigte wird. Auch lieh es zur Zeit der 
Reftauration mander Ultraliberale nicyt unverfucht, feinem Namen 
die Fleine wohlflingende Partikel de vorn anzuhaͤngen. Sogar 
der Liederdichter Beranger war auf einmal über Nacht zu einem 
de Beranger geworden, und als die Welt darüber gleifirte, rechts 
fertigte er ſich in einer feiner witzigſten chansons *), deren Stro— 
pben alle mit dem Refrain fchliehen: je suis vilain et tres vilain, 
— ohne jedoch Rechenſchaft darüber zu geben, woher er das de 
aufgelefen habe. (Fortfegung folgt.) 


Sranfreid. 


Ein Neujahrstag im Schloffe zu St. Cloud. 
Bon einem Pagen des Kaiferliden Hofes. 


zefephinene Herz war empfänglic für alle Gefühle der Muss 
terliebe und fchlug in überftrömender Wärme beim Anblick von 
Kindern, derem fie gern, fo oft es anging, einige in ihrer Nähe 
hatte, um fi an ihrer naiven Unterhaltung zu erfreuen und ihnen 
artige Geſchenke zu machen. Es verging fat feine Woche, wo 

e nicht finnvelle Kleinigkeiten einfaufte und eigenhändig an ihre 

ieblinge vercheilte, indem ſie den Werth der Gabe durch einen 
wohlmeinenden Rath oder eine mütterlihe Warnung ſtets zu er; 
2. wußte. Bei diefer Neigung der Kaiferin glidy der blaue 
Saal im Schloſſe zu St. Cloud zuweilen einem der Lururiöfen 
Magazine unferer Hauptftadt, vornehmlich aber am Neujahrstage, 
an dem man nur das Vorzimmer zum Badefaale betreten durfte, 
um den Wnblif der mannigfaligiten Gegenſtaͤnde von Stoff, 
Porzellan, Metall und Dragee zu haben. Puppen lagen da, 
end als die Mädchen, deren Eigenthum fie werden follten, und 

rommeln und Trompeten mit bleiernen Regimentern Leichter 
Kavallerie und Schießgewehren von Chofolade gepaart. 

Der Spnivefter des Neujabrs 1805, dem wir die angedeutete 
Scene entlchnen wollen, war herangefommen, und Jofephine hatte, 
da fie wußte, dab am folgenden Tage große Cour ſeyn und fie 
nicht eine Stunde zu ihrer eigenen Erholung fid würde abmüßigen 
fönnen, ihrer Ehrendame, der Frau von Larochefoucault, den Be⸗ 
fehl gegeben, daß die mit ihren Kindern und uͤblichen Gratula— 





*) Eie beginnt mit den Worten: 
He quoi! j' d " 
RB Et 
nud enthält das berühmt gewordene: 


Je n’ai Aatt# que Pinfortune; 
Je suis vilain ct tres vilain. 


x 


tionen ſich einfindenden Mütter — ihr erſt am zweiten Januar 
in-©t. Eloud, wohin fie zu diefem Zwecke fi begeben wolle, 
vorftellen follten. Der Tag der Verheikung fam und mit ihm, die 
Scaar der Gluͤckwuͤnſcheñden, die fi vom frühen Morgen zum 
Palaft_ wie zu den QuartalsZahlungen einer PenfionssKafie drang: 
sen. Doc noch vor den Gäjten harten fidy die ihnen beitimmten 
Schaͤtze von Zuder, Chokolade und Blei eingefunden; fie waren 
alle gluͤcklich binübergefchafft worden. Der Mittag kam heran, 
und die Kaiferin erklärte, daß die Stunde der Bertheilung ge: 
fhlagen habe; Alles flog nah dem Wunderfaal_ und mufterte mit 
gierigen Blicken die ringsum aufgeftellten Einfdufe. Jedes von 
den Kindern empfing das ihm im Voraus zugedachte Gejchent 
und fagte feinen auswendig gelernten Spruch ber, bei deſſen 
PBortrag Manches im ——— der Freude ſtecken blieb; Joſephine 
ſchien es aber nicht zu bemerken. Dabei beſchenkte jie alle auf 
eine angemeſſene Weije: die einftigen Zöglinge der Militairfchule 
erhichten, wie es ihrer Neigung und ihrem künftigen Berufe ent: 
prach, Reißzeuge, Saͤbel und Piftolen von Chofolade, die ſolchen 

eifall fanden und fo allgemein begehrt wurden, Daß fie bald 
gänzlich fehlten; die Mädchen Puppen und Nähkäftchen, während 
die jüngften unter den Knaben ſich glei bei ihrem Eintritt an 
die hölzernen Pferde gemacht harten. Nachdem Alles gebührend 
vertheilt war, wurden die Kinder in ihrer Freude fo laut, das 
die Kaiferin es vorzog, ihnen das Feld zu rdumen, und fich ın ihr 
Schlaf⸗Kabinet begab; aber faum war fie zur Thür hinaus, als 
aud Streit unter der Meinen Menge ausbrac. 

Die Knaben gun einftimmig befchlofen, Kricg zu fpielen, 
und wollten die Mädchen gewaltfam unter ihre u... zwingen. 
Als dieſe lauten Proteſt darüber erhoben und ſich in corpore gu 
gen eine ſolche Zudringlichkeit entſchieden auflehnten, fo erfldrie 
der junge Achill Zaluski, der Sohn eines Polnischen in Fran: 
reich naturalifirten und bei Napoleon Kb angejehenen Generals, 
nachdem er ufurpatorifch fi zum Befehlshaber feiner Gejpielen 
aufgeworfen hatte, daß die Mädchen, die fid am widerjpänftigiten 
gereist hinten, fo lange in die Eitadelle gejperrt werden jollıen, 

is fie der anbefohlenen Werbung Folge leifteren und ſich in die 
Kriegslifte einfchreiben liehen. Dieſe Eitadelle war nichts Anderes, 
als das foftbare Boudoir —— der Heinen Bibliorhet ge 
genüber. Es empfing fein Licht von einer einzigen Spiegelicheibe, 


deren Gardine aus grünfeidenen Borhängen mit eingemirkten 


Bienen von Gilberfaden beftand. Eben follte ein Kriegsrath er 
nannt werden, um die Meine Emma, die fi zum Haupt der 
Mädchens Dppofition aufgeworfen zu haben ſchien, au richten und 
zu fünliren, als zu ihrem Gtüde Frau von Larochefeucault ein; 
und mit ihrem Anfchen dazwiſchen trat, indem fie den Ujurpater 
Achiſll mir trockenem Brodie zur Vesper bedrohte, wenn er den 
feinen Madchen die Wahl eines ihnen zufagenden Spieles nicht 
überlaffen mollte, fand es aber doch für gerathen, um ferneren 
Unruhen vorzubeugen, die Mädchen nah der Gitadelle zu 
ſchicken. Waren fie nur einmal gerrennt, fo hörte auch das Zanken 
auf; aber um fi fchadlos zu halten, verdoppelten beide Theile 
den Lärm. 
Defephine hörte das muntere Treiben und fchien darüber 

hoͤchuch erfreut; aber mittlerweile war Napoleon in St. Cloud 
angefommen, um ungeftörter zu arbeiten, und da fein Zimmer 
ſich dicht unter dem blauen Saalc befand, ging er zu feiner 66 
mahlin hinauf und fragte fie halb fchergend, halb ernft mach der 
Urfache, des kLaͤrms. Joſephine theilte ihm diefe mit. „Di 
Pönnteft”’, erwiederte er, „dic —— der Neujahrsgeichente 
vornehmen, wenn ich nicht bier bin. Doch ich will felbit hin 
gehen und Deine Meinen Gaͤſie bitten, daß fie ihr lautes Weſen 
einftellen, font .... — „Lab doch die Kinder fi freuen’‘, enu 
gegneie Joſephine. „Sie ipielen Krieg; machſt Du nicht mehr 
ärm bei Deinen Kriegsſpielen? Du möchteft fie durch Deinen 
Anblick erſchrecken; ich will Jemand abſchicken, der fie zurecht⸗ 
weiſen fol. — „ie fpielen nr g? wiederholte Napoleon 
lächelnd, „das muf fpaßhaft fenn; ich hätte Luft, zu fehen, mie 
fe dabei fich — — Der Kaiſer rieb ſich die Haͤnde und 
chlich auf den Fußzehen an die Thür des blauen Sagles, horchte 
eimen Augenblick, hörte aber nur die abgebrochenen Woret: 
„Vorwaͤris! Schicht! Du bift todt!“ — „Das ift nicht wahr.” 
— „So? halt! mauſetodt!“ — Darauf erfolgte Weinen und um 
mdßi es Gefchrei ftreitender Stimmen. Leiſe bob Napoleon die 
Thuͤrklinke und fand vor ihnen. „Was ift das?’ fragte er ftreng; 
„Ber weint hier?’ bei diefen Worten blicft der Trupp auf, macht 
Gewehr ab! und fteht wie verfteinere vor aunen und Furdt. 
Der Kaifer laͤßt feinen Blick über die Meinen Schelme hingleiten, 
von denen einer netter ift als der andere, und kann ſich des 
Lachens nicht ermehren über die komiſchen Uniformen, mir denen 
fie fi berausftaffire haben. Der Eine hat einen Bogen Papier 
zu einem Napoleonshut gefaltet und einen großen Auderbaler 
ftatt einer Kofarde daran befeftige, ein Anderer nur einen Arm 
durch jeine Jade geſteckt, um den herabhängenden Dolman eines 
Hufaren zu verfinnbildlihen; ein Dritter hat ſich mir Chineſiſchem 
Tuſche ein Paar Schnaugbärte gemalt und aus der Pelerine eines 
Mädchens einen Gurt gemadit, in welchem er ein Falzbein von 
Perlmurter nach Art eines Doiches trägt, die Hemdedrmel bis zu 
den Ellbogen heraufgeftreift, in jeder Hand ein Piftot. Der Knabe 
nahm ſich in diefer Verkleidung fo & la Eulenipiegel aus, daß 
Napoleon ihm- beſondere Aufmerkfamkeit ſchenkte, endlich her 
zu kommen winkte und zwiſchen ſeinen Beinen poſtirte: „Wie 
heißt du Parron?’ fragte ihn der Kaijer, indem er feinen 
zu behaupten fuchte.-. — „Mdolph. — „Was gewertet, du ba 
kurz zuvor den Lärm angeſtiftet?“ — „Rein ‚, Adilt har Schuld, 


er will immer General ſeyn und nicht leiden, dab ich cs auch 
einmal werde. — „Am, das ift unrecht, die Reihe muß an 
Jeden fommen; wer ift diefer Achillz“ — „Der im Winkel dort, 
der den Küraß anhat.“ — Hier drehte fih Adolph um und zeigte 
mit dem Finger auf einen Knaben, etwas größer als er, der ſich 
ein Schild aus einem Notenbuche gemacht harte, auf weichem ein 
Zuckerſtern im verjhobenen Kreuze leuchtete. — „So“, ſagte der 
Kaifer, „wollen glei den Achilk vornchmen, der hier den Herrn 
ſpielt“, und indem ev Adolph einen feinen Badenftreich giebt, ent: 
laͤßt er ihn aus dem Verhör. Achill wird num vorgefordert; er 
fommt leichtfuͤßig heran und ſitzt mit einem Sprunge reitfertig auf 
den Knieen des Kaifers, der fein Eramen beginne: „Achill, wie 
heißt dein Bater?!! — „General Zaluski.“ — Bei diefem Namen 
helle ſich das Geſſcht des Kaifers auf, fein Auge glänzt, er zieht 
das Kind näher am ſich, und es mit Zärtlichkeit betrachtend, fagt 
er: „Zaluski nannieſt duk Der ijt mein guter Freund, ein 
iapferer Mann — und du? was willſt du einft werden?! — 
Rh was Papa ift, ich verlange große goldene‘ Epaulettes und 
einen blanfen Saͤbel.“ — „Schalt, was willft du damit anfans 
ent" — „Die Feinde niedermetzeln.“ — „Gewiß! aber ich hoffe, 
daß wir bis dahin feine mehr haben.” — „Uund“, fügte der Knabe 
hinzu, „um den Hals wünfdhe ih mir cin rorhes Band, wie 
Papa’s, mit einem glänzenden Ehrenkreuz, ein huͤbſches, nicht fo 
eines wie dies.” — Hier riß der Kleine den Stern aus Kandis— 
Zucker von der Bruft und mahlte ihn zwiſchen den Zähnen kurz 
und Mein. — „Ei, du bift rafh im Wuͤnſchen“, fügte der Kaifer, 
„wre alt bift du? — „Neun Jahre auf Mama’s Geburtstag.’ 
— „Dann haft du noh zwanzig Jahre Zeit.“ — „Das ift viel 
zu lange; Papa-verfprad mir, daß id mie 18 Jahren Offizier 
ſeyn ſolle.“ — „Dein Vater beurtheilt dich mach fich felbit; übris 
gens hänge Alles. von dir ab. Einftweilen nimm dies, dir einen 
anderen Sabel zu faufen, wenn deiner entzwei iſt.“ — Napoleon 
hatte ingwifchen ein Vierzigfranfen:Stüd aus feiner Taſche ges 
holt und es ihm gegeben; jegt ermunterte er Achill, das Spiel 
mit feinen Kamcraden fortzufegen, nachdem er allen etwas mehr 
Stille empfohlen hatte, wenn es möglich wäre, j 
Man würde fid aber gewaltig irren, wenn man glaubte, 
daß des Kaiſers Wille bejonders reſpektirt worden. Der Heine 
Adolph, ohne Zyeg neidiſch, daß Achill von Napoleon Geld 
zu einem anderen Saͤbel, er aber nur ein rothes Ohrlaͤppchen 
davongerragen, ſuchte Hindel mit ihm u ihrer Größe. Der 
Streit wurde heftig, ſchon kamen fie ins Mandgemenge, da fand 
ſich zu rechter Zeit Di von Farochefoucault in Begleitung der Müts 
ter ein, um fie zu benachrichtigen, dab Die Vesper angerichtet wäre. 
Dies Zauberipors heſchwichngte alle Gefühle. des Haſſes. Die 
Scaar ordneie Ic yore auf ihren Wereftreit über Rang 
und Größe ın zwei Kerffen und zog tin Schnellſchritt in die Eitas 
delle, wo ein wohlbefestes Buffet_wie aus der Erde hervorge— 
wachen war und Trommeln und Trompeten Die Tiſchmuſik gas 
ben. Die Kaiferin hate ſich eingefunden, ihre Meinen Schüglinge 
noch einmal zu fehen, und hielt mit ihren zarten meißen Händen 
ſich die Ohren zu, fo lange der Marſch währte. j 
Neun Jahre Ipdeer, zu Anfange des Jahres 1814, war 
Europa, welches nody vor furzem die Befehle Napoleon's em; 
pfangen harte, gegen Frankreich verbünder, die Armee verrichtete 
ımmer nod Wunder der Tapferkeit, und nah manchem harten 
Tage hatte der Kaifer bei Eraonne Halt gemacht und, man ann 
jagen, mitten unter den Bivouacs der Ruyfen, die auf den umlics 
genden —— zuſammengedraͤngt waren, ſein Lager aufge: 
ichlagen. Hier refognoszirte er jelbjt wihrend der Nacht die ver: 
ſchiedenen Siellungen der Feinde, und am anderen Morgen mit 
Tages anbruch entfaltere die ganze Armee ihre Reihen in Schlacht⸗ 
erbnung. Gegen 8 Uhr verfündigte das Hurrah der Soldaten 
die Anmwejenhere des Kailers, und der Kampf nahm feinen Ans 
fang. Bon dem Befige einer Anhöhe, die abwechfelnd gewonnen 
und verloren wird, hängt der Erfolg des Tages ab, und fie zu 
behaupten, macht die eigentlihe Schwierigfeit aus. Um vier Uhr 
Nachmittags wird fie zum legten Mal erftürmt, aber der Tag 
neigt fi ſchon, ohne Entſcheidung garese zu haben. Unjchläffig 
bli apoleon auf die alte Kaiferlihe Garde, die hinter ihm in 
firenger Gliederung, aber voll Kampfbegier ſtehtz nur eines 
Mortes bedarf es aus feinem Munde, um dic flatterhafte Sieges— 
—— an ſeine Fahnen zu feſſeln, vielleicht ſpricht er dies Wort, 
ehe! da ſprengt ploͤtzlich ein Adjutant daher mit verhaͤngtem 
ügel und dein dringenden Rufe: „Den Kaijer! den Karjer! wo 
d’ ich ihn?’ Napoleon, mit Staub und Schmug bedeckt von 
einem Sturze, den er mit feinem Pferde in einen Graben gethan, 
trier aus feinem Generalftabe hervor: „Was giebis? was Neues!‘ 
— „Sire“, beginnt der Adjuranı ynd fpringe vom Pferde, „wir 
find Meifter von der Anhöhe” — „Endlich! rief der Kaifer 
und winfte nad feinem Pferde. Und während Ruftan ihm den 
igbügel hält, wendet er fi wieder zu dem Adjutanten, der, 
bleich und blutbefprigt, vor Schwäche faum aufrecht ſtehen fann: 
„Ber fender Sic, Marichall Nen oder Ihr General?" — „Sire, 
nicht mein General, den haben die Ruffifhen Grenadiere auf 
der Anhöhe erichoflen, und‘. ... mein, ich felbft .... Sier ver: 
tieß ihm die Sprache, feine Augen ſchloſſen fi, er ſchwankte und 
fiel. — „Id empfehle diefen Offizier der forgfamften Pflege‘, 
fagte Napoleon gerührt, „er ift Hauptmann: meine Herren, einen 
Augenblif Berzug. Und indem er fein Kreuz [osbinder, büdt 
er fich und befeftige es auf der Bruft des tödtlich Verwundeien. 
Diefer ergreift mie letzter Anftrengung die Hand des Kaifers, 
führt fie an feine Lippen und. fagt mie verlöfchender Stimme: 
„Sire, ich fterbe zufrieden. Ih habe cs Em. Majeſtaͤt zu 
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St. Cloud vor neun Jahren gefagt, dab ih mir eink das Ehren, 
freug verdienen würde. Erkennen Sie mich nicht mehr, Sire? 
ch bin Adill —— Sagen Sie meinem Vater, daß ich 
einer und des Vaterlandes wuͤrdig geſtorben fen, und meine 
arme Schweiter, Sire...." Bei diejen Worten neigte er das 
Haupt, der Mund regte fid) noch, aber kein Laut wurde mehr 
hörbar. Währenddeb hatte ihn Napoleon mit Aufmerkfamkeit 
betrachtet, als ſuchte er ſich eine dunkel gewordene Erinnerung 
wieder zurädzurufen, aber bei den legten Worten des jungen Mans 
nes ſprang er auf: „Da, ja, mein braves Kind, id} entfinne mich”, 
fagte er mit vor Theilnahme erftidter Stimme. „Zu Pferde, 
meine Herren!’ fuhr er in erhöhtem Tone fort, und indem er 
vor der Fronte Ins in Schlachtreihe aufgeftellten Garden vor⸗ 
überritt, tönte fein Ruf: „renadiere! die Schlacht ift gewon⸗ 
nen.‘ Bon feiner Suite und dem wachſenden Bivargefchrei der 
ganzen Linie begleitet, fegte er feinen Weg fort. 
Am — —* empfing Achill die militairiſchen Ehren 
efallener VaterlandsVertheidiger. Zwei Tage ſpaͤter, während 
Napoleon mit den Vorkehrungen beiddftige war, Rheims den 
Verbündeten zu entreißen, fan ihm General Zaluski zu Geſicht; 
er Lieb ihn rufen. „General“, begann er mit ernftem Tone, 
„Ihr Sohn ift auf dem Felde der Ehre gefallen; mußten Sie 
est — „Ih wußte es, Sire.“ — „Er hat eine Schmwefter? 
nicht jo — „So ift’s, Sire, fie hatte nur ihn und mid." — 
„Und mich’, verfegte Napoleon lebhaft. „Sie vergefien mid), 
General, ich habe geftern den Befehl zu ihrer Aufnahme in das 
Kaiferlibe Inftitue zu Ecouen ausgeftelle, ihre Ausftattung ift 
meine Sache. Ahr Bruder empfing das Heldenkreuz; Sie, 
General, babe idy dieſen Morgen zum Groß: Dffigier der Ehrens 
Legion ernannt.“ — „Dante! Danke! Sire; aber 2 habe feinen 
Sohn mehr.... Und als bei diefen Worten ein Thraͤnenſtrom 
über die hageren Wangen des alten Kriegers ftürgte, fpran 
Napoleon vom Pferde, jtredte ihm die Hand ug re und rief: 
„Komm, mein armer Zalusfi, umarme Deinen Kaifer, auch er 
iſt ſehr uͤngluͤcklich.“ — Bei diefen Worten warf fi der greife 
ater an die Bruft Napoleon’s und ließ feinem Schluchzen, das 
ihn zu erftiden drohte, freien Lauf. 
rdulein von Zalusfi fam nad Ecouen, aber nur, um von 

da in die Königliche Erziehungs: Anftalt von St. Denis verfegt 
zu werden. Die Schwefter hat des Bruders auch jest noch nicht 
vergefien. Ihr Schmerz ift noch frifh, und ihr Auge füllt fich 
mit Thränen, wenn fie für theilnehmende Freunde einen ſchwar⸗ 
en Rahmen von der Wand herablangt und auf eine welfe 


Krone, einen Kinderfäbel und ein Ehrentreuz hinweiſt. Es ift 
die erjte Krone, welche ſich Achill im Kaiferfj yceum erwor⸗ 
Schloſſe zu 


ben, das Neujahrsgeſchenk der Kaiſerin im € 

&t. Cloud und der Orden, weldhen Napoleom"bei Tradnne von 

—— Bruſt gelöft, um ihm auf das noch zuckende Herz ihres 
ruders zu legen. (Le Sıeele.) 


Rußland. 


Das Bachtfchifarai, Taurien's Alhambra. 
Rah Murawieff-Apoſtol. 


As ih mich Bachtſchiſarai näherte und in die Felfenfluft, in 
der es liegt, hinabgefommen war, konnte ih nur noch im Ddms 
merlichte die lange, Straße zurüdiegen, die zum Chanſerai (zum 
Chan⸗Hofe), am öftlihen Ende der Stadt, führe. Die Sonne 
war fchon lange nicht mehr ſichtbar hinter den Bergen, und die 
Dämmerung wurde ſchon ziemlich ſtark, als ich in den erften Hof 
des Schloffes eintrat. Dies hinderte mich aber nicht, die Taurifche 
Alhambra, Hof nad Hof und Erfer nah Erfer, zu durchlaufen; 
denn je minder erfennbar die einzelnen Gegenftände wurden, defto 
lebendiger wurden die Spiele meiner Einbildungsfraft, die von 
Regenbogen; Farben morgentindiiher Dichtung erfüllt war. 

Run führe ih Dich, Krcund en, nicht etwa von den Zimmern 
aus umber, fondern, wie es ſich gehört, mit mir zuerft an die 
Außen Pforten, die den hr — bilden, uͤnd uͤber die 
Bruͤcke des ſchinalen, ſchmutzigen Fluͤßchens Suruk⸗Su. Jestzt ſtehſt 
Thorwege, und durch dieſen eritft Du mit mir in 
den erften Hofraum, in ein großes Parallelogramm defien uns 
gerade gegemüberliegende Heinere Seite von Garten Terraffen bes 
gränge wird, während die eine größere Seite linfs von uns „ 
eine Mofchee und Dieners Wohnungen, die rechte endlid dur 
das Schloß felber gebilder ift. j Be 

Dieſes Schloß nun ift eine etwas wunderlihe Kombination 
mehrerer Gebdude von ungleiher Höhe. Durd einen Thorweg 
in demjelben gelangen wir auf deffen inneren Sof, wo, .. uns 
mittelbar zu unferer Linken, eine eiferne Thür ſichtbar wird, bunt, 
in Arabiſchem Geſchmacke verziert und mit dem Doppel⸗Adler an 
der Stelle des Osmaniſchen Halbmondes. Haſt Du bier die 
Schwelle uͤberſchrinen, fo ftehft Du in weiten ſchattigen Hallen, 
auf marmernem Fuhboden und ſiehſt zu Deiner Rechten eine 
breite $reitreppe, die uns nachher in die oberen Zimmer * 
foll. Zunddit aber verweilen wir noch ein wenig am Fuße der: 
jelben, um zwei ſchoͤne Springbrunnen zu beihauen, deren Wafler 
aus dem Gemduer unaufhörtich in zwei weiße Marmor Schaalen 
fällt, von melden die eine unferer Thür gerade gegenüber, die 
andere unmittelbar linfs von uns befindlich ift. Auch jenen un 
jerem Eingange linfs gegenübergelegenen breiten Korridor dürfen 
wir micht unbeachtet lafen. Er führe zu der Schloß Kapelle des 
Chan, über deren Thür die Worte verzeichnet ſtehen; ‚ 

Sclammd:Girej Chan, Sohn HadidirSelim Girej Cham's. 


Du an einem 
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— regierte von 1587 bis 1610.) Eine anders defiels 
es, zur Linfen, bilder den Eingang eines 
an den Wänden bin 


ng ne u rings 


die des ers Tduft, in deflen Mitte ein marm 
nabrumen jteht. Dies iſt ein reigender Zufluchtsort zur Ab; 
z in den heißen Stunden des Tages, wenn die Berge ri 
bifarai im Sonnenbrande g En Eine dritte Thür end; 


um 

fidh führt in den Divan des Cham, in das Gemach, worin der 
ſts⸗Rath fich verſammel. Hierher geht auch von außen, 

vom 8 Hofe her, durch ein Borzimmer, ein Eingang. 

on den Saͤlen des oberen Stockwerks brauchen wir nur einen 
der größeren zu befuchen, um eine Vorftellung zugleich von allen 
äbrigen zu befommen, indem fie überhaupt nur durch größere und 
kleinere Wand» Verzierungen von einander verfchieden find, Da 
aber die Kacade des ar nidyt geradlinig ift, fondern, wegen 
der —* erwähnten Abſtufung in der Höhe feiner einzelnen Bes 
ſtandtheile, vielmehr terrafienförmig erfcheint, wollen wir hiermit 
ein für alle Mal zuvoͤrderſt bemerken, daß die Haupti⸗Saͤle (d. h. 
alle von der Farade ausgehende, mit ihren Wänden dicht an 
einander hinlaufende Saͤle) von drei Seiten Licht empfangen. 

Yu unferem Normal⸗Saale nun führt fein anderer Eingang, 
als eine Geitenthür, —— zwiſchen Pilaſtern in Arabiſchem 
Style, zwiſchen denen auch Schraͤnke, gleichfalls verborgen, in der 
ganz dunkein Wand ſich befinden. Oben find (in den beſſeren Saͤlen), 
außers wie innerhalb des Gemachs, Scheibenfenfter, die bis zur 

ede reihen — dazwiſchen Verzierungen in Studatur: Arbeit: 
bald Schaalen mit Früchten oder Blumen, bald Baͤumchen mit 
ausgeftopften Bögeln aller Arten u. a. m. Die Dede und die 
dunfele Wand find Tifchlerarbeit und fehr fchön: ein dünnes fein 
vergoldetes Gitterwerk auf Firniigrunde von grober rother Farbe, 
Kur dem Fußboden liegen die von Spanien befannten esteras: 
fehr geſchickt aus Kohr (einer Art von Genifter) zuſammengefloch⸗ 
tene Matten, die man auf den Fußböden von Ziegeln oder Mars 
mor anftate der Teppiche gebraucht. Zum Schutze vor der allzu 
großen Helle der Sonnenſtrahlen in den von drei Seiten erleuch⸗ 
teten Zimmern dienen, außer den — die buntgemuſter⸗ 
ten Fenſterſcheiben, dieſer ſo beliebte Schmuck der Ritterburgen, 
er die Europder ohne Zweifel zur Zeit der Kreuszüge von den 
ern des Drients entiehnten. Diefer allgemeinen Beichreibung 
gemdß_erfcheim auch der Divan, fo daß man fich bei ihm nur 
die Kiffen aus Seidenftoffe, wie fie einft rings an allen Waͤnden, 
die dunfele ausgenommen, am Boden lagen — braucht. 
Von diefer ** der beſſeren Sdie im Schloſſe weichen 
nur drei ober vier ab, indem dieſe für die Kaiſerin Elifaberh IL, 
in @uropdifchem Geihmade umgeändert, mit hohen Divans, 
Lehnftühlen und Tiſchen verfehen worden find. 

n jenem dude: dort, ſeitwaͤrts, bat mein freundlicher 
Begleiter gewiß ſchon den Harem errathen, mit dem Schloſſe nur 
durch den oben erwaͤhnten Gang zufammenbhängend, unzugaͤng⸗ 
tih für Alte, außer für den Chan. Diefer Theil der Gebäude iR 
mehr in Verfall gerarhen, als alle. übrige. Die verfdiedenen 
Haͤuschen, worin ein: die. Opfer der Liebe, oder, genauer zu 
fprechen, der. Leidenſchaft, in qualvoller Knechiſchaft gehalten wur: 
den — ein düfteres Bild der Vernichtung bieren fie jegt: einges 
ftürge find die Deden, gerbrochen die Fußböden. Die Zeit fprengte 
die Kerkermauern aus einander; doc mas hilft dies, wenn die 
Zeit, die den Gefangenen vom Schickſal beſtimmt war, diefen 
verfloß ohne Troft, ohne Schonung, in knechtiſcher Hingebung an 
den Einen, der nicht des Herzens jeibftermählter Freund, der nur 
fein Fi er Zwingherr war 
m Ende biejes Darems, im großen Hofe, ſteht ein. fechs: 
ediger Kiosk, anftart der Fenfter mit Gittern verfehen. Bon hier 
aus jollen die Frauen des Chan, felber unfichtbar, die Spiele, die 
Einzäge der Gejandten u. dgl. m. mit angejchen haben. Einige aber 
—— dort habe ein Chan, der Liebhaber von Faſanen geweſen, 
eier Leblingen dieſe gezeigt. Vielleicht dürfte das Leyÿtere für 
das Wahrjcheinlichere gelten, wenn man erwägt, dafi ja ein Hahn 
mit feiner Sippichaft das einzige Bild ift, das ein —— 
Eheherr feinen weiblichen —— zur Rechtfertigung der Viel⸗ 
weiberei aufweiſen kann. Zwiſchen dieſem halb verfaulten Kioske 
und dem Gemache mit dem marmornen Springbrunnen zeigt ſich 
ein herrliches Blumenbeet, defien Myrthen und Rofen einft wohl 
einem Tatarifhen Anafreon feine Lieder einhauchen konnten. 

Doch, um mit Dante zu reden: 

Fama di lor il mondo emwer mon launa ; 
Non ragionam di lor, ma guarda e pausa! 
Die Bruft, Freund, wird mir beflommen zwiſchen diefen Denk 
gem der Sklaverei und ſehnt fich gewaltig nach frifcher, freier 
uft! Dort, fich, gegenüber dem großen Hofthore, an dem durch 
eine Anhoͤhe gef * Ende des Hofraums, ziehen ſich die 
Terrafien in vier Abjägen hin, prangend mit Obftbiiumen, Wein 
an Spalieren und klardurchfichtigen Knien, von Abjag zu Ab: 
ag in fteinerne Beten berabgleiend. inft vielleicht verglich der 
uͤrſtliche Hofſtaat Girej’s, indem er ihn dem Beherrfchrr von 
abylon gleichiteflee, auch diefe Terraiien mit den hängenden 
Gärten der Semiramis — jegt aber bierer dies Wunder der Krim 
ein Bild der Verwuͤſtung, wie alle Denfmale Taurien's. Vor 
Allem aber ift es ſchade um den koſtbarſten Schag diefes Ortes: 
um das Waller! Viele Röhren find ſchon verjchlammt, einige 
Quellen bereits gänzlich verſchwunden. 
Hinter der Moſchee, auferhalb des Hofes, finden wir uns 
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Chan Ferim⸗Gires. ie andere Zaire, beherrſchie fie, frak 
ihrer Reize, den, der bier font Alles beberrichee. Doch mic 
lange: dieſe Blume des Paradiefes welfte ſchon am Morgen 
ihres Blürhentebens dahin! Und der untröftliche Kerim errichten 
der Lieblichen dies Denkmal, um taͤglich dort Troft zu ſuchen 
in Thränen über dem Staube der Unvergeßlichen. — Auch Du 
würden der Ruheſtaͤtie der Schönheit den Zoll Deiner Verehrung 
bringen — nicht wahr — wenn nur der Eingaug noch offen 
wäre. Leider jedoch ift die Pforte des Heiligehumes vermauert. 
Geltfamer als dies aber findet Du vielleicht den Umftand, daf 
alle hiefige Eimmohner durchaus darauf ine er die jo werechrie 
Schöne fen nicht eine Grufierin, fondern eine Polin, und zwar eine 
—8* geweſen, die von Kerim⸗Girej geraubt worden war. Mühe 

ich nicht, mit ihnen hierüber zu ftreiten; umſonſt verficherft Du 
ihnen auf das Leberzeugendfte von der Welt, dab ihre Ueberlis 
ferung gar feinen geſchichtlich⸗haltbaren Grund habe, und daß 
es in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts den Tas 
taren gewib nicht fo leicht geweſen ſeyn würde, eine Polin zu 
entführen. Deine Beweije bleiben fammt und fonders nußlos; 
jene bleiben dabei: die Schöne war eine Porogka; und. mir müfen 
uns eben befcheiden 3 dieſe Hartnaͤcigkeit einen anderen trif: 
tigen Grund zu emdeden, als etwa den, daß weibliche Schön 
er bekanntlich, fo au fagen, ein Zubehör des Geſchlechtes der 

ozft geworben. : 


Mannigfaltiges. 


— — —— Seit dem Jahre 1837 erſcheim 
in &t. Perersburg eine Zeitfchrift, die ausichliehlich der Kunft ge 
widmet und deren Herausgeber Herr Neſtor Kulolmit ift, cın 
Name, der uns auch fchon auf anderem Felde befannt worden, 
wenn anders der Verfafier des „„Zorauato Taf‘ und mehrerer 
anderer Ruffiicher Traueripiele derjelbe Herr Kükolnitk ift, der als 
Sperausgeber der „Chudoshestwenaja Gaceta” aufgetreten. Wir 
freuen uns, 14 Anterefie ür die & in, u rem nordiſchen 
Nachbarlande fo weit vorgeſchritten zu das die Kunfakrinit 
micht bloß Eingang dort finden fonnte, jondern jogar ſchon ein 
eigenes Organ zum Bedärfniß gemadı hat. Die Rufen haben 
go von jeher Durch ein merkwardiges Talent der mechanischen 
achbildung und der Kunüfertigkeit ausgezeichner: ein Talent, 
das allerdings bet einiger geſchickten Anleitung in die Bor 
der Kunft ſeibſt führen kann. In Jialien und in Frankreich bat 
man auch bereits Gelegenheit gehabt, die Werke zweier Ruſſiſchen 
Mater, der Herren Brüloff und Bruni, zu bewundern, die 
nicht von ihren patriotiſchen Landsleuten allein als ungemöhnlice 
Talente bezeichnet werden. Schon die Stoffe, die der Eine wie 
der Andere fi gewihlt, und die Schwierigkeiten, die fie freis 
millig dadurch auferlegt, laffen auf Fähigkeiten fchlieken, die 
mindeftens vor einem Wagniſſe nicht zurüdichreden. Brütoff hat 
die „legten Tage Pompeji’s'' und Bruni die „Israeliten im 
Kampfe mit den gifrigen Schlangen der Wüfte‘’ gemalt — furcht 
bare Aufgaben, von denen wir faum glauben möchten, daß jie 
kuͤnſtleriſch⸗ choͤn zu loͤſen —3. wenn uns nicht Italiaͤniſche und 
Sranzöfiihe Kritiker die Sache als plaufibel dargeftellt hätten. 
Wir hatten gehofft, Bruͤloff's Bild, das in Mailand und in Paris 
auf den doxigen Ausſtellungen war, auch in. Berlin zu feben, 
aber der Fünfter lieh es zur See nad der Ruſſiſchen Hauptſtadi 
seen, und fo bat er fi felbft um feinen Ruhm in Deutſchland 
gebracht. Es ift indefien eine ganz allgemeine Wahrnehmung, 
daß Rufjiihe Schrififteller und Künjtter, fo viel auch die Franj 
fiihen Journatiften alles Ruſſiſche befchden, doch vorzugsweiſe 
um die Aufmerkſamkeit Frankreichs und um feine Kritik ſich ber 
werben, während fie das unparteiischere kosmopolitiſche Deutſch⸗ 
land oft · nur als eine *6 tation betrachten, um ent 
weder nach Paris oder nah London zu gelangen. Und gleich⸗ 
wohl ift doch an dem gediegeneren Theile der heutigen Ruſſiſchen 
Literatur mehr der Einflaß Deutſchen Geiftes, als der des Fran 
fifchen zu erfennen. Die Dichtungen Derſhawin's und Shu— 
kowsky's, von denen der Eine mir Klopftod’s und der Andere mit 
Goethe's und Schillers Mufe vertraut und befreundet war, wer⸗ 
den in Rufland genyk viel länger populdr bleiben, als die 
Poefieen und Novellen, die jege in Mosfau nad Victor Mugor 
fhen und Janinſchen Muftern zu Dugenden geliefert werden. 
Ya, das Ruffiihe Kunftblar, Das uns zn dieſen Bemerfungen 
den Anlaß gegeben, iſt augenjcheinlih nad den vorhandenen 
ae Kunpblänern gebildet und darum eben ein gediegenes 
und hoffentlich auch, fruchtragendes Unternehmen, nicht mander 
fruchttragend, als die Kunft Vereine und Gemälde: Verlofungen, 
die man in Petersburg mit jo gutem Erfolge den Deutſchen Ein: 
richtungen diefer Art nachgebilder hat. 








Herausgegeben von der Redastion der Allg. Preuß. Stante: Zeitung. Nedigirt von Y. Lehmann.  Bebrude bei A. W. Hapı. 
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Spanien. 


Die Feldherren des Don Carlos. 
Bon cinem Engliſchen Torn. 


I. Der Infant Don Sebaitian. 


Zu den wichtigſten und merfwürdigiten Begebenheiten unferer 
Zeit wird Die Nachwelt ohne Zweifel den Krieg rechnen, welcher 
jeit beinahe vier Jahren mit jo viel Tapferkeit und Eniſchloſſen— 
beit von der einen, mit jo viel Shwäde und Ungeſchick von der 
anderen Seite um die Spaniiche Thronfolge geführt wird. Sen 
man noch jo fehr von VBorurtheilen gsgen Don Carlos und feine 
Partei eingenommen, fen man den Örundfägen, für die und in 
deren Namen er kaͤmpft, noch fo fehr abgeneigt, fo kann man 
dech nicht wegleugnen, was Mar am Tage liegt, dab ra — die 
Kartiftiihen Generale und Soldaten ihrem Könige mir mehr Eifer, 
Treue und Tapferkeit und mit befferem Erfolge dienen, ‚als die 
Ehriftinifchen ihrer Königin. Sie halten num ſeit vielen Jahren, 
unter taufend Enebehrungen, Mühfeligkeiten und Gefahren — ein 
Meines Haͤufchen gegen eine zahlreiche Uebermacht, eine Provinz 

egen ein ganzes Königreih — die Spanifhe Revolution im 
hab; fie trogen den Drohungen, den Blofaden und thaͤtlichen 
Feindieligkeiten der Quadrupel⸗Allianz; zweimal bereits haben fie 
ihre Fahnen im Angefichte der wehr⸗ und rathloſen Hauptſtadt 
** ihr Siegesgeſchrei tönte bis in die Palaſt⸗Gemaͤcher 
der Regentin und bis in den Sigungsfaal der verfammelten Lortes. 
Don- bar Männer von_ Much und. Talent, und, was mehr 
it, er hat eine Feue Bevölkerung um fi. Wie an den Berg 
fetten, fo wird die Geſchichte — an den Basken und Navarre⸗ 
fen, felbit wenn fie unterliegen follten, die Treue ruͤhmen, mit 
der fie an dem angeftammten Herrſcherhauſe bangen, den uner⸗ 
fhrodenen Muth, mit welchem fie für den rechtmaͤßigen Thron: 
— — den Kampf gegangen find. j * 

llareal, der ſeit dem Tode Zumalacarregun's die Kein 

Streitfräfte als Generaliffimus befehligte, nahm feinen Abſchied, 
als es den AnglosChriftinos gelungen war, Bilbao aufs neue zu 
verproviantiren. Die Wahl eines Nachfolgers war fehr ſchwie⸗ 
rig; der ganze Kartiftiihe Generalftab gerierh in Bewegung. An 
Intriguen, Keibungen, an Eiferſucht der Generale und Offiziere 

egen einander hatte es nie gefehlt; jegt nahmen diefe Jrrungen 
> überband, dab Keiner ſich getraute, das Kommando zu über: 
nehmen, während doch Keiner es einem Anderen gönne. Unter 
diefen Umftänden ergriff Don Earlos cine weile Mabregel, die 
den Ehrgeiz eines Jeden in feine Schranken zuruͤckwies, ohne ihn 
zu verlegen. Er übertrug das Dber»Kommando feinem Nefien, 
dem Infanten Don Sebaſtian Gabriel. Der Infant ift im 
November 1811 geboren. Sein Vater, der Infant Don Pedro, 
war der Sohn eines jüngeren Bruders von König Karl IV., des 
Don Gabriel, und folglich Berdinand’s VIL und Don 

> teibliher Berter. Seine Mutter war Maria Therefia, 
Vrinzeſſin von Beira, Tochter des Königs Johann VI. von Pors 
sugal, Schweſter von Dom Pedro und Dom Miguel. Da nun 
auch die 1835 veritorbene Gemahlin des Don Carlos eine Tochter 
———— VI. war, jo iſt die Verwandiſchaft des Infanten 
mit Don Carlos cine zwiefahe. Don Sebaftian ift ſeit dem 
3. Mai 1835 verheirarher; feine Gemahlin, Maria Amalia, ift 
eine Tochter des Königs Franz I. von Neapel, ſomit eine 
Schweſter der Regentin Maria Ehriftina. Der Prinz ift Groß 
Prior des SJohanniterOrdens. Er hatte, trog feiner an und 
geringen ahrung in militairiihen Dingen, doch jo viele Be: 
weiſe der Tapferfeit und eines echt kriegeriſchen Geiftes abgelegt 
und die Liebe aller Krieger in ſolchem Make gewonnen, daß 
feine Ernennung mit allgemeiner Freude aufgenommen rourde. 
Er bat ſich des in ihm gefegten Vertrauens in jeder Hinſicht 
würdig bewieſen; der fampfluftige Juͤngling ift in der Schule 
des Krieges ſchnell zu einem Feiddern herangereift, der, an Ent: 
ſchloſenheit, Kühnbeit und Umſicht den Beften gleich, ein fiegreis 
her Berfechter jeiner Sache zu werden verſpricht. Kaum hatte 
er das Kommando angetreten, jo betrieb er die Organifarion der 

Armee auf einem ganz neuen Fuß, und die vorjährigen Karlifti⸗ 
ſchen Expeditionen nah Aragonien und Eaftilien find hauptſaͤch— 
lich als fein Werk zu betrachten. _ Aus Parteigängern, Freimillis 
gen, aufgeborenem Landvolk und dergleichen Elementen, wie fle 


der Vollskrieg bietet, cin regelmäßiges TruppensCorps, eine Ans 
griffssKolonne zu bilden, die den Krieg in feindlidyes Gebiet —— 
ten ſoll, und dieſelbe mit allen Kriegsbeduͤrfniſſen, fuͤr den Anfan 
mindeſtens, auszurüften, —, dieſes Geſchaͤft wird in der Rege 
nur alten, geuͤbten und gruͤndlich erfahrenen Offizieren anver— 
aut. Der Infant zeigte fih ihm auf überrafhende Weife ger 
wachſen, mit allen Details des Kriegsdienftes vertraut; Das 
Kleinfte entging feiner Aufmerkſamkeit und Zürforge nicht. &s 
zieren ihn zwei Eigenjchaften, die bei den Spaniern überhaupt 
und an einem Spanifhen Prinzen zumal eine große Seltenheit 
find: erftens eine rüftige, ausdauernde Thätigfeit; zweitens eine 
echte, unverjtellte Beſcheidenheit. Er ſchaͤmt ſich nicht, feine Uns 
fenneniß in diefem oder jenem Punkte einzugeſtehen; er nimmt 
Rath und Belchrung von Erfahrenen dankbar an. Dabei ficht 
man ihn jedody nie ſchwankend oder unſchluͤſſig; feine Entfcheir 
dungen und Befehle erfolgen rafch, beftimmt, mit Klarheit und 
Nachdruck. Wie er dem zwiſchen Ejpartero und Sribarren ins 
Gedränge gerarhenen Guibelalde mir Bligesichnelle zu Hilfe 
eilte und ihm zum Webergange über den Ebro verhalf, — wie 
er ſpaͤterhin duch geſchite Manöver die beiden Epriftinifchen 
Generale aus Nieder: Navarra theils ——— He wegge⸗ 
drängt und für den Marſch des Don Carlos nad Aragonien 
reine Bahn gemacht hat, ift wohl Jedem aus deu Kriegs: Ereigs 
niffen des vergangenen Yabres noch erinnerlid. Bon Wuchs 
der Infant nicht groß, aber Präftig und gedrungen; aus feinem 
Geſichte ſprichi Offenheit, Geradheit, dutchdringender Verſtand 
und martialiſche Energie. Ein kleiner Fehler des rechten Auges 
dämpft den Charakter diefer Phnfiognomie etwas, ohne fie zu ent 
ellen. Sein Wefen ift lauter Leutſeligkeit und Wohlmollen, fein 
enehmen gegen Hohe und Niedrige — wuͤrdeboll und herz⸗ 
gewinnend. Immer ſteht ihm ein freundliches, ermunterndes, 
treffendes Wort zu Gebote. Seine Umgebungen, feine Diener 
hängen mit einer Ergebenheit und Begeifterung an ihm, die ans 
omanhafte graͤnzt. 

Sein Körper iſt durch Strapazen gerdgte; er füge trefflich zu 
Roß, und wenn er an ber Spige feines Stabes im Galopp da; 
binfprengt, laͤßt er Alles in wirbeinden Staubs und Rauchwolken 
weit hinter fi zurüd. Oft ſah man ihn, den Degen in ber 
zu den Seinen voran, mit todesuerachtendem Ungeftäm ins 

efecht, im den dichteften Kugelregen ftürgen. Andermärts mag 
ſolche Verwegenheit dem weniger geziemen; hier, an 
der Spitze eines Meinen, kampfluſtigen, für ihre Sache begeiſter⸗ 
ten, durch harte Kriegsdrangfale umd durch die —— des 
Feindes bis zur Wucth erbitterien Haͤufieins, iſt fie an ihrer Stelle. 
Der Feldzugsplan des legten Jahres bar fih durch den Erfolg 
als der richtige bewährt; er hat die Unbehutflidhkeit, die Rath⸗ 
tofigkeit, die furdefame Schwäche der Ehriftinifhen Armeen und 
ihrer Führer an ben Tag gelegt; er hat die Revolution in die 

efenfive zurüdgedränge. Bielleicht it der junge Kriegsheld, in 
defien Adern das Königlihe Blut der Bourbon und Braganza 
fließt, von der Borfehung dazu beftimme, den Spanifchen Thron 
wieder aufzuridten und dem ſchwer heimgefuchten ande den 
langentbehrien inneren Frieden zu -erfämpfen. 


I. Joſé Alvaro. 


Einer der Nächten im Vertrauen des Infanten ift-der Graf 
von Madeira, ein Portugiefe von edler Geburt, bekannter unter 
feinem Familiennamen Don Joe Alvaro. Er iſt ein DOffisier 
von ausgezeichnerer Tapferkeit und Kriegserfahrung und hat die 
Spanischen Feldzüge unter Lord Wellington zuerft als Major im 
Iken und im ten Portugiefiihen Linien:Regimene, dann als 
Adjutant des —— Generals, Lord Somerſet, mitgemacht. 
Seine erprobte Tuͤchtigkeit und fein ritterlih tadelloſer Charakter 

ewannen ihm die Achtung und Zuneigung feines Chefs in ſolchem 
rade, daß Lord Somerſet fterbend Finn Degen ausdrüflid an 
Alvaro —— Der Graf legt auf dieſes Andenken hoͤheren 
Werth, als auf alle Orden und Zitel, womit feine Dienſte von 
den Europdifhen Monarchen belohnt worden find; er hüter es 
wie einen theuren Schag und laͤßt cs miche von der Seite. Im 
Jahre 1828 nahm Don Alvaro thaͤtigen Anıheil an der Infur: 
rection zu Porto; in Folge der dortigen Ereigniffe ging er als 
GeneralAdjutant bei einer Portu jefifchen Divifion nad Monte: 
video unter Segel. Bon dort rief ihn Dom Miguel zuräf, der 
ihm dab Kommando über die Infel Madeira anvertraut. Er 
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vertheidigte die ze ſtandhaft gegen die von Tergeira ausge: 
laufene Pedriftifche Flotte unter dem Grafen Billaflor und übers 
gab fie erft nach der Convention von Evoramonte auf einen aus: 
drüdliden, von. Dom Miguel eigenhändig —ù— und 
unierzeichneten Befehl. ieſes chrenhafte Berragen gewann 
ihm die Achtung feiner Feinde, und die neue Portugiefiiche Res 
ierung war geneigt, ihm das Kommando über die Inſel zu 
a en, ja, ihn zu höheren Würden zu befördern, dafern er der 
Königin Maria da Gloria den Eid der Treue leisten wollte. Er 
aber erklärte rund heraus, -lieber mit Ehren in die Verbannung 
gehen, als einer Faction feine Dieuſte verkaufen zu wollen. 
Dom Miguel hatte ihn noch im Jahre 1832 zum Grafen 
von Madeira_und zum Pair ernannt. Er ging nad England 
und 1834 zu Don Carlos, der ihn zu feinem Adjutanten ernannte. 
Der Graf ift gegenwaͤrtig A2 Jahre alt, von ftartlicher und 
impofanter Figur — er mißt 3 Fuß 10 Zoll — er hat langes, 
blondes, reichgelodtes Haar und it fuͤrwahr einer der fchöniten 
Kriegsmänner, die man fehen kann. Im Karuiſtiſchen General: 
ftabe ift er eines der * und nuͤtzlichſten Mitglieder, und 
fein Rath giebt oft den | usfhlag. Ihm ein Kommando anzu: 
vertrauen, geſtattet leider die Eifertucht der Spanier, und nament: 
ch der Basbliſchen und Navarrefiihen Guerillas gegen alle Aus; 


Länder, nicht. 
I. Ramon Pinbeiro, 


Einen auffallenderen Kontraft kann es micht geben, als 
wenn man neben dem jugendlichen Don GSebaftian und dem 
ftattlih mannhaften Don Alvaro den alten, eisgrauen, zerſchoſſe⸗ 
sen und mit Narben bededten, von allen Kriegs⸗Straͤpazen ver: 
wuͤſteten und doch unverwuͤſtlichen General Ramon Pinheiro 
fieht. Auch er ift ein Portugiefe und hat früher in Dom Mis 
gute Dienften geftanden. Die überftandenen Gefahren und 

bentceuer feines Soldatenlebens hören fih aus jeinem Munde 
fo wunderbar an, wie die Geſchichten von dem alten Könige 
Pelayo. Eine Zeit lang war er Gouverneur des Forıs Sans 
Juliao an der Mündung des Tajo, welches unter Dom Miguel 
zum Staatsgefaͤngniß diente. Selbſt die Gegenpartei läßt ihm 
die Gerechtigkeit widerfahren, daß er fich auf diefem dornigen 
Poften, neben, der ſtrengſten durch verſchaͤrfie höhere Befehle 
gebotenen a Le Amtspflichten, menſchlich und edel 
müthig gezeigt und Alles gethan hat, was in feiner Macht ftand, 
das ?oos der Gefangenen zu mildern, für die er mit feinem 
Kopfe haftete. Spaͤter machte ihn Dom Miguel zum Gouverneur 
der Provinz Trassos:Montes und zum Kommandanten von Braga. 
Us es mit den Migueliften zu Ende ging, der Admiral Napier 
ihnen im Rüden Corminho überrumpelte und Viana mwegnahm, 
als ihre legten Angriffsverfuche bei Guimarena und Santa Tirgo 
mit — Zerſprengung ihrer Streitkraͤfte abliefen, da zo 
ſich General Pinheiro mit den Trümmern feiner Divijion na 

Trassos: Montes zuräcd, vereinigte ih mit dem General Santa 
Martha und leiftere an den Ufern des Tamego, in der Ebene 
von Amarante, noch den legten verzweifelten Widerftand. Nach 
dem vollftändigen Siege der Eonftitutionnellen mußte Pinheiro, 
nicht ohne Lebensgefahr, aus Portugal fluͤchten. Noch im Hafen 
von rabfüdhtigen Berfolgern ereilt, ftellte er ſich unter den Schuß 
der Britiſchen Flagge und fuhr nah England über. 

m Dienjte des Don Carlos machte er mit dem Gomezſchen 
Streifcorps den Zug von einem Ende Spaniens bis zum anderen. 
Er fiel den Ehrijtinos in die Hände: feine Mitgefangenen wur; 
den erfchoffen, er allein verfchent. ‚Einen Greis an der Schwelle 
des Grabes zu morden, fchien den 58* eine unnuͤtze Grau⸗ 
ſamkeit; fie hielten es nicht einmal für noͤthig, ihm fireng zu bes 
wachen. Pinheiro machte ſich diefe Sorglofigkeit zu Nuge, en 
wiſchte feiner Haft und gelangte wohlbehalten in Don Carlos’ 
Hauptquartier, das er ſeitdem eftändig begleitet hat. Er ift cine 
gewaltige Sour, über fechs Fuß hoch; trog feines hohen Alters 
reitet er rüftig und ungebüdt einher. Sein Auge rollt lebhaft 

„nnd feurig, feine Stimme tönt mie Erz. Alles an ihm, Leib und 
Seele, ift von eiferner Strenge und Feſtigkeit.) 


England. 


Die Gefeßgebung ber eleganten Melt. 


(Bortfegung.) 

In Jtalien, mit Ausnahme der Lombardei”), ift, wenn wir 
dem Zeugnifie Lord 
völlige Lerhargie verfunten und gewährt nicht einmal der Eitel: 
keit —8 —4 geſchweige denn einem Weiteifer beſſerer Art. 
Die verſchiedehen Stände ſchließen ſich dermaßen gegen einander 
ab, daß nur 2— gleichen Ranges einander befuchen oder 
fih in demfelben Zirkel zufammenfinden. Bon den Bornehmen 
fagt der Englifhe Dichter: „Es märe vergebene Mühe, Such 
ihre Sitten, ihre Manieren, ihre Borurtheile begreifliih machen 
zu wollen. An der Fremdartigkeit liegt es nicht. In Englifches, 
n Franzoͤſiſches, in Deutiches Wefen Pönnte man fid) verfegen 
und zurecht finden; das Menfchliche wird immer verftanden, auch 
wo es in ungemwohnter Form uns entgegentritt, in ungewohnten 





—* Die ee nA ſich mit auf FI n 
me m mit au oreny erſtrecken; die aus 
angel Stelle wird fich wohl — auf den Römifchen und Fee 
mam in der neu ner 
Werke unter ben Noten jum Beppo adgehruft findet. " N 


Bpron’s trauen dürfen, die Geſellſchaft in 


Tönen zu uns fpricht. Aber in jenen hödften Regionen der Ju— 
lidniſchen Welt wird Euch, je mehr Ihr Euch darin umfeht, dei 
unheimlicher und unerquidlicher zu Muthe ; Ihr finder IR gar nich, 
was Euch mit diefen Menichen gemein wire. Die Möfterlichpiii, 
fiihe Erziehung hat den Geift verdumpft, — die Balanteric iR zu 
dem jchalen, clenden Zofenthum der „Sicisbeit und „Gavalier 
ſerventi“ herabgewürdige. Bon Temperament find fie ruhig, ge: 
laffen, indolent, und dody ſtuͤrzen fie ſich in ſinnloſe Ausihnc 
fungen. Sie haben ein fo ernſtes Weſen an ſich, fie affeftiren 
Grandezza, und doch ijt der gedanfenlofefte, der poffenhaftene, 
der —— Zeitvertreib ihnen der liebſte. Darum gich 
es auch hier zu Lande keine Gefellichaft in dem Sinne, welchen 
das Wort bei Franzofen und Engländern hat. Darum haben die 
Italiaͤner auch Pein echtes Luftfpiel. Ihre Komödien find Masten 
tüde, nicht Charakterftüce; felbit von den Goldoniſchen gilt diefes.' 

Was Amerika betrifft, fo geftebt der Gentleman aus Phila 
deiphia, welcher die „Laws of Etiquette” gefchrieben hat, in der 
Borrede ſelbſt ein, dab die Amerikaniſche „society” bei weitem 
erflufiver ift als irgend eine Europdiihe, ja felbft als die 
Engliſche; das die freien Bürger der Republik genoͤthigt fin, 
zahlreihere Scheidewaͤnde und Abjtufüngen des Ranges unter 
jih einzuführen und ftrenger auf diefelben zu halten, als die 
Unterthanen einer Europdifchen Monarchie. „Denn“, fagt unfer 
republitanifher Autor, „dort ift dafür geforgt, daf Leute aus 
den niedrigften Voltsklafien, von gemeiner Bildung und roher 
Sitte, fib nicht auf die Dauer in die befiere Gejellicaft ein 
drängen und die Formen, die Schranken des feineren gelegen 
Umganges umftürzen Pönnen. Man laͤßt daher unbedenklich aud 
Niedriggeborene in die vornehmften Kreife zu. Aber die Ame: 
titaniſche feine Welt muß gegen ſolche Eindringlinge auf ihrer 
Hut fenn, muß die Graͤnzen ihres Bereiches mir dußerfter Bor: 
fiht gegen den Andrang der rohen Mehrzahl wahren; jenk 
würde Alles drunter und drüber gehen.” Unter den Honorand 
ren in jeder Amerifanifhen Stadt giebt es mindeſtens nieder 
sehn verſchiedene Klaſſen. In Frankreich und England finder der 
ausgezeichnete Schrififteller und Künftler in jeder Geſellſchaft die 
achtungsvollſte Aufnahme; fo if es in Amerifa nicht. Nur zu 
Bofton gilt der Gelehrte als folcher etwas. n Philadelphia 
8 „reines Blut“ das Kriterium der Auserwaͤhlten. In Rem 

orf, dem großen Amerifanifchen Stapelplage, fpielt natürlich 
der Keichthum die vornehmfte Rolle; doc giebt es auch big, 
neben dem Handelsſtande, eine befondere Region der Gefellicaft, 
eine Meine, auseriefene Gemeinde, mo ein ganz anderer Ton 
herrſcht, wo mancher Kröfus von der Börje und von Wall⸗Sireet 
Einlaß fucht und nicht finder. 

Reichthum. Der berühmt gewordene Stuger, Wellesien 
Pole, pflegte zu fagen: mit weniger als 40,000 Pid. jährlich 
koͤnne man in England nicht als Gentleman leben. Eine lady 
fragte den Andonis Brummel um feine Meinung, wie viel fir 
wohl ihrem Sohne jdhrlih für ſeine Toilette ausiegen fol. 
„Mit 800 Pd. (5400 Thaler) kann er ausfommen’, war dit 
Antwort, „wenn er fi ſparſam einrichtet.“ Profeſſor Senior, 
in feinem jůngſterſchienenen Essay on Political Economy, welchet 
einen Theil der Eneyelopaedia Metropolitana ausmadı, kednc 
eine Equipage zur Lebensnorhdurft für jede „faͤſhonäble 
Dame’; demnach wäre jeder „faͤſhiondble Herr’ mindeftens je 
einem Kabriolet berechtigt. — Unders ſtellt ſich die Bade in 
Aranfreih. „Unſere zwei Millionen Junggefellen‘‘, ſagt der, er 
fahrene Balzac, „koͤnnen die Galanten fpielen und brauden uber 
feine fünf Sous jährlib zu fommandiren. Es braucht Eimer 
gar nicht einmal fehr hübfch von Geſicht oder von Figur zu jenn; 
wenn er nur Esprit bat, wenn feine Phnfiognemie interefam, 
ein dußeres Weſen diftinguirt, fein Auftreten gewandt und ein 
hmeichelnd ift, fragen die Weiber nicht mach feiner Herkauft 
Ein Rod von Staub, Handſchuhe von Walker, Stiefel von Eorat, 
dazu eine elegant geichlungene Kravatte, das reicht bin;, dam 
kann Einer den Fürften in jedem Salon fpielen.‘ Die Stelle 8 
aus feiner Philosophie du mariage, — ein * das mit e 
fchredendem Wip und ruchlofer $rivolitit die glänzende Fdulnif 
der gefelligen und ſittlichen — in Frankreich aufdedi. eben 
dafelbft finden ſich folgende Aphorismen über die Frage, mas 
eine femme honnete fen, d. i. eine Frau, die in der Geſeilſchaf 
—** auf „Consideration” bat. „i) Die femme bonneit 
muß verheirather fern. 2) Sie mu unter A0 Jahren iem- 
3) Eine verheirahere Frau, deren Gunft man verfaufen kann, I 
Feine feınme honnste. A) Eine verheirathere Frau, die ihre eigen? 
Equipage hat, ift eine femme honnete. 5) Eine grau, bie in 
ihrer Wirhfchaft felbft die Küche beforgt, ift feine femme honntte- 

Ber cs zu 20,000 Frances Rente gebracht hat, fen fein ge 
mwerbe, was es wolle, deifen Frau ift eine femme honnete- 7) Die 
femme honndte muß durdaus pefunidr fo geftelkt jenm, dah ihr 
Liebhaber nicht fürchten var fie werde ibm je zur Lat fallen 
8) Eine femme honnöte mo 5 r 
den Strafen Kivoli und Gaftiglione. 9) Die Frau eines Banaule 
ift immer eine femme honnöte. 10) Die Frau eines 
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diefe Marime recht eingeprägt hat, kann aus dem Depariement 
der Ardoche zum erften Pate nad Paris fommen und wird nie 
in Berlegenheit gerathen, eine Frau richtig zu „rangiren‘. Goll 
nun eine Frau den angegebenen Erforderniffen genügen, foll fie 
nie noͤthig haben, fi um die Küche zu befümmern, foll fie 
dur Bildung glänzen, in feiner Koketterie nicht unerfahren, 
dabei befähigt jenn, ftundenlang in ihrem Boudoir auf dem Divan 
zu liegen und, wie man's nennt, in ihrer Innerlichkeit zu leben, 
jo gehört dazu ein Einfommen von mindeitens 3000 Francs in 
Der Wrovinz und von mindeftens 6000 in Paris.” — Man erfieht 
aus Obigem, wie auch aus Scribe's Komödien, daß in Paris 
jeder Gewerbsjweig und jeder Beruf einen Mann comme il faut 
macht, wenn dabei genug für Kaſchemirſhawls, für eine Loge in 


der Dper und für dindons aux truffes abfällt. In England hin: 


gegen macht man fid) von einem Gentleman den Begriff, dab er 
eigentlich feinen anderen Beruf haben foll, als eben ein Gentle: 
man zu fennz; wie Voltaire von den Bdumen in feinem Garten 
jagte, als ein Beſucher in Fernen fich freute, fie jo ſchoͤn und 
blähend zu finden: „Warum follen fie nicht? fie haben ja nichts 
Anderes zu thun?“ Die fogenannten „vornehmen Berufsarten’’ 
(aristocratic professions) find die einzigen, weiche, der Meinung 
der Engländer zufolge, einem Genteman anfteben. Darunter 
wird verftanden: ber Beruf eines Geijtlihen, eines Advokaten, 
eines Arztes, eines Dffisiers im Lands oder Seedienſt. Die 
Säriftftellerei, als Erwerbzweig betrieben, will Vielen noch 
nicht recht gentlemdnnifch bedünfen. 

Bigur und Toilette. Es konnte nicht leicht Jemand hä: 
licher fenn, als der berühmte Wilfes. Aberglaͤubiſche Leute ent 
fegten fib, wenn jie ihm begegneten; ja ein Mann, ber ein 
Yorterie: Büreau batte und an defien Fenfter Wilfes öfters vors 
beiging, bot ihm zehn Guineen an, wenn er einen anderen Weg 
nehmen wollte, — denn fo oft er, Wilkes, vorbeitäme, würden 
ungluͤckliche Loofe gezogen. Ein mwigiger Franzoſe jagte von ihm: 
väwer haben, der Frau von Scevigne zufolge, Männer das Recht, 
bablih zu fenn (jouissent du privil&ge d’&tre laids), aber Wilfes 
nimmt fich doch gar zu viel heraus.” Als nun einmal der Mi: 
niiter Zord Townſhend ſich öffentlih über Wilkes' Gefidyt und 
Figur luſtig machte, gab ihm diefer folgende herausfordernde 
Antwort: „Er. Herrlichkeit gelten für einen der jchönften Rdns 
ner im ganzen Königreih, und id bin in Wahrheit einer der 
allerhäßlihften; und doch getraue ih mich, Em. Herrlichkeit bei 
jeder Dame binnen einer halben Stunde auszuftehen. Denn Sie 
meinen, im Bertrauen auf Ihr feines Geficht, eine Aufmerffams 
keit und Artigkeit noͤrhig zu haben; ich aber, um mein garftiges 
vergefien zu machen, nehme mid doppelt zufammen, und Sie 
werden fehen, Mplord, wenn Sie die Probe machen wollen, daß 
ich Peine halbe Stunde brauche, mein Geſicht wegzuſchwatzen.“ 
Wilkes baute, wie man flieht, auf das Franzäfiihe Spruͤchwort: 
„Avec les hommes l’amour entre par les yeux, avec les femmes 

ar les oreilles.” Auch Balzac giebt zu, daß ein haͤßlicher Mann 
bei den Damen Glüf maden Fönne, nur müfe es eine laideur 
interessante fenn. An Mirabeau ſchrieb eine Dame, es thue ihr 
teid; jhn nie gefehen zu haben und ſich feine Vorſtellun machen zu 
Ton mie er ausfdhe. „Madame, fchrieb er zurüd, „wie ein 
vockennarbiger Tiger.’ ‚ 
Der berühmte Mater Gerard fam als junger Mann nad 
* und brachte ein Empfehlungsſchreiben an Lanjuinais mit. 
eim erjten Beſuch praͤſentirte er Jich in hoͤchſt nachlaͤſſiger, uns 
—— Kleidung und wurde natuͤrlich fehr kalt empfangen. Im 
aufe des Geſpraͤches jedod fand Yanjuinais an dem jungen 
mden fo großes ‚Gefallen, dab er beim Abſchiede fidy mit 
rd zugleih erhob, ihn bis in das Borzimmer hinaus bes 
leitete und aufs verbindlichfte einlud, wiederzukommen. Die 
Beränderung in feinem Benehmen war fo plöglid und jo aufs 
fallend, dab Gerard ihn ftugig anfah. Lanjuinais merkte es und 
ſprach: „Mein junger freund, wir empfangen einen Unbes 
—— —8 ſeiner Kleidung, wir entlaſſen ihn je nach ſeinem 
enft. 

Napoleon, den die Franzojen überall anzubringen miflen, figus 
rirt auch unter den Autoritdten des „Code civil”. Als Napoleon, 
am Tage der mit dem Kaifer Alerander verabrederen Zufammens 
funft auf dem Riemen, von Dilſit aufbrach, trafen en 
Mürat und der General Dorjenne gleichzeitig bei der Kaiferlichen 
Suite ein; Mürat, mie A Yang über und über mit Stidereien, 
Schnüren, Trefien, Pelywerk-u. dgl. behangen; Dorjenne, einer 
der ſchoͤnſen Männer der Sranzöfiihen rmee, in einem Koftüm 
von mufterhafter Einfachheit und Eleganz. Rapoleon grüßte den 
—— mit einem wohiwollenden Lächeln; darauf ſprach er, au 

rat gewendet, kurz und fcharf: „chen Sie, legen Sie Ihre 
— — an; fo koͤnnen Sie ſich in Frañconi's Crkus 

n laffen. 

Auszüge aus den zum Theil fehr gründlihen Abhandlungen 
über die einzelnen Stüde der Toilette zu geben, würde uns viel 
a meit fähren. Ein paar Worte jedoch müffen wir von Hands 
puben jagen, und zwar deswegen, weil hier die Autoritaͤten 
über eine ſchr wichtige Frage nicht.einig find, — die Frage ndıns 
ih: „ob man, wenn man näheren oder entfernteren Befannten, 
namentlich weiblichen, die Hand reicht, daber die Handſchuhe ans 
behalten oder fie abziehen müffe?" Der gelehrte Ayayos führe 
hierüber folgendes Gutachten einer „Laͤdy von hohem Range” an: 
„Wer an einem heißen Tage einer Dame begegnet und ihr -die 
Hand reichen will, der gebe fid feine Mühe, die Handſchuhe ab: 
äuziehen. Die Hand nicht zu reihen, gilt zwar für unhöflich; 
indeß thut, meiner Meinung nach, ein Herr beſſer, ſich dieie 


Meine Unhoͤflichkeit zu erlauben, als feine bloße ſchweißige Hand 
einer Dame zum Willtommen zu präfentiren.’ Dagegen erhebt 
aber der berühmte Pitt — Herr James Pitt, Profeilor der „Tanz ⸗ 
kunſt zu London’, Berfafler der Instructions in Etiquette — feine 
Stimme, indem er die Frage des wifibegierigen Lehrling: — 
„ob man beim Eintreien in ein Gefellihaftssimmer die Hand» 
ſchuhe abziehen müfie, um den Anweſenden die Hande zum Will: 
fommen zu reihen?‘ — folgendermaßen beantwortet: „Für 
Gentlemen ift es fhidlih, den Handſchuh mindejtens von der 
rechten Hand abzuziehen; Damen dürfen die ihrigen anbehalten, 
thuen indeh beffer, von diefem Vorrecht feinen Gebrauch zu 
machen, ivenn fie einem würdigen Manne oder einem vertrauten 
—— Ehrfurcht und Herzlichkeit bezeugen wollen. Denn wahre 
eundſchaft ift etwas Heiliges und bi ſich durd einen innigen 

wechjeljeitigen Händedruc befunden; darum follte die Berührung 

der Hände von Rechtswegen eine unmittelbare feyn, Feine mit 

telbare durch einen —— gewebten oder gegerbten Sioff.“ 

Schlage Keiner die Autoritaͤt des Herrn James Bir gering an, 

fondern erinnere fih an die rophezeihung jenes alten Franzoͤ⸗ 

fiihen Marquis: „Ce jeune homme ira Join; car ses manieres 

sont bonnes et il danse parfaitement bien.” Wenn nun 

ein Profeffor der Tanzkunft fein fouverainer arbiter elegantiarum 

ift, wer denn? Diele Damen werden der obgemeldeten „Laͤdy 

von hohem Rang” an Delifateffe nicht nachſtehen, und doch die 

Moral des Profeffor Pire nicht in den Wind fchlagen mollen. 

Wenn fie dabei zwifchen der heißen Jahreszeit und der Heiligkeit 

der Freundfchaft ins Gedraͤnge ‚gerathen, fo bleibt ihnen noch 

das Yusfunftsmittel jenes See: Lapitains, der auf einem Balle 

zu Portsmouth mit einer „Laͤdy von hohem Range” zum Tanze 

antrat und von ihr erinnert wurde, feine Handſchuhe anzuziehen. 

„Laffen’s gut fenn, Madam“, ermiederte er: „hat nichts zu 

fagen; ich waſch' mir die Hdnde, wenn ich —— habe.“ 

Die Franzoſen nennen ſich ſelbſt le peuple le mieux habille 
du monde und find nicht wenig eitel Ana dab ganz Europa 
fi in ihre Trachten Meider und ihre Moden bis in die entfern 
tejten Winkel der Erde dringen. Mit dem Letzteren hat es leider 
feine Richtigkeit; jenes Prädikat hingegen können wir nur gelten 
laffen, wenn von Franzdfinnen die Rede if. Die Kleidung 
der Männer fcheint uns in Frankreich viel weniger zweckmaͤßig 
und angemeflen, als in England. Ein Franzofe, der Staat madıt, 
ſteckt nie mit redhtem Behagen in feinem Rod. Der echte Britifche 
Gentleman wird in feiner Zoilerte alles Auffdllige und Geſuchte 
vermeiden; je gewählter fein Anzug, dejto mehr wird Einfachheit 
und gediegene, aber beſcheidene Eleganz ihn auszeichnen. Bei 
dem Kranzofen herricht das recherche vor; man fieht ihm an, daß 
er fi um der Leute willen in Gala wirft. Wer bloß durch feinen 
Anzug die Augen der Leute auf ſich zieht, fpielt_ im Grunde die 
Rolle eines wandelnden Puppenftodes. Mancher Parifer Elegant, 
der Euch auf Straßen und Promenaden in den Weg Iduft,, ger 
mahnt Euch wie ein lebendiges Yushängefchild, das den Voruͤber⸗ 

ehenden in die Augen ftechen foll: „Seht her, wie ich ausftaffirt 
in; mein Ro ift von Staub, mein Hut von Bandoni, meine 
Stiefel von Evrat, meine Handſchuhe von Walker; meine Wälder 
rin ift Madame eric.“ Ad vocem Waͤſche made ſich der 
Engländer über die Herren P. C. und U. L. R., membres de la 
Societ® Royal Academique des Sciences et de plusieurs societes 
literaires, Berfaffer von „L’Art de briller en societe ou Manuel 
de l’homme du monde”, weiblich luftig, und zwar wegen folgen: 
der Vorſchrift, die in den Ohren echter Gentlemen wie eine uns 
faubere Kegerei Blingt: —* die viel auf Reinlichkeit halten, 
wechſeln zweimal möchentli Beide; das * muß drei 
bis vier Mal gewechſelt werden, zumal von Tabackſchnupfern.“ 
Bei der Gelegenheit wird als Kuriofum angeführt, daß dem juns 
en Lord D.... von feinen Kameraden im —* zu Orford der 
uͤbelklingende Beinamen „Schmutzhemd““ angehängt wurde, weil 
er eingeſtandener Maßen fein Hemd nur dreimal taͤglich wech⸗ 
fette, während fein Verrer gleiches Namens dies viermal that. 
Ein Londoner Elegant vertraut übrigens fein Ba ‚feiner 
Stadtwaͤſcherin an, fondern ſchickt es aufs Land, weil im der 
gondoner Kohlendampf s Atmojphäre das weißeſte Linnen beim 
Aushängen grau wird. 

Man fieht, wie es den Reviewer freut, wenn er den Frans 
zoſen eins verjegen kann; defto glänzender if die Anerkennung, 
welche er den Franzdfinnen, als Meifterinnen in allen Künften 
und Feinheiten des Puges, zu Theil werden laͤßt. Nirgend in 
der Welt, ſagt er, Meiden ſich die Frauen fo ſchoͤn wie in Frank; 
rei. Ss ift aber auch fein Wunder: fie find _mit gene Seele 
dabei, fie find in Wahrheit dazu geboren. Ein Schmetterlin 
erfüllt feine Beſtimmung, wenn.er feine bunten Flügel aufrol 
und unter Blumen dabinflattert; eine Franzoͤſin die ihrige, wenn 
fie ſich puge und zu Goirse oder Ball ausſtiegt. Tag für Tag 
haben die lieben Weiberchen zu wählen, Zu probiren, zu ver 

teihen, zu Pritifiren, — bald über einen Hut, bald über einen 

bami, eine Kapote oder eine neue Robe, — „wer kennt die 
Mufer, nennt die Namen? Und nun erft Abends im Salon, 
wie geht das geflügelie Geſchwaͤt hinüber und herüber. Die 
neue Rational s Freundichaft zur Franfreih und England 
bewährt ſich auch darin, dak die fchönen Framzoͤſinnen gegen 
ſchoͤne Engländerinnen nicht im Geringften neidiſch oder miß ⸗ 
günftig find, daß fie ſich aller kleinlichen Eiferfucht eniſchlagen, 
wenn eine Britin mit ihnen in die Schranfen tritt. Kein neues 
Gedicht von Lord Byron hat je bei der lefenden Welt ſolchen 
Furore gemacht, wie jeder neue Anzug der —— von Surhers 
land bei den Parijer „Modiſten““. — Die KieidersKünftter und 
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Kuͤnſtletinnen zaͤhlen ſich in Frankreich nicht zu den gewoͤhnlichen 


dienend Sie nennen „Artistes”: fie meditiren 
— cam von Sea Autfaflung, von ſcho / 
ischer fie, von (, von erade wie Mas 


— 

Lady D.... fand den Preis eines 
; „Madame! parole d’honneur”, 
erfes: il m’a coute trois nuits 
i ar Der Porter * Mode⸗ 
Schneiders weigert ſich, einen Beſucher anzumelden: Monsieur 
n'est viable, ——— „Die Feder an dieſem Hute ſitzt 
göttlich”, ſpricht eine Moͤdiſtin: „Cela m’est venu par une inspi- 
ration soudaine, dans un moment d’enthousiasıne.” Es ift note; 
riſch, daß eine Putzmacherin, dur eine Kammerdame zur Her: 
von Berry beichieden, zur Antwort gab, fie habe unmög: 

u eit, die Frau Herzogin möge die Güte haben, zu warten. 
8 wird den Lejerinnen vielleicht nicht unangenehm fenn, 
au —— welche Damen gegenwärtig am Pariſer Wode Himmel 
als Sterne erfter Größe —5 Da 2 zuvörderft die Herzogin 
von Beiie, die ſchoͤne Schweſter des Grafen von Orjay; dann 
Madame Le Hon, die Gemahlin des Belgiihen Gejandten, eine 
Flamdnderin von echt Rubensiher Schönheit; ferner die Gräfin 
von Baudrewil, eine reigende junge Wittwe, die ſich eine Zeit 
lang mit ihrem Gemahle, dem Kranzöfiihen Gefandeen, zu 
Münden aufgehalten hat. So oft Madame Le Hon in einem 
neuen Hure erſcheint, geht mir allen eleganten Damenköpfen eine 
wahre Revolution vor. Frau von Vaudreuil hat zu allererjt die 
„riselle” von rubinrorhem Sammer gerragen, die zu ihrem glän 
zend rabenſchwarzen Haar jo reizend fand, dab die ganze Damen; 
welt für diefe neue Mode in Ertafe gerierh; wie ein Kauffeuer 
ri Die „riselle” um fi, — auf einmal mar jie wieder vers 
bwanden. Die Herzogin von Maifance, Tochter der zur Kaifer: 
eit berühmten Färftin von Wagram, iſt eine ſylphenartige Schön: 
beis, ſchlank und zart, luftig und ſchwebend, eine beflügeite Tänze: 
zin und — nebenbei gefagt — die-Urheberin der jüngften großen 
erung in der Kleiderordnung unferer Damen. Denn auf 
Anftiften einer ehrgeizigen, unternehmenden und mit unwiber: 
icher Weberredungstunft begabten couturiere, der Madame 
Dudor Manpurp, hat die genannte Frau Herzogin ſich zur 2 
sronin der engen, ver ai . Aerinel aufgeworfen, hat 

re 


ich 

ker, * und Poeten. 
neuen Huies bei Herbault zu 
beiheuertc der Schöpfer des Ku 
W’insompie, seulement pour l' 


das eifpiel gegeben und einen Kon: 
en endli Bene —* nicht abſehen 


"Das Grüßen. Ein ſehr ergöglides Kapitel im Nuovo 
Galateo handelt von den Begrüßungsarten, die bei verjchiedenen 
Böltern cheils üblich geweſen, ıbeils noch find. Die Einen 
reiben die Naſen an einander, die Anderen zupfen fich bei den 
Ohren; bei den alten Franken zog Jeder ein Haar aus feinem 
Bart und präfentirte es dem begeguenden Freunde. Die Japas 
nefen ſiehen den Pantoffel ab, wie wir den Hut. Der Marques 
fass er ſpuckt ſich in die Hand umd reibe ſich dann Das 
Geicht damit; anderwärts gilt es für einen fehr verbindlichen 

ang, dem Bejucher eine große Kalebaſſe voll Wafler an den 
werfen. Wir in Europa ‘haben die —— Des Kopfes, 


Kopf - 

ee, den „Kunir’, das Händejchürein Hutabzie 
ben, den Kuß auf Hand oder Wange; aber zu wiſſen, wo, mann 
und bei Verfonen das Eine oder das Andere an feiner 
Stelle ift, das ift Die große ——— . 

Eine Grumdregel der Höflichken ift:_ jeden Gruß, fäme er 
auch nom — ji erwiedern. Der nz von Waͤles, 
nadhmals König Georg W., der mu schaften nıleman in ganz 
England, ‚ging eines Tages über PallsMall und danfte —*— 
der ihm — durch eine Berbeugung; als aber auch der Gaſſen⸗ 


‚ ging der Prinz vorüber, 
ES ER ORÄT Rue ler Sala 
den 


i gli Sittenrichter: „Allerdings! denn einen 
er n und ihm nichts geben, heißt, ihn zum Beten 
& bleiben und einen Girpence aus dem Beutel holen, 
— nicht ſchiden u . mehr 9 

en machen, als die e wei ; alflo das Beſte war 
= eben.” — ‚Es aid 7 —8* einen Belannten, 
der Strafe ‚ im Kaffeehaufe oder font an einem 
öffentlichen Drte trifft, laut bei feinem Namen zu grüßen oder 
ar anzurufen, Desaleicben muß man nicht fragen: Was macht 
Frau? Ihre wo. Berter? u. dergl.5 vielmehr ers 
dert bie Lebensart, die Perſon mis Namen zu nennen, nad 
deren Befinden man ſich erkundigt. nig Georg III, fand cs 
ur ang daß * —— 8 Sn a a fange ar 
evorer fragte: „Wie n ero Frau Ge: 

mablin und ——— (Schluß ſolgi. 


in parbie., the Queens of England. — Die Köniyi En 
renn a — n en von 
Land dem Anfang des 12ten Jabrbun ‚ Bon Gannat ——— 


The right aud engineers direetor, — Non Bennett. 3 h 
Colloquies, — Oltfpräce mo einem Wrenologen umd den Schatten 
Dugald Stewart's. Bon I Glade 


ousin, on Ihe state of eduentian ia Holland. — Ileberfegt von 2. Horner. 
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—— of the timer of George IV. — 2 Bde. 28 Sh 

The elopement. — Ronian in 3 Boem. 3 N 

Essays anıl traete. ee 8. D: Eonnor. 10) Sb. 

ilustration« of the fossil eonchology of Great - Britain. and Ireland. — Bon 
Cap. T, Brown. Erfte Nbtbg. 4 20 Eh. 

Memoirs of an aristoerat and reminiseences of Napoleon. — 7] El. 

Mewioir of Trerise. — Bon Trefitu. 24 &h. 


Sriedhentiand 


Archäologische Zeitſchrift in Athen. 


Seit dem Jahre 1837 befteht in Athen eine 
Geſellſchaft, mit dem Zwecke, das Studium der 
Auffindung von Alterihuͤmern in Griechenland, deren 
machung u. f. mw. zu befördern und zu bereichern. 
Mitteln der Beförderung gehört eine — 
welche in Folge Koͤniguchen Auftrags von er 
jener Gefellihaft in Griechiſcher Sprache redigirt und auf Staaıs 
koften herausgegeben wird. Das erfte Heft derfelben it bercis 
erſchienen, und jeden Monat foll ein foldhes in Duartformat un 
mir Steindrüfen ausgeftatter, welche Abbildungen von Alter 
tbümern, Kopieen hung riften und dergi. darftellen, erfcheinen. 
Für Ausländer kofter der Jahrgang (man fann nur auf den gan 
zen Jahraans oder = echs Monate abonniren) 60 
oder zchn Spanifhe Thaler, und haben ſich dieje für 
an Didor in Paris, für Deutſchland an Brockhaus in Yeip 
für England und Kukland an na in London und 
für Jialien an de Nomanis in Rom fid) zu wenden. 
Nach der YAuscinanderfegung im erften Hefte beſteht der 

Hauptzwed der ardhdologiichen Br darin, die bisher noch 
aͤnzlich umbefannten oder nur fehlerhaft bekannt — 
Infehritien und Alterchümer, die in den Griechifchen Mufeen von 
handen find, in Abichriften und Abbildungen genau und 
tig mitzueheilen. Die Kritit und Erklärung diefer In 
und fonftigen Alterthämer ift davon ausgejchlofien, — zum Ehe 
wegen des Mangels an den dazu noihwendigen Büchern in 
Griechenland. Der vorhandene reihe Stoff bürgt für die ana 
terbrochene Kortjegung der Zeitfchrift; denn an Inf en allein 
aus Attika find mehr als 500 zu veröffentlichen, au enen aus 
anderen Theilen Griechenlands, fo mie den in gu Anzahl 
vorhandenen Basretiefs, architektoniſchen Ornamenten, von 
gebrannter Erde u. f. w. Die Abficht der Redaction ift { 
was die Infchriften anlangt, der Sammlung unferes 
Mitbürgers, ‚des Herrn Geheimen Regierungsraths, 

ödh, zu folgen. 
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Mannigfaltiges. 


— Wohlfeile Literatur in England. Der ' 
dei mie Büchern und Zeuſchriften, der jegt in De don 
einigen Verlegen gerieben wird, ift in England I Fe 
und zwar unter dem Namen „Number-trade”, befannt. © 
Handel wender fi ausihliehlih an die niederen Bolksklafien, 
und zwar mehr auf dem Lande als im großen Städten, mo 1# 
geordnete Buchhandlungen giebt. Son ndon aus madt fib 
regelmäßig in jeder Woche cine große Anzahl von Eolporenzen 
(bawkers) mit eigenen Equipagen auf den Weg. Ueberall auf 
ihrem Wege laflen fie die Spuren ihrer literarifchen Ymbuflrie 
urüd, denn ‚bier vertheilen fie die Probeblätter eines neun 

uches oder einer neuen periodifhen Schrift, und dort beit 
fie die Forıfegungen der früher auf Prinumeration angefange 
Werke, endlofe Lieferungen in einzelnen Bogen, e 
Penny ins Haus. Man kann ſich Leicht denken, daß dieſe 
von Lirerarur ganz den Stempel desjenigen Publikums 
welches fie beitimmt if. In der Hegel find es Kriminalgeſch 
sen, Standaloja und, wenn es bad fommt, Kochbücher und me 
Din N Kuhichläge für Haus und Hof. Dabei wird denn zu 

eilen au 


w r in Deut Fe ebenfalls ſchon a 





Kuntarif angewandt, den Prdnumeranten, nachdem 

lang ihre wohlfeilen Werke. cheuer genug bezahlt, irgend \ 
Bannıes klafiſches Buch als Gratis: Zugabe zu verjprechen. — 
Weni gen dahinter zu fommen, daß es eigentlich bloß 
Zugabe jep, die fie mir fhrwerem Gelde bezahlen, da es — 
„trash”,; leeres Stroh, tft, was man ihnen ſonſt noch geli 
hat. Der größere Theil diejes Publifums, der, wenn 6 
wicht auf folhe-Weife angeboten worden wäre, gewiß niemals 
ein Buch gefau tte, pränumerirt jedoch immer von Ne 
und jo erhält fi denn auch der „Number-trade”, ohne ei 
dem foliden Buchhandel, der jelten mit ihm fonfurrirt, zu ſhaden 
Ja, mander Penny: Pränumerant, der einmal — 

nu 


—* un 66 durch billigere Preife ein um fo größeres 
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Nord: Amerila. 


Kanada's Verhältniß zu Grofbritanien®). 


Der Haß und die Feindfchaft, die jept in dem beiden Kanada's 
gegen das Mutterland ausgebrochen, waren nicht etwa von jeher 
vorhanden. Als England ım Jahre 1763, in Folge des Vertra— 
ges zur Berfailles, von Kanada Befig nahm, beeilte es fi, den 
Bewohnern feiner neuen. Provinzen die freie Ausübung ihres 
Kultus zuzuſichern; achtzehn Monate lang fand es diefen frei, 
ihr Eigenthum zu veräußern, oder das fand zu verlaffen. Und 
6; nur ihre Religion, auch ihre Geſetze und Gewohnheiten 
lieh man ihnen: die perjöntiche Freiheit blieb unbefchräntt; die 
Auflagen waren unberrächtiih. Was blieb da noch zu mwünichen? 
ng Dachte damals, mir Ausnahme des Kanadiichen Adels, der 
die böchften Stellen im Lande inne hatte, Niemand daran, nad) 
Kranfreich zuruͤckzukehren. Aber alles, dies bat ſich gar fehr geändert! 

Das gute Vernehmen endete, als das Mutterland das Gous 
vernement refonftituirte (1791, durch die Kanadijche Gonjtitutions: 


Afıe) und die Provinz, die, umter dem Namen Quebek, eine 


einige geweſen, in Dbers und NiedersKanada eintheilte. Die 
ahler, — des Geſchworenen⸗ Gerichts, Bildung einer 
geſeßgebenden Verſammlung aus Deputirten von den angeſeſſenen 
Kofoniften mit einem Grundeigenthume von mindeftens vierzig 
Shilling Ertrages und von den Einwohnern, die zehn Pfund 
jhrlich Wierhe bezahlten, auf vier Jahre gewaͤhlt — waren dic 
Folgen des neuen Spftems: koſtbare Neuerungen, die einem an 
Gtiten umd berrichaftliche &efälle gewöhnten Volle als eben jo 
viele ſchoͤne Eroberungen hätten erfheinen muͤſſen, wenn die fie 
begleitenden Einrichtungen den Wirkungen derſelben nicht in den 
Weg getreten wiren. Go wurden aber dem Berfammlungshauie 
verſchiedene Gewalten zu abfoluter Kontrolle übergeordnet. Der 
Gouverneur, der exekutive Rath und der legislative, deſſen Mit— 
glieder unabſetzbar ſind, wurden vom Koͤnige ernanni. Bei der 
Baht hierzu galt ſelbſt ein abweichendes Glaubensbefennmiß für 
fein Hindernißz nur dem Juden und Geiftlichen war der Zutritt 
zur gefeggebenden Verſammlung verfchlofien. Diejes Haus und 
der legislarive Nach wurden mit Berathung und Abſtimmung 
über die Gefeze von lokalem Intereſſe beauftragt. Alle Fragen 
entfchied die Stimmen: Mehrheit und das geheime Sfrutinium. 
Die Bills wurden dem Gouverneur zur Genehmigung vorgelegt, 
die dieſer geben — oder auch ſich vorbehalten fonnte, um 
erft fpäter die Königli e Willens Meinung zur Kenntniß zu brins 
* : ein Praͤrogatis, kraft deſſen die Englifhen Souveraine das 

t hatten, des Gouverneurs Genehmigung ruͤckgaͤngig zu 
m . Nur mufte dies binnen den crften zwei Jahren nad) 
erfolgter Genehmigung der Bill geichehen, widrigenfalls diefe 
Gefegesfraft erhielt. Der Gouverneur konnte die gejengebenden 
Kammern —— verlängern und auflöfen; doch mußten fie 
alljährlich zufammenberufen werden. Die Juſtiz wurde von 
DbersApellationshöfen und von Königlichen anfgerichtshöfen 
verwalter. Ein folder Dber » Apellanonshof bejtand aus dem 
Gouverneur der Kolonie, als deffen Prajident, aus einem Ober⸗ 
Richter, aus dem Königlichen Bankgerichtzhof und aus den Mit 
gliedern des erefuriven Rarhes. Er ſprach als legte Inſtanz in 
allen Appelliahen unter 00 Pfd.; Sachen über den Belauf 
diefer Summe mußten dem geheimen Rache des Könige vorgelegt 
werden. Die Polizei verjahen Friedensrichter ehne Gehalt. Die 
* des exetunven, jo wie die des legislativen Rathes 
wırden de jure überall, wo fie fich aufhielten, Friedensrichter. — 
Dergeftalt verhielten fi die neuen Einrichtungen: eine Drgani 
fätion, wie fie gegenmärtig in allen Britiſchen Befigungen von 
RordAmcrifa in Kraft ift, und die alle Befchwerden und Feind: 
fetigkeiten hervorgerufen, wie fie jegt das Mutterland und die 
Kanada’s trennen. 

Bor der Eroberung (1759) beftand die Magiftratır und die 
Eipitr®emwalt meiftens aus Perjonen, die zum Adel gehörten. 
Diefe Arifiofratic mäßige ihren angeerbien Stolz durch Leutſelig⸗ 
feit und einnehmendes Wefen, wodurd ſie beim Volke Achtung 
und Liebe gewann. Darum ſah diefes auch nicht ohne Schmerz, 


Nadı der Prance Littöraire, — Diefer Artitel trägt allerdings die Farbe 
46* Beriaſſers durite aber gerade darum, zur Bexaleſchung 

mit der grmehniich von Englifchen Bertchreritattern berrüßrenden Dariieliun: 
gender velitiſchen Blaͤtter von Intereiie ſeyn. .. : . 


bei Abtretung Kanada's (1763), wie jene die hohen Steflen, die 
fie bis dahin befteider, verliefen. Damals erfolgte eine voliſtaͤn⸗ 
dige Subjtitution: überall traten die Eroberer an die Stellen der 
Befiegeen. Die neuen Anktömmlinge waren aber weit entfernt,‘ 
ihre Vorgänger zu erreichen: mindeftens glichen ie ihnen nur 
von der ſchlimmen Seite, hatten nur deren Fehler, ohne eine 
einzige ihrer guten Eigenſchaften damit zu verbinden. Zwar 
harte Jeder bei feiner Ankunft in der Kolonie jeinem Namen 
flugs_ und fröhlih einen Squire angehängt, aber dennoch blieb 
ihr Adel immer nod mehr als problemanih. Der Mehrzahl 
nad waren fie Kieferanten und Kaufleute aus unbedentenden 
Haͤuſern und konnten es auch bei dem Antritie ihres neuen Ber 
rufes nicht über fi gewinnen, ihrem alten Gewerbe zu entjagen. 
Daher machten denn gar Viele aus ihrem Amte cine Art von 
Hebel zu Erweiterung ihrer Privargejchäfte, während Andere 
die ihnen anvertraute Handhabung des Gejeges zu Veruͤbung 
der gehäfligiten Unterdrädung und der rüdjichtsiojeften Gemalt 
mißbrauchten. So ſah fi 5. B. eine große Anzahl von Jdgern, 
die in ihren gegenfeitigen Dandels-Berhättnifien deren Schuloner 
waren, ganz unverjehens vorgeladen, fejtgenonmen, vor dem 
Magiftrat, der ihr Gläuiger war, geführt und von diefem zu 
augenblicklicher Entrichtung der Schuldjumme verurtelt — waͤh⸗ 
vend fie früber, in dem gleichen Falle, in Hduten oder Erzeugs 
mfjen des Bodens bezahlen durften. — In Ermangelung der 
Zahlung wurden fie dann, obgleich die Schuld meiltens Faum 
über vierzig Shilling betrug, wie gemeine Verbrecher vor den 
Gerichtshof von Diebe gejchleppt, von diefem ins Gefdngmik 
geworfen und darin ſo lange feitgehalten, bis ihre Schuld mir 
dem legten Penny abgerragen war! . 

Jene Lieferanten und Kaufleute waren indeh obendrein nicht 
die hen. in ihres Gelicdhters, denen man die Civil. und die 
Gerichts: Verwaltung des Landes anvertraut. Kanada war auch 
ſhon von einer Maſſe Anglo-Ameritaner heimgejucht, die aus den 
Vereinigten Staaten gefommen waren, wo man fie weggejagt 
hatte. Diefe gaben ſich den Titel von Lonaliften, obgleich im der 
That nur ihren heimlichen Umtrieben und ihren Raͤnken England 
die Abfonderung Nord: Amerika's zu danken gehabt. Ihren eigenen 
Großprahlereien nah waren aber freilidy die Dienfte, die fie dem 
Mutterlande erwiefen, ganz unfchdgbare geweſen und ihre Leiden 
dafür unermeßlich. Biel ärger noch waren aber in der That ihr 
Geichrei und ihr Geklage. Und diefen lich das Engliſche Gour 
vernement ein geneigtes Ohr; die legten Reſte des Framoͤſiſchen 
Adels wurden entfegt, um den armen Lonaliften die Stellen zu 
geben, die jene etwa noch inne gehabt. Alsbald machten num 
diefe- und die Lieferanten gemeine Sache und jchloffen. ein gegens 
feitiges Schugs und Trug Buͤndniß zum StellensAuffauf, woran 
die Anftrengungen ihrer Gegner allefammt erfolglos jcheiterten. 
Niemals ift ein Plan fo foigerecht ausgeführt worden; nie hat 
man einen vollfommeneren Akkord geſehen: häusliche Zwiſtig⸗ 
keinen, verlegte Eigenliebe, beeintraͤchtigte Privai⸗ Intereſſen, Alles, 
Alles ſchwieg vor dem allgemeinen Beiten der Diigarcie. Und 
diefer Mißbräuch ift bis auf den heutigen Tag geblieben. Gegens 
waͤrtig zähle unter den 35 Mitgliedern des erefuriven Kathes von 
MiedersKanada die Oppofition nur fünf, und auch diefe erft in 
Rolge wiederholter lebhafter Kecriminationen der Verfammlung. 
Doch die folgende Ueberſicht wird eine noch anſchaulichere Vor; 
fteflung von der Stärke dieſes Mifbrauchs geben: 
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England 


Die Gefesgebung der eleganten Welt. 
(Schluf.) 


„Wenn man vornehme Leute, mit denen man irgendwo bes 
fannt geworden, am dritten Drte trifft, fo drange man fich nicht 
an jie heran, fondern warte, ob es ihnen beliebt, fih der Be: 
—— zu erinnern. Durch ein anderes Betragen ſetzt man 
ich oͤfiers empfindlichen Demuͤthigungen aus. Kin Secretair 
em Schatzamt, der zu feinem nicht uͤblen Gehalt einiges eigene 
Bermögen zuzufegen hatte und unter feinen federfuchjenden Kol 
legen für einen fompleten &entleman galt, wollte auf einmal 
höher hinaus und lieb fi in den Beeffteat:Klub aufnchmen. Da 

ab ihm der Zufall eines Abends einen edlen Herzog zum Tiſch— 
Radar, der ſich in eine gutmuͤthige Eonverfation mit dem neuen 
Mitgliede einließ. Dan fand von Tiſche auf, und Seine Gnaden 
entfernte fih, ohne weiter mit einer Sylbe an unjeren guten 
—— zu denken. Ein paar Tage darauf begegnet Letzterer dem 
Herzoge auf der Straße und redet ihn überaus freundjchaftlich 
an: „Ab, Mylord, wie geht es Ahnen?” — „Darf ich fragen, 
Sir, mit wen ich die Ehre habe, zu ſprechen?“ — „Erinnern 
Emw. Gnaden ſich nicht mehr? Ich hatte neulich die Ehre, im 
Becfitead: Klub mir Ihnen zu Abend zu effen. Ich bin der Ge; 
erctair Timms beim Schatzamt.“ — „Sehr wohl, Herr Secre— 
tair Timms beim Schatzamt! Ih wuͤnſche Ihnen einen guten 
Morgen.’ — — Für die Impertinenz Engliiher Dandies, den 
Gruß eines Bekannten auf der Straße oder in Gefellichaft nicht 
zu erwiedern und überhaupt zu thun, als ob man fich feiner gar 
nicht zu erinnern wüßte, giebt cs einen eigenen Kunſt⸗Ausdruͤck; 
man nennt es „einen ſchneiden“ (to cut), und der von diejer 
Unhöficyreit Betroffene heißt che euttce, Der Stuger George 
Selwyn ‚befand fi zu Barh, als die Seajon beinahe vorüber 
und Alles „ſchrecklich Leer’ war; in diefer North nahm er mit 
der Gejellichaft eines aͤltlichen, ziemlich landjunfermäßigen Gent 
leman fürlieb, mit welchem er tigih am Brunnen, an der 
Wirithstafel und im Kafino zufammentraf, Ein halb Jahr dars 
auf kommen die Beiden einander zu. London in St. James⸗Street 
entgegen; Selwyn möchte gern unbemerkt vorbeifchlüpfen, aber 
zer ruͤckt ihm unbarmherzig auf den Leib. „Was? erinnern 

ie fi meiner nicht mehr? wir haben in Bath Bekanntſchaft 
gemacht.” — „IH erinnere mid) ganz genau‘, gab Selwyn zur 
Antwort, „naͤchſtens komm' ich wieder nah Barh, und dann jofl 
es mich (ch freuen, die Bekanntſchaft zu erneuern.’ 

Das Küffen betreffend, welches allerdings Stoff zu einem 
ſehr ausführlichen und intereffanten Kapitel abgeben fönnte, bes 
gnügen wir uns, —— Paragraphen aus der Art de briller 
u ciren: „Nicht felten wird ein junger Mann durch einen ges 
eifehaftlichen Brauch, etwa durch eine Entiheidung beim Pfänders 
ſpiel, oder fonft durdy einen Glüdsfall berechtigt, eine junge Dame 
u kühlen. Bon folder Berechtigung muß man einen höchſt bes 
—33 Gebrauch maden; jede Anwandlung von Galanterie 
oder Sentimentalitaͤt wäre hier ſehr am unrechten Ort. Die 
Wange ganz leiſe mit der Lippe zu beruͤhren, iſt Alles, was man 
68 erlauben. darf. Doppelte Vorſicht ift nörhig, wenn die Dame 

och aufgelegt hat. Die laͤcherlichſte Figur pflegen bei folchen 
Anlaͤſſen die jungen Studenten zu fpielen, die ganz friich aus der 
Penfton oder von der Schule herunter kommen; fie nähern ſich 
der Dame auf die. allerverlegenfte linkiſche Weiſe, werden unter 
dem Milchbart rorh wie die Prien und cntledigen fich endlich 
ihres Auftrages mit einem herzbaften Schmag, den die Schöne 
noch nach einer Stunde feucht adf der Wange fühle.‘ 

Befuhe. Der Nuovo Galateo giebt für Jtalien die qute 
Lehre: der. Bormittag fen nicht die rechte Zeit, Damen feine Aufs 
wartung zu machen; die Italidnerinnen wären in der Regel fo 
früh noch nicht eingericuet Befuhe zu empfangen. „In Lon⸗ 
don‘, bemerkt der ſcharfſinnige Autor, „findet das gerade Gegen 
theil-ftatt, und die Damen müflen ihre ——— auf den 
Vormittag. verlegen; denn Nachmittags pflegen die Herren ſchon 
dermaßen des fühen Weines voll zu. jenn, daß fie ſich den Ladies 
nicht füglih mehr präjentiren können. — Zu Rug und Frommen 
der Leute, die Anderen durch ihre Befuche zur Zaft fallen, weil 
K es zu. Hauſe und ‚mit ſich allein nicht auszuhalten wiſſen, möge 

ier, folgende Anekdote ftehen, die Helvetius erzählt: „„Ziner, den 
die Langeweile tagtäglich plagte, Pam zur Abwechſelung einmal 
auf-den Gedanken, feinem Nachbar, dem Scriftfteller, eine 
Morgen: Bifite zu maden. Der nahm den unerwarteten Gaſt 
mit aller möglichen Höflichkeit auf, unterhielt ſich mit ihm, fo 
gut es gehen wollte, bis die harte Geduldprobe überftanden war 
und Jerer von dannen ging, um feine Ennuyance anderswohin 
zu verfchleppen. Der Gelehrte erinnerte ſich des Befuchers * 
nicht mehr, als ihm zu Ohren kam, Jener verſchreie ihn bei 
aller Welt ats einen unhöfichen, ſtoljen Menſchen, weil er den 
Beſuch nicht erwiedert hätte. Stracks ging er zu dem Manne 
ins Haus und hielt ihm folgende nachdrckliche Anrede: „„Mein 
Herr, Sie beſchweren ſich über meine Unhoͤflichkeit; das, ift cben 
fo undankbar als unvernänftig. Was Cie zu mir geführt hat, 
wien Sie ſelbſt recht gut: nich das Wohlgefallen an meiner 
Geſellſchaft, fondern der Ueberdruß an Ihrer Agenen- Ich war 
allein und unterhielt mich fehr gut; Sie find_gefommen, und ich 
habe mich bemüht, Sie zu unterhalten: wer ſteht in des Anderen 
Schuld? Sie brauchen Viſnen, ſich die Zeit zu vertreiben, ich 
nicht; das macht allerdings einen Unterfchied zwiſchen uns Beiden, 
— aber was kann ich dafür? Erfennen Sie Ihr Unrecht. : Sie 


’ 


a Ueberrod. Ungefähr denfelben Rath giebt folgender 
niihe Spruch: 

Vien sempre ad annojarti il tuo vieine : 

Per sempre liberärtene vuoi tu} 

restagli uno zecchino, 
Non il vedrai mai pin. 

So mird man freilich die armen Sünder los, aber nicht die 
reihen, die doch gerade die zahlreihiten und die unverfchdm: 
teften find. 

Wenn bei einer Afiembiee in London der Gaft in den Geſell— 
ſchaftsſaal tritt, fo Öffnet ihm ein Domeftif die Flügelihären und 
ruft den Namen des Antommenden mit lauter Stimme in das 
Zimmer hinein. Daraus ergeben ſich öfters ſehr laͤcherliche, zu: 
weilen fehr unangenehme Irrungen, indem der Thürficher die 
Namen verwedjelt oder greulih verunſtaltet. Gin Fransoie, 
Namens Delaflotte, tritt in_ den gedrängt vollen Draming:Room 
bei Lord £....; der Dömejtif ruft, fo laut er fann: „Mr. Hella. 
float!’ Auf den entfeglihen Klang dieſes Namens — man denfe 
us etwa Deutſch einen Herrn von Höllennög — wenden fi 

er Augen nah dem Eingang, und fiche da, es erfcheint cin 
feiner, ſchmaͤchtiger, ganz janft und delifat ausfehender junger 
Mann, ſichtlich betreten, da er gar nicht begreifen kann, was 
gu zum Gegenftande der allgemeinen Aufmerkſamkeit madt. 

och fchlimmer ging es der Lady A.... und ihrer Tochter eines 
Abends beim Herzog von Devonfhire. Die beiden Damen au 
hoͤrten zu den näheren Freundinnen der Herzogin und drgerien 
ſich über den Thürjtcher, einen erufältigen Burſchen vom Yande, 
der jedesmal aus vollem Halſe: „The Right Honourable Lady A. 
(die bohmwohlgeborene Mad. N.) und „the Honourable Miss A.” 
(die wohlgeborene Miß 4.) in den Saal hineinjchric und davon 
mt abzubringen war. Sie ſchaͤrfien ihm endlich nachdruͤclich 
ein, die Zitulaturen Pünftig wegzulaſſen; er merkte ſich die Lehre 
aufs Wort, und das naͤchſte Wal vernahm Devonſhire⸗Houfe mit 
Staunen und Ergögen die Meldung: „Simple Lady A. and Plain 
Miss A, are coming up!” (Die fimple Madame A. und die bloße 
Miß A. kommen jo chen!) 

„Den Gaft, der fid) empfiehlt”, — fo lauter das Höflichkeits: 
Gebot der Franzofen, — „geleitet der Wirth bis an_die Thür, 
welche zur Treppe führe, bleibt dann in der geöffneten Thür ſtehen 
und folgt den Gafte mit den Augen, bis dieger ſich zu dem legten 
Abjchicdegruße ummendet; nad) deffen Erwiederung fann die Thür 
geichloffen werden.” — Bor hundert und zweihundert Jahren 
nahm man es mit dergleichen Förmlichkeiten dußerft genau. Zu 
wie vielen Reibungen und Zaͤnkereien hat das Ceremoniell der 
diplomatischen Biftten Anlak gegeben. Die Republik Venedig 
harte, als Bermittlerin bei den Weftphäliichen Friedens Unter: 
handlungen, einen Gejandten, Eontarini, zu Muͤnſter. Derfelbe 
ſtattete dem Franzoöſiſchen bevollmaͤchtigien Geſandten, Grafen 
d'Avaur, einen offiziellen Beſuch ab. Beim Abſchiede geleiteie 
der Franzoſe den Venetianer bis an die Treppe, blieb aber oben 
ftehen. Dies war ein Verſtoß; er hätte mindeflens bis an die 
legten Stufen mit hinuntergeben follen. Comarini war über dieſt 
„unehrerbietige Behandlung‘‘ jo erbittert, daß er ſich nicht mehr 
am Kongreß, Drte halten ließ, fondern nach Kaufe reiite und bei 
feiner Regierang Klage führe. Die Nepublif billige fein Ber: 
fahren ‚und fordert volle Satisfaction für ihren Gejandten; cher 
werde. fie den Kongreß nicht wicder beſchicken. Darüber fanden 
lange Unterhandlungen ſtatt — aber das Franzoſiſche Kabiner war 
des Krieges müde und gab nad. Kortarini kehrie im Triumph 
nad; Münfter zurüd. Punkt für Punkt war bedungen und aufı 
—5 — wie cs bei der naͤchſten offiziellen Viſſte hergehen ſollte. 

iesmal ging Graf D’Avaur ‚bis an die Schwelle feines = 
mit, wo der Wagen des Venetianiſchen Gefandten vorgefähren 
tar, blieb im Thorwege ftchen, während Contarini einſtieg, und 
grüßte mit ciner tiefen Berbeugung, als derfelbe abfuhr, indem 
zugleih der Ambaſſadore ſich gravitdtiih zum Schlage hinaus 
verneigte. So war der Streit beigelegt, aber der Krieg mit allen 
feinen Graͤueln dauerte darüber ein halbes Jahr länger. 

Diners. Auch über diefen Gegenftand hat der Nuovo Galateo 
ein hiſtoriſches Kapitel, worin wir 3. B- fefen, daß man in Sybaris 
die Frauen ein ganzes CH voraus zu den öffentlichen Feſtmahl 
zeiten eintub, — fo viel Zeit nahmen die Zuruͤſtungen zum e 
weg. In China gehört es zur feinen Lebensart, daß der Witih 
fih von Haufe entfernt, wenn er Gäfte zum Efien eingeladen 
hat. Die Sitte ift gar nicht fo unvernünftig, wie fie auf, den 
erften Blick ſcheint: bei wie manchem Europaͤiſchen Diner würden 
fi die Gdfte recht aut, ja beſſer ohne den Wirkh behelfen. — 
Der Code civil enthält eine ausführliche Theorie du diner en 
ville, die wir den Lernbegierigen zum Nachlefen empfehlen. Bir 
heben nur einige Punfte heraus, worin die Gebräuche der ver: 
ſchiedenen Länder von einander abweichen. — Der Franzoͤſiſche 
Koder fchreibt dem Herrn von Haufe vor, die Gäite alle mit 
einander bekannt zu machen, che man fi zur Tafel ſetzi. Dief 
iſt wohl nur thunlih, wenn die Gejellfehaft wenig zahlreich iſt 
In London geſchieht es niemals: mögen die Eingeladenen einander 
wildfremd ſeyn, im Sinne der Faſhion wird vorausgejcgt, da 
fie alle einander kennen. — In einigen Gefellichaften; in rantı 
reich ſowohl als in England, ift der Gebrauch eingefuͤhrt, jeder 
Dame den Herrn vorzuftellen, der fie zur Tafel ‚geleiten, oder 
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gar jeden Platz im Boraus mit dem Namen der Perſon zu bes 
wicdhnen, die ihn einnehmen fol. Diefe Sitte ift durchaus ums 
leidlihz fie.ftöre das Vergnügen, fie beeinträchtigt die Unterhats 
tung, fie irennt, was fi fucht, und bannt zufammen, was. fi) 
abfioßt. Und welche Zumuthung für den Gaft, dak er feinen 
freien Willen gefangen geben und über fih ergehen laſſen fol, 
mas om praͤdeſtiniri iſt, wie ein Türfe? — Ueber Tiſch giebt es 
einer ſchoͤnen Nachbarin manderlei Aufmerkſamkeit zu erweifen, 


nur ſey man nicht zu aufmerkſam auf ihren Teller und ihr Glas. 


Wenn man die Damen auffordert, Wein zu trinken, pflegen fie 
jehr zu proteftiren. „Daran kehre jih Keiner‘, jagt Chefterfield, 
‚‚jondern fchenke das Glas bis an den Rand voll und jehe 
nach der anderen Scite hinz im u ra ijt cs leer.“ — In 
England * ſich die Damen nach beendigter Tafel ins Thee— 
zummer zuruͤck und laſſen die Herren im dining-raom allein, 
wgrauf das Tiſchtuch abgenommen wird und die Flaſche Hleihiger 
umzugehen anfängt. Spaͤter finden fid) die Herren zum Thee 
wieder bei den Damen cin, und gewöhnlich ijt cs ein oder zwei 
hr Morgens, wenn man einander gute Nacht wuͤnſcht. Diefe 
Engliihe Sitte har viel für ſich: fie gemährt beiden Geſchlechtern 
eine Zwifchengeit zwanglojer Erholung, fie bringe Abwechſelung 
ın die Unterhaltung und erhöht durdy die kurze Trennung den 
Reiz des Beiſammenſeyns. — Die gewöhnliche Tiſchſtunde ift 
in Deutfchland ein Uhr nah Mittag, ın Italien fünf, in Paris 
ichs, in London acht Uhr Abends. In der Haupefache ift gegen 
die Berlegung der Wahlzeit auf den Abend nichts cinzumenden. 
Man iſt orfenbar beſſer aufgelegt, man genicht die Freuden der 
Tafel und der Gefelligfeit mit größerem Behagen, wenn die Ge; 
ihäfıe des Tages zuvor abgerhan find. Man jagt, es jen unge: 
jund, ſpaͤt zu eifenz allein wenn um ein Uhr zu Mittag gefpeift 
wird, folgt doch immer um ficben oder acht Uhr noch cın Abend: 
brod. Die faͤſhionaͤble Welt in London befolgt freilich die aller 
verkehrrefte Lebensweiſe; fie macht die Nacht zum Tage und den 
Tag zur Nacht. Die ſpaͤten Parlaments: Sigungen tragen dazu 
nich wenig bei, Man fegt ſich um acht oder ncun u zur Tafel, 
man geht früh am u zu Bert und fteht um zehn Uhr oder 
gar erft um zwei Uhr Nachmittags auf. Der verftorbene Ford 
Kondonderrn rıtt Tag für Tag in aller Frühe ſpazieren;, oft er 
cignete es ſich, daß Die zum vorigen Abend geladenen Gaͤſte noch 
in feinem Dramwing:Room verfammel: waren, wenn er feine 
Morgen: — — antrat. 
ie Amerikaner kommen bei der biffigen Tory-Laune des 

Reviewers, wie man Leicht denfen kann, nicht am beiten weg und 
müffen ſich allerhand Unarten und Lächerlichkeiten vorrüden laſſen. 
Ein Stans: Secrerair zu Waſhington, wird erzählt, gab ein 
Diner, zu welchem mehrere fremde Gefandte und Diplomaten 
eingeladen waren. Als nun die Gejellfchaft fi aus dem Empfang; 
Zinimer in den Speifefaal verfügte, liefen die Herren von der 
Amerifanifhen Regierung nicht allein ihren fremden Gaͤſten 
voran, fondern jchoben und drängten fi aud ‚unter einander, 
der Hintermann den Bordermann, — Keiner wollte der Letzte 
ſeyn. Wergerliche Streitigkeiten, wen der Bortrite gebiühre, follen 
in Ameritanifchen Geiellihaften eben nicht fetten vorfommen 
umd da es unter Republitanern Beine Nangordnung giebt, wona 
man enrfcheiden Fönnte, fo gilt es, wer den Anderen überholt. 
Die Familien von unbezweifele Britiſcher Abftammung halten Ind 
fir vornehmer als andere. Ein Englischer Marine⸗-Capitain führt 
zu Bofton eine Miß Lennor zu Tiſch; plöglih raufhe Miß Mal 
lm an ihnen vorbei, gewinne den Vorſprung und fpricht in ges 
reigtem Tone zu der überflägelten Rivalin: Ich wundere mid) 
wahrhaftig über Sie, Miß Yennor; willen Sie nicht, daß die 
Raktoim’s vor Schottiſchem Königlichen Gebluͤt find?’ 

Früher war cs in Frankreich und England gebräuchlich, daß 
der Hausherr bei Tafel die Honneurs machte. Dies it on ganz 
abgefommen, — das Herumreichen geſchieht durd die Diener; 
ſchaft; dabei iß nicht allein fuͤr die Bequemlichkeit der Gaͤſte 
defler geforgt, ſoudern auch der Wirth finder * eines beſchwer⸗ 
lichen, laͤſtigen Ceremoniells uͤberhoben und kann ſich zwanglos 
mer ſeine BGaͤſte miſchen, FH als Einer ihresgleichen; uch 
diefe Sitte fordert in jeder Hinſicht das gefellige Behagen. 
gehoͤrt aber dazu eine zahlreiche, eine wohl eingeübte, gewandte, 
aufmerfjame und höflihe Dienerfchaft, und die ift in Amerika 
betannilich nicht zu haben. Denn die Schwarzen ri in ihrer 
Dummheit und Plumpheit nur als arbeitendes Gefinde zu ge 
btauchen, und cher wäre ein Kameel durch ein Nadelöhr zu brins 
an, als der Negerſtlav zu einem erträglichen Domeftifen abzus 

Daher muß fich in Amerika ned; immer der Hausherr 
her die Hausfrau einem Theil der Yufwartung bei Tafel unter: 
urn. Der folgende Paragraph aus den — ———— Laws 
of Btiquette verdient wegen feines merkwuͤrdigen Inhalts durch 
Aue dnungen oder Vignerten erläutert zu werden: „Der alls 
gemeine Brauch unter wohlerzogenen Leuten ift, dic Suppe mit 
dem Löffel zu chen. Es giebt narrifche Faͤſhionaͤbles, die ftatt des 
Yrels die Babel nehmen; warum nicht gar ein Stengelchen Befen: 
ist Den Fiſch, der nah der Suppe kommt, muß man nur 
mit der Gabel effen und fi des Meſſers durchaus nicht bedienen. 
2* hält man in der rechten Hand und in der linken cin 

€ Brod.4 — Bom Kardinal Richelien wird erzähle, daß er 
einen Abenteurer, der ſich für einen Edelmann ausgab, an einem 
winsigen Umftahde für das erkannte, was er von Raufs aus war; 
der vermeinte gentilhomme langte ndmlid mit der Babel nad) 
eingemadhten Dliven, mährend es damals unter Leuten comme il 
faut Mode war, fie mit den Fingern herauszuholen. In Philas 
delyhia, ſcheim es, ife Citronenſpeiſe das Schibolech, woran man 


ine Leute vom Pöbel unterjcheidet, Denn. Yıncrifani 
Kur erzaͤhlt in vollem Brn : IN einer eigen vl 
men Kr einmal darüber gejtriuen morben,, ob, So⸗ 
zu den Frauen der- feinen Well ‚gehöre. oder. nicht; . 35* 
imerfung, eines: Anweſenden, er habe die beſagte Dame ‚bei. 6 
eine Eitronenfpeife mir dem Löffel zerfegen fehen, wurde die,Srage 
einſtimmig zu ihren Gunften entſchieden.“ 
 Bolgendes Geſpraͤch zwifhen einem Englifhen Arst und 
einen Amerikaniſchen Patienten, aus einem neueren populair 
Roman”), ift treu nad der. Natur, „Herr Samuel Bobble Lite 
an Berdauungsbeihmwerden und befand ſich jedesmal nach, dem 
Eſſen gar übel fragıe, den Doktor Abernetby. Der. mar, 
wie immer, in großer Da und ſprach ohne, viel Umſtaͤnde 
„„Was hat's mit Euch? zeige. mir. die Zunge — u 
glaube, meine —— iſt geſtoͤrt“““, jagte Herr Gobble. _ 
„Ich ſah's Euch an, Ahr jend ein Yankee, habt mehr Dollars 
und Cents verſchluckt, als Ihr verbauen koͤnnt.““ — AIch bin 
ein freier Bürger von Amerika", entgegnere Samuel_und warf 
fi in die Bruft — „„bin Gecretair bei unferer hiefigen Lega⸗ 
tion.'* “— un Geht zum Kuckud“, ſprach der Doktor, " „dann 
braucht Ihr mich nicht, — werdet ſchon fo gefund werden.““ 
— „„Wie meint Ihr, das, Herr Doftor?: das begreif ich nicht, 
darın liegt feine vernimftige Konfequenz. Es iſt zwar eine Ehre 
für einen Mann, wenn feine freien und aufgeflärten Mitbürger 
ihm ein wichtiges Amt anvertrauen,aber es macht ihm nicht ges 
fand.’ — ,,,,Ia:dody’’*', verjegte_ der Doktor, „„Ihr werde 
in andere Gejellichaft fommen und effen. lernen, wie ein vernuͤnf⸗ 
tiger Ehrift. Und als der Andere noch Einwendungen maden 
wollte, riß dem Doktor der Geduldfaden: „Hol' mid ‚der 
—““, plagıe er 106, „ſo oft ih einen Yankee bei der Fuͤtte⸗ 
rung gefchen habe, jchlang er den Fraß im Ganzen hinunter wie 
eine Boa Eonftrieter. Bor lauter Haft zerichneider Ihr, Euer 
Eſſen nicht und kaut die Biſſen nicht, — wir foll das verbaut 
werden? Kein Wunder, daß Euch die Zähne ausfallen, denn Ihr 
habt fie für nichts, — und dah Euch der Speihel im Munde 
eintrodner, denn Ihr verfpudt ihn auf den Teppich, — 
Biſſen damit einzuweichen. Ihr packt Euren Magen voll wie. ein 
Fuhrmann aus Devonfbire feinen Karren; ganze Fracht 
ftopft Ihr hincin, mas er nur faffen mag, — und dann wundert 
hr Euch, dab die Ladung nicht von der Stelle will. Magenbe⸗ 
chwerden, ja doch! ge je a4 ger nicht zu befchmweren, 
fondern Euer Magen über Euch. Laßt Eu rathen, Herr Legas 
tionssSecretair: nchme Euch zu jedem Biſſen, den Ihr in Euren 
breiten Mund ſchiebt, nur halb jo viel Zeir, wie zu jedem Wort, 
das Ihr herausquericht, kaut über einem Mundvoll Ronftbeef 
nur halb fo lang wie über einem Mundvoll Tabak, — in vier 
Wochen ſeyd Ihr gejund.' ’ 
um Schluß gedenken wir noch eines Alt⸗Franzoͤſiſchen Ger 
dichtes, La Contenance de la Tahle betitelt, welches nah Form 
und Sprache in das Ende des vierzehmen Jahrhunderts zu ge⸗ 
bören jcheint und im Jahre 1816 in etlichen hundert Eremplaren, 
als Manuftript, für die Mitglieder des RerburghesFlubs, abge 
druckt worden ıfl. Es enthält gute Lehren, wie man lich ei 
Tiſche zu benehmen babe, 3 
— * ceri N en 
e em dedans conralge: 
Le ide de tou pota) 
Jamais a aultruy ne prösente. 


In diefem Tone ift auch das Uebrige. Unter Anderem. wird den 
jungen Mädchen eingefhdrft: „Schmuck und reinlic von Leibe an 
fenn; die Fingernägel kurz abzufchneiden; über. Tiſch nicht: kant 
au ſchwatzen oder zu lachen; die Finger nicht mit dem Eſſen zu 
efchmieren. Den Mund am Tiſchtuch abzuwiſchen, ift erlaubt, - 
aber die Naſe bei Leibe nicht." 

Unfere Ueberſicht ift Freilich fehr unvolllommen ausgefallen, 
denn cs fehlen noch eine Menge wichtiger Rubriken, als 3. B. 
Brieffpl, Rendezvous, Prafente, Konzerte, Bälle, Dejeuner, 
Goupers, Duelle, Hochzeiten, Kindtaufen, Begraͤbniſſe, — und 
das Wichtigfte von alfen, nämlich das Kapitel von der Converfation 
und den Komplimenten. Aber bei einem Gegenitande, den ein 
Bioja, den die Redaktoren des Code civil, den die Mitglieder der 
Societ; Royale Academique des Sciences, nad gelehrten und aus 
führlichen Abhandlungen, für ungrgrändlid und ec 
für indefinissable, für ein je ne sais quoi erflären, fällt jelbft dem 
unerfchrodenjten Referenten die Feder aus der Hand. 


Rußland. 
Die Zigeuner in Rußland ”*). 


Da in Rußland eine größere vetiplihe Toleranz berrfcht, als 
in irgend- einem anderen Yande, fo haben die Zigeuner, d 

auch mehr, Schup und Unabhängigkeit gefunden als anberätos. 
Ihre zahlreichen Kamitien leben dort weit von einander Fre 
und ohne andere Gcmeinfhaftlichkeit, als ihre Sprache und ſchwarz⸗ 
braune Befichtsfarbe- Sie fireifen mährend der ſchoͤnen Jahres 
zeit im Lande umher, lagern fi in Schluchten neben den Heer⸗ 
feraßen und halten ſich dafelbft zumeilen mehrere Tage hinter 


*) The Cleckmaker, or Sayings and Doings of Samuel Stick of Btickrille, 
dort Hook. 


von dem Hrmoritten eo 
**) Rat. damit den in Mr. 121 ded Magnind van 1897 beñndlichtn Artitei 
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'einander auf. Die Wahl ihrer Nahepldge jcheimen fie dem Zufall 
zu überfaften, und fie befchränfen fi darauf, einen Ort zu fuchen, 
IE — binreihende Weide, fie ſelbſt aber Holz und Waffer 
jet ereitung ihrer Nahrungsmittel finden. Das Gebell der unter 
ven Wagen angebundenen Hunde verfünder dem Reiſenden ſchon 
von fern die Anmefenheit der Zigeuner; nadıe Kinder fommen 
ihm ensgegengelaufen, um von ihm ein Almofen zu erbettein; halb 
entblöhte rauen mit vermwirrten Haaren bieten ihm ihre Wahrs 
fagerfünfte an und überhäufen ihn mit Verwuͤnſchungen, wenn 
er ihnen ein Meines Geſchent dafür verſagt. Trog einer großen 
Liebe für dußeren Flitter, befigen fie doch nur ein paar Zumpen, 
von denen fie Baum gegen die Kauhigfeit des Klimas geichirmt 
werden. Der Perdebandet ift der einzige —— der 
ihnen einigermaßen fo viel gewaͤhrt, um damit eine elende Zu⸗ 
uchtsſtaͤue wihrend des langen firengen Winters zu bezahlen. 


Auf *7 flachen Lande ſchuͤtzt ſie der Aberglaube der un: 
wiſſenden Bauern, welche ſich ſcheuen, mit Menſchen, denen die 
Zukunft offen liegt, Streitigkeiten anzufangen. Ein Theil von 
ihnen wohnt aber auch in den Städten, in denen fie einem ſelbſt⸗ 
‚gewählten Oberhaupt, das bei der Behörde für ihr gutes Betra⸗ 
gen bürgt, Gehorfam leiften. Diefer ſogenannte König entſcheidet 
die Streitigkeiten, die unter a eniſtehen, und beftimmt die 
Strafen, weldhe ihm zur Aufrechterhaltung der Ordnung und 
Mannszudt nothwendig jcheinen. 


Da fie nun, um beftimmte Vorrechte zu geniehen, ſich einen 
Ermerbzmweig wählen muͤſſen, jo ziehen fie es vor, eher zum Ber: 
gnuͤgen als zum Nusen ihrer Nebenmenjhen beizutragen, und 
zwar hauptiächlid wohl nur deshalb, weil fie dabcı jo viel als 
möglih ihre Unabhängigkeit bewahren. Unter ſolchen anjdifigen 
Zigeunern herrſcht jedoch ein fehr großer Unterſchied, und man 
muß mit der lumpenbedeckten Wahrjagerin, die mit einem Kinde 
auf dem Rüden bertett oder einen unzüchtigen Tanz mir einem 
mißtönenden mwidrigen Gejang begleiter, nicht die gierlich gefler 
dere Sängerin veriwechjeln, die eingeladen wird, die Freude der 
Gaſtmaͤhler dur ihren melodifhen Gefang zu erhöhen: die Erſtere 
gehört zu einem Zigeunerhaufen, die Legrere zu einem Gängen 
&hor, der aus 7 bis 8 Arauenzimmern und einem Manne bejtebt, 
ver die Guitarre ſpielt. Das Aeußere und das Benehmen diefer 
Letzteren hat nichts Widriges, und wenn fie oft auch nicht die 
beiten Sitten hat, fo ift nur das Gold der civilijirten Welt daran 
Schuß. Wird eine von ihnen durch Krankheit oder Alter unfähig, 
zum Wohl der Truppe mitzuwirken, jo wird fie von ihren Ge— 
Pehreimmen nicht verlaflen und empfängt nad) vote vor ihren Ans 
theil an dem Erwerb und den Erfparmiffen; denn Glüd und 
Elend, Freude und Schmerz, Alles ift unter ihnen gemeinfchaft: 
uch. In allem dem nun, was die wichigeren Angelegenheiten 
der Truppe betrifft, enticheidet die Auroritdı der Männer; die Leis 
tung der inneren Defonomie und des Chors aber hat cin Frauen⸗ 
zimmer, die jedoch in fonft feiner Beziehung über ihren Gefdhr; 
tinnen fteht und von denjelben nur Befolgung ihrer Anweiſungen 
zu fordern berechtigt if. Wenn fie ausgehen, fo And fters mehrere 
beifammen, als ſuchten fie ſich auf dieſe Weife * Beleidigun⸗ 
gen zu ſchuͤtzen, und obgleich ihre Tracht im Allgemeinen nicht 
mejentlid) von der der anderen Frauen niederen Standes abweicht, 
fo zeige ji dennoch darin etwas Nationales, das aber weniger 
in einem eigenthämlichen —— als in der Art, es zu 
tragen, beruht. So ſieht man z. B. Einige, die ihre Tücher nach 
Ari eines Mantels um die Schultern fchlagen; wie fie ſich aber 
auch Eleiden mögen, fo fann man fie —2— verkennen, ſehe 
man ſie num unter Indern, Bucharen oder Tataren. Sie ähnein 
in der Bildung ihrer Augen den Georgierinnen und Armenierins 
nen, ihre Geſchtszuge aber bieten weder die große Regelmaͤßig⸗ 
keit noch den falten Ausdruck derſelben dar. 

Wenn man die Züge, Sitten und Lebensweiſe der verſchie⸗ 
denen in Europa unter den Namen Tfiganen, Gitanos, Zigeuner, 
Gipfies und Bohämiens ‚umberirrenden Stänme mit einander ver; 

leicht, fo finder man überall eine Aehnlichkeit, die eine gleiche 

bftammung Aller außer Zweifel jege. Die Ruffiichen Zigeuner 
haben, gleich den Ungariſchen und Spaniichen, fcharfe Züge, einen 
tebhaften Blid und ſchwarzes, dichtes Haar; und wenn man zus 
weilen unter den Frauen Einige von minder dunkler Farbe bes 
merke, als die ihrer Gefaͤhrtinnen, fo kann man überzeugt jenn, 
daß fte aus — Heirathen emſproſſen oder Fremde find, 
die ſich von ihrer früheften Kindheit an bei der Truppe befinden. 
Letztere befigen im Allgemeinen weniger Zuruͤckhaltung, als die 
Zigeunerinnen voh reiner Abkunft. Wenn nun auch die Zigeuner 
in. Spanien und im jüdlichen Frankreich ſchon zur Zeit der Eins 
fälle der Sarazenen nad) Europa gefommen find, to ift es doch 
wahrfchejnlich, daß diejenigen, twelche im Norden leben, von Oſten 
her und nicht über das Mittelländiiche Meer eingewandert find, 
da die Berbindimg zwiſchen Rußland und dem füdlichen und weſi⸗ 
lichen Europa erft fehr fpdt begann und fange nachdem die 
Tiganen von den Gränzen Afiens nach dem Dften und Norden 
werds gekommen waren. Die Zigemer in Rufland taufen 
ihre Kinder, befuchen die Kirchen und hingen, gleich den Nuffen, 
Heiligenbilder in ihren Wohnungen auf: gleichwohl finder man 
unter den Stämmen, die auf dem flachen Yande -umıberzichen, 
Gebräuche und Gewohnheiten, die an die Zeit des Heidenibumes 
und des gröbften Aberglaubens erinnern. 
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Die Geſangweiſe iſt nicht bei allen Choͤren gleich. 
Saupts@igenthümlichkeit beſteht eben fo ſehr in ein RR 
coupirten Takt, als in gedehnten Kehllauten, die das Ohr im 

oͤchſten Grade ermüden. Der Gefang wird zuweilen von ein 

anz begleitet, der durch feine Pantomimik dem Rufſiſchen en 
allein bei weitem nicht die Anmuth und Ungezwungenheit deiei 
ben befigt. Er, befteht naͤmlich in einem ungemein raſchen Ari 
ftampfen der Füße und einer fonvulfivifchen Bewegung des Kir: 
ers und der Schultern, worin man’eine Nachahmuiig der dppigen 
Bsnleberensänge erkennt, zugleich aber den ganzlihen Mangei an 
Adel ungern wahrnimmt. Einige Chöre hingegen, und zwaͤt dir, 
welche von den Mufiffreunden befucht werden, verbinden mı 
ihrem National⸗Geſang Kunft und Merhode. Schr haͤufig giebt die 
Prima Donna durd eine Solos Partie die Tonweife a, morauf 
ogleich die Wiederholung durch den Ehor folgt, und diefe Wiidums 
von Melodie und Harmonie bezaubert ſeibſt ein Ohr, das in 
mugitatifcher Beziehung ſchwer zu befriedigen ift. 

Den Winter hindurch halten fie ſich in den Städten auf und 
verdienen faum fo viel, um davon leben zu koͤnnen; doch enibi 
digen fie ſich für dieſe Unthaͤtigkeit im Sommer, mo ſie du 
Meſſen beſuchen und nicht jelten an einem Abend 5— 600 Rubel 
einnchmen. (N. A. d. VW) 


Mannigfaltiges. 


— Friedrih Berger. Im vorigen Herbfte ftarb auf einer 
Erhofungsreife in den Aheingegenden der Buchhaͤndler Berge 
aus Straßburg, Chef des dortigen und des Pariſer Haulıs 
3 ©. Levrauli, einer Buchhandlung, die zu den angejchenke 
und folideften in Franfreih gehört, und die fich namentlich um 
die luterariſchen Verbindungen und den geijtigen Austauſch mr 
ſchen Deutſchen und Franzofen vielfach verdiene gemacht hu. 
Friedrih Berger ward zu Mömpelgard (Montbeliard) im Jahre 
1796 geboren, alfo zu einer Zeit, wo dieje Stade ſchon Länyk 
aufgehört hatte, durch ein Deutſches Fürftenhaus mit Deuticher 
Sitte und Deutſchem Geifte in näherer Berührung zu fteben. 
Euvier, der in demſelben Orte dreißig Jahre früber das ds 
der Welt erblickt bare und dem es noch vergönnt gemelen 
war, einen völlig Deutſchen Elementars Unterricht zu genicken, 
ja, der fogar mir Schiller die Karlsſchule in Stuttgart befuhr, 
verleugnere doch fpdter jeine_ Deutſche Abkunft umd binterhe: 
feinen Ruhm dem adoptirten Frankreich ats ausichlichlices Erb 
heil. Nice fo dachte fern bejcheidenerer Yandsınann Berger 
Dbwohl für die Franzoͤſiſche Barre erzogen und gebilder, ergrif 
er doch mit Freuden die Gelegenheit, nahdem er als Schwicger 
john des —— Rektors der Straßburger Akademie, Herr 
Yevraulı, in die Buchhandlung defjeiben eingetreten war, jein 
Kennenik Deutſcher Jugendbildung zum Nusen der mod in ir 
mancer Bezichung vermahrloften Franzoͤſſchen anzuwenden 
Die trefflichen Jugendicrifeen des Kanonifus Schmidt in Augs 
burg ließ er, cben jo wie die von Jakob Glatz, faft finmili 
ins Franzoͤſiſche überfegen, und mit vg a ze Eifer forge 
er für die Bertheilung derfelben in den Ärmenjchulen von Frant 
reich. Er felbit redigirte eine unter dem Namen „Maitre Pierre” 
gegründete periodifche Volfsfchrift, die der Verbreitung gemem 
nügiger Kenntniſſe gewidinct war und bejonders vielen Stoff aut 
den reihen Quellen des benachbarten Deurichlands ſchoͤpfte 
Eben jo hatte ihm und feiner perfönlihen Sorgfalt aud die in 
der Levraultſchen Buchhandlung erjcheinende Revue Germanigır, 
die Feinesiweges auf ein jehr großes Publifum rechnen darfıe, 
ihr weiteres Beftchen und den Emfluf zu verdanken, den fie ſich 
doch nad und nah erworben hat. Seine Reifen führten ıbn 
öfter nach Deutſchland, wo er mit Vorliebe vermweilte. Gem 
Aufenthalt in Weimar im 9. 1827 und die Aufnahme, die cr 
bei Gocthe gefunden, bildeten eine feiner liebſten Erinnerüngen. 
2. Wien fuchte und erhielt er eine Audienz bei dem värerlichen 

aifer Franz, um aud) dieje Seite Deutſchen Geiftes kennen zu 
lernen, den er in feinen Darjtellungen ohne alle Webertreibung 
in einem eben fo gediegenen als eleganten Franzöſiſch zu Fchildern 
verftand. Nicht minder machte er ſich durch die erite Yufmante 
rung und Unterftügung junger Aranzöfiiher Schriftfteller, wie 
Marmier, Klimrath, Wilm und Anderer, verdient, Die befonders 
das Studium Deuricher Literatur und Wiſſenſchaft fich zur Yu 
Sin gemacht hatten. Straßburgs Antheil an der Deurfchen Er 

ndung Gutenbergs wußte er mit Recht geltend zu machen, und 
ſo iſt dem Letzteren auch in der alten Schweſterſtadt von Köln, 
Mainz und Frankfurt a. M. cin ehrendes Denkmal geweiln 
worden. Sept ruht Berger, der im kraͤfugſten Mannesalter von 
feiner irdiſchen Wirkjamfeit abgerufen wiirde, in Deutſcher Erde, 
auf dem evangeliihen Gortesader der Umverſitaͤts Stadt Bonn, 
die, wenn jie die Verdienfte des edeln Mannes kennt, gewiß auch 
fein Grab immer wird zu chren wiſſen. 


— Leopold Ranke. Von unjeres gelehrten Withrgers 
Geſchichte der Päpfte erſchien in der vorigen Woche in Paris eine 
—— TER Ueberſetzung unter dem Titel „Histoire de la papaute 
von J. B. Haiber und mit einer Einleitung herausgegeben von 
Alerandre de St. Chairon. „Das Bub wird uns Stoff, zu wich 
jeitigen neuen Studien geben‘, fagt bereits die Revao de Paris: 


Gedrutkt bei A. W. Hayn 


Redigirt von J. Lehmann. 
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En9 land 


Walter Scott in Parie. 


Aus Cooper's @rinnerungen aus Europa ift im vor; 
hrigen Jahrgange des Magazıns (Nr. 32) eine Stelle mitge— 
{beit worden, die fein Zufammentreften mit Walter Scott in ſehr 
interefanter Weile beſchreibt. Der Letztere beſuchte Damals (cs 
war ım Jahre 1826) Paris, um Materialien zu feiner Geſchichte 
Napoleons zu jammeln, und ward dadurch unter Anderen für den 
vielihreibenden Bibliophiten P. L. Jacob Beranlaffung zu feinen 
Soirces de Walter Scott ü Paris, die im Jahre 1829 gedrudt 
wurden. Weniger befannt als dieſe Reife Scom’s ift feine frühere 
nah Paris im Jahre 1815 geworden, deren aud die neueſte 
Biographie Scom’s, die aus guten Quellen mit vieler Genauigkeit 
in den „Zeitgenoſſen“ (Drute Reihe Nr. XXXII.) erſchieuen 
it, nur beildung erwähnt hat. Um fo mehr werden einige De; 
talls über diefelben aus Lodhares Memoiren über Scon*) hier 
an ihrer Stelle ſeyn. . i 

Bleib nach der Schlacht bei Waterloo zeigte Scott die größte 
Luft, den Kontinent zu bejuchen und die Felder zu bereifen, wo 
fein Lieblingsheld Wellington fih neue Lorbeern_erfämpft hatte. 
Mir drei. jungen Mannern, feinem Beıter Ion Scoit von Gala, 
Nierander Pringle von Wirhbank und Robert Bruce, zwei Rechis⸗ 
gelehreen, perlich cr Edinburg am 27. Juli 1815. Noch vor 
einer Abreiſe hatte er den Plan zu den gleich darauf erfchienenen 
Paul’s Letters to his Kinsfolks dntworfen und mit feinem Freunde 
Ballanthne darüber abgefchloffen. Diefe Briefe find, wie wir jegt 
erfahren, wirklich auf der Reife an feinen Bruder John Scott, 
Major auf halbem Gold, feine Tante Kurherford, Lord Somer 
ville und den Prediger Douglas gefchrieben und nachher nur für 
den Drud durchgefehen worden. Lockhart theilt nun außer manchen 
Auszägen aus Diefer mit vielem Beifall aufgenommenen Schrift 
uch audere-Briefe Scott's mit, deren Inhalt die Bejcheidenheit 
ihrem ‚Berfaffer -in einer von ihm ſelbſt herrührenden Schrift zu 
merdrüden gebot. Einer von diefen ift an Scon’s edein Gönner, 
den Herzog von Buccleugb, gerichtet und enthaͤlt unter Anderem 
Folgendes: ‚Am legten Freitage ri ich über das Schlachtfeld 
von Waterloo, das nun für immer der Unfterblichkeit. gain ift. 
Die ihreefichiten Zeihen des Gemegels waren freilid; entfernt, 
Knien fowohl als Pferde verbrannt oder begraben, aber der 
ganze Boden war ned von Kanonen; und Kartätſchenkugeln aufs 
gewählt und mit Patronen, alten Huten, Schuhen und anderen 
üeberbleibfeln der Schlacht bededt, welche die Landleute noch nicht 
hauen wegſchaffen koͤnnen. Dieſe haben in Waterloo und den 
umkiegenden. Dörfern einen ordentlichen Handel mit Kuͤraſſen, 
Helmen, Schweriern, Karabinern, Adlern von der Kaiſerlichen 
Garde und aͤhnlichen Dingen angefangen, von denen ich ‚denn 
auh zwei ſchoͤne Kürafie an mic gebracht, und hoffe ich, fie 
gas nach Abborsford zu bringen, wozu mir Major, —* 

ordon (Scotts Begleiter auf dem Schlachtfelde) feine Huͤlfe zus 
gras. bat. Fuͤr Ew. Herrlichkeit bringe ich eines von den kleinen 
enorandums Büchern mit, das ic auf dem —— ge⸗ 
ianden habe und in weiches jeder Franzoͤſiſche Soldat feine Auss 
gaben und Sinnahmen, die Zahl feiner Dienftiahre und fogar die 
ünenen Strafen eintragen mußte. Das feld war ganz befäet 
mir folhen Reliquien, unter denen id aud eine handicrifeliche 
bibihe Sammlung von Franzöjifchen Liedern entdedic, die ver; 
muthlich das Xerf eines jungen Offiziere find, und ein Kreuz der 
ion. Unter einem anderen Couvert fende ich eine Skizze 
ver&chlacht, die ich in Brüfel entworfen habe und die zwar 
md gi enau, aber doc hinreichend ift, eine gute Weberficht 
Sem — zu geben.“ . ß 

Bas nım Walter. Scom über die Schlacht felbit jagt übers 
xhen wir jege um fo lieber, da.das *33 kuͤrzlich erft e hienene 
Sur. des ‚Generals von Grolman und Maiers von Damig eine 
®en jo, flare- als würdige Beſchreibimg der Schlacht in allen 
Ihren Deraits gegeben hat. Walter Scort weiß übrigens nur von 
der Ta it-der Engländer, Hannoveraner und Braunschweiger 
u (von den, Belgtern fagt er wenig Rühmliches), aber 
mn 


: ) Memeoirg of the life of Bir Walter Seott. By J. &. Lockhart, Exgq., 
in es.in-Iaw and litersry exeeutor. In three Volumes. Val. I, don, 
= 1. 18387. Die bier im Ausjuge mitgetheilten Etellen fliehen Vol. 1, 


auch jelbft wenn die Armee ganz aus Briten beftanden hätte, 
würde fie das Schickſal des Tages nicht entfchieden haben, wie 
Scott meint. Denn nad) dem Geftändniß des cigenen Oberfelds 
herrn waren die Engländer nahe daran, beficgt zu werden, wenn 
nicht das Preußiſche Heer rettend erfchienen wäre. Die unpar; 
teiiſche Darftellung in dem oben genannten Deutſchen Werke giebt 
einer jeden Tapferkeit die gebührende Ehre. 

Auf der weiteren Reife bemerkt Scott, daß man Frankreich 
eigentlich nur im Zuftande des Friedens fehen müßte. . Denn die 
eng blofirten Feftungen, die zerftörten und abgededten Häufer, 
ohne Thür und Kenfter, die Spuren von Kugeln in Städten, wie 
in Cambrai und Perronne, die finjteren Blite der Männer und 
das Klagegeichrei der Weiber — alles dies giebt cben fein ers 
freulidhes Bild. „Die Höflichkeit und die gute Laune diefes 
Volkes“, — er, „ſind mit der Demüthigung ihres Stolzses 
aus dem Lande geflohen, und man blidre uns fo an, als ob wir 
gekommen wären, um über fie zu lachen oder uns des Triumphs 
unferer Waffen über ſie zu erfreuen. Heute früh begegneten wir 
einer großen Anzahl der aus der Feſtung Eonde entlaflenen Gars 
nifon, die finfteriten Gurgelabfchneider (ent-throat), die ich in 
meinem geben ſah und die die größte Luft hatten, ſich recht infor 
lent zu betragen, wenn fie nicht gewußt bitten, daß alle Städte 
und Dörfer ringsum voll alliirter Truppen wären. So begnuͤg⸗ 
ven fie fih denn laut, ihr vive le roi in ſehr ironifchem Tone zu 
rufen, zwijchen den Lippen aber ihre Sacre B—, mille diables 
und andere Schönheiten der Franzöfiihen Beredſamkeit hervorzus 
prefien. An der Zerftörung der Gegend, an den Erprefiungen 
und Eontribuismen find die Engländer nah Scott's Berichten 
durchaus unfchuldig, fie bezahlen gut und leben in einer gar 
regeimäßigen, erdentlihen Weile. Dagegen kommen, unfere 
Preußiihen Landsleute nicht gut weg. Scott thut uns übrigens 
die Ehre an, uns, trog diefer Ungebähmmiffe, für gutmächige, nicht 
biutdörftige Leute zu erklären, die hödhftens einmal mit dem 
Rachen Saͤbel fuchtelten, fonjt aber gegen die Frauen eine außers 
ordentliche Höflichkeit bewielen und im beiderlei Beziehung fich 
weit beſſer betrugen, als die Franzoſen fih in Preußen betragen 

arten. Freilich weiß auch unfere Kriegsgeſchichte nichts von ſolchen 

usihmweifungen, wie fie Englifhe Truppen in Badajoz und 
San Sebaftian or. haben. 

In Paris fand Scott num viele Engländer. „Die jungen 
Leute‘, jagt er, „bilden fi etwas daran! ein, den Herjog von 
Wellington in der Kaltblütigfeit feines. Charakters und in dem 
Sichgebenlaffen nachzuahmen, wandern in den Gaſſen umber, 
die Hand in den Tafchen ihrer langen Wejten, oder reiten im 
leichten Galopp auf Kojafens Pferden, trottiren durch die Straßen, 
pfeifend und fid umjchend, als ob ganz Paris ihr eigen, ſey. 
Die Franzofen haſſen fie außerordenttih wegen diefes Hochmuthes 
und megen ihrer Anmaßungen, aber der eigentlihe Grund ihres 
Mifbehagens über uns liegt doch in der Geringihägung, die 
ihnen gegenwärtig die anderen Mächte beweijen.‘ 

Fr demfelben Briefe erzähle er Folgendes: „Heute früh 
(6. September 1815) fah ich ein großes militairiſches Schaufpiel. 
Ungekihr 20,000 Mann Rufen wurden von den Monarchen und allen 
den Herrſchaften, die. ſich jept in Paris befinden, gemuftert. Der 
Kaifer,, der König von Preußen, der Herzog von Wellington, 
mit ihren glänzenden und zahlreihen Generalitäben, hatten 
fih in der Mitte des Pages u XV, aufgeftelle, fait 


an demjelben Punkte, wo Ludwig XVI. war enthaupter wor⸗ 
den, Der Blif im eine lange Straße, die gerade auf diefen 
Pag fah, 


| (ih einem glühenden. Hochofen, da die —— 
len mit außerordentlicher Kraft auf, die Waffen der Truppenmaſſe 
fhienen, von denen die Straße erfüllt war. Ein Haufen Kofafen. 
hatte fib mit feinen Zangen vor uns aufgeftelle und trug durch 
feinen wilden Aufzug nicht wenig bei, das Scaufpiel noch aufs 
fallender und ungewöhnlicher zu machen. Denn auf der einen 
Seite hatten wir die lange Façade der Tuilerieen, die wir durch 
den Garten und die Wälder von Drangenbäumen bindurd ers 
biiften, auf der anderen zogen die Truppen unter militairifcher 
Mufit heran. Hinter ung war eine lange Säulenreihe, die Fronte 
des Palaftes der Deputirten, und gerade vor den Monarchen ers 
bob ſich eine prachtvolle Reihe von Gebduden, unter denen man 
die bronzene Sdule unterfchied (auf dem Vendaͤme Plage), 
durd welche Napoleon hatte feine Siege über die Monarchen von 
Nußland, Preußen und Deiterreih verherrliden wollen. Und 
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jeßt hielten gerade diefe Fürften in feiner ehemaligen Hauptftadt 
eerichau über ihre Truppen! Sie können, mein theueriter 
reund, leicht ſelbſt ermeilen, welche taufend Gedanken jich in 
meiner Seele erhoben, als ich der Zeuge einer jo glänzenden 
Scene war, und noch dazu auf einem Plage, der die verfchiedens 
artigſten Jdeenverbindungen nothwendig erzeugen mußte. Wenn 
ich Vonen einen Bericht über die Gejinnung der Franzofen — 
denen ja nichts lieber iſt als ein Schaufpiel — geben foll, ſo 
muß ih Ihnen jagen, daß nicht hundert Zuſchauer bei jener 
Revue zugegen geweſen jind*). Uebrigens zweifle ich nicht daran, 
daß diejes Fand ſich fehr bald von den Schlägen erholen wird, 
die es jegt erlitten hat, denn miemals war ein Boden fo jehr von 
der Natur gefegnet_und fo reih an Wein, Kom und Del und 
an der belebteſten Thaͤtigkeit feiner Einwohner. Frankreich ift 
jegt der Rieſe in der Fabel, der ſich minder oder vielmehr unter 
der Laſt der Berge, die man auf ihm geſtuͤrzt bat, liegt, aber zer 
malmt wird er darum nicht. Iſt er nur erjt von der Laſt der 
fechs oder fieben Mal hunderttaufend fremder Truppen befreit, 
jo wird er ſchnell wieder aufrecht dajtehen — wohl ihm, wenn 
er dann gelernt hat, feine natürlichen Kräfte nur zu feinem eigenen 
Schuge zu gebrauchen und nicht zum Schaden jener Nachbarn.‘ 

Scott fand in Paris bei den erjten Männern feines Landes 
(mie er ſelbſt in Pauls Briefen den Seinigen erzähle), den Lords 
Garhcart, Aberdeen und Eajtlereagb, die shmeichelhaftejte Aufnahme 
und wohnte mehreren der glänzenden Feſte bei, welche der Herzog 
von Wellington in Paris gab. Mber feine Beſcheidenheit lieh 
ihn dore Manches nicht erwähnen, was Lockhart theils aus Brie: 
fen, theils aus feinen Unterredungeu fpiter in Erfahrung gebracht 
bat. Er beftdrige nicht allein das eben Geſagte, jondern fest 
noch hinzu, daß Wellington fomohl, als ihm Scott zum erſten 
Male vorgeftellt ward, als nachher ihm eine Herzlichkeit und 
Vertraulichkeit erwiefen habe, von der man ihn oft jagen hörte, 
daß er fie als die hoͤchſte Auszeichnung (the highest distinetion) 
betradhte, die ihm in feinem Leben widerfahren fen. Eben jo er 
zählte Scoit gern von feiner erften Audienz beim Kaifer Alcrander, 
die bei einem großen Mittagseffen in Lord Cathcart's Wohnung 
ftanfand. Scott erfchien bei dieſer Gelegenheit in feiner blau 
und rothen Uniform als Yieutenanı der Grafſchaft Selfirf, und 
des Kaiſers erfte Srage war, indem er auf feine Lahmheit deu: 
tere, in welher Schlacht er verwunder worden ſey? Scott ent: 
gegnete, daß dies ein Naturfehler ſey, worauf der Kaifer fagte: 
„Ih dichte, von Lord Cathcart gehört zu haben, daß Ste gedient 
haben. Da Scott bemerkte, daß der Lord etwas verlegen um 
Ach ſah, fo antwortete er raſch: „Ich habe allerdings aud in 
einem gewiffen Sinne gedient, das heifit in der Kavallerie unferer 
VYeomanry, einer Art von Miliz, wie die Landwehr oder der 
Landſturm.““ — „Wer fommandırıe ie?! — „Der Chevalier 
Kae’, war die Antwort, — „Wo find Sie im Treffen geweſen?“ 
— „Nur in einigen leichten Gefechten, wie bei Groß Cauſeway und 
MoredunsHill.” Und als Scott bemerkte, dab Lord Cathcar's 
Geficht wieder ruhig geworden war, fo brachte er felbit die 
Unterhaltung auf einen anderen Gegenjtand. Bei diefem Diner 
machte Score auch die Berfanntichaft des Hermanns Platoff, der 
ein jo großes Wohlgefallen an ihm zu erfennen gab, daß Scott 
es bedauert, mit ibm ih nicht in feiner Yandesfpradhe haben uns 
verhalten zu fönnen. Am folgenden Tage, als Scon mit feinem 
Begleiter Pringle in der ruc de la paix fpagierte, fam der 
Heimann, von cinigen Kofaten begleitet, ihnen entgegengeritten. 
So wie er Scor’s anfihtig wurde, fprang er vom Pferde, lief 
auf ihn zu und führte ihn auf beide Baden in der volliten Freude 
feines Herzens, worauf er ihm dann durch feinen Ndjutanten ver: 
ftendtich machte, daß er recht ſehr wünfche, ihn bei der naͤchſten 
großen Revue bei feinem Stabe zu ſehen, und daß er alsdann 
aud) das befte feiner Ukrainiſchen Pferde haben follte. Und wirf/ 
lich hatte Scott ein folches beftiegen, als er kurz darauf einer 
der glänzenden Kevuen auf dem Marsfelde beirmohnte, 

icht mindere Aufmerkſamkeit fand Scott bei den ausgezeich⸗ 
neriten Deutfchen Generalen und Staatsmännern, die ſich damals 
in Paris_befanden. Eben fo bewieſen auch einzelne Franzofen 
ihm ihre Berchrung in ausgezeichneter Weife und wetteiferten, wie 
Lockhart fage, mii den enthufiatiihen Deutſchen in allen Arten 
der hoͤflichſten und zuvorfommendften Beweiſe an Achtung. Eine 
ſolche Gejellihaft ward aber dem Dichter einmal durd ein febr 
unwilltommenes Zufammentreffen verdorben. Man ftellte ihm 
ndmlih, unmittelbar nach feinem Eintritt in den Baal, einen 
Fremden vor, deffen Phnfiognomie die widrigfte war, die er 
jemals ſich erinnerte geſehen zu haben, und er hatte die üble 
Stimmung noch nicht überwunden, als er wenige Minuten nach⸗ 
ber erfuhr, daß er ſich in der unmittelbaren Nahe David’s, des 
„blurbeiprigten Königsmörders‘‘, befunden habe. 

Eine weit heiterere Erinnerung bewahrte Scott am eine eles 
gante Landpartie nah Ermenonville, die an einem ſchoͤnen Tage 
unter Lord Gaftlereagh's Aufpizien veranftalter war und an melcher 
die angejehenften Männer Antheil nahmen. Die Damen in der 
Gefellichaft hatten einen weiteren Spaziergang gemacht und waren 
es müde, weiterzugeben, fo daß Yord Laftlerca h einen jeiner 
jungen Diplomaten in ein Dorf abſchickte, um einige Ejel her 
beizufchafen. Der Diplomat kehrte aber bald mit einem fehr 
verdrichlichen Gefichte zuruͤck und meldere, daß die Bauern eine 
fo ganz unverſchaͤmte Forderung gemachi hätten, daß er nicht 
gewagt habe, auf diefelbe einzugehen. Der Marſchall Bormwärts 





*) er im Jahre 1815 ähnlichen mulitalriſchen Sdaufsielen in Varis 
beigewohnt hat, wird die Wahrheit von Ecott’s Bemerkung beitatigen. 


(Marshal-Forwards), der auch mit von der Geſellſchaft war, jag: 
nichts, aber er winkte einem feiner Adjutanten. War mar 
kurz zuvor bei einem Preußiihen Pider vorbeigefommen — um 
in kurzem erichien die gemwünichte Anzahl an Eſeln, von ein 
halben Dugend Hufaren begleiter, denen ein Theil der Beusik: 
rung jenes Dorfes folgte, unftreitig, um zu ſehen, was me 
den Thieren vorgenommen werden tolle. „Ja, Bluͤcher war 
ein firenger Mann‘‘, pflegte Scott dann wohl im Scherz zu fagen, 
da er mn großer Berchrer des alten Helden war, wie aus im 
„Leben Napoteon’s‘‘ (XV. &. 101 Deuiſch. Weberj.) bervorge, 
„aber Ford Caſtlereagh —3 ſich unter die Leute, ſprach freu 
lich mit ihnen und — e mit mehr Napoleonsd'or zu Dasit, | 
als der ganze Marjtall des Dorfes werth geweſen fenn mag" | 
Nach einer Abweienheit von jehs Wocen befand ſich St 
wieder in der behaglihen Ruhe feines Schloffes zu Abborsfert, 
fehr befriedigt von feiner Reiſe, die auch für Alles, was um 
ihn war, in guter @rinnerung blieb; denn er harte für Ale | 
Bleine Geſchenke mitgebracht, wodurd er bei diejen Leuten ein 
außerordentliche Freude verbreitere. „Es war nicht fomehl", 
jagte er bei einer ſolchen VBeranlaffung zu Irving, „der Bent 
der Geſchenke, der fie erfreute, als vielmehr der Gedanke, di 
ihr Laird auch in jo weiter Entfernung an fie gedacht habe." | 


Nord: Amerifa. 


Kanada's Verhältniß zu Großbritanien. 


(Schluß.) 

Und doch iſt es in OberKanada damit noch ſchlimmer. Den 
hat die einzige Familie der Davie Boulton, mit Enteln und Rofen 
zufammen an vierzig Köpfe ſtark, alle wichtigere Stellen des 
Yandes inne. Und to pi ift ihr Einfluß dafelbit im allen Feigen 
der Verwaltung, dab felbit die Obergewalt des Mutteriandes | 
nimmermehr binreicht, den Aermften zu ſchuͤtzen, der fo unglid | 
ich iſt, den Boulton’s zu mißfallen. Ja, merfwürdig umd wi | 
Neigungen der Kanadiſchen Oligarchie genau bezeichnend ift Miet 
Sippſchaft⸗Liebe, diefe Kameraderic; mirgend wird man eine lab | 
haftere Freundſchaft, nirgend eine rührendere Zärtlichkeit finden, | 
als jie da zwiſchen den Reifen und Groß-Neffen, zwiſchen da 
Ritiern und Edeln der Berterfchaft einer Kanadijchen Famii 
waltet. Und wie ergiebig Diele —— —* Zärrlihter 
fenn fünnen, möge die folgende Tabelle des Anıheils, den ki 
—— der Laͤndereien fuͤr geleiſtete Staatsdienſte de 


Familie Felton davontrug, anſchaulich machen. Damals erhieies 
William B. Felton, für dem Staate geleiſtete Dienſte 14,191 Mor, 
William, ſein Sohn, » ... ........... .. 1000 « 
Eliza, deſſen Schweſter, 22222 .. —— 1,200 » 
Eharlotta, deſſen Schwefter, 22 222 c2c ce 1,200 ı 
Maria, 5 De a ae 1,200: 
Marhida, : er ER 1,200 ı 
Ociabia Seit ua ae 1,200; 
Louiſa ea. orten: 1, i 
Fanny ee er 1,200; 


Alle zufammen aljo . . 23,9hl Merz, 
wovon auf die fieben Schönen allein 8400 Morgen kommen, ıb 
gleich zur Zeit der bewilligten Laͤnder⸗ Vertheilung Miß Ociaru 
kaum fieben, Miß Louiſa eiwa fünf, Miß Fanın eben erſt wir 
Jahre zaͤhlten. Auch glaube man ja nicht etwa, daß die Felen 
eine edle um den Staat hochverdiente Familie jenen. Der Bat 
diefer glüdtichen Kinder if vielmehr ein Mann, der übermicien 
worden, 10,000 Morgen Landes auf unerlaubte Weife zu feinem 
Nugen verwender zu haben. Und gerade hierbei zeige fich jener 
Geiſt bewundernswerther Einigfeit und Eintracht, der die Lana 
diſche Dligardie auszeichnet, im glaͤnzendſten Fichte. Einen 
Freund jeinem Verbängniß entziehen — wie fie für 
dergleichen Fälle ſich ausdrüdt — das ift ihr ein verdienflices 
Werk, eine heilige Pflichtz da fparı fie weder Mühe noch Ge, 
um zu ihrem Zwecke zu gelangen. 

Habſucht, Geiz, Stellen⸗Wucher, diefe Merfmale find di 
hervorftechenden in dem Charakter derer, weldyen die Bermaltung 
diefes fchönen Landes anvertraut iſt. Über neben diefen erhebt 

ch ein Bürgeritand, maͤchtig durd feine Bildung, wie durd 
eine Huͤffs⸗Quellen, beides den neuen Einrichtungen und dem 
SandelssBeifte verdankend, der fi, unmittelbar nach det Erobe 
rung des Landes, unter defien Bewohner einſchlich. Bis dabin 
hatten diefe ſich damit begnügt, von dem Ertrage ihres Bodens 
riedlich zu leben: unter der neuen Verwaltung aber zeigte 
auch bei ihnen bald der Geſchmack für den Handel, wie die 
oberer ihn mitgebracht hatten; und bald wurde durch ihm dir 
Bürgerflafie eben fo reich, mie ihre Herren cs geworden. Wit 
dem Wahsıhum des Vermögens fand ſich bei den Grofbändlern 
und Landeigenthuͤmern dann auch die Erkenntniß ein, wie mid 
tig für fie die Erweiterung ihrer Kenntnifje fen; daher fie auf 
die Erziehung ihrer Kinder alle erfinnlihe Sorgfalt verwandten. 
&o erlangte der Bürgerftand einen bedeutenden Einfluß durch 
feine Stellung, wie durch Reichthämer und Kenntniffe, zumal es 
ihm auch nicht ſchwer wurde, zugleich die Liebe des Bolkes zu 
gewinnen. ° Und gegenwärtig fpielt er eine hochwichtige Rolle 
in Kanada; denn cr wähle die Mitglieder zur gefeßgebenden 
Berfammlung, da ja 40 Pfd. jdhrliche Einkünfte oder 10 Pid- 
Micrhs: Ausgabe das Recht der Waͤhlerſchaft begründen — und 
aus dem Schoße der Buͤrgerſchaft felbit wähle er ihre Bere 
ter: eine rein Demokratische geiesgebende Verſammlung, woraus 
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ein ewiger Konflikt entftand, ein Konflikt, wie man ihn in Reiner 
conftituftonnellen Verwaltung wiederfinder, ja, der alle Vorftels 
lung *— Wurden doch im Verlaufe von 14 Jahren 
mehr als >16 von der gefeggebenden Verfammlung angenom: 
mene Bills im legislativen und im erefutiven Rathe verworfen, 
und 86 andere erlitten ſolche Wenderungen, dab das Verſamm— 
lungshaus nit umhin Fonnte, fie nun jeinerjeits ganz zu vers 
werfen. In Nieder⸗Kanada war die Seffion von 1835 zu 1836 
fat ganz nuglos verftrihen; denn auch in diefer wurden von 
107 durd das Verjammlungshaus votirien Bills 34_jogleich bei 
der Diskuſſion im legislativen Rathe dergejtalt modifizirt, daß fie 
von ihren eigenen Urhebern aufgegeben werden mußten. Run 
glaube man aber doch ja nicht, daß die Forderungen der geſetz⸗ 
gebenden Verfammlung wohl gar übertrieben geweſen. Man 
würde fi) im Irrthume befinden. Cine jener Bılls 3. B. follte 
fetjegen, dab jedes Mitglied des Derfammlungshaufes, welches 
eine Kronftelle annehmen würde, fich wieder an feine Konftituen: 
ten wenden müßte, damit diefe, nad Befinden, es nochmals er; 
wählten, oder niche. Eine andere jener Bills trug darauf an, 
daß von den Orten, wo die Wahlen ftaufinden, die Truppen 
zurüdgezogen werden follten. 

Immer hat die gefeggebende DVerfammlung den größten 
Eifer für Verbreitung der Erziehung und des Unterrichts unter 
allen Klaffen des Volkes an den Tag gelegt. Yu dem Ende 
wollte fie auch, nach dem Mufter des Schottiichen Syſtems, Ele: 
mentars Schulen errichten; und in der Bigung von 1814 brachte 
eines ihrer Mitglieder eine Bill ein, welche das Volk aufforderte, 
zur Ausführung diejes Planes dic geeigneten Kommiffarien zu ers 
nennen. Aber auch dieje Bill wurde verworfen; ja ſechs Jahre 
hindurch wurde eine große Anzahl Bills, die alle auf Errichtung 
von Schulen in den beiden Provinzen gingen, eine nad der 
anderen von der gejeggebenden Berfjammlung votirt, vom erefus 
tiven Nathe verworfen. Erft im Jahre 18% errang dieje unaus— 
gejegte Konfequenz und Beharrlichkeit, zur größten Freude der 
ganzen Kanadiſchen Bevölkerung, den Sieg: in der Genehmigung 
einer School-bill, in Folge deren bereits in demjelben Fahre 
14,733, im Jahre 1835 aber 37,658 Schüler freien Unterricht ge: 
nofen. Unglüdjeliger Weife war aber die Akte nicht auf unbe 
graͤnge Dauer gegeben, jondern erlofch ſchon 1836; und der erefu: 
uve Rath ging auf ihre Erneuerung wicht ein, fo daß an einem 
einzigen Tage mehr als 1600 Säulen geichloffen, mehr als 
10,000 Schüler des Unterrichts und der Erziehung beraubt wurden. 

Die en der vom Berfammlungshaufe in Kanada 
geforderten Reformen beftchen alle in der eng Kira wählbaren 
erefutiven Rathes und im dem Rechte einer abjoluten Kontrofe 
über die Einkünfte und Ausgaben der Lokal⸗Verwaltung. Schon 
im Jahre 1810, als das Einfommen der Provinzen mit den Aus— 
gaben allmdlig auf gleiche Höhe geftiegen war, machte die ge: 
jesgebende Verſammlung den Vorschlag, die Erhebung und Bers 
wendung der KolonialGelder felber zu beaufſichtigen. Wie dien: 
lich dies gegen Vergeudungen und Malverjationen geweſen wäre, 
haben unzählige Beiipiele ergeben. Doch jeinem Syſteme ges 
wen, wies man in £ondon den Vorſchlag zuruͤck. Aber, hiermit 
noch nicht zufrieden, that man noch mehr. Man Nagıe den Urs 
beher des Borfchlages, fammt denen, die ihn unterjtügt hatten, 
des Hochverraihs an und warf fie Alle ins Gefaͤngniß. Defiens 
ungeachtet blieb die Berjammlung beharrlich; und endlich gewann 
Yo ihre Meinung die Oberhand. 

Neben Finanzbeſchwerde erhebt jih die über die Ins 
tervention des Gouvernements in rein lofalen Sachen, die immer 
ſeht umſtaͤndlich ift und zahllofe Schwierigkeiten mit ſich bringt, 
die den Intereſſen der Kolonie oft fehr nacdhtheilig werden. Go 
bat das Gouvernement aud) durch die der Engliſch⸗ Amerikaniſchen 
Compagnie bewilligte Charte, ohne Ruͤckſicht auf das Wohl des 
Landes, diejer für einen &potipreis ungeheure Lindereien bewil— 
ligt, die, wären fie beſſer verdußert worden, unfehlbar den be: 
deutendften Nutzen gewährt haben würden. 

Ohne indek hier die von den Repräjentanten der Kanadifchen 
Wähler beantragten Reformen weiter lern, wollen wir num 
einen prüfenden Blid auf das Verfahren des Gouvernements bei 
diefem ernten Konflikte werfen. Unter der kurzen Zorn: Verwal; 
tung, nad Abdanfung des Minifteriums Melbourne, fündigte Sir 
Robert Peel dem Unterhaufe an, daß er Königliche | 
nad Kanada ſchicken werde, die fi) von der Lage des Landes 
überzeugen follten. Dieſe reiften dann auch wirklich ab und 
wurden bei ihrer Ankunft in Kanada von den —— als Vor⸗ 
boten einer glüdjeligen era des Landes begrüßt. Wie aber fahen 
fih Alle entiduſcht, als bei Eröffning der Seffion der Gouverneur. 
eine Rede hielt, die fi von den vorhergegangenen durch nichts 
als durch ihre unbarmberzige Länge unterſchied, ohne daß der in 
Frage ſtehenden Reformen nur mit einem Worte gedacht wurde. 
Unter diefen Umftänden konnte die Berfammlung jene Kommiflarien 
freilich nicht anerkennen; und dennoch bewilligte fie, um den Gang 
der Berhandlungen nicht zu hemmen, Subfidien für ſechs Monate. 
Aber auch diejes Borum, gewiß ein Präftiges Zeugniß für die Be: 
reitwälligfeit zu einem gütichen Uebereinfommen, entwaffnete die 
Biderfacher nicht: fie verwarfen die ihmen vorgelegten Bills ins: 
gefammt. Indeſſen hielt die Verſammlung ſich noch immer nicht 
errsa für geichlagen, ſondern ermeuerte ihre Adreſſen in Berrcit 
der ſchon beantragten Reformen an den König und an das 

rlanıent. Uber das inzwifchen ans Ruder getrerene Whig; 

inifterium lieh nun von den beiden Parlamentshdufern die Feind: 
ſeligſten Refolutionen faſſen, deren eine gerade die Erhebung der 
öfentlichren Einkünfte zum Gegenſtande harte. 


Unmöglih ift es, fid einen vollfdndigen Begriff von der 
Aufregung zu maden, welde diefe Zwan 5: Mafrregeln hervor; 
brachten. An allen Punkten des Gebiets fanden Meetings ftatt, 
in denen die beftigften Gefinnungen zum Ausbruche famen, fo 
daß nur mit großer Mühe die Vorſichtigeren und Klügeren die 
erbitterte Bendlferung vom augenbliflihen Kampfe mit gewaff⸗ 
neter Hand abhalten konnten. So gabe man zu Montreal, in 
einer Verfammlung von mehreren Zaufenden, unter verſchiede⸗ 
nen Eniſchluͤſſen hauptſaͤchlich auch die folgenden zwei: „Da das 
Engliſche Parlament einer offenbaren Verlegung unferer gemeis 
nen Rechte ſich ſchuldig gemacht, ift es eine — * Pflicht 
für uns, ſolcher Verletzung mit allen geſetzlich uns zu Gebote 
ſtehenden Mitteln entgegenzutreten und nicht mehr an eine Cor 
poration uns zu wenden, die ſich jo beſtimmt unjeren Freiheiten 
feindlid) erkläre hat. Indem wir zu Begründung und a ei 
haltung unjerer Freiheiten fernerweit nur noch auf unfere eigene 
Energie und auf die Sympathie unferer Nachbarn auf dem ÄAme— 
rikaniſchen Feſtlande zählen, ift es eine Pflicht der Vorficht und 
Klugheit, uns zu Bekaͤmpfung der bevorſtehenden Schwierigkeiten 
durch Ucbung einer ftrengen Sparſamkeit in unferen PrivarYuss 
gaben, durch Förderung unferer Belehrung, durch Verbeſſerung 
des Landbaues und der inlaͤndiſchen pe sing jo wie durch 
Ausdehnung des Binnenhandels, vorzubereiten.’ 

Analog den früheren Maßregeln der ehemaligen Englifchen 
Provinzen von Nord» Amerika, beſchloß man in diejer Berfamm: 
lung, Feines der Erzeugniffe_ ferner zu konfumiren, die zu dem 
Einkommen beifteuerten, deſſen Erhebung das Minifterium fi 
vorgejegt hatte. Dahin gehören: der Kaffee, der Thee, — 
aber der Rum und Branniwein. Die Stelle dieſer Spirituofen 
ſollten der im Lande felbit beichaffte Wacholder; (gin) und der 
Malz; Brannewein (whisky) erſetzen. BE gleicher Bit bereijten 
die einflußreichſten Deputirten, unter Anderen auch der befannte 
Papincau, das Land, um eine allgemeine Organifation zu Stande 
zu bringen und Korrefpondenzen zwijchen den Kommunab@omites 
und dem permanenten GentralsComite zu Montreal einzuleiten. 

‚So war die Fage und Stimmung der Provinzen zu Ende 
vorigen Jahres. Bis dahin war die Widerfeglichkeit der Kanadier 
rein vorübergehend gewejen. Seitdem aber haben wir abermals 

ejehen, daf es, wenn eine Kolonie einmal geneigt iſt, mit ihrem 
Mutterlande zu brechen, nur eines an ſich geringfügigen Ereig: 
nifes bedarf, um den offenen Kampf herbeizuführen. ber aud) 
diefer Kampf fcheine gegenwaͤrtig bereits jo gut mie beendet. 
Wie viel ernfthafter und langwieriger er aber werden konnte, 
war leicht zu ermiefien, wenn man bedenkt, daß die Kanadier 
tapfer und an Befchwerden und Entbehrungen aller Art (zum 
Theil ſchon Durch das Klima ihrer — gewöhnt find; dak 
fie die Geiftlidpfeit der Landſchaften, deren Einfluß ſehr betraͤchi⸗ 
id ift, ganz und gar für jih haben; daß in NiedersKanada 
(einem Lande von gleihem Flächen: Inhalte mit Frankreich) drei 
Biersheile der Bevölkerung von der England bitter verfeinderen 
— Partei gebildet werden; daß nicht geringe Huͤlfe 
von Neu⸗Schoitland, Neufundland und der Prinz EdiwardssInfel, 
wo man überall auf fast gleiche Reformen beftand, fo wie von 
ReusBraunfdhweig ber, erwarter werden durfte — fo daß alle 
diefe Befigungen, im Bereine mit den beiden Kanada’s, eine Be 
völferung von mehr als anderthalb Millionen (weit mehr als 
Nord: Amerika vor 60 Jahren) aufzumweifen hatten — wovon nur 
die feindlich gefinnte Geiftlichfeit der Stddte und die Bewohner 
der Geminarien abzuredhnen waren. (Er. Lite.) 


Spanien. 


Die Feldberren des Don Carlos. 
Bon einem Engliihen Torn. 
IV, Gabrera. 


Ein Spanier von echtem Bolksgepräge it Don Ramon Car 
brera, — untreitig, feit Zumalacarregun gefallen, der hervor: 
ftchendfte Charakter, die merfwürdigite rk unter den 
Kriegshduptern der Karliſtiſchen Partei. Er ift aus der Gegend 
von Toloſa gebürtig und widmere fich im feiner Jugend, auf den 
Bunfd feiner Mutter, dem geiftliben Stande. Donna Cabrera 
war eine Spanierin von überfpannter, ren Krömmigfeit; 
fie liebte ihren Sohn aufs, zaͤrilichſte und räumte fein größeres 
Süd, keine höhere Ehre für ihn als die Weihen und das Prieſter⸗ 
feid. Ihr Beichtvater, Don Antonio Ganz, damals Prübenda- 
rius und yige an der Univerfütdt zu Toloſa, gt enwaͤrtig 
Kaplan des Infanten Don Sebaſtian, uahm ſich als Vormund 
und vaͤterlicher Freund des Knaben an. Der junge Cabrera ftus 
dirte zu Saragoſſa und empfing die eriten Weihen. Allein das 
ftille Klofterleben fagte feinem ungeftümen, feurigen Temparament 
nicht zu; er warf die Kutte ab, als er c# fon zum Diafonus 
gebradt hatıc, ſah feine Zelle mit dem Rüden an und ging unter 
die Königliben Freiwilligen. Seine ausgezeichneten Fähigkeiten 
und feine begeiftert royaliſtiſchen Gejinnungen reichten ihm bei 
feinen Borgejesten zur Empfehlung; er ftieg ſchnell zum Lieute⸗ 
nant und zum General: Adjutanten, auf. Schon damals erklärte 
er ji mit der größten Wärme für das durch Ferdinand's VI. 
eigenmächtige Verfügungen umgeſtoßene Recht des Don Carlos 
an die Thronfolge. Als nun die Regierung der Königin Shriftina 
für nöthig fand, das Corps der Königlichen Freimilligea, der uns 
bequemen „‚WVertheidiger des Thrones und Altars‘’, aufzuldien 
und zu entwaffnen, fühlte fich Eabrera durch diefen Bewaltighritt 


* 


ſo ergrimmt und empoͤrt, daß von dem Yupenbtide an jein Ent 
—F feſcland, ſich an die Spitze einer Guerilla zu ſtellen und 
den Bergen feiner Heimach das Panier des Don Carlos zu 


Die royaliftifhe Bewegung nahm bekanntlich in Navarra 
ihren Anfang; die — der Partei traten zuſammen und ers 
nannten aus ihrer Mitte Zumalacarregun zum Oberbefehlshaber 
der a Truppen. Diejem trag Kabrera feine Dienfte 
an; da aber Jumalacarregun Anftand nahın, ihm ein Kommando 
anjuvertraien, verlor der heißblätige Aragonefe die Geduld: und 
gi ac Haufe. Nun fing er den Krieg auf eigene Fauft zu 
treiben anz er brachte einige Leute zufammen und trat 1835 mit 
einem Beinen StreifCorps in Aragonien auf. in anderer 
Guerillero, Quilez, der eben fo Mein angefangen hatte, gefellte 

zu ihm; Beide zufammen machten fid durch kuͤhne und glüd; 
liche Angriffe in der ganzen Provinz gefürdrtet, und mit dem 
Giuͤck wuchs auch die Zahl der Streiter dergejtalt, daß fie ſich 
wieder von einander trennen mußten, um nicht Mangel zu leiden. 

Der Brigadier Herve, ein chemaliger Offizier ın der Garde 
Karl's X., wurde darauf aus dem Karliftiichen Hauptquartier 
nad Aragonien gejendet, un den Aufſtand in diefer Provinz zu 
organifiren; er führte den Titel General Kommandant von Nieder; 
Aragomien. Dieſem fchloß Cabrera ſich an; fie brachten binnen 
wenigen Monaten eine anſehnliche Streitmacht zufammen, über: 


en: Aragonien und die Huerta von Valencia und verbreiteren 


den Schreden ihrer Waffen bis unter Die Mauern der genannten 
Hauprfadt. Herve harte das Unglück, den Chriſtinos in die 
Hande zu fallen, und wurde erſchoſen; Cabrera folgee ihm, mit 
dem Range eines Brigadiers, im Kommando nah. Die Art und 
Weife, wie er den Krieg führe, iſt bekannt genug. Er laͤßt den 
Feind micht zu fich, Pommen, er hit ihm beftindig in Angie; 
nelle Märjche, plögliche Ueberfälle, ungeftüme Angriffe, darin 
eht feine Taktik; wo man ihn am menigften erwartet, bricht 
er. hervor und wirft Alles por fich nieder. Ein graufamer, uns 
verföhnliher Haß erfüllt ihn gegen alle Anhänger der Königin. 
Seine hochbejahrte Mutter wurde von einer Notte der Ehriftinos 
feftgenommen, nach Tortofa geſchleppt und am 16, Februar 1836 
erhoffen. Diefe Unthat hat ihn zur wildeſten Rachſucht ent: 
flamint; all fein Trachten iſt auf blutige Vergeltung gerichtet, 
— mit Schwert und Feuer wiürhend, mie ein, Würgengel, zieht 
er durch: das erfchrodfene Fand, Die Feinde üben ihrerfeits die 
entſetzlichſten Neprefialien; alle Grduel des Bürgerfrieges find 
losgelaffen. . 
— ein merkwuͤrdiges Aktenſtuͤck ſetze ich den Tagesbefehl 
her, welchen Cabrera am 20. Februar 1836 aus dem Hauptquar⸗ 
tier Bat de Robles an feine Truppen erließ, als jene feige Mord; 
that ihm gemeldet wurde. „Die verabfheuungswürdigen Rebellen 
gegen unjeren König und unfere heilige Kirdye‘‘, verfündigte er, 
„baben am I6ten dieſes Monates in der Krübftunde, auf dem 
Piatze Barbican zu Tortofa, meine arme, fromme, hodybejahrte 
utter erfchoffen. Meine. drei Schwejtern hat man unmürdig 
emifhandelt; zwei von ihnen find verheirathet — man hat ihre 
Männer gefangen weggeführt und laͤßt ſie im Kerker verſchmach⸗ 
ten. Der Wütherih und Barbar, Don Auguſtin Nogueras, 
weicher ſich den Titel eines ObersKommandanten in Nieder-Aras 
onien anmaßt, hat eine Mroclamarion erlaffen; darin rühmt er 
ch der feigen That, als wire es cin Heldenſtuͤck. &o handeln 
jene Berworfenen, Gottlofen; fo fluchwuͤrdig ift die Sache, welcher 
fie dienen, daß fie nicht beftehen kann ohme ruchlofe Gewalt, ohne 
Ströme vergoffenen Blutes, ohne den Jammer der Mütter und 
der Kinder, der Witwen und der Waifen in ganz Spanien. Aber 
der Bun wird — die Urheber zuruͤckfallen und der, Mord fie; 
benfältig an den Mördern geftraft werden. Mein Gemüth trauert, 
und meine Seele jhaudert, aber mein Much iſt durch ihre Ber: 
brechen nicht gebeugt, und meine Entfchlüffe wanfen nicht. Kraft 
der Befugniß, welche mir nad Gejeg und Gerechtigkeit zufteht, 
und in meiner Eigenfhaft als DOber:Befehlshaber diejer Provinz, 
im Namen * rechtmaͤßigen Königs und Herrn Don Carlos V., 
aus deffen auf mid) übertragener Voſimacht ich handle, verfüge 
und befehle ich wie folgt: 1) Der Brigadier Don Augustin 
Nogueras und Alle, die gegenwärtig mit ihm in der Armce der 
Königin Maria Ehriftina, die fih zur Regentin von Spanien 
aufgeworfen hat, dienen oder font ein Amt im Namen der ujurs 
patorifchen Negierung befleiden, werden hierdurd für Hochver⸗ 
raͤther und des Todes ſchuldig erflärt. 2) Wer von diefen Leuten 
den Truppen Seiner Majejtdt des rn in die Hände fällt, 
foll — erſchoſſen werden. 3) Die Gemahlin des Don 
Manuel Fontiveros, früheren Kommandanten zu Chelva im König: 
reich Balencia, ift von uns als Geifel feftgenommen mworden, 
um für das Leben der Unfrigen, welche ſich in der Gewalt der 
blutduͤrſtigen Revolutionnairen befinden, zu haften. Zur gerechten 
Vergeltung des an meiner unfhuldigen Mutter veräbten Mordes 
befehle ich anjetzt, daß Donna Fontiveros und drei andere Frauen 
von Rebellen, — Donna Eine Tas, Donna Mariana 
Guardia und Donna Francisca Larguefa, ungefdumt erſchoſſen 
werden follen. 4) Indem ich den 
bricht mein Herz vor Gram und meine Augen jtrömen vom Thrd; 
nen. Ich verabicheue die Grauſamkeit, allein fo ſchwere Miſſe— 
tharen, wie fic von, unferen Feinden an meiner Familie, an_der 
—* und möürdigften aller Muͤtter verübt worden find, 
averde ich unerbittlich vergelten und den Blutdurft im Blute ers 





egenwärtigen Befehl diftire, . 


fiden. Ich erkläre daher, daß fortan für jeden Mord, dem Ein 
er Unjrigen zum er fälle, amangi erer de ie 
—— — * F us Her. da Ken 
ieſer fuͤrchterliche Tagesbefehl wurde in ganz Spanien br: 
fannt gemacht, damit Riemand Unwiſſenheit Ska u 
An den vier genannten Frauen wurde das Todesurtheit wirtib 
völlftredt. Es fpricht jedoch zu — Cabrera's, dab Dan 
Manuel Eontiveros felbft, der feine Gain zaͤrtlich Lichte und 
ihren Verluſt tief berrauerte, doch nicht auf Jenen, fondern af 
die graufame und fhonungslofe Kriegsweife der Ehriftines alle 
Schuld jeines Unglücks warf. Ya, Gabrera hat fogar jeinen 
Feinden eine Lehre der Menichlichkeit gegeben, indem er unterm 
26. Februar 1836, alfo nur 10 Tage nad der Ermordung feiner 
Mutter, ein Rundſchreiben an die General:Capitaine von Ara 
onien, Eatalonien und Balencia und an die Kommandanten der 

ejten Plaͤtze Tortoſa, Alconez, Morella, Cantavieja, Gaftellen x 
la Plana und Teruel mit der Anzeige erlich, dab zu Ballafır 
ein Hospital für Verwundete und Kranke beider Parteien einge: 
richtet jen, dab er felbft die Gefangenen, melde er zu Brenel 
gemacht, und melde ſaͤmmtlich ſiech geweſen, dorthin geichidt 
habe, daß der Boden rings um die Stade im einem Nanon von 
6 Leguas neutral und Perjonen wie Sachen, die in diejes Bo 
biet geflüchtet, unverleglich ſeyn follten. Den Rayon dürfe Ru— 
mand mit Waffen in der Hand berresen, ohne vorher davon An: 
zeige gemacht und von dem Kommandanten der Stadt Erlau 
niß erhalten zu haben; wer dem zumider handele, folle im Br: 
tretungsfalle ohne Weiteres erfchoffen werden. Zugleich enhic 
das Schreiben die Warnung: für jede Ungebühr, woͤmit man fih 
von Seiten der Eonftiutionnellen an den gefangenen Rohaliſen 
etwa vergreifen follte, würden die im Hospitale zu Ballaßer be— 
findlichen Ehriftinos mit ihrem Kopfe haften müflen. „Die Knchte 
und Schergen der Uſurpation“, fo ſchloß das Cirkular, „ver 
leumden mid und ftellen mid wie ein wildes Raubthier dar, 
das nach Blute lechzt, wahrend ich, doch nur gerechte Nepreffalien 
gegen die Graufamfeit Anderer übe. Der gegenwärtige or: 
ſchlag, durch weichen id) die unmenſchlichen Schreden des Krieges 
zu mildern hoffe, entjpricht den wahren Neigungen meines Her 
zens; Ihr möger Eudy daran überzeugen, daß ich an Edelmuh 
und Menfchlichfeit meinen Feinden nicht nachftehe, vielmehr feibit 
zuerft das Beiſpiel gebe.’ 

P Dem General Labrera auf feiner Kriegs⸗Laufbahn zu folgen, 
würde uns hier zu weit führen. Wie oft haben die Chriftinos 
Geruͤchte von feinen Niederlagen, von feinem Tode ausgefprengt! 
Cabrera lebt und ftcht in der beften Kraft feiner Jahre: noch 
jüngft hat Madrid vor ihm gegittert. Er ift von Figur mie von 
Charakter ein echter Spanier: nicht groß, mager, aber nervig; 
er hat ein laͤngliches Geficht, deſſen Farbe ins Dlivenbraune * 
funkelnde Augen, langes, glänzend chwarzes Haar. Bein Wein 
iſt ſchlichtz er lebt einfach, Ja dürftig, da er fein Vermoͤgen be; 
füge, und es verſchmaͤht, fih durch Plünderung zu bereichen. 
Aeußerlich zeichnet ihn nichts aus; feine Generals Uniform leg: 
4 niemals an. Bicles in jeinem Wefen erinnert an den Pfarrer 
Merino. 


Mannigfaltiges. 


— Spaniſche Zeitfhriften. Die frühere „Revista 
Espanola”, ein politiihes Blatt, hatte im vorigen Jahre der 
„Revista Europea” Mag gemadyt, einem Journal, das ie aus 
ſchließlich mit der Literatur, und zwar ſowohl mir inländiicher als 
mit auslaͤndiſcher, beſchaͤftigte. Gegenwärtig hat diefe Zeitichrift 
nun wieder Den eingefchränfteren Titel „Revista Peninsular” an 
genommen, und ihrer Anfündigung gufolge gedenkt fie nunmehr 
„die Grundfäge der focialen Schule des INten Jahrhunderts darı 
zulegen und die Theorie zur politiichen, religiöfen und focialen 
Umgeftaltung von Spanien zu_enmwideln’‘*). — ine andere 
Madrider Zeitſchrift führt den Titel „Bergißmeinnicht (No me 
olvides) und erfheint an jedem Sonntag an ganzen Bogen. 
Als Herausgeber wird Don Yacinto de Salas y Quiroga, ein 
Verwandter des Generals, genannt. Obwohl zunddhft zur Unter: 
haltung für die ſchoͤne und elegante Welt beftimmt, beſchaͤftigt 
ſich doch aud) diefes Blatt mit der Erörterung ernſter Fragen, 
wobei es ein gewiſſes Juſte⸗Milien befolgt und fich den Umitury 
Predigern eben fo hieden miderfegt, als den Eiferern, die 
m eine Vergangenheit, welche auch in Spanien fih überlebt 
at, auf unnatirliche Weife wieder zurüdführen moͤchten. 

— Drientalifher Mabftab. Der Tuͤrkiſche Gefandte in 
London machte vor Furzem eine Meine Reife durch England und 
fam bei diejer Gelegenheit aud nad Mancyefter, wo er eine be: 
rühmte Fabrik beſuchte, die man ihm als jehr jchenswerch dars 
ach hatte. Der Eigenthümer aeigıe dem Geſandien mit großer 

uvorfommenbeit jein ganzes Eiabliſſement, und fo famen fie 
denn au nad einem großen Saale, in melden 3—400 Kinder 
in dem Alter von fünf bis zwölf Jahren befhäftige waren. Der 
Turfifche Diplomai fah fid) dieſe Kinder mit geoßer Verwunde⸗ 
rung an, nahm dann den Fabrikanten bei Seite und agte laͤchelnd: 
„Sie haben da eine ſehr ſchoͤne Familie, mein Herr! Alles Ihre 
eigenen Kinder? He, he, wie viele Frauen haben Sie denn!” 


) „exponer los prioeipios de ja esenela abeial del siglo XIX, y desarollar 
usa teoria aplicable‘& la reorganizacton politica, religiosa y social de Enpaüa”. 
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Sranfreid. 


Franzöſiſche Sprache und Fiteratur im L7ten, 18ten und 
19ten Jahrhundert. 
Bon Prof. U. Richard in Genf. 


Ein durdgebender Zug in der Franzöfiichen Literatur des 
17ten Jahrhunderis iſt ihre allgemeine Servititdt: Servilität in 
der Sprade, Serviludt in Gedanfen, Servilitaͤt in der Form, 
und ıwierohl dies nicht von ſaͤmmtuichen Produkten jener Zeit in 
gieihem Grade gilt, fo find doch alle von dem herrfchenden Geift 
ınehr oder weniger angeftedt. 

Als Richelieu im Fahre 1629 erfuhr, daß mehrere Gelehrte 
und Literaten dann und wann fich verfammelten, um einander 
ihre gegenjeitigen Arbeiten vorzulejen, erkannte er auf der Stelle, 
weich foftbares Werkzeug ihm hierin gegeben jen für die Beför— 
derung jeiner Staatszwecke. Sogleich ſiellie er dieje Verſamm— 
tung unter jein höheres Parronat, gab ihr eine bejtunmte Grund; 
lage und Organıjarion und fchuf jo die Franzöfiiche Akademie, 
die ba ein maͤchtiges Mittel wurde in der Hand des Herrichers, 
die Menge nah feinem Gefallen zu regieren. Dies mußne Kor; 
neille erfahren, er, deſſen Geiſt gewiß viel zu ftoly war, um ſich 
von Anderen gängeln zu laflen. Sein Cid hate dem Minister 
nicht gefallen, und die neuen Alademifer mußten das Stuͤck ver: 
Damımen; doch thaten fie dies ımı einer Maßigung, die ihren 
Widerwillen gegen ſolchen Herrendienft dearlicdh erfennen Lich. 
“Die Franzöfiiche Sprache, die ſich bisher durd ihre Gemwandt: 
beit, ihre Naivetaͤt und Kuͤhnheit ausgezeichnet, wurde jegt einer 
tyranniſchen Gejeggebung unterrworfen. Gie wurde zwar glatter, 
aber aud) ärmer und mehr geeignet, die Gedanken der Philoͤſophen 
und Gelehrten wiederzugeben, als die reihen Schäge der Phan— 
tafie. Eine Menge von Worten, die man ohne Grund für bizarr 
und geihmadlos hielt, wurden aus dem Wörterbucye der Literaten 
unerbitilich ausgeftoßen. Indem man die Sprache zu reinigen 
fuchte, nahm man ihr ihren Reihthum und beraubte jie fo vicier 
gluͤcklicher Ausdrüde, die Fenelon ſchmerzlich vermiße hat. So 
gingen umter Anderem die meiften jener volfschümlichen Diminu: 
tıva, die in den alten Franzöfiihen Dichtern ſich fo gut ausneh: 
men, unmwiederbringlich verloren. Zwar ıjt es dem Genie ſehr 
oft gelungen, die Sprödigfeit der Sprache zu überwinden, nichts— 
Deftoweniger war aber der Einfluß der Akademie ſehr verderblic. 
Noch bei Baugelas, d’Ablancourt und cinigen Anderen, die den 
Uebergang bilden zwijchen den Schriftftellern, die ihnen voran: 

egangen waren, und ihren Nachfolgern, finder man eine Ber: 
Ichmeizung der Naiverit der alten Sprache mit dem Falten Puris: 
ınus, aus dem das Franzoͤſiſche ſo eben neu erftanden war. Bor 
Allen aber zeige ſich bei Eorneille die traurige Einwirkung jener 
puriftifchen Tendenzen und der befannten Negel von den drei Ein: 
beiten. Man leie 334 man leſe die „Illusion comique”: gewiß, 
Das find zwei Berfuche, die noch ziemlich inforreft, ja, wenn ınan 
will, barbarifch find; dafür ragen fie eine Kraft in Auffaffung 
und Siyl, eine Kreiheit in Wort und Ideen an ji, die Shake: 
fpeare's würdig iſt. Welch’ treffliche, originelle Productionen jind 
nicht von ſolchen Dichter zu erwarten, wenn er bei größerer 
Reife und Sicherheit die berrerene Bahn fortiegt. Doch bald 
redet man ihm ein, dab er auf Irrwege gerdih; das Theater der 
Alien ftellt fi ihm entgegen: man roh ihm zu, daß feine Diction 
nicht fireng genug fen. Er läßt ſich einſchuͤchtern und befehre ſich, 
wenn aud nicht jo ganz gutwillig: feine Sprache wird reiner, 
fein Vers immer polirter, feine Ausdrüde werden anftindiger, 
aber man ficht cs dem großen Mann an, daß er fi nicht in 
jeinem Clement fühle; er ıft nicht frei in, feinen Bewegungen, er 
erſtickt in feinen Banden. Moliere, der ſich nur ungern ın den 
pr&ziöien Ton des Tlötel de Rambouiller fügte, Lafontaine, dem 
jede Beichrinfung zwbider war, kaͤmpften cben ſo kraͤftig und 
lebhaft für die freie, ungehinderte Entwidelung der Franzoͤſiſchen 
Sprade. Was endlich Racine und Boileau betrifft, fo nahmen 
Dicje das Joch ohne Murren anz auch merft man nur felten in 
ihren Schriften den Einfluß jener Feſſeln, die fie fich felbit ans 


gelegt. , j , . 
as Richelieu's Tode ſchienen die Geifter, von fo (äftigem 

Zwang ermüder, die alte Freiheit und Energie wiederzufinden ; 

die Fühnen Blätter von Evremont und vom Kardinal Reg tragen 


die Spuren Davon. Doc diefe Freiheit follte nicht fange dauern. 
Ludwig XIV., dir, wenn auch weniger hart und graufam, doc) 
eben jo despotiſch war als der Minifter, aͤrndtete die Früchte von 
der gewaltthaͤtigen Politik des Legteren. Penfionen und Gefchente 
mußten dazu dienen, die Literaten zu feifeln, mochten fie Afademifer 
ſeyn oder nicht. Man hat oft gejagt, diejer Monarch habe die 
großen Geifter, die jeine Negierun —— gebildet, aber 
gerade ſein Schug war ihnen in Betreff der Kunst eher ſchaͤduch 
als nüglih. „Alle Männer‘, ſagt Herr von Barante, „die zum 
Rahme Ludwig’s XIV. beigetragen, Minijter, Feldherren und 
Schriftſteller, Alle wurden geboren und erzogen zu einer Zeit, 
wo die Regierung dieſes Königs noch gar feine feite Grundlage 
ewonnen hatte. ‚Ihr Genie ſtammie gewiffermahen aus einer 

eit, wo die Geijter weit größere Kraft und Freiheit befaßen. 

edenfalls ift eine joihe Generation von Männern, nachdem die 
erjte ſich erſchöpft, nicht mehr wiedergefehre; unter Ludiwig's AV. 
Einfluß konnte eine zweite Erſcheinung der Art nicht gedeihen.’ 
Gehen wir 3.1 den Dichtern insbefondere über; welches waren 
die Gegenftinde, die man ihrer Inſpiration überlieh? Nichts als 
Eroberungen, Glanz und Reichthum, prachtvolle Fefte, reigende 
Frauen u. dgl.; weiter durften fie nichts befingen. Daher litten 
aud ihre Produfie unter der unedlen Aufgabe, die fie ih ge 
ſtellt. Die frechiten Lobhudler wurden überdies vorzugsmeife mit 
Gnadenbezeugungen überhänft. Bald muß der ungluͤckliche Bois 
leau fingen, dab Ludwig nicht über den Rhein gegangen, 
bald wieder feinen zwewdeutigen Heldenmurh zum Hummel erbe: 
ben; bald muß er feinem Herrn zurufen: „Hoͤre auf zu fiegen, 
oder ich höre auf zu fchreiben! bald mit beifendem Bers einen 
elenden Gfribler verfolgen, der eben fo arm it an Geift wie an 
Geld, und den darchloͤcherten Mantel und die duͤrren Wangen 
Lolleie's dem Spott des Hofes preisgeben! Seine poeuſche 
Miſſion beſteht darin, die Stirn einer erlauchten Perfon aufzus 


heiternz har er dies gethan, fo iſt fein Tagewerk erfüllt. Bon 


einem heiligen Enthupasmus für die Tugend, von einem heiligen 
el gegen das Kafter ift nicht die Rede; wer jih mit ſolchen 

dingen befaßt, wer es wagen wollte, dem großen König einmal 
die Wahrheit zu jagen über feine Ausſchweifungen, über den in 
Berjailles vergeuderen Schweiß der Nation, über das Elend der 
arbeitenden Kiaffen, den erwarten die Mauern von Pignerol oder 
die Bajtille. — Racine macht es nicht beſſer: auch er erhebt feis 
nen Herrn zu einem zweiten Ahasverus, auch er bringt täglich 
diefem irdiſchen Gott den Tribut feiner knechtiſchen Verehrung. 
Bald wird ein gleihgültiger Blick, ein kaltes Wort dem ver: 
zweifelten Dichter den Tod bringen, fürwahr einen Tod, der 
heute ſchwer zu begreifen iſtz man pflegt jegt nicht mehr folchen 
Todes zu fterben. 

Zu dieſer rein moraliſchen Knechtſchaft kam noch eine ganz 
andere, eine geiftige, die der Entwickelung der Rationabkiteratur 
nicht weniger verderblich war: ich meine die fanatiich:mißver: 
ftandene Nachahmung der Alten. Man betrachtete die Werke des 
Alterıhums als den einzigen ftehenden Typus alles Schönen in 
Kunft und Literatur; diefem deal fo viel wie möglich nahe zu 
kommen, war der hödhite Ehraeis Franzoͤſiſcher Schriftfteller, die 
nach weiter nichts ſtrebten, als eine treue Kopie zu liefern von 
Griechiſchen oder Römischen Autoren. So lieh ſich Eorneille den 
Franzöjifchen Aeſchylus, Nacine den Sophofles, Boileau den Nor 
ray der Franzoſen nennen. Umſonſt bemühten ſich einige verftäns 
dige Köpfe, diejes Vorurtheil auszurosten, zu bemeifen, daß ein 
Schriftfteller vor Allem feiner Zeit und feinem Lande angehöre; 
leider zeigten dieje Leute mehr Eifer als Talent, fie ſelbſt vers 
ftanden es nicht, diefer Anſicht durch ihr eigenes Beiſpiel den 
Sieg zu verichaffen, jie wurden nich gehört, und bald noͤthigte 
fie der Spott, zu ſchweigen. 

Wenn indeß die Pocfie unter dem Einfluß diefer doppelten 
Abhängigkeit jo viel zu leiden hatte, jo ftand es dagegen mit 
der projarichen Literatur nicht fo jchlimm; diefe bemwahrte etwas 
mehr Freiheit und Würde. Die Profa in ihrer Schärfe und 
Präsifion bot den niedrigen Schmeicheleien weniger Spielraum, 
als die Verſe; fie hatte bei den Berfailler Feften nicht viel zu 
thun. In Profa fonnte weder Benferade feine galanıen Deviſen 
abfaflen, noch die Opern: oder Poſſenſchreiber ihre Prologe, mo 
der große König jedesinal fajt regelmäßig mit Jupiter oder wer 
—* mit Mars oder Herkuͤles verglichen wurde. Daher haben 

de und verzaͤrtelt von der 


aud die Profaiften, weniger gefe 
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oberſten Gewalt, immer eine nolgere Haltung, eine verhaͤltniß⸗ 
* bedeutende Unabhaͤngigkeit behauptet. Indeſſen kann man 
darum nicht fagen, das Feine Höflinge unter ihnen zu finden 
fenen. Huch fie konnten ſich nicht immer dem Einfluß jener alls 
gemein verbreieren Kriecherei entziehen, die jetbft Moliere mir; 
unter fafeln läßt. Wir dürfen nur von Labruyere das_befannte 
deal eines großen Färften anführen, unter deſſen Schluß er 
udwig’s Namen fo za jagen herausſchreibt, oder jene boshaften 
Zeiten der Frau von Seorgne, in denen fie die Niedermegelung 
der armen Bretagniſchen Bauern jo anmurhig darjtellt. Ga, 
ſelbſt die Kanzel bleibe nicht verſchont; auch fie, die ſonſt nur 
ernite Worte der Wahrheit und Ermahnung erjchallen läßt, wird 
von den ehrwuͤrdigſten Rednern und Predigern zu niedriger 
Schmeichelei gemikbraude Es ift bekannt, mie Borfuer aus 
Ruͤckſicht auf eın erlauchtes Auditorium fich deu ingeniöſen Euphe: 
mismus erlaubte: „Meine Brüder, wir find faft Alle ſterblich.“ 
Indeß find alte dieſe Schmeicheleien meift nar gelegentlich und 
zufällig, weniger der Pi als das Mittel, eine Art erzwunge: 
nen Triburs, der im Borbeigehen abgerragen wird. Wir haben 
unter den Proſaiſten manden actungswirdigen Charakier, jo 
Bourdalouc, der die Lajter des Hofes und die Saͤnden des Herr— 
ſchers ohne Schonung angreift, Fehelon, der den Letzteren einige 
Wahrheiten hören läht, die um jo härter küngen, je weniger man 
daran gewöhnt if. Dazu kommt noch, daß die Profaiften weni: 
ger der Gefahr ausgejegt waren, Barbaren zu heißen: fie brauch⸗ 
ten ihre Schriften miche nach den Muftern des Alterthums zu 
model:ren, daher mußten fie nothwendig etwas origineller werden 
und durch die Areiheie ihrer Kunt eben fo fehr gewinnen, als 
durch die des Gedankens. Bejonders har die KanyelBeredjam: 
keit, vonder die Alten feinen Begriif hatten, da das Chriſten⸗ 
thum allein fie cerichaffen fonntc, den höchſten Glanz cerreist. 
Indeß haben auch die Kanzelredner danach geftrcht, den Bau und 
den Styl ihrer Phrafen jo viel wie moglich den Ciceronianiſchen 
nachzubilden. 
m —* 1715 ſchloſſen ſich die Gewoͤlbe von Saint⸗Denis 
über der Leiche Ludwig's XIV., und auch jetzt wurde, wie nach 
Richelieu's Tode, die Knechtſchaft vom Uebermuth, die Schmeis 
* von der Schmaͤhung verdraͤngt. Damals aber waren die 
afen ſchon aufgeflirter, jener öffentliche Geift der Oppofition, 
der jeder Willfür entgegentritt und den Charakter und die Hands 
lungen der Kegierung feiner Disfufften unterwirft, macht reibente 
Foriſchritte und laͤßt in ferner Brest: eine ichre#tiche Krifis vor 
ausfehen. Maſſillon, der von Boſſuet das Scepter der Firchlichen 
Beredfamfeir geerbe zu haben ſcheint, wagt cs, im Angeſicht der 
fterblichen Ueberreſte des gerärchteren Herrſchers die crhabenen 
Worte auszurufen: „Gott allein iſt groß, meine Brüder!’ Weber: 
haupt ift cs Maffillon’s Streben, Die ganze Theorie feines Vor— 
gängers, des Biihofs von Menur, von Grund aus zu uytergras 
en. Diefer Letztere hatte fi zum Vorkaͤmpfer der Gewalt ber 
egeben; nierargen trat Maſſillon auf mit aller Kraft feines 
Bätes. nd derjeibe — der Doktrinen und Anfichten, 
der zwifchen den beiden großen Rednern vormwalter, ijt eben fo 
ſcharf und ausgeprägt zwiſchen den beiden Jahrhunderten wieder 
zufinden. Nod im Iren Jahrhundert herrſcht überall ein blinder 
Schorfam:, jelbjt ‚die Lafter des Monarchen werden angebetet. 
Die Literatur ift, wenige Yusnahmen abgerechnet, nur ein Miteck, 
zu fchmeicheln, oder cin Zeitvertreib ohne höhere Bedeutung. Im 
Isten Zahrhundere iſt zwar der Gehorjam noch nicht verſchwan— 
den, aber man fängt ſchon an an prüfen, zu diskatiren. Die 
Literatur wird ein Schladhrfeld. Baid iſt fic ernft, bald frivol, 
bald unmoraliſch, aber eines hat fie gewonnen, ſie hat cin Patro— 
nat abgeſchuͤttelt, das ihr fo drüdend geworden, und wenn fie 
hier und da der höchften Gewalt ſchmeichelt, fo thut fie dies nur 
—— ſorma, um ihr Ziel deſto ſicherer zu erreichen. Dieſes ziel, 
er herrſchende Gedande des ganzen Jahrhunderts, iſt nichts 
Anderes, als der Umſturz der beſtehenden Inſtitutionen durch Hin; 
weilung auf die kraſſen Mißbraͤuche derfelben und namentlich auf 
die Yafter eines verdorbenen Klerus. Leider beging man hier den 
Schler, das Chriſtenthum ſelbſt mit feinen unwürdigen Dienern 
zu vermengen und einem Geſetz Der Yiebe und des Ariedens die 
Schuld von Uebein zugufchreiben, die nur das Werk der Men: 
ſchen waren. In der That, der Moment war vortrefflich gewählt, 
um fi gegen die beftchende Ordnung der Gejellihaft zu erhe: 
ben. Eine verfhwenderifhe Regierung ohne Ruhm, cin Hof, 
der fib den zügellofeften Ausſchweifungen überließ, ein lüders 
licher Adel, der ſich nicht ſcheute, die erlauchten Namen Ber 
Ahnen herabzumürdigen, eine Prieſterſchaft endlich, die mit Laſter 
und Immoralitdt öffentlich prunfte, dies war das erbauliche 
Schaufpiel, das tagtaͤglich einem Yande vor Augen war, welches 
täglich an Einfihten zunahm. Man fing an zu merten, dafi es 
fo nicht bleiben fönne, man fühlte das lebhafte Beduͤrfniß nad) 
etwas Befferem, aber noh mußten die Geifter nicht zu entſchei⸗ 
den, wie die Reform vor ſich gehen ſollte. Da trar Montesquieu 
auf. * große Mann, der ſein ganzes Leben uͤber das Wohl 
und den Fortſchritt der Geſellſchaft nadhdachte, begriff bald, daß 
er fi dem leichtſinnigen, frivolen Charakter feiner Zeitgenofien 
anfhmiegen müfle, che er über dieſen ernten Gegenftand ein 
eenjtes Werk fchrieb. Er wollte fie erft durd Scherz und Sport 
37 ernfteren Betrachtungen gewöhnen und gab zu diefem Zweck 
im Qahre 1721 feine Lettres persanes heraus, ein Buch, das in 
teichter, witziger Form eine Fülle von Geift und tiefen Bemer; 
Fungen enthält, und wo die Finanzen, die —28 der Handel, 
die Netigion, die Zukunft des Staates und die hoͤchſten Intereffen 
der Menfchheie hinter einander befprochen werden... Erjt fpdter 


‘ Sabre hin: der Pfarrer im Dorfe jtarb, und cs 


bt er in dem Esprit des lois mit meijterhaftem Sc arfinn und 
philojophifcher Specufation feine Theorien über Die 3 ıftirutionen 
aller Zeiten und Voͤlker nicdergelegt. 
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Tableaux Macmoniqnes, arec carten pour scrrir a l’ötude de la geographie 
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Traite du jeu W'öcheen. — Von I. 3 Moyret. 5 Sr. 

Uve fawlile s’il vous plait! — Von Tlemence Robert. 2 Bde. 15 Fr. 


Spanien. 


Die Feldherren de Don Carlos. 
Bon einem Engliſchen Zorn 
V. Der Pfarrer Merino. 


Don Geronimo, den alle Welt unter dem Namen des Par: 
rers Merino kennt, ıft der Sohn von Landlcuren aus Alt-Kaftılıen. 
Die Reltern ſchickten ihn nach Lenna auf die Schule; er falle 
Latein lernen und ein Geiſtlicher werden; allein es ivollte damit 
nicht vorwiris. Der Vater nahm ihn wieder nah Hauſe und 

ab ihm cine Schaafheerde zu hüten. Darüber gingen etliche 
3 es fand ſich kein 
Nachfolger für die Stelle. Da erwachte in dem jungen Geronimo 
die Luft zum geiftlichen Stande wieder; er verlieh jeine Heerde 
und ging nad) Cubas Nendias auf die Schule, deren Reliet, 
ein atter Geiftliher, ihm das nörhige Latein beibrachte. Nah 
schn Monaten eiſernen Fleißes war Dan Geronimo ſo wei, 
daß er die Weihen empfangen konnte, und wurde Pfarrer in feinem 
Geburtsort. Ecine Frömmigkeit, fein heiliger Wandel, feine un 
ermädliche, aufopfernde Milorhetigfeit, der ftrenge und doch lieb: 
reihe Ernſt feines prieſterlichen Weſens gewannen ihm die unbe 
graͤnzte Liebe und —— des Volkes in der ganzen Umgegend. 
Es fam die Zeit der Aranzöfiihen Invafion. Der Pfarrer Re 
rino wiirde, bei aller Gluth jeiner patriotiſchen Gejinnungen und 
feines Haſſes gegen die freinden Räuber und Eindringlinge, doch 
vielleicht fein Kirchſpiel nicht verlafen und nach wie vor feines 
friedlichen geiftiichen Amtes gewartet haben, wenn er nicht an 
jeiner eigenen Perſon die Gewaltthaͤtigkeit der Franzoͤſiſchen Sol⸗ 
daresfa erfahren hie. Ein Kommando Dragoner fticg im Morr: 
hofe ab, fehrie das Dberfte za unterft, plünderte jeven Winfkel 
aus und 305 die Maufıhiere aus dem Stall, um fie mit dem 
Naube zu bepaden und fortzutreiben. Dabei verlangten fie von 
Merino, daß er ihnen Knechtesdienfte thun folltez auf ferne Weir 
gerung drohten fie ihn erft micderzufäbeln, dann ſchlugen fie ihn 
halb todt und fliehen ihn liegen. Ein Spanier Left ſich nicht 
ungeftraft mißhandeln. Merino verfammelte die Landleute feines 
———— ermahnte fie zum gottgefaͤlligen Kampf gegen die 
Ungldabigen und Sandesfeinde, gab ihnen Waſſen, warf ſelbſt die 
Flinte über die Schulter und hate ſchon nach etlichen Woden 
mebrere hundert Mann um ſich, mit denen er gluͤckliche Streiche 
gegen vereinzelte feindliche Detaſchements ausfährte und die Fran 
zoſiſche Bejagung von Burgos aͤngſtigte. Unter den Voltsheiden 
des Spaniihen Freiheitstrieges wurde cr einer der berühmeefen. 
Ferdinand VII. ernannte ihm 1814 zum Oberfiz allein Merine 
ſehnte ſich jegt nah feinem früheren geiftlihen Stande zurüd. 
Man machte ihm zum Kanonifus beim Domkapitel zu Valencia; 
er konnte fi aber dort mit feinen geiftlihen Kollegen nicht recht 
vertragen, kehrte als Pfarrer in fein heimathliches Dorf yurüf 
und fab Ddafelbit ruhig, bis die Ereignifie des Jahres 1833 den 
alten Geift in ihm wieder aufiwedten. Er rief Don Carlos zum 
König aus, und jeinem Beiſpiele folgten die Königlichen Frei⸗ 
— zu Burgos unter Don Joſéᷣ Hilarion. u 
iejer erjte Erhebungsverfuch der Royaliſten in AleEaftilien 
fheiterte jedoch, und dem General Euevillas, der ſich an ihre 
Spitze gejtellt hatte, blieb nur der Ausweg nad Portugal, um 
fih an die Trümmer der Migqueliftiihen Partei in Trasios Mon 
ies anzuſchließen. Merino befand fich bei ihm. Allein Portugal 
konnte ihnen eine Zuflucht mehr gewähren, und von ihren Zreun 
den in Navarra, mo der Aufitand indefien ausgebrochen warı 
befanden fie ſich durch eine weite Entfernung und durch die ganze 
feindliche Uebermacht abgeſchnitten. Merino warf fich verkeidet 
nah Spanien und fam nad vielen Mühfalen und Gefahren 
wohlbehatten in Biscaya bei Jumalacarregun an. Den Chriſtines 
lag Alles daran, feiner habhaft zu werden; ein Preis wurde auf 
feinen Kopf geſetztz die Kolonnen, welche unaufhörlich Al⸗Caſtilien 
durchftreiften, hatten Drdre, ibn lebendig oder todt zu fangen. 
Aılzın feine genaue Bekanntſchaft mir jedem Schlupfwinkel ım 
Lande, feine Schnelligkeit, feine bewundernswuͤrdige, in der Er 
findung von jters neuen Liſten unerfchöpflihe Schlauheit fpoteren 
aller Nachitellungen. Auf den Schuß, auf die Treuc_des Land‘ 
volkes fonnte er unbedingt vertrauen; da war feine Seele, Dt 
fih nicht lieber umbringen laffen, als ihn verrathen hätte. Der 
Pfarrer Merino fteht beim Stabe des Infonten Don Sebaſtian, 
mir dem Nange eines Generals Majors. Eine Zeit lang hat er 
an einer ſchweren Verlegung durch cinen Hufſchlag franf Gen 
wurde jedoch vollfommen wieder hergeftellt,. und. feiner den 
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Rüftigkeit merft man nicht an, daß er dem 70ſten Lebensjahre 
nahe ſteht. Man fieht ihm wenig unter feuten. Er ſpricht in den 
ihlichteften Ausdrüden, ernft und eindringlich; viel Worte macht 
er nie. Er hat immer nur cinen Anzug, den er in Einem fort 
trägt, bis ein neuer nörhig wird. Faſt beftändig hat er die Zus 
marra anf dem Leibe: jo heißt der zu einer Jade oder einem 
rohen Wamms zugeſchnittene Schaafpelz der Spaniſchen Hirten. 
Die Wolle wird nah außen gefehre und ijt in der Negel ſchwarz 
gefärbt. Dieſes Kleidungsſtuͤck iſt warm, bequem und ſehr zweck 
mäßig gegen die Kälte, welche man oft auf den Caſtiliſchen Bergen 
und Hochflächen zu überftehen har. Ferner träge Merino ſchwarze 
Hofen und den überaus fpigen, über und über mit metallenen Knöpf: 
den und Heinen Stuͤcken Draht bejegten Caſtiliſchen Bauernhut. 
Sein einziges Gerränk iſt Waſſer, und Jahr aus Jahr cin kommt 
eine Sigarre in feinen Wund; fo boft_er, cin hundertjaͤhriges 
Alter zu erreichen, was übrigens in den Familien der Spaniſchen 
rLandleute und Hirten feine gar zu große Seltenheit iſt. 


VI. Guibelalde. 


Don Bertholomeo Guibelalde ift aus Lizorza in der Provinz 
Guipuzcoa gebuͤrtig und mag jegt 55 Jahre zählen. Das Unglüd' 
har ihm fchwer heimgeſucht. Am 16. Mai 1836, als die Ber: 
ibanzungs Linien der Nopaliften um Bilbao von den Anglo— 
Chriftinos, mir Huͤlfe der Britiſchen Mannfchaft des Lord John 
Han, forcırt wurden, fielen beide Sohne Guibelalde's im Gefecht. 
Der harte Schlag lähmte feinen Eifer und feine Thaͤtigkeit im 
Dienjte des Königs nicht. Er har die Circumvallations Linie ge— 
führe, welche San Sebaftian gegenüber an dem Berge bei Dris: 
mendi anfänge und über Renderia nach Irun Läufe. As General: 
Saptiein der Provinz Guipazcoa halt er ſich gewöhnlich zu Hernani 
auf; dort fah ich ihn bei folgender Gelegenheit. Ich hatte bei 
dem unglüdtihen Ruͤckzuge der Royaliſten von Bilbao, im De: 
jenber 1837, alle meine Effekten verloren und erhielt die Erlaub; 
nf, nad Irun zu gehen, um mid) ncu zu cquipiren. Auf dem 
Ridiwege damen wir durd Hernani, aber zu jo jpater Stunde, 
daß wir es nicht mehr für angemeffen hielten, den General⸗Eapitain 
zu befuchen, fondern unſeren Weg gerade fortſetzten. Kaum zur 
Stade hinaus, holt uns ein Kommando Basfıjcher Mitizen mit 
dem Befehl ein, umzukehren und vor den General zu fommen. 
Unfere Demonftrationen_ halfen nichts; wir murden Guibelalde 
vorgeführt. Anfangs dußerte er in etwas hartem und ftolgem Tone 
jeine Berwunderung über unfer Benchmen, welches fowohl gegen 
die militgirifchen Regeln als gegen die Höflichteit verftich; dann 
ließ er ſich unſere Eñtſchuldigung gefallen und bedauerte in fehr 
böflihen Ausdruͤcken, daß er uns babe aufhalten müfien. Das 
Heufere des Generals aft höchft auffallend: eine beinahe ſechs 
Ruh hohe Geftait, großes Auge, feiner Mund, gerade Naje, ge: 
wölbte Stirn; aber ein däjteres, unheımliches Wejen, cin wilder, 
unftöter Blitz; Spaniſche Grandesza und Förmlichfeit in jeinem 
Benehmen, und dabei zu Zeiten eine faft fabmiffe, ſchleichende, 
lauernde Höflichkeit, die Fein Zutrauen gewinnt; kurz, ctwas 
Tribes, Daͤmoniſches, die Anzeichen eines ſchwer umnachteten 
Gemuͤths, — fodann cine rohe Unbändigfeit des Temperaments, 
die fih im Ungeftüm der Geberden kandgiebt und in plöglichen 
Anwandlungen des Jaͤhzorns aufflafere, — das find die Eigen: 
ſchaften, um deren willen Guibelalde gemicden wird und feibit 
die Menjhen meidet. Es kommt dazu, daß er feit einer ſchreck⸗ 
hen Bermundung am Kopfe, wodurd ihn cin Theil der Hirn: 
ſchale zerfchmettert wurde, feinen Tropfen Wein trinken darf, 
ohne in Raſerei zu verfallen: wehe dem Feinde, dem Yiberalen, 
der zu folder Ungläfsftunde in Guibelalde’s Hände fällt, Und 
doch hat er fich mir lobenswerther Menſchlichkeit bei Don Carlos 
für die Aufhebung des blutigen Dekreis von Durango verwen 
det. Die Gemahlin des Generals und eine Tochter, fein einzig 
übriges Kind, heilen die düftere, freudenlofe Einſamkeit feines 
Aufenthaltes zu Hernani. 


vi. Soroa. 


Der Offizier, welcher mit einer Handvoll Basfiiher Bauern 
und mit zwölf Stüden faft unbrauchbaren Geſchuͤtzes das ſchlecht 
Wir länger als einen Monat gegen die vereinigte, acht⸗ 
tanfend Mann ſtarke Macht der Chriftiniichen Generale und der 
Evansihen Legion behauptet und durch dieje wackere Bertheidi: 
gs fi) mit Ruhm, feine Gegner mit Schande bededt hat, iſt 

berſt Soroa, der Gchn armer, aber ehrbarer Landleute aus 
Buipujcoa. Er lebte als Bauer auf feinem Guͤtchen, als u. 
arregun’s Aufruf erging; da war Soroa einer der Erften, der 
ai unter die Fahnen ftellte. Zumalacarregun erfannte den treff⸗ 
hen Soldaten in ibm, zog ihn hervor, ftellte ihn anf die gefdhr: 
nhften Pojten und vertraute ihm, die fehwieri ften Auftraͤge an. 
Soroa enledigee fih aller mit Kühnheit und Gluͤckz aber er ift 
auch mit Wunden und Narben ırog dem aͤlteſten @ifenfreffer ge: 
gichnet. Er hat ein Auge verloren, und eine furdebare Schramme 
luft ihm von der Schläfe, über die Naſe weg, quer über das 
Gehe Die fiberaten Englifhen Zeitungen, da fie dem Ehren: 
manne ſonſt miches anhaben fon':en, haben fi das Bergnügen 
macht, ihn als ein Ungeheuer von Haͤßlichkeit zu ſchildern: 
„Beroa ift ein ungeſchlachter Bauerluͤmmel“, hieß es, „und von 
kiaur ein wahrer Wechielbalg, ein unförmlicher Didwanſt, ein 
u Er ift ein ganz ftateliher, martialiſch ausfchender Mann 
von beitäufig Ab Jahren. Feine Manieren har er freilich weder 
inder Banernhütte noch im Feldlager erlernen konnen; fein Wefen 
'% barich und rauh, derb und ungeſchliffen, aber offen, ehrlich, 
fan? und frei, und fein Edeimuch iſt zum Sprücmort geworden. 
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Nah einem Scharmuͤtzel mit den Ehriftinos, worin Soroa Meifter 
vom Kampfplage geblieben, wollten feine ermüderen Soldaten von 
dannen ziehen und die verwundeten Keinde ihrem Schickſal übers 
laffen. „Halt!“ rief der Oberſt jtreng; „wer find die armen Leute, 
die man da hülflos an der Erde liegen laßt?“ — „Das find 
Ehriftinos‘‘, antwortere die unlujtige Mannfchaft. — „Chriſtinos!“ 
rief Soroa; „man darf feinen Ehriftino ſo liegen Laffen, lage ich 
Euch!“ und mit den Worten nahm er ſelbſt cinen Verwundeten 
auf und trug ihn auf feinen Armen cine große Strecke bis in 
das Feldlazareth; die Gemeinen folgten feinem Beifpiel. — Bei 
der —— von Irun machte ſich Soroa weidlich über den 
tapferen Helden Evans luſtig, der mehrere Tage hinter einander 
mie großer Truppenmacht und mit den vorfichtigften Dispofitionen, 
auf die Anhöhen vor Irun ausrüdte, um das Staͤdtchen und das 
drinnen liegende Häuflein Menichen zu refognosziren. Endlich 
faßte er Herz, brachte feine ganze Armee heran und lich den 
tapferen Goroa durd einen Parlamentaır auffordern, fich zu er: 
geben, da bier Widerjtand nicht allein unnüg, fondern gar nicht 
möglich wäre. Der Oberſt antwortete mir Stolz und Eniruͤſtung, 
er würde den Plag bis aufs Aeußerſte und bis auf den legten. 
Blurstropfen vercheidigen. Er hat Wort gehalten, wie cin Held. 


Aegypte n. 


Budget und Verwaltung von Aeghpten. 


3b gebe bier das Aegyptiſche Budger für das Jahr 190 
der Hedſchra (vom. 10. Mat 1834 bis 29. April 1835); da aber 
div Dricntalen in_Bermaltungs:Angelegenheiten wie in der Liebe 
noch ſehr große Freunde der Heimlichkeit find, fo hat mich die 
Anfertigung diefes Dofumenes viel Mühe und Nachforſchungen 
gekoſtet. Die Data habe ih, wenn auch nicht aus offiziellen 
(denn in dergleidgen Sachen giebt es hier nichts Offizielles), doch 
aus authentiſchen und unparteriichen Quellen gefchöpft, indem id> 
naͤmlich in Betreff der Einnahmen die Kaufleute, welche den Er: 
trag jeder Aerndie ziemlich genau Fennen, binfichtlih der Aus— 
gaben die Beamten der verſchiedenen Verwaltungszweige, was 
aber die Grund: und Perſonenſteuern anbelangt, die oberften 
Mallems befragte, und kann ich daher, ohne gerade für die uns 
bedingte Genauigkeit der Zahlen einfteben zu wollen (da eine 
ſolche Genauigkeit der Angaben in cinem wie Aegypten vormals 
teren Lande rein unmöglid) ift), dennoch behaupten, daß fie ſich 
der Wahrheit möglichfe nähern. Zu den Zahlen werde ich fpäter 
noch einige vergleihende Bemerkungen hinzufügen. 

Die ya einer Arbeit, wie die vorliegende, norhmwendigen An: 
gaben find, wie gefagt, bier fehr ſchwer zu erlangen. Der 
Paſcha har freilich Hegen einige Europder und namentid gegen 
den Franzöſiſchen GeneralsKonjul geaͤußert, dab fich feine Ein: 
Fünfte auf 150 Millionen Kranken beliefen; doch war dies ficher: 
lich nur eine orientalijche Uchertreibung, da nad meinen Berech— 
nungen, die jo genau find, als das Schwierige der Arbeit es ge: 
ftattet, die gegenmwärige Einnahme Aegypteñs die Summe von 
78 Millionen nicht überfteigt. Aber auch jo noch ergiebt fi ein 
ziemlicher Ueberſchuß, und da feine öfentlihe Schuld vorhanden 
iſt, ſo Ponnte jehr leicht ein gutes Finanz⸗Syſtem organifirt wer: 
den; allein jo weit ijt man in Aegypten bis jegt nody nicht ges 
kommen und es wird überhaupt viel Schwierigkeit often, die 
beiden Haupt: Prinzipe, von denen ſich der Drientale bis ins 
Innerſte durddrungen zeigt, umzugeſtalten; diefe Prinzipe find 
nemlih: verbirg Deinen Beidbeurel und Deine Frau und leihe 
Dir nie auf Zinſen. 


Budget für das Jahr 130, 
(Bom 10. Mai 154 bis zum 20. April 1835.) 


Einnahmen. 


Steuern. 
Bon Grundſtücken. 


aſter. 
Miri oder Grundfteuer (40 oder 60 Piaſter für den vo. 
Morgen, nad Beihafenheit des Bodene) » .. » 140,500,000" 
Abgaben von den Datrelbaum: Pflanzungen (10 bis 
2 Piafter vom Auß)ı» .. +... .ueeeeeee 10,700,000 
Erbichafts; Taren von ſtaͤdtiſchen Grundſtücken. ... 300,000 
Abgaben von Okels, Bafaren und Haͤuſern ..... 550,000 
Ton VPerfonen. 
Berdch;Urrus oder Perjonenfteuer (3, pCt. von den be: 
kannten oder murhmaßlichen Einfünften) . . . ..  37,500,000 
Charaſch oder Kopfſteuer der Chriſten und Juden 
(9, 18 und 36 Piaſter für den Kopf) ...... i 400, 000 
Abgaben der Tänzerinnen, Almehs, Gauficr und 
Taſchenſpieler urn e nen. ea are 200,000 
Bon Baden. 
Abgaben von Barken und Bilden »» rs re... 1,700,0007 
‘ vom Güfb ceocnun eco nn Hin ne , 
s vom Schlachthof, von den Haͤuten und dem 
Re TER 300,000: 
Gewinn der Muͤnze.................... 300,000, 
Abgaben der Geldarbeiter für das Silber⸗ und 
reffenfhmelzen 2.2.0... era 223,000 
Mautbgebühren. 
Hamleh oder Mauth von Ebmwaaren. «2 2......  11,000,0R0 


Haurh von Gerraide, das nah Kahira kommt ..- _, ‚30,000 





Bone und Pacht ⸗/ Einnahmen. 
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Bölle viaſter Staatsrath, Polizei und Baſcha⸗Aga ... ...... 300,000 
DOM in Wlerandrien «cr rrer ernennen 3,790,000 Penfionen der ehemaligen Multezims oder Dorfbefiger 1,230,08 
‘ ’ u "rennen. ” D meet. ee Kultus und Unterbaft des Hoſes 
ES i innini 2200000 Qaarfendungen nad Sonfantinepet .. ..;;....  &un 
9 Mlileoeneeeeerenenseonennee 1,900,000  Beloldung der Scheiks und Unterhaltung der Mofcheen 1,1000 
Par u. >72 77 ———— 150,000 Koften der PilgersXaravane nadı Meffa und Medına 
so» Bluh...... —— — ——— 35,000 — ente — — Moſcheen..... —2* 
Bl * enfionen an verſchiedene Haͤrems.. ......... ‚oo 
s der von Öprien zu * — Waaren 125,000 M ubererdend & Unfopen und oe en 32 
— * 
Pace der Fiſcherei im See Menzaleh · .». +... 300,000 ah ves vꝛ⸗ Ten ofes — 
des Sees Fajuhm und des JoſephsAanals .. 450,000 R Wiſ en ſchaften. 
der Wein, Braͤnntwein⸗ und Liqueur⸗Zölle.. 1,200000 Koſten der Bürgers und Militairſchulen....... 2,3000 
3 ES ra rn nee 125, : der Arabiſchen Kinderihulen .». +. .... 130,000 
s DE end ae ann ne 250,000 sch Ang Than and — lan 173,00 
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Auſtralien. 
Die Holländiſche Niederlaſſung in Neu-Guinea. 


Bis auf den heutigen Tag verdanken wir die ausführlichiien, 


und beften Notizen über das noch wenig befannte Neu: Guinca 
den Molländern, deren Färzlich erfolgte Befignahme diejes Landes 
bedeutende Sandelsauellen eröfinen und, wenn diefe Nation in 
ihrer Behandlung der Eingebornen einem, freifinnigen Prinzipe 
buldigen follte, audy auf die Letzteren von jehr wohlihaͤtigem Ein: 
fluſſe ſeyn wird. I 

Die Hollaͤndiſche Expedition, welche eine paſſende Stelle zur 
Errichtung eines Forts und einer Faktorei ausſuchen ſollte, fand 
bei ihrer erften Annäherung, an die Küfte von Neu: Buinca ein 
Aaches mit hoben Bdumen übermwachjenes Land, auf welchem das 
Auge feinen Ruhepunkt erblidte. ls man zur Mündung des 
Fluffes Durga kam, begaben fi die Naturforſcher der Erpedition 
an die Küfte. Der Boden ringsumber war fumpfig, und Nichts 
berechtigte zu der Annahme, daß diejer Theil des Landes bewohnt 
oder auch nur bewohnbar jen. Die fremden Gäfte wurden von dem 
Geſchrei einer Menge verjchiedenartiger Vögel, als Sc Möven, 
Reiher, Kafadu’s u. f. m. bemwilltommt; ungeheure Schwaͤrme 
von Mosquitos verurfadhten ihnen große Page; aber drei neue 
Barietäten von Bäumen belohnten fie wieder für diefes Ungemach. 
Bei einem zweiten Kuͤſtenbeſuch ſah man menjhlide Fußſtapfen 
im Lehmboden; auch konnte man ferne Menjchenftimmen und 
Hundegebell deutlich vernehmen; allein friſches Wafler war nir: 
gends zu finden, und eben war die Erpedition im Begriff, diefe 
Begend ganz zu verlafen, als mis einem Male fieben Kingeborne 
sum Borjchein kamen, fi in das Waſſer ſtuͤrzten und unter jelt 
jamen Geberden ein großes Geſchrei erhoben. Der Dolmerfd der 
Erpedition Fonnte ſich ihnen mit feinem Worte verftändlich machen; 
doh ſchienen fie wenigftens die Pantomime zu verftehen, mit 
welcher er friedliche Abſicht andeutere; denn nachdem er eine Hand 
voll Waffer auf fein Haupt gegoffen, legen fie ihre Waffen nieder 
und naheren dem Boote vertrauensvoller. Der Dolmeiſch watete 
ihnen auf halbem Wege entgegen und nahm Pleine Gejchente mit, 
bei deren Anblick fic vor Freude jauchzten; fie umarmten ihn der 
Reihe nach und tanzten dann einen National-Tanz. Der Anblick 
der Geſchenke bewog bald noch Andere, —— und end⸗ 
lich waren bis an achtzehn Eingeborne beiſammen, die ſaͤmmilich 
im Waſſer herumhüpften. Einer der Holldndiihen Herren folgte 
ihrem Beifpiel. Nachdem man auf foldye Weife ihr Vertrauen ge: 
wonnen hatte, entſchloſſen fie fi, auch in das Boot zu fommen. 
Die Spiegel, bei wilden Bölfern faft immer ein Gegenjtand der 
Bewunderung, ließen fie ziemlich gleihgättig, wogegen fie wahr: 
haft nügliche Geſchenke, wie 3. B. Linnen und Geraͤthſchaften, fehr 
zu ſchaͤßen mußten. Mit einem Malc befamen fie, allem Anſchein 
ne Luft, auch des Bootes habhaft zu werden, und erregten da; 
durd den Argwohn der Gejellihaft — cin Argwohn, der ſich in die 
größte Beſtuͤrzung verwandelte, als plöglich ein Pfeitihuß, vielleicht 
mehr zufällig als abſichtlich, einen der Holländiihen Herren traf. 
Der — * befahl ſogleich, Feuer zu geben; der Knall der 
Gewehre floͤßte den Wilden ſoichen Schrecken ein, daß ſie Alle 
unters Waſſer tauchten; aber noch vor * Erplofion hatten 
fie die Europder mit einem Schauer von Pfeilen begrüßt. Die 
Europdiihe Waffe wirkte ohne Zweifel verderblidder, denn man 
bemerkte von dem Schiffe aus, wie die Eingebornen die Körper 
von Drei oder Bier der Jhrigen aus dem Waſſer zogen — trau: 
rige Denkmale ihrer erften Berührung mit civilifirten Menſchen. 
Sie ſuchten ſich für die erlittene Schmach zu raͤchen, indem fie 
ihre Pfeile aufs Gerathewohl abſchoſſen, und anfangs beforgte 
man, diefe Geſchoſſe fönnten vergiftet feyn. Zum Glüf erwics 
fich diefe Beſorgniß als ungegründer, obſchon eine der Pfeilwuns 
den eine lange und jchmerzhafte Krankheit gu Folge hatte. 

Die Eingebornen an diefem Theil der Küfte hatten feine Be; 
kleidung, cinen Gürtel aus Binien ausgenommen, der fünf oder 
fechs Zoll breit und mit einer gleichfalls binfenen Einfaflung ver; 
jehen war. Einige trugen Armbänder von geflodhtenem Kattan*) 
und verfchiedene andere hübfche Ornamente. Sie waren mittlerer 








") Rattan, richtiger rötan, heißt auf Malayiſch eine Gattung Rohr, 
von der es mehrere Arten giebt. Eiche Marsden’s Dietionary ol the Malayan 
Lasse, ©. 182. U. d. Ueberf. 


Statur und hatten, trog ihrer dien Lippen und ziemlich platten 
Najen, etwas Arabiſches in ihrer Geſichtsbildung. Ihre Haut 
war jehr ſchwarz, mir einem blaͤulichen Schimmer; ihr ganzes 
Aeubere machte einen unangenehmen Eindrud. Die Waffen diejer 
Wilden beftanden aus Bogen, Pfeilen und Wurfipiehen. Zwei 
$rauen, die fih an der Küfte zeigten, waren eben jo haͤßlich und 
eben fo dürftig bekleidet wie die Männer; ihr gellendes Gejchrei 
und ihre ungeichlachten Geberden bewieſen, va fie den Männern 
an Rohheit miches nachgaben. 

Am Nachmittag deijelben Tages bejtiegen drei von den Natur: 
—— der Expedition eines der Boͤte, um die Bucht zu unters 
Juden und, wo möglich, die Wohnungen der Eingebornen zu 
ſehen. Sehr viele Wilde beiderlei Geſchlechts faßen auf Bdumen 
und ſchwangen ſich, wie Affen, von Aſi zu At. Man konnte fie 
ſelbſt darch Geſchenke, die man ihnen zumarf, nicht dazu vers 
mögen, von den Bdumen herabzutommen, und dic Gefellichaft 
kehrte unverrichterer Sache an Bord zurüd. Am naͤchſten Tage 
fteuerte man eiif Meilen weit den Fluß hinan, aber auch diefes 
Mal war man in der Bemühung, menſchliche Wohnungen oder 
eine zu —— eines Forts geeignete Stelle zu entdecken, nicht 
gläfliher. Das Yand war durchweg fumpfig, moraftig und ohne 
Quellwafler; die Erpedition beſchloß in Folge deffen, an der Weit: 
küjte von Ncu: Guinea weiter nordiwärts zu fegeln. 

Im Berlaufe diejer Fahrt bemühte man fid an verjchiedenen 
Stellen der Küfte, mit den Eingeborcnen Verkehr anzufnüpfen; 
aber die Brandung, der Waflermangel und eine unerfldrliche 
Scheu von Seiten der Wilden vereitelte dieſes Vorhaben. Die 
Bewohner diejes Theils der Küfte zeigten übrigens weit mehr Ge; 
fittung, als diejenigen, mit Denen man -weiter ſuͤdlich Jufammens 
getroffen war; fie verlangten befonders nah Kleidungsftüden 
und vertaujchten * jeden Artikel gegen ein altes Hemde oder 
ein Stüf Tuch. Eines Tages fam Einer von ihnen, der, obſchon 
arım, fait nackt und außerordentlid ſchmutzig, doch augenfcheintidy 
durh Verkehr mit cinem civilifirten Volke einige Silbun erhals 
ten hatte, ganz vertrauensvoll an Bord des Holländifchen chiffes. 
Er trug ein nach Malayiſcher Manier gewundenes Kopftuch, an 
weldhem ein beſchriebenes Stuͤck Papier ſteckte, das er fehr zu 
ſchaͤtzen ſchien. Diefes Papier war ein Talisnan in Malapifcher 
Sprade, vermuthlich das *— eines Sirameſiſchen Priefters, 
denn die Eingeborenen von Neu:Guinea ftchen mit dem weit: 
lihen Theile der Infel Siram in Verkehr. Es ergab ſich bald, 
dab der Dolmetſch des Schiffes und diejer Eingeborene, der 
Abram hieh, einander ſchon kannten rotz feines drmiichen 
Anſehens war Abram der Hduptling aller Stimme diefer Gegend. 
Er wohnte an der Mündung des Fluffes Dftamata, in dem 
Kampong Dita‘). Die Unterhaltung ging durch Vermittelung 
des Dolmerihs ziemlich lebhaft von Gtatten; der Letztere ver: 
ftand zwar die Sprache von Neu⸗Suinea nur fehr unvollfommen ; 
allein Abram harte das Siramefifche, die Mutterfpradhe des Dol: 
meiſchs, aus langem Verkehre mir Siram erlern. Während 
diefer civilifirre Pduptling auf dem Hollaͤndiſchen Schiffe ver: 
weilte, gaben feine Begleiter, die in ihren Prahus zurüdgeblier 
ben waren, viele Zeichen von Unruhe; und Abram mußte fich 
von Zeit zu Zeit, vor ihnen ſehen laffen, um fie von feinem 
Wohlbefinden zu überzeugen. Endlich verlich er das Schiff, ber 
laden mit Gefchenten, die cheils für ihn und feine Familie und 


‚anderen Theils für feine Begleiter beftimmt waren. Am folgen: 


den Tage fum er im Begleitung zweier fubalternen Hduptlinge 
wieder an Bord. Alle Drei hatten augenſcheinlich ſchon Bekannt 
ſchaft mit geifänen Gerränten gemadt; denn als man fie mit 
einem Glaſe Arrak bewirthete, riefen fie voll Enthufiasmus 
arraki! arraki!*) und tranfen in gierigen Zügen. Auch mit 
den Eigenfchaften der rief waren fie vertraut und 


verftanden es, Beine niedliche Gigarren anzufersigen, indem fie 


*) Das Wort kompoug , welches in allen Malayiſchen Epraden vor: 
fonmt, bedeuter ur 5 eine eingehegte Stelle, einen Dias, den 
umsieht, und dann ein befenigtes, abgearänytes Dort. 
det im eigentlih Malaniidıen die VBerba: ber-kampong , su fammien: 
jean; Fi virtammein, und meng-ampong, fammeln, sufammenz 
Das Wort Arak (fo richtiger ald Urran iM Arabiſchen uefsrungd, 
und von Arabien aus nicht bloh su den Malayen, fondern audı zu ben Bol: 
fern Hoch: Afiens Dis nad Tumgufien kinder gemandert. Die Mongolrm 
und die Mandſchu nennen jedes beraufchende ränf — * —5 


r 


uantitaͤt Tabaf in ein PMantanen Blatt rollten. Obſchon 
diefe Haͤuptlinge bis dahin noch feine Europder gejehen hatten, 
fo bezeugen fie doch über Nichts auf dem Schiffe große Berwuns 
derung, und felbt die helle Gefichtsfarbe der Holländer war ihnen 
nicht auffallend. 

Als die Neifenden zu dem Fluffe Oftamata gefommen waren, 
Fanden fie auf einer Landzunge aus weißen Gande den Meinen 
Kampong, wo Abram reſidirte. Alle Bewohner eilten mit 
Meibern und Kindern herbei, um die fremden Gaͤſte zu begrüßen. 
Nach genauerer Prüfung der Lokalitaͤt überzeugte man ſich, dab 
die Ufer des Oktamata wegen des jumpfigen Bodens zu einer 
Niederlaſſung nicht geeignet jenen, und es wurde demgemaͤß eine 
weitere Küftenfabrt bejchloffen. Die Eingeborenen verlangten 
faft mit Ungeftüm nach Linnenzeug, font aber benahmen fie ſich 
fehr anſtaͤndig. Abram und ne untergebenen Haͤuptlinge 
wuͤnſchten jehr Dr dab die Fremden einen Fleck am Dfta: 
mata zu ihrem Pünftigen Wohnfig erwaͤhlen möchten, und Ponn: 
ten die Gründe, warum es nicht geſchah, gar nicht ken 
Sie wollten übrigens den Holldndern auf ihrer weiteren Küften: 
Fahrt nicht folgen und lehnten eine dahin lautende Einladung 
Des Chefs mit vielem Dante ab. 

An den Küftenftrihen im Norden des Dftamara fanden die 
Keifenden mehr Eivilifation und größeres Jutrauen von Geiten 
Der Eingeborenen. Man begrüßte Die Schiffe mit weißen Flaggen, 
und am Eingang einer Bucht zwiſchen Dramai und Afdama 
kam ein Prahu herbei gerudert, defien Mannſchaft ohne das ge; 
ringite Zeichen von Miktrauen an Bord eines der Schiffe ging. 
Der Häuptling des Diftriftes, weicher unter den Angefommenen 
ſich befand, ſchien voll uneigennügigen Eifers, den Drenden mit 
Allem zu dienen, was im Bereich feiner Kräfte war. Die 
Gegend harte hier viel Maleriſches: ein Meines, mit Kofoss Pal; 
men reich bewalderes Thal dehnte ſich zwiſchen fteilen Hügelreis 
ben aus, und mitten im Thale ftand ein nah Malayiſcher Sitte 
aus Dielen gesimmertes und auf Pfählen fußendes Häuschen, 
früher die Wohnung eines Sirameſiſchen eig der nad 
Neu⸗Guinea gekommen war, um das Volk zum Yslam zu bekeh— 
ren. Die Eingeborenen ehrten dies Meine Gebäude, wie einen 


Tempel. 

gr der Nähe des genannten Thales fand man endlich eine 
ur Riederlaffung geeignete Stelle, und fofort begannen die Bau: 
Arbeiten. Die Bekleidung der Eingeborenen zeigte ſchon, wie 
vortheilhaft_ihr Verkehr mir Siram für fie gewejen war; fie 
Hatten cin Tuch, aus den Fibern der Kofosnuß gearbeitet, um 
Die Lenden geichlagen, und ihre Bornchmen trugen er Theil 
einen vollftiändigen Malayiſchen Anzug. Alle ohne Ausnahme 
intereffirren fih für Zeuge und Kleidungsſtuͤcke weit mehr, als 
für jeden anderen Artifel, den man ihnen zum Kaufe oder Taufche 
anbot. Von dem Werthe des Geldes aber hatten fie noch ſehr 
unvolltommene Begrifie.- 

Einer der Hduptlinge jener Gegend machte den Chefs der 
Erpedition viele intereffanre Mittheilungen über den ze von 
Meu:&uinea. Der Berfehr der Eingebornen mit Siram wird 
:fo behutſam als möglich getrieben, da das Volk von Onin die 
Neu⸗Guineaner Öfter verrätherifher Weife überfällt, ihre Frauen 
und Kinder raubt und diejelben an die Siramer, Makaſſaren und 
Ehinefen als Sklaven verkauft. Die Siramer jelbit nehmen an 
Diefen Kapereien dann und wann thaͤtigen Anıheil. Die Einges 
bornen von Onin find nad allen Berichten ein biurdärftiges, 
räuberifches und dabei verraͤtheriſches Wolf; ihr Land liegt nord: 
weſtlich von Triton's⸗Bai — fo heißt das Gebiet der neuen Hol: 
taͤndiſchen Kolonie — und in der Nähe der yıd Karras, deren 
Bewohner eine aͤhnliche Gemuͤthsart haben. Beide Völker ziehen 
mit Flotten von hundert und mehr Prahu's auf Korjarens Züge 
aus. Nicht lange vor der Ankunft der Hollindischen Erpedition 
hatten die Oninefen das Dorf Warandichura überfallen, die Männer 
niedergemadt und Frauen und Kinder fortgeichleppt. Das böfe 
Beifpiel ihrer Nachbarn hat in den Eingebornen von NewGuinea 
felbft den Sinn für Sklavenhandel gewedt. 

Die Siramiſchen Handels: Schiffe fommen in der Periode 
Des nordweſtlichen Monſuhn's ) nah NeusBuinca. Zu den ge 
fuchteften Artikeln gehört das Maſſai, eine Rinde, die als Arznei 
gebraucht und die nur in kleinen Duantitdten eingefammelt wird, 
weshalb mehrere Monate vergehen, bis die Prahu’s hinlaͤnglich 
‚befradhter find. Die anderen vornehmften Prodafte von Neu— 
Guinea find: Belifhani und Rojamala — beides wohl: 
riechende Holzarten, die, gleich den Maflai, als Drogen gebraucht 
werden — Muskatnuͤſſe, Tripang, Perlen, Paradics;Bögel, Kronen 
Bögel (erown-birds) und efbare Bogelnefter. Für dieſe Artikel 
sbefommen die Neu: Guineaner Eifenftangen, Parang’s oder 
Hadmefler, gewöhnliche Meſſer, Kupferdraht und baummollene 

euge. 
2 Gie Bewohner der Küfte und der Umgegend von Triton's⸗ 
Bai nannten fi Papuer's (Papüa’s); das Volt im Gebirge 
und im Innern des Landes aber wurde von ihnen Araffura's 
genannt. *) Die Letzteren, obſchon zahlreicher, muͤſſen den Par 
puer's einen Tribur an MaffaisKinde, Rofamala, Perlen u. f. w. 
entrichten, find aljo in rm Betrachie von ihnen abhängig; 
gr aber konnte man über den Zuſtand diejes Volkes nicht viel 

üheres erfahren. (Schluß folgt.) 


*) Monfoon oder Mouffon it das Arabiiche, an bie Malanen Über: 
gegangene und durch die Europder verflüimmelte Wort münim, Jahreszeit. 
**) Das Wort Papua, womit die Fingebornen von Neu: Öuinea umd die 
— überhaupt belezt werden, bedeutet im Malauiſchen wol: 
aarig. t 


eine 





‚entfernt. 


Frankreich. 


Franzöſiſche Sprache und Literatur im 17ten, 1Bten und 
19ten Jahrbunbert. 


(Schluß.) 

Drei Männer find cs beſonders, die den komplizirten Charst 
ter des I8ten Jahrhunderts ın ſich repräjentiren. Montesgaieu, 
der Tnpus des philoſophiſchen Forihungsgeiftes, der die Bergan 
genheit jtudirt, um in ihr Lehren für die Gegenwart zu finden: 
Voltaire, in dem das bizarre Gemiſch jener Zeit von Ernft un 
Frivolitaͤt, von Tugend und Gemeinheit die hödyfte Spige cr 
reicht, der zugleih Höfing und Bolfstribun, bald Veriheldige 
von Kalas, bald Kouffeau’s Verleumder, den großen Harrer 
ſchmeichelt und fie doch wieder auslacht, und der alle Kräfte feines 
Geiſtes — um die vorhandenen Mißbraͤuche und Dorur 
theile mit ſammt der heiligen Lchre, die fie verdammt, zu unser 
graben; endlih Nouffeau, dem das Sittenverderbnih der Bei 
üchkeit eben fo verhaßt war, wie der mijeräble Zuſtand der 
Dinge überhaupt, der aber überzeugt war, cs fen nicht genug, 
bioß zu zerftören, jondern man muͤſſe audy wieder aufbauen, un 
der wenigftens ein ehrfurchtsvolles Gefühl für Keligiofirit un 
alles Höhere in ſich bewahrte, ein Gefühl, welches ihm für das 
Glüf der Menden unentbehrlich dünfte. Dieje_drei großen 
Tnpen find es, die das Denfen und Treiben des Yahrbhundens 
beherrſchen; auf _fie laſſen fi mehr oder weniger faſt ſaͤmmilich 
Schriften jener Zeit zuruͤckfuͤhren. 

Fragen wir, wie es damals um die * ftand, ob fie, dur 
unter Luͤdwig NIV, von allen Seiten gebunden war, jegt cm 
höhere Entwickelung zu gewinnen ſtrebie, jo müflen wir leader 
antworten, nie hat man weniger verftanden, was Poche ık. 
Entweder mußte fie dazu dienen, den Cynismus und die Itren 
were zu verbreiten, oder man fah weiter nichts in ihr, als cin: 
A ammenftellung harmoniſcher Töne für dic Ergögung ds 

hres. Youis Racine hat Rein anderes Verdienft, als das eins 
eleganten Verskünftters, und J. B. Roufieau, dem man den 
Namen des „Sroßen“ aufgebürdet, war, wie ihn Care 
Beuve fehr richtig bezeichnet, in der unpoetiichften aller Zeiten 
der unpoerifchfte aller Dichter. An Harmonie und Kunft über 
haupt fehlte es ihm nicht, wohl aber an jenem inneren Reichthum 
des Gemüchs, ohne den es feinen wahren Dichter giebt, und di 
fhönften Stellen in feinen Gedichten find die, wo er die Gedar 
Fen Anderer mwiedergiebt, 3. B. in feinen heiligen Oden, in ſeinen 
Kantaten und einigen anderen Stüden, wo er mit vollen Hdnden 
aus Horaz oder Dvid ſchoͤpft. 


ndeh follte aud) diefe troftlofe Zeit des Unglaubens und de | 


Sittenlofigfeit von einem Funfen reiner und wahrer 


oeſit tr 
hellt werden: Gilbert, jener hofinungsvolle, muthige Sie der, | 
dhlt, es wagte, in Dppofitien | 


durch feine innere Webergeugung ge 
zu treten gegen die verfengende, allmaͤchiige Philofophie der Ench 
Mopddiften, war gewiß reih an Poeſie und Zukunft. ber cr 
mußte in dem großen Kampfe unterliegen; er ftarb vor Elm 
und Berzmweiflung, ohne dab Einer von denen, die er vertheidigt 
ihm bütfreih die Hand geboren hätte. Doch nein: ein chriſtiche 
+ Sig mwar.es, ein Erzbiichof, der ihm in cinem Hospital cır 
ett verichaffte, wo der Dichter in feinem langen Todestamp, 

fih erinnernd an die, welche ihn fo ſchmaͤhlich im Stich ge 
laffen, ausrief: 

Qu’ils meurent pleins de jours, que leur mort solt pleuree! 

Qu'un ami leur ferne les yeux! 

Uebrigens ift nichts geeigneter, zu zeigen, wie wenig mas 
damals das wahre Wejen der Poefie verftand, als der laͤcherlich 
und faft burleske Verſuch DVoltaire's, den Kranzofen eine Epopöt 
zu geben. Fürwahr, dies hieß, feinen eigenen Charakter mir 
den feines Jahrhunderts durch und durch verfennen. In jener 
arblofen Zeit der Regentſchaft, wo das Bolt, durd des Hefe: 

eifpiel verdorben, an nichis mehr glaubte, wie war cs da mög 
lich, ihm den Geſchmack für eine Gattung der Poefie beizubringen, 
die nur die Frucht des Blaubens und der Begeijterung jenn fann! 
Und noch dazu ein fpottender, ungldubiger ‘ bilofopb, wie Bol 
taire, wie fonnte der einer ſolchen Aufgabe gewachſen jenn? 

An der Tragödie nahm man im Allgemeinen die Traditionen 
Racine's zum Mufter, Erebillon ausgenommen, in deffen Dramen 
der Schreden eine Hauptrolle fpielt, und Voltaire, der die Bühne 
benugte, um von ihr herab feine bitofophie zu predigen. Leſage, 
Dancourt, Destouches, Piron, Greſſet traten nicht unmürdig in 
die Spuren Moliere's und veritanden es oft fehr meifterhaft, dit 
Tiefen des menfchlichen Herzens auszubeuten. Marivaur dagı 
gen, der die ule des klaſſiſchen Meifters verließ, legte nd 
mehr auf die Schilderung erfünftelter Sitten und auf die feinft 
—— der Empfindungen, wenn man fo ſagen kann. Br 
onders weiß er das vornehme Treiben in den Salons der du 
maligen großen Welt vortrefflid darzuftellen; feine Werke fer 
gm fo aus, als wären fie in dem Boudoir irgend einer großen 
Rodedame jener Zeit geichrieben. Eine andere komiſche Schul, 
die fi damals bildete, machte fi die Sitten und das Leben det 
Bürgerftandes zur Aufgabe, aber fie hatte ſich die falſche Ein 
bildung in den Kopf geſetzt, durchweg an der Wirklichkeit feitzu 
hatten; ihr Haupt war Diderot. Gerade in diefer Schule, deren 
traurige, gezerree Manier lange Zeit Mode war, find die Perjonen 
am alleröfterften unnatürlid und am mweiteften von der Wahrhen 
Man trifft im Leben cben fo felten die hochgeichraubte 


unglaublihe Tugend der Einen, wie die raffinirıe Bocheit dir 
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Anderen. Und wenn auch der Charakter dieſer Mufter: Helden 
und Heldinnen der Wichtigkeit entſpraͤche, fo würde es doch am 
allerwenigften das aufgeblafene Geſchwaͤßz, das man ihnen anı 
dichter. So fprechen einmal die Menſchen im Leben nicht: ein 
Mann, der ftreng gerecht, eine Frau, die außerordentlich Mug * 
führen die Gerechtigkeit und Klugheit nur wenig im Munde; fie 
armen ihre Grundjäge fortwährend in Anwendung, weiter thun 
jie nichts. 

Beaumardhais machte ſich zuerſt an das alte mweinerliche 
Drama, worin er mit mitielmaͤßigem Erfolge arbeitete, bald aber 
beſann er fih eines Beſſeren und beſchloß einen ganz neuen Ty: 
pus auf die Scene zu bringen, der noch nie daſelbſt gefehen war. 
Sein Figaro har nichts ımı den anderen Kammerdienern der Kos 
mödie gemein, die den Alten nachgeahmt find; vielmehr ift es 
die leibhaftige Perfonification, der Keprifentant des aufgeflärteren 
Volkes, des Volkes, das, in Dppofition gegen die Großen, fich 
jeines Werthes und feiner Bedeutung bewußt wird und mithin 
ſchon anfängt, mit entfcheidender Stimme aufzutreten. Hier ijt 
die Auflehnung des Talentes gegen das Vermögen und die Pri— 
vilegien lebendig dargeftell. Ser wird es recht Mar, wie das 
geſellſchaftliche Gebäude, das ſchon feit SO Jahren untergraben 
in, in feinen Grundtiefen zu wanken beginnt, wie bald die 
Erjten und Höchiten die Zegten fenn werden. 

Die Revolution felbit har der Franzöfiiben Literatur nur 
einen hoͤchſt unbedeutenden Impuls gegeben; fie, die nicht bloß 
eine alte Dynaſtie geftürge, jondern den ganzen alten Staat, das 
ganze bisherige Leben und Treiben in Frankreich durch und Durch 
umgemandelt, lieb die hergebrachten Gefege, welche die Literas 
riſche —** regierten, faſt unberuͤhrt. Ariſtoteles, Boileau und 
die alte Routine herrſchten nach wie vor über das servum pecus 
der Literatur. Zwar wurden jegt mehr moderne Gegenftände be: 
handelt, aber immer noch nad} der alten Weife, ohne die geringfte 
Ruͤckſicht auf die Verfchiedenheit des Ortes oder der zeit und ein 
Stuͤck wie Karl IX. oder Fenelon wurde ganz cben fo bear: 
beiter, als wenn man einen Dedipus oder Ätreus gefchrieben 
hätte. Nichtsdeſtoweniger war man dieſer ee Nach⸗ 
ahmungen muͤde, man —* das Beduͤrfniß, auch in der Literatur 
fortzuſchreiten, um mit den neuen Ideen in Einklang zu bleiben. 
Aber es gab Keinen, der fi die Kraft und den Beruf zutraute, 
die Hand ans Werk zu legen, und diejelben Literatoren, die ohne 
Bedenken Ludwig's XVI. Abfegung und Tod vorirt hatten, fchau: 
derten vor dem Gedanken an die Verlegung der drei Einheiten. 
„Die falihen Ideen der Zeit‘, ſagt ein fcharffinniger Kritiker, 
‚„tamen mit ins Spiel, jobald von einer gefegindkigen Reform 
der Art die Nede war. Man bildere ſich ein, daß Alles, was 
nicht mit der Freiheit des Jahres I. ftunmte, den Künften Ein: 
rag thue. Die Revolution verdarb den Geihmad. Ein Dekret 
des Konvents hob die Afademieen auf und fegte an ihre Stelle 
eine societe populaire et republicaine des arts, mo natürlich der 
Kepublifanisinus eine größere Kolle fpicke, als das Talent. Jede 
Erſcheinung des Tages mußte fih der herrſchenden politiichen 
Meinung unterwerfen. 9m Theater wurden Peine andere als 
patriotifhe Stüce gegeben. Um dem Pöbel zu gefallen, ftrebte 
man nach trivialen Manieren. Die Beredſamkeit wurde zulegt 
nur dazu gebraucht, den Sanskulotten zu ſchmeicheln, und die 
Poefie wurde auf gleihe Weife herabgewuͤrdigt.“ 

Mitten in dicfer allgemeinen Verzerrung gewahren wir einen 
Mann, der eine ganz bejondere Stellung einnimmt, einen Dichter, 
der im Gedanken wie in der Form eben fo wenig den Dichtern 
gleicht, die ihn *— als denen, welche vor ihm gelebt haben, 
was um fo merfwärdiger und wunderbarer iſt, als auch er die 
Alten PL zum Mufter genommen. „Andre Ehenier‘, fagt 
Herr Billemain, „iſt ein Einfiedler voll Phantafie und Gefhmad, 
der, geleitet durch Inſtinkt, wie durch Keflerion, von feiner Zeit 
gaͤnzlich abweicht und Dichter iſt in einem ganz anderen Sinne 
des Wortes, als es feine Umgebungen verftchen..... Leber 
vräffig der falſchen Eleganz, welde die Literatur ungeniehbar 
machte, wandte er fih ab zu der ewigen Schönheit des antifen 
Genius, deffen Formen er ohne Unnatur, ohne Künftelei und doch 
u zu reproduziren ſtrebte.“ Er ift a der Einzige, 
von dem man fagen kann, daß er bei aller Nachahmung nod) 
immer originell if. Bald wird er durch die Zeitverhaͤltniſſe zum 
potitifchen Dichter. Der Schreden, der alle Hdupter beugt, alle 

ngen verftummen macht, vermag nicht, ihm einzujchiichtern. 
allein donnert mit fühner Stimme gegen die blutigen Orgien 
der Einen und den feigen Verrath der Anderen. Er allein wagt 
es, in die Apotheoſe des verruchten Marat feine Flüche hineinzus 
rufen. Die Poefie har ihren wahren Beruf wiedergefunden, bald 
wird fie ihren Lohn befommen. Haͤtte Andre Chenier in einer 
weniger bewegten Beit gelebt, fo waͤre er das Ziel geheimer, 
verborgener god ungen geworden: DBerleumdung und unver: 
iühnlicber Haß hätten ihn bekändig verfolgt. Die revolutionnairen 
Stürme — fuͤhrten ihn nur auf die Guillotine. 

Zwei Gattungen der Literatur a es, welche die unmittel⸗ 
bare Einwirkung der Revolution erfahren haben: die parlamen: 
tariiche Beredfamkeit, die bei Mirabeau, Vergniaud, Isnard, einen 

ben Schwung genommen, und der Freiheits: Hymnus, wie 
er von Lebrun, Marie Zojeph Ehenier und Rouger, dem Dichter 

der Marfeillaife, ausgebildet wurde. Webrigens hat die Poefie in 
der revolutionairen Perin eine eben jo Ddürftige und zierliche 
alt, wie unter Ludwig XIV. Wir haben von Kobespierre 

und Fouquiers Tinville etliche zuderfühe Madrigale und galanıc 

e, — ſich Dorat oder der Kardinal von Bernis nicht ge: 

t hätte, 


Unter Rapoleon hatten die Literarifhen Beftrebungen nur 
geringen Spielraum. Jeder Schrififteller, der es wagte, eine 
wichtige foziale Frage zu befprechen, jeder Philofoph, der fich 
von der rein fpefulanven Philofophie etwas entfernte, wurde ala 
Ideolog behandelt, und die Ideologen waren am Hofe nicht gut 
angeſchrieben. Man Ponnte über alle mögliche Gegenſtaͤnde 
ſprechen mit ir wie fie Rigaro fdildert. Befonders 
war e5 erlaube, nicht bloß den Kaifer ohne Maaß zu preifen, fon: 
dern auch die Schaaren von Kaiferlihen und Königlichen Hohei: 
ten und Sereniſſimen, die um ihn herum wimmelten. Das war 
eine goldene Ben für den Haufen der Versfabrifanten, die Blut 
und Waſſer ſchwitzten, um fo vieler Arbeit zu genügen. Die 
——— Haranguen, die kriechenden, hochiönenden Verſe 

ontanes riefen die ſchönſten — aus den Zeiten des ancien 

regime ins Gedaͤchtniß. Doch gab es immer noch einige Min; 
ner, welche Ddiefer allgemeinen geiftigen Proftitution zu wir 
derftehen wußten und ihre eigene Unabhängigkeit rerteren: dahin 
gehören Lemercier, der —— des Pinto und der ſchoͤnen Tras 
gödie Agamemnon, und der Verfaffer des Abufar, der edle ehr— 
würdige Ducis. 

‚Nah dem Sturze der Kaiferherrichaft erfolgte diejelbe Re 
action, die wir nad dem Tode Kichelicu's und Ludwig's XIV. 
Anden und die miemals ausbleibt, jobald die Herrſchäft einer 
maͤchtigen, unterdrüdfenden Gewalt vorüber ift. Das friegerifche 
Spldarenleben wurde auf der cinen Seite durch ein unruhiges 
politiſches Leben verdrängt und auf der anderen durd eine eben 
fo lebendige Bewegung in der Literatur. Berfuchen wir ‚den 
Sharafter dieſer legten Periode in wenigen prägnanten Zügen 
aufzufaflen. 

Man muß nicht glauben, daß die politiiche Revolution es 
war, welche die — Revolution im Gebiet der Literatur her⸗ 
vorgerufen. Diele hat vielmehr ihren Urfprung auf der einen 
Seite in der Reaction gegen die Schule Racine's und Boileau’s 
und auf der anderen in dem Studium der Engliichen, Deutſchen 
und Stalidnifchen Yiteraturen, weldyes bis dahin in Frankreich 
ganz fremd gemweien. Man muß die romantiſche Richtung aus 
der Zeit von ungefähr zwölf Jahren vor der Berufung der Ge; 
neraljtinde datiren; damals erſchien die Weberfegung der Shake: 
ſpeareſchen Dramen von Letourneur, eine Weberjegung, die noch 
ehr fhüchtern, oft fogar falih und laͤcherlich ift, die aber den 

ranzojen eine ganz neue Welt eröffnet und ihmen zum- erjten 

ale cin großes Genie zeigte, welches ih von den Ariſtoteliſchen 
Schranken losgemadıt. ald las man auch die Klopftodiche 
Meffiade, die Divina Comedia von Dante, den Dffian und den 
Goetheſchen Werther und Gög von Berlidingen: die Poefle, die 
man bier entdedte, war von den alten Theoretifern laͤngſt vergeflen- 
Chäteaubriand und Frau von Stael gaben diefer Bewegung einen 
großen Impuls, und nachdem fie unter der Kaiferherrichaft fill; 
— fing fie wahrend der Reſtauration aufs neue an. Es 
ilderen ſich bald zwei gefonderte Parteien. Die eine beftand aus 
den Veteranen der Franzöfiichen Afademie, den meiften Literaten 
des Kaiſerreichs und einigen anderen, die nicht fo alt waren: diefe 
übernahmen die Vertheidigung der alten poetiihen Schule. In 
der amderen befanden ſich die Anhänger des Neuen: an, ihrer 
Spige ſtanden Birtor Hugo, Alerander Dumas, Merimee und 
andere junge Leute voll Talent und Enthufiasmus. Außer diejen 
beiden Schulen, bildere ſich noch eine dritte unter Cafimir Dela- 
vigne, deren Jünger ſich die lobenswerche, aber ſchwere Aufgabe 
ſtellten, die Parteien zu verföhnen und das Unnüge, ja Gefährliche 
Diefer Kämpfe aufzuzeigen. Die Anhänger der Klafiter, in 
der Ueberzeugung, daß ihre Weg der einzig richtige fen, weis 
gerten fi hartnadig, felbft den Meinten Funken von Genie bei 
ihren kuͤhnen Nebenbuhlern anzuerkennen, und jedes Werk, das 
fih nur im Geringften von den Vorſchriften Boileau's entfernte, 
wurde ohne Weiteres mit dem Bann belegt. Sie haben durch: 
aus nicht einjehen wollen, dab Fein Jahrhundert dem anderen 
aͤhulich ift, dab jede Epoche ihre bejonderen Bedürfniffe hat, und 
daß endlich Frankreich audy einer neuen Literatur bedurfte, die feis 
nen gegenm rrigen Sitten und feiner Gefchichte entſpraͤche. Sie, 
die es Ronfard zum Borwurf machten, daß er Griechiſche und 
Lateinische Ausdrüde und Wendungen in die Franzoͤſiſche Syrache 
babe einführen wollen, waren nicht fonfequent genug, aud den 
Neueren zu erlauben, daß fie ih von der Knediichan der Alten 


‚gänzlich freimadhten. 


Auf der anderen Seite haben ſich die Nomantifer gezwungen 
eſehen, die Feſſeln, die man ihnen nicht abnehmen wollte, mit 
ervalt zu zerbrechen, und find fo ins Maßloſe bineingefallen. 

Neben den irefflichſten Produkten, die das Gepräge des Genies 
an der Stirn trugen und ſich durch cine Fülle von Schönheiten 
auszeichneten, wie man fie der Franzoͤſiſchen Sprache faum zus 
getraut, ie man plöglich eine Rluch von Machwerken die Litera⸗ 
tur überihwenmen, in denen Lafter, Gift und Selbſtmord die 
herrſchende Lofung zu fenn fcheint, und während man die fade 
Monvronie und Marklofigkeit der alten Schule mit Recht —— 
tete, haben ſich die Anhänger der neuen in das ensgegen eſetzte 
Extrem —— und ſich alle mögliche Thorheiten erlaubt, die 
gewiß eben fo furz dauern werden, als die ohnmaͤchtigen Pro: 
ductionen ihrer Gegner. Die Schriftfieller, welche für die Frei: 
heit der Kunft fimpfen, haben fie oft nur zu fehr gemißbraucht. 
Man hat die Bühne mit kraſſen, unnatärtihen Dramen befudelt 
und in den Romanen die Doktrinen der Verzweiflung gepredigt. 
Endlich fcheinen mehrere begabte Schriftfteller die ganze Kraft 
und Gluth ihrer Tugend in ihre erjten riften hineingeworfen 
zu haben; jet find fie wig ausgerrodner: der Durft nach Gold 
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bat die höhere Begeiſterung in ihnen ersödtet: fie haben aus ihrer 
Merkitätte eine Bade gemacht und treiben Handel mit der Litera⸗ 


wur: fie verkaufen ſich ım Beraus, die Zeile zu fo und fo viel ges 
rechnet, fie nugen ſich ab in den Sournalen und Revuͤen und ver 
gefien ganz die Nachwelt. 


Dies Alles jedoch berechtigt nicht zu dem Schluß, daß die 
titerariihe Zukunft ge hofinungslos fey. Dem Prinzip 
nach feine die Sache der Komantifer gewonnen. Die Knecht⸗ 
ihaft der Franzöſiſchen Spradye, die Tyrannei des Wörterbuches 
ıft vernichtet. —* Worte find gültig, ſobald fie nur am rechten 
Drie ftchen. Es iſt ein breiter Weg geöffnet für die guten 
Schriftfteller, die ihm ſchon betreten und noch ferner darauf fort 
ſchreiten werden. Beranger, Yamartine, Bictor Hugo und Andere 
baben die lyriſche Porfie mu einem ganz neuen Xeben durchdruns 
gen. Die Parteien fangen an, fi einander zu nähern und fid 
gegenfeitige Konzejionen zu —— der Friede iſt ſo gut wie 

eſchloͤſen. Ich ſelbſt habe perſoͤnlich mehr als einen Autor ge; 
annt, der fruͤher dein Romantismus die unverföhnlichite Feind: 
ſchaft geſchworen und doch ſpaͤter zu den Fahnen der Gegner 
—— — iſt. Dafür haben auch cine Menge leidenſchaft⸗ 
licher Kevolutionnairs ihre Anfichten bedeutend modifizire: fie find 
ruhiger und bejonnener geworden. 

Was endlidy die unheilbaren Zeloten des Klaffiziemus betrifft 
und die Terroriften der neuen Schule, jo werden wohl Beide 
auf gleiche Weife der Vergefienheit anheimfallen, die Einen, weil 
fie ſich geweigert, ihrer Zeit zu folgen, und die Anderen, weil 
fie das Maaß überfopriteen, weit je Licht und verzehrendes Feuer 
für identisch hielten. Das Böfe, das dieſe Letzteren angeftifter, 
wird vorübergehen, während die Prinzipien der Wiedergeburt, 
die fie vertheidigt, wenn auch oft nicht verftanden haben, bald 
feine Gegner mehr fuden. A. Richard. 
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Spanien. 


Die Feldherren de8 Don Carlos. 
Bon einem Engliſchen Torn 
VIE. Pablo San; 


Don Pablo Sanz begann feine milttairifche Laufbahn 1821 
unter der royaliſtiſchen freiwilligen. Legion des Generals Ros 
d’Eroles, rüdte dann zum Lieutenant im ten Linien: Regiment 
und zum Qapitain im 2ten InfanteriesRegiment auf. Pier hatte 
er Zumalacarregun zum Kameraden und Freunde. Nach dem 
Tode Kerdinand’s VII. wurde er, auf Queſada's Anſtiften, der 
neuen Regierung als Royaliſt denunzıre, befam feinen Abſchied 
und ging nad Biscaya in jene Heimarh. Hier ſchloß er ſich an 
Berajtegun an, als derfelbe Don Carlos zum König proflamirt 
arte; bald aber rief Jumalacarreguy den alten Kameraden in 
(un Nähe und gab ihm das Kommando des Gten Navarrefiichen 

egiments, defien mufterhafte Haltung und Disziplin das befte 
Zeugniß für die Trefflichkeit des Befchishabers ablegt. Sanz hat 
in den fiegreihen Trefien bei Armainftegun und im Thale von 
Umescoas mitgefodhten. In letzterer Schlacht erhielt er eine gefähr: 
liche Schußwunde; die Kugel drang ſeitwäͤrts zur unteren Kinn: 
lade ein und Fam zwiſchen Kinn und Gurgel wicder heraus. Er 
wurde geheilt, aber fein Geficht ift gewaltig eneftellt, die Unter: 
uppe zufammengeihrumpft und ein Stück vom Unterfiefer weg— 
gerifien. Bei der Belagerung von Bilbao befehligte Sanz als 
Brigadier das Dbfervarions;orps, weiches auf den Höhen zwi: 
ſchen der Stadt und der Brüdfe von Caſtojano Poſto gefaßt hatte. 
Dieje Brüde war der Schlüffel zu der Pofition der Royaliſten 
und überdies von größter Wichtigkeit für die Blokade der Stadt. 
Bemeifterten fi die Chriſtinos der Brüde, fo war Bilbao fo 
gut wie entſetzt. Mit einem einzigen Bataillon des Zten Guipuz: 
coanifhen Regiments ſchlug Sanz alle Angriffe Eipartero's ab. 
Auf dem Marche der Köntglihen Armee nad Aragonien_und 
bei dem Uebergange über den Ebro kommandirte General San 
die Nachhut. Es iſt befanne, wie vollftändig es damals den Kar: 
liften gelungen war, ihre Gegner über ihr Ürrtabee zu täuschen. 
Espartero ftete in den nördlichen Provinzen und wollte in aller 
SGemaͤchlichkeit Evans’ Truppen an ſich zichen; armen der 
BiresKönig von Navarra, merkte den ‘Man der Feinde, aber zu 
fpdt. Unter jeinen Augen, und ohne daß cr cs zu hindern ver: 
mochte, uͤberſchritt Don Carlos den Ebro und 309, nad) einem 
Gewalimarſch von zehn Tagen, triumphirend in Ducsca ein. Hier 
hatte nun Ganz mit feiner Arrieregarde einen fdyweren Stand. 
Er lag in den Borfiddten von Hucsca und in den Weilern und 
Gchöften der naͤchſten Umgegend. Dur unablaͤſſſige, geſchickt 
kombinirie Angriffe ſuchte Jribarren ihn herauszudraͤngen und von 
dem Gros der Karliftifchen Armee abzuſchneiden. Cine gewal— 
tige Kanonade und ein Kavallerıc:Choc jollie die_ Stellung der 
Konaliften breden. Zum Gluͤck traf der Infant Don Gchaftian 
noch zu rechter Zeit auf dem Kampfplay cin und half den Sieg 
entfheiden. Die Kavallerie der Ehriftinos wurde gänzlich über 


den Saufen geworfen; Iribarren m. mit Berlaft zurüd; 
sieben, und »Billareal, der mit zwei wadronen herbeigerilt 
fan, fand nichts mehr zu hun. Wan weiß, daß Iri fur 
darauf zu Almodovar an einer in diefem Befecht empfangenen 
ſchweren Wunde geftorben ift. 

, Wir möffen endlih noch eines Franzofen, des Capitcins 
Serouard gedenken, der früher bei der Garde Karl's N. geitan: 
den und ſich durd bie — des Ariillerieweſens der 
Kartiftiihen Armee großes Verdienſt erworben hat. — 
reguy hielt ihn wegen feiner Tuͤchtigkeit und großen Geſchicich 
keit in dieſem Fachs außerordentlich Iteb und werth. Der Gapitamı 
hat in einem der verftecteften und unzugänglichften Biscayiſchen 
‚Chäler eine Kanonengieherei angelegt; Jumalacarregun ließ dazu 
alles kupferne Geräh, Kefjel und anderen Bedarf aus den gu 
treuen Provinzen requiriren. Dadurdp wurde es den Konalifien 
erjt möglid, die Beinen befeftigten Ortſchaften an der Kuͤſt, 
Bermeo, Lequeitio, Plencia u. a. m. wegzunehmen: fonft wire 
ihnen alle Verbindung nad außen abgefchnitien geblieben. Bei 
jedem kuͤhnen Handftreidy, bei jedem Sturm war Eapitain Herouard 
unerjhroden voran; man ſah ihn einmal, trotz vier Wunden, bie 
er ſchon empfangen hatte, an die Brejche rüden und zuerft oben 
anlangen. Bei feinen befchränkten Hülfsmittein und bei dem 
Mangel an guten Arbeitern, die er durch abgerichtete Baskiſche 
Baucrn zu erfegen ſuchen mußte, bradyte er’ es doch dahin, daß 
die Karliftiihen Batierieen aus Fuentarabia mit gluͤhenden Kugeln 
auf die angreifenden Engländer feuern konnten. In aller Schneb 
tigkeit hatie er mit Huͤlſe einiger anftelliger Burſchen vom Lande 
ben Ofen gebaut, und das Gießen und Glühen ging unter den 
Augen der ehrlihen Basten und Navarrefen vor, die ſich mid: 
tig über diefe nie gefehenen Anjtalten vermwunderten. — Gapitaın 
Heronard ift zwar ein Franzoſe, allein cr Fann gewaltig greb 
jenn, wenn er will, namentlich gegen zudringliche, ſpekuürende 
Unterhändler und windige Abenteurer, an denen es leider aud 
im ropaliftiihen Hauptquartier nicht fehlte, obwohl in Madrid 
genug für dieſes Öelihter su thun war. in gewiſſer Baron 
Dr... war von einer hohen Perſon zur Tafel geapgen. Dicfer 
Herr gab vor, als Oberſt in der, Garde Karls X. gedient zu 
haben. „Mein Herr! nahm Herouard das Wort, den Jener 
nicht kannte „ih hatte die Ehre, die Oberſten der Königlichen 
Garde alle, Mann für Mann, perföntich zu kennen und habe jeh: 
die Ehre, Ihnen zu verfichern, daß es niemals einen Baron 9 .... 
unter ihnen gegeben hat.’ (Frazer’s Mag.) 


Mannigfaltiges. 


— Bildungs: Zuftände in Ungarn. Peſth, das im 
Jahre 1808, alfo vor dreißig Jahren, Ye 40,000 Einwohner 
hate, zähle deren jegt über 80,000, eine —E— die es haupt: 
—— für den Handel fo guͤnſtigen Lage und dem lebhaften, 
zum eil auch durch — geforderten Verkehr auf der 
Donau zu verdanken hat. &s giebt jegt fieben Budy: und fünf 
——— dort, während zu jener Zeit nur vier Bud: und 
Kunfthandlungen in Peih etablirt waren. Die wiſſenſchaftliche 
Bildung ift nicht mehr ausſchließliches Eigenthum einiger wenigen 
Begünftigeen, ſondern hat fib unter dem Schuge der mahl: 
wollenden Regierung aud über die Mittelllaſſen verbreitet. Ale 
ausgezeichnete Gelehrte werden folgende Männer genannt, unter 
denen man zwar noch einige Deutſche, aber doch der Mehrzahl 
nad Ungariihe Namen bemerkt: Schedius, Scufter, Gabler, 
Horvarh, Koller, Mednyansty, Lsirafi, Teleky, Szechenyi 
Lenhosfet, Feier, Balog und Albach. In Ungariſcher Sprade 
8 ſeit kurzem mehrere neue bellettriſtiſche, politiſche und wiſſen⸗ 
chafiliche Zeitſchriften gegruͤndet worden. Auch die Erxrich⸗ 
tung einer Ungariſchen gelehrten Geſellſchaft hat nicht wenig 
zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kennenifie beigetragen. Ban 
nennt unter den beiichteren Ungariihen Schriftftellern von Pefth 
die Herren Etvös, Joſika, Bördsmam, Majlath u. U. Das 
Deutſche Theater dieſer Maupeftadt wird zu den befieren Büb: 
nen gezählt, wie wir denn auch im nördlichen Deutſchland 
öfter ſchon Beie enheit hatten, einige ausgezeichnete Mitglieder 
des ftändiihen Theaters von Pefth zu fehen. Seit Burzem ik 
nun auch ein Ungarifhes National: Theater hinzugefommen, und 
dies verſpricht ebenfalls recht erfreuliche Keiftungen. Die Schul; 
Anftalten aller Konfeffionen find in augenicheinuihem Fortihrei 
ten; *2 und orthopaͤdiſche Inftitute, fo wie Kleinkinder: 
Schulen und Wohlihitigkeis: Vereine aller Art wurden in der 
neueren Zeit noch gegründet oder werden täglich erweitert. 

— Englifhe Batente. In einem Pürzlich erfchienenen 
Engliihen Werke über das Geſetz in Bezug auf Erfindungs 
Patente *) ift in einer moͤglichſt populairen Sprache die eigens 
liche Bedeutung der Erfindungs: Patente und das Berfahren der 
Engtifchen Beihgebung in diefem auch für auständiiche Techniter 
intereffanten Punkte ausführlih auseinandergefegt und beſchrit 
ben worden. 

— Merifanifhe Bergwerke. Der Minen: Berrich in 
Meriko hat in dem verfisffenen halben Jahre eine Ausbeute von 
ungefähr 7 Millionen Thaler geliefert, wovon die Hälfte ıheils 
nah Europa, theils vach Nord: Amerifa verfandt worden ift. 





*) The law of Patente für iaventions. Familiarly eıplained for tie use ol 
laventors and patenteer. By W, Cärpmael, 
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Aſien. 


Ehefrauen im Orient. 
Bon M. 9. Duin. 

Man macht fi in Europa von dem Zuftande der Frauen im 
Driene, namentlich bei den Türken und ‘Perjern, von dem Ber; 
hälmife der Herrichaft und des Gehorjams zwiſchen Ehegatten, 
von dem Range und Anſehen der Hausfrau und Hausmutter ſehr 
unvolltommene, von der Unfreiheit der Weiber hingegen, von 
ihrer Sklaverei im Harem des Paſcha und im Zelte des Sceifs 
der Beduinen, von ihrem eingejperrten Leben unter der Bes 
wachung argwöhniſcher Eunuchen, und was dergleichen mehr, 
ſehr übertriebene —— Der Irrthum rührt zuvorderſt das 
ber, daß man die rechtmaͤßige, in religiös und gejeglich gültiger 

rm dem Manne zugeführte und anverlobte Gattin mir dem 
ebsweibe, der Konkubine, der Odaliske verwechiele, welche der 
ausherr fih aus der Zahl feiner Sklavinnen zulegt, oder vom 
flavenmarfte, oder aud) als Kriegsbeute mit nach Haufe bringt. 
Der Koran macht aber zwiihen Beiden einen jehr ſcharfen und 
beftimmten Unterjhied. Nur jener ertennt Muhammed den Nas 
men, die Ehre und Würde der Ehefrau zu; die anderen nennt er 
„Sklavinnen der rechten Hand“. Man jagt und glaubt ferner, 
und darauf — ein zweiter Mißverſtand, die Vielweiberei fen 
im Drient berrjhend. Ueblich und verbreiter ift fie allerdings; 
die Gründe dafür liegen im Klima, im phyſiſchen Charakter der 
SidAjiaren und Afrifaner, und ganz befonders in dem Umſtande, 
daf die frühreifen Drientalinnen auch ungemein früh altern. Zu 

Jahren find fie volltommen mannbar; aber ihr träges, figen 
des Leben und der Mißbrauch der heißen Bader bringt es dahin, 
daß fie im fünfundzwangigiten welt und verblüht find. Während 
der Mann im Drient & in der Kraft feiner Jahre behauptet, 

eht er drei weiblihe Generationen um fich her aus Mädchen zu 
auen und Müttern und aus Müttern zu Altmuͤtterchen werden. 
ber daß darum die Vielweiberei herrfchend wäre, dazu fehlt viel. 
Nur der Reiche, der Bornehme kann fi einen —*— halten; 
nur der fehr Wohlhabende kann mehrere Frauen ernaͤhren. Unter 
taufend Perſern wird man faum dreißig finden, Die mehr als 
eine Frau, faum zwölf, die mehr als zwei hätten. Die beftunters 
ten und zuverldiigiten Reiſenden berichten auch einftimmig, 
daß fie es, wo fie als Gaͤſte in ein Maus einfehrten, in einer 
rtiſchen oder ſchen Wirthſchaft, was diefen Punkt berrifft, 
wenig anders gefunden haben, als in einer Europaͤiſchen. Ueberall 
merft man, daß eine Hausfrau ſchafft, anordnet und das Negi: 
ment führt; nur darin liege der Unterſchied, daß man fie niemals 
‚gu fehen befommt. 
ar das Thema vom Pantoffel⸗Regiment ift den Orientalen 
fein fremdes, wie folgendes Perſiſche Geſchichtchen beweiſt: „Es 
mar einmal ein gewaltig reicher Nabob; der hatte eine wunder; 

e Tochter mit Namen Bi Der Bater verzog fie, als 
ein einziges Kind, und that ihr Alles zu Willen; davon wurde 

e jo Hörrig und eigenfinnig, fo trogig und boshaft, daß Niemand 
ude an ihrer Schönheit haben fonnte und die Nachbarn öfter 
agten: „die garſtige Hoſaini!“ als: „die ſchoͤne Hofaini.” Nun 
— es, als je herangewachſen war, daß ihr eim junger 
iegsmann vor Allen wohlgehel; er hieß Sadik⸗Beg und war 
gueer Leute Kind, aber er hatte fein ander Erbiheil_ noch Ber: 
mögen, als ei Schwert. Der Nabob konnte feinem Toͤchierchen 
feinen Wunſch verſagenz alſo rief_er den jungen Sadik zu ſich 
und ſprach A gi „Ih habe Did zu meinem Eidam aus 
erſehen.“ it war hocherfreut über das unverhoffte Gluͤck; 
aber er kannte der, ſchoͤnen Hoſaini Gemuͤthsart und nahm ſich 
feit vor, ihr gegenuͤber den Herrn, und mi mie ſie vielleicht 
erwarten mochte, den unterwuͤrfigen Knecht zu fpielen. Die Hoch⸗ 
t wurde mir Glanz und Zujtbarkeiten gefeiert, und das junge 
Saar zog ſich in die prächtigen Gemaͤcher zuräd, fo der Rabob 
in feinem Palaft für die Meuvermählten hatte einrichten laffen. 
Wie fie nun fo zum erften Mal als Mann und Frau beifammens: 
faßen, kam Hoſainis Lieblingskaͤtzchen herbei, ſchmiegte ſich ihr 
an den Fuß und ſchnurrte, damit ihre Gebieterin fe ſtreichein 
ſollite. Sadik wollie mit dem Thiere ſchoͤn thun, aber die Katze 
war eiferfüdhtig. auf den neuen Guͤnſtling * Herrin und fragte 
ihn cüctig in bie Hand, Da zog Sadik, ohne ein Wert zu 


ſprechen, fein Schwert, hieb der Kage den Kopf vom Rumpfe 
und warf fie zum Senfter hinaus. Das fah Hofaini und merke 
auf der Stelle, daß ihr ein Herr und Gebierer zu Theil geworden 
war; fie nahm ſich's zu Herzen und wurde eine fanfumächige, 
gehorfame und Liebreiche Ehefrau, Nun war unter Sadifs guten 
Freunden Einer, Namens Merdek, ein mwinziger, zwerghaft ge: 
rathener Pantoffelheld; feine Frau aber war ein völlig ausge: 
wachſener Dausdrade. Die Beiden trafen einander eines Tages 
und jprachen von ihrem Hausſtand; Merdet wollte gar nicht 
glauben, daß die jhöne-Hofaini auf einmal fo fromm geworden 
ſeyn koͤnnte, und als er erfuhr, wie Sadik es angefangen harte, 
fie zu zaͤhmen, war er jehr verwundert und erfreut. „Ei“, dachte 
er, „meine Frau hat ja aud einen Hauskater!“ Der Kleine ging 
nad Haufe, hing fi einen gewaltigen Sarras um, redie ſich jo 
lang er konnte, he ein fuͤrchterlich Geficht, und vorwärts marſch! 
ging es nad) jeiner Frauen Stube. May mit dem —— Pelze, 
ber ſich nichts Arges verſah, fam feinem Herrn freundüch entges 
en und machte den allerihönften frummen Budel; ein herzhafter 
ieb, und dem armen Thiere lag der Kopf vor den Füßen. Eben 
wollte Merdek den todten Kater paden und zum Kenfter hinauss 
werfen, da kam jeine Frau dazu und verjegte ihm eine jo ge; 
sage Ohrfeige, dab er der Länge nach hinflog. „Merk Dir's, 
Du Zötpel’', ſchrie fie dazu, „Sadik hat die Kage gleich am 
Hochzeittage * 
ie rechtmaͤßige Gattin, die dem Manne Söhne und Töchter 
geboren hat, die Mutter — mäder ift ihr Ehrenname im Perfifchen, 
von gleihem Stamın und Klang mir dem Griehiihen und La 
teinifchen, Deuiſchen und Engliſchen Wort — ift überall im Drient, 
fen es in der Hütte des drmjten Bauern, fen es im Palaſt des 
maͤchtigſten Zürften, ein Gegenftand der heiligften Liebe und Ber: 
ehrung für alle ren leder und Hausgenofien. Es ift dies 
eine Din von ſolcher Tiefe und Innigkeit, fie wurzelt hier fo 
unerſchuͤtterlich in ehrwuͤrdiger, feit heilig gehal⸗ 
tener Sitte, es liege in ber Art, wie fie gezollt und empfangen 
wird, jo viel Natürlichkeit, Einfale und Würde, daß der Anblick 
für einen ciwilifirren Europder wohlchuend, rührend und zugleich 
— beihämend it. Ohne der Mutter Rath und Zuftimmung wird 
über die Kinder nicht verfügt; handelt es fich aber um Berhei: 
rathung der Söhne und Töchter, fo ſteht ihr allemal die Haupt: 
—— su, und gewoͤhnlich wird die ganze Angelegenheit ihrer 
eitung überlaffen. — Auch in Hinfiht des Bermögens ftellt das 
Muhammedaniſche Gefeg die Frau ſehr unabhängig. Sie behält, 
auch nad der Vermählung, die freie und unbeſchraͤnkte Dispo: 
fition über ihr Eigenthum, bis an ihren . Die Frauen in 
England find lange nicht fo glüflih. Das Engliſche Gefeg geht 
von der Annahme aus, dafı die Braut fi von dem Augenblicke 
an, da die Ringe gewechſelt und das Jawort gegeben worden, 
aller Sorge um ihr zeitlih Hab’ und Gut entſchlagen, daffelbe 
ihrem Ehegemahl überantwortet und von nun an gar nichts mehr 
damit zu Fhafren hat. Will fie Herrin ihres Bermögens bleiben, 
R muß dies vor der Vermählung ausdrüdtih und kontraftlich 
ergehen werden, und der Bräutigam muß es auf drei oder vier 
großen Blättern Pergament geihricben, unterzeichnet und unter: 
hegete von fih geben, daß er in diefem Punkte auf alle feine 
or Verzicht leiſtet. — Noch "mehr: der Koran wahrt auch das 
Recht der * an die Mitgift; es darf kein Stuͤck davon ohne 
ihr Wiſſen und Wollen verduͤßert werden. Stirbt die Frau, fo 
regelt ſich die Erbichaft mie folgt. Ihr Mitgebrachtes und ihr 
eigenes Vermögen, wenn foldyes vorhanden “ wird gr 
geichlagen; davon fällt, wenn keine Kinder vorhanden find, die 
Hälfte an den Mann und die Hdlfte an die Bermandten der Frau; 
hat fie aber Kinder hinterlaffen, fo erbt der Mann nur ein Bier: 
theil, und die übrigen drei Biertheile gehören den Kindern zu 
geigen Theilen; die Söhne haben dabei feinen Borzug vor den 
Töchtern. 

Erwas anders ficht es freilich bei den Tataren aus, Hier 
hat ſich in der Behandlung des Ichwächeren Geſchlechtes durch 
das ftärfere mancher alte Gebrauch bis auf den heutigen Tag er: 
halten, der uns — wohlgemerft uns, nidt den Tatariſchen 
Krauen und Maͤdchen — roh und barbarifch erfcheint. Die Ehe 
wird in Korm eines Kaufes eingegangen. Wer ein Mädchen als 
feine Frau beimführen will, muß ihrem Bater einen Preis für 
fie zahlen. Da der Hauptreichthum der Tataren in ihren Bichz 


yeerden befteht, fo wird diefer Preis auf eine gewiſſe ‚Anzahl 
von 3 fehsefest und meiſtens auch in der Geſtalt entrich⸗ 
tet. Je ſchoͤner das Maͤdchen, deſto mehr wird geboten; Für eine 
sehr huͤbſche Tochter befommt der Vater wohl dreißig Kühe und 
mehr, für eine haͤßliche nur vier oder fünf. Kann der Freimers 
ber nicht fogleih den vollen Preis entrichten, fo geht er in feines 
fünftigen Schwähers Dienfte, wie Jakob bei Laban, und trägt 
ihn durch feiner Hände Arbeit ab. Wir ſehen aljo, der Vater 
verkauft feine Tochter, — das patriarchaliſche Familienweſen Läßt 
dem Bater unumfchräntte Gewalt über feine Kinder. Uber der 
Mann darf nicht nad Willfär über die Frau ſchalten; felbft im 
Fall der Untreue hat er kein Rede über ihr Xeben, jondern er 
ſchickt fie zu den Ihrigen zurüf und empfängt den Preis wieder, 
den er für fie gezahlı hat. Ob übrigens cine Frau im Drient 
gluͤcklich oder unglüdlih, in Freuden oder in Gram, in hoben 
Ehren oder in demärhiger Zurüdfegung ihr Leben verbringt, das 
hängt ganz und gar von einem einzigen Umſtande ab: ob fie 
naͤmlich ihrem Manne Kinder, vorzuglich Söhne, geboren hat 
oder nicht. Die Kinderloje ift nirgends ungluͤckücher, als hier, — 
die von Söhnen und Töchtern umgebene Mutter aber ganz gewiß 
in der Tatarei fo glücklich und hochgeachtet wie in . Europa. 
Allerdings ift es bei einigen Tararenftämmen Gebraud, daß die 
rau nicht an einem Tiſche mit ihrem Manne eſſen darf, und 
daß alle Pladerei der Hauswirthſchaft und Feldarbeit ihr zur Laft 
fälle, während der Eheherr faullenzt und jich guͤtlich hut. Aber 
sind denn aͤhnliche Beijpiele von brutaler und tyrannischer Bes 
per der Frauen in England, Eranfreid und Deutſchland jo 
anerhört 


Die Tararifchen Frauen haben mir faſt durchgaͤngig wohlge⸗ 
Fallen, und ich kann ıhmen mit beftem Gewiſſen nur Kühmendes 
nachſagen. Sie find voll herzlicher Liebe zu ihren Maͤnnern und 
Kindern, gaftfreundlidy gegen den Fremden, unter einander ınuns 
«er und geſpraͤchig. An Zefttagen putzen fie ſich prächtig heraus, 
und eingefperrt find fie nicht im mindeſten. Sie dürfen Ders 
«vandte und Bekannte befuchen, fo oft cs ihnen beliebt; fie haben 
ihre Gefellichaften, wo fie ſchwahzen, ſchaͤkern, klatſchen u. vergl. m. 
Has fehle ihnen zum Glück! — Tatarinnen und Türfinnen 
unterfcheider man leicht an ihrem Putz. Gene tragen eine Mafle 
von God und Silber auf dem Leibe. Die Ohrringe find gewal⸗ 
tig groß und hängen oft bis zu den Schultern nieder; fie treiben 
einen ungemeinen Zurus mit goldenen Halsketten und Armbdns 
dern; auch durch die Mafe find Ringe geftede. Sie tragen Plus 
»erhojen von hellgelber oder Farmoifinrorher Farbe; die Füße 
ſtecken in rothen —* — der Leib in einem langen, faliigen 
Seidenrod. Diefer Rod if gewöhnlich vorn mit Sitber durchs 
wirft und bat filberne Knöpfe; um die Hüfte haͤlt ihn ein leder: 
ner Gürtel feſt, der gleichfalls mir Silber geſtickt ijt; vorn ſitzt 
seine practige goldene Schnalle. Die Tatarıfhen Frauen haben 
nie den Türkifchen die Sitte gemein, ihre Fingernägel roth zu 
färben und nur tief verichleiert über die Straße zu geben. Die 
Maͤdchen tragen, zur Unterjcheidung von den verbheirarheten 
"Frauen, cine hohe runde Miüge von rothem Tuch, worauf als 
| verrach Türfiihe „Gold: und Gilbermüngen und glänzende 
Mufchelfchafen figen. Um die Stirn winden jie eine Korallen; 
ſchnur; ihr Paar, auf welches fie große Sorgfalt verwenden, 
faͤllt im langen dien Flechten über den Rüden und wird unten 
wieder mit Silberfchnur zufammengebunden. Es ift ein wahres 
Bergnügen, Tararrihe Mädchen bei einer Spayierfahre zu ſehen; 
Alles añ ihnen iſt Luft und Heiterkeit. Bei Konftantinopel, im 
Thale der füßen Wafler, zu Bujufdere oder Sfutari fann man 
in der fhönen Jahreszeit den Anblik öfters habea. Die Marro: 
nen figen im fühlen Schatten, die Pfeife im Munde, und ziehen 
mir andachtigem Wohlbehagen den Dampf des Föftlihen Tür: 
tiihen Tabacks ein; unterdeffen amsfiren ſich die Töchter mit 
Tanz und Spiel, und in der Regel mir Schaufeln, dem Lieblings: 
vergnügen der Mädchen im Orient. In Konſtantinopel trinken 
‚die Tatarinnen Kaffee, mie alle Welt; in den Steppen ihrer 
Heimarh aber vertritt deffen Stelle eine Art Thee, die an den 
Ufern des Don wild wahl. Mur ftelle man fich feinen Thee 
mit Milchrahm und Zudfer nah Europdiſchem Geſchmacke vor; 
"das Tatarifhe Getraͤnk wird mit Salz, Butter und Pfeffer zu: 

bereitet und gilt für fehr gejund. 


Das Fuhrwerk, deſſen die Tataren ſich daheim in ihrem 
Steppenlande bedienen, beißt Madgar. Der Leſer denfe ſich eine 
lange, ſchmale Karre, an der inneren Seite mit Matten oder 
Schacffeil überBleider, mit Reifen überjpannt und auf zwei oder 
vier Räder geiegt die fi nicht um die Achſe, fondern fammt der 
Ace drehen. An der ganzen Maſchine ift fein Eifen; hoͤlzerne 
Pilöde und Zapfen mühen den gebrechlichen Bau —— 
ten. Zu allem- Unglüf gehen die Tatariſchen Fuhrleute mit 
ihrer Wagenſchmiere dußery fparfam um, und die Schafthölzer, 

die Räder, die Achfenbäume begleiten ihre ſaure Arbeit mit einem 
jaͤmmerlichen Konzert. _ Vorgeſpanm find Kameele oder Ochſen. 
Wirkhshäufer giebt es in der Steppe nicht; aber in jeder Schäfers 
hätte finder der Reiſende gaftliche Aufnahme und reichen Vorrath 
an Milch, weiben Kaͤſe, friihen Eiern, Waflermelonen und 
Honig, — dem berühmten Steppenbonig, det ſich wohl dem 
Hymettiſchen vergleichen läßt; denn die ganze weite Steppen: 
Rice ift im Frühjahr mit den wuͤrzigſten Thymuspflanzen bedeckt 

‚und von Bienen überichwärmt. 


(Schluß folgt.) 


Auſtralien. 


Die Holländiſche Niederlaſſung in Neu-Guinea. 


Schluß.) 


. Das Redı der Erbfolge unter den Haͤuptlingen der Papuer's 
it von ganz bejonderer Arı. Wenn der König _oder Kadjda*) 
ftirbe, jo folgt ihm fein jüngerer Bruder in der Herrſchaft; ſurb 
aud) Diejer, 10 komme der ditere Bruder an die Reihe, umd nad 
dem Ableben des Letzteren erbt der dltefte Sohn des älteren 
Bruders den Thron. Die fubalternen Hduptlinge werden von 
dein Radſchah ernannt. Es giebt feine gefchricbene Geſetze; ein: 
Uebertretung des gejegfräftigen Herkommens wird jo bejtraft, daf 
der Schuldige einen Cheil Finer beweglichen oder unbeweglicen 
Habe der Obrigkeit abtreten muß. chwere Verbrechen haben 
Confiscation des ganzen Vermögens zur Folge: ein Theil deſſel— 
ben kommt an den Häuptling des Kampong’s, zu welchem der 
Berbreher gehört, und das Uebrige wird unter die Verwandien 
der beleidigeen Partei vertheilt. Die Todesftrafe iſt merfroürdiger 
Weife unter den Papuer's ganz abgeſchafft worden. 

Die Papuer’s haben ſchoͤn —* durch Siramiſche Miſſionaire 
bekehrt, den Islam angenommen; allein dieſe Religion giebt ſich 
bei ihnen fo wenig nach Außen hin kund, daß die Hollaͤnder meh 
eher etwas davon gewahr wurden, als bis die Haͤuptlinge in der 
Rachbarſchaft von Triton's⸗Bai den Repraͤſentanten des Königs 
der Niederlande ihren Muldigungss Eid leiſteten, was ganz nad 
mufelmdnnifcher Weile geihab. Auch das Grabmal eines frühe: 
ren Königs von Afdama, welches an einer Meinen Bucht auf der 
Nordfeite der Inſel lag, konnte als Beweis dafür dienen, dak 
die Eingebornen ſich zum Islam bekennen; denn an beiden Enden 
—7 war, wie die muhammedaniſche Sitte erheiſcht, ein auf 
recht ſtehender Stein angebracht. Das Monument hatte eine dr: 
dahung aus Sago⸗Blaͤtiern. - 

Bei den Araffura's ift, wenn man dem Zeugmiß der Papuer's 
glauben darf, Feine Spur von Religion zu finden; dennoch rufen 
pe bei ihren Schwären die Sonne, einen ihrer Berge und cine 

fimmte Zahl Waffen als Zeugen an und glauben feit, daß die 
Sonne den Meineidigen verbrennen, oder der Berg ihn zerichmer: 
tern, oder die Waffe ihm einen qualvollen Tod geben wird. — 
Polngamie ift in ganz Neu⸗Guinea erlaubt; die Papuer’s allein 
haben die Hochzeits⸗Gebraͤuche der Muhammedaner unter jib 
eingeführt. Die Arafjura’s huldigen eirem Herkommen, das 
einen Beiſchmack von Romantif hat; wenn der Füngling und 


das Maͤdchen gegenfeitige Zuneigung fühlen und es zwiſchen | 


ihnen zu einer Erflirung gefommen ift, fo ergreifen fie mi 
einander die Flucht und verbergen fi an einem abgelegenen 
Orte. Unterdeß bieten die Achern beider Theile Alles auf, um 
den Schlupfmwinfel des Liebespaars zu entdehen; bleibt ihre Be: 
mühung ohne Erfolg, jo berathfchlagen die Areumde beider 
Familien über dicfe Angelegenheit. IR es dann beiden Theilen 
enehm, daß die Heirath vom Starten gehe, fo verzeiht man den 
Flüchtlingen; der Bräutigam macht den Berwandten des Mid: 
chens ein Geſchenk, und die Ehe iR gefchloffen. Sind aber die 
Aeltern der Verbindung entgegen, fo muß das Liebespaar wieder 
aus einander, cs folte, was es wolle: und enmtfchlieht ſich der 
—*X oder das Maͤdchen nach dem Verluſte des Gegenftandes 
einer erften Liebe zur Wahl eines Anderen, fo ift nieder ein 
romantiiches Davonlaufen unerläßlich. 

Wenn ein Arafjura ftirbe, fo reinigt man feinen Körper und 
wickelt ihn in einen Zeug aus Baumbajt oder aus Fafern der 
Kofospalme. Dann wird die Leiche auf ein Geräfte gelegt, umter 
welhem ein Heines Feuer brennt. Nachdem der 8* durch 
den — — Rauch ausgetrocknet iſt, bringt man ihn auf 
eine Art Boden unter dem Dadye; die Familie aber verſammelt 
fid unten im Haufe und feiert ein Feſt, das mehrere Tage wäh. 
Nah Ablauf diefer Zeit beſtattet man den Leichnam in ein dicht 
mit Blättern ausgelegtes Grab. Die männlichen Kinder cheilen 
die vaͤterliche Hinterlaffenfchaft unter ſich; den Töchtern wird mir 
ein jehr Meiner Antheil gelaflen. Bei den Papua’s beftarter man 
die Todten nah Muhammedanifcher Weile; wenn aber zwöli 
Monate verflofien find, fo werden die Gebeine des Entjeelten 
wieder ausgegraben, die Ueberlebenden veranftalten ein Felt und 
beerdigen dann ihren Verwandten zum zweiten Mal, Die 
Papua’s ıheilen das Jahr in die zwei Zeiten der Monſuhn's, von 
denen jede ſechs Mond: Monate begreift, und nennen den da 
zwiſchen fallenden windftillen Monat Euranfi. , 

ie Naturforſcher der Erpedition waren in ihren Unterſuchun 
gen unermüdlich; wir verdanken ihrem beharrlichen Eifer einen 
genauen Katalog der animalifhen und vegctabiliihen Erzeug 
nifje von Tritons:Bai und feinen Umgebungen. Biele neue und 
bis dahin unbekannte Barierdten von Vögeln wurden aufgefam 
den, und außerdem eine Menge anderer Bögel, die allberens 
wiſſenſchaftlich beſſimmt waren. Das Kusfus und viele andere 
Abarten des Geſchlechtes der Kängdrus ſchienen die einzigen cin 
heimiſchen Bierfüßer zu fenn; denn die Hunde und weine, 
welche man bei eimigen Eingeborenen vorfand, waren offenbar 
von fremden Stamme. Im Walde bemerfte man feine Spur 
von Affen, und ſelbſt das gewöhnliche Federvich ſchien dieſer 
Gegend ganz zu fehlen. Die vornehmjten Früchte beftanden aus 





*) Soll ofme Iweiiel Ratu heißen, welches Wort den Svrachen Mi 
*318 Etammes weit inmiaer angehdrt, als die veime Sanskrit-Form 
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Kokos⸗ Rüfen, Plantanen, Didambus, Papayas und 
tleinen ſauern Citronen; das Zuckerrohr wucherie, und der Boden 
erzeugte auch Dams und Muskatnuͤſſe. Werthvolle Baͤume, die 
bier gedeihen, ſind, außer den Kokos-almen, der Sage Baum, 
der Maſſai, Belifchari, Roſamala, der Eifen:Baum und der Eben: 
Baum. Beim Lichten des Waldes ſueßen die Arbeiter auf 
En Bäume der legteren Art, von denen einige beinahe fünf 
Fuß im Durchmeſſer baten and nur mit großer Mühe gefällt 
werden fonnten. 

Da die meiften der erwihnten Produkte in ganz Neu⸗Guinea 
ji finden, fo darf es Wunder nehmen, daß die Zingeborenen, 
denen es doch weder an Faͤhigkeit, noh an Sinn für die Bes 
quemlichfeiten des Lebens fehlt, in vielen Gegenden von Allem 
enblöße find, was den Menjchen über die thierijche Lebensweise 
erhebt. Ihre ganze Technik beſchraͤnkt fih auf die Erbauung 
rober Hütten und Kaͤhne, auf die Anfertigung ihrer Waffen und 
einiger Ornamente. Die Wohnungen des Dorfes Dfta x B. 
waren fümmerliche Barracken aus Bambusrohr, mit einem Dache 
aus geflochtenem Laubwerk. Der Nauch des Feuers, das am 
Boden angezündet wurde, hatte feinen anderen Ausweg, als die 
vieredigen Löcher, welche die Stelle von Fenftern und Thüren 
vertraten; daher auch Europaiihe Beſucher nur wenige Minuten 
in diefen Wohnungen ausdauern fonnten. Fiihe, Schilöfröten: 
Eer und Plantanen, die vornehmften Nahrungsmittel der Ein: 
geborenen, wurden am Feuer geröfter, doc ohne alle Bermitte: 
lung von Küchengeräth, das ihnen ganz und gar fehlte. 

Der Boden um Trivons; Bai fand im Rufe vorzüglicher 
Güte; dennoch war die Sterblichkeit unter den Pflanzern anfing: 
ih fehr groß. Dom 11. Juli bis zum 7. Auguſt hatten fie mt 
einer feuchten, Palten und nebligen Atmoſphaͤre zu kämpfen, und 
gewöhnlich regnete es von SonnensUntergang bis zum Anbruch 
des Morgens. Am fchlimmften waren die mit Lichtung des 
Waldes beſchaͤftigten Arbeiter daran, von denen Biele durch bös: 
arige Sumpf: Fieber, durch Sforbat und Wafjerfucht hinwegge⸗ 
rafft wurden. j e 

Nachdem man jede Vorkehrung getroffen hatte, die der Ger 
Sundheits » Zuftand erlaubte, erfolgte am A. — als am Ge: 
buristage des Königs der Riederkande, die feierliche —— 
des Fofis. Die Schiffe waren mit einer Unzahl Flaggen un 
Bimpel geſchmuͤckt, und an der Küfte ftanden, außer den Offizier: 
ren und Soldaten der Holländiihen Beſatzung, auch die Haupt 
linge der benachbarten Papua’s verfammelt, um die Proclamation 
vorlefen zu hören. Diefes Manifeſt bejagte, dab der Kommans 
dant von der Regierung des Niederldndiihen Indiens ermächtigt 
morden fen, im Namen Seiner Majeftdt des Königs die ch, 
kuͤſte von Reu: Buinea nebft dem Binnenlande in Br ig zu neh: 
men, jedoch mit ot na der Diſtrikte Mamani Karondefla, 
Ambarſchura und Ambarpon, auf welde der Sultan von Tidor 
Anſpruch machte. Als die Proclamarion verlejen war, wurde 
die Holländiihe Flagge unter dem Donner von 101 Konenen: 
ihäfen aufgezogen. Dann verlas man den zwiſchen der Regie— 
tung und den eingeborcnen Haͤuptlingen geichlofienen Vertra 
morin die Papua's Gehorjam, die Holländer aber vaͤterliche 
Fürforge gelobten. Die drei vornehmſten Haͤuptlinge wurden 
als Könige verjchiedener Diſtrikte bejtitigt und verpflichteten ſich 
mit einem Eid, ihren Europdiiben Verbündeten zu jeder Zeit 
gegen ihre Feinde beizufteben. Als Abzeichen ihres Ranges er: 
hielten fie rothe Kabya’s und Stäbe mit filbernen Knöpfen, auf 
weihe das Niederländishe Wappen gravire war. Außerdem 
empfing Jeder ein geichriebenes und befiegeltes Patent. 

Nah beendeten Praliminarien lud der Kommandant die 
gg der Papua’s zu einem frohlichen Mahle, bei welchem 
fie eine Menge Geſundheiten ausbradhten, um den edlen Tranf, 
der ihren fo füh zum Herzen redete, ganz ohne Goͤne ſchluͤrfen 
zu fönnen. Das geitige Getrank öffnete die Herzen der Papua; 
Fürsten in folhem Grade, daß fie alle Etikette bei Seite jegten 
und Jeden, der in den Bereich ihrer Arme kam, brüderlih um: 
armteen. Das Diner war fo gut, als die Umſtaͤnde cs erlaubten; 
es beftand aus Riichen, die ıman am geftrigen Tage gefangen 
hatte, aus Scmeinsbraten, einigen Gdnfen und veridiedenen 
Reis: Speifen. Obſchon man der Flaſche recht wader zuſprach, 
io ging die Geſellſchaft doch in befter Orbnung aus einander. 

(Asiat. Journal.) 


gtalien. 


Herculanum und Pompeji. 


Es ſcheint, daß Pompeji und Herculanum nicht auf cine umd 
diefelbe Weile zerftört worden find: Pompeji, welches nicht jo 
nahe am Veſuv war, ift bloß mit ciner Schicht von Staub und 
Ace bedeckt, während Hersulanum, fa dichte am Fuße des 
Berges liegend, von Strömen heißer Lava verſchuͤttet wurde, die, 
nachdem fic ſich abgekühlt und hart geworden, die ganze Stadt 
mit einer feiten Krufte überzogen, welche allen Schlägen des 
Eifens oder Stahls widerfteht und ſich nur durch Minen jprengen 
td. So wird es begreifich, warum die Nachgrabungen bei 
Pompeit vorzugsweile von Statten gehen. 

Die Lage Herculanums war feit dem Jahre 79 der chriſt⸗ 


*) Meber die Frucht Dibambu fehe man Mardden’s Walazitgei zDär: 
derfeiben au ir find, * Be. 


alaccensin); ducham (der 
ea) u. ſ. m. — Die Frucht Vapana (ad 
eu betamiichen Namen carica —8 
d. Uebder ſ. 


lichen Aerg unbefannt; man wußte zwar, daß die Stadt in der 
Rähe des Bülfans gePonben habe, doch war man über den Punkt 
feld ungewiß, und es war um jo ſchwerer, ihn zu beftimmen, 
da auf eınem- Theil des ehemaligen Bodens der Stadt, der ſchon 
feit Jahrhunderten mit friiher Lava aus dem Veſuv bededt war, 
eine ganze Stade mit neuen Wohnungen und ein Palaſt des 
Königs von Neapel erbaut ſtand. Der Zufall har hier mehr ge: 
holfen, als alle Forſchungen der Gelehrten: ihm allein hat man 
die Entdecung dieſer ungluͤcklichen Stadt zu verdanken. 
Ein Fuͤrſt von Elbeuf aus Lorhringen haste ſich im Jahr 1720 
in Neapel angefiedelt und ließ ſich in Portici am Ufer des Meeres 
ein Landhaus erbauen, ei Verſchoͤnerung er mehrere alte 
Marmorftäde faufte, die ein Bauer der Umgegend beim Graben 
eines Brunnens auf feinem Felde gefunden hatte. Erftaunt über 
die Schönheit diefer Marmorjtäde, beſchloß er, dem Bauern fein 
Grundſtuͤck abzufaufen: der Handel ward gejchloffen. 

Kaum war er Seat: gemorden, fo Lie Ber Dee die Nach⸗ 
rabungen auf eigene Rechnung fortfegen; der Erfolg übertraf 
ſeine ge ne eine berrichtliche Menge von neuen Marmor: 
ſtuͤken, von Sdulens Trämmern umd Statuen in Griechiſchem 
Siyl rat ibm bald hinreihenden Erfag für alle Ausgaben. 
Nicht lange darauf entdeckte man auch cine große Zahl von koſt⸗ 
baren Marmorfteinen aus Afrifa. Go viele Reichthümer, die 
man fait unter den Augen des Königs von Neapel bervorzog und 
deren Größe durch das Gerücht gewiß noch übertrieben wurde, 
machten den Zegteren aufmerfiam und veranlaften ihn zu dem 
Befehl, dab die Nachgrabungen des Fürften von Eibeuf fofort 
eingeftellt werden follten. 

. „Kurze Zeit nad) diefem Berbot befchloß der König von Neapel, 
die Nahjuhungen felbft vornehmen zu laffen. Er befahl, man 
folle bis auf eine Ziefe-von achtzig Fuß in die Erde graben. 
Man harte ſich, wie denkbar, große Erwartungen won diejer Ins 
ternehmung gemacht, aber wie groß war das Erjtaunen, als man 
auf einmal unter den Dörfern Portici und Remia, die zwiſchen 
dem Veſuv und dem Meere liegen, eine ganze Stadt begraben 
fand. Man war fogleidy überzeugt, daß dies das alte Herculanum 
war. Die Arbeiten wurden mit dem lebendigiten Eifer fortgeſetzt 
und belobnten ſich bald durch Alterthuͤmer jeder Art: Gemälde, 
Srestobilder, Arabesken, Bajen, Basreliefs, die Reiter» Statuen 


‚der Konfuln Nonius und Balbus, Vater und Sohn, Dreifüße, 


Lampen, Schaalen, Kandelaber, Altaͤre und — Inſtru⸗ 
mente jeder Art wurden aufgefunden und nach dem Muſeum von 
Portici transportirt. Nur ſoiche Gegenſtaͤnde, die man nicht fort: 
bewegen konnte, lieb man an ihrem Orte ſtehen 
Unter den Ruinen und Trümmern diejer berühmten Stadt 
entdeckte man auch mehrere Gebäude von bedeutendem Umfang, 
einige Tempel, von denen einer dem Jupiter geweiht war, ein 
Theater und das Forum eivile, deffen Oberflaͤche ein Parallelos 
ramın von 8 Fuß Länge und 132 Fuß Breite bildete. Diefes 
ebdude war von Säulen umgeben, die das Gewölbe der dußeren 
Kalle trugen; und außerdem ftügten noch 42 Sdulen mehrere 
Hallen im Innern, welches mir Marmor bepflaftert und an den 
Wänden mit Fresto: Malereien bededt war 
Man fonnte auch wahrnchmen, daß die Straßen ſaͤmmtlich 
nad) der Schnur gezogen und auf jeder Seite mit Bruftiwehren 
für die Fußgänger veriehen waren. Ihr Yraper beftand aus 
Steinen und Lava, welche ganz derjenigen glid, die man auf 
den Öffentlihen Päsen von Neapel fich. Daraus fchlieft der 
Engliſche Alierthumsforſcher Herr Hamilton, der vor furgem eine 
Berdreibung von Herculanum und Pompeji herausgegeben hat, 
daß die Ausbruͤche des Veſuvs vicl Alter find, als die Verſchuͤt⸗ 
tung von Herculanum. Hören wir, wie Herr Hamilton feinen 
Einzug in Pompeji befchreibt, in Geſellſchaft cines Freundes und 
zweier Gicerone: u 
„Bir mußten mehrere Minuten über die Aſche fchreiten, unter 
welche die Stade verjchärer worden. Man braucht den Boden 
nur einige Fuß tief zu graben, jo berähre man ſchon die Spigen 
ihrer Teinpel und Gebdude. Aus.diefer fruchtbaren Afche wachen 
gegen _) Bdume hervor, unter welchen man aud) einzelne Säulen 
erfennt. — Wir befanden uns in der Borjtadt, in einer gerdumis 
en, nah der Schnur gezogenen Strafe, die in ihrer Eu 
änge mit Landhdufern, Grabmalern und kreisfoͤrmigen Baͤnken 
aus Stein bejept ift; bier pflegeen die Bewohner gegen Sonnen: 
untergang fi inzuieben —— den Graͤbern ihrer Verwand⸗ 
ten und Bee, um friſche Luft zu fchöpfen und die anfoınmen: 
den Fremden zu muftern. Wir erfannten aus der Infhrift auf 
einem diefer Grabmaler, daf es einem Admiral aus Pompeni ers 
richtet worden: zwei große glaͤſerue Urnen waren darin einge: 
ſchloſſen; in der einen lag die Aſche des Aomirals, in der ande: 
ren der Reft von den Gebeinen, melde die Flamme verſchont 
atte. Bei der Enideckung des Yis- Tempels har man auch die 
eräthe, die bei den Eeremonien unentbehrlich waren, und einige 
Sfelette von zn gefunden, die während der Ausübung 
ihrer Amtspfichten von dem Aſchenregen überrafht und —— 
begraben wurden. Noch ſieht man ihre Kleider, die Kohlen au 
dem Altar, die Kandelaber, Schaalen zur Libation, Becken, um 
die Eingeweide der Opferthiere aufgumehmen, Lektiſternia oder 
Berren, auf melde man die Göttin Iſis binlegte, wenn man ihr 
große Gaben darbrachte, und überall die Attribute diefer Göttin. 
— Yüis war nicht die einzige Göttin, welche in dielen ihre ge: 
weibten Tempel aufgenommen wurde, denn man hat auch Statuen 
von Bacdhus, von Benus und ſelbſt von Priapus darin gefunden. 
Die meiften diefer Statuen waren aus Holz, nur Kopf and Haͤnde 
von Marmor.‘ 


„In der Vorſtadt liege auch das Landhaus Eicero’s, eines 
von denen, die ihm am meiften gefallen haben. Auch Salluft 
hate in Pompeji ein Haus, welches innerhalb der Ringmauer 
nicht weit von dem Hauptthor liege. Der Name feines Befigers 
ift in rorhen Charakteren auf die Bordermauer eingegraben. Hier 
wurden die Verordnungen der Magiftrate, die Befanntmadungen, 
die Kauf⸗ und Mieth Kontrakte nicdergeichrieben. Diejes Haus 
des Salluft ift ohne Widerfpruch eines der merkwuͤrdigſten in der 
ganzen Stadt: cs enthielt eine ungeheure Zahl von Gemälden, 
von Mofait, von Krügen, von foftbaren Bafen in verjchiedener 
m und Größe. Galluft jelbft war einer der einflußreichiten 

ürger in Pompeji. Wir beſuchten ſaͤmmtliche Haͤuſer, die offen 
—— und betrachteten ſorgfaͤltig die Landſchaften, die auf den 

dnden gezeichnet waren, und die Zierrathen in Gnps und 
Moſaik. Man fönnte fait glauben, dieſe Orte ſeyen erjt jeit 
ejtern verlaflen. Das Schild des Kaufmanns ijt nod an feiner 
hir zu fehen, die Wände find noch faft mit friihen Tapeten 
bededt, nur haben die Kinder einige davon befhmugt, und hier, 
wie überall, haben die Narren ihre Namen an den Mauern ein: 
gegraben.“ 

„Solche noch fo vollkommene Spuren und Reſte eines Le— 
bens, das jeit beinahe zwei Jahrtauſenden erloſchen iſt, einer Bes 


völferung, von der jeder Schritt, jeder Stein erzählt, während: 


fie felbft ſich nirgends blicken läßt, machen natürlich auf den Bes 
fucher dieſer Orte den tiefſten, erjchütterndften Eindrud, den man 
jich denken fann, einen Eindrudf, den nur der ganz ermißt, wel— 
er felbjt jene Stätte beereten, der Alles mit eigenen Augen ans 
geſehen. Man tritt in die Haäufer, man lieft auf der Schwelle in 
großen Charakteren das SALVE: follte man nicht glauben, bald 
die Stimme und den Gruß des entgegenfommenden Herm zu vers 
nehmen? — Man fteigt die Treppen hinauf und herunter, man 
wandelt durch den Hof, durd den Speiſeſaal, dur die Schlaf: 
zimmer und Badeftuben, man dringt in die Keiler, Küchen und 
Arbeitsſtuben: — fürwahr, ſelbſt den trodenften, gedankentofeften 
Menſchen, dem jedes Fuͤnkchen Phantaſie ausgegangen, muß diefe 
todte und doch jo unendlich reihe Einſamkeit überwältigen.’ 
„Die meisten Häufer in Pompeji haben einen vieredigen Mof 
mit einem Springbrunnen in der Mitte und mehreren Heinen Zn: 
mern, die mit dem Hof Fommuniziren. An dem Bau und der 
Bertheilung diejer, Hauſer ficht man, dab die Bewohner von 
zu gern zurüdgezogen lebten, denn fie hatten nur wenig 
enter nad der Straße, außer wenn die Natur des Terrains 
und die ganze Lage des Haufes cs nicht anders zuliehen, und 
dann wurden auch die Fenſter immer jo hod angebracht, daß 
das Innere vor den Bliden der Neugierigen hinreichend geſchuͤtzt 
war. Sämmiliche Hdufer find ſowohl in der Anordung, wie in 
der —— der Gemaͤcher, einander aͤhnlich; ıhre Hoͤhe 
betraͤgt nur zwei bis drei Stock. Die Zimmer haben eine Fläche 
von zehn bis zwölf Duadramfuß und find ungefähr 14 bis 18 Fuß 
body; fie fommumiziren nur wenig mit ‚einander und jind faft alle 
ohne Fenfter, außer, denen, die nad dem Garten zu 55 und 
die wahrſcheinlich fuͤr die Frauen beſtimmt waren. Der Hof war 
faſt immer von Saͤulenhallen eingeſchloſſen, ſelbſt in den dleinſten 
Haͤuſern z dieſe bedeckten Gallericen haben gewiß dazu gedient, 
Schatten und Kühlung zu gewähren. Zimmerholz ward in den 
Gemaͤchern nur zu den Fenjtern und Thüren gebraudt; ſaͤmmt⸗ 
liche Balken dagegen, an der Dede und auf dem Boden find in 
Moſaik gearbeitet.‘ 
‚Wir befuchten dic Meinften, verftedteften Winkel mehrerer 
Heufer. Das erite, weldes man beim Eintritt in die Vorſtadt 
trifft, gehört zu denen, die am allerbeiten erhalten find. Auch 
hier waren feine Fenfter nad der Straße zu, was überhaupt den 
Straßen, mo feine Läden find, ein ziemlich einförmiges Ausfehen 
giebt. Wir traten in einen vierefigen Hof, der von bedeckten, 
durch cine Kolonnade getragenen Ballericen eingeſchloſſen iſt z unter 
diefen ſah man die Thüren, die in die inneren Gemdcher führten. 
Bon da kamen wir in einen zweiten Hof, in defien Mitte ſich ein 
Garten befindet mit mehreren Lauben, und darüber fhöne Ter: 
raffen, welche die Ausſicht nach dem Befuv und dem Meerbujen 
geben. Diefes Haus, das nicht weit von dem Gicero’s ftand, ges 
hörte einem Freigelaffenen, Namens Diomedes, der hier fein 
Grabmal harte errichten laffen, aber nicht darin begraben wurde; 
er fand feinen Tod bei dem Ausbruch des Bulfans in dem Mos 
ment, wo er, mit Gold und Silber» Münzen beladen und von 
einem Sklaven mit foftbaren Bafen begleitet, durch das Thor des 
Gartens nah dem Mecre entfloh. Diejes Haus har befenders 
ichöne Keller; die Amphoren ftehen dajelbit no an der Wand 
gelehnt zwiſchen Heinen Mauer » Nifhen. In dieſen Kellern 
har die Hausherrin mit ihren Frauen Schug geſucht, als der 
Veſuv feine brennende Aſche auswarf. Man Bi dafelbft ihre 
Stelerte gefunden, 27 an der Zahl. Die Hausfrau hatte ih an 
die Wand zuruͤckgebogen und im Schreden die Arme_ausgeftredt, 
als. wollte fie den Tod, der von allen Seiten auf fie eindrang, 
zurädtreiben; fo hat fie die Aſche eingehüllt und an die Wand 
gedrängt; fie hat fih um ihren Körper herumgegofien und jo, 
nachdem fie hart geworden, alle Formen deifelben erhalten. Zwar 
ift das Fleiſch vermodert, aber der Abdruck deſſelben iſt in der 
Aſche zuruͤckgeblieben. Ich habe noch die goldenen Armringe 
geſehen, welche dieſe Frau an jenem Tage geiragen.“ 
„Uebrigens hat man in ri nicht ehr viel Skelette ges 
funden, mas es ziemlih wahrſcheinlich macht, daß der größere 


Theil der Bevölkerung fih noch fehnell retten konnte. Einige 
indeſſen warden uͤberraſcht; man hat auch mehrere Unglüdlihe 
in den Sefaͤngniſſen vergeſſen. J dem Quartier N m 
nd einige Soldaten, die auf die Folter gelegt worden, in diejer 
chrecklichen Lage umgelommen; man bat ihre Knochen an den 
Kerten hängend gefunden, die, in den Stein eingebrannt, dur6 
die Aſche, die fie bededre, vor dem Koft bewahrt wurden. Ran 
zeigte uns aud die Hand eines Mannes, der, wie Diomens, 
vn feinem Gold und feinen Edeifteinen zu entfliehen gejadı 
atte. 

„Wenn man in der Stadt umhergeht, fieht man lauter ſchint 
gerade Straßen vor fih, die eben jo wohlthuend für das Augı, 
als angenehm für den Fußgänger find. Hier giebt es Bicu— 
laͤden mie hoͤchſt kurioſen Mählen, dort Brunnen, die mitten auf 
der Straße gegraben jind, und Rinnen, um das Waſſer ins Mer 
— leiten; an der Ecke einer Quergaſſe ſieht man eine Apotheket 

ude mit dem Schilde einer Schlange, die einen Apfel beit; 
weiterhin an der Mauer eines Haufes cinen Altar in freier Yufı, 
über dem Jupiter's Adler ſchwebtz daneben das Magazin der öffem: 
lihen Wagenmeifter und einige daͤden für warme Getränke, dr 
unjeren Kafjeehdufern entſprachen; noch weiter im Hintergtunde 
eines Hofes ein zweideutiges Haus, auf deſſen Schild in Warmer 
die Worte eingegraben find: Hic Felicitas.’ 

„Wir fahen auch eine geh Menge von Eßwaaren, die fih 
ganz gut erhalten haben, Brodte mit dem Namen des Büdırs 
auf der Rinde, einige vollftindig gebaden, andere nur halb, einige 
ſchon angejchnitten; Mehl mit Waſſer und Hefen gemiſcht; eine 
Torte in ihrer Pfanne, die ſchon in den Dfen gefegt war; Beh: 
nen, Rüfe, Del, Wein, Flafhen mit dem Namen des Konfuls; 
Korn, welches man jest in die Erde gelegt und das nun grüme 
Stengel hervorgerricben. . ... Es iſt etwas Furchtbares jeibi in 


diefem plöglichen Andrang des Lebens nad einem Stillftand von 


fo vielen Jahrhunderten.’ 

„Alle diefe Gegenftände find nady Neapel gebracht worden 
und bilden dor eine Sammlung, die in Europa ihres Gleichen 
ſucht. Man beivundere dajelbft eine Menge Geräthicaften aus 
gebrannter Erde, aus Weidenrohr, aus Glas, Bronze, Kupfer 
u... m. — Zierrathen der weiblichen Toilette, Schmint: 
töpfe mit vorher Farbe, Käjthen für die Arbeiten der Damen, 
mit Nadeln, Ari, Fingerhüten, Scheeren und dergl.z eine Un: 
zahl von mufifalifhen Inftrumenten, Würfel zam &pielen, om 
denen einige zum Betrug eingerichter find und Deffnungen haben 
zur Aufnahme des Blei, monoechi oder Kreifel für die Kinder, 
die ganz wie die heutigen ausfehen; alle Arten von dhirurgiiher 
— und, was nicht weniger merkwuͤrdig iſt, ein forceps 
uͤr die Embindungen: das Alles iſt hier zu finden.“ 

‚Man hat auch eine große Zahl von Papyrusrollen, die in 
den Nah rabungen ans Licht famen, nad; Neapel gebradyt. Dieir 
Handſchriften find in runde Büchfen eingefchloflen. Da die Aid: 
fie halb verzehrt hat, fo glaubte man anfangs, nur Stüde von 
Holzkohlen zu ſehen, ein er durch welchen eine Menge von 


anuffripten verloren gegangen ift. Später hat man, wie befanm, | 


ein finnreihes und mühjamts Verfahren endet, dieje Schrift 


‚zu entziffern, obgleich fie dur den Brand viel gelitten har.‘ 
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Mannigfaltiges. 


— Neues Engliſches Epos. So oft und fo unwiderleg 
lich auch ſchon bewiefen worden, daß unſere ze nicht mehr 
für das Heldengedicht gemacht fey, finden fich doch immer wicder 
neue Dichter, die cin Talent, das vielleicht auf einem anderen 
Felde fiegreih gewejen wäre, auf dem epiſchen Breuergerünt 
vergeuden. Zu diejen Dichtern gehört auch Herr William Her 
bert, ein Engliſcher Geiftlicher, der jest ein Heldengedict unter 
dem Titel „Attila, König der Hunnen’’ bat erfcheinen laſſen.) 
Das Gedicht zerfällt in zwoͤlf Gefänge und behandelt das Leben 
der mächtigen „Gottesgeißel“ von der Schlachi bei Chalons bir 
zum Tode des Helden» Der Verfaſſer iſt hauptfdchlich der Er 
Ahlung des Priscus gefolgt, hat aber auch noch viele andere 
Quellen und Legenden benügt, fo dafi einige feiner Gejdngt 
fi wie verſifigirie Novellen in der Weile des Arioſt leſen laſſen. 
Dabei hat Herr Herbert das Versmaak und die Wortitellungen 
feines großen Wufters Milton ftreng beibehalten. Wer abtr 
darum eine —— des „raſenden Roland“ und des „den 
lorenen —— in dem neuen „Attila“ zu finden meint, ber 
irrt fi natürlich ganz gewaltig, da bekanntlich das Nüftzeug det 
einen und die Farben des anderen berühmten Meifters in den 
Händen des Nachahmers nicht hinreihend find, ebenfalls cın 

eifterwerf herzuftellen. Gleichwohl ift die Sprache des neu 
Heldengedichts eine cdle, eben fo bilderreiche als bildende, und 
der Dichter berechtigt dadurch allerdings zu einem mehr in das 
Leben eingreifenden Werke für die Zukunft. 


— — — 
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Seantreid. 


Erinnerungen aus ber Zeit der Fonftituirenden Berfammlung. 
Bon Lacretelle.*) 


Es waren zwei Jahre verflofien, nachdem ich nach Paris ge; 
korfimenz; id) lebte dafelbit in lauter philofophiihen Kreifen und 
Studien, und mit aller Gluth hoffender Begeifterung ſahen wir 
„die ruhigſte und menſchlichſte unter allen Revolunonen * ihre 
Entwidelung beginnen. Ah, was hatte id nod für graufame 
Erfahrungen zu beftehen, ehe ich jenem Optimismus der Jugend 
mißtrauen lernte, die in der ganzen übrigen Welt um fib herum 
nichts ficht, als die großen Gedanken und Bejtrebungen, von.denen 
fie ſelbſt erfüllt iſt, und alle ihre Träume mit einer vortrefflichen 
Logik auszuftaten weiß, welde den lodenden Wahn derjelben 
noch höher ſteigert. Ich glaubte mich nicht anders als unter die 
Zeitgenofien des Perikles und Plato verjegt, und felbft dieſe Fonnte 
ich nur bedauern im Dergleih mit meinen Zandsleuten, deren 
Beift erleuchtet war durdy die Lehren ciner Philofophie, welche 
ihre Strahlen nicht bloß auf eine glänzende Hauptftadt, fondern 
über die ganze Menfchheit verbreitere. Bald tolle ich aus diefen 
Traͤumen erwachen: die erften Autodafes von abgeſchnittenen 
Köpfen gaben mir cin lebendiges Bild von den fannibalifchen 
Feften der Kolhier; der Brand der Schlöſſer erinnerte mid an 
die blutigen Tage der Jacquerie, und Die böllifhe Orgie der 
beiden Dftobers Tage an Die —— Kataſtrophen aus der 
Seſchichte des Byjantinerreichs. Noch verloren wir nicht alle 
Hoffnungen: wir meinten, die Sünden einer entnervten Monarchie 
und der alte Schlendrian der Zeudal-Tyrannei fenen allein Schuld 
an diefen Erzefien eines Pobels, den wir 2 erſt kennen zu lerr 
nen anfingen und den die Ponftiiuirende Verſammlung Leider fo 
wenig bezdhmen lernte, Aber mie welchem Enthufiasmus, mit 
weicher Bewunderung betrachteten wir dieje gg wo 
die Vergangenheit von vierzehn Jahrhunderten mi der Autorität 
der Religion, den Erinnerungen des Ritterthums und den Ber: 
führungen des Geiftes und der feinen Bitte als Bundesgenoffen 
ih noch einmal zu vercheidigen hate gegen eine ftolge und an 
nichts als den großartigften Zufunfts-Hoffnungen reihe Gegenwart. 

Seit der Erdfinung der allgemeinen Stände» VBerjammlung 
in Berfailles bewiejen die jungen Leute, die fih dem Studium der 
Wiſſenſchaften gemidmet, eine außerordentliche Theilnahme an dem 
größten unter allen oratorifchpolitiichen Rampfipielen, welche die 

efellſchaft jemals erlebt. Wir waren oft gendthigt, die Reiſe 
dahin zu Fuß zu maden, da die Zahl der öffentichen Wagen 
weit entfernt war, die Haufen der Reugierigen faſſen zu können. 
Als man die Rationalı Berfammlung ın Folge der zwei ſchreck⸗ 
lichen Oktober⸗Tage nady Paris verlegt hatte, wurde unfer Eifer 
nur defto lebendiger. Über die Leiden, die wir jegt zu ertragen 
hatten, waren noch beſchwerlicher. Wir mußten meift gegen 
Mitternacht, oft unter heftigen Regenguͤſſen, Schnee oder teen: 
dem Frojt, nad) der Barfü —28 bin, um uns Plaͤtze zu vers 
wahren, die wir erft am folgenden Mittag einnehmen follten. 
Dbendrein harten wir fie noch einer unruhigen Menge abzus 
fämpfen, die von ganz auderen Leidenſchaften und Intereflen, als 
die unfrigen, befeelt war; bald bemerken wir, daß ein großer 
Theil des Tribünen: Yuditorinms beſoldet war, und daß die graß⸗ 
tihen Scenen, die unferen Abfcheu erregten, ihnen nur ein Ges 
genftand der Freude und des Froblodens waren. Roc denke id) 
mit Schaudern an jene Weiber, die man feitdem „Strickerinnen“ 
{trieoteuses) genannt hat, wie fie ſchon damals die blutdürftigen 
Doftrinen Robespierre's verſchlangen, ſich ergögten an feiner 
widerwärtigen Stimme und feine haͤßliche Figur, den lebendigen 
Topus des Neides, mit den Augen anftarrten. andeh wurden 
wir bald von den Strapazen dieſer Bivouacs erlöjt, und zwar 
dur einen guten Einfall unferes liebensmürdigen und germandten 
Generais, ein Titel, den wir dem Herm Maret, gegenwärtigem 
Herzog von Baffano, übertrugen. Diefer redigirte damals ein 
Hournal, das unter dem Namen des Monitenr auftrat, eine der 
großartigften unter allen parlamentarifchen Urkunden, welche auch 
die längste Dauer hatte. ag feine freundfchaftlihe Vermitte⸗ 
lung wurde auch idy zu der Redaction eines anderen Journals 
berufen, welches gleichfalls eine große Celebtitaͤt erlangen follte: 


*) Auszıge aus einem noch niot im Druck erfchienenen Werte 





dies war das Journal des Debats. Doh muß ich bier in afler 


Beiheidenheit erfldren, daß ich felbft zu dem genannten Ruhm 
in nichts beigetragen habe: dieſer trat erft fpdter ein unter einer 
anderen Redaction. 

„Jeder von uns befam eine Journaliften Loge, jo groß unge: 
fähr als die, in welcher die Befangenichaft des Königs und feiner 
Familie begann während des Tumulıs vom 10. Auguft. Ich hatte 
zehn bis zwölf Pläge frei, die ih an die ausgezcichnerften Per: 
tonen der Gefellichaft, bejonders an Damen, vertheilte. Letztere 
309 ein doppeltes Intereſſe hierher: einmal an dem großen parla: 
mentariſchen Kampf, wo das Schickſal ihrer Familte wie ihrer 
ganzen Kafte entſchieden ward, umd außerdem noch ein ganz be: 
tonderes, oft fehr lebendiges an den Triumphen der verfchiedenen 
Redner, deren Feuer und Leidenſchaft jie felbſt ergriff. Diefe 
jungen, in Schmuf und Schönheit glänzenden Qufhauerinnen 
mußten oft durd ihre Gegenwart, wie ın den Tuͤrnieren des 
Mittelalters, die ritterliche Gluth der Vorkaͤmpfer der Monarchie 
angufeuern, doch zuweilen auch nicht weniger den Enthufiasmus 
ihrer Gegner. Es waren nit immer die Siege ihrer Männer, 
für die ſich dieſe Damen am meijten interefjirten. 

Meine Loge ftich zufällig an die rechte Seite der Kammer, 
und dadurch Fam ich ın öftere Berührung mit der fogenannten 
ariſtokratiſchen Partei, deren Grundjäge nicht die meinigen waren, 
die mir aber noch in ihrem Fall hoͤchſt ehrwürdig und oft fehr 
geiftreih in ihrem Aerger erſchien. Wie manche große Redner, 
deren Stimme und Namen die Welt erfüllten, fah ich damals zu 
mir, dem jungen Menſchen aus der Provinz, fommen, um mir 
entweder zu danken für die firenge Treue und zuweilen auch für 
die Kunft und — womit ich ihre Reden wiedergegeben, 
oder um mich im Voraus auf gewiffe Stellen aufmerfjam zu 
machen, die ich befonders hervorheben ſollte. Damals gab es 
noch feine Stenographen, und daher mußte zumeilen die Phan— 
tajie dem Gedaͤchmiß zu Hütfe foınmen, was übrigens eine recht 
zweckmaͤßige Webung war zur Unterftügung eines ſchwachen Ta: 
tens. Die Meiften, die damals die Debatten der Verſammlung 
als — verfolgten, haben ſich ſpaͤter zu hoben Aemtern 
emyorgeſchwungen. Ich gehöre zu denen, die am allerwenigſten 
a gemacht haben, und ich kann mich über diefes Loos nar 
reuen. — 

Nichts war weniger erhaben, als der Berathungsort einer 
Berfjammlung, die fid) damit beſchaͤftigte, einen neuen Staat zu 
gründen. Die Einfachheit und Radtheit des Saals entfprad) 
ganz der vernichtenden Strenge der Reformen, welche im Werte 
waren. "Man hatte dazu eine Reitſchule genommen, die an den 
Zuikerieengarten 1 und gegenwärtig der prachtvollen Rivoli: 
Straße ewiden if. Man berrat diejem Ort durch das Kiofter 
der Barfüßerkirche, wo man damals noch eine lange Reihe von 
fhönen Glasmalercien ſah, welche alle dem Ruhme des unglüd: 
lichen Heinrich's III. geweiht waren, und zwar von den danfbaren 
Mönchen, die er unermeßlid bereichert hatte, um an ihnen eine 
Stüge zu finden gegen den — ——— der Jakobiner⸗Moͤnche. 
Nunmehr kamen wieder Jakobiner, aber von einer gang anderen 
Natur, welche diejes Denkmal einer faſt verloren gegangenen 
Kunft vernichteten. Aber gerade diefer Saal, deffen eußeres fo 
ftreng und far abſtoßend erſchien, war von den ehrmürdigiten 
Geftalten, den größten biftorifhen Namen erfüllt, deren mehrere 
ß eben erft auf verſchiedenen Wegen ihren Ruf gewonnen. 

eugierig wandten fid Aller Augen auf jenen Depremenitl, den 
beredten Advofaten der Magiftratur, der vor kurzem in ariſiokra⸗ 
tiihem Hohmurh die Bürde der Popularitdt von ſich geworfen, 
jest aber, in feiner neuen Rolle ſich beengt fühlend und voller 
Neid auf den Glanz friner Nebenbubler, ih nur noch als einen 
Pauftiihen Schöngeift bemerkbar machte, ohme höheren Drang 
und Kraft. Mit gleihgültiger Beratung ſah man bier jenen 
Kardinal von Rohan, für den das Publikum einft fo thoͤricht ges 
wejen, Partei zu ergreifen, aus reiner Oppofition ge en eine 
tiebenstwürdige, verleumdere Königin, jenen Kirhenfürften, der 
bei einer Million Revenüen in einem Abgrund von Schulden 
ftedte, jenen naiv ehrgeizigen Höfing, der Alles glaubte, aufer 
was ein Bijchof glauben muß, und nh zur elenden Puppe eines 
Charlatans, einer Gaunerin und einer oͤffentlichen Dirne brauden 
ließ. Dagegen erjchienen hier unter dem Wurhgefchret und den 
Schmähungen des Pöbels auch andere chriwärdigere Prilaten, 
auf deren Stirn eine Ruhe und Würde thronte, die fie jelbft im 


Ze 


Ungefiht der Bluchunde vom 2. September zu bewähren waßlen. 
Die eigentliche Vorliebe des Publikums ſchienen die jungen Krie⸗ 
ger zu befigen,-die fo eben für die Freiheit der Ameritanijchen 
Gnfurgenten mitgekaͤmpfi. Dieje hatten ſich faſt alle der Volks; 
jadye gewidmer, die Einen mit mehr, die Anderen mit weniger 
Klugheit, aber durchweg mir Geift und Grazie. hr verführe: 
rijches Talent ſtrebte nur danach, das Volk fortzureißen, aber fie 
ſeibſt waren die Fortgeriſſenen. Noch ſah man hier cinige ber 
rühme Scehelven, die vor kurzem erjt dem Englifhen Dreizack 
Schreden eingefößt, DBereranen des Adels und der Ritterſchaft, 
die, bei ihrem vorgerüdten Alter, | immer die alten Mantes 
ren ın aller Feinheit und Grazie zur Schau trugen, wie die Dam; 
bin’s, die Lautrec’s und jenen geitreichen Grafen Mirabeau, der, 
durch und dur Ariſtokrat, foruwährend von den Sarkasmen und 
einem oft zügellojen Humor überjprudelte, und der immer bereit 
war, «mit dem Degen loszubreden; fein enormer Schmerbaud) 
gab damals befonders den Karikaturen reichen Stoff, die ihm 
wirtlich ſchon zu einer wandelnden Tonne gemacht. Doch ftatt 
uns bei anderen Charakteriſtiken aufzuhalten, die ſpaͤter folgen 
jollen, wollen wir uns lieber glei in das Drama des parlamen: 
töriihen Kampfes felbit vericgen. ’ 

Gemwiß, es war cin Drama voll überrafchender Realitaͤten, 
deffen Größe und Neuheit jede Dichtung hinter ſich ließ, ein 
Drama mit zwoͤlfhundert Perjonen aus der Elite der Geſellſchaft, 
wo es fid um niches Geringeres handelte, als das Schidjal der 
Könige und Bölfer für eine vielleicht endlofe Zukunft und für 
einen unbeftimmten Raum. Der Enthufiasmus gab Allem cine 
höhere Weihe. Hier kämpfte der feſte Glauben an die Prinzipien 
der alten Zeit gegen die mir weit mehr Begeifterung und Gluth 
durhdrungene Religion der neuen Jdeen, und die Freiheit, wie 
ſchoͤn war fie in ihren großartigen, ftürmifchen Bortpielen, nicht 
auf den öffentlichen Plagen, aber wenigitens in diejer Verſamm— 
lung, dis leider nur mehr von ihrem Kıfer, als von ihrer Ein: 
ſicht befaß und, mährend fie felbit den Despotismus verabjiheure, 
gleihwohl mir einer despotiſchen Gemwalt ausgerüfter war. Hier 
trat oft das perfönliche Intereſſe vor dem allgemeinen Enthufiass 
mus zurüd, und es ſchien, als fönne man nur durch Aufopferun: 
gen feine gigene Achtung geminnen. Beſonders war es jene 
Minorieät des Adels, die zur Volkspartei übergetreten, welche 
viel und mit Freudigfeit aufgab. Ya felbit die Majoritit des 
Adels wurde in jener famöfen Nacht von einer faft leidenſchaft⸗ 
fihen Aufopferungsiacht ergriffen. Ueberhaupt gab es nicht ein 
cinziges Dekret, das nicht in feinen Wirkungen Dem zerftörenden 
Sturz einer Lawine gleichfam, und überall, wo diefe Lawine 
vernichtend vorüberzog, wurde, fie. frohlodend begrüßt: man 
jreute fih gewiffermagen, den Plag gereinige zu feben, auf dem 
von nun an die ewigen Säulen der Freiheit ſtehen ſollten. Diefe 
Säulen baben freilich nur wenige. Tage gedauert, aber ihr 
Grund konnte einen folideren Bas ertragen. Die Urt der legis: 
Istiven Gewalt hicb jchonungslos auf die alten Eichen ohne Aus: 
nahme ein, oft aber hörte man auch klagende, ja prophetiſche 
Stimmen aus ıhnen errönen, Die uns die furchtbarſten Kataſtro— 
phen verfündigten. 

Ya, die Freiheit war es, die damals Alles durchdrang und 
veredeite, bis auf den Charakter Mirabeau’s, deffen unreines 
Pripatleben von ihm felbft und auch faſt von uns vergeflen ward, 
Wahr it es, jene Uneigennügigfeit und Yufopferung, welche den 
allgemeinen Enthuſiasmus bejeclte, war fein Geſetz nichts aber er 
war fi feiner Krafı bewußt, und dieje Kraft Fonnte uns retten. 
Seinen revolutionnairen Einfluß als Bolkstribun hatte cr bald 
mit einer etwas moderirenden Gewalt amalgamırı und vertauscht, 
die nunmehr nur ihm allein ie So ſchoͤn wie Alcıbiades 
war er freilich nicht, aber gewiß chen fo ſchlau und gemandı. 
Auch beſaß ww ganz die Manieren, die Politeſſe und die Falſch— 
heit eines Heofmanns. Er, der Liebling des Volks, wußte bei 
manchen Gelegenheiten in einer höchit gebiereriihen Sprache mit 
ihm zu reden. „Man laffe die Weiber entfernen‘, rief er in 
der Sitzung vom 5. Dftober: „wir find nicht hier, um ung unter 
ihr Gebot zu beugen. Mirabeau ift der Typus der erjten Re: 
volution geworden, fo wie Robespierre der der zweiten; dadurch 
hat man den Gegenfag angedeuter zwifchen dem Löwen und 
dem Tiger. (Schluß folgt.) 


Aſien. 
Ehefrauen im Orient. 


(Schtuf.) 

Seitdem ih im Kaukaſus gemefen bin und die dortigen 
Bolfsftämme kennen gelernt habe, glaube ich faft entſchieden an 
die Ahkunft der Europdiichen Urftämme von Kaufafiern. Die 
Rorhakaitji, der aͤlteſte und mädtigfte Stamm der Ticherkeflen, 
haben zwar eine gerade enge engejegte Tradition, dab naͤmlich 
ihre Bäter von jenfeit des Schwarzen Meeres hergekommen fenn 
follen. Allein, eine foldye vereinzelt ftehende Sage kann x en 
Die große unzweifelhafte Thatſache des Bölferzuges von den 
nad Weiten nicht aufkommen. Als ich zuerft in Konftantinopel 
Ticberkefiihen Gefihtern und Geftalten begegnete, erftaunte ich, 
daß fie mir alle fo befannt, fo befreunder vorfamen, als hätte ich 
fie fon oft zuvor geſehen. Die Tfcherkejifhen Männer find 
hoch, ſchlank und anmurhig gewachſen, wahre Apollo Geftalten. 
Was die Frauen betrifft, fo ſcheint ihr Auge ungewöhnlich gläns 
send und Die Brauen ungemein hoch ugd fühn gewoͤlbt zu ſeyn; ich 
fage: es ſcheint, denn ich habe nur verſchleierte Exemplare geichen, 


und der Schleier fann trügen. Ich vermuthe faft, wenn eine 
ſchoͤne Cſcherkeſſin, nach —* Mode gefleider, ſich unter die 
weibliche Geſellſchaft einer Londoner Soiree miſchte, man mwürk 
fie ſchwer oder gar nicht unter den fchönen Miſſes Pager un 
Howard herausfinden. Die Ticherkeffen find ſtolz auf den von 
aller Welt anerkannten Vorzug, die ſchoͤnſten Weiber und Töh: 
ter zu haben, und halten mut großer Strenge -und Eiferfadht auf 
die Reinheit ihres Blutes. Kein Tſcherkeſſe heirathet cin Maͤdchen 
aus anderem Stamme, Finder der Bater daheim feinen Maan 
für feine Tochter, der ihm einen annehmlichen Preis für dieſelbe 
biete, fo ſchickt er fie lieber mach der Türkei oder nach Perjicn 
und läßt fie verkaufen. Der bloße Gedanfe an cine Vermiſchung 
mie Kalmüden oder Turkomanen ift dem Tſcherkeſſen fchon em 
Gräuel. Durch diefe ftrenge Abfonderung von ihren Nachbarn 
ift es ihnen gelungen, ihrem Stamm feit undenklichen Zeiten die 
phyſiſche Trerflichfeit, den Adel und die Anmuch der Leibesform, 
die weiße Haut, die Plare, blühende Geſichtsfarbe, das regel 
maͤßige Dval der Poyfisgnomie, die ſtolze gerade Stirn, das 
wallende, blonde Haar, den herrliben Wuchs und Das tadellofe 
Berhälmß der Glieder zu bewahren, wodurd fie uns wie die 
Urbilder zu den beiwanderten Statuen der alten Göner und Herden 
gemahnen. 

Die rauen der Ticherkefien leben nicht im Harem einge 
fchloffen, ſondern fie gehen in den Dörfern und auf den Feldern 
völlig frei umher, Ein ganz bejonderer Aug in ihren ehelichen 
Sitten ijt der, dab Dann und Frau einander den Tag über felten 
oder gar nicht zu Gefichte befommen. Ob fie es für unfhidlid 
halten, oder ob fie glauben, es thue der Liebe und dem Blüd der 
Ehe Eintrag, wenn die beiden Gatten zu oft und zu Lange bei: 
ſammen bleiben, weiß ich nicht zu fagenz der letztere Grund wire 

ar nicht jo unvernünfig. ber fo viel ift gewiß: wenn die 
rau den Wann vor der gewöhnlichen Stande vom Felde oder 
von der Jagd zurüdtommen fieht, fo Läufe fie ſchnell in ihr Ge 
mad und hält ſich verborgen, bis er eiwa wieder fortgeht. Bor 
einem Fremden würde fie Dies nicht thun. Unter den Inkurgifchen 
Gejegen war, wenn ich nicht irre, ein ähnliches, weldes den 
Minnern unterfagee, des Tages über bei ihren Frauen daheim 
zu jigen. 

Das Land, welches die Tſcherkeſſen bewohnen, ein gebirgiger 
Strich mit einem glüdlih gemäßigten Klima und mit einem 3 
den, welcher einen mühjamen und forgfäligen Anbau verlangt, 
aber dann auch durch die gröfte Fruchtbarkeit und Mannigfalng: 
Reit der Erzeugniſſe lohnt, — dieſes Land ift von der Natur day 
beftimmt, der Wohnfig eines tüchtigen, edlen, tapferen und manıt 
haften Volkes zu fenn. Zwiſchen den wilden Klüften, Schluchten 
und Abftürzen, wodurd Die Abhaͤnge des Kaukaſus zerfpalten und 
zerriffen find, liegen zahlreiche gerdumige Hochflaͤchen bis zu vier: 
und fünftaufend Fuß über dem Meere. Hier befinden ſich die Dir 
fer und einzelnen Wohnungen der Tſcherkeſſen; hier haben fie ihre 
Berraidefelder, ihre Obſt⸗ und Gcemüjegärten, ihre trefflich gehal 
tenen Wiefen und Biehweiden. Der Vorſicht halber, da fie von 
jeher mir ihren Nachbarn im Streite lagen und jegt von den Rufen 
mit Feuer und Schwert heimgeſucht werden, legen fie ihre Hütten 
und Gehöfte an den unzugdnglihiten und verborgenften Plaͤzen 
an, wo fie durch Anhöhen oder jähe Abhaͤnge, hinter Felſen oder 
dichtem Gebuͤſch verſteckt find. Der Reiſende, weicher das Land 
noch nicht kennt, wundert fi, weit und breu fein Haus, feine 
Spur einer Menſchenwohnung zu erbliden, wihrend er dod zu 
beiden Seiten des Weges Rinder: und Scafhcerden grafen 
und Männer und Weiber in großer Zahl bei der re be; 
fhäftige fieht. Die Häufer der Ärmeren Tſcherkeffen find, der 
Wärme im Winter und der Kühle im Sommer mcgen, tief in 
die Erde hincingebaut, fo daß oft nur ein paar Fu Lehmwand 
zu Tage hervorſtehen. Die Dächer find platt und befichen aus 
einer Maffe von zufammengeftampftem Lehm und Kiesfand, die 
ſehr feft iſt und Feinen Tropfen Regen durchläßt. ine große 
Definung mitten im Dache dient zu gleiher Zeit als Rauchfang 
und als Feniter, um Licht von oben einfallen zu laffen; im Nor 
fall, 3. B. wenn zur Winterzeit die Thuͤren verſchmiert find, auch 
als Eins und Ausgang. Im Sommer bringen fie ihr Getraide 
und ihre Fruͤchte zum Trodnen hinauf, und Abends wird das 
Dad) der Verſammlungsort für die ganze Familie; da breiten 
fie den Teppich aus, lagern ſich im Kreife, richten den Tifch an, 
empfangen Beſuch von endet und Befannten, effen, trinken 
und find luftig und guter Dinge. Die Bornehmen und Reichen 
haben natürlich beffere, zum Theil ſehr hohe und ſtattliche Hdufer, 
mit Zenftern, Altanen und Wandverzierungen von glänzenden 
Stud; zumeilen ijt —— Vorderſeite des Haufes mit einem 
buntidillernden Mörtel überftrihen. Die Fenfter find freilich bloße 
vierefige Mauerlufen, und an Glasicheiben ift nicht zu denken; 
Nachts werden fie mit hölgernen Laden verwahrt. Das Hausge 
raͤth iſt überaus einfach: ein ganz ordinairer, fahler Divan, Rat 
ten auf dem Eftrid, Kopffiffen, Deden und ein großer Teppich⸗ 
um welden die Familie fh zur Mahlzeit lagert, darin be 
ſteht das Ameublemem eines wohlhabenden Tſcherkeſſen. Aber 
in dem großen Berjammlungs: Zimmer hängen die Wände voll 
Schilde, Harniſche, Schwerter, Flinten, Waffen jeder Gattung, 
da prangen reichverzierte Satteldeden und Halfter; das ijt ihr 
Lurus, des Hauſes kriegeriſcher Schmuck, der Stolz der Familie. 

n diefem Gcmad werden Gdite empfangen und bemircher; da 
nden ſich die Grauen und Töchter der Hduptlinge, nachdem fir 
den Tag über auf dem Felde gepflügt, oder Geiraide gejchnitten, 
Heu gemäht oder Zadune geflohen haben, Abends im allerkart 
lihften Iandesüblichen Pug ein, fo dab man nichts als Golbrofat 


und ſilberdurchwirkten Muſſelin an ihnen fiehe. Die Tſcherkeſſiſche 
Marrone, wenn fie fih in vollen Staat wirft, traͤgi einen kofts 
baren Rod von vorn offen, unter der Bruft mit cinem 
Gürtel befejtigt, der von Silber ftroge, Pantalons vom bunteften 
Muffelin und rorhe Pantofeln. Ein Shawl it als Turban um 
das Haupt gewunden und verdedt das ganze Haar; feine Erden 
fallen über Hals und Schultern herab. Kin lang herabwallender 
Schleier vom feinjten Florgewebe umhuͤllt die ganze Geſtalt. End: 
lich behaͤngt fie ſich mit einer Menge ſchwerer altmodiſcher Zier⸗ 
raihen und Kleinodien von Gold und Silber, deren viele gewiß 
noch aus der Zeit herrühren, als die Genueſen und. Benetianer 
an diejer Kuͤſte Mandel trieben. Die Tracht der unverheirarheren 
Maͤdchen iſt faft ganz fo, wie wir fie bei den Tatarinnen ber 
ſchrieben haben; doch ift es cin eigenthümlicher Gebrauch bei den 
Ticherfeffen, daß alle Mädchen bis zu ihrem Hochzeitstag ein 
tnappes ledernes Mieder tragen müflen- 

Die Ticherfeffiihen Arauen find gute und fleißige Haus 
wirthinnen. Sie jpinnen Flachs und Wolle, weben Linnen und 
Tuch, verfertigen Kleidungeſtuͤcke für alle Hausgenofien, Mäntel 
aus Ziegen: und Kameelhaar, Sartelfifjen, Schabraden, Schuhe, 
Säbelfheiden; auch bringen fie fehr geihmadvolle Stickereien 
zu Stande. Nicht minder find ſie Meierinnen im Kocden und 
Braten., Ihre jaure Wild, ‚der fogenannte Stau, iſt weit und 
breit als eine Delifareffe beruͤhmt. Die Tſcherkeſſen trinken ndm: 
lich feine friihe Mitch, fie hatten es für ungejund. Sobald de; 
ber die Milch von der Kuh kommt, wird fie gekocht, und wenn 
fie abgekühlt ıft, werden cın paar Loſe alter Stau, ferner Zucker 
und zur Erhöhung des Wohlgeihmads ein wenig Roſenwaſſer 
zugeſetzt. Diejes Gemisch fteht einige Stunden ruhig, bis es 96 
rınnız dann ıf der Sfau ferig. Die With haͤlt ſich auf dieje 
Weiſe, ſelbſt im heißeſten Sommer, einige Monate lang, ohne 
ju verderben, und gewährt ein fehr Fühles und erfriihendes Ge: 
iraͤnk. Der Skau fehlt aber auch bei feiner Ticherkeifiihen Mahl⸗ 
zeit. Sie efjen ihn beim Frühftüf zur gefottenen Hirje, beim 
Mittagbrod zum Pillau (Reisbrei), Abends jur gekochten Warzen: 
graupe. Den Winter über wird der Skau eingeſalzen und 
ın Beinen Käflern aufbewahrt, worin er did und feſt wird 
wie Kdie. habe auf meiner Donau-Reiſe einmal erliche 
Tage lang nichts als ſolchen Tſcherkeſſiſchen Kaͤſe genoſſen und 
kann bezeugen, daß er cin wohlſchmedendes und geſundes Nah: 
rungsmittel ift. j e 

Die Töchter aus ſolchen Tſcherkeſſiſchen gumiben werden mun 
haupiſaͤchlich ven den Tuͤrkiſchen und Perfife en Großen für ihre 
Harems geſucht und von ihren Vätern für dieſe Beftimmung 
verkauft. Die Ticherkefien venfen ſich gar nichts Arges dabcı. 
Ihre Religion und ihr Geſetz haben nichts damider, cs ıft feit 
undenflihen Zeiten fo hergebracht, und was, noch mehr it, der 
Bater lebe der feften Ucberzeugung, daß er für feine Tochter gar 
nicht beſſer forgen, ihr gar kein angenchmeres Zoos bereiten fann, 
als wenn er ibre Schonheit ſorgfaltig prlegen läßt, damit ein 
recht hoher Preis für fie gezahlt wird, und damit fie drüben, ın 
der Fremde, in das Maus eines Neihen und Maͤchtigen fommt, 
wo ihrer ein Leben ın lauter Glanz und Areude wartet. Die 
Wuͤnſche der Mädchen fiimmen ganz damit überein. Sic find, 
wie ıhre Bäter und Brüder, voll hohen Nationalftolzes; fie vers 
ſchindhen und verabjcheuen die Werbung der jungen Leute von 
den benachbarten Bergoöltern. Hingegen kehrt nicht ſelten eine 
Ticherkeifin aus Konftantinopel oder Zepahan in glänzenden Auf 
zuge und mit großen Reichthümern in ihr heimarhliches Dorf zus 
rüf und macht durd ihr Beiipiel den Neid, Durch ihre Erzah— 
lung die Neugier und die Schnjucht ihrer jüngeren Schmweitern 
nad der fremden Wunderwelt rege. Wie horchen fie auf, wie 
teuchten ihre Augen, wenn von den herrlichen Palaͤſten und Bär 
ten, den koͤſtlichen Gewändern, von all dem zauberhaften Luxus 
der Harems, von dem mwonniglichen, genußreichen Leben die Rede 
ift, welches ihre Schönheit ihnen dort gewinnt. Komme dann 
der Tag, ar welchem fie der Heimath und den Ihrigen Lebewohl 
jagen müffen, fo _befteigen fie nicht eiwa mit ſchwerem Herzen 
und verweinten Augen das Schiff des Türkifchen oder Armes 
nifchen Händlers, fondern munter und getroft, die Brujt von den 
glängenditen und abenteuerliditen Hoffnungen —— laſſen 
jie der erträumten Gluͤckſeligkeit entgegen führen. Und ich 
frage jeden Europder aufs Gewiſſen; worin liegt denn etwa der 

roße Unterjchied zwiſchen diefen Tſcherkeſſenmadchen, die nad) 

onjtantinopel oder Trapezunt fegeen um in fremdem Lande ihr 
Glüd zu fuchen, und den Englifde: ifles, die man ganz frifch 
aus der Penfion nah Dftindien fit, damit fie dort umer die 
Haube fommen? . j 

Der echte Tſcherkeſſe wird es jedoch, wenn er kann und wenn 
ſich ein paffender Freier finder, immer vorziehen, feine Tochter an 
einen Landsmann und — —— als an Fremde kaͤuflich 
abzutreten. Der Preis, um welchen der Braͤuugam die Braut 
erjtebt, ift zuweilen eine vollſtaͤndige Perſiſche Rüftung, auch wohl 
eine Anzahl koſtbarer Säbel oder kunſtreich ausgelegter, Fiinten; 
der minder wohlhabende u giebt fo und jo viel Stuͤck Kühe, 
Pferde oder Schaafes der Arme, der aus feinem Vermögen nichts 
zu geben hat, zahle mit feiner Haͤnde Arbeit und dient dem Vater 
eine beftimmte Zeit um die Tochter. Im diefem Punkte ift die 
Sitte der Tſcherkeſſen und ihrer Stammvermwandten, der Tatas 
ren, durchweg ein und diefelbe. Iſt der Preis gezahlt, der Bater 
in feinen Anfpächen befriedigt, fo wird die Braut mit ihren en 
Kleidern angerhan; es wird ihr ein weißer, mit Gold; und Sil⸗ 
berblumen geftiter Schleier übergeworfen, der fie vom Kopfe 
bie zu den Füßen einhülle; fie wird auf ein Maulthier geiegt 


und einem Freunde des Bräurigams übergeben, welcher fie an 
den Ort geleiter, wo bie Hochzeitsfeier wor gehen fol. Dazu 
wird gervöhnlich das Haus einer dem Bräutigam nahe verwand⸗ 
ten Familien gewählt. Die Hausmutter kommt der Braut vor 
der Thür entgegen, ſchließt fie in die-Arme und führt fie-in ein 
inneres einfames Zimmer, wo das Brautbett errichtet ift und 
eine heilige Frau, eine Art-von Priefterin, bereits der Neuzuer⸗ 
wählenden wartet. Die Priefterin wandelt dreimal um das Bert, 
murmelt moftifche Arabiſche Gebeis formeln, ſtellt drei irdene mit 
Gerſte oder Waigen gefüllte Töpfe zu Haͤupien, zu Füßen und zur 
Seite des Bertes auf den Boden und cine brennende Lampe mitten 
ins Zimmer; Darauf, entfernt fie fi, und die Braut bleibt allein. 
Draußen vor der Thür des Zimmers hat die Hausmutter unıerdeflen 
ein Haderndes Feuer von Klenholz anzünden laffen, und die Braut 
muß daffelbe nun ide und beftändig im heiler Flamme unter: 
hatten, bis zur Ankunft ihres Herrn und Gemahls; fonft ſchleichen 
fich, ſo fpricht der Bollsglaube, die böfen Beifter in das Braut 

emad Endlih gegen Mitternacht erſcheint der langerharrte 

rdungam; er uͤberſchreitet die Schwelle, trut auf die Braus zus 
und fchligt ihr mir dem Dolche das jungfraulide Wieder auf. 
In dem Augenblide drängen fih die Verwandten gluͤckwuͤnſchend 
— der Jubel des Hochzeitfeſtes beginne und währt die ganze 

acht hindurd; früb am anderen Morgen tritt das junge Ehe: 
paar den Weg nad) feiner nahen oder entfernen Wohnung an, 
und von dem Tage an leben fie als Mann und Arau. 

Die Tſcherkeſſiſchen Weiber ftchen im beiten Rufe der Treue 
und des tadellofen Wandels. Kommt hin und wieder eine Aus: 
nahme vor, fo rädı der Ehemann feine Ehre an der Schuldigen 
durch eine derbe Tracht Schläge. Ein ſchaͤrferes Strafrecht ſieht 
ihm gegen die eines wiederholten — überführte Suͤnderin 
* er darf fie als Sklavin verkaufen oder fie mit verſtuͤmmelter 

afe und aufgefchligten Ohren in Schimpf und Schande zu 
ihren Bermwandten zurückſchicken. Bringt der beleidigte Gate 
den Ehebrecher ums Leben, fo muß er ſich vor das Gericht der 
Stammesdlteften ftellen .und den Ungehörigen des Ermorderen 
eine Buße beyahlen, deren Betrag von unparteiiichen" Schieds: 
richtern fetgeiege wird. — Im ganz Ticherkeffien werden die 
Frauen mit großer Achtung und Aufmerktamkeit, ja mit Galan⸗ 


terie behandeitz die Sitte ıft in diefem Punkte wirklich faft ganz 
Europaiich. Die jungen Leute werben auf echt romantifhe und 
ritterlihe Weife um die Gunft der Mädchen. Die Gabe des 


Gefanges fehlt ihnen nicht; viele Minnelieder und Romanzen aus 
alter und neuer Zeit leben im Munde des Volkes und merden 
zur zweijaitigen Zither gefungen. Kenner der Sprache verfichern, 
daß dieje Poefieen an Wärme, Zarıheit und Lebhaftigkeit den 
Provengaliichen der beften Troubadours nicht nachftehben. Naͤchſt 
der Zither iſt die Pfeife ihr vornehmftes mufitalifches Inftrument; 
fie wird entweder aus Metall — eine filberne gile für eine große 
Koftbarfeit — oder aus einer in den fumpfigen Niederungen am 
Kuban haͤufig wachſenden ftarten Rohrpflanze verfertige; ihr Ton 
ähnelt dem des Dudelfads, ift aber bei weiten reiner. Gapitain 
Spencer, der ganz neuerlich eine Reife zu den Tſcherkeſſen ges 
macht und recht angiehend beichrieben hat, findet die Melodien 
ihrer Lieder ungemein anſprechend und theilt einige, zur Probe, 
in Roten gejege mit. ber zwiſchen den vier Wänden eines 
Zimmers auf dem Klavier oder zur Violine nachgefpielt, fingen 
fie matt, trüb und tonlos. Man muß die Narırmufit eines Bok 
fes nicht von ihrem heimlichen Boden reißen, ihr die Natur⸗ 
—— nicht entziehen, denen angehoͤri. Wandert uͤber 
die Berge der Ticherkeſſen und laßt Euch vom Klang der Pfeifen 
und Gnmbeln in ihre fröhliche Verſammlung loden; habt die 
Mufifanten im Auge und die Gruppen, weiche fi um die Mufit 
dringen; werdet vertraut mit der Gcenerie und dem volksmaͤßi⸗ 
gen Koftüm; verfhlieht Euch nicht gegen die allgemeine vom 
ıhem der Melodie angefachte Luft; laft den Strom an Euch ber: 
anmogen und gest &us —* ſeinem Zuge hin, — dann werdet 
Ihr von der Wirkung orientaliſcher Mufif zu m 38 
uin. 


Aegypten. 


Budget und Berwaltung von Aegtipten. 
Zweiter Artikel. *) 
Bemerkungen über die Ausgaben. 


Was beim erften Blif auf das Aegyptiſche Budger in bie 
Augen fällt, ift die Familien⸗Aehnlichkeit deffelben mit den Euros 
ditchen Budgers, ſowohl hinfichtlich der Steuer; Anfdge als der 
Bermendung des Einfommens. Denn der bedeutendfte Poften in 
dem Einnahme +Berzeihniß ift die Grundfteuer, unter den Auss 
gaben die Bejoldung der Armee. Man kann hieraus erfeben, 
daß die Gehalte der hohen Militair: Perfonen noch übermäßiger 
find, als in Europa. Die Paſchas erhalten jährlich A32 Beutel 
und die Beys 196 Bentel, fomit koſtet ein Paſcha 330 mal fo viel 
als ein -gemeiner Soldar; in Frankreich fofter ein Marjchall nur 
50 mal jo viel. Der Gehalt eines ode beträgt ferner za'y; des 
Budgets, der eines Franzoͤſiſchen Marſchalls nur zresun- ”) 
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“+ Der Poren für die Marine if fehr anfehnlich, denn die 
Horte zaͤhl & große Schiffe; Sachverſtändige behaupten jedoch, 
daß dieje eilig gebauten Fahrzeuge den Kugeln und &türmen 
keinen großen Widerftand leiften fonnten. j j 
Der Poiten für die Induftrie fieht neben dem Riefenpoften 
des Kriegs» Departements noch fehr —— aus. Ferner 
erwarte: man, in dem Budger eines Landes, wie Aegypten, für 
die Beförderung des Aderbaus eine bedeutende Summe zu finden; 
vermöge des fruchtbaren Bodens aber haben alle von Mebmed Alı 
eingeführte Agrikultur »Verbefferungen dem Staat faft gar nichts 
gefoftet und demfelben dennoch beirdchtliche Vortheile gewährt. 
Die Ausgaben für die Kandie betragen nur 7, des Budgers 
und erfcheinen fehr unbetraͤchtlich, menn man ſich den Brief 
Amru’s an den Kalifen Omar ins Gedaͤchtniß ruft. „Das Ges 
deihen Aegyptens umd das Gluͤck feiner Bewohner‘, heißt es 
darin, „e ern befonders drei Dinge. Erſtens, daß der Herricher 
nicht leichifinniger Weile auf Pidne eingebe, die von der Geld: 
gier erfonnen und darauf berechnet find, die Steuern zu erhöhen; 
ſweitens, daß er den dritten Theil der Einkünfte auf die 
Unterhaltung der Kandle, Brüden und Dämme ver 
wende und drittens von den Raturs Erzeugnifen des Landes die 
Abgaben nur in natura erhebe.“ Aegypien hat, heutzutage vier⸗ 
schn meift verfallene Kandle, die zufammen 230 Stumden lang 
find, wogegen unter den Kalifen die Kandle eine Strecke von 
mehr als 600 Stunden einnahmen. 

Hinwiederum haben die Fabriken ungeheures Geld gekoſtet, 
denn man hat Alles, ſelbſt die Werkmeifter, müflen aus Europa foms 
men laffen, und nur mit genauer Noch gewähren ie einen Meinen 
Ucberfhuf. Die Summe. für die aus Europa bezogenen Saba 
Gegenftände war beionders Damals ſehr bedeutend, aus der Paſcha 
die Dampfmajchinen, Webftühle und das ganze Material, feiner 
Wanufakiuren anſchaffte, mobei die Engliſchen und Franzöfiſchen 
Kaufleute, die ihm daſſelbe lieferten, ungeheuer viel gewannen. 

Die geringen Koften der Polize Verwaltung find auffallend. 
Einige hundert mit Karbarfchen verjehene Chiaous bilden das 
PolizeisPerjonal von ganz Aegnpten. Man bringt die Drientalen 
dadurch zur Pflicht zurüd, dab man fid) an ihre Fußfohlen wens 


det, nicht aber dadurch, dab man fie, zwiſchen vier Mauern eins 


gejperrt, dem Nachdenken überldie. Die Zahl der Verbrechen 
iſt in Aegypten weit geringer, als in England und Frankreich. 
Die Summe der den ehemaligen Multezims oder Dorfs 
Befigern bewilligten Penfionen nimmt jedes Jahr durch den Tod 
einiger Penfions: Inhaber ab und belduft ſich jegt nur noch auf 


124 er. 

)ie Baarſendung von 8,750,000 Piaftern oder 17,500 Beuteln 
nach Konftantinopel macht den Eribut aus, den der Paſcha dem 
Grofherrn bezahlen muß, und zwar 12,000 Beutel für Aegypten 
und D500 Beutel für Syrien (1500 für das Paſchalik Damastus, 
2300 für das Paſchalik Aleppo, 1300 für die Pafchalits Were, 
Tripolis und Gerda und 1000 für den Diftrift Adana, laut dem 
Bertrage von Kiutahia vom 22. Fil-Hidjche 1248 oder 3. Mai 1833). 

Der Pofen für den Kultus zeige zur Genäge, dab die Kelis 
gion Muhamıned's von der Aegypüſchen Regierung noch mehr 
— 3 wird, als die chriſtliche Religion von einigen Euros 
pdiihen Regierungen. Die NHdifte der Mofcheen in Kabira 
———— 50 an der Zahl). geraͤth in Verfall, und das Eigen⸗ 
ihum derfelben ift bei der allgeineinen Bodenvermefiung eben fo 
wenig geſchont worden, als irgend ein anderes. ud hat der 
Paſcha den früher weit ftärteren Aegyptiſchen Klerus auf eine 
verhälnißmäßige Zahl redusirt, indem er als geſchickter Politiker 

hr mohl fühlt, dab der Muhammedanismus heutzutage nur ein 
iſtoriſches Faktum fen, feinen Einfluß mehr auf die Gegenwart 
übe und hoͤchſtens wie eine Antike erhalten werden müfle. Nun 
ir aber bei den Mujelmännern, und befonders bei den Türken, 
die Verehrung für das Alterhum nur in jehr geringem Grade 
ausgebildet, und- fie nehmen daher gar feinen Anftand, die älteften 
Denkmäler anzutaften und davon, was ihnen aniteht, zu nehmen. 
Gerade jo verfaͤhrt nun Mehmed Alı mit. dem Jslam. 

Man wird einen Poften für die Pilger » Karawane nad) 
Meta und Medina und für —— am die dortigen Moſcheen 
bemerten, da der Paicha, der fo viele religidfe Vorurtheile und 
Gebräuche, abgeſchafft, dennoch dieſen wegen feines praftifchen 
Nugens beibehalten bat. Diefe jährlichen Reiſen bilden in, der 
That eine regelmaͤßige Verbindung zwiihen zwei durd Wüften 

errennten und demjelben Herrn augchörigen Ländern, ziehen jedes 
ahr 12,000 handeltreibende Pilger nah Kabira und befördern 
den Austaufc der Ideen und Yebensmittel zwiichen der Afrikas 
nifhen und Arabiſchen Küfte des Kochen Meeres. 

Wenn man die 
fotdungen der Scheifs vergleicht, jo ficht man, daß der Paſcha 
faft eben fo viel_feinen Frauen als jeinen Prieftern giebt und 
Vergnügen und Religion gleichſtelltz fo wie auch allerdings für 
den Drientalen das Vergnügen eine Religion und die Harems 
die Tempel derfelben find. « 

Der befondere Bedarf des Paſcha ericheint auf den erſten 
Blick nicht, ſehr bedeutend, da er unumfchränkter Gebieter ift und 
über die jämmtlichen Einnahmen des Landes willfuͤrlich verfügt; 
vergleicht man aber damit die Civil⸗Liſte des Königs der Franı 
gien, fo finder man, daß der Paicha im Verhaͤlmiß ju den beiden 

ante Bubasıs beinahe noch einmal fo viel für ſich bezieht, als 


Ludwig Philipp. 


PenfionssSumme- der Harems mit den Ber. 


Der Poren für den Öffentlichen Unterricht wird vielleid: 
minder ſtark erſcheinen, als man vermuchet, um fo mehr, als d 
Bestinge in den Schulen der Regierung, ſtatt eine Penfion zu 

vielmehr noch Koft erhalten. Man kann die Schulen 
in drei Klaffen theilen: 1) Spezialſchulen, 2) Elementarfduten, 
3) Schulen der Mofcheen. In den Schulen der erften Kiafe dr 
finden fi A500 Zöglinge*), in denen der zweiten Klafie Mom, 
in denen der dritten 9000, zufammen 17,500 Zöglinge. Da jih 
nun die Bevölkerung von Acgnpten auf 24 Willionen Seelen de 
Läuft, fo zeige ſich, daß ungetähr As derfelben Unterricht gemiekr. 
Mädchens Schulen giebt es in Acgnpten nicht. Die Schuen der 
Mojcheen find nid im Budget mibegriffen, da fie durch fromme 
Stiftungen oder durch die Beiträge der Böglinge ſelbſt unter 
halten werden. 


Mannigfaltiges. 


— Bandernde Sagen. Es ift von dem lnterzeidneren 
zu wiederholten Malen (in jener Abhandlung über die Sage 
vom Schuß des Teil, Berlin, 1836, 8; in den Neuen 
Jahrb. der Bert. Geſellſchaft für Deutſche Sprade 
und Alterthumskunde, Bd. Il, Berlin, 1837, ©. 374 f.; in der 
Einleitung zu feiner Bearbeitung von Eginhard’s Leben Karls 
des Großen) auf Die wandernden Sagen aufmerfjam gemadı 
werden, jo dab er gern jede Gelegenheit wahrnimmt, die gegt 
benen Beifpiele zu vervielfältigen. Bekannt ift Die tragude, 
auch durd einen trefflichen Kupferſtich verherrlichte und vielfach 
behandelte Erzählung von der hochherzigen Nonne (in Preuten 
oder Polen), welche bei einem Einfalle der Rufen (oder Ungam) 
einem Krieger, der ihre Ehre zu ſchaͤnden drohte, erönnere, 
dab fie ein Mittel befäße, deſſen Anwendung hiebe und fuhren 
made. Zur gg! bierer jie ihren Naden dar, umd ihr 
Haupt — fie hatte den Tod der Schande vorgezogen — fill 
unter dem Schwerte. Die Sage ift viel Alter: man finder fie bei 
Tefiscodin Almakrizn. „Als die Kopten von dem Chalifen 
Raſchid abfielen“, jo heiät_es in deſſen Geſchichte der chrif 
lichen Kopten ($. 352 f. p. 97 der Ausgabe von Weser, 
Sulzbach, 1828, 8.), „Ihidte er Merwan Ben Mubammer 
gegen fie. Diejer.... führe aus einem Klofter (der Name wird 
nicht angegeben, woraus ſich vielleicht auf ein noch höheres Alır 
diejer Sage jchließen läßt) viele Frauen, welde ein gotigemzih 
tes Leben führten, gefangen mit fi fort und erbrannee namen 
lich für eine derjelben in heftiger Begierde. Dieje dagegen hiel 
ihn durch eine bejondere Liſt von ſich fern. Sie machte ihn 
namlich auf eine Kraft des Deles, welches fie bei fich trug, auf 
merkjam, indem fie ihm fagte, daß, wenn ſich Jemand damı 
falbee, er von feinem Schwerte verlegt werden fonne, und bei 
feftigte ihm da durch in feinem Glauben, daß fie ihm die Erlaub 
ni6 ertheilte, an ihr den Verſuch zu machen. &ie führte darauf 
ihre Liſt auf folgende Weiſe gen ihn aus: fie ſalbte ſich mi 
den Dele und bar ihm ihren Hals dar. Mermwan traf fie mn 
dem Schwerte und bieb ihr das Haupt ab. Da erit erfannt 
er, dab fie den Tod der Schande vorgezogen habe. — Bei den 
Peruanern finder ih, nah Herrn v. Humbolde’s Erzählung, 
eine Tradition, daß Nachkoͤmmlinge der Inkas, bei der Befiy 
nahme des Landes durd die Spanier, in die undurchdringlichen 
Wilder der Anden gefüchter feyen, um von dort aus dereinft die 
alte Herrfchaft wiederherzuftellen. Hiermit möchte die Sage vom 
Könige Artus, defen einftige Wiederkehr ermartet wurde, zu 
vergleihen fenn. Nah Jultan dei Kaftille (Historia de las 
Reycs Godos que vinieron a Espana, Madrid, 16%, p WW) 
ging fogar das Gerede, dab Philipp II. bei feiner Vermäh— 
lung mi Maria von- England babe ſchwören müflen, jew 
Aniprühe auf die Englifhe Krone aufzugeben, im Falle, dab 
König Artus einftmals wicderfehren follte. (Vergl. Don Duirott, 
Bd. I. Kap. 18 mit der Anmertung von Pellicer.) Aehnliche⸗ 
finder fi in Deutſchen Sagen aus Bergländern von Deurhen 
Kaifern. (&. der Gebrüder Brimm Deutſche Sagen, Ti | 
Pr. 8 und Kornmann, de miraculis ınortuorum, cap. Al. 
& 122.) — Daß zu den wandernden Sagen aud die von 

chiller in feiner Ballade: der Handſchuh, behandelte Erzib: 
lung gehört, iſt befannt und auch von Unterzeichnerem nachge 
wiefen worden: Schiller bat feinen Stoff jedoch nicht aus der 
lebendigen Sage, fondern, wie aus den einzelnen Nedervendungen 
u. f. w. Plar erhellt, aus den Memoires de Brantöme (Amsterd., 
1690. 12%) Vol. IL p. 279 f. entlehnt. — Sollen mir dieſe Klaſſe 
von Sagen, das wandernde Gemeingut der Voͤlder, mit einem 


Purzen Ausdruck charafterifiren, fo miürden mir fie als „Indior 
dualifirungen des rein menſchlichen Gefühles unter alhergebrad‘ 
ter poetiicher Form’! bezeichnen. 3. 8. Ideler. 
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Dänemark 


Die Univerfität und andere wiffenfchaftliche Inftitute in 
Kopenhagen. 
Bon E. Marmier. 
Die Gründung der Dänifhen Haupiſtadt reiht nicht, wie 
die vieler Staͤdte des mittäglihen Europa, bis über die Zeiten des 
Mitielalters hinauf. Noch vor ſechs thunderten war Kopens 
hagen ein ſchlichtes Fiſcher Dorf, wo die Seerduber an ftürmifchen 
Ligen Obdach ſuchten. Die erften Könige Danemarks wohnten 
in Yeire bei Iſſefiord, wo Skioid, der 2 Ddin’s, ſich einen 


Palaft gebaut haben fol. Dort fämpften. die Krieger, fangen 
die Skalden, ſchlachteien die dene die Opferthiere auf Odin's 
Altaͤren. In Leire hauften Rolf Krafe mic feinen zwoͤlf Rei— 


figen, Harald- Hilderand und Regnor Lodbrof, die Melden der 
Saga's. Leire iſt der NHaffiihe Boden, das Latium, das Troja 
Dinemarte. 
Als aber die chriſtliche Religion in dieſem Lande einge: 
führt wurde, da verließen die Könige ihre heidniſche Wohnung, 
da zertörten Roͤmiſche Priefter die Denkmäler des alten Kultus. 
38 erblickt man in Leire nur noch Grabhuͤgel und verwitterie 
Mauern. 

Die Koͤnige wählten Roesfilde*) zu ihrem Aufenthalt, und 
Kopenhagen gehörte den Biihöfen an. Biſchof Abjalon, der die 
vorireffliche Lage diejes Ortes erkannte, verjah ihn mit Fertungs: 
werten. Rah und nad wurde der Hafen berühmter, und Die 
Stadt vergrößerte fi). Im laten Jahrhundert. fand Waldes 
mar IH, Kopenhagen jo jhon, daß er feine Reſidenz dahin ver: 
legen wollte. Der Biſchof von Roeskilde erlaubte ibm dies; aber 
Waldemar's Nachfolger wollten die Stadı als ihr Eigenthum be: 
handeln und_gerierhen deshalb in große Streitigkeiten mit den 
Biihöfen. Das endlide Ergebniß diejes Streites war, daß die 
Könige Supenbonen behielten, aber dem Klerus zu feiner Entſchaͤ⸗ 
digung die Injel Moen abtraten. 

om Iäten Jahrhundert an wurde Kopenhagen die Königliche 

Nefidenz, und feirdem haben alle Souveraine Dänemarks zu der 
Berihönerung diefer Stadt beigetragen. Das Meifte verdanft fie 
Chrikian IV., der die Straßen breiser machte, Kandle grub und 
das Schloß Kojenborg, die Börfe, die Sternwarte und verſchie⸗ 
dene andere Gebaͤude aufführen lieh. u 

Das heutige Kopenhagen ift eine große, zierlich gebaute 
Stadı mis fhönen Kaien, prädrigen Straßen und einer Bevoͤl⸗ 
ferung von hunderttaufend Seelen. Zweimal durch Feuersbrünfte 
verheert, ift fie impofanter als zuvor aus ihren Trümmern cr; 
standen”); zweimal von feindlichen Flotten belagertf), verdankte 
fie dem aufopfernden Muthe der Einwohner ihre Rettung, und 
die reihen Hülfsquellen des Landes haben fie für alle ihre Vers 
luſte ſchadlos gehalten. 

Im übrigen Daͤnemark findet man feine Städte von Be: 
deutung, Peine Schulen von Belang: Kopenhagen hat Alles 
abjorbirt; Kopenhagen iſt die anum) Grin onarchin Dines 
Ben und jeine Univerficdt die wiflenjchaftlihe Metropole des 

ordens, 
, Seitdem wir Franzoſen auch geiftig über unfere Grängen 
iöreiten und mit freierem Blicke um uns ſchauen, haben wir 
rt England und Deutfchland etwas näher kennen gelernt. 
Bagen wir uns hoch einen Schritt weiter, und kommen wir 
nah Dänemark, fo werden wir mit Staunen wahrnehmen, 
welche Schäge der Wiſſenſchaft in einer Stade angehäuft find, 
die uns bis dahin ziemlich unbedeutend vorfam, und wie, viele 
hochgebildeie Menſchen in einem Lande wohnen, das noch kürzlich 
von einem unferer Journale ein pays presque barbare genannt 
worden iſt. Hier in Kopenhagen giebt es große Bibliochefen und 
reiche Muſeen; hier huldige man der Wiſſenſchaft mit Ernſt und 
Ausdauer; bier liebt man fie recht eigentlich um ihrer ſelbſt 
willen. Die Profeſſoren befommen nur Heine Gehalte, und die 





*) Diefer Name wird mit Unrecht durch Rothſchitd“ überſetzt, da er 
vielmehr auf Deutich „Roe'd Brunnen’ beiten follte. 

**) Der Urfprung Kopenhagens it nod deutlich in der unverfiimmelten 
Form des Namens zu eriehen; denn Kiödenhapn bedeutet Kaufsharen. 

") in den Rahren 1728 und 179%. Die erite Seuersbrunft bat 16, die 
andere 3 Haufer nebft dem Valarte Chriftiandborg in Afche geiegt 

rt Im J. 1559 von den Schweden und 197 von den Enalandern. 


Schriftteller werden nicht reich ‚von ihren Arbeiten. - Wenn in 
—— in England und in Deutſchland ein Dichter feiner 

egeifterung Sprache leiht oder ein Gelehrter feine tieffinnigen 
Forſchungen befannt madt, fo fchreibt er für die ganze gebildere 
Welt. Sein Bud) it in karzem angeyeigt, überfegt, durch ganz 
Europa verbreitet. In Dänemarf werden von jedem Buche nur 
ein paar hundert Eremplare abgezogen; ein paar Journale zeigen 
es an; es wandert von Kopenhagen in die Provinzen und-dann 
etwa mit genauer Noth bis Norwegen. und Schweden. In Hol 
fein bleibe es unbekannt; die Deutſchen Univerfitdten nehmen 
feine Notiz davon, und Frankreich erfdhre nicht einmat: den Titel 
des neuen Werkes. Hätte Oehlenſchlaͤger feine Werke micht feibit 
ins Deutſche übertragen, fo würden mir vielleicht auch von 
Oehlenſchidger, einem der größten Dichter unferer Zeit, nichis 
wiſſen. Wer fennt in m reih Finn Magnuffen, der eine 
noch gelchriere und tiefere Mythologie, als Kreuzer -gefchrieben 
hart. Nicht minder fremd find uns die Namen Derfted, Schie: 
gel, Rofenvinge, die das Labprinch der Gefeggebung des 
Rordens beleuchtet haben. Wir willen nichts von Grundepig, 
dem originellen Dichter, dem religiöien Phitofophen — nicdıs 
von Rast, der den Genius aller Sprachen erfaßt hatte‘) — 
nichts von Müller, dem fcarffinnigen Skandinaviſchen Kiter: 
thumsforiher. Alle dieſe ausgezeichneten Männer und noch viele 
andere Daͤniſche Gelehrte, die. eben fo viel Eifer als Gründlich 
keit befaßen, haben in ihrer Wutterſprache geſchrieben; ihre Kol 
fegen im Ausland leſen fle nicht (4), und der Buchhändler giebt 
ihnen fat gar fein Honorar. Woher alfo diefe raftlofe, ' kein 
Opfer ſcheuende Thätigkeir; wenn: der Dänifche Gelehrte nice 
einem Impuls gehordhte, der Bartiger if, als diterariiche 
Auhmfucht und jedes materielle Interefje? Woher fo viele Leis 
Rungen, von denen die Welt feine Notiz nimmt, wenn ihm mich 
die uneigennügigite Liebe gu feinem Beruf erfüllte? 

Man darf übrigens zum Ruhme der Dänen fagen, daß der 
Dänifhe Gelehrte in feinem Baterlande Etwas gilt und, wenn 
ihn gleih das Ausland unbeachter laͤßt, am heimifchen Heerde 
große Aufmunterung findet. Der Unterriche iſt hier bis zu der 
unterften Klaſſe des Volles gedrungen; jeder Matroſe, jeder 
Bauer kann mwenigftens lefen, und der Bürger fteht auf gleicher 
Bildungsfufe mit dem in Deutſchland. In den meiften gebilde: 
ten Familien Kopenhagens fpreden die Kinder drei oder vier 
lebende Spraden. Da in den höheren Ständen jede Frau wohl 
unterrichtet ift, fo bilder ſich feine auf ihre Kenntniſſe etwas ein. 
Ich babe in Zepenzegen viele Damen kennen gelernt, Die mit 
der Franzoͤſiſchen, Deutſchen und Englifchen Literatur vertraut 
waren; aber cine gelehrie Dame im gehdifigen- Sinn des Wor: 
tes 8 mir nicht vorgekommen. = 

ie Erziehung der Jugend dauert lange- und wird mit Ernjt 
betrieben. . Kein junger Mann darf. ſich um ein Amt bewerben, 
bevor er mehrere Prüfungen beftanden- bat. Er muß ſechs 
Jahre auf dem Gymnafium und vier Jahre auf der Univerficdt 
ubringen. . 
’ Ehriftian 1.,  derjelbe Monarch, welcher die Oldenburgſche 
Linie auf,den Daͤniſchen Thron erhob, fiftere 1479 die Univerjis 
idt Kopenhagen. Er lieh ihr durch den Erzbiſchof von Zund 
Statuten geben, bewilligte jhr mehrere Privilegien und dotirte ſie 
mit einigen Zändereien. Allein Ehriftian hatte das Geld nicht 
in Ueberfuß; ‚als feine ter Jakob II. von Schotiland_ hei: 
rathete, verpfändere cr, um ihre Mitgift zu u die Orka⸗ 
diſchen und die Shetland »Infjeln, konnte aber feine Pfänder nie 
wieder einlöfen. _ Die Univerfitdt fühlte den Mangel an allen 
Hülfsquellen; waͤhrend eines Zeitraumes von ſechzig Jahren gab 
fie faum ein Lebenszeichen von-fih. Erft im I6ten Jahrhundert, 
als die Reformation in Dänemark Eingang gefunden hatte, nahm 
Ehriftian III. die arme, fo lang vergeilene Hochſchule in Schus- 
Er bereicherte fie mit den eingezogenen Gütern des Klerus und 
ab ihr 1539 eine neue Verfaſſung. Im Jahre 1788 vermehrt: 
hriftian VII. die Zahl der Profefforen, hob die alten Statuten 
auf und erfegte fie Durch ein Reglement, das mit wenigen Modi; 
ficationen noch jegt — hat. 
(Schluß folgt.) 


*) Rast und Rasmuiien find den Sranjöfiichen Orientaliften eben io bi 
fannt, wie den Deutichen. Der Bert. hatte in Journal Asiatiqae orter mm 
ven können, daß ihrer mit Fuhm gedacht wird. Auc Deriedt's Namertii 
in den Eitsungen der Franzöſiſchen Akademie oit genug genannt werden. 
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Frankreich. 


Erinnerungen aus der Zeit der konſtituirenden Verſammlung. 


Schluß.) 

Mirabeau war der eigentliche Repraͤſentant der Sitten eines 
verdorbenen —— und doch auch ihm uͤberlegen darch 
die ** eit ſeines Geiſtes, der fhr die hochſten wie für die 
niedrigften Yeidenfchaften gieich empfängtih war, und bejonders 
durd feinen eben fo umfaffenden als pofitiven Verftand. In der 
Fonftituirenden Berfammlung befaß er faft allein das Genie des 
Gefengebers. Aber feine Rede ließ jene Autoritaͤt vermiſſen, die 
fih nur auf die Lauterkeit des Charakters ftügt, und jene vollen; 
dere Schönheit, welche der Stempel des reinen Geihmads ift. 
Nur in Momenten glich er Demoſthenes; am meiften Achnlich 
Reit hatte er mit dem Kardinal Reg; doch was diefer im Kleinen 
war, war er im Großen. Bejonders zeigte er ſich als Schüler 
des beruͤchtigten Schaufpielers Lekain. Seine größten — 
wußte er für den Erfolg zu benutzen, jo feine Haͤßlichkeit, welche 
im Reden einen tragiichen Ausdruf annahm und ganz verſchwand, 
fobad er in Schwung — 

Indeß möchte id Mirabeau keinesweges als den Geſammi⸗ 
Tnpus der fonftituirenden Berfammlung dargeftellt haben. Dieſe 
hate ih im Allgemeinen ganz aus den Lehren und Muftern des 
iſten Jahrhunderts herausgebilder. Ihre Philoſophie ſtammte 
mehr von Rouſſeau, ais von Voltaire, daher die muͤrriſche Strenge, 
die ihr eigen war. . waren es lauter ſtolze, feurige 
Geifter, felbft unter dem Dunkel und der eiligen Schärfe_ciner 
unverftändlihen Metaphyſik. In ihrer unverjohnlihen Feind: 
ſchaft gegen die Vergangenheit befümmerte fi die Berfammlung 
nur wenig um die Kehren der Geſchichte, und ihre Irrthuͤmer 
führte fie mit einer logiſchen Konfequenz durch, welche jie zu den 
außerften Ertremen trieb. Dieſer Rigorismus verftattere auch 
einem Haͤuflein von zwanzig Danfeniften zu viel Einfluß, die 
fih nicht wenig wundern mußten, unter fo viel Philofphen zu 
— „deren Ueberzeugung ſich wenigſtens zu dem Glaubens; 

ekenntniß des Savoyardiſchen Dorfpredigers hinnei t. Dieje 
1* waren recht brave Männer, die einen unerſchuͤtterlichen 
uben und die edeiften Abſichten hatten, aber fie gaben zu fehr 
der Feindfchaft des Partcigeiftes nah, der niemals_ blinder und 
harinddiger it, als wenn er ſich in theologiihen Dogmen vers 
ride. Sie hatten die Miffion, die meiften Reformen zu leiten, 
und dies ıhaten fie mit unerbittlicher Härte. Unter „jo vielen 
edlen Schwärmern waren fie es, welde die unausführbarjtien 
Ehimdren ins Werk zu ſetzen —— fie wollten der großen Ent 
widlung des achtzehnten Jahrhunderts als Schluß die Urkirche 
wiedergeben. j 
. Eine beſondere Zierde der Majoritde war eine Schaar von 
jungen Mdligen, die in ſich eine eigenehümliche Verſchmelzung 
der Bitten und Manieren des Hofes mit den Prinzipien der Ame— 
ritanifchen Freiheit darftelleen, an deren Bertheidigung die Meiften 
unter ihnen Theil genommen. Leider herrſchte nur zu wenig Eins 
verftändniß zwifchen dem Mann, der allein zu ihrem Haupt und 
Yeiter berufen war, Lafayette, und den Brüdern Lameth, die 
jelbft nach diefer Stellung geigten. Dieſe trieben den Nevolutions; 
magen immer weiter, während Jener ihn zwar nicht hemmen, 
aber feinen Lauf mäßigen wollte. Später haben ſich die Kollen 
geändert. 

Ich komme auf Barnave: es war cine Freude, zu ſehen, wie 
diefer junge Deputirte, den die Natur zum Staatsmann geſchaffen 
zu haben Ichien, wenn die Natur dies im Stande wire, ſich täg: 
lich immer mehr entwidelte umd ausbildere. Er harte alle Brazıe 
der Jugend ohne ihr Feuer, oder vielmehr ohne ihre Flamme, 
denn aud er glühte, aber mehr von innen. Er hatte eine Probe 
au befteben, in der alle gemeine Seelen den Kürzeren ziehen, 
ein ſchweres Wort nämlich, das ihm im den eriten Blurfecnen der 
Revolution entfallen war, wieder gut zu machen. Boller Ruhe 
ohne Kälte, ftreng pofitiv und doch micht troden, wußte diejer im; 
ponirende junge Menſch, jobald er in einer Debatte auftrat, durch 
die Gewalt einer durchbohrenden Verachtung jedes Oppoſitions⸗ 
Geſchrei zu nichte zu machen. Gein glatter praͤziſer Vortrag, 
der fortwährend an Kraft zunahm, befeitigte alles Dunkel und 
entjchied oft über das ganze Defret. er erft nah Miras 
beau's Tode umd befonders nad der Flucht von Varennes legte 
er jeden Reſt von revoluticnairen Gewohnheiten von fi und 
zeigte fi durchaus würdig des erften Ranges. Durchdruns 
gen von tiefer Ehrfurdt für das Mißgeſchick hoher Perfonen und 
von einem -Gefühl erichättert, das mehr als Mitleid war, erhob 
er ſich befonders als der unerjchrodenfte Bersheidiger der Königin, 
der Madame Eliſabeth und des Königs felbit. kan mußte fi 
felbft zum Märtprer machen, um diefe Opfer, die von fo vielen 
anderen begleitet werden follten, der Revolution zu entreiken. 
Ich werde dabei zu Grunde geben, fagte er oft, und er gin 
aud) wirflich Ju Grunde. Er war überzeugt, dak die National; 
ver Pe ihr eigenes TodessUrtheil unterjchrieb, indem fie 
fih jo ſchnell auflöfte und allen ihren Mitgliedern die Balder 
wieder gewaͤhlt zu werden, abſchnitt. Sell man diefen Fehler der 
Uneigennügigkeit_der Verſammlung zuſchreiben, oder einer Art 
von Neid und u die fi egen die ausgezeichnerften 
Männer aus ihrer Mitte geltend machte? So viel it gewiß, es 
war dies die Folge eines ungluͤksſchwangeren Bündniffes zwiſchen 
den über ihre zahlreichen Niederlagen erbitterten Ronaliften und 
den Jakobinern, die fo eben anf dem Marsfelde befiegt worden 
und jest geradezu auf die Republik losfteuerten unter den Fahnen 


Hobespierre's, jenes Falten Rhetors, der ſich erſt zu einem chen 
fo empörenden als Iangreeiligen Bertheidiger der Bolksverbreden 
und dann zum unerjdelichen Leiter derjelben aufwarf. So großen 
Talenten und berühmten Namen gegenüber hatte man beinahe 
vergeflen, ihn zu fuͤrchten. Barnave theilte nicht dieſe Unpor: 
fihtigfeit. „Robespierre““, ſagt er oft, „verſteckt feinen Eh: 
geiz und feine künftige Gewalt hinter feiner abſtoßenden Langı 
weile; aber jedes Wort, das er fagt, ijt Dazu gemacht, cinen biz 
dürftigen Haufen zu bilden, der ihm bald das Beil in die Ham 
geben wird.” . . 

Befonders viel zu dem Glanze der Verſammlung bat du: 
adlige Minoricdt beigeiragen, deren Standhaftigkeit auf eine har 
Probe geftellt wurde. Ich habe fic in Verfailles in aller Pracı 
eines Koftüms eriheinen chen, das an den Pomp des Frude 
weiens und den Ruhm der Ritterzeit erinnerte, wihrend die A 
geordneten des dritten Standes, zuerſt in die Robe eines Baılı 
oder Notars verfappt und feit laͤngerer Zeit der &pon alkr 
Theater, wie Zreigelaffene ausfahen, die man in Bürger trans 
formire. Aber fie zeigten in ihrer ganzen Haltung und in dır 
folgen Reden, die fie führten, wie unflug man Daran gethas, 
diefe Feudalslinterichiede wieder hervorzurufen. 

Ja, die philofophifdhe Erbitterung und Pedanterie ging is 
weit, dieſen Adligen, die in ihren Würden, ihren Hemer un 


ihrem Bermögen jo herbe Berlufte erlitten, auch die bedeutung: 


(08 gewordenen Titel zu rauben, die ihre Väter getragen; fru 
lich konnte man nicht vorausfehen, wie diejelben Ditel einſt dir 
Eitelkeit der ftolzeften Gleihheits: Freunde in Verjuchung füh 
ten wuͤrden. j 

Ein Theil der Majoritaͤt, durd die Erfahrung gemigig, 
fing bald an, das Weſen der Neprifentativ»Kegierung emmas 
bener zu begreifen, und als fie num Die ernftlidye Abſicht Fundgat, 
fi zu mäßigen und ſelbſt in mandyen Süden nachzugeben, un 
ihr hinfälliges Werf zu ftügen, da fam ihr die unfluge Minorki: 
aus Abneigung oder aus Unfdhigfeit nur wenig zu Huͤlfe. Ihre 
Reihen harten ſich gelichtet Durch die unzeitigen Abdankungen, 
die der Kummer und Ueberdruß, mehr aber nody die unglädichg: 
Emigration hervorgerufen. - Es war, als ob diefe Minorirdt nar 
darauf ausgehe, ihre ſiegreichen Gegner mit in dem Untergans 
zu reißen: daher ſcheute fie ſich nicht, mit den würhendjten Deme 
kraten zufammenzuftimmen, als c8 galt, das Zweikammerſyſen 
zu bejeitigen, und dann beging fie den noch viel gröberen Fehler, 
fih mit Robespierre zu verbinden, um die Wiedererwählung 
Unfähigkeit durchzufegen. Mehr als einmal habe id; Abbe; 
oder Marquis, die den Machiavelli im Kleinen fpielten, fagı 
hören: „Noch ftehen die Sachen nicht ſchlecht genug: 
die wahre Ordnung fann erft nad der drgjten Anardıc 
Plag gewinnen: jener ſchwankende Zuſtand, dejien 
Urfprung von vorn herein zu verabfheuen ift und de: 
nur zur Verzögerung der Krifis beiträgt, if des 
größte Unglüd.” Es ift leider nur zu befammt, wie mens 
die Folge diefe eben fo unflugen als unlautern Combinatione: 
gereoefercige hat, und man hat eingefehen, weldye gefährlid: 

undesgenoffin die Anarchie ift.") Ya, der Hof ſelbſt, als Finn: 

er feine Kataftrophe nicht genug beſchleunigen, zeigte ſich velkı 
Eifer, diefe Auflöiung herbeizuführen, und ich Pommes mid m: 
einer Art propheriichen Schauders enthalten, fo oft Herr d’Andrr, 
der für cin Drgan des Mofes galt, das patriotiſche VBerdienk 
diefer Abdankung, die ih nur für eine unglüdjelige Deſeruen 
hielt, nicht genug_preijen konnte. R 

Die ‚beiden Hauptführer der privilegireen Stände, Cayalıt 
und Abbe Maurn, glänzen nad einer fehr verfchiedenen Kid 
tung: jener zeichnete fi beionders dur feinen  ritterlicen 
Charakter aus, diefer durch einen reichgebildeten Geift, der jie 
eben fo fehr genaͤhrt an dem Studium der heiligen Literatur, mi 
an dem Umgang der Philojophen. Diejen Legteren verdantte ir 
feinen erften Ruf und fogar fein Gluͤck auf der firchlichen Laui 
bahn. Gleich beim Beginn der Revolution fahre cr poliuſc 
Skrupel über die Folgen der philofephiichen Doktrinen; doeh « 
fümmerte fi wenig um dieſe Skrupel im feinem Privatleben 
wie in jeinen vertrauten Yeußerungen, die oft etwas jehr cms 
waren. Diefen Fehler hat er fogar in feinem Alter und als 
Erzbiichof von Paris nicht abgelegt. _ Was dem Redner betritt, 
fo Fenne ih Riemanden, der ihn an Neichthum, Korretcheit um 
Kunft übertroffen. Sein umfaflendes Gedd miß verfah ihn fort 
während mit einer Fülle von hiſtoriſchen Autoritdten und geilt 
reihen Citaten; dagegen hielt feine Logik nicht immer (ie 
Stand. Beſonders liebte er, wie alle Kangelredner, viel Thei 
lungen und Unterabtheilungen, die er aber meiſt ſchlecht ausführt 
und oft gang und gar vergaß: daher war er aud) befonders er: 
müdend für Zeute wie ich, die ohne Stenographie feine Reden 
wiederzugeben hatten. Er brachte unfere Roten in die größte 
Bermwirrung. Doch zumeilen nahm aud feine Rede den haditen 
Schmung: befonders war dies in der Diskuffion über das Frit 
denss und Kriegsrecht, wo auch Mirabeau cinen feiner glänzen? 
ften Triumphe feierte. j 

Cazales folgte mehr dem Drang einer plöglichen Infpiration, 


*) Kodı erinnere ich mich, wie wir nadı der Abdankung der komititwire 
den Verſammlung Paris unter die Oberanffiht des General Lafauette Meilen 
wollten dur feine — ya Maire Dirfer Stadt. Aud hier ver 
eimiate fidh wieder bie ariftotrat ae artei mit dem Jatobinern, mt Dit 
Wahl Yetion's Burn ‚ber fhon im der leuten Zeit der kouftitwiren 
den Berfammlung als Republikaner erklärte. Wir wurden befiegt; Perlen 
defam die Maiorität. Sehr Viele von denen , die für Ihn geitimme, tel 
ennorder am 10. Auguſt oder in dem langen Blutbade, das —— NO 

Sacretellt: 


die aber dann lange anbiele, ohne fih in Wurh und Taumel 
fortreißen zu laſſen. Sein Blick funkelte, und feine Geberde 
jeugıe mehr von kriegeriſcher Dfespei: ‚, als von der Kunft des 
Nedners oder den Studium des Schaufpielers. Seine Rede war 
raſch, ſchlagend, ofs maleriſch und ließ fich weder Nachlaͤſſigkeit 
noch Affectätion zu Schulden kommen. Bei der Sorglofigkeit 
und Ungcebundenheit feines früheren Lebens war er nid im 
Stande geweſen, fib ausgedehnte Kenntniſſe anzucignen, und 
dennoch erfhien fein Wiffen immer fubftantiell, was cr nur der 
natürlichen Geradheit feines Geiftes zu verdanken hatte. Seine 
Feuchte war Montesquien, und cs wäre cin großes Gluͤck geweſen, 
wenn die Berfammlung felbjt fih diefen zum Vorbild genom: 
men. Er war zu rebeibaffen und aufridtig, um einen guten 
Parreigänger zu fpielen. Während der Abbe Maurn von Feiner 
Konzefnon wiſſen wollte, gab Gayales überall da nah, wo feine 
Bernunft und Loyalitaͤt cs ihm geboten; —* hat er auch wohl 
zwanzig Mat, beſonders gegen das Ende feiner kurzen Redner; 
Laufbahn, fidy die Unzufriedenheit feiner eigenen Partei zugezo— 
gen. Diefe Unzufriedenheit verfolgte ihn bis nach Koblenz, mo: 
hin er feine Freunde aus Pflichigefühl begleitet hatte. Sein 
Talent, wie das Barnavefche, machte taͤglich mehr Foriſchritte, 
und es ſchien, als ob’ diefe beiden Redner, welde die Schwäche 
hatten, fih im Duell zu meflen, einander immer näher kämen; 
vielleicht hätten fie wirklich zuletzt ihre beiderfeitigen Grundidge 
ın Einklang gebradıt. j , 

Was der Beredſamkeit des Abbe Maurn, des Cazales und 
der anderen Redner diejer Partei cine befondere Wirkung gab, 
das war die Unerfhrodenheit, deren fic zu jeder Stunde bedurf; 
ten. Jedes ihrer ftolzen und begeijterten Worte wurde von den 
öffentlihen Tribünen mit ſchrecklichem Gebrüll begleitet. Auf den 
Straßen verfolgte fie der Pöbel, der, die Bernhardiner s Terrafien 
beſetzt hielt, mir Geſchrei oder blutduͤrſtigen Erclamationen. Bei 
diejen Gelegenheiten versheidigte fi der Abbe Maury bald durd) 
originelle Schlagwerte, bald durd etwas ungeiftliche Quodlibets; 
dies beluſtigte die Megären und beſchwichtigte den Haufen. 
Einmal ſchrieen fie ihm entgegen: „An die Lanterne mit ihm! 
— „Und wenn Ihr mid ſchon an die Yanterne habt’, antwortete 
er, „werdet Ihr dann beifer fehen?’’ Gazales begegnete diefen 
—— mit einer offenen, jovialen und doch kriegeriſchen 
Haltung. Dft mußten ihnen Deputirte ciner anderen Partei zum 
Schild dienen. 

Schr edel benahm ſich die Majoritde, wenn es galt, Mit 
glieder von der rechten Seite zurechtzumeifen. Einſt Fonnte fich 
ein Deputirter, Herr von Faucignn, nicht halten; ſchaͤumend vor 
Muth fchrie er: „Hauen wir doch mit dem Saͤbel die Schurfen 
nieder!“ noch jehe ih Barnave, wie er bei dieſer Gelegenheit, 
mitten in der allgemeinen Bewegung ruhigbleibend, nach kurzer Un: 
ierbrechung wieder das Wort nahm: „Ohne joldye Ausbrüdhe der 
Naferci, welde die National-Verſammlung nur bemitleiden fann, 
einer Antwort zu würdigen, werde id meine Darlegung fortſetzen.“ 

Man hielt allgemein den Brafen und den Bicomte von Mi: 
rabcau für zwei feindfihe Brüder, So viel iſt gewiß, daß der 
Kegtere feinen Bruder in den faririihen Schriften, woran er 
Theil nahm, nicht geihent hatte. Der Bicomte hatte ſich an der 
Spige feincs Regiments ein Verbrechen wider die Disziplin zu 
Schulden fommen laffen, das ihm die Anklage der Rebellion zus 
329. Man freute fib, den Grafen Mirabeäu die Rednerbühne 
bejieigen zu feben, um ihm zu vertheidigen, und er that dies mit 
allem Feuer und Eifer bruͤderlicher Liebe. Auch andere Deputirte 
der rechten Scite wurden durch die Bereitwilligkeit, womit die 
Majoritde ihre und ihrer Freunde BVBertheidigung anhörte, von 
der Hochverraths⸗Anklage gerenen WEN? 

od habe idy von einer Partei zu ſprechen, die in dieſem 
Sturm vor allen anderen zur Lenkung des Steuerruders beru: 
fen ſchien und doch immer davon entfernt blieb: ich meine die 
Partei, welche ſich felbft die monardifche nannte und bei ihren 
Reformen die Engliſche Conſtitution zum Vorbild nahm. Doc 
fie base fi felbit einen unheilbaren Schlag verfegt durch die 
vorcilige Abdankung einiger ihrer Mitglieder, befonders Mous 
nier's und Lally⸗Tolendal's bald nad) den leider unbeftraft geblie⸗ 
benen Attentaten vom sten und Gten Oktober. Stanislas von Ciers 
montsTonnerre und Malouet hatten ihren Unmillen beffer zu be: 
meijtern gewußt und ſich mit ihrer weifen Mäßigung, mo mög: 
ich, für das allgemeine Befte aufgefparı. Keine Beredfamfeit 
war logiicher, feine reicher am gediegenen Kennmiflen,, als die 
Elermont⸗ Tonnerre’s, Reine trug mehr das Gepräge nücdhterner 
Hegany, die zwar den Verftdndigen gefällt, aber auf die leiden: 
—z8 en Wenſchen nur wenig Eindruck macht. Sein Loos war, 
an den Stufen des Thrones zu fallen am 10. Auguſt. Die 
einzige Anerkennung, welche die Berfammlung feinen Tugenden 
und Einfichten sollte, war jeine —— Erñennung zum Prds 
fidenten. Diefelbe Ehre wurde zwei Männern übertragen, Die 
fih zu denſelben Prinzipien befannten, dem Abbe von Montes 
quion und dem Marquis von Bonnay. Alle drei haben ihr Amt 
mit eben fo viel Würde als Grazie verwaltet, und die Demos 
fratie war gezwungen, der feinen Erziehung, die man an einem 
Frangöfiihen Hof bekommt, unwillkuͤrlich zu * Malouet, 
der eines Sinnes war mit Clermont⸗Tonnerre und, gleich ihm, 
voller Treue und Hingebung, ließ es mitunter an Gewandheit 
und Möbigung fehlen. Sie Alle übertraf der Bicomte von Beaus 


harnais bei einer merkwürdigen Gelegenheit: id fprede von 
jener Gigung, mo man die Klucht des Königs de r. Mitten in 
der größten Unruhe hatte die Verſammluig ſchon einige Bors 


fihtsmaßregeln defrerirt, als der junge Präfident mit einer Ruhe 


und Würde, deren Eindruck bei mir heute noch nicht verwiſcht 
ift, die Worte ſprach; „Die Berfammlung geht zur Tages: 


ordnung über”; ſogleich befchäftigte man ſich mit einem ganz 


unbedeutenden Gefeg. 
Ein rg Boisjelin, Erzbifchof von Air, verband 
fih ebenfalls mit dem ihmwaden Häuflein der monarchiſchen Par: 


sei; er hielt in der Debatte über den Verkauf der geiftlichen 
Gürer eine treffliche Rede, deren Anfang_alles Feuer und Leben 
einer Gatilinarifchen hatte. Gar mandye Talente, die lange vers 
borgen —— und die ſich ſelbſt nicht gekannt, traten hier 
löglid ans Tageslicht. So unter Anderen ein junger Beamter, 
amens Beaumeg, der bier immer höher ftieg und ſich ſchon 
unter den erjten Reihen bemerkbar machte. Wie viele Andere 
gab es, die, wenn nicht ihr Leben ein fo ſchnelles Ziel gefunden, 
jih bald in den verjchiedenen Zweigen der Staatsvermwaltung 
—— hätten, wie ſpaͤter Herr von Talleyrand in den 
großen politiihen Verhandlungen. — Doch genug, id will mich 
nicht weiter in diefes Gewimmel berühmter Namen verlieren: ich 
fuͤrchte, wenn id) die Einen nenne, man könnte mir mein Still: 
ſchweigen über die Anderen vorwerfen, die ihre Nebenbuhler oder 
ihre Mitbewerber in Öffentlichen. Nemtern waren. Indeß glaube 
id, dab ich in der von mir verfaßten Geſchichte Pe Belegen: 
heit gehabt, ihrem Andenken einen Tribus der Dankbarkeit und 
ſehr oft auch der Trauer zu zollen, und warum ſollte ich hier 
gegen Einige von ihnen gewifie Vorwürfe —— die ich 
bet Ei Erwähnung nicht unterdrüden konnte. Fuͤrwahr, das 
i8te Jahrhundert konnte bei feinem Ausgang nicht würdiger re 
präjentirt werden: von Noues aus der Zeit der Regentſchafi, von 
Höflingen der Madame —— und du Barry, won An: 
haͤngern der egoiftifchen Doktrinen, wie fie Helverius und die 
ganze materialiſtiſche Schule gepredigt, ift hier nicht viel zu finden, 
und aud die Erinnerung an die Diners des Barons von Holbady 
war längft verfhmwunden. Man hat mir vorgeworfen, ich hate 
in meiner Gefchichte der fonftituirenden Verſammlung, die erft 
nad) drei anderen von den Kritikern deffelben Werkes — auf⸗ 
genommenen Büchern erſchienen iſt, ein zu firenges Ürtheil über 
ie gefällt; und doch unterfcheider fich diefes Urthel nicht im ge: 
ringften von dem eben gelejenen: es ift ganz mit derfelben Wärme 
und Dfienheit ausgejprodhen. Ich habe weiter nichts gerhan, als 
eine Gonftitution verdammt, die in mehreren ihrer wichtigſten 
Theile mangelhaft war, und die Gründe angegeben, warum fie 
fo fchnell wieder verunglüden mußte. In dem Moment, wo id) 
jene Geſchichte gefchrieben, hatte man die Eonftitution von 1791, 
die Herrn von Yafayeıte fo theuer war und die von einigen 
Pubtiziften fo unbejonnen herausgeftrichen worden, den Stalidnern 
und der Pyrendiſchen Salbinfel aufgedrungen. Ich IA wie 
[2 die unverfidndigen Liberalen diefer Länder auf eim ſchwaches 
Rohr ftügeen, das ihnen eine Eiche dünfte. Ya unter uns feloft 
u es cinige Köpfe, die an die Ruͤckkehr zu jenem traurigen 
ehelf dachten. Trotz dem Allen muß ich doch in den Mit: 
gliedern der erſten und größten unjerer politiihen VBerfammtlun: 
gen die Bäter oder mwenigftens die Ahnen der Freiheit anerfen: 
nen, die wir jegt genießen, und die energifchen Gründer großer 
SocialBerbefierungen, die bis dahin nur eine Chimäre der Phi: 
lofophen geweſen. Sie haben den neuen Ideen und Inftitutionen 
einen fo fetten Grund gegeben, daß die Anarchie und Pöbel: 
Herrſchaft eben fo wenig, wie cin geretäger Despot voll Benie 
und Ruhm, ja, daß 25 Fahre von Kriegs: und Eroberungszügen 
und endlich zwei der folofialften Invafionen nicht im Stande 
waren, diefen Grund zu erfhürtern, dab die Reftauration felbit 
in ihm ihre wahre Stüge gefunden, bis auch fie durch das Stre⸗ 
ben, ihn zu vernichten, unterging. Lacretelle. 





Pariſer Herren- Moden. — Der Paletot. 


Seit der Regierung Ludwig's KILL. iſt die Franzoͤſiſche Kleider: 
tracht dermaßen in Berfall gerachen, dab fie feit jener Zeit täglich 
immer mehr von 2 urſpruͤnglichen Zierlichkeit und Grandezza 
verloren und endlidy diejenige Beichafenheit erlangt bat, in der 
wir fie *— ſehen. er Himmel weiß, wo fie mit ihren 
proſaiſchen Reformen und Neuerungen endlih hinaus will. 

Dem fehzchnten Jahrhundert gehört die glänzendfte Epoche 
der Franzöfiihen Tracht an, und unfere Dandies würden neben 
denen der Zeit Heinrich's III. eine gar Pldgliche Figur machen. 
Allerdings fann man es eben nicht fehr bedauern, daß ſich nicht 
bie volländige Tracht der liguiftiihen Periode bis auf uns cr: 
halten hat, da die Zeit, die Gewohnheiten, die neuen Sitten und 
Ummdlzungen des gefellichaftlichen Lebens gewiſſe —— 
nothwendig machten und es ziemlich fonderbar ausſehen würde, 
wenn ein Elegant mit einem fammtenen Spitzhut, einer Hals: 
Pranfe und in einem goldgeftidien mit Spigen befegten Wamms 
auf die Börfe ginge. Doc bleibt zwiſchen der Tracht des ſech⸗ 
schnten Jahrhunderts und der unfrigen noch immer eine ungeheure 
Kluft, von welcher die Frangöfiihe Grazie und Elcgang verſchlun⸗ 
gen worden find, und befonders muß es auffallen, daß man jo 
wenige Berfuhe gemacht hat, unferem Anzuge wieder ‚etwas 
mehr Zierlichkeit zu verleihen. Nach der Revolution freilich zeich⸗ 
neten ſich die Frauen durch ihre ——— ſinnreichen und kuͤhnen 
Bemühungen zu Gunſten der Mode aus; allein weit entfernt, 
ihnen nachzuahmen, übertrieben vielmehr noch die Männer, und 
zwar die ſtutzerhafteſten unter ihnen, die fogenannten Merveilleur, 
das lädherliche Koftüm, das mir von den mindeftpoetiichen Menfchen 
entlichen hatten und das zu gleicher Zeit an, den-Qudfer, ‚den, 


— 
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Jockey und den Amerikaniſchen Pflanzer erinnerte. Ja, man übers 
häufte fogar noch die Frauen, die im Alterthum das Modell für 
ihren Kleiderftaat fuchten, mit herben Spotigedichten, die Tartüffes 
im Direktorium ſchrieen über Skandal umd Schamlofigkeit, und 
die fchönen bg jener Zeit waren unerſchoͤpflich in —— 
und beißenden Anekdoten über die unſchickliche Einfachheit des 
ZrauenAnzuges. j 

Man erzählte z. B., dab eine Dame aus der Provinz, die 
nad Paris gefommen war und dafelbft Figur machen wollte, alss 
bald eine ihrer Freundinnen aufiuchte, die einen ausgezeichneren 
Rang in der Gejellfchaft einnahın. „Ich bin gefonnen, mich nad) 
der neueften Mode zu Heiden, und mill zur buribe bei Shnen 
Rath erholen‘, fagte die Dame aus der Provinz. — „Adat, 
erwiederte die Parıferin, „Sie mwollen 19 alfo nach der Mode 
leiden. Nun gut, thun Sie nur genau Alles, was ich Ihnen 
jest fagen werde. Bor allen Dingen nehmen Sie den Hut ab. 
But! Sep nehmen Sie das Halstuh ab. Recht ſchoͤn! — Jetzt 
ziehen Sie Ihre Robe aus. Ganz vortrefflih! So, nun find 
Sie ziemlid nad dem neueften Geihmad gefleider; wollen Sie 
aber noch mehr der Mode entſprechen, fo ziehen Sie noch irgend 
etwas aus, denn je mehr Stüde Sie ablegen, deſto mehr werden 
Sie nady der neueften Mode gehen.’ j EIER 

Die St. Simoniften haben ſich ernftlih damit befchäftigt, die 
heutige Kleidertracht umzuformen ; jedoch war unglüdlicher Weiſe 
diefe Reform mit vielen anderen läderliben Neuerungen verbun: 
den. Die Simoniften thaten vielleicht Unrecht daran, daß fie fid) 
nicht auf eine Kleiders»Revolution befchränften; das Publifum 
aber hatte gewiß noch weit mehr Unrecht, dab es nicht aus den 
Neuerungen jener das Gute herausfuchte und benugte; denn wahrs 
lich, wenn aud ihre moralifhen und religiöfen Theorieen nicht 
viel taugten, fo verdiente doch ihre Tracht beruͤck tigt zu werden. 
Bielleiht hat aber eben diefe ihre eigenthämliche Kleidung ihren 
Untergang dadurch befcdhleunigt, daß jie ſich durch diefelbe auss 
zeichneten und auf dieje Weije dem Belpört des Volkes blofigeftellt 
wurden; denn heutzutage begünftige man dergleichen Kühnheiten 
nicht fehr, und Alles, was von der gewöhnlichen Weife abweicht, 
wird in der Welt micht befonders.gut aufgenommen, fo dab man 
es als eine Art Verdienft und Much anerkennen muß, wenn die 
jungen Künftler, um die Blide der Menge auf ſich zu ziehen, der 
———— Meinung trogen und langes Haar, ſpitze Hüte 
und Kleider von fantafiihem Schnitt tragen. 

&s müßten fih nun aber freilich die jungen Leute der elegans 
ten Welt, nicht aber eine religidfe Sekte oder eine Handvoll 
Kunftjünger mis der Reform der jegigen Tracht beſchaͤftigen. Die 
Dandies des Jockey⸗Klubs, der Oper und des Boulogner Ge: 
hoͤlzes, dieſe für die Verbeſſerung der Pferde-Racçen jo beſorg⸗ 
ten jungen Männer ſollten doch bedenken, daß unſere Zeit einem 
grängenlojen Spott preisgegeben ift und die ſpaͤteſte Nachwelt über 
unferen Frack und runden Hut lachen wird. Allein ftatt defien 
ahnen e noch den Mläglichen Zuftand —— Tracht, und 
dieſes Jahr haben fie das ſeltſamſte, geſchmackloſeſte und wunder: 
lichte Kleidungsftüf, das man ſich mur irgend denken kann, zu 
Tage gefördert; man nennt es Palerot. 

Dieſer Paletor befteht aus einer Art von Ueberzug, Sad 
“ oder Rutteral, fo daß, wenn Jemand bucklig, ſchief oder ſonſt ums 
geftalter ift, er nur einen foldyen Paleror anzuziehen braucht, um 
mie jeder andere. Menfch auszufehen. Der Paletor zerftört aber fers 
ner aud alle Vollkommenheiten des menſchlichen Körpers, und mas 
die Pantalons fir die Beine des meungehnten Jahrhunderts find, 
ift der Paletor für den Wuchs und die Haltung; er verbirgt ndm: 
lich beides ganz und gar. Und welchen Rugen au er dagegen? 
durch welchẽ Bortheile erfegt er fein ungefdlliges Aeußere? Dur 
gar feine} Er ift viel-unbequemer als cin Großrof und weit 
weniger warm als ein Mantel; ja, er giebt fogar den, der ihn 
trägt, unberechenbaren: Berlegenheiten preis; denn im Paletot 
fieht ih alle Welt aͤhnlich, und daraus entipringen mehr oder 
minder Bene Berwechfelungen. Wegen der jegt herrſchen⸗ 
den firengen Kälte und der beliebten Modetracht ift alfo überall 
Karneval, und die Intriguen der Mastenbälle finden auf der 
Straße fat. Die Männer ziehen naͤmlich den Palerot an, der 
einen Domino im Kleinen vorftellt, und bededen fih das Geſicht 
niche mit einer PapiersZarve, fondern mit einer Binde, die man 
Cache-nez nennt, jo daß fie, auf diefe Weiſe verhüllt und vers 
mummt, das Arenße Inkognito bewahren. Diefe Tracht giebt nun 
zu einer Unzahl Abenteuer Veranlaffung, und man darf, wenn 
man einen Paletor träge, den felfamften Dingen entgegenfehen. 

Neulih ging ein Dandy über den: Boulevard des Italiens; 
er war in einen ungeheuren Paletot Pr und feih Geſicht mit 
einem langen dr eo umwickelt. Ein ihm unbefanntr wohl 

ekleideter Herr nähert ſich ihm vertraulich und fagt: „Ei guten 

orgen! wie geht's? Sie find meiner Treu heute zeitig genug 
aufgeftanden, nachdem fie doch die Nacht am Spiettifh zuge: 
bracht.“ — Der Dandn wollte darauf ermwiedern: „Sie verfennen 
mic, mein Herr!“ aber der Cache-nez verjchloß ihm den Mund, 
und daher fuhr der Unbekannte fort: „Ich wollte fo eben zu 
Ihnen kommen; denn Spielfhulden find mir von jeher heilig ge; 
weſen; da id Ihnen aber gerade begegne, jo will ich hier gleich 
meine Schuld abtragen. Der Dandy 309 nun die Hdnde aus 
der Taſche, um den Shawl, der ihn am Sprechen hinderte, aufs 
zufnüpfen; dieſe Bewegung benügt der Unbekannte, um ihm 
freundjchaftlich die rechte Hand zu drüdfen und ihm in die linke 


eine Rolle mit Goldſtuͤcken zu ſchieben. „So, nun find wir auic, 
Entſchuldigen Sie jedoch; es ſchlaͤgt ſchon zwoͤlf, umd ich falle 
bereits um halb zwoͤlf an einem anderen Orte ſeyn. Ädien 
Damit lief er eilig fort und bog um die Ede in die Cıraf: 
Taitbout ein. Der Dandy wollte ihm zwar raſch nad, gleiter 
aber vor dem Cafe Tortoni aus und fiel nieder. Als er mwickr 
aufitand, war der Unbefannte verſchwunden. In der Rolle bi 
fanden fih 25 Zouisd'or. Diefer Vorfall jegte den Dandy natit 
lich in großes Erftaunen und ermedte in ihm mannigfade phil: 
en Betrachtungen. Wie fange ih es an, fagte er zu Äh 
eibſt, um dies Geld dem, der es mir auf fo fonderbare Weiſe gr 
geben, wiederzuerftatten. Ohne Zweifel wird es bald von ihm 
heißen, daß er jeine Spielſchulden nicht bezahle ; denn menn jein 
Gläubiger die 25 Louisd’or von ihm fordert, wird er ihm natiriıd 
antworten, daß er jie ihm bereits bezahlt habe, und daraus kan 
denn fehr leicht ein Streit entipringen, der beide Parteien in der 
Öffentlichen Achtung herabjegt. Am Ende fommt es gar zu einem 
Duell, wobei möglider Weije einer "von ihnen fein Leben ver 
tiert. Zwiſchen 5 und 6 Uhr Abends war der Dandn noch immir 
in diefen Berrachtungen verfunfen, und die 25 Louisd’or lagen 
ihm mit Centnerſchwere in der Taſche. Zum größten Ungiüs 
ſuͤchte er vergeblich, ſich das Geſicht des Unbekannten yunid 
zurufen, denn es war eine jener Alltags: Phnfiognomicen, die gar 
feinen Eindruf im Gedaͤchtniß zurädtafen. Maſchinenmaͤßig mar 
unfer noch immer tiefverhällter junger Freund vor einem Mox 
Waarenlager ftchen geblieben, als unverjehens aus deinjelben cin: 
Dame heraustrat und rafch zu ihm folgende geheimnißvolle Bor: 
fagte: „Es freut mich, daß Sie fo pünktlich find. Heute Abend alio 
auf dem Ball Bentadour. Sie werden einen ſchwarzen Dom 
tragen, und an diejer rothen Blume werde ich Sie erkennen. Di, 
nehmen Sie. Adieu, Hierauf entfernte fie fich, und der Dan 
blieb erſtaunt zurüd mit der Blume in der Hand. „Sonderbat“, 
fagte der wiederum verkannte junge Mann; „ſcheint es dad, 
als wären mir heute lauter jeltfame Abenteuer bejtimmt. ber nur 
au; das, welches mir jegt eben zugeftoßen, ijt mir weit angeneh 
mer, als das von heute Bormittag; denn den Ball will ic asi 
keinen Fall verfdumen.‘ 

Einfundame niit Louisd’or und ein Liebes Abenteuer werd 
nun freilid noch den Kredit und die Beliebtheit des Paleror be 
deutend erhöhen; aber in dem gemwöhnlihen Gange der Dim: 
diefer Welt giebt es weit mehr fatale als angenehme Jufälk, 
und gewöhnlich verliert man mehr als man geminne, nenn man 
für einen Anderen gehalten wird. (F. Fr. 
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— Franzoͤſiſche Froͤhlichkeit. Ein Frangöfiiches Blat 
macht die Bemerkung, es ſey einer der größten Irrthuͤmer, ment 
die neueren Lehrbücher der Geographie immer nod den älteren 
nachfchrieben, daß Frankreich das Land der Fröhlichkeit fen. Mi 
dem ancien regime habe audy die gaiete frangaise Abſchied 9: 
nommen, und zwar nicht bloß in der Hauptſtadt, fondern ws 
in den Provinzen, mo die, LÄndlic) s fierlichen „Farandoles 
„Bourrees“ und „Bigues” für unconftiturionnell giiten. ran! 
rei, von dem es fonft geheißen habe, es ſey eine durd Chat 
fon’s gemäßigte Monardhie, kenne das Wort „Chanſon“ faum 
mehr. Das Varifer Bott treibe ſich zwar nach mie vor an blauen 
Montagen und an vorgefchriebenen politiſchen oder Kalender 
Feten auf den Elyſaͤiſchen Feldern umher, aber ſtatt zu ſingen 
und zu lachen, unterhalte es fi mit Schimpfworten und Zauf: 
Ken A present nous somines libres; adieu les chansons. 
In Gejellfchaften, erblicke man die Herren von den Damen getrennt, 
und nichts fen trauriger, als wenn die Kegteren halbgabnem 
ſich bemühen, die unfrangöfiihen Worte „gouvernegentalitt , 
„doctrinarisme”’ ıc. zu verftehen, mit denen ihre Männer 1° 
die Unterhaltung würzen. Bom Karneval, von Mastenbäller 
in der alten Weife könne natürlich eben fo wenig die Nede 15! 
fenn, als von geiftreihen „aimables roues”, von Galembourgt 
weiche die Runde durch ganz Europa machten, und vom Franz 

fhen Esprit überhaupt. Das Alles fen nur noch in rt 
dndern zu juchen, wo, wie in Rußland, die höheren Stände 16 
im vorigen Sahrhundert den guten Ton der —— Geſell 
ſchaft angeeignet und ohne Küdfihe auf das Babelthum dir 
neueren Zeit unverlegt erhalten bitten, — Wir heilen dies bier 
mit, wie wir es eben gelefen haben. Etwas Wahres mag at 
wohl an der Veränderung fenn, die mit der Franzoͤſiſchen Bröß; 
lichkeit vorgegangen fenn foll; wenn wir jedoch hinzufügen. 
das Blatt, dem wir dieje Bemerkungen entlehnen, die Auotidienn“ 
it, fo werden unjere Zejer wohl ſchon von fetbjt mich: Alles, wa⸗ 
hier verfichert wird, für lautere Wahrheit hinnehmen. 


Miömolires sur les Ma! 
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Dftindien. 
Dr. Spriys Indifche Berichte. 


Art zu reiten. — Magier und Thugs. — Kannibalen in Indien. — Der frante 
url. — Srauen, Rechte. — Kaunpur. — Ehritlide Gottesverchrung. 
Kein Land vielleicht vereinigt in fi fo fonderbare Gegen; 

ſaͤze, wie das Britiſche Indien; fein anderes eroberies Land hat 

jenen National⸗Charakter fo rein, feine Sitten und Vorurtheile, 
aller‘ Aufklaͤrung und aller Eivilifarion zum Troge, fo ungeftört 
behalten. Ganz unverkennbar ijt dies cine Folge des Verfaͤhrens 
der Dftindifhen Kompagnie, wie die Engländer überhaupt in 
allen Verhaͤltniſſen zu den Eingeborenen ihrer Niederlaffungen es 
gewöhnlich halten. Zufrieden damit, ihren Befig ſich zu bewah— 
ven und die größtmöglichen Handels: Bortheile aus demfelben zu 
schen, zwingen fie die Eingeborenen nic zu einer Wenderung 
ihrer Sitten oder Gewohnheiten, fo daß diefe nur als Zeugen, 
nicht als Unterthanen der fremden Verbeſſerungen, den Wechſel 
ihrer Herrſchaft wahrnehmen. Und in Folge diefer fcheinbaren 

Nactäjfigkeit, die aber in der Thar vielmehr die allergefchictejte 

Taktik ıft, regiert eine Handvoll Engländer, ohme irgend Wider: 

ftand gu-finden, eine Bevölkerung, deren GejammeZahl man auf 

hundert Millionen anfchlägt.*) | 
Dr. Spry, ein Engüſcher Arzt, der dem Generalftabe in 
—* aitachitt war, hat haͤufig Gelegenheit zu intereſſanten 
eobadhtungen gehabt; zumal ihn feine Geſchaͤfte nicht allein in 
den Engliſchen — ſondern auch in den mit dieſen ver: 
buͤndeteũ RahbarsStaaten zu Erkurfionen veranlaßten, deren Be; 
werfitelligung und Einrichtung nicht ihre unintereſſanteſten Seiten 
find. &o fagt Dr. Spry unter Anderem: Eingefchlofien in einen 

Behälter von ſechs und vier Fuß, durchzieht der einfame Reifende 

langfam ein halb wildes Land, deſſen Stille nur durd das eins 

tönige he! haw! der Träger oder durch den Schrei eines von 
feinem Schmaufe aufgeftörten Geiers unterbrochen wird. Niemals 
milligen zwei oder mehrere —— ſolcher Träger (jede ge: 
woͤhnlich zu acht Mann) darein, in Gefellihaft mit einander zu 
geben, fo daß, wer eıwa mit einem Freunde oder mit einer lieben 

attin reift, jedenfalls ficher ift, immer eine Meile voraus oder 
zurüd zu fenn. Und dabei har der Neifende nod von Glüd zu 
fagen, deſſen Träger weder, fen 6 aus Unwiſſenheit oder aus boͤſem 

Wıllen, einen falfhen Weg einidhlagen, noch unterweges nad) 

Gutduͤnken anhalten, bis es ihnen gefällig ift, ihre Zajt wieder 

aufzunehmen. &o begegnete auch mir anf der Unmiffenbeit 

meiner Träger, auf einem Ausfluge bei Naht — am Tage macht 
die Hige dergleichen unausführbar — eine fehr mißlihe Wider; 
waͤrtigkeit. Jene verirrien ro ndmlid in den Dichengeln (den 
dichten, oft auch fumpfigen Gehauen, die den wilden Thieren 
zum Aufenthalte dienen), Bei dem Geflüfter der fauberen Ge 
ſellen fogleih ein Mißgeſchick ahnend, riß ich haftig die Vor— 
hänge des Palankin auf und erblidte mich denn auch richtig uns 
mittelbar an dem Rande eines Abgrundes, aus deſſen Tiefe eine 

Waſſerflaͤche unheimlich weiß und heil, wie ein Leichentuch, her: 

auf tc. Die Träger beſtaͤtigten aud) fofort meine Bermuthung : 

fie harten fid ganz Geillos verirrt. Ich flieg daher aus. Nach 
einigem Suchen, kreuz und quer durch das Geftrüpp und Dickicht, 

e wir dann die Spuren eines Fußweges, der uns endlich 

zu einem Haͤufchen ganz armfeliger Huͤtten führe. Da heil 

ten fi die Träger nad vorgängiger Verabredung unter ſich, 
indem die Einen zum Palanfın zurüdtehrten, während die Un; 
deren, ganı geraͤuſchlos, zu den Hütten gingen. Aus Neugier 
idbleß ih mich diefen an. Vorſichng rigen wir längs den 
bin, deren Bewohner im tiefften Schlafe zu liegen ſchienen. 

Zeitlang fam uns Niemand zu Geſichte; als wir aber bei 
eimer der Wohnungen einbogen, fanden wir einen Mann auf 
feiner hoͤlzernen Lagerſtatt in feftem Schlafe —— hn 
faſſen, ruͤtteln, wecken, war eines Augenblickes Sache. Der 

Uermfte glaubte anfaͤngüch ſchon, es wäre um fein Leben geſche— 

ben; als er dann aber hörte, wie man vorldufig von ihm nur 

verlangte, daß er uns als Führer dienen folle, fo gewann er 
feine Faſſung allmdtig wieder und war alsbald nur noch darauf 
dacht, wie er diefem Dienfte wohl entgehen koͤnnte. Haͤtten 


2) Undere Urtbeile ftimmen mit biefem nicht fo ganı überein. Man ver: 
——8 Artikel „Indiiche Yandwirthidart” in Nr. 155 des Magazins 


wir bei unferer Annäherung an die Huͤtten deren Bewohner durch 
irgend ein Geraͤuſch ermwedt, fo würden wir jene unfchlbar fammt 
und fonders leer gefunden haben; denn Alles hätte fich ſchleunigſt 
in die Dſchongeln geflüchter, wo es geradezu unmöglich gewefen 
her würde, irgend Jemand ausfindig zu machen Auch unfer 
indling zeigte ſich nicht ſonderlich bereinmillig, uns den Weg zu 
bahnen, und bat zulegt, als er die Ueberzeugung gewonnen, daß 
wir eniſchloſſen waren, ihm, wohl oder übel, Beine zu machen, 
nur noch um die Vergänftigung, in feine Hütte zu gehen, um 
feine Schuhe zu holen. Dieje Erlaubniß wurde ihm jedod wohl 
weislih nicht gewährt, weil wir cben nicht gelaunt waren, auf 
feine Küdkehr vergeblih zu warten. Alle in jenen Dichongeln 
erbaute Huͤtien haben nämlich zwei Ausgänge, deren einer, obs 
leich fehr eng, in kritiſchen Fallen do mit ganz paffablem Er; 
olge benugt wird; wie er denn auch eben zu en eigens 
bejtimmt iſt. „Schlingel!“ rief Einer aus unferer Meinen Eskorte 
dem Bupplitanten zu; „bilde Dir doch nicht ein, durch Dein 
c’'hor kirkhi (Spisbubenlod) uns etwa gar zu entwifchen!” Der 
Preßhafte mußte nun alfo ſchon darein willigen, den Standort 
feiner gewuͤnſchten Sandalen anzugeben und die hiernach leicht: - 
gefundenen aus den Händen eines meiner Träger entgegenzuneh⸗ 
men. Unterdef war audp die andere Abtheilung meiner Leute 
mit dem Palanfın herbeigefommen, fobald fie gehört, daß wir 
einen Führer aufgetrieben hatten. Diefen behielten wir nun in 
allen feinen Bewegungen auf dem ganzen Marfche forwdhrend 
orgfaͤlug im Auge, damit er uns ja micht doch noch davonliefe. 
ah etwa einer halben Stunde Gelangten wir wieder auf die 
große Straße, und nun ward unfer Blontair nicht nur des Dienftes 
entlaffen, fondern aud mit einem nachträglichen Handgelde ber 
dacht. — So milltürlih unfer Verfahren in diefer Sache nun- 
wohl erſcheinen muß, fo leicht dürfte cs doch auch billige Ent 
fhuldigung finden, wenn man bedenft, daß dergleichen Art und 
Weife die einzige ift, die mit gewaͤnſchtem Erfolge angewendet 
werden kann, wenn Jemand ſich genoͤthigt fieht, den Beiftand 
jener faum halb civilifirren Geſchoͤpfe in Anfpruch zu nehmen. 
Denn feine Worte menſchlicher Beredfamfeit find jemals im 
Stande, einen Hindu dahin zu vermögen, daß er feinem Nächten 
aus freien Stüden behätflih fen. Auch find fie an ſoiche und 
ähnliche fauftrehtlidhe Behandlung jo gewöhnt, daf fie fie ſchon 
- — von Jedem erwarten, der ihrer Huͤlfeleiſtung durchaus 
edarf. 
ur Faulheit und zu dem Mangel an gehöriger Borforge, 
melde die Hindu charakterifiren, muß man dann noch die Übers 
gläubigkeit nehmen, die gleichfalls einen der Haupizuͤge in 
ihrem wie überhaupt in jedes unwiſenden Volkes Charakter bil 
der. Vielleicht ift kein anderes Volt auf der ganzen Erde vom 
Glauben an die Magie in ſolchem Grade, wie das Indifche, bes 
ſeſſen. Die Mehrzahl aller Ereignifle, befonders der unglüds 
lichen, ſchreibt cs fters den geheimen Machinationen irgend eines 
eindes zu: ein Hindu, verliert er Weib oder Kind, leider er 
aden an feiner Saat, wird fein Biehitand von einer Seuche 
befallen — denkt gewiß auch nicht bei einem diefer Unfälle an 
natürlihe Urfahen, fondern immer nur an die Bosheit eines 
heimlihen Feinde. Während des ganzen erften Lebensjahres 
eines Kindes verwahrt die Mutter es aufs allerforglichfte vor 
jedem fremden Blide, damit nicht etwa das böfe Auge den 
Liebling treffe und ihm Unglüf bringe. 


(Fortfegung folgt.) 
Dänemark 


Die Univerfität und andere wiſſenſchaftliche Inftitute in 
Kopenhagen. 
(Schluf.) 

Der Studirende muß in Allem drei Eramina befichen. Das 
erfte ift das examen artium, welches dem Maturitdiss&ramen in 
Deutſchland entfpride. Man befragt den angehenden Studenten 
über die Prinzipien der Glaubenslehre, über biblifche und profane 
Geſchichte, Arichmerif, Geometrie und Literatur. des klaſſiſchen 
Alterthums. Er muß zwei Yusarbeitungen liefern, eine Dänische 
und eine Lateinifhe, und drei Ueberfegungen, eine Lateiniſche, 
eine Franzoͤſiſche und eine Deutſche. Sowohl das mündliche als 
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das ſchriftliche Eramen iſt öffentlich, und jedes von beiden dauert 
vier Tage. Es giebt dreiertei Genfuren: laudabilis — haud illau. 
dabilis — non contemnendus. Ein Jahr darauf muß der Stu— 
dent einem zweiten Eramen (examen philosophicum) fich unters 
werfen. Das ganze erjte Univerſitaͤts-Jahr iſt marhemarischen, 
hiſtoriſchen und philofophiihen Studien gewidmet. Erſt nad 
bejtandenem zweiten Eramen erfolge die Einſchreibung in eine 
der vier Fakultaͤten. Die erjten beiden Eramina finden alle ah 
weimal jtatt, aber das philofophiiche ift das jchwerere. Nach 
Ablauf der vier Univerſitdis-Jahre kommt es zu dem Amtss 
Eramen (Embeds-Examen). Gchs Monate vorher macht der 
Student an den ViceKanzler der Univerfirde eine Schriftliche Eins 
gabe, worin er bemerkte, welches der vornehnifte Gegenftand feir 
ner Studien gemweien, und was für Genfuren er in den beiden 
erjten Eramen erhalten hat. Bei dem Embeds: Eramen find die 
ordentlichen Profeſſoren der berreffenden Fakultaͤt die vornehmiten 
Eraminatoren; außerdem aber nehmen auch zwei Männer von 
—— Berufe Theil daran, und zwar im theologiſchen zwei 
Geiſtliche der Stadt — im juriſtiſchen der General; Prokurator 
und cin Aſſeſſor am oberſten Gerichtshof — im medizinischen 
Eramen aber zwei Mitgiieder des medizinischen Kollegiums. 
Da es feine Schullehrer- Seminare in Danemark giebt, jo muͤſſen 
junge Leute, die an einem Gymnaſium in der Provinz Rektoren 
oder Profefjoren zu werden beabjidhtigen, an der Univerjitdt ſich 
ausbilden und alsdann vor den Profeſſoren der philofophiichen 
Fakultaͤt, dem Biſchofe von Seeland und dem Direktor des Gym; 
nafiums zu Kopenhagen, ihr Amts+Eramen machen. 

Das AmtssEramen finder feinem größten Theile nad, in 
Daͤniſcher Sprache ftatt; doch eraminirt man die Theologen über 
eregetiihe Materien und die AJuriften über Roͤmiſches Recht 
und Naturrecht in Lateiniſcher Sprache. Diefes Eramen ift jehr 
fireng und muß es auch ſeyn; denn wer darin beftcht, der kann 
ſich ſofort um cine Antellung beiverben oder praktiziren; doch 
wird bei Uebertragung eines ömentlichen Amtes die Cenſur, welche 
der Kandidat erhalten hat, zum Maßſtabe genommen. So 3."3- 
ann ein Theologe dritter Klaffe — der alfo bloß non contemnen- 
dus iſt — nur eine Pfarrei vom dritten Rang erhalten u. |. w. 
Dem furitiihen Eramen muß aud) Jeder, der auf eine höhere 
Charge bei der Regierung Anſpruch macht, ſich unterwerfen. Die 
Beförderung zu Univerfitdts»Graden iſt übrigens nicht nothwen⸗ 
dig, und der Titel Licentiat oder Doktor it nur cine ehrende 
Dualificarion, die man durch Bertheidigung einer Theis und 
Erlegung von 24 Thalern jidy erwirbt. 

iebens bis achthundert Studenten befuchen alljährlih die 
Univeritdt. , Ueber zweihundert derjelben genichen Stipendien, 
die von Konigen oder Privarleuten geftifter find. Im ftddtis 
ihen Kollegium erhalten einhundert Studenten freie Wohnung. 
Sechzig jener Stipendien belaufen ſich wödhentih auf einen 
Thaler, in anderthalb und dreißig auf zwei Thaler. 
Der hülfsbedärftige Student hat nach beitandenem philoſophiſchen 
Eramen auf eines der niedrigjteen Stipendien Anſpruch und ers 
hält der Reihe nad die anderen. Ehemals waren die Stipens 
diaten - verpflichtet, von Zeit zu Zeit Lateiniſche Thefen zu vers 
theidigen, und unter Friedrich IE mußten fie fogar Komödien des 
Terenz auffähren. Zest verlange man nur, daß fie die Vorle— 
fungen regelmäßig befuchen und überhaupt ihre Schuldigkeit hun. 

Die afademiihe Gerichtsbarkeit wird von einem fogenannten 
Konfitorium ausgeuͤbt, deſſen ——— die ordentlichen Pros 
fefforen find, deren Zahl ſechzehn berrägt Nach ihnen kommen 

wölf außerordentliche Profeforen. Der ordentliche Profeffor 
at den Rang eines Oberst: Lientenants und der außerordentliche 
den eines Majors. Die Gehalte find nah den Fakultaͤten und 
der Länge der Dienftzeit verichieden. Im der theofogiichen, 
juriftifchen und philoſophiſchen Fakultaͤt erhält der erſte Bros 
feſſor 2000 Thaler, in der medizinijchen aber nur 1400. Die Pros 
feſſoren der Literatur des Auslandes (der Engliihen, Deutſchen 
und Franzöfiihen) find am niedrigſten bejolder; jie befommen 
ner 600 Thaler. 

Die Mitglieder des Konfiftoriums (afademijben Senates) ers 
halten außerdem freie Wohnung oder an deren Stelle eine jdhr: 
liche Zulage von dreis bis vierhundert Thalern. Berbinden fie 
mir ihren afademijchen Functionen noch ein anderes Amt, fo wird 
das mit dem NebensAmte verbundene Gehalt um cinige hundert 
Thaler redusirt. 

Im Jahre 1829 hat man neben der Univerfitde ein poly⸗ 
technifches Inſtitui errichtet. Bei diefem Inſtitute find fechs 

rofefioren und ein Atelier⸗Chef angeftelle. Die Gegenftinde des 
nerriches find: Marhemanf, Chemie, Phyſik, Mechanik und 
Technologie, Naturgeſchichte, geometriſches Zeichnen und Mas 
ſchinen⸗Zeichnen. Die Kurje dauern zwei Jahr und find unents 
ges Wer ımter die Zoͤglinge des Inſtituts aufgenommen 
eyn will, der muß in einem vorgaͤngigen Eramen beweijen, daß 


er von Bejhichte, Geographie, Geometrie und Logarichmen einige 


Kenntniß hat. Auch verlangt man von ihm fo viel Kennmiß der 
— und Franzoͤſiſchen Sprache, als zum Verſtehen eines 
Deutiben oder Franzoͤſiſchen Buches hinreicht. 

Diefes Inftitut ſieht unter der Leitung des ruͤhmlichſt befann: 
ten Oerſtedt. Es har ſchon herrliche Früchte getragen; zweiund⸗ 
zwanzig junge Leute find als Föglinge eingetreten, und über 
Iweihundert Perſonen haben die phänfatiichen Vorleſungen bes 
fucht. Leider finden die Zöglinge, wenn fie dieje Anſtalt verlaffen, 
iur ſelten Gelegenheit, von ihren Kenntniſſen Gebrauch zu machen. 
Es giebt in Dinemarf Peine große Fabrifen, bei denen fie ans 
geftellt werden koͤnnten, und die Regierung hat wenige Aemier 
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für fie zu vergeben. Die Meiften fchen fi daher, wenn fle nice 
auswandern wollen, zur Ucbernahme eines Geſchaͤftes genörhig, 
das ihrer Bildung minder angemeflen if. 

zwei Stunden von Kopenhagen liege die Inſel Hocen, wo 
Tyco de Brahe fein Objervatorium, feine Feftung Urama (Ura 
nienborg) erbaut hatie. Mit diefem Objervatorium waren Wert: 
ſtaͤtten zur Anfertigung der aſtronomiſchen Injtrumente, eine Pa: 
piermühle und eine Druderei verbunden. Alle Gelehrten, alle Aus: 
Idnder von Bedeutung, die Daͤnemark beſuchten, pilgerten nad 
Hveen und rühmten 4 den gefeierten Ajtronomen auf feiner 
Sternwarte geichen zu haben. Die von ihm erfundenen und zum 
Lheil jelbjt angefertigten Inftrumente waren für die damalige 
Reit wunderbar kuͤnſtlich. Das Volk mußte wohl den Tode % 

rahe jehr lieben, da es ihn unter folchen Umſtaͤnden nicht der 
Zauberei anklagte. Über er baue Feinde am Hofe,. und dieie 
ſtuͤrzten ihn. Eines Tages jah er ſich genöchigt, das ruhige harm 
loje Eiland, wo er jo viele Tage und Naͤchie der Wiſſenſchaft 
— harte, für immer zu verlaſſen. Er mußte den heimiſchen 

oden lichen, auf dem jein Genius zur Reife gediehen mar. 
Er jtarb befanntich ın Prag im Jahre 1601 am Hofe Kailer 
Audolph's IL, der ihn mit ee Ehren beerdigen lieh. 
Noch kurz vor feinen Tode hatte er für die Zukunft der Willen 
ſchaft gearbeiter; Johann Kepler war fein Schüler geworden. 

Das Andenken Tycho de Brahe’s hat fih bei dem Daͤniſchen 
Volke auch dard Tradition fortgepflanzt. Man erzähle auch, dai 
er jehr abergläubiſch geweſen ſey. Er behauptete, es gäbe 
32 Unglüfs:Tage, ah denen man Nichts unternehmen dürfe, wen: 
man ſich nicht einer verdriehlichen Kataftrophe ausjegen wolle. 
Man nennt dieje Tage noch jegt die Tage des Tycho de Bra. 
An einem derjelben hatte er, der Spröfling einer alten und edlen 
Kamilie, die Tochter eines Bauern geheirachet und war ungläd: 
lid geworden; an einem anderen verlor er die Spitze feine 
Nafe dur den Saͤbelhieb eines aufgebrachten Gegners a. j. m. 

Das Haus des Tycho de Brahe und feine Feitang Urania 
liegen jegt in Trümmern; man ſieht von diefem Gebäude nır 
=> einige Steine, die mit Moos bewachjen find, Der sa: 
nannte Runde Thurm von Kopenhagen, den Peter der Grohe in 
einem Wagen erftiegen haben foll, har einjt als Sternmarte ge: 
dient, weil man lange Zeit glaubte, je höher ein Obfervatorium 
fen, um fo leichter. müßten die Beobachtungen von Starten geben. 
Fest bejigt Kopenhagen cine andere Sternwarte, unter der Di 
reetion des Herrn Diufffen. 

Die UnverfürdtssBibliochet wurde um die Bitte des Iören 
—— gegruͤndet. Eine Menge Vrofeſſoren und ander 

elehrte beriferten ſich jeitdern, fie zu bereichern. Ein Yahrbun 
dert nach ihrer Gründung war fie bereits eine der fchöngten Um 
verſitdis⸗ Bibliotheken Europa’s; aber die Feuersbrunft von 17% 
vernicheere fie an Einem Tage. Man mußte zu einer ganz neuen 
Samınlang den Grund legen; aber je größer die Kataytrophe ge 
weſen, deko eifriger arbeitete man daran, den. Schaden mieder 
gut zu machen. Arne Magnufien ſchenkte der neuen Bibliorhel 
2000 Islaͤndiſche, Daͤniſche und Schwedische Manufkripie, die er 
aus den Alamimen gerettet hatte. Gegenwärtig befigt die Um: 
verſitaͤrs⸗Bibliothek ungefähr 80,000 gedrudte Bücher und eine 
foftbare Sammlung von Handichriften. 

Die Königlihe Bibliothek iſt viel bedeutender; fie tmfakı 
nahe an 400,000 Bande, mehrere jehr werthvolle Islaͤndiſche 
Manuftripte, namentlich die beiden Edda’s, und 20,000 orientw 
liſche Handichriften, weiche Karften, Niebuhr, Rast nnd Fugleſang 
von ihren Reifen mitgebracht. Sie ward von Friedrich LIL ge 
grändet, der beſtaͤndig an ihrer Vergrößerung arbeitete. _ Der 
Jesige König giebt der Bibliothek aus Jeiner PrivarsKaffe jaͤhrlich 
6500 Thaler — das Gouvernement ungefihr 000 Thater: AU 
Thaler werden zu Anſchaffung von Büchern verwendet, und mit 
dem Uebrigen beftreitee man die Schalte der Bibliotheks⸗Beam 
ten. Der jetzige Ober Bibliothekar ift Herr Werlauff, dem man 
ſehr fhigbare Abhandlungen Über die Sfandinaviichen Alter 
thümer, cine — ea eſchichte der. Bibliothek und die Her 
ausgabe einiger Islaͤndiſcher Werke verdanft. 

Es giebt in Kopenhagen noch eine dritte fehr intereffante 
Öffentliche Bibliothek, die von General Clafien gegründer it. 
Sie enthält eine reiche und treffliche Auswahl von Reifen, hiſte 
riihen, gesgraphiihen und mathematiſchen Werken. - Der_ur 
forünglihe Befiger hat aud eine bedeutende Summe zu Ber 
größerung der Bibliorhet ausgefegt. _ i 

Neben dem Mujeum der Nordiihen Alterthuͤmer eriftiren 
hier noch zwei andere fehenswärdige Mufeen. Das erfte enthält 
die Münzen und die Medaillen; cs wurde im 17ten Jahrhundert 
durch Friedrich III. gegruͤndet. Während der hundert Jahre feines 
bisherigen Beſtehens hat cs ſich ungemein bereiher. Man fin 
det darin eine fehr merfmürdige Sammlung Griechiſcher und 
Roͤmiſcher und cine fehr volltdndige Sammlung Daniſche 
Minzen und Medaillen bis in die Periode der Bledymünzen und 
der heidnifchen Amulette hinauf. Diefes Mufeum hat feine be 
ftimmte Einkaͤnfte; alle feine Anfäufe werden von dem Könige 
bejtinmt und geregelt; aber es fteht unter der Leitung des ver 
dichitwollen Archäologen Bröndftedt, der im Jahre I826 em: 
Reife nah Griechenland herausgegeben hat. Das zweite Mufcum, 
von einem Heren Spingles dirigirt, enthaͤlt Kunjts Gegenitände, 
geſchnitiene Steine, Sfandinaviihe Alterthuͤmer und vor Alent 
eine reihe Sammlung geichnigter Sachen aus Elfenbein, viel‘ 
leicht die vollitändigfte diefer Art, die Europa aufzumeifen bar 

Die Reiſenden, die zu ihrer — og eng Kaupitan 
beſuchen, dirfen auch das naturhifterifche Kabinet, die Sammlıang 
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Errustiiher Vaſen und das koſtbare Conchylien⸗ und Mineralien⸗ 
Kabine nicht unbeſichtigt laſſen. Der Prinz Chriſtian, dem man 
die Anlegung der Errusfifden Bajens Sammlung verdankt, ift 
einer der unterrichterften Männer Däncmarks. Er har bejonders 
das Studium der Naturwiſſenſchaften ſehr begünftigt. 
Noch muß ich der verfchiedenen willenfchaftlichen und literas 
riihen Vereine gedenken, dic fih in Kopenhagen gebilder haben. 
Man finder hier eine mediziniſche Geſellſchaft (geftifter im 3. 1772); 
eine Societde für Kenntniß der Jsländischen Literatur, die alljaͤhr⸗ 
ih eine Sammlung unter dem Titel Sfirnir’s herausgiebt; 
eine Geſellſchaft für nordifche Alterthumskunde, die fid die 
Publication alter Saga's zur Aufgabe macht; eine: Socierät 
für Daͤniſche Literatur, und eine für Sprache und Geſchichte des 
Mordens. Der legtgenannte Verein redigire das Daniihe Maga; 
zin und ift 1744 von Langebeck geftiftet worden. Die Koften des 
Drudes dieſer Zeitſchrift werden theils dur Bubjeription und 
cheils durch Königliche Beitraͤge gededt, die in jedem Jahre 
hundert Thaler betragen. FREE 
Die bedeutendite aller diefer Societaͤten ijt die Königliche 
Akademie der Wiſſenſchaften, welche Friedrich V. im Jahre 173 
gründete. Sie zaͤhlt 38 ordentliche und eine unbeftimme Zahl 
außerordentliher Mitglieder und yerfällt in zwei Gectionen, eine 
itreng wiſſenſchaftliche und eine luerariſche, von denen jede ihre 
Verhandlungen und Memoiren befonders drucken läßt. Die jähr: 
then Einkünfte der Akademie belaufen ſich auf ungefähr 5000 Thir., 
weihe Summe zum Drude der Memoiren, zur Bertheilung der 
jährlichen Preiſe und zu phyſikaliſchen oder chemiſchen Erperis 
menten verwendet wird. 
Endlih finder man in Kopenhagen aud) eine Akademie der 
ihönen Künfte, jo mie eine Schule der Malerei und Arditeftur. 
Die Austellung, der ich beimohnte, fam mir ſehr dürftig vor; 
aber die Strahlen des Kuhms, der diefe Schule Frönt, werden 
nie eröicyen, denn fie hat einen Albert Thorwaldfen hervor 
gebracht. . Murmier. 


Aegyptehn. 


Budget und Verwaltung von Aeghpten. 
Dritter Artitel. 
Bemerkungen über die Einnahmen. 

Man kann dieſe letzteren in drei Haupt⸗Klaſſen eintheilen: 
1) eigentlihe Steuern, 2) Zölle und Pachıen, 3) Gewinn an 
Ader: und Manufaktur; Erzengnifen. . 

Man glaubt allgemein, daß der Gewinn an legteren das 
widrigfte Einfommen Aegyptens ausmacht; doch ficht man, daß 
die Grund» und PerfonennSteuer die gröften Zahlen herausstellt. 
Nichtsdeſtoweniger würden die Einnahmen, falls der fid auf eine 
Toral » Summe von 84,860,000 Piaſter belaufende Ertrag der 
Monopole wegfiele, nicht mehr zur Deckung der Ausgaben bins 
reihen, woraus erhellt, daß, jo lange der jegige Kriegefuß aufs 
recht erhalten werden muß, der Paſcha ohne Monopole nicht 
eriftiren kann. en 

Heutzutage find nicht mehr als 3 Millionen Feddans ange 
baut, die den Miri entrichten. Die. Zahl derjelben belief ſich 
unter den Ehalifen auf 8 Millionen. Indeß wird die Einddmmung 
des Nil die jegige Be und daher auch den Belauf des Miri auf 
das —— erhöhen, vorausgeſetzt jedoch, daß man Arme zum 

u findet. 

Der Taren⸗Ertrag von Grundftid;Erbihaften wird ſehr ge: 
ring ſcheinen. Dieje Tare finder indeh nur bei Vererbung von 
ſtaͤtiſchen Grundſtuͤcken und Gurten ftatt, da alles andere Grund: 
Eigeriehum dem Staat, angehört. *) 

Der Ertrag der Zölle ift unbedeutend, da in Aegypten nur 
Eingangs: Zölle beftehen. Wollte der Paſcha auch Ausgangs; Zölle 

en, fo müßte er fich entſchließen, entweder feine Produkte 
wohlfeiter zu verkaufen, oder die Monopole fahren zu laſſen. 
Uebrigens wird dieſe geringe Zoll» Einnahme durch den Gewinn 
an den einheimifchen Erzeugniffen reichlich erjegt. **) 





° taat iſt nicht Befiner des Grundeigenthums in den Einne, wie 
Ye J ochte. Er — — bioh die Natur 


des Anbaues und su beobachtende Verfahren und kauft bie 
Aerndren der wichtigeren Produkte. Freilich verleiht er auch den Yefis von 
Srundfüden, wenn fie fach e Befiger ven, doch wird dieſes Recht 


obne Beſier befin 
von jeder Regie un —8W Uebrigens iſt die Aegyotiſche Regierung nicht 


er N einige Europaer, Armenter und Griechen, 

— in 

— indert ihm daran micht, fordert auch bei zunon — 
ne ⸗ 

—E nad ihr die Aerndten zu den von ihr feitgefenten Preiſen übrrlaſſen 


**) Man bat dem Paſcha vorgefhlagen, die Kultur und den Verkauf ber 
Produkte frrismgeben und dageaen ſſarke Nusgangsjöfle von denfelben zu er 
beben; er fieht aber recht aut ein, 1) dak das Ganze ded Negnptiichen Lands 
‚banes einer forgfältigen Leitung bedarf, indem der Fellah, wenn man ihn 
us = üinerlaßt, der Sor Ionakeit und Saulpeit röbnt und nur Bohnen 
und gr mManjt, 2) da folgt die Ausfubrzöfle dftufprifch, ja unmöglich 
itum würden, 3) DAR, wenn er tie auch ned) fo (che erböhte, fie dem Merminn, 
den er aus dem Verkauf der Vrodufte zieht, nicht gleihtommen, vielmehr, 
alg wären fie reiner Verluft, die Klagen bes Handelſtandes, den fie nothwen: 
diger Weife delaſtlgen und hindern müften, erregen würden, und endlich 
a dab zu allen dem noch die Nachiheile des Schleihtiandels Fimen, welder, 


Die Pacht der Wein:, Branntweins und LigueursFölle, die 
fih früher nur auf 1,250,000 Piaſter belief, iſt neulich auf 
1,500,000 Piafter gejtiegen; aber nicht etwa, weil die Einfuhr 
waͤchſt, fondern weil jene, trog des Tarifs von 1816, einer will: 
fürlihen Steigerung unterliegen und heutzutage die uͤnverhaͤltmß⸗ 
mäßige Hoͤhe von 200 pEr. erreiche haben. 

er größte Theil der Aerndten wird mit dem Miri und der 
Mehrbetrag in Anweiſungen auf den Schag bezahlt; dieje Finanz 
Operation (wenn fie einen ſolchen Namen verdient) iſt für den 
Staat jehr vorcheilhaft, da er, faſt ohne irgend eine Auslage zu 
machen, an dem Verfauf der Produkte gleichwohl jo bedemende 
Summen gewinnt. j 

Der Nugen, den einige Fabriken abmwerfen, ift unter den 
Einnahmen nicht aufgeführt, da die Erzeugniffe derfelben micht 
verfauft, fondern der Armee geliefert werden. Dies find die 
Tuch-⸗, Tambuſch⸗, Warfens, Pulver: und Überhaupt ſaͤmmtliche 
in der Citadelle befindliche Fabriken. *) 


Üllgemeine Bemerfungen. 


Frankreich hat 35 Millionen Einwohner, und das Budget ber 
laͤuft ſich auf 1600 Millionen Franken; Aegypten har 24 Millionen 
Einwohner, und das Budget beläuft fich auf 311 Willionen Piafter 
oder ungefahr 78 Millionen Franken. Das Individuum zahle in 
Frankreich aljo Al Franken und in Aegypten nur 31 Franken, obs 
wohl wenigftens 4 der Bevöfferung (die Armee, die Fabrif; und 
WerftsUrbeiter, die für die öffentlichen Arbeiten ausgehobenen 
Jellnbe, die Beglinge der öffentlichen Schulen, der Klerus und die 

erwaltungss Beanuen) durch "das Aegypuſche Budget erhalten 
wird, in Franfreih hingegen nicht viel mehr als Zi der Bevüls 
ferung vom Budget lebt. Dieſes Ergebnik wird aber nicht fehr 
Wunder nehmen, wenn man bedenft, dab der Tagelohn eines 
Arbeiters in Aegypten nur 2 Piafter (52 Centimes), in Franfreich 

ingegen 14 8 beträgt, und dab ein Soldat jährlich nur 600 

iajter (130 $r.), in Frankreich dagegen 700 Fr. Foftet. Muß man 
nicht hieraus folgern, daß, je höher die Auflagen und Bejolduns 
gen, de reicher und gluͤcklicher ein Volk jen? 

In Sranfreid Fommen auf 35 Millionen Einwohner 400,000 
Soldaten; in Aegypten auf 2} Mill. Einw. 120,000 Soldaten. 
Dies giebt in Frankreich einen Soldaten auf 87 und in Aegypten 
einen Soldaten auf 21 Einwohner; legteres war in Franfreich 
der Kriegsfuß zur Zeit des Kaiſerreichs. Während demnach in 
Frankreich das Kriegs: Budger nur + des Geſammt Budgets auss 
macht, fteigt es in Negnpten auf mehr als 4, obgleich der Soldat 
viermal weniger koſtet. Es erhellt alfo, das, wenn der Krieg in 
Argnpien jo theuer wäre als in Frankreich, jenes Land Lingit zu 
Grunde gerichtet ſeyn müßte, obwohl aud) jo jhon die Bevolfes 
rung, und bejonders der Landbau, durd einen ſolchen Kriegsfuß 
nicht wenig leider. 

, Man nieht, daf die Einnahmen einen Ueberſchuß von 5,810,000 
Piafter ergeben und folglich der Aegyptiſche Staatsſchaß fid in 
einem befriedigenden Zuſtande befinde. Dieſer Ueberſchuß wars 
dert in die Geidfiften des Paſcha, der diejelben, wie man jagt, 
feit ungefähr 15 Jahren fo gefüllt hat, dab er unvermutheten Ers 
eigniffen mit Ruhe emgegenſehen kann. 

Bon allen bekannten Budgets iſt das Aegyptiſche wohl das 
einzige, in welchem nicht die font unvermeidliche Nubrif der 
oͤffenilichen Schuld figurire. Ungeachtet diefes Umftandes aber, 
und ungeachtet des Ueberſchuſſes der Einnahmen, finden dennoch 
bei den Zahlungen, die der Schag zu leiften hat, Berzögeruns 
gen und Yangjamfeiten ſtatt. Dies cntipringt nämlich aus dem 

anzlihen Mängel eines finanziellen Meharismus und aus der 
Inregelmäfigfeit des Geld ⸗Syſtems. Man gebe Aegypten eine 
geordnete Finany Verwaltung umd verwende die Arme und Geld: 
ſummen, die jegt der Krieg erfordert, auf den Landbau, jo kann 
man es zum reichiten Sande der Welt machen. 

Endlich iſt noch zu bemerken, daß das Aegyptiſche Budget 
weder in der allgemeinen Unlage, noch in der Höhe der ein— 
zeinen Poften etwas Feftitchendes hat, da die Verwaltung völlig 
von dem Willen des Vice-Koͤnigs abhaͤngt und daher haͤufigen 
Berinderungen unterworfen ift. Dies leitet mich natürlich darauf 
hin, über den gegenwaͤrtigen Aupan der Verwaltung in Aegypten 
einige Berradhrungen anzuftellen. 

In Europaͤiſchen Ländern gleicht die Adminiſtration einer unger 
mein kuͤnſtlichen Maſchine, die aber ohne fortichreitendes Leben 
ift. In Aegypien hingegen hat die Verwaltung nicht jene Kegel: 
mäfigkeit und Beſtaͤndigkeit, fondern fie bemmder fib in der 
Hand des Paſcha und aͤndert ſich wie fein Wille Die Regierung 
ift daher in der Verwaltung_ganz ohne Feſſeln und fchafft oder 
zerftört die adminiftrativen Kormen je nad ihren Abfihten und 
den Bedürfnifien ihrer Lage, Diefe Bemwegiamfeit bat ohne 
Zweifel ihre Vortheile, da ſie fid den Umjtinden und unvorhers 
gefehenen Ereigniffen raſcher anpaffen kann und die Abſchaffung 
der Mißbraͤuche fo wie die Einführung von Verbefierungen er: 
leichtere; jedoch zu weit getrieben, wird fie allerdings ſehr nad: 


von Europäern betrieben, ſchwerer zu unterdrucken wäre, ald der heimliche 
Verkauf von Vroduften, der nur fehr unbedeutend dir, da Die Fellae nidır 
recht wiſſen. an wen fie fi wegen des Verkaufs Ihrer Baumwolie und ihres 
Indigo wenden vollen. 

-) Mir Ausnahme der Eeldenfvinnereien dienen die Keanntifhen Fahri 
fen zu nichts ald sur Anrertlaung des Krieadmatertald, und man ſcheint die 
Europaiide Induftrie nur berbrigernren su baben, um fie file den Striegd: 
dient gu verwenden. Died iN alierdings ein Vorwurf, den man Mehmed 
Ali machen kann; aber er —* darauf, daß die Einnihrung, feines 
Militsir-&nflems nad innen und außen bin unumgänglich nothwendig war, 
um Negnpten umd damit dem ganzen Orient in die Babn des neueren Nort: 
ſchreitens zu verfegen, Anm. des Verf 
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theilig, und der adminiftrarive Körper verliert an Intenfitit und 
Wirkſamkeit das, mas das Fand an oft nur unvollfommenen und 
nicht durchgeführten Berbefferungen gewinnt. — 

In der legten Zeit haben ſich indeſſen einige Europaͤer bes 
müht, durch ihre Rathſchlaͤge Regelmaͤßigkeit und Beftindigkeit, 
ja jogar einen Anftrich von ordnender Statiſtik in die Aegypiſche 
Verwaltung zu bringen. Cine Art Civil; Etat iſt unlängft orgas 
nifirt worden, dengemdf die Scheiks der Yuftiz und des Kultus, 
melde bereits die Heiraths-Kontrakte und Eheſcheidungen aufs 
nchmen, von der Negierung den Befehl erhalten haben, in allen 
Staͤdten und Dörfern Aeghptens Geburtss und Sterbe;Liften zu 
führen. In der Ausübung diefer Functionen werden die Scheifs 
den Mudirs und Maimurs untergeordnet fenn, was wiederum 
von einem Webergewicht der MilttairsGemalt über die religiöfe 
und bürgerliche zeugt. 

Die Beerdigungen in den Städten find verboten worden. 
Einer alten Gewohnheit gemaͤß, kaufte fi naͤmlich jeder nur 
einigermaßen bemitteite Muſelmann das Recht, ih in Iman— 
Ehop auf dem Delta begraben zu laſſen. Die Regierung hat 
aber diefen Gebraud abgeſchafft, und alle auf der anderen Beite 
des Fluſſes Geftorbene jollen von num an nur dort beerdigı, die 
Ehriften hingegen nicht mehr in Alt⸗Kahira begraben werden. 
Mit diefen Sanitãts-Vorſchriften, melde durd Die Unterfuchuns 
gen des Doktor Parifer über die Urfahen der Peft in Aegypten 
veranlaft zu fenn fcheinen, hat die Regierung auch noch die Vers 
legung der zwei ſchmutzigſten Okel in Kahira verbunden, die man 
als den fortwährenden Heerd der Anftefung betrachten konnte. 
Der eine Dfel, wo man Fiffir (gefalzene Fiſche) verfaufte, ift 
nach einem Drte 4 Meile dieffeits Butler, der andere, der Marft 
der ſchwarzen Sflaven, nad cinem anderen Orte 4 Stunde jens 
ſeits Alt-Kahira verlegt, fo wie auch außerdem die Pacht des 
Schlachthofes aufgehoben worden; hingegen darf man jest das 
Bich nur an bejtimmten Plaͤtzen ſchlachien und die Haͤute an 
Niemand anders als die Regierung verfaufen. > 

So lange man nun innerhalb der Gränge dieſer und chns 
liher Yenderungen blieb, wurden die vorgefchlagenen Verbeſſe— 
rungen bereitwillig angenommen. Man mollte aber noch weiter 
gehen und fogar Mehmed Ali's Werk jelbft antaften, um demſel⸗ 
ben eine Art conftirationneller Regelmäßigfeit zu geben. Es be 
ſteht ndmlih ein Rah, dem die Unterfuchung der adminiftrativen, 
landwirchichaftlichen und induftriellen Angetegenheiten obliegt und 
der mit den Nazirs, d. h. Provinzial: und Departemental:chefs, 
in Verbindung ſieht. Dan fchlug nun vor, den Geihäfisfreis und 
die Organiſaüon diefes Narhes munnigfach zu verindern und zu 
erweitern, aber Mehmed Ali, welcher wahrnahm, daß man feiner 
Gewalt zu nahe treten wollte, hat diefe Idee gaͤnzlich gemißbil⸗ 
figt und verworfen. Was übrigens die Sersikälögene Verant⸗ 
en der Chefs der Verwaltung betrifft, jo iſt ſe in Aegyp⸗ 
ten nichts Neues, aber fie befteht freilich nur dem Paſcha gegen: 
über, und lediglid er allein billige oder tadelt das Benchmen 
feiner Beamten. Er hat fie jedoch nicht bloß als Minifter, fondern 
auch als Menſchen, Gatten, Ndoptivföhne und Kreaturen in feiner 
Gewalt, und die hieraus enfpringende Berantwortlichfeit ijt bei 
weitem mwirffamer und folgenreidher, als Allee, was der Occident 
bis jegt erfonnen. 

Auch hat man daran gedacht, ein offizielles Budget zu Schaffen; 
jedoch glaube ih, daß dieſes Budger wohl eine Keihe von Fahr 
len enthalten, nie aber cin Werf der Verwaltung und Berechnung 
fenn fann. Des lebende Budget ift der Pafcha, fein Wille allein 
ordnet die Ausgaben und Einnahmen, und diefer Mille Ändert ſich 
mit den Ereigniffen, fo wie außerdem noch die @innabmen von 
fommerziellen Umjtänden abhängen; daher werden aud in den 
verfchiedenen Minifterien immer nut Rechnungen, aber feine 
Budgers vorhanden fenn. Diefe Rechnungen jollen ferner der 
Prüfung des Rathes unterworfen werden, wie dies Übrigens 
ſchon immer geſchah. Die Veraͤnderlichkeit und die unvorherge⸗ 
jehenen @rcigniffe des adminiftratuiven Lebens, fo wie die Sorg: 
löfigkeit und Nachläffigkeit der Schreiber, machen jedoch ſolche 
Rechnungen gewöhnlid zu wahren Hieroginphen, und der Paſcha 
laͤßt fih in der Beurtheilung der Dienfte feiner Beamten lieber 
von feiner Menſchenkenniniß als von Sg ige Papier leiten, 
die man in Aegypten Rechnungen nenne. Nur wenn er Zweifel 
über die Nedlichkeit eines Beamten hegt, läßt er diefe Kechnun: 

en unterfuchen, da er fehr wohl weiß, daß er darin hinreichende 

ründe zur Verurtheilung defielben finden wird, Mir einem 
Wort, lediglich die gute oder üble Meinung von der Redlichkeit 
feiner —— leiter den Paſcha, und die Wechnungen dienen zu 
nicht viel mehr, als einige Poptifhe Schreiber zu beſchaͤftigen 
und ihnen Unterhalt zu verſchaffen. Alle Beamte machen Unter; 
fchteif, und daher find alle Schreiber ungenau oder untreu; wenn 
fie ſich aber nur innerhalb gewiffer Gränzen halten, fo ift die 
Aegnpriihe Adminifiration in ihrem Normalzuftand. 

Diefes ganze Verfahren nun ift von der Europdifchen Regel: 
maͤßigkeit himmelmweit verſchieden. Uebrigens möchte, ce fcheinen, 
dak Aabten für die adminiftrarive Welt micht unumgaͤnglich noth⸗ 
wendig find, da die Aegyptiſche Perry! auch ohne diefelben 
recht gut von Starten geht; der Mdlerblid des Paſcha und feine 
tiefe Menſchenkenntniß vertreten aber freilich die Sielle der arith: 
merifchen Data. Sogar die Aegyptiſche Finanzverwaliung weiß 
nichts von Zahlen, und der Minifter diefes Departements lebt 
wie der Fellah in den Tag hinein, ohne zu wiflen, was er aus: 


Thonias More. 


zugeben oder einzunehmen hat. Die Europder bemühen ſich zwar 
das Dunkel der Aegypuſchen Verwaltung dadurd aufubellen, 
daß fie arjthmetiſche Ausdrüde zu Huͤlfe nehmen, fo wie aus 
ich eine aͤhnliche Arbeit verfuht und ein Aegyptiſches Budge 
aufgeicht habe; allein es ift nur ein hiſtoriſches Fakmm und 
darum noch fein Budget. Wird nun aber wohl das, was eigen. 
lich ein Budger Ponftituirt, jemals in die Aegyptiſche Verwal; 
tung feinen Weg finden ? — Allerdings; doc möchte noch 
lange die Ka Geftaltung der Dinge vorherrſchend und de 
Zahl dem Gefühl untergeordnet bleiben; denn die Neigung des 
Hegnpters, die Sachen gehen zu laffen, wie fie gehen, miderfreht 
jeder adminiftrativen Rechenkunft. 

Nah der neueſten Organifation beftcht die Aegyptiſche Ber: 
mwaltung aus ſechs großen Departements oder Mintiterien. Das 
Minifterium des Innern umfaßt die Sicherheits + Polizei, de 
Beaufihtung der Märkte, Lebensmittel und Handwerkezünft, 
die Juſtiz und den Kultus. Das Minifterium des Öffentlichen 
Unterrichts leitet die Unterweifung im Landbau, die Gtutereien 
und Schäfereien, das Geniewefen, die öffentlichen Arbeiten und 
Bauten und beauffichtigt die Kandle, Telegrapben, Schulen und 
Drudereien. Das Kriegs; Minifterium leiter Alles, was ſich auf 
die Aushebung, Einübung und Vertheilung der Truppen, auf die 
Erpeditionen außerhalb Aegypten, auf den Unterhalt der Gar 
fonen, die MilitairsHofpitdter und die Befekigungsmerke beyich. 
Das KinanyMinifterium beauffitige die Steuer Einnahmen, die 
Öffentlichen Wentmeifter, die Münze und die Bank zu Kahire 
Unter dem Marine Minifterium ftehen die Arfenale, die Sectrup: 
pen, die Flotie und der Schiffbau. Das Minifterium der aus 
waͤrtigen Angelegenheiten und des Mandels leiter die Schunas, 
die Berpahtungen und Zölle, die Produften »- Verkäufe um 
Auctionen, die diplomatiſchen Verbindungen mit den Konfuln und 
die Korrejpondenz mit Europa. 

Uebrigens find dieſe verſchiedenen abminiftrativen Formen, 
Eintheilungen und Gejchäftstreife, in dem Augenblick, da ib 
dies fehreibe, vielleicht ſchon wieder verändert; denn der phyfiſche 
Anblick des Landes und die Sitten der niederen Vollksklaſſen bie 
ten eben fo große Einförmigfeit dar, als die obere Leitung dr 
Adminiftrarion Bewegung und Unbeftändigfeit; daher man dir 
Aegyptiſche Verwaltung füglih mit einem Meere vergleichen 
kann, defien Oberfläche in fteter Unruhe ift, während jedoch die 
Waſſe der Gewaͤſſer bemegungslos daliegt. Auguſt Collin. 


Mannigfaltiges. 


ur chronique scandaleuse, Zwei Schriften, dit 
ſich ausſchließlich mit der geheimen Geſchichte vornchmer Zirfel 
beichfftigen, haben feit furgem in London alle Thee- und Kafıcı 
Schweſtern in Bewegung gefegt. Die eine ift unter dem 
Namen the Diary (das Tagebuch) befannt und foll am Heſt 
Georg’s IV. gefchrieben worden fenn. Sie enthält neben einigen 
wahren Geſchichten eine Mafle von Lügen ‚und Erfindungen, 
deren Gewebe bereits von den meiſten kritiſchen Organen ber 
Hauptſtadt aufgedeckt worden ift. Biel unverfchämter noch, als 
diefes erfte Machwerk, foll jedoch das zweite fenn, defien Namen 
fogar die Blätter, die von Unmillen darüber erfüllt find, md 
angeben, und das, nachdem einige Eremplare davon ins Publilum 
gefommen waren, mit einemmale wieder verſchwunden und nun 
auch nicht mehr zu dem auf die Neugierde berechneten hoben 
Preis u haben ift, zu welchem es anfänglich angeboten morden 
mar. Auf dem Titel diefes Buches wird vie Lady Anna Hamil 
ton, Schwefter des Herzogs von Hamilton umd der Graͤſin von 
Dunmore, als Verfafferin genannt, doch diefe Dame hat an der 
Schrift eben fo wenig Anıheil, als ihre Familie, deren Namen 
den Zeitungstefern kuͤrzlich auch durch einen in Paris geführen 
ärztlichen Prozeß befannt worden ift. Das Londoner „Athenaͤum“ 
fagt, es fen eine Schmach für das angeblich „moraliſchſie Boll 
von Europa’, dab cs fich fo begierig nach der Lektüre dieler 
Schandſchrift draͤnge. „Auf melde niedrige Stufe‘, fügt das 
enannte Journal hinzu, „müßte die Engliſche Lirerarur bald 
——— wenn Skandaie und Verleumdungen folder Art 
vorzugsmeife Käufer finden, wie es leider feit einiger Zeit der 
Fall war. Diejenigen Mägen, die ſolches Zeug verdauen Pönnen, 
werden für alle Zufunft an keiner gefunden Nahrung mehr Ge 
fallen finden, und nichts, was nicht in diefer Weife haut-gout 
und moralifd verworfen ift, wird unferen Verlegern nod Ach’ 
nung geben.‘ . 

— Thomas Morus und Lord Baco. In London ift füry 
lich ein intereffantes Büchlein erfhienen: eine neue Au des 
phitofophifhen Romans „Utopia, oder die was ublit‘ 
von Thomas Morus, verbunden mit einem ? a 
Lord Baco von Verulam’s „Neuer Atlantis“ ). Beide politiſcht 
Reliquien find von Herrn &t. John, dem gelehrten Srerausgeber, 
mit einer hiſtoriſch⸗ kritiſchen Einleitung ausgeftattet worden. 

— Irtdndifbe Redner. „Sie üben doch eine große 
Macht über die Sprache, diefe Irlandiſchen Redner‘, fagte Je 
mand kürzlich zu dem Englifchen — von **. „Richt fie 
über die Sprache“, antwortete diefer, „ſondern die Spracht 
übt eine große Madıı über ſie.“ 


Repablie, a philosophie) Romanre. By Bir 
added the New Atlantis. By Lord Bacon. — 


*) Utopia, or the Ha 
* To ih E 
London, 1838. 
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Sranfreid. 


Cäſar Birotteau, von Balzac *). 


Wäre uns nie früher der Name des Herrn von Balzac zu 
Obren — haͤtten wir auch nicht eine einzige Zeile aus 
dem „Vater Goriot““ geleſen, fo würden wir doch dem Meiſter, 
der die Scenen und Charaktere in dieſem Buche gezeichnet, unſere 
Bewunderung nicht verſagen koͤnnen. Hier, wie in allen ſeinen 
Werken, entwickeit der Derfaffer eine gründlich vertraute Be; 
kanntſchaft mit. jedem Winkel und Pünktchen auf dem großen 
Theater, das wir Leben nennen; er durchforſcht und analpfire 
die gebeimften Falten und Tiefen in der materiellen wie in der 
Gemüthsmwelt, und fein Spinnenweb bleibt ihm verborgen. 
lich kommt es babei vor, daß er, wie cin Anatom, ſeinen Stoff 
mitunter etwas zu roh behandelt, daß er ſich bier und da ges 
wiſſer Ausdruͤcke bedient, die ins Wunderlie und Verkehrte hin— 
überftreifen, und daß feine Bilder und Bergleichungen oft ganz 
ionderbar und gezerrt ausſehen; dagegen weiß er jeiner Yejer 
Herz und Phantafie im Innerjten zu ergreifen, und in Allem, 
was er jagt, herrſcht eine Fülle von Kraft und Gediegenheit, die 
den fiherften Stempel abgiebt für einen begabten Autor. 

Der Held der neuen Erzählung ift, mie der Titel befagt, 
Eijar Birotteau, der jüngfte von den drei Göhnen des Wein: 
driners Jacques Birotteau, welcher die Kammerfrau einer Edel⸗ 
me vom Lande geheiramher. Cadſar's Geburt brachte feiner 
Mutter den Tod, welcher bald den des Vaters nad) fid) 309. 
Sein ältejter Bruder Frangois wurde von der genannten Dame 
für die Kirche erzogen, empfing die priefterlihen Weihen, und 
nachdem es unzählige Male um ein Haar der Revolutionss 
Guillotine entronnen war, lebte er zur Zeit, wo der Verfaffer 
ſchrieb, als Unter: Pfarrer in der Kathedrale zu Tours, eben jo 
wenig von der Welt gekannt, als er fie jelbft fannte. Der zweite 
Sohn von Edjar’s Vater, Jean Birotteau, hatte ſich fchnell zum 
Rang eines Capitains emporgeihmwungen und wurde bei der Er; 
färmung einer "Batterie getödter. achdem fo der * er 
die aͤlreren Bweige der Birdtteaus abgefertige, kehrt er zu Edjar, 
dem Jüngften, zurüd, welcher in. einem Alter von vierzehn 
abren, nachdem er ſich die nothwendige Fertigkeit im Leſen und 
reiben angeeignet, nad Paris_mwandert mit einem Louis in 
der Taſche und einem ſtaͤnmigen Knittel auf der Schulter, von 
welchem der Reſt feiner beweglichen Habe herabhing. Auf die 
Empfehlung eines Aporhefers aus Tours wird umjer Held in 
der Parfümeriesfabrit Herrn und Madame Kagon’s angeftellt, die 
ihn mit einem Gehalt von ſeche Franken monatlich nebft freier 
nung engagiren. Die Anſtalt der Ragons führre den Ramen 
- „bie RojensKönigin’‘, aber Dornen waren Edjar’s einziges Loos, 
bis die Sympathie der guten Urfula, einer Kuͤchenmagd von dreißi 
re, ihm fein Schickſal erleidyterte, und da in ſolchem Falle 
tleid nahe verwandt it mit Liebe, fo lebten Beide, die Bes 
gen und ihr Kiient, zwei Jahre mit einander auf dem yon 
uße; auf einmal wurde Urfula unjerem Edjar untren und beis 
rathere fi einen Anderen. 


Im Fahre 1792 wurden ſaͤmmtliche —— und Comptoir⸗ 


Diener durch ein ſchreckliches Aufgebor der Republik für den 
Militairdienk in Beichlag genommen; jest rüdte Edjar eine 
Stufe höher in das Amt des zweiten Buchhalters mit 30 Franken 
monatlich, und im Jahre 1794 beſaß er ſchon 100 Zouisd’or. 
Bon diejer Zeit an begann er feine Speculationen in Aſſignaten 
und Öffentlichen Fonds. Herr Ragon, vormals Parfümeur der 


Köni 

binglichkeit an die Bourbonen. Dies ift der Hauptpunft, um 
den Ra die ganze Zukunft unferes Helden bewegt. Er ward 
sreuer Anhänger und erſter Secretair jeines Herrn, ſowohl in 
politiſchen wie in Parfümerie Angelegenheiten; wie fonnte man 
auch eine Revorution liebgewinnen, welche den Haarpuder aus 
der Seſellſchaft verbannte und jeden Kopf, deſſen Locken mich 
a la Titus geſtutzt waren, guillotinirte? zes wird aud Cijar 
in ein großes Gcheimmiß eingeweiht, daß naͤmlich die „Rofens 
Königin’ als geheimes Hauptquartier diente für die eifrigiten 





*) Histoire de la grandenr et de la decadener de Unesar Birottean, Par- 
fameur, Cheralier de la Ligion d’Honnenr adjeint au Maire da Zme arron- 
dissement de la ville de Parin, Par M. de Balsac. Paris, 1538. 
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igin Maria Antoinette, vertraut unferem Birotteau feine Ans - 


— 


Emiſſaire der Bourbonen, und daß von dort aus die ganze Kor— 
rejpondenz zwiſchen Paris und dem Weiten geleitet wurde. Er 
nimmt Theil an dem Komplott vom 13. Bendemiaire, wird in 
einem Widerftand gegen Bonaparte auf den Stufen von Saint: 
od vermunder und von einigen Freunden fortgerragen; nur 
feine Obſturität reiter ihn. Wah und nah wird Birotteau 
alleiniger Eigenthümer der Parfümerie: Fabrif, heiracher Kon; 
jtance Pillerault, eine recht hübjche und beicheidene Franzöffche 
—— aus dem Magazin dcs „Petit Matelot““ auf der 
njel St. Louis und verlegt jeinen Handel in cin ftartliches Haus 
in der Nähe des Vendömer Pages. Eine Reihe von zwanzig 
Jahren hinter cinander geniekt nun der wuͤrdige Parfümeur alle 
Ärien häuslichen und kommerziellen Gtüds. 
Don feiner Frau mie einem einzigen Kinde beſchenkt, einer 
Tochter, Ramens Gäjarine, reid an Geld, Freunden und Kredit, 
Eigenchümer der „Roſen⸗Koͤnigin“ und einer Manufaktur von 


»felofterfundenen Efienzen, wird er in der Keftaurarionszeit zum 


Maire des zweiten Viertels vorgeſchlagen, ift aber jo beicheiden, 
nur das Amt eines Adjunkten anzunehmen, Jetzt bar unſer Held 
den Eulminationspunft feines Glüds erreicht, und von da an 
nimmt fein Schickſal eine andere Wendung. Das erfte Ungluͤck 
für ihn war, zum Ritter der Ehrenlegion ernannt zu werden in 
jener Zeit, wo die Jagd nach rothen Bändern jo allgemein war. 
Die Sünde, welche die Engel geſtuͤrzt, ergreift auch ihn: ohne 
auf die weijen Vorftellungen feiner Frau zu hören, entfchlieht er 
fh, feinem Kreuz und dem Ertheiler deifelben zu Ehren einen 
großen Ball zu geben und fein Haus zu diejem Zweck zu er: 
iweitern, was ihm einen Koften : Aufwand von 60,000 Eranfen 
vexurſacht. Dod das ift jegt nur eine Bagatelle für unjeren 
Eijarz ſtatt feine neue —— zur Erhaltung des Haars dur 
fein weitheruͤhmtes Lampertsnuß-Oel auszubeuten, ſtuͤrzt er fü 
in einen Abgrund von Baus Speculationen und wird die Beute 
eines jauberen Kleeblatts, beftchend aus Roguin, cinem ruinirten 
—— Notar, einem gewiſſen Ferdinand de Tillet, den er 
wegen aſſenDiebtahi⸗ aus ſeinen Dienſten entlaſſen, und einem 
nichtsnutzigen, trunkenen Commis- Voyageur, Namens Claparin, 
der die Rolle eines Banquiers ſpielt. Ser Rotar macht ſich mit 
Birotteau's Vermögen aus dem Staube nach Brüflel und Läft 
ge einen Haufen Papiere und Wechſel auf dem Halſe. Die 

echnungen für den Ball laufen ein, Caͤſar ift hart daran und 
feine Gläubiger find bartherzig; Die alıen Freunde nehmen ganz 
neue Geſichter anz er verfucht, die Leute durch feinen „guten 
Namen’ zu beſtechen, aber darauf geben die Kapitaliften nichts, 
da fie ihn rein ausgeplün)ert finden. Die wenigen Perjonen, 
die ihm noch hätten helfen önnen, find felbit mehr oder weniger 
in die Klauen des Notars gefallen. Inzwiſchen macht Popinot 
mit der neuen Erfindung feines Herrn die * Geichäfte; er 
liebt Caͤſarine und wird wieder geliebt, ift aber noch nicht im 
Stande, feinen zukuͤnfugen Schwiegervater aus den Händen der 
Gläubiger zu befreien. Jeßt ift Caſar, gezwungen, feine Lage 
feiner $rau zu entdeden, welche fich früher feinen wahnfinnigen 
Speculationen widerſetzt. Birotteau erflärı ſich für banferott 
und verſinkt in den tiefften Gramz jeine Frau finder in der Familie 
—— ein Unterfommen, und Caͤſarine vermiethet ſich in einem 
aden; Birotteau wird von der a gern angeftellt mit 2500 Frans 
Pen jährlich und wohne beim Onkel Pilleraulı. Während deſſen 
bringt, cs Popinot mit Hülfe der neuen Eſſenz zu einem bedeu: 
tenden Bermögenz er iſt im Begrifi, Edjarine zu heirarhen, und 
durch die Bemühungen feines Bruders, cines wackeren Richters 
im Handels; Tribunal, und einiger anderen Freunde, wozu nod) 
eine Menge — Umſtaͤnde kommen, das unyergleichliche 
LampertsnußsDel nicht zu vergeſſen, kommt es endlich dahin, daß 
die Schulden des Parfümeurs bezahle und feine Ehre öffentlich 
vor dem ganzen Gerichtshof auf die, glangendfte Weile gerettet 
wird. Doch dieje legte Scene ir für Caͤſar zu viel; noch an 
dbemjelben Tage, dem Hochzeitstage feiner Tochter, fpringe ihm 
ein Blutgefäß, und er ftirbe den Tod des Gerechten! 

Bei diefer leichten Stizze waren wir gendthigt, eine Menge 
intereffanter Charaktere und Scenen in diefem Bude gang zu 
übergehen; doch che wir fchließen, koͤnnen wir nicht umhin, 
noch befonders aufmerfjam zu machen auf die „Allgemeine 
Geſchichte der Failliſſemens“, die der Verfaſſer im zwei: 
ten Bande der Annalen diejes Eajar Birotteau im Karen Kapitel 
eingefochten hat- 


Dfindien. 
Dr. Spryy's Inbifche Berichte, 


— — n ug. — Kannibalen In Indien. — Der krankt 

ae ke —— — ie Gottesverehrung. 
(Fortſetzung.) 

Bekanntlich findet fi) auch wirklich in Indien eine große Zahl 
angebliher Magier, Adepten der geheimen Wiffenfhaften und der 
myſtiſchen Zauber:Künfte, der fogenannten Mantra's. Dieſe 
Magier werden eben fo ſehr verabſcheut, als gefuͤrchtetz auch uns 
terläßt man keinesweges, Jeden zu beftrafen, von-dem man gerabe 
glaubt, daß er durch feine Unthaten diefes oder jenes Unglüd her⸗ 
beigeführt habe. Ihre Strafe befteht, weil fie felber vorgeben, 
die Bolltommenbeit ihrer Ausſprache verſchaffe ihnen die Gunit 
der Gottheit, welcher ſie fi ergeben — in dem Verluſte zweier 
Schneidegähne, deren Wegfallen ein unüberwindlihes Hinderniß 
für die Reinheit der Ausſprache abgiebt. Die folgende Anekdote 

mag einen Beweis für den Einfluß liefern, welchen diefe Sipp⸗ 
{haft von Berrägern auf den aberglaͤubiſchen Geift der Bewoh— 
ner Hindoftans ausübt. 
Ein achtbarer Pächter von Sangor, Namens Babus Bait, 
fotus ein, ‚zwei, drei Mal Einem dieſes Belichters ein Stüd 
and. ab, das derjelbe zu einem Garten für ſich haben wollte. 
Da ſchwur der Wagier: feine Verwunſchungen jollten ihn rächen, 
des Harınddigen Tage enden, che denn das Jahr zur Ruͤſte gu 
gangen! Zugleich ließ er fi bei den Militair⸗Cantonnements 
von Sangor, an der Gränze von Babu's Befigungen, nieder. 
Dort wiederholte er dann allabendlich jeine fluchbelafteren Zaus 
‚ ber; allnaͤchtlich konnte man da die Flamme unter dem myſtiſchen 
Keſſel züngelnd bligen fehen. So gingen Tage und Wochen 
dahin. Alsbald aber wiſſen es Alle: BaburBait iſt erkrankt; 
ihn Aichen Schlaf und Ehluftz ermattende Fieber regen ihn auf. 
Wohl chut er, als achte er nimmer des Feindes Formein und Zau⸗ 
ber; dennoch erſchuͤtiern fie ihm, wirken im Innern zerftörend, 
gleich fehr auf Scele und Leib. Sechs Monde find vorüber; 
noch immer übe der Böfewiche feine Tuͤcken; und Babu's Ge⸗ 
fundheit unterliegt wirklich: cin langjames Fieber befhleicht ihn; 
‚ der. Magier ſchuͤrt eifrig feine Gluch und ruft heißer denn -je 
sur brünftig beſchworenen Gottheit, bis endlich das Opfer ges 
allen. > usBait ftarb, ein Gelbjtmörder durch abergidubifdhe 
lieite degen die Hindu's auch den Glauben: an Feen. 
Diefe Unter⸗ Gotiheiten, welche bei den Bewohnern der Grafichaft 
Eornwales Spriggian genannt werden, heißen bei Jenen Ghins. 
Unter beiden Namen lift man fie den Reifenden, der ſich vers 
fpdtet, irre führen, Schaͤtze entdecken (alſo mie die Deutfchen 
Irrwiſche) und bald Stille, bald Sturm zu Wege bringen. Die 
allgemeinere — ——— der Wiſſenſchaften hat im Abendlande 
bisher den größten Theil der Irrehümer, welche Folgen der Ans 
wifjenheit und bes: Aberglaubens waren, gehoben. oͤchten wir 
nicht voreilig erſcheinen/ wenn wir die Morgenröthe einer: ähn: 
lichen Aufklärung jegt aud bei unferen Brüdern im Oriente mit 
den freudigſten Gluͤckwuͤnſchen begrüßen! 

Uebrigens find die Hindu's, im Allgemeinen, gutartig und 
faul,-in gewiſſen Provinzen aber auch anerkannt liſtig und unges 
wöhnlid prompt im Ergreifen der Gelegenheit, einen Anderen 
zu berrägen. Die Bande der Thugs, jene monftröfe Gefellfchaft, 
die Raub und Mord en gros berrich, ift ein Beweis eben fomahl 
für die Thaͤtigkeit, als für die Ausdauer, womit Hindu's ihre 
Unterrichmungen ausführen fönnen. Wie bekannt aud) das Meifte 
im Berreff dieſer Unmenſchen ſchon geworden, fo dürfte es doch 
die Art, wie man verfähre, um ihre habhaft zu werden, in 
minderem Grade fenn und deshalb hier mit wenigen Worten 
nicht unpaflend einen Pag finden: 

Das Gefaͤngniß von Sarıgor dient zur Haft Für diefe graͤß⸗ 
lichen Verbrecher, während fie ihr Urtel zu gewaͤrtigen haben. 
As ih im Jahre 1831 dahin kan, «fand ich nicht weniger als 
883 Thugs, zu denen allwoͤchentlich noch neue Transporte aus 
den verfchiedenen Provinzen des Landes eingebradye wurden. 
Bei den erften Unterjadungen war es gewiß dußerft ſchwer, 
eıne fichere Gewaͤhr in Bezug auf die Identitaͤt der Schuldigen 
u erlangen. Doch wurde dieje Schwierigkeit bald überwunden : 
Ener oder cin Paar der Haupt Anführer wurde gewonnen ; ihre 
Angaben retteren ihnen das Leben. Und nun merteifert, fobald 
eine Thug⸗ Bande eingebracht worden, Alles in Denunciation 
feiner Dirihuldigen, um nur das daene Leben davonzubringen ; 
denn -fie willen, daf ihnen dies glüdt, wenn fie nur auch den 
geringften Umſtand ihrer Verbrechen nicht verſchweigen. Hat 
man auf dieſe Weiſe von dem einen Thug Alles erfahren, mas 
er ea wiſſen kann, ſo kommt die Unterſuchung an den Naͤch⸗ 
ſten, und fo ferner, bis die Angaben Aller einregiftrirt find. 


Dann werden. die Denunzianten unter Estorte dahin gebracht, . 


wo, ihren Ausſagen zufolge, die Leichname ihrer Opfer einge 
ſcharrt liegen: oft mehrere hundert Meilen entfernt. An einem 
ſo bezeichneten Orte angelommen, wendet ſich der Dffigier, der 
den’ Zug anführe, am die Behörde des naͤchſten Dorfes, um 
dag Ergebnifi der Rachgrabungen konſtatiren gu laſſen. Gewoͤhn⸗ 
lich trifft Alles mit den Angaben des Gefangenen gany 
afenmmen; ja, nicht ſelten finder ſich auch das Moͤrdw 
des Thug, feiner Ausſage gemäß, in der Grube, neben dem 
Todeen. Einmal, als ich eine ſolchẽ Leichenſchau begleitete, nach⸗ 


Bsl damit Kr. 118 des Magasind vom J. 1897. 
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dem die Thugs aufs allergenaueſte die Stelle beſchrieben 
an melcher ie zwoͤlf Jahre früher, fieben -Reifende — 
fanden wir im einem ganz richtig bezeichneten Bergpafie, abfeien 
des Fußfteiges, nachdem man die Erde faum ein wenig abge: 
tragen hatte, die ſaͤmmtlichen Gebeine jener Unglüdlichen vol; 
ftändig vor. Bei einer anderen Erpedirion diefer Art mußte das 
Zelt des Eapitain Sleeman (der, beildufig, gu bemerken, gegen, 
waͤrtig als Generals Intendant zur Unterdradung des —2 
65 an der Spitze der Unterſuchungen ſteht und dazu eine große 
ahl junger Dfhziere und Beamten unter fih hat) abgebroden 
„werden, teil es zufällig gerade über der Mordgrübe aufgeichlagen 
worden war. 

Hat man dur die Husfage des Thugs genaue Angaben 
über andere noch nicht eingefangene Mitglieder diefer Gefellihaft 
erhalten, fo ſchickt man ein bemaffneres Detafhement aus, um 

-fiefeftzunehhmen und ihre Wohnungen zu durchſuchen: eine Wil: 
fion, welche die Soldaten meift zum Verwundern gut ausführen, 
indem fie gewöhnlid vermummt und einzeln an das von den 
Thugs bewohnte Dorf hinanſchleichen, bis zur Nacht im defien 
Nähe verborgen bleiben und dann zum Theil es umzingeln, zum 
Theil in dafielbe eindringen. Sofort wird der Dſchemada (der 


angefehenfte Bervohner) des Dorfes heimlich in Verhoͤr genoms 


men. Nach feinen Ausfagen fucht man die Wohnungen der als | 


Thugs Denunzitien. Hat er falſche Angaben: gemacht, um den 
Schuldigen Zeit und "Gelegenheit zur Flucht zu verſchaffen, fo 
fallen diefe in die Hdnde der außerhalb der Ortfchaften poftirten 
Soldaten. Ingwifchen find natürlich ſaͤmmtliche Einwohner aus 
ihrem Schafe aufgeftört und nicht wenig erſtaunt, zuhören, daf 


be GBunga, Super Singh, Hofien Ati u... m..lamer | 


98 find, ohne daß man aud nur ein Sterbens de 
ER Bussi Die Die ie Mas a 
n. der el wird in den ern der 8.eine: 
Menge der — * ans Par vorgefunden: du 
liegen Dufaten von Venedig, Perlen, Diamanten: umd- andere 
Edelſteine mit Spanifchen Dollars, ausgefucht: ſchönen Waßſen, 
Kaſchemir⸗ Shamls und den geichägieften. Arbeiten: ausıben Mu, 

nufafturen von Benares bum durd) einander. Der 

‚Brtös Daraus hat, nad Abzug: beiten, was an die dazu erwicſen 
berechtigen Verwandten und Erben der Beraubten oder Ermarı 
Deren ‚zurüderfiatset worden ift, der Regierung. bisher ſchon eint 
ſolche Summe. eingebracht daß fie davon nicht nur zwei er 
niſſe in Sangor bauen, jondern aud die Koften des Crablifer 
ments bis zum Jahre 1834 damit deren fonnte. 

—— aber hat der Zufall in dem zum öftlichen Theile 
der Provinz Bengalen gehörigen Bezirfe won Tichi die 
Embderfung einer anderen und, wenn dies überhaupt ich ift, 
an Schredlichkeie die Thugs noch übertrxeffenden Klaſſe won Raub: 
mördern herbeigeführt. ‘YHuf der Jagd ndmlic nad) den wilden 
Eiephanten jenes Landftriches ift eine Kannibalen Rage gefunden 
worden, die von den Affen, umter denen fie wohnt, Fat 
nicht zu unterfcheiden if. Die traurige Wahrheit von dem Dur 





»fepn diefer Ungeheuer in Menſchen⸗Geſtalt zur bezweifeln, erlaubt | 


leider eben fo wenig der Charaktet, wie die Anzahl derjenigen, 
welche dicjelben bisher ſchon geſehen und. befchrieben haben. 
Die Kuki's — fo heißen diefe Barbaren — find, nach des 


Major Gairdner Angabe, von kleinem Wuchſe und mustuldfen | 


Gliedmaßen, haben einen auffallend herwortrerenden Leib, ehr 
ausgeprägte Züge, einen ganz befonderen Diafeft und: bauen 


at —— auf den Zweigen der Baͤume in Wäldern. Feſe 


Wohnſige ha 
denweiſe von einem Walde zum anderen. 


‚ wie es ſcheint, nicht; fie i jel beer: 
en fie, wie es ſcheint, nicht 8 ._ 2 pr 


ihnen genchm. gefunden, macht ſich die ganze Gemeinde an dus 


Sammeln von Bambus: Iweigen, die fie dann. zu einer Art von 
N rm ineinanderflechten, und fo. auf den höheren belaubieſten 
und faͤrkſten Aeſten der hierzu forgfältig, ausgewählten Bdumt 
befeftigen. , Auf diefer Grundlage errichten fie machher ihre 
plumpen Hütten aus Wafenftäden. "IA ſolchergeſtalt das Mei 
für jede Familie fertig, fo klettern die Frauen und Kinder hinein. 
Danır hauen die. Männer die unteren Zweige ihrer reip. Stamm; 
bdume ab: und: bauen, che fie felber hinauffteigen, eime nid 
minder zierliche Bambus, eiter, in usum tiranum, die fie zulest 
sad) ſich ziehen, fobatd fie in. ihren. fchmebenden Paldften & la 
Semirumnis angelangt find. Da ruhen fie ans von ihren Qügen 
und Tharen, geihaufelt vom Winde: Weſen, die, ihren Gewohn 
heiten nad, den Beftien dhnlicher find, als den Menſchen. 
Die Kukls berühmen fih nach obendrein mit ihrem anni, 
baliſchen Gefchmadez ja, fie pflegen die Reſte ihrer unglädlicen 
erbeuteten’Bederbiffen. mit: triumphirender Selbſt in feit. vor⸗ 
zuge n. Und fo leidenschaftlich find fie in * ier nach 
nfebenfleifch, daß die Elephanten Jaͤger ſtets bis an die Bühne 
bemaffnet ausiehen und: jedenfalls in einigermaßen bedeutender 
————— muͤſſen; denn iſt einer der Jaͤger ſo un 
vorfichtig oder fo uͤngluͤcklich, von feinen Kameraden ãbzulommen 
fo ift er auch im Nu umzingelt, erfchlagen und verzehrt — wie 
erſt in neucfter Zeit wieder ein trantiger Vorfall es beſtaͤtigt hat. 
Wohl hat man ſchon verſchiedentlich verſucht, diefe furchtba⸗ 
ven. Daufen menſ zu gewoͤhnen und zu ‘einilifiren: ſo 
swarbe.ein Küufi. 3. B. vom Major Gairdner dergeftalt an Ib 
sogen, daß diefer ihm beim Elephantens Depot anftellen font. 
—8 ſchon nad kurzer Zeit betraf man ihn. bei einer 
€r wurde daher zu Tſchſttagong hingerichtet. Die Rathricesen 
diefem feinem Tode reizte aber die Wurh feiner ehemaligen Bo 
noſſen dermaßen, daß fie ſehr lange Zeit hindurch alles Erfinm 
liche (aufboren, den Major in ihre: Gewalt +3: befommmen, ‘der 


+ 


ihnen indeß immer glüclich entging, obgleich fein Beruf ihn haͤufi 
Die von feinen Jeinden befegt O Haltenen ?rgenden line, u 

Doch = es micht ganz fonderbar: die Kufi's wohnen nicht 
mebr, ats 1 3 che Meilen weit von Kalkutta; und dennoch iſt 
ihr Dafenn ver Maſſe der Bevölkerung daſelbſt kaum bekannt — ? 
Die Eyiftenz von Kannibalen in Indien ıft wine erft ganz neuer⸗ 
dings erwieſene Tharfache. Allgernein hatte man geglaubt, ihre 
Kace waͤre vollſtaͤndig ausgeftorben. Heutzutage iſt num ihr 
Vorhandenſeyn niche mehr smeifelhaft. Denn außer den Kukns, 
welche die blauen Berge von Ziöittagong mir Mord und Bers 
wuͤſtung durchziehen, weiden ſich auch Die in den Wald: &ebirgen 
von Nogpur mwohnenden Goang’s ug | an Menfhehfleiich. 
Der Unterfchied zwiſchen diefen beiden Kannibalen » Stämmen 
befteht darin, dab die Goang’s nur ‘gelegentlich aus religiöfem 
Gebrauche, alſo par ordre du Mufti — die Kuft’s aber Menfchens 
freffer par gout ſind. 

An einer anderen Stelle erzählt Dr. Spry: Meine Gefchäfte 
führen mid auch mad der Siadt Keitah in Ober-Indien, Die 
geg gänzlich verlaſſen iſt, und zwar wegen ihrer unge⸗ 
janden Lage, von welcher ſchon der Umſtand eine richtige Vör⸗ 
ftellang geben wird, daß die Stadt, als ich daſelbſt eintraf (im 
Monat oh gerade ganz ımd gar unter Wafler ftand und das 
Land zwei Meilen in der Runde ein einziger unabfehbarer Sumpf 
war. Gluͤcklicherweiſe kam ich mit einigen Wochen Aufenthatts 
dajelbft davon. Nicht ohme ** duͤrſte indeß ein Ausflug 
erſcheinen, den ich von dort, kaum angekommen, auf das drin; 
gendfte Verlangen des Radſchah von Tſchatterpur in dieſe 
ganz nahe Kefidenz deſſelben machte. 

Der gürt lite feit mehreren Tagen an einem fehr heftigen, 
mit Delirtum verbundenen Fieber. Daher eitte ich, feinen Wins 
schen ‚unverzüglich nachzufonimen,. und machte mich auf den 
"eg, —— id), ſtait der gewoͤhnlichen acht, eben nur ſechs 
Träger befommen fonnte. Auch ging anfangs Alles ganz gut; 
aber.gwei Meilen hinter Zogaife, wo ih die Erdger gewechſelt, 
jegten dieſe plögtic den Palankin ab, indem fie erklärten, nicht 
eher weiter gehen zu wollen, als bis ihre Zahl vervollſtaͤndigt 
ſeyn wide. Sie wandten treulos ihre Schritte, und Einer na 
dem. Anderen ging for. Nur .der Mufialfi (Fadetträger) blieb 
auf feinem Poſten, um, wie er fagte, mir ®efellichaft zu teiften. 
Es war eine vechich € Nachi. Um Pitternad etwa, da id 
art meinem treuen Gefaͤhrten noch immer wachte und ruhig 
warere der Dinge, die da kommen follten, ſtuͤrzte plöglicd Etwas 
auf uns zu, das ich, bei der Finſterniß, nur leidyrhin für einen 
Tiger oder Panther erkennen konme. Gluͤcklicherweiſe ſchoß es 
aber auch eben fo pfeilichnell an uns vorüber, fo daß ich des 
Miftichen einer näheren Belauntidyaft und entichiedeneren Ueber; 
zeugung von feiner eigentlichen Gattung überhoben wurde. End; 
lid, eine Stunde vor Tages;Anbrud, erſchien ein einfamer 
Pilger. Diefer lieh fi, gegen ein Verjprechen von drei Rupien, 
von denen er cine-als Handgeld fofort empfing, zu unjerem rets 
enden Genius anmwerben, d. h. zur Ruͤckkehr nah Tſchatterpur 
bewegen, um uns dort Trdiger dufgubieren und entgegenzuſchicken. 
So famen wir daſelbſt an und erfuhren, daß die Defertion 
meiner pflichtvergeſſenen Träger auf Unftiften des Radſchah von 
Logaffe erfolgt fen; da diefer ganz unabhängige Häuptling, der 
fortwährend Feindfeligteiten gegen ſeinen bar von Tichatters 
pur ausübte, mit Bergnügen die Gelegenheit erariffen haben 
mochte, dern Kranken einen Streich zu fpielen, indem er deſſen 


Arzt ftundenlang untermweges aufhielt. 

id ich die Stade berresen, fandte ich einen Churpafich 
in den Palaft, um meine Ankunft meiden su laffen; und als ich 
dann fe an Dre und Stelle gelangt war, fand ich die Pfor: 


ten mit einer großen Menge von Sabalternen befegt, wie fie in 
indoftan allen großen Hauſern attachire find. Nun lichen meine 
öger ; entidyloffen, wie es fchien, mir ganz befondere Ehre 
erwehſen und gebührende Achtang zu verihaffen, aus allen Kräfs 
sen ähr' he! und haw! erfdyallen, indem fie vi — in 
vollem Trabe durch die Menge trugen. Niemand fein: dort auf 
die Wicheigkeit des reipeftiven Ranges beffer ſich zu verfiehen, als 
eben die Palahtinerdger; die Schnelligkeit ihres Ganges und der 
Schall ihres Nufes geben immer den richtigen —5 für die 
Bedemang der Perfon, die fie tragen: ein chota sahib. (eine um: 
bedeutende Perfon) wird, was er auch anftelle, nimmer fo glüd; 
Lich er mit einem: burra sahib (Vornehmen) gleichen ritt 
zu 
des 
ſtaͤndiges 
men, 
aber 


niedrigen Lager lang ausge un roßen 
Kin und a chen Ben anfe 3 ne —32 
der und wehiagenber Biebfingediener fand, x ber Bein 
ihres Hertn war auch wirklich nicht er ; benn er. hätte 
in der nen Nacht wieder einen Anfall feines Deliriums 
; do annte er mich fogleich auf den erften Blick. Ich 

meine Reife: Apotheke herbeibringen und bereis 
tere dem hab auf der Stelle einen Trank, den er, nicht 


ohne ‘einiges Zögern, umer den Segen / Wünfchen feiner Umge⸗ 


fteilich erft vom diejen nicht allein, fondern au 


5 


‚bun ‚ 


einnahın. Run wurde mir ein Nutter (ein. Gefchent an 
Gelde, Früchten und Gewürzen) gebracht, morauf 4363 
zum Abende beurlaubte. 
Zungchſt ſah ich mich nach einer Wohnung m und Ite 
fie in einem’ Gebäude, das der Radſchah für die Europdif 
Bejucher von Ticharterpar "ganz eigens hatte aufführen laſſen. 
Bei meinem Einitte fand ich es indefien von etwa zehn jungen 
offnungspollen — Stieren in Befig genommen, fo daß es denn 
von ihrer Hins 
ierlaſſenſchaft gefäubert und gereimge werden mußte, ehe es mir 
zugänglich wurde. (Schuß folgt.) 


Mongolei. 


Der Sohn bed Brahmanen. 
Ein Mahrchen aus dem Bude Schiditu Kur.” 


Bor alter. Zeit lebte in einem fernen Lande der Sohn eines 
Brahmanen. Diefer Juͤngling verdußerte fein Kleines Grund; 
ftüc, kaufte von dem Eridje drei Ballen groben Tuches, packte das 
Zud auf einen Ejel und reifte dann in die Fremde. Er war noch 
nicht weit gekommen, als er auf dem Wege eine Anzahl Knaben 
fah, die einer gefangenen Maus einen Bindfaden um den Hals 
gebunden hatten, Dierelbe ins Waſſer tauchten, berumgerrten und 
auf andere Weiſe quaͤlten. Der junge Brahmane wurde von 
innigem Mitleid ergriffen und ſprach: „„D Knaben! ihr begeht da 
eine große Sünde; laßt doch das arme Thier frei!” Die Knaben 
ſagten: „Wir haben die Maus zu unferem Zeitvertreib gefangen ; 
was bit Du für ein fonderbarer Menih®’ — „Wohlan‘‘, ſprach 
der Juͤngliug, „ich will euch das Thier abfaufen!" Dann .gab 
er ihnen einen feiner Tuch⸗Paͤcke, nahm die Maus und fchenfte 
ihr die Kreiheit. 

Bald darauf fah er an einem Kreugivege eine andere Anzähl 
Knaben, die ein junges Aeſſchen gefangen ‚hatten und, weil. es 
nicht polfierlidy genug ſich geberdeie, mir Prügeln jchlugen. Der 
Yüngling fühlte wieder inniges Mitleid und rief dert Knaben gu, 
ſe möchten das Aeffchen ungelrdnft laſſenz dba er aber Fein Gehör 
fand, fo gab er .. deh zröeiten Ballen Tuch, empfing den 
Affen dafür und lieb ihm in das Gebuͤſch fpringen. 

Bald nachher traf der Sohn des Brahmanen: in der Nähe 
einer. Duelle einen anderen Truͤpp Knaben, die fich mit einem 
jungen Bären erluftigten, auf ihim reiten wollten "und ihn auf 
allerlei Weife pfagten. Dein Jaͤngling brah von nedem bas 
Herz; er gab ihnen feirten dritten Tuch Pat und lich den alfo 
losgefauften Baren in den Wald laufen. 

Als nun der letzte Ballen Tuch a war, da dachte der Füngs 
fing, indem er feinen Eſel vor ib her trieb: „Ich bin des Dans 
dels wegen auf die Neife gegangen; was foll ich aber anfangen, 
wenn ich feine Waaren babe? Ich will mid in den PalaR des 
Königs diefer Gegend frhleichen und zuſehen, ob ich etwas 
tehten kann.“ Darauf band er feinen Eſel im Walde ar einen 
Baum, begab ſich ftrads nach dem Palafte, gelangte unbemerkt 
in die Schagfammer und nahm fo viele foftbare Stoffe, als er 
greifen fonnıe, Eben war er mit dein Wlunder bis zur Thür 
gefonmen, als die Königin ihm begegnete and mit lauter Stimme 
rief: „Es ift ein Dieb im Palaſte“ Sogleich eilten die Diener 
herbei, ergriffen den Jüngling umd ſchleppien ihn vor dem König. 
Der König Iprad in großem Zome: Stecket dieſen Dieb In 
einen hölzernen Kaſten, vernagele den Dedel und werfet den 
Kaften ins Waſſer.“ Die Diener vollzogen feinen Befebt. 

Der Kaften wurde von dem MWafler weir forgeichreintht, 
bis er endlih auf einem Meinen fladyen Eiland ſtehen blieb. 
Unterdeß war dem Sohne des Brahmanen der Arhem faft ganz 
ausgegangen, umd ſchon befand er fid dem Erſticken nahe. Da 
hötte er mir einemmal an dem Dedel eiwas Mnabbern, und bald 
entftand eine Meine Deffuung. Der Jüngling_ erkannte durch Diefe 
Deffnung die Maus, die er mir einen Ballen Tuch fosgefauft hatte. 
Die Maus fprah zu ihm: „Sey gutes Murhes! Ich will die 
beiden anderen Freunde rufen und wiederlommen.“ Darauf ceitt- 
fernte fie fib; der Sohn des Brahmanen aber konnte durch das 
Feine Loch friſche Luft schöpfen mmd lebte wieder auf. 

Die Mans ging zu dem Affen umd dem Bären und erjählte 
ihnen das PVorgefallene. Der Affe kam zuerſt und Löfte den 
Dedel des Kaftens ab; dann fan auch der Bär, brach den Kaften 
aus einander und fegte den Jüngfing, weit der Boden ſchlammig 
far, auf eines der Brerter. Alle drei labten den Sohn Des 
Brahmanen mit Obſt und anderen Tebensmitten; der Gerettete 
ab und blieb dann auf dem Eilande gen, teil er nicht über 
das Waſſer kommen konnte. Die drei Thiere aber leifteren ihm 
Geſellſchaft. z 

In der nachſten Nacht bemerkie der Bär auf einer wuͤſten 
Ebene, die ſich jenfeirs des Waſſers ausdehnre, eitten blendenden 
Schimmer. Er fchidte fogteih den Affen nach der Stelle Hin, 
and diefer fand einen Tichindamani**) von der Groͤße eines Bogel⸗ 
Eis. Der Affe bob den Stein auf, brachte ihn wir und gab ihn 
dem Juͤngling in die Hand. Diefer ſprach betend den Wunſch 
aus, an das jenfeitige Mfer gu kommen, und wurde fogleich das 


*y Der Manaotifhe Tert vierte Während, das ohne ' Dureifel mäch 
eintm, Indifchen Breite bearbeite iR, befindet ich in Komalaugti's Mom 
asliiher Chritieratbie, Über Welche Wir in der dritten Nummer des Diedfähr 
rigen Dianasind berichtet haben. 

” Det Wort, das Sansfritifdbe techndamani, bedrutet Edelfiein 
dei Diaptms, Fornbarfier Edrtfirin. Es bedarf nicht erfi der Erin 
nerung, bafi bite eim (ehr fräftiger Talleman bdiefen Kamen führt. 
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Dann fprad er weiter: 3 wänfche mir auf ' 


bin entruͤckt. 
diefer Ebene einen fürftlihen Landjig, mit Baumen aller Art bes 
wachſen, von Quellen der Unfterblichkeit gewaͤſſert, und wo Allcs, 
mas ich gebrauche, in Fülle vorhanden fen!’ Der Jüngling ſank 
im Schlummer, und als er wieder erwachte, waren alle feine 
Wuͤnſche — 

Eines Tages kam ein Karawanen⸗ Fuͤhrer und ſtaunte über 
die Maßen, das dieſe Gegend, die ſonſt eine Dede geweſen, jetzt 
fo wunderbar ſich verwandelt hatte, Er begab fih zu dem Gohne 
des Brahmanenz diefer erzählte ihm alle feine Erlebniſſe und 
zeige ihm auch den Tichindamani. Der Karamwanens Führer fagte: 
„Du baft jegt großen Ueberfluß und bedarfit aljo dieſes Steines 
nicht mehr; doc bin ich bereit, Dir alle die ungezaͤhlten Kaufı 
mannss ter, die ich mit mir führe, abzutreten, wenn Du mir 
diefen Tichindamani geben willſt.“ Der Züngling befriedigte 
feinen Wunſch, hindigre ihm den Tiehindamani ein und jan? 
alsbald erfchöpft auf ſein Nuhelager. is er am naͤchſten Morgen 
erwadhre, fand er ſich wieder auf jenem Eiland im Gchlamme 
Ügend, und fein Palaft mir aller Herrlichfen war verſchwunden. 


Während num der Sohn des Brahmanen traurig und tich 
finnig dafak, famen feine drei Freunde — Maus, Afre und Bär 
— und fragten ihn, was vorgefallen jen? Darauf ſprachen fie: 
„Du bit ein fehr unbedadyrfamer Menfch; wie konnteſt Du doch 
einen folben Schag verſchenken? Jetzt wollen wir drei uns auf 
den Weg machen und zufehen, ob wir den Tichindamamı wieder 
kriegen koͤnnen“ 

Die drei Thiere wanderten gemeinfhaftlidy der Gegend zu, 
wo der KaramwanensKührer wohnte. Diejer war bereits durch die 
Kraft des — eine fuͤrſtliche Perſon geworden und in den 
Beſitz ungeheuren ss gefommen. Sie gelangten bis an 

das verjchloffene Thor feines Palaftes. Da die Lüde zwiſchen der 
Schwelle und dem Thor nicht weit genug war, um den Affen oder 
den Bären hindurch zu laffen, jo mußte Die Maus hineinfhlüpfen. 
Es war fehon fpde am Abend, und der Herr des Palaftes harte ſich 
in feinem prächtigen Schlafgemach zur Ruhe begeben. In einem 
Winkel des Zimmers war ein großer Haufen Neis aufgeſchüttet, 
und in dem Saufen ſteckte ein Pfeil, an deijen Spige der Tſchin⸗ 
damani befeftigt war. Die Maus fam glüdtich hinein, bemerfte 
aber zu ihrem Schre@en, dab man vor dem Reishaufen zwei große 
Kagen angebunden hatte. Sie mußte unverrichteter Sache zurüd; 
er Bär [eateı als er die Urjache vernahm: „O weh! 


Als nun der Herr des Palaftes am anderen Morgen erwachte, 
bemerkie er gleich, daß fein Zopf verftämmelt war, und ſprach 
voll übler Laune: „Gewiß hat mir eine Maus in vergangener 
Racdı diefen Streich gefpiel. Damit ih nun mwenigjtens den 
Reſt meines Zopfes behalte, befehle ich biermit, daß man die 
beiden Kasen binführo zu H>dupten meines Yagers anbinde.' In 
der folgenden Nacht kam die Maus wieder, um den Tſchindamani 
u holen, und freute Id fehr, als fie den Reishaufen unbewacht 
db. Sie verſuchte hinanzuklettern und rutſchte wieder hinab; 

dann that fie zu wiederholten Malen verzweifelte Sprünge, allein 
auch diefe waren vergebens: fie konnte die Spitze des Pfeiles 
‚sicht abreihen und mußte daher wieder ohne den Tſchindamani 
umtehren. Der Bär fagte: „Da ift nun feine Auskunft mebr; 
taßt uns fürbaß gehen.’ — Der Affe aber entgegnete: „Ic weiß 
eine neue Lift; geh’ nur ſtracks wicder hinein, Maus, und ſcharre 
fo lange an dem Haufen, bis der Tihindamani von jr herun⸗ 
serfomme. Die Maus folgte ſeinem Rathe und ſcharrte und 
mwühlte aus Leibeskräften, bis endlich der Dfeil und der Tſchinda⸗ 
mani zumal hinabglitten. Dann_erfahte fie den Stein und 
drüdte und ihn bis am das Thor des Palaftes, an defien 
Außenfeite ihre Gefährten warteten; allein cs war ihr unmöglich, 
den Tihindamani über die Schwelle zu bringen: fie fam F— 
denjelben heraus und klagte den Beiden ihre Noth. Da ſeufzte 
der Bir und ſprach: „O weh! num weiß ic gar feinen Rath; 
‚wir Beide koͤnnen unfere Körper nicht zu der Thorluͤcke hinein⸗ 
zwängen; laft uns nur umkehren · und fürbaß geben!” Der Affe 


aber —— „Ich weiß eine neue Lift.” Dann knuͤpfte er 


einen Bindfaden an den Schwanz der Maus und ſprach zu ihr: 
„Iest krieche wieder durch die Spalte, umfaſſe den Fe 
mie deinen Borderbeinen und halte ihm recht feft: ich will an 
dem Bindfaden ziehen. Die Maus that alfo, und der Affe 

rerte fie jamme dem Tichindamani heraus. Dann fhidten fe 
Mc zur Abreife an. Da die Maus vor lauter Anftrengung ganz 
‚eriehöpft war, fo ftedie fie der Affe in fein Chr und nahın den 
— in ſeinen Mund; darauf —* er den Ruͤcken des 
Bären, und der Letztere trabte flinf vorwärts. 

Auf ihrem Wege mufiten fie durd ein Waſſer, das bis an 
die Knie reichte. Während des Durchwatens dachte der Bär: 
„Da ic den Affen, die Maus und den Tichindamani zugleich 
kbleppen fann, jo muß ich wohl große Körperkraft haben.‘ 
Dann fprady er zu den Beiden: „Bin ic micht- ein fräftiger 



































Kerl?“ Die Maus war vor Erfhöpfung eingefchlafen; der &; 
aber dachte: „Wenn ich fpreche, fo ul * der —3** 
aus dem Munde fallen.“ Sonach erfolgte keine Antwort. 2 
ergrimmte der Bär und ſprach: „Wenn ihr mir nicht antwere, 
fo werd’ ih euh ab und ins Waſſer werfen. Der Aie ihn. 
» Thu’ das ja nicht!“ und in. demjelben Augenblick a 
damani wirküch im Waller. Als jie das Ufer erreiche banen, 
zanfre der Affe ſehr mit dem Baͤren und nannte ihm einen dur 
men Böſewicht. Die Maus erwachte von dem Geydat ur 
fragte nad) der Urſache. Beide meldeten ihr das Geſchehen 
und fpradyen: „Was ijt jegt zu (hun? wie follen wir den Carr 
aus dem Wafer kriegen?“ Die Maus ſprach: „Ab mill cn: 
Liſt verſuchen.“ Darauf ranne fie unter großem Gepfeiſt un 
dem Waller auf und nieder. Alle Waſſerthiere kamen hervor un 
fragten, was dies bedeuten folle? Die Maus ſprach: „Habt ıt- 
denn noch nichts vernommen? cs rüdt ja zu Lande und zu Walz 
ein gewaltiges Kriegsbeer heran. Ich weif nun feinen andern 
Rath, als daß wir zwifchen Land und Wafler cine Verjdannz 
bauen. Die Waherrhiere billigen alle dieſen Vorjhlag un 
ſchleppten ſogleich Steine und Schlamm in Menge herbei. &s 
die Verſchanzung ſchon bald eine Elle hoch war, ſiehe, da brade 
ein großer Froſch auch den Tichindamanı un) ſprach keichend 
„‚Unier allen Steinen iſt Peiner ſchwerer zu ſchleppen, als dieſet“ 
Die Maus rief fogleih den Affen umd ſagte ihm: „Da il dır 
Tſchindamani.“ er Affe war hoch erfreut und lobte die Xu 
heit der Maus. Dann ftedte er fie wieder in fein Ohr, nahn 
ten Stein in feinen Mund und ritt auf dem Bären weiter. 


Der Sohn des Brahmanen war unterdeß ſchon dem Hung 
tode nahe gefommen. Als feine drei Freunde anlangten und dr 
Affe ihm den Tſchindamani reichte, ſprach er: „Freunde, iir 
fend meine größten Wohlchäter!' Rachdem er durch die Kraft 
des Steines von dem Eiland entrüdt worden war und fo, mit 
geben gebetet hatte, wurde eine ganze Königsftade mir wogender 
Bevöltferung jein Eigenthum. Bäume von jeglicher Yrı bar 
ihm ihre würgigen | rüchte, und taufendfarbige Blumen ihre 
Wohlgerüche; Singvögel von allen Gattungen entzückten ſein Obr 
mit ihren lieblihen Weifen. Alle Herrlichkeit diejer Erde wur 
ihm in lieberfülle beicheert. 

Da fprad der Yüngling eines Tages zu feinem Tidinds 
mani: „D wunderbarer Stein, ich habe nodp Feine Gattin! Mic; 
teft du durch deine Zauberfraft bewirken, daß aus dem feliger 
Reiche der Tegri’s die Tochter eines Iswaͤra zu mir herabſtugt 
und meine Gattin wuͤrde!““) Und kaum haste cr dieſe Bitte aus 
geiproben — fiehe, da kam die Tochter eines Tegri, beglant 
von Gefährtinnen obne Zahl. Er theilte fein Glüc mit ihr, und 
fie ſchenkte ihm viele Kinder von herzerquickender Schoͤnhen. 


W. Schott. 


Mannigfaltiges. 


— Engliihe Bücher: Aerndto, 1837. Nah Ban 
Literary Advertiser belief fi im vorigen Jahre die Anzahl der 
auf den Londoner Büdermarkt gefommenen neuen Werke, mit Aus 
ſchluß aller WiedersAbdräde ülterer Bücher, fo wie der Broſchüten 
und Zeirfchriften, auf 1380, die zufammen aus 1800 Bänden 
ftanden. Rechnen wir au zu dieſen 1380 Werken, noch das 
jenige hinzu, was fi gemöhnlich im Deutſchen Bücher R: 
fatalog_mit befindet, nämlich die neuen Auflagen, Broſchoͤt 
literariſchen Zeitſchriften, Mufit und Kartenwerke sc, jo mer 
wir doch faum den drisen Theil desjenigen erbatten, was d 
Deuiſche Buͤchermarkt an Erzeugniffen itefert, die ſich jest 
Durdichnitte jährlich auf nahe au 7000 belaufen. Daß das 
der fein Vorzug unjerer Literatur fen, haben folide Verleger 
die befferen Auioren unferes Vaterlandes laͤngſt ſchon zu ihrem 
eigenen Nachtheile erfahren, Judeſſen fcheint man auch in 
land und Frankreich dem Deutihen Verhaͤltniſſe fi immer meht 
anzandhern, denn in beiden Ländern nimmt die Zahl ber liera 
riſchen Fabrikwaaren, wie man gewiſſe Erzeugniffe nennen mödt, 
mit jedem, Jahre zu, und namentlich im Sranfreich wird Laut 
Klage darüber geführt, daß die ungeheure Konkurrenz der ſchlechten 
Bücher faum nod ein Honorar Tür die guten zulaſſe, und mi 
Ausnahme einiger wenigen fehr geleienen und dafür um jo höhe 
honorirten Schriftfteller arbeiten alle übrige fat umfonit. 8 Eng 
land find im vorigen Jahre 130 neue Werke mehr erichienen, 
als im Jahre 1836, was allerdings auf 1250 Bücher, die damals 
angefündigt worden, ſchon eine ziemlich bedeutende Zunahme it 
Un Kupferitihen ıc. hat England im vorigen Jahre 98 und dar 
unter nur 38 Portraits geliefert, was bei der Unzahl Enghide 
Stahtjtihe, mit denen der Kontinent jege uͤberſchwemmt wird, Fall 
unglaublid ſcheinen würde, wenn es Bent's Katalog nicht alpha 
beuſch nachwieſe. 
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England. 


Die Korreſpondenz der Herzogin von Marlborough*). 


Der Anfang des achtzehnten Jahrhunderts muß in der Euros 
pfiihen Staarengeihichte überhaupt als das Zeitalter der In— 
ırigue charakteriſiri werden. Die Engländer, welche den meijten 
Anlak haben, jene Periode mir guͤnſtigerem Auge zu beachten, 
da ihr —* jehen und ihre Praͤponderanz ım Europdiichen 
Staatenfgftem ji von dem Spaniſchen Erbfolgefriege und dem 
Utrechter Kriedenefchlufle herjchreibt, — die Engländer erkennen 
und bezeichnen gieichwohi die Regierung ihrer Königin Unna 
als die Zeit der größten politiihen Demoralifation. Nie haben 
fi, weder früher noch fpdter, die Parteien in England mit jo nie; 
drigen umd chriofen Mitteln, mit jo fhamlofer Hintanſetzung von 
Treu und Glauben betdmpft; nie haben hoͤfiſ nke und Weibers 
umtriebe in folhem Maße und Umfang auf das Schickſal der 
Nation eingewirkt. Sammeln mir die arafterzüge der Perfos 
nen, welche zu jener Zeit bei Staats; und Kabiners-Berhandlun 

en die wichtigften Rollen geſpielt haben, fo begann ung: Dins 
el, Beintiche Kirelfeit, Seibſtſucht, Undank, Sinterlift, Doppel 
züngigkeit, sine maßlofe Sucht, Geld zu erraffen und zu ver 
ihwenden, und im naͤchſten Zuſammenhange damit Beſtechlichkeit 
und Kduflichkeit nicht allein geringer, Senden auch der vor⸗ 
nchmften und angeſehenſten Leute. Draußen auf dem Kontinent 
ein ehrgeisiger Felbherr an der Spige eines fie reihen Heeres, 
daheim ein Minifterium mit weit ausfehenden Plänen, umlagert 
von Abtrünnigen aller Parteien, die ſich mit haftiger Gier zur 
Theilnahme an der — * herandraͤngten, — im Palaſt 
eine WeibersRegierung, wobei jeder Zauk der Kammerfrauen und 
jedes in den Domeftitens&tuben ausgehedte Komplor zu einer 
halben Staatsangelegenheit wurde, — endlich das beitindige 
Hadern und Zerren zwiſchen den Parteien der Whigs und Torics, 
die übrigens beide mit gleicher Gewiſſenloſigkeit die Staats macht 
als Mittel zur Erreihung jelbftfüchtiger Parieizwecke betrachteten 
und mißbrauchteen, — nad diefen ungefähren Grundzügen mag 
man fih eine BVorftellung machen, wie es Damals am Engliichen 
Hofe und in deſſen Umgebungen zuging. Wer da nur irgend 
ein Talent, nur die geringfte Geſchicklichkeit mitbrachte, Intriguen 
angufpinnen, Ranke zu ſcamieden, den Unterhändler, den Ohren— 
iſer, den Zwiſchentraͤger zu ſpielen, der fand vollauf zu thun 
und konnte ẽs weit bringen. Die Wirkungen diefes Treibens 
fpärte man nicht bloß bei Hofe, im Parlament und in den pol 
üben Hubs, fondern fie machten fih in allen Kreifen der Ge: 
jellihaft bemerktich: der gehdifige politiſche Parteienzank ftörte 
und trübte — mannigfache Weiſe den geſelligen Umgang und 
die Berhaͤltniſſe des Privatlebens. Der größte Uebelſtand lag 
darin, dab man damals die Weiber zur Ungebühr in dieſe Ber: 
bandlungen hineinzog und ihren Einfluß, ihre Verwendung für 
politifche Intereſſen und Gefchäfte aller Art in Anſpruch nahm. 
Im Hofe einer Königin fiel narärlich weiblichen Ginjtlingen und 
Dertrauten ein überwpiegender Einfluß zu; Staatsındnner und 
Höfinge, Lords und Unterhauss Mitglieder, Minijter und diplo: 
mathe Unterhändler, Beamte des hochſten Ranges, in Geſchäf⸗ 
um ergraut, umd ehrgeizige jüngere Bewerber, wer irgend cine 
Stellung zu behaupten, wer eine zu gewinnen trachtete, Ale 
bublten mwerteifernd um die Gunft und Protection der wielgelten: 
den Damen des Hofes. Unter diefem weiblichen Perjonal begeg; 
net uns Lady Sarah, die ſtolze, hochfahrende, ränkevolle Gemah⸗ 
fin des berühmten Mariberou h. Sie gehört unftreitig zu den 
merfwärdigften und ausgezeichnetſten Arauen ihrer Zeit; ohne 
eine emſchiedene Superiorität. des Geiſtes und Charakters wäre 
ie auch gewiß nicht im Stande geweſen, — * auf eine 
müthige Königin und ihre dominirende Stellung am ofe 
gegen zahlreiche Feinde und Nebenbuhler Jahre lang zu behaupten. 

Bir haben die vorliegenden zwei Bände ihrer Korrefpondenz 
war-nicht mit übertriebenen, aber quch keinesweges mit geringen 
Erwartungen aufgefhlagen. Denn die Herzogin lebte in nächiter 
Berührung und zum. Theit in tdglihem Umgange mit den vor 
schmfen, angelehenften und ausgezeichneiſten dnnern des das 
—— — 


*) Private Correnpondence of Sarah, Duchess of Marllorougb, Illustrative 
“the Court and Timex of Anne; with ber Sketehes aud Opinlons of 

Contemporaries and the Select — of her hushand John Duke 
“Mariborough, 2 vol, Losdon, Henry Uolborn, 1837. 
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maligen Englands: Walpole, Bolingbroke, Harley, Godolphi 
Wharton, Pembroke und wie fie weiter heißen, ost, Se 
Köpfe, glänzende Talente, aber von der allgemeinen Immorafirdt 
des Zeitalters, von Unglauben und glänzenden Laftern angejtedt. 
In zweiter Neihe erſcheinen Rivers, Halifar, Somerſet, Perers 
borough; naͤchſtdem begegnen uns Burnett, der —— 
Pope, Swift, Prior, Gay und die ganze Zunft der Schöngeifter, 
um derenmillen man von einem goldenen oder filbernen eitaher der 
Engliſchen Literatur unter der Regierung der Königin Anna fprich. 
Wir de ten, aus diefen Briefihaften neue und ıntereffante Auf: 
ſchluͤſſe über den Charakter und die Verhaͤltniſſe der Hauptperfonen, 
über die Faͤden mancher verſteckten Intrigue, über den Zufammen- 
hang und die näheren Umftände dieſer oder jener Begebenheit zu 
gewinnen. Zwar kann uns das ganze Treiben diefer Menfchen, 
ihre ent und Handlungsweiſe, ihr Freud' und Leid, ihr 
Gluͤck und Mißgeſchick keinen befonderen —— einfloͤßen ; es iſt 
eher geeignet, uns anzuwidern: allein cs gehört einmal der Ger 
ſchichie an und jene Erläuterung, jede Seridkigung, jede Ausbeute 
an neuen Thartahen wäre uns mwillfommen geweſen. Nachdem 
wir nun beide Binde durdhlefen haben, konnen wir nicht fagen, 
daß wir etwas Neues daraus gelernt hätten. Wir haben beftdr 
tigt gefunden, was man in England fon früher mußte; wir 
—— beſtaͤtigt gefunden, daß die Herzogin von riborough. ein 
olges, anmafendes, Paltfinniges, hartes und gemüthlofes Weib 
geweſen, daß die damaligen großen Männer fcht Meine Menſchen 
waren und weder in ber Führung von Staats; Acmtern no im 
rivatleben auf Rechtſchaffenheit, Aufrichtigkeit und männliche 
eradheit, auf Moral und ehrenwerthe Grundfäge etwas hielten. 
Im Uebrigen iſt die Korrefpondenz nicht allein ziemlich inhalts: 
teer, jondern auch, mit wenigen Ausnahmen, ohne Geift, ohne 


Friſche, ohne Lebendigkeit, häufig fogar ohne Geſchick. Mit einem 


Worte, das Bud hat unfere Erwariungen getäuscht. 


Die größte Zahl der Briefe ift von dem Merzoge an die Her: 
zogin gefchrieben, und zwar rühren fie meiftens aus den Jahren 
1704 — 1712 her. Während Marlborough damals in den Rieder; 


landen und in Deutſchland Armeen fommandirte und Unterhand: 
(ungen zwiichen den friegfährenden Maͤchten leitere, hatte Ladn 
Sarah) das Geſchaͤft, den Abweienden daheim, am Hofe zu &r. 
James, gegen Freund und Feind zu vertreren. Und fie war allers 
dings, wenn wir uns des Auedrucks bedienen duͤrfen, eine tüchtige 
Plaghalterin. Durd fie blieb der Herzog mit fernen Freunden 
und Anhängern in beftändiger Unterhandluͤngz durch fie behaup⸗ 
tete und befejtigte er fich in der Gunft der Königin. Denn cs 
war der Herzogin gelungen, fib bei der ſchwachen, willenloſen, 
ers aͤngſtlichen und unentfchloffenen Anna nicht allein in unbe: 
Hränftes Vertrauen, fondern dergeftalt in Anjehen und Autoris 
tät zu ſetzen, daß die Königin ſich micht nur Vorftellungen und 
Rathſchlaͤge, fondern auch Zurechtweiſungen, welche ſich nicht 
immer im ehrerbieiigſten Tone hielten, von ihr gefallen Lieb. 
Nicht durch Schmeichelei, nicht dutch Schmiegfamfeit und Unter: 
würfigkeit des Benchmens, fondern ım Gegentheil durch cin hers 
riſches, hochfahrendes, imponirendes Berragen wußte Lady Sarah 
diejen Einfluß, dieſe abſolute Herrſchaft über das Gemuͤth und 
den Willen der Wonarchin beinahe zehn Jahre feſt uhalten und, 
wie man denfen kann, zu ihrem und ihres Gemahles Bortheil 
zu nugen. Die Sammlung enthaͤlt einige Schreiben der Königin 
an die Herzogin, und diefer an jene. ehr fleißig ſcheint ferner 
die Korrefpondenz mit Lord Peter 7* Godolphin und Dr. are 
gegangen zu fenn; ganz bejonders geſch ftig macht fi) der Schma: 
roger Mayınvaring, eine fpigbäbifche Kreatur, für Lohn zu jedem 
—— dienſt gu gebrauchen. Aus allen dieſen Briefen mögen 
in und wieder einzelne biographifche Notizen und Ehatatterid, e 
zu entlehnen ſeyn; auf, die —— 2 im Großen werfen 
durchaus fein neues Licht. 

An den Briefen Martborough’s ift nur eins merkwürdig und 
auffallend: man ficht ihnen nämlich durchaus nicht an, daß fie von 
einem Soldaten geſchrieben find. Da ıft feine Spur von mtlitairis 
cher Offenheit, Geradheit und Derbheit; da weht der Hauch ber 
geifterter Barerlandsliche, da leuchtet die lautere, vom Schmutze 

emeiner Selbftfucht, unbefledte Ehre, da fprüht der freie und 
reudige Heldenmurh uns nicht entgegen; wir haben feinen Aber: 
crombie, feinen Nelfon vor uns. Ga den Taktifer merft man 
durch und durch, den vorfichtigen, umjchauenden, berechnenden 
Tattifer. In der That war Mariborengh eben fo fehr, und nick 


feicht in höherem Maaße, Politifer und Diplomat als Soldat. 
&s war ihm gar nicht um den bloßen Ruhm zu thunz er wollte 
Madı und Einfluß, hohe Aemter und Reichthuͤmer bejigen. Das 
rum mandvrirte er zwifchen den Parteien und ſcheute die uns 
wuͤrdigſten Schlihe und Ränfe nicht, wenn ein Bortheil dabei 
abzujchen war. Er und fein Freund Godolphin mühren und 
wanden ſich Jahrelang, um zwiſchen Whigs und Tories in der 
Schwebe zu bleiben, uch mit beiden zu vertragen, beide zu nugen 
und, je nach dein Ausgange des Kampfes, ſich zu der ſiegenden 
Partei zu fchlagen. Während das Bolt von England gidubi 
wähnte, der Held Marlborough ſinne auf nichts ats neue Groß; 
nn zur Mehrung des Britiichen Ruhmes und der Britiſchen 
acht, harte der Herzog den Kopf voll kleinlicher Anſchlaͤge und 
Sorgen eines Hofmannes und erfundigte ſich um Alles, was 
daheim die Weiber traͤtſchen und munfeln mochten, fo genau, jo 
angelegentlih, als hirge Ehre und Leben daran. Wenn man die 
Gehinnungsart, den Charakter des hochberuͤhmten Mannes, die Abs 
fihten und Triebfedern, wodurd er jih in feinen Handlungen bes 
ftimmen ließ, fo bis ins Innerſte aufgededt fieht, wie es in dies 
fem Briefwechiel der Fall ift, fo begreift man, wie unendlich 
viel der Zufall für feine Größe und feinen Ruf gerhan hat. Daß 
* fo lange er an der Spipe der Engliſchen und verbünderen Deere 
and, das Glüd der Schlachten nie im Stiche lieh, ijt bei weitem 
das Größte nicht. Daß er, unter Hunderten, die wärdiger oder gleich 
würdig waren, gerade er auserlejen wurde zu dem glorreichen Bes 
rufe, die Rache Europa’s an dem langerbulderen Franzoͤſiſchen Ueber—⸗ 
mutbhe zu volljtredfen, daß die Gunft des Geſchicks ihn zu Diejer Höhe 
emporhob, wo er nur die Hand auszuftreden brauchte, um Lorbee— 
ren, Anderen unerreichbar, zu pflüfen, daß er für die Loͤſung 
feiner Aufgabe über die Kräfte des gegen Ludwig AIV. verei— 
nigten Europa_zu gebieten hatte, daß die Feldherrn «Klugheit 
Eugen’s von Savoyen fid ihm mit Kath und Thar beigerellte 
und mit felbftverleugnender Beiheidenheit unterordnere, — iſt 
das Allcs Hr Mariborough's Verdienſt zu achten? — Seine Briefe 
zeigen ihm übrigens auch in ftarfer Taͤuſchung über ſich ſelbſt 
befangen. Er thur ſich viel und alles Ernftes auf feine Nedlichs 
keit zu gut, während er zur Verfolgung eigennägiger Zwede die 
allerfrummjten Schleihwege einſchlaͤgtz er hält ih für rer 
ſchaffen und unbeftechlih inmitten der allgemeinen Käuflichkeit 
und ftcht doch wartend, unfchläffig zwiſchen den Parteien, um ſich 
für diejenige zu entſcheiden, weiche ihm die größten Vortheile 
bieten wird; er brüfter jich, weder Whig nod Zorn zu jenn, er 
vergleicht fih einem ragenden, unerſchuͤñerlichen Felſen zwiſchen 
wer Meeren und waͤre doch der gehorjame Diener und Freund 
jedes Minifteriums geweſen, wofern es ihn nur bei feinen Aem— 
tern und Einkünften lief. Wer wirklich ehrlich ift, macht nicht 
fo viel Redens von — Ehrlichkeit. Marlborough brachte es 
am Ende dahin, daß er den Whigs und Tories gleich verhaßt 
und verddhtlich wurde, daß, als er aus der Hofgunſt geftürgt war, 
beide Parteien ihn zurüdwiefen und nichts von ihm wiſſen wollten. 

Sollen wir angeben, welchen Eindruc die Lektüre der re 
Briefjammlung zurücläht fo ift die Antwort: Weberdruh, Ev 
| und moralifcher tet. Denn es ift bei all’ den Leuten, 
die da Forrefpondiren, gar fein natürliches Empfinden, feine Auf 
richtigfeit, fein Herz, fein Wohlmwollen, keine Wahrhaftigkeit, kein 
Gewilfen, feine Ehre und Ehrlichkeit. Einander den Bortheil 
abzujagen, einander aus der Gunſt der Mächtigen zu verdrängen, 
den Vordermann durch unchrlihe Künfte zu Falle zu bringen 
und über ihn ven. die Hand nad reichkefoldeten Aemtern, 
nach fetten Pfründen, Gnadengehalten und einflußreihem Patros 
nat auszuftreden, und dazu nicht Lug noch Trug, nicht Verleums 
dung noch Hinterliſt zu fheuen, — das war das tägliche Trachten 
und Thun diefer Meuſchen. Da galt es, wenn man es zu etwas 
bringen wollte, in Künften der Deucelei und des Berruges er: 
fahren zu fenn; wer durd Faljchheit und Verrath fein Spiel 
gewann, fi über Andere emporſchwang, — je nun, der hatte 
es Hug gemacht, und man rähmte ihn darum. Go ift denn auch 
der Ton im den Briefen diejer Leute durchaus unnatärlid ger 
fhraubt, gekünftelt, abgemefien; fie wägen ihre Worte, fie ver: 
ſtecken ihre wahren Gedanken, fie geben nicht mit der Sprache 
heraus. Perjonen, die fih vor der Welt als die erflärteften, vers 
trauteften Freunde geberden, reden oder fchreiben hinterruͤcks ſo 
kalt, fo theilnahmlos, fo zweideutig von einander, beobachten fich 
gegenfeitig mit fo argwöhnifcher, mißtrauifcher Vorſicht, verwah⸗ 
ren fi gegen einander dergeftalt mit fünftlih angelegten und 
für die köklnmften e. berechneten Dispofitionen, dab man wohl 
fieht, fie richten in jedem Augenblid auf Berrath und find 
felbft bereit zum Verrath, — der Wechſel von aͤußerlicher Freund⸗ 
ichaft zu offener und gehaͤſſiger Feindſchaft kommt ihrer Gefin 
nungstofigkeit nicht — an, als einem Schauſpieler der 
Bedjel feiner Tracht. Wer empfindet nicht auf die Länge Wider 
willen und Weberdruß bei jenen immer wiederfchrenden Komödien: 
Auftritten, wo die Perfonen auf der Bühne einander ins Geſicht 
mit Berheurungen der Freundſchaft und Zuneigung und mit 
Schmeichelworten überhäufen, dann aber ſich abieit zum Publis 
fum wenden und ihren wahren Gefinnungen Luft madhen? Ein 
ſolches Komödienfpiel führen die Zeitgenoffen Anna’s und Marls 
borough's zwei ganze Bande hindurch vor uns auf. Ein unvers 
dorbener Sinn begreift fat die Möglichkeit nicht, in einer fo er 
ſtickenden Atmoſphaͤre von Immoralitdt zu leben. 

Den Faden, weldyer durdy das Ganze geht und um welchen 
alle die kleinen und Pleinlichen Details fidy anreihen, bilder natürs 
ih das Verhaͤltniß der Herzogin zur Königin, und wir verfolgen 
dafjelbe durch feine einförmigen Phafen bis zum Jahre 1710, in 


78 . 


welchem der unvermuthete Umſchwung, fo zu fagen die Peripstie 
des langgedehnten Intriguenfpiels eintrat. Es ift befannt, dai 
Lady Sarah eine ihrer Muhmen, die Miftreß, nachherige Grife 
Maſham, an den Hof gezogen, in ihre ige Protection gr: 
nommen, diejelbe zum Dienfte in den naͤchſten Umgebungen der 
Königin und zum Ehrenpoften einer Kammerdame befördert hatte, 
Sie rechnete darauf, in diefer Frau ein danfbares, bereitwilliges 
und ergcbenes Werkzeug für ihre Pläne zu finden, die Könıgen 
durch Diefe neue Vertraute noch fejter zu umgarnen; aber je 
hatte fid verrechnet. Die Mafham war nicht minder ehrgeizig 
und raͤnkevoll, und dabei ſchlauer, gefälliger, Fra 
unterwürfiger als ihre hohe Verwandte und Gönnerin. &s ge: 
lang ihr, die Gunft und das Bertrauen Anna’s zu geminnen, id 
allındüg in die Stellung der Herzogin einzudringen. Unmertic, 
aber fiber untergrub fie deren Einfluß; fie medte die Empänd 
lichkeit der Königin gegen das herriſche, übermürhige Benchmen 
der Lady Sarah und gab der ſchwachen, furchtſamen Anna den 
Much und den Entihluß ein, dieſes Joch abzujchüttein. En 
nichtiges Weibergezaͤnk brachte die Mine zum Springen; die He 
zogin wollte noch immer die alten Saiten des_unnachgichigen 
Trotzes aufipannen, allen Widerftand durch ihre Autoritdt nieder: 
fdlagen; das vollendete ihren Sturz. Dieje Partie des Buches 
hat uns, wir gefteben es, Bergnügen gemacht. Man ſieht mit 
wahrer Luſt, wie dıe Unredlichkeit mit ihren eigenen Waffen gu 
ſchlagen, wie Tuͤcke durdy Tuͤcke und Undank durch Undant ver 
en und gezächtigte wird. Die Herzogin wollte und konn, 

ei ihrer heftigen, gewaltfamen Gemüthsart, fi in das Unpen 
meidlihe nicht ruhig fügen, ihre Ungnade nicht werfchmerzen. 
Bon der Stunde an, da * den Hof meiden mußte, hatte fie nid: 
Ruhe noch Katz fie fann Tag und Nadıt, fie brürete über Racht 
vidnen, fie fparte feine Verleumdung gegen die gluͤckliche Neben 
bublerin; fie hätte ihr Leben daran gejegt, die Verhahte zu ftärzen. 
Das ging fo drei Jahre fort, bis zum Tode der Königin Anna. 
Die Herzogin nahm fogar das Publitum zum Richter zwiſchen 
ihr und ihren Feinden und ließ eine Flugſchrift erſcheinen, worin 
fie über ihr Verhaͤliniß und Vernehmen zur Königin Rechenſchaft 
ableate und ihr eigenes Berragen von Anfang bis zu Ende als 
geziemend und untadelbaft darzuftellen ſuchte. So, lebhaft war 
ihr Wunſch, ihren Namen gerechtfertigt und mit rühmender Er 
wähnung auf die Rachwelt gebracht zu ſehen, daß fie dem Biſchof 
Burner für feine Zeitgefhichte an Aufſchluͤſſen und Mitcheilun 
en, fie felbit und Andere berreffend, an allerhand Geheimnifen, 

nefdoten, Notizen und Papieren gilganue ‚ was fit nur irgend 
mußte und auftreiben konnte. (Schluß folgt.) 


Oſtindien. 
Dr. Spry’8 Indiſche Berichte. 


Art zu reifen. — Magier und Thuas, — ib in. — krank: 

Furſt — Frauen Rechte. lee ee alas re 

(Schluß.) 

Um halb fünf Uhr, Lange bevor die Sonne ihre unerträglich 
Hitze verloren, ſah ich dann einen Elephanten, deſſen Ankunft 
mir, durch das Klingen feines Glocken⸗Halsbandes, ſchon ven 
weitem angekündigt wurde, mit reihen Decken behangen, beranı 
naben und vor meiner Wohnung halten: eine Aufmerkſamkeit 
von Seiten des Radſchah, der ihn zu meiner Dispofition fell, 
und deſſen Sohn mir zugleich fagen lich, daß er mich im Palake 
erivarte, um mit mir jpagieren zu reiten. Obwohl ich nun eiligk 
Toilette machte, um diejer Einladung nachzukommen, jo traf 16 
doch ſchon auf halbem Wege mit dem liebenswürdigen Deman 
Sahib zuſammen. Sogleich mußte ih zu ihm auf feinen Elephan: 
ten fteigen; und jo festen wir uns in Marſch, mit einer Avanı 
Garde von 300 Mann, die zum Theile aus der Leibwache dis 
Radſchah genommen waren. Als wir durdy die Straßen dir 
Stadt zogen, kamen deren Bewohner eiligft aus ihren Haͤuſern 
hervor, um den Sohn ihres Herrn zu fehen, und begrüßten ihn, 
indem fie ſich verneigten und mit den Fingern der rechten Hand 
ihre Stirn berühreen. Der Dewan fprach fie mit freundlichen 
Worten an, was Alle mit Wr Erg Entzüden zu erfüllen ſchien. 

Tſchaiterpur ift die reinlihfte und blühendfte Stadt der Pro 
vinz Bundlekund. Sie hat einige berrächtliche Part: BekEn 
und verficht die ganıe Umgegend mit ihrer freilich etwas plum 
pen Meiferjchmiedes Arbeit, die aus dem reichen Eiſenvorrache 
der benachbarten Berge gefertigte wird. Gchr_ zahlreid ſind 
dajelbit auch die BerelsGdrten, bejonders bei Malara, einem 
Dorfe, etwa zehn Meilen von der Stadt, in welchem audy ein 
Sommerjig des Radſchah if. Die Tare auf das Berel beträgt 
drei bis vier Rupien vom Morgen Landes. Einer der Gärten 
von Malara ift jo groß, dab er Rupien (etwa 2000 Thaler) 
jaͤhrlicher Steuern zahlt. ⸗ 

Am anderen Morgen nahm der Radſchah, der inzwiſchen 
eine beſſere Nacht gehabt hatte, mein Traͤnkchen ſchon ohne das 
bedenkiihe Augenzwinten; ja, fo viel hatte ich an Kredit ar 
wonnen, Daß er mich fogar aufforderte, dem Dewan in die Inne 
ren Gemäder des Palaftes zu folgen, um der „„Ranie’, dir 
Mutter deifeiben, einen Beſuch abzuftatten. Der Hindu beobach⸗ 
rer naͤmlich die eigenthuͤmliche Bitte, als Bezeichnung jeiter 
eigenen Frau niemals das Wort Weib, Frau, Gattin zu gebrauden, 
fondern immer umjcreibend, 3. B. eine gewijie Perion, 
oder ähnlich, ſich ausgudräcen. Nachdem wir, der Dewan und 
ich, einen Hof uͤberſchritten und daſelbſt unjere Begleitung zurüdi 
gelafen baren, fliegen wir eine ſehr ſteile Treppe hinan, die 
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ugleich jo eng war, daß es weder des Embonpoint noch der Bes 
yutjamkeit Bir Sohn Falſtaff's bedurfte, um an der Möglich: 
eit der nt Hr re zu verzweifeln. Indeß, ich legte 
ven Engpab glüflid genug zurüd, war aber doch aud recht 
Ta damit einverftanden, auf einem Knie der Treppe, wie der 

ewan es wuͤnſchte, einige Augenblide zu verweilen, bis man 
einer Mutter meine Ankunft gemelder hätte; zumal ich auf diejer 
Kubes Station eine ganz leidliche Menge nicht minder leidlicher 
bwarzdugiger Sfavens Mädchen zu jehen befam, denen wohl 
wc ein Gkngerer ihre Neugier, einen Europdijchen Arzt wieder 
ınd immer wicder zu bejdauen, nicht übel genommen haben 
vürde. — Bald aber bob man das Bambus s Gitter, das 
ven Eingang zu einem nur ganz matt erleuchteten Gemache, 
n welches ich geführt wurde, bis dahin verjperrie. Als meine 
Nugen nun an Das Dunkel ſich gewohnt hatten, fielen fie 
juerft auf einen Gegenfland von ganz Fleinen Dimenfionen, 
ver von oben bis unten in einen feidenen Sad, mit nur zwei 
winzigen Definungen, gehülle erſchien. Mich joll es nicht wuns 
yern, wenn der Leſer, leichter als ich jelber, ſchon errathen, daß 
yiejer Sad nichts Geringeres als eben die Ranie umſchloß. Ich 
iegte mich zu ihr und hörte den Bericht von ihren Leiden des 
tängften und Breiteften, einzig von den Ausdrüden der Theil 
zahme ihrer wirfid eben jo reizenden, als zahlreichen jungen 
Dienerinnen (die glüdlihermweije nicht fo unbarınherzig geiddt 
waren) unterbrochen, mit cpriftlicher Geduld und auch mit mehr 
Aufmerkſamkeit an, als dem jungen Leſer vielleicht wahrichein: 
lid jegn wird. Dann erjuchre ih fie — wohlverftanden: die 
Herrin — ihre Hand mir zu erlauben, was fie erſt nad) einigem 
ögern bemilligte und, wegen des verwuͤnſchten Sackes, nicht 
ohne Schwierigkeit bewerkjtelligee. Nun möchte ich mir zwar 
wm Alles in der Welt nicht etwa eine meiner fräheren Patien 
innen verfeinden; aber, der Wahrheit die Ehre: Nıe vorher hab’ 
id ein fo zartes Händchen, ein fo feines Aermchen unter meinen 
Fingern gefähkt, wie bei diejer Dame, die mir der alberne Sad übris 
gens jo neidijch verbarg! Nachdem ich die Ranie vollitändig ans 
gehört und ihre sregen nach Kräften beantwortet hatte, brachte 
man, wie gemöhnlih, Zuderwerk und Kuden, wovon idy eine 
Kleinigkeit nahm. Dann wurde ich entlaffen, fand im Vorzim— 
mer den — Dewan wieder und kehrte in einem Pa— 
lankin nah Haufe zuruͤck. 

In Uebereinſtimmung mit der untergeordneten Stellung, in 
welcher die Indiſchen * ſich befinden, hat man es für 
zweckmaͤßig erfannt, ihnen auch die Kennmik der Buchſtaben zu 
verjagen. Die Weiber — fo meinen die Hindu's — brauchen 
keine literariſche Kenntniſſe, um ihre haͤuslichen Pflichten zu 
erfüllen und darin ihr Glüf zu finden. Und fo groß ift die 
Macht diejes Gewohnheit⸗Rechts, das eine Indiihe Dame ſchwe— 
ren Tadel erfahren und arg fompromittirt jenn waͤrde, wenn es 
an den Tag kaͤme, dab fie ſich jo weit vergeflen, lejen und ſchrei⸗ 
ben zu lernen. 

Doch darf man aus alledem immer noch nicht. fchließen, daß 
die Aianijhen Frauen überhaupt in ganz willenloſer Sklaverei 
gehalten würden. Im Gegentheil: die Muhammedanifchen. Das 
men erfreuen ſich .- mancher Rechte, die den chriftlichen Ehe⸗ 

auen von ihren Gatten ſchwerlich augeftanden werden mochten: 
ene haben ihren weiblichen Codex in optima forma; derfelbe 
ühre ihre Privilegia alle nach der Reihe auf und erflärt fie ders 
etalt, daß ihre Unabhängigkeit in diefen Stuͤcken keinem Zweis 
el unterworfen werden fann. Dieb Gejegbucd heißt zwar Ki- 
tabi Kuslum Nameh — Das Buch des Kuslum Nameh — 
ae, obgleicd es nur eines Verfaflers Namen trägt, in der 
at das Werk eines Konflave von jieben weiſen — Frauen. 
Bor den Strahlen der Weisheit diefes Siebens Geftirnes ericheis 
nen alle Männer unter drei Abjtufungen: Zur erften Klaſſe 
der Mann, wie er fenn foll — zur zweiten; der 
‘halbe Mann — zur drieten: der Hulpul-hupla. 

Der Mann, wie er fenn ſoll, bar die Mirtel, feiner 
Gattin nicht allein die nothwendigen Beduͤrfniſſe des Lebens, fons 
den überhaupt Alles, was ihre Polen irgend begehren mag, zu 
verihaffen — geht nie ohne Bewilligung jeiner Frau aus — und 
— Nichts, was ihren Wuͤnſchen zuwider fiefe. — Der halbe 

Kann ift ein armer Wicht, der nur gerade jo viel hat, als zu 
einem Leben ohne Aufwand, ohne Annehmlichkeiten durchaus ers 
frderlich if. Seine * bleibe zu Haufe und arbeiter; folglich 
iR der fleibigen Martha auch wrajib (erlaubt), ihrem Männchen 
atzweg zu antmorten und, wenn fie etwa gar mit Schlägen bes 
dadı werden ſollie, fofort Reprefialien zu gebrauchen, d. b. ihn zu 
atzen, am Barte zu zaujen und überhaupt auf alle erſinnliche 
Ir ihn zu veriren. — Sollte man biernad wohl meinen, daß 
wch eine Rr. 3, etwas noch Armieligeres, gefunden werden 
finne? Und doch iſt es der Fall: der ungtüflihe Hutpulshupla 
is, der weder Geld hat, noch Freunde. Seine Frau fann aus 
dem Haufe gehen und regbleiben, wenn cs ihr beliebt, zehn 
Tage und —* Naͤchte lang, ohne daß der Strohwitwer wagen 
‚ dürite, deshalb, wenn auch noch jo liebevoll und liebensiw irdig, 
iu (hmollen.. Nicht einmal fragen darf er, wo feine fchöncre 
Hälfte ingwiichen weilte. Finder er in feinem Hauje einen Gaſt, 
Dit dem es ihm etwa geht, wie mit dem Winde: von dem er 
auch nicht weiß, von wannen er blaͤſt, noch wohin er führe — 
‚ nen Gaſt, deſſen ehrende Bekanniſchaft, jeines Wiffens, ibm 
Ither noch gar nicht vergönnt geweren, To gilt fir ihn daffeibe 
ehr: Nientals u fragen. — Triffi der Hulpulsbhupla einmal 
die Hausıhär verfhioffen, fo sicht er ih fo demächig und ges 
hlos als möglich zutuͤck und martet geduldig, bis fie ihm 


wieder gedfinet wird. — Denjenigen unferer Leferinnen, welche 
die Wißbegierde des Comite für orientalijhe Weberfeguns 
gen in Bezug auf den Kuslum Nameh theilen, diene zur Rach— 
richt, daß dieſer lichtvolle Plejaden⸗ Erguß im YAuftrage der ebens 
genannten Geſellſchaft von Herrn Afinfon, Mitgliede des In— 
diſchen Medizinab,Kollegiums, vollftändig und forgjam übertragen 
worden if. Man leſe, und man wird finden, daß in Europa 
von der wirklichen Stellung des weibliden Geſchlechtes im Drient 
bisher eigentlich nur defien Aufenthalt im Harem — diefe, wie 
man allgemein glaubt, Lebenslänglicp ununterbrodyene Haft — 
befannt geworden ijt. 

NMach Verlauf von vierzehn Tagen waren meine Patienten 
in der Beſſerung jo weit vorgefchritten, daß ich mich beim 
Radſchah beurlauben konnte. Er drückte mir über meine Abreije 
das Lebhaftefte Bedauern aus und berheucrıe mir, in der übers - 
treibenden und empbatiihen Redeweiſe feines Landes; ich fey 
ihm lieber, denn Barer und Matter, und jeine Erkenntlichkeit für 
die Dienjte, welche ich nicht nur ibm, jeinem Sohne und der 
Ranie, ſondern auch jo vielen feiner Unterthanen erwieſen, werde 
nimmer und nimmer veriegen! Doch wird man die Aufrichtig— 
feit diefer Hyperbeln nad Verdienjte würdigen können, wenn 
ich verjichere, daß der ganze Beweis für dieſe Erfenntlichfeit in 
einem Pferde beftand, das er mir verehrte, Das aber erjt dann 
einigen Werth für mich gewann, als ich jo glüdlich war, es 
wieder loszuwerden, freilich ohne eben einen fonderlihen Ruhm 
oder Preis davonzutragen, denn es war von Hauſe aus frank. 

In Keitah traf ih ganz und heil wieder einz denn der einzige 
Unfail, der mir auf der Ruͤckkehr begegnete, war verhängnißvoller 
für meine Portativ⸗Apotheke, als für mich ſelber. Der Fadel: 
träger hatte nämlich nicht den erforderlichen Vorrath an Brennöl 
mitgenommen, jo dab zwischen Logoſſa und Dichipur diefer Artikei 
uns gänzlih ausging. Da es uns zugleich, mitten in der Nacht 
und fern von jeder menfhlihen Wohnung, durchaus unmöglich 
war, Del aufzutreiben, jo bitten wir fonder Gnade und Barın: 
herzigkeit den Unbrud des Morgens mitten im Walde abwarten 
mäjfen, wären nicht in meinem MedizinsKajten noch einige Unzen 
Kicinusöl geweſen, welche hinreichten, die Tadel zu unterhalten 
und uns jomit aus der Verlegenheit zu ziehen. In einem dhns 
lichen Falle mußte einmal cin junger Offizier, der gerade, um 
zu jeinem Regimente zurückzukehren, Kalkuita verlaffen und 
unter Anderem aud mehrere Toĩletten Beduͤrfniſſe bei ſich hatte, 
ſechs Fläſchchen Poftbaren Makaſſar-⸗Oeles opfern, um feine Neije 
in einer finfteren Nacht fortiegen zu Bönnen. 

Kaunpar, wohin mein Gorps, von Keitah aus, verlegt wurde, 

um. drei Jahre dajelbft zu bleiben, ift eine der bedeutendjten 
Städte Dbers Indiens. Die Tantonnements nehmen einen Raum 
von fehs Engl. Meilen längs dem Ganges ein. Zahlreich ftchen 
die niediihften Häuſer am Ufer, prangend mit ıhren umfang: 
reihen Gärten, die ſich bis an den Rand des Fluſſes erſtrecken. 
Mehrere Europdifhe Kaufleute haben fi dajelbft angebaut. 
est ift dort auch eine fehr betraͤchtliche Selterwafler: Fabrif, 
weiche diejes wohlthaͤtige Getraͤnk nah allen Stationen Ober: 
Indiens verſendet. Eben fo zwei Eisfeller, die mittelſt Subſcrip⸗ 
tionen unterhalten werden. Man gewinnt das Eis, indem man 
während der falten Jahreszeit ziemlich flache mit Stroh bededte 
irdene Ndpfe An die freie Lufe ftellu Früher Ponnte man fich 
nur in Ober Indien Eis verfhafens’jest aber hat ein betriebfas 
mer Mann aus Bofton die Bewohner Kalkutta's mit diefem Ars 
titel verjorge, defjen dringende Nothwendigkeit die Bewohner 
minder heißer Klimate wohi nicht fo ganz begreifen werden. Die 
erfte Ladung fam 1832 an; und war audp der Unglaube der 
Einwohnerjchaft an das Gelingen einer ſoichen Unternehmung, 
bis zum legten Yugenblide, cben fo unbedingt als allgemein 
eweſen, ſo war ihre Ueberrajhung doch noch vicl größer, als 
ie vor ihren Mugen wirflih 236 Tonnen des fchönjten Eiſes 
ausichiffen fah. as Defizite wihrend der ganzen Hahrı von 
Boiton her betrug nur 64 Tonnen. Das Eis war in vieredige 
Bloͤcke, die dicht an einander gerädt Randen, wie die Theckiften 
—* Erin, jugehauen und mit einer dicken Lage Gerber;Lohe 
ededt. 

Za Kaunpar ift aber ganz bejanders der Mangel BETEN 
lichen Gebdades für die Abhaltung des Goͤttesdienſtes fühlbar. 
Die Feierlichkeit deffelben wird dort durch die Art, wie er jegt 
abgemwartet werden muß, in der That arg fompromittirt. Lei⸗ 
der har der Biſchof Haber fein Bedauern über diejen Zuftand 
der Side vergeblih laut ausgeſprochen und audy feinen Einfluß 
ohne Erfolg verwendet, um das Gouvernement zur Abhuͤlfe zu 
vermögen. Sir W. Bentinf® hat auf die neulich eingegangenen 
wiederholten Vorftellungen deshalb nur ermwicdere: wenn man 
eine Sabſcription dazu eröffnete, fo würde aud das Gouverne⸗ 
ment mit unterzeichnen. Und doch währe ich wahrhaftig feinen 
Dre, wo ein Theil der Fonds zu Errichtung, von Gottcshäujern 
beſſer als in Hindoftan Yerwendet werden fönnte. Das Comité 
fir dieje Fonds har kaͤrzlich Geld zu einer —— Kapelle 
pe gerne bewilligt; und Judsen, diefem Lande, daß doch ge⸗ 
wiß weit mehr gerechte Anjprüche auf eine ſolche Gunft at, 
wird fic vermeigert. Auch kann man von nur mäßig, bemittelten 
Leuten, die noch dazu ihren Wohnfig fo haͤufig verändern, wie 
die Englaͤnder in Hindoftan, nicht wohl große Opfer für Errich⸗ 
tung eines Gebaͤades erwarten, ‚bei deſſen Gruͤndſteinlegung fie 
vielleicht ſchon nicht mehr an Drt und Stelle ſind. Freilich iſt 
es wahr, daß es in den Haupts Grationen einen vom Gouverncs 
ment ernannten Kaplan und hier und da auch einige Kirchen giebtz 
doc) IR es nicht minder wahr, daß die protcftamijche Gemeinde 
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von Kaunpur feit vierzig Jahren ihren Gottcsdienft in der Reit 
bahn des Drageoner: Regiments oder in der unbequemen Woh— 
nung irgend eines Gubalternen gefeiert hat. Die achtbarjten 
Eingeborenen fühlen die Bedeutung diefes Mangels jchr gut 
und rügen ihn auch mit dem gefunden Sinne, der fie überhaupt 
charakteriſirt. So fragen fie wohl: Mat denn Euer Bolt kein 
Haus für feinen Gott und defien Verehrung ? Ihr müßt doch gar 
wenig Achiung für Euren Gott haben, da Ihr ja eher einzeln 
zwei Hdufer für Euch errichter und ausſchmuͤckt, als Alle zufam; 
men auch nur ein einziges für Ihn. — Und hierin eben liegt 
zweifelsohne die Abneigung, mir welcher unfere Religion ın 
Indien betrachtet wird. Woher anders käme der geringe Erfolg 
der dortigen Wifjionaire? Bo lange jie_ zu Berfammlung ihrer 
Profelnten und zu Merbeisiehung der höheren Klafien der Eins 
geborenen zu dem Öortesdicnite feinen ſchicklichen und eigens 
dazu eingerichteren Ort haben, fo lange werden fie auch eben fo 
wenig Frächte von ihrer Arbeit drndten, wie bisher. Denn bei 
den Unmwiffenden jeder NRarion bedarf die Keligion, um fie zu 
überzeugen und E fih zu gewinnen, durdaus der Stüge eines 
imponirenden äußeren Ritus; wie viel mehr alfo offenbar bei den 
bilderdieneriichen Voͤllerſchaften Hindoftans ? 
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— Wandernde Sagen abermals*). Die wilde Jagd, 
en Gerdufh, weldhes Jäger und einſame Wanderer in tiefen 
Waldungen zur Stunde der Mitternacht wahrgenommen und wo—⸗ 
bei fie das feurige Borüberziehen phantaftifher Geſtalten durch die 
Lüfte gelehen zu haben verfihern, ijt der Gegenjtand uralter bei 
„allen Bölfern unter den verjchiedenartigjten Formen hervortretens 
der Gage. Wer ihrem Urfprunge nachforſchen will, 

Der nehme des Bchintes wahr, 
Das in dem Walde Hei ertöner. 
(ubland.) 
Die Stimmen aus dem Walde, deren dic alıen Gricdyen und 
Römer (Birgit, Georg. I. 876; Tibult, Eleg. I, 5, 78; 
Dvid, Metam. XV, 792; Livius an mehreren Stellen u. |. m.) 
fo häufig gedenken und die fie dem Pan und feinen Genojien zus 
ichreiben; die Teufelsftimme auf Ceylon, welcher Schubert in 
feinem myſtiſch sabenteuerlihen Werke: Die Urmwelt und die 
Firfterne, eine faft u ie Wichtigkeit (verat. 
auch Benzenberg in Bilber!s Annalen der Phofit, d. Vu, 
&. 244) find nichts als andere Formen der miteclalterlihen Sage 
„vom Wildgrafen und feinem böfen Heer“. Wie die Sage, der 
Da vergleihbar, die über den Mäuptern der Menſchen einſchrei⸗ 
tet, das Kleid des Jahrhunderts trägt, in welchem fie hernieder⸗ 
ſchwebt, um. auf Pürzere oder längere Zeit ihren Wohnfig unter 
den Kindern der Erde aufzufchlagen, und dann wicderum, dem 
Antduͤs gleich, neue Kräfte aus der münerlichen Erde faugt, geht 
auch aus dieſem Beifpiele deutlich hervor: die Mitternachis ſtunde 
und die äußere Einkleidung find das unverfennbare chriſtlich⸗Ger⸗ 
manifche Element in der neueſten Geſtaltung der Sage. (&. über 
diejelbe v. Dobenek, des Deutiben Mittelalters Bolfe: 
glauben, Th. I, &. 62; der Gebrüder Grimm Deuticbe 
Sagen, Th. I, Nr. 308 folgd.; die Kuriejitdeen, Th. 1, 
©. 472 f.; v. Baczko, veaaapen, Bolksfagen u. ſ. m. Halle, 
1817, Th. I, &. 161.) „in Spanien tritt diefe Sage in 
einer anderen Einkfleidung auf." „Der Licentiat Ardcevines’, 
jagt der Kapuziner Fray Antonio de Fuentalapena (el Ente Dis- 
ucidado III, 3, 8, 644), „erzählt, daß die jogenanneen Hausgeifter 
(spiritus familiares) oder Luftdaͤmonen die Erfcheinung von Heeren 
und Schlachten verurfadhen, wie die, von denen die Sage ſprich 
— und mehrere Männer f 
Augenzcugen re — in der Stadt und dem Schloſſe War: 
cucllo, einer Feſtung am Fufie der Gebirge von Aragonien, 
jegt unbewehnt wegen des furdhtbaren Lärmes, melden man darin 
vernimmt, cinft der Zufluchisert des Grafen Don Julian, des 
Berräthers von Spanien. Es wird erzählt, dab gewiſſe Er: 
fheinungen von Kriegern in der Luft wahrgenommen werden, 
indem angeblid die Ritter und Krieger braufend einberzichen, 
die Julian einft bei Ausführung feiner Pläne unterjtügten.‘ 
(&. die Driginalftelle bei Waſhington Irving, Legends on the 
Conquest of Spain, p. 339. London, 1833. 8.) — Belannt ift 
die Erzählung von dem Ei des Columbus an der Tafel des 
Mendoza, „des großen Kardinals von Spanien“, wie fie zuerft 
bei Theodor de Bry und dann bei unzähligen anderen Schrift 
flellern berichter ift. Auch fie gehört in diefe Kategorie von 
Sagen: denn ſchon ein halbes Jahrhundert früher wird diefelbe 
von Brunellesco, dem Erbauer der Kuppel von Santa Warla di 
Aiore zu Florenz berichtet. (Vergl. Voltaire, Essai sur les Moeurs, 
ehap. 144. ler. von Humboldt, Examen critigue de l’histoire 
de la geograpbie du Nouveau Continent, p. 417 u. fi. der Folio: 
Ausgabe.) Die Bemerfung, melde Boltarre bei diefer Belegen: 
heit macht, daß die Mehrzahl geiftreiher. Aeuferungen nur Wie— 
derholungen früher ſchon anlaeforechener Wigmorte (redites) fepen, 
würde eine Beftdiigung in einer Erzählung bei QDuatremere de 
Quinen (Ilistoire de la vie et det ouvrages des plus celebres 
architeetes. Paris, 1830. 8. Vol. I, p. 65) finden, wenn nicht 
hier ein Unterfchied zwiſchen bewußter Wiederholung des Gclchr 
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ten (und zwar iR von dem Archimediſchen Ausſpruche ds 

aob 3 die Kede) und fchöpferifher Reugeburt * ner; 3 
ſelbſtſaͤndig bildenden Volles gemacht werden müßte. a ichter 

oft abſichtlich den erſten Anſioß zur Erneuerung längf verflun 

gener Weberlieferungen aus heimathlicher oder fremder Per: 

zeit gegeben haben und fortwährend geben, erlicht man unter 
Anderem aus Vergleichung des idylienartig behandelten Poiks 

Mährhens: Der Statthalter von Schopffheim in Hehir 

Allemannifhen Gedichten mit der Geſchichte von David um 

Abigail (f. Göche's Werke, Tafchenausgabe, Th. XXXIU, &. 1m, 
oder des Gedichtes „die nädhtlide Stunde auf St. Helena" 

in v. Zedlig Todtenfträngen mit der oben erwähnten Say 

vom Grafen Don Julian. — Semiramis, die Tochter der Tauber 

(Diodor. II, A), vergleicht mein veterliher Freund Zeune gi 

voll mit der Safontala, der Tochter der Beier. (©. v. Beklen, 

das alte Indien, u. f. w. Th. II, S. 399.) 1%} 

— Dertönende erg. Ein Brief eines gewiſſen Fica: 
nant Wellſtead, der vom %. Spibr. 1836 datirt und in dem 
Zournal der Aſiatiſchen Gejellihaft zu Bengalen abgedrudt it, 
giebt von diefem Wunderberge ans Notizen: „Sie haben 
mir einft den Wunſch ausgedrüdt, etwas Gengueres über den 
Djibbel Rarcono (den tönenden Berg), an welchem in Europa 
fo viel gezmweifelt und geftritten ift, au erfahren. Ich habe ihn | 
auf meinem Wege hierher —* Er liege am Sirande des 
Meeres, etwa acht Meilen von Tor, bilder einen feften Hügel 
vom feinften Sande und erhebt fid vom Gpiegel der See ab in 
einem horizontalen Winkel von etwa 40 Graden zu ber Höhe 
von ungefähr 600 Fuß. An feiner Spige ift er mit eimer im 
Halbkreiſe emporjteigenden Lage von ndfteinfelfen eingefat, 
die bis zu dem fpigigen Kegelgipfel reichen und zur Bildung des 
Echo eine nur geringe Fläche bieten. Merkwuͤrdig iſt es, dab 
dort mehrere Hügel eine ganz aͤhnliche re haben, dah aber 
jener töriende und fummende Yaut allein bei dieſem Huͤgel fh 
findet. Wir fliegen dort von unferen Kameelen, d ein 
Beduine hinaufkterrerte. Das Tönen lich ſich zuerft hören, als er 
eine beträchtliche Höhe erreiche harte; es begann aͤußerſt dumpf 
und leije in einem an das erjte Säufeln in der Heolsharfe erin: 
nernden Laute, oder als wenn Jemand mit der nafien Sand Über 
Glas binftreihe. Der Ton wuchs, bis der Sand den Fuß er 
reichte, jo dab er zuletzt faft dem Krachen des Donners glich 
Er brachte den Fels, auf welchem wir faßen, zum @rbeben, 
unfere Kameele (here die bekanntlich zu nichts weniger als zum 
Schred geneigt find) f&hrafen — Wir waren ſaͤmmich 

anz erjtaunt. Ich hatte den Berg ſchon im Winter Monate bu 

ucht, aber damals war der Hall kaum hörbar gemefen, waͤhrend 
jet die ausdörrende Glut der Sonne den Sand gerrodner und 
dadurch das Sperabrollen deffelben in größerer Menge bewirh 
hatte. - Die Urfache diefer wunderbaren Erfcheinung müßte ib 
auch, nicht im entfernteften anzugeben; ich meine mir mit 
Unredt es dem in cine Grube fallenden Sande zufchreiben wolk 
ten, denn dadurd haͤtte wohl ein Schall enıftehen koͤnnen, aber 
die Urſache gleihjam fortdauernder Vibrationen auf einer unge 
heuren Harfenſaite würde man doch nicht alfo erflären Können. 
Dier will ih mid aber am menigften in Vermuthungen en 
fhöpfen; ih babe die Tharfachen jorgfättig wergeichnet und 
werde fie nach meiner Rüdfehr in England umjichtigeren und 
meijeren Männern vorlegen, um zu ſehen, ob fich etwas heraus 
bringen laͤßt.“ 

— Reue Englifbe Beiiarike. Die Buchhandlung 
Songman, Drme and Co. zu London Fündigt ein neues Umerneh 
men an, von welchem auch der Kontinent [6 manches Intereft 
verſprechen kann. ine Bereinigung von Männern, die willen 
ichaftlih dinen Namen fich bereits erworben haben, mill eine 
neue Monatsſchrift unter dem Titel the Monthly Chronicle ber: 
ausgeben. Es werden in der Ankündigung Bulwer für das lite 
rarijche Fach, Dav. Bremfter und Lardner für Phyſik und Chemit, 
Hensiow, Phillips, Vigors für Naturgeſchichte, Lardner für 
Technologie u. f. m. genannt. Das dort abzuhandelnde Material 
pi unter die nachfolgenden Abtheilungen vertheilt werden: 

Beſchichte. Hier foll geboten werden, was in der Eng: 
liſchen Literatur lange vermikt if, die Erzählung der Beihice 
unferer Zeit aus mehr authentifchen und unparteiiicheren Quellen, 
als fie die Spalten irgend eines Parteiblattes von feinem Stand 
punkte aus zu geben im Stande find. Diefe Nachrichten follen 
mit der Thron — der Königin Victoria 1. beginnen. 
1. Politit. Diefe Wiſenſchaft fol nicht eine Combination 
mecbanijcher Prinzipien ſeyn, melde, bald auf Demokratie, bald 
anf Desporiemus binauslaufend, auf jede Nation und auf jedes 
Zeitalter anwendbar ift; fondern eine jolche, welche alle N 
und Einwirkungen der Zeit genan prüft und abwaͤgt und fo, im 
Leben angemender, alle die Segnungen verbreiter, um deren 
millen der Staat Bormund des Bolkes ift: — * Lea 
— Bildung. II. Literatur und Britif. Unter biefer t 
follen ftatt Burger Ueberblicke Rücptiger Erfheinungen Ardtel- bie 
benden Werthes gegeben werden. IV. Die jogenanntenegal: 
ten Wiffenfhaften nebſt fpefulativer und Moral Phi: 
tofopbie, aus weldyen Gebieten man die wichtigſten Entbefungen 
auf möglichft einfache und Mare Weife-vorlegen wird. V. Techno‘ 
logie, &emwerbsfunde, Defonomie. in useful -arts and 
Manufactures.), Diefer, Theil foll für die Intereffen ‚der großen 
Menge eingerichtet werden, welche Landbau und Handel berreibt 
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Aegypten. 


Die neueften Erfcheinungen und Entdedungen auf dem 
Gebiete der Aegyptiſchen Altertbumskunde. 


Es ift gewiß eine der auffallendften Erſcheinungen, daß in 
unjerem Deutſchen Baterlande, wo ſaͤmmtliche Wiſſenſchaften An— 
bauer und Förderer gefunden haben, dic Aegyptiſche Sprach⸗ und 
Alterthumskunde, der in dem legten Jahrzehend eine große Ans 
zahl geiftwoller Männer des Auslandes, namentlich Frankreichs, 
Englands und Italiens, Fleiß und Aufmerfjamkeit_ zugewendet 
haben, allein unter allen unangebaut und faft vergefien danieder— 
liegt, fo dab kaum gelegentlich in einer Zeitungs Nachricht neuerer 
Ausbeutungen und Forihungen des Yuslandes gedacht wird. Dic 
zebreäßer für wiſſenſchaftliche Kritik haben jeit einer 

eihe von Jahren (feit 1831) alljdhrlich Beurtheilungen der wid): 
uigten literariſchen Erſcheinungen auf diefem Gebiete gegeben; 
aber diefe Zeitichrift ſteht umer allen ihren kritiſchen Schweſtern 
vereinzelt da. Mit Neche fragt man nad) den Urjachen einer jo 
auffallenden Vernahläfigung. Iſt es Mangel an Interehe, wel: 
ches die Wiffenfchaft ſelbſt gewährt, die Trodenheit des Studiums, 
welche davon zuruͤckſchreckt? Wie jollten ih Deutſche darch einen 
ſolchen Bemweggrund, wäre er auch wirklich vorhanden, was nicht 
der Fall it, zurädweifen laffen? die Deutſchen, denen fremde 
Bölfer jo oft, und nicht ganz mit Unrecht, vorgeworfen haben, 
daß je trodener und unergiebiger irgend ein Zweig des menſch⸗ 
liben Wiffens geweſen, deſto cifrigere und unermudlichere Be: 
arbeiter er bei ihnen gefunden habe, wo nad dem praftifchen 
Nutzen des wiſſenſchaftlichen Strebens erft zulegt gefragt wird 
und aus eben diejem Grunde der praktiſche Nugen, der nirgends 
ausbleiben kann und ——— von ſelbſt aufdrängt, ſo 
bedeutend hervortritt. en jo wenig koͤnnen es die Schwierig— 
feiten der Aegyptiſchen Paldographie und Archäologie fenn, welche 
von diefem Felde zurädichreden: cher ein Mangel an Huͤlfsmit⸗ 
win. Wenn auch durch Grammatiken *), Wörterbücher *) und 
Abdräfe von Terten ?), an denen es bisher in hohem Grade 
mangelte, die Erlernung der Koptiihen Sprache, des unentbehr; 
then Hülfsmirtels zum tieferen Eindringen in die Kennmiß der 
ArAegupriichen Sprache und Schrift, Gedichte und Alterthums⸗ 
tunde mejentlich evleichtere worden iſtz wenn aud durch das mit 
Koͤniglicher Freigebigkeit ausgeftattere Aegyptiſche Mufeum in Ber 
lın, welches jo eben durch den Ankauf der zweiten *) Drovettiſchen 
Sammlung, im der fi unter anderen foloflalen Statuen, an 
denen es bisher gänzlich mangelte, auch eine Bildiäule des Königs 
Dfortafen 1, des Stifters der XVI. Dynaſtie, befinde *), ers 
heblich bereichert worden ift, durch das Erfcheinen ciner bedeus 
enden Anzahl höcit wichtiger Kupferwerfe (wir erinnern an 
Rofellint’s Monumenti dell’ Egirto e della Nubia, von denen 
io eben der erſte Textband der dritten Abtheilung — Monnmenti 
religiosi. — erfchienen ift, und der Herausgabe des noch fehlenden 
dristen Bandes der erften Abtheiling — Monumenti_storiei — 
biunen kurzem ———— werden Fanız an Champol— 
lion's Monumens d’Ezypte et de Nubie, von denen vier Liefe— 
rungen erjchienen find; die Nuova Illustrazione storiro-monmmen- 
tale del hasso Exitto del prof, D. Valeriani, Tom 1. Firenze, 
1836 5 die berreffenden Tafeln in dem Museo de Sculpture ancienne 
et moderne von dem Grafen von Clarac u. f. m., um anderer 





- 9 Fr 1831 erichienene Grammatik von H. Tattamı It bekannt. Wenn 
e au 


rruberen von Niumberg, 
Kom erfdeint 14 eden eine Feine Meanptirche 
su welder der Padre lingamelti, deiien wir gleich nachher noch einmal 
gedenlen werben, die Neifpiele gefammelt hat. f 
‚ tt Tartam und Penron. Des Lenteren Wörterbuch (Lexicon liognar 
Coptiese. Taurini, 1835, #.), nach den Wurzelbuchftnben geordnet, eine Sruct 
sehmähriger unermüderer Arbeit, it ein ſorachliches Meiſterwert und Jeden 
umentbebrtich, der fich mit Entiiferung der Hieroginphen beichaftiat. 
‚MXN Prophetar minores coptice ed. Tattam. Oxouii, 197, & Psal- 
terium enptice. Ad endd. Msx. fidem recensuit Jul. Lud. Ideler. Berolisi, 
trpis Aeadem, 1837, 8. J R 
u Die erlie Sammlung des chemaliaen Franzöſiſchen General: Koniuls 
ın Mrsnnten, Drovetti, berindet fich bekanntlich zu Turin. Mit ibr be: 
r@äftigen jich G ampollion’s Lettres au due de Dlaras. . 

5) Die erfie Nachricht hierüber verdankt man Dr. Nichard Lepfius, 
einem der beiden Medactiong : Gerrerare des ardiaologiichen Iuflitutes au 
som, weider die Sammlung vor ihrer Einſchifung zu Yıvorno genauer iu 
zuterfuchen Gelegenheit hätte. 


ihen feit mehreren Jahren befannter Werke nicht näher zu ge⸗ 
denken) eine reihe Fundgrube von Huͤlfsmitteln eröffnet worden 
iſtz wenn aud die nächte Zukunft neue Quellen kritiſcher Fors 


ſchungen darzubieren verſpricht (Abdrüde des großen Funerals 


papprus; Abbildung der Römischen Obelisken ®) von Unganelti, 
u. ſ. m), fo laͤßt ſich doch nicht leugnen, dab allerdings noch 
immer diejenigen, welche ſich mit der Alterthumskunde Aegpptens 
beſchaͤftigen und bejchäftigen möchten, gegen die goricher Helles 
niſcher und Italiſcher Archäologie bedeutend im Nachtheile ſich 
befinden. Eine Bermehrung der in den Aegyptiſchen Mufcen 
befindlichen Schäge möchte von jest an um fo ſchwieriger fenn, 
als Mehmed; Ali neuerdings die au: Aegyptiſcher Alters 
ıhümer verboten und die Errichtung eines Mufeums nebft Biblios 
— re hat, an defien Spige der Scheifh Refah geftellt 
worden ift ”). . 

Gewißlich ift aber nicht der Mangel an Hülfsmitteln, welche 
bei einem fo Jungen Studium, wie das der Hegnpriichen Paldo; 
graphie und Archäologie, bedeutend genug find, die ———— 
der graͤnzenloſen Vernachlaͤſſigung dieſes Zweiges der Alterthums— 
Funde. Auch bier * Se 2*—— fruͤheres Treiben feine 
unheilvollen Früchte. Als Champollion’s Entdefungen. mit 
leidenſchaftlicher Heftigfeit in Zweifel gezogen, mit allen Waffen 
der Ironie en ) und von einzelnen unwiffenden Zeitungs⸗ 
Veferenten idcherlich gemadyt wurden, ja als man ſich fogar be; 
eiferte, den Urheber als einen Charlatan darzuftellen *), entftand 
ein allgemeines Mißtrauen in Deutichland, weiches um fo mehr 
um fid greifen mußte, als bier die gewichtigen Stimmen fehls 
ten, welche fi in Franfreih, England und Aratien au Gunften 
des neuen Syſtems ausgefprocdhen hatten. Selbbſt Wilhelm und 
Alerander v. Humboldt, Niebuhr u. 9., die ſich mit ent 
ſcheidendem Urtheile für daffelbe erflärten, wurden nicht gehört. 
Da trat Senffarth auf, der, auf Spohn’s Anfchen geftügt, 
jein Falligraphifches Snftem befannt machte und mc rfache 
Anhänger fand, die aber bald verſtummten, als er es felbft in 
feinem Systena astronomiae aegyptiacae quadripartitum umftich 


c Es find In Nom überhaupt act Obelidfen vorbanden: 1) auf dem 
Sateran, welcher die Eartoudıen von Tbutmofts IV. und Thutmofid V. 
darbiektt; 2) auf der Deus del popolo mit der Cartouche des ni 
Meneohtbal.; 3) in ber Rotonda und 4) in der Villa Mattei, welche bei 
das Namen: und Titelſchlid des großen Ramerfes II. 
ten; 5) auf dem Monte Citorio mit der Gartouche de? Diammetic 1.; 
6) auf der 5* della Minerva mit dem Namen des Hophra (Npries); 
7) auf der Piazza Navone, mit den Schildern des Veſpaſian, Titus und Dos 
mittan; 8) auf dem Monte Pineio mit dein Namen des Hadrian und der 


eiamum emtbai- 


° Kaljerın Sabına. Hieraus eraiebt fich, dafı die Mieinung des Digaferta (Die- 


corso d’intorno all’ intoria dell’ Axuglin, 5), Maribam (Chron. cab, 
Aegypt., Saee. XV, p. 433) und Bibert (Ulmervatious nur Nobtlisque inter- 
pröte par Hermapion in den Mümoliren de V’Academie den Inser. Vol. XXXV, 
p. 667669), welche den Obelisten auf dem Pateran für den deö Dermarion 
bieten, eben fo, unrichtig it, wie die Anſicht von Bargaeus (Epist. de 
aedifie. urlis Roman eversoribus in Graev. Thesaur. Tom. IV, eol. 1871 {.), 
Mercati (Dezli obelischi di Roma, un XIX, p. 219), Kircdber (Obelise 
Pamphil. p. 15%. Oedip. Aegypt. Tom. IV. p. 283), Stancini (Istorla uni- 
versale prorata co monumenti, Roma, 1747, p. All), un® Fo #ga (de orig. et 
usu obeliseor. p. 79), welche fit fiir den auf der piazza del popelo entichies 
den; oder von Vatlen (Classical Journal XVI, Nr. 32, p. 318), weicher dem 
Stamininifden fiir den des Hermapion hielt. IR derfeibe wirktich noch in 
Kom vorbanden, fo taun es nur entweder der dritte oder der vierte der von 
uns erwahnten feon. 

7) Deito grönere Nufmerkiamkeit verdienen daher die noch in Euroda in 
den Sünden von asieai-Pertonen berindlichen und zum Verkauf auısgebotenen 
Ganimtlungen, Hierher gehören das Mufeum des verftorbenen Dodmwell, 
deiien Berfauf der Direction des ardränlogiichen Juſtituts ubertragem dft; die 
re mtung des ehemaligen sediichen Konfuls zu Wlerandiien, 

itter b’Mnantafn (die frubere befindet sich befanmelich zu Zenden), heut dır 
Llvorno die befonders reich it an fchönen und alten Etelen, auf denen firh 
genaue Data aus den Regierungsepochen der arg Ofortafen 1. (XVi. 
Dynaſtie) und Amenembei und Ill. (XVil. Bynaſtie) Anden; die acht 
Daonrusrollen des Herrn Gallter F Nir, umter denen ſich auch diejenige 
befinder, weiche Ehampollion sind nad ihm Galvolini (Cumpagse de 
Rimmses le Grand contre les Seheta, Varis, 1835, 8.) jum Gegenftande ihrer 
Unterfucungen gemadt baden; eine Sammlung ded Herrn Huidi zu Nom; 
nıehrere Neagptiiche Alterthlümer von Hrn. Baffeagio su Rom glammei, 
worunter ein Fuhgeflell von ſchwarzein Granit mit einer Griechtſchen Ins 
ſchritt, aus welcher erhellt, dag das Dentmal, zu welchem es aid Vaſe ge: 
börte, dem Könige Profemäus Soter von feinem dggeddurong, Hauptvorr 
fofier, Trudıfeh, Apollonioe Ohilovatreios, errichtet worden war; 
endlich eine Eammlung von FU Stelen und anderen Geaenftänden, welde 
bei dem Griechiſchen Konful Dalti zu Livorno niedergelegt worden if, 

8) Namentlich von Irrarf Erſte Beilage zur Hieroniyphit: Die Weiähelt 
der Neanpter und die Gelchrfamteit der Gramofen. Nürnberg, 1825, 8). 

9 ie namentlib Klaproth gethan bat in feinem Vorwort zu der 
Collection d’autiquiten &gyptienues de M. le Chew. Palin, weicht er armeinz 
ſchafttlich mit Dornmw herausgab, und in dem Examen erlitique des Iravaus 
de feu M. Champnllion sur len biörogivphes, Parid, 1832, 8 
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and ein apotelesmatiiches an deſſen Sielle zu ſehen verfuchte. 
Ye laͤcherlicher nun die ın diejem Werke aufgefteilien Behauptun⸗ 
gen. waren; je fehneller das ganze Gebäude bei dem erften Ruͤt⸗ 
ein an den unficheren Grundiagen über den Haufen ſtuͤrzte, deſto 
mißtrauijcher wurden diejenigen, welche bisher dem Gange der 
Forſchungen gefolgt waren, indem fie michts Beſtehendes in-dem 
ewigen Wechjel der Meinungen wahrnehmen zu konnen glaubten 
und auf Scenffarth, der mit jo großer Munificenz von feiner 
Regierung unterjtägt worden war, bedeutende Hoffnungen gebaut 
baten. Mit bejonderer Gehaͤſſigkeit griff man alles dasjenige 
an, was von Champollion und jeinen bedeutenderen Schülern 
ausgegangen war; man machte ihm — wenn fih ja Jemand 
gedrungen fühlte, dic Richtigkeit der Prinzipien anzuerkennen — 
die Prioritaͤt der Enideckung jtreitig, Inden man, jie Poung zu 
vindiziren fuchte (ein Streit, welder an den früheren zwiſchen 
Swinton und Barıhelemp über die Entziiferung der Phö— 
niziihen Infchriften erinnerte): Parz, man erging ſich in Neben: 
jahen, ohne den Muth zu bejigen, auf tiefere Forſchungen eins 
zugehen, weil man fürchtere, eine vergebliche Arbeit zu unters 
—— Sollte nicht endlich der Zeitpunkt gekommen ſeyn, die— 
ſes thoͤrichte Mißtrauen aufzugeben, die vorhandenen Huͤlſsmittel 
redlich zu benußen und auch dieſen Theil des wiſſenſchaftlichen 
Gebietes, welcher für die bibliſche Archdologie (wie neuerdings 
wieder Saalſchuͤtz gezeigt bat), für die Eihnographie, die ver 
gleihende Sprachkunde, die Geſchichte des Menichengejchlechts, 
ſelbſt für die Helleniſche Alterthumskunde und die Römijde Ge: 
ſchichte — anderer Zweige des menishlichen Wiffens jeut nicht zu 

edenken — von der hoͤchſten Wichtigkeit ift, auszubeuten? Wenn 

änner, wie Sharpe '°), Wiljon*'), der Neapolitaner Ca: 
taldo ganclli, defien von widerfinnigen Behauptungen aller 
Art mimmelnde Schriften in Deutſchland glädliher Were (denn 
aud fie wuͤrden unfehlbar hier und dort Anklang gefunden haben) 
faum befannt geworden find, abermalige Berwirrung anzurichten 
drohen; wenn auch v. Gulianoff (bekannter unter dem — 
nymen Namen Th. Auſomnioli durch feine Opuscules archeolo- 
giques) das einft von Klaproth in Schutz genommene Syſtem 
der afrologifchen Hieroglyphen noch immer mit Hartnaͤckigkeit 
verfiht und jogar die Kabbala herbeizieht; wenn ſich auch Palin 
vor nicht allzu langer Zeit abermals zur Vertheidigung feines 
Längft — Syſtemes hat vernehmen laſſen; fo ift die Ge— 
Lu AA der That nicht fo bedeutend, als fie Manchem erfcheinen 
möchte. Opinionum commenta delet dies und Multi pertransibunt 
et augebitur scientia find zwei Gdge, die noch Niemand in Zweifel 
au zichen verjudht hat. (Schluß folgt.) 


England. 


Die Korrefpondenz; ber Herzogin von Marlborough. 


(Schluß.) 

Es fanden damals Viele ganz unbegreiflich und unerklaͤrlich, 
nie es die Herzogin zu einem ſo gebietenden, allvermoͤgenden 
Einflaf, zu einer n * geiftigen Gewalt über die Königin 
gu bringen und wie Anna ſich diefe Bevormundung zehn ganze 

ahre habe gefallen laſſen fönnen. Die Sache ging jedoch fehr 
natürlich zu. Die Königin und Lady Sarah waren mit einander 
aufgewachſen, hatten ats Kinder mit einander gejpiel. Anna 
war eine rau von ſchwachem Verflande, gutmuͤchig, willenlos, 
ohne Selbjtvertrauen, des Anlchnens an einen ftärferen Charakter 

edärftig. Wenn man über eine Sache vom geringften Belang 
einen Befehl, eind Entſcheidung von ihr nachſuchte, wurde ihr 
ingſt, und fie war herzlich froh, wenn Jemand ihr die Laſt und 
die Beranmwortlichfeit abnahm. Sie hatte in den meiften Dingen 
gar feine eigene Meinung; fie hing ganz von den Eingebungen 
und Rathſchlaͤgen derienigen ab, welde ihr zundchſt ftanden. 
Die Herzogin hingegen war eine rau vom entfchiedenem und 
energijchem Willen, von einer Kühnheit, die das Aeußerſte ſich 
herausnahm und durdiegte, beharrlich, unbeugſam, anmakend 

ganz zam Herrſchen und Befchien gemacht. Wo fie einmal Fu 

efaßt hatte, da war fie nicht wieder zu verdrängen: wurde ihr 
irgend ein Vertrauen — irgend ein Einf verſtattet, 
fie mußte Alles am fi reißen; mit dem Spruͤchwort zu reden: 
wer ihr die Fingerjpige reichte, befam die Hand nicht wieder los. 
Dazu kam, daß die Königin fich freiwillig mehr von ihrer Würde 


10) Tha dariy h of Egypt; from the Did Testamen: Hrredetun, Mane- 
tho amıl the u — Londoen, 1836; Lexicon hierogiy- 
phieum.. Londin., 1837, 4 Was man von der Belehrfamkeit des Veriarfers 

u erwarten Gabe, erfiebt man aus folgenden Ernmologieen und Angaben, die 

dh im dem eriteren Werke finden: (p. 185) pa, prth, p, ph foll der beitimmte 
Arrifei ſeyn (pa dit der Areikel mit dem prosomen persounle jnfizum der eriten 
Perion ; der Artikel oder das pronomen demonstratirum verbunden mit 
den relativam, flatt p-eth oder phe-eth); aid Diural-Artifel wird angegeben 
‚Pl, pltb und als Veifpiele dafür Pi-beneth, Pith-om, Pi-hahiroth, Hebraifche 
Sridtenamen; in der Endung des Wortes Mepsorsor erfennt er (p. 137) 


das Aeguvtiſche äi, Haus; ru er Puamri leitei er Ger von dem Negnptifchen 
en * den Griechſchen pumza etwa tie üro König, 
metüro reich u. |. m.), wobei er einige Beifviele anführt, die und f 
welrel darüber laſen, ob der Wert. jemals 8 —284 der Orleditichen 
Fprache befeiien. Reiter ware es doch Bire non Bi.re, Sohn der Sonne, 
einem Titel DER Neynpriichen Könige, beriufeiten, oder Senor von Se-n-Nor, 
Sohn deshorus,.m ahnl. Wen fallt hier nicht Senirarth'd Etumer 
Lale des Battinifchen wol ein, von sin Stern und-la (Marchmurtich ftatt ra) 
Sonne, aleitfam Sonnengerirn. Spuren ded Rarbmurlıden Dialefrd 
der Heanoriichen Eorade im ateiniichen madzumeien! Admn Sharpe 
{p. 129) den Namen des Aroärıs von ar (Horus) und uro.Kdmia hirleitet, 
haar - * —— bei Homer (Il. a’, 30), fo Ueße ſich dies eher hören; 
ann e eituna von ar, or (horu . 
11) Essay on Hierogiyphica, Eondon, N — — 


vergab, als ſich gegiemte. Der Prunk des Hoflebens, das Gere 
momell, die Neprajentarion fiel ihr Läftig; fie lich fich germ mir 
ihren naͤchſten Umgebungen in bequemer Vertraulichkeit geben, 
hr Briefwechſel mit der Herzogin ging unter angenommenen 
amen; alle Foͤrmlichkeit, alle Bezugnahme auf Rang und Tirel 
fiel weg; die Königin ſchrieb und unterzeichmere ſchlechtweg als 
Miftreg Morley_ und die Herzogin als Miftreh Freeman. "Die 
Driginale der Schreiben befinden ſich in dem Kamilienardive 
der Thurchill (Dies ift der Geſchlechtsname der Herzoge von Mari, 
borough) zu Schloß Blenheim, und man fann cs Schwarz auf 
Weiß beftdtige finden, dab die Königin ſich diefe fchlicht bürger: 
liche Adreife und Aurede gefallen lieb. Ja Lady Sarah verfiden 
in den Briefen an ihren Gemahl, und obwohl ihr Zeugniß fen 
für Fein bejonders zuverlajiges gelten darf, fo muͤſſen wir ihr 
dod) wohl in diejem Kalle Glauben fchenfen, weil das Gegenthal 
allzu unwahrſcheinlich ſeyn würde, — Lady Sarah verſichert, der 
Vorſchlag zu dem vertraulichen Namenumtauſch fen von der 
Königin gelb ausgegangen. Miſtreß Freeman benugte diejes Zuge: 
ſtandniß im allerweiteften Umfange und nahm ſich mit der Murck 
Morten Freiheiten heraus, die nahe an Impertinenz ſtreiften. Ja 
fie rechnet ſich ihre Unhöflichkeit zum Ruhme an, daß fie ſich nice 
ſcheue, der Königin unumwunden und freimächig Wahrheiten, felhk 
von der unangenehmften Art, zu jagen. Das war in der That ja 
jener Zeit eine jeltene, ganz —— und unerhoͤrte Tugend, 
und Ihro Merzoglibe Bnaden ‚würden Lob; Ehre und Preis in 
alle Ewigkeit verdienen für das edle Bemühen, der Wahrheie den 
Weg an die Stufen des Thrones zu bahnen, wenn fie nur auch 
gegen andere Perjonen und in anderen Berhälmiffen dieje Wahr: 
heisliebe, dieje Aufrichtigkeit, dieſe unerſchuͤtterliche Geradkeit 
bewieſen, wenn fie nicht leider taufend Proben ihrer. Meiſterſchaft 
in Ligen, Tuͤcken und Raͤnken abgelegt hätte. Zu dem ıft os 
offenkundig und liege in diejen Briefen allermärts zu Tage, di 
fie keineswegs mit Wahrheit gegen die Königin umgegangen 
iſt, vielmehr die —— und feines ſelbſtſraͤndigen Urteils 
fähige Anna in grober Taͤuſchung befangen gehaften, derjelben 
Alles in ſolchem Lichte, wie es ihr 
geftellt, — ja man muß fagen, dah 
nungen aufgezwungen und mit aller 
tigen Weibes darüber gewacht hat, daß Keiner, außer ihr und 
ihren Kreaturen, das Ohr der Königin gewann. Bon dem Tom, 
welchen fie 3 gegen die Monarchin erlaubte, gebe folgende 
Briefftelle ein Beiſpiel: 

„Es iſt ein Ungluͤck für Sie, dab Ihnen ganz unrichtige Darı 
ftellungen und Begriffe über die wichtigften YUngelegenbeiten des 
Landes von a auf beigebracdt worden find. Unter der Re 
gierung Ihres Dheims und Ihres Vaters galt es bei Hofe für 

uten Ton, und Schmeichler empfabhlen ſich damit, die adı 
arten Männer zu verhöhnen und ihnen Spottnamen oder neh 
Yergeres anzuhängen, lediglich dafür, daß fie fi weigerten, dem 
katholiſchen Weien und den Päpftiern Vorſchub zu thun. Der 
gleihen haben Sie von Ihrem gwölften Jahre an befldndig an 
wen befommen, und noch vieles Andere, was ſich in einem 

riefe nicht fo ausführlich jagen läßt. Die damals eingefogenen 
Vorurtheile behertſchen ve scheit Ihren Geift noch heute, um 
gleihwie Leute, die ihr Leben lang nur einerlei Art von Buͤchern 
geleien haben, nothwendig in einjeitige Irrthuͤmer verfallen, I 
eſihen audy Sie in gewißen Dingen, feine unbefangene und ri 
tige Einfiht. Wenn man die Sachen nit von allen Seiten be 
trachtet, menn man ſich nicht von allen Umftduden und von dem 
ganzen Für und Wider unterrichter, fo kann man weder geredt 
richten noch klug entjcpeiden. Perſonen des allerhoͤchſten Kanget, 
gleich Ihnen, find in diefer Hinſicht wirklich ungänftig gefglti 
gie werben mit der Welt und mit den Menfchen, wie RE nd, 
nicht gehörig bekannt; fie koͤnnen von ihrer Höhe nicht herunter 
fteigen und ſich überall felbft umjehen, um auf die Wahrheit zu 
Zommen. Sie jelbft koͤnnen dies mit dem beften Willen nicht Anden, 
und wenn Sie über irgend einen Punkt wohl unterrichter ſehn 
wollen, muͤſſen Sie fi an Perjonen wenden, zu deren Einſicht 
und Erfahrung, Treue und Wahrhaftigkeit Sie Vertrauen haben. 
Run bemerkte ich feit einiger Zeit mit großer und aufrictiger 
Bekimmerniß, daß Sie Ihren bisherigen Karhgebern und Zub 
rern, — und fürmwahr, ihre Führung ift eine glädliche gewefen —, 
dab Sie Dienern von der bewaͤhrteſten Anhan lichte, die fein 
anderes Intereffe fennen als Ihres, nicht mehr das gleiche Ju 
ann, die gleiche Wercbihdgung zu Theil werden laffen, wie 
rüber u. f. w. ® 

Ganz vortrefflih, nicht wahr? goldene Worte, nur leider 
nicht aus ehrlihem Herzen und nicht ehrlich gemeint. Denn 


der — zuſagte, dat 
e der Königin ıhre Meis 
iferfucht eines herrſchſuͤch 


während die Herzogin fo fchrieb, intriguirte fie in einem fort ju 


Bunften ihrer Freunde und Dienjtbaren Geifter, komplottirte mit 
Whigs gegen Tories, mit Tories gegen Whigs, und hatte die 
Einen wie die Anderen zum Beſten. Aus fpdterer Zeit, als fit 
bereits durch die Mafham überflügelt war, iſt das folgende Brick 
rg Nachdem fie ndmlih der Königin vorgeworfen hat, 
jie laffe ih von Miſtreß Mafham beherrfhen und gidngeln, und 
darum gehe jetzt Alles, daheim und auswärts, fir England jo 
ſchlecht, heißt es weiter: 

„Nicht ich allein bin diefer Meinung. Wollten Em. Maichit, 
unerkannt, den erſten beften achıbaren Mann auf der Straße anı 
reden und fragen, woher es fomme, dab die Dinge ploͤtzlich cine 
fo fh'imme Wendung genommen haben, fo würde er antworten: 


nn Das macht, weil die Königin auf einmal eine Gunft auf die 


Miftreb Maſham geworfen hat, und leider Gottes, die Leute, ſo 
fih hinter dies Weib geſteckt haben, die regieren jege die Konigin 
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ind das Land.““ Em. Majefät fagen, Sie bitten zu Gott, daß 
re mir die Augen öffne und mir zur Erkenntniß des «Rechten 
yelfe. Ih thue, mir allen patriotiſchen Engländern, von ganzem 
Derzen das gleiche Geber für Ew. Majende. Er möge Ihre 
Augen Öffnen für die Treue und das Berdienft alter, vichjehriger 
Diener, und ihre Ohren für das Zureden, für die Warnungen 
rprobter, zuverldjfiger Minifter und Rdihe. Ya ich möchte 
Zw. Majeftdt, zum Heile Englands, ein Mittel vorſchlagen, wie 
Sie ſchnell und gründlich zur Erkenntniß des Rechten gelangen 
onnen. Yendern Sie Ihr Minifterium ganz und gar. Verab— 
chieden Sie Ihren Feldmarjchall, verabjhieden Sie Ihren Schatz⸗ 
meijter*); laſſen Sie das Land von den Kreaturen der Miftreb 
Maſham regieren, und ſehen Sie zu, wie lange es gehen wird, 
ind wie weit Sie damit fommen. Uebrigens welche Wänner 
auch Ew. Majeftät in Ihren Raıh und in die höchſten Aemter 
berufen mögen, fo geziemt es fi, dab Sie auf deren Vorſtel⸗ 
ungen Gewicht legen, dab Sie deren ernfte mie Gründen er— 
wogene Rathichläge, nicht aber die Einflüfterungen niedriger und 
inverftdndiger Perjonen befolgen; es geziemt fi, und Em. Mas 
jeitde find es Ihrer Ehre ſchuldig, der Welt zu zeigen, dab dieje 
Miftres Maſham nicht mehr bei Ihnen zu gelten und zu jagen 
hat als jede andere Kammerfrau.“ i 
So fchreibt die in Ungnade Gefallene, die aus ihrer Hoͤhe 
und Herrichaft Geftürgte;z danach fchliefe man, was fie ſich in 
den Tagen ihrer unbejtrittenen Macht erlaubt.haben mag. Anna 
war auch wirklich, der Herzogin gegenüber, jo eingeſchuͤchtert, 
durch Das imponirende, gebieteriihe Weſen diejer Frau fo unters 
jocht, daß fie faum den Much fand, einen Willen gegen deu 
Willen der allgewaltigen Vertrauten zu haben, And wenn fie je 
eimmal von einem ihr zuftehenden Rechte, von ihrer Autsrität 
als Königin nad eigenem Gutduͤnken Gebraud gemacht hatte, 
jo tieß fie ſich dann fat bis zu Entſchuldigungen deswegen herab. 
Die Maſham harte den Verjud gemacht, eine ihrer Kreaturen 
in eine Hofitelle einzufdieben, wozu das Vorſchlagsrecht der 
Herzogin zuftand, und dieje harte ſich darüber bei der Konigin 
beſchwert. Die Sache verhielt ſich näher jo: es war eine Pergon, 
die eine gewiſſe Yufmartung bei der Königin zu verjehen hatte, 
frank und dienftunfihig — ‚ und die Maſham gab Anna 
den Gedanken ein, die Stelle zu befegen, ohne die Herzogin zu 
fragen. Darüber ftellte Yady Sarah in gewohnter, das heißt in 
gar nicht glimpfliher Weiſe die zu. zur Rede. Das Ant 
wortjchreiben Anna’s ſteht im zweiten Theile unjerer Briefiamms 
fung. Der Anfang ift in dußerft milden, begütigenden Yuss 
druͤcken abgefaßt; bofentih fagt die Königin, werde es ihr 
Niemand, und die Herzogin feibft am alferwenigjten, als unrecht 
oder unverftändig auslegen, wenn fie fir eine Stelle in ihrer 
naͤchſten Umgebung und Dienerfhaft eine Perfon nad eigenem 
Gefallen auswaͤhle. Weiterhin, mo fie ihr Recht, fo zu handeln, 
egen die Anjprüche der Herzogin vindizirt, wird der Ton etwas 
bärfer, verweifender, und man merft fehr deutlich, daß die 
nigin bier Argumente produzirt, die ihr von der Reden unter 
die Hand gegeben find, „Ih weiß recht wohl‘, ſchreibt fie, 
„dab diefe Stelle unıer Ihren Amisbereich gehört und Sie dems 
gemöb das Recht haben, mir Perjonen für diejelbe vorzufchlagen. 
ein fo weit fann doch Ihr Rede nicht gehen, daß meines das 
—* lid) ausgeſchloͤſſen und zunichte gemacht würde. Wenn 
ich babe, wenn ich's fir gut finde, die Stelle Jemanden zu 
verleihen, foll ich das nicht dürfen? Und da Gie mir zum zwei⸗— 
ven Mate das Beifpiel des Herzogs von Somerſet vorbhalten, fo 
muß ich Ihnen doch dagegen jagen: wenn Lord Somerjet mir 
eine Perfon-für eine Stelle in jeinem Departement empfiehlt, jo 
iprihk er nicht, er — das als ſein Recht, ſondern, er 
5* mir dieſe oder jene Ernennung vor und erſuche um meine 
migung. Es if Ihnen wohl crinnerlic, daß ich mehrmals 
auf. Ihre Verwendung und Empfehlung Leute zu Aemtern befor: 
den habe, die in fein Departement gehören; er hat dagegen nie 
Schwierigkeiten erhoben, fondern fid meinem Wunſche und Wils 
Im gefügt- Vebrigens dürfen Sie nicht glauben, daß Jeders 
manns Empfehlungen bei mir gelten, oder daß mir eine Jede 
damit, kommen Dart, Die Perfon, von welder Sie bejorgen — 
und ich kann gar nicht begreifen, warum Sie ein fo gefährliches 
Befen aus der Sache machen — fie moͤchte Jemanden in die 
Stelle der Nainsford bringen, dieſe Perion, ich. ſtehe Ihnen 
, wird fi gar nicht herausnehmen, mir Jemanden zu ems 
Und follte, was Gott verhäten wolle, die arme Rains⸗ 
ford erben, p werde ich auf gar Niemandes Verwendung hören, 
fondern in die Stelle berufen, wen ich mill; dazu mählen Sie 
auch zufrieden fenn, — oder glauben Sie wirklich, ich thue 
ren damit ein Unrecht an?‘ j { 
Benn eine — fi in ſolche Erplicationen gegen eine 
© Vertraute einzulaflen für nöıhig finder, fo ft dies ein 
—— ihrer früheren ganz unbegraͤnzten Abs 
ei. Indeß gerade ſchwache Leute werden, wenn fie ſich 
envas in den Kopf, jegen, öfters die — und 
—*2 fo auch Königin Anna. Wis ihr über der unge⸗ 
en Zudringlichkeit der Herzogin die Geduld verging, als jie 
auf feinem Schritt und Tritt Ruhe vor der Berftoßenen fand, 
die es mit Liſt oder Gewalt durchaus * bringen wollte, vors 
gelafien gu werden, da fahre Anna den Eniſchluß, id) die Ueber 


*) Marltorengb. nnd Godeiphin. Tener war, madı dem Eintritre der 
Korir# in das Minilterlum, no am der Evibe der Armee. dieſer an ver 
Enge dis Fchagamtes acklieben, Pelder Gicliung war Inden unbaltbar. 
She Mirtkorpuak warrend Des Keldjuges vom 1rlı ım Schach gehalten und 
“0 aller Thatigteit verkindert wurde, in bekannt. 





(dfige eins für allemal vom Halſe zu fchaffen, und führte ihm 
aus. Die Merzogin jelbft erzählt ın ihrer oben erwähnten Recht⸗ 
fertigungsichrift die naäheren Umftände ihrer legten, nicht bewillig⸗ 
ten, fondern jo zu jagen erſtuͤrmten Audienz bei der Komigin. 
Sie hatte zuerſt ſchriftüch darum —— und war abgewie⸗ 
ſen worden; fie ſendeie einen zweiten Brief nach Kenſington und 
folgte dieſem auf dem Fuße nachz „id lieh”, ſagt fie, „Ihrer 
Majeftde Feine Zeit, eine zweite unfreundlihe Antwort zu ſchrei⸗ 
ben.’ So gelangte fie in das Schloß und bis zu den Gemadyern 
der Königin. Anna war allein und empfing die Eintrerende mit 
den Worten: „Eben war ich im Begrin, Ihnen zu ſchreiben.“ 
— „Darf ih Em. Majeſtaͤt fragen, worüber t’' verjegte die Her 
zogin. Anna wiederhoite trocken, fie babe auf das jo eben ems 
pfangene und gelefene Schreiben antworten wollen: „Was Sie 
mir übrigens mitzucheilen haben’, fügte fie hinzu, „das bitte ic) 
Sie, Frau Herzogin, ſchriftlich aufzujegen.” Uber darum war 
es der Lady, Mariboroughb nicht zu than: „Auf meinen Brief 
an Em. Majeftar‘‘, ſagte fie, „begehrte ich Feine Antwort; mein 
Wunſch war, mich maͤndlich zu rechtfertigen“ z und damit ergoß 
fie jih in einen Strom von Worten, jo oft aud die Königin 
wiederholte: „Schriftlich, Frau Herzogin, ſchriftlich!“ und vers 
gaß in ihrer Heftigkeit alle Nücjicht dergestalt, daß Anna die 
größten Beleidigungen in den ungemeffenften Yusdrüden zu hören 
befam. Die Königin verhielt ſich ganz ruhig dabei und warf 
nur hin und wieder ein paar kurze, kalte Worte zwiſchen die zors 
nigen Ziraden der Herzogin. „Sie begehrten”, fagen Sie, „keine 
Antwort; Sie follen Peine haben’, das war ihre legte, unvers 
aͤnderliche Erwiederung. Als die Herzogin nicht mehr forgreden , 
konnte, entferne fie ih unverabſchiedet; fie ſah die Konigin 
nicht wicder. 

Beſonders anziehend, wir muͤſſen es noch einmal fagen, haben 
wir das vorliegende Buch nicht gefanden. Aber es kann uns einen 
Begriff von dem Ton und dem Treiben in der großen Welt und 
in der Politik der damaligen Zeit geben; mir lernen daraus den 
Charakter der Lady Marlborougd, diejes Mannmeibes, durch und 
durch und in feiner ganzen abſtoßenden Untiebensmwürdigkeit ken 
nen; kurz, es mag für die Geſchichte jener Periode eine und 
die andere reg daraus zu ſchoͤpfen jenn. Nur auf die Eins 
leitung, welche der Herausgeber den beiden Bänden vorausgejens 
der, und auf Die Noten, Die er bin und wieder dem Terte anger 
hängt hat, gebe man bei Leibe nichts. Es ift darin meiftens von 
Marlborougb und feinen Freunden die Rede, aber mit unvers 
hehlter Parteilichkeit und mir gröblicher Entitellung der hiſtoriſchen 
Wahrheit. „Marlborough und Godolphin“, verfichert uns diejer 
mweife Mann, „neigten ın ihren politiihen Grundjdgen merklich 
& den Zories; als Gtaatsmänner haben fie Beide mit weijer 

dbigung und anerkannter Rechtſchaffenheit gehandelt.“ m 
Buche feibft liegt es klar zu Tage, daß fie Beide von Grunde 
des Herzens Whigs gemejen find, — ſchlechte Whigs, das ift 
wahr, aber zulegt, im Kampfe mit den fiegenden &egr zrn, ftands 
—* Whigs, die nicht von der Fahne ließen. Mit Marlborough's 

nſpruch auf das Praͤdikat der Rechri.haffenheit ehr es mindeftens 
zmeideutig aus; man mäßte denn die Leichtigkeit, womit er auf 
beiden Yehfeln trug, als Beweis gelten lafien, dab ihn das Ge 
wiſſen auf feiner Geite drüdte. 
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Mongolei. 


Der Maler und ber Baumeifter. 
Ein Mahrchen aus dem Buche Edidisu Kur *)., 


Bor alter Zeit herrfchre über das Volk Chotala refifäfhen 
füffel ein König, Namens Chamufi Geitätäktyhi Als die⸗ 
fer König von der Erde gef.bieden war, kam fein Sahn Chamufi 
Zerfüftichi —— Regierung.“) 

In dem Reiche lebten ein Maler und ein Baameiſter, die 
Beide Ananda hießen und einen rien. DAB gegen einander 
nährıen. Eines Tages trat der Maler Ana Ya vor den Kömg 
und fprah: „Id komme cben aus den Regionen, wo Dein 





*) Dre Mongeliice Tert tefinder ſich In Kowalewitiit Ehre mathit- 

"e, There Ranten haben in Mongelucher Eorube rolanı de Peruramgen: 
chntala tehüswähnuen I anel, dem alle iin gche im erimilung seren 
— chamuki grikülühenibi, der Alle auftları — ehamuks tetnühtschi, d 
Alle beihüpt 
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hoͤchſtſellger Bater ſich beſindet; Dein Vater ift als Genius 
(Tegri) wicdergeboren worden. Es war cin Befehl an mic) 
ergangen, dab ich unverzüglich zu ihm abgehen follte, und id) 
gehorchte diejem Befehle. Die Macht und Herrlidykeit Deines 
Barers gehen über alle Begriffe. Hier ift ein Schreiben an Dich, 
mweldyes er mir anvertraut hat.’ 

Der König Öffnete den Brief und las Folgendes: „Nachdem 
ich meine irdiſche Laufbahn geender, bin idy unter den Tegri’s 
wiedergeboren worden. Ich befige Hab’ und Gut in Ueberfluß; 
da ich mich aber in die Nothwendigkeit verjegt fehe, einen Klofer: 
Tempel erbauen zu laffen, und feinen Baumeijter finden fann, fo 
bitte ih Dich, mir meinen Baumeifter Ananda zu ſchicken. Der 
Maler Ananda weiß, durd) welches Mittel er an meinen Wohnfig 
befördert werden kann.’ 

Der König fand die Handfchrift mit der feines Vaters über: 
einftimmend und fprady: „Ich frese mich fehr, daß es meinem 
Königlihen Vater fo wohl geht. Wan laffe den Baumcifter zu 
mir kommen.‘ 

Als der Baumeifter Ananda erfchien, fagte der König: „Mein 
Barer, der im Lande der Tegri’s wohnt, fordert Dich auf, zu 
—— a kommen, weil er den Bau eines Tempels beabſichiigt.“ 

er Baumerer fah den Brief und ſprach in een Innern: 
„Dem ift gewiß nicht aljo; der Mater Ananda hat es auf mein 
Berderben abgejehen: id) muß ihn zu uͤberliſten ſuchen.“ Dars 
auf jragıe er den König: „Mit weldyer Gelegenheit foll ich in 
das Land der Tegri’s reifen?’ Diefer_fagter „Wir wollen den 
Mater Ananda deshalb befragen.” Dann lich er den Letzteren 
wieder zu ſich rufen. Der Mater ſprach: „Es ijt erforderlich, 
daß man einen Scheiterhaufen errichte und denfelben mit Seſam— 
Dei befprenge. Dann muß der Baumeiſter mitten hineingeſetzt 
und das Holz unter fchallendem religiofen Geſang in Brand ges 
ftedt werden, damit er im einer Nauchmwolfe*) gen Himmel 
fahre.’ 

Der Baumeifter zeigte fi bereit und bat nur um die Ber: 
günftigung, von einem Meinen Stüf Aderland, das zu feiner 
Wohnung gehörte, in das Land der Tegri's auffliegen zu dürfen. 
Der König gewährte ihm diefe Bitte und bemilligte ihm außer 
dem noch eine ficbentdgige Frift. Als der Baumeifter in fein 
Haus zurücdgelehrt war, unterrichtete er feine Frau von der Sache 
und begann fofort, von dem Fundamente des Haufes bis zur 
Mitte des Ackers einen Kanal zu graben. Der Kanal wurde noch 
vor Ablauf der Frift fertig; dann verſchloß er die Definung nad) 
Außen mit einer Steinplatte und bededte die P arte mir Erde. 

Als die fieben Tage herum waren, famen auf Befehl des 
Königs viele Laftırdger mit Holy und Seſam Oel und errichteten 
auf dem Ader des Baumeilters einen großen Scheiterhaufen. 
Man fegte den Baumeifter mit einem BegrüßungsSchreiben an 
den veritorbenen König mitten hinein, morauf das Holz unter 
lautem Geſang des —— Volkes angezuͤndet wurde. Waͤh⸗ 
rend nun Flammen und Rauch an allen Seiten emporwirbelten, 
nahm der Baumeilter das Begrüfungs: Schreiben und kroch durch 
den von ihm gegrabenen Kanal in fein Haus zurüf. Der Maler 
freute fi) unmdfig und rief, mit feinem Finger gen Himmel 
deutend: „In diefer Rauchwolke ıft er entrüdt worden!” Die 
Verſammlung ging endlid aus einander, und Jedermann glaubte, 
der Baumeifter fen am heutigen Tage wirklich in das Keich der 
Tegri’s gemandert. 

Der Baumeifter vermweilte einen ganzen Monat in feinem 
Haufe und lieh fich vor feinem Menfchen fehen. Während diefer 

eit faß er nur an Stellen, wohin feine Sonne fchien, und wuſch 
b alle Tage mit Milch. Nach Ablauf des Monats zog er 
fchneeweiße Kleidung aus dünnem Seidenzeug an, ließ fih dem 
Könige vorftellen und überreichte ihm ein anderes Schreiben, 
deffen Inhalt alfa lautete: „Ah freue mid, o Sohn, daß Du 
gejund und gluͤcklich bit und Dein Königreich durd Gerechtigkeit 
erweirerft. Was den Tempel anlangt, fo bat der Baumeifter fein 
aufgerragenes Werk herrlich vollender. Erfreue ihu dafür mit 
reicher Belohnung. Nun aber gebrauche ich zur Ausſchmuͤckung 
des Tempels einen Maler; fen daher fo guͤtig und ſchicke den 
Mater Ananda auf demfelben Wege zu mir.‘ 

Der König Chamufi Tetküttſchi zweifelte feinen Augenblick 
an der Ecıheit des Briefes; er überhäufte den Baumeilter mit 
forbaren Geſchenken und ſchickte gleich nach dem Maler Ananda. 
Diefer kam, jah das weiße Anılıy und die weiße Kleidung des 
Baumeifters und dachte: „Wie ift das sugegan en? Der fommt 
wohl gar wirklich aus dem Reiche der Tegriist" Der König 
zeigte ihm das vorgeblihe Schreiben feines Vaters und befahl 
ihm, fi binnen fieben Tagen zur Abreife fertig zu machen. Der 
Maler dachte nun fo: „Ich fah den Baumeilter mit eigenen 
Augen im Feuer umkommen, und doch ficht er wieder Leibhaftig 
da. — Ih weiß fein Mittel, dem Auftrag mich zu entziehen. — 
Gerroft, fein Weg wird aud der meinige ſeyn!“ 

Nach Ablauf der fiebentägigen Frift errichtete man mieder 
einen Sceiterhaufen, fegte den Maler hinein und gab ihm cin 
Begrüßungs,Schrejben an den verftorbenen König mir. Sodann 





+ Wörtlidi: „ein Dferd aus Rauch beffeigend* (udagbans moria 
anoden). 
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wurde ein fchallender Gejang angeftimmt und das Holz an allen 
Eden angezündet. Als die Flaınme an dem Maler zu ledfen anfıng, 
erhob er ein jämmerliches Geſchrei, das aber von dem gemaltigen 
Gefang übertdubt wurde. Er mußte zu Aſche verbrennen. 


B. Schot. 


Mannigfaltiges. 


— Madrid. Unter den Namen Liceo artistico y literario 
bat fih in der Spanifchen Hauptſtadt ein artiftifch «Inerariiher 
Berein gebilder, der den dreifachen Zweck bat, Abend; Unterhal; 
tungen durch Konzerte und Borlefungen Spanifcher Erzeugnifie zu 
veranjtalten, Kunft-Ausjtellungen von Gemälden und Zeichnungen 
zu Stande zu bringen und endlich eine Monatfchrift herauszuge: 
ben, die mit dem Bereine a Namen trägt. Das er 
Heft derjelben follte am 31. Januar ausgegeben werden und 
wird zwölf intereſſante Beiträge enthalten. Fin Theater de la 
Eruz ift kuͤrzlich ſeit undenklicher Zeit zum erften Male von eincm 
Spaniſchen Komponiften cine neue Driginal:Dper gegeben worden. 
Die Oper heißt „Ipermejtra‘‘, und der Komponift, Herr Saldem, 
iſt nach dem Shiuffe eines mit auferordentlihem Beifall aufge | 
— Terzetts von dem Publikum auf die Scene gerufen 
worden. 


— Mit Martinceau. Ihr Aufenthalt in den Vereinigten 
Staaten von Nord» Amerika, welcher der gelshrten und zugleich 
populairen Gchriftftellerin bereits zu dem vielgelejenen Bude 
„Society in America” Anlaß gegeben, hat ihr neuerdings den 
Stoff 7 drei Bänden getiefert, die unter dem Titel „Ruͤckblick auf 
eine Neife im Werften‘ erjchienen jind*). Das erjte Buch bar 
fih mehr mit der —— des Landes in oͤklonomiſchwoliuiſchet 
Hinſicht beichdftige, während das zweite haupejdchlich Perfonen 
und einzelne Charaktere ſchildert. Die Hauptftadt Wafhington mır 
ihrer dorfähnlichen Zufammenhangstofigkeit und Langenmeife, mit 
ihren buntſcheckigen Einwohnern aus dem Norden, wie aus dem 
Siden, der Kongreß mit feinen Rednern, der jegige Prafiden: 
der Vereinigten Staaten, Herr van Buren, und der vorige, 
General Jadjon, werden Alle den Engliichen Leſern vorgefühn, 
und auch wir hoffen nod Gelegenheit zu haben, die unfrigen mt 
einzelnen Stisgen näher befannt zu machen. . 


— Wirkung des Kaffee auf den Drientalen. Es it 
erftaunlich, wie groß der Einfluß eines Bechers heißen Kaffees 
auf das Herz des Drientafen if. Er wirft auf ihn nod ba 
weiten ſtaͤrker als cin Glas Branntwein oder Ste auf den En 
Länder oder* als eine Flaſche Wein auf deffen fontinentale Rad: 
barn. Ich wüßte aus dem Munde mehrerer Reifenden Beijpiele 
zu erzählen, wie de fib ganz allein durch die zu rechter Zeit 
wahrgenommene Anwendung, diefes zur Erregung milderer Gt 
fühle dußerft wirffamen Getraͤnks aus mannigfachen Verlegenhei 
ten gererter haben. Der Maulthiertreiber eines meiner Freund 
war, nach der Ankunft in einem kleinen Syriſchen Dorfe, wel: 
des, wie gewöhnlich, nur aus wenigen Huͤtten und aus einem 
Kaffee⸗Hauſe beftand, auf keine Weile zur Fortfegung der Reiſt 
zu bewegen gemweien, weil_er von Raͤubern gehört hatte, die ben 
Weg unfiher machten. Man bot ihm mehr Geld; vergebens! 
Der Mann war und blieb hartnaͤckigz muͤrriſch ſaß er in einem 
Winkel des Kaffee» Haufes und wollte von feinen Anerbietungen 
hören. Eine Tuͤrkiſche Obrigfeit, mit deren Hülfe diefen Weigt 
rungen abgeholfen werden fonnte, war nicht zu haben, und fel 
in diefem glüdlihen Falle wäre der Vertrag, den mein Freund 

eſchloſſen, ſchwerlich bündig genug geweſen, um ihm zu feinem 
iele zu verhelfen. Ein Waulthier oder ein aͤhnliches Subftitut 
auftreiben zu fonnen, war nicht denkbar in einer Gegend, aut 
welder man des Krieges wegen alle Laftıhiere entferne hatte. 
Die Lage des Keijenden war verzweiflungsvoll. Indeß erinnerte 
er fih, von den wunderbaren Wirkungen des Kaffee auf die 
Miederherftellung der guten Laune umd auf die Beſaͤnftigung der 
Leidenichaften bei den Kindern des Dftens gehört zu haben; er 
entſchloß ſich, dieje trefflichſte aller Gelegenheiten zur Anftellung 
einer Probe jener Erfahrungen zu benugen. Im dieſer Abficht 
beſtellie er einen Becher Kaffee für ſich und reichte ihn dem 
Waulthiertreiber mit freundlicher Miene; allein vergeblich, jener 
lehnte die Anerbierung ab. Mein Freund fuhr fort, ihn zu noͤthi— 
gen indem ihm nicht entging, wie Jener verftohlen auf den 
aftec hinſchieite, und traftırte einige Dorfbervohner, die ingmi' 
ſchen eingetreten waren, mit Kaffee. Das brad denn dem 
Waulthierireiber das Herzz er konnte fib nicht länger halten und 
nahm gleichfalls einen ihm präientirten Becher an. Nach der 
unter Rauchen einer Pfeife verfrichenen Frift lieh der Reiſende 
mehr Kaffee fommen. Es wurde ein zweiter Becher mit einer 
— Pfeife Taback gereicht. Dieſe Genuͤſſe beſiegten dann 
eine Herzenshaͤrtigkeit fo entſchieden, daß man den, der früher 
weder Borjhldäge noch Borftellungen mehr hatte hören wollen, 
jet zu der Ucberzeugung gebracht ſah: es fen auch für ihn 
felbft am beften, die Keife auf der Stelle fortzufegen. 
(Hostin’s Reife zur Dafid) 


*) Retrospeet of western travel. By Harriet Martineau. 3 vol. Londss, 
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Stalien. 


Italiens neuefte Literatur. 
Bon Fortunatu Prandi. 


Zwifchen der erften und zweiten Franzöfifchen Revolution liegt 
eine Epoche der. Zralidmijhen Poeſie, die von dem Glanze eines 
einzigen Namens ausgefüllt wird, dem die übrigen Dichter der 
Ration als Geifter zweiten Ranges fih unterordnen. Dieſer Mann, 
der Kornphäe feiner Zeit, ift Monti, deſſen Einfluß erft mit feinem 
Tode im Jahre 1827 aufhört. Zwei Genien, Dante und die reis 
heit, bildeten den Mittelpunkt ın dem Ideenkreiſe dieſes Dichters, 
der zwar nicht neue Bahnen brach, aber die vorgefundenen jo 
glänzend und fühm betrat, dafi man ihn bald als Meijter verehrte 
und nahahmte. Der Geiſt der Berjüngung durchdrang die Länder 
Europens und ftürzte die Herrſchaft der Afademicen. Kefarotti, 
Pırini, Alfieri jind die Borldufer in der literarifchen Revolution; 
aber gefeierter als Diefe, wirkte Monti audy umfaſſender; er tauchte 
feine Feder in die Lcbensvollen Farben der neuen Zeit und fand in 
dein Studium Dante's, defien Kraft und Originalität plöglih ge: 
fühle, und der zierlihen Mufe Perrarfa’s vorgezogen wurde, Die 
Schäge der alten. Männer wie Manfredi, Lazzarini, Zanotti, die 
im Anfang des achtzehnten Jahrhunderts für muftergüttig paſ⸗ 
jirten, mußten der neuen Richtung Play machen. Abgefänel 
war die ſtlaviſche Gebumdenheit der Afademicen, in Mibfredit 

rarhen die Nachbildung antıfer Formen; man fand keinen Go 
fallen mehr an dem einförmigen Gebrauh abgenugter Bilder 
und Rhythmen, nadhdem der Weg zu höherer Vollkommenheit 
gefunden war. 
.. Monti ift der König in der Umgeftaltung’ der dorm, die der 
Umgeftaltung im Reiche der Ideen ſteis vorangeht. Empfaͤnglicher 
für die Welt der Sinne als für die Tiefen der Keflerion, phan— 
an Dichter, aber mittelmäßiger Kenner des menſchlichen 

erzens, war ihm nur die Außenjeite, die Leiblicdhkeit der Kunſt zus 
gänglih. Ein bewundernswürdig gefchiefter Berrifitator, überftrbs 
mend von auedrudsvoller, blühender, feuriger Sprache, we 
mie den Schwierigkeiten des Merrums und den Feſſeln des Reims, 
mumſchruͤnkt gebietend über alle Nuͤancen dichrerifhen Wohl: 
kurs, überftieg es dennoch das Maaß jeiner Einſicht, dab auch 
die Kunſt eine Seele habe, ohne weiche ihre Wirtung — ein 
farzer Rauſch, ihr Loos — ein Eintagsieben ift. Unter Monti's 
Meifterhand lebten die Formen auf, erlangten fie Friſche, Fluß 
und Glanzz aber feine Poeſie ohne Kern und Gehalt erhob ſich 
wie ein fhimmerndes Meteor, erhellte eine Spanne Zeit den Be; 
—— mit ihrem Lichte, um ſchnell in Nacht und Vergeſſen⸗ 

% finfen. Monti wird nicht mehr gelefen; nur wenige Dden 
md Leder möchten den Namen des Dichters auf die Nachwelt 
bringen, der ſich in rg Beziehung mit den Troubadours des 
Mirelalters vergleichen läßt. 

Monc’s Geihid ift das Geſchick jeder Poeſie der Sinnen 
nd Gefühlsweit, reih an Bildern und Formen, aber vergäng: 

wie die Materie, der fie in ihrem innerften Weſen angehört. 

ne geiftige Zeugungskraft, ohne lichte und fiegreiche Weltans 
Kauung, von flackernder Begeiterung, aber ohne Wahl und 
Prinzip, ein Wiederhall aller ‘Töne, die an fein Ohr fchlugen 
drang er felbit niemals in jene Tiefen, ıwo der Born der Kunſ 
lauter und bejeligend fließt, lernte er nicht feinen Gebilden wahres 
eben einhauchen, erfaßte er nicht mit allgewaltigen, hinreißen⸗ 
den, in ihren Kreis bannenden Gedanken, ja er ermüdere zuletzt 
dach den — (hbner Phrafen- und ſchimmernder Bilder, 
denen die Neuheit Reiz verlieh. Monti ift mit Unrecht mit 
Yante verglihen werden. Dante's Charakter wär ftarf, ung 
yägele, leidenschaftlich in feiner Zus und Abneigung, Monti's 
N und unterrürfig, feinem Spfteme, felbft feinem politis 
gen nicht getreu; Dante übte die Herrſchaft über. die Gedanfen, 
Beni über den Ausdrud; in Dante’s gewaltigem Haupte nahm 
de Phantafie den zweiten Nang ein; ihr voran ging die ruhige 
Ueberlegung und ftedie der Begeifterung im Voraus ihre Ufer 
ı », bei Monti war fie Alles, fein Einziges. Dennoch erwarb 
dt Friſche und die Kunft feiner Erzeugnifie dem Dichter Anhan— 
St, unter denen allein Caͤſar Arici aus Brescia, der, bei gaͤnz⸗ 
im Mangel an Driginatität, fih auf einen fließenden Berss 
bay verftand, fidy einen Namen erwarb. Er glaubte ſich zu 
tact großen Rolle berufen, feirdem feine Elegie auf den. Tod 


*rarijches 


immer von der neuen 


Joſeph Venti's Beifall gefunden, aber Ugo Foscolo mit feiner 
ſcharfen Kritik wies ihn ım die gebührenden Schranken zurüd 
und ſchloß ihn von der Weihe echter, d. h. urſpruͤnglich ſchaffen⸗ 
der Dichter aus. Arici, diefen Win? beherzigend, beichrdnfte 
fih auf das ihm von Natur angerwiefene Gebiet, auf den Anbau 
der rhetoriſchen Form und lieferte einen jdhlagenden Beweis 
jeines Talentes in_jeinem Gedichte „Bon dem Urfprung der 
Quellen“, einem fidy gleihbleibenden Fluß von Anmurb und 
Wohllaut, aus dem man gern einen kurzen Genuß jchöpft, das 
fi aber einen bleibenden Werth durch den Mangel an erhas 
been und neuen Gedanken zu ſichern im Stunde war, Mit 
feinem und des Meifters Abſcheiden ſchwand aud ihre Schule, 
die ihre Blürhe gehabt, aber für nachtraͤgliche Fruͤchte nicht geeigr 
net war. Hate Monti dem klaſſiſchen Styl jein altes Bürger 
recht genommen und ihn um jein Anjchen ‚gebracht, fo erging es 
feinem poetifchen Marerialismus nicht beſſer; er jan? mit ihm 
ins Grab. — Noch in feinem Alter ſah der Dichter mit Schiners 
ein neues Geſchlecht andere Wege einfchlagen und in ihm ver: 
ſchloſſene Regionen fih aufihwingen. it einem Fuße im 
Grabe juchte er gegen die oͤffentliche Richtung anzukaͤnpfen und 
unternahm ımit ahister, fajt erftorbener Hand den ungleichen 
Kampf zur Bertheidigung der heidnifhen Mythologie. Aber die 
Schilderhebung des alten Dichters, der mie einer Sündfuth von: 
Gemeinplägen jih über die Barbareı der Neuerer ergof, fand 
nirgends Theilnahme oder Beachtung. Zuruͤckgewieſen Ältte er 
fi in den Faltenwurf feines Mantels und ftarb ohne Laut wie 
ein befiegter Gladiator. : 

Die lirerariiche Umpaͤlzung nahm indeh ihren ungehinderten 
Fortgang. Die Pocfie der Akademicen war vernicdyrer, begraben 
die Doeıe der Töne und Karben. Welches neue Ziel wird man 
fih Reden? Eine unermeßliche Perſpektive har ſich erſchloſſen: 
Gegenwart, Vergangenheit und Zukunft, Alles cigner ich zum 
Stoff der Dichtkanſtz jede Feſſel iſt abgertreife, der Menich und 
die Ratur, die Welt des Seyns und der Ideen, Gott und Schöpfung 
find Gegenftand neuer Sangesweifen. Zerihlagen find die von 
Grammatrifern erbauten Kerkerthuͤren Mafnicher Beſchraͤnkcheit, 
niedergeriffen ift das Gitter, durch welches man das’ Univerjum 
bisher betradytet, die Freiheit vollſtaͤndig errungen; aber mas 
wird nad) dem Siege, der, fo groß er in doch nur Zerstörung, 
nice Wiederaufbau war? Die — iſt von ihrem 
Throne geſtuͤrzt, aber die Zukunft ſteht nadı ohne Plan, ohne 
Ziel; der freigewordene Blick ſchweift in die Unermeßlichkeit — 
wird er fi darin verlieren? . 

Es beſteht kein Staat ohne politiſches, Peine Poeſie ohne Liter 
laubensbefenniniß, und je größer die Freiheit, deſto 
ichwieriger ihre redyre Anwendung. Diejer ſchranken, und bodens 
fofe Romantizismus mußte noch Föneller feine Sterblichkeit fuͤh⸗ 
len, als die Schule Montis, als dic Klaftiter. Er verfuchte abs 
wechfelnd fein Heil in den Erinnerungen der Vergangenheit, d. h. 
des Mittelalters, und den Hofinungen einer zweifelhaften und 
unentwidelten Zukunft, d. h. einer träumerifhen Myſtik. So jtand 
es im Jahre 1830. Aber jchnell war GEBEN: verraudt, was 
die romantiihe Schule Ausihmweifendes zu Tage gefördert hatte. 
Man kam zu der Einfihe, dab mit dem bloßen Phantafıren fich 
nod feine Nytional2irerätur geftalten werde, dafi nur gründliche, 
Bein und Geſchmack des Volkes, veredeinde Poeſie Großes bes 
wirken fönne. Solche Grundfäge ſchloſſen die ſchwachen Elegieen 
von Bictorelli und Frugoni eben fo wie die Schule Monti’s für 
enoffenfhaft aus. War ihre Stelle auch 
noch nicht erjegt, fo ſtrebten doch ſchon die erſten Geiſter der 
Nation, zur Forderung des hohen Zweckes nad Kräften beizu— 
tragen, und wenn ihre Werke auch weniger wohlklingend und 


—X waren, ſo gewann das Beit, in welchem der Strom 


talifhen Denkens floh, an Tiefe und Fülle. Volkserziehung 
ar das neue rejultarreiche Problem, deſſen Löfung der höchften 

nitrengungen und Geifter werth war, Und ein Königlicher 
Schatten, der Geiſt Dante’s ſchwebte über diefem Geſchiechte, 
defien Schweigen mehr fagte als chemals das rajche Wort; denn 
in diefem Schweigen lag die Scheu vor alter Leichtfertigkeit; das 
Wort wurde ernft und firelich. Diefe Wiedergeburt ging von dem 
männlichen Geifte Danie's aus: in den Febensquellen jeiner groß⸗ 
artigen und volksthuͤmlichen Poefie ſuchte man Kraft und Fülle 
fir den erftorbenen Zeitgeiſt. Zahlreiche Ausgaben der divina - 
Comedia erjhienen nady und nad, geiftreiche Kommentare, mie 
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der von Arrivabene, —— die Gewalt und die Gleichzeitig; 
feit diefer allgemeinen Bewegung. Die „Antologia”, eine Floren⸗ 
tiner Zeirfchrift, die feitdem zu erfcheinen aufgebort har, enthaͤlt 
gediegene Aufidge über denjeiben Gegenftand. Und könnten wir 
hier den fühnen Steuermann in diefem Meere, den Namen Fos— 
volo’s, mit Schweigen übergehen? Ihn, der der Kritik erft den 
Adel aufgedrädt und die Berhäftigung mit der Philologie zu 
einer eihiſchen und politiihen Bedeurfamkeit erhoben har? Und 
wie viel mehr bitte diefer Mann in gluüͤcklicheren Verhaͤltniſſen 
Leiten fönnen, wenn man bedenkt, dab zwei Drittel jeiner Werke 
ih noch handihriftlid im Belige eines Engliihen Buchhaͤndlers 
befinden, obgleich jein jaͤngſt erſchienenes Leben, das mehr einer 
Karritarur as einer Biographie gleicht, feine Verdienſte herab» 
zujegen verfucht. Nichtsdeſtoweniger ift fein Einfluß feit 1827 nur 
gewachſen, und noch immer ift er der Gejesgeber der Jialiaͤniſchen 
Kritik. Er jtudirte Dante nicht bloß, wie es bisher gehalten 
worden war, als Philoleg und Grammatifer, erkannte in ihm 
nicht blofi den Schöpfer eines Jdioms und den Mann von hoher 
Einbitdungsfraft, fondern den hochſinnigen Bürger, den Baters 
landsfreund, den Propheten Italiaͤniſchen Volksthums. Ohne 
Zweifel war fein Ziel ein höheres, als das ihm zu rich. 
gönnt war; er wies die Straße, Die man einjchlagen mußte, 
ohne ſelbſt leuchtend voranzugehen; aber die gewaltiamen Hemm⸗ 
mffe, die ihm dies verfagten, waren groß, Kaͤmpfe mit äußerer 
und innerer Noth, Berbannung und Neid der Kunftgenofien. 
Dennod bleibt ihm das Verdienft unbeſtritten, den Kommenta: 
toren zuerft gelehrt zu haben, nicht in Spibenfteherei und Wort 
Mauberei ihre Kräfte zu vergeuden und ſich mehr mit der Seele 
des Dichters als mit Fin Bildern, mehr mit jeinem Genie als 
deſſen Form zu befchäftigen. Mir einem einzigen Angriff zer 
jprengte er die Schaar trivialer Ausleger, ihre fiöftelnden Unter; 
Juchungen, ihre lächerlihen Hypotheſeñ und dunkeln Konjekturen. 
Er zwang, von nun an die wahre Fackel, welche den Studien der 
Bergangenheit allein Licht und Aufihlufi geben Fann, die der 
Seidicke, zu ug rate und war es ihm aud nicht — 
einen gelungenen Kommentar über eines der ſchwierigſien Meifters 
werfe aller Zeiten ſelbſt ans Licht zu ftellen, je bahnte er doch 
den Weg zu diefer umfaſſenden Arbeit. 

Mag cin fpdteres Geſchlecht die Frucht feines Ringens 
ärndten; der Gegenwart jcheint fie verjagt. Italiens politiiches 
Loos gejtarter feine freie Entwiceiung des Beiftes und der Poeſie, 
die Pralidnifhe Mufe ſpricht nur mit Schüächternheit von ihren 
Schmerzen und Wünfchen, ſingt unter fremdem Himmel die Oden 
von Bercet, und die edeljten Erzeugniſſe der Lyrik jterben unges 
kannt an ihrer Geburtsitäte. Die Pocfie bejchränft fih daher 
auf ein enges Gebiet und widmet demfelben den Reſt ihrer 
Kraͤfte. Man kann diefe Richtung die Schule ‚der wiederaufle: 
benden Moral nennen, und Manzoni ijt ihr Stimmführer. Ein 
wenig ſchuͤchtern und empfindelnd, aber verdienjtlich in ihren Abs 
ichten, greift fie indireft, doch unermüdlich die feudaliftifchen 

rärogatve an. In den Romanen diefer Schule, die nicht ganz 
ohne innere Berwandtichaft mit denen Walter Scott's und feiner 
Nachahmer find, erſcheint der Ariftofrar immer als ein fanguini: 
ſcher und vergnägungsführtiger Mann, geneigt zur Gewalt und 
Tprannei: die Unihuld hauf dagegen ſteis bei dem Bergbewoh⸗ 
ner, dem Landmann, dem Unterdrücdten. Diefen meiſt ftercotnpen 
Figuren zur Seite fteht der Priefter und die chriftliche Jungfrau, 
jener als Mittler zwiſchen Himmel und Erde, dieje als Reprds 
fentantin der Reinheit und Sittlichfeit im Kampfe mit der Bers 
worfenheit. Der feudaliſtiſche Tyrann ſtirbt endlich, bald hoch: 
betagt, bald mitten ım feiner lafterhafıen Bahn, zuweilen reues 
voll, aber beftändig in einer vom Dichter herbeigeführten dramas 
tiſchen Kataſtrophe. Das greife Leben des Priefters und die 
himmliſche Anmuth der Jungfrau entrinnen dem düfteren Bers 
hängniß, und Alles endigt zur Verherrlichung der Tugend und 
Religion. Feinheit in der Loͤſung, —— Vertheilung der 
Effefte find dieſen Kunſtwerken er abzuiprecheu, aber, um bie 
Wahrheit zu geftehen, es ift nicht das freie, wirflihe und wahr: 
aftige Leben, micht die mannigfaltige Eharakteriftit Walter 

cos. ine Barhedermäfige, im voraus geftempelte Moral 
ſpricht ſich gar zu deutlich darin aus, und die reiheir des Dis 
ters leider unter dem Doymatismus einer als unumftöfrihen Rorm 
geſetzten Manier. Fortſetzung folgt.) 


Aegypten. 


Die neueften Erfcheinungen und Entdedungen auf bem 
Gebiete der Aegyptiſchen Alterthumskunde. 


(Schluf.) 

Einen weſentlichen Schritt zur Förderung der Aegyptiſchen 
Paliographie und Archäologie hat neuerdings das von Deutſchen 
geftifiere und hauptſaͤchlich geleitere Instituto di corrispondenza 
archeolugica zu Rom gerhan, indem cs diejelbe in den Kreis 
feiner Rorfhungen aufgenommen hat. Der Geheime Legations: 
Rath Bunfen, Generals Secrerair des Inſtituts, eröffnete bie 
Reihe der chronologifchen Unterfuchungen über die Geſchichte des 
alten Aegypiens durd cinen gehaltwollen Aufjag in den Annali 
dell’ Instituto, 1834, p. 87 folgd, dem Richard Lepfius '?) 


12) Bekannt ald Nerfaiier der Dissertat. de Tahnlia Euzubinia, Berol. 1332, 
8. ; der Echrirt: Valdogrunbie als Mittel für die Soradrorfebung zunachn am 
Sanskrit nachgerviefen. Verlin, 1894, 8_umd der teiden Abhandlungen: fiber 
sie Anorduung und Berwandſchaft des Semitirdhen, Indien, Aur-Perfifchen, 


. AitMeanotifchen und Aethleviſchen Alphabets, umd: iiber dm Ur: 


neuerdings feine Lettre a M. le Professeur H. Rosellini sur 
V’alphabet hieroglypbique (Rom, 1837, 8.) folgen lieh, welche dir 
erforderlichen Grundlagen des ſprachlichen und paldographifcen 
Studiums darbieror, und in der er namentlich einen Verjach ge 
made bat, das phonetiſche Alphabet auf eine geringere Anzahl 
von Zeichen zuruͤckzufuͤhren, indem er diejenigen Tonderte, weicht 
nur unter gewiſſen Bedingungen einen Lautwerih erhielten oder 
ihn in den neuerungsfächrngen Zeiten der Grichitchen und Roͤm 
fhen Herrſchaft erhalten hatten: ein Gegenitand, auf welchen 
wir an einem anderen, —— Orte zuruͤckkoinmen werden. 
Ru dem Rulletino dell’ Instituto di Corrispondenza Archeologicı 
‘o. VII. VEN, di Luglio e Agosto 1837 hat Lepfius unter den 
Notizie compendiate eine Reihe intereſſanter auf die Aegnptiihen 
Alrerthümer bezuͤglicher Nouzen gegeben, von denen wir die wich 
tigiten den Leſern diefer Blätter ın einer Weberjegung mitteilen. 

„Der Capitain Howard Vyſe hat mehrere neue Kammern 
in der großen Pyramide entdeckt. Man kannte bis jege nur 
zwei große Rammern, welche den Namen Sammer des Köniss 
und der Königim führten, und eine dritte fehr niedrige, melde 
Davijon’s Kammer hieß, unmittelbar über der Kammer 
des Königs. Die meu endeten find ihrerfeits über der 
Davifon’sXammer belegen und haben die Namen Wellington’, 
Nelſon's und der Lady Arburhnot erhalten. Saͤmmilicht fünf 
tiechs?) Kammern haben beinahe diefelben Dimenfionen, naͤmlid 
105 Meter Länge auf 54 Meter Breite, und find nur in Bezug 
auf ihre Höhe verfhieden. Die Achſe diefer Kammern fällt mı 
der dis gene Gebaͤudes zufammen, und jedes Diefer vier (?) 
Stodwerfe diente aljo zur Berminderung der auf der Dede der 
unteren Kammern ruhenden Laſt, und befonders der Hauptkammer, 
in welcher fi der Sarfophag befand; denn alle haben cine Hladıe 
Dede und konnten mithin leicht unter dem ungeheuren Gewicht 
Leiden, welches von oben herab im inne der Achje wirkte. Der 
felbe wohl durchſchaute Grundfag der Zaftverminderung bietet ſich 
in der Kammer der Königin dar, deren Dede die Gerlalt 
eines Daches hat, und im Eingange zu der Pyramide, über wel 
dem vier große Steine als Strebepfetler dienen. Man hat feine 
hieroglyphiſche Infchriften_darin gefunden, eben fo wenig wir 
in irgend einem anderen Theile der Ppramide '*) oder in ciner 
der übrigen, welche man in Unter» Yegypten finder, mit Ausnahme 
der Ppramide von Abufir, melde fidy durch jo viele andere Bu 
fonderheiten unterfcheider ’*). Herr Vyſe hat nody andere Unen 
juhungen in den verfchiedenen Pyramiden von Meinphis ange 
elle; die von ihm der Königl. Gejellihaft der Wiffenjchaften iu 
ondon uͤberſandten Zeichnungen werden nächftens bekannt ger 
macht werden.“ . 

„Derjelbe Reifende endlih hat nicht weit von der großen 
Pyramide, nah dem Gebirge zu, ein unterirdifches Grabmal 
entdedt, welches aus einer Art von Haus, das ein Länglides 
Viereck bildere, beftand, vollftäindig gemölbt und fo im den 
Feljen gehauen ift, daß das Haus in feiner gefammten Höhk 
von einem tiefen Graben umgeben war, in welchem man jedeb 
an mehreren Drten Verbindungen mit dem Felſen angebradt 


ung und 
die Berwandſchaft der Zahlwörter in der Indo⸗Germaniſchen, Adaa 
und Korliſchen Epracde. Berlin, 1837, 8. 

13) Mein Freund Peofind ſchreibt mir in einem Briefe aud Kom vom 
2. Januar: „Durd —A geht mir fo eben die wichtige Machricht zw, das 
in der arohen Pyramide alterdinas Hierogluvhen geranden worden find, 
peints sur les pierres avant qu'ellen lussent minen eu place, umd DRM fi dar: 
unter der Name des Königs Echufo findet, des Guphid bei Manerhon in 
der aten Dynaſtie, der — die grohte Pyramide gebaut haben fol. Men 
kann deppelte sche wichtige Konfeauenzen daraus jiehen; Doc ift ed Mus 
vorber die Enaliiche Yublication des Howard Unfe abgumarten, die bald 
erfcheinen fol.” Im Kanon des Eratoftbenes heißt diefer König Zungıs, 
ein Name, der durch Karusns, Neguptiid sche - fol, der Haarreide, 
Haarfbönharfagaar, was mein väterlicher Freund Feune fo arik 
don veraleihn, vollkommen richtig erflärt wirb. . Roxellini, Mont 


menti storiei, Vol. I, p. 5 

14) ©. dad oden anacrubrte Wert von Baleriami, Tom. I, p. 3-48, 
tar. XXXVIIb. A—E. — Anmert. von Lepfius. — Veral audıy. Dre: 
kefch, Erinnerungen ans Klein:Afien und Nequaten, Th. I, ©. 86 Th. Il. 
©. 3. omard ,‚Döseript. reuer. de ehe et den P iden, p. 8 ie 
der Döseript. de l'Egypte, Antiq. Diser. Vol. 11. Vefanntlich errahlt Abd:allatir 
(Relation de l’Erypte, I, 4, p. 177; trad, de Silr. de Sacy), aui DK 
beiden größten Poramiden eine (0 grohe Anzahl von bieroginehiiden Ir 
driiten ftanden, dan sehmtaufend Blatter damit bedeckt werden Fönnttn. 

ehnliche Seugnlie bat Eilv. de Bach aus den Edhriften der Araber 
Mafudu, Matrizsn, Ibn:Kordadbed, Ihn:Dankal m. 9. m. juinm 
mengeftellt (a. a. D.,@. 221). Muh Wilhelm von Ralden fel(Hodorper. 
in Terr. Sanet. bei Cauwis. Lect, antig. Tom. V, P. II, p. 113) welder 
Aegypten und das Heilige Fand am Anrange ded vieriehnten Jabrhunderis 
bereite, beztugt, day er auf den beiden gröften Unramiden ei) im 
verfbiedenen Sorachen (divernorum idiomatum) geiehen. Die Griecliden 
Schriftitelier erwahnen feine Inichrirten auf diefen Puramiden; wenigitend 
Herodot u 124. 149) nur eine auf der Poramide des Ehrond. Dabtt 
haben viele eleden, wie; B. Orenves in feiner Pyramidographia (Mincel- 
laneous Works of M. I. Greavres, Tom. I, p. 125; auch beionders erichient 
unter dem Titel: Pyramidographla, or a description of the 758 in Brrıpl, 
“ond. 1630, 12; vergl. Theruot, Collection den Vorages, f, p. 20) die drug: 
niffe der Arabiihen Echrirtfieller in Qiwetfel stehen ju mliften geglaubt, od’ 
wohl aud Bansieb 55* Relation d’Egypte, p. 173) Dieie In 
aefehen zu faben verhichert. (E3 icheint alio, da fie fich aur ber auhertn 
alattın Bedertung randen, welche iu Herodot’s Zeiten noch vorkandır 
war, aber fpaterbin teils sufammenftiirste, theils unter der Herricait Mt 
Mufelmänner de Erbauung einer Brüde dei Foſtat yenan! wurde. 
Wentailens verfichert dies Biegler, der smar Megndten micht jelbit beiuct 
bat, aber feine Nachrichten aus alaubtvürdigen Arabifhen Quellen (döwtt 
in veiner Terrae Sanctar, quaın Palaestinam neminaut, Syrine, Arahları 
Argypti doctissima deneriptio. Argent. 1536. Man veral. Düseriptien 
VEgypte, Antig. Mem., Vol. VJ, p. 48. 35 fi. der Öftav-Nusaabe; Lanzler 
Vorages de Norden, Notes et Kelairclan., Vol. Il, p. 254. 2299-32; Petti- 
grew, History of Eryptian Mummles, Bond. 1834, 4 p. 25. Leber dit Qur 
defungen der Unramiden zu Dasiur (die nieiand vor Dicmllus, MM 
Abte zu Pabladır, erwahnt; 1. Letronne, Recherehes geograpliger f 
historiques sur Dieuil, p. E74) und Sakkarah vergl. Hamilton, esyptlach 
p. 2310 
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hatte, wahrfcheintich um den Winden des Gebfudes eine Art von 
Halt zu geben. Nach einem anderen Berichte war das Gewölbe 
nicht in den Felſen gehauen, fondern aus Werkjtüden zufammens 
geſetzt. Diefe an fih höchſt intereffante Thatſache würde nichts 
Unerhörtes darbicten, feidem Wilfinfon "*) nachgewieſen hat, 
daß die Conſtruction des wirkuchen Bogens in Aegypten ſchon 
zu den Zeiten des Königs Amenopbis 1. im I9en Jahrhun— 
derte vor unferer Zeitrechnung (nah Roſellini) befannt war 
und in —— gebracht wurde. Ein Sarkophag, welcher 
nebſt mehreren Vaſen und anderen Geraͤthſchaften ſich in dem 
— des Grabmales vorfand, trug auf einer ſeiner Seiten die 
ariouche des Königs Pſammetich, woraus als wahrſcheinliche 
Epoche für die Erbauung diejes intereffanten Gebäudes 600 3. 
v. Ehr. hervorgeht.“ 

„Ein Bruchſtuͤck einer Statue, aber von dem höchften Inter: 
eſſe ſowohl für die Chronologie als für die Geſchichte der Kunft 
des alten Aegyptens, befand ſich feit mehreren Jahren in dem 
Magazin des gelchreen Kaufmanns Gapranefi zu Rom. Sie 
it von einem Bewohner des Dorfes Parombara im Sabiniſchen 
gefunden und neuerdings von dem Witer Bunfen erworben 
worden. Wir werden über fie weitldufiger in einem für den 
naͤchſſen Jahrgang der Annalen des Inſtitüts beftimmten Artikel 
ipreben und beſchraͤnken uns hier vorläufig auf die Anzeige, daß 
eine Unterſuchung der doppelten auf beiden Seiten des Throncs 
diefer Beinen aus ſchwarzem Granit angefertigeen Statue ber 
Aindlihen Inſchrift uns lehrt, dab jie auf Beſehl des Königs 
Oſortaſen J. mit welchem unjer Berzeichniß der nah den Dent⸗ 
ındlern chronologiſch feſtgeſtellten Königsnamen anhebt, für defien 
Bater On — tigt worden ſey, deſſen Namen und Vornamen 
hier zum erſten ale gefunden worden. — — 

„in eben. jo reider als glüclicher Fund einer ganz neuen 
Art it von einem Herm Ferlini aus Bologna gemacht worden. 

> ahre 1834 ſiellte er Nachgrabungen in den Pyramiden von 

eroe an und fand im einer ber grö ten, die er bis zur Flaͤche 
des Huͤgels abtragen lieh, einen Foftlihen Schatz, naͤmlich eine 
Anzahl von Gegenftänden in Gold, Silber, Bronze, Stein, von 
denen er neuerdings einen Katalog nebſt einem Bericht über die 
Reife und die Nachgrabungen bekannt gemacht hat. Der erfte 
Blick, welchen man auf die Gegenftände wirft, die auf der diejem 
Kataloge beigegebenen Kupfertafel dargeſtellt find, lehrt, dab bier 
von feiner unter den alten Pharaonen oder den alten Königen 
Herhiopiens angefertigten Arbeit die Nede fen. Die * aſe 
in Bronze, mit den beiden von Weinlaub umgebenen Köpfen des 
Bachus (Fig. 1A), if eine trefflihe Arbeit eines Griechiſchen, 
vielleicht ſelbſt Roͤmiſchen Künftlers; die Kamee, auf welcher 
ein Minervenkopf dargeftelle ift (Fig. 12), und der Sardonyr mit 
der Sau (Fig. 13) find gleichfalls 35 oͤmiſche als Griechiſche 
Arbeit. Saͤmmtliche übrigen Gegenſtaͤnde ſtellen Aegyptiſche Fi: 
guren dar, aber in einem. veränderten Style aus einer weit ſpaͤte⸗ 
ten Epoche als den Maffiihen Zeiten der Aegyptiſchen Kunſt. 
Man fönnte den eigentlichen Stpl, welcher die auf diejer Tafel 
dargeftellten Gegenſtaͤnde charakteriſirt, den Aerhiopiichen nennen. 
Ein merfwärdiger Umſtand ijt, daß Ferlini in der Hauptlammer, 
ſtatt eines Sarkophages eine Bahre, mit einem weißen aus 
Gaummolle oder Byſſus gemebten Tuche bededt, gefunden hat, 
auf der einige Weberrefte des MVerftorbenen ftanden, in derſel⸗ 
ben Art und Weiſe, die bei dem alten Etruskern gebraͤuchlich 
war '*. Wenn wir nody bemerken, daß die Arbeit der Pyra— 
mide felbit feinesweges feit und dauerhaft war, fondern vielmehr 
in ein fpdteres Alter herabreicht, und dab der Bericht des Herrn 
Ferlini jeden Gedanken an einen fpdterhin in diefer Pyramide vers 
dorgenen Schag auszufchliehen fcheint, fo ift es hoͤchſt glaubli, 
daß die Errichtung des ganzen Denkmales in eine und diejelbe 
Epodhe mir der Anfertigung der Mehrzahl unter den darin ge— 
fundenen Gegenftänden fällt, welche den Zeiten der, Griechiſchen 
oder ſelbſt Römijchen Herrichaft in Aegypteñ —— ſcheinen. 
Eine tiefere Unterſuchung dieſer iniereſſanten —— und 
ſaͤmmilicher auf ihre Enideckung bezuͤglicher Thatſachen koͤnnte 
vielleicht auch zur Beſtimmung der Epoche dienen, in welcher die 
übrigen Ppramiden zu Meroe angefertigt wurden, die ficherlich 
nur eine weit fpdtere und jüngere Nachahmung der großen Pyra—⸗ 
miden zu Memphis find.’ 

tepfius erwähnt noch unter anderen vermifchten Nachrich— 
ten, dab ſich die bekannte Tafel von Abndos jept, wiewohl in 
ſehr beſchädigtem Zuftande, zu Paris befinde. Die Einwohner 
be tigen, fie von der Wand, auf der fie ſich befand, zu trennen 
und Bäder damit auszuihmäden. Ein Herr Papandriopulo 
entſchloß fi alio, dieſe Arbeit zu unternehmen, um das koftbare 
Denkmal zu retten, fand auch bei weiterem Rachforichen noch 
einige zuvor unbekannte zur Weih⸗Legende gehörige Cartouchen; 
aber er war nicht jo glüdlich, das Ganze unverjehre zu erhalten. 
Das Stüd der Wand fiel zu Boden und zerbrach theilweife. Der 
verkorbene Kranzöfiihe General⸗Konſul zu Alerandrien, Mimaut, 
Faufte die Refte des Denkmals für 300 Piafter an fich und brachte 
fie nach Varis. So befigt nun Paris jegt zwei verſtuͤmmelte Denk; 
maͤler des alten Aegnptens, die hinfibrlih ihrer Wichtigkeit zu 
denen des erften Ranges gehören, die Ueberbleibfel der Tafel von 
Abydos und den von Saulnier und Felorrain im Jahre 1820 
unvolltändig ausgeſaͤgten Meinen Thierkreis 2) von Denderah, 





151 Topography of Thehen, p. 81. — Pepfiud. 
16) Hulletine, TRa, pr sn. — Sepf uf. i 
IM Lerronne (Revue des deux monden, Aohıt 1R37, nr. 15) hat im einer 

fbon am Ir. Auli 1824 im der Acadömie den Inserlptions et Bellen- Letiren 

vorgetragenen Abhandiunz won ter ein Aubzus in der von Guigniaut 


welden die Franzoͤſiſche Regierung’ für 150,000 Franken faufıe. 
Wenn auch der oben erwähnte Konjervator, Scheikh Mefah, Fein 
Roß jenn wird, fo wird doch durch den Beſchluß Wehmed Ali’s 
dhnlihen gewinnſuͤchtigen Ndubereien von Seiten der Juden, 
Chriſten und Beduinen, die nur zur: Zerftorung der wichtigiten 
Dentmiäler führen, fernerhin vorgebeugt. Bekannt ift, daß die 
Beduinen Papprusrollen durchſchnitten und die Enden mit Mumiens 
harz verfiebten, um ihren Gewinn zu vermehren. . 
.„ Unter den neueren wichtigen Erjdeinungen auf diefem Ge; 
biete ift nody das Examen critique de l’ouvrage intitule: Analyse 
gen raisonnce de differens textes anciens Egyptiens, par 
r. Salvolini. Paris, 1838, 8. von Hoskins (er hat ſich nicht 
—— ſondern nur mie IE unterzeichnet), dem durch feine 
isit to the Great Oasis (London, 1837, 8.) und feine Reifen 
nah Aethiopien bekannten Forſcher, zu erwähnen. Salvos 
Lini wird darin geradezu der Vorwurf gemacht, Champollion’s 
Papiere auf unredlihe Weije bei Seite gebracht und’ für fich 
ausgebeutet zu haben. So jenen feine beiden Lettres a M. Gazzera 
(Des prineipales expressions qui servent a la notation des dates 
sur les monumens de l’ancienne Egypte, d’apres l’inseription de 
Rosette. Paris, 1832. 1833, 8.) aus den Papieren Champols 
lion’s entlehnt, und in der That ſtimmt ıhr Inhalt völlig mit 
dem der Abhandlung Ehampollion’s überein, deren Verluſt 
Bior (Recherches sur l’annce vague des Egyptiens, Paris, 1831, : 
A, p 9) beklagte. Die Wichtigkeit der Schrift von Hoskins, 
worin ſich eine große Anzahl Berichtigungen der von Salvolini 
aufgejtellten Behauptungen vorfinder, veranlaft uns, auf diejelbe 
an einem anderen Orte zurüdzulommen. Das Wert von Sal; 
volim enthaͤlt, trog ‚aller Ausftellungen, die meiftens mwohlbe: 
gründer find, einen reihen Schag von neuen und wichtigen Bes 
merlungen, die theilweife Champollion, theils ihm ſelbſt ans 
gehören mögen. Dr. Zul. Ludw. Ideler. 


Auſtralien. 


Anfänge der Civiliſation Polyneſiens. 


Erwaͤgt man die oft unbegreifliche Hartnaͤckigkeit der Chine⸗ 
fen, die Gleichgültigkeit der Rothhaͤuie Ämerika's, die tiefe Vers 
achtung, mir welcher die Muhammedaner und die Hindu's unfere 
Sitten und Gebräude fortwährend von ſich gemwiejen haben, 2 
ift dagegen die Belehrung der Polnnefiihen Infulaner eine hoch⸗ 
wichtige Thatſache. Nie war eine Eroberung vollitändiger und 
minder ſchwierig zugleih. Man weiß, welchen Hinderniſſen die 
gropet und Religionsichrer während der erſten Jaͤhrhunderte der 
Kırde bei den höheren Klaffen begegneten. Die Polpnefier aber, 
vom Fürften bis zum geringften Unterthanen, ließen ſainmt und 
fonders von ihren Göttern wie von deren Bildern und unters 
warfen fi einmüthig den Geboren des neuen Glaubens, den man 
ihnen brachte. Nur denfe man deshalb nicht etwa, daß ſolche 
Belchrungen unzuverlaͤſig fenen, weil nur wenige diefer jungen 
Chriſten im Stande ſeyn dürften, auch nur die einfachiten ehren 
ihres neuen Glaubens genügend darzuihun. Diefe Leute haben 
ihre Götterbilder verbrannt, ihre Sitten und Geſetze gedndert, 
eine neue Tracht angenommen, vielen barbariichen Gebrduchen 
entfagt -und fügen fich heutzutage dem neuen Syſteme, für das 
man jie bildet, mit wunderbarer Gewandtheit. Wahrlich, große: 
Forejchritte auf der Bahn zur Eivilifation! Mehr fann man ger 
genwärtig noch nicht verlangen. nr ; 

Andere Verhaͤliniſſe als in den dem Ehriftenehume unzugaͤng⸗ 
lichen alten Ländern Afiens fanden ſich auf den Polynefiichen am 
fein, als die Englifchen Miifionaire auf denfelben landeten. Zer⸗ 
freut auf. weirgedehneem Meere, getrennt von einander durch) 
Entfernungen, wodurch ihnen die Einheit im Handeln und im 
Denken, welche die großen Staaten bilder, abgejchnitten, ger 
horchten fie damals größtentheils verjchiedenen Hduptlingen, die 
ih gegenjeitig mit größter Erbitterung befriegten. Wohl fand 
ſich unter den Bewohnern dieſer Inſeln Gleichförmigkeit der 
Sprache, der Religion und der Sitten; aber vermöge der zufaͤlll— 
gen Weiſe, mie diejelben bevölkert worden waren, fehlten ihnen 
jener Katenftolz, jene Stamm-PVorurtheile, die unter den Völkern 
des Drients jo tief eingerwurzelt find. Ihre Weberlieferungen hatten 
nicht den ſyſtematiſchen Eharakter der Indischen Mythologie. Es 
ift lange ber — dies war die dufierfte Begraͤnzung ihrer Chro— 
nologie. Bei einem fo neuerliden Uriprung fonnten au ıhre 
Priejter nicht in das Dunkel vergangener Zeiten fchauen, um zur 
Unterjtägung ihrer Glaubensiehren das Zeugniß einer 2— 
Reihe von Jahrhunderten aufzurufen, wie die Bonzen von China 
es thun.*) Und au in den Künften war ihre Unwiſſenheit ers 
faunlih groß; darum gewannen fie bei dem Anblide der Eng: 
liſchen Schiffe, bei der Wahrnehmung der Disziplin und, der 
Geichäue, die fie an Bord fanden, von vorn herein eine fo über: 
menſchlich hohe Meinung von den Fremdlingen, daß es nur ned) 
darauf ankam, dieien Wahn zu erhalten, zu nägen, und das ganze 
Unternehmen wurde fpielend abgerhan. 


beforaten Framoſiſchen Ueberſezung der Enmbolil von Erenzer mitaetheilt 
war, Tom, i. p. 928 rolg.) die ſchon früher von ibm aurgeftellte Behanptung 
wiederholt, dan alle in Nanpten aufigerundene Thierkreiie (bis sent rung) aus 
der Griechſſchen und Roͤmiſchen Epoche herrühren,, und fogar ei Acheter 
weiter geihan, indem ce zu bewelſen veriWet bat, dan der Urſorung des 
Thlertreiſes aAberhauvt weder in Neanpten modı in Ghalvaa, ſondern in Gries 
chenland aufimjuchen ven. Eine tierere Unterſuchung dieies Gegenſtandes 
ir nachlens von meinem Vater iu ermurten. rn 

*) Velanntlicd nimmt man an, biefe Inieln feyen von Malayen beudltirt 
worden, deren Kamer’s durch Unwetter dahin veriklagen worden. 
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Diejenige Eroberung, welche die meiten Anftrengungen und Steine zu verbrennen? Do, als fie am anderen Tage den um 
Beihwerädyfeiten gefofter, war die Inſel Narotuga, ım Schooße brannten Thon in einen feinen weißen Staub verwandelt fahen, 
der Hervey⸗ Gruppe. Dies Eiland hane vorher in jeinen Landungs⸗ wurden fie allefanımt davon jo bezaubert, daß fie fich den ganzen 
Plaͤtzen noch gar feine Europäische Schiffe anlegen geſehen; doch Anzug damit beftreuten und fo gefärbt in der neuen Anlage hin 
waren feinen Bewohnern die Staͤhl Arbeiten der Eoofces (wie fir und her fprangen. Nachdem dann die Kapelle mit dem Wppie 
die Engländer benennen) jchon einigermaßen befanne. Da wurde befieider und die Arbeiten überhaupt beender waren, lich man 
Papeiha, ein junger Eingeborener, weldyen die Mijfionaire erft Die Haͤuptlinge und das Volk in das Innere, damit fie ſich Alles 
kürzlich befehrt harten, zu gleihem Zwecke dorthin geichidt. Er berradpten könnten. Nun liefen fie eilig. herbei, fühlten und fras- 
war aber nicht jobald ans Yand geftiegen, als eine unabfehbare ten an Allem herum und fragten ſich wiederholentlich unter cn 
Menichenmenge berbeigeftröme fam und vor Allem zuerft die ander: wie man nur mit den Steinen und dem Sand, die ji 
Kleider des Anfommlings ihm abzunehmen fuchte. Diejer nun, doch felber ganz verbrannt gefehen, dergleichen habe zu Stand: 
ohne durch folhen Anfang ſich einichüchtern zu laffen,, begehrte bringen mögen? 
nur, vor den alten Masfca, den Bater des zeitigen Hduptlings, „Den —— verdankte man ſpaͤter auch die Abſchaffung der 
geführt zu werden. Maskea jedoch war zum Abfalle von feinen wilden Gebräuche, welche die Miſſionaire unter den dortigen 
Söttern um nichts geneigter, als fein Volk, fondern gejellte, ſo⸗ Bölkerjhaften vorgefunden hatten und die zum Theil ſehr grau 
bald der Milfionair den Zweck feiner Landung ihm befann: ges fam waren: 3. B. das Kukumi anga, welches darin bejtand, daf 
macht, zu den Drohumgen der Priefter und feines Bolfes die man den Sohn, der, die Volljährigkeit erreicht harte, feinem Barer 
eigenen. R . zum Kampfe gegenüber ftellte und, wenn er denjelben überwank, 

Einige Tage fpdter indeh Fdußerte Tinomana, Hduptling von von defien Kainga oder Gute Befig nehmen lieh, nachdem er 
Arorangi (einem etwa acht Meilen von Maskea's Wohnfige ents feinen Vater aus demfelben vertrieben. Ferner das avanga, cin 
fernten Gebiete), den Wunfch, Papeiha zu jehen. Tinomana und Gebraud, vermöge deffen die Verwandten des verftorbenen Man 
fein Volk lebten in den Bergen zurüdgezogen, um den Bedräfuns nes feine Witwe, anſiatt fic zu tröften und für fie zu forgen, 

en durch die Bewohner der Nachbargebiete zu entgeben. Dieſe ſammt ihren Kindern von Haus und Mof jagten und der garı 
Sedricungen hatten ıhre Quelle in der Schwäche der Landichaft Hinterlaſſenſchaft ſich bemaͤchtigten. Und endlich das Kai 
Arorangi und waren Äußerjt beſchwerlich. Die ungluͤcklichen Unters ainga, nicht minder barbarifch, als dic beiden cben genannten: 
ıhanen — 9 wurden tdgiich überfallen und gebrandſchatzt, dieſer Gebrauch, jo ale wie der Schlag der Volnnejier ſelbet, 
ihre Befipungen eplündert, fie jelber gefangen und zu Schladhts berechtigte zu gewalıfamer Befignahme fremder Yandereien. Die 
opfern für die Gorrheiten der feindlihen Nachbarn gemacht. Miffionaire boten alle ihre Kraft dagegen auf; da fie aber ſahen, 
Darum verlieben fie, jo oft fie auf den Fischfang zum Meere daß die Ausrorung dieſes Uebels Leicht die ganze Sicherhen umd 
gingen, ihre Berge erjt mitten in der Nacht und kehrten auch den Frieden der Inſeln gefährden möchte, jo beichloffen ſie, gün: 
hen vor Tages Anbruche wieder in ihre Wohnungen zurüd, um ſtigere Zeiten abzuwarten, und bejcpränften ſich einftweilen auf 
nicht in ihrer Feinde mörderijche Haͤnde zu gerathen. Papeiha  vorliufge Ermahnungen deshalb. Gegen die Vielweiberei jedod 
nun fügte ih Tinomana’s Wunjche, ging zu ıhm, zeigte ihm die zeigten fie fich durchaus unduldſam, obgleich fie auch dieje ba 
Bortheile, die aus feiner Bekehrung, für ihn wie für.fcin Volt, ihrer Landung auf den Inſeln tief eingemurzelt, bei mandem 
entipringen würden, im betiften Lichie und war fehr bald fo glüäd? Haͤuptlinge wohl vier, ja fünf Frauen fanden. Um dieſe Sir 
ti, den guͤnſtigſten Eindruf auf ihn hervorzubringen. Doch abzuihanen, verlangen die Wifftonaire von Jedem, der getauft 
zauderte der alte Haͤuptling noch; denn Furt beunruhigte fein werben wollte, dah er vorher von feinen Frauen eine einzige fih 
Herz: er fcheute ſich vor feinen Göttern, die (mie er zu Papeiha auswaͤhlte und die anderen entliehe, dody nicht ohne vorher für 
fagte), erzürnt über feinen Abfall, gewiß fommen würden, ihn zu deren weitere Bedärfniffe Sorge getragen zu haben. Gelbi 
erwärgen. Als aber unfer junger Wifionair hierauf feinen Eifer der Kürft, der drei Frauen hatte, wurde aufgefordert, eine Wahl 
nur noch verdoppelte, dem fchon halb überwundenen Zuhörer die zu weiten. Er behielt die jüngfte feiner rauen, die ihm erk 
Ohnmacht feiner Götter auf das anſchaulichſte Shilderte und feine ein Kınd geboren hatte, und Lieb nicht nur feine leibliche 
Keden nit den überzeugenditen —— unterſtuͤtzte, von der Schweſter, Die ihm deren drei gegeben, von ſich, fondern felbit 
Lage Tahiti’ und der Geſellſchafts-Inſeln, mo. die Civilifation feine dritte Arau, Namens Pivai, obgleich diefe die Mutter von 
bereite große Foriſchritte gemacht, ihm erzählte — da widerftand zehn feiner Kinder war und er die lebhafteſte Zärtlichkeit für fe 
Tinomana nicht langer. j MER — empfand. Er beſchenkte fie mit dem Ertrage von zwanzig Lin 

Dod würde das von diefem Mäuptlinge gegebene Beifpiel dercien. Als aber der Tag der Trennung gefommen mar, nügte 
wohl nur eine geringe Anzahl von Nachahmern erwedt haben, die arme Verftofene einen Augenblick, da ihr Gatte aus dr 
wäre nicht gerade ein Engliſches Schiff erjchienen, auf dem mchs Wohnung ‚gegangen, nahm ihre Watte, fuchte die Gerdehichat 
rere Milfionaire von Tahiti ſich befanden, welche unter Anderem ten, deren fie zu Fertigung der Anzüge ihrer Kinder jid be 
aub einen Vorraih von Aexten, Schweinen und Ziegen mir diente, zufammen und ging, begleiter von den Thränen aller 
brachten und dur Vertheilung diejer Geſchenke fowohl, als. bes gegenwärtigen Freunde und Gtammesaenofien, fill in ihre Ber 
fonders durch Vernichtung der zahllofen Natten auf der Inſel, bannung. 
mittelſt Einführung 5 on — = a re 
des Volkes gar bald beſchwichtigten. it den Großen aber ging i 
es nicht ſo — von Starten: dieſe, und namentlich Tamotea’s Manni g fa ti ges. 
Großvater, der ausgezeichnerfte Kriegsheld der Inſel, hatten alle — Franzdfifhe Neuigkeiten. Bon Herrn Esquiros ik 
Gefchente zurädgemieien und fchienen feſt enejchlofien, den Dienft unter dem Titel „Le Magicien” cine Art von Schillerſchem 
ihrer Götter nicht aufzugeben. Eines Tages jedoch, mitten in Geiſterſeher erihienen. Der neue Roman fpielt jedoch im ſech⸗ 
der Feier eines Feſtes zu Ehren der Landes:Goteheiten, erhielt zehnten Jahrhundert, und zwar — da das eine jegt in moßernen 
Tamotea's Großvater, der dieſem aud beimohnte, plöglih die Unterhaltungen vielgenannte Epoche ift — zur „Zeit der Re 
Nachricht, dab eine feiner Enkelinnen, die er ganz vorzüglid) lieb naiſſance“. Ab: Spafef, ein Jünger des Paracelfus ift der Held 
hatte, gefaͤhrlich krank geworden. Da überfhürtete der Breis die Des Romans, in welchem auch Katharina von Medicis, Kart IX. 
Alrdre feiner Götter mit Gaben und verbrachte Tage und Naͤgue und ein Bildhauer, Namens Stell, Hauptfiguren find. Das 
in heißem Gebete für den Liebling. Fruchtloſes Flehen! Die Ganze entſpricht jedoch den Erwartungen nicht, die man ſich von 
Götter, die er anrief, erhörten ihn nimmer: mit jedem Tage einer Darftellung macht, die zugleich die Wiedergeburt der Kunſt 
ward das Uebel der Kleinen beunrubigender. Und fie farb. Ihr und die große Zeit der Kirchen» Reformation abfpiegeln milk, 
Bater aber, entruͤſtet darüber, daß ſein Glaubenseifer fo [hlimm Bon ftrengen Kritifern wird der „Magier! als eine ungeſchickte 
vergolten worden, verbrannte feine Götter und wurde Ehrif. Nahahmung von Victor Hugo’s Kotre-Dan.e de Paris bezeichnet. 
Pit ihm alsbald wurden es die Haͤuptlinge umd die Großen, die in anderes neues und in Varis vielbeſprochenes u... bzißt: 
gefammte Bevölferung der Inſel. j La comedie de la_mort und hat Herrn Gautier zum Merfafter. 

Nun waren die Wiffionaire zundchft darauf bedacht, ein Bots Es ift dies eine Sammlung von Gedichten, die nicht minder 
teshaus zu errichten, verbandeleen deshalb mit den Hauptlingen nad Hugoſchen Muftern gearbeitet fenn follen, wie jener Roman. 
und begannen, nachdem jie fi Arbeiter ausgewählt, fofort den Der Gedanke des Poeten ſpricht ſich hauptſaͤchlich in zwei größe: 
Bau. Dabei war ihre Emfigkeit fo groß, daß das Gebäude ren Dichtungen aus, von denen die eine „das Yeben im Tode” 
ſchon nach zwei Monaten ganz und gar vollendet war, obgleih und die andere „der Tod im Leben“ überfchrieben ift und die 
es 130 Fuß in der Yänge und 60 Fuß, in der Breite maß, mit erſtere nach der Bifion von can Paul gearbeitet jenn foll. Wir 
fechs großen Thüren, im Innern mit Stühlen verfchen und bezweifeln jedody, dab Herr Bautier den Deutſchen Dichter beſſer 
überhaupt gerdumig genug war, um 300 Perfonen zu faſſen. verjtanden habe, als bisher irgend einer feiner Landsleute. In 
Die Infulaner flaunten; Jung und Alt, Arauen und Männer, der zweiten Dichtung kommen Don Juan, Fauft und Napoleon 
Landvolf und Hduptlinge eilten von allen Punkten der Inſel her⸗ zugleich vor, was abermals an einen Deutſchen, und zwar an 
bei, dies Gebaͤude zu hauen. Die Bearbeitung des Eijens, die den dem Hern Gautier vielleicht geiftesvermwandteren Grabbe, er 
Leichtigkeit feiner Behandlung und Geftaltung im heifien Zuftande innere Deutſchland ift überhaupt das Lichlingsland des jungen 
entlodten ihnen taufend Zeichen der hoͤchſten Neberraſchung. Eben Dichters. In einem Gedichte, „Melancolia” Überfd;rieben, giebt 
fo die rg des Gypſes: die Mifjionaire harten naͤmlich er eine Bergleihung der alten Deutfhen und Jialiaͤnſchen 
befchloßen, die Kapelle mit Gnps zu überziehen, und lichen zu Malerſchulen, eine Berherrlihung Raphael's und Albrecht Dürer’s 
dem Zwede am Meeresftrande das erforderlihe Marerial jams zugleich, und in einer „Chanson de Mignon” liefert er ein Gegen 
meln, das dann gebrannt wurde. Diefe Prozedur lockte anfangs  ftäd zum „Mignons-Lied““ von Goͤthe, ein Italidniſches Epigramm 
gar manches Lächeln der Ironie und Ungldubigkeit auf die Lip im der Weije unſeres Landsmannes Guftav Nicolai. Das Bud 
pen der Zufchauer und veranlaßte fie ſammt und forders zu der verdient, wie man ficht, in Deurfchland bekannt zu werden, denn 
gegenſeitigen Frage: wozu in aller Welt es nugen könne, dieje eine Aufmerkſamkeit ıft wohl der anderen werth. 
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England. 


Die verfchiedenen See-Wege nach Dftindien. 


Die Britiſchen Befigungen in Oftindien enchalten auf einem 
Flaͤchenraum von ungefähr 70,000 Duadrams Meilen eine Bevöl: 
ferung von 90 bis I00 Millionen Seelen. Das vereinigte Kong: 
reich Großbritanien und Irland, deſſen Arcal -beildung, 16,000 
Duadrass Meilen und deſſen Volkszahl 2a Millionen berrdgt, be: 
fige alfo in Wien, und zwar in einer Entfernung von mehreren 
taufend Meilen, eine Kolonie, die beinahe fünf Mal größer und 
volfreicher ift, als das Murterland. Das Indo-Britiſche Reich 
würde uns aber noch weis größer erfcheinen, wenn wir die mittel: 
baren Befigungen und die Schug; Staaten hinzuredinen wollten. 
Alsdann ergabe fih ein Arcal, das dem ganzen weftlihen Europa 
an Umfang gleich kaͤme. Und über dieſes ungeheure Laͤndergebiet 
find nur ungefähr 30,000 Briten verbreitet, namentlich: die Euro; 
päiiche bewaffnete Macht — gegen 21,000 Dann — 4000 bis 5000 
Dfnziere, welche im Indischen Heere, deſſen Stärke 190,000 Mann 
beiraͤgt, Dienſte thun — die Beamten der Regierung, an der 
Zahl 1100 — und endlich 2000 bis 3000 im Lande anſaͤſſige Pri— 
varleute. Dennoch muß man ſich häten, die Wichtigkeit Indiens 
für das Mutterland nach diejer geringen Zahl abmeſſen zu wollen. 
Man berechne vielmehr den Werch der —— das 
Berhältniß derſelben zu den Ausgaben, den Belauf des jährlichen 
Austaufches zwijchen England und Indien, und vor Allem die 
Bortheite, tweldhe ihre Suprematie in den oͤſtlichen Meeren, von 
China bis Bandiemens; Land und bis zum Kap der Guten Hoflr 
nung, den Engländern verfchafft: F 

England betrachtet Alles, was feiner Secherrihaft gefährlich 
werden kann, mit eiferfächrigen Blifen. Bor beinahe vierzig 
—* ſchickte es Flotten und Heere nach Aegypten, um die 
ranzoſen in dieſem Lande zu bekaͤmpfen und ihren Projekten auf 
‘Indien ſich zu widerjegen. Heutiges Tages macht ihm Rußland 
viele Sorgen. Welches aber auch der Gegenftand fen, dem ſich 
die Aufmerkſamkeit der Britiſchen Regierung haupıfählic zu— 
wendet — immer gehen ihr wichtige Berichte aus Indien zu, 
und immer wird fie aufgefordert, Befehle dahin zu ſchicken; es 
muß ihr alfo viel daran gelegen ſeyn, daß die Beforgung fo 
ſchnell als möglih von Statten gehe. Bor der Entdetung des 
Kaps, gegen Ende des ren Jahrhunderts, wurde der Mandel 
wiſchen Europa und Indien bekanntlich über das Rothe Mecr 
und den Perfiichen Meerbufen getrieben. Artikel von geringem 
Umfang und großem Werthe, wie 3. B. die koftbarften Spezercien, 
Perlen u. j. w., transportirte man nad) Baſſora, daun nad) Bagdad 
und von dore nach einem Hafen von Syrien. Die voluminöfcjten 
Baaren kamen über das Korhe Meer nach Alcrandrien. Aus 
den verjchiedenen Häfen des Mittelländijchen Meeres führten die 
Benetianer und Genueſen diefe Produßte des Drients dem übrigen 
Europa zu. Die Enideckung des Vorgebirges der Guten Hoff; 
nang beftimmte Europa's Kaufleute allındlig, den alıen Handels; 
weg aufzugeben, und erjt in der neuejten Air ift man mit dem 
Plane umgegangen, die Communication über das Rothe Meer 
und den Perſiſchen Golf wieder zu eröffnen. Nur handelt es ſich 
heutzutage weniger um Herſtellung des Handels zwiſchen Europa 
und Indien in alter Korm, als um en ſchnelleren 
und degelmaͤßigeren Verkehrg. Die Dampf⸗Maſchine war die 
vornehmfte Beranlaffung Ju diefgn Prorehien, deren Ausführung 
jonft ein Ding der Unmöglichkeit ſeyn würde, . 

m Jahre 1825 fuhr das Dampfihiff die „„Enterprize”’ um 
das Kap der Guten Hoffnung und langte in Kalkutta an, nad; 
dem es eime Strede von. 13,700 Engl. Meilen in 113 Tagen zus 
rüßgelegt harte. Ungefähr zehn dieler Kaps hatte das * in 
verſchiedenen Haͤfen vermeilt. Es machte die Fahrt abwechſelnd 
mit Dampf und mit Segeln. Gewoͤhnliche Segel⸗Schiffe brauchen 
nur 120 bis 130 Tage, und man bat ſogar das Beiſpiel eines 
Schiffes, weihes in 81 Tagen die ganze Strede zurüdlegte. 
Iwar hat die „Enterprize“ erſt am Kap neuc Kohlen eingenoms 
men, und es wäre wohl denkbar, daß man nody mehr Zeit ers 
Iparen könnte; aber im beften Falle würde das Dampfſchiff nicht 
weniger als 70 oder 80 Tage gebraudyen, und cs fragt ſich noch, 
eb jemals eine regelmäßige ampfichirfrahrte-Verbindung zwiſchen 
tondon und Kalkutta zu organiſiren fen? 

Der See; Weg von London nad Bombay ift zwar kürzer, 


aber chenfalls fehr bedeutend. Die kürzefte Linie, welche ein 
Dampfichiff auf diefer Fahre bejchreiben Fönnte, würde 10,700 Engl. 
Meilen ausmahen; man darf aber nicht weniger als 12,000 anı 
nehmen. Die bloße Vermehrung der Schnelligkeit wird den 
Britiſchen Kaufmann ſchwerlich dazu beftimmen, daß er ſich den 
Unkoſten unterzieht, die mit einem Transporte auf Dampfſchiffen 
verbunden find; der Neifende aber und der Ueberbringer offigieller 
Depeſchen wird dem viel kürzeren Wege über das Rothe Mecr 
oder den Perjiihen Golf den Vorzug geben. 

Der geradefte und Fürzeftie Weg von London nah Bomban 
ginge über Kontantinopel, die Syriſche Wuͤſte, Bapdad u. f. w. 
und betrüge ungefähr 5000 Engl. Meilen. Dieſe Diftang würde 
um 1100 Meilen vermehrt, wenn man fi in London nach einem 
der Häfen Spriens, die Aleppo zunaͤchſt liegen, wie 3. B. Aleranı 
dreute oder Lauikia, einichiffte, von da zu Lande bis Bir am 
Euphrar reifte und den genannten Fluß bis zu feiner Mündung 
hinabjegelte — um 1300 Meilen aber, wenn man den Weg, über 
das Roihe Meer einſchlůge. Der erftere Weg ift alfo der Ren: 
von beiden, allein er bieret große Schwierigkeiten dar. Man 
müßte mit Mehmed Ali unserhandeln, der über die Communication 
zwiſchen der Küfte und dem Euphrar gebietet — mit der. Pforte, 
welche die Ufer des Euphrars dem Ramen nach beherrſcht — und 
mit, den. am unteren phrat fi? herumtreibenden Beduinen: 
Stämmen, die entweder bekämpft oder durd Geſchenke beſchwich⸗ 
tige fenn wollen. Darin bleiben noch die Schwierigkeiten der 

ſchifſung des Euphrat ſelbſt, die Eapitain Chesnen neulich vers 
ſucht hat, Diefer fuhr mit zwei Dampffchiffen, weiche man ftüds 
weiſe zu Lande nah Bir transportirt und dajelbft flott gemadt 
hatte, den Fluß hinab. Das eine Schiff ging in einem fürd: 
terlihen Sturm zu Grande, das andere iſt gluͤcklich angelangt. 
Bon den Details der Erpedition haben wir no feine K 
aber fo viel feine uns ausgemacht, daß die Nealifirun 
regelmdbigen Verkehrs auf diefem Lege noch ziemli 
liegen dürfte. 

Bon dem Rothen Meere fagte man, che die Dampficiffe 
erfunden waren, daß der Shifer während ſechs Monaten des 
—* nicht hinein und während der ſechs anderen nicht heraus 
oͤnne. Wenn num glei diefer Ausfpruh nicht buchftäblid zu 
nehmen 2 fo kann er doc einen Begriff davon. geben, mit 
welchen Schwierigkeiten cin _bloßes Segel: Fahrzeug in diefem 
Golfe zu kämpfen hat. Auf Dampfſchiffen laͤßt ſich die Fahrı von 
Sue; nad Bombay in jeder Jahreszeit zurüdlegenz es ſieht aber 
noch dahin, ob man die umgekehrte Fahrt (von Bomban nad) 
Suez) in der dreis bis viermonatlichen Periode des ſuͤdweſtlichen 
Monſuhn's cben jo bequem ausführen koͤnne. Nach mehreren 
vorgängigen Verfuchen ift eine regelmäßige Communtcation über 
Hegppten zu Stande gekommen. deden onat, wenn das. Paket: 
boot aus re in Malta ankommt, fahrt cin Paketbooi von 
Malta nad Wlerandrien. Bon dort gelangt man binnen drei 
Tagen über den Iſthmus nad) Suez, wo man fih dann nad 
Bombay einſchifft. Die totale Entfernung bis Bombay ließe fi 
ungefähr fo tariren: 


unde; 
eines 
fern 


Engl. Meilen. Umgefähre Seit. 


Bon Falmouth nad Malta... 2200 18 Tage. 
Bon Walta nad Alcrandrien. . 860 75 
Bon Hlerandrien. nah Suez - . 210 3 + 


Bon Suez nah Bombay»... 3000 21 + 
6270 49 Tage, 


Wir zweifeln nicht, daß die zu diefer Sahrı bis jegt erforderfiche 
Zeit noch abgekürzt werden könne, fobald die Ankunfi und br 
fahrt der Paketboͤte erft beanemer geregelt find. Die Station bei 
Malta wird überflüffig werden, wenn die Reife über Aegypten 
nah Indien diejenige Bollfommtenheit erreicht hat, deren fie 
fähig iſt. Vielleicht dürfte man aud) eine Linie von Dampfſchiffen 
zwiſchen Marfeille oder Neapel und Alcrandrien errichten *). 
Da die Dampf: Commanication bis jegt nicht regelmaͤßig 
von fih geht, fo darf es uns faum Wunder nehmen, wenn wir 
erfahren, daß nad Indien abgekende Neifende nicht immer davon 
Gebrauch machen fonnen und öfter genörhige find, auf gewoͤhn⸗ 
fihe Fahrzeuge ſich einzuſchiffen. Diefes Schickſal hatte noch 


*) Deffentlichen Mlättern infolge giebt ed nunmehr wirklich Damm: 
Vakerböte, die von Warſeille nach Aleraͤndrien und wieder zuriick fahres 
Sie machen den Wesg binnen einem Monate dreimal. 
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aeulich ein Britiſcher Reiſender aus fehr guter Familie, deſſen 
Bericht wir dem Leſer jo mitheilen wollen, wie er in einem 
Briefe an den Bruder des Keijenden enthalten iſt. Der Brief 
fteller, den die bloße Luft am Reiſen mehrmals nah Aegypten 
geführt harte, unternahm die Fahre nad Indien über das Korhe 
Meer. Der Brief ift aus Dſchidda datirt, dem Hafen der Stadt 
Mefka, wo die Bemannung nad erlittenem Schiffbruch ein Anl 
gefunden. _ . 
„Dſchidda, den 23. Februar 1837. 

.. . „Meinen legten Brief aus Suez wirft Du empfangen 
haben. Am Tage nad der Abjendung diefes Briefes Fam ein 
Handelsihiff aus Indien, das von einem Engländer befchligt 
war. Da eine fo Ichöne Gelegenheit faum einmal in drei Jahren 
ſich darbietet, jo eilte ih, an Bord zu fommen. Die Beftim: 
mung des „Skimmer“ (jo hieß unjer Fahrzeug) lautete nad) 
Madras. (s man in Kahira die Ankunft eines Engliſchen 
Schiffes in Suez erfahr, feste fih noch ein ganzer Trupp Rei— 
fender von dort in Bewegung, um Ddieje Geiegenheit auch von 
ihrer Seite nicht unbenutzt zu laſſen: unter ihnen befanden ſich 
ichs Franziskaner⸗Monche — drei Engländer, ein Deutjcher, ein 
Irlaͤnder und ein Spanier — und vier Neapolitanijche Priejter, 
worunter ein Biſchof, Die nicht weniger als 300 Pfund Macche— 
roni bei fi führten. Die Matroſen jeder Nation halten einen 
Geiftlihen für ein böfes Omen, und nun gar zehn Geiftlie! 
Diere Fonnten der ganzen Engliihen Marine Berderben bringen. 
Dennoch ging unjere Fahrt, iroß Prieftern und Monjuhns, fünf 
Tage lang ſehr glüdiih von Starten. Erſt am jechiten Tage, 
um zwei Uhr des Morgens, brach das Unglüd über uns here; 
ich wurde von einem dofmerdhnlichen Krachen unter dem Schiffe 
aus meinem Schafe emporgeſchreckt — ja, die Erjchürterung, 
welche diefes Krachen beglencte, hätte mich beinahe aus dem 
Berte geſchleudert — und fat gleichyeitig hörte ich den Kapitain 
„all is lost” (Alles ift verloren!) fchreien. Ich warf, fo gut es 
in der Eile und im Finftern gehen wollte, meine Kleider um, 
ftefte meinen Kredibrief und einige Goldſtuͤcke, erfteren in 
Wacsleinwand gewickelt, in meine Taſche und lief auf das 
Berded, um zu erfahren, was vorgefallen ſey. Unfer Schiff 
wieb mit vollen Segeln über cine Korallen» Bank; und während 
wir von Felien zu Felfen hüpften, wurden die Majten erichüts 
sert und drohten (osjureifen. So kaltbluͤtig der Eapitain blieb, 
ß wenig geſchah zu unſerer Rettung;z die Furcht, welche den 
Franzoͤſiſchen Hochbootsmann und das Indiſche Schiffsvolk ers 
griffen hatte,- raubte ihnen faſt den Gebrauch ıhrer Sinne. Ich 
gab dem Capitgin zu verſtehen, daß eine Furcht die andere 
verjage, und daß man wohl die Wirkung einiger Hiebe auf dem 
Roͤcken der Matrojen verſuchen koͤnnte. Diejes Mittel fruchtete, 
und alsbald Blerterten fie die Maften hinanz aber das Entjegen 
hatte fich ihrer in folhem Grade bemaͤchtigt, daß fie wie Affen 
mit den Zähnen Mapperten. Die meiften Vaflagiere gaben ein 
eben fo Plägliches als Licherlihes Schaufpiel ab, bejonders die 
Stalidnifhen. Da Einige unter ihnen bloß ihre Muͤtterſprache 
redeien, richteten fie ihre Wehklagen immer an mid; fie 
meinten, ſchlugen fi an die Bruft und riefen unter Aechzen und 
Stöhnen: „Eli! siamo perduti, da vero, signor G....? Oh san- 
tissimo Francesco! non c’e aiuto!” Aber fein Heiliger fchien von 
ihrer Lage Notiz zu nehmen, denn das Schiff ftieh in einem fort 
gegen die Felien, bis der Tag graute. Der Anblick der Küjte, 
die ungefähr 30 Mi lien entferne var, floͤßte den Matrofen wieder 
etwas Murh ein. an konnte endlich die Segel einziehen; man 
warf Ballaft ins Meer und fegte die Schaluppen aus, um zu 
fehen,‘ ob das Schiff noch von den Feljen lostommen könnie. 
Wir befanden uns auf einer Banf, die ungefähr 50 Fuß im 
Umfang hatte und deren fcharfe Spigen über das Wafler bins 
ausragten. Das Meer hatte um den Felſen herum eine Ziefe 
von hundert Ellen. Mn von diefer Entdeckung Vortheil zu 
ziehen, trug man die Anker eine kleine Strecke weit und warf 
fie aus; dann mußte die ganze Mannſchaft an der Sciffswinde 
drehen; denn der Gapitain hoffte, durch diefes Mittel das Schiff 
mieder flott machen zu fönnen. Anfangs glaubten wir, unjere 
Anftrengungen würden nicht ohne Erfolg ſeyn; aber das Schiff 
teiftere allzuftarten Widerftand, und endlich blieb es ganz unbe: 
weglich ſtehen, weil eine Korallen⸗Klippe in den Kiel eindrang- 
Wehrfebeinich würden wir ohne diefen Zufall ſchlimmer davon: 
gekommen fenn; denn das Shintertheil des „Skimmer“ ftand viel 
höher, als das Vordertheil; und es lieh ſich mir Grund befürdy 
ten, daß wir ohne Rettung anf den Grund gingen, wenn das 
Bordertheil jählings ins tiefe Waller fam. Da erblidten wir 
mit einemmal in bedeutender Entfernung einige Barken, von 
denen eine, die unter Segel ging, auf uns loszufteuern Ihien. 
Bir bemerken dur unfere Fernglaͤſer, daß die Barke voll wuns 
derlich ausfehender Kerle war, und jegt regten fidy neue Bejorg: 
niffe; die Leute auf der Barke konnten. Seerduber fenn, und 
dann wären wir aus dem Regen in die Traufe gerathen. Da 
wir übrigens unferer Vierzig waren und die Schaluppen unjeres 
Schiffes nur zwanzig Perſonen faſſen konnten, fo mußten wir, 
wenn wir Alle gerettet ſeyn wollten, auf jede andere Gefahr hin 
die Mannſchaft der Barfe zu Hülfe rufen. Der Eapitain ers 
juchte mich, in Begleitung noch einiger Paſſagiere auf feiner 
Scaluppe der Barke entgegen zu fahren. Ich wählte zwei 
— Engländer aus, und wir fließen mohlbewafnet vom 

iffe ab. 

Ein paar tüchtige Ruderjhläge braten uns in die Nähe 
- der fegelnden Barke, auf der fih etwa hundert Jndividuen von 
allerlei Nationen und Farben befanden, die größtentheils faft 


T 


ganz unbekleider waren. Wir ftellten ihnen rufend und gefitu 
lirend unjere Lage vor und bewogen fie, uns ein Tau zuyumer 
fen und mit uns auf das geſcheiterte Schi loszufteuern. Die 
Meiften diejer Leute waren Indiſche Muhammedaner und auf 
der Pilgerfahre nach Mekka begriffen. Der Patron der Barkı 
fagte, er fäme direft von Moda, und wir befänden uns eume 
>> Miglien füdlih von Dſchidda, wo die fchiffende Karamanı 
zu landen beabſichtigte. Er begleitere die Schaluppe bis an den 
Felſen, bemerkte aber ausdruͤcüch, daß er nur wenige Minusen 
verweilen dürfe, indem er fonft nit vor Einbruch der Nacht bis 
Tſchidda gelangen fönnte. Als wir bei dem „Skimmer’’ angefom: 
men waren, fprangen ſogleich zwei Araber ins Wafler und um 
terjuchten den Boden des Schiffes. Sie erflärten, die Kupferde 
Kleidung Jen losgerifien, und in wenigen Minuten würden jo viek 
Löcher entſtanden ſeyn, daß die Pumpe nichts mehr helfen dürfe. 
Ih forderte nun alle Mir» Paffagiere auf, jo viele Effekten als 
möglich in die Barke zu werfen und dann ihnen nachzufpringen, 
die Schaluppen aber der Mannfchaft zu überlaffen. Bier Erik 
tige und gewandse Araber thaten uns Vorſchub, und jo wurde 
das Gepid mehrerer Paſſagiere, darunter auch das meinige, je 
meijt gerettet. Der Biſchof und die Moͤnche hatten jo viel mir 
ihren Maccheroni · zu thun, daß fie faum an ihre Perfon daten; 
id; ftieh Einige der geiftlihen Merren in die Barfe und jprang 
hinterher. Die Araber wollten durdaus nicht länger verweilen, 
denn ihr Fahrzeug war fchon fo ſchwer beladen, daß es nicht 
ohne einige Gefahr landen fonnte. Zum Glüde wehte ein jehr 
günftiger Wind, der uns binnen ſechs Stunden nad Dſchidde 
brachte. Ich ſchickte fogleih den Zurädgebliebenen mehrere 
Bore zu Pülfe und ſchaͤßte mich fehr glüdlih, in einer Art vom 
Stall übernachten zu können. Am nächften Morgen fam eines 
der geftern Abend abgeſchickten Boͤte mir Felleiien und andren 
Gegenftänden zurüd. Die Matrojen hatten das Schiff gan 
menjchenlcer gefunden und bald nachher zertrümmern fehen. die 
fer Umftand machte mir wegen des Schidjals derer, die wir an 
Bord Helaffen, einige Beforgniß; da aber während der Naht 
ein fehr heftiger Wind geweht hatte, fo vermuthete ich, die Fahr 
zeuge, in welchen unfere Gefährten Zuflucht ge könnten 
wohl in einiger Entfernung ans Ufer getrieben worden fen, 
und ſchickte deshalb Araber mir Kameelen und Speiſe⸗Vorraͤchen, 
um fie aufzufuden. Ich felbit beftieg ein Pferd und rin zu 
leichem Zwecke in der entgegengejegten Richtung. Bei meiner 

üdfehr erfuhr ich, dab Einige der Unjeren mit einem der abge 
fandeen Böte eingetroffen, die Uebrigen aber von den zu Yande 
abgeſchickten Arabern an der Küfte gefunden und in Dſchidda am 
gekommen waren. Sie vermwunderten ſich nicht sent: als fie in 

ihidda die Bagage wiederfanden, die fie beim Abfahren auf 
dem — Schiffe gelaſſen hatten. 

Rein Verluſt an Effekten beträgt nur ungefähr 200 Piund 
Sterling; und ich muß dem Korallen-Kiffe, an dem unjer Zahn 
zeug geicheitert ift, fogar vielen Dank willen; denn ohne dieie 
Katafirophe wire ich ſchwerlich nah Dſchidda gekommen, der 
beften von allen Städten, die am Roihen Meere liegen. Schen 
bin ih zehn Tage bier, und allem Anſchein nad werde id 
meinen 
ſich feine_ Gelegenheit nah Indien 
* Dffisiere von dort angelangt, die an der Arabiſchen Kuͤſte 

chiffbruch gelitten haben und heute Abend nach Aegnpten unter 
Segel gehen. Sie wollen fo gefällig ſeyn, diejen Brief zu be 
forgen. Ich habe ſchon mande Verdrießlichkeit mit frommen 
Mujelminnern gebabt, deren Glaubenseifer um jo ftärfer Lodert, 
je näher fie der heiligen Stadt Mekka find, die nur 40 Miglien 
von hier landeinmwädrts liegt. Einer von ihnen fpie mir ins Am 
geht, um feinen Begleitern einen Spaß zu maden; allein ich 
entgegnete mit einem Schlage meines gewichtigen Stodes, der 
ihn befinnungslos zu Boden ftredte; und feine ee fchienen 
darüber nicht fehr ungehalten. Doc bin ich nicht bei jeder Ge 
tegenheit fo glüdlich gewefen; als ich unlängft vor dem Thore, 
das nad) Mekka führt, ſpazieren ging, begrüßte mich plöglich ein 
Hagel von Steinen und ein Donnermwetter von Ehren; Titeln, wit 
Kafer, zu Razarder, Hund, Schwein u. j. w. Da meiner 
Widerjacher diejes Mal zu Biete waren, fo befann ich mich kurz 
und rannte über Hals und Kopf davon, der Marime Don Duiror's 
eingeden?, daß es dem Einzelnen nicht als Feighen angerechnet 
werden fonne, wenn er vor einem ganzen Haufen Reißaus 
nimmt.“ (Br. Rev.) 


efunden. Heute find ein 


Italien. 


Italiens neueſte Literatur. 


(Fortfegung.) 

Vor Einfeitigkeit und Einförmigkeit in der Kunft muß die 
Kritik, von feinen Rädfichten beftohen, warnen. Alle Boͤſe 
wichter der genannten Schule find Ariftofraten, alle Märtprer 
riefter, alle Heroen aus dem Bolfsftande. Anders verfährt die 
eſchichte, fie berciter mehr Mannigfaleigkeit und Kaleidoſte 
piihes. Und was beabfihtigt Ihr mit den Streichen, die Ahr 
dem Adel verfegt? Mat der noch Einfluß auf Euer Wohl und 
MWeh? Floͤßet ftart deffen den Söhnen Italiens Vertrauen, Kraft 
und die Hoffnung auf eine befiere Zukunft ein; lehrt fie, fi als 
Brüder zu lieben und durch Eintracht ftarf zu fenn, umd zerftört 
den Egoismus, den Separationsgeift und Lokalhaß. Jetzt handelt 
es ſich nicht um Heranbildung von Individuen, fondern um Her 
anbildung und Veredlung der Mafle. 


Und hierin beſteht nad . 


ufenthalt noch verlängern müffen; denn bis jegt hat | 
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unferem Ermeifen der Hauptfehler von Manzoni, Groffi und 
Pellicoz fie wenden ſich zu ſehr an den ifolirten, in feiner Bes 
nehung zu der Gefellichaft ſtehenden Menfchen. Ihre Entſtehung 
fälle in eine Zeit, wo der geſellige Verkehr locker oder völlig 
aufgehoben war, und fie hatte feinen naͤchſten Antrieb, die Bürger: 
Tugenden zu pflegen, ein Gefchäft, das überdies Leicht in Kon: 
pr gerathen waͤre mit der etwas engen Moral, zu der jie fich 
befannten. 

Unter den 'befferen Werken diefer Schule ftehen oben an le 
mie prigioni, von Silvio Pellico; Marco Bisconti, ein Noman 
aus dem vierzehnten Jahrhundert von Grojiiz Hector Ficramosca 
von Maſſimo d'Azeglio, Manzoni’s Schwiegerfohne, einem ge 
jhdgten Maler. Europa kennt diefe Werke und har fie beurtheilt. 
— Nachdem Pellico in der „Gefangenichaft” das Geheimniß 
“eines reinen und edlen Styles gefunden, ſenkte er feinen Fittig, 
der nun in den Gefängen und ZTragödien nidye mehr die alte 
Shwungfraft erlangen fonnte; aber in allen Erzeugniffen feiner 
Feder finden ih Stellen von feltener und wirfungsreicher Eins 
fachheit. — Dem Bisconti ift nach meinem Dafürhalten nicht 
volle Gerechtigfeit widerfahren; der zmeite Theil iſt reih an 
Schönheiten, nar daß dem Ganzen eine marfige Sprade abgeht. 
Groffi ift ein elegiſches Genie und fönnte der Bellini der Poeſie 
heißen. Ihm fehlen 3. B. alle Schladytengemälde, Sturm und 
Kampf eignen fih nicht für feinen Pinfel, aber cr feiert feinen 
Sieg im Ausdrucke tiefer und naiver Gefühle, der Zärtlichkeit, 
der Pflicht, der Entfagung. Einen rühmlichen Beweis davon 
liefert feine: Ildegonde. Wuͤckſichtsloſe Kritik machte ihn irre, 
verdrängte ihn aus feiner naturgemaͤßen Bahn, der er jich erit 
jängft wieder in feinem „Ulrico und Lida“ genähert hat. — 
Dzeglio's Reinheit im Siyl erjest nicht den Mangel an Phans 
safe und Wärme, die man in jeinem Romane vermißt, deſſen 
Schluß⸗Scenen jedody [han und Praftig find. — Aber noch mancher 
andere Name verdient der Unbekanniſchaft entriffen zu werden: 
fo vereinigt Lodovico Carrer aus Padua in ſeinen „Hymnen“ 
eine Kraft der Reflerion mit ciner Liebe zur Natur, wie ie felten 
gefunden werden. Die „poetiichen Praͤludien“ von Georgini 
(Kucca, 1836) verrathen Gefühl und Anmuth; ferner har nicht 
ohne Erfolg Giulio Carcano, erft 33 Jahr alt, in feiner Ida della 
Tour (1834) feinen vaterländijihen Gefühlen den höchften Schwung 
der Poeſie zu geben verſucht. Reinheit der Zeichnung, Harmonie 
und Kraft harakterifiren den —— und die „Stanzen auf 
die Jungfrau“ von Bertoni. Mehr Reinheit in den Umriſſen und 
Geduld in der Ausfuͤhrung wuͤrden den erſten Platz unter ſeinen 
mit ihm rivalifirenden jungen Landsleuten dem Lombaͤrden Samuel 
Biava anweiſen, der im 9. 1833 zu Mailand „lyriſche Klaͤnge“ 
und „St. Roch oder der evangelifhe Prediger des dreizehnten 
Jahrhunderts“ perausge eben hat. Das wichtigſte Organ der 
neueren Italidniſchen —* iſt der „Ricoglitore”, eine 
diſche Zeitſchrift, die alle Männer von Talent unter ihre Mit 
arbeiter zaͤhlt *). { 

Entjagung, Plihtgefühl, Moratitdt, alle perfönlihe Tugen: 

den, die mehr ſanft als energifch, mehr liebenswürdig als groß, 
mehr achtungswürdig als pofttiv in ihren Refultaten jind, 
ihmäden die Schule Manzom's; jelbft in ihrer Begeifterung 
liegt etwas Pafjives und Elegiſches. Ihnen gegenüber fteht ein 
Kreis von Dichtern, deren Feldgeſchrei Byron und Foscolo ift, 
ein friegerifches, gewaltfames Genie, das Genie des Mittelalters. 
Der Titanenfampf diejer Schule gegen Alles, was fie Sklaverei 
nennt, gewährt ein großartiges Schaufpiel; ſelten ie fie die 
Hand zum Gegnen, und dann ift ihre — — drohend, 
als ob fie fluchte. Sie richter ihren Angriff auf Alles, ſelbſt auf 
Gott, und wird nur durch Inſtinkt und Phantafie vor dem Atheis⸗ 
mus bewahrt. Mächtig durch Enthufiasmus und Leidenſchaft, 
wird fie ohnmaͤchtig, wenn fie fi zur Milde —— die Un⸗ 
ihuld malt, der Welt Demuih und heilige Entſagung lehrt. Die 
Menden, wie fie find, würdigt ſie keiner Darkellun ‚ fondern 
begabt fie mit höheren Bolllommenheiten und Unvollflommenheis 
ten; ihre Lafter wie ihre —— ſind herkuliſch, ihre Liebe iſt 
ein Orkan, ihr Dialog eine Verwuͤnſchung, ihr Lächeln ein Sar⸗ 
fasmus. Ihre Ideale find Michel Angelo, Dante, Alfieri. 2 
ihrer fieberhaften Aufregung vergißt jie die Zukunft, Halt ſich 
an Irdume der Vergangenheit, betrachte das Dafenn nur als 
einen Bertilgungstampf gegen das Boͤſe, behandelt mit Gleich 
er gem die Fragen kai der Unendlichkeit und Zukunft, nach 
eben und Tod und ruft: „Leben oder fterben, das ift nichts; 
aber edel leben und nicht unedel fterben, das ift etwas Großes.’ 
Der Ideenkreis einer folhen Schule ift natuͤrlich ein beſchraͤnk⸗ 
ter, und fie geräch Leicht in Künftlichfeit und Unnatur. 

Diefe Schule — die Thaten vaterlaͤndiſchen Heldenmuthes, 
doch iſt die Er ihrer Anhänger nicht groß; Auszeichnung vers 
dient „die Schlacht von Benevent”, von Guerazzi aus Livorno, 
und „die Belagerung von Florenz’’, von Anjelmo Guarlandi 1836 
veröffentlicht. Sueran übertrifft die meiften Dichter diefer vu: 
an Energie und gewaltiger Einbildungstraft; er Sn ſchreck⸗ 
liche Toͤne maͤnnlichen Unwillens an, wie ſie den Zuſtaͤnden, die 
er beſchreibt, angemeſſen find. Die „Belagerung von re 
zu wenig befannt, erhebt fich bisweilen ans Geniale; fie könnte 
en Dugend magere Romane fett machen, zwanzig fraftlofen 
Epopden Leben einhauchen. Wir vermeifen beijpielshalber auf 
die Einleitung, auf Michel Angelo’s Miſſion, das Gemälde des 





*) Diefe Zeltſchrift iſt ſeit kurſem mit dem Indieatore v yeinigt worden 
end bat jene den Titel „Ririnta European” angennonımen. Es iR gewiß mit 
ein Beweis für das Korridreiten der ee einer WeltzViteratur, daß dieſer 
Eurppaifche Journals Tiret jeht far im allen Yandern anjutrejen if. 
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infenden Florenz und den Kampf des Franz Ferucci gegen feine 
Feinde. Diefe Scenen find von Meifterhand gemalt oder viel: 
mehr in Erz gehauen. Und doch leider das Werk an Mängeln? 
Allerdings, und zwar daran, dab es ganz der Vergangenheit ans 
gehört und feinen Foriſchritt in die Zukunft enthält. Florenz 
erſcheint wie ein altes glänzendes Denkmal, deſſen Gipfel die 
Strahlen der modernen Kivilifation vergolden, ohne in feine 
inneren Räume zu dringen. Die Vergangenheit ſteht da in ihrer 
Größe, ihrem Ruͤhm und Glanz. Was wırd man init diefer Ber; 
gangenheit anfangen? Werden die entarteıen Söhne von Florenz 
die Gewiffensbiffe fühlen, die der Dichter in ihnen erwecken will? 
Nein, diejes Florenz der Vergangenheit ift zu jchön; es in diefer 
Schönheit erjtehen zu fehen, ıft Feine Hoffnung vorhanden; man 
zieht es vor, unter den Ruinen der Nep.ablif fi zu begraben, 
bittere Unzufriedenheit erfüllt die Scele, die mit Verachtung gegen 
jo zerbrechlichen Ruhm, jo hinfällige Größe ſich bewaffnei. Aufs 
opferung und Pflicht erheifchen eine Geelenftärke, die ſich mit 
Bitterkeit und Verzweiflung nicht verträgt: um ſich aufzuopfern, 
muß man glauben und hoffen fonnen. Der Groll gegen das 
menſchliche Geſchlecht und die Auflehnung gegen die Gottheit, das 
legte Reſultat felbit der Weiſterwerke diefer Schule, find cher geeigr 
net, Mijanthropen als Märtyrer zu ſchaffen. — So erfcheint auf 
der einen Seite Kampf, aber oft verzweifelter und ſchmerzlicher, auf 
der anderen Entfagung, aber paffive und unmdnnlidhe. Zwiſchen 
beiden Richtungen lavıren die Eflektifer, Männer von Ernft und 
Anftrengung, welche Dante und die Alten, den Monti'fchen 
Glanz der Darftellung und die Lyrik ihrer Zeit in einheitlicher 
Miihung zu erringen fireben. Doch haben ıhre Werke fein be; 
ſtimmtes Ziel und ſtehen den beiden Richtungen nad); bald fuchen 
fie für klaſſiſche Figuren und Wendungen das Gewand eines vers 
jähreen Romantizismus, wie Nicolim und Carlo Marenco, bald 
juchen fie_den reinen und klaſſiſchen Ausdruck für moderne Ge 
danken. Die nicht felten reizende und tiefe Melancholie, die in 
einigen ihrer Werke athmet, wird fie nicht’ der Vergeſſenheit ent 
reifen. Eine noch untergeorönetere Stelle nehmen Koffini, Barefe, 
Falconetti ein, deren Romane bemerkfenswerthe Einzgelnheiten cent 
halten, aber der Hauptfahe nad ſchwach und mangelhaft find. 
— Diejer Weberbli lehrt, daß die jüngften Beftrebungen der 
Italiaͤniſchen Poeſie in erfreulihen Wachsihum begriffen find; 
doch bei dem ungünftigen Einfluß der politifhen Verhaͤliniſſe 
und der alten Zerhargie des Landes zeugt dieſes Streben mehr 
von gutem Willen und redlichen Abſichten, als von einem bleis 
benden Erfolge. Ernte Studien gebühren dem geſunkenen Lande, - 
um die Nation zu heben, und fie find gemacht, fie haben Italien 
* 1830 allein Ruhm verſchafft, und Europa wird über die 
eiftungen des modernen Italiens in diejer Gattung erftaunen. 

Dieje neut, die hiftorifche Richtung hat_die Aufmerkjams 
keit und Theilnahme aller Gebilderen erregt. So 3. B. hat die 
„Beihichte Mailands‘ von Verri, die bei ihrem Erfcheinen nur 
einen Käufer fand, feit 1830 mehrere Auflagen erlebt. Der 
bereits erwähnte Nicolini, dem die Öffentlihe Meinung den Bor; 
zug vor allen lebenden Dichtern zugeftcht, obgleih er feiner 
ganzen Geiftesanlage nad) weſentlich proſaiſch ift, legt die Krone, 
die jeine Zeitgenoffen ihm gereicht haben, een nicder und 
begiebt ſich zu den beſchwerlichen und umfaflenden Studien cines 
1‚Geichichtsforichers“. Seit fieben Jahren ſchweigt er, und die 
Frucht feines gewichtigen Schweigens wird eine Geſchichte der 
Guelfen“ ſeyn, ein Italianiſches Seitenſtuͤck zu Raumer's 
„Hobenftaufen”. Der Schluͤſſel zu der Geſchichte Italiens fin⸗ 
det ſich, wenn wir nicht irren, in dem Genie der Welfen und 
nicht in dem der Waiblinger, Und wir wollen unfere Freude 
über Nicolini’s freien und beharrliden Entichluß, den leichten 
Dienft Melpomene's mit dem ernften Clio's zu vertaufchen, ihm 
feinesweges verbergen. Borta und Grojji find nice mehr, und 
nun fann ein projaifcher Schriftfteller Nicolini die Palme ent 
reißen, dem würdigen Schüler Foscolo's, des fo oft Verleumde⸗ 
ten, der aber mit feinem fräftigen, glühenden und gedrängten 
Styl alle Neueren hinter fi zuruͤcklaͤzt. Er verfchmähte die 
weibiihe Grazie des Toskaniſchen Dialchts, war aber dafür 
ftreng, logiih, voll Kraft und Saft. Die — die er den 
ſchoͤnen Fänften gewidmet hat, Drcagna, Michel Angelo, find 
unvergleichlich, und der fernige Yusdrud geht Hand in Hand mit 
der Kraft der Gedanken. Nicht bloß er, fondern auch der Pros 
faiter Nicotini fteht hoch über Pietro Giordani, den viele Ztalids 
ner zum Meifter der modernen Profa machen wollen. Die Kein 
heit des Sthls finder heute zu viel Bemwunderer, defien Schöns 
heit doch einzig in der Kraft der Gedanken liegt. Was - Eons 
cinnität und Harmonie der Rede, wenn ihr ein gedankenvoller 
Inhalt abgeht? Die harmoniihen Perioden, die ruhigen und 
durchfichtigen Phrafen Giordani's zeigen feine Schäge auf ihrem 
klaren Grunde, bergen feine Mpiterien. Es . ein kryſtallene · 
Waſſer ohne Kiefe, ein Wiegenlied, das lethargiſche Italier 
noch mehr einzujchläfern. 

(Fortfegung folgt.) 


Arabien. 


Wellſted's Reifen in Arabien °). 


Der Berfafier diefes Werkes, das uns lehrreiche Aufſchluͤſſe 
über manche noch wenig befannte Regionen der Arabiſchen Halb⸗ 


) Trarels in Arabia. By Lieutenant Wellsted. 2 Bde. London, 1833. 
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infel giebt, war einige Jahre mit Vermeſſung der füdlidhen und 
weRtichen Küften des Yandes befchäftigt geweſen und hatte jchon 
während diejer Zeit einen gt unmiderfteblichen Trieb, auch das 
—— zu beſuchen. Im Jahre 1835, als Mehmed Ali eben im 
egriffe ftand, ein ArmeesGorps nah der Kaffees Region zu 
Herrn Wellfted die erfte Gelegenheit zu Er 
dtte er die Truppen des aha 
luͤck ſagen, daß diefe Hofinung 
ihm fehlichlug; denn ee noch feine Beftdtigung von Alexandrien 
kam, erfuhr man, dab die Aegyptiſche Armee in einen Engpaß 
gelodt und faſt gänzlich niedergemadpt worden war. Herr Wellfted 
richtete nun jeıne Aufmerkſamkeit auf Oman, einen Diftrikt, 
den bis dahin wegen feines ungejunden Klimas und wegen ber 
Ungaſtlichkeit, die man feinen Bewohnern Schuld gab, kein 
Europdijcher Reifender betreten hate. Mit einem Voͤrrath von 
Geſchenken und mit Empfehlungs: Schreiben verfehen, ging der 

* Berfaffer am 19. November 1835 nah Masfat unter Segel, wo 
er in zwei Tagen anlangte und bei dem Imam fehr freund: 
liche Aufnahme fand. Die milde und duldjame Regierung des 
mams hat viele Ausländer, namenilich Syriſche Chriſten, Indier, 
erfer u. f. w. nach Masfat gezogen. Herr Welljted giebt von 
diefem Orte eine ausführlichere Beichreibung ; um aber den Werth 
vu Werkes vollfommen würdigen zu föonnen, müflen wir ihn 

g für Tag auf feiner Reiſe ins Binnenland begleiten, wo ihn 
öfter Gefahren umlauerten, denen er nur durd große Geiſtesge— 
genwart und unermüdliche Ausdauer entgehen Fonnte. Als Probe 
möge fein Abenteuer mu den Wahhabiten dienen. j 

Der Reijende war mit feinem Begleiter, Lieutenant Whitelod, 
ia die Meine Stadt Dbri gefommen, wo er dem Scheid ein 
Empfehlungsihreiben des Jmams von Masfat überreidhte. Der 
Beamte las das Schreiben und entfernte ih, ohne ein Wert zu 
fagen; bald darauf aber ſchickte er einen Brief an Herrn Well 
fted, worin er ihm anlag, daß er eiligft abreijen möchte, da beis 
nahe zweitaufend Wahhabiten*) in der Stadt anweſend fenen. 
Herr Wellſted kehrte fib nice an die Warnung, ſchlug gemädh: 
lich fein Zelt auf und lud den Scheich zu einer Unterredung ein. 
Diefer erihien, konnie aber durdy alle —— des Reiſen⸗ 
den nicht bewogen werden, ihm cine Eskorie zu bewilligen. Zus 
legt gab er Herrn Wellfted einen Brief an den Imam, worin er 
die Brände auseinanderjegte, warum er dem Reifenden fein Ge; 
ſuch abgeichlagen. Unterdeß drangeen fih die Wahhabıten um 

. die Zelte der Herren Wellfted und Whitelock, denen fie allem Ans 
ſchein nach gern zu Leibe wollten. Ein ſechs Fuß hoher Perſer, 
der das Amt eines Dolmerfhs verwaltete, befam vor Angit und 
Bangigkeit frampfhafte Zufillle- 

„Der Scheich von Dbri’, fo erzähle Herr Wellited, „hatte 
entweder keinen Schatten von Autoritdt oder fuͤrchtete ſich, das 
von Gebraud zu machen; und feine Leute mochten fogar von 
Herzen wuͤnſchen, daß es zur Plünderung unferer Effeften käme. 
Wir durften feine Zeit verlieren. Ich ging mie Ali etwas abſeits 
und hieß ihn, uniere Kamcele zur Abreije rüften. Dann padten 
wir Faleblütig die Zelte zufammen und faßen auf. Die verfams 
melte Menge folgte uns unter Geziſch und Gemurmel, bis wir 
ins Freie gefommen waren. Hier empfingen wir noch ein paar 
unfchddlihe Steinwärfe als AÄbihiedsgru . Pätte fih ein An. 
führer des Haufens gefunden, jo würde man ohne Zweifel über 
uns. hergefallen ſeyn. Ich hatte ſchon vor meiner Ankunft in 
Obri von dem ungaßtichen Charakter feiner Bewohner reden 
hören. Die benachbarten Araber fagen: „Wer die Stadt Obri 
ohne Gefahr befuchen will, der - muß entweder ein zerlumpter 
Bettler oder bis an die Zaͤhne bewaffnet ſeyn.“ 

Der Jmam von Mastat,, jegt ein Bundesgenoſſe der Eng: 
Länder, hat jeine freundichaftlihe Gefinnung gegen Großbritanien 
bereits durch ein koſtbares Geichent an den verftorbenen Kong 
beurfunder, und es muß den Engländern eine hochwichtige An; 

elegenheit ſeyn, das gute Vernchmen mit diefem Arabiſchen 
—34 zu erhalten. Der Hafen der Stadt Maskat beherrſcht den 
Derfischen Golf und Fönnte der zahlreichſten Flotte Schug 9% 
währen. Die Seemacht des Imam ſelbſt beſteht aus vier großen 
Fregatten (worunter zıvei von 50 Kanonen), drei Korvetten (von 
22 bis 18 Kanonen) und einer Anzahl Meinerer Fahrzeuge. Außer 
dem har er feine Handelsſchiffe, die zum Theil_über WO Tonnen 
faffen; und es würde ihm nicht ſchwer, eine Armec_von 20,000 
ann auf Frachiſchiffen weiter zu fördern. Nah Herrn Well: 
ſted's Verfiherung koͤnnte der Hafen von Masfat dur einen ges 
ſchickten 3 ſo in Stand geſetzt werden, daß er jedem 
feindlichen Angriff widerſtaͤnde * 

Beſonderes Imereſſe gewaͤhrt Herrn Wellſted's Beſchreibung 
feines Abſtechers nad dem Berge Sinai, deſſen Klofter gegen⸗ 
wärtig von 21 Moͤnchen, größtentheils Ruſſen und Grieden, be— 
wohnt wird. Diefes Kloſter ift an fi ſchon eine Merfwürdigs 
keit; denn man fann nur vermittelt einer Stridleiter hinein 
fommen, die aus einer . 
Sabre wird. Die meiſten Mönche verweilen hier nur wenige 


detaidiren, bot fich 
reihung feines Zweckes. Gern 
begleitet; er fonnte aber von 


Jahre und kehren dann mit dem Geruche der Heiligkeit in ihr 

aterland zurüd; dod machte der Verfaſſer die Bekanntſchaft 
Einiger, die fhon gegen vierzig Jahre in diefer 
Dede lebten und dabei recht gefund ausjahen, obglei 


rauenvollen 
ihnen jede 





*, Der Imam von Diadkat führte gerade damals Krieg mit diefem Volke. 


öhe von vierzig bis funfzig Fuß herab 


animalifhe Nahrung unterfage if. Die Infchrift einer Marmen 

tafel über dem Portale verkünder, dab Kaifer Yuftinian dieies 

Klofter erbaut hat. Es liege in einem von Norden nad Süden 
ch erftredenden Thale und bilder ein Längliches Vieret von 
edeutender Ausdehnung. Einige fchlanke Typreſſen, die das 

Klofter an verfchiedenen Stellen überragen, und die hohe diftere 

ee von der es umgeben ift, vollenden feinen melandolifhen 
nblid. 

Die große Kirche des Klofters, in welcher der Gotesdieni 
abgehalten wird, befchreibe Herr Wellfted in folgender Beıie: 
„Die Alterthuͤmlichkeit und das merkwürdige Ausichen dieies 
Gebäudes, das ſchon jo viele Jahrhunderte den wilden Stämmen 
der Wüfte trogt und, obwohl fo ſchwach vertheidige, alle feine 
Koftbarfeiten noch unberührt aufzuweiſen har, feſſeln die Auf; 
merkjamkeit des Neijenden in hohem. Grade. Mehrere ſchene 
Pfeiler unterftügen das Dach; der Boden iſt mit bunt geädertem 

darmor jehr geihmadvoll ‚ausgelegt und die Mauern ihrer 
ganzen Länge nah mit Gemälden geſchmuͤckt, welche Ehriftum, 
die Apoftel und viele allegoriihe Gegenftäude darftellen. Einigt 
diejer Bilder zeugen von — Kunftfinn, die meijten abır 
erheben ſich nicht über die Mittelmaͤßigkeit. Unter Anderem fick 
man eine große Karrifatur des jüngften Gerichtes, auf welder 
eine Menge grotester nackter Figuren zu ſchauen find, die theıls 
aus Gräbern, theils aus den Wogen des Meeres emporjteigen. 
Ein Engel wiegt die Auferftandenen der Neihe nad in einer 
Waagichale, wihrend der Teufel in Geftalt eines ungeheuren Hai: 
fiſches mir weit aufgejperrien Kinnladen von unten lauert, um 
diejenigen in Empfang zu nehmen, deren moraliſches Gewich 
u leichte befunden wird. Eine von vergolderen Sdulen getragen: 

ogen: Wölbung trennt das Schiff der Kirche von dem Bereiche 
des Altars; den oberen Theil dieſes eingefriedigeen Raumes 
nimmt ein großes Gemälde der Kreuzigung ein, und an dem 
ganzen unteren Theile der Mauer, a die Rdume zwiſchen den 
zahlreichen Eleineren Bildern mit DBerzierungen aus Elfenbein, 
Scildfrötens Schale und Silber geihmadvoll ausgelegt. Der 
Altar ſoll an —— Stelle errichtet ſeyn, wo Moſe den Got 
Israel's zum erjten Wal von Angeſicht zu Angeficht ſchaute. Der 
Pilger muß bier, wie einft Moje gerhan, jeine Schuhe ablegen, 
worauf man ihm eine Bibel zeigt, die von ſehr hohem Aller ſeyn 
ſoll. Zur Rechten des Altars ftcht hinter einem reich geihmäd: 
ten Vorhang cin Lamm aus Marmor, in welchem hd die Gt⸗ 
beine der heiligen Katharina befinden. Diefe Reliquien wurden, 
der Legende nad, von Engeln auf den Gipfel des benachbarten 
Berges getragen 5* noch jegt der Katharinen-Berg bet) 
und in der Folge hierher gebradt. Dem —** zeigt man 
nur das Sfelen der Hand, die mit koſtbaren Ringen bedeckt it. 
Während diefer feierlichen Borzeigung wird Weihrauch angezün 
der; die Mönche enıblößen ihre Hdupter und fingen Hymnen. 


Mannigfaltiges. 


— Hiftorifhes Material. Bon der zweiten Keihefolgt 
ber befannten „Archives curieuses de la France” ift jegt der 
zweite Band erſchienen. Er umfaßt zwanzig biftorifche ‚Alten 
ſtücke aus den erften Kegierungsjahren Ludwig's NIIL, moruntr 
einige interefiane Auszüge aus den Kegiftern des Parijer Stadv 
baujes, die ſich über die Bitten und Gebräuche der bamalı 
gen Zeit verbreiten, ferner ein authentiſcher Bericht über das 
twagiihe Ende des Marquis von Ancre, Briefe und Klagen dir 
Konigim Mutter an ihren Sohn, den jungen Ludwig XI., Par 
teiſchriften gegen, den Herzog von Lunnes und den Marquis de 
la BVieuville, Günftlinge des Königs, und ein befonders merl 
würdiges Mftenjtüd, das den Titel „Reformation des König 
reiches" führt. 


—Wiche Chevalier. Bon dieſes Schriftftellers Briefen 
über Nord:Amerifa ift jest in Paris die dritte Auflage er 
ſchienen, die er zur befferen Ueberficht des reichhaltigen Materials 
mit einem 70 Seiten ftarfen, nad Materien und geographiſchen 
Beziehungen geordneten raifonnirenden Inhalıs+ Verzeichnis ver 
mehre hat. Bon demjelben Schrififteller wird fo eben auch ein 
Bud unter dem Titel: „Von den materiellen Interefien in Franfı 
reich‘ gt. Die erfte Abrheilung diefes Buches mird 
fi ausichließlih mit Kandlen und Eifenbahnen beſchaͤftigen. 


— Die hochherzige Nonne. Es dürfte für manche feier 
des Magazins von Intereffe feyn, einige genauere Notizen über 
die in Pr. 16 erwähnte Sage, melde angeblih in Preußen 
ihren Schauplat gehabt haben ſoll, die aber nach den dort mit⸗ 
getheilten Angaben, bei weitem dlter ift, zu erfahren, und wit 
erlauben uns daher, nachträglich hier Kol des beigubringen- 
Die That fell im Jahre 1326 geſchehen ſeyn, als der Pap 
—— AXIL die Litthauer und Polen zu einem Einfalle in 

reußen veranlaßt hatte. Die betreffende Stelle bei Bzovius 
befindee fi in den Annal. Ecclesiast. 1326, $. 16. XIV, . 
(Bergl. audy Oder. Raynaldus, Annal. Eccles., 1326, $. 9, XVI. 
0. 321. Hermann Lorner, Chronie. bei Eccard, II, p 102. 
Vitaduranus ebendaj. I, p. 1605). Die Geſchichte it gewiß aub 
in vielen anderen Chroniken erzählt, die aber ſaͤmmtlich nur als 
Eine Quelle zu betrachten ſeyn dürften. 
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Rußland. 


Die neuefte Kunde von Nowaja- Semtja. 


Die Geſchichte der geographifchen Entdeckungs-Reiſen zeigt 
ung den Menfchen, je weiter er in Kennmiflen und Künften der 
Civilijarton fortſchreitet, deſto mehr mit fiegreicher Kraft gegen 
alle Gchahren und Schreden einer feindfeligen Naturumgebang 
ausgerüfter. Bein phyſiſches waͤchſt mit feinem geiftigen Ders 
mögen. Der Europder unjerer Tage richter nicht alleın pofitiv 
mehr aus, fondern er erträgt, er überfteht auch mehr, als man 
vormals für menfhenmöglich hielt. Bei den Römern, dem welt 
berrihenden Volke, — kein irgend zugänglider Winkel der alten 
Belt, follte man meinen, bitte von ihnen unerforſcht bleiben 
dürfen, — galt es für ausgemacht, der Erdftridy jJenjeits des 
Bendefreifes, unter den fenfrechten Strahlen der Sonne, fen für 
Menjhen unberwohnbar. Nur wenige Gelehrie, Gcographen, 
Volyhiſtoren wußten oder vermutheren es anders. Bon den Läns 
dern und Meeren über Britanien und Germanien hatte man fo 
gut wie gar feine Kunde. An die penitus toto divisos orbe Bri- 
tannos mochte man am Mofe des Yugyuftus nur mit Schaudern 
und Fröfteln denken, wie wir an Eskimo's und Kamtjchadalen. 
Da wähnte man Alles in Froft und Nacht begraben und die 
Meeresfluh vor Kälte zu einer zähen, trägen, halbfluͤſſigen Maffe 
geronnen und erftarrı; da fahre fein Nuder, da ſchneide kein Kiel 
hindurd, und ſeibſt der Sturm erhebe faum eine Welle.) Run 
wohl, diefe Britanter führen feit beinahe einem halben Jahrhuns 
dert das Regiment über große Länderftreten und Juſeln der heißen 
Bon während zugleich ihre fühnen Seefahrer, ihre Parry, Roß, 

ad, Franklin, mit heidenmüchiger Ausdauer die Zugänge zu der 
Polarwelt belagern, ihre Eispforten fprengen und in Regionen, 
wehin nur der Eisbär fi zumeilen beutejuchend verirrt, jonder 
Gefaͤhrde, fonder Schaden und Verluft überwintern. Das thun 
der Menjchengeift und die Wiffenichaft. - Die duferfte Hitze und 
die aͤußerſte Kälte find für den menſchlichen Unternehmungsjinn 
fein Hinderniß mehr. rrys Gefährte auf feiner dritten Reiſe 
1824 5), der jest verftorbene Eapitain yon, hat mit feinen 
euren binnen wenigen Monaten beide Extreme der Temperatur, 
einen Froft von mehr als 30 Graden im- hohen Norden, eine Hitze 
von nahe an 30 Graden in niederen Breiten überftanden. Wir 
Dentihe übrigens und die unter gemäfigtem Klima behaglid) 
angefiedelten Europder allefamme find nicht die rechten Leute, für 
das Berdienft und den Heldenmurh der Engliſchen Norbpolfahrer 
Zeugniß abzulegen. Da muß man die Anwohner des ewigen 
Cijes fragen: die Peljidger, fo um die Hudſonsbay ftreifen; die 
Holländer, Dinen, Norweger, die auf den Wallhichfang fegein; 
de Rufen, die mit unnahahmlider Behendigkeit und Sicher⸗ 
it auf Eiss und Schneejhuhen über die winterlihen Sibiriichen 

hen, wo die Gränze von Land und Meer verjchmwinder, im 
uge dahingleiten. Die Ruffen haben auch, nicht den Engläns 
dern, das Meifte für die Erforihung der Polar⸗Regionen gerhan. 
Bis jege iſt freilich der Sinn für Wiſſenſchaft und Bildung noch 
richte verbrsitet genug unter ihnen; die Barbarei des micderen 
Boltes vereitelt mur zu oft die erleuchteren Abjichten der Borges 
ſegten, und die Erdkunde zieht daher von ihren Unternehmungen 
tu Kande und zur See bei weitem den vollen Ertrag nicht, den 
fe ziehen könnte. Wie manche Kunde, worauf Admiralirdten, 
Uademieen und gelehree Gejellihaften Preiſe ausjegen, mögen 
die Jılger, die Fiſcher, die Kobbens und Wallroßfinger am 
Beigen Meer, am Dbi und Yenifer, ohne daß cs Jemand weiß, 
befigen, oder bejeflen und wieder verloren haben! Die Ruſſiſche 
Kegierung laßt ſich, in rühmlihen Werteifer mit der Engliſchen 
und Franzöjifchen, die Husräftung und freigebige Ausstattung 
wifenfhaftlicher Erpeditionen angelegen fenn. Sie hat in neueiter 
eit einen früher ſchon mehrmals in Anregung gebraten, aber 
nie bis zur Ausführung gedichenen Man wieder aufgenommen: 
naͤmlich die Umfchiffung und die genaue Erforihung und Auf: 
nahme der Küften von Nowaja⸗Semlja. Wir haben über den 


*) Ob ed mik dem mare pizrum ae grave remigantikus ein bloßer Wahn 
areeien, Das iſt noch ſehr Die Frage Siehe Walchs Anm. su Taeit. Agri- 
. 10, In einer deut veralteten und felhit ihrer Zeit von den Phnfifern mit 
wenig Berrall aufgenommenen Abhandlung des Sransnfifchen, Akıdemiters 
DMatran igeiterben 1771: „Sur la formation des zlacen dans ’llecan arctique”, 
Feder man alte auf Dielen Gegenſtand bezirgliche Zellen der Alten mebik vielen 
Achrichten und Gabeln aus dem Mittelalter sufammengetraacn. 


bisherigen Fortgang des Unternehmens einen von dem Akademiker 
Baer zu Petersburg verfaßten und an die Afademie der Willens 
ſchaften erſtatteten Bericht vor uns, welchem die hier nadhfolgens 
den Mittheilungen in der Hauptſache entlehnt find, 

Den eriten Verſuch, um die nördlichen Küften von Europa 
und Ajien herumzufahren und —— einen Seeweg nach 
dem großen Reiche Cathay und nah Öſundien zu finden, machte 
1553 ein Engländer, Sir Hug Söilloughbn, mit drei Fahrzeugen. 
Vom Eıje eingeihloffen, mußte er mit zweien Schiffen in einer 
feinen Lapplaͤndiſchen Bucht überwintern und fam fammt feinen 
Leuten vor Froft und Mangel um. Richard Ehancellor, der das 
dritte Schiff befehligee und fi von den beiden anderen verirrt 
hatte, gelangte gluͤclich nah. Archangel und fnüpfte einträgliche 
Syandelsverbindungen mie den Rufen an. Stephen Burrough, 
Chancellor's Gefdhree auf einer zweiten Reife, drang oftmdrts % 
zur Waigatz-⸗Straße vor und ijt als der Entderer von NRowajar 
Semlja zu betrachten; er hat einen Theil der Sid; und Werts 
kuͤſte geſehen, wenn auch nicht betreten. Man juchte damals die 
nordöstliche Durchfahrt mit nicht geringerem Eifer, als in jüngfter 
Zeit die nordweftlihe. Im Jahre 1596 fror ein Holldndirches 
Schiff, worauf ſich Jakob van Meemsterten als Capitain und 
Wilhelın Bareeg als Steuermann befanden, unmeit der Nordfüfte 
von Nowaja⸗Semlja im Eiſe fe. Die Mannſchaft, aus ſech⸗ 
zehn Perjonen beftchend, überwinterte in einer aus Treibholz ges 
immereen Barade, uͤberſtand cine faft drei Monat lange Polars 

acht und wagte fid im Juni des folgenden Fre als das 
Meer vom Eiſe frei ward, das eingefrorene Schiff aber niche 
Rott gemacht werden konnte, in ihren Boͤten auf das Meer bins 
aus. Unter taufend Gefahren erreichten fie die Küfte von Zap 
land und fanden zu Kola ein Holldndifches Fahrzeug, welches fie 
an Bord nahm und nah Haufe bradıtes doch farb Wilhelm 
Bareey noch unterweges an Kälte und Erfchöpfung; nur zwölf 
von den sechzehn fahen die Heimarh wieder. Die Holländer hörten 
auch im 17ien Jahrhundert nicht auf, das Meer um Ruſſiſch⸗ 
Lappland und Nomaja-Bemlja, des Wallfiſch- und Robbenfanges 
halber, fleißig zu befuchen; einzeine fühne Scefahrer wagen. Ach 
weiter oftwärıs und follen hundert Meilen über Nowaja  Scmlia 
hinausgefommen ſeyn. Gleichwohl blieb die Djtküfte der Infel 
gaͤnzlich unbefannt, und bis zum Jahre 1833 konnte ſich Niemand 
rähmen, derfelben mit einem Fahrzeuge nahe gefommen zu feyn 
oder auch nur fie von fern erblict zu haben. Dem einzigen Cas 
pitain Nosmyslof, einem Nuffen, war es ums Jahr 1702 « 

luͤckt, eine feine Strecke über das jüdöftliche Ende der Marufchlins 

traße hinaus vorzudringen. Diefen Namen führt nämlich der 
ſchmale Meeresarm, weicher RowajasSemlja in der Richtung 
von Rordmweiten gen Güdoften durchſchneidet und im zwei ziem⸗ 
lich gleiche Hälften theilt. Ferner war cine ‚fiber beglaubigte 
Tradition vorhanden, daß ein Ruſſiſcher Wallroßfänger, Sfawa 
Kofanofi, zubenamt Loſchkin, gleichfalls im vorigen Jahrhundert, 
das Meer an der Dffüfte von NowaiasSemtja eisfrei gefunden 
und die Küfte bis hody hinauf nach Norden crfunder harte; aber 
Niemand wußte die Zeit, warn dies geichehen jenn follte, auch 
nur ungefähr anzugeben. 

Su Fer Jahren 1819 bis 1824 har die Ruſſiſche Regierung 
fünf wohlgeräftere Erpeditionen hinter einander nach Nomwajar 
Semtja ausgejender, davon vier unter der Leitung des fundigen 
und wackeren Kapitain Luͤtke. Alle kehrten unverrichterer Sache 
nach Haufe; die Dftfüfte nur zu erreichen, geihweige denn fie 
planmäßig zu erforfhen und aufzunehmen, ſchien eine abſolute 
Inmöglidteit. Die Regierung war durch dieſes wiederholte 
Mißlingen entmurhige und jehr geneigt, das ganze Projekt aber 
mals fallen zu laffen, als ein Privarmann daymwifchen rar. Ein 
reiber Kaufmann zu Archangel, Namens Brandt, um die Förder 
rung der willen chaftlichen neben den Handels⸗Intereſſen einfichts⸗ 
voll bemüht, faßte im Jahre 1832 den Gedanken, den im fruͤhen 
Mittelatter vielbefahrenen &ces und Handelsweg zwifchen dem 
Meißen Meer nid der Mündung des Obj wieder aufzufinden 
und in Nufaahme zu bringen. Aber juſt mitten auf diefem Iocge 
liegt Nowaja⸗Semlja, und alle Schiffe, welche zwiſchen Ardans 

el und der Dbsfhjaguba (jo heißt der tief ins Yand tretende 
Preerbufen, in weldyen der Obi ausıninder) hin oder züräd wollen, 
mörfen enmveder nördlich oder fidtich um die Inſel heram fahren 
und fonnen leicht in den Fall fommen, an die Käften derjelben 
geworfen zu werden oder dafelbft Zuflucht juchen zu muͤſſen. Ohne 
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Die allergenauefte nautifhe und geographifhe Kenntniß dieſer 
Kiften, mir all’ ihren Buchten, Meerjtraßen, Landz angen, Bor 
gebirgen, vorliegenden zpien und K:ippen, ließ ſich daher nichts 
anfangen, und deingemäß ftellte Brandt ſich zu allererit die Auf⸗ 
gabe, Roͤwaja⸗Semlja in feinem ganzen Umfange, von Weſten 
und Diten zugleich) "auszutundf.baften und die Erſtreckang und 
Beſchaffenheit der Kiften zu ermitteln. Als Kaufmann jpekalirte 
er nebenbei darauf, an der bisher fait gar nicht beſachten Oſtkuͤſte 
neue und daram eintrdglihe Stationen für den Wallroffang aus 
findig zu maden. Er trat an die Gpige einer Compagnie, ers 
wirfie für diejelbe von der Kaiſerlichen a: eg Kr Provitegtum 
zum ausſchließlichen Betriebe der Rhederei und Fiſcherei im Oſten 
von Rowaia⸗Semlja und die Erlaubniß, Dfnziere der Kaiſer— 
tihen Marine in Dienft zu nehmen. Drei Fahrzeuge wurden 
ausgerüfte. Mit dem erſten follte Lieutenant Krotoff laͤngs 
der Weitküfte von Nowaia⸗Semlja nordwärts bis zur Matufchkin: 
Straße fahren, dieje Straße in ihrer ganzen Laͤnge unter) chen 
und von ihrem oͤſtlichen Ausgang jeine Richtung nad der Müns 
dung des Obj nehmen. Dem zweiten Schiffe, weldes der Steuer: 
mann Pachtuſſoff führte, ward die —— Aufgabe zu Theil, 
namlich unmittelbar die Oſtkuͤſte von Nowaja⸗Semija aufzuſuchen 
und an derſelben jo weit nordwaͤris vorzudringen als möglich; 
dem dritten die leichteſte, fi an der Weſtkuͤſte za halten, auf den 
Wallroßfang zu gehen und nebenbei fleißig Beobachtungen anzus 
ſtellen und aufzuzeichnen. Diejes Fahrzeug kam denn auch zur 
rechten Zeit, wohlbehalten, ohne einen Wann verloren zu haben 
und mit reihem Fang, nah Archangel zuräd. Krotoff aber if 
fammt feiner Mannjhaft fpurlos verſchollen; Shifsträmmer, die 
man auf einer Eistrift nicht weit vom Eingange der Matuſchlin⸗ 
Straße aufgefunden und an fiberen Kennzeichen als Wrackſtuͤcke 
von Krorof's Fahrzeug erkannt hat, laffen leider, feinen Zweifel 
an feinem und jeiner Befäprien traurigen Ende übrig. 
(Zortjegung folgt.) . 


Bibliographie. Werke in Ruſſiſcher Sprade: 
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Italiens neueſte Literatur. 


— ee — 
Odbglei talien Ueberfluß bat an hiſtoriſchen Meifter: 
ER fo erwartet feine — doch erſt die Hand, die 
in großartigen Zügen das Schickjal des Landes binzuftellen 
wiſſe. Die Herden der verjhiedenen Perioden find mit bes 
wundernswuͤrdigem Scarfiinn ſtudirt, die Morive ihrer Hands 
Lungsweije erforjht und auf tieferen Zuſammenhang zuruͤckge⸗ 
führt werden. Geifwwolle Entwidelung, Präftige Charakters und 
grändliche Sittenihilderungen, ‚genaue Zeichnung der Epochen 
und Lokalitaͤten, daran fehlt es ‚nicht. Aber Ztaliens Mißge⸗ 
id wollte es, daß Geparationsgeift und engbersiger Lokal⸗ 
iotismus, die Jralien zu Grunde: gerichtet haben, auch auf 
die Geichichrichreiber des Landes ihren hemmenden Einfluß übten. 
Reiner won ihnen hat ein Stuͤck des ——*2 Ringes erfaßt, 
ohne auf die Urjachen der zerriſſenen Einheit gurüdzugehen, ohne 
einen Berjucd zu ihrer Wiederherftellung zu machen, ohne aus 
den Blaͤttern feiner interefjanten und- traurigen Annalen die große 
Lehre, die ‚fie verichliehen, hervorleuchten zu laſſen. Selbſt Macı 
chiavell —* nur nachgewieſen, warum die Handlungen der Men⸗ 
ſchen gelingen oder mißlingen, und aus welchen Urſachen Revo⸗ 
lutionen eñtſtehen und —— ſie nehmen, freilich 
mit einer Eindringlichkeit der lyſe und Daritellung, der nichts 
gleidhfemmt; aber nicht hat er in. der theilmeijen und .verübers 
gehenden Größe einiger Gegenden Italiens die Urjachen des all 
gemeinen Verfalls gefunden. Der wahre Geſchichtſchreiber Ita⸗ 
hens muß dieje Zerjtädelung nicht nur erflären und malen, er 
muß fie mit heiligem Unmillen: brandmarten. Cdjar Balbo hatte 
eine vollftändige Geſchichte Italiens angefangen, ‚hörte aber der 
unginftigen Zeitverhaͤltniſſe wegen mit dem dritten Bande auf. 
Mit Freiheit und Erfolg iaßt ſich gegenwärtig nur die Gothiſche 
und Lombardijche Periode bearbeiten; für ipdtere Perioden konnte 
man hödjftens Materialien jammeln, den Weg bahnen, und in 
fürzefter zeit hate jede Provinz ihren Annaliften oder wird ihn 
haben. So eridien im Jahre 1833 zu Turin „Geſchichte der 
alten Gejege von Piemont’ von Graf Elopis;. die „Rinanzen des 
Königreihs Savonen’’, ein Verſuch von Ludovi o Eibrario; von 
ebendemielben „Geſchichte von Chieri’’; die vortreifliche von 
„Eomo’ von Cijar Eantuʒ „Abrik des Venerianischen Handels‘ 
11833) von Rabio Mutinelli; wir erwähnen nod „Bemerkungen 
über Pavia“ von Robolini, deren erſter Band 1830 erfhienen 
iſt; „hiſtoriſche und politiſche Erinnerungen. von Cajab Maggiore’ 
von Giovanni Komani; „Mempsiren der Marcheſe von Saluzyo‘', 
von dem Advokaten Delphino Muletti. Der Graf em Litta 
fest, tros der unzureichenden Mittel, die ihm zu Geboie ftehen, 
mit beiwundernswürdiger Beharrlichkeit die „Geſchichte der bes 
rühmten Familien Stalins‘ fort, unpartiijb und in an 
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jeder Beziehung die Aufmerkſamke 


ziehender Schreibart. Durch feine Unterſuchungen über „Be 
neuaniſhe Jaſchriften“ hat Manuel Ceccont ein bis dahin 
vernadinjfigees Held angebaut, das herrliche Früchte verfprih. 
Die „biographirhen Notizen über die Ferrareſiſchen fir 
fteiler ſind eine gelungene Fortjetzung der Lirerdr + Gejdachee 
von Tiraboschi. Tipaldo's „Biographie berühmter Italiäner des 
IS8ten Jahrhanderts““ ift zu überraden mit unbedeutenden Namen 
und wmninterejjanten Spezialien, aber fruchtbar an Belehrung. 
Italiens Einruß auf fremde Länder it ebenfalls ein Gegentam 
fleißiger Forſchang geworden, und glänzende Refultate haben jih 
herausgejteil. So erſchienen im Jahre 1831 zu Florem die 
Reiſen des Profeſſors Sebaſtian Campi in Polen’; im Jahre 
1834 „Kritiſche Unterjach ing über die alten Verbindungen Yraliens 
mit Poren, Kuabiand und anderen nordiſchen Staaten’‘, An dem 
jeıben Jahre ſchrieb Ludovico Sauli zu Zurin jeine „Geſchicht 
der Genuenjben Kolonie Galata““, ein jchagbares Werk, das di: 
Geſchichte des Genueſiſchen Handeis von jeiner erften Berührung 
mit Konjtantinopel bis Zur BerRerung der Kolonie unter Mahe 
med 1. enthaͤlt. Mehrere Veriraͤge der Griechiſchen Kailer mit 
der Repubuf Genua finden fidy bier zum erften Mal abgedrudt. 
— Derjeibe Trieb nach Bereiherung hatte die Schaͤte auslin: 
diiher Bibliotheken gepländert, die über Italiens Geſchichtt cin 
neues Licht verbreiten fonnten. So bat der Paduanifche Prefefer 
Dr. Marjan alle darauf bezuͤgliche Manuftripte der Parıier 
Bibliorhet bejhrieben und fommentirt. oſeph Molini har die 
übrigen Bibliocheken Frantreihs in Contribution gejegt und ılre 
zahlreichen Dokumente, Depeſchen, Bundesverträge, Brieffchafien 
in Auszüge gebracht und in zwei Bänden zu Florenz herausge 
geben. In diejer ehrwuͤrdigen Kuriofitdtens Sammlung rührt 
man bejonders einige Briefe Ladwig's AlL, Sranz 1., eos X, 
Jalius' IL und Johann's von Medicis. Gino Gaponi bat vor 
trerjlihe Noten dazu geliefert und verfpricht auch eine Geſchiche 
bes Reformators von Toskana, des Erzherzogs Leopold. Wenn 
Molini’s Arbeit gehörige Unterftägang und Yufmunterung ja 
Theil wird, muß ne eine wichtige Lüde ausfüllen und Duratorı's 
„rerum Italicarum scriptores’” ergänzen. it den Bedirfnigen 
und Neigungen des Jahrhunderts ſteht noch mehr in Einkiang cın 
Werf Kario Worbio’s, „Geſchichte der Munizipalitäen Ztaliene”, 
dejielben, der im Zahre 1832 die „Geſchichte von Novara’ u 
Mailand herausgegeben bat. Zwei Binde jeines negueſten und 
wichtigſten Werkes liegen dem Publifam zur Beurtheilung vor 
und eñihalten Ferrareſiſche Urkunden uam) 
Wenn wir auch viele andere verdienftlihe Arbeiten mit Sul 
ſchweigen übergehen, jo daͤrfen wir.d weier Geſchichtswerie 
nicht vergejien, die nad Plan und Dar ung hohe Beachtung 
verdienen. Das erfte, im Jahre 1834 von Pomba zu Turin heraus 
gegeben, iſt von Gerouims Serra verfaßt, der, won Lord Bentind 
im Jahre 1814 zum RegierangsPraoüdenten von Genua ermanst, 
kräftige Einſprache gegen die einipung der Republif mit 
Piemont erhob, Serca ift ein ausſch eßender, ein Lo 73 pe 
aber, wenn er auch zumeilen in Eagherzigkeit verfällt, well 
Krafı und Freimuih, und fein Moto aus dem Polybius ik 
mit richtiger Sebituchdäung gewählt. „Wer die hohen Thaten 
feiner Vorfahren im Auge hat, fuͤrchtet nicht die Zahl mod die 
Stärke der Feinde des Barerlandes”, fo lautet es. Seine Gr 
ſchichte Der Republik ift ein Panegyrikus derjelben; denn wenn 
man dem Verfaſſer glaubt, jo ‚hat kein. Genuejer je. was Yölts 
gerhan. Bergebens ſacht man bei Serra ein Bewußtſeyn der 
aligermein . Jratiiniihen Narionalirdt, ‚bie, je ſeltener fie if, um 
fo waͤnſcheñsweriher. In vier Theilen erzählt er die Geſchicht 
des alten Liguriens und Genua’s,bis 1483, wo die Chronik von 
Eajani beginnt und die Republik, ihrer Orientalijchen 8 N 
beraubt, in das erfte Stadium ihres Verfalls trist. ‚Schade, das 
unjer Hiſtoriker die politiiche Entwidelung Genua's nicht bis zum 
Jahre 1928 verfolgt hat. Fünf Supplemente enthalten vorttin 
liche, bisher unbefannte Aufſchluͤſſe über den Handel, die Shin 
fahrt und die Sitten Genua’s wihrend des Iöien und I6ten Jahn 
bunderts. Kurz, das Ganze ift ein nügliches und unparseiilchts, 
teider aber unvolltändiges Werk. — Eine zweite Geſchichte Go 
nua's von Carlo Bareje, einem Shäler Boun's, it 1835 bet 
Gravier in Genua erſchienenz fie erdffnet,die Reihe ihrer Sail 
derungen mit dem eilften Zahrhundert, der. Epoche von Genus 
beginnender Größe, und wird mit dem Jahre 1814 ſchließen. Dis 
volltdndige Werk ıft auf 8. Binde berechnet. Gern erkennen wır 
die Vorırenlichkeit des Styles an, aber erheben uns aus alla 
Kräften gegen den kalten Skeptigismus und moralijchen Indie 
tentismus, den er von Bora und Guicsiardini entlehnt hat. — 
Borta, erjt Bürzlich zu Paris * repraͤſentirt cine gang 
Klaſſe von Geſchichtſchreibern, bei denen Gleichgültigkeit ar 
die progreiiive Eutwidelung des Menichengerdledhtcs zum Gem 
—— it, und die ihre Anſicht mit Talent und. ſchimmerndet 
eredjamfeit durchzufuͤhren verſtehen. Man ſieht ſich hingerinen 
von Batıa’s tiefer Sprachkenniniß, feiner Bedrungenheit, Kraft 
und der Friſche feiner —— Gewiß, er verdient in 
ie feiner Landsleute; ‚er in von 
Grund aus Ztaliduer, bat ſich die Weifen der Air Zratidniihen 
Schulen zu eigen gemacht, und = fturms und draugreiches Leben 
fteigert nody den Brad jeiner fonftigen eg Man falgt 
ihm, ahmt ihm nach, weil er die eingewurzelten Fehler Jralaaı 
fher Narionalirde feithätt, ihren Schwächen jchmeichelt, inden 
er alle geſchichtliche Ereigniffe als bloßen Zufall auffaßt und jeden 
tieferen Zujammenhang, den der philoſophiſche Geift in ihnen 
ſucht, als falſch und ungegränder zuräckweiſt. Dieje Theorie, 
wenn man anders den Mangel an aller Theorie fo bezeishnen 
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farm, macht aus. der Geſchichte ein Aggregat von Zufaͤlligkeiten, 
5 jede Entwickelung des — geftattet deielben 
keiire Dei —* feine Zukunft, kein emduches Ziel und ift 
in Sumına eine große Verleumdung gegen die Borjehung. Wollte 
man in der TIhar behaupten, dab der Yebensgang der Menichheit 
keiner Art von Gejegmäßigkeit unterworfen jen, daß in der Kivis 
Ujation weder Entwidelung noch Foriſchritt wahrzunehmen jen, 
ſo wuͤrde man den Herrn _der Erde unter das Thier, unter die 
Pflanze herabwürdigen. Alles, mas exiſtirt, gehorcht einem ihm 
inwohnenden Gejese; Zufall iſt finnlajer Schall, es giebt Feinen 
Zufall. Und die Menjchheit alleın follte eine Ausnahme machen 
von diefem alle organlice Weſen beherrichenden, leitenden und 
erhaltenden Gefeget Unmögiih! Sie har eine Geſchichte, die 
Zeugin ihrer Enmvidelung, ihres Fortſchrittes. Wer in ihr nur 
GSGeſchichten fieht, der mache daraus eine Lection für Schulfnar 
ben. Was fie an Geſchichten enchält, tragt auch Zugleich feinen 
Probierftein in ſich, und jedes Ereigniß, aus dem nicht ſtumm, 
doch bedeutſam eine große Wahrheit jpricht, bleibt eine, mäßige 
Zugabe. Zn Botta's Seele-ift der Gedanfe nie zur Klarheit ges 
fommen, daß jede Nation an ihrem Theil zur Erziehung der 
Menjchheit beigetragen habe; er ijolirt die Gruppen, zeigt ihre 
Entftehung, ihre Blürhe, Reife und endlichen Verfall. Triviale 
Anſicht! Wo gaͤbe es ein Volk, das mit feinem Lichte in die Nacht 
barbarijcher Nachbarländer nicht aufbellend hineingeſchienen und 
feinen eitrag zur weltgeſchichtlichen Bildung des Geſchlechtes 
jegeben bare? — Botta betrachtet Italien mit einem Blick der 

erzweiflung; er. erwartet nichts, hofft wichts, lacht der Utopier 
und an dundriihen Traume, fühle fi von Zeit zu Zeit mit 
ſchmaͤhenden Worten an der Ruͤchloſigkeit und glaubt genug ges 
than zu haben und ſich in Frieden hinlegen zu fonnen, wenn er 
fein Anachema geſchleudert, freilich ein hallender und majeftds 
diher Donner, der aber feine Macht Italiens erjhredt und Alles 
beim Alten läßt. Entfähre ihm auch zuweilen ein „Leider“ und 
eine wohlangebrachte Phraje über die verlorene Unabhingigkeit: 
welhen Einfluß kann dies auf die Geſchicke der Völker haben? 
Bei Bora herrſcht das Prinzip der Iſolirung vor, und dies be; 
lebt und erhebt nicht die Nationen. Die Fürjten Italiens hatten 
von dem Skeptizismus und der Murhlofigkeit Botea’s nichts zu 
fürdten und legten der Verbreitung des Werkes Pein Hinderniß 
in den Weg. Der König Karl Albert von Sardinien ſchickte ihm 
den Orden .des Verdienftes. Der prinzipfofe und unphilojophifche 
Borta bejaß aber einen Seelenadel und eine Rechtſchaffenheit, die 


nicht. ohne Einfluß auf viele feiner Zeitgenofien bleiben konnten. . 


Wir nennen bier nicht bloß Vareſe, jondern auch General Colletta 
in feiner Geſchichte Neapels von 1734 bis 183. Im Jahre 1820 
aus Neapel wegen Theilnahme an den dortigen Ergigniflen vers 
bannt, aber aufpenommen von der Regierung Ju Tostana, be 
nugte er feine früher geſammelten Kenntniſſe, ſich zum Hiſtoriker 
auszubilden. Die pier Binde feiner Geſchichte verrathen einen 
uten Styl, aber auch jenes Gift, das von Macchiavell auf 
' Guiceiarbint verpflangt, ſich mit neuer Krafı in Bora wirfjam 

zeige: Coſſetta will unparsciiich jenn, aber dieſe Unparteilichkeit 

ft, nach Solon’s weilem en, firafmürdig. Und was ijt 
die Folge feines unparriotiichen VBornehmens? Win Uebertreibung 
zu. vermeiden, genich er in Farblofigkeit. Uber welche Periode 
hatte er zu fhildern! Wahrlich, der Griffel eines Tacitus wäre 
vicht zu erhaben dafür gewejen! — Der neue Impuls, welchen 
die Fuudeil Intelligenz gewonnen hat, zeigt ſich aud durch 
Bigdera © 2* einheimiſcher und gelungener Ueberſetzungen 
Nor auständiicher Schriften. Dieje allgemeine Bewegung 
des yaitienichaftlichen Lebens durch ganz Stalien ift dem König 
von ‚Sardinien nicht entgaugen, und er hat durch cin Defret 
vom 21. April 1833 eine eigene Kommiifion ernannt, um die für 
ie Geſchichte des Landes bedeuiſamen Urkunden zu ſammeln. 
er erſte Band diejer wichtigen Sammlung ift 1835 zu Zurin 
erihienen und enthält auf 1900 FoliosBriten 1005 bisher unedirte 
Urkunden, von denen 195 bis vor das eilfte Jahrhundert hinaufs 
reichen. Schluß folgt.) 


Domenico Scina. 


dem Tagen des-für Sicilien unfeligen Sommers 1837, als 

dier@boleras Seuche mit unerhörter Gewalt, mit allen phyſiſchen 
und moraliihen Schreden über Palermo hereinbrad und täglich) 
aufend Opfer jeden Standes, jeden Aiters, jeden Geſchlechts unter 
geanfamen Qualen und Krdmpfen dahinraffte, als man die Yeichen 
ahme Trauer, ohne die legten, Ehren, ohne Priefter und heilige 
Brbräuche zur Grabesitdire nicht geleitete, ſondern haufenmeis 
Binausichaffte, nicht beſtattete, ſondern in mülter Haft verjcharrte, 
als.ein Heder von Tage zu Tage, von Stunde zu Stunde des 
dgenen- Todes, des Verluftes der cheuerſten Verwandten und der 
Geben Freunde gewärtig und alle Empfindung, alles Mirgefühl, 
ale Mierdt durch das Uebermaaß des Jammers abgeftunpft war, 
—inrjenen traurigen Tagen, am 12. Juli 1837, bewegte ſich 
° ein feierlicher Zeichenzug durch die Straßen der Siciliſchen Haupt: 
Kadt, und zahlreiche Freunde, Verchrer und Schüler, Ale und 
N Bornehm und ‚Gering, aus allen Ständen ‚und Volks— 
fiafien folgten dem Sarge, welder die Hülle eines gelichten Mit: 
le eines.hod; geachteten Lehrers barg, zur Gruft. ‚Der Ber; 
forbene war Abbare Domenico Scina, Königlicher Hifteriograph 
fr Sicilien, Profeſſor der Erperimentalphnfif an der Univerfirdt zu 
Valermo, So tief Fihlte Jeder, der ibn gefannt hatte, den Verluft 
bieiss Mannes, daß die Rührung der Herzen mächtiger wurde, 


als die Angſt und Noth des Tages, dab, ohne Aufforderung, - 
ohne Veramtaltung, aus freiem Anttriebe der Einzelnen, der Ber; 
klaͤrte einen wärdigen Zoll allgemeiner Trauer mit in die Gruft 
nahm. Ind nicht biok im Palermo, auch zu Neapel, zu Rom, 
Florenz, Turin, Maitard, an jeder Plegeftätte der Wilfenjchaften 
in ganz Italien wurde feinem Andenken ein dankbarer, ehrender 
Nachruf zu Theil; cinftimmig wurde anerkannt, mit Domenico 
* ſey eine der wiſſenſchaftlichen Zierden Italiens hinge— 
ſchieden. 

Gern haͤtten wir unſeren Leſern uͤber den Charakter, die 
Lebenbumſtaͤude, die gelehrte Wirkſamkeit dieſes Mannes etwas 
einigermasen Vollſtaͤndiges mingecheilt. Keine Italianiſche Zeitung 
oder, Zeitichrift, jo erwarteten wir, würde verjdumen, in nchr 
oder minder ausführlichen Artikeln, biographiichen Notizen, Ne— 
frologen des ausgezeihneren Yandsmannes zu gedenken. Wir 
haben uns indeß vergeblih nach ſolcher Kunde umgeſehen. Wir 
vernehmen, dab Baron Vincenz Mortillaro, ein edier Gicilianer, 
in einer befonderen Schrift jenem Fehrer und Freunde Geinä 
ein Denkmal gejegt harz aber weder die Schrift felbft, noch ein 
Auszug oder Gericht über ihren Inhalt ijt uns zu Geſichte ge— 
fommen. In dem jüngflerfchienenen zweiten Hefte der Mair 
laͤndiſchen Rivista Europea finden wir eine Wotiz über Scina aus 
der Feder eines Herrn Giufeppe Perini, welcher allem Anſchein 
nad ein noch ziemlich junger Mann ift und ganz friſch aus der 
Schule des gelchrisn Abbate kommt. Der Mefrolog ift, denn 
auch jchälerhaft und därftig genug ausgefallen. Die Pierdt zers 
fließt in breite, affektirte Fioskeln, und ftatt uns die Erlebniſſe, 
den Charakter, die Gefinnungen und Meinungen des Verewigien 
kennen zu lehren, ſtatt uns den Mann, mie er als Menjch, als 
Gelehreer und als Yehrer war, in lebendigen, perjönlidhen Zügen 
zu portraitiren, fälle Herr Perini reichlicht zwei Drittheile feines 
Aufiages mit einer Ugbericht des Ganges der phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften von Thates bis auf Newton, worauf eine Theorie 
und Merhodotogte des empirijchen und erperimentalen Wiſſens 
in nuce folgt, gang nad) Locke'ſchen und Hume'ſchen Prinzipien. 


"Wahrjcheinuh iſt Beides wörtlich aus Scina’s Vorträgen ent 


tchnt, und für Italiaͤner mag manches Neue darin * Wir 
aber legten das Ganze um ſo unbefriedigter aus der Hand, da 
ber aller Mangelhaftigkeit und Därftigkeit der Schilderung gleich⸗ 
wohl zu erfennen iſt, dab Scina's Charakter ſowohl als der 
Gang feiner Bildung_nicht zu den gewöhnlichen gehörte.“ Was 
3 Herr Perini an Thatſachen zufommen läßt, reduzire fi auf 
endes: ir j 
—— Scina war am 28. Februar 1765 geboren, — wo, 
wird nicht geiagt. Unter den Zöglingen des Kollegiums der 
Akademie (accademia degli studj) zu alermo zeichnere er ſich 
durch ungewöhnliches Talent aus und bewies die Gabe nicht 
allein des Fed fondern auch des Eindringens in ſolchem 
Make, dab er ſhon damals die größten Hoffnungen ermedte. 
Er trieb Phitofophie, Mathematik und Phyſik; allein er war zum 
geiftlihen Stande beftimmt und tat daher in das geiftliche Ger 
ıninar (seminario de’ chierici) zu Palermo, weldyes Damals unter 
der Leitung des berähmten und vicljeitig gelehrten Abres Rofarip 
Gregorio Rund. Der Erzbifhof von Heracleca, Alfonjo Airdidi*), 
der als Grofrichter von Sicilien eine jehr angeichene Stellung 
in der Hauptftadt bekleidete, verfjammelte zu jeher Zeit einen Kreis 
wiitenihaftlih gebilderer Männer und Yünglinge um fich, in 
weldem Seina jchr bald als einer der Bedeutendften auftrat. 
Es konnte nicht fehlen, da& ihm fein theologiſches Stubdin.i, das 
ohle —— der orthodoten Kirchenlehre, die abſtrakte und 
ein ige Scholafif ihrer Disziplinen zum Efel wurde. Sein 
Get war auf das Erakte, Politive gerichtet. Mit erneuten 
Eifer wendete er ih den marhematijchen und phyſtkaliſchen Wiſſen⸗ 
ichaften zu; fein Beruf war von nun an eniſchieden. Er las 
Lode und las fi ganz in ihn hinein; fein Lehrer Bregorio, der 
ihn lichte und ſchaͤßte, gab ihm die Essay’s von Hume in die 
Hände. Dadurch ward feine Geiftesrihtung und fein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Standpunkte für das ganze Leben beftimmt. ER 
Der vorherrfhende Zug im Charakter des jungen Geina 
war ein von Bieten eradelter brennender Ehrgeiz, ein —8 
Streben nach Auszeichnung; allein dei ihm hate es einen riefen 
und tüchtigen Grund. Eitelkeit, die nach leeren dußeren Erfols 
gen. hafcht, war ihm fremd; die Ehrſucht glühte fill, aber deſto 
mächtiger in ihm und trieb ihn zum angefrengiefen Heiße; vers 
dienen wollte er den Preis und erringen. So der Juͤngling; 
als er im höheren Mannesalter ftand, ge eine Reihe herber 
Taͤuſchungen, bitterer Erfahrungen diefes zuer DAMEN. Wenige 
haben fo hart tie er gegen Ungerechtigkeit, Mißgunſt, Verleum⸗ 
dung und Lirerarifche Feindſchaft zu Fimpfen en i. "Als er 
kaum feine Studien an der Univerfisdt zu Palermo beendigt 
— follte ein junger Mann auf Koften der Regierung auf 
eiſen gefhidt werden, um ſich über die Agrifultur‘ fremder 
Länder zu unterrichten; es war zugleich im Werke, eine agrono⸗ 
miihe Schule zu ſtiften. Geina ftellte ih zur Bewerbung: 
gewiß war Keiner verdienter als er, doch wurde ihm ein Anderer 
vorgezogen. Jahre lang verjah er mit größtem Beifall, die 
Stelle eines Profeftors der höheren Marhemarit an der Küitig? 


*) Sowohl Nor. —— als Kran daten in ber Bikoriten eitweatur 
einen Kamen: Erferer durc feine refftiche Rerum Arahiearum quae na o- 
rlamı Sieiliae apeetant colleetio (Beitrage jur Geſchlgete Stentens aus Mar 
birchen Auellen}, Dalermo, 1’91; Veuterer als Opfer eines uroben Kiterarijche 
erruges durch feinen Conire diplomatico di Bleilia, Dalermo, 170 ff, tchs 
Quarttande, worin er Urkunden aus der Fabril de} altejers -Jojeph Delta 
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lihen Akademie zu Palermos allein nicht er, fondern Domenico 
Marabitti wurde dennitiv für diefen Lehrſtuhl ernannt, Später 
übernahm er an derjelben Anftalt den Vortrag der Erperimentals 
Phyſik. Bon Gehalt war nicht die Rede, und als Scina endlich 
feine Anfprüche darauf mit Nachdruck geltend machte, traten ihm 
awei Profefloren, Nicola Fresco und der Karmelitermönd) Elifeo, 
mit Hartmädigkeit entgegen; erft im Jahre 1811, als die Beiden 

eftorben waren, gelangte Ecina in den unbeftrittenen Beſitz des 
% rftuhls der Erperimentals Phnfit und in den Genuß des Ges 
haltes fowohl als der übrigen ftiftungsmäßigen_ Emolumente. 
In nody aͤrgerlichere Streitigkeiten gerierh er mit Furitano: man 
harte naͤmlich einen Kirchhof zu Palermo außerhalb der Stadt 
verlegen und deshalb die Leihen ausgraben muͤſſen; mit der Leis 
tung dieſer legteren mißlihen Operation waren Ecina und der 
genannte Furitano beauftragt worden, und als die bigotte Partei 
an Einigem, was dabei vorgegangen, Aergerniß nahm, warf 
Furitano alle Schuld auf feinen Kollegen. Sodann bare Geina 
das Ungläd, rn feine Meſſungen auf das Reſultat zu kommen, 
dab Piazzi die Höhe der Sternwarte zu Palermo über dem 
Meere um zwölf Fuß zu gering angegeben habe; darüber war 
Piazzi unverföhntich. . 

So vieljeiiig Scina’s Kennenifie, fo mannigfaltig war auch 
feine wiſſenſchafuͤiche Thaͤtigkeit. Vieles, mas er außer feinem 
Berufe, gelegentlich, unterweges auf Reifen verfaßt und nieders 

eihrieben hat, ift als wertvoll anerkannt. Bon einem Yuss 
Bruce des Ycına, den er in der Nähe zu beobachten Gelegenheit 
ab er eine Bejchreibung, die als ein Muster wiſſenſchaft⸗ 
licher Sorgfalt und Genauigkeit gilt. Eine jcharfjinnige Erklaͤ— 
rung der Phaͤnomene, welche die Charnbdis zeige und welche zu 
entrachjeln jeibft Spallanzani ſich nicht getraute, hat Scina jo zu 
jagen aus dem Gtegereif, während der Fahre über den Karo di 
Mejjina ausgefunden und hingeworfen. Im Jahre 1819 — 
und unterſuchte er, im Auftrage der Regierung, eine Siciliſche 
Gebirgstandichaft, le Madonie genannt, deren Einwohner jeit 
zwei Jahren durd wiederholte Erdbeben geängftige wurden. Er 
wies den Grund diejer Erjcheinungen in der geologiſchen Struk— 
tur des Gebirges nad, deſſen Eingeweide zum großen Theil-aus 
entzündlichen Stoffen bejteben, jo daß, wenn zu diejen in der 
Tiefe das Waſſer Zugang finder, unvermeidlich Erplofionen erfol; 
gen. Er ıhar alles Mögliche, die Bewohner der Gegend zu bes 
ruhigen und ihnen den Gedanken an einen Bulfan unter ihren 
Füßen, an einen Schlot, der unter der Erde bis zum Keuerheerd 
des Acına reihe, auszureden. Es war eine Hypotheſe der Ge; 
tehreen, die dem armen Volk ſchlafloſe Nichte machte. Gcina 
entwarf eine a a —— Karte des ganzen 
Landſtrichs, maß fat alle Höhen mit dem Barometer und gab 
nad) feiner Ruͤckkehr einen Bericht über die Reife und deren Er— 

ebnifje heraus (Rapporto de! viaggio alle Madonie etc. Palermo, 

819). Unter feiner Aufficht geſchahen die Ausgrabungen fofliler 
Knochen und Gerippe in der Höhle von Mardolce unmeit Palermo, 
fo daß die Univerfirde daſelbſt jetzt eine reihe Sammlung diejer 
vormweltlihen Ueberrefte befise. Auch hierüber erſtattete Scina in 
einer eigenen Schrift Bericht (Rapporto sulle ossa fossili di Mar- 
dolce etc. —— 1830). Schon früher hate er cine topo—⸗ 
graphiiche —— Palermo's und der naͤchſten Umgegend 
erſcheinen laſſen (La Topogratia di Palermo e de’ suoi conterni. 
Palermo, 1818). . 

Bon Scina’s Studien zur Geſchichte der Mathematik und 
Phnnt zeugen feine Abhandlungen über Empedokles (Memorie 
sulla vita e la Silosofia di Empedocle Girgentino. 2 Bde. Pas 
lermo, 1813) und Ardyimedes (Discorso intorno ad Archimede. 
Palermo, 1823) und eine akademiſche Zobrede auf Kranz Mauro; 
Ipcus (Elogio di Francesco Maurolico, Palerıno, 1808). Beine 
Hauptwerke im Gcbiere der Phyſik find: eine Einleimmng dur 
Experimental⸗· Phyſik (Ineroduzione alla fisica esperimentale. da; 
(ermo, 1803) und zwei Tchrbücher (Elementi di fisica particolare. 
2 Bde. Palermo, 1828 Elementi di fisica generale. 2 Bbde., 
ebenda. 1829). Das erftgenannte enchäl die volltindigite und 
mit neh jugendlicher Friſche vorgeiragene Darſiellung feiner 
willenfhaftligen Grundſaͤze. Es eine aber einmal beſtimmt 
zu fegn, dak kein Italidner neuerer Zeit es in der Philoſophie 
weiter bringen foll, als zum Eftekiifer, Auch Scina zeigt fich 
„als folder, wofern fein Zuborer, @iufeppe Perini, richtig vers 
ftanden und nachgejchrieben har. Er ıft auf dem Wege von Lode 
» zu Hume begriten, aber zwiſchen Beiden ſtehen acblichen. Er 
bat es nicht übers Herz gebracht, die Autonomie des menfchlichen 
Erfenmens jo ganz und gar an die aͤußerliche Erjcheinmg, an 
den finnlichen Lindruck des Objektes wegzuwerfen. Er möchte 
ſich gern das Recht referviren, einen Gedanken, einen Willen, 
einen Zwed, eine Dee zu haben, bevor er noch mit feinen fünf 
Sinnen an das Obſekt herangegangen iſt. Uebrigens ftand Gina 
mit feinen Prinzipien gar nicht fremd in der neueften Phyſik da. 
Denn die Wilfenfhaft der lebioſen Natur — meint Jemand, wir 
haͤtten Forſchung ſtatt Wiſſenſchaft fagen follen, fo wollen 
wir darum nicht redhren — hat fi in neuefter Zeit ganz ents 
ſchieden von der Speculation abgewender und erkennt die Beob—⸗ 
achtung als einzige Duelle, die Mathemarit als einzige Regel 
der Erkenntniß an. 

Mit beionderer Liebe hat Scina im legten Drittheil feines 
Lebens die Literaturgeſchichte Siciliens bearbeite. Auf cin ums 


hatte, 


fangreiches Werk über die Literatur Siciliens im achtzehnten Jahr 
hundert (Prospetto della storia letteraria di Sicilia nel seeulo XVII, 
3 Bde. Palermo, 1824 — 27) ließ er eine sy Are? Siciuſche 
Literaturgeihichte folgen. Der erſte Band, die Griechiſche Periode 
von der Gründung der erften Griechiſchen Kolonieen bıs zur En 
oberung von Syrakus durch die Römer (212 v. Chr.) enthalıend, 
war bereits erjdyienen, der zweite ganz, der dritte beinahe vollen 
det. Aber es war Scina nicht gegönnt, die Frucht feiner lehien 
und liebften Mühen hienieden reifen zu ſehen. In emfiger Arbeit 
überrajchte ihn der Tod. 


Mannigfaltiges. 


— Das Palais; Royal. Diefer Palaft, der von Einbeis 
miſchen und Fremden als der Ceniralpunkt der Franzoͤſſchen 
Eentraljtadı angefehen zu werden pflegt, hat nunmehr auch feinen 
eigenen Geſchichtſhreiber in Herrn J. Vatout gefanden*). Kr 
baut von dem machtigen Kardinal Richelieu, ward es von Lid— 
wig AIV. feinem Bruder, dem Herzog von Orleans, der es jeit dem 
Jahre 1661 bewohnte, als erbliches Kigenthum verlichen, als der 
Sohn deffelben, der nachmalige Kegent, mit der legitimirien Toch 
ter des Königs, Marie Frangoije von Bourbon, jidy vermähle * 
Damals jchon gewöhnte ſich das Volk, nad dem Palais; Nopal 
zu ftromen, wenn es ein Siegesfeft zu feiern galt. Dort wurden 
die Nachrichten von den Schiachten bei Gafjel und bei Haftenbet 
vom Balkon herab verkündet, und dort eınpfing aud) der Vater 
des jegigen Königs der Franzojen die erften Dvationen des Volker, 
als er auf dem Linienſchiff „Saint-Eſprit““ im Zahre 1780 auf 
der Hohe von Ducffant ein Gefecht gegen den Engliſchen Admis 
ral Keppel gewonnen hate. Diefer Herzog von Drleans war 
es auch, der den großen Bafar anbauen ließ, darch welden dus 

alaissKoyal chen fo das Wohnhaus der Induſtrie und des 

urus, wie das der Hafardfpicle und der Projtitution geworden 
ift. Der jegige König ließ die Kloafe, zu der es theilweiſe herr 
abgewürdigt worden, wieder reinigen, und erft durch jeine org, 
fale it der Ausbau des Palaftes vollendet worden, ber eine jo 
vornehme Rolle in der Volksgeſchichte von in fpich. 
Das Buch des Herrn Batout it reih an intereſſanten Anekdorn, 
die zur Erlduterung diefer Gefchichte dienen. 


— Gefellfhaftlides Leben in Mafhington. Die gr 
ſellſchaftlichen Kreife find hier auf eine ganz —— 
aus den mannigfaltigften Elementen zuſammengeſetzt: — fremde 
Gejandeen, die Glieder der Nord Amerikanijchen Regierung von 
Elay und Webfter, bis zu Davy Crocket herab, Benton vom 
Mifiuri und Eurhbert mir dem kraͤſtigſten Iriſchen Kauderwelſch 
von Georgia; kecke junge Schönheiten und fromme Frauen, die 
in treuer Yicbe ihren Männern ergeben find und über die Frive: 
litäten des Ortes wehklagen; ernſte Richter, zudringliche Reis 
fende, vorwigige Journaliften, melandolifhe Indianer: Hdupt 
linge, — adies aus Neu⸗England, die vor dem Kande 
dieges Strudels zittern — alles das zufammengenommen bilder 
die buntefte Mannigfaltigkeit, wie man fie in Peiner anderen &tadt 
der Welt finden kann. Und alle diefe Leute leben im täglichen 
Verkehr mit einander, wie die höheren Zirkel eines Pleinen Land- 
ſtaͤdichens. Es bleibt dort feine weitere Wahl; man muß entweder 
dieje Geſellſchaft oder feine haben, entweder ſich unter dieſen Leuten 
bewegen oder der Einſamkeit ſich ergebem Und wie ge 
Weſen, wie verfhiedene Sitten befommt man in Wajhingten 
nicht zu fehen! Da machen zuerft die fogenannten Soutberner 
(Bewohner der füdlihen Staaten) den vortheilhafteften, die Neu⸗ 
Engländer den ungünftigeren Eindrud. Der leichte und freie 
eine Ton der Bornehmen des Südens (der indeß nicht ſelten mit 

nmaßlichkeit gepaart ift) bilder einen glüdlihen Gegenfag zu 
dem bedddhrigen, oft felbit linfiichen und nur zu demuͤthigen Weſen 
der Kongreks Mitglieder des Nordens. Wan meint, den Res 
Engliſchen Deputirten auf den erften Blick an feinem demüthigen 
Gange zu erfennenz; er jieht gerade aus, wie Jemand, den bi 
ftändig das Bewußtſeyn drüdı, daß _er fein Ducll ausfechten 
fann. Die feltjamen Verjönlifeiten, die aus den weſtlichen 
Staaten fommen, kann man gar nicht in eine Klaffe bringen; 
feine einzige von ihnen ift einer anderen aͤhnlich. Der Eine bat 
einen Hals wie ein Kranich, jo da ein zolllanger Zwiſchenraum 
zwiihen Kinn und Kravatte bleibt; ein Zweiter Bann Feine Hals⸗ 
binde tragen, weil fie offenbar nicht Play hätte. Ein Dritter 
trage jein langes ſchwarzes Haar genau in der Mitte gejcheitelt 
und vor der Stirn in Flechten zufammengelegt, fo daß man ihn 
für ein Frauenzimmer halten wäh, wenn man zn Kopf allein 
aus einer Schaar von Menſchen bervorragen ſaͤhe. Ein Vierer 
legt rechts und links feinen Arm um den Hals feiner Nachbarn 
und ſieht gerade aus, als fürchte er, fein langer hagerer Draht⸗ 
puppenleib moͤchte in Stüde zerbrechen, wenn er verjuchte, allein 
zu fteben. @in Fünfter macht gegen Jeden, der ihm nahe kommt, 
eine Bermegung, die man bald für einen Diener, bald für einen 
Knig halten kann, und ſchwatzt zu ihm mit einer Miene von Ger 
lehrſamkeit. Alle aber haben verfchmigte Phyfiognomieen, die fir 
die Geſchaͤfte, in melden fie abgeſchickt wurden, ungemein qut 
ſtehen. (Harriet Martineau, Retrospect of Western Travel.) 


*) Le Palals- Royal. Par J. Vatont. Paris, cher Firmin Didot. 
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Strtanfreid. 


Das Franzöfifche Melobrama. 


Das Melodrama ift ein Ding, weldes weder Traueripiel, 
noch Luſtjpiel, noch Drama ift; gleichwohl erinnert es darch jeine 
Tölpel an das Luftipiel, durch das in Strömen vergojjene Blut 
an das Trauerſpiel, durch feinen niederen, proſaiſchen Styl, durd) 
feine —— — durch ſeine thraͤnenreiche Entwickelung 
an das Drama. Das Melodrama iſt der Schlußpunkt der drama— 
tiihen Kunft, in ihm fließen alle Emononen des menſchlichen 
Herzens zufammen, es ift, wie der Trommeljchlag des Tambours, 
eine wilde und flüchtige Sinneserfchätterung. Hier heißt es nicht 
fowohl angemejffen auftragen, als ftarf auftragen; bier 
it Geheul beſſer angebracht, als Geſchrei, beiler ein Meiferjtid) 
als ein Dolchſtoß, eine Schaͤndung als ein Kußz beffer eine 
tuͤchtige Feuersbrunft als ein fanfter und zarter Gedanke, ein 
Tyrann als ein honnetter Wann, befier ein Spitzbube als ein 
Marquis. Hier gilt es Umkehrung des gemeinen Lebens; Galeeren, 
Kerker, Schafft, — ſpielen alle Augenblicke ihre 
blutige, graͤßliche Rolle. Das Melodrama glaubt an Phantome 
wie an Raubmoͤrder, an Wiedererſcheinungen wie an Falſch— 
mänzer, Vampyre, wüfte Hdufer und gefahrvolle Wälder; cs 
glaube an Alles, was Ruine, Blut, Jammer, Brandmal und 
Entehrung heißt. ee. j 

Die Tragödie weint au; fie Mage im zuͤchtiger Kleidung 
und in langen Trauergewändern über Das ey er —— 
bäufer, uͤber dic Kataſtrophen weliberuͤhmter Geſchlechter, über 
chuldloſe Verbrechen junger Seelen, welche durch ein Ainfteres 

rhaͤngniß in den Schlund ihres Verderbens geſtaͤrzt werden; 
das Drama bringt Leiden und Widerwaͤriigkeiten aus den kleine⸗ 
ren Kreijen des bürgerlichen Lebens; aber das Melodrama be: 
ſchaͤftigt ſich allein mit beffagenswerkhen Erſcheinungen, welche 
einer aller Welt unbekannten Welt angehören. Das Trauerſpiel 
wohnt in den Palditen, das Drama laͤßt ih an dem Heerde des 
Bürgers nieder, das Melodrama ſucht ſich Kerker, Gefängnifle, 
Galesren aus, zeigt uns darin die feljamften 8* die ge⸗ 
heimſten Tiefen, die ſchauerlichſten Fuͤnungen. Das Trauerſpiel 
Heider ſich in Purpur und Gold, das Drama trägt ein einfaches, 
eſchmackvoll figendes Kleid, das Melodrama behängt ſich mit 
fumpen, ja noch mehr, die Lumpen find im Korhe gejchleift und, 
neh mehr, es ift ftolg fe zu tragen. So fteht es mit diejer 
abgeriffenen Literatur; tet ft ein Boileau würde in Verlegenheit 
fommen, wenn er fie genau definiren follte. . 

&o lange fih die Bühne, auf einer gewiſſen Hoͤhe, fo 
lange das Zuftipiel fih an Moliere hielt, 8 ange die Tragödie 
ihre Pierde gegen Corneille, Racine und Voltaire nicht aufgab, 
würde man auch nicht die entfernteſte Möglichkeit geahnt haben, 
dab die Bühnenkunft, in ihrer Are_die tieffte und wichtigſte der 
ihönen Künjte, — einen ſolchen Fuß zu bringen ſey. Allein 
ſobald man zugab, daß man eines Schauſpiels für alle Klafien 
der Gejellichaft bedürfe, und daf der Laftıräger chen fo que feine 
Kacine und Eorneille haben folle, als der Kardinal Kihelieu und 
—* Ludwig XIV., da erhoben ſich auch von allen Seiten 
Stribenten, um Gift zu mifchen, um mit Dolchſtichen zu wirken 
und Feuersbrünfte anzugünden. Man ricf dem Volfe zu: „Komm, 
wir wollen dich unterhalten, wie du dich in den Aſſiſenhoͤfen 
oder auf dem Greveplage nur unterhalten fannft; da millft Fr 
ſolche jchaudererregende Wehliagen, in denen es fih um Mord 
und Einbruh handel. Gut! wir werden diefe Wehllagen in 
Scene jegen, du follft dem Diebe wie dem Mörder auf die Kinger 
eben, wir wollen dir im Gauner-Rothwelſch Einiges vorreden; 
fomm, wir wollen uns amüfiren wie losgelajjene Galcerens 
Sklaven.’ 

So ift denn das Melodrama entftandenz aber in feiner Jugend 
war es nicht unfer bejudeltes und blutiges Melodrama, vielmehr 
fing es mit der * an, aber mit einer Tugend, der man 
ihon den Zielpunkt des Henkerblockes würde —— anſehen koͤn⸗ 
nen. Im Jahre 1733 zog La Chauffee, der Vater des Drama, 
äuerft das Trauerſpiel, deſſen Gtüge er hätte werden Pönnen, 
nicht ohne Geift und Berftand, audy nicht ohne Geſchmack und 
Tiefe des Gefühls herab; ihm folgten auf dieſem unglädlichen 
Bege leider Geifter zweiter Klaſſe, die ſich nicht Ju der Höhe der 
Semiramis und Alzire erheben konnten, z. B. fa Harpe, Wars 





montel, Goldoni, Gedaine, Desforges, Marfollier, ohne Diderot ' 


und Beaumardais mit zu zählen. Erft als die Sranzöfiiche Res 
volution fid zu ihrem-gräßlichen Uebermaße entwidelt hatte, erft 
da konnten ehrliche Leute begreifen, wie unheilvolle Früchte die 
Ausartung der Bühne trug, daß fie zum Beften der übertriebe: 
nen Freiheit Glüd, Leben und Ehre der Bürger opferten, und daß 
dazu einige Dramarurgen ohne Ehre und ohne Habe mit: ihren 
blutigen Gemälden einem, Collor d' Herbois, einem Nobespierre 
und einem Danton zu Huͤlfe famen. Damals war die Schau—⸗ 
bühne ein Schaffer, auf welchem alle redliche Gefinnungen viel 
leicht an "demjelben Tage hingerichtet wurden, an weichem fie 
durch das Beil des Henkers gefallen waren; die Bühne vereinigte 
damals die ganze Wildheit der Scptembrijeurs mit dem einfältigen 
Gelaͤchter der Kannibalen. Ich erinnere midy einer melodramas 
tiihen Scene, die ih im zweiten Jahre der Republik aufführen 
ſah. Ein junges Mädchen war von ihrem Beichtvarer geſchan⸗ 
der; fie ftürgte ın wilder Unordnung aus der Gafriftei und ſchrie: 
„Rettung aus den Händen eines jchändtichen Priefters! Rettet 


mich, id bitte Euch!“ Diejes moraliſche Drama hatte zwei geifts ' 


lichen Unterrichts jener Zeit zu Verfaſſern. Endlich mward die 
Revolution gefeilelt, es fam das Kaiſerthum; auf den Ruf des 
Meifters kehrte Alles in fein ordentliches Geleis zurück, erft die 
Bühne, danı auch die Sitten. 
bewunderungsmwürdigen gefunden Takte ausgeftattet, der das Fran⸗ 
zoͤſſſche Volk und Leben aus einem unermeßlichen Abgrunde ger 
rettet hat, wollte auh dem Theater feine edlen Leidenjchaften, 
feine herrlichen Phantafieen, feine edle Sprache wiedergeben 
und wurde in diefem Vorhaben weniger durch Dichter als durch 
Talma unterftägtz diefer große Künftler hat das Trauerfpiel mie 
fih in das Grab genommen. Den Subalternen der dramatiſchen 


reihe Männer vom nf und ein chrbares Mitglied des öffent 


Napoleon Bonaparte, mit jenem‘. 


Kunft überließ der Kaifer einige fchlechte auf den Boulevards ers ' 


richtete Markrichreierbuden. Da fing, das Melodrama zuerjt an, 
auf dem Seile zu tanzen, dann wagte es, mit Gäbelhieben und 
errungen Hm zu kaͤmpfen, es ließ ſich die großen Schlachten des 

aifers zu Ruge kommen, um feine erfien Höhlen anzulegen, um 
die erften Galeeren fi anzueignen; kaum aber über * die 
Kuͤhnheit des Melodrama ihre 
geb — das Melodrama kehrte zum'&eile zurüd. Inzwiſchen 
t 


raͤnze, als der Kaifer einen Winf 


reifte es nad und mad dur den Einfluß des fo mächtigen ı 


Dahingehentafiens feine Banden wieder ab; es flüfterte zuerſt 
mit feiter Stimme und heulte zulegt aus Leibeskraͤften. 

Die Periode der Reftauration, in der man fih überhaupt 
menig um dieje Meinen Rebendinge befümmerte, die in einem 


mwohlgeordneten Staate fo wichtig find, erlaubte dem Melodrama 


alle nur erfinnliche Freiheit, und hierin hatte fie mohl Recht. 
Denn da man dramatiiche Vorftellungen einmal im Allgemeinen 
anerkannt und geduldet hatte, ıwarum follte man fie mit jo vielen 
Schwierigkeiten einengen? Das Melodrama, da es fi einmal 
zur Würde eines Thearerftüds erhoben, da es frei reden und 
agiren durfte, ohne die Zahl der Perfonen zu zählen und auf dem 
Seile zu tanzen, überlieh fih nun aud feiner burlesfen und 
rafenden Phantalie. Es häufte Schandihaten auf Schandthatens 
es gab Lafter und Tugenden in gigantifhen Maße zum Beften, 
es ſtellte fih als barbarifhen und unbarmberzigen Kämpen für 
die Unfchuld auf, die ſich noch uͤbergluͤcklich ſchaͤgen mußte, wenn 
ihr nah langem Hins und Merzerren in allerlei Ungemach und 
Radıftellungen in der legten Scene des legten Altes ihr Lohn 
wurde. Da erhoben fi) Menſchen, die ein unendliches Genie 
im Erfinden von unendlihen Combinationen folder Art befaßen; 
da entitanden Meifterftäde, die A00 Tage hinter einander die 
wildeften Herzen zum Zucken, die fühlloteften Augen zu hellen 
Thraͤnen Graden; men ſchlug fih, man vergiftete fih, man 
warf ins Gefaͤngniß, man fluchte, verleumdete, verbrannte bei 
lebendigem Leibe, man überlud mit Brandmalen, Ketten und 
Banden, dab Alles in lauten Jubel ausbrad. Die Mufif be; 
gleitere alle diefe mannigfahen Drangfale; diefe Mufif, von 
eigens dazu beftellten Mufitern fomponirt, ftellte nad beften 


Kräften den jedesmaligen Geelenzuftand der Perfonen dar. 


Wenn der Tyrann eintrat, fo fehmetterie die Trompete Klageges 
frei; ging das bedrohte junge Maͤdchen hinaus, fo flüfterte Die 
Flöte in den füßeften Aflorden. Diefe Mufit war dem Mel 
drama anfangs als Feſſel angelegt worden, cs hat fie als feine 
allerbefte Hülfsquelle und Unterlage beibehalten und fi angeeig⸗ 
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wer; es fcheint bemerkt zu haben, daß man mis Hülfe diefer. Töne 
Kdes Ueberganges entbehren könne, daß man fi nun feine Mühe 
mehr geben dürfe, um ein wenig Logik in den Dialog zu bringen, 
dab der Schaujpieler jih nun ohne Weiteres dem Feuer feiner 
Begeifterung überlafien fönne, mas denn im eigentlihften Sinne 
Kindheit der Kunft iſt. } 

Unglüdlicerweije aber hat die Kunft, infofern fie ſich bloß 
an foldye leicht abgenügte Berechnungen hält, Leine lange Les 
bensnahrung; man nehme ihr Geift, Styl, Genie; man laſſe ihr 
nur die Pleinen Hülfsmittel einer gemeinen Erfindung, und jie 
wird auf ihren einfachiten Ausdruck beſchraͤnkt ſeyn. So mäflen 
wir uns auf die Noihmwendigkeit gefaht maden, daß einſt alle 
jene Berechnungen ſich erſchoͤpft haben werden, und daß man dann 
das Melodrama ſchließen muß, wie man die Katalomben Roms 

eſchloſſen hat. Ya, aber aus den Katalomben Noms. hatte man 
die ewige Stadt gezeichnet, während man auf diefer Bahn das 
Melodrama faum 30 Jahre des Mißbrauchs und der Ueberſpan— 
nung, einige ſchnell getrodnere Thränen, einiges bald vergeſſene 
Staunen, einige Yugenblide des Schauders und Mitleids bezeichs 
nen fann, deren man fi nur felbit ſchͤmen muß, wenn man 
sachfieht, an welchen jämmerlichen Fäden diejes Mitleid und dies 
fer Schauder hingen. 

Gewiß, die wahre Kunft, und. ganz insbefandere die wahre 
dramatiſche Kunft, iſt nur eine folche, die von den kindiſchen Bes 
rechnungen, den armjeligen Einfällen. der Maſchienmeiſter und 
Decorationsmaler unabhangig iſt. Das Theater fann einzig und 
allein durh Wahrheit, durh Styl, dur Gefühle und durch 
Thränen, die vom Herzen kommen, die Ehre verdienen, welche 
man ihm anrechnet, die Ehre, einen unmittelbaren Einfluß. auf 
das Leben und auf den Geift der Bölfer zu haben. Vom Melo— 
drama aber fünnen wir bier nicht reden wollen, um ihm zu 
fhaden, denn man behauptet, und wir flimmen gern bei, das 
Melodrama fen bereits todt; auf den Boulevardssicheatern, die 
keit ihrer Gründung den Melodramen gewidmer waren, jpiclt 
man heutzutage nur Dramen. Bei jedem Stuͤcke, in welchem 

» Blut fließt, zeigt uns der Schaufpieler an, dab das Drama, 
weiches man aufzuführen die Ehre gehabt habe, von den Herren 
N. RN. verfaßt fen; vom Melodrama ift dabei keine Nede. Das 
Melodrama ift todtz ift es auf dem Greveplage oder in einer Ger 
fängnißzelle zu Bicetre geblieben? oder vielleicht auf den Galeeren 
an Sre ‚ wo es auf dem Bette des Elendes jo te geſchmiedet 
it, daß es nicht heraus kann? — Leider muß ich fuͤrchten, daß 
Di: uns jet gereichten fogenannten Dramen nur verfappte Melos 
dramen find. 9. Janin. 


Ftalien. 
Staliens neuefte Literatur. 


(Schluß.) 

Die Jialiaͤniſche Philoſophie iſt in ihren Foriſchritien 
weit hinter der Geſchichtsforſchung zuruͤck, ja, wenn man der 
Sache auf den Grund geht, ſo hat der Veangel an philoſophi⸗ 
ſchem Geiſte eine freiere Entwickelung der geſchichtlichen Studien 

mt. Ohne eine entſchiedenere, gründlichere Neigung zur 
iloſophie wird man in Stadien ſich ‚nicht 2 Wahrheit der 
schichte erheben. Galuppi, Romagnoſi und Andere haben Eins 
che und Willen an den Zap ‚gelegt, aber- ſich nie über die 
moſphaͤre der Mittelmähigkeit erhoben Die: Speculation 
dieſet Weiſen Preift noch immer als getreuer Trabant um die 
Franzöfiihen: Enchklopadiſten des vorigen Jahrhunderis, die wohl 
zu ihrer Zeit einen relativen Werth harten, ‚heutzutage aber ſkep⸗ 
sijch, negativ, unfdbig zu irgend -einer- Kegeneration ſich ermeis 
fen. , Ein mehr oder weniger verjtedter — * iſt am 
verbreitetſten in Italien, ein Syſtein, das nichts Großes ſchafft, 
hoͤchſtens den Zweifel gebiert und auf den Ruinen des Spiri⸗ 
tualisnus. fein neues Gebäude der Erkenntniß aufführ. Dazu 
hat dieje Philofopbie dort nicht einmal‘ das: Schneidende und 
Durbgreifende, was ihr in Frankreich eine Are von Wichtigkeit 
verlieh; ‚fie ift geborgt, dürftig und werblichen, fucht die Miene 
der —— — anzunehmen und kann doch nicht verbergen, 
— * ſie — gg ——— 
auch auftrete, fie kann ihre Temperaments⸗Fehler nicht verleug⸗ 
nen: ironiſch, ſteptiſch, vorherrſchend analytiſch, ‚unfähig da 
ToralsAnihauung, jeder dialektiſchen und ſyſtematiſchen Entwider 
kung, bornirt in ihren Anſichten, negirend die moraliiche Vers 
pibtung des Menſchen, ey und abſprechend. Diefes 
Heer von Irrihuͤmern und falſchen Begriffen, ‚die dem Egoismus 
und Separationsgeift erft die Krone aufjegen, begegnet uns in 
allen philoſophiſchen Werken der ner. Romagnofi nahm 
fi jängft ſogar heraus, mit einem eingigen Federfiridy über die 
se he Philoſophie abzufpreden,. ohne eine andere Gewähr 
ir feine Verurtheilung au haben, als; eine oder zwei Seiten 
einer Beleuchtung, die der fluͤchtigen Feder Lerminier's entfallen 
war. Weiche erheblihe Einwürfe man auch gegen das Syſtem 
dcs ticfiinnigen Deutſchen vorbringen möge, 9 bleibt es ein 
gluoͤcklicher, eines gewaͤltigen und durchdringenden Geiftes würdis 
er Gedanke, die kritiſche Philofophie Kant's, den Idealismus 
—*28 und den Naturalismus Schelling's zur Einheit und Ver— 
föhnung zu bringen. Man ijt nicht berechtigt, eine Phitofophie 
von diejem Gewichte, von der man mindeltens zugeben muß, 
is sab judice est, fo leicht abzufertigen, wenn man, wie Ro— 
magnofi, noch der Meinung if, dab der Naturzuftand die Grunds 
tage und das Vorbild des polizirten Staates ſey, und wenn man, 


afı fteht.: Und in welcher Geftalt fie‘ 


wie er, in der Gefengebung die Mittel der Beriheidigung, Race 
und Drohung ficht, nicht der Kultur und des moralijhen Bade 
thums. Romagnofi's Hauptverdienft bejtcht in feinen Bemühun 
gen, den hiftoriihen Studien Italiens einen neuen Aufſchwung 
gegeben zu haben; als Philoſoph Hat er einem veraltcıen und 
begrabenen Syſtem hoͤchſtens ein vorübergehendes Anſchen zu 
verjhaffen gewußt; meue Bahnen zu brechen war nichi feine 
Sache. Der Wiederhall einer todten Vergangenheit, bleibt er in 
der Schärfe der Abjtraction weit hinter den ſpekulativen Köpfen 
der Vergangenheit, einem Gampanelli, Telefius, Bruno, zurük. 
Aber der Ägende Geift Romagnoji's im Bunde mit dem Sfep 
tizismus Bora’s bedroht die naͤchſten Geſchlechter mit Unheil, 
wenn man demjelben "2 durh gründlichere Studien und 
Beobachtungen, durch größere Scheu vor jeder Art von Frivo⸗ 
bit zu begegnen ſucht. Nur jo kann das Band der Eintrach 
und des Heils emjtehen, welches einſt Wijjen und Glauben 
umfchlingen, eines durch das andere ftarf machen und vor dem ge: 
meinſchaftlichen Untergang bewahren fol. Ein ſchwacher Strahl 
gejunderen Yebens jcheint von den jüngeren Geiftern der Nation 
auszugehen und fchärfere Augen die Zukunft, von der wir reden, 
ats nicht mehr fern zu verfündigen. Das jüngere Geſchlecht erftrebt 
eine dreifahe Emanciparion, zugleich eine materielle, intellektueile 
und moraliſche. Diejen Geiſt arhmen die Schriften Pascal Ga 
luppis aus Tropea im Königreih Neapel, Balthafar Pol's über 
den Phrlojophen Tennemann, und Joſeph Ferrari's treifliche Ausı 
gabe der Werke Vico's. Spuren der Wiedergeburt und höheren 
Entwickelung entdeckt man überall in diefen Schriften; aber die 
Oppoſition gegen die Philofophie des achtzehnten Jahrhunderts 
ijt noch miche entſchieden und Eräftig genug ausgeſprochen. Mu 
miani's MWerf über die Erneuerung der alten Zralidnifchen Phils 
fophie, weiches im Jahre 1835 erſchienen ift, begnuͤgt ſich, die 
Umriſſe eines Syſtems zu entwerfen, das am Ende auf Indivi⸗ 
dualifirung hinauslduft, und man bat michin die Wichtigkeit des 
Werkes viel zu hoch angeſchlagen. Es erhebt fidy nicht über die 
Naturgeihichte des Individuums und deduzirt nicht die Inhaͤren 
zur Gejelligfeit. 

Der Standpunkt der Literar⸗Kritik im modernen Italien 
ift eben fo *6 und unfruchtbar, als der jeiner Philoſophit. 
Was Wunder? Die Kritik ift die Philoſophie der Literatur, und 
eine mäßige Anzahl guter Artikel füllt cben jo wenig die große 
Luͤcke auf dieſem Felde aus, als das Meine Werken von Balbo 
„Ueber die Literatur der erften Jahrhunderte der chriftlichen Aera“, 
das von einem entſchieden falſchen 2* ausgeht und darum 
viel von feinem Werth verliert. Nach des Verfaſſers Behauptung 
erfuhr die Kunft der Alten eine periodiſche Wicderfehr früherer 
Anfichten ohne ſelbſtſtaͤndige Entwidelung; in der Kunft der 
Neueren hertſche im en das Gejeg der Kontinuitdt. Bei 
einem unparieiiſchen Blide aber auf die Annalen der Kunft, wer 
wollte das wohl im Ernit behaupten? Die ae Uecberjegungen 
ausländijcher Schrififteller, felbit die trefflihe Schillers von 
Mafjei, opfern die Treue einer gewiſſen — aber doc. eben nur 
Htaliäniihen — Eleganz auf und überwinden felten die Schwie 
rigfeiten des Driginals, weil es ihnen an einem kritiſchen Kanon 
für ſolche Unternehmungen fehle. Dieſer Mangel an Kritik zeige 
fi bei ſaͤmmtlichen 180 periodiihen Biduern, die Jialien gegen 
waͤrtig zahlt. Eine ruͤhmliche Ausnahme machen einige — 
Ambroſolis in der Mailaͤnder Bibliothek und des unermüdtichen 
Ceſare Cantu im „„Ricoglitore”. 

Die Alademieen Jtaliens haben allen Einfluß verloren, 
und können faum ſich felbit erhalten; an der Spige diejer Skelein 
63 man noch immer den Schatten der della Crusca. Die meiſt 

tung erwirbt fih die Turiner Akademie dur Anregung von 
Unterfuhungen, weiche nationales Intereſſe haben. o fellte 
fie im Jahre 1835 die für Jralien jo hochwichtige Frage „nah 
dem —— der Italidniſchen Munizipatitdten” ; als fie aber 
inne wurde, daß eine joldhe Aufgabe auf gefährliche und fpindfe 
politifche Erörterungen hinaustaufen möchte, wendere fie die Sache 
ein wenig anders und fragte „nach den verſchiedenen Geſtaltun⸗ 

en der TerritorialsBerfafung in Italien“. Die !öfung der 

erren Vesme und Foffari trug den Preis davon. : Das Kejulıat 
ihrer Darftellung lautet günftig für die Präponderanz Germas 
niſcher Sitte. Bon dem Fall der Romiſchen Welts Herrihaft 
ausgehend, räumen fie in der erften Periode bis zur Gründung 
der Lehns⸗Herrſchaft, alſo in dem Gothiſchen Zeitraum, das Bor: 
an ‚nationaler Elemente ein. Dafjelbe geftatten fie auch 
ür bie dritte Periode, von Karl dem Großen bis auf die Drtonen; 
aber in der dazwiſchen liegenden, der Lombardijchen Periode, wo 
die KommunabBerfafjungen Italiens ſich gebildet haben, fliehen 
fie den — Einfluß zu Gunften des Germaniſchen gaͤnz⸗ 
lich aus. Es iſt daſſelbe Syſtem, welches die Deutfchen Geleht⸗ 
ten aus National⸗Intereſſe mit Beharrlichkeit feſthalten, wie Leo 
in feinen Verfaſſungen der Lombardiſchen Städte, die Graf Balbo 
überjegt hat (Turin, 1836). Cantu und Manzoni in Frafien, und 
Sapigny in Deurfhland greifen dies Syſtem an, und mit Kecht. 
Man halte die Sache nicht für ein unbedeutendes Schulgezint; 
denn gerade aus dieſer Periode fchreiben fi die Anfänge zu dem 
politijchen eben des jegigen Italiens her, und cs if Hr unfere 
Nationalitdt von hoͤchſter Wichtigkeit, ob die Wiege der einbeu 
mijhen Kommunen in Deutſchlaänd oder auf Itauſchem Boden 
u fuchen fey. — Uebrigens erwarten wir Peinesweges von den 

fademieen die Wiedergeburt des willenjchaftlichen Geiſtes. Weit 
mehr verſpricht das jingit erwachte Streben für Bolkserzicehung, 
das ſich von einem Ende der Halbinjel zum anderen kund giebt 
Bedeutende Männer find mit Wort un) Thar dafir aufgeweren, 
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und die Wirkung davon zeigt ſich nicht bloß in der befferen Orga⸗ 
nifirung ber Schulen, jondern auch in einer großen Zahl von Jugends 
ſchriften, die das firtliche Gefähl der heranwachſenden Geſchlechter 
in Proſa und Verſen zu weden und zu befeftigen ſuchen. Beionders 
it der Gedanfe gluͤclich zu nennen, auf die Frauen und Mütter 
belehrend und ermunternd einzumirten, und’ zur Ehre der Ober; 
Stalidnerinnen fen cs gefagt, daß fie mit der größten Bereitwils 
Igfeit und Theilnahme diefen Abſichten entgegenfommen. Mit 
Bewunderung und Hochachtung nennen wir hier aud den Priefter 
Raphael Lambruschini, deſſen Leben eine Kette von Wohltharen 
gegen die Armen des Landes ift. Als er feine Monatsichrift: 
„Der Erzieher der Armen’ herauszugeben beabfichrigte, lud cr alle 
Freunde der Dürftigkeit zur Mitwirkung ein, und fein Aufruf 
blieb nicht unbeantwortet, denn das erjte Heft feiner Zeiiſchrift 
zähfte 1100 Abonnenten. Manzoni's Schule verfolgt diejelbe Rich: 
tung, und Erwaͤhnnug verdienen „der Elementarsfehrer‘’ in Bene: 
ig, „die Volks⸗Unterhaliungen“ in Turin und „der Kinderfreund‘’ 
in Piacenza (jeit 1833). Auber Biava, der herrliche Bolts Ger 
jinge gedichter, haben ſich um diefen Zweig der Literatur nod) vers 
diene gemacht: Cantu, die Brüder Sacchi, Midyael Parma, lauter 
Mailänder; A. —* in Toskana, Joſeph Godemo in Venedig 
und de zen in Trevijo. Gewiß, günftige Vorzeichen zu einer 
Auferfte ger in neuem Geifte, und bitten dieje Vers 
ſuche auch noch weniger innern Gehalt, als fie haben: fie wären 
dennoch nicht hoch genug anzufchlagen. 

Selbft fern von ihrer Heimath befchäftigen fih ausgezeich⸗ 
ee mit Studien, die dem Baterlande zum Raͤhme 
gereihen. Guglielmo Libri, Mitglied des Inſtituts von Frank 

reich, einer der erjten Mathematiker feines Landes, hat durch feine 
„Beichichte der mathematiſchen und phyſiſchen Wiſſenſchaften in 
Jalien“ einem Bedürfnijie genügt, das unpatriotiihe Gleichguͤl⸗ 
nigleit und Undanfbarkeit bisher unbefricdigt gelaflen hatten. 
Drioli,,, Profeffor in Korfu, knuͤpft an das Studium Etruskiſcher 
Alterthämer lichtvolle Unterjuchungen über den Urjprung Alu Jtas 
licher Volksſtaͤmme. Berchet, der zuerft die Standarte des Kos 
mantizismus in Stalien erhob, eröjner die Bahn zu einer neuen 
Nationals Poefie. Roſeti und Piftrucci haben die Kunft des Ims 
‚ provifirens wieder zu Ehren gebracht; Angeloni ift ein achtungs⸗ 
werıher Publiziſt, doch zu eraltirt, um alle feine Grandjäge um 
terihreiben zu fönnen, und Giannone hat ſich durd fein Gedicht 
„der Verbannte‘’ bekannt gemacht. In fremdem Lande hat Scals 
vini den en überjegt, Bianchi⸗Giobani die bisher einzige volls 
ftändige Lebensbefchreibung von Fras Paolo Arpi geliefert und 
Tommaceo und Hugoni durch geſchichtliche und literäriſche Werke 
ih gelehreen Kuf erworben. So fließt der Strom des wiſſen⸗ 
ichafrlichen Lebens in Stalien, wenn auch in gemefienem Bette, 
doch vol und reich, und die Summe aller Werke, die im Jahre 
1836 die Preſſe verlaffen haben, beträgt 3264, von denen 1645 
—— Hauptſtaͤdie des Landes und 1619 auf deffen Provinzen 


Diefe Ueberfiht mag genügen, um Europa zu überzeugen, 
daß es Unrecht habe, fidy mit den neueften Italidniſchen Zuftäns 
den fo wenig zu beſchaͤftigen. Nicht bloß gefannt, fondern bes 
reits uͤberſchrinen harte Italien den Romantigismus zu einer 
wo Srankreih nur noch diefen hate. Seitdem har es im 

oriſchteiten noch nicht fill geftanden. Iſt die Aerndte auch 
nicht groß, fo, iſt der Saame doch gut und verſpricht vollere 
Achren umd wuͤrzigere Früchte von feinem mühevellen, aber vers 
fannten Anbau. N 


enn faum haben zwei oder drei Namen die 


Gtängen der Halbinſel uͤberſchritten, um fi Europdiihen Ruf - 


derficherung feiner Dichter hin das Land für tod; England kann 
nicht fagen, ob es todt oder lebendig: ifl. ** iſt die An⸗ 
fie, daß ſeit 1831 die Intelligenz mit der politiſchen Ohnmacht 
atben Schritt gehatten habe, und nachdem die Zeitungen die 
tutionen und Einferferungen, welche die Söhne des Yandes 
betroffen, jo kurz wie mö li gemelder hatten, verfielen fie wies 
der in ihr ungerechtes Schweigen über eine mit fo reichen Kraͤf⸗ 
teh-ausgeftartere Ration. Über fie tebt und fchafft fich eine neue 
Aera von Kunf und Wiſſen, die dem alten Jtalien neuen Glanz 
verleihen wird. (London and Westitinster Review.) 


Rußland. 


Die neueſte Kunde von Nomwaja» Semtja. 


(Sortfegung.) 
Hoff war gluͤclicher. Am 1: Auguſt 1832 war er von 
a et ausgelaufen und verfolgte feinen Weg oſtwaͤrts längs 
der fädlichen Kifte von Nomwajas Semtja. Am 31. Augıf trieb 
ihm der Oftwind plögtich folche Eismaflen entgegen, daß er faum 
etbehiekt, mit feinem Kahr eg in eine feine Bacht, auf 
uſſiſch Kamenka-schara, die Zelten 9, genannt, zu flͤchten. Hier 


w erwerben. Der Weltheil weiß, dab es einen Manzoni und 
— aber auch ‚nichts mehr. Frankreich haͤlt auf die 


ſah er fich, fo weit das Auge reichte, von dicht Jufammengefchor 


benen @isbergen und Eisfeldern eingeſchloſſen, und da überdies 
in den erften Tagen des September das Eis fich ſtellte und ars 
fer Froſt eintrat, fo mache ſich Pachtuſſoff darauf gefaßt, an 
diejer Stelle gu überwintern, und war nody froh, daß ihm das 
Gluͤck einen‘ fo bequemen und woh gelegenen Schlupfminfel ges 
wieſen hatte. Er lieh das Schi abtafein und ans Land zichen, 
aus Treibholz eine Miue bauen, zwölf Ruß lang, zehn Ruk 
breit, die Wand 34 und das Dad im Firft 7 Fuß hoc, und dicht 
daneben einen kleineren bededten Verſchlag, zu welchem aus der 


Höre eine Thär und ein niedriger mit Segeltuch bededter Gang 
führte. In dieſem Verſchlage jollte ein Keſſel geheizt und ein 
Dampfbad auf Raſſiſche Manier eingerichter werden. Kurz, alle 
Anftalten wurden geiroffen, den Winter in diejer engen Wohnung 
mit allem moͤglichen Kujnichen Comfort zugubringen. Wer be 
ſchreibt aber Pachtuſſoff's Verdruß, als Wind und Wetter wicder 
umjprang, als*er im September, im Dkober, ja bis in den 
November hinein Tage lang das Meer gegen Oſten von Eije 
frei jah! Es war zu ſpät — das Schiff Fonnte nicht jo ſchnell 
wieder jegelfertig gemacht werden, und jid gegen Ende Gepr 
tember er wieder in die unwirthliche See, Iwiſchen das trei— 


bende Eis, an eine gänzlich unbefannte Küfte hinauszuwagen, 


fand Pachtuſſoff allzamik.ich. Alſo bieb er ruhig liegen. Der 
"Winter verging unter Beſchaͤftigungen und Abenteuern, deren 
Bejhreibung uns hier um jo cher ertaffen bleiben moge, da ſie 
fi) durdyaus gleichformig und fajt mit einerlei Woren in den 
Tagebaͤchern aller Seefahrer wiederholt, welche in Poiar:Kegionen 
übermwintert haben. Es wurde an der Käfte nady Zreibhorz, eft 
drei Stunden weit, gejadt; den Schneefüdhjen wurden allen 
geftellt; mit den grimmigen @isbären jegte es manchen harten 
Strauß; man überftand gewaltige Schneeftirme und mand) 
anderes Ungemad. Im inneren Raume der Hütte baeb es ber 
ftändig jo warm, daß die Grasjamen zwijchen dem Mooje, wos 
nit man alle Fugen der Waͤnde ausgeftopfe hatte, Peimten und 
Halme von ſechs dis acht Zoll Länge ieben. Im Marz zeigren 
fi unter der Mannſchaft die erften Spuren des Scharbods. Im 
April trat Pachtaſſoff, um nur jeinen Leuten zu thun 34, geben, 
Pleine Expeditionen auf dem Eiſe anz er nahm zuerjt eine Inſel⸗ 
gruppe nicht weit von feiner Bucht und dann die Kaͤſte jomohl 
gegen Dften als gegen Werten hin auf. Dabei überne ihn am 
24. April, im Freien, ein jo furdıbarer Schneefturm, dab die 
Leute ſich nicht aufrecht erhalten konnten, jondern fich plate auf 
den Boden hinwarfen und vom Schnee zudeden liefen. - Dis 
auf den dritten Tag mußten fie in diejer Lage ohne die geringite 
Rahrung aushalten; fie hatten gar miche weit davon an einem 
Drie, der ihnen bei ihren Wanderungen als Station diente, 
Lebensmittel aufbswahre, allein es war nicht mög.ich, von der 
Stelle zu kommen, fo lange das Unwetter tobte. Dicjer Schnee⸗ 
ftarın it übrigens meteorologiſch merkwaͤrdig, nicht um jeiner 
Heftigkeit willen, jondern wegen feiner ungemeinen Ausbreisung. 
enn wir erjehen aus dem Reiſebericht Heimerjen’s, der ſich um 
dieje Zeit im ſaͤdüchen Ural befand, dab in den Tagen vom 
24. bis 26. April 1833 laͤngs Der ganzen Linie des Ural das 
naͤmliche Wetter herrſchie; es find aber von der Bidkifte Nowaja⸗ 
Semlja's bis 34 Helmerjen's damaligem Aufenthaltsort mindejtens 
350  gessterbliche Meiien zu rechnen, und die Breite des Raumes, 
welchen das Unmerter überzog, war vielleicht nicht geringer. — 
Am 2% Jani jah Pachtaſſoff das Meer ſowohl nach der Euros 
pdifhen als nad der Gibirijhen Seite gänzlich offen; jein Schiff 
aber Sag noch eingejhneit und eingefroren und konnte nicht Rott 
emacht werden. Er befieg daher mit eimem Theile feiner 
Wannſchaft die große Schaluppe und ließ oſtwärts fteuern. Den 
30. Jani bogen jie um eine Yandipige, weiche Pachtaſſoff, dem 
Rujnihen Marines Minifter zu Ehren, Kap Mentſchikoff benannte; 
die Ditfüfte lag jest vor ihnen, und fie richteten ihren Lauf nırds 
waͤris. Am A. Jali wurde die Mindung cines Fluͤßchens, unter 
717 3 N.B., erreihtz an defien Ufer * man das Poſtament 
und in der vhe umher die Fragmente eines roh zagehauenen, 
offenbar vom Staͤrme herabgeworfenen und zerbrochenen jteiners 
nen Kreuzes, mit eingegrabenen Ruſſiſchen Bachſtaben und Zabien. 
Als man die Staͤcke, ſo gar es ſich th.ım ließ, wieder zaſammen⸗ 
ſeste, erkannte man ganz deutlich die Anfangs-Bachſtaben des 
Namens Sjawa Fofanoif und die Jahreszahl 7230. Alſo war Loſch⸗ 
kin wirklich hier gemwejen, und zwar im Jahre 17A2 unjerer Zeit 
rechnung, welches ‚dem 7250ften des diteren Griehiihen Kälen— 
ders (von Erſchaffung der Aueit Deren entjpribt. Ihm zu 
Ehren gab Pachiafſoff dem Früß.ben den Namen Sſawing. er 
hielt es indeh jegt fir Zeit, nad der Kamenka-⸗Bay umzakehren 
und fein Schiff in die See zu bringen Er fand es darch die 
surädgebliebenen Leute bereits in jegelfertigen Stand gejegt, und 
am 11. Juli verlieh die ganze Mannjhaft ihren Winter Aufent⸗ 
halt, woſelbſt fie 297 Tage geiegen hane. Pachtaſſoff verfolgte 
den ndmüchen weg, den er bereits mit der Shaluppe zurädger 
lege harte. Auf einer Kleinen aufet, nicht weit von Kap Menu 
ſchikoff, fand man menſchliche Gebeinc, zwar von widen Thieren 
gaͤnzuch abgenagt und von einander geriſſen, — doch war noch 
au erfennen, daß fie ei ſer Mutter mir zwei Kindern angeborten. 
Einige von Pachtuſſoff's Leaten erinnerten jich des Umftandes, 
daf im Jahre 182 eine Samojeden⸗Famitie nah Nowaia:Gemia 
übergefahren und gaͤnz ich verihollen war. Db die Unglaͤcklichen 
an diejem Eiland geſcheüert jeya mochten? ob der Maun, defien 
Gebeine ſich nicht aufinden tiehen, vielleicht aaf der Jagd vers 
unglidt und das Weib mit den Ki:dern vor Huıger und Kälte 
umgetommen war? — Ohne weitere Unfalle, aufer dak man 
fi in eine tiefe und enge Einbacht, Eirke's Ban genannt, vers 
lief und achtzehn Tage 31 chan hate, bis man das Schiff wieder 
herausbrachte, und daß man an Eisbergen vorbei oder zwiſchen 
hind arch mußte, die eif Raden ief im zwaffer gingen oder gır 
auf Meeresgrande Feitiaßen, erreihte Pahruffog am 13 Augait 
das oftiche Ende der Marsihlin:Straße, beg in diejsbe ein und 
elangre gegen Mitte Septembers an ihren went.ichen Ausgang 
n dieſer Straße und nicht minder in allen Bachten, weiche er 
an der Dritte in Aagenſchein genommen harte, mwimmelte_ cs 
von Meerjbhmweinen, GSeeffibern und Robbengeibier aller Art. 
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Kaum war Padhruffof aus der Marnfchfins Straße ausgelaufen, 
fo padte ihn ein wärhender Sturm aus Nordweit und rich ihn 
gegen die Kuffiihe Kaͤſſez mit genauer Noch erreichte er die 
indung der Petſchora, — Wind und Fluch trieben das Schiff 
am 30. September auf den Strand. Die Schiffbrüchigen zim⸗ 
merten ſich in einiger Eutfernung vom Ufer eine Härte und 
waren des Obdachs froh, als eine noch höhere Fluch hereinbrady 
und Alles mir jich fortrißz kaum retteren fie, landeinwaͤrts watend 
und flüchtend, das Leben vor dem unbändigen Element. So 
endete Pachtuſſoff's erjte Reife, | 
Hr nächften Jahre wurde ihm von der Ruffifchen Regierung 
der Auftrag zu einer zweiten. Zwei Fahrzeuge, ein Transports 
ſchiff und cın Fleiner Schooner, wurden ihm zu Gebote geitellt; 
ein erfahrener Lootſe, der Schiffswachtmeiſter Ziwolka von der 
Kaiſerlichen Marine, follte zunaͤchſt unter ihm fommandiren. Gie 
waren angeiwiejen, von Weſten ber in die Matufchfin Straße eins 
zulaufen, an deren öftlihem Ende zu überwintern, und im nächſten 
Sommer an der Oſikaͤſte nordwaͤrts jo weit nur irgend möglich 
vorzudringen. Die beiden Fahrzeuge liefen am 24. Juli 1834 
von Archangel aus, famen bei nebligem Wetter von einander und 
wafen erft am 27. Auguft am WeſtaEnde der Matuſchkin⸗Straße 
wieder zufammen, wo ſie Anker werfen mußten, weil der Wind 
heftig aus Dften ging und das Einlaufen in die Straße nicht ges 
ſtatteie. Als fie am 6. September, bei jtiller gemordenem Wetter, 
den Verſuch machten, fanden fie die Siraße ganz und gar voller 
Eisfhollen, welche der Oſtwind hineingerrieben und ſiellenweiſe 
über einander geichoben hatte. An den Ufern zu beiden Seiten 
liefen die Wolfe rudelmeis umher, und ihr Geheul ruhte die ganze 
Radır nice. Mit unſaͤglicher Anſtrengung arbeiteten unſere Sees 
fahrer fi durch das loſe Eis bindurdy und erreichten am 17. Sep: 
teınber das andere Ende der Straße. Aber bier war der Aus— 
gang gänzlich geſperrtz weit und breit, vom Maſtkorbe herunter 
war nichts zu jeben als Eis. Der Wind und die Strömung trie 
es fortwährend von Dften heran, «8 drängte fich in die Straße 
und ruͤckte allmdiig und unwiderſtehlich weſtwaͤrts. Gegen Ende 
September fanden ſich Pachtuſſoff und Ziwolka beinahe mwicder 
an den wejtlidhen Eingang der Straße zurüfgemworfen, und ganz 
unvermuthet Fam das Eis, bei einer gar nicht bedeutenden Kdlte 
{— 12° %.), zum Stehen. In diejer Lage, zwiſchen Eisjchollen 
und Eiswaͤnde eingeklemmt, Fonnten die Fahrzeuge und die Leute 
felbft durchaus nicht bleiben; um jeden Preis mußte man das 
Ufer gewinnen. und fie für den Winter unterbringen. Die großen 
Eisjigen wurden in Bewegung gejegt, und nad mehrtägiger uns 
ausgejegter Arbeit war cine Stelle erreiche, wo man Winters 
quartier aufſchſchlagen Fonnte. Sofort wurde eine Huͤtte gezim⸗ 
mert, diesmal 25 Fuß lang, 21 breit, das Dad in der Mitte 
"3 Fuß hoc. Ein jo großes Gebdude hatte es feit der Welt Erz 
fhafung auf Nowaja⸗ Semlja noch nicht gegeben; auch murde 
es in zivei abgeſonderte Raͤume getheilt, einer für die Matroſen, 
einer für die Offziere. Am 8. Dkiober wurde die Winterwoh⸗ 
nung bezogen. on der Kälte fpürte man darin nicht viel; die 
größte Plage beftand in der Feuchtigkeit des zum Bau verwen: 
deren Treibholzes und Mooſes, und in dem Rauch, der feinen 
anderen Abzug hatte ‚als durch cın rundes Loch oben im Dache. 
Mehrinals war die Hütte fo gänzlich eingejchneit, daß Tage lang, 
einmal jogar eine ganze Woche lang, Niemand hinaus konnte, 
außer eben dur den Rauchfang. ie Eisbären liefen es an 
Beſuchen nicht fehlen; es wurden ihrer eilf draußen vor der 
Huͤtte erlegt, einer auf dem Dade; einer hatte den Weg bis 
herein gefunden, aber er fand ihm micht wieder hinaus. Pachiuſſoff 
lich es jeine größte Sorge fenn, die Leute durch mn und 
Zeimvertreib beftändig guten Muthes zu erhalten. Zu _thun gab 
es genug: Treibholz zu fuchen und auf weite Streden, nicht 
elten auf zwei volle Meilen, zur Hütte zu fchaffen; desgleichen 
rinfrwafier aus einem Beinen See zu holen, der gegen anderthalb 
Stunden entfernt lag. Das Alles ging feinen Gang fort, felbft 
bei einer Kälte von — 30° Bei windfillen Weiter waren 
auch 32, 33 Grade Froft im Freien noch ziemlich erträglich; bei 
ſchneidendem Winde hingegen wurde eine viel geringere Kälte 
hochit empfindlich, und man durfte ihr die Leute nicht lange aus; 
fegen. Es war daher ein Gluͤck, daß fi das Therniomerer im 
Dezember, Januar und Febraur die meiſie Zeit über, bei jtillem 
und bejtdndigem Wetter, auf ungefähr — 25° R. hielt. Zum 
rege wurde nach der Scheibe gefchofien, es wurden den 
uͤchſen Fallen gelegt u. dgl. m. DE ließ fi dem nicht vors 
beugen, daß im März mehrere Leute am Scharbock erkrankten 
und Einer ftarb. Die Zeit vom April bis zum völligen Yufgang 
des Eijes im Sommer jollte ıhatig benugt werden. Fürs erfte 
ging es an eine genaue ee ag und Berzeichnung des Laufes 
der MarufchlinsStraße und ihrer beiden Ufer. Unterdeb wurden 
zwei Schlitten gebaut und mit Gibirifchen Hunden, welche zu 
dem Ende mitgenommen waren, beſpannt. Die Kranfen und 
ein Theil der gefunden Mannſchaft blieben bei den Fahrzeugen 
zuruͤck; mie den Ucbrigen traten Pachtuſſoff und Ziwolka die Kahrı 
zu Sande, über die glatte Schneeflaͤche, nach dem öftlihen Ende 
der Matuſchkin⸗Straßfe an. Unterweges fanden fie eine vor fiebens 
in Jahren von Fun. errichtere Hütte * in ziemlich wohl⸗ 
erhaltenem Stande. Als ſie die Oſtkuͤſte erreicht harten, trennten 
fie ih; Pachtuſſoff fuhr mit dem einen Schlitten nah dem Wins 
terquartier zurüd, während Ziwolka mit noch fünf Mann in dem 
anderen die Oftküfte nordwaͤris verfolgte. Sie hatten Lebensmittel 


auf einen Monat mit und ein Meines Zelt, das fie auffchlugen, 
um zu uͤbernachten. Gefleider gingen fie mie die Gampojeden, 
vom Kopfe bis zu den Füßen in doppelte Kennthierfelle gehällt, 
die Haare nad innen gekehrt; fo konnte ihnen der Froft nicht 
anhaben, obwohl fie häufigem Sturm; und Schneeweıter ausge; 
fegt waren. Defter jedody geihah es, dab ihre Stiefeln durch 
näßt wurden und dann dermaßen hart und fteif froren, daß «s 
unmöglid war, einen Schritt darin zu geben, und eben fo un 
möglich, fie vom Fuße herunter zu chen. Dann mußte ein 
tüchriges Feuer angezündet werden, um fie aufzubauen und zu 
trocknen, und einmal, da unglädlicher Weije kein Treibholz auf: 


zufinden war, mußten die Leute zu dieſem Zweck ihre Zeltftangen 


verbrennen. Diejer Widerwärtigkeiten ungeachtet legie Zimelte 
gegen fünfundzwanzig Meilen nordwaͤrts jurüd, von der Da 
tujchfins Straße bis zu einer Landfpige, welche er Kap Flotte 
nannte. Er fand die Küfte durchgängig flach und niedrig, daber 
aber gang anders bejchaffen, als im Süden der MatufclinsStrae. 
Denn je weiter er nad Norden vorrädte, deſto zahlreicher und 
ticfer traten Meerbufen, Einbuchten, Golfe von anfehnlidyer Er: 
firefung ins Land hinein; von einigen erreichte oder erblidte man 
das Ende; über mehrere blieb Ziwolka im Zweifel, ob es Meer; 
bufen oder mit der See im Welten von Nowaja⸗Semlja kommu— 
nizirende Meerftraßen wären. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— WettersProphezeiungen. In England made jept 
Mifter Murphy mit jenem Werters Almanach großes Aufichen 
und viel Glüf. Ueber 20,000 Eremplare find rajch_ hinter ein 
ander verkauft worden, jedem fidy gezeigt hat, daß das bier 
jährige Froftwetter mit feinen verjchiedenen gelinderen Perioden 
von Mifter Murphy genau auf den Tag vorher verkündet worden. 
Eben jo wie der verftorbene Profefjor Dittmar, bat auch Herr 
Murphn feinen Prophezeiungen eine wiflenfhaftlihe Bafıs gege⸗ 
ben, die zwar in der gelehrten Welt mit einigem Spott behan⸗ 
delt wird, von der er jedody behauptet, fie werde einmal allge 
meine Anerkennung finden und feinem Namen die Unfterblickeit 
fihern. Ga, einige Engliihe Blaͤtter gehen ſchon jo weit, von 
dem neuen Wetter Alınanady zu behaupten, ‚er werde ſich allen 
Lands und Stadıs Bewohnern bald eben fo unentbehrlich machen, 
als es der befannte aftronomifche Nautical Almanack für bie 
Seefahrer aller Meere ſey. 


— Engländerinnen auf dem Kontinent Durd Car. 
Bafıl Hall's „Schloß Hainfeld‘ ift die würdige Grdfin Purgkall, 
eine geborene Engländerin, die ihre Tage in Steyermark verlebie 
und beſchloß, dem größeren Publitum bekannt geworden. Eine 
dhntiche Erfcheinung war die kuͤrzlich in Lodi tm 70ſten Jahre 
ihres Alters verftorbene Lady Mary Hadfield Cosway, zu ihrer 

eit eine berühmte Malerin am Hofe Georg's III, und * als 
die Gründerin eines reihen Engliſchen Frduleins Stiftes bekannt, 
das fie in der Lombardei nicht bioß mit ihrem Vermögen fundirt, 
fondern auch felbft durch Unterricht fo wie als Borfteherin Leiter 
Sie war in Florenz von Engliſchen Aeltern geboren, die daſelbſt 
einen großen Gafthof bejaßen und ihrer Tochter, obwohl fie feibt 
der Anglitanifhen Kirde angehören, eine katholiſche Erziehung 
geben lichen. Früh erbiele fie im Florenz und in Nom Unter 
richt im Zeichnen und Malen, und als fie nach des Vaters Tode 
mit ihrer Mutter * England zog, erregte fie dort bald durch 
ihr ungewöhnlihes Talent die Aufmerkſamkeit der Kunſtwen. 
Berheiramher mit dem Hofmaler Sir Kihard Cosway, war ihr 
Haus der Sammelplag der Gebilderen und fie felbft der Mittels 

unkt eines nad allen Seiten hin anregenden geiftigen Lebens. 

bre Wuͤnſche zogen fie zwar nad dem Lande ihrer Kindheit, 
nah Stalien, bin, aber NRapoleon’s Kriege hielten Damals die 
reifelujtigen Engländer auf ihrer Infel zurüd. Nach dem Frieden 
von Amiens machte fie indeſſen mit ihrem Manne eine Reiſe 
nach Paris, wo fie die Freunden David’s, Guerin's und Geran’s 
wurde und fid) der befonderen . Sejepbinene, der Gemahlin 
Napoleons, zu erfreuen hatte. eligiöfe Verhaͤliniſſe fcheinen 
ihr die Rüdkehr nad England nicht — gema 


cht zu 
haben, und obwohl ſie ihrem Manne einem erft i 


L) 
is zu k j A 
9. 1829 erfolgten Tode eine treue und zertliche Freundin blich, 


ließ fie ihn doch allein nah England reifen, während fie im 
. 1803 unter den Yufpizien des Kardinals Fefch in Lyon eine 
sichungs: Anftalt für Zunge Mädchen gründete. Hier war fie 

dem geliebten Italien näher, das fic von Lyon aus oft beſuchtt 

und wohin fie fich endlich im 9. 1811 ganz überfiedelte. Kunft 
und Erziehungsmwejen waren die beiden Lieblings Jdeen der Ladp 

Eoswan, denen fie nun ganz und gar ihr Leben widmete. hren 

Plan, ein fogenanntes Engliihes Fräulein: Stift zu begründen, 

fonnte fie im 93. 1829 um jo glängender in en eg gen, 

als ihr Gatte, den fie mehreremale in London beſucht harte und 
dem fie auch in feiner legten Krankheit eine treue Pflegerin ge 
weſen war, fie zur Erbin jeines anſehnlichen Vermögens einfeste. 

Der Grundftof, den das große Engliſche Fräuleins Stift in Lodi 

befigt, ift zum Theil ei jest in den Büchern der Bank von 

England eingetragen, die auf dieſe Weife indireft den religidjen 

Unterricht in Itauen fördert. Gegenwärtig befinden fid in dem 

Stifte der Lady Cosway über 70 Elevinnen, die von 16 Nonnen 

unterrichtet werden. 





£erausgegehen von der Redaction der Mg. Preuß, Staate-Zeitung, Redigirt von 3. Lehmann. 
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England. 
Die Quäker und bie Shäfer. 


(Nach Talta Magaziue.) 


Diefe beiden Gefellihaften, die nun ſeit längerer Zeit das 
Ziel von Angriffen und Bpöttereien jeder Art find, verdienen 
doch in vielen Städen die Achtung und das Interefie Aller, 
denen der Foriſchritt der Civiliſation nicht gleichguͤltig iſt. In 
der einen herrſcht das Prinzip der Gleichheit und Gemeinſchaft⸗ 
lichkeit in jeiner vollften Bedeutung; — waͤhlt ſich nach Be⸗ 
lieben die Beſchaͤftigung, die feinen Neigungen am meiſten zus 
fagt, und ftatt Zumpen und Elend finder man überall die Sicher: 
beit des nachſten YAugenblids und ein feftes Vertrauen auf die 
Zukunft. Daher audy die große Sorgfalt und Aufmerkſamkeit, 
womit der Shäfer (Zitterer) alle feine Arbeiten betreibt, und 
wenn ihm nur die Anerkennung der ihn beobachtenden Gemeinde 
zu Theil wird, fo ſcheint feine Eitelkeit befriedigt. Man be 
achte feine Felder, feine Weinberge, feinen Garten und feine 
Baumpplanzungen: nirgends wird die Kultur befier gehandhabt; 
feine Aerndten find fat immer reih und ſtattlich; cr hat, die 
beften Weine und die fchönten Früchte im Lande; die Möbel, 
die feine Wohnung ſchmuͤcken und die alle von ihm felbft fabri; 
zirt werden, jind nicht ohne eine gewiſſe Eleganz; der Weg, der 
zu jeiner Niederlaffung führt, gleicht beinahe einer ſchoͤnen Gars 
ien⸗ Allee, nicht ein Steinen iſt darauf zu ſehen; jein Tiſchlin⸗ 
nen und die Waͤſche, die er anlegt, find von biendender Weiße. 
Bei feinen Grundjdgen bedarf er nicht jenes ungeheuren Arſe— 
nals von Geſetzen, die in unferen —— das Eigenthum 
befhägen und die Ueberiragung deſſelben ſichern muͤſſen; da er 
Altes befigt, was er nothwendig braucht, und ſaͤmmtliche Mittel 
in Händen hat, jeine Bedürfniife zu befriedigen, ſo läßt er ſich 
niemals einen Betrug oder einen Diebftahl zu Schulden fommen, 
und da er nie einem Anderen etwas zu Leide thut, fo denkt auch 
Niemand daran, ihn anzugreifen, und er bleibt immer frei von 
Furcht und, Sorge. Was endlich feinen Verkehr mit den „Welt 
findern‘ betrifft, wie er diejenigen nennt, welche nicht zu 
feiner Sefte gehören, fo ift er gegen Alle eben fo offen und ehr 
fh, wie fie es gegen ihn find. Fuͤrwahr, dies ift ein Lebens 
Syſtem, das, in einer Epoche wie die umfrige, nicht wenig 
Beachtung verdient. 

Der Dudfer oder „Freund“, wie er ſich jelbft nennt, uns 
ierſcheidet ſich infofern von dem Shaͤter oder „Zitterer‘, als 
er gern allein gu arbeiten pflege; bei ihm gicbt cs Reihe. Güter: 
gemeinfchaft, eder für fih und Jeder nah feinem Berjtand. 
Doch in Hinſicht auf materiellen Wohlfand fteht er dem Zitte⸗ 
ter durchaus nicht nach: ja es giebt fait feine warden in der 
Belt, wo man jo wenig Arme und fo viel Reichthum finder, als 
bei den „Freunden“. Nicht ein inziger unter ſaͤmmtlichen 
Mitgliedern, die diefe Sekte bilden, bedarf fremder Hülfe, und 
vier Fünftel davon befigen Millionen. Wic ift dies auch anders 
mögih bei Menſchen, welche den Werth der Zeit jo gewiſſen⸗ 
hafi abſchaͤtzen und fein Partikelchen derſelben ungenuͤtzt vorüber; 
gehen laſſen, welche die Zeit uͤberhaupt wie eine Art Glaubensarti⸗ 
fel, wie ein koſtbares Geſchenk betrachten, das ihnen der Schöpfer 
auf diefe Welt mitgegeben und wofuͤr fie ihm einft die ftrengfte 
Kebenihaft ablegen muͤſſen. „Und ift cs niche auch eine der 
erſten Pflichten gegen Gott felbft, mit Eifer und Beharrlichkeit für 
Ne Seinigen zu arbeiten? Wer nicht für jeine Familie forge, ift 
iblimmerals ein Heide, ſprechen fie mit einem der zwölf Apoftel, 
und dieſem Grundjag gemäß hören fie nie auf zu arbeiten, auch 
wenn ihre Kiften von So überfüllt find. 

Eine andere vortreflihe Eigenihaft der Qudfer int ihre 
muterhafte Nechtichaftenheit und Pünktlichkeit. Nie breden fie 
eine einmal gegebene Zufage; die Ehre, die Wahrheit ift ihnen 
beiliger als Alles. Zwar (he ſich nicht behaupten, daß ein Quaͤker 
durchweg fo chrlich jen, daß über feine Lippen auch nicht die Fleinfte 
füge ſchiüpftz aber fo viel ift gewiß, feine Klaſſe, keine Gefell: 
ibaft haͤlt mit ihnen den Vergieich aus in Hinficht der ftrengen 
Berbahtung des Wortes. Auch giebt fich feine Geſellſchaft jo viel 
Nühe, dariber zu wachen, daß ihre Mitglieder ters der Ehre 
und Rechtſchaffenheit treu bleiben. „Sind auch alle „Freunde 
n ihren Geſchaften ohne Falſch und HDinterlift, erfüllen fie puͤnkt⸗ 
th alle ihre Verpflichtungen” Dies it die allgemeine Trage, 





die ſich bei jeder großen vierteljdhrlichen Verfammlung der Audi 
ker hören läßt, und fobald die Antwort negativ ausfällt, jo wird das 
fhuldige Mitglied zur Rechenſchaft gezogen und muß fidy im 
Angeficht der ganzen Gemeinde eine ferenge Zurechrweijung ges 
fallen laſſen. aher — auch der Quaker bei fo trefflichen 
Gefinnungen und Mabregeln die Öffentliche Achtung; mit Vers 
gnügen gebt man zu ihm, weil man ſicher darauf rechnen kann, 
ihn auf feinem Poften zu finden, man kauft ihm gern cine Waare 
ab, wofür er vielleicht einen guten Preis verlangen wird, aber 
niemals zu viel; ift der Gegenjtand, den er dir anbietet, von ger 


ringerer Dualitdt, jo wird er nie den Werch defjelben anpreifen, 


und verfpricht er dir etwas für den und den Tag zu beforgen, 
o it es zur beftimmten Stunde in deinen Händen. Ich mwiederr 
hole es, nicht bei allen Mitgliedern der Gefellichaft der Freunde 
find dieje Schönen Eharafterzüge zu finden, aber man würde verr 
gebens eine andere Klaffe der Gefellichaft juchen, die fo bedeutend 
an Zahl der Individuen, fo wenig Lügner und Wortbruͤchige zählt. 

Das ıft noch niche Alles; vie Dudker zeichnen ſich auch vor 
den übrigen Geſchaͤftsleuten durd ihre Ardnungsliebe und Spar—⸗ 
famfeit aus. Sie hingen feiner von jenen Poftpieligen Gewohns 
beiten und Zeitvertreiben nach, die den drmeren Menfchen fo viel 
Stunden und fo viel Geld rauben. Der „Freund“ widmet weit 
zer Zeit feinen Geſchaͤften; ihnen ſchenkt er die anhalıendfte 
Aufmerkſamkeit. Dieler beharrliche Fleiß, dieſe Aufmerkſamkeit 
ift es, welche zulegt über dic glaͤnzendſten Eigenfchaften den Sieg 
dapontragen, und derjenige, welcher bei einer ſehr Heinen Portion 
Gehirn nur diefe beiden Eigenfchaften befige, wird es viel eher 
zu etwas. bringen, als der talenwolljte Menſch, dem die gewöhns 
lihe Tugend der Ausdauer abgeht. 

Bei diefer Liebe zur Arbeit, der ausgebreiterten > 5 
kenntniß und dem Ruf der Rechtſchaffenheit, deren er ſich erfreut, 
wie follte da der Dudfer niche jchmell zu Reichthum gelangen? 
Er verſchwendet fein Geld nicht in prachtvollen Hotels; jein 
Haus ift einfach, bequem, eleganı und ſauber möblirt, von jenen 
frivofen Gegenftänden, welche uns die Mode oder eiffe Laune 
zum theuren Bedürfniß macht, ift hier feine Spur. Er trägt 
weder Juwelen, noch irgend einen Schmuck; feine Kleider find 
von der hoͤchſten Einfachheit. Bei ihm giebt es feine Fluͤgel, feine 
Guitarren noch Biolinen, Feine Schnigereien, Bergoldungen oder 
Draperieen mie glänzenden Farben, und in jeinem Zimmer finder 
man nur felten eine Dttomane oder einen Lehnſeſſel mit durd- 
wirktem Ueberzug. Die Gemälde der alten wie der neuen Schule 
haben in feinen Huateirinen Werth. Aufer dem Friedensvertrag, 
den William Penn, einer der größten Dinner ihrer Sekte, mit 
den rorhen Männern in Amerifa unterzeichnete, findet man bei 
dem „Freund“ kein einziges Bild, nicht einmal das allereinfachite 
ann Endüch giebt der Quaͤker feinen Kindern 
weder in Tanz und Gefang, no in Fechten, Malen oder Mufit 
Unterricht, lauter Dinge, wofür wir fo viel verſchwenden, um 
fie unfere Kinder lernen zu laffen, ohne oft auf ihre natürlichen 
Anlagen Rüdficht zu nehmen. 

an darf aud) nicht glauben, daß ein Dudfer jemals Geld 
ausgiebt, um die Wahl eines radikalen oder konfervariven Mits 
tiedes zu fihern; dazu ijt er ein viel zu abgefagter Feind von 
Beftechung und Betrug. Auch find feine Gewohnheiten fo ſanft 
und friedlich, und er it von jeher gegen alle Wuth und Heftig— 
feit der Leidenfchaften jo fehr auf feiner Hut, daß er, der nie 
die Nacht zum Tage gemacht hat oder umgefchrr, in dem Laͤrm 
eines repraͤſentativen Skandals oder eines politiſchen Diners die 
ſonderbarſie Rolle von der Welt ſpielen würde. Was kuͤmmert es 
auch ihn, ob das Peeliche oder Melbsurnefhe Syſtem triumphirt, 
ob ein Radikaler oder ein Konfervativer im Parlament figt. Seine 
Sympathieen find auf ein anderes Ziel gerichter, ein Ziel, welches 
ganz in Liebe, Gluͤckſeligkeit und Frieden beſtehtz und um dies 
Bet zu erreichen, bedarf es nah feiner Ueberzeugung weiter 
nichts, als ein rechefchaffener Menſch zu fenn und guten Willen 
zu haben. Er bite fi zwar auch Wagen und Pferde, aber auf 
feiner Kurfche ficht man, feine Wappen glänzen; die Heraldik iſt 
in feinen Mugen nur für die Narren gut. Den Weinhändlern 
und Bierbrauern ift er ein Abſcheu, denn er trinkt nicht viel und 
braucht meift den Kaffee an der Stelle des Biers. Jumeilen, 
wenn auch nar felten, jagt er Fuͤchſe und Hirſche, aber nie wird 
er fein Pferd in einer Parforcejagd zu Scanden maden; er 
risfire nicht einen Penny in den Pferderennen von Ascot und 


„a 


- uvm 


Newmarket, und er würde ſich für, wahnfinnig halten, wenn er 
ein Pferd mit 1000 oder einen Jagdhund mit 100 Guincen bes 
zahlte. Sein Schneider endlich Fofter ihm faſt nichts; zu Wafler 
und zu Lande, in Friedenss und in Kriegszeiten träge er eine und 
diejelbe Tracht; mitten im ſchrecklichſſen Sturm behdle er feine 
Kuhe und beforge nad mie vor feine Angelegenheiten mit dem 
größten Gleihmuth; das Spiel ijt ihm in den Tod zumider, mit 
Ausnahme des Börjenfpiels oder stock jobbing, das er mit vieler 
Borliebe treibt. Vergleicht man alle diefe Thatſachen, ftellt man 
die Summen zufammen, die durch eine ſolche Lebensweiſe aus 
den Klauen aller moͤglichen Tänzer, Sänger, Wufitanten, Freis 
beuter und Wucherer gerettet werden, fo it cs gewiß fein Wuns 
‘der, wenn der Dudfer bei dergleihen Grundjigen Guineen auf 
Buineen und Schäge auf Schäge haͤuft. 

Doch betrachten wir die Kehrfeiten dieſer Grundfiäge, fo fin 
den wir, daß fie auch mit traurigen Reſultaten verfnüpft find; 
fie unterdrüäden das Gefühl für das Schöne, fie halten den Geift 
in engen Schranken und machen den Menſchen unempfänglic 
für alle höhere und edlere Ideen. Der Qudfer ift von Haufe 
aus fchr habſuͤchtig, und mit jeinem Vermögen fteigt das Vers 
langen. Nicht ohne Grund rief Thomas Paine: „Er jagt mit 
derjelben Begier nah Geld, wie der Tod nah feiner Beute.’ 
Umfonft läßt es fich die Gefellichaft angelegen fenn, in allen ihren 
Berichten, in ihrem Auszug: Bud) oder, wie man cs heute nennt 
in dem Buche ihrer Gejege, ihre Mitglieder zu ermahnen, da 
fie ihre Wünfhe mäßigen und fih von den Geſchaͤften zurüd: 
ziehen, fobald fie genug Geld gefammelt haben, um Underen Plas 

u maden; > Ermahnungen find bei der Mehrheit der Freunde 
Frucitos, und faft Alle, von der Sucht getrieben, noch mehr zu 
- erwerben, fesen ihre Geſchaͤfte fort bis an den Tod. 

Treten wir jegt in das innere, rs Leben diejes Quaͤkers, 
der fo ordnungsliebend, jo fparfam mit Zeit und Geld if. Bei 
ihm ift außer dem Sonntage, welchen er ganz dem Gebete wids 
met, ein Tag wie der andere beichaffen; jein Leben fließt ohne 
Stof und fg An fo N und friedlich wie ein, klarer 
Bach auf einem Moosbett. r ſteht zeitig auf und fruͤhſtuͤckt 
nod nad) der alten Sitte, als abgejagter Feind aller Neuerungen, 
um 7 Uhr Morgens; nur in der Stadt, wo er ſich mehr nad 
unferen Sitten richtet, frühftüdt er erſt um 10 Uhr. Nah dem 
Mahl, welches hoͤchſt frugal ift, wird die Bibel gebracht und cin 
Kapitel daraus geleſen; nach dieſer Lektuͤre folge eine feierliche 
Paufe eine Biertelftunde lang, während welcher der Geift, durch 
die Worte des heiligen Buches angeregt, ih im ftiller Andacht 
dem Geber hingiebt. Den Borlefer macht bald das Familienhaupt, 
bald eine würdige Matrone, zuweilen auch ein Knabe oder ein 
junges Mädchen, deffen Züge noch voll Unfhuld und Einfalt find. 
Dieſe Sitte wird in allen Samilien fromm bewahrt, und zugleich 
ift dies das einzige gefchriebene Gebet, das fih die Qudker ers 
lauben. Sonft giebt-es bei ihnen weder Dankſagungen mit lauter 
Stimme, no aufammenhängende Gebete oder Whraien, die nach 
einer gewiffen Norm vorgejchrieben find. Alles muß aus dem 
innerftien Herzen fommen oder, wie fie ſich ausdrüden, von dem 
heiligen Geifte eingegeben fenn. 

jt das Fruͤhmahi zu Ende und das Geber vorüber, fo erhebt 
ch les und geht feinen Geſchaͤften nach: die Männer an ihre 
rbeiten, die Frauen in ihre Wirthſchaft. Erft der Abend führt 
die Ehegattin in das Centrum wer Familie zurüd: dies ift die 
Stunde des Abendbrods für 'die, welche den alten Sitten treu 
eblieben find, und die des Mittagbrods für die, welche unfere 
Bien angenommen haben. Dieje Mahlzeit ift weniger frugal 
als. das Fruͤhſtuͤck, aber fie dauert nicht lange, und überall herrſcht 
eine folhe Mäßigkeit, daß man ſich nur felten jene Fleinen freund» 
iaftlihen Toafte erlaubt, wie fie in England fonft Mode find; 
der Dusfer, der viel zu mißtrauiſch gegen ſich ſelbſt ift, fürchtet 
den Rauſch. Nach dem Eifen wird nicht geipielt, nie giebt ein 
Quaͤker einen Heller auf das Spiel aus; alle. Wetten, jo unbe 
deutend die Summe auch ſeyn mag, find ihm verhaßt. Zumeilen 
jedoch - finder ınan ein Paar junge Leute in cinem Winkel des 
zn Dame oder Schady fpielen; dies find die einzigen 
piele, welche, weil fie mehr den Berftand und Wig in Anfprud) 
nehmen, nicht verpönt find. Die Mufit und der Tanz werden 
bei den Qudkern nicht gedulders doch in der neueren Zeit haben 
die jungen Mädchen diejes Gefeg übertreten, indem fie jest den 
Flügel ſpielen. Was endlih die Bücher betrifft, fo werden nur 
ee zu leſen geſtattet, welche die ftrengfte Moralitdt ent 
alten. 

Die Genuͤſſe des Quaͤkers find beichränft: eine komfortable 
Nahrung, ein gutes Bert, ein mohleingerichteres Haus, eine 
Frau und viel Kinder, das find feine ſaͤßeſten Freuden. Außer: 
dem macht es ihm Vergnügen, gemüthlih im Familienfreis zu 
figen und von Verwandten und Freunden zu plaudern, mit Denen 
er reichlich verſehen ift und von denen Viele, weit von ihm, oft 
in der neuen Welt Icben, lange Briefe an diefelben zu fchreiben, 
worin er ihnen die Ehen, Geburten und Todesfälle, die fie inter: 
eiiren koͤnnen, mittheili, des Abends frifche Luft zu fchöpfen 
und mit Frau und Kinder unter der Laube von Jasmin, Geis: 
blatt und Rofen in feinem Garten den Thee zu trinken: dies 
wäre die vollftändige Summe feiner Rreuden und Genuͤſſe. Doch 
nein, es giebt. noch einen koͤſtlichen Genuß für ihn, den ich bald 
vergeſſen bitte: der Quaͤker ift cin enthufiaftifcher Potter Ob 
dieſe oder jene Perſon ein Poriefeuille befigt, ob die Konſervativen 
von den Whigs geftärge werden, oder umgekehrt, daran liegt 
ihm, wie geiagt, wenig;j_mas er will, das ift das Gluͤck des 
ganzen Menſchengeſchlechis, was feine Theilnahme in Anſpruch 


nimmt, das iſt das Zoos des Sflaven, des Polen, des Yndianers 
der Blauen Berge, des Findlings, des Gefangenen, des verhir. 
teten Suͤnders, mit einem Wort aller der Schaaren von Unglüd: 
lichen, die um unfere civiliſirte Gejellihaft herummimmeln. 
Seine Börfe ift für Alle offen; jeder Leidende hat auf feine 
Mildthaͤtigkeit Anfprühe. Alle feine Bemühungen gehen darauf 
hinaus, die Finſterniß der Unwiſſenheit aufzuklären, alle Nik; 
braduche anzugreifen, mit Feder und Börje die Sache des Un: 
glüds, vie Maͤßigkeits-, Bıbels und Abolitioniftens Gejellidaften 
zu unterftägen. Er giebt und giebt viel: bald ıft es Gold, bat 
wieder Kleidungsftäde, die von feiner Frau und feinen Töchtern 
gearbeiter find; heute ſchickt er dem Kranfen Arzneien und feinen 
Arzt, morgen fieht man feine Frau mit den Kindern eine Meng: 
Broſchuͤren und Bibeln einpaden, die er zur Vertheilung ın 
fremde Länder foriſchickt. Seine Mildthaͤtigkeit nimmt alle fer: 
men an und verfiegt niemals; die eigentlichen Führer und Mufer 
bierin And ihm Richard Reynolds und Elifaberh Fry, Namen, 
die allen Freunden der Menjchheit unvergeklich bleiben. 

n den neueften Zeiten hat die Liebe zu den Wilfenfchaften 
und Bädern unter den Mitgliedern der Gejellichaft der Freund 
ſtark um fi gegriffen. Die Geſchichte und die Naturgeſchicht 
in allen ihren Zweigen zähfen unter den Qudfern mehrere aus 
——— Namen, wie den Doktor Dalton, William Allen und 
Zufe Howard. In der Baufunft jogar und, was noch auffallen: 
ift, in der kirchlichen Architektur hat ſich Thomas Rickman, einer 
der Fhrigen, einen bedeutenden Ruf erworben. Ya jelbit für die 
Poejie haben fie Geſchmack gezeigt, und Cooper, Wordsworth 
und Montgomern find unter den. Dudtern befonders belieh. 
Diefe Liebe zur Poeſie ift fo tief, fo innig und begeiftert, das 
man faum daffelbe Volk wiederzufehen glaubt. Noch wunder: 
barer aber ift es, daß die Poefie, welche den Dudfer am meijen 
anzieht, dem Geift der Gejege, der Ordnung und des Friedens, 
von dem feine Gejellichaft geleitet wird, durchaus —— 
es iſt eine Poeſie voll Leidenichaft und Feuer, die Poeſie Scous, 
Byron's, Burne's und Moore's: das find die Dichter und Schrift; 
fteller, die feinen Enthufiasmus erregen und für die er gern John 
Scott D’Ammell und John Marriot im Stidy läßt, obgleich dieſt 
bei ihren religiöfen Grundfägen fich meit eher feiner Gunf. ın 
freuen follten. Aber derfelbe Quaͤker, der für die wilde, profane 
gehe jo begeiftert iſt, „zeigt die tiefite Antiparhie gegen alle 

rten von Romanen; diejer Zweig der Literatur ift ihm im jeder 
Form, in jeder Gattung zuwider. 
(Zorijegung folgt.) 


Rußland. 


Die neuefte Kunde von Nowaja-Semlja. 


(Schtuf.) 

Die Küfte hatte allmaͤlig ein völlig durichnittenes, lagu 
nenhaftes Anjehen gewonnen und zahlreihe Inſelgruppen lager 
ten jih im, Dften vor, als Zimolfa fid) durch die Abnahme 
feiner Borräthe zur Umkehr gemöthigt ſah. Es war in der Ich 
ten Woche des April; ein anhaltender Nordweſtwind trieb die 
Eismaffen von der Dftfüfte ab, und Zimwolta ſah das Mer 
allmdlig vom Eije rei werden. Auf der geloderten Schnee 
fläche zeigten ſich häufige Rennthierfpuren; die Thiere felbft waren 
nicht zu_erbliden. An 6. Mai 1835 langte Zimolfa wieder bit 
feinen Gefährten an; 34 Tage hatte die Fahrt hin und yurüf 

edauert. Pachtuſſoff war unterdeb nicht müfig gemejen. Et 
arte ein großes, ftarkes, 18 Fuß langes Boot aus Treibholz zim 
mern laffen, in der Abſicht, damit in See zu ftechen, falls die 
großen Fahrzeuge nicht zeitig genug flott gemacht werden fönnten, 
und um die Weſt⸗ und Nordkäfte von Rowaja⸗Semlja herum 
nad der Dftfüfte zu fteuern. Im Mai lichen fich die erjten DB 
gi wieder ſehen; es wurde fleißig Jagd anf fie gemacht, und zu 
nde Juni war man mit reichlihem Vorrath an Eiern und gi 
dörreem Fleifch verjcehen. Der Schooner blieb unter Bewachung 
der Kranken und Rekonvaleszenten an Drt und Stelle zurdd; mit 
dem Transportihiff und dem großen Boote liefen Pachtuſſoff und 
Zimolfa am 30 Juni von der Matuſchkin-Straße aus und fuhren 


‚die Weftfäfte entlang gen Norden. Allein am 8. Juli trafen fie 


unweit einer Landipige, die auf den Karten irrthumlich als cine 
nfelgruppe unter dem Namen der Admiralitaäts-Inſeln angege— 

en ift, Schon wieder Eis; am folgenden Tage babnten fid dir 

Bahrzeuge ihren Weg durch ſchwimmende Eisjchollen, und das 
größere Fahrzeug gerierh auf einmal zwifchen zwei große Eisfel 
der und wurde fo ——————— daß es augenbliclich in 
Stuͤcke ging. Den Leuten blieb kaum Zeit, ihr Leben zu renen; 
doch behielt Pachtuſſoff in dieſem ſchrecklichen Moment nod Te 
viel Geiſtesgegenwart, daß er die Meinen Boͤte, die unenibeht 
lichſten Inftrumente und Werkzeuge und eine Tonne Mehl in 
Sicherheit, das heißt hinaus auf das treibende @isfeld bringen 
tief. Mit Tehensgelabr von einer Eisſcholle zur anderen über 
fegend, die Boͤte hinter fi nachziehend, erreichten fie, halbıedt 
vor Froft und en eine Heine Infel (unter 75° AH! N. Bl 
ie zum Glüf Treibholz genug fanden, um für die Nach 

ein euer anzuzünden; fonjt wären fie eritarrı. Am anderen 
Tage fand fid) das große Boot zu ihnen: dies war im ihrer Lage 
ein Gluͤck, aber die Lage felbit war darum nicht minder verzwe— 
fele. Ihre Vorraͤthe konnten auf drei, hoͤchſtens auf vier Wochen 
reichen: das Meer trieb voller Eis; das große Boot konnte micht 
Alle faſſen, und die anderen waren zu Mein, um See zu balıcı- 
Pachtuſſoff blieb befonnen, ruhig und thaͤtig wie zuvor; je 
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Beiſpiel erhielt den Much der Leute aufrecht, — auch ließ er jie 
feinen Augenblif muͤßig und machte fi mir der Aufnahme des 
benahbarten Küftenftrihes zu Schaffen, als wenn gar nichts 
Außerordentliches vorgefallen wäre. So vergingen dreizehn Tage 
unter Mühfaten, Entbehrungen und den ſchlimmſten Ausſichten 
in die Zukunft, — da führte das Gluͤck einen Wallroffänger an 
der Inſel vorüber, der die Schinfbruchigen auf ſein Fahrzeug nahm 
und nach der Matuſchkin-Straße zurücdführe. Am 10. Auguſt 
langten fie wieder in ihrer Station an und fanden die Jurüdge: 
bliebenen ſaͤmmtlich volltommen geneſen. Pachtuſſoff's Murh und 
Unternehmungsgeift war durch die ausgeftandene Noch und Ges 
fahr nicht gebeugt; raftlos trieb er zum Aufbruch, und ſchon 
am 14. —— ging es mir dem Schooner und dem Boot oſtwaͤrts 
durh die Matuſchkin⸗Sitraße und abermals die Oſtkuͤſte entlang 
nordwaͤrts; allein er fam nicht wiel weiter, als Ziwolka im Früh: 
jahr zu Lande gefommen war. Bei den Pachtuffofis + Injeln, 
unter 7A 23 N. B., verlegten Eismaflen den Weg, und es war 
die hoͤchſte Zeit zur KRüdtehr nah Archangel. Am 8. September 
lieh Pachtuſſoff die Sega heimwaͤrts wenden; faum zu Ardans 
gel angelangt, erfrankie er und ftarb vor Ablauf des Dftobers, 
cin Opfer feiner Anftrengungen. 

Die unermädlihen und unerſchrockenen Wallroßjdger fennen 
hoͤchſt wahrſcheinlich zwar nicht alle den ganzen Küftenumfang 
von Nowaja⸗Semlja, aber jeder den Theil, welchen er zu befah— 
ren pflegt, bis ins Kleinfte und Genauejte. Aber ihre Kenniniß 
geht, da fie nicht aufgezeihner und wiſſenſchaftlich firirt wird, 
immer wieder verloren. Doc foll Einer, Namens Baſchmekoff, 
in diejen legten Jahren einen Theil der Nordweittüfte init einer 
Genauigkeit unterfucht und aufgenommen haben, die Den u 
wünichen übrig laͤßt. ine feiner Entdeckungen namentlid d che 
für die Geographie von Nowaja⸗Semlja wichtig ſeyn. Er fuhr 
acht bis neun Seemeilen in den breiten und tiefen Golf hinein, 
der auf den Karten die Kreuz: Ban heißt (7A° 7 N. B.), fand 
ihn voll Feiner Injeln und ſah ihn am Ende ſich in drei große 
Arme theilen, welche ih nody weit oſtwaͤrts erſtreckten. Nun 
bat Ziwolka an der Oſtkaͤſte drei ähnliche Golfe endet und eine 
Sıtrede weit landeinmwärts verfolgt, deren Lage und Richtung auf 
die Bermuthung führe, daß fie den drei Armen des wejtlichen 
Golfes entfprechen, jo daß hier Nowaja⸗Semlja in — ganzen 
Breite von einer zweiten Meerſtraße, mit einer Mündung im 
Welten und dreien im Oſten, durchſchnitten wäre. Ueberhaupt 
ſcheint es, als ... Nowaja⸗Semlja gegen Norden und Nordoften 
in einen flahen Arcipclagus aus. enn etwas weiter nords 
waͤris, in der Gegend der Bertſch-Inſeln (75° 30 N. B.), hat 
ein anderer Wallroßfänger, Gwosdareff, eine nicht minder ticfe 
Einbucht der Weſtkuͤſte enideckt, die man vielleicht zukünftig als 
eine dritte Meerſtraße kennen lerne. Im Sommer 1834 hat 
zfiatofi, rating ein Wallroßfänger, das nordöftlihe Ende von 

owaja⸗ Semlja erreicht und das Meer dajelbit gänzlich offen, 
ohne eine Spur von Eis gefunden. Suͤdoſtwaͤris in nicht bedeus 
tender —— ſah er zwei große Inſeln liegen. Er getraute 
ſich aber nicht, lange an dieſer gefaͤhrlichen Kaͤſte zu verweilen, 
ſondern trat eilig den Küdweg an. Denn fo ploͤtzlich treibt der 
Dftwind die Eismaflen von der Sibiriſchen Küfte gegen dieſes 
Gejtade, dab man fih eben noch mitten in offener Sec befunden 
haben und in der nächften Stunde ſchon rettungslos vom Eiſe 
eingeſchloſſen fenn kann. 

Die magnenjchen und meteorologiſchen Beobachtungen, welche 
VPachtuſſoff auf feinen beiden Erpeditionen angeſtellt und aufge— 
zeichnet hat, ſind mit mufterhafter Genauigkeit und Sorgfalt ge 
führt und gewähren an Thatfachen und Mimatologiihen Auf; 
ſchluͤſen reihe Ausbeute. Sie umfaflen zwei — von 
mehr als zwölf Mongten, den erſten in den Jahren 1837, den 
anderen 1854. Der Stand des Barometers und Thermomcters, 
die Richtung und Stärke des Windes, die Declinanon der 
Magnernadel u. ſ. m. it von zwei Stunden zu zwei Stunden 
angegeben. Aus der erjten Beobachtungsreihe würde de für 
die Gegend der Kamenfas Ban an der Südoftlüfte von Nowaja; 
Semlfa eine mittlere Jahres: Temperatur von — 74° R. ergeben; 
aus der zweiten Reihe aber für das weſtliche Ende der Matuſch— 
Eins&traße eine mitelere Temperatur von — .65° R. Und doch 
liegt der legtere Punkt um 25 Breitengrade oder um 38 geogras 
vhiſche Meilen weiter gegen Norden, als der erftere. Hier haben 
mir von neuem einen auffallenden Beleg für die Regel, daß alle 
Wefttüften eine mildere Temperatur haben als die Oſtkuͤſten, und 
daß die Punkte der gleichen mittleren Jahreswaͤrme an den Weit; 
füften immer höher gegen Norden liegen als an den Oſtkuͤſten. 
Dob wirft in unjerem Falle nicht dieſes Naturgefeg allein, 
fondern es Pommt die befondere, hoͤchſt ungünftige, kumatiſche 
Lage der Südoftfüfte von Nomala » Semtja dazu. Denn ihr 
un gegenüber breiter fih der Ruſſiſch-Sibiriſche Kontinent 
aus, ein wahrer Heerd der Kalte, und was er an Froſt und an 
Eismaffen ausiender, empfängt fie von zwei Seiten her aus 
erfter Hand. Die Weftfüfte hingegen ift der offenen und meh— 
rere Monate des Jahres bindurh vom Eiſe gänzlih freien 
Sce zugewendet. Die mittlere Jahres: Temperatur für ganz No: 
waia⸗ Semlia diefleit der Matujchkins Straße ftellt ſich vielleicht 
etwas niedriger als — 7 R. Der Pältefte Monat jcheint hier 
der Februar zu fenn; dAn wihrend defielben waren — 29° 8. 
feine ungewöhnliche Temperatur, und mehr als einmal ſank das 
Thermometer auf — 32° R. Ein einziges Mal beobachtete man 
einen noch berrächtlich tieferen Stand, und zwar unter Umftänden, 
die merkwürdig genug find. Naͤmlich die Matrofen badeten and 
iprangen nad Furfiper Manier aus der heifen VBadftube ins 


Freie, um fi nackend im Schnee zu waͤlzen. Aus Neugier fahen 
die Offiziere nad dem freien Thermometer, und ſiehe da! es 
zeigte — 389%. . Eine Stunde früher aber und eine Stunde 
Iparer zeigte es — 293? R. Baer hält eine jo plögliche, imomen: 
tane, von gar Feiner anderen Werterveränderung begleitete De: 
prejjion der Zemperatur für unmöglich und meint, die Offiziere 
haͤtien nich rede gejeben. Uns ſcheint die Sache nicht ganz uns 
erklaͤrlich. Der in der Badjtube unterhaltene ftarfe Verdunftungs: 
Prozeh brachte in der allernaͤchſten Umgebung eine heftige Oscil⸗ 
lation der Temperatur zu Wege, und der Zufall wollte, daß die 
Offiziere gerade in dem Augenblife nah dem Thermometer fahen, 
als das Marımum der Deprejfion erreicht war. Uebrigens hat 
mande Erdjtelle in der Polar⸗Zone eine niedrigere mittlere Tem: 
veratur als Nowajasßemlja, namentlich einen bei weitem härte: 
ren Winter, und beherbergt und ernährt dennod Menfchen. Dice 
Natur eriegt während eines kurzen, zweis oder dreimonatlichen, 
aber warmen und fo zu jagen energiihen Sommers, was fie im 
langen Winterſchlaf verfdumte. Allein auf Nowaja:Semlja ift 
aud der Sommer rauh und unfreundlih und läßt Feine Vege— 
tation, außer der allerniedrigjten, auffommen. Ein einziges Mal 
ftieg im Auguft das Thermometer auf 104° R., und das war für 
Nowaja;Gemlja ein ſehr warmer Tag; die mittlere Sommer 
wärme — nad) 75 Begriffen vielmehr Sommerfähe — bes 
trägt hoͤchſtens 2° R.; dies iſt Die Temperatur des Monais De; 
zember auf den Shetlands-Inſeln und zu Bergen in Norwegen. 

Es ergiebt ſich ferner aus den aſtronomiſchen Ortsbeftimmuns 


‚ gen Pachtuſſoff'ſs und aus jeiner höchft forgfettigen Aufnahme der 


Xüften, dab Nowaja:Semlja viel ſchmaler ift, als man bisher 
glaubte, und wahrfcpeinlid, an Peiner Stelle über 13 Meilen breit. 
Die Dftküfte ift auf allen früheren Karten unrichtig gezeichnet, ndms 
lich zu weit nad Dften ausgerüdt. Die Nordhärfte von Nomwajar 
Semla, jenfeit der Matufhfin:Straße, ift in vielen Stüden von 
eigenthämlicher Beſchaffenheit. Eine Bergkette von anfehnlicher 
Hoͤhe faͤngt unmittelbar nördlich über jener Straße an und ber 
gleitet die Weftküfte bis gegen 7A N. B. Dieſes Gebirge bilder 
eine Wetterſcheide; hat die Weſtkuͤſte helles und trockenes Wetter, 
fo ift es an der Oftkäfte feucht, trüb und nebelig, und fo umges 
kehrt. Sollten die von Baſchmekoff und Gmwosdareff_meiter nord: 
waͤris endeten Eisbuchten fih als Berbindungsftraßen der Weſt⸗ 
und Dftfüfte ausweifen, jo wire dadurd für die Augänglichkeit 
der legteren vicl gewonnen. Baer wuͤnſcht und ſchiaͤgt vor, die 
Ruſſiſche Regierung möchte zwei neue Erpeditionen mit dem 
Auftrage ausjenden, in dicje Golfe einzulaufen, dajelbft zu über: 
wintern, im Fruͤhjahre zu Schlitten längs denfelben landeinwärts 
zu fahren und ſich folchergejtalt zu überzeugen, ob fie bis an 
die Oſtkuͤſte reichen oder nicht. Der gelchrte Akademiker appellirt 
nabdrüdlih an die Ehre der Nuſſiſchen Nation und fordert die 
Regierung zum Werteifer mit der Engliihen auf, Was die Eng: 
liſche Flagge im Norden von Amerifa, das müfle die Ruſſiſche 
im Norden vom Ajien für die Wiſſenſchaft und für die Nachwelt 
ausrichten. Ja jelbk in der PolarıZone der neuen Welt fen noch 
Kaym für beide Nationen, um den Preis zu ringen, und Europa 
barre mit gefpannter Erwartung, ob ein Engliiher, ob ein Kufr 
fiiher Entdecker die Luͤcke ergänzen werde zwiſchen dem dußerjten 
öftlihen Punkt, bis wohin Beechey, und dem dußerften wejtlichen, 
bis wohin Franklin den Rordjauın des Kontinents von Amerifa 
erforiht hat. Wir laffen dieſe Motive wohl gelten; fie find Löb+ 
ich und triftig und recht brav rhetoriſch ausgeführt, — aber cs 
liegen noch hundert andere näher auf der Hand. Die Srose be: 
trifft nicht bloß National⸗Ehre, jondern auch National⸗Intereſſen 
von großem Umfange und großer Wichtigkeit. Wollen die Ruſſen 
ihre ‚Silbereen in dieſer nördlihen Meeres⸗Zone, die ausſchließ⸗ 
lich ihnen gehört, im rechten Flor bringen, jo müffen fie die 
Dertlichkeit der Geftade, der Meerbufen, der Injeln genau erkun— 
den und ſich darum Feine Mühe verdrieken laffen. Kennmiß giebt 
Macht: it der Spruch zu Lande wahr, fo ift — See noch 
tauſendmaͤl wahrer. Und wie leicht koͤnnen es die Ruſſen haben! 
mit wie geringen Koſten! Aus den beherzten, abgehaͤrteien, jedes 
Winkels zu Lande und zur See kundigen Bägern und Fiſchern am 
Weißen Meere, an der Waigatz-Siraße, am Obi und Jenifei 
laffen fi gewiß fonder Mühe die trefflichſten Matroſen und mit 
einigem Unterricht die brauchbarjten Bubaltern: Offiziere für Er 
peditionen diejer Art gewinnen. Was koͤnnte cin fähiger, ent 
ſchloſſener Gapitgin mit ſolchen nicht ausrichten! Noch lebt zu 
Archangel cin alter Jäger, Ratſchmanin, der fünfundzwanzig Mal 
auf Nowaja-Semlja, zwei Mal auf Spigbergen und auf einer 
Reife nad der Mündung des Jenifei, hin und zurüd, fünf Mal 
hinter einander an der Sibiriihen Kuͤſte überwintere hat. So 
And Kuffen_organifirt, Engländer nicht; und wenn dieje es gleich; 
wohl den Rufen gleich und fogar zuvorthun, jo bewirken fic's 
durdy ihre überlegene nautijche Kenntniß und Geſchicklichkeit 
und ferner durch ihren Reichthum, indem ſie keine Koſten ſcheuen, 
ihre Seefahrer aufs reichlichſte und mit allem nur erdenklich 
Rörhigen auszuräften. Ihr Handel und Verkehr ift bei den ſtets 
von neuem unternommenen Rordpol’&rpeditionen —* oder gar 
nicht intereſſirtz was fie treibt, iſt Wißbegier. Man hört ſogar 
darüber klagen, daß für die gaͤnzlich nuglofe Erforſchung unfrucht⸗ 
barer und menſchenleerer Eiswuͤſten fo viel und für die naͤhere 
Bekanniſchaft, für die Anfnüpfung eines gewiß chen fo Ich; als 
gewinnreihen Berfehrs —— und kultivirten Laͤndern 
bei weitem zu wenig geſchieht. 
Der Britifche‘ Gapktoin Wood, welcher 1676, die nordoͤſtliche 
Durchfahrt fuchend, an Nowajas Semtja Schifibrud lin, meint 
rund heraus, es werde ſich num und nimmermehr mir Gewißheit 
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ausmachen laffen, ob das Land eine Inſel fen oder nicht. Er 
war ein unerichrodener, tühtiger Seemann, und doch — feit 
1834 kann cs für ausgemacht gelten, daß die Umfegelung von 
Nowaja⸗Semlja möglich, vielleicht jonarı daß fic, wofern die 
Zen richtig gewählt wird, verhaͤltnißmaͤßig leicht und gefahrlos 
ut. Nil mortalibus arduum. — Aus dem Schluß der Baer'ichen 
Vorleſung ſcheint hervorzugeben, dab die Nujfiihe Regierung 
zwei neue Erpeditionen nad Nowaja⸗Semlja beabjichtigt, welche 
von 1838 auf 39 und von 1839 auf AD dajelbft überwintern follen. 
Unterdefien hat die Karferlihe Alademie der Wiſſenſchaften auf 
eigene Hand eine Anzahl ihrer Mirglieder — Her Baer felbft 
befindet fich darunter — mit der Unterſuchung der Inſel in geolo⸗ 
giſcher und naturhiſtoriſcher Hinſicht beauftragt. Herr Brandt in 
Arhangel ftellte ihnen ein Schiff zu Gebote, weiches im Juni 
des verrloffenen Jahres 1837 nad Nowaja⸗Semlia auslief; man 
erwartete die Reijenden im Oktober zuräd. In Archangel famen 
die Leute zu den gelehrien Herren gelaufen und zeigten ihnen 
allerhand auf Nowaja⸗Semlia gefundene und mit nad Haufe ge; 
brachte Gegenftände. Einer bradıte einen Sad voll_goldgelb 
flimmernden Sandes — es waren Feuerfteine, von der Fluth zer: 
waſchen und an einander glänzend gerieben — und erfundigte 
fid) mit großer Gier, ob es Goldftaub wäre. So haben es dic 
Engländer in den Tagen Martin Frobifher's und Walter Ra; 
leigh's auch gemacht. Aber ein anderer ganz unſchaͤtzbarer Fund 
ift Herrn Baer vorgelegt worden, der, wenn er ſich beſtaͤ— 
tigt, eine neue Nera für Nowaia⸗Semlja herbeiführen kann: 
gute Steintohlen. 


Schweden. 


Der Tod Karl’s XII. 


In dem kuͤrzlich erſchienenen neunten Bande des für die 
Geſchichte Schwedens fo wichtigen „Deiagardieihen Archivs‘’*) 
befindet fi unter Anderem nachſtehendes intereſſante „Aktenſtuͤck 
über den Tod Karls Nll., eigenhändig von dem Grafen 9. De 
la Gardie abgefhrieben, nad den hiſtsriſchen Sammlungen des 
Keichsraches, Freiherrn Matte Ramel“): j 


„Es ift allgemein befannt, welche verjhiedene und abwei— 
chende Berichte über den Tod König Karls XI. vorhanden find, 
und daß mehrere Perfonen, dem größten Anfchein nad, ſich ver: 
daͤchtig gemacht, den König meuchlings erſchoſſen zu haben. Bis 
jest beruht indeffen Alles, was man darüber weiß, auf unge: 
wiſſen Bermurhungen, und das Einzige, was man als wahr; 
ſcheinlich annehmen darf, ift, daß der Konig fein Leben durch die 
Kugel eines rebellifchen Unierthans verloren hat Doc ſcheint 
der Schleier, der bis jegt dieſe gräßliche That bedeckte, ſchon 
mehr gelüfter zu ſeynz der Verdacht füllt jest auf ganz andere 
—— als welche fraͤher dieſer Unthat angeklagt worden ſind. 

er als Erfinder der Geſchwindſchuͤſſe befannte Baron Cronſtedt 
wurde von einem Abzchrungsficher befallen, und da er fein Ende 
nahen fah, bat er feinen Beichtvater, den Prediger Tolljtadius, 
fi zu dem DOberften Stiernros zu begeben und ihm zu fagen, 
‚dafi er (Gronftede) das Geheimniß, weiches er fo lange ın feiner 
Brujt verwahrt und das ihm die größten Gewiticnsqualen verurs 
fat, nun dem Geiftlihen anvertraur habe, und dab er (Sijern⸗ 
ros) ein Gleiches thun möge und geitehen Tolle, daß er den König 
ericofien habe, Als der Geiſtliche dem Oberſten Stjernros dieje 
Mirheilung machte, erwiederte derjelbe: Cronſtedt muͤſſe den 
Berftand verloren haben, er wiſſe von der ganzen Geſchichte 
feine Sylbe. Als'darauf Cronſtedi dieje Aeußerung des Oberſten 
hinterbracht wurde, rief er aus: „Ih von Sinnen, nein feines 
weges; fagt zu Stiernros, daß ich mich ſehr gut noch erinnere, 
dak es im der Reihe das dritte Gewehr ift, das in feiner Gewehr; 
fammer hängt, welches als Mordwaffe gedient hat.‘ — Stiernros 
wurde, als ihm dies hinterbvacht wurde, im höchiten Grade vers 
(egen, antwortete dem Geiftlihen feine Sylbe und bar ihn, 
fid) zu entfernen. — Die Erzählung dieſes ganzen Vorfalls ıft, 
eidlich befräftet von dem Geittihhen, in deffen hinterlaffenen ver: 
fiegelten Papieren aufgefunden worden, und der Bericht des 
beichtenden Eronftedt lautet darüber folgendermaßen: „„Rachdem 
der Oberſt Stiernros, damals Leibtrabant des Königs, das Ges 
wehr geladen, dußerte er, nun folle es bald geichehen fenn; er 


ging darauf, zu fehen, ob der König noch im dem Yaufgraben | 


auf derjelben Stelle ftand, und da er denjelben vor den Berbins 
dungslinien in gebeugter Stellung antraf, fo ſprang er ſeitwaͤrts 
auf die Bruitwehr, und der Schuh traf daher, da der Konig 
niedriger als er ftand, das Haupt defielben in ſchräger Richtung. 
Qtjernros foll nachher die Summe von 300 Dafaten erhalten 
haben, doch ift miche angegeben, von mem.’ 

So lauter das merfwärdige Geſtaͤndniß eines Sterbenden. 
Obgleich in die Wahrheit des von Seiten des Geiftlihen Ausge— 
jagten fein Zweifel zu ſetzen ift, fo it doch noch immer dieſe— 
Miſſethat in cin Dunfel gehuͤllt, und nur das läßt füh mit Ge 
wißhen annehmen, daß der Konig wirklich durch Weuchelmord 


*) De la Gardigta Archivet, utgifven ar P. Wiefelgren. 
»+) Der Freiherr Ramel war ein bochſt gemwinenkarter Geſchlchtsreund 
und lebte am Hore Gunan’s Kl. 
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fein Leben endete, und daß es leider ein Schwede war, der bieie 
Schandthat vollführte. 
Alles dies habe ih aus einer Handſchrift abgefchrichen, 
welche fih in den Ramelſchen Sammlungen von 1799 vorfinde, 
9. De la Gardie” 


Der Herausgeber diejes Aftenftüds führe in einer Note ar, 
dab er im Jahre 1823 in einer Gefellichaft von der aufgefundenen 
Schrift und deren Inhalt erzähle Gin Verwandter des Braten 
Gronftedt, der gegenmärtig war, verficherte, daß alles dies Lünen 
fenen, und behauptete gegen den Merausgeber, daß. Guftav IL, 
um einen Grund zu finden, der Familie des Cronſtedt eine Dei 
tion, welche fie früher erhalten, zuruͤcknehmen zu Pönnen, dieie 
Dofumente in die nachgelaifenen we des Prediger Tollitadıus 
verfätiche bitte einlegen laffen. So fen das falſche Gerücht und 
die Abjchrift von dem Dofumente zu erflären. Aus allem diejen 
geht indefien hervor, daß das Originals Dofument eriftirt bar, 
und es wäre wohl möglih, daß im Jahre 1842, wo die mad 
dem Tode Guftav’s I, mit feinen hinterlaffenen Papieren gefüll 
ten Kiften, welche in der Bibliothek zu Upfala verwahrt werden, 
geöffnet werden follen, fi jenes Driginab Dokument auch vorfn 
der. So viel ift indeffen gewiß, daß das Gerücht von dieſer Fu 
gebenheit ſchon ging und gebe war, ehe Guſtav III. zur Kegıc 
rung fam, und niche wahrſcheinlich ift es," daß fonft jo wohlun— 
terrichtete Perjonen, wie der Freiherr Ramel, fidy fo leicht hatten 
mpftinziren laffen. 


Mannigfaltiges. 


— Borlefungen über Roufjeau’s Emil. Herr &ı 
Marc Girardin har die Erziehlchre des Genfer Philoſophen, der 
von dem feltfamen Irrthum ausging, dab der Menſch in feinem 
Naturzuftande das vollenderfte Geſchöpf ſey und erft durch die 
Kultur verdorben werde, zum Gegenftande feiner diesjährigen 
Borlefungen in der Sorbonne gemadır. —— die auch 
in Frankreich jetzt als die, hoͤchſte Aufgabe der Regierung erklär 
wird, iſt allerdings ein für akademiſche Vorleſungen woͤhlgeeig 
neter Gegenſtand und die Anziehungskraft derſelben um fo größte, 
da Rouſſeau noch immer als der Apoftel der heutigen Franıdlı 
ſchen Zuſtaͤnde, als der firtlihe Vorldufer der Revolution aılı. 
Indeſſen find es nur fo ertreme Geifter, wie Lamennais oder 
George Sand, die nody mit der Schwärmerei des vorigen Jahr: 
hunderts an den Lehren des Contrat social und des Emile hanager. 
Befonnene Männer, wie Yerminier und St. Marc Girardin, di 
den Pulsihlag des Jahrhunderts nicht nach ihrer eigenen fieben 
haften Aufregung beuriheilen, haben es längft erfannt und ausge 
fprochen, daß jene Lehren in ihrer Allgemeinheit wohl dazu 
bejtimmt waren, einen Damm gegen den Om einer unfirtlicen 
Zeit zu bilden, Feinesmweges aber ſich praftifch als die Grundlagen 
einer neuen gejellichaftlihen Drönung bewähren. Wic jede andere 
Wiſſenſchaft, fo hat auch die der Yotirit und Gtaatelehre in un 
ferer Zeit fo bedeutende Fortſchritte gemacht, daß der Standpanft 
Nouffcau’s ſchon als ein antiquirter zu betrachten ift. Die Yehre 
von der Bols:Souverainerdt, die im Contrat social ihren Stügpunk 
und Koder hat, wird felbft in Frankreich immer allgemeiner auf 


die Lehre von der Herrichaft der Intelligenz zurüdgeführt. Das - 


Volk ijt allerdings berufen, an allen Auszeichnungen des Landes 
gejeges Tyeil zu nehmen, doch ftellt ihm dafjelbe die Bedingung, 
ih diefer Auszeichnungen erſt durch feinen fittlichen — 
wuͤrdig zu machen. Dieſer Fortſchritt, wenn auch von Kouffecu 
ſchon geahnt, iſt doch der neueren Zeit vorbehalten geblieben, 
mwiewohl er in Frankreich vielleicht noch lange mit einer in den 
Ideen des achtzehnten Jahrhunderts befangenen mwohlgerüftere 
ppofition zu impfen bat. St. Marc Girardın weiß in feinen 
Boriefungen über den Emil den eben angedeutsten Standpunlt 
jehr wohl feitzuhalten, und nur ausnahmsweiſe ldßt er dieſe oder 
jene Lehre Jean Jaques' auch für die heutige Zeit noch gelten. 


— Branzöfifhe Erpedition nah Spitzbergen. Wih 
rend Capitain Dumont d’Urville vom Könige der Frangofen bo 
auftrage ift, die noch wenig erforjchten Gegenden des Südpels 
zu willenfhaftlichen Zwecken auszubeuten, bereitet fich jege auch 
eine aͤhnliche Franzöfiihe Expedition nach den Gegenden des Nord: 
pols vor. Herr Gaimard, dem die Leitung dieſer Reife anver 
traut worden, wird in diefem und im folgenden Jahre zumäcit 
den aͤußerſten Skandinaviſchen Norden und Yappland, alsdann 
aber Spigbergen beſuchen und cine wiſſenſchaftliche Kommiſſion 
mit fich führen, die ven der Franzöfifchen Akademie befondere 
Inftructionen erhalten und mit allen nörhigen phyſitaliſchen, 
aftronomiichen und anderen Inſtrumenten verſehen fenn wird. 
Ein Theil diejer Kommijfion wird den näditen Winter, zu 
Dammerfeit in Lappland zubringen, um dajelbft Beobachtungen 
anzuftellen. Der König Ludwig Philipp, der im Jahre 1795 
ſelbſt in Finnland und Yappland gemwejen, hat ſich Pürglich über 
anderthalb Stunden mie Herrn Baimard über die Zwecke und 
die zu erpforirenden Punkte jeiner Erpedition unterhalten. Auch 
der König von Schweden hat ſich bereitwillig erflärt, dieſelbe zu 
unterftügen, und mehrere Schwediſche Gelehrie werden ſich ihr ın 
feinem Auftrage anfchließen. 
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Tuͤrkei. 


Smyrna und feine Sanitäte » Anftalten. 


Smyrna, diefer große Stapelplag der Aſiatiſchen Türkei, 
zaͤhli ungefähr 150,000 Einwohner und liegt unter 3’ W!N. DB. 
und unter 27° 7° O. 2. von Greenwich am eingang eines Meer: 
bujens, theils auf dem Abhang eines ſehr hohen Huͤgels, theils auf 
einem Berge, der fih in öftliher Richtung 3 bis 6 Meilen weit 
bis zum Fuß der hohen Bergkette erftredt, die den Golf im Ror: 
den und Diten begränzt. Dieſe Ebene wird vom Melitis durch⸗ 
firömt, deſſen Ufer, der Sage nad), Homer’s a Te 
ewejen fenn follen. Die &bene, die aus — ehr 
Teaser Erdreich befteht und mit der größten Sorgfalt ans 
gebaut wird, erzeugt eine unermeklihe Vegetation, obgleich fie 
dur die ununterbrochene ſtarke Feuchtigkent ungefund und daher 
ſehr oft vom Wechlelfieber heimgeſucht wird. Im Norden trennt 
wie benachbarten Berge von dem Meerbujen cine ausgedehnte 
Ebene, die theils angebaut, theils überihmemmt und m Soda; 
muriai⸗Fabriken bededt ift, von welchem Erzeugniß man zu jeder 
—— ungeheure Pyramiden, die den im Meerbuſen ſchiffenden 
ahrzeugen als Richtpunkte dienen, aufgethuͤrmt ſieht. 

Weſtlich und ſuͤdlich von dem ietzteren bietet ſich derſelbe Ans 
blick dar, wie im Oſten und Norden;z es erheben I naͤmlich 

leichfalls hohe Berge uͤber ſehr fruchtbaren angeſchwemmten 

benen. Am Fuß eines dieſer Berge befindet ſich eine weit und 
breit berühmte warme Quelle und einige Stunden par 
bei der Stadt Durlad, eine ſchwefelhaltige Duelle von gleihem 
Ruf. Deſſenungeachtet bedienen fih nur ſehr wenige Perfonen 
diejer fo nahe liegenden Bäder. 

Während des Sommers weht regelmäßig von 10 Uhr Mor: 
gens bis 6 Uhr Abends der Secwind mit fo großer Heftigkeit, 
daß wegen des ftarken Wellenſchlages nicht ohne Gefahr zu lans 
den it. Im Winter ftellt fi diefer Wind fehr felten ein, aber 
dann weht der Landwind von mehreren Seiten, beionders aber 
von Norb⸗Oſt, welcher fehr heftigen Regen, Schnee, Hagel, 
ja felbft Froſt mit fi bringe und ſcharf, feucht, durchdringend 
und eben fo unangenehm it, wie in den Vereinigten Staaten. 
Die niedrige Temperatur und andere beſchwerliche Eigenſchaf⸗ 
sen deffelben können dem Umſtande zugeichrieben werden, daß er 
über die den Meerbufen im Norden und Often begrängenden Berge, 
beionders aber über die noch höhere Kette des Dinmp kommt. 
Das Klima um Smyrna ift im Sommer und Herbft warm und 
trocken, im Frühling und Winter alt und feucht; mährend der 
legteren beiden Jahreszeiten jedoch finder in der Atmoſphaͤre ein 
Rarter Wechſel ftart. & ſchwankie 3. B. im Monat Januar 1836 
das Thermometer von 32 bis auf 66 Brad (Fahrenheit); im voris 
gen Winter fiel es bis auf 12 Grad unter dem Gefrierpunft, und 
die Erde war drei —— lang mit 18 Zoll hohem Schnee be— 
deckt, ſo daß die ganze Pomerañnzen⸗, Wein- und Feigen⸗Aerndte 
au Grunde ging. 

— beſitzt mehrere Hoſpitaͤler, von denen folgende die 
wi en ſind: 

Das Hollaͤndiſche Hofpital, im Jahre 1786 gegründet und 
1834 reparirt, befteht aus einem großen, fteinernen, mit Gyps be 
werienen Gebäude, das nur ein einziges, aber fehr hohes Stock⸗ 
wert enthält. Es bilder ein längliches Viereck, hat einen vier: 
eigen Hof, auf den alle Thüren und Fenfter hinaus gehen, und 
kann 0 bis 50 Kranke aufnehmen. Bor dem Gebäude befinder ſich 
ein jehr großes mit Lorbeer; und Pomeranzenbdumen bepflanztes 

eld und auf der Hinterfeite ein hübfcher Kirchhof, der nicht nur 
r die im Hofpital, fondern für alle in Smyrna fterbende Hol: 
länder beftimme ift. Die Apotheke verabreicht außer den Kranfen 
des Hofpitals auch noch allen hriftlihen oder mufelmänniichen 
Armen die Medizin, die fie brauchen’ und fordern. Hoſpital und 
Apoiheke ftehen unter dem Schutz des Holländifchen Konfuls, 
Herrn van Lennep, eines fehr menfcenfreundtihen Mannes; 
die mediginiiche Leitung beider hat der Dr. Morporgo aus Trieft, 
der als Yu enarzt großen Ruf genießt und deſſen Gehalt fid) 
ungefähr auf 700 Dollar belduft. ’ 
- Das Defterreibifche Hofpital wurde 1788 gegründet und liegt 
in der Mitte der Stadt, in der Nähe des Holländifchen, Eng: 
liſchen und Griehiihen Hofpitals. Es bat drei Stockwerke, ın 
dem eine Veranda, auf einer Seite cine Terraffe und kann 


100 Kranke aufnehmen. Es herrſcht darin große Ordnung und 
Reinlichkeit, und das Gebäude fieht noch ganz neu aus; es wird 
von der Oeſterreichiſchen Regierung unterhalten und ift für die 
Kranken diejer Nation beftimmt. Der Arzı des Hofpitals ift der 
Dr. Amber, der früher in der Kaiferliden Marine diente. 

Das Franzoͤſiſche Hoſpital befinder ſich in dem öftlichen Theile 
der Stadt, in der Nähe des Hafens, und beftcht aus zwei von 
einander getrennten Gebäuden, von denen eines für die Offiziere, 
das andere für die Matrofen beſtimmt ift. Das erſtere ift neu, 
zwei Stod hoch, aus Helz, Badjteinen und Gyps gebaut und 
dat — 30 Fuß im Gevierte. Das letztere war früher ein 

ürtiihes Wohnhaus und wurde vor neun Jahren angefauft; 
es ift drei Stock hoch, ganz von Holz und hat zwei Flügel, die 
na hinten zu gehen. Es enthält eine Küche, eine Apotheke, ein 
Badezimmer, eine Kapelle und einige ziemlich gerdumige Site. 
Beide Gebdude zufammen fönnen gegen 100 Kranfe aufnehmen. 
Als Dr. Horner von der Fregatte „die Bereinigten Staaten’ 
das Hofpital befuchte, befanden fih nur 16 darın, 3 Offiziere 
und 13 Matrofen. Jeder Kranfe, der bezahlen kann, hat für 
ſaͤmmiliche Unkoſten täglich einen Frank zu entrichten; arme Frans 
un aber werden unentgeltlih aufgenommen. Die Anftalt be: 
ndet ſich unter der Ober; Aufficht des Franzöfiichen Konfuls und 
unter der Leitung des Dr. Pecor von der Königlihen Marine. 
Das Engliſche Hoipital befindet fih mit dem Hollaͤndiſchen 
in einer Straße; g8 iſt von Stein erbaut und hat zwei Stock— 
werfe, jedes von. vier Zimmern. In einem der Höfe bemerft 
man einige Meine Gartenhäuschen und mehrere huͤbſche Gräber 
dort verftorbener Engländer. Diefes Hospital wurde 1785 gegrüns 
det, befteht gt Koften der Engliſchen Regierung und ift ı die 
Marrofen der Königlichen und der Dandels:Marine beftimmt. Es 
war lange Jahre der Sorgfalt des Dr. Clark, eines der beruͤhm⸗ 
teften Aerzte Sinyrna's, anvertraut; ſeitdem er aber nad ‚England 
zuruͤckgekehrt, hat der Dr. card, cin geborener Franzofe, der 
eines großen Rufes genieht, die temporaire Zeitung deffelben übers 
nommen. Die Stelle des Dr. Clark wird, wie man fagt, dem 
Dr. Evans, Wundarzt des Schiffes „Tribune“, der ſich gegen: 
— dort befinder, definitiv uͤbertragen werden. 
as Griechiſche Hofpital, im Jahre 1779 von den in Smyrna 
anfdfigen Griehen erbaut, wird von diefen unterhalten und ift 
ausihliehlid für fie beftimmt. Es ift ein großes Gebäude, unge: 
fähr 100 Fuß breit und 00 Fuß lang und bat 2 Stodwerfe 
nebft einem mit Quaderſteinen gepflafterten Hof. In dem erften 
Stof find die Zellen der Geiftesirren, die Aporhefe, die Küche, 
das ag sy und einige Stuben für Arme. Im zweiten Stock 
befinden fi die mediziniichen und hirurgiihen Krantenidle, die 
auf Europdiihe Weije eingerichtet find und in großer Ordnung 
erhalten werden. Die Berrftellen beftehen aus zwei hölzernen 
Böden „auf denen 2 Breiter liegen, die Betten felbft aber aus 
mohlgefälkten Marragen, Betttüchern und DOberbeden, wie in 
Europa; fie find mit KattunsBorhängen umgeben und dieje vers 
mitteiſt einer Art Berthimmel an der Dede des Zimmers anges 
bracht. Alle Griechen, die Alter, Gebrechlichkeit oder Elend 
drüdt, finden einen Zufluchtsort in diefem Hofpital, das jegt 330 
Perſonen, mworunter 50 Wahnfinnige, enthält, und deffen Arzt 
der Dr. Maragnen it, einer der ausgezeichnerften Griechiſchen 
Aerzte in Smyrna. , Hinter dem Hofpital befindet fich ein Kirch: 
hof, eine Schule für junge Griechen Mädchen und ein lediglich 
für peftfranfe Griechen bejtimmtes Haus, das von den anderen 
Gebäuden dur eine hohe Mauer getrennt, fehr gerdumig und 
von Stein erbaut it, wegen der geringen Zahl feiner Fenfter 
und Thüren aber. ein fehr trauriges Ausjehen hat. 

Das Armenifhe Hojpital ift am unbedeutendften. Es liegt 
in dem Quartier der Armenier und hat diefelbe Beftimmung wie 
das Griechiſche Hofpital, da es ausſchließlich Für Franke oder ger 
brechliche arıne Armenter dient; doc ftcht es letzzerem fehr weit 
nad, denn es iſt jchleche eingerichter, unreinlih und re nur 
Heine fehr arm möblirte Zimmer, Die Lagerſtaͤtten Ye en aus 
elenden Berten, die auf dem Fußboden liegen. Es befinden fid) 
gegenwärtig einige Leute von beiden Geſchlechtern, einige Irre 
und gegen 20 Kranke darin. Dr. Ricopol, aus Chios gebür; 
09 und in Italien erzogen, ift Oberarzt dieſes Hoipitals. 

Das Türtifhe Hoſpital liegt eine Meile weſtlich von, der 
Stadt nah dem Hafen zu in einem jchönen Thal zwifchen 
2 Hügeln und umfaßt zwei Gebäude, die durch einen großen 
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mit fehr hohen Mauern umgebenen Hof getrennt jind. Den Ein; 
gang bilder ein Thormweg, den man mit einer Arabifhen Juſchrift 
und einer bübichen von A Saͤulen getragenen Vorhalle verziert 
hat. Das eine der Gebäude ift noch nicht ausgebaut, das andere 
aber bereits feit vielen Jahren fertig und in Gebrauch und hat 
80 Fuß in der Länge und AO in der Breite, fo wie zwei mit 
—*—*— und Sommerläden verſehene Stocwerke. An beiden 

eiten befinden pe zwei große luftige Hallen, deren Wolbungen 
mit rothen, weißen und biauen breiten Strichen ausgemalt find. 
Im Süden diejes Gebaͤudes befinder fih eine Meine Fontaine 
von weißem Marmor und im Wejten zwei Gärten, jeder 2 Acres 
roß. Hinter denjelben bemerkt man ein fteinernes, roch ange 
Kae, aber ganz verfallenes Häuschen für die Peſikranken, 
defien man ſich ſchon * vielen Jahren nicht bedient, und 
welches eher fuͤr die Todten als faͤr die Lebenden beſtimmt 
cheint. Auch das Hoſpital ſelbſt iſt verlaſſen, und nur der Aufs 
— ein alter Türke, bewohnt mit feiner Familie den unausge: 
bauten Theil deſſelben. Man ſchickte ehemals die Kranken der 
Armee bin, heutzutage aber bleiben fie in der neuen Kaferne, 


die für 2000 Mann bejtimmt ijt, jest aber deren nur 800 enchält. 


Dr. Floquier, ein Franzoſe, im Dienfte Huſſein Bei's, ıft zugleich 
Arzt, der Kaferne und des Hoſpitals. Man nimmt im Diefes 
Hoſpital weder Arme noch Gebrechliche Bun einer Art auf, 
felbit Türken niche, da dieje Nation das Schickſal jener Unglüd; 
lien der Vorſehung überläßt, die Leiden derjelben mit Gleichs 
gültigkeit anficht und in ihnen nur die Kundehuung des gönlichen 
zuillens und der Vorherbeftimmung erblidt. r 

Am linken Ufer des Melitis, neben der Karavanenbrädc und 
ungefähr eine Weile von der Stadt finder man das Hoſpital der 
Prorcftanten und Katholiken oder das Europdiihe Lazareth. Es 
wurde im Jahre 1815 nach einem feinen Maßſtabe angelegt, 
umfaßt jegt aber bereits MW einftödige Haͤuſer, die um einen 
länglihen mit mehreren Baumreihen bepflanzten Hofraum, ges 
baut find. Sie betchen aus Sparrenwerf, das man mit Mörtel 
und an der Sonne getrockneten Baditeinen von Lehm und Stroh 
. ausgefällt hat, und enthalten jedes nur, I oder 2 Stuben, die von 
einander getrennt “liegen und deren Thüren und Fenfter alle nad) 
den Hofe geben. Um die Mauern gegen den Regen zu ſchuͤtzen 
und ihnen ein freundlicheres Ausſehen zu geben, find jie von 
außen und innen mit einer Lage Gyps bedeckt. Warler_ liefern 
der Fluß und zwei im Hofe befindliche Brunnen. Diefes Hoſpital 
ift von der Kranzöfiihen Regierung gegründet worden und wird 
nod) von derjelben unterhalten. Felgende Infchrift, die ſich über 
der dußeren Thuͤr befinder, belchre die Borübergehenden von der 
—— dieſer Anftalt: Hospice destine aux pauvres com- 

romis par la peste, catholiques et protestans. ar bemjeiben 

fer des Melitis, aber mehr aufwärts, haben die Griechen den 
Bau einer aͤhnlichen Anjtalt begonnen und bereits ein Grundftüd 
von ungefähr 2 Acres mit einer hohen fteinernen Mauer umge 
benz jest ichaffen fie das Baw Material zur Errichtung des — 
lichen Gebäudes herbei. Es find ſchon 10 kleine Bretterhuͤtten 
laͤngs der Dauer aufgeridhter, wohin man von Burnolone, einem 
benahbarten Dorfe, in welchem die Peſt herrichte, 0 bis 30 
Frauen und Kinder, die ihre Angehörigen an derjelben verloren 
hatten, zur Abhaltung der Duarantaine brachte. Sie waren 
jedoch nit ganz abgejperrt, fondern durften aus dem Haufe 
gehen, ſich auf den Weg fegen und mit den Leuten plaudern, die 
auf der anderen Seite des Melitis in der Entfernung von nicht 
mehr als 20 Schritten voräbergingen. 

Es giebt in Smyrna mehrere oͤffentliche Bäder; die Beſchrei—⸗ 
bung des bedeutendften derjelben wird jedoch zur Kenniniß aller 
übrigen hinreichen. Es beſteht aus einem’ gerdumigen Gebäude, 
defjen zwei gewölbre Abrheilungen durh ein gemeinjcaftlid,es 
großes Gemad) in Verbindung jtehen. In- einer jener —— 
gen befinden ſich Ottomanen, Tiſche mit Servieiten und Siepp⸗ 
decken, jo mie ein Buͤreau, in welchem der Aufſeher, der die 
Bezahlung für das Bad in Empfang nimmt und die Erfriſchun— 
gan verfauft, zu fisen pflege. Die andere Abıheilung ift für das 

ad felbft beftimme und mit blauem Marınor gepflajtert. In 
der Mitte befinder ſich eine Erhöhung, an jeder Ede ein Meines 
Zimmer, an den Seiten Springbrunnen mit faltem und warmem 


Wafler und in der Dede vicle viercfige Deffnungen, durch welche: 


das Tageslicht hereinfälle und der Dampf hinaussieht. Unter dem 
Rußboden find die Defen und Siedekeſſei. Das Waller wird durch 
hölzerne Nöhren, die unter den Straßen hinlaufen, herbeigeführt. 
Wer N zu baden wuͤnſcht, ſteigt von der Straße aus eine bes 
queme Treppe hinauf und fieht ſich fogleih von den Tilacka's 
oder Badedienern umgeben, die weiter nichts als eine Schürze 
tragen. Nachdem er einen Tilacka und eine Drtomane für ſich 
gewählt, hilfe ihm Erfterer fih entkleiden, binder ihm eine Ser 
viene um und führe ihn ins Bad. Anfangs überfällt ihn eine 
drüdfende Hitze und ein peinliches Gefühl des Erſtickens, fobald 
er ſich aber auf die Erhöhung in der Witte oder an den Seiten 
des Fußbodens gelegt hat, geraͤth er in einen ſtarken Schweiß 
und verliert dag Gefühl der Hige und Beliemmung. Hierauf 
fegutirt ihn der Tilafa, defien rechte Hand mit einem Ueberzug 
oder Sad von ſchwarzen Haaren bededt iſt, mit demjelben von 
Kopf bis Fuß und reibe große Eylinder veralteter Maut mit fort, 
die oft ſo dick wie Gaͤnſekiele und 2 bis 3 Zoll fang find. Als: 
dann, ſeift er ihn ein, reinige ihm volljtindig den Kopf und gen 
zuletzt ganze Begen Wafjer, die cr an den Springbrunnen jchöpft, 
über i pn aus. Wenn der Badende es wuͤnſcht, jo maſſirt er ihn 
auch, das heißt, er dreht ihm die Glieder mir Geſchicklichkeit auf 
ſolche Weiße, dab die Gelenke der Extremitaͤten knacken. Hierauf 


‚ eine Pfeife, trinkt eine Taffe Kaffee, ruft einen Aufwärter 


























rocknet ihn der Tilada fa weit ab, als der Dampf es gejian, 
bindet ihm eine andere Serviette um, reicht ihm ein Paar 
toffeln und führe ihn zu feiner Ottomane, auf melde er ; 
in feine Dede gehüflt, mederlegt und fo lange bleibt, bis 
fih abgekühlt hat und ganz trocken ift. Sierauf Heiden er i 
an, fegt fih mit gefreuzten Beinen auf fein Ruhekiſſen, rau 


legt die Bezahlung für das Bad in ein Beden, das diefer ih 
darreicht. Letztere hänge von dem Stand des Badenden ab u 
variire von 5 bis auf 100 Piafter, obmohl fie gewoͤhnlich mi 
über einen Dollar betraͤgt. Was legtere Summe überihren 
fann man als Geſchenk betrachten. 

Man finder in Smyrna eine große Zahl fehr wohlverfhe, 
Apotheken, die ihre Medikamente zu fehr billigen Preiſen vera 
fen. Der größte Theil der letzteren wird aus Frankreich gebra 
die beiten Rhabarber aus Rußland; Opium it jelten und mır 
jegt faft gar mid mehr unter die Ausfuhr⸗Arukel Smyman 
zähle. Alle größere Quantitaten ſchickt man nad Konſtantine 
dem einzigen Markt diejer Waarc, feitdem der Handel damit 
Monopol des Sultans geworden, deffen Beamte den Produzn 
den Preis, den er willfürlich beftimmt, bezahlen, das Om 
fammeln und es in die Magazine der Hauptſtadt fenden. 7 
nun diefer Preis jetzt jehr gering it und den Produzenten i 

ar feinen Gewinn abwirft, jo geraͤth die Erzeugung des Dpi 
dhriih mehr in Verfall, und der Preis deſſelben feige narı 
immer höher. Das Pfund wird jest in Smorna zu M M 
5 Dollar verfauft. Die Türken fcheinen nah und nad den 
nuß des Opiums aufzugeben und erjegen daſſelbe durd Ba 
und andere geiftige Getränfe, wovon heutzutage große Qua 
tdten eingeführt werden. * Dr. Horner fagt, daß er in® 
nur ein — das Opium genoß, kennen gelerm, 
lich den Luſtigmacher Huſſein⸗Beys. 

Außer den bereits genannten Aerzten, leben in Smyrna 
Dr. Migato, der Dr. Kaffınesque, ein Jtalidner und viele An 
Ei Eingeborene, ıbeils Fremde, Alle diefe Aerzte haben 

ranfreich oder alien ftudirt, da weder in Smyrna nod it 
irgend einem anderen Theile des Ottomaniſchen Reiches eine Fi 
dungssAnjtalt eriftirt, die diefen Namen verdient. 

Aus der Lage Smyrna's fann man leicht entnehmen, 
der größte Theil der dort herrfchenden Krankheiten miasmani 
und bejonders Wechjelfieber ſeyn müflen. Die Mannſchaft 
Schiffes, auf dem fid) Dr. Horner befand, war fo gluͤcklich, diei 
Krankheiten zu entgehen, weil legteres gerade während des Co 
mers nad Smyrna kam; der „John and Adams“ aber, mit 
er Be erſte Reife auf dem WMittellaͤndiſchen Meere mad 
mußte fih_ nah dem Hafen von Milo fluͤchten und dort 3 Wo 
bieiben. Die Peft har ih in Emyrna viermal in 7 Jahren 
zeigt. Dr. Horner hörte, che er ın Smyrna eintraf, auf 
Inſel Malta jagen, daß in erjterer Stade tdglih MU Verj 
an_der Pejt ftürben, und als er felbft dort anlangte, erfahr ı, 
daß in der Stade und Umgegend feit Beginn der Krankheit nır 
eine geringe Anzahl von Peitfällen, im Ganzen etwa nit meh 
als 100 vorgefommen wären. Sobald die Pejt ausbricht, iclieier 
fi) die reichen Einwohner in ihre Haͤuſer, die alle mit Hefris 
men verjehen find, ein, brechen alle Communication mit anderen 
Perfonen ab und tauchen ihre Lebensmittel, ehe fie diefeiben in 
Empfang nehmen, ins Waffer, da fie letzteres für desinfizirea) 
halten. Während diejer Zeit läßt man fogar feine Katzen in dr 
Haͤuſer, da man glaubt, daß dieje Thiere den Peſtſtoff vericler 
pen fönnen. Die einheimiſchen —*r ſcheinen die Narur der 
N eben fo wenig zu Pennen als die Aerzte der Linder, in denn 
dieſes Uebel unbekannt if. Sie hüten ſich naͤmlich gar ichr, eines 
Peſttranken zu behandeln, indem der, weldyer dies thaͤte, dam 
feinem anderen Kranken mehr nahen dürfte. Es ſteht daher aud mit 
der Heilung der Pet jehr übel, und die von derjelben Ergrijenta 
werden häufig, feibit bei der fätteften Witterung, auf die Acdır 
geſchafft und unter Zelte niedergelegt. Da ihnen aljo auf Dit 
Weiſe nur eine ſchlechte medizinische Behandlung zu Theil wir 
und fie zugleih Hunger, Durft, Kälte und eine ſchwere Krast 
heit ertragen müflen, fo gejunden nur fehr wenige,- und man darf 
über die große Sterbtichkeic nicht erftaunen. Kriegsſchiffe, been 
ders die eine ftarfe Mannſchaft führen, können eine freie Com 
munication mit diefer Stadt nicht geftatten, wenn fie anders 13 
en Gefahr ausfegen wollen, die Peſt an Bord ausbrechen 
zu fehen. 

Poden, Schwindjuht, Katarrh und die anderen Krankharen 
der Kejpirations «Organe find übrigens in Smyrna am gemöhn 
lichjten. Die Poden herrſchen dafelbft beftändig, da man di 
Einimpfung wenig oder gar nicht in Anwendung bringt. Di 
gleich nun, wie gejagt, Zungenkranfheiten in Smyrna biufig fin? 
und jaͤhrlich eine große Anzahl Einwohner an der Schmindiust 
fterben, fo ift diefe Stadı gleichwohl der Sammelplag aller derit, 
die an derjelben leiden, und viele von ihnen fommen felbi aus 
den Bereinigteen Staaten hin. Kann man fi eine größere Then 
heit denten, ruft Dr. Horner aus, als feinen heimiſchen Heerd 
zu verlajlen, den Dican zu durchſchiffen, ſich den Gefahren und 
Wuͤhſeligkeiten einer foldyen Reife auszuſehen und ſich in eintt 
fremden Stade niederzulaffen, mwofelbft das Klima ungelünder 
ift als in den meilten Städten zubaufe, in welcher cs medr 
gute Gaſthaͤuſer noch fonjtige Anftalten für den Reiſenden gie 
deren feuchte, ſchmutzige, enge Straßen nie die Sonne Ich, 
wo beitändig die Pet herricht und gerade diejenige Kranfyeit, 
die man fuͤrchtet, am haͤufigſten ift. (Br. Rer.) 
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England. 


Die Quaäfer und die Shäfer. 


(Bortfegung.) 

Was das Studium der fchönen Künfte berrifit, jo finden wir 
bei den Qudtern denfelben Kontraf. Niemand freut ſich fo 
fehr beim Anblick ciner ſchoͤnen Yandihaft, als ein Qudfer, 
und Tage lang fieht man ihn allein oder mit jeiner Familie 
in den Wäldern oder 8 den Bergen, am Ufer eines Sees 
oder in unferen fchönften ve umberirren, mit einem Wort, 
er f ein leidenichaftlicher Ziebhaber der Natur, aber von einer 
Nachahmung, einer Reproduzirung der Natur will er nichts 
wiffen; er giebt nicht einen Shiüling für das bejte Gemälde 
von Raphael, nicht einen Heller für die — Statue von 
Canova. Der Tanz iſt ihm heute noch ſo verhaßt, wie in 
den Zeiten Penn's und For. Doc die Zeiten, wo For die neue 
Sekte vor den Gefahren der Welt zu bewahren fuchte, jind vors 
über. Indem For die fhönen Künfte aus feiner Sekte verbannte, 
harte er die Abſicht, dab feine Schüler auf dem.neuen Wege, 
den er ihnen bahnte, durch feine weltliche Zerftreuung fejtgehats 
ten würden. Hierin ahmte er ganz den erften Chriſten nach, 
welche das Leſen der Aeneide und Odyſſee verboten, aus Furcht, 
diefe Werfe möchten in ihren Schülern unheilige Gedanken hers 
vorrufen; jo waren es aud) die firengen Puritaner Crommell's, 
die in ihrem Fanatismus gegen das Papfıhum Weiſterſtuͤcke der 
Kunft vernichteten. Doch in unferen Tagen, wo die Dudfer 
nichts mehr zu fürchten haben, wo die geringfte Drohung gegen 
gen Kultus durd taufend Stimmen aus allen Theilen von 

uropa unterdrüdt wärde, warum follten fie da nicht von der 
alten Strenge nachlafien, befonders zu Gunſten der Malerei und 
Mufit! Was könnte geeigneter ſeyn, alle böje Neigungen und 
gemeine Lüfte zu unterdrüden, als die Mufit und jene Kunft, 
weiche die Garne des Schönen, die der Schöpfer auf der Erde 
verbreitet, Zu reproduziren ftrebt. 

Dod wenden wir uns jegt wieder zu den „Zitterern“: bier 
finden wir die Strenge diefer Grundjdge in ihrem Extrem auss 
gebilderz der Zirterer geht noch weiter als der Qudter. Bei 
diefem finder man noch etwas mehr Freiheit, er erhebt ſich oft 
laut gegen jenen überwriebenen Rigorismus, und zuweilen geht er 
o weit, das Geſetz geradezu zu überırcien, indem er fi ım Ge: 

cimen mit Skulptur, Malerei und Mufik befhäftige*). Bei dem 

itterer dagegen ift Alles ftreng und finjter wie der Tod; er 
verdankt feine Eriftenz auf diefer Erde nur Gott und dem Uns 
glüd, und da ihm der Aderbau, der Gartenbau, ein wenig Dans 
del und das Gebet für das ganze Leben hinreichend fcheinen, ſo 
ife ihm Alles, was außer diefem Kreife liege, ein Aergerniß. 
Bei ihm giebt es feine Wiffenihaften, Feine Poeſie, feine Male 
rei; alle dieje edlen Beihdftigungen, welche das Gebiet des 
Gedankens eriweitsen und dem Beift einen böheren Schwung 
geben, find, jtreng_verpönt. Er hält feft an den Sitten und For; 
men der früheren Zeiten, und das yea und nay der alten Sprache 
wird von ihm gewiſſenhaft bewahrt, denn er fürchtet, die ges 
ringfte Bernahldjiigung der firengen Regeln feines Geſetzbuchs 
könnte den Untergang der Sekte herbeiführen. 

Die Zitterer leben, wie wir jchon bemerkt haben, in Ge: 
meinſchaft unter einander, dagegen find bie beiden Geſchlechter 
fireng geſchieden, und der hausliche Heerd, jenes füße Gefühl 
von Daheimjenn, das den Dudter jo gluͤcklich macht, fehlt ihnen 
durchaus. Ernſt und muͤrriſch, mie er ift, trägt die ganze Ge; 
ſtalt des Zitterers das Gepräge der Melancholie an fi; nie wird 
ein Laͤchein jene Büge erheitern; doch was den materiellen Wohl: 
ftand anberrift, fo befinden ſich Beide, der Qudter und der Zit⸗ 
terer, ganz ın derjelben Lage. Bei dem Einen fieht es jo aus, 
wie bei dem Anderen. &in trefflid gebahnter, mit Sand be; 
ftreuter Weg, mo weder Koch noch Negenpfügen zu fehen find 
und nicht das Meinfte Unkraut hervorwaͤchſt, führe in die Woh— 
nung des Zitterers. Das Innere wie das Aeußere thun dem 
Auge und Gemuͤth gleih wohl: die Fenſterſcheiben und die Rab» 
men mit ihren Riegeln von polirtem Kupfer leuchten wie Spiegel, 
und die fauber gewajhenen Dielen find fo weiß wie Schnee. 
- allen Seiten herrſcht Ordnung und Ueberfuß; das Hol, 
mo —— wird von ſteinernen Pfeilern geſtuͤßztz die Bor 
rathskammern jtrogen von dem verfchiedenften Wänufaktur⸗Produk— 
ten, von Waͤſche, Draperieen, Stoffen jeder Art, von oͤrben, 
Buͤchſen, Seiten, Kleidungsftüden und Spezereien, wovon man 
jedes Fahr große Quantitaͤten nach London verfender. Die Tracht 
des Zitterers iſt jauber, aber etwas grob und bizarr: die Männer 
tragen einen Hut mit breiten Rändern, eine Weſte und ein Paar 
Pantalons, deren Stoff in der Niederlafung fabrizirt worden 
und beren modewidriger Schnitt aus längftvergefienen Zeiten 
ſtammt; bei den Frauen beftcht der ganze Bus in einer Haube, 
bie den Radırmügen unferer Wirthſchafterinnen auf dem Lande 
ziemlich aͤhnlich ift, und in einem Rod, der fo eng ift wie eine 
Degeniheide und aus demjelben Stoff, den die Männer tragen. 
Was kümmert fie der Schnitt und die Form des Kleides; beiteht 
etwa die Civiliſation in einem mehr oder minder eleganten Frack, 
oder iſt das Gluͤck und Wohl des Menſchen in einem Paar Schuhe 
von größerer oder geringerer Feinheit zu ſuchen? 

ie Zitterer halten, im Widerjpruh mit den Qudfern, ben 
Tanz für eine der wichtigiten Ceremonien ihrer Religion, und 


*) Miftard aus Edindurg, einer der b 2 i 
—— — 8, einer der beften Kupierkischer des Königreiche, 


guͤltigkeit. Die Frauen, alle ſchwaͤchlich 


— feltfamer Kontraft! diefelben Wefen, die wir fo in p gekehrt, 
fo ſchweigſam und ernft umbergehen fa en, ftürgen ſich auf eins 
mal voller Leidenſchaft in einen Taumel, der mit ihren übrigen 
Sitten fo wenig zufammenftimmt. Als ich in Amerika reifte, bes 
fuchte ich mehrere NRiederlaffungen der Zitterer, unter anderen 
auch Hanmeof in der Provinz Maffahufeus, nicht weit von Neur 
Libanon’), und hier baue ich Gelegenheit, einer folhen Scene 
in ihrer Kirche beizumohnen. Es war an einem jchönen Junis 
Sonntag; die Kirche, zu der man durch eine mit ftartlihen Baus 
men bepflanzte Allce gelangt, ift auf dem Abhang eines freund: 
lichen Huͤgels gelegen, inmitten von lauter trefflich angebaur 
ten Feldern, ſchöͤnen Wiefen und Heinen Baumpflanzungen mit 
reihbeladenen Zweigen. In der Nähe der Kirche war fchon 
Alles lauter Leben und Bewegung; die Stunde des Gottes: 
dienjtes war nahe; die Zitterer famen in ftillen Gruppen, die 
Einen zu Wagen, die Anderen zu Zub. Als ich in die Kirche 
trat, wies mir emer der Wächter einen Play an der Thür an, 
auf einer Bank, die für die Fremden beſtimmt iftz die Männer, 
die vor mir vorüberzogen, harten im Allgemeinen ein ziemlich 
gutes Ausfchen, doch ftatt jener ſanften Ruͤhe, die auf dem Ger 
ſicht des Qudfers herrfcht, fand ich hier nur die ſtumpfeſte Gleich—⸗ 
und mager, waren nicht 
jehe uͤbſch; cine matte Bläffe, die ein geheimes Leiden verrierh, 
ededte ihre Lippen und Wangen. Auch die jungen Knaben und 
Mädchen befaßen nichts von der Grazie ihres Alters, ein ftrenger 
Zwang herrſchte über ihre ganze Geftalt, und wenn ja einmal 
aus ihren Augen jenes innere Feuer bervorbligte, welches die 
Jugend charafterifirt, jo mußte cs ſchnell wieder zuruͤckweichen 
or dem finfteren Blif einer Matrone. Man fegte, fih; die 
Grauen auf der einen Seite, die Männer ihnen gegenüber, und 
gleich begann der Gortesdienft mit einem Liede, das von der 
ganzen Gcmeinde im Chor gejungen wurde. Dieſe Gefdnge 
waren fo unangenehm und widerlich, daß ich, trog meiner Neu: 
gier, mich anſchickte, die Kirche zu verlaffen; aber zwei Männer, 
die fih an das aͤußerſte Ende der Reihe poftirten und mit den 
Haͤnden klatſchten, zwangen mich wider meinen Willen, zu bleis 
ben. Dies waren die Mufitanten, der Gejang begann aufs neue. 
Die Zirterer erheben ih, man fchiebt die Bänke bei Seite, um 
den Taͤnzern mehr Raum zu geben, und nachdem fih Männer 
und Frauen in mehrere Reihen aufgeftellt, beginne der Ball mit 
6 Pas vorwärts, 6 Pas nad der linten Seite, 6 Pas ruͤckwaͤrts 
und 6 Pas nach der rechten. Sedann bildeten die Zitterer ein 
Earre und führten eine Art Gigue aus, die von dem wiürhendften 
ufungen und Geberden begleitet war; die Gefichter trieften von 
chwem̃; alle Bewegungen waren fo ſtuͤrmiſch und aeris, wie 
in dem fchönften Galopp, fo roh und wild, wie die Gefänge der 
ungluͤclichen Mufitanten, weldye die Bachanale begleiteten. Bei 
al’ diejer Bewegung aber behielten die Männer und Frauen 
eine rislantide Kälte und Unempfindlichkeit: in ihren Augen, 
auf ihren Wangen feine Spur von Luft und Aufregung, und ohne 
die Roͤthe auf ihren Gefichtern hätte man fie für Marionetten 
oder Automaten halten können. Doc bald jollte id) in ein noch 
größeres Erftaunen gerathen; man denke fi: faum war der Tanz, 
der eine halbe Stunde gedauert hatte, zu Ende, fo erhob ſich einer 
von dieſen Menſchen, um eine Predigt zu halten über buͤrgerliche 
und religiöje Freiheit, worin er die edelften und umfafjendften 
Berradhtungen und Ideen entwickelte, die dem geiſtreichſten Phis 
tofophen Ehre gemacht haben würden. j j 
Die Geichichte diejer Sekte hat mehr als einen Berührungss 
punkt mit der der Freunde; fie verdankt diejer ihren Urjprung. 
Georges For war cs, welcher den erjten Grund legte zu ben 
Doktrinen der Qudfers Bejellfchaft. Bon ihrer Wiege an hatte 
die neue Lehre, wie alle neue Religionen, gegen die Verfolgung 
zu fämpfen. Erommell und Karl I. baben ihr mit eben jo viel 
Haß als Energie —— und das Gefaͤngniß, die Peitſche, 
die Deportation, der Tod und andere —* die erſt neu 
erfunden wurden, um die Sektirer zu erſchrecken, dies waren die 
Gewaltthaͤtigkeiten, denen die erſten Quaͤker ausgeſetzt waren. 
Trog dieſer Wißhandlungen haben ſich die neuen Lehren von Tag 
zu Tag immer mehr ausgebreitet und befeftigt. Eine Anhängerin 
derjelben, Marn Fifcher, verlich damats England in dem Kahn, 
fie habe einen Auftrag an Mahomed IV., und wanderte durch tau: 
fend Gefahren bis in das Lager des Sultans vor Ndrianopel, 
um ihm ihre Borfchaft auszurichten. Auch waren die Proſelyten 
feine gewoͤhnliche Menſchen; Robert Barclay und George Keith, 
der fpiiter von der neuen Religion abfiel, hatten ſich fo eben bes 
fehre. William Penn, der Wohlthaͤter und Freund der rorhen 
Männer, welche noch heute fein Andenken mit frommer Ehrfurcht 
bewahren, William Penn, der einen ausgegeichneren Verftand und 
ein tiefes Gefühl bejaß, hatte, gerührt durch die Bercdfamfeit des 
Thomas Loe, der damals unter den Quaͤkern einen großen Ruf ge; 
noß, auf der Stelle beſchloſſen, & der neuen Bereinigung über 
zuereren. Hier hatte er grofe Schwierigkeiten zu überwinden 
von Seiten feines Vaters, des Admiral William Penn, der ihn 
für dieſelbe Laufbahn beftimmte, worin er feinem Baterlande 
roße Dienſte geleifte. Doch durch den barınddigen Widerjtand 
des Sohnes fah ſich der Admiral gesungen, ihm zu verzeihen, 
unter der einzigen Bedingung, dab er bei feinem Erſcheinen vor 
dem König und dem Herzog von Dort den Hut abnehmen müfe; 
da aber dies den Tchren des QDudterhums zumider war, fo wies 
es Penn zurüd. Bald widmete er alle feine Kräfte und Talente 


*) Die Niederlafung von Neu:Libanon zählt on Mitglieder und 300 Mor⸗ 
gen Siacden: Inhalt, die aufs vollfommenke angebaut werden. 


108 


der Unterftügung der Sache, die er zu der feinigen gemacht; er 
ſchrieb mehrere merfwürdige Werke und vertheidigte die Inter: 
eften feiner Neligionsgenoffen mehr als einmal vor dem König 
ond nachdem man ihm zu wiederholten Malen in das Gefaͤn nıb 
von Newgate geworfen, reifte er mit For und Barclay nad Hol: 
land und von da nad Amerifa, wo er die Provinz gründete, 
welche ihm heute ihren Namen verdantt. ie Eingeborenen 
diefes Theils von Amerifa, melde von den Koloniften miß: 
handelt wurden, übten die ſchrecklichſte Vergeltung: er mußte 
fie durch feine Gerechtigkeit janft und gejellig zu machen; er bes 
zahlte ihre Ländereien und ſchloß einen Friedensvertrag mit ihnen, 
der, wie jene Wilden ſich ausdrüdten, jo lange daucrn follte, als 
der Mond und die Sonne”). 

Um die Mitte des folgenden Jahrhunderts traten die Bune 
zum erften Mal auf: die neue Sefte, die in mehreren Städen 
der Quaker⸗Geſellſchaft 83* nahm ihren Urſprung in Lan⸗ 
caſhire. Anna Lee, aus Mancheſier gebuͤrtig von einer unbefann: 
ten Familie, iſt die Gründerin dieſer Sekte. Die Behauptungen 
diefer Frau waren fonderbar genug: fie gab vor, cine Miſſion 
zu haben, wie die des Heilands, daher gab man ihr auch den 
Spottnamen „die zweite Mutter‘, ein Name, dem fie feitdem 
unter ihren Anhängern behalten hat. Anna Lee wurde als eine 
Wahnfinnige ins Oefän niß geworfen und fpdter aus dem Lande 
gejagt; fie reiſte nach New-Vork, welches ſie aber bald verließ, 
um ſich an dem Hudſon⸗Fluß, acht Meilen von der Stadt Albany, 
niederzulaffen. Bon bier verbreiteten ſich die neuen Sektirer in 
den Staaten New-York, Maſſachuſetts, Connecticut, New⸗Hamp⸗ 
fhire und’ Maine. (Schluß folgt.) 


S:hweden. 


Bauern in Dalekarlien. 


Wer einen recht, anſchaulichen Begrif von den alten Schwe; 
diſchen Volkseigenthuͤmlichkeiten haben will, der muß eine Keije 
nad Datefarlien maden, in welcher Provinz die Einwohner 
mehr als in anderen Theilen des Königreiches ihren urfprünglichen 
Charakter und ihre Gewohnheiten beibehalten haben. Ser er: 
blickt man nicht allein noch dicjelbe Tracht, die man in früheren 
Zeiten irug (mit Ausnahme des Bartcs), ſondern man hört auch 
ın den nördliheren Gemeinden noch beftändig diefelbe Sprache, 
wie jie vor Jahrhunderten geredet wurde. In vieler Hinſicht 
haben dieſe Thalbewohner (Dalatmogen) ihre alten Gewohnheiten 
und ihre Art zu leben beibehalten, obgleid der unglüdliche 
Branntwein auch hier, wie an anderen Orten, viel Uebel ange 
richtet hatz doch haben der allgemein überhand nehmende Luxus 
und die Modeſucht bis jegt hier weniger Einfluß ausgeuͤbt als 
irgendwo. Freimürhigkeit und Unerjchrodenheit find. Grundzüge 
im Charakter der Dalefarlier, und ihr Benehmen gegen Perjonen 
jedwedes Ranges traͤgt noch den Stempel des urfjprünglid) 
Schwediihen Volks⸗Charakters und erinnert lebhaft an einzelne 
züge deſſelben, wie fie in alten Volksſagen en werden. 

as Thalvolf (Dalkarlen) jpricht mit der größten Dffenheit feine 
Meinung aus, ohne fih darum zu befümmern, wie eine ſolche 
Yeußerung aufgenommen werde, und F je daran zu denken, 
daß man anders ſich dußern koͤnne. Zur Charakteriſtik dieſer 
Thalbewohner laſſen wir folgende Anekdoten folgen. 

Als Guſtav III. im Jahre 1788 nad Dalekarlien (Dalarne) fi 
begab, um das Landvolk daſelbſt für ih zu gewinnen, erichien er 
auerft bei der Kirche von Mora, theatraliſch gekleidet in dem Koſtuͤm 
der Einwohner jener Provinz. Die Kleidung, die er bei diefer 
Gelegenheit trug, wird in der ZandessKanzlei zu Fahlun nod 
jegt aufbewahrt. Gleih Guſtav Wafa, defien der König ip ſei— 
ner Rede aud Erwähnung that, ſprach er zu den verfammelten 
Bauern in der Abficht, fie zu vermögen, ihm einen Bräftigen 
Beiſtand gegen den damaligen Feind zu leiften. Dies gelang 
dem Könige auch volllommen, und ein großer Theil der jugend: 
lichen Einwohner ließ ſich fogleih als Soldaten einfchreiben, wo⸗ 
dur die damaligen fogenannten Freis Corps zuerjt gefchaffen 
wurden. @in alter Dalfarl, der felbit nicht mehr Dienfte nehmen 
konnte, aber die Jugend jo bereinvillig ſich für den König zu 
opfern mit angeſchaui hatte, trat nun zu demfelben heran und 
fagte mit der ihm eigenen Freimichigkeit: „Guſtav, fieh hier die 
eichtigen Burfchen, die Dir dienen wollen, vergiß nun auch nicht, 
ihnen tüchtige Dfftiere zu geben,’ 

Ehe Guftav 11. von Dalekarlien abreifte, nahm er in der 
Kirche zu Mora feierlih das heilige Abendmahl. Um zugleich 
den Dalefarliern einen Beweis feiner Königlihen Huld und 
Gnade zu geben, eröffnete er ihnen, daß er die auf cine Infel 
im Siljan liegende Kapelle zu Sollerd zu einer eigenen Gemeinde 


machen und ihr den Namen feiner Gemahlin Sophie Magdalene. 


geben wolle; aud habe er beſchloſſen, daß er der Gemeinde, 
welche nicht zahlreih und arm war, eine neue Orgel fchenten 


werde. Ein Dalfarl, Mitglied diejer Gemeinde, näherte ſich dar⸗ 


auf dem Könige und fagte: „Bujtav, Du hast fehr wohl daran 


ethan, uns eine Orgel zu jchenfen, aber wirft Du nun auch einen, 


Drgamten befolden 2" 
*) oc heute forechen die Indianer den Namen Omas (Penn! mit 
Eee und leben mit jeinen Kindern, ben Qualern, in der beiten 
ft. . z 


Unter den Drtichaften in Dalekarlien, deren Einwohner jid 
befonders durch freimüchige und wigige Einfälle auszeichnen, gr 
a die unweit Fahlun liegende Gemeinde Spärdsjd; der dartıa 

andess Hauptmann, Freiherr N., welcher durch feine politij 

Laufbahn genugfam den Bewohnen bekannt war, hatte einſt das 
Projekt, in jener Gemeinde —— anzulegen. Es bedurfie 
dazu der Einwilligung der Bewohner jener Gegend; er lud die 
felben deshalb zu einer Zufammenkunft ein und fragte fie dabei, 
warum fie fo großes Mißtrauen in feine Vorichläge festen: „a“, 
antwortete jogleih ein Dalkarl, „wir hegen nur die Bejorgnit, 
daß, wenn Du zum Getraidemahlen für uns unfere Zuftimmun 
jene erhält, Du im naͤchſten Jahre auch für uns Brot zu baden 
verlangen wirft.’ E 

Der Freiherr R. hatte in Fahlun ein fehr fchones Wohnbau: 
aufbauen lafien. Eines Tages, als er im Fenfter lag und auf 
die Straße herab blidte, bemerkte cr einen Bauern aus dır 
Gemeinde Sbaͤrdsjo, der mit neugierigen Blicken das ftanlice 
Haus anſchaute. „Hoͤre, Alter”, rief der Freiherr ihm zu, „mie 
gef Dir das Haus, ift es nicht ein ſchoͤnes und großarngre 

ebäude?"" Der Bauer fhaute den Landes Hauptmann treuhersig 
an, und da ihm deffen Feine und unanfehnlidhe Geſtalt bekannı 
war, antwortete er mit dem größten Gleihmuth: Ja, He, 
das ijt fehr wahr; aber ich meine nur, daß der Kifig für der 
Vogel darin viel zu groß iſt.“ 


Mannigfaltiges. 


— Neuer Don Quijote. Die von einem Spanier, Serm 
Brancesco Señariz, herausgegebene Parodie des Don Nut 
von Cervantes macht jest, nachdem fie die Feuerprobe einer 
Sranzöfifchen Weberfegung glüdlic beftanden und mit vielgeltn 
den Empfehlungen aus Paris zurüdgelommen, aud in ihrem 
Spanifhen Warerlande viel Glück. Der Don Quijote ds 
19. Jahrhunderts *) J ein Philoſoph, Namens Legrand, der, wie 
fein Vorgänger durch das Leſen der Ritters Romane, feinerieis 
re Sri Studium der Philofophie des 18. Jahrhunderts, durs 
die Schriften der Franzöfiihen Revolution und durch die neueiten 
Journal⸗Theorieen zum Schwaͤrmer für die Idee einer allgemcı 
nen Welts Berbefferunng geworden und zu dieſem Zwecke groft 
Reifen durch Frankreich, das er anfänglicd für das gelobte Yan) 
der Freiheit hält, und, nachdem er davon zurüdgefommen, aus 
dur alle übrige Linder und Weltheile macht. Der Gando 
Panfa, der diefen reformiftifhen Don Quijote begleitet, if fr 
durd und durch revolutionairer Bediente Petit, der allezeit bertu 
it, die gutmüthigen Theorieen feines Herrn in die gefährlich: 
Praris zu Übertragen und daher überall mir der Wolizei Händel 
befommt, die feinen philofophifchen Meifter nicht felten in jehr 
große Berlegenheiten bringen. Die Thorheiten der Naditalen 
und die Revolutions Polen, wie fie fi in den neuen Republiken 
des Spanijchen Amerika faſt allmöchentlich wiederholen, merden 
in dem Buche, das befonders ſtark auf eine moralifche Wirkung 
in diefen Ländern berechnet zu ſeyn ſcheint, mit Wig und vieler 
Laune perfiflirt. Daß eine ſolche Erſcheinung aber gerade jest 
in Spanien mit Beifall aufgenommen wird, fann als ein newr 
Beweis dienen, daß es nicht die ertremen Parteien find, die jept 
dort in der Geſellſchaft und in der Literatur den Tom angeben. 


— Typographiſche Sünden. Herr G. U. Erapeler, an 
——— * uchdrucker, der ſich um das Studium und die Ge 
chichte feiner Kunſt, fo wie um die Wiſſenſchaft der Bibliogte 
phie überhaupt, ſchon vielfache Verdienſte erworben, madı in 
ſeinem neueſten Werke (Etudes pratiques et littöraires sur la 
typographie, Tom. 1.) auf die fuͤrchterliche Nachlaͤſſigkeit aufmer! 
fam, mit der in neuerer Zeit, bejonders in Frankreich, Auroren 
fomohl als Buchdruder bei der Korrektur ihrer Arbeiten zu Werl: 
gehen. Die Nichtachtung gegen das Publitum geht dort jo mat 
— und wir Bönnen leider auch im Deutfchland mandes ütd 
davon fingen — dab fehr viele Schriftfteller, abgejehen von 
ihren Berftößen gegen Logik, Grammatif und Geſchichie, me 
einmal die Mühe fih geben, orthographiich zu fchreiben. Des 
YPublitum, jagt Herr Erapelet, fey bereits an folche Nadläffigeer 
ten fo geroöhnt, dab fie faum mehr auffallen, ia oft 5* us 
das Zeichen des Genies angefeben werden! Über dem Mangel 
einer wahrhaft unparteiifchen literariſchen Kritif, der Kamera 
derie, mit der man fich in den 300 Parifer Journalen gegenieins 
beiobe, fen es hauptſaͤchlich zugufchreiben, wenn diefer Mifbraud 
der Prefle, zur Schande der Franzöfifchen Literatur, immer weiter 
um jich greife. Und dazu fommt noch, daß felbft ſolche Drudi 
reien, wie die Imprimerie Royale, die fonft ausschliehtich dazu dv 
ftimmt waren, voiffenfhaftlihe Werke mit größter — su 
liefern, ihre Prefien jest ebenfalls zu den ordinairften Dr in, 
zu den wohlfeilen Erzeugniflen einer gewinnfächngen Speculatien 
bergeben. Auch auf dieſer Seite falle daher alle Sorgfalt fort, 
und fo reiche denn eine Nachläjfigkeit der anderen die Hand, um 
die fchönfte Erfindung der neueren Zeit immer mehr zu einem 
rein mechanifchen Handwerk herabzumärdigen. 


*) EI Quljote del siglo XVIII, apliecado al XIX; 6 historia de la vida! 
heebcs, aventuras y fazanas de Alr, D,egrand, böroe filonolo moterum, eaballer 
andaute, prevarieador y reformador de todo el geuero humano, Ubra enerila 
por el bien de la bumanidad, por D, Juan Francisco Seüeriz. 
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Srantreid. 


Bonaparte Aegpptifcher Feldzug. 
Bon Jomard, Mitglied des Inftirurs. 


Die Lage der Franzöfiihen Republik im Jahre VI (1798), 
als die Erpedition nad dem Drient bejchloffen wurde, ift zu bes 
fanne, um mehr als im Vorübergehen daran zu erinnern, daß 
unjere Meere bis zum. Niederrhein und Holland vorgedrungen 
waren und Stalien unterworfen hatten. Nichts vermochte ihren 
Waffen zu widerjtehen. Nur eine gie 4 Thatſache ijt heutzus 
tage noch nicht ermittelt, nämlich die, ob der Aegyptiſche Feld⸗ 
zug ein Projekt des Direftoriums, welches der General zu vers 
danken drohte, gewejen, um ihn zu entfernen und zu verderben, 
mithin, ob der Eroberer von Italien zu einem abenteuerlichen 
Zuge wider Willen gendibigt worden, oder vielmehr, ob er ihn 
aus freien Stüden dem Sirektorium im eigenen Intereſſe und 
mit weitausſehenden Plänen für die Zukanfi angeragen habe, 
&s fehle nicht an Gränden, Zeugniſſen, jelbft nicht an Thatſachen 
und Urkunden für jede von beiden Annahmen. Wie find fo ent 
gegengejegte Behauptungen zu vereinigen? Mit meifter Wahr: 
nbeinichkeie offenbar in der Weije, dah Bonaparte der feinen 
Ausweg fah, fi dem Auftrage zu entzichen, und den Zeitpunkt 
noch nicht für geeigner fand, die Macht des Direftoriums zu 
brechen, fib des Planes bemaͤchtigie, fih zum Herrn deijelben 
machte und ihn fo ins Großartige ausipann, daß er ihn in diefer 
Geitale fein Eigenihum nennen durfte. Diele geſchichtlich be 
gründete Hypotheſe hebt alle Widerfprüche auf, macht erklaͤrlich, 
wie das Direfiorium den Beſchluß faſſen und ins Werk fegen, 
der General‘aber unvermerft einen nicht unbedeutenden Antheil 
aft der Vorbereitung haben konnte, während er nur auf die Auss 
führung beſchraͤnkt zu ſeyn ſchien. Go fchreiben wir es unbe 
dentüch feiner Anordnung zu, dab das Unternehmen nicht bloß 
ein militairifhes, fondern zugleich ein mwiffenfchaftliches wurde, 
dab das wahre Ziel der Reiſe jo lange cin Geheimniß blieb; 
denn im Anfange hieß es überall, daß die Armee gegen England 
fommandirt würde, alle Marfchrouten waren dahin ausgejtellt, 
und ſelbſt als das Heer bereits von Toulon abgejegelt war, 
dauerte diefer Wahn nod) fort. i i 
- &s giebt wenig Beiipiele von einer fo außerordentlidhen 
Thätigkeit, als bei diejer Unternehmung entwidelt wurde, und 
Bonaparte fonnte von Gluͤck ſagen, einen Mann wie Eafarelli zur 
Seite zu haben. Hohe Geiftesgegenwart, ungewöhnliche Gaben, 
eine nie ermüdende Wachſamkeit, Entichloffenheit und Panktlich⸗ 
keit, verbunden mit fiherem Blife und feſtem Urtheil, charaf 
teriiren Gafarelli. Ein Mann, der den Kopf ſo auf der rechten 
Stelle hatte, konnte in feiner Thaͤtigkeit dur den Verluſt eines 
Beines, das er auf dem Schlachtfelde gelaffen hatte, wenig ger 
ftört werden und war mehr als Berthier Chef des Generalftabes. 
Um 36,000 Mann auf ar ey Fuß zu ftellen mit uners 
meßlichem Kriegsgerdih, 8— 10,000 Marrofen, AO Krieges, 400 
TransporrsSchirfen, 100 Künfttern und Gelehrten, wiſſenſchaft⸗ 
lichen Inftrumenten aller Arı bis auf ganze Bibliorhefen: mie 
viel Erwägen und Ordnen bedurfte es, wie viel jchlaflofer Nächte 
und Laftenvoller Tage, für den Oberbefehlshaber und feinen Ges 
huͤlfen, um jolhe Rüftungen in einem Zeitraum von zwei bis 
drei Monaten zu Stande zu bringen! 

Am 30. Floreal des Jahres VI (19. Mai 1708) ging die 
Flotte unter Segel; am 1. Mejfidor (19. Juni) war das uneins 
—— Malta genommen und eine Beſahzung von A000 Mann 
dajelbit zurücgelailen; das übrige Heer hatte bald den Boden 
Aegyptens erreicht. Eine Erklärung an die Bewohner des Yans 
des, in Arabiſcher Sprache verfaßt und am Bord des Admiral 
ichiffes (U Drien:) gedrudt, verbreitere fidy ſchnell in Alerandrien 
und meldete den Arabern und Gejegcsichrern, daß Franfreid ges 
fommen jey, an den Bei’s, ihren gemeinjchafilihen Feinden, 
Rabe zu nehmen. So gab Bonaparte dem Aegypuſchen Volke 
feine Freiheit und Nationalität wieder, ohne anſcheinend den 
Rechten der Pforte zu nahe zu treten. Die harınddige Bertheidis 
gung der Hauptjtadt durd die Mamelucken ug zum Sturm, 
und Kleber erhielt dabei eine Streifwunde. 
brad Bonaparte auf, um die Wuͤſte zu paffiren, kaufte von den 
Arabern Kameele und Jugvieh und begab fih mit feiner ganzen 
Armee, deren Ausfhinung und Regulirung in drei Tagen bes 


hne Zeitberluft - 


werfitelligt war, auf den Marſch. Das ganze Ereignif fteht 
einzig in der Kriegsgejchichte da, wenn man, abgejeben von deu 
materiellen Schwierigkeiten der Erpedition, die Verſchiedenheit 
der Sprade, Sitten, Neligion und des Klima’s in Betracht zieht. 
Dazu fommt noch die Gluͤch der Afrikaniſchen ZulisSonne, die 
Unzahl ftedyender Maͤcken, der Mangel an Wafler und Vorraͤthen 
und das Mißverſtaͤndniß zwiichen dem Landheere und der Flotte, 
die nah Abufır, anſtatt nah dem Hafen von Alerandrien, ges 
jegelt war. Nur eine Meine — fuhr den Nil aufwaͤrts, während 
die Armee die Wüfte fuͤdoͤſtüch von Alerandrien durchzog und 
über Damanhur die Richtung nach dem Fluffe einſchlug. Die Ufer 
waren von dem Meere des Ber's bejcgt, das’ um jeden Fuß breit 
Landes Schritt vor Schritt kaͤmpfte. Auf der Flotte befanden ſich 
die ungertrennlichen Freunde, die Meifter in der Wiffenfchaft, 
Monge und Bertholler: fie en wie gemeine Soldaten Bimpfen 
und liefen mehr als einmal Gefahr, ihr Leben einzubüßen. Durch 
alle Rangprdnungen, von der hoͤchſten bis zur niedrigften, herrichte 
derjelbe Much, Nriegseifer und Enthuſiasmus für ein jo jchönes 
Ziel, und die Polen, gleich tapfer wie gebilder, ftanden uns in 
feiner Beziehung nad. 

, Das Treffen bei Chebreiße war moͤrderiſch, dad ruhmvoll 
für unfere Waffen und würde, wenn nicht neue Palmen winkten, 
eine ausführlihe Darftellung verdienen; doch ſchon wird die 
Ebene bei ven Pyramidenñ fichtbar. Hier hatten Murad Bei, 
der Tapferjte der Mameluden, und fein Berbünderer, Ibrahim 
Bei, der ergraute Krieger, eine mehr als 30,000 Mann ftarke 
Armee verjammelt, deren Kern in ihrer weltberühmten Reiterei 
bejtand, obgleich fie auch feinen Mangel an Gejhüs hatte. Die 
denfwärdige Schlacht bei den Pyramiden, in Liedern und Ges 
ſchichten gefeiert, bedarf unferer Schilderung nicht. Bei der 
größten Tapferkeit und der verzmeifeltften Anjtrengung der Mas 
melufen konnte das furchtbare Viereck der Kranzojen von ihnen 
nicht durchbrochen werden; jie trugen ihre Saͤbel bis zu den Füßen » 
unferer Krieger, um unter deren Bajonetten ihr Leben auszus 
hauchen; unerjchärtert, unbemegt ftanden diefe. Die Weltgeſchichte 
zeige felten einen dhnlichen Kampf, ſelbſt die Macedoniſche Phas 
lanr hält den Vergleih nicht aus; Wunder der unerfchrodeniten 
Tapferkeit geihahen von beiden Seiten; die braven Aegyptiſchen 
Reiter wichen zulegt nur der Uebermacht Europdifcher Kriegs 
funk und ließen auf dem Schlachtfelde mit den Taufenden von 
Gefallenen nicht weniger Taufende von Verwunderen, unermeßr 
lihe Beute, ihr ganzes Gefhüg und 500 Kameele, mit Waffen, 
Mundvorramh und Schigen beladen, zuruͤck. Aegypten ſchien in 
die Hand des Biegers gegeben, und noch war nicht die dritte 
Woche feit unferer Landung verflofien. 

Tages darauf fegte das Heer über den Fluß und betrat die 
zweite Dauptftadt des Drients, das feenartige Kahira, von deffen 
Pracht die Mähren der Taufend und Eine Nacht uns keines 
weges übertriebene Schilderungen machen. Seine Lage zwiſchen 
den befuchteften Handelsplägen von Afrifa, Indien, Klein s Alien 
und Europa, der jaͤhrliche Durchzug ie are PilgersKaramanen, 
fein Alter, das eilfhundert Jahre hinaufreicht, feine Bafare, die 
von den Reichehbämern Sennaars, Darfurs und Gudans pran: . 

en; die AD Paldite der Beis und aber AO ihrer Befehlshaber 
Ükacbefs); die glänzenden Wohnhdufer der Aghas, Ulemäas und 
anderer Perſonen von Einfluß, geſchmuͤckt mit den reihen Tape⸗ 
ten Perfiens, den Möbeln, Seidenſtoffen und Porzellanen Japans, 

Chinas und Europas; der verſchwenderiſche Ueberfluß der Frauen an 
Gold und Gejchmeide, und Alles, was das üppige Haremsleben 
der Aegyptiſchen Großen angenehm macht, wenn jie über eine bins 
Länglidye _ von weißen Sklavinnen aus Georgien und Cirs 
falten zu gebieten haben: dieje Bilder zufammengenommen und 
noch mehr koͤnnte nur einen ſchwachen Bearifi von dem Lurus 
in diefer Orientaliſchen Stadt geben, abgefehen von den Krieges 
waffen, Pferden, dem Dienertroß und dem Glanz der Moſcheen, 
deren die Hauptftadt über 400 und nicht wenige durch großar⸗ 
tige Architeftonif ausgezeichnete zähle. Eine ſolche Stadt wurde 
die Beute eines dur langen Widerftand erbitterten, durch die 
Anftrengung erihöpften und durd Mangel gierig gewordenen 
Siegers. Um fo mehr Achtung verdiene die Armee und ibr 
Feldberr, daß fie ihre Yorbeern nicht mit unndthigem Blute bes 
fleckten. — Die von Anfang an bewieſene Ordnung erlitt nicht 
die geringfte Unterbrechung. Die verfciedenen Einwohner, 
Mufelmänner wie Kopten und Griechen, Syrier und Armenier, 
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Kaufleute und Handwerker, überhaupt Alle, die es nicht mit den 
Mameluten hielten, blieben meojt ihren Gütern völlig verjchont, 
und Niemand bite es der Hauptftadi angejehen, dap fie ein jo 
mähriges Heer von chriſtlichen Eroberern hinter ihren Mauern 
barg. Die Biter der Mamelucken, bewegliche und unbewegliche, 
wurden gewiſſenhaft verzeichnet und für den öffentlichen Schatz 
bejtimme. Die Domaine verlor nichts, Moſcheen und Harems 
blieven unentweiht. Auf den Rath von Monge gebraudyre man 
ehemalige Zöglinge der polyiechniſchen Schule zur Aufnahme 
des beweglihen Gutes, und ihr Eifer wie ihre Geſchickichkeit 
wurden nur von ihrer Keceiharfenheit und Uneigennügigfeit ers 
reiche. Dieje völlige Sicherheit aller Klaffen des Volkes, ihrer 
Religion, Gebräuche und Gejege, ihrer Habe und Frauen machte 
die Einwohner jchnell mie unjerer fremdartigen Perjonlichkeit, 
abſtechenden Sitten und Eigenchimlichkeiten vertraut. Bald war 
die Brüderfhaft zwiichen dem Turban und Rranzöfiihen Hut 
wie zwijchen beiden Sprachen hergeftellt, und Franzoſiſche Fröh— 
lichkeit eroberte zum zweiten Mal Kahira. 

Murad Bei, Ein Bei und ihre Anhänger, die das Land 
den Eroberern ftreing machen wollten, zogen nad Ober⸗Aegyp⸗ 
ten; Ibrahim mie feiner Familie und feinen Kampfgenofien ſloh 
nah Syrien. Gegen Jene brad Deſaix mit einer Abıheilung 
des Heeres auf, in deren Vortrab fidy der berühmte Denon bes 
fand. War bis dahin Alles nah Wunſch der Sieger gegangen, 
ſo verfehlee aud das Mißgeſchick nicht, ſich bei Zeiten einzuſtel⸗ 
len. Die Landung der Franzöfiichen Armee um jeden Preis zu 
hindern beordert, hatte der Engliihe Admiral bereits feit zwei 
Monaten unfere Flotte aufgeſucht, aber dur falfhe Berichte 
oder Mangel an Wahjamfeit gerduicht, immer von neuem vers 

eblid die Richtung geändert. Zweimal war er an der Kälte 
Vegnpiens gewejen, aber beide Mat zu früh. Um fo mehr duͤr— 
ftere er nad einer Gelegenheit, ſich mit den Feinden zu meſſen, 
und war am 14. Thermidor (2. Auguſt) jo gluͤcklich, unter guͤnſti⸗ 
gen Borzeihen auf die Franzoͤſiſche Flotte zu ftoßen. Dieje lag 
nämlich zur $reude des Briten bei Abufir vor Auer; im alten 
Hafen von Alerandrien wäre fie vor jedem Angriff ſicher geweſen. 

ie Nachtheile einer fo unguͤnſtigen Stellung zu befiegen, haͤtte 
ſelbſt Lswenmuth nicht hingereichtz die Angreifenden waren 
Herren des Meeres. Ungeächtet Wunder der Tapferkeit ges 
fhahen, wurde die Flotte dennody genommen oder in den Grund 
ebohrt, nur zwei Schiffe entfamen. Brueys fprengte fi mit 
dem Admiral» Schiff in die Luft und führte jeinen Schler ruhms 
voll aus; der unerihrodene Dupetit⸗ Thouars, ſchon gang vers 
ämmelt, rief: „Kameraden, ergebt Euch nicht!‘ Der tapfere 
ejoaille, Capitain des „„Benereur‘‘, erzwang ſich nad) ſechsſtuͤndi⸗ 
gem Kampf den Durchgang und erbeutere auf feinem Wege ein 
Engtiihes Fahrzeug. Dachayla, Billeneuve, Decret und andere 
Anfährer der Marines Truppen bededten fih mit Ruhm, aber 
ohne Erfolg. Die Armee harft feine Flotte mehr, feine Verbin 
dung mit dem Bareriande, ein Heer von Berbannten! Aber meit 
entfernt, Verzweiflung zu erzeugen, ftählte das Unglüf den Much 
der Truppen und lehrie fie, in fich felbft neue Hülfsquellen zu 
uchen. — Unter folchen Umftänden verdient die Umſicht und 
bärigfeit Bonaparıe’s die höchſte Anerfennun 
zum Deuter für jede &Erpedition in Mufelmänniihes Gebiet. 
Mit den Franzoſen feierte er die vaterländijchen Fefte, die Aegyp⸗ 
then mit den Eingebornen. Franzoͤſiſche Künfte un) Erfinduns 
en mußten die Augen bienden, eine Lufıfahre fie in Erftaunen 
even und die hohe Feierlichkeit, mit der die uralt: Geremonie 
des Nils Durchbruchs begangen wurde, als der Fluß die erjehnte 
Höhe erreiche hatte, ihre —— erwecken. 

Schluß folgt.) 


England. 


Die Quäker und die Shäfer. 


Schluß.) 

Doch dieje Sekte fann niemals große Fortſchritte machen, 
weil eine ihrer ſtrengſten DVorjchriften die Beobaͤchtung des Co— 
libars if. Das Coͤlibat ift für die. Zitterer die Grundlage des 

anzen Gebdudes, und alle Reden ihrer Prediger haben den 

we, dieje Grundlage zu befetigen. „Chriſtus ift unjer Beir 
piel”, jagen fie, oder fie ziriren verfchtedene Stellen aus den 

pofteln, 3. B- „Mein Reich ift nicht von diefer Welt; die Kins 
der diejer Welt (unter diejer Benennung verftehen fie Alles, was 
nicht zu ihrer Sekte gehört) verheiranhen fi, aber nur die, 
weiche ſich nicht verheirarhen, werden mürdig befunden werden 
des Himmelreihs und der Wiederauferfichung der Todten. „Die 
Bereinigee Bejellihaft‘‘, wie jie felbft ihre Sefte nennen, ift 
aljo gegpungen, zum Profeiytisinus ihre Zufuche zu nchmen, 
um fortbeftchen zu Pönnen, was ihnen freiũch nicht viel Mühe 
koſtet, denn die neuen Unfömmlinge find meift Witwen mit Kin—⸗ 
dern und Unglüdliche aus allen Ländern, die nicht wiflen, wo fie 
ihr Haupt hinlegen, und die, gelodt durch die Ausſicht auf eine 
fihere Zukunft ohne viel Arbeit, in großer Zahl unter das Ban— 
ner der Anna Lee fluͤchten, wo fie fidher find, gut aufgenommen 
ga werden. Doc bald wird das Joch zu drüdend, Männer und 
Frauen Pönnen jene Torannci über die Sinne nicht ertragen, und 
dann verlaffen diefe ſchlecht abgehaͤrteten Sektirer heimlich oder 
mit ihrem Willen die neuen Brüder. u... aber ift es, daß 
fämmtlige Kinder, welche in Folge der Aufnahme ihrer Acltern 
in Die Geſellſchaft eintreten, bis zu ihrem Tode darin aushalten, 
oder wenn fie ja einmal entflichen, fo fieht man fie fchnell wies 


und macht ihn , 


der in den Schooß der Gemeinde zuridfehren. Man munder: 
ſich nicht über dieje fonderbare Anhänglichker an Borichriften, 
die mit der Natur und Neigung der Jugend jo wenig zujammen 
fimmen. Die jungen Leute, die zur Geſellſchaft gehören, werden 
mit der größten Strenge beaufſichtigt. Man nährt tr ihnen die 
überjpannteften und eraltirteften Ideen und weiß fie jo ſehr leich 
geijhmeidig und gehorjam zu machen. Wan reder ihnen cin, dat 
alle Menſchen, von denen fie umgeben find, und fie felbit von 
dem Augenblid, wo fie das Gluͤck haben, zur Geſellſchaft zu ge: 
hören, privilegirte Weſen find, denen der Schöpfer einen beſen 
deren Schutz verleiht, während alle Wefen außerhalb dieies 
Kreiſes nur verdorbene, verdchtlihe Geichöpfe find, die nice 
als ihr Mitleid verdienen; daß ferner Alles, was von der Geicll 
ſchaft gemacht wird, ſchoͤn und gut iſt, alles Uebrige dagegen 
fatid und gottlos; und damit dieje Grundjdge recht tiefe Wurzel 
Fallen, forget man dafür, daß die jungen Leute mit Fremden iv 
ag wie möglich in Berührung fommen. 
ie Religion der Freunde ıft viel fanfter und toleramet 
In ihren Tempeln giebt es weder Wahlen, nody ein Stimmen 
mit den Haͤnden; fie haben feine Seminare für den, welder di: 
Anderen Moral lehren will; Männer und Frauen, Jeder, der fih 
—— fuͤhlt, zu predigen und zu beten, erhebt ſich, Pe und 
etet: 
feyn. Doch darf der oder diejenige, welche ſich fo unter deu 
übrigen erhebt, nur fo lange predigen, als er den unmittelbaren 
Einfiuß des heiligen Geijtes in fi fpürt; er darf feine vorbeten 
tere Rede halten; nur der göttliche Hauch muß ihm die Wort 
eingeben, die aus jeinem Innerſten hervorkommen. Dies iſt dis 
Grundgejeg des Gortesdienjtes, unter diefer Bedingung wırd ı 
von‘der Gemeinde als Prediger anerkannt, dann Fann cr feinen 
Sig verlaffen, durch die Berjammlung ſchreiten und auf einer 
erhöhten Gallerie Play nehmen, die den Anweſenden gegenüber 
liege. Doch jobald man bemerkt, daß diefe Bedingung nicht cr 
fälle iſt, fobald es erwieſen ift, daß der unmiuelbare Einfluß des 
gi eijtes ihm nicht ergriffen hat, dann wird er nach einigen 
redigten feines Amtes entjegt, und man giebt ihm erjt insgo 
heim, dann, wenn er dabei beharrt, öffentlich zu verftchen, deß 
er von feinen er ablaſſe. Auf welche Weife aber erfühn 
man, dab ein Prediger von der Inſpiration des heiligen Genies 
erfülle ift oder nicht? Diefe kitzliche — wird von zwei eindab 
reichen Perſonen der Gemeinde, die man elders nennt, entiche 
den; dieje beiden Perjonen, denen außerdem das Recht der Beau; 
chtigung der Gläubigen anvertraut ift, müflen, um in emen 
olchen Fall zu entſcheiden, ebenfalls vom heiligen Geiſt injpinn 
ſeyn. Sie wurten alfo ab, bis ihr Führer ihnen vorichreibt, was 


weiter braucht es nichts, um bei den Qudkern Prieſtet | 


fie zu thun haben; dabei aber gehen fie in allen diefen Angee | 


u Werke, daß außer dem 
rediger, der eincm durchgefallenen 
edermann fi mit der Entcheidung einverftanden zeigt. 

. Der große Manitu der rohen Haͤute und der Brama ir 
Hindu's fpielen in ihren Kreiſen Peine ſchoͤnere Rolle, als der 
heilige Geiſt in der Liturgie der Quaͤker. Dft fommt cs vor, 
daß ein ſolcher Prediger, wie er vom beiligen Geiſt geweiht 
worden, aufs neue von ihm injpirirt, um die Erlaubniß bi, 
in gewiſſen Diftrifien des Königreihs umberzureifen oder in den 
überjeeiihen Yändern, um daſelbſt Fleinere oder größere Ber 
fammlungen zu veranftalten oder um der Ramilie Beſuche abw 
ftatten, was in der Phrafcologie der Dudfer fo viel heift, als 
den Stand der Angelegenheiten in der Familie auseinanderjegir- 
Man verjammele fh; die Frage wird den Qudfern vorgela- 
Wenn der Geift nichts dagegen hat und die Reiſe, von der dir 
Rede iſt, ſich auf die Graͤnzen des monatlichen Mecting beſchraͤnft, 
fo genügt die Entſcheidung dieſer Verſammlung; iſt Dagegen der 
Diftritt, den der Injpirirte beyuchen will, entfernter, jo bedarf 
es der Sanction des vierteljährlihen Meetings; wenn endlich Me 
Pilgerihaft außerhalb des Königreichs ftanfinden foll, fo bekommt 
der Prediger nicht eher jeinen Reiſepaß (clear way), als bis das 
jaͤhrliche Meeting feine Zuſtimmung gegeben. 

Bon diefen Meetings hat jedes jeine bejondere Beftimmung- 
Das monarihe Meeting, welches aus verſchiedenen Gemeinden, 
die in engeren Gränzen zufammen Icben, bejteht, hat den Awed, 
für die Subſiſtenz der Armen und die Erziehung ihrer Kinder ja 
forgen, ferner die Glaubensechtheit derjenigen zu beurtheilen, 
welche, von den religiöfen Prinzipien der Geſellſchaft durddrun 
gen, ihr beizutreten winjcen, und diejenigen Mitglieder zurecht 
jumweijen, welche ſich cinige Bergehungen ſchuldig gemacht, nad 
dem man vorher zu den Delinquenten felbft gegangen und je 
aufgefordert hat, fich zu beffern. gt dieje Zurechtweijung ge 
Ki en, fo macht man befannt, daß die jhuldige Perjon ıhren 
Fehler abgebüßt, oder wenn fie fich deſſen weigert, jo erfiän 
man, daß fie von der Geſellſchaft ausgeftoßen ift. Hier werden 
au alle Zwiſte durch jchiedsrichterlichen Ausipruich beigelegt, 
eine raſche Merhode, dic den Dudfern langivierige Prozeduren 
und die Koften, die jie mit fidy bringen, eripart; es werden bier 
die Geburten und Todesfälle eingerragen, die im Kaufe des 
Ronais ftattgefunden, und endlich hat dieſe Berjammlung das 
Red, die Ehebewilligungen zu gewähren oder abzufchlagen. 
Diejenigen, welche fi verheirathen wollen, erjcheinen vor der 
Verjammlung und ſprechen ihre Abſicht aus; fodann ernennt 
diefe eine Kommiljion, um über die frühere Aufführung der beis 
den Verlobten Berihe zu erftatten, und wenn diejer Berich 
günftig ausfällt, fo wird die Erlaubniß sugeftanden. In dem 
vierteljährlichen Meeting legt man die Antworten auf gemife 


— mit einer ſolchen Discretion 


Bitten vor, die an die monatlichen Mectings gerichtei worden 


utor niche undbnuch ık, | 
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find; diefe Antworten beziehen ſich auf die Aufführung der Mit 
glieder und werden alle zujammen in eine rejumirt, welche in 
dem jährlichen Meeting wieder sorgelegt wird. Diefes legtere hat 
die ausgedehneejten Rechte; es übe «ine allgemeine Kontrolle 
über die ganze Gefellichaft, es beftimme die Kinridytungen, die 
für nothwendig gehalten werbeu, es ernennt Kommiffarıen, um 
diefe_ oder jene Berfammlungen zu befuchen, die ihr vorzugsweiſe 
des Raths zu bedürfen fcheinen, und entſcheidet als oberjter Ges 
richtshof über die Appellationen, die man ihm von den monat 
lichen und vierteljährlichen Meetings einjender. 

Wir kehren zu dem reifenden Prediger zurüd. Sobald er 

feinen Urlaub befommen, macht er fih auf den Weg, aber ohne 
Geld, nah dem Beijpiel der alten Apoftelz denn fo verlangen es 
die Vorfchriften ihrer Sche. Sobald aber der — in einer 
Stadt ankommt, jo nimmt er gleich feine Wohnung bei demjenis 
gen von jeinen Keligionsgenofien, der ihm behagt, oder vielmehr 
bei demjenigen, der feinen Führern zufagt, denn der reijende 
Prediger wird von einer Stadt zur anderen von einem oder 
mehreren Führern begleitet, weldye den Auftrag haben, feine 
Ausgaben zu bezahlen. Hat er das Ziel feiner Keife erreicht, fo 
beruft er eine oͤffentliche Verſammlung. Die einfufreichften 
Quäfer tragen in der ganzen Stadt von Haus zu Haus ein 
Programm herum, wo der Zwed, die Stunde und der Dre der 
Berjammlung angegeben find. Doc Hüter man ſich wohl, bins 
uzufügen, daß eine Nede gehalten werden wird, denn da die 
reunde warten muͤſſen, bis der heilige Geift fie zum Reden 
treibt, fo fönnte es wohl vortommen, daß, nachdem jie mehrere 
taufend Perſonen zufammenberufen, der heilige Geijt fie im 
Such laͤhi und fie nicht eine Sylbe zu fagen hätten. "In Diefem 
Falle iſt nichts wunderlicher, als eine foldhe Berfammlung. Man 
eilt an den angegebenen Dre, man findet die Dudfer verJammelt, 
die Männer auf der einen Seite mit dem Hut auf dem Kopfe, 
die Frauen auf der anderen. Man mwarter mit den übrigen $rems 
den, weldye dic Hoffnung, den Prediger zu hören, hingerrieben,. 
wohl länger als eine Stunde mit der größten Ungeduld. Was 
bedeutet das? Kein Menſch komme; ift er fchon da, iſt er fchon 
fort, wird er noch fommen? Auf einmal erheben ſich die Dudfer, 
drüden fich die Hände und gehen fort. „(ueer people! Närris 
iches Volk“, fagee mir ein Srländer, den ich zum Nachbarn 
hatte, als ich einmal einer folchen Scene beimohnte; „fie fingen 
nicht, fie beten nicht.” Die Sitzung ift in der That aufgehoben; 
der heilige Geiſt hat den, welchen man zu hören gekommen ift, 
nicht berührt, entweder weil er die Anmwejenden für unwuͤrdig 
befunden, die Worte des Predigers zu hören, oder weil fie ihm 
in einem jo vortrefflihen Zukand zu jeyn fchienen, daß fie gar 
feiner Predige_bedurften. — Dod oft, nadydem man Stunden 
-fang auf den Impuls des heiligen Geiftes gewartet, ficht man 
auf einmal mit Erſtaunen eine Frau oder einen ganz gewöhns 
lichen Handwerker, der von feiner Arbeit herkommt, einen 
Bauern, der fo eben feine -Dchien ausgefpannt, oder gar einen 
feinen Gentleman ſich erheben und eine lange Rede halten, die 
in Ferm und Inhalt mit unferen Kirchen Predigten nichts gemein 
hat. Diesmäl hat der heilige Geift gewirkt, doc diefe Wirkung 
äußert ſich auf eine hoͤchſt bizarre und ercentrijche Weiſe; von 
Tert, von Ordnung ift bier feine Rede, das Ganze ift voll von 
hochtrabenden Phrafen, von barodfen Bildern, von einem Ges 
meinplag nad) dem anderen und von einer Konfufion, die ihres 
gleichen ſucht. Während man das vorige Mal ohne ‚Predigt 
ausäinanderging, fann man heute drei, vier, oft jechs hören. 
Eine ſolche Rede dauert zwanzig Minuten, eine halbe Stunde, 
oft noch länger, je nachdem der Einfluß des heiligen Geiftes 
mehr oder weniger jtarf ift. 

Kurios iſt es auch, wie der reifende Prediger den Mitglies 
dern der großen Kamilie feine Befuche abſtattet. Groß und Klein, 
Arm und Reich, kurz alle Mitglieder der Geſellſchaft der —** 
die in der Stadt wohnen, ſehen ihn Einer um den Anderen in 
ihrer et Er ſetzt ſich zu ihnen bin, fucht ihre Gedanken 
ven den irdiichen Dingen auf eine beffere Welt binzuleiten; er 
dringe in das AInnerjte ihrer Seelen und nimmt Theil an ihren 
— ihren Schmerzen, ihrer Furcht. Alles ſchweigt, ſo 
lange er da iſt, denn der heilige Geiſt ſpricht aus ihm. Er 
mender fih an ſaͤmmtliche Mitglieder der Familie, die er beſucht, 
von Vater und Mutter bis zu dem Kinde, das in der Wiege 
ſchlaͤſt. Oft find feine Worte fo freimüthig, daß fie nichts weniger 
als angenehm Bingen; einem Kranken 5. B., den er gegen den 
Tod kämpfen ſieht, jagt er ohne Umftdände: „Freund, Deine Stunde 
ift gefommen; bereite Dich, zu fterben !‘ 

Sobald das Auge des Predigers durch ein Gilet verlegt wird, 
das fi) nur im Geringiten der Mode nähert, oder durch ein Band 
an dem Hure des- jungen Mädchens, deifen Farbe etwas zu heil 
ıR, jo wirft er beim Herausgehen ganz steihg itig ein kleines 
beihriebenes oder gedrucktes Papier auf den Tiſch. Mit Pror 
jekulien der Art find feine ungeheuren Taſchen ſtets verfehen: 
oft ift dies ein Brief von einem Mitglied aus der Familie im 
Veſten“), in welchem diejes mehrere Beobachtungen aus dem 
Munde verfchiedener Nichtquaͤker mitheitt über die Gluͤckſeligkeit, 
die ihnen geworden durd die ftrenge Beobachtung ihrer Gelege: 
oper «24 find Auszüge aus Büchern, Manujfripte, die Anekdote 
von dem Kompliment, das ihnen der Kaifer Alerander madhte, 
als er in ihre Verſammlung kam und eines der Mitglieder der 
Geſellſchaft befucte. Wenn man alle dieje Zeugniffe, alle dieſe 
Gerichte lieſt über die Ausdehnung, welche die Sekte der Freunde 





N€Eo heißen die Ameritaniſchen Auäter, 
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von Tag zu Tag geminnt, fo ficht es faft aus, als ob alle Nationen 
voller Begeifterung zu der Fahne der Qudker übergingen; indeß 
hat ſich die Geſellſchaft bis jege in moraliſcher wie in numerijcher 
Hiuficht nur wenig verändert. 

Dies ift die Geſchichte der Freunde, dies die merkwürdige 
ften Züge ihrer religiöjen nud hauslichen rg Man 
jieht, daß es unter diejen Gebraͤuchen eine ganze Menge giebt, 
welche mit der Civilijatton, in der wir leben, unverträglidy find; 
doch im Ganzen — wird das Schlechte von dem Guten 
fo ſehr in den Hintergrund geftellt, daß man verſucht iR zu 
wünjchen, alle Menſchen möchten unter ſolchen Geſetzen leben. 


Heinrich VIII. und Anna Boleyn. 
Dritter Artitel.”) ‚ 

Es waren nun fünf Jahre verfloffen, feitdem Heinrich der 
Gemeinjhafe mit Katharinen entjagte und die Bollziehung der 
Eheicheidang zu betreiben anfing; bereits feit drei, Jahren hate 
er mit Anna in fo vertraute Umgange gelebH daß über die Natur 
ihres gegenjeitigen Berhäleniffes fein Zweifel mehr fenn konnte. 
Die Unſtaͤnde der Marquifin von Pembrofe lieferten dazu die 
unzweideutigſte Beftdtigung, fo daß der König aus Beforgniß 
für die Legitimitdt der erwarteten Nachkommenſchaft beſchloß, fie 

u feiner Gemahlin zu erheben. Dieſe Heirath aber wurde fo 

eimlich und ftill vollzogen, daß über das Datum derjelben viel 
en wird, Nah einer von Burner, aus offenbar unzulaͤng⸗ 
uchen Gründen, angefochtenen Erzählung hat diefe Ceremonie zwei 
Monate vor der Eonfecration Granmers, aljo am B. Januar 1533, 
ſtattgefunden. Es war zu diefem Tage, daß Dr. Roland er, 
einer der Königlichen Kaplane, in einer abgelegenen Dachſtube 
des Palaftes zu Whirchall die Feier der Meile zu leiten befohlen 
war. Bei feinem Eintritte fand er den König, nur in Begleis 
tung von Norris und Henneage, zweier Kammerberren, und Anna 
Boleyn mit ihrer Schlepptrügerin, der Miftrch Savage, nach⸗ 
herigen Lady Berkeley. Auf den Befehl zur Bollziehung der 
Trauung dußerte der Kaplan zuerft, einige Bedenklichkeit; allein 
Heinrich verfiherte ihm, daß man der Angelegenheit der Ehes 
ſcheidung in Rom längft Gehör gegeben habe, daß dort ein end⸗ 
liches Urcheil zu feinen Gunften ausgefprochen und daß die Paͤpſt⸗ 
liche Erlaubnik zur zweiten Heirath bereits in feinen Händen jen 
Dieje ungegränderen Berfiherungen ge ug dann das Ge 
willen des Kuplansz die Ehe wurde nun ohne Weiteres förmlich 
eingejegnet, und Alle gingen eben fo ftill aus einander, als fie 
gefommen waren. Der Biscount Rochfort wurde dann fofort 
an den König von Frankreich abgefertige, um diejes Ereignik zu 
melden und die Abſendung eines vertrauten Dieners von da nad) 
England zu erbitten. j 

In einer Unterredung mit Langly, den König Franz dann 
zu diejer Sendung — Ba hatte, eröffnete Heinrich demjelben, 
dab feine Heirath bis zum Mai — denn auf diefe Zeit war die 
laͤngſt erwartere Zuſammenkunft zwifchen ng ben Papfte 
angejegt — geheim gehalten werden follte. llein es trat ein 
Verzug ein; da man aber hier einen weiteren Aufihub unmögs 
lich fand, wurde die Ehe am 12. April öffentlich gefeiert und 
Anna zu dem Range einer Königin erhoben. 

Diejem Schritte joigte fehr bald ein anderer noch feierlicher 
rer Alt, indexı der Erzbiſchof Eranmer eine Kirden: Berfamms 
fung berief, in weldyer der jo lange geführte Streit über die 
Gejegmäßigkeit der erften Ehe des K nie an einer endlihen Ent 
fcheidung gebracht werden follte. Die Glieder der Berfammlung 
theilten ib in Kanoniften und Theologen. Bon beiden wurde 
eine Aeußerung ihrer Meinung über die Kraft der Paͤpſtlichen 

ispenfation und über die faküſche Wirktichfeit der Ehe zwijchen 

rıhur und Katharine verlange. Nachdem beide Punkte nad) 
dem Wunſche des Königs beurcheilt waren, fuchte der Primas, 
der inzwifchen über Dh Dinge ein feftes Urcheil gewonnen, um 
die Königliche Erlaubniß zur legten Prüfung und zum legten Auss 
ſpruche Behufs der —— dieſer —— nach. Dieſe 
wurde verabredetermaßen bewilligt und Katharine vor den Erz: 
biſchof zitirt, indem man ihr freilich gefliſſenilich verſchwieg, daß 
man zum Endurtheile in der Angelegenheit zu —— beabſich⸗ 
tigte. Sie ſchlug die Vorladung aus, lieh fi in contumatiam 
verurtheilen, und damit war die Ehe zwiſchen ihr und Heinrich 
null und nichtig erflär, i — 

So blieb denn nun weiter nichts übrig, als eine auf gleih 
feierliche Weife veranftaltere Sanctionirung der zwiſchen Anna 
und dem Könige, wie wir fahen, bereits gefchloffenen Verbin 
dung. Zu dem Ende wurde zu Lambeth eine zweite Sitzung ger 
halten, in weldyer Eranmer, nachdem er zuvor die Königlichen 
Bevollnfächtigten gehört, erklärte, daß der König mit der Mars 
quifin von Pembroke in einer geſetzmaͤßigen Ehe vereinigt fen, 
und dann eine Beſtaͤugung dieſer Ehe dur feine geiftliche 
Machtvollkommenheit —8 te. ö ER 

Demzufolge fand Henrich jegt durch die Entſchiedenheit feiner 
Raͤthe und durch die geduldige Fügfamfeit der Prälaten am Ziele 
feiner Wuͤnſche. An Katharine aber wurde eine Eröffnung ges 
madıt: daß fie fih fünftighin mit dem Titel „Witwe des Prinzen 
von Wales’ begnügen werde; es ward Allen verboten, ihr den 
Titel Königin zu geben; ihre Einkünfte wurden auf die von dem 
Prinzen Arıhur fir fle ausgefegte Summe beſchraͤnkt. Diefe uns 
angenehme Benadhrichtigung wurde ihr von dem Herzoge von 


*) Wal: Ar. 1 und Kr. 7 ded DMagasind. 
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Suffolk perfönlich uͤberbracht und von ihr mit einem gegen ihre 
fonftige Sanftmaͤth ungewöhnlih abftehenden Unmillen aufges 
nommen. ie erflärte, daß fie Königin jey und bleiben wolle, 
dab fie fi lieber ın Stuͤcke hauen als zur Abtretung dieſes 
Titels bewegen laffen werde. Zu der Entfernung nad einem 
anderen Wohnnfige, wo fie fih einen neuen Haushalt einrichten 
und ein anderes Yeben als Prinzejins Witwe beginnen follte, vers 
weigerte jie harınddig ihre Zuftimmung, indem fie beiheuerte: 
—— fie mit Seilen binden, im Guten werde ſie nie 

ehen. 
— Allein der Monarch ließ ſich durch dieſe Heftigkeit nicht 
rühren; er beſchloß vielmehr, ſeinen Triumph durch die Krönung 
feiner neuen Ehegenojjin zu vollenden. Dieje Ceremonie wurde 
mit der daßerften Pracht gefeiert, jo daß fie jelbit in einem Zeit 
alter, wo dergleichen Schaugepränge die hoͤchſte Vollendung ers 
reicht hatte, mit Allem, was man bis dahin an Feftzügen ges 
fehen, wetteifern konnte. Die Prozeſſion wurde bis zu dem Tower 
zu Wafler veranflalter. Die Staats Fähre des Lord⸗Mayor eröff; 
nete den Zug; fie war mit Flaggen und Faͤhnchen geihmüdt, 
mit glänzenden Taperen ausgehängt und an der Außenjeite mit 
Metallſchildern, die auf goldenem und filbernem Tuche bingen, 
geziert. Ihm voran fuhr ein niedriges mit _fchmerem, Gefüge 
angefülltes Fahrzeug, auf defien Verdeck ein Drache wuͤthend ſich 
bäumte, indem er (inen Schwanz warf und Feuer ausipie. Der 
Faͤhre des Lord: Mänor folgten dann an funfzig andere Nachen, 
die den Handelss und Kaufmanns: Gefellidaften gehörten, alle 
in feidenem Zeuge und Tapeten prangend und mit MufiChören 
am Bord. Zur Linken der Fähre des Lord: Manor ſah man ein 
Floß mit einem Pünftlichen Berge; auf dem Gipfel deſſelben war 
ein goldenes Rad angebracht, auf welchem ein weißer Falke, 

"umgeben von Guirlanden aus weißen und rothen Roſen, 
prangte; an dem Berge ſaßen Qungfrauen, welche Lieblich ſpiel⸗ 
ten und fangen. Diejer Zug fuhr nad Greenwich bin, wo die 
Königin in goldenem Kleide ſich zeigte, begleitet von einer Schau, 
Yadies und Khrenfrdulein, die ihren Weg nah dem Tower zu 
nahmen. Sie wurden dann von einer Schaar edler Herren um: 
geben, die ſich eigener Fähren bedienten; man erblidte da den 
Herzog von Suffoik und den Marquis Dorſet, ihren Vater, den 
Grafen von Wilrfhire, die Grafen von Arundel, Derby, Rutland, 
Worcefter und Andere, Bon da fuhr fie unter lautem Jubel und 
Zujaudygen des Volkes und unter dem donnernden Halle der 
KanonensSalven aus den Schiffen, welde am et angelegt 
hatten, nad dem Tower zu. Als fie vor der Burg anfam, 
wurde fie von dem Lord s Kammerherrn einpfangen und dem 
Könige zugefährt, der ihr_bis an die Pforte entgegenfam und fie 
kuͤñte dann wandte fie ſich, ehe fie in den Tower bineintrat, 
noch einmal zu dem Lord» Manor und den Bürgern um und 
danfte ihnen aufs anmuthigfte für die ihr erzeigte Ehre. Im 
Tower gab Heinrich den Edlen und Herren, die zu Rittern ers 
nannt werden follten, ein glänzendes Feftmahl, und diefe wurden 
dann nad Engliſchem Brauche am folgenden Tage mit allen dazu 
gehörigen Ceremonien gebader, gebeichtet und geichlagen. 

An diefem Tage hielt dann aud) die Königin ihren weiteren 
genäus dur die Straßen «von London nad dem Palafte des 
önigs zu Weftminfter, der noch bei weitem größeren Glanz 
entwidelte, als der Zug zum Tower. Die Straßen waren mit 
Geldndern verfehen; das Pflafter war mit Kies beftreut, damit 
die Pferde nicht gleiten möchten. Die Golaten der Stadtwache, 
in Sammt und Beide gekleidet, waren angemiefen, Ordnung zu 
halten. Als jo Alles zum Zuge in Bercitfchaft war, ritt der 
Lords; Mayor, Sir Stephan Peacod, in einem Staatsfleide von 
hochrothem Sammt, mit einem _goldenen Halsbande um den 
Nacken, mit zwei Begleitern in Damafıfivree zum Tomwer, um 
feine Königliche Herrin zu begleiten. Die Straßen, durch welche 
der Zug am, waren mit goldenen und reichverzierten Tapeten 
eihmädt, Die Fenfter mit den Einwohnern, welche in ihren 
eſtlichſten Kleidern prangten, angefüllt. Den Zug eröffneten 
zwölf Edelleute, die zu dem Gefolge des Franzoͤſiſchen Gefandten 
gen fie waren in blauen Sammt, ihre Pferde in blaues 
arcener, mit hincingeftidien zahlreichen weißen Kreuzen, gefleis 
der. Ahnen folgten dann andere Ritter und Knappen, je zwei 
und zwei, dann die Nichter, die Ritter des Bath-Ordens, Aebte 
und Barone; dann Famen die Bifchöfe, Earls und Marquis, 
dann der Lord: Kanzler und die Erzbiihöfe von Canterbury und 
zu mit den fremden Gefandten. Diejen folgte dann der Lords 
anor mit Scepter und Hoſenband in feinem Wappen; dann 
nah einander Lord William Howard, der Marſchall, der für 
jenen Tag zum Migbs Eonftable ernannte Herzog von Suffolk, 
und endluh hinter dem Herzoge — die fhöne Anna Bolenn 
ſelbſt. Sie ſaß in einer Senfte aus weißem goldenen Zeuge, die 
nach allen Seiten hin offen war, fo daß das Volk fie gang frei 
jehen konnte, — gezogen von zwei in Damaft gefieiderch Palas 
frenen. Die Königin trug ein Oberfleid von Goldftoff und dars 
über einen mit Hermelin gefütterten Mantel, ihr Paar wallte in 
langen Locken um ihre Schultern, ihr Haupt prangte in einem 
firahlenden Kranze von Edelgeftein, über ihr wurde ein Himmel 
von Goldzeug getragen. Ihr folgten Herren und Damen vom 
Hofe in Wagen, die mit rothem Goldzeuge ausgefchlagen waren. 
Es müßte langweilig und ermädend werden, wenn wir über 
allen diejen mannigfaltigen Vomp berichten und die vielen ihr 
überreichten merfwärdigen Devijen aufzählen wollten; gleichwohl 


aber gewährt alles_diefes einen Beitrag zur Kenntniß des Ga 
ihmads und der Sitten jenes Zeitalters. Zu Fanchurch er 
Ichien ein Aufzug von Kindern, die, als Kaufleute eingebieider, ihr 
im Namen der City „Willkommen!“ zuriefen; zu Gracious 
church Corner trieben es die Kaufleute noch weiter, imdem fie 
in einer Gruppe den Berg Parnaf und den Duell Helikon vor 
ftellten, per bis in die Nacht von Rheinwein träufte, Zu Leaden 
ball war cin noch fomplizirteres Schaubild: es flog cin Falke, 
als Sinnbild der Königin, hernieder und nahm auf cinem golteı 
ner Nade Platz. Dazu fam dann ein Engel und legte eine 
Krone auf das Haupt des Falken; die heilige Anna mit Maria 
Cleophas hielten dann eine ordentlihe Nede an Ihre Majefdı 
Zu Cornhill faßen die drei Grazien auf einem Throne, dann 
fam bei GroßsinsCheap Mafter Baker, der Stadtrichter, neben 
einer von Wein fprudelnden Ducle und legte mit tieffter Ehrı 
furdt im Namen der Eim Ihrer Majeftdt eine goldene Börie 
mit 1000 Mart zu Fühen. Dann wurde fie von Pallas, June 
und Venus begruͤßt, die durch ihren _ Sprecher Merkur um die 
Erlaubniß nachſuchten, einen in drei Theile — Ball zu 
präjentiren, in welchem die drei Gaben des Reichthums, der 
Weisheit und der Glüdfeligfeit angedeutet liegen. Unter 
fo mannigfaltigem Gepränge fam die Königin nad Weftminfter 
Hall, wo fie aus der Gänfte gehoben und zu den erhabenen 
Stufen unter dem Thronhimmel geführt ward, an deffen &eite 
ein wunderbar prachtwoller Schranf von 10 Fächern ftand. Dort 
wurde fie mit dem feinften Gewürz und Eſſenzen bedient; fie 
aber lieh dieje Erfrifhungen ihren Yadies reihen, wendete ſich 
u dem Lord: Mayor, zu den Edeln und Anderen, die ihr auf dem 
uge das Geleit gegeben, drüdte ihren tiefgefühlten Dank aus 
und zog ſich in ihre Zimmer zuruͤck. i 

Auf diefe glänzenden Vorſpiele folgte dann die Krönung am 
1. Zum 1533. Da wurde die Königin in einem mit Sermelin 
gefuͤtterten Oberkieide von Purpurſammt in die Mitte der Kırde 
geführt, wo fie auf einem reichverzierten Seſſel Plag nahm. 

ahdem jie hier eine Klang verweilt hatte, ging fie zum 
Hochaltare und warf fih an demfelben auf die Knie, wdhrend 
der Erzbifhof von Canterbury die üblihen Kollekten abſang 
Nachdem fie wicder aufgeftanden war, falbte der Erzbijchof ihr 
Kopf und ruft, fegte die Krone Eduard des Heiligen auf ihr 
Haupt, legte den goldenen Scepter in ihre rechte, den Elfenbein: 
ftab mir der Taube in ihre linke Hand, indem der ganze Chor 
das Tedeum anſtimmte. Dann nahm ihr der Erzbifchof die ger 
wichtige Krone St. Eduard’s wieder ab und legte ein für jene 
Feier bejonders verarbeitctes Diadem um ihr Haupt; darauf 
empfing fie das heilige Saframent, brachte ihr Opfer und wurde 
nad Weſtminſter⸗Hall zurüdgeführt, wo ein großes Feſtmahl anı 
gelbes war. Die SKrönungs s Feier wurde mach ritterlichem 
rauche der damaligen FeudalsVerfaffung mit Feftfpielen und 
Turnieren beichloffen. 

Wir haben bier in kurzen Umriffen eine Darftellung des 
glänzenden Geremonials gegeben, unter welchem Anna Boleyn 
zu der gefahrvollen Höhe ſtieg, von welcher fie fo ſchnell wieder 
geftärgt werden follte. 


Mannigfaltiges. 


— Raupach in England. In dem neueften Hefte von 
Blackwood's Edinburgh-Magazine befindet fih ein ausführlicher 
Artikel über Raupach's Hohenftaufen: Dramen, aus denen zahl 
reiche Proben in Weberfegungen mitgerheile werden. Der Kriuler 
Läfe es an Anerkennung und Lob nicht fehlen; ja, er gebt fogar 
in feinem Enthuſiasmus fo weit, dab er die Hohenftaufen mit 
den hiftorifchen Dramen Shafefpeare's zufammenftellt — ein Ber 
haͤltniß, an das faum der Dichter felbit, geſchweige denn irgend 
einer feiner Deutſchen Bewunderer, jemals gedacht hat. 


— Charles Kcan. Die Namen Kean und Kembte, die 
auf der Englifhen Bühne einen fo guten Klang haben, pflanzen 
fi) bereits durch mehrere Generationen fort. Auch auf der viel 
jängeren Deutſchen Bühne giebt es ſchon ſolche ſich vererbende bei 
rähmte Namen: wir erinnern nur an Devrient, Schröder, Unzeb 
mann u. A. So macht jegt auch der Tragöde Charles Kean auf 
dem Londoner Drurplänes Theater, wenn auch nicht fo glänzende 
Epoche, doch eben fo volle Häufer, wie fein berühmter verftr: 
bener Vater. Bejonders wird von — ‚Richard III. gejagt, 
daß er auf der Bühne der dritte Richard im eigendichen Sinne 
des Wortes fen. Als Erfter wird naͤmlich Garrid, als Zweitet 
Edmund Kean und als Dritter jest deffien Sohn Charles angefeben. 
Das Drama felbft wird in Yonden noch immer nad) einer Be 
arbeitung von Colley Eibber und John Philipp Kemble gegeben, 
einer Bearbeitung, die zwar viele dramatiſche Effekte hat, aber 
doh das Stück einem Melodrama fo dhnlih macht, daß es der 
größten Kunft des Darftellers bedarf, um Richard III. nicht wie 
eine Art „Ritter Blaubart‘’ erfcheinen zu laſſen. Bekanntlich 
find auch andere Dramen Shakeſpeare's, namentlich der Hamlet 
und König Lear, auf aͤhnliche Weiſe für die Engliſche Bühne 
verballhornt; aber trogdem, daß darüber ſchon feit vielen Jahren 
der Unmurh einzelner Kritiker mit Heftigkeit fih ausſpricht, bat 
doch noch kein Theater⸗Direktor den Muth gehabt, dem alten 
Shafeipeare wieder ganz zu reftauriren. 
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Rußland. 


Die Kaukaſiſche Mauer. 
Eine Reliquie von Marlinski). 


So eben vom Pferde geſtiegen, ſchreibe ich Euch. Ich habe 
die Ruinen der antiken Mauer bejehen, welche die alte Welt von 
der unbefannten, d. b. von Europa, trennte, von den Perjern, 
vielleicht von den Medern erbaut ward gegen unfere, der Bar: 
baren, Weberfälle.-.. Welche ſeltſame Ummdlzung der Begriffe 
und der Begebenheiten!! 

Wer jih im Staube alter, Handfchriften ergöge und Haufen 
nuglojer Bücher gen durhmwühlt, dem rathe ſch, Tatariſch zu 
lernen, Derbent⸗ Rame und, mit Hülfe feines Yareins, Baer's 
Wert de muro Caucaseo zu leſen, einen Blif auf Gmelin zu 
werfen, es zu bedauern, daß Klaproth nichts darüber ſchrieb, 
und noch mehr, daß der Nitter Gamba uns nur Ungereimtheiten 
darüber — — und endlich noch ein Dutzend Autoren zu 
Rathe zu ziehen, die ich vergeſſen habe, oder die mir unbekannt 
geblieben ſind, die aber der Kaukaſiſchen Mauer gedachten oder 
ne kannten — um ſich durch unwiderlegliche Beweiſe zu übers 
zeugen, daß die Zeit der Erbauung dieſer Mauer — unbekannt 
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jen. Daß ſie jedoch von Ehosreff oder Ruichirwan, oder Jefendiar, 


oder Iskendar, d. h. Alerander von Maccedonien, erbaut ward .... 
ift Mar wie die Sonne in der Stunde ihrer DVerfinfterung! — 
Derjelbe Fall ift es mit der Hypotheſe, daß dicie Mauer zwei 
Meere verbunden (das Kaſpiſche mit dem Schwarzen) und zwei 
Welten von einander ſchied, indem fie Afien gegen die Ueberfälle 
der Ehafaren, wie die Europder fie nennen, oder der Uruffen 
(Rufen), wie die Parfiihen Chroniken ſchreiben, fügte. Die 
Sache verhält ſich dergeftalt, dab man, Dank fen es den hifto: 
riſchen Forſchungen, binfichtlih der Kaufafjchen Mauer nur das 
behaupten fayn, daß fie exiſtirie. Die Erbauer aber, die Erhalt 
ter, die Erneuerer, die Zerftörer derfelben — einſt berühmte, jetzt 
namenloje Männer, fchlafen lange ihren Heldenſchlaf, ohne ſich 
darum zu befümmern, mer über ihnen einherwandelt. Ich will 
weder ihre Afche beunruhigen, noch Eure Langmuth in Anfpruch 
nehmen; nicht durch die meblige Nacht des Älterthums will ich 
Euch führen, um ein unbedeutendes Gefäß —— u... Mein! 
ih lade Euch nur ein, mit mir an einem ſchoͤnen Junis Morgen 
einen Spaziergang gu machen, um die —— oder, wenn 
Ihr wollt, hoͤchſt ——— Ruinen der Kaukaſiſchen Mauer 
zu betrachten. Gürter Euer Schwert um, mwerft ein Gewehr über 
die Schulter, ftöhne, wenn Ihr in den Sattel nicderfinkt, ſchwingt 
die Peitſche — und Marſch in die Berge. 

Die eijernen Thorflügel Derbents öftneten fi, als Ayrora mit 
ihren rofigen Fingern faum die Trommeln berührt hatte, und unter 
dem dröhnenden Wiederhafl der alten Gewölbe zogen wir vors 
wärs. Ich hatte mich, diefer maleriſchen Keile wegen, dem 
Kommandanten von Derbent, Major Schnitnikoff, angeſchloſſen. 
Mit uns befand fih noch ein Hauptmann des Kurinskiſchen Regi⸗ 
ments, und darauf beichräntte fih die Zahl der. Ruffiihen Wib: 
begierigen, und war es ein Wunder? Wißt Ihr, mie oft, feit 
den Zeiten Perer’s des Großen, die Kaufafifhe Mauer von Ruſſen 
beſucht worden ift? Nur dreimal! Der = war Peter felbit 
im Jahre 1722; der gan der Dberit Werdomsfg, der Nims 
liche, den Ammaları Bey im 9. 1819 verraͤtheriſcher Weife um: 
bradte; — dann traf die Reihe uns. Vielleicht glaubt Ihr, der 
Weg dahin fen fehr beichwerlich, weit und gefiihriih? Nichts das 
von! Man braucht nur zehn bewaffnete Tataren mitzunehmen, 
von der linken Seite ein Pferd zu befteigen und vorwärts zu 
reiten — und dies thaten wir. 

Der Morgen war wie zu einer Reife ausgefucht. Die Nebel 
hatten ihren durchfichtigen leichten Schleier über-uns ausgebreitet, 
und die durch denjelben dringenden Sonnenftrahlen ergoffen ſich 
über uns mit linder Wärme und einem den Augen wohlchätigen 
Lıcht. Der Weg hob ſich bergan und fenfte ich wieder in die 
Tiefe. Unfer Zug durd einen milden Theil des Kaukaſus war 
des Pinfels eines Salvator würdig. Die ausdrudsvollen Phy⸗ 





*) Marlindfi, von dem wir im Magazin fchon mancıe intereirante Elise 
aufs Zuntafen mitaetbeilt, war befanntlich in der leuten Seit der Name, unter 
melden der Ruffische Dichter Beſtuſcheff auftrat, der vor karzem unter ben 
at, von Irkaterinodar durch die Kugel eines Ticherkefien den Tod ger 
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fiognomieen der Tataren, mit ihren tief ins Geficht gedrüdten 
Mögen, ihren von Gilber glänzenden Waffen und leichten Roffen, 
und die Berge, die Feljen, das Meer in der Ferne — Alles war 
fo neu, jo wild, fo malerifh — ein wahres Gemälde. Der 
Kommandant wollte zuerſt alles ‚Merfwürdige der Umgegend 
iehen, und wir begannen mit Aufjuhung der DiwensMöhle, uns 
gefähr fünf Werft von Derbene nah Güden in einem Felſen— 
Ichlunde, vor alten Zeiten genannt Koge:Kaf (Kaff — Paß, 
Defle; Koge — Geiiter). 

In der Nachbarſchaft von Daſch-Keſſen (Steinbruch) wuͤhl⸗ 
sen fh Bergquellen durch Feljen hindurch ein geriumiges Bette, 
auf deſſen Grunde jege nur ein beſcheidenes Bächlein plätjcherte. 
In dieſe Tiefe verjegte eine alte Sage die Diwen, ein Niefens 
geichlecht, erzeugt von Engeln und Menſchen — nicht Weibern, 
weil die morgentdndiiche Götterlehre die Engel felbft zum mweibs 
lichen Geſchlecht zählte (o, glüdlihe Zeit). Muhammed erhob 
fi voll Eifer gegen dieſe Lehre und führte doch etwas Achns 
liches cin: er bevölferte fein Paradies mit ewig jungfräulichen 
Houris von heilgräner, hellblauer und roſenrother Farbe. Wie 
— — erbaute die Indiſche und Parſiſche Poeſie aus 
den Trdumen der Fabelwelt! Wie Wilton's Satan, deffen einer 
Flügel bercits das Gewoͤlbe der Hölle darchſchnitt, während der 
andere ſich nod im Himmel befand — verbanden fie Paradies 
und Hölle auf der Erde und bevölferten fie mit görlihen Weſen, 
deren Gefichtszüge und Thaten nur injofern Irdiſches an ſich 
trugen, als_fie der menſchlichen Einbildungsfraft ihr Dafenn vers 
danfıen. Die Semitiſche Poefie, der Erde wie eines goldenen 
Kdfigs überdrüffig, ftürzee, mit Präftiger Ferſe von dem Scheitel 
der Gebirge ſich Losftohend, mit ausgebreiteren Fittigen in dieje 
vor ihr licgenden endlofen Rdume, durchſchwebte alle Regionen, 
kleideie fi in lichtes Blau und in die Farben des Megenbogens, 
wehte fi mit Wolfen Kühlung, zu wie mit Fächern, erquickte 
ihre Stirn im Schooß der Suirme, tranf den Thau von den 
Sternen, pflüdte Sonnen wie Beeren, 208 dann, dein Paradies⸗ 


€ 


luͤgel wieder ein und 


orzeit den Volksgoͤttern 

eben einhauchte — wir glauben an feine Wunder! In 
der Zauber: Poeſie erbliden wir nur einen ſchoͤnen Leichnam, 
und eine Entſchleierung der Schönheiten derfelben dünft uns 
nichts mehr und nichts weniger, als ein anatomifder Kurjus. 
Ein wiſſenſchaftliches Erftaunen erſetzt uns nicht jene Ausbruͤche 
des Entzüdens, als noch bei den Menfchen Herz und Verſtand 
eines und daffelbe waren; als die Wiſſenſchaft noch eine Frucht 
der Begeifterung, und nicht die —— eine Frucht der 
—A war. Der Schöpfer begabte das findlihe Menſchen⸗ 
alter mit einem Vorgefuͤhl alles Wahren und Schönen, erlaubte 
ihm, ſich alles Zanbers der Jugend zu erfreuen und von der 
einftigen Mannheit zu borgen — wir aber verloren die Faͤhigkeit, 
—* vom Vergangenen loszureißen und zu glauben, mas uns 
elicht! 

Defienungeachtet licht cs eine nicht völlig erſtarrte Einbib 
dungskraft und ſtrebt danach, ſich wenigſtens halb zu tdujchen 
und aus Truͤmmern, wenn nicht ganze Schloͤſſer, ſo doch male— 
riſche Ruinen derſelben aufzubauen. Go erging es mir auch, 
als ich, meine Gefährten verlaffend, längs der abſchuͤſſigen Tiefe 
hinritt. Bis dahin ging freilich mein Gedankenſchwindel nicht, 
um mid mitten in einer Schöpfung der erhigeen Phantafie mor: 
genlaͤndiſcher Dichter zu glauben, indeffen erinnerte ich mich 
einiger mir befannter Stellen orientaliiher Gedichte, wie eines 
ſchoͤnen Balleıs, wie der wunderlidhen Bilder eines Kaleidoffopes, 
wie fchwindender Geftalten eines Zauberfchlafes. Ueber mir 
fhmwebte cin Adler in großen reifen; unſichtbar murmelte ein 
Felſenbach tief unter meinen Füßen, und im Oſten ſchimmerte 
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das von Rebeln leicht übergogene Meer .... rund umher grün ums 
ärtere Feljen, geihmädt mit Granabdumen in feuerfarbenen 
Side Ne... weicher Stoff für die Einbildungstraft! j 
ein Führer verirrte ſich — fo wenig interejjiren ſich die 
Tataren für die ihnen mahbelegenen durdy Tradition geheiligten 
Drie! Müde endlich, uns zu Pferde durch den Eichenwald, durch 
Gebuͤſch und Dornen durdzuarbeiten, fliegen wir ab und kleiter— 
ven die Feljen hinab bis zum Ber des Baches — hier befand 
fi) der einzige Zugang du der Dewin⸗Eff genannten Stelle, 
auch bekannt unter dem Namen Weir Gram (Weſir's Antergang)h; 
es foll nämlich einft bei Gelegenheit eines Ueberfalls der Perser 
ein Wefir an diejer Stelle erſchlagen worden ſeyn. Wir gingen 
unter Gewölben von Baumzweigen, über bemoofte Steine und 
fahen bald die Höhle vor uns. Der Bach bildete dort ein breis 
tes Knie, und ein ungeheures herabhangendes Felſenſtuͤck ſchien 
gleichſam den Eingang zu bewachen. Lesterer, von Rauch ges 
ſchwaͤrzt, war nur 8 Schritte breit und 24 bo... +. Wir traten 
hinein — die Höhle ward breiter in ovaler Form — nebenan be: 
and ſich eine fleinere Höhle; an den Seiten hatte man Krippen 
für Pferde ausgehauen .... Der Fußboden war mit Taufenden 
von Knochen wie beſaͤet — weil diejer Ort beftändig von Räus 
bern und wilden Thieren beſucht wird. Einer der uns begleiten 
den Koſacken erzählte uns, dab er hier im vorigen Jahre, eine 
Hyaͤne gerödter habe. Im Ganzen fahen wir uns in unjeren 
Erwartungen von diejer Höhle geiduſchi — fie ift nicht nur für 
Rieſen za eng und dumpfig, jondern auch für gewöhnliche Sterb⸗ 
lihe; nur der Zugang zu derjeiben, von Felſen umſchloſſen und 
mie Baumen dicht bewachfen, durch welche ih Epheu und wils 
der Wein jihlangen, bot cinen reizenden Anbli dar. Doc vors 
wärts, vorwärts! Jenſeits eines Gebirgsdorfes, Didalganni, 
fprab man uns von einer Meinen Höhle, unter dem Namen 
EmdihellarsPir (Braftwarzens Höhle). Nachdem wir eine Strede 
weiter geritten waren, mußten wir, wieder unjere Pferde vers 
taffen und, indem wir uns an Baumwurzeln hielten, in ein tiefes 
Thal hinabfteigen..... Wir befanden uns unten und ſahen uns 
um: am Buße der Felfen, unter dem Schatten von Maulbceers 
bäumen, machte man uns auf jene Höhle aufmerfjam, vielleicht 
einen Klafter im Durchmeſſer, mit gewölbter Dede, von welcher 
fteinerne Warzen berabhingen, Die an weibliche Brüfte erinners 
ten und aus denen Waflertropfen in_ein von ihnen ausgehöhltes 
Baſſin tönend hinuntertröpfelten. Ich habe Taufende von vers 
ihiedenartigen Stalaktiten gejehen, aber nicmals foldhe, die 
diejen geglichen hatten. Die Frauen in den umliegenden Bergen 
‘auben jteif und feſt an die Heilfraft des aus den Brüften der 
ner Natur quellenden Waflers. Berlieren fie die Mitch, fo 
fommen ſie aus großer Kerne zu Fuß hierher, bringen ein Schaf 
als Opfer und trinfen das mit Erde vermiſchte Waſſer mit ans 
dihrigem Vertrauen. Wenn der Glaube audy nidyt immer hilft, 
4 beruhigt er doch immer, und it das etwa eine Kleinigkeit! — 
ud wir tranfen das Wunder: Wafler und ergösten uns an den 
Reigen des wilden Thales, kietterten wieder hinauf und festen 
unjeren Ritt in weftlicher Kihrung fort; wir mußten einen den 
Pferden nicht zugänglichen ſteilen Abhang hinunter, längs weichem 
der Dagbari oder die Bergmauer mit vierefigen Bicinen Feſtun— 
9m ih hinzogz aber bevor wir die erfehneen Ruinen erreichten, 
ihrtee man uns zur Nordjeite des Berges, um eine berühmte 
Duelle zu ſehen. „Da ift fie, da it Uruß-⸗Bulach (Rufliiche 
Quelle)‘ rief der Eararische Bep aus, unfer bartiger Cicerone, 
indem er fib im jeinen Steigbäigeln erhob. „Aus ihr trank der 
Ruſſiſche Padiſchah Perer, als er das erftemal Derbent eroberte!’ 
Wir jprangen von den Pferden und ſchopften mit andddhtiger 
Berehrung eine Handvoll Waſſer. (Schluß folge.) 


Frankreiſch. 


Bonaparte's Aeghptiſcher Feldzug. 
Schluß.) 

. Mögtih entz ͤndet ſich im Schoße der Hauptſtadt eine Ems 
poͤrung, die Priester werfen fih dem Volke zu Führern auf, und 
die benachbarten Arabiihen Stimme verbinden ſich mit den 
Aufiwieglern; 300 Rranzojen werden zerftreut in den Strafen 
von Kahira ohne Widerftand ermorder, mit ihnen Joſeph Sul 
kowski, ein heidenmäthiger Pole; das Hauptquartier des Genies 
Eorps ift der Piinderung und Zerjtörung preisgegeben, und vier 
Ingenieure werden gerodret. Drei Tage währt der Aufruhr und 
=. erft mir dem Bombardement. Man raͤth dem General, 
die Ülemas und verdichtigen Großen zum abichresfenden Beiſpiel 
jeiner Rache za opfern; er aber har kein Ohr für fo gefährliche 
Nachihläge und — verzeiht, nachdem er über die Haͤupter der 
Rebellion, die mit dem Schwerte in der Mand ergriffen worden, 
Kriegsrecht gehalten hat, und ſolche Mirde trug Ichöne Früchte. 
eben ja jpurlos giagen einige andere Aufſtaͤnde in Mittels und 
Nieders A gnpren voriber, obgleich die Araber» Stämme und die 
Feinde Kranfreihs ſtets ihre Hand dabei im Spiele hatten. 

Bald war die Verwaltung des Innern auf einen geregelten 
Fuß gebracht und der Miri, d. h. die Grundfteaer, und die indirch 
ten Steuern wie die Gerihtspflege neu organifirt. Die Kopren, 
weiche man zur @intreibung des Miri, gebrauchte, mußten der 
Willt aͤr und Ueberſteuerung entſagen; Civil: Intendanten, unter 
dem Titel von, Franzoͤſiſchen Agenten, wurden in die Provinzen 
geſchickt, um über die Einkünfte und Abgaben Rechnung zu Fibr 
ren; fahige und unbeſcholtene Maͤnner, wie Pouffielgue und ipdıer 
Ejteve, fanden an der Gpige der. FinanzrBerwaltung. Älles 


** beſonders die milden Fonds und Geiftsgelder (rizak 
und ouakuf), blieben unangerafter. Bald ſchwanden die Spuren 
des Krieges, Bertrauen folgte der Furcht, die Glieder des Divans, 
die, Ulema's und Scheikhs fhlofien ſich großentheils ohne Fatid: 
heit und Heimlichkeit an unfer Gefhit an. — General Dejayz 
verfolgte indeh mir Beharrlichkeit die Truppen Murad Bei’s mis 
ten in der Thebaide; die Mamelufen, die nur in den Treffen 
von Sediman und Benhut Verluſte erlitten, machten fid immer 
wieder vollzdhlig und hatten feinen Mangel an Lebensmitiein 
und anderen Bedürfniffen; dennoch murden fie von Provinz ja 
Provinz, man fönnte jagen, von Felſen zu Felſen jurüdgerrig, 
bis an die Katarakten, die Grängen Nubiens, den aͤußerſten Yunk 
des Nömijchen Erdfreiies. General Belliard, ein mürdiger Ge 
hülfe des gerechten Sultano (mie die Garten den General Dejar 
nannten), befehligte das Yand zwiſchen Syout und Syene un 
wermwaltere es mit Weisheit. Aegypten lebte aller Orten wiedet 
auf, von Gerechtigkeit beherrſcht und” ohne Sehnſucht nad 
feinen alten Gebierern. Nüslihe Anftalten erhoben ſich wie durs 
Zauber, hier Eijengießereien, Metall» Himmer, Fabriken und 
Künftlers Werktätten; dort Hofpirdler, Öffentliche Gärten, bis auf 
Konzert, Ball und Schaufpie,- Säle. Der Divan begann wieder 
feine Bunctionen in Gegenwart eines Rranzöfifchen egierungs 
Bevollmädrigeen. Der Dbers General ftellte wiſſenſchaftlie 
Nachforſchungen an, 309 nah Arabien und entdedte zuerſt den 
alten Kanal (von Buez) Iwiſchen beiden Meeren. 

Wer vermoͤchte zu bejtimmen, was aus diefem Stande dir 
Angelegenheiten noch hervorgegangen wäre, wenn nicht hemmende 
Ercigniſſe dazwiſchen gefommen wären und den narärlichen Lauf 
der ‘Dinge umterbroden hätten. Aber Britanien wendete feine 
Millionen daran, uns einen entegenen Punkt an den Küften 
Afrifa’s zu entreißen, nicht damit ſich begnügend, einer Invaſen 
ins eigene Gebiet entgangen zu ſeyn. Englands Intiguen bei 
der Pforte find leider nicht ertotglos; fie greife zu den Waften 
und eröfinet große Werbepläge in Sprien. "Bonaparte, vom Di 
rektorium verlaflen, von Frankreich fait vergeffen, von der Land: 
und Seeſeite zugleich bedroht, Fonnte nur einen Entichluß fafen, 
nämlich dem Feinde entgegen zu geben und den Sturm zu jeri 
ftreuen, ehe er über ihn bhereinbr Mit dem Kern pas Trupı 

en und feinen beften Generalen, Kleber, Cafarelli, Muraı, 
annes, Davouft, Berthier, Reynier, Leclerc, Bon, Lanuſſe, San 
fon, Songis, Andreofii, Junot, Rampon, Bertrand, Warmont 
und anderen trefilihen Offtzieren begiebt er ſich auf den Ward, 
durchzieht die Wüfte mir Bützesſchnelle, erobert die Grängveiten, 
El⸗ Ariſch, Gazza, Jaffa, von egenche Beſatzung vertheidigt, 
und traͤgt die Belagerung bis vor die Mauern von &t. Jean 
d’Hcre, wo Dieszar (d. h. der Schlaͤchter; er hieß eigentih 
Adıned Paſcha) ih wie cin Löwe vertheidigt. — Während zahl 
reihe Stürme auf die Stadt unternommen werden, hat Kleber 
in der Nähe von Nazareth einen glänzenden Sieg errungen; 
35,000 Feinde find im Angefichte des Berges Tabor geichlagen, 
ihre Magazine genommen. Nicht — Erfolg hat die Bela 
gerung von Acre, und da zwölf Stürme fruchtlos blieben, die 
Peſt verheerend in das Lager drang, das Geſchuͤg von einer Eng 
lichen Flotte geraubt und der Ort von Sidney Smſlih und einem 
Franzoͤſiſchen Emigranten vertheidigt wurde, mußte dic Belage 
rung nad 60 Tagen aufgehoben und der Ruͤckweg nad Km 
ten angerreten werden. Noch jtcht der Heldenmurh des Ober 
Generals in gefeierrem Andenken, mit dem er ſich dem Heerde 
der Anftefung, dem Hojpital von Jaffa, nahte, den kranken Sol 
daten Troſt und Mülfe bradpte und fie Dadurch beruhigte, dab er 
ihre Peftbeulen furchtlos anrührte. Beſchwerlich war die Küdı 
kehr, groß die Zahl der Opfer, zeitraubend der Transport der 
Kranken und Verwundeten; die ganze Kavallerie und alle Gene 
rale müffen von ihren Pferden ftergen, aber immer geht der 


: Feldherr mit feinem Beijpiele voran und durchzieht die Wuͤſt, 


im Sande des Berges Caſſius verfinkend, gleich dem niedrigken 
feiner Krieger. Und doch — wer follte es glauben? — emdigt 
diejer mühlelige Mari mit einem Triumph. 

Schreg enẽnachrichten waren in die Haupiſtadt gelangt und 
von den Unrubftiftern vergrößerte worden. Ein Theil der Bo 
wohner jubelte, ein anderer wehllagte, die Franzoſen in Kahira 
waren muthlos, die chriftliche Bevölkerung Aeghptens niederge 
ſchlagen, Bonaparte zaudert nicht, zu einem ungewöhnlichen Aus 
kanftsmittel feine Zuflucht zu nehmen, um den Gegnern Ehrfurdt, 
den Ge Muth einzuflößen. Er befichle feinen Tapferen, ſich 
mit ‘Palmjweigen zu ſchmuͤcken, läsı den Bewohnern von Kahıra 
ein Feit ankündigen; die Scheifhs, der ganze Divan, die Agba’t 
und alle Würdentriger von Civil und Militair, Aegypter wie 
Srangofen, follen ihm in die große Ebene von Coubbe unter Fer 
geldure und Muſik entgegenziehen. Er hofft, feine Verluſte und 
die dünnen Reihen feiner Krieger durch geſchickte Manövers um 
Schwenkungen zu verbergen, oder auch Fine 6000 Tapferen, den 
Reſt der Sprijchen Armee, durch die in Kahira Zuruͤckgeblicbenen 
zu veritärten; er muß den Glauben ermweden, als befehlige er 
mindeftens eine doppelt fo große Anzahl und führe einen bedes 
tenden Zug Gefangener mit fi. Während des Marſches ſollten 
die Zufchauer in geböriger Entfernung gehalten werden und 
reiche Geſchenke das Volk von neuem gewinnen. — Alles gin 
wie Bonaparte es gedacht hatte, und die Taͤuſchung mar voll 
fommen, felbft bei einem großen Theile der Franzoͤſen. Vilt 
zweifelten nun nicht mehr' an dem Webertriebenen der Gerüchte, 
welche unfere Feinde jeit zwei Monaten zu verbreiten bemübt 
waren, die Eintracht jtellte ſich wieder her, und Franzoͤſiſche und 
Arabiſche Muſik hallien verbrüdert aus weiter Kerne wieder. Dit 
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gorbeeren von * und Tabor bededten mit ihrem Zauber 
das Ungluͤck des Sprifhen Feldzuges. Beredte Proclamationen 
werden dann an das Bolf gerichtet, an die Großen, an bie 
Arınee. Bonaparte, der Prophet, weillagt, und nicht, zum erjten 
Wal in diefer Eigenjchaft, cine bevorjtehende Landung und erklärt 
die Nochmwendigteit feiner Ruͤckkehr nad Frankreihd. Auf Eng: 
lands dringende Mahnung hatte die Pforte fih zu großen Ans 
firengungen entichlofien; 18,000 Mann find bei Abufir ans Land 
geient; aber Bonaparıe ift faſt eben fo ſchnell an Dre und Stelle 
und vernichtet die Feinde mit feinem Meinen Heere in einer cins 
jigen Schlacht. . . 

Waren auh fo die legten trüben - Erinnerungen an den 
Syriſchen Feldzug vernichter, jo wollte von Frankreich her ſich 
nicht die mindefte SDülfe zeigen. Die Lage des Ober; Generals 
it ririich, aber indem er alle Anjtalten zur Ruͤckkehr nad Europa 
wife, muß er feine Abſichten verbergen und Verirauen einfloßen 
und ordner eine,große wiſſenſchaftliche Reife nach Thebais an. 
Ber möchte aber im Ernjt glauben, daß er an der Erhaltung 
Jegyptens verzweifelte, und daß dies der Grund feiner plöglichen 
Abreife und der Vorwand zu feiner Dejertion war? Dennod) > 
man dieje Meinung zu verbreiten nicht Scheu getragen. Die wahre 
Beranlaffung ift zu bekannt, um auf eine fo wenig ehrenvolle Ber 
iduldigung noch naͤher einzugehen. Das Direktorium unterhandelte 
um dieje Zeit wegen der ggg Spayugtagg und des Abzuges 
der Armee, und ein neulich von Migner in den diplomatijchen 
Ardiven u rei Atenftäd, ein Brief des Minifters Reins 
bard, vom 18. September 1799 datirt und im Auftrage des Dis 
reftoriums gejchrieben, ruft den General nad Frankreich zuruͤck. 
Harte Schläge, große Mißgriffe hatten alle Bürger, die Freunde 
des Baterlandes, berrübt; man hoffte, dab der Sieger von Italien 
und bei den Pyramiden daurch feine bloße Gegenwart den Gang 
der Dinge in ſein altes Geleis zurädbringen und das wantels 
mürhige Glüf von neuem an unfere Waffen ketten werde. Die 
Wahrheit ift, daß der Brief nit an den General gelangt iſt, aber 
feine Abreife harte ohne Zweifel denjelben Zweck, und jeine ums 


faffenden Pläne beftimmeen ihn gewiß mehr zur Ruͤckkehr, als, 


die Bitten feiner Freunde. Doch diefe wunderbare Ruͤckkehr ges 
hört nicht weiter in die Geſchichte des Aegyptiſchen Feldzuges. 
Der Schauplag ändert fi, Kleber folgt auf Bonaparte, 
Waͤre er auch nicht der Altefte General in der Armee geweien, 
jo würde er doch durch den einftimmigen Wunfd des Heeres 
den Oberbefehl erhalten haben. Ein jo vollfommener Krieger 
erfannte augenblidlih die Schwicrigfeit_feiner Lage und mubte 
auf Alles gefaßt ſeyn, weil Hülfe aus_Frantreih gar nicht ab 
zufehen war. Die Armee verminderte ſich taͤglich; Die Kühnften 
waren in den Schlachten und Erjtärmungen der Städte gefallen ; 
die Peft und die nicht minder mörderiihe Nuhr, wärheren unter 
den Uebriggeblicbenen, Augenkranke füllen die Mofpirdler; die 
Armee war zu einem Scharen geworden; mas mit diefem Schauen 
anfangen? — Eine neue Inrafion konnte noch 20,000 Menichen 
an den Küften Aegyptens abjegen, eine größere Zahl von Diten 
ber eindringen. Dieje Furcht wurde bald zur Gewißheit, indem 
der Großweſir an der Spige einer dritten Armee durh Syrien 
vordrang. Deſaix wurde aus Dber s Aegypten zurüdgerufen; 
7000 Zaniticharen, die bei Damierte landeten, wurden miederges 
macht und vernichtet. Unter diefen Umftinden war es, daß Sir 
Sidney Smith dem General Kleber Unterhandlungen vorjchlas 
gen lieh. General Dejair und der Chef der Finanz: ee 
Wouffielgue, ſchloſſen mit dem Großwefir eine Uebereinkunft, jo 
vorheilhaft, als fie unter diefen Umftänden fenn konnte, zur Rdus 
mung des Yandes. Schon war der Befcht gegeben, die Plaͤtze, 
Staͤdie und Provinzen zu verlaffen, als Kleber erfuhr, daß das 
Engliiche Gouvernement diefe Webereinkunft nicht ratifizirt heftte*). 
Gegenbefehle eriheilen, die zerftreuten Truppen » Korps fams 
mein, der Armee anzeigen, daß nicht mehr von Räumung, ſon⸗ 
dern von Kampf die Rede jey, den Andrang von 80,000 Feinden 
mit 10,000 Frangojen abwehren: dies Ailes war das Werk 
weniger Tage- Der Sieg bei Meliopolis verewigt das Gedaͤcht⸗ 
ih des Feldherrn und der Aegyptiſchen Armee, und ihr Ruhm 
ſtrahlt um fo höher, je größer die tdglichen Berlufte wurden und 
die Hoffuungslofigkeit, aus Frantreich Huͤlfe zu erlangen. Uber 
ein Theil der Tärkiihen Armee drang in Kahira ein, und um 
die empörte Hauptftadt zum Gehorfam zurüdfzuführen, mußte die 
Vorſtadt Bulad geopfert werden. — Staatsflug lieh fi Kieber 
in —— mit Murad Bei ein, und das Intereſſe fuͤr 
die Sache Frankreichs berechtigte eben zu dieſer Waßregel 
als der Charakter und Heidenjinn dieſes achtungswerthen Kriegers. 
Sieber ernannte ihn zum Fürften von Said. Schon war eine 
Kommijfion ernannt, die Graͤnzen des ihm abgetretenen Gebietes 
von Aſſuan bis Tanta zu beftimmen, als das Schickſal ihm die 
ar diejes Vertrages enirißz er ftarb noch während diejer 
ebietsbeftimmung, die Einen jagen, an der Peft, die Anderen, 
an Gift. Tharfshlich ift es, dab die Ver zur Zeit mit Strenge 
berrichte. Die ami⸗Franzoͤſiſche Partei ftügte ihre Behauptung 
darauf, daß, als Murad Bei, von der Großmuth der Franzojen 
wonnen, ihr aufrichtiger Freund geworden war, er von den 
irten aus dem Wege gerdumt wurde: Sitty Nefiſeh, feine Ger 
mahlin, zeigte fi ihres Mannes fo wie Ali Bei’s, deſſen Witwe 
fie war, volltommen würdig. 
Am 23. Prairial des Jahres IX (14 Juni 1800) murde 
Kieber, das Dpfer eines feigen Mordes, und biejes traurige Er 
* Der Engliſche Admiral Keith, durch aufgefangene Briefe von der trau: 


rigen Bage der Franzofen in Aravoten unterrichtet, machte zur erfien Vedins 
gung einer jeden Eapirnlation „Kriege:Cefangenichaft” der feindlichen Armer. 


eigniß raubte nicht nur der Armee und Frankreich einen tapferen 
eldheren, jondern wurde auch die vornehmfte Urſache zu dem - 
erlufte Aegnptens. Die erften Schläge datiren von diejem 
Tage. Denn die Vertheidigung einer jo koſtbaren Eroberung 
verlangte einen zweiten Bonaparte oder Kleber, und der neue 
Ober⸗ General bedurfte in feiner mißlihen Lage das volle Bers 
trauen der Armee. Menou war nicht dieſer Mann; Reynier 
würde fi weit mehr für eine ſolche Stellung geeignet haben. 
Dod muß man, um gerecht zu fenn, geſtehen, da Denon fi 
für die Behauptung des Eroberten entjchiedener als irgend ein 
anderer der Generale ausiprad. Den 10. Ventoͤſe (1. März 
1801) erjchien eine Engliſche Flotte von 135 Segeln vor Abulir, 
und den Wten fand unter den Mauern von Alerandrien jenes 
berühmte Gefecht ftatt, in welchem die Engländer ihren Gene 
ral*), wir das Shladrfeid verloren. Die Heine Truppenzahl, 
die zu Kahira unter den Befehlen des tapferen Generals Beiliard 
geblieben war, unterhandelte mit Der Engliſch⸗ Türkiihen Armee, 
nah ruͤhmlich bejtandenem Kampfe gegen Briten, Osmanen, 
Mamelufen und gegen eine Flotte, weiche deren Diäne unters 
ftägte. Belliard erlangte eine ehrenvolle Kapitulation. Was aber 
das eigentliche, d. h. Die Trümmer des Haupiheeres, anbelangt, 
fo hate dieſes in Alexandrien, überall von Meer und Webers 
ſchwemmung umgeben, während 6 Monate alle Entbehrungen 
und Schreden einer Belagerung erdulder und durd Zwieſpalt 
in den Anſichten den Feinden neue Bortbeile gewährt, fo doß 
Menou, trog feiner harınddigen Gegenwehr, endlid nachgeben 
mußte, aber keinesweges auf jo vorıheilhafte Bedingungen wie 
General Belliard. — In den erjten Tagen des Jahres X gingen 
die legten Fahrzeuge mie Franzöfifhen Truppen nad Frankreich 
ab; mehrere von ihnen famen erjt im Winter (1802) an. 
Diefen Ausgang hatte jene großartige Unternehmung, die 
ungefähr drei Zah ieben Monate währte und den Kranzojijchen 
Namen an den Käften zweier Weltheile wiederhallen machte. 


Die Ausdauer und Selbſtbeherrſchung unferer Truppen mitten 


unter Feinden und Gefahren machte ihnen nicht minder Ehre, als 
ihe Much und ihre Unerſchrockenheit. Man wird nicht viel Feld⸗ 
güge auffinden, die p reih an Wundern und auferordentlichen 

haten wären. Nubien, Kordofan, Darfur und felbit Sudan 
lernten die Allgewalt unferer Wafen dur den Ruf Bennen. 
Die Eroberung von Suez eröffnete einen lebhaften Berkchr mit 
Arabien, und Dihidda und Jembo traten in Handelsverbindung, 
mit Aegypten. Der General Bonaparte fegte ſich in Korrefpons 
denz mit dem Scherif von Mekka, mit dem Emir Befchir, dem 
Sultan von Darfur, dem Kaifer von Maroflo, dem Bei von 
Tripolis. Bon liberall her empfing er Antworten voll Hochach⸗ 
tung und freundicdaftliher Gefinnung. Die Einnahme von Acre 
und ein mehriähriger Aufenthalt würden die Herrtſchaft Frank⸗ 
reihe in Aegypten mehr begründet und einige Befefligun bins 
gereicht haben, fie unerſchuͤtierlich zu machen. Dieſe Anſicht der 
Aegyptiſchen Erpedition wird von der Nachwelt beftdtige werden 
und den Sieg über die Gegner des Zuges davontragen, die 
meift aus weiter ag urtheilen, dur den Schleier ihrer Leidens 
fhaften, und nicht die geringfte Kenntniß weder von dem Ziel 
und Urjprung, noch dem IWejen der ganzen Unternehmung haben. 

Somard. (Encyelopedie des gens du monde.) 


Algier. 


Die Janitſcharen in Algier. 


Die Yanitiharen (Berlirfcheris) bildeten 1830 das Meer der 
regelindbigen Truppen, welde der Dei den ag bei 
ihrer Landung —— konnte. Dieſes Heer, im Ganzen 
15,141 Dann (767% Türken und 7467 Kulugli's), erhielt bald nach⸗ 
ger in dem Gefechte bei Staueli, einen Zuwachs durch die 

ruppen der Bei’s 8 Konſtantine, Oran und Titteri und durch 
die —— ente der Nachbar⸗ Stämme. 

Die Beherrſcher von Algier ſind faſt alle aus den Reihen 
dieſer unruhigen und rebelliihen Miliz hervorgegangen: Huſſein 
rk war ein fchlichter Janitſchar an Bord eines Korfarens 

chiffes, als die Neapolitaner ihn gefangen nahmen. Bald nach⸗ 
her durch Muftafa Paſcha Losgefauft gelangte er zur Würde 
eines Chodſcha⸗el⸗chail (Re nungsführers. ei der Kavallerie), 
und im Jahre 1817 wurde er Dei von Algier . 

Die Yaniticharen theilten fih in Drta’s oder Compagnieen 
— Drta ift Thrfifch und bedeutet eigentlich Mitte, Centrum- 
— Die Zahl derjeiben war unbeftimmt, und eben fo die Zahl 
der Mannihaft; eine Drra bearif zweihundert bis taufend Janits 
ſcharen Der DbersDffigier hieß Büluͤt⸗Baſchiz unter feinen 
Befchten ftanden: der Oda⸗Baſchi — der — 36 
weicher die Beduͤrfniſſe der Oda beſorgte und daruͤber Rechnung 
faͤhrie — und der Joldaſch⸗Baſchi, der aͤlteſte Gemeine *"). 


Staats⸗Fanile ſches f 
Kraft, met if der ediere Ausdruck fire Vrerde und Meiter 
2) tut: Bafhi iz 


peu) and 10 
egiment (Build bedeutet. — Dda (Türkiid) heikt, gammpc, Sins, 


© 
— Welilselehardfc (Arabirch) heikt Bermwalter der Ausgaben. — 
Zoldafb:Bafcbi (Türkifch) fagt f. v. ald Haupt ber Kameraden; 
denn joldasch (von jal, ANeg) bedeute? Weg: Genofie, Reiſe-Gefabrte 
und dann Gefährte überhaupt. 
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Die Zahl der Sandſchakdare oder Fähnriche einer jeden 
Drta war unbeſtimmt. Wer die dazu erforderlichen Eigen: 
haften bejaß, der fonnte dur Erlegung von 100 Bultani’s 
380 Franken) den Titel eines Sand ee erhalten*). Im 
elde war der Faͤhnrich Secretair des Agha's, welder eine 
2 kam eiten hatte jede Kaferne ihren 
obglei 


egion befchligte. 
anitſchar, das Amt des Pors 


Kapudſchi, der, 
tiers verwaltete. 

Zur Zeit der Franzöfiichen Eroberung zählte mah 150 Drta’s 
oder Odſchats . —8 derſelben hatte ihre befondere Nummer. 
Die Algierſche Miliz, welche das Eorps der Janitfcharen bildete, 
war in zwei Klaffen getheilt: zu der erfteren gehörten die eigents 
then Janitſcharen aller Grade; die andere begriff ſaͤmmtliche 
als Ehren sZanitfcharen betrachtete Milizen. i 

Der jährliche Sold des Buͤluͤt⸗Baſchi betrug in Franzoͤſiſchem 
Gelde an AA Franken. Daneben erhielt er noch zwei Nationen 
Lebensmittel, einen Antheil von den Prifen und einen Antheil 
von den Gefchenken, welche die Bei's, die Haͤuptlinge der Stämme 
oder die Hakim's gemiffer Städie der Regierung machten. — 
Jeder Janitſchar erhielt jährlih 360 Franken; außerdem einen 
Anıheil von den Prifen und eine Nation Lebensmittel, die aus 
vier Brodten, aus Fleiſch und Del beftand. l f 

Die Janitſcharen zweiter Klaffe bekamen feine Lebensmittel. 
Berheirarheren Männern bemilligte man eine monatlihe Zulage 
von zwei Maaß Getraide. j 

er Emir der Beni Mefab hatte die Obliegenheit, den Ja: 
nitſcharen der Garniſon von Algier alle 14 Tage die norhmendige 
Quantitaͤt Fleiſch zu liefern. Das Geld für feine Lieferungen 
empfing er aus der Staats» Kaffe. 

Die Stämme der Wüfte waren gehalten, eine ihrer Bevölkes 
rung angemeifene Zahl Spahi’s zu liefern. Dieje Konungente 
fanden ſammilich unmittelbar unter dem Kommando des Agha's. 
Pferde und Pferdegeichirr bezahlte die Regierung. arg 

Saͤmmtliche JZeritfcheri’s**) waren Fußgänger, diejenigen 
ansgenommen, welche die Suite des Agha’s bildeten. Die Pferde 
Fe egteren wurden in Kricgszeiten auf Koften des Staates ges 

ttert. 

Eine Unterabtheilung der Orta bildete die Sofra, weldyes 
Wort fo viel als Tafel oder Speiſetiſch bedeutet. Zu einer Gofra 

ehörten: ein Oda⸗Baſchi, ein Welikelshardid und 18 Janit⸗ 
tcharen. Die Sofra’s patrouillirten ın dem Gebiete herum, das 
ihrer Obhut anvertraut war, bielten die Ordnung aufrecht und 
brandſchatzten die rebelliihen Stämme. Dran hatte 10 ſolcher 
Sofra’s; Moftaganem 5; Maskara 3; Tiemjen 5; Konftantine 5; 
Bona 8; Tepja (an der Gränze des Staates Tunis) 2; Bisfara 45 
Bugig 35 Samura 2; Feliffa 43 Hamſa 2; das alte Hamſa, in 
dem Beilit Titteri, eine; Sebaua 2. In dem Fort Matifu garı 
nifonirte eine; in dem Fort der Pointes-Pescada eine; in der Kass 
bah 3; in Darsel-Bultan 2. Bier andere Gofra’s waren in 
Sceridell, Dſchidſcheli u. f. w. veriheilt. » 

So oft eine diefer Sofra’s ins Feld rüdte, mußte der Stamm, 
bei dem fie verweilte, für ihre Beföftigung forgen. Die Dauer 
ihres Aufenthalts beftimmte der Oda Bald. 

Jeder Türke, der aus einer niederen Stellung zu einer 
zn Würde im Corps der Janitfharen gelangte, mußte der 

ompagnie, bei welcher er gejtanden, eine bewegliche oder ums 
beweglihe Schentung machen. Zumeilen war dieje Schenkung 
nur eine Schuldforderung, melde der neue Würdenträger an die 
Drdre feiner Compagnie indoffiree. Behand fie aus unbeweg⸗ 
lihem Gute, fo bedingte ſich der Schentende oft eine jährliche 
Rente aus, die beinahe das einzige Mittel war, wodurch er 
feinen Kindern, falls er farb oder deportirt wurde, einige Hülfss 
quellen ſicherte. 

Es giebt dermalen in Algier 49 Janitfcharen, Türken und 
Kulugli’s }), darunter 20 Welilsclshardid's, 3 Das Baſchis 
und 23 Sandfdhakdare. (Moniteur algerien.) 


Mannigfaltiges. 


— Katharina Reiner, die hochherzige Jungfrau in 
Bunzlau. u den beiden (in Rr. 16 und 233 des Magazins 
enthaltenen) Rotizen: „Wandernde Sagen” und „die 
geaberaige Nonne” Liefer die Chronif der Kreisftadt 

unzlau ein hiftoriih begründetes Seitenftüd. Wenn daffelbe 
auch nicht der Tendenz dieſer Blaͤtter entſpricht, fo dürfte es 
doch für die Freunde der vaterländiihen Geſchichie von Interefie 
und deshalb der Mittheilung werth-ſeyn. Im Jahre 1427, am 
Tage Judica, dem fünften Sonntage in der Faften, erflürmte 
ein Hecreshaufen der Hufjiten unter Anführung des gefürchteten 
Hynko Kruffina die Stadt Bunzlau. Der bedeutende Verluft, 
den fie vor den Mauern und in den Straßen ber Stadt durd) 
— —— 


", Saudbihafdar if ein Zwitter⸗Kompoſittum, aus dem Türklſchen 
sandschak, Fahne, und dem Verfifchen dar, Haltender (vom däschten, 
halten). vr Perfifch if das innonnme Wort Batrafdar. 

**) Ddihaf (Türkiich) bedeuter eigentlich Feuerheerd und dann 
Familie oder Hausgenoſſen. R 

“.., Jenitfcheri CLürkiich) ift gebildet aus jeni, meu, und tscherl, Heer, 
Zrup»p, Soldat (aud im Mongrelifchen txerik, ein Sriegäheer). Us 
der heilige Hadicbl Begtaſch Diefes Corps ftiftete, nannte er es die Neue 
Truppe; und dieier Name in on geblieben, wie der Name Neuftadt 
mehreren vermwitterten Stadten aus dem Mittelalter. 

+ auluchii oder Kul:DOgsli it Türkifch und beikt wörtlih: Söhne 
von Dienern oder Sklaven. (Kul, Stlad, und oghul, Sohn.) 


ein 


die verzweifelte Gegenwehr der Bürgerfchaft erlitten, hatte dir 
wilde Korte zu der zügellofeften Wurh entflammt. Beute un) 
mordgierig verbreiteten ſich die rachejchnaubenden Krieger, nah 
dem ſie den lesten Widerftand überwältigt, durch alle Grafen 
der geängfteren Stadt und verübten die furchtbarften Gräuel, de 
wir bier nur in den Hauptzuͤgen mitheilen. Weder Stand, neh 
Alter, noch Geſchlecht war den Hufjiten heilig. Den um Schr 
nung flehenden Bärgermeijter Liheihmwig enthaupteten je 
auf einer Wagendeichjel; der Pfarrer Florian Tedler wurk, 
während er ruhig Meſſe las, vom Altare geriffen und ibm cn 
eijerner Nagel durch den Kopf geihlagen; die übrıgen Gai; 
fichen, fo wie fieben Dominifanermönde, fchleppten die Barı 
baren nah der St. Hedwigskirche, ſteckten dieſes von der Hr 
zogin Hedwig im 9%. 1205 erbaute Gotteshaus in Brand un 
übergaben die gefeſſelten Priejter dem Feuertwde. Die männlice 
Bevolkerang der Stadı fiel zum großen Theil unter den Ga 
den der Hujjiten, Ärauen und Qungfrauen, feibft Kinder als 
Dpfer der roheften Sinnenluft. Wie aver unter deir Furdibarigs 
Drangjalen weibliche Geelengröße und Hochſinn ſich oft ſchatt 
entfalten, dafür zeuge die Chat einer Bunzlauer Jungfrau, 
die — wie jene Zeit ſelbſt — vielleicht der Vergeffenheit verfallen 
wäre, wenn fie nicht die Chroniften Valentin Polus, Fechatt 
und Jeremias Kranz aufgezeihner und fo der Nachwelt aufn 
wahre hätten. Katharina, des Rathmannes Keiner zu Ban 
lau aͤlteſte Tochter, von zwei Huſſiuſchen Hauptleuten überfailen, 
legte einen über ihr Geſchlecht erhabenen Muth am den Tas. 
In der Bertheidigung ihres foftbarjten Gutes, ihrer jungfris 
then Ehre, entrik fie einem ihrer Bedränger den Dolch, törer 
mit demjeiben Beide und floh, als deren Genoſſen herbei 
türmten, in die nahe Kirche zu „Unſeren lieben Frauen”. 
Uber auch hier, an der gottgeweihten Starte, barte die bil 
denmuͤthige Jungfrau Peine Freiftdite gefunden. Sie ward im 
griffen, gebunden und ſollle nun, zuerft dem Huffitens Haus 
mann Kobecky und dann der ganzen Schaar zum Opfer fresir 
Luft preisgegeben, den fuͤrchterlichſten Qualentod erleiden. Di, 
in ihrer Herzensangſt, verjpridt fie dem Hauptmann Kobedr, 
„ibm ein unträglihes Mittel offenbaren ‘zu wollen, 
Das fie ja felbft erit, wie er gefchen, an feinen beiden 
von ihr getödteren Genofjen erprobt und welches un 
verlegbar gegen jede Waffe made.” Als Preis der Em 
deckung verlangı Katharina ihre Freiheit und Schonung ihrer Un 
ſchuld. — Die verlodende Ausficht, das Leben in den raͤgliche 
Kämpfen zu bewahren und unverlegt qus jeder leiblichen Gefahr 
hervorzugehen, fiegte in dem Herzen des Huſſiten⸗ Hauptmann 
über die ſinnliche Begierde, und feine legten Zweifel wurden br 
ſchwichtigt, als die Jungfrau ihn aufforderte, die Untrüglichten 
ihres Geheimmittels fofort an ihr zu erproben. Sie kniet nieder, 
obedy vollführe mit feinem Schwerte den Gtreih und — auf 
die Stufen des Altares rollı das Haupt der hodber 
sigen Jungfrau, die — mwie jene Ronne — den Tor 
der Schande vorgog*. Wutrhentbrannt, dab er jich getäuſch 
fah, lich Kobecky den Körper der Enthaupteren in Pleine Stüde 
— Faſt die ganze Stadt wurde von der Mordbrennen 
baar in einen großen Aihens und Trümmerhaufen verwandelt, 
— als wollten fie die blutigen Spuren ihrer werübten 
rduel durdy die Flammen vertilgen. 8.6. 


— Das blaue Bud. Unter diefem Titel (Den biä 
Boken) hat der berühmte Schwediſche Hiſtoriker, Profefior € 
G. Geijer, eine. Schrift herausgegeben, in der er eigene und 
fremde Gedanken zujammengejtellt, wie fie ihm bei der Lektüre 
fi) dargeboten und er fie in jeinem „blauen“ Erinnerungsbude 
niedergerchrieben. Der DBerfaffer führt darin feine Leſer durch 
das ganze Reid der Wiſſenſchaft und der Literatur; er macht fit 
mit den alten Griechen und Römern und mit dem neueren Kabrıl 
wejen, mit China und mit Srland, mit Homer und mit Gocıbe, 
mit den Kontroverjen in der Politik wie in der Theologie be 
kannt. —— ſind beſonders einige Bemerkungen über Goethe 
und deſſen Hermann ur Dorothea, ein längerer Aufſatz über 
Ilias und Dönfiee, in Bezug auf welche Herr Geijer ſich gegen 
die Anſichten Friedr. Aug. Wolff's erflärt, ferner eine Beuach 
tung über die Englifhe Kirche und Irland, jo wie über die an 
beitenden Klaffen in England. Der Verf. weiß aud das Fremde 
von eigenthuͤmlicher Seite aufzufafien, und das, was er jelbit 
binzurhut, ift immer geiftreich. 


— Shwedifhe Journalifif, In Stockholm erfheinen 
jegt 23 verjhiedene Zeitungen, Zeit⸗ und Monatı&chriften. Eine 
Neuigkeit des Jahres I838 ift das von Profeffor E. G. Geijer an 
gekuͤndigte Literaturblant (LirteratursBlader), das nunmehr 
init der — — —“ in Upfala, die bisher das 
chen der wiflenfchaftlichen Kritik hatte, fonfurriren wird. 

n Gothenburg erſcheinen ſechs meiftens dem Intereſſe des Han 
delsftandes gewidmere Blaͤtter; in Upfala fünf, die hauptſaͤchlid 
ein gelehrtes Publifum haben; in Lund ſechs, zur Hälfte aus polv 
sifhen und zur Hälfte aus gelehrten Journalen beftehend, und in 
29 anderen Orten 31 verſchiedene Blätter, fo daß im Ganzen 91 
Zeitungen und Zeitichriften in Schweden jest gedrudt werden. 


....) Inwiefern die Chroniften In diefe Erzählung Manches von der viel 
alteren aus Litthauen mit OUFGEHOIENEN, fiebt und miche zu, zu enticeiden. 
Jedenials it aber wohl der Heldenmurh und die Nufopierung der — 
haften Bunzlauer Jungfrau nicht in Zweifel zu siegen. D. R. 
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Sranfreid. 


Eine Jagdfahrt Ludwig's XIV. 
Rah Eugene Sue. 


In feinem neueften Werke hat Eugene Sue das Meer, auf 
dem er fo heimiſch iſt, verlaffen. Latreaumont ift feiner von 
jenen kecken Scehelden, die Sue fo gut zu ſchildern weiß, keiner 
von jenen trogigen Gejellen, denen der Tod eines Menſchen nicht 
mehr Kummer als der einer Fliege madt, und die in ciner 
Stunde mehr Flühe murmeli, als ein Mönd in einem Tage 
Paternofter herbeten Fann. Darum glaube man aber nody nicht, 
dab dies ein Werk für junge Penfionairinnen fen, dab Larrcaus 
mont ein bleicyer, ſchmaͤchtender und melancholiſcher Mondſchein⸗ 
= fen; nichts weniger als das. Larreaumone ift auch ein Unges 
euer, wenn audy ein Ungeheuer anderer Art; er,ijt ein unförms 
licher Fleiſchkoloß, ein wagehalfiger, es oiftifcher Menſch, eine Art 
Falftaff, der fi über die ganze Welt luftig macht, mit ſich felbft 
aber nicht ſpaßen läßt. er 5* ſelbſt nennt ihn „einen 
Rieſen und unverſchaͤmten Klopffechter, einen graufamen voen 
reißer, ein phyſiſches und moraliſches Ungeheuer”. Um * 
gruppiren ſich die übrigen Figuren des Romans, die von ihm 
wie Drahtpuppen- in Bewegung gefegt werden; denn der Energie 
feines Willens Pommt nur der riefenhafte Umfang feines Bauches 
gleich. Die übrigen Perfonen find: einer der bezauberndften und 
angejchenften Herren am Hofe Ludwig's XIV; — ein armer und 
tieffinniger NHolländifcher Greis, ein ausgezeichneter Gelehrter 
und großer Politifer, der Spinoza zum Schüler und Johann von 
Witt zum Freunde hatte; — eine junge, reiche, vornehme und 
fhöne Frau, welcher nichts über die Heiligkeit des Eides geht; 
— endlich ein reigender, fchüchterner und zartlicher Züngling. 
Dies find die vorzüglichften Schaufpieler, welche in dem blutigen 
Drama auftreten; das Sujet deffelben ift eine —— en 
Ludwig XIV., gegen den — beildufig geſagt — der Verfaſſer 
einen — 9 Daß offenbart und dem er ſchonungslos den 
het abreißt, der bis jegt das Haupt „Ludwig's des Großen’ 
umbullte. 

Die Verfhwörung wird von Latréaumont angeftifter, den 
wir zuerft im Haufe des Herrn Affinius van den Enden finden, 
eines großen Getehreen, der, unterftägt von feiner gelehrten 
Tochter, in Amfterdam eine Akademie hält und nebenbei für 
republifanijche und demofratiihe Ideen ſchwaͤrmt. Da unjer 
geiräfiger Held wegen der Vermüftungen, die er unter den 
Eßwaaren anrichter, der kochkundigen Hausfrau im hödhften 
Grade verhaßt ift, jo fann er fih mur durch den Schuß des 
Hausherrn halten, indem er ihm mit der Verwirklichung feiner 
Pine ſchmeichelt und ihm eine Republik nah ‚dem Mufter der 

tatonijhen in der Ferne zeigt, die er (Larreaument) in der 
ormandie zu Stande bringen will. Als er fidrjedoch von den 
mächtigen Verbindungen feines philoiophifchen Freundes überzeugt 
hat, als er erfährt, daß derfelbe durch dic innigfte Sreundihaht 
mit Johann von Witt, dem roßpenfionair von Holland, verbuns 
den Ift, nimmt er dieſe Pläne ernftliher auf. Der tugendhafte 
Großpenfionair weiſt ıhn zwar zurüd, aber beim Kaiſerlichen 
Geſandten finder er williges Gehör, nur dab diefem, wenn auch 
die Perfönlichkeit, doch nicht der Name des GBroßpenfionairs ges 
nügt. Es foll aljo ein Name geſchafft werden, ein Name, der 
Klang und Anſehen hat; Larreaumont hat das Wort gegeben, 
einen ſolchen aufzurreiben, und Parr&aumont ift ganz der Mann 
dazu, fein Wort zu halten. An einem — Morgen macht 
ſich daher unſer Held nach Frankreich auf, und kaum angekom— 
men, finder er auch ſchon den ſchoͤnſten Namen, den er nur 
wünfhen kann. Diefer Name ift Louis von Rohanı Gucmenees 
Monibazon, Großjdgermeifter von Franfreih. Diefer galante 
und verführeriiche, aber charakterlofe Prinz mar fo eben vom 
Könige aufs tödtlichite beleidigt worden, indem derfelbe die Ans 
nahme einer zwei Fuß langen Euiiaert estortuaire genannt, 
aus den Händen des Grofjagermeifters, der durch fein Amt dazu 
berechtigt war, verweigerte. In der aufgeregteften Stimmung 
erfheint Meifire Jules Duhamel von Latréaumont dem Prinzen 
und wird zugleich fein Nertungsengel, indem er ihn vor dem 
müthenden Anlaufe eines zu ode gehetzten Hirſches bewahrt, 
obgleich der Prinz beim Anblick dieſes ganz ſchwarz gekleideten 
Kolofies den Teuftl in eigener Perſon zu ſehen glaubt, und ganz 


unrecht hat er auch in diefer Vermuthung nicht, denn fein Teufel 
ift ihm wirklich erſchienen. 

. Run wären alle Requifiten zu einer Revolution vorhanden: 
ein glängender Name, den man an die Spige ftellen ann, ein 
mwagehaljiger Rädelsfährer, allgemeine Unzufriedenheit in der 
Normandie; dennodp aber fällt der Vorhang auf fünf Jahre. 
Warum? Weil der Prinz feine Stelle als Großjdgermeifter für 
500,000 Livres verkauft hat, von denen felbft ein Latreaumont 
und ein Rohan eine Weile ganz gut leben koͤnnen; Larreaumont 
fpart fid die Revolution als feine legte Hälfsquelle auf, die er 
nicht eher anrührt, als bis ihm alle andere Ausfichten eniſchwun⸗ 
den find. Aber aud fünf Jahre vergehen, und 500,000 Livres 
können auch ein Ende nehmen, beionders wenn Meſſire Jules 
Duhamel von Larreaumont fi der Sache ernſtlich annimmt. 
Nach Ablauf diefer Zeit finden wir unferen feinften Melden in 
ziemlich dürftigem Zuftande wieder. Sein Kleid ift unanfehnlich 
geworden, fein Bauch iſt zufammengefhrumpft, fein Beutel leer, 
aber er hat noch eine Revolution, und dieſe if für ihn eine 
reichere Fundgrube als die Minen Pers etzt ift die Zeit zum 
Konſpiriren gefommen; der Prinz hat feine Luft, aber wenn: far 
treaumont fage: ich will, fo ift es fo gut wie ei Nun 
werden alle Mafchinen in Bewegung gefegt, der Kaiferlihe Ger 
fandte fendet Geld, die Holländir € Flotte erfcheine an der Küfte 
der Normandie, um ben Ausbrud der Revolution zu beſchleuni⸗ 
gen, aber die Revolution will trog aller Anftrengungen- nicht 
aus brechen. Am Ende finden mir eines Tages alle Gerfonen 
diejes Dramas auf dem Pas vor der Baſtille vereinigt, wo 
eine zahllofe Volksmenge fi an ihrer Hinrichtung ergögı; nur 
Herr Affinius van den Enden wird als Koturier gehängt, und 
Larreaumont firbe im Gefängniß an den Folgen einer Schußr 
munde. So endet das blutige Drama, welches in Amſterdam 
im Haufe des Herrn Affinius van den Enden begonnen hatte, 
auf dem Pag vor der Baftille in Paris. . 

Wir verjuchen die Bejchreibung einer Jagd Ludwig's XIV. 
— 

„Nachdem Ludwig XIV. nad feiner Gewohnheit ein reich 
lihes Mahl von Fleishipeifen und Gebaͤck zu fih genommen 
und das lese Glas gefrornen Champagners geleert, ftand_er vom 
Tiſche auf und bededte fih; denn nad einer bizarren Etiquette 
mußte er fein Mahl mit entblößtem Haupte zu fi nehmen, 
während die Hofleute den Hut aufbehielten. 

„Gehen wir, meine Damen!’ fagte er zur Herzogin von 
Fa Balliere und jur Marquiſe von Monteipan, welche in reichem 
Schmudfe das Ende der Mahlzeit des Königs abmwarteten, um 
ihn auf die Jagd zu begleiten. Frau von Montefpan, welche 
damals gerade ſchwanger war, hätte fehr gern den Freuden der 
Jagd entfagt, aber die Befehle des Königs waren zu beftimmtz 
und mochte ſie fchwanger, leidend oder frank fenn, dem Könige 
mußte fie gehorchen, denn fein Wille war unabänderlid. Sein 
Egoismus ſchonte übrigens eben fo wenig die Königliche Familie; 
man weiß, wie graufam er ſich gegen die Merzogin von Burs 
gun bewies, die er zwei oder drei Reifen nah Marly machen 
ieh, welche die junge Fürftin faſt gerödter bitten. °— — 

Ludwig XIV. war damals einunddreißig Jahre alt. Die 
unvergleihlihe Schönheit feines Geſichts, die unausſprechliche 
Größe "und Majeftdt feines Wuchſes find fo allgemein als 
hiſtoriſche Tharfadyen angenommen und fcheinen fo fehr außer 
allem Zweifel, daß es ſchwer halten wird, das Bild diefes 
Halbgortes etwas zu vermenfhlihen. Dennod betrachte man 
mit einiger Aufmerkjamkeit diefe regelmäßige, aber ausdrudstofe 
Geftalt; die Augen find fhön und wohl geipalten, aber herbor 
ee und nichtsfagend, wodurch der Blid etwas Starres und 

infteres erhält; die Stirn ift ſchmai und zurüdtretend, die ſcharfe 
gezeichnete Nafe ift edel, aber die Wangen find fleiihig und 
voll; der untere Theil des Geſichts iſt grobgebilder oder. viels 
mehr zu fehr ausgebildet; das etwas zurüdweidhende Kinn ſentt 
fi) in drei Mhftufungen zum gedrängten Halſe hinab, während 
der kleine Mund, der von der Nafe durch einen großen Zwiſchen⸗ 
raum getrennt ift, den Zügen des großen Königs einen faden, 
einfältigen, annafenden Husdruf giebt. Nun nehme man diefem 
breiten und ftarfgefärbten Gefidhte die ungeheure braune Peruͤcke, 
welche auch den gewoͤhnlichſten Geftatten einen harten und ftrenr 
gen Ausdruf giebt und den Wuchs zwei bis drei Zoll größer ers 
ſcheinen läßt; nun rechne man noch zwei oder drei Zoll auf die 
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hohen Hafen, und man wird das wahre Maaß für die Größe 
des großen Königs finden, welche nicht viel mehr als faͤnf Fuß 
betrug. Der ſchamloſen Schmeicelei, welche diejem Fürjten den 
Namen des Grofen gegeben, ift es beizumeffen, wenn man 
die Perüde und den Wuchs, die Hafen und das Verdienſt vers 
wechſelt. Man ift allgemein überzeugt, dab Ludwig XIV, ein 
großer Monard und ein Monard von grofem Wuchſe war. 

Der König verließ zuerft den Hof. Seitdem er auf einer 
Hirfhjagd geſtuͤrzt war, ftieg er nicht mehr zu Pferde und folgte 
der Jagd in einer Art Meiner Kalejche, vor weiche zwei fräftige 

» Pferde gefpannt wurden. Ludwig xiv. auf dem Kutfcherfige 
diefes offenen Wagens mit vergoldetem Kaften und rothem Ges 
ftelle figend, zügelte felbft die Pferde. Im Innern waren nur 
zwei Sige, welche jegt die Herzogin von La Balliere und die 
Marquife von Montefpan einnahmen; in ziemlicher Entfernung 
folgten dem Wagen der Hauptmann der Königlichen Garden, 
der erfte Stallmeiter, dann die Pagen, Edelleute und endlich 
der Troß der Hofleute nebſt den Wagen des Gefolges; der ganze 
Zug wurde von den gardes du corps, von den Wusfetieren und 
den Jaͤgern in blauem und ſcharlachnem Anzuge geleitet. 

udwig ıwar in der abfcheulichften Stimmung; er hatte nicht 
geichlafen. Seine hervorftehenden Augen waren roth und ges 
ſchwollen, feine Gefichtsfarbe war marmorbleih, aus feinen Zügen 
ſprach die Sorge. Sein Bart, der jeit dem vorigen Tage üppig 
aufgeihoffen war, gab ihm ein unordentlides und unreinliches 
Anjehen. Die Anftrengungen der Verdauung und das reichliche 
Mahl, welches er genoſſen, verfenkten ihn in eine reizbare Traͤg— 
heit und benahmen ihm alle Luft, mit feinen Begleiterinnen zu 
plaudern, fo dab ihm nichts Anderes übrig blieb, als die Pferde 
zu peitihen, wenn fie nicht nach feinem Belieben laufen wollten. 
Er trug eine kurze Peräde, einen betreften Dur; fein blauer 
agdanzug mit ſcharlachnem Futter war mit einer goldenen Treſſe 
ejegt, welche von ziver filbernen eingefaßt wurde. j 

Ludwig war jo wenig gewohnt, feine üble Laune denjenigen, 
welche fie tragen mußten, zu verbergen, daß feine beiden Begleir 
terinnen fchon beim Befteigen des Wagens feine Verſtimmung 
bemerften: Frau von Montefpan ignorirte diejelbe wie gewoͤhm 
lich, während die Herzogin, welche wußte, dab fie die ganze 
Laſt allein tragen müffe, voll trauriger Empfindungen war. Der 
Berfammlungsort war ziemlich fern vom Schloffe, der Weg, der 
zu demfelben führte, ſchoͤn und jandig wie alle Waldwege, aber 
die Wagenrdder jchnitten doch tief in denfelben ein: der Wagen 
den der König fehr raſch fahren lieh, rüttelte ſchrecklich, $ da 
Frau von Montefpan nad einem ungewoͤhnlich harten Sioße aus: 
rief: „Wenn dod Em. Majeftät etwas langfamer fahren wollten.‘ 

Ein raſcher —— war die einzige Antwort des Koͤ⸗ 
nigs. Frau von Montejpan konnte eine Bermegung des Schmerzes 
und des Zornes nicht unterdräden, aber da fie einjah, dab, wenn 
fie ihre Empfindlichkeit in Gegenwart der Herzogin dußern wollte, 
dies dem König eine Abficht — hieße, welche ihre Eigen: 
liebe fih nicht gefallen laffen konnte, fo nahm fie fogleich wieder 
ihre Lädelnde und heitere Miene an. 

Die gute und naive Herzogin von La Balliere, we die 
Kränkung der Frau von Monteipan mirfühlte, jagıe furchtſam, 
indem fie ihre choͤnen blauen Augen auf ihr ruhen ließ: „Da 
2 nen diefe Erſchuͤtterung fo ſchlecht bekommt, jo lehnen Sie 

lieber an mich; vielleicht werden fie derjelben fo entgehen, 
oder fie wird ihnen wenigftens minder fühlbar werden.“ Aber 
die ſtolze Marquifin war zu empfindlich über das Berragen des 
Königs, um nicht ihren unterdrüdten Zorn an ihrer Nebenbuhle: 
rin auszulaffen; fo ermwiederte fie, der Herzogin mit jühlichsbits 
serem Tone: „Ich danke Zhnen für Ihre Hülfe, aber man fagt, 
dieſelbe hinkt erfchredtih." Man langte endlih am Berjamms 
lungsorte an; Ludwig mußte von dem reizbaren und heftigen 
Charakter des Herrn von Rohan etwas Ungewoͤhnliches erwarten, 
denn derjelbe hatte ihm Reine Klage, keinen Einſpruch zukommen 
laſſen; und doch, wie beidimpfend, wie erniedrigend war der 
Befehl, den er durd Colbert an ihn hatte ergehen laffen! Den 
GroßJägermeifter von Frankreich, einen der größten Herren, lieh 
Ludwig die Jagd beginnen, ihm * er die beſchwerlichſten 
Verrichtungen, und die Ehre ſollte ein Anderer haben! 
Wenn ſonſt der Hof am Verſammlungsort ankam, naͤherte 
fih der Groß⸗Jaͤgermeiſter dem Könige, und nach dem Vorrecht 
feines Amtes überreichte er ihm eine zwei Fuß lange Hafelgerte, 
welche beftiimmt war, die Baumzweige während der Jagd zus 
ruͤckzuſchlagen. Diefe Gerte hieß estortuaire. So war es auch 
die Pflicht des Groß⸗Jaͤgermeiſters, dem Könige nach dem Tode 
des Hirſches einen Fu —— Giebt es eiwas Kindiſcheres, 
als die Ueberreichung dieſer Gerte und dieſes Hirſchfußes? Und 
doch war nach dem Jagd;Eeremoniel das Recht, dieſe beiden Dinge, 
welche den Anfang und das Ende der Jagd vorftellen, dem Könige 
unmittelbar zu überreichen, ein Zeichen der hoben Würde, eben 
jo bezeichnend für den Groß:Jdgermeifter, wie die Epauleiten 
für den Soldaten. 

Die Kaleſche des Königs wendete ſich jetzt links vom Wege 
nad Thomern und fchlug einen der Wege ein, melde zum 
Kreugmege der Vente au diable führen. Als der König von fern 
den Haufen erblidte „welcher ihn am Kreuzwege ermartete, vers 
dunkelten ſich feine Züge noch mehr, denn er ſah mit aͤngſtiichem 
Zorn etwas Ungewoͤhnliches voraus; einer der entjchiedenften 
Eharaftergüge war nad jeinen eigenen Aeußerungen der, nur 
hoͤchſt ungern das zu hören, worauf er feine Antıvort vorbereiten 
konnte. Äls die Kalefche fi) dem Kreuzwege bis auf zwanzig 
Schritte gendbert hatte, fchauderte Ludwig XIV., denn er ſah 
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feine ganze Jagdmannſchaft in Gallakleidung auf einer Seite 
diejes weiten Kreifes aufgeftellt. Einen Augenblick hemmte er 
den Schritt feiner Pferde, als wenn er Das hätte vermeiden wollen, 
was er fürchtere; aber bald fchien er fich Ju ermannen, er trieb 
fein Geſpann mit entfchloffener Miene an, langte raſch im der 
Mitte des Kreuzweges an und lieh feinen Wagen bei einem 
Pfahle halten. (Schluß folge.) 


Rußland. 


Die Kaufafifche Mauer. 


(Schluf.) 

Endlich gelangten wir zu der Mauer. Welch' großartiger und 
zugleidy niederfchlagender Anblick bot fih unferem Auge dar.... 
atur über die Kunjt, der Zeit über Werke von 
Menihenhänden! Eine immer fortſchreitende Zerftörung a priori 
und a posteriori. Ein unbedeutendes in ein Spältchen zwiſchen 
Steinen gerathenes Samenkoͤrnchen brach, zum Baume gemor: 
den, Gteinplatten aus der Mauer, zertrümmerte andere und 
Bes fie weit umber.... und die Luft, die Erhalterin des 

ebens, zernagt fie — der Regen, der die Pflanzen belebt, LöR 

fie auf. Der Wind zerftreut fie, und wuchernde Pflanzen bededen 
Per dem Grün ihrer Blätter die Wunden, die ihre Wurzeln 
ſchlugen. 

Nur der mitleidige Epheu verbindet zwei Zeithaͤlften und 
vereinigt gewiſſermaßen eine beſtehende und eine geſunkene Ge— 
neration — noch unverſehrte und ſchon zertruͤmmerte Steinmaſſen. 
Eichen, Wallnuß⸗Badͤume, Maulbeerbaͤume und Platanen rauſchen 
zu den Fuͤhen des Geinduers, drängen ſich an den Seiten durd, 
fteigen oben aus den Trümmern empor, beherrſchen fie wie Adler 
mit ausgebreiteren Flügeln, Mammern ſich mit ihren Wurzeln mie 
mit Krallen an und halten bisweilen, vom Sturm niedergerifien, 
ihre Beute, wie triumphirend, in die Höhe. Aber micht überall 
befiegte die Zeit die fefte Mauer. An vielen Stellen, wo fie 
ihre gezahnten Kronen von ſich geworfen, erhebt fie fich noch fol; 
'über das Volk der fie überall belagernden Bdame, und nur 
fdulengleihe Pappeln winken in gleicher Höhe mit ihren belaub: 
ten Hduptern, mwerteifernd an Wuchs, aber nicht an Feftigkat. 
Graues Moos, diefer Schaum der Jahrhunderte, jchmiegt ſich an 
die Brut des alten Rieſen und überzieht fie mit jeiner duͤſteren 
Farbe. Hin und wieder weht der Epheu von den Thürmen wie 
eine gim ar — die Oberfläche der Mauer aber ift überall 
mit Gebuͤſch befränge, zwiſchen welchem junge Bdume wir 
Schildwaden daftehen. Beim Anblick diejer noch mwohlerhalts 
nen Mauer glaubt man, fie fen erft vor hundert Jahren erbaut 
und kaum feit funf ig Jahren verlaffen worden. Der Regen 
hat fie nicht Aue = (t, fondern nur geglättet. Und melde 
Stille, welche Einſamkeit rund umher! Gelten nur zwitſchert 
ein Bögelhen. Ueppiges Gras beugt fi unberührt zu feiner 
Wurzel nieder, und nur die Hufe von Roffen Zabafjaransfiicer 
Räuber zerftampfen die mit Erdbeeren wie mit Purpur geihmüd: 
ten Wiejen! 

Doch zur Sache. Die Kaukaſiſche Mauer begann an der 
oem Spige_der Feſtung NarünsXale und zog ſich in gerader 
} —* von Oſten nad Weften, über Hügel und Abgründe 
ununterbrochen fort. Bis zu der Anhöhe, die wir umritten (gegen 
5 Werft von Derbent), find noch die Trümmer von vier Beinen 
Feftungen zu ſehen, von denen eine far unverjehrt ift. No 
bei vielen dergleichen Feitungen ritten wir in der Folge vorüber. 
Sie find nicht gleichmäßig von einander entfernt (wahricheinlih 
der Gewaͤſſer wegen), von fehr verithiedener Größe und 120 
bis 180 Schritte lang. Die Breite, ift immer geringer. Bis 
weilen haben fie A runde Thürme an den, Eden, bisweilen 6. 
Dieje an die Mauer grängenden Befeftigungen dienten mahrı 
fheintih zu Wachtpoſten, zu Niederlagen von Waffen und Bor 
rächen, Wohnpldgen der Anführer und zu Stügs und Bereimis 
gungss Punkten im Fall eines Angriffs. An Höhe, Dide und 
Bauart gleicht die Mauer vollftändig der von Derbent. Die Kaur 
kaſiſche freilich verändert ſich, je nach dem Terrain, indem man fib 
bemühte, die gleiche Horizontalitaͤt der oberen Linie jo viel als 
möglich zu erhalten. Doc an den Stellen, wo die Mauer ſich an 
Abhängen hinzieht, Liegen die oberen und übrigen Steinplaren 
ſtufenweiſe, fo dab jede Platte vierefig ausgehauen ift. Diele 
Paten find faft alle 24 Fuß lang, 14 breit und ungefähr 1 Fuß 
di; zwei derjelben liegen nad der Länge der Mauer und die 
dritte aufrecht zwiſchen ihnen und ohne Gement; dagegen if 
das Innere der Mauer mit Kiefel und Steintrümmern beworfen, 
die dur Lehm und etwas Kalk mit einander verbunden jind. 
Die Thuͤrme find Bein, überall mit Erde gededt und mit ihren 
Spigen immer mit der Mauer von gleiher Höhe — was die 
Aiiariihe Befeftigungsmweife von der Gothiſchen unterjcheidet, 
bei weicher g9 die Thuͤrme hoch über die Mauern erheben und 
von einigen Reihen Schießſcharten durchbrochen find. Was jedoch 
am allerbemertenswertheften ift und am meiften für das nicht zu 
berechnende Aiter diejer Mauer fpricht, ift der gänzlihe Manı 
% an Gemwölben: eine Erſcheinung, welche Denon bei den 

egnpriichen Ppramiden vorfand. Mit Gefahr, mir das Genid 
zu brechen oder in den Höhlungen zu erftiden, durchkroch ich alle 
gehrime Gänge, jede zum Waller führende Peine Feſtung und 
überzeugte mich, daß ein gewölbtes Schloß den Erbauern der 
Kaufafiihen Mauer unbefannt war, wiewohl wahrſcheinlich ipdter 
und zu verichiedenen Zeiten die Thore von Derbent Gewölbe 
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erhielten, und zwar feine jpigen, fondern immer runde, im Ger 

enfag der Arabiihen Baufunft, die fich gleichzeitig mit dem 
Jelam ausbreitete. Die Korridore find mit breiten flachen Stein 
plasten gededt, oder mit hervorfpringenden, oder mit einem Dache, 
bei welchem die Platten wie bei Kartenhdufern in Dreiefen mit 
einander verbunden find. Die Daͤcher find, wo fie nach unten 
hinaustreten, bisweilen abgerundet, was ihnen die Anſicht eines 
Gemwölbes giebt — jedoch Die mindefte Unterfuchung zeigt um jo 
ichneller, daß man fich täufchte, indem faſt alle Daher ın Folge 
der aufihnen ruhenden Laften geborften und wie Fächer aus einander 
gefpalten find. Die Steine wurden wahrſcheinlich von den bes 
na&hbarten, jegt vergefienen und mir Wald bedeckten Steinbrücen 
geliefert, obgleich die Sage z48 als hätte man fie vom Meeres: 
ufer herbeigeführt. Was indeſſen dagegen ſpricht, ift nicht nur 
die Schwierigkeit des Transportes durch unmegjame Berge, fon: 
dern noch mehr der Umftand, daß ie feine Muſcheln vorfinden, 
die den Haupts Deftandıheil der Kaſpiſchen Ufererde bilden. 

Nachdem wir Kedſhal⸗Kale, eine Meine etwa 20 Werft von 
Derbent entfernte Feſtung, genau befichtigt und uns darüber ger 
wundert hatten, wie jie ſich, ungeachtet fie von außen und innen 
mit Bdumen bewachſen war, fo gut erhalten hatte, kehrten wir 
längs der anderen Seite der Mauer zuräd, um auf eine andere 
Landſtraße hinauszukommen. KafıMulla, der jegige Prophet der 
Berge, wollte ſich in Kedſhal⸗Kale verfchangen. „Als ich noch 
Knabe war“, fagıe er, „kletterte ich dort nah Birnen umber‘'; 
es zeigte ſich aber, daß die früher in der Mitte befindlich ges 
wejene Quelle et und es dadurch unmöglih geworden 
war, fi in derjelben zu halten. Wir nahmen unjer Mittagefien 
in Metagi ein, einem auf hohem Berge ungemein reizend gele— 
genen Dorfe, und gelangten fpdter, über Sabnaff, gluͤcklich nad) 
Derbent, nadhdem wir den Thuͤrmen der —* jetzt ver⸗ 
ſchwundenen Stadt Kamak, die ſich einſt auf einem hoben Borge: 
birge ausbreitete, nur einen Seitenblid zugemworfen hatten. Ihre 
ehemalige Berühmtheit hat ſich jegt in eine andere verwandelt: 
Kamallı (das heißt Bervohner des Dorfes Kamaka) bezeichnet in 
der Umgegend einen „Narren. Man verfichert, cs gäbe unter 
pr Fran unter den Abberiten, nicht einen einzigen vernünftigen 

enfchen. 

Doch wo, wie und wie weit zog ſich die Kaukaſiſche Mauer 
bin? Sind ihre Trümmer auf einer langen Strede vorzufnden, 
oder hat man fie zur Erbauung von Dörfern benugt, wie es an 
vielen Stellen deutlich zu fehen ift? — Dies ift eine Frage, die 
vielleicht, ewig ein Raͤchſel bleiben wird. „Eine Nachricht ge: 
langte ldngs diejer Mauer in ungefähr 6 Stunden von Meer zu 
Meer!’ fagten mir Tataren. Jetzt haben wir von der Mauer 
jelbft feine Nachricht — mas der Ruffiihen Wißbegier in der 
That nicht viel Ehre macht. 

Wie dem nun aber auch fen, diefes Mufter der erftaunlichen 
Macht vorzeitlicher Herrſcher hat einft eriftire und fegt uns noch 
jest fowohl durd feine Auffaffung als durch feine Ausführung 
in Erftaunen. Wan follte glauben, Halbgörter hätten den Ge: 
danken gefaßt und Rieſen ihn ausgeführ. Und wie bevölkert 
müflen vormals die Berge des Kaufafus green fen! Wenn 
die nackten Granitfelfen Sfandinaviens ofheina gentium genannt 
wurden, wie follte man dem Kaufafus den Namen einer Wiege 
des menſchlichen Geſchlechtes verfagen? Durch feine Berge war 
derten die Erftlinge der Welt; feine Schluchten waren angefüllt 
mir Voͤlkerſtaͤmmen, die längs den Beate een immer niedris 
ger und niedriger und endlich auf der jungfräulichen Erde immer 
weiter und weiter zogen, den Grund und Boden anfangs von der 
Ratur und fpdeer von früheren Ankömmlingen aus den Bergen 
eroberten — ſich einander verdrängten und vernichteten und an den 
nämfichen Orten Ströme von Blut vergoffen, wo einſt Fiiche 
ſchwammen und der Ozean braufte.*) Angenommen, dab Perfifche 
oder Medifche Merricher ganze Voͤlkerſchaften in Bewegung zu 
fegen vermochten, um dieſe Mauer zu erbauen, fo ift es doch wohl 
duferft unwahrſcheinlich, dak diefe Voͤlkerſchaften jahrelang in 
einer wenig bevölferten, unfruchtbaren Wüfte fi erhalten konn: 
ten. Iſt es wahrſcheinlich, daß die Befagungen der Feftungen 
und die Wächter der Mauer, die beſtaͤndig dort fenn mußten, 
ihre Lebensbeduͤrfniſſe aus Perfien erhielten?.... Kommt man 
nicht der Wahrheit näher, wenn man annimmt, daß jene damals 
noch wenig mit Wald bedeckten Berge volfreihe Dörfer und 
üppige Kornfelder zählten, und dab zur Erbauung diejer Schuß: 
mehr gegen Berg; und Steppen⸗Bewohner des Nordens dortige 
Einroohner gebraucht wurden? zit es nicht wahrfcheinlicher . .2. 
Doch was it Wahricheinlichfeit, da wir nicht einmal willen, 


was Wahrheit ift?.... Ic bin fertig. Marlinsty. 


England. 


Der Almadsd- Klub in London. 


Man fpticht jo viel von den Almacks und weiß doch nicht, 
moher das Wort kommt und zu welcher Zeit es ſich gebilder hat. 
Der erfte Schriftfteller, der es erwähnt, ift Horace Walpofe. 
Almads ift der Name des Eigenchümers, in defien Zimmern die 
Mitglieder des Klubs fi) vormals verfammelten, und dieier Name 
iſt noch heute derjelbe, obgleich Almaͤcks feit mehr als einem hal; 





") Denn nur die Gipfel der Kaukaſiſchen Berge aus der Niederung vom 
Dafer,aus zu feben waren — alidien fie motbmwendiger Weiſe einer Kette 
»on Ileln, und daber, alaude ich, nennen fich die Kaburdinsen, die das 


ben Jahrhundert den Weg alles Fleifhes gegangen. (Der gegen: 
wärtige "Base der Balljdte heiße Willis.) Kurze Zeit nach 
der Stiftung der Almacks geriethen die vornehmen Schugdamen 
(Patronesses) in Zmwiejpalt, jo daß die Berjammlungen unters 
blieben. Uber bad darauf wurde der Klub nach einem fo ums 
faffenden Plan reorganifirt und dur ein jo mädtiges Parronat 
unterftügt, daß er fi zu aufßerordentlihem Anjehen und Einfluß 
in der faihiondbein Welt erhob. Ya die ganze höhere Gejell 
ſchaft fteht unter der unumſchraͤnkten Herrichaft von einem hal; 
ben Dugend liebenswürdiger Iprannen, die in der Seaſon all. 
wödentih am Montag in Kings: und James⸗Sireet ihre Siguns 
gen halten. Hier verjammelt fid) das Konklave ernſt und feierlich 
um einen runden mit einer rohen Tapete uͤberzogenen Tiſch, 
und durch die einzige Manifeſtation feines Willens vermag es, 
ganze Familien zu erheben oder zu vernichten. Es darf ihnen 
nur die Einführungs:Xarte für den privilegireen Zirkel bemwilligen 
oder abſchlagen, und die oberen Regionen der ariſtokratiſchen 
Atmoſphaͤre find ihnen geöffnet oder verjchloffen. Daher ver: 
ihmäben es auch die ſtolzeſten Familien, jelbit das Haupt der 
Arijtofrarie nicht, De nie Macht ihr Haupt zu beugen und 
demüthig um einen Einlaßſchein zu betteln. Das Privilegium, 
an dem Zirkel Theil zu nehmen, ift die hoͤchſte Stellung, die 
eine Dame oder ein Kavalier in der großen Welt erreichen 
fannz; durch die Verweigerung der Aufnahme dagegen, die mit 
unmwiderruflicher Ausſchließung ziemlich gleichbedeutend ift, wird 
man nicht nur in der Meinung des Adels zu Grunde gerichtet, 
fondern auch von jeder Art gerelliger Verbindung mit ıhm für 
immer abgejchnitten. 

Das Komite bejtcht aus ſechs Schugdamen. Früher belief 
ſich die Zahl auf fieben; aber jcit der Abreife der Fuͤrſtin Lieven, 
jener berühmten Ruſſiſchen Dame, die ſich durd ihre Schönheit 
und ihre Theilnahme an der Politik fo ausgezeichnet, zihle es 
nicht mehr als jehs. Dies find folgende Damen: die Grdfin 
von Jerſey, die Marauife von Fondonderry, Lady Cowper, die 
Grin Brownlow, Lady Willoughby d’Eresby und die Gräfin 
d' Euſton. Dieje Damen wählen fidy unter einander; wenn eine 
von ihnen ftirbt oder ausicheider, jo halten die übrigen eine Vers 
jammlung, und nachdem fie ſich reiflid berathen und die Ber: 
diente der verſchiedenen Kandidaten, die von jeder unter ihnen 
vorgeſchlagen werden, ſorgfaͤltig gepruͤft, wird die Dame, welche 


‚die meiften Stimmen für ſich hat, an die Stelle gewählt. 


Man kann ſich denten, was für Intriguen und Kabalen von 
allen Seiten aufgeboten werden, wenn eine Vakanz der Art eins 
tritt. Es fommen dabei Dinge vor, die man faum den allerges 
wö 2... Frauen, geſchweige denn einer Dame von den 
hoͤchſten Ständen zutrauen moͤchte. So war einmal eine ftreitige 
Wahl der Gegenjtand einer beifpiellojen Scene zwiſchen zwei 
von diefen Damen, die eine abweichende Meinung behaupteten. 
Alle Regeln der feinen Lebensart waren vergeffen, und die Vers 
legung der Konvenienz ging fo weit, daß die beiden Damen 
einander Dinge ins Geficht jagten, die jede von ihmen früher 
nur zen üden der anderen ausgeiprocen. 

ie Stellen der Schugdamen find lebenslaͤnglich, außer wenn 
durch Beſchluß der Majorität eine von ihnen ausgeſchloſſen wird. 
Die Saijon der Almadsı Bälle fängt gewoͤhnlich in der zweiten 
Aprib Woche an und dauert bis in die Peine Juli's. Das Comitẽ 
verfammelt fi jeden Momag bei Willis von 3 bis 6 Uhr Abends, 
um feine Entf rn geben über die Zulaffungss Gejuche 
und für die fünftigen Bälle -das Nothwendige zu be liefen. 
Die Männer, welche um Aufnahme bitten, müffen fih ganz 
diefelben —— gefallen laſſen, wie die Damen, und oft 
wird ihr Verdienſt den ſtrengſten Prüfungen unterworfen. So— 
bald jedoch der Kandidat zu einer jehr vornehmen Familie ge: 
bört und noch obendrein einen hohen Titel befigt oder gar ättefer 
Sohn ift, fo wird er gewöhnlich mit viel Rachſicht behandelt. 
Die Gräfin Guernfen jage mit Recht, und Niemand wird es 
beftreiten önnen, dab, wenn die Schugdamen im Punkte der 
Sitten eine übertriebene Strenge zeigten, nicht ein einziger Ka— 
valier bei Almads zu fehen wire; die Damen wärden gezwungen 
fenn, unter ſich zu tanzen. Was die jüngeren Söhne betrifft, denen 
kden Namen ineonveniens gegeben hat, fo 
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zu der fie früher nur mit ſchuͤchternen Augen 
est kann fie Heirachss Anträge befommen von 
jungen £euten, die fie fonft faum angefehen hätten. Weberhaupt 
bietet der Almadss Klub einen höchft Ihdgbaren Vortheil für die 
beiden Gefchlechter, indem er die jungen Damen und bie zu 
verheirachenden Männer fortwährend mit einander in Berührung 
bringt. Ein Hauptzwed, den die Schugdamen bei der Aufnahme 
der Kandidaten nie aus den Augen verlieren, bleibt auch, die 
— zu befördern, und ihre Erfolge in diefer Hinſicht find 
faſt erftauntih. Daher pflegen fie auch junge Leute, die mit allen 
erwünjchten Eigenſchaften zum Heirachen begabt find, fobald fie 
nad Berlauf von zwei Jahren Peine Erwartung gerechtfertigt, 
im dritten Jahre aus dem Klub auszuftoßen; denn, jagen fie, ein 
junger Mann, der keinen Grund hat, ſich nicht zu verheirathen, 
und der zwei Saifons hindurch fo vielen Reizen zu widerſtehen 
vermochte, der wird, aller Wahrjcheinlichfeit nad, fein Zebelang 
ein verftodter Junggeſelle bleiben, und ſolche Leute haben in den 
- Willis'ſchen Salons nichts zu thun. 

Der Balljaal ift gewiß der fchönfte in der ganzen Haupt 
ftade; ja, er ſieht vielleicht keinein anderen in der Welt nad). 
Um 10 Uhr öffnen fidy die Thüren, und bis 11 hat die Bewegung 
und der Laͤrm in St. ge fein Ende. Um 11 Uhr bes 
ginne der Ball. Früher ſchloß man die Thüren Punkte Mitters 
nacht, und nach diejer Stunde murde fein Individuum, wie hoch 
eine Stellung ſeyn mochte, zugelaſſen. Seit mehreren Jahren 
at das Comite beſchloſſen, daß man zu Gunſten der Parlamenıss 

itglieder eine Ausnahme machen folle. 

Der Klub befteht aus 8 — 900 Mitgliedern; doch maren 
noch nie mehr als 650 zuſammen, eine Zahl, die für den Um— 
fang der Gemdcher noch viel zu B if. Die mittlere geht der 

1 


der Gefellfchaft 
emporblidte. 4 


anweſenden Mitglieder belaͤuft nicht über 500. Nirgends 
vielleicht finder man einen fo reihen Zufammenfluß von feltenen 
Schönheiten, wie in den großen Almadss Bällen. Die Beftims 
mung des Comite's, nie mehr als drei Perfonen auf einmal_aus 
derjeiben Familie aufzunehmen, läßt den Schugdamen die Frei⸗ 
heit, diejenigen, die ihnen nicht gefallen, auszuſchließen. Ges 
wöhntich ziehen fie bei fonft gleihen Verdienften die Schönheit 
der Haͤßlichkeit vor, und wie fehr auch ihre Meinungen in ans 
deren Punkten verfchieden find, alle Belichter, die von der Natur 
wenig begünftigt find, werden von ihnen mit einer rührenden 
Einftimmigteit proffribirt. 

Es ift leider nur zu wahr, daß die willfürlichen, oft unge; 
rechten Entfcheidungen Ihrer Majeftdten der Schugdamen ganze 
Familien für ihr übriges Leben in die tieffte Trauer geſtuͤrzt. Man 
erzählt, daß eine junge Perſon von hoher Geburt, die fidy der 
ausgezeichnerften Bekanntſchaften erfreute und mit den licbenss 
würdigften Eigenfchaften ausgeftatet war, vor Bram geftorben 
fenn foll, weil die Koterie von Kings» Street aus Gründen, die 
fie allein wußte, ihr ein SubfcriptionsBiller verfagen zu muͤſſen 

laubte. Der Arzt der Dame, der den eigentlichen Grund der 
rantheit durchſchaute, hielt es für feine Pflicht, an die folgen 
Gebieterinnen der Mode zu appelliren und ihre Renſchuch eit in 
Anſpruch zu. nehmen zu Gunſten der ungluͤcklichen Proſkribirten; 
aber vergebens. Das Urtheil war gefällt, das Geſetz mußte 
eine Kraft behalten. &o lautete die Antwort des unerbittlichen 
ribunals. ‚ (Chambers’ Edinburgh Journal.) 


Oſtindien. 


Das Del des armen Weibes. 
Eine Buddhiſtiſche Legende ). 


Einſt verweilte der allerherrlichſt vollendete Buddha in der 
Stadt Sirawaſfſa, im Blumengarten des Koͤnigsſohns Jlags 
— einem Orte allgemeiner Luſt, mo den Hungernden 
Speife gereicht wurde. Damals lebte ın jener Stadt ein altes 
Maͤtterchen, das bettelnd fein Dafenn friftere. Der Name der 
Alten war Bajas'hulang Schituͤckiſchi“R Wls dieſes 
Mürterhen fah, wie der König, die Großen und die reihen Leute 
fi hinzudrängten, um dem vollendeten Buddha und feinen geift: 
liben Begleitern ihre Gaben darzubringen, wurde fie tief berrübt 
und dachte in ihrem Herzen: „Durch welche jündhafte That eines 
früheren Lebens bin ich in diefem Leben fo arm und von Allem 
entblößt geworden, daß ich jetzt nicht vor den "Thron der Tugend 
(d. b. vor Buddha) treten und heilbringenden Saamen ausftreuen 
kann!’ Deffelbigen Tages bettelte fie bis zum fpdten Abend um 
einiges Geld, Ponnte aber nur einen Dſchogos ***) erlangen. Mit 
diefem Meinen Geldftüf begab fic fi in das Haus eines Dels 
Händlers, um einiges Del zu kaufen. Der Krämer fagee: „D 
Weib, fur einen [dogos befommft Du blutweni el; mas 
willt Du damit maden?'‘ Die Alte ermiederte: „D Herr, ic 
habe nidyt mehr, als dies Meine Geldſtuͤck erbetteln können: das 
Det dafür möchte ih Buddha zum Opfer bringen!’ Da fählte 





*) Die Mongolifce leberfepung | 
fi in Kowalewißs —— — — 
) Tlaabuftfdt 5 
„freudig vertrauend”. 
**) Jit nach unferem Gelde weniger ald ein Heller. 


eiit Sieger — der Name der Alten bedeutet 


der Krämer inniges Mitleid und gab ihr viel mehr, als fie ven 
langen konnte. 

Die Alte wurde hocherfreut, goß das Del in eine Lampe, bu 
gab fi dann nah dem Heiligehum und m ihre Gabe mit 
den Worten vor Buddha nieder: „D Welen der Wefen! dies 
Laͤmpchen ift Alles, was ich Dir opfern kann! möchte ich dafür 
in einem kuͤnftigen Dafenn von dem Lichte der Erkenntni er: 
füllt werden und alle Finfterniß der Unwiſſenheit und des Lafters 
aus diefer Welt verſcheuchen können!’ 

Damals hatte Mungaliani, einer von Buddha's Schülern, 
das Geihäft, am jedem Morgen die Hr des vorigen 
Tages einzufammeln. Als nun diefer Geiſtliche am folgenden 
Morgen feinem gewohnten Geſchaͤfte nachging, fand er eine heil 
brennende Lampe, deren Del und Docht fo unverfehrt waren, als 
hätte man fie eben erft angezuͤndet. Er mollte fie ausblajen, 
allein es gelang ihm nice; dann verfuchte er mit feiner Hand 
und endlidy mit feinem Mantel, das Licht zu erſticken; aber jede 
Bemühung blieb fruchtlos. Der allerherrlichft vollendete Buddha 
fah, wie er fih quälte, und fprab: „D Wungaliani, glaubt 
Du, die Lampe da auslöfhen zu Pönnen? Alle meine hier ver 
fammelten Schüler würden fi deshalb vergebens abmühen. Und 
wenn alle Wafler der vier Meere über dieje Lampe binflurheren, 
fie bliebe dennoch unausgelöjcht; denn fie ift um des Wohles aller 
Wefen willen und aus reinftem gläubigen Gemuͤthe dargereicht 
worden.’ 

Als Buddha foldes geſprochen hatte, ba fehrte die Alt 
wieder und drüdte ihre Stirn in den Staub zu feinen Füßen. 
Der allerherrlihft Bollendere aber weiſſagte ihr und ſprach: „D 
Weib, nad dem Ablaufe zroeier großer Weltalter follft Du die 
jenige BudohasWärde, die den Namen LampenSch ein fühn, 
empfahen, und alle geiftige Gemwatten follen in Dir vollendet und 
verklaͤrt ſeyn!“ 

Voll Freuden uͤber dieſe Weiſſagung druͤckte die Alte ihre 
Stirn von neuem in den Siaub und ſpräch fiehend: „O Weſen 
der Wefen, erzeige mir die Wohlchar, mich eine Geiftliche werden 
zu laffen!” Und Buddha erfüllte ihren frommen Wunſch. 

W. Sch. 


Mannigfaltiges. 


— Wiſtreß Trollope in Wien. Das Buch, in melden 
diefe — Engliſche Dame ihren Aufenthalt in der Kaifer 
ftadı befchreibt, ift nunmehr unter dem Titel „Wien und bie 
Defterreicher‘ (Vienna and the Austrians) erfchienen. In mei 
Bänden laͤßt fie fi über die Sitten und den Charakter der 
Defterreicher, über das eben in der genufreichen 228 
und uͤber die reizenden Landſchaften des Salzburgiſchen und 
Tyrols vernehmen. Die berühmte Tadlerin, vor deren Augen 
weder die Nord» Amerikaner noch die Frangofen, weder Belgien 
noch der Rhein Gnade finden fonnten, tritt im ihrem neuen 
Werke als entſchiedene Enthufiaftin auf und ſucht die kluge Aufı 
nahme, die ihr in den erften Zirkeln von Wien zu Theil gemor 
den, durch die dankbarften Darjtelungen zu erwidern. Das Ein 
zige, mas fie tadelt, it — merkwürdig genug — die Wiener 
Dper; das Kaiferlihe Theater am Kärnıhner: Thor hat ihr durch 
aus nicht die Erwartungen befriedigt, die fie von dem Schauplage 
der Mozart, der Haydn und der Beethoven nah Wien mitge 
bracht hatte. 


— Cooper in Ftalien. Ein zweiter Allermeltsreifender 
und Abfchilderer, wie Miftreß Trollope, it ihr ftiefbrüderlicer 
Landsmann, der KRordsAmerifaner James Fenimgre Cooper. &ben 
erft aus Italien zuruͤckgekehrt, ift er auch fchon wieder mit zwei 
Binden ‚„‚Zraliänifher Ausflüge” (Excursions in Italy) fertig, 


‚und fehfam genug begegnet er fich darin wieder mit feiner oben 


genannten Antipodin. Kooper hat befanntlid auf das Leben in 
England eben jo raijennirt, wie Miftre& Trollope auf das in 
NordsAmerifa. In Frankreich waren fie über ihre geräufchten 
Ermartun en ganz unisono, und jest hat es dem Amerikaner in 

talien eben jo gefallen, wie der Engländerin in Defterreib- 

lorenz, Livorno, Rom und Neapel werden von ihm in ihrer 
ganzen Herrlichkeit dargeftellt; ja er rechtfertigt die Stalidner iv 
= gegen manche Angriffe feiner Landsleute. Er geht fo meit, 

e die eigentlichen „Gentlemen’‘ von Europa zu nennen, und 
behauptet, daß die Engländer im Vergleiche mit ihnen nicht den 
mindeiten Anfpruch auf diefen Titel hätten. Weberhaupt werden 
ihm die Engländer auch wohl für diefes Werk feinen Dant 
wiſſen. &o fagt er unter Anderem: „An Liebensmürbdigfeit, An 
much und felbit an Kennmiß der Kunft iſt ein großer ‚Theil der 
gemeinen Jtalidner eben fo der Angelfächfiihen Rage überlegen, 
wie die Civilifation es der Barbareı ift. Wir fpotten über ihren 
religiöfen Aberglauben, aber wir überfehen dabei die Ausfchmeir 
fungen, die" Unduldfamkeit und die Wildheit unferes eigenen 
Fanatismus nur gar zu leicht. Von beiden Menfhengattungen 
ift — davon bin ich feft überzeugt — die erftere gewiß dem all 
—— Schöpfer die minder verdammenswuͤrdige. Ich kenne 
feinen Landmann, der mehr geiſtiges Naturell und weniger Platt: 
heit-und Gemeinheit befigt, als der in Toskana.“ 
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Paganini. 


Ich habe Paganini wiedergejehen in den Saͤlen des Cafino, 
welhes feinen Namen führt, aber wejentid verändert in feiner 
Perjon von jeinem früheren Aufereren in den Jahren 1831 und 
1832. Abgeſpannt und zufammengefallen, bezahlt er der Natur 
den Tribut für jeine übermäßigen zwanzigjäbrigen Anftrengungen, 
die er dem Auge des Publifums jtets zu verbergen ſuchte. Wer 
Paganini in feiner jegigen Verfahung fieht, der muß fühlen, wie 
theuer der Künjtler feinen Ruhm erfauft habe, und daß jelbit ein 
Genie die Lorbeern nicht im Fluge erhaſche, wie man jo oft den 
Dichtern nachſpricht. Ya, ich habe ihm wiedergejehen in ber 
Geſtalt, die vier neue Jahre ftrenger Studien und Zuruͤckgezogen⸗ 
heit ihım aufgedrädt haben. Ich brauche wohl nicht erjt hinzu⸗ 
zufegen, daß ich einen bleichen und gebrodenen Mann gejehen 
habe. Aber Perjonen hohen Standes, gründlihe Mufikfenner, 
verfiherten mir, daß er, trog jeiner Leiden, in den legten Kon: 
zerien zu Mailand umd Venedig fi) größer und mannigfaltiger 
ats 1834 in London und Paris gezeigt habe. Seine Seele iſt nod) 
friſch und ungebeugt, ſtrahlt fühnere Geiftesblige als je, wenn 
auch der Leib verfällt und feinem Ruin entgegengeht. Durch den 
Berluft der Zähne befommt der untere Theil feines Geſichts den 
Ausdruck des höheren ‚Alters; verſchwunden ijt das Auge, in 
welchem der erfte Wicderfchein feiner magiſchen Töne glaͤnzte. 
Vergeblich ſucht man nod den Eriftigen und beherrſchenden 
Künftler, welchen der Griffel Beron’s jo tdufchend wiedergab, 
oder den keuchenden Mann, wie er aus der geiftreichen Zeichnung 
einer befanneen Gräfin hervorging. Der einzige Schmuck des 
fruͤhzeitigen Greijes ift feine gerölbte glängende Stirn, auf der 
die Jahre ihre — gezogen haben. Aber noch tritt aus dies 
ſen verfallenen Zügen die denkende Seele hervor, noch umipielt 
jenes fardoniiche Lächeln feine Lippen, weiches mehr von Webers 
druß als Erjtorbenheit zeugt, von Ueberdruß an einer Welt, die 
er in dem fröhlihen Gewühl der Soireen kennen gelernt zu 
haben glaubt, in der That aber nie fennen gelernt hat. 

Wer wollte heute den jungen Künftler in ihm erfennen, der 
in den * en Zirkeln von 
zeit verbrachte und den Meinen a Elija Bonapartens durch den 

uf feiner Talente in Bewegung fegtet Dover den, welcher in 
einer ipdteren Epoche fein Geld mit vollen Haͤnden auf Bergnüs 

ungen und feine Zeit in nuglofer Geſellſchaft vergeudere? Dieje 

eriode Liegt weit hinter ihm; das jagt Euch jein veränderter 

nblid, Faller ihn nur ins Auge: gleichgültig gegen die Ber: 
gangenheit, krank, launiſch, nachlaͤſſig und auffallend in feiner 

adır, jeher, das find einige Züge zu dem Portrait des gealter: 
ten Paganini. — Aber, ift es ihm allein fo gegangen? For, den 
te For traf das ndmlihe Schickſal. Zu den Zeiten des Lord 

erth der lebendige Modenjpiegel für die Welt der Stuger, fam 
er in den Tagen ſeines hoͤchſten Ruhmes mit ſchlotternden Beins 
Neidern, einem abgerragenen faftanienbraunen Node, einem Oft: 
indiihen Schnupftudhe. um den Hals geihlungen und einem zer 
drüdten Hut unterm Arm ins Parlament; aber wo ———— 
fo eutſchieden hervortritt, verzeiht man gern eine Eigenheit oder 
ein Vorrecht dem Genie. In feiner Jugend hatte Kor in den 
Niederlanden um die Domainen gefpielt, die der begüterte Lord 
— ihm hinterlaſſen hatte. — Auch Paganini verlor im 

piel bedeutende Summen, wie fie ihm durd die Hände gingen, 
oder ge fie auf Genüfle aus. eine Gldubiger wuchſen mie 
fein Ruhm, und es fam fo weit, daß er zulegt allein für ihre 
Befriedigung arbeiten mußte, daß fie an Kongerts Abenden mit 
der Schaar der Dürftigen den —— des Saales foͤrmlich 
belagerien, um ihre Papiere gegen fein Geld einzutauſchen. In 
diefen Jahren hatte das Geld F* ihn feinen Werth, feine Studien 
und der Beifall des Publikums galten ihm Alles, und in diefer 
Beuehung gleicht er For: er hat mie mehr gearbeitet, als in der 
Periode feiner unmdßigen — — Beide find von die: 
fem Ertrem, der Eine zu geregelter Lebensweiſe, zu ftrenger 
Oelonomie der Andere zurüdgelommen. In Folge jeiner beſſeren 
Wirthſchaft hat Paganini in erftaunlich Furzer Zeit ein bedeutens 
des Wermögen gefammeltz doch halt er auf Geld nur als ein 
Mittel, zu Einfluß zu aclangen, und weil das. Talent „‚nicht lange 
feine goldene Anziehung zu bewahren‘ pflege. Zu feinem 


ucca und Piombino forglos feine 


eigenen Gebraud hat er ftets eine gewiſſe Baarfumme; der 
Genuß feines Vermögens bleibt feinem jungen Sohne, der feine 
Geſellſchaft, feine Ramilie bildet. 

Sem gegenwärtiger Haushalt ift beſchraͤnkt; er hat Fein 
Hotel, feine Dienerihafe, während die Verwalter den Palaft, 
deſſen Eigenthuͤmer er Ds Herzensluft bewohnen und den 
gürisnen, vielleiht großmüthigften Herrn an ihm finden. An 

eweijen feiner Freigebigkeit und feines Edelmuthes fehle es 
nicht, und wir felbit entfinnen uns einiger. — Juͤngſt fucht ihn 
ein alter Sreund auf mit der Erzählung feiner vielen Unglüdss 
fälle und rührt ihm dermaßen das Merz, daß er 50,000 Francs zu 
jeiner Abhilfe demjelben überweift. — Sein Sralidnifher Gerant 
giebt ihm Rechenſchaft von der Unterbringung der Gelder, die 
er in vielen Jahren gefammelt hatz Paganini zeigt Freude über 
das Verfahren und macht ihm aus Erfenntlichkeit ein Geſchenk 
von 200,000 Francs (?). — Man erinnert fich, daß Janin ihm in 
feinen Referaten vorgeworfen, ein Konzert > Beten der Armen 
von St. Erienne verweigert zu haben. Wis die Nummer des 
Journal des Debats in Genua dem Künftler zu Gefichte kam, vers 
fagte ibm die Stimme, und er konnte nur lispeln: „Ich habe 
errn Janin nichts abgejchlagen, wollte Lediglih nicht in den 
utlericen ſpielen.“ Doch machte Janin’s Wort auf ihn einen 
ſolchen Eindruf, daß er von der Zeit ab nur zum Beften der 
Armen gejpielt_hat. — Bor wenigen Ronaten beſucht ihn ein 
Zugendfreund, finder offene Thür und fürklihe Aufnahme neben 
der Vertraulichkeit längft verfloffener Tage, ein Mann, der das 
Gepräge der Dürftigkeit in feiner ganzen Eriheinung trug. So 
wenig Paganini font von Muſik ſpricht, fein Freund wuͤnſcht 
es, und er bricht fein Schweigen, indem er ihm einige Im— 
provifationen auf der Guitarre fpender mit den Reichihiimern 
Talents, welche fih an den.engen Wänden des Jimmers 
rechen. 
Im Jahre 1832 ge der Hof der Zuilerieen den Wunſch, 
ihm zu boren; man trägt ihm ein Konzert an, und er geht darauf 
ein. Nachdem der Künftler fi dahin erkläre hatte, 9 es vor⸗ 
ber den Saal in Augenſchein zu nehmen, um fein J ument 
nad der Lokalitaͤt zu ſimmen, führt man ihn feinem Verlangen 
Schloß. Er macht gegen den Intendanten die 
emertung, daß die Tapifferie des Saales der Enwidelung des 
Echo's ungänftig wäre, umd begehrt einige leicht zu beiverk 
ftelligende Umdnderungen, die er angiebt; aber ber Intendant 
ſcheint fein Ohr dafür zu haben. Paganini zieht ſich betroffen 
uruͤck, feſt entſchloſſen, am folgenden Tage nicht zu fpielen. — 
ie Stunde des Konzerts. naht heran, der Hof finder fi ein, 
fülle die Logen, nur der Künftler iſt niche im Orchefter. ‘Da er 
lange auf fh warten (äft, ni man Zeichen der Ungeduld, und 
endlich ift’s entfchieden, er fomme nicht; und als man nad) ihm 
ſchickte, erfuhr man, daß er gar nicht ausgeweſen wäre, fondern 
ih früh zu Bere begeben hätte. — Aehnlich iſt folgender Zug. 
Bor fünf Jahren reift Paganini nad Turin und verfege Stadt 
und Hof in einen mufitalifhen Parorismus; der König ſelbſt 
bietet ihm die Hand zu einem Konzert. Bon den Beweiſen 
fürftliher Huld gerührt, fragte Paganini den König während 
der Audienz, ob es ihm ger ig wire, eine eben fertig gewor⸗ 
dene Piece zu hören. Der König nimmt es mit Lebhaftigs 
feit auf, und Paganini führe fein phantafiereiches Werk aus. 
Als er fertig war, erhob fi der ganze Hof und bezeugte zu 
wiederholten Malen feinen lauten Beifall, er König ıft der 
begeifterrfte der Hörer. — Den folgenden Tag laͤßt der * 
dant oͤffentlich anzeigen, daß Paganini morgen in der Goirce bei 
Hofe fielen werde. Der Künftter macht einige Entihuldigungen, 
er koͤnne nicht fpielen, Pl noch zu angegriffen, wird aber mit 
denſelben nicht gehört. erhebt nun laute Klage und will nicht 
Folge leiten. Die Sache nimmt einen ernften Charakter an: 
man’ fordert, wird dringender; er bleibt bei feiner Weigerung. 
Die Stunde des Konzeris fommt und mit ihr der König; Miles 
ift da, nur Pagenini nicht, und man muß dem Könige fagen, 
daß er nicht |pielen molle. Gendarmen griffen ihn Tages darauf 
und führten ihn an bie Gränzen Italiens. — Man wird einen 
Mann vom höchften Verdienſt nicht tadeln, daß er an feiner 
Verfon das Recht der freien Zuftimmung und die Würde des 
Charafters geachtet wiffen will. Webrigens ‚haben ſolche Bor: 
gänge das Gute, daf fie die längft vergefienen Pflichten der Höfr 
lichkeit den Intendanten wieder einfchärfen werden. 


— auf das 


122 


Als Paganimi vor wenigen Monaten nah Genua zuruͤckehrie, 
erfuhr er, daß die Gemahlin Rapoleon’s, die Herzogin Marie 
Fouije, „eine feiner Befigungen in dem Gebiete von Parma 
in Augenſchein zu nehmen Ab aufgemacht und, indem fie feinem 
Talente lautes Lob gezollt, nur bedauert hätte, ihn nicht für 
immer in dem Schoß jeiner Haͤuslichkeit zu willen. Sobald fie 
feine Nüdtehr erführe, fügte fie hinzu, würde jie ihren Beſuch 
wiederholen. Dieje Nachricht verfehlte nicht ihren Eindruck auf 
den Künftler; er richtete von Genua aus einen Brief voll höf: 
tihen Dankes an die Herzogin und mannte jih darin im 
voraus glüdlich, der feinem Haufe veriprodenen Ehre zu ges 
nießen. Kaum hatte die Großherzogin feine Ankunft erfahren, 
fo ließ fie ihm ihre Abſicht, ihn zu bejuchen, wiederholen und 
um eine ſchickliche Zeit erjuchen. Umgehend war die Antwort 
mit der verlangten Auskunft da und der ganze Hof dazu geladen. 
Eine Legion Köche war durd die Bemühungen jeines Jntendans 
ten im Ru zufammengetrieben, und die Zürjtin verlebte mehrere 
Tage auf — Landgute unter uͤberraſchenden Feſtlichkeiten, 
auf denen Paganini eben ſo durch ſeine Feinheit wie durch ſeinen 
Geſchmack ihre Bewunderung zu erregen wußte. — Kaum war 
Paganini allein, fo lieh er feine Stegreif⸗Wirihſchaft verſchwinden 
und begab ſich in Begleimng feines Sohnes auf feine „legte 
Kunjtreije‘, wie er a von jeder neuen auszudruͤcken pflege. — 
Seitdem find acht Monate verfloffen. Paganıni Fam mit neuen 
Compofitionen in Paris an, weil er, nachdem alle Haupiſtaͤdte 
Europa’s ihn aufgenommen hatten, zu der richtigen Weberzeugung 
gefommen war, dab Paris das Vorrecht bejige, den Kunpterzeug: 
niffen des Genies die Weihe zu geben. Doc bringe er diesmal 
wide Flitterſtaat oder einige verjchrobene Griffe und andere uns 
mwürdige Kunftftäde mit, jondern uͤberraſchende Effekte, die mehr 
als je mit Natur und Kunft im Bunde jtehen, ın denen, wie 
Perjonen von Gewähr verfihern, Zeihnung und Kolorit auf das 
einichtsvollite vertheilt find. Paganini fteigt jest zur Sonnenhöhe 
feines Künftlerlebens, nicht bloß als Violiniſt und originaler 
Komponift, fondern auch als Guitarift; denn Paganini ıjt der 
feinfte und geſchickteſte Guitarift, der vielleicht jemals eriftirt hat, 
ohne daß man von diefer feiner Fertigkeit Notiz genommen. 

Mande gu Dre werden von jeiner Perjon er 
zähle, zu denen unter Anderem Folgendes gehört. Hat er 
einige Zeit paufirt, jo werden feine hageren gelben Züge leb⸗ 
bhafter, feine Brauen mölben ſich anmüthig und bilden einen 
ſcharfen Kontraft mit feinen Haaren, die nicht, wie vor vier 
Jahren, ins Graue fpielen, fondern weiß geworden find und über 
die Schultern fallen. Sen Mund hat nöch das vorüberbligende 

bein, und feine Stirn, ohnedies beim geringjten Eindruf ges 
dehnt, wird breit, fobald er den Zuhörer abgiebt. Das glängende 
euer feines Auges verkünder feine fchnelle Auffaffung, er kann 
echenſchaft geben von allen Wahrnehmungen, jelbjt den ent 
fernteften, die er macht, und feine Miene gewinnt mit dem Ins 
terefie an — Beobachtung immer ſteigender an Ausdruck, 
nicht ein Reflex gewoͤhnlicher Neugierde, ſondern echter Theil⸗ 
nahme an dem Voͤrfalle. Er ſchenki jedem Geſpraͤche feine Auf: 
merkſamkeit oder ſcheint fie wenigftens zu ſchenken, fo geihidt 
meiß er jene feine Gleihgültigkeit, die dielbeſchaͤftigten und ger 
feierten Männern zur zweiten Ratur geworden ift, zu verbergen. 
Sagt man ihm eine Artigkeit, jo ſcheint fein ganzes Wefen zu 
erwiedern: „Sie find zu nadhfichtig; Die Kunft H jo —— 
und an der herben Bewegung ſeiner zuſammengepreßten Lippen, 
an der Art, mie er feinen ſtarken Kopf, den ein langer, dünner 
Hals träge, im die Höhe wirft, erkennt der Andere fogleich, 
daß der Künftler enrgegengefegter Anficht ift, und daß in jeinen 
Augen die Kunft jege weniger als jemals ıhre Blürhe erlangt 
zu haben ſcheine. — Hat er einige Zeit * Spannung zuge⸗ 
as, fo verfinft er dann um fo — in ſein — es 
rdumen, und man findet ihn dann in wenigen Minuten kraft 
und farblos wieder und wird, durch feinen Anblick belehrt, melde 
Berwüftungen zehn Jahre übermähiger Anftrengungen und ger 
rdufhvollen Lebens anrichten koͤnnen. 
edner haben ein kurzes Leben; der Enthufiasmus untergräbt 
ihren Körper, fie fterben, wie Pi, or, Mirabeau, Burke, Grat 
tan, zwiſchen AD und 30; Herz und Pulfe fchlugen zu raid), der 
Geift wurde von der Gewalt des Wortes zu lebhaft ergriffen, 
und che de fi deſſen verjahen, unterlag ihr zarter Bau; denn 
rößere $riction bringe fchnellere Aufldfung. Bin, zeritört durch 
Rabımaden durch fünfundgrwanzigidhrige ‚Parlaments Debatten 
und politiihe Stürme, ſinkt ins Grab, als die Herrſchaft Napos 
keon’s ihm ungerjtörbar duͤnkte. Eben fo For durch die viel 
fachen Erfhütterungen, an denen fein Leben fo reih war. Gegen 
kurzes Leben langer Ruhm ift ein würdiger @infag, und gerade 
diefe Männer befiegen oft lange ihre Hinfdlligkeit und behaupten 
fib auf ihren Baͤnken, diefen Schlachtfeldern von Bürger Glüd und 
Ehre, auf denen fie mit anderen — arlamentariſchen 
ſich maßen. Aber was die Kräfte auch feindlich zuſammenfuͤhrt 
als Reprdfentanten entgegengefegter Staats» Marimen und die 
Redner hinriß und oft athemios machte: ihre Ideen gehörten der 
Wirklichkeit an, und doch ift es meift das Fdeale, was Hirn 
und Nerven angreift. Ein Mufiter, ein Komponift von Pagas 
nini's Größe hat es nur mit Idealen zu thun, jenen abftraften 
Urtmpen, die jeder ſchoͤpferiſche Geiſt ins Daſeyn ruft, und welche 
die menſchliche Vernunft vorausfegte, um fi über das Befannte 
au erheben. Der Redner, der gefeierte Staatsmann, der Publis 
zit, dürfen oft nur wohlreden; der ausübende Künftler, wie 
— ch einem — zu fterer, unausgeſetzter 
ünſirer “eilt, muß eine immer rege Begeiſterung ſich 


erhalten, um auf der zitternden Saite die zarteſten wie die ftärkiten 
Gefühle nachzubilden und zu veredeln, er muß eben fo originell 
als ideal ſeyn. Das Publikum überläßt es den Kennern, die 
Schönheiten der Injtrumentirung zu prüfen, aber um feinen lauten 
Beifall, fein Haͤndeklaiſchen zu zollen, verlangt es die wirkung 
reihften Klänge durch die einfachſten Mittel. Alle Geheimmẽt 
der Menjchenbruft mit ihren Schmerzen und Freuden, die Stimme 
des Jubels und der Melandpolie müffen durch eine leije Modus 
lation, bald dur einen Akkord, bald dur eine harmoeniſche 
Berihmelzung oder eine verlängerte Magende Note den Sauen 
abgelaufcht werden. Der Mann, der ſich in den Dienit des 
Yublitums begiebt, um ungeahnte Effekte im YAugenblide za 
ſchaffen, unterzicht jih Anjtrengungen und Anipannungen, wit 
fie dem beſchaͤftigtſten und überlaufenfien Staatsmann unbefanz 
bleiben. An dem Tage, wo man Paganini in jeiner wachſenden 
Begeifterung hört, befommt man cine Ahnung von der Allgem: 
der Muſik, und die Fabel von den alten Barden, einem Amphien 
oder Orpheus, ſcheint Wirklichkeit erlangen zu wollen. Go mid 
tig, jo zauberiſch wirken jeine Töne in ihrer Keinheit und Mas; 
nıgfaltigkeit. 

Nur dem Verein der feltenften Talente_verdanft Paganini 
feinen Ruhm. Sein eben, nur kurz in dem Taumel jugendlichen 
Yeichifinnes, obgleih in der Nähe einer hochherzigen Fuͤrſtin, 
dahin gefloffen, ging bald in ernjte Studien und verzehrendes 
Brüten auf neue Bahnen in dem Gebiere feiner Kunft über. & 
bare feinen Sinn für die großen politiihen Ereigmiffe, die fd 
um ihn ber aufthürmten, und nahm Beinen Theil daran, als fir 
zum Ausbruch famen. Dennoch trat fein Genie, ein Genie des 
Friedens, in Verbindung mit den Männern, die fich auf dem por 
itiichen Felde ausgezeichner hatten, und wer von diefen ihn bw 
griff, hielt fich eng zu ihm, und feiner feiner Landsleute wagıe ihm 
ım Weriſtreit gegenüber zu treten. Er hat die Gränzen Salies 
verlaffen, ijt nah Deutichland gegangen, wo er Injtrumentirung 
und Methode lernte, hat unter dem Dache ‚feiner berühmteften | 
Kunjtgenofien gejpielt, den Neid verftummen gemacht und feinem 
Kuhme Schwingen geliehen. Die —— drängten fh 
von allen Seiten, er fonnte ihnen nicht genügen. Berlin, Münden, | 
Warſchau, Weimar, Wien genofien und priefen längere Zeit die 
Zauber jeines Inftruments. An Fürftenhöfen, in volkreichen 
Städten ließ er fi he aber die ungdbligen Privat⸗Einladun— 

en, ſelbſt großer Haͤuſer, Jans er aus, weil er die im der Eis 

amkeit errungene Meiſterſchaft nur der Deffentlichkeit zur Yen 
theilung vorlegen wollte. Sein Triumph war volljtändig, ſelbſ 
die hoͤchſten Staatsmänner Deutichlanmds, in der Regel Freund 
der Muſik, fuchten den berühmten Künftler auf, bezeugten ihre 
Befriedigung an feiner feinen und fauftifchen Unterhaltung, ibre 
ungemeſſene Bewunderung jeines Talents; kurz, er bat erreicht, 
mwonad er gerungen, jein Name ift ein Europdiſcher und wird 
feine gebrechliche Hülle überleben. Dazu hat er es. bei feiner 
gegenwärtigen beichränften Lebensweiſe, die aus Laune alle An 
nehmlichfeiten eines bequemen Dafenns zuruͤckweiſt, zu bedeuten 
den Revenuͤen gerad und ift einer der reichiten Grundbefißer 
Italiens geworden. ehrere Fürften haben ihm Adel und Drden 
verliehen. Die foͤrmliche Zufage einer heutzutage unbedeuten 
den Sache, namlich des Ehrenfreuzes, welches feine urfprünglidt 
Würde behauptet hätte, wenn es auf der Bruft nur ſolcher in; 
ner wie Berner, Bignon, Mole, Steuben, Arago befeſtigt wäre, 
30g ihn nah Frankreich. Angefommen, ipielte er fleißig im der 
Dpera, erhielt großen, gerechten Beifall, gewann viel Geld, nur 
das gewünschte Ehrenfreng blieb ihm verjagt. Er ging fort, nad 
England, vermehrte feinen Ruf und fein DBermögen in einem 
Jahre um eine Million und würde bei weniger Eigenſinn leich 
noch mehr erworben haben. Mit enıfräfterem Körper kehrie ex 
über Paris krank nah Genua zurüd, wo Luft und National 
Einfluß ihn nah Verlauf weniger Monate wieder beritellten. 

Er hat mehrere Mal, fo groß auch feine Liebe zum Beifall 
der Welt und zum Gelde war, große Paufen in feinen Kun 
reifen gemacht, ift ganze Jahre —* aus feinem Zimmer, man 
möchte jagen, aus jeinem Lehnſtuhl weggefommen, einzig 
mit der Ausbildung feiner Birtuofirde befchäftige. Und bite die 
Welt fih aus ihren Angeln gedreht, nichts wäre im Stande gi 
weien, ihn aus feinem Treinilligen Eril ins Leben zurüdzurufen- 
Und diefe Uebungen hat er heute noch nicht aufgegeben. Sobald 
er Öffentlich auftritt, fobald fein —— zu fpielen, feſtſiehn 
waͤchſt fein Eifer und feine ————— dann übt er Tag und 
Racht diejelben ‘Griffe, ſpuͤrt mit Leidenſchaft jeder Entwide 
lung, jedem Effeft nad, auf den er ſtoßen koͤnnte, und zwar 
fommen die Xöne dann fo verworren und. mafjenhaft her, 
vor, daß jedes andere Ohr als das feinige durchaus nichis ber 
ausfinden würde; fie duͤnken uns eben jo effeftlos als unoriginal 
Bolltommen ficher wie ein Meifter ift er nur vor dem Publitum 
mitten in der allgemeinen Erwartung. Nur zu häufig hört man 
von feiner ungemeinen Leichtigkeit ſprechen, und doch iſt nicht 
fobald eine ungegruͤndetere Meinung aufgeſtellt worden, wenn et 
ein neues Stuͤck in Bereitſchaft hat. Er macht alsdann entſeß⸗ 
liche Vorbereitungen, die ihn ſelbſt koͤrperlich erſchoͤpfen, indem 
er bei der geringſten — gang in Schweiß gerüch. 
Dieſes Uebel ıft jo eingewurzelt, daß es ungeachtet aller Vorſichts 
—288 z. B. einer vollſtaͤndigen Flanellbefleidung, eine Reihe 
beſchwerender Lungenkrankheiten ihm zugezogen hat, ja, daß et 
oft die Sprache verlor, ein Leiden, wovon er befonders in der 
jüngften Zeit heimgejuht wird. Natur und Kunjt haben jenen 
Gtliedern eine folche Gelenkigkeit verliehen, daß die Bewegungen, 
die ihm auszuführen möglich find, anderen Mufitern fait unmög— 
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lich ſeyn würden. Ferner wird er von einem fo feinen und zar⸗ 
ten Gehör unterftügt, dab er die leiſeſt geſprochenen Worte, die 
von den Lippen in das Ohr des Nachbars gleiten, felbft in großer 
Enıfernung verjteht. Man fann von einem Manne mit ſolchen 
Fr ja nur fagen, er ift ein geborener Mufifer, und doch fteigt 
feine ur Te mit der Nähe des Konzert: Abends. Das Ma: 
növer mit Fingern und Haͤnden wird dann zwet Tage ununters 
brochen fortgejegt, die Haupttönc, weldye in dem Süjet vorherrs 
jhen, ehren immer wieder, und das Geröfe in feinem Zimmer 
it faum zu ertragen. Wenn Paganini aber in den Stunden der 
Begeifterung nad feinem Bogen greift, jo muß man jagen, daf 
er Blut und Waſſer ichwigt, aber auch nur in folden Augen: 
blifen des kuͤhnſten Strebens die Geheimniffe feiner erhabenen 
Kunft enthälle. Hat er dann noh zwei Stunden vor dem Be— 
inn Mepetition angeftelle, fo fpiele er mit unbejchreiblichem 
Feuer und wird fo gewaltig hingeriffen, dak dns Orcheſter ihm 
ueng wird und er am folgenden Tage in der Negel das Bett 
üret. Lauten Beifallsbezeugungen der Maffe ift er fo entfchieden 
feind, dab er auf das Herausrufen des Publikums nie ericheint. 
‘ (Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Eine Jagdfahrt Ludwig's XIV. 


(Schluß.) 

Fuͤr die Zuſchauer war die Erſcheinung des Koͤnigs nichts 
weniger als triumphirend und pomphaft. Der König war roth 
von dom, jein Yeußeres vernachldjfigt, feine Augen matt von 
den Anftrengungen der Verdauung; jo erjchien er mit feinen 
beiden Fleinen Pferden, auf dem Bode des Wagens fisend, in 
welchem ſich feine beiden Freundinnen befanden, die eine mager, 
bleih und hinkend, die audere ftarf und außerordentlich beleibt; 
in diefem Aufzuge jah der große König, die Wahrheit zu geitchen, 
einem Halbgoit jehr wenig aͤhnlich, und er bildere einen auffal⸗ 
lenden Koncraſi mit der großartigen Erſcheinung des Herrn von 
Rohan gleichſam als wenn ein feindlicher Burat Beide zu 
einem für den Stolz des Königs fo beichimpfenden Vergleich 
bäte einander gegenhber ftellen und dem Groß: Jigermeijter 
einen bad vollen Triumph bereiten woellen. . 

Am Zube des Pfahles befand fih Ludwig in feinem Wagen 
und hinter ihm jein Gefolge. Auf der linfen Seite ftand Herr 
von Villarceaux⸗Mornay mit den Hunden, zur rechten Herr von 
Rohan zu Pferde an der Spitze des ungeheuren Yagdgefolges. 
Da der Kreuzweg jehr breit war, fo blieb noch ein ſchoͤner, gruͤ⸗ 
ner, ungefähr funfzig Fuß langer Grasplas zwiſchen der Kaleſche 
des Königs und Heren von Nohan. . 

Als die Kaleſche ftill ftand, rüdte der Großjaͤgermeiſter vor. 
Herr von Rohan war vielleicht nie fchöner gewelen; der Maß, 
der Zorn, der Stolz, die unmwilltürliche Bervegung, die ſich feiner 
bemeifterte, wenn er an die Wichtigkeit des Schrities dachte, den 
er thun wollte und der ihn in einen Abgrund von unberechenbarem 
Unheil ftürgen konnte, alles dies gab jeinen bezaubernden, leicht 
geröiheten Zügen einen Ausdrud der Traurigkeit, der Kühnheit 
und des Stolges. Auf feiner Stirn war, ſo erichredend als 
ihön, der feſte und unabdnderlihe Entſchluß eines Menjdyen 
ausgeprägt, der feine Zukunft und fein Leben auf eine Karte jest. 
Er te alfo zu Pferde auf dem von der Sonne beſchienenen 

lage, der ihn von dem Könige trennte, demjelben näber. Sein 

aupt war mit einem weiten ſchwarzen alas bedeckt; dieſer 
war mit goldenen Treſſen beſetzt, und auf demſelben ſchwankten 
die langeñ weißen Federn hin und her. Seine ſchoͤnen Haare 
verdedten zur Haͤlfte den Venetianiſchen Spitzenkragen, der auf 
fein hellblaues, ger gg gefürtertes Gallafleid herabfiel; gols 
dene und filberne Beſaͤßze bededten die Nähte defjelben. an 
konnte ſich nichts Glaͤnzenderes als diefen Anzug denken, denn 
die Knöpfe, die Spange des Degengehents, welches dic feine 
Taille des Kirters umgärtete, felbft der goldene Griff jeines Jagd: 
mefjers, weiches in einer blaujammernen Scheide ftedte, glanzten 
von Rubinen und Diamanten, an denen fih die Strahlen der 
brennenden Mittagsjonne brachen. 

Nicht minder —— war der Anſtand, mit weis 
hem der Ritier fein fchönes Roß zügelte, das er in kurzen Sägen 
langjam gegen den Wagen des Königs anrüden lieh. Es hieß 
Selim und war ein Berberpferd von blendender Weiße; nur die 
Höbten feiner großen, ſchwarzen, feurigen und kuͤhnen Augen, 
nur feine weitgeoͤffneien Nafenlöcher harten eine dunkele bidulichs 
Se Barbe. Sein Heiner, weißer, trogiger Kopf, in dem fid) 

arafter und Feuer ausiprachen, ruhte ftolz auf feinem platten 
und mustuldien Halſe; die Schultern waren hager und nervig, 
die Bruft gewoͤlbt. Diefe bezaubernden Umrifie wurden noch 
mehr durch ein rorhes Band hervorgehoben, welches feine Mahne 
zuſammenflocht und fo die fchöne Fine, welche beim Halſe be 
ginnt und bei den Hüften endigt, die Schlangenlinie der Pferde, 
noch beftimmter bervortreten lieh. Die Kraft und Elaftizitdt des 
Burgen und breiten Geſtells, welches von den goldenen Sückereien 
der ſcharlachrothen Pferdedecke verhüllt wurde, konnte man nur 
errathen; die Sonne prallte von der fchimmernden Dede des 
fhönen Thieres ab. 

In ei linten Hand, die mit einem Handſchuh von ges 
Kidtem Hirichleder bededt war, hielt Herr von Rohan die-gol: 
denen Zügel, welche das Pferd mit Schaum bedeckte. In jeiner 
Pleinen und weißen rechten Hand, welche fi aus den wallenden 
Spigen bervordriingee und von der er den Handſchuh abgezogen, 


per er bie Haſelgerte, welche er dem König uͤberreichen mußte. 
est ftachelte er mir feinen goldenen Sporen die Geiten feines 
Roſſes, und mit einem Gabe war er am Wagen Ludwig's XIV. 

Unwillkuͤrlich preßte Ludwig XIV. den Griff der Peitſche in 
feiner Hand, richtere fi auf feinem Sitze auf, und die Yugens 
brauen äujammenziehend, erwartete er den Großjdgermeifter mit 
ziemlicher Sefigkeit, während die Damen in feinem Wagen ihre 
Ihmwarzen Sammer Masken vorftedten, um den Zufchauern den 
Ausdruck ihrer Züge zu verbergen. 

Herr von Rohan fahre bleih und ruhig die Gerte am Ende, 
und nad einem ehrfurctsvollen Gruße reichte er dem Könige 
den Griff hin, indem er jagte: „Id erwarte die Befehle Em. 
Majeftdt zum Treiben.‘ 

er König nahm die Ruthe nicht und fagte mit einer vor 
Zorn und Berlegenheit jchwanfenden Stimme: „Herr von Rohan, 
ich hatte Herrn Golbert befohlen, Shnen meine Beftimmungen 
mitzurheilen .... jein Ungehorfam verdient Tadel.‘ 

„Er war nice ungeherjam, aber ich bin es, in der Webers 
— daß ich einen ſolchen Beweis der Ungnade nicht vers 
dient, jo lange ich die Ehre habe, Em. Majeftät zu dienen.’ 

„Wiſſen Sie, Herr von Rohan, daß ih Niemanden von 
meinem Willen Rechenſchaft ſchuldig bin, und daß meine Unter 
thanen, und vorzüglid die Diener meines Haufes, feine andere 
Pride haben, als die, mir blindlings zu_geborden #' 

„Em. Majeftdı‘‘, ermiederte der Großjdgermeifter mit ftolger 
und aufgercgter Summe, „das Haus Nohan, meldyes jo. viel 
hohe Verbindungen zähle, hat ſich immer glüdlih geihägt, dem 
Haufe Bourbon dienen zu Bonnen. Im Namen der Dienfte, 
welde mein Haus dem Ihrigen geleiftet, fordere ich Geredhtigs 
keit, und Em. Majeftät, hoffe ıch, wird fie mir nicht verweigern.’ 

„Herr von Rohan, ich begreife Sie nicht‘‘, fagıe der König mit 
zerjtreuter Miene, indem er mechaniſch mit. feiner Peitſche jpielte 
und die in ihm auffteigende Unentſchloſſenheit zu befämpfen ſuchte. 

„Wohlan‘, fagte der Chevalier mit erhabener, aber nod ger 
mäßigter Stimme, „idy will verfuhen, mid) Em. Majeſtaͤt vers 
ftändlih zu machen. Geftern habe ich, der Großjdgermeifter von 
Frankreich, von Em. Majeftdt die Befehle zur heutigen Jagd em— 
pfangen. Ib habe mid bemüht, für das Vergnügen Em. 
Majejtdt zu jorgen, und jege joll ich meine koftbarfien Rechte 
einem Ihrer Dfnziere überlaffen. Dies ift es, wofür ich Gerech⸗ 
tigkeit von Ew. Majeſtaͤt verlange, die Sie mir ermeifen können, 
wenn Sie die Gerte annehmen, welche ich die Ehre habe, Ihnen 
zu überreichen, und mir befehlen, die Hunde der Königlichen 
Jagd loszulafen. Darf ih hoffen, das Em. Majeftdt mich jegt 
veritanden haben?’ j 

&s war fihwer, dieje Frage zu umgehen. Ludwig mollte 
diejer peinlihen Scene, ohne zu antworten, ein Ende maden, 
indem er zu Herrn von Billarccaur, der allmdlig_ näher gerüdt 
war und ebenfalls eine Gerte hielt, mit lauter Stimme jagte: 
„Herr von Billarccaur, geben Sie mir Ihre Gere, ich will mit 
den Hunden des Kabiners me. Bei diefen Worten nahm der 
König die Gerte aus den Händen des Herrn von Billarceaur 
und jagte: „Jetzt, meine Herren, wollen wir anfangen.’ 

Diefe indirefte Unwort auf feine Aufforderung war fo_ber 
leidigend und fo bedeutungsvoll für Herrn von Kohan, daß er 
alle Faffung verlor und, ohne gerade den Wagen des Königs 
aufzuhalten, ihm doch fo nahe rüdte, dab Ludwig AIV. feinen 
Schritt ıhun konnte, ohne ihm zu verlegen. Jetzt lieh er die Zügel 
jeines Pferdes fallen und rief mit fchneidender Stimme, indem 
er die beiden Enden der Gerte fahte: „Da Ew. Majetde mir 
die Gerechtigkeit verweigert, win mir gebührt, da ich das 
Unglüd habe, Ihnen jo jehr zu mihfallen, daß Sie mid, einen 
Edelmann, der nur dulden und ſchweigen fann, Angefihts Aller 
fo graufam mißhandelt.... fo ift von diefen Tage an jedes 
Band zwijchen meinem Haufe und dem Ihrigen auf ewig zer 
brochen, wie ich diefen Stab zerbreche ...." Der Großidgers 
meifter zerbrach die Gerte auf feinem Schenkel und warf die 
Stuͤcke unter die Mäder des Wagens. Dann wendete er fein 
Pferd der Jagddienerichaft zu, nahm eine Börje, welche an 
feinem Sattelfnopfe hing, und warf fie den Leuten zu, indem er 
fagte: „Lebt wohl, meine Freunde .... Trinkt dafür die Ges 
fundheit Seiner Wajeſtaͤt.“ „er A : 

„Mein Herr! rief 2* XIV. mit drohender Miene, ins 
dem er ſich halb aufrichtere; bald aber bedachte er, daß dieſe 
Uebereilung des Chevaliers nur jeinen Wuͤnſchen diene, und jo 
fagte er gelaffen: „Herr von Kohan, Ihre re | von der 
Würde des Grofjdgermeifters von Franfreih it und (eibt ans 
genommen.‘ Darauf trieb er feine Pferde am und fagte zu 
Seren von Billarceaur: „Brechen wir.jegt auf!‘ 

Der Hof, welcher der Kaleihe des Königs folgte, zog unter 
den Augen des Chevaliers von Rohan vorüber. Dieſer blieb end» 
ih allein am Kreugwege zuräd; da fpornte er feinen Selim 
und verſchwand bald in den finfteren Gängen des Waldes. 


Schweden. 
Weihnachtsfeier in Schweden. 


Aus den Mittheilungen eines Reiſenden. 

Der Byzantiniſche Schriftſteller Procopius, der im bien Jahr 
hundert lebte, iſt der Erfte, der eine dunkle Beſchreibung von der 
Feier des Weihnachesfeites im hohen Norden, gegeben. Er ers 
adhie, daß dort eine große Inſel ſich vorfinde, mit Namen m... 
wo das fehr merkwürdige Ereignik in jedem Jahre eintritt, da 
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im Sommer zur Zeit der Sonnenwende A0 Tage lang die Sonne 
nicht untergebt, wobei es beftändig Tag bleibt; dab dagegen aud) 
zur Zeit der. WintersSonnenmwende eben fo viel Tage die Sonne 
. gar nicht aufgeht, wobei cs beftändig Nacht bleibt. Während der 
Dauer diejer langen Dunkelheit berechneten die dortigen Bewoh—⸗ 
ner die Tage nah dem Laufe des Mondes; gewöhntih ſchickten 
fie dann mad 25 Tagen Dumtelheit Spdher auf die hödhften 
Berge, weiche, ſobald fie das Sonnengeſtirn erblidten, in die 
Thärer hinabeilten und diejes laut verfünderen. Die freudigen 
Gefühle der Einwohner gaben fid dann dadurch Fund, daß jie, 
obgleih noch immer in der Dunkelheit lebend, ſich gegenfeitig 
feſtliche Mahle bereiteten. Dieje Feier war bei den Einwohnern 
von Thule die vornehmfte, welche fie baren. Es iſt feinem 
Zweifgl unterworfen, daß Procopius unter Thule die Skandi— 
naviihe Halbinſel (Schweden und Norwegen) verfteht, da in 
dem nördlichften Theil derjelben jenes NatursEreigniß wirklich 
ſtatifindet. In Wardoehus, der nördlichft belegenen Keftung Nors 
wegens, ijt es beftdndig Tag vom 21. Mai bıs em und bes 
dndig Nacht von der Mitte November bis Ende Januar. Bei 
Zonen dauert der längfte Tag 21 und eine halbe Stunde und 
der kuͤrzeſte zwei und eine habe Stunde. Es ift auch leicht zu 
erfennen, dab das Feft, womit die Einwohner von Thule die 
Zurüdfunft der Sonne feierten, Bein anderes als Weihnachten 
war und die Reier diejes Feſtes alfo fchon ftartgefunden hat, ehe 
das. Ehriftenehum eingeführt worden. . 
Der Norwegiihe König Hakan Mdelftensfoftre, welder im 
10ten Jahrhundert lebte und der erjte chriſtliche König im Norden 
mar, verordnete zuerft, daß der dhriftlihe Weihnachten zu ders 
felben Zeit gefeiert werden follte, wie der heidniſche, naͤmlich am 
25. Dezember. Sturleſon erzählt: dieſer Konig habe befohlen, 
dak Jedermann verpflichtet ſeyn ſolle, jo viel itarfes Bier vor; 
rärhig zu haben, als man von einem Viertel Malz brauen koͤnne, 
im entgegengeiegten Falle aber Strafe erlegen folle; auch follte 
während der Dauer der Weihnachiszeit nicht gearbeitet werden. 
Früher war Weihnachten am fürzeften Tage gefeiert worden und 
dauerte über drei Nächte. Die Heiden verrichteren bei dieſem 
Feſte große Opfer; fie ſchlachteten verfchiedene Thiere und dank; 
ten zugleich dem Göttern für eine gute Nerndte. Unter diejen 
Dpfern hieh eines Sonnublotz; es beftand darin, daß ein Thier 
der Sonne zu Ehren geidladhrer wurde. Auch wird berichtet, 
daß Frener’s Eber oftmals am Weihnadyıss Abend an die Gafts 
tafel geführte wurde, wo die Männer beim Becherklang mit der 
Hand die Borften des Thieres erfahten und Gelübde zu großen 
und männlihen Thaten leifteren. In den Familienfreifen wurde 
die Zeit mit munteren Gonverjationen hingebracht, wobei die 
Männer von ihren Heldenthaten erzählten und Gejundheiten aus 
dem umbergereidheen Horne gerrunfen wurden. Tanz, Muſik auf 
der Harfe und Würfelipiel waren fchon damals ebenfalls fein 
unbefannter Zeitvertreib. 
Diefelbe Feier, welche vor 1200 Jahren zur Weihnachtszeit 
in Schweden ftattfand, wird noch immer mit Feſtlichkeit hier bes 
gangen. Jedes Alter nimmt an diejem Fefte Theil, und darin 
untericheider es fi) von der Weihnachtszeit an anderen Drten, 
wo fie haupefächlidy nur ein Feft der Jugend ift. Ein glängender 
Meihnachtsmarft, wie in Berlin, wo den Bliden der Schaus 
luftigen die verfchiedenften Weihnachts-Gaben zur Auswahl ger 
ſtelli werden; die Ausftellungen, fo anziehend und unterhaltend 
für die heranmachfende Jugend; der geihdftige Berrieb jedes 
Berkäufers, feine Waaren den Käufern jo lodend als möglich 
darzuftellen; geihmücte Bafars mit Buden a prix fixe; erleuch⸗ 
tete Treibhäufer, wo der Eintrerende, aus der raubeften Winters 
luft fommend, Schnee und Eis beim Eingange abſchuͤttelnd, ſich 
unter blühenden Drangenbäumen niederlaffen fann — von allem 
diefem finder fih in Stodholm fehr — oder gar nichts vor. 
Auf einem der kleinſten —* dieſer Dauprftadt, der indeſſen 
im Mittelpunkt der Stadt belegen iſt und Stortorget (großer 
Markı) heißt, ift der Weihnachtsmarkt aufgefhlagen; vielleicht 
aus einigen achtzig Buden beſtehend, welche zumeılen erft einige 
Tage vor dem heiligen Abend geöffnet werden; derjelbe bietet 
jedodh fo wenig Ergögliches dar, daß ſich gemöhnlih mehr Bers 
kdufer als Käufer und Beſuchende dort befinden. Yusitellungen 
bei den Konditoren und Kunfthändlern finden gar nicht jtatt, nur 
haben unter den Erjteren Einige jegt angefangen, ihre Waaren 
in einem größerem Lokale als dem gewöhnlichen und in ziemlicher 
Mannigfaleigfeit aufzuftellen. Die Liden der übrigen Kaufleute 
unterfcheiden fih in dieſem Zeitraume nur dadurch, daß fie ıheils 
weije beſſer erhellt und fpdter als gewöhnlich geſchloſſen werden. 
Außer der Weihnachrszeit geichieht dies Nachmittags von 2—A 
Uhr und Abends 8 Uhr; während dieſer Zeit bleiben die Fäden 
den ganzen Tag.geöffner und werden gewöhnlich erft nach 9 Uhr 
efchloffen. Seit einigen Jahren find die Laͤden der Galanterier 
Händler (Hatstorferare) mit einer großen Auswahl von Kunſt⸗ 
fahen gefüllt, vorzüglih Parifer Waaren; auch haben fic an 
Eleganz gewonnen, würden indefjen feinen Vergleih aushalten 
Fönnen mit denjenigen der meiften übrigen Haupiſtaͤdte Europa’s. 
„ Ein Fremder, der zur Weihnachtszeit nah Stodholm kaͤme, 
würde von dem geihäftigen Treiben in der Mauptitadt einen 
vortheilhaften Begriff befommen, allein aud) nur in diefer Jahres 
zeit find die Läden wirklich mit Käufern gefüllt; waͤhrend des 
größten Theiles des Jahres ift der Abjag der Luruss Artikel fo 
gering, daß Häufig Korterieen veranftalter werden, um dergleichen 


Waaren von einigem Werth zu verdußern‘ Weit einiger Zeit 
befteht fogar eine ſolche WaarensLotterie, welche monatlich ge: 
gen wird; die Gewinne werden nah Wunſch, entweder in baarem 
&elde oder in Modes Waaren, ausgezahlt. 

Der Weihnachten giebt hauptſachlich dem ſchoͤnen Geſchlechu 
Stodholms die größte Ben da nicht mur die Yugens, 
fondern jedwedes Alter beſchenkt ſeyn will, fo ift es norhmendig, 
daf ein Vorrath von Hands; Arbeiten ſich am Weihnachts Abe 
vorfinde.. Die Emfigkeit, welche jomit bei dem weiblichen 
Theile Stodholins don mehrere Wochen und Monate vor dem 
Weihnachisfeſte ftatfinder, hat fogar Einfluß auf die gejellihar 
lihen Vergnügungen, und felten — die feftlichen den 
diejer Hauptſtadt vor Weihnachten. Da nun bei. der Bef 
am heiligen Abend Niemand ausgeſchloſſen ſeyn will, jo ıt « 
fehr natürlih, daß auch die Ueberreichung der fejtlicyen Gaben 
nicht immer durch Auferbauung auf bejonderen Tiſchen erfolgen 
kann; man hat vielmehr die Einrichtung getroffen, jedes Geſchert 
in cin bejonderes Eouvert einzufchließen und verfiegelt mit der 
gehörigen Adreſſe an die Perjon gelangen zu laſſen, für wei 
die Gabe beſtimmt ift. In den reihen Haͤuſern Stodhoims 
werden an diefem feitlihen Abend zumeilen mehrere bunden 
Padere geöffnet. Den Wigbolden und Spabvögeln ift es hierhn 
geftatter, ihren Eingebungen auf dem Couverte neben der Adreie 
freien Lauf zu laffen oder felbit zu Mpftificationen ihre Zufluch 
zu nehmen, jo daß oft die Gabe erft duͤrch die dritte und vierte 
Hand an ihre Beftimmung gelangt, Gewöhnlich vereinigen fi 
ganze Familien zu einem 4 dei, wobei dann zum Shit 
naddem Geift und Auge genugſam mean worden find, der 
Genuß des allbeliebren Risgronsgröt (Reis mit Mitch) eine große 
Rolle fpielt, da ohne denſelben das heitere Abendmahl feinen 
ganzen Weiz verlöre und zu einem gewöhnlichen Kalas (Schmaus) 
herabfinfen würde. , 

Die Sitte, fih an jenem Abend gegenfeitig zu beſchenlen, 
ift in allen Ständen gleichfam national geworden, und von den 
hoͤchſten bis zu den niedrigften Familien mird diejer Gebraus 
mit ftrenger Gewiffenhaftigkeit befolgt; ſelbſt den Hausthieren 
wird in ſehr vielen Haͤuſern durch Berabreichung reichlicheren 
we am heiligen Abend ein Feftmahl bereiter, und aud der 

ertler erfreut fich diefer Zeit, indem ihm von dem begitertn 
Nebenmenfhen ein Feſtkuchen (fattig Kafor, Armen sKuden) 
verabreicht wird; doch ijt dies mehr auf dem Lande als im ber 
Haupiſtadt felbft üblich. 

So wie nun in Stodholm der Weihnachten mit Feſtlichlen 
begangen wird, fo auch ift diefe Sitte allgemein auf dem Lande 
in jeder Provinz, Bei den reihen Butsbefigern ift die Feier 
deſſelben wenig verfchicden von dem, was in der Haupiſtadt ſtau 
findet, allein bei den übrigen begüterten Staͤnden auf dem Lande 
fieht man die rafche freundlihe Hausfrau in ihrem reinlihen 





felbftverfertigten wollenen Node, den Schlüffelbund an der Seite, | 


ſchon mehrere Tage vor dem heiligen Abend mit Baden bejcäi: 
tigt; dort fommt der Hausherr aus der Stadt zuruͤck, den von 
munteren Pferden gezogenen Schlitten beladen mit einem reichen 
Borram von Zuder, Kaffee, Eitronen, Arrak und fogar eimigen 
Blafhen Wein. Die ganze Familie eilt ihm zum Empfange ent 
gegen, und jedes Glied derfelben bemüht ſich, zu erfahren, ob 

is, der Diener, den ihm ertheilten Yuftrag gehörig a 1 
ter hat. Der heilige Abend erſcheintz Punkt 6 uhr mird befheert. 
Das Dienftvolf erwartet ein reihlih mit Effen, Weißbrod und 
ftarfem Bier befegter Tiſch. In der Küche dampft im fiedenden 
Keſſel ein Schiweinstopf, zum feftlihen Abendbrod beftimmt, 
und aud den Pferden wird der Hafer reichlicher als gewoͤhnlich 
dem Hornvieh Timothee⸗Heu gegeben, und felbit der Haushund 
wird heute mit kräftiger Suppe traftirt. 


Mannigfaltiges. 


— Branzöfifche Literatur in England. Jules Janin 
befchließt feinen langen Artikel über die Franzöfiiche Literatur des 
Idten Jahrhunderts, den er für das Londoner „Athendum‘ aus 
gearbeitet, in der am 24. Februar d. J. erſchienenen Nummer 
diefes Blattes. Er hat es ſich zuletzt bequem und den Kririker 
me P ande zum Mitarbeiter gemacht. Die legten litera⸗ 
riſchen Portraits, die er den Engldndern vorzeigt, find die von 
Scribe, Alex. Dumas und Sainie⸗Beuve. Nur der Letztere wird 
gelobt: feine Kritik wird als die gründlichfte und rechtlichſte dar; 
geftellt, die Frankreich nu herr habe. Dagegen läßt er an 
den beiden dramatiihen Schriftftellern feine ganze Galle aut. 
Yanin’s Feindfchaften mit Seribe find bekannt: das Feuilleron 


des Journal des Debats giebt hinlängliches Zeugniß davon, fo oft 
ein neucs Stuͤck des fruchtbaren Baudevifliften zur Aufführung 
fommt. Diefe Feindfchaften, diefe perfönlichen Reizungen, die 


: viel animoferen Charafter erhaften, bat 
er auch in ag nicht vergeffen. „Das fand des Moliere", 
fagt er unter Anderem, „mußte tief gefunfen fenn, als es auf 
Scribe fiel.” Wir können uns 32 einmal mit dieſer Ent 
dufßerung alles Nationalgefühls nicht befreunden, und fo fehr uns 
auch zumeiten die Sarfasmen des Feuilleroniften im Journal. des 
Debats unterhalten, fo unangenehm fillt es uns doch auf, wenn 
Herr Janin in Englijcher Gejellichaft ein zundhft für die Unters 
haltung der Engländer angefertigtes Wigs und Brillant Feuerwert 
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gegen feine eigenen Landsleute abbrennt. 


im Yuslande einen n 
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Frankreich. 


Der Mittelftand in Frankreich und deffen beutige Macht. 
Bon Ed, Alles’). 


Ein berühmter Redner, das Haupt einer mächtigen politifchen 
Partei (Guizot), und einige ausgezeichnete Schriftfteller haben 
diejen wichtigen Gegenftand bereits früher, jedoch nur fluͤchtig be: 
handelt; Herr Alleg beſtrebt fi, tiefer einzudringen. Er ſucht 
die Gejege der Macht, die der Mittelftand in Frankreich jest be; 
figt, und nachdem er jie gefunden, bringt er fie unter bejtummte 
Kategorieen und entwickelt die Theorie einer Verfaſſung, die er 
„Poſnykratie“ nenne Dieſe ift weder rein arijtofratiicher, noch 
reiu demokratiſcher Natur, noch endlich das, was man bisher 
unter gemijchter Verfaſſung verftanden bat. . 

Im erſten Bude feines Werkes zieht Herr Alles eine Pa: 
rallele zwiichen dem 19ten Jahrhundert und den vorangegange: 
nen und fragt die Tadler der heutigen Generation, in weldyer 
Epoche fie wohl am liebſten gelebt haben würden? „Laſſen wir’, 
fagt er, „das gange Mittelalter, die Zeiten der Unwiſſenheit und 
der Verbrechen bei Seite, und kommen wir zu den Regierungen 
Ludwig's Al. und feines NRacfolgers Karl's VIIL, weldyer, nad): 
dem er 1484 die Stände feines Königreichs zufammenberufen hatte, 
in den Beſchwerden der drei Stände jenes furchtbare Gemälde 
des oͤffentlichen Elends dargeftellt fah. Das Volk, gleichzeiti 
bedrüdt von den Kricgsleuten, deren Schug es erfaufen muß, 
und von den Beamten, welche die Abgaben eintreiben, muß feine 
veröderen Wohnungen verlaffen und ırrı ohne Subfijtenzs Mittel 
in den Wäldern herum. Biele Aderbauer, denen man jogar ihr 
Zugviceh weggenommen hat, jpannen ihre Frauen und Kinder an 
den Plug und bejtellen das Feld außerdem nur zur Nachızeit, 
um nicht aufgegriffen und in Gefängniffe geichleppt zu werden. 
Bei Tage verſtecken fie ſich. Andere gehen in ihrer Berzweifs 
lung fo weit, daß fie ihre Familien umbringen und dann ins 
Ausland fliehen.“ z i 

„Unter Karl IX. und Heinrich II, finden wir mwicder feine 
Ruhe, feine Sittlichkeit, fein Gluͤckz unfer u roͤthet fich in dem 
Blue, womit die Religions; Kriege den Boden trönfen. Der 
vaͤpſtliche Legat ertheilt jenem bewaffneten Corps von Mönchen, 
das, mit der Hellebarde in der cinen und dem Krusifir in der 
anderen Hand, im Bürgerfriege Partei nimmt, den Ehrennamen 
freitende Kirche (eglise militante), Zu Heinrichs IV. Zeit 
mußten die Einwohner von Paris bewaffnet ausgehen, um nicht 
gepländert und gemordet zu werden; und an jedem Morgen ſam—⸗ 
melte man die Wcberbleibjel der zahlreihen Opfer, welche bei 
nachtlicher Weile dem Raube, der Sinnenluft, dem Fanatismus 
Ban waren. Alle dieje Erzeffe dauerten unter Ludwig XIII. 


ort. Die Gejege waren unmirfjamz; der Geift der Schifane vers ” 


ewigte die Unterdrüdung des Schwachen. Die Praͤlaten entweih⸗ 
ten den geiftlihen Stand, indem fie. Deere anführten. Das Ber 
derbniß der höheren Stände wirkte auf den Bürger zuruͤck.“ 

Doch jegt entfaltet ih Ludwig's XIV. glorreihe Regierung 
unferen Blifen. „Fern fen es von mir”, fagt der Verf, „eine 
Periode herabiegen zu wollen, die an bemundernswürdigen Cha; 
rakteren, erhabenen Tugenden und lebendigen Bildern der menſch⸗ 
lihen Bolllommenheit fo reih war. Allein wir betrachten in 
diefer Periode mehr das Ganze, als den Einzelnen; mir fehen 
fie nur in dem Bilde einiger großer Individualitdten, welche mit 
dem Glanze ihres Ruhmes die anderen Partieen des Gemäldes 
untenntlich machen.‘ . — 

Die Regierung Ludwig's XV. wird natuͤrlich mit großer 
Strenge beurtheiltz nicht minder werden die Perioden der Revo: 
Iution, des Direktoriums und der Kaiferherrichaft von dem Ber; 
faffer in ihrer ganzen Unfirelichfeit dargeftell. Endlich kommt 
er auf die neuere Zeit, auf den Standpunkt des neunzehn— 
ten Jahrhunderts. n diefem fagt er unter Anderem: „Man 
wird die immer fteigende Zahl der Selbjtmorde als cin Beamte 
von der moraliſchen Zerrättung Franfreihs anführen. a, ich 
gebe es zu, dieſe Seuche gralfirt auf eine beflagenswerthe 
Weile; aber ich frage zugleih, ob der Selbftmord nicht wenig: 
ftens edler ift, als cin jirtenlojes Leben? Ein Menfch, der das 





*) De la demoeratie nonvelle, ou des morurs et de la puimsance des classes 
woyrunes en France, Par Edouard Alletz. 2 Bde. Paris, 1837. 


religiöje Gefühl in fich ertödter und den abjcheulichiten Lüften 
fröhne, iſt nach meiner Ueberzeugung taufendmal jchlechter, als 
Einer, der im Tode Trojt ſucht, weil er ohne Gott nicht leben 
fann. Jener glaubt noch an das Trugbild, nachdem er die 
Wahrheit verloren; diejer erkenne, daß ihm Alles fehlt, wenn die 
Wahrheit von ihm gewichen ift, und der Sinnenfigel vermag 
nicht, ihm den färguichften Erjag zu geben. Die Sugend der 


‘vorigen Jahrhunderte gab ſich nicht die Mühe, den wahren Gott 


zu juchen, und warf ſich dem Bögen der Kibertinage unbedenklich 
in die Armez die heutige Jugend verzweifelt daran, einen Glaur 
ben zu ereilen, der fie flieht; allein fie denft zu großartig, als 
dab wilder Sinnenrauſch fie fchadlos halten Fönnte, und mill 
darum lieber jterben, als das Licht entbehren.“ 

An ciner anderen Stelle, wo der Verf. von den Erzeugniffen 
der heutigen Literatur ſpricht, fagt er folgende troftreihe Worte: 
„Wenn wir dieſe neueren Produkte partcilos beurtbeilen, fo fin 
den wir neben jener verwegenen Hintanſetzung alles Schicklichen 
doch ein großartiges Emporjtreben des inneren Menſchen. Eine 
verhüllee Erhabenheit waltet fogar im der trüben Schwermuth,. 
welche die Altäre aufbaut, vor denen Verbrechen und Tod ihre 

raͤßliche Vermaͤhlung immer wieder feiern. Wir haben das 

ild eines durch Flammen zerftörten Tempels vor uns, von deſſen 
heiligen Mauern einzelne Trümmer geblieben find; und der uns 
endlihe Schmerz einer Gejellihaft, die des religiöien Glaubens 
entbehrt, iſt fo energiſch dargeftellt, daß bei Leſung jeder Zeile 
diejer Werke der Gedanke an eine höhere Welt in uns emporfteigt.‘‘ 
‚ Im den legten Büchern belehrt uns Herr Alles darüber, wie 
die mittleren Stände ſich gebildet haben, und was man unter 
diefer Benennung zu verftehen habe; er giebt uns die Theorie 
kin neuen Syſtems und macht davon eine Anwendung auf 

rankreich, indem er in gehöriger Ordnung von dem Königehum, 
der Pairsfammer, dem Kenfus, den militairifchen Gefegen, der 
auswärtigen Politik und der politiſchen und kommerziellen Zur 


kunft Europa’s handelt. 


Es: ift zwar fehr leide und beauem, etwas Beftehendes 
umzuſtuͤrzen und das Unckene zu nivelliren; allein es ift ſchwer, 
über den Trümmern cin Denkmal zu errichten, das den Ferftö: 
rungen der a und den Unbilden der Menſchen befier Trog bie: 
ten fann. Herr Alleg arbeiter mit glühendern Eifer an Befeſti— 
gung, Ermeiterung und Ausſchmuͤckung des beftcehenden Ges 
bdudes. Sein Werf ift in gewiſſem Betrachte ein Handbuch 
fir Politiker, Moratiften, Mitglieder des gejeggebenden Körpers; 
es ijt ein vollftändiges gelehrtes Inventarium unferer Inftiturior 
nen, unferer Fehler, unferer Tugenden und unferer Bedürfs 
niffe. Es würde ohne Zweifel intereffant und belehrend fenn, 
aber auch ung zu weit führen, wenn wir dem Berfaffer in der 
Entwickelung feiner Ideen über diefen Gegenitand folgen molls 
ten. Bejchränken wir uns auf.ein Refume eınes Theiles derfelben. 

Die Franzöfiihe Nation krankt an einem higigen Fieber. 
Diefes Ucbel oder vielmehr diejer Weberfluß am Lebenskraft offens 
bart fi in dem Lebens⸗ Ueberdruß, der die hochbegabteſten Menſchen 
ergreift, in den häufigen Selbftmorden, in der Literatur, in den 
Berirrungen des Epikurdismus, in der Zuchtlofigkeit des Mecres, 
in den Emeuten, den geheimen Verbindungen u. f. w. Eigent⸗ 
li wäre es die Sache der Gefeggebung, diefer Krankheit durch 
weckmaͤßige Heilmittel zu fteuern; aber die Männer, welche am 

uder ftehen, find mit ihren ehrgeizigen Plänen fo ſtark beſchaͤf⸗ 
tigt, daß fie von dem Uebel feine Kenntniß nehmen fönnen. Kor 
dern wir Frankreich auf, dem erhabenften Ziele, das eine hoch⸗ 
gehmte Nation fi fteden fann, entgegenzuftreben, d. h. an der 

ivilifation der Welt zu arbeiten. ie allgemeine Civilifation 
bewegt fich, wie der Handel, in zwei entgegengefegten Stroͤmun⸗ 

en, von Dit nah Welt, und von Rord nah Süd. Wenn nur 
——— an dem Welthandel Theil naͤhme, feine Produkte gegen 
die Amerifa’s, der Türkei und Aegypten's vertaufchte, fo würde 
es die geiftigen Erzeugniffe einer durch feinen Genius vervolls 
fommneten Qivilifation einerfeits nach Amerifa, und anderer 
feits nah der Türkei und Aegypten und mo möglich noch 
weiter öftlid bis Indien und Ehina fördern. Diefes märe die 
erſte Bewegung der Eivilifation, welche einem Parallel: Kreiie 
des Yequators folgte. In der Parallele des Meridians wuͤrden 
Franfreihs Civilifation und Handel nordiwärts nah Daͤnemark, 
Norwegen, Schweden und Rußland, füdmwärts aber nadı Spanien, 
Portugal und ganz Afrika ſich erſtrecken. Es bedarf faum der 
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Erinnerung, dab Herr Alles auf die Niederlaffung in Wigier 
jehr großen Werth legt. , 

ah die Entwickeling des Handels mit dem Auslande Pnüpft 
fi naturgemäß aud) die der Marine. Zu den Mitteln, die legtere 
wieder aufleben zu laffen, gehören hauptiählih: Aufmunterung 
des Fiſchfangs in fernen Meeren — Prämien für verſchiedene 
Handelszweige — Anmwerbung auswärtiger Matrofen — bedeu— 
ende Ausdehnung der Afrifaniichen Kolenieen. 

Die ganze Thaͤtigkeit nah Innen theilt der Verf. in eine 
ſitiliche und in eine materielle. Zur Förderung der moralifchen 
Thätigkeit empfiehlt er als Mittel: die Erweckung des religiöjen 
Sinnes — die Anwendung des Gefhiwornen:Gerichtes auf Kivils 
Saden — Deihügung und Aufmunterung Rünjtleriicher und 
wiſſenſchaftlicher Beitrebungen — National⸗Feſte und were Maß: 
regeln in Beireff der Volks» Beluftigungen. En 

Das Kapitel, worin der Berf. von der Handels + Freiheit 
fpricht, it ein diejer großen Sache wahrhaft würdiges Plaidoyer. 
Es ijt erfreulich, daß heutiges Tages alle bejjere Köpfe im 
Bunde wirken, um die Grundfejten des Gothiſchen Gebaͤudes der 
Handels: Beichräntung, das in Zeiten der Unwiſſenheit errichtet 
worden, zu untermwählen; aber man weiß auch, Daß jede Negel 
ihre Ausnahmen hat, und eben diefe Wahrheit finder Anwendung 
auf die Freiheit des Handels. Wir wollen ein Beiſpiel anfuͤh— 
ren, das Herr Alleg mit Stillſchweigen übergeht; es betrifft die 
Eijfen: Waaren. Wir müfen dieſem Induftriegweige beftäns 
digen Schug gewähren; denn es ſcheint leider am Tage zu 
liegen, daß, wenn die EifensWaaren aus der Fremde freien Zu: 

ang erhalten follten, unjere Manufakturen die Konkurrenz nicht 
Beftchen koͤnnten und alsbald gejchloffen werden müßten. Frank; 
reich, das von der Natur ſchon angewieſen ijt, in den Welthaͤn— 
dein eine fo wichtige Nolle zu fpielen — Frankreich, das Land 
des Ruhmes und der Tapferkeit, darf feine Eiſen-Manufakturen 
nicht eingehen laffen, darf nicht der jchredlichen Möglichkeit fich 
ausfegen, dab ihm eines Tages die Warten fehlen, die fein maͤch— 
tiger Arm fo gut zu führen weiß. (Fr. Litt.) 


JItalien. 
Paganini. 
(Schluß.) 

Paganini’s Geiſt arbeitet beſtaͤndig, ſelbſt wenn er mit offenen 
Augen ım Lehnjtuhl zu träumen ſcheint; die Guitarre liegt | 
feinen Knieen, und von Zeit zu Zeit verfündige cin Akkord, da 
er die ſchwaͤrmenden Gedanken zur Drdnung ruft. Beichäftige 
ihn aber ein Entwurf ernfterer Art, fo verläßt er nicht fein Zims 
mer. Sein Sohn, mit der breiten, freien Stirn und den cdlen 
Zügen, die an das Gemälde des jungen Lambton (jegt Lord Durs 
ham's) von Lawrence erinnern, ift dann fein einziger Gejellichafter 
und verfheucht die Launen und qudienden Gedanken des Kuͤnſt⸗ 
ters, Die urfprünglihen Züge Paganini's, ehe fie Zeit und Leis 
den ensftellt haben, find in der Gejtalt des Kindes nicht zu vers 
fennen, deſſen Geſchichte zugleich rührend und ehrenvoil für den 
großen Mufifer if. — Seine Mutter, eine der ſchoͤnſten Schaus 
jpielerinnen, die je eine Deutſche Geſellſchaft geziert haben, 
mar, durch eine fchredlihe Krankheit entſtellt und durch eine 
Reihe unerwarterer Ereigniffe in Armuth gerathen, außer Stande, 
ihr Kind zu erziehen. Daganini hat faum ihre Lage erfahren, 
als er auch daffelbe —— legitimirt und im Voraus 
zum Beſitzer von 200,000 Francs Renten macht. Ja, feine Groß⸗ 
muth beſchraͤnkte fich nicht bloß darauf, jondern er behielt es bei 
— For erhob es zu feinem bejtdndigen Gefellichafter und Reife: 
gefährten. 

ei Paganini ift die Reciprocitde zwifchen feiner phnffchen 
Körperbeichanfenheit. und feinem Genie gar nicht zu — 
indem dieſes auf jene ſichtbar eingewirkt hat; aber wenn ein 
geiftreiher Phrenologe feine Unterſuchung anftellte, fo möchte 
eine wiſſenſchaftliche Analyſe ähnliche Refultate liefern, mie juͤngſt 
die Bergleic ung der Gnpsabdrüde von Pirt, For, Perceval, 
d. h. daß die p ofise Eonftitution die glänzenden Eigenſchaften 
feines Geiftes in Abrede ftellen würde. Denn die Vergleichung 
der Sinnenwerfzeuge mit den Geiftesanlagen hat ſich bis_jegt 
we über die Konjeftur erhoben, indem immer unerwartete That 
ſachen dazwiſchen traten, welche das Shitem erfchürterten oder 
zweifelhaft machten. Und jo muß man zu der relariven Vollkom⸗ 
menheit feiner ſichtbaren Organe die imponderablen ſeines inneren 
Menſchen zu Huͤlfe rufen, um fein muſikaliſches Genie und feine 
zunehmende Enträftung erfidrlich * machen. — Von ſeinem 
vierten Jahre an iſt * anini beſtaͤndig leidend oder krank ges 
weſen. Sein Vater, Tabellione, d. i. Geichäftsführer der Stadt 
Genua, fpielte zu feiner Erholung in den Mußeſiunden auf der 
Mandoline. Er gab ihm auch den erften Unterricht, als aber 
das Kind dem Vaier erflärte, daß er feinen Takt zu beobachten 
im Stande wäre, fühlte fi derfelbe, ein heitfehender Mann, be: 
troffen von den Fähigkeiten feines Sohnes und ſchickte ihn zum 
Kapellmeifter des erfen Stadttheaters in die Schule. ud 
diejen übertraf fein Zögling nad zweimonatüchem Befuch. Er 
jegte darauf cin Jahr ipdter feine Studien in Neapel fort. 
Schwere Krankheiten hätten ihn indeh heimgeſucht. In feinem 
vierzehnten Jahre bekam er die Rötheln, die einen fo furchtbaren 
Charakter bei ihm annahmen, indem ſich die Starrjudyt dazu ge: 
jellte, daß er für todt gehalten wurde und eben in den Sakg ge: 
legt werden jollte, als ein leichter Schrei feine Familie in Kennt: 
m Jedte, dab er noch am Leben fen. Im feinem fiebenten 
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Jahre ſchon hatte ihn das Scharlachfieber befallen, welches fein: 
Nerven für immer zerruͤttete. Um gewiſſe nervoͤſe Anomalica ın 
feinem Temperamente zu begreifen, muß man auf dieſe beiden 
früheren Krankheiten zurädgehen. Die geringiten Zufälle greifen 
ihn an, man darf in feiner Naͤhe nicht laut ſprechen, ohne ıbm 
Feiden zu verurjachen, ihn auch nicht von der Seite anrıden, 
indem er jofort dem Anredenden das ganze Profil zuwenden 

Gm Allgemeinen führe Paganint zwar mur feine eigenen 
Werke aus, melde durd Feinheit der Farben und Originalut 
der Gedanken die Bewunderung aller Kenner erregt haben, weik 
jedody die Haffiichen Stuͤcke berühmter Komponiften ausmwende. 
Als einj Jemand feinen Zweifel ausfprab, daß er mit gleicher 
Fertigkeit und Pricijion andere Meijter jeiner Kunft wiederze 
geben im Stande wäre, cilte er ans Piano und führte auf der 
Stelle einige ſchwere Paſſagen von Beethoven mit Virmonudı 
aus. — Seine jegige Kränktichkeit macht ihn gewiß nicht für die 
Dauer unfähig; fein leuchtendes Genie wird bei der criten Gele 
genheit wieder aufbligen und der bisherigen Abſpannung en 
Ende machen, ohne daß ein aͤußerer Grund zu dieſer ermeuerten 
Regſamkeit hervortreten dürfte; aber freilich wird es nur em 
Blis fenn, denn in feinem Alter kann das Gehirn, der Stz 
des Lebens, nicht bleibend die Herrſchaft über den geſchwaͤchen 
Körper erringen und die Begeijterung der Jugend ift dem unter 
den Schlägen des Geſchicks älter gewordenen Greije verjagt. 

Um einen Begriff von der Gewalt der Umgebung auf dieſen 
feurigen und eindrudsfähigen Geift zu befommen, wollen wir nod 
folgenden Zug anführen. Als Paganini auf feiner Reife vor 
Inſpruck an die Thore von Frankfurt a. M. kam, ftieg er unerfann 
in cınem Gafthaufe der Vorſtadt ab. Nach einem einfahen Mable 
jtieg er traͤumeriſch nach dem Denen, das der Wirth ihm an 
gewiejen harte. Die ichöne Nacht lockt ihn ans Fenfter, in nd 
verjunfen zählt er die in dem tiefen Blau ſchwimmenden Wil 
hen. Da ſchlaͤgt die Thurmuhr eins; plöglich ergreift ihn dir 
Erinnerung an einen Borfall, er holt feine Violine und fübr 
ganz leife auf ein oder zwei Saiten eine Entbindungs:Scene aus, 
bei der er mehrere Jahre vorher Zeuge gewejen if. Sein geidid 
ter Bogen ahmı das Gejchrei, die Klagen der Mutter und dx 
Neugeborenen tdufchend nah; die Jammertöne werden lauter 
und mannigfaltiger — der Wirth erwacht, borcht lange Zeit erk 
mit Staunen, dann mit Schred: „Was foll das heißen? Bır 
fommt ein Weib in Kindesnöthen in mein Haus!" Er med 
feinen Sohn, eilt mit ihm nach dem Zimmer, aus dem die Töne 
dringen und gewahrt — einen Träumer mit dem redenden Bogen 
in der Hand, deffen geiseiveds mit den Sternen feinen men 
lichen Ohren freitih überrafchend Mang. — Auch in Londer 
ahmte ‘er mehrmals in guten und in böjen Stunden die Stim 
men der Thiere nach und zeigte bei folhen Phantaficen die 
Natur in fprechender Wahrheit. So 3. B. mußte im einem 
Konzerte ein ganzer Meierhof mit feiner vierbeinigen Sippicatt 
von Grunzenden, Gadernden, Klaffenden u. ſ. m. auf_ jener 
Geige vorüberziehen, und das Publifum Ponnte ſich vor Kibemn 
und Zubeln faum halten. Narirlich wurde er gerufen, abı 
feiner Marime getreu, erjchien er nicht. 

(Revue du XIX siecle.) 


England. 
Perfifche Prinzen in Europa. 


Der als Keifender in Chorafan ruͤhmlichſt bekannte Her 
Fraſer hat neulich ein Buch herausgegeben, in welchem er fein: 
Beobachtungen über die Perfiihen Prinzen, die 1835 und 1836 
in London vermweilten, dem Publitum mitcheilt*). Das Wert zer 
fälle in drei Haupt⸗Abſchnitte: der erfte handelt von den Urjaden, 
welche die Keije der Prinzen veranlaßt, und von der Reiſe jelht 
— in dem zweiten wird über ihren Aufenthalt in England be 
richtet — und im dritten Abjchnitt endlich begleiten war ie auf 
ihrer Heimkehr, jedoch nur bis Konftantinopel. 

Die Namen jener Sprößlinge aus Königlihem Stamm: 
waren Kuli Wirfa, Nediher Kuli Wirja und Timur 
Mirfa. Der Leptgenannte war der jüngfte Bruder, ein Si 
fang erfter Art und immer zu Gcelmenftreihen aufgelegt. De 
Beranlaffung ihrer Reife ift, mie man ſich denken fann, Dt 
intereffantefte Seite ihrer Geſchichte. Schon feit undenklichet Zeit 
giebt es in Perſien, fo oft ein Schah das Zeitliche geiegat, 
blutige Kämpfe um die Erbfolge, indem eine Menge Krom 
Praͤtendenten zugleich auftreten; und dies darf uns nicht Wunder 
nehmen, wenn wir eines Theils bedenfen, wie erbärmlich es um 
die Verfaſſung fteht, und anderen Theils, wie ungeheuer 1 
Nachkommenſchaft der regierenden Hdupter zu fenn pflegt. U 
vorige König, Ferch Alı Schah, Dinterlieh hundertundzwanug 
Soͤhne und Bunderundfunfsig Töchter; diefe Söhne und Töcner 
hatten ihm aber fchon bei feinen Lebzeiten mir einigen Tauſend 
Enkeln erfreut! 

Feich Ati erflärte befanntlich feinen zweiten Sohn, Abbas 
Mirja, als feinen Nachfolger; aber diejer tapfere und geliebte 
Fürit jtarb in der Blüche des männlichen Aiters, und nun il 
die Wahl des bejahrten Monarchen auf deifen unmündigen Sehe 
Muhammed. Beine Rechte wurden anerfannt und von Eng 
land und Rußland garantirtz allein Die Oheime und Vettern des 


*) Narrative of the Residence of the Persian Princes in London, is 15 
and 1836. 2 Bande. 
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gewählten Thronerben waren mit diejer Wahl unzufrieden, und 
Faum hate Ferch Ali die Augen für immer gefchlofen, als mehrere 
Praͤtendenten gleichzeitig gegen Muhammed auftraten. Einer der: 
felben, der Fermans germar oder General: Statthalter der wich; 
tigen Provinz ars, war der Vater jener drei Prinzen. Nach— 
dem Sir Henry Berhune alle Rebellen vernichtet und den. jegt 
regierenden Schah auf feinem Throne befeftigt hatte, wurde der 
Statthalter von Fars zu lebenslänglicher Einjperrung verurtheilt; 
aber er ftarb auf dem Wege ins Gefaͤngmß an der Cholera. 
Kurz vor feinem Tode ermahnte er feine Söhne, fi entweder 
einem frommen beſchaulichen Leben zu widmen, oder nach Eng: 
fand zu reifen und den Schug der Britiihen Regierung anzu: 
fliehen. Sie wählten lieber das Legtere. Als Bundesgenonin des 
tegierenden Schah's Fonnte England ihre Anſpruͤche nicht unter: 
fügen; aber man behandelte fie während ihrer Anweſenheit mit 
Wohlwollen. 

Wie alle geſtuͤrzte Kinder des Gluͤckes, ſo waren auch jene 
drei Prinzen etwas empfindlicher Natur geworden; ſie faͤhlten 
ſich allemal verlegt, wenn man fie vernächläſſigte oder mit zu 
großer Vertraulichkeit behandelte. In den ariftofratiichen Zirkeln 
Yondons machten fie ihre angeftammte Würde geltend, fo gut es 
gehen wollte; aber es war ihnen faft unertwäglich, wenn ihr 
morgenländijches Koftüm, ihr Turban u. f. w. Gegenftand der 
Unterhaltung wurden. Herr Frafer, unter deſſen beyonderer Db; 
bat die Fuͤrſtlichen Gäfte ftanden, giebt feiner Erzählung eine 
Art von dramatiſchem Intereffe; und vielleicht wirde ſein Werk 
noch verdienftliber fenn, wenn er die Lichts: und Schartenfeiten 
feiner Scugbefohlenen mir gleicher Unparteilichfeit behandelt 
hätte. 
Laffen wir jegt einige cbarakteriftiihe Auszüge aus dem 
Werke folgen. Der Walı, einer von den Brüdern, dinirt im 
Haufe des Lord T. und benimmt fich bei diejer Gelegenheit auf 
eine überrafchende Weije urban. 

„Der Prinz”, fo erzähle Herr Frafer, „fühlte ſich hier fehr 
behaglih, da er faſt der einzige Gegenftand der Aufmerkſamkeit 
war, und fein guter Humor verließ ıhm keitjen Augenblid, denn 
er nährte ihn mie fühem Weine; doh muß ich zu jeinem Lobe 
fagen, daß er einem Rauſche kluͤglich auszuweichen mußte und 
bei Zeiten „bess est” (s'ift genug) - ausrief.”) In Allem, was 
den feineren Anftand betrifft, war jein Benehmen ganz unadug; 
und diegenigen Mitgäjte, denen befannt war, dab der Morgens 
länder in feiner Heimarh immer mit bloßen Fingern ſpeiſe, wuns 
derten fih jehr, den Prinzen Meſſer und Gabel jo geſchickt hand⸗ 
haben zu jehen. So oft ihm eine Speiſe gereich wurde, die er 
nicht fannte, foftete er ein wenig davon und lieh fie dann gleich 
weiter gehen, wenn jie feinem Gaumen nicht behagte.“*) 

Bon den Schenswürdigkeiten Londons erregte nur ein Theil 
das Erftaunen der Prinzen. Auch bewunderten fie manden Ger 
genftand, an dem die meiften Neijenden gleichgültig vorübergehen. 

„Der Tunnel unter der Themfe und die Eifenbahnen hatten 
für unfere Perſiſchen Gaͤſte ein befonderes Intereſſe. Eines 
Tages verabredeten wir eine Erkurfion nad dem Tunnel und der 
Eijenbahn von Greenwid. Das Fahren durd die von Menſchen 
wimmelnden Straßen, welde nach der London: Brüde führen, 

ewaͤhrte ihnen an und für fi ſchon viele Unterhaltung. Bei 
other Gelegenheit ſagte der aͤlteſe Bruder oft: „„Ich für 
meinen Theil follte denken, die Straßen und die Kaufmanns 
raͤden wären fo ziemlich die größte Sehenswürdigkeit von Yondon: 
welhe Schäge, welche endlofe Mannigfaltigkeit!, Man fann ji 
gar nicht ſati daran ſehen.““ Timur, der jüngjte Bruder, hätte 
wohl funfzig Mat Halt gemacht, um die Läden der Meſſerſchmiede, 
umeliere und Buͤchſenmacher von Innen und von Außen zu be 
hauen. Eines Tages machte fich der Wali daran, alle Equipagen 
zu zählen, die an der einen Geite ihrer Kutſche pajjirten, wäh— 
rend Timur an der anderen Seite ein Gleiches that; und Beider 
Vermunderung war jehr groß, als fie am Ende einer Fahrt von 
der St. Pauls Kirche bis Regent⸗Street die Reſultate ihrer Be: 
rehnungen einander mittheilten.“ 

Auf der Fahre nach dem Tunnel Pehrten wir bei einem 
Maler ein, defien Gemälde, von denen eines die Schlacht bei 
Trafalgar vorſtellte, den Prinzen ſehr gefielen. Einer von der 
Geſellſchaft machte die Bemerkung, daß bejonders der Himmel 
an diefen Gemälden treiflih ausgeführt jen, worauf Timur 
Rirfa verfegte: „„Es iſt fein Wunder, daß dieſer Mann den 
Himmel gut zu malen verfteht; er wohne ihm ja nahe genug!’ 
Das Atelier des Künftlers befand ih ndmlih im oberſten Stod 
eines fehr hohen Haufes, und der Prinz war die vielen Treppen 
mot ohne Verdruß hinaufgeftiegen.” 

„Als wir bei dem Tunnel anfamen, wurden fie etwas ber 
trofien darüber, daß fie fo tief hinabfteigen mußten. Sie berrady; 
ken das große Triebwerk, welches eben in voller Tharigkeit 
war, mit ftaunender Bewunderung; aber der unterirdifhe Gang 
elbſt ſchien feinen fo mächtigen Eindruf auf fie zu machen. 
Anfangs ſchien es den Prinzen faſt unbegreiflih, daß Schiffe 
über ihren Haͤuptern fegelten; und die endüch gewonnene Ucber: 
xugung ftimmte jie cher zur Furcht, als zum Staunen. Der 
Balı rief plöglich: ‚,,,Kommt fort von hier! das Ding kann über 
ung einbrechen, und dann müffen wir ertrinken““; und feine Be: 
merfung war das Signal zum allgemeinen Aufbruch.‘ 





*) Die Berwandtichaft des Perſiſchen mit unferem Sorachenſtamm tritt 
end ſchon im diefen zıvei Worten auf eine inberrafchende Wene entgegen: est 
dedeutet ift (Mateiniich est); und hess, feiner Örumddedrutung nadı ftark, 
sehr, entipricht genau dem veralteten Deutichen Worte ba. 

*) Gehorte das audı zum feineren Anftand ? 


‘ 


In Gefellihafe mit Damen ſcheint Timur wegen feiner 
großen geiftigen Lebendigkeit jenen Brüdern öfter den Rang abs 
gelaufen zu haben. „Eines Abends’, jo erzählt Herr Frafer, 
„befanden wir uns in dem Zirkel der Miſtreß R. Bei diejer 
Gelegenheit bewies Timur Mirſa der Tochter des Hauſes große 
Aufmerkſamken und ſagte ıhr die feinjten Galantericen. “ Die 
Dame fragte ihn unter anderen Dingen, ob cs wirklich eine Blus 
menſprachẽ im Orient gäbe, jo das die Liebenden duͤrch gegen: 
feitige Ueberſendung von Blumenfträußen ihre Gefühle ſich mits 
heiten koͤnnten. Der Prinz bejahte dies und jagte: „„Jeder 
Buchſtabe des Alphabets wird bei uns durch eine bejtimmte 
Blume repräfentirt; und aljo kann der Empfänger eines Straußes 
jeden Spruch lejen, den der Abjender zufammengejegt, wie 3. B. 
Ich fterbe für Di.’ — Wohl““, entgegnere Miß X.; 
„„was würde aber 3. B. dieje Blume im Drient bedeuten?’ 
(dabei zeigte fie ıhm eine blutrothe Garten Meike.) — „„Db!" 
verjegte Timur, „„ſie würde bedeuten: Dein Geficht foll beim 
Empfang diejer Blume vor Freude jo rorh werden, wie die 
Blume zelbjt iſt.““ — „„Nein““, fagte der dltere Prinz, an 
den eine andere Dame Diejelbe Frage gerichter hatte, „„es 
würde bedeuten: mein Herz ift vor Lirbe zu Dir ein Kebahb 
(gebratenes_Fleiih) geworden." Der Wali mochte darüber 
grollen, daß jein jüngerer Bruder ihm die Miß R. — bis dahin 
jeine erforene Geliebie — abſpenſtig gemacht hatte; denn er jaß 
den ganzen Abend in einem anftofenden Gemache und plauderte 
ſehr gelehrt mit einem Der orientaliichen Sprachen kundigen 
Gentleman.‘ 

Trotz der vielen angenchmen Zerftreuungen, die Großbritas 
niens Hauptſtadt den Periihen Prinzen darbor, fehnten fie fich 
doch beitdndig nah Haufe, in den Schoß ihrer Familien zurüd 
und konnten jie es nicht über jih gewinnen, ihren Aniprüchen 
auf die Krone zu entjagen. Als endlid gute Nachrichten einlies 
fen, die fie cine glüdlihe Heimkehr hoffen ließen, fagten fie dem 
Britiihen Boden gern und freudig Yebewohl. Herr Fraſer, der 
ihnen bis nah Konftantinopel das Geleit gab, beichreibt feinen 
Abſchied von ihnen in folgender Weije: j 

„Obſchon die Prinzen mir perrönlich jehr lieb geworden 
waren, jo konnte ih mir dody nicht verhehlen, dab ich die Bürde 
[os zu ſeyn wuͤnſchte, die auf mir ruhte. Wer fann indeflen 
olme Schmerz von denen fid trennen, die eine geraume Zeit 
Gegenjtand feiner Sorgfalt gewejen find! Mein Verhältniß zu 
meinen drei Schugbefohlenen hatte viel Drüdendes und Beklem⸗ 
mendes; allein ich wußte, daß jie mir innig zugethan fenen, und 
ihre huͤlfloſe Lage machte fie mir doppelt theuer. Unter folchen 
Umſtaͤnden betrat ich mit jchwerem Herzen das Boot, welches 
mich zum legten Male nad JenisKidi ruderre*). Die mit Sanfts 
muth gepaarte Würde und herzliche Freundlichkeit des diteſten 
Bruders, die derbe Biederfeit des Wali und die edle Offenheit 
des ritterlihen Timur Mirfa waren mir fo lebhaft gegenwärtig, 
daß ich nicht ohne ſchmerzliche Gefühle denken konnte: heute fehe 
ich fie zum legten Male! Bei meiner Ankunft in JerirKidi fand 
ich die drei Brüder ſchon reijefertig und voll gutes Murhes. Gie 
gaben mir durch Geberden und Worte zu erfennen, wie groß 
ihre Freude war, und welchen Dank fie Allah fchulderen, daß er 
fie gnadenvoll in den Schoß ihrer Familien zurüdführte. Dann 
aber fam es zum Abichiednehmen, und ihre froͤhliche Stimmung 
war dahin. Ich haffe dergleihen Scenen und kann fie nicht 
beichreiben; alle drei zeigten fich tief gerührt, und der ditefte 
Bruder wendere ih ab, um feine Thränen zu verbergen. Sie 
bejtellten taufend Grüße an ihre Freunde in England, in Buchareſt, 
im Palaſte — ganze Päde von AbfchiedsBriefen hatten fie mir 
vorher ſchon eingehändige. Wir umarmıen uns nah Perſiſcher 
Weije, empfahlen uns gegenfeitig dem Schutze des hoͤchſten Zen: 
Pers und — ſchieden für immer! Um die neunte Stunde war 
ich wieder auf mein Zimmer im Palafte zuruͤckgekehri.“ 


Dftindien. 


Aus Dr. Spry's Indiſchen Berichten *°). 


Scht Ihr dort jene Bejtalt, fein und ſchlank — vor Allem 

die Taille, vom breiten Gürtel zuſammengezwaͤngt — die reich— 
eſtickten Yantoffein, die baufchenden Beinfleider — den wohl: 

Beach gewählten und forgfältigit angelegten Kaftan — den aufs 
linfe Ohr gerädten Turban — die Ihmwarzen Loden, von Del 
und Salben duftend — die ſymmetriſch aufgeftrihenen Schnurrs 
bartzipfel! Da habe Ihr den Banfur, den Dandn, den Roue 
a la ınode de ’Hindoustan — dieje Geißel der Väter und Ehe 
männer dafelbjt — bei den Töchtern und Frauen fo zudringlich 
wie die Stedhfliege, nur leider denjelben nicht eben fo laͤſtig. — 
Scht nur einmal, wie fchadenfrob, mie jelbftgefädllig er in ſich 
hineinlähelt! Denkt er vielleicht der Klagen jenes armen Betro— 
genen um der Gattin Zärtlichkeit, die verihmunden an dem uns 
glüdjeligen Tage, verwuͤnſchten Andenfens, da er die Thorbeit 
begangen, dem Diebe felber feinen Schas zu zeigen? — Oder 
fand der Verwegene wohl gar das Mittel, jenem glattzängigen 
Heuchler nachzuchun, dem es gelungen, feines reichen Nachbars 
reizende Tochter mit allen ihren Koftbarfeiten zu entführen, wo— 
von noch die ganze Stadt voll ift? — Doc, was er auch finnen 
möge, huͤtet Euch vor ihm! Ihr Miinner wahre Euch vor ihm, 


*) Nenir@iöi td. i. Neudorf) heist ein Ort unweit Konftantinovst. 
* Val. Pr. 18 des Magazint. 
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als vor Eurem Feinde! Ihr Frauen und Maͤdchen aber fürder, 
verabſcheut ihn zwiefach, als Euren gefährlihiten Freund! Dover 
hier Ihr etwa nod nicht gehört,, weilen dergleichen Elende 
fähig find, und wie fie gemeinhin enden? Run wohl, fo vers 
nehmt es jest und ſchaudert! fr 

Verblendet, verführt durh den Schindlichen, willigt die uns 
gluͤckuche Berhörte in das erbetene Steildichein. Zierlich gepust, 
mit den beften Kleidern und mit dem foftbarjten Schmude, be 
giebt ſich die arme Selbſtvergeſſene an den bezeichneten abge: 
legenen, fideren — nur allzu fiheren — Ort. Mii den zärtlichiten 
Borwürfen, wegen des vielleicht wirkiidy um wenige Minuten ver; 
fpdteten Eintreffens, empfangen — oder den abſichilich Saͤumigen 
ihrerfeits empfangend — ſchuͤrt fie wohl felber durch ſchelmiſche 
Steigerung der ihr nur allzu ſchmeichelhaften erheucelten — 
oder Durch die eigene wirkliche — Eiferſucht, das Fcuer des von 
ihrem nichtswürdigen Buhlen leider eben jo leicht herbeigeführ; 
ten als heimtuͤckiſch vorausberecdhneten Liebeszwiſtes, den dieſer 
dann ploͤtzlich zum fürchterlichften Ernite wandelt und, mit dem 
meuchelmoͤrderiſchen Stahl die arglos ſich Hingebende durchboh— 
rend, in ihrem heifwallenden Blure ender — um von dem Erlöte 
aus dem ihr geraubten Schmude zu ſchwelgen, während er ihren 

raͤßlich verftimmelten und entfteilten Körper unter dem nahen 
Ehuue oder im naͤchſten Pfuhle vermodern Läße! j 

Dabei kann ich bier nicht einmal das zum Trofte anführen, 
daß dergleihen unmenſchliche Frevel etwa Seltenheiten wären; 
denn ich ſelber habe leider mehr als ein Mal Gelegenheit ge— 
habt, dergleichen Schauerſtellen zu betreten, indem ich der raus 
ron Pfuͤcht, ein visum repertum aufzunehmen, nachfommen 
mußte. 

Wenn num aber aud nicht alle Bankur's ſchon in ihrer 
ugend bdergleihen Verbrecher find, jo wird doch ein großer 
beil derfelben,, wenn die ſchoͤnen Jahre mit dem einnehmenden 

Aeußeren und mit der Leichtigkeit, Eroberungen zu machen, ver; 
ſchwunden find — wenig gewöhnt an ernfte Thetigfeit und noch 
weniger etwa im Befige geiammelter oder zu Narhe gehaltener 
Mittel für den Unterhalt in den vorgerüdten Jahren — zu 
Gaunern und Raͤubern. Werden fie dann als ſolche auf Eng: 
lichen Grund und Boden gefangen, jo gehen fie cben, auf kuͤrzere 
oder auf längere Zeit, ins Geringmf. Laſſen fie ſich dagegen 
in einer Indiſchen Stade betreten, jo trifft fte eine weit härtere, 
eine ihnen weit angemeflenere Strafe. 

Ueberhaupt muß man, was unfer Strafverfahren an 
belangt, eingefteben, dab daffelbe von diejen rohen Leuten doc 
ziemlich richtig beurtheilt wird, wenn fie fagen: Ihr wollt zwar 
die Verbrecher beſſern, aber Ahr thut doch meiftens nichts, als 
dab Ihr fie hegt und pflegt, wie fie es jelten beſſer gehabt has 
ben. — Dann fügen fie wohl hinzu: Da fcht einmal uns an: 
der Schuft dort hat gejtohlen; darum hat er das linfe Ohr ver: 
loren. Nun kann ſich Jeder vor dem Schlingel hüten, und der 
Ruͤckfall wird ihm felber dadurch aud) ſchweter gemadt. Eben 
fo der da: Ihm fehle die rechte Hand; aljo muß er wohl einen 

ewaltſamen Raub oder dergleihen Schandehat begangen haben. 
nat aber Einer gar gemorder, fo begnadigen wir ihn wahrlich 
nicht mit lebenslänglicher Herberge und Berpflegung, bei einer 
Arbeit, die, wenn auch anfinginh noch jo peinigend und quak 
voll, zuletzt doch, durch Abjtumpfung oder Gewohnheit, mehr 
oder minder erträglid wird — jondern wir mauern ihn ein, daß 
er gerade nur noch lange genug Lebt, um ſich zu überzeugen, wie 
er niches Beſſeres verdiene — oder wir binden ihn vor die Muͤn—⸗ 
dung eines Geihüges, defien Kartaͤtſchen-⸗Ladung feine Glied; 
maßen, taufendfach zerſtuͤckt, in alle Winde fchleudert, daß Fein 
Ueberbtleibjel von ihm weiter an des Ruchloſen Dafenn erinnern 
möge. — Und haͤtten dieſe Leute wirfiid fo ganz und gar 
Unredie? — 

Indeß, um weder allzu fange bei dergleichen düfteren Vor— 
ftellungen zu verweilen, noch eiwa gar einem zweiten Beccaria 
in die Duere zu fommen, möge bier nur noch cine komitragiſche 
Seite des Indischen Eivil-Prozefies berührt werden: die Ermits 
telung des unbefannten Uebelthäters nämlich. 

Einer der üblihiften Wege, um zu diefer zu gelangen, 
wenn alle Verhoͤre nichts gefruchter haben, ift der folgende: es 
wäre in einem Haufe 3. B. irgend Etwas verſchwunden, abhäns 
den gefommen, muthmaßlich geftohlen — fo werden, wenn jeder 
Inſaſſe deshalb ernftlih zur Wahrheit vermahnt und vernommen, 
dennoch aber nichts ermittelt worden, von einem Brahminen Alle 
zumal zufammenberufen, und müfen fie fih in einem Kreiſe 
rings um ihn binftellen. Dann holt er eine Pupferne Waage her: 
vor und widelt, mit gegiemender Ruhe, Würde und wohlberech⸗ 
neter Langſamkein [mobei er die ſcharfen fpdhenden Blicke rings 
um ſich reifen laͤßth, Erwas zum Vorſchein, was endlich, nach⸗ 
dem alle bergende Hüllen abgelöft find, ım der Geftalt einer 
alten, foftbaren, ftets nur zu diefem Zwecke gebrauchten Münze 
erſcheint. Diefe legt er auf eine der Waagichalen und waͤgt fie 
durch Neistörner in der anderen Schale auf. So viel Körner 
giebt er jedem der Anweſenden, mit der Anmweijung, fie zu fauen 
wobei auch die prüfenden Blicke nimmer feiern. Sobald na 
des erleuchteten Mannes Ueberzeugung alle Körner von Allen ge: 
Paut jenn fönnen — d. h. alfo wohl: fobald in feiner Ucberzeus 
gung, vermöge mehr befagter Dfular: Bifitation, einer der Koms 
parenten zum Inkulpaten geworden — läßt ſich Jener die Reſul—⸗ 


tate der KausDperation vorzeigen und erfennt den Schuldigen 
fofort und unfehlbar: daran, daß defien Körner ungcfaut gebus 
ben — (wenn er ndınlid gerade cın Schwachkopf it, dein 
Furchtſamkeit, übrigens gewiß auch zuweilen nicht ſowohl durs 
das Schuld: Bemwußtjeyn, als vielmehr durd die argmähmid 
ſtechenden Blife erzeugt — den zum Kauen unentbehrlie 
Speihelfluß hemmte —). Oft entgeht dann der Entdedte jene 
Strafe durch offenes Eingeftändnis der That und Angabe de— 
Hehlwinkels. Wenigitens ſehen wir hieraus, mie auch dert tm 
fertiges Mundwerk gewiſſen Leuten, bei gewiſſen Vorkommenhe 
ten, ireffliche Dienfte leiſten kann. 

Nun aber zu etwas Freundliherem! Weberaus lieblich er 
ſcheint das weibliche Geſchlecht in diefem Lande: feine In 
muth in Geftalt und Haltung überraicht gewiß jeden Europdıldın 
Ankoͤmmling aufs angenehmſte. Alle, Frauen wie Mädchen, iin 
wirklich ganz erjtaunuich mohlgebaut und jchön gewachſen, « 
gleich fie niemals ein Schnuͤrleib anlegen. Großentheils ſchreidt 
ich diejen bei Drientalinnen jo feltenen Reiz auf Rechnung der 
Gewohnheit, daß die jungen Maͤdchen den täglihen Waflerbidiri, 
früh Morgens, in großen ırdenen Krügen auf dem Kopfe nis 
Haufe tragen. Dies ijt gewiß fehr dienlich; denn dabei trin die 
—* frei heraus, waͤhrend die Schultern gehörig zurüdırcen, 
die Rüden: Muskeln gefräftige werden, der Gang eigen und 
einen gewiſſen Rhythmus gewinnt, fo daß es eine wahre Freude 
und für den eigenen Schritt fogar förderlich ift, wie cin mufifu 
liiher Marſch — feinen tafımafigen Bewegungen zu folgen. 
Daher jab ih auch in der That dore nirgend Verwachſene, neh 
Schiefe. Könnte man daflelbe nicht auch auf Guropdiihe Miv ' 
den: Benfionen ausdehnen ?*) 

Minder liebenswürdig dürften Manche diefe reizenden Bein 
vielleicht in ihrem Leidenjchaftlihen Wohlgefallen an Edelſteiner, 
— Ketten und anderen koſtbaren Schmuckſaͤchelchen Anden. 
Bewundernswerth bleibt dabei aber doch immer die Sauberkch 
und Fartheit von dergleihen Arbeiten, da zu ihrer Anfertigung 
gewoͤhnlich nur fehr wenige und überdies noch gar plumpe Werl: 
zeuge benugt werden. Sie Dame, welche glüflih genug ıf, 
einen Schmuck bejtellen zu können, übergiebt dem Kunſtlet iv 
viel Goldmünzen, als dazu erfordert werden. Da dieſe fu 
burcbadngig vom feinften Gehalte find, fo braucht man naher 
den Shmuf nur zu waͤgen, um zu willen, ob der Kuͤnſtlet aus 
alles erhaltene Gold chrüch in die Arbeit verwendet hat. 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Spanien im Jahre 1831. Der Marquis von Eüfin 
hat Fürslih ein Buch über Spanien herausgegeben *"), das Jules 
Janin einen geiftreihen Anachronismus nennt. Sein Aufenhal 
in der Pyrendiſchen Halbinſel datirt nämlih noch vom Jahre 
1831, aus der legten Regierungszeit Ferdinand's VIL., deſſen Herr 
ſchaft hier eine mildere Beurtheilung finder, als wir fie aus Mr 
Feder eines Franzofen gewohnt find. Herr von Eüftine lieh ba 
feiner Abreije aus Paris alle feine Natonal:Eitelfeiten und Ber 
urtheile 3. Haufe — ein Berfahren, das gewiß jedem Reifenden, 
beionders aber Frangofen und Engländern, zu empfehlen fen 
möchte —; er trat in Spanien ein, mit der Ueberzeugung, di 
es hier anders fenn müfle, als in feinem Vaterlande, dab er hier 
nicht bloß eine andere Sprache, fondern auch andere Ideen und 
ein auf ganz verſchiedene Traditionen und geſchichtliche Ereignife 
begründetes, von dem Franzoͤſiſchen völlig abweichendes Staats: 
und Familienleben finden werde. Dergeftalt ausgerüfter, mar tr 
einestheils gegen Tdufhungen gefichert, die in der reim fubic 
tiven Auffaſſung der meiften Reijenden ihren Urfprung haben, 
und brachte cr anderentheils Sinn und Vorliche gerade fir fold: 
Eigenthuͤmlichkeiten mit, die das —æe— Gepraͤge des 
Landes tragen. Sein Bud) iſt daher ein naturtreues Bild Spa— 
nijher Zuitände, wie fie vor fieben Jahren geweſen. In dem 
häuslichen Leben des Volkes ift feirdem freilich feine Verdnderung 
vorgegangen; das Land und feine Einwohner find im Ganzen 
noch diejelben; aber das Staatsicben hat durch den eingerreienen 
Regierungswechfel, durch die —— und provingiellen Ab 
fonderungen eine fo veränderte Geftalt befommen, daß Herrn 
von Cuͤſtine's Buch in diefer Beziehung allerdings nur noch einen 
hiftoriihen Werth hat, und darum nennt es Jules Janin einen 
geiftvollen Anachronismus. 


.) Warum nidt? Uber wenn der Here Doltor dazu die Modelle dır 
Krüge aus Hindoftan verfchrieden wollen wii, fo ſcheint er nicht zu bebenfen, 
dat Dergiet en, bei derfelden löblichen @itte, 3. ®. auch in Italien 
wo die Madden, felbit auf dem im Regen doppelt alatten umdb fdykimfrigen 
Strasienpflafter ihre hoben Waiterfrüge eben fo gerade und fiber auf dem Kopie 
tragen, wie die Dresdener Brenadiere ihre Bärenmügen, obgleich on io 
wenig, wie bieje, au mur mit einer Hand etwa fie lügen. mit a 
doch die Itallaniſche Bäuerin felbit ihr Kind, im einem zorbe, auf bem 
Kopfe mt aufs Feld. And wer ware undanfbar genug, die dienübarez 
Berggeſellen des Beſuvs vergeiien zu haben, wie fie, abmwechfeind, bald dem 
Müden als Vorfvann, bald dem Erichopften ats Reife: Marichätle dienen, 
indem fie ihm den eririfchenden Inhalt des auf dem Kopfe mit binangt: 
tragenen Korbes boten? 

*") L’Expagne sous Ferdinand VII, par le Marquis de Custtar. — Eriltr 
und sweiter Band. 
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Nord⸗Amerika. 


Amerikaniſche Staatsmänner. 
Bon Miß Harriet Martineau”). 


J. Ban Buren. 


Herr van Buren und fein Sohn, welche gerade in Albany 
waren, als ich mich dort aufhielt, beſuchten mich eines Nach⸗ 
mittags. Es ijt in der Erfcheinung diejes Mannes, den ich ſpäter 
ſeht oft in Wajhingten jah, nichts Merfwiürdiges. Er ift Mein 
von Perſon und har helles Haar und blaue Augen. Man bat 
mid oft gefragt, ob ich nicht feine Manieren genilemaͤnniſch ges 
fanden hatte. Es ift viel Freundlichkeit in feinem Weſen, denn 
er it von Charakter fehr gucherzig. Auch an Kenneniffen.ift er 
reich und (it fie befonders in Gegenftänden blifen, in deren 
Beiprehung er nichts Gefaͤhrliches ficht. Aber es fehlt feinen 
Manieren an jenem Vertrauen und jener Freiheit, melde eine 
Frucht der guten Erziehung find. Beſonders pflegt er in einem 
Grade zu tchmeicheln, wie es ein fo vorſichtiger Mann ſchon 
längft als widerlich cerfannt haben follte; auch befteht feine 
Schmeichelei nicht bloh in cinem Anpreijen der Perſon, mit 
welcher er ſpricht, fondern in einer noch ſchlimmeren Gattung, 
in einem Spott und Skeptizismus, der fih an Dingen und 
Menſchen auslaͤßt, welche derfelben Perfon unangenehm ſeyn 
muͤſſen. Ich bin überzeugt, er iſt ein liebenswürdiger und gätiger 
Familienvater, ein vernünftiger Staatsmann, ein trefflicher 66 
lehrter und ein ſchlauer Berhäftsmann; aber er befigt jenen 
Skeptizismus, weicher die niedrigeren Klaffen der- Politiker charak⸗ 
terifirt. In feiner öffentlihen Laufbahn erblidi man nirgends 
jenes höhere Vertrauen auf Menfhen, welches Prinzipien und 
Gefinnungen mehr achtet, als bloße Dienftbrauchbarkeit, und mo; 
durch fih ein Staarsınann in feiner wahren Größe zeigt. 

Die Folge davon ift, daf, bei all feiner Geſchicklichkeit, doch 
fein einziger großer Staats. Alt von ihm berrührt, und daß ihn 
oft in den ſchwerſten Krifen de Faufbahn aud feine Schlaus 
heit im Stich gelaffen hat. Jeder, der Anderen jo wenig Ber: 
trauen ſchenkt, daß er es faft zum Studium feines Lebens madıt, 
fi nie hinzugeben, ift immer einer mehr als gewöhnlichen Ger 
fahr ausgejegt, falſch zu urcheilen, wenn ihn einmal der Drang 


der Umptände zwingt, entſchieden aufzutreten. Herrn van Buren 


ift es ſchon mehr als einmal fo gegangen, und jetzt, da er fich 
in einer Stellung befinder, wo er nicht immer bloß den Umftän; 
den folgen fann, fondern ‘mitunter auch geradezu vorangehen 
muß, wird es fich zeigen, ob ihm nicht Achtung gegen Menjchen 
und Gefinnungen und ein Nichtachten feiner ſeibſt praktiſch weit 
wi geholfen hätten, als all fein aͤngſtliches Laviren auf jener 
eimamen und gefährlichen Straße. 3% glaube, Herr Galhoun 
ift der böje Genius des Herrn van Buren. Herr Calhoun fchien 
die befien Ausfihten zur Succeſſien auf den Prefidentenftuhl zu 
haben, als Herr van Buren zum Gefandten in Grofbritanien 
ernanng wurde. Dieje Ernennung von Seiten des Präfidenten 
adjon befam nicht die nothwendige Sanction des Senats, und 
derr Ealhoun ließ es fich befonders angelegen fenn, die baldigft: 
mögliche Zuruͤckberufung des neuen Gejandren dDurchzufegen. Herr 
Gathoun begriff nicht, daß er einen Mann zurüdfrufe, der fich 
bald als einen glüflihen Nebenbuhler ausweiſen follte. Herr 
Calhoun ward nicht Prifident, wohl aber Herr van Buren, und 
dennoch has der glädlihe Nebenbuhler cine wahre Todesangit 
vor dem großen Nuflifisirer, eine Furcht, die fo auffallend ift und 
yelid jo unvereinbar mit jeder Würde und Gefinnung, daß der 
Becbadhrer ſich nicht enthalten Bann, zu fchließen, die Gache liege 
tiefer, als der erjte Anblick zeigt, umd es werde einmal herauss 
fommen, warum man den durchgefallenen Aſpiranten, trog feiner 
ſcheinbaren Machtloſigkeit, zu ſchaden, dennoch fo ſehr ſchonen 
möße. In meinem Bud über die „Geſellſchaft in Amerika’ 
babe ih von dem Nullificationsgampf ausführlicher geiprochen, 
fo wie von der Erbitterung und der heimlichen —— —2 — 
welche davon zuruͤckgeblieben iſt. 
Herr van Buren theilt vielleicht auch die von vielen Ander 
ren gehegte Meinung, daß jene ganze Angelegenheit noch nicht 
vorüber it, und daf die Sklaven⸗Frage von den Nullifizirern des 





*) Aus Ihrem kürzlich erfchienenen Werte: Retrospect of western travel. 





Südens als Vorwand zu einer Berhaltungsmweife gebraucht wird, 
zu weicher fie ıheils der getäufchte perjönliche Ehrgeiz von einem 
oder zwei Männern fortreißt, theils der verwundere Stolz jener 
Vielen, welche den Kontraft zwifchen dem Gedeihen der noͤrd⸗ 
lichen Freiftaaten und dem fteigenden Berderben in den Sklaven⸗ 
Staaten des Südens nicht ertragen koͤnnen. Wie dem auch feyn 
mag, jedenfalls ſcheint die Verjöhnung des Herrn Galhoun 
lange Zeit hindurch Herrn van Buren’s Hauptziel gemefen zu 
fenn: ein Ziel, das an ſich ziemlich jefnangsios ıft und bei 
deſſen Berfolgung er vielleicht viel fräher das Vertrauen des 
Nordens verlieren kann, che es ihm gelingt, hödhftens den Haf 
des Südens zu entwaffnen. 

, Im Frühling des Jahres 1836, als Herr van Buren noch 
Bice-Präjident war und die Präjidentenwahl nahe rüdte, brachte 
Herr Kalhoun eine Bill in den Senat, welche einen Eingriff in 
das Poftwejen zum Zweck hatte, indem fie ſaͤmmtlichen do 
meiftern die Befugnik gab, den Inhalt der Felleiſen zu unter: 
ſuchen und alle Zeitungen, die über die Sklavenfrage ſich ver 
breiteten, in Beſchlag zu nehmen. Diefe Bill wurde das erfte 
und zweite Mal fait ohne Debatten verlejen, und als es zur Frage 
fam, ob fie die dritte Leſung erhalten folk, waren die Stimmen 
auf beiden Seiten gleich: 18 gegen 18. „Wo ift der Vice: Prdr 
ſident?“ ertönte Herrn Calhoun's mächtige Stimme. Der Bicer 
Praͤſident ftand plaudernd hinter einem Pfeiler. Er war jest 
gezwungen, den Ausſchlag zu geben und fi alfo in einem * 
wichtigen Falle offen zu erklären: gewiß für einen fo vorſichtigen 
Mann eine graufame Nochwendigfeir. Er ftimmte für die dritte 
Leſung, und ſogleich ließ ſich der unmillige.Kuf vernefmen: „Die: 
nördlichen Staaten find verfauft.” Als es bei der dritten Leſung 
felbft zur legten —— kam, mwurde’die Bill verworfen, 
und fo verlor der Vice» Prändent durdy fein Borum die Gunſt 
idmmeliher Abolitioniften, die bis dahın eine gleiche Gefinnung 
gesen die Sflaverei in ihm vermuthet und ihn Als bemoßratifchen 

andidaren unterftügt hatten. Die Meiften von ihnen ſtimmten 
nun gar nicht, aus Mangel an einem guten Kandidaten, und bie 
Majoritde für Herm van Buren war daher fo beichtäntt, daß es 
ſehr die Frage ift, ob cr nicht, wenn das Volk noch ein Jahr 
Zeit gehabt hätte, fein Beiragen zu beobachten, oder wenn man 
einen anderen demokratiſchen Kandidaten hätte aufitellen Pönnen 
mit großer Mehrheit verworfen worden wäre. Nachdem er fi 
einmal jo meit gewagt, ift er in der Ausföhnung mit Herrn’ 
Eathoun noch wetter gegangen. An dem Tage, mo er das Amt 
des Prifidenten übernahm, erflärte er, niemals feine Zuftimmung 

eben zu wollen zu irgend einer Bill, welche dic Aufhebung der 

Glaverei im KolumbiasDiftrite bezweckte. Diefe Erkld rung rügt 
ſich nicht etwa auf den Glauben, der Kongreß habe Feine Macht, 
die Sklaverei in dem Diftrift aufzuheben; denn es mar nicht 
lange, daß er, in die Enge getrieben, erklaͤrte, er glaube, ber 
Kongreß befige diefe Macht. So har er alfo die außerordentr 
liche — — unter feinen Umſtaͤnden einer Maßregel 
der Art feine Sanction zu bewilligen, felbft wenn ſich dafür der 
conftitutionnell repräjentirte Willen des Voikes ausfprechen follte. 
Gewiß, der fühnfte Schritt für einen Mann, der den Grundfas 
hat, miche zu, viel zu” jagen. Ob nun Herr Galhoun, wenn er 
wirklich zu fuͤrchten iſt, fich durch diefes kriechende Benehmen 
wird einlullen laffen, und ob man das Volk bei diejem Preis 
eben des Nordens nicht cher aufreisen als einjchüchtern wird, 
ſo daß der Praͤſident fih gezwungen fehen möchte, entweder 
noch vor Ablauf der vier Jahre feine Ertidrung zuruͤck zunehmen, 
oder auf die Wiedererwihlung zu verzichten, das wird die Zur 
kanft entſcheiden. Noch eines fer bemerke: wenn Herr van Buren 
ih von der Deutung, die man gewoͤhnlich den Einzelnheiten 
eines politifchen Lebens unterlegt, gefränkt fühlt, fo darf er 
feinen Anderen deshalb anklagen, als ſich felbitz denn 82* 
Mißdeutung, wenn fie vorhanden ſeyn ſollte, hat er nur feiner 
fonderbaren Zurüdhaltung zu verdanten:_ einer Zurädfhaltung, 
die jeder Vernuͤnftige mit der ehrlichen Offenheit und Verant⸗ 
mwortlidhfeit, welche demofrarifhe Republikaner von ihren Regie⸗ 
rungen mit Recht verlangen können, unvertraͤglich finden muß. 


HM. Adanıs. 


Befonders intereffant war es mir, Herrn Adams zu beobs 
achten, von defien Reden ich. jedoch nichts wiedergeben kann. 
Diefer Herr, der jege ein Mitglicd der Reprdfentantenfammer 


ift, nachdem er früher Präfident gewejen, wird von ſaͤmmtlichen 
Europdern mit eben fo viel Bewunderung als Intereſſe betrach⸗ 
wet. Er ift einer der merfwürdigiten Männer Amerikas. In 
ihm fieht man den Typus jener einfachen moraliſchen Prinzipien, 
von welchen die ag junge Republik vorzugsweiſe geleitet 
werden foll. Seine Regierungszeit zeichnet ſich durch nichts jo 
fehr aus, als durch das Zurüdtreten des Ruhmes gegen das Gute, 
des glänzenden Scheins gegen das Echte und Gittlihe. Dieſelbe 
ehrliche Einfacher, weſche die Krone feiner Tugenden tft, ver; 
mifcht mit einem fehlerhaften Geſchmack und einem gerrübten 
Temperament, iſt Schuld an dem ercentriichen Wejen des Herrn 
Adams im Denken und Handeln, worüber feine Bewunderer ſich 
jo bitter beflagen und wodurd er zu einem unbrauchbaren Par: 
teigänger: wird. Zuweilen tritt er ohne ‚einleuchtenden Grund 
aus den Reihen feiner Partei ganz heraus, und man hat verge— 
bens verjucht, dies durch geroifie Zwede des Eigennuges oder 
der Eitelkeit zu erklären; aber bier find andere Urſachen vorhans 
den. Dann und wann nämlich Fähre ihm irgend eine neue Idee 
von Gerechtigkeit und Unparteilichkeit durch den Kopf, fo daß er 
auf einmal im DBerjammlungshaufe jeine eigene Partei angreift 
und für ihre Feinde Theilnahme zeige. Ohne Weiteres erhebr er 
fih und ſagt feine neue Anficht rund heraus zum größten Erftaus 
nen der ganzen Verfammlung, in der jedes Mitglied ohne Unter: 
ſchied geipannt am feinen Lippen hängt, während ſich die Wirs 
fung feiner Worte bei den Einen in Unwillen und Furcht, bei den 
Anderen in Freude und Stolz dußer. Schon fängt die triumpbis 
rende Partei an, ihm zu ſchmeicheln und Beifall zu Harichen, 
doch mitten in der Freude verliert fie ihm wieder, er merkt, daß 
er zu weit gegangen, und das Reſultat iſt, dab er zuletzt zwiſchen 
zwei Feuer in die Mitte kommt. Was. ıh Da erzähle, hatte ich 
ſelbſt einmal in einem bejonderen Falle mit angerchen, und fein 
Benehmen hierbei zeigte recht deutlich, wie rechtſchaffen und wie 
ercentrifh zugleib ſein Charakter it. Man hatte mir ihn ſehr 

ut befchrieben, ehe ih ihm ſah. „Studiren Sie forgfältig Deren 

dams”, rieth man mir. „Sie werden ihn dejien wohl würdig 
finden. Befonders_ eigen ift er im Handeln. Er kann neununds 
neunzig Dinge auf die edelfte, trefflichſte Weiſe ausführen und 
das hundertfte durch Temperament und verfehlten Geihmad jo 
ſehr verhunzen, dab einem dies Einzige alles Uebrige verleiden 
fönnte, wenn man ſich nicht mit aller Gewalt dagegen vorſieht.“ 
Was nun dies Letztere betrifft, jo werden feine Mirbürger das 
nicht vergeffen: denn was man auch von dem Parteieifer jagen 
mag und der verlegten Stimmung gegen Herm Adams, welche 
mitunter ‚geradezu den Charakter des Hafles und der Feindichaft 
annimmt, jo wird man ihm doc die tiefe Ehrfurde und Ber 
mwunderung nicht abjtreiten fönnen, welde die ganze Nation 
unmandelbar für ihn. erfüllt, und es läßt ſich mit Sicherheit 
vorausfagen, daß ein halbes ZJahrhunder nad feinem Tode 
der Name und Ruf diefes Mannes noch cinen fehr guten Klang 


haben wird. 
If. Madıfon. . 


Herr Madifon bien während meines Beſuches volllommen 
wohl, obgleich er in der legten Saifon fo ftarf von Rheumatis— 
mus gelitten, Daß er während des Winters gezwungen mar, ſich 
auf ein Zimmer zu beichränfen, wo er ns dem Fruͤhſtück vor 
9 Uhr aufftand und bis 10 Uhr Abends in einem bequemen Stuhl 
faß. &s war ein wundervoller en Er be 
Fagte fi, daß er auf einem Ohre taub fen, und d ß 
die nie ſehr volllommen geweſen, ihn ganz am Leſen hinderien 
fo daß feine Studien jetzi brach laͤgen: indeh konnte er Miſtre 
Madiſon leſen hören, und ich bemerkte nicht, daß er eine Sylbe 
von der Unterhaltung verlor. Er faß in jeinem Stuhl mit einem 
Kiffen hinter Ah, als ic ihn zuerft jah: feine Meine Perfon'in 
einen ſchwarz ſeidenen Rod gehüflt,; eine warme, graumeiße 
Kappe auf dem Kopf, die von feiner Frau immer hübſch zierlich 
zurecht gerüdt wurde, und grau wollene Handſchuhe auf den Haͤm 
den, die ebenfglls rheumatiih gemwefen waren. Seine Stimme 
war hell und kraftig, und feine Art zu fprechen höchit lebendig, 
oft ſcherzhaft. Außer daß das Geficht etwas Meiner und folglich 
auch Alier war, gli er dem * Kupferſtich, den man 
von ihm hat, vollkommen. Er ſchien nicht einen Zahn verloren 
zu haben, und jo hatte ſich auch die Form des Geſichts erhalten 
ohne auffallende Zeichen des Alters. . Sein Gefhmaf an der 
Unterhaltung fonnte nie lebendiger Ei ſeyn. Ih war in 
beftändiger Furcht, er möchte fih ſchwaͤchen, und daher verlieh 
ih nah einigen Stunden meinen Gig 
und fegte mid auf das Sopha neben Miſtreß Madifon auf der 
entgegengefepten Geite des Zimmers; er aber fam auf der 
Stelle nach und fegte ſich zwiſchen uns in die Mitte: fo daß, als 

ich merkte, daß meine - Bewegung nur dazu diene, ihn der Bes 
quemlichkeit feines Stuhls zu berauben, id auf meinen vorigen 
Posten zuruͤckkehrte und ihm nur der Nahrung und des Schlafs 
halber verließ, — froh genug, daß ich den Verkehr mit einem 
Mann, deffen politiſche Philojophie ih hoͤchlich verchrre, fo viel 
als möglih genießen fonnte. Es iſt überflüfjig, ‚zu den vielen 
Lobreden über Herrn Madifon noch eine hinzuzufügen: nur das 
will ih erwähnen, daß mir der feinfte Zug feines Charakters fein 
ungerftörbarer Glaube zu fenn ſchien, und zwar der Glaube, daß 
ein wohl gegründeres Gemeinweſen in der That unſterblich fenn 
kannz nicht bioß weil das Volk, fein Haupt; Element, niemals 
ftirbt, fondern weil die Prinzipien des Rechts, in denen ein 
ſolches Gemeinweſen murzelt, niemals untergehen in Gemüth 
und BVerftand des Volkes. Diefe Heberzeugung ſtrahlte glänzend 


ur Geite feines Stuhls 


eine Augen,’ 


durch die ganze Unterhaltung des Herrn Madijon hindurd, aus 

genommen bei einem einzigen Thema, naͤmlich der Sklavern: 

hier, gejtand er ſelbſt, jen er ganz in Verzweiflung. Der thärige 
alte Mann, der ſich ſeibſt von der Gicht gelähme nannte, hate 
gefruͤhſtuͤckt und fich angekleidet, nodp che wir uns zum Frübftüt 
niederjegten. Er ſprach jehr viel über die Amerikaniſchen Präi 
denten und einige noch lebende Politiker zwei Stunden lang, bis 
man ihm jeine Briefe und Zeitungen bradte. Er warf fie raid 
bei Seite, indem er meinte, die Zeitungen Fönne er jeden Tag leitn, 
jegt muͤſe er die ganze Zeit uns genieben, wenn wir wirklich 
io bald fortgehen wollten, als wir angedeuter. Er fragte mid 
laͤchelnd, ob icy es für cin zu großes antrepublifanifches Borrebr 
der Er: Präfideneen halte, ıhre Briefe und Zeitungen frei zu bu 
fommenz es fen. ja Dies der einzige zeitliche Bortheil, den fie von 
ihrem Amte davontrügen. — Unter Anderem ſprach er feine freude 
darüber aus, dab in den Vereinigten Staaten für Seelenbirten 
und den Religions-Unterricht des Volkes weit anjehnlicher und 
gleihmäßiger gejorge jen, als man es durch religidje Inſtitue 
irgend weicher Art im Stande .. wäre, und daß eine der 
größten Wohlthaten, für welche fpdter die Welt feinem Bater 
lande Dank zollen werde, darin beftehbe, daß es bewicien habe, 
um wie viel beffer für die Religion gejorgt werde, je mehr man 
jie ohne Zwang der Pflege Yes Volkes überiaffe. Er führte die 
Bemerkung DVoltaire's an, daß es ein reiner Desporismus wire, 
wenn nur Eine Religion in einem Lande herrjchen möchte; zwei 
allein würden ſich heftig befeinden; ein halbes Hundert dagegen 
Fönnten in der jchönften Harmonie neben einander eriftiren. Er 
meine, fo jen es in Amerika, und eine fo wahre und treffende 
Bemerkung wie dieſe müffe man als Entſchaͤdigung für viele 
andere nehmen, die an der Lüge jterben wärden. — Ich warf 
einen Buck auf die Zeitungen, als fie rg Fee wurden, 
und fand fie voll von dem großen Thema des Tages, dem Jmwifi 
zwijchen Amerika und, Frankreich. Herr Madifon gab mir eine 
Schilderung der Verhilmiffe zmiichen beiden Fändern und nannte 
mir zugleich die Gründe, warum er fuͤrchte, diefer Streit mötıe, 
trotz jener Kleinlichkeit, in einen Krieg ausbrechen. Dies ijt jegt 
Alles abgerhan, doch einige feiner Bemerkungen bleiben mahr. 
Er meinte, es würde ein trauriges Schaufpiel ſeyn, wenn diele 
zwei repraͤſentativen Kegierungen einander befriegen follten: « 
würde nur einen Beweis abgeben zu den bergebrachten Redens 
arten über die Xajtlofigkeit demofrarijcher Regierungen. Et 
erwähnte, dab Georg IV. als Prim Kran in dem legten Kriege 
großen Gewinn madte, da ſich fein Anıheil an den Gebühren 
der Admiralisät auf 1,000,000 Pfund jährlich belief: — eint 
huͤbſche Prämie, bemerkte Herr Madifon, für einen König, der 
in den Krieg zieht. Er erzählte mir auch von der Abichliekung dis 
humanphilojophiihen Vertrages zwifchen Franklin und Friedrich 
von Preußen, dab unbewafinere Handelsſchiffe ihren Gejchäften 
eben jo frei ım Kriege wie im Frieden nachgehen follten. 


Dftinpdien. 


Aus Dr. Spry's Indifchen Berichten. 


(Schluß.) 


Sehr unbedeutend erſcheint, was Dr. Spry uͤber die dortigen 
Jagden, heſonders auch von denen auf Tiger, mittheilt. Uebrn 
ens beftätigt auch er, daß dieſe Thiere feinen Menjchen ungen 
en, wenn fie nicht fchon einmal Menſchenfleiſch gefojter haben, 
das ihnen dann freilich vorzugsmweije zu munden jchein. Dech 
jagt er: die Tigerjagd fen, wenn fchon, um der größeren Gefahr 
lichkeit willen, interefjanter — von den echten Jaͤgern doc der 
Jagd auf wilde Schweine nachgeſetzt. 

Bon der dortigen Klapperichlange, cobra de capello, deren 
Gift binnen wenigen Stunden tödtet «und den Leichnam fchen in 
Faͤulniß übergehen macht, noch che das Herz aufgehört zu jchlagen 
— fo wie von dem Gefange oder eigentlich eintönigen Geſummt 
der Pinlten, Echlangenlänger (wodurd jene Thiere fo ange 
lockt und bezaubert werden, daß fie nicht nur aus ihren Schlupf; 
winfeln hervortommen, fondern audp den Takt dabei durch ihre 
Bewegungen ganz unverkennbar marliren und haͤufi jogar ſich 
ruhig mie der Hand fangen laſſen), berichtet er gleichfalls Nichts, 
was, wenn wir nicht irren, nicht fchon vor vielen Jahren 
bei uns befannt und allgemein geworden. 

Eigenthuͤmlicher vielleicht, wenn ſchon ebenfalls nicht ganz 
neu, dürften des Doftors Bemerkungen über eine andere Plage 
jener Gegenden: über die Heufhredenzüge, gefunden werden. 

„Dieſe Haffiihe Plage aus Aegyptenland trifft auch Hindoſtan 
nicht ſelten. Einmal (jagt er) bin id) felber Zeuge davon geweien, 
und kann verfihern, dab ich mir weder eine verwüftendere, noch 
in den Folgen gräßlichere Land Plage zu denken weiß. Die voll 
ſtaͤndigſe Beihreibung kann cınem Europder immer nur eine 
mangelhafte Borftellung gewähren, wenn ihm dabei weiter fein 
Bergleich zu Gebote ftcht, als der mit den beräubend kreiſchenden 
Schwaͤrmen von taufend und aber taufend Augvögeln, oder mit 
den die Sonne ſelbſt verdunkelnden Völkern von Milliarden 
Müden. Denn alle diefe zufammengenommen laffen ſich immer 
noch lange nicht den unduͤrchdringlichen Maffen jener ganz ab; 
icheulih großen und widerlichen Bnfekten leichjtellen, wie ſie 
den Hummel, fo weit das Auge reicht, verfinſtern und, die Luft 
mit der Heftigfeit eines braufenden Stromes durchſchneidend, 
mit einem Geröfe, nicht undbnlih dem Brüllen der Mecresbrans 
dung, erfüllen — bis ihr ephemeres Dafenn zu Ende geht, Im 
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dem fie erfchöpft zur Erde ſinken, ihre Eier legen und umkom: 
men. Der ganze Landſtrich, auf dem fie dergeftalt fich nieder 
laſſen, erleider die troftlojefte Ummandlung: die fruchtbarften 
Streden liegen urplöglih wie verdorrt, als ob ein Erdbrand 
fie über und über verjenge hätte — und feine Luft wird durch 
die verwejenden Kadaverhaufen dermaßen verpefter, dab nur allı 
zuoft die ſchrecklichſten Seuchen entjtehen. . 

Eines Morgens, es war ım YAuguft 1832, in Sangor, wurde 
meine Aufmerkjamfeit ganz unerwartet von einem Geſchrei der 
Dienftboren im Haufe ın Anſpruch genommen; und fait zugleich 
ftürgten mehrere derjelben in mein Zimmer, indem jie beftandig 
riefen: Tirit Tiri, Sahib! Tiri! Aus ihren Geberden dabei env 
nabım ich nur jo viel, daß ihr Tiri etwas Bejonderes und augen: 
ſcheinlich eben niche Angenehmes am Himmel bedeuten ſollie — 
weiter jedoch Nichts. Da aber wid im Nu das Sonnenlicht 
einer förmlichen Dimmerung. Nun eilte ih vor das Haus und 
jah ganze Wolkenzuͤge von Heuſchrecken, die von Diten herkamen, 
über mir dahinftürmen. Sogleich waren auch alle andere Eins 
mohner der Stade auf den Füßen, mit Flinten, Klappern oder 
metallenen Geraͤthen verjehen, um durh Schieben, Zujammen, 
ſchlagen und Laͤrmen die unerwarteten Gaͤſte zu verſcheuchen 
und vom Niedergange zuruͤckzuſchrecken. Dies ger be zwar, 
jo daß nach einer Stunde die Gefahr vorüber, die Heuſchrecken 
über uns miche mehr fihtbar waren; auf der Erde aber lagen 
der Herabgefallenen dennoch zu Taufenden. Dieje wurden ſchleu— 
nigſt aufgelefen, wobei ein lange dajelbit anfäjliger Engländer 
mir verſicherie, daß diejelben, gehörig zugerichtet, cin ganz auss 
gezeichnet wohlſchmeckendes Ragout abgiben. Dod war ich 
nicht Gaſtronom genug, fein Heuſchreckemeurry auch zu fojten. 

Woher aber fommen diefe Thiere, und wohin ziehen jie? 
Die Wander: Heujdhrefe (Gryllus migrator) erleidet Verwand— 
tungen, wie die Raupe. Man nimmt an, dab es des Zufammens 
trerpens gewiſſer Umjtände bedarf, wenn fie fi völlig entwickeln 
joll, und daß fie auch nur in diefem Falle ın fo wunderbaren 
Maffen zum Vorſchein kommi. Sie durchſchneiden die Luft mit 
einem ganz auferordentlichen Ungeftüm, vom Morgen bis zum 
Abende, mit deſſen Anfange fie ſich herablaffen auf alle Pflanzen 
ohne Unterjcieb. Dann follen fie aber aud am dichteſten 
Gebüfhe nicht ein einziges Blatt, nice ein grünes Haͤlmchen 
taffen. Am naͤchſten Morgen ziehen fie weiter, wieder bis zum 
Abende und fo fort." 


Sranfreid. 


Die dienende Klaffe in Frankreich. 


In dem, diefen Gegenftand behandelnden, vor furzem in 
Paris erfchienenen Werke des Herrn Mitere*) finden wir nicht 
nur das ganze Dienftborenwejen überhaupt vollftdndig behandelt, 
fondern auch manche neue Gedanken, namentlid über Mittel zur 
Bildung guter und Beſſerung ſchlechter Dienſtleute. Vorzugs⸗ 
weiſe interefant aber, weil es auch auf unſere Verhaͤliniſſe paht, 
erſcheint uns das Kapitel uͤber die Elemente, aus der die 
dienende Klafſe zuſammengeſetzt ift, und über die 
Sittlichkeit Derjelben — daher wir es bier folgen laffen: 

„Um die Sittlichkeit der Dienitboren fichs es“, jagt Herr 
Mitre, „micht bloß im Allgemeinen fehr ſchwierig aus, jondern 
auch im Beionderen tragen nur allzu viele Urfachen dazu bei, fie 
recht fehr zu beeinträchtigen und zu gefährden. Eine der erjten 
Burzeln der Unfitlichfeit, auf die wir bei genauerem Eingehen in 
diefe Einzelheiten er u ihon in der Herkunft derer, die 
ſich in ein Dienfb® erhälenı begeben, fo wie in den Gründen, 
die fie hierzu bewegen. j 

Namentlih werden: de er —— burg gar. mibs 
liche Bedrängniß zu dem Eniſchluß getrieben, ın Dienjte zu treten. 
Welches andere Mittel hätten auch 3. B. die zahlreihen Familien 
auf em Lande, denen fait feiner von den NebenErwerben, die 
in der Stadt als Nahrungszmweige dienen, bekannt ift, um fid die 
Ueberlaft eines allzu reihlihen Ehefegens zu erleichtern? Oder, 
mas Anderes jollen die‘ ganz unbemittelten ®lieder eines Haus: 
ſtandes thun, denen der vdterliche Verſorger oder die emfige 
Mutter plöglih dur den Tod entriffen worden? Ya, mie. oft 
fieht man nicht leider noch immer ein ug gen Kind wegen 
unverdienter Hintanfegung, die es von den leiblichen Aeltern, 
wegen unverantwortlicher Mibhandlung, die es von einer uns 
menichlihen Stiefmutter erleiden mußte, dem angeborenen Herde 


weinend Lebewohl jagen, um an einem fremden im Schweiße 


des Angefiches fein Brod zu effen? Und follten wir wirklich gar 
feinen Bormund mehr zu fuͤrchten haben, der die ihm anvertraus 
ten Waiſen jo bald als möglidy loszuwerden wuͤnſchte und fie 


deshalb der licbevollen Erziehung von großmürhigen u 


Aeliern, d. h. der ungezügelten Willfür einer gigehnägigen err⸗ 
ſchaft, übergäbe? Oder wäre die bald unverſtaͤndige, bald böss 
willige Spärte, mit welcher das ditefte der verwaiften Geſchwiſter 
feine Aliersherrſchaft oder fine abgezwungene lieblofe Obhut 


über die Jüngeren geltend macht, jest minder fühlbar, fo daß. 


deshalb Feines mehr verſucht würde, lieber feinen Glaubens 
feine Dienftbarfeit, felbft, bei Fremden, fönne härter fenn — 
durch die Erfahrung zu prüfen, als länger unter dem gefchmijters 
lichen Drude zu ſeufzen? Bedarf es nun noch mehr, als der 





*) Dex domestiques en France dans leurs rapports aree l'öconomie wariale, 
le bouheur domestique, les lois eiriles, eriminelles et de poliee; par M. Mittre, 
avoeat aux eouseils du Roi et a la oour de enmsation. 


KHindentung auf jene Unglädtichen, welche der. Heimath fluͤchtig 
den Rüden kehren, um der Enideckung oder den Folgen einer 
oft mehr beflagenswerthen als verdammlihen Schwäde, eines 
ihimpflihen Fehltritis, eines_verderbien Lebenswandels zu ent 
gehen? Endlid aber, wem fiele nicht auch der Mißbrauch ein, 
der jo oft mir dem Einfluffe der herrſchafilichen Gemalt getrieben 
wird, um, vermöge truͤgeriſch reizender Berfprechungen und Bors 
iptegelungen, das Junge Volt, und meift gerade die Kräftigften 
und Huͤbſcheſten, von der Gartens und Feld-Arbeit oder vom 
älterlihhen Herde weg, in das Schloß zum Dienfie der Herrs 
ihaft, eigentlich des Herrn -oder der Herren Söhne — zu vers 
ofen und ıhnen am Ende ein Leben, ein Alter zu bereiten, das 
mit weit mehr Recht arınjelig und bemitleidenswerh genannt 
werden darf, als die frühere Ruhe, Einförmigkeit und Einfach: 
beit in Beihdftigung und Gewohnheiten ? 

Dod) abgeſehen von allen diejen Beweggründen zum Eintritt 
in ein Dienſtverhaͤltniß — zeigen nicht die jungen Yeute, wie fie 
vom Lande herein ın die Stadt fommen, außer der allgemeinen 
Unmifjenheit und Plumpheit, auch, vermöge ihrer mangelhaften 
Erziehung, durchgängig ein voͤlliges Unvermögen, vor den Ges 
fahren, die plöglich Jie umgeben, ſich zu fchügen, ja, dieje als 
ſolche nur zu erfennen? Bedenkt ınan hierbei nun nod, daß wohl 
manche diejer Neulinge an die Bejchwerden, wie an die Demür 
thigungen, denen fie ın ihrem neuen Berufe ausgeieht werden, 
keinesweges gewöhnt find und ohne alle Kraft der Kefignation 
dajtehen, ohne Führer und ohne Stüse, fo fann man es wohl 
wunderbar nennen, wenn weder ihre Unerfahrenheit, noch ihre 
Armuth in die Schlingen fie verftriefte, die ihnen auf allen Geis 
ten gelegt werden. 

Der größeren Bollftindigfeit wegen gedenfen wir auch der 
Mädchen in Wirths⸗, Gayt: und ın den Heineren Speiſe— 
Haͤuſern der großen Städte, von denen gewiß die Meijten 
in dergleichen Dienfte nur gerreten, um an dem Rande des Ab— 
grundes, der vor ihren Küken bereits ſich öffnere, ſtehen zu bieis 
ben, um ein.über und ber befledres Leben nicht auf der miedrigs 
jten Stufe des Elends und der Vermorfenheit zu beſchließen. Faſt 
eben daffelbe gilt von den jungen Waͤſcherinnen, Nähters 
mädchen und Pugmacerinnen, die wohl ſchon ganz leidlich 
(eben Pönnten, wenn fie ſich auch nur mit ihrem Heinen ehrlichen 
Erwerbe begnügen und warten wollten, bis ein tugendhaftes 
Leben ihnen die belohnende Anerkennung in einer ſchicklichen 
Heirath zu. Wege braͤchte — anſtatt daß fie jegt jo recht mit 
voller Lust allem Leichtfinne- und aller Unbedachtſamkeit ihrer 
Jugend den Zügel ſchießen laffen, um zulegt, wenn ihr guter 
Kur ſchon Längjt viel mehr als zweifelhaft geworden, etwa noch 
als Kammermaͤdchen der Mittel zu Befriedigung ihrer eiteln 
Putzſucht habhaft zu werden. 

Auch unfere Waifens und Findelhdufer ftellen formähr 
rend ſtarke Kontingente zu dem Gorps dert dienftbaren Geifter. 
Doch auch diefen gewährt die Erziehung, die ie entiveder in 
jenen Zufluchtftdtten- oder bei ganz ungebilderen Pflege⸗Aeltern auf 
dem Lande genoffen, bei weitem noch nicht genügende Sicherheit 
und Feſtigkeit, um fie, ſobald fie in ihrer gefahrvollen Laufbahn 
einmal fich felber überlaffen find, vor Irrwegen oder Fehltritten 
zu bewahren. - ' h be > 

Die jungen Bauerburfhen endlich, die zuletzt nichts 
Beſſeres zu thun wiſſen, als in die ‚perfönliche Bedienung 'der 
Herridaft, deren Land ihre Aeliern bauen, ſich aufnehmen, in 
die Schloß⸗Livree ſich fteten zu laſſen — dieſe zeichnen fich’ meiſt 
wahrlich eben jo wenig durch Liebe zur Arbeit wie zur ehren: 
vollen Unabhängigkeit, durch Anhaͤnglichkeit an die Ihrigen wie 
durh Gefühl für: die Erbs Tugenden ihrer Familien aus, um 
den Gedanken an Dienftbarkeit, als ihrer unmiürdig, von ſich 
entfernt zu halten. “: N k 

Doch wie viel ernfter muß das Prognoſtikon der in Seddten 
Geborenen ausfallen, die nach vielfahen Verſuchen, anders 
weirige Laufbahnen einzufchlagen, endlich zur Dienftbarkeit, als 
zur legten Auskunft, ihre ur er nehmen! ’ R 

Das Verzeichnik. der Plangfchulen für maͤnnliche Dienftboren 
dürfen wir aber niche jchließen, ohne auch einer Klaſſe gedacht 
zu haben, die fich heutzutage mit dem fteigenden Luxus zugleich) 
fortwährend vermehre: wir meimen die des Dienftes entr 
laffenen Soldaten. Unter‘ diefen bediirfen jedoch diejenigen 
keiner Entſchuldigung für den Einiritt in den Herrendienſt, die 
entweder das Ztedden Landes, das fie früher mit dem Bater 
angebaut, unter die vielen Erbberechrigten  zertüdelt, wenn nicht 
gar aus dem Befige der Familie gefommen finden — oder bie 
außer dem Kriegsdienfte nichts Anderes verftehen, als etwa mit 
> Ars umzugehen. Dagegen fuchen diejenigen, welche nur in 

olge der im Soldatenleben angenommenen üßiggängerei und 
Yafterhaftigkeit die Klaffe der Dienſtboten vermehren, — ver⸗ 
geblich nach einer ausreichenden Rechtfertigung für ſich. 

Dieje Betrachtung der Gründe und des Hergangs der Dienſt⸗ 
boten» Kefrutirung genügt nun wohl zugieich als eine vorldufige - 
Andeutung der von folchen Feuten zu ermartenden Sittlichkeit 
und der Schwierigkeit. ihrer Sicherung. Doch, um dieje noch 
näher, oder vielmehr aus einem neuen Gefihrspuntte in Augen 
fchein zu nehmen, wollen wir die Wahrjheinlichfeiten in Beire 
der Suͤllichkeit der aus fo veridyiedenartigen Grundſtoffen gebi 
deien dienenden Klaffe unter die folgenden zwei Hauptjage brin⸗ 
gen: Die Gelchrigen und Geſchmeidigen fügen ſich bald und 
leicht in den Gehorſam und in die Untermürfigkeit, die ihre Abs 
hängigfeit immer mit ſich bringe und oft mehr als gebieteriſch 
fordert. Die mit beiferen Fähigkeiten Begabten, von Gefinnuns 
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gen, welche ein befieres Loos verdienen, Durchdrungenen befin⸗ 
den ſich dagegen ftets in einem inneren Kampfe wider das Spiel 
des Zufalls, das ihnen in der Mehrzahl der Herrſchaften, denen 
fie dienen, fajt immer Charaktere zuführt, die ihnen felber an 
Würde nachſtehen. R 

Wenn nun jenen Erfteren ihre Eigenichaften das Drüdende 
ihrer Stellung ertraͤglich machen und die Gunft ihrer Herr chaf⸗ 
ten gewinnen hilft, Jo macht eben dieſe Biegſamkeit ihres Weſens 
leider auch die Anftefung durch dic Lajter, namentlich gerade 
ihrer Herrſchaften, nicht nur leichter, jondern auch in den Folgen 
gefährlicher. Und wenn die Zweiten, trog ihres natürlichen 
berg zur Dienftbarkeit fih bequemen konnten, fo fpricht dies 
als Beweis oder doch gewiß als ftarfbegründete Vermuchung 
dafür, dak ihre Gefinnungen dur ihr früheres Leben ſchon ver: 
aͤndert oder verjchledhtert genug waren, um in ihren Augen der 
Bequemlichkeit und Trägheit des Herrendienſtes vor der muͤh— 
feligen Arbeit den Borzug zu geben — und mithin auch dafür, 
dab ihre Selbſtſucht, ihr eigener Vortheil fait burdadngig die 
einzige Triebfeder, der ausichtiehliche Leiter zu allen ihren Hands 
lungen, zu allen ıhren zen ſeyn wird. Oder aber: fie wären 
urſpruͤnglich roh gemeien, und ıhre Anftelligkeit mie ihr Stolz 
bätten ſich erft durch die Berührung mit feinen oder mit vors 
nehmen Perſonen entwickelt — Alles gleichviel! mmer, in 
“ diejem wie in jenem Falle, werden fie, jo oft ihre Herrſchaften 
ſchwachkoͤpfig oder charafterlos fenn werden, ihre Ucberlegenheit 
ſicherlich mißbrauchen, um, felbit auf Koſten ihrer Treue, eine 
— Ausgleichung zwiſchen ſich und Jenen zu Stande zu 

ringen, 

— Klaſſen von Dienſtboten aber, ohne Unterſchied, trifft 
der Vorwurf einer beiſpielloſen Sorglofigfeit für ıbre Zus 
kunftz denn trog der Erfahrung, die ſie tdglid an ihren alten 
jammervoll hinfiechenden und verfommenden Kollegen machen 
können, und ungeachtet der Sparkaſſen, verzehrt noͤch fortwaͤh⸗ 
rend bei den Frauenzimmern der Geſchmack am Pug, bei den 
Männern der am Trinken, Spielen und Schlemmen alles das, 
was man verftändiger Weije als einen Noih⸗ und Zehrs Pfennig 
fr a Bet der Kranfheit oder des Alters aufheben und wucherũ 
affen follte. . 

So unbeftreitbar es nun leider mit der Mehrzahl der Dienſt⸗ 
boten ausfieht, wie wir bisher geſchildert, eben fo unbeftreitbar 
an es gluͤcklicherweiſe aber auch Ausnahmen, fehr ehrenmwerthe 

usnahmen von der allgemeinen Kegel, die eben deshalb und je 
ftärfer die Verſuchungen, dem reißenden Strome nachzugeben, je 
ndber die Gefahr, in ihm unterzugeben, um fo ehrenmercher 
feyn mäffen. Gewiß, es giebt noch immer Beifpiele von, voll 
fommerer Uneigennägigfeit, von wandekofer Treue, von rührens 
der Sorgfalt, Ausdauer und Aufopferung — Tugenden, die bis 
weilen einen faum denfbaren Grad der Vollendung erreichen, da 
ihnen nicht einmal der Ruhm, weder als Sporn noch als Lohn, 
um Grunde liegt, Ja, die Fehler die man ihnen am meiſten 
7 Laft legt, entipringen keinesweges allein aus ihren ——æ* 
erhaͤltniſſen/ ſondern haben, wie eſagt, nur allzu oft die Laſter 
ihrer Herrſchaften zum Grunde. Freilich made die Eheloſig⸗ 
keit, die den Dienſtboten gewoͤhnlich auferlegt iſt, die Maͤdchen 
haͤufig zum Gegenſtande der Nachſiellungen nicht nur von 
seiten der maͤnnlichen Dienſtboten, mit denen ihr Dienſerhaͤlt⸗ 
niß fie in unmittelbare, nur allyu verführerifche Berührung bringt, 
fondern ‚auch von Seiten der gleichfalls meift unverheiracheren 
—— Soldaten und Geſellen, beſonders in großen Garnis 
ons und Fabrik⸗Staͤdten — aber zuerf und ganz bejonders ges 
fährder, finden ſich diefe armen Geihöpfe, in ihrer Unerfahrens 
heit und Abhängigkeit, durch ihre Herren, oder Durch deren maͤnn⸗ 
liche Hogchirige. Darum liefert aͤuch gerade die dienende Klaſſe 
augenfällig die meiften Findlinge und Kindes: Mörderinnen. — 
Freilich it ein gewiſſer natürliher Dang zum Putze bei den 
Mädchen kaum wegzuleugnen — aber, würde dieſer wohl fo ftrafs 
bar. ausarten, wenn nicht der Leichtſuin der Bebicrerin ihn unters 
ielte, indem fie ihre Kammerzofe, ihre Köchin mit den aus der 
Rode gekommenen Gegenftänden ihrer eigenen Toilerte beſchenkt, 
die dann, oft noch. obendrein nicht ohne Foftipielige Aenderungen 
gebraucht. werden fünmen? Wozu aber cin Mdochen um der Vers 
vollftäudigung eines mangelhaften Putzes millen vermocht mwers 
den fann, ist wohl cben fo bekannt, als beklagenswerih. Zu 
Abjiellung diejer Art und MWeife, einen Theil des Lohnes an die 
Bedienung abzutragen, dürfte vielleicht Nichts —— fenn, 
als. recht haͤufige —— —— der fo zierlich herausgepugten 
Dienerin mit der Dame vom Haufe felber, ' 

Bei Bergleihungen der Siulichkeit des Dienft-Perfonals der 
Vornehmen mit derjenigen der Dienftboten in den mittleren Staͤn⸗ 
den hat man aufgefkeilt, daß die erftere viel tiefer — ers 
feine, als die leuiere, Dies fann nun zwar wirklich der Fall 
im, vera die Bedienung in den höheren Ständen fchlechtere 

eifpiele vor Augen und alfo, auch mehr Klippen und Vers 
ſuchungen zu meiden-haben dürfte, als die in den ‚mittleren Ges 
fellichafts; Klaffen. — Sofern aber dieje legteren die Mehrzahl 
der Familien, die fih Bedienung halten, in fi begreifen, muß 
auch bei diefen But und Bös durch einander gemiſchi ſich finden, 


je nachdem fie theils minder beforge find, gute Dienftboren fich 


äu wählen oder heranzubilden, ihre Leute zu beauffichtigen, oder 
—— und gut zu behandeln. Sicherer indeß, als dieſe 
anahmen, duͤnktmich das, daß, wenn die Stellung des Mittels 


ftandes für fein Dienfts Perfonal gäntiger it, die fo wuͤnſchens 
werthe — Einverleibung deſſelben in die Familie em 
ſolches Verhaͤltniß vorzugsweiſe erleichtert — der Abſtand, welchet 
dagegen den Reichen oder Vornehmen von feiner Bedienu 
trennt, im diejer Hinſicht nur ein unfeliges Hinderniß abgiebt 
Eben jo berrübend ijt aber auch die Husgleihung, die hierbei afı 
genug jtartinder, indem bei den Bornehmen den Dienftboren, 
die ihren Herrſchaften an Sittenlofigkeit gleidyfommen, ihre tig; 
lichen Unredlichkeiten von dieſen fters halb und halb unbeachte 
nachgejehen werden — bei dem Mittelftande hingegen eine Mein 
liche Genauigkeit, in Verbindung mit dem geringen Lohne, dir 
Leute nur allzu oft beftimmt, ihre Herrichaften, die auch die gu 
ringfügigfte Beruntreuung fofort als einen Diebftahl betrachten, 
auf irgend eine ſchlaue Weiſe zu taͤuſchen.“ 


Mannigfaltiges. 


— GSfandinavifhe Geſchichte. Ein trefflihes Gert 
über die alte und neuere Geſchichte der Skandinaviſchen Halb: 
injel, fo wie über die religidjen, geſellſchaftlichen und literariichen 
Auftände Dänemarks, Schwedens und Norwegens, ıft kuͤrzlich in 
England erjdienen*). Es bilder zwei Bände der ſehr lehrreichen 


„Edinburgh Cabinet Library” und hat zwei durch ihre literarid: , 
—— Forſchungen ruͤhmlichſt bekannte Männer zu Verfaſſern: 
n 


mlich den Nord⸗Amerikaniſchen Geſandten in Berlin, Hertn 
Henry Wheaton, von dem die Engliſche Literatur bereits eint 
„Beichichte der Normannen“ und eine „Theorie des Volkerrechte“ 
befigt, und den Dr. Andrew Crichton, deſſen „Geſchichte ven 
Arabien’ fi viele Anerkennung erivorben hat. Bis jegt war 
in Engliſcher Sprache nody fein Wert vorhanden, das die Ku 
fultate der neueren Skandinavien Geſchichtsforſchung, mie fe 
namentlih von Schweden ausgegangen, und der großartigen 
Arbeiten auf dem Gebiete der Altnordiihen Sagenfunde und 
Literatur, das hauptiählih in Kopenhagen angebaut wird, zw 
fammengeftellt und zu einem Ganzen verarbeiter hätte. Die 
Herren Wheaton und Crichton haben. mit den fremden aud die 
— Forſchungen vereinigt, und ſo iſt ein Buch zu Stande 
gekommen, daß es wohl verdient, auch für die Deutſche Literatut 
durch eine gute Ueberſezung gewonnen zu werden. 


— Kemble, Talma und Moliere - In ber N j 
nifchen Armee diente ein Neffe des berühmten Talma als Soldat, 
und diefer hatte in Spanien das Unglüäd, von den Engländern 
zum Gefangenen gemacht zu werden. Huf den fogenannten 
„Sults’, den Scifen, die damals für Kriegsgefangene in Bri— 
nichen Hdfen eingerichtet waren, ging «6 unjerem jungen Talma 
fo jchlecht, daß er ſehr bald auf ein Mittel zu ſinnen anfıng, ſich 
eine befiere Lage zu verfchaffen. Da erinnerte er fih, von feinem 
Dheim einmal gehört zu haben, daf alle Schaufpieler eine ge 
wife Sympathie für einander haͤtten z ferner hatte er den Oheim iu 
weilen von dem Engliihen Schaufpieler Kemble Bon hören. 
Beides zufammen war ihn ein hinreichender Anlaß, an Kembie 
in London einen Brief zu richten und ihm darin vorzuftellen, 
daß ein Neffe feines Kollegen Talma in der huͤlfloſeſten Lage 
gefangen fen. Schon mit umgehender Poft traf Kemble's Ant 
wort, begleitet von einer anfehntichen Geldjumme, ein, und bald 
daranf wußte es der Britiſche Roscius durdzufegen, daß der 
Neffe des Franzöfifben gegen einen gefangenen Engländer aus 

eraufcht wurde. Der Krieg dauerte indeffen noch lange Zeit 
ort, und fo hatte der große Talına feine Gelegenheit, dem Wohl 
ıheter feines Neffen mie feinem Dante auch feine Ehul abzu 
tragen. Im Jahre 1814 aber erhielt Kemble nicht bloß die Geld⸗ 
fumme zurüd, die er früher hergegeben hatte, fondern auch von 
Seiten der Talmaſchen Familie die dringende Einladung, recht 
bald einmal nah Paris zu_ kommen. Kemble ließ fich, nicht 
lange bitten und wurde von Talma eben fo herzlich als 
aufgenommen. Unter Anderem ward ihm au ein großes det 
mahl gegeben, bei welchem die berühmtesten Krangöfiichen 
Schriftiteller und Schaufpieler anmwejend waren. Dan fprad, 
dem Gafte zu Ehren, mit großem Emthufiaemus von dem in 
Franfreidy bisher verfannten Shakeſpeare, und Kemble verbrei, 
tete ſich dagegen über Gorneille, Nacine, Voltaire und Ere 
billon. Biband ‚ der bis dahin anfmerfjam zugehört hatte, 
wandte ſich endiich an den Engländer und fagte: „Aber, 
Herr Kemble, Sie haben ja unter den Aranzöffchen Didr 
tern unferen Moliere ganz vergefien.‘ — „Moliere“, ermiderte 
Kemble, „mar kein Franzoſe.“ — „Was? rief Alles erftaunt, 
„fein Franzoſe?“ — „Gewiß nicht‘, nahm Kemble mwicder das 
Wort; „eines Tages ndmlich hatte es dem lieben Gott gefallen, 
einen Menſchen erjchaffen zu wollen, der der ganzen Welt die 
Wahrheit fage, die Wahrheit, die man lachend vernehmen follte, 
während die Menfchheit ſelbſt auf der Bühne dargeitellt wurde. 
Er erfchuf den Moliere und lich ihn auf die Erde fallen. Da 
wollte es der Qufall, daß, bei der Drehung des Erdballs, gerade 
Frankreich im Wurfe lag, und darum ift Moliere hier aufgerreteh. 
Sonft aber hätte er eben fo gut auf England oder auf Aralien, 
auf Deurfchland oder auf Spanien herabtfallen koͤnnen: Moliere 
ift fein Franzoſe; er gehört vielmehr allen Nationen an.’ 


*) Seandinaria, ancient and modern; being a History of Denmark, Sweden 
and Norway. 2 rvols, Edinburgh, 1R38. 
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England. 


Dibdin und die Bücher» Liebhaberei in England. 


Von Zeit zu Zeit entjtchen bejondere Geſchmacksrichtungen, 
die, von gluͤhenden Naturen angeregt und beguͤnſtigt, zu Leiden; 
ihaften werden. Bald find Blumen, batd Porzellan Bajen, alt: 
modiſche Möbel oder jeltene Bücher der Gegenstand ſolcher Mode: 
Lıebhabercren, die Manchen um Hab’ und Gut bringen. Die 
Tulpen⸗Wuth, weiche vordem in Holland grafjiree, war ein Beis 
jmel diejer Arız unjer Zeitalter ift Zeuge einer ähnlihen Manie 
geweſen; man bewarb ſich mit demſelben rajenden Eifer um alte 
Buͤcher, wie früher um ſchöne Tulpen. In England veranlafte 
die Rwalitaͤt der BücersLiebhaber lebyhafte Kämpfe, befonders 
wihrend ‚der erjten zwanzig Jahre unjeres Jahrhunderts oder, 
genauer genommen, zwiſchen 1810 und 1820, in weldyer Periode 
man den Gegenitänden jeines Enthuſiasmus auch die größten 
Dpfer brachte. 

Etwas Auffallendes mußte dieje Bibliomanie in einem Lande 
haben, wo die Schriftiteller, wenn ıhre Werke nicht ſehr popus 
lair find, unaufhoͤrlich mit der Gleichguͤltigkeit des Publifums 
und der Geringihägung der Buchhaͤndler zu kämpfen haben. 
Ehemals Fonnte ein Yuror diejer Art nichts Beſſeres thun, als 
in den geiftlihen Stand treten, fein Werk irgend einem Lord 
widmen und um dejfen Parronar fid bewerben, Gelaugte er auf 
diefjem Wege r einer Pfarre, fo war er in den Stand gejest, 
noch mehr Bücher in die Welt zu ſchicken. Mancher berühmt 
gewordene Schrififteller griff zu dieſem Nothanfer und rettete 
ſich vielleicht nur auf dieſe Weife vor dem Hungertode in einem 
Dachſtuͤbchen: ja, nody heutzutage bedienen ſich ſehr viele Autoren 
des naͤmlichen YAuskunftmittels; denn die Buchhaͤndler find in 
England unbarmherziger, als irgendwo auf Erden. Man weiß, 
dab der Buchhaͤndler Dodsten dem großen Sterne cm Honorar 
von 30 Pfund Sterl. für das Manuſkript feines unſterblichen 
Triftram Shandy verweigerte; und mit welcher Ironie jchildert 
Pope in feinem Briefe an den Grafen Burlingeon die Habgier 
und Ummajjenheit Lintor’s, cines der nambafteıten Buchhaͤndler 
jener Periode! Pope felbit konnte fi nur unter der Aegide 
reicher Yords auf Unkoften der literariihen Handelsleute Luytig 
machen. 

Die Engliihen Buchhaͤndler bedürfen übrigens auch der 
Miäcene, wenn ihre Buͤcher nicht gerade dem Geſchmack und der 
Fafjungsfraft des großen Publifuns zuſagen. Nur Yords und 
andere jchr verındgende Leute bergichern ihre Bibliorhefen mit 
bändereichen und koͤſtbar ausgejtateren Yuruss Werfen; ſie find 
beinahe die einzigen Käufer derjelben. Nur Perfonen von diejer 
Klaſſe verdanfe man auch die Rettung bibliographiſcher Selten: 
heiten, denen fie in ihren prächtigen Sammlungen ein Aſyl geben. 
Ohne ihre Unterjehriften wärde manche nuͤtzliche oder foitbare 
Unternehmung des Buchhandels nicht zu Stande fommen und 
ohne ihre Anfaͤufe mande werrhvolle Biblioıhef ats Makulatur 
in die Kramliden wandern oder zum Nachtheil der Wiſſenſchaft 
zerſtreut und verſchleudert werden. In einem Lande, mo der 
Regierung feine —— Fonds zur Forderung der Willens 
ichaft und der Kunft zu Gebote ftehen und wo es nur eine kleine 
Zahl öffentlicher Bibliotheken giebt, ift es als ein beionderes Gluͤck 
zu berrachten, daß wenigitens die VBornehmen und Reichen einen 
Theit ihres ungceheuren Vermögens zum Ankaufe von Büchern 
und Gemaͤlden verwenden. 

Mancher Ford befigt eine —— die koſtbarer 
iſt, als die oͤffentlichen Bibliocheken vieler großen Städte. Die: 
jenige, welche Lord Spencer hinterlaffen, nimmt einen Flaͤchen⸗ 
raum von 240 Ruß in der Länge ein; alio beinahe jo viel wie 
die Königliche Bibliothek zu Paris. Buͤcher Liebhaber berechnen 
den gemeinichaftlihen Werth diefer Sammlung und der dcs 
Serzogs von Devonfhire auf fünf Millionen Franken; und rech— 
net man noch den Ertrag des Verfaufes von fünf anderen großen 
Bibliotheken hinzu, die Färzlih (nad dem Tode ihrer Beſitzer) 
verfieigert worden, jo ergiebt fi, daß dieje fieben Sammlungen 
allein ein Kapital von acht Millionen Franken repräjentirten. 

Lord Spencer war, allem Anſchein nah, ein jehr geichrter 
Bibliophile, beſonders hinſichtlich der alten Drucke; auch ift der 
vrachtige Katalog feiner Sammlungen, die er immer mie neuen 
tmpographifchen Seltenheiten zu vermehren trachtete, zum großen 
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Theil von ihm feiber abgefaßt. Man muß nad) England reifen; 
wenn man zwei reiche Beliger von Schlöffern — wie 3. B. Lord 
Clive und Herrn Lloyd — jehen will, die einander lange Befuche 
abftatten und dabei von nichts als von ihren foftbaren oder 
jetenen Druckwerken ſprechen. 

In England finder man auch reiche Leute, die eigene Preſſen 
haben, um Bäder zu drucken. Horace Walpole hat mit feiner 
Preſſe zu Strawberry: Hill eine große Anzahl von Bädern ger 
druckt. Man weiß, daß aud eine Tragödie des Prdjidenten 
Fenault aus diejer Preife hervorging. In unferen Tagen beſaß 
Herr George Alan feine Druckerei zu la range, und Gir 
Aerandre Boswell die jeinige zu Auchinleck. Kürztih hat fogar 
ein Engliſcher Bibliograph, Herr Martin, ein cigenes Werk über 
die in Prwat⸗ Drudercien gedradten Bücher herausgegeben. 

2 Bis zu Anfang unferes Jahrhunderts war der Geſchmack an 
Buͤchern noch nichi fo zur Feidenfchaft geworden, daß er allge 
meines Aufjehen erregte. Erft um das ‚abe 1810 trat ein Enge 
Linder auf, der feinen bibliographifchen Enthufiasmus in wunder: 
lichen Formen fandgab und eine Arc von Schule der Bibliomanie 
ftiftere. Diejer Mann war Sir Thomas Frognali Dibdin. 
Un Gelchrjamkeit mochte er mehreren Bibliophilen auf dem 
Kontinente nachſtehen; aber jedenfalls war er ein fehr unter 
richteter Main, der vor jeltenen Büchern und vor den Erfindern 
der Buchdruckerkunſt den tiefften Reſpekt harte. Dabei befaß Herr 
Dibdin einen regſamen Gert und die Gabe, feinen Enthufiass 
mus Anderen mit —— In ſeinen Augen waren die Namen 
Bibliograph und Bibliophile nicht energiſch genug, um von der 
Gluth, die fein Inneres verzehrte, einen Begrifi zu geben; er 
mählte Für fi die Benennung Bibliomane, die aud recht 
gut auf ihm paßte. Beine Anſicht von einem bloßen Bibliogras 
pben lernen wir aus folgender Schilderung fennen, die er von 
dein Ritter Horn entwirft, einer Dittels: Verfon, deren ſich die 
Engliihen Bibtiophilen bedienten, um Geltenheiten des Konti— 
nenis zu erlangen: „Horn war unftreitig ein Mann, der typo— 
graphiſche Alterthaͤmer (bejonders wenn fie Deutſchen Uriprungs 
waren) jehr gut beurtheilen konnte; aber er war ohne Enthufias: 
mas, ohne Enzäden, wenn ein joldhes Bud ihm vorlag: er 
jhien mir "ine literariihe Seltenheit immer nur als einen 
Handels: Urtifel zu betrachten, den man baldmoͤglichſt vortheil⸗ 
haft wieder losichlagen müfe. Nie trennte er fi mit Schmerz 
von einen koſtbaren alten Buche, nie hörte man einen Geufzer, 
wenn er einen Schag diefer Art für immer aus den Händen gab. 
Beſchrieb er diejes_oder jenes Buch, fo ging er dabei fehr ins 
Detail, aber jein Blut fam nie in Wallung; er würde einen 
Julius Clovius cben fo kalibluͤtig und meihodiſch harakterifirt 
haben, wie einen Ulrih Han.’ 

Herr Dibdin erzähle uns gern, wie er ſich in Situationen, 
die fur ihn als Bibliegı aphen ſehr ririfch waren, zu benehmen 
wußte. Im Jahre 1822 verkaufte er einen Theil feiner Bücher; 
denn wie jchr er auch Bibliomane war, fo überfam ihn dody 
mitunter die Luſt, aus feinen Raritaͤten Geld zu machen. Unter 
diejen Naritdten befand jih cin Eremplar des Katalogs der 
Rorburgher Bibliochef, und zwar ein FolioExemplar, in welches 
eine junge Dame, die eine wunderjchöne Hand ſchrieb, die 
Namen der Erwerber von Büchern und die dafür bemilligten 
Preije an den Rand geſchrieben hate. Diefes Buch war in 
Dibdin’s Augen der Potbarite Schag feiner ganzen Sammlung; 
denn die erwähnte junge Dame war eine vertraute Freundin des 
Dibdinſchen Haufes gewefen; und ihre Kandbemertungen galten 
für ein Meiftermwerf der Kalligraphie. Dibdin konnte fi, als 
echter Bibliomane, nicht entfchließen, das Bud von dem Refte 
feiner Sammlung zu trennen, und dies edle Kleinod wurde nad): 
mals für mehr als zehn Pfund Sterling verkauft. 

Da Dibdin der Britiſchen Bibliomanie einen fo mächtigen 
Impuls gegeben und fo großen Einfluß auf das Schidjal der 
Bäder gehabt hat, fo verdiene er wohl, daß wir noch etwas 
laͤnger bei ihm verweilen. 

Dibdin war der Sohn eines Britifchen Rheders, den fein 
Heruf nah Indien führe. Er fam 1777 in Kalkutta zur Welt, 
verlor ſchon als Knabe feine Aeltern und kehrte deshalb nach 
England zuruͤck. Sein Oheim, Charles Dibdin, der bekannte 
dramatiſche Dichter, mußte auf feine zwoͤlfhundert Bihnenftüde 
zu viel Zeit verwenden und überlich alfo die Erziebung des 
Neffen einem anderen Bruder, der nicht Poet war. Der Jungapr 
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Dibdin ftudirre anfangs die Rechte; aber cin unwiderſtehlicher 
Hang zur Lireramr bewog ihn bald, den geiftlichen Stand zu ers 
greifen; umd die Protection eines Lords, der ein Buͤcher-Liebhaber 
war, verſchaffte ihm cine Prediger⸗Stelle. Er debürirte, wie fo 
mancher jugendlihe Autor, mat einer Sammlung vermiſchter 
Gedichte, Die 1796 erfchien und fait gar Peine Käufer fand. Die 
Poefie war nun einmal nicht feine jtarfe Seite. Darauf publis 
jirte er im Jahre 1802 eine „Einleitung zur Kenntniß 
der ſeltenen Editionen Griechiſcher und Lateiniſcher 
Klafſiker“. Dieſes Werk machte ganz anderes Aufiebenz es 
erlebte vier Ausgaben, von denen Die letzten mit praͤchtigen 
Bignerten, Facſimile's und anderen Zierrarhen ausgeftatter fund. 
Eine Anzahl Eremplare wurde auf Groß: Folio abgezogen und 
eine andere durch Bibliomanen von Dibdin's Bekanniſchaft mit 
einer Menge Kupferftihen geſchmuͤckt. Dieje Exemplare erftcht 
man noch jegt in Auctionen zu ungeheuren Preiſen, obſchon Die 
Bibliomanie fich bedeutend gelegt hat. i 

Dem genannten Werke folgen andere von noch größerem Ums 
fang und tmpographifchem Luxus, wie z. B. die „Bibliomanie“ 
(1809), von welcher zwanzig auf Groß Folio abgesogene Eremplare 
zum Theil mit 35 Guineen bezahlt wurden. Einige Eremplare 
in gewöhnlichen Formate, deren ganze Auszeihnung darın be 
ftand, daß das Titelmwort Bibliomania rorh gedrudt war, famen 
beinahe in den Ruf der Unfchäsbarkeie Gm den Jahren 1810 
bis 1819 erjchienen die „Typographiſchen Alterthümer“ 
(4 Bände) und das „Bibliographiidyc Defameron’ (1817), 
legteres cine Art bibliographiſcher Roman, jehr gedehnt und voll 
Wortſchwall, aber reih geihmüct mit Kupferftiyen und Vignet— 
ten, die zum Theil dem Inhalte ganz fremd find. Dieje Ber 
jierungen find Kopicen von Mintarurbildern alter Manujfripte, 
alter Holzſchnitte u. f. m. 

Der Preis des Dibdinfhen Defamerons auf gewöhnlichem 
Papiere war zu acht Pfund Sterl. und auf Groß; Kolio zu funk 
chn Pfund angefegt;z auch machte der Verfaſſer bekannt, dab 
teine zweite Auflage beforge werden ſolle. Nach Beendigung 
des Drudes lud er ein Dugend feiner Freunde, lauter Bücher; 
Narren, wie er jelber, zu einem Diner, Ws jämmtliche Gaͤſte 
bei Tiſche faßen, brachte man cine große Vaſe, die mir den höb 
ernen Formen der Bigneren des „Defameron’ gefüllt war. 

iefe wurden als Andenken unter die Gejellfichaft veribeilt: der 
Eine lieb die feinige unter Glas und Rahmen bringen; der 
Andere machte aus der ihm zugefallenen Form eine Tabadsdofe, 
der Dritte ein Salzfaß u. f. w. Nach der Vaſe fam eine 
Schüffel mit — Formen. Dibdin kauͤndigte der Geſellſchaft 
an, daß er dieſe Formen vernichten wolle, damit ſie nicht zu 
neuen Abdruͤcken gemißbraucht wuͤrden, und forderte dann Jeden 
auf, eine derſelben zu nehmen und ins Feuer zu werfen. Die 
Freunde opponirten anfänglid Icbhaft und baten um Gnade für, 
die foftbaren Modelle, deren Anfertigung jo viel Mühe und Geld 
gefofter hatte und die größtentheils außerordentlich ſelten gemor: 
dene Kunft;Gegenftände darftellten; aber der Bibliomane blich 
unerbittlib und warf mit ftarrem Troge die erjte Form ins 
Feuer. Die Gaͤſte folgten der Reihe nach jeinem Beifpiel, Einige 
mit abgemwenderen Blicken. Beim Nachtiſch erjchien mitten unter 
den füken Leckereien ein drittes Gefäh, das gravirte Kupfer 
Tafeln enthielt; und auch dieje wurden feierlih vernichter. „So 
vernichteren wir”, fagt Herr Dibdin voll bibliomanifchen Selbit: 
gefühls, „in fünf Stunden die Frucht mühfeliger Rachforſchun— 

en und bedeutender pecuniairer Opfer.’ Er fegt hinzu, er habe 
is durch diefes Auto da Fe das Eigenthum des Werkes fichern 
mollen; allein es war ihm ohne Zweifel auch darum zu hun, 
dab die gedrudten Eremplare noch mehr im Werthe jtiegen; und 
dies erfolgte wirflih. Einige Bibliomanen glaubten, die Folio 
Eremplare, auf welche fie fubffribirt harten, noch verſchönern zu 
müffen; fie legten zu diefem Zwede in jeden Band eine bedeu: 
ende Anzahl präctiger Kupferftihe oder jeltener Vignerten, die 
in einer gewiſſen Beziehung zu dem Terte ftanden, Lord Spencer 
verwendete 150 Guineen an die Ausſchmuͤckung jeines Eremplars; 
Sir George Freeling aber bereicherte das jeinige mit jo vielen 
Kupfern, daß er aus drei Bänden zehn machte, noch ungerechnet 
einen gangen Atlas großer Kupferftihe und zwei Supplement: 
Bände, in melden er Autographa, Zeihnungen, Holzichnitte 
und andere Gegenftdnde jammelte, die fih auf Perjonen und 
Werke bezogen, von denen in den drei Bänden des Tertes die 
Rede if. Diefer Liebhaber hat das Dibdinſche Werk unter dem 
Buße von Ornamenten, die er ihm aufbürdete, wahrhaft erdrüdt. 

Sieben Bände der Bibliotheca Spenceriana und der Acdes 
Althorpianae*), die Herr Dibdin nachmals publizirte und mit 
einer Menge Kacfimite's fhmüdte, wurden von jedem reichen 
Bücher » Liebhaber als_eine willfommene Gabe begrüßt. Der 
Herausgeber felbft gefteht jegt, daß er diefes Werk etwas zu 
verſchwenderiſch ausgeftattet habe; aber fo wollte cs der herr; 
ſchende Gefhmad. 

„Während die Bibliomanie in voller Gdhrung war, madie 
Dibdin eine Keije nah dem Kontinent, befuchte einen Eheit der 
Bibliotheken Franfreihs und Deuiſchlands, kaufte jeltene Bücher 
für Lord Spencer und verfchaffte ſich fogar für fein jchönes Bri: 
siihes Geld zwei außerſt feltene Eremplare des Birgit (gedrudt 
im Jahre 1471), die bis dahin der Königlihen Bibliorhef zu 
Siuttgart angehört hatten. Als er mad Yonden zurüdgekchrt 
war, publizirte er die Bejchreibung feiner Reife mit dem ge 

*) Althorp_beißt das vornehmfie Schloß des Grafen Epencer, dag auch 


dem älteften Sobne defielben, dem früheren Mininer, Cord Mitherp, den 
Namen gtacben. 


wohnten tmpographiichen Lurus. Derjenige Theil jenes Reiſtbe 
richtes, worin er von Frankreich handelt, ift ins Franzönice 
überfegt worden; das Unterhaltendfte darin. ıft die naive Ertaie 
des Verfaſſers beim Anbli aller der Gegenftände, die ihm neu 
waren. Die grotesfen Dauben der Normaͤnniſchen Bäuerinnen, 
das Koftüm eines Franzoͤſiſchen Poftillons und hundert andere 
Dinge fommen dem ehrlihen Dibdin, der noch nie fein Water. 
land verlaffen harte, pudelndrriih vor, Weniger harmlos ift die 
Andiscrenon, die er ſich öfter zu Schulden fommen läßt, indem 
er über Leute, bei welchen er freundliche Aufnahme gefunden, 
witzelt und fpöttelt oder gar unummaunden befannt macht, mus 
ibm sub sizillo anvertraut worden. Wußerdem mwimmeln die 
Terte wie die Abbildungen von Unrichtigfeiten, objchen letziete 
das Werf der geſchickteſten Engliſchen Kupferjtecher find. Aus 
haben die Franzöfiihen Ucberjeger ihrer Verſion viele bericn: 
gende Noten beigefügt. 

Trog feiner häufigen Fehler ift diefes Werk (befonders die 
auf Groß; Folio abgezogenen Eremplare) von den Engliſchen 
Bibliomanen ftarf angekauft und eben fo veridhiwenderifch aus 
efhmädt worden, wie das „Defameron” Kin auf dieie 
Weite bereichertes Eremplar wurde bei Gelegenheit cincs oͤffem 
lichen Verkaufs mit 278 Pfund Sterl. bezahft. 

Im Jahre 1836 endlich lich Herr Dibdin die „Erinne 
rungen aus einem literarifiben Leben‘ erjcheinen, cm 
Werf, das an Nedfeligkeit, wie an Lurus, feinem der früheren 
nachftelt.*) (Schluß folgt.) 
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Weibliche Gapricen. 
Bon Th. Bulgarin *). 


Was, glaubt man, gefäll mir am meijten bei einer Junges 
ihönen $rauf.... Verftand, Liebenswürdigfeit, Herzensgüte ... 
nicht wahr? Rein, falſch gerathen! Mir er am meiften — dit 
Kapricen! Sie find nicht bei Sinnen! höre ih von allen Seiten 
mir zurufen. Das wäre ja ein wahres Ungläd, ein Leiden, ein: 
Marter.... Falſch und hundertmal falſch! Weiblihe Gapricen — 
jind etwas Entzüdendes! Sie find, was im Wein die Blume, 
in Speifen der haut gont, in den Künften graziöfer Eigenfinn, 
in Buͤchern oder einzelnen Artikeln der Wig. Nur bitte id, 
Capricen nicht mit Bosheit, ftarrem Eigenfinn und Widerfpruds 
geift zu verwechſeln. Das ift etwas Anderes! Man behauptet, 
daß an einem ſchoͤnen Frauenzimmer Berftand, Liebenswuͤrdigken 
und Herzensguͤte gefalle. Schön! Eapricen jind aber nichts An 
deres, als ein Gemifch aller diefer Eigenfchaften in roman 
tifher Form, d. b. in einer Form ad lihitum. Zeigen ſich 
Berftand, Liebenswuͤrdigkeit und Herzensgüte nur immer im den 
nimlihen Rahmen des Anftandes, immer in den gleichen edeln 
Berhältnifien, jo Pönnen uns ſolche Eigenfchaften wohl gar die 
Schönheiten der Statuen Ganova’s und Thorwaldſen's oder der 
Gemdlde Raphael’s darjtellen — aber bier iſt immer nur Mar: 
mor und Zeinewand! Kapricen dagegen — find Leben! In den 
Gapricen des Verſtandes, der Liebensiwärdigkeit und der Herzens 
güte — lebt, hüpft, fpringt, fpricht, jingt, lacht und weint es, und 
dieſes mannigfaltige, immer anders harakterifirte Leben iſt es, was 
— Verſtand uͤnd unſer Herz an ſich zieht. Die Capricen im 
Leben einer Schoͤnen gleichen den Strahlenbrechungen im Regen 
bogen, dem Spiel der Sonnenlichter auf Blumen. 

Woher fammt der Name Gapricen? ' 
D weh! das fingt an, ihwerfällig u werden! Ani nous deli- 
vrera des Grees et des Romains! Über was ijt zu machen! 
Wenn von etwas Gutem die Rede ift, muß man ſich unumgäng: 
liher Weife zu Griechen und Römern wenden. “Freilich dic Pe 
danten tragen nicht die Schuld, daß Griechen und Römer alles 
Grazioöſe ins Feben riefen und gerad: deshalb ins Leben riefen, 
weil jie feine Pedanten waren, weil fie die Buchdruderfunft 
nicht fannten, die dem Pedantismus die Mittel darbierer, das 
Talent dur Gelehrjamkeit zu unterdrüden. Mithin alſo, und 
wenn man mich auch für einen Pedanten erfären follte, muß 
id meinen Bortrag mit Griehen und Römern beginnen. 9a, 
meine lieben capricidfen Damen, Ihre Zierde ſtammt eben io 





*) Reminiscencen of a literary Life. London, 1836. 2 Wände. , 

”) Man wirb ung vielleicht von gewiner Geite wieder einen Yorwurf 
daraus machen wollen, das wir bier abermals einen Artikel von Aulzarin 
mittbeilen. Doch wir wiederholen es, wir interejfiren uns für Herrn Dul: 
garin und feine Partei in Rußland entweder eben fo wenig, oder eben je 
viel, als fie feine egner. Wir geben die dem Auslande entichnten Artikel 
nicht um ihrer Beriaffer, fondern um ihrer feibft willen. Wir baden ntdt 
die aeringfie Luſt, der literarischen Richtun r 
mirtelbaren Vorſchub zu leiften, aber wir jeben nicht ein, warum wir un? 
deshalb von feinen Begnern follen zurifbalten lafen, bin und wieder tinız 
bumorifiichen Artikel dieſes Echrirtitellers,, wenn audı nur als eine Probe 
davon meitzutbeilen, wie man es in Nubland dem Sramsöfifchen Eſerit 
nadızutbun mei. DR 


des Herrn Bulgarin auch nur 
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jehr von den Römern ber, als die Tänze der Dile. Taglioni 
von den Griechen, im Geifte Terpfichoren’s, der Eharitinnen und 
der Gragien. Dat das lareinifche Capra Ziege bedeutet, ift Ihnen 
befannt; wenn Sie aber noch Feine andere Natur faben, als auf 
Kamennoi:Ojtrom, in Pergula oder in Zarskoje⸗Selo, je begreis 
fen Sie es nicht, wenn ich Ihnen jage, dab cs auf der wielt 
nichts Grasiöjeres_ giebt, als das Taͤndeln einer Meinen Ziege. 
Das muß man auf den Alpen, den Apenninen und den Pyrenden 
jehen. Wie niedlich fpringen junge Ziegen von Felſen zu Feljen, 
wie reigend jpielen fie mit einander! Jeder Befiger einer Heerde, 
jeder Hirt, jede Hirtin, die Sohne und Töchter der Hauseigen— 
thuͤmer haben ihre Favorit⸗Zickelchen, mit denen He fpielen, Die 
fie eigenhändig füttern mir Brod, mit dem duftenden Kaprifoliun 
und mit Kaperns+ Blättern. Keine Italiäniſche oder Spaniſche 
Schöne, fein Jraliämicher Bandit, Fein Spanifcher Schleichhandler 
wird boje, wenn eine junge Ziege mit Hörnern und Füßen fie 
angreift, einen mir Bändern geibmüdten Hut zerreifit oder ein 
Gefaͤß mit Milch umſtoͤßt. Die Ziege meint es nicht boͤſe; es 
it ber ihr ein Spiel, cin Gapriccio, eine Caprice. Kin Spiel 
amuͤſirt, und wofür man den guten Ejel prügelt, dafür ſtreichelt 
man ein Zickelchen und erlaubt ihm, die Haͤnde, ja auch wohl 
den Mund zu lecken! Alles dieſes fah ih ſchon vor jehr langer 
Zeit in der Natur, und ich begriff cs Damals, was Caprice heift 
und welcher Unterſchied zwiſchen diefer und Bosheit, Eigenſinn 
und Widerſpruchsgeiſt ſtattfindet. Dieſe find Yafter, Capricen 
aber — ſind für das Herz ein Spiel, ein Zeitvertreib, eine 
Lockſpeiſe. 

Wer je leidenſchaftlich liebte und wieder geliebt ward, der 
entzweite ſich gewiß einmal mit ſeiner Geliebten, ſchwur gewiß 
hundertmal, ſie zu vergeſſen, ſich in Wälder und Wuͤſten zu lich: 
ten, eine Feindin feiner Geliebten zu beirachen, um fie zu argern 
u. ſ. w. — Was mar die Urfache diefer Entzweiung? Kaprıcen! 
Was führee die Verjöhnung herbei? Wieder Capricen! — Zur 
beſtimmten Stunde eilt man zu ihr, in der Hoffnung, mit einem 
zairtlichen Blid, einem lieblichen Laͤcheln empfangen zu werden 
— aber man wird nicht angejehen oder dergeftalt angejehen, daß 
es beffer geweſen märe, man wäre feines Blickes gewürdigt 
worden. Das Ungläd war, daß einem Anderen Blicke zugewer: 
fen wurden, daß fie einem Anderen zulächelte, mit einem Anderen 
ſprach! D, es war zum rajend werden, zum verzweifeln! Man 
wender fidy zu einer anderen Schönen und bemüht fi mit zer: 
nfjenem Herzen, liebenswürdig, zärtlich, ja leidenſchaftlich zu 
iheinen, Man ficht fihb um und fieft in den Augen jeiner Ge: 
lieben Vorwürfe, auf ihren Lippen eine ftumme Einladung .... 
Alles ift vergeiien! Man ift wieder außer fih vor Entzuͤgen. — 


An einem ftillen, freundlihden Sommerabend Luftwandelt man » 


mit feiner Geliebten im Garten; die Seele iſt zu zaͤrtlichen Er: 
gießungen geftimmt, das Herz der Freude geöffnet; die Geliebte 
aber feufst, Schwermurh trübt ihr Anelig, in den Augen ſchwim— 
men Thränen. Zerſtreut hört fie zu, antwortet in abgebrochenen 
Tönen — entferne ſich und laͤßt Euch allein mir dem Monde! 
O verwünfcte Gapricen! Man lduft nah Haufe, fchreibt einen 
Brief voll Verzweiflung und empfängt darauf eine jo licbreiche 
Antwort, dab man bereit ift, aufs. neue hundert folcher Capricen 
zu erdulden. ift man verheirathet. Wir graruliren! 
Man vergöttert feine Frau, und es unterliegt einem Zweifel, daß 
man geliebt wird; indeflen ift man den ganzen Tag über nicht 
zu Danke, oder die Frau zeigt ſich nicht und fige den ganzen Tag 
in ihrem Zimmer und beflagt fih über Migraine und Nerven: 
leiden. Bisweilen 4* man beide Eheleute im Wagen: der 
Mann fiehe linfs zum Fenfter hinaus, die Frau rechts. In Ge: 
ſellſchaft bemerkt man bisweilen, dab der Mann fib nice ein 
einziges Mal an feine Frau wendet, fondern ber ciner alten 
Kokette den Liebensiwürdigen fpielt, wÄhrend die Frau dem faden 
Geſchwaͤt cines Stugers ldcheind zubört. Zuletzt fommt cs jogar 
dahin, daß der Mann fich erlaubt, bei einem vertrauten Areunde 
über feine Frau mit den Worten zu Magen: „Sie iſt liebenswür: 
dig, gut mie ein Engel, aber Gapricen har fic....* Nite 
Veralınnen und mitleidige Gevarterinnen bedauern das Pärchen 
ſchon mit halblauter Stimme. Man ſpricht fogar von einer un: 
alädlihen Ehe! So aber ſpricht nur die ın dic Geheimniſſe 
wahrer inniger Liebe nicht eingemweihte Unwiſſenheit. So ſprechen 
die Prieſterinnen einer widerliden Empfindlichkeit, die in ber 
liebe Chana und Sultane fenn wollen! Man fage mir aufs Ge: 
wifien, ob es in der Welt etwas Süßeres giebt, als eine Ber: 
iöhnung nah Momenten der Caprice, als Thraͤnen der Berger 
bung, als ein Lächeln des Vergefiens geichehener Dinge! Raſch 
vergeht die feurige Liebe, aber in zaͤrtuchen, edelgefinnten Herzen 
binterläht fie ewige, unausloͤſchliche Spuren. Diefe Spuren find 
de Erinnerungen. Nur jie allein erheitern unfer langweis 
liges, materielles, einförmiges Leben. Nach den Gejegen der 
Ratur aber find nur ſolche Erinnerungen wohlhätig, in denen 
das Angenehme mit dem Unangenehmen ſich vermiiht. Nur 
dann ſchwelgt man in den Erinnerungen an feine Liebe, wenn 
man Capricen kennen lernte. Seltſam, wenn man will, aber 
de reine Wahrheit! . u 
Alles in der Welt hat feine Zeitz begränge find Ausſicht, 
Maaf und Gewichte Huͤbſchen und liebensiwürdigen Mädchen 
find die Gapricen nur erlaube bis zu den erften Runzelchen, und 
bübjhen und tiebensmwärdigen Frauen bis zum erjten Kinde. Den 
Erfteren gereichen die Capricen fpdter nur zum Nachtheil, und 
den Letzteren find fie ganz unnüg. Das Mutiergefühl nimmt in 
der ehelichen Liebe alle leere Räume ein, die man, des Gleichge⸗ 
wichtes wegen, früher durch Capricen ausfällen muͤßte. Was die 


Form der Capricen betrifft, jo find fie nur reizend in der Panto: 
mime, Caprıcen find wie Dile. Taglioni’s Tänze. Man laffe 
fie während des Tanzes fingen und jprechen — und verſchwun— 
den ijt der. Zauber! Werden Gapricen zu Worten — fo ift es 
ihon nicht mehr Gaprice, fondern Bosheit, Zanfjucht, Melos 
drama! An Gewicht muͤſſen fie jo leicht jenn, wie die ſchwerſten 
Seufzer einer Kokette, und was das Maaf berrifft, jo glaube 
ih, dab die laͤngſte Caprice nicht laͤnger dauern darf, als drei 
lange —2*8 

Den Männern fmd Capricen nicht erlaubt, ſondern im Ge— 
gentheil auf das ſchaͤrfſte verboten, unter Gefahr der Confiscation 
des Herzens zum Beſien veralterer Koketten oder junger muth— 
williger Maädchen. Der Mann mag ftreng, peinlich fenn, jo viel 
er will, nur Qapricen muß er nidyt haben, denn jonft wird er 
mehr als unermäglih — er wird ladhertih! Was aber bleibt den 
quten alten Frauen, den ehemaligen Schönheiten, den Mädchen 
mir angehenden Nunzeln übrig, um fi zu erquiden, wenn fie 
nicht mehr Kapricen haben follen? — Ad, fic haben ja noch außer 
dem Genuͤſſe genug, zu denen namenilich die Erlaubniß gehört, 
die liebenswürdigen Kapriciofen zum Gegenjtande ihrer — Unters 
haltung zu machen. (©. 11.) 
Bibliographie. Schriften in Ruffiider Sprache. 
Gedichte, von E. Badırurim. — Petersburg. 
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teber die Anleguna von Garten in Chintſiſcher Manier. — Moskau. 


Dftindien. 


Der Zultan von Auda und fein Minifter. 
Nach Dr. Spry's Berichten. 


Auch des Dr. Spry Mitheilungen betätigen die Bemers 
fung“), wie das heutige Hindoftan zu den Ueberlieferungen von 
jeinem einſtigen Glanze nur noch fchr fpdrlic die Beldge aufzu⸗ 
weiien hat. Delhi's Macht und Stolz find laͤngſt gebrochen, 
und auch das Reich Auda (Dude), defien Beherrſcher in feiner 
Haupt-⸗ und Reſidenzſtadt Lucknow «ipr. Loͤcknau) unfere Vor— 
ſtellungen von der alterientaliihen Prachtliebe gegenmdrtig allein 
noch verwirklicht zeige — dürfte vielleicht [hen nad wenigen 
Jahren feine Mittel zu diefem Aufwande völlig erihöpft haben. 
Denn der Sultan verſchwendet feine Reichthuͤmer mit einer faum 
glaublihen Sorglofigkeit für die Zukunft. &o har er 3. B. ein 
eben jo bequem als zierlich eingerihteres Dampfboot, deſſen er 
ih zur Fahrt auf dem Gumti bedient und deffen * einem 
Engländer anvertraut iſt. Ein anderer Zeitvertreib, den der Bes 
berrider von Auda in Lucknow umterhäle, iſt eine hoͤchſt merf: 
wirdige Menagerie, die man nur vermöge befonderer Erlaubniß 
und unter der Begleitung cines Schloßdieners befuchen darf. So 
bedeutend fie auch iſt, befinden fie ſich doch in einem einzigen 
vieredigen Gebäude, das einen fehr gerdumigen Hof umſchließt 
und mit Sdulen eingefaßt iſt. Unter diefer Kolonnade ftehen die 
Käfige mit den wilden Thieren. Mein Erftannen aber ıheilt der 
Leſer gewiß, wenn er hier, wie ich dort, mitten unter den Bejtien 
ein Eremplar finder, das unverkennbar zur Spezies Menid ges 
hörte! Seine Züge waren von denen der edleren menſchlichen 
Wejen wenig verfchieden. Wie —— mußte daher der Ans 
blick diejcs Unglüdlichen auf mid wirfen, den man, in einer 
Keihe mit Tigern, Arten, Schlangen und den anderen Stuͤcken 
diefer Sammlung, eben auch als ein unge zaͤhmtes Thier zeige! 
Man hat ihm cin ganz niedriges Lager gemacht — ob er aud 
angeſchloſſen, weiß ich nicht mehr. — Zur Stunde der allgemeis 
nen Fuͤtterung befommt auch er fein Theil, ganz in derjelben 
Art, wie feine Rleifchfrefenden Nachbarn. Dann überläßt er ſich, 
gleichfalls wie diere, dem Schlafe. Als ich zu ihm ſprach, ants 
worsete er mit einem unverftändlichen, halb fdhreienden, halb 
grungenden Laute. Er fchien eiwa 35 Jahre alt. Der Menageries 
Wärter erzaͤhlie mir nun zwar, diefer Wilde fen, mit zwei ans 
deren Eremplaren derjelben Gattung, vor drei a. in einer 
Höhle tief in den Wäldern bei Keigabad eingefangen worden, 
und feines von allen dreien habe jprechen gefonnt — was mir 
aber durchaus nur als eine der gewöhnlichen Mebertreibungen 
diefer Morgenländer erſcheintz denn eine aufmerfjame Berrach: 
tung diefes armen Geichöpfes befeftigte mich nur mehr und mehr 
in der Ueberzeugnng, daß ich eben ein bloß verſtandloſes menſch⸗ 
liches, nicht aber cin vernunftlojes Wefen vor mir hatte — und 
veranlafte mich daher lebhaft zu der Annahme, daß diefer 
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Menfh wohl zu den Kufi’s, jenen Kannibalen der blauen 
Berge, gehörte‘). —— 

Noch weniger jedoch, als in dieſer Art des Aufwandes, 
dürften es abendlaͤndiſche Fuͤrſten dieſem Orientalen darin nach— 
ihun: wie er, ein ziemlich anſehnliches Corps von Amazonen 
zu halten, das ihm gewiß eben fo viel Koften als Vergnügen 
oder Nugen zu Wege bringen mag. _ 

Bon Charakter iſt er übrigens jo ſchwach, daß er nicht jo: 
wohl der Herr, als vielmehr ein Sklave jeiner Raͤthe und Guͤnſt⸗ 
linge ift, denen er eine wahrhaft Leidenjcaftlihe Zuneigung und 
willentoje Fügjamfeie beweiſt, fo lange fie ihn zu feſſein waffen. 
Wehe aber auch Jedem, der ber ihm in Ungnade fällt: er lieb⸗ 
foft noch in dem Wugenblide, da er ſchön umbringen will! 
Wurde nicht Aga Mier, einer feiner legten Winter, ein Mann 
von eben jo großen Zähigfeiten als Yaftern, ia demſeiben Augens 
blide ins Gefaͤngniß geworfen, in dem er aus des Bultans 
Zimmer, trat, wo diejer ihn fo eben noch mie deu hachften Gunſt— 
begeugungen überhduft hatte? j j 

Diefer Aga Wier, unumſchraͤnkter Gebierer ſchon unter 
dem legten Vorgänger auf dem Throne, brachte unter anderem 
Lobenswerthen Deich auch eine fo chatige Polizei auf die Beine, 
daß die Stadt und Umgegend von Lucknow damals eben jo 
fiher waren, als fie gegenwirtig nicht geheuer find (faſt taglich 
fallen dajelbft Veraubungen und Mordihaten vor) — zugreich 
aber harte er ſich auch, auf Koften der Unterthanen, fo unermeßs 
liche Schäge zuammengehduft, daß er beim Tode feines vorigen 
Fitulars Gebieters, feiner Sicherheit wegen, jelber ts für ge 
rathen hielt, von allen öffentlichen Geſchaͤften ſich zuruͤckzuziehen, 
und, trog vielem Antigen des Nachfolgers, nur unter Garantie 
des Engliihen Gouvernements dareın willigte, ſeinen Poften 
wieder einzunchmen. Diejen füllıe cr dann auch jehr bald ganz 
fo wie früher aus: denn mit der größten Leichtigkeit gewann er 
die rüdhaltofefte Zuneigung und das unumſchraͤnkteſte Vertrauen 
des neuen Herrn und jomi wieder die vorige Allgewalt — bis 
feine Treulofigkeit in der Verwaltung endlich ſelbſt dem ſo ftarf 
verblenderen Monarchen jo augenfdllig ward, daß diejer ihn ges 
wiß feiner Entrüftung oder feiner Yaune jchonungslos aufgeopfert 
baben würde, wären nicht die Engländer für ihn ins Mittel ges 
treten. So aber begnügte er fi, den ungerreuen Rath in cın 
von diefem felber erbaures Schloß von jeltener Pracht und Aus 
ftattung einzuſchließen. Zur Bewahung wurden ihn ein Haupt 
mann mit zwei Mann zugeiell. Dieſen fegte der Er» Minijter 
das gewiß fürftlihe Geben? von 50 Rupien (5 Pd. Stert.) wigs 
lich zu ihrer Verpflegung aus. Nach vielen Monaten erft wurde 
der erzuͤrnte Monarch jo weit bejänftigt, daß er dem Gefangenen die 

reiheit bewilligen wollte, wenn dierer fofort in die Engliſchen Bes 
gungen auswanderte und jein ganzes Vermögen vorher auslieferte ; 
ein Vorſchlag zur Güte, auf den der Winter freilich nicht eins 
gehen mochte, was er auch nicht zu bereuen hatte; denn endlid) 
gelang es der Engliichen Fürjpradye aud noch, ihm freien Ab; 
ET nad Kaunpur, mit allen feinen Schaͤßzen auszumirfen. 

on diejen aber möge man fih einen Begriff maden, wenn 
wir bier nur anführen, daß der Zug jerner Transport; Wagen 
eine Strecke von mehreren (Engl) Meilen einnahm, zu den 
30 Meilen Weges vier und zur Ueberſchiffung auf das _jenfeitige 
BangessUfer anderthalb Tage gebrauchte. Bei Kaunpur 
kaufte er am Ufer des Ganges ein reizend gelegenes herrliches 
Schloß, wo er zahlreich bejuchte glänzende Feſte, beſonders Fruͤh⸗ 
ftüde: — der vornehmen Muhammedaner faͤſhionableſte Mahl: 
zeiten — gab. Bei jolden Gelegenheiten unterhielt er feine 
Gäfte unter Anderem bejonders durch Tänze, dur Ziegen⸗Kaͤmpfe, 
oder durh Taubenflüge So wenig num die Ziegens Kämpfe 
3. B. meinen Beifall daten, jo vorzüglich gefielen mir dagegen 
« die Taubenflüge, deren erftaunenswerche Bewegungen wohl auch 
in der bloßen —— merkwaͤrdig bleiben dürften. 

Bekanntlich ſind die Voͤlker des Morgenlandes ſeit langer 
zeit ihon anerfannte Meifter in der Taubenzucht. Der reiche 

uhammedaner hält in feinem Haufe einen Mann cigens zu 
diefem Zwecke; und die Tauben find fo gelchrig, daß fie dem 
Rufe ihres Lehrers, wie tüchtige Truppen dem Kommando ihres 
Befchishabers, folgen. So ficht man 3. B. zuerit einen Flug 
von etwa 20 braunen Tauben abwechjelnd auffteigen und zu der 
Stelle, von der fie ausgeflogen, zuruͤckkehren, je nad dem Willen 
des Meifters, der ihre Bewegungen mittelft jeiner Stimme cder 
eines Staͤbchens leitet. Dann laͤßt man einen Trupp weißer 
Tauben auffliegen und mit jenen gemeinfam weidlich und nad) 
Gefallen in der Luft fih tummeln und bunt durch einander kreuzen, 
bis aud das ſchaͤrfſte Auge nicht die geringfte Ordnung unter 
ihnen meiter bemerkt. Und dennoch bedarf es dann nur des ein: 
fachſten Zeichens, um dieſe völlig regellofe Maſſe fait augen: 
blicklich in die urfpränglichen, nad ihren beiden Farben gejon: 
derten - Abrheilungen zu_ trennen. Aber nody nicht genug: 
man läßt nody einen dritten Flug, blaue Tauben, in die Höhe. 
Sogleich ficht man nun alle aulammen, im vollftändigften Ge⸗ 
wirre_der Karben, bald ſenkrecht ſich erheben, batd ſich hernie— 
derlafferr, bald ſich wechſelſeitig fichen und verfolgen, bald in 
den zierlihfien Kreiſen fh ſchwingen, wie es eben Ihr Herr und 
Meister andeutet. Dann aber cherlen fie ſich wieder, nad) ihren 
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Barben in drei Corps, und nun führen fie cine Bewegung aus, 
die vielleicht ſchwieriger als alle bisherigen ift: die einen mäm: 
lich ſteigen aufwärts, wihrend die anderen fich ein wenig jenken; 
dann ftürge eine Abtheilung auf die andere, wie zum Angrife, 
(05; die jo bedrohte ſpaliet fi aber im Nu im zwei Alige, 
und die Meranftärmenden fliegen mitten im Centrum zwiſchen 
beiden hindurch. — Sind alle Webungen durchgemacht, fo mırn 
für alle Truppen Rappell geſchlagen, und wer fidy auszeichnen, 
der empfängt Die reichlichſten Portionen auserlejener Kömer. 
Dann beziehe die Mannſchaft einzein die Stands Quartiere nah 
ihren rejpefiiven Farben, die Bruft fo jtolz gehoben, als fühle 
fie ſich des ihrer Geſchicklichkeit und Praͤciſion reichlich geipen: 
deren Yobes chen fo froh als würdig. 


Mannigfaltiges. 


— Kunſt-Ausſtellung in Paris. Die diesjährige Parıie 
Kunft-Ausjtellung, die, wie gewöhnlich, wieder am 1. Marz eröf: 
net wurde, ſcheint, den bisher darüber eingegangenen Berichten 
zufolge, nichts Ausgezeichnetes Ddarzubicten. ie Zahl dir 
Kuͤnſiler, Die zu den Ausjtellungen in Paris Arbeiten zu liefem 
pflegen, ıft ich ſchon ſeit mehreren Jahren ziemücd gleich. &ie 
beirägt diejesmat 1097, unter denen ſich nicht weniger als 139 
Frauen befinden. Die Frauen, die in Frankreich überhaupt in 
einem größeren Verhaͤltniſſe als in anderen Ländern aus dem enge 
ron Kreije der Hauslichkeit heraustreten, find in früheren Jahren 
jogar noch in ftärferer Anzahl auf dem Kampfplag erfhienen. 
33 zaͤhlte man ım Jahre 1837 unter 1119 Künftlern 166 Frauen, 
im Jahre 1836 unser 1070 Künfttern 157 Frauen, im Jahre 19 
ungr 1227 Künftern 235 Rrauen (alfo immer neben 160 Mäneır 
23 Frauen) und ım Jahre 1834 unter 1032 Kuͤnſtlern 182 Frauın 
(was ungefähr daſſetbe Verhaͤltniß ergiebi). Die diestährig: 
Kunſt⸗ Ausſtellung iſt nicht auch wie die vorige durch Zufendungen 
auständiiher Schulen bereichert. Dagegen find wiederum alt 
hervorleuchtend die Namen vieler Deuijſchen Künftier bezeichnen, 
die in Paris ihre Atteliers aufgeichlagen haben. Wir nennen 
darunter nur die Herren Winterhalter, Ziegler, Lehmann, Riejenir, 
Müller u. A. Unter den Franzoͤſiſchen ns haben ſich iest 
drei verſchiedene Schulen gebilder, die die Gunjt des Publikums 
heilen. Es find dies die klaſſiſche oder ideale Schule des Herm 
Ingres, der die edle Kunſt des 10ten Jahrhunderts von neuem | 
ins Leben rufen möchte; die romantische oder faſhionaͤble Schul 
der Herren Koqueplan, Boulanger u. A., von denen wir bisher 
die meiften Proben in Deurfchland geſehen haben und zu denen 
auch die Marines Mater Lepoittevin und Gudin gehören, un 
endlich die reale oder hifteriihe Schule des Herrn Paul Delarecht, 
welches die zahlreichjte ift, da fie fowohl die Trümmer der alten 
Davidſchen Schule als die meiften Mitglieder des Inſtituts ın 
ſich vereinigte. Man ficht_ wohl, daß diefe etwas willfürliche Ein 
iheilung ſeijr viele Modificarionen und Miſchungen zuldät; auch 
giebt es zahlreiche Franzoͤſiſche Maler, die fich zu Feiner dicher 
Schulen befennen wellen. Zu diefen Einzelnen gehören aud 
die Herren Eugen Delacreir und Gigour, von denen die dies 
jährige Ausftelung die beiden beſten Stüde aufzumeijen ba, 
naͤmuch eine Medca, die im Begriffe ift, ihre Kinder zu tödeen, 
von Delacroix, und cine Kleopatra, die gemeinschaftlich mi 
Antonius die Wirkung des Giftes an ihren Sklaven verjucdt, 
von Gigour. Das zweite Gemälde hatte im vorigen Jahre das 
Unglüf, von dem Prüfungs » Gomite der Afademie zurüdge 
twiejen zu merden; in diefem Jahre, wo das Comite feinen 
Fehler que zu machen ſuchte, erlebt es dafür die Beichämung, 
daß fid) das Publitum über das vorjährige Urtheil der offiziellen 
Kritik nicht wenig luftig macht. 


— Ztalidnifhe Urtheite über Deutihland. Kein 
Land ſcheinen die Sralidner weniger zu fennen, als das benad» 
barie durch eine lange Kette hiſteriſcher Ereigniffe mehr oder 
weniger mit Italien verbundene Deutſchland. Ueber Frankreich 
und England, ja jelbjt über Spanien, wird ein Stalidnijches Un 
theil zwar immer etwas vornehm, doch nicmals jo abgeſchmackt 
lauten, wie über unjer Vaterland. Es giebt ſich dies nicht bleß 
in Zeitſchriften und anderer leiten Waare des literariſchen 
Marktes, jondern jehr oft auch in ernften und angeblich bite 
rijchen Werken zu erkennen. Ein Buch diefer Arc iſt 3. B. die 
vor farzem in Datland von Herrn Carl Leoni aus Padua unter 
dem. Titel „Speronella“ herausgegebene Geſchichie des Urs 
fprungs der Yombardifchen Verſchwörung im I2ten Jahrhur.dert. 
&s wird darin niche nur der Charakter des Kaifers Friedrich 
Barbarofja ganz verunftaltet, fondern Deutſchland und die 
Deuiſchen muͤſſen dem Verfaſſer eine Reihe von Bildern liefern, 
die augenſcheinlich nicht das zmwölfte Jahrhundert, ſondern die 
heutige Zeit in den laͤcherlichſten Karrifaruren darftellen. Wenn 
man in Deutichland von vielen Seiten die Jtalidner und ibr 
Fand gegen die Angriffe und Uebertreibungen unjeres Lands 
mannes Nikolai in Schug genommen, jo möchte cs wohl auch 
nice am unrechten Orte jenn, bin und wieder auf die Abge— 
fhmadtheiten hinzuweifen, die fi mande Rtafidniihe Schrift: 
fteller — wenn aud gewöhntid nur die unwiſſenden — gegen 
ein Land erlauben, das allerdings wert über dem Horizont ihrer 
Einſichten liege. 





Herautgegeben von der Nedaction der Allg. Preuß. Staats: Zeitung. Redigirt von I. Lehmann. 


Gedrudt Bei A. W. Hapn. 


Wode ntlich erſcheinen drei 
Nummern. Pränumerations: 
Dreis 22% Sor. (4 Zhlr.) 
eiertelläbrlih, 3 Thlr. für 
dab ganze Jahr, ohne Er- 
döbung, in alen Theilen 
der Preußiihen Monardie. 
— — 


Magazin 


für die 


Man pränumerirt auf dieſet 
Beiblatt der Alig. Pr. Staats» 
Zeitung in Berlin in der 
Erpedition (Mohren: Straße 
Nr. 34); in der Provinz fe 
wie im Wuslande bei dem 
Wohlloͤbl. Poft + Aemtern, 
— — — 


Literatur Des Auslandes. 





Æ 35. 


Berlin, Mittwoch den 21. März 


1838. 








Sranfreid. 


Der Drco. 
Bon George Sand. 


Wir faßen wie gemöhntih in der Weinlaube verfammelt. 
Der Abend war ftärmiich, die Luft dräcdend heiß und der Him— 
mel mit fchwarzen Wolfen bededt, aus denen häufige Blige herz 
niederfuhren. Wir beobadhteren Alle ein ſchwermuͤthiges Schweis 
gen. Die Traurigkeit der Atmoſphaͤre ſchien im unjere Herzen 
gedrungen zu fenn; wir fühlten uns unmillfürtih zum Beinen 
geftimmt. Beppa ſchien ganz bejonders in jhmerzlidhe Gedan— 
fen verfunten zu feyn. Der Abbe, den diefe verdrichlihe Stims 
mung der Geſellſchaft erſchreckte, harte vergeblich Alles aufgebo: 
ten, um unfere gewöhnlich fo lebhafte und muntere Freundin zu 
erheitern. Keine ragen, feine Sarkasmen, feine Bitten konnten 
fie ihrem traͤumeriſchen Zuftande entreißen; ihre Augen waren 
um Himmel gewendet, ihre Finger griffen aufs Gerathewohl 
in die raufchenden Saiten der Guitarre, die Erinnerung an ihre 
Umgebungen ſchien aus ihrem Geddcheniffe entſchwunden zu feyn, 
und fie achtere auf nichts, als auf die Magenden Töne, die fie 
ihrem Inftrumente entlodte, und den launenhaften Zug der Wols 
ten. er gute Panonio, den der ſchlechte Erfolg jeiner Ber 
mäühungen verdroß, wendete fi an mid. , 

nTheurer Zorzi”, fagte er zu mir, „verſuche Du jegt, ob 
Du etwas über unfere launenhafte Schöne vermagft. Ihr Beide 
feyd durch eine magnetiihe Sympathie verbunden, welche ftärker 
als alle meine Bernunftgründe ift; der bloße Ton Deiner Stimme 
entreißt fie jeder Zerftreurheit." 

‚Suter Abbe”, fagte ih, „die Sympathie, von der Du 
forichft ‚ entfpringt aus der Uebereinftimmung unferer Emfinduns 
gen. Wir haben Beide dafielbe gelitten, daffelbe gedacht; wir 
tennen uns genug, um zu willen, melde Saite unferes Inneren 
die äußeren Begebenheiten anfchlagen. 2. werte, dab ih mes 
nigftens die Beichaffenheit, wenn auch nicht den Gegenitand ihrer 
Träumereien errathen habe.“ 

Darauf mendete ih mich zu Beppa und fagte fanft: „Car 
riffima, an melde von unferen Schweſtern denfit Du’ — „An 
die fhönfte, an die ftolgefte, an die unglüdlichfte‘‘, Der fie, 
ohne 8 umzukehren. — „Bann ift fie geftorben?‘’ ſagte ich, 
denn ſchon interejjirte mich die, melde in dem Andenken meiner 
dein Freundin lebte, und ich münfchte menigitens, einem Schick⸗ 
fale, das mir nicht mehr fremd bleiben durfte, durch meine 
ſchmerzwolle Theilnahme nahe zu treten. 

„Sie ftarb im vorigen Winter, in der Nacht, in welcher der 
Maskenball im Palafte Servilio — ie hat manchen 
Kummer überftanden; ſiegreich ift fle aus dem Kampfe mit vielen 
Gefahren- hervorgegangen; ſchreckliche Schmerzen hat fie ertras 
gen, und nun ijt fie plötzlich geftorben, ohne eine Spur zurüds 
julaffen, als wenn der Blig fie der Erde entrüdt haͤtte. Jeder 
hat fie hier gefannt, aber Niemand beffer als ich, weil fie Nies 
mand mehr liebte als ich, und weil fie ſich mur der Liebe er; 
Öfnere. Die Welt glaube nicht am ihren Tod, obgleich fie feit 
jener Nacht nicht wieder erjchienen iftz fie fen fchon oft lange 

eit verfchrounden geweſen, heißt es, und doch wiedergefchrt. 
Ih aber weiß, daß jie nicht mwiederfehren wird, und daß ſie ihre 
olle auf der Erde ausgefpielt hat. Wenn ich ect wollte, 
id konnte es doch nicht; ich habe die verhängnißvolle Wahrheit 
dur denjenigen erfahren, der die Urſache ihres Todes war. 
Bas für ein Unglüd ift das! das größte, das uns in dieſen uns 
glüfjeligen Zeiten treffen kann! dir Leben war fo ſchoͤn! fo 
Ihön und fo rei an Gegenfägen, jo geheimnißvoll, fo glänzend, 
je traurig, fo finnlih, fo großartig, fo düfter, fo enthufiaftifch, 
es vereinigte alle menſchliche Beziehungen in fih! Nein, fein 
Leben, kein Tod koͤmmt dem ihren glei. Sie hatte das Geheimniß 
endet, im unferem profaifhen Jahrhundert alle Spuren einer 
nadten und dürftigen Wirklichkeit aus ihrem Dafenn zu verbans 
nen und es ganz poerifch zu geflalten. Treu den Sitten der alten 
Aritofrasie dieſer Stadt, zeigte fie ih nur masfirt gegen Sons 
nenuntergang, ohne fi von irgend —— begleiten In laſſen. 
Gewiß hat fie jeder Bewohner der Stadt auf den gen und 
Straßen umberirren fehen, gewiß hat Jeder ihre Gondel auf 
einem der Kandle halten fehen, aber fie eins oder ausfteigen zu 
ſehen, it Keinerm gelungen. Obgleich die Gondel von Niemand 


bewacht wurde, jo hat man doch nie von einem PVerjuche, fie zu 
entrpenden, gehört. Sie war bemalt und ausgerüfter wie alle 
andere Gondeln, und dennoch kannte fie Feder; jelbft die Kinder 
riefen bei ihrem Anblife aus: „Das ift die Gondel der Maste!" 
Wie fie aber dahin fahre, wo fie des Abends ihre Herrin hin⸗ 
führe, von mo fie dieſelbe des Morgens wieder abhole, das 
konnte Niemand errachen. Die Küftenwächter fahen oft einen 
ſchwarzen Schatten über die Lagunen dahingleiten, und da fie 
denfelben für eine Schleichhaͤndler⸗Barke hielten, verfolgten fie 
ihn bis ins offene Meer; aber wenn der Morgen fam, Demert: 
ten fie duf dem Meere nichts, mas dem Gegenjtande ihrer Vers 
folgungen glich; endlih gewoͤhnten fie fi daran und begnügten 
ich, zu jagen: „Da iſt ja wieder die Gondel der Maske.” Des 
Nachis durchirrte die Maske die ganze Stadt; man. wußte nicht, 
in welcher Abſicht. Man fah fie auf den großen Plägen, in den 
winketigen Straßen, auf den Brüden und unter den Wölbungen 
der großen Paldite; man fah fie an beſuchten und einfamen 
Dertern. Bald ging fie langfam, bald fchnell, ohne vor den 
Menihen oder vor der Einfamkeit zu erjchreden; niemals ftand 
fie fill. Mit leidenfhaftliher Neugierde fchien fie die Hdufer, 
Monumente, Kandle und felbft den Himmel der Stadt zu bes 
traten; mit innerliher Wonne ſchien fie die Luft, welche hier 
wehrte, einzuathmen. Begegnete fie einer befreunderen Geſtait, 
fo gab fie ihr ein Zeichen, zu folgen, und verſchwand ſchneil 
mit derfelben. Mehr als einmal hat fie mich aus der Mitte der 
Menſchen fo mit fi fortgeführt und an einen einfamen Ort ges 
bracht, wo wir uns von Dingen unterhielten, die uns Beiden 
theuer waren. Ich folgte ihr vertrauensvoll, meil ich wußte, 
dab wir befreunder waren; aber Viele, die einen Wink von ihr 
erhielten, wagten nicht, ihr zu folgen. Sonderbare — 
wurden von ıhr exzaͤhli und ſchlugen den Much der Kühnften 
nieder._ Man daß viele junge Leute, welche unter der 
Maste und dem ſchwarzen Gewande eine Frau verborgen glaubr 
ten, ſich in fie verliebt harten, ſowohl wegen ihrer Seltfämtet 
und des Geheimniffes, das über ihr Leben ausgebreitet war, als 
wegen ihrer ſchoͤnen Formen und ihrer edlen Haltung; mern fie 
die Unflugheit begingen, ihr zu folgen, waren fie nie wieder zum 
Vorſchein gelommen. Die —— weiche zu bemerken glaubte, 
daß alle dieje jungen Leute Defterreiher wären, hatte Alles aufı 
geboten, um fie wieder ausfindig Zu machen und um ſich ders 
Aion zu bemaͤchtigen, der man ihr Verſchwinden Schuld gab. 

ber die Sbirren waren nicht gluͤclicher als die Zollmädhter; 
man hatte nie etwas von den jungen Fremdlingen erfahren und 
nie Hand an die Maske legen können. Eine fonderbare Begebens 
heit harte die ſchlauſten Späher der geheimen Polizei entmurhigt. 
Da man die Unmöglichkeit erkannte, fi der Maste Nadıs in 
Benedig zu bemaͤchtigen, fo befchloffen zwei der eifrigften Spione, 
fie in ıhrer Gondel zu erwarten, um fie bei ihrer Ruͤckkehr zu 
fangen. Eines Abends, als fie diefelbe am Slawoniſchen Ufer 
angebunden fahen, fliegen fie hinein und°verbargen ſich. Gie 
blieben hier die ganze Nacht, ohne Jemand zu fehen oder zu 
hören; eine Stunde vor Tagesanbrud glaubten fie zu bemerfen, 
daß Jemand die Bondel ablöfe. Schweigend erhoben fie fich 
um über ihre Beute herzufallen; aber ein ſchreclicher Fußſto 
warf die Gondel und die unglüdjeligen Werkzeuge der öffentlichen 
Drdnung um. Der Eine ertranf, der Andere wurde durch den 
Beiſtand einiger Schleihhändler gerettet. Am folgenden Morgen 
war feine Spur von der Gondel zu fehen, und die Polizei hielt 
fie fhon für untergegangenz; aber am Abend fah man fie an 
demfelben Plag angebunden und in demſelben Zuftande, wie den 
Tag vorher; da bemächtigte ſich aller Späher eine aberglaͤubiſche 
ee t, und feiner wollt jenen Verſuch wiederholen. Geit bier 
er Zeit wurde die Gondel nicht mehr beunruhigt, und fle ſetzte 
ungeftört ihre früheren Wanderungen fort.” 

„Im Anfange des legten * kam ein junger Oeſter⸗ 
reichiſcher Offizier, der Graf Franz Lichtenſtein, hierher in 
niſon. Es war ein enthufiaftifcher und teidenfchaftlihher junger 
Mann, in, welchem die Keime aller großartigen Gedanken und 
edlen Gefühle lagen. Ungeachtet der ſchlechien Erziehung, die 
er erhalten hatte, war er d frei von allen ®Borurtheilen, 
und die Freiheit hatte in feinem Herzen einen Zufiuchts— 
ort gefunden. Beine Stellung erlaubte ihm allerdings nicht, 
feine Neigungen und Anſichten offen zur Schau zu tragen, aber 
wenn fein Dienf beendige war, legte er feine Uniform ab und 
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mit ihr allen Zwang, dem ihn diefelbe unterwarfs dann fuchte er 
feine neuen Freunde auf, welche ihm fein weiches Herz und fein 
gebilderer Verftand gewonnen hate, und dedte ihnen alle Ger 
eimniffe feines Innern auf, Wir hörten ihn am liebften von 
Genedin fprehen. Er hatte es mit dem Auge eines Künftlers 
betrachtet und bedauerte innerlich feine gegeumärtige Lage; er 
tiebte es faft wie ein Veneuaner. Er wurde nicht müde, die 
Stadt am Tage und in der Nacht zu durchwandern, jeine Bes 
munderung hatte feine Graͤnzen. Er mollte fie, nad feinen 
Aeuferungen, beſſer fennen lernen, als die, welche das Glüd 
hatten, hier geboren zu fern. Auf feinen naͤchtlichen Wanderuns 
gen traf er die Maske. Anfangs gab er wenig auf fie Acht; aber 
als er zu bemerken glaubte, daß fie die Stadt eben fo jergfältig 
und eben fo aufmerfjam wie er zu ftudiren ſchien, wurde er be; 
wwoffen und theilte feine Beobachtungen mehreren Freunden mit. 
Man erzählte ihm alle Gerüchte, die über die verjchleierte Frau 
verbreitet waren, man riech ihm, auf feiner Hut zu ſeyn. Da 
er muthig bis zur Tolltühnheit war, fo konnten ihn dieſe Wars 
nungen nicht erihreden; fit erregen vielmehr feine Neugierde 
und föhten ihm die ummiderftehlihe Neigung ein, diejer geheims 
nißvollen Perjon, die der große Haufe fo ſehr fürchtere, ndber zu 
fommen. Da er der Masfe in demfelben Inkognito gegenüber 
treten wollte, in dem fie ihm erjcien, fo mählte er eine bürs 

erliche Kleidung und fegte in diefer feine Wanderungen fort. 
% fand bald, was er ſuchte. An einem hellen Mondicheinabend 
fah er die mastirte Frau vor der ſchoͤnen Kirche Sancı Paul und 
Johannes ftehen. Sie ſchien die reizenden Verzierungen, welche 
das Portal derfelben ſchmuͤcken, mit anberender Bewunderung zu 
betrachten. Langjam und ſchweigend näherte ſich ihr der Graf. 
Sie fhien es nicht zu bemerken und wid) nicht von der Stelle. 
Der Graf, der einen Augenblif angehalten hatte, um zu jeben, 
ob jie ihn bemerkt habe, rüdte weiter vor und trat ihr m. 
ganz nahe. Er hörte fie tief auffeufzen und fo leife fingen, da 
er anfangs nicht die Worte verftand. Aber nachdem er ıhr einen 
Augenblick aufmerkjam zugehört, verjtand er die Verfe, die fie 
in der Volksſprache fang und die er ſchon manchmal auf den 
Öffentlihen Plägen — hatte. Da er viel mufifalifches Talent 
und ein gutes Gedaͤchiniß bejaß, hatte er das Lied behalten, und 
augenblicklich, ohne weiter etwas zu fagen, begleiterere er ihr 
Lied mir feiner Stimme. Sie unierbrach ihren Geſang nid, 
wie Franz gefuͤrchtet hatte ——— ſetzte ihn mit noch lauterer 
Stimme fort, fo daß der Refrain, den fie jetzt Beide wiederholt; 
ten, in einem melodiihen Afford endigte. Als fie geendigt hatten, 
redete Franz, der gut Italiaͤniſch, aber ſchlecht Veñnetianiſch 
ſprach, im reinften Toskaniſchen Dialekt fie an. „Gruß und Heil 
allen denen, weldye Venedig lieben‘, ragıe er. — „Wer find 
Sie?" ermwiederte die Maske mit einer Stimme, die voll und 
klangreich wie die eines Mannes, aber zugleidy fanft wie die 
einer Nachtigall war. — „Ih bin ein Freund der Schönheit.” 
„Gehören Sie zu denen, deren rohe Liebe die freie Schönheit 
fräntt, oder knieen Sie vor der gefeflelten Schönheit und weinen 
Sie zu ihren Thraͤnen?“ — „Wenn der König der Nacht die Roſe 
ſich freudig unter dem Hauche fanfter Winde entfalten ſieht, jo 
Ihläge er die Flügel und frohlodt; wenn der brennende Hauch 


des feindlichen Windes fie verfengt, fo birge_er fein Haupt in 
einen Flügeln und feufzt. o ijt meine Seele.” — „Dann 
olge,. mir, denn Du bift einer meiner Getreuen.“ 


&o ergriff fie die Hand des Jünglings und zog ihn mit ſich 
zur Kirche. Ws er ihre kalte Hand ın der — fuͤhlte, als 
er fie mit ihm der finfteren Vertiefung des Portals zueilen ſah, 
erinnerte er fi unmillfürlich der düfteren Geſchichten, die er er; 
zählen gehört. Ploͤtzlich blieb er, von einer paniſchen Furcht 
ergriffen, ftehen. Die Maske wendete fi um und richtete einen 
forfchenden Blick auf das erblaffende Geficht ihres Gefährten; 
dann fagte fie: „Sie haben Furcht! Leben Sie wohl!" 

Darauf lieh fie feinen Arm (os und entfernte fih mit ſchnel— 
ten Schritten. Franz ſchaͤmte fi ‚feiner Schwäche, und ihr nad: 
ſtuͤrzend, ergriff er ihre Hand, indem er fagte: „Ich fürchte mich 
nicht. Wir wollen gehen.‘ 

Dhne etwas zu erwiedern, feste fie ihren Weg fort; aber 
anſtatt ſich nad der Kirche zu wenden, trat fie in eine der Heinen 
Straßen, melde auf den Play auslaufen. Der Mond war vers 
ſchwunden, tiefe Finfterniß huͤllte die ganze Stadt ein: Franz 
mußte faum, mo er den ar hinſetzen follte, dichter Schatten 
umgab ihm überall. Go folgte er blindlings feiner Führerin, 
welche den Weg fehr wohl zu fennen fdien. Bon Zeit zu Zeit 
brach durch die Wolfen ein Lichtſchein hindurch, der die Ufer 
des Kanals, eine Brüde, ein Gewölbe oder einen unbekannten 
Theit diefer winkligen Straßen erhellte; dann fant Alles in_ die 
alte —— zuraͤck. Franz hatte ſich bald überzeugt, daß er 
jeden Faden verloren habe und ſich gänzlich feiner Fuͤhrerin über: 
lafien muͤſſe. Entſchloſſen, jeder Gefahr entgegen zu treten, ber 
zeugte er feine Unruhe und ließ ſich leiten, ohne eine Bemers 
fung zu machen. Nah Verlauf einer Stunde blieb die mastirte 

rau ftehen. „Es ift ſchoͤn“, jegte fie, „Sie haben Muth. Hätten 

ie die geringfte Furt auf unferem Wege blicken laflen,_ fo 
nsürde ih nie wieder mit Ihnen gefproden haben. Gie find 
unerſchuͤtierlich geblieben, ich bin zufrieden. Morgen aljo auf 
dem St. Johannes; und auls Plage, um eilf Uhr. Geben Sie 
ſich feine Mühe, mir zu folgen, es würde Ihnen zu nichts helfen. 
Wenden Sie ſich rechts, und Gie werden zum St. Markus Plage 
gelangen. Auf Wiederfehen!"" Cie drüdte die Hand des Grafen, 
und bevor er ihr noch antworten konnte, war fie binter einem 
Vorfprunge der Straße verfhwunden. Der Graf blicb einige 


Zeit unbeweglidh ftehen, erſtaunt ‚über das, mas er erlebt, 
ohne zu willen, was er thun folle. Als er überlegt hatte, wie 
wenig Ausficht er habe, die unbefannte Dame zu erreichen, wie 
leicht er fi dagegen verirren könne, beichloß er, nad Hauſt 
zuruͤckzukehren. Er folgte alſo dem Wege, melden fie ihm ge 
zeige hatte, und befand fi wirklich nad einigen Minuten auf 
dem Markus: Plage; von bier aus war es ihm leicht, nad Haufe 
u gelangen. Am folgenden Tage fand er ſich zur bejtimmter 
eit ein. Er erreichte den Pag, als der Kirchthurm die eilfte 
Stunde fchlug. Er ſah die masfirte Frau, die ihn auf den 
Stufen des Portals erwartete. 

„Sie find pünktlich”, fagte fie, „Rommen Sie.’ Mit diejen 
Worten wendete fie ſich raͤſch re Kırde. Franz, der die Thür 
geichtoffen fah und wußte, dak man fie des Nachts nicht önne, 

ielt die Frau für unfinnig. Wie erftaunte er aber, als er die 
hür dem erften Drude weichen ſah. Er folgte ganz medaniid 
feiner Führerin, weldye die Thür wieder fchloß, nachdem ſie an: 
gerreren waren. Tiefe Finſterniß umgab Beide; Franz, der fib 
erinnerte, dab noch eine unverfchloffene Thür fie vom Schiff der 
Kirche trenne, war ganz ruhig und beeilte ſich, ſie aufzuftoßen, 
um einzutreten. Sie fahte feinen Arm. „Sind Sie fen in 
diejer Kirche geweſen?“ fragte fie rafh. — „Zwanzig Mal wenig: 
ftens; ich kenne fie jo gut wie der Baumcıfter, der fie gebaut 
8 — „Sagen Sie vielmehr, Sie glauben fie zu kennen, denn 
Sie kennen fie wirklich noch nicht. Treten Sie ein.’ Franz fick 
die zweite Thür auf und drang in das Innere der Kirche. ir 
mar von einem Ende zum anderen prächtig erleuchtet, aber dur: 
aus leer. „Welche Geremonie foll hier gefeiert werden?’ fragt: 
ranz erſtaunt. — „Keine. Die Kirche erwartete mich heute 
bend: weiter nichts. Folgen Sie mir.‘ 

Bergeblih muͤhte ji der Graf ab, den Sinn diefer Ware 
zu faflen; eine geheimnißvolle Gemalt beherrſchte ihn indeß und 
trieb ihn hinter der Maske ber. Sie führte ihm in die Mitte der 
Kirche und zeigte und erflärte ihm zuerft den Plan im Allge 
meinen, dann ging fie zur Betrachtung der einzelnen Theile über; 
fie erlärte ihm nad) einander das Schiff, die Saͤulengaͤnge, die 
Kapellen, die Altdre, die Statuen, die Gemälde, die — 
fie legte ihm die Bedeutung eines jeden Dinges aus, fie enthülle 
ihm die in jeder Geftalt verborgene Idee, fie lieb ihn die Schon 


heit der einzelnen Theile empfinden, inwiefern fie zum Gejamme, 


Eindrud beitragen, fie ließ ihn, fo zu-fagen, einen Blick in die 
Seele der Kirche hun. Franz hörte mir ehrfurchtsvoller Auf 
merkſamkeit auf alle Worte diejes beredten Mundes, der feiner 
Unterricht übernommen hatte, und in jedem Augenblick überzeugt: 
er jih mehr, wie entferne er gemwefen, den Sinn dieſer Warte 
au faſſen, die ihm doch fo verftändlih erjchienen waren. Als ſe 
endigte, drang das daͤmmernde Morgenlicht ſchon durch die Schu 
ben, 'und der Glanz der Kerzen erbleichte. "Obgleich fie mehrere 
Stunden gejprochen und ſich nicht einen Augenblick gejegt haue, 
fo verrierh Doch weder ihr Körper, noch ihre Stimme die ges 
ringfte Erihöpfung. Nur ihr Kopf neigte fih auf den ſtuͤrmiſch 
bewegten Bujen und ſchien auf die Seufzer zu hören, melde 
demjelben entſchluͤpften. Ploͤtzlich richtete fie ıhr Haupt wieder 
auf, erhob die Arme En Himmel und rief aus: „O Knecht 
ſchaft! Knechtſchaft!“ Bei diefen Worten brachen Thränen unur 
ihrer Maske hervor und fielen auf die Kalten ihres jchmarze 
Gewandes. — „Weshalb weinen Sie!’ rief Franz, indem er ihr 
näher trat. — „Morgen, erwiederte fie, „um Mitternacht, vor 
dem Arſenale.“ . 

Sie entfernte fih dur die linke Seitenthär, welche dumpf 
hinter ihr zufchlug. In demjelben Augenblick ertönte das An 
gelus. Franz, von dem unerwarteten Klange der Glocken 1 
griffen, wendete fihb um und ſah alle Kerzen erlofchen. Einige 
Zeit blieb er unbeweglich vor Erjtaunen, dann entfernte er ſich 
durd die große Thür, melde der Safriftan jegt oͤffnete, und 
kehrte langlam nad) Haufe zurüd. Seine Gedanken waren mit 
diejer fo fühnen, fo kunſtünnigen, fo mächtigen Erſcheinung be 
ichäftige, in deren Worten fo viel Reiz lag, deren Haltung ſe 
majeftitifch war. (Schluß folgt.) 
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England. 
Dibdin und die Bücher» Fiebhaberei in England. 


(Schtuß.) 
Aber nicht bloß durch feine Schriften hatte Herr Dibdin den 
Eifer der Britiihen Bibliomanen entzänder; er hatte fie durch 
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die Stiftung des Roxburgh⸗Klubs, zu welcher der Verkauf der 
Bibliothek des gleichnamigen Herzogs (1812) Gelegenheit gegeben, 
in gewiſſem Betrachte unter feiner Fahne enrollir.. Die erwähnte 
Bibliothek bejtand aus 9353 —— ſeltenen Werken, und der 
— derſelben war von Nicol, dem Bibliothekar Georg's Ul., 
abgefaßt. Is nach dem Ableben des Herzogs von Korburgh 
deſſen koſtbarer Buͤcherſchatz verkauft wurde, entjtanden um den 
Beſitz einiger. Naritäten deffelben wahre Kämpfe unter den Bi: 
bliomanen. Ein im Jahre 1471 von Baldarfer gedrudter 
Boccaccio galt für unſchaͤzbar; auch konnten nur die reichiten 
kords um cin folches Kleinod in die Schranken treten. Diejer 
Boccaccio wurde endlihd dem Marquis von Blandford (nahmas 
ligem Herzog von Marlborough) überlaffen, und zwar für die 
Eumme von 2260 Pfund Sterling!!! Noch nie hate man ein 
Buch fo theuer bezahlte. Der Herzog von Devonfhire machte 
ebenfalls fo bedeutende Ankaͤufe, dab man in der erften Zeit ver; 
muchete, ein Bibliorhefar Normanville, der B: ihn einfaufte, 
fm ein Agent Napoleon’s! Die ganze Bibliochet brachte 
3,000 Pfund Sterling ein! 

Damals war das goldene Zeitalter der Bibliophilen, die 
Epoche des gewaltigſten Bücherwerthes. Eine Aldiniihe Aus 
gabe des Plato, auf VBelins Papier, wurde mit 105 Pfund Ster; 
ing, und die editis princeps des Livius, gleichfalls auf Belin, 
gar mit 903_ Pfund bezahle! Der Käufer beider »Seltenheiten 
war ein bloßer Baronet, Sir Markland Sykes. Man bor bis 
an 60 Franfen, um ein Eremplar von Ford Byron's Satire 
Bard and Reviewers zu befommen, die Byron befanntlih uns 
terdrüdte, als er fich mit der Edinburgh Review wieder ausge: 
jöhnt hatte. 

Der Ankauf des Baldarferihen Boccaccio war ein jo glän: 
zendes Ereignis in der bibliographiſchen Welt, dab Dibdin den 
Bibliomanen vorſchlug, diefen enormen Kauf dur ein Banker 
zu feiern und an jedem Jahrestage der Abfchlichung diefes Kaus 
fes ein dhnliches Banker zu veranftalten. So wurde der Kor: 
burgh⸗Klub geftifter, der anfangs aus 12 Mitgliedern beftand und 
in der Folge 31 Mitglieder zählte. Lord Spencer war Prifident 
und Herr Dibdin Vice Prifident. Zu den übrigen Mitgliedern 
gehörten: Sir Markland Sykes, Str Edgerton Grpdgee , Rob, 
Yang, die beiden Heber, die beiden Freeling, die beiden Boswell 
und Graf Gomer, jegt Herzog von Sutherland. Man brachte 
bei den Diners der Klubijten Teierlice Toaſte auf das unfterb; 
liche Andenken Ehriftoph Baldarfer’s — Herzog John's 
von Rorburgh, — der Erfinder der Buchdruckerkunſt, und ihrer 
aͤlteſten waderen Nachfolger u. ſ. w. u. ſ. w. — und endlich auf 
die Berbreitung der Bibliomanie über den ganzen 
Erdfreis aus. Auch vewflichteten fih alle Mitglieder der Reihe 
nad, auf eigene Koften irgend ein feltenes Buch drucken zu laſſen, 
jedoch fo, daß es eine Karitdt bliebe — d. b. zu wenigen Erem: 
plaren. ge wurden nad einander Ak Werke gedrudt; 
von einigen Dderjelben zog man nur fo viele Eremplare ab, als 
der Klub Mitglieder zählte, von anderen ein Funfzig mehr. So 
lieb Herr Taylor George Warfon eine Sammlung Engliicher 
Gedichte, die Herzog Charles von Orleans während feiner Ger 
fangenibaft in England (nad der Schlacht bei Azincourt) abge: 
faht, nah einem Manuffripte des Britifhen Mufeums im Druf 
eribeinen. Herzog Charles war vielleidye der einzige Franzoſe, 
der ih in Engliſchen Verſen verſucht hat *). - 

Auch Walter Scott wurde nahmals in den Rorburgh Klub 
aufgenommen; allein die Raritaͤt, welche er druden lich, gehört 
nicht eben zu den intereffanteiten Stüden der Sammlung. &s 
find die Akten eines ganz einfachen Kriminals Prozeffes, der zu 
Anfang des I8ten Jahrhunderts gegen ein ziemlih unbekanntes 
Individuum geführt worden ‚mar. Weberhaupt kann man den 
hrenwerrhen Mitgliedern zum Vorwurf maden, dab fie weit 
mehr auf die Seltenheit, als auf den inneren Werth der Manus 
ffripee Rüdjiche nahmen. — Pr 

Eines der Mitglieder, Sir Richard Heber, harte auf feinen 
Keen in England und auf dem Kontinente mehr Bücher zuſam⸗ 
—— als wohl jemals ein Sterblicher vor ihm. Er beſa 
Sibliorhefen im London, auf feinem Yandjige Hodnet, in Paris, 
in Bräffel, in Antwerpen, Löwen, Haag und an verjchiedenen 
anderen Orten. Man berechnere alle feine Bücher in runder 
Summe auf 100,000 Bände; und doch foll dieſe Schägung noch 
nel zu gering _feyn. So oft er ein paar taufend Bände beifams 
men hatte, ließ er jie in ein zu diefem Zwede eigens gemierheres 
Aimmer bringen, verriegelte die Thür und — betrat das Zim— 
mer nie wieder. Sein Tod wurde von den Buchhaͤndlern und 
Bihers Antiquaren als ein NationalsUnglüf betrachtet, nicht 
bief, weil fie einen vortrefflihen Kunden verloren, fondern auch, 
weil die literarischen Antiquitdeen gar fehr im Preife ſinken muß: 
von, wenn die BücersMaffe, die Sir Richard außer Umlauf ge: 
Iept, mit einem Male den oͤffentlichen Markt uͤherſchwemmie. 
Vielleicht geichah es aus Schonung und Rüdjicht für dieje guten 
feure, dab man die enorme Bibliorhef in. verichiedene Sectionen 
teilte und im verfchiedenen weit aus einander liegenden Termis 
nen tosfchlug. Heber war cin Mann von großer Literatur⸗-⸗Kennt⸗ 
niß; aber feine 100,000 Binde müffen nur wenig dazu beige: 
feuert haben, wenn er fie alle mit eben der Gleichguͤltigkeit bes 
dandelte, wie jeine Parijer Bibliohef. L 

Der Roxburgh-Klub fand auch im übrigen Großbritanien feine 
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" Bon diefem Werke wurden 44 Eremplare abatiogen, worunter A auf 
Ulin. Eines der lenteren ichite die Royburgber Eocietät an Karl X. 
:: war prachtig in Maroquin gebunden. 


Nahahmer. Zuerft bildere fih in Edinburg der Barantyne⸗ 
Klub, mwelder ungefähr eben fo viele Raritdten, wie fein Bors 
bild in London, durch die Preſſe ans Licht gefördert hat. Diefer 
Klub nannte fh nad einem font objfuren Manne des ſech— 
zehnten Jahrhunderts, dem man die vollfidndigfte Sammlung 
Schottiſcher Balladen und Lieder in zwei Folio-Bänden verdantt. 
Weniger engherzig, ‘als ihre Brüder in London, liefen die Bas 
ranımmlaner von jedem Werfe, das unter ihren Aufpizien erfchien, 
138 Eremplare abziehen. # 

Eine dritte Gefellibaft diefer Art ift unter dem Namen des 
Maitland» Klub in Glasgow zufammengerreren. Diefe läßt 
ihre Geltenheiten zu 150 Eremplaren druden. Auf Irland hat 
das Beifpiel der anderen beiden Reiche bis jegt nicht eingemwirkt, 
vermuthlich, weil feine Narren, zu welchem Genre fie jih auch 
befennen mögen, größtentheits blutarme Narren find. 

Als Herr Dibdin ım Jahre 1819 Franfreich bejuchte, regte 
er den Eifer der zerftreut lebenden Franzöfiihen Bibliophilen 
möglichft ‚an, und bald nach feiner Abreiſe bildere ſich in Paris 
eine Societe des Bibliophiles Frangais. die zwar feine öffentliche 
Diner’s giebt, wie der Norburgher Klub, aber mit nicht gerins 
gerem Eifer feltene Manujkripte drudt. Sie befteht aus ungefähr 
dreißig Mitgliedern, die jedoch nicht alle in Paris wohnen und 
aud) größtentheils Fein fo enormes Vermögen befigen, wie ihre 
Sperren Kollegen in London. Was aber den Franzoͤſiſchen Bibliomas 
nen ſehr zum Ruhme gereicht, ift Herrn Dibdin’s eigenes unpars 
teiiſches Bekenntniß, dab die Erzeugniffe ihrer Preſſe an mpogras 
phiſcher Volllommenheit denen der Britiſchen Klubs weit ubers 
legen find, obgleih Erjtere nicht halb fo viel Geld auf ihre 
Unternehmungen verwenden Fönnen. (Rev. Fr.) 


Mufikftudium und Dilettanten - Konzerte in London. 


England genicht zur Zeit noch feinen großen mufifaliichen 
Ruf, indem die hohe Stelle, die Großbritanien als Handelsitaat 
einnimmt, die Rieſenſchritte, welche dieſes Land im Manufafturs, 
und Fabrikweſen gethan, und das cifrige Streben, mit dem es 
die Bahn der materiellen- Fortſchritte verfolgt, die Meinung has 
ben auffommen lafien, als wäre in den Herzen der Engländer 
fein großer Raum für Liebe zur Kunft. Dieie Meinung aljo, 
die jih nad und mad verbreitert und heutzutage die ganze Ges 
walt eines Vorurtheils erlangt hat, fcheint insbefondere auch das 
hin zu — daß, was Harmonie betrifft, England nur an dem 
Gerdufd der Mafchinen in Mancheſter oder an dem Schall der 
Hämmer, die auf Birminghamer Amboffen den Takt fchlagen, 
Gefallen finde. Dieſe —— iſt jedoch augenſcheinlich übertries 
ben, da Gott, der allen Menſchen ein mehr oder minder ausge 
bitderes Gefühl für Harmonie ins Herz gepflanzt hat, unmöglich 
eine ganze Nation, die aus lauter in diefem Punkte fo unvolk 
fommenen Individuen beftdnde, hat fchaffen fönnen und der 
gegenwärtige Mangel an Ausbildung in England cher eine 
geographiihe und politiiche, als eine auf die Drganifation bes 
züglide Frage if. Denn als die mufifaliihe Revolution, die 
ihren Gang um die Welt machte, in Stalien begann, vollbrachte 
England gerade eine fociale Revolution und organifirte feine pos 
litiſche Einheit. In ſolchen Augenblicken des Kampfes zeigen 
ſich aber die Voͤlker eben nicht am gencigeeften, den fruchtbaren 
Saamen der Künjte und @iffenfchaften in fib aufzunchmen. 

Bei allen Bölfern ift der Sinn für Pocfie ungertrennlich 
von dem für Mufit, und von dieſem Geſichtspunkte aus. bürgt 
die Vergangenheit der drei Königreiche für die Zukunft derfelben; 
denn die Vordltern jener Menfchen, denen man heutzutage den 
ihönften Theil des menſchlichen Geiftes ableugnen will, nämlich 
den Sinn für die Schönen Künfe, begaben jid zur Zeit, da es 
noch ein Schottland gab, nicht eher in den Kampf, als bis der 
Sadpfeifer an der Spitze des Clans voranzog; in Irland, als 
fi) Irland noch empörte, feuerten fich die Krieger zur Schlacht 
durch begeifterte Gefänge an, melde die Schönheiten des grünen 
Erin priefen, und ſowohl in den reihen Gebirgen Schottlands 
als in den armen Thaͤlern Irlands machte die Muſit einen Theil 
aller Feſte und Feierlichkeiten aus. An jedem traurigen oder 
glorreihen Jahrestage, in jeder Clanss Berfammlung berrfchte 
die trunfene Freude des Gejanges und Tanzes in jo hohem 
Grade, dak fie den unerſchuͤtterlichſten Catascıone : Spieler Pos: 
zuolo’s oder den ausdauerndjten Taranteltänzer Portici's total 
hätte ermüden koͤnnen. 

Um dieje nicht minder als andere empfänglidhen Voͤlker zu 
einer gleichen Höhe in den Fortſchritten der Mufif zu bringen, 
find nur zwei Dinge erforderlih, naͤmlich Künftler, die ſich die 
Mühe nehmen wollten, in dem Schottiiben Hochlande Konzerte 
zu geben, und die Errichtung von mufitatiihen Lehr; Anftalten 
an den Orten, die einen doppelten Zehnten entrichten, den. einen 
an Gott, den anderen an O'Connell. Das Land, das in neuerer 
Zeit Walter Scott und Lord Byron hervorgebradt,, wird fo wie 
große Dichter auch große Komponiften erzeugen. Auch haben die 
höheren Klaffen feit langer Zeit ſchon einen muſikaliſchen Aufs 
ſchwung genommen und licben die Konzerte eben fo leidenſchaft⸗ 
lih wie ihre alterthuͤmlichen Fuhsjagden, und der Mitteljtand 
folgt allmälig diefem Impuls. England, das ſeit vielen Jahren 
ſchoͤn dem Auslande herrliche Pianofortes lieferte, ficht jeht unter 
feinen Bewohnern den Geſchmack an diefem Inſtrumente immer 
mehr fi verbreiten; die alte Familien⸗-Bibel ift nicht das einzige 
Erbſtuͤck des Hauſes mehr, auch das Piano träge mit zu Den 
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häuslichen Erbauungen bei, und die Mufit nimmt jegt einen Theil 
derjenigen Zeit in Anſpruch, die ehemals allein dem Leſen reli: 
giöfer Bücher geweiht war. 

Drei Hauptpunfte müffen bei einer Unterfuchung des Zus 
ftandes der Mufit in England befonders ins Auge gefaht 
werden: erftens, die Muſit der Feftivals, der öffentlichen und 
der Privat s Konzerte; zweitens, Die Theater s Orcheſter und 
der dramatiihe Gejang; drittens, der öffentlihe und Privars 
Unterricht. 

Was die Inftrumentals Mufif betrifft, fo hat man feit wenis 
en Jahren darin große Fortſchritte gemacht. Unlängit find in 
ondon KonzersGefellihaften faft mit derfelben Einrichiung, wie 

die des Konjervaroriums zu Paris, entftanden. Man ift in Be 
treff der Aufnahme der wirklichen Mitglieder fehr 62* und die 
angeſehenſte dieſer Geſellſchaften hat die Herren Moſcheles, Era: 
mer und Sir George Smart zu Direktoren, welche denn aud) 
die größte Sorgfalt auf eine va rein Aufführung 
der Mufifjtüce verwenden. Die Bemühungen diejer ausgezeich 
neten Künftler werden auf verdiente Weife gekrönt; denn von den 
berühmteften Birtuofen Englands unterftügt, erreichen fie die glůck⸗ 
lichſten Reſultate und beweifen, was Alles die Leitung und die 
Rathſchlaͤge von Männern, die mit wahrhaftem Talent und vors 
wärtsichreitendem Genie begabt find, für die Zukunft der Mufit 
zu leiten vermögen. Dieſer durch eine Anzahl Englifher Kuͤnſt⸗ 
ler gegründere DBorein führt den Namen: Philharmonifcde 
Gejellihaft. i 

Der zweite Berein zur Aufführung von Inſtrumental -Muſik 
befteht unter dem Namen: Harmonifcde Geſellſchaftz, er 
hat zwar noch nicht die Volllommenheit feiner philharmonijchen 
Schweſter erlangt, ftrebt jedoch danach, ihr gleihzufommen. 
Die Namen der ausgezeichnetſten Künftlery die gur Erreihung 
eines fo fhönen Zwedes zufammengerreten find, ürgen für den 
Erfolg ihres Strebens. 

Ein dritter Berein endlid), der zwar weit diter als die beiden 
vorigen, aber eben fo we und intereffant it, zicht in London 
die Aufmerkſamkeit der Künjtler und Mufiffreunde auf fi; ich 
meihe das Ancient Concert, eine in Europa ſowohl megen ihrer 
Statuten als wegen der Zahl berühmter Künftler und vornehmer 
Seren die ihren Ruf haben vermehren helfen, einzig daſtehende 

efellfchaft. 

Folgendes ift die Gefchichte des Ancient Concert. , — Ur. 
lernte Händel zu einer Zeit kennen, da er felbft noch jung, Letzte⸗ 
rer hingegen bereits am Ende feiner Laufbahn war. Die ftrengen 
und ergreifenden Compofitionen des großen Deutſchen Meifters 
erfüllten den Fürften mit hoher Bervunderung ; auf feinen Befehl 
wurden an beftimmten Tagen mufifaliiche Soireen veranftalter, 
wobei nur De he Mufif aufgeführt wurde, und Georg I. 
wirkte ſelbſt bei diefen PrivarsKonzerten, zu denen nur die hoͤchſten 
Würden des Palaftes und der Regierung Zutritt hatten, perfön, 
lich mit. Theils aus an eifterung für die Muſik des 
Deurfihen Meiſters von Geiten Einiger, theils aus höfifcher 
Schmeichelei von Seiten Anderer murde Händel der Fieblingss 
Komponift der höheren Klaffen; man vercinte fi in den Salons 
der Ariftofratie mit mehr Eifer, um ein Oratorium zu hören, als 
um einem Ball beijumohnen; der „Meſſias“ und die „Israeliten 
in Aegypten waren der maͤchtigſie Reiz der damaligen Geſell⸗ 
fhaft und die Handelſche Mufif erregte Fanarismus, ja mehr 
noch, fie wurde Mode. Weit entfernt, nachzulaffen, breitete fich 
im Gegentheil der Geſchmack an derfeiben in jo hohem Grade 
aus, daß Purze Zeit nachher ſich in London eine Gefeliſchaft vors 
nehmer Herren zur Aufführung der Tondichtungen jenes Meifers 
und aller früher, tr berühmten Komponiften bilder. Auf diefe 
Weife fand die Gründung des Ancient Concert ftatt. 

Lord Sandwich war der Gtifter defielben, und die erfie 
muſikaliſche Soiree wurde zu or... des Jahres 1776 gehalten. 
Im leitenden Comite, das aus acht Mitgliedern beftand, bemerkte 
man außer den Grafen Sandwich und Ereter, Lord Dudlen, den 
Biſchof von Durham, Lord Pager, Vater des jegigen Marquis 
von Anglefea ıc. Diejer Konzert-Berein ward lediglich zur Aufs 
führung alter Muſik geftifter, und um ihm feinen urfprängliden 

harafter zu erhalten, befagen die Statuten ausdrüdlich, daß in 
Ancient Concert nur 20 oder mehr ven alte Compofitionen aufs 
geführt werden dürfen. Dieje Klaufel ift fters fehr ftreng beobs 
achtet worden. 

m Jahre 1785 ward diefem Verein die Ehre zu Theil, daß 
der ni und die Königliche Familie erklärten, fie würden allen 
muſikaliſchen Soireen beimohnen; auch ward dem Ancient Concert 
verftattet, diefen Namen mit der — Konzert des gm 
au vertaufchen. Die Königlihe Privars Kapelle und der Chor 
derjelben pflegten fi mit den Mufltern des Königlichen Kongerts 
x vereinigen und dabei auf feierliche Weife in der Uniform des 

oͤniglichen 8 zu erſcheinen. Diefer Gebrauch dauerie bis 
zur legten Krankheit Georg's III. fort. 

Zu allen Zeiten murden die größten Kuͤnſtler aufgefordert, 

in Ancient Concert hören zu laffen. Der berühmte Rubinelli 
fang daſelbſt im 9. 1787 mit Madam Billington das_Stabat 
mater von Pergolefe. Im folgenden zehre ieh fih Marcheſi 
hören. So bradten von Jahr zu Jahr alle gefeierte Namen 


Europa’s den Tribut ihres Talents diefer Gefellfhaft dar, und 
nennen wir nur Champneß, Naldi, Porto, Tamburini, ilips, 
Elart, Erivelli, Garcia, Donzelli, Rubini und die Damen 
Grafjini, Catalani, MainvillesFodor, Malibran, Grifi, Knen 
und Bifhop. Alle wurden nach einander mit Enthufiasmus aufı 
genommen, nur der arme Kofelli nicht, der fich nady Kubinell 
und Marchefi Hören lieh und nad) dem * Aufireten nice 
mehr 2 durfte, und zwar auf Veranlaffung des Comite's, 
welches hierbei um fo ftrenger verfuhr, als es ihm mad) ciner 
Generalprobe mit allgemeinem Beifall engagirt hatte. 

Die Sorgfalt der Comite»Mirglieder, die immer den am 
beften gelegenen und für muſikaliſche Aufführungen günftigten 
Saal fuhren, ift oft Anlaß zu einer Lofals Veränderung des Ar- 
cient Concert gemefen. au 9. 1794 wurde es von Tottenham: 
Court⸗ Rood nad) King's Theatre, jegt Her Majefty’s Theatre, im 

. 1804 nad dem Baal in SanoversStrect verlegt, der für 
akuftiihe Darftellungen außerordentlih geeignet ijt, und darı 
hält das Konzert des Königs auch jetzt noch feine muſikaliſchen 
Sitzungen. Jeden Tag waͤchſt die Menge der angeſchenen 
Muſikfreunde, welche dieſen National: Berein —— und 
die Zahl der Mitglieder, die im J. 1785 kaum 400 betrug, be: 
lduft ſich heutzutage auf mehr als 1200, 

Es eriftire in Europa fein ähnliches Inftitut*), und dies if 
im Intereſſe der Muſik fehr zu bedauern, denn die Aufführung 
der Meiſterwerke großer Komponiften durch zahlreiche Orcefr 
erweift ih als das nüglicdhfte und wirfjamfte Belchrungsmitel 
Bir müffen daher fehr darüber erftaunt ſeyn, daß Krankreid, für 
weiches die Gründung des Konfervatoriums fich fo hödhft vorihen 
haft zeigt, fein Ancient Concert zur Wiederbelebung jener alten, 
heutzutage vergefienen und dennoch zum Unterricht in der ernfim 
Gattung jo ungemein nochwendigen Werke befigt. Auch Yralim 
entbehrt ein Abnliches Inſtitut .glüdlichermeile jedoch haben die 
Päpfte diefem Lande die Sirtiniihe Kapelle gelaffen, wo nob 
heutzutage die einfache, zugleih aber auch gelehrte und beich 
rende Mufif der Paleftrina, Cariſſimi, Jommelli und Pergeleit 
aufgeführt wird. (R. Br.) 


Mannigfaltiges. 


— Schlemibl in Italien. Der Peter Schlemihl unferws 
Ehamiffo, der bereits feit längerer Zeit Engländer und Franzoien 
unterhält, ift nunmehr auch ins Ytalidniiche ünerfent worden. 
L’uomo senz’ ombra (der Mann ohne Schatten) heißt er in der 
bei Manini in Mailand erfchienenen Verfion, und zwar ift m 
dort einem eleganten Almanach, der ſich die alte Zauberformel 
Mite-rimiriti zum Titel gewählt hat, als Ausſtattung mitgegeben 
worden. Der Ueberjeger, obwohl er eben nichts hinzugeihen, 
als einige Berballhornungen, hat doch feine Quelle gang vers 
ſchwiegen, und fo ift unfer Schlemihl mit einemmale ein national 
ee es Kind geworden, das weder den Deutſchen noch den 

rangöfiichen Urfprung feines Vaters anerkennt. 


— Semilaffo in Aegypten und Griedenlant. Die 
in Trieſt erfdheinende „Adria enthält unter diefer Weberfcrift 
in einem Briefe, den der Fürft der Unterwelt, Khadamantus, an 
—— Kollegen Winos richtet, ſehr animoſe und allen üterariſchen 

nftand faſt uͤberſchreitende Bemerkungen egen den fchrififtellern 
den Weltgänger. Der Berfaffer diefer Pbrlippifa ift unftreirig 
ein in Alerandrien, das mit Trieſt in vielfaher Berührung Reh, 
angefiedelter Deutfcher; er — jedoch billigerweiſe, um feinen 
Landsmann in der gemeinfcaftlichen Heimaih anzugreifen, erk 
defien Ruͤgkehr nah Deurfhland abwarten follen. on Gprien 
aus, wo Semilaſſo jegt mahrfcheintich im Lager Ibrahim Pafda's 
meilt, fann er ſich gigen feinen Oeſterreichiſchen Feind micht ver: 
theidigen, und als Äbweſender darf er in der That gemifle Barı 
rechte der „Verſtorbenen““, zu denen er fich felbft immer zdhl, 
für fi in Anfpruc nehmen. 


— ®uizot und Milton. Der alte Milton wird von Herrn 
Guizot beihuldige, den Plan und die Motive feines ‚‚verlorenen 

aradiejes’‘ einem alten FranzöfifchsZateinifhen Dichter, dem 

iſchof Avitus von Vienne, der im neunten Jahrhundert lebte, 
entlehnt zu haben. Die Englaͤnder find nicht wenig eiferfüchtig 
auf die von Herrn og für feinen Landsmann in Anſpru 
genommene Glorie des Britifchen Epikers, und ein Artikel im 
neueften Hefte von Blafıwood’s Edinburgh-Magazine fucht jene 
—— zu entkraͤften. Inzwiſchen geht aus dieſer Neben 
einanderftellung von Auszügen aus den Dichtungen des Engldas 
ders und des Franzofen —— fo unbedingt hervor, daß 
der Erſtere den Legteren weder gekannt noch benügt habe. 





*) In Di t eit ein i i 
* A pen An A A gen Jahren ein ähnlicher Verein sur Auffut⸗ 





Das mit dem Ilften d. M. zu Ende gehende Abonner 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
regelmäßigen Empfange diefer Blätter feine Unterbrechung 
erleiden wollen. 
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Eng land. 


Die Shetland - Infeln. 
Bon Fr. Mercen. 

Eine breite, Plippenvolle, beftändig fturmgepeitichte und ftrus 
deinde Meeritraße ſcheidet die Orkney⸗Inſeln von den Sherldns 
diihen, welche als die nördlichften Ausldufer des Kontinents von 
Großbritanien zu betrachten find und ganz gewiß in vorgeichichts 
liher Zeit durch einen Iſthmus mit dem nördlichen Schottland 
zufammengehangen haben. Die Linie dicfes — laͤht ſich noch 
jest über die Orkney-Inſeln und die Intel Fair bis zu den 
Borgebirgen Firfull und Sumburgh verfolgen. Die Gemalt der 
Fluchen oder eines großen Naturereigniffes hat ihn nicht bloß 
durchbrochen, fondern in mehr als funfzig Stüde zerſprengt; fo 
ift die Gruppe der Shetland »Infeln entftanden. iele darunter 

nd ganz unbewohnt; mande haben gar feinen eigenen Namen. 
n der Landesiprahe heißen diefe Fleinen Eilande halıns (zu 


eutſch: Holme); auf einigen waͤchſt etwas Gras, die meijten - 


find gaͤnzlich fahle Klippen und dienen den Seevoͤgeln zur Her 
* Die vier aröhen Anfeln der ganzen Gruppe find Unft, 
Dell, Whalfen und Mainland. Sie lagern, fie ftreden ſich neben 
und gegen einander in den wunderlichſten Formen und Umriffen. 
Das Meer bat ſich tief zwiſchen die Zellen hinein gearbeitet; 
anderwärts haben Wälle von Urgeftein feinem Andrange Trog 
eboten: fo bilder die Gruppe der tland’s ein Labyrinth von 
eltſam gewundenen Meerengen und Buchten, von wild zerriffes 
nen und ausgezadten Eilandsküften, Landengen, Borgebirgen und 
Ktippen. Am gefährlichften find die Sunde zwiſchen den Inſeln, 
wo die Fluch unabldifig rafer und tobt. Der Wind mag von 
Dften oder von Weften wehen, immer treibt_er die Wogen in 
diefe Engen hinein, wo fie feinen Ausweg finden, fi an den 
—— iauſendfach brechen und bald gefährliche Wirbel, 
id reißende Strömungen — in der Landesſprache roost (Ruhſt) 
enannt — bilden, welchen kein Fahrzeug widerfteht. 

Während ſolchergeſtalt die Fluch ſich in raftlofer Unruhe ab⸗ 
arbeitet, liegen die Küften, die Eilande, ftill und todt. Der Sturm 
fegt aus Norden und Weften über die grauen, nadten Stein 

hen und findet nichts, was er erfaffen könnte: Beinen Baum 
kein Geftrüpp, keinen ſchwanken Halm, der auch nur zwei Fuß 
über den Boden reichte. Im den feuchten Thalgründen kommt 
niedriges Röhricht und Binſengewaͤchs fort; die Hügel und Abs 
hänge bededen ſich mit furgem groben Raſen oder mit einem 
sähen, ſchwammigen Moos, beffen a Grün aud den 
ihmwarzen Torfboden der höher gelegenen Flächen gefällig übers 
kleidet. An Gerraide gedeiht nur magerer Hafer und ein Bischen 
tümmerlihe Gerjte, und auch dies nur an dem wenigften durch 
ihre Lage ganz beionders gegen die verheerende Gemalt des 
Bindes geſchuͤtzten Stellen. as Aderland beträgt daher auch 
faum den dreißigften Theil des —— Bodens. Bis vor 
wenigen Jahren wußte man auf den Sheiland-Inſeln gar nicht, 
hatte man feinen Begriff davon, was ein Baum fen. Wenn 
man dem Shetländer Bauer fagte: „In anderen Ländern mad» 
jen Stämme aus der Erde, mit weitausgebreiteten Aeſten, Zwei⸗ 
gen und Blaͤttern, wohl pic als hundert Fuß, und leben länger 
als die Menfchen”‘, — fo fchüttelte er ungiäubig, ben Kopf und 
lachte: „Ad, hi! fo dumm find wir nicht; ſolche Mährchen glaur 
ben wir nicht!’ und mochte man ihm nody fo ernſtlich berheuern, 
es fen wirklich fo, er lie ge nicht überreden: „Wenn wir foldhe 
Dinger auf Mainland wachen fehen, wollen wir dran glauben.’ 
Run wohl, heute wachen Bdume auf Maintand, und noch wiſſen 
die Leute nicht recht, woran A damit m Viele laffen fi nicht 
ausreden, es müfe mit Zauberei en. Der Laird von 
auf Mainland war ndmlid in ttland auf Reifen geweſen 
und hatte den geicheidten Gedanken, ein paar junge Bäume mit 
nach Haufe zu bringen und in feinem Garten einzufegen. Natuͤr⸗ 
lich mußte eine hohe Mauer um den Garten gesogen merden; 
unter deren Schuge mwuchfen denn die Bdumcen ziemlich raſch 
in die Höhe, bis fie mit dem Wipfel an die Mauer hinaufreich 
ten. Bon da an hatte es mit dem Wachsthum ein Ende, oder 
vielmehr fie wuchfen in die Breite, ftatt aufwärts, und ftredten 
Aefte und Zweige in horizontaler Richtung aus. So ftehen fie 
verfümmert und verfrüpvelt; aber die guten GSherländer haben 
ihre freude und Berwunderung daran. Bon allen benachbarten 


„tie wide 


Eitanden, fogar von Unft, der —— unter dieſen Inſeln, 
wallfahriete ailes Bolt nach Buſta, des Laͤird's Bdume zu ſehen 
Rod heute iſt die erſte Frage an den fremden Gaſt: „Send Ihr 
in Bufta geweſen? habt Ihr die Bdume gejchen?’’ und wenn 
er es verneint: „Laßt Euch den Weg nicht verdrießen; wer auf 
Mainland geweſen ift und des Laird's Bdume nicht geſehen bat, 
der har gar nichts geſehen.“ 

Es wäre entſehlich weitduftig, alle die Dinge aufzuzaͤhlen, 
die auf Mainland nicht vorhanden find. Unter Underem finder 


‚man auf der ganzen Inſel weder Weg noch Steg, ein Stüd 


Straße ausgenommen, welches fih von der Hauptftadt Lerwich 
faum eine halbe Stunde weit nah Werten zicht und allmdlig in 
eine weite fumpfige Fläche verlier. Ein paar hundert Schritte 
vor der Stadt wächſt übrigens ſchon Gras, Schilf und Moos 
zu beiden Seiten in den Weg hinein und’ uͤberwaͤchſt ihn am 
Ende ganz. — Bor etlichen Jahren brachte das Sherändijche 
—— einen Bauer von Bell nah Edinburg. aͤchſt den 
dumen war das Straßenpflafter der Gegenftand feiner größten 
Verwunderung. Er wollte durchaus nicht glauben, daß man alle 
diefe Steine mit Fleiß r hingelegt habe, bloß um darauf zu 
Ki — feben denn aber, fo höre ich den Leſer fragen, dieſe 
nfulaner von aller Eivilifation abgefhnitten? Nicht doch: vor 
allen Dingen find fie Schottländer, Folglich haben fie ihre eigene 
eitung, the Shetland Journal betitelt; fie ſchicken auch einen 
eputirten" ins zu. Es haben etliche Lairds, die auf 
Keifen geweſen find, den Verſuch gemacht, BVerbindungsmege 
zwiſchen ihren Befigungen zu eröffnen; allein es hat nie. glüden 
wollen. Die felten berretenen Pfade wurden von Gumpfgras und 
Moos fo fchnell uͤberwuchert, dab nach wenigen Monaten keine 
Spur wie zu erfennen war. Die Fahrwege, welche man anzur 
legen verjuchte, wurden zu wahren Schlammgruben; Menſchen 
und Thiere blieben bis über den halben Leib in dem ſchwarzen, 
sähen, von unaufhörlihen Regengüffen zerweichten Torfmoor 
grunde fteden. Man kann denten, wie ſchwer es dem Wanderer 
wird, ſich in diefen fumpfigen Thalgründen oder auf den hohen 
Moorflähen, wo fi Fein einziger hervorragender Gegenftand 
dem Auge als Merkzeichen darbietet, wo alle Augenblide ein 
brafiger Tümpel oder ein trdge rinnendes Sumpfwaſſer zur 
Aenderung der Richtung nörhigt, zurecht — und ſeinen Weg 
zu fuchen. Ein —— darf ſich 3 hrer gar nicht hinaus 
wagen. An Reiſen im Wagen iſt, wie man fiebt, nicht zu 

denken; die Sherländer helfen fid aber auf andere Manier. 
ift ndmlih eine Gattung Meiner Pferde auf diefen Infeln zu 
aufe, deren man fters eine große Anzahl in der Nähe jeder 
refchaft frei umherlaufen finder. In der Landesſprache heißen 
fie shelties; fie find haarig wie die Bären, flink, munter und 
ausdauernd. Wer num einen Ausflug von ein paar Meilen zu 
machen hat, der geht von heim zu Fuße wei, nimmt aber Jaum, 
Gebiß und Sattel mir; ein guter Reiter läßt, wenn der Weg 
nicht eben weit ift, allenfalls den Sattel zu Haufe. Unterweges 
padt er eim Pferdchen bei der Mähne, legt ihm den Zaum um 
den Hals, den Sattel auf den Nüden, fpringt über und fegt es 
in Galopp. Wird das Thier müde, oder har es Tüden gegen 
den Reiter, fo laͤßt man es laufen und nimmt ein anderes. Es 
at auch gar nichts zu fagen, wenn man abgetvorfen wird: man 
aͤllt oder gleiter höchftens drei Fuß herunter und kommt auf 
afen oder Moos zu liegen; fein Glied thut Einem davon meh. 
Nur eines it fatal: das Sheitie laͤuft ndmlih mit Zaum 
und Sartel auf und davon. Nun braucht es Künfte und viel 
Geduld, feiner wieder habhaft zu werben. Man laufe ihm = 
nicht nad), denn an Einholen ift gar nicht zu denken; man made 
auch feine drohende Geberde, — im Gegentheil, ſchmeicheln muß 
man und loden: en Gluͤck giebt es Lohungen, denen Fein Shels 
eht. Die armen Thiere haben auf Shetland eben Peine 

I eide; ein verlorenes Gerſtenkoͤrnchen, ein Daͤlm 
Haferſtroh ift für fie ein ſchmackhafier Fund. in Stuͤck Hafer 
brod vollends, das der abgefegte Reiter aus der Tafche zieht und 
movon er ihm Brofamen in immer, geringerer Cup ya 
wirft, macht den Klepper ganz vergnügt und zutraulich und bringt 
ihn fiber zurüd. Das Sheltie fpielt feinem Herrn und Reiter 
manchen murhrmilligen Sireich und muß fi) dafür derbe Zuͤchti⸗ 
gungen gefallen lafjen; aber gidifch ift es gegen ‚den Menfchen 
nicht, vielmehr ftets er befter Freund? Wenn man es am Abend» 

in de Herberge frei laͤft ihm Sattel und Züge abnimm 


- 
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fieht es Euch zum Abſchiede fo verlangend an, hut fo ſchoͤn mit 
Euch wie ein Hündchen, und man müßte ſehr hartherzig fenn, 
wenn man ihm dafür nicht ein paar Handvoll Stroh oder eine 
Schnitte Haferbrod zukommen liebe, die es ganz fromm aus der 
Hand frißt. Wan Under diefe Pferdchen auf allen Sheilands— 
zinfeln in großer Zahl frei umherlaufen; auf dem Rüden ijt 
ihnen aber Das Zeichen oder der Stempel des Bejigers einge: 
bramnt, jo dab, wenn einmal ein Nudel eingefangen wird, 
Jeder leicht die feinigen herausfinder. In ihrer Freiheit vertras 
en fie fih fehr gut mie den Schweinen, mit den Ziegen; ja 
ſelbſt die Geſellſchäft der Gaͤnſe verfhmähen fie nicht. Zur Zeit, 
wo Gerſte und Hafer reift, zo fie manchmal über die 
Aecker und richten bedeutenden Schaden an; indeh fie dürfen nur 
einen fchreienden Jungen mit einem Steden gewahr werden, fo 
bleiben fie den ganzen’ Tag davon; bei Nacht brauchte es nur 
einen Piſtolenſchuß, um ein ganzes Regiment Sheltics in die 
Flucht zu jagen. Werden ihrer zu viel, jo laſſen die Lairds ein 
paar hundert Stuͤck greifen, zu Schiffe paden und ſchicken ſie 
nad) Leith, Glasgow oder gar nad London. War die Reiſe gluͤck⸗ 
lich, kurz und wohlfeil, fo werden die Pferdchen, Stüd für Stüd, 
um dreibig Shilling etwa losgeſchlagen. Weldher Mann in der 
großen Welt fönnte feiner Frau den befheidenen Wunſch abſchla— 

en, einen Meinen Phaëton auf vier Raͤdern zu haben, zwei 
Ehertändifce Ponny's vorgefpannt, einen Kurier, nicht höher 
als 40 Zoll, auf dem Bod? Welcher gute, beſorgte Vater wird 
feine Kinder nicht lieber an einem Shelue ihre erjten Reiterfünfte 
verſuchen laffen, als an einem hochbeinigen Englifchen Rob? 
umal da ein lebendiger Sheltie in London immer noch tn 
Heiler zu haben ijt, als ein hölzern Pferd von gleicher Größe. 
Eines jedoch muß der Käufer des Sheltie wohl bedenken; die 
fleine Kreatur hat einen Riefens Appetit und will trog einem 
Bucephal gefüttert fenn. Es kann kommen, daß ein Prerdchen, 
mweldyes man aus dem Schiffe um dreißig Shilling gekauft hat, 
‘in London jährlich dreißig Guineen zu füttern fofter. 


(Fortfegung folgt.) 


Srtanfreid. 


Der Orco, 


(Schluß.) 


Am folgenden Tage fand fih der Graf um Mitternacht vor 
dem Arfenale ein. Er fand fchon die Maske, welche ihn wie am 
vorigen Tage erwartete und, ohne ein Wort zu fagen, raſch vor 
ihm herſchritt. Als fie an eine der Thüren auf der rechten Seite 
getommen war, blieb fie ftehen, ftedte einen goldenen Schluͤſſel 
den Franz im Blanze des Mondes leuchten fah, in das Schlob 
und öffnete, ohne das mindefte Gerdufh zu machen. Dann trat 
ke ein und winkte Franz, ihr zu folgen. Diefer war einen 

ugenblif unfhläffig. Das ndchılihe Eindringen in das Arfenal 
vermittelft eines Nachichläffels konnte vor das Kriegsgericht 
führen, wenn man entdeckt wurde, und bei der Menge von 
Schildwachen, die hier aufgeftellt waren, lag die Gefahr ſehr 
nahe. Als er aber die Maske entichlofien jah, die Thür zu 
fchließen, fo entfchied er fih rafch, das Abenteuer zu verfolgen, 


und trat ein. Die maskirte * fuͤhrie ihn durch mehrere Höfe, . 


Korridore, Gallerieen, die fie alle mit ihrem goldenen Schlüfiel 
öffnete; endlich gelangten fie in die ungeheuren Säle, welche mit 
Waffen aller Arı angefüllt waren, die den Bertheidigern oder 
geinnen der Republif in_den verfchiedenen Kriegen gedient hatten. 

ie Saͤle waren durch Scifislaternen erleuchtet, welche zwiſchen 
den Trophäen in gleihen Abftdnden aufgeftellt waren. Ste 

igte dem Grafen die feltfamjten und merfwürdigften Waffen; 
J nannte ihm die Namen der Beſitzer und der Kaͤmpfe, in denen 
fie gebraucht worden waren; fie gab ihm eine ausführliche Ers 
Kun der Thaten, deren Werkzeuge fie geweſen waren. „So 
ührte fie vor Franz’ Augen die Geſchichte Venedigs vorüber. 
Nachdem fie die vier Sale betrachtet hatten, welche dieien 
Zweden gewidmet waren, führte fie ihn in einen anderen, noch 


— wo ShifsBauhoß, Trümmer mehrerer Schiffe von veri- 


iedener Größe und von unterfchiedenen zum, fo wıe mehrere 

heile des legten Bucentaurus aufgeſchichtet waren. Sie lehrte 
ihrem Gefaͤhrten die Eigenthuͤmlichkeit der verfchiedenen Holzarten, 
den Gebraud) der Schiffe, die Bet in welcher fie erbaut worden 
waren, und die Fahrten, die fie mitgemacht hatten; dann zeigte 
fie ihm die Gallerie des Bucentaurus. „Das find die Ueber: 
bteibfel unferer ehemaligen Herrihaft‘‘, fagte fie mit ſchmerzlich 
bewegter Stimme. „Dies ift das legte Schiff, welches den 
Dogen zu feiner Bermdhlung mit dem Meere geleitere. yet ift 
—— gefefiet, und Sklaven vermählen fid nit. O Knecht: 
ſchaft, Knechiſchaft!“ 

Wie am vorigen Tage entfernte fie ſich, nachdem fie dieſe 
—* geſprochen, aber ſie nahm den Grafen mit ſich, der nicht 
ohne die größte Gefahr im Arſenal bleiben konnte. Sie kehrten 
— wie fie gekommen waren, und gingen durch die legte 

hür, ohne Jemand zu begegnen. Als fie auf dem Platze anges 
langt waren, verabredeten fie eine neue Zuſammenkunft für den 
folgenden Tag und trennten ſich. 

Am folgenden Tage und ferner befuchten fie die bedeutend 
ften Monumente der. Stadt; der Eintritt machte ihnen nirgends 
Schwierigkeiten. Sie erflärte ihm mit vollendeter Klarheit, was 
ihnen aufftieß, und entfaltere einen bewundernswerthen Berjtand, 
ein unfhägbares Gefühl. Der Graf mußte nicht, mas er mehr 


koͤnnte. 


bewundern ſolle, ihren Verſtand, der ſo tief in das Weſen aller 
Dinge eindrang, oder ihr Herz, das ihren Gedanken den Aus 
druc der ſchoͤnſten Empfindjamkeit lich, Was in ihm anfangs 
nur eine füchtige Laune gemwefen war, nahm bald die Form 
eines tiefen und wahren Gefühls an. Die Neugierde hatte ihn 
zu der Bekanntſchaft mit der Maske verleitet, die Bewunderung 
hatte ihn zur Fortfegung derfelben bewogen; endlich wurde dir 
Gewohnheit, fie jede Nacht zu fehen, eine Nothwendigkeit für 
ihn. Obgleich die Worte der Unbekannten immer ernft, gewöhn 
lich traurig waren, jo fand doch Franz einen unbejchreiblicen 
Keiz in ihnen, der ihn immer feiter an fie fnüpfte; er konnie bei 
Anbruch des Tages nicht fchlafen, wenn er nicht im der Nach 
ihre Seufzer gehört, nicht ihre Thränen hatte fließen jehen. Die 
Größe und die Feiden, die er bei. ihr vorausfegte, hatten in ibm 
eine fo tiefe und fo aufrichtige Verchrung für fie erweckt, daß cr 
fie nicht um die Ablegung ıhrer Masfe oder um die Nennung 
ihres Namens zu erfucdhen wagte. Da fie fih nicht nad dem 
feinigen erfundigt hatte, fo fuͤrchtete er, neugieriger und zudring: 
licher als fie zu Jeynz er befchloß, Alles ihrem Belieben anheim: 
äuftellen und nicht mit Läftigen Fragen in fie zu dringen. Sit 
ſchien die Zartheit feines Benchmens zu verjtehen und ıhm Dant 
dafür ji wiflen; bei jeder neuen — — ſie ihm 
ein größeres Vertrauen, eine ſtaͤrkere Sympathie. Obgleich nod 
feiner von ihnen ein Wort der Liebe geſprochen hatte, jo mochtt 
doch Franz glauben, daß fie feine Leidenfchaft kannte und fie in 
ihrem Innern ermwiederte. Diefe Hoffnungen machten ihn fait 
glüflih, und wenn er ein lebhafteres Verlangen fühlte, die, 
welde er ſchon innerlich feine Geliebte nannte, näher zu kennen, 
jo malte fie ihm er von dem Wunderbaren ihrer Erfcbeinung 
geblendere Phantafie fo ſchoͤn und fo volltommen, daß er fait den 
YAugenblid fuͤrchtete, wo jie ih ihm entjchleiern würde, 

As fie in einer Nacht durch die Scdulengänge des Markus 

ziane wanderten, hieß die Maske ihren Begleiter vor einem 
emaͤlde verweilen, welches ein junges Mädchen vorftellte, das 
vor dem Schugheiligen der Kirche und der Stadt auf den Knieen 
lag. „Was fagen Sie zu diefem Maͤdchen?“ fragte fie ibn, 
nachdem er dafjelbe eine Weile berrachter hatte. — „Es ift die 
wundervollte Schönheit, -die man, nicht fehen, nein! erfinnen 
Die begeifterte Seele des Künftlers hat das gönlice 
Abbild gegeben, aber das Driginal kann nur im Himmel weilen.“ 
— Die masfirte Frau drüdte ftürmifh ihres Begleiters Han. 
„Ih, erwiederte fie, „kenne Bein ſchoͤneres Geſichi, als das des 
glorreihen Sanfı Markus, und id könnte nur den Mann lieben, 
der das lebende Abbild defjelben mit ſich herumtruͤge.“ 

Als Franz diefe Worte vernahbm, wurde er bleih uns 
ſchwankte wie von einem Schwindel ergriffen. Er wußte, dai 
das Geſicht des Heiligen die auffallendfte Aehnlichkeit mit dem 
feinigen zeigte. Er fan? vor der Unbefannten auf die Kniee; er 
faßte ihre Hand und benetzte fie mit feinen Thränen, ohne ein 
Wort hervorbringen zu Pönnen. — „Jehtt weiß ich, dah Du mein 
bift‘‘, fagte fie mit bewegter Stimme, „dab Du werth bift, mic 
u kennen und mich zu befigen. Morgen aljo, auf dem Balle im 

alafte Serpilio.' en 

Darauf verließ fie ihm mie immer, aber ohne die, fo zu 
fagen, geweihten Abſchiedsworte zu wiederholen, mit welchen fie 
jedesmal ihre Zuſammenkuͤnfte geendet hatte. Franz irrte, trun 
fen vor Freude, den folgenden Tag in der Stadt umber, ohne 
irgendwo Ruhe finden zu fönnen. Er bewunderte den Simmel, 
ftaunte die Lagunen an, begrüßte die Haͤuſer, ſprach mit den 
Winden. Die ihn fahen, hielten ihn für wahnſinnig und gaben 
dies durch ihre Mienen zu verfiehen. Er bemerkte es und be 
lachte die ag derjenigen, welche die Fr verfporteten. 
Wenn ihn feine Freunde fragten, was er in dem Monate gemadıt, 
in dem er unfichtbar gewejen war, fo antmortete er ihnen: „Ih 
bin auf dem Wege zum Gluͤcke“, — und ging vorüber. Als der 
Abend gelommen war, ?aufte er eine prächtige Schirpe und 
neue Epaulerten; ‘dann Meidere er ſich mit der 5* Sorgfalt 
und begab fi in feiner Uniform zum Palafte Gervilio. 

Der Ball war herrlich. Alle Gäjte waren, mit Ausnahme 
der Dffigiere, in Masfen-Anzügen, und diefe Menge der verſchie 
denjten und eleganteften Kojtüme, die ſich bei der Muſik eines 
zahlreichen Orcheſters bins und herbemwegte und ſich bunt durd 
einander drängte, bot den glängendften und reichften Anblid dar. 
Sranz durchlief alle Saͤle, näherte jib allen Gruppen, warf die 
Augen auf alle Frauen. Biele waren ausgezeichner ſchoͤn, umd 
dennoch ſchien ihm feine einer längeren Beachtung werth. Sit 
iſt nicht hier, ſagte er zu fich felbit. Ich konnte es mir denten; 
ge Stunde ift noch nicht gefommen. Er ftellte ſich hinter eine 

dule beim Haupts@ingange und richtete die Augen auf die 
Thür. Sie oͤffnete Ih mandes Mal, viele Frauen traten ein, 
aber fein Herz fagte ihm nichts. Als die Uhr die eilfte Stunde 
ihlug, da gitterte er und rief mit lauter Stimme aus, fo_daf 
ihn Alle hörten, die in feiner Nähe waren: „Jetzt kommt fie‘ 

Alle Augen waren auf ihn gerichtet, als ob jie die Erklärung 
feines YAusrufs —— —— wollen. Aber in demfelben Augen 
bli® fuhr die Thür auf, und eine Frau, die jest eintrat, zog alle 
Blide auf na Franz erkannte fie augenblidlih. Es war das 
junge Mädchen auf dem Gemdide, als Dogarefie des Iäten Jahr 
bunderts gekleidet j der Keichthum ihres Koftüms lieh fie noch 
ſchoͤner erſcheinen. Mit langfamem und majeftdriihem Schritt, 
fiber um ſich blidend, fchritt K vor, ohne Jemand zu grüßen, 
als wenn fie die Königin des Feſtes wire. Niemand kannte fic, 
außer Franz; aber ihre wundervolle Schönheity ihre wuͤrdebolle 
Erjheinung imponirte Allen, und Jeder machte ihr hochachtungs⸗ 
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voll Pla, Jeder verneigte fich bei ihrem DVorübergehen. Franz 
war geblendet und bezaubert; er foigse ihr von fern. Als fie 
im legten Saale angelangt war, fang ein fchöner Jüngling im 
Koſtuͤme Taſſo's mir Begleitung der Buitarre eine Romanze zum 
Yobe Venedig's. Sie ging gerade auf ihn zu und fah ihn ſtarr 
an; dann fragte fie ihn, was ihn berecdhtige, ein foldhes Kojtüm 

u tragen und —* zu beſingen? Der Juͤngling, der dieſen 
—* nicht ertragen konnte, ſenkte das Haupt und reichte ihr 
feine Guitarre. Sie nahm fie und ließ ihre alabafterweißen 
Singer über die Saiten hingleiten; dann ftimmte fie mit wohl: 
fautender und tönender Stimme einen wunderbaren und oft unter: 
brodenen Gejang an. 

„Tanzet, lachet, -finger, fröhliche Kinder Venedig's! Euch 
bieter der Winter feinen Froſt, die Nacht feine Finſterniß, das 
Leben feine Sorgen. Ihr jend die Glüdskinder der Welt, und 
Benedig iſt die Königin der Nationen. Wer hat Nein gejagt? 
Wer wagt zu denken, Venedig fen nicht immer Venedig? Beher 
Euh vor! Die Augen jehen, die‘ Ohren hören, die Zungen 
jpreben ; fürchtet den Rath der Zehn, wenn Ihr nicht gute Bürs 

er jend. Die guten Bürger tanzen, lachen, fingen, aber fie 

Drehen nicht. Tanzet, lachet, finger, fröhliche Kinder Venedig’s! 
Benedig, du einzige Stadt, welche nicht die Hand, fondern der 
Geift des Menſchen geichaffen, bift du nicht beftimmt, ein vors 
übergehender Aufenthalt der Seelen des Gerechten zu fenn? Ihr 
Mauern, welche die Feen bewohnten, und welche noch ein Beifter: 
baud durchweht — Ihr luftigen Saͤulengaͤnge, welche im Nebel 
erzittert, ihr, leichten Spigen, welche mi dem hohen Mafte der 
Schiffe in einander fließet — Ihr Arkaden, aus denen taufend 
Stimmen hervortönen und jeden Ton erwiedern — Ihr Myriaden, 
Engel und Heilige, die ihr auf den Kuppeln ſchwebet und eure 
marmornen und eheruen Flügel ſchwingi, wenn der Wind über 
eure feuchte Stirn fährt — Du Stadt, die du nicht auf einem 
duͤſeren und fchlammigen Boden liegft, jondern wie eine Schaar 
Schwäne über die Wellen hinſchwebſt — freuet Euch, freuet Euch, 
freue Euch! Ein neues Loos, jo fchön wie das frühere, erwartet 
Eud. Der ſchwarze Adler ſchwebt über dem Löwen des St. Wars 
fus, und Deutiche Füße walzen im Palajt der Dogen! Schweiger, 
—— der Nacht! Verſtumme, toller Larm des Balles! 

‚ ertöne nicht wieder, heiliger Gejang der Fijcher! Adria, höre 
auf zu braufen! Vergehe, du Lampe der Madonna; verſchwinde, 
flberne Kömgin der Nacht; in Venedig ift fein Venetianer mehr! 
— Träumen wir? Sind wir zum Feſte geladen? Ya wir wollen 
tanzen, lachen, fnaen! Jetzt ſteigt Falieri’s Schatten langjam 
die Riefenftufen herab und * ib unbeweglich auf die unterite 
Stufe. Ja, wir wollen tanzen, ladyen, fingen! Bald wird die 
Stimme der Uhr: Mitternacht! rufen, und die Schaar der Todten 
wird in unfere Obren fchreien: Knechtſchaft! Knechtſchaft!“ 

Als fie diefe Worte gefungen, ließ fie die Guitarre ſinken, 
welche auf den Boden Ki und einen düfteren Ton erklingen 
ließ; die Uhr fchlug. In finfterem Schweigen hörte Jeder die 
8* Schläge. Da trat der Beſitzer des Palaſtes mit einer halb 
urdtfamen, halb zornigen Miene zur Unbekannten. „Madame! 
jagte er zu ihr, „mer hat mir die Ehre erwiejen, Sie bei mir 
einzuführen?’ — „Ich“, rief Franz, der jegt näher trat, „und 
wenn Jemand etwas einzuwenden hat, jo m 8* ſprechen.“ 

Die Unbekannte, welche gar nicht auf die Worte des Wirthes 
zu achten geſchienen, erhob das Haupt, als ſie die Stimme des 
Grafen hoͤrte. „Ich lebe“, rief fie aus, „ih werde leben!“ 
Ihr Geſicht ſtrahlte, als fie ſich zu ihm wendete. Als fie 
ihn aber angeblickt hatte, wurden ihre Wangen bleich, uͤber ihre 
Stirn zog ein duͤſterer Schatten. „Warum haben Sie dieſe Vers. 
Neidung gewählt?’ fragte fie mit firengem Tone, indem fie auf 
feine Uniform mies. 

„Es ift feine Verkleidung‘, fagte er, „es iſt —“ 

Weiter fam er nicht. Ein fchredliher Blick der Unbekannten 
verfteinerte ihn. Schweigend betrachtete fie ihn einige Sekunden, 
ihren Augen entjchlüpften zwei große Thränen. Franz wollte auf 
fie zuftürgen, aber fie lieh ihm nicht die Zeit dazu. „Folgen Sie 
mir”, fagte fie mit dumpfer Stimme. Sie durcheilte rafch die ers 
ftaunte Menge und verließ mit dem Grafen den Ball. Als fie am 
Auß der Treppe angelangt war, fprang fie in ihre Gondel und hieß 
franz, ihr zu folgen und fi zu fegen. Als er es gethan und 
um ſich blickend feinen Gondelier bemerkte, fragte er: „Wer 
wird uns fahren?! — „Ich“, ermicderte fie und ergriß, mit 

ſtarker Hand. das Ruder. — „Laſſen Sie mid licher,‘ — „Mein! 
—— Haͤnde wiſſen nicht mit dem Venetianiſchen Ruder 
tıcheid. 

. Vie gab der Gondel einen ftarten Schwung, fo daß fie wie 
ein Pfeil über den Kanal dahin flog. Bald harten fie den Palaſt 
weit hinter ji. Franz, der von der Unbekannten eine Erklärung 
ihres Zornes ermwartete, war erftaunt und beunruhigt, als fie ihr 
Schmeigen nit aufgab. „Wohin gehen wir!‘ fragte er nad 
einem Hugenbie des Nachdenkens. — „Wo das Schickſal uns 
—— will”, fagte fie mit duͤſterer Stimme; und als wenn 
dieſe Worte ihren Zorn wieder neu belebt hätten, ruderte fie jegt 
mit verboppelter Kraft. Die Gondel, welche dem Antriebe ihrer 
mächtigen Hand gehorchte, ichien über das Waller _hinzufliegen. 

anz fah, mie der Schaum an den Seiten der Barfe hinans 
prigte, und die Schiffe, denen fie auf ihrer Fahre begegneten, 
flogen hinter ihnen weg wie Wolfen, die der Orkan, mit fid 
fortreißt. Bald wurde die Finfermiß noch dichter, der Wind er: 
bob fi, und der Züngling hörte nichts mehr als das Rauſchen 
der Wogen und das Saufen des Windes in feinen Haaren; um 
fich ſah er nichts als Schatten, und vor fich nichts als die große 


weiße Geftalt feiner Gefaͤhrtin. Sie jtand am Vordertheil, ihre 
Haͤnde hielten das Ruder, ihre Haare fielen zerftreut auf die 
chultern, und die weiten weißen Gewander flatterten im Winde 
bin und herz fie glich 2— einem Weibe, als dem Geiſt der 
Schiffbruͤche, der auf dem ſtuͤrmiſchen Meere dahinfaͤhrt. 
„Wo find wir?“ rief Franz mit bewegter Stimme. — „Der 


Hauptmann fuͤrchtet ſich“, ſagte die Unbekannte mit einem hoͤh— 


nenden Laͤcheln. Franz erwiederte nichts. Er fühlte, daß fie 
Recht hatte, daß die Aurdht ſich jeiner bemädtige. Da er fie 
nicht unterdrüden Ponnte, wollte er fie wenigſtens verbergen und 
beichloß deshalb, zu fchweigen. Nah einigen Augenbinten er: 
griff ihn eine Art Schwindel; er ftand auf und fchritt zur Unbe—⸗ 
fannten. „Segen jie ſich“, rief fie ihm zu. Franz, den die Furcht 
verwegen machte, jchritt weiter vor. „Segen Sıe ſich!“ wieder 
holte pie mir würhender Stimme, und als fie ſah, daß er nicht 
darauf achtete, ftampfte fie mit dem Fuße fo heftig, daß die Barke 
erzitterte. Franz wurde durch den Stoß umgemworfen und ſank 
ohnmaͤchtig auf den Boden der Barfe. 

Als er wieder zu ſich Fam, ſah er die Unbefannte weinend 
zu feinen Füßen liegen. Gerührt von ihrem bitteren Schmerze 
und alles Vergangene vergefiend, erfaßte er fie, bob er fie auf 
und ließ fie neben ſich ſizen. Sie lieh ihn ohne Wderſtand ger 
währen, aber jie hörte nicht auf zu meinen. „OD, mein Leben“, 
ſagie Frans, indem er fie an ſein Herz drüdte, „wozu dieſe 
Thraͤnen?“ — „Der Löwe! der Löwe!’ erwiederte fie, indem fie 
ihren Alabaſter⸗/ Arm zum Himmel erhob. Franz mwendere feine 
Augen zu dem Punkte des Himmels, den fie ihm bezeichnete, 
und fah in der Thar den Fömwen, der einjam, von Wolfen ums 
geben, glänzte. „Was thur das? Die Geftirne haben feinen 
Einfluß auf unfer Schiejal, und wenn fie ihn hätten, jo würden 
wir immer günjtige Sterne finden, um den feindlichen zu wider: 
ſtehen. Venus glänze nicht minder am Himmel als der Loͤwe.“ 
— „Benus ijt untergegangen, ad! und der Loͤwe ſteigt auf. Und 
dert! fieh’ dort! wer kann gegen das kaͤmpfen, was gegen uns 
heranzieht?“ 

Dies ſprach ſie in einer Art von Geiftesverwirrung; Franz 
richtete feine Augen nad der bezeichneten Seite und ſah einen 
ſchwarzen Punkt, der fi inmitten eines feurigen Scheines aus 
den Wolfen hervorhob. „Was ift das!’ fagte_er betroffen. — 
„Das it das Schickſal, welches fein Opfer ſucht“, ſagte fie 
„Welches? wirft Du fragen. Welches ih will. Du hazt wohl 
ſchon von den Oeſterreichiſchen Edelleuten reden hören, welche 
mit mir in die Gondel gejtiegen find und fie nicht wieder ver: 
lajien haben?’ — „Ja! Uber das find Mähren.” — „Es ijt 
Wahrheit. Ih muß vertilgen oder felbft vertilgt werden. Wer 
mich von Deiner Nation liebt, ohne daß ich ihn wieder liebe, 
muß fterben. So lange ih Niemand liebe, lebe id und tödte 
id. Wenn ich einen liebe, muß ich fterben. Das ift mein 
Loos. — „D mein Gon! Wer bift Du denn?" — „Wie es 
näher rüdt; in einer Minute wird es uns nahe fenn. Hörft Du? 
Hört Du!’ j - 

Der ſchwarze Punkt näherte fih mit unglaublicher Schnelle 
und nahm allmdlig die Form eines Schiffes an. Aus feinen 
Seitenfläcen ftrahlte ein rorhes Fichte und umhüllte es von allen 
Seiten; riefige Luftbilder ftanden unbemweglih auf der Brüde 
und eine unzdhlbare Menge von Rudern hob und fenkte fi 
nach dem Takt; fie fuhren mit einem düjteren Gerduih auf die 
Wellen nieder, und Grabesitimmen, von Kettengeraflel begleitet, 
fangen das Dies irae. 

„D das Leben! D das Leben!‘ rief die Unbelannte vers 
jweiflungsvoll, „O Franz! das if das Schiff! Erfennft Du's?“ 
— „Ich zittere nicht vor diejer —— Erſcheinung, aber 
fie ift mir unbekannt.““ — „Es iſt der Bucentaurus. Er hat 
Deine Landsleute verfhlungen. Hier waren fie, an demjelben 
Plage, zur jelben Stunde; fie faßen neben mir, in diefer Gons 
del. Eine Stimme rief mir zu: Wer daft Ich antwortete: 
Defterreih. Die Stimme rief: Haſſeſt Du oder liebft Du? Ich 
antwortete: Ich hafle; und die Stimme fagte: Xebe. Dann fuhr 
das Schiff über die Gondel hinweg, verſchlang Deine Gefähreen 
und führte mich im Triumph über die Wogen.“ — „Und heute!“ 
— „Ah! die Stimme wird ertönen.” 

In der That rief eine düftere und feierlihde Stimme, vor 
der die Grabesmannfchaft des Bucentaurus verftummte: „Wer 
dat! — „Dejterreidy”’, antwortete die yitternde Stimme der Un: 
befannten. ‚ 

Ein Chor von Flüchen -erfchallte auf dem Bucentaurus, der 
mit wachſender Schnelle heranruͤckte. Dann trat ein Sullichweis 
gen ein, und die Stimme begann wieder: „Haſſeſt Du oder 
jebſt Du!’ f 

Die Unbefannte dachte einen Augenblid nad, dann rief fie 
mit einem Tone, der wie der Donner ballte: „Ich liebe!‘ Da 
fagte die Stimme: „Dein Zoos ift erfüllt. Du liebſt! Stirb, 
Venedig!“ 

Einñ lauter Schrei, ein zerreißender, verzweifelnder Schrei 
ſchwang ſich in die Lufi, und Franz veriöman unter ben 
Wellen. ls er wieder nah Oben fam, fah er nichts mehr, 
weder Gondel, noch Buceniaurus, noch feine Geliebte. Am 
er erglängten einige ſchwache Lichter; es waren die Leucht⸗ 
thürme der ifcher von Murano. Er ſchwamm an ihre Inſel 
und langte nach einer Stunde bei ihnen an. Armes Venedig!’ 

_ Berne hatte aufgehört; Thränen entſtroͤmten ihren Augen. 
Schmweigend fahen wir irn fließen und verjuchten feinen Troft, 
Bald aber trodnete fie diefelben und fagte mit ihrer launiſchen 
Lebhaftigkeit: „Run! Warum fend Ihr fo traurig? So wirken 
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die Feenmärden auf Euh? Habe Ihr nie vom Drco, dem 
Benetianifchen Trilby, ſprechen hören?! Seyd Ihr ihm nie des 
Abends in den Kirchen oder auf den Lagunen begegnet? Er ift 
ein guter Teufel, der nur die Böjen Frank. Wan könnte ihn 
den wahrhaften Schuggeift Benedigs nennen. Als man im der 
Stadt dunkel und unbejtimmt von dem Abenteuer des Grafen 
von Lichtenftein fprechen hörte, fand fich der Patriarch veranlaft, 
die Lagunen feierlichit zu erorcifiren; ſeitdem hat man den Orco 
nicht wiedergeſehen.“ George Sand. 


Oſtindien. 


Das goldhaarige Thier Kunda. 
Eine Buddhiſtiſche Legende ). 


Einſt verweilte der allerherrlichſt vollendete Buddha in der 
Nähe der Stadt Chaghanu Balghaſſun auf dem Berge Kataris 
fur“). Damals hatte Buddha ein Nervenleiden. Sein Arzt ber 
reitete ihm einen Trant aus DlivensDel und zweiunddreißig vers 
fchiedenen Arzneitrdutern und lieh den allerherrlichſt Vollender 
ten täglich 32 Lang (Unzen) von diefem Tranke einnchmen. Der 
mißgünftige Dewadatta, welcher fih Buddha gleich duͤnkte, hörte 
von der Arznei, die feinem Vetter verordnet war, und ſprach 
zu dem Arzie: „Gieb aud mir von dem Tranfe, den Buddha 
einnehmen muß.” Der Arzt verjchrieb ihm vier Lang für jeden 
Tag; aber Dewadatta gab ſich damit nicht zufrieden und wollte 
durdyaus eine eben fo ftarfe Dofis — wie fein Vetter. 

Bergebens bedeutete ihm der Arzt, dab Buddha cine ganz 
andere Leibesbefchaffenheit Habe; Dewadatta glaubte dies nimmer; 
mehr und ruhte nicht cher, bis er die verlangte Dofis, befam. 
Aber fhon am Abend des erften Tages verfpürte er jo jämmer: 
lihe Schmerzen, daß er mit lauter Stimme wehklagte. Da ers 
barmte fih Buddha über feinen Zuftand, ftredte aus der Ferne 
feine Hand aus und ftreihelte das Haupt des Dewadatta, bis 
die Arznei ſich vertheilt hatte und die Qualen aufhören. Wis 
Demadarta ſich wieder wohl fühle, ſprach er ſpoͤttiſch: „Es ift 
doch gut, daß mein Vetter die Heilkunde verſteht; fo brauche ich 
fie nicht erft zu erlernen.” , 

Ananda, der diefe rohen Worte hörte, betrübte ſich darüber 
und jpra, vor Buddha im Staube fnieend: „O vollendeter Er 
löfer! obſchon Du aus mitleidvollem Herzen den Demwadarta ges 
heilt haft, fo erkennt er doch diefe Wohlthat nicht an und macht 
Dir fogar mit ar pe Reden Verdruß *). Was foll ich 
davon denken?’ Da antwortete Buddha: „D, Ananda, diefer 
mein Better hat mir ja in grauer ldngftverfloffener Zeit aus 
fündhaftem Herzen viel Böfes zugefügt. Ananda ſprach flehend 
ng nr ch aus, das Nähere zu erfahren, worauf Buddha 
alfo anhob: 

„Bor unzähligen Weltaltern herrſchte hier in Dſchambud— 
mwipa über das Volk von Waranaffa ein fehr gottlofer und graus 
famer König, der an verbrecherifchen aten feine Luft er 
Sein Name war Arighon Uelligetut}). Diefem Könige 
trdumte in einer Nacht, er jäbe ein Thier, defien Haare wie Gold 
glänzten und ein —— icht ausſtrahlten. is der Traum 
verihmwunden war, dachte der König: „Ein ſolches Thier muß wohl 
vorhanden fenn; ich will meine Jdger ausſchicken, um feines herr 
Lich m. Felles habhaft zu. werden.” Dann lieb er alle 
Yäger zufammenberufen, erzählte ihnen feinen Traum und fagte: 
„Wenn ihr mir diefes Feit verſchaffen Bönnt, jo mwill ich euch und 
eure Nahfommen, bis zum fiebenten Enkel beglücken — fommt 
ihr aber mit leeren Haͤnden zuruͤck, fo werdet ihr mit Frucht und 
Murzel ausgerottet!“ 

Die Jaͤger wurden fehr traurig und bekümmert. Sie vers 
fammetten fi an einem öden und abgelegenen Orte und ſprachen 
unter einander: „Wer hat jemals von dem Thiere, das dem 
König im Traum erfchienen ift, etwas gefehen oder gehört? 
Wo follen wir diefe Kreatur ausfindig machen? Gemwiß wird der 
König uns Alle toͤdten laſſen!“ Nachdem fie viel gemeint und 
gejammert hatten, .. der Neichfte von ihnen: „Wenn Einer 
unser uns die Gefahr der Uebrigen auf fein Haupt nchmen mill, 
fo verfpredhe ih ihm eine herrlihe Belohnung; und kommt er 
in der Wildniß ums Peben, fo werde ich feine Tochter koſtbar auss 
fteuern.‘’ Darauf trat wirklich Einer hervor und fagte: „„Wohlan, 
ich will für euch Alle in den Tod gehen!" 

- Der Ydger nahm Abſchied von feinen Gefaͤhrten und trat 
die Neife an. Er wanderte durd unwirthbare Wuͤſten, und der 
Speifes Borrath, den er mitgenommen, war endlich aufgezchrt. 
Schon dem Verſchmachten nahe, verfuchte er noch, im glähenden 
Sande fich meiter zu fchleppen, und flchte mit Hagender Stimme: 
„D erhabenes und erbarmendes Weien, wer Du aud fenft, ers 
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rette mich aus diejem elenden Zuſtand!“ Zu jener Zeit wohnte 
erg auf diefem Berge das Thier Kunda, defien Haare goldfar: 
ig_ waren und einen goldfrellen Schein, verfandten. Als dieies 
Geihöpf den Schmerzensruf des Unglüdlihen aus der Ferne 
—*— ſtuͤrzte es ſich, von innigem Mitleid ergriffen, in einen 
ergſtrom, eilte dann nach dem Orte, wo der Verſchmachiende 
eben niedergeſunken war, umarmte ihn und theilte ihm fo etwas 
labende Kühlung mit. Dann trug es den Jaͤger bis an den 
Kand des Stromes, tauchte ihn in die Fluch und ftillee mit Obkt 
feinen Hunger. As der Dann wieder auflebte, ſah er das 
Weſen, das ıhm gerettet, und fprach in feinem Herzen: „„Diejes 
ift ohne ige das Thier, welches der König im Traume ge 
eg ch verdanfe ihm die Rettung von cinem qualvellen 
ode und Bann ihm doch mit feiner Wohkhat vergelten — wie 
koͤnnt' ich ihm aber gar ein Leid anthun! — Und doch, wenn ich 
es nicht thue, fo werden alle meine Gefährten mit Frucht und 
Wurzel ausgeroitet!“ Alfo dachte der Jaͤger, und jeine «icie 
Schwermurh gab ſich im Antlig zu erfennen. 
Das Thier Kunda fragte ihn, warum er fo traurig fen. 
Da vergoß der iger einen Strom von Thränen und erzählte 
umftändlih die Be 


lung geender hatte, fprah das Thier: „O Menih, wenn dem 


ranläaffung feiner Reife. Als er feine Erzdb | 


fo 11, fo ftille Deinen Gram. Ich bin fchon unzählige Mal auf | 


Erden gewefen und habe noch feine einzige edle Handlung ver: 
richtet. Wenn id Dir jegt mein Fell hingebe, fo rerte ich Dein 
und Deiner Gefährten Leben. Schone meiner nicht; ziehe mir 
a. gell ab, ohne mich zu tödten — ich überlaffe cs 
eue. 

Darauf nahm der Jäger fein Meffer und löfte das Fell be— 
hutfam von dem Körper des Thieres. Das Kunda aber fprad 
folgenden Wunfh aus: „Nachdem ich durd diefe Hinopferung 


meiner felbjt bewiefen, daß die Rettung meiner Mitgeſchoͤpfe mir 


am Herzen liege, möchte ich zum Lohne dafür der Würde eines 
vollendeten Buddha's theilhaftig werden, damit ich alle Weſen 
von den Qualen des Oriſchilang befreien und in das felige Rır 
wäna einführen önne!*)’ 

Da erbebie das Weltall ſechs Mal, und felbft die Regionen 
der Tegri’s wurden erſchuͤttert. Alle Bewohner derjelben blidıen 
erihroden auf die Erde und fahen den Körper eines Bodijarma's, 
der feine Haut geopfert hatte”). Dann ftiegen fie vom ihren 
Wohnfigen herab und fireuten dem Kunda Himmelsblumen, die 
fie mit heißen Thränen negten. Unterde& ließen ſich Ameiſen 
und beflügelte Infetten ohne Zahl auf dem geihundenen Fleiide 
nieder. Das Kunda wehrte ihnen nicht, denn es hatte zu flerben 
beichloffen, und fo verzehrten fie allmälig den ganzen Körper, 
bis nur noch ein Gerippe übrig mar. 

Der ziger aber bradyte das herrlicd glänzende Fell dem 
Könige. Dieſer empfand große Freude darüber und beibeuerte, 
es fen auf der weiten Erde feines gleichen nicht. Er breite 
das ae über feinem Throne aus und ſaß forthin bejtändig auf 
demjelben. 

„O, Ananda! jenes Thier, das vor unzähligen Weltaltern dem 
Dpfertode fi preisgab, war ich felbft, und jener König Arighon 
Uefligetu ift jege mein Vetter Dewadaita. Damals verjduldere 
er meinen d, und noch heute ift er mir aus fündhaftem Herzen 


ram.’ 
Als Buddha ſolches girase hatte, da glaubten der ‚gelte 
Ananda und die ganze Schaar feiner —— an die heilbrin⸗ 
gende Lehre und wurden durch ihren Glauben zu höheren Stufen 
der Weihe befördert. W. Sch. 


Mannigfaltiges. 


— Ludwig 33* Dies iſt der Name eines gefeier⸗ 
ten Schwediſchen Dichters, der jegt gemeinihaftlih mir Tegnir, 
Arerbom, Beeskow u. X. viel genannt wird. Wuneberg bat 
jedoch noch das befondere Intereſſe für Schweden, daß er cin 
Ruſſiſcher Unterthan, ein geborener Finnländer it, deffen Dich: 
tungen auch ſaͤmmtlich in Helfingfors, der Ruſſiſch⸗Finnlaͤndiſchen 
Univerficdtsftadt, im Druck erſchienen find. Sein neueftes und 
beftes Werk heiße „Hanna““ und ift ein epiſches Idyll in der 
Weife der „Luiſe“ von Joh. Heinr. Voß. Naturwahrheit und 
ländliche Abgeſchloſſenheit find die charafteriftiichen Kennzeichen 
diejes Dichters, weshalb ihn die Schweden gern einen „‚realen” 
und mandmal auch wohl einen „Naturdichter““ nennen, nicht 
aber einen Naturdichter wie der Deutſche Hiller und aͤhnlicht 
Ignoranten, fondern im Gegenfage zur fogenannten 5 
poefie’‘, als deren Vertreter Stagnelius und andere junge Schwe⸗ 
difhe Dichter gelten, die oft au als „Zdealiften‘‘ bezeichnet 
werden. Früher bereits (1832) ift von — ein Buch der 
Lieder unter dem Titel „Elgſtyttarne“ (ifengeſchoß) er 
ſchienenz die erften Gedicht» Sammlungen jedoch, die feinen Av 
men von Finnland nah Schweden hinübertrugen und dort die 
Aufmerkſamkeit auf ihn lenkten, bat er bereits im Jahre 180 
herausgegeben. j 


*) Unter Ortſchllang verfiehen die Buddhiſten den Mre der 
Metempfochofe, wilcher m a unankig — Meere verglichtn 
wird — unter Mirwana aber die Verfentung in das abfolute Urfeun, Det 
höchfte Ziel ihred Strebens. y 

) Ein Bodifatwa ik ein Weien, das durch feine edeln Handlungen 
icon die Macht erlangt hat, andere Gerböpfe sum Heil zu führen. 
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Eng land. 


Die Newsmen oder bie Golporteure Londons. 


Wer in der fruͤhen Morgenſtunde, noch ehe die Daͤmmerun 
— nicht dem leuchtenden Strahl der Sonne, ſondern dem Rau 
der Feuereſſen gewichen iſt, der mit Tagesanbruch über der City 
aufſteigt — eine Wanderung durch die Straßen Londons antreten 
muß, wird von der ſchauerüchen Stille in dieſen Labyrinthen, wo 
noch geftern am fpdten Abend das lautefte Treiben berrichte, auf 
das Unangenehmfte uͤberraſcht. Der biaſſe geifterhafte Schein 
der Gaslichter, die in Daͤmmergrau gehällten Hduſer und der 
ihallende Tritt der wenigen Meñſchen, die gleich Geipenftern in 
ihren Mebelmdntöin, dem zu allen Jahreszeiten üblichen Früh: 
gewande, vorübergleiten, find keinesweges geeignet, auf die ohne: 
dies nüchternen Sinne erheiternd zu wirken. Wer zur Melandotie 
gusigt ift, meide dieſen Spaziergang. ber ein ganz anderes 

id zeige fih_ uns, wenn wir von Chancerns Lane durch Fleets 
Strcer die Richtung nah den mdandriihen Krümmungen des 
Strandes eingefhlagen und das Magazin des berühmten Bud 
händiers Adfermann, des Erfinders der Engliſchen Taſchenbuͤchet 
(Keepsake) mie der reizenden und eleganten Bijoux⸗Almanachs, 
die bei der Damenwelt in hoher Gunft fteben, hinter uns haben. 
Ein dumpfes Braufen, wie das Murmeln der Wogen, dringt in 
unfer Ohr; einzelne Züge eihäftiger Leute treten unter lauten 
Geipräh und lebhaften Geberden aus den nahen Beitengängen, 
und der bisher fo Einfame, nun Weberrafchte, fragt erftaunt: 
Woher das Gerdufh und die Menſchen? Ein gefälliger Reſidenz⸗ 
Bewohner antwortet: Hier it die Offizin der vier großen Jours 
nale der Hauptftadt; das Gerdufh, das wir ſchon von weitem 
hörten, fommt von der Dampfmaſchine und ihrem Bänftlichen 
Getriebe, von weichem ichs Prefien in Bewegung geſetzt werden 
und — 0 Wunder! — zugleich die laͤrmende Schaar von Zug; 
vögeln, denen wir fo eben begogneten. Sie bilden die ehren 
werthe Zunfe der Newsmen, auf Deutfh, der Reuigfeitsboren 
oder Colporteure. 

Das Brod, das diefe gewerbtreibende Klaſſe der Refidenz 
ist, fann nur ein faueres genannt werden; denn noch iſt nicht 
fünf Uhr Morgens und fon find fie auf den Beinen, wie auch 
das Wetter und die Jahreszeit fen; aber auf ihren fröhlichen 
Gefichtern und ihren redjeligen Lippen lieft man nicht, daß fie 
den ganzen Tag über wie die Kabriolers:‘Pferde in Trab erhal 
ten werden. Sie find lauter Zeben oder, wie D’Eonnell jagt 
Bewegung, von’ — erſten Eintreffen bis zu dem Augenblick, 
wo fie, mit ihren Journalen beladen, nad allen vier Himmels—⸗ 
gegenden auseinanderftieben. Ihre Unterhaltung traͤgt eine reiche 
Würze groblörnigen Salzes, das, mit vollen Händen geftreut, 
ſelbſt feineren Gaumen mehr dur feine Fülle als durd feine 
innere Gediegenheit zuſagt. Die Minderbegabten und Neulinge, 
denen es an Geift und Talent fehlt, Pointen im Volksgeſchmack 
zuzufpigen, bringen in Ermangelung anderer Verdienfte die er: 
ihüsternde Kraft ihrer Zungen zu Martte, Vielen wird die 
geiftige Sphäre zu eng, fie bedürfen auch des leiblichen Tums 
melns und Raufens, do laͤßt ihr heiterer Sinn es in dieſen 
Kampfivielen nie zu ernftlihen Reibungen fommen. — Bill man 
unfere Zeitungsträger nicht bloß als friedliche Weltbürger, fons 
dern in —* Mad 
fehen, jo muß man fie an einem Tage beobachten, wo die puͤnkt⸗ 
liche Ausgabe eines der —— ournale einen unerwarteten 
Verzug erfaͤhrt. Die Älten brummen, die Jungen ſummen, 
Alles iſt in Bewegung und Aufruhr, als, hätten ‚fie. Quedfilber 
in den Adern. Ein folder Verzug iſt für fie eine Todespein. 
Meiftens bleibt es bei etlihen Injurien, die fie in den Bart 
werfen; oft aber, wenn die Zoͤgerung das Maaf ihrer Geduld 
überjhreitet, kommt es zu Gonjpiration gegen Redacteur und 
Druder. Wie in dem Haufe Iſabel's von dem, der das Scepter 
führt, bis zu dem, der an die Wand pißt, ift feiner von ihren 
Bedrohungen ausgenommen. Die Scene, die fi dann vor den 
Blicken des Zufhauers aufthut, fen es außen in den Borhallen 
der Erpedition oder im Innern, wenn fie daffelbe ftürmen, iſt 
wahrhaft dramatifh. Die Eumeniden des Aeſchylus haben ihren 
infernaliihen Chorus nicht gewaltiger anftimmen koͤnnen, als 
ihren — die Newsmen; und ſtuͤrmten auch alle neun 
fire Homer’s aus dem Saale birtend entgegen, unerbittlich bliebe 


omenten im Kampfe mit ee Mächten. 


die flelgfühige Are. Nur ein Rertungsmittel giebt es für die 
Redaction, die fchleunigfte Ausgabe des Blanes. Nun heift es: 
Noch bricht Eifen. Denn wenn die Stunde der Vertheilung ges 
ſchlagen hatte und die jhredlihen Mahner draußen pochten, ins 
deh noch eine Kolumne leer war, füllten fie diefelbe mit rächfel 
haften Charakteren aus. Vergebens zerbrach fich das Publikum 
den Kopf darüber, ob cs Perſiſche Keilſchrift oder Aegnprifche 
Hiero Inphif wire; erft die naͤchſte Nummer brachte die Loͤſung 
des Nürhjels von Seiten der Redaction. Neulich gingen die 
Eolporteure noch weiter; die zerſchlagenen — des 
ſaumſeligen Buͤreaus gaben Zeugniß ihrer ſchnellen Vehme. — 
Doch um feinen Makel auf eine fo nuͤtzliche —— zu 
werfen, muͤſſen wir zur Ehre der Wahrheit ſagen, daß nur die 
Minderzahl fidy bis zu ſolchem Exzeß verirrt. Die Mehrzahl 
zeichnet fi durch große Geduld aus und verdient hohe Anerken⸗ 
nung ihrer Nejignation wegen, mit der fie die gar nicht felten vor: 
kommende verjpdtere Austheilung der Blätter trägt. Xefignation 
nannten wir es, und das Wort ift nicht zu ſtark. Das Publikum 
hat gar feine Ahnung von der Trübfal, die in folchen Fallen die 
Sendboten der Preffe erwartet. Sobald fie von der Verzögerung 
eines Blattes notoriſch unterrichtet find, ift ihr Entſchluß gefaht: 
fie liefern die übrigen zur gewöhnlichen Gtunde » erjchienenen 
Blätter an ihre refpeftiven Leſer ab und machen zum zweiten 
Mal die Runde, fobald das verſpaͤtete Journal ausgegeben, ift, 
und zwar in möglichft großer Eile, damit ihnen die Abendbldter 
nicht über den Hals fommen. Iſt nun mit diefer doppelten Ans 
firengung Alles gehoben? Keinesweges; fie ıft nur das erjte 
Glied einer ganzen Kette von Mißgeſchicken. Der Abonnent, 
dur das lange Karren gereizt, beichuldigt den Nemsman der 
Traͤgheit oder Bequemlichkeit und hält ihm das Schrediwort von 
Austritt aus dem Zirkel entgegen. Sucht fih der fo hart Mit 
genommene zu entſchuldigen und das Debet an Zeit auf Necdr 
nung der Erpedition zu den, fo madıt er das Uebel nur drger. 
Einen Zefer, dem fein Morgenblatt nicht pünktlich ins Haus ge⸗ 
liefert worden, belehren zu wollen, hieße Del ins Feuer gießen; 
denn cher könnte man einen fhdumenden Bad in feinem Laufe 
hemmen, als den Abonnenten in feinem Zorn. 

Seine Journale unter dem Arm, beginnt der Eolporteur die 
Bertheilung. Die Schnelligkeit, mit der dicfe ee. der Por 
litit — dürfen wir fagen, der Wiffenihaft? — die Straßen Lons 
dons durchziehen, grängt ans Unglaublihe. Kaum ift eine Stunde 
feit der Ausgabe verflofen, und die Lefer, felbft in den entlegen⸗ 
ften Vierteln, find im Befig der Blätter. Gewiß, nicht — 
qualifizirt ſich zu dieſem Amiez denn nur der, welcher dieſe Feuers 
oder vielmehr Schweißprobe beſteht, iſt ein echter Newsman, 
dem eiſerne, unverwuͤſtliche Kniee das erite und unerlaͤßliche Wert; 
zeug feines Meriers find. Unter diefen Umftänden it die Befors 
gung der Morgenbiätter, wenn fein befonderes Hinderniß das 

wiſchen tritt, um acht Uhr bemerfitelligt, aber damit ift das Ger 
had des Eolporteurs nicht abgerhan; dieſes befteht in einem 
gewiſſen Sinne nur im Anfangen, ohne Ende. Eine kurze Paufe, 
welche einem einfachen Morgen: Imbiß gegönnt worden, muß neuer 
Thaͤugkeit weichen; denn nun nimmt die Bertheitung der Blätter 
an nicht abonnirte Zefer ihren Anfang, ni die Stunde Lektuͤre 
einen Penny erlegen. Die Entfernung ihres Wonfiges fommt 
dabei micht in Anſchlag; er felbft oder fein Gehülfe bringt dem 
—— das Blatt ins Haus und holt es nad Verlauf einer 

tunde ab, um es an den zweiten, dritten Leſer u. f. f. nad) 
den ndmlichen Gejegen gelangen zu laffen, und dies erhält den 
Eotporteur beftändig auf den Beinen. Man muß miffen, daß ein 
fother Zournalträger 30 bis AO Blaͤtter in Circulation fegt, um 
die Annahme nicht zu hoch zu finden, daß er felbft oder in der 
zens feines Stellvertreters an 60 bis 80 Hdufern in einem 

orgen die Glocke zieht, ja, ich habe einen jungen Menſchen 
etannt, der es bis auf 10 gebracht hatte; aber in. mohnte 
eine Kundfchaft nicht weit aus einander und machte ihm moͤg⸗ 
lich, mas ohne diejen Umftand eine baare Unmöglichkeit geweſen 
ſeyn wuͤrde. FIRE , 

‚, Bir fagten oben, daß für die Stunde ein Penny gezahlt 
wuͤrde. Dies ift der übliche Sag, doch kommt der, Colporicur 
mit manchen ®efern auch für eine rg e Lektuͤre überein, , 
und im Allgemeinen ift diefer Zweig ihres Erwerbes der eins 
trdglichfte und der einzige, welcher die Weiterverfendung geſtat⸗ 
tet. Nachdem nämlich die Morgenblätter den Tag über in Lon⸗ 


146 


don courfirt haben, werden fie Abends auf die Poſt gelegt und 
den Abonnenten in der Provinz zu dem ermäßigten Vreiſe von 
A Penun geſchickt; denn die Blatter kommen, wenn fie ordnungs— 
mäßig zirkaliren, eben fo ſchnell in der Provinz an, als wenn jie 
gleich vom Büreau aus auf die Poft geregt würden. — Obgleich 
nun auch diejer Theil ihres Amtes mit Bejchwerden verbunden 
ift, fo haben fie in anderen Bezichungen, oft durch gar nicht 
vorauszufehende Zufälle, einen viel härteren Stand. Giebt es 
irgend einen Allerweitsmann, fo ift es der Newsman, und doch 
kann gerade er am wenigjten Allen genügen. Wir wollen ihn 
auf ein paar feiner Gänge begleiten. — Jetzt zieht er die Glode 
bei einem Mierhslefer und verlangt nad vollem Ablauf der Stunde 
ein Blatt zuräd. Diefer, etwas faumfeliger Natur, hat den 
Bogen nody nicht aus einander gefchlagen und kann fich nicht 
überzeugen, dab ſchon die Hälfte der Frift verftrihen jey. Der 
Newsman foll warten oder ipdter wiederfommen. — Ein zweiter, 
ein Ulras Tory, ift gerade über eine Demojthenifche Nede des 
Lord Lyndhurſt oder Robert Peel's her und hat noch zwei Kolums 
nen zu lefen. Was? er follte die Zeitung zurüdgeben, ohne dieſe 
Entwickelung zu Ende ftudirt zu haben? Yieber ließe er die Börje 
oder fein Leben. Ein dritter ıjt cin Freund des Fortſchrius. Lord 
Meibourne oder Lord John Ruſſell hat eine Bill über die Irlaͤn⸗ 
diſche MunizipalsKeform oder über die Aufhebung der Kirchen⸗ 
are in England eingebracht und darüber eine heftige Debatte zu 
beſtehen. Als ein guter Whigift ließe er ſich lieber auf offener 
Landſtraße des Kodes, als jegi des Blattes berauben, bevor er 
nicht die unhaltbaren Einwände der Tories, womit fie eine fo 
offenbar heiljame Maßregel zu befimpfen fi unterfingen, fpeziell 
Durdhgegangen. — Nach kurzer Ucherlegung entſchließt fi der 
Eolporteur zu einer zweiten Million: - „Sagen Gie Ihrem 
a ruft er von der Schwelle des Haufes hinauf, „daß die 
tunde laͤngſt verfiofien ift und ich unmöglich warten kann; der 
folgende Leſer büßt an feinem Anrechte ein, und das kann ich 
nicht auf mich nehmen. Eitle Beredſamkeit, vergebliche Logik! 
Zwar wagt es der Aumenit noch einmal, ſich des neuen YAuftras 
es zu entledigen, aber fein Herr weit mit der Hand nad) der 
huͤr und droht, wenn er nicht im Augenblick das Zimmer 
räume, ihn nad dem Gejcge des Falles auf ebener Erde abzur 
fegen. Hit es eine Bonne, jo kommt fie mit einigen beleidigen 
den Ehrennamen davon. Bon der üblen Laune ihres Herrn ans 
geſteckt, fpricht fie nun zum Boren geivender: „Wie können Sie 
nur das Journal zuruͤck verlangen, no che cs gelefen ift? Sie 
haben uns damit jehr aufgebracht und Zank gefdet, darum mögen 
Sie Aerger aͤrndten.“ — Der Bedrängee bleibt die Antwort 
niche ſchundig: „Die Zeit ift verflofien; will der Herr das Journal 
zwei Stunden ſtatt einer halten, 10 fteht ihm das frei, nur muß 
er dann nicht einen Penny, fondern deren zwei bezahlen.’ — 
Es erhebt ih zwiſchen Beiden cin Wortwechſel, der peremtorifch 
damit endigt, dab die Haushälterin zum dritten Mal zum Herrn 
bhinaufgeht. Aber dieſer, ohnedies zerſtreut durd das Gezaͤnk, 
verliert den Faden einer glänzenden deriode und fängt die ganze 
Seite von vorn an. 0 
Indeffen erwartet der folgende Mierhslefer fein Journal mit 
wachjender Ungeduld, weil er bereits in Erfahrung gebradyr, dab 
geitern eine wichtige Debatte vorgefallen je. Kaum ift eine 
Minute über voll und das Journal nicht angefommen, wird auf 
Jack gellingelt: „Mein Journat!! — „Roh nice hier.’ — 
„Was! noch nid? hat der Meuſch heute das Zipperlein?“ — 
„Geplagtes Weſen“, og Jack ım Tone des Mirgefühle. — 
„Beklag', ihn nur, will Dir’s gerachen haben; Unverſchaͤmtheit, 
mid jo lange warten zu laſſen!“ — Schmollend nähert er ſich 
dem Feuer und jchürt die Kohlen an, wenn es draußen kalt ift, oder 
fireft ſich der Länge nah auf das Sopha, wenn das Wetter 
mild geworden. Inzwiſchen verfließen wieder ein paar Minuten, 
Jahrhunderte für den Harrenden. Neues Schellen. Jack fliegt 
die Treppe herauf, — „Jack, der Nemsman dat! — „Mo 
nicht, aber bald, muß bald,“ — „Behe an die Hausıhür und 
warte auf ihn.‘ — Iſt der Herr ein Junggefelle, fo ift die 
Scene noch anderer Arı. Die alıe Wirkhihafterin iſt nervens 
ſchwach, Alles harrı voll Spannung. Plöglich droͤhnt der Thürs 
Bopfer betdubend in ihr feines Trommelfell und fegt ihren ganzen 
Körper in Konvulfion. Krampfhaft falter fie die Hände über die 
Bruft: „Barmherzigkeit, Du ers und vermünjchter Remsman !* 
Zitternd wie die Jungfrau, wenn in der Dämmerftunde der Ge 
liebte pocht, hält jie einen ugenblick inne, che fie aufmacht, um 
Ach zu jammeln. Da töne's ſchon im tiefen Baß von oben her: 
„Iſt's der abſcheuliche Menich, der Newsman!’’ — „Wir wollen 
eben nachſehen, es wird ſchon geöffnet.” — „Es wird? Wie, 
oll ih eiwa jelbft hinungerfommen und Euch Beine machen? 
ein, diejen armen Schelm, der’s fo eilig hat, noch warten zu 
laſſen:“ — Indeß iſt ſchon aufgemacht, und der arme Schelm — 
denn erift es in der That — tritt Peuchend ein und ſchnappt nach 
Athem, um cinige Worte der Eniſchuldigung vorzubringen. — 
„Sul, fill”, fagt die Haushdlterin, „mein Herr ift bitterböje 
auf Eud.” — Aber meine werthe Piftref ...“ — „Fort mit 
den ER unterbricht ihn der Hausherr in gereiztem 
Zone, noch che der Newsman nur eine einzige hat bervorbrins 
gen können, „fort mie den Entfchuldi ungen’, wiederholt cr, 
einige Stufen herablommend, um dem Delinquenten fein Medur 
—— age a gr Journal zu rechter Beit oder 
“ — Derarige Auftritte ercignen ſich tagtdigli 
m Ey m —— ⸗ ' s —— 
dieſer Theil ihres Geſchaͤftes gluͤcklich beſeitigt, fo geben 
fie ſelbſt oder in der Perſon ihrer Traͤbanen, die a der Gens 


tral⸗Sonne ihres Newsman Licht und Nahrung erhalten, vor das 
Büreau des Coarier, um unser den bejtmöglichften Bedingungen 
die Butter wieder los zu werden, die ihnen an dem Tage unter 
zubringen nicht gelungen ift. Haben andere Colporteure zufällige 
Aufträge auf das naͤmliche Journal, fo bringen fie ihre Exem; 
plare ohne Verluft an den Mann. Wenn tm Gegentheil die 
Waare ım Ueberfluß auf dem Markte ift, fo fälle fie natürlich ım 
Ehe und dıe Verkäufer muͤſſen ſich zu einem Opfer entichlichen. 

iejer Verkehr finder vis a vis den Eingängen zum Buͤreau dis 
Courier ſtatt, und ſeit mehr als zwei Decennien ift diefer Pas 
die Börje der Newsmen.‘) Was gient ihm foldye Bedeutung, 
ſolchen Vorzug? Difenbar dies, dab er fih im Mittelpunkt der 
Stadt befinde. Um vier Uhr Fänge dieſer literarische Markt, 
d. h. der Verkauf der Morgenbidtter, an und ift um fünf Uhr 
geſchloſſen. In der Regel Ihiden die Eolporteure ihre Agenten 
dahın, die ihre Lungen in Bewegung zu jegen verjtchen. 
den neueſten Zeiten war der Zudrang zu dem Plage fo groß, dah 
die Zugänge förmlich blofirt waren und die Polizcı ſich ins Mit 
tel Legen mußte, um die Ordnung aufrecht zu erhalten. Kaum 
giebt es etwas Öpaßhafteres, als diefe Eourtiers zu beobachten, 
wenn fie ihre Papiere, d. h. die —— unter verftümmeltn 
Henennungen, forwohl zum Kauf als zum Verkauf, ausrufen: 
„Wer har einen Eral (Morning Herald) oder ein Chrom (Morning 
Chronicle) feil“ — „Wer begehrt einen Tijer (M. Advertiser) 
oder eine Toimes (Times) — „Hier ift ein Chron“, tön's 
da; „mir die Toimes’’, toͤnt's dort in beleidigendem Fiſtel. — 
„Wer will die Toimes?! wer? dritte Pſalmodie. Aus Leibes: 
fräften fchreit ein Vierter: „Nehmt dody die Toimes, kauft die 
Toimes; wer wollte denn die Toimes?! Ahr, Kollege? Warte, 
ich arbeite mich durch. Und mit hochfliegendem Biatte, glas 
einem flarternden Wimpel, bohre fi der Kleine mit feinem Ell 
bogen durch die Menge und macht, ein neuer Winkelried, der 
Freiheit eine Gafle. 

Unfere Schilderung bleibt weit hinter der Wirklichkeit zurud; 
das Schreien, Brummen, Pipen, Pfeifen, Rezitiren, unisono aus 
geführt, uͤberſteigt alle Begriffe und wird durch das wilde Bogen 
und Drängen noch frappanter. Könnte man das Bild peripek 
tiviſch von einem hohen Punkte aus berradyten, man glaubte, eine 
Schaar Müden an einem ſchwuͤlen Sommer Abend ſich beluftigen 
oder die Staubwolle in einem Zimmer ihre Atomenwelt in 
mwagung fegen zu fehen, wenn ein Sonnenftrahl hineinfälk. — 
Sn derjelben Stunde, zwiſchen A und 3, werden die Abend ⸗Jout 
nale ausgegeben; dies nimmt von neuem die ganze Aufmerkiam: 
keit des Newsman in Anipruch, legt ihm aber weniger Befchwer: 
den auf, als die Vertheilung der Brorgenblätter. Sie bedeutend 
größere Zahl der Abends Zeitungen ift lediglich unter der Adrefe 
der Abonnenten auf die Poft zu legen, und Die wenigen &rem: 
plare, welche in der Stadt bleiben, jind in der Regel um 6 Uhr 
bejorgt; aber während 5 oder 6 Monate’ des Jahres, d. h. mäh- 
rend der Dauer der Parlaments:Sigungen, müffen die Newemen 


auf eine zweite Ausgabe für die Provinzen warten, indem cn 


ge Theil ihrer, Abonnenten in den verichiedenen Städten des 
a auf die pünftlichite Beforgung Anſpruch macht. 
ad) diefer Darjtellung wird man ſich einen Begriff machen 
können, wie unruhig das Leben der Londoner Colporteurs bei 
fhaffen if. Die bürgerlihe Geſellſchaft zähle Beine chärigere, 
berriebiamere, unermüdlichere Mitglieder. Zwanzig Meilen (Eng 

Lifche) jeden Tag —— — denn fo hoch kann man dir 
Summe ihrer täglihen Kreuz: und Quer; Züge annehmen — in 
allen Jahreszeiten, chen jo ununterbrochen ın der falten Januarı 
Luft als ın der heißen Canicuları Sonne, die, je feltener fie über 
der Weltſtadt fteht, nur um fo beichmwerlicher auf diefe geplagten 
Weſen brennt — gewiß, ein ſolches Metier ift nicht Jedermanns 
Sache. Und um das Maaf ihrer Leiden voll zu machen, fo ik 
felbft der Sonntag, der Tag des Herren, der in England fogar 
den Knecht und den Ejel aus feinem Joche fpannt, Peine Unten 
bredung ihrer Anftrengungen: denn London, das am Sonntage 
feine Schaufpielhdufer geſchloſſen hält, hat ſeine Sonntagsbläter 
und rechnet auf die Dienftfertigkeit des Newsmans, fie an die 
Leute zu bringen. Und führten die fo oft zerriffenen Sohlen ihn 
am Ende mwenigftens zu Glüf und Wohlftand! Aber daran ik 
gar nicht zu denken. Die Perlen, die er kennt, find Schmweih: 
perlen, und bie Steine, die er zähle, gehören dem Straßenpflaſter 
der Weltſtadt. Wie follte er = einen Sparpfennig fürs Alter 
zuruͤcklegen können, da er von feiner unbedeutenden Einnahme 
die er feines Gewerbes und mand) unerwartetes Defizit 
decken muß, in das ihn fein arglofes, oft getäufchtes Vertrauen 
gebracht hat. Er gehört zu den Beneideren feines Standes, menn 
er fein tägliches Brod hat. Denn die Zahl der Newemen it 
nicht gering, und wenn man fie auch er genau angeben fann, 
fo möchte die Annahme von 500 ziemlich die Wahrheit treffen. 
Bei dieſer Schaͤzung zählen nur die —— Entrepre: 
neurs; rechnet man das Heer der befolderen Helfer und die 
Frauen, die viele bei geringerer Kundſchaft an deren Sielle ge 
brauchen, fo wird ver Zahl um ein Anjehnliches vermehrt. 

* Die Blätter kaufen fie entweder unmittelbar in den Erpe 
ditionen der betreffenden Zeitungen oder aus zweiter Hand von 
drei bis vier Haͤuſern, die diefes Gewerbe im Großen betreiben. 
Der Nemsman bezahle fürs Blatt A Penny und löft daraus Si 
ein Penny aufs Blatt ift alio fein ganzer Profit, wovon er 
Unterhalt und Ausgaben beftreiten muß. Die Geranten der Lon 





*) @eit kurzem haben fie eine Rilial:Börfe in der Eatbarine:Efrert, aam 
in der Nabe der Hauptbörie, verficht fich ebenfalld. unten freiem Himmrl- 
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doner Zeitungen bemerken daher nicht, wie die der Provinzials 
Blätter, den wahren Abonnements Preis am Rande des Journals, 
fondern jenen im Intereffe des Newsman einen Penny mehr 
an und handeln damit zugleich im eigenen Borcheil, indem fie 
niche Gefahr taufen, durd Borg Verluſte zu erleiden. Gobald 
nun an die Direction eines Blattes ein unmittelbares Abonnes 
ment aus der Provinz eingeht, was bei der noch immer nicht allges 
mein befannten Einrichtung des Eolporteurmeiens noch oft genug 
vorkommt, überweifen fie daffelbe an einen Favorie-Nermsman — 
wenn, wie fi von jelbft verfteht, das Abonnement nicht von 
einer Anweiſung auf ein Londoner Haus begleitet ift — und 
diefer Äbernimmt für 1 Penny Geminn das Riſiko, vier dabei 
zu verlieren. — Die drei oder vier Engrofjiften, welche ſich mit 
dem Berfauf von Zeitungen befaffen, finden bejonders bei den: 
jenigen. Golporteurs Abjag, deren Kundſchaft nicht fo ausgebreitet 
if, dab fie A Nummern des nämlichen zn auf ein Mal 
faufen könnten, und gerade darin allein beiteht der Nusen, indem 
man dann ein freis@remplar*) erhält. Die Anzahl der Journale, 
die an einem einzigen Tage durch die Haͤnde des Newsman en 
gros (mie man dieje Grabner nennen möchte) gehen, ift ganz 
erftaunlih, denn diefe Händler ftehen in ausgebrciterer Berbins 
dung mit der Provinz und verfenden Taufende von Eremplaren 
mit den Yournalieren. — Der größte Theil der Newsmen bat 
zugleih cın Verkaufs-Lokal, in dem fie außer den politischen 
Blättern die Erzeugniffe der periodijchen Prefie zu foliden Preiſen 
halten. (Metropolitan.) 


Die Shetland - Infeln. 


(Fortfegung.) 

Die Bevölferung der Shetland: Infeln mag fi auf 24,000 
Seelen belaufen und jcheider fi ftreng in zwei Klaffen: Her⸗ 
renſtand (gentry) und Bauernſtand (peasantry). Urſpruͤnglich 
find die Inſeln von Norwegen aus bevölkert worden; allmdlig 
aber hat ſich an die Stelle des Rormannijchen Adels ein Schots 
tiiher eingedränge, nicht durch Gewalt und Eroberung, fondern 
allmdlig, durdy Einwanderung, Ankauf, Erbidaft, wie es bei 
der unmittelbaren Rahbaricaft nicht anders jenn konnte, aud) 
dutch den Einfluß ihrer milderen Sitten und durch den Vorzug 
an Künften und Kennmiffen. Im I3ten Jahrhundert rat König 
Magnus Smek von Norwegen die Orkney- und ShetlandsInfeln 
für eine Geldjumme an Alcrander IIL von Schottland ab; fpdter 
fielen fie wieder an Dänemark zuruͤckz als = l., gegen 
Ende des Idten Jahrhunderts, feine Tochter an Jakob fi. von 
Schottland verheirathere, gab er die Infeln wieder zum Pfande 
für die Mirgiftz feirdem jind fie bei Schottland verblieben. *) 
Laird ift der Schottiſche Titel des Grundherrn; die zuge 
heißen Udäller, — ihrer find wenige, aber fie find bei den Bauern 
viel beliebter als jene. Der Uddller befigt den Grund und Boden 
als Allod, als freies Erbgut, nah uraltem Norwegiſchen, Rede, 
der Laird als Lehn nah Schottiſchem Lehnrecht. Der Fremde 
wird von dieſen adligen Herren mit hoͤchſter Bremen 
und Gaftfreundichaft aufgenommen; um die Reihe bittet man 
ihn zu Gafte und beſetzt die Tafeln bis zum Brechen. Hier fins 
der man noch Charaktere, wie fie uns in den alten Heldengedicdh: 
ien und Sagen euegegen treten, ſchroff, aber edel, voll Einfalt 
und voll Kraft, im Kopf voll alterthuͤmlicher Vorurtheile und 
doh ein gejunder, kluger Sinn. Einen — hat Scott in 
jeinem  Diratene in der Perjon des Udaͤllers Magnus Troil 
meiiterhaft — 

Aller Grund und Boden am Lande, auch das Geſtade, ſo 
weit das Meer bei der Ebbe zuruͤcktritt, und das Meer in der 
Raͤhe felbft mir Allem, was darin, alles dieſes gehört ausſchließ⸗ 
lih dem Laird, der es gegen ſchweren Zins an die Bauern und 
Auer verpachtet. Das niedere Bolt ift periönlich frei, aber 
gänzlich befiglos, und fein Schickſal wird von Jahr zu Jahr härs 
ter. Früher blieben die Gutsbefiger zu Haus und lebten unter und 
mit ihren Bauern; es war ein patriarchaliſches Verhaͤltniß, auf 
Begenfeirigkeit des Vertrauens, der Zuneigung und der Hülfs 
leiſungen beruhend; Herr und Unterchan machten eine Familie 
aus. Das ift leider anders geworden, jeitdem die Gutsbeſitzer 
häufige Reifen machen. Wenn fie — gefaͤllt es ihnen 
u Haus nicht mehr; fie haben Vorſtellungen, Gewohnheiten, 
Bedürfniffe aus der Fremde mirgebradht, die in der armen, engen 
Hreimarh nicht durchzufuͤhren, noch zu befriedigen find. ie 
werden hart und unfreundlidh, fie brauchen mehr und fordern 
mehr; das arme Volk dulder, hunger und zahle, — aber das 
moraliihe Band zwifchen . und Unterthauen iſt gelöft. 
Viele Lairds fommen gar nicht, oder nur auf kurze Zeit, nad 
Hauje: fie wohnen in Edinburg oder fonft irgendrvo in Schott 
land oder England und verzehren den E trag ihrer Güter. Es 
ift bier ganz —— Plage des absenteism, der Landesverwaiſung, 
an welcher auch Irland leider. Ein folder Grundherr, der fein 
väterliches Erbe mit dem Küden anficht, giebt es cinem Fremden 
in Pacht oder läßt cs durch einen Steward bewirthſchaften. Die 


*, Der Gewinn dabei in nicht fo ma, ald ed den Auſchein bat; denn 
manche Handlung feht taglich gegen Im Eremplare der v nen Your: 
nale ab; auf 24 ein FreisEremiplar gerechnet, giebt 290 derfeiben oder einen 
Baarwerth von 1160 Vence, jede Nummer zu 4 Pence gerechnet, d. 6. einen 
Gepinn von beinahe 4 Piund Et. taglic. 

*") ueber die Sefchichte und Etbnogranfie der Ehetland: und Hrfnen: 
Zalıta fann ſich der Peier in einem trefiliden Deutichen Werte unterrichten ; 

nd E. M, Arnde's „eritifch:pitorische Nebenflunden‘ ganz vergeſſen? 


machen ſich's denn zum Geſchaͤft, fo viel herauszupreflen, als fie 
nur können; fie [onen nicht, ‚fie zn nicht, — die Gelder 
muͤſſen ja pünktlich in Edinburg und London einlaufen. Ihre Beſol⸗ 
dung ift in der Regel nicht firirt, fondern fie beziehen eine Tantieme 
von dem, was einfommt. Nur zu oft find es gemwinnjüchtige, vers 
dorbene, rohe Subjefie, Intriganten, welche der Herr auf feinen 
Keijen irgendivo aufgelejen hat. Sie legen dem armen Bauer an 
Steuern und anderen —— theils in Geld, theils in Natur, 
das Unerſchwingliche auf und find unbarmherzig im Eintreiben. 
Den armen Leuten bleibt fein Stuͤck Haferbrod für den Hunger 
feine Wolle, ſich zu Meiden, fein Torf, ſich zu wärmen; es ift 
vorgefommmen, daß ganze Samitien im Winter vor Hunger und 
Elend langjam umfamen. Glüdflid der Bauer, deſſen Gutsherr 
daheim wohnen bleibt! Zwar fann man den Zairds im Ganzen 
feine große Wohlihätigkeit nahrühmen; fie thun den Beutel und 
die Borramhsfammer nicht gern auf. Allein fie brauchen weniger, 
k haben Mitleid mit dem Elend, das fie in feinem ganzen Ums 
ange vor fih fehen, und nehmen den armen Steuerpflihtigen 
> estes nicht weg. — Am fchlimmiten haben es die Fiicher. 
er Steward fept ihnen den Lohn für ihre anftrengende und 
dufig lebensgefährlice Arbeit jo niedrig ale mögli 
ahre 1836 3. B. lieferte die Sodringsfiicerei auf den 
njeln 27,000 Tonnen, wovon die Haͤifte vorzüglicher Qualitaͤt, 
in Geld 24,533 Pfund. Davon famen auf die armen Fiicher, 
die den. vierten Theil der ganzen Bevölkerung ausmachen, 
4500 Pfund, ungefähr 1 Pfund 16 Shilling (etwa 12 Thaler) 
auf den Dann für die ganze Fangzeit. Davon fönnen fie natuͤr⸗ 
lich mit den Ihrigen nicht leben. Der geringſte Fiſcher an den 
Kuͤſten der Bretagne und Normandie fann in einer Woche mehr 
erwerben, als der Shetländer das ganze Jahr über. Nicht fetten 
randet ein Wallfiſch in einem ſeichten Meerbufen oder an einer 
chlammigen flachen Küfte; haben die Leute, die ihn finden, ans 
greifen und mit Lebensgefahr harpuniren, etwa ein Recht auf 
den Fang? Mit nichten; Alles gehört dem Herrn des naͤchſtge⸗ 
legenen Grundftüds. Iſt der Laird zu Maufe, ja dann werden 
die armen Bla: von ihm gut bedadyr; iſt er aber in der Fremde, 
fo reißen feine Leute, feine Verwalter Alles an fi, und dem 
armen Volke bleiben faum ein paar Faß Thran und die Knochen 
zur Reuerung. 

Darum lefen wir denn auch in den Englifhen und Schot— 
tifchen Beitungen” aan von dem @lend, von der großen 
Noth im nördlihen Schottland und auf den Inſeln. „Destitution 
in the Highlands!” ift beinahe zum ftehenden Artikel —— 
Unter dieſer Ueberſchrift werden die Reichen und Wohlhabenden 
durch Mäglihe Schilderungen zur ig es aufgefordert, und 
darauf folgen lange Subjeriptionsstiften. Aber wären die Sums 
men, die auf ſolche Weile zufammentommen, auch noch fo groß, 
fie vermöchten gegen das Elend nichts, fo lange es fih aus den 
— Urſachen immer wieder erzeugt, fo lange ſich die Grund; 

efiger nicht zur Billigkeit befehren und das Zoos ihrer armen 
Bauern erleichtern. ber — die ſehen allem Elend und 
allen Ungluͤcksfaͤllen gleihgältig zu. „Das groͤßte Ungluͤck“, fo 
aͤußert das Shetland⸗Journal mit großem Recht, „beſteht darin, 
daß man alle Huͤlfe und Unterftügung von außen her erwartet.“ 
Am Jahre 1832 hate ein heftiger Sturm die Sherländifchen 
iicher auf dem Meere überfallen; ihrer hundert und drei 
auf einmal waren ums Leben gefommen; Weiber und Kinder 
blieben huͤtflos zuräd." Was thaten die naͤchſten Zeugen diefes 
Unfalles? was thaten die Sherländifhen Lairds? Es gaben fi 
einige menjchenfreundlich gefinnte Männer die größte übe, nur 
vorläufig auf den Inſeln jelbft einiges Geld für die erfte drin: 
gendfte Huͤlfe aufzurreiben; allein man fpendete keinen Seller 
(not one farthing was subscribed). In Gluͤck famen in London 
und Sid» Schottland binnen kurzer Zeit gegen 3000 Pfund zu 
ſammen; fonft hätten zwei Dritheile der vermwaiften Familien 
verhungern oder erfrieren muͤſſen. 


(Eortfegung folgt.) 
Frankreich. 


Ueber den heutigen Franzöſiſchen Pathos. 


Das Griechiſche Wort Pathos, das fo viel als Leiden und 
Leidenſchaft —X wurde von den alten Rednern meiſtens 
im Gegenfage zu Ethos, Sitte, und in diefem Sinne nod 
Kr lange gebraudit. Gegenwärtig aber fpielt es eine Ag klaͤg⸗ 
liche Rolle; denn heutzutage bezeichnet es nur ein erfünfteltes 
Erglähen: den conventionellen Enthufiasmus. Eine Zur 
fammenftellung der Geſchichte des von jener Erhabenheit zu 
folder Erniedrigung berabgejunfenen Wortes dürfte fehr ſchwie⸗ 
rig, wenn nicht gar unmöglich fenn. Giebt es ja doch in den 
Tiefen der Gefchichte eben fo fonderbare, aber auch eben fo 
——— für die Wörter, wie für die Sitten und 

egriffe. 

’ uerft denn vom Parhos par excellence: vom politifchen 
Pathos. Seit in Frankreich der wahre Patriotismus ausgeftors 
ben, hat fih zum Eriag defielben ein Gemiſch aller Arten von 
Egoismus gebilde. Man wereifert in Proteftationen, Inters 
pellationen, —— und Banketten. Galt es auch nur die 
gnaͤdige Beihägung einiger Millionen Menſchen, fo gelobte man 
doch an —— und Hingebung mindeſtens no 


an: im 
hetlands⸗ 


einmal ſo 
viel, als das gefammte Menſchengeſchlecht verlangte. Gewiß, 
wer allzu viel beweiſt, der bemweift gar nichts; denn ſiehe ba: 
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nad einem ungemefienen Aufwande von Eifer, Genie und Tus 
gend, adf dem Papier wie auf der Nednerbähne, in den Gejells 
ſchafts⸗Saͤlen, Kaffeehäujern und an anderen Orten, wiſſen wir 
nun noch weniger, als wir je gewußt, was wir eigentlidy von 
allen den Herrichaften zu erwarten haben, Wie oft hat man 
nicht Ion gefagt und wiedergejagt, dab hinſichtlich der Freis 
heiten, der Siuen, des Klima’s, des geiftigen wie des materiellen 
BWohlergehens, gerade wir Franzoſen die wllerbegänftigifte Nation 
des Erdballs jeyen — und dennoch müflen wir zu diejer beuts 
zutage mehr als je unbeftreitbaren Bemerkung die andere gar 
traurige fügen: dab weder irgend wann, nod irgend wo fonft 
das Vaterland in tiefere Bergenenheit gerathen! Licbe für Frank: 
reich ift, die Hand aufs Herz! überall, wo man ihm die ſchoͤnſten 
Reden hält, nur noch eine Seltenheit: ein durchgehender Kontraft 
von Emphaſe und Gleihgültigkeit, der auf die Dauer nur das 
Ausland beluftigen, von mir aber wahrlich nicht ohne eine Art 
von Gewiffensbiien bejpöttelt werden fann. Doch die Zeit wird 
kommen, ja, fie kommt, da jenes falſche Erglühen dem Schrift 
fteller wie den Leſern, dem Redner wie den Zuhörern gleich fehr 
zur Laſt fallen wird; bald wird man die nur Zu traurige Wirk: 
— dieſer Komoͤdie nicht mehr begreifen; bald wird, hoffent⸗ 
lich, der ſchmachvolle Titel, den man ihr beigelegt, das einzige 
Ueberbleigjel von ihrem Dajenn abgeben. j 
Den zweiten Rang mindejtens nimmt der philanthropiſche 

Pathos ein. Dabei ıft nun zu bemerken, wie wenig man von 
reellen Dingen fpricht, wie fehr wenig überhaupt von großen 
Angelegenheiten; und dieje beiden Umſtaͤnde find die Gründe, 
marım man die Philanthropie fortwdhrend im Munde führt. 
Vormals, als das wahre Mitgefühl, dieje Tugend, anhaͤngliche 
Begleiterin des Glaubens, treue Gefährtin der Hoffnung, noch 
lebendig wirkte, da bedeckte die Erde ſich mit Zufuchrsjtiten für 
die leidende, für die unmilfende, für die befhaulihe Menjchheit, 
für die in allen ihren Bedärfnifien und natuͤrlichen Trieben bes 
ruͤckſichtigte Menſchheit. Da gaben die Gründer von Armen, 
Krantens, Schuls und KloftersGebduden, fo wie von ganzen 
SchugsPBereinen, ihre Proipefte nicht als wahrhafte Werke, fons 
dern ihre wahrhaften Werke wurden ihre Proſpekte. Wir aber 
haben dies Alles umgekehrt. Wendet Euch nur, wohin Ihr wollt, 
flüchter Euch, wohin Ahr koͤnnt: die Wunderfraft einer Verbeſſe⸗ 
rung der gejelligen Juftdnde wird ſich überall Euren. Augen dars 
bieten; mit Pojaunentönen wird es Euch von ‚der auferordent 
lihen Zußunft einer verfannten Klaffe, von der unfehlbaren Auss 

leihung des Unreches Aller gegen Einige in die Ohren ſchallen! 

it einem Worte: die göttliche Vorſehung, in allen diejen Ans 
gelegenheiten gar felten bedacht, wird Euͤch dur die Philans 
thropie aufs Vortheilhaftefte erfegt bedünten! Hat es doch wahr: 
lich nicht den Anſchein, als wollte der liebe Gott bisher oder 
künftig auf unfer irdiſches Glüf nur halb fo viel, oder au nur 
den hunderrften Theil der Mühe verwenden, melde jenes Sub; 
ftitut der Borfehung ihm widmet. Nun, fo laßt den li:ben Gore 
nur bleiben, wo er eben, bleiben will, in feiner unfichtbaren und 
ftummen Welt, und begrüßt, anftart feiner, huͤbſch * lieber 
dieſes hoch⸗ und allgewaltig tönende Ding, wie es ſich Eurer 
Berehrung bieret! Der philanchropifche Pathos ift ein über ein 
Gerippe geworfener prachivoller Mantel; was kuͤmmert auch 
den, weider nach dußerem Anſehen verlangt, das innere Weſen 
der Dinge 

Eine ganz 2*8 Erwaͤhnung verdient wohl der lite⸗ 

rariſche Parhos. Die Literatur iſt mehr als jedes andere Feld 
ein ungemeffen ausgedehntes und kann alle Arien von — 
ſpinnſten in ihrem Gebiete umfaſſen. Darum haben ſich auch 
die biendendſten Berräger — beinahe haͤue ich geſagt: die ganz 
unverbefferlihen Tröpfe und nie zu erwedenden Erdumer — des 
gesenmärtigen m gerade auf diefen Grund und Boden 

egeben. Die Begeifterung war in Frankreich erftorben, oder 
doch, bei dem eintönigen Gerduſch des Skeptizismus, des Mater 
rialismus, des Induftrialismus und was weiß ich, weicher 
dumpfen, erftarrenden Stimmen fonft nody, in tiefen Schlummer 
verfunten. Die Literatur mußte demnach wohl ſchuͤchtern, umſich⸗ 
tig und ihres min Dafenns unfiher zu Werke gehen; dann 
wäre fie dem Anfalle des Parhosfiebers entgangen; und eine 
—— eine wunderbare Thatſache wäre dann die beſchei⸗ 
dene Zürädhaltung, dies offene und natürliche Wejen mitten in 
einem Zeitalter geworden, das fi im Guten und Böjen, im 
Falſchen und Wahren, in der Leidenfchaft, wie in der Gefuͤhl⸗ 
fofigkeit, bis auf die dußerfte Höhe ſchraubie. — Unfere Schrift 
fteller haben jedod die Sorge für die Geſundheit ihrer Anlagen 
weder üben können, nod wollen, Nicht nur die Bleinften, jons 
dern eben ſowohl die größten haben ſich für begeißert, aufgeregt 
überzeugt gehalten; und ich behaupte ja auch Reinesiveges, da 
fie an ihrer Sendung gezweifelt hätten, obgleich fie gar zu große 
Buͤrgſchaft für diefeibe ftellien, um das Anſehen der Glaubhafs 
tigkeit zu gewinnen. in ganzer Band, ja ganze Bände würden 
diefen Gegenftand der Satire nody nicht erfchöpfen. Die Literas 
tur des Zeitalters, ——— gleichviel ob nach der des Jahr⸗ 
hunderts Ludwig's XIV., oder nad den guten und ſchlechten 
Scrififtellern anderer Europdiicher Nationen — dieſe kopirte 
Fiteratur nennt, von einer unermeßlihen Leere im Geifte der 
Nation: das 
Nichts in den Doktrinen, Nichts in der plaftiichen Wahrheit, 
Nies in der augenfälligften Unterfuhung der Einzelheiten — 
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ichts ift in ihr niemals gehörig verborgen; daher ” 


überall Nichts und wieder Nichts! Das erfünftelte Erglühen in 
der Literatur ift aber um fo unleidlicher, je weniger es erwaritt 
werden darf. Denn, ift man des Welttreibens müde, verraten 
oder gelangweilt von feinen Freunden, im Innerſten feines 
Weſens aufgeftört — jo lieft man, um fich zu beruhigen, um jı 
lachen oder zu weinen: immer, um feiner Seele ein wenig 
friiches Leben einzuhauchen, und ſucht ein rüdhaltlos offenes 
Herz, das uns die erjehnten Gedanken und Gefühle bieten fall. 
Niemals aber mag dies Bedürfniß dringender geweſen ſeyn, als 
es eben heutzutage iſt: bald ſittlich, bald geiſtig heimgeſucht, 
mühen wir uns ja faft Alle, einen erırdglichen Zuftand zu finden. 
Wir lefen, als ob die Schrififteller fi um uns befümmerten; 
doch unſere literarijchen Zröjter, Aerzte und Beichtiger tragen 
den Sieg über ihre Merren Kollegen der wirklichen Welt hoͤh 
ftens im Punkte der Emphaje und Monotonie davon. Bei diefen 
zeigt fih die Erbärmlichken und Plattheit doch mindejtens ned 
unbefangen und ohne Ziererei; jene dagegen bringen nichts als 
Pathos und abermals Pathos zu Markte. 

‚Endlich darf nody eine Art von Parhos hier nicht unermähn 
bleiben, da fie unjerer Zeit ganz befonders eigenthuͤmlich und 
uns vom Auslande her überfommen ift. Denn unfere Nation ik 
eine nimmerraubende Kopirmafchine für fremde Einfälle, wie der: 
gleichen alle Nationen find, die nichts weiter befigen, als Sitellen 
So har jie ih nun der Anbetung Englands. geweiht, und was hat 
ie von England angenommen? Leider eben jo wenig defien gu 
unden Verſtand, als deifen Bottesfurcht oder unerftärliche, wun 
derbare Einheit. — D nein, alles dies wäre wohl gut, aber «s 
paßt ja nicht zur Mode! Nein, Frankreich hat feine Nebenbub: 
lerin vielmehr in deren Ylumpheiten nad Möglichkeit treu kopirr: 
die Anmaßung, den Heithunger, das Thieriſche mit feiner Ober 
macht über das Menjchlihe, dic, dem Bulfane gleich, emig 
dampfende Cigarre, den Wein und die halscijenartige Binde, — 
Dieje Grunditoffe des faͤſhiondblen Lebens find bei uns zu Ele— 
menten für cin noch arınjeligeres Parhos geworden. Eine An 
von thieriſchem Fanatismus hat alle halsjtarrige Grillen erfegt: 
alles Schöne, Weiche, Geiftvolle hat fidy verpflichtet gefunden, 
wider den Geſchmack zu eifern, die Langeweile zu vergöttern, 
Die allgemeine Entzauberung trocken und nadt darzulegen. Der 
Bpropismus fchien todt zu ſeyn; aber er hat fich vielmehr ver | 
wandelt, bis auf das Genie; überall finder man deſſen antifeciafes 
Kauderwälich, Diejes neue Parhos, das vorzugsweiſe dem gegen 
wärtigen Jahrhundert angehört.*) 


Philarerhe Chasles. (Diet, de la Conr.) 


Mannigfaltiges. 


— Angelifa Kaufmann. a. Künftlerin und ihr inter: 
effantes Leben find jege von einem Franzöfiichen Schriftiteller, 
Herrn Leon de Wailly, zum Gegenftand eines Romans gemadt 
worden. Bekanntlich bat Angelifa bei ihrem erften Aufenthalt 
in London das romantifhe Unglüf erlebt, daß ein Britiſchet 
Maler, aus Rache wegen verſchmaͤhter Liebe, einen huͤbſchen, 
aber verworfenen jungen Mann, der früher ſchon eines gemeinen 
Verbrechens halber bejtraft worden mar, rei ausftattere und in 
den Stand fegte, in Angelika's Haus zu erfcheinen, wo er ih 
um ihre Hand bewarb, die die Künftlerin dem fchönen jungen 
Dann nidyt ausihlug. Bald darauf fam zwar das wahre bür 
erlihe Verhälmiß diefes Menſchen an den Tag; aber doch zu 
pt, denn er war bereits ihr Gate. Der rachfüchtige Maler 
hatte feinen Zweck erreicht, und Angelifa war unglüdlic, jo 
lange fie in England blieb, obwohl fie bald durdy das Geſetz von 
ihrem Manne wieder gefchieden wurde. Das Bud, in melden 
dieje und andere Epifoden aus dem Kunftleben des nn na 
Sabrpunberis dargeftellt werden, ift fo eben in Paris angefümdigt 
worden und fcheint ein großes Antereffe zu erregen. 


— Militairs Literatur. Englifhe Journale weifen dar 
auf bin, daß die Franzoͤſiſch-Engliſchen Nevolutionskriege nict 
meniger als vier verjchiedene und, wie behauptet wird, inten 
das Schriften aus der Feder von gemeinen Soldaten der Eng 
lichen Armee hervorgerufen hätten. Etwas Achnliches, fügen 
fie hinzu, könne man vom Franzöfifhen Deere nicht fagen, obı 
wohl dafielbe mehr als viermal fo ftark als das Engliſche und, 
in Folge der Eonfeription, aus allen Ständen zufammnengefegt ge 
weſen fen, wihrend die Britiihen Soldaten aus der Hefe des 
Volks rebrutirt werden. „Fraſer's Magazin‘ will jene vier 
Englifhen Schriftfteller als einen Beweis angefehen roiffen, dab 
das oft verläfterte vaterländiihe Heer doch in mehr uls eimer 
— über die vielgeruͤhmten Franzöfiihen Truppen zu 

ellen fen. ’ 


— Zaver Marmier. Aus Kopenhagen wird berichtet, da 
diejer au im Deutſchland viel befannte Krangöffese Literat ſich 
in der Dinifhen Hauprftadt mit der Tochter des Dichters Dchlen: 
fhläger verlobt habe. An der Hand der Piebe wird er num die 
Sranzofen um fo beredter mit den Schägen der Skandinaviſchen 
titeratur vertraut machen fönnen. 


*) O5 Herr Vbilgrethe Chasied wohl daran gedacht, daß er durch Diefer 
Artifei auch gleich einen praktischen Bewwels von dem gelieiert, was er ju er⸗ 
klaren verfucht hat? D. N. 
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Der Hiftorifer Michelet. 


Das heutige Publitum hat felten Luft, ſich mit ernften Ger 
genftänden zu bejchäftigen; auch geht es mit Gleichgüttigkeit an 
denen vorüber, die —— Leidenſchaften nicht anzuregen verſtehen: 
man muß alſo das Verdienſt ſolcher Schriftſteller hoch anſchlagen, 
bei deren Leſung die denkenden Geiſter und diejenigen, welchen 
es um bloße Unterhaltung zu thun iſt, gleiche Befriedigung finden. 
Zu diefer Klafje gehört der * oͤſſche Hiſtoriker Micheler: 
ohne feinen ſtreng gelehrten a jemals zu verleugnen, vers 
fteht er doch auch Die Kunft, cin allgemeineres rc zu er; 
regen, und feit feinem erjten Auftreten als Schriftfteller hat ein 
roßes Publirum feinen Schriften die verdiente Anerkennung zu 
Fheit werden laffen. . 

Bir können hier nicht in das Detail der Biographie des 
Herrn Micheler eingehen; wir bemerken nur, daß er, nad) treff⸗ 
lichen Borftudien, ın die Normal:Schule aufgenommen wurde 
und bald zum Grade eines maitre de eonferences im hiſtoriſchen 
und philotophiichen Fache gelangte. Später übertrug man ihm 
das Amt eines Profefiors der Geſchichte am Kollege Rollin, und 
bald nad) der Yulisevolution wurde er mit demfeiben Charakter 
an der Sorbonne angejtell. Hier begann er eine Reihe Bor: 
lejungen über Neuere Gejchichte, die das gebildete Publikum viel 
bejuchte und deren Inhalt durch Tiefe und gründliche Gelehrſam— 
keit ih empfahl. Aber das ‘Wort des Zchrers hielt nicht immer 
mit jeinen Gedanken gleichen Schritt, vermuthlich, weil die Ge: 
wehnheit des redherijchen Vortrags in mangelte; und bald ers 
laubte Herrn Micheler feine geſchwaͤchte Gejundheit nicht mehr, 
feinen Kurfus fortzufegen. Seit jener Zeit ift der junge Hiftoriker 
huupefächlich als Sehrifieller ıhätig geweſen. 

Zmweierlei Richtungen begegnen ſich in Herrn Michelet, eine 
phitopophifche und eine hifterifche. Als Philoſoph hat er feine 
Einleitung in die Allgemeine Geſchichte und feine Rös 
miſche Geſchichte geichrieben, auch Bico’s Werke ins Frans 
öfiihe überjegt. Wis Hiſtoriker fchrieb er feinen Abriß der 
Reueren Geſchichte und der Geſchichte Frankreichs, 
feine Geſchichte Franfreihs und die Memoiren über 
Luther. Wir befchränfen uns in vorliegendem Artikel auf eine 
Beurtheilung der drei erftgenannten Werke. *) R 

. Der Einleitung in die Allgemeine Geſchichte in 
wir den erften Rang einrdumen, weil das Syſtem des Verfaflers 
darın enthalten und entwickelt if. Herr Micheler untericheider 
zwei Prinzipien, welche mit einander um die Oberherrſchaft 
fingen — Freiheit und Nothwendigkeit (fatalite). as 
eme wird Durch die Intelligenz, das andere durch die Natur; 
fräfte repraäjentirt. Die Geſchichte ift die Erzählung diefes m. 
Kampfes, in welchem der Menſch' obfiegen foll, weil er die Ans 
lage zu beftändiger Fortentwifelung in ſich trägt, während die 
Natur ewig unverdnderlihen Gejegen gehorcht. Im Anfang der 
Geſchichte iſt der Menſch ein Sklav aller Elemente, die ſich gegen 
kine Schwäche zu verihwören ſcheinen: der Morgenländer unter; 
legt einer enenervenden Natur, einer Religion, die feine Ent 
wiEelung hemmt; je weiter aber die Civilifation gegen Welten 
vorrüdt, deſto erfreulicher entwickelt ji die Intelligenz, die Freis 
beit. Der Einfluß des Klima’s auf die Schiejale der Bölfer, 
den hereits Herder in feinen „Ideen““ entwickelt, ſpielt auch in 
dr Michelerichen Darjtellung eine Hauptrolle; hören wir ihn 
ſelbſt, wie er Jich darüber im Ailgemeinen ausdrüdt. 
„Wenn im Gebiete der befeelten Natur die Geihöpfe von 
höherem Range, der Menih und die Saͤugethiere — koͤrperlich 
am beften befiähige find, die verichiedenen Bewegungen auszus 
führen, zu denen ihre Lebenskraft jie auffordert — wenn unter 
den Sprachen diejenigen den Vorzug verdienen, welche durch 


") Folgende find die bis jene erfchienenen Werte des Herrn Micheler in 
&ronelogiicher Ordnung: 11 Pröcis de ’Histoire moderne (1925), eridien 
wert als Anhang iu Desmichels’ Precin de Histoire du moyen Age. ine 
Smgtarbeitete neue Auflage iſt von 1433. 2) Prineipes de la Philosophie de 
"Histoire (nach Vico), gedruckt 1827 in einem Bande, water aber (1835) ftarf 
vrmehrt im zwei Banden. 3) Tableaux chronologiques et synchroniquen de 
"Histoire moderne, umgearbeitet im }- 1835. 4) Histoire Romaine. 2 Bande. 
Al. 5) Introduction a P’Hlistoire universelle. 1831. 6) Histoire de Fraoce, 
Ne beiden erfirn Bande. 1833. 7) Mämoiren de Luther, 2ter und 3ter Band. 
2. Der erne Band, welcher als Einleitung dienen follte, iſt noch micht 
berauiarfnmmen. MU Pröcin de l’Histoire de Frauce. 


die Mannigfaltigkeit bedeutfamer Beugungen, durch den Reich: 
thum ihrer Wendungen und die Geſchmeidigkeit ihrer Formen 
den unendlichen Bedärfniffen der Intelligenz Genuͤge thun: follten 
wir da nicht annehmen dürfen, daß auch gewiſſe Länder 9 
einem zwedmäßigeren Plane angelegt fenen, als andere — da 
die Natur fie beſſer befähigt habe, zu leiften, was die Freiheit 
von ihmen heiichte? Vergleichen wir unfer fleines Europa mit 
dem ungeheuren und unförmlichen Afien: wie viel mehr Ger 
wandtheit und lebendige Regung verkündet ſchon die Form des 
erfteren! Selbſt in ſolchen Zügen, die beiden Weltheilen gemein 
find, hat Europa den Vortheil auf feiner Seite; beide Welttheile 
find im Süden mit drei großen Halbinfeln verjehen: zuerft fom: 
men die kompakten Bierefe Spanien und Arabien, dann Jialien 
und —— mit ihrem großen Fluſſe im Norden und ihrer 
zufel im Süden, und endlich jenes Gewimmel von Infeln und 
palbinjeln, welches hier Griechenland, dort das transgangetiiche 
Indien beißt. Aber Afien blidt traurig nad) dem Dcean, dem 
Unendlihen; es fcheint von dem Südpole her einen Kontinent 
u erwarten, der noch nicht ins Leben getreren if. Die Halbins 
&% des mittaͤglichen Europa’s find gegen Afrifa ausgeftredte 
Arme; und im Nordeñ gürter unfer Weltcheil wie ein ftarfer 
Arhler mit England und Sfandinavien feine Lenden. Sein Kopf 
IB Srantreio; die Beine ruhen in Afiens ergiebiger Barbarei. 

eobachtet nur die mächtigen Nervenknoten diefes wunderbaren 
Körpers, von den Alpen bis zu den Pnrenden, den Karpathen 
und dem Haͤmus; beobachtet Griechenland mit der gedrängten 
Mannigfaluigkeit feiner Berge und Ströme, feiner Borgebirge 
und Golfe, mit der wunderbaren Menge feiner ſcharfgezeichneten 
Kurven, Winkel und Einſchnitte; es regt ſich Lebenfprühend auf 
der Karte, das wahre Symbol der Bemweglichfeit in unferem bes 
weglichen Dccidente.’ 

Das doppelte Prinzip, welches alle irdiſche Kdmpfe erzeur 
gen foll, finder der Berfaffer unter jeglicher Form wieder, in 
den Keligionen, den Sitten, den Kriegen, dem Rechte und der 
Geiepgebung. Freiheit und NatursNochmwendigkeit treten uns bei 
allen Völkern entgegen, die jemals ein biftoriiches Leben gehabt, 
und mit allen den Modificationen, die HM refpeftiver National 
Typus erheiicht. Das Chriſtenthum weiht den Kultus des Ges 
danfens, feinen Triumph über die Materie; der Katholizismus 
fteigert diefen Kultus zur höchften Potenz, indem er alle menſch⸗ 
liche Leidenfchaften bezwingt. „So vollendet fi’, fagt Herr M., 
„in taufend Jahren jenes lange Wunder des Mittelalters, jene 
wunderbare £egende, deren Spur auf Erden jeden Tag mehr 
verbleidt, und deren —— Vorhandenſeyn ſchon nach 
wenigen Saprhunderen bezweifelt würde, hätte fie fih nicht in 
den Borhifhen Ornamenien der Karhedralen von Köln und 
Straßburg, in den 3000 MarmorsStatuen, welche den Dom von 
Mailand Prönen, befeftigt und gleichſam froftallifirt. Wer fönnte 
wohl jenes ftumme Heer von Apofteln und Propheten, von Heis 
tigen und Kirchenvdtern ins Auge faflen, ohne Die Stadt Gottes 
r erkennen, welche den Gedanken des Menjchen zu Ihm empors 
yebt? Jeder diefer Spigbögen, die gen Himmel ftreben, ift ein 
Gebet, ein ohnmaͤchtiges Schnen, das durd die Tyrannei der 
Materie auf feinem Fluge gehemmt wird. Rings umber lagert 
die Welt des Heidenchums, mit taufend fcheufeligen Larven grins 
fend, während an der Baſis die barbarischen Krieger verfteinert 
daftehen, dieſelbe Haltung —— in welcher das Wort 
des Evangeliums, gleich einem Zauber, fie feſtgebannt hat.“ 
„Die Freiheit hat gefiegt; die Gerechtigkeit, hat überwunden. 
Die Welt der NatursRorhmwendigkeit ift Jertruͤmmert. Die gei— 
ftige Gewalt felber hatte + Titel abgefchworen, indem fie den 
Beiftand der materiellen Gewalt, den fortfpreitenden Triumph 
des Ich erborgte. Das uralte Werk der Emanciparion des Men: 
ſchengeſchlechts, welches mit der Entweihung des Baumes der 
Erfennmiß begann, ift ae worden. Das heroifche Prinzip 
der Welt, die Freiheit, lange Zeit verflucht und unter dem Namen 
des Satans mit der Norhmwendigkeit (fatalite) verwechſelt, ift 
unter ihrem wahren Namen erihienen. Der Menſch hat nad" 
und nach mit Afiens Naturwelt gebrochen und durd feine Ber 
triebfamkeit, feinen prüfenden Geift eine Welt der Freiheit für 
ſich geihaffen. Er if zurüdgefommen von dem materiellen Gotie 
des Katalismus, einer ausfhlichlichen und ftiefmütterlichen Go 
beit, die unter ihren Kindern mählte, und hat den reinen © 
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gefunden, den Gott der Seele, welder nicht Menſchen von 
Menſchen unterſcheidet und Allen ohne Ausnahme, in der buͤrger⸗ 
lichen Gejellihaft wie in der Religion, feinen vaͤterlichen Bujen 
öffnet.‘ 

r Dies wire ungefähr die fummarifche Form des erſten Theiles 
der Heinen Schrift. er zweite Theil erflärt und ergänzt den 
erften, und Anmerkungen am Schluſſe des Buches werfen noch 
einiges Licht auf diejes bizarre, aber oft jehr phantafiereihe Ges 
mälde. Mit Hecht kann man Herren Michelet zum Vorwurf 
machen, daß er jich niemals auf das Niveau feines Leſers ſiellt 
und feine Gedanfen immer in der abftrakteften Form mitheilt. 
Es bedarf wirflid einiger Beherztheit, um diejes Labyrinth kuͤhner 
Bilder und paradorer Wendungen zu durchwandern. 

Wer mit Giambarifta Vico vertraut ift, dem wird nicht ents 
gehen, daß Herr Micheler dem Italidniſchen Philofophen Manches 
verdankt. Die Einleitung in die Allgemeine Geſchichte, von der 
wir eben geredet, erinnert bdufig an die „Seienza nuova”. Wie 
in diefem Werke, fo findet man auch dor: das Studium der 
Sagen aller Voͤlker, die Einverleibung des Rechtes in die Ge— 
ſchichte, das Bedärfniß, in den verfchiedenen Eivilifarionen vers 
ſchiedene Zeitalter zu unterfcheiden, die den, Charakter jeder 
Veriode bezeichnen. \ 

Die Franzöfiiche Neberfegung der Scienza nuova erſchien 1827 
in Einem Bande. Der Name Vico war damals noch ein frems 
der Klang in Frankreih; er fchien endlich aus dem Grabe huns 
dertjdhriger Bergeflenheit erftchen zu wollen, und man hieß den 
Philofophen auf Franzoͤſiſchem Boden um fo mehr willlommen, 
als Herr Michelet, ohne die Boyle nomie des Werkes zu ändern, 
feinen Inhalt auf einfachere Verhainiffe zurüdführee. Die neue 
Ausgabe von 1835 hat noch mehrere Zugaben, worunter zwei 
Abhandlungen über Vico's Leben und Werke. 

Es ziemt uns nicht, darüber abzuurtheilen, ob Herr Micheler 
den Gedaufen feines Driginals immer treu und erfhöpfend wie 
dergegeben hat; in jedem Falle ift feine Bearbeitung auf alle 


denfende Köpfe von mächigem Einfluß geweien; und daneben, 


bleibt ihm das Berdienft, den wohlermworbenen Ruhm eines 
Denters vom erften Range der Vergeſſenheit entriffen zu haben. 

Die Römifhe Geſchichte ift in demſelben Geiſte behandelt; 
Herr Michelet har bei Abfaffung diefes Werkes den Deutſchen 
Korfcher Riebuhr zum Mufter genommen, der aber jelbft wieder 
die Idee zu feiner kritiſchen Bearbeitung der alt: Kömijchen Ges 
ſchichte aus Bico ſchoͤpfte. Vico verdankte Alles feinem Genius 
und feiner tiefen Kenniniß der Sprachen und des Rechtes. Die 
Romiſche Geſchichte wird ſolchergeſtalt eine Erzählung von 
Epochen, die durch authentiſche Monumente beglaubigt find. Die 
älteften Zeiten, aus denen man feine Monumente diejer Art bes 
fige, fommen in das Gebiet der ſymboliſchen Tradition: damals 
waren die Voͤller noch im Beſite einer jehr unvolllommen ent 
wickelten Schrift, und fie vereinfachten ihre Gefchichte, indem fie 
eine Reihe von Helden fhufen, deren Verherrlichung den ganzen 
Geift einer Epoche in ſich vereinigte und reprdjentirte. Vico 
harte den Römern die Realitaͤt ihrer Helden abgeftritten, wie er 
fie den Grichen abftritt; Niebuhr und Micheler bekennen fich 
nad ihm zu demjelben —— Skepticis mus. 

Die eigenen Hypotheſen des Herrn Michelet ſind zum Theil 
wahrhaft genial und zeugen von einer uͤberaus ſcharfen Beobach⸗ 
tungsgabe; fle gleichen nicht jenen aufs Gerathewohl hingewor⸗ 
fenen Goftemen, bei deren Aufftellung es den Autoren haupts 
faͤchlich um glänzenden Effekt zu hun ıjt. Alles iſt logiſch vers 
ketiet und logiſch aus einander hergeleitet, Wer fih mit Herrn 
Michelet auf den Weg gemacht hat, der gelangt wolbehalten und 
fehr befriedigt bis zum Ziele; es koftet aber cinige Selftüberwins 
dung, von dem Drte abzuftoßen, den Herr Dicheter ausgefucht, 
und einem lange gendhrien Glauben an alte Sagen — mit 
einem Male zu entfagen. Erft von dem Samnitiſchen Kriege 
ab wandelte unfer Forſcher die Bahn, welde ihm gleichzeitige 
Hiſtoriker vorgezeichnet. 

Herr Michelet läßt der Roͤmiſchen Geſchichte Poirfon’s, obs 
ſchon diefer Autor von dem — Standpunkt ausgeht, 
verdiente Anerkennung zu Theil werden. Poirſon hat kein Syſtem 
ins Leben gerufen, wohl aber die ganze Periode der Kepubtif 
mit Meifterhand und hoͤchſt forgfältig bearbeite. Es waͤre eine 
jchr fruchtbare Bemühung, dieje beiden geiftreihen und doc) 
b verſchieden begabten Schriftſteller mit einander zu vergleichen; 
leider bat nur 
geführt. 

Die Roͤmiſche Geſchichte Micheler's zerfällt in drei Haupts 
Abſchnitte: — des Stadigebietes — Eroberung der Welt 
— — des Roͤmiſchen Siadt⸗Gebietes. Saͤmmtliche alte 
Heroen der Römer, namentlich Romulus, Numa, die beiden Tarı 
quinier, die beiden Brutus, die drei Horazier, Virginia felbft, 
werden von dem unbarmherzigen Kriuker als wefenlofe Trugs 
bilder und bloße Perfonificattonen — nicht Perfonen — darge 
ſtellt. Freitih find die Hypotheſen des Herrn Michele oft fehr 
gewagt. In dem Kampfe der Horazier mit den Gurlagiern fieht 
er nur den Kampf der Patrizier beider Linder, weil Curiatius 
und das gleihbedeutende, nut etwas entjtellte Wort Horatius 
beide von curia berfommen und demnad) fo viel als Parriyier 
fagen wollen. „Horatius toͤdtet feine Schmwefter”, d. h. „Rom 
södıer Alba”, Die pertenifpirte Schmwefter: Stadt. Die Vertrei⸗ 
bung der Tarquinier, jo wie die Gründung des Tribunates, find 
durb den Ramen Brutus, d. h. rebelliiher Sflav, indivi⸗ 
dualifirt u. ſ. w. Alles dies mag wahr fern, if aber in jedem 
Folle noch nicht evident gemacht; und es (die ih mit Grund bes 


einer von Beiden fein Werk bis ans Ende 


ſorgen, daß ein jo weit getriebener Skeptizismus ernfreren For: 


Ihungen hemmend entgegenwirken möchte. u 
Unter ven wohlgeumgenen Partiven dieſer Roͤmiſchen Ge 

ſchichte Rennen war bejonders die Erzählung der Puniſchen Kriege 
und die egten Kapitel des Werkes, in denen cin Edfar Pom 
pejas und Cicero — au deren Realitaͤt wir, Gottlob, noch glauben 
duͤrfen ſehr gut hervorgehoben ſind. Die Lektüre des Werles 
ift überhaupr ſehr lohnendj aber man muß ſchon tuͤchtige Kenn 
niß der Komer.ben Geſchichte befigen, um cs mit Bortheil lejen 
& konnen. Cin bioßer Anfänger würde ſich in dem ohne viel 

ethode geiniafteen Material ſchwerlich zurcchtfinden. 

(Bibliocheque universelle.) - 

Biblisgraphie. 

Exsul hist sur le Vitrail. — Bon E H. Thevenot. 


Chronigques din Tuilerien et da Luzemliourg. Physl des eours me- 
derues. — Bon Touchard⸗ Lafone. Tb. 3 und a. 15 Sr. 


England. 


Die Shetland -Infeln. 


(Fortfegung.) 

Dei dem Allen find die Sherldndifchen Bauern fleißig, arbeit 
fam und dem Aubau des Landes zugethan; nur freilich gen“ ihnen, 
da jie wie Leibeigene nicht de ſich ſelbſt, immer für Under 
arbeiten, aller Aurieb zur Verbefferung, und fie find in allen 
Kanferigkeien, jo wie auch in ihrem Berfah.en beim Adern 
ba, um Jahrhunderte zuräd. Doc find ıhre Aderwerkzeuge 
immer noch bejier und zweckmäßiger als die auf Long Fsland und 
Stine (zwei Inſein der HebridensGruppen) gebraͤuchlichen, obwehl 
die beiden genannten Eilande viel jadliher und den —— 
Ackerbau⸗Diſtrikten näher liegen. Auf den Hebriden und bei den 
Bergichouen zu Caithneß und Butherland wird das Erdreich mit 
dein Cas-chrom, einer Art von frummer Schaufel, umgebroden; 
die Shetlaͤnder haben einen wirfiihen, obzwar nur einarmigen 
Paäug, womit ein einzelner Daun von früh bis Abend mehr 

and zu beſtellen im Stande ift, ais ihrer acht mit dem Cas-chrom 
in fünf Tagen beftreiten. Man kann übrigens von armen, un 
wiſſende Bauern im entlegenften, von allem Verkehr abgejcdhniv 
tenen Winfel Europa’s nicht verlangen, daß fie für Reuerungen 
zugaͤnglich ſeyn und deren Zweckmäßigkeit zu beuriheilen oe 
folien. Wie harınddig hänge nicht, in weit civilifirteren, befud: 
ten Ländern, das Landvolf an alıen Gewohnheiten, Brduchen 
und licbgewordenem Gchtendrian? Auch von den Grundherren 
ift nicht zu erwarten, daß fie Verbefierungen einführen. Denn 
der Laird, weicher Reifen macht, wird. jchnell gleichgültig gegen 
die dürftige, freudenloſe Heimach, und der daheım auf den Inter 
figen bleibe, verbauert —* Er ſitzt im ftartlihen Herrendauſe, 
der Bauer in einer Lehmhuͤtte, weiler ift Bein großer Unterjhied 
— Beiden. Man leſe in Walter Scot’s vorher genanntem 
oman die ergöglihen Disputationen zwiſchen dem UWdiller 
Magnus Troil, dem Barden Halcro und dem AderbausBerbefie 
rer Zriptolemus VYellowley, und ermefie danady die Stärke und 
Triftigkeit der Argumente, womit der Sherldnder gegen alle 

Sorigie neumodiicher Keformatoren gewappnet iſt 
or Zeiten hauen die Sherlander im Kalender der Heiligen 


‚ einen Schuppatron, Sankt Ninian oder Sankt Ringen, nad 


welchem aud die Hauptkirche auf Mainland hieß. Die presbn- 
terianijchen Prediger famen zu Ende des I6ten 2— 
aus Schotiland herüber, rottelen den „Roͤmiſchen Goͤzendienft 
aus und zerſtoͤrten deſſen Denkmale. Die Kirche Sanfı Nimans 
wurde von den neuglaͤubigen Fanatikern geſtaͤrmt, das Dach abı 
gebrochen, die Mauern geſchleiftz cine unſormliche Ruine bezeich⸗ 
net jegt die Stelle, wo einjt die Karhedrale der SherlandsInieln 
fand. Allein der alte Giaube hatte in den Gemuͤcthern zu tet 
Wurzel getrieben: noch heute iſt die Ruine Sanfı Ninians den 
Sherldndrihen Fiſchern ein heitiger, wunderthdtger Ort; wenn 
ihre Barke in Erurm und Flurhen zu finfen droht, rufen jie den 
Heiligen mir Gelübden anz zu beimlicher Nachıftunde verfam 
meln fie Ad dann um die wäre Kirche und ummandeln fie drei, 
fieben oder neun Mal unter Ferbadong gewiſſer traditioneller 
Gebräuche. Im beinahe tauſend Jahren hat das Chriſtenthum 
nicht vermodt, die Spuren alinordiſchen Volfsglaubens zu rilgen. 
Mährchen und Sagen offenbar Sfandinaviichen Urfprungs ha 

fi bei diefen Injulanern in großer Zahl lebendig erhalten. 
Noch heute glauben fie an die „grünen Weiber”, an die 1.lanb- 
dearg, die Jungfrau mit_den rohen Händen, an das „‚zieite 
Geſicht“, an das „„böje Auge‘, an Zauberwejen, an gute und 
böfe Geiſter. Wo cin einfamer, grarer Stein aus Heideflaͤche 
und Moorgenld in die Höhe rag’, da liegt ein Kriegsheld begra: 
ben; in diefer Möhle har der Waͤhrwolf, der Drache, in jener 
ein böfer und gealager Zauberer gehauf. Wo grüne Meer 
pflanzen zur Zeit der Ebbe das fladhe Geſtade Aberfleiden, oder 
wo an feifger Kuͤſtenwand der Waſſerfenchel feine Kanten auf 
und nieder ſchlingt, da verjammeln fi die Seejungfern zu Schen 
und Luft: fchlant und gefchmeidig von Leib, mit fühtönender, 
lodender Stimme, blonden, jeidenweichen Lockenz fie bücken fanit 
aus großen, tiefblauen Augen; aber unterwaͤrts laͤuft die holde 
Geftalt in fhuppige Ninge, in einen unter dem Waffer piaͤtſchen 
dern Fiſchleib aus. Jm warmen Somnenſcheine lagern fie Ab 
und fchlafen auf den weichen Polſter von Scerang; auf einmal 
hört der Fiſcher einen lauten Schrei, — die Seejungfern find. gu 
fluͤchtet, unter dem Waſſer verſchwunden, — denn fie haben auf 
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der Fluch den Bart des Seemoͤnches ſchwimmen fehen, der fie 
mit jenen Liebeswerbungen verfolgt. 

ge den langen Winternächten diefer nördlichen Zone, wenn 
die Sonne um eilf Uhr Morgens aufs, um zwei Uhr niedergeht 
und nur als matte rörhlihe Scheibe einen niedrigen Bogen am 
Horizont befchreibt*), dann figt das einfdlige, abergidubige 
Naturoölfchen in feinen niederen Hätten, rings um das Torfs 
feuer, welches in der Mitte brennt, und labt fih an dem Bland, 
einem beraufchenden Getränk, das fie aus Gerfte und geronnener 
Mitch bereiten. Da werden denn zum hunderten Male, in aller 
tpiihen Breite, die alten Wundermähren aufgenjcht: von den 
karten Barjerfern, von den Kaͤmpfen der Seefönige, von graufen 
Abenteuern, von den Wiejen, Zwergen, Zauberern, die vormals 
auf der Inſel gepauf haben. Der Bichhire und der Adersmann 
wifien Maarftrdubendes zu erzählen: in Sturm und Nebel haben 
hi an dem oder jenem Zage, die Beifter einherfahren jehen oder 

ren, — jener traute ſich nicht die Heerde a die Berge zu 
treiben, diejer lief erjchrofen davon und ließ den Plug ın der 
balb gezogenen Furche Reben. Freilich erinnern ſich Beide nicht 
mehr, wie oft fie an jenem Tage dem Bland zugeſprochen hatten. 
Einen Dritten haben hinter dem Torfe hervor, das vor feiner 
Thür aufgehäuft lag, die Kobolde (trows) höhniſch angelacht; 
oder er iR Nachis von den Schlägen des Hammers auf dem 
Amboß aufgewacht und hat die Kobolde ſich eiligſt davonmachen 
fchen. Die Trows find Erdgeifter; fie wohnen unter den Bers 
gen, in den Höhlen, und wenn ie einen böfen Streich gegen 
die Menſchen aushecken, halten fie ihre Rarhsverfammlung an 
Stellen, wo ein Mord gefhehen, wo Blut geflofien iſt.“) — 
Der Tegmvesen ift die Bruͤcke zum Paradies, und an deren 
Ende befindet ſich die erjte der Fünfhundert glänzenden Pforten, 
durd melde die frommen Seelen mandern müflen bis zum 
Himmelreih. An jener Außenpforte first als Wächter Sankt 
Perrus; feinem fpähenden Auge enıgeht nichts, fein Schlaf ift 
leifer ats der Schlummer des Icheuen Vogels, er hört das Gras 
auf dem Felde und die Wolle auf den Laͤnmern wachſen. Hier 
haben fih, wie man ficht, chriſtliche und Sfandinaviichsheidniiche 
Vorftellungen auf das Seltſamſte mit einander vermiſchtz denn 
diefer Perrus ift doch fein Anderer, als Heimdal mit den goldenen 
Zähnen, der Wächter an den Pfsrien des Walhalla. — Am mädr 
ugften aber wirft die Gewalügkeit und Unermeblichkeit der See 
auf die Einbildungskraft der Seefahrer und Fijcher, die täglich 
mit ihr verkehren. Der Sturm, die tobende Fluch, die tuͤckiſche 
Klippe, woran ihre Barke fcheiterr, das Alles ift fein Schreden 
mehr für fie; davon ſprechen fic wie von dem Alltaͤglichſten. 
Ganz andere, graufenhafte Geheimniſſe birge das Meer ın feiner 
Tiefe. An mwindftillen Tagen, wenn die See blau und Nar das 
liegt, kommt das Riejenunthier, der Kraken, in die Mohe; fein 
KAiden taucht wie eine Anfel aus der Fluch, — ſchon jtreden 
feine ungeheuren Polppenarme, mit unzehligen Saugwarzen bes 
jest, fi) zu beiden Sciten des Schiffleins aus, der Fifcher giebt 
fi verloren; doch glädlicherweife erhebt ſich zu rechter Zeit der 
Wind, trübt das Wafler und entfuͤhrt dem Meerdrachen feine 
Beute. Dft, wenn der Fiſcherkahn bei iraͤbem Dunft und Rebel 
um ein Eleines, abgelegenes Eiiand wendet, kommt den Leuten 
auf einmal die Seeihlange zu Geſichtz Hals und Kopf reden 
ih aus dem Wafler empor, wie ein Leuchtthurm auf ragender 
Kippe; die Augen gleihen zweien Rlammen;_der geihuppte 
Leib ſtreckt fi in unermeßlichen, unabjchbaren Ningen über die 
Meeresflähe. Wer Pönnte jagen, was jie wirklich gejehen und 
was ſie nicht gejehen haben? genug, fie glauben aufrihrig und 
mit voller Ucberzeugung daran. Dürfen wir's ihnen verdenken? 
dringen uns nicht die Zeitungen mit fat unfehlbarer Regel 
mäfigfeit ein paar Mat jährlidy die Wundermähr, daß man die 
Seefhlange an den Küften von Nord» Amerifa, Norwegen und 
der Normandie gejehen hat? 

Keine größere Freude koͤnnt Ihr als Gaft dem Shetlaͤnder 
machen, Euch durch nichts ihm beifer empfehlen, als wenn Ihr 
feinen Erzählungen alter Wundergeſchichten cin aufmerfjames 
Ohr leiht. Frage Einen, wie viel Fort fie wohl Jahr aus Jahr 
ein — wie ſie ihn ſtechen, trocknen, zur Feuerung und 
die Aſche zum Dünger benutzen, jo befommt Ihr die Legende 
von dem Turfs@inard zu hören, welcher die Leute auf Maintand 
zuerft Torf brennen gelchre. hat. Fragt, was die Trümmer dort 
oben auf dem jähen, einfam in die Sce hinausragenden Felien 
zu bedeuten haben: — „Das ift der Fraw-stack (der Fels der 
Jungfrau)‘, lauter die Antwort, und die alte Ballade, welche 
Luch jofort hergefagt wird, enihaͤlt nichts Anderes, als die Ges 
ſchichte von Qupiter und der Danak, auf Norwegiich umger 
mode. — Dort an der Einfahrt zum Hafen von Lerwich Fommt 
zur Zeit der niedrigften Ebbe ein Felſenriff zu Tage; hier icheis 
terte das Fahrzeug des Schotten Kirfaloy, als er den Hüchtigen 
Bothwell, den Bublen und Gemahl der Maria Stuart, verfolgte. 
Nicht weit davon ftcht ein halbverfallener Thurm, einer Wind» 
mühle ohne Dach und Fluͤgel nicht undhnlich; er beißt der 
Spanierehurm. Der Laird von Ducndale, defen Schlob fid) 
97 ih der Nähe befinder, giebt Euch bereitwilligſt Auskunft. 

Is die große Armada Phiiipp’s II. von Stuͤrmen jerftreut war 
und der Groß» Admiral, Herzog von Medina Sidonia, an. den 
Köften von Schottland Zuflucht juchte, wurde er nad Mainland 





*) Dagezen it am länafen Commertage, auf dem höcften Bunte der 
Iniel Ken, die zu den Orkaden gebört um Mitternacht simar nidıt Die Sons 
neniheide seldft, altein ihr durd die Etrahienbrechung aehobenes Rild füchtbar. 

*) Auf den Farder:infeln beinen dieſe Kobolde foddrunke meand (d. d. uns 
teriedifches Bei, bei den Norwegern dwergar (Frerge). 


verſchlagen und wohnte eine Zeitlang mir feinem Gefolge in dem 
gan Thurme. Der aue Malcolm Sinclair, des jesigen 
aird's Ahnherr, übte gegen die bewaffneten Fremdunge, die tt 
Spaniſchem Ueberinuch in feinem Haufe und auf jeinem Grund 
und Boden die Herren und Meifter ſpielten, eine gezwungene 
Baftfreandichaft; allein in feinen Reden und feinem Benchmen 
kehrte er die derbe Freimüchigkeit eines Mocländers heraus. 
Eines Tages, als der Greis lauter als gewöhnlich murrte, fuhr 
ihn der ftoige Herzog an: „Ihr ſolltet Euch zur Ehre rechnen, 
ſolche Gaͤſte zu beherbergen; habı Ihr früher in Eurem Leben 
einen Mann gleich mir geſehen!?“ — „Solch' eine Fratze!“ rief 
Sinclair gornigs; „ich had’ ſchon manchen ſchmuckeren Burſchen 
auf Borrommoore baumeln ſehen!“ Der Spanier biß jich m 
die Lippen und fchmwieg. 

Die Injel Maintand laͤßt fi in ihrer Figur einem Drachen 
mit ausgejpannten Flügeln vergleihen. Der Hauptort Lerwich 
wärde das Auge im Kopf, die gerdumige, durd die Meine Inſel 
Brafſa geihlofene Bai, melde wohl zweitaufend Fahrzeuge zu 
faſſen vermag, den Rachen des Thieres, die beiden Borgebirge 
een und Firfull, jenes die Schnauze, diefes den aufger 
richteten Kamm vorftellen. Dieje beiden Bollwerke Rehen nah 
Velten und Norden hinaus gegen die offene Sce und fangen den 
gempaltigen Stoß der Wogen auf. Ihr Geftein ift ſteiſenweiſe 
äerreiblich: mächtige Blöde, von der Brandung unteriwajchen, 
löfen ſich los, ſtuͤrzen mit Getöfe in den Ocean und bringen neue 
Untiefen zu * andere find auf der halben Höhe des Abs 
hanges liegen geblieben und hängen drohend über, — mit Angit 
gleiter der —78— in feinem Kahne darunter weg, denn der Auß 
einer kleiternden Ziege, fo ſcheint es, koͤnnte die Mafien zum 
Sturze bringen. Die ‚Farbe der Felfenmdnde ift ein Ddunfies 
Eijengrau, mit blutrothen WUdern unterlaufen. Weſtwaͤrts von 
Lerwich gewahrt man auf der Höhe eines weit in die See bins 
ausfpringenden, von ſchdumender Brandung umraujdten Feljens 


die wilden, unfoͤrmlichen Trümmer einer alten Burg: halb eins . 


geſtuͤrzte Thürme, u geborftene, überhängende Mauern; — der 

anze Bau, aus unförmlihen Steinen, aus mafjenhaften Werk: 

üdfen über einander gerhürmt, faft ohne Mörtel, durchaus roh 
und Bunftios in der Anlage, trogt lediglich darch feine Gewaltig— 
keit der Zerftörung. Bon einigen Thurmddchern hat der Sturm 
die Schieferplarten herabgemworfen, auf anderen find fie liegen 
geblieben. Kein Epheu befleider diefe Mauern — der Sturm 
würde die ſchwachen Ranken bald knicken oder mit der Wurzel 
ausreifen —, fondern Flechte und Moos, jene mit blaͤulichen oder 
jüberfarbenen Streifen, diefes mit großen, buntfarbigen Flecken. 
Am Fuße der Mauern ift cs fchwärzlih dunkel, weiter hinauf 
wird es gelb, braun, und endlich hoch oben an den dern, 
Thärmen und Finnen völlig blutroth. An trüben, düfteren Tagen 
hat denn die Ruine das Ünichen, als wäre fie von unten bis 
oben mit Blut befudelt; bricht aber die untergehende Sonne im 
legten Yugenblide durd das Gewölt, und gieht ihr Purpurlicht 
auf die von dunkeln Wolfenmafien überhangenen Mauern und 
Thärme, fo ſteht ein Wunderpalaft vor uns, wie ihn altnordiſche 
Sagen ſchildern, eine Wohnung der Halbgötter und verklärten 
Helden, die Mauern flamnend, das Dad) eine feurige Lohe. — 
Dieje Ruine iR das Schloß Scallowan; Parrit Stuart, Graf 
der Drfaden, hat es zur Zeit reg | Jakob's, des Sohnes der 
Maria Stuart, erbaut; über dem Haupt» Ein an lieſt man in 
der Mauer die Jahrzahl 1601 und die lateiniſche Infchrift: 

Patricius, Orcadiae et Zrelandiae eomen. 
Cujus fandamen sanum, domns Hla manebit; 
Labil e contra si sit areun, perit.”) 

Man halte den Grafen um diejes ſchlechten lateinifchen Diftihons 
willen nicht etwa für einen Gelehrten oder Schöngeift. Ein ganz 
anderes Andenfen hat er im Lande hinterlaſſen. Sein Name ijt 
noch heute der Schrecken des ganzen Injelvöltchens; Pate Stuart 
ift der Popanz, mit welhem man den Kindern droht; jein Ge— 
ſpenſt geht auf der Injel um, und die Weiber und Mädchen, bes 
jonders fuͤrchten fih auf den Tod, wenn fie an unheimlich düftes 
ren Tagen oder in finfterer Winternacht über Feld wandern, daß 
nicht euwa Pate Stuart hinter den Felfenerfen, aus den unheims 
tihen Schluchten hervorkommt und fie packt. Auch die Männer 
find von Furcht niche frei; nur leife unter einander, nur mit Bors 
ſicht und Zurüdhaltung iprechen fie von Pate Stuart, mie von 
einem boten, zu fchaden mächtigen Geiſte. Berſprecht einem 
Sherländer Bauer, was für ibn das Hoͤchſte ift, einen vollen 
Krug Bland, ein ganzes Faß geflärten Thranes, Ahr bringt ihn 
nicht dahin, daß er zur Abenſtunde am Fuße der Mauern von 
Scallowan eine Handvoll Moos abriffe oder einen Stein auflaͤſe. 
Denn dort ift das Hauptquartier aller boͤſen Geiſter. Da haben 
die Trow’s, die unermüdlichen hoͤlliſchen Schmiede, ihre Werk 
ftartz; die ganze Nacht hört man in den Hallen und Gängen der 
Burg den Hammer dröhmend auf das Eifen fallen, den Blaje— 
balg faufen, die Flamme prafleln; hin und wieder giebt es cine 
hoͤlliſche Luftbarkeit, — da tanzen die Kobolde ſtampfend um den 
Amboß und medern dazu wie die Börde, grungen mie die 
Schweine, kreifhen mie die Naubvögel. In Sturmnaͤchten fist 
die Wallyre, die Schidjalsiungfrau, auf der hoͤchſten Tharm⸗ 
zinne, mit nackiein Fuß, flatterndem Haar, den Arın auf das Knie, 
Das Haupt auf die Hand geftägt; traurig und ſchweigend figı fie 
da und finnt, — auf dein Fahrzeuge, das untergehen joll im 
Sturm, haftet ihr ſtarres Aug’, und der geängjtigte Schiffer 


h tein Haus, anf Felſenarund gebauf: 
J u ki, wer lolem Sand virtraut. 
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ficht es Aummen, wie auf der Kuppe des Wart der verzauberte 
Karfankel Ramıne. *) 1 De 
Sp war es nicht zu jener Zeit, als Patrick Stuart mit feinen 
Maffengenofien, den Gehülfen feiner Unihaten, dort oben auf 
Schloß Scallewan in widen Saus und Braus lebte. Parrid’s 
Pater war ein natärlicer Sohn König Jakob's V., ein Halb 
bruder der Maria Stuart gewejen; fomm war er ein Vetter 
Konig Jakob's VI. Allein es ſagte feinem trogigew, unbändigen 
Sinne nicht zu, am Hofe deffeiben in Abhängigkeit zu leben. Er 
warf ſich zum unumſchraͤnkten Herrn der Drfacys und Shetlands⸗ 
Inſeln auf, weigerte den Befehlen des Königs allen Gehorſam 
und behauptete fi zwölf Jahre und länger ın der angemaßıen 
Gewalt. Wie ein Kaubvogel horftere er in feinem Feifennefte 
Scallowan und ftärzee herunter auf feine Beute. Schon damals 
pflegen zahlreiche Fahrzeuge aller Nationen, im Frühjahr zur 
"Zeit des Haringss, im Herbſt zur Zeit des Stodfiihfanges, ım 
Dafen zu Lerwich anzulegen; dann gab es im Städtchen lebhaf⸗ 
ven Verkehr und Marke. Aber Pate Stuart war ein böjer Nach⸗ 
bar; unverfchens Ipnengte er mir feinen Waffengefährteen und 
Söldlingen, hoch zu Roß, ciiengepanzert, unter die wehrloje, mit 
Tauſch und Kauf beſchaͤftigie Menge. Erjchroden ftob fie aus 
einander; Jeder rettete und barg in der Eil von feiner Habe, fo 
viel er konnte; wer fih zur Wchr feste, fand auf der Stelle den 
Tod oder wurde unter greuliden Mißhandlungen gefangen fort 
ejchteppt. Bon den zu Markie gebraten Vorraͤthen ließ Parc, 
o viel ihm gelüftere, nady Scallowan hinauf bringen und zehrte 
mit den Seinen von dem Naube; oft legte er der Stadt noch 
ſchwere Brandihagung auf. Auch Mädchen und Frauen, nady 


deren Schönheit dem wilden Grafen und feinen Gejellen ge 


laͤſtete, galten für gute Beate. 
Schluß folgt.) 


Englifche Nationalbelohnungen ber Tapferkeit. 


Die Engländer haben mehr als Einen General im Kriege 
verloren. Wolf wurde in der Schlacht bei Quebek gerodter; wir 
Zohn Moore in Coruña umd Sir Ralph Abercromby in Aegnps 
ten, als Menou das Englifhe Lager angrıf. Moore und wolf 
waren beide chelos, aber Sir Malph Abercromby war verheis 
racher; feine Witwe erhielt den Baronens Titel und eine Penſion 
von 200 Pfund Sterl. Nelfon erhielt mehrmals die unzweideu—⸗ 
tigften Beweiſe der Nationals Dankbarkeit. Beim Angriffe von 
Galvi verlor er ein Auge, bei dein von Santa Cruz wurde er am 
Arme verwunder und mufite fih amputiren faffen. Er erhielt 
damals eine Penfion von 1000 Pfund. Der’ Sieg von Abufir 
brachte ihm eine zweite von W000 Pfund ein, die auf feine beiden 
naͤchſten Erben überging. Die Dftindiihe Compagnie ſchenkte 
ihm 10,000 Pfund. Die Bourbonen in Neapel beiobnten ihn 
fär ihre Einfegung in Sicilien mit einem Herzogthum und einer 
Dorarion von 3000 Pfund, Der Sieg bei Trafaigar würde ihn 
mit neuen Belohnungen uͤberſchüttet haben, wenn ihn nicht eine 

ranzöfiihe Kugel getödtet haͤtte. Das Parlament übertrug feine 

reigebigfeit auf die Familie des berühmten Todten. Gede feiner 

brocftern erhielt ein Gefchent von 10,000 Pfund, und fein 
dlteiter Bruder den Grafens Titel, eine Kente von 6000 Pfund 
und 100,000 Pfund zum Ankauf von Grundftäden. 

Am freigebigften wurde der Herzog v. Wellington belohnt. 
Nach der Schlacht von Talavera erhielt er eine Penfion von 
2000 Pfund und die Pairsıwürde mit dem Titel eines Baron 
Douro vor Wellesley und Viscount Wellington von Talavera. 
Die Einnahme von Eiudad»Kodrigo verſchaffte ihm den Grafen; 
Titel, und das Parlament vermehrte feine Penfion um 2000 Pfund. 
Nah der Schlächt bei Salamanca und der augenbliflichen Bes 
fegung von Madrid erhielt er den Titel eines Marquis und ein 
Geſchenk von 100,000 Pfund. Im Frieden von 1814 erhielt er 
den Herzogs: Titel, ein Geichen? von 300,000 Pfund und eine 
* Summe,‘ welde ‚feine Einfünfte auf 17,000 Pfund jährlich ers 
höhe. Nah dem Siege von Waterloo bemwilligte ihm das Pars 
lament 200,000 Pfund und Faufte ihm Strarhfieidfan. Der Konig 
der Niederlande fchenfte e eine jährlihe Einnahme von 0,000 
Gulden. „Ich muß geftchen, daß ich ein Glückekind bin’, fügte 
er felbit, Gore weiß, bei welcher ——— Unter ſeinen Titeln 
fallen vorzuͤglich zwei auf, der eines Doktors der Rechte und der 
eines Marfhalls von Franfreih. Den erſten ertheilte ihm die 
Orforder Univerfikt, den zweiten der König Ludwig XVII. von 
Frankreich, der die Bemerkung, dak Napoleon und Wellington in 
demjelben Jahre geboren feyen, mit den Worten erwiederte: „Die 
Vorſehung war uns diefen Erfag ſchuldig.“ 


Bibliographie. 
Leetures in rhetorie and eritieciam. — Bon Macgill. 10) ©h. 
Tbe courtier's daughter. — Bon Lady Etepnen. 3 Bde. 31 Eh. 





*) Von Ende Mai bi Ende Juti, alfo zur Zeit der Fürzeften Nächte, 
wird unmittelbar unter der Kuppe des Wart, eines Berges aus den Drfuden, 
um Mitternacht eine duntelroth leuchtende Stelle fichtbar; doch gemahrt man 
diefelbe nur von der Gre aus in einer gewiffen Zutferaung. Die Steite 
ſelb ſt durchaus umzuganglic. Dr. Yalace vermuthet, dan dort oben eine 
als Golegeibüe Wirk nal a unvem Water —X Foen eg en 

Spiene ' te Strahlen der in jener Hohe die ganze Nacht 
hindurch hidtbaren Sonne ra ‘ a 


Hixtory, antiqnities etc. ol ancient India — Von M. Martia. Erir 
Band. 21 cb- 

Mortimer Delmar and Digbhield Tower. — 3 Pde. 31 Eh- 

Alive — oder die Geheimuiſſe. — Von, E. L. Bulwer. 3 Be. 21 €. 

Men and thiugs iu America. — Bon A. Thomaron. 7 Eb- 

Tbe West Indies in 1837. — Von I. Sturge und T. Harvey. Zweite Auf: 
lage. 8, Eh. 


Mannigfaltigee - 


— Statiſtiſche Geſellſchaften. Nah dem Mufter der 
ſtatiſtiſchen Geſellſchaft ın London find jeit Barzem mehrere ähm | 
liche meitens von Kngiändern gegrändere Vereine zujammen | 
getreten. Die altefte Tochter der Yondoner Matter-Societät ıi | 
die ſtatiſtiſche Geſellſchaft in Manchefter, die ſich viel mie dem | 
Zuftande der arbeienden Klapen, namentlich in den Fabriken, 
beihäftige. In Briſtol und Liverpool find gleichfalls jolhe Ber: 
eine enmanden, von denen der ın der lesgenanmeen Siadt den 
Handel zwiſchen Großbritanien und Irland zum vornehmlichen 
Gegenſtande ſeiner Unter uchungen gemacht hat. Sogar in Itland, 
nämlich zu Belfaſt in der Grafjihaft Uuter, haben ſich Männer 
gefunden, Die für eine wiſſenſchaftliche Zujammenjtellung und 
Bergleihung ftanftiicher Angaben Sinn und Intereſſe genug be 
fahen, um ihre Thangfeit in einer Gejellibaft zu konzentfiten. 
Don größerer Wusdehnung und Wichtigkeit als dieje Fonnen in: 
deffen die neu entjtandenen ſtatiſtiſchen Vereine von New: Vort 
und Kalkurta werden. In dem legtgenannen Orte bilder er zu 
gleih einen Zweig der Ajiatiihen Gejellihaft von Bengalen, 
und ın dem erjtgenannten jteht er unter dem bejonderen Patte 
nate der Regierung, die auch ihrerjens die Wichtigkeit erfanm | 
bar, die eine genaue Kenntniß der Staaisfräfte für Die innere | 
Adminiſtration wie für Die Stellung nad außen hat. 


— Die Zauberflöte, Engliih. Mozarı's „Zauberflöte 
gehört zu den LıeblingssDpern des Londoner Pubukums. Ga 
vieien Jahren hat es diejes Werk jedoch nur in Italiaͤniſchet 
und bei der Anmwejenheit der Deutſchen Opern:Gejellichaft in Kon | 
don aud in Deutjcher grade gehört. Gegenwärtig bat das 
DrurplänerCheater den Verſuch gemacht, das wert wieder Eng 
Lich auf die Bühne zu bringen, und zwar um fid dadurd um 
fo mehr die vollen Häuſer zu fübern, die ihm feit einiger Zen 
die Debürs des jungen Charles Kean verfihafften. Aber aus 
nur ein nervenftarfes Pabukam, wie das Eng iche, iſt im Stande, 
an einem und demjeiben Abende, zwei ſolche Genuͤſſe, wie fie ihm 
jegt vom Druryudnes Theater tdg.ih dargeboten werden, hinter 
einander auszuhalten. Am 16, Wirz wurde zuerft „Hamleil“ gu 

eben und dann die „Zauberflore” als Deſſert: wen das Schi; 
al des philoſophiſchen Dinens Prinzen allzu ſehr erihätere hate, 
der konnte ſich nun darch Tamino's Flöte, ganz jo wie die wilden 
Löwen und anderen Beftien, wieder — gen laffen. Am 
18. März wurde das Shauipiel mit „„Atchard Ul.“ begonnen, 
in welchem Drama, wie tm „Hamlet“, Herr Kean auftritt, und 
ebenfalls mit der „Zuauberföte” geihlofen. Die Dperns Lieb 
haber, die erjt zum zweiten Staͤcke fommen, brauchen zwar dann 
auch nur den haben Eintrittspreis zu erlegen; wer aber Kean's 
halber ins Theater geht eder einen guten Plaß haben will, muß 
bei der vollen Ericgung des Preiſes entiweder mit der NHdifte 
deffen fi begnigen, was ihm dafür geboten wird, oder dur 
die ermädendjten und widerjprecbendjten Eindräde den Binn 
eben jo für den tragiſchen, wie für den mufifaliiben Genuß ab; 
—X Ueberdies ſoll die Eimgiiche Auffuͤhrung der „Zauber 
oͤte“ nicht die ausgezeichnerfte ſeyn, und vor den beiden be 
rähmteften Gejangkänftlern des Drurylines Theaters haben ſich 
weder Miftreh Seguin als Konigin der Nacht, noch Herr Tem 
pleton als Tamino befonderer Lobeserhebungen zu erfreuen. 


— Polniſche Begeifterung für das Ballet. Marie 
— befinder ſich jeßt in Warſchau und iſt bereits dreimal 
auf dem dortigen großen Theater unter ſtuͤrmiſchem Beifall auf 
getreten; während jeder Vorſtellung wurde fie viermal berausge 
rufen. Die Polniſchen Kritiker find ganz außer ſichz einer der 
ſelben ergießt feinen Enthuſasmus in folgendem Pancgprifus 
auf den Tanz: „Es giebt Stimmungen des Herzens, in denen 
die Tragödie nicht erhebt, das Luſtſpiel nicht unterhält, niche zum 
Lachen ge das Drama nicht rührt, und wobei das Gemürh 
doch einer Erheiterung bedarf; nur im Balleı kann es dann Zer— 
ftreuung finden. Der Tanz überwiegt aljo unter den Mitteln zur 
Erquidung des Herzens, feine Herrſchaft iſt dauernd, die Empfaͤng⸗ 
lichkeit dafır immer gleich rege; ihm gebährt der Applaus, denn 
Applaus foll nur ein Zeichen der Freude fenn; das dramatiibe 
Talent mag man preijen, aber bezaubern und entzücken fann nur 
der Tanz allein.’ 








Das mit dem Zften d. M. zu Ende gehende Abonne: 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebradyt, die in dem 
regelmäßigen Empfange diefer Blätter keine Unterbrechung 
erleiden wollen. 
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BER BER TE: 


Weiblicher Heldenmutb während der Schredensherrfchaft. 
Bon. Ch. Lacretelle. 


Die Frauen, welde das Schaffor berraren, haben daraus 
einen Thron des Ruhmes für ihr Geſchlecht gemacht. Es war 
dies eine fhredliche neue Thatſache in der Geſchichte. _ Selbit 
bei den barbariſchen Völkern harte man die Frauen bis jegt mit 
dem Tomahad und mit dem Scheiterhaufen verſchont. Der im 
Todestrampfe zujammenzudfende Polntheismus opferte auf feinen 
aufammenjtärgenden Altaͤren wohl einige chriſtliche Qungfrauen 
und Matronen, aber dies geihah doch nur in feltenen Yugens 
blicken, und jie wanderten nicht in dichten Reihen zum Zope. 
Die Kirhengeihichte wenigitens vermwirft in diefer Beziehung 
die groben Uebertreibungen der Legenden. In den Keligionskries 
en wuͤthete man wohl gegen dic Frauen; aber doch hödhftens 
ei der Plünderung einer Stadt und nicht mit gerichtlichen For 
men. Die Bartholomaͤusnacht koſtete ebenfalls wenigen Frauen 
das Leben. Alſo war der politifhe Fanatismus intoleranter und 
barbarifcher als der religiöfe. Jener verfolgte in- den Frauen 
das Mitleid, das ıhätige Murleid, welches ihm mehr Opfer ent 
309, als er hinſchlachten Fonnte. Der revolutionnaire Aufichrwung 
mußte das Mitleid unterdruͤcken. Noch herrſchte die fonftituirende 
Berjammlung und hemmte die fih zu früh erhebende Barbarei 
mehr durch ıhre Größe, denn dur firenge Maßregeln, als die 
Bolkswurh, weiche die Klubbiften leiteren, fi gegen die barms 
berzigen Schweftern wendere.e Die keuſchen Yungfrauen des 
heiligen Bincenz und Paul wurden Öffentlich gegeißelt, und von 
went von Bagabunden, die fie während ihrer Krankheiten ger 
pflegt, deren Wunden fie verbunden harten. Nachdem ihr Scham: 
gefähl fo graufam verhöhnt, ließ man ihnen nody das Leben; das 
war indefien noch weiter nichts als ein Verſuch, als ein erfter 
Schritt auf der Bahn der Rohheit. 

Von da bis zur Niedermegelung der Pricfter in der Karmelis 
ters Kirche, bis zur Hinrichtung der Liebenswürdigen Fürftin_von 
Lamballe, die ſich nicht durch ein bejcyimpfendes Wort vom Tode 
— wollte, war noch ein weiter Weg zurüdzulegen. Geder 
Streih, welcher diefes unglüdlide Opfer traf, drang in das 
Herz der Königin. Das wuhten die Barbaren, und darum be: 
wahrten fie für die erhabene Gefangene des Tempels den Anblick 
des blutigen Hauptes ihrer Freundin. In dem Yugenblide, wo 
die Glieder der Fürftin zerfleifcht werden, wo ihr Haupt im 
Triumphe aufgeführt wird, verjuchen zwei junge Mädchen, Fraͤu— 
kin von Sombreuil und Krdulein von Gazolte, ihren Vater von 
dem Blutbade zu retten. Muthig ſchreiten fie unter den Säbeln, 
Yılen und Lanzjen dahin, weiche feinen Augenblick ruhen: die 
erite beiteht eine Probe, weiche Phalaris nicht hätte graufamer 
erinden koͤnnen; fie trinke ein Glas frijchvergoffenen Blutes. 
Ahr Vater ift geretter. 

Während nun in Paris und in anderen Städten das Blut 
in Strömen fließt, wird es da Jemand wagen, diejenigen, welche 
der 10. Auguſt proffribire hatte, aufzunehmen und bei ſich zu 
verbergen? Jetzt, wo der Tod der Lohn der Gaftfreundfchaft iſt, 
wird diejelbe eine viel verbreitete Tugend in Frankreich. Den 
frauen gebührt indeß der erite Preis. Sehen wir auf Frau von 
Stat, welche vom 10. Auguft bis zu den Septembertagen als 
Schugengel über das edle Leben der Montmorencn, Jaucourt und 
Anderer machte, die am 10. Auguft unterlegen waren. Alle ihre 
Kräfte, ihre ganzes Leben widmer fie jege der Freundfchaft und 
dem Mitgefühl. Sieht man, wie fie in den gefährlichiten Yugens 
blicen den Gefandten s Tirel ihres Mannes geltend macht, fo 
follte man diejen für den Vertreter des maͤchtigſten und Frank; 
reih befreunderften Monarchen halten. Gelbit im Schloſſe von 
Coppet, das ganz mit ihren- geretteten Freunden bevölfert ift, 
wacht fie noch über diejenigen, weiche fie nicht dem Rene 
enreißen konnte. ie fennt ıhre Jufuchtsörter und führt fie 
durh die ununterbrochene Linie der revolutionnairen Comite's hins 
dırd aus Franfreih. Sie, die einen fo hohen Standpunkt im 
Gebiete der Metaphyſik erftiegen hatte, ftudirt jege nur eine 
Kunſt, nämlidy die, den edelften und wohlchätigften Schleihhan: 
del zu treiben. 

. Die Geihichte hat nicht Raum genug, um alle aufopfernde 
Handlungen zu verzeichnen. Dft waren es Arbeiterinnen, Obſt⸗ 





höndlerinnen, weldye der Sicherheit, die ihnen ihre Armuch ger 
währte, entjagten; oft waren es Familienmüter, welche ihre 
Männer, ihre Kinder in die ihnen drohenden Gefahren mie bins 
einzogen. Als wir uns nad dem 9. Thermidor, erftaunt, uns 
nod am eben zu finden, wiederfahen, da hatten wır wohl alle 
diejelbe Geſchichte von unferer Reitung zu erzählen. ie war 
ein Foblied auf die Frauen. Einige waren wohl durd die Liebe 
begeiftert worden, aber die meiften hatten den Empfindungen der 
Freundihaft oder den plöglihen Eingebungen eines himmlischen 
Mirgefühls gehorcht. 

Eine Frau war es, Madame Koland, die fid nach den Sep: 
tembertagen unter die Räder des blutigen Wagens der Revolution 
legte; es gelang ihr, wentgftens den Kauf deſſelben wihrend acht 
Monate etwas aufzuhalten, wenn man den 21. Januar nicht in 
Anſchlag bringe. Sie war die eigentliche Seele, nicht nur ihres 
Mannes, des damaligen Minifters und Kollegen von Danton, 
fondern auch der ganzen Gironde, welche fo reih an glänzenden 
Rednern, an unerfahrenen und fi überichdgenden Staatsmännern 
war. An Beredfamkeit war ihr vielleiht nur Vergniaud über: 
legen, und haͤtte fie die Tribüne befteigen dürfen, fie wäre hoch 
gertiegen. Ein einziges Mal erſchien jie als Angeklagte vor den 
Schranken des Konvents; jedes ihrer Worte war ein fcharfer 
Pfeil für die Tyrannen des Berges. Danton, Kobespierre und 
Marar fhienen auf der Folter zu liegen. Sie waren verloren, 
wenn auf dieſen Tag des Triumphs ein anderer folgte. Das 
Talent, die Anmuth und Schönheit jchienen niche einmal die 
hervorftechendften Eigenfchaften der Madame Roland, fo großartig 
entfaltere fih ihr Tharakter. Sie war eine Roͤmerin, eine 
Römerin, welche die Stoa gebilder harte. In diefer Zeit ſprach 
man nur von Energie; man ſah viel finftere, heftige Charaktere, 
die einen fanatijch, die anderen berechnend; andererfeits fah man 
auch ehrenwerthere Charaktere, welche ihren Grundfdgen getreu 
blieben und ihr Leben für wenig rechneten. Das achtzehnte 
re ſchien alle Kraft, die es nody bewahrt hatte, in die 

cele der Madame Roland ausgefchürter zu haben. Ihre Memois 
ren, die fie in der Conciergerie geſchrieben, und in denen man 
die Keinheit und die Friſche ihrer Erinnerungen, die freimärhigen 
Ausbruͤche ihres Hafles gegen die Henker ihrer Freunde, ihre 
folge und beredge Vertheidigung vor dem Konvent, ihre faſt 
ſtoiſche Heiterkeit nicht genug bewundern kann, feinen mehr 
darzubieten, als das Weib und der Menſch überhaupt leiften fann. 

Sranfreih hat zwei Römerinnen re die zweite war 
Charlotte Korday. Die Feder des Moraliften wie des Gefchicht 
ſchreibers muß bei ihrer hodhherzigen That ehrfurchtsvoll anhal⸗ 
ten. Konnte fie den fchredlihen und gemeinen Würgengel der 
Menfchheit, der nie den Mund öffnete, nie cine Zeile Ichrieb, 
ohne 300,000 Köpfe zu fordern, als einen Menſchen anerfennen? 
Sie täufchte fi darin, daß fie glaubte, in Franfreich gäbe es 
nur ein Ungeheuer diefer Urt. Als fie entfchloffen war, ihn zu 
tödeen, opferte fie ſich ſelbſt. Sie entjagte dem friedlichen Leben, 
den häuslichen Freuden, den beraufhenden Huldigungen, welche 
ihr Jugend und eine feltene Schönheit ſicherten. Alle Schmach, 
die man auf fie häufen wollte, verbreitete nur einen defto ftrahr 
lenderen Schein über ihre Neige und über ihre große That. Das 
rorhe Hemde, weldyes man den Mörderinnen anlegt, war für fie 
ein glängender Purpur. Bon dem Karren, der Gi für fie in 
einen Triumphwagen verwandelte, fah fie wie eine Königin, die 
ihr Bolt befreit hat, auf die Menge hernieder. 

Dennoh vermochte Charlotte Torday durch ihre Aufopferung 
die Thätigkeit des jchredlihen MordsInftrumentes nur zu bes 
fchleunigen und zu vervielfältigen. Die Tyrannen des Tages 
fahen in jeder Frau, in jedem Mädchen, die aus ihrer Erziehung 
oder ihrem Stande Grundidge der Ehre und der Menfhlichkeit 
fhöpfte, eine Charlotte Corday. Jetzt werden fie verdächtig, vers 
daͤchtig des Mitleides, verdächtig der Liebe zu ihren Aeltern und 
Brüdern. Nun bevötfern fie die Gefängniffe. Nicht nur ihr 
Ungluͤck, fondern auch ihr heiterer Muth, verleihen ihnen neue 
Neize. Es wäre Verworfenheit, Meinmächig zu fenn, wenn man 
fie lächeln fieht. Das alte Frankreich lebt mit neuen Tugenden 
auf; aber noch im den Gefdngniffen entfaltet es feine feine Les 
bensart, feine Galanterie, man koͤnnte fagen feine Liebenswuͤr— 
digkeit. Manche fireuen bier das Wort Gottes aus, predigen 
den Philofophen, die nur für den leichtfertigen Unglauben Sinn 
haben, das Evangelium. Andererfeits erhitt die Liebe eine höhere 
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Bedeutung im Gefängniffe. Meijtens bejeitige man fic, um fi 
berzgerreibenden Kummer zu erjparen. In welchem ftrahlenden 
Lichie erſcheint hier die Heldin der Findlichen Liebe, Fräulein von 
Sombreuil? Die Frauen nähern ſich ihr, um ihre Tugend, ihren 
beroifhen Muth auf fidy einwirken zu laffen. Weshalb hat man 
fie eingefperre? Um ihren Vater, den jie am 2. September ge: 
rettet hatte, deſto jicherer zu treffen. Die Decemvirn haben die 
Mildihaͤtigkeit der Blutrichter nicht bejtdtige, und fchon iſt der 
adhrzigidhrige Vater Elifaberh Cazotte's, ein liebenswürdiger und 
ihon ermwas ſchwachſinniger Greis, hingeopfert. Die junge und 
liebenswürdige Frau von Cüftine harte auf dieje Richter, welche 
ſchon zu abgehärter find, um fi von der Schönheit oder der Find; 
lihen Liebe rühren zu laffen, nur einen kurzen Einfluß üben 
können, als fie ih zur Vertheidigerin des Generals, ihres Schwie— 
gervarers, aufwarf. Jetzt fige ne im Gefaͤngniß und fann ihren 
Satten nicht beſchuͤzen. Sicht man im Gefängniß die Jungfrauen 
von Berdun, ihre naive Anmurh, ihre Sorgloſigkeit, ihre heiteren 
Scherze, fo glaubt man, die erquicende Luft des Frühligs zu 
arhmen. Was haben fie verbrochen? Sie haben auf einem von 
den Preußen veranftalteten Balle getanzt. Die trüben Tage 
drängen ſich auf einander und bilden eine Nacht von zehn Mo; 
naten, die nur der rorhe Schein des Blutes erhellt. Eine ange: 
betete und noch im jugendlichen Alter befindliche Königin von 
Frankreich har vergeblid durch ihre edle und rührende Antwort: 
„Ih wende mid an die Mütter, welche mich hören’, das Mir 
{ed der wüthendjten Megdren erregt. Sie wird unter den raffi⸗ 
nirteften und ſchmaͤhlichſſen Qualen zum Schaffot geführt. Aber 
es bleibe ein noch größeres Verbreden übrig: Madume Elifaberh, 
die Heilige des aͤchtzehnten Jahrhunderts, muß den Mirtprewod 
fterben. Robespierre ſchauderte zum erſten und legten Male: 
er möchte fie retten, und fann es trog feiner Allgewalt nicht. 
Sie wurde zum Schaffot mit einer Auswahl der edeljien Opfer 
geführt, welche fi von dem Gefühl, ihr als Begleitung zu dienen, 
erhoben und getröjter fühlten und unter ihrem Schuge zum Him— 
mel einzugehen glaubten. Madame Elijaberh hatte ſich für die 
Königin opfern wollen, als fie bei dem Ueberfalle der Zunlericen 
den Sram derjenigen, die fie für die Königin hielten und fie 
in diefem Glauben erwürgen wollten, nicht widerlegte. Dies 
war die einzige Beritellung, zu der ſich ihre hochherzige Seele 
bequemen konme. Ein nicht weniger abjcheulihes Verbrechen 
mar der Hinrichtung der Königin um einige Tage vorausgegans 
en, die Malesherbe's. Frau von Rojambeau begleitere ihren 

ater. Wer kennt nicht die herrlichen Worte, die fie an Eräulein 
von Sombreuil richtete? „Sie, fagte fie, „haben das Glück 
und den Ruhm gehabt, Ihren Vater zu reiten; mir bleibt we—⸗ 
nigftens der Trojt, den meinen zu begleiten.‘ Wem ſinken nicht 
die Hände, wen ſchwinden nicht die Kräfte, wenn er in Gedan— 
ten diefe ſchreckliche Märtprergefchichte durchgeht? Die Tyran⸗ 
nen feinen zu fich ſelbſt gefagt zu haben: „Unſere Graͤuel follen 
die Quellen des Mitleidves versiegen machen. Niemand wird die 
Seiten der Geſchichte lejen, melde die Zeit unjerer Herrſchaft 
enchältz Niemand wird es glauben, und man wird unfere Opfer 
verleumden, um fie nicht zu beweinen. Hoͤchſtens wird man die 
Untlugheit derer erwähnen, deren Heldenmuth uns in Erjtaunen 
gefegt —* ohne uns das Schwert entwinden zu können.‘ 

Die Frauen jcheinen durch ihr edles Berragen der mate— 
rialiftifchen Hydra mehr als Einen Kopf abgehauen und den 
Python, der uns in den Schlamm ziehen mill, mit neuen 
Pfeiten durchbohrt zu haben. Wie mächtig erwies fih das Gr 
fühl in Madame Elifaberh, in Fraͤulein von Sombreuil und in 
den Gefährtinnen ihres Ruͤhmes und ihres Maͤrtyrerthums. Das 
Gefühl gab ihnen daſſelbe ein, mas es Leonidas und feinen Dreis 
hundert, was es Negulus, was es Devins, was es allen patrio⸗ 
tiihen Helden eingab. Und nimmt man Regulus aus, fo gingen 
fie alle dem Tode in trunfenem Murhe entgegen. Welche lange 
Folge von Qualen hatten dagegen unjere Zeitgenoffen zu erduls 
den? Das wohlverftandene Aneereife im materialiftiihen Sinne 
rief einem Jeden zu: „Beuge Did vor der Gewalt, felbit wenn 
fie — iſt. Fliehe oder verbirg Did; verbirg mes 
nigitens Deine Thraͤnen und Deinen Unmillen; verſchließe Deine 
Thüre, entziehe Deine Hülfe dem Unglüdlichen, der Did anfleht. 
Es giebt nur Ein Mittel, dem wüthenden Egoismus zu widerfichen, 
und das ift der ruhige, tuͤckiſche, ſchmeicheinde Egoismus.” Im 
menſchlichen Herzen giebt es eine Macht, die bejtändig gegen das 
Gemeine proteftirt, und wenn die materialiftiichen Yhllstophen 
fie auch in ihren Theoricen geleugnet haben, jo haben fie diejelbe 
doch in ihrem Berragen anerkannt. Dan denke an die Verſe des 
Richtigen Gondorcet: 


„iin m’ont dit: ehoisis dtre ou tyran ou rietime. 
Y’embrassai le malbeur et leur lalssai le erime.” 


dem Zufluchtsorte, welchen ihm eine Freundin der Madame Cottin 
angewiefen hatte. Einige Monate jpdter, als er für vogelfrei 
erflärt wurde, wendete er ſich mit diefen Worten an feine großs 
muͤchige Wirkhin: „Ich verlaffe Sie_mit Thränen; ich muß mid 
von einer — trennen, deren Tod ich herbeiführen würde; 
ih bin außer dem Geſetze!“ Diefes edle Herz erwiederre: „Sie 
find außer dem Gefsge, aber nicht außer der Menſchlichkeit!“ 
Eondorcers Bedenklichkeit fiegte. 
Diejenigen, welche feite Grundfdge haben, geben diefelben 
nicht fo ihr auf. BSaintsfambert war einer der erbitieriſten 
Gegner der 
art 


Diefe Verſe, die einzigen, die er je- Prem hat, verfaßte er in 


evolution. Kurze Zeit nah dem Verſchwinden der 
ten Brduel las er in einem Kreife der ausgezeichnerften Grauen 


ins 


ein Kapitel feines jammervollen Moral-Katechismus vor, in im 
vorzüglich die Frauen hart mitgenommen wurden. Man lehme 
ſich dagegen auf und brachte Beweiſe von bewundernswerthet 
Selbftverleugnung bei. Der Phitofoph war auf der Folter. End 
lid jagte er, indem er feine Lippen auf Voltairefche Weiſe zu 
fammenzog: „Gut, meine Damen! Ich werde noch anführen, 
daß die Frauen ſich aufopferten, als es jo Mode war. Wahr: 
ſcheinlich fröhnten in den Tagen des Dioflerian und Galerius die 
Jungfrauen von Nom, non, Antiochia und Karthago, melde den 
Mirtprertod ftarben, aud) der Mode. 


Das revolutionnaire Gericht harte einen alten Militair, Herm 
de la Dergne, zum Tode verurheil. P löslich hört man den 
Ruf: „Es lebe der König! Man ftaunt, man ſchaudert; Jeder 
fürchtet, für den Schuldigen gehalten zu werden. Derfelbe Ku 
laͤßt ſich noch einmal hören, und es tritt eine junge Frau hervet, 
welche jich jelbjt angiebt. 


Frau von la Vergne, die junge Frau eines alten Mannes, 
vergaß die Mutterliebe nicht, nachdem fie der Gattenliebe genügt. 
Sie hielt in ihren Armen ein Pleines Mädchen von jehs Ru 
naten, welches die unbeugfamjten Richter hätte erweichen müflen. 
„Iſt eine Mutter in diefer Berfammlung‘, rief fie aus, „welche 
jih meines Kindes annehmen will!’ — „Ich! ermiederte eine 
Frau aus dem Volke. Dieje wurde wunderbarer Weiſe nicht 
verdammt; fie erfüllte ihr Verſprechen. 


Flieht man die blutigen Mauern von Paris, fo ſtoͤßt man 
auf nod größere Grduel, auf ned furchtbaͤrere Graufamfeiten 
in dem heidenmürhigen Lyon und Toulon., Frauen wurden mit 
ihren DBätern, ihren Söhnen, ihren Brüdern und Gatten von 
der Artillerie niedergejchmettert. Und dieſe Graufamkeiten wur 
den noch an den Ufern der Loire übertroffen. Die uriprünglie 
Idee derjelben war dem Schiffe des Muttermörders Nero env 
lehnt. Uber welche Bereicherung erhielt diejelbe, und wie fche 
wurde der Roͤmiſche Tyrann an Graufamkeit übertromen! Die 
folgende Begebenheit harte wahrſcheinlich den Blurdurit des Pro; 
konſuls hervorgerufen. Neunundzwanzig Frauen, theils Adelige, 
theils Nonnen, waren auf dem öffentlichen Plage von Nanıcs 
hingerichtet worden. An ihrer Seit ging ein Engel an Schön: 
heit und Güte, die Gräfin von la a Während der 
langen Dauer der Hinrichtung ftimmten die heiligen Jungfrauen 
eine Hymne zu Ehren der Jungfrau Maria an, und die Zurüdı 
bleibenden fangen während der Hinrichtung der anderen. Die 
Menge war von diefem Anblice zu heftig bewegt worden, als 
dab man ihm ihr noch einmal hätte vorführen fönnen. Mädchen, 
Wirwen, edle Helden oder Bauern fchwanfen jest auf den Fluthen, 
bis die verrdeheriihe Klappe ſich Öffnet. Man hat jie zu Zweien 
an einander gebunden, aber nicht mit Perfonen ihres Geſchlechts. 
Dieje gezwungene, ſchamloſe Verbindung hieß die republifaniice 
Hochzeit. s 

Und dennoh haͤlt die Ausſicht auf ſolche Qualen die edlen 
VPoͤchterinnen nicht ab, die Gattinnen oder Wirwen der Helden 
der Bendee in ihren Hdufern aufzunehmen, fie in ihren Grällen 
oder in hohlen Bdumen zu verbergen. Unter ihnen waren Frau 
von fescure und von Bondamp, die uns jo intereffante Memoiren 
hinterlaffen haben. Sie folgten ihren Gatten auf ihren kriege 
riichen Zügen, diejer langen Reihe gängender, aber unfruchtbarer 
Siege, melde die Niederlage bei Mans beichloß. Sie theilen 
mit den großherzigen Nittern den Ruhm, zwanzig s oder dreikig: 
taufend Soldaten vor den Repreffalien bewahrt zu haben, we 
in einem Kriege von diefer Beihaffenheit unvermeidlich ſchienen. 


Der Abſcheu der Tyrannen vor den Frauen wuchs immer 
mehr. Sie waren Verdammte, welche beim Anblick diefer fterb; 
lihen Engel fchauderten. E jedem ihrer Blide glaubten fie die 
höhnende Verachtung der Madame Roland zu lejen. Ein junges 
Mädchen, Sophie Renaud, welche der Unmille verzehrie, gab ſich 
dem gefdhrlihen Vergnügen bin, Robespierre einen YAugenblid 

s Geſicht zu hauen und fi an feinem Schreden zu meiden. 
Sie wird an der Thür angehalten und verfällt der Nache des 
Tprannen, ohne ihn mehr als gefehen zu haben; und welcher Rache! 
Alle Verwandten des jungen Maͤdchens werden eingezogen und 
verdammt Noch fehlen zwei Brüder, welche an den Gränzen 
kämpfen; fie werden berbeigefchleppt, und der Henker bejtraft fie 
für das Verbrechen, eine Schmwefter zu haben. Die oberjten 
Leiter diefer Megeleien mochten ſich faum noch anjehen, ohne zu 
ſich ſelbſt zu jagen: @ine Frau wird unfer Gebdude umftürzen, 
obgleih mir es auf Blut gegründet haben. Ihre Ahnungen 
waren nicht —* Grund. Eine Frau veranlaßte den neunten 
Thermidor. Eine Frau loͤſte die ſchwierige Aufgabe, eine hun: 
deriföpfige Tyrannei durch den Untergang einiger Tyrannen zu 
ftürgen. Der Tod Hat uns jegt die reizende Fürjtin von Chimay 
entriffen, welche früher Madame Zallien hieß. Sie ift nicht mehr, 
und ein undantbares Schweigen lafter wie ein falter Stein auf 
dem Grabe einer Frau, die von einem ganzen Volke angebetet 
wurde, dem fie das Leben geſchenkt hatte. Ihr allein gehört 
alles Berdienft in den ſechs Monaten, wihrend welcher der Kampf 

egen die revolutionnaire Hydra geführt wurde. Madame Tallien 
arte den Ruhm, Menſchen, welche vom revolutionnairen Fana; 
tismus berauſcht waren, der Menſchheit wieder zu ſchenken; fie 
lich fie das vergoſſene Blut vergeffen. Es waͤre bloße Gerech—⸗ 
tigkeit, wenn die Geſchichte auf dem Grabe der Frau, deren uns 
erihrodenes Mitleid und wohlthaͤtige Verführung fo viel dazu 
beitrug, Sranfreih von einem blutigen Abgrunde zuruͤckzuziehen, 
eine Bürgerfrone niederlegte. 
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König Jakob wurde mit Klagen über den Grafen bejtürmt, 
flehentlich um Huͤlfe gebeten; allein er harte nicht Macht, den 
Ujurpator zu züchtigen. Er mußte fihb mit Drohungen bes 
gnügen und ſprach in feierliher Verſammlung feiner Raͤthe 
das Wort: „Unſer Vetter Patrick macht es zu arg; für ihn iſt 
fein Gericht mehr auf Erden, als des Henkers Gericht.“ Des 
Torannen durd Liſt habgaft zu werden, war ſchlechterdings 
unmöglid. Denn jeine Schlauheit und Kühnheit fam feinem 
Irevelmurhe gleich z er war ein Rieſe an Stärke, die Gefahr ihm 
eine Luftz aus den fchlimmften Nörhen rik ihn Geiftesgegenmart 
und Verwegenheit. Weberdies fah man ihn mie anders, als von 
feinen Reiſigen und Trabanten umgeben, Abenteurern aus Nor: 
wegen, Schottland und Irland, die fi in feinem Dienjte be: 
reiherten und mit den Jahren immer zahlreicher wurden, da der 
Auf von Pate's Freigebigfeit und von dem herrlichen Leben auf 
Scallowan alles Raubgefindel anlockte. Die Geſchichte Parrid’s 
erinnert von Anfang bis zu Ende ganz auffallend an das Treiben 
der Meinen Despoten, die fich im IAren und 18ien Jahrhundert 
zu Herren der Jraliihen Städte in der Lombardei und den 
Marten aufgeworfen haben. Auch ein ſchauerlich dramatijches 
Ende fehle dieſer Geſchichte nicht, und die Leſer mögen daffelbe 
bier noch vernehmen. 

Nordwirts von Lerwich, der Infel Brofia gegenüber, erhebt 
ſich aus einer weiten Sumpfflaͤche der einjam ftehende Felien 
von Grunijta in Geftalt einer umgeftürgten Pyramide oder viel: 
mehr eines unförmlichen Pilzgewaͤchſes, unten ſchmal, oben breit 
und abgeplattet. Das Moor rings umher ift ungangbar, voller 
Schlammgruben und tiefer Tümpelz; nur ein einziger, ſchmaler 
Pad führe von Lerwich an den Fuß des Felſens, und zwar an 
die einzige Stelle, mo derjelbe nicht von oben bis unten über: 
hängt, jondern ungefähr bis zur halben Höhe vermittelſt einer 
in den jähen Abjturz gehauenen rege zu erflimmen ift. Diele 
Stiege führt zu einem etliche Fuß breiten flachen Vorfprung; 
von da auf die obere gerdumige Felfenplatte, wo damals die 
Wohnung einer Bauern; Familie war, gelangte man jedody nur 
dur zugammengebundene Leitern, Bu man mit ihrem Fuß 
in tiefe zu diejem Zwecke eigens in den Feljen gebohree Köcher 
ftemmte und oben abermals ſiark befeftigee. Hier hatte ein Lands 
mann mit feiner Frau, einem Sohne und einem Töchterchen feine 
Behaufung. Bordem ftanden die Leitern beftändig angelehnt und 
befejtigt; ſeitdem aber Pate Stuart fein Unmejen trieb, fanden 
es die Bewohner von Grunifta für gerachen, jeden Abend, wenn 
fie alle daheim waren, die Leitern hinter fih heraufzuzichen. 
Der Bater jtarb, der Sohn wuchs heran und sine als Fiſcher 
nah einer anderen Iniel;, Eda blieb mit ihrer Mutter allein. 
Es war zu Anfange des Frühjahrs 1614; Eda, während des Win: 
ters vom Kinde zur reisenden Jungfrau herangeblüht, wurde der 
Gegenfand von Pate Stuarı's Nachftellungen. Einmal, als er 
wieder den Markt zu Lerwich überfallen und geplündert hate, 
war er ihrer anfichtig geworden, wie fie eben mit anderen Frauen 
und Mädchen in die Kirche fiuͤchtete. Er erfuhr durch feine 
Kundſchafter, Eda würde noch denfelben Abend nach Grunifta 
— den größten Theil des Weges in Begleitung ihrer 

achbarn, den Pfad durch das Moor aber allein und zu fpdter 
Stunde zurüdlegen. Sofort fprengt er nah Scallowan zurüd, 
wirft feine Rüftung ab, einen ſchlechten Bauernkittel über, ſetzt 
ſich 4 ein Sheltie und langt kurz vor Einbruch der Nacht an 
einer Stelle an, wo er ſich hart an Eda’s Wege hinter großen 
Steinblöden verbergen konntez das Pferd Lähı er laufen. Ger 
raume Zeit lag er jo auf der Lauer, es war ganz dunkel gewors 
den. Da hört er Schritte von der Stadt her, — es ftreift dicht 
an ihm vorüber, und mie er die rg ausftredt, faßt er einen 
wollenen Weiberrod. Kein Zweifel, es war Eda. Wie ein 
Raubthier padı er die Ungluͤcküche um den Leib, wirft ihr einen 
Sad, mit vorher —— Lufiloͤchern, über den Kopf, zieht 
ihn bis über die Fühe herab und ſchnuͤrt ihn zu. Er wirft die 
unvermuthet leichte Laſt über die Schulter und fchreiter vafkiß 
durch das Moor, auf Scallowan zu, deſſen Lichter ihm dur 
den Nebel trüb entgegen ſchimmern. Das arme gemißhandelte 
Geichöpf leiftete feinen Widerftand; es ftöhnte, wimmerte, aber 
blieb regungslos und gab endlich fein Lebenszeichen mehr. Par 
trick hatte Eil, er mußte durchaus vor Tagesanbrud in Scallo⸗ 
wan anlangen. Weit und breir war fein Sheltie zu finden. 
Endlich trifft er zwei vom Markte zu Lerwich zurädtehrende 
Bauern; der eine ritt auf einem munteren Klepper. Er gefellt 
fich zu ihnen und redet fie an: fie erfchreden anfangs, fallen aber 
bald Much, da fie den Fremden unter einer fo fchweren Laſt das 
herkeuchen fehen. „Gevatter, was habt Ihr da im Saft"! — 
„3b komm’ von Lerwich, hab’ ein Schwein gekauft.‘ — „Das 
muß ein Schonifh Schwein fenn: mein’ Zebtag’ hab’ ich keins 
fo groß gefehen. Aber warum fchleppt Ihr's im Saft Ihr 
tönne's ja vor Euch her treiben.” — „Er hat ganz Recht“, nahm 
der Andere das Wort: „es kann ſich verirren, und die Trows 
ſtehlen's ihm unter den Händen weg.“ — „Aber das Thier wird 
ja erftiden: hört doch, es roͤchelt wie ein Chriſtenmenſch.“ — 
„Gevatter“, erwiederte Patrid, „wenn Ihr mit einem Chriſten⸗ 
menſchen Mitleid habt, fo helft mir: ich kann wahrhaftig nicht 
mehr fort.” Er blieb feuchend ſtehen. „Wißt Ihr was?‘ ſpra 
der guthmürhige Bauersmann: „machts Euch für eine Weile 


auf meinem Pferde bequem, fo lang unfer Weg zufammen geht; 
ih bin ohmedies müde, mid von der Mähre durchſchüttein zu 
laſſen.“ Patrick lieh ſich nicht zweimal bitten. Er warf dem 
Sheltie den Sack über den Hals, feste ſich Augs darauf, drüdte 
dem Thier beide Ferien in die Flanken und fprengte im Galopp 
davon. Die beiden Bauern rieben ſich verwundert die Augen- 
„Das war der Kobold: Konig!” ſprach der Eine; „oder Pate 
Stuart!’ der Andere; Beide bekreuzten ſich und zogen eilig ihres 
Weges. Patric aber langte in höchſter Erihöpfung, von unges 
wohnter Angit gejagt, mir dem eriten Grauen des Tages vor 
Scalloway an. Er donnert an das Thor, er ſtürmt mit feiner 
Laſt hinauf zu feinem Wohngemach, ſchließt die Thür, reißt das 
Fenfter auf, ftellt den Sad aufrecht in die Brüftung und ſchlitzt 
ihn mit feinem Dolce entzwei. Bor Entfegen taumelt er zurück. 

icht das, bleihe holde Antlig der ohnmaͤchtigen Jungfrau, die 
er mie Küffen zum Leben za erwecken gedachte, nein, das Haupt 
eines alten Weibes, ein Geſicht von wahrhaft ſcheußlicher Haͤß—⸗ 
lichkeit, noch vom Todeskampfe verzerrt, ſtarrt ihm entgegen. 
Die gelbe dürre Haut in unzähligen Nuazeln und Falten an den 
Knochen hängend, die Naſe Hager und gekruͤmmt wie der hornige 
Schnabel eines Vogels, cin ſpitz berabhängendes Kinn, cin weit 
Haffender Mund, zahnlos, mir aznfammengeichrumpften Lippen, 
von etlihen grauen Barıhaaren umftarrt, hohle, gläterne Augen 
mit rohen Yugenlidern und ſchmutzig braunen Ringen eingefaßt, 
dünnes, fahlgraues, wirr herabhängendes Haupthaar, — über 
den Anblick verliere Warrid die Bennnung. „Wehe mir! ruft 
er: es iſt die Walkyre! die Walkyre hab’ idy entführt!” und in 
verzweifelter Angft padt er_die Leiche und fchleudert fie zum 
Fenjter hinaus. Am jelben Tage fand man die alte Meg Dhu, 
Eda's Mutter, zerſchmettert am Fuße der Mauern von Scallo; 
wan liegen. 

Eda wohnte nun gam allein in der Hüte von Grunifta. 
Unter den nächften Nachbarn waren zwei junge Bauern, Magnus 
und Swen; die harten jedesmal, wenn fic auf dem Ader, auf 
der Weide, oder bei den Megen der fhönen Eda anſichtig wurden, 
ihr gar freundlihe worte gejagt und nicht 3 um das 
Maͤdchen geworben. Jetzt ging Eda zu ihnen und ſprach: „Ihr 
habt mir Beide oft geſagt, dab Ahr mich liebt, beweiſt mir's 
jest. Der teufliſche Parc hat meine arme Mutter umgebracht; 
dafiir muß er von Eurer Hand fterben. Wer mich zuerft an ihm 
rächt, dem ſchenk' ich Herz und Hand. — Schon am anderen 
Tage Plopfte Swen, als ıwandernder Spielmann verkleidet, an 
das “ von Scalloman; es wurde ihm aufgerhan. Aber fen 
es, dab feine Unkunde des üblichen Bardengejanges ihn verricth, 
ien es, daß man ihn zur Nachtzeit mit einem Dolde um Par 
wis Schlafgemach ſchleichend betraf — Beides wird erzählt —, 
genug, als die naͤchſte Sonne aufging, hing der arme Swen bei 
den Fißen an einer Sparre des hoͤchſten Thurmes, eine Speife 
für die Raben. Magnus gedachte cs vorlichtiger anzufangen. 
Wohl hundertmal legte er ſich hinter Felfen ‚auf die Lauer 
oder verkroch f3 uner hochgewachſenem Schilf und Kied, wo 
er wußte, daß Pate Suarı des Weges vorbeitommen würde. 
Aber der Graf fam immer mir zahlreichem 5* oder zog 
nicht nahe genug vorüber. Einmal jedoch traf es ſich, daß der 
Graf mit wenigen Begleitern in einen Hohlweg eintritt, deſſen 
Abhänge zu beiden Seiten mit lofen Felsblöden beider waren. 
Des Augenblids hatte Magnus gewartet; mit ftarfer Hand mälzt 
er einen mächtigen Stein, recht an der jaͤheſten Stelle, auf den 
Feind herunter; des Grafen Roß und zwei feiner Leute werden 
u Boden geſchmettert; —— ſelbſt lite feinen Schaden. Aber 
Magnus da er den Grafen ftärzen fah, wagte fich zu mweit aus 
feinem Beritet hervor oder zog ſich nicht föhneil genug zuruͤck; 
einer von Parrid’s Trabanten yon ihm eine ng ri nad. 
Magnus ftürgte: die Kugel fah ihm zwifchen den Schultern, das 
Blut ſtroͤmte aus Mund und Nafe. In dieſem Zuftande lieh ihn 
Patrick an den Schweif eines jungen, wilden Sheltie binden und 
über die Heide ſchieifen. „Ich denke’, jprad er, „das Bauern 
padf wird mir jege vom Wege bleiben.‘ 

So harte Eda ihre beiden Geliebten in den Tod geſendet; 
um dejto eifriger verfolgte fie ihre Rache. Sie rechnete darauf, 
dab Patrick Stuart von feinen Nachitellungen nicht ablaffen 
würde. Abfichtlich „blieb fie ganz einjam, ganz allein auf dem 
Felfen von Grunifta wohnen. Bon allen Seiten wurde ihr Beis 
ftand und Obdach angeboten; Jeder war bereit, fie in fein Haus 
aufzunehmen; alle Frauen gelobten ihr mütterlichen, alle Männer 
vaͤterlichen und bruͤderlichen Schus. Sie war nicht zu bewegen: 
„So lange Grunifta’s Felfen aufrecht ſteht“, erklärte fie ent 
chloſſen, „‚foll,er meine Wohnung ſeyn!“ Sie ging nur bei 

age, ‚stets begleitet und bewacht, und nie weiter aus, als zu 
den naͤchſten Nachbarn; vor Einbrub der Dunkelheit kehrte fie 
heim und 309 jedesmal die Leiter jorgfam nad ſich. n ben 
Fand des Borfprunges aber, auf die legte Stufe der erwähnten 
Felienftiege, legte % erliche große Steine fo loje und überhäns 
gend hin, daß he bei der geringften Erſchuͤtterung abwärts rollen 
und entweder den = ai ragen niederfchmettern oder mins 
deftens dur das Geraͤuſch ihres Sturzes die Nähe des Feindes 
verrathen mußten. Sie hatte nicht fehl Sersand: Eines Nachts, 
als fie, wie gewöhnlich wachend und auf jedes Geraͤuſch horchend, 
daſaß — denn nur des Morgens ſchlummerte fie einige, Stunden 
— vernimmt fie ein ungewöhnliches Rafcheln; ihr geübtes Ohr 
unterſcheidet die Tritte eines Mannes, der leiſe, langjam und 
anſcheinend mühfam die Stiege binanflimmt; fie eilt hinaus. 
Ein Stein, ein zweiter rollt dröhmend im die Tiefe; fie horcht, ob 
der Feind getroffen if. Eine Zeitlang tiefe Stille, fie sicht ſich 
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vorſichtig zuruͤck. Eine Leiter wird an den Felien gelehnt, hoch 
genug, dab ihre Sidbe den Nand der Feljenplare überragen. 
Eda hört, wie der Berwegene von Sprofie zu Sprofe feige; mit 
verzweifelter Anftrengung faßt fie die Leiter an beiden Enden und 
ſucht fie abzuftoßen, — es gelingt nicht, das Gewicht ift zu 
ſchwer. Sie verliert den Much nicht; mit beiden Händen packt 
fie den einen Stab der Leiter und zieht ihn mir aller Macht feit: 
waͤrts, dann ftößt fie den anderen nad. Der Unbekannte war 
ſchon bis zu den oberen Sprofien gelangt und trag, durd feine 
eigene Schwere dazu bei, daß die Leiter das Gleichgewicht vers 
lor. Sie glite längs der Felſenwand, ſchwankte und ftürzte über; 
ein ſchwerer Körper rollt mit dumpfem, Flirrendem Gerdufd in 
die Tiefe. Eda arhmer auf und horcht abermals. Gie vernimmt 
Geſchrei und rajende Jtüche, dann das Gerdujch fluͤchtiger Schritte, 
die ſich entfernen. Mur eine einzige Stimme bleibt nody ver: 
nehmlich; fie ſtoͤhnt und brüllt vor Schmerz, und dazwiſchen er: 
tönen Verwuͤnſchungen, an denen Eda den wilden Pare Stuart 
erkennt. Alsbald haͤuft fie Torf and Stroh zufammen, jo viel fie 
auftreiben kann, und ftedt es in Brand. Kaum fludfert: das 
Feuer auf, fo tönt in Yerwich die Sturmglede; die ganze Um: 
gegend geräch in Alların auf die Kunde, die Wohnung auf Grus 
niſia ftehe in Brand. Eine Menge Bolfes läuft zufammen, und 
ehe eine Stunde vergeht, wimmelt es am Fuße des Felfens von 
Menihen. Eda läßt fchnell die Leiter herunter und eilt hinab. 
Sie erzähle, was vorgegangen if. Der Feind ift Schwer verwuns 
der, er Fann nicht weit ſeyn. Man ſucht mit Fackeln, und bald 
—— einen Schwergewappneten, wie ein Krebs am 

oden ruͤckwaͤrts kriechend, um ſich hinter den Steinblöcken zu ver— 
bergen. Es iſt Pate Stuart: die Augen funkeln grimmig aus 
dem todesbleichen Antlig, der Helm iſt ihm vom Haupte gefallen, 


der Eiienpanzer hat ihm im Sturze die Rippen zerqueticht, die 


ſtaͤhlernen Beinfchienen find ihm ıns Fleiſch gefahren und das 
Bein ſelbſt ift zerſchmeitert. Über er lebt no, er halt die 
Streitart mit beiden Händen hoch erhoben. „reift ihn, den 
Boͤſewicht! greift ihn, den Mörder!’ fo ſcholl es ringsumber. 
Aber dem Crpen, der Miene machte, Hand an ihn zu legen, 
fpaltere ein Sieb mit der Streitaxt den Schädel; —— 
weichen die Uebrigen zuruͤck. Da tritt Eda heran, hebt einen 
Stein vom Boden und jchleudere ihn dem Verruchten an das 
Haupt; die Anderen ıhun es ihr nah — Patrick ftürze befin: 
nungslos zufammen. Man umringe ihn, man reißt ıhm bie 
Streitart aus ber feRgeihiafienen Dand, man bindet ibn mit 
Stricken, bis er fein Glied rühren fann. Als Patrik wieder zu 
fid) kam, ſah er ſich wehrlos in den Händen des Volkes, welches 
er jo lange und fo ſchwer gemißhandelt hatte. Und doch umftanden 
fie ihn Alle mir geheimen Schreden, wie die Fiſcher den ges 
ftranderen nah hartem Kampf mit dem Harpun erlegten Cache⸗ 
lot, und fühlten fi erbeben, wenn er Miene machie, ſich zu 
regen. Früh am Tage führte man ihn nad Lerwich zur fofors 
tigen Hinrichtung. Denn das alte Schottiſche Gejeg veritatter 
und befiehlt, dab an der „rothben Hand”, d. i. an dem Mör 
der, welcher beim Morde betroffen wird, unmittelbar Vergeltung 
euͤbt werden fol. Ganz Mainland freute ſich auf das Schau; 
piel, den Peiniger durch Henkers Hand fhimpfliih enden zu 
fehen. Uber zu Lerwich fand man cin Schottiſches Kriegsfahrs 
zeug, das fo eben von Leith angelommen war, und deſſen Koms 
maſidant gemefiene Befehle vom Könige überbradhte, den Grafen 
Burg Stuart lebendig ‚oder todt nad Edinburg vor des Königs 
ericht zu liefern. Er ſollte nicht wie cin gewöhnlicher Ber: 
brecher fterben; in einer Proclamation, die dem Volke vorgeleien 
wurde, gab Jakob VI. fein Königlihes Wort, an dem Arevler 
ein Beilpiel De unerbittliher Gerechtigkeit zu ftatuiren. 
Und jo geihah es. Der Rebellion, der Ufjurpation und unzdhs 
tiger ſchauderhafter Miſſethaten überführt, wurde Parrif Stuart 
im Jahre 1614 zu Edinburg geköpft. Seine Kaubs und Frevels 
Genofien nüpfte man, wo man ihrer habhaft wurde, ohne 
Weiteres auf. 
_ Ian dem Mufeum vaterländiiher Alterchämer zu Edinburg 
ift noch heute die Majchine zu fehen, mit welcher die Hinrichtung 
an Patrick Stuart vollzogen wurde. Sie führte den Namen: 
die Jungfrau (the maiden). Der Delinquent mußte nieder: 
fnieen und den Hals auf einen Block legen; über ihm war cın 
ſcharfes Beil, auf dem Ruͤcken mit Blei belaſtet, zwiſchen zwei 
ſenkrechte Balfen eingefuͤgt und durch einen Strid feitgehalten. 
Loͤſte der Scharfrichter den Strick, fo glitt das Beil zwijchen den 
Balken herunter und trennte mit einem Schnitt das Haupt vom 
Rumpfe. Man fieht daraus, daß die Buillorine ſchon 1614 in 
Schottland üblich war”). Aber in Schottland war fie nicht zu Haufe. 
Der blutigsftrenge Archibald Douglas, Graf Morton, Regent von 
Schottland für den minderjährigen Jakob VI. und von feinen 
eitgenoffen der alte Schottiihe Löwe genannt, harte das erfte 
remplar der „Zungfrau’ aus England, und zwar aus Halifar 


*) Die „eiferne Jungfrau’ if auch dem Deutſchen Mittelaiter nicht un⸗ 
bekannt. Auf einem Kupferfiih von Aldegraver, einem Schüler Nibredit 
Dürer’s, mit der Jahrzahl 1553, wird dargeflelit, wie T. Manlins_feinen 
Sohn, welcher dem varerlicdıen Bereble zumider mit dem Gaftier gefochten, 
enthaupten laßt. Die Mafchine At eine förmliche, mur etwas plumpe und 
majfige Builtotine; die Genauigkeit der Zeihnun geht bis ins_Kieinkte; 
feine Ader im Soli. fein Etirt und kein Nagel in veraefien. Der junge 
Manlius hat das Haupt auf dem Flocke licaen, der Scharfrichter it tm 
Begri den Strick zu löfen. Manlius, der Bater, ſicht datei, gewappnet 
vom Echertel bis zur Zehe wie ein Netter von König Maren's Horte, Nenımt 
die Hand in die Seite und fchamt mit ftoifchem Ernte darein. 
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in der Grafſchaft VYork kommen laſſen, wo dieſe Maſchine ſchen 
ſeit undenklichen Zeiten zu Hinrichtungen diente. Morton glaubte, 
das widerjpenftige Schottland, und namentlidy die Großen, nich 
anders als durch Schreden regieren zu Bönnen. Wurde es in 
einem Winfel des Yandes unruhig, wollte fi eine Stadt, eine 
Grafigaft, ein Glan der rengen Zucht nicht fügen, — glaub 
ſchicte Morton die „Jungfrau“ hinz cs fielen einige Köpfe, und 
Alles ward ruhig. Wollte der alte Trog in einem der rebellifchen 
und jegt gebindigten Barone und Vaſallen wieder erwachen, is 
erinnerte ılm Morton mit einem Woͤrichen an die „Jungfrau“, 
und es half. Allein auch hier wendete Id die Erfindung zuleg: 
gegen den Erfinder. Als Zafob VI, großjährig wurde und Mor: 
ton jeine Gewalt niederlegen mußte, da triumphirten feine Feinde. 
Morton wurde der Mitfchuld an dem Morde Darnley’s*) angeklagt, 
zum Tode verurcheilt und legte fein graues Haupt unter das Ben 
der „Jungfrau, Die allerlegte Hinrichtung mit der „ung: 
frau’ war die des Grafen von Argyle, der 1685 als Theilnehmer 
an Monmouch’s Aufftand gegen Jakob U. Stuart feinen Kopf 
verwirft hatte. gr. Mercer. 


Mannigfaltiges. 


— Bir James Mackintoſh. Die Gefhicdhte von Gref; 
britanien, Die dieſer geiftvolle Schriftfteller herausgegeben, ik 
bekanntlich bei feinem Tode unvollendet geweſen, und der Eng 
liche Verleger beauftragte daher einen anderen Gelehrten mu 
der Fortfegung der Arbeit. Dieſe en jedody feinesweges des 
Werfes von Mackintoſh würdig ausgefallen, und das Engliſche 
Publikum kauft daher aud nur die erften Bände. In Paris, mo 
jenes Geſchichtswerk nachgedrudt worden, hat der Berleger, um 
fein Publifum nicht ebenfalls von dem Ankaufe der legten Bande 
zuruͤckzuſchrecken, auch legtere unter dem Namen Mackintoſh's aus: 
gegeben und diejen ohne Weiteres als Autor bezeichnet. Hier it 
alſo nicht bioß ein Diebftahl an des Verfaſſers geiftigem Eigen 
thum, jondern auch einer an feinem Ruhme begangen worden, 
weshalb denn aud in einer der legten Engliihen Parlaments 
Sigungen ein Mitglied bei paflender Gelegenheit ſich erhob, um 
eine ſoiche an einem Verftorbenen verübte Schmady öffentlich zu 
rügen. Leider könnten wir auch in Deurichland einen ganz dhr 
lien Fall bezeichnen, wo der Berleger eines humöriſtiſchen 
Werkes ſich erlaubte, nad des Verfaflers Tode, angeblid aus 
deſſen Nachlaß, eine Forſetzung feiner Arbeit herauszugeben. 
Dieje war jedoch von einem Dristen nad Notizen geliefert, die 
au nicht einmal von dem Beritorbenen herrührten. Die Fabrıl 
Arbeit eines Anderen gilt daher jegt für eines befannten Schrift 
ftellers Werk und verungiert einen Namen, deſſen Ehre mwahrsu 
nehmen die Pflicht des Verlegers war, der nur feinen eigenen 
Vortheil dabei im Auge hatte. 

— Maaß für Maaß. Es giebt jetzt zwei gute Engliſche 
Wörterbücher: das eine von Dr. Ridyardfon, eimem Engländer, 
und das andere von Dr. Webfter, einem Nord: Amerifaner. Run 
trifft es ſich ſeltſam genug, dab Dr. Richardſon's Werk in Nord: 
Amerifa und Dr. Webfter's Bud) in England mehr verbreitet und 
berühmt A als im eigenen Vaterlande. Das hat aber feinen 
anderen Grund, als daß beide Buͤcher in dem anderen Lande 
nadgedrudt worden find und dort zu viel wohlfeileren Preifen 
als in der Heimarh verkauft werden. Wäre es immer fo: könnten 
die Engländer jedesmal für ein Engliſches Bud, das die Ameris 
faner ausbeuten, ein Werk der Legteren nachdrucken, fo mürde 
fo allerdings der Handel ziemlich ausgleichen, und beide Nationen 

dien cher Nugen als Schaden von ſolcher Piraterie.- Wie die 

Nag jedoch jtehen, kommen die Engländer gewaltig zu fur: 
die Amerifaner produziren fehr wenig, druden aber um jo in 
duftriöfer nach z ja, fie verderben den Engliſchen Buchhändlern 
nicht bloß den Amerikaniſchen Markt, fondern fie führen ihren 
wohlfeilen Nachdruck fogar nad den Englifhen Kolonieen aus 
Und jo haben die Engländer beinahe nur das Saͤen, während 
das Aerndten an den Amerikanern ift. 

— Alte Handichriften. Herr Maillard de Ehambure, 
Arhivs Direktor von Dijon, foll dort kürzlich drei eben fo alte 
als intereſſante Handihrifien aufgefunden haben. Zwei derjelben 
ftammen, wie es heißt, aus der Zeit der Kreuszüge ber und be 
ftehen aus Berichten und Darlegungen juͤdiſcher Handelsleute, 
melde die Lieferung von Schensmiteln und Belleidungss Gegen: 

aͤnden für den zweiten Kreuzzug übernommen hatten. Es wäre 
eltjam genug, wenn man au damals ſchon das Fieferungs 
oder vielmehr Nichtlieferungs-Spftein der fpdteren Kriege‘ gekannt 
hätte. Das dritte Manuffript aber enthält das von dem Rathe 
von Troyes im Jahre 1128 genehmigte Kriegs Reglement der 
Tempelberren. Alle drei Handſchriften follen das unverfennbare 
Gepräge ihres Alters an ſich tragen und manche interefjante 
Züge zur Gittengefchichte des Mittelalters liefern. 


= 2 Heinrich Stuart Darniey, der Gemahl der Maria Stuart, Jakod's VI. 








Das mit dem Zlften d. M. zu Ende gehende Abonne 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
regelmäßigen Empfange diefer Blätter keine Unterbrechung 
erleiden wollen. 
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Frankreich. 


Robespierre's Salon °). 


Jedes Ding muß feinen Namen haben; ich begeichne daher 
mit „Salon’ den Berjammlungsort bei jenem Menjchen, der 
eine Zeit lang Herr von Franfreih war, dabei jedody wie ein 

ewöhnliches Mitglied des Konvents lebte, deſſen Hauptraͤdels⸗ 
Führer er jelbft gewählt hatte, diejenigen naͤmich, welche den 
Sicherheits» Ausſchuß und das Comité Für das Wohl des Volkes 
bildeten. Seine Beſcheidenheit war übrigens nur erheuchelt, wie 
fein Benehmen deutlich beweiſt. Ungeachtet aller Mähe, die er 
ih gab, ohne Stolz zu erjcheinen, erkannte man doch feinen 
Hohmuch nur zu bald, wenn er in feiner Wohnung an einem 

iſche den Vorſitz führte, um welchen die Mauptmitglieder des 
Kohvents und die merfwärdigften Männer diejer blutigen Epoche 
verjammelt_mwaren. 

Eines Tages las Camille Desmoulins, während er dem Ans 
fhein nach bei Kobespierre noch in —— in dieſer Ge⸗ 
ſeilſchaft ein Drama in Profa unter dem Titel „Emilie, oder 
die gerdchte Unſchuld“ vor. Die Zuhörer mögen einen fons 
derbaren Anblid dargeboten haben; die Aufzählung ihrer Namen 
macht noch heute einen eigenthämlihen Eindrud. Es waren 
Danton mit feiner Frau, Camille's Frau, Hebert nebft grau (alle 
drei Frauen liebenswärdig, befonders die Gattin Camille Dess 
moulin's), Barrere, Tallien, Saint⸗Juſt, Cambaceres, Chenier, 
Talma, Dugazon, Lais, eine Frau, die damals R.'s Maitreffe, 
volllommen ſchoͤn war und Madame Lapalud hieß, David und 
viele andere Notabilichten der Kunft, deren Namen nicht minder 
befannt find. . . j ji 

Das Drama Camille Desmoulins’ war ein Werk, das felbit 

uhörer, wie die hier verfammelten, in Erftaunen jegen mußte. 

er Gegenftand war die Verführung eines Ihönen Jungen Mid: 
chens durch den Gutsherrn des Dorfes, wohin fic aus der Stadt 
zuruͤckgekehrt war, nachdem fie dort eine ‘gute Erziehung ges 
noſſen. Diefes gegenwärtig hoͤchſt abgenägte Süjer war damals 
nody ganz neu und lieferte einen treffuchen Stoff fir diejenigen, 
die es hauptfächlih auf die Adeligen abgejehen harten. Camille 
Desmoulins verabjdumte die ng auch feinesweges: Die 
Tugenden des jungen Mädchens, die Laſter des mächtigen Gutss 
berrn wurden in das gehörige Licht geftellt. Sonderbar war das 
bei das Idylliſche, das in allen Scenen vormwaltete, die Darftels 
lung des Landlebens, mit einer Ruhe, einem Frieden ausgemalt, 
deren ſich Gehner nicht geihämt haben würde. Uebrigens war 
das Stüf mit Talent geichrieben, wie Tallien jagte, von welchem 
ih die Erzählung dieyer Scene und alles deſſen habe, was ihr 
voranging und folgte. Es entftand eine Bewegung in der Ger 
fellichaft, da Robespierre zu Camille Desmoulins dußerte, er 

tte den Pfarrer des Dorfes als rag der Verführung 

miliens- darftellen und ihn niche in einem Dunkel laffen follen, 
welches auf die Vermuthung führe, als fen er im Gegens 
theil ihre Stäge, „und er hatte Recht““, fuhr Tallien fort, 
— ein Syſtem annimmt, fo muß man es auch durch—⸗ 
uhren. ‘ 

Wie dem auch fen, Camille Desmoulins, der mit dem Tys 
rannen ſchon nicht mehr bejonders gut ftand, nahm dieje Ber 
merfung Robespierre's für eine Kricik des ganzen Stüdes. Er 
wußte, daß er ihm durdy feine unaufhaltfame Beredjamteit Eifer 
ſucht einflößte, und feine Worte famen ihm neidijh und bitter 
vor. Ehenier wollte die Sache wieder ins Gleiche bringen; 
Eamille aber konnte oder wollte nur an die Kritik denken, und 
alle Lobiprüche ertönten vergebens. ung ren ift, dab das 
Siũck als ſoiches ſchlecht und die ganze nlage deijelben nicht 
bejonders war. Camille's Frau fühlte dies felbt und ſchien faft 
Zufrieden mit dem üblen Erfolg der Borlefung. :Was mih am 
lebhafıeften bei diefem Borfall ergeifi, den mir Zallien fpdter in 
Madrid erzählte, war das Bild, das ich mir von der Berjamms 
fung jener blurbefledien Männer entwarf, während fie einem 
Kunfiwerke- zuhörten und zu den Darftellungen des Gonnenaufs 
gangs, der ländlichen Ruhe und des Friedens eines guten Ger 
wiffens laͤchelten. Welche Berradhtungen mußten diefe Menichen 
bei den friedlichen Worten in der Möhle des Tigers anjtellen, 


*) Aus der Histoire den Balcas de Paria, von ber Deryogin don Abrantes. 


defien Lippen noch roh waren von dem an demſelben Tage ver: 
gofienen Menſchenblut! 

, „ Kamile Desmoulins war eigentlich weit davon entfernt, zu 
diefen Graufamen zu gehören. Darch die Revolution mitten 
unter fie geworfen, verjachte er ſtets, ſich dur feine Bered: 
famteit dein Strome der Ereigniffe zu widerfegen. Die wenigen 
Rummern feines Journals „le Vieux Cordelier” find Bemweije 
davon, tro einiger blumdärftiger, Örundiäge, die es enthalten 
mußte, um darchzukommen. Hẽbert liebte den Camille nicht; 
er war eiferfächtig auf ihn als Journalift, wie es Nobespierre 
in Bezug auf die Tribüne und SaintJuft bei ihönen Frauen 
war, denen fein hübjches Geſicht weniger Interefie als das 
Zalent Camille's einfloßie. Der Ungtüdlihe erblidte in diefen 
Leuten nur Kunſtrichter, die fein Wer, von dem er ſich Erfolg - 
verſprach, nicht anerkennen wollten; der Sturm fing ſchon an zu 
braujen und drohte, verderblich du werden. Madame Desmour 
lins ſah ihn heraufziehen, und für ihren Gatten zitterhd, beobs 
achtete fie den Ausdruf auf den verichiedenen Gefichtern, waͤh⸗ 
rend Camille ſprach. Saints Juft fhien der Sanftefte, denn er 
war fo [hön! Wie könnte man fi auch eine graufame Seele 
in der Hülle eines Engels denken? Aber Madame Desmoulins 
wußte ſehr wohl, daß Engel fallen können. 

Jene, Vorleſung fand nicht lange vor dem tragiichen Ende 
des ungtüdlihen Camille fat. Das Ungeheuer hatte ıhm bereits 
den blutigen Stempel auf die Stirn gedrädt, und fein Kopf folke 
fallen. Er jollee bald mit dem Manne fterben, der von der ganr 
zen Gejellihaft die meifte Energie hate, jedod ſchon an Ngr 
dieje Energie um einer rau willen zu vergefien — mit Danton. 
An demjelben Abend war er gegenmwärtrg; er fah in einer Welt 
glücklicher Chimaͤren verloren, die fi auf eine Frau bezogen, 
melde er vergötterte, und über die er in jenem Augenblide nicht 
nur das Bateriand, fondern feine eigene Sicherheit vergaß. Es 

tte bereits auf der Tribüne gegen ihn eine lebhafte Disfuffion 
egonnen; er war beſchuldigt worden, General Dillon’s Freund 
zu jenn. Hebert, feinerjeits durch Camille ber Verſchwendung 
oͤffentlicher Gelder ge: die er für fein — erhalten, 
fährte ihn zu jenem Schaftor, welches er felbit ipdter befteigen 
mußte, und er gab Mobespierre einen Plan an die Hand, der 
Camille und Dañton zugleid verderben follte. Robespierre ant⸗ 
wortere nicht; durch einen ftarfen Haͤndedruck gab er ıhm jedoch 
feine Dankbarkeit zu erfennen, die er fpdter dadurd) abtrug, daß 
er ihn auf das Schaffot ſchickte. 

Ungemeffener ehraeid, auf Stolz ohne gleichen bafırt, und 
dabei eine große Inferioricde neben denjenigen, die er hinrichten 
lieh, find Nobespierre's HauptsCharafterzige, zu denen man noch 
einen natuͤrlichen Hang zum Blutvergiehen und die große eins 
heitigfeit rechnen muß. Aber die entjeglichfte Leidenichaft für Alle, 
die ihm auf feinem Wege begegneten, war jene neidiiche Eifers 
ſucht, die ihm jegliche Ueberlegenheit einflößte. Dieje Furcht, 
auf irgend eine Weiſe übertroffen zu werden, mar es, die ihm 
Danton und Camille Desmoulins verhaßt machte. 

Hier theile ich im diefer Beziehung noch eine Anekdote mit, die 
mir von einem Hugenzeugen erzähle worden. Bevor die beiden 
Ausihäffe (der Gicherheitss Yusihuß und der des Volkswohls), 
welche alle Macht in Henden hielten, die fi in Robespierre 
centralifirre, an einem Tage die größten Talente hatten bins 
opfern laffen, die der Konvent enthielt, — bevor diejer ſich ſelbſt 
verftimmelnde Konvent die Girondiften aufs Schaffot geſchickt, 
die in der That Freiheit wollten und in ihrer Einfalt nidyt 
wußten, daß Nobespierre und feine Anhänger nur nad Tyrannei 
und Desporismus firebten, wurden viele Verſuche einer Uns 
ndherung beider Parteien gemacht. Eines Tages wohnte Dan—⸗ 
ton, der fi damals noch in dem vollen en! einer tribunijchen 
Gewalt befand, mit anderen Kollegen der Eröffnung der: Sitzun⸗ 
gen bei. Mehrere Witglieder von verichiedenen Parteien fprachen 
in einem der Rebenjdle mit einander. Der Eine von ihnen fagte 
zu Danıon: „Ihr ſolltet Euch denen der Gironde 'nun bald 
nähern.” Und er führe Danton zu Balaze und einigen Anderen. 
Nachdem fie ein paar Worte gewechielt, ſagte Balaze zu Dans 
ton: „Wir fürdten weder Kobespierre noch Warat, obgleich 
diefer eine Beredjamkeit und beißende Entgegnung hat, ‚die oft 
den Sieg davonragen; wir fürchten Euch, Eure donnernde 
Rherorif, jenen Zorn eines Wcherredeten, Ueberzeugren, die Ihr 
an die Köpfe Eurer Gegner fchleuderr, und ‚die Ihr ihnen wie 
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einen Damm entgegenfest, den fie oft nicht umftärgen können. 
Eure Beredjamken reife die Menge hin und bringt fie zam 
Entſchluß. Dies ift die echte Bercdjamleit des Volkstribuns in 
ürmifhen Zeiten. Dies allein beunruhigt uns. Das Uebrige 
ift von geringer rang . . j 

Der Girondift harte . Kobespierre nicht bemerft, der zwei 
Schritt davon, dem Anfhein nah, in tiefe Berradhtungen vers 
fenkt, auf einer Bank ſaß. Er hatte die ganze Unterhaltung mit 
angehört und jedes Wort in feinem haferfüllten Herzen geſam— 
melt. Und Danton’s Tod, der bisher noch nicht entfchieden war, 
wurde von Robespierre beſchloſſen. Bon diefem Augenblid an 
verbarg er feinen Hab nicht einmal mehr, und er wiederholte 
oft gegen feine Bertrauten, bald werde der Koloß fallen. 

Ein Freund Danton’s fegte ihn davon in Kennemiß, auf 
Danton’s furchtbarem Geſicht malte ſich jenes bekannte fardor 
nifhe Lächeln. „Er will es mit mir verjuchen?‘ rief er mit 
feiner Donnerfiimme, daß es von den Wänden wiederhallte; 
„Er? — wenn ich das glaubte‘, fuhr er mit Wurh fort, „ſo 
riffe ich ihm mit eigener Hand die Eingeweide aus dem Leibe!’ 

Tallien hate eine Sendung in die Departements gehabt; 
nad) feiner Ruͤckkunft begab er ſich zu Nobespierre, mit welchen 
er fehr vertraut war, da er — wie er fagte — an den echten 
Republitanismus diefes Menfhen glaubte. Die Borgänge in 
Paris waren ihm gänzlich unbekannt, denn die Konventsmitglie: 
der ftanden unter eben $ frenger PoftsKontrolle wie jeder Anı 
dere, und um feinen Verdacht zu erweden, zogen fie es vor, 
lieber mit Niemand zu forrefpondiren. Er war daher ganz offen 
gegen ihn und fagte, feine Sendung habe in den Provinzen nicht 
den gehofiten Erforg gehabt, weil jeglihe Gewalt vor der der 

ig ieder der beiden Ausihüffe erbleiche; ein Deputirter, ein 
fimpler Keprdientant habe feinen Einfluß. „Jene freiheitswidrige 
Gewalt”, fügte Tallien hinzu, „rührt nur von einer Maßfregel 
her, die nod überdies ein Eingriff in die Majeftdt der Volfs— 
vertretung if. Warum find die — der beiden Ausſchuͤſſe 
unabfegbar, Kobespierre? Wie! — Du, der Sohn der Freiheit, 
ein fo aufrichtiger und getreuer Republifaner, Du daR ein Amt 
—— welches nichts anderes iſt, als ein ſchmachvolles 
Abbild des gefrönten Despotismus? Und hat das Volt darum 
feinem Könige den Kopf abgefchlagen, um zwanzig andere dafür 
erftehen zu fehen? Robespierre, diefe Maßregel wurde nicht von 
PA vorgefchlagen, dafür haft' ich, aber Du haͤtteſt fie befdmpfen 
ollen. 

Robespierre benahm ſich bei diefer Unterhaltung mit der 
aͤußerſten Geſchicklichkeit; er wußte feinen Einfluß auf Tallien zu 
behaupten, während er feine Kollegen anklagte. „Was ift jegt 
neh zu thun®‘ tagte er. — „Zu beweifen, dab Du feinen Ehr: 
gu bafı, weder Du noch Earnot, noch irgend ein Mitglied der 

usſchuͤſſe — diefe müffen mit einem Wort erneut werden.’ 

obespierre lächelte ironifh. 

Ya, da haben wir's. Du bift jegt derfelben Meinung wie 
‚die Gemeine von Paris und alle Raͤnkemacher, die das Vaters 
land verderben wollen.‘ — „Und was mollen diefe Leute?! — 
„Das, was Du felbft willjt: die Ausfchäfle aufheben, die allein 
im Stande find, das Vaterland zu retten, und die es retten wers 
den. Wir find in einem Nugenblid der Krije, Tallien, wo der 
Staat verloren ift, wenn man das Ruder zu vielen Haͤnden 
überläßr. Der Konvent ift nur ſchon zu zahlreich!‘ 

Zallien machte eine Bewegung bei diefem Wort, mas Kobes: 
pierre bemerkte; er fagte daher: „Er ift zu zahlreich, wenn ich 
Menfhen darin fehe, die unfer ungluͤckliches Vaterland zu Grunde 
richten können. — „Wer find fie, und wie groß ift ihre Zahl? 
— ‚Zu groß, befonders wenn man einen Mann wie Danton an 
ihrer Spige fiehi.“ — „Danton“ — „Er jelbit! Glaubt Du 
jest, dab die Republik zu viel Mafregein nehmen koͤnne, ihre 
Made zu cenralifiren, wenn fie dergleichen Verraͤthereieen ficht ?‘ 
„Aber wo ift der Beweis!’ — „Glaubt Du, ich luͤge!“ — 

Nein, aber Du kannſt falſch unterrichtet feyn. Ein jo guter 
* wie Danton darf nur gerichtet werden, nachdem man 
ihn vernommen hat.“ 

Sehr eng mit Danton verbunden, lief Tallien ſogleich zu 


ihm und fragte, wie er mit Kobespierre ftche. „Sehr gut’, vers ' 


fegte Danton. „Wir haben zuweilen unfere Meinen Zwiſtigkeiten, 
aber‘‘, fügte er Lächelnd hinzu, „das geht vorüber, wie es koͤmmt.“ 
— „Du tdufher Di, ünglücklicher!“ Und Tallien erzählte 
ihm, feine Unterhaftung mit NRobespierre. Danton war dußerft 
beſtuͤrzt. „Jedem Anderen‘, rief er, „wuͤrde ich fagen, es fen 
nie wahr, — Dir will id jedoch die Tiefe meines Herzens 
Öfinen. Ich bin hoͤchſt betroffen über das, was Du mir fagft. 
ber glaubft Du wirklich?" — „Ja, — was denkſt Du zu hund“ 
— „AIch will Robespierre fehen. Biit' ihn um eine Zufammenkunft 
auf morgen früh um acht Uhr. Wir werden dann allein fenn.‘* 
Tallien erbat und erhielt die Zufammenkunft, die wie eine 
Gnade bemilligt wurde. Er fah, daß fein un (ddticher reund 
in —** —— und wollte ihn von dem Beſuch bei Robes— 
pierre abbringen. Beim erftien Wort wurde Danton fo grimmig 
re Fe „Ich ihn fürchten?” rief er; „an ihm ift's, zu 
Sie famen an, als Robespierre fo eben aufgeftanden war. 
Nahdem er eingerreten, fdhritt Danton fogleih zur Sache. 
„Da bin ich“, fagte er, „ich komme zu Dir. Was haft Du 
mir ‚vorzumerfen ?' 
Robespierre. Sehr ernite Sachen in Bezug, aufs Vaters 
land. Du tadeljt und hinderft Alles, was die Ausſchuͤffe des Gour 
vernements wollen und befehlen. Ich weiß es, — leugne es nicht. 


Danton. Wodurh und wie? — an welchem Dre? — an 
welchem Tage? Wer hat es gehört, oder wem hab’ ich es ge 
fagı? Führe mir Thatjachen an, und ich werde mich vertheidi— 
genz nur die Verleumdung Magt fo unbeftimmt an wie Du. 

Rob. Nun gut! Als die Girondiften hingerichter wurden, 
haft Du ihre Berurkheilung gerabdelt. 

Danton. Rein. 

Rob. Du haft fie beweint. 

Danton. Ga. 

Rob. Aha, Du geftehft es alfo? 

Danton. Warum nie? Es waren Männer unter ihnen 
von hohem, felterem Talent, die ihr Vaterland liebten. (Robes: 
pierre macht eine Bewegung und lächelt veraͤchtlich.) 

Danton (mit der ganzen Kraft feiner Stimme wiederholend). 
Ya, Robespierre, die ihr Vaterland liebten, — uud ich habe über 
den Tod von mehreren geweint, die faft noch Kinder waren. 
Warum .mußte Roger Ducos fterben? 

‚Robespierre (finiter und faft drobend). Warum ſtehſt Du 
meinen heftigften Zeuten bei? Iſt nicht Camille Desmoulins 
als foldher befannt‘ 

Danton (die Achſel zudend). Auch ein Kind. _ 

Rob. Du giebt ihm Deinen Rath für feinen Vieux Cor- 
delier. Ahr rn Beide gegen mih im Bunde, — Du ertheilt 
ihm beftändig Lob 

Danton. Ga, ich geb’ es zu, ich bin feiner Meinung, wenn 
er in feinem Journal verlangt, daß endlich das Blutvergieben 
aufhöre, und wenn er mit allen Müttern, Frauen und Mädchen 
um Gnade bittet. Warum fters Blut und immer Blur? Soll 

anz / Franfreih umtommen? Robespierre, wirft Du nicht eines 
Tages felbft der Gnade bedürfen, die Du jegt Allen verweigert! 
Mie darfit Du wagen, darum zu bitten, wenn Du jemals io 
weit fenn follteft ? . 

Rob. Wage es, zu leugnen, dab Du mit Phelippeaur”) 
umgehit, dab Du mit feinen Meinungen übereinftimmft, daß er 
nur auf Deinen Rath feine Schrift Über die Bendee in den 
Druck gegeben. j 

Danton (ihn feit anfehend). Robespierre, ih lüge nie. a, 
ih habe Phelippeaur gerachen, jene Brofhüre zu fchreiben, — 
id habe fie druden laſſen, — habe fie verrheil. Das Gemesel 
in der Bendee muß endlih aufhören, — man matet dort bis über 
die Knoͤchel im Blut, das muß ein Ende nehmen. Ich bin es, 
der ſich erhebt und mit lauter Stimme dagegen fpridt, — id — 
ih — und immer ih! 

Rob. Ja, Danton, immer Du, — immer Aufwiegler und 
gesiwungen, es einzugeftchen. + 

Als Danton dieje bitteren Worte hörte und den Ausdruck von 
Kobespierre's Geſicht bemerkte, fah er fein Geſchick vor Augen, 
und ein geheimer Gedanke bewegte ihn bis zu Thränen. 

Nobespierre Meidere fih darauf an; er fah diefe Thränen, 
die einem edlen Herzen Thränen entlockt haben würden, doch er: 
blidte der Elende darin nichts als den Sieg, welchen er über 
einen ftolgen Feind davongetra en, der vielleicht noch nie in 
feinem Leben geweint hatte. Er büdte fi, und indem er Tallien 
einen Bli zumarf, von dem er glaubte, Danton habe ihn nicht 
bemerkt, ſchien er zu fagen: „Der ftölge Menfch bat fich bis zu 
Thränen erniedrigt.‘ Aber Danton fah ihn, und indem er ſich 
in der ganzen Höhe feines koloſſalen Wuchſes emporrichtere, rief 
er mit jeiner Stentor» Stimme: 

„Ja, weine und verberge meine Thraͤnen nicht, — fie 
beweiſen, dab ich eine Seele & e. Glaubft Du etwa, ich wein: 
über mih? Stirbſt Du, Robespierre, fo ftirbt Alles mit Dir, 
nur der Abicheu vor Deinem Namen nicht, der Di auf ewig 
überleben wird. Aber ih — wenn ich fterbe, fo laß ich Andere 
zuruͤck, und diefe Anderen find meine Kinder, meine Frau. Ic 

u Gunften des Königehums konſpirirt! — ich, der geſchworene 
Feind der Könige! an fchide mich zu den Armeen und lafle 
mid die Feinde Frankreichs befämpfen, den Tyrannen trogen, — 
da wird fich zeigen, ob ich ein Aufwiegler bin!’ 

Die Unterhaltung nahm den Ton eines Streites und eines 
tebhaften Zankes an. Als Robespierre antworten wollte, fam 
Mademoifelle Duplair aus einem Nebenzimmer und fagte zu 
RKobespierre: 

„Marimilian, es find mehrere Deputationen aus den Depar: 
tements bier, die Dich zu ſprechen wuͤnſchen; fie warten ſchon 
lange. Soll ich fie hereinlaſen?“ 

„Laß fie eintreten‘, verjegte Nobespierre. 

Danton wurde hierauf fat mit Gewalt von Tallien fortge 
riffen, und zwar in dem Augenblid, da feine Wuth ihn fajt ver 
feitere, fih an Robespierre & vergreifen, der — jtets bewaffnet 
und beftindig von zwanzig Elenden umgeben, die er feine Wache 
nannte — ihn auf der Stelle unter dem Bormande eines Angrifis 
auf fein Leben entweder felbft getoͤdtet oder hätte tödten laſſen. 

Dieſe Leibwache beftand nur aus zwanzig Perjonen; fie war 
aus dem Bermworfenften zufammengejegt, mas ſich nur auffinden 
ließ. Diefe Elenden folgten Robespierre von weiten und bielten 

ch ſtets im Bereich feiner Stimme, um ihm für den Fall eines 

ngriffs ſogleich beizuftehen. Sie fchliefen pele-mele wie in 
einem Bivouac in den Vorhallen des Haufes, welches er be 
wohnte. Der Gefhichtsfchreiber richte fih nun nach dem Mo- 
niteur, der hoͤchſt gutmächig berichten, Nobespierre fen in 
Parisohnekeibwacheund, gänzlich derfiche und Dank— 
barkeit der Pariſer vertrauend, umhergegangen. 


*) Biere Phelippeaur, Deputirter der Sarthe im Konvent. 
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Als Danton und Tallien das Maus verlaffen hatten, ging 
Danion lange ohne ein Wort zu reden; Tallien ahnıe feine Gedanı 
Ploͤglich ftand er ftill und fahte mit der Frage Tallien’s 
Arm: „Bin ich nicht ein verlorener Menſch? Sage mir, glaubft 
Du nie?! — „Mein, wenn Du Robespierre durch Schnelligkeit 
juvorfommft. Wir find ui am Konvent, lab uns Beide cin: 
greten, — unſere freunde find heute zahlreich verfammelt, ich weiß 
es. Befteige die Tribüne, — fprid, wie Du es bei ſolchen Ge— 
legenheiten zu thun verſtehſt. Sprid von jener verhängnißvollen 
Unabänderlichkeit, die den Departements fo viel Unzufriedenheit 
und Wibvergnügen einflößt, — fprid von der Ermordung der 
Gironde, — fprid nur, und man wird Dir beiſtehen.“ — „Es 
in noch nicht Zeit’, entgegnete Danton. — „Noch nicht Zeit!“ 
— „Nein, noch nicht.“ — „Aber, Unglüdliher, wenn Du nur 
eine Minute zögerft, ift es um Dich geichehen! Kennt Du 
Kobespierre nicht mehr? Heute oder morgen wird der Menſch 
das thun, was Du jegt verabjdumft, und er wird fiegen. Danton, 
— aus Erbarmen gegen Did) ſelbſt!“ — „Es ift noch Er Zeil‘ 

Dieje verhängnißvollen Worte fhienen Danton durd feinen 
böjen Genius eingegeben zu fenn. Danten, der fonft fo kuͤhn, 
jo verwegen in Wort und Thar war, blieb jegt der Gefahr ge 
genäber unentichloffen und ohne Kraft. 


(Schluß folge.) 


Nord: Amerifa 


Cooper und die Englänber. 
Aus deſſen Fürslich erfchienenen „Itallänifchen Ausflügen”. 


Wie wenig Herr Cooper fih enthalten kann, die alte Feind: 
ſchaft zwiſchen Onfel Sam und John Bull, die fid jest, zwar 
unblutiger als früher, doch faſt gleich ſtark auf dem Gebier der 
Literatur Luft macht, auch in diejen „Italiaͤniſchen Ausfluͤgen“ 
bervortreten zu laffen und, von dem reizbarften National; und 
Autorftolz getrieben, feine Landsleute, die Amerikaner, fo weit 
ihm noͤthig und thunlich ſcheint, zu vertheidigen und herauszus 
fireihen, die Engländer dagegen überall herabzufegen, mag man 
unter Anderem auch aus folgenden Stellen fehen. 

Er erzähle von einem Abend, mo er den Borftellungen eincs 
—— in. Florenz beiwohnte, in welchem ſich viele 

ngländer als Zufhauer befanden: „Hier bekamen wir eine 
robe ſowohl von der wahren Gefinnung der Engländer gegen 
merita, als von Nationalfitten überhaupt, was beilaͤufig er 
mwähnt zu werden verdient. Einer von den Schaufpielern fan 
mit nicht, geringem Humor ein Spottlied, welches gewiſſe 
Rationalzüge darzuftellen verſuchte. Kin oder zwei Verſe gins 
gen auf die Engländer, ein paar auf die Franzofen, auf bie 
eutſchen u. f. w., und zuletzt fam einer auf die Amerifaner. 
Die derungen aller früheren waren alltäglich und verbraucht 
genug, und das Humoriftiihe derfelben > hauptſaͤchlich in 
der Mimik, während die Gedanken ſich nicht ſonderlich auszeich⸗ 
neten. Dem Bers für den Amerifaner dagegen ſchien erhöhte 
Sorgfalt gewidmer zu fenn, und er ward auch mit großer Sal⸗ 
bung vorgetragen. . Er follte einen Bewohner des Weſtens dar; 
fellen, der fi rühmt, daß er ganz der Kerl dazu fen, feinen 
Bater zu freifen, feine Mutter zu peitichen und andere großartige 
Thaten der Art auszuführen. Ich könnte niche fagen, dab es mir 
durchaus an aller Fähigfeit abgeht, Wis und Humor, mo fie 
find, zu erfennen und ju würdigen, aber hier war der Mans 
gel an beiden zu flurk, als daß ich ihn nicht auf der Stelle hätte 
merken follen. Es war nichts als eine rohe, übertricbene Karris 
fatur, ganz geſchaffen für den Geihmad einer Gallerie in einer 
Seeftadt. an hatte auch über die anderen Berfe, wie über 
ndrrifche Poflen, gelacht; doch dies war nichts gegen die Art, 
wie diejer legte aufgenommen wurde — ein Geheul von Entzuͤcken 
wäre fein su ftarfer Ausdruf. Niemand ift bereitwilliger als 
ih, der Einſicht und Liberalicht eines Theils der Engliſchen 
Ration volllommene Gerechtigkeit widerfahren zu laffen; wollte 
man aber behaupten, daß der Ton dieſer Befferen, felbft unter 
den gebildereren eg 2 ihrer Gefellihaft, der vorherrichende ift 
in Bezug auf uns, jo würde man ficherli nicht die Wahrheit 
fagen. Man muß wiſſen, daß diefer Gefang nicht vor dem Par 
terre oder den Gallerieen eines gewöhnlichen Theaters vorgetras 
en wurde, fondern vor einer Geſellſchaft, in der fein einziges 

itglied unter dem Rang des Gentleman ftand, und in der That, 
ich ri diefe Karritarur, der Intelligenz und Erziehung diejer 
Geſellſchaft gaͤnzlich unwuͤrdig gehalten, hätte ich nicht die fons 
derbare —** mit angeſehen, mit der fie begrüßt wurde. Ein 
viel u Kommentar zu diefer außerordentlihen Scene 
iſt es, daß, gleich nachdem ſie voruͤber war, der di — ſi 
heruͤberlehnend mir zuflüfterte, die Abneigung und Eiferſucht (i 
bediene mich feiner eigenen Ausdrüde) der Engländer gegen 
Amerika ſchiene unverjöhntih. Ich bemerkte, daß die Seite des 
Theaters, auf der bejonders die Leute von Rang faben, ſtumm 
blieb, indem die VBornehmen eine kalte weltmaͤnniſche Gleihgüls 
tigfeit behaupteten; an dem anderen Ende des Saales dagegen, 
das von Engliihen Dffisieren auf NHalbjold und dem großen 
Haufen der Keijenden angefüllt war, lieh ſich ein Bruͤllen hören, 
welches ganz für das Thema paßte.“ 

Un einer anderen Stelle geht die Empfindlichkeit und der 
Hohn des gekraͤnkten Patrioren jo weit, daß er jene Beradhtung, 


*) Bl. N; 5 uMagayind“. 


die ihn jo fehr erbittert, noch mehr herauszufordern ſcheint. Die 
Scene fpielt in Livorno: 

Auf unjeren Streifereien (dings bem Daınm und den Quai's 
trafen wir mehrere Männer aus der Levante, und ein Rais aus 
Algier fab ganz ruhig, feinen Tſchibuk rauchend, auf dem Ber 
det feiner Polake. Als cr das Intereſſe bemerkte, womit wir 
alle dieſe Begenjtände betrachteten, meinte unfer Zohnbediente, 
es wäre Schade, dab wir nicht zehn Tage früher nad Livorno 
gelommen wären: da hätten wir ein Fahrzeug gefunden, das des 
Anblicks werch war, den „ Delaware‘, ein Ameritanijches Kricgss 
ſchiff. Wir ſpoͤttelten über diefe Nachricht und fragten ihn, was 
denn ein Bolf, wie die Amerikaner, Schenswürdiges produziren 
Fönnte? „„Auch ich glaubte dies, meine Herren““, antwortete 
Er; zrzaber der „Delaware’‘ war das fchönfte Schiff, das man » 
je in Livorno gejehen hat, wie Jeder zugiebt.““ — „„Gewiß 
war die Mannſchaft ſchwarz?““ — „„Im Gegentheil, Signore; 
aud) ich erwartete dies, aber fie waren Alle fo weiß wie wir““3 
was aber gewiß nicht fo buchſtaͤblich richtig war. So viel ins 
def ift gewiß, die einzigen Menfchen in Europa, die eine gute 
Meinung von den Amerikanern haben, find die, welche ihre 
Schiffe en 

er Großherzog von Toskana ſcheint die einzige dijtinguirte 
Perfon gemwejen zu jenn, deren zuvorfommendes Benehmen gegen 
den Republifaner Herrn Cooper's Begriffen von feiner eigenen 
Wichtigkeit ganz entfpredend war. Der Großherzog empfing ihn 
in dem Zimmer, weldes eigens für auswärtige Gefandte ber 
ftimmt ift, und fprach erft fünf Minuten mit ihm, fodann noch 
einmal 20 Minuten lang, und aud beim Abſchied war die Audienz 
dußerft hoͤflich. Bon feiner Unterhaltung mit dem Großherzo 
erzählt der Verfaſſer: „Eine von feinen Fragen, die fih au 
mich perjönlich bezog, hat mich cben fo fehr erichredt als unters 
halten. „„De quel pays etes-vous vraiment?”” fragte er, indem 
er auf das legte Wort einen befonderen Nachdruck legte. Ich 
weiß mir diefe ungewöhnlihe Frage nur auf folgende Art zu 
deuten: Es war micht lange her, daß ich die Gelegenheit ergrifs 
fen, die Motive und die Politik auseinanderzufegen, die zu der 
ſyſtematiſchen und rag je ygen Feindfeligkeit der Englifchen 
Prefie gegen Amerifa Anlaß gegeben hatten. Jeder Andere 
hätte vielleicht diefe Pflicht erfüllt, denn zu einer Pflicht war die 
Sache unter den gegenwärtigen Umftänden geworden; indeß hatte 
mein Buch das Glüd, feinen Weg durh Europa zu machen, 
wohin jonjt die meiften Ameritanifhen Bücher nie dringen. Was 
war die Folge davon? Ich wurde mit den ſchwaͤrzeſten Berleum: 
dungen uͤberſchuͤttet, denn das ſcheint die einzige natürliche Zus 
flucht der Angelſaͤchſiſchen Race zu fenn, wo fie nicht zu wider 
fegen im Stande ift. Um mein eugnif zu entrdften, verbreis 
tete man abſichtlich das Gerücht, ich wäre ein abtrünniger Eng: ' 
laͤnder, und mein aufrichtiger Unmille wegen unverdientr Nas 
tionalfhmähungen wurde jehr finnreid einer perſoͤnlichen Abneir 
gung und Unzufriedenheit zugefchrieben. Da ich ſelbſt ein halbes 
ugend von diefen Mähren in den Öffentlihen Blättern zu 
Geſicht befam, fo konnte ich nicht verlegen fen, wie ich die 
Abſicht bei des Großherzogs Frage zu verftehen hatte, und das 
um fo mehr, als er die Antwort mit ſichtbarer Reugier erwartete. 
Entſchloſſen, ihn über einen Gegenftand re: der, zwar 
ohne Bedeutung für das Wohl und Wehe Toscana's, doch von 
einiger Wichtigkeit war für mid) felbft, fagte ich ihm ganz fpesiell, 
id wäre gebürtig aus dem Heinen Gtaat —— einem 
Gebiet, das zmwilchen den zwei großen Staaten Penninlvanien 
und News Work liege, wire aber von Kindheit an ein Bürger 
des lepteren Staats gewefen.... Ich glaube, diefe Erklaͤrung 
befriedigte den Großherzog; denn fo allgemein ift der Widerwillen 
gegen das Engliſche Schmähungsinftem, daß ich ſchon oft_Geler 
enheit hatte, zu bemerken, wie die Bewohner fremder Länder 
db gewöhnlich freuen, wenn fie finden, daß jene Infulaner Uns 
recht haben.’ : 
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Polen. 


Die Quellen ber Weichfel. 


Der „Stawianin” von Staniflam Jafzowsfi"), eine ſchaͤtzbare 
Sammlung von Auffsgen mehrerer Autoren, enthält folgende 
Beihreibung des Urjprungs der Weichſel von A. Tomkowicz. 

„England ſchickt feine unerfchrodenen Landers in entlegene 
Zonen aus, um den Lauf fremder Ströme zu erforihen, ohne 
gewiß zu fenn, ob die einzufammelnden Nachrichten für die 
eigenen Söhne von Nugen fenn werden. Wir entenden auf der 
Weichſel ſchon feit Jahrhunderten die Erzeugniſſe unferes Bodens 
in fremde Linder, und ziehen aus ihren Wellen reihen Gewinn; 


*) Lemberg, 197, 
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follten wir den Fluß, deſſen Name ſchon jo viele Einpfindungen 
wedt, der uns fo mannigfadhe Gaben jpender, nicht wenigftens 
genau kennen? Und doch ift bis heute feiner der mir bekannten 
Geographen bis zu dem Urfprunge der Weichſel ſelbſt vorgedruns 
gen, wenigſtens hat er nichts über ‚feine Forſchungen veröffent 
licht. Nicht gar fern von den Quellen wohnend, hatte idy daher 
ſchon feit einiger Zeit im Sinne, eine Wallfahrt nach den vers 
borgenen Anfängen diejer Gründerin unjeres vormaligen Wohls 
ftandes zu unternehmen, doch erſt unldngft war mir das Vorha— 
ben auszuführen vergönnt. 

Nachdem ih am 3. DOftober 1834 in Uftron, einem gegen 
zwei Meilen über Skotſchau hinaus liegenden Dorfe des Oeſſer⸗ 
reihiihen Schlefiens, die Nacht zugebracht hatte, beftieg ich am 
anderen Morgen einen Meinen Gebirgsmwagen. Binnen einer 
halben Stunde befand ich mich in den Gränzen eines jehr auss 
gedehnten Dorfes, nach dem vorbeifliefenden Bade Weichſel 
benannt. Das Dorf zdhle 2500 Einwohner, hat eine evangeliiche 
und eine katholiſche Kirche und gehört, wie das vorbenannte 
Ultron und die ganze Gegend umher, dem na von 
Defterreih, im deſſen Gebiete überhaupt die eriten Quellen der 
Weichjel ſich befinden. Zwei Stunden nad meiner Abfahrt von 
Uftron gelangte ih zu einer Forſterwohnung, in Schieſiſcher 
Mundart Myıliwiec benannt, von wo aus ich mich mit einem 
Sührer zu Buße auf weiteren Weg begab, denn weiterhin giebt 
es Peinen Kahrıweg mehr, und man muß auf fchmalen Fußſteigen 
hinanklimmen. ier Stunden lang gingen wir ununterbrodyen 
an dem Berge Baranıa hinan, die legte Biertelmeile bei den 
Ueberrejten eines alten Waides voriber, die an diefem Tage 
fhon drei Finger hoch mit Schnee bedeckt war. Da gelangten 
—— zum erſehnten Ziel, zu den Quellen der ehrwuͤrdigen 

eichjel. 

Auf dem weitliben eingebogenen Nüden des genannten 
Berges, der feinen Namen davon haben foll, daß auf ıhm einft 
"bei einem Waldbrande 300 Hammel (Poln. Baran) umgefommen 
find, und in halber Höhe des Berges, jprigen unter dem Schat⸗ 
ten mweitdjtiger Tannen acht Hare Quellen in einem Halbkreiſe 

ervor, eiwa 50—100 Fuß von einander entfernt, jeder von der 

reite einer Hand. ieje Stelle, die in dortiger Mundart 
Wyrch (wierzch, der Gipfel) der Weichſel benannt wird und nur 
etwa 300 Fuß von den Gränzen Galiziens und dem Dorfe Ka— 
meszjnica entfernt it, muß für den eigentlichen und entlegenften 
Urfprung der Weichjel gelten. Gegen 100 Fuß tiefer vereinen 
die acht Quellen, nach Weſten zu fließend, ihre Gewaͤſſer und 
erhalten den Ramen: Schwarzes Weihjelden (Czarna Wis 
fella). Denn mit diefem Diminutiv- Namen bezeichnen die Ber 
wohner des Dorfes Weichſel, wie zaͤrtliche Pfleger Aeltern, den 
Bad) in ihrem ganzen Umkreiſe, und erjt, nachdem er feine Ge: 
burisſtaͤtte verlaſſen hat, erhält er den vollen Namen. Das 
Schwarze Weichſelchen fpringt nun in feinem Laufe von Oft nad 
Welt eine Viertelmeile an Steinen braujend hinab und wendet 
fih dann ploͤtzlich nach Nordof. Dann wieder nah Nordweiten 
gerichtet, gelangt es zu einer vor einigen Zahren zum Verflößen 
von ol erbauten Schleufe, bis es endlich, nachdem es ſich zum 
legten Wale nah Diten, gewandt und bereits den Bach Wolna 
(den Langjamen), der öftlih an dem Berge Rubowska entlangs 
fließt, aufgenommen hat, fein durdhjichtiges und rünliches Wafler 
an dem Örte Usczarni (d. i. Mündung der & — ‚am 
300 Klafter oberhalb des erwähnten Förfterhaufes, mit der Bialfa 
(dem Weißbach) verbinde. Dieſer Weißbach, an Wafler dem 
Schwarzen Weichſelchen gleich und mit der Wolna in einer Rich⸗ 
tung fließend, entſpringt 14 Meile öftlih von feiner Mündung an 
dem Berge Skalka, und wahrſcheinlich haben Diugofs und nad 
ihm Smwienchi in feiner Befhreibung von AltsPolen dieſen Weißs 
bach für den Urquell der Weichfel gehalten, indem fie den Urs 
prung bderjelben an die Skalka verjegen. Der Name Weißbach 
ommt daher, dab diejes Waller nah Regengüſſen gerrübt ers 
334 —— die Schwarze Weichſel beſtaͤndig reines Waſſer 
mit ihrt. 

ah ihrer Vereinigung erhalten beide, der Weißs und 
Schwarzbach, den gemeinjchaftlihen Namen „Weichſelchen“ 
(Wiſelka), welde, von nun an fräftiger, ihren unbeftimmten und 
hei Lauf verlaffend, in geraberen, breiteren und nad 

orden hin niedrigen Ufern dahinnicht. Huf diefer neuen Laufs 
bahn nimmt fic_von der vſtlichen Geite die Baͤche Matinfa und 
Gosciejow mit fi, von denen der erſte eine Meile oberhalb an 
‚dem Berge Kopiec, der zweite cine uf Meile oberhalb an dem 
Berge Smerkowiec entpringt, außer diefen den karzen Bad) 
Partagnit, Bon weftliher Seite ergießen ſich in diefelbe, gleich 
falls noch im Umkreiſe des Dorfes Weichiel: der Jawornik, eine 
halbe Meile lang, die Gachora, eine Biertelmeile lang, beide 
von dem Berge Besfidfa her fliehend, ferner der Diiechcin, 
welcher an dem drei Biertelmeilen von der Weichſel entfernten 
Berge Stozfa, und die Kopndla, die an dem cine Meile enıfern: 
sen Berge Kiciora entfpringt. 

Mit den Gewäflern diejer neun Bäche gendhrt, emtreißt ſich 
das Weichſelchen dem mütterlihen Boden und licht in die Graͤnze 
des Dorfes Uftron ein, und erft hier empfängt es, wie bereits 
oben angedcurer worden, den Namen „„Weichjel” (Bista). Erſt 
eine Viertelmeile unterhalb des erwaͤhnien Forſterhauſes, zu dem 
ih, ohne mich aufgehaͤlten zu haben, erft nach fechs und einer 


halben Stunde zuruͤckkam, vermag die Weichfel, nun minder 
ftens zwei Meilen von ihrem Urjprunge entfernt und ſchon mit 
vielen Baͤchen verbunden, die erfte Mühe zu treiben. In Ufren, 
durch die newen Huͤlfsquellen der Bufowa, Dobka u. ſ. m. an 
mwachjend, wird fie in einen eine halbe Meile langen Graben geleiter 
und fegt eine ſchͤne Papiermühle, einen großen Schmelzofen und 
mehrere Eijen: und Kupferhbämmer in Bermegung. Weiter nad 
Norden zu, 14 Meilen unterhalb Uftron, gelangt fie zu den Mauem 
des Staͤdtchens Skotſchau (Skoczow). Hier führt, zur Verbindung 
der Yandjtraße, eine lange Brüde über die Weichjel. Zwei Meilen 
über Skotſchau hinaus, bei dem Stdöthen Schwarzwaſſer (Stra: 
mien), wendet jie fid wieder plöglich nad Diten und nimmt in 
diejer Richtung bei dem Dorfe Dziedzice die Bialfa auf, welcht 
Schleſien von Galizien ſcheidet. Bei Oſwiecim endlich beginnt 
fie, ſchiffbar zu werden, nachdem ihr noch die Gola von Suͤden 
her und die Przemſza, die von Norden herab die Gränge zwiſchen 
Polen und Preußen bilder, zugeftröme find. Alſo fortwaͤhrend 
nah Dften bin, bei Zator und Tyniec vorübereilend, trägt fi 
* — unierweges angetroffenen Fluͤſſe der alten Koͤnigſtedt 
rakau zu. 

In der Hoffnung, dab des großen Fluſſes Urſprung in den 
BWohnjigen eines Vockes, das, wie unjere Goralen, den Gagın 
fo hold ift, durch irgend eine Volksſage verherrlicht würde, unter: 
redete ich mich in dem Dorfe Weichſel und unterweges mit den 
Landleuten, mit dem Lehrer der Parochialihule und dem Orte 
Pfarrer, um ihnen irgend eine diejer Bolfsjagen zu entloden, 
dur welche meine Beſchreibung an Intereſſe gewonne. Aber 
wider Erwarten blieben meine cifrigen Nachforichungen ohne 
Erfolg, und fowohl der are dortige Pfarrer, wie der 
Lehrer, der, aus dem Dorfe Weichjel gebärtig, ſchon 30 Jahrt 
dayefbit im Amte ift, verfidherten, daß Aber ungeren Strom keint 
Sagen im Munde des dortigen Volkes ſich finden. Doch mar 
in Skoiſchau die Weberlieferung befannt, daß dort einſt eine 
Bern in die Weichſel gerprungen fen und der Ort daher den 

amen Skoczow erhalten habe. Hierbei liegt der Gedante an 
die Fürftin Wanda jehr nahe.’ 


Mannigfaltiges. 


— Ferdinand und Zfabella. Eine chen fo gründliche 
als mit vielem Geift ausgearbeitete Geſchichte der Wegierung 
diejes Spanifchen Königspaares ift fürzlich in RordrAmerita ei 
fhienen. Der — Herr William H. —— ar dayı 


nicht bloß die in feinem Barerlande wegen deſſen alter Bezichun 
gen zu dem Spanifchen Amerika fehr häufigen Quellen und 
Werke in Kaſtilianiſcher Sprade, fondern aud die Abjchriften 
—— WManuſkripte benügt, die er ſich mit vieler Mühe aus 
adrid zu verichaffen mußte. Es ift ihm auf dieje Weije gelur— 
gen, ein Werk zu Stande zu bringen, wie es weder die Eng: 
üſche nody irgend eine andere Literatur bisher beſaß. Dem die 
im vorigen ae in Deutfchland *) und in Franfreih ") 
erſchienenen Darftellungen find mehr oder weniger bloße Kompi 
lationen nach den allgemeinen Gaſchichtswerken von Mariana 
und Ferreras, obwohl unjer Landsmann allerdings in feinem 
Quellen» Studium etwas weiter gegangen, als der Frauzoͤnſche 
Abbe, der fi einen, Neffen Boltaire's nannte und, vermigt 
diejes Titels, aller Gruͤndlichkeit überhoben zu ſeyn glaubte. Das 
fo.cben erfhienene Buch des gelehreen Amerifaners **) dürfte 
namentlid über die Gefchichte der Entdeckung von Amerika, fr 
wie über die der Bertreibung der Mauren und der Juden aus 
Spanien, manches neue Licht werfen. Bon perſoͤnlichem und an 
thropofogijchen Intereſſe ift dabei, daf Herr Prescort, als er 
noch (im Jahre 1826) mit den Vorftudien feiner Arbeit beſchäf 
tige war, ploͤßzlich erblindere. Aber weit davon entfernt, durd 
diejes Ungluͤck muthlos gemacht zu werden, fpornte es ihn viel 
mehr zu einer um jo ungeftörteren Thaͤtigkeit an. Anfangs lieh 
er ſich die Spaniſchen und andere Handſchriften und Werke in 
fremden Sprachen von einem jungen Wanne vorlefen, der mur 
Engliſch verftand und daher die auslindiihen Idiome in der 
Englisch : Amerifanifchen Ausiprache und mit ganz feltfamer Be 
tonung vortrug. Gleichwohl gewöhnte er ſich bald am diele 
Art, zu fludiren, bis er einige Jahre fpdter einen Spaniſchen 
Amanuenfis fand, der ihm zwar in vielfaben Beziehungen von 
een Nugen war, an deſſen fonore und feinem Ohr fremde 
eclamationen er fidy jedoch erft nach und nach wieder gemöb 
nen fonnte. Im der neuejten Zeit war er fo glädtich, fein 
Yugenlicht fo weit wieder bergeftelle zu fehen, Daß er wenigftens 
ein Werk, das er diktirt hatte, felber revidiren fonnte. Herr 
rescon fordert indeffen in feiner Einleitung die Kritik auf, feine 
adjidyt auf jene körperliche Behinderung des Autors zu neh 
menz fie fen vielmehr, verfichert er, feinem Fleiße zu Starten ge 
fommen, und jeden etwanigen Mangel mürde er eben fo gut, mit 
die fehenden Geſchichtsforſcher, zu vertreten haben. 


*) Seſchſchte der Regierung Gerbinand’s dei Rarboliichen, Königs von 
Spanien. Bon R. Beder. 1% hr 
*) Histoire > EN: ek lanbelle. Par Fabbs Mignst. ” 
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England. 


Leiden eined DOrbnungsliebenden. 


Auguft Minns war ein Junggefelle, der nady feiner cigenen 
Angabe vierzig, nach der feiner Freunde achtundvierzig Jahre 
alt war. Immer war er eigen, ordentlich, pünktlich; er war eine 
menihliche Uhr, deren Raͤderwerk nie in Unordnung fam, deren 
Genauigkeit nie eine Veränderung erlitt. Wer hätte je ein Stdub; 
den Bu Kasse braunen Rode gejehen? wer eine Falte auf dem 
Ruͤcktheile defjelben, einen Fleck 9— ſeinen hellgrauen Beinklei⸗ 
dern, eine Unregeimaͤßigkeit in dem Knoten feiner Halsbinde, 
oder eine Spur des Alters an feinen untadelhaften Stiefelnt 
Sein braunfeidener Regenſchirm mit elfenbeinernem Griffe war 
noch ganz neu, obgleich er ihm ſchon funfzehn Jahre gedient 
harte. In Somerjet:Houje war er in einem Büreau_angeftellt 
und hatte ſich hier natürlich Durd feine Pünktlichkeit und Ordnungs⸗ 
liebe ausgezeichnet. 

Diejer Staats» Beamte, wie er ſich felbft gern nannte, hatte 
ein gutes Gehalt, zu dem noch 6000 Pfund famen, die in das 
große Buch eingerragen waren. Er bewohnte eine erfte Etage 
in Taviftod> Street. Seit zwanzig Jahren genoß er hier das 
Gläf der riefiten Ruhe und das unvergleihlihe Vergnügen, 
fi mit feinem Hauseigenthuͤmer zu ganten. Im Anfange cınes 
jeden Biertelfahres mat Hr. Minns Miene, auszuziehen, und 
am folgendern Tage lich er fi die Schlüffel wieder ausbitten. 
Diefe unterhaltende Beichdftigung brachte fein Blur in beilfame 
Ballung. Seine fire Idee war die Ruhe, und die volllommenfte 
Ordnung war eine Bedingung feines Dafenns geworden. So 
fam es, daß zwei Geſchoͤpfe feinen ganzen Haß zu tragen hatten: 
die Hunde und die Kinder; beide verlegten jeinen Sinn für 
Ordnung, und an diefer hing fein Leben. Der Hinrichtung eines 
Hundes oder dem Morde kines Kindes würde er mit der innigiten 
und —— Freude zugeſchaut haben. 

o lag eine ganze Weit zwiſchen der Sinnesart von Minns 
und der ſeines Betters Dftavius Budden. Dieſer, ein ehemaliger 
Kaufmann, war lärmend, eitel, ein wenig ſchwerfaͤllig und pracht⸗ 
liebend. Minns war der Freund feiner Pantoffeln, ſchweigſam, 
harfaın; er war das Mufter eines ordentlihen Mannes. Daher 
war ihm auch sein Vetter ein Graͤuel. Er bare fi nur mit 
Mühe dazu bequeme, Pathenſtelle beim jungen Budden zu vers 
teten, und nie hatte er fih um feinen Parhen befümmert. Hr. 
Budden harte fidy vom Gewuͤrzhandel zurädgezogen, nachdem er 
ein beicheidenes Vermögen erworben. Nun fonnte er feinen 
Reigungen für das Landleben folgen und ein Häuschen, weldes 
ein paar Schriste von der Straße ablag, kaufen. In dieſem 
Muschen, oder beſſer in diefer fteinernen Schachtel, lebte er mit 
feiner Frau und jeinem Sohne Alerander Auguft Budden. Als 
man eines Abends den Kleinen hinlaͤnglich bewundert hatte, fiel 
das Geiprädh der Gatten auf den Parhen Minns. Er war ein 
ordentliher Mann, und ein ordentliher Mann wird immer für 
ih gehalten. Die Frauen bejonders haben einen eigenen 
Inkinke, die verborgenen Geldquellen zu errachen. “ 

„Ja“, rief Madame Budden, „wir müflen uns um feine 
Freundihaft bemühen. Wir haben einen Sohn, und Hr. Minns 
kann ihm nuͤtzlich ſeyn. Auf, Hr. Budden, thun Sie etwas! bes 
iuhen Sie diefen Pathen!“ — „Aber, Madame Budden. . ..' — 
„Aber, Herr Budden, feine Widerrede, Sie werden es thun.“ — 
„Unjere Charaktere find fo veridieden! — „So müllen Sie 
den Ihrigen ändern.’ — „Gurt! Ich werde ihn zum mächften 
Sonmag zum Mittageffen einladen.” — „Run, das nenne ich 
mir no einen guten Jungen, einen gefälligen Mann!’ — „Du 
haft Recht’, ſagie Budden mit einer jchlauen Miene, „aber ich 
will noch mehr thun!... Die Frauen verftchen davon nichts; 
aber. Sie follen ſehen.“ 

Am folgenden Morgen frühftädte Minns mit feinem gemöhns 
hen ſanften Ernfte; jein Frühftüf und fein Journal, das er 
von einem Ende zum anderen, vom Titel bis zum Namen des 
Druders las, feffelten beide feine ge ge Er fuhr zufam: 
men, als eine fremde Hand an die Hausıhär klopfte; der Schlag 
war laut und rauh. Sein Bediente brachte ihm darauf eine win: 
unge Karte, weiche mit riejenhaften Gothiſchen Charakteren bedeckt 
wat. „Dftavius Budden, Zoe's Hütte, in der Pappelı 
Aller, Stamfords Hill.” 


Madame Budden hieß Zoe; vor der Thür ftand eine Pappel; 
fo finder die Karte ihre Erkldrung. Der Junggefelle las und zitterte. 

„Budden!.. Gehe er hin, woher er gefommen ift!.. Ich 
fchlafe... ich bin ausgegangen und komme nicht wieder... — 
„Er kommt ſchon hinter mir her!’ 

„Minns’ gute Laune war verihmunden; er kannte feinen ger 
räufchvollen Verter und verabſcheute ihn; feine Nerven zudten. 
Schon hörte er die neuen Stiefeln des Gewuͤrztraͤmers fnarren, 
und dazu fam noch cin jonderbares Geklaͤffe, welches allen feinen 
Bermuthungen Hohn ſprach. 

„Er mag kommen’, murmelte er mit ſchmerzlicher Stimme. 
Jetzt erſchienen zwei Perfonen: zuerft eine ungeheure Pudelhüns 
dın mie weißen Haaren, langen Ohren, rohen Augen, Neinem 
Schwanze; ihr folgte der Bejiger des Hundes, der edle und lies 
benswürdige Budden. Seine Manieren waren von einer Ger 
radheit, die man für Rohheit halten konnte. Gleich bei feinem 
Eintritt warf er einen Stuhl um und zerdrüdte faft die Hand 
feines Vetters. Dann verwickelte er ſich mit feinen Stiefeln in 
das Tiſchtuch und fagte mit lauter Stimme: 

„Ih bin entzüdt, Sie zu ſehen““ — „Sleichfalls!“ — 
„Wie gehst? Wie geht's!“ — Minns blieb fumm. — 
die zus! Ihre Braut... Ah! Sie haben ja keine. 
Ihr Bruder! .. Wie einfältig bin ih!.. Aber Sie, mein Junge, 
ſind köſtlich!“ .. — „Zu gütig, viel zu gütig, Herr Budden.‘ 

Minns lag auf der h 
dem Meinen Schmange. 

„Sehr ſchoͤn, ſehr ſchoͤn!“ erwiederte Budden auf eine Frage, 
Pr a vernommen worden war.... „Und befinden Sie 
ih mo 

So ziehen ſich in England, und wahrſcheinlich aud) anderswo, 
diejenigen aus der Gchlinge, welche nicht fchr reichlih mit 
geiftigen Gaben bedacht find. Sie nehmen ein ungeheures Inter; 
effe an unferer Gefundheit und bezeugen dies durch endlofe 
wiederholte Fragen. Während diefer Pöftlihen Unterhaltung war, 
der Pierfüßler viel geſchickter und unternehmender gemejen. 
Seine Hinterfühe waren in die Höhe gerichtet; feine Vorderfuͤße 
ruhten auf dem Tifchtuche, und feine Zaͤhne nagten an dem braun: 
ften und garteſten aller Braten Er war im Begriff, ihn auf 
den Teppich zu verſpeiſen. 

Budden bemerkte den Diebftahl und brach in, ein grobes 
Lachen aus: „Minns“, rief er aus, „ſehen Sie doch! der Hund 
ift des Herrn würdig. Beide find Tiere ohne Umftdände. Weg! 
Dannibal, weg! 36 bin zu Fuß gekommen; ich habe fuͤrchter⸗ 
then Hunger.’ inns war cin Kreund der Höflichkeit, und er 
that id) den möglidhften Zwang an, um nicht die Gränzen der: 
— zu überjchreiten. „Sie find ohne Fruͤhſtuͤck aufgebrochen?“ 
rief er aus. 

„Herzensvetter, ich wollte mit Ihnen fruͤhſtuͤckenz Plingeln 
Sie, mein Junge! Geben Sie unterdeß den Schinken her! Ich 
made feine Umſtaͤnde; die umſtaͤndlichen Leute find unausftchlich- 
Nicht wahr, Vetter?“ 

So ergriff er eine Damaſt⸗Serviette und wehte damit den 
Staub von feinen Stiefeln ab. Minns zog mit ruhiger Ders 
zweiflung die Klingeljhnur und verjuchte zu ldcheln. „Was für 
eine Hitge!“ — Budden ergriff eine zweite Serviette und wiſchte 
fih den Schweiß ab. Bei der gduglihen Unfruchtbarkeit feines 
Geiftes rief er dann zum funfzehnten oder ſechzehnten Male aus: 
„Ach! der theure, liebe Minns! meiner Treu, er ift fo — 
wie ein Sich — „Finden Sie?! Minns verfuchte zu lächeln. 
— „It ber Ihnen Alles wohl?" fragte der höflihe Mann, waͤh⸗ 
rend Budden eine Butterfchnitte verzehrte. — „Kerngefund! Sie 
—— Wohnung nicht; vortrefflicher Schinken .... Ruhig, 
Hannibat! 

Hannibal fhleppte fi mit zwei Schinkenſchnitten auf dem 
Teppih herum. Budden fuhr in feiner Beſchreibung fort: 
„Grüne Kenfterläden, ein Pleiner Garten, ein grünes Gitter, ein 
blanker Rupferner Klopfer; Alles ift höchſt elegant.” Budden 
hatte währenddem die ganze Dekonomie des Fruͤhſtaͤcks umge 
werfen; die Gabeln lagen nicht an ihrer Stelle, das Meffer, an 
dem Butter hing, lag auf dem Tiſchuuche. Wer fönnte den 
Schmerz cines orduungsliebenden Mannes dabei bejchreiben? 
Mit fanfter und noch liebenswürdiger Stimme fagte er: 

„Wenn Ste doch den Schinfen anders anjchneiden rollen; 
ich glaube, er würde Ihnen befier ſchmecken.“ 

N 


olter und verfolgte die Hündin mit 
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Der unempfindliche Budden fpiehte ein koloſſales Stud auf 
feine Gabel und Ip: „Dant, Danf. So iſt er mir lieben; 
das ift weniger umpdndiih. Ruhig, Hannibal! Laß die Gabel 
liegen. Ich bitte noch um etwas Zuder! No etwas! Aber Sie 
bejuchen uns doh? Machen Sie feine Umftinde.' 

(Schluß folgt.) 


Srantreid. 


Robespierre’d Salon. 


; (Schluf.) 

Facroir, ein Freund Danton’s und Konvents: Mitglied, war 
durh Tallien von der Gefahr, in welcher Danton ſchwebte, in 
Kenntniß gefegt worden. „Ach““, fagte er darauf zu Tallien, 
‚id habe Alles vorausgejehen, — ih habe darüber bereits mit 
Danton geredet, aber immer diejelbe Antwort erhalten. Er hat 
ein zu großes Vertrauen auf die Furcht, weldye er Nobespierre 
einzuflößen glaubt; er denft, dieſer werde es nicht wagen, feinen 
Kopf anzutaften. Durch ein Wort Saint Juft's und Henrior's 
vorgeftern beunruhigt, habe ich ſogleich Alles bei Danton 7 
geboten und ihm vorgeftellt, dak der Tyrann dem Volke verhaßt 
it, — dab auf ein einziges Wort aus feinem beredten Munde 
Nobespierre falle; endlid habe idy mid; vor ihm auf die Kniee 
geworfen — ja, auf die Kniee! — und was hat er mir geant 
worter? — mas glaubft Du wohl, das diefer von allen Beiten 
bedrängte Menſch mir geantworter?'! — „Es ift noch nicht 
Zei!” — „Weldher Wedel in wenigen Monaten!“ fuhr Las 
croix fort. „Was hat ihn aber verurſacht? Die Liebe zu einem 
MWeibe. Diefe Liebe beherricht ihn dermaßen, daß er nicht im 
Stande ift, fih nur auf einen Tag von Paris zu entfernen, 
wenn fie es nicht wiünjcht oder ihm nicht begleiten will. Ich 
würde ihm vorjchlagen, zu entfliehen; ich habe die Mittel dazu, 
aber er ſchlaͤgt es doch nur aus. Geine Frau ift im anderen 
Umftänden, er will fie nicht verlaffen. Handelt er, jo möchte er 
vielleicht die Ruhe derjenigen ftören, die er mehr liebt als das 
Barerland, die Freiheit, als Alles, was nicht fie it. Darum 
wollte er niemals zugeben, dab Nobespierre fein Feind und er 
in Gefahr fen.’ 

Was Lacrofr ſagte, war nur allzu wahr. Danton ftand unter 
dem Einfluß einer jener Zeidenfhaften, die über das Leben ent 
fcheiden; er opferte ihr das feinige. Rod an demjelben Tage 
kam gegen Abend ein Kanzellift des Revolutions⸗Tribunals (diefer 
unreinen Kloake, worin vielen hohen Haͤuptern die Mifriyrer: 
Krone aufgefegt wurde), der Danton wohlmollte, zu diefem, um 
ihm enpuicgen: daß man im Begriff ftehe, feine Sache dem 
Öffentlihen Ankläger RouquiersTinville zu übergeben, und daß 
bereits von feiner Feftnehmung im Ausſchuß oder Konvent ge 
fproden worden. fen. 

„Seftnehmung! fuhr Danton heftig empor, — „Feſtneh— 
mung? — man wird es nicht wagen!" 

„Daflelbe Wort fagte der Herzog von Guife, als er. zu 
Heinrich II. ging, und er hat ihn nicht lebend wieder verlafien‘‘, 
— Lacroir. . 

‚ ber als hatte Danton dem Tyrannen trogen und ihm zeigen 
wollen, daß feine Kraft noch nicht erfchöpft, ging er noch an dem 
ndmtihen Abend in die Oper. Auch dorthin fam der Kanzelliit 
des Revolutions;Tribunals, um ihm anzufündigen, der Verhafts; 
befehl fen bereits ausgefertigt, und dab ihm nur noch wenige 
Augenblide zur Flucht übrig jenen. Der Warnende beſaß in 
Romainville ein Haus; er erbot ſich, Danton dorthin zu beglei— 
ten. Es gab in jener entfeglihen Zeit noch edle Seelen! 

Seine Frau, die bis dahin niches von der Gefahr gewußt 
hatte, faltete die Hände und bat und beichwor ihn, zu ent: 
fliehen. Er fah fie dergeftale in Furcht, daß er ſich entfchlofi, 
dem muthigen Freunde zu folgen, der vielleicht feinen eigenen 
Kopf in Gefahr brachte, als ein genauer Freund Danton’s, der 
fih mir in der Loge befand, ihm dieſe Flucht ausredete, indem 
er fagte, einen Mann wie ihn koͤnne man nicht arre+ 
tiren, das Volk würde fih widerfegen. „Das hab’ ich immer 
geſagt!“, verfegte Danton, dem Freunde die Hand drüdend, der 
vielleicht nichts als ein Verräther war, — „ich bleibe.’ 

Indem er feine Frau auf die Wange füßte, bat er fie, fi 
zu —— und nachdem er den waͤrmſten Dank jenem Kan— 
garen abgeftattet, hörte er den Reſt der Oper mit der dußerften 

ufmerfjamkeit. Darauf ging er mit feiner Frau hinaus und 
kehrie ruhig in feine Wohnung zuräd; kaum graute jedoch der 
Tag, als ein Bataillon fein Haus ve u und ihn feftnahm, 
ohne daß die verfammelte Menge etwas Anderes als Neugierde 
zeigte. 

Dabei war Danton fo beliebt, daß die mit feiner Arretirung 
Beauftragten Alles harten, was in ihrer Macht ftand, um feine 
suo zu erleichtern. Als fie ſahen, daß er feine Luft zu ent 
weichen zeigte, zogen fie das Berfiegeln und alle bei einer folchen 
Gelegenheit vortommende gerichiliche Geſchaͤfte in die Länge, in 
der Nofinung, man werde fommen, ihn zu befreien. Niemand 
kam, und dennoch — ich wicderhole es — lichte man ihn. Der 
Schreden, den die Ausfhüfe einfloͤßten, war jedoch fo groß, 
daß Alles vor diefer Macht verfchwand. Man führte ihn nad) 
der Eonciergerie, wo, er Phelippeaur, Lacroir, Camille Desmous 
ins, Herault, de Secelles und Andere traf. 

ene Schwäche, welde er vor feiner Fefinehmung gezeigt, 
verſchwand vor feinen Richtern: im Tribunal_war fein Bench: 
men großartig. Man weiß, mie er mit den Richtern umiprang. 


Er fam dahin, ihnen ſolche Furcht einzuflößen, daß der Prafiden 
eine — Unterftägung verlangte, „um’‘, mie er ſagie, 
„das Heil des Zribunals diefem Menfchen gegenüber zu fidhern, 
der das Bolf zum Aufruhr ermahnt.“ 

„Sein Ende war heroijh, befonders in den legten Augen 
blifen. Er fagte feiner Frau Yebewohl; er bat fie, ihn micht zu 
vergeilen, „bis zum Augenblid”, ichloß er, „wo wir uns 
wiederjehben werden.” — Diefe Worte ſprach Dantonz fir 
wurden ihm durd feine Weberzeugung eingegeben. Er hat: 
feinen Stolz und zeigte in jeinen legten Augenblicken, dab mit 
feinem Glauben eine Veränderung vorgegangen. 

Kobespierre zog ſich indek von der poutiſchen Welt, felbi 
von feinen Kollegen des Ausichufles, Saints Juft und menge 
Andere ausgenommen, fait ganz zuräd. Bisher hatte er oft 
Diners angenommen und gegeben, theils bei ſich, theils bei Xoic, 
dem berühmten RXeftaurateur jener Zeit; nah Danton's Tede 
wurde er jedoch ſcheu und abjtoßend. Ein großer Gedanke bruͤtene 
auf feiner Stirn, — welder war es? Beabfichtigte er eine gu 
heime Hinrichtung im Großen, um das Blut in noch ftärferen 
Strömen zu vergiehen? Nach feinen finfteren Blicken zu urthen 
len, mußte es in der That etwas Grauenvolles ſeyn, morüber 
er grübelte. 

Seit mehreren Monaten befuchte Robespierre eine Frau, die 
man fennen muß, um eine dee von dem zu befommen, mas 
Paris während des Terrorismus war. Dieje Frau nannte ſich 
Catherine Theos. Früher war fie Köchin geweſen. Mehrere 
Fahre nor der Revolution behauptete fie — vielleicht war ibr 
Berftand in der Thar geftört — Bifionen gehabt zu haben, die 
ihr verfünder, daß fie die Mutter Gottes fen. Die Folge ihrer 
PVifionen war, dab man fie in die Baftille ftedte, wo fie fehs 
Monate blieb. Als die Nevolution ausbrad, begriff die intrigamt 
und verſchmitzte Catherine ſehr wohl, jege jen ihre Be ae 
men, und mit Verzichtleiftung auf die Ausübung ihrer Küchen; 
Talente, nannte fie fib von nun an Mutter Gottes. Sit 
machte die Befanntjchaft eines gewiffen Dom Gerle, der früber 
Karthaͤuſer⸗Moͤnch und fpdeer Mitglied der konftituirenden Ben 
jammlung gewefen. Bor ihm war fie aber mit einem anderen 
Menfhen befannt gemwejen, der ſich vornahm, dieſe Frau mit 
ihren Reden zu feinem Vortheil zu verwenden, und diefer Menſch 
war Nobespierre. z 

Er war jegt dahin gefommen, jein Syſtem zu andern, denn 
er ſah wohl ein, das feinige konnte fih nicht mehr halten. &s 
mußte durchaus etwas Ordnung in die einzelnen Theile des 
großen Staates gebracht werden, die zufammenbradhen, obgleid 
die Armeen an den Gränzen ſiegten. Was hilfe die ſchoͤnfte 
Scale, wenn das Innere der Frucht wurmftihig ift? Nobes 
pierre ſprach daher mit Catherine Theos und gab ihr neue Am 
leitungen; Dom Gerle hielt fich bereits für Bottes Sohn und 
‚überlich es Robespierre, ſich zu halten, wofür es ihm beliebte; 
diefer gab fi für nichts Geringeres, als für den Sohn des 
bödhften Wefens aus. 

Bon nun an_mwurden dreimal wöchentlich des Abends Ber: 
fammlungen bei Catherine Theos gehalten, denen Nobespierre 
beimohnte. Er wollte das neue Religions: Snftem orgamtjiren, 
welches er in Frankreich einzuführen gedachte, nachdem er din 
Konvent von denjenigen Mitgliedern gejdubert, die er fürdhtete, 
als da waren Bourdon (von der Dife), Tallien u. ſ. w. Dies 
geihah indeh Alles heimlich. 

Endlih war man fo weit, und das Feſt des höchſten 
Wefens wurde gefeiert. Hier fehlte es jedoch Kobespierre giny 
lich an Geſchicklichkeit. Leuten, die Alles zu zeritören drobten, 
durfte er nur mit religiöien Ideen kommen, die zugleich von 
einer anfehnlihen Macht unterftägt wurden. Seine Zuhörer 
öffneten, da dies hier nicht der Fall war, die Augen, und ſogleich 
wurden Maßregeln von der Gegenpartei genommen, die ſich im 
Konvent fand, mo man Kobespierre hafıe und fürdhtere. 

An der Spige diefer Faction, melde fih langſam erhob, 
aber furdtbar wurde, jobald fie eine Anklage ausſprach, befan? 
fib Vadier, Mitglied des Sicherheits Ausſchuſſes, früher 
Nobespierre’s befter Freund; fpdter hatten ſie ſich verumeinigt. 
Er wurde von dem in Kenntnik gejegt, was ſich im Salon der 
Gatherine Thros zutrug, und —WW dem Dinge nachzufſpuͤren. 
Die Stelle, welche Badier im Sicherheits: Ausihuß einnahm, 
ftellte ſaͤmmtliche Mittel zu geheimen Nahfuhungen zu _ feiner 
Berfügung, — er benugte fie. Einer der Agenten des Ausſchuſſes 
ging mit der Bitte zu Garherine, unter die Zahl ihrer Zünger 
aufgenommen zu werden. Sie wohnte in einem fchönen großen 
Haufe in der Rue d’Estrapade. Nachdem er des Abends durd 
einen Eingeweihten, den er getdufcht hatte, im die inneren Gr 
mäder geführt worden, erblidte er einen ſchoͤnen gerdumigen 
Salon, in deſſen Mitte drei mit rothem Sammer überzogene und 
mit goldenen Franzen bejegte Seſſel ftanden: der im der Mitte 
für die Mutter Theos, der zweite für Robespierre, den Sohn 
des hoͤchſten Wefens, der dritte für Dom Gerle, den Sohn Gottes. 
Diefer faß links neben der Mutter Gottes, Robespierre war nicht 
zugegen. 
aum mar der Agent eingetreten, als eine andere Frau, 
faft eben fo alt wie die Mutter Gottes, erſchien; fie murde die 
Erleuchtere genannt und begann ſogleich in einem ndjelnden 
Tone: „Kinder Gottes, macht Euch bereit, das Lob des höchſten 
Weſens zu fingen!“ Als der Afpirant_die nörhigen oͤrmlichkei⸗ 
ten durchgemacht, lieh ihn Catherine Théos zu ſich berantreten, 
und nachdem fie ihm befohlen, fi auf ein Knie nicderzulaflen, 
ſprach fie ihm, während fie feine Haͤnde in die ihrigen, nabm, 
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folgende Eidesformel vor: „Ich ſchwoͤre, meinen legten Blutss 
tropfen für die Sache und den Ruhm des hoͤchſten Wefens zu 
vergießen und fie zu verheidigen, fen es mit den Waffen in der 
Hand, oder durd das Erdulden aller möglihen Todesarten.' 
Hierauf las die Erleuchtete etwas aus der Offenbarung 
Johannis vor und ſagte: „Sieben Siegel find dem Evange 
fum der Wahrheit aufgedrüdt, fünf find geloͤſt. Gott hat 
unferer Mutter verheißen, fih ihr bei der Loͤſung des fech ſten 
zu offenbaren. Wird das fiebente gelöft, jo falle Much, an 
welchem Drt_der Erde Ihr auch ſeyn und was Ihr auch fehen 
möger; Die Erde wird gereinigt werden, alle Menſchen werden 
erben: nur die Auserwählten der Mutter Gottes werden nicht 


umfommen, und die, denen vor diejer Zeit ein Unglüd zugeitoßen, *' 


werden wieder geboren werden, um nicht mehr zu ſterben.“ 

Dann nahm Catherine abermals die Hände des Aipiranten 
in die ihrigen und fagte, indem fie ihn führe: „Mein Sohn, ic) 
nchme Dich auf in die Zahl der Auserwählten; Du wirft uns 
ferblih jenn, wenn Du Deinem Eide getreu bleibſt.“ 

Noch mehrmals Pehrte der Agent zu Catherine Theos zurüd, 
und fters wurden neue Mitglieder eingeweiht, deren Anzahl 
endlih beunruhigen mußte. Er fah Robespierre unter ihnen, 
und Badier erfuhr mit jedem Tage, daß fein Gegner fich feinem 
Sturze nahte. Endlich jchien ihm der günftige Augenblick ge; 
fommen, die Murter Theos und Dom Gere wurden angeklagt 
und verhaftet. Sobald dies geſchehen war, eilte Nobespierre 
berbei, um ſeine Macht für ihre Rettung aufzubieten; doch konnte 
er von jegt an bemerken, wie fchr dieſe bereits abgenommen. 
Er war nicht im Stande, ſich der Feſtnehmung jener Individuen 
mit Erfolg zu widerjegen. _ 

Rach dieſem Ereigniß erſchien Robespierre nicht mehr im 
Konvent; er entfernte fih ganzlih aus der Geſellſchaft jeiner 
Kollegen, ihnen andeutend, was jie von ihm zu fürdpten haͤtten. 
Seine Macht war immer no groß genug, bite er ſie anzumen: 
den verftanden. Ein ee der ſich in diefer Zeit ereignete, 
bemweift dies deutlih. Er findet um jo mehr hier einen Pag, da 
er einen Beitrag zur Geſchichte deifen liefert, was Frankreich in 
jener Epoche war, da es von einigen Mördern beherricht wurde, 
welche die Nation derimirten. *) j 

Ein junges Mädchen, Namens Gecite Renault, die Tochter 
eines Papierhändters, beſchloß, Frankreich zu befreien. Sie war 
zoanıig Jahr alt, fchön, wohlerzogen und hatte gegen den 
Torannen feinen perfönlihen Maß, no ſonſt irgend cine Be: 
sichung zu ihm. Aber an jedem Tage traten ihr Familien in 
Trauer vor die Augen, und ihr Ohr wurde durch die Seufzer uns 
glüfliber Schlachiopfer zerriſſen. „Nein‘, fagte fie, „ein 
Ihwadhes Weib könnte unmöglih in ihrem Derzen einen jo feiten 
Willen fühlen, wenn Gott I ihn ihr nicht eingepflanze hatte. 
Bohlen, möge die Mutter Gortes mit mir fen! Am 23, Mai 
1794 des Morgens ftand fie auf, verrichtere ihr Geber, — denn 
fie war durd eine bereits verftorbene Mutter fromm erzogen 
worden — ging zu ihrem Barer hinab, bat um feinen Gegen 
—— ihr aͤlierliches Haus, welches ſie nicht wieder beirc: 
ten follte. 

Bei Robespierre angelangt, wandte fie fih an Mademoijelle 
Duplair, die ihr nad einem neugierigen Blick ſagte, Robespierre 
ien nicht zu Haus, und wenn er es auch wäre, jo habe er nicht 
Zeit, ſich mit aller Welt zu befaffen. — „Wenn er ausgegangen 
it, fo werde ich warten‘‘, verjegte das junge Mädchen janfı. — 
„Habt Ihr denn eine Verabredung mit ihm?’ — „Nein, — ift 
das noͤthig? Iſt er nicht ein öffentliher Beamter und der Chef 
ver Regierung? Muß er nicht einem Jeden Rede ſtehen? Unſer 
guter König udwig der Heilige ließ unter der Eiche zu Vincennes 
den Landmann vor fich, der cine Beichwerde anzubringen hatte.’ 

Diefe Worte wurden ihr Verderben. In jener unglüdlichen 
Zeit bedurfte es nicht einmal fo viel, um Verdacht zu erregen. 
Sie wurde feftgenommen und vor das Nevolutions: Tribunal ge: 
führe, wo man fie verhörte. „Kennt Ihr Robespierre + — 
„Rein. — „Was wolle Ihr von ihm?’ — „Das geht Euch 
nichts an.“ — „Habt Ihr gejagt, dab Ihr Caper bedauert?’ — 
„Ib habe geiagt, daß ich unferen guten König beweine, — ja, 
ich babe gejagt, ich wünfchte, er lebte noch. Send Yhr nicht 
tünfhundert Könige und alle viel despotiicher als der, den 
Ihr gerödtet habı? Jhr fend alle Tyrannen! Ich ging zu Robes— 
pierre, um einen Torannen zu — — „Was habt Ihr in 
jenem Paͤckchen?“ — „Ih mußte, daß man mich feſtnehmen 
würde, und hatte mich daher mit Waͤſche verſehen.“ j 

Man öffnete das Paͤckchen — es enthielt in der That Waͤſche; 


man durchfuchte fie jedody weiter und fand ein großes Meſſer 
zum gewöhnlichen Gebrauch bei ihr. Dies war genug. Die 
Ungtäflihe wurde verurtheilt und am naͤchſten Morgen, den 


9. Prairial des Jahres I, hingerichtet. Trog ihrer Seelenſtaͤrke 
wat gin Augenblid ein, wo der Muth fie verließ: es war der, 
als fie fab, dak man ihren alten zweiundachtzigidhrigen Vater 
als ihren Mitfchuldigen mit ihr zum Scaffor führe. Sie war 
in Bergweiflung, — er tröftete fie, indem er fagte: „Was, Du 
beffagft meinen Tod? Jetzt, da Gort feine Hand von uns genoms 
men, ift es ein Gluͤck, zu fterben.‘ Die ganze Familie diejes 
jungen Mädchens, zwei Tanten, die früher Ronnen geweſen, alle 
ihre Verwandte, im ganzen achtzehn an der Zahl, wurden mit 
ihr hingerichter. Darunter waren acht Frauen, Muͤtter und Tödy 
ter, alle umarmten fih und ſprachen fih unter einander Muth 

Es it dies dieſeſte Thatſache, deren auch Lacret Ue in feinen von uns 


mitgetheriten Artikel rer den Heldenmurh der Frauen wahrend der Schredfenss 
seit gedachte, doch wird fie hier eiwas adweichend erinhit. 


ein. Nur_ihre beiden Brüder famen mit dem Leben davon; fie 
befanden ſich bei der Armee, wo ihre Vorgejegten ihnen Gele 
genheit gaben, aus der Haft zu entipringen. 

Wir find glüdtich”, riefen die Frauen, „vereint zu ſterben!“ 
— „Sehet doc) dieſe Fühnen Weiber!’ fagte Fouquiers Tinville; 
„ib muß mitgehen, um fie jterben zu fehen, und follte ich dars 
über mein Mittagbrod verſdumen!“ 

Solchen Schlages waren die Menfhen, welche Kobespierre’s 
Gejellichaft bildeten, obgleih es Fouquier: Tinville fonft nicht an 
Geijt fehlte. Aber Jeder mußte ſich gleihfam erft enımenfchen, 
um von den Anderen verjtanden zu werden. Die Raferei diejer 
Epoche brachte den Parer Duchesne hervor, fie verdarb Die 
Sprade und hob alle Gejelligkeit auf; Niemand empfing oder 
machte Beſuche. Die fonderbarften und fdylagenditen Kontrafte 
erlebte man tdglih vor dem Revolutions: Tribunale: die reine 
und faft immer elegante Ausdrucksweiſe der Schlachtopfer ftach 
grell von den gemeinen Redensarten der Richter und Henker ab 
und fiel denen auf, Die hingingen, um einen legten Abſchiedsblick 
von den Ihrigen zu erlauſchen. Die Ehre diefer Epoche gebührt 
jedoch cinzig und allein den Frauen: ihr Much — ich ſag' es mit 
Stolz — übertrifft den der Frauen des Alterthums in ıhren ges 
rühmteften Handlungen. Die Herzogin von Abrantes. 
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Rom ımb die Brüde bei Pobi. 
Von]. 8 Eooper.’) 

Naͤchſt den Engländern find es die Frangofen, deren Herr 
Cooper gar zu gern eins abgiebt. Die pomphafte „gloire” der 
Letzteren ift ihm cin unleidliches Wort, das er mit vielem anderen 
liter in Die thearraliiche Rumpelkammer verweift, die er in 
Sranfreid überall angetroffen. Hören wir nun, was der tadels 
ſuͤchtige Amerifaner von der Brüde bei Lodi und von der bes 
rühmten Schlacht fagt, die zu den Grundfteinen der Napoleoniſchen 
„„‚gloire”” gehört: j i 

„Wir waren begierig, die gefeierte Brüde bei Lodi näher 

au befichtigen. 2 bemerkte jedody, dab das Volk an Drt und 
Stelle jene Schlacht nicht für etwas fo Großes und Bemundernss 
wuͤrdiges hielt, als man ſich gemöhnlidy darunter denkt, und da 
ih von den beiten Autorirdten wußte, daß mehrere von Napor 
leon’s Schlachten hauptſaͤchlich in den Büllerins geiälogen wor; 
den fenen, fo näherte id mich zmweifelnd dem Fluß. Dieier Fluß 
iſt bekannilich die Adda, die durch Sandbaͤnke jehr entftelle wird. 
Die 6—800 Fuß lange Brüde ift ſchmal, und das Land, weldes 
der Stadt egenüber legt, ift ein niedriger Anger, mo in der 
Nähe der Bruͤcke einige Haͤuſer ftehen, fo mie auf der anderen 
Seite der Brüde die Gebäude der Stadt. Da es phyſiſch uns 
möglich fchien, dieje Brüde unter dem Feuer einer irgend ans 
fehnlihen Batterie zu paffiren, und noch dazu die Oeſterreichiſche 
Artillerie, wenn nicht als die beſte, doch als eine der beiten ın 
ganz Europa angejchen wird, fo war idy über ben ſcheinbaren 
Pergeng der Dinge ziemlid betroffen. Folgendes ijt das Kefuls 
sat meiner Forihungen an Ort und Gtelle, welches meiner Webers 
zeugung nach nicht weit von der Wahrheit entfernt iſt.“ 
„Die Oeſterreichiſche Armee war auf dem Ruͤckzug und hatte 
die Adda zwiſchen fich und dem Feinde. Napoleon erreichte den 
Fluß auf der Derfolgung, und da er fand, 9 er zu durchwaten 
fen, fo ſandte er ein Derafchement ſeiner Truppen zu dieſem 
Zwet gegen eine Flanfe des Feindes; die Defterreiher zogen 
fi zurüd, indem fie eine Abtheilung zurüdließen, um ihren 
Rüdzug auf der Brüde zu fügen.  Begierig, einen eniſchei⸗ 
denden Schlag zu ıhun, entſchloß fih Napoleon, diefen Punkt 
auf der Stelle zu nehmen, und befahl den Angrif. Mein Be; 
richterftatter verficherte, daß der größte Theil der Defterreichifchen 
Artillerie ih noch vor der Erftürmung zurüfgezogen bitte, und 
dies it wenigitens für wahrſcheinlich zu halten. Napoleon und 
feine Generale, als fie jahen, daß dic Kolonne vor den Kugeln 
der wenigen zurüdgelaffenen Kanonen ftehen blieb, feuerten fie 
in Perfon an. Die Frangofen kamen nicht eher hinüber, als bis 
die Defterreiher zu meit auf ihrem Nüdyug waren, um den 
Kampf zu entjbeiden, doc immer noch ſchnell genug, um ſich 
einiger Städe Geihäg im Nachtrab zu bemachtigen, welche die 
Defterreiher wahrſcheinlich mit Abſicht preisgaben.“ 

‚Dieje Darftellung des Hergangs ift mir von einem Wanne, 
weicher verficherte, Augenzeuge gewefen zu fenn, gegeben worden. 
Jedenfalls ann ich nicht glauben, nachdem ich die Brüde ae 
daß eine Armee fie im Angeſicht einer anderen, die nicht gänzr 
ih desorganifirt war, paſſirt haben follte. Uebrigens war es 
noch eoittihn genug, dies im Angeſichte von ein paar wirfjamen 
Kanonen gu verfuchen, und felbft unter diefen Umſtaͤnden erfcheint 
die perfönliche Unerjchroenheit der Generale in einem glänzens 
den fie, Es war gewiß eine tapfere That, wenn auch feines 
weges fo etwas Ungeheures, wie wir zu glauben gewohnt find, 

Hören mir -iegt, welchen Eindrud der erite Anblid Roms 
auf unjeren Reifenden macht. Herr Cooper ijt weder mit ges 
wiſſen antiquariihen Vorurtheilen bingefommen, noch fann man 
ihn im ftrengen Sinn des Wortes einen Gelehrien nennen, aber 
wohl befist er den phitofophifchen Geift des Wiſſens und der 6% 
(chrfamfeit, und er hat, bei feiner Ankunft im der ewigen Stadt, 
offenbar wahrer und tiefer empfunden, als Die, ‚weiche mehr 
ſchreien. Wir geben hier feine Schilderung; er fpricht, wie man 


) Rad deiien bereits mehrfach erwähnten „Italiäniihen Auskügen’. 


164 


fieht, von den Monumentals Ruinen, die er ſchon in einem andes 
ren Artikel berührt hat. j 

„Ih war zu ——— um die langſamen Bewegungen 
des Vetiurino abwarten zu Önnen, und fobald mein Fruͤhſtuͤck 
verzehrt war, lief ich allein und zu Fuß voran. Nachdem ich 
einen Thorweg paffirt, fand ich mich bald auf einem Punkte, 
von wo aus ich einen großen Theil des umliegenden Schaus 
plages überjah. Ein folder Moment kommt nur einmal in einem 
ganzen Leben.’ 

‚Die Straße lief einen langen Abhang herab in fchnurgeras 
der einie, bis fie die Ebene erreichte, wo jie ſich mehr in einer 
Diagonale nad) ihrem Ziele hin fortwand. Aber welche Ebene! 
Nah und fern war fie ohne Baum, faft ohne Strauch, mie wenigen 
Gebäuden außer den Ruinen. Zange unterbrodyene Linien von 
Bogen, die Reſte alter Waflerleitungen, waren in der Ferne zu 
fehen, und hier und da machte ein Thurm die Einſamkeit noch jpres 
chender, indem er zu einer Vergleihung Stoff gab zwiſchen den 
Tagen, wo diefe’ Thürme gebaut und bejegt waren, und der ges 
genwärtigen Stunde. Am Zuße des Berges fah man eine Linie 
von Pleineren Ruinen, die in einzelnen Zwiſchenraͤumen unter: 
brodyen waren, doch konnte man fie noch Meilen weit deutlich 
unterjheiden und die Kontinuitdt erkennen, -die_cinjt von Albano 
bis hart an die Mauern Noms eriftirt hatte. Dies war die Ap; 
piſche Straße, und jene Ruinen waren die Nefte der Gräber, von 
welchen einjt diefe Straße an beiden Seiten bejegt_ war. Dieſe 
Gräber, nad) einem Maaßſtab angelegt, der der Größe der Reichs: 

auptjtadt proportionirt war, verdunkelten bei weitem die von 

ompeji, obgleid die legteren, wig ſich von felbjt verjtcht, am 
beſten erhalten find. In der Nähe von Albano ſieht man meh— 
rere runde baufillige Thürme, die groß genug find, um ben 
Lebenden zu Kleinen Wohnungen zu dienen, was au bei mehre: 
ren von iönen in der Nähe der Stadt wirklich der * iſt.“ 

„Rom ſelbſt lag nahe an den Graͤnzen der Ausſicht nach 
Weſten. Die Entfernung (gegen 14 bis 15 Engliſche Meiley) 
und die ebene Oberfläche des Landes ließen die Stadt nicht deut⸗ 
lich hervortreten, doch erſchien fie immer noch Pöniglid und wie 
eine Hauptftadt. Kuppeln erhoben fih über den Dächern auf 
allen Seiten ‚ und die Peterstuppel, obgleich nicht fo impofant, 
als die Phantafie fih ausgemalt, war doch vergleihungsmweije 
prachtoolf und erhaben. as Einzelne und bejonders bie Ber: 
goldung abgerechnet, nahm fih das Ganze jo aus, wie das Ins 
BatidenJau, von Neuilly aus geſehen. Wiewohl ich übrigens in 
diefer Entfernung nichts, Ruinendhnlidhes in der Stadt untericheis 
den Ponnte, fo hatte do der Ort im Ganzen nicht das Anfehen 
anderer Städte. Schon die Dede der Umgegend, die zerbrochenen 
Bogen der Wafferleitungen und vielleidht aud die hiſtoriſchen 
Erinnerungen gaben der Stadt den Charakter einer erhabenen 
—— und wiewohl ſie ſelbſt nicht im Geringſten verlaſſen 
ausfah, fo waren doch die Umgebungen der Art, daß fie wie von 
der übrigen Welt abgeichnitten ſchien.“ 

„Wir fuhren dur die Stadt hindurch nach dem Hötel de 
Paris, nicht weit von der Porta del Popolo, wo wir uns einquar; 
tirten. Ich beftellee eine Mahlzeit, doch zu ungeduldig, um meine 
Neugier zügeln zu Pönnen, rief ih, da es überdies noch eine 
Stunde Tag, war, nah einem Lohnbedienten und eilte fort. 
„„Wohin wuͤnſchen Signor?““ fragte der Bediente,. als wir 
auf der Straße waren. „In die Peterskirche!“ 

„Bei meiner Begierde, vorwärts zu fommen, fah idy weder 
rechts, noch linfe. Wir kamen durd frumme enge Strafen, 
bis wir eine mit Statuen befegte Brüde erreichten. Der Strom 
unter derfelben war die Tiber. Sie ging raſch, trübe und ger 
frümmt und mochte gegen 300 Fuß, alte nicht ganz fo breit 
fenn, als die Seine bei Paris in derfelben Jahreszeit." Ein großes 
rundes Gebdude mit wilitairiſchen Baftionen und Beitenmällen 
lag der Brüde gegenüber: dies iſt das Hadrianiſche Maufoleum, 
welches, in eine Kitadelle verwandelt, den Nämen der Engelsburg 
träge; ein brongener Engel ſchwebt über dem Thurm. Wir wand; 
ten uns links und folgten dem Strom, bis eine Straße uns von 
feinen Kruͤmmungen hinwegfuͤhrte; da ſah id mich an dem Ende 
eines ungeheuren Vierecksj zu beiden Sciten von mir erhoben 
fih gigantiihe Kolonnaden in Halbkreiſen, die fchönften zwei 
Springbrunnen, die ich je geichen, warfen dazwiſchen ihre Wafler 
in Bogen an ihren Seiten herunter, und den Hintergrund bildere 
die Fagade der Peterskirche. in ftolger Aegyptiſcher Obelisk 
nahm die Mitte des Pages ein.’ 

„Man hate mir überall gejagt, die fcheinbare Größe der 
Kirche würde mich tdufchen, doch dies war nicht der Fall. Mir 
ſchien fie gerade fo groß, als fie wirklich ift, vielleich: ſchon dar; 
um, weil das Auge durd) eine gute Schule gegangen war. Die 
Schweiz hat mid) oft irre geführt in Bezug auf Höhen und Ent; 
fernungen, doch bei einem Schiff oder Gebäude ift das jelten. 
Ehe ih die Schweiz geſehen, hatte ich nichts gefunden, was 
fi) mit einer folhen Natur vergleichen ließ, und alle Gegenden, 
die ih von früher her fannte, boten feinen Maaßſtab, wonach 
ich fchließen konnte; jegt aber harte ich zu viele große Bauten 
gejehen, um nidyt auf der Stelle überzeugt zu fenn, daß dies der 
riefenhaftefte von allen war." 

„Der Lohnbediente hätte gern meinle Bewunderung bei eini- 
gen von Michael Angelo’s erhabenen Schöpfungen feitgehalten, 
doch ich dringte vorwaͤrts. Beim Bejteigen der Stufen ſtreckte 
id meine Arıne aus, um eine von den ungeheuren Halbkolumnen 


Herausgegeben vom ber Rebaction der Allg. Preuß, Staats Zeitung. 


der Fagade zu umfaflen, nicht etwa in einem Anfall von Sent⸗ 
mentalitde, jondern bloß um den gigantiihen Durchmefier der 
felben zu beurtheilen, Als id die Thuͤr gedfinet, fand ih mih 
in dem Schiff des großartigften Gorteshaufes, in welchem jemals 
religiöje Feierlichkeiten ftatgefunden.’ 

„Ih ging unwillkürlich hundert, Schritt vorwärts in dem 
Schiff und blieb fichen. Gemwöhnt, große Bauten zu durchmeſſen, 
zählte ih die Schritte und mußte fo, mie weit ich in dem &cif 
vorgedrungen war. Männer am anderen Ende fchienen von hier 
aus zu Anaben verkleinert. Einer, der eine Statue des heiligen 
Bruno, in der Höhe eines gewöhnlichen Glockenthurms, reinigte, 
ftand auf der Schulter der Geftalt und konnte feinen Arm gerade 
auf die Spige des Kopfes niederlegen. Einige Marmorderubims, 
die wie Kinder ausfahen, waren in erhabener Arbeit an einem 
Pfeiler in meiner Nähe, und als ich eine Hand auf eine von 
ihren Händen legte, kam mir meine vor mie die eines Kindes 
im Vergleid mit jenen. Alles dies trug dazu bei, den Eindruf 
des Ungeheuren zu vergrößern. Am entfernteften Ende des Kau: 
mes ftand ein marmorner Thron, ebenfalls fo hoch, wie ein ge: 
wöhnlicher Kirchthurm, eine Art von poetiſchem Stuhl für die 
Päpfte, und erſchien, fo mweit entfernt, wie ein Berg.’ 

„Mein, für mich war hier feine Täufhung. Jedes Ding 
erſchien fo ungeheuer, wie es an Fußen und Zollen nur je 
fonnte, und wie id) fo daſtand, in Betrachtung des ftolzen Baus 


verſunken, da draͤngten ſich mir faft die Thränen aus den Augen. 


Selbft der Feine V— — war überwältigt von dem Eindrud des 
Ungeheuren, den diejer Ort auf ihn machte, obgleich er fein 
halbes Leben damit zugebracht, Sehenswuͤrdigkeiten der Art zu 
betrachten. Er drängte fih dicht an mich heran und murmelt 
in einem fort: „Qu’est ce que c'est? Au’est ce que c’est? Est ce 
une eglise >” . 

„Ein gebildeter Schweizer, der jest in Kom iſt und der mid 
auf meinen Morgenpromenaden oft begleitet hat, rief eines Tages 
triumphirend aus: „„Sie werden finden, wenn Sie die Ruinen 
Roms genau unterfuchen, daß fat ſaͤmmiliche Arbeiten, die nur 
für den Luxus da find und das Gepräge ciner wilden Barbarti 
an fid tragen, der Kaiferzeit angehören, während die für den 
Öffentlichen Nugen aus der Repuͤblik tammen. Auch find die 
legteren die einzigen, die unvergänglich feinen.” Wenn man 
auch den Eifer des Repubtlifaners bier belaͤcheln muß, fo if do 
einige Wahrheit in diefen Worten, wiewohl es auch fein Bun 
der ıft, wenn die Werke der Republik, zu denen-bejonders Röhren, 
Waflerleitungen u. dgl. gehören, fon durd ihre Natur dauer: 
hafter find, als die über der Erde, die mehr dem Zahn der Zeit 
und der Hand der Menſchen ausgefegt find. _Nichtsdeitomeniger 
it der Kontraft noch immer groß genug zwifchen jenen Werfen 
von dauerndem Nugen und den barbarıjhen Reſten eitler Tem: 
pel und blutbeiprigter Arenen.“ 
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Mannigfaltiges. 


— Die Dame von £yon. So heißt ein neues Drama, 
(The Lady of Lyons) von €. 2. Bulmwer, das kürzlich in Londen 
unter großem Beifall zur Aufführung gekommen - und nunmehr 
auch im Druck erfchienen F Der Meine Abbruch, den des Ber: 
faſſers Ruhm durd die „Herzogin von Lavallierc’’ erlitten, ik 
dadurd wieder vollfommen hergeftellt. Die „Dame von Lyon⸗ 
erlebt eine ähnliche Intrigue, wie die, deren wir erft kuͤrzlich aus 
dem Leben Angelita Kaufmann’s gedachten; ein verjchmährer 
Sreier geh der Dame ndmlih einen Kavalier vor, den er für 
einen Stalidnifchen —— ausgiebt, der aber nichts weiter als 
der feſfigebildete Sohn eines Landmanns in der Nähe von Lyen 
if. Wie Angelika, vermähle fi auch die junge Lyonerin mit 
dem äremden; wie Angelika, erfährt fie nach der Trauung, wel 
hen Streih man ihr gefpielt; doch ift fie gluͤcklicher, als An: 
gelifa: ihr Gatte ift fein unmiürdiger durch jein früheres Leben 
gebrandmarkter Menih. Ihr Stolz vielmehr, den er früher 
zu empfinden gehabt, hatte ihn nur dazu verleitet, ſich zu 
einer Intrigue herzugeben, aus der noch zeitig genug wieder 
herauszufommen er yelber den Faden verlor. Bald nad dir 

rauung aber giebt er der gedemüthigeen Frau ihre Red 
nad dem damals (in der Revolutionszeit) geltenden Geist 
vollftändig wieder zurück, während er jelbft in den Krieg cilt, 
um fi die Stellung in der Geſellſchaft, die er durch jeine Bil 
dung einzunehmen berufen iſt, durd Tapferkeit wirklich zu en 
werben. Im fünften Akt erbliden wir ihn als Oberft, und die 
Lyonerin, die fchon, bevor er fih von ihr Losrif, ihren Stolz 
vollſtaͤndig bezwungen hatte, wird als treue Gattin der Lohn 
feiner Hingebung. Bulmer hat feinen Stoff mit der Meifter 
ſchaft behandelt, die ihn als Darfteller des menfchlichen Herzens 
auszeichnet. Die Diction des Stüdes ift, fo viel wir aus den 
uns vorliegenden poetiihen Proben erjehen koͤnnen, cbenfalls 
nicht gewöhnlicher Art, und fo it es wohl fein Wunder, went 
die „Dame von Lyon“ auf der jest von einheimifhen Autoren 
fehr jtiefodterlih behandelten Engliihen Bühne ganz außerordent 
lihes Furore gemad)t hat. 
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Straßburg ift voller Militair und Kriegsgerdufch. Als einer 
der Schlüffelpunfte Frankreichs, hat es eine Garnifon von 10,000 
Mann, und Tambour und Hautboiſten laffen fih zum großen 
Vergnügen der Kinder von Morgen bis Abend vernehmen. Die 
Stadt 4 ut gebaut, obgleich die Haͤuſer alt find, drei Stod: 
‚werfe neh Manjarden und hohe fpige Dächer haben. Ich liebe 
den Charakter der Elſaſſer; er ijt eine Zufammenfesung des Frans 
söfihen, Schweigerijhen und Deutichen, was eine gute Miſchung 
giebt. Da ich feine Eile hatte, blieb ich zehn Tage hier, und 
ih kann Straßburg in vieler Beziehung empfehlen. Es iſt leb: 
haft und en, die Promenade um den Wall it ſchoͤn 
und Alles it vernümftig eingerichtet; es hat es den Ruf eines 

chr ungefunden Ortes, umd ich fürdte, mit Recht. Es ift jonder: 

r, dab man dem herrlichen Münfter, obgleich er jo oft {don 
durch die Blige befchddige worden, noch keinen Bligableiter ge 
geben har. Bor einigen Jahren hielten die geiftlihen Herren 
eine Berathung über diefen Gegenftand; einige waren dafür, 
andere dawider, — man trennte fi ohne daß die eine Partei 
die andere befiegt hatte, und es eichah nichts. Sch traf hier 
einen Engländer, dem man mit Recht die Frage: „Was, zum 
Teufel, macht Ihr bier? zurufen konnte, einen alten Ehren: 
mann von beinah ſiebzig Jahren, der, nachdem er fein ganzes 
Leben hoͤchſt gluͤcklich im erlande zugebracht, doch auch den 
Rhein hinauf ziehen wollte, ohne indeh ein Wort Franzöfifch 
oder irgend eine andere als feine Murterfprache zu verftehen. Er 
fagte mir fehr richtig, er habe gerade zu einer Zeit angefangen, 
die Welt zu fchen, mo Andere ſich anſchicken, fie zu vertan. 
Er beehrte mich, fo lange er im Straßburg blich, mit dem Amte 
eines Dolmerfchers, und es that mir eben nicht leid, als ich ihn 
endlih für die ganze Tour von hier bis zu den Stufen des Lon⸗ 
doner Euftom:Houfe im Dam ioif Büresu eingejchrieben wußte. 

Ein merfwürdiger Uınfand nder fih bejonders in Straß; 
burg, der nämlich, daß die Proteftanten und Katholiken, wie ich 
Bm; ſtets in Freundfchaft mit einander lebten und es noch 
thun, was Andere fi zum Beifpiel nehmen follten. Bei Durch: 
taufung der Geſchichie diefer Stade finde ich nicht, daß fie ſich 
jemals verfolgt haͤtten; dach tharen fie dies auch nicht unter 
einander, jo geihah es doch Leider gegen die Juden. Zur 
geit der Peſt Flagten ſie diefe an, die Brunnen vergiftet und dic 

uche dadurch verurfacht zu haben, und verbrammten allein 2000 
derjelben auf einmal. Mid wundert, daß fie micht noch 2000 im 
Rhein erfäuften, als der Blig in die Karhedrate fchlug. Sonder; 
bares Ehritenhum! wenn die Hand Gortes ſich fühlbar macht, 
* dies an feinen Mitmenfchen zu rächen! Ich mußte einen biefigen 
Profeffor in einer Geichäfts Angelegenheit beſuchen; cr ergöute 
mich. hoͤchlichſt. Er bildete ſich ndmlih ein, Engliſch ſprechen 
zu fonnen. Vielleicht hatte es früher einmal eine Zeit gegeben, 
wo dies wirklich der Ball gemweien; wenn dem fo war, jo hatte 
er die Sprache jetzt jedoch völlig verlernt; aber dies fiel ihm nicht 
ein. h trug ihm auf Franzötifch meine Angelegenheit vor. 

„Sie iprehen Enghih, Sir!" — „Ja“,, verjegte id. — 
„Dann fag’ id Ihnen, Bir, dab —“ er blieb ſtecken und dachte 
einige Minuten verlegen nad, ohne eine Sylbe hervorzubringen. 

„Sprechen Sie Franzöfifh, mein Herr‘, fagte ich; "Sie 
haben ein Wort in unferer Sprache vergeflen, wie ich bemerkte’, 
— und hierauf legte ich ihm eine andere Frage vor, worauf er 
erwiederte: „Ja, ich erinnere mich deffen fehr wohl, und ich — 
abermals entjtand eine Paufe des fehlenden Zeitworts halber. 

Ih wartete ſchweigend eine volle Minute, aber fein Ge: 
daͤchmiß war jo ſchwach, mie feine Begierde, Engliſch zu jprecben, 
ftark war; dann redete ih ihn nochmals an und erhielt zur Ant 
wort: „Es ift richtig, dab Sie —“ und wieder hatte fein Eng: 
tifch ein Ende. 

Da ich nicht Zeit hatte, fo lange zu warten, bis ihm die 
Engliihen Wörter einfallen würden, fah idy mich genoͤthigt, die 
Konferenz abzubrechen, denn er fchien durchaus entfchlofien, in 
feiner anderen Sprache mit mir reden zu wollen. Zum Gluͤck 
betraf das Geſchaͤft nicht mi, fondern es war nur eine Som: 
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mifjion von einem Anderen; es murde daher eine Omiffior 
daraus, was wohl eben jo gut geweſen ſeyn wird. 

Diefen Morgen fchlenderte ich in einen Meinen Tabadsladen, 
um meine Dofe zu füllen, und da es fehr warm war, fam cs 
mir nicht darauf an, mid) nicderzufegen und eine Unterhaltung 
mit der jungen Frau anzufnüpfen, welche die Kunden abfertigte. 
Unter Anderem fragte ich fie auch, ob der Faden ihr gehore. 
Sie antwortete mir, tt a nur die Licenz gemierher 
Diefe Antwort wunderte mich, und ich fragte, ob fie eine Licenz 
für ihre Perſon erhalten Fönne. „Nein“, verfegte fie lachend, 
„ih müßte denn einen alten Krüppel heirathen, der nicht mehr 
dienen kann.“ 

Hierauf fegte fie mich von dem in Kenntniß, was ich nicht 
mußte, dab man nämlich alten Militairs, anftatt einer Penfion, 
die Erlaubniß giebt, Taback zu verkaufen. Sie koͤnnen alsdann 
ſelbſt den Handel führen, oder ihre Licenz an Andere für fo viel 
jaͤhrlich vermierhen, als man ihnen dafür geben will. 

Diejes ſcheint mir eine ganz vorireffüche Einrichtung, die 
fi vielleicht aud in England mit großem Vortheil eintähren 
ließe. Wenn wir in diefen oͤkonomiſchen Zeiten unferen verwun⸗ 
deren Soldaten und Geeleuten ftatt der Penflonen die Erlaubnif 
zum Halten von Branntweinldden und Bierhäufern eriheilten, fo 
würden wir die ganze Penfionslifte loͤſchen Pönnen; und legte 
man eine folhe Taxe auf dies Gewerbe — dürfte man dieſe 
Einrichtung re Tare nennen — fo traͤfe fie nur den Bes 
trug und das Lafter, welche eigentlich die geſetzmaͤßigſten Gegen 
e der Befteuerung bilden. Daß jene kicenzen im Engine 
ehr eintraͤglich find, ift wohl bekannt. Einer hat fo wiel Recht 
dazu, wie der Andere, und fie werden nah Gutbänken von den 
Magiftraten ertheilt. Da nun dieſe Licenzen ſchaͤtzbar find und 
dem Publitum 5—— ſo waͤre es nicht mehr wie billig, wenn 
dies auch den Vortheil davon genoͤſſez und wuͤrden fie auf die 
von mir angegebene Weife vermwender, fo würde dem Staate eine 
große Erfparnık daraus erwachſen. 

Ich bemerfe, daß der Galliſche Hahn anſtatt des Napor 
leonijhen Adlers gegenwärtig auf den Stangen der Regiments: 

ahnen fig. Sie haben Jr den Hahn zu einem hoͤchſt impo⸗ 
anten Vogel gemacht, doch ift ein Hahn immer noch fein Adler. 

In diefer Nacht fchlief ih nicht befonders; wir waren ums 
ferer zu viele im Bere und lauter angehende Phitofophen. Ich 
bin felbk ein Stuͤckchen von einem Philofophen, und Fliegen 
fönnen nur als fehr Peine Stuͤckchen beirachter werden. Alle 

anzöfiiche Fliegen find Phitofophen, da ein Franzoͤſiſcher Witz⸗ 
od herausgebrächt hat, daß fie zur „secte d’Epicure” (des pi- 
queurs) gehören. j 

Die Engländer, welche den Rhein hinauf nach der Schweiz 
reifen, wählen gemöhntich die Deutſche Seite. Wentge gehen 
durch den Elſaß oder das Deutſche Frankreich, und die es thun, 
nehmen den Fürzeften Weg, der Colmar vermeidet. Da ich dem 
längeren den Vorzug gab, will ih mit wenigen Strichen ein 
Bild der Gegend zeichnen., Man fommt durdy das Rheinthal, 
das eben und dußerft fruchtbar ifi; die einzige Unterbrechung der 
eintönigen Flaͤche bilden die, acht Engl. Meilen zur Rechten licı 
genden Höhenzüge von Vorges und gelegentlihe Paflagen über 
ausgetrodnere Slußberten, die im Winter von Gebirgswaflern über: 

römen. Die Kathedrale von Lolmar ift fchenswerk. Ihr 

eußeres ift eben nicht ſehr merkwürdig, ihre gemalten Fenſter 
find jedody eben fo ſchoͤn wie die in Straßburg, und in cinem 
Punkt übertrifft fie alle Karhedraien, die mir bisher vorgefom: 
men, dies ift der reich in Eichenholz gefchnigte und mit Bildern 
ausgelegte Chor. Er ift gefhmadvoller, folider und reiner in 
feinen Verzierungen als irgend einer, den ich kenne. Die Kirche 
hat auch eine ſchoͤne Kanzel, die mit der hinaufführenden Treppe 
und ihrem Geländer ganz aus fhönem Marmor befieht. Das 
Auge wird in Colmar dur die fonderbare Architektur einiger 
alten Gebdude überrafht, die oft ganz Sarazeniſch iſt. Da die 
Straßen gut find, kamen mir noch bei guter Zeit nad Baſel. 

Abermals in der Schweiz! Der Wiederbefuh einer Gegend, 
die angenehme Erinnerungen in meinem Gemüch zurüdliek, 
macht mir jest mehr Bergnügen, als die Reife durch ein mir 
noch unbefanntes Land. In einem ſolchen erleb' ich gewöhnlich 
Tiufhungen. Wenn wir die Drte wieder aufjuchen, wo wir 
unfere Kindheit verlebten, wie erftaunen wir dann über die 
Treue, mit denen unſer Gedaͤchtniß das Bild derfelben aufbe 
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wahrte, welches man nun faum wieder erfennt, nachdem fi mit 
unferem Körper auch der. Geift entmwidelte und ſich daran ge: 
wöhnte, mit größeren Maßjtäben zu meſſen. Iſt es möglich? 
dacht id, als ih nad. Verlauf von funfzehn Jahren mehr aus 
Neugierde zum Haufe meiner Kindheit zuruͤckkehrie, denn meine 
—— haite es laͤngſt verlaſſen. Iſt dies der Teich, der meinen 

ugen fo unermeßlich ſchien, und dies meiner Erinnerung nad 
fo große Haus? est fommt es mir wie eine Nußſchale vor. 
Ich vermuche, wir beurtheilen die Dimenfionen der Gegenftände 
immer im Verhaͤliniß zu unferen eigenen, und da wir als Kinder 
nur halb fo groß wie jpdter find, ſo ericheint den Kindern jeder 
Gegenftand no einmal fg groß als er wirklich äft. Aber nicht 
allein mit den Dingen um uns ber ift dies der Fall, jondern aud) 
mit Allem in der moralifhen Welt: geht es uns auf diefe Weile. 
Unfere Freude iſt doppelt jo groß, unjer Schmerz für den Augen 
blick doppelt fo tief wie fpdter, und das Alles um Kleinigkeiten. 
Unfere Begriffe von Recht und Unrecht find eben fo übertrieben, 
Geringfügigkeiten halten wir für Verbreden erjter Größe und 
die unbedeutendfte Strafe für hinreichend, darüber in Thränen 
u zerfließen, dis man uns verzeiht. D! dies Alles ift hin, wie 

pron fagt: ? 

DO nimmer, nimmer wirb mein Her; erquickt 
Durd Iugendfrifche, wie durch milden Thau. 

Die Karhedrale von Bafel ift nah an taufend Jahr alt, ein 
reifes Alter ſelbſt für eine Kathedrale. Ich glaube nur in der 
Schweiz, in England und Holland findc man die Proteftanten 
in dem: Befig diefer Gebäude, welche eigentlich zur Verherr— 
Kichung des Karholiihen Glaubens aufgeführt wurden. Während 
ih dur die Räume * Kirchen wandle, empfind' ich eine 
Art Vergnuͤgen, wenn ich an den Sieg der reformirten Kirche 
über ihre Gegnerin denke. 

Ich traf bier einen recht gejcheidten Franzoſen, der ſchon 
mehrere Jahre in diejer Stade wohnt Eine der erjten Fragen, 
die ih an ihn richtete, war folgende: 

Seit mehr als zwanzig Jahren ift die Schweiz von Englaͤn— 
dern und anderen Reijenden durchzogen worden, die bedeutende 
Summen in diefem Lande ausgegeben haben; was ijt aus diefem 
Belde geworben? 

Er verfegte, eine folche Frage fönne ınan wohl aufwerfen. 

„Es giebt in der Schweiz keine Banken, und wenn auch die 
Grundftüde ihre Befiger wechſeln, fo geht doch das Geld nicht 
außer Landes. Wir haben hier’, fagte er, „einige Millionaire, 
die ihr Geld in Franfreih auf gute Sicherheit leihen; diefe aus 

enommen geichieht jedoch nichts damit. Die Intereſſen find 
der o niedrig, daß ich reiche Leute fenne, die ihre Kapitalien zu 
2 ausgeliehen haben; die Schweizer 5** es daher ge⸗ 
woͤhnlich vor, anſtatt für einen geringen Gewinn ihr Geld in 
Gefahr zu bringen, es in ihren Kaften zu verwahren. &s befin; 
det fih gegenwärtig mehr baarcs Geld in der Schweiz als in 
irgend einem Quropdiihen Lande, ja vielleicht als in allen zw 
ammengenommen. Der Schweizer ift in fein Geld verliebt, er 
enutzt es nicht; die Millionaire, welche wir haben, ändern in ihrer 
ruhigen, einfachen Lebensmweife nicht das geringfte.. Diejenigen’, 
fuhr er fort, ‚welche in Bafel Geld ausgeben koͤnnten, ſchraͤn⸗ 
ken ſich in diefem Augenblick ein, aber nicht aus oͤlonomiſchen 
Gründen, fondern aus boͤſem Willen. Die Bürger, welche Land: 
fige baben, nach denen fie fih im Sommer zurüdzogen, baben 
Re verlaflen, und wer fih jegt in diefem Kanton niederlaffen 
mollte, würde für den halben Preis kaufen. Der Grund davon 
if, daß eine Uneinigkeit zwifchen den Bürgern und Landleuten 
obwaltet. Der Kanton wollte eine Reformbill durdbringen, 
welches ihm nicht gelungen if. Die Zandbewohner verlangıen 
eine gleichmaͤßigere —— — ihre Anzahl belduft ſich auf 
Mw, mährend Bajel nur I Einwohner hat, dabei jedoch 
mei Drittel der Rarhsmitglieder jtellt. arirlih erhoben jene 
Einfprub gegen ein folhes Mißverhaͤliniß. Daher jchreibt ſich 
die Spannung; und um nun die Landbewohner durch eine Ber: 
minderung ihrer Einnahmen zu —*76 haben die Buͤrger ihre 
Landhaͤuſer verlaſſen.“ (Schluß folgt.) 


England. 


Leiden eines Orbnungsliebenden. 


(Schluf.) 

Das Antlig des orbnungsliebenden Mannes war bleich ge: 
worden. Hannibal war auf einen für die Möbel eines Jungge: 
jellen fehr gefährlichen Einfall gefommen. „Ruhig, mein Herr! 
rief Budden aus. „Zum Teufel mit dem Hunde; er verderbt 
die Vorhänge, Verter!’' 

Minns fprang von feinem Armftuhle auf, als wenn er 
galvanifirt worden wire. Gein Gefibt war blau, feine Stirn 
rungelte fich, fein. Auge funkelte. „Entfernen Sie fih, mein 
Herr, rief er, indem er in einer ehrfurchtsvollen Entfernung 
vor dem furdebaren Vierfühler ftehen blieb. Er harte in der 
Zeitung von einem waflerjcheuen Hunde gelejen. Hannibal zerrte 
an den Vorhängen, und ſchien fet entfchlofien, fie nicht fahren 
zu laffen. Man macht Jagd auf ihn. Die Stühle wurden um: 

ervorfen, die Franzen der Gardinen zerriſſen, der Tiſch ſchwankte. 

Jer Thee ſtroͤmte über das Tiihtub. Welches Ungläf! Nach 
vielem Schreien und Laͤrmen wurde endlich der Hund vertrieben. 
Das verbannte Thier fing nun ein Päglihes Geheul an, und 
beilte auf cine berzzerreißende Weiſe. Er verlegte nicht nur 
Minns' Ohren, fondern er zerfragte auch die Thür. 


„Das ift fein -Stadehund; er taugt nur fürs Land’, hı 
merkte Budden kaltbluͤtig. „Er hat einen außerordentlichen Im 
beitsfinn. Nun Minns! Wann werden Sie uns befuchen? &ı 
dürfen es nicht abichlagen. Heute ift Donnerftag; Sie fomme 
Sonntag. Das ift abgemacht; nicht wahr?” 

Hr. Auguſt Minns ließ fich Lange nörhigen, che er eimil 
ligte, Verzweifelnd und erichöpft nahm er endlich die Ein: 
dung feines furchibaren Vetters an. Er verfprah ibm, ſich ım 
dreiviertel, auf fünf in der Pappel-Allee in Zoe’s Hütte mit im 
feinen Garten und dem Bupfernen Ktopfer cinzufinden. 

„Taufend Donnerwetter!“ ſchrie Budden, der fich gern tin 
friegeriihes Anſehen gab, „ich babe das Wichtigſte vergeim 
Wie wollten Sie uns ohne unfere Adreſſe Anden? Merken Lır 
auf! Alle halbe Stunden fährt ein Wagen von Flower-Pot nis 
Bilhopsgare- Street. So fahren Sie, fahren Gie.... Um 
der Wagen zum Schwan fommt, beildufg ein gutes Wins 
— 6 — hr ein gie * da ıft's — Ba 
„Bur! verjiche‘‘, ſagte Minns. — „Nein, da it's n 
durchaus nicht. &. selon alfo das meiße Haus; es gebin 
Grog, dem Eiſenhaͤndler. Nun geben Sie rechts, die Maur 
entlang; es find Ställe da. Dann treffen Sie eine Mauer, weld: 
mit zwölf Fuß langen Anſchlaͤgen bededt ift, worauf die War 
ftehen: „Man huͤte ſich vor den Fuchseijen!‘ 

inns ,‚fchauderte. „Gehen Sie diefe Mauer eine Bien 
meile lang; wenden Sie ſich links, und Jeder wird Ihnen mtr 
Haus zeigen.” — „Schönen Dank! Leben Sie wohl!‘ — „Gem 
Sie pünktlich, Better!" — „Gewiß!“ — „Sagen Sie, Veum, 
haben Sie eine Chatte von den Umgegenden, von Londen? Obn 
diefe würden Sig ſich verirren.“ — „a, ja!“ — „‚Bergefin 
Sie nicht, einen großen Stod mitzunehmen. Es kann Einen 
was Uebles begegnen.’ ; 

Hr. Oktavius Budden entfernte fi, nachdem er feinen Veur 
in eine furdebare Angft verfegt hatte. er Sonntag kam; du 
Himmel war heiter, die Straßen belebt; Tilbury’s und Boguen! | 
bededten alle Wege; überall war Heiterkeit und Freude. Ru 
Minns ſtand langſam auf, kleidete ſich traurig an. Es war heil; 
er machte fih auf den Weg und hielt fi immer auf der Sche 
tenfeite; ganz mit Staub bededt und erhitzt ſieht er nad dir 
Uhr; es i (don ſpaͤtz indeh if er R glüflih, einen Wagen ın 

lower: Pot zu finden. Derfelbe joll glei abgehen, Win 
eigt ein, und der Kutfcher giebt ihm die feierliche Verſicherung 


daß er in drei Minusen abfahren wird. ine Biertelftunde ver | 


eht unterdeh, und er rührt fi nicht; Minns fieht ſchon zum 
echiten Mal nad der Uhr. j 

„Kuticher, fahren Sie oder nie?’ Er wurde zornig um 
ſtreckie fein Kopf aus dem Schlage. Der Kurier beruhigt ihn 
und feige nach fünf Minuten auf den Bod, ſummt ein Liedchen, 
sieht die Handſchuhe an, ſchaut nach allen Seiten umber, be 
he die Vorübergehenden und laͤßi die Pferde ſich noch fünf 

inuten verfchnaufen. Endlich wurde Minns würhend und drohte, 
te Run fegte fib der Wagen langfam in Bewegung. 
Minns überlich ſich feinem böfen Schidjale. Ein Kind und eine 
Frau mit Schachteln, Hüten und Regenſchirm wurden feine Keile 
gefährien. Das Kind hielt Minns für feinen Papa und wolle 
ıhn umarmen. 

„Schrei nice, fe fagte die Mutter des Kindes, das unge 
duldig mit den Füben ftampfte, „es if nicht Papa. — „Bon 
fen Dank!’ dachte Minns, und das war die erfte freudige Be 
wegung, die er an diefem Tage harte. Der ordentliche Mann 
verfluchte das Meine Weien, welches feine Aufmerkſamkeit auf 
ich ziehen mollte, indem es feine fhmugigen Schuhe an ben 
Beinkleidern des lingluͤcklichen abrieb und den Regenfchirm feiner 
Mutter ihm in den Yeib ftieß. 

Als der arme Minns im Schwan anlangte, war es ſchen 
ein Viertel auf ſechs. Er befolgte alle ihm gegebenen Anweiſun 
gen mit der ibm natürlichen Gewiſſenhafligkeit. Da mar fie nun 
endlich, die Hütte der, Zoe; da_war ber einzige kahle hier 
baum, der vor der Thür Rand. Der Meine Garten war ein Stud 
fandiges Land von ungefähr zehn Duadramfuß, in welchem ein 
entblätterter Baum und zwanzig oder dreikig Tulpen ftanden. 
Hr. Minns feuchte, als er den Klopfer in die Höhe hob, um 
feine Ankunft zu erfennen zu geben; ein vierichrötiger Bedientt 
in blauer Livree, baummollenen Strümpfen und fammernen Bein’ 
fleidern empfing ihn, Der Bediente führte ihn in einen Meinen 
otoladenfarbigen Salon, von dem aus man alle Ställe und 
Viehhöfe der benahbarten Häufer überfehen konnte. Die zwoͤlf 
Gaͤſte, welche in dem chofoladenfarbigen Salon _ vereinigt 
waren, erwarteten mit Ungeduld die Zeit des Eſſens. Das bedeu 
tendfte diefer Originale, cin ehemaliger Kunfthändler, ftand auf, 
als Minns eintrat; unter dem Vorwande, die Kupferftiche eines 
Albums zu beraten, analyfirte er * vor Zug, Lime vor 
Linie, Falte vor Falte die angenchme | die Kleidung 
und das Aeußere von Hrn. Minns. — 

„Bregſon“, ſchrie Budden, ‚was machen die Minijter! 
Bleiben fie oder nicht?“ — „Fragen Sie doch Ihren Hertn 
Veiter“, ſagte boshafter Weiſe der Kunſthaͤndler. „Der Het 
gehoͤrt zur. Verwaltung, und kann Sie daher beſſer als jeder 
Andere befriedigen.” 

Minns verticherte, daß er zwar ın Somerjet: Houfe ange 
ftellt fen, aber feine offiziellen Mitheilungen über die Pläne der 
Minister erhalten habe. Dieſe Bemerkung wurde mit augen 
iheintichem Ungtauben aufgenommen, und da Niemand weitere 
Vermuthungen wagte, entjtand eine lange Paufe, Die man mit 
Schnauben und Raͤuſpern ausfuͤllte; man ſah die Fenſter au, 
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fpiekte mie den Quaften der Sophaliffien und erkundigte ſich nach 
dem gegenfeitigen Befinden. Endlich erfhien Madame Budden. 

as war ein Troft; man konnte ſich wiederholt nad ihrem 
theuern Befinden ——— Endlich war ſervirt, und Hr. Minns, 
der augenſcheinlich der König des Feſtes war, geleitete Madame 
Budden bis zur Thür des Salons; darauf mußte man feine Ga; 
lanterie beichränfen, denn die Treppe war = eng und erlaubte 
nicht —— Perſonen, neben einander zu gehen. 

ichts iſt widerlicher, als die Manieren der Buͤrger, welche 
den großen Herrn ſpielen wollen; ſchlechter Ton und ſchlechter 
Geſchmack find bei ihnen vereinigt. Oft erſchallte die Stimme 
des Herrn Budden inmitten der gaſtronomiſchen Ceremonien; cr 
ſorderte —— oder jenen Freund zum Trinken auf, und ver— 
üherte, dab er entzuͤckt wäre, ihn, zu ſehen, wirklich entzüdt. 
Das Deffert brachte die befte Schüftel, die Zierde des Feſtes. 
Der vierichrötige Bediente verfteht einen bedeutſamen Blick der 
Herrin vom Haufe; er holt den jungen, achtjaͤhrigen Alerander 
Budden, der in einem himmelblauen Kleide mit filbernen Knöpfen 
erichien; jeine Haare hatten fat diefelbe Farbe wie die Knöpfe. 
Nachdem ihn jene Mutter Sn aͤnglich gefüßt, wurde er feinem 
Parhen Minns vorgeftell.. Dieſer bemühte ſich, eine gute Hal; 
ng anzunehmen; es war eine der heldenmürhigiten Handlungen 
jeines Lebens. { , . 

„Sind Sie artig, mein Kleinert" — Je — „Wie alt 
find Siet" — „Nächften Mittwoch werde ih adı Jahre alız 
und wie alt find Sie denn?’ — „Alexander“, ſagie die Mutter, 
„wie Pannjt du deinen Parhen nad feinem Alter fragen!’ — 
„Fat er nicht nach meinem gefrage?' - 

Man ſah jih an; Minns wurde bleib; innerlich ſchwor er 
fib au, ihm feinen Pfennig zu hinterlaffen. Nach einem augen: 
bliflihen Schweigen nahm ein Heiner laͤchelnder Mann mit 
rothem Schnurrbart, der während des Efiens fih bemüht hatte, 
einen Zuhörer für einige Aneldoten von Sheridan zu gewinnen, 
das Wort. — „Was ift ein Berbum, Alerander?’’ fragıe er. — 
„Ein Berbum ift ein Wort, welches einen Zuſtand oder eine 
Handlung bezeichnet. Mama, gieb mir einen Apfel.’ — „Id 

ebe Dir einen Apfel‘, fagıe der Hausfreund mit dem rothen 
Seonurrbart, „wenn Du mir fagjt, was ein Subftantiv iſt.“ — 
„Bubftantiv!‘’ ermwiederte der Knabe, „Subftantiv!... das Sub: 
fantiv .... Er zerfloß in Thränen. Der Barer beichloß, ihm 
zu Hülfe zu kommen. — „Weine Herren‘, fagte er mit einer 
Stentorftimme und einer wichtigen Miene, „tüllen Sie Ihre 
Glaͤſer, ih babe Ihnen eine Toajt vorzufchlagen.’’ 

„Hör! Hoͤrt!“ riefen die Gdfte, indem fie den Ernft der 
Mitglieder des Haufes der Gemeinen nahahmın. Nun fagte 
Hr. Budden: ‚Meine Herren! Es ift Jemand hier...” — 
‚Hör! Hört! fagte der Meine Mann mit dem rorhen Schnurr; 
art. — „Still, Jones!" rief Budden. „Ich ſage alfo, dab hier 

emand if, deſſen Gegenwart eine.... eine außerordentliche 

re für die Berfammlung if. Seine Unterhaltung muß uns 
Allen ein ausucehmendes Vergnügen gemacht haben. — Winns 
hatte nicht den Mund aufgerhan, außer, um zu effen. — „Meine 
Herren“, fuhr Budden fort, „ich bin nur ein gewöhnlicher Wen ch, 
und ich foflte mid) vielleicht entihuldigen, daß meine — en 
Empfindungen der Freundſchaft und Zuneigung mich verleiten, 
die Geſundheit dieſes Mannes vorzuſchlagen. .. eines Mannes, 
den... ich glaube... das heißt, eines Mannes, deſſen Tugenden 
ihn allen denjenigen tbeuer machen müflen, mwelche.... allen 
denen, deren.... Sie verfteben mich, meine Herren, und die: 
jenigen, welche nicht das Gluͤck haben, ihn zu kennen, werden 
emiß...- 
— Minns ſtieß einen tiefen Seufzer aus; er vermuthete, daß 
von ihm die Rede wire, und er, der furchtſamſte und bejcei: 
denfte Menſch von der Welt, ſah jeht Aller Blicke auf ſich ge 
ogen. 
* Budden fuhr in feiner unerbittlichen Beredſamkeit fort: „Ein 
vortrefflicher Verwandter, den ich mich hier zu ſehen freue, und 
der, wenn 'er nicht hier wäre .... uns gewiß des Bergnä ens 
berauben würde, das wir bei feinem Anblicke empfinden.’ — 
Das wurde gro artig, und die ganze DBerfammlung jchrie im 
Chor: „Hört! Hör!” j 

„Seine Sperren‘, fuhr der Redner fort, „ich fühle, daß ich 

vr Aufmerktjamteit [on zu lange mißbraucht habe. Kit allen 
mpfindungen der... der... — „Der Zuneigung”, rief der 
Hausfreund. — „Der Zuneigung und der... — „Und der Herz 
lichkeit”, fagte fein Echo. — „Und der Merzlichfeit wage ich, die 
Gefundheit des Herm Minns in Vorſchlag zu brin en.‘ 

„Yuf, meine Herren!’ rief der unermüdliche Meine Mann; 
„‚erweiien wir dem edlen Veiter unferes Wirihes jede Ehre! 
Kichten Sie fih nah mir, wenn es Ihnen beliebte.” — Der 
Tiſch hallte wieder von dem dreifachen Mip, weldes von ber 
Sylbe Za gefolgt wurde, wie es der Gebraud) ijt. After Augen 
waren auf den armen Minns gerichtet, welcher lieber eine Batı 
werie von ſechzig Kanonen geſtuͤrmt hätte, und welcher jeinen 
Portwein mit einer Haſtigkeit hinunterſchluͤrfte, die ihm zu ers 
ſiicken drohte. Nach einer Paufe erhob er fich, um zu antworten. 
Man hörte undeutlich die Worte: Achtung, Berwandiſchaft, 
Ehre, großes Glüd, welche feinen bleihen Lippen entſchlüpf— 
ten. Jeder war von der Vortrefflichkeit der Rede überzeugt. 
Jones, welher ſchon lange auf den günftigen Augenblick lauerte, 
erhob fi. „Budden“, fagte er, „erlauben Sie mir, einen Toaft 
auszubringen?”" — „Gewiß!“ erwiederte dieſer; und ſich zu 
Minns wendend, fügte er hinzu: „Das ift ein Teufelsferl; Sie 
werden mir feiner Nede zufrieden ſeyn.“ — Minns verneigte ſich 


ihmeigend, und Herr Jones führte die prächtige Rebe weiter, 
melde wir — edergeben wollen. 

„Bei mancher Veranlaſſung, unter verſchiedenen Umſtaͤnden 
und in manchen Geſellſchafien Bus ich Gelegenheit, einen Toaſt 
auf diejenigen auszubringen, mit. denen ich die Ehre hatte, an 
jammen zu fen. Zumeilen, ich geftche es —— habe ich 
die Bejchwerlichfeit dieſer Aufgabe empfunden; ich habe meine 
Unfähigkeit, mich ihrer mit Ehren zu entledigen, gefühlt. Wenn 
bei ſolchen Gelegenheiten meine Empfihdungen diefer Art waren, 
wie muß ich erit heute ——— ſeyn, bei einer ſolchen unge 
woͤhnlichen Beranlaffung! Meine Empfindungen zu ——— 
würde unmöglich ſeyn; aber, meine Herren, ih kann Ihnen fein 
gerreueres Bild davon geben, als wenn id an eine Anekdote 
erinnere, die mir jest einfill. Es handelt fih von jenem auss 
gezeichneten Mann, von Sheridan . ...' y 

Er wurde durch den Eintritt des Aufwärters aus dem Wirthe: 
haufe uuterbroden. — „Meine Herren und Damen’, fchrie er, 
„wir werden ſchlechtes Wetter befommen; der Wagen gebt ab, 
und ich wuͤnſchte zu willen, ob Jemand nad) Yondon fahren will, 
es iſt noch cin Plag an B 

Herr Minns fteht auf, ſtuͤrzt zur Thür, ohne auf die Bitten 
und Ausrufungen der Uebrigen zu achten. Aber der braunfeidene 
Regenſchirm ıft nicht zu finden. Der Kutſcher will durchaus 
nicht warten. Sr. Minns erinnert fih nicht, feinen Schirm in 
dem Wagen gelaffen zu haben, mit dem er angefommen mar; 
als er in dem Schmwanen: Wirıhshaufe anfam, war der Wagen 
ſchon abgefahren. > . j 

&s war drei Uhr Morgens, als Herr Auguft Minns mit 
ſchwacher Hand an die Thür feines Haufes in der Taviſtock— 
Sıtrect Mopfte; der Unglüdlihe war halb erfroren und ganz 
durchnaͤßt. Seine Laune war noch ſchrecklicher als das Wetter. 
Am Morgen jegte er fein Teftament auf; aber weder Herr 
Oktavius Budden, noch Madame 30 Budden, noch Hr. Alerander, 
Auguſt Budden waren darin genannt. (Sketclles by Boz.) 
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Bolen. 


Eine Alt» Polnifche Novelle *). 


Walgerz, Graf von Tyniez, gedachte, die ritterlichen Spiele 
und Webungen au in fremden Laͤndern kennen zu lernen. Er 
begab fih auf weite Neifen, und da es ihm an dem Hofe des 
Königs von Frankreich, befonders wohlgefiel, fo hielt er ſich hier 
lange Zeit auf. In blühendem maͤnnlichen Alter, nicht unbekannt 
mit den einem Ritter ziemenden Fertigkeiten, gelang es ihm nicht 
fetten, durch feinen Muth, feine apferteit und Geſchicklichkeit in 
den Turnieren und Renten den erften Danf bavonzutragen. € 
wandte er Vieler Augen auf fid hin, und felbit des Königs 
Tochter, Heligunda, blickte zumeilen gar holdſelig zu ihm auf. 
Dies blieb dem raten nicht unbemerkt, bewog ihn vielmehr, 
fib um das Truchſeß⸗Amt bei der Prinzefjin zu bewerben. Wenn 
er nun die Speiſen auf die Tafel ftellte, da durchzuckte ihn ein 
freudiger Schauer, jobald die Königseochter iym mit Wohlges 
fallen ins Antlig fchaute, fo oft ihre Blide feinen Bermegungen 
olgten. 
’ in demfelben Hofe befand ſich damals ein Deutſchet Königs: 
fohn, Namens Arinald, der, von Liebe zu Heligunda embrannt, 
jo 9 er auch — und zurüdgeftoßen worden war, doch 
der Liebe Gluthen oe hrend in fi naͤhrte. Walgerz jeiners 
feits verfdumte nichts, um die liebliche Pringeifin immer mehr 
für fi einzunehmen; er mußte die Wächter des Schloſſes zu ges 
winnen und erging fi jeden Abend unter den — des 
Shlafzjimmers feiner Geliebten, indem er mit fuͤßer Stimme 
fehnfüchtige Liebeslieder fang. , Fee 

eligunda erwachte mit Entzüden bei diejen Licdern, ver: 

gebtich aber fchaute fie oftmals nad dem Sänger aus. Sie ließ 
endlich die Wächter rufen und befahl ihmen, den nächtlichen 
Sänger zu nennen. Ihnen hate das Gold den Mund ver 
fchloffen, und fie gaben vor, den Sänger zu erfennen, wire un 
möglih; er ginge nicht anders, als mit verhülltem Antlige ums 
ber. Da fah die Prinzeffin wohl ein, daß Bitten und Berfpres 
ungen bei diejen Leuten nichis ausrichten würden; fie nahm. 
daher ihre Zuflucht zu der Drohung, es, dem Könige zu melden, 
wie ſchiecht jegt das Schloß bewacht würde, und jelbft auf eine 
ftrenge Beftrafung in der Sache zu dringen. Dadurch nun ge: 
lang es ihr gluͤcklich, hinter die Wahrbeit zu fommen; um fo 
heftiger ward aber von da an ihre Leidenfchaft zu dem frenıden 
Kirtersmannz ja fie feste alle Schranfen jo aus den Augen, daß 
fie ihn eines Abends zu, ſich in ihr Zimmer einlich. 





*) Wir entnehmen die Movelle aus der Warfchauer Monatifrgrift: „Pa- 
norama literatury krajowej | zagraniezufj” (Il. in der fie pri mei: 
theilt. Sie finder fich in dem heraldifchen Ierfe des Bartbelo'naus Daprocki 
(geb. 1540, act, 1619), und dürzte einigen Anſpruch haben, in Rilow’s „Ne: 
vellenbuch” aufgenommen iu werden. 
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Da Heligunda die Geſinnungen ihres — *2*8— Vaters, 
die ihren Wünjchen nicht eben enfbradiin, wohl kannte, jo übers 
redete fie ihren Geliebten, fie in fein Vaterland nach Polen. zu 
—— Die Liebenden mochten aber nicht vorſichtig genug 
ewejen ſeyn, denn Arinald, auf Alles, was um die Prinzeffin 
& eſchah, aufmerkſam, erfuhr des Polen eg Auräjtungen 
ur Reife; er verlich den Königlihen Hof und Frankreich und 
egab jih auf den Weg nad jeinem angeftammten Deutfchen 
Königreich, durch welches Walgerz feinen Weg nehmen mußte, 
nicht ohne das behaglihe Gefühl, das ihm die Braut von dem 
Polen jelbft zugeführe werden follte. . 

Die Faͤhrleute am Rhein bare Arinald angemiefen, die von 
ihm bezeichneten Flüchtlinge aufzuhalten und einen hohen Fahr: 
tohn zu fordern. Aber früher, als Jener es erwartet hat, ift 
Walgerz mit feiner Geliebten am Rhein. Das ftolze, herriſche 
Mefen des Ach ſchuͤchtert die Faͤhrleute ein; er * ihnen den 
verlangten Faͤhrlohn hin, und fo gelangt er ohne weiteren Aufent: 
halt über den Fluß. 

Zu fpdt erfährt Arinald des Walgerz glüdliche Weberfahrt; 
es bleibe ihm keine Zeit, die Seinen zu fammelnz fchnell waffnet 
er fi, wirft fih auf ein Pferd und ereilt den Flüchtigen. 

„Steh! erraͤther!“ rufe er von Weiten; „Du haft das 
Sprich niche bezahle und die Koͤnigstochter geſtohlen!“ 

„Das lügft Du’, ruft ihm Walgerz entgegen; „denn ich 
har das Faͤhriohn bezahlt und freiwillig folge mir die Königs: 
techter. . 

Mit Haft dringe nun Arinaͤld auf Walgerz ein, und ber 
Zweitampf entbrennt um_ fo hefnger, da beide tapfere Streiter 
den Gegenitand_ ihrer Wuͤnſche, die Ihöne Deligunda, vor fid) 
ſehen. Lange Zeit bleibe der Sieg unentſchiedeñ; endlich aber 
erliegt Arinald den Streihen des Gegners, und ohne Mitleid 
tödeer Walgerz feinen Verfolger. Er nımmt defien Küftung zum 


Zeichen des Siegen mit fih und erreicht, weiter unangefochten, , 
1 


mit feiner holdfeligen Prinzeffin Tyniez, das Schloß feiner Bäter. 

Kaum ift er dafelbft angefommen, da erſcheinen vor ihm 
feine Bafallen und beflagen ich über den „Schönen Wiſlaw““, 
den Kürften von Wifliz, einen Nachkommen Popiel's, von dem 
fie ſchweres Unrecht zu erdutden haben. Walgerz fordert den 
Zürften mehrere Male vergebens auf, den gerechten Forderungen 
zu genügen umd die Unbill abzujtellen, endlich aber fammelt 
er, erzürne feine Schaaren; im einer Schlacht werden Wiſlaw's 
Faͤhniein zerftreut, er felbit gefangen genommen und auf Wal 
gu Befehl, in Ketten geihmieder, nah der Veſte Tyniez in 

ewahrſam gebracht. 

Aber wieder nur eine furze Zeit war dem Nitter Walgerz 
vergönnt, auf feinem Schloſſe zu bleiben, denn alsbald gelangte 
an ıhn ein Aufruf des Königs von Polen, welcher ihm befahl, 
fih zur Bertheidigung des Vaterlandes in das Königlihe Heer 
zu ‚ftellen. Als nun der Gemahl von neuem ſchied, da wollte 

eligunda verzweifeln, und als er nun gar eine lange, lange 
eit ausblieb, da ward ihr Herz von Sehnſucht uͤberwunden, 
und oft brach fie gegen —* vertraute Dienerin in die Klage 
aus: „Nun bin ich weder Jungfrau, noch Gattin, noh Witwe!’ 

Die Huge Zofe drang gar bald in den Sinn diefer Worte 
und durchſchaute die Sehnſucht ihrer Gebiererin. Sie wagte fich 
daher mit dem Rathe hervor, daß in dem Schloſſe ſich ein 
ſchoͤner Gefangener befände, welcher der Herrin Sehnſucht wohl 
zu ftillen im Stande wäre. Der „Schöne Wiflan‘’ wird bar 
auf, von feinen Feſſeln befreit, in Heligunda's Gemad einge; 
—* und dieſe bricht nicht nur die dem Gemahle gelobte Treue, 
ſondern entflieht auch mit dem Entchrer nad) Bifllz 

Walgerz erſcheint endlih, mit Ruhm bededt, nad beendig: 
sem Feldzuge wieder auf Tyniez. Er reitet in den Hof, vermuns 
dert, dah ihm Heligunda, die er doch von feiner Ankunft benach— 
richtige hat, nicht entgegenfommt. Er frage den Schloßwaͤrter 
und das Hofgefinde na der Urſache und erfährt die fürdhrerliche 

adhride: feine Gemahlin ſey mir Wiſlaw entflohen. Da eilt 
er, von Rache und Verzweiflung angetrieben, ohne feine Waffen 
abzulegen, mit Staub bededi und ohne Gefolge nah Wijliz. 
aufn iſt Wiſlaw auf der Jagd und Heligunda allein im 
Schloſſe. Sie erfennt von fern mie Schreden den nahenden 
Rächer und fieht_ein, dab nur Lift und Berftellung vor ihm 
fhügen könne. Sie ftürge alfo mie raſchem Entſchluſſe ihrem 
Gemahl entgegen, fällt vor ihm nieder und ruft feine Huͤlfe 
gegen Wifla an, der fie mit Gewalt von Tyniez entführt habe, 
3a fie bereder ihren Gemahl, fib auf Willis zu verbergen, 
—* ihm den Ehrenrduber zur Suͤhne der Schmach auslie⸗ 
ern koͤnne. 

Der arglofe Walgerz glaubte den ei are und Liebkoſungen, 
und überzeugte fid) nicht eher von dem Verrathe feiner treulofen 
Gattin, als da er überfallen und auf Wiflam’s Befehl mir Kei⸗ 
sen belafter wurde. Um das Maaß feiner Leiden zu füllen, ward 
er auf einem eijernen Seſſel angeichmieder, ein ftarfer Ring ihm 
um den Hals gefhlagen und in der Wand befeftigt, und zu 
feinem Gefängniß ihm ein Gemach angemwiefen, in weldem in 
feiner Nähe und unter feinen Augen Wijlam und Heligunda tdg: 
li mhrere Stunden Fofend und fcherzend zubrachten. Walgerz 
aber ertrug feinen Schmerz, ohne daß cın Wort über feine 
tippen fam. 

Da Wiflam feinen Diener hatte, dem er fein Vertrauen 


iner Schweſter Ringe. Dieje war haͤßlich bis zur et, 
rg aber im ihrer Bruft ein zartfühlendes Herz. &o bat 
das Geſchick ihres Gefangenen und das edle Benehmen des 
Mannes in feinen Leiden fie fo gerührt und fo für ihn ei 
nommen, daß fie einft mit dem Verfprechen vor ihn bineret, (am 
die Feſſeln zu loͤſen, wenn er fie zu feiner Gattin zu ermählm 
und des Bruders Leben zu fchonen gelobe. 

„Alles gehe ich ein, Alles gelobe ih Dir’, entgegnete Wal 
gerz, nad Freiheit fi fehnend, „nur (fe mir die Ketten und 
reihe mir mein untrüglihes Schwert.” 

Ninga Löfte nun die Schlöffer der Feileln und holte das 
Schwert herbei, welches in dem Gemache, dem Nitter gegen: 
über, aufgehängt war. Walgerz verbarg es neben 7 und 
blieb, ohne die geldften Feffeln abzuftreifen, an dem Orie feiner 
Schmach, düjter, ftumm und traurig, wie zuvor. 

Da treten zur gewohnten Stunde Wiſlaw und Heligunde 
herein und beginnen wieder ihre Lichfofungen. Zum erjten Male 
erhebt Walgres den Blick, zum erften Male redet er gu ihnen. 

„Was würde Ihr ſagen“, fpricht er, „wenn ich meine 
Leiden und meinen Schimpf jetzi an Euch raͤchte?“ 

Heligunda erbebt über diefe Worte, fie wender fi. „DO, 
Wiflamw”, ruft fie, „ſiehe, er ift fürchterlich; fort von hier! Um 
fein Schwert hänge 2 nicht mehr dort an der Wand.’ Wiſlaw 
aber erwidere mit Hohnlachen: „Und wenn Du hundert Schwerter 
bätteft, doch würde ich Dich nicht fürchtenz ja, tödten fönnteft Du 
mich jegt und ich vergäbe es Dir.“ 

Da wirft Walgerz die Ketten ab. Mit gezuͤcktem werit 
ſteht er an dem Lager der Schamloſen, mit gewaltigen Schlägen | 
fällt das Schwert, und ein doppelter Weheruf verkündet, dab der 
Ritter die Sühne vollbracht habe. | 

Nun zog Walgerz mit Ringa nah Tyniez heim, reich be 
laden mit Gchägen, welche Ringa ſchon bereit gehalten hate. 
Wiflam’s Ruier erfuhren den Tod ihres Gebierers erft, als Wal 
gerz mit Ringa das fihere Tpniez bereits erreicht_hatte. 

Heligunda wurde in Wiſliz beftattet, und der Ehronift Basıke 
erzähle, daß er noch 1212 ihr Grabmal gefchen habe. 

4. Vrr. 


fin ſchenken können, fo übergab er den Gefangenen der Obhu 
* —** 


Mannigfaltiges. 


— Zur Literatur-Statiſtik. Ein Engliſcher Buchhaͤnd 
ler hat berechnet, daß durchſchnitilich von fungehn Büchern, di , 
in London erſcheinen, immer nur eines bie Kojten dedi. Mit 
größeren Gefahren noch ift die Herausgabe von Broſchuͤren ver: 
näpft, denn nur von funfsig fol immer eine die often für 
Papier, Drud, Heften und Anfändigen bezahle machen und außer 
dem no einen Gewinn abwerfen. Eine zweite Auflage erieh 
im Durchſchnitt immer nur unter 200 Büchern eines; cine drin 
nur unter 500 und eine vierte gar nur unter 1000 Büchern eine. 
Man —* die Zahl derer, die in London ausſchließlich von lite 
rariichen Arbeiten leben, auf ungefähr A000 





von Denen cms 
700 dem Zeitungs: und Journalweſen ihre Krähe roidmen. Miele 
von diejen Journalisten wiſſen iu der Kegel nicht, in weſſen Arf 
twag und in welchem Intereſſe ‘fie am naͤchſten Tage arbeiten 
werden. Wer fie zuerſt engagirt, oder wer am beften zahle, der 
har fie gewoͤhnlich Für fi und feine Partei gewonnen. Ihre 
Gefinnung wird ihnen meiftens von ihren häuslichen Bebürfnifien 
diftirt, umd der größte Theil aller in London lebenden Schrift 
eller ift jo arm, daß fie im Durchfchnitt immer noch mehr an 
eld⸗ als an Geiftesmangel leiden. 


— Novellenfranz; Sammlung der vorzüglichften Deut 
joen Erzählungen. So heißt ein Deutſches Buch, das kürlih 
ei Paul Kenouard in Paris erſchienen ift. Obwohl im Wejen 
lien cin bloßer Nahdruf, hat diefes Buch doch auch einen 
eigenthuͤmlichen Charakter, inderh darin für Frangofen, melde 
fid) mie Deutſcher Lektüre bejhäftigen wollen, eine Ausmahl von 
Erzählungen, und zwar im erften Bande von Krufe, Weingarten, 
Graf Mailaih und Caroline Pichler zufammengeftellt ift. Fall⸗ 
er Abfatz finder, follen dieſem eriten Bande bald noch mehrere 
andere folgen. 


— Ban der Velde in Nord: Amerika. In Boſton if 
von Herrn Narhaniel Greene eine Auswahl von Erzählungen 
van der Velde's, ins Engliſche überfegt, herausgegeben worden. 
Die beiden bisher erfchienenen Bände *) enıhalten die Novellen 
„Arwed Gyllenſtierna““, „die Lichtenfteiner‘‘, „die Wiedertdufer“ 
und „Die Zauberin‘. ie Erzaͤhlungsweiſe des Berfaffers ii 
zwar auch in Nord: Amerifa als eine Nahahmung der Walter 
Scor’jhen Manier bald erfannt worden; gleihmohl Idkt man 
doch auch der eigenthuͤmlichen Deurfhen Farbung diefer Manier 
gern Gerechtigkeit Pe Am meiften fcheinen darum aub 
die „Lichtenſteiner“ mit ihren Scenen aus dem dreißigidhrigen 
Kriege dort anzulprechen. 


*) Eie führen den allgemeinen Titel: Tales from the German, meil der 
Ueberieger in der Folge au die Erzablungen anderer Deutfcher NRoveniften 
noch himzufitgen will. 
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England. 
Miftreß Trollope in Wien *). 


L 
Bien, 24. Dejember. 

Die Annäherung des Weihnachtsfeftes ſcheint der Stadt Bes 
wegung und neues Yeben zu geben. Die Läden wetteifern an 
Pracht und Reichthum; jeder bemüht fi, die verführerifchften 
Waaren auszulegen, und mögen auch die Parifer und Londoner 
Magazine eine reihere Auswahl geftatten, fo ann man dod) 
nirgends etwas Glaͤnzenderes und Geſchmackvolleres finden „als 
das, was man bier ſieht. Bedeutende Toiletten⸗Artikel, Tücher, 
Blonden, Sammets und Geidenftoffe, Atlas u. f. w. find bier 
unübertrefilih. Goldarbeiten und Schmudjachen find hier ohne 
den mindeften Zweifel weit vorzüglicher als in Frankreich oder 
England, wenn man etwa die wunderbaren Schdge bei Rundel 
und Brige und bei Hamler ausnimmt Die Ausftellung der 
Kroftalls Waaren madıt einen großartigen Eindruck, jowohl durd) 
die Eleganz der Formen, als durch die Zartheit der Bearbeitung. 
Die Farbenpracht und die Mannigfaltigkeit diefer Waaren, die 
nur den Böhmischen Manufafturen eigenthuͤmlich zu fenn fcheinen, 
gewähren einen magijhen Anblid. Auf den Ausftellungen der 
Konditoren ſieht man nicht, wie bei uns, Myriaden von Früchten 
in mwunderlihen oder majeſtaͤtiſchen Formen, wohl aber eine Külle 
von Bonbons, welde das Auge dur ihre glänzende Kruftallis 
fation blenden. ’ 

Gefern war Gejellfhaft beim Tauͤrliſchen Gefandten, und 
zum erften Male feit Chriftengedenfen haben die Wiener Damen 
diefelbe mit ihrer Gegenwart beehrt. Da es der Geburtstag des 
Großherrn war, fo mußten die Herren in Galla erfcheinen. In 
jedem anderen Bande würde man ganz einfach diejer Pflicht ges 
nügt haben; hier aber wurde diejelbe das Gignal_zu einem 
außerordentlihen Luxus. Jeder ſchien etwas ganz Neues auf 
einem ceremoniellen Bejuh bei einem Türken zu fuchen, und 
wirftih war es nicht unintereffant, zu denken, daß zum erften 
Mat feit Erfchaffung der Welt Frauen das Haus eines Mujels 
en betreten würden, mit volllommener Freiheit, es wieder zu 
verlaflen. 

Die Zugänge zur Hohen Pforte waren glänzend mit farı 
bigen —— erleuchtet; der —— des 6* Mahmud 
erſchien in Transparent⸗Buchſtaben. ie Art der Einfuͤhrung 
beim Tuͤrkiſchen Gefandten lieb nichts zu wuͤnſchen übrig. Wir 
ichriteen durch zwei Zimmer, durch eine Doppelte Reihe Türkifcher 
Bedienten hindurch, welche nad orientalifcher Sitte fi die Augen 
zubielten, als die Damen bei ihnen vorübergingen. Das war 
ſehr ſchoͤnz aber als wir gingen, machte es bei weitem nicht 
mehr denjelben Eindruck auf mich, weil ich ingwifchen erfahren 
hatte, daß fid die fremden Gefandtichaften bei feftlichen Belegen: 
heiten ihre Dienertchaft lieben, und daß auch der Nuntius des 
Papftes ſich in diejer Hinficht fehr gefällig gegen den Anhänger 
des Propheten erwieſen habe. Die verhüllten Yugen waren alfo 
eine bioke Komddie. 

Das Bejellfchaftssimmer war bei unferer Ankunft ſchon ganz 
gefüllt und bot den glängenditen Anbti dar. Ohne die zärtliche 
Neigung, welche ic für mein Geſchlecht hege, würde ich mohl 
den Borjchlag zu einer Ummandlung des männlihen Koftims 
machen, bei der das Defterreichifche als Muſter dienen koͤnnte. 
Dieje Neuerung würde augenfcheinlih den Frauen zum Schaden 
gereichen. Jedt glänzen fie dur den Zauber ihrer Schönheit 
und erhöhen diefelbe durch die Hilfsmittel der Toilette, während 
die Männer, die Khige der © Öpfung, verdammt find, ihre 
Borzüge unter ungefälligen Gewaͤndern zu verhüllen. Wenn es 
anders wire, würden die Geſellſchaften der großen Welt ungleich 
glaͤnzender fenn, aber die Frauen wären dann auch nicht mehr 
die einzige und ausfchließende Zierde derfelben. 

Das maleriſche und majeſtaͤtiſche Koftüm der Ungarifchen 
Damen darf ih nicht mit Gtilli . übergehen, und am 
menigften die langen Spigenfdleier, welche eine Bandfchleife an 
ihrem Haarputze befeftigt, und weiche dann rüdmärts zur Erde 
binabfallen. Born fteigt der Haarpug pnramidenförmig auf und 


") Nud deren bereit in Nr. des Diagazjind erwähntem Buche „Wien 
und die Oefterreicher”. 


beginftigt dadurch die Anbringung edler Steine, welche Über die 
ſchone * ſchimmernde Strahlen verbreiten und . Auge mit 
ihrem Glanze bienden. Die Deſterreichiſchen und Böhmifhen 
Damen find nicht minder prachti ——*— Iſt auch ihre 
Kleidung weniger dharafteriftiich, ß raucht doch der Reichthuͤm 
und die Schönheit derfeiben den Vergleich nicht zu ſcheuen. 

Run erlauben Sie mir noch einige Worte über die Toilerte 
der Männer; und ich weiß wirklich nicht, ob fie nicht in den 
Vordergrund des Gemaͤldes treten werden. Ich will nice bes 
haupten, daß die edlen Steine, melde auf ihrer mit Orden bes 
Beten Bruft glänzen, mit dem Schmucke der Frauen weueifern 
önnten; aber die Ungarifhen Koftäme, die prächtigen Uniformen, 
die Hofkleidung der Kanzler und Kammerherren machen einen 
eigenen Eindruf; es ift etwas fo Ungemöhnliches, Männer ges 
ſchmgckvoll und prächtig gefleidet zu ſehen, dafi die Neuheit noch 
den gr erhöht. 

ei dem Allen fonnte die Pracht der Koftäme nicht den 
Glanz der Diamanten überftrahlen, mit denen die edlen und 
fhönen Damen, melde dem Vertreter Mahmud’s ihre Huldis 
gungen darbringen wollten, bededt waren: Vielleicht waren fie 
auch begierig, zu willen, wie Achmed Ferik Paſcha fie empfangen 
würde. In diefer Beziehung blieb ihnen nichts zu wuͤnſchen übrig. 
Der zuvorfommende Gefandte bot alle feine mufelmännifhe Gar 
lanterie auf, um ihnen zu zeigen, wie hoch er die Ehre aufnähıne, 
welche man ihm und feinem Gebieter erwies. 

Weine Tochter und ich wurden ihm von der Kürftin Meter: 
nich vorgeftellt. Die Ercellenz richtete eine lange ſchmeichelhafte 
Nede an mich, welche mir der Dolmerjcher überjegte. Der Ins 
halt derjelben war ungefähr diefer: Die Vorjehung hat Sie 
mit den Beweiſen ihrer Gunft überfchüttet, indem fie Ihnen ges 
ftattere, Ihre Tochter einen fo hohen Grad der Bolllommenheit 
erreichen zu feben.’’ *) . 

Eririh hungen aller Art wurden immer umhergereicht, und 
die Illumination verſchaffte uns ein angenehmes Scaufpiel, 
welches mit einem Bengalifhen Feuer endigte. Das Fett wäre 
noch glängender geworden, wenn die Excellenz uns in einem 
größeren Saale empfangen haͤtte. Nichts war leichter, da er das 
ſchoͤne Palais des Fürften Eſterhazy bewohnt; aber die Idee, 
aud Damen einzuladen, fcheint in ihm ganz urplöglidy entftans 
den zu ſeyn, und er glaubte wohl faum, daß ſich Gaͤſte genug 
einfinden würden, um die Eröffnung des großen Saales nöchig 
zu madhen. So war das Smplangssimmer gedrängt voll, und 
man Eonnte ſich nicht frei bewegen und ſich feine Neberficht vers 


fchaffen. = 
Den 15. Januar 1837. 

Geftern war Ball beim Fürften von Metternich; es war der 
erfte in dieſem —* und das Feſt hoͤchſt glänzend. 

Wenn die VPariferinnen alle andere damen durch ihre ger 
ihmadvolle Toilette übertreffen, fo zeichnen fi die Wienerinnen 
wieder durch den Glanz derfelben aus. Diefen Vorzug verdans 
fen jie nicht bloß ihren Diamanten, welche allerdings fehr viel 
dazu beitragen, fondern alle einzelne Stüde ihres Schmudes find 
hoͤchſt prachivoll und ausgefudt. Jede Tänzerin trägt ein Taſchen⸗ 
tuch, das mindeftens einen Werth von 200 Gulden hat. 

ch weiß es wohl, ein Ballfleid muß etwas Nerherifches und 
Duftiges ſeyn, ein Wunder von Anmuth und Leichtigfeie. In 
Wien leifter ein Ballkleid dies Alles. Ich moͤchte nie behaups 
ten, daß ich in diefer Nacht aus Luft gewebte Gemwänder, 
mit denen Lady Morgan eine ihrer Romanheldinnen ſchmuͤct, 
geſehen habe; beſteht man aber nicht auf dieſem luftigen Ge— 
webe, ſo habe ich wohl Alles, was die menſchliche Kunſt Zartes 
erfinden kann, vor mir gehabt. ‚ j 

Bir hatten nad; Eriglifcher Weife gefpeift, und die Eleganz 
der Damen ließ mich erwarten, daß fie fih die Mühe einer 
zweiten Toilette erjparen würden; fo aber dachten fie nicht. 
Wenige Stunden fpdter fah ich fie in neuen und friihen Ans 
zügen erſcheinen. 

Der Karneval ift jest am befebteften, und die ganze Bevoͤl⸗ 
kerung ſcheint einem magiſchen Antriebe zu gehorchen, der ſie in 
Bewegung ſetzt. Man dat wohl während des Tages eine eins 

ufelmann, der nur von der To etwas au fangen 
ad und von den Gerkhmen Schriften der Berkhmiren Shatter gar nichts 
muhte! 
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oder zweiftändige Paufe, um ſich zu erholen, aber auch dieje, iſt 
nicht für das Vergnügen verloren, welches die Wiener jest 
despotiſch beherrſchi. In dieſem Zwiſchenraume eſſen ſie, und 
diefer Aufgabe unterziehen fie ſich mir ſeltener Birtuofird. Der 
Walzer en indeß die herrihende Idee des Tages, und wenn man 
ſechs Maͤnner und ſechs Frauen verjammelt findet, fo muß man 
immer darauf gefaßt jenn, daß fie wie Derwiſche fi im Kreife 
drehen werden. Ju und Alt wird von Strauß’ und Lanner's 

auberbogen in Bewegung gejegt. Dft bin ich dabei an den 
Slörenipieler der Fee Aufter erinnere worden, und. zumeilen 
wurde jelbjt meine Unemplindtichteit erſchuͤttert, und ich jah mid) 
um, ob die Tiſche und Stühle nicht auch von dem allgemeinen 
Schwindel ertahı worden wären. 

Gejtern war Sonntag, der in den katholiſchen Laͤndern der 
Freude geweiht if. Nah Beendigung des Gottesdienjtes bemaͤch— 
tigt ſich der ganzen Stade eine Fröhlichkeit, von der man in 
unjerem arınen England feine Ahnung hat. 

Am Abend bejuchten wir einen öfentlihen Ball. Man muß 
nad; Wien fommen, um etwas Aehnliches zu fehen, um an das 
Daſeyn ſolcher Beluftigungen zu glauben. Der Saal war ges 
radumig und gut deforirt, das Orcheſter vortrefilih. Die Tänzer 
waren Ladendiener, Barbiere, Schneider und Leute ähnlichen 
Schlages, die Frauen kann man als Grijetten bezeichnen. Mehr 
reres nabın mich in diejer fröhlichen Geſellſchaft Wunder: erft 
tih der Luxus des Lorals, dann das ſchickliche Benehmen der 
Männer wie die anjıdndige Haltung der Frauen. Hier waren 
feine Anftandswächter, Peine graue Haͤupter, um das Deforum 
zu ihägen, und der Umftand, daß fie ganz unnüg wären, bilder 
ein peremtoriihes Argament zur Ausihliehung der alten Frauen 
aus dem Balljaale. 

Us wir ankamen, ſchickte man fich zur Weberfiedelung in 
das Speifegimmer an, weldes nicht weniger elegant als der 
Saal war. Jede Geſellſchaft hate einen bejonderen Tiſch. 
Unjere Freunde hatten die Aufmerfjamkeit gehabt, für uns eine 
Mabhtzeit zu bejtellen, die in jeder Bezichung vortrefflid war. 
Das Feſt verlängerte ib, und in England bite dies für die 
Anftändigkeit der Gaͤſte bedenklich werden können; hier war das 
nicht zu bejorgen. Die Paare kehrten zum Tanzjaale zuruͤck und 
entwickelten bier neue Kräfte. Der Anjtand und die Ordnung 
blieben diejelben, und man hätte ſich im den eleganteften Zirkel 
verjege glauben fönnen, wenn ihre Lungens und Schenkelkraft 
nicht den Unterfchied bemerflih gemacht hätten. Die Frauen 
waren durchgängig in weißen Muffelin gekleidet, aber fie trugen 
meiftens auch cın Tud, um ihr firtlihes Gefühl zu beruhigen. 
Einige erjhienen in bunten Kleidern von mehr oder minder zwei— 
deutigem Geſchmacke, und was uns am meijten beluftigte, war, 
daß eine Dame von unjerer Gejellihaft ein Blondenkleid wieder 
erfannte, Das Be im * Winter getragen. 

Dreißig aͤhnliche Belle find für die Dauer des Karnevals 
angekündigt. Heiraths⸗Kandidaten jcheinen ihre zukänftigen Gats 
timmen hierher zu führen, fo dab ein großer Theil der Gejellichaft 
aus gluͤcklichen Liebenden ger Darum werden auch wohl die 
Tänzer nicht gewechſelt. Fordert indeß ein Kavalier in_cinem 
YAugenblif, wo das glüflidhe Paar Athem fchöpft, die Schöne 
zu einem Walzer auf, jo erhaͤlt er nie einen Korb; und auch ihr 
Liebhaber hat nichts Dagegen. Dies iſt cin Zug zur Deiterreis 
chiſchen Gutmuͤthigkeit. 

bezeugte einer Dame mein Erſtaunen über dieſe Tanz: 
wuth, welche alle Stände beherrſchtz fie jagte mir aber, daß ib 
den hoͤchſten Grad dieſer Leidenihafe noch niche kennen gelernt. 
Sie erzählte mir, daß unverheirarhere Frauen, meiftens Dienfts 
boten, welche das jugendliche Auer überjchritten haben, ohne 
die Neigung zu ihrem Lichlingsvergnägen zu verlieren, keinen 
Augenbigf anftehen, jih einen Taͤnzer zu kaufen. Bevor fie zum 
Ball gehen, handeln jie mit einem folchen Lohntaͤnzer, den fie, 
je nad) feiner Toilette und Geſchicklichkeit, bezaͤhlen. in gutes 
Abendeſſen wird immer noch mir in den Kauf gegeben. &o 
nannte fie mir eine Köchin, die auf dieje norhmendige Ausgabe 
die Rorderung eines höheren Lohnes ftügte. 

Man glaube indeh nicht, daß dies fchon die unterfte Stufe 
der volfschämlihen Bälle jey. Noch fommt der jährlich wieder; 
fchrende Ball der Wijcherinnen, den eine alte ehrwaͤrdige Sitte 

eweiht hat. Dort jtrahlen die Weiche und die Wunder des 

(deeijens im ihrem vollen Glanze; und diefen intereffanten 
Waͤſcherinnen liege das Tanzen jo jehr am Herzen, daß fie ſich 
fhon eine oder zwei Stunden vor dem Balle verfammeln, um 
unter fi zu walzen. 

Ferner giebt es einen Fiakerball. An diefem Tage nehmen 
Stellvertreter ihren Pag auf dem Bode ein, und wenn das bes 
ſcheidene Pablifum, welches in diejen Wagen fährt, das wüßte, 
würde es wohl thun, fich ihrer dann nicht zu bedienen, denn in 
den Wiener Straßen iſt ein improvifirter Kutſcher cin gefährs 
liches Ding. 

„u, 


£ Den 1% Januar. 

von den Bergnügungen der Saifon zu 
| Mahlzeiten zu erwähnen. Auch fie haben 
ihre Bedeutung, und das Kapitel von der Gaftrenomie finder 
überall Anklang, während der Wereb, den man auf die übrigen 
geſellſchaftlihen Gebraͤuche legt, von den eigenthämlichen Rei: 
gungen derjenigen abhängt,‘ die fi ihnen unterwerfen. Wien 
übt eine bemerfenswerche Gafifreundſchaft. Die Gaftmahle, zu 
denen man eingeladen wird, find nicht nur häufig, jondern ununs 
terbrochen, und man überläßt fich diefen Freuden um fo lieber, 


Es iſt unmöglich, 
ſprechen, ohne der 


als die Vergnuͤgungen des Abends nicht darunter leiden. Ja 
dem Haufe, wo man zu Mittag geſpeiſt, bleibt man hödhftens 
noch eine halbe Stunde, nachdem man von Tiſche aufgeftanden. 
„. Dieje Mode hat mandye Vortheile, um ſich aber daven zu 
überzeugen, muß man die Eintheilung des Tages in Wien kennen. 

Die Stunde des Frühftüds iſt eben fo abweichend wie ın 
Fondon. Der Eine jteht um acht Uhr auf, während der Andere 
bis um 12 Uhr in der horizontalen Lage bleibt. Steht man zu 
einer angemefjenen Zeit auf, fo darf man nicht fürchten, feine 
Zeit mit Beſuchen, die man macht oder empfängt, zu verlieren. 
Die Höflichkeit und die Bergnügungen find auf den Abend ver 
wiefen, und man fann fih ohne Störung feinen Beichäftigungen 
überlaren, die Luft genießen, umherlaufen, ftudiren, Künften und 
Wiffenihaften obliegen, oder, wenn man mit feinen Studien ju 
Ende ift, für die feiner Kinder jorgen. Die Morgenbejuche find 
in Wien nicht Mode. 

Die Mittagsmahlzeiten find hoͤchſt angenehm, weil fie die 
Unterhaltung begünftigen. Ich liebe die elegant angcordneten 
Tafeln, die bis zum Ehlufe der Mahlzeit in demjelben Juftande 
bleiben und nicht mit dampfenden Gerichten überladen werden. 
Die Deutihe Weije laͤßt einem Gajtmahle feine Eleganz und 
den Gäjten ihre — Wie kann man ſich waͤhrend der Muͤh 
ſeligkeiten der Bedienung, während der Hauswirtih ſich yerarı 
beitet, um feinen Gaͤſteñ die Ehre zu erweiſen, die er ſeinen 
Bedienten überlaffen follte, der Unterhaltung bingeben? Anſiatt 
jener glodenförmigen Wärınpfannen, deren Reichthum und Schön: 
Ze einen guten Eindruck machen, jo lange man ſich ihrer mir 

edient, fiche man hier Gruppen von Figuren, goldene und filberne 
Bafen, Blumen und Kerzen. Die Lampen ſcheinen bier aus den 
Speifegimmern verbannt zu jenn. Der Anblick der Wiener Gaft 
mahte ift unftreitig viel Schöner als der der Londener oder Pariier. 
Die Kühe iſt hier ganz Franzoͤſiſch; aber die Reihefolge der Bu 
richte nähert ſich wieder mehr der Engliſchen Weiſe. ie Leben 
Pafteren jpielen hier eine Hauptrolle bei allen Mittags: Mahlzeiten 
und jind bei allen Abend» Mahlzeiten unerläßlid). 

Was hier die Gaftmahle ie foftipielig macht, ift, daß alle 
Gerichte doppelt die Runde machen, damit fie nicht kalt werden, 
was fonjt in großen Gejelljchaften unvermeidlich fenn würde. In 
Fiſchen bat man bier feine jo reihe und mannigfaltige Auswahl, 
wie in Londonz indefien giebt es in der Donau gute Fiſche, und 
wenn die Jahreszeit es erlaubt, erhaͤlt man aud Seefiſche von 
Trieſt. Auſtern bilden gewoͤhnlich die Einleitung zum Mittag: 
eſſen. Der charakteriſtiſche Unterfchied der Enguſchen und der 
Wiener Diners ift indeh in den Getraͤnken zu ſuchen. Die Oeſter 
reicher, die nur in Pleinen Portionen trinfen, müflen uns für 
unverbefferlihe Saͤufer halten. Nur bei der Fürftin Eſterham 
want man Bier beim Deffert und zum Cheſterkaͤſe. Eine ver 
heirachere Frau laͤßt fi wohl noch verführen, ein halbes Glas 
Cham vn zu trinken, aber ein Mddchen würde es nicht wager. 
Die * Figkeit wird bier jo weit getrieben, dab man untere 
nuͤchternſten Diners ausihweifende Schwelgereien nennen mwürk. 
Zu bdiefem Urtheil_ bewegt mich eine Unterhaltung mit einem 
Wiener, einem großen Anglomanen, der in alle Myſterien von 
News Market und Melton eingeweiht ift. „Wie ſchrecklich aber 
ift der unmdbige Gebrauch des Weines’, jo endeten alle fe 
Kobeserhebungen unjerer Nation. 

Ich habe mir von diejer Berjchiedenheit Rechenſchaft zu geben 
verfucht, und die Berjchiedenheit des Klima's ſcheint mir die 
Haupturſache zu fenn. Das feuchte Klima Grofbritaniens madı 
den Gebraud erhigender GBerränfe nothwendigz die Trockenhen 
des Oeſterreichiſchen Klima's fordert cine entgegengejegte Lebens 
weije. „Das erhigt zu ſehr“, dies ift_ bier wie in Paris die 
Bannformel, welche die unichuldigſten Sachen trifft, und als id 
neulih eine Tafe jhwarzen Kaffee trank, fagte eine Dame: 
„Die Engländerinnen lieben doch alle ſtarke Gerränfe. Nah 
dem Mittagsmahl, das nicht länger als bis fieben Uhr dauert, 
erwarten uns andere Äreuden. Die Oper, das Schaufpiel odır 
Beſuche füllen die Zeit bis zur Stunde, wo die Bälle beginnen 
Bon fünf Uhr Abends bis drei oder vier Uhr Morgens fiir 
man ſich alfo in einen Wirbel von Ferftreuungen, die binlänglib 
für die ftillen Beſchaͤftigungen des Morgens entſchaͤdigen. 

Ein ganzes Jahr lang wärde mir freilih cin B bemegits 
Treiben, wie während des Karnevals, nicht —— aber genießt 
man daſſelbe ſo im Voruͤbergehen und betrachtet es als Schau— 
ſpiel, fo muß man den Glanz und die lebhafte Phyfiognomie 
defielben bewundern. 


Schweigz. 
Cap. Marryat in der Schweiz. 


Schluß.) 

Es iſt vielleicht nicht allgemein befanne*), daß bald nad den 
„drei Tagen’ in Paris auch in der Schweiz ein Aufjtand los 
brach, in welchem die Ariftofraten gänzlich unterdrücdt wurden: 
in Bern und anderen Kantons, wo die Bürger: Familien unter 
dem Borwande, dem Einfluffe der Ariftofrarie entgegenzumirken, 
feit langer Zeit die Zügel der Gewalt in Händen gehabt hatten, 
zwang man fie, die Macht denjenigen zu überlaffen, die bisber 
vom Regiment ausgejchlofien waren. Es war dies eigentlich 
nichts als die natürliche Folge des vermehren Reichthums auf 
dem Sande: die ſich bisher ruhig gehalten, verlangten jetzt, da fe 


*) Der Seriaffer denft bier an fein Engliſches Publifam. 
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ihre Wichtigkeit fühlten, ihr volles Recht, und dies hatte den ger 
wöhntihen Erfolg eines Wechjels in der Adminiftration. bs 
gleich man dies nun als cinen errungenen Bortheil betrachten 
kann, fo war es doch nur ein Wechjel oder vielmehr eine Zus 
fafjung derer, die reich geworden waren, zu den Bortheilen, die 
mit der Ausübung der Gewalt verbunden find, — ein Wechſel, 
der nur Einzelnen, der Maſſe jedody keinen weſentlichen Bor; 
ıheil brachte. In Bern betrachtet man die Stelle eines Raths— 
mirgliedes als eine zuverläffige Duelle des Reichthums, ein hins 
reihender Beweis, daß — welche die Zügel der Regie 
rung in Händen halten, ihren eigenen Vorthen durchaus nicht 
vernachlaͤſſgen, und daß es in einer Republik eben fo ſchwierig 
it, Die Rechte des Volkes zu fhägen, als unter irgend einer 
anderen Regierungsform. Und fo wird es fenn, fo lange die 
Welt ſich dreht; überall ift der Menſch daſſelbe erpreffende, felbit: 
führige Geſchoͤpf, und jeine Neigungen find nicht zu dudern. 

Sie Helvetiihe Republik ift in der That nichts als cine Zus 
fammenjegung kleiner Despoticen, die — ich geb’ es zu — naͤch— 
ſichtig, dennoch aber despotiſch verwaltet werden. Diejenigen, 
welche die Macht in Händen haben oder mit feldhen verwandt 
find, können große Summen erwerben; die Aemter gehen von 
Einem auf den Anderen, innerhalb gemiffer Grängen, welche 
man nur dußerf fetten überjchreiter, ganz wie bei den Gorpora: 
tionen in England. 

In der Schweiz bleibe der Handwerker ein Handwerker, der 
Bauer ein Bauer, die alle faſt fo ftreng von einander geſchieden 
ſind wie die Indischen Kaften: die Edelleute find unterdrüdt, und 
die ——— Bürger regieren mit allem Uebermuth beſtall—⸗ 
ter Rechte. 

Mir hat eine Republit immer nur der Theorie oder dem 
Namen nach zu eriftiren geſchienen. Die Geſchichte hat die Uns 
möglichkeit erwiefen, daß fie fi länger als ein halbes Jahrhuns 
dert in ihrer urjprünglichen Reinheit erhalten fönne. Was_ die 
Amerikaniſche Republif eigentlich jen, iſt unmöglich zu beftims 
men, bevor nicht Tamars in dem Lande geweſen ift und das 
enededt hat, was feine Vertheidiger forgfam verbergen. Die 
Amerifaner _ den großen Voriheil bei der Einrichtung, ihres 
Staates, dab fie nichts zu bekaͤmpfen, nichts über den Haufen zu 
werfen brauchten. Sie nahmen alle zu gleicher Zeit ihren Ans 
tauf, und — ihr halbes Sahrpunder it nun bald abgelaufen. 
Die Zeit wird beweiſen, ob es moͤglich jen, in diefer Welt für 
die Dauer auf einer ſoichen Bafis zu regieren. Cooper hat ſich 
bei der Unterjuhung des Zuftandes der Helvetiſchen Republit 
offenbar getaͤuſcht, und er verraͤth dics in feinem Werk über die 
Schweiz gegen feine Abſicht. — 

Sn Solorhurn ſah ich nichts Merkwuͤrdiges, ausgenommen 
einen Hund mit einem großen Kloy am Mals, was mir waͤh⸗ 
rend meiner langen Wanderungen durch die Schweiz nod nicht 
vorgefommen war. . . 

Um unjere Tagereije regelmähig zu halbiren, hielten mir 
auf unierem Wege nad Bern in einem Meinen Dorfe, wo fi 
Reiſende font wohl gewoͤhnlich nicht aufhalten, und ich traf hier 
im profaiichen Leben etwas NRomantiihes, das Sterne gewiß 
nicht unbenugt gelaffen hätte; ich bin jedoch nicht fentimental. 
Dem Haufe mit dem Gafthoftsihilde fah id beim erjten Eins 
tritt an, daß es durdaus nicht für feinen jegigen Zweck erbaut 
worden; die Zimmer waren niedrig, aber ‚groß, und Die ußböden 
parquettirt; bier und da zeugen Möbel mir eingelegter Arbeit und 
bronzene Uhren von früherem Wohlſtand. An den Wänden hin: 

en mehrere alte Kupferitiche, die denen, wie man af more 
26 in Gaſthaͤuſern — zumal in Dörfern — trifft, weit überlegen 
waren. Als man das Nbendbrod auftrug, bemerkte ich auf den 
filbernen Gabeln und Löfeln ein doppelies Wappen mit der 
Krone eines Marquis darüber. Ich fragte das Maͤdchen, welches 
die Suppe auf den Tiſch fette, von wen fie dies Silberzeug 
hätten. Sie antwortete jehr karz, „.fie glaube, vom Goldſchmied“ 
und verlieh das Zimmer, als wollte jie ungefragt bleiben. Der 
Wirth brachte mir den Wein. Er war ein jchlanker, ſchoͤner, 
ariftofratiich ausfehender Mann von etwa fechszig Jahren, und 
ih legte ihm die nämliche Frage vor. Er verfegte: „Sie ger 
hören der Familie, die den Gafthof hätt." 

„Aber’’, fagte ich, „wenn dies der Fall, fo ift fie von vaͤter⸗ 
liher und mütterliher Seite edler Abkunft.“ 

„3a, erwiederte cr, „aber bier zu Lande achtet man darı 
auf nicht.“ : 

J — einigen anderen Fragen erklaͤrte er, es ſeyen die Wap⸗ 
pen feines Vaters und feiner Mutter; die Familie habe Unglüd 
achabt, und er ſuche, da Geburt bier nichts gelte, auf dieſe 
Weife feine Familie zu erhalten. Nach dieier Eröffnung begans 
nen wir eine lange Diskujfion über die Helvetiſche Republik, 
mit der ich meine Leſer nicht befdjtigen will, Ehe ich das Maus 
verließ, erfundigte ich mich bei einem der Aufwärter nah dem 
Namen des Wirhs und erinnerte mid ſogleich, ihn auf der 
Fifte derjenigen gelefen zu haben, welche — zweiundzwanzig an 
der Zahl — die Schweizer bei dem Siege über die Burgunder 
anfihreen, und deren Denkmal in die Felſen von Murten gehauen 
it. Zroei Abbildungen diejes Monumenis befanden fid in un 
ferem Zimmer, und ich hatte mich mit dem Durchleſen der Nas 
men unterhalten. Ich bın ſelbſt fein Ariſtekrat — der Himmel 
weiß es! — wenn man jedoch fiebt, daß der Adel, wie in der 
Schweiz, bis zum Wirth einer Dorfſchenke heruntergefommen 
it, und daß feute, die ihm in jeder Beziehung nachſtehen, dens 
ietben Despotismus ausuben, über den fie fidy früher beflagten 
und von weldem fie eben das Volk befreien wollten, fo fann ich 


lution in einer 


nur wänfden, wenn nun einmal eine Partei herrſchen muß, daß 
es diejenige ſey, welche durd die Berdienfte ihrer Vorfahren 
und langen Befig die meiften Aniprüce darauf hat. Den zum 
Herrſchen Geborenen ſchwindelt nicht fo leicht der Kopf durch den 
Befig der Macht, als ſolchen, die plöglid dazu gelangen, und 
die über dem Zufammenfdarren Erhabenen find meniger der 
Beftehung ausgejegt, als ſolche, die erft reich werden wollen. 
ge niedriger die Gewalthaber ftehen, je ſchlechter ift ihr Regi⸗ 
ment und je drger der Desporismus. Die Schweiz it ferner 
fein petrlorchalikäes Land mehr. Der Reichthum hat fich über 
die Kantons ergejien, und die Zeit wird fommen, wo cine Nevos 

epubtif ausbride. Nichts kann einer Ums 
waͤlzung vorbeugen, als die Bereinigung ſaͤmmilicher Kantons 
dur eine SentratKegierung, anftatt diefer Meinen Oligarchieen, 
welche die Geduld des Volkes erfchöpfen werden. 

Ich nahm von meinem edlen Wirche Wbfchied und muß 
ihm die Gerechtigkeit widerfahren laffen, daß feine Nechnung im 
Bergleih mit anderen von mir in der Schweiz bezahlten fo 
niedrig war, daß ich faft wuͤnſchte, alle Gafthöfe im Lande 
möchten vom Adel gehalten werden. Sein Wein war vortrefis 
lichz ich vermurhe, er befand fi lange vor der Zeit im Keller, 
ehe das Haus ein Gafthofsfchild aushıng. 

Bon Solorhurn nah Bern war die ganze Straße mit Trup⸗ 
—— angefuͤllt, die man dorthin beordert hatte, Die 
eute waren ſaͤmmilich betrunken und fchrieen, jauchzten und 


tobten hinter uns her, als wir vorüberfuhren. Die Bauermdds 


chen, denen fie begegneren, ann ich nur beflagen. Endlich ers 
reichten wir Bern, Die Berner haben ein fehr entfprechendes 
Symbol zu ihrem Wappen gewählte, ndmlih den Bären; und 
als ob fie nicht eine hinreichende Zahl diefer Bejhönfe innerhalb 
ihrer Mauern hätten, halten fie noch außerhalb derfelben vier 
im Stadt: Graben. 

Welch ein Unterfchied zwifchen den tables d’häte in Deutfchs 
land und in der Schweiz! Ich ziehe die table d’höte fters vor, 
wenn fie anftdndig ift, denn miches ift unangenehmer, als in 
einem Gafthofe auf feinem Zimmer effen. Dies mag vornehmer 
enn, aber es ift nicht der Weg, die Welt kennen zu lernen; da 
Öönnte man lieber in England bleiben und man thaͤte befler 
daran. Eine table d’höte iſt ein Milrofosmus: man fieht an ihr 
alle Nationen, Leute von jeglihem Stande, einige müßig, andere 
fchnell zu irgend einem Zweck, noch andere nur zum Vergnügen 
reifend. Man müßte ziemlich ungluͤcklich ſeyn, wenn man nicht 
wenigftens cinen Gebilderen autrdfe, und fiher ftößt man auf 
einen Narren, welches faft eben fo unterhaltend if. Wenn ih - 
eine table d'höte überfchaue, fo den ich oft an die Kalender; 
die alle nad) Bagdad gefommen waren, um den NRamadhan zu 
feiern, und mir ift eingefallen, daß Grattan noch eine Menge 
Theile feiner Kreuz⸗ und Quermege (Highways and Byways) 
fchreiben koͤnnte, wenn er die Geſchichte derjenigen wüßte, die 
fih an diefem allgemeinen Sammelplag treffen. Die tables 
W’höte in Deutſchland find vortrefflich und dabei fehr billig; von 
denen der Schweiz kann ich das nicht rühmen. Die Liebe der 
Schweizer zum Gelde verrdih ſich bei jeder —5—— und 
anſtatt der Fülle herrſcht Knauſerei an der table d’höte. Das 
Mittagbrod ıft theurer als in Deutſchland und nicht halb fo gut; 
das Unangenehmfte- an unferem Wird) ift jedoh — wir logiren 
in der „Krone“ zu Bern — daß er feine Gdite halb fo bes 
dient, mie der ver Sancho zu Barratarta bedient wurde. 
Wie es gewöhnlich geichieht, werden nämlich aud bier die Ge— 
richte erſt auf den Tiſch geftelle und dann abgenommen, um zerr 
legt zu werden. Sah man nun auf diefe Weife an dem einen 
Ende der Tafel zwei Enten, am anderen zwei Hühner, fp wird 
nur eine Ente und ein Huhn zerlegt und herumgereicht, mehr 
rend die beiden anderen nicht mehr zum Vorſchein fommen und 
wahrjcheinlid; einem großen Mann aufgetragen werden, der auf 
feinem Zimmer fpeif. Dies mar fters der Fall, fo lange ich 
mid bier aufhalte. Man fragt vielleidye, warum wir es dulden? 
Erftens macht es mir Vergnaͤgen, die Manöver des Wirthes zu 
belaufen, und dann — wenn ich auch die Ente eroberte — fo 
würde cr fie mir allein fiher auf die Rechnung fegen. 

Der Franzöfifhe Gefandte hätte die Schweizer durdy nichts 
beffer zur Vernunft bringen koͤnnen, als durd die Androhung 
einer Blokade; diefe würde fie ruinirt haben. ° Die goldenen 
Aerndten wären vorüber, ihr Land verlaffen gemefen, und ihrem 
Kuhreigen hätte Niemand gelauſcht, als die Kühe. Der Rath 
ihnaubte und ſchdumte, die Offiziere zogen ihre Schwerter und 
ihmwangen fie (wie der Franzöfliche Minijter vorausgefehen hatte) 
und — ſteckten die Beleidigung ruhig ein, damit ihnen das eins 
zuſteckende Geld niche entgehen möchte. Welh ein Jammer, daß 
‚eine brave Nation mit fo vielen guten Eigenfchaften — wie es 
feine — fo babgierig if! Kein Sprühwort it wahrer, ale 


das: „Point d’argent, point de Suisse! 


Moldau und Walladei. 


Buchareft und Jaſſy, tie fie find. 
Bon einem Franzöfifhen Keifenden. 


Am 14. Oktober 1837 fuhr ich auf der Donau von Wien ab, 
um nad Konftantinopel zu reifen. Ich hatte die Abſicht, auf 
meinem Wege nirgends zu verweilen; als ich aber in die Gegend 
von Dſchurdſchewo fam, von mwelder Stadt man nur zwanzig 
Stunden Weges bis Buchareft zähle, wurde mein Borfag zum 
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erſtenmale wanfend. Das Beifpiel eines jungen Deutſchen Arztes, 
der in Bucharejt fein Glück ſachen wollte, machte die Lockung 
vollends unwiderſtehlich, und fo entſchloß ih mich, ihn dahin zu 
begleiten. &s war ſpät am Abend, als wir in Dſchurdſchewo 
landeten, und der erjte Eindruf, den die Wallachei auf uns 
machte, war eben nicht ſehr einladend für uns. Wir fanden fein 
Radı-Quartier und hätten unter freiem Himmel bleiben mäffen, 
wäre nicht der Agent der Dampffcifffahres: Compagnie, feines 
Gewerbes ein Apotheker, fo freundlich —— uns ein Paar 
Matratzen auf feinem Speicher anzubieten. Am frühen Morgen 
des folgenden Tages beftiegen wir eine mir Heu gefüllte Bauern 
Karre, die von fechs mageren Gaͤulen gezogen wurde. Da wir 
‚am Finfteren angefommen waren und im Finſteren abfuhren, fo 
konnte ih Diburdfhewo beſſer fühlen als fehen; die fürdters 
lichen Sioͤße, die unfer —— jeden Augenblick erhielt, ſo 
lange wir innerhalb der Stadimauern waren, gaben uns von 
dem Zuftand der Straßen einen deutlichen Begriff. j 
Unfere Fahrt ging, trog des unaufhörliden Schreiens und 
Fluchens des Poftillons, fehr langfam von Starten. Wir famen 
dur einige Dörfer, deren Armſeligkeit nur geſchaut, nicht ges 
ſchildert werden Fann. In einem derjelben, wo wir Halt mach— 
ten, um ein Krähftäüd einzunehmen, befamen wir nur mit genauer 
Noth fo viel Brennholz, als hinreichend war, um cin Dutzend 
Eier zu fieden, mit denen der gaftfreie Apotheker uns verjorgt 
hatte. Das Land nahm ſich eben jo traurig und erbärmlicdy aus, 
wie die Wohnungen der Menjchen. Gegen die Donau hin ſah 
man unendlihe Sümpfe und in der Richtung nach Bucharejt 
eine endlofe, ganz unangebaute Flaͤche. Wir fuhren einen Weg, 


der nur durch Wagengelcife bezeichnet war; alle jogenannte Lands - 


trafen dieſer Gegend Pönnen nur bei anhaltend gutem Wetter 
befahren werden. j 

Erf fpdı am Abend erreichten wir Buchareſt. Dieſe Stadt 
zähle nicht über 80,000 Einwohner; da aber faſt jedes Haus 
einen Garten zur Seite hat und bedeutende leere Rume im 
Innern der Stade find, fo ericheine fie auf den erften Anblick 
ungeheuer groß. Ihre unzähligen Kırden und die zahlreichen 
Belvedere's der vornehmſten Hdujer machen einen fchönen Total 
Eindruck, und wer Bichareft nur von Außen fahe, der koͤnnte 
ein recht entzüdendes Bild davon in feine Heimath mitnehmen. 
Kommt man aber ins Innere der Stadt, fa iſt aller Zauber bald 
verſchwunden; man finder ein Labyrineh enger Gaſſen und Gaͤß— 
hen, das einzelne ſchoͤne Haͤuſer neben taufend und aber taujend 
elenden Barrafen enchält, und der Schmug in den Straßen ift 
jo groß, daß man feinen Schritt zu Fuße gehen kann. Ein Fuhr: 
werf ijt hier fo nothwendig, wie das liebe Brod, und viele Leute 
kaſteien ih auf eine erbärmliche Weife, um nur die Koften einer 
Eqwipage zu erihmwingen Wer feine Equipage bat, der wird 
zum ee gerechnet. 

an fieht in Buchareft weder Öffentliche Plaͤtze, noch Pros 
menaden, und die einzigen Denkmaͤler aus alter Zeit find eine 
ungeheure Menge font übrigens nicht ſehr bemerfenswerther 
Griechiſcher Kirhen, welche die Bojaren erbauen ließen, um 
alles Böfe, was fie dem unglüdlihen Volke zugefügt, wieder 
gut zu maden. Das Schaufpielhaus if eine ſchiechte Barrade 
aus Brettern, in der eine elende Deutiche Truppe einige Opern 
verhunzt. Ich habe Nobert den Teufel auf diefer Bühne darı 
ellen —* aber fo graͤulich verunftalter, daß ich die Schöpfung 
eyerbeer's in keiner Paſſage und kaum in einer Decoralion 
wieder zu erfennen im Stande war. Außer diefem jämmerlichen 
Zunftgenuß kennen die Einwohner feine andere Zerftreuung, als 
Spazterfahreen; fie laſſen ſich dur eine enge und bolperige 
Straße in eine wuͤſte und traurige, aber wenigjtens trodene und 
kothloſe Gegend fchleppen, to man immer an NRachmittagen 
viele Spagierginger herumfchlendern fiebt. Jedermann huͤllt ſich 
in große Pelamintel, weil das ungefunde Klima die geringfte 
Erkältung gefaͤhrlich macht. 

Das Henkere der Bewohner hat ſich in der legten Zeit ſehr 
verändert. Noch vor wenigen Jahren fhalteren hier die Unter 
thanen Machmud's ohne Kontrolle, und die Hospodare, welche 
man nach Buchareft ſchickte — lauter phanariotiihe Griechen — 
hatten ſchon Lingft ürfifhe Sitten eingeführ.. Männer und 
Frauen waren orientaliich gefleider, und ihre Lebensweiſe hars 
monirte mit diefem Koftüm. Über das abendländifche Element 
iſt bier wie allerwärts eingedrungen, ja, fein Sieg mußte noch 
rafcher und vollftändiger ſeyn, als in anderen Regionen Oft: 
Europa’s und Aſiens, da die Türfifhe Lehnsherrlichkeit jegt nur 
ein leerer Name it und das Schickſal der Wallachei unmittels 
barer von Europa abhängt. Die Frauen haben Parıfer Moden 
angenommen; das Franzöfifche wird allmflıg die gebildere Um: 
gangsiprache; die reichen Familien ſchicken ihre Kinder in Frans 
zöfiihe Penfionen. Selten begegne: man einem alten Bojaren, 
der jeinem weiten Oberrock feinem lang herabfließenden Barte 
und der ungeheuren runden Müge treu geblieben wäre, und nur 
bei dem niederen Volke kämpfen noch das orientaliihe und das 
abendlaͤndiſche Koftünm um die Oberherrſchafi. 

‚Die Bevölkerung der Wallacyei zerfällt in zwei Kaften: 
Bojaren (Edelleute) und Landbauer. Die vornchmiten Bojaren, 
denen man die hödyften Aemter überträgt, baben unermeßlich 
ausgedehnte Befigungen. Ihre Einkünfte würden eben fo uns 
ermeßlih fenn, wenn nicht die meiften Ländereien aus Fahrtdifigs 
Reie oder Mangel an, Bewohnern unangebaut liegen blieben. 


Die Bojaren vom zweiten und vom dritten Range fönnen nur 
auf fubalterne Aemter Anſpruch machen, und ihr Grundbeſiz it 
viel geringer. Der Adel alleın hat bürgerliche und poliuſche 
Erifteng; er trägt Beine Art von Laften, und der ganze Baden 
der Wallachei ift fein Eigenchum. Ein Bojar kann in keinem 
Falle verhafter oder feiner Befigungen beraubt werden. (ine 
unüberjteiglihe Kluft trennt ihn von dem unglüdliden Landbauer, 
der alle Lajten tragen muß und keine Scholle als fein Eigenthum 
betrachten darf. 

Die Wallahei giebt einen recht überzeugenden Beweis das 
von, wie fehr unaufbörlide Kriege und ſchlechte Verwaltung ein 
Land herunterbringen koͤnnen. Kine Kette von Bergen, die an 
Wäldern und Metallen reich jind, bildet an der einen Seite ihren 
Gräny Rand, und die beiden anderen Seiten umflicht der Donau 
Strom. Gegen Norden finder man ſchoͤn bewaldere Streden, um 
die Ebenen im Süden überdedt eine fette ſchwarze Erdſchicht; 
aber wie wenig von beim N ars Terrain ijt bewohnt und ange 
baut! In unabfehbaren Sieppen erblidt man hin und wieder 
ein vereinzeltes elendes Doͤrfchen mit einigen Maisfeldern und 
Vichweiden daneben. Freilich ift auch die Walladyei ſeit Grün 
dung des Dsmanifchen Reiches ein beftändiger Schauplag blutiger 
Kämpfe geweien, befonders zwiſchen der Türkei und Rußland. 
Sp oft ein Feldzug begann, rüdte von Norden und von Güden 
ein Heer in das Land ein, und beide Heere, das befreundere wie 
das feindliche, lebten von Plünderung. Hatte der Krieg ausge 
tobt, fo raubte eine Plage anderer Art dem unglücklichen Lande 
alle feine Hülfsquellen. Die Hospodare ertauften in Konjtanı 
tinopel mit ſchwerem Gelde die Erlaubniß, den Bauer zu 
tgrannifiren und auf feine Koften ſich zu bereichern. Sie wurden 
auf fieben Jahr ernannt, gewoͤhnlich aber noch vor Ablauf dicjer 
Friſt enthauprer oder zurücdberufen. Sie durften aljo feine Zeit 
verlieren und bedienten fich jedes Mittels, das ihre Schäge ver 
mehren konnte. 

Die lange Reihe von P lagen, welche die Wallachei beim 
gefucht, ift nicht bloß dem materiellen Wohlitande verderblic ge 
wejen, fie hat auch auf den ge der Bewohner einen ſcht 
nahıheiligen Einfluß geübt. Es dürfte wohl ſchwer ſeyn, noch 
unfreundlihere und theilnahmloſere Menfchen zu finden, als die 
Wallabiihen Bauern. Sie forgen nur für kuͤmmerliche Friftung 
ihres Dafenns; ein grobes Brod aus Mais ift ihre Speije, um 
die Hütten, welche ihnen als Wohnung dienen, find aus Lehm 
und Baumzweigen zufammengefügt. 

In den Zeiten der Dewanifeben gehnsherrlichfeit war der 
Bojar nicht viel beffer daran, als der Bauer; und der Charakter 
des Erjteren war eben nicht geeignet, das nationale Unglüf za 
erleichtern. Ein großer Theil des Adels hat ſich dort immer nur 
durh Schwaͤche und Sittenlofigkeit —— 

Darf man bei fo bewandten Umijtänden an eine baldige 
Wiedergeburt des Landes glauben? Wohl ſchwerlichz denn zu 
allem Elend und allen Mißbraͤuchen kommt noch, daf der Wallace 
im Durchſchnitt ganz ohne Vational⸗Gefuͤhl ift und weder in ſich 
felbft, noch in die Zukunft Vertrauen fest. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Bonaparte’s Leiche. Die Literary Gazette heilt über 
Napoleon’s Leihe nad der Ceylon Chronicle folgende Notiz aus 
dem Memorandumbuh Abraham Millington's, eines Artillerie 
Sergeanten auf St. Helena, mit. „Am Sonntag den 6. Rai 
1821”, heißt es in diefem Memorandumbuh, „wurde ich aus 
der Kirche abgerufen und erhielt den Auftrag, einen zinnernen 
Sarg für den General Napoleon Bonaparte anzufertigen. Am 
Montag den Teen eriheilte man mir den Befehl, in Longmood 
Houfe den zinnernen Sarg mit der Leiche des Generals Bona 
parte zuzuloͤthen. Dies gefhah in Gegenwart der General 
Bertrand und Montholon, der Madame Bertrand, des Franzdı 
fiihen Kapellans, des Frangöfifhen Chirurgen, des Herrn Darı 
ling, Dr. Rufhop's, des often Engliichen Infanterie Kegiments 
und mehrerer Frangöfifcher Diener. Die Leiche des Generals 
wurde in voller Uniform in den mit weißer Geide und Bau 
wolle ausgejchlagenen Sarg gelegt. Beinen dreiefigen Hut 
ftellte man ihm quer über die Ehentet, — auf feiner Bruft trug 
er einen Stern, ein Kreuz und mehrere Medaillen von Gold, 
aud) legte man außerdem viele Geldſtuͤcke von verjchiedener Größe 
mit hinein. Sein Herz befand fi in einer mit Spiritus ange 
füllten fülbernen Vaſe, die man A nachdem ich den filbernen 
Deckel feitgelöther, zwifchen die Füße ftellte. Sein Magen fam 
in einen jilbernen, mit Spiritus angefüllten Krug und wurde 
ebenfalls in den Sarg gelegt. Außerdem famen nod) ein filberner 
Teller, Mefler, Gabel, Loͤffel und eine filberne Taffe mit hinein. 
Radıden der Leichnam mit allen hier angeführten Sachen in den 
Sarg gelegt war, lörhere ich den mit weißer Seide gefürterten 
und mit Baummolle ausgeftopften Dedel auf. Der zinnerne 
murde num in einen Sarg von Mahagoniholz, dieje beiden in 
einen bleiernen und das Ganze endlid wieder in einen Mabagont 
Sarg gelegt, fo dab der General Napoleon Bonaparte aljo in 
einem vierfahen Sarge ruht. 

Abraham Millington. 
Sergeant bei der St. Selenas Artillerie. 
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Sranfreid.. 
Eifenbahnen und Schifffahrtslinien. 
Bon Michel Chevalier. 


Unter den verfdiedenen Fragen, die man bei der Betrach⸗ 
tung des neuerfundenen Communicationsjnftems unferer Zeit, der 
Eifenbahnen, aufitellen kann, iſt eine bejonders interefjant und 
wichtig, nämlich die, wie fi die Eijenbahnen in ihren Reſul⸗ 
taten zu den Straßen verhalten, die nicht von jo neuem Datum 
find, fondern fo alt, wie die Geſchichte, wir meinen die Schiff: 
fahrtstinien im Innern der Länder, die gewiffermaßen neben den 
Eijenbahnen herlaufen oder noch ihre Stelle vertreten, die Kandle 
und die jchiffbaren Flüfe. Denn dab die Eifenbahnen und Die 
Dampffraft der bisherigen Verkehrsweiſe jelbft auf den beiten 
Landftrafen und durch Pferdefraft in jeder Hinſicht vorzujichen, 
darüber walter fein Zweifel mebr; wohl aber ıft es der Mühe 
werih, zu unterjudhen, ob erjtens vom rein kommerziellen Ge—⸗ 
fihtspunft aus betrachtet, alfo in ag bes WaarensTransporis, 
die Schifffahrtstinien in Ländern, 3. B. wie Frankreich, mehr 

oder weniger oder auch nur glei viel Vortheil gewähren, wie 
die Eifenbahnen, und zweitens den Perjonen-Zransport anlangend, 
ob nicht die Waflers Communication in vielen Fällen, wenigftens 
für jegt noch, den Dampfivagen entbehrlich macht. 

Sprechen wir zuerſt von den kuͤntlichen Schififahrestinien, 
die, indem fie gleihlam das zu Wafler find, was die Eifenbahnen 
zu Lande, jo gut wie diefe von Menſchenhand angelegt und nur 
init einem großen Aufwand von Kunjt und Kosten hergeſtellt 
werden, alfo von den Kandlen, und vergleichen wir dieſe mit 
den Eifenbahnen erftens in Hinſicht des Waarenverkehre. Hier 
ftellt es fih nun zuvÖrderft heraus, daß der Kanal Transport für 
die gewöhnliche ſchwere Ladung durchaus weniger Koften madıt, 
als die Eifenbahnen. Man darf nur die verjchiedenen Daten und 
Tarife von den vorhandenen Eifenbahnen näher betrachten, und 
man wird finden, dab man für diejelben ſchon ſehr günftig ges 
ſtimmt fenn muß, um anzunehmen, dab der Eijenbahn Transport 
durchſchnittlich nah Tonnen und Kilometern 10 Centimen kofte. 
Auf den Kandlen dagegen fann man die reg des eigentlichen 
Transporıs nah Tonne und Kilometer auf 14 Gentimen abs 
idägen, wozu hier noch der Zoll zu rechnen ift, den der Beſitzer 
des Kanals befommt und der zur Deckung der Unterhaltungstoften 
und der Zinjen des aufgewandten Kapitals beſtimmt if. Dieſer 
—— auf ſaͤmmtüchen Linien in Frankreich, woruͤber die 

egierung verfügt, nicht mehr als 2 Centimen. 35 Gentimen 
_alfo find es, die man den obigen 10 Eentimen gegenüberftellen 
muß, um die Koften des Kanals mit denen des Eijenbahn: Trans 
ports zu vergleihen; ſtellt man erft die Eifenbahnen mit den 
Strömen und Flüfen in verbefiertem oder natürlihem Zuftande 
aufammen, fo ift der Unterfchied noch viel bedeutender. 

Es giebt allerdings mande Einwände, die ſich gegen den 
Kanals Transport erheben laflen, fo vor allen die ermüdende 
Langſamkeit defielben. Hierin freilich haben die Eifenbahnen nicht 


nur vor den Kandlen, fondern vor jedem anderen Communicas 
tionsmittel, zumat bei uns, einen unberedyenbaren Borzug- ji 
ons na 


vor ——* Jahren brauchte die Kohlenlaſt, die von 
Paris gebracht wurde, mehr Zeit, um dieſe unbedeutende Fahrt 
von 85 Lieues jurüdzulegen, als ein mitrelmäßiger Segler, der 
von Bordeaur nah Guadeloupe fähre, hier feine Mehl: und 
gg | ablegt und eine Fracht Zuder an Bord nimmt, for 
dann nad der Gironde —— ch hier noch einmal ſeiner 
Waaren entlaſtet und, ohne ſehr zu eilen, wieder eine Ladung 
mitnimmt, von da in den Meritanifcen Meerbufen nach Vera⸗ 
Eruz fährt, hier feine Franzoͤſiſchen Produkte ausſchifft, mit der 
weichlichen Traͤgheit, die durch die laue Atmoſphaͤre der Wende, 
freife gendhre wird, und endlid nad) Bordeaur zuruͤckkehrt, nach⸗ 
dem er noch einen Abftecher nah Neu⸗ Orleans gemadıt, um fi 
bier mit Baummollenballen zu beladen. Jetzt find dieſe uners 
träglihen Berzögerungen bedeutend abgekürzt, und doch haben 
n im vorigen Jahre Steinkohlenböre, die ih mir nennen 
ließ, um- von den Minen bei Anzin nad der Spiegelfabrif von 
SaintsGobain zu fommen, alfo zu einer Reife, die ein’ Fußgaͤn⸗ 
ger ohne Mühe in zwei Tagen zurüdlegen würde, mehr als 
amwanzig Tage verbraudt. Indeſſen darf man aus diefen Eins 
zeinheiten Beinen nachtheiligen Schluß gegen die Kandle im Alls 


gemeinen ziehen. Dies find traurige Thatſachen, die nur bewei⸗ 
ven, daß, wenn wir in Frankreich mit der Kunſt bekanm find, 
Kandle anzulegen, wir noch ziemlich weit zuräd find in der 
Kunft, fie zu benugen. Bei anderen Völkern geht die Circulation 
der Waaren auf den Kandlen viel raicher vor ſich. In den Ber: 
einsftaaten, auf dem großen Erie:Kanal, der Rew⸗-VYork mit dem 
großen Neg der Nord » Amerıfaniiher Binnenfcen verbindet, 
werden die 146 Licus, welche die beiden dußerften Enden diefes 
ihönen Kanals trennen, bon den Schnellböten, die Tag und 
Nacht fahren, in fiebenmal 24 Stunden zurüdgelegt, was eine 
mitilere Geſchwindigkeit von 21 Yienes täglich vorausiegt. Auf 
den Engliihen wie auf den Amerikanischen Kandlen ift eine 
Schnelligkeit der Art etwas ganz Gemwöhnlicdhes. 

Selbſt in Frankreich wird man jetzt auf einigen Kandien, 
die nice dem Staate gehören und nicht von ihm adminijtrirt 
werden, mit einer Schnelligkeit und einer Negelmäßigkeit beför: 
dert, die ihres gleichen jucht: ich ſpreche von dem Kanal du 
Midi und einigen damit zufammenbängenden Kandlen, auf welchen 
eine verftändige Administration ſeit 1834 eine Reihe von Schnell: 
böten organifirt har, die dem Handel und noch mehr den Geſell— 
ihaften, denen fie gehören, taͤglich größeren Gewinn bringen. 
Dieje Boͤte durchfahren den Kanal du Midi, den Kanal des 
** und den Kanal de Beaucaire, die zuſammen eine Strecke 
von 90 Lieues bilden, in 6 Tagen 16 Stunden, die ſich aber in 
der That auf 118 Stunden eigentlicher Fahrı reduziren, die Zeit 
des YAufenchalts mitgerechnet wo die Waaren ausgeihifit und 
neue aufgenommen werden, da die Bote von 9 Ahr Abends bis 
4 Uhr Morgens Raſt halten. Ihre eigentliche Geihmindigkeit 
aljo betraͤgt 6000 Meıres ftändlih. Die gewöhnlichen Böte Fon 
nen die Fahre von Touloufe nach dem Hafen von Fette in 6 Tar 
gen zurüdlegen, wenn man 10 bis 12 Lieues auf den Tag rechnet. 
Doch da fie ih gewoͤhnlich aufhalten müfen, um ihre Ladung 
auszuſchiffen oder zu vervollſtaͤndigen, jo dauert ihre Fahrt meilt 
14 Tage. Im Bergleid mit dem gewöhnlichen Dienft der Engs 
liſchen oder Ameritaniihen Kanaͤle ıft das etwas lang; doch ıjt 
es eine fait fabelhafte Geſchwindigkeit mit dem verglichen, was 
auf den übrigen Franzoͤſiſchen Kandlen geleiftet wird. 

Die Geſchwindigkeit von m Meilen taͤglich ift noch lange 
nicht die dußerſte Gänge, die man auf den Kandlen erreichen 
fann. Es ift bekannt, dafı man in England feit 1830, erft auf 
dem Paisley:Kanal und dann auf mehreren anderen, Böte für 
die Reiſenden hergefteilt hat, welche fih mit einer Geſchwindigkeit 
von 3; bis Ay Lieues jtündlich beiwegen, wobei noch die Zeit mit 
gerechnet ift, die man braucht, um die verfhicdenen Schleuſen 
au pajfiren. 

In den Bereinigten Staaten find auf den meiften Kandien, 
welche die Staaten angelegt haben, Paderböte, die einzig und 
allein für den Gebrauch der Keifenden beftimmt find und die 
beinahe 7 Kilometer ſtündlich oder AO Lienes alle 24 Stunden 
zuruͤcklegen; denn fie fahren Tag und Nacht, und nur die Ans 
ordnungen der Adminiftration verhindern es, daß fie ‚nicht noch 
über diefe Geſchwindigkeit hinausgehen. Aber aud bier giebt 
es Kandle, die Privat: Gefellihaften gehören, auf denen man 
das Engliihe Syſtem der Schnellböte mit Erfolg angewendet 
bat, und auf dem großen Kanal vom Raritan nad dem De; 
laware, zwiſchen Philadelphia und New: WDork, fuhr ich felbft 
in einem Fahrzeug von einer ganz befonderen Bauart mit einer 
Gefhmwindigkeit von etwas mehr als 3 Lieues ftündlih. — So 
hat man in Sranfreid auf dem Kanal du Midi einen Kurs von 
Poſtſchiffen, der ſich noch von der Anlegung des Kanals her; 
ſchrieb, vervollfommner. Dieſe Böre, die jept Fehr gebraucht 
werden, bewegen fid mit einer ınittleren Geſchwindigkeit von 
11 Kilometern (25 Lieues) ſtuͤndlich, das Paſſiren der Schleufen 
nicht mitgerechner, jo daß fie im Ganzen in 36 Gtunden von 
Touloufe nab Gere und ın 51 von Touloufe nah Beaucaire 
fahren und ihre wirkliche Geſchwindigkeit eiwas weniger als 
2 Lieues ftündlich betraͤgt. , 

Bei diefer Schnelligkeit von @ Lieues taͤglich für die Wan: 
ren und bei einer doppelten, ja dreis bis vierfachen für den Per: 
fonens Eransport find die Preife überall noch niedrig genug, und 
man ann rechnen, daß bei Tarifen, welche den Transport-Unters 
nehmern und den Kanalbefigern einen bübfchen Profit ließen, der 
—— Kanal⸗Transport von W Yieues in 4 Stunden für 
BWaaren, die auf den Eifenbahnen nad; Tonne und Kilometer auf 
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mwenigftens 14 bis 15 Centimen tarirt würden, nicht -mehr als 
6 bis 7 Gentimen koſtet. Was aljo die Waaren anbelangt, fo iſt 
es mit Yusnahme einiger LurusGegenftäinde, bei denen die Zeit 
bejonders geſchont werden muß, ein für allemal ausgemacht, Daß 
die Kandͤle und noch weit mehr die verbeiferten Fuͤſſe über die 
Eijenbahnen den Sieg davontragen. 


(Schluß folgt.) 


Nord»: Amerika. 


Die Erpebditionen nach der Südſee. 


Der fogenannee Stille Dcean ift feit feiner erſten Eutdeckung 
— d.h. jeit ungefähr 300 Jahren — für die bedeutendften Sees 
maͤchte der Welt ein Gegenitand wachſenden Intereſſes gewors 
den.*) Als Vasco Nuüiez de Balboa im Jahre 1513 diefen Drean 
endet hatte, naͤhrten feine Landsleute viele ausſchweifende Hoff: 
nungen; unter Anderem dachten fie das lange vergebens gejuchte 
Gold s Land endlich aufzufinden oder wentgftens jenes Indien, 
aus welchem die Portugiejen fo bedeutende Einkuͤnfte zogen, auf 
einem Pürzeren Wege zu erreihen. Die eine diefer Erwartungen 

ing darch Peru's Entdefung zum Theil in Erfüllung; aber 
Magellan's Reiſe ftellte außer Zweifel, daß der Seeweg um das 
Kap der Guten Hoffnung den Vorzug verdiente, 

In ſpateren Zeiten reizee die vorgeblidhe Exiſtenz eines_uns 
geheuren Auſtral⸗Kontinentes, zu welchem Neuholland und Neu— 
Seeland als integrirende Theile gehören ſollten, den nautiſchen 
Unternehmungss Geift. Die Neifen eines Wallıs, Earteret und 
Cook zerſtoͤrterr diejes Trugbiid. Seit Columbus und Magellan 
hat wohl fein Seefahrer das allgemeine Intereſſe in jolchem 
Grade auf ſich gezogen, wie Cook; feine Rerfes Berichte wurden 
mit eben der Begierde gelejen, wie heutiges Tages die hiftoriihen 
Komane Walter Scoms, und eine Menge fühner Seemaͤnner — 
größtentheils Engländer und —— — traten, durch ihn bes 
geiftert und angeregt, in feine Fußſtapfen. j 

Die lange Periode von Magellan bis Cook hat aud ihre 
Scefahrer aufgumeijen, und cs geichieht mit Unrecht, wenn man 
über diefe Zwiſchenzeit vornehm hinmegicht; denn ihre Ber 
richte, obiden mitunter verworren und fehlerhaft, haben alle 
Friſche und Originalitaͤt wahrer Entdeckungs-Reiſen. Die Ent 
decker felbjt erregen unſer Intereſſe, da ſie einem entfernteren 
Zeitalter angehören und ıhre ganze Art, zu fenn, mit der ihrer 
neuen Bekañniſchaften in ergößlichem Kontrafte ſteht. Auch ger 
jtehen wir, Daß uns die baroden Holzſchniite, mir denen ihre 
Werke geziere find, immer große Freude gemact haben. Die 
kunſtreichſten Darjtellungen der heutigen Kupferftecher geben feine 
f> lebendige Vorſiellung von fremden Regionen, wie jene Skizzen 
von derber Seemanns Hand, bejonders in Holländifchen Netjes 
Berichten, wo der Delphin feine breite Naje über den Haupt 
Maſt emporftredt und Sdugerbiere gemaͤchlich über jhiffbare Fluͤſſe 
ſchreiten, wo der reißende Strom zuweilen Berge hinanftrömt 
uder durch eine ungeheure Aujter (') in zwei Arme gerheilt wird. 
Dbihon dieje Holzſchnitte aller Perſpektive ſpotten und von Abge— 
ſchmacktheiten wimmeln, jo verkuͤnden fie doch oft eine frijchere, 
lebensvollere Anfchauung, als die vollendeten Produkte der 
neueren Kunft. 

Leider ſieht man fi vergebens nad einem Werke um, das 
eine Sammlung diefer wenig gefannten und beachteten Reiſen in 
zwedindfiger Auswahl enthielte. Burney's Chronologiſche Ge; 
ſchichte, obſchon in mancher Beziehung vortrefflich, it doch im 
Ganzen za voluminos und zu koſtbar. Ein Wiederabdrud ders 
jeiben in Pompafterer Form wäre fehr zu wüänjden; denn das 
kuͤrzlich erjchienene Werk eines ungenannıen Verfaſſers hat, trotz 
aller ihm eigenthuͤmlichen Vorzüge, die Burney'ihe Sammlung 
nicht entbehtlich gemacht.) Wir finden in diefem „Hiſtoriſchen 
Berichte“ jehr ſieißige Unterfubungen und fharffinnige Hemer; 
kungen; aber es fehle darin gaͤnzlich an Karten und Umriſſen, 
auf welchen man die verjdyiedenen Wege der Seefahrer und den 
allındagen Fortgang ihrer Entdefungen verfolgen fünnte, daher 
das Werk für Die größere Leſewelt faft nur eine verıworrene 
Sammlung von Namen und Daren if. Der Leſer kann ſich 
wirgends ju einer Plaren Anſchauung erheben, und die Bemers 
kungen Äber verſchiedene geographiihe Schwierigkeiten find ganz 
unverjeindiih. Kite der Verſaſſer die vielen unbedeutenden 
Expeditionen in eine Urt vor chronologiſchem Inder verwieien 
und auf dieſe Weile zu einer umftändlicheren Erzdhlung der ins 
terejanten Reifen cines Tasman, Mendana, Schouten u. f. m. 
Kaum erjparı, jo wärde fein Werk weniger epitomatiich und viel 
ansichender geworden fenn. 

Es it cin werfiwärdiger Umftand, daß die meiften Sec; 
Keijenden — von Magellan bis Cook — faft genau diejelben 
Wege einſchlugen und auf gleiche Reſultate kamen. Weder Gold: 
darſi, noch Ruhmſucht, nocd Liebe za Abentenern konnten fie bes 
wegen, von der unbeguemen und langweiligen Route abzulenfen, 
die der erjte Entdecker ihnen vorgezeichnet. Gewöhnlich fteuerten 
fie um das Kap Horn und fuhren dann laͤngs der Weſikaͤſte 


In | Die Namen dieſes Oceang find bekanntlich any unpaitend. Der Ent: 
decder Balbog nannte ion die Emdfce, well er ihm gerade aegen Güden 
Ing — er rſtreckt fih aber fchr hoch in den Morten — und Magellan, der 
ib amork beicdhifte, gab ibm den Mamen Stilles Meer, weil er am dem: 
felven sutakıa mais Meinen Sturm j tamvien hatte. 
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Suͤd⸗Amerika's nordwaͤris, bis fie den Iſthmus von Panama 
oder die Halbinſel Kalifornien erreichten; Darauf wendeien fie 
fid) mweitwirts und jchnitten den Ocean im der Wichtung der 
MarianensZufeln (von Magellan endet), indem fie die Gandı 
wid» Gruppe weit zur Rechien oder weit zur Linken liegen liehen. 
Es war, als vermieden fie vorfäglidy jeden Weg, der zu neuen 
Entdefungen führen konnte. Auch nahmen die meiiten vieler 
Erpeditionen einen unglüflihen Ausgang; die Schiffe wurden 
durch Stürme oder feindlihe Angrıiife Jerſtoͤrt, aufruͤhreriſcht 
Matrojen ermordeten ıhre Befehlshaber u. — 

Die wenigen Seefahrer, die — wie z. B. Schouten und 
Mendana — aus dem gewohnten Geleiſe ſich wagten und glüd: 
lich genug waren, einiges Neue zu entdecken, brachten ſich durch 
ihre fahridifige Berechnung der geographiiden Lage um die 
Frucht ihrer Entdefungen. Mendana konnte auf feiner zweiten 
Erpedition die Salomon: Injeln miche wiederfinden, die er ver 
wenigen Jahren geſehen; denn er hatte fie beinahe um funfzig 
Grade zu weit nad Oſten gerüdt, eine Lage, die fie auf den 
meiften Karten des ſechzehnten Jahrhunderts einnehmen, währen 
Schouten's Hundes Fnjeln einen Kaum von mehreren taufend 
Quadrat⸗Meilen überdedfen, defien größere Hälfte die Figur eines 
ungeheuren Hundes einnimmt! Die Arrowſmith's und D’An | 
ville’s jener Zeit hatten ein ganz einfaches Mittel, um alle Dife 
renzen in den Berechnungen der Seefahrer auszugleichen; fie en 
weiterten oder verengten Suͤd⸗Amerika, je nahdem die falkulir: 
ten Abjtände neu enideckter Inſeln es erforderten. 

Der MWeltumfegler D’Urville nennt Capitain Coof den „Br | 
gränder der wahren Geographie des Stillen Oceans““, und die 
meiften Gcographen zählen ibn zu den Entdefern, vom era | 
Range. Wir fühlen uns mit einigem Widerftreben gezwungen, | 
von diefer Meinung etwas abzuweichen. Die Entdefungen cıns 
Columbus und Magellan verdanfte man nur ihnen ſelber; ihr 
Scharfinn entwarf die Pläne, welche fie durd Eifer und Aus 
dauer realifirten; wogegen dem Gapitain Cook fein ganzer Opera 
tions: Plan vorgefdhrieben war. Die widrigften Entdedun 
gen des Britiihen Seefahrers fann man nur als zufällige En 
gebniffe der Befolgung diefer Vorſchriften berrachten; und Eat 
muß aljo weit hinter jenen Männern zuruͤckſtehen, die im einem 
halb gebildeten Zeitalter fo großartige nautiſche Pläne felbft ent 
werfen und allen Schwierigkeiten zum Troge ausführen fonnter. 
Dennoch bleibe ihm der Ruhm, eine neue Aera in der Nautit 
gegründer zu haben. Die Zahl-und Ausdehnung feiner Reifen, 
die wunderbare Genauigkeit feiner Meflungen und Beſchreiben 
gen, feine Menſchlichkeit im Verkehre mir Wilden und die hal 
jamen Veränderungen, die er in der fecmännifchen Lebensweiſt 
einfüdrte, geben ihm ein Recht auf unjere größte Hochachtung 
und Berpundernng. Cook durchkreuzte das Weltmcer in alle 
Nichtungen und befuchte die meiſten der bedeutenden Intl 
gruppen. Ungluͤcklicherweiſe hat auch er, wie früher Magellan, 
mehrere Nachfolger gehabt, die zu buchſtablich in feine Zußfapen 
traten. Seinen njtructionen gemäß, ſchenkte Cook den Inſth 
gruppen tim Dften und Süden des Auftral:Dreans, ‚deren Bench 
ner alle unter einander ſtamm- und ſprachverwandt find, die 

rößte Aufmerkſamkeit; und gerade dieje Infeln, von denen tr 
o ſehr detaillirte Beſchreibungen und jo genaue Vermeſſungen 
tieferte, haben auch die meiften feiner Nachfolger vorzugsmeit | 
bejucht und ausgeforfcht, wihrend manche Gruppe, bei der Cor 
nicht landete, noch jetzt nicht viel beffer bekannt AR als damalr. 
Wie wenig wiffen wir 3. B. von der bedeutenden Kedichi-Grupm, 
von den Schiffer⸗Inſeln, dem LouifiadensArchipel u. ſ. w. 

Man wird uns entgegnen, daß die Befehlshaber der ſpaͤteren 
Erpeditionen keinesweges abgeſchickt worden fenen, um auf dem 
Auſtral Ocean in die Kreuz und Queere herumzufahren und neut 
Inſeln zu vermeſſen. Das iſt fehr wahr; allein auch Cool ver 
folgte, wenigftens auf zweien feiner Reifen, ganz andere Haupt 
zwecke, und dennoch glaube er, auch die allgeimeineren Intereiis 
der Menjchheit bedenfen zu muͤſſen. Er machte cs nicht wie dur 
Ruſſiſche Seefahrer Lifiansfi, der während eines mehrdgigen 
Aufenthalts auf den Marauejas;Infeln, kaum zu ahnen je, 
dab eine genaue Karte diejes Ärchipels winfchensmwertb fent 
dürfte; oder wie Kogebue, der in einer Nacht zwijchen zwei ganz 
unbefannten Injelgruppen hindurchfegelte und cs für überRäing 
hielt, auf Untergudung derſelben einige Zeit zu verwenden. 

In der neueren Zeit ift die Befchiang und Erforjhung des 
Auftrals Dceans aud für die Vereinigten Stägten von Nor 
Amerifa hoͤchſt wichtig geworden. Seit mehr als 60 Jahren it 
der Wallfiſchfang in diegem Dccan eine immer reichlicher rd. 
mende Duelle des Wohlitandes; die Zahl der Schiffe, melde aa 
denjelben ausgehen, beirdgt, nah einer Schdgung des Herm 
Reynolds, A60, zuſammen von 172,000 Tonnen, d. h. faft einen 
Zehntheil des Tonnen s Gehattes aller Schiffe der Vereinig 
ven Staaten! Bedenken wir aber, daß diefe Fiſchereien und nad 
andere ergiebige Handelszweige gerade in ſolchen Gegenden xt 
Deeans getrieben werden, mit Denen wir am wenigſten vertraut 
find, fo darf es uns nicht Wunder nehmen, dak biufige Un 
glüdsfalle ſich ereignen; und cine forgfältige Unterjuchung Mr 
gefahrbringenden Eilande, Klippen und Gandbiinfe in jenen 
Regionen hätte daber jchon lange als dringendes Beduͤrfuiß er 
ſcheinen follen. 

Dieje und aͤhnliche Nidiichten haben das Gouvernement MT 
Vereinigten Staaten endlich dahin vermocht, eine Erpedirion nad 
der Sidjee unter Kommodore Jones aus;uräften. Wer über dit 
Zwecke diefer Erpedition fich beichren und mit ciner Mengt 
werthvoller, den Handel im Yafıral» Dcean berreffender Detail⸗ 





175 


befanne werden will, dem empfehlen wir die „Addreſſe““ des Seren 
Reynolds nebft den angehängten Dokumenten”). 

Der erjte und vornehmite Zweck diejer Erpedition ift die 
Enmwerfung einer möglihft vollftändigen Karte des ganzen 
Auftral: Dceans, deren Nothwendigkeit klar genug aus dem von 
Herrn Reynolds angeführten. Umjtand hervorgeht, daß nicht 
weniger als zweihundert Meine, nur von Wallfiſchfahrern be 
juchee Eitande theils auf gar keiner bisherigen Karte zu finden 
und anderentheils ungenau verzeichnee find. Man darf alfo 
boften, dab Kommodore Jones feine Zeit nicht bei wohlbelannten 
Ymelgruppen —— ſondern hauptſaͤchlich auf die weniger 
angenehme, aber viel nuͤtzlichere Umerſuchung jener zeritreuten 
Eilande, fo wie auch der größeren und nicht minder unbefannten 
Gruppen von Dceanica, verwenden werde. 

Ein ‚anderer Hauptzweck der Erpedirion it die. Befreiung 
der Unglüdlichen, die auf jenen Infeln in Gefangenschaft ſchmach⸗ 
ten. Die Details, welche Herr Reynolds hierüber giebt, find 
traurig genug, aber fie enthüllen uns durdaus * Alles. 
Matroſen, die auf den größeren von der Polyneſiſchen Rage ber 
wohnten Sufeigrupen als Gefangene leben, werden im Ganzen 
noch ertraͤglich behandelt. Schreckliche Beiſpiele von Graufam; 
keit ereignen 4* faſt, nur auf den kleinen zerſtreuten Eilanden, 
wo Schiffbruͤche fo haufig vorkommen. j 

Die meiten größeren Eilande bemohnt ein eben fo kuͤhnes 
und riegerijches, als treulofes und verſchlagenes Bolt, das ſchon 
zu lange mir der Feuerwaffe vertram iſt, um fie noch ferner zu 
fürdteen. Wir erfahren aus den Reiſe-Berichten Crozet's ud 
Kopgbue’s, daß die Eingeborenen bei hellem Tage die größten 


Fregatten angreifen. Nur eine raſche Manıfeftirung überiegener 
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Barren Gewalt, begleitet von verftändiger Freigebigfeit und augen; 
ſcheinlicher Bereitwilligkeit, jede freundlihe Gefinnung zu ermies 
dern, kann unjere Autorirdt bei einem Volke von diefem Charakter 
befeftigen. Herr Stephens bemerkt in feinem treitlihen Werke 
„Wanderungen im Dften’‘, daß Nichts den Bewohnern der Les 
vante größeren Reſpekt vor Amerika eingeflöft habe, als der 
Beſuch des Schiffes „Delaware“'z und wir Pönnen danach ers 
mefien, welchen Eindruck unfere Kriegs Fahrzeuge auf die wilden 
Eingeborenen von Decanica madyen werden! Gewik darf man 
ſich die erfreulichiten Reſultate verjprechen, nicht bloß für unferen 
Handel überhaupt, fondern auch zu Gunften der unglüdlichen 
Seeleute, die kaͤnftig au jenen Inſeln Schifbrud leiden follten. 
Der barbarifche Bewohner wird diefe Leute nicht ferner als hülfs 
lofe Elende betrachten, die man ungeftraft mißhandeln Fönne, 
jondern als Individuen einer mächtigen Nation, der beftdndig 
das Intereſſe auch des geringiten ihrer Söhne am Herzen liegt. 

ch ein anderer Gegenitand, den wir nicht ohne Widerftres 
ben zur Sprache bringen, verdient die Aufmerkſamkeit der Erpe: 
dition. Die Marrojen auf den Nord Amerifaniihen Handels; 
ſchiffen und Ballnidyfahrern find zwar im Allgemeinen als vers 
Händige, unternehmende und gutgeſinnte Leute befannt, und die 
Republik verdankt ihnen Biel; aber unter einer fo zahlreichen 
Kaffe muß es auch manche Ausnahme von der Regel geben. 
Dies wird um fo einmleuchtender, wenn wir bedenken, welche 
Macht die öffentiiche Meinung und die Furcht vor dem Geſetz 
auf den Menschen üben. Mancher, der zu Haufe ein ordentlicher 
und acdtungswürdiger Mann war, läßt, menn er eine Region 
betritt, in der fein fociales Band ihm feſſelt, feinen bis dahin zus 
rüfgehaltenen Begierden freien Lauf und ergiebt ſich Erzeffen. 
Meutereien gegen SchiffssCapitaine — nicht felten durch die 
Tnrannei der Fegteren veranlaßt — und Handlungen übermüthis 
ger Grauſamkeit gegen die Eingeborenen find gar nicht unges 
wöhnlih. Herr Stewart erzähle (in feinem Bude „Mein 
Aufenthalt auf den Sandwich: Injeln‘), daß ein Haufe Matrofen 
eines Tages die Behaufung eines Mijfionairs ftürmte. und ihn 
zu ermorden drohte, wofern er. das fiebente Gebot nicht 
widerrufen wollte; und Kerr Jones, gegenwaͤrtig Konſul 
der Vereinigten Staaten auf den Sandwich-Inſeln, fagt in 
einem offiziellen Schreiben: „Es ift mir jest einleuchtens 
der als jemals, dak ein zum Gchuge der Wallfiichfahrer hier 
ftationirtes Kriegoſchiff vortrefſliche Dienfte hun würde. 
babe ſchon fechzig Amerifaner auf einmal in dem Fort einjperren 
muͤſſen, und fajt alle Tage fehe ih mic gezwungen, cinige 
Schiffe zu befuhen, um einen Aufruhr zu dDampfen oder ganze 
Schiffs -Mannichaften, die feine Arbeit mehr hun wollen, mit 
Rahdruf an ihre Pliche erinnern. Auch treiben fih eine Menge 
Ausreißer von unjeren Schiffen am Ufer herum, lauter Kerle, 
die zu Schelmenftreihen aller Art aufgelegt find.’ 

Um dieſen Ausfhweifungen und. ügellofigkeiten zu fteuern, 
müßte man der Mannichaft jedes SB allfichfahrers begreiflid) 
machen, daß ihre Handlungen ſelbſt in dem entfernteften Winkel 
der Erde nicht unbeachter bleiben, und daß die Geſetze auch den 
Barbaren in Schug nehmen, wenn er ohne feine Schuld gedruͤckt 
und mit Riben gerreren wird, Ein Kriegsſchiff, mit einer Unters 
fuhungs: Behörde an Bord, wuͤrde ohme Zweifel von ſehr wohls 
ıheriger Wirkung fennz; aud) follte man in die vornehmſten civis 
liſirten Häfen des Auftral: Dceans Konſuln ſchicken und mit 
ſolchen Stimmen der Eingeborenen, die eine hinreichend ftabile 
Regierung haben, freundſchaftliche Vergleiche treffen. 

Bis jegt haben wir nur von Zwecken geredet, deren Verfol⸗ 
gung faft einig und allein Sade der Offiziere ift, welche die 
verichiedenen Schife befchligen. &s giebt aber noch cine andere 


2 Adırens on the Ruhjeet of a Surveying and Exploring Expedition to 
the Parifie lteran amd South Seas; Delivercd in the Hall of Beprexeutstires 
ete. New⸗VYort, 1890. 


Klaffe von Unterſuchungen, — wir meinen die wiſſenſchaft⸗ 
lichen — und dieje muͤſſen in’ andere Haͤnde gelegt werden. 
Alle Weltumſegler vor Cook haben die geographifche Lage 
der Dric nicht genau zu beftimmen gewußt; für den Naturforicher 
und den Sprachgelchrien aber find ihre Werfe fo gut als ganz 
unbraudbar. Haute Mendana nur die geringfte Kenntniß von 
Aftronomie bejeifen, fo würde er die nn: die er auf feiner 
erſten Reife entdeckte, gewiß wiedergefunden haben. Ein paar 
Heine Negifter Tahitiicher und Neu⸗Secelaͤndiſcher Wörter oder 
die Beichreibung einiger diefen Gegenden der Suͤdſee eigenthuͤm⸗ 
lichen Pflanzen oder Thiere haͤtte Jeden davon überzeugt, daß 
Tahiti und Neu-Seeland ſchon im I6ten Jahrhundert durd Spas 
niſche Weltumjegler endet worden find. So aber ift der Ruhm 
eines QDuiros und Fernandez vergaͤnglich geweſen, wie die ſchaͤu⸗ 


mende Furche, die ihre Schiffe im Weltmeer augen. 


 ‚Eoof war, wenn wir nicht irren, der erjte Seefahrer, den 
einige Gelehrte von Fach auf feinen Reifen begleiteten; und feit 
Eoof's Zeit hat jedes auf Entdefungen ausgehende Schiff eine 
oder mehrere Verfonen an Bord gehabt, deren ganzes Gefchäft 
darin bejtand, Naturerzeugniffe und Thatſachen zu fammeln, wos 
durch die Wiſſenſchaft erweitert und bereichert werden konnte. Der 
Erpedition des Kommodore Jones joll, von dem Gouvernement 
aufgefordert und unterftügt, eine ganze Gefellihaft Gelehrter 
fi anſchließen, von denen Jeder ein bejonderes Gebiet hat. 
Diefe Mafregel_ war dringend nochmwendig; denn Herr Jones 
wird auf feiner Reife mehr Punkte berühren müflen, als irgend 
ein früherer Seefahrer, und wahrjcheinlid werden die meiſten 
der zu beftimmenden Eilande in vielen Jahren keinen wiflens 
—— Beſuch mehr erhalten. Geſetzt nun auch, eine einzige 
rſon umfaßie mir ihrem Geiſte die Aſtronomie, die Linguſuk 
und das ganze Gebiet der Naturwiſſenſchaften, ſo wuͤrden doch, 
ob der ſpaͤrlich zugemeſſenen Zeit, eine Menge ihrer Beobachtun⸗ 
gen ſehr unvollloinmen ausfallen und die einmal verlorene Ges 
legenheit unmiederbringlic dahin fenn. Wir brauchen aber dem 
gebildeten Leſer nicht erft zu verfichern, daß auf dem heutigen 
Standpunkte der Wiffenichaften ein Polphifter, und wär’ er das 
größte Genie, nur ein oberflaͤchlicher Gelehrter fenn könnte. 

Die noch unbefannten Eilande werden den Korjcher, wie fich 
von ſelbſt verfteht, mit der reichften Ausbeute lohnen; aber auch 
an der Oſt⸗ und Weſtküſte Suͤd⸗Amerika's und- in den öftlichen 
Infeb®ruppen dürfte noch mande Nachlefe zu halten fenn; denn 
einestheils iſt die vollfommene Eridöpfung jedes naturwiſſen⸗ 
Ihaftlihen Bornes unmöglid — wir fehen dies ſchon an den 
Entdefungen, die man faft tdglih in der Nahbarihaft von 
Paris macht — und anderentheils laboriren die Ergebniffe der 
Beobachtungen aller früherer Seefahrer au dem wefentlichen 
Gebrechen, daß nicht jedes Fach der Wiſſenſchaft feinen bejons 
deren Repraͤſentanten hatte. 

In dem Anhang zu Herrn Reynold's Werke finden wir cine 
Anzahl Briefe, gröhtentheils von ruͤhmlich befannten Perfonen 
gefchrieben, deren Inhalt bejonders die wiſſenſchaftlichen Zwecke 
der Unternehmung betrifft. (North- American Review.) 


Moldau und Walladei. 


Buchareft und Jaſſy, wie fie find. 


Schluß.) 

Ich hatte mir Buchareſt nach einigen Beſchreibungen als 
einen angenehmen Aufenthalt gedacht. Dies war jedoch cine 
Taͤuſchung, von der ich nur zu bald zuruͤckkam. Welchen mates 
riellen Reiz kann eine Stadt für uns haben, in deren Straßen 
man nur zu. Wagen vorwärts fomme, wo in jeder Jahreszeit ein 
Mantel nörhig ift, und deren Umgebungen im Sommer eine dürre 
Wuͤſtenei, im Winter aber ein wahrer Sumpf und Moraft find? 
Alles, was nicht zu den norhwendigiten Bedürfnifien des Lebens 
gehört, iſt erſchrecklich theuer; es giebt in der ganzen Wallachei 
feine Fabriten, und faft jede Waare wird vom Ausland einger 
führe. ine einzelne Perjon hat zu ihrer Bedienung vier bis 
fünf Domeftiten nöchig und wird darum doch nicht beſſer bes 
dient; denn jeder dieſer Tölpel verſteht nur eine Art von Hands 
leitung. Wer in Buchareſt anftdndig und nicht etwa auf 

roßem Fuße leben will, der muß wenigſtens acht⸗ bis zehntauſend 
ranfen jährlich einnehmen. j . 

Es giebt feine eigentliche Geſellſchaft in Buchareft; die vors 
nehmften Haufer der Stadt ausgenommen. Wer im diefen 
Familien Zutritt wuͤnſcht, der erhdit ihm Leicht und mwird gaftfrei 
empfangen; er finder aber weit mehr eiteln Prunf, a Io Köln 
Wohlftand. Das Innere der Hotels, die man duferli o Ichoͤn 
aufgeputzt har, iſt ſchlecht moͤblirt und ohne Comfort. Die zer⸗ 
(umpte Dienerſchaft, zum Theil aus Zigeunern beſtehend, iſt nur 
darum fo zahlreich, weil man Sklaven feinen Lohn giebt. Der 
Eigenthümer eines Palaftes bar oft nicht zehn Dufaten baarcs 
Geld und muß fid hinter feinen Rang verſchanzen, um vor 
feinen Gläubigern ſicher zu ſeyn. Jede vornehme Dame glaubt 
den Ton; die Manieren und die Eleganz einer Periferin zu bes 
figen, wenn fie aus Paris oder Wien jo viel Patz⸗ Artikel bezogen 
hat, dak ihr Mann dadurch zu Grunde geridrter wird. Viele 
unter ihnen reden mehrere Sprachen; aber jonft ficht es mit ihrer 
Bildung jchr fchlecht aus; und ein verftändiger Mallahe verr 
fiheree mir, daß manche gnddige Frau, die uns in Franzoͤſiſcher, 
Engliiber und Deutſcher Sprache anreden kann, nidt einmal 
weiß, wo Konftantinopel liegt. Das Leben der Bojarinnen vers 
geht unter befidndigem Richtsthun, und wenn man der Chronique 
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scandaleuse von Buchareſt glauben Darf, fo find —— 
ihr vornehmſtes Mittel gegen die Langeweile. Eine Frau von 
30 Jahren hat in der Regel ſchon mehrere Männer gehabt; deun 
Ehercheidungen gehen leicht von Starten. 4 

Das niedere Volk ift eben jo unfilich wie die Ariftofratie; 
und abſcheuliche Krankheiten richten allerwärts große Verheerun⸗ 
gen an. Das ungejunde Klima und die moraliſche Erihaffung 
der Ration find ihrer phyſiſchen Entwicklung nadtheilig; eine 
ihöne oder auch nur huͤbſche Wallachin dürfte wohl zu den 

—* Raritdten des Landes gehoͤren. Die Männer haben ein 
bw et, kraͤnkliches Anſehen, und ihre Phyfiognomie iR ge 
mwöhnlich ganz ohne YAusdrud. 

Während id in Buchareſt mich herumtrieb und die Wallas 
chiſchen Sitten fludirte, war mein Keifegefährie, Doktor E., nicht 
mäßig und ftellte auch feine Beobachtungen an, deren Refultate 
mit den meinigen volltommen übereinftimmten. Dan Dar ihm 
einmüthig verfichert, dak ein Arzı in Bucharer zwar Parienten 
in Menge fände, aber nur felten eines Honorars für jeine Bes 
mübungen fich erfreuen koͤnne. Dieje unangenehme Ausficht bes 
fimmte ihn, die Hauptſtadt der Wallachei wieder zu verlaflen 
und fein Giuͤck in Yafln zu fuchen, das man als ein wahres 
Eldorado für Aerzte pries. Er ıheilte mir feinen, Entſchluß mit, 
als mir der Aufenthalt in Bucharejt ſchon überdrüffig zu werden 
anfing, und es bedurfte daher von ner Seite feines großen 
Zuredens, um mid von neuem als Keifegefährteen zu gewinnen. 

Wir verliefen Bucareft um ein Uhr Morgens; denn es war 
unfere Abſicht, in einer Meinen Stadt zu übernachten, die funfzig 
Stunden von Buchareft entfernt und an der Gränge beider Fürs 
ftenihämer liegt. Es war ein falter, aber jehr jchöner Tag; 
unfer Fuhrwerk fiegte über alle Hindernifie, und Abends um 
7 Uhr erreichten wir die Grängitadt Jokſchani. Wir waren auf 
unjerem Wege über mehrere bedeutende Fluͤhe gekommen, welche 
die Ebene in weftsöftlicher Richtung durchſchneiden; aber felbft in 
den Umgebungen einiger armer Dörfer und dreier Fleiner Städte 
hatten wir nichts als ein paar Maisfelder gejehen. So traurig 
und unintereffant auch dieje Gegend ift, fo Fand ich hier wenig; 
flens eine unverdorbene Wlahiihe Bevölkerung. In der 
Haupiſtadt verlieren alle Klaffen von Bewohnern tdglih mehr 
von ihrer DriginaßPhnfiognomie; man muß auf das Zand gehen, 
um jene Halbwilden Pennen zu lernen, die noch heutiges Tages 
ihre ungeheuren Mügen und ihr grobes, vermittelft cines 
Sırides um die Hüften befeftigtes Ueberkleid tragen, das Koftüm 
der alten Dacier, mie fie auf der Saͤule des Trajan abgebildet 
find. Dieſe Bauern nennen fih noch jeßgt Römer (Rumuni) 
und reden auch cine Tochterfprache des Lateiniſchen, in weicher 
die Stawijhen Wörter bloße cingebürgerte Fremdlinge find. *). 

Am nähfteen Morgen traten wir in die Moldau cın. Das 
Land bot uns anfangs genau denfelben Anblick, wie die Wallachei; 
erft nachdem wir einige Poſt⸗Siationen zuruͤckgelegt hatten, wur⸗ 
den die Heerden zahlreicher und die Dörfer cımwas —— ſelten; 
auch bemerkten wir oͤfter Kalkſteine an der Stelle des Lehms und 
der Baumzmeige als Baus Material. Die bis dahin ununterbros 


chene Flaͤche wechſelte bald mir Anhöhen. Wir paſſirten drei 
oder vier Feine Städte, deren Bevölferung zumeiſt aus Juden 
befteht, und gelangten fo ſpaͤt nah Warlin, unferer acht⸗ 


Station, dab wir nicht mehr mit Ehren bei dem Statthalter ans 
klopfen konnten. &s blieb uns nichts übrig, als im Wagen zu 
bivoualiren, ein verdrießliches Erperiment bei rauhem Wetter, 

Am nähren Tage ging es nad Jaſſy. Als wir diefer 

aupiſtadt uns näbhereen, mußten mwir einen fehr bedeutenden 

ügel hinan, von wo man in der Ferne eine Reihe nackter Ans 
höhen entdeckie. Endlich gelangten wir in ein Thal, über welchem 
die Stadt an einem fanften Abhang ſich ausdehnt. Ihre Lage 
ift reigend, und die großen weiß angeftrihenen Käufer der 
Bojaren kontraftiren fehr maleriſch mit den anderen Gebäuden, 
die von dunklerer Farbe find. Aus einer gewiſſen Entfernung 
betrachtet, ſcheint Jaſſy ein angenehmer Aufenthait zu jenn; aber 
es bat in diefem Punkte, wie in vielen anderen, die größte Achns 
tichkeit mit Buchareſt. Schon feine wäften, fumpfigen und vers 
pefteten Umgebungen maden, in der Nähe gejehen, einen raus 
rigen Eindrud; und als wir cine aus hölgernen Baraden beſte⸗ . 
hende Vorſtadt vaifre und in die Hauptſtraße gelangt waren, 
fanden wir unfere Erwartungen befidtigt. Diele Straße, melde 
Jaſſy feiner ganzen Länge nad durchzieht, iſt der Sitz des Hans 
deis; man trifft bier die fchönften Magazine und das geſchaͤftigſte 
-Leben; und dennoch bliden Elend, Unreinlichfeit und Jammer 
aus jedem Winkel hervor. Sehr angenehm wurden wir übers 
rafcht, als man uns in cinen ziemlich gunen Gaſthof geleitete, 
wo wir in Europdiihen Betten ſchlafen Fonnten. 

Der Moldauer ift in Sprade und Sitten von dem Wallachen 
faum zu unterfcheiden; er befigt aber mehr Anduftrie und übers 
haupt mehr geiftige Lebendigkeit. In Zain bitter ſich uns ein 
treueres Bild von der Walladiichen und Moldauiſchen Gejell 
ſchaft dar. In Jaſſy bemerken wir fein verbindendes Mittelglied 
zwiſchen Brahmanen und Paria’s; alle Privat-Gebaͤude find ent 
weder Paldfte oder Hütten. Die Stelle eines dritten Standes 





) Wie fllichtig und oberflächlich diefe Vemertungen im Gamen find, 

gt wohl fhon aus diefer eimen Notis hervor. Woeht nicht vioß jene 
laciihen Bauern, fondern auch die Bervohner der Hauptfläbte nennen 

8 und ihre Soxacht Rumänifc, wie dies auch unferen Leſern aus mehreren 
rtitein ſchon befannt if, die wir in dieier Berlehung mitgerbellt haben. 


vertreten die Juden, in deren Haͤnden alle Gewerbe find. Man 
zahlt in Jaſſy gegen 40,000 Einwohner, darunter 12,000 kis 
15,000 Juden. Der reihe und vornehme Bürger von Jan ı 
weniger üppig und verſchwenderiſch, als der von Buchareit, aber 
aud; weniger gaftfrei. Der gefellige Ton iſt feiner, und die 
Franzoͤſiſche Sprache wird in foldyem Grade gepflegt, daf mande 
geborene Moldauerin die Landesſprache gar nicht verftehen iell. 

Jaſſy ift eine wahrhaft durdlaudtige Stadt; ich glaube, 
daß es nirgends fo viele Zürften und Fürftinnen giebt. Wınige 
diejer hohen Perjonen rühmen fi in gerader Linie von Bazın 
uniſchen Kaifern abzuftammen. Wären ihre Anſpruͤche gegrün: 
det, fo würde befonders die Dynaſtie der Kantakugene fehr 
viele Spröflinge binterlaffen haben; mas aber die ganze Gakı 
verdächug macht, ift der Umftand, dab Keiner feinen Namens 
Berter aus Verwandten anerkennen will, und dab man ſich von 
beiden Seiten der Berrügerei befhuldige. Neben diefen May 
naten, aus angeblid Kaiferlihem Geblüte, giebt es Andere, dr 
feine geringere Anſpruͤche baben, obſchon ihr Adel von ma 
jüngerem Datum ift. Ich fah einen alten Bojaren mit ehrmir 
digem weißen Barte, der feinen @idam,-den verarmten Rad 
föınmling eines Hoſpodar's, mie anders als mon prince anredew; 
diejer arme Teufel fpreisıe_ fi alle Mal wie ein Pfau, wenn 
das „mon prince” in feine — klang. 

Das ey architektoniſche Denfmal der Stadt Yafın ii 
der alte Palait der Hofpodare, von dem nur noch Trümmer übrig 
find. Die fürchterlich ſchmutzigen Straßen und ein Sumpf aufen 
halb der Stadt verpejten die Luftz daher eine Menge Kranlı 
heiten, bejonders Fieber, an der Tages» Ordnung find. Eine 
Equipage ift bier noch dringenderes Bedürfnik als ın Badarkıi; 
* keinen Wagen bat, der muß oft Monate lang fein Zimmer 

üten. 

Rur ein Arzt kann fi in Jaſſy behaglich Fühlen; denn er 
hat nicht bloß die Hände voll zu ihun, fondern auch eine gu 
Einnahme, weil die Patienten bier ehrlicher bezahlen, als ın 
Buchareft. Mein Reijegefährte Doftor E. war von dem Om 
entzuͤckt, troß feines Korhes und Schlammes; denn Hoch und Rio | 
drig bewarb ſich um jeinen aͤrztlichen Beiftand, und er haft, 
bald eine Equipage — zu koͤnnen. Mir für meinen Theil 
wurde das Leben ın Jaſſy immer mehr zumider, und am erie 
November kehrte ih diejer Stadt frohen Herzens den Rüden, 
um über Galatz nad Konftantinopel abzugeben. 

(Revue de Paris.) 


Mannigfaltigee. 


— Engtifhe KunfsAusftellung. Die Society of British 
Artists hat jeßt wieder, wie gewöhnlich um dieſe —** ihtt 
Gemaͤlde⸗Ausſtellung eröffnet, die jedoch, aller Anſtrengungen un | 
—— ſich der Vräjident der Britiſchen Afademie, Her 

hee, giebt, um ausgezeichnete Talente in England zum Der 
fein zu bringen, abermals nichts darbietet, was als ein fen 
ſchritt der Kunft bezeichnet werden koͤnnte. Eine große hifionide 
Eompofition, die mit vielen Anſpruͤchen auftritt, ift die „Weib 
nachisfeier unter Königin Eliſabeth“ von Buß. Der Künftker 
hat die ganze Zeit mir ihren Eigenthümuchkeiten darftellen wollen 
und ift darüber jo ausführlid geworden, daf cs feinem Bilde an 
aller fünftterifchen Einheit —— Es befinden ſich darauf Riuer 
und Bauern, Damen und Mägde, Alle in ihrer Weife und Jeder 
an einer anderen Stelle des Bildes den Weihnachten empfan 
ln Dadurd iſt Das Ganze zu einer wahren Weihnachts Aus 
ftellung geworden, die den Beſchauer hauptſaͤchlich wegen der 
interefjanten Köpfe age, die der Maler angebracht hat um 
die die Englifhen Künftter überhaupt in ibren Bildern mit 
roßem Effeft zu malen verftehen. Ein Maler mit einem Deut 
hen Namen, Herr von Holft, hat zwei Gemälde, das „Todibent 
der Lady Macbeth“ und ein „Würfelſpiel“, gelickert. Bat: 
Bilder haben einen daͤmoniſchen Charakter und jollen fib an 
kraffer Auffaffung ihres —* zu überbieten ſuchen. Din 
größten Theil der ausgeftellten Bilder, die fi im Ganzen auf 
etwa 600 belaufen, bilden wieder die Portraits, unter denen man 
zahlreiche Bildnife der jungen Königin erblidt. 


— Der Komponift Attwood. England hat kuͤrzlich durd 
den Tod einen berühmten Komponijten verloren, deſſen Namt 
jedoch außerhalb der Bririihen Inſel faum befannt feyn möhr. 
Der Königl. HofsCompofiteur, Herr Attwood, der am 24. Win 
in Chelſea bei London geftorben ift, ward im Jahr 1767 geboren 
und hatte das Glüd, die Aufmerkjamkeit des Prinzen von Wil 
(nachmaligen Könige Georg IV.) früh auf fi zu lenken. Dieler 
lieh ihn auf feine Koften zum Studium der Mufif nach Jralıen 
und Deutfchland reifen, wo er ſich cine Zeit lang der Unterweiſung 
Mozart's zu erfreuen hatte. Die Engländer lieben cs Daher, ibn 
einen Schüler Mozarts zu nennen und in feinen Compofinenen 
ein entferntes Echo ce far-off echo) der Leichtigkeit, der Anmut 
und des Ausdrucds feines großen Lehrers wahrzunchmen. Bon 
den Heinen Opern, die Herr Auwood fomponirt hat, wird freilich 
feine auf die Nachwelt fommen; die beiden Kantaten jedoch, dir 
er zu den Krönungen Georg’s IV. und Wilhelm’s IV, geliehen, 
haben fih groker Popularitdt zu erfreuen und werden in England 
häufig bei den Muſikfeſten aufgeführt, die in der Provinz zu 
weilen ftatıfinden. 
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Eng lanvo. 


Die Dame von Lyon ober Lieb’ und Stoß, von Bulmwer. 


Von dem bereits im Magazin erwähnten Bulwerſchen Stüd 
„die Dame von Lyon“, welches feit vier Wochen an jedem Abend 
im Eovent Gardens Theater bei vollem Haufe gegeben wird und 
ion im Drud die dritte Auflage erlebt hat, theilen wir bier 
einige der intereffanteften Scenen mit. Im erften Aft find die 
Bewerbungen Beauſeant's und Blavis’ von Pauline Dedapelles, 
der Dame von Lyon, zuruͤckgewieſen worden; au Claude Mel; 
notte, der Sohn des ehemaligen Gärtmers von Pauline’s Aeltern, 
ein übrigens durch Talent und wiſſenſchaftliche Bildung hodhges 
ſtellter Menſch, hat ſchriftlich feine Liebe zu erflären gewagt, 
doch har man feinen Boren mit Schlägen und feine Verſe mit 
Hohn zurüdgemwiejen; alle Drei find empört. Die beiden reichen 
freier beſchließen aus Rache, den jungen Melnotte mit Equipagen 
und Dienern zu verfeben und ihn ats Prinz von Como bei der 
Dame von Lyon einzuführen; von Pauline's Eitelkeit, befonders 
von der ihrer Mutter und der Gemwandıheit Melnotte's, hoffen 
fie das Befte für ihre Plaͤne. So ſchließt der erfte Alt. (Zeit 
der Handlung 1795 — 98.) 


weiter Aft 


Erfte Scene. 


Der Garten hinter Dedapelies’ Haus in Lyon. Das Haus im 
Hintergrund. 


Beaufeant und Glavis treten ein. 


Beaufeant. Run, was denken Sie von meinem Plan? 
FR er nice vortrefflih gelungen? Bon dem Augenblick an, 
wo ih Se. Hoheit den “Prinzen von Como der aufgeblafenen 
Mutter und der flolgen Tochter vorjtellte, war es mit ihnen 
vorbei: er kam — rot und fiegte, und — obgleih die Sache 
— iſt, ſo haben ſie ihm bereits Pauline's Hand 
zuge ſicheri. 

Glavis. Es iſt ſehr gut, daß Sie ihnen erzählten, der 
Prinz reiſe infognito, aus Furcht vor dem Direftorium, welches 
die Hoheiten nicht eben liebt; denn Melnotte hat die größte Luft, 
feine Rolle mit allem möglichen Anftand durchzuführen; er wirft 
unfer Gold mit einer Kaltblütigkeit um fi, als begöfle er feine 
Blumenioͤpfe. Be 

Beauf. Es ift wahr, er zeige ſich dußerft freigebig;_ ich 
glaube, der Schlingel ıhur es aus Malice gegen uns. Man 
muß indeß geſtehen, dab er feinen Unterthanen Ehre macht und 
gar feine üble Figur in feinen feinen Kleidern fpielt; befonders 
te er- meine goldene mit Diamanten bejegte Dofe gehörig zu 
jeigen — 

Glavis. Und meinen Diamanıring! Doch glauben. Sie 
daß er feſt bleiben wird bis zuletzt? ir ift, als bemerfte i 
Zeichen von Neue. Wenn fein Gewiffen einmal erwacht, mödhte 
er Ka feine Rolle zu Ende fpiclen. R 

auf. Sein Eid zwingt ihn dazu; er kann nicht zuruͤck⸗ 
treten, ohne —— zu ſeyn, und- die gemeinen Leute find 
darin du 9— aberglaͤubiſch. Ich zittere jedoch vor der Moͤglich⸗ 
keit einer Entdeckung. Der barſche Oberſt Damas, der Vetter 
von Madame Dechapelles, hat ihn auf jeden Fall ſchon im 
Verdacht; wir muͤſſen uns beeilen, der Farce ein Ende zu 
—— mein Pan ift ſchon entworfen, — noch heut ſoll es 
ge en. 
Blavis. Noch heut? — Arme Pauline, — wie bald wird 
ihr Traum vorüber fenn! 

Beauf. Ya, no heut foll er fie heirahenz feinem Eide 
emaͤß foll er fie dann gegen Abend nah dem Gaſthof zum 
oldenen Loͤwen führen, und dort mögen dann Pomp, Titel, 

Dienerfchaft, Equipagen und Alles plögtih ein Ende nehmen; 
dann foll Ihre Hoheit die —— enidecken, daß ſie den 
Sohn eines Marquis ausgeſchlagen, um den eines Gaͤrtners 
au beiramhen. D, Pauline, die ich einft liebte, jegt haſſe, aber 
noch nicht aufgebe, — Du I den bittern Kelch bis auf die 
—— Eisen, — Du follft fühlen, was es heißt, gedemüthigt 
wer 


Zweite Scene. 


Melnotrte als Prinz von Come, Pauline an feinem Arm, Madame 

Dechapelles und DOberft Damas kommen aus dem Haufe. Beaus 

feant und Glavis treten ehrerbietig zurüd. Pauline und Mels 
notte lufhwandeln allein. 


Wad. Decdap. (ft fähernd). Guten Morgen, meine Herren; 
ich bin fo erhigt vom Lachen, der liebe Prinz ift fo back unters 
haltend. Welch brillanter Wig! Man fieht auf der Stelle, daß 
er fein ganzes Leben an Höfen zugebracht. 

‚Damas. Was weißt Du denn von Höfen, Eoufine? Ihr 
Weiber verfahrt beim Beuriheilen der Männer cben fo wie beim 
Bücerfaufen: ihr jeht nicht auf den Inhalt, fondern nur auf 
Einband und Titel. 

Mad. Dechap. Wie ungefchliffen Du bift, Vetter! Boll 
aͤndige Kajernens Manieren; — Du verdienft nicht, zu unjerer 
amilıe zu gehören; wir müffen in der That auf Deinen Ums 

gang verzichten, wenn Pauline den Prinzen geheirarher hat. Ich 
werde feinen Verwandten in meinem Haufe jehen, der meinem 
—— Schwiegerſohn, dem Prinzen von Como, Schande 

ma ⸗ * 

Melnotte (oertretend). Dieſe Gärten find ausgezeichnet ſchoͤn, 
Madame, (Beaufeant,und Glavis treten zurüd) — wer legte fie an? 

Mad. Ded. Ein Gärtner, Namens Melnotie, Emw. Hoheit, 
— ein ebrliher Mann, der feine niedrige Stellung nie vergaß. 
Bon feinem Sohne kann ich das nicht rühmen, — ein anmafender 
Burſche, der — hahaha! — fih herausnahm, meiner Tochter 
Berje — abſcheuliche Knittelverje — zu überfenden. 

Pauline Ba, denken Sie, Prinz, — wie würden Sie 
darüber gelacht haben, Sie, der ſelbſt fo reigende Verfe fhreibt! 
Mein. Diefer Melnotte muß ja ein höchſt unverfchämter 
Schlingel fenn! 

Damas. Iſt er hübich? 

. Mad. Ded. Ich nehme nie Notiz von der Kanaille, — 
ein bäßlicyer, gemein ausfehender Bauerlümmel, wenn ich mid) 
recht —— Dein 9 — (eo ®r. Hab 

amas. ein Portier fagte mir, er ſey Er. Hoheit au 
höhnt merkwürdige Weije Kon. ' 

Meln. (Tabak nehmend). Gie find fehr verbindlich. 

Pc Ded. Schim Di, Better! — dem Prinzen, 
wahrhaftig. 

enlins. Ihnen? — Mutter, unferem ſchoͤnen Prinzen? 
Ich fprede nie wieder ein Wort mit Ihnen, Onfel. 

ein. (bei Sei). Rang mache ſchoͤn! Man hat mich nie 
für einen Appollo an efhen, als ib noch Gärtner war. Bin 
ih ſchon als Bring (ot oͤn, was würde ich erft als Kaifer fenn? 
(Faut) Monfieur Beaufeant, kann ich Ihnen dienen? — (er reicht 
ihm die Dofe). 

& —— Ich danke Ew. Hoheit, — dies kleine Laſter hab 

nicht. 

Mein. Wär’ es cin Laſter, fo haͤtten Sie es beſtimmt. 

Mad. Ded. Wie beibend! — hahaha! — wie mwisig! 

Beauf. (voller Wuth bei Seht). Verdammte Impertinenz! 

Mad. Ded. Welch’ koſtbare Dofe! 

auline. Und weich' jchöner Ring! 

ein. Die Dofe gefällt Ihnen? — Ein unbedeutendes 
Ding — vielleicht interefiant als ein Geſchenk Ludwig's XIV. an 
meinen Urgroßvater. Erzeigen Sie mir die Ehre, fie anzunehmen. 

Beauf. lihm am Rodicooh zupſend). Was zum Teufel — meine 
Dofe! Sind Sie toll! Sie ift 500 Louisd'or werth. 

Meln. lehne auf ihm zu achten, ſich an Pauline wendend), And 
Ihnen gefälle der King? Ah — er hat erft ein Lüfter befoms 
men, feit er Ihre Augen zurüdjtrahlt. (Er fledt ihm auf ihren Gin: 
ger.) Bon jept an, holde Zauberin, betrachten Sie mich als den 
SHaven des Ringes. 

Blavis (ibn zunfend),. Halt, halt! — mas thun Sie da? 
Das Vermaͤchtniß einer alten Tante — ein Diamant vom erften 
Bafler! Ih bringe Sie als einen Schwindler an den Galgen! 

Men. (als dörte er nie). Diefer Ning hat für unfere Gas 
milie befonderes Interefle: es ift derjenige, mit welchem mein 
Grofivater, der Doge von Benedig, dem Mdriarifhen Meere fich 
vermählte. (Mutter und Tochter befehen den Ring.) 

Mein. (gu Beoufeant und Glavit), Pfui, meine Herren, — 
Prinzen muͤſſen freigebig fenn. (Sid an Damas wendend, der fie zeneu 
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beot achtet) Diefe guten Freunde find fo fehr auf meinen Bors 
theil bedacht, daß jie fih meines Eigenchums annehmen, als waͤr 

as ihrige. 
” —9* und Glavis Gerwirry. Hahaha! — ein ſehr guter 
Spaß! Eie ſcheinen Melnotte durch Geberden noch Gegenvorſtelungen zu 

en.) j 2 
ana Was bedeutet all’ das Geflüfter? Ich bin übers 
zeugt, bier iſt Berrug im Spiel. Hängen will ih mid laffen, 
wenn er überhaupt ein Italiaͤner ift. Gleich ftell ich ihn auf 
die Probe. Servitore umilissimo, Eccellenza ®). 

ein. Am — was mag er meinen? 

Damas. Godo di vedervi in buona salute **). 

Mein. Am — hm! . 

Damas. Fa.bel tempo — che se dice di nuovo?***) 

Mein. Nun, mein Herr, — was mM das jenn? 

Damas. Oho — nur etwas Ztaliänifch, Em. Hoheit. Der 
Prinz von Como verftcht feine eigene Landesſprache nicht. 

Mein. gs mit Ihrer Ausiprahe — wer mödte das 
auch im Stande ſeyn! j 

—28 Dech. Haba, Veiter, — befaß Dich nicht mit Dins 


gen, die Du nicht verſtehſt. Sie ſprechen ein ſchoͤnes Ita⸗ 


Pauline. Hahaha, Onkel, 
Liäni ch! (mit einer fpötrifhen Geberde). 
Beauf. (u Bari. Bin fchlauer Fuchs, der ſich zu helfen 
eiß. 
tasle Ya, mit meinem Diamantringe. Hol den Fuchs 
der Teufel! f i . 

Damas. Er mid auslahen, mich, einen Oberften in der 
Sranzöfiihen Armee?- Der Menſch ift ein Betrüger, ich weiß es. 
Will dod einmal fehen, ob er vom Fechten cben fo viel wie 
vom Jialianiſchen verſteht. Critt zu ibm, bei Seite) Mein Herr, 
Sie find ein Beutelſchneider! — Berftchen Sie das? 

Meln. Nein, — niemals in Gegenwart von Damen; doch 
werde ich fehr gluͤcklich ſeyn, von Ihnen darin eine Lection zu 
befommen, oder — Ihnen eine zu geben. 

Damas. Es wird fih Gelegenheit dazu finden, forgen 


de me Ded. Wohin geht Du, Berter? 
— Meine Ghana 4 


I“ 


usfprache zu um. 
{ 


Dritte Scene 

Die Borigen, ohne Damas. 
Beauf. (u Slavlch. Wir müflen nah, um ihn zu beruhigen, 

— er hat fiher Verdacht geſchoͤpfi. 
Glav. Ja — aber mein King! 
Beauf. Und meine Doje! Unfer Prinz hat uns zu hohe 
Steuern auferlegt, — wir müffen ihm die Geldzufuhr abjchncis 

den, dann fällt er vom Thron. 

©lav. Er follıe der Thronerbe von König Ch 

tt 


Bierte Scene 
Dad. Dechapelles — Pauline — Melnotte. 

Mad. Ded. Darf ih für die unausftehlihe Gemeinheit 
meines Veners Ew. Hoheit Nachſicht anfprechen? 

Pauline. D gewiß! — Sie werden fein rauhes Bench: 
men um feines ehrlichen Herzens willen verzeihen. 

Mein. Und um feiner ſchönen Nichte willen. Ah, Madame, 
der hohe Rang hat ein Gutes: wir fühlen uns in unferer Stels 
lung “ fiber, daß wir nicht fo leicht zu beleidigen find. Uebri— 
gens hat der Dberft das Recht der Nachſicht von feinen Freunden 
u. erfauft, daß er feinen Feinden nie dergleichen angedeis 

en lie 

Pauline. Ya, er ik in der That fo tapfer in der Schlacht 
als raub in der Bejellihaft. Er arbeitete fih vom Gemeinen 
bis zu feinem jegigen Grade empor, und das in Zeit von zwei 
Yahren! 

Mein. In zwei Jahren! — wirklich in zwei Jahren? 

.. Pad. Ded. Es ift fonft niche meine Sache, Mädchen mit 
ihren Liebhabern allein zu laffen; doch würde es von weni 
Lebensart zeigen, wenn man mit einem Prinzen fo prüde wär‘. 


(2b,) 
(Schluß folgt.) 


Sranfreid. 


Eifenbahnen und Schifffahrtslinien. 
(Schluß.) 

Berſuchen wir jetzt, in Bezug auf die Reiſenden einige Vers 
gleihungspunfte aufzuftellen. In Amerika bezahlen die Reiſenden 
auf dem EriesKanal, die Koft ungerechnet, für die Lieue auf den 
Paderbören 40, auf den Schnellböten (line boats) 20 und auf 
den gewöhnlichen Bören 13 Eentimen. Eben fo niedrig ift der 
Preis der läge auf dem Kanal vom Raritan nad dem Delamare, 
wo die Geſchwindigkeit gegen 34 Lieues ſtuͤndlich beirdgt. Wenn 
nun, damit verglichen, der Preis der Pläge auf den Amerikas 
niihen Diligencen, der fehr felten unter 60, meift 65 bis 70 oder 
80 Eentimen, ja oft mehr als einen Francs betrd t, und eben fo 
der auf den Amerifanijchen Eijenbahnen, der gewöhnlich ſich über 

*) Em Ercellen —A Diener. 


"+, ‘cr bin erfreut, Sie moh eben. 
er) Echöncs Weiter heur, — en Neue? 


fegn! 
eide ab.) 


-ten Staaten. In New⸗HYork und 


40 Centimen erhebt, enorm zu nennen ift, fo hat gerade in Amcı 
rika die Zeit einen jo hoben Werth, daß hier jo ftarke Preiſe die 
Eijenbahnen noch nicht in Verruf bringen koͤnnen. — In Fraslı 
reich bezahlen die Reijenden auf den Poftichiffen des Kanal du 
Midi je nah dem Rang der Pläge 30 bis 20 Tentimen auf de 
tieue, und eben jo merfmürdig ift der niedrige Preis der Pldge 
auf den Schnellbören der Engliihen Kandle, verglichen mit dem 
auf den Diligencen, obgleich dies meift jehr enge Böre find, ws 
die Reifenden nicht fehr zahlreich ſeyn können. Es ift bier nice 
der Dre, näher in Details einzugehen, fonft wäre es leicht, aus 
einer einfachen Zufammenftellung von Zahlen und Daten zu yri: 
gen, wie richtig das Reſuliat ift, daß, bloß nach den Verhäünmen 
in England zu fließen, die Kandle vermittelt der Schneilbir 
die Menjchen erftens zu weit niedrigeren Preijen tramsporuren 
fönnen, und zweitens mit einer Schnelligkeit, die, fo jehr fie aus 
hinter den Eıifenbahnen zurüdbleibt, doch immer noch bedenm) 
genug und für die meiften Fälle befriedigend iſt. 

Wir, haben bis jetzt bloß von den Kanaͤlen mit den gemähn 
lichen Hülfsmirteln, die fie bieten, gefprochen ; jegt wollen wir cine 
Kraft zu Hülfe nehmen, die wir bisher ganz außer Acht gelafien, 


diejeibe Kraft, durd welche die Eifenbahnen allein jo Ungebeu | 


res in einer Beziehung zu leiften im Stande find, den Dampf. 


Wir vergleihen jegt die Dampfböte auf den Kandien und ver | 


befierten Fluͤſſen mit den Eifenbahnen. Hier haben wir erflens 
den neuen Vortheil, dab die Dampfböte, wie denkbar, an Schnel 
ligkeit alle anderen übertreffen. Befonders haben es in bier 

eziehung die Amerifaner und Engländer fehr weit gebradı. 
Bier Lieues in der Stunde ift das Geringfte, was fie leiſten ar 
es giebt eine Menge Fälle, wo fie mehr als A, oft 5, 6 Kieues in 
der Stunde zurüdiegen, und auch die Franzöfifchen Dampibir 
wetteifern darin mit den Englifchen trog des ſchlechten 
der Flüffe in Frankreich. —— iſt das Leben der Reiſenden 
bei diejen fliegenden Bören weit weniger in Gefahr, als arf 
den Öffentlihen Wagen. Während der zwei Jahre bie ich in 
Amerifa zugebradht, habe ich nicht von einem einzi 
fall ſprechen hören, der die Taufende von Men 
hätte, weiche Tag und Nacht in Dampfbören den Hudion hinauf 
und herunter fahren oder die Bai von Cheſapeake fortwaͤhren 
durchkreuzen. Eine Feuersbrunft hat zwei bis drei Perfonen arf 
dem Delaware das Leben gefoftet, und das ift Das einzige Un 
güg, welches, fo viel ich weiß, die Dampfböte des 

ord ; Aınerifa erfahren haben. Sn Frankreich lefen wir in dın 
Zournalen jehr häufig, daß die oder jene Diligence umgeftirn, 
daß fo und fo viel Perjonen gerödret oder ſchwer vermunder mir 


den; mur dußerft felten kommt cs vor, daß ‘fie uns von einem 


Unglüdsfall erzählen, der die Reiſenden betroffen, welche fid den 
Dampfböten anvertrauen, und Das fie Fulton's Erfindung in Rıb 
fredie bringen. Die unzähligen Kataftrophen, welche der Ri: 
fippi und feine Nebenflüffe ertebt, haben in Betreff der Dampf: 
böte den größten Schreden erzeugt; doch diefe ng t 
find nur die Schuld der Menſchen und nicht der Dinge an id- 


Die Erplofionen der Maſchinen, die auf diefen Schiffen der mel: | 
rund in ber | 


lien Unions⸗Saaten jo hdufig find, haben ihren 
Ungeſchicklichkeit der Mechaniker, in der Nachldffigkeit der H 
und ın dem ſchlechten Bau der Majchinen. Die ————— 
die ebenfalls oft daſelbſt ausbrechen, find der Sorgloſigken ber 
Gapitaine und der Unbedachrfamkeit der Paſſagiere zugufchreiber, 
wie überhaupt die Ameritaner in Betreff des Feuers beifpiells 
nachlaͤſſig find, in ihren Mäujern zu New⸗VYork eben fo gut, wie 
auf ihren Mijfifippis Dampfbören. Man hat feinen Begrif vor 
der Menge und dem Umfang der Feuersbrünfte in den Bereinig 
. hiladelphia vergeht felten cm 
Tag, wo nicht die Sturmglode gehört wird. Auf den Dampf: 
böten rauchen. die Amerifaner mitten unter - den NT 
Baummwollen: Ballen, womit diefe Fahrzeuge angefülle find; fr 
laden Pulver auf das Schiff mir nicht mehr Sorgfalt, als mir 
es Mais oder eingejalgenes Rindfleifh, und Gegenftdnde, die in 
Stroh verpadt find, laffen fie ganz ruhig im Bereich des Fun 
kenftroms liegen, den die Kamin;Definungen auswerfen. — Do, 
wie gejagt, das find einzelne Flle, an denen die Unvorfichtigkeit 
der Menſchen allein Schuld ift; fobald Alles mit Geſchick und 
Bere gehandhabt wird, hat man dergleichen Unglüdsfälle nidt 
au fürchten. 

So ift alfo die Transporimweife, welche die Dampfſchiffe in 
der Art, wie man fie heute zu erbauen weiß, den Reiſenden gu 
währen, eben fo fiher als rafh. Sie iſt auch fehr angenehm 
und bequem; die Bewegung der Böre ift ſehr fanfı; die Reiſen⸗ 
den werden nicht, wie in Wagenkaften, haufenmweife eingefhad‘ 
telt und zufammengerüttelt, fie‘ koͤnnen ab+ und zugehen, leicn, 
oder, wenn ihnen das mehr Vergnügen macht, die maleriſchen 
Susfcren bewundern, die fidy in jedem Lande an dem Ufern der 
Fluͤſſe ausbreiten. Es ift dies dasjenige Communicationsinftem, 
das man in vielen Fällen mit den allergeringften Koften heritellen 
fann; denn in Europa werden die Enenbahnen in den Boran 
ſchlaͤgen gewoͤhnlich auf eine Million pro Lieue abgefchdgt, mid: 
rend fie in der Ausführung 11 bis 2 Millionen Francs follen- 
Die gemwöhnlihen Kandle dagegen erfordern in dem meıken 
Fällen A— 600,000 Francs für die Liewe; die Koften der unirigen 
betragen im Durch chnitt 500,000 France, während es mehrer 
Klüffe in Frankreich gicht, die auf 11 Monate des Jahres für 
Dampfböre ſchiffbar gemacht merden fönuten, vermittelt eines 
———— von 150 — 200,000 Er. pro Lieue. Daraus folgt, 
daß endlih die Dampfböte das non plus ultra der Oekonomit 
für den Perfonen; Transport repräjentiren, und doch ift bei diejer 
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dußerften Oekonomie feinesweges eine Geſchwindigkeit ausger 
ſchloſſen, wie fie in unjerer gepriefenen neueren Zeit noch gar 
nicht jo allgemein verbreiter iſt, wo, trog aller Sortichritte der 
Wiffenfchaft und der Induftrie, die mohlhabenderen Kiaffen, mit 
Ausnahme einer ganz Pleinen Zahl von Reichen, mit nicht mehr 
als einer Schnelligkeit von 2 Lıeues ſtuͤndlich forikommen können, 
—— die —— Majoritaͤt ſich noch maͤhſam zu Fuß fori⸗ 
eppen muß. 

Dieſe Wohlfeilheit der Dampfſchifffahrt tritt beſonders her⸗ 
vor, wenn man fie 3. B. mie den Tarifen der Engliſchen Eiſen⸗ 
bahnen vergleicht; bier fofter die Lieue oft 50—25 Gentimen, 
während auf den Dampfböten in England der hödhfte Preis 25 
Gentimen ift, der nach der Verichiedenheit der Plaͤtze auf A4 hers 
abfinft. Hier ift aljo der Gegenfag_zu auffallend, als daß man 
nicht den Dampfböten in jeder Hinfiht den Vorzug geben follte. 
Doch das Beijpiel Englands kann hier allein nichıs entſcheiden; 
offenbar find die Englifhen Eijenbahnen von vorn herein in 
arijtofratiihem Geifte verwaltet worden: man hat den Preis der 
Platze zu hoch geftellt und daher bis jege die Menge nur wenig 
angelodt. Nun ift zwar auch in Amerifa und in Frankreich der 
Eijenbahn » Transport _meiftens ıheurer als die Dampfſchifffahrt; 
doc; die begeifterten Eifenbahns Liebhaber werden fofort an Bet: 

ien erinnern, um zu bemeifen, mit mie geringen Preifen der 

ampfmwagensTransport vor fi gehen kann. Indeß diefer Preis 
der Pläge im Belgien, der auf den Wagons nicht mehr als 
11 Gentimen pro Lieue —* muß als ein Minimum beirachtet 
werden, weil entweder die Belgiſchen Eiſenbahnen wirklich ſehr 
wenig gekoſtet haben oder weil die Belgiſche Regierung, welche 
fie feoR vermwalter, keinen direkten Profit davon zu ziehen fucht. 
Ihr Hauptzweck beftand darin, die Kifenbahnen für alle Klafien 
dugaͤnglich zu machen und dadurd) zur Berbreitung des Komforts 
das Ihrige beizutragen. Auch hat jie dies für das ‚bene Mittel 
gehalten, auf alle mögliche Weile Geld in den Schatz fließen zu 
laffen. Weberdies wäre die Belgiihe Adminiftration nicht im 
Stande geweien, höhere Preife zu beftimmen; fie mußte bierin 
den Forderungen der öffentlihen Meinung, die durch die Prefie 
ausgeſprochen und unterfägt wurden, nachgeben. Daher betraͤgt 
aud; der reine Ertrag der Belgiihen Eijenbahnen nicye mehr als 
5 Prozent, und der Belgiihe Moniteur har fchon darauf hinges 
deutet, daf im naͤchſten Sabre wahrſcheinlich ein Defizit eintreten 
würde. Wollte man nun trog: diefes Berluftes die Belgiichen 
Eijenbahnen, die das Publitum für 11 Eentimen pro Lieue bes 
fördern, als Beweis dafür anführen, daß die Eifenbahnen über: 
haupt jenem Preis von 10 Eentimen, der im Durchſchnitt für die 
Dampfböte anzunehmen ift, fehr nahe kommen, fo dürfte man 
nur diefem in feiner einzigen Tarif die Dampfichiffe zu uns 

fähr 5 Gentimen in England und. Amerika gegenüberftellen, 


€ 

Shine, die trog fo niedriger —* keinesweges im Verluſt 
ſind, oder die Dampfboͤte auf dem Hudſon, die nicht mehr als 
2 Sentimen nehmen. 


Freilich in der Beziehung, welche bei diefem ganzen Gegens 
ftand die wichtigſte ift, wir meinen den Perjonens Transport, da 
haben die Eifenbahnen gan befondere Vorzüge geltend zu machen, 
worin kein anderes Communicationsinftem jemals mit ihnen 
werteifern kann. Nie werden die Dampfböre, und noch weniger 
die Schnellböte der Kandle, jene aͤtheriſche Schnelligkeit erreichen, 
weiche die Äberjpannteften Träumer des vorigen Jahrhunderts 
für die finnlojefte Träumerei gehalten hätten, wiewohl fie ſchon 
die Maifiihe Unmöglichkeit der Luftreiſen fi verwirklichen fahen. 
Auch in Hinſicht der Brauchbarkeit für jede Jahreszeit kann es 
feine andere Transportmeife den Eilenbahnen glei hun. Sie 
brauchen in unferem Klima wenigftens feinen Regen, feinen 
Schnee, feine Ueberſchwemmung zu fbeuen. Zugeben will id, 
daß man bei dem jungen Alter der Eifenbahnen nöch nicht genau 
weiß, wie niedrig ihre Preife werden können, und daß wir in 
diejem Punkte erft nach längerer Praris und Erfahrung feite 
Kejultate gewinnen werden. Indeß wenn die Eilenbahnen 
noch in ihrer erften Kindheit find, fo muß man doch einrdus 
men, dab auch die Dampfböre und die Schnellböte der Kandle 
noch nicht zu alt find. Wenn es moͤglich ift, dab das, mas wir 
von der Schnelligkeit der ijenbahnen wiſſen, noch nicht ihr 
Aeußerftes wire, und daß fie einmal in Zufunf eine Geſchwin⸗ 
digkeit von 15 bis 20 Lieues ftündlich erreichen, fo it doch fo viel 
gewiß, daß ſchon jetzt die Kanalboͤte in gewiſſen Fällen die Ges 
Ihwindigkeit der Diligencen verdoppeln, und daß die Dampf: 

te fie jogar um das Dreifadhe übertreffen, - der Fußreiſen nicht 
zu gedenfen, deren Geſchwindigkeit von dem Dampfboot vergehns 
jacht wird. Wenn es möglid ift, daß einmal die Eiſtubahnen 
eben fo fehr in der Billigkeit des Tarifs die Flüfe und‘ Kandle 
binter fi laſſen, mie fie es ſchon jegt in Hinſicht der ſchnellen 
Dresbewegung hun, fo ift doch fo viel ausgemacht, daß bie 
Dampfböte ſchon jegt allen, ſelbſt den fpdrlichft verjebenen Beus 
ten zugdnglic find. Die Dampfböte bieten ein Fortbewegungss 
mittel, das, buhftäblid genommen, Billiger ift, als die Fußreiſe; 
dies iſt ein Bergleihungspunkt, auf den ih immer wieder surüds 
fomme, weil eine der unmibderftehlichften Tendenzen unferer Zeit 
die BVolfsverbefierung if. Offenbar hat z. B. Frankreich nicht 
eine ſolche Ausdehnung, daß eine mittlere Geſchwindigkeit von 
a bis. 6 Lieues ſtuͤndlich nicht genügen follte, um den Verkehr der 
Menſchen und Dinge —* im Innern als zwiſchen uns und 
unjeren naͤchſten Nachbarn in einem ungeheuren Maabftab zu 
erleichtern und zu beſchleunigen. Ueberhaupt befinden fi die 


veridjiedenen Völker Europa’s in Hinſicht der Dimenfionen ihres , 


Gebicies in einer ganz anderen Lage, als die Vereinigten Staus 


‘ 


‘immer genannt wird, das 


ten; fie haben für jege ein viel geringeres Interefie, als diefe, 
die Eiſenbahnen jedem anderen Sommunicationsigftem vorzuziehen. 
Diefer Gegenfag wird zwiſchen Europa und Amerika 5 lange 


‚forebeftehen, als bis einmal die Zeit einer Univerjal: Wonardıe 


in Europa kommt, ein Faktum, das die Philofophen vorberfchen 
mögen, das aber die Staatsmdnner und die Adminiftratoren nicht 
beftimmen ann, danach die Öffentlihen Finanzen zu verwalten. 
Dazu fommt no, daß bei uns, wie auf dem ganıen übrigen 
Europdiſchen Kontinent, mit Ausnahme der Haupiſtaͤdie und eini⸗ 
ger bevorzugten Lolkalitdten, die = noch nicht fo viel Wer 
hat, daß man, in der Abſicht, fparfam damit umzugehen, ſich mit 
ausichließliher Vorliebe darauf legen follte, mit großen often 
Transportmittel ———— welche in der Stunde 10 Meilen 
urüdlegen: es gehört auch dies zu den merkwuͤrdigen @egens 
en zroifhen der Angelfähfiihen Rage. beider Hemiſphaͤren und 
allen übrigen Rationen. Mid. Chevalier. 


Nord s Amerika. 
Ein neues Buch über Haiti. 


Haiti, oder St. Domingo, wie es von den Amerikanern noch 
olumbus auf feiner erften Reife en 
deckte und das der Sig der erften Niederlafjung civilifirter Mens 
[den in der neuen Welt wurde, hat gewiß unter allen Kolonieen 
n jener Hemijphäre die — und reichſte Geſchichte. 
Gleich von Anfang an ein Spielball verſchiedener Voͤlker, die 
mit Erbitterung einander befdmpften, wurde es Jahr aus Jahr 
ein mit Strömen einheimifchen und fremden Blutes reichlich ger 
düngt und ganze Reiben von Jahren hindurch mit einem Auf⸗ 
wand von Koften zu behaupten gefucdht, den der Befig des Landes, 
wäre fein Boden lauter Silber und fein Sand lauter Gold, 
ſchwerlich erjegen konnte. Beine Bewohner hatten fortwährend 
das Ungläd, ihr Leben und Eigenthum Kämpfen preisgegeben —* 
ſehen, die ihnen ganz fremd waren. Entweder har die Fackel 
eines Europdifhen Krieges ihre Pflangungen und Speicher in 
Alche verwandelt, oder werm unter ihnen jelbft der Bärgerfrieg 
mit Feuer und Schwert wuͤthete, fo waren es jedesmal Mächte 
von der anderen Seite des Atlantifchen Meeres, die den Apfel 
der Zwietracht in, —* Mitte warfen. Alles Boͤſe und alles Elend, 
wovon dies unglüdjelige Eiland heimgeſucht wurde, bat nur in 
der Bosheit und üblen Verwaltung der Europder jeine Duelle, 
und nirgends finder man mehr Stoff zu Belehrung über das 
Kolonials Syſtem im Allgemeinen, wie über die -verichiedenften 
von fohledhter und werderbliher Kolonials Berwaltung und 
eiepgebung, als bier. Auch befommen wir bier, wiewohl nur 
vorübergehend, ein glänzendes Bild von elegantem und lururisfern 
Leben in einer Kolonie; denn während der glüdtichiten Periode 
des Franzöfiihen Regime’s haben gewiß die Merrlichkeiten des 
Parifer Lebens und die Pracht von Sera ihren reinften Abs 
glanz an den weftlichen Küften von St. Domingo gefundeg; Am 
merkwuͤrdigſten aber Er diefe Infel dadurd geworden, dab Mei: 
uns zuerft das neue Phänomen eines unabhängigen Siaats aufs 
zeigt/ der von einer Race von Menſchen gebildet und regiert 
wird, melde bier endlih Raum und Gelegenheit fanden, ihre 
eigene politiſche Beffhigung und Tendenz in großem Maafitab 
darzulegen. Dazu erwige man noch den bedeutenden Umfang 
der Inſel, ihr herrliches Klima, die große Produktivirdt ihres 
Bodens, ihre Handelss Bortheile, ihre geringe Emfernung von 
den Küfen Rord: Amerika's und die ausgedehnten kommerziellen 
Verbindungen, welche von den Bürgern der Union mit ihren 
Bauvndle) unterhalten werden, und man wird geſtehen, dafi 
diefe Infel nicht bloß ein Gegenftand der Theilnahme für jeden 
Amerifaner fenn muß, fondern daß fie auch ein 
hiſtoriſches und allgemein politiſches Interefie hat. 

Diefe Berrachtungen wurden hervorgerufen durch ein vor 
kurzem erſchienenes Werf des Ameritaners Dr. Brown, betitelt: 
Die Geſchichte und der gegenwärtige Zuftand von St. Domingo *). 
Dr. Brown faßte den Plan zu diefem Buch wihrend eines durd) 
Berufsgeichäfte veranlaßten Aufenthalts auf der Inf 


Öheres welt⸗ 


nfel in ben 
Jahren 1833 und 34, wo er auch alle Materialien dazu fammelte, 
weiche ihm die Tradition an Drt und Stelle und die Unterhals 
tung mit lebenden Deren und Augenzeugen bieten konnte. 
Denn die Öffentlichen Archive des Landes enthalten nur menig 
bedeutende Dokumente, während die mwichtigften Vorfälle in der 
Geſchichte der Inſel von fo neuem Datum find, daß ſich noch 
eine Menge lebendiger Ehronifen und * Urkunden in be⸗ 
—— erhaͤltniffen, Inſtituten und Meinungen dafür finden. 
nd wenn wir überhaupt in vielen Fällen dem Hiftorifer mißs 
trauen follten, der nicht an Dre und Stelle Sorfüungen anges 
ftellt, fo zeigt —— bier die Treue und Lebendigkeit, womit 
der Berfaffer die Berdienfte und das wechſelnde Geſchick der vers 
fhiebenen Parteien auf der —* in ihrem langen und blutigen 
Kampfe um die Oberherrſchaft dargeftellt hat, daß er feine Zeugen 
nicht vergebens gefragt... Was die früheren Theile feiner Ger 
fhichte beirifft, fo geheht er felbft, hierin mit nur geringer Abs 
weihung den beften ſchon vorhandenen Autoritdten gefolgt zu 
fenn, indem er fie nur bei jedem zweifelhaften oder fchmwierigen 
Punkt verglich. In der Darftellung der neueren und bedeutungss 
vollſten Epochen Haiti’s dagegen ift er meift feinen eigenen Weg 
gegangen. j 





*) The history and present condition of Bt, Dominge. 2 vols. — hila: 
deiohia, 1897. 
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Bir entlehnen aus diefem Buch eine hödhft interefjante und 
charakieriſtiſche Skizze von den Sitten und der Lebensweije der 
Geaͤchteten, welche den erften Keim bildeten zu der Franzoͤſiſchen 
Kolonie auf St. Domingo. P 

„Hart an der nordweſtlichen Käfle von &t. Domingo liege 
ein Kleines waldiges Infelhen, Namens Tortugas. Es ift niedrig 
und fruchtbar, und indem es fi dem Eingang eines ſchoͤneñ 
Hafens an der benachbarten Käfte der großen Injel, der Franzoͤ— 
ijch Port de Paix heißt, parallel hinftredt, wird es von fühnen 

orfprüngen und kahlen oder waidbewachſenen Bergipigen vers 
ſteckt. Daß die berüchtigten Freibeuter des 17ten Jahrhunderts 
erade diejen paflenden Fleck zum Zufluchtsort für Gefahren und 

aͤhſeligkeiten auswählten, zeugt nur von der außerordentlichen 
Umfiht und Vorſorge diejer unternehmenden Rage von Abenteus 
rern. Die Zahl der Seerduber war jegt fo fehr angewachſen, 
daß fie mit der Maffe der Beute, die zu nehmen war, in gar 
feinem Verhaͤltniß mehr land, und der Erfolg in der Berreibung 
ihres Gewerbes ward viel zu fchr ein Spiel des Zufalls, als 
daß fich die Thaͤtigkeit ihrer ungeduldigen Naturen längere Zeit 
damit begnügen Fonnte; daher auch Viele von ihnen ihr früheres 
Handwert aufgaben und eine neue Lebensweije annahmen. 

Gewöhnt an das milde Klima der Wendekreiſe und durch cin 
langes Abenteuerleben — eworden, ſich in die Schranken 
der civiliſirten Gejellichaft zu fügen, gingen Einige von ihnen 
in die Kampeijbe:Bai und befchäftigten m damit, Braſilienholz 
zu jchneiden, währed die Meiften in ihrem alten Verſiec Zors 
tugas zuräcblieben und der Jagd des Wildes auf der Küfte von 
Si. Domingo mahgingen. Dieſe Kuͤſte war eine Wildniß, und 
die Jagd auf das Wild, welches heerdenmweije durd die Einöden 
derjeiben ftreifte, wurde ihnen geminnbringend durch den Ders 
kauf der Felle und des Fettes an die Schiffe, welche des Handels 
wegen Weftindien befuchten. Das Fleifh wurde efbar gemacht, 
indem man es im euer briet auf Hürden, oder, wie man fie 
gewöhnlich nannte, Bukans, cin Wort, weldes bei den Karaiben 
diefen Apparat zur Bereitung ihres Mahls bezeichnet. Bon 
diejem Worte und der Bejchäftigung, die fie trieben, wurden 
jene Jaͤger „Bukaniers“ genannt. Sie felb 
Brüder der Kuͤſte“, gewiß der paflendfte Ausdruf, wenn man 
ihre Zebensweije näher betrachtet. Da file ohne Weib und Kin 
der waren, fo hatten fie die Gewohnheit, paarweife zufammen 
zu leben, damit die verjhiedenen Geichäfte, die zu einem Mauss 
halt gehören, mit mehr Leichtigkeit und Ordnung ſich vollziehen 
hießen. Während der Eine auf die Jagd ging, biieb der Andere 
gewoͤhnlich zu Haufe und beforgte entweder das Fleiſch von der 
gefrigen u oder er kochte ihr gemeinfchaftlihes Mahl für die 

üdfehr ſeines Hausgefaͤhrten. as Eigenihum war durchweg 
gemeinſchaftlich zwiſchen den Beiden, und wenn der Eine von 
ıhmen Rarb, fo ging es auf dem überlebenden Genoſſen über. 
Diebftahl war unbekannt, wiewohl Sclöffer zur Sicherheit nies 
mals gebraucht wurden. Fehlte einem etwas in feiner eigenen 
Wohnung, fo nahm er es fofort und ohne Umſtaͤnde aus der 
zes feines ndhiten Nachbarsz nur mußte er den Eigenthuͤmer in 

enntniß fegen, wenn er zu Hauſe war, oder im Fall der Abs 
weſenheit bei feiner Rüdkehr davon benachrichtigen. Streitig⸗ 
keiten waren felten, und wenn fie einmal vorfamen, fo wurden 
fie leicht beigelegt. War die Sache ernfterer Natur oder die 
Parteien fchwer zu verföhnen, fo wurde Rat eines Rechtsgelehrs 
sen und Geſchwoͤrenen die, Brustere su Hülfe genommen, um 
eine Entſcheidung su vermitteln. Der Boden ward abgemeffen, 
und die ganze Brüderfhaft wohnte dem tödtlichen Gotiesuriheil 
bei. Dan gab das Gignal zum Feuer, und fobald die Kugel 
eine von beiden Parteien auf dem Rüden oder an der Beite 
eraf, fo galt dies für ein unehrliches Verfahren, und des Mörders 
Kopf ward auf der Stelle in zwei Theile geipalten. Die Gefege 
ihrer Heimath waren unter der Brüderfchaft null und nichtig. 
Sie behaupteten, fih von jedem Gehorſam gegen diefelben emans 
atpirt zu haben, durch die Salzwaſſertaufe, die fie Jeder beim 
—— der Wendekreiſe beſtanden hatten. Selbſt ihren Semi en⸗ 

amen gaben ſie su und wählten fih an deren Stelle Kriegs: 
Namen, Jeder nach je 


9 ihre Nachkommenſchaft. 


hre gewoͤhnliche Kleidung war ein Jagdhemd, das in’ 


das Blut der Thiere geraucht würde, die fie auf der Jagd er 
Schlagen harten; ſtait eines Guͤrtels trugen fie einen Streifen 
robes Fell, in welchem ein Meines Schwert mit mehreren Mefr 
fern ftedte; eine Kappe mit einem Meinen Rand vorn, um fie 
bequem abnehmen zu fönnen, und Schuhe ohne Strümpfe. 

&o gelleidet und ausgerüfter hatte dieſe baftardarıige Rage, 
die halb der Civilifation und halb der Wildniß angehörte, ihren 
ganzen Ehrgeiz darauf beſchraͤnkt, eine Flinte zu befigen, momit 
ne eine zweildthige Kugel abſchießen fönnten, und ein Rudel von 
> bis 30 Jogdhunden. Sie hatten Feine andere Beſchaͤftigung, 
als in den Idbern von St. Domingo zu jagen, die, feitdem 
es die, Spanier verlaffen, ſich mit ungeheuren Heerden von Wild 
engefüllt hatten. Sobald fie ein Thier gerödter hatten, begannen 
fie fogleih, ihm das Fell abzuziehen, und dann eilten fie fort, 
um andere zu erlegen, bis fie im Befig der für den Tag, erfor, 
derlichen Anzahl waren. Waren fie müde und hungrig, fo kochten 
fie auf der Stelle einen il des Fleifches, dem 7 die Haut 
abgezogen, und mit dem Pfeffer und Pomeranzenfaft, den fie 


nannten fi „Die. 


iner Grille oder Phantafie; dieſe noms de 
uerre, zeichneten fie unter einander aus und vererbten ſich ſpaͤter 


im Ueberfluß rings herum fanden, bereiteten fie ein Mahl, das 
alle a ihres Appenits befriedigte. Brod hatten fie nidı, 
und ihr Geiraͤnk war nichts als Wafler. Dieje Lebensweile gi 
einen Tag wie den anderen fort, bis fie die volle Zahl von 
Fellen bejaken, welche fie den Rahrzeugen der verfchiedenen Yan, 
der, die ihre Niederlafung bejuchten, abzuliefern_ verfproden. 
Sodann begaben fie ji mit den Trophäen ihrer Jagd in den 
Hafen oder die Einfahrt, wo das Schiff ſeine Ladung erwarten, 
und bier befamen fie zur Entſchaͤdigung ſolche Gegenjtände, mir 
fie ihre Lage und ihre Bedärfnife errorderten. Bald brachte diejes 
Gewerbe verhilmifimäßig vielen Voriheil, und befonders hat: 
es einen unendlichen Reiz für die wilden Geifter, die ſich zu jener 
Zeit allein in die Weftindiihen Meere wagen.” 


Rußl 


Zur vergleichenden Meteorologie. 


F dem von Herrn Ritter von Gerſtner fo eben ausgegebe— 
nen Bericht über den Stand der Unternehmung der Erjenbahr 
von St. Petersburg nah Zarsfojes&clo und Paäwlowsk befinde 
fih folgende Bergleihung der klimauſchen Verhaͤltniſſe von S 
Petersburg und Berlin: 


and. 





Mittlere Temperatur In St. Petersburg 
nad Graden von war 
Keaumur 
. für die Jahre See 
Monat. Jahr. J die Höbe das 


— —  _ 
= 1834| 1924 — 1835 
nt 


es gefallenen Berbälteis 
Regens und der Menge vi 
Kegend za der 


Schnees. 





anuar .. — 7,01 — 2,5 1823 21,525 1 : 0,40 
ebruar..|)— 5,5 | — 0,8 152 | 20,581 1:0, 
dr... 3001| + 2,7 1825 21,996 1:08 
April....1+ 230 | 6,7 || 18% 14,251 1:0, 
Mai.....[+ 7,02 | +11,05 182 19,067 1: 0,0 
uni... HI2,R | 13,8 || 188 | 21,088 1:0,0 
Juli. .... 12,8—144 1829 18,048 1:0,9 
uguft... +12,72 | +14, 1830 12,812 1:00 
GSeptemberf + 8,45 | + 10,78 1831 11,800 1:0, 
Ditober.. +1,15 | +27, 1832 13,437 1:0,10 
Novemnberf — 0,1 | + 2,91 1833 8,77 1: 0,0 
Dezember [| — A, | + 1,15 1834 12,393 1:0, 
1:0,6 


Mittel | 16,368 | 


= mittlere 2 enmenge ift alfo . . .. 11,82 Zo 
ie mittlere NEEMENGE nun 0. AM : 
Bunma 16,36 Fol. 
pe Berlin betrug die Regenmenge im Durchfchnitt von 
zwölf Jahren 19 Zoll 3,24 Linien Par. Maaf. 
In &ı. Petersburg zaͤhlte man im Mittel der dreizehn Jade 
von 1622 bis 1834 jährlich: 
73 beitere Tage, 
158 Tage, an weldyen der Himmel bin und wieder 
bewölft war, 
230 + an welchen der Himmel ganz bededt mar, 
132 Nebelrage, 
96 Kegentage, 


64 Schnectage, 
2 Tage, an welden es hagelte, 
8 5 s s Reif fel, 


9 Gemittertage. 


Rah Bijdhrigen Beobachtungen, von 1801 bis 1825, waren 


in Berlin im Mittel jährlich: - 
108, helle Tage, 
168 trodene Lage, 
138 Regentage, 
35 Schneetagte, 
9 Gemittertage. 
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Berlin, Dienfiag den 17. April 








Aegypten. 


Kabira. 
Bon Aler. Dumas’). 


Als der Tag anbrach, wurden die Anker gelichter, und wir 
ndherten uns den Poramiden, welche uns entgegen zu fommen 
und uns mit ihren Spigen zuzuwinken fchienen. Am Rande der 
nadıen und dürren Libyſchen Bergferte jahen wir durch die den 
Horizont verhüllenden Staubwolken hindurch die Thürme und 
Kuppeln der Mofcheen, auf welchen die Halbmonde ſchwebten. 
Allmaͤlig wurde diefer Vorhang von dem Nordwinde, der unfere 
Barke vorwärts trieb, gelüfter; wir bemerkten ſchon die hohen 
Einfaffungen der Stadt; nur der niedere Theil derfelben, den die 
behen Ufer verhüllten, blieb unſeren Blicken entzogen. Mehr in 
der Ferne, aber auf demfelben Ufer, erhob fid ein — *— 
an derſelben Stelle, wo einſt Memphis ſtand; er zieht ſich * 
dem Ufer bin, an dem die Tochter Parao's luftmandelte, als ſie 
Mojes vom Tode rettete. Ueber den Palmenwipfeln erblidten 
mir, nicht in einer NRebels, fondern in einer Staubwolke, die 
roͤthlichen Gipfel der Pyramiden von Saffara, die greifen Ahnen 
der Poramiden von Gizeh. Wir fuhren bei mehreren mit Sklaven 
beladenen Kihnen voraber; in einem Dderjelben waren Frauen. 
Als der Herr des Schiffes fie ſah, ſteckte er ein Meffer in den 
Hauptmaft des Schiffes und ſtreute Galz in das Feuer; dadurch 
hoffte er die Wirfungen des böfen Blicks zu lähmen. Seine Be: 
ſchwoͤrung war gluͤclich; wir liefen cine Stunde. jpdter in 

‚Schubra, auf dem rechten Ufer des Nil, ein. In einiger Ents 
fernung zeigte man uns das Landhaus des Paſcha's; es war ein 
reigender, grünender Drt. . 

Dort fanden wir unjere Efel und ihre Treiber; die erfteren 
waren ſchoͤner und größer als die im Alexandrien, die letzieren, 
wo möglich, noch lebhafter und zänkiicher als ihre Genofien am 
Meeresufer. . Heute machten. wir, durch die Erfahrung belehrt, 
feine Umftände; wir beraten eine herrliche Ullee von Splomoren, 
an deren büfteren Wipfeln fib die Strahlen der Sonne braden; 
wir legten rafch die Meile zuräd, die wir hoch zu machen hatten. 
Bald ſahen wir Kahira, wie es frei fand, we. von 
einem Sandmeer, deffen glühende Fluchen ſich an den Granit 
rippen der Stadt brachen, die ſie aber dody endlich überflurhen 
mwärden, wenn die Stadt nicht an dem Nil einen mächtigen 
Bundesgenofien gefunden haͤtte, der fle zweimal des Jahres von 
diefem unbequemen Andringen befreit. * dem Maße, wie wir 
uns näherten, erfannten wir auch deutlich die wechſelnde Färbung 
der Haͤuſer und die eleganten Umriſſe der Kuppeln; über den 
—— Auszackungen der Waͤlle erheben ſich die Madenehs von 
300 Moſcheen wie die Figuren eines ungeheuren Schachbreites. 
Endlich. erreichten wir das Thor des Gieges, das ſchonſte der 
71 Thore von Kahira, durch welches Bonaparte am Tage nad 
der —— bei den Pyramiden, den 29. Juli 1798, feinen Eins 
zug hielt. 

Kaum hatten wir Kahira berreren, als Herr Taylor, der 
fhon wußte, was cs auf fih har, in diefer Stadt wie ein Ans 
koͤmmling aus der Provinz in Paris umherzuirren, im Galopp 
eine der Straßen einihlug, melde ſich vor uns aufthaten. Wir 
mußten ihm folgen, wenn mwir uns nicht verirren wollten; in ber 
That zog unjere Europdifhe Kleidung die allgemeine Aufmerts 
ſamkeit auf uns, und es giebt Yugenblide, wo man die Gefahr 
erraͤth, ohme fie gerade. deutlich u fehen. Bejonders fiel die 
Uniform der. MarinesDffiziere den Anbeiern des Propheten in die 
Augen. Wir verdoppelten alfo unjere Schritte und ftiehen gegen 
Tirfen und Araber, welche in ihren glängenderen Gewändern an 
unferen gebfendeten Augen vorübergogen und uns yamin oder 
chemal, d. h. links oder rechts, zuriefen. Endlich, nach 'einer 


traumartigen Wanderung. durch enge und minfelige &traßen, - 
durch die uns Herr Tanlor, als auf dem fürzeften Wege, führte, 


elangten wir zum Fraͤnkiſchen Quartier, wo wir in einem 
talianifhen Wirthshaufe abftiegen. . 

Unfere erfte Sorge war, uns einen Schneider zu verſchaffen; 
ef’ Birch beforgee uns einen Türken vom reinften Blur. . Er 
ließ uns verfchiedene Zeuge auswählen und holte dann aus der 
Tafche feiner Beinkleider eine Schnur hervor, an welcher ein 


*) And deiien „Impressions de voyage”. 


Blei befeftige war. Das Blei lieh er bis zur Fußbeugung herabs 
hängen, ındem er die Schnur an meiner Schulter befeftigte und 
fidy den auf derjeiben verzeichneren Grad merke. So machte er 
es mit uns Allen. 

Am Abend benugten wir die Dunkelheit, um die Strafen 
zu durchwandern, welche zum Franzöfiichen Konfular führen. Der 
Vice⸗ Konful, welden die Erfcheinung von Landsleuten entzuͤckte, 
wollte für uns ein Pleines Feſt veranftalten. Es erſchien ein 
halbes Dugend Wufitanten, weldye fid rund um den Divan 
fauerten, auf welchem wir uns ———— atten; fie ftimmten 
ihre Inftrumente mit einem unverwuͤſtlichen Ernfte und fpielten 
NarionalsLieder, welche mit Gejängen wechielten. Man muß 
Tuͤrkiſche oder Hrabifce Mufit gehört haben, um fi von der 
hödften Bollendung einer KagensMufit eine Idee maden zu 
fönnen; diejenige, welche wir anhören mußten, ließ nichts mebr 
u wünfchen übrig, und hätten die Mufitanten uns nicht umlagert, 
o würden wohl meine Erinnerungen an Italien über meine ans 
eborene —— den Sieg davongeiragen haben. Nach zwei 

tunden, die ich zu den ſchrecklichſten meines Lebens zaͤhlen mu 


ftanden die Mufitanten auf; fie waren bis zu Ende fteif und e 
—— Der Vice⸗Admiral ſagte uns darauf, daß fie die feier⸗ 
ichſten Sachen aufgeipielt bitten, um uns die gebührende Ehre 


zu erweilen; ein anderes 
Gavarinen hören. j 

Wir fehrien zu unferem Gafthaufe zurüd; ein Kaffa, welder 
mit einer Laterne von Papier, das an ſpiralſoͤrmig gewundenen 
Eifendrähten befeftige war, vor uns her ging, leuchtete ung heim. 
Die Straßen waren ganz leer, und wir —— keiner menſch⸗ 
lichen Seele. Wir legten uns in unſere Betten, die erſten, die 
uns feit unferer Abreile von Alerandrien gebeten wurden. 

Nun mögen zwar die Beren einem Divan und die Matratzen 
den Teppichen weit vorzuziehen fenn; ich konnte jedoch nicht 
ſchlafen, weil die hoͤlliſche Mufif, mir der wir bewirthet worden 
waren, meine Nerven zu fehr aufgeregt hatte. Bald wurde die 
Spannung meiner Nerven noch durch eine fremde und phyſiſche 
Urſache vergrößert. Auf meinem Bette hüpften und fpraugen 
Thiere umber, die ich in der Dunkelheit nicht erkennen konnte; 
ich verfuchte, fie zu haſchen, wenn fie fich auf irgend einem Theile 
meines Körpers niederließen, aber fie entfchlüpften mir mit einer 
Behendigfeit, die für eine (dngere Uebung in diefer Beziehun 
fprab. Während eines ruhigen Augenblids, in welchem id au 
der Lauer ftand, hörte ih Mayer, der am anderen Ende des. 

immers fchlief, diefelbe Jagd anftellen. Wir konnten nicht mehr 

esweifeln, daß wir einen regelrechten und wohlerfonnenen Uns 
griff zu beftehen Haren; wir ſetzten uns jegt durch die Sprache 
in Verbindung und theilten uns unfere fritifche Lage mit. Wir 
lehnten uns gegen die Rüdfeite unjerer Betten, um nicht von 
hinten überfallen zu werden, und begannen dann eine regelmäßige 
N wire Aber was halfen unfere Bewegungen und unfere 
Worte? Unfere Feinde hielten nicht Stand, gleih den Mamer 
lufen, melde angreifen, fliehen und den Angriff wieder ers 
neuern. Ich machte mit meinem erlofhenen Lichte einen Ausfall 
bis ins Vorzimmer, wo eine Lampe brannte, und fehrte dann 
zuruͤck. Gebt konnten wir wenigftens unfere Beinde fehen; es 
waren ungeheure Ratten, alt und fett wie Patri m Beim 
Anblicke dcs Lichtes zogen fie ſich in der größten Unordnung und 
mit fchredlihem Geichrei unter die Schwelle der Thür zurüd. 
Vir dachten jetzt nach, wie wir ihnen diefen Ausgang verſchließen 
fönnten: nad langen Berathungen ſah ich ein, daß ich bier ein 
großes Opfer bringen müffe, und als neuer @urtius opferte ich 
meinen Oberrock, melden ich —— um ſo die Spalten 
des Fußbodens zu verſtopfen. Kaum hatten wir uns wieder nieder⸗ 


al wärden wir heitere und fröhliche 


gelegt und das Licht ausgelöfcht, als der Laͤrm von neuem anfing; 
aber jegt waren bie Ausgänge verfperrt, und wir fchliefen mit 
dem beruhigenden Gedanken ein, daß meine Taktik einen guten 
Erfei gehabt haste. z 
. m Abend haste ich einen Rock hingelegt, am Morgen fand 
—— Ye zernagte Wefte wieder; von ben Shöken mar 
n zu ſehen. 
Zur feſigeſetzten Stunde erſchien unſer Schneider; auch in der 
Pintaihten zeigt ſich die Ueberlegenheit des Tuͤrliſchen Schneiders 
ber den Frangöfiihen. Einige Landsleute, welche die Neugier 
herbeigezogen hatte, wohnten unferer Ummandfung bei. er 
Schneider harte einen Barbier mitgebracht, deffen Haͤnden, oder 
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vielmehr defien Schenteln wir uns zuvoͤrderſt anvertrauen mußten. 

. machte den Anfang; Herr Taplor, welcher fih mit dem Kons 
ul bereden mußte, hatte uns mit der Sorge für unfere Toilette 
allein gelaffen. i ‚ : 

Der Barbier fegte fih auf einen Stuhl; ih mußte mich auf 
der Erde niederlaffen. Sodann zog er aus feinem Gürtel ein 
Meines Meſſer, welches mir ein Rajirmeffer zu fenn fcbien, als 
er auf feiner Dandflähe damit Hin, und herfuhr. Beim Gedans 
ken, dieje Meine Säge auf meinem Kopfe dulden zu ſollen, ſtraͤub⸗ 
ten fih mir die Paare; aber ſchon war mein Kopf zwiſchen den 
Knicen meines Feindes ein eswängt, und ich fab cin, daß ich 
mich nicht rühren dürfe. In der That lief das Pleine Eijen jo 
janft und fo geſchickt über alle Theile meines Kopfes hinweg, 
daß ich meine Bewunderung nicht unterdruͤcken fonnte. Rad 
fünf Minuten wurde mein Kopf feiner Haft entlaffen, ich bob 
ihn in die Möhe und hörte das man meiner Umgebung. Ich 

blickte in einen Spiegel und fah, dab ich gaͤnzlich geicheren war; 
von allen meinen Haaren war auf meinem Hirnſchaͤdel nur der 
bläulihe Anflug zurädgeblieben, den fonft ein wohlraſirtes Kinn 
umglänzt. Ich war —— uͤber dieſe raſche Umwandlung; ich 
hatte mich niemals fo geſehen und erkannte mich kaum wieder. 
Vergeblich ſuchte ih oberhalb der Erhebung der Gortesmweisheit 
den Büjchel, an welchem der Engel Gabriel die Gläubigen ins 
Paradies zichtz auch diejer war verſchwunden. Ich wollte Eins 
wendungen madyen, aber als ih ein Wort davon fallen lieh, 
jagte mir der Barbier, daß diefer Schmud nur bei einer diffidis 
renden Sehe gebraͤuchlich jen: ich verſicherte ihm, daß ich zur 
reinften Sekte gehören wolle, und daß meine Sitten ſchon in 
Europa der Gegenftand der allgemeinften —— geweſen 
jenen; nun übergab ich mid ohne Bedenken den Handen des 
Schneiders, der mir zuerft einen Turban auffegte und mich fo 
in einen echten *5* ummandelte; ſodann man mir ein 
Kleid an, und meine Huͤften wurden wie mein Kopf mit einem 
Shawl umwunden; in dieſen ſteckte ich einen Saͤbel, einen Dolch, 
Bleiſtifte, Papier und Brodfrume. In dieſem Aufzuge, behaup⸗ 
tete mein Schneider, koͤnnte ich mich überall zeigen. Ich bezwei⸗ 
felte es nicht im mindeſten und wartete ungeduldig wie ein 
Schaufpieler, der die Bühne betreten foll, auf die Umgeftaltung 
meiner Freunde. Mit ihnen murde ganz dafjelbe wie mit mir 
vorgenommen, und mein Kopf fah wahrhaftig noch nicht am 
drolligften aus. Endlich war unfere Toilette vollendet, und wir 
ſtiegen die Treppe hinab, 

Eigentlih wußte ich nicht recht, mas ich mit meiner he 
anfangen follte; auf meine Stirn drüdte der Turban, der Kalten: 
wurf meines Kleides und meines Dantels hinderte meinen Gang, 
und meine Babufhen und meine Füße baren Mühe, ih an 
einander zu gewöhnen. Mohammed ging neben uns und gab 
den Schritt an mit den Worten: „Langſam, langſam.“ Endlich 
tegte fi die Franzöſiſche Munterfeit eiwas, und unfere Körper 
ſchwebten in einem langfamen Rhythmus dahin; diejes Koftüm, 
welches vollfoınmen zu dem Klima paßt, ift offenbar viel beque: 
mer als das unfrige, weil es den Wuchs nicht eingwängt und 
jede Bewegung frei laͤßt. Der Turban bildet eine Art Mauer 
um das Haupt, das fo ungehindert tranfpiriren kann. Nach Vers 
lauf einer halben Stunde war unfere Muhammedanifirung voll; 
endet, und wir begannen unſere Nachforſchung- 

(Schluß folgt.) 


England. 
Die Dame von Lyon ober Lieb’ und Stolz, von Bulmwer. 
(Schluß.) 


Fuͤnfte Scene. 
Melnotte — Pauline. 


Meln. Sie koͤnnen olz auf die Verwandſchaft mit einem 
Manne feyn, der feine Stellung dem Berdienft und nicht der 
Geburt allein verdanft. 

Pauline Run — ja, aber — 

Mein. Uber was, Pauline? 

Pauline Es liegt eiwas Glorreihes in angeflamımter 
Herrſchaft. Ein’ Mann, der Ahnen bat, ift wie ein Keprifentant 
der *93 
Weln. Schon recht, — aber wie gewoͤhnlich bei Repraͤſen⸗ 
santen, gehören immer von zehn ſolchen Mdnnern neun zu den 
ſchweigenden Mitgliedern. Ah, Pauline, der echte Wvel blickt 
nicht auf die Bergangenbeit, fondern auf die Zukunft. 

Pauline. Bie jagen dies nur, um mir, die ich ohne Ahnen 
bin, zu fhmeicheln; aber Sic, Prinz, find ſicher ſtolz auf Ihre 
berühmten Vorviter. 

„ Rein. Nein, nein! Und wär ich funfzigmal ein Prinz, nie 
würde ih mid mit dem Ruhm meiner Ahnen fhmüden. Ich 
ehre Geburt nur, wenn fie als Triebfeder zu großen Thaten und 
nicht als Vorwand zum Nichtethun dient. Ich ebre die Korbeern, 
weiche .die Gräber unferer Vater beſchatten. O Theure, koͤnnteſt 
Du doch mit meinen Augen jehen! 

Pauline. Ic fanın mich des Stolzes nicht ermehren, wenn 
ih Did anich" und mir fage, Du licht mich. Holder Prinz, 
erzähl mir noch einmal von Deinen Schloß am Cumo-Bec; ic 
höre jo gern von Deinem Glanze reden, feit Du mir ſchworſt, 


Du Pönntent ohne mid -feiner nicht mehr froh werden; und wenn. 


Du ihn befchreibft, jo thuſt Du ca mi fo fpättiicher Lippe und 


fo edler Verachtung, als wenn die Gewohnheit Dich gele i 
Deine Größe 2 zu fchiigen. b ch gelehrı haͤue 


Melnotte. 

Nein, Theure, nein, — ſoll ich die Heimath ſchildern, 
u der, wenn mich die Lieb" erhoͤren könnte, - 
ch fchnell Dich führte, laufh: ein tiefes Thal, 
er rauhen Welt dur Alpenhöhn entzogen, 

An einem Sce, den goldne Fruͤcht und Myrthen 

Klüfternd Bränzen, — der den blauen Himmel 

So wolkenlos zuruͤckſtrahlt, wie id Dir 

Erflehe Dein Geihid. 

. Pauline. ö 

Mein heiß Geliebter! 

, Melnotte. 

Ein edles Schloß, deh fühle Marmorwände 

gun Lenz den Winter wie den Herbft verwandeln, 
oll muntrer Vögel, deren fühe Stimmen 

Nur Deinen Namen flöten. Und um Wittag, 

Dann ſaͤßen wir in weinumrantter Laube, 

Uns wundernd, daß es Ungläf giebt auf Erden, 

Da uns der Himmel Lieb’ und Qugend lieh. 

Wir hielten uns nur Licbende zu Freunden, 

Kein Ehrgeiz find’ in unfern Herzen Ratım 

der, ım Yieben uns zu überbieten. 

Nur Liebesbuͤcher wählten wir zum Leſen, 

Um über die vergeb’ne Muͤh' zu lächeln, 

Die 55 durch Worte auszudruͤcken, 

Wie ſie in Herzen gleich den unfern lebt. 

Und gs: dann am jtillen Abendhimmel 

Die Nacht herauf, dann ſuchten wir den Stern, 

Der einſt uns aufnimmt, wenn wir heimgefehrt. 

Ein mildes Licht aus Alabafterlampen 

Erhellt den Saal, indeh Drangenduft 

Uns ſuͤß ummeht und ferne Lautentöne , 

Sich mit dem Plaͤtſchern der Kaskaden miſchen, 

Die unter Roſenbuͤſchen munter fpielen. 

Geliebte, fprich, reize dies Gemälde Dich? 


Pauline 
D, wie die Biene an der Bluͤthe, ſaug' ich 
Den Honig Deines fühberedten Mundes. 
Bin id nicht gluͤcklich? Lieb’ ih Dich zu heißt 
Wer wollte Dich nicht lieben, wie Pauline? 


Melnotte. 
Den Prinzen liebſt Du, Falſche, nicht den Mann; 
— ſtatt Pomp und a ftatt Gewalt 
Dir Arbeit, Noth und Armuth vorgehalten, 
Du hätt'ft den Honig nicht herausgefunden. D, 
Das ift nicht Liebe. 
Pauline. 
Du bift graufam, Fürft, 
ch fühl es wohl, wer mich gewinnen wollte, 
er mußte meingm Siolze er genügen; 
Dod jest — o glaub es! — fielft Du von der Höh' 
Und ſaͤnkſt — 
Melnotte. 


So tief wie jener arme Gärtner, 
Der es gewagt, zu Dir hinauf zu chen? 
\ Pauline. 
Dann wärft Du mir vielleicht viel theurer noch, 
Da ich alsdann zu zeigen Dir vermöchte, 
Bas Frauenliebe beißt. Der Mose gleich, 
Sind leicht durch helles Licht wir angezogen; 
Doch lockt uns, find die Schwingen erft verfengt, 
Kein Stern mehr, und wir flattern um die Klamme 
Uns zu Tod". . 
Melnotte. 
Du Engel! — (Bi Sri) O Gewiſſen! 
Es darf nicht ſeyn! Jetzt ſchmerzt mich ihre Liebe 
Mehr als ihr Hab. Ich will ſogleich zu Beauſeant, 
Und — ba, er komme Verlaß mich, fuͤßes Herz, 
Auf einen Augenblick; mit jenen Herren 
Hab’ ih Geſchaͤfte abzumahben, — 
Gleich folg’ ich dann. 
ut Pauline. 
Bermeile nicht zu lang. 
( 


Sechſte Scene 
Beaufeant und Glavis treten au. Melnotte. 


Mein. Entbinde mich meines Eides, — ich will fie nid! 
heirathen. 
Beauſ. Dann biſt Du meineidig. ie 
Mein. Nein, ib war nicht bei Sinnen, als ıd fie zu ber 
rathen fhmwor! Ich war blind für Alles, außer für ihre Verach 
tung, — taub für Altes, außer für meine Leidenichaft und Rache! 
Gieb mir meine Ehre und meine Armuth zuräd'! 
Beauf. Es iſt zu ſpaͤt, — Du mußt fie heirathen, und dus 
nob heut! Ich habe bereits einen Vlan enımworfen, der nidt 
fehtjchlagen Tann. Damas hat Di im Verdacht, — er wird 


. 


die Polizei in Bewegung fegen, — Du wirft entdedt werden, — 
Pauline wird Dich verabjcheuen, verachten. Man wird Dich 
als einen Berrüger in das gemeine Gefaͤngniß werfen. 

Melnorte. Teufel! 

Beaufeant. Und aus Schaam umd Rache, — Du weißt, 
weſſen Race fähig ift, — wird das Mädchen den Erjten heis 
rathen, der ſich ihr anträgt, vielleihr Deinen gehorfamen Diener. 

Mein. Dich? Nein; das wire noch ſchlinmer, denn Du 
haft fein Erbarmen! Ich werde fie heirathen — ich werde meinen 
Eid halten. Schnell denn heraus mit der verruchten Erfindung, 
die Du ausgehedt, — ſchnell, wenn Du nicht willft, daß ich 
Did erwürge. : 

Glavis. Welch' ein Tiger! Zu wild für einen Prinzen; 


er follte ein Sultan fenn. 
Beauf. Genug — ih werde mid beeilen; halte Did 
(Beaufeant und Glanis at.) 


bereit. 


Siebente Gcene 


Damas erfheint mit zwei Degen. Melnotte. 


Damas. Run dann, mein Kerr, die Gegenwart der Das 
men bietet feinen Grund mehr zur Ausflucht. Ich bringe bier 
ein Paar Wörterbücher mit; wir wollen doch jehen, ob Ew. Ho: 
heit das Wort Klinge darin finden werden. 

Mein. Hinweg! — Ih bin eben nicht aufgelegt zum 
Scherzen. j 

Damas. Ih ehe, Sie verfiehen ſich auf die Brammatif; 
Sie defliniren das Hauptwort „Degen“ mit großer Geſchicklich⸗ 
ſeit; aber das reicht hier nicht aus. 

Mein. Narr! 

Damas. Herr, ein Mann, der mid einen Narren nennt, 
beleidigt meine Murier; hier helfen Feine Winfelzüge mehr, — 
Sie müflen mir Genugthuung geben, oder — 

Mein. Dh, gut, gut! Legen Sie fib aus. (Sie fehten; Da: 
mas wird entwaffne. Weinerte nimmt den Denen auf und überreicht ibm 
feinem Crgner mit Adhtung.) Eine gerechte "Strafe für den braven 
Soldaten, der den Staat feines beften Befigehums — Des einzi⸗ 
gen Rechtes auf feine Tapferkeit und fein Leben — beraubt. 

Damas. Sie fechten ang vorirefflich; auf jeden Fall find 
Sie ein Mann von Ehre; ob Sie ein Prinz find oder nicht, das 
fümmert mich wenig; aber ein Mann, ber fih auf die Quart 
und Terz verfteht, ijt fiber ein Ehrenmann. . 

Mein. (dei Seit) Ehrenmann! Ja, ih war ein Ehrenmann, 
ehe ih mich zum Schmwindler machte. Man fagte mir, Dberft 
Damas, Sie haben von unten auf gedient, — 

Damas. Das hab’ ic. ER 

Mein. Und fih im zwei Jahren zu Ihrem jegigen Range 
emporgeihwungen. .· i 

Damas. Ganz recht; das it heutzutage fein Wunder in 
unferer Armee. Unſere aͤlteſten Generale find kaum dreifig, und 
wir haben fogar mehrere von zweiundzwanzig Jahr. 

Mein. Bon zweiundzwanzig! — 

Damas. Ya; man kann gegenwärtig in der Franzoͤſiſchen 
Armee die Stellen nicht mehr Faufen. Wir find alle Helden, 
weit wir alle die Hoffnung haben, einmal General zu werben. 
Wir fürdren die Enpreflc nicht, weil wir alle den Lorbeer errin: 
gen können. > . 

Mein. Ein General von zweiundzwanzig Jahren! (Er wen 
Ser fib ab). Ich dürfte Sie eines Tages um eine Gunſt bitten, 


Oberft. 

Damas. Ich werde ftolz darauf fenn, fie Ihnen zu ges 
waͤhren. — Es it wirklich zum Erjtaunen, wie fehr mir ein 
Menjch gefällt, wenn id) mich mit ihm geſchlagen habe. (Er ver- 


birgt Die Degen.) 
Achte Scene 


Dechapelles und Beaufcant treten haſtig ein. 
Die Borigen. 
Mad. Ded. D Prinz, Prinz! — was hör id? — Sie 
möfien fliehen, — uns auf der Stelle verlaffen! 
Mein | 


Beaul. Ya, Prinz; lefen Sie diefen Brief, den ich fo 
eben von meinem Freunde aus Paris, einem Mitglicde des Dis 
reftoriums, erhiel. Man iſt, in Frankreich jegt ſehr übel auf 

ürften zu ſprechen, —- Ihre Familie hat mit den Deiterreichern 
Yareı gemacht, — Sie teen im Verdacht übler Abjichten gegen 
die Kepublitl. Da mein. freund mußte, daß ih Ew. Hoheit hier 
eingeführt, fo ſchreibt er mir, Ihnen zu rathen, fogleic die Stadı 
zu verlaflen, wenn Sie nicht feſtgenommen, ins Gefaͤngniß ger 
worfen, ja vielleicht guillotinirt werden wollten! lichen Sie 
augenblidtih! — id) beftelle Ihnen fogleih Pferde. Geben Sie 
nab Marfeille und von dort zu Schiffe nad Livorno. 

Mad. Dec. Und was geſchieht mit Pauline? Soll ic 
um das Glüf fommen, die Schwiegermutter eines Prinzen zu 
werden? 


Madame 


% 
Neunte Scene 


Pauline und Herr Dechapelles rien herein. Die Borigen. 
aufine (fi in Melnotte's Arme wertend). Sie müffen uns. ver 

laſſen — Pauline verlafien? 

Beau. Kein Augenblid ift zu verlieren. 

Herr Ded. Ib mill,zum Maire und fragen, ob - 

Beaui. Dann ift er verloren! Erfähre der Maire, daß 
mın ım Paris Verdacht gegen den Prinzen geſchoͤpft bar, fo muß 
er ihn feſtnehmen Lafien. 
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Mad. Ded. Und ich werde nicht Prinzefin- Mutter! 

Beauf. Warum nicht? Sie dürfen nur ſchnell zum Priefter 
ſchicken, die Trauung auf der Stelle vollziehen laſſen, und dann 
fährt der Prinz jeine Gattin heim. 

Mein. Unmöglih! — Bei Erin Nichtswuͤrdige! — Ih 
weiß nicht, was ich anfangen foll! 

Mad. Ded. Was, ıd mein Kind verlieren? 

Beauf. Um eine Prinzejfin dafür zu gewinnen. 

Mad. Dech. Ach, Beauſeant, Sie find jo gätig, — €6 ſoll 
geſchehen, wie Sie es vorſchlagen; ich darf bier nicht felbftiich 
handeln, das Glüd meiner Tochter fteht auf dem Spiel. Gie 
tähre dann mit Sechſen rg | von bier ab! 

Pauline. Rod bift Du bier, — id kann nicht von Dir 
fcheiden, — mein Herz müßte brechen. 

Mein. Aber Du_wirft nicht in Diele übereilie Bereinigung 
willigen, — Du wirft Dich feinem Fluͤchtling, keinem Ausge⸗ 
ſtoßeñen vermaͤhlen wollen. 

Pauline. Ach, wenn Du in Gefahr biſt, wer anders duͤrfte 
fie theilen als ich? 

Mein. tbei Seit) O Möllenpein! Beriehänge mich die Erde! 

Herr Ded. Rur langiam, langfam! ie Ehepakten — 
der Kontraft — die Mitgift meiner Tochter! 

Mein. Die Mitgifi? Ich nehme feine an, — nein, nicht 
einen Heller. 

Beauf. Edler Fürft! (Zu Mad, Debap.) Ihr Herr Gemahl 
gen in der That zu kaufmaͤnniſch bei diefer Sache zu Werke 
Sıe hören, Herr Dechapeiles, wie Hoheit geionnen find. Dieje- 
Geichffte koͤnnen alle durd einen Anwalt abgemacht werden, — 
jo pflegen es hohe Herrſchaften fters zu halten. 

Herr Ded ber — : 

adame Ded. Schweig' und blamir' Dich nid! 

Beauf. Ich werde jogleib mit einem Priefter hier ſeyn. 
Halten Sie Alles bereit, — der Wagen wird vor der Thür fteben, 
bevor die Trauung vorüber iſt. $ 

Mad. Dec. Aber forgen Sie ja.dafür, Beaufeant, daß 
ſechs Pferde davor find. Es iſt ſehr huͤbſch von hnen, daß 
Sie trog der abſchlaͤglichen Antwort unſer Freund ge lieben find. 
Sie 6* nun wohl, — ein Prinz! 

eauf. Und fol ein Prinz! Madame, ich erroͤthe durchs 
aus nicht, mir einen fo hochgeftellien Mitbewerber vorgezogen 
zu fehen. (Bel Eei) Run will ih binaus nad dem Dorf, denn 
weiter follen fie nicht gelangen als bis zum goldenen Löwen, 
und dort werd’ ich triumphiren. Morgen aber, in der Stunde 
der Shmad und Schaam, wird das folge Mädchen fiher meine 
Hand der des Gärinerjohnes vorziehen. (ab) 


Zebnte Scene 
Die Borigen one Braujeant. 
Mad. De. Komm, Dechapelles, biere der Fünftigen Hoheit 


den Arm. 

Herr Ded. Ich lieb" es nicht, die Geſchaͤfte auf dieſe 
Weife übers Knie zu brechen, — it auch beim Haufe Decha⸗ 
peltcs und Comp. durdaus nicht Bitte. 

Mad. Dec (ihn zu Pauline binfofend) Macht Du endlich? 
Du bildeft Dir ein, in Deinem Comtoir zu jenn, nicht wahr 

Mein. Rob ein Wort, Pauline. Haben Sie fein Bedens 
ken, feine Zurde? Reden Sie, noch iſt es nicht zu ipdt. 

Pauline. Seit ih Did liebe, it Dein Geſchick auch das 
meine. Gtüd oder Gefahr, Freud' oder Schmerz, ich theile Alles 
mit Dir. EGerr und Madame Segapelles mit Pauline ab.) , 

Damas. Nun, mein Prinz, Gie find gluͤcklich, fo geliebt 
zu werden. Sie ifttrog ihrer Meinen Schwächen ein gutes Kind. 
Machen Sie fie fo gluͤcklich, wie fie, es verdient. Sie ift jung, 
zärılidh, ſchoͤn — (ibm einen Schlag auf die Schulter gebend) — bei 
Sort, Hoheit, ich beneide Sie! ar 

Melmorte allein (nah einer Baufe, In der That! — Wie 
weije beuriheilen wir uns unter einander. Mich ‚zu beneiden! 
Könnteft Du in mein Herz bliden, fo würden Du über die Ant⸗ 
wort erſchrecken, die jich dort regt, wenn Du von beneiden 
fprichft.. Ich fchwor, um fie zu werben, fie zu beirarhen und 
fie heimzuführen; — aber was dann — Mas dann? O fort, 
fort, — ich will nicht daran denken; gleih einem Kinde im 
Dunkeln, wag’ id nicht, die Augen zu Öffnen, aus Burcht, die 
Schatten zu erbliden, die Ah um mich fammeln. Bor! — 
fort! — (Er gebt ab.) *) 


Walter Scott’d Arbeitszimmer. 


Wer jegt durch Welmar reift, bejuht auch Ggeihen⸗ Haus 
und vermeilt gern in dem einfachen, ſchmuckloſen Arbeits und 
Studirzgimmer, der Geburtsftdtre jo vieler Werke, auf die Deutſch⸗ 
fand ftolz iſt. Ein aͤhnliches Heiligthum beſisen die Englaͤnder 
in ihres Shakeſpeare's Haufe zu Stratford, das und Waſhington 
Irving im Skizzenbuche ſo anmurhig und lebendig zu fchildern 
yewußt har, jo dab man um fo weniger den Aeußerungen der 

ady Morgan Glauben beimefien fann, melde bit Engländer 
einer großen Gleichguͤltigken gegen Die Dentmäler ihres National: 
ruhms beſchuldigt hat.“) Vleneicht lieſt man nun bei der großen 


Wir werden vielleicht auch ned aus dem folgenden kte die treilihe 
Exene mittgeilen, in welcher Pauline nach bereits vollsogener Trauung von 
hrem Hatten felbit seinen elaentlien Stand erfährt. 

*., 1. £ das Diagasin 185 Rt · 59 WI. 
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und verdienten Berähmeheit, die. fich Matter Scoit erworben hat, 
nicht ungern die Beſchreibung feines Arbeitszimmers in feinem 
Wohnhaufe zu Edindburg, wie fie fein Schwiegerjohn Lockhart in 


den Memoiren über Scon’s Leben *) ‚neuerdings mirgetherlt hat. 


Scott bewohnte (im Sommer 1818) zu Edinburg ein enges, 
vierediges Zimmer hinter dem Geſellſchafts⸗ und Speijesimmer. 
Daffelbe harte nur ein einziges Fenfter mit Vorhängen von ge 

reiftem Zeuge und mit der Ausſicht auf einen kleinen, ſchmutzigen 
afenplag, jo daß die ganze Umgebung ein —— Ausſehen 
ethielt. Die Winde waren ganz und gar mit Büchern bejegt, 
meiſtens mit Rolianten umd Duartanten, alle aber mit dem Aufs 
puge, wie er ſich für die Bicherjammlung eines Mannes (did, 
der zu den Bibliomanen gehört. (Bekanntlich war Scott Mit— 
lied des Norburgh Klubs der Bıbliomanen und Stifter des 
BallanıynesKtubs *). Ungefähr ein Dagend Bäder oder aud) 
einige mehr, die zu feinem unmittelbarften Gebraudye bejtimmt 
waren, ftanden nahe bci ihm auf einem Bieinen beweglichen Ge 
fteil, einer Arı von Drehrijch.**") Alle übrige ftanden ın ihren bes 
fonderen Nijchen, und jo _oft ein Bud) ausgelichen war, fam an 
deſſen Stelle ein Stüf Holy von derjelben Größe, welches auf 
einer Karte, die an der Außenſeite befeftigt war, den Namen des 
Entlchners und den Tag, wo es ausgelichen war, trug. Die 
alten Bände waren augenſcheinlich ausgebefjert und ın einer ges 
fhmadvollen Art vergower; die neuen Gücher waren, fobald tie 
einigen Sen bejaßen, reich, aber nicht überladen — am meiften 
verhaͤlinißmaͤßig in blauen Korduan eingebunden —, mit feinem 
Wahlſpruch und außerdem mit dem Motto: clausus tutus ero, was 
auf Yateinifh ein Anagramm feines eigenen Namens abgiebt. 
a0 Bücherrüf war mit einer Inhaltsanzeige verfehen und die 
Acer auf ihm injtemarifch geordnet: auf der einen Seite franden 
die hiſtoriſchen und biographiichen Schriften, auf der anderen die 
dichteriſchen und dramatischen Werke, Geſetz- und Wörterbücher 
hinter feinem Stuhle. Der einzige Tiſch im Zimmer war ein 
anz maſſives Stüd, weldyes Scott nah dem Mufter einer dhn: 
ichen Tafel in Rokeby hane anfertigen laffen, mit einem Schreib: 
putte und allem dazu Norhwendigen auf der einen Seite, fo dab 
ein Schreiber bier ıhm gegenüber arbeiten fonnte, wenn er dies 
gerade wünfchte, und überdies mit einer Reihe Meiner Schubkaͤſten 
rings um den Tiſch. Die Oberfläche deſſelben bedecten eine reich: 
liche Anzahl von Gerichts-Aften oder, wenn das Schreibpult auf: 
geflappt war, eine Menge von Briefpaferen, Drudproben und 
anderen Papieren, außer den Manuſkripien, mit denen er gerade 
beihäftige war, Alles fehr zierlich mit rorhem Zwirn zufammens 
gebunden. Bein eigenes Schreibgerah beftand in einem alten, 
aber fehr geihmadvollen Kaͤſtchen (box), mit reichem Schnigs 
wer? und mit karmoiſinrothem Sammer ausgejchlagen; Dintens 
faß, Leuchter und die übrigen Gerdthichaften waren von Silber 
und zwar immer fo friid und glänzend, dab man hätte glauben 
tönnen, fie ſeyen erft vor einer halben Stunde aus des Gold; 
ſchmieds Gewölbe gefommen. Mit Ausnahme feines eigenen 
hohen Armftuhls ftanden nur noch zwei andere im Gemache, von 
denen der-cine, jeiner Stellung nah, ausſchließlich für feinen 
Schreiber beftimmt zu fenn fchien. 

— am erſten Abend, wo ich mit Scott in diefem Heilig: 
thume zufammen fam, bemerfte ich, daß, wenn er etwas ers 
zählte, doch feine Hände fait nie unbefchäftige waren. Bald fals 
tete er Papierbogen, bald ſchnitt und Plebte er Brief Couverts, 
beides mit vieler Gewandtheit und Nettigkeit, und wenn es ihm 
an dergleihen Beſchaͤftigung fehlte, jo gab er ein Zeichen mit 
der Hand, und Meide, das edle Thier, fprang fogleich von feinem 
Lager auf.der Kaminderfe auf und legte feinen Kopf auf die Kniee 
gie Herr, um ſich von ihm ftreicheln und liebfofen zu laffen. 

ür Gemaͤtde hatte das Zimmer feinen Raum, nur ein Driginals 
Bild des aus den „Presbyterianern“ befannten ritterlichen Oberſt 
Etaverhoufe ſchmuͤckte dafielbe über dem Kamin, an deſſen Seite 
eine hochländiiche Tartſche, große Schlachtſchwerter und Dolce 
(von denen eim jeder feine Geſchichte hatte) aufgehängt waren. 
Einige der grünen Blechkapfeln, wie fie die Schottiidhen Anwalte 
zur Aufbewaͤhrung ihrer Akten zu führen pflegen, waren an der 
einen Seite des Zeniters aufgeftapelt, und über ihnen lag ein 
Fuchsſchwanz mit einem altmodiihen jülbernen Handgriff, mit 
welchem Scott jedesmal, fo oft er ein Buch von den Geftellen 
erabnahm, forgfälig den Staub von den oberen Blättern abs 
ürftete. Somit denfe ich das ganze Ameublement des Zimmers 
vollftdndig beichrieben zu haben und gedenfe nur noch einer mies 
drigen, breiten, mit Tuch befchlagenen und mit Querhölzern von 
Eic enholz verjehenen Leiter, auf der Scott die höherftchenden 
Bücher herabzunehmen pflegte. Auf dieſer hielt fi gewöhnlich 
Hinze von Hinzfeldt auf, ein wohlgendährter, glatter, ehrwuͤrdiger 
Kater, dem Scott diefen Namen nad cinem Deutſchen Kinder 
maͤhrchen beigelegt hatte, der fi nicht gern viel von feinem 
Plage bewegte und für gewoͤhnlich dem freundlichen Verkehr 





*) Memoiren of the Iife of Bir W. Seott. Val. II. F. 2. p. 779 #. 


**) 91. val. die Mitrheilungen über Dibdin, das Haupt der Bibliomanen, 


in Nr. 35 des Magaziırd v. d. I. Jedoch geht aus vielen Stellen im „Alter. 
thimler, aus dem Vorbericht aum „‚VDeveril” un» aus „oodftoc (1. 94. 
der Zwicdauer Ueberf.) zur Genitge bervor, dak Scott wohl gern alte Bücher 
in ar fie auch brauchte, mit aber cin eingefleiichter Wibliomane ge 
were . 


+) A domb-waiter, fadt Podbart — was bei und wohl „ein flummer 
t 


Knechr’ oder „ein Kammierbiemer" hei 


Der in jener Komödie die Hauptrolle jpielende 


feines Herrn mit dem Lieblingshunde Meide mit wundervollen 
Gleihmurhe zuſah. Wollte aber Meide feines Poſtens entiafen 
fenn und legte dieje Abſicht durch Kragen ander Thür mit feinen 
gie an den Tag — fo laut als nur immer ein fäjhienabler 
ußgänger den Kiöpfel einer Hausıhür in Grosvenor ; Sauart 
ertönen läßt —, jo ftand auch Scott fofort auf und öffnete ihm 
mit feiner gewöhnlicher Dienftfertigkeit. Dann fam Hinze jv 
gleich mit anmurhigem Schnurren von feiner Leiter herunter und 
poftirre ſich auf die Fußbank als Wächter ftart Meide’s, der ein 
weilen auf Urlaub gegangen war. Was immer aud Scou 
ſprechen mochte, fo unterbrah er fid gern und haufig durd 
irgend eine zirtliche Anrede an feine vierfüßigen Freunde. &r 
verſicherte, daß fie ein jedes Wort verftänden, was zu ihnen gt 
fagt würde, und ich glaube felbft, daß fie einen guten Thal 
davon verftanden haben. Denn es ift ganz gewiß, daß Hund 
und Kagen, gleihwie Kinder, einen unüglihen Takt bejigen, 
um den oder jenen, der fich gern mit ihnen zu fchaffen madı, 
aus vielen herauszufinden, und was Scott anbetrifft, fo nchme ic 
es auf mich, zu behaupten, dab er ſich noch nicht fünf Minuten 
in irgend einem Zimmer befunden habe, ohne daß die, Heine 
Hausgenoffenichaft es erkannte, wie gut er cs mit ihrem Ge 
ſchlechte meine und ihm ihre Anhänglichkeir auf verfdieden: 
Weiſe zu erkennen gab. 


Bibliographie. 
Alice, or the mysteries. — Bon E. 2. Bulwer. 3 Bde. 31; Eh. 
On Trphe Fever, — Bon A. H. Callanan. 5 Eh. a 
Euripidin Alcentis, with uotes, indexex ete. — Bon I. R. Maior. SE 
History of the United States. — Bon ro. 5 Eh. 
Godwin’s Chureher of London. — Erfier Band. 16 Eh. 
Mortimer Delmar. — 3 Bde, ne. 
Sophoeles , ed. from the text of Bruuck, Hermann ete, with motexr, inderm 
ete. — Von Vrafie, Burges und Balrn. 2 Bde 
Acting National Drama — Von Webfter. ter Band. 12. 7 Eh. 
Leetures in rhetoric and eritieism. — Bon Gill. 
The students manual of modern ‚history. — Bon W. €. Taplor. 
Mru. Wilberforce, or the widow and her orphaus. — Ersablung in 2 Bi. 
Chronologieal tables of the history of the middie age. — l. 
Bible biography. — Bon E. Tarn. 
Life of Gustavus Adolphus. — Bon I. $. Hollings. 


— Mannigfaltiges. 


— Italiaͤniſches Theater. Den Freunden der Italiaͤn 
ihen Literatur in Deutſchland hat Herr Profeſſor Fabrucci gemis 
ein angenehmes Gejchen? gemacht durch die kaͤrzlich bei G. Gru 
pius in Berlin erichienene Auswahl Italiaͤniſcher Theaterfüde"). 
Es find darin acht der intereffanteften Dramen, und zwar Traun 
fpiele ſowohl als Luftjpiele, von Gapacellı (La Tarantola), von 
So af (Wlivo e Pasquale), von Nota (La Fiera), von Golden 
(ll Moliere), von Metaftafio (Il Demofoonte), von Silvio Pellice 
(Gismonda da Mendrisio), von Niccolini (Giovanni da Procida) 
und von Alfieri (Merope) zufammengeftell. Mir Ausnahme 
Alberto Nota's und Silvio Pellico's gehören alle dieſe Theater 
Dichter dem —— Jahrhundert an, wo das Italidniſcht 
Drama einen neuen, zum Theil dur die Nahahmung Ro 
tiere's herbeigeführten Aufihwung nahm, dem es auch no zu 
Anfang des gegenmärtigen treu geblieben ift, mo befonders 

ederici, der erſt Jefuir war und dann Schauſpieler und Luft 
pieldichter wurde, und Alberto Nota fi den Ruhm erwarben, 
mit &cribe und den Franzoͤſiſchen Vaudevilliſten auch auf der 
De utſchen Bühne zu fonkurriren. Herr Fabrucci hat die gute Pet 
gehabt, einen trefflih gearbeiteren „hiſtoriſch⸗kritiſchen Verſuch über 
das Italiaͤniſche ‚Kufttpiel‘‘ von FJ. Salfi den obengemannten 
Dramen hinzuzufügen. Der Deuiſche Lefer erhält dadurch einen 
vollftändigen Ueberblick von einem literariſchen Gebiete, das, je 
intereffant es auch iſt, doch in Deurfchland nur noch fehr wenig 
gekannt wird. Intereſſant war uns befonders, was Herr Salt 
über Machiaveli als Luftfpieldichter ſagt. Macchiavell 
ehört naͤmlich mit Arioft und Bibbiena zu den Erften, die ın 
talien nicht mehr bloß als Nachahmer des Terenz und des Plau⸗ 
tus, fondern mit eigenthaͤmlicher Schöpferfraft das Weltieben 
für die Bühne bearbeiteten. Macchiavell insbefondere war c#, 
der die Schwaͤchen der * mit außerordentlichem Talent darı 
ſtellte und der in feiner Mandragola einen Charakter gezeid 
net, welcher als Urbild von Motiere's Tartüffe zu beachten ik. 
ra Timoteo übt 
nämlich durch feine geiftlihe Gewalt einen ganz ähnlichen Einfluß 
wie Tartüffe, doch int Macchiavell der Natur, wie es ſcheint, treuer 
eblieben, als der in Uebertreibungen fi gefallende Moliere, de 
jein Fra Timoteo zwar auch ein Heuchler und ein Scheinheiliger, 
aber doch Fein fo niedertraͤchtiger und gemeiner Menſch it, wie 
Tartuͤffe. Vielmehr erlaubt er fi feine Heucheleien und Ber 
führungen nur in majorem dei. gloriam;- der Zweck heiligt bei 
ihm die Mittel, und darum ift er ein Intrigant, ein Verfuͤhret. 
Tartüffe aber berrüge den Himmel eben jo gut wie die Menſchen; 
er ift ein ſchlechter Kerl, nur um feinen Lüften zu fröhnen. 
—— jedoch iſt Macchiavell hier der Wahrheit näher 
eblieben, als fein genialer Franzoͤnſcher Nachfolger. 


*) Teatro scelto Italiano, dato In luce da Fabio Fabrucel, Toseaan. 
Berlino, 1838. 
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Ne 47. Berlin, Mittwoch den 18, April 1838. 
i : enden Fall an. Die Aebtiſſin des Klofiers d 
grantreig Fchiedener ärgerliher Anlaͤſſe ihres dns ef ihre Rad 


Mamfell Lenormand, die Franzöfifche Sibylle. 


Zu den merkwürdigen Erſcheinungen, welche feit funfzig 
Jahren über den Schauplag der — ——— zogen 
und mehr oder minder mir ihr in Berührung ftanden, müffen wir 
au eine Frau zaͤhlen, welche, wenn auch oft unbemerkt, doch 
in verjhiedenen Epochen von großem Einfluß auf die Männer 
mar, die an der Gpige der Bewegung ftanden. Wir meinen dic 
Priefterin aus der Straße Tournon mit ihrer Sehergabe und 
geheimen Wiſſenſchaft, die fie vor frivolen und ungldubigen Zeit: 
genoffen fiegreich verfodht und unter dem Direktorium, dem Kon; 
yalat, der Kaiſerherrſchaft bis auf die neuere Zeit mit ſelten ver: 
fehleer Wirkung übte. Die bedeutſame, alle natärlihe Berech⸗ 
nung überfteigende Miſchung kr Karten bat nicht nur den 
glänzendften und ——— ürftenhof, ſondern auch die bes 
gabteſten und hochgeſtellteſten Männer des Welitheils zu feſſeln 
dermocht. Deshalb hat fie auch mehr als irgend ein plethseitiges 
Ehronift unbefannte Thatſachen und Züge jammeln fönnen, Die, 
wog ihrer Bereingelung, zur Charakterifirung und richtigeren Auf⸗ 
faflung der Zeit und der Perjonen, die fie berreifen, nicht wenig 
beitragen umd ihr manchen über ihre geheimen Künjte fi er 
haben dünfenden Korjcher zuführen werden, um an ihrem reichen 
Ziiche die Broden zu fammeln, weldye die Würze feiner Schrift 
ausmachen follen. j r 

Ohne auf eine naͤhere Unterſuchung über die geheime Kunſt 
and die kabbaliſtiſchen Raͤthſel, auf die größere oder geringere 
Bahrfcheinlichfeit oder Gewißheit der Aſtrologie und, um der 
Wahrheit näher zu fommen, auf den Somnambulismus umd 
Nagnetismus tiefer einzugeben, maden wir den Leſer nur dars 
auf aufmerfjam, daß ungere Scherin feinesweges als eine nie 
dagewejene Erſcheinung auftritt, fondern daß von den dlteften 
er her die gebildeten Voͤlker den Willen der Gottheit durd) 
erblihen Mund verfündigen ließen; wir erinnern Beijpiels halber 
an ihre Dneiropolen und Pythien, Darufpices und Sibyllen, Bro; 
pheten, Scher, — Feen und Zauberer, vielleicht Alle 
wachende oder fchlafende Somnambälen, die ſich für Guͤnſtlinge 
der Götter hielten. Aber freilich träge unfere Propheun den 
Eharafter der modernen Zeit, den der Reflexion; ihre Berküns 
digungen find meift Produfte des berechnenden Berjtandes, wäh: 
rend die Seher des Alterıhums in einem Zuftand der Ertafe, in 
welchem das perjönliche Bewußtſeyn fich verdunfelte, als Organe 
allgemeiner Zuftände, das Künftige im Geifte jahen. Jene Kunft 
alfo, die da anfängt, wo alle mathematiſche und logiſche Kom; 
bination aufhört, erit dann das Wort nimmt, wenn die Wiſſen⸗ 
ihaft ſchweigt, war es, deren treue Jüngerin Mamjell Zenormand 
ein halbes Jahrhundert in der Weltſtadt war und die ihr in einer 
vrbängnißvollen Zeit, mitten unter dem Geraͤuſch der Waffen, 
im Gewählt der-Zeidenjchaften und in den zufälligen Kampfipielen 
Bellena’s, wo Furcht und —— Freude und Trauer in der 
Bage der Nemefis ohne Gleihgewidht aufs und abſchwankten, 
ıbren Ruf begründet. hat, weil fie zu oft durch das Chaos der 
Gegenwart die geordneten Elemente der Zukunft erkannte und 
mit Beftimmeheit vorausjagte. 

Geboren zu Alencon in der Normandie im Jahre 1772, die 
Tohter achtbaͤrer Xeltern, genoh Marie Anne Yenormand einer 
ausgezeichneten Erziehung in dem Klofter der Benediktinerinnen 
ihrer Baterftadt. on Kindheit an gr ſich bei ihr eine vor: 
jiglihe Gabe der Auffafiung abftrafter Gegenftinde und ein ftarf 
bervortretendes Ahnungsvermögen. Bon glühender ———— 
kraft und einer für ihr Alter ungewoͤhnlichen Beobachtungsgabe, 
segten ſich bei Dem fiebenjährigen Mädchen entjchiedene Anzeichen 
einer ungewöhnlichen Zufunft und einer Gelchriamkeit, melde 
ihren Nanen den berühmteften Frauen des Jahrhunderts beizaͤhlen 
tolle. Wer vermag zu bejtimmen, welche Gährungen in dem 
Geifte der jungen Klofter: Schülerin vorgingen? Weib fie cs 
ſelbſt doch nicht anders zu bezeichnen, als daß fie „eine wachende 
Somnambüle’‘ geweſen ſey. Uber wie wenig Genuͤgendes aud) 
darüber gefagt werden ann, fo fteht doc) feit, daß fie von ihrem 
Bebenten Fahre an das Drakel des Klofters war, ohne über ihre 
Trdumereien den Eifer für die Wiffenfchaften zu verlieren, in 
denen fie reißende Fortſchritte machte. — Als cine der merfwür: 
digften Prophezeiungen aus ihrem QJugendleben führen wir fol 


folgerin aber erft anderchalb Jahre fpdier vom Könige ernannt. 
Die Nonnen waren aljo lange Zeit in Ungeiwißbheit und gaben 
nich in ihren traulichen Gejpräden vergeblihe Mühe, diejenige 
Dame zu errarhen, die endlich berufen wurde. Die junge Lenor— 
mand jagte vorher, daß die Wahl auf eine Frau von Livardrie 
fallen würde, und ihre Ausſage traf ein. ch hatte fie um 
dieje Zeit bereits die Schule der Benediftinerinnen verlaffen, um 
in dem Marien-Kloſter ihre Ausbildung fortzufegen. 
Töchter des heiligen Benedikt gedachten der Meinen Prophelin 
aufs lebhaftefte; Frau von Livardrie felbft verſchmaͤhte es nicht, 
fie amı Tage ihrer Einweihung holen zu laſſen und ihr das Amt 
eines Ehrenfräuleins zu übertragen. Selbſt dem Biſchof Grimaldi 
wurde fie von der dankbaren Aebtiſſin vorgeftellt. 
gu Zeit, als Ludwig XVI. die Generals Stände zufammens 
berief, fagıe Die fiebzehnjahrige tenormand den Berfall des Fran⸗ 
zoͤſiſchen oͤnigthums, das auf unerſchuͤtterlichen ahderhalbtaufends 
jährigen hiſtoriſchen Grundlagen zu ruhen ſchien, mit allen feinen 
Folgen voraus. Sie fah in ihren Bifionen den Klerus vernichtet, 
die Klöfter aufgehoben und zerftört, die Nonnen ohne Afnl, und 
wie die Propheren des alten Bundes rief fie_ihr „„Wehe!” über 
das neue Vinive. Noch nicht volle achtzehn Jahre alt, war ber 
reits der Kuf ihres Namens bis zu den Salons der Haupiſtadt 
gelangt Sie ging 1790 nad Paris, fand in den feinften Zirkeln 
ufnahme umd wurde von allen, Seiten mit Fragen über den 
Ausgang dieſer drangvollen Perioße beftürmt. Set ft die Partei: 
haͤupter derfelben, Robespierre, St. Zuft, Marat, Hebert, befuch: 
ten ihr „Schickſals⸗Kabinet“ und erhielsen dort Antworten, die 
zwar nicht von einem Maren Schauen zukünftiger Dinge cinger 
geben waren, aber doch den Geift der Kreiimdt igfeit, Klugheit 
und Mäfigung in fib trugen, Eigenfhaften, die ihre Adepten 
ftets nur allzu hoch bei ihr anzuſchlagen fuchten. Sie wagte es, 
diefen ftolzen Volfstribunen vorauszufagen, daß aus ihrer giftigen 
Saat die Drachenbrut erſtehen würde zu ihrem eigenen Berker 
ben, daß fie jelbft als legte Opfer der blutigen Ten oͤdie fallen 
wärden, in der fie mit fo gräßlicher Ruhe ihre Rolle fpielten. — 
Aber fon, ſuchte Mile. Lenormand ihre Stüge nicht mehr in 
bloßen Gefühlserhöhungen und Ertafen, fondern in der willen: 
—— — ihrer am ‚Sie hatte fih bekannt ges 
macht mit den Lehren des Mermes Trismegijtus, mar eingeweiht 
in die Mofterien der Alten und legte fi befonders auf den 
algebraifchen Kalfül und deffen Beziehung zu den Sternen, alfo 
auf Aſtrologie, fpefulative und prafuiche Geometrie, und war 
fo zu der bedeutenden Gelehrſamkeit gelangt, die man an ihr ans 
ftaunte, und zu dem ſchnellen und richtigen Urtheil, das für jene 
Kunft fo unentbehrlich ift. 

In dem Sturme der Revolution hich es vergeblich, neutral 
bleiben; felbt die Sorglofeften und Gemdfigften mußten ſich einer 
Partei anſchließen. fe. Zenormand verbarg nicht ihre Sym⸗ 
parhie für die Sache des Königehums und widmeie ſich der Kets 
tung Marie Antoinettens. anpigt von dem Dbers Auffeher 
der Gefängnifie, Michonis, erhielt fie mehrere Mat heimlich Bu 
tritt bei der — und hatte alle Anſtalten für deren Entoms 
men getroffen. Uber dieje vergaß nicht, daß fie Mutter war. 
„Ih kann meine Kinder nicht verlaffen‘‘, fagte ie; „ich bringe 
mein Leben zum Opfer, in der Hofinung, das meines Erfigebos 
renen dadurch zu retten." —— Tage darauf war Michonis 
feines Amtes entſetzt, und Mile. Lenormand buͤßte im Gefaͤngniß 
la PeritesForce ihr Auflehnen gegen die revolutionnairen Comite's. 
Die edlen Koyaliften, welche die Räume diefes Zwinghaufes ers 
füllten, nahmen mit Enthufiasmus die neue Mitgefangene_ auf, 
die durd die Verkündigung von dem nahen Ende des Blut— 
menschen, auf deſſen Befehl Franfreihs Familien verwaift wurs 
den, den Muth der Eingeferferten aufridhtete und ihre Hoffnuns 

en belebte. Der 9. Thermidor fam und flocht einen neuen 
weig in die Seherfrone, welche die Stirn der jungen Pros 
phetin ſchmuͤckte. 

Während ihrer Gefangenfhaft empfing, wie erzähle wird, 
Mile. Lenormand die nörhigen Data, um einer Perfon die Natis 
vitaͤt zu ftellen. Die ata famen aus dem Gefdngniß des 
Lurembourg, und die —— welche ſie einſandte, war Joſephine 
Beauharnais. Die Wahrſagerin antwortete in unzweideutigen 
Ausdrüden, verkuͤndigte ihre bevorſtehende Witwenſchafi und 
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künftige Verheitathung mit einem Krieger, der ſich zu den hoͤch⸗ 
ſten Siaatswuͤrden emporſchwingen follte, zeigte ihr aber zugleid, 
wenn aud im nicht ganz fo Maren Ausdräden, die Möglichkeit 
einer Eheiheidung. Diefe Worte machten auf Jofephine einen 
um fo mädprigeren Eindruck, als ſchon in ihrer Jugend die 
Negerin Euphemie David in ihr die einftige Beherricherin der 
Galler begrüßt hatte. — Kaum maren in Folge der Ereigniffe 
am 9. Thermidor die Gefangenen in Freiheit gejegt, fo ftrömten 
e fchaarenweife in den Tempel der rue Tournon, wohin die 
—X drei Wochen vor dem Sturze des Terrorismus gezogen 
war, um ſich Rath und Troſt für die Zukunft zu holen. Unter 
den vielen Neugierigen fand ſich aud ein junger Mann ein, uns 
aufrieden mit feinem Geihid, gequaͤlt von Unruhe, die fo oft 
roße Talente beſchleicht, ehe fie den ihnen gebührenden Kapg 
n ber Gefellichaft eingenommen haben, und von brennenden 
Ehrgeize, ein junger Artillerie» Offizier, der Sieger von Toulen, 
und reichte auf Antrieb des alten Generals Lajjalle den kabba— 
tififhen Deutungen der Sibylle feine „volllommene“ Hand, 
die Mile. Lenormand für ein Meifterftäk der Chiromantie erklärte 
und noch fpdter in den „Memoiren Jofephinens” ausführlich 
analnfirte. Und was las fie aus ihr? „den Schlachtenhelden, den 
Eroberer von Königreihen, den Spender von Kronen, der die 
Welt in Erftaunen jegen würde.’ Uber auch den dunfelen Hin— 
tergrund des lachenden Gemäldes lich fie durchſchimmern, „der 
Welteroberer follte im Eril fterben”.*) 
. (Schluß folgt.) 
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Aegypten. 


Kahira. 


(Schluf.) 

"Was uns befonders auffiel, war die Menge ohrens und 
nafenlofer Gefichter, denen wir begegnet. Die guten Leute er 
hielten dadurd einen dußerft phantaftiihen Anftrich. Ich befragte 
Mohammed über diefe ſonderbare Erjheinung und * daß 
fie mit der Zucht; Polizei in Kahira in Berührung gekommen 
waren. Ich bedurfte einer weiteren Erklärung; der immer dienfts 
fertige und mittheilende Herr Mſara gab fie mir. In Kahira, 
wo unfere Civilifatton noch micht hingedrungen ift, giebt es fein 
Heer von PoligeuSpionen, um das Heer der Diebe zu beauffichs 
tigen; übrigens würde man auch leicht den eifrigiten Nachfor; 
fhungen entgehen. Der — verläßt die Mauern von 
Kahira, und die Wüfte nimmt ihn auf. Die Gerechtigkeit fuͤrch⸗ 
tct nun das Waller, wie den Sand; jedes Meer erichredt fie; 
diefem Webelftande muß abgeholfen werden. Die Kadi’s ftrengten 
ihren Kopf an und fanden cin Mittel, die Diebe und die ehr: 
lichen Leute zu _unterfcheiden. 

Wird ein Dieb eingefangen, was doch zumeilen vorfommt, 
o läßt der Kadi den Angeflagten kommen, befragt ihn, fegt fein 
— auf, und wenn er hinlaͤnglich unterrichtet iſt, was nicht 
lange dauert, fo faßt.er mit einer Hand das Ohr des Dicbes, 
mit der anderen cin Raſirmeſſer und läßt dieſes zwiſchen feiner 
Hand und dem Kopfe des Schuldigen hinabgleiten; gewöhnlich 
geht derfelbe um cin Ohr drmer zu fi heim. j 
Es bedarf feines weiteren Beweijes, wie fehr die Geſchafte 
der Polizei durch ein ſolches Verfahren vereinfacht werden. 
Bänge man einen Dieb wieder, fo kann er nicht leugnen, oder 
das Bor müßte wieder gewachſen fenn, mas denn doch cine große 
Seltenheit if. Sodann fchneidet man ihm auch das andere Ohr 
ab, zufolge des juriftiihen Grundfages non bis in idem. Iſt der 
Dieb unverbeflerlih und begeht er denfelben Fehler zum dritten 
Mal, fo hält ih der Kadi an die Mitte en Geſichts und 
fchneider ihm die Nafe ab, wie er ihm die Ohren abgejchnitten. 
Die Bürger von Kahira mögen fih dann auch Für hintänglic) 
gewarnt halten, wenn ſie einen Kopf ohne einige jeiner norhwens 
digen Beftandtheile — Bemerft man übrigens in Kahira 
eine fremde Hand in feiner Tafche, fo kann man dreijt fein Mefler 
ziehen und fie abfchneiden. Finder man Ringe an den Fingern, 
fo ijt es defto beffer; der Eigenthümer wird fie ſchwerlich wieder; 
ordern. 
j Herr Miara harte feine Erfldrung beendet, als wir den Kadi 
in voller Thätigkeit fahen. Morgens geht der Kadi aus, ohne 
u fagen, wohin er geht; er durchſtreift die Stadt, gefolgt von 
einen Schergen, und hält beim erjten beften Baſar an. Hier 
läßt er ſich in einer Bude nieder, unterfucht die Gewichte, Mafe 
und Waaren, hört auf.das Öffentliche Gerede, leiter eine Unter 
fuhung gegen den Kaufmann ein, den er auf einer Webertretung 
der Gelege ertappt hat, und fällt das Urtheil ohne Advofaten, 
ohne Richter und vorzüglich ohne allen Aufenchalt. Sodann voll: 
sieht er die Strafe und fpürt neuen Verbredben nah. Die Stra: 
fen find verihiedener Artz man kann die Kaufleute nicht mie 
Diebe behandeln, wenn der Handel nicht alles Vertrauen eins 


*) „„Sinterher it gut vropheseien”, wird wahrſcheintich mit uns noch 
miandıer andere Leſer denken. Sient Pückter weiß im feinen Tutti: feutti nicht 
minder eritaunlide Dinge von Mile. kenormand zu erjablen, dod aiebt er 
ung gleichzeitig den Ecinfiel, um hinter mandıes Geheimnig der unbegreit- 
lichen Exherin zu gelangen. D. 8. 


büßen foll; daher find auch ‚die Strafen febr gelind, wie. 9. 
Eonfiscarion; etwas härter ift die Schliehung der Buden, uns 
die ftrengfte Strafe ift die Öffentliche Ausftellung. Dieje Aus 
ftellung geſchieht auf eine ganz eigene Weile. Man ftellt de 
Uebelhäter mit dem Rüden gegen feine Bude; feine Hasen 
werden etwas in die Höhe gezogen, jo daß das ganze Gemisı 
feines Körpers auf feinen Zu jpinen ruht; fodann nagelı man ide 
mit den Ohren an feine: Diefe finnreiche Strafe daaerı 


- zwei, vier oder ſechs Stunden. Der Angenagelte könnte feinen 


Leiden freilich leicht ein Ende machen, wenn er ſich losreißen 
wollte, aber das geſchieht jelten, weil die Türkifchen Kaufleuır 
auf ihre Ehre halten und nicht gern einem Diebe gleichen mid 
sen. Ich blieb bei einem diejer Unglüdlichen ftehen, welcher je 
eben angenagelt worden war. Ich wollte fein Loos bejammen, 
als mir Mohammed fagte, daß er ſchon daran gewöhnt wire, 
und daß, wenn ich feine Ohren nahebei betrachten wollte, is 
fie wie ein Sieb durchloͤchert finden würde. Dies änderte mem: 
Empfindungen; er mußte noch fieben DViertelftunden ftehen; dies 
war länger, als ich brauchte, um jein Portrait zu malen. 30 
bat meine Geſellſchafter, mit Herrn Mſara weiter zu gehen un 
mir Mohammed zu überlaffen, aber mein treuer Maver wolhr 
fi nicht von mir trennen: fo blieben wir Drei alſo zurüd. 

Das Gemälde jtand fertig vor unferen Augen: der Bäder, 
welder mit dem Ohre angenagelt war, ftand fteif auf der Epis 
der großen Zehe, neben ihm ſaß eine Wache, welche eine Tiei 
buffa rauchie. Um dieſe Beiden gruppirte fi ein Haufen Rz 
sieriger. Wir fegten uns, und ich begann meine Arbeit. 

ah ungefähr zehn Minuten, als der Bäder einjad, def 
er von der Menge, unter welcher fid) vielleicht einige feiner Kunden 
befanden, Rein Mitleid ju erwarten hatte, wendere er ſich an 
einen Wächter. „Bruder’, fagte er, „ein Gefeß unferes heiligen 
Propheren befiehlt den Glaͤubigen, ſich unter einander zu helfen.“ 
er Waͤchter ſchien gegen dieſe Vorſchrift nichts einzumenden zu 
haben und fuhr fort, zu rauchen. „Bruder, begann der keidende 
von neuem, „haft Du mich verftanden?’’ Der Wächter gab kein 
anderes Zeichen feiner arg als daf er feinem Naher 
eine dichte Rauchwolke ins Geſicht blies. „Bruder‘’, fuhr dieier 
fort, „Einer von uns koͤnnte dem Anderen dienen und fih Ru 
hammed gefällig erweiſen.“ Dieſer fuhr fort, feine Kaudwolten 
mit einem verzweifelnden Gleihmuch auszuftoßen. ,,Bruder', 
fuhr der Leidende fort, „lege einen Stein unter meine Fk, 
und ic ſchenke Dir einen Piafter, ich gelobe Dir gänzlice 
Schweigen, — zwei Piafter — Paufe — drei Piafter — Damp 
wolfe — vier Piaſter.“ — „Zehn —9* ſagte der Waͤchtet. 

Die Boͤrſe und das Ohr des Baͤders gingen einen Fan 
ein, der fih auf feinem Geficht abfpiegelte; endlich trug der 
ger den Sieg davon, und die zehn Piafter fielen zu den 

üfen des Wicters, der jie zählte, aufiammelte und in fer 

örje ſteckte. Sodann lehnte er feine Tichibuffa an die Mauer, 
ftand auf und fuchte einen Stein von der Groͤße eines Taubencies, 
den er vorfichtig unter die Füße feines Nachbarn fchob. „Pre 
der’, ſagte der Ungtädtiche, „ich fühle miches unter meinen 
Füßen.” — „Ich habe einen Stein darunter gelegt’, erwiedern 
der Wächter, indem er ſich wieder auf feinen Das fegte un) 
feine Tſchibukka zur Hand nahm; der Stein ift fo groß mir 
das Geld. Gieb mir einen Talari, und ih will Dir einen ie 
fhönen unter die gabe legen, daß Du Did noch im Parabdicie 
danach ſehnen ſollſt.“ — Der Wächter erhielt am Ende feinen 
Talari und der Bäder feinen Stein. Das Ende diefer En 
wartete ich übrigens nicht ab, da ich meine Zeichnung nad Be 
lauf einer halben Stunde vollender hatte. 

Da die Hitze umerıräglid wurde und unfere Wanderung 
nody lange nicht beendet war, jo machte Mohammed ein Zeicer, 
in Folge deifen zwei prächtig aufgeſchirrie Ejel zum Vorſaen 
famen. Es waren die muthigften &jel, die wir noch gejchen 
hatten, aber wir wollten zeichnen und uns im fein Wetirennen 
einlaffen. ir zwangen fie alfo, fih nach unferem Willen zu br 
quemen, was cben fein leichtes Unternehmen war, befonders für 
Mayer, der als Marine-Dffigier nicht die geringfte Uebung ım 
Reiten hatte. Mohammed verjicherte uns, dah es vor der.Ankanit 
der Franzoſen in Kahira feinem Efel eingefallen wäre, zu galor: 
piren; aber faum genen diefe Friedfertigen das finnreiche Ver 
fahren der neuen Ankoͤmmlinge, wie 4. B. den Gebraub dr 
Bajonnetjpigen, Pennen gelernt, als fie au ein ununterbrecenes 
Galloppiren annahmen, das fi von Geſchlecht zu Geſchlech 
fortpflanzte. Mohammed behauptete, daß fie die Abſtammung 
ihres Reiters erriethen. In der That habe ich Thiere gejchen, 
welche ich nur mit der allergrößten Mühe bändigen konnte, und 
die dann ganz ruhig mit einem ehrlichen Türken. dahinfchriren 
oder mit einem Koptifchen —— im fchönften Trabe liefen. 
Diejenigen, welche den Franzoͤſiſchen Keifenden dienten, waren 
immer wilder als Bucephalus, — Wir befuchten mehrere Bo 
fare. Die meiften find nur mit Einer Gattung von Waaren ver: 
ſehen, wie die meiften Kaufleute nur Einen Handelsarrifel führen 
und die meiſten Sklaven nur Einen Dienft verrichten. Wir be 
gannen mit dem Bafar der Eßwaaren; dort fanden wir vorzüg‘ 
lich Reis, welcher die haupıfdchlichite Nahrung der Bevölkerung 
abgiebt und am leichteſten zu transportiren ift; fodann Aprifoien: 
teig, welcder foie ein Teppich zuſammen gerollt wird, und den 
man gewöhnlih in einer Länge von 23—30 Auf finder, die 
Breite betraͤgt 3—A Fuß. Ferner gab es hier ausgejuchte Dar: 
teln; fodann waren überreife und unrcife Datteln jufammengt 
ſtampft und daraus Vierecke gebilder, weiche 100 — 150 Pfund 
mogen. Dies bilder nebft dem Neis die hauptſaͤchlichſte Nahrung 
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des Volles. Das cine dient ale Mittagbrod, das andere als 
Deſſert; diefer Teig it übrigens ſehr wohlfeil. 

Die Kleider + Bafare zeigen einen außerordentichen Reich: 

tum. Indiſche Shawl's finder man bier in ungewöhnlicher 

Renge. Der Preis derfelben ſchien mir_faft um die Hdifte —* 
ringer, als der, den man gewoͤhlich in Frankreich bezahlt. Der 
Waffen: Bafar ift prachtwoll; Säbel und Dolche find foftbar, aber 
rar und fehr geſucht. Selten finde man fie ganz fertig, fon 
dern man muß eine Klinge kaufen, fi bei einem Waffenſchmied 
einen Griff anfegen laffen und fie fodann zum Scheidemacher 
tragen. Sierauf darf fie der DVerfilberer nur noch auslegen. 
Einige Klingen haben einen übermäßigen Preis, und man bezahlt 
dafür 2000, 2500 und felbft 3000 Arancs. 

Zur Erleichterung des Verkehrs achen die Juden auf den 
Bafars auf und ab und erbieren ſich, Gold und Gilber zu wech— 
fein, oder audy Zeuten, die fie fennen, Geld zu leihen. Man er: 
kenne fie beim erften Blide an ihren ſchwarzen Gewaͤndern; in 
Kahira dürfen fie feine andere Farbe tragen, 

Wir beihloffen den Tag mit dem Beſuche des Frauen: Bar 
fare. Das Gebäude, in welchem fie fi befinden, ift in mehrere 
elende vieredige Höfe abgerheilt; in den Mauern deffelben find 
getrennte Abıheilungen angebracht. Durch jeden Hof zieht ſich 
ein Gitter, welches denfelben in zwei Hälften ıheilt. Im erften 
Stockwerk befinden fi etwas beflere Aimmer, in welchem die 
theureren Sklavinnen gehalten werden. : 

Wir berraten die Höfe und fanden die Waaren, welde wir 
Mein Wr wollten, ganz, umverhült, damit man ihre DBors 
trefflichkeit deſto beffer würdigen könne. Sie waren nad den 

arben, Nationen und nah dem Alter aufgefell. Wir fahen 

üdinnen mit ernftem Ausdruck, gebogenen Nafen und langen 
und ſchwarzen Augen; Araberinnen von dunkelbrauner Farbe, 
welche goldene Ringe um Arme und Beine trugen, Nubierinnen, 
deren Haare in zwei Flechten linfs und rechts zur Erde hinab: 
fielen. Unter diejen Letzteren, welche ganz ſchwarz find, giebt es 
wei Klaffen und zweierlei Preiſe. Die einen gehören zu einer 

age, deren Haut in der größten Hige kalt wie die einer Eis 
dechſe bleibt, und dies ift in einem brennend heißen Klima, wo 
man zehn Stunden taͤglich nah Kühlung ſchmaͤchtet, ein Borzug 
von unfhdgbarem Werthe. Endlich Lin wir noch junge 
Griedinnen von Scio, Naros und Melos; unter diefen befand 
ſich ein bezauberndes junges Mädchen; ich fragte nah dem Preife, 
und man forderte mir nur 300 Francs ab. 

Dem Anſcheine nah, find dieje Sklavinnen immer fröhlich, 
denn da fie ſchlecht genährt werden und beim geringften Der; 
gehen die ſchrecklichſten Mißhandlungen faͤrchten müffen, fo giebt 
es für fie fein fchlimmeres Loos, als das, im Bafar bleiben zu 
muͤſſen. Daber bieten jie auch alle ihre Künfte und Verſicherun⸗ 
gen auf, fobald ſich ein Käufer zeigt; die Ungluͤcklichen verfdus 
men dann weder ftumme Verſprechungen, neh herausfordernde 
Blicke. Die Kaufleute behandeln fic ganz eben fo mie das Vich, 
und. der Kdufer kann mit einem Pferde, das zum Verkaufe auss 
geboten wird, nicht naivere oder ausgedehntere Unterfuhungen 
anftellen, als diejenigen, welche man mit diefen Ungtädlichen 
vornimmt. Uebrigens ijt unter diejem glühenden Himmel eine 
Frau von zwanzig Joy ſchon nicht mehr als jung zu betrach⸗ 
ten. Auf den legten % x 
Kleider verkaufen. In den Umgebungen jedes Bafars find praͤch⸗ 
tige Springbrunnen angebradyt; dieſelben find ſchoͤne und großs 
artige, fait immer freiftehende Monumente; die Zugänge zu dens 
felben find durch eiferne Gitter verjchlofien. Ber jeder Definung 
hängt ein fupfernes Gefäß an einer Kette; man langt dur das 
Girterwwerf hinein, ſchöpft Waſſer, trinkt und laͤßt das Gefaͤß aus 
den Minden, auf welches immer ſchon ein anderer durſtiger 
Mund wartet. Um jeden Springbrunnen ift_ immer ein Haufen 
Araber gelagert; je nah dem Stande der Sonne wechfeln fie 
ihre Pläge, fo daß ihnen die beiden koͤſtlichſten Dinge diejes Klis 
ma’s, Waſſer und Schatten, immer zu Theil werden. 

As wir den Bajar verliehen, waren wir noch fo fehr mit 
den Gegenjtänden beſchaͤftigt, welche wir gefehen hatten, daß 
wir unferen Eſeln ihren freien Willen ließen, als wir uns ploͤtz⸗ 
lih vor einem Haufen von Frauen befanden, welche zum Bade 
zogen. Sie ritten alle auf Mauleſeln und waren mit weißfeidenen 
Ueberwürfen bedecktz an ihrer Spige ritt ein Eunudy in ber 
tivree des Paſcha's. Jeder trat auf die Seite, die Männer 
warfen fi mit dem Geſicht zur Erde oder Ichnien daffelbe an 
eine Mauer, jo daß Mayer und id) die. Einzigen waren, welche 
in der Mitte der Straße zuruͤckblieben. Mohammed, welcher die 


Gefahr gleich uͤberſchaute, ergriff meinen Ejel beim Zügel und . 


30g ihn unter den Borfprung eines Haufes; meinem Gefährten 
rief er zu: „Links! Links! Herr Franzoſe!“ Uber der Nach war 
allem Anſchein nad leichter zu ercheilen, als zu befolgen; ders 
jenige, an den er gerichtet war, zog beide Zügel an, fo daß fein 
Efel fill ftehen blieb. So ſah er fi plöglih dem Eunuchen 
gegenüber, welder, vermöge feiner Gewohnheit, alle Hinderniſſe 
mit einem Winke zu befeitigen, jeinen Stab aufhob und ihn auf 
den Kopf des Eſels niederfallen lieh. Der Efel bdumte ſich, 
Mayer verlor die Steigbügel und wäre beinahe gefallen; aber 


er hielt fih noh am Satteiknopf und an den Haaren des Ejele. ' 


Als er ſich wieder feftgeiege hatte, ging er auf den Eunuchen 
los, der nichts weniger als Das bejorgte, und verfegte ihm einen 
ungeheuren Fauftichlag. Als echter Parijer überreichte er darauf 
dem Eunuchen jeine Karte, wenn diefer etwa anderweitige Er— 
Färungen wuͤnſchen ſollte. Diefer, von einer fo ungewohnten 
Behandlung erſchreckt, ſank auf feine Kniee und küßte demürhig 


‚rung Amerita’s bei. 


‚Unabhängigkeit verbunden hatte. 


afaren trifft man wieder Juden, welche 


das Papier, welches Mayer ihm hinreichte: Mayer war jege zus 
u geftelle und dachte nun auf feinen Rüdzug; er wendete 
ch lints und ſtieß mieder zu uns, während die Schaar der 
grauen ihren Weg zum Babe fortfegte. 

Kaum hate uns Mayer erreicht, als Mohammed, ohne ein 
Wort zu fagen, mit jeder Hand einen Zügel unferer Efel fahre 
und, den feinigen zum Galopp antreibend, mit uns durch unzdbr 
lige Meine Straßen dahinflog, bis wir endlich im Framoͤſiſchen 
Konfulats Gebdude anlangsen. Dort befragten wir ihn um den 
Grund diefer wahnfinnigen Eile; aber er antwortete nur: „Sage 
es dem Konful, fage es dem Konſul.“ 

Dies war in der Thar der fürzefte Weg, uns die gewuͤnſchte 
Aufklaͤrung zu verſchaffen; wir begaben uns zum Vice-Konſul, 
um ihm das Vorgefallene zu erzaͤhlen. Er hörte uns mit ers 
chreckter Miene an, fodann fagte er, als wir unfere Erzählung 
eendet hatten: „Es ift Alles gut gegangen; wenn Euch aber 
der Eunuch auf der Stelle hätte ermorden laſſen, fo hätte ich 
nicht einmal die Auslieferung Eurer Leichname fordern dürfen.‘ 
— Bir waren badurd gerettet worden, daß der Einfdltige, 
als cr fo _gejtraft wurde, uns für zwei wichtige Perfonen hielt 
und die Karte Meyer's für einen ferman anſah. Wir hielten 
uns bis zum Abend im Konſulat-Gebdude verborgen und kehrten 
dann mit Einbruch der Nacht in unfer Quartier zurüd. 

ler. Dumas. 


Eng land. 


Thomas Pahne. 


. Thomas Panne’s Schriften und die vorzüglichften Handlungen 
feines politifchen Lebens gehören eben 4 ſehr Amerika als England 
an. Nach einer ſehr wechſelvollen Jugend hatte er Gelegenheit 
*2* ſich Franklin zu der Zeit anzuſchließen, als dieſer große 

ann ſich in England aufhiele. Er ging mit ihm nad Philas 
delphia, nahm ıhÄtigen Ancheil an der Redaction mehrerer öffent 
licher Bläter und trug nah Kräften zur Unabhängigkeits: Erkids 
Es gab zu jener Zeit in den michtigeren 
Snandelsplägen des neuen Staates eine Klaffe Menſchen, welche die 

olgen des Krieges fürdteren und einen Bruch mit den Engldns 
dern für einen rg | gegen ihren Handel und ihre Reich⸗ 
thümer anfahen. Sie verbreiseren Bücher, und Flugſchriften, in 
denen fie darzuchun fuchten, wie großen Nadhtheil eine Trennung 


vom MWutterlande bringen, wie ſchwierig fih für ein neues faum - 


* ebilderes Volk eine wirfjame Vertheidigung erweiſen, wie 
chnell endlich ihre Huͤlfsmittel erſchoͤpft und ihre Kräfte vernichtet 
eyn würden. Auf diefe Weile hemmien fie den Aufſchwung des 
olfes. Thomas Panne hingegen trat Präftig gegen fie in. die 
Scranfen, und in feinem Werkchen, betitelt: Common sense, 
zeigte er ihnen, dab ihr politifches und fommerzielles Intereſſe 
von dem Englands gan verjchieden fen. Beionders heftig griff 
er aber die Dudker;Bejellfihaft an, die fih mit den Feinden der 
Panne felbft war zwar in den 
Grundjägen diejer Sekte erzogen worden, aber gleichwohl meit 
entfernt, den Duietismus und die Verachtung der zeitlichen Dinge 
zu theilen, die jene Glaubensbrüder affeftirten. rang hatte 
er feit langer Zeit alle Sehen verlaffen, um fi der damals fo 
genannten natärlihen Neligion zugumenden. 

Andererfeits wußte er recht gut, wie viel Anhänger cr der 
Freiheit durch Theorieen, die fih auf gewiſſe religiöfe Prinzipien 
ftügeen, in Amerika erweden würde, mwo,alle Nüangen des Pros 
teftantismus ſich neben einander befanden und folglich noch eine 
tiefe Ehrfurcht vor der Bibel herrſchte. Er unterließ alfo nicht, 
in feinen Schriften aus dem alten und neuen Teftament eine 
große Zahl anti⸗monarchiſcher Stellen auszuzichen und im Namen 
des hriftlihen Glaubens gegen die Königlihe Gewalt zu pros 
teftiren. Man darf in der genannten Abhandlung freilich feine 
g r tiefe Politik ſuchen; es handelte fih bei ihm nur darum, die 

achtheile der Engliſchen Conftitution zu zeigen, und da batte 
denn der Verfaffer feine große Mühe, darzuthun, daß das 
Gleihgewicht der drei Gewalten das Bild eines unaufhörlichen 
Kampfes darbiete und die Englifhe Regierung eine aus taujend- 
mann — zu bewegenden Triebfedern zuſammengeſetzte Mar 
ſchine fen. 

Die Urheber der Ameritanifchen Unabhängigkeit — dem⸗ 
ſelben Ideengange wie unſer Publiziſtz fie wandten ſich, gleich 
ihm, mehr an das materielle Intereſſe als an die politiſche ebers 
eugung der Aınerifaner, und daher trug aud die Regierungs: 
orm, die man annahm, das Gepräge diejer allgemeinen Stim: 
mung. &s fam Niemand in den Sinn, den Bercinigten Staaten 
die erh Verfaſſung geben zu wollen, da letztere, wie gefagtı 
eine fortichreitende Neihefolge, von Prinzipien enthält, mel be 
Die Bei nad einander eingeführt -hat und die ſich gegenfeitig 
be*ämpfen. j 

Die größte perfönliche Freiheit war alfo die Bafıs, die man 
annahm, und politifcde Einheit bejtand nur fo meit, als der 
Schuß der Handelsverbindungen es dringend erforderte, Jeder 
Staat wählte daher diejenige Verfeflung, welche feinem Intereſſe 
am meiſten zuſagte, und hielt an dem Ganzen, an dem gemein: 
ſchafilichen Mittelpuntt, To wenig als möglid feſt. Ja, nicht 
nur jeder Staat wollte feine Unabhängigkeit bewahren, ſondern 
jede einzelne Gemeinde fogar ihre Verwaltung, felbft leiten, da 
man meit weniger politifche Einheit, als die ftärfere Einheit des 
materiellen Intereſſes ſuchte. in Schriftſteller hat daher in 
neuerer Zeit in einem trefflihen Werke gezeigt, welches vollfoms 
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menen Gleichgewichtes dieje Verfaſſung bedarf, damit fie dauernd 
beftehe und das Föderativband nicht zerriffen werde. 

Boll von den Grundfägen, auf denen die Kepublif der Ber 
einigten Staaten beruhte, Pehrte Thomas Panne nach der Unab— 
— — — derſelben nach England zuruͤck, trat mit 

urfe, der damals in hohem Grade radifale Gefinnungen hegte, 
in eine fehr enge Verbindung und jegte hier jeine Publicationen 
fort. Die Lage der demokratiſchen Partei in London war jedoch 
micht lange günftig. Die Furcht vor der Franzöfiichen Revolution 
und die dringende Gefahr, überall die Grundjäge derfelben Wurzel 
ſchlagen zu jehen, bewirfte naͤmlich, daß die Englifche Negierung 
ihre Thdtigkeit und Wachſamkeit verdoppelte und Pitt und die 
Konjervativen fich vereinigten, um die Vernichtung der alten 
Anftitutionen zu verhindern. , 

Allerdings widerftand Pitt, der ſich ſeit acht Jahren im 
Minifterium befand, mit vieler Mühe nur den heftigen Angriffen 
der beredten Mitglieder der Dppofition; Bor bejonders fegte ihm 
ſcharf zu und brachte jeden Augenblick des Minifters Stellung in 
Gefahr. Auch von einer anderen Seite drangten die Ereignifie 
mit reißender, Schnelle vorwärts: Irland harte den Krieg gegen 
Amerifa benügt, um ſich wenigſteñns einen Schein von Freiheit 
zu geben; Schottland hatte fters für Jraxrein große Spmpathie 
gehegt; die Britiſche Union drohte, ſich aufzulöjen, und in London 
berrichte eine dumpfe Gihrung. Die minifterielle Partei alſo, 
um die Annahme ihrer Maßregein zu bewirken, verbreitete überall 
Beforgniffe, inden fie auf die Klubs, auf die mit Dolchen bes 
waffneien Menſchen, die man ergriffen haben wollte, und auf die 
Flugſchriften Hinwies, worin, ihrer Auslegung nah, Atheismus 
und Anarchie frei gepredige wurden. Burke, unlängft von den 
Tories befehrt, entfaltete gegen feine früheren Freunde alle Hülfss 
mittel feines Talents und rief Alt: England zum Kampf pro aris 
et focis. Ws nun gar eine Verſammlung ſtattgefunden hatte, 
um den Jahrestag der Kranzöfiihen Revolution zu feiern, fo 
Magte man den Dr. Prieftien an, daß cr diejen gefährlichen 
öffentlichen Aft veranlaft, und reizte den Pöbel, fein Haus zu 
pländern und zu verbrennen; er felbjt mußte fich verbergen, um 
einem gewiſſen Tode zu entgehen. Auch andere BVerfolgungen 
fanden jtatt, und namentlich ergriff man ftrenge Mabregeln 

egen alle Fremde, die in dem Verdachte ftanden, daß fie »die 
rundfäge der Franzoͤſiſchen Revolution zu verbreiten fuchten. 

Unter diefen Umftenden und zur Vertheidigung jener Grund: 
fäge gab Thomas Panne feine Schrift The rights of man her; 
aus. Der zweite Theil diefes Wertes, das im Jahre 1792 ers 
ſchien, gab Aulaß, den Berfafler vor dem Gerichtshof der King’s 

ench eines Angriffes auf die Conftitution des Landes anzuflagen; 
man brachte ber diejer Gelegenheit alle Truppen auf die Beine 
und nahm alle Mafregeln, Die eine wirklich aufrühreriiche Bes 
mwegung erfordert haben würde. 

Das fo feierlich angegriffene Werk wurde von einem berühm; 
ten Manne, defien Name den Engldndern ın theurem Andenken 

ebtieben ift, mit feltener Beredſamkeit vertheidigt. Thomas 

rskine, der ausgezeichneiſte Advokat feiner Zeit, der Freund des 
Prinzen von Wales, der Wiederherjteller der —8 in England, 
nahm das Wort zu Gunſten des Angeklagten. Durfte man durch 
eine genaue Vergleichung beweiſen, daß eine fremde Verfaſſung 
die des eigenen Landes uͤbertraͤfe? Hierauf beruhte die Frage in 
diefem Progefie. Thomas Panne wurde, des geſchickten Verthei⸗ 
digers ungeachtet, vom Gerichtshofe verurtheiltz das Volk vers 
brannte ihn in effigie, und man ließ ihm die Wahl, entiveder nie 
—— England zuruͤckzukehren oder die Strafe der Libelliſten 
zu erleiden. j j 

Der Verfaffer fümmerte ſich indeß wenig um diefes Urtheil, 
denn er war bereits in Frankreich und fand bei den damaligen 
revolutionairen Machthabern den fchmeichelhafteiten Empfang. 
Der National:Konvent verlieh ihm durch cin Dekret das Bürger: 
recht, und das Departement Bas de Calais erwaͤhlte ihn zu feinem 
Deputirten, während auch Abbeville, Beauvais und Verfailles 
um die Ehre wetteiferten, wo ihn repräjentire zu werden. 
war das erfte Mal nicht, daß ein Fremder in der Mitte der 
— legislativen Verſammlung je, da eine faktiſche 

inheit zwifchen den Republikanern aller Kinder beftand. 

Panne ftimmte fters mit den Girondijten, da er einen großen 
Theil feiner politiſchen Erziehung in den Vereinigten Staaten ers 
halten und von dort die Ideen vom Föderalismus, die der Bes 
feftigung der National Einheit. fo ſehr entgegenftehen, herüber: 

ebracht harte. Seine Meinungen näherten ſich befonders denen 

ondorcet's, dem cr auch in der Nedaction des Journals: le 
Republicain häffreiche Hand leiftere. Freilich Hatte er feine Theos 
rieen mit dem größten Theile der Männer gemein, die in der 
— ————— Revolution eine thaͤtige Rolle ſpieltenz denn mit 

usnahme einiger Schriftiteller, welche die Grundjäge von der 
Einheit auf die Gpige trieben, und einiger Politiker von umfaj: 
fenden und tiefen Anfichten, baten ſich alle mehr oder weniger 
von der oberflächlichen Lehre Rouſſeau's fortreißen laſſen. Voller 
Haß gegen die Uebel des früheren Zuftandes brannten Alle vor 
Berlangen, zu dem zurückzukehren, was fie die natürliche Ges 
fellihart nannten, und daher ftudirten aud Alle den Menſchen, 
wie er ſich unabhaͤugig von der Gefellichaft darbietet. 

Wir haben ſchon oben die religiöfen Grundfige Thomas 
Payne's erwähnte Wie die faft aller Boilofophen bes I8ten Jahr⸗ 





hunderis hatten fie etwas fehr Vages und Unficheres, das wilden 
fehr unbeftimmten Grdnzen hin und her ſchwankte, obwohl fie in 
feinen Ideen als politiſcher Föderalift ganz vorirefflich pahten. 
Sie berubten auf dem Triumph der menſchlichen Vernunft und 
auf zügellofer Freiheit. Er ſchrieb auch ein Buch, betitelt: the age 
_ of reason, in welchem er die Hauprftellen der Bibel angrif. m 
Ganzen genommen, möchte man diejem abjoluten, unnuͤtzen und 
swedlofen Zweifel jogar die gaͤnzliche Negation des berüchtigten 
Anacharſis Eloog vorziehen, der in feiner bombajtifchen Ausdrud« 
mweife fagt, daß er feinen anderen Got anerfennne, als das 
Menfchengefchlecht. 
homas Panne ſchloß fih, wie gefagt, den Girondiften an, 
konnte jedoch als Redner einen nur Ahr geringen Einfluß üben, 
da er, der Franzoͤſtſchen Sprache nice fehr mächtig, feine 
Reden ableſen laffen mußte. Man weiß, weich' ein hefuger Auf: 
tritt zwiſchen ihm und Marat ftattfand, als er in dem Prog 
Ludwig’s AVI. feine Meinung abgab, fo daß er kurze Zeit nad 
FAR auf Veranlafjung, der Bergpartei aus dem Konvent ausge 
chloſſen, aus der Bürgerlifte geftrichen und fogar wegen feiner 
heftigen Einſpruͤche ins Gefaͤngniß gefege wurde. Auf Verwen— 
dung der Vereinigten Staaten jedody erhielt er bald wieder fein: 
Freiheit und trat ſelbſt wihrend der Reaction im Thermider zu 
gleich mit den 73 Repräjentanten, die am 31. Mai ausgefchlofien 
worden waren, wieder in den Konvent. 

Als die Revolution gaͤnzlich erſtickt war und Franfreich, durd 
die Verfaffung vom Jahre VIIL, feine legten republifanijcen 
Inſtitutionen verloren hatte, ging Thomas Panne, der weder an 
das Gluͤck er an das Genie Bonapartc's rar wollte, nad 
Amerifa zurück und ftarb dafelbf. Seine Gebeine wurden auf 
Beranlafiung Cobbett's nah England gebracht. 

Sein Kuf als Pubtizift hat ihn überlebte. Zwar war er nich 
mit der ungeftämen Beredſamkeit begabt, die einen Kedner zum 
unumfchränften Gebieter einer Volksverſammlung macht, und ır 

ehörte auch zu jenen Menfchen nicht, die durch ihre Geitalt, 
Dimme und Geberden den großen Haufen zu regieren vermögen; 
aber er befah in einem hohen Grade das Talent einer geman gu 
gliederten folgerichtigen Darftellung. Sein Geiſt war Mar am 
methodisch, fein Verſtand fcharf und prignant. Geifter, wie der 
Thomas Payne's, bringen zwer fein neues Prinzip in die Bel, 
dod) dienen jie dazu, ein ſolches 3 unterſtuͤßen und zu verbrei 
ten, zugleich aber auch in den Grängen der logiihen Konfeauen; 
eitzuhalten, damit es nicht in ein gefährliches Erırem verfalle; 
ihre Ideen find in weit höherem Grade geſund als Präftig, je 
füllen eher Luͤcken aus, als daß fie ein Ganzes bilden, und find 
mit einem Worte geſchickter dazu, einer Verfafjung Feſtigkeit zu 
verleihen, als eine ſolche zu begründen. j 

Gegen Ende feines Lebens jah Thomas Panne feine KArafı 
abnehmen; fein Geift war fonjumirt. 7 er nun die Augen 
auf feine politiſche Lauſbahn warf, mußte er inne werden, daß 
er dem Foriſchritt des Öffentlichen Lebens nicht ſo, wie er es ver 
mochte, gedient hatte, und da er an allen Bewegungen feiner 
Zeit lebhaften Antheil — und ihm ploͤtzlich jene gerduſch 
volle Regjamleit und Thaͤtigkeit fehlte, fo ſuchte er feine Einbil 
dungsfraft durch den hiufigen Genuß —8 Gerränte auf 
regen und fo die halberftorbenen Verſtandesfunctionen neu ju 
beicben. Doc Ponnte er durch diefes gemeine Mittel die Zülle 
und Kraft des Geiftes, die er früher beſeſſen, nicht mwiedererlan: 


gen, fondern er fand dadurch nur einen um fo raſcheren Tod. 
(France L.itter.) 


Mannigfaltiges. 


— Deutfhland im Jahre 1507, von einem Ita— 
liäner. Ein interefjantes Buch, das unldngft in Paris heraus 
gegeben worden, ift die Reijebejchreibung des —— ran: 
cesco Vettori, der ih im Jahre 1507, als Botſchafter der Arpu 
blik, san den Hof des Kaifers Marimilian nach Inſpruck und ven 
da weiter nach Deutſchland begeben hatte.*) Die Befchreibung 
reiht zwar nur bis nad Augsburg, wobei ſich der Berfafer 
noch ungebührlid lange im nördlichen Jialien aufhält; die Art 
der Erzählung jedoeh, die fehr lebhaft an die Novellen des 
Boccaz erinnert, ift ungemein naiv und befonders für Deutihe 
Leſer von großem Intereſſe. Man kann ſich leicht denfen, das 
der Italidner eben nicht jehr entzuͤckt von feinem nordischen Auf 
enthalt iſtz er befchreibe feine Reife auch nur auf das inftändige 
Birten feiner Freunde und jagt gleich in der Einleitung, es ließe fh 
dasjenige, was er erlebt, zwar allenfalls noch in eine mündlide 
Unterhaltung einffeiden, aber es niederzufchreiben, möchte doch 
wohl faum der Mübe werth fenn. Indeſſen ift cs doch dem 
reg gelungen, allerlei Abenteuer in den Meinen freien Reiche⸗ 

ddren des Schwabenlandes zu erleben oder doch menigitens zu 
befchreiben, und aus Augsburg theilt cr uns fogar den erjten Akt 
einer Deutihen Komödie mit, die er dort in dem Haufe eines 
Parrigiers bit aufführen fchen. Das Süd führe den Titel: 
‚Eonjtanze von Caſaie di Monferrato‘‘ und hat ganz das An 
fehen, als hätte es der Verfaffer felbft gemacht, um feiner Reife 
beichreibung dadurd ein intereffanteres Anfehen zu geben. 
*) Viaggio in Alemagna , o Vettori, Ambasciatore della Repu- 
Kiien Tieren a ——— praneese h ä 
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Frankreich. 


Neue Aufſchlüſſe über Leopold Robert. 


Durch die kuͤrzlich in Paris erſchienene Schrift uͤber das 
teben und die Werke des Malers Robert”) wird das Dunkel, 
welches auf dem Ende diejes Künftlers ruhte, aufgeflärt; die hier 
gegebenen Mitheilungen werfen ein helles Licht auf fein Leben 
und feinen Tod und fegen uns in den Stand, das Anwachſen 
des Dunkeln Schattens, der fi immer weiter über jenes ausbrei: 
tere, bis er es endlich ganz verfinfterte, mit unferen Bliden zu 
verfolgen. Leopold Robert gehörte, obgleich er baritellender 
Künftter war, zu den Geiftern, deren Bück vorzugsweiſe nad 
ra gerichtet war; und diefe Richtung. nad Innen fteigerte 

ch bei ihm zu einem felbitqudlerifhen und felbftvernichtenden 
Hange. In den bier gebotenen ig rg bejonders in den 
Briefen, von denen nur der Meinjte Theil veröffentlicht ift, fpie: 
gelt fi jein Gemüchsleben und der furchtbare zehnjaͤhrige Kampf, 
der feine Seele zerrüttere und die Clafticitdt und Widerjtands: 
fraft feines Geiſtes erichöpfte- Wir können in ihnen alle Phafen 
des tiefen Seelenleidens bis zur Kataftrophe verfolgen, deren 
nächte Veranlaſſung freitih feine andere als eine zufällige Bes 
deutung hat, und deren wahre Löfung nur in dem Zujtande feines 
Innern zu fuchen iftz aber das, mas in demfelben gährte, mußte 
wgendwie zum Ausbruch fommen, mußte irgend einen Auswe 
fuchen. Diefe dußere Urfache, an der fi feine Schwermut 
entwickelte, ichildert der Herausgeber folgendermaßen: 

„Bon allen .vornchmen Familien, welche Leopold Robert in 
Rom und Florenz freundlich entgegen famen, ſchloß ſich derfelbe 
vorzüglich einer an. Diefelbe war von Franzöfiiher Abkunft, 
aber fie hielt ſich ſchon lange in Italien aufz fie beitand aus dem 
Manne, feiner Gemahlin und einer Berwandteen. Nicht nur lieb; 
ten alle Glieder diefer Familie die Kunft, fondern fie waren auch 
ausübende Künftler und fo erhielt + efanntfchaft mit Robert 
durch die Webereinftimmung ihrer Reigungen bald einen hoben 
Grad- der Innigkeit. Als geſchickter Maler hatte Leopold wohl 
eine gewiſſe Ueberlegenheit über fie, indeffen flellte feine anges 
borene Schücheernheit und Beſcheidenheit das Gleichgewicht 
wieder her und legte ihm eine Zuruͤckhaltung auf, melde ihm 
auch wohl durch, die geſellſchaftliche Stellung feiner Freunde ges 
boren wurde, Für einen Künftler giebt es vielleicht nichts Ber: 
lecenderes und nichts Befährlicheres als diefer Schein der Gleich⸗ 
heit zwiſchen einem Talente und vornehmer «Geburt. Tauſend 
Ereigniffe von Taſſo bis zu Leopold Roberts Tod können als 
Belege diefer Wahrheit dienen. 

Ran machte fi über feine Zurädhaltung luftig; das Talent, 
agte man zu ihm, ift in Frankreich auch eine Madıı, das feinem 

Ber zur hoͤchſien Stellung erhebt; feine vornehmen Freunde 
(dienen feine Weberlegenheit Dadurch recht hervorheben zu wollen, 
daß fie eine Reihe gemeinfchaftlicher Arbeiten mit ihm begannen. 
Der Reiz diefer Berchäftigung wurde noch durch geiftreiche und 
immer vertraulichere —8 erhoͤht. So ließ ſich Leopold 
durch den Zauber eines gewählten Umfanges, der feine Seele mit 
einer füßen Berführung umftridte, fortreißen und gab ſich einem 
Gluͤcke bin, das durch feinen unjchuldigen Reis noch gefährlicher 
murde. Die Folgen diefes Berhätiniffes zog er nicht in Erwägung. 
Zuerſt fühlte er 2* von der ganzen Familie angezogen, bie 
ihm mit fo zarter Aufmerkſamkeit entgegenfam; feine Empfinduns 
gen und feine Gedanken waren noch auf feinen Gegenjtand befons 
ders gerichtet, als eine verhängnißvolle Begebenheit diefer Familie 
das Haupt entrif. Die Theilnahme, welche ihm das ickſal 
der Witwe einfloͤßte, und vorzüglich bie Art, wie ſich dieſe Theil⸗ 
nahme dußerte, erlaubten ihm — nicht mehr, an der wahren 
Beſchaffenheit ſeiner Empfindungen zu zweifeln. Vermoͤge der 
Reinheit feiner Seele und der Strenge feiner Grundfäge, hatte 
er die Leidenfchaft, welche ihn —— noch nicht anerkannt. 
Aber als er den Gegenftand feiner Neigun je ab und fein 
Berjtand ihm bewies, daß unfere gefellfhaftlihen Einrichtungen 
ihm jede Ausficht auf eine Bereinigung mit ihr raubten, da fing 
die Berdüfterung feines Geiſtes an. - 

Hier ıft wohl die Frage erlaubt, ob man gegen diefen außer: 
ordentlihen Geift alle: Schonung beobachtet hat, welche fein 





* Notice sur la Vie et lea Ourragen de Leopold Robert par E. J. Delöeluse. 


Seelenzuſtand forderte? Hat diejenige, die ihn fo unbedingt bes 
herrſchie, Alles aufgeboren, um die Hoffnungen eines kindlich⸗un⸗ 
fhuldigen Herzens ın ihrer Geburt zu erftiden? Dem fen indeh, 
wie ipm wolle, Leopold Robert hat immer eihen großen Fehler bes 
gangen; anſtait alle Kräfte jeiner Seele zu fonzentriren, um weit 
von der Geliebten zu fliehen, als es nod Zeit war, blieb er jo 
lange im Ungefichte der Gefahr, bis er nicht mehr fliehen konnte. 
Es ĩreten Umjtände ein, wo jeder Widerftand unnüg iſtz es bleibt 
dann nichts übrig, als zu fliehen. 

Von biejem Yugenblide an entfpann fi in Leopold's Seele 
ein fchmerzhafter Kampf zwiichen der Leidenjchaft, die in feinem 
Zu wühlte, und jeinen religiöfen und moraliihen Grund» 
dgen. Diefer innere Zmiefpalt rieb ihn auf umd verfinfterte 
eu Geift. Bergeblih reifte er von Rom nach Florenz, von 
foren; nad Venedig; alle Vorſichtsmaßregeln kamen zu ſpaͤt 
und konnten fein wundes Herz nicht heilen. Die eingige Linder 
rung gab ihm der Gedanke, dab die Herrin — edans 
fen, daß diefes Phantafiebild, welches fein Leben beherrſchte, 
ſich an feinen Werten erfreue, und fo opferte er ihr feine Tage 
und feine Nächte. Jenes Streben nad Bolllommenheit, jene 
unermübdliche Harınddigkeit bei der Ausarbeitung. feiner Werte, 
offen aus dem Ucbermaaß der in feinem Kerzen fongentrirten 
iebe, die er über feine Schöpfungen ausgoß, und die fie oft wie 
ein Kpwenpe Schleier umhuͤllie.“ 

Die Geſchichte feines Todes finder fi in folgendem Briefe 
feines Bruders: „„Der legte ‘Bricf, den Ihnen mein Bruder ges 
fchrieben, war von einem Sonntage datirt. Diefen Tag brachten 
wir gewöhnlich zu Haufe zu. Am Morgen holte uns ein junger 


‚Deutiher Maler ab, welcher uns zu einigen Benetianifchen 


Damen führte. Als wir zurüdgefehrt waren und gefrühftüdt 
arten, plauderten wir noch cin wenig in dem großen Saale mit 
*, Wir famen auf meine Meinen Erfolge zu fprechen, und 
eopold rierh mir, wie ſchon am vorigen Tage, mid zu verheis 

rarhen; jegt, meinte er, wäre es noch Zeit, fpdter würde es eine 

Thorbeit ſeyn. Er hielt mir eine fo eindringliche Predigt, daß 

alle meine Gründe und Einwendungen nicht dagegen Stand hiel⸗ 

ten. Am Abend fpeiften wir mit einigen Freunden bei einem 

Keftaurateur, und unfer Deuticher zn hrte uns zu einem 

Arzte {eines Baterlandes, der mit feiner Frau und feiner Schwaͤ⸗ 

gerin hierher gereift war, weil er von dem unse in Stalien 

eine günfige Einwirkung auf —— Geſundheit erwarteie. Ich 
beſuchie ihn gewoͤhnlich alle nntage Abends, und meinen 

Bitten war es heute endlid gelungen, Leopold * dieſen Damen 

zu führen, welche ſich immer mit der größten Theilnahme nah 

ihm erfundigten. Der Abend verging uns auf eine fehr untere 
haltende Weife.- Die Damen, welche jehr muſikaliſch waren, ers 
bosen fi, Mufit zu machen, und überließen Robert die Wahl. 

Sie fhlugen das Requiem von Moyarı vor, womit er fi eim 

verftanden erflärte; dann kamen Walyer an die Reihe, und man 

tanzte. Leopold ſchloß fih von unferer Fröhlichkeit. nicht aus, 
und plauderte mit einer Yebendigfeit, mie wir fie lange nicht an 
ihm bemerft hatten. Ich war hoͤchſt erfreut, ihn fo geſtimmt zu 
fehen, und ich gelobte mir, Alles zu verſuchen, um ihn öfter mit 
diefer Liebenswärdigen Familie in Berührung zu ‚bringen. Bevor 
wir heimtehrten, machten wir noch einen langen Gpagiergang- 
gu Haufe fanden wir das Journal des Debats, in welchem die 

nkunft der Fiſcher (feines legten Gemaͤldes) in Paris gemels 
det wurde. Ich las Leopold den ihn betreffenden Artifel vor und 

begab mich dann in mein Zimmer. An allen folgenden Tagen * 

bis zum Freitag arbeiteten wir wie gemöhnlid in unjerem Atelier. 

Unſere Unterhaltung war ſonſt immer ſehr wortkarg geweſen, 


- theilmeife, um uns nicht bei unſeren Arbeiten zu zerſtreuen; heute 


waren wir etwas mittheilender. Zwiſchen mir und, Leopold 
errfchte von jeher eine Zuräcdhaltung, die zwiſchen Brüdern ber 
emden muß. Diefelbe ſchrieb fi von der erften Zeit unjeres 
ufenthaltes in Rom her. Leopold, ich fage es, um der Wahrs 
heit die Ehre zu geben, hat mir immer mehr Kefpett als Bers 
trauen eingenbät; er fand in mir mahrjcheinlich nicht die Tiefe und 
Zartheit der Empfindung, welche feine Innigkeit forderte; übris 
gene hatte er auch die —— Gewohnheit, das, was ihn 
ervegte, zu verbergen und in. feiner Seele zu verſchlieben; er 
au mir nie fein Inneres ganz aufgebedt. Während der legten 
age war er fehr bewegt, er ftand oft von — Sitze auf, um 
feine Cigarre anzuzünden, oder um ſich im Spiegel zu beſchauen. 
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„Sich nur, fagıe er, „ivas ich für ein fonderbares Geſicht habe. 


Geiſtes; 
Entwuͤrfe. 


Oft ſchlang er feine Arme um meine Schulter und Sa 
n! 


t cs nicht mehr, 

meine Augen werden ſchwaͤcher; die Arbeit macht mir fein Ders 

gnügen mehr!" — Id ermiederre ihm; „Wenn Du zur Ruhe 

gelommen ſeyn wirft, und wenn Du Did an ein Driginal: Ger 

mälde macht, fo wirkt Du Did aud angenehmer angeregt fühs 

Ion, = a es bei diefer Kopie fenn Fannf. (Es waren die 
nitter. 

Y ließ nichts unverfucht, feinen gefunfenen Muth 1 
sichten; aber wenn meine Worte auch einen augenblidlihen Eins 
drud machten, fo wurde derfelbe doch bald wieder durdy andere 
Ideen zerftört; fein Kopf war angegriffen. Eine beftändige, aber 
unbeftimmte Unruhe hielt mich ab, zu eſſen, und oft auch, zu 
Leopold, der wohl fühlte, daß er die Schuld davon 
ch Vorwürfe über die Unruhe, in die er mid 
verjegte, und ſchien eben jo viel Theil an mir zu nehmen, als 
ih an ihm. umeilen gelang es mir, ihn zu einem Spazier⸗ 
gange am Strande zu bewegen; aber dann fielen ihm wieder die 
Thiozzotti in die Augen, dic ihn zu unangenehm an die Anftrens 

ungen erinnerten, welche ihm feine Fiſcher gekoſtet hatten. 
mmer Hagte er über Kälte, befonders am Kopfe; nichtsdeftos 
weniper ſchien feine Gefundheit in feinen legten Lebenstagen 
fehr befriedigend. 

Der legte Brief, den er von Klorenz erbielt, war vom Sten 
datirt, man meldete ihm, dab man ſich nach Rom begeben wollte, 
und wünfchte ihm zu feinem Gemälde Glüd; es war zugleich die 
Bitte um eine Beihreibung deſſelben ausgeſprochen. Diele 
Briefe verbrannte ser, wie er auch ſchon die anderen vor ur 
Tagen vernichtet hatte, mit einer Ruhe, die auf einen feften Ent 
ichluß hindeuiete. Er ſprach nicht gern von feiner Leidenſchaft; 
dennoch Ponnte ich nicht umhin, ihm zu fagen, daß ich dieſer 
eine Entmuthigung zuſchreibe. „Du irrſt“, erwiederte er, „ich 

in geheilt.” — „Wenn Dich) die Leidenſchaft hiche mehr verzehrt‘, 
fagte ich, „ſo leideft Du an ihren Folgen; Du haft fie aus Deinem 


arbeiten. 
trage, machte 


Herzen geriſſen, umd diejes ift jegt leer; Du mußt Dich durdhs 
aus zerjireuen. Wir wollen nach der Schweiz oder na aris 
reifen; dort kannt Du Dich verheirathen.“ — „Ad! Liebfter, 


es iſt gu fpdı; wenn ich zehn Jahre meines Lebens zurüdfaufen 
koͤnnte“. . Den Abend vor feinem Tode brachten mir wie ges 
möhnlih im Zimmer unferer padroni di casa mit Herm #°** 
und 3*** zu. Leopold war noch trauriger als font und fchloß 
& ganz von der Unterhaltung aus. Ich zwang mich, heiter zu 
einen, aber in manden Augenblicken ſchienen mich die Kräfte 
zu verlaflen. Seine Augen waren beftändig auf mid gerichtet, 
und oft fragte er mich, moran idy denfe. Wir entfernten uns 
endlich, und da bat er mich, bei ihm einzutreten; das war etwas 
Ungemöhntiches, weil ſich Zeopold früh zu Beit legte, Als ich 
in Fein immer —— war, bot er mir ein Glas Zuckerwaſſer 
mit Drangenblüche an und reichte mir die Hand mit einem adrts 
lichen und traurigen Ausdrucke, der noch jegt mein Herz zerreißt. 
Pan ichlief ſehr ſchlecht und fand früh auf. Leopold fam wider 
eine Gewohnheit zu mir herauf; nachdem mir uns gegenfeitig nach 
unferem Befinden erfundigt, fragıe er mich, wozu ich ihm rathe, 
ob er abreifen folle? Da dieſe Reiſe fchon oft von uns befprochen 
worden mar, da alle feine Freunde ihm einftimmig dazu a 
fo ſah ich in diefer Frage nur einen Beweis feiner Unſchluͤſſigkeit 
und ich begnügte mid, ihm au erwiedern, daß er wohl mit fi 
u Rathe geben folle, ehe er einen Entichluß faſſe. „Nun wohl‘, 
agte er nah einigem Befinnen, „ich werde reifen‘; dann ging 
er auf das Zimmer des Herrn 4. u, mit weldem er am fols 
enden Tage bitte reifen Pönnen. Piöglich fteht er fill, dreht 
Ab wieder um,. wie von einer unmwilltürlihen Bewegung fort 
geriffen, und fagt folgende Worte, die wahrſcheinlich fein Todes: 
urtheil waren. 7 be ich rg entiheide, muß ih unten n 
eıwas abmaden.” Er feige ſchneli die Treppe hinab und ruft 
wir zu: „Aurel, Dein Schneider fommt.” Ich mußte mich 
einige Augenblicke mit dicjem aufhalten und feige dann ebens 


falls hinab. 3*** fräpftüdte in dem Zimmer der Damen; ih 
Ponnte die Acußerungen meiner Unruhe über Leopold's Zuftand 
nicht ganz unterdrüfen; man fagte mir, daß er im fein Aielier 
gegangen fen. Da mir daffelbe ammer zugleidp betraten und ver: 
lieben, fo überrajcdhte mich feine Entfernung, und ohne zu wiſſen, 
weshalb, ging ich rafcher, als ſonſt. Unterweges bemerfie ich, 
daß ich den Schlüffel zum Atelier in der Tafche trage. „Er har 
nicht bineinfonmen koͤnnen“, fe te ich zu mir, „wo kann er 
fegn (Schlu —* 


Mamſell Lenormand, die Franzöſiſche Sibylle. 
(Schluß.) 


Bonaparte heirathete 1796 die Witwe des Generals Bean 
harnais und brachte die erften Berfündigungen der Prophetin in 
Erfüllung, und“ Alles war von der Wahrhaftigkeit des Orakels 
überzeugt. Die Pünftige Kaiferin ließ es nicht an Zeichen ihrer 
Ertennuidkeit_ und dankbaren Gejinnung fehlen. Nun war der 
Ruf unferer Sibylle gegränder; Adel und Geiftichfeit, Beamte 
und Dffiziere, die Frauen der hoͤchſten Stände, bejonders der 
Emigranten, von allen Seiten her draͤngte man ſich zu ihrem 
Salon. Unter den Anfragenden befand fih auh Madame Moreau. 
Sie erhielt ats ya welche fie nicht geheim zu halten 
verftand. Wenige Tage darauf war die Sibylle verhaftet, und 
auf die Polizeis Präfektur geführt, hatte fie eine lange Unterre 
dung zu beftchen, in Folge deren fie der Haft nicht mehr em 
laflen wurde. Ohne im Geringftien den Much zu verlieren, er: 
Plärte fie dem Anquifitor, dat egen feinen und des Polizei: 
Praͤfekten Dubeis Willen fie am Mittage des 1. Januar in Frei 
heit gejegt fenn würde, und fo geſchah es. Durch einen eigen 
—— Befehl des Praͤfekten wurde ſie am Morgen des neun 

ahres aus dem Gefaͤngniß entlaſſen. — Ihren Freunden wieder 
egeben, fuhr Mile. ihrer Kunk 
ört, oft genug von dem Zorne Napoleon’s bedroht, aber ſtets 
hıbar oder unfihıbar dur die Hand Gofephinen’s beſchuͤht, 
is ihr Schuß kraftlos wurde in jener Zeit, als Napoleon damit 
umging, die erlauchte Tochter der Edjaren in fein Kaiferlihes 
Haus zu rufen und die Genojfin feiner Hoffnungen und Befürd: 
tungen, feines Steigens und feiner Groͤße nach viersehnjähriger 
Gemeinichaft zu verjtofen, j 

Am 11. Dezember 1809, gerade als Mile. Lenormand eine 

roße Zahl ihrer Freunde bei ſich ſah, wurde ihr die Ankunft von 

————— d. bh. Nichteingeweihten, gemeldet. Ohne die ger 
ringfte Erjchütterung zu zeigen, erfldrt fie, daß man fie arreıiren 
wolle, wie ihr aus einem eben fertig gewordenen Kalkuͤl, den fie 
ben Berfammelten zeigt, Mar geworden ſey. Sie ertheilt noch 
einige Antworten den betreffenden Perſonen, legt dann mit der 
—— Ruhe ſelbſt Hand an die Verſiegelung 2 Papiere und 
Effekten und Rebı den Polizeis Agenten in der Hausdurchſuchung 
bei. Als dieje beendigt war und ihr Zimmer einem Chaos güic, 
wurde fie auf Befehl des Präfeften Dubois nad der rue de 
Jerusalem ins Gewahrſam abgeführt. Dort hatte die Sibylle 
volle Muße, fich in die Labyrinihe ihrer ſchwarzen Kunft zu vertie 
fen, bis fie nah Verlauf mehrerer Stunden zur erften Untere 
dung abgeholt wurde”), in welcher fie, die Kollen mechjelnd, die 
Geſchicklichkeit bejaß, ihren Inquirenten zu wiederholten Malen 
auf das Armefünders Bäntchen zu fegen. Denfelben Gang na 
men bie —* Unterſuchungen, und ſie gewann endlich ſo die 
Oberhand über ihren Richter, dem dieſes Geſchaͤft aufgerragen 
war, daß ſie ihn zu einer gruͤndlichen Eroͤrterung der geheimen 
Kunſt vermochte und endlich zu dem Geſtaͤndniß nothigte, dab er 
von der Eriftenz übernatärliber und unſichtbarer BWeien 
fer überzeugte waͤre. Dieje Unterredungen, welche ſich in den 
Archiven der Polizei Präfektur oder des Sufig Pataftes vorfinden 
müfen, ſchloſſen mit einer Antwort der Lenormand, weiche ohne 
—— die merkwuͤrdigſte Prophezeiung if, deren fie ſich ruͤhmen 
ann. Entſchieden angegangen, eine Erkidrung zu geben über 
ein dunkles Wort, das fie gedußert harte, ſagte fie: „Dieits 
Wort it ein Problem, deſſen Löjung ih mir für deu 
31. März 1814 vorbehalte.”) 

Was war die Folge diejer immer wiederkehrenden Berfol 
ungen von Geiten der Polizei? _ Größeres Interefie an den 
prüchen der Sibylle, wachſender Einfluß ihrer Würfel, und mit 

Recht machte Abbe Salgues, cin geiftreicher Feuilletonift, darauf 
aufmerfiam, daß nur die reichften, choͤnſten und ausgezeichnerken 
—— ſich in Schaaren zu ihr draͤngten. Ein Berweifungsde 
ehl wurde ausgeftellt, aber auf Joſephinens Fürbitte unterdrüdt, 
und der Kaifer fchien fih die Oradelmacherin ganz aus dem Sinn 
geſchlagen zu haben. So verflofen zwei Jahre, nach Bertauf deren 
man fi abermals verantaßt fand, fie unter Aufficht der geheimen 
Polizei zu ftellen und fie am 1. Mai 1811 auf die Polizei br 
ſchied, um ihr die nörhigen Eröfinungen zu machen. Sie hörte mit 


enormand in der —— 
t 


*) Die verichiebenen Unterredungen, torlche fie bei dieſer Belegembrit in 
beftehen batte, finden fich fammtlich in ihrer Echriit: „Bonrenirs p gen 
d'oun Bibylie. Paris, 1814” Die Urface ibrer Gefangennehmung war die 
Huslegung eined Traumes, welchen ibr die Katierin am 28. Movember 1M 
mitgetbhellt batıe,, und die Heuferung der Eenormand, dak am 16 Depmit 
eine ungerechte Handlung (die Epeicheidung) vorgenommen zen — 

nm. D % k 
“+, Das Werk, dem wir diefe Bronbeiiung entlehnen, ift 1814 ericirmen, 
und weder Grat Dubois mod der unterfuchende Richter baden fie desbalt 


Ehaen enraft. er mit tins am der Sache ein naheres Antereiie mimmt, 
münte freilich veünnfchen, den Procen-verhul in der Urkunde nadıleen u töm 
nen, In dem Mücltehr 


auch wenn man ihrer Ausſage — 1 die 


der Bourbonen verkümdigt bat. nm. d Kerl.) 
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Fafung die beleidigenden Borjchläge an, wie ihr Herr Pasquier 
bezeugen wird. 

aris war erobert, die Söhne des heiligen Ludwig auf den 
Thron ihrer Vaͤter zurückgeführt; das Kabiner ın der rue Tournon 
gewann an Zulauf, Fürjten hielten es nicht unter ihrer Würde, 
nd in Geiprädye mit ihr einzulaffen. — Bis dahin harte Mile. 
Yenormand das größere Publikum noch nicht eingeweiht in ihre 
Mpfterien; de 1815, ergriff fie die Feder und ſchrieb die „Pro⸗ 
phenichen Erinnerungen ciner Sibplie’ nieder, in welchen fih 
neben gluͤcklichem Urtheil eine ungewöhnliche Tiefe der Anſicht 
ausfpricht. Nach den hundert Tagen unterließen ihre Anhänger 
nicht, ihre nun erfüllten Weiffagungen nachdruͤcklichſt zu kom: 
mentiren, und der Leſer winde allerdings erftaunen, wenn der 
Kaum geftattere, einige Proben aus ihrem Werke mitzurbeilen. 
— Rah feiner Rüdteyr von Elba dachte Napoleon auf ftrenge 
Mabregeln gegen die Lenormand und gab feinem’ Polizei— 
eig ir Befehie, welche diejer mie in Ausführung zu brins 
gen für gut fand. In jo bedrohter Lage ließ je cine Geddchu 
nisihrift auf den Tod der Erfaijerin poiephine erfcheinen (Anni. 
versaire de la mort de l’Imperatrice Josephine), werin fie deren 
gewejenem Gatten den Vorwurf macht, kein Denkmal ihrem 
Gedaͤchtniß geftifrer zu haben. Diejes Memoire wurde unter den 
Augen Napoleon's verbreitet, der cs im Anfange übel aufnahm, 
zulegt aber in Gegenwart mehrerer Perfonen ausrief: „Sie ift 
die Einzige, welche mir die Augen über den großen Veriuſt, der 
mich beiroffen, gedfiner har.” Man ſah ihn während mehrerer 
Stmden traurig und —— n der That kommt Altes, 
was fie darin fagt, aus der Tiefe des Herzens, und die Schrift 
verdient um fo größeres Xob, weil unbezahlee Schmeichelei gegen 
Berftorbene nicht gewöhnlich und, wenn fie mit Gefahr verbuns 
den ift, noch feltener ſich finder. 

Als unter dem neuen Herrſcher Franfreihs der Einfluf des 
Klerus auf die Staats: Angelegenheiten wieder zunahm, ſah fich 
Mile. Lenormand vernachlaͤſſigt und man fuchte vergeblich in ihrem 
Salon nah dem hohen Adel, den man ehemals dajelbit gefun: 
den. Um die Aufmerkſamkeit von neuem auf fih zu lenfen, bes 

ab fie fih im Jahre 1818°auf den Kongrek zu Aachen. Ihre 
Keife war von mandyerlei andy Teer begleitet, die der auss 
ländifchen Preſſe zu Beiprehungen VBeranlaffung wurden, anfangs 
mit der Seien Douane und ein Jahr ſpaͤter, nah Erſchei⸗ 
nung ihrer Schrift „die Sibylle auf dem Kongres zu Aachen‘, 
mit der Niederländiichen Regierung. Auf Beichuldigungen bin 
welche eine Landesbehörde am —*2 ignoriren follıe, 3. B., dah 
fie. mit dem Engel Gabriel Unterredungen habe, den Stein der 
Weijen befige, einen Pfeil des Abarıs und wegen öffentlicher 
Ausübung ihrer Kunft in der Haupftadt, wurde jie am 18. Fe⸗ 
bruar 1821 in Brüflel verhaftet. Zu hoher Geldbuße und einjaͤh⸗ 
rigem Gefängniß verurtheilt, erlangte die Verhaftete in Folge 
ihrer Appellauon vom oberiten Gerichtshof in Brüffel ihre rer 
iprehung und wurde von den Einwohnern der Stadt im Triumph 
nah Hauje begleiter. — Naͤchſt den Memoiren Jojephinens, denen 
die Freunde der Dahingejchiedenen ihren vollen Beifall ſchenkten, 
während ihre Widerſacher cs nie an Schmähungen fehlen lichen, 
ſchicie fie wenige Tage nah dem Tode Ludwig's XVII. eine 
Brofchäre ins Publifum, die ſich Lobend über den König ausſprach 
und ihn Franfreihs Schugengel nannte. In derfeiben finden 
ſich fchon deutliche Fingerzeige von der Schwachheit Karl's A. 
und der Unfähigkeit jeiner Miniſter, welche gie vergeblich Lügen 
zu ftrafen fuchten. Mile. Lenormand unterlſeß nicht, ihren Danf 
für fo mohlmwollende Gefinnung auszufprehen in ciner Schrift, 
welche zwei Jahre darauf erſchien: „der Schatten Karharina’s 
auf dem Grabe Alcrander's 1." Hier erfläre fie auf das Bar 
fimmtefte, daß der Herzog von Drlcans zur Regierung fommen 
werde, beobadhrete dann ein bedeutungsvolles Schweigen, bis die 
Ereigniſſe von 1830 ihre Prophezeiungen in Erfüllung brachten, 
wo fie abermals eine Reihe erlduternder Schriften herausgab. 

Man urtheile nad; den vorliegenden Thatiachen, was man 
wolle, von der Gehergabe diejer Frau, jo wird man geftehen 
muͤſſen, daß fie dur kaͤhne Vorherſagungen und tiefe Gelehr⸗ 
ſamkeit über den Kreis der Alltaͤglichteit ſich erhoben hat. Und 
wenn fie auch über das erfte Stadium des Greifenalters hinaus 
iſt, fo laͤßt ſich bei ihrer großen Energie die Geſchichte ihres 
Lebens feinesweges als abgejchlofen beirachten; denn fie ſelbſt 
weiffagt ſich ein Alter von 108 Jahren, eine Weiffagung, der 
nad den gegebenen a wenig im Wege fteht, und ges 
denft uns ned naͤchſtens ihre Memoiren zu fchenfen, die, wie 
man ohne Pabbaliftiihe Künfte prophezeien fann, gewiß von 
hohem Interefie fenn werden, wenn fie ohne Müdhalı und Scho, 
nung die reichen Begegniſſe ihres Lebens ergäblen. 

(Biographie des Hommes du jour.) 
Bibliographie. 
Exsal general de Fortifieation et d’Attaqne, et Defense des places. — Ti 


Bonsmard. ate Nufl., revidirt von Nugayat. 4 Ne. 8 mit einem tl 
in & von 62 Kupiern. Mr. 
Ton E. J- Dele⸗ 


Notice sur * vie et les ouvrages de Leopold Robert. — 
eluze. 8 fr. 

u’Eap tion. Journal des Maoulartures de tissun et dötoflen moureller. 
— ir.1. 4 GEricdeint wochentlich Der Jabreang 104 Fir. 

* famille mi-part protestaste et catholique, — Siſtoriſches Drama von 

„r .. u om. 

Use Balut-Hubert. — Ehaufpiel von U. v zere⸗gt; 2 fr. 

Remarguex pratigues sur operation eösarienne. — Ton Mortau. 

Revue zoologiqgue. Par la woriete Cuvierienae. Ausoeiation universelle poor 
Pavancemeut de la Zoologie, de l’Auatomle comparde et de la Palaonto- 
logie. — Yir. 1 und 2. (Jankar md Tebruar 108.) 

——— —* on Urdrapele cansde par maladie des reion — Ton Ti. 

:olon. 7 Fr. 
La grande Jeausette, — Bon Jules Coly- 7 Fr. 


England. 


Die Dame von Lyon oder Lieb’ und Stoß, von Bulwer.*) 


Dritter Affe 


Dritte Scene 
Die Wohnſtube in Melnotte's Haufe. Ein arbeiter Tiſch ii 
Mitte, — * ihm —— ——— 
Melnotte's Mutter. — Bad darauf Melnotte und Pauline. 


Mutter Ras Zimmer ordnend). Go, — ich denke, es ſieht jept 
rede nett bier aus. Er ſchickte mir einc Zeile, — fie war aber 
dergeftalt verwifcht, daß ich nur mit Mühe die Nachricht feiner 
nahen Ankunft Daraus enmehmen konnte. Sie muß ihn doch in 
der’ That unbeſchreiblich lieben, da ſie feine Herkunft vergeflen 
fonnte; denn obſchon er ihr in einer Verkleidung vorgeftellt wurde, 
fo ift er doc zu ehrlich, um ihr nicht vor der —— den 
Kunſigriff mitgetheilt zu haben, den nur die Liebe entſchuldigen 
kann. Nun — id wund're mich nicht ſehr darüber; — it mein 
Sohn fein Prinz, jo fönnte er doch einer jenn, und das iſt beis 
nah eben jo gut. 

Es Hopft.) 
Ab, da find je. 
Melnotte und Pauline treten ein. 

Mutter. D, mein Sohn, mein Sohn, — Du Stolz meines 
Herzens! — willlommen, willkommen! — Ih bitt' um Berzeis 
hung, Madame, aber ich lieb’ ihn gar zu fehr! 

Pauline. Gute Frau, — ih weih nicht, — Bring, was iſt 
das? Kennt'die alte Frau Sie? D, ich errathe, Sie haben ihr 
Wohlihaten erzeige. Ein neuer Beweis Ihres guien Herzens; 
— ift es nicht jo 

Mein. Meines guten Herzens, ja! 

——— 3° Fennt alſo den Prinzen? 
utter. Db ich ihn kenne, Madame? Ah — jept fang’ 
ih an zu fürdten, daß Sic ihn nicht fennen. 

‚Pauline. Halten Sie die alte Frau nicht für toll, mein 
Being Können wir —— verweilen? Ich bemerke eiwas Wildes, 
erftörtes in ihrem Geſicht. 
ein. 3b — ih kann es ihr nicht jagen, meine nice 
zittern; welche Memme if ein Mann, der jeine Ehre verloren! 
Sprid Du mit ihr, Mutter, — jag’ ihr, dab — — D Himmel, 
wär’ ich tod! 

Pauline Wie verwirrt er ausfieht! — Dies Zimmer, — 
diefe Frau, — was mag es. bedeuten? Halb fürde ih — — 
Ber fend Ihr, Frau? — Wer fend Ihr? Könnt Ihr nicht ant⸗ 
morten 

-WRutter. Du haft fie doch nicht hintergangen, Armand? — 
O ſchaͤme Did, — ich glaubte, che Du fie zum Altar geführt, 
haͤtieſt Du ihr Alles enıdedt. 

Pauline. Wlles entdeckt? — Was? — Mein Blut erftarrt 
in den Adern! 

Murter. O Bor! — Darf ich's ihr erzählen, Armand? 

(Dein. mabı ein Zeichen der Zuflimmung. ) 
Sie wiſſen aljo nicht, daß diejer junge Wann ein Sohn armer, 
obgleich ehrlicher Leute ift? Wiſſen nicht, daß Sie mit meinem 
Sohn, Armand Melnotte, verbeirarher find? 

Pauline Euer Sohn? — Halt, halt! ſprecht nicht weiter. 
Nabe Am Melnotte und feat ihre Hand auf feinen Arm) Iſt dies ein 
Scherz? Ih weiß, es ift jo. Nur ein Wort — cin Blid — 
ein Lächeln. Ih Fann es nicht glauben! Ich, die Di fo um 
ausſprechlich Liebte, kann nicht glauben, dab Du fo ein — — 
Nein, ich will Dir niche zu nahe treten. ES 

Mein. Gu feiner Mutter). Berlaß uns, — habe Mitleid mir 
ihr und mir, — gr. 

Mutter. O Armand, daß'ich den Tag erleben mußte, Did) 
durch Scham gebeugt zu jehen, — Did, auf den ich fo ftols 
war! . (U dur die Eritenthär.) 


Bierte Scene. 
Die Borigen, ohne die Mutter. 
Pauline. 
Ihr Sohn — ihr Sohn — 
Melnotte. 
Jehzt hoͤr' mich an. 
Pauline. 
Dich hören? 
Je ſprich, — ihr Sohn! — o, haben Teufel eltern? 
pri, um Dein Schweigen zu verfluchen, ſprich! 
(WiR lachend.) 
R dies Dein Schloß, wo uns ein mattes Licht 
Aus Alabafterlampen itraulich jchimmert? 
Wo jedes Luͤftchen mit Drangenduft 
Und Seufzern angefült? — Wo Lautenklang 
Und Wurmeln von Kagfaden unser Rojen 
Das Ohr entzihen? Reise Dich das Gemdider 
Dies if jene Meimarh mir, dies mein Torann! 
ch Rärrin! — Ih Berhörte! ſchon vernimmt 
ein Ohr den bitten Spott der Laͤſterzungen. 





* Vgl. Fir. 65 und 06 dd Diaguint. 


gar Da im Herzen noch bie Meinfte Regung 

on Gürl und Mitleid, o — fo tödte mid, 

Und rette mid, Dein Weib, von Kaferei. 

Doch nein — es fann nicht ſeyn — es ift unmoͤglich! 

Mi taͤuſcht ein Traum, und bald werd’ ich erwachen. 
Ihn anfariend.) 


Bift Du von Fleifh und Bein? Ein Mann? Ein Schatten, 


Wie uns ein Traum ihn zeige? Rein — es ift Wahrheit! 
Bas hab’ ih Dir gerhan, wie Dich belcidigı, 
Daß Du mi fo zermalmt? \ 


Melnotte, 
. Es fielen Engel 
Bor Deiner Zeit durch Stolz, — ja, dieſer ift 
Der einzige afel Deiner reinen Seele. 
Dur ſolz gewann der Geift verfhmähter Liche, 
Der Geift der Rache errſchaft über Dich. — 
Bon meinen fruͤhſten Kinderjahren an, 
War fchon mein Herz von Dir allein erfüllt. 
ch ſah Dich unter Blumen, die ich pflegte, 
in niedrer Knabe, faum von Dir bemerft. 
As hätten Frohſinn, Blüch’ und Jugend fich 

n Dir verkörpert, fo erfcheinft Du mir. 

ch fah Did, und die Leidenjchaft des Mannes 

urchdrang das Merz des träumerijchen Knaben; 
Und was ich ewig bleibe, Dein Verehrer, 

30 war's von jenem Augenblicke an. — 

8 ſteht Dir frei, mein Leben zu vermwerfen, 
Und chöriche, eitel, rafend es zu nennen, — 
Dod ward es mir w Duelle füßen Hoffens 
Und trieb mid zur Veredlung meiner felbit. 

Es fielen mir die alten Maͤhrchen ein, 

In denen ung Die Ammen vorerzählen, 

Wie Königstödhter, die von Lieb' entbrannt, 
Dem Herzen folgend, allem Glanz entjagen, — 
Und mic die Liebe, faft dem Tode gleich, 

Den Rang vernichtet und den Hirtenftab 

Dem Gcepter kuͤhn zur Seite wagt zu ftellen. 
Und fo ward mir die Hütte zum Palaſt. — 
Mein Bater ftarb, — ich, ein geborner Knecht, 
War jegt mein eig’'ner Herr, und ich verjuchte, 
Au: ein meines Kerfers abzumwerfen. — 

r chaͤtze, wie der forfchende Verſtand 
Sie aus dis Willens Schacht zu Tage fördert, 
Sucht ich die Kerfermeifter meines Herzens, 
Seſchic und Herkunft, fleißig zu beſtechen. 
Dein Bild trieb * zu Fleiß und Eifer an, — 
Um Deinetwillen ſaß ih Mitternahes 
Und forſchte in den Träumen unfrer Weiſen; 

ch ftrebte emfig nady der Mufen Gunft, 

enn fie ift mächtig, Herzen zu — 
yo dacht' an Did — und fchrieb befeelte Licder, — 

n Did — und - der Leinwand ftrahle! Dein Bild: 

&s war die Kunft für mich der fanfte Schatten 
Des Gegen Deiner hellen Augen, 
Die Tag und Nacht den Liebenden verfolgten. — 
Man fchalt midy eitel — toll —, ich lieh fie reden 
Und ftrebte weiter; war mir doch fo mohl, ! 
Mid Deiner immer würdiger zu fühlen. 


Pauline, 
Weiß er den Hab durch Zäubermadht zu bannen? 


Melnotte. 
uletzt — in einer Unglädsftunde — magı' ich, 
in volles, Herz in Verſen auszuftrömen 
Und fie zu überfenden, — ein Tribut, 
Den Schönheit auch vom Niedern nicht verachtet. 

Rame, den mein Herz hinzugefügt, 
Das lange fhon den Augenblick erjehnee, 

Die angchäuften Schäge Dir zu zeigen, — 
Der Name, deſſen Du Dich ‚freuen follteft 
Als einem Manne eigen, der Dein Wert — 
Er ward Dein Spot. — Und in derjelben Stunde, 
Da meine Leidenihaft in Wurh verwandelt 
Dem Hafle glih, und meine ganze Gecle 
Durd Hohn fih in ein Chaos umgeftalter, 
In diefer Stunde nahten die Berführer 
Und machten mich zum Werkzeug ihrer Rache. 
Der Wurm, den Du getreten, wandte ſich 
Und ſtach Did. 

Pauline. “ 

. ’ Lieb’ iſt ohne Stachel, — und 
Was ift der Stolz des unbeſchuͤtzten Midchens, 
Wenn Du mit Deiner Race ihn vergleicht? 

Wie licht! ich diefen Mann! Und er — ein Knecht! — 


Melnorte. 


Kein Knecht! — Was wäre freier als Bergmeiflungt 
ch mill Dir nicht von meinen Kämpfen fprechen, 
och von der Reue, nein, es ift zu ipdt; 
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Doch will ich jühnen meine ſchlechte That 
Wie ich's vermag — Pauline — 
(A ide mit großer Bewegung näbernd und im Begrif, id 
Hand zu nehmen.) 


Pauline. 
Bleib’ mir fern! 
3 kenne mein Geſchick, dem Rechte nad 
iſt Du jegt mein Tyrann, ich Deine Magd. 
Gehorfam will ih Dir in Allem ſeyn, 
Bill niedre Arbeit thun, doch bleib’ mir fern; 
Betrachte mich von Stund’ an als geheiligt, 
Durd fchweres Unrecht, das Du mır gethan: 
Ruͤhr· mich nicht an. 
Melnotte. 
Sen unbejorgt, — gemif, 
Du kennſt mich nicht; — die Rache ift zu Ende, 
Mein übereitter Schwur ift nun erfüllt. 
Sein Heil’genbild von Marmor ift fortan 
m Gotteshaufe fih'rer als Du bier. 
ch bin Dein Gatte, — nein, entfe ” Did nicht, — 
ier leg’ ich meine Rechte Dir zu Füßen. 
‚Ein Band, aus Rache durch Berrug geknüpft 
Und unvollzogen, ift vor den Gefegen 
Unguͤltig. Schlummre diefe Nadı in Frieden, 
Und morgen foll Dein Vater Dich fo rein, 
Wie ih an heil'ger Stätte Dich empfing, 
zum bheimathlichen Heerd geleiten. 
ald macht ein Kichteripruh Dich frei, Dein Herz 
Dann einem Andern, Glüdlihern, zu ſchenken; 
Und wenn Du’endlih mir verzichen halt, 
Der Did gefränft, weil er I heiß Dich liebte, 
D dann verfag’ ihm nicht, Dir zu geftehn, 
Daf ihm der Himmel eine edle Regung 
Doch nody im Herzen ließ. Heh — Mutter — Mutter! 
(Die Murser trint durch die Seitenchür ein.) 
gene diefe Dame — fie ift nicht mein Weib, 
in Gaft, ein ehrenvoller Gaft nur, Mutter — 
In jenes Zimmer, wo nod fein Verbrecher 
8 je gewagt, der Unfhuld Schlaf zu ftören. 
Glaubt Du mir jetzt? — Geh, liebe Mutter: 


Mutter Gegernd). 
Sie ift nicht Dein Weib? 
Melnotte. 
Still, ſtill, begleite fic, 
Und ſprich nicht erſt. 
(Die Murter gebt nah der Seitentbür, Pauline folgt ihe meincah, 
und wendet ſich mob einmal nah Melnotte um.) 


O ſchirmet fie, ihr Engel! 
(Er finft nieder.) *) 


Bibliographie. 
A general system of gardening and botany. — Bon G. Don. 4x 4 
Vreis jedes Bandes 3 Pd. 17 Eh. 
Topsail- Sheet-Biocks — oder der Echifd: Findling. Vom Merfafter ii 
‚alten Kommodore” (weiches jedoch keinesweges , wie ein Deutider Ser 
feger angelfindigt bat, der Eapitain Marryat if.) 3 Bde. 314 Ep. 
Natural history rupeds aud Whalen. — Bon I. Wiiſon. 4 I2 € 
Miscellaueons thoughts ou menu, männers aud things. — Bon tinem alım 
— Bon H. €. Caro. 10) €6 
weiples on cal eeonomy. — Ton D. €, Garen. * 
North: American Herpetolsgy. — Bon Dr. I. E. Halbroof. (Erüer Gam- 
* 2 Did. 12) @b. 


Mannigfaltiges. 


— Aus Rord: Amerika. Die Merhodiften in den Tuer 
einigten Staaten zahlen ihren Geiftlihen, fo lange fie unverhev 
rarher find, nur hundert Dollars (140 Thaler) jährlichen Gehalt. 
Rimmt fich der Geiftlihe eine Frau, fo befommt er 100 Dollars 
Zulage und dann für jedes Kind 50 Dollars mehr. Die Hau 
Unterjtügung eines mit zahlreicher Familie gefegneten Methodiiten 
Predigers bilden jedoch die frommen Abend VBerfammlungen, die 
allwoͤchentlich bei ihm ftanfinden. Alle jeine Gifte bringen dann 
ndmlid) Ehre Kaffee, Kudyen und andere wohlſchineckende Sachen 
mit, die für den Unterhalt der Familie wihrend einer ganzen 
Woche hinreihen, außerdem aber auch an diejem Abend als 
Imbiß dienen. Der Wirkh hat dann nur für die geiftliche Nab 
tung feiner Geſellſchaft zu forgen. Biele bringen auch, tar der 
Naturalicn, baares Geld als Entſchaͤdigung mit, und von cin 
bekannten Merhodiften + Prediger wird erzählt, daß er kuͤrglich 
nachdem die Amerifanifhen Banken in einigen Mißfredit gefom 
men waren, zur Förderung eines frommen Atwedes folgende An 


rede an feine Getellichafe gehalten habe: „Brüder und Schmwe 
jtern, was Ihr gebe, das laffer in Gold und Silber befichen. 


Papiergeld erfennt den Herr nicht an. Banknoten werden in der 
Bibel nirgends erwähnt, und ich hege großen Zweifel darüber, 
ob fie im Himmelreiche für voll gelten.‘ (l.it, Gazette.) 


‚) Den Husgang ded Drama's haben wir bereits in Nr. 41 unter „Mas 
nigraltiges’’ angedeutet. 
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Sranftfreid. 


Mamfell Lenormand und ber Minifter von Malchue. 
Als Nachtrag zu der Mittheilung Über Erftere.) 


Der Artikel, den wir in den legten Blättern über Mile. Les 
normand mitgetheilt, bat einen Lejer des Magazins, Herru Pres 
diger Dr. Wirte, veranlaßt, uns über die Franzoͤſiſche Sibylle 
einen Aufjag zufommen zu laffen, der zwar bereits im Jahre I815 
medergeſchrieben worden, aber auch jegt noch mic großem Juier⸗ 
eſſe geiejen werden dirfte. Wir laſſen zunddit das folgen, was 
uns Herr Wirte über die Entftehung diejes Artikels ſchreibt: 

„Der Aufiag über Mile. Lenormand war nicht zum Drude 
beftimme, fondern wurde von mir fait als Diktat des früheren 
Weitpheilicyen Finanz⸗Miniſters, Grafen Maldyus, und zwar mit 
großer Treue niedergejchrieben. Da ich den Grafen Marchus 
als einen feltenen Verſtandes-Menſchen kannte, der Alles 
fireng berechnete und ernft ausſprach, der dem Gefühle 
aber jehr wenig einraͤumte, fo fchienen mir feine eigenjten Er 
fahrungen in Hinficht der berühmten Lenormand duberft wichtig. 
Der Baron von Trott (bis 1813 Praͤfekt in Weftphalen) war 
mir feis längerer Zeit ſchon freundſchafilich zugethanz er erzählte 
mir nicht bioß das Nachftchende genau jo, wie ih es ſpaͤter 
vom Grafen Maldyus erfuhr, fondern drang fürmlid in mich, 
die Sache nicht eher zu beipötteln, bis ich darüber mit 
Malchus geſprochen bitte, Herr v. Trott war ein höchſt aufge 
färıer Mann im edeljten Sinne des Wores! Meine Unterredung 
mie Maichus veranjtaltere ich abfidhtlih fo, dab Kerr v. Troũ 
nicht dabei zugegen war.’ 


* “ 
* 


Ich wußte LÄngft, dab Mile. Lenormand in Paris durch ihre 
Borheriagung der menſchlichen Schickſale großes Aufſehen ers 
rege, und ni Fi dur Herrn von Trott, daß einer meiner Bes 
fannıen, der Weſtphaͤuſche Finanz» Minifter, Graf von Malchus, 
ſich jein Horoftop habe ftellen laſſen und, zu feinem größten Er 
ſtaunen, Dinge von ihr erfahren habe, welche ihr ſchlechthin 
nicht befanne jein fonnten, aber dennoch gänzlich der 
Wahrheit gemäß mären. 3 nahm alſo am 5. Dftober 1815, 
Nachmittags, auf einem Spagiergange Gelegenheit, denfelben 
darum zu befragen und ihm zu erjuchen, mir alles dahin. ehoᷣ⸗ 
rige ausfuͤhrlich mitzucheilen. „Gui““, antwortete er, „io muß 
* denn mit Morio (dem Frangönfch · Weftphätifchen Generat 
und Grafen) anfangen!’ j 

„Die Gräfin Morio““, fuhr nun Graf Malchus fort, „hatte 
vor ihrer Bekanniſchaft mit ihrem nachherigen Manne File. tes 
normand um ihr Schickſal befragt, und dieſe hatte ihr unter 
Anderen gejagt: fie werde dreimal nad einander verchelicht 
werden. Das erfte Mat heiraihe fie einen Mann, den fie und 
der fie jetzt nicht kenne. Durch diejen made fie ein großes 
Gluͤck und erhalte Alles, was fie vernünftiger Weiſe 
wuͤnſchen fönne, behalte ihm aber nit lange; denn, wenn 
fie recht glüdlid zu fein glaube, ja, wenn felbft ihr böchiter 
Bunih, ſchwanger zu werden, erfüllt fei, jo fomme, bald 
nad einer arolen Seuersbrunft, ein fehr vornehmer 
Befuh zu ihr ins Haus, und nicht lange darauf werde ihr 
Mann, gewaltfamer Weife, getödiet werden. 

Sie werde ein zweites Mal 6(war minder glänzend, aber 
dody ganz gluͤcklich verehelicht) in ihr Vaterland (fie ift eine 
Kreolin) zurädtehren, diefen Mann jedod bald verlieren und 
einen dritten heirashen, der fie aber überlebe u. f. m. 

Das Meifte hiervon geht uns nidye an; wohl aber das, 
was ihr in Abſichi Pin erften Mannes, des Generals Grafen 
Morio, begegnete. Früher fchon hatte ich davon Mandyes, indeb 
nichts Bejtimmtes, gehört. Um diefe Zeit aber, d» b. nicht lange 
vor des Grafen Moriv Tode, war id vom Könige beauftragt, 
mit Morio (der zum Hofmarfhafl beftimmt war) einen neuen 
Etat anzufertigen und, wo es fein fonne, dabei Erfparungen 
au machen. Bei den verjchiedenen Zufammenkünften, welche wir 
deshalb in meinem Haufe hielten, bemerkte ih, dab Morio ges 
möhnlich, etwa nach Berlauf einer Stunde, dngflih wurde und 
abzubrechen juchte, um nach Haufe zu fommen. Ich begriff den 
Grund davon nicht und fragte ihn deshalb darum. Er antwors 
tere mir: „Meine Fran ift meinetmegen in Todesangft, fobald 





ich nar ein wenig länger von ihr wegbleibe, als fie vorausger 
Ice —— Ri — ** — het RA ne mir das oben 

vähnte. Wir fprachen dann, hal ershaft, halb ernfthaft 
ned Mandes darüber. m... hd 

Ein anderes Mal, als ich ihn wieder etwas lange aufhalten 
mußte, drang er in mich, abzubrecdhen, und bat gl ihn zu ber 

leiten, damit ich felbft die Angft 83357 ſehen und ſeine 
Verlegenheit richtig deuten möge. Ich erfüllte feinen Wunſch 
und fand jeine Frau ın fehr großer Angft wegen ihres Mannes. 
Als jie erfahren harte, dab ıhr Mann mır alles Dabhingehörige 
mirgerheilt habe, beftdtigte fie co und feste Hinzu: „Soll ich 
nicht vor dem Leben meines Mannes zittern, da alles Andere bis 
dahin aufs Genaufte eingetroffen iſt? — Ih fannte ihn 
nicht und er mich nicht! Ich habe durch cine Verheirathung 
mit ihm ein großes Gluͤg gemadıt, und mir fehlt jegt gar 
nichts, was ich mir vernänftiger Weife wünfghen fönnte. 

& habe fogar die Freude, ſchwanger zu fein, und bin meiner 
Niederkunft nahe! Die große Feucrsbrunft (der Schloßbrand) 
ift leider vorüber; der jehr vornehme Bejuch ift nicht ausger 
blicben, denn der König ift zu uns hierher in die Bellevue ges 
sogen, und wir haben ihm mehrere unjerer Zimmer einrdus 
men muͤſſen; ich fchliche aus dem Allen felglih mir Zittern, daß 
der gewaltjame Tod meines guten Mannes fehr nahe in!" 

Ich beruhigte fie, fo gut ich Fonnte, und verficherte, daß ihr 
Mann bei mir wenigftens volltommen ficher fei, daß ih auch 
nur nody eine, freilih aber etwas lange Zujammenkanft mit 
ihm haben werde u. j. w. 

Ihre Schwerter, die Gräfin Potheau, erzähle mir ebenfalls, 
daf die Gräfin Morio ihr feit längerer Zeit alles Erwaͤhnte ges 
fagt, und daß jie Beide mit Angit einen Umftand nad; dem 
anderen hätten in Erfällung gehen jehen. „Ich fürchte‘, fegte 
fie binaus „meine Schwefter wird darüber noch eine unglüds 
tihe Niederkunft haben.‘ 

. An einem der ndchften Tage war Morio nody um 11 Uhr 
bei mir und ri dann mit dem Könige aus. Beim Zuruͤckkom⸗ 
men fah ich Beide vor meinem Haufe vorbeitommen. Sie ritten 
durch den Marjtall, wo Morio dem Könige Verſchiedenes auss 
einander jegte, während die Gräfin ſchon in Todesangit war, ja 
fogar deswegen hatte zu Bere gebracht werden muͤſſen. Rad 
einer Beinen Weile reiter der König nah Haufe, Morio aber 
bleibt noch da. Ploͤtzlich faͤllt ein Schuß! Die Gräfin hört ihn 
fpringt, wie außer fi, aus dem Bere und jchreit: „Das i 
mein Mann, er iſt erſchoſſen!““ — 

Leider war es fo! — Der edle Morio war durch einen 
Srangdfifchen Fahnenfhmied, dem, feiner Lüderlichfeit wegen, 
ein Deutſcher vorgezogen werden mußte, boshafter Weife ers 
ichoffen worden. 

Sie koͤnnen denken, wie mir dies auffiel! — ö 

Die Begebenheiten des Jahres 1813 bradyten mid nad 
Paris. Mehrere meiner Bekannten ſprachen mir von der Mile. 
fenormand und quälen mich faft, fie um mein Schidjal zu ber 
fragen; ih wich aber immer aus! Unter Anderem ver 
ſicherte man, daß fie Murat (damaligem König von Neapel) zur 
eit des Konjulars, als er noh General war, voraus gefagt 
due: „er werde dereinft König werden!" daß dieſer es 
aber nicht geglaubt und geantmorter habe: daran ſei nicht zu 
denken; wenn es aber geichehen follte, fo werde er fie Königs 
lich beſchenken, welches denn auch (nach feiner Thronbefteigung) 
wirklich geichehen fei. 

Ih hörte ferner, dab alle Zeitungen einige Jahre zuvor 
— — bekannt gemacht haͤtten: Während des Spaniſchen 

eges beſucht ein Offizier eben dieſe Mile. Lenormand und bes 
fragt fie um fein Schickſal. Da verſichert fie ihm ſehr beſtimmt, 
am achten Tage werde ihm —— in einem Kaffeehauſe die 
VNachricht bringen, dab ſein Bruder in Spanien geblieben ſei. 
Er, der nmiche einmal gewiß mußte, ob fein Bruder jegt in 
Spanien fei, nimmt fi vor, die Kaffechdufer gu vermeiden. 
Um achten Zage aber fchleppen ihn einige gute Freunde halb 
mit Guͤte, halb mit Gewalt in eines derfelben. Er achtet nicht 
darauf, dab es gerade der achte Tag ift, und läßt ſich bereden. 
Kaum ift er aber dort, fo bringe ihm fein Diener einen Brief 
mit der Nachricht, daß fein Bruder da und da, bei der und 
der Beranlaffung in Spanien geblieben fei. . 

Man verficherte ferner, daß Napoleon fie zweimal, cinmat bei 
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ihr ſelbſt, und ein zweites Mal in den Tuilerieen, geſprochen habe; 
da aber nur Duroc dabei — war, jo wußte man nichts 
Gemwiffes; denn jene Beiden hatten ſchwerlich etwas ausgeplaus 
dert, und fie ſelbſt durfte es nicht wagen. Alles aljo, womit 
man ſich trug, 3. B. er werde Kaifer werden, feine Gemahlin 
(Zofephine) fer fein Schugengel, er werde eine Zeit lang ſehr 
glüdlid regieren und Kriege führen, dann aber unglüds 
th, endlih überwunden und abgejegt werden und zuletzi im 
Eril fterben u. |. m., das Alles waren vielleidt nur Muth; 
maßungen, menigftens wußte Ricmand etwas Gewijfes darı 
über. Wuffallender war es mir, daf die Grifin Bocholz mid 
mehrmals jehr dringend ermunterte, mir mein Schickſal jagen 
zu laffen, und mir verſicherte, ihr (der Grafiny habe die Lenors 
mand Vorfaͤlle aus ihrem bisherigen Leben dargelegt, derent⸗ 
wegen ihr ein Graufen angefommen fei, weil fie faſt feinem 
Menfhen bekannt feien, die Zenormand fie alfo ſchlechthin 
niht habe wiffen fönnen! — Eben jo ſprachen mehrere 
andere meiner näheren Bekannten; durd Niemand aber wurde 
ich fo aufmerffam auf die wunderbare Frau gemadt, als durd 
Herrn Dr. Spangenberg (den Leibarzt der Königin). Dieſer 
fehr trodene Verſtañdesmenſch verfiherte (gerade wie die 
Lebrigen), es fei unbegreiflih, was diefe Frau Alles wife und 
Einem jase- Ihm habe fie, gerade fo wie der Gräfin Bocholz, 
ein frübheres Leben, den Hauptbegebenheiten nach, Klar vor 

ugen gelegt, und ihm dabei Mandyes in Erinnerung gebracht, 
was felbft in Medienburg (jeinem Vaterlande) gewiß_nur fehr 
wenige Menſchen müßten, was aber hier, in Paris, ficher Peine 
menfhlihe Seele kenne, Auch über die Gegenwart und 
nächte Zukunft habe fie ihm Sachen gefagt, die zum Entfegen 
wahr, theils geweſen, theils geworden feien. B. „Er werde 
in acht, Tagen durd einen alten Bekannten fehr intereffante 
Nachrichten über feine Verhälmifie im Baterlande befommen; 
aber derjenige, der ihm diefe Nachrichten bringe, werde zwei 
Tage darauf fterben!" Er und feine Freunde, mit denen er in 
Eompiegne wohnte, hätten oft darüber geſcherzt und gefragt, ob 
denn der Bote, der zwei Tage hernach fterben folle, nicht bald 
kommen werde? Endlih am achten Tage fei der Schaufpieler, Herr 
Narciß, der noch merklich lange in Kaffel und Deutſchland zurück⸗ 
geblieben fei, gefommen und habe ihm eine Menge ihm fehr 
intereffanter Nachrichten gebracht, aber — zwei Tage darauf-fei 
a Narciß geftorben. Dr. Spangenberg machte noch die 

emertung, daß er dasmal, als er die Lenormand befragte, 
zum erften Male in Paris geweſen fen, fie auch nicht habe ber 
fragen wollen, aber durch Herrn von Pful und feine übrigen 
zum Theil obengenannten Bekannten fo lange gequdlt worden 
wäre, hinzugeben, bis er es endlich gerhan habe. In die Nähe 
ihres Haufes fei er vorher niemals gelommmen, babe fie 
felbft au zuvor nie gefehen, ihr weder feinen Namen, noch 
feine Berhälmiffe mirgerheilt, auch fonft gar nichts merken laſſen, 
was ihr * einen Aufſchluß haͤtte geben koͤnnen. 

Dies Alles (fuͤgte Graf Malchus hinzu) uͤberwand end— 
lich meine Abneigung gegen eine ſolche Wahrſagerin, 
und ich eneihloß mid, hinzugehen, nahm mir aber zugleich vor, 
die wunderbare Frau, fo viel als mir möglich jei, auf die 
Probe zu fellen. 

ch erfuhr bald zu meiner Freude, daß id weder in ihrer 
Straße, noch in ihrem Stadtviertel, jemals geweſen war, und 
ſah hinterher, daß ih aud fie felbft nie ge nen hatte, Ich 
309g mich fehr ſchlecht an, trug namentlih bloß einen ab: 
getragenen Ueberrock und einen eben folhen Hut. Aus— 
a tele + B. Orden u. f. m. waren bedaͤchtlich zuruͤck⸗ 
gelaffen. In der Nähe ihres Haufes vor der legten Ede ftieg 
ich aus meinem Fiafre und ging von da zu Zube. Auf mein 
Klingeln erfchien ein fehr junges Maͤdchen von etwa 14 Jahren. 
Ih fragte nad Mile. Lenormand und erhielt zur Antwort: fie 
werde mid) jegt ſchwerlich ſprechen können, denn fie fei — 
beſchaͤftigt. „Gut“, ſagte ich, „Io fragen Sie, wann fie mi 
fehen könne?" Nah wenigen Yugenbliden fehrie fie mit den 
Worten zurüd: Am näcften Sonnabend zu jeder mir beliebigen 
eit von 12 Uhr an. Ich lieh noch einmal um eine beftimmte 
tunde fragen, „weil ih Muße genug habe, es mir alfo einertei 
ei: wann? und ich fie gern moͤglich ſt ohne Störung für 
ie fpreden molle. Nicht lange nachdem das junge Midchen 
ins Nebenzimmer gegangen war, fam aus Derleiben Thür 
eine bejahrte Frau mit einem allerdings etwas berenartigen Ans 
fehen, deren Auge zwar nicht gerade Teurig, aber doch ſehr Mu 
und fein umberblidte, heraus und gerade auf mich zu. ie lie 
mid gar nicht zum Worte kommen, fondern gab mir eine Karte 
in die Hand mit den Worten: Samedi, trois heures, Monsieur! und 
in demjelben Augenblide verſchwand & wieder in ihr Kabinet. 
Sie fah mich alfo faum eine halbe Sekunde, und ich ſprach 
nidht eine Silbe mit ihr. 
Nah meinem Namen ıc. hatte mih Niemand gefragt. Am 
naͤchſten Sonnabend war ih puͤnktlich um drei Uhr (ganz in 
in Demfelben Anzuge) bei ihr, wurde wieder von dem jungen 
Mädchen empfangen und gebeten, einige Augenblide zu warten, 
weil —— jegt Jemand bei der Mile. Lenormand fei. Etwa nach 
„zehn Minuten öffnete fi das befannte Rebenzimmer. in junges 
frauenzimmer (ob verehelicht oder unverehelicht, weiß ich nicht), von 
einem noch jugendliben Manne geführt, trat heraus, weinte aber 
fo unausfpreblid, daß man, im eigentlihften Sinne der Worte, 
& in ihren Thraͤnen hätte waſchen fönnen. Dabei jammerte 
e unwöftlih! — Ihr Begleiter chat Alles, um fie zu beruhigen, 
machte fie 4. B. darauf aufmerkfam, daß die Sache ja nicht als 


aneehLn er ne fei, daß es immer nod eine ie ge bleibe, 
ob fie wirflid eintreten werde u: f. wm. Ihr mußte aljo etwas 
Schredlides gejagt fein. } 

Jegt wurde ıch —— und mußte mich nahe zu ihr, 
an einen Tiſch beim Sopha, fegen, Da ich erfahren hatte, dai 
fie; wenn man nur das petit jeu (dies koſtete 2 Napol.) verlange, 
viele Einzelnheiten aus der Bergangenbeit, der Gegenmar: 
und Zukunft weglafje, fo fam ich ihr mit der Bitte um des 
grand jeu zuvor. (Dies foftete A Rapol.) 

Sie fragte mi dann 

1) nad dem Anfangsbuchftaben meines Taufnamens, 


2) — s , Geſchlechtsnamens, 

3) — +  Barerlandes, 

A) + s ; s _ Geburtsortes, 

5) : meinem Alter, wo moͤglich, mwünjchte jie auch den Tas 
meiner Geburt zu willen. (Ich Eonnte ihr ſelbſt die 
Stunde fagen und dab fie wirklid an.) 

6) + dem Namen meiner Lieblings» Blume, 


sh » meines Lieblingss Thieres, 
8) endlih nah dem Namen desjenigen Tbhieres, das mir 
am meiften zuwider fei. 

Hierauf holte fie zu den ſchon daliegenden (etwa 7) Spielen 
Karten no 7 andere. Zufammen wurden es 1A Spiele. Su 
waren aber fehr verf&hicdenartig; 3 B. Tarof  Karıen, 
alte Deutſche Karten, Whift:Karten, Karten mit Himmels: 
Pörpern bezeichnet, Karten mit netfromantifchen Figuren 
u. ſ. w. eye mifchte fie ein Spiel nad dem anderen um 
gab mir jedesmal das gemiſchte Spiel zum Abheben. 36 
wollte dies (mie natürlich) mit der rechten Hand thun. Sit 
verhinderte es aber, mit dem Beifage: „la main gauche, Mon. 
sieur!” Um zu verfuchen, ob fie dies nur zum Schein gu 
fagt habe oder wirklich darauf achten und halten werde, nahm 
ich das zweite Mal von felbft die linfe Hand, beim dritten Male 
aber wieder die rechte. Nugenblidlid wehrte fie mir dies jet 
doch mit dem Beifage: „la main gauche, Monsieur!” Xus 
jedem Spiele mußte ih, nad dem Abheben, eine von ihr be 
ſtimmte Menge Karten herausziehen (auch dies mit der linken 
Hand), aber nicht aus allen Spielen die gleiche Zahl, * 
dern aus einem mehr, aus dem anderen weniger. Au 
den TarofsKarten 5. B. 3, aus einem anderen 6, ans einem 
dritten 10 u. f. w. Die gezogenen Karten behielt fie zurud 
und legte fie nach einer gewiffen Ordnung auf den Tiſch; alk 
übrige wurden bei Seite geicha 
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Neue Aufſchlüſſe über Leopold Robert. 
(Schluß.) 


„Als ich“, E fährt Aurel Robere in feinem Briefe for, 
„um eine Straße biege, fäll mir ein unglüdjeliger Hund 
ın die Waden, und jest ergriff mich ein düfteres Borgefübl 
3b komme ganz beftürgt im Palafte Pifani an umd fragt 
unfere, alte Magd, ob mein Bruder gefontmen if. — „Ja.“ 
— Wie er eingerreren it? — „Er ift hinten —— angen.“ 
— Ich gehe hinten herum und finde die Thuͤr verfchloffen; jest 
ehr mir ein Licht auf; mein Blur wallt ungeftäm, und ich fie 
ort um feinen Beiftand an. Ich gehe zur erften Thür zurüd, 
melde ich mit meinem Schluͤſſei zu öffnen verſuche. Ich Mopft, 
ich rufe; man giebt mir feine Antwort. Ich ftürge wie ein Io 
fender auf die Thür, welche meinem Andringen weicht; ich durch 
mandere einen Pleinen Flur und fprenge die zweite Thuͤr 
Barmberziger Himmel! welcher Donnerjchlag! mein armer kr 
poid liegt auf der Erde und ſchwimmt in einem Blutſtrom. Ib 
finfe beräubt auf die Kniee und fange feine legten Seufzer auf. 
Unfere gute Alte ſchreit laut auf. Ich ſchige fie nah Huͤlfe aus und 
bleibe allein; jegt blicke ih auf feine Haͤnde, um das Inftrument 
zu fuchen, welches mir meinen 2— Bruder entrifen 
hatte, Es liegt auf einem Mantelſack, von dem das Blur träuft 
und auf den Leopold zuerft hingefunfen war. Bor dieſem bluten 
den Leichnam — t die Erinnerung an meinen Bruder Alfred, 
der fi vor zehm Jahren an demjelben Tage gerödrer hatte, In 
mir auf, und ich fühle, daß ich allen meinen Murh aufbieren 
muͤſſe, um nicht der Verzweiflung zu unterliegen; ich mußte mid 
für meine theuren Schwejtern erhalten. Ich flehte Gott für uns 
Alle an, aber meine Ideen waren verworren. Eine eifige Kite 
durchrieſelte mich, ich konnte fein Wort hervorbringen. Leopold 
hatte mir früher einmal geftanden, daß er ſich ſchon öfter fo nie 
dergedrüdt gefühlt * daß ihm der Gedanke der Seibſtvernich 
tung eingefommen fen; es war dies in den erflen Zeiten feine 
Aufenthalts zu Rom, wo er zweifelte, ob es ihm gelingen merdt 
Bahn zu brechen, und wo ihn feine Schulden beunruhigteni 
aber feit dem Tode unferer guten Mutter und wunferes Bruders 
hatte er fi der Religion zugewendet. In diefer Richtung mar 
er immer mehr erftarkı, und er fprah von dem &elbitmordt 
immer nur mit Abſcheu. Als wir unfere Wohnung in Benedig 
bezogen, befand er fi ſchon in einer Krife; es war im Som 
mer; die Hitze verurfacdhte ihm eine folhe Unbehaglichkeir und 
Berfimmung, daß er fih ernfihaft krank glaubee. Eines 
Morgens kam er in das Ätelier, mo ich arbeitere, warf fd 
auf einen Seſfſel und fprad mit einem tiefen Seufger: „Rein 
lieber Aurel, mit mir if es aus; ich werde bald fterben.” Ib 
hätte umfinten mögen; da id indeh Peine augenſcheinliche 
Symptome des Uebeis, worüber er fidh beklagte, wahrnabm, 10 
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bemühte ich mich, ihn zu beruhigen. Dann entgegnete_er mir, 
daß es ploͤtzlich ausbrechende Krankheiten gäbe, und daß er von 
einer ſolchen befallen fen. Wir gehen nad Haufe; ich laſſe einen 
Arzt rufen, der meinen Bruder ausfragt uud dann erklärt, daß 
auch nicht der mindefte Anjchein zu einer Krankheit vorhanden fen. 
Yeopold war es nun, der zuerft über * paniſchen Schrecken 
late; er erholte ih, und mannigfache Zerſtreuungen ſtimmten 
ihn bald wieder heiter. Nirgends konnte er ſich beſſer befinden, 
als gerade hier; er war umgeben von Freunden, von feinem Brus 
der, von drei Frauen, die alle die zarteſte Aufmerfjamteit für 
ihn hatten und allen feinen Wünfchen zuvorfamen. Was fehlte 
ipm? Konnte cs ihm Jemand geben?’ 

Und doch koͤnnen alle Erlduterungen und Aufſchluͤſſe dag 
Dunkel nihr ganz zerftreuen, und es bleibt immer noch ein Pro; 
blem zurüd, das uns in die verborgenften Tiefen des menjchlichen 
Herzens führen würde. War eine unglüdlihe Liebe die Veran: 
laſſung zu eopold Kobert's Tode, jo muß fein Talent, zu lieben, 
noch größer als jein Künitlertalene geweſen ſeyn, wenn ihn die 
Befriedigung, welche die kuͤnſtleriſche Production gewaͤhrt, nicht 
für das entſchaͤdigen konnte, was ihm die Liebe verjagte. Die 
Liebe, wie die Kunft, war ein nothmendiges Lebens; Element für 
ihn geworden, und als jene ihm fehlte, war ihm das Gleichge— 
wicht feiner Seeclenkraͤfie verloren gegangen, eine Bedingun 
feiner Eriften; war ihm entzogen worden, und felbft die Sunk 
fonnte die Leere jeines Innern nicht mehr ausfüllen. — Leopold 
Robert war nicht bloß ausübender Künftler, fondern er war auch 
zum Bemußtjenn über diefelbe gefommen, und wie hoch er von 
derjelben dachte, beweifen viele Stellen feiner Briefe. 

„Was mich bejonders zu weiterem Streben"anregt‘‘, ſagt er 
einmal, „iſt der Gedanfe, daß ich noch etwas Größeres aus mir 
hervorgehen laſſen fannz dahin führe mich der Eindruch, den 
meine fertigen Werfe auf mich maden und der immer unange: 
nehmer Art iſt. Ich denke immer an die Natur und fehe in 
meinen Schöpfungen nur Fragen. Du wirft mid) der Eitelkeit 
beſchuldigen; wenn man mid eine foldhe Bergleihung anftellen 
fieht, fo koͤnnte man wohl auf diefen Einfall fommen; aber ich 
hoffe, mich Dir ganz verftdndlih zu machen. Ich trage den 
Sinn für die Natur lebendiger in mir, als es mir gelingt, ihn 
auszudräden. Aber wenn diefe Anſchauung tief empfunden ift, 
jo kann & nicht oberflächlich ausgedrädt werden. Hierauf be: 
ruht die Verſchiedenheit der Talente, und ich darf wohl jagen, 
daß man fi immer von jeinem Gefühle leiten läßt. Die Einen 
faſſen raſch auf und ftellen raſch dar; diejenigen dagegen, melde, 
wie Ingres, das, was den Figuren Leben giebt, im Herzen 
ſuchen, arbeiten langjamer; fie wollen das, was fie empfinden, 
niche, mas fie fehen, wiedergeben. Solche Arbeit ift freilich lang: 
mwieriger und unjicherer, als wenn man das, was man macht, 
vor Augen hat. Wenn viele Künjtler, welche rajch arbeiten, 
einen Bräftigen Ausdruf finden, fo haben andere, welche muͤh— 
famer ſchaffen, nicht die Feftigfeit der Umriſſe, die den Gejtalten 
das charakteriſtiſche Gepraͤge aufdrüdt, noch diejenige Reinheit 
des Geſchmacks, welche Anipruh auf Adel giebe. Eine Zufam: 
menftimmung diefer verichiedenen Eigenihaften ift nothwendig, 
und diefe fordert Zeit. Das ift eine lange Einleitung, um Dir 
zu jagen, weshalb mein: Gemälde noch weit von der Vollendung 
entfernt ift. Indeſſen babe ich viele Gründe, der Malerei treu 
zu bieiben, und der vorzüglichfte ift meine Abneigung, dem Glüde 
auf einem Wege nadyyujagen, der mir miche gefällt; ich glaube, 
es ift mein Vortheil, fo zu malen, wie ich fühle.‘ 

Die Kunft war für Leopold Robert faft ein Kultus; wie ſehr 
er ſich ihr hingab, beweifen mehrere Stellen —— Briefe, von 
denen wir folgende anführen wollen: „Nur hoͤchſt ungern“, fagt 
er, „verjäume ich eine Stunde Zeit, und ich möchte vom Mor: 
gen bis auf den Abend arbeiten; es if ein innerer Anırich, es 
ut Leidenſchaft, was mich dazu bewegt. Ich fühle mich jo glüds 
üd, wenn 4 arbeiten kann. In dieſen guten Tagen fuͤhle ich 
mich vorzuͤglich in den legten Stunden heiter gejtimmt Wie viel 
Geduld ih nörhig gehabt habe und noch nörhıg habe, wenn ich 
nicht murren joll, weißt Du befier als id. Du madit eine Be; 
merfung, die mir ſchon oft eingefallen iſt, naͤmlich, daß ich jo 
viel Zeit zur Vollendung dieſes Werkes braude. Ich habe ins 
deſſen ungefähr berechnet, wie lange id an meinen beiden erften 
Gemälden (die Madonna und die Schnitter) zugebracht habe, 
und ich bin überzeugt, daß, wenn ich an diejen Gemälden unun: 
terbrochen gearbeitet haͤtte, auf jedes wenigftens ein Jahr kom; 
men würde. Das mag denjenigen, welche nur einige Figuren 
von geringer Ausdehnung darin ſehen, befremdend erſcheinen; 
aber fie willen nicht, daß ich an diefem fcheinbar fo einfachen 
Stoffe vier oder ran Mal mehr gearbeiter habe, als man fehen 
ann. Das it gewiß ein Unglüd, aber ich glaube faum, daß ic) 
es ändern fann. Du kennſt mich und weißt, wie unmöglid es 
mir ift, meine Gefühle in einer improvifirren Rede auszujprechen. 
So geht es mir auch mit meinem darjtellenden Talente. Die 
einen Gemälde vollende id mit ziemlicher Leichtigkeit, weil man 
für fienur Eine Idee braucht; wenn ich aber etwas Harmoniſches 
ſchaffen foll, wie es doch für eine größere Compofition nothwen: 


dig if, fo habe ich nicht mehr — — genug, um Schriu vor 
i 


Shrin zum Ziele zu ſchreiten. Mic leiter der Yuftinke; ich bin 
ein Blinder; ich tafte und täjte, bis ich Zufrieden bin, oder bis 
mir Die Gcduld ausgeht. no 

An einer anderen Stelle ichreibt er: „Ih habe men Ge— 
mälde den 2. März 1829 angefangen: das Sujet ift fo originell, 
daß ich nicht weiß, was nod darqus werden wird. enn ich 
auch weiß, daß meine Arbeit nicht ungünftig aufgenommen werden 


wird, fo wäre ich doch fähig, fie aufzugeben; denn die erfte und 
norhwendigfie Bedingung, wenn man ein gaͤnſtiges Rejultar ers 
langen mill, ift die, von feinem Gegenftande begeiftert zu ſeyn, 
befonders bei einem Stoffe, wie der, den ich jegt bearbeite. Du 
wirft vielleicht meine Eitelkeit tadeln, wenn id Dir fage, ich 
wäre des Erfolges fiher; aber die Erfahrung belehrt mid, daß 
ih, wenn aud nicht von dem, was ich mache, doch von dem, 
mas ich machen werde, eine jehr vorcheilhafte Meinung habe; fo 
ihön und edel erſcheint mir die Natur. Gobald ih mich aljo 
an einen Stoff gemacht babe, der in meiner Einbildung lebte, 
fo verliere ih auch gleich die Luft, wenn ich jehe, daß es nicht 
jo geht, wie ich möchte. Wie viel Hinderniſſe mir aber auch 
entgegentreten, jo fühle ich doch eine gewiſſe Zaͤhigkeit in meinem 
Eharafter, weldye mich zur Fortführung des Angefangenen treibt, 
und dur Geduld, Hin⸗ und Herdenken und Hins und Hertappen 
gelingt es mir dann wohl einigermaßen.’ 

Intereſſant moͤchte auch Sielle ſeyn, wo er ſich uͤber 
die Bedeutung der Natur für die Kunſt und den Künftler aus— 
ſpricht: „Ih muß Ihnen jagen, daß ich mid außerordentlich 
freue, in meinen Ideen über die Natur und Raphael mit Ingres 
aujammengutrefien. Die Werfe der Kunit haben einen Grad der 
Bolllommenheit, oder vielmehr ein Zufammenftiimmen, das man 
in der Natur nicht finder. Ich will nicht jagen, daß man es 
nicht finden Pönne; aber ich glaube, daf die Natur einen reich 
begabıen Menſchen leichter begeiftern wird, als alle Abbildungen 
derjelben, weil die Einbildungskraft des Künftters nicht fremder 
Werke bedarf, um ihren Weg zu finden, und weil die Natur 
ihm immer den zuverläjjigften Stoff liefert. Uebrigens betrachtet 
Jeder die Natur nach feiner Weiſe. Mancher findet da übers 
ſchwengliche Schönheiten, wo ein Anderer nichts fieht. — 
bin hoͤchſt erfreut, dak mir in unferen Anfichten über Poufjin 
übereinftimmen; die Werke diefes Künftlers waren immer der 
Gegenftand meiner Hödhften Bermunderung, wegen der tiefen und 
erhabenen Gedanken, die ſich darin ausgejprochen finden. Alles, 
mas er gemacht hat, zeigt von einer folhen Kraft, von einem 
fo befonnenen Gefühle, daß man gemiffe Gemdide nicht anfehen 
fann, ohne fi in fie zu vertiefen. Er und Michel Angelo regen 
mic am meiften auf jener durd feine tiefen Gedanken, diefer 
durch feine riefenhafte und originelle Phantafie.' 

Ueber die gewöhnliche Art, mit der die Kunſt-⸗Studien betries 
ben werden, fagt er folgende ftrenge, aber treffende Worte: BE 
diefem Augenblick find mehrere fremde Künftler in Benedig, welche 
hier die Venetianiſche Schule ftudiren wollen. Ich wundere mich 
immer über den fonderbaren Weg, den man eintchlägt, um Maler 
zu werden. Er ſcheint mir laͤcherlich; denn ich kann mir nicht 


‚ vorftellen, daß ein Menſch, deffen Kopf nicht ganz leer ift, Jahre 


lang fopiren foll, daf er 84 wenig mit der Natur und fo viel 
mit ihren Nahbildungen bejchäftigen fann. — Der Beſuch eines 
Profefiors_des Akademie bat mich in meinem Schreiben unter: 
broden. Natürlich haben wir lange über die Malerci gefprochen, 
aber mir verftcehen uns nicht gang; denn er fprad nur von den 
großen Meiftern, id nur von der Natur. Dies —* mich 
zur Beantwortung eines Punktes aus Deinen früheren Briefen. 
du Naphael bat eine erftaunlihe Menge bewundernsweriher 
emdide gemacht, aber Raphael it Raphael. Er war von allen 
Künftlern am glüdlihten begabt, wenn man Michel Angelo aus 
nimmt, der ihm, nach meiner Anficht, noch überlegen it.’ 
Eben fo eniſchieden erflärt er ſich gegen die fabrikmaͤßige 
Berreibung der Kunft: „Ich begreife nicht‘, ſagt er, „wie ein 
wahrbafter Kfınftler ein Atelier für Schüler eröffnen fann, die. 
Jahr aus Jahr ein eine nackte Sigur zeihnen müflen; ich muß 
annchmen, daf der Meifter diefe Beihdftigung im Grunde feines 
Herzens gar nicht billige, daß ibm aber cın Geld; Intereffe dazu 
bewegt. Dies ıft übrigens ein Unterrichts: Verfahren, das den 
Alten fremd war; indem man fo — lehren will, bin⸗ 
det man der Phantaſie die Fluͤgel. Als ich in Lage ftudirte, 
konnte ich eine Figur in jeder Stellung zeichnen, fie bis auf die 
Knochen zergliedern, alle Muskeln, ihre Verrihtungen, ihre Ur: 
fprünge und ihre Anfdge nennen; jegt würde mir das unmoͤglich 
fenn, und doch fühle ich eine ganz andere Kraft in mir, eine 

Geſtalt zu fchaffen, fie in Bewegung zu fegen und fie richtig 
auszuführen, obne dak es mir in den Kopf kommt, die Natur 
übertreffen zu wollen. Ich fludire die Natur forgfältig und 
arbeite langjam. Schon ſeit Yahren habe ich mir vorgenoms 
men, zu malen, wie ich fühle, und follte ich fo lange an einem 
Gemälde arbeiten, wie Andere an zehn. Was fchader dast Ich. 
beneide Niemand feinen Gewinn; im Gegentheil fihern mir 
meine ver. Bedürfniffe eine größere Unabhängigkeit.’ 

„ „ie vergleichen Ingres mit Raphael; 2 glaube, man 
fönnte ihn befier mit Leonardo da Vinci —— der ſich nie⸗ 
mals helfen lieh und deshalb fo wenig Werke ggihapen bat. 
—— iſt mir das Ideal eines Kuͤnſtlers, weil er die Kunſt der 

kunft w gen treibt und micht Fabrifant werden will. Diefer 

Kuͤnſtler befigt eine merkwürdige Sicherheit der Zeichnung, und 
bei der Ausführung verfaͤhrt er fo gewiflenbaft, daß er noth⸗ 
wendiger Weife langſam arbeiten muß, um ſich zu genügen. Er 
arbeitet allein an feinen Werfen; dies muß man aud bedenfen, 
weil er dadurd aus jedem Verhaͤliniß zu den alten Malern tritt, 
welche ſich von ihren zahlreihen Schülern helfen tiefen. Wir 
leben in einer Zeit, wo die Liebe zur Kunft einen ganz anderen 
Charakter als im funfzehneen Jahrhundert erhalten bat. Dic 
Neuheit der Meifterwerke, für die fi feine Vergleihung dar: 
bot, brachte einen allgemeinen Enthuflasmus hervor. ‚Die großen 
Künftter konnten ſich daher ungeſtoͤrier ihren Eingebungen übers 
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laſſenz fie fuüͤrchteten weniger die Kriti® und den Eindrud, den 
ihre Gemaͤlde in Geieilihaften, auf Ausftellungen u. |. w. machen 
wärden, und dod, werden hier gerade die guten Gemälde von 
den ſchlechten erdruͤckt. Die Arbeiten der alten Meifter, welche 
in den Kirchen aufgeftelle wurden, mußten ganz andere Empfins 
dungen erregen. njere Borgänger arbeiteten weit unbejorgter; 
f ürcheeten micht einmal, Anachronismen zu machen, wenn die 
aune fie dazu antrieb. Zegt entgeht nichts den hundert Augen 
der Kritik. Die, welche auf fie Rüdjiche nehmen, werden in 
ihrem Fluge gehemmt.“ 
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En9 land. 


Das Wetter und das Kaminfeuer. 


Wir befinden uns an dem Vorabend einer Revolution! Man 
ift im Begriff, uns zwei unjerer größten Komforts zu raubeu, 
und — jonderdar! — die Leute, weiche dieje Umwaͤlzung berans 
nahen fehen, — weit davon carfernt, fi zu beunruhigen, — 
heißen fie jogar willlommen. Wenn ſich plögtich die kamatiſchen 
Berhältniffe unſeres Erdbails umkehrten, — wenn der heiße Süden 
mit Eis bededt und der kalte Norden von den Strahlen einer 
tropiſchen Sonne verſengt würde, jo koͤnnte dadurch feine großere 
Beranderung in unjeren Gewoͤhnheiten hervorgebracht werden, 
ats diejenige, weiche uns jegt bevorſteht. ’ 

&s ijt von Auslandern bemerkt worden, daß cin Engländer 
feine Unterhaltung nie anders als mit Bersachungen über, den 
Zuftand des Wetters beginat*‘) und cin Kaminfeuer uns jo nöthig 
ft, daß wir uns ohme ein jolches feinen behaglichen Zuftand 
denken koͤnnen. Beides joll nun abgejchant werden, — beides 
wird außer Gewohnheit kommen, und ziwar jo jchneil, daß, nad 
dem Scheine zu urtheilen, in Zeit von einen Fahr die gewohn: 
tihen Begrüßungsworte: „Ein ſchöner Tag!’ „Sehr feucht!’ 
„Bitter kalt!“ ſich gaͤnzuch verlieren und die Kaminfeuer 
böchftens nur noch den Kochen bekannt ſeyn werden. Nicht erwa 
ein Wechjel des Klima’s, fondern ganz allein die Kejultare wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Farſchung, werden die Urjache diefer großen Veraͤnde— 
rung ſeyn. Doc müſſen wir endlich das Raͤthſel löjen. 

Die beiden Dinge, welche jetzt den ausſchließlichen Gegen: 
ftand der Unterhaltung ausmachen, nachdem. die Kanadiiche Ke— 
volution und der eleftriſche Telegraph fir passe gelten, find 
— ——— Wetter⸗-Almanach“*) und der tragbare Heiz— 

pparat. 

Der Wetter⸗Almanach erjchien bereits vor einem Bier 
ljahr, doch war er kaum bekannt, — Niemand ſprach von ihm, 
oder nur mit Qronie, bis der eintretende ſtarke Froſt den Ders 
faffer zu einem Wetter-⸗Propheten machte. Murphy ſtieg, als 
das Queckſilber ſiel; und als es den Gefrierpunft erreicht hatte, 

and feine Popularitaͤt auf dem Siedepunkt. Das eintretende 

hauwetter legie feinem Rufe noch eine fejtere Bafis unter, als 
die ftarfe Eisdecke, und der Wind heulie jenen Prophezeiungen 
Beifall, obgleidy der Regen ausblieb, um jeine Aerndre in der 
Öffentlichen gueen Meinung noch vollfommener zu machen. 

Best beige Jedermann einen WerersAimanacdh oder verfacht, 
fih einen jolchen zu verſchaffen; man zieht ihn eben jo regels 
mäßig zu Rathe wie das Baromerer. Wir überließen  gejtern 
unfer Eremptar jehr gern einem Freundes die unabldjige Frage 
„Haben Sie einen Weiter-Almanach?“ veranlaßte uns jedod) 
zu dem Vorſatz, ein anderes zu Faufen, als — wer haͤtte dab ges 
dacht! — feines mehr zu haben war, — die Nachfragen in den 
Buchldden konnten nicht mehr befricdige werden. Üeberhäuft 

mit Aufträgen nicht allein von Freundinnen, jondern „‚ernjten, 
N daͤnnern“, Die ungedaldig waren, cin Eremplar zu 
eigen, begaben wir uns nach dem Hauptquartier. Der Laden 
des Derlegers war mit Leuten angefuͤllt, die fich nach dem Laden; 
tiſch drängten, nah „Dugenden’ und „Viertelhunderten“ riefen 
und murrten, da man ihnen weniger verabreichte, als fie verlange 
hatten. &s war jo voll, wie in einer Fladenbude am jtillen Frei: 
tag. Niemand fiel es cin, der Werter:Xlmanach bejonders 
zu fordern, man Hanne nur die Anzahl der Eremplare, und daß 
es dieſer ſeyn jellte, verſtand ſich von felbi; etwas Anderes 
wurde gar nicht verkauft, und mach einem anderen Buch zu fras 
den würde cine thörichte Impertinenz gewejen ſeyn. Unſer ver 
chenktes Eremplar, welches wir nur durch be oudere Gunſt erlang⸗ 
ten, ehörte zur jiebenten Auflage, — die wir jegt zu erhalten 
das Gluͤc hatten, ſchon zur vierzjehnten, und allem Anjchein 
nah konnten die gegenwärtigen Nachfragen auch diesmal noch 
nicht befriedigt werden. Die Wuch nah Moore's Almanach 
war nichts dagegen; der Aſtrolog Franz Moore. war gegen den 
Mereorologen Pairick Murphy nur ein Stimper, die — 
heit des Charlatans nur eine voruͤberziehende Rauchwolle, aber 


N Um dieſe geiſtreiche Bemerkung zu machen tten die Herren Auslän— 
der wi nicht erit nad England it Gens ——— 
9 Bl. Nr. 25 des Magazins, Ariikel „Mannigfaltigeg”. 
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die des wiſſenſchaftlichen Erforfchers der Zeichen des Wedir 
der Atmofphäre fteile fi) dem Ruhme Remton’s zur Se ” 

Nehmen wir die Prophezeiungen des Herrn Murpbn al 
richtig an, jo werden ſich die Leute künftig micht mehr über den 
Wechjel der Witterung wundern, fondern In fo ruhig entgegen 
nehmen, wie die Ankunft von Weihnachten oder Ditern. 8 
Schiffe werden in den Hafen lenken oder ihre Abfahrt aufidichen, 
bis der verfündere Sturm vorüber, und die Landparticen werden 
ſich nad dem Wetters Almanach richten; man wird, wenn man 
fi begegnet, eben jo wenig „Schön Wetter!“ u einander agen, 
wie man jegt nicht daran denkt, ſich „Vollmond!“ oder 1 jagen 
Dienftag!”‘ zugurufen. Schon gegenwärtig find die atıcn fr: 
gegnungsmworte verdrängt dar — „Murphn har Recht!“ oder 
— „Murphn weicht heut etwas ab, doch wird es wohl mit 
lange dauern!’ 

Die Abijhaffung der Kaminfeuer iſt jedoch eine Sadı 
von ernfterer Bedeutung, und fie wird dur die Einführung ciwer 
Baje bewirkt werden, die, ohne Rauch oder Flammen ausjı 
hauchen, im Stande iſt, ein Zimmer von jeglicher Größe ii 
dem erforderlichen Wärmegrad zu verjchen. Wan kann fie asf 
den Tiich frellen, oder mit in den Wagen nehmen, — fic heiß 
eine Öffentliche Halle eben fo gut wie cinen Kirchituhl. Wer 
die Erfindung eigentlich beſteht, ift noch nicht befanne und fol 
auch nicht cher befanne gemacht werden, als bis in allen Kündern 
— außer in Engiand — Patente darauf ausgeftellt find. Es ı; 
irgend eine chemiſche Combinarion, die eine Verbrennung chn 

iamme bewirft und eine Hitze erzeugt, welche mit einer jolden 
Schnelligkeit ausfiromt, daß fie fajt jeden Theil der fie umgeben 
den Armofphäre, zugleich erwärmt, ohne jedoch die Temperatar 
des merallenen Gefaßes, worin fie enthalten iſt, bis zu cınem 
ſolchen Grade zu erbigen, daß es im Stande wäre, irgend ewas 
in jeiner Nähe zu verjengen. Dabei foll die Werzchrung dee 
Sauerftoffes aus der Luft 10 gering fenn, daß cine Vaſe, die jur 
Erwärmung eines großen Zirimers hinreicht, nicht mehr anfıchr: 
als ein Nächtlicht. Die Koften find dabeı faft eben fo gering: 
fie betragen auf 24 Gtunden nur 3 Pence; man ijt daher im 
Stande, einen Wagen oder ein Meines Gemach für einen Penm 
auf 15 Stunden zu heizen! 
‚+ Diele außerordentliche Erfindung foll — wie mir vernem 
men haben — von einem Gärmer gemacht worden fenn, als tr 
fein Treibbeet öffnere. Die Wirkung der neuen Art Wärme 
haben wir nod) nicht erproben können, denn im dem Jerufalomer | 
Kaffeehauſe werden bis jegt nur die Vaſen, aber nicht der ) 
Prozeh gezeigt. Die Nefultare diejer Erfindung merden gan 
außerordentlich fen. Die ewige Raucdfuppel, welche, durd 
taujend Rauchidulen gerragen, fortwährend über London jchmwe, 
und die unzähligen — auf den Daͤchern werden ver 
ihwinden, — die Hauptſtadt wird eine andere Luft, ein ander 
Anjchen erhalten; es müßte denn fenn, daß die City, fo lange 
an Rauch und Schwaͤrze gewöhnt, ſich wie ein Schorniteinfeger 
mit einem reinen Geſicht unbehaglich fühlte und eine andere Ar 
Schmutz auflegee., Zum Glück für die Schornfteinfeger und Ach 
lenhaͤndler iſt dieſe Warme nicht dazu geeignet, die Speiſen du 
mit zu kochen, — der arme Hageftolz kann jich nicht einmal fein 
Kafirmefler auf der Vaſe waͤrmen, — fonft würde jene fchmarst 
Zunft ganz eingehen und die Kohlengruben der Lords Durbam 
und Londonderry bald veröder fen. Go wie die Sachen jest 
ftehen, komme diefe Erfindung eben nod) a rechten zeit, um de 
Befürchtungen vieler Leute wegen Erfhöpfung der Steinkohlen⸗ 
gruben zu zerjtreuen. (Spectator.) 


Mannigfaltiges. 


— Kerr Brund und die Amerifaner. „Der Demſch 
hat cine Bunde für jede Sprache”, ift ein in Nord s Amerika viel 
verbreiteres Sprüchmort.*) Die North-American Review mendei 
dies auf das urjpränglih in Engliiher Sprache geſchriebent 
Werk des Herrn Franz Grund über die Nord; Amcrifaner an. 
&s veriteht fi von ſelbſt, daß man in Amerika mit Diefem Badı, 
in welchen ein Deutfcher feine Nationalität fo weit verleugne 
daß er zwei fremde Nationen, die Engländer und die Yınerifa 
ner, als die erleuchteiſten und in jeder Beziehung voranjcreien 
den Bölfer der Erde bezeichnet, ungemein zufrieden it. Gleichwehl 
finder doch auch der Amerikanische Reviewer, daß Herr Grund 
in feiner Anpreiſung der jegt in den Bereinigten Staaten dem 
nirenden Partei und ihrer Grundjdge, die cr ſogar gegen die 
armen Indianer verficht, eiwas ie weit gehe, und daß ſich icın 
Urcheil überhaupt miche zu der Höhe eines philoſophiſchen Genies 
u erheben vermöge, in welcher Bezichung des Franzoſen de 

ocqueville Buch über die Demofratie in Kord:Amerifa als ein 
bisher auf diefem Gebiete noch allein daftchendes Mufter darge 
ftelle wird. Wenn übrigens der Amerifanifche Kritifer als einen 
Beweis von-der Anerkennung, die das Grundſche Werk auch in 
Deutſchland gefunden, unter Anderem anführe, daß bier die 
Ueberjegung deffelben bereits in der dritien Auflage vergrifen 
fen, fo ift dies eine Behauptung, deren Irrihuͤmuchkeit gemit 
Niemand mehr bedauert, als die Cottaſche Buchhandlung, die 
wohl noch lange au thun haben wird, bevor fih auch nur dit 
erfte Aufiage verkauft. 


*; A German has a tongue for every langnaze. 
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Ein Engländer in und über Berfaillee. 


Wir haben im —— Jahre ſo viel Ueberſchwaͤngliches von 
dem neuen Muſeum in Verſailles gehoͤrt, daß es wohl intereſſant 
ſeyn möchte, damit ein Urtheil zu vergleichen, das kuͤrzlich die 
ondoner Auarterly-Review über jene glänzende Einrichtung mitge⸗ 
heile har. Es ift allerdings darin die alte, nur etwas verbiffene 
———— auf die Franzoſen nicht zu verkennen; auch 
darf nicht Äberjehen werden, daß der Berfafler, Herr Erofer, zu 
den Ultras Tories gehört, die fi mit der Regierun Zudwig 
Philipp's noch immer micht befreunden fönnen; —32 iſt 
aber die Kritik, der Kern, um welchen jene animofen Bemerkun— 

en nur die Schale bilden, anzichend und kann befonders für 
Deatfche Leſer einen intereffanen Vergleichungspunkt abgeben. 
Hören wir jegt unſeren Engländer: 

„Alle die wechjelnden Regierungen, welche von der Rational; 
Berfammluug an bis zu dem YJuli»Königehum in Frankreich an 
der Reihe gewejen find, haben fich feinen Rath gewußt; was 
mit den feerftchenden Königlihen Schlöffern zu Berjailles anzus 
fangen fen. Sie zu zerftören, Bam felbft den würhendften Repus 
blifanern nicht in den Sinn; daß Napoleon fih mit dem Ge— 
danfen getragen habe, fie wieder zur zn. einzurichten, ift 
ein —— — und gan unbegründeres Vorgeben der Me: 
moirenschreiber; Ludwig XVIII. und Kart X. bitten wohl gern 
ihren Thron und ihren Hof, mit der Zeit auch das Minifterrum 
und die Kammern aus dem unrubigen, gefährlichen rifer 
Bollsgewoge nad) der ftillen, folgen Palaftı-Stadı Zudmwig’s XIV. 
enrüdt, — allein die, Nation würde einen folhen Schritt als 
eine offene Ankündigung der Ruͤckkehr zum ancien regime bes 
trachter und als eine ſchwere Kränfung empfunden haben. Die 
Schwierigkeit war, für jene folofjalen Gebdude eine grohartige, 
mwürdige und d (ih populaire Befimmung ausfindig_ zu 
madben; der —— für ihre Wiederherſtellung, woran Ras 
poteon 7,000,000, die beiden Bourbonifhen Könige 6,000,000 Er. 
ehne dauernden Erfolg verwendet hatten, follte fib auch vers 
lohnen. Ludwi hilipp’s Geſchick und gutes Gluͤck har ihm 
auch hier über Berlegenheiten hinweg geholfen, woran feine Bors 
gänger gefcheitert waren. hat aus Berfailles wieder Etwas 
gemacht, und zwar das Beſte, was fih in der Geſchwindigkeit 
daraus machen ließ. Roc bat kein König ſolchen Eifer, fo ger 
(ddfrige Aufmerffamtfeit, folches „empressement” bemiejen, der 
ranzöfifchen Narionals Cirelfeit zu fhmeiheln und zu huldigen. 
Musee historique de Versailles, — dieſen Namen und die pruns 
fende Aufichrift: A toutes les gloires de la France! führt das 
Bilderbuch, welches jüngft den Franzoſen zum Geichent_ger 
macht wurde — allerdings ein Bilderbuch im gemwaltigften For: 
mat, wie es fi für die große Nation ſchickt — ein Bilderbudy, 
defien Einband ragende Palaft-Mauern, defien Blätter die Wände 
Königliher Säle und Hallen find, mo fi das Bolt an raufend 
und aber taufend buntfarbigen ,' in Gold eingerahmten Daritels 
lungen alter und neuer Franzöfiicher Gloire weiden und beipier 
gen mag. Dafür ift ihm denn auch lauter, rauſchender Beifall 
zu Theil geworden; das Publikum hat voller Entzuͤcken über die 
Herrtichkeit des neuerftandenen Berfailles in die Hände geflarfcht, 
— mas fann das Reich der Barrifaden mehr wollen? 

Der erfte Anblick oder vielmehr Ueberblick des Berjailler 
Muſeums muß, wir geftehen es, jeden Befucher, der die weiten, 
glänzend ausgeftatteren Räume durchwandelt, blenden, uͤberwaͤl⸗ 
tigen, zur Bewunderung hinreißen. In hundertzweiund— 


funfzig Säle, Zimmer und Galerieen ift das Mufeum vers , 


theile, und wer an Allem, was da zur Schau geſtellt ift, nur 
vorübergehen will, hat einen Weg von zwei Lieues (14 Deutſche 
Meile) zu machen. Die mit Gemälden über und über behange; 
nen Wandflähen, mo dem Auge neben und zwiſchen den Schil⸗ 
dereien nichts begegnet, als lauter Marmor und Gold, betragen 
nah mäßiger Rebnung zuſammen etliche hundert Morgen Landes. 
Diefe fcheinbare Unermeßlichkeit nimmt für das erſte, Das zweite 
Mal Sinn und Urtheil auch des gemwiegteften Kenners gefangen. 
Allein wenn diefer Eindruck der Mafle überwunden ijt, wenn 
man fich zu orientiren und das Einzelne mit ſchaͤrferer Aufmert; 
jamfeit zu muftern beginnt, wie fchnell verfhminden da die gläns 
zenden Illuſionen! Die vermeinte großartige Kunftichöpfung, aus 


einem Königlich erhabenen Gedanken entfprungen, mit Königlich 
erhabener Freigebigkeit ins Leben gerufen, wie ſchrumpft fie ihrem 
wahren Gehalte nad zufammen zu cinem plans und ordnungss 
lofen Gelegenheits: Machwert! Man beirachte nur die Gemdide, 
— bei weitem die meiſten find beftellte, zum Termin gelieferte 
Waare, zu nichts werth, als jo und fo, viel Duadrav Schuh Wand 
zu bedefen. Und was dic Ausfihmüdung betrifft, fo findet es 
fih, daß die gediegene Pracht von der Zeit Ludwig's XIV. her 
rührt, die Surrogate aber von heute find: von damals der 
Marmor, weicher die Mauern befleider, von jegt das überfirnifite 
Holz. Die echten, mwerthvollen Stäfe — leider machen fie in 
der ungeheuren Sammlung nur einen Meinen Theil aus — hat 
man faıt durchgängig ——— man dürfte fie nur reinigen, 
aufpugen und gehörigen Dries aufftellen laffen. Aus den Mas 
azinen und Rumpelfammern der Kaijerliben und Königlichen 

chloͤſſer wurde, mas fi nur irgend nugen lich, bervorgebolt, 
aufgejtugt und möglichft vorcheilhaft placirt. Kurz, man hat es 
verftanden, den Anfchein von Glanz und Pracht und mehr als 
—— Aufwand durch Mittel zu erzielen, melde von 
wahrhaft finnreiher Sparſamkeit zeugen. Auf den Effekt war 
das Ganze angelegt; man hat es ſich fo viel often laffen, als 
* war, den Effekt hervorzubringen, — nicht einen Centime 
mehr. 

Während wir diefes fchreiben, ift fogar bereits ein zweites 
Unternehmen derjelben Art und nicht geringeren Umfanges, als 
das Berjailler Muſeum, der Vollendung nahe und zum heit 
bereits dem Publitum geöffne.. Wir meinen die Galerieen und 
Mufeen im alten Louvre zu Paris, In welchem Ludwig — 
am 21. November vorigen Jahres feine Gaͤſte bei Fackelſchein 
drei Stunden lang umbergeführt hat. Hier befinde ſich, außer 
der altberühmten großen Bildergalerie des Louvre, noch eine 
prächtige Bajens und Kleinodien⸗ Sammlung, ‚ein Musee Vernet, 
ein Musce Lesueur, — fodann die Wohngemächer Heinrich's II. 
und der Maria von Medicis, welche ganz im Sthl und Geſchmack 
des Iöten —— reffaurirt werden, ferner ein Musee Es- 
er in fünf Sdten, wofür in den legten Jahren eins große 

zahl der werthvollſten Spaniſchen Gemälde erworben worden 
find, — eine Aegypiiſche Galerie, ein im eilf großen Zimmern 
aufgeftellees Marine-Mufeum, — zulegt in dem von Jean Gonjon 
erbauten Flügel, weicher wieder an die große Bildergallerie ftößt, 
ein Musee des Cartons, zahlreiche Handzeichnungen von vi größr 
ten Meiftern enthaltend, welchem die alten herrliden Salles du 
Conseil d’Etat eingerdumt find, — und endlih in der grofen 
ehemaligen Salle des Seances eine bejondere Sammlung religiös 
fer Gemaͤlde (Musee de Tg religieuses), Run enthält der 
alte Louvre; Palaft wohl Fuß ins Gevierte, und die Erftredung 
der Säle und Galerieen, weiche an der Äußeren und inneren 
—— des Gebdudes umherlaufen, beirdgt mindeſtens 4000 Fuß. 
o viel wir mach der erften fluͤchtigen Ueberſicht zu urtheilen 
vermögen, ift hier, fomohl dem Gehalte als der dußeren Ausftar 
tung nad, etwas viel Borzüglicheres geleifter als im Berfailler 
Muſeum; die Sammlungen haben entſchieden höheren Kunftwerth, 
fie enthalten. viel "Seltenes und Merkwuͤrdiges; die Anordnung 
und Aufſtellung ift quedmäßig, die Verzierungen koſtbar und 
gtame voll. Dem Louvre quer gegenüber, am anderen Ufer der 
eine, erhebt ſich an der Stelle, wo früher das Nuguftiners er 
(Convent des Petits Augustins) fland, ein neues, ſtattliches Ger 
bdude, zur Ecole des Beaux-Arts beftiimmt. rinnern wir noch 
mit wenigen Worten an das Baiıtheon, das fi, obwohl langfam, 
feiner Vollendung naͤhert, an die Magdalenen Kirche (neben der 
place de la Madeleine), die unter Zubmwig XVI. begonnen murde 
und jegt in heiterer, nur allzu bunter endet daſteht, 
— an den Triumphbogen von der Barriere St. Denys — an ben 
LurorsObelisten, — an die jüngft begonnenen Arbeiten zur Reftaus 
ration des alten ehrmürdigen Juftis-Palajtes, — am Das neue 
palaftähnlihe Gebdude am Auai d’Orsay, welches mehrere der 
hoͤchſten Staarsbehörden beherbergen foll, — fo gelangen mir zu 
dem Refultare, dab, fo lange Kranfreich als Monardie eriftirt, 
noch fein Regent, felbft Ludwig XIV. und Napoleon nicht, fein 
Andenken durd eine ſolche Anzahl großer und prachtvoller Baus 
werte und Monumente verewigt, Peiner zum Glanze und zur 
Serkönerung von Paris fo viel beigerragen hat, wie Ludwig 
ilipp. 


war alle die zulegt genannten Gebäude werden auf Staats 
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foften ausgeführt und Egeriren feit 1833 für große Summen im 
Budger. Allein das Muſeum zu Verſailles und die Galericen 
des Louvre find ausichliehlih des Königs Werk und bei der, Liber 
ralitde, womit er fie dem sdglihen Beſuch des Publikums öffnen, 
als ein Gefchen? an die Rarion zu betrachten.. Wer wird in allen 
diefen Monumenten die auf die Eitelfeit der Franzoſen berechnete 
Politik der jegigen Regierung nicht erfennen?! Wllmälig hat das 
neue Königthum einen Hof um fi gebildet, welchen es immer 
erlejener zu, geftalten ſucht. Die Nation ſoll ſich wicder daran 
gewöhnen, ja fih damit beffeunden und ihre Freude, ihren Stolz 
daran haben, wenn von dem Throne und der Perjon des Mos 
narchen Glanz und Herrlichkeit über Frankreich ausftrahl.. Dars 
um wird das Andenfen Napoleon's fo vielfach gefeiert, die Ers 
innerung an die Glanz: Epoche Ludwig's XIV. mit ſichtlicher Bors 
liebe wieder —— welchen Beiden Ludwig Philipp nadys 
eifert, micht in blutiger Eroberungsluft, fondern in ruhmvollen 
Werten und Künften des Friedens. 

Unter den vielen im Laufe des legten Jahres erfchienenen 
Beichreibungen der Schloͤſſer und des Mufeums zu Berjailles 
tragen. zwei einen halb und halb offiziellen Charakter, — man 
kann mindeftens annehmen, daß fie das Patronat des Hofes für 
ih haben. Das eine diejer Werke führt den Titel: „Galeries 
Historiques de Versailles, gravees sur acier par les meilleurs 
artistes Frangais et etrangers, avec un texte explicatif. Ouvrage 
ublie par ordre du Roi.” Der Tert ift von Herrn Qules 
Yaninz es find bis jegt etwa zwölf Lieferungen erſchienen. Das 
andere heißt: „Souvenirs Historiques des Demeures Royales de 
France. Palais de Versailles. Par J. Vatout, premier Bibliothe- 
eaire du Roi.” Mußten gerade die Beiden zu diefem Gefchäfte 
auserjehen werden: DBatout, der weder unter den Gelehrten, noch 
unter den Literaten, noch unter den. Hofleuten zu Paris Etwas 
bedeutet, und Janin, defien Ruf als Journalift nachgerade in 
Berruf überzugehen anfängı? Der von Janin gelieferte Tert ber 
ftebt, wie leiht zu erachten, zum größten Theil aus lofem und 
loderem Gewaͤſch, das nit zur Sache gehört; wo er ſich auf 
den Gegenftand einläßt, enıhdlt fait jeder Say ein grobes Vers 
ſehen oder eine unverjchämte Webertreibung. Er_meint dem 
Könige zu ſchmeicheln, indem er den Hergang der Bade fo dar 
ftelle, als hatte Ludwig Philipp die Schlofgebdude zu Berfailles 
im Mäglichften Verfall, als — Ruinen yorgefunben und durd) 
fein Zauberwort neu geichaften. „Le Musce de Versailles, heißt 
es, est le chef d’oeuvre duRoi des Frangais; c'est le mo- 
nument le plus important et le plus complet qui ait etc erige a 
notre gloire nationale!” Und um das Wunder recht groß au 
machen, wird aller Welt ins Geſicht ‚zogen: „Le palais n’etait 
qu’une waste ruine” — „le chäteau de-Versailles etait tmbe en 
ruines” — „sa toute-puissance a tire de ses ruines le chäteau de 
Louis XIV.” — und jo an wanzig Stellen. Was die Franzofen 
dazu jagen, wiffen wir nicht; wir berufen uns aber ‚auf das Zeugs 
nik von hundert und aber hundertaujend Fremden, Engländern, 
Deuiſchen, Kiffen, Italidnern u. ſ. w., melde feit 1814 den 
Berfailler Palaſt in Augenſchein genommen und das Meifte, 
namentlich die ganze Reihe der Prachtzimmer im Haupt; und 
Mirelgebiude, ganz fo gefunden haben, wie es mod jegt ift. 
Solde Windbeutelet gleih im Proſpektus eines monumentalen 
Werkes muß uns wohl jtugig machen. Sragen mir die Gejchichte. 

In der Nacht vom 3. zum 6. Dftober 1789 drang, wie man 
weiß, ein von Paris herübergezogener Poͤbelſchwarm in das 
Schloß zu BVerfailles, mißhandelte und ermordete die Königlichen 
Diener und Leibmächter und zwang die gedngftigte Königliche 
Beim zur Ruͤckehr nach Paris. Das Gebäude jelbit jedoch 
arte nicht den geringften Schaden genommen: die Gegenwart 
Lafayette's und der Narionalgarden hielt die Ferftörungsiuft des 
Pöbels im Zaume; Geraͤthſchaften, Koftbarkeiten, Kunftwerke, 
Alles fand ſich an feinem Plage. Spaͤter jedoch ſcheint Eines 
und das Andere, namentlich an Büften und Bildſaͤulen, aus Ber 
failles nah dem National» Rufeum im Louvre fortgeſchafft wor; 
den zu fenn; denn ein von der gefeggebenden Berjammlung ganz 
kurz vor ihrem Auseinandergehen, am 21. September 1792, ers 
laſſenes Dekret befiehle: „Mit dem Transport der Runftwerte 
von Berjailles nach Paris einzuhalten. Am 20. Dfiober deſſel⸗ 
ben Jahres ermädrigte der Konvent den Minifter des Innern, 
Roland, das Mobiliar der Berjailler Schlöffer zu verkaufen. 
Damit ſcheint man jedoch glädlicherweije nicht geeilt zu haben; 
denn, wie uns Herr Vatoui berichtet, — die einzige brauchbare 
Notiz, die wir aus feinem gehalt und gefchmadlofen Buche aufs 
lejen konnten —, feste am 3. Brumaire au II (24. Oft. 1793) 
der Konvent einen Ausſchuß mit dem Bafrege nieder, über alles 
beweglihe Gut in den Berjailler Salbe duden Inventarium 
aufzunehmen. Dies geſchah mit folder Genauigkeit und Aus; 
führtichfeit, daß man fogar die Fiiche in den Garten + Bafjins 
nicht. vergefien finder. Hätte doch Kerr Vatout den geſcheidten 
Einfall gehabt, uns in feinem Appendix Eines und das Andere 
aus diefem Inveniarium mitzurheilen, art des langen Verzeich 
niffes der Perſonen, weldyen Ludwig XVII. für den Fall, daß 
der Hof wieder nach Berjailles zöge, Gemaͤcher in dem dortigen 
Palaße einzurdumen beabfihtigte. Am 17. Zuni 1793 kamen 
die Bürger von Verfailles beim Konvent mit einer Biuſchrift 
ein, morin fie vorftellten, wie großer Schade ihrer Stadt durch 
die Yusräumung der weiland Königlichen Schloͤſſer widerfuͤhre. 
Am 8. au wurde auf. Grund eines von Barrere im Namen 
des Wohlfahris⸗Ausſchuſſes erſtatieten Berichtes beichloffen, einen 
Zuigel des Palaftes für ein neu zu fliftendes Gyinnase publje eins 
zariumen. Endlid am >. Mai (16. Florcat) 1794 dekrentie der 


Konvent: „Berfailles, Saints» Cloud und einige andere vormals 
Königliche Kefidenzichlöffer follten auf öffentliche Koften in Stand 
gehalten werden und eine Befimmung zum Nutzen und Betans. 
en des Volkes erhalten, hauptſachlich zu Anftaltem für die Br 
Örderung des Nderbaus, der Handwerke und ſchoͤnen Künfie.“ 
Demzufolge wurde zu Verfailles der fogenannte ‚„„Minifterfüger 
(Aile des Ministres, ein abgefondertes Borgebdude des Palaites) 
für die Gentralfcyule des Departements und die Grand-Commune 
(ein anderes Nebengebäude) für eine Gewehrfabrik eingerichte, 
Das Hauptgebäude jelbit follte als Konfervatorium oder Mufeum 
zur Aufbewahrung der Kunftgegenftände dienen, melde man aus 
den Wohnungen der Adeligen und Emigranten zujammenplünderte; 
ferner wurde eine oͤffentliche Bibliothek und ein Musee Frangais 
von Werken der Malerei und Bildhauerkunft dajelbft aufgeteilt 
Ludwig Philipp it alſo keinesweges der erfte, welcher den Go 
danfen an ein NationalsMufeum zu Verfailles gefaßt hat; viel 
mehr finder ſich, daß dieje Conception grande et originelle, um 
mit Herem Janin zu reden, urſpruͤnglich den Männern des Kon 
ventes angehört. Es geht ferner aus dem Gejagten hervor, daf 
die Verſailler Schloßgebaͤude während der ganzen Nevoluriens 
eit feine direkte oder gewaltſame Beſchaͤdigung erlitten haben. 
ur unterblieben freilid die nöchigen Reparaturen, und in folge 
diefer Vernachläifigung befanden fih die Schlofgebdude 1808, 
als Napoleon den Karjerthron beftieg, in ſehr üblem Zuſtande. 
Der Kaifer dachte ernftlih am ihre Wiederherſtellung und ven 
wendere wohl 7,000,000 Erancs darauf. Ludwig XVIII. um 
Karl X. haben ſich die Injtandhaltung und Beriäinerung don 
Berfailles nicht minder große Summen foften laſſen; ja Yudı 
wig XVII. har einen ganz neuen Rlügel, der vorherermähntn 
Aile des ministres gegenüber, anbauen laſſen. So bat Ludwig 
gbitipp Berjailles vorgefunden, und wir denken, Herrn Janın's 
uinen find damit zur 5** abgefertigt. 

Wenn man durch die obenerwaͤhnte Gitterpforte von Oſten 
her in den Bereich des Verſailler Schloſſes eintritt, fo befinde 
man ſich zuvoͤrderſt in einem ungemein großen, von zwei paral 
lelen Seitengebäuden begränzten Hofraum, welcher gegenwärtig 
den Namen des Bildfdulenhofes (Cour des Statues) Kühe, rüber 
namlich Rand diejer gerdumige Vorhof ganz leer und kahl und 
ſah in jeiner eintönigen Dede viel cher einem Ererzirplage dhm 
lid. Man ſuchte diefem Fehler abzuhelfen, 'indens man längs 
dem Erdgeſchoß der zwei Geitengebdude eine Arı von erhöhtm 
Gang oder Terrafle mit Balluftraden führe. Da man aber der 
Balluftrade die erforderliche Höhe nicht geben konnte, fo blich 
die Beistung fir das Auge Null. Erft Ludwig Philipp har mit 
—— Takt die rechie Weiſe ausfindig gemacht, wie dieier 
dofraum zu benutzen war. Er hat ihn mit ſechzehn koloſſalen 
Bildidulen auf hohen und maffiven Fußgeftellen bejest. & fteben 
ihrer acht auf jeder Geite längs den ge te und über ihren 
Haͤuptern prangt an den Zagaden der GSeitengebdäude die In 
chrift: A toutes les gloires de la France, Eine foloffale bronzen 

eiter ⸗ Statue Ludwig's XIV. fchlieft auf angemeſſene Weije den 
impojanten 2 das Auge iſt vollkommen befriedigt; allein 
bei näherer Prüfung macht uns zuerſt die Wahl der Perſonen 
pn deren Ebenbilder man hier aufgeftellt hat.” Weder die 

eitordnung, noch eine andere ift berüdfichtige. Wir finden naͤm 
lich, von dem @ingange bei der Bitterpforie angefangen, linket 
Hand die Statuen von Suger (ſt. 1152), Duguesclin (ft. 1380) 
Sufly (R. 1641), Lannes (ft. 1809), Mortier (ft. 1835), Sufrein 
6 1788), Duquesne (ſt. 1688), Condé (fl. 10866); rech ter Hand 

ichelicu (ft. 1642), Bapard (it. 1524), Colbert (ft. 1683), Jeun 
dan (ft. 1833), Maſſena (ft. 1817), Tourville (jt. 1701), Dugas 
Trouin (ft. 1736), Turenne (f. 1675). Wie fommen die Leu 
bier zufammen? Auf die natürlichfte Weile von der Welt: man 
brauchte ſechzehn Statuen für den Vorhof, man hatte jedhzch“ 
Statuen vorräthig, die man anderwaͤrts nicht brauchen konme, 
— ergo! Zwölf von dem ſechzehn Standbildern find gute Be— 
kannte aus alter Zeit: fie Randen zufammengedrängt auf der 
Brüde Ludwig's XV., wohin fie mit ihrer olofjialen Natur und 
de gewaltigen heroiſchen Attituͤden gar nicht paßten. Ludwig 

bilipp verfegte daher wohlweislich die zwoͤlf Brüdenbeiden in 
den Berfailler SchloßsBorhof, mo Kaum für fie ift. Es blich 
nur noch ein Bedenken, daß naͤmlich unter den Zwoͤlfen gar fen 
Held der Revolutionszeit war. Indeß der ſparſame Ärchitelt 
fand mit gewohnten Gluͤcke guten Rah. Napoleon harte fur 
vor feinem Siurze die Bildfäulen von vier tapferen auf dem 
Felde der Ehre gebliebenen Generalen anfertigen laffen, — a 
mas nod mehr, er hatte fie bereits bezahle. Die Siatuen 
waren natürlich wihrend der Reftauration nicht aufgertellt wor 
den; Ludwig Philipp fand fie vor. Allein fo unmittelbar waren 
fie nicht zu brauchen. Die vier Tapferen harten Hervo, Dit 
pagne, Eolbert und Roufſelle geheißen: wer mochte ſich jegt ned 
ihrer erinnern? in geſchickter Künftler wurde in Sold genom 
men, und mit ein paar ig Strihen des Meibels, mit cın 
paar Veränderungen in den Attributen gelang es, aus dem vier 
Generalen vier Marjchälle zu machen. Hervs wurde in Meortier, 
Despagne in Zannes, Colbert in Maſſena, Rouffelle in Zourdan 
verwandelt. Wer weih: vielleicht kommt fünfiig ned einmal ein 
Meißel über die vier Helden und metamorphofirt fie in La Node 
Jacquelin, Charetie, Pichegru und Morcau.- Eben fo droflig ut 
es mit der Reiter⸗Staiue Ludwig's XIV. zugegangen. Sie ſicht 
ungemein ftaulih aus, ftebt guch ganz vorıreflih an ihrem 
Plage, gerade wo die große Avenie zum Schloſſe fidb mir den 
beiden Gtraßen kreuzt, von denen die eine nah Sceaur, die 
andere nah St. Denys hinausfähr.. Bei genauerem Zuſchen 
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wird man gewahr, daß der Neiter und das Roß nicht recht zu 
einander paſſen. Nämlich zur Zeit der Reftauration war cs im 
Werke, die Eipjdifhen Felder mit einer Statue Ludwig's XV. zu 
Roß zu zieren. Der Bildhauer Eartellier, welchem die Arbeit 
aufgetragen war, —* als er eben das Vfer⸗ fertig hatte, und 
dieſes bronzene Pferd sing dur die JulisKevolution in den 
Bejig Ludwig Philipps über. Es fand fi außerdem in den 
Koniglihen Magazinen eine alte Statue Ludwig's XIV. von 
einem fonft gang unbefannten Bildhauer Petitor. an feste nun 
den Peritorihen Mann auf das Cartellierſche Pferd, und fiche 
da! es kam eine herrliche Reiters Statue Ludwig's iv, heraus, 
in deren Lob und Preis Herr Janin gar fein Ende finden kann. 
Bir müffen verfuhen, den Zefern in wenigen Worten eine 
Vorftellung von der Form und Anordnung des, Berjailler Palaftes 
zu geben. Das Hauptgebdude hat feine From nach Weiten bins 
aus und Seitenfagaden gegen Süden und Norden, die nach den 
Schloßgdrten hinausfehen. Es ift zugleich der Altefte Eoeil des 
Schloſſes, von Ludwig XIII. angelegt, von Ludwig XIV. nad) 
allen Seiten ermweiter. An dieres Hauptgebäude ftoßen nun 
weiter ruͤckwaͤrts zwei ungeheure Flügel, movon der eine ſich nad 
Süden, der andere nah Norden hinausftredt. Der legtere ent 
haͤlt die Schloßkapelle und an feinem nördlichiten Ende das 
Schloßtheater. Das Hauprgebdude, gewöhnlich mit dem Namen 
des alıen Schloſſes de vieux chateau) bezeichnet, enthielt die 
Koͤniglichen Wohns und Prunkgemäcder; namentlich gegen Weiten 
hinaus, längs der Haupifront, die prachtvolle Spiegelgalierie 
(galerie des glaces), fo genangt, weil den ſiebzehn hohen Bogens 
fenftern an der Wand gegenüber eben fo _viel mit Spiegelglas 
geräfelee Arkaden entſpraͤchen. Die beiden Flügel, drei Stodwert 
hoch, enthielten in jedem Geſchoß eine Reihe von zwoͤlf bis viers 
zehn nicht allzu großen —— hinter welchen zur Unterhaltung 
der Communication ein Korridor lief. In diefen Zimmern waren 
dem Gefolge des Königs und der Schlosdienerichaft ihre Woh— 
nungen angemwiejen. Gerade in diefen Flügeln nun hat man jegt 
das Mufeum zum allergrößten Theile untergebrabt. Das Unans 
emefiene des Vorhabens zeigt ih hier auf den erften Blick; ein 
chloßfluͤgel, der als Wohngebäude dienen follte und gedient hat, 
kann fi zur Aufſtellung eines National» Mufeums nicht eignen. 
Die-Gloires de la France finden ſich höchft ſeltſam einquartiert: 
Chlodwig und Dagobert in den Schlafzimmern der Dames d’hon- 
neur, die Königin Blanca von Eaftilien im Ankleide»Kabinet 
von Philipp Egalite, Duguesclin im Korridor bei dey Aufwaͤr— 
terinnen, Jeanne d’ rc bei den Lakaien und Sceuerleuten von 
Franz J. und Heinrich IV. 
(Bortfegung folgt.) . 


Mamfell Lenormand und ber Minifter von Malchus. 
(Schluß.) 


Jedt bat fie ſich meine linke Hand aus und beſah fie ſehr 
aufmerkſam; beſonders achtete fie auf alle Linien und Eins 
ſchnitte derjelben. Nice lange darauf fing fie an, die Linien 
hinauf und herunter, u. und herüber zu zählen, indem fie 
zugleich die Mimmelsförper dabei nannte. Endlich fchlug fie 
ein in der Mähe liegendes großes nefromantiiches Buch auf, in 
welchem eine ungeheure Menge Hdnde mit allen ihren Einfchnits 
ten ıc. gezeichnet waren. Sie verglidreine der dortigen Haͤnde 
nah der anderen jorgfältig «mit der meinigen und blieb bei 
derjenigen ſtehen, die auch mir der meinigen am dhnlichften 
idien. Dann fing jie an, die auseinandergelegten Karten jehr 
aufmerkſam durchzuſehen, zaͤhlte und rechnere dabei halblaut 
bin und her, bis fic endlich zu fpredhen und mir aus den vor 
liegenden Karten mein Schickſal, 1) das Bergangene, 2) das 
Gegenwärtige und 3) das Zußünftige, zu erzählen anfing. 
Dieſes Erzählen ging aber jo dußerft jhnell, als ob jie Alles 
aus einem ihr vorliegenden Buche Bee Traf es ſich, dab 
fie.in der Folge auf erwas früher ſchon Erwaͤhmes zurüdftam, 
jo erzählte fie es pünktlidy jo, wie das erfie Mal, gerade als 
ob fie es jege noch einmal ablaͤſe. 

(In Berreff deiien,-ob und in wie weit fie ihrer Sache in 
diejer Ruͤckſicht gewih fen, Rellte ih fie am Ende noch auf 
eine weit fchwierigere Probe.) ö 

Ueber die Vergangenheit meines Lebens (le passe) jagıe 
fie mir, zu meinem größten Erjtaunen, Vieles, was ich jelb 
faum noch, was in meinem Vaterlande wahriceinti 
Riemand mehr und was in Paris fiber fein Menſch wußte. 

„Sie find‘, ſprach fie unter Anderem, „ſchon mehr als eins 
mal in Lebensgefahr geweicn, namentlib waren Sie inner 
halb Ihrer erften fünf Jahre (dans le premier lustre de votre vie) 
nahe daran, Ihr Leben im Waffer zu verlieren.’ . 

(Wer fagte ihr, daß ich in meinem vierten Jahre in 
Schwegingen in den großen Teich gefallen bin!!?) 

—* find mehr als einmal fhen in Feuersgefahr ge— 
weſen.“ 
(Auch dies iſt wahr!“ 

„Sie wurden in Verhaͤltniſſen geboren, nad welchen fie 
gerade nicht erwarten konnten, ein großes Glück in der Welt 
zu erlangen; aber Sie haben es dennoch gemacht. Sie fingen 
ſehr früh an, fi zu rühren, um etwas Großes zu er: 
reiben. Schon vor 5 Jahren nabmen Sic zum eriten Male 
Dienfte, aber in fehr unterngcordneren Verhäliniſſen.“ 
(Woher wußte ſie es, daß ich fchon in meinem INten Jahre 
in Dienfte trat?) 


wie fie fi) verhielt. 


Dann fuhr fie fort, mir eine Menge Einzelnheiten meines 
vergangenen Lebens gehen und mir befonders die verſchie⸗ 
denen Abſchnitte deffelben jo beftimme und deutlich vor Augen 
zu legen, daß mie förmtih unheimlich bei ihr wurde, ja, daf 
ic eine Art von Graujen empfand. 

In Betreff des vorlegten Abfchnitis deffelben (meiner Dienſt⸗ 
nahme in Weitphalen) bemerkte fie, daß derielbe anfangs nicht 
ben Anſchein gegabt habe, fehr glänzend werden zu wollen; 
daß aber bald Verhdienifje eingerreren feien, die eine folde 
Wendung dereineführt hätten. 

Auh der Gegenwart (le present) erwähnte fie ganz fo, 


Ueber die Zukunft (l’avenir) fprad fie Einiges rärhfeihaft, 
und zwar fo, daß man es allenfalls mit den Ausſpruͤchen der 
Sibyllen, oder mit den Antworten der Pythia, 3 B.: „Wenn 
Kröjus den Phafis überjcreitet, jo wird ein grofes 
Reich zu Grunde gehen!” vergleichen Pönne. Manches 
dagegen drüdie fie [ehr beſtimmt aus, und — es ift wahr 
RE meiner Bam fehr in S 

» Dei 35h ſei meiner Familie wegen fehr in Sorgen." 
(Sreilih war ı dies, denn ih wußte bloß, daß meine Gattin 
mit ihren Kindern gluͤcklich bis Aelſen gekommen jei, ob fie aber 
auch gluͤcklich nah Hildesheim gelang wäre und wie es ihr 
dort gebe, mußte ih nicht.) „Ich koͤnne aber darüber ruhig 
fein, denn in acht Tagen werde ich einen Brief befommen, 
der ziwar manches Unangenehme enthalte, mich aber doch über 
meine Samilie hinlänglih beruhigen werde.’ 

(Wirklich befam ich gegen den achten Tag einen Brief von 
meiner Frau, der mir ihr und unferer Kinder Wohlbefinden 
— ſonſt aber Mehreres enthielt, was mir nicht lieb 
war. 

„In den folgenden acht Tagen wuͤrde ich viermal nach eins 
ander Auskunft über die DVerhälmifie meines Vaterlandes und 
einmal fehr ausfuͤhrliche Nadrichten in Berreff meiner 
Familie bekommen.“ 

(Dies pgie fie mir am 28. März. — Zwei Tage darauf 
icon gefchah der — allen Parifern völlig unerwartete — 
Einzug der Alliirten. Etwa ſechs Tage nachher ging ich auf den 
Boulevards ſpazieren. ilend fommt Jemand in Preubiſcher 
Artillerie» Uniform auf mich zu, und ich erkenne (zu meinem Er: 
—— !) den Herrn von R., der noch vor kurzem mit uns in 

ompiegne gelebt hatte, dann, nad Hildesheim zuruͤckgekehrt, 
unter die Preußen gegangen war und jegt eben in gerader Linie 
von Hildesheim fam, mir folglich eine Menge Eingeinheiten von 
den Meinigen mittheilen konnte, da er fie jdmmtlich — und 
—55 hate. — Bald darauf begegnete ich dem chemaligen 
ttingiihen Praͤfekten Delius, u. ſ. m.; Burg, ich erhielt 
wirklich im diefen act Tagen zufammen viermal Nachrichten 
aus Deutichland.) 3 

Weiter fuhr fie fort: „ich werde nicht fehr lange mehr 
in Frankreich bleiben, jondern in mein Vaterland zurüdgehen, in 
welchem ich anfangs eine Menge Meiner und größerer Unarnehms 
lichkeiten haben würde. So werde id in demjelben fogar ges 
fangen genommen werden. Doch habe dies nichts zu bedeus 
ten, indem man mich fchnell wieder freilaffen würde.” (Beides 
it hier Lin Heidelberg] gefcheben!) 

Noch fagte fie fchr beftimmt: Bor dem 23. November 1814 
werde ich eine wichtige, mir aber unangenehme Entſchei— 
dung empfangen, und wirklich erhielt id am 21. November 1814 
von dem Sannoverfchen Minijter, Grafen Münfter, die Antwort 
auf meine Borftellung ivegen ehe rn in mein Gut 
(Marienrode), „diefe werde mir hierdurch abgeichlagen, je 
doch der von mir erwaͤhnte Rekurs an den Wiener Kongreß mir 
freigelaffen.’ i £ 

„Mein Schidjal’, fagte fie weiter, „werde ſich die naͤchſten 
drei Jahre hindurd immer noh fhwanfend erhalten und erft 
im Jehre 1817 wieder wirklich gluͤcklich werden.‘ 

Is fie völlig geendige hatte, wuͤnſchte ich, das Ganze 
ſchriftlich von ihr zu erhalten (dies —— noch einen Rapol.), 
weil es mich zu jchr inserefjire, als daß ich es dabei auf die bloße 
Treue des Gedachtniſſes wollte ankommen lafien. „Mans 
es von dem‘, ſprach ich, „was Sie mir in Berreff meines 
vergangenen Lebens geiagt haben, hat mich in nicht geringes 
Erftaunen verſetzt⸗“ — „Ah!” antmortere fie ganz troden, 
„e’est bien fait pour cela!” 

Sie hatte nıchts dawider, mir Alles aufzufchreiben, vers 
ſicherte mir aber, daß fie unſaͤglich viel zu abe und mich 
deshalb um Dreierlei bitten muͤſſe: 1) daß ich“ ihr die oben ers 
wähnten acht Antworten auficpreiben möge; 2) daß fie nicht ger 
sroungen jet, fi bei der Vergangenheit, jo wie bei der Ge— 
genwart, ganz fo lange 2 ten, als fie Zeit angewandt 
habe, mir- beide muͤndlich auseinandersufegen; 3) daß Ich ihr 
drei Wochen Zeit;taffen möge, che ich fomme, es abzuholen. 
Das geht um fo leichter an’, fügte fie hinzu, „car Vous 
resterez encore deux mois a Paris!” Lies fiel mir fehr auf, 
weil id in meinen damaligen Verhaͤltniſſen, und unter 
jenen politifhen Umftdnden (am 28. März 1814) eigents 
fih nicht für drei Tage voraus veripredhen konnte, ob ich 
noch in Paris fein werde oder nicht. . 

„Surement!” fagfe fle, als fie meine Berlegenheit bemerkte, 
„Vous resterex encore-deux mois a Paris!” 

Und — fie behielt auch hierin Recht! 
noch, und nicht länger, blieb ich in Paris. , 

Nach drei Wochen ging ich am beftiimmten Zage wieder hin, 


Zwei Monate 


% 


fand aber Jemand bei x und erhielt von dem jungen Mädchen 
die Berfiherung, Mile. Lenormand habe mit dem beten Willen 
noch nicht dazu kommen können, mir das Berlangte aufzuſchrei⸗ 
ben, aber in vier Tagen folle es fertig fein, wenn ich es dann 
etwa abholen wolle. . 
Mir war diefer Aufſchub jehrangenehm! Um ſo ſchwie— 
riger, dachte ich, wird die Probe, ob fie wirklich einmal wie 
das andere, 3. 8 heute wie vor drei bis vier Wochen, 
aus den Karten lieft, was für fie darin fteht, oder ob fie ſich 
bloß aus dem Gedddeniffe erinnert, was fie mir damals 


und fehrte nad) vier Tagen wieder zurüd. Mile. Lenormand war 
diesmal ausgefahren. ie Kleine entſchuldigte fie mit_drins 
genden Geſchaften, bat mid in ihrem Namen, ins Kabinet 
zu treten, und zeigte mir da (nachdem fie eine Schublade aufs 
gezogen hatte) eine für mich beftimme Schrift, die aber nod) 
nicht ganz fertig war. Ich las fie (fo weit) durch und fand, 
daß fie ſchon bis zu 3 alles deifen enthielt, was mir Mile. Zenor; 
mand mündlich gefagt hatte. Irrehümer waren gar nicht 
darin, und die Meinen Abweichungen von dem, was ich vor etwa 
vier Wochen von ihr gehört hatte, fand ih im hoͤchſten Grade 
unbedeutend. j 
In vier Tagen (verfiheree die Kleine) folle die Schrift uns 
fehlbar fertig fein. Wirklich war fie es dann, und zwar ganz 
fo geſchrieben, wie fie vor länger als vier Wochen ge: 
ſprochen harte. Wie viele Horoflope mochten aber dazwiſchen 
—— ſein! Wie vieler Menſchen Schickſale mußten in ihrem 
opfe die meinigen verdrängt haben! — Abſichtlich ging ich, 
gi meinem erften Beſuch bei ihr bis zu meiner Abreife von 
aris, viele Mate in jene Gegend, und immer fand id) 
einen, auch wohl zwei Wagen vor ihrer Thür ftehen, die 
onen dahin gebracht hatten, welche ihr Schickſal durch Mile. 
enormand erfahren mollten. 
Niedergefchrieben von 
dem Prediger Dr. Karl Witte d. Xelt. 


England. 


Literarifche und dramatifche Novitäten in London. 
(Eine Korrefponden;: Nachricht ) 

Dan har Mühe, zu glauben, daß ein Staat, wie der Bris 
sifhe, der im Auslaude Für fo reich und mächtig gilt, fo großes 
Elend in feinem Schooße birgt; umd doch ift es fakuſch, daß man 
nirgends mehr Lumpen und Armurh antrifft, als in England: 
Auch zerbrechen ſich jegt viele Britifche rifefteller den Kopf, 
um Pläne zu einer focialen Reform zu machen. Auf demfelben 
Boden, wo das Recht der Erftgeburt noch Jedem als heilig und 
unverleglich erſcheint, ift vor furgem ein Buch gedrudt worden, 
unter dem Ziel: „Die Nachtheile des Rechtes der Erftge: 
burt.‘ ine andere fehr merkwuͤrdige und von Paradoren wim⸗ 
melnde Schrift hat die „Theorie der Staatsverfaffung‘ 
sum Gegenftande. Ihr Verfaſſer, Herr 3. Bernard, eifert 
gegen Zhren und Parlament und will ur endlichen Abſchaffung 
aller Mißbraͤuche einen unumfhränkten Diktator gewählt wiffen. 
Herr B. befpridt auch die Emancipation des weiblihen Ge⸗— 
— und bringt ſogar eine Kammer der frauen in Bor; 

ag,, welche den vierten Zweig der gefengebenden Mache bil: 
den würde. „Wenn man’, jagt er, „dem weiblichen Theile der 
Nation das Recht der Vertretung zugeſtaͤnde, fo würde den miß⸗ 
fihen Reſultaten vorgebeugt, zu denen eine aus Männern und 
rauen gebildete deliberirende Verfammlung führen könnte. Kein 
parlamentarifcher ft ſollte Gefegeskraft erhalten, che der Thron 
und die drei Kammern (mit Einfchluß der weiblichen) dars 
über abgeftimmt haben.’ 

homas Moore's Geſchichte von Irland, die anfänglich 
nur drei Bände umfaffen follte, wird nun vermuthlich vier Bände 
ſtark werden. . Für jeden Band erhält der Verfaffer an Honorar 
500 Pfund Sterl. — Sir Eharles Didens, der vor mehreren 
Jahren unter dem arfgenommenen Namen Boz feine „Memoiren 
des Pigpick-Klubs“ herausgab — ein Werk, das fi großer 
Popularität erfreut — hat nun, durd den guten (g aufge 
muntert, die „Memoiren Jofeph Grima dbi’s’, des Erften 
aller Poffenreißer, ans Licht gefördert. Diefes Wert ift ein wuͤr⸗ 
diges Seitenſtuͤck zu Debareaux et les Theätres a deux Sous; 
aber der Franzöfiihe Clown hat, unjeres Wiflens, fein Wunder 
gewirkt,. wie der Britiſche — er hat es nicht fo weit gebradht, 
einem Stummen die Sprache wiederzugeben! Der Stumme war 
ein junger Matrofe, den die unerhörten Grimaffen Grimaldi’s in 
ſolche * verfetzten, daß er plöglic unter lautem Gelaͤchter 
ausrief: „Ei, Du verteufelter Poſſenreißer!“ Herr Dickens wird 
boffentich fo großmüchig fenn, uns freie Wahl zu laffen, ob wir 
das Faktum glauben, oder nicht. 

Grimaldi war nicht bloß ein Clown; er fonnte auch, wenn 
es die Noch erforderte, mit Würde und Entfchiedenbeit auftreten; 
und diefer männliche Eharafter fiherte ihm allgemeine Achtung. 
Als er ‚eines Tages in Barh vermweilte, ud ihn ein reicher 
Gentleman zum Diner. Gleih nah Beendigung des Mittags: 
mahls verlangte ie Wirth in ziemlich gebiererifhem Tone, daß 
er fingen folle. Grimaldi bat den Herrn fehr höflich, ihm dies 
zu erlaſſen. „Wie! fuhr Herr *** heraus; „Sie mollen nicht 


gejagt hut — Ich verließ alio mit Vergnügen das Haus, 


fingen, Herr Grimatdi? Ich habe Sie doch eben darum zu mir 
eingeladen!’ Der Clown erhob fi von der Tafel und Ah 1 
feftem Tone: „Wenn dies wirklid Ihre Abſicht war, fo hätten 
Sie mid davon unterrichten follen, als Sie mir Ihre Einladu 
zuſchicktenz Sie würden mir dann den Berdruß eripart haben, 
den ich jegt empfinde, indem ich Sie bitten muß, mic augenbüd; 
8 F — Er machte einen tiefen Buͤckling und ent 
ernte fi. 

Miß Wartincau hat das Englifhe Publikum mit ihren „Rüd: 
blifen auf eine Reife nah Weiten‘ jehr angenchm bu 
ſchenktz dieſes Bud ift eine Art von Supplement zu den „Amt 
ritanifhen Zuftänden‘ derfelben geiftreihen Verfaffern, 
einem Werke, das man diesfeit des Dceans,nod) lange mit großem 
Intereſſe Iefen wird, obſchon die Rord:Amerifaniiche Revier der 
ganzen erzählenden Then für lügenhaft und alle Keflerionen der 
Sie für. unfinnig erklärt. — Lady Bleſſington's ‚, Selbübe: 
Penntnifje einer bejahrten Dame“ macen viel Glüd; f 
find ein Pendant zu den „Selbſtbekenntniſſen eines alten 
Gentlemans‘ — Lady Bury Idft, wie verlauter, unter dem 
Namen Charlotte Campbell, ein „Tagebud über die Kegicı 
rung Georg's IV.’ druden. Da dieſe Lady bekanntlich feine 
Ar der unglüdlichen Königin Charlotte war, fo darf man 
chwerlich erwarten, daß fle viel Gutes von ihr erzählen werte. 

Das Britische Sheater ift im Verfall, und die Ariftefraie 
von London bejucht nur ausichliehlihb das Yraliänifche (Aueen’s 
Theatre), welches immer mehr in Gunft fommt. Obſchoen Nr 
Saiſon zeitig angefangen hat, fo Äft Doch bis jegt feine Jratik, 
nifhe Dper gegeben worden, und man ermarter mit Ungedul 
die Ruͤckkehr der Sänger von Paris. Mittlerweile lieſt ein Herr 
Adams in or Lokale des Opernhaufes über populaire Aftronemie 
und unterhält fein Publikum von, Eilipfen, Mondenoten, Paralk 
(en, Parallaren u. ſ. w. Man würde ihm größeren Dank reifen, 
wenn er die Mufif der Sphären oder den Bejang der Seraphim 
berbeigaubern fönnte. — Charles Kean, der Sohn des berühmten 
Scaufpielers, hat mit Beifall debuͤtirtz man glaubt aber nice, 
daß er jemals feinen Vater erreichen werde. In Covent⸗ Barden 
wurde Pürzlih Bulmer’s neues Drama, die „Dame von Lyen“ 
aufgeführt und drmdtere großen Beifall. vn einige Tage nah 
der erjten Aufführung nannte fih der Verfaffer. Unzufrieden 
mit der fühlen Aufnahme, die feine Mademoifelle de la Balliere 
gefunden, hatte das würdige Parlaments» Mitglied noch eimmal 
um die —— Palme kampfen wollen 'und war Miglih 
mit geſchloſſenem Bifir in die Schranfen getreten. Ru demjeiben 
Theater ift Herr Macrcadn auf einen Gedanken gefommen, dr 
feinem guten Geſchmack und feinem fünftleriihen Muthe gleide 
Ehre mad: er laͤßt nämlich die bedeutenditen Shakeſpearcſchen 
Städe in ihrer urfprünglihen Geftalt aufführen — das ent 
Beifpiel diefer Arc in —— eigenem Vaterlande! Koͤnig 
2* und Coriohan find bereits nad dieſem Prinzip gegeben 
worden. . 


Mannigfaltiges. 


— Ein gefuhter Roman. Bon Goulie’s „‚Memeire 
bes Teufels‘, deren wir beim @rfcheinen des erften Bandes in 
diefen Bildern gedachten, find nicht weniger als acht Bänte 
na und nad erjdienen. Was aber noch mehr wermunden 
kann, ift der Umftand, daß von diefem Roman, der im Paris 
—— 60 Franken koſtet, in kurzer Zeit zwei Auflagen ver: 
griffen wurden und die dritte ſchon ange * iſt. So groß if 
die Macht der Meinen Geſchichten und Perfönlichfeiten, die Herr 
Soulie in feine Teufels Memoiren zu verweben gewußt hat! 


— Die Infel Kandia. Ein intereffantes Reiſewerk, iv 
wohl in arddologifcher als in erhnographifcher Hinficht, find die 
im vorigen Jahre von Robert Paſhley, Docenten der Univerftit 
Eambridge, herausgegebenen ‚„„Keifen in Kreta”). Herr Pafbin | 
der fi über anderthalb Jahre auf Kandia aufgehalten, ift iv 
wohl mit der Sprache und Literatur der Alten, als mit dem | 
Idiom der Neugriehen auf das Innigfte vertraut und hat daber 
mehr als irgend ein anderer Reifender und Gelehrter zur Auf 
hellung der alten und neueren Geſchichte der intereffanten Iniel | 
hun fönnen. Der Berf. erkennt dankbar an, mas namentlich 
Deutſche — bisher auf dieſem .- gefeifter, bedauert 
jedoch, dab 3. B. das reichhaltige Buch, das Profeſſor Hit 
in Göttingen über Kreta herausgegeben, auf- fo unvollftdndig: 
Materialien, wie fie von früheren Reifenden geliefert worden, 
—** werden mußte. Unzählige Denkmale und Weberbieib 
fel des Alterthums, die bis jegt nur oberflächlich oder gar nicht 

efannt waren, werden von Hrn. Pafhlen ausführlich ber 

ben fo bringe er viel Neues über die Gefchichte der Herridatt 
der Benetianer auf Kandia, welches das Ungluͤck harte, im jedem 
neuen Herrn, dem es zufiel, immer nur einen neuen Tyrannen 
u erhalten. Denn jegt ift die Herrſchaft des Vicekoͤnigs von 

— nicht minder druͤckend für die Inſel, als es früher die 
ber Zürfen war. Am meiften follen jedoch die armen Kandioten 
gelitten haben, als vom Adriatifhen Meere aus die reiche Lagu 
nenftadt ihre goldgierigen Satrapen nach den Infeln des Aegün 
fhen Meeres ausiandte. 





*) Trarvels in Crete. By Robert Pashley. 2 Vol. London, 1837. 
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England. 


Elifabetb und Maria Stuart. 
(Einige neue Altenfitde zur Mufbellung bed Berhältniffed der beiden 
Königinnen.) 


Das fon fo bedeutende hiftorifhe Material aus der Zeit der 
Königin Etijaberh hat neuerdings in der von Thomas Wright jo 
eben — — Privat⸗ Korreſpondenz des Lord Burleigh, 
des Grafen Feicefter u. A. m. cine dankenswerihe Bereicherun 
erhalten *), indem diefe Sammlung großentheils aus bisher no 
nicht befannt ———— Briefen intereffanter Perſonen beſteht. 
Des Herausgebers Abſicht hierbei ift, feinen eigenen Worten zus 
folge: Für die Engliſche Geſchichte das zu (hun, mas Biſchof 
Percy für die Alt⸗Engliſche Poeſſe gethan. 

Wir laſſen hier einge Auszüge folgen, und zwar zunaͤchſt 
aus der Korreipondenz über Maria Stuart. Man mwird daraus 
wahrnehmen, dab die Ruͤckkehr derfelben aus Frankreich nad) 
Schottland und ihre fpdrere Flucht nah England, obwohl fie am 
Hofe ee nicht geringe Beforgniffe erwedten, dennoch nicht 
ſchon den Hab und die Feindfeligkeiten gegen Marıa veranlaßten, 
von welchen die meiften Schottiſchen Geſchichtsſchreiber fprechen, 
die der Königin Elifaberh Ä x einen recht eingemurzelten, jahres 
langen Groll gegen ihre Nebenbuhlerin andichten möchten. 


Sir Nidholes Throdmorton an Dudley, Grafvon 
Zeicefter. 


„Seit des Königs Tode geht hier Alles feinen Gang fo, daß 
die, welche Ihrer Majeftdı der Königin am meiften verfeindet und 
deren Herrſchaft zu beynruhigen bejonders bemüht find, nimmers 
mehr fo gute, und bequeme Mittel zu Entfchuldigung ihrer Boss 
heit finden dürften, rwie zur Heit des vorigen Könige. Doch yet 
ib, Mylord, daß dies weder Ihre Majeftde minder bedachtſam, 
noch deren Rath minder behurfam machen werde; denn wahrlich, 
die Königin von Schottland, Ihrer Majeſtaͤt Baſe, nimmt ſich fo 
ehrenmwerth, fo bedachtig und verftdndig, dab ih ihr Vorſchreiten 
nar mit Furcht wahrnehmen kann. Mic dünkt, es wäre für alle 
Klugen, fo mie für alle gute Untertanen Ihrer er hoͤchſt 
wünjchensmwerth, daß eine dieſer beiden Königinnen der Britiſchen 
Infeln in die Geftatt eines Mannes verwandelt werden könnte, 
um eine gluͤckliche Heirath und in Soige diefer eine eben fo ſegens⸗ 
reihe Bereinigung der ganzen anf und ihrer Pertinenzien zu 
Stande zu bringen. Denn gewiß wird jeder in der Gefchichte 
nur irgend Wohlbewanderte bemerken, daß die Staaten durch 
nichts jo häufig groß geworden und geblieben, als dur Hei— 
tarhen, welche die Rahbarldnder unter Einen Hut brachten.“ 

Eccit (ford Burleigh) fchreibt: 

„Bir, über die in der Königin Schreiben erwähnte Sache 
babe ich nicht viel zu bemerken. Gie fehen: Unfere Meinung 
bier ift, daß es in Schottland viel Unheil flifeen würde, wenn bie 
Königin dahin fäme, bevor die Sachen beffer ſtehen. Sie zuruͤck⸗ 
uhalten, wäre aber Nichts dienlicher, als wenn fie und ihre 
Freunde in Franfreih Mangel an Einigkeit dafelbft finden moͤch⸗ 
ten bei der Ausführung ihres Vorfages, der Religion eine andere 
——— geben. b dies hier richtig beurteilt wird, weiß 
i 


Derfelbe fchreibt fpdter: . 

„Monf. D’Onzell kam von der Schortifhen Königin hierher, 
mit der Bitte um ein freies Geleit für feine Herrin längs der 
Küfte und für ſich felber zur Reife nah Schottland, um dort ihre 
Ankunft vorzubereiten. Wohl machten uns viele Gründe ihren 
Durchzug mißfällig; doch gaben wir nur zur Antwort: daß 
maßen er verfproden, der Königin eine gute Antwort bezü Lich 
des legten Friedensbündniffes von Edinburg zu fchiden, jelbige 
aber nicht erfolgt fen — Ihre Majeftdt jene ganz ohne Rüdhalt 
egen fe fenn und geradezu anftehen müfle, ihr zu millfabren, 
evor fie jenes ratinzirt haben werde — fobald dies aber ge— 
ſchehen, diejelbe nicht nur freien Durchgang finden, fondern auch 
— *—— und Wohlgewogenheñ erfahren ſolle. Mit dies 
fer Antwort ift Monf. d’Onzell höflich entlaſſen worden.’ 

Deffenungeachter fam Maria am 19. Auguft an. Bei diefer 
Gelegenheit ſchrieb 


") Queen Elisabeth and her times. A serien of letters ete. — London, 1838. 


Randolph an Cecil: 


„Da Em. Gnaden uns zur —— vermahnen, fo vers 
fihere Ihnen: die Stimme eines Mannes ift im Stande, in 
einer Stunde mehr Leben in uns zu bringen, als 500 Troms 
peten, wenn fie auch unaufhörlic in unfere Ohren ſchmetterten. 
Mr. Knox ſprach am Dienftage vor der Königin und brachte 
ihrem Herzen einen ſolchen Knar bei, daß er fie bis zu Thränen 
erweichte. Doch willen Sie ja, daß fie zu einem Befhtedie ger 
hört, das dergleichen eben ſowohl aus Aerger, wie aus Zergeieid 
thut. Sie — hat nun zu Behauptung ihrer Herrſchaft Dreierlei 
für unerlaͤßlich erkannt, als erſtens: den Friedensſchiuß mit Engr 
land; zweitens: Proteftanten in ihre Dienfte zu nehmen — und 
drittens: die Bereicherung ihrer Krone dur die Kloftergüter. 
Und wenn fie diefes Alles ausführt — mas fehlt ihr dann wohl 
nod (außer einem guten Eheherrn) zu einem gluͤcklichen Leben?’ 

„Nun diefe Franzmaͤnner abgereift find, werden wir bald 
muthmaßlih angeben koͤnnen, welchen Ausgang die Sachen 
nehmen werden. Ihr Volk ift fürchterlich in aller Welt Augen. 
a0 weiß nicht wildes Unheil es geben wird. Ihr Oheim, der 

Rarquis, price große Worte; aber von großen Thaten finde ich 
nichts bei ihm. Nur guter Wille fehle weder ihr, noch ihm. 
Mr. Knox hat wahrjheinlih Em. Gnaden feine Meinung mitger 
theiltz ich bin, eben fo wie die Königin, wegen feiner peintichen 
Strenge nicht überall mit ihm einverftanden, und doch finde ich, 
daß dieſe meift gut chut. Was die u er ferner will, kann 
nody nicht recht gefpürt werden. Die uch ihrer Unterthanen 
nimmt aber gemaltig zu, wie file auch immer dagegen anftrebt. 
Aller Rath kommt ihr übrigens aus Franfreih, weichen Schein 

e bier au vornimmt. ie Liebe für Frankreich ift durch St. 

ome’s und der Anderen Anmefenheit hier eben nicht vergrößert 
worden und wird auch durch des Marquis Bermweilen feinesmeges 
unehmen. Für Gewinn oder Gunft wird fie freilid mandye 
eunde erwerben.“ 

Diefe Furt vor dem Zutat Franzoͤſtſcher Rathſchlaͤge 
ſcheint auch der Grund von Eliſabeih's und deren Raͤthe Aenqſt⸗ 
iichkeit in Betreff ihrer Wahl eines zweiten Gemahls senden 
zu fenn, fo mie diefelbe vermuthlich auch die Urſache ihrer Ems 
pfehlung feicefter’s war. e dv. Raumer’s Sammlung berichtet 
de Foys, der Franzoͤſiſche vigeher: in einer feiner Depeichen, 
dab Cecil ihn von Etijaberh’s Abficht, fich felber mit Leicefter zu 
vermähten, unterrichtet hätte. Dies war wahrfcheinlih nur eine 
vom „vorfichtigen Cecil“ beabſichtigte Myſtiſication des Bots 
hafters; und hierfür finden wir auch den Beweis in folgenden 

uszügen aus einem Schreiben Eecil’s und aus einem von 
Randolph an keicefter: 

Cecil. „Des Grafen von Lennox Freunde wuͤnſchen, daß 
Lord Darlen mit der Schortifchen Königin vermählt werden möchte; 
und ich — bereits einige Anſchlaͤge wahr, welche Ihre Mas 
jeſtaͤt die Königin bewegen follen, nicht nur hierein zu willigen, 
ondern auch die Königin, ihre Schwefter, dafür zu ſtimmen. 

och bemerke . bei 2 rer Majeftdt hierfür keine Neigung, viel 
meht mwünfchen fie noch immer, Mylord ng a möchte das vors 
siehen, um defienmwillen im legtverfloffenen Monate zu Barwyke 
eine Aufammentun mit Mplord Murran und Lord Ledington 
Bauen abı hat (obwohl unter der Hülle anderer Angelegenheiten). 

nd nun ift neulid von dort wieder angefragt worden, unter 
weichen * der ei Majeftde dies genehm fänden 
— morauf indeß bisher noch feine vollftändige Antwort erfolgt 
il. Um aber die Wahrheit meiner Kennmiß von diefen wandel⸗ 
baren Angelegenheiten engen, fo kann ih von Nichts mit 
Beftimmtheit jagen, daß es Beitand haben werde. Der Königin 
Majeftär jehe ich Sehr danach verlangen, rd Leicefter in dem 
—8* Range des Gemahls der Koͤnigin von Schottland zu wiſſen; 
obald man aber an die Bedingungen kommt, die geſtellt werden, 
fo ſehe ih fie von ihrem Ernfte ablaſſen.“ j 

Randolph. „Es möge Em. Herrlichkeit gefallen, zu hören, 
daß die Königin nun 2 iſt, dem —— Fr Maieftdt 
um Em. Willen ein Ohr zu leihen. Laut Berichten hat fie fo 


‚ viel Gutes von Ihnen vernommen, daß fie Em. jedes Ehrenr 


plages, ja felbft zur Seite einer Königin als Gemahl würdig err 
achtet. Weshalb diefelbe für Sie fo mohlgeneigt if, als fie, bei 
ihrem Range und bei ihrer Stellung, gegen irgend wen es ſeyn 
kann, ja auch für das, was der Königin Majeftdt wuͤnſcht, wenn 
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das Andere erfolgt, was in der’ Privarberamhung zwiſchen ihnen 
ſchwebt und wovon fie dachten, daß es weder ein Hinderniß, das 
dies Vorhaben wirklih hemmen würde, nod eine Gelegenheit 
abgeben werde, dab das gute Vernehmen zwiſchen ihnen in Kälte 
umichlagen oder noch größere Unannehmlichkeiten erfolgen follten, 
als ich über's Herz, gefchmweige denn über die Zunge bringen 
fann. Ihre Gefinnung und Entfchliefung hierin ıft den beiden 
Fords anvertraut, denen dieſe Sache fo am Kerzen liegt, wie 
Niemanden mehr. Wenn nun aber in einer fo guten Sache, die 
zur Zufriedenftellung Ihrer Majeftdt_fo wejentlih norhmendig, 
hrem Lande fo vortheilhaft, Ihren Freunden fo angenehm und 
ür Em. Herrlichkeit felber jo chrenvoll iſt, bei Ihnen ein Pins 
derniß gefunden werden follte, während bisher noch alle Welt 
Ew. fo würdig erachter, die größte Königin zur Gemahlin zu ber 
fommen — fo würde dies die Meinung über Sie ſchlimmer ver: 
kehren, als ic es ausſprechen fan, ſchlimmer, als ich gern dens 
ten möchte. Dow, wie follte ih nur Em. jo ungerecht bearg: 
wöhnen, zu glauben, dab Ihnen dergleichen in den Sinn fom: 
men koͤnnte. Ich fehe die Sache vielmehr für abgemadt an.“ 
Indeß verftelltie ſich auch Maria nicht minder, nur mit 
größerem Erfolge; denn ehe der Engliſche Karh die geringjte 
Ahnung hatte, heirarhere fie den Lord Darlen. Hieruͤber ſagt 


Randolph's Depeſche an Cecil: 


„Sie find mit allen Feierlichkeiten der papiftiichen Zeit vers 
mählt worden; nur har er die Meſſe nicht gehoͤrt. Bein Ge 
ſchwaͤtz und * Reden zeugen unverkennbar von ſeinem Gemuͤth; 
und doch möchte er vor der Welt gern jo erſcheinen, als haͤtte er 
wirklich einige Religion. Geine Worte gegen Ale, die ihm, 
wenn gleih noch jo unverfchulder, mißfallen, find jo ſtolz und 
geringihägig, daß er cher wie der Herr der ganzen Welt er; 
ſcheim, denn als derjelbe, den wir noch unldngjt als den Lord 
Darlen geſehen und gekannt haben. Er fieht ſich nun aud nad) 
Einkünften von Menſchen um, die wenig Willens find, fie ihm 
zu geben; und Einige von denen, die fie ıhm wirklich zugeftchen, 
halten ihn derjelben do gar wenig werth. Alle Ehre, die 
einem Manne durch eine Frau nur irgend zu Theil werden kann, 
genießt er reichlib und in Fülle; alles Lob, das man ihm beis 
iegen mag, läßt fic ihm nimmer entgehen; alle Würden, womit 
fie ihn nur irgend beflciden kann, find ihm alle bereits zugeſtan⸗ 
den und ertheilt. Niemand gefällt ihr, der ihm nicht behagt; 
kurz, fie hat ihm ihren ganzen Willen untergeordnet, damit er 
ihn nad Gefallen Leite und beherrſche. Sie dagegen konnte in 
einer Sache, die wider feinen Willen (duft, ihn eben fo leicht 
ftinmen, als Em. Herrlichkeit mich überreden dürften, mich felber 
aufzuhaͤngen.“ — 

Ueber Rizzio's Ermordung berichteten amtlich, im. Weſent⸗ 
lichen, wie folgt 


Der Graf von Bedford und Kandolph an den Rath 
von England: 


„In der Wahrheit beftehend, fo viel wir bisher nad den 
vielerlei mannigfach ſich widerſprechenden Berichten und Erzaͤh⸗ 
Lungen feſtſtellen konnten, haben wir befunden: daß der Gemahl 
der Königin, als ihm ein dringender Verdacht wider David 
Rizzio, als ob diefer Erwas begangen habe, was hart wider der 
Königin Ehre verjtieße und feinerjeits_ nimmer zu dulden wäre 
— jene Gedanken — dem George Duglas eroͤffnet, der, als 
er des Königs großen Kummer ſah, Alles aufbot, ihn zu lin: 
dern, und dann, nachdem er denjelben, auf des Königs Befehl, 
dem Lord Ruchen mirgerheilt hatte, mit diejem kein anderes Heil 
mittel fand, als, den David aus dem Wege zu rdumen. nd 
dies meinte er fo ernftlih, dab er nicht eher ruhen wollte, als 
bis es ausgeführt. Zu dem Ende fand man für gut, die Lords 
Morton und Lindefane zu Mitwiffern zu machen, damit diefe für 
den Nothfall ihre Freunde bei der Hand halten möchten, was 
diefelben dann auch veranlaßte, deren jo Diele, als fie erforder: 
lich glaubten, zu der für die Ausführung des Vorhabens beſtimm⸗ 
ten Zeit zu verfammeln. Dies war am 9. d. M., drei Tage 
bevor die Parlaments: Sigungen ihren Anfang nehmen ſollten — 
zu welcher Zeit, wie die genannten Lords verſichert waren, die 
Grafen Argple, Murraye, Rothes und deren Mitfchuldige zur 
Strafe gezogen werden follten, wenn der König nicht zu ihren 
Bunften geftimmt werben konnte, der indeh, bei feinem Berlans 

en, feine Abſicht einerfeits verwirklicht zu ſehen, ohne alle 
Shivierigteit gern andererfeits einmwilligte, wenn Jene nur ihre 
Zufimmung dazu geben wollten, daß er die eheliche Krone 
avonträge. Und jo ungeduldig war er, die Dinge zu ſehen, die 
täglich vor feine Ohren gebracht wurden, daß er täglich aud den 
Lord Ruthen drängte, nicht länger zu zögern; ‚und damit der 
Welt offenfundig würde, daß er diefen Aft billigee, war er cs 
ufrieden, bei defien Ausführung felber zugegen zu fenn. So 
führte denn am Sonnabend, Abends gegen acht Uhr, der König 
in Perjon die Lords Ruthen und G. Duglas nebft zwei Anderen 
durch fein eigenes Zimmer über geheime Stiegen hinauf in das 
Gemach der Königin, an welches ein etwa zwölf Duadrarfuß 
großes Kabinet Rohr, worin ein Meines niedriges Ruhebett und 
ein Tiſch befindlich, an dem die Königin gerade mit Lady Argnie 
und mit David, der feine Kopfbederung auf hatte, beim Abend: 
eſſen ſaß. In Ddiefes Kabine trat mun der König mit Lord 
Ruthen, der den David hervorfommen hieß, indem er fagte, daß 
dort fein Play nicht ſey — worauf jedody die Königin erwiederte, 
dak er ihn mit ihrem Willen inne habe. Nun nahm ihr Gemahl 
das Wert und fagte: dies laufe ihrer Ehre zuwider — wihrend 


Lord Rurhen Jenem zurief: er folle feine Schuldigfeit befier fen 
nen lernen. Als er ihn dabei zugleich am Arme zu faſſen fuhr 
ergriff David die Königin am Saume ihres Gewandes und fedır 
ſich hinter diefelbe, die ihn wohl gern gererer hätte. Da aber 
der König jeine Hände losgemadt hatte und die Königin mır 
feinen Armen umfaßt hielt, wurde David aus dem Kabiner, 
durd das Schlafgemach, in das Empfangsimmer gedrängt, ne 
Lord Morton und Lord Lindejane fi befanden, die ihn wer 
dieje Nacht noch verſchont haben wollten, um ihn am nädjier 
Morgen aufhängen zu lajjen, von gar zu Vielen aber umgeber 
waren, die ihm durchaus übel wollten, und von denen ihm Liner 
den Dolh in den Leib ſtieß, welchem Beiſpiele ſogleich Mehrer 
folgten, fo daß er wohl 60 Wunden erhielt. Für gewiß hat man 
aud erzählt, daß des Königs eigener Dolch in jeinem Körper 
fteden geblieben; ob aber er felber ihn durchbohrt habe, können 
wir nicht mit Veftimmeheit ermitteln. In der Königin Gegen 
wart joll David indek nicht erſchlagen worden fenn, fondern ındın 
er aus dem Empfangzimmer die Stiegen hinab getreten.“ 

Nun verlieren wır Maria für beinahe anderthalb Jahre aus 
dem Geſicht und finden dann, wie Throdmorton bei Gecıl gar 
aͤngſtlich ih Raths erholt, um eine Richtſchnur für fein Verfahren 
gegen fie zu haben, offenbar nicht wenig unzufrieden damıt, daf 
ie nah England fommen ſollte. In der That mußte aud Ei 
faberh, fo wie ihr Rath ganz gegen diefen Schritt fenn, da ie 
wohl mußten, zu melden Anſchlaͤgen und Verſchwörungen x 
unvermeidlich führen würde. Befonders zeigt der Königin Un 
willen deshalb ein Brief von 


Elifaberh an Throdmorton, am ®. Juli 1567: 


„Bezuͤglich der leuten Angelegenheit in Eurem Schreiben: 
wie Eimge aus dem der Königin günftigen Rathe fürs Beſt 
halten, daß fie in dies Land fomme, wozu Ihr felber die Kin 
gin auch fehr geneigt glaubet — koͤnnen Wir Uns bis jept noch 
zu Peiner beftimmten Antwort enticheiden. Doch wuͤnſchen Kir, 
daß Ihr, im Full es von der Königin felber, oder von irgend | 
einem der Jhrigen, bei Euch angeregt würde, Uns davon benad: 
richtiger; dann werden Wir Euch eine direftere Antwort erihela; 
denn wir —— daß ihre Ruͤckkehr in Unſere Staaten, odır 
nah Frankreich, nicht ohne große Unannehmlichkeiten für Uns 
erfolgen könnte; ja, ſchon jegt entftchen deshalb Schmierigkeuen 
in mannigfacher Ruͤckũcht, wie, unjerer Ueberzeugung nad), meh 
auch Ihr wahrnehmen koͤnnet.“ 

Als aber zulegt die Schlacht von Langfide Marien beftimmte, 
nad England ihre Zuflucht zu nehmen, war der Berdruß da 
Engliſchen Narhes groß. Lord Scrope, Gouverneur von Carlisi, 
und Bir Francis Knolly’s wurden jofort an fie abgeſandi. De 
Zufammenfunft derfeiben mit Maria befchreibt ihr 


Bericht an Elifaberh. 


„Bir famen geftern in Korlell an, nachdem wir ſchon vor 
der Stadt, mit Mylord Harrys zufammengerroffen waren, dt 
uns die klaͤgliche Lage der Königin von Schottland 33 we 
bei er viel auf die verraͤtheriſche Grauſamkeit ihrer Feinde [delt 
und zugleich alles Erfinnlihe für die Unſchuld feiner Herrin, Be 
trefis der Ermordung ihres Gemahls, anführte, die, mie er jagıt, 
fehr leicht zu beweilen wäre, wenn nur die Königin vor Em. Dr 
jeſtaͤt ſelbſt Gehör fände. Dann fügte er noch hinzu: mie er fei 
darauf baue, daß Em. Majeftde ihr entweder zur Zuͤchtigung ihrer 
aufrübhreriichen Unterthanen behilflich fegn, oder aber ihr erlau 
ben werde, dur Ihr Land nach Frankreih zu gehen, um ander 
märts Beiftand zu fuchen. Micrauf erwiederten wir: dab Em. 
Majeftät dies Bemühen nach Unterftüsung aus Franfreid, um 
Brangojen ins Land zu bringen, auf Peine Weiſe gern fehen könn 
ten, und: mie mir auch zweifelten, daß Ew. Majeftde die Koͤnign 
fo gnedig, wie Ihre eigene Zuneigung und Ihr eigener Wunid 
es wohl mit fi brachten, perfönlihd empfangen würden, beva 
Diefelben durch triftige Beweiſe davon unterrichtet und überzeugt 
worden, daß fie rein und unſchuldig ſey in Ruͤckſicht auf die gu 
dachte Ermordung, was fie durch einen genügend meijen Man 
unterjuchen und feititellen laffen wolle. — Als wir uns dann in 
das Schloß begeben 88 fanden wir die Königin ſchon bereit, 
uns zu empfangen. In ihrem Audienzzimmer gaben mir, nad 
dem wir bderjelben unjere Ehrfurcht bezeugt, die Erfldrung ad: 
Wie Em. Maj. über ihr trauriges Mißgeſchick und unangenehm 
Anherkunft fehr betrübt, obzwar es Ew. Majejtdı erfreulich und 
lieb, daß fie der Gefahr, welche ihrer eigenen Perjon gedred, 
yaaıs entgangen ſey — indem wir A alles übrige hierhet 

ehörige ausrichteten. In ihren Antworten erfannten mir tint 
beredte Zunge und einen Maren Kopf, mie es denn nach ihren 
Handlungen auch ſcheint, als habe fie einen feiten Muth und cin 
offenes Gemürh dazu, ls wir aber demnähft Em. Majenkt 
Schreiben ausgehändigt, überfam fie mohl ein Leidiwejen, um 
das Waſſer trat ihr in die Augen, indem fie uns, ſich nad, in 
ihr Schlafjimmer zog, wo fie gegen uns diefelben Klagen mie 
derholte, die jchon Lord Harrys vor uns erhoben, und noch binza 
fegte: @ie ſey ja jest aus freiem Antriebe hierbergefommen, un? 
nicht geswungen; denn ein guter und der größte Theil ihrer Un 
terıhanen hänge noch immer fett an ihr — auch zweifle fie mdt, 
daß weder der König von Frankreich, noch der von Spanien ıhr 
den Beiftand zur Behauptung ihrer Rechte verfagen würden. — 
Und ift es nun, meines Erachtens, an Em. Majeſtaͤt, reiflich zu 
ermwigen, melde Antwort hierauf zu ertbeilen ſeyn därfte, br 
fonders, da fon viele Männer aus verjchiedenen bier angrin 
senden Grafihaften Ihres Reiches ihre tägliche Vertheidigung 
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und Berheurung ihrer Unfhuld, fo wie ihre ſchweren Anflagen 
wider ihre Feinde, die fie bereits vor unferer Ankunft mit vieler 
Beredſamkeit aufgeftellt hat, gehört haben, Und deshalb ftelle 
ih, der Vice»Kanzler Knollys, Em. Majeftdt befferem Ermeflen 
anheim, ob es in den Augen von Dero Unterthanen, mie vor 
allen fremden Färften, nicht ehrenvoll_für Sie wäre, Ihrer Gnas 
den die Wahl zu lafen: ob fie, von Em. Majeftie unangefochten, 
in ihr Sand zurädreijen, oder bier in Dero Reiche, nur mit der 
zu ihrer Yufwartung nöthigen Bedienung, auf Discretion vers 
bleiben und erwarten wolle, was Ew. Majeſtät Gnade für fie 
hun können werde. Hierdurch werden Diejelben gewiß den 
Berleumdern den Mund ftopfen, die außerdem ſicher, eben fo 
wohl in Ihrem eigenen Neiche, wie andermwärts, aufrühreriiche 
Gerüchte auspojaunen würden: als haͤtten Sie diejelbe zwang⸗ 
weiſe zuruͤckgehalten. Auch will es mich wahrſcheinlich bedünten, 
daß fie, wenn ihr freie Wahl gelaſſen würde, in ihr eigenes 
Land weder jegt, noch überhaupt bevor fie fid nad) einer aus 
Frankreich herbeizuziehenden Huͤlfe umgeſehen hätte, heimkehren 
moͤchte. Ginge fie aber jetzt auch wirklich dahin zurüd, fo ftände 
das Schlimmjte doch nody immer zu befürchten: daß fie, bei aller 
Gefahr, doch nad Frankreich gehen würde. Andererfeirs dagegen 
kann fie, meines Ermeflens, auch nicht fo ftreng wie eine Ber 
fangene gehalten werden, wenn Em. Majeftdt Kur dabei nicht ges 
fihrdet werden foll; und mit Hülfe von Handtuͤchern oder ders 
gleihen, an einem ihrer Kammerfenfter, oder jonft wo befejtigt, 
önnte eine Perſon von ihrer Leichtigkeit und Gemwandheit bei 
Nacht gar wohl entfchlüpfen, zumal fo nahe an der Gränze. Und 
das jehe, ich deutlich vorher: Sie tiefer in das Königreich brins 
gen, ware der gerade Weg zu einem gefährlichen Aufftande.‘ 

Alles deſſen ungeadret blieb Elijaberh fortwährend um: 
ihläffig, was dabei zu thun fen. Marien nah Schottland zus 
ruͤcſchicken, wäre bei defjen damals je aufgeregter Bevölterun 
fo viel gewejen, als, jie dem Tode preisgeben. Sie nad) Franfrei 
ienden, hätte jo viel _geheißen, als ihren Feinden eine gefährliche 
Waffe mehr in die Haͤnde geben. Unter diefen Umjtänden fand 
Ehjaberh — felber von Gefahren umringt, wie fie war — feinen 
anderen Ausweg, als ihren ungebetenen Gaſt in einer ehren: 
vollen Haft zu halten. Und erft, als vielfache Raͤnke und Um: 
triebe Marien’s gefdhrlihen Charakter wiederholt bezeugt hatten, 
wurde jie in engeren Gewahrjam gebradhr. 

In Berrefi der Schluß; Scenen aus Maria’s Leben bringt 
diefe Briefiammlung nichts Neues; nur die Furcht und der Sa 
womit die Nation fie anfah, und die fieberiiche Aufre und» in 
welche djefelbe durh Entdeckung von Babington’s Veridiw rung 
gerathen, erhellen hier recht klar 3. B. aud aus folgendem 


Schreiben des Mayor von Erceter an ford Burkeigh. 


„Erw. Gnaden wollen geneigte entgegennehmen: Wie wir 
geftern, am 2. Februar, gegen ein Uhr Nachmittags den bier eins 
geihloffenen Befehl zu Verfolgung und Verhaftung der Königin 
von Schottland erhalten haben, den wir, in Gemäßheit deflelben, 
das Schlimmſte befürchtend, gegenwärtig abfertigen, obwohl 
jelbiger weder Unterjihrift MR. Inſiegel irgend eines Narhes 
oder Richters trägt, fo dab wir zu Gott hoffen wollen, daß fein 
—* irrig ſeyn möge. Da wir auch nichts Gewiſſes weiter 
jeruͤber vernehmen und wohl einſehen, daß das Geruͤcht hier— 
von, ** der Wachſamkeit und Nachforſchungen, die wir 
fernerweit üben und anſtellen werden — wenn nicht etwa Alles 
nur von einem verſchlagenen Feinde Ihrer Majeſtaͤt ausgegangen 
wire, im Lande gar Unruh oder Störung erzeugen möchte: fo 
erjuchen wir —* gehorfamft, uns hierüber des Weiteren Nady 
un und BerhaltungssMafregeln geneigteft zufommen laſſen zu 
wollen. 

Die Anlage lautete: 

„Aufgebot und Aufruf! Gegenmwiärtiges befieblt Euch 
im Ramen Ihrer Majeftdt der Königin, bei Todesitrafe forgfältig 
zu forſchen, wie auch, Aufgebot und Aufruf zu erheben um die 
Königin von Schottland, welde entflohen ift, und alle Heer: 
ftrafen zu verlegen, alle Barfen und Schiffer in Euren Herber: 
gen anzuhalten, mafen diefe Anmweifung von Mr. Howard Esa. 
gelommen; und foller Ihr eine beftäindige Wache Tag und Nacht 
halten, bis Ihr Gegenbefehl empfangen habt. 

An diefem Zien Anno 1586.’ 


Frankrei'q. 


Ein Engländer in und über Verſailles. 


(Fortſetzung.) 

Jedoch Scherz bei Seite: die Höhe, die Laͤnge, die Breite, 
die Beleuchtung, die ganze Anlage eines Zimmers, das zur Woh: 
nung oder zu fonjt einer häuslichen Beftimmung dienen ſoll, kann 
üb zur · Aufſtellung großer Gemälde oder Statuen unmöglich 

icken. In einzm Appartement, worin Frau v. Montespan recht 
bequem Toilerte gemacht haben mag, fann fi Karl der Große, 
den verjammelten Biſchöfen und Bajallen feine Kapitularien ver: 
fündigend, auf einer Leinwandfläche von ſchier dreifig Quadrat; 

Eilen, ichwerlich zurecht finden. Das an ng allerdings 
enthält Saͤle und Raͤume von hinreichend grokem Umfang, um 
Kunftwerfe vom größten Maaßſtabe aufzunehmen; allein man hat 
fih wohl —— ſie fuͤr das Muſeum zu requiriren. Es macht 
dies dem Geſchmacke des Anordners Ehre und beweiſt, daß er 

Hung und Pietdt fuͤr die großen Erinnerungen der Vorzeit hegt. 
Er har dort, im Alterheitigiten, Alles fo viel wie möglid) in dem 


Zuftande gelaffen oder fo wicderhergeftellt, als ob Ludwig XIV. 
und XV, noch in diejen Räumen ſchalteten. 

Es ift indejjen nur zu Mar, dab man bei dem Entwurf und 
der Ausführung diejes fennfollenden National Mufeums keinen 
gründlichen, geſchmackvoilen Kunjtkenner und Kunjtforfcher, feinen 
gelehrren Hiftorifer und Archdologen zu Rathe gezogen hat. Dieje 
würden wohl darauf bingemiejen haben, da hundert und aber 
hundert in engen und unzweckmaͤßigen Rdumen über einander ges 
ıhobene fogenannte hifteriihe Bilder und Schladhtenftüfe eine 
Sammlung lediglihd überladen, ohne ihr höheren Werth und 
lehrreichen Gehait zu verleihen; dab nicht bloß Gemälde, Bild: 
fdulen, Büften u. f. m., fondern noch vielerlei andere Dinge mit 
Zug und Recht in ein hiſtoriſches Muſeum gehören. Wie man: 
nigfaltige Gegenftände aus der Kunft und dem gemeinen Leben 
liegen nd in den Saͤlen und Zimmern der Flügelgeichofle, in 
chronologiſcher oder in fonft einer jinnigen Ordnung, zur Veran: 
ſchaulichung der Sitten, der Trachten, der Lebensweife in den 
verjchiedenen Zeitaltern, aufftellen und anbringen: Bücer, Ma; 
nujfripte, muſikaliſche Inſtrumente, Hausgerdih, Arbeitszeug, 
Kleider, Putz⸗ und Schmudwerk, geſchnitzie Arbeiten, Waffen, 
Nüftzeug und dergleihen Alterrhämer mehr. Wie intereflant, 
wenn wir eine Reihe von Zimmern, nach dem Geſchmack der 
auf einander folgenden 22 ausgeſchmuͤckt, zu durch⸗ 
wandern gehabt haͤtten! Raum genug war dazu vorhanden, und 
es blieb deſſen noch übergenug für die bunte, abenteuerliche 
Schlachtenkleckſerei, mworein die heutigen Franzofen leider vers 
narrt zu jenn fcheinen. Kannten die Ordner das Mufeum zu Nea— 
pel und die Art und Weife nicht, wie man dort die zu Pompeji 
—— Alterthuͤmer aufſtellt? Hatte man nicht in Paris 
ſelbſt das Beiſpiel des kunſtverſtaͤndigen Baron Sommerard vor 
Augen, welcher das durch Erbſchaft in feinen Befig gekommene 
uralte Hötel de Cluny mit nicht geringen Koften alterchümlidy 
möblirt hat, ‚zum Theil nach der Art des laten und Ibten, theils 
im Gejhmade des I6ten (der. fogenannten renaissance) und I7ten 
Yahrhunderes? Diefes Maus verdient mit größerem Recht, als 
die gewaltigen Schloßflügel zu Verjailles, den Namen eines hiſto— 
riihen Mujeums. Wären dore auch nur zwei Reihen Zimmer 
im Erdgeihoß zu folhem Zwecke verwende worden, wir hätten 
doppelt gewonnen. Wir wären all’ des barbouillage oblige ledig, 
womit man die Wände hat behängen müflen, und beſaͤßen oben: 
drein die vollitändigfte und Lehrreichite biforifch s arddologifde 
Sammlung, die fi vielleicht in der Welt zufammenbringen laͤßt. 

Eine Haupernderung, welche man bei dem inneren Aus: 
bau des linken (füdlichen) Flügels vorgenommen hat, befteht darin: 
man hat im erjten Gefchoß, welches früher vierzehn Piecen neben 
einander enthielt, die Scheidewände eingeriffen und auf diefe 
Weife eine Galerie von auferordentlicher Länge zu Stande ges 
bracht. Sie mißt 375 Fuß, ift alfo um volle 184 Fuß länger als 
die Galerie des glacesı das Meiſterwerk Le Brun’s. Der König 
hat ihr den Namen La grande Galerie des Batailles beigelegt, 
weil jie in 33 breiten und hohen Wandfeldern 33 Schlachtenge⸗ 
mälde aus der Franzoͤſiſchen Geſchichte enthält. An einem Ende 
fiehbt man, wie —* bei Zülpich (A. D. 496) die Alleman— 
nen, am anderen, wie Napoleon bei Wagram (A. D. 1809) die 
Defterreicher ichldgt. Hierüber nimmt nun Herr, Jules Janin 
den Mund ganz erichrediih voll. „Dieſe herrliche Galerie‘, 
beit 88, ‚.ift ganz und gar des Königs eigene Schöpfung. Bein 

uge hat fie herausgefunden, wo Niemand fie ahnte. Es ſieckten 
da irgendwo ein Dugend enge, finjtere Zellen, Hamm neben ein: 
ander, welche Ludwig XIV. gewiß mit feinem Fuße betreten und 
mit feinem Worte je har erwähnen hören. Ludwig Philipp bes 
fahl, und es ward Kaum und Licht. Frankreich wird dankbar 
fenn, und die Galerie des Batailles wird in Zufunft Galerie Louis 
Philippe beißen.‘ Das Bolgende muͤſſen mir dod mit Janin’s 
eigenen Worten fagen: „Dans ce magnifique espace le Roi a 
su rassembler, dans une confusion admirable, toutes les 
grandes batailles de notre histoire.”” Gerade dieje Zimmer, welde 
Herr Janin enge, finftere Zellen zu nennen beliebt, — wir wol 
len ihm dies beildufig bemerfen — galten, naͤchſt den Königlichen 
Gemähern, für die beften im Palaft und wurden in der Kegel 
von den Brüdern oder Söhnen des Königs, zulegt vor der Re: 
volution von dem Grafen von Artois bewohnt. Was nun die 
Gemälde ſelbſt betrifft, fo,befennen wir, daß es in unferen Augen 
nichts jo Albernes, jo Müfiges, jo durchaus Unbiftoriiches giebt, 
wie ein Schlacdhtenftäd. Der Maler kennt die Dertlichfeit nicht, 
die Perfonen nicht, har nicht die geringite Kennmiß von alter 
oder neuer Kriegsmweije und Kriegsfunft, nicht die_geringfte Ans 
ſchauung von den Vorgängen und foll dod das Alles in Figur 
und Farbe fhildern. Die Phantafie muß aushelfen, und fie thut's, 
Gott weiß, dürftig genug. Wir gehen von einer Schilderei zur 
anderen: aus allen gähnt uns diejelbe koloſſale Einförmigfeit an- 
Braune Pferde, graue Pferde, ſchwarze Pferde, dab Einem angit 
und bang wird, biiumend, ſcheuend, zum vrung anjeßend, galop⸗ 
pirend, ın allen mögliden Bewegungen und Gtellungen, nur in 
feiner natärlihen, — der Held ganz fartelfeft und wohlgemuth 
in einer Reiters Pofitur, wobei Ducrom den Hals brechen würde, 
und neben ihm der Adjutant, den Befehlen feines Generals mit 
Andacht aufhorchend, ohne daß ihn der verwegene Pas, welcden 
jein sun eben auf zwei Beinen macht, im Geringiten anzufech⸗ 
ten ſcheintz jodann rechts oder linfs in der Ede — es läßt fi 
nicht ändern — der Trompeter oder Trommelichläger, aus Lei: 
besfräften blajend und raflelnd; vorn am Boden Todte und Ber; 
wundere wic Kraut und Rüben über und unter einander, in ganz 
unglaublihen Berjhlingungen und Verkuͤrzungen, als hätten fie 
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ſich mit größter Complaiſance gerade an der Stelle zu Haufen 
elegt, um von Huf der Heldenroſſe zertrampelt zu werden. 
wei Stüde von Berner und eines von Conder machen. eine 
rühmlihe Ausnahme. Das eine Vernetſche führt die Bezeich 
nung: Bataille de Jena; der Auftritt könnte ſich jet eben jo 
ut ın jeder anderen Schlacht, ja bei einer bloßen Revüe im 
ofe der Tuilerieen zugetragen haben. in junger Soldat im 
hinterften Gliede des Bataulons bat feine DegeiRerung nicht 
zügeln können und ihr in einem gewaltiamen Ausrufe Luft ges 
macht: noch ſchwebt ihm das Wort auf den geöffneten Lippen. 
Das vr Bataillon erſtaunt über einen ſolchen Verftoß gegen 
Kefpeft und Disziplin; die beiden Mdjutanten des Kaifers jehen 
fi verwundert um; der Kaifer hefter einen ernften, verweiſenden 
und doch mohlmwöllenden Blif auf den beſtuͤrzten Schuldigen. 
Diefes einfahe Motiv ift in der Haltung und Phofiognomie der 
verjchiedenen Figuren eben fo mannigfaltig als glädlid durchge⸗ 
führe. Das andere Gemälde von Berner verherrlidit den Sieg 
der Frangofen bei Fontenoy; da ift fein wüfter Schladhtengraus, 
ondern ein anjprechendes Bild der Menfchlichleit im Kriege. 
udwig XV. eine Geftalt voll Anmurh und Güte, empfängt die 
Engliihen Kriegsgefangenen; in einer bewegten Seitengruppe 
ſtuͤrzt ein junger vermwundeter Dffisier in die Arme feines Vaters, 
der fi) als General in des Königs Gefolge befindet und in zaͤrt⸗ 
licher Umarmung den Sohn zu fih_emporhebt. Auch Eonder hat 


den jugendlichen Ludwig XV. dargeftellt, wie er nad) der Schlacht 
von —* den 24 Marſchall von Sachſen gluͤckwuͤnſchend 
empfängt. 


Ein Saal, welcher an der einen Seite zunaͤchſt an die Galerie 
des Batailles jtößt, machte das Intereife der Franzoͤſiſchen Ber 
fucher ganz bejonders rege. Hier hängen nämlich die Portraits 
von 72 Franzöfifhen Kriegshelden der neueften Zeit, angeblich 
fo dargeftellt, wie fie als junge Leute, als gemeine Soldaten, 
Sergeanen, Unterofiziere, Zieutenants im Gahre 1792 ausge 
fehen haben oder haben können. Da ficht man Napoleon Bonas 
parte als DOberft:2ieutenant der Korfiihen Miliz‘), Soul und 
Junot mit Duaften am Epaulett als Sergeant Majors, Bernadorte 
als UntersLieutenant, Ludwig app felbit als Capitain bei Dus 
mouries’s Generalftab. Der Gedanke ift gewiß dußerft gluͤcklich 
und von echt hiftorifcher Bedeutung; nur leider blieb die Aus— 
führung meit dahinter zurüd. Bei den Portraits, obwohl fie 
Zeitgenoffen, ja großentheils noch Lebende Perjonen darftellen, ift 
dod an Treue nicht zu denken. Wer hat Anno 1792 daran ge⸗ 
dacht, dieje fpdter berühmt gervordenen Sergeanten, Unter: Offiziere 
und Gemeinen zu portraitiren® So hilft man ſich denn Anno 1833, 
fo gut man kann. Der Maler hat das. Konterfei cines alten, 
tapferen Marfchalls vor fi, — eine durchgehärtete, ftarr geruns 
zelte, wetterdurchfurchte Phyſiognomie; feine Aufgabe ift num 
zweierlei, aus dem alten er ein möglichit ähnliches junges 
und aus der von Gold und Stiderei ftarrenden MurichallssUnis 
form eine fimplere Soldatenjade zu machen. Das bringt er 
wohl zu Stande, — aber wie foll ih mir danach einreden, daß 
id den Marfchall in spe wirklich und gerade fo vor Augen habe 
wie er Anno 1792 als neunzehnjähriger Burſche leibte und lebte 
— Der Uebelſtand, wird man einmenden, war unvermeidlid: es 
lieh ſich eben nicht beffer machen. Mag jenn: aber liefen fidy die 
—— nicht wenigſtens beſſer malen? Denn mindeſtens drei 

iertheile der bier aufgejtellten —— find ganz abſcheuliche 
Pfufchers Arbeit, und man fieht gewiß nirgends in der Welt, 
felbft auf einer Londoner oder Parifer Kunjts Ausftellung nicht, 
fo viel ſchlechte Portraits auf einem Kaufen beijammen, wie in 
Kate 1792er Saal (Salle de 1792), — denn diefen Namen 
ührt er. 
n demfelben Gefdyoh, zur anderen Seite der Galerie des 
Batailles, befinder fih ein Saal, weichen man —— den 
Ereigniſſen des Jahres 1830 eingeraͤumt hat. Hier begegnen uns 
alle die wohlbekannten Scenen? der Zug nad dem Siadthauſe 
am 31. Yuli, die Umarmung mit —— der Eid auf die 
Charte und die Annahme des Buͤrger-⸗Koͤnigthums in der Kammer 
Sigung vom 9. Auguft. Die Gemdide find als ſolche nicht eben 
fehr vor un ewinnen aber dadurch ein großes Intereſſe, daß 
eine große Anzahl cheils kürzlich verftorbener, ıheils noch lebender 
Perfonen, die bei jenen Ereigniffen eine Rolie fpielten, darin 
portraitirt find. Schwerlidy jedoch irren wir uns in der Borauss 
fegung, daß, wenn fünftig einmal eine Veränderung mit dem 
Mufeum vorgenommen wird, an diefen Saal zuerft die Reihe 
kommt. (Fortfegung folgt.) 


Schaufpieler - Kaffeehaus in Parie. 


Das Cafe des Comediens in Paris ift ein rducheriges Loch, 
wo die abgedankten, zahnloien Schaufpielerinnen und Scaus 
fpieler, die erften Liebhaberinnen mit Runzeln und die jeunes 
— mit grauen Haaren verjammeln, um — ihrer Sehn⸗ 
ucht nad den Brertern gemaͤß — auf den hölzernen Eſtraden 
dieſes Kafechaufes zu feufsen. Sie bieten hier ein zu gleicher 
Zei gefälliges und grotesfes, cin betrübendes und belufligendes 
Schaufpiel, welches man jedoch in feiner ganzen Vollftändigfeit 

') Warum nicht als Sramzöfifchen Artitterle:Ganitain? Er war's feit dem 


2. Februar 1792. Daf er fich in Korfita an die Erige eines MilisBatailtons 
ſteute, iſt nur ein aufalliger und vorübergehender Umftand in feiner Baufbahn. 


nur einige Tage vor Dftern fehen fann. Um dieſe Zeit frömen 
jene armen Schluder, die engbrüftigen Märtyrer des Couplers 
und der Tirade, mit Rahm und Elend beladen, aus allen Tre, 
vinzen herbei, um fich neuen Ruhm und neues Elend zu ermer: 
ben. Hier bemerft man nun, trog der Lumpen, ſehr leicht den 
Stolz des großen Herrn, alle Arten poetifcher Erinnerungen un 
einen gewiſſen Arijchen Anftrih, welcher andeutet, daß diei: 
Leute mit Moliere und Racine, Lefage und Gorneille, mitunter 
auch mit Mozart und Roſſini in Geröhrung gefommen fin. 
Diefe —— — Beitler der dramatiſchen Kunft langen in des 
verjchiedenartigjten Aufzuͤgen an und werfen ſich mit Stolz au’ 
die morſchen Bänke; fie warten darauf, daß ein eben fo armer 
Teufel wie fie, irgend ein Schaufpiels Direftor aus der Provin, 
fomme und fie muftere, wie eiwa ein Kabriolet-Kutſcher, der 
ein Pferd fuhrt; und felbft in diefer dußerften Lage verläkt die 
Heiterkeit fie nicht, und die Hoffnung ftärft ihre von der drama 
tischen Poefie erfüllten Herzen. 

Sie haben feit ihrer Kindheit fo viele Drangfale erleh, 
daß nichts mehr im Stande ift, fie in Erftaunen zu jegen. Ei 
—* ſich fo früh daran gewöhnt, bald Lumpen und bald den 

urpur zu tragen, daß fie das Eine von dem Anderen nice 
mehr zu unterjcheiden vermögen: jeder Lumpen ift für fie en 
Zee Beer Durch ihre mächtige Stimme haben ſie die 
ötter bewegt, Reiche umgefäirge ‚ mädtige Dpnajtieen vernid 
ter; warum follten fie fib beunruhigen, dak man jegt nicht mehr 
auf fie höre? Sie haben ihr ganzes Leben hindurd fo mel 
Schickſalswechſel erlebt, — warum follten fie ſich jest über ıkr 
Geſchick beunruhigen? Sie haben die Munterkeit, den Geift, Dir 
Grazie, das Glüf der Zigeuner und auch ihre Sorglofigfeit. 
Alles um fie her ift ale geworden, nur fie im ihren Rollen fin 
jung geblieben, und die dramatiſchen Meifterwerke, die fie aus 
wendig lernten. Nichts entmuthigt diefe armen, dieſe branen 
Beute. Sie brachten viel Geift, viel Liebe und viel Jugend mıt 
auf diefe Welt; fie haben dieje foftbaren Schäge mit freigebiger 
Hand verfchwender, und num ihnen nichts mehr davon übrig gt 
blieben, als einige Meine Scheidemuͤnzen, beunrubigen fie id 
weiter nicht. Wohin Gott fie führe, dahin gehen fie. Sie fter 
ben zweimal, einmal an ihrem Todestage, und einmal an dem 
Tage, wo fie die erften Rollen verlieren, und diefer Tag iu 
viel mehr Birterfeit für fie, als jener. Sagt, mir, was aus 
den Komödianten wird, und ich will Euch erzählen, was aus 
dem Bollmond wird. Sie ziehen deflamirend umher, und plös 
lid verlieren fie ſich ſtillſchweigend. Sie bringen den verlam 
melten Zuſchauern Gelächter und Thränen, Lieb’ und Haß, Leiden 
haft und Schreden; aber faum find die Thränen gerrodner, iv 
at man fie fchon vergefien. Es giebt ein Hospital, einen Zu 
uchtsort, ein Aſyl für alle Arten Invaliden; für die der drama 
tiſchen ig En es nur jenes Kaffeehaus, d. h. eine Zufucs: 
ſtätte ohne Ruhe. Aber wo waͤre auch der Komödiant, der ſich 
ausruhte, — der gänzlich auf feine Freuden, feine Entzuͤckungen 
verzichtete? Wo wäre der Schauipieler, der, obgleich alt, frant, 
elend, verlaffen, der Schönheit beraubt, fich nicht noch zum Cafe 
des Comediens fchleppte? 9. Janin. 


Mannigfaltiges. 


— Bir Walter Scott. Das Denkmal, das die Freunde 
des berühmten Schotten in Edinburg errichten mollen, wird in 
einem Tempel bejtehen, in deſſen Mitte fih die Marmor⸗Statue 
des Gefeierten im Lebensgröße befinde. Der Tempel wird nad 
den Angaben bes Arditeften, Herrn Kemp, erbaut und die 
Statue von dem Bildhauer, Herrn Steel, — werden 
Ein aͤhnliches Denkmai ift in Dumfries dem bekannien Bells 
dichter Burns errichtet worden: 


— Jedem das Seine Auf die Erfindung des Hertn 
Achille Collas in Paris, Münzen, Friefe und dhnliche Arbeiten 
durd ein finnreiches Verfahren mit allen ihren Erhöhungen um 
Vertiefungen wunderbar treu abzubilden, machte auch ein Eng 
länder, Herr Bate, Anſpruch. Gegenmärtig ift nun in London 
eine Neine Schrift erfchienen*), deren Berfaffer, Herr Bincen 
Nolte, den Franzoͤſiſchen Künftler zwar dagegen in Schug mimmt, 
dab er eine Idee des Englifchen benügt babe, jedoch — 
darthut, daß es urſpruͤnglich ein Nord⸗Amerikaner, Herr Sarton, 
geweſen, der durch Verbeſſerung der Spencerſchen Mafchine bei; 
den Künftlern den erjten Anlaß zu dem neuen Verfahren gegeben. 
Drei Nationen find alfo bei diejer Erfindung mehr oder meniger 
betheiligt; ohne die Sache näher zu fennen, möchten mir jedoch 
faft eine Wette darauf eingehen, dab es am Ende ein Deutſchet 

ewefen, dem das Berdienjt der Erfindung zußehts denn oft genug 
iſt es fchon geichehen, daß ein befcheidener Deutſcher Kunftarbeiter 
in England, in Frankreich oder in Amerika eine neue Jdee ange 
geben, die dort ins Leben gerufen und, mit einigen VBerbefierungen 
ausgeftattet, von Anderen adoptirt wurde. So iſt auch der „trag⸗ 
bare Heiz Apparar’‘, von dem wir im vorlegen Blatte des „Mu 
azins’’ gefprochen, nichts Anderes als eine in Berlin laͤngſt be 
annte Deuiſche Erfindung, die jegt nur in England eine jedoch 
noch nicht näher angegebene Berbefferung erhalten hat. 


*] Memorial of facts ennneeted with tbe historr nf Medalllon Eograriog, 
and tbe process of M. Collan. 
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Sranfreid. 


Hävre und Honfleur. 
Bon Miftref ©. €. Hall. 


Franzoſen, die von Liverpool einige Kennmiß haben, pflegen 
Haͤvre das Franzöfiihe Liverpool zu nennen. Ich bin für die 
ungeheure Britifhe Seejtadt gar nicht eingenommen; doch glaube 
ıh mit Grund behaupten zu koͤnnen, dak nur eine jo N u Ein: 
bildungstraft, wie die der Franzoſen, Parallelen folder Art zu 
jiehen vermag. Liverpool ift um das Doppelte größer als Haͤvre, 
und wer nur eine Stunde lang in den volfreichen Straßen des 
erſtgenannten Ories fich umgejehen, der muß ſchon die Webers 
yugung gewonnen haben, daß man dort in einer Stunde mehr 
Geihähte macht, als bier im Verlauf eines ganzen Tages. Der 
Franzoſe it nun einmal fein Geihdfismann aus Neigung, wie 
der Brite; er befigt weder die Entſchloſſenheit und unverdroffene 
Ausdauer des Engländers, nod das glüdlihe Temperament des 
armen Irlaͤnders, der jelbit bei ſchwerer Arbeit und leerem Magen 
zu Scherz und Humor aufgelegt it. Ein Franzoſe von der 
arbeitenden Klafie ficht am Morgen mürriih und verdrießlich 
aus; erft wenn der friſche Abendwind jeine Stirn fühle und des 
Tages Laſt und Hitze vorbei find, wird er heiter und geiprädig, 
ein ganz anderes Wejen, als am Bormittage. 

Während ich aber eine Bergleihung Hävre's mit Liverpool, 
von kaufmaͤnniſchem Standpunkt betrachtet, unftanhaft finde, muß 
ich zugleich geftehen, dab der Franzöfiihe Seehafen eine viel 
reizendere Yage hat, als der Britiihe. SHävre thront, wie eine 
Königin des Greeres, im Sdintergrunde feiner geräumigen Bai, 
und die Wogen des Dceans rollen gleihfam huldigend die majjiven 
Kaie entlang. Als Napoleon eines Tages auf dem Walle ftand, 
machte ihm einer feiner alten Generale bemerklich, daß die An: 
böhen von Ingouville den Ort in feinem ganzen Umfang be 
herrſchten. „Was thut dies?" emigegnete Napoleon. — „Die 
Stadt fann belagert werden, Bir." — „Wohl moͤglich.“ — 
Sie kann verbranm werden. — „Sehr wahr; aber fie 
kann nicht genommen werden.‘ Dieje Entgegnung war Rapo; 
teor’s wärdig; übrigens aber wuͤnſchie ich von ganzem Herzen, 
dab Sir Sidnen Smirh den Dre entweder eingenommen oder 
gar nicht angegriffen hätte. Die Franzoſen prablen nod jest 
mie der jogenannıen Miederlage,, die fie ihm bei —— haben. 

Haͤvre de Grace gewaͤhrt, von der Seeſeite betrachtet, einen 
bezaubernden Anblick. Der majeſtaͤtiſche Pik, den zwei einzeln 
ſtehende riefige Zeuchtthürme Prönen, ragt fo meit in die See 
hinaus, daß man die Stadt nicht cher bemerkt, bis man, Io r 
jagen, vor den Mauern fid befindet. Sie lagerı fih am Zube 
eines der reigendften Hügel, der bis zum Gipfel mit wunder 
ihönen BVilla’s und Gärten bededt if. j 

Was beim erften Eintritt in die Stadı meine Aufmerkſamkeit 
am meiiten feilelte, waren die hohen vielftödigen Haͤuſer mit 
ihren Giebeln, Karnießen und Schnoͤrkeln — das beidubende 
Schmasen und Verkehren des Bolfes — die fhmugige Uniform 
und das hochfahrende Weſen der unterfegten Gendarmen — vor 
Allem aber die Unzahl großer und Bleiner Papageien von jeder 
Spezies und Gpieları. Ich ftaumte nicht gerade über die Läden 
der Bogel + Verkäufer — obſchon ich an fiebzig Meine, lang: 
geichwänzte, plaudernde Papageien in_einem einzigen unge 
heuren Käfig zaͤhlte — denn an ſolchen Drien ift man J den 
Laͤrm ſchon vorbereitet — aber denke Dir; friedliebender Leſer, 
daß in einem Franzoͤſiſchen Haufe faſt jede Stube oder Kammer 
eine Wohnung für fih bilder, und erfahre dann, daß vor jeder 
diefer Wohnungen auf dem Hausflur einige lärmende Vögel 
hingen, die Dich auf jedem Schritte mit ihrem ohrzerreißenden 
Bon matin begrüßen! 

Die Nachricht und Freundlichkeit, welche das Bolt von Haͤvre 
jeinen geflügelteen Zieblingen beweift, geben über alle Begriffe. 

lernte einen Vogels Rarren fennen, der fonft für nichts in 
der Belt fih zu interejfiren ſchien; es war ein dider, behags 
licher Mann, defien Kinn⸗, Knebel⸗ und Badenbarı jo üppi 
waren, daf ich mir von feiner ganzen Phnfiognomie nur diele 
haarige —— und zwei Reihen ſchneeweißer 5* gemerkt 
Habe. Auf feinen Lippen ſchwebie ein beftändiges Lächeln, mochte 
er nun mit ohterlicher Zartlichkeit eine ih maufende Arra lieb; 
ofen oder jeine bereits jammerlich zerbiſſene und zerfragte Hand 


vor dem dräuenden Schnabel eines erboften grauen Papagei's 
zuruͤckziehen. 0 

Der gi Papagei fcheint ein arger Dudmäufer zu ſeyn“, 
bemerkte id ihm eines Morgens. — „Ach, das sliebe, arme 
Thier““, entgegnere der Ornichomane in fchmelsendem Ton, 
„„es wird ſich wohl bald mit mir befreunden; es bat noch jo 
viel edein Stolz!’ — „Beitrafen Sie Ihre Papageien nic, 
wenn fie unartig find?’ — „Nein, ich fann ihnen nicht böfe 
werden, obſchon fie mich öfter feindjelig behandeln. Bon Zeit 
zu Zeit laffe ich fie ein wenig hungern; aber im Ganzen werden 
fie nur durch Güte gezaͤhm.*“ “ 

Die Bewohner von Hävre de Grace haben feine regelmäßige 
Promenade, den Hafendamm ausgenommen. Die gerdumige 
Place de Louis Seize ijt an Abenden ein allgemeiner Beluftigungs; 
Dre für die mittleren Klaffen der Bewohner. Ich fah bier einen 
Mann, der, auf einem Stuhle ftehend ‚und von einem roten 
baummollenen Regenſchirm überjdpatter, mit Gejang und Declas 
mation das Publifam unterhielt. Man zollte ihm ftärmifchen Beis 
fall und beſchenkie ihn ſehr freigebig mit Sous und Gentimen. 

Zur Ehre von Hävre muß ıd auch beinerken, daß ich feinen 
Berrunfenen gejchen habe. Dbgleih der Brannıwein bier jo 
wohlfeil iſt, daß jelbft ein Engländer für feine anderchalb Pence 
* Herzensluſt ſich berauſchen koͤnnte, ſo gehen die Leute doch 
nuͤchtern zu Beite und nehmen mit ihrer Salade oder mit einer 
Taſſe Kaffee fürlieb. Eine Franzöfiihe Dame, die ich fragte, ob 
es in der Normandie Maͤßigkeits Geſellſchaften gebe, antwortere 
mir * meiner Beſchaͤmung: „Wir bedürfen derjelben nicht.“ 

er Vorabend des Tages, an dem wir von Hävre nach 
Honfleur zu fahren wuͤnſchten, mar etwas ſchwuͤl und unheim; 
ud. Man prophezeite uns einen tüdtigen Sturms deflenun: 
eachter gingen wir unerjhroden nad dem Hafendamın und 
iegen an Bord des Meinen Dampfbootes, um uns nad der 
Stunde der Abfahrt zu erkundigen. Das erfte lebende Weien, 
dem wir aufdem Schiffe begegneten, war ein ſchoͤner alter Hund 
aus Nerwfoundland, der uns ſehr ernfthaft anjah, ohne zu fnurs 
ren Nachdem cr uns refognoszirt hatte, legte er ſich wieder vor 
das Rad, in defien Nähe eine in Kupfer gegrabene Inſchrift 
Jedermann zur Pflicht machte, den Steuermann nicht anzus 
reden. Schon waren wir im Begriffe, umgufebren, als_ ich, 
etwa zwölf Schritte von uns entfernt, eine fnieende alte Frau 
entdedte, die mir bis dahin im Zwielicht wie ein Bündel Kleider 
eribienen war. ch trat näher und 5 daß die Alte einen Ro: 
fenfranz in den Händen hielt. Ihre Lippen bewegten ſich geifter: 
haft, und das große dunkle Auge blidte unverwandi nad der 
fernen Küfte vom Honfleur.-. Ich harte feinen Muth, fie anzu: 
reden, und hätte doch gern gewußt, wer fie jen- 

Als wir das Boot verlaffen hatten, begegnete uns auf dem 
Kai der Schiffsjunge, den ich jegleih nad der rärhjelhaften Alte 
fragte, Der Burfhe war ſehr übeln Humors, denn es fing eben 
a |, und fo antwortete er ziemlich barſch, es jen ein 
verrüdtes Weib, die dem Capitain erklaͤrt habe, fie wolle durch⸗ 
aus die ganze Rach über auf dem Verdecke bleiben, damit das 
Boot nicht ohne fie abſegelie. „Wird der Capitain nichts dawi⸗ 
der haben?‘ fragte ich weiter, — „Mon Dieu! wie kann ich das 
willen? der Capitain ſcheint ſich vor ihr zu fürchten, als wäre 
fie eine Here” — „Wißt Ihr den Namen des Weibes!“ — 
„Madame scheinen ſich fehr für die alie Betſchweſter zu intereſ⸗ 
jiren. Ich glaube man nennt jie die alte Magdalene.” 

Am nihiten Morgen fiel der Regen in Strömen herab — 
es war ſchlechterdings unmöglich, * Honfleur hinuͤberzukom⸗ 
men, und id mußte das Zimmer hüten. O, wie erbaͤrmlich iſt 
man bei naflem und ſtuͤrmſchem Werer in Franzoͤſiſchen Haͤuſern 
daran! Alle Bewohner machen verdrießliche Geſichter — die 
ge Treppe, felbft bei gutem Wetter ſchmutzig genug, wird mit 

aſſenkoth wie überfleiftert, und welche Zugluft! Keine Thür, 
fein Feniter ſchließt gut; vom Dade bis zum Keller dringt der 
Wind dur die zahllofen Rigen und blaͤf uns unfanft um die 
Ohren. Laͤßt man fih Feuer ins Kamin werfen, fo entſteht ein 
Rauch, der die Augen zerbeißt, und ırog aller diefer Webelftände 
beſchweren fich die Franzoſen darüber, dab ein Engländer nie Com; 
fort genug haben Fönne! 

er Sturm legte ſich erſt in der Nacht, und am naͤchſten 
Morgen fuhren wir in dem wohlgefällten Dampfboote durch 
die Bai nah Honfleur. Diefer Ort fcheint eine Urt von Ant 


n, zu regnen 
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für Verlaffene aller Länder zu fenn. Stämmige Irlaͤnder Lehns 
ten fi hier mit komiſchem Vhlegma Ban die Mauern, ſchnurr⸗ 
biruige Deutſche rauchten figend oder herumfchlendernd ihre Pfei: 
fen, und lange, fpindeldürre Engländer, die ihre Schulden auf 
den Kontinent gerieben, rannten geſchaͤftig ab und zu und be; 
frittelten Alles, was jich ihren Augen darbot. Der freundliche 
Eapitain des Dampfboores harte die Güte, ung perjönlib nad 
der Kirche Unferer lieben Frau, der größten Schenswürbigfeit 
von Honfleur, zu begleiten. Wir mubten ein paar ſehr enge, 
ſchmutzige und abſchuͤſſige Straßen pajfiren, in denen man Fiſche, 
Pflaumen und ungeheure Melonen zum Verfaufe bot; dann ging 
es einen fteilen, immerfort fi windenden Pfad hinan, bis wır 
endlich die Platte des Hiigels erreicht hatten. Der Himmel war 
ganz unbewoͤlkt, und auf den Ernftallhellen Wogen des Meeres 
wimmelte es von Schiffen, die fi, von unjerem Standpunfte 
betrachtet, wie Feen: Scifflein „ausnahmen. In der Stadt zu 
unferen Füßen regte ſich die geſchaͤftige Bevölferung, aber fein 
Laut drang bis zu uns empor. Wir gingen ſchweigend und innig 
vergnügt zwiſchen Reihen lebendiger Skune, aus denen füße Wohn: 
gerüdhe drangen. ne — 

Die Kirche iſt ſchon ſeit geraumer Zeit ein berühmter Wall: 
fahres» Ort, bejonders für Matrofen und ihre Familien. Sie er: 
hebt ſich in Shmudlofer Schönheit auf einem weichen Kajengrund, 
umgeben vom majeftdiiihen Baumen, mehrere hundert Fuß über 
dem Meresſpiegel. Die Altdre find mir Gemaͤlden und einer Menge 
Weihgeſchenken, worunter Blumenkoͤrbchen, Modelle von Schiffen, 
Stüde Tuch mit Stiderei u. ſ. w., behangen. Auf einer Tafel 
in Rahmen las ich die Worte: „N. N. von Hävre berere hier 
im Monat Juni für die glüdlihe Heimkehr ihres einzigen qeliebs 
sen Sohnes, und der gute Gott erhörte ihr Geber ım Monat 
Juli — ihr Sohn verläßt fie nicht mehr.’ , 

Ich fchrieb mir noch * von dieſen ſchmuckloſen und rühs 
renden enden in mein Tagebuch, darunter die folgenden: 
„Mein Gate, ich habe für Dich —A und die gnadenvolle 
Jungfrau hat mein Gebet erhoͤrt. Gewiß werden wir bald wies 
der vereinigt ſeyn.“ — „Ich wußte, dab er wiederkehren würde. 
Er brachte mir die Muſcheln, aus denen ich diefe Guirtande ge 
madıt habe." — „Er ift aus der Welt geichieden, und ih bin 
eine Witwe! Heilige Jungfrau, licbe ihn fo, wie ich ihn liebte.’ 
— „Nichts trennt uns, als die See; dieje kann aber nicht Her: 
zen trennen.’ . . , 

Im Mittelpunkt der Kapelle hing ein ſehr huͤbſch gearbeiteres 
Modell eines Schiffes oben am Gewölbe. Ich erfuhr von meinem 
weiblichen Gicerone, daß diefes Schiffhen die wunderbare Eigen: 
ſchaft befige, immer zu zeigen, woher der Wind blafe, man möge 
es auch drehen, mie man wolle. Da es nie meine Sache war, 
gegen barmlofen Aberglauben zu eifern, fo machte ich eine feier: 
lihe Miene und verſchwieg dem guten Mädchen meine Vermu— 
thung, daß jenes Schifiben wohl mit der Windfahne uben auf 
der Kirche in Communication ftehe. 

Als wir aus dem dunfeln Zwielicht der Kirche wieder in den 
hellen Sonnenjchein traten, ſchien uns die ganze Gegend noch 
herrlicher und verflärter, als zuvor, Mir näherten uns dem 
großen Kreuze, das am duferften Ende des Borgebirges fteht, 
und in deffen Schatten ein altes Mütterchen cingefchlafen war. 
Ich erfannte in pr diefelbe rächfelhafte Perfon, die mich vor: 
geftern Abend fo fehr intereifire hatte, und betrachtete fie mit_ers 
neutem Intereſſe, bis ein lärmender Trupp Matrofen, die in Be: 

leitung des großen Hundes vom Dampfboote den Hügel herauf 
amen, meine Aufmerkſamkeit ablenkte. Die Matroſen gingen 
mit eneblößtem Haupte an dem Kreuze vorüber und traten in die 
Kirche; der Hund aber ſchnuͤffelte um die ſchlafende Alte herum 
md legte fidy dann in ciniger Entfernung nieder, als wollte er 
fie bewachen. Zwei von den Matrojen mochten ihr Gefchäft in 
der Kirche fehr raſch abſolvirt haben, denn fie kehrten nad) 
wenigen Minuten zurüd: der Eine kniete vor dem Kreuze nieder 
und berete voll Inbrunft, während der Andere unter den Bäumen 
Pag nahm und den Hund leije zu ſich lockte. Da diejer Menſch 
eiter und —4 ausſah, ſo fragte ich ihn, ob er die Ge— 
chichte der armen Magdalene fennec. 

„Geſchichte?“ verjegte er, die grauen Augen weit aufreißend; 
„bier kann von feiner Geſchichte die Rede fenn; es war eine 
bioße Begebenheit, und nichts weiter. Magdalene war — fo 
‚hab? ich erzählen hören — vor vielen, vielen Jahren eines der 
niedlichſten Mädchen in Honfleur und gewann das Herz eines 
Schiffmannes, der fie heirarhete, bevor er nah Spanien ſegelte. 

der zweiten Woche des Auguſt verließ er Monfleur; Kine 
junge Frau aber Eniete vor dieiem Kreuze da nieder und betete 
um feine glädtihe Heimkehr, bis das Schiff ihr aus dem Ge; 
fihte war. Man fagt, fie habe der gnadenvollen Jungfrau ein 
Geluͤbde gethan — was es damit für eine Bewandınik Om, meih 
ich miche; fo viel ift gewiß, daß fie bis auf den heutigen Tag 
glaubt, ihr Mann werde nod) einmal mwiederfommen, wenn fie 
es nicht unterließe, in der zweiten Woche jedes Auguft»- Monats 
am Fuße des Kreuzes zu beten.’ 

„Sagtet Ihr niche, fie fen ein ſhoͤnes Mädchen gemefen ?" fo 
fragte id mit einem Bid auf die braune vermitterte Schläferin. 

„,„Ma foi, ou!” verfegte er, die Achieln zucdend; „aber die 
brennende Sonne und der Kummer, und — hi, hd — ſeindem 
find auch fhon vierundfunfzig Jahre verflofien 

„Bing das Schiff unter?‘ 

m, Ran hat nie wieder davon gehört. Magdalene murde 
erwa fünf Monate nah der Abreife ihres Mannes von einem 
Schn entbunden, und Jedermann bedauerte das Kind, denn feine 


‘des alten Schloffes, mit feinen drei Fronten nad) Norden, 


Mutter beachtete es wenig. Bei fhönem Wetter ſtand fie hier, 
wie auf der Warte, und eh in die See hinaus; war das Wetter 
ſchlecht, fo kniete fie mitten im Sturm vor dem Kreuze nieder 
und betete über ihrem Roſenkranz. So verging cın Jahr nad 
dem anderen, und endlicy verlor die arme Perſon den Berftant. 
Sie wanderte oft durch die Niederung oder den Fluß hinauf 
nad Rouen; aber die dlteften Leute in Honfleur verfichern, dat 
fie immer in ber zweiten Auguſt⸗Woche hier oben fich einfand 
und zu den Füßen der gnadenvollen — lag.““ 

„Und was wurde aus ihrem Sohn, als er erwachſen war!" 

une nun, der arbeitete auf den Werften und verdiente jih 
damit feinen Unterhalt. Er beirachere nie, machte ſich nie cm 
Vergnügen und fümmerte fi überhaupt um Nichts, als um 
feine arıme verrüdte Mutter und dieſen Hund. Qulegt war er 
auf unferem Schiffe beſchaͤftigt. n einer Nacht befanden mır 
uns auf dem halben Wege nad Havre; da hörten wir plogud 
einen Schlag ins Waller, und fchon im naͤchſten Augenblick mar 
die Dogge über Bord geiprungen. Wir eilten Alle nad der 
Stelle hin und hingen Yampen aus; allein wir fahen Nicrs, 
als den Hund, der heulend im Waſſer herumſuchte und ſich cr 
arbeitete — fein Herr war für immer verfchiwunden !’ 

» Bermihte die Mutter ihren Sohn?’ 

„„Sie war damals nicht hier anmwefend; als fie aber zur 
gewohnten Zeit zurüdtehrte, zeigte fie ein paar Tage lang grob: 
Unruhe und ſah viel um fi, wie Jemand, der Etwas verlor 
hat. Es find nun vier Jahre, feirdem ihr Sohn ertrunfen ik." 

„Sprit die alte Frau zumeilen von ihrem Kummer! 

Nein, Madame, diefer Kummer liegt zu tief — fie mu 
felbft vor ihrem Sohne immer verichloffen und ſchweigſam.““ 

Der Matroje hatte faum ausgeredet, als Magdalene erwacht 
und aufitand. Sie blieb eine Weile, wie in Gedanken veriun 
fen, fteben, kam dann mit rajchen Schritten auf uns zu un 
fragte den Matroſen mit ſchwacher Stimme, ob fein Schiff aus 
dem Spanifhen Meere in den Hafen eingelaufen fen? Er ſchat 
telte den Kopf, und ich fonnte deutlih wahrnehmen, wie bewtgt 
fie dabei war. 

Wir begaben uns auf den Ruͤckweg, dem Kreuz und der 
Kapelle manden ſehnſuͤchtigen Scheideblif zumerfend, währen 
die alte Magdalene mit den Händen ihre Augen bededte und un 
verwandt in die See hinaus nach dem Schiffe ſpaͤhte, das vor 
einem halben Jahrhundert abgefegelt war, um nicht wiederpe 
kehren. (N. M. M.) 


Ein Engländer in und über Berfaillee. 


(Fortfegung.) 

Die Galerie des Batailles mit den beiden daran ftoßenden 
Saͤlen foll offenbar, im Sinne des Stifters, die glängenditt 
Partie des Mufeums ausmachen. &s bleiben uns nun nod drei 
Reihen von Zimmern zu durhmwandern: eine im Erdgefcoh des 
füdlichen Flügels, gerade unter der Galerie des Batailles, die 
beiden anderen im Erdgeihoß und im erften Stockwerk des nört 
lihen Flügels. Jede Reihe enchält, wie bercits gejagt, zwölf 
bis vierzehn verſchiedene Piecen und hat eine Länge von drei 
bis — uß. Hier iſt nun die ganze ungeheure Maeße 
von Gemälden, Heer und Troß, untergebracht worden; man ſicbt 
vor lauter Bildern keinen Zoll breit Wand, — nur die Thüren und 
Keniter * frei geblieben. Es kommen bei maͤßiger Rechnung 
4000 Fuß — nur die Länge, nicht die Höhe iſt in Betracht ge 
zogen — fage viertauſend Fuß bemalte Wand heraus; dazu nod 
unfzehnhundere Fuß in dem Galerie-Gebaͤude des nördlider 
tägels; und wie wir hören, wird num gar noch das Erd —— 
eiten 
und Süden, zu ähnlicher Beftimmung eingerichtet, — da jell es 
eine Galerie von Bildniffen Franzoͤſiſcher Marfchälle und Admiral: 

eben, ferner Darftellungen aus den Kreuzzügen und mer mweif 
onft noch was, — das made nad — * Schaͤtzung aben 
mals dreitauſend Fuß bemalte Wand. Wir müflen geſtehen, da⸗ 
wird uns zu viel! Wir ſehen und bewundern gern, wir haben 
Sinn für Malerei, aber fie muß uns nicht meilenmweife zuge 
muthet werden. 

Im Erdgefchoß des nördlichen 
Haupigebdudẽ zunaͤchſt die Königliche toßfapelle, von dußert 
reiher und gefälliger Arditeftur. Sie wurde bereits umer 
Ludwig XVII. mit großem Aufwand reftaurirt und mit gam 
außerordentliher Pracht ausgeſtattet. Wir haben fle damals und 
in diefem * wieder geſehen und nichts veraͤndert gefunden 
Das Publikum darf nur hineinſehen, wird aber nicht hineinge 
lafjen, — eine Löbliche Vorſicht. Bei Herrn Janin ift es natürlich 
Ludwig Philipp, welcher Alles gerhan, welcher die Kapelle aus 
Staub und Schmuß zu ihrer alten Herrlichkeit wiederhergektellt 
hat, zu der Herrlichkeit der Tage Ludwig's XV., alors que Mas- 
sillon y prechait son Petit Car&me. Hier hat cs nun Herr Janin 
leider wieder verfehen und bemwiefch, daß er weder in der Ge 
5* von Berfailles, noch in der Geſchichte der Franzöſiſchen 
Literatur recht zu Hauſe iſt. Den Petit Car&me har er mobl 
ihwerlich je gelefen. Jene Predigten hielt Maffillon im Jahre 
1718, nicht zu Berfailles, fondern in der Kapelle der Tuilerieen. 
Denn es ift allbefanne, daß Ludwig XV. kurz nad dem Tode 
feines_Urgroßvarers, auf Beranftaltung des Regenten, Berfaillet 
— und von 1716 bis 1722 zu Paris in den Tuilericen 
refidirte. 

Rechts ab von der Shloßs Kapelle enthalt das Erdgeſchoi 


Bägete befinder ſich dem 
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eine Reihe von, eilf Zimmern, zwei mit drei Fenftern, zwei eins 
fenftrige, die übrigen pretokig, in einer Erftrefung von uns 

efähr zweihundert Fuß. Wbermals eine Reihe von hiſtoriſchen 
Fildern, zweihundertviergehn an der Zahl: Tableaux historiques 
Jepuis Clovis jusqu’a Louis XVI. Dieje Gemdide find nun aber 
von ſehr ungleiher Größe. Einige darunter nehmen mit lebens⸗ 
großen Figuren eine ganze breite und hohe Zimmermwand ein, und 
unfere Leſer mögen leicht beuriheiten, wie unzweckmaͤßig diejelben 
bier aufgeftelle find. Gemälde von außerordentlihem Umfang ge: 
hören in einen Saal, in eine Galerie, nicht in Zimmer von ge: 
wöhnlicher Größe. Wenn nun zwölf bis funfzehn große Tableaus 
jo ungemein viel Raum wegnehmen, wo werden die übrigen 
zweihundert Bilder hingethan? Die find cben aud) danach: kleine 
Delgemälde, zu zweien, dreien, vieren, ja fünfen auf ein und 
daflelbe Stuͤck Leinwand gemalt und zwiſchen Arabesken einge 
rabmt, dergleihen man wohl an den Logens Verzierungen ım 
Theater ſſehiz das hat man denn an den Wandpfetlern zwiſchen 
den Fenjtern oder gar in den Fenfterbräftungen ſelbſt —— 
oder man hat es an den Wänden in die Lüden eingeſchoben, die 
swifchen den größeren Gemälden übrig blieben. Rur eine Probe 
von der Unachtſamkeit oder Unkenntmiß, die bei der ganzen Auf 
fiellung gewaltet haben muß. Es beninden fi unter den Ge— 
milden, die fih auf die negere Zeit beziehen, auch erliche von 
Ban der Meulen. Es find dies bekanntlich Landſchaften mit fehr 
feinen Figuren, aber die Figuren find Portraits und verleihen 
den Bildern ihren größten Werth. Die Gemälde find niche gerade 
klein, aber doc wicht groß genug, um die ganze Wand zu füllen, 
und man har ihnen deshalb ihren Play in der Höhe über anr 
deren größeren Tableaus angewieſen, jo dab die Meinen Portrait: 
Figuren gar nicht zu erfennen find. 

Wenden wir uns nün von der dußeren Anordnung der Ger 
malde zu ihrem Inhalte, jo fällt auch diejer fehr unbefriedigend 
aus, Unter den zweihundertvierzehn Tableaus haben es wohl 
hundertundvierzig abermals mit Gefechten und Schlachten zu thun. 
Die Schladyr ber Lafeldt, welche wir ſchon in der großen Galerie 
des Batailles gejehen hatten, fommt hier noch zweimal und bie 
Schlacht bei ee noch dreimal vor. In der Aufftellung der 
Bilder ift übrigens das Beftreben ſichtbar, eine Art von chrono⸗ 
tegifcher Folge zu beobachten und, was in einerlei Zeit gehört, 
in cin Zimmer zufammenzubringen. Das erfte Zimmer 4. B. 
reicht bis in die Zeiten Ludwig's des Meiligen, das zweite bis zu 
Kart VII. herab, ganz aber ließ fih der Wlan nicht durdführen: 
das Zeitalter Ludwig's XIV. nimmt zwei Zimmer und ein halbes, 
!udwia’s XV. gleichfalls zwei Zimmer und ein halbes ein; Lud⸗ 
wig XVI: aber, deffen kurze Regierung doch wohl an hiftoriichen 
Ereigniffen und Auftritten reicher ift, als die lange feines Bor 
gingers, it mit vier ſchlechten und garı unbedeutenden Gemaͤl⸗ 
den an einer einzigen Fimmerwand abgefertige. Daß man über 
den Thüren und Eingängen der eilf Zimmer die Bildniffe der 
Atı:Franzöjiichen Könige, in Kopieen nah authentifhen Drigis 
nalen, angebracht hat, und zwar in derfelben Zeitfolge, welche 
bei der Aufftellung der Gemaͤlde beobachtet worden, s ein gluͤck⸗ 
liber Gedanke, der einen Anfchein von Einheit und Plan in das 
verworrene Ganze bringt. j 2 

Der bronologiſchen Ar Bu Liebe müffen wir jegt zum 
anderen Flügel hinüber und aus dem Erdgeihoß ins erfte Stof: 
wert hinauf zu vier Pleinen Sinterzimmern, die ganz verftedt 
swirchen dem füdlichen Flügel und dem Mittelgebdude mitten 
inne liegen. Hier giebt es wieder — Schlachten, 4 Schlachten 
aus den Revolutionstriegen, von Anno 1792 — 9, und damit ift 
denn die Geſchichie von Frankreich um vier Jahre weiter geführt. 
— Kür die Ereigniffe feit_ 1796 aber thut ſich ein glängenderes 
Lokat auf. Zwölf große Zimmer und Säle im —8 des 
düchen und zehn in der erſten Etage des nördlichen Flügels, 
alfo 22 Piecen; davon nimmt Napoleon mit feinen Heldenthaten 
and feiner Kaijerlichen Herrlichkeit neungehn ein, Ludwig XVIII. 
eines, Karl X, eines. “ fegterem Zimmer trafen wir das 
ungemein große, aber leider herzlich ſchlechte Tableau von Gerard, 
die Krönung Karls N. vorftellend; daneben ein ganz abſcheuliches 
von Gros, die NationalgardensReviie zu Rheims; endlih fand 
unfer Auge Ruhe auf dem rede waderen Bilde von Berner, das 
eine Mufterung der Parifer Nationalgarde vorftellt und durch feinen 
großen Figuren: Reihthum fo mie _durd die überaus treue Pors 
traitirung Karl's N. und der drei Herzöge von Angoultme, von 
Bourbon und von Orleans merkwuͤrdig if. Nur ein Fehler fällt 
daran auf: Das Pferd des Königs ift namlich fo vorirefflich ges 
malt, es tritt fo murhig und tebendig aus der Leinwand heraus, 
dab 26 zur Haupt Figur im Bilde wird und feinen eigenen Reiter 
verdunfelt. — In der legten, 22jten Abtheilung haben wir aber 
mals die Ehre, Ludwig Philipp anzuereffen und ihn durch alle 

hafen feings Lebens zu begleiten: als Herzog von Ehartres, als 
hilipp Egalite, als Heron von Drlcans, als Lieutenant general 
du royaume, endlich als König der Franzoſen. 
j (Schluß folgt.) 
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Das Rothe Meer, ald Berbindungsftraße zwifchen Inbien 
und Europa °). 


Während unferer legten Erpedition zur Bermeffung der Küften 
des Rothen Meeres war es eines unferer Hauptgefchdfte, zu unters 
fuchen, ob fi daffelbe zu einer regelmäßigen Befahrung mit 
Dampfihiffen eigne. Die Beleuchtung diefer Frage möchte viel: 
leicht mehr Werch haben, wenn fie von Leuten ausginge, die mit 
der Anführung der Erpedition beauftragt waren; dieſe haben je; 
doch bisher geihwiegen, und ich übernehme nun dies Gefchdft 
um fo zuverſichtlicher, da ich nicht nur lange Zeit Mitglied der 
Bermeflungs:Kommijjton war, fondern aud) die Hüften des Rothen 
Meeres genau unterſucht und oft den Weg von Bombay nad 
Suez zurüdgelege habe. 

Es iſt faum zu erwähnen nöthig, daß in der legten Zeit wohl 
über feinen Gegenftand mehr hin und hergefproden worden, als 
‚über eine Dampfboot:Berbindung zwifchen dem Oſten und Weiten. 
Die Wichtigkeit, die Nochwendigfeit einer folden ift fo eins 
leuchtend, daß fie fih, trog allen Widerfprudhs von Seiten Eng: 
lands, nicht abmweifen läßt, welches — bejondere Epochen ausge 
nommen — überhaupt nidht ax fchnell bei der Hand ift, wenn 
es‘ fid) darum ——7 — die Intereſſen Indiens zu foͤrdern. af 
aber die ish e Regierung nicht gefonnen, die Bequemlichkeit 
eines großen Theils ıhrer Unterthanen zu berüdfichtigen, die, im 
Militair⸗ oder Eivil» Dienfte der Compagnie, gendthige find, den 
weiten Weg gehend oder fommend zurädzulegen, — ift fie nicht 
aufgelegt, um der unendlichen Handels-Bortheile willen diefe Ber: 
bindung zu begünftigen und herzuftellen, ſo muß fie cs doch 
wenigftens hun, um fid ihre bedeutendfte Kolonie zu fichern, 
welches geſchiehi, wenn fie fi die Kolonie durch eine Pürzere 
Berbindungstinie näher rüdt. Die neuere Geſchichte liefert Beis 
fpiele genug, welche darthun, wie ſchwierig es für ein Land it, 
eine entfernte Kolonie zu beherrſchen und ihr im Nothfall Hülfe 
© leiften. Dies kann mit Indien bei der jegigen Lage der Dinge 
o leicht nicht bewerkitelligt werden, — bei der großen Entfernung 
wird man diefes Land immer eine Zeit lang feinen eigenen Hälfss 
2... ‚überlaffen müffen; wäre hingegen Ihon eine regelmäßige 

ampfihifffahre erablirt, fo würde man fters Gelegenheit haben, 
große Truppen; Abrheilungen zu befördern und ſchnell Nachrich⸗ 
ten zu erhalten, was ‚beiden ändern zum größten Bortheil ge; 
reihen müßte. j 

Bon welcher Wichtigkeit würde es nicht beim unerwarteten 
Ausbruch eines Krieges für Indien feyn, eine wohlorganifirte 
Klorte von Dampfbören zur Stelle zu haben! Wie leicht müßte 
es einem folhen Yande werden, da es zweitaufend Engl. Meilen 
Kiüfte befige, die durch eine Kette von MilitairPoften vertheidige 
wird, Truppen an den benörhigeen Punkten zu konzentiren und 
fie von einem Krie Theater zum anderen zu ſchaffen. Zur 
Unterdrädung der Geerduber würden fich ebenfalls die Dampfı 
böte als dußerft zweckmaͤßig bewähren, da jene unferen Segel: 
ſchiſſen durch die in den öftichen eeren jo häufig eintretenden 
Windftillen oft entommen. Die Wiederaufnahme des alten 


Weges nah Indien fann in der That nur heilfame Folgen für 
die ganze civilifirre Welt haben. ener unermeßlihe Handel, 
A ei fortwaͤhrend zwiichen dem Dften und Weiten ftartgefuns 


den, — der Tyrus mädhrig, Genua ftolg und die Mandelsherren 
von Venedig zu Fürften machte, hat ſich feit der Umjchiffung des 
PVorgebirges der guten Hoffnung zweier Urſachen halber diefem 
neuen Wege jugemwender, die ſich übrigens mit den großen Hülfs: 
mitteln der neueren Be fehr leichte heben diefe find 
erftens: die gefährlide Schiffahrt auf dem Korhen Meere, und 
zweitens: die Koften des Ausladens der Güter, ihres Trans: 
ports durch die Wuͤſte und des Wicdereinladens eg 

Die Zeit rädt ſchnell heran oder ift vielmehr ſchon da, wo 
Dampfböte mit weniger umfangreihen Maſchinen im Stande 
find, Güter zu transportiren, umd es wird fi demnach bald zei⸗ 
gen, daß fi im Rorhen Meere für ſolche Fahrzeuge fein Hin 
derniß finder. 

Die zweite Urjache ift von meit 
fagt jedoh, Mehmed Ali beabfidiige gun 
bahn zwiihen Kahira und Gucz, alfo vom Nil bis zum Korhen 
Meer. Er foll fi dazu von unferer Regierung Geld ausger 
beten haben. Iſt dies gegründet, fo bewilige man ihm foldes. 
Es waͤre ein uendlicher Vortheil für uns, fönnten wir auf diefe 
Meife in Aegypten Fuß faflen, — fiber würden wir uns dadurch 
das Zurbgangsreus erwerben. Grofbritanien muß ſich über« 
dies Aegypten, die Brüde zwiſchen Europa und Indien, früher 
oder ſpaͤter durchaus zueignen. Wie — feine elenden Bes 
wohner fi nad einem folhen Wechſet der Oberherrſchaft fühlen 
würden, konnen nur diejenigen beurtheilen, welde ihren jegigen 
bekla — 5 — Zuſtand mit eigenen Augen geſehen haben. 

ody zurüc zu unferer Pafage durch Aeghpten. Auf jeden 

Fall ift Suez der befte Punkt zum Aus- und ng der 
Waaren und Paflagiere, wenn diefe nicht gerade vorziehen folls 
ten, Theben zu befuchen. Der obere Theil des Rothen Meeres 
bietet den Dampfböten Beine größere Minderniffe, als der uns 
tere. Die Alten benugten zwar mit unendlier Vermehrung 
des Land: und Nils Transports mehr füdlich gelegene Haͤfem 
dies geihah jedoch nur, mweil ihre rohen Fahrzeuge nicht fähig 


rößerer Wichtigkeit; man 
ie Anlegung einer Eiſen⸗ 


*) Aus den „Reifen in Arabien” won I. R. Wellſſed, Licut. ber 
Oſtindiſchen Marine. London, 1898 
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waren, den Nordweſtwinden zu widerſtehen, die.bei und jüdlich 
von Sucz gewoͤhnlich wehen. j 

Wird zwifden Kahira und Suez eine Eifenbahn angelegt, 
ſo find alle Schwierigkeiten gehoben; geſchieht Dies nicht, jo darf 
nur für gemöhnlihe Wagen zum Transport ‚geforgt werden; die 
Entfernung beträgt nur achtzig Engliſche Merten, und das Ter— 
rain ift fo eben, wie eine macadamifirte Straße in England. 
Zängft wäre dies Alles bejorgt, befände ſich das Land unter Bris 
uſchem Gouvernement. ‘Die Ueberſchwemmungen des Nils legen 
dem WaarenTransport durch Aeghpten durchaus fein Hinderniß 
in den Weg, fie find ihm im Gegentheil förderlid, indem fie den 
Kanal füllen, der von einem der Hauptarme des Fluffes nad) 
Alesandrien führe und zu gewiſſen Jahreszeiten eine Waflerver: 
bindung zwijchen dieſem ne und Kabira —— 

Schr viel iſt über dieſe ogenannte „Reife durch die Wuͤſte“ 
gefprohen worden; man hat Parents Sättel für die Kameele, 
Masten, um das Geſicht gegen die Aegyptiſche Sonne zu fügen, 
und grüne Brillen, Sonnenjdirme und Zelte empfohlen, die alle 
fehr bequem, jedod nur für Kranfe und Schwädlinge, aber nicht 
für Befunde zu gebrauchen find. Man wähle fih nur ein Kameel 
aus, welches der Eigenthümer als einen guten Traber rühmt, 
verjehe ſich mit einem dichten Waſſerſchlauch, ſchnalle jein Bett 
quer über den Sattel, nehme eine einzige Mahlzeit mit auf den 
Weg und verlaffe Suez um die Mittagszeit. rabt man nun 
munter fort, fo hat man Abends um Ft Uhr den halben Weg 
jurüdgelegt. Sept verzehre man feine mitgenommene Mahlzeit 
und fchlafe, bis der Tag anbridt. -Segt man fih nun wieder 
aufs Kameel und trabt munter weiter, fo hat man zur Mittags: 
zeit Kahira erreiht und „die Schredniffe und Gefahren der 
Wuͤſte“ überftanden. Man entfege fich nicht vor der dee eines 
trabenden Kamcels; obgleih der Schritt dieſes Thieres 
hoͤchſt unangenehm ift, jo wırd man doch feinen Trab durchaus 
nicht unangenchmer finden, als den eines Pferdes. Da übrigens 
die Paſſagẽ auf diefem Wege ın legter Zeit bedeutend zugenommen 
hat, r wird es nicht mehr lange an WagenBeförderung fehlen. 

as Schlafen auf dem Sande unter freiem Himmel hat in 
der Wüfte durdaus Peine Üble Folgen, und fegte man fi auch 
nod) jo ſehr der Nachtluft und dem Thau dabei aus; an Fieber 
ift dort gar nicht zu denken. Die umberziehenden Araber graben 
fi des Abends ein Zoch in die Erde, legen fich hinein und decken 
m mie dem Sande zu; Dabei find und bleiben fie friſch und 

ejund. 

9 Der Paſcha von Aegnpten hat bisher allen denjenigen, die 
jein Reich pajlirten, jeden mögliben Schug angedeihen laſſen, 
den Kaufmannsgütern würde er natürlih einen Durdgangszoll 
auferlegen. Zu diefem Zweck hatte man ſchon von Seiten Eng; 
lands, noch che von der Einrichtung einer regelmäßigen Damp 
boowBerbindung die Rede war, mir den Beherrſchern von Aegyp⸗ 
ten Unterhandlungen angelnäpft, doc ıft cs durch die Kurzſichtig⸗ 
feit diejer Wahıabe immer noch zu feinem genügenden Reful: 
sar gelommen. Der Engliihe Einfluß in Acgnpten war damals 
noch nicht jo groß wie gegenwärtig, und ich halte dafür, daß 
man fi mit dem jegigen Paſcha jehr leicht in diejer Angelegens 
heit einigen würde. Fuͤnf pEi. auf alle eingeführte Güter, wie 
in Dibiddah, wo fidh gegenwärtig der Handel zwiſchen Indien 
und Aegypten fonzentrirt, würde gewiß beiden Theilen recht fenn. 

Wahr ift es, dab die orientaliichen Gewohnheiten zu rief ein: 
gewurzelt find, um ſich einen plöglihen Wechſel gefallen zu laſſen; 
auf der anderen Seite find aber aud wieder die Eingeborenen 
fehr auf ihren eigenen Vortheil bedacht, und die großen Borgäge 
eines Dampfbooies gegen ein Segelſchiff würden ıhmen gar bald 
einleuchten. In Burger Zeit würde fich daher ficher der Handel 
von, Dihiddah nah Sucz, der von Indien aber in feine alte Bahn 
zuruͤckwenden und abermals den Ländern, melde er durchzieht, 
neues Leben, eine neue Geſtalt und neue Zuftdnde geben. 

Wanche haben einer Dafiage auf dem Euphrät mehr Bor 
theile zugeiprocdhen, als dem Wege übers Roche Meer; und obs 
gleich ſich dieſer legtere während acht Monate im Jahre als 
praftifabel, erwiefen hat, fo gab man doch jenem den Vorzug, 
ohne ihm jemals verfucht zu haben. Der Oberſt Ehesnen hat 
Baſſorah erreicht; jo viel fh jedoch aus den veroͤffentlichten Ber 
richten enmehmen laͤßt, fo machen die rg der Fluß⸗ 
arme, die Seichtigkeit und die jchnelle Strömung derjelben, fo wie 
die Heftigkeit von Windflößen aus der Wuͤſte ber die Befahrung 
diejes Stromes für gewiſſe Jahreszeiten aͤußerſt mißlich, wenn nicht 
gar unmoͤglich. Ueber diejen Gegenftand herrſcht indeß noch eine 
große Memungss Berfdiedenheit. Um nun darüber ins Klare zu 
fommen,, hat die Britifche Regierung eine zweite Unterfuhungs: 
Kommifton unter dem Lieutenant Lynch von der Indiihen Marine 
nah dem Euphrat beorderr. Den unabldiigen Bemühungen 
diefes Offiziere und feiner —— Bekanntſchafi mit der Erde 
und den Sitten der Eingeborenen verdanft bereits die frühere 
Erpedition, deren Meine Flotte er befehligte, ihre größten Er oige. 
Jene Eigenjchaften machen ihm befonders zu dem Dienft geſchickt, 
den er jegt angetreren hat; auch if er zugleich beauftragt, dem 
Englifchen Zuierehte bei den Stämmen am Euphrat das Ueber— 

t au ve anen. 

Das Land, weldes das eigentliche Alußbert des Euphrars 
bilder, verdankt (mie das des Nils) feine Fruchtbarkeit den jaͤhr⸗ 
lichen Ueberſchwemmungen dieſes Stromes. Der angcebaute Land: 
ſtrich defjelben hat im Durchſchnitt nicht mehr als zwei bis drei 


gew 


Engliſche Meilen Breite, und auf diejem Streifen wohn die 
Aderbau treibende Klaffe der Bevölkerung; von ihr find die mo 
madifirenden Stämme abhängig, — ein Dampfboot würde daher 
vom Strome aus, da bie Ufer fait überall niedrig find, den ganzen 
angebauten und bewohnten Diſtrikt beherrſchen, demgemäs alie 
jeden ;Cheil des Landes, defien Beherrſchung ihm zwed manig 
ſcheinen moͤchte. 

Obgleich nun die Schwierigkeiten dieſes Weges dußerf grof 
find, fo würde ihnen doch, wenn fie fi bejiegen liefen, der 
daraus hervorgehende Nugen volllommen die Wage halten. 
Sollten Krieg, Pet oder andere Hemmniſſe den We übers Roihe 
Meer verjperren, jo koͤnnte jener als willlommene Aushuͤlſe die 
nen. „Ausgleich würde dieſer Weg auch den Englifchen Handel ın 
den Ländern, durch welchen er führe, ſehr ausbreiten. Um dies 
zu befräftigen, dürfen wir nur er en, daß die durch die legır 
Erpedicion in jenen Diftriften angefnüpften Sandelsverbindunger 
bereits doppelt jo viel Geminn abgemworfen haben, als unfer bis 
heriger Verkehr mit der Levante einbrachte. 

Das Roche Meer kann in jeglicher Jahreszeit befahren mer: 
den, und die Idee, als bildeten ſich in demſelben Riffe, die ; 
licher Schifffahrt bald ein Ende zu machen drohen, iſt rein im 
riſch. Die vorhandenen Riffe find durdaus Fein Hindernif, fie 
erleichtern vielmehr die Navigation, indem fie in vielen Adlen 
Schutz gemähren. gend befinden fie ſich auch nur abwechlelnd 
an den Küften von Sſchiddah bis zur Straße von Jubal, mit. 
rend eine offene, unermeßlich tiefe See mit einer Durdichninsbrei. 
von hundert Englifchen Meiten zwiichen ihnen hinlduft, die nur 
von einem einzigen Riff, dem Daͤdalus, unterbroden wirt. 
Auch die Strömungen des Roıhen Meeres find nicht im Stande, 
eine Fahre merflih zu verzögern; und obgleih die Winde auf 
demjelben ein Dampfboor wohl zumeilen aufhalten können, io 
werden fie au gewiß eben fo oft feine FZahrı beichleunigen. 

Dan ift fehr im Irrihum, wenn man glaubt, die Pal 
Winde erfireden fih bis aufs Rothe er die Winde wehen 
hier zu verfhiedenen Zeiten aud aus verſchiedenen Richtungen um 
wechſeln mit Windftillen und fanfteren Luftſtrömungen ab. Durch 
ſchniitlich legt ein Schiff den Weg von Bomban nad Sur m 
zweiundzwanzig Tagen zuruͤck; dieſe Zeit Pürze fich aber noch br 
deutend ab, wenn es nad Umſtaͤnden bald mit Dampf, bald mır 
Segeln, je nachdem es die Verhälmiffe mit fih bringen, oder 
auch mit. Dampf und Segeln zuglcih fahren fann. 

Ueber die Größe und zwedmäßigite Einrichtung, der zum 
Dienft zwiihen Bombay und Suez bejtimmten Dampficife hu 
man viele widerjprechende Meinungen geäußert. Die Din 
diiche Compagnie hat zwei neue Dampfſchiffe hergeitellt, weld: 
bereits ihre Fahrten zwijchen den genannten Orten begonnen 
haben; bald wird es ſich daher zeigen, ob fie dem Anforderun 
gen genügen. 

u einer Station oder einem Depot auf dem Korhen Mer: 
eignet fi die Injel Kamaran am beiten; ſie hat einen vorter 
lihen Hafen, it leicht zu erreichen, und der Paſcha har fie kin; 
lich der Oſtindiſchen Compagnie zu diefem Behuf abgeırcıen. 
Sollten noch mehr Depots erfordert werden, fo finden ſich an 
beiden Ufern noch Punkte genug, die dem Zweck entipreden. 

Zum Schluß füge ich noch hinzu, daß die Britifche Regierung 
fih gegenwärtig eifriger als — mit der Herſtellung eine 
ſchnellen und regelmäßigen Verbindung zwiſchen dem Mutterlande 
und Indien beichdftiigt, und daß die Hoffnungen des handelırei 
benden 
bald in 


ublitums auf den Befig eines ſolchen Etabliſſements mus 
rfüllung geben werden. 


Mannigfaltiges. 


— Bibbon. In England erfcheint jegt eine neue Ausgabe 
dieſes Geſchichtsſchreibers / beforge von dem ruͤhmlichſt befannen 
Hiſtoriker Milman. Diejer hat, außer denjenigen Huͤlfsminelt, 
die ihm die Forſchungen der neueren Zeit in Bezug auf dr 
Roͤmiſche Geſchichte ——— auch die Anmerkungen benügı 
mit denen die Deuiſche Heberjegung von Wenck und die Frans 
fie von Guizot ausgeftasıer worden. Das Londoner Arhr 
naeum fagt in diefer Beziehung: „Der literarische Charakter der 
drei größten Nationen Europa’s wird hier auf jehr bezeichnende 
Weife reprdientirt. Bei Wend finden wir jene gewiſſenhaäfte Erfor 
ſchung der Data und jene Anwendung firenger oder pragmatiſchet 
Kritif, welche den Deuiſchen Gelchrien vor allen Anderen aus 
zeichnet; bei Guigot überrafcht uns die jcharfe Analnje, das be 
ſtaͤndige Verallgemeinern, die geiſtreiche Schlußfolgerung und di 
dogmatiſche Sicherheit des Rranzöfiihen Profeflers, und bei Mi 
man endlich gewahren wir jenes geduldige Auffuchen der Wahr 
heit, um ihrer felbft willen, jene 8 
Menfhenverftand, die das Kennzeichen der beften Engliihen 


Schrifiſteller find.’ . 
— Berbefferte Pauken. Ein Italiaͤner, Herr Cattetine 


echtlichfeit und jenen gejunden, 





% 


Eatterini, bat fich diefes bisher fehr verlaffenen- und feiner Ber , 


befierung fähig gehaltenen Infrumentes angenommen. Dard 
eilf Pedale, die er an der Pauke angebracht, jegt er naͤmlich den 
Paufenjchhiger in den Stand, afle nur möglihe Töne auf der 
felben bervorgubringen, und fo dürfen wir denn auch wohl ndb 
tens erwarten, daß man Sonaten und Konzerte für die Pauft 
ſchreiben werde, und daß fi reifende Virtuoſen auf dem til! 
pedaligen Timpano hören laffen. 
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England. 


Ueber Eijenbabnen und ibren Werth nach der Einführung 
von Dampfivagen auf Landſtraßen. 


Diel Jutelligenz, Kapital und Energie des Engliihen Volkes 
har man ın den legten Jahren auf die Veränderung des Yan 
Zransportes verwendet, indem man fid für die animalifche Kraft 
ene mechaniſche und anſtatt der bisherigen Wege Eifen: 
bahnen ihuf. Während wir im Begriff find, über diefe Dinge 
unere Meinung auszujpreden, wiſſen wir jehr wohl, daß wir 
uns in ein fchwieriges Terram wagen, auf welchem ſich uns 
Vorurtheile und Imereſſen aller Arı gleih mächtig entgegen: 
fellen; doch werden wir ohne —* unſere Prlihr ıhum und 
ohne iechniſche Phrafen und Tabellen voller Zahlen verjuchen, 
den Leſern kurz und einfah die Wahrheit vorzutragen. Der 
Gegenftand ift dußerft wichtig und verlangt eine leidenichaftstofe 
Beurtheilung. 

Eirfenbahnen find Monopole. Der Geiſt der Engliſchen 
Gejeggebung läuft den Monopolen zuwider. Man wird vielleicht 
anführen, ın den Parlaments-Akten befinden ji Klauſeln, die 
enem Jeden geftatten, unter gewifien Beichränfungen Lokomotive 
und Wagenzüge auf die Eifenbahnen zu bringen; Diefe Bei raͤn⸗ 
kungen und jedoch Verboten gleich und ſollten es auch ſeyn; 
denn die Abgangszeiten, die Preiſe u. ſ. w. hängen alle von den 
AcriensGejellihaften ab, deren Intereſſe es if, Das Monopol’zu 
behaupten, und gegen die Eniſcheidung der Direktoren iſt nicht 
zu appelliren. Es iſt daher klar, daß der Transpors auf Eifen: 
bahnen ſtets Monopol bleiben wird. Herr Charles Tennant, 
Parlaments: Mürglied für St. Albans, ſchlug der Regierung vor, 
in jede Eifenbahns Akte eine Klaufel aufzunehmen, nad welcher 
die Geſellſchaft gezwungen wäre, die Poiten unentgeltlich zu be: 
fordern; Dies würde dem Pubükum Vortheil gebracht haben, 
ohne den Eijenbahn:Befellihaften andere als nominelle Koften 
zu verurſachen. &s iſt noch miche zu jpät, dieſe heiliame Maß: 
regel einzuführen. Herr Tennant war einer der erften und ge: 
ſchickteſſen Bersheidiger der Berminderung des Porto's. 

Sollten Eijenbahnen jemals allgemein werden, fo iR es na: 
türlih, dak man die animaliiche Kraft auf unferen jegigen Wegen 
durch mecbanifche erjegen wird. Die Haupt⸗Einnahine an Zoll, 
mit der gegenmdruig die Straßen unterhalten werden, fällt dann 
weg, und da die Mittel jih mindern, die Wege auszubeſſern, fo 
werden dieſe natürlich in Berfall gerathen. Dadurd leider die 
Mehrzahl der Bevölkerung. Dem Yandmann ift es fernerhin 
mt mehr fo leicht, zum Markte zu gelangen; dem Reifenden 
in feinem eigenen Wagen, oder auf feinem eigenen Pferde, oder 
einer Familie, die es mis der Gemaͤchlichkeit halt, Allen geſchieht 
Abbruch. Angenommen, es führten von London aus Eifenbahnen 
nach jechs verfchiedenen Richtungen, und die Pferde, mit denen 
iene Straßen font befahren wurden, wären mit der Zeit ver: 
ſchwunden, jo koͤnnte ein Haͤuflein Unzufriedener dadurd, daß fie 
auf jeder dieſer Bahnen ein paar Fuß Schienen aufriffen, den 
anzen Berfehr der Hauptſtadt mit den anderen Städten hemmen. 
Die zur Anlage von Ehaufjeen bergelicehenen Kapitalien ſchwe—⸗ 
ben ſaͤmmitlich in Gefahr; und obgleich man kürzlich den Parla; 
mens; Aften einige auf jie bezüglice , Klaufeln angehängt hat, 
ie winde, wenn man auf ihre Durchführung beftände, dies nur 
einen langwierigen und tbeuren Prozeh mit dem furchtbarſten 
der Gerichishäfe, der Kanzlei, zur Folge haben, bei meldem die 
Advofaten wohl den größten Theil ‘der Summe, um die es ſich 
handelt, als Koften einziehen möchten. N f 

Bei der Anlage von Kapitalien fcheinen die Eifenbahnen die 
wenigfte Sicherheit und die ſchwaͤchſte Ausficht auf Zinfen zu ge: 
währen. Liverpool und Mancheſter gelten allgemein für Punkte, 
die den größten Güters und Perfonens Verkehr mit einander ha: 
ben; die Eifenbahn zwifchen diefen beiden Städten foll 9 pCt. 
jährlich abgeworfen haben. Sind dieje Interefien für die Art 
der Sicherheit eiwa hoch genug? BSolltiernod eine Eifenbahn 
dafelbft angelegt oder cin anderes, eben jo gutes Transport 
Mintel eingeführt werden, was wird alsdann aus den Intereſſen 
und dem Kapital? Welchen Wer haben der Grund und Bo: 
den, die Gebäude, das Eifen, das Molzwerf und die Maſchinen 
einer Eiſenbahn? Nicht den funfzigiten Theil der darauf ver: 
wenderen Summe. Worauf beruht aljo die Sicherheit des Ka; 


pitals? Auf der Wahrjcheinlichkeit, dab die Eiſenbahn foruwdh: 
rend ihr Monopol behalten werde, eine Wahrjcheintichkeit, zu 
welcher der Verftändige ungldubig laͤchelt. Doch fpdter mehr 
davon. Wenn die befahrenfte Eijenbahn mit ihrem Monopol nur 
9 pCt. abwirft, was werden dann andere, weniger benußte, geben? 
Wir haben den bnperboliihen Unſinn der Proſpekte intereffirter 
Unternehmer durchlaufen und Pönnen nichts als Fäufungen und 
die offenbare Abſicht darin erfennen, Geizigen und Ununterrichr 
teren das Geld aus der Taſche de loden. Die laͤcherliche Be: 
rehnung des Ertrages, den der Transport von Lebensmitteln ber 
beiführen foll, zeige, daß jene Leute niche einmal im BT Yer 
Staats: Defonomie Beſcheid wiſſen. 
(Forifegung folgt.) 


Sranfreid. 


Eine Borlefung in der Provinz *). 


Schon ſeit acht Tagen verweilen wir bei einem Freunde, 
der in der Auvergne wohnt, und mährend diefer ganzen Zeit 
hatten wir nichts ER Fo als Berge, Wälder und Wiejen durd) 
ſtreift. Mein Keifegefährre war ein Junger Maler, Namens Las 
bert, der zum erjten Mal in feinem Leben feiner Vaterſtadt den 
Rüden kehrte und in allem Ernjte glaubte, das geiftige Franf- 
reich erftrede jih nicht über das Weichbild von Paris hinaus. 
Die Provinz war ihm nur ein Meierhof nebft Scheune und 
Kelter, der — die noͤthigen men lieferte, und 
die Namen Provence, Perigord, Bretagne erinnerten ihn ledig: 
lich an Trüffeln, eingemachie Dliven und gefalgene Butter. 

Bei unjerer Ankunft hatte ich feinen Vorurtheilen dadurd 
entgegenarbeiten wollen, daß ih ihn mehreren ausgegeichneten 
Perjonen vorftellee; allein das war vergebens geweien. Er ant: 
woriete mit jener dem echten Parijer eigenen Zuverſicht: „Ich 
fenne die Auvergner — eine Nation von Wafferträgern und Eden: 

ehern — Du weißt ja, daß ich nur in die Provinz gefommen 
in, um Selen und Bäume zu zeichnen.’ 

Da trat eines Tages unfer Wirkh ins Zimmer und zeigte 
uns an, daß wir heute Abend Alle bei einem jeiner Verwandten 
fpeifen würden; er hatte die Einladung für uns mit angenom; 
men; es war unmöglich, fie abzulehnen, und man wuͤnſchie unfere 
Anmwejenheit um fo lebhafter, als eine Dame eine Borlefung zu 
halten gedachte. 

Lambert fagte fein Wort und lieh mich verfprechen, daß wir 
zur beſtimmten Stunde uns einfinden würden; fobald aber der 
Wirth uns verlaffen hatte, legte er feinen Kof ab. — „Was 
machſt Du da?" fragte ih ihn. — „„Du ſiehſt ja, ich ziehe 
mich aus.’ — „Und warum?’ — „Ich will zu Beute ges 
ben." — „Mitten am Tage zu Bere!“ was heißt das?! — 
ns heißt jo viel, daß ich dem Souper ausweichen will. Kannſt 

u von mir verlangen, dab ich ſechs Stunden lang mit Arie: 
densrichtern, Holzhandlern und Ochſenzuͤchtern an einer Tafel 
ge, der langweiligen Borlefung noch zu gefhmweigen? Nein, 
beuerfter, meine Eonftitution iſt nicht fo eilern, daß fie der; 
gleihen Proben auszuhalten vermoͤchte; ich, will lieber vierund; 
wanzig Stunden lang vor dem Souper krank fenn, als acht 
age lang nach demfelben — dabei ift nur Gewinn. Wenn ich 
zu Bene gehe, fo bin ih genugfam entſchuldigt.““ 

„Ein Narr bit Du; mas für einen Begriff machſt Du 
Dir nur von den — —— Pr“ . 

„„Ich halte fie, fär Leute, die ihre Steuern fehr pünktlich 
bezahlen und den Käfe fehr geſchickt zu fabrigiren wiſſen. Ich 
will Dir die Geſellſchaft fo fhildern, mie id mir fie denfe.... 
Da kommen zuerje die Freunde des Haujes, die man eben nur 
zum Eſſen einlader, eine Art von Dausthieren, die auf jedes 
Diner, das man giebt, ein Recht erworben haben — daun der 
titerarifche Areopag, gebildet aus einem Profefior der Gramma— 
tie, einem Buhhdndier und einem Steuer: Einnehiner — endlich) 
die Corinna des Bezirkes, die ihre fünf Kinder mitbringen und 


. Vielen Leſern find Resenfionen zuwider, und doch if Gchriftftellern 
und Berleaern darum zu thun, ihr Buch im meiten Kreifen angtzeigt zu 
fehen. Der nachftehende Artifei mag ein belebrender Wink ſeyn, wie man 
der Mesenfion ein amzichended Mantelchen umhängen, wie man dem finde 
den Rand des Glafes, in weichem es die Ar, erhält, mit Honia beitreidhen 
of. Wir smweiteln möcht, dag diefe Mode, da fie aus Paris kommt, audı in 

eutichland ihre Nachabmer finden werde. 
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fi öfter genörhige fehen wird, ihre Leftüre zu unterbrechen, um 
ihnen die Naſe zu wiſchen.““ 

„Wenn-aber die ganze Geſellſchaft fo Lächerlih ift, warum 
gehit Du nicht wenigſtens hin, um Karrifaruren zu jtudiren’’ ' 

Lambert, der eben feinen zweiten Stiefel auszichen wollte, 
hielt inne. „Wahrhaftig‘‘, ſprach er, „da haft Du einen guten 
Gedanken; ich koͤnnte wohl für das „Charivari“ cin groieskes 
Bild ſtizziren, mit der Unterfchrift: „ine Borlefung in der Pros 
vinz“. — „„Vun, fo ziche Dich wieder an.““ — „Es fen, id 
mwill es wagen!‘ , 

“Gegen Abend ſaßen wir an einer Tafel von zwanzig Ge: 
defen, die Grignon jelbjt nicht beſſer ſervirt hate. Mein Ger 
fährte erwartete, dab die Mütter Bonbons in ihre Tajchen ſtecken 
würden, und daf man beim Nachtiſch die „Königin von Golfonda’ 
fingen würde; aber zu feinem Erftaunen war das ganze Beneh: 
der Tiichgäfte fchr fein und großftddriih, von Anfang bis 
zu Ende. j . 

„Ich weiß, woher das kommt“, fagte mein Gefährt, als 
er von der Tafel aufſtand; „die Leute jırd von einem Parifer 
Maitre D’Hörel dreffirt worden.’ 

Unterdeß beten fih die Gaͤſte im Schatten einer Gruppe 
von Kinden, die mir Geisblatt und Waldreben umzogen waren, 
niedergelafien. Ein liebliher Blüchenduft umgab uns; das fchei: 
dende Sonnenlicht glühte auf den fanft bewegten Blättern, und 
ein Springauell, deſſen Strahl im Abendivind gleich einem Feder: 
buſch bin: und herfchwanfte, fchüttelte feinen feuchten Staub auf 
unfere Hdupter, wahrend die Amfeln, in dem bfühenden wilden 
Jasmin verborgen, ihr harmonijches Lied anftimmten. 

Nach einigen Augenbliden allgemeiner Erwartung begann 
die junge Frau ihre Lektüre. Sie las zunächſt einen Brief, den 
Henri Klerfort an Irene von Seroy ſchreibi. Kierfore har die 
junge Witwe gefehen, feine poetische Phantafie iſt entzuͤndet, und 
er kann ohne feine Liebe nicht mehr leben. Die Gran erfchridt 
über diefe ungeftüne Zeidenfchaft und will ſich ihr entziehen; ihre 

reundin Julie bringe fie von dieſem Vorhaben zurüd. Sie 
chenkt Clerfort Gehör und erlaubt ihm, zu hoffen. Aber Irene 
ift fein Weib, wie Elerfort fie geirdumt hatte: kalt und gemüth: 
los, vermag fie ein Herz, wie das feinige, nicht zu begreifen; 
was fie an ihm liebt, ijt feine Schönheit, fein Nang, nicht er 
felb!.... fie verlangt von ihm, daß er ihr dienender Ritter 
werde und jedem anderen Streben ganz entſage. Clerford fühle 
ſich im Grunde feines Herzens getaͤuſchtz cr ahnt, daß das Ge: 
maͤch feiner Geliebten flach und nur für Regungen des Egoismus 
empfänglich fen; allein er drüdt die Augen au, denn die Wahr: 
heit macht ihm Graujen. In feinen Irrwahn verliebt, baut er 
jeden Tag mit feiner Phantafie wieder auf, mas die Erfahrung 
des geftrigen Abends zerftöre hat. Seine Taͤuſchungen find ihm 
wie Franke Glieder, deren cr nicht entrathen Bann, obſchon fie ihm 
große Schmerzen machen. Uncerdeß erihöpfen ſich feine Miitel 
in dem gepugten Müßiggang, zu welchem die Gräfin von Serven 
ihn verdammte. Das Elend bricht herein; dieſes Elend iſt das 
Grab aller feiner Hofinungen — Irenen's Gleichgältigfeit wird 
ihm härter als der Tod! Jetzt ericheint der Verjudyer in der Ges 
kalt eines gewiffen Jeröme. Jerome iſt Liner von den Men 
ſchen, die das Glaͤck der Scurfen erſt verftimmt und dann 
moraliih zu Grunde richte. Sie ſchaͤmen fi einer fies ge 
täufchten —— und werden aus Stolz und Logik zu Verbre— 
dern. Elerſort kruͤmmt fich vergebens unter der Hand diefes 
geiftreihen Menfchenhaflers; entnervt dur eine allzu forglofe 
Jugend, die er nur mit Singen, Leſen und Begiebem jeiner Lieb— 
Ings: Blumen zugebracht, und dem wirklichen Yeben enıfrembder, 
befigt er nicht moraliſche Kraft genug, um dic Berfuhung zu 
befämpfen, und nicht prafsiche Einfiche genug, um die Gefahr 
au erfennen. Jeröme enthüllt ihm alle Schurfenftreiche, wodurch 
die Menfchen zu Reichthum, zu Macht oder Berühmtheit gelanı 
gen; er zitire ihm die Namen, die man mir Ehrfurcht zu nennen 
pflegt, und hänge jedem einen Schandflef an. Elerfori hört an: 
dährig zu und fühlt, wie die Prinzipien, nad) denen er big jetzt 
ehandelt, immer baufülliger werden. Erſchreckt über die Zwei— 
el, die in ihm emporfeigen, will er an die Liebe appelliren und 
feine Ehre unter den Schuß Irenens ftellen; aber dieje errich 
feine Seelenpein nice und iadßi ihn hälflos. Clerfort unterliegt 
endlich: das Mazard» Spiel, zu weiden Yeröme. ihn verlodt, 
frifter jeine Sufmangen eine Zeitlang, allein er ſieht ſich bald 
eswungen, Diefer Hülfsquelle zu entfagen. Jetzt mill fein Ge: 
ahrte ihn bereden, an einem Dicbftahl Anıheii zu nehmen: Efer: 
ort weigert fi. „‚Ueberlege Dir die Sache”, bemerkt Jerome. 
gm itternacht erwarte ih Dich an dem bewußten Orte.’ 
lerfort_ eilt zu Irenen; er hofft, daß er fih ſelbſt entfliehen 
und daß feine Tugend bei der jungen Witwe eritarfen werde. 
Ach, könnte fie feine Liebe begreifen und ihm die Hand entgegen: 
firefen über dem Abgrunde, in weldhem er immer tiefer ver: 
nt!.... Einen Augenblick hofft er, diefes Wunder werde ge: 
hehen: Jrene fühlt menſchliche Rührung; er drüdt die Statue 
o länge an fein Hera, bis fie ermarmt und zittert; aber diefes 
eben eines Augenblids ift im nähen Augenbli® wieder dahin: 
die Statue wird Marmor, wie zuvor. Der Verzweiflung preis: 
gegeben, verläßt Clerfort das Hörel de Seron und will Ks 
wieder aufjuchen. ‘Da begegnet ihm der Baron d’Albre, ein 
Mode-Narr, deſſen zudringliche Aufmerkſamkeit gegen Irenen oft 
feine Eiferſucht enzünder.. Er fordert ihn auf Viſtolen, fchldät 
fi mit ihm und wird von einer Kugel geiroffen. 

Hier machte die Vorleferin eine Purze Paufe. Jedermann 
haite ihr mir gefpannter Aufmertjamkeit zugehört; und jelbft das 


ſpoͤuiſche Lächeln, welches im Anfang der Borlefung auf Lam: 
beri's Beficht lag, war unmerflid verihmunden. Er neigte ſic 
zu mir hin und jagte: „Biſt Du davon überzeugt, daß man uns 
hier etwas noch Ungedrudtes vorgelefen hat?! — „Run, ver 
ſteht fi. — „Es ift doch mohl feiner von den erſien Romanız, 
George Sand’s, für deſſen Berfaflerin unfere Dame fi hatten 
zu dürfen glaubt ?'’ 

Es koſiete mir Mühe, ein lautes Gelächter zu unterdrüden. 
Mein Freund fchiürtelte den Kopf und zuckte die Achfein, wie cin 
geile, der Eiwas zu begreifen verzichtet. Faſt im felbigen 
Augenblick begann die Vorleſung wieder. j 

Die Wunde, weldye Clerfori erhalten, war nicht gefährlich; 
und faum war er genefen, als cr fi den Einflüfterungen feines 
Verſuchers wieder preisgegeben ſah. Irene molle in zme 
Monaten nah dem Badeort Vichy reifen; fie hatte ihm wer 
ſprochen, dort die Seinige zu werden; aber diefe Keije erforden: 
Geld, und der junge Mann wußte nur Ein Mittel, - fi daſſelbe 
zu verjchaffen. Nach langem Zaudern begiebt er fih zu Jeroͤmt, 
und diejer fagt ihm: „Hoͤre, Freund, ich habe eine Frau ven 
außerordentlihen Eigenjchaften fennen gelernt, die nur unter dem 
Namen Louife befannt ift, im Meberfluß lebt und mir freundlich: 
Aufnahme gewährt. Als dieje Frau vor einigen Tagen in ihren 
Scyreibepult fuchte, um mir ein Portrait zu zeigen, bemertte ı6 
zufällig ein Kaͤſſchen, das mie lauter Rollen Goldes gefüllt wer. 
Id) kann Dir bei nachtlicher Weile in dem Haufe Zugang ver 
ichaffen, und gelingt cs Dir, das Kaͤſtchen zu erbeuten, je jin 
wir auf lange Zeit reich. Clerfort weift dieſen Vorſchlag ar 
fängtich zurüd; aber die rg er und Feröme’s Sopbis 
men jiegen endlich über feinen Widerftand. Zur verabredenr 
Stunde begiebt er ſich, nachdem er von feinem Gefährten di 
yörhige Werjung_erhatten, in Louiſen's Billa und gelangt dar 
den Dart in ihr Schlafgemach. Aber fein Herz wird befiommen, 
als er in dieſem Ninle frommer Tugend ſich umficht; der Scheir 
des Mondes zeigt ihm Louifen auf ihrem Rubelager . . ... er glanbı, 
in dem rührend blaſſen, ſanft melandpoliihen Anılig die Züc: 
feiner Mutter zu erkennen. Bon Verzweiflung erfaßt, ſinkt Eier 
fort in die Knice- und fchreit laut auf. Die junge Frau ermadr: 
fie erſchrickt beim Anblid eines Unbefannten und will nad Srülie 
rufen, aber geerTert bittet fie um Gehoͤr. Bon der hehren Schön 
heit Diejes Weibes überwältigt, von feinem Gewiſſen gefelten, 
befennt er ihr feine Schande. Youije ſtaunt — fie will eben reden, 
da pocht man geivaltig an die Thür, und eine Stimme von aufen 
ruft: „Deffner jo (ee, im Namen des Geſetzes; es muß bier m 
dieſer Nadıt ein Diebjtahl begangen fenn; man hat gehört, wit 
dis beiden Schuldigen ihren Plan verabredeten; der Eine iſt bier, 
und wir fommen, ihn zu verhaften.“ Louiſe Öffnet den Gericht 
boten und fagt ıhmen, fie fönnten ſich gerroft wieder emtfernen, 
da der Herr, welchen fie fuchten, mit ihrer Bewilligung bier ſer 
Bon jenem Tage an wird Glerfort Zouifen’s Freund, und jein mo 
raliſcher Menſch verfüngt fih wieder. Sein Damon Jeröme it 
erkunden und hat einem fchigenden Engel Pag gemadı 
Aber vergebens bemüht ſich Louiſe, den inneren Arieden des Un 
gluͤcklichen wieder herzuftellen; er glaubt, immer eine Stimme zu 
hören, die ihm feine_Berirrungen vormirft, und das Yeben wird 
ihm eine drüdende Bürde. Eines Tages geht er an den Ufern 
der Seine in Paris fpaziren und ficht, mie eine Fran dem Er 
rinfen nahe if. Er ftirze ihr nad und verfchmwinder feibi. 
Durch cin Wunder gerctter, wird er in Louiſen's Villa zurüd 

ebracht, und feine Wohlchäterin hofft, ihn wieder an das irdiſch 
Dafenn zu knupfen; aber im diejer leuten Krifis find alle feine 
Febensqucllen verfiege: die Krankheit, die ihn immer bedrohie, 
entwickelt ſich raſch, und er ftirbt nad langem Todesfampfe, ver 
faffen von Jrenen, der vor diefem Schaufptel graut, getrennt von 
Julien, deren Verzweiflung fein Herz zerreift, aber bis zu feinem 
legten Augenblicke ſchweſterlich gepflegt von Louiſen, der einzigen, 
die ihn fo wahr und innig liebt, dab fie ihn fterben ſehen ann. 

Die Vorlefung der Dame hatte auf alle Hörer einen ie 
mächtigen Eindruf gemacht, dab Niemand ſich's einfallen Lies, 
zu applaudiren. Ein paar Yugenblide entſtand eine_ feierliche 
Stille; dann erhob ſich die ganze Befellihatt. Die Borlejerin 
benugte diefen Augenblif der Verwirrung und verſchwand, tbe 
der Strom des Beifalls fosbrehen und fie überfurhen konnte. 

„Run, was meint Du jetzt!“ fragte id Xambert, der nad 
dentiſch und mit geſenktem Haupte daſtand. — „„Siehſt Du micht, 
daß ich weinen muß?““ ſprach er, ſein Haupt erhebend und mit 
Thränen im Auge. „„Die Erzählung von diefem Todesfampi 
hat mid) tief bewegt. Welche rührende Natur⸗Wahrheit herrſcht 
in der Schilderung aller Gefühle! Wie ergreifend ift die Sprace! 
welche tiefe Kennmiß des Lebens und der geheimften Regungen 
der menſchlichen Bruſt offenbart die Berfailerin! Ih frage Did 
vorhin, ob diefe Erzählung nicht ein ungedrudter Verſuch von 
George Sand fen; denn ich glaubte, bei vielen Stellen den Wie 
derhall der Stimme diefes genialen Weibes zu vernehmen. Wan 
vermiße nur die intenfive Kraft und die weile Mäßigung der Yes 
teren; denn unfere junge Schriftftellerin hat nod) sche Erfahrung 
genug; aber man ficht ihr Talent auf jedem Schritte ſich ent 
wideln: das erfte Drittheil des Werkes fcheint in der Kindbeir, 
das zweite in der Jugend, das dritte im Alter der Reife geſchrie 
ben zu ſeyn.““ 

„And doch“, bemerfic ich in gedämpftem Tone, „‚ift die ie 
vielverfprechende Verfafferin des Buches eine Provinz: Bemohns 
rin.‘ — ,„„„‚Sreilih wahr““, verfegte er etwas verlegen und mit 
fomiibem Unmillen; — „ib kann das nicht länger dulden. 
Diefe Dame gehört nad Paris, und ich will dafür forgen, wat 
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fe hinkommt.““ — „Und wie gedenfit Du, das anzufangen?” 
— „„Ich Schafe ihr einen Verleger.““ — „Das ift nicht ge: 
nug.“ — „„Leider wohl — nun, ich werde alle Mittel verfuchen! 
Ich will der Columbus diefes unbekannten Genie's fenn, will ihr 
Portrait auf die Kunftausjtellung bringen, ihre Lieder von Louiſe 
Puger fingen laffen — Balzac joll in feinem naͤchſten Romane 
von ihr jpredhen, und endlich will ich fie allen Journaliſten em⸗ 
pfeblen, die ih lithographirt habe, um berühmt Männer aus 
ihnen F machen.““ 
Ich weiß nicht, ob Lambert alle ſeine Verſprechungen, die 
er ſo ganz unaufgefordert Ben erfüllen wird, denn idy mußte 
ein paar Tage fpdter von ihm Abjchied nehmen und die Auvergne 
verlafen; doch ſcheint er einjtweilen —— fuͤr einen Ver⸗ 
leger des Komans geſorgt zu haben; denn eben empfange ih ein 
gedrudtes Bud, mit dem Titel: „Die Graͤfin von Seren, von 
Madame Angelique Armand‘). (F, de Paris.) 


Ein Engländer in und über Berfaillee. 
Schluß.) 


Wir haben ſchon im Eingange auf die wohlberechnete Bor: 
tebe aufmerffjam gemadıt, womit man jest in Frankreich die Ers 
innerung an die Größe Ludwig's XIV. und NRapoleon’s zu hegen 
und = pflegen ſucht. Es ift den Freunden Ludwig Philipp's 
gewiß nicht unangenehm, wenn den Befchauern bei den zahl 
reihen Bildniffen Ludwig's XIV., der Einem 
net, die ungemeine Achnlichkeit in den Gefichtszügen des Yürs 
gerfönigs mit denen des „großen Königs‘ auffdllı. Der Gösen: 
dienft jedoch, der in dieſem Wufeum mie der Napoleoniſchen 
Gloire gerieben wird, überjteige wirklich alles Maaß. enn 
außer den bereits erwähnten 19 Saͤlen und Zimmern, die feiner 
Großthaten und namentlich feiner ewigen Schlachten voll find, 
eriftirt noch eine Salle de Marengo, wo das berühmte Gemdide 
von David: „Bonaparte als erjter Konful, den St. Bernhard 
hinaniprengend’‘, und eine Salle de l’Ewmpire, wo ein anderes 
Tableau defielben Meifters, „Napoleon's Krönung”, aufgeftellt 
if. Bon dem Kunftwerthe der Bilder = reden, fen uns cr 
taffen: er ift eben bei den allermeiften Null und weniger als 
Null. Wir haben audy gar nicht darauf geachtet; es befhäftigten 
uns Gedanken ernjterer Art. Nicht bloß das echte Meldenihum 
des Generals und Konjuls Bonaparte und das unechte bes 
Kaiſers Napoleon wird hier verherrlicht, fondern auch die ſchlimm⸗ 
ften Sünden feines Ehrgeiges, die drgften Frevel feiner, Merrid: 
fact werden jo zu jagen heilig geſprochen — consacres iſt das 
Sranzöfüche Wort — ım Namen des Nationalruhmes. Es 
giebt Thaten, es giebt Epochen in der Kaifergefhichte, an welche 
das Franzöfiihe Bolt nur mit Unmillen, mit Beſchaͤmung, mit 
Neue zurackdenken follte. . Aber wer fragt danach, wenn nur die 
gehörige Anzahl von batailles und vietoires für das Mufeum aller 
‚ Giorien Frankreichs dabei herausfommt? Bier breite und hohe 
Wände voll Spanifcher Victorien haben wir uns betrachtet, — 
ehrtnlos und unfruchtbar wie fie waren, es find und bleiben einmal 
Bictorien. Die Karajtrophe aber, welche dieſem Weſen ein Ende mit 
Schreden machte, das Strafgerict Gortes, welches ſichtbar über 
den großen Voͤlkerpeiniger hereinbradh, der Enticheidungsfampf der 
Jahre 1813 und 1814, in welchem Europa’s Völker die Befreiung 
vom Despotenjoch für fih und für Frankreich erſtritten, — Ihr 
icht Euch in dem Muste historique vergebens nah einer Spur, 
nach einer —3* von allen dieſen Ereigniſſen um. Die 
große Lehre iſt vertuſcht, ausgeloͤſchtz die Tage der Zuͤchtigung 
und Vergeltung zählen nicht in den Annalen der großen Nation. 
So erbärmlidy belüge die Eitelkeit ſich ſelbſt. Weiß man aber, 
was man thut, wern man mit aller Gewalt den böfen Geijt der 
Rapoleoniihen Zeit, den Geiſt der Hoffahrt und des vermeſſen 
felbſtſaͤchtigen Webermurhes wieder heraufbeichwört? Iſt es weiſe 

ebandelt, der National; Leidenſchaft, welche ſich fo verderblich 
ür Frankreichs Ruhe und Gluͤck erwiefen hat, welche in unferen 
Tagen zwar merflich gedämpft, allein noch feinesweges übermuns 
den erſcheint, diefer Leidenſchaft plöglid wieder fo rcichliche, ers 
higende Nahrung zu geben? Geſchrieben fteht: wer Wind ſaͤet, 
foll Sturm aͤrndien. Wenn der Geiſt, welcher aus dieſem Bilder⸗ 
jaal der Franzoͤſiſchen Geſchichte ſpricht, wirklich im Volke fort: 
zuwirken vermöchte, die jetzige Regierung wuͤrde vor ihrem eige— 
nen Werfe erfchreden. j 

Noch find wir mit den Gemälden nit zu Ende. Das ſoge⸗ 
nannte Galeriegebdude am noͤrdlichen Flügel enthält in einer 
Keihe von neun Zimmern und dem zugehörigen Korridor cine 
Sammlung von „nahe an taufend Bildniffen berühmter Perfos 
nen aus dem verichiedenften Zeitaltern und Ländern“. &o heißt 
es im Katalog, und wir machten uns Hoffnung, endlih doch cin; 
mal etwas Nechtes, hiſtoriſch Intereſſantes anzutreffen. Unter 
taufend aufammengebracten Bildern wird doch wohl fo mandes 
ſeltene und merfwürdige Original zu finden fegn; jedenfalls wird 
cs an zuverldfiigen und wohlausgeführeen Kopieen, folder Origi⸗ 
nale nicht fehlen. Wie manches werthvolle Stuͤck, das bis auf 
diefen Tag beſtaubt und vergeſſen im Winkel lag, mag man unter 
dem überfommenen Krongut vorgefunden haben; wie mand)es, 
das aus den Ahnenjdien uralter adeliger Schlöfler herrühre und 
während der Revolution feinen Weg in die Welt gefunden hat, 
kann ein Königliher Sammler an fi bringen! — Wir fanden 
ung arg gerdulcht. Die ganze Sammlung ficht aus wie zuſam— 





*) La Comtesse de Sorry, par madamr Augeligee Arvaud, Daris. 2 Bände 


ier überall begeg: 


"und vom Hofe Ludwig's NV. 


mengerafft. Unter den Bildniffen, die über die Zeit Ludwig's XIV. 
hinaufreihen, find gewiß feine zwölf, die für Originale oder auch 
nur für zuperldifige Kopieen gelten dürfen, Kaum ein Portrait 
unter zchn ift erırdglid. Beim Aufhängen der Bilder hat man 
fih wieder zur Regel gemadt, daß die ganze Wand voll fenn 
muß; man hat fie an einander und die Meinen zwiichen die größer 
ren geichoben, wie cs eben pafien wollte. Dabei ift denn eine 
greuliche nn herausgefommen. Dante hänge neben Simon 
von Montfort, Jeanne la Folle neben Amerigo Berpucci, Raphael 
neben Sir Thomas Moore, der Erzbiſchof Warham neben Michel 
Angelo, der Reformator Calvin neben der bublerifhen Diana 
von Poitiers, „dont aucun voile ne cuuvre les charmes’” (j. Kar 
talog). Ueberhaupt, wie kommen die vielen Ztalidner, Spanier, 
Deutſchen, Schweizer, Engländer hier in die Franzoͤfiſche Gefell; 
ſchaft? Ja, wenn die Bildniſſe Originale, oder wenn fie fonft 
beglaubigt, oder merkwuͤrdig, oder als Kunftwerfe beachtenswerth 
wären! Es ift nur zu deutlich: man hat zufammengerafit, was 
man fonnte, man hat Kupieen über Kopieen fabriziren laflen, um 
nur fchnell den Kaum g® füllen. Das Driginals Portrait des 
Erzbiihofs Warham 3. B. befinder ſich in der BildersGalerie des 
Louvre, — da ijt es an feiner Stelle; aber was foll das Konterfei 
eines Ersbiicofs von Canterbury unter den Gloires de la France? 
Es haͤngt audrein Marlborough da, — indeh die Franzofen braus 
chen fein Nergerniß daran zu nehmen: Marlborougb war ihr Erz: 
feind, allein diefer ijt gar-nidye Marlborough. Unter den Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Bildniffen geben fi gleichfalls eine große Anzahl auf den 
erften Blick als Kopieen und leider als nicht wohlgerachene Kopieen 
und, deren Driginale fi im Louvre und in anderen öffentlichen 
Sammlungen, zum Theil au im Privarbefig befinden. Wie 
manche Portraits zu ihren Namen gekommen find, mag Gott willen. 
Dies und jenes Bild foll diefe und jene berühmte Perfon vorftel: 
len, — mer bürgt dafür? der Trödler, von dem es gekauft it?! In 
einem Zimmer neben einander hängen zwei angebliche Portrais 
der La Balliere mit zwei jo durchaus verichiedenen Gefichtern, 
daß eincs von beiden nothwendig unecht fenn muß; fie find es 
aber beide. Denn der beruͤchtigie Buſſy Rabutin hat, ihr das 
pr in folgendem Duatrain geichrieben, wofür er die 
Bajtille und eine zwanzigjdhrige Verweiſung zu ſchmeden befam: 
ae Deodatus (Qudiwig XIV.) est heureux \ 
baiser ve bee amoureus, 


Qui d'une oreille a V’autre va! 
Alleloja! 


Beide Portraits jedoch zeigen einen cher feinen als großen Mund. 
— Bit einem Wort, 1 die Erbauung der unmiffenden Einfalt, 
die gldäubig von dem Bilde in den Katalog und von dem Katalog 
wieder auf das Bild fieht, mag reihlich geforgt fenn; dem Kuns 
digen aber Bann nicht leicht Ermas Lächerlicher und abgeſchmackter 
vorkommen, als die hier zafammengewärfelte und zufammenges 
raffte Geſellſchaft von mehreren hundert männlichen und weib⸗ 
lien Niemand und Weißnichtwer, welchen man die Namen bes 
rühmter Leute angehängt hat. — Der zu diejen neun Zimmern 
gehörige Korridor, enthält wieder Portraits und gg 
zum Theil nur flüchtig und im Kleinen ffigzirt, aus den Zeiten 
Sie haben jedoch, im unferen 
Augen mindeftens, mehr reales und biftorijches Intereſſe, als 
Alles, was wir bisher auf unjerem Wege gefehen hatten. Um 
fo mehr Schade, dab auch hier bei weitem das Meifte, als 
Malerei, erbärmlihes Zeug if. Nur cin paar Portraits 
Ludwig XV. und feine, Gemahlin vorftellend, ſprachen uns dur 
Auffaſſung und Ausführung befriedigender an. Am unterften 
Ende des Korridors hänge zu guter Letzt cin Tablcau, deſſen Ge: 
genftand eben fo traurig als die Malerei abſcheulich iſt: der arme 
conſtitutionnelle König‘ Ludwig XVI., zu Pferd, in einer troſi⸗ 
los kahlen Landſchaft, eine mächtige dreifarbige Kokarde auf dem 
Hut, ein Schwert vor fih bin ıns Leere ausfiredend, worauf 
geichrieben jteht: La Loi. Der Mater hat ſeinen Namen auf 
dem Bilde vercwigt: „Uarteaux °), Peintre du Roi et Officier de 
la Cavalerie Nationale de Paris, 1791.” 

Die übrigen vier Korridore ım Erdgefhoß und in der erſten 
Etage beider Schloßflügel, desgleichen die Sluren und Borgimmer, 
find den Sfulptu rıwerfen eingerdumt worden und eignen fi 
hierzu ungleich befier, als die Zimmer zu Bilderfäten. Bauart, 
Raum, Beleuchtung, Alles fhidt ſich — von menigen, nicht be; 
deurenden Uebelftänden abgeiehen — fo glüdlich, als wären diefe 
Gänge von Anfang an für die Beftimmung angelegt, eine 
Skulpturen: Galerie abzugeben. Auch freuen wir uns, der Aus— 
wahl und Anordnung, fo bei * Sammlung belolgi worden 
if, aufrichtiges Lob zollen zu koͤnnen. Das früher im Con- 
vent des Petits Augustins zu Paris aufgeſtellte, durch den uns 
ermüdlihen und alterthumskundigen Lendir — ebracdhte 
Musee «de Monumens Frangais ift dem ailler Mufeum 
einverleibt worden. Es enthaͤlt Grabmaͤler, Basreliefs, relis 
giöje Standbilder u. dgl. m. aus den mährend der Revolution; 
zeit geplünderten und zerftörten Kirchen; Vieles darunter reicht 
in die direten Epocden der Franzöfiichen Kunft hinauf. Lenoir 
hatte auch den gluͤcklichen Gedanfen, — möge ihm volle Ausfüh: 
rung zu Theil werden — von den Bildern der alıen Könige, 
Serzöge, Grafen und ihrer Gemablinnen, der Biſchoͤfe, Aebte 
Hebriffinnen und anderer vornehmer- oder berühmter Perfonen, der: 

eihen man in alten Kirden und Kapellen fo häufig auf den 
Brabkeinen oder in den Wandnifchen über den Grüften antrifft, 


) Gartenur, der Maler, gina fpater zur Armet, wurde General und bes 
fehligte das Revolutiond: Heer vor Tonlon in den benkmäürbigen Deremberz 
Tagen des Jahres 178- 


212 


Bahsabdräde und Gypsabguͤſſe nehmen zu laſſen, um fie dann für 
das Mufceum in Marmor auszuführen. An Statuen, theils Drigi: 
nalen, theils Kopieen, iſt, wie man fich denken ann, fein Mangel. 
n einem Korridor find ſaͤmmtliche Fenfterbrüftungen mit Buͤſten 
Aransbficher Generale befegt, die auf dem Schlächtfelde geblies 
ben; fie ftehen aber in ſchlechter Beleuchtung, da fie den Küden 
egen die Fenfter kehren. Wir ee bier abermals eine Bemer⸗ 
ung, die uns jchon bei der Betrachtung der Gemäldefammlungen 
aufgefallen war: es fehlen nämlich, wie dort die Bildniffe, jo hier 
die Statuen und Büjten derjenigen Männer, welche in der Re— 
volution und Durd die Revolution berühmt geworden find. 
Pur der Kriegsruhm des revolutionairen Frankreichs ift vertreren 
und zwar überreichlich vertreten. In einem ganz dunklen, abgeler 
enen Winkel haben wir nad langem Suchen ein Bruftbild Mira: 
eau's und ein anderes, Lepelletier⸗Saint⸗Fargeau's, ausfindig ge: 
macht, des überjpannten Rarren, der nur durch jeinen Tod Aufſehen 
erregre. Kurz, jollte man nach diefem Musee historique ſchließen, fo 
hätte Frankreich von 1789 bis 1800 gar feine innere Geſhichte 
gehabt. Wir fommen auf diejen Hunt nod einmal zurüf und 
wollen diefe Ueberſicht mit der Berrabtung eines Kunftwerfes 
fchließen, das uns ın jeder Hinſicht wohlgefällig angefproden hat 
und um welches jedesmal ein zahlreicher Kreis von Zufhauern 
mit fichtlihem Antheil ſich verſammelt. Wir meinen die lebens; 
roße Statue der Jungfrau von Orleans, das Werk der Tochter 
Yudroig Philipp's, der jegt an den Herzog Alcrander von Württems 
berg vermählsen Prinzeffin Marie. Die Art, wie die Figur der 
ohanna aufgefaßt ift, zeige fih echt mädchenhaft. Dieje Jungs 
au ift feine von Schwärmerei jtürmifh begeijterte, in Enthus 
fiasmus aufflammende, ungeftüm vorwärts dringende, fondern 
eine fromme, in Gebet und Andacht verjuntene, demuthsvolle 
Heldin, einfältig von Weſen, aber ſtark und unerſchuͤtterlich im 
Gortvertrauen. So ſchwebte ihr Bild der, Künftlerin vor;. dahin 
deuten die niedergeichlagenen Augen, die über dem Kreuz des ge: 
weihten Schwertes feit und inbrünftig gefalteten Haͤnde, während 
tiefer Ernft und yeräne Kraft aus den firengen und reinen Ge; 
ſichtszuͤgen ſpricht. Wir erinnern uns nicht, von neueren Werken 
der Bildhauerfunft etwas Vorzüglicheres gefehen zu haben. Man 
bat das haͤmiſche Gerücht ausgebreitet, das Bild jen von anderer 
als der Prinzefiin Hand. Ei, wo verftede ſich denn der treffliche 
Bildhauer, um welchen Frankreich dann reicher iſt? Wir willen 
aus glaubwürdigiter Quelle, dab die Pringeffin gerade fo gear: 
beitet hat, wie andere Meifter. Sie entwarf das Modell, lieb 
den Marmorblock durd einen Gehülfen aus dem Rohen arbeiten 
und gab ihm mit dem Meibel die Vollendung. 
ollen wir unfer Urcheil über das Ganze des Mufeums nod) 
einmal refümiren, fo wollen wir zuvoͤrderſt nod) loben, was in 
vollem Make zu loben ift: die Bedienung und die Sorge für 
die Bequemlichkeit der Beſucher. Zahlreiche Diener, in hoͤchſt 
einfacher Livree, geben dem Fremden mit größter Bereitwillig: 
feit und Höflichkeit jede verlangte Auskunft, führen oder weiſen 
an wohin er verlangt, und ſwar durchaus unenutgeltlid). 
icht ohne Beihdmung fann cin Engländer dabei an feine Het 
math denken, wo der Beſucher von den Kaftellanen, Pfoͤrtnern, 
Auffehern der National⸗Denkmale foͤrmlich in Pluͤnderung genom⸗ 
men wird. Anfangs war der Zudrang zu den Saͤlen und Gale⸗ 
rieen fo groß, daß man eine regelmäßige Marſchordnung einfühs 
ren und befondere Ein: und Ausgänge anmweifen mußte; jetzt ift 
man bdiefes Zwanges frei und fann nad Belieben verweilen, 
weiter gehen, umkehren. Im Winter werden die Lokale ıheils 
dur Kaminfeuer, theils durch ermärmte Luft geheizt. Alle Jim; 
mer find mit Stählen oder Kanapee’s verjehen. Wer hielıe aud, 
ohne zu rafen, den mehrſtuͤndigen Mari durch diejes meilens 
fange Kunft+ und Hiftoriens Labprineh_ aus? Unter fünf bis ſechs 
Stunden ift auch bei der größten Haft gar nicht durchzukommen. 
Und damit haben wir einen Hauptfehler angedeutet, in welchen 
man hier verfallen if. Man wollte eıwas Außerordentliches, 
etwas noch nie Dageweſenes ſchaffen und hat nur etwas ſehr 
Beitlduftiges zu Stande gebracht. Ja freilich, wenn es auf Länge, 
Breite und auf die Stüfzahl im Katalog ankaͤme, dann allers 
dings bitte man etwas ſehr Großes geleijtet. So aber ift es gar 
zu viel auf ein Mal. Wdre Alles vortrefflich, merkwürdig, Lehr: 
reich, wären Schäge der Kunft und des Alterehums in diefen 
unermeßlichen Rdumen über einander gebduft, fo würde dennoch 
die Maffe den Geift ermüden und ertödren. Wie foll man es 
nun vollends umter dieſer Menge eitlen und einförmigen Arans 
öfifchen Plunders aushalten? — Gegen die Benennung Musee 
Eitorique protefiren wir aufs Emfchiedenfte, im Namen der ehr; 
mürdigen Geſchichte, die hier nicht verherrlidht, fondern durch 
Lügen, Eitelkeit und Charlatanerie entweiht worden iſt. Muste 
Panegyrique mögen e8 die Frangofen mit rechtem Namen nennen; 
es iſt fo jagen ein großes Magazin von all’ der Prahlerei 
und dem dosfatn, womit diefes Boll von jeher gegen ſich ſelbſt 
fo freigebig gemwejen if. Und wenn Ihr daran vorübergeht, gähne 
Euch aus jedem Rahmen die liebe Langeweile an, — fein Bild 
der Vorzeit tritt Euch vor die Seele, der Geift der Geſchichte 
fommt nicht über Euch. Aber wender Eure Schritte zu dem 
alten Schloffe, berrerer die Hallen und Zimmer des XIV. und XVI. 
Ludwig — und es wird Euch zu Murhe werdem wie Einem, der 
aus dem Tand und Alitter, aus dem Gedräng und Lärm einer 
frivoten Schaubühne ın ein hehres und glanzvolles, dem Genius 
der vergangenen Jahrhunderte geweihtes Heiligehum eintritt. 


"dab fo vieles darin ignorirt wird. 


Eine reine und gediegene Pracht, eine ruhige und heitere Gröfe 
umfingt Eud; Bands und Deden-Gemälde erfreuen das Auge, 
— man fühle fi erhoben und andaͤchtig geftimmt, wie in einem 
Tempel. Fürwahr, hier wehen Euch ernfte und ergreifende hifte 
riſche Erinnerunngen an. Richt ohne Schauer der —** bettach 
tet Ihr das Zimmer, in welchem Ludwig XIV. ſtarb; nicht ohne 
tiefe Kührung das Gemad), aus welchem die nr Könıgın 
Marie Antoinette in der furchtbaren Nacht vom >. zum 6. Oktober 
1789 aufgeichredt wurde, und die Pforte, vor welcher die beiden 
treuen Gardes:dur@orps, Miomandre und Durepaire, ihr Leben im 
Kampfe gegen den andringenden mordluſtigen Pöbel lieben, dam 
der Königin Zeit zur Buch und Kettung blicbe. Als mir vor mehr 
als zehn Jahren diejen Theil des Palaftes zum erjten Male be 
ſuchten, ftanden wir lange in Betrachtung vor einer Starue des 
‚Herzogs von Enghien, in weißem Marmor, welche in der Wand 
niſche eines Fleineren Gemaches als wie in einer einfamen Kapelle 
aufgeftelle war. Das Zimmer und die Niſche fanden mir wieder, 
allein das Bild nicht; freilich: il faut savoir ecarter les sourenir: 
importuns. Und das eben iſt der ſchwerſte, der bitterfte Vorwurf, 
den wir dem fogenannten bifterifhen Mufeum machen müher, 
; Vig: Es gehört wahrlich Mut) 
dazu, aus einem Hiſtorienſaal der großen Thaten und Rän 
ner Frankreichs die größte, Alles beberrichende That der neueren 
Zeit, die gemwaltigften, Lehr: und warnungsreichſten Begebenbeuen, 
den groß begonnenen, durch das Berhängniß menſchlicher Sünk 
in Blut und tevel verjunfenen, und — hoffen wir es, und dan 
fen wir den Fügungen der Vorſehung — ım der jegt eintretenden 
Generation gelfuterten und zur Fruchtbarkeit gereiften Erhebungs 
verjuch der Nation auszulöjben. Wo find die Männer der 


‚ NotablensBerfammlung? wo Zurgot, Neder, Malesherbes? m 


die Etats-generaux, die National: und die gefeggebende Ver 
fammlung? wo Maury, Bailly, Sienes, Lameih, Barnave? we 
die Opfer der Gironde und der Bender? Koland, Bergnias, 
Barbarour, Charlotte Corday, Lescurc, La Roche Jacquelein 
wo die Männer des Dircktoriums? wo Carnot und Boiſſh DAn 
glas? wo der cdle Lanjuinais? Und fragen wir nach den ewig 
denkwuͤrdigen, Epoche machenden Ereigniffen der inneren Ge 
ſchichte Frankreichs, — wo iſt die vorbedeutungsvolle Eröffnung: 
Sitzung der Etars-generaux in der Salle des Menus Plaisirs? m 
die bear der Eidesleiftung im Ballyaufe? wo dr 
Einnahme der Baftille? wo die Feier der Föderation auf den 
Marsfelde? Hufen wir, um dem bier gegebenen Beiſpiele ws 
in Etwas nachzukommen, über den Konvent und den Terrons 
mus, über Robespierre und Danton und über den entfeglic er 
habenen Tag des anbredenden Berichtes, den 9. Thermidor, ir 
aller Eile weg, — aber wo bleiben die Entſcheidungstage der 
1. Prairial, des 13. Bendemiaire, die Lift und Gewalt ds 
18. Fruktidor, der kuͤhne Despotengriff des 18. Brumaire? um 
der Ruͤckſchlag, ———— Fünf annouard, Yaine, Gallois, 
Blaugergues, Maine de Biran) vor dem Angeſicht des über 
mundenen Löwen (1. Januar 1814), und das jtolze Zornmwor 
aus Napoleons Munde: Le Tröne c'est moi? Mat fi feın 
Maler für das Alles gefunden? waren die Gemälde den Samm 
tern nicht zugänglih? in weihem Winfel (dit man fie lieger 
und modern? Und im äußerften Falle, waren alle dieje Geſchichiet 
nicht mit geringerer Mühe und mit befierem Erfolg auf Berel; 
lung zu malen, als- die jchalen und phantafielofen Fabelbiße: 
von der „Schlacht bei Zülpich” und „der Berfündung der Kapı 


tularien Karls des Großen?‘ (Quart. Rev.) 
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ee ou deux jours d’experienee. — Schauſpiel von Mad. Uncelot. 
La üille de ——— = Von E. Chaufer und H. Dempliere. an 


Mannigfaltiges. 


— Krönungen Engliiher Königinnen. Her J. K 
PMande, der unter Anderem den Tert zu Weber's Oberen ge 
ſchrieben, hat jo eben ein Büchlein herausgegeben, in melden 
er die Feierlichfeiten und Fefte bei den Kroͤnungen der drei jelbit 
regierenden Königinnen Maria, Elijaberh und Anna befchreibt‘). 
Je ndher der neueren Zeit, um fo prunflofer waren dieje Kro— 
nungen auch; einfacher aber als alle, dürfte die bevorftchende der 
jungfrdulihen Königin Victoria fenn, die nicht erſt der duferen 
Pracht und Herrlichkeit bedarf, um der Huldigungen aller ihrer 
Unterthanen verfichert gu fenn. 


— Gtrauf in ondon. Die Engliihen Journaliften S 
Athenaeum vom 21. April) find im Namen ihrer bekanntlich ſeht 
haushälteriih gewordenen Yandsleute über die hoben Cinımtrs 
preife unmillig, die der Wiener WalzersKomponift bei feinem 
Auftreten in Londen gefordert hat. In Paris, jagen fie, bare er 
beinahe einen ganzen Abend mit feiner Geſellſchaft für einen 
Franken (8 Sgr.) Entrce gefpielt und in London maße cr ſich an, 
eine halbe Guinee (3} haler) für feine Eintrittskarten zu ver 
langen. Der Unterſchied zwiſchen Paris und London, fügen ir 
hinzu, werde ſich jedoch mehr auf den leeren Baͤnken als ım dem 
Gelöbeutel des Spekulanten bemerklich machen. 


) Regal Records, or a Chroniche of the Coronations of the Queens Reguan 
of Euglaad. 
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Aegypten. 


Befuch bei dem Oberſten Selves “). 


Bermöge des _munderbaren Drtsfinnes der Parijer fingen 
wir bald an, in Kahira fo befannt zu werden, als hätten wir 
ſeit unferer früheften Jugend dort gelebt, und überdies öffnete 
uns die mufelmdnnifche Tracht, die wir, trog meiner Beſcheiden⸗ 
heit ſey es gejagt, mit einer, vollfommen orientaliichen Grapitdt 
ju tragen verjtanden, alle Thüren, ſelbſt die der Mofcheen, welche 
legteren unfere gewöhnlichen Spazierorte waren. Die Mofcheen 
bilden ndmlih die Dafen der Stadt; denn man finder dafelbft 
Waſſer, Schatten, Bdume und Bögel, auch einige Arabijche 
Dichter, die zwifchen ‚den Gebeten Berje aus dem Koran erflären 
und durch deren Geſaͤnge die frommen Muͤßiggaͤnger eingefchld: 
fert werden, die unter den blühenden Pomeranzenbdumen ausge: 
ſtregt liegen. Nice minder gefiel uns die eintönige, jedoch takt: 
mäßige Stimme des Muezzins, der, fo lange er jung ift, bis auf 
die Spise feines Madeneh fteigt und von dort das Volk zum 
Geber ruft, wenn er aber diter wird, dabei ein Stockwerk nies 
driger fteht und feine Stimme eg mehr fo laut ertönen laͤßt, 
als früher, bis er als ſchwacher Greis nur noch die niedrigfte 
Galerie erreihen und ſich nur den auf der Straße Borübergehen; 
den vernehmlich machen kann. 

Wir befanden uns oft in den Moſcheen zur Stunde der 

. Wajdungen, und nahmen an der Ausübung diefer religiöfen 
Pfucht wıe wahre Mufelmänner Theil, jo daß man der Inbrunft 
nad, womit wir Nafe und Haͤnde ins Waſſer tauchten, hätte 
glauben fönnen, dab wir aus Mekka oder Medina fenen. Auf 
diefe Geremonie folgte dann gewöhnlich eine Scene, die uns im 
hoͤchſten Grade *—* — Muſelmann naͤmlich, der in 
eine Mofchee tritt, laͤßi feine Fußbekleidung am Eingang zuruͤck, 
fo dab man dafelbit einen wahren Berg von Pantoffeln aller Art 

und Farbe ſehen fann. &o wie nun bei uns in Europa zu Ende 
eines Balles jeder nicht etwa feinen Hut nimmt, fondern ben 
beten, den er möglichermweife befommen kann, eben jo geſchieht 
es dort mit den Pantoffeln; es geht zu, wie bei einer —— 
ja man kehrt ſich nicht einmal an die Farbe, vielmehr begiebt 
ſich jeder in einer anderen Fußbekleidung fort, als er gekommen 
iſtz die uͤbertrieben · Frommen muͤſſen ſogar ohne irgend eine ders 
gleichen nach Hauſe gehen, da diejenigen, welche ſich uͤber das, 
was man ihnen elaffen ‚ gar zu fehr zu beflagen haben, in Er: 
mangelung der Qualitdt fi dur die Quantität bezahlt machen 
und mit vier Pantoffeln dDavongehen, zwei naͤmlich an den Füßen 
und zwei in den Händen. j . 

Man wird übrigens leicht einfehen, wie hdufig und mannig: 
fach diefe Beluftigung in einer Stadt wie Kahira fenn mode, 
wo wir in einer einzigen Straße gegen 60 Moſcheen zählten. 
Auch zeichneten wir nach und x die merfwärdigjten dieſer 
Gebäude, 3. B. die gigantifhe Mofchee des Sultans Haffan, in 
welche fi während des Aufftandes in Kahira die Aufrührer aus 

en und die durch Kavallerie und Artillerie erftärmt wurde; 
die Moſchee des Mahomed Bei, deren Kuppel von Sdulen, die 
fonft das alte Memphis zierten, getragen wird; ferner MusRuftan, 
die mit den herrlichen Moſaik⸗ Arbeiten des Ilten und I2ten Jahr: 
hunderts ausgeihbmüdt iftz die Mofchee Sultan Huri, deren koſt⸗ 
bare Dede durch finnreich verfchlungene und mit reigender Koket— 
terie gemalte Arabesten nod mehr gehoben wird, und endlich 
Zailun, die befuchtefte von allen, die durch den gleichnamigen 
Eroberer erbaut wurde und daher den Yugen der Araber mehr 
als alle übrigen ehrmürdig erſcheintz aber au dem Fremden ift 
fie durch ihr hohes Alter Aa dem ten Zahrhundert), ihren uns 
geheuren Umfang und den von einer Yußentreppe umgebenen Mas 
deneh intereſſant, der eine hoͤchſt maleriſche Wirkung hervorbringt. 

1: (s ich das Innere der legtgenannten Moſchee zeichnete, war 
ich nahe daran, für die frommen Befucher derfelben der 5 
ſtand des aͤrgſten Anſtoßes zu werden. Da naͤmlich die Chriſien, 
die man in einer Moſchee antrifft, der Gefahr einer Strafe aus: 
geiege find, die im Allgemeinen der Willtür derer, die fie ent 

„defen, überlaffen ift, und andererfjeits fi nur wenige Mufel 
männer mit der Malerei bejhäftigen, fo gebrauchten wir die 





Bon Damiad und Alex Dumas. Dal. den Aufſatz über Kabira in 
Dir. 6 des Magarind. 


Borfiht, wenn wir eine Zeichnung aufnehmen wollten, den 
Augenblick zu wählen, wo die Moſchee, wenn auch nicht leer, 
dod nur von erwachten Schläfern, die im Schatten der Bdume 
ihren Opiumtrdumen nahhingen, oder mit Dichtern bevölfert war, 
die, in die Erfidrung des Korans oder in Selbftbewunderung vers 
unten, auf uns nur fehr wenig Acht gaben. Ich zog dann die 

leifeder und ein mit Arabiihen Buchſtaben beichriebenes Blatt 
Papier aus dem Gürtel und fing an zu arbeiten. Hörte ih nun 
einen fchleppenden, abgemefjenen Schritt herannahen, fo bededte 
ic meine Zeichnung mit dem befchriebenen Blatte. Der Mufel: 
mann, der im Borübergehen einen Seitenblif auf uns_marf, 
hielt. uns wegen der Schriftzüge für Abſchreiber oder Dichter 
und entfernte fi, indem er uns Ausdauer oder Erleuchtung 
wuͤnſchte, je nachdem er unfere Hand oder unferen Kopf für den 
arbeitenden Theil hielt. Nun war ich aber eines Tages fo tief 
in die Berradytung meines eigenen Kunftwerkes verſunken, daß 
ih einen der frömmften Befacher der Mofchee nicht fommen 
hörte; ich bemerkte vielmehr plöglih einen Schatten vor mir und 
309 daher inftinftmäßig meine gefchriebene Seite vor; aber es 
war zu ſpaͤtz der fromme Mann hatte die Zeichnung geiehen und 
mid für einen Franfen erkannt. Diefe Enideckung fiößte ihm 
fotches Entfegen ein, daß er nad einer der inneren Thuͤren zu 
floh und dabei ein ganz entfegliches Gefchrei ausftieh. Ich ver: 
lor daher feine Zeit, ſteckte meine Zeichnung und meine Bleifeder 
ein, und in Ermwdgung, daß es auch mir wohl freiftände, an 
einem heiligen. Orte zu laufen, da Jener es gerhan, gewann ich 
eilends die dußere Thür, nahm mir nicht erjt die Mühe, meine 
Pantoffel herauszufuchen, zog — die erſten beſten an und 
verlor mich in die benadybarten Straßen. 

Kaum war ich jedoch dem Zorn des frommen Mannes ent; 
gangen, als ich einer neuen Gefahr * Es war naͤmlich 
im Fraͤnkiſchen Quartier Feuer ausgebroͤchen. Da ih nun bie 
Leute in jener Richtung laufen ſah, fo folgte ich ihnen eilends 
nach und gelangte bald zu dem Brande, dem man aber auf feine 
andere Weife als durch Gefchrei, Geberden oder Gebete Einhalt 
zu thun ſuchte. Während deifen fam jedoch der Kadi in Begleis 
tung feiner mit Bambusftöden, bewafineten Wade, der Pag 
wurde in einem Augenblicke gefdubere, eine Compagnie Soldaten 
nebft etrva 100 dienftfertigen Perfonen ftürzten über die dem Feuer 
zundchft liegenden Hdufer her, und da diefe meift von Holz erbaut 
jind, jo bradten jie es nach Berlauf einer Stunde ur daß 
von denfelben auch feine Spur mehr vorhanden war. Nachdem 
man nun das Feuer auf diefe Weife iſolirt hatte, hieb man die 
vier Hauptftügen des brennenden Hauſes mit Nerten nieder, 
worauf es jogleich zufammenftürzte; die Trümmer wurden als: 
dann mit Waſſer förmlich uͤberſchwemmt, die Leute gingen wieder 
nad Haufe und ließen die Ruinen, bei denen einen Wache zuruͤck⸗ 
blieb, ruhig verrauchen. 

‚Unfere zmeite —*—* die jedoch nicht ſo gefaͤhrlich war 
als die erſte, bildeten die Kaffeehduſer, indem dieſe Anſtalten 
feine heilige Orte find und jeder Franke fie ohne Weiteres ber 
ſuchen De Die eifrigften —— derſelben ſind die Opium⸗ 
raucher, die ner und die Mangallaſpieler; wir aber, die 
wir an feinem diefer Spiele grbßes Gefallen fanden, forderten 
gewoͤhnlich nur Kaffee und Pfeifen, obwohl wir uns anfangs 
nur mit einiger Ueberwindung an den Kaffee, der im Orient 
anders als in Europa zubereitet wird, gewöhnen Ponnten. Man 
brennt ihn nämlidy nur. fehr wenig, — ihn in einem Moͤrſer, 

ießt dann kochendes Waſſer darauf und trinkt dieſen Abſud fo 
Beiß als man nur irgend kann. Ich war nun, als idy ihn zum 
erften Mal zu mir nahm, fo —— geweſen, ihn verſuͤßen zu 
wollen, und hatte die dazu nothwendigen Ingredienzien gefordert. 
Der Aufwärter brachte mir hierauf in der hohlen Hand etwas 
Farinzucker, und als ich einen Lörfel, um den Zucker hetumgurühren, 
verlangte, hob er ein Meines Stuͤck holz von der Erde auf und übers 
reichte es mir voller Höflichkeit. Da es gegen meine Grundjdse ift, 
Jemand abſichtlich zu kraͤnken, fo nahm a zwar das Holz an und 
fragte, che ich mich defielben bediente, die Oberfläche mit meinem 
Federmefler ab; jedoch hatt ich mir mein Getraͤnk gluͤcklich vers 
dorben. Ich forderte darauf noch eine Portion, und nun erjt, als 
ich den Kaffee in gler: orientalifhen Reinheit genoß, fand ih 
darin ein Pöftlihes Aroma und einen ganz vortrefflihen Geſchmack. 
Die ſchwache Wirkung dieſes Gerränfes läßt es zu, daß man 
davon 25 bis 30 Taſſen täglich genieße; es wirkt dann als toniſches 
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Mittel und giebt die Kräfte wieder, welche die Hitze raubt, waͤh⸗ 
rend die Pfeife zur Zerftreuung und Unterhaltung dient. Man 
ift daher kaum irgendwo eingetreten, fo erhält man aud fchon 
Kaffee und den Tſchibuck angeboten. 

Der Borfall in der Moſchee Tailun entfernte uns für den 
Augenblif von den Le Orten, und wir befchloffen, einen 
zweiten Ausflug außerhalb der Stadt zu unternehmen. Auf uns 
jerem Wege nad) AltıKahira hatten wir nämlich den Oberſc Selves 
angetroffen, der uns feinen Wunjch dußerte, Herrn Taylor in 
feinem Zelt zu empfangen, und uns erfuchte, demjelben feine Ein 
ladung zu überbringen. Der Dberft Selves, jegt Solimans Bei, 
hat die hriftlihe Keligion und die Franzofiihen Sitten mit dem 
muhammedaniſchen Kultus und der orientaliichen Lebensweiſe 
vertaufcht; jedoch ungeachtet dieſes doppelten Wechjels ift fein 
Herz Europdifch geblieben, und unfere nationalen Erinnerungen 
find noch die feinen; auf den Wänden feines Haufes finden fid die 
zen Schlachten der Republik und des Kaiferreiches abges 

ildet, und er lebt durch dieje Darftellungen und in der Erinñe— 
rung noch immer in der Mitte feiner Landsleute. Er hatte uns 
diefe Gemälde mit einem traurigen Lächeln gezeigt und darin all’ 
das Ungluͤck und all’ den Kampf geofienbart, den feine Seele er 
litten haben mußte, che er fi zu dem, was man in Franfreich 
feine Apoftafie nannte, entſchloß. Wir waren von ihm erfudht 
worden, einen ganzen Zug ‚bei ihm zugubringen, und er fam nun 
eines Morgens, um die —— unſeres Verſprechens zu fordern. 

err Taylor fand zu Rudah ein praͤchtiges Luftichiff zu feinen 

efehlen, auf welchem wir die Pyramiden von Sakkara und die 
Ruinen von Memphis beſuchen und auf der Küdfehr bei ihm 
in, Geſellſchaft von Franzoͤſiſchen Offizieren im Dienfte des Vice⸗ 
Königs auf Europdiihe Weiſe zu Mittag fpeifen jollten. So 
fuhren wir denn in Gejellihaft des Herrn Mjara ab, der uns 
auf allen unferen Ausflügen begleitete. a 

Der Wind war link und die Landſchaft entzuͤckend ſchoͤn. 
Der Nil, der Vater der Siroͤme, floß unter unſeren gisen; die 
Wellen, die unfere Barke negten, hatten auch die Ruinen von 
Theben und Philae befpült; die Männer, die am Ufer gingen, 
waren wie in den Zeiten Ismaels und die Frauen mie zu den 
Tagen Hagars gefleider — wie wäre cs alio ne. ewejen, 
— nur einen Augenblick Langeweile zu empfinden, felbft wenn 
die Unterhaltung Solimans Ders und des Herrn Miara der Ges 
gen auch nicht eine noch erhöhtere Poeſie verliehen haͤtte! Dem 

berft Selves war ferner von feinen früheren Lieblings Beichdfr 
tigungen die Zagdluft geblichen, daher wußte er nicht minder 
mandyerlei von den Thieren, die cr auf feinen Streifereien anges 
troffen, und befonders von den Krofodillen zu erzählen, die er bis 
über den erften Katarakt hinaus aufgefuht hatte; fie kommen 
nämlich nie nach UntersAcgypten herab, fondern man muß fi 
bis nach Denderach hinaufbegeben, wenn man fie antreffen will, 
und zwar verlaffen fie gern in den beißen Tagen, wenn der Nil 
am niedrigften fteht, das Wafler, um fi zu fonnen. Ehe ſich 
jedod das Krofodill diefen Genuß verfchafit, trifft es Vorſichts— 
niaßregeln, welche deutlich bemweifen, daß es die Gefahr, der cs 
ſich ausfegt, volllommen kennt; denn nur auf den Sandbaͤnken 
des Nil, die beim Abnehmen des Fluffes zum Vorſchein kommen, 
ficht man es vom Ufer aus bewegungslos daliegen und faft immer 
von Bögeln umgeben, die mit ihm in bödft freundichaftlichen 
Berhälenifien zu Neben feinen. ‚Einer feiner intimften Freunde 
von diefen ift der Pelikan, der für das Krofodill das ift, was in 
den Pontinifhen Sümpfen der Reiher für den Büffel: cin ſelt⸗ 
famer Gefährte, deſſen Sympathie wir uns nicht erklären fönnen. 

Wenn das Krotedin kein Inſelchen, um ſich darauf zu ſonnen, 
finden kann, fo entſchließt es ſich, das Ufer zu erklettern, entfernt 
fi} dann aber vom Fluffe me weiter als 5 bis 6 Schritte und 
ſtuͤrzt ſich beim geringſten Gerdufch wieder ins Wafler. In dies 
ſem Falle leifter ihm der Pelifan, der ein fehr de Gehör hat, 
große Dienfte; denn er fliegt unter lautem Xlügelichlage und 
großem Geichrei weg und warnt auf diefe Weife das Krofobill, 
das ſich alsdann mit einem Sprung in den Fluß wirft. Da es 
übrigens am ganzen Körper mit ehr harten Schuppen bedeckt 
und fediglih unter der Schulter verwundbar ift, fo geichieht es 
nur felten, ſelbſt wenn man fih ihm bis auf Schuͤßweite hat 
nähern fönnen, daß man fo glüdlich ift, ihm eine Kugel in den 
unbeſchuͤtzten Fleck gi jagen. ; 

Zur Zeit der Heguptiichen Erpedition jedody lebte in Dende⸗ 
rach ein Kajchef, der ſich vorzugsmeife mit diefer Jagd beluftigte. 
Er fannte die Lagerſtauen der Krokodille, wie unſere Jaͤger die 
Faͤhrten der Hafen und Rehe, und ging zuweilen, mit Waflers 
ewäcfen und Palmblaͤttern bededt, ganze Tage lang auf den 
Antand, um ihnen aufzulauern. Er hatte auf diefe Weile 7 bis 
8 Krofodille von ziemlich bedeutender Größe erlegt und fie auf 
dem Dache feines Haufes aufgeftellt, fo daß fie in der Ferne wie 
eine Batterie Kanonen ausjahen. Dies war aber auch der einzige 
Vortheil, den er aus diefer Jagd 309, auf der ihm uͤberdies nie 
ein intereffantes Abenteuer begegnete, vielmehr hatte er ſtets das 
Krokodill vor dem Menfchen fichen fehen. 

Nah einer zweiſtuͤndigen koͤſtlichen Waflerfahrt „landeten wir 
geradeuͤber von den Pyramiden zu Sakkara; dieſe find aͤller und 
daher verfallener als die von Ghize, ihr Umriß iſt unregelmaͤßig, 
einige haben — Stufen, die anderen vom Auf bis zum 
Gipfel nicht mehr als zehn Foloffale Abtheilungen, die für Rieſen 
gem zu ſeyn fcheinen. Der Boden umher ift mit Gebeinen 
edeft, und man braucht den Sand nur mir dem Fuße aufzu— 
fharren, um Refte von Mumien, Widelbänder, Binden, Meine 
Goͤtzenbilder, Berglafungen und Kiffer zum Vorſchein zu bringen. 


Unter der Erde find unermeßliche Katalomben, in denen die Be: 
wohner des alten Meinphis jchlafen, deffen Todtenftade diefes Ufer 
des Ril war. 

Außer den Karafomben für Menfchen giebt es dort aus 
ThiersKatafomben, worin man Kagen, Ibiſe und Eidechien finder. 
Jedes diefer Thiere iſt in feine heiligen Wickelbaͤnder eingepatt, 
in einem irdenen mit Mörtel bedeckten Topf hermetiſch verſchloſa 
und mit den anderen Gorheiten von verjchiedenem Wange Längs 
der Winde des gemeinjamen Grabes in eine Reihe geftellt. I 
nahm unter den rechten Arm einen bis, unter den linken eine 
Kapge, die mir beide ihrer Hülle nad zu ihrer Zeit fehr ange 
fehene Perfonen geweſen zu ſeyn ſchienen, und ruhte mic mir 
meinem Götterpaar in einer Grotte aus, deren zahlreiche Hier 
ginphen an einigen Stellen ganz unbeſchaͤdigt erhalten, an ande 
ren hingegen von den Neifenden auf eine vandaliiche Weile ver 
fümmelt find. j ‘ 

Bon den Ppramiden begaben wir uns in das Palmenmäld 
den, das die Stelle, wo Memphis geftanden hat, bededt und 
ungefähr eine Stunde von den Phramiden entferne iſt. Unmög— 
lich hätten diefe uralten Ruinen für ihre Gebeine ein präctigeris 
Leichentuch waͤhlen Pönnen, als diefen Palmenhain! Hin und 
wieder fehauen Trümmer und Säulen mit ihren Marmor: Edn 
aus der Erde hervor, und wie der ewige Genius Diejer gemal 
tigen Ruinen liegt der Koloß des Königs Rhamſes des Großen, 
im Decident unter dem Namen Sefoftris befannt, umgeftürgt auf 
dem Boden und bedeckt mit feinen verftümmelten Ueberreſten ein 
Ausdehnung von 36 Fuß. j Ks 

Einige Schritte von dem Koloß bietet ſich ein bibliſches Deal 
mal bar, das fich fait aus der Zeit bes Eroberers, deſſen Bil 
ſdule in der Nähe liegt, herſchreibtz es ift dies ein FelfensKeller, 
welchen die Araber das Gefängniß des Joſeph nennen; ihrer 
Behauptung nad müßte aljo der Sohn Jakob's in diefem Ge— 
fängniß eingeiperrt geweſen und die Stufen, die man uns zeige, 
hinaufgeftiegen ſeyn, um fi in den Palajt Pharao's zu bege 
und ihm den Traum zu erflären. Im Orient ift es übrigens 
immer fo; die heidniſchen und biblischen Weberlieferungen ba 
rühren fi, die puofane und die heilige Geſchichte laufen neben 
einander, und wir werden oft noch — haben, die Er 
innerungen peider zu gleicher Zeit zu beleben. 


Wir kehrten auf demjelben Wege zurüd, auf dem mir ge | 


fommen waren, ndmlid auf dem Nil, der einzigen Straße, dir 
Aegypien durchzieht, fliegen dann geradeüber von dem Lager br 
Schubra aus und begaben uns zum Oberſt Selves. 


England. 


Ueber Eifenbahnen und ihren Wertb nach. ber Einführung 
von Dampfwagen auf Lanbftraßen. 


(Fortfegung.) 

Die Eifenbahn von London nah Birmingham erforder 
6 Millionen Pfd. Sterl.; die Intereſſen diefer Summe zu 3 plı 
belaufen ſich jährlich auf 300,000 Pfd. Sterl.; zdhle man day 
die Unterhaltungstoften, die allermindeftens eben fo viel mic die 
Intereſſen betragen, fo hat man jährlich allein 600,000 Pfd. Ser. 
einzunehmen, um den Yctionairs die 5 pCt. zu bezahlen und um 
das ganze Inſtitut im orönungsmäßigen Gange zu, erhalten. 
Sollte nun cine mohlfeilere und eben jo fchnelle Beförderungs 
meije nach diejer Richtung bin einmal zu Stande fommen, mat 
würden alsdann die Actien werch ſeyn? Der Jüngere Brunel, ein 
Mann von Geift und Talent, muß eingefehen haben, daß Eiſen 
bahnen, die fo fonftruirt find wie die Lıverpoofer und die London 
Birminghamjhe, umnöglih den Ermartungen entſprechen fin 
nen, die man fich von ihnen macht; er hat daher verſucht, Ben 
beflerungen einzuführen, und dies ift ihm gelungen. Wir merden 
am gehörigen Orte darauf zurädfommen. ie Southampten 
Linie ift die, welche fi von allen Streden in ganz England am 
beften verintereffiren wird, da fie verhälmismd a ar fofteı 
als die anderen und fonft moch große Voriheile hat. Die Iniel 
Might, Jerſey, Guernfen und Havre de Grace gehören zu ıhren 
Hauptpunkten; die Dampfböre von Havre nah Rouen find ın 
Bezug auf Sauberkeit und Schnelligkeit allen Englifchen überlegen. 
Hätte man eine Verbindung über Salisbury nah Briſtol hergt 
ftellt, fo bitte man den Werth der Southamptonbahn noch mehr 
erhöht und einen Binnenhandel mit Wdles eröffnet, waͤhrend 
Southampton ein Entrepär zwijchen London und Briſtol gemen 
den wäre. Der Kohlen: Transport nah Galisburn für den Go 
brauch der Stadt und Umgegend muß fid allein mindeftens act 
40,000 Ehaldrons *) jährlich befaufen. Zrog diejer Beridummit 
find doc die Actien der Southamptonbahn befier als die jeder 
anderen in England. m Bezug auf Sicherheit unterliegt it 
indeß denfelben Einmwürfen wie die übrigen. 

Bei allen bisher angelegten Eifenbahnen har man einen 
Fehler begangen, der die Urfache zu großen Ausgaben gemorden 
ift und aucd bleiben wird. Er hat die Direcrion der Kiverpoe! 
Mandyefterbahn genöthige, die urjpränglich gelegten Schienen 
wieder aufzunehmen und fie gegen fchimercre zu verraujcen. 
Der Fehler ift der, daß man die Lokomotive, um ihmen cin 
—— Zugkraft zu geben, zu ſchwer gemacht hat. Die Wagen 
ind ebenfalls zu ſchwer. Die Lokomötiv-Maſchinen müßten I0 
leicht wie möglich jenn, die Wagen aber ihnen entiprecen, un? 


der Delonomie (im Ganzen) jo wie der Bequemlichkeit de⸗ 


) Ein Ehaldron enthält 23 Scheitel 127%, Metzen Preuß · Gemäß: 
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Yublifums halber follten die Trains Öfter gehen und weniger 
beſchwert ſeyn. Diefer Fehler hat einen unndthigen Aufwand 
vyn Material an den Maſchinen und Wagen herbeigeführt, alfo 
aud viel mehr Koften. Herr Brunel hat der weſtüchen Eijen: 
bahn ein 7’ breites Geleis gegeben, welches die Breite aller 
übrigen Bahnen überfteigt und den Wagenzügen ohne Gefahr 
gejtattet, mit einer größeren Gejhwindigfeit dahinzurollen, als 
man bisher thun fonnt. Mit dem größeren Darchmefler jeiner 
Raͤder ftellte es ſich ſchon zmeifelhafter; er gewährt große Bor: 
theile bei verminderter Sicherheit, — mehr Geſchwindigkeit auf 
einer ebenen Flaͤche bei verhaͤltnißmaͤßigem Zeitverluft auf einer 
— wenn aud nur jehr gering — anjteigenden Erhebung. Brunel’s 
erweitertes Gelcis bringt den ganzen Wagen zwijchen die Kader, 
welches ihm mehr Stärigkeit giebt und die Schwankungen be; 
trädhelich verminderte. Auf der Eifenbahn nad Greenwich (die 
ſich in einem elenden Zuftand befinde) werden die Mäder von 
den Wagen überragt, und die Paflagiere figen laͤngs den Seiten 
derieiben, wodurch das Schwanken noch vermehrt wird; derielbe 
Fehler eriftire auch auf den anderen Eifenbahnen. Man bat viel; 
leihe noch nicht allgemein bemerkt, dab die Biegungen der 
Eijenbahnen durd; einzelne Enden geradliniger Schienen Fonftruirt 
find, welches nat eine ungleihmädßige Reibung der Räder 
auf den Schienen zur Folge hat; und da die Rider der Mafchinen 
an den beiden Enden von Aren befeftigt find, die fih mit ums 
drehen, fo iſt natürlich die Reibung des Rades auf dem inneren 
Geleis weit ftärfer als die auf dem dufßeren; dies, hinzugefügt 
zur fehlerhaften Conjtruction der Biegung, ift eine neue Urlade 
jur Bermehtang der Schwankungen. 

Aus dem hier Angeführten folge, daß die Geleife auf den 
Eijenbahnen zu ermeitern, die Lokomoiive und die Wagen leichter 
zu maden find und das Gepdd der Paflagiere auf bejondere, 
bedeckte, leichte Karren zu bringen if. Die Zeit, welche man 
durch die Einführung diefer Mabregeln gewinnen würde, könnte 
man auf ein ldngeres und häufigeres Anhalten verwenden, mas 
aus phnfiichen Gründen nur menfchlid und vernünftig rodre. 
Auf die Eonftruction der Räder ie die größte Aufmerkſamkeit zu 
verwenden. Die einzig zweckmaͤßigen und ſicheren find die von 
geſchmiedetem Eiſen mit ppramidaliichen Speihen, von denen 
nch eine mit ihrem breiten Ende immer gegen die andere ftügt, ſo 
dab das Nad durch keine Gewalt zufammengedrüdft werden Fann. 

Außer dem breiten Geleis ift es auch noch raͤthlich, der Loko⸗ 
motivsMafchine fechs Räder zu geben, da die beiden mittelſten 
die fi umdrehenden Hebel bilden. Die Vortheile, welche ſechs 
Rider gewähren, überwiegen die Nachtheile. Bor den Vorder 
rddern der Mafchine, die den Train zieht, find Borrichtungen 
anzubringen, welche alle auf der Bahn zufällig befindlichen Hin⸗ 
derniffe, die ein Umftürgen des Zuges herbeiführen könnten, weg; 
zurdumen haben. Die des Herrn Brunel: ift ſchon eime große 
Berbejlerung. Martin's Eijenbahnen von Holz, wenn man der 
Kürze halber fo fagen darf, find der Beachtung werth und mögen 
in vielen Berhälinifen anwendbar fen. j 

Wir wollen nun von der Art und Weiſe reden, in welcher 
die Trains von den dabei angeftellten Leuten geführt werden, 
und es wird uns gelingen, menn wir nicht fehr im Irrihum find, 
ſaͤmmiliche Direktoren der Nachlaͤſſigkeit und Unwiſſenheit zu 
überführen. Dies geſchieht durchaus nicht aus Haß oder Mangel 
an Achtung, fondern rein aus Pflichrgefühl, denn die Sicherheit 
von Taujenden ift hierbei im Spiel. Die vielen entjeglihen Uns 
glüdsfälle, welche ſich ſeit der Eröffnung der Eifenbahnen zuge⸗ 
tragen, bemeifen deutlich, daß es an ciner hinreihenden Anzahl 
feitjehender Aufjeher mit dem Recht, alle Verlegungen des Regler 
mens zu beftrafen, gemangelt hat. Bon hundert Unglüdsfällen 
bitten immer neunundneunzig durch forgfältigere Aufficht vermies 
den werden fönnen. Bon ungebildeten Arbeitsleuten kann man 
nidyt erwarten, dab fie mit der unmiderftehlichen Gewalt der 
Mafjhinen oder den mit ihren Verrichtungen verknüpften phniis 
kalijchen Gejegen befannt fenn follten; ihre Unwijfenheit und 
die aus ihr folgende Rachldffigkeie find die Urſach ungdbliger 
Unglücsfälle geworden; denn fein Menfch wird fi abſichtuch 
dem ausjegen, fein Leben zu verlieren, jeine Glieder zerbrechen 
und zerquetichen zu laffen, oder am ganzen Leibe verbrannt und 
verbrüht zu werden. Es hat ein Grad von Gleichgältigkeit in 
diefen Dingen geherrſcht, der den Direftoren Schande macht. 
Jeder Kontrakt hätte eine Klauſel enthalten follen, nach welcher die 
Unternehmer verpflichtet find, von Bj zu Zeit ſtrenge Ordnungs⸗ 
Befehle zu erlaſſen und inſtruirte Öber⸗Aufſeher anzuſtellen. 

Es iſt bekannt genug, daß man auf den befahrenen Eifens 
bahnen oft unerfahrenen Knaben eine Maſchine mit einem langen 
WagensTrain anvertraut: eine hinreichende Anzahl von Männern, 
die mir der Natur einer fo maͤchsgen Maſchine vertraut find, hat 
man noch nicht auftreiben können, und es find noch feine Maß: 
regeln getroffen worden, fi ſolche heranzubilden. Man kann 
weder zum guten Mechanifus, noch zum volllommenen Staats 
mann geboren werden. Oft find die DbersAufieher fogar Leute, 
die ihre Anſtellung nur der Gunſt der Direktoren verdanken. 
Wir geben folgende Thatſache als Beweis. Es wurde für das 
weſtliche England ein Eiſenbahn⸗Secretair gebraucht; ein Mann, 
der viele Jahre hindurd dem Poften eines Kolonials Gecretairs 
mit Ehren vorgeftanden, und aufer ihm ein junger Wann mit 
anerfannt guten mechanijchen Kenntmiffen, der ebenfalls Geſchaäfts— 
Kennim beſaß und früher Secretair gewejen war, — dieje Bei— 
den erboren ſich, Für das ausgeleste Gehalt gemeinſchafilich den 
Dienfe zu Abernehmen. Man wies fie ab und gab den Poften 
einem umbherziehenden Tanzmeifter. 


Die lauten Klagen, melde 1 in Bezug auf die Stationss 
punkte auf der Bahn zwiſchen Liverpool und Birmingham und 
dem Theil der Bahn zwiſchen London und Birmingham, der 
bereits befahren wird, erhoben haben, beweijen deutlich, daß bie 
Bermaltung noch hoͤchſt unvolifommen if. Wie wir ſchon ber 
merkt haben, die Leute, denen die Maſchinen anvertraut find, 
haben feine Kenntniß der Sache, und die Ober⸗Aufſeher find nicht 
zahlreidh genug. Wir empfehlen recht ernftlich die fofortige Ber 
minderung der bedeutenden Summen, die den Geichäftsträgern 
zufließen, und eine größere Defonomie beim Berbraudy des Brenn: 
Materials, welches auf eine unverantwortliche Weile verſchwen⸗ 
der wird. Die Directionen würden dadurd im Stande fenn, auf 
Entfernungen von drei bis eine Engliihe Meiten bequemen 
Haͤuſer zu bauen, die man penfionireen Offizieren der Lands 
Armee und der Flotte mit einem jährlichen Gehalt von 150 Pfd. 
Sterl. unter der Bedingung anweiſen fönnte, die Bahnftreden 
rechts und links von ihren Wohnungen in jeder Beziehung zu 
beaufjihtigen. Leute, die daran gewöhnt find, zu befehlen und 
ſich befehlen zu laſſen, find zu ſolchen Dienſten am beiten zu ges 
brauden. Angenommen, die jährlihe Ausgabe für diefen Zweck 
betiefe fih von London nad Birmingham auf 2000 Pfd. Sterl. 
jdhrlich, fo würde diefe Summe, den unbegreiflihen Liquidationen 
der Anwalte abgegogen, fih faum fühlbar machen. Die ran 
tung des Eigenihums würde dieſe Auslage mehr als dreifach 
decken; die Sicherheit würde befördert und vielen achtbaren Maͤn⸗ 
nern eine jehr ehrenvolle Beihäftigung bereitet werden. Wo 
man gebiente Dffigiere bei —— angeſtellt hat, ſind ſie 
ſtets am beſten und regelmaͤßigſten verwaltet worden. 

Die Sr Anzahl der — mit einem Train be 
—— aſſaglere veranlaßi Unbequemlichkeit und Verwirrung. 
ertigte man in drei auf einander folgenden Stunden ſtatt des 
einen drei leichtere Trains ab, fo wäre dem Publifum mehr 
gedient, und es kaͤme daſſelbe Geld ein. In den jegigen Einrich⸗ 
tungen herrſcht & viel Mangel an Ruͤckſicht und Ueberlegung, 
dak man feine Stimine gar nicht laut genug dagegen erheben 
fan, um die Directionen aufmerffam zu machen. 

Die Maſchinen, von denen die Trains gezogen werden, find 
in mander Beziehung gute, in den Nauptpunften jedoch elend 
und mangelhaft. Der jegt auf allen Eifenbahnen uͤbliche Keffel 
ift eine hoͤchſt unmechanifche Production und kann nicht einmal 
als volllommen ſicher —— werden. Die Pumpen ſind eben⸗ 
falls ſehr untergeordneter Art, und wenn ein Notbfall eintraͤte, 
der das Auswerfen einer großen Quantitaͤt Waflers nöchig machte 
— wenn vielleicht die Dämpfe eine zu große Spannung erhalten 
—— und das Sicherheits⸗Pentil durch irgend einen Zufall vers 
indert wäre, fich zu Öffnen — find fie feinesweges ausreichend. 
Es müßte ein Mittel vorhanden ſeyn, das Feuer auf der Stelle 
auszulöihen; einem gefchidten Maſchinenbauer dürfte es nicht 
ſchwer fallen, ein foldyes zu erfinden. Pr 

(Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Unterbrechungen in der Deputirten - Kammer. 


Die Unterbrecher fpielen in der legislariven Beredfamkeit und 
in den Debatten der Kammer eine fehr wichtige Rolle. Manuel 
fagte von ihnen: „Sie gleichen der Müde, die den Löwen fo 
lange ſticht, bis das edle ‚hier alle Geduld verliert‘; und Ron, 
der feine Bilder gern aus Spanien holte, verglih fie mit den 
Banderillero's in den Stiergefechten, welche daftehen, um die Aufs 
merfjamfeit des würhenden Thieres abzuziehen, jo oft das Leben 
des Picador's in Gefahr ſchwebt. Noch treffender gab ihnen 
Dupin neulih den Namen „Koſaken der Debatte”. ie Arten 
der Unterbrechung find ſehr verſchieden: bald ift fie rajch, lebhaft 
und leidenſchaftlich, bald ruhig, kuͤhl und berechnend; fie kleidet 
fihb in taufend Formen, vom cepigrammatiihen Wige bis zur 
ennifchen Läfterung, vom ftillen Laͤcheln der Geringichägung bis 
zum lauten Gefchrei und Gepolter, von bloßer Neckerei bis zu 
Ausbruchen der wuͤthendſten —— 

Beſonders verderblich iſt die Unterbrechung dem Neuling in 
der parlamentarifchen Beredſamkeit; fie vernichtet das ganze Ger 
bdude feiner muͤhſamen Vorbereitung und verleidet ihm die Redner⸗ 
bühne oft ein für alle Mat. Inter der Keftauration waren Bignon 
und v. Chauvelin die Borfämpfer in der cyniſchen und boshaften 
Arı der Unterbrehung; Herr v. Villele zeichnete ſich durd feine 
Sticheleien und Anfpielungen aus, Herr v..Korbiere durd feinen 
naiven Wis; die Herren Dudon und Freuilly waren rorhglühende 
Trompeten, fie aihmeten ganz Ertaſe und Leidenſchaft. In der 
Pairss Kammer ift jede Unterbrehung immer als ungiemlich be: 
trachtet worden; bei den Deputirten aber har diefe Licenz volles 
Bürgerrecht erlangt. 

ie Wirkungen der Unterbrehung find faſt eben fo mannigs 
faltig, wie die Arten derfelben. Gewöhnlich macht fie den Redner 
etwas ftugig, und zuweilen bringt fie ihn ganz außer Faflung. 
Sehr oft ereignet cs fih, daß der Unterbrochene vor — ganz 
außer ſich gerdeh und mur mit einem tüchtigen Schlud aus dem 
großen Blaje voll Zuckerwaſſer an feiner Seite die aufrühreriiche 
Galle beſchwichtigen kann. Bon Zeit zu Zeit hat die Unter 
bredung jedoch auch heilſame Wirtungen; fie giebt dem Redner 
einen neuen kraftigen Impuls, und was er dann improvijirt, Aut 
vielleicht befjer, als das Niedergeichriebene. Noch nie ift uns ein 
Redner vorgefommen, den eine Unterbrechung fo ganz wernichtert, 
wie Herrn de Gerres; dieſer würdige Mann wurde in, solchen 
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Fällen wie verfteinert oder vom Schlage gerührt und mußte augens 
bucklich die Rednerbühne verlaffen. Und doch war Herr de Serres 
feinesweges ein Neuling in feinen Gebiete, vielmehr das gerade 
Gegentheil. Als man ihm eines Tages feinen Mangel an Beiftes: 
gegenwart vorwarf, fagte er: „Die Unterbredung wirft bei mir 
nicht wie eine bloße Streifwunde; fie durchbohrt mir das Herz 
— ich verſuche zu antworten und verliere den Kopf darüber.” 
Eafimir VPerier geberdere ſich wie ein Nafender, wenn man 
ihn im Strom feiner Rede unterbrad. Seine außerordentliche 
Empfänglichfeit und die Reizbarkeit feines Temperamentes riffen 
ihm ganz mit ſich fort; er befam oratoriihe Konvulfionen, fein 
Geſicht wurde todtenbleich, die Augen fprühten Blitze, und große 
Shweißtropfen auf der Stirn verfünderen feine innere Dual. 
Für ihn, der feine politiichen Grundfdge recht eigentlich mit Leib 
und Bcele vertheidigte, war die Rednerbühne unter folchen 
Umſtaͤnden ein glühender Ofen, und dod gehörte Perier felbft 
zu den hartnädigiten und unbarmhberzigften Unterbrechern in der 
ganzen Kammer. Herzog Fig: James machte eines Tages, als 


er in der Pairs: Kammer eine Rede hielt, mehrere Aniptelungen 
auf „den Mann, der die Komödie von funfzehn Jahren gefpielt 
habe’. Sogleich unterbrach ihn Caſimir Perier, indem er zornig 


ausrief: „Soll das mir gelten?’ — „„Nein““, verjegte der 
Herzogz „mein, Here Perier; Ihr Berragen war immer offen 
und freimüchig.” Als aber derjelbe Gedanke, in diejelben 
Worte gefleider, —— wiederfehrte, gerieth Perier in ſolche Wuth, 
dab er zu wiederholten Malen mit der Fauſt, auf dem vor der 
Minifters Bank ftehenden Tiſch fchlug. Vergebens bemühte ſich 
Fig: James, den Kajenden dur wiederholte Berfiherungen feiner 
perjönlihen Hochachtung zur Vernunft zu bringen; Alles, was er 
fagte, war wie Thau, der auf einen feuerfpeienden Vulkan fällt. 
Die Taktik des Herzogs von Fig James verdiene wegen ihrer 
Driginalität befondere Erwähnung. Er ift immer auf Unter: 
bredungen vorbereitet, refognoszirt jeden Einwurf ſchon aus der 
Kerne und hat immer eine *8* Antwort bei der Hand. 
Unterbricht ihn wider Erwarten Niemand, fo ift er im Stande, 
fi felbft zu unterbrechen, um nur gegen die Perjon losfahren zu 
Ponnen, von deren Seite er Einmwürfe erwartere. So machte er 
es 3. B. in einer Rede, die er im vorigen Jahre hielt. Jeder— 
mann bemerkte mit Erftaunen, daß der Herzog plöglich den fehr 
friedliebenden Herrn Bigier — mweiland Befiger des großen Bade: 
Etabliffements an der Seine — fcharf ins Auge fahre und ger 
mwaltig gegen ihn ankaͤmpfte, obihon Herr Sigier mit feiner 
Silbe ihm widerfproden. Ohne Zweifel hatte der edle Herzog 
an irgend einer Stelle 5* Manuſkripies die Worte beigefchrie: 
ben: „Hier wird Herr Bigier mich unterbrechen“, und wollte fich 
nicht umfonft auf die Abfertigung feines Gegners vorbereitet haben. 
Das Unterbredien des Redners hat oft die nachtheilige Wir: 
fung, daß ein Gegenjtand von hoher Wichtigkeit bei Seite ges 
fhoben und nicht, weiter erörtert wird. Bor einiger Zeit hielt 
Herr Dupin eine jehr geiftreihe Rede, in der er das Disjunctions: 
Gejeg mit fchlagenden Gründen in Schuß nahm. Da unterbrach 
ihn plöglih Merr de lEpee mit einer Bemerkung über das ge: 
rihtlihe Berfahren gegen den Marfchall Nen; und die Folge 
dieſes eben fo unvorbergejehenen als unverdienten Angriffes war, 
daß Herr Dupin nicht fortfahren fonnte. So mußte eine der treff⸗ 
lichten Reden, die vielleicht jemals auf der Tribüne gehalten 
worden, Fragment und Stuͤckwerk bleiben. 
Die gewöhnlihften Unterbredhungen, wie fie von De * 


naliſten ange eben werden, find folgende: Ah! — Oh! — 
ah! — Oh! oh! — On rit — Bien! — Tres bien! — Murmures 
— Ecoutez! — Sensation — und ähnliche elegante Rede: Wenduns 


gen. Ein Deputirter befand fi cines Abends auf der Druderei 
einer Zeitung (des Constitutionnel), zu welcher er Artikel lieferte. 
Während er die Abzugsſpalte eines von ihm gefchriebenen Auf: 
fages durchſah, hörte er, wie ein Korrektor zu wiederholten 
Malen feinen Namen ablas. Der Mann hatte die Korrekurfpalte 
eines Berichtes vor fi, den der Deputirte am felbigen Tage in 
der Kammer vorgelefen haben follte. Jede Phrafe diefes Bes 
richtes war von tres-bien! und vive sensation! begleitet. „Was 
ift das?“ fragte Herr Etienne; „ich habe ja diefen Bericht gar 
nicht vorgetragen; die Kammer hat ihm nicht gehört und alio 
auch nicht applaudiren koͤnnen. Ich hatte das Manuffript nur 
auf das Büreau des Präfidenten —— Streichen Sie 
alle dieſe beifaͤlligen Phraſen ſogleich aus.” Der Redacteur war 
in der Meinung, daß Herrn Etienne's Bericht wirklich vorgeleſen 
worden, in feiner Galanterie fo weit gegangen, den Beifall der 
Kammer felbft zu übernehmen. 

Herr Berrmer wird nad einer Unterbredung noch beredter 
als zuvor. Herr Buizor retorquirt augenblidlid und mit feltener 
Gemwandtheit. Herr Thiers bleibt dem Anſcheine nad) ganz gleich; 
gültig; je nedifcher oder ftürmijcher die Herausforderung ift, defto 
Rateblüriger iſt fein Widerftand; er wiegt ſich rückwaͤrts und vor: 
märts mit jener unausſprechlich ruhigen Miene, jener glüdlichen 
Unverzagıheit im Antlig, die ihm 0 wohl anftehen. Er fcheint 
feine Rede im Geifte fortzufegen, bis die vorige Stille wieder 
eingetreten if. Die legte Bank zur dußerften Linken hat beſon— 
ders viele Unterbredher aufzumeifen. Herr Lafitte erneuert feine 
Einmürfe immer mit einer unangenehm berührenden Bitterkeit; 
Herr Ddilons; Barrot aber giebt den feinigen einen zu feierlichen 
Anftrih und fann Nichts ohne Mebertreibung vortragen. Herr 
Arago ſucht feine Einwürfe pikant zu machen, und dies gelingt 





Ptrauegegeten von der Rebaction der Allg. Preuß. Etaats: Zeitung. 


ihm öfter. Der berühmtefte Lacher in der Deputirten:Kapımır 
pflegte Herr Cornet dD’Incourt zu fegn, und der unermüdlich 
Unterbreder war Herr D-.D.... Diefes chremmerthe Rıirgye 
biele mie felbit cine Rede; er aflompagnirte und peimigte nur 
jeden Redner, indem er entweder ein Yiedchen trällerte oder Heine 
Snpromptu’s mit halblauter Stimme von fi gab, 3. B. „Mer 
immer zu!“ — „D, ja wohl!“ — „Ho! ho! ich dachte gar!" _ 
„Das glaube der Teufel!“ — „Altes ins Blaue geredet!“ — 
„garifari! Us ſ. . ie 

Die Depunrten legen großen Werih auf ihre Einmärfe an) 
nehmen cs gewöhnlich fehr übel, wenn jie beim Abdrud uner 
wähnt bleiben. Als das ftenographifhe Journal noch im dem 
Lokale der Kammer gedruckt wurde, fam eines Tages ein Depu 
tirter und verlangte einen Abdruck von dem, was er gelagt haben 
wollte. Man juchte in allen Eden, fand aber feine Zeile. Em 
lid erſchien der Faktor im Erpeditionss Zimmer, wo Her &- 
ungeduldig wartete, und ſprach mit bebender Stimme: „Men 
Herr, ih bin in der größten Verlegenheit — bin der Berzwai 
lung nahe. — Ih weiß faum, wie ıch’s Ihnen mittheilen fell - 
aber — ad! verzeihen Sie — ein großes Unglüd hat uns und 
das Publitum beiroffen — Ihre Rede ift wie weggeflogen, un 
— menn eva des Herrn Gedaͤchtniß“ — „„DE wenn 6 ner 
darauf ankommt““, unterbrabh ihn der Deputirte, „„ſo jene 
Sie außer Sorgen; id fomme nur, um meine Einmwürfe m 
Drudfe durchzuſehen: es find deren gerade — — 


— 


Mannigfaltiges. 


Frauen-Literatur. In England tragen die Schrit 
ftellerinnen auf andere Weiſe als in Frankreich zur geiſegee 
Emanzipirung ihres Gefchlechtes bei. Während die Romane der 
Madame George Sand als ein geharnifchtes Amazonen-Hect zu 
betrachten find, das gegen die angemafkten Rechte der Ranan 
zu Felde zieht und den Frauen namentlich in der Confoͤderaue 
der Ehe eine vollfommen paritdtiihe Stellung erfämpfen wi, 
fuhen Miftre& Somerville, Miftreß Jamejon, Miftreb Landır, 

ib Martineau u. A. in ihren Schriften, zum Eheit durch eigem 
vielberwunderte Zeiftungen im Dienfte der ernften Mufe und jum 
Theil durch die Darftellung oder Ehrenrettung biftorifcher frau 
Charaktere, den Ruhm ihres Geſchiechtes = im Angeficte der 
Weltgeſchichte und der ftrengen Wiſſenſchaft zu vindiziren. De 
genannten Frauen hat fi eben wieder eine Engliſche &hrit 
ſtellerin durch ein Werk angefchloffen, das als eine Frucht tiefe 
Studien und geiftvoller Auffaffung der Geſchichte dargeitellt mırr. 
Bon Miſtreß Hannah Lamrence find naͤmlich „Hiſteriſct 


Dentwürdigkeiten der Königinnen von England‘’ *) erſchienen, 
die nicht etwa aus bloßen Gompilationen leicht zugänglider Ee 
einem Ad 


fhichtsquellen beftehen, fondern Jerichungen au 
find, das faum eines Mannes Fuß bisher betreren hat. In iu 
bejtaubten Archive des Tomers und des Britiihen Mufeums ba 
fie felber einzudringen gewagt und, mas die meiften gelchren 





Herren bisher unbeacdhter gelaffen hatten, die Briefe, die Erin | 


rungsbücher der Frauen und Mütter der Plantagenets, die Br 
richte der Ghronijten über die „gute Königin, Maude‘’, des Rer 
mannifchen Kriegers Sähfiihe Gemahlin, über die unglüdlik 
„Leonore von Aquitanien’ und andere Fürftinnen jener frühen 
Periode der Engliihen Gefchichte, hat fie mit Sorgfalt gefammil 
und ju einem bikorifchen Gemälde vereinigt, bei dem der Geift ir 
Forſchung doch aud die Grazien nicht verdraͤngte. Augenſchem 
ich iſt es wohl zum Theil auch der Umftand, daß fid wieder 
eine jungfrdulihe Königin auf dem Britifhen Thron befinde, 
was Publicationen dieſer Art —— und beguͤnſtigt; jeden 
Sie aber haben fid die Engliſchen Schriftftellerinnen unſeret 
eit das Berdienft erworben, die gründlichften Kenntniſſe und die 
ar Ausdauer der Studien zu befigen, die jemals bei ihrem 
dem neuen Nord:Ament: 


eſchlecht angetroffen worden. 
n 
— des gleichnamigen 


ie Stadt Napoleon. 
nifhen Staat Arkanſas, an ber i 
(uffes, d. b. da, wo er fih mit dem Milfffippi vereinigt, 
ürzlidh eine Stadt begründet worden, die den Namen „Napoleon“ 
erhalten hat. Das induftriöfe Volk in Nord⸗Amerika gründer an 
allen denjenigen Punkten, die dem Handel eine nur irgend gün 
ftige Ausficht darbieten, neue Wohnorte, denen man einen inter 
eſſanten Namen giebt, um fie den Koloniften fo anziehend als 
möglich zu machen. Nicht weit von „Napoleon‘‘ befinder ih 
die Stadı „Vanburen“, fo daß der gewaltige Kaifer der Fran 
zofen und der neueſte Präfidene der Vereinigten Staaten diöt 
beifammen liegen. Das Erjte, was an ſolchen eben entjtandenen 
Orien begründer wird, fobald nur erjt eine Anzahl Haͤuſer mıt 
Handelsleuten, Handwerkern und Aderbauern beifammen find, 
it eine Drudferei und eine Zeitungs; die legtere forgt dann fon 
für die Befanntwerdung und Vergrößerung des Ortes. Yınlc 
Rock (Kleinfels) heift diejenige Stade, die jegt die anſehnlichſte 
in dem neuen (an Teras grängenden) Staat Arkanſas ift, und 
in der fib aud die gefeggebenden und vollziebenden Behoͤrden 
defielben befinden. Die Zeitung, die dort erfcheint, ift bereits ſo 
umfangreich und jo geſchwaͤtzig, wie irgend eine Englifche, un? 
führe den prächtigen Namen: „Arkansas Times and Advocate”, 
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Tagebuch aus den Zeiten Georg’8 IV. *°) 


Die Erjheinung des in der Anmerkung näher bezeichneten 
abgejhmadten, einfaͤltigen und ſchmachvollen Budes”) liefert 
einen neuen Beweis von den immer mehr überhand nehmenden 
MWisbräuhen der Prefie, denen feit den Tagen des Prinzen 
Kegenten und feiner unglüdlihen Gemahlin nicht mehr gejteuert 
worden, da fich die höchiten Perfonen damaliger geit dergleichen 
Misbrdu e zu Schulden hatten fommen lafjen. Eine Dame vom 
hoͤchſten Range — mwenigftens der Geburt nad — wird oͤffentlich 
als die Berfafferin deſſelben genannız' wenigftens ift ihr Name 
zu wiederholten Malen in den Zeitungen, als zu dem Sade ge 
börend, angeführte worden, ohne dab weder fie noch ihr Mit⸗ 
ihuldiger, der Buchhändler, dem widerjproden hinten. Ein 
hochgeãchietes Fournal politiſchen und literariſchen Inhalts, die 
Auarterly-Review, bat in einem Artifel über diejes Buch feinen 
größten Unmillen über die darin enthaltenen Nichtswuͤrdigkeiten 
ausgedrückt und ganz unummunden Lady Charlotte Campbell 
(jegige Burn) mit Namen genannt; aber au hierauf ift feine 
Ablehnung, weder von ihr noch vom Buchhändler, erfolge. Daß 
Herr Eolburn taufend Pfund für das Manuffript gegeben, und 
daß es von einer Dame berrühre, hat er ſeibſt verrathen, und 
zwar einem hochgeftellien Wanne vom Militair, melcer ihn 
wegen einer auf eine. feiner Verwandten begüglihe Unmahrheit 
in Diefem Buche zur Rede ſetzte. So viel fteht feit, dab Lady 
E. Campbell (oder Bury) und ihr Buchhändler im Stande find, 
in jedem Augenblid die obmaltenden Zweifel zu befeitigen; und 
da Beiden die öffentlichen Vermuthungen hinreichend befannt find, 
aber Keiner von Beiden einen Schritt thut, ihnen widerſprechend 
zu begegnen, jo darf man annehmen, dab fie entweder wirklich 
die Verfaſſerin ift oder dem Buchhändler geſtattet hat, fie dafür 

elten zu laffen: in beiden Fällen verdient fie den jtrengften Tadel. 
Benn Jemane ganz beftimmt behauptete, die an führte Dame 
fen nicht die Verfafferin diejer ſtandaloͤſen Schrift, ſo würde es 
der Buchhändler gewiß äußert übelnehmen; denn alle darin ent 
haltene Details find nur etwas werk) — wenn folhe Schaͤnd⸗ 
tihkeiten überhaupt Werth haben können — infofern fie von 
Jemand berrühren, der zum Haushalt der Königin gehörte, fonft 
aber wären jie völlig nichtig. Hier fänge nun der Grund zu 
allen Bormwürfen an, denen jenes Weib durd ihre fchamloje Ins 
discrerion fib ausgeiegt hat. Lady E. Campbell gehörte zum 
Haushalt der Königin, als dieſe noch Prinzeifin von Wäles ıwar, 
und fie wurde aus Gnade und Barmherzigfeit in denfelben auf: 
genommen, was den menfepenfreundlichen Neigungen der ſteis 
wohlthaͤtigen Prinzeffin ganz entſpricht. Da fie ndmlih mußte, 
das Lady Thariotte durch den Tod ihres Mannes mit einer gas 
Familie in dürftige Umftände gerathen war, nahm: fie Rüdficht 
auf die von ihr eingereichte Bittſchrift und bemilligte ihr eine 
Stelle mit mehreren hundert Pfund jährlich. Man jagt — es iR 
jehr natürlich, ſich bei der jegigen Gelegenheit derglei en wieder 
ins Gedaͤchtniß zurüdzurufen —, die Prinzeffin habe vor der Anı 
jtellung_der Lady Charlotte einen ihrer eigenen Freunde gerrags, 
ob die Bitrftellerin wohl eine zuverläffige Perfon und nicht etwa 
eine folhe fen, die durch Klarfchereien in ihrem mit Spionen 
umftellten Palais Unglüf anrichten könne, und der Freund habe 
darauf mit Unwillen geantwortet: 228 ſie iſt eine Edel⸗ 


frau und die Schweſter des ehrenwertheſten und liebenswuͤrdigſten 


Mannes feiner Zeit.” Man denke ſich nun das Erftaunen diejes 
Freundes der Prinzeffin, wenn er bis jest gelebt und nun ploͤtzlich 
das Gerücht von der Verrdeherei diejer hocdhgeborenen Dame vers 
nommen bite. Ihm bat es gewiß damals nicht geträumt, daß 
ie ihre Mufßeftunden darauf vermwendere, Alles zu u. zu 
bringen, mas fie jab, hörte, mißverftand oder gar nicht begriff, 
um Dieje Notizen jpdter einmal zu Geld zu maden und das Zus 
trauen ihrer gütigen Herrin u verfaufen, nur damit fie im 
Stande jen, ıhre verblühten Reize mit dem bunten Flitterftaat 
der Zugend zu bededen. 


=) Diary illestrative of the times of George the Fourtb, interapersed with 
origiam! Leiters from the late Queen Caroline and from varions other distin- 
zuinhed en 2 rols. Bro. Colbara. London, 1838. 
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‚ haften Publicarionen. 


- Bort 


Wenn in’ diefem Buche, wo es überall an Sinn und Ber: 
fand, an Rechtlichkeit und Gefühl_mangelt, eines noch einfälnger 
ienn@fann als das andere, fo ift es der abgeſchmackte Streich, 
es für das Werk eines Mannes auszugeben. Wie elend ift dieſe 
Unmahrbeit durdgeführ:! Man darf weiter nichts zum Beweiſe 
dagegen nehmen, als die vertrauten Briefe und Billers der Prin: 
zeſſin (die mir der größten, unverfchämteften Frechheit publizire 
werden), in denen fi dieſe nämlidy mir einer Zutraulichkeit auss 
drüdt, wie fie es nur gegen eine Perfon ihres eigenen Geſchlechts 
hun konnte. Jeglicher Zweifel über diejen Punkt wird jedoch 
durch einen Brief von Herrn €. 8. ©. aus Drford an die für 
einen Mann ausgegebene Derfafierin des Buches beſeitigt, einen 
Brief, in welchem ſich folgende Phraſe finder, die gewiß nicht 
von einem Manne an den anderen gerichter wird: 

„Ib babe Ihr Bild gemalt, es fit aber nicht ähnlich ges 
worden, daher hat es das Geſchick aller feiner gemalten Bor; 

änger gehabt. Indeß wäre es vielleicht nicht ganz unmöglich, 
ie Züge Em. Merrlichkeit zu treffen, wenn das Galvaniiche 
Syſtem verbeflert und vier Mater der alten Zeit dadurch jo be; 
weglich gemacht werden könnten, wie eine Flobfeder. Ich möchte 
Titan aus feinem Todesichlafe weten, damit er Ihren Kopf, — 
eter Leln, damit er Ihren Nacken, — Bandnfe, damit er Ihre 
ände, und endlih Rubens, damit er die Draperieen und den 
intergrund des Gemäldes malte; alsdann möchte vielleicht etwas 
ehenswerthes daraus werden; fo wie die Sachen jegt Reben, 
muß ich_jedoch befennen, daß ich midy in der größten Verzweif⸗ 
lung befinde.’ 
Das Erjte, was einem Jeden auffälle, der das Buch lieft, 
ift das unerhörte Benehmen einer Zee in der erſten Geſell⸗ 
fhaft, die es ſich zum Geſchaͤft macht, jedes unüberlegee Wort, 
jede ſorgloſe Handlung genau — und jedes fluͤchtige 
Billet zu kopiren, um ſpaͤter Alles des Gewinns halber der 
Deffentlichkeit preiszugeben. Hat ſich der Unwille darüber etwas 
gelegt, ſo geraͤth man zunaͤchſt in Erſtaunen, daß eine Perſon 
von 9 * ür eine elende Summe Geldes im Stande iſt, ihre 
gefellige Stellung binzuopfern und es allen Leuten von Anftand 
und Befonnenheit um ihrer eigenen Sicherheit willen unmöglich 
zu machen, fie ferner bei ſich gu ſehen, gerade als hätte fie das 
gemeinfte Verbrechen begangen. an ſagt ſogar, ſie bedrohe 
die Geſellſchaft mit einer neuen Schamioſigkeit, naͤmlich mit 
der Herausgabe der Briefe aller ihrer Bekannten. Jedermann, 
der ihr jemals einen Brief gefchrieben, follte eine Klage bereit 
halten und diefe gleih nah dem Erfcheinen des Buches gegen 
fie anhängig maden. Der Brief gehört zum Theil dem, der ihn 
fchrieb, und der Empfänger bat kein Recht, ihn ohne die Erfaubs 
niß des Abfenders dem Drud zu übergeben. Ein Bud, wie das 


‚in Rede ftehende, kann gar kein Eigenthumsrecht haben, und wir 


fprehen nur das Gutachten unferer erften Yuriften aus, wenn , 
wir erklaͤren, daß ein Jeder es un eRrafı nachdrucken fönne, — 
denn die Gejege jhügen feine Art ſolcher verleumderifhen Lügen: 
Herr Eolburn hat daher fein Geld weg; 
ervorfen und wird ſich gewiß nicht zum zmweitenmal auf eine 
olhe Speculation einlaffen. j 
Aber die Stupidirdt und grobe Unmiffenheit, welche auf jeder 
Seite des Buches vorherrihen, find allein ſchon hinreichend, den 
he defielben zu verhindern und dem Buchhaͤndler jeglichen 
eil zu rauben. Jedes Blast beweift, dab fie niemals mit 
der guten Gejellichaft der damaligen Zeit umgegangen war. Ihr 
ift der Ton und die Bedeutung der in der feinen Eonverjanon 
eingebürgerten Wörter jo unbefannt, als kaͤme fie vom Dorfe und 
hätte ſich niemals in einem feinen Refidenzs Zirkel bewegt: Sie 
befand fi durdaus nicht in ihrem Element. _Erftaunt über 
Dinge, die allgemein bekannt find und in jedem Augenblick vor: 
kommen, — ohne Berwimderung Dinge aufnehmend, die einen 
zu ftugig maden würden, der an den feinen Ton gewöhnt 
— gaͤnzlich unfähig, Männer und Dinge zu begreifen, die 
allen denen als das A: B+E befannt find, die in den höheren 
Kreifen leben, — beweijt jede Zeile, daß eine Perfon Zutritt zu 
einer Geſellſchaft erlangt hat, die ihr gänzlich neu fl, — daß fie 
gs unter Solchen befinder, deren Gewohnheiten ihr fremd find. 
ndloje Mifverftändniffe, iaͤcherliche Berwechfelungen von Per: 
fonen und Sachen, fortwährende Unfähigfeit, das zu begreifen, 
wovon die Rede ift, dies find die natürlichen, unvermeidlichen 
Folgen davon. Aber die Anslegung der ſchwierigen Paflagen ıf 
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immer diefelbe, die Lüden werden jiets auf diefelbe Weile 
ausgefüllt, die unbefannıe Meinung mird beftändig nur nad 
einer Seite hin erklärt, naͤmlich and der mitleidsloſen, bös 
willigen, gehäffigen und graufamen, -- vor allen Dingen wird 
brav verleumdet, und zwar am meiften, wenn ihre Königliche 
Herrin, ihre Wohlihäterin und Beihügerin dabei beheiligt iſt, 
diejenige alfo, welche — wie die Verfaſſerin ſelbſt geftieht — fie 
felbft nad Ablauf ihrer Dienftzeit noch haufig mit Geld unter: 
uͤtzte. 

— Aber die Prinzeſſin iſt nicht allein der Gegenſtand der Ber 
feumdung; es wird in dem ganzen Bude faum ein Menſch er; 
wähnt, der der Berfaflerin nicht entweder Gelegenheit zu_einer 
Albernheit oder zu einer bösmwilligen Eneftellung gäbe. Dabei 
mögen fie noch fo wenig mit dem Er oder der Königin in 
Zufammenbang fenn, es reicht hin, Daß ihre Namen der Ders 
faflerin eben einfallen, — gleich taucht fie ihre F in Galle 
und der Skandal nimmt feinen regelmaͤßigen Lauf. Der Buch— 
händler hat wahrfcheinlich einen Win gegeben, dab eine Menge 
Namen dem Buche den Abjag fihern: und da er einen hoben 
Preis verſprochen hatte, fo war es nicht mehr als billig, auf 
ihm Ruͤckſicht zu nehmen. Die einfäluge Affectation mit den 
Anfangsbuchſtaben und Gedankenſtrichen foll nur die Neugierde 
reizen; damit jedoch Niemand irre und fogleich deu Gemewmten 
herausfinde, wird zumeilen ein Umftand hinzugefügt, der Allcs 
errathen (dßt, oder eine Note, die uns fagt, Yadn M— € — 
bedeute Lady Mary Gofe. Kommt in einem Briefe, der nur für 
eine beftimmte Perjon und nicht fürs ganze Publitum geichrieben 
wurde, und der nur einen Plag in dem Buche erhielt, damit es 
ſich defto befier werfaufte, ein wenig befannter Umſtand ver, jo 
erfldre ein Kommentar das, was die Eitelkeit der Verfaſſerin nicht 
gern im Dunkeln laffen möchte; 3 B. „Ich vermuthe, Ihre 
Königlihe Hoheit meint Lady Charlotte Campbell, die 
damalige Schönheit der Familie ArgniL” Iſt im Tert 
Tadel ausgedrädt, weldes fait durchweg der Fall iſt, jo wundert 
man fi in der Rote, mie Jemand einen fo ſchlechten Geſchmack 
baben könne; lobt der Tert, was dußerft felten gefchieht, fo läßt 
die Berfaflerin ihr Gift in der Note aus. 


Schluß folgt.) 





Ueber Eifenbahnen und ihren Werth nach ber Einführung 
von Dampfwagen auf Landſtraßen. 


(Schluf.) 

Bis vor kurzer Zeit wogen die Nöhren, welche horizontal 
durch den unteren Halbmeſſer des Kefiels laufen, wenn fie einge 
fest wurden, dreisehn oder mehr Pfund. Der ſcharfe mir Aſche 
und anderen auflöjenden Subſtanzen gemifchte Luftzug griff bald 
die inneren Wände der Röhren an, bis fie jo dünn wurden, daß 
fie dem forewährenden dußeren Druck — vielleicht von AU Pf. 
auf den Quadratzoll — nicht mehr widerjtehen konnten und dann 
zufammenbracden, wobei gemöhnlih der Mann auf der Mafchine 
bedeutend verbruͤht und der ganze Train bis zur Yusbeflerung des 
Schadens aufgehalten wurde. Hunden folder Erplofionen find 
auf den Eifenbahnen zwijchen Liverpool und Mancheſter vorges 
kommen, Die Röhren wogen nur ſechs Pfund, wenn man fie 
berausnahm, und waren nun unbraudbares Kupfer; cs wurden 
demnach viele Centner diefes Meralles in einem Jahre verſchwen⸗ 
der. Da fo viele wiſſenſchaftlich gebildete Männer ſich mit der 
Anfertigung von Lokomotiven befaſſen, muß man fid mir Recht 
wundern, dab fie in ihrer Weisheit Kupfer mit Eifen zufammens 
ftellten. Jetzt find die Röhren größer, mehr von einander ent 
fernt und beftchen aus einem theuren gemifchten Metall. Sie 
follten aus mit Holzkohlen bereiteten Eiſenplatten beftchen, die 
vernietet und gefalfatert find. Solche Röhren anzufertigen, müßte 
gar micht ſchwer fenn; fie würden nur dem dritten Theil der 
jegigen foften und bei größerer Dauerhaftigkeit viel mehr Sicher; 
beit gewähren. — 

Sie Keſſel find beftändig le und bilden den Gegenftand des 
Sportes aller Mafhinenbauer, die zu beurtheilen verjtchen, wo⸗ 
ber diefer Fehler rührt und wic man ihn befeitigen koͤnnte. 

Eine ſchwere Strafe follte allen Direktoren perfönlih aufs 
erlegt werden, die irgend einer Maſchine abzufahren erlauben, in 
deren Schornftein ſich nicht zwei bis drei Geflechte von Eifens 
draht befinden. Die großen Stüdfe glühender Steinfohle, welche 
die Maſchine auswirkt, fönnen viel Unheil anrichten. Reifes 
Getraide fann in Brand gerathen, Heufhober und Strohdaͤcher 
önnen angejtedt, Pferde jheu gemacht werden; und ift jemals 
eines diefer Thiere durch ein Stückchen glühender Kohle aus 
dem Schornftein der Waſchine erreide worden, jo wird es, jo 
lange es lebt, an die Gefahr denken. ‚ 

Rahdem mir uns nun ganz offen über die Eijenbahnen auss 
geſprochen haben, wenden wir uns zur Unterſuchung einer noch 

eit wichtigeren Frage, zu der nämlich über ihren ferneren 
Nugen, wenn man dahin gelangı fenn wird, die gewöhnlichen 
Straßen mit Dampfwagen zu befahren, und über ihren Werth 
in Bezug auf die darauf angelegıen Kapitalien, der natürlich 
bedeutend. fallen muß, fo wie jene Fuhrwerke allgemeine Anwen: 


dun en. 

ein iehr_tüchtiger Ausſchuß des Unterhauſcs entſchied im 
Sabre 1832, Dampfwagen konnten auf den gewöhnlichen Land; 
ftrafen mit beirähtliher Schnelligkeit und vollkommener, Sicher: 
beit gefahren merben und fenen im Stande, ohne Huͤlfe von 


Pferden die ſteilſten Höhen zu erflimmen, Man wird mit Redı 
fragen, warum fie nicht allgemein eingeführt worden? Die Anı 
wort darauf iſt fehr einfach und mit zwei Worten ab 
Erftens bat man fehr wenig Kapital zur Eirberung u er: 
volltommnang cines jo bedeutenden Unternehmens bisher ver; 
wandte. Zchn:, ja Hunderttaufende find hergegeben worden, um 
die auf den Eijenbahnen arbeitenden Zofomoriven zu ihrem gegen: 
wärtigen immer noch fehr unvolltommenen Zuftand zu bringen, 
während man es Leuten, die nicht einmal Kapitaliften find, be 
ne bat, eine für fie zu mächtige Aufgabe zu Löjen und die zu 
hohen Koften aus_ ihren geringen Mitteln zu beftreiten. Imcı: 
tens jind die Erfinder des Dampfivagens ihrer Zeit zu fehr vor: 
auf. Es ift eine fonderbare Tatſache, dab alle großen und nut; 
lichen — —— phyſikaliſcher Geſetze zu mechanischen Imeden 
ſich mit vielem Kampf ihren Weg zur allgemeinen Aufnahme 
bahmen mußten. Dies ſcheint von dem Mangel am Unterricht in 
dem größten und nüglichjten Zweig menſchlichen Willens, in der 
Naturlehre, —— Der grobe Watt, dem wir Statuen en 
richten und blumenreiche Reden halten, lebte fieben Jahre lang 
in fortgefegter Furcht und — aus Mangel an Geld, 
und empfand während feiner übrigen Lebenszeit die nachıheiligen 
Folgen, melde diefer Zuftand auf feine Gefundheit gehabt hatır. 
Er mußte feine Maſchinen verſchenken, um nur eimen Thai 
defien ‚zu erlangen, was durch fie erfpart wurde! 

Spymington, Halls und Fuiton waren lauter Kreuzeräger und 
wurden vernachläffigt, auf lächerlihe Weiſe unterdrüdt, weil jie 
behaupteten, man koͤnne durch Dampf Schiffe gegen Wind und 
Wellen führen. Hugh Middleron war der Gegenjtaud des Tadels, 
weil es ihm gelang, den Neuen Fluß (New-river) durd eine 
Haupsftadt zu führen, die damals mur ſehr ſchwach mir dem 
erften Lebensbedürfniß verfehen war; — er murde zu Grunde 
gerichtet. Windfor, der das Bas in eine ſolche Form zu bringen 
verftand, daß die größten Städte des civilifirten Theils ven 
Europa damit erleuchtet werden fonnten, wurde ausgeladt, als 
er verſuchte, fein Syſtem einer Gefellfchaft zu erklären; und da 
er ſchon verarmi und faft gebrochenen Herzens war, verbarg tr 
fein Gefiht und meinte. Später Rarb er in Dirftigkeit in eine 
fremden Lande. Hague's pneumatifche Uebertragung der Krait 
bat nun ſchon fieben Jahr gefdmpft; vergebens hat man darüber 

ejchrieben und gefprochen und fie zum Theil angemendet. Der 
aufmännifche und gemwerbtreibende Theil der Nation wird kb 
bald über feine eigene Unwiffenheit und Stumpfheit mundern. 

Eben fo ijt es denen gegangen, welche Dampfwagen für die 
—— Landſtraßen vorgeſchlagen haben. Guͤrney, cn 
luger und arbeitſamer Mann, iſt genöthigt geweſen, feine fahr 
und MRafchinen für weniger als den zehnten Theil ihres Werber 
zu verfaufen; man fpra 
alle Weife. Hancock, ein geduldiger, fleißiger und liebenswir 
diger Mann, hat große Streden mit feinem —— zuruͤc 

elegt, und zwar auf den ſchlechteſten Straßen Englands, von 
ddington nad der Bank, und zwar Mongte lang. Diet 

Straße ift fhläpfrig und voller Löcher, — der Berg bei Penten 

ville fteil und faſt ohne Grund. Wir haben geiehen, mie Hand 

mit der Geihwindigkeit von fieben Engl. Meilen in einer Stunde 

mit einem Dampfmwagen einen anderen Dampfwagen den Gerz 

——5 — aber dennoch hat noch Niemand im Publikam fein 
emuͤhungen unterſtuͤtzt. 

Nathaniel Ogle hat mit feinem Dampfwagen verſjchitdene 
Theile Englands mit der größten Schnelligkeit befahren und eñ 
dazu die jſchlechteſten Wege ausgewählte, als 3. DB. den vom 
Southampton nad Liverpool und von dort nach London. &r 
ging einft nad Ascor zum Pferderennen, fuhr auf der Straße 
allen Yferden voräber und erflimmte den Sandberg bei Sunnin 
mit überrafhender Schnelligkeit. Er hat Tonbridge, „Maiditent 
und verjchiedene andere Drie beſucht. Nie befchädigte er babei 
irgend ein anderes Fuhrwerk oder lebendes Geſchoͤpf, und nie en 
eignete fi eine Erplofion, —— — oder irgend ein anderet 
Be. als folder, wie er bei Erperimenten mit Maſchinen vor 
ommt. Er bildere cine Gejellihaft, um fein Patent in Anmir 
dung zu bringen; als jedod die Actien vertheilt wurden, zahlt 
nur ein Einziger, Herr John Graves aus Mandyefter, fein Dr 
pofitum von Pd. Sterl. ein, meldes ihm vom Banauier 
wieder zurädgeichidt wurde. Dgle mußte daher eine Ausgah 
von 3800 Pfd. Sterl. beten, die ihn mit feinen früheren grofen 
Auslagen zu Grunde richteten; und feine zum Fahren auf der 
Lanpjtraßen bereitftehenden Dampfiwagen werden vom Xoft und 
den Würmern zernagt. Nocd mehrere Andere haben Berjude 

emacht, doch waren fie entweder erfolglos oder -beftanden nur 
in geringen Übdnderungen ber bereits erwähnten Wagen. 
Rachdem wir die Männer vertheidige, welche 36 um bit 
Einführung von Dampfwagen bemüht haben, muͤſſen mir zut 
Vergleichung mit den —— zuruͤckkehren. Es ift gan 
beſtimmt, daß ſich Dampfwagen auf den gewöhnlichen Wegen 
volllommen lenken laſſen, daß fie die ſicherſten Maſchinen find, 
die jemals gebraucht purden, — daß fie in die fchnellfte Bewt 
gung gefegt werden, die fteilften Höhen erflimmen und bergab 
in ihren Bewegungen gehemmt werden können. Kein Schnet, 
der nicht höher ıjt als die ganze Mafchine, ift im Stande, ft 
anzuhalten; und felbft in diejem Fall würde cine zmedmdiig 
ge aute BVorderfront ſich Bahn brecben, wo es Pferden nicht ge 
ngen würde. Bei faltem Wetter find die Wege der Lolometiv 
Beförderung weit günftiger als die Eiienbahnen, da fie eine hartt 
Flache mit der nöthigen Friction bieten, melcher der — * 
zu einer kraͤftigen Fortbewegung bedarf, wie er ſie auf den S 





ſchlecht von ihm und belaͤſtigte ihn af 
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nen jedoch micht in dem Make antrifit. Im Sommer machen fie 
feinen Staub, im Winter kann man ihrem Innern einen belies 
bigen Wärmegrad geben; da das Feuer hinten ift, werden die Paſſa⸗ 
giere nicht durch die Aſche beiditigt, wie auf den Eifenbahnen; 
die Bewegung iſt die fanftefte, welche man fi denken kann, und 
je machen weniger Gerdufh als die gemöhnlichen Wagen. Kann 
noch ein vernünftiger Menſch daran zweifeln, daß diefe Ru 
werke fih bald Bahn brechen werden? Sobald die Lohnkutſcher, 
Gaftwirche und Grundbefiger an den Landftraßen den Schaden 
fühlen werden, Der ihnen dadurch entfteht, daß fich der ganze Ver⸗ 
fehr_den Eifenbahnen zumendet, werden fie zufammentreren und 
die Beförderung von ——— und Guͤtern durch Dampfwagen 
auf den gewöhnlichen Landſtraßen begünftigen. Wo die Straßen 
fo locker find (melches der größte Hebelftand für die Dampfmagen 
iR), daß die noͤthige Schnelligkeit dadurch leiden möchte, wird man 
jie feft und hart machen; fteile Berge werden abgefladht werben, 
obgleich das gar nicht noͤthig ift, und wo fie raub find, wird man 
fie ebnen. Auf einer gutgebauten Straße, die mit Berg Thal 
und Ebene abwechſelt, fann ein Dampfwagen in einer Stunde 
vierzig Englifhe Meilen zurüdlegen, und zwar mit dreißig 
Verfonen und ihrem Gepaͤck, das legtere entweder im Wagen 
jelbjt, oder auf einen befonderen bededten Sarren. Die Durds 
ſchnitiszahl der Perfonen, die mit einem Train von Liverpool 
nah Mancheſter oder umgekehrt geben, ift ſechzig, und in der 
Kegel ift dazu eine zweite Maſchine nöthig, die den Train auf 
den „geneigten Flächen‘ umerftügen muß. Es folgt nun daraus, 
dab ın merfantiliicher Beziehung faft gar fein Unterfchied zwiſchen 
der Beförderung auf. Eiſenbahnen und der auf gewoͤhnlichen 
Wegen vermittelt Dampfwagen ftattfinder. 
die Koften, der Anlegung, der Unterhaltung und der Adminiftras 
tion der Eifenbahnen in Anfchlag, fo muß die Wage fi wohl 
entſchieden auf die Seite der Landftrafen neigen. 
Nichtunterrichtete haben behauptet, das Stoßen und Schaus 
fein auf den Landſtraßen fen viel zu groß, als dab man fie mit 
Dampfwagen befahren fönnte; diejenigen aber, welche Erfahrung 
in diefen Dingen befigen, willen, ve das Stoßen und Schwan 
ten ber ———— auf den Landſtraßen nicht halb fo ſtark iſt, 
wie das auf den Eifenbahnen; und wenn die Straßen alle jo gut 
waren, wie die große noͤrdliche und weſtliche, die von London 
auslaufen, fo würde das Stoßen fat gänzlich wegfallen. Durd 
die Einführung von Dampfıwagen würde das Monopol, welches 
durd die Eifenbahnen gehegt wird, nicht befördert werben; bie 
zölle auf den Landftraßen würden eben fo viel, wenn nicht mehr, 
einbringen, als bisher; die Verbeſſerung der Landſtraßen würde 
Ulen zu Gute kommen und die Räder der Dampfmwagen fie cher 
glas rollen als verderben. 
Wir wollen nun die Zeit unterfuchen, welche ein Keifender, 
— der auf der Eifenbahn und der auf dem Dampfmagen — ger 
braucht, um bon Zondon aus eine Strede von 100 Englijchen Meis 
len zurüdgulegen. Der —— Pollagier verläßt die Gegend 
der Paulsfirdye und begiebt ſich nad dem Anfangspunft der Bahn, 
der vielleicht jenfeits der Theme liege; drei Bierteb Stunden find 
erforderlich, um ihn zu erreihen, — eine Biertelftunde geht mit 
dem Einfchreiben, Bezahlen, Aufladen des Gepdds und Einfteis 
em verloren; fünf Stunden bringt er auf der Keife zu, und eine 
albe Stunde, um vom Ende der Eifenbahn zu einem Gaſt—⸗ 
hof im Mittelpunft der erreichten Stadt zu gelangen. Sechs 
und eine halbe Stunde find alfo unumgänglich nörhig, um 
100 Englifhe Meilen auf der Eifenbahn zurädzulegen, und dabei 
bat man, noch die Unbequemlichkeit eines dreimaligen Wagen; 
wechſels. Ein Dampfmagen hingegen fährt um 9 Uhr früh aus 
dem Mittelpuntt der Stade — vielleiht von Charing Eroß — 
ab und macht mindeftens in der Stunde 16 Englifhe Meilen, 
Mt aljo fechs Stunden untermeges. Wir wollen diefelbe Zeit 
annehmen, deren es bedarf, um auszufteigen und nad einem 
Gafthof zu gelangen — mas fehr reichlich gun if, — fo hat 
man den Weg immer noch eben fo fdhne —— wie auf 
t 


Bringt man nun 


der —— die Koſten hingegen ſind nur den ten Theil 
io *8 * die auf den Eifenbahnen, welches ein bedeutendes 
ſekt iſt. 


Angenommen, die Straße von London nach —— 
würde von zehn Dampfwagen befahren, und den Eigenthuͤmern 
fojtere jede Meile an Steinfohlen, Wafler, Arbeitsiohn u. f. w. 
1; Shilling — melcdes fie gern bezahlen würden —, fo beliefe 
Sch der tdglihe Gewinn auf 75 Pfd. Sterl. Wenn man das 
Rarimum der Koften und das Minimum des Ertrages annimmt, 
fo belduft ſich der jährlihe Gewinn bei einer Yuslage von hoͤch⸗ 
fiens 12,000 Pfd. Sterl. auf 18,000 Pfd. Sterl. 

Keine Eijenbahn kann neben einer DampfiwagenBeförderun 
auf den gewöhnlichen Landftraßen beftehen, wenn diefe erft dur 
Gefellihaften von Kapitaliften unterftügt wird, Nur ſehr wenig 
ift noch erforderlih, um dieſen Fuhrwerken eine ſolche Bolltoms 
menheit zu geben, wie fie haben muͤſſen, um zweckdienlich zu 
kon, und das nicht einmal_an der Mafchinerie, fondern an Ne— 
benjahen und Formen in Bezug auf dußere Schönheit. Es if 
genug gejagt worden, um das Publikum vor der Eifenbahnmurh 
ju warnen und um feine Aufmerkſamkeit auf das ncue Mittel 
ju lenken, die animalifche Kraft auf den gewöhnlichen Landſtraßen 
durd mechanifche zu erjegen. (Br. and For. Rev.) 
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Sranfreid. 


Ein Tag bei einem Journaliſten. 


‚. „Kling, Bing, Bing!! — „Wer ſchellt denn fo laut?“ — „Es 
it Herr Darampont.“ — „Ich habe nicht die Ehre, ihn zu ken 
nen.’ — „Es ıf ein Schriftſteller.“ — „Ich kenne ihn nicht. 
Laß ihn herein fommen.... Mein Herr, id bin Ihr Diener; 
was jtcht zu ihrem Befehl?! — „Mein Herr, einer meiner 
Sreunde, der mit Herrn Dancourt, einem Abonnenten des „Jour- 
nal general de France”, bekannt ift, hat mir gefagt, daß Sie 
einer der Redacteure dieſes interefanten Journals ‚en. — 
„Mein Herr, das weiß ganz * reich ſeit einem Monat.“ — 
„Ib lebe fo zuruͤckgezogen, daß meine Unwiſſenheit fehr verzeih⸗ 
lich ift; das ausgezeichnete Talent des Verfaſſers jo vieler Romane 
ift mir mdeß nichts weniger als unbekannt.“ — „Laſſen Sie das, 
mein Herr, id habe vierundzwanzig Binde gefchrieben; fie eins 
zeln anzuführen, würde uns zu lange aufhalten. Was verfchafft 
mir die Ehre Ihres Beſuchs — „Ich habe ganz kürzlich zwei 
Binde unter dem Titel „Kaboui.Kika” erjcheinen laflen; es iR 
ein Polniſcher Koman. Die Polen find eine große und unglüds 
lihe Nation; nicht wahr, mein Herr?” — „Ahnen ift das Land 
bekannt?‘ — „Ich wohnte..." — „In Warſchau?“ — „Nein, 
mein Herr, in Bougival; ich wohnte einem Polnifchen Srächtlin 
gegenüber, und das brachte mich auf den Gedanken, einen Po 
nithen Roman zu ſchreiben. Ich glaube, derfelbe wird fehr lehr⸗ 
rei fern. Ich traf ihn auf dem Doris Balle, und dort haben 
mir uns zufammen unterhalten.” — „Sie haben eine wirkliche 
Begebenheit bearbeitet!“ — „Rein, ich habe Alles aus meiner 
ze genommen; ein junges Mädchen liebt einen jungen 

ann." — „Vorirefflich!““ — „Die eltern des jungen Mdds 
chens wollen nicht in die Heirach willigen, weil ihr Anbeter arm 
if. — „Sehr choͤn!“ — „Nun fangen fie Beide an zu vers 
zweifeln,“ — „Das ift bemunderungsmwüärdig; gewiß fallen fie 
einen verzweifelten Eniſchluß.“ — „Sie haben es errathen; fie 
laffen ſich Beide auf ein wildes Pferd binden und fliehen fo in 
die Ukraine.“ — „Das ift ja die Geſchichte des Mazeppa mit 
zwei Perfonen; gewiß werden fie Hettmann und Hettmannin der 
Koſaken?“ — „Mein, mein Herr, bie Wölfe freien fie in dem 
—— wo fie gerettet werden; dieſe Stelle des Buches iſt 
außerordentlich intereſſant.“ — „Das glaube ich. — „Das Herz 
des Leſers blutet dabei.’ — „Ich fehe die Wölfe ſchon vor mir.” 
— „Ib darf alfo hoffen, dab fie naͤchſtens ein Wort darüber 
fagen werden!" — „Sobald ich es geleien habe.” — Wie jeder 
Hournalift gegen einen re unmwahr ift, fo bin ih es auch 
gegen diefen Herrn, denn ich fpredhe von feinem Buche, ohne es 
gelejen zu haben. 

Kaum harte id den erſten Bogen aufgeſchnitten, als die 
Klingel von neuem ertönte; man meldet mir Madame Diquaine. 
— ir habe nicht die Ehre, fie zu kennen. — „Sie will Sie 
durchaus ſprechen.“ — „Laß fie eintreten.‘ — Madame Diquaine 
ift ungefähr fünfundvierzgig Jahr alt; fie trägt ein buntes Kleid 
und einen alten weißen Atlashut; in der Hand hält fie einen uns 
geheuren Korb. — „Mein Herr, find Sie nit Herr Frederic ....' 
— „Boulie, Madame.” — „Ya, ja! Entſchuldigen Sie meine 
Zudringlichkeit; aber Sie 4% in mir eine arme Witwe, welde 
die Mittel zum glänzendften Reichthum in Hdnden hat und welche 
dennoch im tiefiten Elende ſchmachtet, weil fie das —— 
werthe Geheimniß, das fle in Händen hat und deſſen Veroͤffent⸗ 
lichung für das ganze Menfbengefhleht eine Wohlthat ſeyn 
würde, nicht zur allgemeinen Kenntniß bringen Bann.” — „Ber 
figen Sic das Geheimniß, Gold zu machen?“ — „Mit folden 
Kindereien vente ih mich nicht; ich habe mir ein edleres Ziel 
vorgeftedt; ih will nicht den ausſchweifenden Leidenfchaften der 
Menſchen dienen, fondern ih will ihre Elend lindern.” — „Haben 
Sie eine moraliſche Abhandlung geſchrieben? — „Mein Herr, 
ich habe nicht die Gabe zu fchreiben; diefes Vorrecht befigen nur 
ausgezeichnete Menſchen wie Sie, die nichts Anderes thun koͤn⸗ 
nen; deshalb wende ib mid an Sie, um das wunderbare Spezi⸗ 
fikum, das Herr Diquaine, mein feliger Mann, erfunden bat, 
zur allgemeinen Kennmiß zu bringen; erlauben Sie mir, Ihnen 
eine Probe deſſelben zu überreichen. — „Wellen, Herm Dir 
quaine'st'! — „Mein, feines Veſpetro.“ — „Geines Befperro! 
und was foll ih damit anfangen! — „Sie könnten als Yours 
naliſt in Ihrem Feuilleton «in Wort davon ſagen.“ — „Dazu, 
Madame, find die Ankündigungen beſtimmt; übrigens Pi ich 
mich auch nicht damit ab, und wenn Sie eiwa meine Schriften 

elefen haben, werden Sie willen, daß id mi mehr mit 
Sovellen und dhlungen, als mit Anzeigen im Feuilleton ber 
ſchaͤftige.“ — „Das iſt mir viel lieber; koͤnnten Sie nicht in 
einer Ihrer Novellen von meinem Befperro ſprechen?“ — „Wahr⸗ 
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haftig, Madame, das ſcheint mir micht eben fehr Leiche.” — „Ad! 
Sie wollen nur nicht, fonft Bönnten Sie in einer jeden davon 


fprehen. In Ihrem Feuilleton 3. B., wenn Sie auf die Unglüdss 
fälle des Champ-de-Mars zu ſprechen fommen und das ohnmdd: 
tige junge Medcen erwähnen, welches der Dffisier forttraͤgt. 


nfatt ihr Aether zu geben, könnten fie fchreiben: Man gab ihr 
einige Tropfen des —— Veſpeiro des Herrn Diquaine, 
deſſen Witwe, Baͤckerſtraße Nr. 7, allein im Beſitze dieſes Ger 
heimniſſes iſt, und fie kam augenbücklich wieder zur Beſinnung.“ 
— „Sie haben ganz recht, Madame, und ſobald ich wieder von 
einem ohnmaͤchtigen jungen Mädchen zu erzählen het, werde ich 
nicht erimangeln, von Ihrem Veſpeiro zu ſprechen.“ — „Go 
lange brauchien Sie gar nicht. zu warten, denn mein Befpetro 
iſt für Alles gut, für Eingeweideſchmerzen, für Magenjchmerzen, 
für Kolik, für Rüdgramfchmerzen. UWebrigens ijt daſſeibe auch 
ein fehr angenehmes Getrdnf, weldyes dem Curaçao weit vorzus 
ziehen if. Der Türfifche Geſandte trinkt nichts Anderes und bes 
finder ſich fehr wohl dabei. Ich habe ihm fo eben fechsunddreißig 

laſchen für diefe Woche hingejchieft, und auch Sie bitte ich, eine 

laſche als Base meiner Dankbarkeit für das gütige Verfpres 

en, mein ®efpetro erwähnen zu wollen, von mir anzunehmen.‘ 
— „Madame, es war nur ein Scherz..." — „Ich gebe fie 
zpnen von ganzem Herzen, und es wird immer eine zu Ihrer 

erfügung ftehen Bäderftraße Nr. 7 bei der Witwe Diquaine, 
tiferantin des Tuͤrkiſchen Gefandten.“ 

Darauf grüßte fie mich und entfernte fib, ohne daß ich ‚ihr 
die Flajche zurädgeben konnt. „Großer Gott!‘ rief ich aus, 
als ich allein war, „mas muß ein Schriftfteller in unjerer Zeit 
Alles über fi ergehen laſen!“ Und indem ich fo nachdadhte, 
überlegte ich, ob ich nicht daraus einen Feuilleton⸗Artikel were 
tönne. Dies erinnerte mich wieder daran, dab mir Aehnliches 
ichon öfter begegnet war, und ich bedauerte jchon, daß die Bes 
ſuche nicht fortgefegt würden, um mir Anlaß zu weiteren Beobs 
achtungen zu geben, als mein Bediente eintrat und mir nach— 
ftehend mirgerheilten Brief übergab. Ich kann auf meine Ehre 
verfihern, daß derjelbe nicht erfunden ift, und ich habe das 
Driginal in die Druderei gegeben, damit mih Niemand der 
Webertreibung bejchuldigen Fönne. &s ift offenbar ein Vorurtheil 
unferer Zeit, zu glauben, daß die Schrififteller farrifiren, wenn 
fie groresfe Figuren ſchiidern. Ich habe fein Komma, keinen 
Buchſtaben an diefem Briefe geändere. Derfelbe lautete fo: 


Des Herrn Frederih Soulier, Schriftftellers, Hochwohlgeboren. 


eine. itiffimo. 


„Mein theurer Herr Frederic, ich fchreibe Ihnen Gegen 
wärtiges, um Sie zugleich g bitten, ob Gie nicht die Güte haben 
wollen, mir ein galantes Kapitel mit _heiterer Empfindung, gas 
lantem Spagiergange und zaͤrtlichen Erklärungen zu maden, wenn 
ic, mein —— oͤschen beſuche, damit ſie ſieht, daß ich ſie zu 
würdigen weiß, damit ich fie von meiner Anhaͤnglichkeit überzeus 
gen kann, dab ich das glüdlichfte der Weſen bin und das Glüd 
der enge genieße.’ 

„Mein theurer Herr rederih, da ich Ihre Romane ger 
kefen habe, weiß ih, dab Sie ein geiftreiher Mann find, ohne 
Schmeidelei; es ift viel Aufwand und Beredfamteit darin, und 
fie find gerade geeignet, um den Geift eines Handwerkers zu bils 
den, und was mid betrifft, der ich nur ein armer Handwerker 
bin, ich Fönnte niemals einen ganzen Roman von Ihnen bezah⸗ 
len, und da Sie fie wenigitens zu 3 oder 4000 Franken verkaufen, 
fo werde —*5* für das Kapitel, was Sie mir machen, geben, 
mas billig ift, und Sie können es dann im einen Roman fegen. 
Sie würden mich außerordentlidy gluͤcklich machen, ich beſchwoͤre 
Sie, es haͤngt nur von Ihnen ab, mich aus der Unwiſſenheit zu 
reißen. Denken Sie ſelbſt, bei Tiſche oder bei einem hübfchen 
Mädchen ift es doch viel beiler, angenehme Sachen wie Sie zu 
fagen, denn man hat mir gelagt daß Sie jehr gut mit dem 
Ihönen Geſchlecht umzugehen wiflen, und wenn man, wie ich, 
dafigt und nichıs ſagt, fo heißt es, der ift ein Narr, der ſitzt wie 
ein Klog da. Ich bitte Sie, verpflichten Sie mid. mar 
bei Ihnen und habe Sie nicht gefunden, und 4 arbeite die 
ganze Woche; Sonntag den Bſten d. M. werde ich Sie beſuchen, 
und ich bitte, machen Sie mir einen gen Spaziergang und 
Unterhaltung auf einem Ball, fo daß ich einem englifchen Shefen 
gefallen kann, weldes ein bezauberndes Lächeln, eine verführe: 
riihe Liebenswürdigkeit und Peine ſcheimſche Augen hat und 
niedlich wie ein Engel if. ch bezeuge Ihnen zum Schluffe 
meins zaͤrtlichſte Ehrfurcht, empfangen Sic meinen ehrfurdtss 
wollten Gruß, Ihr ergebenfter Diener.’ 

„Meine Aöreffe iſt .... Straße, Schloſſer, Vorſtadt Saint 
Antoine in Paris.“ 


Als ich dieſen Brief geleſen, wußte ich nicht, ob ich mich 
aͤrgern oder lachen ſollte. Das aiſo iſt der Ruhm, nach dem wir 
trachten! Dazu bringen wir es alfo durch unſere Anſtrengungen 
und nächtlichen Arbeiten, dab man uns hoͤchſtens werıh erachtet, 
die Bücher eines Herrn jo und jo oder das Befpetro der Madame 
Diquaine anzupreifen und Liebeserfidrungen zu maden, um über 
die Tugend der Jungfer Röshen zu triumphiren? ch fühlte 
mich gänzlich entmuthigt. Ich ergriff meine Feder und war im 
Begriffe, fie zu zerſtampfen, als ich durch eine neue Unterbredyung 


daran verhindert wurde, Dies Mal wurde mir ein Name gemele, 
der etwas beſſer in die Dhren fiel und vor dem ein bübiher 
Titel ftand, ndınlich der Herr Chevalier von Fanion. &s trat ein 
gabe gutgewachſener Mann ein, der ſich nach den erften höfiher 

eußerungen zu mir neigte und ſich Dabei auf meinen Armkus| 

ügte. „Mein Bejuch‘‘, jagte er, „iſt nicht ganz uneigennuͤtig 

ch würde Sie naͤmlich erfuchen, in einem Ihrer ausgezeichneren 
Artikel von einer induftriellen Unternehmung zu ſprechen, die id 
vermöge einer Affociation im Departement der.... gegründe 
habe. In diefem Bezirk war vor mir feine Spur von Yndufr 
zu finden; durch mich ift in demfelben einiges Leben enifanden, | 
und der Wohlftand fängt an, fi zu heben.’ — „Sie verfelge 
ein fehr edles Ziel, mein Herr’ — „Die Bevölkerung weis mr 
Dank dafür; aber es giebt überall böfe Menichen, welche dem 
Guten, das die rechtlichen Menfchen ftiften, entgegentreten. Man 
fagt meiner Unternehmung nad, daß fie eine Speculation ſer, 
durch welche ich mir den Ruhm eines Wohlkhäters der Menichn: 
verfchaffen wolle.’ — „Ich weiß wohl, wie ſinnreich der Nadin 
der Wahl feiner Mittel ift, aber womit kann ich Ihnen dienen!“ 
— „Meine Unternehmung verdient die hoͤchſte Aufmerkfamten, 
und ich würde Sie bitten, dieſelbe bis ins Kleinfte zu prüfen un 
fie in einem Zhrer Artikel zu beſprechen.“ — „Sie entichuldigen, 
mein Herr, aber Ihre Anlagen find weit von Paris entlegen, 
und ich kann jest feine Reife machen. — „Dieſen Einwand hab: 
ich vorausgejehen und ar alle nothwendige Dofumente mı 
gebracht; ih habe fogar fhon einige vorläufige Andeutungen bin 
geworfen, die Sie, vielleicht benugen koͤnnten.“ — „Mein er, 
ich bin in Gegenftänden diefer Art ſehr unbewanderi.““ — „Nele 
Sie nur, mein Herr, und es wird Ihnen Alles Mar werden.“ 
— „Ich werde es hun, weil Sie es wuͤnſchen, aber ich fan 
3 nen nichts verſprechen.“ — „Die Wahrheit zu geſtehen, iſt dr 
Arbeit faft ſchon vollender, und Sie dürften nur noch einige Ja 
ſaͤtze machen und Ihren Namen unterzeichnen.’ — Das wurde mır 
doch fat zu arg; ich nahm daher die Kolle, welche mir der Sur 
Chevalier darreichte, und fagte: „Ich werde Ahnen jchreiben un) 
Ihnen meine Anſicht mittheilen.“ , Was ich von Herrn Fanion denkt, 
will ich übrigens jegt Öffentlich ausſprechen: „Außer der Arbeit, 
die Sie mir übergeben haben, und aus der hervorzugehen ſcheim, 
daß Ihre Unternehmung eine Wohlthat für das Yand ift, Dan 
der Einfiht und Uneigennuͤtzigkeit des Direftors, habe ich and 
noch ein Rundjchreiben an die Wähler des Arrondifements a 
funden, und daraus ſehe ich, daß mein Artikel ein Wahl Proipe 
tus fenn follte. Ob Ihre Unternehmung gute Gejchäfte madı, 
weiß ich nicht; aber aus den beigefügten Greenen iche ich, dat 
es mit Ihren —5— nicht zum Beſten geht. Ich benach 
richtige Sie alſo, dab ich Ihre Lobrede meinem Portier uͤbergeber 
habe, und laffen Sie bdiefelbe unterzeichnen, von wen Gr 
wollen.’ — 

Und zu mir felbft fagte ich: „Da die Lächerlichkeiten und 
Laſter mit frecher Stirn vor uns hintreten, fo mögen wir aud 
daraus Nugen ziehen und fie abzeichnen, fo gut wir fönnen. An 
Lächerlichkeiten und Laftern wird es uns wenigftens mie fehlen.“ 

Srederic Goulie. 


Mannigfaltiges. 


— Anthologie Englifher Projaiften. Zmei Lehrer de: 
en prade in Berlin, die Herren Siegesmund Fränfel 
und rofefier G. F. Burdhardı, haben die, wie es jcheint, rech 

mwedmäßige Jdee ausgeführt, unter dem vorgenannten Titel ein: 
uſter⸗ Sammlung von Aufjdgen der beften Englijchen niit 
eller, Deutich bearbeiter, herauszugeben und dieje Aufidge' mt: 
olhen Roten zu verfehen, die beim Jurüdüberfegen derjelben ıns 
Englifhe dem Deutihen Schüler nicht bloß eine Anleitung jenn 
können, fondern auch einen Einbli@ in den abweichenden pbilc- 
fophifhen Bau der beiden Spraden gewähren. Die gemöhnlict 
Manier, bloße Geſchichtchen a la Meidinger aus einer Sprade 
in die andere überfegen zu laffen, mag für Kinder allerdings dıe 
eeignerfte fenn; für den Ermachfenen jedoch, der das Lernen 
Kb fon gelernt hat und dem das Sprachſtudium eine Ante 
ung zu anderen geiftigen Thaͤtigkeiten ſeyn joll, find jene Hiſtot 
en eben fo außer der Zeit, wie Ballipiel und Blindelub. Da: 
ber kann es der Freund der Engliſchen Sprache nur dankbar an: 
erfennen, wenn ihm eine ganze Kunftausftellung von Bildern aus 
der Britifhen Geſchichte, gezeichnet von der Meifterhand eines 
Hume, Smoller, Lingard, Sorfmirh, Gifford, Madintofb u. A. 
und eben fo-eine Auswahl von Briefen, Parlamentsreden, Biogra 
phieen, Erzählungen u. f. w. nach Sterne, Pope, For, Canning, 
Walter Scott, Bulwer u. f. m. dargeboten wird, in denen er mic 
bloß die Sprache, fondern auch das ganze geiftige Leben des 
Britiſchen Volkes ftudiren fann. Für den Autodidakten hat es 
noch den Bortheil, daß er feine Weberjegung alsdann mit dem 
Driginafe vergleichen fann, um zu fehen, wo und wie er, trotz 
der erleichternden Noten und Hinweifungen, hinter demfelben zu 
rüdgeblieben if. Eben fo hat aber auch der Xehrer, dem Schüler 
er in den Driginals Autoren die beiten Gewaͤhrsmaͤnner 
ür Regeln und Berbehaum en, die derjenige, dem das fremde 
Idiom nicht auch Mutterfprache ift, doch ſelten mit ſolcher Prazifion 
und Eleganz anzugeben vermag. 
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England. 


Alice, oder die Geheimniffe, von E. L. Bulwer °). 


In den modernen Engliihen Romanen droht ein gewiſſes 
Uebel überhand zu nehmen, das, wenn es ganz ohne Küge ges 
laſſen wird, zulegt eine neue poetifhe Schule erſchaffen muß mit 
noch ihlechteren und verkehrteren Productionen, als die gräßlichften 
erg ara von Eugene Sue und Michel Raymond. wir meinen 
die böfe Gewohnheit vieler Schriftiteller, in Erzählungen, die 
aus dem wirklichen Leben genommen find, die allerunwahrſchein⸗ 
lichſten Romanverwickelungen einzudrängen. Hier und da find 
aus diefer unverzeihlichen Webertretung der Grundregeln, wonach 
ſolche Geichichten abzufaffen find, Abjurditdten hervorgegangen, 
die eben fo jehr Dur den guten Geſchmack, wie dur die allges 
mein menfchlihe Erfahrung verdammt werden. So fällt es einer 
Schrififtellerin ein, die ihren Roman in England zur Zeit des 
PrinzsRegenten fpielen läßt, ihren Lejern eine myſterioſe Ges 
ſchichte aufzubinden von der frau eines Lords, die mehrere Jahre 
in einem finfteren Loch auf dem Schloffe Seiner Herrlichkeit ver 
borgen gehalten wird, wihrend das einfdltige Publitum die ganze 
Zeit über fi einreden läßt, & fen todt? als ob es glaublich 
wäre, daf die Lady gar feine Freunde oder Verwandte habe, die 
ſich für ihr Schieffal intereſſirien, oder als waͤre es in England 
fo leicht, mir nichts dir nichts eine Frau von vornehmer Geburt 
aus dem Wege zu ſchaffen und noch dazu jeder weiteren Nach— 
frage nad ihr dur ein unbejtimmtes Gerücht ihres Todes und 
ein faljches Leihenbegängniß ein Ende gu maden.**) j 

In den —— Baͤnden, moͤgen wir ſie nun als einen 
Roman fuͤr ſich betrachten oder im Zuſammenhang mit Ernſt 
Maltravers, zu dem fie die Fortſetzung bilden, haben wir ein 
auffallendes Mufter diefer neuen Manier in der Romanstiteratur. 
Alıcen’s Geſchichte ift vom Anfang bis zu Ende nicht bloß uns 
wahrſcheinlich, fondern weſentlich melodramatifch, und noch etwas 
schlimmer, wie wir gleich ſehen werben. Die Leſer, melde den 
Inhalt der in den eriten Theilen diejes Meinen Novellen: Eyflus 
abgejchloffenen Erzählung kennen"), werden ſich erinnern, daß 
dort neben dem Haupthelden derfelben, den wir unter dem Namen 
Ernft Mattravers Pennen lernen, noch eine Perſon, Namens 
Alice, eine bedeutende Kolle fpielt, über deren weitere und end; 
tihe Schidjale aber, obwohl wir fie aus mehreren Andeutungen 
errathen jollen, der Berfaffer uns zulegt im Dunkeln laͤßt. Diefes 
Dunkel aufsufldren und die Belhigte diefer Alice, wie der 
übrigen Hauptperfonen, zu einem befriedigenden Schluſſe zu fühs 
ren, dazu ift dieſe Kortjegung beftimmt, wie ſchon ihr Titel zeigt: 
„Alice oder die Geheimniffe‘‘, und wir refapituliren darum hier 
kurz die wichrigften Umftände aus dem früheren Leben der Hel 
din, um den weiteren Bericht über ihr Schidjal, wie wir ihn 
aus dieſen neuen Bänden entmehmen, daran zu fnüpfen. Das 
Mädchen, welchem wir zuerft in der Hütte —* bösartigen 
Barers begegnen, wo fie ohne Erziehung ganz roh und unwiſſend 
aufgewachlen ift, warnt den jungen Ernft Maltravers, der, auf 
der * verirrt, im Haufe Obdacht fucht und in Gefahr ift, von 
ihrem Bater beraubt und ermorder zu rwerden, und hilfe ihm auf 
die Fluch: er, aus reiner Dankbarkeit dafür, daß fie ihm das 
Leben geretter, nimmt fie unter einem falſchen Namen in feinen 
Schus, führt ein jentimentabpoeriiches Leben mit ihr, indem er fie 
bilder und unterrichtet, und — verrdih zulegt ihre Ehre. Am: 
fände zwingen ihn, ihren damaligen Aufenthalt zu verlafien, 
und als er zurückehre, ift fie verjchmunden, von ihrem Bater, 
den fein Kaubgemwerbe in das Haus führt, fortgeſchleppt. Jahre 
vergeben, und Ernſt Maltravers bört von feiner verlorenen Alice 
nicht mehr. Sie weiß inzwiſchen ihrem Vater zu entkommen 
und wandert arm und verlaflen mit dem Kinde ihrer jentimentalen 
Schuld in der Welt umher, bis fie zulegt bei einer alten Dame 
ein Unterfommen finder, wo fie unter dem Namen Butler — 
Demielben, den Maltravers früher angenommen — ſich und ihre 
Tochter durch Mufifs Unterricht erhält, und in diefer Stellung 
sieht fie die Blicke eines reihen Banquiers auf fi, der cin dem 
ihrigen in mander Beziehung aͤhnliches Mißgeſchick erfahren und 


*) Roman In 3 Bänden, ald Fortfegung von „Ernft Maltraverd'. 
"+, Die Erjählerin IN Ladn Grepnen- 
”*+) Man veraleiche Ir. 130 des vorigen Jahrgangs: „Ernft Maltravers“, 
von E. &. Bulwer. 


darum ein großes Intereffe an ihren Angelegenheiten nimmt zu 
Erreihung weiterer Zwede. Diejer Mann, ſcheint es, hate ein 
Yıebesverhältmiß mit einer jungen Dame angelnüpft, noch bei Leb⸗ 
zeiten feiner Gattin, die ihm aber durd ihren Tod gerade zur 
echten Zeit Freiheit lieh, feine Schuld bei dem jungen Mädchen 
wieder gut zu machen, indem er ſich auf der Stelle heimlich mit 
ihr. trauen lieb, noch ehe fie der Frucht ihrer unglädlicdyeu Liebe 
das Leben gab. So weit ſchien Alles die Erfüllung der Hoff: 
nungen dieres bejahrten Merrn zu begänftigen, da ftarb plöglid) 
die Frau, welche der Gegenftand derjelben war, bald nach der 
Geburt des Kindes, und er blieb jegt allein mir feinem Saͤug⸗ 
ling. Unter fo mißlichen Umſtänden ſchien es ihm am klaͤgſten 
— denn die Gebote weltliher Klugheit beherrfchen ihn vor Allen 
— von feiner er zu ſchweigen und fein Kind nicht 
anzuerkennen. Doc dieje Umjtände bilden nur das Vorfpiel zu 
den weiteren Schidjalen des Banquiers. Gerührt durch die 
Spmparhieen verbotener Liebe, die Alice mit ihm theilte, und in 
Betracht des faft gleichen Alters ihrer beiden Tochter, machte er 
ihr den Vorſchlag, ihren Namen zu verändern, heimlich in eine 
ferne Stadt zu u und ſich von ihm mit den erforderlichen 
Geldfummen zur Husführung diefes Plans verſehen zu laſſen. 
Während dem Allen erſcheint Alice nicht bloß treu gegen ihre 
erſte Liebe, fondern fie wird uns auch als ein Mufter von Tugend 
beſchrieben. Dod aus Ruͤckſicht auf die Krankheit ihrer Tochter, 
die einen Wechſel der Luft nöchig macht, willigt fie in die Vor— 
ſchlaͤge des Herrn Templeton, mimmt eine Geldunterftägung an, 
iebt feine Tochter für ihre eigene aus und macht fi ganz von 
jeiner Güte abhängig, wobei fie aber fortwährend ein ftreng zurüds 
haltendes Betragen ge ihn behaupter, deffen Wahrfcheinlichkeit 
in dieſem Fall zu prüfen uns erlaſſen ift. Herr Templeton, der von 
eben fo jonderbarem Temperament zu ſeyn fcheint, wie Alice 
ſelbſt, trdgt ihr endlich die Ehe an, die fie aber ausfchlägt. Jetzt 
macht fi ſchon der Leſer auf den oder jenen außerordentlichen 
Schritt gefaßt, der einer Frau von fo wunderbarer Beichaffenheit 
uzutrauen iſt, und in der That, als Herr Templeton, der nicht 
o leiht von der ker feiner Wuͤnſche abzufchreden if, 
eine Bewerbung mit Eifer forefegt, wird er endlich erhört, und 
Alice Ay ihm ihre Hand, aber unter einer Bedingung. Wir laffen 
fie ſelbſt fprechen: — „Wenn id Sie heirache, jo fann dies nur 
zu dem Zwed geſchehen, Ihrem Kinde eine Mutter zu fern 
— doch Gattin darf ih Ihnen nur dem Namen nad ir &o 
weit ift es nicht mit mir en ‚ dab ich mich felbft er 
mehr achten follte. Ich werk es jegt, wiewohl ich es früher nicht 
mußte, daß ich eine Simde begangen; diefe Sünde ijt durch nichts 
wieder gut zu machen, als durch unmandelbare Treue gegen ihn! 
gu ja, niemals darf und werde ich einen Anderen lieben, als den 

ater meiner Kleinen. In allen übrigen Dingen können Sie über 
mich verfügen, wie Sie wollen.“ — Und Alice, die in ihrer Uns 
ſchuld und Einfale dies Alles ohne Erröthen ausgeſprochen, ſchlug 
ihre Haͤnde leidenſchaftlich zuſammen und verließ Templeton 
fpradylos vor Erjtaunen und Verdruß. 

Dürfen wir uns wundern, daß der arme Mann die Sprache 
verlor? Ein folder Antrag ift wahrſcheinlich noch nie früher von 
einem Weibe gemacht worden, und Alicens Naiverdt bei diejer 
Gelegenheit, mit der fie ohme Errörhen ihre Bedingung nennt, 
gehört ohne Zweifel mit zu den Myfterien des Buches. Doc 
dies iſt ein Punkt, den mir lieber der Beurtheilung des denkenden 
Leſers überlaflen, um uns dejto Schneller zu der Löfung der übrigen 
Raͤthſel zu wenden. Nach einem Krankheitsanfall, der offenbar 
die Wirfung hat, ihm das Blur etwas zu fühlen, entichließt ſich 
Herr Templeton, in die Bedingung der Dame einzugehen, und 
verpflichtet fi zur Beobachtung derfelben dur einen Eid, den 
ie mit Ötrenge von ihm fordert. Sie vermäblen ſich, Alice's 

ochter ftirbt und Evelyn Cameron — fo heißt Tempieton's Toch⸗ 
ter — erjcheint jegt vor der Welt als Alicens Tochter aus einer 
rüheren Ehe. Diefe ſeltſame Verbindung zeige ſich in ihren 

olgen nicht fo gluͤcklich, als man vielleicht glauben möchte, und 
Templeton laͤßt nur zu bald eine jehr natürliche Neigung merken, 
fein Getübde zu brechen. Es ift dies cin Blatt aus dem Kapitel 
von der Ehe, das wir feiner Kuriofitdt wegen ganz wiedergeben: 
— „In den erften zwei Jahren verrieth Templeton ein etwas 
bedenklihes Verlangen, den ihn bindenden Eid zu umgehen;, doch 
bei der leiſeſten Andeutung trat ihm das fon jo unterwürfige 
Weib mit einer Strenge entgegen, die ihm abfchredte und eins 
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ſchuͤchtere. Ja, fie drohte ihm, fein Haus für immer zu verlaffen, 
wenn die Heiligkeit feines Gelübdes im Geringiten verlegt würde, 
— und einmal Geh fie fih nur mit Mühe von der Ausführung 
diefer Drohung abhalten. Templeton zierte; eine ſolche Trens 
nung mußte Skandal erregen und fie zum Öffentlichen Geſpraͤch 
machen; ja fie Fonnte leicht Entdeckung des ganzen Verhaͤliniſſes 
herbeiführen. _ Ueberdies war Alice eben fo unentbehrlich für 
Enelpn, als für feine eigene Bequemlichkeit, eine Stüge in Krank— 
heissfällen und ein Spielball feiner Launen, wenn er gejund war. 
So föhnte er ſich allmdlig, re mwiderjtrebend, mit feinem 
Schidjal aus, - und da bald auch 

ihn einftärmten, jo freute er fich wenigſtens, eine treue Freundin 
und eine —— Pflegerin gewonnen zu haben. Indeß konnte 
eine Ehe der Ärt nicht gluͤcküch ſeyn; Templeton war in ſeiner 
Eitelkeit zu ſehr verlegt; jeine Stimmung, von jeher unfreundlid), 
mar verbittert, und er vergalt daher feine Schmad durch taufend 
fleine Mißhandlungen, die Alice ohne Murren binnahm, jo dab 
fie jege in diefen reichen und vornehmen Verhaͤltniſſen vielleicht 
mehr litt, als in früheren Jahren, wo fie obdadhlos in der Welt ums 
herwanderie mit Liebe im Herzen und ihren Saͤugling im Arm.‘ 

(Fortfegung folgt.) 





Tagebuch aus den Zeiten Georg's IV. 
Schluß.) 


Verlangt man ein Beiipiel von der Verlegung der Treue 
und des Zutrauens, deren es in dem beiden Binden unzählige 
giebt, die eigenyich ihren Hauptinhalt ausmachen und für welche 
der Buchhaͤndler gs taugend Pfund bezahlte, jo nehme man 
den Brief Theil I Seite 33, oder vielmehr den Auszug aus 
einem Briefe; denn man hat die Stellen mit der geſchickteſten 
Malice aus dem Drigina: Dofument ausgewählt. Die I 

iebt darin auf eine ganz natürliche Werte zu erkennen, daß der 
op ihres fhonungslojen Verfolgers das Ende ihrer Leiden her— 
beiführen würde. Haͤtie fie ſich der Scheinheiligkeit ſchuldig ges 
machi, ein ſolches Ereiguiß zu beflagen, oder gar der Gottess 
läfterung einer Bitte um Abwendung deſſelben, jo würde man 
uns den Brief ebenfalls aufgerifcht haben, und zwar, damit alle 
Welt fi mir Widerwillen abwenden möchte. Dieſer Brief hat, 
wie dic Herausgeberin wahrſcheinlich vorausgejehen, viel Umwils 
fen erregt, und man hat ſich laut gegen die große Unſchicklichkeit 
darin erfldre. Wir finden in ihm zweierlei, was verlegt. Das 
Eine ijt die ausgedrädte Hoffnung auf Erlöfung durch den Tod 
ihres Berfolgers, ihres Gatten freitih, aber eben darum ift aud) 
er um fo weniger zu entjchuldigen, da er alle Pflichten des Gatten 
verlegt. Niemand fann cin Gefühl oder eine Gefinnung rägen, 
deren Entftehung er für unvermeidlich erflären muf. Das Uns 
dere iſt, daß fie ein fo narärliches Gefühl niederfchrieb; wären 
dieje Worte aber nur derjenigen zu Gericht gekommen, für die 
fie ganz allein beftimmt waren, > würden ſie auch nie den Tadel 
derjenigen haben rege machen fönnen, die jept ihre Mißbilligung 
darüber ausiprehen. Wir leben jicher in dem Zeitalter einer jehr 
mangelhaften Moralirdt, deren Luͤcken wir durch eine ſehr wohl⸗ 
feile Tugend auszufüllen ſuchen, naͤmlich durch den Unwillen uͤber 
anderer Leute Be und die überjpannten Anſichten von ihren 
Pflichten. Dem Prinzen⸗Regenten geſtatten jene Moraliften, die 
ſich fo fehr über den Auszug aus dem Briefe der Prinzefin ent 
fegen, fein Leben damit binzubringen, feiner Gattin das Ihrige 
unererfglich zu machen, fie_aus jeinem Haufe zu verftoßen, ım 
offenem Ehebrudy von der Stunde der Trauung an zu leben und 
fie fpdter zu einer unkoͤniglichen ——* und Lebensweiſe zu 
verdammen, während fie die Prinzejiin berabfegen, als hiue fie 
dies Alles und noch vicl Aergeres gerhan, und zwar aus dem 
einzigen Grunde, weil fie ein Gefühl ausgeiproden, das jedes 
eringere Weſen als ein Engel hegen mußte, und deſſen Nichts 
begung alle Welt für ein Wunder gehalten haben würde. 

Als Entgegnung auf eine Maſſe ffandalöjen Gewaͤſches, mit 
dem das ganze Buch gefüllt iR, deſſen größter Theil fich als die 
Schöpfung einer böswilligen Phantafie und eines beſchraͤnkten 
Berftandes bewährt, während der Reſt auf albernen Mißver— 
Binsoifen beruht, — reicht es völlig bin, zu fragen, warum die 

erfajferin, da Niemand fie hielt, nur einen einzigen Tag im 
Dienſte der Königin blieb, wenn fie nur die Hälfte von dem für 
wahr hielt, was aus ihrer (ügenhaften Feder Hoß, — wenn fie 
wirklich Scenen erlebte, vor denen die Tugend einer unbejholtes 
nen Frau ſich entfegen mußte, — warum blieb fie nur eine 
Stunde, eine Minute in einer fo gefährlichen Geſellſchaft? Hätte 
es ihr angeftanden, ſich aus der unreinen Höhle zu enifernen, fo 
würde man fie beſtimmt nicht am Gchen gehindert haben. Sie 
war aus Menfhlichkeit von der Pringerfin angejtellt worden, und 
um ihr diefe Wohlthat zu erzeigen, hatte man ihre langweilige 
Geſeliſchaft ertragen und ihr einffttiges, linkiſches Benehmen 
überfchen. Was feffelte fie nur eine Minute länger, nachdem fie 
ihre Tugend gefährdet glaubte? Sie befinder ſich aljo wohl in 
einer Klemme, und um aus dieſer zu gelangen, bedarf es eines 
auderen Kopfes als des ihrigen. Entweder jagı fie die Unwahr— 
° heit, eder fie brandmarft ſich ſelbſt, durch das Geſtaͤndniß, ſich 
aus Fiebe zum Gewinn zu einem herabwürdigenden Verkehr er: 
niedrigt zu haben. Sie it wie ein Zeuge, der ſich jelbft beſchul⸗ 
dige und dem fein Gerichtshof glaubt. Was fie erzähle, entwürs 
dige fie chen jo fchr, wie es ihre Herrin entwärdigen joll.. Wir 
fönnen die Berfafferin-gar nicht für fo ſchlecht halten, als fie fich 
felbf macht; nein, nein, — was fie fagt, ift nidye wahr! Sie 


(ter und —— auf 


konnte ſich nicht ſo ſehr proſtituiren, um in Scenen der Unleuſh⸗ 
beit zu leben; fie harte ſich durch Scherze taͤuſchen laſſen, die je 
nicht verftand, und fich nicht die Mühe gegeben, ihre eigentlich: 
Bedeutung zu erforihen; davon zeugt ıhr Verſchlingen des In, 
finnes, weichen die Prinzejfin ihr von ıhrer verftorbenen Schmweier 
Karoline erzählte, deren Namen ſchon bemweilt, daß das Ganıı | 
nichts als eine Erfindung war, um ihr, der Närrin, etwas mei 
zu maden. Sie ward ganz beftimmt durch intereilirte Ayemen 
bintergangen, die fie zu ihrem Werkzeug machen wollten; fie mit: 
verftand Vieles, weil fie früher nie in guter Geſellſchaft geich 
hatte, und Anderes, weil fie nicht Wig genug befah, es ju be: 
greifen; und nachdem fie einmal der Meinung war, daß cs um 
pe her nicht mit rechten Dingen zugebe, kam ıhr Alles verdächtig 
vor. Da jie jedoch nichts Entſcheidendes herausbringen konn, 
ß formirten ſich aud ihre Anſichten über die fie umgebenden 

erhaͤltniſſe damals nicht gleich; fie behielt daher ihre Stelle, mie 
ihre Borgängerin, Lady Douglas, fünf Jahre früher gerhan han; 
und ſpaͤter bildete ſie ſich enduch ein, viel Lafterhaftes gejchen zu 
haben, und ihre Phantaſie erfand Dinge, die nie eriftirr baten. 
Sie entfchloß ſich daher, des Verdienſtes halber, ein Bub jı 
ee ‚ wie ihre Vorgängerin aus eben dem Grunde ſich yam 

erhör verftand; und wären die Parteien noch am Leben, i 
zweifeln wir nicht daran, daß fie die Parallele mit jener Yale 
durd) eine „neue delifate Unterfuhung”‘ vollftändig machen un) 
darin die dıgur erjter Größe fpielen wuͤrde. 

Nichts iſt widriger in dem ganzen Buch, als das Gemlib 
und Scaugepränge, weldes mit der Religion getrieben mn. 
Sicher haben wir ein Recht, uns diejes harten Ausdruds zu & 
dienen, da wir überall den Mangel an chriftlicher Liebe anırefer. 


Wir führen nar ein Beijpiel an. Lord Abercorn war durd dm | 


Berluft feiner ganzen Familie heimgeſucht worden und beinahe 
von Allen garz allein am Leben geblieben; er trug dies Unglid 
mit der Faſſung und Haltung eines Mannes. Die bösmilige 
Verfafferin benugt dies, ihm einen Ungldubigen zu nennen. Auf 
jeden Fall ift dies abermals eine Erfindung oder cin Jrriban, 
die vielleicht dadurch eniſtanden, dab ber Toro ihre eimfältigen 
Tröjtungen zurücdwies, die feine Leiden nur vermehren konntr. 


Sie entbloͤdet ſich aber nicht, die Sache als ganz abgemacht kin | 


zuftellen. „Ich wuͤnſchte, ich koͤnnte ihm tröften‘‘, jagt fie, „inden 
id ihm rierhe, da Tröſt zu ſuchen, wo er allein zu finden if: 
aber jein Herz ift verhärter, und er wird nicht daran glauben. 
Hier ſchreibt fie den Namen ganz aus, und in demijelben Pas 
2* erzähle fie eine hoͤchſt unwichtige Sache, die einer Damı 
zugeftoßen, und da fest fie höchſt vorſichtig nur Ladn &-! 
Mitten unter allen Hexabwuͤrdigungen der unglüdlichen Prir 
zeffin, die den Haupt-Inhalt der beiden Bände ausmadıen, oh 
gleich aud) 
eine haͤmiſche Weiſe angegriffen wird, finden wir zwei oder ci 





jeder Andere, defien Namen fie zufällig nennt, ai | 


Sıellen, wo die Wahrheit jo mächtig ift, daß fie alle Schmähun 


gen zunichte macht und die Böswilligkeit überswinder. Wir fragen, 
ob jemals ein menschliches, Weſen ein feineres Gefühl an der 
Tag legte, ſich richtiger benahm, oder mehr Gegenwart da 
Geiſtes bewies, als die Prinzefjin bei folgender Gelegenheit; i 
foll der ey Auszug jenn, den wir aus dem von der Dir 
fafferin ſelbſi geliefereen Theil des Werkes anführen: 

„Als wir in die Oper kamen, erblickten wir zu unferem un? 
der Prinzeifin niche geringem Erjtaunen in einer Loge den Regen 
ten zwijchen zwei fremden in London anmefenden Fürften und 

inter ihnen viele andere Große. Man hatte eben God save tr 

ing angeſtimmt, und natürlich jegte fih die Prinzefin mir 
nieder. Ich befand mich hinter ihr, fo daß ich das Haus mich! 
gut überjehen konnte; doch erblickte ich den Kegenten, der jo chen 
den Sängern Beifall Marfchre. Sobald das Volkslied abgelun 
gen war, wendete ſich das ganze Parque nad) der Loge dir 
—— um und klatſchte ihr Beifall zu. Wir dienfthuene 

amen baten Ihre Königlibe Hoheit, aufzuftchen und üb # 
verneigen, fie aber ſaß unbeweglich und mendere fidy endlich me 
den Worien an Ladn —: „Meine Liebe, John Bulls, Web # 
nichts, wenn John jelbft da ift. Wir lachen Alle darüber, bie; 
ten es aber dennoch für Unrecht, die ihr gezollten Grüße nidı u 
erwiedern; fie harte indeh Recht, wie die Folge bewies. „Ran 
wird uns ausziihen”, fagte Bir W. Gell. — „Nein, nen’, 
verfegte_die Prinzeſſin mit dußerft guter Laune, „id verũch 
meine Sache 7 gut, als daß je; meinem Gemahl zuvortommen 
follte; ih muß fo lange thun, als wäre ich nicht gemein, bis he 
meinen Namen rufen.’ Der Prinz ſchien ihre Worte & beltſ 
tigen, denn er ſtand auf und verneigte ſich gegen die Verfamm⸗ 
lung. Dies nahm man ungluͤcklicherweiſe HR eine Berbeugung 
gegen die Prinzeſſin. Ich tage unglädlicherweife, weil man R 
wegen der Nidhterwicderung dieſer Berbeugung getadelt bat; 
doch kann ich betheuern, aß fie fi ganz jo genommen, wie & 
Umſtaͤnde es erforderien. Der Prinz nahm in der That dur 
Beifall für fih in Anſyruch, und feine Freunde fageen, um ihn 
gegen den Vorwurf laͤcherlicher Eitelkeit zu fügen, er habe Hd 
ußerft elegant und zart dabei betragen und fich gegen feine Ge 
mahlin verneige!! Als die Dper zu Ende war, beklatſchie mas 
den Prinzen und feine Begleiter, aber nicht eben enchunaftid, 
und faum hatte er die Loge verlafen, als das Votk den Nam 
der Prinzeſſin rief umd fie mit dem wärmften Beifall begrüßt. 
etzt trat jie vor, machte einige Berbengungen und zog ſich daw 
chnell zuräd. Ich glaube, fie benahm ſich während des gange 

bends dußerft richtig, aber ein Jeder erzähle die Geihiht 
anders und dent anders darüber. Wie geringfügig fbeinen 
diefe Dinge, wie fehr unter der Würde eines verfindigen Belent 
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zu fern! Aus Kleinigkeiten fegt fih jedoeh die Summe, der 
irdiihen Dinge zufammen, und bier hingt diefer geringfügige 
Umitand genau mir den Intereffen der Regeñtin zufammen, daher 
wird er von Wichtigkeit für die Fetftellung der Wahrheit, und 
da ich eben jelbjt dabei zugegen war, fo kann und will ich auch 
die Wahrheit fagen. Als der Kurfiher verjuchte, ung — ich bes 
fand mid _mit =. — im Wagen der Prinzeifin, — durd die 
Sarb&traße nah Haus zu fahren, trafen wir in derjelben eine 
foihe Menge Equipagen, daß cs nicht moͤglich war, durchzukom— 
men. Mit vieler Schwierigkeit wendete der Kutſcher um, und 
wir fuhren zurüf an GarltonsHoufe*) vorüber, wo eine uners 
meßliche Voltsmenge den Wagen umringte. Als man endete, 
daß Ihre Königlidhe Hoheit fi in demjeiben befand, erhob fich 
ein jo donnerndes, anhaltendes Beifallsgejchrei, daß wir alle 
völlig betiubt davon wurden. Endlich oͤffnete man von außen 
den Wagen, drüdte ihr die Haͤnde und fragte, ob man Garltons 
Houſe in Brand ſtecken folle ? „Nein, meine lieben Leute’, ants 
wortete die Prinzejfin, „ſeyd ruhig, labt mich weiter fahren und 
geht nah Haus zu Bere.’ Sie chen fie fahren, folgten jedoch 
lange dem Wagen unter unaufhörlihem Gejchrei von „Lang' 
lebe die Prinzeifin von Wäles, lang’ lebe die Unſchuldige!“ u. ſ. m. 
Dieje Heußerungen der Gunft des Volkes gefielen ihr; nie hatte 
ich fie fo ihön, nie jo würdevolf ſich benehmen geſehen. Doc 
—&X daß man ſpaͤter Alles eniſtellt und mit vielen Lügen vers 
lſcht hat. 3 

Der zweite Theil des Buches beginne mit einem recht 

handgreiftichen Beweis — (derem cs in dem Werke fo unzählige 
ich!) — von der gänzlihen Dunkelheit, in welcher die Ders 
afferin in Bezug auf die wigigen, geiftreihen Männer herum; 
tappte, die fih an der Tafel der Prinzefjin von Miles verfams 
melten, — ein Beweis, wie fie durchaus nicht im Stande war, 
die Unterhaltung, den Berfehr und die Stellung diejer Männer 
unter einander zu beurtheilen, als waͤre fie plöglid aus-der Stube 
der Wirthſchaflerin in den Salon ihrer Königlihen Herrin ver: 
fegt worden. Bie erzählt von einem Mittagsmahl im Kenfings 
tons Palaft, wo die Bejellichaft unter Anderen auch aus LZuttrell, 
Nugent, Brougham, Ward und Lord King beftand. Bon dem 
Letzieren gefällt es ihr, zu fagen (um ſich natürlid gänzlich um 
den Kredit und Glauben deifen zu bringen, was jie über andere 
unwichiigere Leute fagt): „Kr iſt ein fehr dummer Menſch. Ich 
erinnere mid) nicht, ihn jemals hier, oder an irgend einem anderen 
Orte früher gejehen zu haben (natirlih muß er da ein dummer 
Menſch kon), auch kann ich nice begreifen, warum die Prins 
zeifin ihn einlader. Sie muß ihre bejonderen Gründe dazu haben; 
vielleicht foll er ihr zu irgend einem Zwecke nuͤtzlich ſeyn, denn 
er ift weder angenehm noch huͤbſch. Nun ift es aber allgemein 
anerfannt, dab Lord King einer der ausgezeichnerten Männer 
feiner Zeit war, und nicht nur ausgezeichnet durch jeine Kennt 
niffe und Talente, fondern aud ganz befonders wegen feiner 
geittreihen Converjarion, die feine Geſellſchaft höchft anziehend 
machte. Der Leſer ift daher über jene Zeilen ganz Rem: und 
nod mehr, da außerdem der Mann, den die Verfaflerin als 
„nicht huͤbſch“ anführe, faft der ſchoͤnſte Mann feiner Zeit war, 
wie die alberne $rau von jedem Maler hätte erfahren koͤnnen. 
Was dann folgt, macht jedoch die Sache erjt volljtäindig. Sie 
thut, als wäre fie bald darauf durch die Unterhaltung verlegt 
worden, da man anfing, „Herrn Wilberforce aufzuziehen“ z und 
fo wenig fannte fie den Ton der Gejellihaft, zu der man fie ger 
faffen hatte, daß fie nicht einmal wuhte, wie Herr Wilberforce 
Bielen aus der Gejelljhaft der intimſte Freund und ein Gegen: 
ftand höchiter Berchrung war, und daß man fich nur von Zeit 
zu Zeit diefen Scherz madıre, um Brougham zu neden, der noch 
inniger mit ihm befreunder war. Alle Anmefenden waren fo 
weit davon entferne, wirklich über Wilberforce zu lachen, mie 
die unmifiende Berfaflerin, den Ton diefer Männer zu veritehen, 
deren Geſellſchaft fie manchmal theilen durfte. 

Wenn ihre Unwiſſenheit in Bezug auf Menfchen und Dinge 
fie zu folhen Mißgriffen verleiten, — die jedody, wohl zu bemers 
fen, niemals gutmüthige oder liebreiche find, — fo kann man 
fih wohl denken, daß die Blätter von geſchoſſenen Böden ftrogen, 
menn fie anfängt, den Schag ihrer eigenen Bemerkungen vor 
uns auszjuframen. Dahin gehört denn auch die Geſchichte von 
einer Herzogin, die fie zur Favoritin eines gemiffen Prinzen 
madıt, ohne zu willen, daß die Herzogin die Tante des Prinzen 
war. Mit der Bluricbande jedoch noch nicht zufrieden, zeiht fie 
dieje Dame in demfelben Athemzuge auch noch der Schändlichs 
keit, ihrem Kurfcher die hoͤchſte Gunft geſchenkt zu haben. | 

Der Leſer dieies Artikels weiß bereits, daß die Berfafferin 
des Buches ihre Brief» Mappe dem Buchhändler preisgegeben, 
und diejer ſcheint beim Ausjuchen derjelben nur bemüht geweſen 
zu fenn, dem fauberen Werke recht viel berühmte Namen * 
verleiben, ohne Ruͤckſicht auf Schicklichkeit, ja ſogar ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf intereſſanten Inhalt. Es werden uns da mehrere Briefe 
von der Prinzefin von Wiles aufgeriicht, in denen Fein Menſch 
auf der ganzen Welt auch nur ein unterhaltendes Wort zu ent 
deden vermoͤchte. Kann wohl irgend Etwas einem abfichtlichen 
Kniff ähnlicher jehen, als die Anzeige eines Buches mit Original 
Briefen der Königin Karoline, wenn alle an Intereſſe dem nadır 
folgenden gleidy und eben fo wenig werth find, gedrudt zu wers 
den, wie Einladungen zu irgend einer —*—* af? 

„Ich befinde mid am Vorabend meiner Abreije, die morgen 
Abend in der Fregatie „Jaſon“ vor ſich gehen wird, da der 
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Wind guͤnſtig ift. Eine Brigg wird außerdem unfer Gepaͤck und 
die Equipagen aufnchmen und uns nadhführen. Capitain King 
führe den „Jaſon“ ſelbſt. Wenn der Wind günftig bleibe, fo 
werden wir am 12. Auguſt zu (unlejerlidh) landen, — mit dem 
Iren hof’ ich in Braunſchweig zu feyn. Ich denke nur zehn 
bis funfzehn Tage in meinem Gcburtslande zu verweilen und. 
mich Anfangs September nad) der Schweiz zu begeben. Es ift 
immer noch meine Abjiche, den Winter in Neapel zu verleben; 
follten dort jedod Unruhen gegen Mürat ausbreden, fo würde 
ich natürlich Rom oder Florenz vorziehen. Wir muͤſſen aber nicht 
eher an Unglüdsfälle glauben, als bis fie wirklich eingetreten find; 
daher hoff’ ich in Neapel bleiben zu können, —' u. f. w. 
Denſelben Vorwurf der Nichtigkeit fann man jedoch auf die 
in dem Werke enthalsenen Briefe von Sir W. Gell nicht aus; 
dehnen, obſchon es wohl faum etwas Tadelnswertheres giebt, 
als der Welt diefe Ergüffe eines humoriftiichen Unfinns vorzus 
legen. Das Aufbewahren derfelben, wodurd man fie der Ger 
fahr ausfegt, einmal in fremde Hände zu gerathen, iſt ſchon uns 
recht und trägt durd) die Störung aller Sicherheit Dazu bei, den 
gefelligen Verkehr zu vernichten; das Verkaufen ſolcher Briefe 
jed für Geld, damit das Publifum zu fehen befomme, mas 
der Briefiteller nur für die eine vertraute Perfon beftimmte, ijt 
eine ſchwere Verlegung. 

._ Dab die Verfaflern, was das —— von Privatgeheim⸗ 
niſſen und das Verkaufen des eigenen Tagebuchs und der Briefe 
von Fremden betrifft, zu einer Klaſſe zu zaͤhlen iſt, zu welcher 
die beruͤchtigte Mary Ann Clarke gehörte, iſt dem Leſer gewiß 
Längft Elar geworden; es rg aber außerdem auch, was man 
faum erwarten follte, dab fie fogar die Bekanntſchaͤft ihrer geis 
ftigen Zwillingsſchweſter fuchte und kultivirte. Es gefchah auf 
den Geichäftswege, jo wie ſich etwa zwei Leute, die mit vers 
botener Waare handeln, mit einander über die Art und Weiſe 
bejprechen, ihren Schofel am fiherften an den Mann zu bringen. 
Sie finder Gelegenheit, Marn Ann Elarfe als ibre Autoridt für 
eine ftandaldje Anekdote von der Königlichen Familie anzuführen, 
und fügt hinzu: „Sie willen, wie id ihr um den Bart ging, 
damit ie mir die für ihre eigenen Memoiren beftimmten Noten 
zeigte. Mir fragen weiter nichts, als was fle wohl von einer 
der hohen, Perjonen, die fie auf jeder Seite verleumdet, gejagt 

ben würde, wenn eine ſolche ſich mit einem fo verrudhten 

eibe zu einem fo ſchmutzigen Zweck eingelaffen hatte? 

Nur no eine von ihrer eigenen Hand aufgezeichnete Anek⸗ 
dote, und dann möge cs genug fenn. „Die Prinzeifin‘‘, ſagt fie, 
„bat Lady C. Campbell mit Wohlthaten überhäuft und ihr taus 
fand Dufaten überjender, fobald fie anlangte‘’ (in Genua), Wir 
vergilt fie dieſe Güte? Wie tilgt fie die große Schuld der Dank: 
barkeit für jo viel genoſſene Wohlthaten ? Durch dies abſcheuliche 
Buch! — Empfinder ſie etwa die Undanfbarkeit, die Grauſamkeit 
deſſen nicht, was fie thut? O, fehr wohl! Sie finder es ſchon 
verbrecheriſch, die Notizen niederzujchreiben, welche feine Augen 
als ‚die ihrigen jemals fehen follten. „Das Aufichreiben diejer 
Noten’, jagt fie, „wenngleich fie außer mir fein Menſch zu fehen 
bekommen joll, ſcheint mir unrecht; man überjchüttet midy mehr 
als jemals mit Güte.’ Wo waren nun die Gefühle, welche ſich 
ſchon gegen das einſame Gefrigel der Feder auflehnten, als die 
Druderpreffe durd ihre eigene verfäuflihe Hand in — — 

eſetzt wurde, um den Skandal durch alle Zeitungen und Leih— 

ibliotheken des ganzen Reiches auspofaunen zu laſſen? Wahr— 
haftig, fie hat mir ihrem eigenen Munde das Verdammungs— 
Urtheil über fich ausgefprochen, und dabei (aflen wir es. 
(Edinb. Review.) 


Seranftreid. 


Erinnerungen aus dem Sabre 1815. 


(Aus dem „Congres de Verone ge de 1823”, von Chateau: 

Am 3. März um 2 Uhr Nachmitiags erfuhr der Kaifer Alerans 
der in Wien die Landung Napoleon’s; an demjelben Tage ging 
eine Staferte um 5 Uhr Abends nad Petersburg ab und übers 
brachte den 4* die Garden aufbrechen zu laſſen. Die zuruͤck⸗ 
marſchirenden Truppen ſtehen ſtill, ihre langen Reihen machen 
Kehrt, und 800,000 Feinde wenden das Geſicht nach Frankreich. 
Die Sonne des Ruhms von Marengo und Aufterlig lieb aus 
dem Boden Fraukreichs, diejes großen Soldaten Reftes, Armeen 
hervorſproſſen. — 

Der Herzog von Wellington ſollte die Ankunft der Ruſſen ab⸗ 
warten; Bonaparte ließ ihm feine Zeit; Waterloo ift ein Name, 
der niche mir Stillſchweigen übergangen werden darf.  _ 

Während der hundert Tage begleiteten wir den König; am 
18. Juni gingen wir durd das Brüffeler Thor aus Gent; wir 
fpagierten einjam auf der Heerftraße umher; wir .. Edjar’s 
Kommentarien mitgenommen und wandelten langjam, ganz in 
das Leſen vertieft. Wir waren fchon eine Meile von der Stadt 
entfernt, als wir ein dumpfes Rollen zu vernehmen glaubten. 
Wir ftanden ftill und betrachteten den ummölften Himmel, indem 
wir überlegten, ob wir weiter gehen oder nad Gent zuruͤckkehren 
er ‚ denn es fchien ein Gewitter ausbrechen zu wollen. Wir 

orchten auf und hörten nichts als das Geſchrei eines Waflers 
huhns und den Klang einer Dorf-Uhr; wir fegten den Weg fort. 
Wir harten noch nicht dreißig Schritte zurüdgelegt, als das Rollen 
wieder begann, bald ldnger, bald kürzer anhaltend, aber immer 
in ungleihen Zwifchenrdumen. Zumeilen konnte man daffelbe nur 
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durch ein Erzittern der Luft wahrnehmen, welches fi jedoch der 
Erde auf dieſer ungeheuren Fläche mittheilte; fo entfernt war es. 
Diefes Dröhnen, welches nicht fo ſtark, nicht fo zuſammenhaͤn— 
gend als das des Donners war, brachte uns auf den Gedanken 
einer Schlacht. Wir ftanden vor einer Pappel, melde in dem 
Winfel eines Hopfenfeldes gepflanzt war; wir überichritten den 
Weg und lehnten uns gegen den Baumftamm, indem wir unfere 
Blicke nah Bräffel richteten. Unterdeß hatte jih ein Suͤdwind 
erhoben, der uns den Donner der Artillerie deutlicher zutrug. 
Die große Schlacht, die noch feinen Namen hatte, deren Echo 
wir am Fuße einer Pappel vernahmen und deren Leichengefang 
eine Dorf⸗-Uhr ertoͤnen lieh, war die Schlacht bei Waterloo. 

Als fchweigende und einjame Hörer diefer ſchrecklichen Schid: 
falsEntfcheidung waren wir natürlich heftiger bewegt, als wenn 
wir mitten im Laͤrme der Schlacht geweſen wären; die Gefahr, 
das Feuer, die Haufen der Todten würden uns Feine Zeit zum 
Nachdenken gelaffen haben; aber allein, unter einem Baume der 
Genter Seldmark, gleich den Schäfern, die ihre Heerden auf die 
Weide führten, wurden wir durd die Laft der Gorgen niederge: 
drückt. Was war das für cine Schlacht? War fie entſcheidend? 
War Napoleon in Perfon zugegen? Wurde um die Welt wie 
um das Gewand des Heilandes gelooft? Je nachdem die eine 
oder die andere Partei fiegte, weiches werden die Soigen diefes 
Ereigniffes für die Völker jenn, Freiheit oder Sflaverei? Welches 
Blur floß? War nicht jeder Ton, der zu unferen Ohren drang, 
der Todesfeufzer eines Franzoſen? Wurde bier eine neue Schladt 
von Grey, von Poitiers oder von Azincourt zur Freude der uns 
verföhnlichen Feinde Frankreichs — War nicht unſer Ruhm 
verloren, wenn fie triumphirten? Was wurde aus unſerer Frei— 
heit, wenn Napoleon fiegtee? Dbgleidy der Triumph Napoleon’s 
uns zu einem ewigen Eril verdammte, hatte doch das Vaterland 
die erfte Stimme, ın «ınferen Herzen; unjere Wünfche kämpften 
mit dem Unterdruͤcker Frankreichs, der unfere Ehre gerettet und 
uns vor fremder Herrichaft bewahrt haben würde. *) 

Jeder Kanonenfhuß erfchütterıe uns und machte unjere Her 
zen lauter ſchlagen. Wir waren nur durdy einige Meilen von 
einer ungeheuren Entfcheidung getrennt, und wir * ſie nicht; 
dem weiten Leichen⸗Denkmal, welches von Stunde zu Stunde 
bei Waterloo höher aufftieg, fonnten wir nicht ndher treten; wir 
ftredten vergeblid die Hände nad den Pyramiden aus. Kein 
Keifender lieh ſich fehen; einige Frauen, die auf dem Felde Ger 
muͤſe pflanzten, jchienen das Gerduſch, das wir vernahmen, nicht 
zu hören. Plöglih aber eilt ein Courier herbei; wir verlaffen 
den Fuß des Baumes und berreten die Mitte der Chauſſee; der 
Courier haͤlt anz wir befragen ihn; er gehörte dem Herzog von 
Bern und fam von Aloſt. Er fagt uns: „Bonaparte ift geftern 
(den 17. Juni) nad einem blutigen Kampfe in Brüffel eingezo⸗ 
gen; heute (den 18. Juni) ift die Schlacht wahrſcheinlich wieder 
erneuert worden; man glaubt an die völlige Niederlage der Vers 
bündeten, und es ift —* der Befehl zum Ruͤckzuge gegeben 
worden.” Der Courier feste feinen Weg fort. 

Wir folgten ihm eilig. Der Wagen eines Kaufmanns, der 
mit feiner Familie floh, überhotte uns; er beftdtigte die Erzaͤh— 
lung des Couriers. Am 19. Juni wurde die Wahrheit bekannt. 
Die Frangofen hatten anfangs auf dem linken Flügel gefiegt; 
aber bald wendete fih das Gluͤck; Bluͤcher erfchien mit friſchen 
Truppen und fchnitt die Kaiferliche Garde von unferer ſchon durchs 
brodyenen Armee ab. Um diefe unbewegliche Phalanr herum wird 
unter den Wogen des Staubes, des glühenden Rauches und der 
Kartaͤtſchen, in der von Eongrevefchen Raketen erhellten Finſter⸗ 
niß, unter dem Donner von dreihundert Feuerfchlünden und dem 
Galopp von 3,000 Pferden Alles von dem Strome der Flichens 
den hinmeggeriffen; dies war gleichſam die — t aller 
Schlachten des Kaiſerthums. Zwei Mal ſchrieen die Franzoſen: 
Sieg! Zwei Mat erſtarb ihr Geſchrei unter dem Andringen der 
Sen ir Heerfdulen. Unfer Feuer wurde ſchwaͤcher; wir hatten 
keine Patronen mehr; einige vermundere Grenadiere halten fid) 
aufrecht inmitten der 40,000 Todten, der 100,000 blutigen Kugeln, 
welche kalt zu ihren Füßen liegen; fie lehnen fih an ıhre Mustes 
tenz ihr Bajonnert ift zerbrochen, auf den Pfannen ift kein Pulver 
mehr. Nichte weit von ihnen weilt der Schladytengott auf eins 
famer Stätte und hört mit ftarrem Blick den legten Kanonen: 
ihuß, den er in feinem 2eben hören follte. Die Karaftrophe, 
welche das Kaiſerthum toͤdteie, führte den Ruſſiſchen Monarchen 
nah Paris zurüd; er wurde nicht wieder fo günftig aufgenoms 
men. In ber erjten Invaſion der Berbünderen hatte man eine 
Befreiung zu fehen geglaubt; in der zweiten ſah man nichts als 
eine Eroberung. Da die zweite Invafion nicht die Freiheit 
brachte und ungeheure Zaften auferlegee, fo fühlte man bald die 
ganze Schwere des fremden Joches. jest herrichten nicht mehr 
die Ruſſen in Paris, fondern die Preußen; diefe hatten Unbilden 
8 rien und trugen die Freude des Sieges zur Schau. In 

oulogne war ein Engliiches Lager aufgeichlagen, und die Frans 
ofen jahen die beiden ihnen am feindjeligften gefinnten Rationen 
als Unterdrüder vor ihren Augen. Im Yahre 1814 war Frank 
reich in weniger als einem halben Jahre von den fremden Heeren 
wieder befreit worden; jetzt follte es fünf Jahre befegt bleiben; 


*) Eo fdhön umb voetiſch das auch Elingt, wird es doch Niemand bem 
Heren v. Ehateaubriand glauben, daf Ludwig XVII. damals feinem Gegner 
den Sieg gewunſcht habe. Aber was fagt man nicht Alles, der Granzofifchen 
Eitelteit zu gefallen? 





es verlor Landau im Elſaß, Saarlouis in Lothringen, Pin 
ville und Marienburg im Hennegau und PBerfeir im Yanddın 
Ger; es mußte ſich zur Zerftörung von Hüningen bequemen un 
an Savoyen und an die Miederlande diejenigen Gebicsiheile ab 
treten, weldye uns der Vertrag von 1814 gelaflen hane, 3% 
rend Fünf Jahre mußte es ſechſehn Gränzfeitungen bergeben un 
eine Dccupationss Armee von 180,000 Mann unterhalten Wr 
baue jich eine Entſchaͤdigung von fünfhundere Millionen austı 
dungen, und zur Tilgung der außerhalb Franfreichs gemasır 
Schulden mußten vierzig Millionen Renten aufgenommen werde 
Fügt man zu dieſen Oprern noch den Schaden, den die Dars 
zuͤge und der Aufenthalt der fremden Truppen verurfadten, ir 
Eojtete jeder der hundert Tage dem Lande dreifig Millionen; de 
Totalfumme für einen Marſch Napolcon’s ijt alfo drei Milliarter 
Auch die Kunſtwerke wurden uns entriſſen;z) man mußit die 
Beftürzung in Paris fehen, als der Herzog von Richelien der 
Kammern mit gedämpfter Stimme die verhängnikvollen Dertss: 
vorlegte, und als die Kammern fchweigend deren Annahme vor 
ten. Eben fo entfchieden duferte fich das patriotiſche Gefihl, ı: 
die Fremden die Handfchriften aus den öffentlichen Arche 
rg und die Galerie des Louvre leerien; Canova bezeichett 
felbjt die Meifterwerke, welche Italien gehörten; der Sieg raue, 
was der Sieg erworben hatte. 
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Mannigfaltiges. 


— Das Lichte einer Kerze. Ein Liebhaber der Phoiit 
auf den fonderbaren Einfall gefommen, die nachfolgenden % 
rechnungen anzuftellen. „Eines Abends fah ich ınit mehreren Di 
gliedern meiner Familie am Feuer; ih ſah, wie fie Alle bem 
Schein einer Kerze lafen. Ih fam auf einen ganı eigenen Lin 
fall: wie viel Lichtrheile braucht jeder Leſende bejonders? Ansıı 
nommen, die Kerze iſt jo aufgeftelle, daß fein Lichttheil verloren 
geht, wie viel Perfonen können dann bei derfelben fehen? Die 
Kerze war giemlih ſtark und leuchtete pr heil. Ich fand, Is 
ih in einer Entfernung von drei Fuß in einem Buche lei 
konnte, welches ich neun Zoll von meinen Augen abhielt. Dit 
Kerze hätte aljo die —— — einer Kugel mit einem 
Radius von drei Fuß genügend erhellt. In meinem Bude gingen 
400 Buchftaben auf den Duadratzoll. Eine konkave Kugel vor 
fehs Fuß Durchmeffer würde alſo 6,514,400 Buchjtaben entbal 
ten haben, welche die Kerze für das neun Zoll vom Bude m 
fernte Auge genügend erhellte. Das Licht, welches ein Buchſabt 
zuruͤckſtrahit, Ldhe denſelben in folder Entfernung fichtbar erihr 
nen, aber nicht bloß nach einer Richtung bin, fondern nad allıı 
möglichen; für wie viel Augen würde aljo das jo zurüdgeftrahlı 
Licht genügen, um den Buchftaben deutlich lejen zu können? Die 
Rechnung iſt niche ſchwer. Ich ſetzte voraus, daf die Pupille des 
Auges den rechten Theil eines Zolles im Durchmeſſer habe, un 
dies fommt der Wahrheit ziemlib nahe. Die Oberfläche einer 
Halbkugel von neun Zoll Halbmeſſer ijt alfo gleich den Pupillen 
von 41,465 Augen. Das Licht, welches cin Buchftabe urddı 
ſtrahlt, genügt aljo, um denfelben der Hälfte diejer Paare Augen 
ichtbar erjcheinen zu laſſen. Da das Licht, welches auf einen 

uchftaben fällt, genügend ift, um denfelben 20,732 Paar Aug 
fihtbar erſcheinen zu laffen, und da die Zahl der Budhitaben, 
welche auf der fonfaven Hide einer Kugel von drei Fuß Halb 
meffer Plag haben, 6,514,400 beträgt, fo würde das Licht, weldts 
auf alle diefe Buchſtaben fällt, für 135,056,540,800 Paar Augen 

enügen. Das Geſagte kurz sfemmentafehen, können alfo beum 
icht einer Kerze, wenn kein Lichttheil verloren geht und Als 
auf gleiche Weiſe vertheilt wird, 135,056,540,800 Augen zugleid 
(efen. Nehmen mir nun die Bewohner der Erde zu 900 Will. 
an, fo würde das Licht einer einzigen Kerze den Bewohnern vor 
hundertundfunfzig dhnlihen Welten das Vergnuͤgen des Leit 
verfhaffen, wenn die Pupillen aus den Augen heraustreten und 
fi) um das Licht herumftellen koͤnnten.“ 





*) Notabene, diejenigen Kunftwerke, die man früher aus alten Linder? 
Europa’s mitgenommen und nach Paris geführt hatte. 
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England. 


London zur Zeit der guten Königin Maube °). 


Rur werig Schimmer und Prunk erblidte das Auge der 
guten Königin Maude, als fie ihren Weg dur die Straßen 
Yondons zu dem prachiwollen Palafte von Weftminfter nahm: 
feine vergoldete, eitel Wein ausjtrömende Köhre, Feine teppichber 
deckte Straßen, feine Stade Miliz in funfelnder Wappnung, feine 
Jünfte mit eben fo ſeltſamem als koftbarem Schaugepränge — 
kein Lord Mayor im Scharlad»Drnat bewilllommnete fie, die da 
kam, Normannen und Sachſen mit dem ftarten Bande enger, 
dauernder Verſchwiſterung zu umſchlingen *). Die pomphaften 
Gebräuche und maleriſchen Feitzüge, wie fie der fpdteren Könis 
ginnen Einzug in die Haupiſtadt ihres Reiches gebührend vers 
herrlicht haben, waren zu jenen Zeiten noch unbefannt; denn das 
Nitterchum war damals nur eben erft zu einem Ramen und Ans 
jehen gefommen; die Romantif, diefe Mutter und Amme allen 
Schaugepränges, war faum zum Leben erwacht; und noch hatte 
ja auch der Handel nicht die Kaien von London mit den unges 
meſſenen Reichthuͤmern überfluther, welde gar bald defien Kauf 
herren zu Nebenbuhlern der Edeln und Fürsten erhoben. 

Auch die Stadt an fi bot damals gar wenig Reiz und 
Augenweide: der Kloitergebdude gab es nur eine geringe An— 
zahl; die Kirchen waren, im Vergleich mit, ipdteren Zeiten, nur 
tpärlich vorhanden, und die langen Spigihürme, die Fenſter und 
die mie Schnigwerf reichverzierten Thorwege ſtachen auch nicht 
in malerijher Mannigfaltigkeit von den niedrigen Beinen Hdufern 
ringsumber ab. Das Material an den Kirchen war fchledt und 
ohne Dauerhaftigkeit: Gebälf oder Schutt bildere die Mauern, 
Glasfenfter waren nur fpÄrlich zu fchauen, und nur eine Pfarr: 
Kirhe konnte fi der ungemöhnlihen Herrlichkeit einerner 
Bögen rühmen — diefe war die Kirhe St. Marıd in Weit: 
Cheap und führte eben deshalb den glorreihen Titel „de arcubus”, 
den fie denn auch bis auf den heutigen Tag, wennſchon gegen: 
waͤrtig in der Normannijhen Form „Le bow” (der Bogen), 
zu erhalten gewußt hat. — Die Metropolitan: Kirdye, diefes ehr 
wärdige Gebdu, das im laten und Isten Jahrhundert als die 
alänzendfte Kathedrale des Landes daftand, ohne Thurm und 
Spige, urfpräuglich aus Holz erbaut und die Spuren jener vers 
hingnikichweren Feuersbrunft, die es im Jahre 1082 faſt dem 
Boden gleichmachie, an fi tragend — erhob fi ungemauert, 
mitten auf einem oͤden Plage, däfter hinabfchauend auf ihrer 
Saͤchſiſchen Könige zertruͤmmerte Schloßreſte, weldye ſich an ihrer 
Süpdjeite hinftredten. 

Bon der Bauart der Privarhdufer ift nur wenig befannt; 
ſicher aber waren fie nur niedrig, mit Stroh oder Schilf gedeckt 
und mit Fenftern aus Weidengerlecht. Ueber die Themfe fpannte 
fih damals nur eine einzige, gleichfalls hölzerne und gar gebrech⸗ 
liche Brüde. Die —— Londons kreuzten ſich planlos verein⸗ 
zelt und waren freilich auch ungepflaſtert. Den Wald von Mafts 
bdumen auf dem Fluſſe aber, deſſen Ausdehnung jetzt auch das 
beſte Auge ſchwerlich abſieht, vertrat in jener Beit eine geringe 
Anzahl unbedeutender Kahrzeuge, die etwa neben. dem wer, 
bei Vintry und in der Edred's⸗ Bucht ankerten und zu der wohl 
dann und wann eine langftämmige NormannensGaleere oder eine 
teichte weidengeflochtene &ichaluppe herangleitend ſich geſellte. 
Doh von breiten und gerdumigen Kaien mit den fürftlichen 
"Bohngebduden ihrer Kaufherren, von dem raftlofen Leben und 
Treiben der gen Menfhen:Maffen, von dem Gerdufh 
der umausgejegten — in aller Art und Weiſe war damals 
noch nichts zu ſpuͤren. An beiden Enden der Eity, dicht am Ufer 
des Jufſes, erhoben fich die beiden gleich unuͤberwindlichen Feten: 
der Tower und Eaftle Baynard. Am jenfeitigen Ufer bezeichnete 
ein Haufe ſchlechter Hütten die allgemeine Zufluchtsſidtte für 
Diebe und Geäctere: das Borough. Ganz dicht daneben ger 
wahrte man das NonnensKlofter und beicheidene Kirchlein der 
beil. Jungfrau zur gnadenreichen Weberfahrt — mweit drüben aber 


*) Aus der Miſtreß Hannah Lawrence Dentwürdigfeiten. S. Magayin 


"*, @ie war bie Tochter der Schottiſchen Königin (und Heiligen) Mar: 
garet, die in den Hochlanden noch heutigen Tages in dankbarem Andenken 
nerehrt wird — und erite Gemablin Henry Veauclerc’s, eine glorreiche Bor: 
läuferin der guten Mutter Anne von Sachſen. 


fliegen, auf dem grünen Marfchlande recht deutlich wahrzuneh⸗ 
men, die Thürme des loſſes von Lambeth empor. 

Doch ein fchönerer Anblick follte dem Auge der Sachſen⸗ 
Fürfin am Ende ihres ſchmuckloſen und unregelmäßigen Weges 
sum ———— begegnen; denn hier hatte die Hand einer 
vorgeſchrittenen Bildung unberehenbaren Aufwand, an Kirche 
und alle, verſchwendeiz und die zahlreichen Gebdude — wie 
der Ehronift Figftephen jchreibt: „mit ununterbrochen fortlaufens 
den Steinlagen fo geſchickt verfugt, dab das Auge volltommen 
gerdufcht und zu der Einbildung verleitet wird, als ob Alles ein 
einziger Blod wäre‘‘*) — dur Alter nicht geſchwaͤrzt und durch 
langidhrige Unbiiden der Witterung noch nicht berjehrt, mußten 
in der That wohl als würdige Wohnfige der Herricer über ganz 
England und die Normandie erjcheinen. 

Zugleich mit dem Entftehen der Gilden und Zünfte muß auch 
die Bildung im Allgemeinen ſehr raſch vorgefhritten ſeynz indeh 
bleibt die Geſchichte des Volkes, wie in den früheren Jahrbuͤchern 
aller Länder, aud hier noch immer fehr dunkel. Zur Zeit des 
Henry Plantagenet und feiner Gemahlin Leonore von Aquitanien 

ewann London bedeutend an Umfang und Wohlftand: eine 
Mauer, von fieben Thoren durchbrochen, von den beiden feften 
Schlöffern, dem Tower und Eaftle Baynard, fo wie an der Nordy 
feite von Bleinen Thärmen vertheidigt, zog ſich um die Stadi. 
Innerhalb derjelben wohnten die verjchiedenen Klafien der Ge— 
werbtreibenden in den ihren Beichäftigungen reſp. angemiefenen 
Straßen: eine Eincheilung, die auch Ipäter, noch Jahrhunderte 
lang, fortbeftanden har. Drei Haupiſchulen: die von der Kathe⸗ 
draie St. Paul, die Klofter: Schule von St. Martin le Grand 
und ‚die der Heiligen Dreieinigkeit zu Aldgate, nebſt mehreren 
anderen, „durch Wohlwollen und Mitleiden unterhaltenen‘, 
waren dem Unterrichte der jungen Einmohnerjchaft gewidmet, 
während dreißig große Klofters und 126 Pfarr⸗Kirchen den Got 
tesdienft für die Bürger und für die Berohner der Vorſtaͤdte vers 
fahen. Dieſe Vorftddte waren übrigens ſchon damals, befonders 
die weſtlich gelegenen, merklich ftarf bevölkert; der Ehromift jagt: 
„Gegen Weren ſchaut man das Königs:Schloß, ein unvergieich⸗ 
lich Bauwerk, fa vornen einen Wall und Bollmerke hat. Selbi— 
ges iſt zwei Meilen von der Stadt belegen, hangt aber mit einer 

ar voltreihen Borftadt zufammen. Gen itternacht liegen 
Keider. zur Weide und offene Anger, gar lieblih zu fchauen; 
mitten innen drehen fließende Waher die Raͤder der-dort zerftreus 
ten Mühlen und Werke. Ganz in der Nähe zeigt ih ein gewal⸗ 
tiger Forft, in deffen Dieficht Boͤcke, Damtbiere, wilde Schweine 
und Stiere haufen. — Naher an der Stadt hinwicderum finden 
fih drei füße, beiljame, Mare, unter dem gligernder Gefteine 
hervorfprubelnde Duellen: der Heiligenbrunn, Pfarrbrunn und 
&t. Elements» Brunn benannt; bier luftwandelt an Sommers 
Abenden die Jugend der Stadt, die freie Luft zu genießen.“ 

Die längft verdiente Bezeichnung Schlaraffenland ſcheint 
fih London ın jener früheren Zeit ın der That wohl erworben 

u haben; wenigitens fagt untere Quelle, daß gu Effen und 

rinken in ar vielgeliebten Stadt im Ucberfluß zu finden ac 
wefen, und dab zu Nug und Frommen derer, welden es an Wit: 
teln oder an Gelegenheit fehlte, ihre mancherlei Yieblingsipeifen 
auf eigenem Heerde zu bereiten, laͤngs der Waflerfeite eine Reihe 
von Buden hinlief, worin jeglid Gericht in den beliebteſten rt 
zu haben war: „Da möge Ihr Fiiche, Hein oder groß, gewoͤh⸗ 
niglich Fleiſch für die Aermeren, oder fein lederes, als da find 
Wild und Geflügel, für Andere, verlangen. Und wie jonderlid) 
bequem find Diet Buben, wenn 5. B. bei einem Bürger ploͤtzlich 
etwelche Freunde einſprechen, jo läßt er ihnen durd den Diener 
das Waſchwaſſer reihen und einen Imbiß, um nur ** ihre 
Magen zu beruhigen, während er ſelber zur Waſſerſeite eilt, mo 
I — jegliche Ingredienz zu einem voͤlligen, ja reichen Mahle 

nden. 


Alice, ober die Geheimnifle, von €. 8. Bulwer. 
(Forifegung und Schluß.) 
&s mag Leute geben, die in diefer Tprannei ihres Gatten 
eine gerechte Strafe Alicens fehen, während Andere wieder der 


" Maimiburg. 
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Meinung find, daß ein Mann, der ſich zu folher Komödie hers 
ichr, diefen Jammer verdient; jedenfalls wird Keiner von den 
Beiden vernänftiger Weife irgend Jemandem ein grobes Intereſſe 
abgewinnen. Ein paar Worte über die moralifhe Seite diejer 
finnreihen Mechode, ein altes Vergehen abzubüßen. Es wird 
erzählt, daß der ausdrädlihe Grund, warum Alice jene Bedin— 
gung von ihrem Gatten verlangt, der fen, „nichts könne ihre 
Schuld wieder gut machen, als Treue gegen ihn“, welcher der 
Urheber derjeiben war. Wir übergehen hier eine ge e, die ſich 
uerſt aufdringt, inwiefern Treue als vollguͤltige Buße für ein 
Vergehen der Art zu betrachten ijt, und wenden ung lieber zu 
der $weiten, was jie eigentlih unter Treue verfteht. Zuvörderjt 
giebt fie jede Freiheit auf, ſich mit dem, welchem fie Treue ſchwoͤri, 
wieder zu vereinigen, indem fie einen Anderen heirachet, zugleich 
aber verfiegelt fie ihr Ehebuͤndniß mit anderen Gelübden, um 
ihrem Garen Rechte zu nehmen, die fie ihrer alten Liebe ſichern 
will. Einen Anderen heirachen, hält fie alfo nicht für einen Akt 
der Untreue gegen ihren Geliebten, wohl aber glaubt ge ihm 
untreu zu werden, wenn fie wie ein Weib nach der Trauung 
handeltc. So fehen wir ihre wahren Gedanken frei von dem 
Gewebe fophiftifcher — worin ſie ſich verwickelt hat, 
und endecken zugleich, daß die Geiſtesreinheit, die der Erzähler 
ihr andichter, in weiter nichts beftcht, als in der allerniedrigften 
Anfiht von der Natur defien, was ein Weib ihrem Geliebten 
5 iſt. Für fie giebt es nur einen Geſichtspunkt, nur eine 
esichung, wonach fie ihre Liebe betrachtet und ſich für verpflich⸗ 
ser hält, ſein Andenken zu ehren; fie kenne nur eine ganz bejon» 
dere Art des Befiges, wozu er an ihr berechtigt ift, und alles 
Andere ift nicht der Rede werth. Noch mehr: nachdem fie vor 
Jahren ihre Ehre aufgeopfert, glaubt fie jegt jenes Verbrechen 
wieder gut machen zu künnen, indem fie ihre —— Geluͤbde 
mit Füßen tritt, und in dem Wahn, ſich von einer Sünde loszu⸗ 
machen, ftürgt fie in eine zweite. Würde fie 6 Teinpleton bloß 
in der Abſicht angerraut haben, daß er fie wieder & einem ehr; 
baren Weib made, fo bitte fie wenigftens die Ruͤckſicht für die 
Gebote der gejellichaftlichen Konvenienz als Entihuldigung für 
ſich gehabt; aber indem fie, nad ihrer früheren Verjündigung 
egen die Tugend, fich jest no die Entweihung eines religtöfen 
Gendes su Schulden fommen laͤßt, wird es Bar, daß ihre Hands 
lungen weder durch die Vorſchrifien des Gewiſſens, noch durch 
die Gebote der Pflicht ſich regeln laſſen. 
Einige Jahre vergeben, und Templeton wird ein Lord, und 
Alice wird mit ihm zu dem Rang der Pairmürde erhoben mit 
dem Titel einer Lady Vargrave. In diejer Entwickelung ſehen 
wir nichts, was Verwunderung erregen fonnte, wiewohl der 
Kontraſt derjelben mit, den früheren Verhaͤltniſſen der Lady nicht 
ſehr vortheilhaft ift für die allgemeine Glaubwürdigkeit der Ger 
ſchichte. Dieſe ganze Zeit über gilt Evelyn Cameron vor der 


Melt als die Tochter einer früheren Ehe; wie und was das aber. 


für eine Ehe war, oder wer bie Lady Bargrave von Haufe aus 
if, das weiß fein Menich, und, fo kurios aud das Geheimnik 
iſt, welches über ihr ſchwebt, Niemand giebt fi die Mühe, cs 
irgendwie zu enthüllen. Gewiß, es gehört dies zu den Eigen 
heiten der Erzählung, wodurd fie ganz aus dem Bereich der 
Wahrſcheinlichkeit heraustritt. Im wirklichen geben würde das 
Geheimniß, das der Erzähler hier für weitere Zwecke braudı, 
cin. Individuum, das fid in einer fo hohen Stellung befindet, 
nur ungluͤcklich machen; wenigftens ließe ſich ein ſolches Beheims 
niß nicht lange bewahren, ohne daß man den guten Ruf aufs 
Spiel feste. Man würde mit Fingern mweifen auf eine Pairin 
ohne Freunde, oder lebende Verwandte, deren Geburisort eben fo 
unbekannt wäre, wie ihre Familie und Gefchichte, und nie wäre 
fie im Stande, den Verdacht niederzufchlagen, der von foldhen 
Umftänden unzertrennlich iſt. Lady Vargrave dagegen, anftatt die 
böjen Nachreden ihrer Bekannten hervorzurufen, gewinnt durch 
ihren mufterhaften Wandel die allgemeine Achtung, und als Lord 
Vargrave ——— er ihre Zukunft und vermacht dem Maͤd⸗ 
* welches die Welt für ihre Tochter Hält, ein ungeheures 

ermögen mit dem Wunfche, die junge Dame möchte feinen 
Veffen heirachen, welcher feinen Rang erbt. &o weit haben wir 
Alice begleitet, jetzt nimmt das Interefie des Buches eine neue 
und gewiß hoͤchſt unerwartete Wendung. Ernft Maltravers ndm: 
ih, der jo viele Jahre auf Reiſen war, ehrt mit. verftimmten 
Gemärh und im Hader mit der Welt in feine Heimath zurüd. 
In der naͤchſten Nachbarſchaft feines Gutes lernt er Evelyn auf 
einem Beſuch bei der Familie eines Geiftlichen kennen, aber ohne 
zu willen, wer fie iſtz ihre Schönheit rührt ihn, und der Lefer 
wird inne, daß eine neue Leidenſchaft im Begriff ift, in die Vers 
widelung aufgenommen zu werden. Da er mit dem Geiftlichen, 
welden sie beſucht, bekannt iſt, fo har er häufig Gelegenheit, fie 
au ſehen; ihre Schönheit feffelt ihn immer * bis er endlich 
ganz zu ihren Fuͤßen liege. Kaum erfaͤhrt er aber, daß fie mit 
Lord Bargrave verſprochen it, jo enticblieht er fi, feine Liebe 
au verbergen, und verläßt England aufs neue. Das Wachſen 
diejer Leidenfchaft wird mit plaſtiſcher Wahrheit dargeftellt und 
ift überhaupt, abgefehen von allen Nebenumjtänden, die glaͤn⸗ 
aendfte Partie des ganzen Buchs. Auch Evelnn’s Intereſſe für 
Matıravers iſt fehr rief und ſtark, indeh erſcheint bald cin gläns 
zender Nebenbuhler, einer von den ſchoͤnſten Männern des Tages, 
Colonel Legard, deſſen Alter ihrem eigenen naͤher jtcht und der, 
fhon durch die Verwandſchaft des jugendlichen. Enchufiasmus, 
mehr Hoffnung hat, eine dauernde Herrichaft über ihr Merz zu 
erlangen. Aus Allem geht hervor, dak Evelyn Cameron von 
Lord Bargrave nichts willen will, und zufcht giebt fie ihm 


förmlich den Korb. Gleid darauf gebt fle nach Paris, wohin 
ihr Legard folgt, und wahrend er bier fih um ihre Bunt 
ferner nahe, erfähre Mattravers, dab fie frei iſt, erneuert feine 
Bekanntſchaft, und überzeugt von der Gewalt, die er ausübt, 
erwaͤhlt er einen gänftigen Moment, um ihr das Gejtdndnf 
feiner bisher unterdrädten Leidenfchaft abzulegen. Auf die 
Entwickelung war, trog aller Zweifel in It eigenen Bewuht 
fenn über den wahren Zuftand ihrer Gefühle, das Herz oder 
eigentüch mehr die Phantajie Evelnn’s ſchon lange hingerichte, 
und wieweohl man überall daran erinnert wird, daß Legard dıe 
wirkliche Herrſchaft über fie als Weib befige, jo iſt doch Maltta— 
vers’ Geiftesübergewicht und fein raͤthſelhafumyſtiſches Wejen zu 
verführeriid für das junge Mädchen, als daß fie nicht feine Erı 
klaͤrung mit Entzüfen aufnehmen follse. Schon verſpricht fie ihm 
ihre Hand, und die * ihrer Vermaͤhlung ruͤckt heran, da brich 
ein neuer Sturm auf fie ein und zertrümmert das Gebdude ihres 
Gluͤckes. Lord Bargrave ndmlid, der dur die Vermwerfung 
feiner Anträge hoͤchlich erbittert und gereizt ift, bat Beine Mühe 
geipart, um an dem legten Willen Yeincs Dnfels irgend einen 
Mangel aufjumweijen, und in dem Laufe feiner Unterjuchunge 
über diefen Punkt ift es ihm endlich gelungen, herauszubringen, 
dab Maltravers der Butler von Alicen’s. jugendlicher Verirrung 
iſt und, wie ſich daraus von felbft ergeben muß, ‚Evelyn’s Batır. 
Mit diefer furchtbaren Entdefung beivafinet, eilt er nad Parıs, 
das er wenige Tage vor dem zur Vermaͤhlung anberaumten 
Termin erreicht, und hier madıt er Maltravers mit dem fahred: 
lichen Geheimnik bekannt. Man kann ſich denken, was die Folge 
davon if. Maltravers flieht von feiner Verlobten, die er jege 
für feine Tochter hält, während Vargrave, ihre Lage benukend, 
jeine Bewerbung aufs neue beginnt und jegt glädlicher iſt. Mab 
travers eilt, feine Alice aufzufuchen, und fo empörend auch dieje 
ganze Partie der Geſchichte ijt, fo muͤſſen wir dody dem aufer 
ordentlihen Talent, womit der Berfafler das Zuſammentreffen 
diefer getrennten Liebenden und den Erguß ihrer Gefühle dar 

ellt, Gerechtigkeit widerfahren laffen. So lange Alice von feiner 
iebe zu Evelyn nichts weiß, empfängt fie ihn mit der mwiederer: 
wachten Glurh der Jugend; kaum aber erfährt'fie, dab er naht 
daran war, ihre angeblihe Tochter heimzuführen, fo verwirft 
fie feine wiederholten Eheanträge. au werden die Schwierig 
keiten, worin die — Perſonen verwickelt waren, nah 
und nach beſeitigt: Maltravers, von dem furchtbaren Gedanken 
befreit, daß er feine eigene Tochter geliebt habe, eilt nad Paris, 
um dur Aufklärung Beines wahren Berhätiniffes Alles wiedet 
gu zu machen, und indem er zum erften Male entdedt, daf 

egard ſchon lange Evelyn heimlich geliebt, beſchließt er, ſich für 
ihn zu verwenden. Die Ehe mit Bargrave wird getrennt, dieſer 
durchtriebene Intrigant wird in feinem Hotel von dem Edjarıni 
der erften Bände ermordet, und Evelyn wird zulegt mit Legard 
—— Den Schluß bilder die Wiedervereinigung Maltraver 
mit Alice. 

Es bedarf wohl feines weiteren Belegs für die Behauptung, 
mit der wir unferen Bericht einleiteren; denn nichts ift_Mlarer, 
als daß die ganze Geſchichte in allen ihren Theilen von Nomanı 
tiſchem oder Unwahrfjcheintihem durchzogen ift und daß Biel 
darin einer Gattung der Erfindung angehört, die mit Erzdblun 
gen aus dem wirklichen Leben nichts zu ſchaffen hat. Gegen 
diefe Manier, die widerfprechendften und ungereimteften Dinge 
und Stoffe in folhen Buͤchern zufammenzumerfen, muͤſſen wir 
entſchieden proteftiren; wir fehen darin den Keim einer hoͤcht 
verderblihen Revolution im Gejömad, und wenn erft gar Schrift: 
fteller von fo ausgezeichnetem Talent, wie Herr Bulwer, dieſts 
Beifpiel ungeftraft aufjtellen dürften, fo würde dies den Erzählen 
‚vom zweiten Nang nur eine Entſchuldigung bieten für neh 

rößere Licenzen und noch fchlimmere Neuerungen. — Auf ir 
egten Seite jteht die Moral, die Herr Bulmwer aus Alicen's Ge 
Into und. ihrer Bereinigung mit Maltraverg fchöpft. — „In 
lice! — Wird die Welt uns tadeln, wenn Du zulegt noch glüf; 
lich en Tagtaͤglich ſuchen wir aus unferen Gejegbücdern div 
jenigen Befimmungen zu verbannen, welche ein ungleiches Ber 
haͤltniß zwiſchen Strafe und Verbrechen enthalten; wdglicd predt 
gen wir die Wahrheit, daß überall da, mo die Gerechtigkeit zur 
rauſamkeit verzerrt wird, Demoralifation die Folge davon 12 
Es ift Zeit, daß wir die Doftrinen, die ſich in der Gejengebung 
geltend machen, auch auf die Gefellichaft anwenden; es it Jet 
daß wir die Todesftrafe für Vergehungen, die ihr nicht entipresen, 
ſelbſt in Büchern aufheben, und dak wir der Schuld, wenn fit 
ſich — — Leiden uͤnterwirft, als Lohn das Recht laſſen 
zu hoffen. Auch waͤhne man nicht, daß der Schluß von Alice 
Gefhichte zu dem Bergehen ihrer Jugend verführen fann. Act 
sehn Jahre ftillen Grams und eine augen, der jede Freudenblächt 
abgeftorben ift, find warnende Schredbilder, melde auf die 
jungen Gemüther noch lange, nachdem fie das Bud; mweggeleat, 
erſchuͤtternd nachwirken müflen. Hatte ih Alice an gebrochenen 
Herzen fterben laffen, oder wire ihre Strafe größer gemelen, 
als jie ertragen konnte, fo würde man, wie im wirklichen Leben, 
meine Moral mit Recht verdammt haben, und das menſchlicht 
Herz, in feinem Mitleſden für das Opfer, hätte die Schuld deſſel 
ben ganz vergejjen.’’ 
s 5 ließe jich cin ganzer Band von Unterfuchun gen jehreiben 
über die große Frage, die in diejer Stelle enchatten iſt, und do 
müßte man fie zulegt durch eine cinfahe Berufung auf die Priv 
zipien entscheiden, welche die Geſellſchaft zufammenhalten. Kine 
Herr Bulwer den Fall, wie er ihm hier darſtellt, wirklich zut 
Anſchauung gebracht, jo wäre es ihm leichter geworden, ſich zu 
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vertheidigen; im feiner Erzählung aber hat ſich Alice ihren Leiden 
nicht unterworfen und kann ao feinen Anſpruch maden auf 
den Lohn, welchen, nad den ausgeſprochenen Grundjdgen, dieſe 
Unterwerfung verdiene hie. Sie ıft nicht nur fo glüdlih, die 
böjen —E ihrer erſten Schuld zu uͤberwinden, ſondern auch 
den beſten Ruf zu gewinnen vor den Augen der Welt, und als 
der Geliebte ihrer Jugend * Jahren der Trennung ihr begeg⸗ 
ner, nimmt fie einen höheren Rang ein als er ſelbſt und brauch 
eben fo wenig feinen Schuß, als feine Liebe, wie wir wenigitens 
nad einer fo langen Bermdhlun mit einem Anderen vermutchen 
follten. Worin befteht alſo der Lohn, den er ihr zu Theil wers 
den laͤßt Er heirarher fie. Doch gefegt, er hätte fie nicht ger 
—5 ſo ſehen wir gar nicht ein, wieſo ſie in irgend einer 

tziehung das Mitleid des Leſers verdient haͤtie. Wir fuͤrchten, 
der Schluß der Geſchichte iſt weder der Moralitaͤt, noch der 
poetiichen Gerechtigkeit ſehr förderlich. 

Noch haben wir von einem der groͤßten Fehler zu ſprechen, 
welcher dieſe Erzählung entſtellt. Die Aufkldrung der Mpiter 
rien finder erſt im legten Bande ftatt, und bis dahin muß der 
Leſer glauben, dab Maltravers feine eigene Tochter liebe. Zwar 
finder es ſich zulegt, daß fie nicht feine Tochter ift, doch dies vers 
mag faum den Unwillen zu beſchwichtigen, den eine fo empörende 
Taͤuſchung offenbar — muß. Dieſer Theil der Geſchichte, 
in dem wir uns oft voller Schauder von der Schilderung der 
wachſenden Leidenſchaft abwenden müͤſſen, (dit ſich aud nicht 
datch die ausgezeichnete Schoͤnheit —— — womit er be 
handelt iſt. erade der Genius, der aus Diefen zweideutigen 
Scenen hervorblickt, macht ihren unreinen Geiſt noch verdams 
mungswerther, und wir koͤnnen nur unſer Bedauern ausdruͤcken, 
daß dieſes ſchöne Talent ſich nicht an einem würdigeren und 
beſſeren Gegenſtande verſucht hat. 

Doch trotz aller Mängel, die dieſem Buche vorzuwerfen find, 
kann man nicht umhin, bei der Durchleſung deſſelben die Ge: 


wandiheit, die Beredfamkeit und die Menſchenkenntniß zu bes- 


wundern, die uns auf allen Seiten deffelben in reicher Fülle ent; 

egentreten. Wir mögen gegen die Wahrfcheinlichkeit und die 

oralitdt darin Zweifel erheben, müfjen aber dem großen Talent 
des Verfaſſers — widerfahren laſſen. Die Schaͤtze der 
Phantafie, aus denen Herr Bulwer feinen Stoff nimmt, ſcheinen 
unerjchöpflih zu fenn, und die außerordentliche Kunft in den 
Dialogen, die Kraft und Praͤgnanz in der Zeichnung der Leiden: 
ſchaften und die treue Darftellung der Natur in allen den Theilen 
des Buches, welche an ſich nichts Unnatürliches haben, muͤſſen 
aufs neue den Kuf eines Schriftftellers erhöhen, der ſich in der 
Literatut eine jo bedeutende Stellung erworben, daß ſelbſt feine 
Mängel mehr Intereffe zu erregen wiffen, als die glängendften 
Zriumphe feiner Zeitgenoffen. 


Aegypten. 


a Doftor Glot Bei*). 


Den folgenden Tag begannen wir, uns mit den Vorbercis 
tungen zu unjerer Keil nah dem Sinai zu beichäftigen, und 
wandten uns Deshalb an einen Landsmang, Herrn Linaut, einen 
jungen een, der früher Begleiter des Grafen Forbin auf 
dejen Reife in Syrien gewefen und, von dem Klima, den Baus 
werfen und der Poeſie des Orients begeiftert, in Kahira geblies 
ben war. Er hatte uns einige Zeit vorher feine Dienfte bei den 
Arabiihen Führern angedoren, und wir erinnerten ihn num an 
das gegebene Berfprechen, das er auch fehr bereimmillig erfüllte. 
Zwei Tage nachher erſchien bei uns demgemdß eine Deputation 
des Stammes Waleb⸗Said, der zu dem angejebenften der Halb: 
infel des Berges Sinai gehört, und wir famen vorldufig übers 
ein, Herrn Tanlor von Aerandrien nah Kahira zurüdzubolen, 
— wir 50 Piaſter (ungefähr 18 Francs) für jeden Dromedar 
zahlten. 

Als ich dieſe Araber mit ihren Thieren in den Hof unſeres 
Hotels kommen ſah, jo erwecte dieſer Anblick in mir wohl zum 
—— Mal ſehr ernſthafte Betrachtungen. So oft ich naͤmlich 

uͤher von Reiſen im Orient reden hoͤrte, erwaͤhnte man zugleich 
des Dromedars als des dabei gewoͤhnlichen Vehikulums, und ich 
Rellee es mir, natürlich ſtets jo vor, mie Herr von Buffon es 
beſchreibt, naͤmlich mit einem doppelten Hoͤcker auf dem Rüden, 
fo daß ih mich nah und nah mit dem Bilde defielben vertraut 
emacht und im @eifte wohl taufendmal in dem natürlichen 
ale, welches die Natur wie einen Sattel auf dem Rüden diefes 
Thieres angebracht zu haben fcheint, rittlings figen gefehen hatte. 
Seit meiner Antunft in Aegypten jedoeh waren meine Vorjtelluns 
gen um ein Bedeutendes berichtigt worden, denn ich nahm als 
ald wahr, daß man ohne Unterfchied das Kameel Dromedar und 
das Dromedar Kameel nennt, obwohl es in Aegypten Peine 
eigentlihe Dromedare giebt. Diefe Endefung warf mein 
anzes. Bleihgewichts s Snftem über den Haufen; ftatt eines 
ales_harte ich einen vu und flat fidy dieſes Berges als 
eines Stügpunftes für den Rüden oder die Bruft zu bedienen, 
waren die Araber fogar no auf die Idee gefommen,. einen 
Sattel darauf anzubringen, der ihm noch um 8 bis 10 Zoll ers 
hoͤhte, fo daß ſich auf diefe Weife die Entfernung des Reiſenden 
von der Erde auf ungefähr 10 Ruß beläuft. Fuͤgt man bierzu 
noch einen Trott, der die Eingemeide ganz entſetzlich durchruͤtteit, 





*, Bal. den Artikel „Aegypten“ in Nr. I des Magasins. 


fo hat man eine Idee von den Annehmlichkeiten der orientaliſchen 
Reifemanier. j 

Dies war nun für Jemand, der regelmäßig bei jeder Pros 
menade zweis oder dreimal von feinem Eſel zu fallen pflegte, 
eine feinesmweges angenehme Ausſicht. Es int jedoch gluͤckücher⸗ 
weiſe mein Grundjag, mid mit fatalen Ereigniffen nur in dem 
Augenblik zu beſchaͤftigen, wo fie einzutreten drohen, fo daß ich 
die 8 bis 10 Tage, die ich noch vor mir hatte, auf diejelbe forgr 
loſe und hödyft angenehme Weife, wie die vorangegangenen drei 
Wochen, zuzubringen bejchlof. 

Wiederum pochte Tages darauf ein Landsmann bei uns an 
die Thür, der uns für den-ganzen Tag in Befchlag nahm. Der 
berühmte Arzt Clot⸗ Bei, der dem Paſcha ausgezeichnete Dienfte 
geleiftet und auf feinen Befehl das Hospital von Abuzabel ger 
gründet hat, fan, um Herrn Taylor zu einem Beſuch feiner 
Anftalt aufzufordern und uns dann einen Abend auf Tuͤrkiſche 
Weiſe zu bewirthen. 

Der Paſcha verwender eine ganz befondere Aufmerffamleit 
auf das genannte Hospital, woſelbſt ſich feine jungen Aerzte 
heranbilden follen. Wir fahen dort all’ jene monjtröjen Krank; 
heiten des Drients, die bei uns unbekannt oder vergeffen find 
und nur in der Bibel gefunden werden, wie 5. B. die Elephans 
tiafis, den Ausfag, die ungeheuren Waſſerbruͤche, kurz das ganze 
Bud Hiob. Junge Arabiihe Chirurgen mit fcharfem, klugem 
Blif machten uns in dem NMospital die Honneurs mit einem 
Eifer, dem man das Beftreben, ſich ihrem Chef dienftwillig zu 
erweijen, deutlich anfehen konnte. Elot-Bei wußte recht gut, 
dab dieſes fir Männer von Fach allerdings ſehr, imterefjante 
Schaufpiel für uns nur der Gegenftand ciner vorübergehenden 
Rage ſeyn konnte; daher gingen wir raſch durch die Gäle in 
die Gärten und erfreuten uns ungemein an diejen Dafen von 
Spanifhem lieder und Pomeranzenbdumen, in denen ſchon 
durd den Schatten und die Frifhe Geneſung bewirkt werden 
muß. 

Gegen zwei Uhr bemerkte Clou Bei, dab das Werter drohend 
werde, und er ſchlug uns daher vor, fo raſch als möglich nach 
Kahira zuruͤckzukehren. Demgemäß wurde der Weg im Galopp 
und im weniger als einer Stunde zurüdgelegt, oͤbgleich das 
Hospital zwei unendliche Licues von der Stadt entfernt ift; auch 
fah ib mit Vergnügen, daß die Heimkehr ohne irgend eine 
Trennung meines Körpers von dem Rüden meines Eſels ftau: 
fand, und dies machte mir für die bevorftchende Reiſe wieder 
einigen Muth. 

Nahdem uns Clots Bei ins Bad geführt, Fehrten wir mit 
ihm zum Mittagbrod zurüd; es war cin echt Tuͤrkiſches Mahl, 
bis auf die Meter und Gabel, die er uns geftattete, und bejtand 
aus einem Pilau in aller Forın, aus gefottenem Hammeifleiſch, 
Reis, Kiihen und Paſtetenwerk. 

ab Tifhe lud uns Clors Bei ein, in den Salon zu treten 
und auf einem ungeheuren Divan Plag zu nehmen; man mwartete 
uns einige Taſſen vortrefflihen Kaffee auf, den wir alsbald 
herunterichlürften, und bewaffnete endlid, Jeden von, uns mit 
einem Tſchibuck, den ein zu unjeren Füßen liegender Neger 
ftopfte, anzuͤndeie und ausleeree. Als Elot-Bei uns nun fo bes 
haglih, als möglich dafigen jah, Matfchte er in die Hdnde, und 
vier Mufifanten traten ein. 

ch geftehe, meine erfte Bewegung war die des Schredens; 
ich erinnerte mih an die mufifaliiche Abend »linterhaktung, die 
uns der BicerKonful gegeben hatte, und mir lag, eben nicht viel 
daran, noch einmal ein dhnliches Charivari zu hören. Ich warf 
einen forfhenden Blick auf die Inftrumente, aber auch dieje 
ſchienen mir ihrer Form nah eben nicht fehr geeignet, meine 
Beforgniffe zu verfheuhen; das eine war naͤmlich die famdfe 
Trommel, mit der ich bereits auf unferem Luſtſchiff Bekanntſchaft 
gemacht, das zweite eine Violine, deren eijerner Hals zwifchen 
den Beinen des Muſikers ruhte, und die beiden anderen eine Art 
Mandolinen mit unmdßig langen Griffen. u 

Das Konzert begann und verfprad) in nichts demjenigen nach⸗ 
78* welches wir bereits fruͤher gehoͤrt hatten, als wir ploͤtz ⸗ 
ih durch das Eintreten eines Luſtigmachers überraicht wurden; 
er war weiß gefleidet, trug cin kuͤrzeres Dbergewand, als ge 
woͤhnlich das orientalische iR, und hatte auf dem Kopf eine Art 
Filzhut wie die Bajagi. Es folgten ihm vier Frauenzimmer, 
die wir fogleich für Almchs erkannten, und zwar waren es die 
Taglioni’s von Kahira. Natürlich fümmerten wir uns num nicht 
mehr um die Mufit, und unfere ganze Aufmerkſamkeit wandte 
fih den Huris gu, die uns wie vom Himmel berabgeftiegen 


ſchienen. 


Die Aegyptiſchen Taͤnzerinnen tragen gewoͤhnlich ein ſehr 
elegantes, reizendes Koftüm, und zwar auf dem Scheitel einen 
reich geftiften, mit Edelfteinen verzieren Tarbufch, unter welchem 
die in eine Menge langer feiner Flechten gerheilten Haare ber; 
vorfommen. Dieſe Flechten find mit fehr vielen Venetianiſchen 
Baamen welche ſchuppenartig über einander liegen, bejegt und 
allen zum Theil vorn, die meiften aber nad hinten herab, fo 
dafi fie die Schultern in eine bligende und Aingende Bedeckung 
hüllen. Den Leib umſchließt ein Dbergewand, das den Bufen 
ganz enthloͤßt laͤßt und von den Hüften abmärıs weit und fliegend 
it; die Aermel haben denfelben Schnitt und find oben eng und 
anjchliefend, am Ellbogen werben fie weiter und ofinen fib am 
Borderarm, von dem jie bis auf die Erde hinabhängen. Unter 
dem Obergewand tragen fie Türfiihe Pantalons, ebenfalls von 
wunderlichem Schnitt und Raltenwurf, die den Fuß unbedeckt 
laſſen und deren goldene Schleifen an ein grünes oder blaues 
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emd befeftigt find, das fo fein und durchſichtig ift wie Flor. 

du nachldſſig als Gärtel um den Leib gelnüpfier KeimirGhanl, 
defjen ungleihe Zipfel vorn herabfallen, vervollſtaͤndigt diejes 
Koftüm, das, jo einfach es auch ſcheint, dennod einen ſehr hoben 
Werth hat, da der Tarbuſch allein zuweilen 10, 20, ja 30 Tau⸗ 
ſend Francs Poter. : 
aberdem baten unjere Tänzerinnen, wie viele Tuͤrkiſche 
Frauen, die Nägel an Händen und Füßen mit Henne roch, die 
langen Wimpern aber mit Chrol ſchwarz gefärbt, weiches legtere 
ihren Augen einen ungewöhnlihen Glanz verlieh, und dabei ber 
faßen fie eine fo zarıe jchlanfe und biegjame Taille, daß meine 
occidentalifhen Erinnerungen mir in der That nichts Aehnliches 
aufzumeifen vermochten, 

he unermarteres Eintreten nun, ihr malerifcher Anblick 
und die poetische —— Almeh, brachten alsbald eine für 
die Neuangelommenen hoͤchſt ſchmeichelhafte Wirkung hervor; es 
herrſchie die tiefite Stille, und während Elot⸗Bei, an dergleichen 
—— ewoͤhnt, ruhig feine Pfeife fortrauchte, fielen uns 
vor Weberraihung die Tihibufs aus dem Munde, ja wir klaſch⸗ 
ten fogar nicht minder lebhaft in die Hdnde, als man in Europa 
beim Auftreren eines berühmten Scaujpielers zu thun pflegt. 

Die Almehs ſiellten fih, um fogleih unjere Höflichkeit zu 
erwiedern, alle vier in eine Reihe und famen dann zu gleicher 
Zeit auf uns zu, während fie fih mit gleichfam elaftiihen Ber 
megungen wiegten und einen fanften, einſchmeichelnden Gejang, 
den die Mufiter gedämpft begleiteien, ertönen ließen. ‚Als fie bei 
uns angelangt waren, drehten fie ih raſch um und kehrien, uns 
den Nüden wendend, auf gleiche Weife zurüfd. Die beiden an 
den Seiten ftehenden Tänzerinnen famen hierauf vorwärts und 
alle vier bilderen nun mit miche zu rajhen Bewegungen verſchie⸗ 
dene finnreihe Gruppen, wobei ıhre Stellungen anfangs einfach 
und edel waren, wie die der antifen Statuen; als aber der Tanz 
anfing, fi zu beleben, fo wurden die Bewegungen raſcher und 
finnliher, ihre Stimme ertönte lauter, die Geberden nahmen 
einen üppigeren Ausdruf an, der Pofjenreißer mijchte fih in 
den Tanz, indem er fi mitten im Balleı In ausgelafienen Stel 
lungen zeigte, und endlich geriech er, durd die Gejänge und die 
Mut immer mehr aufgeregt, ſammt den Tänzerinnen in die 
heftigſte und zägellofefte Leidenſchaft. Da gewannen nun. ihre 
Stimmen vollends die Oberhand über die Mufif, die Birtuojen 
begannen einen noch aufregenderen und jcdhlüpfrigeren Geſang; 
es trat zwiſchen den Taͤnzetrinnen und dem Bajazzo ein Ringen 
wie zwijchen Bacchahtinnen und Satyren ein, und zulest ftürgten 
Erjtere Peuchend und mit fliegenden Haaren auf uns zu, indem 
fie uns mit ihren Armen fonvulfiviih umfaßten und ſich unter 
unjere weiten orientaliihen Kleider verbargen. 

Dies iſt der Augenblid, wo man fie bezahlt, und mit diefen 
buhleriſchen Liebfojungen fordern fie ihren Lohn; manche von den 
Zufchauern ſtecken fib dann-eine Zecchine zwiſchen die Lippen, 


welche die Tänzerinnen gleichfalls mit ihren Lippen in Empfang. 


nehmen, andere Fieben ıhnen auf ihre ſchweißbedeckten Getichter 
und Buſen eine Larve und einen Panzer von kleinen Goldjtüden, 
die fie hierauf in ein filbernes Becken abfchürteln, und bei diejen 
Veranlaſſungen gewinnen die Mujelmänner den Ruf als geisig 
oder freigebig. . 

Auf biefen erften Alt folgte ein Solo. Die Mufit nahm 
wieder einen uiaen naiven Charakter an, und es liefen ſich 
Verſe von einfachem Rhochmus vernehmen. Ein junges Maͤdchen 
geht in einem herrlichen Garten ſpazieren und pflüdı Blumen, 
um fie in einen Strauß zu binden. Die Poejie ift glühend und 
farbenreih, wie das Blumenbect, welches von dem Mädchen 
beraubt wird, und laͤßt nichts ungeſchildert, ıweder die fanft 
Aötende Nachtigall, noch die prachtvöll ſtrahlende Sonne, und alle 
Stellungen, Geberden und Mienen des jungen Mädchens folgen 
Bers für Vers und Strophe für Strophe dem Geſang der Mur 
fiter. Möglich wird fie von einer Weſpe erfchredt, indem fie 
die Roſe, auf der fie ſaß, abgepfluͤckt hat; fie en fie und bes 
ginn: aufs neue, Blumen zu jammeln; da aber die-Wefpe wieder: 
fommt, jo fangen die Sänger an zu laden, und das Mädchen 
made ihren Gürtel los, um fie noch einmal zu verſcheuchen. 
en die Weſpe weicht ihren unficheren Streihen aus, und die 

afifer verjporten das junge Mädchen. Unverjchens fliegt ihr 
die Welpe, trogdem fie die Arme über die Bruft gefreuzt hält, 
in den Bufen; das Mädchen reift voller Schreden ihr Oberge⸗ 
wand, ihre weiten Pantalons, ihr Hemde vom Körper und 
ftcht entkleidet da. Gleichwohl ift die Weipe noch immer nicht 
ford, fondern fahre würhend auf das Mädchen los; die Muſiker 
brechen in lautes Laden aus, das Mädchen Richt, fpringt, dreht 
ſich im Kreife, wäÄlzge ſich auf der Erde mit jo viel Geſchrei, 
Schnelligkeit, Leidenſchaft, Wahnfinn, Raferei, daß der Zujchauer 
jelbft außer fih gerdıh und einen Traum, ein Blendwerf, eine 
"rar zu fehen glaubt. Da, mit einem Mal, gleih als wolle 
e Schug ſuchen, ſtuͤrzt ſich die Tänzerin mit einem Sprung auf 
den Schoß desjenigen Zuſchauers, der ihr in ihrer Noch am 
meiften Zutrauen einflöße, huͤllt ſich in feine Kleider, druͤckt ſich 
an feine Bruft an und verbirgt den Kopf und die Schultern in 
ihrem reihen Haar. 

Diefe Scene gleicht der Entwidelung eines Drama’s oder 
dem Bouquet eines Feuerwerkes, und die Tänzerinnen entfernen 
fih hierauf. Eine ſolche Abendvorftellung von Almehs nun ift 


i einen ſehr the d Be 

—* ser a a nat amzünlgen berachue de 
diejen Preis kann man aber, wenn man es fonft nur nicht mie 
der Farbe zu genau nimmt, 6 bis 8 Sflaven laufen. 


Aler Dumas 
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Mannigfaltiges. 


„.. — Englands Produftivirde Ein intereſſantes Bat 
über England, deffen Fortfegung Färzlich erſchienen, ift die von 
Herrn ©. R. Porter herausgegebene Ueberficht von den Fam 
ſchritien der Nation in gefellibaftlicher und ftaatswirthichaftlihe 
Hinſicht jeit dem Beginn des I9ten Jahrhunderts bis zur gegen 
wärtigen Zeit"). Die erjten beiden bereits im Jahre 186 bin 
ausgegebenen Abtheilungen dieſes Werkes bejchäftigten fi m 
der Zunahme der Bevbikerung und mit den verjchiedenen Ju 
duſtrie zweigen derfelben; die gegenwärng erſchienenen Abſchum 
umfaſſen dagegen den inneren Verkehr, dit Transporimiuel, da 
in: und ausländiihen Handel und die aus dem Anwachſen alı 
diefer Thaͤugkeiten hervorgegangene Bermehrung der Stauisen 
fünfte, Bekannt ift, welhe wunderbare Steigerung der innen 
Verkehr in England, Dez durch die Derbefjerung der Yandftrabın 
und Kandle, jo mwie dur dic Veredelung der Pferdezucht, als 
dann aber durd die Einführung der Dampfböre und der Kite 
bahnen erhalten hat. Die Befejtigung der Union zwiſchen Eny 
land und Irland ift bei weitem mehr durch die Dampficintahn, 
als durch die zahlreihen vom Parlament erlaffenen Gelege he 
beigeführe worden. Erſt feirdem die Dampfſchiffe eine fe raidt 
und regelmäßige Verbindung zwifchen den beiden Infeln begris 
der, hat der Aderbau in Irland einen neuen Aufſchwung genm 
men, fo daß er jegt den großen Bedarf der zahlreichen und me 
habenden Konfumenten Englands mit Dingen verfieht, die dieit 
fonft von dem Europdifchen Kontinent bezogen baben. Bloß ur 
Schlachtvieh, Geflägel ıc. iR im Jahre 1837 für beinabe wer 
Millionen Pd. Sterl. (28 Mill. Thaler) von Irland nad) 
pool verjchifft worden; nach Briftol, welches in diefer Yezichung 
mit Ziverpool fonkurrirt, iſt wahrſcheinlich nicht viel weniger ge 
angen. Der Werth der nad beiden Häfen jährlich kommenden 

ier aus Irland wird auf 100,000 Pfd. und der der Federn auf 
eine halbe Million Pfd. Sterl. geſchaͤzt. Wenn aber der in 
Verkehr Riejenfchritte gemacht, jo fchreiter Dagegen der ausmän 
tige Handel Englands nur in jehr langjamen dr rejfionen fort 
ja, Herr Porter verfünder fogar für die naͤchſſte Zukunft eine be 
deutende Abnahme deffelben, wenn nicht Englands Handels an 
Zoll: Spflem eine andere Richtung erhalte und namentli& dir 

erfehr mit den Getraide und Bauholz produzirenden Linder: 
des Kontinents erleichtert werde. 


— Klopftof in Italien. Herr Biujeppe Penſa in Rx 
land bat jo eben eine neue und zwar vollftdndige Weberiehung 
von Klopſtoche „Meifias‘' angefündige. Bisher waren De 
einige Brucftüde diefes Gedichtes von dem um die Kenninij 
der Deutihen Literatur in Jialien vielfach verdienten Air 
Andrea Maffei in —X — Bearbeitung bekannt. Die Pre 
ben, die Herr Penja früher ſchon von feiner Weberjegung vch 
öffentlichte, werden als gelungen begeichnet. 


*) The progress of the nation, ia its various sorial and ecomomica! nis 
tioon, from the beginning of the nineteenth century to the present time. #r 
G. R. Porter Exq. ons All. and IV., Interchange, and ersas asi Eı 
peoditare. London, 1838. 
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England. 


Lord Durham, 
(Nach der Revrue des deux Mondes.) 


George Lambton, Graf von Durham, Schwiegerſohn Lord 
Oren’s, Pair von England, früher Engliiher Geſandier zu Per 
tersburg, gegenwärtig GeneralGouverneur von Kanada mit der 
ausgedehnteften Militairs und Eivils Gewalt, ift nicht der Sohn 
adeliger, aber doch fehr reicher eltern. Beine alte Familie bes 
faß ſeit mehreren Jahrhunderten in der Grafihaft Durham die 
unermeßlichen Ländereien, welche den Lord Durham zu einem der 
wohlhabendften Männer in den drei Königreihen madyen und 
feiner Familie ſchon an und für ſich in der zweiten Haͤlfte des 
vorigen Fahrhunderts eine geniße politifche Wichtigfeit verliehen. 
Seine Befigungen beftchen größtentheils in Kohlen» ®ruben, bes 
finden ſich alfo mit der induftriellen Größe Englands in ber 
—— Verbindung, da das koſtbare Material, welches fie 

efern, gleichſam die Wafıs derfelben bilder. Man kann in den 
Galerieen der Steinfohlen:Bruben der Grafſchaft Durham ganze 
Meilen unter der Erde zurüdiegen, ohne die Minen der Familie 
Lambion verlaffen zu haben, welche durch diefen Befig einer Art 
von Souverainerdt im Lande genießt. Lord Durham’s Vater war 
es, der feiner Familie die politifche Laufbahn eröffnete; zum Mit⸗ 

liede des Unterhaufes ermähle, bewies er fi als ein warmer 

nbänger von For und bemahrte ihm eine unerſchuͤtterliche Treue 
während aller Wechfelfälle feiner parlamentariihen Laufbahn. 

Der Pas des jungen Lambion war daher im Unterhaufe 
Be gi beftimmt angegeben, als er erwaͤhlt wurde, bie 

rafihaft Durham nad feinem Bater zu vertreten. Er brachte 
"mit dem eifrigiten Liberalismus der Jugend die ganze Energie 
und — wenn es erlaubt ift, es fo zu nennen — die ganze Merbs 
‚heit ins Parlament, melde zu jener Zeit die — — 
charakteriſirte, zu einer Zeit, wo fie durch die fiegreihen Mandı 
‚wer der Zories fih nun ſchon fo lange von der Gewalt ausge: 
ſchloſſen fah und mir jedem Jahre immer mehr zurüdgedrängt 
wurde. Der angeerbte Liberalismus des Kepräfentanten der Graf 
ſchaft Durham gewann bald noch einen lebhafteren Impuls, als 
er nah dem frühen Tode feiner eriten Frau ſich mit der Tochter 
des Lords Gren, des anerkannten Oberhaupies der Whigs und 
der fition, vermählte. 
8 Seine erſten Reden im Unterhauſe hielt er im Jahre 1811. 
Sie beziehen ſich auf eine Motion, in welcher einer der Haupt⸗ 
Tonangeber der Partei gegen die durch die verbünderen Mächte 
veranlaßte Abtretung Norwegens an Schweden appellirte. Es 
war die Beranlafjung diefer Abtretung in der That ein Akt großer 
Ungerechtigkeit, und die DOppofition machte ihn daher fehr bereits 
mwillig zum Gegenftand mander Philippifa gegen die Minifter. 
Bon diefer Zeit an erfchien der Name Lambion fehr oft bei den 
parlamentariichen Berhandlungen, und zwar ſteis in Verbindung 
mit irgend einer heftigen Diatribe gegen die Politik des dama- 
ligen Kabiners. Die populairften Fragen, diejenigen, bei denen 
die Leidenfchaftlichkeit des Tages feine Beredfamkeit am meiften 
anregte, bildeten formodhrend die Gegenftände feiner Angriffe, 
und er zeichnete fi ſchon damals wie bis auf den heutigen Tag 


durh die Harınddigkeit aus, mir welcher er eine Disfuffion. 


durdführte, wenn er fie einmal begonnen hatte, wobei er immer 
wieder neue Angriffe machte, ohne fid durch die um 
oder Ermüdung feiner Partei abhalten zu laffen, und nicht aufs 
hörte, die Öffentlihe Meinung anzuſprechen, um fie mit jeinem 
*— Unwillen in Einklang zu bringen. Wenn man ſich die 
übe nicht verdrießen laͤßt, Leine 1820 gehaltene Rede über die 
das Torn: Minifterium angemenderen Spione mit der von 
1835 über die Bill zur Einziehung des Wahlrechtes von Warwid 
zu vergleichen, fo wird man fehr leicht wahrnehmen, daß er von 
einem Ende feiner politiichen Laufbahn zum anderen jene uners 
mübdliche Beharrlichkeit im Angriff und jenes Zefthalten bewährt 
at, welches an die furdhtbare Berbiffenheit einer Englifchen 
vage erinnert. . 
mbton flug im Jahre 1821 einen Plan zur Umgeftaltung 
des Parlaments vor, der viel ausgedebnter und fühner war, als 
alle Entwürfe diefer Art, welche die Whigs bisher elegt 
hatien; aber dennob war er weit entfernt, fi zum Radikalisı 
mus zu befennen. Diefes Wort hatte 


ch noch nicht feine Popw 


laritaͤt erobert und die abenteuerlichſten Reformatoren der * 
kratiſchen Partei wagten noch nicht, ſich damit zu * ie 
Grundlage des von Lambion vor — Syſtems bildete die 
Ausdehnung des Wahlrechtes auf Ile, die ein ganzes Maus ber 
wohnten, die Ausftoßung der eingegangenen oder heruntergekom⸗ 
menen Drtjcaften und die Aufnahme der emporgefommenen an 
ihrer Stelle, endlih eine dreijährige Dauer der Parlamente 
anftatt der fiebenjdhrigen. Diejer Plan fand wenig Beifall und 
gewann ſich faum vierzig Stimmen; dennoch hat er einen ger 
wiſſen biftorijchen Werth erlangt, da man ihn mit Recht als den 
Keim der Reform Bill betrachten kann, die zehn Jahre fpäter in 
Folge einer eben fo ausgedehnten als enticheidenden Krifis durchs 
gebracht wurde. 

Im Fahre 1828 wurde Lambton zum Baron Durham ernannt. 
Das finfende MWinifterium des Lords Goderich wollte vor feiner 
gänzlihen Niederlage feinen Freunden der Whigs Partei für den 
ıhm geleiteten Beiltand noch einige Zeichen von Erkenntlichkeit 

eben. Lambton hatte zwar ein Recht darauf, doch war diefe 
unftbegeigung wohl mehr auf Lord Grey gerichtet, der das 
Minifterium anning und ®oderich durch feine Talente unters 
füge harte, ohne darauf Anfpruh zu madhen, die Gewalt mit 
ihnen zu theilen. Auf diefe Weile ging alfo $ambton aus dem 
Unterhaufe in das Oberhaus über, wo er ſich in der erften Zeit 
von den politiihen Bewegungen fern hielt. 

Bei der Bildung eines Whig-Minifteriums trat Lord Durham 
als Geheimer Siegelbewahrer (Lord Privy seal) in das Kabiner, 
welches der ehrw u Graf Grey leitete, und jegt erft erfchien 
er in der vorderften Reihe ber politiihen Scene. Bisher hatte 
er bei dem Ereignifien feines Jahrhunderts nur eine untergeordnete 
Rolle gefpiele. Die Wichtigkeit und Bedeutung, melde er für 
feine Partei harte, rührte mehr von feinem großen Reihıhum 
als von feinen perfönlihen Eigenfchaften her. Das Fefbalten 
an feinen Meinungen, die Unmandelbarfeit feiner Grundfdge und 
die unverdnderlihe Anhaͤnglichkeit an feine Partei, wodurch er 
fi, fortwährend ausgezeichnet, machten ihn jedoch in den Augen 
derjenigen, die mit ihm cin gleiches Ziel = zu einem 
Manne von viel höherer Bedeutung, als dem Publitum recht 
befann: war. Sicher ift, dab er um die Zeit feines Eintritts in 
das Minifterium bereits durch feine Beharrlichkeit und feinen 
herrſchſuͤchtigen Charakter einen bedeutenden Einfluß auf das Ger 
* * die politiſche Handlungsweiſe ſeines Schwiegervaters 
erlangt hatte. 

rd Gren nahm keine fühne Maßregel oder ıhat überhaupt 
feinem Schritt, durch den er die ſtuͤrmiſchſten Neformer dem 
Staatsruder näher brachte, ohne daß die Öffentlihe Meinung es 
ſogleich dem geheimen Einfluß Lord Durham's zugefchrieben hätte. 
Die mit dem Stand der Dinge Bertrauten waren war auch 
ar nicht erſtaunt, ihn zum Entwurf der erſten Reform⸗Bill mit 
— Sohn Ruſſell, Lord Duncannon und Sir James Graham 
vereinigt zu feben. 

Diefe vier Begründer der neuen Englifchen Eonftitution waren 
fomohl an Werth und Charakter als auch an Grundfdgen fehr 
von einander verſchieden. Lord John Ruſſell hatte zum gen 
Theil feine ariftofratifhen Traditionen und Ideen von 1 aufs 
ugeben, um weit entfcheidendere Mafregeln zu ergreifen und 
erimmter aufzutreten, als er es wohl geıhan haben würde, wenn 
er feinem Inſtinkt ganz ungeftört hätte eigen fönnen. Lord Duns 
cannon, ein Iriſcher Edelmann, Lord Melbourne's Schwager und 
bis jegt nicht eben fehr.befannt, war gewiß weder dazu beftimmt, 
die Leitung * großen Arbeit zu ——— noch ihr ein ſo 
entſchiedenes Siegel aufzudruͤcken. Was Sir James Graham 
berrifft, einen Mann von geringem Talent, mit einem Geiſt ohne 
Konfiftenz, fo hat er wohl die radikalen Neuerungen der erſten 
aus ill zugelaffen, doch hat er fie beftimmt dem Minifterium 
nicht vorgelhlagen. Dem Lord Durham fchreibt demnach die 


öffentliche Meinung den erften Entwurf zu, der, wie man weiß, 


nicht durch ing, in gewiſſer Bezichun ze. eine meit demor 
fratifchere * e hatie, als der, den ß ter beide Kammern an⸗ 
nahmen. er Entwurf von 1831 erinnert in der Chat durch 


viele feiner Züge an den Plan zur Reform, die Lambton ſchon vor 
zehn Jahren beantragt hatte. Später ift ein fonderbares, mit 
den politifchen Combinationen von 1831 gufammenbängendes Br 
beimniß berausgefommen, daß Lord Durham nämlich zuerſt dar⸗ 
anf antrug, die Wahlfähigkeit in den Städten auf die Befiper 
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oder Miether von Hdufern zu befchränten, die jährlich eine Miethe 
von zwanzgi * Sierl. erhalten oder zahlen, jedoch mit einer 
geheimen Abgebung der Wahlftimmen. Alle Mitglieder des Kar 
biners wiefen indeh diefen Vorſchlag der geheimen Abftimmung, 
die der Schreden der Engliſchen Ariftofrarie it, entſchieden zus 
rüß, weil fie dadurdy dem großen Einfluß, den fie gegenmdrti 
auf die Wahlen üben, gänzlıh verloren bitten; man verglich id 
ſedoch mit dem vielverlangenden Radikalismus des Lords Durham, 
indem man, ftatt der Bewilligung geheimer Stimmenabgebung, 
Allen das —— — die eine jaͤhrliche Mieihe von 
ebn Pfund Sterl. zahlen. 

a“ pe Folgen, welche die unbedingte Annahme des Ent 
wurfes Lord Durham's hervorgebracht haben würden, laſſen ſich 
nur vermuthen; wahrfcheinlich hätte ſich eine Dligarchie der Mir 
teiklaffen gebildet, die, nach oben hin, an dem Jose der Ariſto⸗ 
kratie bedeutend geruͤtielt, mad unten hin das Volk jedoch nicht 
minder gedrüdt haben würde. Wie dem aud fen, fo fteht ficher 
fer, dab durh die Beſchraͤnkung der Wahlberehtigung auf 
zwanzig Dfund Sterl. ein Corps von Wählern hervorgerufen 
worden wäre, welches ſich gewiß dußerft vortheilhaft von der jegis 
gen enormen Male unterſchieden haͤtte, die nun einen Spielball 
der Launen und Einfluͤſſe der Gutsbefiger, bilder. 

Lord Durham hat beinahe gar nicht in den ftürmifchen Scenen 
figurirt, zu denen die Berathung feiner vorgeſchlagenen Kefors 
men Deraniefang ga). Eine lange Reihe von häuslihen Uns 
glüdsfällen, die 1831 mit dem Tode ſeines dleften Sohnes begann, 
und die Erihöpfung, welde ihm nad einer in jener Zeit übers 

andenen Krankheit zurüdblieb, trugen dazu bei, ihn von ber 
lie fern zu balten, und man fah diefe traurigen Umftdnde 
als die Urfade der Beränderung an, welche ſich von jege ab in 
einem Charakter und Benchmen zeigten. Seine jonftige Schroff⸗ 
— ſchien ſich in Bitterkeit verwandelt zu haben, und Dabei fand 
man ihn in den wichtigften Krifen feiner politiſchen Laufbahn 
ſchwach und unfähig zu handeln. So vielen geijtigen und körper, 
lichen Leiden moͤchte vielleicht eine weniger Eräftige Ratur als 
die Lord Durham's für immer unterlegen haben. Er zeigte füh 
endlich nur wieder im Parlament, um die legten Hinderniffe bes 
fiegen zu helfen, auf welche die zweite Reform Bill noch in dem 
Deerhaufe ſtieß. Er hat jedod fortwährend gegen die Klaufeln 
diefer Afte proteflirt, die dem erften Entwurf hinzugefügt wurden, 
um die Oppofition der Tories zu entwafinen und ihre Zuſtimmun 
zu diefer großen Maßregel zu erlangen, wobei er erfidrie, da 

fich in feiner Abweſenheit und ohne feine Zuftimmung ein bedeus 
tendes ariftofratiiches Element eingeihlichen habe. 

Während diefer Debatten — im April 1832 — wurde Lord 
Durham der ge einer höchft fonderbaren Scene, die auf eigen 
ıbämtihe Weile die Männer und die damalige Epoche charakte⸗ 
riſirt. Der Berg von Bırfingham, ein Tory, der bei feiner 

artei in großem Anjehen fand, hatte die Idee gehabt, in- feiner 
Esenjdaf als Gcheimer Kaıh, dem Könige eine vertrauliche Wit⸗ 
ıheilung über die Folgen zu maden, welche die von feinen Mis 
niftern den beiden Hdufern zur Berathung vorgelegten Maßregeln 
nach ſich ziehen mödten. Er that dies in einem Briefe, den 
der König jedoch — ſeinen Miniſtern mittheilte, und einige 
Tage darauf erhielt auch das Publikuͤm durch einen Artikel der 
Times, des damaligen minifteriellen Blattes, Kenniniß davon. 
Um das Nachfolgende zu verftchen, muß man wiſſen, daß man 
die Verlegung des Geheimnifies in dergleichen Angelegenheiten 
in England faſt für eine Art Hochverrath bil, der von Niemand 
gebilligt oder versiehen wird. Der Bilhof von Ereter, einer 
der heftigiten Redner der Tory Partei und außerdem noch ein per 
fönlicher Feind Lord Durham’s, machte daher die Veröffentlichung 
Diejes Briefes zum Gegenſtand eines wärhenden Angrifis auf den 
Geheimen Siegelbewahrer, dem er es auf den Kopf zuſagte, dab 
er den berrefienden Artikel der Times mirgerheilt habe. Lord Durs 
ham begegnete diefem Angriff durch fo beleidigende Ausdrüde 
gegen den Biihof — während er das ihm yugefdobene Vergehen 
leugnete — dab es bei einem anderen Stande feines Gegners 
fiher zu den ernſthafteſten Hindeln gekommen wäre. Wer nun 
die Indiscrerion begangen, den Brief des Herzogs von Budings 
ham dem Drud zu übergeben, bat fi bis auf den heutigen Tag 
noch nicht ermitteln laffen, und man weiß nicht, ob Lord Durham 
jemals mit dem Kedacteur der Times in Verkehr geftanden habe. 

n England hat jede politiihe Farbe in der journaliftiihen Preffe 
ihe bejonderes Organ, doch weijen die Partcihdupter ftets die Bes 
ſchuldigung zuruͤck, mit dem Journalismus in perſoͤnlicher Ver⸗ 
bindung zu ehem Die Kedacıeure haben nur dußerft ſelten 
einen in der Literatur bekannten Namen. Es find unberühmte, 
obſchon häufig ſehr geichidte Federn, die ſich der Verrheidigung 
gewiſſer politiicher Anfichten widmen, deren Hauptverfedhter jedoch 
niemals die Verpflichtungen anerkennen, welche fie den Journas 
tiften ſchuldig find. j 

* Lord Durham beirifft, fo iR es ganz beftimmt, daß er 
beim Beginn feiner politiſchen Yaufbahn mit der Redaction eines 
Blaues in ſehr enger Verbindung ftand, welches in feiner Pros 
vinz erſchien und ftets mit heftigen Ausfällen auf die Angüka— 
niſche Geiflichkeit angefüllt war. Dr. Phillpots, der gegenwaͤr⸗ 
tige Biihof von Epeter, damals Pribendar von Durham, einer 
fehr reichen Pfründe der Anglifanifhen Kirche, und politiicher 
Schrififteller von großem Berdienft, wurde in diefem Blast bes 


fonders mitgenommen. lude irae! Die gegenfeitige Erbitterung - 


dieſer beiden Männer erinnert an die Kämpfe der weitlihen Macht 
mit der geijtlichen in den Zeiten des Mitielalters. Lambion und 
Dr. Phillpoits find Beide auf verſchiedenen Wegen zu Macht und 


Einfluß gelangt, ihr alter Haß iR jedoch noch eben p heftig mir 

ber, and er ſcheint ſtets bereit zu ſeyn, ſich in beleibigenden 
Ausdrüden Luft zu machen, wenn ihre PReinungen fi in dm 
Hauſe der Lords feindlich gegenübertreten. 

‚Während der Krifis, die der Verwerfung der zweiten Refrm 
BiN durch das Oberhaus folgte, wurde Lord Durbam nicht mük, 
Lord Grey anzugehen, den Widerftand durd die Ernennung eine 
bedeutenden Anzahl neuer Pairs zu befiegenz; eine fo revolunm 
naire Mafregel war jedoh im Kabinet der Furdrjamkeit de 
Einen und ben ariſtokratiſchen Vorurtheilen der Anderen a 
gleiche Weiſe zumider; felbft Lord Grey fegte einer folden Ku 
regel, trog des Einfluffes, den fein Schwiegerſohn auf ihn ik, 
einen unerjchütterlihen Widerftand enrgegen. Seit der Zain 
zeugte ſich zwiſchen Lord Durham und gr politifchen om 
im Minijterium eine Kaͤlte, der der Lauf der Ereigniſe iplur 
einen noch ernfteren Charakter gegeben hat. Jetzt ermäbite as 
die radikale Partei, aufgebradt durch Zugeftändnifie, melde ie 
von einem —— der Reform für Ruͤckſchritie und Berrah 
hielt, Lord Durham zu ihrem Oberhaupt und erklärte ihn jum 
—— Seren des Geſchickes von England, zum Apofel iu 
endlid fiegreiden Liberalismus. 

Nach der Wiederbefeftigung des Greyſchen Kabineis im Dı 
nat Mai 1832 nahm Lord Durham, unzufrieden mit dem End 
der Maͤßigung, der dic Oberhand zu befommen anfing, und dur 
den üblen Zuftand feiner Gefundheit zu einer Werdnderung du 
Klima’s und der Beihdftigung veranlaßt, eine außerordens: 
Sendung nad Petersburg an, die übrigens einen ziemlich md | 
tigen Zweck hatte, da fie — wie man jagt — dazu beflimmı war, 
den Kaifer Nikolaus zu bewegen, dem Engliichen Tbhrpme du 
—— Ausgleichung zwiſchen dem Kaiſer und den ji 
überlafien. 

Ich habe nicht nörhig, anzuführen, daß der Zwec due 
Sendung, wenn dies wirklich ihr Zweck geweſen, ich de 
fehle wurde. Bon den diplomanſchen Geheimniſſen erfährt ma 
in London immer nur dußerft wenig; Alles, was über die Mi 
Lord Durham’s verlauter hat, ift daher nur, Daß er mit ausge 
zeichnerer Achtung aufgenommen, ja fogar durd) den Kaifer u 
alle feine Minifter bejonders ſchmeichelhaft behandelt more; 
daß er, durchdrungen von der größten Hochachtung für den Kae, 
nah England zuruͤckkehrte, was mit: feinen demokratiſchen Is 
fihten einen jonderbaren Widerjpruc bildete. ’ 

Lord Durham nahm fogteih im Kabiner feinen früheren Pay 
als Gcheimer Siegelbewahrer wieder ein; die Zrwiftigkeiten mı 
einigen feiner Kollegen, beſonders mit Lord Brougham, vermeie 
ten ſich jedoch in den legten Tagen diejer nur noch feinbarn | 
Verbindung. Was ganz beionders dazu beitrug, Lord Durban | 
u enfremden, war die von dem Minifterium gegen riand iv | 
olgse Politik, die mit — sBill von 1833 endene 
sog ſich daher im März deſſelben Sabres zurück, umd der Khma 
eo ihn bei diefer Gelegenheit in den Grafenftand. Vielle 
würde er ohne den üblen Zuftand feiner Geſundheit, die & 
niche mehr herſtellen ließ, mit der Riederlegung feines Wine 
Amtes noch gezögert haben; er and jedoch zu — mit feinen 
—*— um einen ſolchen Schritt noch länger hinausſchibt 
zu koͤnnen. i 

Lord Durham trat num unter dem allgemeinen Zujauche 
der radifalen Partei in das Privatleben zurüd, und je unpom 
lairer das Whig⸗Winiſterium nach und nach bei feinen bisherige 
ger wurde, deito mehr ſah er, wie ſich Aller Augen wi 
ihn, als auf den Chef einer neuen und liberaleren Bermaltum, 
richteten, auf ihn, den die Einen fürdteren, die Underen im 
Boraus mir der lebhafteften Freude begrüßten, und den Ale ı 
warteten. Im Laufe des folgenden Jahres (1834) erfchien er nz 
ein einziges Mal im Oberhauje, und zwar, um —— Schau 

ervater wegen der Iriſchen Zwangs⸗Bill anzugreifen, der er fd 
ri als Winijter im Kabiner widerſetzt hate, Dies war uk 
gens die * welche ſpaͤter die Auflöjung des Minſe 
riums Grey herbeifuͤhrte und Lord Melbourne an das Staatztudet 
brachte. Durham nahm auch feinen alten Streit mit Zord Gross 
ham wieder auf, der noch Lords Kanzler war. Brougham hast 
damals die fonderbare Rolle eines Oberhauptes des Fonfersanmm 
Elementes oder des gemilderten Torpismus im Kabinet übern 
men; er ergriff begierig jede Gelegenheit, eine Art von Aus 
nung wilden den Whigs und ihren alten Feinden zu Stande # 
bringen, und er erihöpfte die Pülfsmittel feines Geiftes und dır 
Made feiner Beredſamkeit in Diarriben und Spottreden guy” 
diejenigen, welche es nicht für gut fanden, auf dem u 
Reformen auf demfelben Punkt ſiehen zu bleiben, mie er. Aal 
diefer allgemeinen Dispofition lag jedoch in dem Stolz und dem 
firengen, hochmuͤthigen Wefen Lord Durham's noch erwas, m 
durch fi die Eitelkeit des Lord; Kanzlers fortwährend vetles 
fühlte, und er war nit im Stande, eine ſolche Oppoſttion mi 
der fchielihen Geduld zu ertragen. Man ann fich uber aus 
faum etwas Entgegengefegteres denken, als dieſe beiden Menicen 
die glei ausgezeichnet daftehen. Lord Durham bleibt fider 
Bezug auf Geiſt und Beredfamkeit hinter feinem Gegner zurüdi 
er behauptet jedoch über ihn den Vortheil einer vollfommen“ 
Einheit in feinem politiichen Leben; auch hat er mehr Entichlehe 
heit und Kraft: Zu diejen Eigenſchaften fommt noch cin mid 
tiger Wille, der natürlich zuweilen der Nothwendigkeit werde 
muß, jedod nie von fremden Einflüffen geleitet wird, und Mi 
wen dem Yugenblide, wo er mit finfterer Stirn nachgebes 
muß, fih die allgemeine Achtung zu verſchaffen weiß; 

Lord Duryam ift von mitılerer Größe und hai cine ichr 9% 


— — — — — 
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brechliche Eonftitution; fein Gefiht trägt den Stempel fortwäh: 
render Krankheit, aber es hat eine ruhige, geiftreihe Miene und 
feine Haltung ift edel und anmurhig. Er bar ſchwarzes Haar 
und einen braunen oder vielmehr olivenfarbigen Teint, wie man 
ihn in England nur aͤußerſt felten anrifit. an fann ihn eigent 
lich niche beredt nennen, aber jeine Reden bringen immer durch 
die Klarheit feiner Ideen und die richtige Verfnüpfung und Folge 
der Gedanken viel Wirkung hervor. Wenn feine Leidenfchaften 
nicht angeregt find, fo drüdt fi in feinem ganzen Weſen cine 
Heiterkeit aus, die den Sturm nicht ahnen läßt, der zuweilen auf 
diefem ruhigen Meere würherz glaubt er fi jedoch von einem 
feiner Feinde verlegt, fo bricht der Sturm los, und vergebens 
ſtrebt alsdann der Redner, die Meftigkeit feines Charakters zu 
mäßigen. In diejen Augenbliden der Leidenſchaft und des Zorns 
ift weder Freund noch Feind im Stande, ihn anzuhalten; er eilt 
bis ans Ziel des einmal gefaßten Entſchluſſes. Dergleihen Aufs 
eriste find jedoch in feinem politifhen Zeben aͤußerſt felten, und 
es muß zu jeinem Lobe angeführt werden, daf er in der größten 
Hitze die Perfon feiner Gegner font und ſich jedes Angriffes 
J ihre Ehre und jeder Verleumdung ihrer Abſichten eñthaͤlt. 
Dieſe Art der Feindſeligkeit iſt dem Siolze ſeines Charakters und 
der veraͤchtlichen Ruͤckhaltung feines ganzen Weſens zuwider. 
(Schluß folge.) 
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Der Serfahrer Giovanni Verraggano, 


Giovanni Verrazzano wurde um das Jahr 1485 in Floren 
geboren. Bon feiner Jugend wiſſen wir fo gut als Nichts; do 
därfen wir annehmen, daß die Neigung zu fühnen Abenteuern, 
welche feinen Ruf begründete, ſchon fruͤh in ihm ſich geregt habe. 
Er verweilte mehrere Jahre in Kahira, aber um melde Zeit und 
gu welchem Zwede, kann nicht ermittelt werden; und cben jo 
wenig ijt man über die Beweggründe jeiner Wanderungen durch 
Yegnpten und Syrien ins Klare gefommen. Mehrere Acuferun: 

en des Verrazzano in feinem intereffanten Briefe an a 1. 
regen außer Zweifel, daß er mehr als einmal das Mittellaͤndiſche 
Meer befahren hatz und gewiß waren die Ergebniffe diejer Fahr: 
ten zu feinem Ruhme gemwefen, font würde es uns ſchwer wer: 
den, zu begreifen, warum der Florentiniſche Seemann gerade in 
einem Zeitalter, das jo manchen Fühnen und geſchickten Aben; 
teurer aufgumeijen hatte, vorzugsweiſe gewählt wurde, um die 
erfte nautiihe Entdeckungs⸗Reiſe der Franzoſen zu leiten. 

Berragzano foll im Dienſie Frankreichs drei Entdedungss 
Fahrten gemacht haben; es ift aber nur eine diefer Erpeditionen, 
die vom Jahre 1324, ftreng beglaubigt. Die Annahme, dab er 
bereits 1533 auf Entdefungen ausgegangen fen, gründer ſich auf 
eine_ mißverftandene Stelle in jeinem vorhin erwähnten, Briefe 
an Franz J., der einen treuen und ausführliden Bericht über die 
Erpedition vom Jahre 1524 enthaͤlt. 

Verrazzano jteuerte am 17. Januar des genannten Jahres 
von Madeira aus gegen Werten. Sein Schiff, der „Delphin“, 
mar mit Lebensmitteln auf acht Monate verfehen und hatte außer; 
dem viele Artifel am Bord, die, ıwie man aus Erfahrung wußte, 
im Berfehre mit den Eingeborenen der Neuen Welt von Widy 
tigkeit waren. Nach einer ſehr glüftihen Fahrt von 25 Tagen, 
binnen welcher Zeit der „Delphin“ 800 Lieues zurüsflegte, hate 
Verrazzano den erften heftigen Sturm zu beftchen, und von jenem 
Tage an wurde ber Wind weniger gänfig: das Schiff’ fegelte 
während anderer B Tage nur A00 Lieucs. Endlicd endete man 
Land; es war eine niedrige Küfte, die ſich unabjchbar gegen 
Süden ausdehnte, von unzähligen ein erleuchtet. Nachdem 
Verrazzano vergebens einen guten Ankerplatz geſucht hatte, lich 
er in einiger Entfernung von der Küjte Anker werfen und landete 
in feinem Boote. Die furchtſamen Eingeborenen Hohen; doc 
vermeilten fie von Zeit zu Zeit auf ihrer Flucht und ſahen fid) 
voll Staunen und Emfegen nah den fremden Gaͤſten um. Alls 
ndlig überwand die Neugier ihre Bejorgniffe; durch die cinlas 
denden Geberden und Winke der Schiffs: Mannſchaft ermurhigt, 
kehrten fie um und beeiferten fich, die Stellen zu zeigen, wo man 
am beſten landen fonnte. 

Die Eingeborenen waren nackt, bis auf eine Art Schürze 
um die Hüften, die aus Thierfellen, Gürteln von Gras und 
Schwaͤnzen verjchiedener Thiere zuiammengeflidt war. Auf dem 
Haupte- trugen Einige einen Kopfpus aus Federn. Ihre dunkle 
Hautfarbe und ihr dichtes Haar lieh ihre fchonen Formen und 


ausdrudsvollen Züge noch mehr hervortreren. Perrassand wurde 
beim. Anblif diejer Wilden febhaft an den Drient erinnere und 
zog Parallelen zwiichen den Eingeborenen beider Welttbeile, die 
. — — ſpaͤterer Reiſenden zum Theil beftdtigt wor⸗ 
en find. ' 

Der „Deiphin‘’ feste feine Fahrt in der Richtung mad) 
Rorden fort. Nichte wer von dem erften Landungss Plage fah 
Berrazzano einen anderen Stamm @ingeborener, die, fo weit 
er im Vorberjegein bemerken konnte, den Erfteren fehr ähnlich 
waren. Die Kügte erſchien mit feinem Sande bededt, der einen 
fat funfzehn Fuß breiten, von Meinen Hügeln unterbrodhenen 
Strand bilder. Noch weiter nordwaͤrts zeigte fie viele Buchten 
und Einfchnitte, und das Land felbft wurde fchöner und frudyts 
barer: weit ausgedehnte Fluren boten den Reiſenden ihre grünens 
den Schäge, und Wälder, mehr oder weniger dicht und dunkel, 
prangten in ihrem vielfarbigen Schmude. Die Schönheit der 
Scenerie ſcheint den ehrlichen Seefahrer beinahe uͤberwaͤltigt zu 
haben. „Man denke ſich“, fo ruft er aus, „Leine Wälder der 
Krimm, feine Scythiſche Einöden oder nordiihe Küjten: bier ſiehſt 
Du nichts als Palmen, Cypreſſen, Zorbeeren und viele andere in 
Europa unbefannte Baums Arten, die ihre balſamiſchen Wohl: 
gerüche weit und breit verfenden.” in mildes Klima, ein heis 
verer Himmel und die erfriihenden Abendrwinde aus Weften ga: 
ben den Naturs Schönheiten diejer Gegenden noch mehr Relief. 

Die Küfte kruͤmmie fi nunmehr gegen Velten. Da man 
feinen Hafen ausfindig machen konnte und der Mangel an friichem 
Waſſer jehr fühlbar wurde, fo ſah fih Verraszgano gezwungen, 
eine zweite Landung im Boote zu verſuchen. Er näherte ſich der 
Küfte, konnte fie aber nicht erreichen, denn die Wogen rollten fo 
ungeftüm über den offenen Strand, daß jede Landung unmöglich 
mar. Die am Strande verfammelten Eingeborenen gaben durch 
Geberden und Winfe ihre freundliche Gejinnung zu erfennen; 
Verrazzano wollte ſich dafür erkenntlich beweiſen und befahl 
einem jeiner Leute, dem Strande möglichft nahe zu ſchwimmen, 
damit er ihnen einige kleine Geſchenke zuwerfen könnte. Der 
Matroje langte mit feiner Bürde gluͤcklich an, aber auf dem 
Raͤckwege überwältigte ihn die Brandung und fdyrieuderte ihn bes 
—— zuruͤck auf den Sand. Die Eingeborenen ſtuͤrzten eilig 
erbei, ergriffen den Ungluͤcklichen und ſchleppten ibn aus dem 
—— der Gefahr. In demſelben Augenblick erwachte er aus 
feiner Berdubung und fchrie laut um Hülfe, ‚Die Wilden erhoben 
ein ähnliches Geſchrei, das wohl fchlecht geeigner gemwefen waͤre, 
ihn zu beruhigen, wenn nicht ihre —— ihm bald die 
beſte Buͤrgſchaft für ihre guten Abſichien gegeben hätten. Sie 
legten ihn am Fuße einer Meinen Anhöhe ehutfam an den Bor 
den und zünderen ein Feuer an, um feine erjtarrten Glieder zu 
erwärmen. Unterdeß erwartere die erichrodene Mannſchaft jeden 
Augenblif, daß man ihren Kameraden verjpeifen würde; und 
wie angenehm fühlten fie fi überrafcht, als fie von diejen for 
genanhten Barbaren, ftatt eines Altes der Beftialitdt, eine Handı 
lung rührender Menſchenliebe verrichten ſahen! 

Bunfzig Lieues weiter nördlich landere Verrazzano zum dritten 
Male und drang, begleiter von — onen, beinahe zwei 
Lieues weit ins Innere des Landes. Die Eingeborenen waren 
in ihre Wälder geflohen; nur zwei Individuen, ein junges und 
ein altes Weib, gerieben in die Haͤnde der Europder. Man bot 
ihnen etwas Öpeile, die von der Alten dankbar angenommen, 
von ihrer Gefaͤhrun aber mit Hohn verſchmaͤht wurde. Der 
Menihenraub, fofern er nur Wilde betraf, war damals etwas 
jo Gemöhnliches, daß Fein Seemann ſich einen Skrupel darüber 
machte; fo benugte denn auch Verrazzano die ſchoͤne Gelegenheit 
und lieb das Mädchen ſammt einem ungefähr acht Jahr alten 
Knaben, den die Alte auf ihrem Rüden trug, gewaliſam wegs 
führen. Zum Gluͤck für die junge Wilde befanden fi ihre Euros 
pdiſchen Räuber ziemlih weit von dem Boote, und außerdem 
führte ihr wos durh Waldungen, welcher Umjtand die Ruͤckkehr 
erſchwerte. Auch zeigte das Mädchen durchaus feine Zur zu 
freiwilliger Unterwerfung; ihr —— und ihr kraͤftiger Wider⸗ 
ſtand bewieſen ihren Raͤubern, daß es oft leichter iſt, eine unge⸗ 
rechte Handlung zu verſuchen, als dieſelbe zu vollziehen. Ends 
lich ſchenkte man der Unbändigen ihre Freiheit wieder und bes 
guügte ſich mit dem geraubten Knaben, der freilich eine ſchlech⸗ 
tere Prife war. _ 

ie Beobachtungen, welche Verrazzano an diejem Theil_der 
Küfte machte, geben von feiner Emfigkeit und feiner Maren Auf⸗ 
faſſung ein vorcheilhaftes Zeugniß, obſchon fie eben Nichts ent: 
halten, was uns jegt noch von Werth fenn könnte, ine weitere 
nordweſtliche Fahrt von hundert Lieues brachte ihn an die Küften 
von Reu⸗Jerſed. Hier enthüllte ſich eine jchöne von Möhenzägen 
umfchloffene Landſchaft, durch die ein mächtiger Strom feine Ge 
wäfler dem Dcean zumälzte. Der Etrom war an feiner Müns 
dung für die ſchwerſien Segler tief nenug ;_ aber Verrazzano wollte 
die Garage zuerft in feinem Boote verſuchen. Er ruderte behurs 
fam vorwärts und traf bald mit Eingeborenen zuſammen, die, 
weit entfernt, ſich furchtfam zu zeigen, mit fröhlichen Geberden 
und dem Geichrei der Bewunderung herankamen. Da erhob fi 
plöglic ein fehr heftiger Wind, der unjeren Seemann gebiererijch 
mahnte, auf jein Schiff zurüczufchren. Er lichtere die Anker und 
fteuerte oftwärts. . . 

Berrazgano fam an Block-Island vorüber, das ihm megen 
feiner Aehnlichfeit mit Rhodus auffiel. Er nannte diefe Infel, der 
Mutter feines Parrons zu Ehren, Youifa. Funfzehn Lieues weiter 
faın er zu dem Hafen Newport. Rob war das Schiff nicht cam 
gelaufen, als ſchoͤn gegen dreißig mit Raunenden Wilden bemannte 
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Kanoe's herbeiruderten und in einer Enfernung von ungefähr 
—8 Schritten ehrfurchtsvoll ſtehen blieben. Wan fuchte. das 
Bertrauen der Wilden dadurch zu — daß man ihnen 
Meine Geſchenke zuwarf, und dieſe Üſt gelang vollſtaͤndig. Sie 
betrachteten das glaͤnzende Spielwerk mit großem Wohlgefallen und 
kamen bald ohne Scheu an Bord des „Delphin“. Unser ihnen 
befanden ſich zwei Hduptlinge von ausgezeichnet ſchoͤnen körper 
lichen Verhälmiffen. Der Eine trug ein langes künftlih genaͤhtes 
und zugefchnittenes Kleid aus Fellen, das reich geftidt und vers 
braͤmt war; um feinen Naden aber hing eine große Kette aus 
bunten Steinen. Die Kleidung des Anderen war jo ziemlich dies 
felba Der ganze Menfchenihlag in diefer Gegend empfahl 
ih durch Schönheit des Wuchſes und der Gefichtsbildung, und 
manche’ diefer ktaͤftigen halbnadıen Geftalten erinnerte an die 
HeldensStatuen des Griehifhen Alterihums. Die Hautfarbe 
der Eingeborenen war beinahe weiß, das Auge ſchwarz und 
feurig, das Haar lang und wohl gepflegt. Frauen und Mädchen 
konnte man nur aus einiger Entfernung fehen; denn trotz aller 
freundlichen und felbit zudringlihen Einladung war feine dahin 
zu bewegen, daß fie an Bord fam. 

Berraszano bemerkte während feines IAtägigen Aufenthaltes 
in Newpori mit VBermunderung, daß die Eingeborenen den Werth 
des Goldes durchaus nicht Bannten, und 9 ihnen bloßer Tand 
und Flitter lieber war, als nügliche Gegenftände. Er machte vers 
ſchiedene Abfteher in die Rarraganferre-Bai, die er fehr aufmerk; 
am unterfuchte. Wer jemals den lieblihen Krümmungen diejer 

ai gefolgt ift und die reizenden Natur⸗Scenen geihaut, die fie 
auf jedem Schritte entfaltet, dem wird Verrazzanos —— 
Beſchreibung nicht übertrieben vorkommen, obſchon das Kande 
des gen ihon laͤngſt nicht mehr in diefen &emdifern 
jchaufelt und die majeftsitifhen Urmälder durdy Getraide-Aecker 
und Bauerhätten verdrängt worden find. j j 

Am 6. Mai fagte Berragzano den freundlihen Eingeborenen 
von Rhodes Ysland Lebewohl und fegelte an der Küfte entlang 
200, Lieues weiter nach Norden. Die Gegend, wo er am Ende 
diefer Fahrt landete, harte einen ganz anderen Charakter, als alle 
bisher von ihm beſuchte Gegenden. Die Wälder waren dicht 
und mit Bäumen gefüllt, die einem nordifchen Klima angehörten; 
der unfruchtbare Boden brachte nur einige Arten von Wurzeln 
hervor. Die Eingeborenen, deren Kleidung aus Wolfss und 
Bärenfellen beftand, waren jo rauh mie ihr Klima; fic weigerten 
ſich harınddig, mis den fremden Gäften in freundſchaftlichen Ver: 


ehr zu treten, und ließen jih nur dann bliden, wenn fie Erzeug⸗ 


niffe ihres Landes apugen Mefier, Halten und anderes —— 
von Europdifcher Arbeit vertauſchen wollten. Auch gingen fie 
niemals an Bord und duldeten nicht, daß ein Europder zu ihnen 
ans Land fam. Auf dem hohen Felienufer ftehend, ließen fie 
ihre Tauſch⸗Artikel an einem Gtride hinab und zogen die Euros 
pdifhen Waaren an demijelben Stride herauf. Trog diejes Miß—⸗ 
trauens von Seiten der Eingeborenen landete Verraszano, wagte 
fih ein paar Meilen weit ins ame unterfuchte mehrere Hütten 
der Eingeborenen und verichaftte fih einige Kenntniß von ihrer 
Lebensweiſe. Als das Boot umlehrte, liefen die Wilden in 
Schaaren hinterher, ſchoſſen ihre Pfeile ab und gaben ihre feinds 
felige: Gefinnung durd wildes Geſchrei zu erkennen. 

Bon diejer ungaftlihen Küfte fuhr der unerſchrockene Sec 
mann weiter nördlich, bis in die Nähe des doſten Breitengrades. 
Auf einer Strede von 50 Lieues endete man 32 Eilande, die 
fämmtlih der Küfte nahe lagen. Die Häfen und Valle, welche 
durch diefe gegenfeitige Nähe der Infeln und des Feftlandes ges 
bilder wurden, erinnerten Verrazzano an das Mdriatiihe Meer 
längs der Dalmatifhen Küfte. Die Vorraͤthe an Lebensmitteln, 
weiche der „Delphin“ geladen hatte, gingen allmdlig aus, und 
da die Zwecke der Erpedition — erreicht waren, ſo ent⸗ 
ſchloß ſſch Verrazzano zur Ruͤckehr nach Europa. Er harte eine 
Kaͤſtenſtrecke von mehr als 700 Lieues entdecke und war mit ben 
gen wenigftens fo weit in Berührung gefommen, daß 
er über ihren Charakter und Kultur s Zufand urtheilen konnte. 
Die Ruͤckfahrt nah Europa war glüdlih und ohne Abenteuer, 
und im En des Juli 1524 lief der „Delphin“ wohlbehal 
ten in den Hafen von Dieppe ein. Das Schiff war ſechſtehalb 
Monate zur See gewefen. 

Verrazzano beeilte fi nun, dem König einen ausfährlichen 
Berichte über feine Reife abzuftatten. Diefer Bericht bilder den 
Inhalt des berühmten Briefes an Sranı l., des einzigen authens 
tiichen Dofumentes, das wir von dem fühnen Seefahrer bejigen. 
Ramufio, dem mwir bie Erhaltung diefer fhägbaren Urkunde vers 
danken, fagt- ausdrüflih, daß Ichon zu feiner. Zeit feine andere 
ſchriftliche Nachricht von Verrazzano mehr eriftire hätte. 

Der Stil des Schreibens an Franz I. ift fo eigenthuͤmlich 
und charakieriſtiſch, dah der Autor, obgleich er nie von ſich jelbft 
foricht und weder direkt noch indirekt auf feine Handlungen und 
Meinungen Werth legt, in dem Gemüthe des Leiers ein treues 

-Bild feiner Perfönlichfeit zurüdldße. Die Beobachtungen Bers 
raszano’s find im Allgemeinen fcharf und genau; er bejigt einen 
glaͤcklichen Takt in der Auffaflung des Wefentlichften und Wiflenss 
würdigften, und nur hin und nieder fehen wir den Hang feines 
geuses zur fubjeftiven Anſchauung in ihm bervorfhimmern. 

er Brief flieht mit einer fosmographifchen Darftellun feiner 
Reife. Wir erfahren daraus, welches eigentlich feine Projekte 
waren, und aus welchem Standpunft er jene wunderbaren Ent 
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a die eine_fo mächtige Revolution in da 
Geographie zur Folge harten. Bein vornehmſter Zweck war der, 
einen Seeweg nah Cathay (Ehina) zu finden; und obfcen all 
bereits überzeugt, dab Europa und Aſien gegen Weiten durd 
eine große dazwiſchen liegende Landftrede gefenieden enen, bu 
hauptete er doch, es müßte irgend cin langer Meerarm durh 
diejen Kontinent ſich ziehen und nah Indien führen. Cr unter 
Rüge dieje Behauptung mit vielen Gründen, die freilich zum 

eit fo beſchaffen find, daß fie in unferem Zeitalter fait Läden: 
lidy klingen; und die Wärme feines KRaifonnements beweift, mie ' 
ſehr ihm daran gelegen war, feinen Königlihen Schußhenn 
dahin zu vermögen, daß er feine Anficht ıheilte. Die nautiicen 
Details hatte er in einem anderen Werfe, das für uns verloren 
gegangen ift, forgfältig verzeichnet. 

Verrazzano wurde bei feiner Ruͤckkehr mit Jubel empfangen. 
Schon lange hate man auf die Hoffnung, ihn noiederzuf 
verzichter, und Viele harten die Tollkühnheit beklagt oder gerader, 
womit er fi und feine Leute einem elenden Tode im eifigen 
Nordmeer ausießte- Sobald es aber bekannt wurde, daß er nice 
bloß wohlbehalten angefommen war, fondern auch eine au 
dehnte Strede Landes beſucht hatte, die bis dahin den kühnfen 
Seefahrern verborgen geblieben, begrüßte man ihn als einen 
der Kornphäen des nautiſchen Berufes. Fat Niemand zweifelt, 
daß der König ihm alsbald wieder in die See ſchicken würk, 
um feine Enideckungen fortzufegen, und zwar diejes Mal mı 
Subfidien, die der Größe und Wichtigkeit des Unternehmens anı 
gemeſſener wären. 

Ob aber eine zweite Seereife Verrazzano's jemals vor fh 
gegangen, oder ob die unglädlihe Schlacht bei Pavia und Fran 
sens Öefangennehmung jeine Pläne durchkreuzt haben, dariker 
herrjcht große Ungewißheit. Am glaubwärdigften bleibt jedech 
das Zeugniß feines Zeitgenoſſen Ramufio, der ausdrüdlic jagt, 
daß Berraszano ein zweites Mal in die See ſtach, um feine En 
defungen im Weften fortzufegen. Die Details diejer Fahr 
werden nicht angegeben; man glaubte aber zu me. Zeu 
allgemein, daß Verrazzano bei einer Landung an der Kuͤſte von 
den —— ergriffen und im Angeſicht feiner Gefährten 
aufgefreilen worden ſey. Die Scene diefes gräßlichen Ereignifes 
wird nicht angegeben; das Schiff muß aber nothwendig jutid 
gekehrt fenn; wie hätte fonft die Kunde, davon nach Franfreih 
gelangen Fönnen? (N. A. R.) 


Mannigfaltiges. 


„ — Dr. Bowdird. Diefer Nord-Amerikanifche Gelehrie id 
kuͤrzlich mit Tode ab egangen. Er war, eben jo mie fein be 
rühmter Landsmann Franklin, ein Autodidafı. Als der Sohn 
armer Schifferleute, ıwar er in der an Marrofe und jpiter 
bin Capitain eines Kauffahrtei⸗Schi es geweſen. Mathemanſche 
Studien machten ihn jedoch früh mit der Wiſſenſchaft vertraut, 
die er bald fo lieb gewann, daß er ihr fortan fein ganzes Lebes 
widmete. Sein Practical Navigator (praftifcher —— if 
ein nicht bloß über Amerifa und England, fondern aud über 
alle andere feefahrtreibende Länder viel verbreiteres Mandbud. 
Weniger populair, aber nicht minder gefchdgt, ift feine Engliſche 
Bearbeitung von Laplace's „Mecanique celeste”, die er durch 
eigene Anmerkungen bereichert, aber leider nicht vollendet bat. 
Bei feinem Ableben war er Prifident der Amerikanifchen Alade 


“mie der Künfte und MWiffenfchaften und Ehrenmitglied faft allır 


Europdiihen Akademieen und gelehrten Gejfellfchaften. 


— Berliner Nähte. Es iſt in der neueften Zeit Bieles 
geiüehen und Vieles in Anregung gebradht worden, um den 
achdruck, diefen Raub an dem geiftigen @igenthume, auszuret 
ten. Die Regierungen fuchen es zu verhindern, dab der Bor: 
theil der Autoren und der materielle Lohn ihrer Arbeit nice ge 
f&hmälert werde. Aber was foll man fagen, wenn die Literaten 
des Auslandes ſich nicht entblöden, fremden Schriftſtellern aus 
die Ehre ihrer Werke gu rauben? Zu dieſer Beirachtung ver 
anlaft uns eine in den meueften Sranzöfifhen Bildtiern en 
ſchienene Ynzeige eines Werkes unter dem Titel: „Les .nuits de 
Berlin, par l'auteur des Mömoires de la Marquise de Crequy”, 
weldes eine woͤrtliche Weberfegung der „Berliner Nächte” 
von ?. Schneider if. Die Franzoͤſiſchen Zeitungen geben Yur 
üge aus Seren zum. u — dem ee —— des 
Memoires de la Marquise de Crequy” die meichelhafteiten 
Komplimente über fein Studium der —R und über den 
FJeiß, den er auf die Ehronifen von Berlin verwandt habe. Det 
Deutiben Verfaſſers wird auch nicht mit einer Silbe gedadı, 
und felbſt diefe Reclamation, wenn fie in Paris gelefen werden 
follte, wird ſchwerlich die Reihen der Camaraderie durchdringen, 
um ein Plaͤtzchen in irgend einer Fran digen Zeitung zu finden. 
Bor mehreren Jahren ſchon ereignete h ein ganz dhnlicher Fa 
mit einem &pindlerihen Roman, der ebenfalls ohne Angabe 
irgend einer Quelle überfegt und als ein Franzoͤſiſches Original: 
wer? ausgegeben wurde. Vielleicht aber dient die obige Min 
meifung dazu,einer Lächerlichfeit vorzubeugen, die ſich bei jener 
Gelegenheit ereignete; der Franzoͤſirte Spindleriche Roman 
ward ndmlih von einem guemüthigen Weberfeger gewiſſenhaft 
ins Deutſche zuruͤck übertragen. Möge den Nuits de Berlin nicht 
gleihes Ungluͤck widerfahren! 





Gebrudt bei A. W. Harn. 
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zur er teiüi 


Die Strafe von Edreneh nach Konftantinopel. 


Adrianopel oder Edreneh, wie es die Türken nennen, heißt 
die zweite Refidenz der Sultane. Diefen Namen verdient es nicht 
nur wegen feiner Größe und Wichtigkeit und wegen der Schoͤn⸗ 
— ſeiner Umgebung, ſondern eben ſo ſehr wegen des Glanzes 
einer hiſtoriſchen —— und des orienialiſch⸗fuͤrſtlichen 
Kurus feiner öffentlihen Gebaͤude. Dieje Stadt ift eine wuͤrdige 
Keprdjentantin Stambul's dem Reifenden, welcher ihre —— 
tere Schweſter nicht a ein großartiger Sig jener Chaliten, 
welhen Muhammed die Herrichaft der Welt verheißen. Nordmwärts 
von Ihr laufen in einer natürlichen Thalſenkung bis zu den mils 
den Zweigen des Balkan die Trümmer der alten Byzantiniſchen 
Stadt, welche Murad 1. eroberte. Suͤdwaͤrts ſenkt ſich eine uns 
abfehbare Ebene als Scheidewand zwiſchen ihr und dem tiefers 
liegenden Komftamtinopel. Edreneh liegt am Zufammenfluß dreier 
Gerdiier: der Maniga, dem Hebrus der Alten, die von N. her 
tommt, der Tundfchah und Ardah, die von der größeren aufger 
nommen merden, und zerfällt in cine Oberſtadt mit zwei koloſſa⸗ 
len Mofcheen und eine Unterftadt mit weitläuftigen Gärten; beide 
Städte haben eine dünne Bevölkerung, dody die zweite eine noch 
viel geringere als die höher gelegene. Eigenchuͤmlich und ſchoͤn iſt 
der Gortesader, außerhalb der Ringmauer in ſuͤdlicher Richtung, 
ausgezeichner durch Zeichenfteine von foftbarem Marmor, dem der 
WMeißel Lünftlihe Geſtalt und der Griffel vielleicht Europdifcher 
Meijter goldene Schrift zu 
bern entfalten fi duftende Blumen und Sırducher, von Lieben: 
der Hand gepflanzt und gepflegt. Das —** Panorama von 
Adrianopel, wie es Die eh e nicht ſchoͤner Schaffen kann, ges 
währe die Ausfiht von den Minarets der Moſchee Selim’s 1. 
Diefe Mofchee, welche den Vergleich mit den berühmteften Kons 
flantinopels aushält, ift auf einem Hügel faſt im Mittelpunfte 
der Stadt erbaut; ihre mächtige Kuppel fteigt aus vier fie ums 

‚gebenden dreiftödigen Minares in die Wolfen. EN gerdumige 
Bike lehnen fih an das Gebdude, deren aͤußerſte hg vn 
‚wei bededte von weißen Marmors&äulen getragene 
ilden. Kuͤhlende Springbrunnen verbreiten durch dieſe 
Mares Wafler und Wohlbehagen. 
von der daran ftoßenden Straße und umhegt den heiligen Bezirk, 
damit unter feinen fchmeigenden Schatten die Gläubigen oder 
ihre Priefter, über die ewigen Heilsiehren nachdentend, ungeftört 
ufwandeln fönnen. Ich benugte die Stunde, in der die Eins 
wohner ihr Mittaggeber oder Kef verrichten, um das Innere der 
Selimss ojhee in Augenſchein zu nehmen. Blendend trafen 
meinen Bli der Reichthum und die Mannigfaltigkeit der Farben, 
weiche diefen Tempel ſchmuͤcken, fo mie der Glanz der goldenen 
Arabifchen Infchriften, mit denen Wände und Dede überjder find. 
Bon der Wölbung hingen goldene und Ernftallene Kronleuchter 
und Straufeneier an ſcharlachrothen Seidenfchnüren nieder. Der 
—. auf weichem die Öldubigen Pnieen, ift mit Aegyptiſchen 
arten belegte. Die Kanzel des Imam, von durchbrochenem 
igmwerf, ruht im Sintergrunde an einer der acht Säulen, 
weiche das Gewölbe in elliprfcher Geftalt-twagen. In der Mitte 
des Borreshaufes erhebt fi eine zweite Kanzel, und dicht davor 
fieht das Weihbecken. Ein Geländer von weißem Marmor ſchnei⸗ 
der diefes Allerheiligfte konzentriſch von dem größeren er. ab. 
In einer Seitenhalle gewahrt man ein goldenes Gitter, bimter 
welchem der Sultan dem Gottesdienft beimohnen fann. 

Eine drüdende Hitze lag Über dem Erdreich, -als ich die 
Stufen eines der Minarets hinanfieg, um der herrlichen Ausficht 
auf Adrianopel — die Anftrengung, die es mir, dem 
von der Reife. üderen, foRete, um auf die dritte Galerie zu 
e. en, war ohne Zweifel die naͤchſte Beranlaffung zu meiner 

anfbeit, welde a Tage darauf zum Ausbruch fam. Dar 
mals jedoch überließ ich mich ganz dem Genuffe und ſchickte meine 
Blide immer tiefer in die herrliche Ebene, welche ſich zu meinen 
Füßen ausbreitete, und immer weiter in die blauen Contouren, 
welche am fernen Horizonte auftauchten, gierig, taufend neue 
Schönheiten zu entdecken. — Die Mauern der Habrians» Stadt 
haben einen Umfang von zwei und einer halben Stunde. Wis 
die Sultane noch in diefem mufelmännifchen Berfailles refidirten, 
mochte ein zahlreiches Mititair, der Hof und die größere Menge 


alerieen 
Räume 


eben verftand. Ueber mandyen Brd 


Eine Mauer rennt die Mofchee- 





Gemwerbtreibender die langen Btraßen der weirlduftigen Unterftadt 
ganz anders belebt und durchtummelt haben; aber heute ift fie 
menjchenleer, und Alles har ſich nach den höher gelegenen Theilen 
in die Naͤhe der — gedraͤngt. n den Ufern ber 
Mariga bemerkt man verfallenes Gemduer; dies war das Serail 
der Sultane, welche hier in ihre Lorbeern die hochzeitliche Myrthe 
flochten, wenn fie, aus Europa und Aſien fiegreich heimkehrend, 
mit den Töchtern beider Welttheile ihre Harems füllten. Bon 
Murad I. bis auf Selim IIl., d. h. von Gründung des Osmanifchen 
Reiches in Europa bis auf den Anfang des I9ten Jahrhunderts, 
war diejes Serail einer der privilegirten Aufenthalte der Padir 
ſchah's, und die Janitſcharen, diefe eiferfüchtigen Wächter der 
Privar » Genüffe des Sultans, beſchwerten ſich mehr als eins 
mal über den Vorzug diefes Palaftes vor dem in Konftantinopel. An 
—— Stelle hat der regierende Sultan einige Landhaͤuſer am 
osporus für dieſen Zweck auserſehen. 

As ich mich zu Adrianopel aufhielt, war Huſſein-Paſcha, 
der alte Janitſcharen⸗Aga und der Radelsfuͤhrer in der blutigen 
Tragödie, weliche 1826 das Land von feinen iyranniſchen Schutz⸗ 
herren befreite, in der Tigenigeft eines Wefirs, Kommandanı der 
Stadt. Der Schreden feines Namens trug nicht wenig zur Aufs 
rechthaltung der Ruhe unter den Rumelioren und Bulgaren bei, 
melde, dur die Emiffaire einer benachbarten Regierung, die 
ſeitdem in ihren diplomatischen Beftrebungen eine andere Kir 
tung genommen hat, unaufhörlich zur Empörung gereist, zulegt 
ee durch die glänzenden Verſprechungen ber —5* Agenten 
dazu gebracht wurden, in Familien und ganzen Dorfidpafıen nad) 
der Ulraine und Beffarabien aussumandern. ber die armen 
Emigranten fanden fi bitter gerdufcht und find gegenwärtig zum 

roßen Theil in ihre heimiſchen Sige zurüdgelehrt, mit beſſerer 

inſicht über ihr eigenes Wohl und erhöhtem Vertrauen auf 
die bevorftehende Wiedergeburt ihres Vaterlandes. Schon die 
beiden vorangegangenen Kriegsjahre hatten diefer armen Volks— 
klaſſe ein befiagenswerthes Loos bereiter und fie * die geringſte 
Schonung der doppelten Invaſion Tuͤrkiſcher und Ruffiiher Trup⸗ 
pen ausgeſetzt. Ihre Aerndten wurden von den Feinden nieders 
*58* von nen Bremen abgemdht oder don dem Hufe ihrer 

oſſe zerftampft, ihre Haͤuſer jerkönt und ihre Rinder aus dem 

iedlihen Stalle in das gefraͤßige Lager der Sieger getrieben. 

ber nicht genug, daß ihre Meerden die Speife Anderer wurden, 
ohne daß ihnen nur das Fell geblieben wäre, fahen fie felbft ſich 
nebR Weib und Kind den drgften Mißhandlungen ausgefegt, fo daß 
fie noch lange die blutigen Spuren der Knute, welche die wilden 
Eroberer auf den Rüden der Widerftandstofen gezeichnet hatten, 
an fi trugen, und gludlich genug, wer, wenn aud nicht mit 
heiter Haut, doch mit dem Leben davonfam. Hütten von Baums 
zweigen und Lehm bilderen nun ihre Wohnhäufer, die fe = 
Erde ihr Machtlager, über Kohlen gebömter Mais ihre Brod. So 
oft ih ihr kaum menfchendhnliches, ungefundes Lager theilte, 
riffen fie die Mugen -auf beim Anblid eines Stüdes Weißbrod 
und eines mageren Ziegenviertels, das wir aus dem Schnappfack 
bervorlangten, um e8 von ihnen zum Abendhrod röften zu laften. 

Die Türken rechnen 46 Gääts oder Wegftunden von Adrianes 
pel nach Konftantinopel. Wir paffirten fo fchnell wie moͤglich 
Chaffa, Estis Baba, Burgas und Tſchoriu. Drüdend war bie 
Sluih auf diefen kahlen Alben, mo fein Haus, fein Baum 
Schuß gewährt, mie erquicklich auch auf den meiften Karten 
bie langen Bergrüden mit z Wäldern ausnehmen, die mier 
mals eriftirt haben. „Mein Gore!‘ rief ich aus, „wenn doch die 
Seographen Recht hätten, wie wollte ih Dir danten.’‘ — Chafbe 
ift ein unbedeutender Fleden ohne alles Iuterefie. Sski⸗Baba ik 
an einem Hufe; die Brüde von Bruchiteinen, melde man paffis 
ren muß, fam mir ziemlich unſicher vor, und ich muß bier den 
Leſer mit einer Idioſynkrafie bekannt machen, die ib im Gebiete 
der Haben Pforte zuerft an mir emdedt habe, naͤmlich mit dem' 
gewaltigen Feſpekt, den ich vor Türkifchen Brüden hege. Fruͤh 
genug in ich mit den Gefahren diefes Communications » Mitıels 

efannt worden, indem ich gleich bei meinem Eintritt in Tuͤr⸗ 
Pifches Gebiet. eine Lection befam, die ich zeitlebens nicht wieder 
vergeflen werde. Daber fchreibt go meine Gewohnheit, fo oft 
mir eine Paſſage der Art verdächtig fcheint, lieber aus freien 
Stuͤcken mein Pferd durchs Waſſer zu jagen, als mich unfreis 
willig hinein u zu fehen. Ich will jenen Vorfall, der ohner 
dies mie einer Komödie endigte, hier mittheilen. — Bon dem 
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Balkan niederfleigend, nähreen wir uns Felibre oder Philipopolis 
und reiften des Nachts, um der heißen Sonne nicht fo ausgeicht 
u ſeyn. Sanfter Mondenſchimmer übergoß das Gefilde. Uniere 
ferde, zu fchnellem Trabe angehalten, durchſchniiten die Luft 
und ühreen uns angenehme Kühlung zu. Der Thau glänzte auf 
den Zweigen und hing in kryſtallenen Tropfen an den Stengeln 
der hohen Grdfer wie Diamantenfchnäre in Schmuckkaͤſtchen von 
rünem Sammet, die ganze Natur war ftill und fchmeigend, als 
ide fie uns zum Nachdenken ein, als wollte fie felber denken den 
unfterblihen Gedanken ihres Dajenns. Auf feinem Sattel [las 
fend, galoppirte der Tatar vor ung her, indem er ſich der Fuͤh⸗ 
rung feines Pferdes uͤberließ, welches, die Nuͤſtern zur Erde ges 
kehrt, nach berretener Spur witterte und im richtigen Geleife uns 
erhielt. Plöglih fluge der Nenner und will nicht vorwärts, ein 
Fluß mit fteilen Ufern, welche eine Brüde verbinder, liegt vor 
uns. Yuſſuf erwacht und weiß fi den Widerftand des Thieres, 
den er für Eigenfinn hält, nicht zu erflären; er giebt ihm die 
Peirfche, drüdt ihm die Sporen in die Flanken, und das ge— 
ftadhelte Thier ift mit einem * auf der Bruͤcke. Wir wollen 
eben folgen, aber Mann und Roß ift wie durch eine geheime 
Saltcpür verſchwunden. Das Zufammenfchlagen der Wellen be 
ehrt uns von feinem Mißgeſchick; wir fegen ab und fiſchen den 
tühnen Taucher- glüdlich heraus, der, noch bebend vor Näffe und 
Kaͤlte, fein Pferd ſchlaͤgt und mit allen nur erdenflihen Schimpf: 
namen belegt. — Seitdem ziehe ih das naſſe Element dem 
trodenen der Brüden in zweifelhaften Fllen vor. Bei Eski— 
Baba und Burgas machte ih eine Ausnahme; denn ihre Brüden 
waren von Stein, und wir paffirten fie am hellen Tage, fo daß 
ih Herzhaftigkeit genug befaß, mich ihnen anzuvertrauen. 
Dennoh war es nicht ohne Unfall bis dahin abgegans 
en. Waͤhrend wir dur die glühende Ebene, welche, beide 
ddte trennt, unter erftidender Hitze ritten, krepirte mir das 
Poftpferd, welches ich beftiegen hatte, unter den Beinen, ohne 
mich, als es zufammenbrad, in feinen Sturz mitzureißen; denn 
ich hatte bei Zeiten ein Zittern an feinem Körper wahrgenom: 
men und mich Plüglih aus dem Sattel geſchwungen. Umfenft 
verfuchte Dufluf das fliehende Leben durch die Spitze feines 
Meffers aufzuhalten; er ſchnitt ihm umfonft ein Kreuz in den Baus 
men, das müde Thier eg rt immer feine großen Augen ge: 
fchloffen. Die Hände über einander geſchlagen, —— wir uns 
an, ohne ein Mittel zu unſerer Erreitung aus dieſer Wuͤſſe zu 
erfinnen. Plöglich Iprengie unfer Führer in geftrengtem Galopp 
davon und fchien nicht übel Luft zu haben, fih aus dem Staube 
zu machen. Mit geipannten Blifen folgten wir dem Flüchtling 
und jahen ihn einen Seitemweg einichlagen, hin zu einem Trupp 
berittener Männer in einer viertelftändigen Entfernung. Wis 
Yuſſuf ihnen näher gefommen mar, zog er jeine Waffen aus dem 
Gürtel und brachte durch fein Rufen die Reifenden zum Stehen. 
&s fand nun eine kurze Unterredung ftatt, die wir des großen 
Zwiihenraumes wegen nicht vernehmen konnten, aber der Tatar 
geſtikulirte jehr lebhaft und lieh feine Piftolen im Widerjchein 
der Sonne glänzen. Wit Erftaunen nahmen wir endlich wahr, 
daß einer der Männer fih aus der Gefellfchaft entfernte, fein 
Pferd an der Hand führend, und mit Duffuf auf uns zufam. Er 
felbft legte meinen Sattel gr feinen Gaul und machte uns fo 
die Weiterreije möglid. — Auf meine Fragen erflärte mir nun 
Duff, daß es Bulgarifihe Dienjtleute aus einem benachbarten 
ſchiflik wären, die auf der Poft:Station von Burgas leicht zu 
» ihrem Eigenthum miedergelangen koͤnnten. Dort erfuhr ich 
auch, dab die heißhungrigen Hunde der Stadt altherkoͤmmliche 
Anſpruͤche auf das gefallene Thier hätten. 
(Schluß folge.) 


England. 


Lord Durham. 


3 (Schtuf.) 

Es waͤre gu wünfden, dab die Feinde Lord Durham's in 
ihren vielen = feine Perion gerichteten Angriffen die Schi: 
lichkeit eben ‘fo jehr beobachtet bitten, wie er. Ich kenne feinen 
öffentlichen Eharafter diefer Zeit, den die Torys Prefie harınddis 
ger und unabldffiger mit ihrem Geſchrei, ihren beleidigenden 
Anekdoten und entchrenden Diatriben verfolgt haͤtte. In Ermans 
gelung ernfihafterer Befchuldigungen, melde die befannte Recht⸗ 
ichkeit feines oͤffentli hen und PrivarsLebens fogleich niederge: 
druͤckt hätte, ſuchte man Laͤcherlichkeiten heraus, die bei feinem 
ſtolzen Weſen wohl einige Wahrfcheinlichkeit harten, jedoch von 
Niemand geglaubt wurden. So erzählte man fi unter Anderem 
damals in Gondon, Lord Durham habe auf einer Reife nah 
Eherbourg, in einer ihm gehörenden Yacht, bei feiner Ankunft in 
diefer Stadt die Flagge mit feinem Familienwappen über der des 
Königreiches von Grofibritanien wehen laflen, und als er in 
derielben Yacht wieder in die Tone einfuhr, foll die dreifarbige 
Sahne am Hauptmaft geflattert haben. Man fagte ihm ferner 
nach, er habe auf feinen Gütern in der Grafihaft Durham ein 
ganzes Dorf zerſtoͤren und die Einwohner verjagen laſſen, weil 
ie ihn bei feiner Durdreije in den Straßen nicht mit dem ge: 
hörigen Enthufiasmus begrüßt hätten, — und noch taufend andere 
Dinge, die kaum werih find, erfunden worden zu ſeyn, wenn 
man nicht wüßte, wie leicht ſolche Geſchichten beim Englifchen 
Boll Bedeutung und Wichtigkeit erlangen. 

Im Monat September 1834 gaben die Reformer von Edin: 
burg nah Art und Weife des Engliiben Parriorismus dem Lord 


Gren ein großes Gaftmahl, obgleich er nicht mehr an der pi: 
der Geichäfte ftand. Lord Durham leiftete feinem Schmwiegernan: 
dabei Gejellihaft, und die Liberalen von Edinburg harten and 
Lord Brougham eingeladen, der ſich jegt auf dem Gipfel feiner 
ercentriihen Laufbahn befand; denn er ſprach und fchrieb überall 
und über Alles und bor den Yugen der erftaunten enge in der 
Schenken und auf allen Landftraßen das Schaufpiel, den eritn 
Würdenträger des Reiches einen patriotiſchen Streifzug mabın 
zu fehen. Lord Brougham ergriff fehr zur unrechten Zeit mc 
der ihm eigenen Unbejcheidenheit des Eifers dieje Gelegenhit, 
Lord Durham und feine liberalen Grundſaͤtze öffentlich an 
gem Er befchrieb die Hinderniſſe, welche die Ungeduld un 

ebereilung ihm und feinen Freunden, den aufgeflärten Anbis 
gern der Keform, bereiteten, und nannte die gute Sacht duch 
die Unklugheit der Radikalen gefährdet. Cine jolche SHerausite 
derung bedurfte einer Antwort von Seiten ford Durham's. Cie 
‚war deutlich und mürdevoll: 

„Mein edler und gelehrtier Freund, Lord Brougham“, ja 
er, „hat feinen von ihm für weiſe gehaltenen Kath einer gı 
wiften Klaffe geben wollen, die mir unbefannt ift, die aber, nad 
feiner Angabe, zu lebhaft wuͤnſcht, alie Mißbraͤuche abzuſchef 
Ich geftehe, Einer von denjenigen zu fenn, Die micht ohne Be 
dauern ſehen können, daf man einen Mißbrauch noch eine einzige 
Minute länger beftehen Idft, wenn man ihn einmal als feld 
ertannt har. Ich will jedoch ebenfalls, daß man nachdente un 

ch berarhe, bevor man ihn verbeflert; ich bin für mmilich 

orfihtssMaßregeln, die der Staat und mein edler freund ın 
empfehlen, aber nur unter einer einzigen Bedingung; Diele if, 
7 alle Maßregeln zur Reform mit den Grundſaͤtzen überein 
ftimmen, denen’wir den Gieg zu verſchaffen gefonnen find. Dir 
halben Maßregeln, die Vergleiche und Kofindungen find c#, dur 
ich verdamme, aber nicht die reifliche Ueberlegung vor den ya 
ergreifenden Entichläffen. & will nur nicht, daß man he 
Reformen vermindere, verftlümmele, entnerve, wie es gejdehen 
muß, wenn man verfucdht, unverträglihe Meinungen vertis 
ih zu machen und Gegner zu fchonen, die man nicht geminne 
Fann. Weber die Sachen auf diefe Weife fih mit den Gegnm 
unferer Grundfäge zu vergleichen, heißt, ihnen den Bortheil übe 
uns geben, fie über unfere Inkonſequenz fiegen laſſen, fie zu dr 
Behauptung reizen, als gäben mir unfere Verbündeten und Nu 
nungen auf, — beißt, ihnen erlauben, die Unzufriedenheit, weist 
ein ſolches Verfahren hervorbringt, dem Verfall und Untergang 
der liberalen Ideen zugufchreiben. Ich proteftire laut gegen ſeldt 
Politik; ich halte fie für gefährlich, weil fie den Enthufiasmet 
der Allereifrigften entmuchigt, weil fie in den Herzen unlerır 
Feinde ofrungen erwecki, die nicht in Erfüllung gehen können, 
und meil fie denjenigen Waffen in die Hände giebt, die uniert 
theuerften Intereſſen damit befämpfen würden.‘ 

Es ift mir von Zeugen, die bei diefer Scene zugegen waren, 
verfihere worden, daß bieje einfache Antwort auf den reigbares 
Charakter Lord Brougham's eine beiwunderungswürdige Wirkung 
hervorbrachte, — dab er fi fein Geficht mit beiden Haͤnden bo 
dedte und zum erftenmal in feinem eben vielleid« empfand, 
bier habe er mit einem &tärferen als er felbjt zu thun. Es 
junger in Bezug auf dußere Vortheile weit weniger begünftigtr 
Rival als er, der jedoch noch vor Eifer brannte, auf der 9 T 
lichen Laufbahn weiter vorzudringen, auf welcher er jege fill ju 
ftehen gedachte, raubte ihm jene Popularitdt, deren Erlanguns 
er fein ganzes Leben gorfen hatte. Bon jenem Tage an 
bleichte in der That Lord Brougham's Stern; der des fr 
Durham ift zwar noch mit einem Nebelichleier umgeben, aber 
es lebt fein nur, einigermaßen fühner Prophet, der, nicht jeiner 
Sieg vorherverkündere. ‚ 

Seit jener Epoche hat z Lord Durham auch ganz entſchi 
den als Haupt der radifalen Partei betrachtet. Ich kenne mid; 
Sonderbareres, als die Schmeicheleien, melde die eifrig 
Apoftel der demofratifchen Ideen ihm nun zollten. Einige © 
haupteten in allem Ernft, wenn George Lambton den Ade lebric 
nachgeſucht und endlich die Pairswuͤrde angenommen habe, | 
fen dies nur gefhehen, um alle feine Kräfte zur Bertheidigung 
des Volkes in einer Verfammlung aufbieren zu fönnen, we #4 
defien fo fehr bedurfte. Andere trieben die Maiverdt ned vi“ 
weiter: fie beflagten die Schwäche, melde ihn veranlaßte, Mi 
Grafen:Krone anzunehmen; fie erklärten jedoch zum Troit all: 
echten Parrioten, daß dies auch der einzige Flecken fen, der @ 
dem reinen Bürgerfinn Lambton's hafte. 

Das legte Minifterium Sir Nobert Peels hatte ſich gear 
eine lebhafte Oppofition Lord Durham’s nicht zu verıheidigen, 


feine Gejundheit verhinderte ihn, an den parlamentarifchen an 


beiten Theil zu nehmen. Rad dem Fall deſſelben erhielt © 
abermals den Gejandeichaftss Poften in Petersburg, deflen I" 
nahme alle Welt in -Erftaunen ſete. Man begriff micht, mit © 
fih in einem Augenbli von dem Scauplag der Ereignifle en 
fernen konnie, wo alle feine Verehrer glaubten, daß ihm d 
hochſie Stelle im Staate nicht fehlen könne. Man zmeifelte md 
daran, daß die Whigs eigentlich fehr froh waren, ſich eines gÜ 
faͤhrlichen Nebenbuhlers und unbequemen Freundes zu entlediges; 
fchmwerer ift es jedoch, das Geheimniß des perfönlichen Beweg 
grundes zu durchſchauen, der ihn veranlaßte, in ein freimillig” 
diplomarisches Eril_ zu geben. Viele verfihern, trog feines ur 
ermeßliden Vermögens babe feine volitifhe Carriere ihn dod 
dergeftalt ruinire gehabt, daß er es für mörhig erachteie, — WU 
dies mohl haufig fhon vorgefommen ift, — eine Zeitlang ae 
Koften des Staates zu leben. _ 
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Ich beabfihrige nicht, Lord Durham auf feiner Geſandiſchafts⸗ 
Keife zu —— Englands Verhaͤltniſſe deuten eben nicht an, 
daß feine Diplomaten große Refultate in Petersburg erfochten 
hätten; auch ift von ihnen niemals die noͤihige Energie ange 
wendet worden, um dem Englifhen Ramen feine gehörige Wuͤrdi⸗ 

ung und Anerkennung zu verichaffen; man fann indeh Lord 
Desım feinesweges das Verdienft abfprechen, mit jo viel Würde 
gehandelt zu haben, als die Um ände es erlaubten, namentlich 
unter der Leitung eines Minifteriums, welches entfchloffen war, 
unter jeder Bedingung den Frieden aufrecht zu halten. 

Bei der Thronbefteigung der jegigen Königin erihien Lord 
Durham abermals in England. Das Anſehen, das er fteis bei 
der ** von Kent, der Mutter der Königin, genoſſen hatte, 
war ein Grund mehr, feine Freunde und Anhänger mit der Hoff: 
nung zu erfüllen, daß er nun auf jeden Fall mit der hoͤchſten 
Wuͤrde der Staatsverwaltung bekleidet werden moͤchte, und man 
kann nicht leugnen, ſein erſter Schritt war gamı ber Art, dieje 
Hofinung noch zu beſtaͤrken. Ich will von dem Briefe jpredhen; 
den er kurz nach er. Ruͤckkunft an einen feiner politiichen Freunde 
in der Grafihaft Durham richtete, — ein Brief, der ganz für 
die Veröffentlihung gemacht war, und der eigentlich ein Pros 

mm feines Benehmens unter der neuen Regierung enthielt. 

ie Sprache Lord Durham’s zeigte hier zum erjtenmal jene Zu: 
rüfhaltung und Borficht, deren ſich GStaatsmänner gewöhnlich 
nah den erften Uecbereilungen ihrer Jugend zu bedienen pflegen, 
wenn fie der Erreichung der hoͤchſten Gewalt nahe zu ſeyn glaus 
ben. Lord Durham erklärte, er werde feinen großen Grund; 
fägen über geheime Abftimmung bei den Wahlen, Ausdehnung 
des Wahlrests auf jeden anfäffigen Bürger und dreiidhrige Pars 
lamente treu bleiben; aber er erklärte auch in Ausdrüden, die 
fehr verfchieden waren von denjenigen, deren er fid vor drei 
Jahren zu Edinburg bedient hatte, dab er das Land nicht antreis 
ben wolle, diefe Fragen zu verhandeln, fo lange die Mehrzahl 
noh nicht für fo revolutionaire Maßregeln eingenommen und 
noch nicht bereit wäre, das Minifterium dabei kraͤftig zu unter⸗ 
fügen. Diefe in dem Munde Lord Durham’s jo neuen Doktri— 
nen der Mäbigung erſtaunten Freund und Feind. Der Mügite 
Theil der Radikalen, die ndmlih, weiche ſich nicht von dem 
Bhigs trennen wollten, erhoben die Weisheit ihres Dberhauptes 
und erfidreen ihre 2— ſich ſeinen Anſichten zu fuͤgen; es 
bildere ſich jedoch im Schoße dieſer Partei eine —2— Minoris 
ed, die ihn laut anklagte, er habe fi) durch feine neue Stellung 
bei Hofe verderben laſſen, und die anfıng, laut zu verfünden, die 
Sache des Volkes dürfe in dem Kampfe, den fie zu beftchen 
babe, nicht auf die Großen der Erde rechnen. Die Radikalen der 
gegenwärtigen Deiengebung zerfallen daher jegt in zwei Klaffen: 
in die Majorität, weiche D’Eonnell mit den Iriſchen Mitgliedern 
und Lord Durham mit feinen Anhängern umfaßt, die das Mi: 
nifterium unterftügen, — und in eine ſchwache, aber fühne Mino: 
ritdt ohne Oberhaupt und beftimmtes Ziel, die jedoch entſchloſſen 
it, fih, wenn es * muß, mit den Tories zu verbinden, um 
den endlichen Sturz des juste-milieu herbeizuführen. 

Die Kanadifche Angelegenheit ift fehr zur rechten Zeit gekom⸗ 
men, um den — noͤch zu vergrößern, der ſchoͤn zwiſchen 
diefen beiden Klaffen von Politikern entſtanden war, und feine 
bisherigen Freunde, die Radikalen, haben gänzlich aufgehört, ihn 
zu jhonen, feit Lord Durham fi bereit erflärte, die große Boll: 
macht anzunehmen, mit welcher die Minifter fib beeilten, ihn zu 
befeiden, als waͤren fie abermals bemüht, ſich einen gefährlichen 
Wirbewerber aus dem Wege zu ſchaffen. Lord Brougham, der 
ih nur an die Spige der'revolutionairen Partei geftellt zu haben 
iheint, um feine ehemaligen Kollegen im Minifterium zu harces 
liren und ihre Foriſchritte aufzuhalten, finder ſich jetzt Lord Dur: 
bam gegenüber geftellt, wie es wohl zumweilen zwei Armeen cr: 
gangen ıft, die in der Hitze des Gefechtes ihre Stellungen mit 
einander gerwechjelt haben. Es if in der That peinlih, den 
jenigen Männern, von welchen die Majorirdt der Nation ihre 
Anleitung und den endlihen Sieg ihrer Sache erwartete, der: 

eichen —8 uenzen nachweiſen zu koͤnnen; es iſt jedoch cine 
Sache, die ſtets Terrain gewinnt und zwar — Dank den Talen: 
ten ihrer Verfechter — trog ihrer Fehler. 

Obgleich die Rolle, welche Lord Durham gegenmärtig zu 
ipielen hat, ziemlich ſchwierig ift, fo überjteigt fie doch feines 
weges die Kräfte eines Staatsmannes, der mit guten Abſichten 
einen feften Muth vereint. Die Engländer haben Unrecht gegen 
die Kanadier, oder fie haben vielmehr die Intereffen einer Meinen 
Kolonia Bevölkerung in der Mitte von politiichen Debatten über 
wichtigere Angelegenheiten des Mutterlandes vernachlaͤſſigt, — 
dies wird vielleicht Niemand beftreiten. Aber cs iſt den Verthei⸗ 
digern Kanada’s top ihrer großen Bemühungen nicht geglüdt, 
au nur einen einzigen At abſichtlicher Unterdruͤckung, ein ein: 
iges Beifpiel jener Are von Tnrannei nachzuweiſen, der eine 
uftehnung der Unterthanen gegen ihre Regierung hätte herbei: 
führen fönnen. So lange id mich nun jchen ausichliehlich mit 
Politi® bejchäftige und mich nur in der politiihen Atmoſphaͤre 
bewege, habe ich nic ein feindlihes Gefühl oder eine beleidigende 
Affectation von Weberlegenheit im Verkehr Englands mit Kanada 
bemerkt, mit Einem Worte nichts, was dem Stolze des Mutter: 
(andes gegen eine Kolonie oder gegen eine andere Narionalirdt 
ihrer Bewohner nur im entferntehten geglichen haͤtte. Als daher 
dig Kanadiſche Legislatur, nicht zufrieden, die Abjtellung übertric: 
bener oder wirfliber Mitbräuche zu fordern, lani ihren Entichluf 
kund that, Inftitutionen zu verlangen, wie fie der Nord: Amerikas 
niſche Freiftaae hat, d. h. mit anderen Worten, als fie ſich von 


England gänzlich frei machen wollte, mußte fle ſich natürlich dem ' 
Rechte „des Stärferen unterwerfen. Wenn fi die Freunde 
Kanada's die Mühe gdben, die in den legien Monaten von den 
Mißvergnügten gehaltenen Reden zu ftudiren, fo würden fie leicht 
finden, daß fih Kanada fein eigenes Urtheil gefällt hat. Indem 
fie das Pringip der Kanadifchen Unabhängigkeit anſprachen, haben 
die Mifvergnügten den weniger bedeutenden Punkten den größten 
Theil ihrer Wichtigkeit geraubt, 3. B. der Frage, ob fie eın con 
ftitueionnelles Rechi ausüben, wenn fie die Subfidiens Bill ver; 
werfen; um die Englifche Regierung zu ätwingen, die Zufammen: 
fegung des gejeggebenden Körpers zu dndern. Man muß aller: 
dings Völker und Regierungen nach ihren eingeftandenen Abſich⸗ 
ten und nicht allein nad ihren Handlungen Veurtheiten. hier 
aber find beide übereinftimmend; man gefteht die Abficht ein, 
ſich von der Engliſchen Oberherrſchaft frei zu. machen, und han: 
delt danach. Wenn wir nicht in die Zerftädelung des Britiſchen 
Reiches willigen mollen, bleibt uns da etwas Anderes übrig, als 
mit bewaffnerer Hand Widerftand zu leiften? 
Das Blut der braven Kanadier, die bei der Vertheidigung 
ihrer Dörfer gegen die 3* Soldaten ge find, fommt 
alfo auf die Hdupeer der Veranlaſſer diefer Kevolution, derer in 
England fowohl, wie in Nord⸗Amerika. Jetzt aber, nachdem die 
Gewalt der Waffen ihre Rolle geipielt, beginnen eigentlich erjt 
die Schwierigkeiten für die Sk ebung und Regierung. Die 
zu loͤſende Aufgabe ift die, den Bewohnern jener Kolonie nad 
und nah und mit der gehörigen Sicherheit Rechte und Inſtitu— 
tionen zu geben, die ihnen — ferner die Engliſche Herr: 
Beh zu befeftigen und die Gouverainttät der Regierung mit der ' 
iheit der Unterthanen in Einklang zu bringen; denn wenn es 
auch —* iſt, auf en gi in Kanada eine abjolute Macht 
zu üben, jo verbieten es doch die eigenen Interefien des Mutter: 
landes, ein Syſtem fortzufegen, das nur darin beſteht, die miß- 
vergnügte Bevdlferung eines ganzen Landes mit Gewalt im Ger 
horyam zu erhalten. 

Für eine Miſſion, wie die des Lords Durham, Pönnen bie 
perfönlihen Eigenfhaften des Gencrals Gouverneurs, feine Cha: 
rafterfeftigkeit und Klugheit, vereint mit meiler Mäfigung und 
kluger Schonung der Vorurtheile und —— eider 
Raren, mit denen er zu thun hat, weit nuͤtzlicher ſeyn als die 
beiten Gefege, die man in einer Entfernung von 900 Meilen 
ausarbeitet. Es ift daher keinesweges zu vermundern, wenn ſich 
das Bolt dngftlih mit dem Charakter eines Staatsmannes_ber 
ſchaͤftigt, der diefe ſchwierige Aufgabe nicht abgelehnt hat. Lord 
Durham ift ein Mann von Ehre, mit einer edlen Seele und mit 
aufrichtig liberalen Gefinnungenz; dies würde jedoch nicht hinrei: 
den, wenn er in feiner neuen Stellung nicht auch lernte, die 
Allgewalt des Diktators hinter der weiten Maͤßigung des Rich 
ters zu verbergen, — wenn er miche mit Gemalt feine falte 
Zuruͤckhaltung und fein ftolges Weſen befiegee, — wenn er nicht 
mit Sorgfalt jene plögtichen Anfälle von Ungeſtuͤm beherrſchie 
und nicht jene Reizbarkeit des Charakters ablegte, die ſelbſt feine 
beften Freunde nicht fortleugnen können. Denn die Beleidigung 
[läge tiefere Wunden als die Ungerechtigkeit, und die Gereiziheit 
der Gemüther gegen eine große Macht ift niemals nationaler, 
ernfthafter und ausdauernder, als wenn diefe Macht in einem 
Fremden die Form der Verachtung gegen diejenigen annimmt, 
welche er zu regieren berufen ift, feiof wenn von einer wirklichen 
Unterdrüfung gar nicht die Rede wäre. Aber wir hoffen das 
Befte von Lord Durham, und es wäre feiner würdig, fich durch 
die gegenwärtige Beruhigung von Kanada zum hödften Staats: 
Amte vorzubereiten, das feiner unfehlbar wartet. 


Ein ParlamentssMitglied. (R. d. d. M.) 


Eine Londoner Taverne. 


atten wir dur Orford» Street, Holborn, 
Eheapfide, EolemansStreet, —————— einen Spaziergang 
emacht und wollten über Pentonville und New-Road, wieder 
Beimpiten, als wir plögfich das Bedürfniß, uns zu erfriſchen und 
auszjuruben, fühlen. Wir kehren alfo um und fteuerten nach 
einem alten ruhigen und anftdndigen Wirkhshaufe, Das wir auf 
unferem erjten Wege bemerkt hatten, um dafelbit ein Glas Wie 
zu trinfen. Das rede war nun freilich feines jener glängenden, 
von Marmor erbauten und auf Franzöfiiche Weile erleuchteten Hos 
eis; es war vielmehr ein befcheidenes MWirthshaus der alten 
Schule mit einer alten Heinen Wirthsſtube und einem alten Meinen 
Mann, der mit Arau und Tochter ganz gemaͤchlich in der erwaͤhn⸗ 
ten Wirkheftube fah. Diefe war ein häbfches Meines Zimmer, 
in welchem ein hübfches Feuer brannte; von. dem übrigen Raum 
war es durch eine Spaniſche Wand getrennt, hinter welder das 
junge Mädchen hervortrat. Als wir unferen Wunſch, «in Glas 
Bier zu trinken, zu erfennen gegeben hatten, fagte He mit ein 
dhmeichelnder Stimme: „Wollen Sie nicht ins Unterhaltungs 
immer treten, meine Herren!" — „Treten Sie doch ins Inter 
haltungs: Zimmer, meine Herrn‘, fagte der Meine Mann, indem 
er ſich auf feinem Stuhl ummwendete und hinter einer Seite der 
Spaniihen Wand hervorfab, um uns ins Auge zu faſſen. — „Site 
werden jehr wohl thun, ſich ins Unterhaltungs: Zimmer zu bege: 
ben’, ſagie die Meine alie Dame, indem fie hinter der anderen 
Seite der Spanischen Wand hervorblickte. — 
Bir warfen cinen flüchtigen Blick um uns, um dadurch 
unfere Unbekanniſchaft mit der Dertlichkeit anzudeuten. Der alte 
fleine Ran bemerkte das, trat eiligft hervor und Fahre uns in 
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das fraglihe Sprehzimmer. Dies war cin alter und finiterer 
Saal, der mie Eichenholg geräfele war; der Fußboden war mit 
Sand bejtreut, das Kamin Außerſt hoch. Die Wände waren wit 
drei oder vier folorirten Kupferftihen in ſchwarzen Rahmen ges 
ſchmuͤcktz jeder derfeiben fteilte eine Seeſchlacht dar, und zwar 
immer fo, dab zwei Schiffe fich heftig angrıifen, mährend zwei 
andere in der Kerne in die Luft fprangen. Auf dem erften Plan 
ſah man eine intereffante Sammlung zerbrochener Maften und 
bfau angelaufener Beine, welche auf dem Waſſer dahinmogten. 
An jeder Seite des Saales waren drei oder vier lange und 
ſchmale Tiſche angebracht, hinter welchen lange Neihen der an 
diejen Orten jo heimijchen, fchmugigen und dbasiehenen Holz⸗ 
ſtuͤhle ſtanden. Der einfoͤrmige Anblick des mit Sand beſtreuten 
Fußbodens wurde hier und dort durch einen Zinnkrug unters 
brochen; eine dreieckige Reihe derſelben war auch in zwei Ecken 
des Zimmers aufgeſtelli. j j 
n der Nühe des Feuers, am legten Tifche, ſaß ein beleibter 
Mann von ungefähr vierzig Jahren, mit einer breiten Stirn, 
weingefärbter Yafe und jtruppigen, ſchwarzen Haaren. Er 
rauchte eine Cigarre; feine Augen waren zur Dedfe gerichtet, 
und es ſprach fich darin eine Gelbjtgenügjamkeit und eine Selbfts 
äufricdenheit aus, welche im ihm deutlich den angefehenften polis 
tifhen Redner, die wichtigfte Perfon diejer Verſammlung erfens 
nen ließen. Man ſah augenjheinich, daß er, jo eben ein wich 
tiges —— losgelaſſen hatte, denn die übrigen Mitglieder 
der Bejellihaft blieſen ſchweigend den Rauch aus ihren Pfeifen 
und Eigarren; fie ſchienen ſehr vertieft zu fen, oder wohl gar 
durd die Größe des beſprochenen Gegenftandes zu Boden gedrüdt. 
Zu feiner Rechten jab ein alter Mann mit weißen Haaren und 
einem grauen, breitfrämpigen Hure; zu feinen Linken ein Mann 
mit dünnen Haaren und ſpitzer Naſez er trug einen —— 
Ueberrock, der ihm bis an die Knoͤchel reichte. Abwechſeln 
rauchte er feine Cigarre und warf einen Blif der Berwunderung 
auf den Mann mit dem rohen Antlig. s 
„Das ift außerordenilich!“ fagte der Mann mit dem dünnen 
Haaren nad) einer furzen Paufe. Ein beifdlliges Gemurmet ließ 
ſich in der Verfammlung hören. „Nice im geringiten, ganz und 
gar nicht““, fagte der Mann mit dem rohen Antlige, indem er 
plöglih aus feiner Trdumerei auffuhr und fih zu dem Mann 
mit den dünnen Haaren wendete, „Warum iſt das außerordent 
licht Sagen Sie weshalb! Beweiſen Sie, dab es auferordents 
ich if. — „D, wenn Sie es fo nehmen”, fagte der Mann mit 
den dünnen Haaren. — „Wenn ich es fo nchme’‘, erwicderte der 
Mann mit dem rorhen Anıli &, „aber jo muß man cs nchmen. 
Wir find zu einem hohen Grade intellefueller Vollkommenheit 
elangt, und die Zeit der Verſtandes-Verduͤmpfung iſt voräber. 
ch will Beweife, Beweije und keine Behauptangen in dieſer 
eit des Forzihrittes und der Pewegung- Diejenigen der Herren, 
welche mich fennen, willen jehr wohl, von welcher Art meine 
Bemerkungen waren, als die nationale und, repräjentarive Geſell⸗ 
ſchaft von Ds Street diefen Kandidaten für einen Dre in Corn 
wallis empfahl, auf deſſen Namen ih mich nicht mehr befinnen 
kann. Herr Snobed, fagt Herr Wilfon, it ein Mann, der volls 
fommen würdig ijt, Die Gemeinde im Parlament zu vertreten. — 
Beweifen Sie es, jage ih. — Er ift cin Freund der Reform 
fagt Herr Wilſon. — 793 Sie es, ſage ih. — Man mu 
die Nationals Schuld, die Penfionen, die Neger: Sklaverei abs 
haften, die Sinekuren und die Dauer der Parlamente befchrän: 
en, das Stimmrecht des Volkes as, fage Herr Wilfon. 
— Beweiſen Sie es, fage ih. — Thatſachen beweijen cs, jagt 
er. — Beweiſen Sie es, jage ich.’ 
„Und er Ponnte es nicht beweifen”‘, fagte der Mann mit dem 
rorhen Antlig, indem er einen triumphirenden Blick — — 
„und der Flecken erwaͤhlie ihn nicht. Und wenn man dieſes Prinzip 
auf die Spige treibt, fo werden wir weder Schulden, noch Pens 
fionen, noch Sinekuren, nod Meger, noch irgend eiwas haben. 
Wir werden zum Gipfel der intellektuellen Bolllommenbeit ge 
fangen, wir werden die hoͤchſte Boltswohlfahrt erreichen, wir 
werden alle Nationen der Erde herausfordern und uns floly ent 
falten können mit dem fiheren Vertrauen auf unfere Ueberlegens 
heit und Klugheit. Das find meine Gründe. Das waren immer 
meine Gründe, und wenn ich morgen Dialieh des Unterhaufes 
würde, fo follten fie Alle auf ihren Baͤnken zittern.“ Damit 
ya der Dann mit dem rorhen Antlitz mir feiner geballten 
aut auf den Tiſch, um feinem Ausfalle mehr Nacdydruf zu 
geben. Dann fuhr er fort zu rauchen. 
„Beim Himmel‘, ſagte der Mann mit_der fpigen Nafe mit 
fangjamer und janfter Stimme, indem er fih an die Berfamms 
lung wendete, „ic kann wohl lagen, daß ih von allen Herren, 
weiche ich das Vergnuͤgen habe, bier zu treffen, Niemand licber 
höre, als Herrn ogers, und dab Nicmands Gefellihaft lehrs 
reicher ift, als die ſeinige.“ — „Lehrreich!“ ſagte Herr Rogers, 
6 der Mann mit dem rohen Antlig, „Sie haben 
Recht, denn Sie haben Alle von mir gelern. Was übrigens 
mein Freund, Herr Ellis, von meiner Unterhaltung rühmt, das 
wage ich niche zu entſcheiden; Sie meine Herren, können das 
viel befier; aber was ich in Wahrheit behaupten kann, ift, daß, 
als ich diejen Saal zum erften Mal betrat, Niemand das Gefühl 
feiner Knechtſchaft harte, und jetzt wiſſen Sie cs Alle und ſeuf— 
zen darüber; ſchreiben Sie das auf meinen Grabftein, und ich 
bin zufrieden.’ 


denn jo hie 


„Was Ihren Grabftein betrifft”, fagte ein Meiner ziemlich 
munterer Gewuͤrzkraͤmer, „ſo können Sie alles Mögliche darauf 
fripeln laſſen, wenn es nur Sie und Ihre Privas Angelegenheiten 
berrifft; wenn Sie aber von GMaven und dhnlihem Unfinn 
fpredyen wollen, fo werden Sie das befier für ſich behalten." — 
„Sie find felber ein Save’, fagte der Mann mit dem rorhen 
Antlig, „und einer der erbärmlichiten Sklaven. — „Das wire 
fehr hart“‘, erwiederte der Gewuͤrzkraͤmer, „denn ich babe von 
den zwanzig Millionen, die für die —— derſelben ver; 
ausgabe find, keinen rothen Seller geſehen.“ — „Freiwilliger 
Sklave“, ſchrie der Mann mit dem le Antlig, das von dem 
Reden und Widerreden noch rörher gefärbt worden war; „Lie 
ig den ıheuerften Rechten Ihrer Kinder, Sie verjchlieken 
Ihr Ohr der heiligen Stimme der Freiheit, welche Sie aniprid: 
und Sie im Namen der innigften Hergensempfindungen beichwärt, 
die Zukunft diejer armen Kinder nicht zu opfern. Hber fie win 
‚der. jich vergeblidh an Sie.“ 

„Bewẽiſen Sie es", fagte der Gewuͤrzkraͤmer. — „Es bu 
meifen?‘ fragte ironifh der Mann mit dem rohen Anis. 
„Tragen Sie nicht das Joch einer tyranniſchen und parteifüd: 
tigen Dligardie, beugen Sie ſich nicht unter dem Drud harer 
Geſetze, ſeufzen Sie nicht unter der Tyrannei und der Unten 
drüdung, überall, am jeder Straßenede? Es beweiſen!“ Der 
Dann mit dem rochen Antlig hörte. plöglih auf, lächelte mit 
einer melodramatifhen Miene und erfäufte feinen Unmmillen in 
einem Kruge Bier. — „In dieſer Sache ift Herr Rogers zu 
Hauſe“, ſagte ein dicker Krämer, der während der ganzen Rede 
feine Augen nicht von dem Redner abgewender hatte. — „Das 
iſt ganz Par’, fagten mehrere Mitglieder der Gefellfchaft, die 
eben fo —*1 wie der Krämer von der Rede verftanden hatten; 
„den folket Du in Ruhe Laien.’ — „Ruhig“, ſagte der bike 
Krämer zu dem Gewürghändter. ‚ante Did mo anders herum, 
mit dem wirft Du nicht fertig, Toming.“ — „Was if ber 
Men?’ fuhr unfer Politiker unwillig fort, indem er jeinen 
Hut ergriff. „Was it ein Engländer? Soll er fi mit Füßen 
treten laffen? Was ift die greneh! Sie ift fein ftehendes Heer. 
Was ift ein ftehendes Heerf Es ift nicht die Freiheit. Was it 
das allgemeine Glüf? Es ift nicht das allgemeine Elend. Die 
Freiheit iſt niche die Fenfters und Thürens Tare. Die Lords find 
nicht das Vol. Nicht wahr?’ Der rothe Mann wurde immer 
rörher, und feine Reden verloren ſich in —— Worten, 
wie „Niedertraͤchtigkeit, unterdrüdend, Heftigkeir u. f. w. So 
dann drüdte er fih zornig den Hut in die Augen und verlief 
den Saal, indem er die Fir heftig zumarf. — ——— 
Mann!‘ ſagte der Mann mit der ſpitzen Naſe. — „Glaͤnzender 
Redner“, ſetzte der dicke Krämer hinzu. — „Unwiderſtehli 
Redner! 5 — Jeder, mit Ausnahme der Gewuͤrzhaͤndiers. Dir 
ee * haft fohlittelte geheimnißvoll den Kopf und entfernt 

allmälig. 

enn wir etwas romantiſchen Kalibers wären, fo mürden 
wir bier in tiefes Nachdenken verfunten feyn. Der finftere Saal, 
das alte Holjgerdfel, der vom Rauch und von der Zeit gefchmwärzte 
Kamin würden uns hundert Jahre rüfwdrıs verfegt haben und 
wir hätten auf's fhönfte irdumen koͤnnen. Bielleiht hänen uns 
ber zinnerne Krug auf dem Tiſche und die Meine Kaffeefanne in 
einem Winkel des Kamins eine lange Geſchichte aus alten Zeiten 
erzählte. Uber wir befanden uns nun einmal in Peiner roman 
sifhen Stimmung, und wir konnten, trog aller Muͤhe, bdieie 
alterrhümlichen Gegenftdnde nicht zum Sprechen bringen; fie 
blieben falt, ſtumm, unbeweglibd. So fehrten denn unfere @o 
danken zu dem Mann mit dem rohen Antlitz zurüd. Diefe 
Menihen find keine Seltenheit. Es giebt Feine Geſellſchaft, 
feinen Klub, keine Soirce ohne einen Politiker mit rocher Raſe. 
Sie find ſchwach an Kopf und fliften überall Uebles. So mie 
der Eine, find fie Alle. (Monthly Magazine.) 


Mannigfaltiges. 


— Warum und weil. @in Engländer trat kürzlich in ein 
Kaffeehaus und forderte eine Taffe Se mit Mil. „‚Bargen, 
recht viel Kaffee”, fagte er dem einfchentenden Kellner; „ic 
werde Dir hernab on ‚fagen, warum.“ — „Schön, mein 
err, flieht zu Dienſten.“ — , gest bit ich auch um recht viel 
ih; ich werde Dir hernach fchon fagen, warum.” — „Gehr 
choͤn, mein Herr, fteht zu Dienſten.“ — Nachdem der Kellner 
9 dem zwiefahen Wunfh des Gaftes erfüllt harte, ftellte er 
affee⸗ und Milchkanne auf den Tifh und martere num ganz 
rubig, indem er den Engländer anfah. „Willt Du noch ermwas!” 
fragte ‚ihn dieſer. — „Ich bitte um die beiden warum.“ — 
„Ad ja, warum; weil ich fehr vielen Zuder in den Kaffee the.“ 
— Befährliher Sprachfehler. Wilhelm II. fprad, 
als er im Ze 1688 von Molland nah England fam, um von 
dem Throne feines Schwiegervaters Jakob Il. Befig zu nehmen, 
fein ausgezeichnetes Engliſch. Fr Portsmouch murde er von den 
ft ufen Behörden und den Bürgern ferlih empfangen, und 
auf ihre feicrliche Anrede antwortete er ihnen: „Wir find ge 
fommen Eures Buts halber, um afler Eurer Güter wegen” 
(We are come for your * — for all your goods). Die Eng 
länder dachten, es fen beffer, „das Gut’ zu fagen und „das 
Gute“ zu meinen, als umgelfehrt, und nahmen daher-ihren neuen 
König, trog feines Quiproquo’s, mit Enthuſiasmus auf. 
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Robert Owen und fein Soctal-Syftem *). 


Robert Omen ward zu Newton in ber Brafihaft Montgomery 
im Jahre 1771 als der Sohn armer Aellern geboren. Als Knabe 
genoß er nur fehr dürftigen Unterricht, kam früh zu einem Kauf: 
inann in die Lehre, | 
bdufern zu London, Stamford und Northwich und wurde endlich 

u MRandefter der Geichäftsführer, in der Folge der Aſſocié und 
Bowieger ohn eines der reichten und een dortigen 
Fabrifherren, Namens Dale. Während Owen ſolchergeſtalt 
duch Emſigkeit, Tuͤchtigkeit und sadellofe Rechiſchaffenheit aus 
niedriger und dürftiger Zage zu Ehre und Wohlftand empor: 
arbeitete, verfdumme er auch nicht, was Far an Kenntnifien und 
wiſſenſchaftlicher Bildung abging, —* rige Lektuͤre und Selbſt⸗ 
unierricht nachzuholen. Er las mir forſchender Aufmerkſamkeit 
und gruͤndlichem Nachdenken, dabei eigenſinniger und oft 
ſonderbarer Auswahl; in manches Bud, weraus ihn die eigene 
warme, menfcenliebende —— anſprach, las er ſich ders 
geſtalt hinein, dab er ſich Inhalt und Ausdruck deſſelben gaͤnzlich 
aneigneie und beides ſpaͤterhin im feinen Schriften unbewußt re; 
produgirte. So ging es ihm namentlich mit Rouſſeau's Contrat 
social, woraus fs ganze Stellen in feinen New Views of 
Soeiety wiederfinden. Es erklärt fih und folge mit Nothwendig⸗ 
keit aus Diejem Gange feiner Bildung, daß Owen ganz und gar, 
in Allem, was er denkt und fpricht und mas er bis auf diejen 
Tag geſchrieben bat, das emtichiedenfte Gepräge des Auto: 
didaften zeige: eigencbümlich feltfame, aber aus tieffter Gejim 
nung und VWeberzeugung — und darum hartnaͤckig 
feſtgehaliene Anſichien über die Ratur des Menſchen und der 
menſchlichen Gejellihaft, — ftarre Konfequenz in der Entwicke⸗ 
lung und Verfolgung eines Gedankens, einer Idee, die den 
Gei gefangen genommen bat, — ein iſolirter Standpunkt für 
die Betrachiung der Dinge und Verhaͤltniſſe, welcher die Aus 
fiht nad gewiſſen Richtungen offen dt und nach anderen ganz: 
lich verſchůeßt. Nieraus erfidren Ab Omen’s Irrehümer; aber 
die Reinheit und Treiflichkeit feines Charakters, die koͤſtliche Milde 
feines Gemürhes, feine thaͤtige, aufopfernde, anfpruchloje Men: 
ſchenliebe muͤſſen ihm die Verehrung und Liebe eines Jeden ger 
winnen, der ihn in feinem Wirken kennen lernt. 

Die Kolonie New⸗Lanark hat zu allererft den Ramen Owen's 
in England berühmt gemacht. Dies war urfprünglih ein Dorf 
in der gleihnamigen Schottiſchen Graficaft, am Fluſſe Einde 

elegen; Owen's Prinzipal und Schwiegervater Dale harte das 
jelbjt bereits 1784 eine große BaummollensSpinnerei und Manus 
faftur gegründet. ‚Die Stelle war wegen der Nähe eines Waſſer⸗ 
falles im Fluſſe gewählt, deſſen Kraft zur Treibung der Mafchinen 
benußgt werden jollte; denn damals harte man von Dampftraft 
noch feine Ahnung. Sonſt war die Lokalitaät in jeder Hinficht 
und im hoͤchſten Grade ungünftig, die Gegend wuͤſt und unfrucht⸗ 
bar, die Wege, mo es deren gab, im allerſchlechteſten Zuftand, 
die Bevölkerung in Elend und Unmiffenheit verfunten. Unter 
ſolchen Umftänden konnte das Erabliffement nicht gedeihen. Es 
waren Wohnhdufer neben den Fabrik; Gebäuden aufgeführt, und 
die Arbeiter befamen für ſich und ihre Bamilien frei Quartier; 

leichwohl fehlte es in der menjchenleeren und unbetriebfamen 

egend an Händen zur Arbeit, und man mußte die Leute nehmen, 
nicht wie man fie wünfchte, fondern wie man fie befam: Englaͤn⸗ 
der, Schotten, Irländer, Auswurf und Hefe des Bolfes aus allen 
drei Königreichen fanden fib in dem FabritsDorfe zufammen. 
Man machte den Verſuch, Kinder aus den Edinburger Waijens 
bäufern in Zehre und Arbeit zu nehmen, fam aber bald davon 
zurüd; denn damals brachte man's noch nicht über das Herz, Ana; 
ben und Mädchen in zartefter et durch zwoͤlf⸗ und vierzehn 
ftündige dglihe Arbeit langſam hinzumorden. Die Anfiedelung 
war in der ganzen Gegend in üblen Ruf gekommen. Schmußige 
Armurh, Traͤgheit, Zuchtlofigkeit, Völlerei, Diebſtahl, Schläge: 
reien waren an der Tagesordnung. Im ſolchem Zuftande über: 
nahm Omen das Erablifement aus den Händen feines Schwics 
gervaters als Eigenthum. Eine swiefache, mit den größten 


*) Mach einen in der Herne den deus Moudes mitgetbeilten Artilel des 
e. Renbaud. . 
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Schwierigkeiten verfnüpfte Aufgabe lag ihm vor: ein gefunfenes 
Syandelsslinternehmen wieder in Flor zu bringen, einer in Elend 
und Unfittlichkeit verfunfenen Bevölkerung dfonomifh und mora⸗ 
liſch wieder aufzuhelfen. Er be a dab. Jenes ohne Diefes 
nit gelingen konnte. Ihm verhalf fein natürlicher Verſtand 
und fein wohlwollendes Gemuͤth zu der Einſicht, gegen welche 
leider noch heute jo Biele verſchloſſen zu feon I einen: daß der 
rodherr, wenn er ſich feinen Arbeitern wohlthaͤng und hülfreich 
erweitt und auf finlihe Beilerung und Veredelung bei ihnen 
binwirft, nicht allein ein gutes, sen au ein Fluges Wert 
verrichtet und feinen Anftalten, feinen Unternehmungen cin dauern: 
des Gedeihen ſichert. Und obgleich Omen bei feinem Voͤllchen 
— die Anjiedelung zähle etwa 2000 Seelen — mit einer tiefein: 
gesifenen Entartung, mit eingewurzelten böfen Neigungen und 
ewohnheiten und obendrein als Engländer gegen das ehäin e 
Borurtheil und ißtrauen des Schottifchen gemeinen & es “ 
kämpfen hate, ſo gg er do freudig und zuvetfichtlich an’s 
Bert, nicht als ein Zuchtmeifter, nicht als ein Prediger, ſondern 
als ein milder Vater, als ein umfihtiger, fchonender, die Se⸗ 
breden und Leiden feiner Kranfen mirfühlender Arzt. ber; 
fügte keine Zuͤchtigungen, feine Strafen. ine Veruribeilung, 
welche der Herr, der Vorgeſetzte kraft feiner Macht und Autoricde 
ausf richt bringt den Schuldigen felten zur Befinnung, zur Reue, 
zur Beflerung; viel öfter regt fie den Trog und den Ingrimm 
erſt rer auf. Der Schwache und Arme, dem Mächtigen und 
ang ‚gegenüber, ift ftörrig und argwöhnifch und fiche audy in 
der Ausübung des Rechts nur die überlegene Gewalt, die ihn 
in feiner Freiheit beeintraͤchtigt. Aber den Vorwurf, die Ber: 
ſchmaͤhung, die Verachtung von feines Gleichen erträgt einer; 
aud der rohefte, der hatindckigſte Sünder fühle ſich gerichter, 
fobald er. ih von feinen Standes und Berufsgenoffen verworfen 
und gemieden fieht. Dapin wirkte denn Omen vor Allem, die 
30 von der Gemeinſchaft der Uebrigen zu iſoliren, ſie zum 
efuͤht der Verlaſſenheit, des Ausgeſtoßenſeyns, der Beſchaͤmung 
und dadurch zur Reue und Beſſerung zu bringen. Er — aus 
Engliſchen und Schottiſchen Fabriken einige rechtſchaffene und 
futlich erprobte ... Werfmeifter und Altgeſellen mit nad 
New Lanark gebracht und bediente ſich ihrer, um auf den Sinn 
der Ürbeiter zu wirken, fie zur Einſicht über ihr wahres Beſtes 
zu bringen, das moralifhe Gefühl aus feiner Erftorbenbeit zu 
erweckeñ. Seine Milde, feine Fürforge, fein fters gleiches Wohl 
wollen ermedte Zutrauen in den Gemüthern. o gelaug «es 
ihm, ohne die Anwendung irgend eines dußerlihen, befehlenden 
Amwanges, einen maͤchtigen Einfluß, eine moraliiche Herrſchaft 
über Die große Mehrzahl feiner Untergebenen zu ihrem Heile 
auszuüben. Das erite Lafter, deſſen Ausrottung er auf diefem 
Wege bewirkte, war Diebftahl und Diebesheblerei; allmdlig 
wurde auch die Zankſucht beihwichtigt; die Lüderlichkeit machte 
einem geordneten, biusliden Familienleben Plag. Wlles war ge: 
wonnen, fobald Einige das Beifpiel guten Wandels gaben; denn 
Omen wuhte dafür de forgen, daß fie fid wohl dabei befanden, 
— er wußte ben Gebeſſerten ihren neuen. Zuftand, ihr neues 
Leben jo lieb zu machen, daß fie vor Ruͤckfaͤllen bewahrt blieben, 
und daß die Schledten ſich neben ihnen ungläflih fühlten. 
Unter allen Uebeln erwies fi Feines hartnaͤckiger, feines wider: 
fand fo lange allen Bemühungen des Reformators, als die 
Branntweinfäuferei. Er hatte es hier freilich nicht bloß mit dem 
eingewurzelten Hang zu dieſem Zajter, fondern auch mit den Um— 
trieben der Schentwirthe zu thun, die ſich feinem Vorhaben mit 
aller Macht entgegenfegten. Es blieb ihm am Ende nichts übrig, 
als fie mit_ihren eigenen Waffen zu bekaͤmpfen. Er eröffnete 
felbft eine Schenke und verkaufte den Whisten um ein Drittheil 
wobhlfeiler, als alle übrige Wirthe. Diefe fonnten dabei matür: 
lich nicht beftehen und rdumten einer nad dem anderen das 
eld; Owen blieb allein auf dem Plage und hatte es nun in 
feiner Gewalt, den Branntmeingenuß zu befchränfen, die dem 
Zrunfe —— zu beaufſichtigen und an den Pranger zu ſtel⸗ 
ten. Sobald das Laſter in Berachtung gerierh, war cs für immer 
überwunden. 

Die allgemeinen Grundfäge, von welchen Omen bei feinem 
Berfahren ausging und in welchen er durch den überrajchend 
glücklichen Erfolg beftärft und befeftige wurde, verdienen ſchon 
ihrer @igenthümlichkeit halber eine nähere Auseinanderjegung- 
Dem Noufeaufben Sage: „Der Menfh iſt rein und gut, wie 
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er aus des Schöpfers Haͤnden fommt’, fezte Owen den feinigen 
entgegen: Der Menſch ijt von Natur weder gut noch bös. Er 
bringt nichts mir auf die Welt als die Faͤhigkeit, Eindrüde und 
Einwirkungen von außen zu empfangen und dadurch in feinen 
Neigungen, in feinen Handlungen bejtimme zu werden. Alles 
kommt darauf an, in welche Umjtände, unter welche Umgebungen 
der Menſch, namentlich in den Jahren feiner Entwickelung, gerdih, 
ob dieſeiben heilfam oder verderblid auf ihn einwirken. Dieje 
Einwirkungen find aber fait durchgängig der Willensbeftiimmung 
des Individuums entzogen: fie gehen vor fih, ohne daß er ein 
Berußtfenn davon har. Keiner kann dafür, unter welden Um— 
ftänden er geboren, aufgewachſen, erzogen iſtz Keiner hat ſich 
jeine Organifation, fein Temperament, jeine Anlagen und Neis 
gungen ſelbſt gegeben. Ohne Wiſſen und Willen, ohne Wahl 
und Wunſch, ohne Zuthun und Widerftreben kommt der Menſch 
zu irrigen Vorjtellungen, zu verkehren Trieben. Keiner hat 
anders werden können, als er geworden iſt. Demnach iſt der 
Menich für feine Tugenden und jeine Lafter durchaus unzurech— 
nungsfdhig. Tugend ift Heil und Gefundheit, Laſter ijt Elend 
und Krankheit; alle Belohnung aber und alle Strafe yit nicht 
allein ein Widerfinn, fondern auch eine fchreiende Ungerechtigkeit. 
Belohnt man den Gefunden um feiner Gefundheit, zuͤchtigt man 
den Sieben um feines Siechthums willen? Der Lohn der Tugend 
muß nicht von außen fommen, fondern aus ihr felbft, aus dem 
Wohlbefinden der Seele. Zur Heilung des. Kranken aber, zur 
Beflerung des Lafterhaften gehört vor allen Dingen, daß man 
verberbtice Einfläffe von ihm entferne, daß man 2. eine 
reine Atmofphäre, in gefunde Umgebungen bringe. Laßt ihm das 
Gute nicht u. und vorgefchrieben, fondern angemöhnt, wo 
moͤglich angeboren und anerzogen werden; laßt ihn in einer ders 
maben eingerichteren Gejellihaft aufwachſen, daß er nichts ver 
fi fche, als Friede und Wohlmwollen, Ordnung und Mäbigkeit, 
Eintracht und Gerechtigkeit, werteifernden Fleiß, reine Sitte, — 
fo wird er das Böfe, Unſittliche nicht verabſcheuen, — nein, 
viel beffer, er wird es gar nicht kennen, Beine Ahnung, feine 
Borftellung davon haben; fein Sinn wird dagegen verſchloſſen fenn; 
die Sittlichkeit hingegen wird als Gewohnheit, als zweite Natur 
in ihm malten, und er wird gut fenn mit Rorhwendi keit. — 
So war das deal einer Gejellihafts;Berfaffung befchaften, wie 
Dwen fie in Lanark zu verwirklichen ftrebte. In diefen Lehren 
unterrichtete er feine vertrauteren Gehälfen; in dieſem Geiit 
redere er zu feinen Arbeitern und Koloniften, ihr Herz zur Milde 
und gegenfeitigen thaͤtigen Liebe zu ftimmen, ihnen die Einficht, 
was ihnen wahrhaft näge und fromme, zu eröffnen. Mit wuns 
derbarer Beredjamkeit und Klarheit *R er den Beſuchern, 
welche der ſteigende Ruf von Owen's neuer Schöpfung nach News 
Lanark herbeizog, feine Anfichten, feine Methode, * Syſtem 
— denn ein olches hatte ſich allmälig bei ihm ausgebilder — 
auseinanderzufegen. Alle jchieden erfreut, begeiftert von dem, 
was file geſehen und vernommen hatten. Der bekannte Parlas 
ments; Redner, Major Torrens, fam als ein glühender Verehrer 
DOmen’s von New⸗kanark zurüd. u Mann”, jagıe er, „iſt 
der Patriard der Bernunft und Menſchenliebe.“ ie Beſon⸗ 
nenen und Cinfichtigen erfannten und bemerften freilich ſchon 
damals, nicht dem Syſteme, fondern der Perföntichkeit und dem 
Charakter Owen's fen der geftiftete Gegen anzurechnen. 
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Die Straße von Edreneh nach KRonftantinopel. 


Schluß.) 

Gern haͤtte ich die Tuͤrkiſche PfeifenFabrik in Burgas beſich⸗ 
ugt, aber das Fieber, von dem ich ſchon unterweges befallen 
war, hate mich jo geſchwaͤcht, daß ich in den eriten beiten Konaf 
wat und mich todıfranf auf eine Strohmatte niederwarf, Die 
Krankheit wärhere die ganze Nacht in meinen Adern und hatıe 
ih am Morgen zum Delirium gejteigere. An Weiterreiie war 
nicht zu denken, ſtechende Schmerzen fahen mir in Kopf und Bruft, 
ih konnte fein Auge aufthun, fein Glied rühren. Als Yuſſuf 
mich in diefem Zustande jah, holte er einen Tärkiichen Arzt, der 
nad) Ankunft ſich zu mir auf die Matte niederfauerte, die 
feit ein Lager war, und fich zuerft eine Pfeife und 


Kaffee reichen lief. Darauf fühlte der Muſelmaͤnniſche Heilkins 
ler nad) meinem Puls, legte feine Hand auf meine Stirn un 
ihien eine Weile nachzudenken. Als er feinen Tſchibuc ausge 
raucht hatte, zog er eine Schachtel mit Aniskuͤchelchen aus jemen 
Gurt, gab mir En zu verjchlufen, warf raſch einen Leder 
riemen um meinen Hals und zog ihm jo eng zujammen, dai ı6 
purpurroth im Gefichte wurde und ſchier auf den Wahn Fam, 
mich unter den Händen eines Nachridhters Sr. Tuͤrkiſchen Heh 
zu befinden. &s fehlte mir an Kraft, die Schlinge des Doktor 
zurädzuftoßen, und ich mußte ihn gewähren laffen. Nun fest 
er zwei feiner Finger in meine Nafenlöcher und riste mir mi 
feinen frallenartigen Nägeln die Membrane; ein reicher Strom 
Blutes _quoll hervor, und ich fühlte einige Erleichterung, nabıem 
mein Hals aus der Schlinge war. Kine Stunde mad dei 
mwunderlihen Kur legte man mich, jo fang ich war, auf einm 
Araba, auf Deutfh, einen Leiterwagen, defien Stöße meine 
Schmerz von neuem aufrättelten. Bon zwei bediächtigen Odin 
gezogen, fam ich nach Selivria, wo eine kurze Raſt meine Arie 
ſtaͤrkie. Haͤtte ich diefe Paufe nur zu benugen verftanden, jo wirt 
ich bis zu meiner gänzlihen Wiederherftellung nicht von der Stel 
gegangen fenn oder cın Schiff im Hafen beitiegen haben, um zu 
Waſſer Konjtantinopel zu erreihen; aber ein unbegreifli unglüs: 
liher Eigenfinn_befejtigte mich in dem Entfchluffe, meine Reue zu 
Lande an der Küfte entlang fortzufegen. Ich beitieg alſo wire 
meinen Araba, und mein vierfchrötiges Ninderjocdh ſchleppie mic 
mit derbem Takte über die hügelige Kandfchaft der Marmarakiüfı. 

Zwar wirkte die fühle Seelufi belebend auf meinen Körper, ir 
war aber nicht mehr im Stande, die miasmatifchen Einfäfe, die 
ihn in den fumpfigen Ebenen Adrianopels angegriffen harten, je 
entfernen. Den Kopf auf beide Hdnde geftägt, betrachtete ic 
mit einem Entzüden, welches allen Schmerz mich vergeflen lief, 
den durchſichtigen Waflerfpiegel des Warmaras Meeres, melden 
ein dunkeler Lazurs Himmel wie ein leuchtender Turban über 
mölbte. Zwei Tauben, in den zarten Lichtſchimmer der Am: 

haͤre getaucht, Preiften darüber hin und lichen das bunte Br 
eder an ihrem Halfe wie türfiffene Halsbänder im Sonnenlider 
fimmern. Un den Ufern waͤrmten ſich unzählige Schildkriter 
die bei unferer Annäherung in ihre Gchduje 4 zurüchogen, 
während vor uns ein Bus von Geiern die Sonne verdunld 
und, lange Schatten auf ums werfend, von fanften Winden, wie 
es fbien, fchlafend gemwiegt wurden. 

Meine Krankheit wurde immer bedenflicher und raubte mır 
sulegt das Bewußtſeyn. Ich überfipringe die Entfernung, welt: 
Konftantinopel von einem Flecken, Namens Groß Brüd (Buint 
Tſchekmedje), trennt, weil ih nicht das Geringfte weiß, mas ve 
da ab mit mir vorging, Mein Bewußtſeyn Pehrte erit zurüd, 
als ih aus meinem Araba gewoben und in einen Kalk geſch 
murde, der mich von Stambul nad ®alata bringen follte, Ks 
mir durch das Thor der Osmaniſchen Hauptſiadt eingefahren 
waren. So fterbenstrant ih auch war, hatte ich doch du 
Ueberzeugung, dab ich, ungeachter der bedenklichen Ausſagt der 
Aeskulaps-Joͤnger, nicht eine Beute des Todes werden jelke. 
Abgelegt an der Gränze des Franken-Viertels, in der Nähe us 
Schifiswerftes, mußte ich zu Fuß das ſteile ‚„„Todtenfeld‘ erfim 
men, um auf die Höhe von Pera zu gelangen. Ich konnte nid 
fort. Duſſuf legte mid auf einen Leichenhuͤgel des Kirchbeftt 
und ging nad der Stadt, eine Ehaife aufzutreiben. Ein fo mar 
riger Einzug hatte wenig Erquidlices und verſcheuchte die rei 
farbenen Bilder, welche des Neifenden fich_bemächtigen, men 
er einen Dre erreicht, den er lange als das Ziel feiner Wünic, 
als den friedlihen Hafen nad irmitder ahrt begrüßt hatt. 
Ein —— Leichenſtein war mein Lager; tauſendfach go 
ormte Grabmdler füllten den weiten Friedhof, fchmarzbeheime 

ur warfen ihren düfteren Schatten über mein Haupt, Geier 
ohne Zahl horfteten auf den Bäumen diefes Todtenhaines und 
gie mid mit der unheimlichen Starrheit ihrer großen runden 
ugen an; —— ſaß mein Reifegefährte mit dem ſtummer 
Blide der Verzweiflung mir zur Seite. * dieſer fchredlicen 
Lage ſenkte der Herr des Lebens einen freudigen Strahl ver 
Hoffnung in meine Seele und ließ mich in dem prädhtigen Budı 
feiner Natur, defien ſchoͤnſte Seite vor meinen Blicken aufgeible 
au lag, den füßen Troft meiner Genejung lefen. Drüben breite 
ih Konftantinopel mit feinen Thuͤrmen und Kuppeln aus; ein 
felige Befriedigung durchſtroͤme meine Bruft; ich fand mid 
von neuem in meinem Glauben an einen magnetijchen Kaufal 
Nerus unter erfchaffenen Wefen beftdrft. 
gear fam endlich in Geſellſchaft eines muskuloͤſen Tärfer 
zuruͤck, der mich wie ein Kind in feinen Arm nahm und nach 
der Haupeftraße von Pera bis zur Franzöfiichen Geſandiſchaft 
trug. Dafelbit fand ich glüdliher Weife zwei Männer, die ein 
echt landsmännifches Intereffe für meine Lage geigten und, da 
mein Reifegefährte bereits die Symptome derfelben Krankheit, 
welche mic) —— an ſich zu verſpuͤren anfing, die Beſotgurz 
eines Quartiers übernahmen. Der Erſte jener beiden Männer mar 
der unglädlihe Bailly aus Blois, ein junger ns von großen 
Kenntniſſen und glänzenden Talenten, der feit Furzem feinen 
Freunden und der Wiſſenſchaft durch den Tod entriffen. if, 
gerade in dem Zeitpunfte, wo jein Ruf in der Levante gegründt 
war und in Paris ſich neben den Kornphden feiner Kunjt gelten? 
machen wollte. Der Andere war Alir Desgranges, eriter Dal 
metjcher der Sranzöfiihen Geſandiſchaft, jegt in derjelben Eigen 
ſchaft bei dem Könige der Franzoſen und Profeffor der Tuͤrkiſchen 
Sprade am College de France, Durd die Bemühungen dieier 
Minner wurde ih nah meinem neuen Yogis in einer Saͤnfte der 
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Gefandeichaft gebracht, ginem alten Moͤbelſtuͤck aus dem vorigen 
Jahrhundert, mit geichmadlofen Schnörkeleien und PVergoldun: 
en überladen. Während des Umzuges begleitete mih ein Schwarm 

eugieriger, deren Summen und Näuspern midy gegen meinen 
Willen aus meiner Schlafjucht wedte. Beim Anblick dieſer bun: 
ten Trachten, bei den cben fo bunten Modulationen und Tonarten 


Babplonifher Sprachverwirrung vom Griechiſchen und Türkijchen. 


bis zum Armeniihen und ſchlechten Stalidnifh, das bei den Türs 
fen den Namen „Frankenſprache“, gleihlam als Europdische Unis 
verjaliprache, führe, fehlte wenig, daß ich in meiner Berdubung 
nicht ſchon in die andere Welt mich verjegt glaubte. Unter diefen 
Neugierigen gab es auch Zudringliche, die, nicht zufrieden, mic 
wie die Yebrigen von weitem auzufehben, den Kopf dur die 
Thür ſteckten und in taujend unverftändlichen Jargons mih ans 
rederen. Zuweilen fiel mein halb geöffneres Auge auf das Greifen: 
Antlig eines Dsmanli mit weißem Barte, auf dem die Reſte 
der eben genoffenen Speije zu fehen waren; oft war's der blaue 
Turban eines Juden, der meinen Blid in Anfpruh nahm. Yu 
einige Tuͤrkiſche Frauen mit verſchleiertem Angefiht büdıen fi 
mit ıhren geheimnißvollsreigenden Köpfen an das offene Feniter 
meiner Saͤnfte, und mein fchweifender Blick ruhte eine Sekunde 
lang auf ihren un ſchwarzen SammetAugen, deren Ausdrud, 
voll des — itleids, nie aus meinem Gedaͤchtniß verſchwin⸗ 
den wird. 

Bald flohen diefe ſchwirrenden Schatten; ich fühlte, daß ich 
in dem engen Raum eines Zimmers, in einem Bette war. Drei 
Wochen brachte ich zwiſchen Leben und Tod darin zu. Nah Ber 
(auf diejer Zeit durchlief ih mit Bailln, deffen Sorgfalt und Ges 
ſchicklichkeit ich meine Heilung zufchreiben mußte, die Straßen 
von Konftantinopel und Pera und machte meine Bifite bei Herrn 
Desgranges und dem a nm Generals Konful, um ihnen für 
ihr Wohlmwollen und ihre Theilnahme zu danken, die fie während 
einer langen Krankheit mir unausgefegt gefchenft hatten. 


Alphonſe Royer. 


Frankreich. 


J. J. Rouſſeau's literariſcher Einfluß auf die neuere Zeit“). 


Die Schriften, die wir von Jean Jaques Nouffeau haben, 
find hauprfächlich zwiefacher Art: politiſch⸗ſpekulativ und dichtes 
—— * n den letzteren, wo er ſich nur mit ſich, feiner 
eigenen Geſchichte, feinen Leiden und inneren Erlebniſſen beſchaͤf⸗ 
tigt, if er vielleiht am pgwiaißen und eigenthuͤmlichſten. (8 
Vhilofoph und Publiziſt glänzt er nur durch einen höheren Grad 
von Phantafie und Beredfamfeit, womit er gewiſſe Wahrheiten 
befpricht, die fchon vor ihm bekannt waren, oder Spfteme aufs 
fell, die zum Theil grundfalfch find, und er har mehr Begeiftes 
rung und Kraft in der Sprache, als Driginalitde in den Ideen. 
Do er dagegen fi felbit zum Gegenftand feiner Betrachtungen 
macht, wo er uns fein eigenes Innere in allen feinen Wedhrein 
und Stimmungen auffchließt, da war er zu feiner Zeit eben fo 
neu, wie er noch fpdter die größte Macht ausgeübt hat. Sein 
Geiſt und feine Manier find länger als ein halbes — 
in der Literatur herrſchend geblieben, und in ihm ſehen wir die 
erften Anfänge deſſen, was den innerſten Kern der modernen 
Voeſie ausmadı, jener melancholiſchen Weltanſchauung, welche 
die legte Frucht der Kultur und der Ueberjdttigung ift. 

m Anfang — „Bekenntniſſe“ ruͤhmt fi Rouſſeau, ein 

Werk zu unternehmen, das ſowohl bis jegt einzig daſteht, als 
auch ſpaͤter feine Nachahmer finden wird. Wir Pönnen ihm jedoch 
mer Mufter in der Vergangenheit anführen, Sankt YAuguftin und 
Sardan, einen Heiligen und einen Charlatan; was die Nach— 
ahmungen berrifit, fo ift ihre Zahl Legion, wenn man alle die 
Berfe rechnet, wo die Eigenliebe uns fehr ausführlich von ſich 
unterhält. in wirklich ** Buch in ſeiner Art waren die 
Bekenntniſſe“ des heiligen Auguſtin, deren Inhalt, zugleich 
Beichte und Gebet, zwar weniger Unterhaltung und Mannigfals 
tigkeit gewährt, als die Rouſſeauſchen, mas aber bloß daher 
fommt, daß der Heilige viel zu rein und fromm ift, um Alles zu 
erzählen. Auch die plaftiihe Eleganz, der feurige Ausdruck 
Kouffeau's fehlt in den Belennmiffen des Biſchofs von Hippo, 
deſſen Gedanken und Gefühle zwar von Kraft und Tiefe zeugen, 
aber nur zu oft in einen barbariſchen oder fünftlich verſchrobenen 
Seit gekleidet find, mie es bei einem Afrikaniſchen Römer des 
fünften Jahrhunderts nicht anders möglich if. Was mir dagegen 
Fr bervundern, ift die beifpiellofe moralifhe Erhebung und die 
Ile von Liebe und Hingebung, die wir überall finden. Rouſſeau, 
der weniger über feine Sünden meint, als mit feinem Ungluͤck 
tofertirt, hat Genie genug, um aud in die Ergießungen feines 
Egoismus ein höheres, tragiihes Moment hineinzulegen, waͤh—⸗ 
rend Auguftin eben fo ftreng ift gegen ſich, als liebreich gegen 
alle Andere. Im feinem Schmerz ıft feine Wurh, in feiner Neue 
kin ftolger Trog; er ergeht ſich nicht in Berradhtungen der Art, 
wo die Seele forgfältig ihre Fehler hervorfucht, um nur dem 
tiefften Fehler von allen, ihrer Eitelkeit, zu fchmeicheln; er er 
hlt nicht felbitgefällig, mas er fih vorzumwerfen hat, und feine 
Phantafie beflecki fich nicht mit dem, was fein Gewiſſen peinigt. 

Diefe Lauterkeit der Gefinnung, diefe moraliſche Reinheit 
geht den NRouffeaufhen „Bekenntniffen“ ab. Vergebens bezeich: 

*) Nadı einem 35 — aus den Borträgen des Herrn Villemain über 


die Literatur des 1Rten Jahrhunderts, deren bisher noch rctandig geweſene 
erte Abtheilung jegt im einem Bande im Druck erichienen it 
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net ber Verfaſſer die Zeit, wo er ein ftrengeres Leben annimmt 
und eine einfachere Kleidung, mo er unter Anderem die weißen 
Strümpfe und die Spigen abichafft, ja er erzählt fogar von der 
inneren Umwandlung, die früher mit ihm vorgegangen fen; diefe 
legtere aber iſt nur jehr ſchwach zu bemerken. Nichtsdeſtoweniget 
hat Rouſſeau in einigen Theilen diefes Werkes und in anderen 
Schriften von derjelben Art die erfte Probe von der Behandlung 
eines Stoffes geliefert, der bisher in der Franzöſiſchen Lireraur 
noch ganz neu war. Zwei Dinge find es vornehmlich, worin 
Kouficau bier befonders originell ift und welde die Grundzüge 
feiner Darftellung bilden: das Verſtaͤndniß für die Poejie der 
wahren Natur, wie fie dem offenen Sinn in Feld und Wald ent 
gegentritt, und der gemürhliche Parhos oder die geiftreihe Mes 
lancholie im Kleinen. . 

- Bor ihm gab es nur eine elegante, gravitaͤtiſche Literatur, 
die gleichſam einen weſentlichen Beſtandtheil in der geſellſchaft⸗ 
lichen Hierarchie ausmachte und die es immer mit dem hielt, 
was die Konvenienz der großen Welt vorſchrieb. Selbſt Boilcau, 
der kuͤhne Redner, repraͤſentirt fowohl in der Sprache als durch 
den Pla, den er einnimmt, dod nur die Würde und Größe der 
Monarhie Ludwig's XIV., und fo ift es fait mit ſaͤmmilichen 
ws Schriftftellern jener Zeit, außer Lafontaine. Später mußte 

ch Voltaire, deſſen Ideen fo revolutionnair waren, in vielen 
Punkten der gefelliaftlihen Ordnung unterwerfen. Einen König, 
defien Perföntichkeit mächtig genug war, um zu imponiren, gab 
es damals (in Frankreich) nicht mehr, aber nod war der Hof 
da, und glei wie Bofjuet und Racine mit ihrer gravitdtifchen 
Pracht oder ihrer feinen Eleganz für den Hof Ludwig's XIV. 
wie geichaffen waren, fo fann man audy in Voltaire den. natürs 
lihen Dichter jenes firtenlofen, geiftreichen Hofes fehen, der die 
Mißbraͤuche aufrecht erhielt, worüber er fpottete, und von Dins 
gen, an die er nicht mehr glaubte, Bortheil 309. 

Bei Rouffeau —— wir davon nichts mehr; feine Phantaſie 
fucht anderswo Nahrung. Eine befcpeidene Feldblume, ein vers 
ftedıes Gebüfch zieht ihm mehr an, als. die gefchorenen Alleen 
von Berjailles und die Springbrunnen von Ehantilly. Im feiner 
ſchwaͤrmeriſchen Gemürhlichkeie ſpricht er oft von Dingen, die 
der gute Ton für die Schriftfteller des I7ten Zahrhunderts in den 
Bann gerhan. Indem er fi in feinen Darftellungen mehr gehen 
läßt, ift er deswegen nicht immer naiver, und wiewohl er oft 
gern bei Meinlihen Einzelnheiten verweilt, ift er darum doc 
nicht zuverläffiger.. So zart und reigend er ift bei der Bejchreis 
bung der Naturichönheiten, fo chniſch wird er oft, wenn er das 
—— des Menſchen aufdekt, wenn er mit felbitaudlerifcher 

—— gewiſſe boͤſe Gedanken annalyſirt, wie ſie zuweilen 
in der Seele urplöglih hervortauchen und eben fo ſchnell wieder 
verſchwinden. Hierdurch aber fchuf er eine ganz neue Kunit, zu 
gefallen und Jnterefie — erregen. Indem er den Stil aus ſeiner 
vornehmen Höhe herabzog und den Ideenkreis, in welchem er 
fih bewegt, etwas erweiterte, behielt er fters eine außerordents 
lihe Gewandtheit in Form und Sprade, und durd dieſe Vers 
edlung des Stoffes erwarb er fid für Alles die Nachficht eines 
Jahrhundert, das in die Literatur feinen Stolz ſetzte. Geſchmack 
und Sprache waren nicht —* rein genug, um ſich an den etwas 
deklamatoriſchen und unkorrekten Formen zu ſtoßen, die in feiner 
reihen, Präftigen Diction hier und da vorfommen, und feine 
Grazie und Harmonie feflelten den Geift mit einer Gemalt, die 
Botraire felbit nur auf dem Theater geübt, während fie Rouffeau 
auch im die Profa zu bringen wußte. &o wurde er eigentlich der 
Redner des I8ten Jahrhunderis, und zwar nicht bloß in den In—⸗ 
terefien, welche die ganze Geſellſchaft bewegten, fondern aud in 
der Sache feines Ichs, in der Geſchichte feiner ** Schwaͤchen 
und Leiden. Er wußte ſeiner Perſon dieſelbe Berechtigung zu 
verſchaffen, wie feinen Schriften, und indem ihm feine wahre 
oder affektirte Mifanchropie dazu diente, den Beifall feiner ga 
genofien zu gewinnen, hatte er bie Geſellſchaft daran gewöhnt, 
ihn als einen jener höheren Geifter — bewundern, die ſich von 
ihr losſagen, um ſie beherrſchen zu koͤnnen. jr 

Bei einer tiefer gehenden Vergleichung zwiſchen Boltaire 
und Rouffeau in Ruͤckſichi auf ihren beiderfeitigen Einfluß wird 
man finden, daß diefer bei Beiden eben fo verichieden war, wie 
ihre geiftige Individualicde felbft. Voltaire wirkte mehr auf die 
a ie SR nung, Rouſſeau auf die — und Charaktere. 

oltaire hatte feine einzelne, hervorftehende Anhänger, deren 
Genie er anregte; zu feiner Schule gehörte ganz Frankreich, zu 
defien Organ er fi machte, und Europa, das fi von den Frans 

} $._ Dur jene ffeptif e Sronie, jenen 

fiärungseifer und jene Sucht nad Geiftesfreiheit und mates 
riellem Rortfchritt, die er in feiner Zeit theils vorfand, ıheils ins 
Leben rief, hat er mehr als jeder Andere den Geiſt unferer Zeit, 
wie den fonderbaren Kontraft in unferen Ideen und, Sitten vors 
bereitet. — Eine fo dauernde Macht hat Rouffeau nicht auf die 
Geifter geübt. Die Zeiten der gefellihaftlihen Ummdizung abs 
gerechnet, wo feine Doftrinen von dem Fanatismus ausgebeuter 
wurden, hat er immer zu den ſpekulativen Schriftftellern —— 
und zu der Klaſſe der großen Redner, die nicht fortreifen. Unjere 
ubligiften haben ihm gemifle Ausdrüde und unfere Inftitutionen 
ogar gewiſſe Formen zu verdanken; aber feine Theorieen baben 
ihre allgemeine Autorität verloren, und nachdem er vorübergehend 
die politische Welt erſchuͤttert, hat er nur noch eine literarifche 
Schule hinterlaffen, die aber freilich jegt wieder auf die Gejell« 
ichaft ſeibſt reagirt. Ein Dichter und ein Bolfstribun waren bei 
der Anndherung der großen Revolution von feinem doppelten 
Einfluß erfülle, Bernardin de SaintPierre, der ſtille Naturmaler, 
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und Mirabeau, der milde Redner voll Leidenſchaft und Genie. 
Bald darauf wirkten Rouffeau’s Schriften bejonders entjcheidend 
auf die Ideen und den Bildungsgang eines jungen Frauzoͤſiſchen 
Dffigiers, jenes damals noch unbefannten Flächtlings, der, aus 
den Wirren feiner Heimath unter die Wilden Zouifiana's vers 
fchlagen und von da wieder in das lärmende Lager des Bürger: 
krieges und in die troftlofe Einfamkeit mitten in einer wildfrem⸗ 
den, großen Stade gurädverjegt, bei Kouffeau Nahrung fand für 
fein Hoffen und feine Schwermuth und an feinem Beijpiel lernte, 
was das Genie vermag gegen Ungläf und Verborgenheit. 

Man fieht es Ehateaubriand’s erftem Werke an, welches ans 
London vom Jahre 1796 datirt, wie ſehr er damals, bei aller 
eigenen Geiftes:Driginalitdt, von den Ideen und Gefühlen desjenis 
gen erfüllt war, den er „ben großen Rouſſeau“ nannte und den er 
au den fünf großen Schriftſtellern gdhlıe, deren Studium er Jedem 
anrieh. Es ſchien, als ob diefe Begeifterung für jene herrliche 
Sprache noch mächtiger in ihm wäre, als der noch fo friſche Ein: 
‘ drud, den er von den erhabenen Scenen der Wildnis mubrachte, 
"und aus feinen küpnen, reich aufgerragenen Gemälden bliden gar 
viele Spuren von der Melandpolie des „‚einfamen Gpaziergän: 
u hervor, Spuren, die fih noch in der genialen Schöpfung 

Reme wiederfinden. Aber man merft bald, daß in der Zeit, 
weiche gwifchen den mürrifhen Träumereien des unzufriedenen 
Phitofophen und der feurigen Schwermuth des jungen Menſchen 
mitten inne liegt, das ganze Leben, die ganze —— in ihren 
Grundfeſten gewankt hat. Jene Poeſie der Proſa, jener Zauber 
einer philoſophiſchen, wohll ĩungenden Sprache, jene große Kunſt, 
zu ſchreiben, die man in Rouſſeau fo ſehr bewundert hatte, ſie 
war wieder da, aber mit einem neuen Gianz ausgeftatter, durch 
einen Reihthum von fremden Bildern und dur eine bier und 
da merkbare Ruͤckkehr zu Älteren, einfacheren Muftern. Bald wurde 
aus Rouſſeau's Schüler fein beredter Gegner, oder vielmehr ber 
gbitofepbifh Bertheidiger des Ehriftenhums, der den 

ampf gegen den Zweifel, den jchon Rouffeau begonnen, wieders 
aufnahm, trieb jegt den Sieg noch weiter und verjähnte mit der 
Kirhe die Bernunft der höheren Geiſter und die Phantafie der 
ee ine Berftand der Polititer und die hoffende 


uch die Natur war für ihn reicher orden. Der poetiſche 
Reifende war nicht mehr auf einige ſchoͤne Landichaften in der 
® z oder in Piemont, auf eimige reizende, aber ſchon zu ger 
woͤhnlich gewordene Wildhen in der Nähe der Staͤdie bes 
ſchraͤnkt, er nahm vielmehr feinen Stoff vom Dccan, von Amer 
rita, Stalien, Griechenland, Aegypten, Yubda, mit einem Wort 
von den großartigften Punkten unferes Planeten und unferer Ge⸗ 
ſchichte. Jene Einjamkeit, die fi Rouffeau kuͤnſtlich ertraͤumt, 
er hatte in ihrer ganzen Groͤße und Schauerlichkeit in den 
Amerikanischen Urwaͤldern angerrofien. Jenes wilde Naturleben, 
das der Philofoph fich fo abitraft ausgedacht, er führte es in die 
Zur: ein und gab damit dem unerjchoͤpflichen Reichthum bes 
emüthes einen neuen Spielraum. 

Rouffeau’s Einfluß ift nicht weniger ſtark zu erfennen in den 
Werten des großen Englifchen Dichters unjerer Zeit. Bei Bpron 
verſtaͤrkte er jenen Hab gegen die Gefellihaft, den der Tugend; 
bafte und der Weife nie billigen wird, und dazu fam hier noch 
ein Zufag von Sfeptizismus. Daher ift die Poeſie diejes Dichters 
fo melancholiſch und zugleich fo finnlih, fo bitter und doch nicht 
ernft; fie entlehnt ihre reichften —— der Raturs Anſchauung, 
ohne jenes moralifhe Moment hineinzubringen, das ihr erſt 
Größe und Leben giebt. Wie Voltaire den Maler des Don Juan 
philofophiich gebildet, fo hat der poetiiche Egoismus des Dichters 
von Ehilde Harold und Lara in Roufleau’s Geiſt feine Quelle, 
und bei der Beichreibung des fingirten Clarens⸗Waͤldchens dachte 
er gewiß an die reigenden, fo oft beſuchten Gejtade des Genferfee's. 

Kommen wir endlich auf unfere Tage und auf jene neue 
religiöfe Poefie in unferer Literatur, die, ſcheinbar aus ſich ſelbſt 
hervorgegangen, dod dem Studium und jener rhetoriſchen Proſa 
viel zu verdanken hat, fo werden wir nicht umbin fönnen, in 
den Meditations des Herrn von Lamartine und in der hinreiken: 
den Anmuch feiner Verſe hier und da einige veredelte Klänge 
aus dem „Vicaire Savoyard’” und dem „Promeneur solitaire” 
wiederzufinden. Ja, man wird an der Art, wie dieje melodifche 
._ die einfachſten Worte anwendet, an dem gemuͤthlichen 

etail, worin ſich diefe feine Eleganz gefällt, vielleicht erkennen, 
daß, wenn hier Racine's erhabene Sprache einen großen Theil 
an Allem hat, doch noch mehr zu finden ift von dem poetifchen 
Reichthum Rouffeau's. Die Duelle dieſes Reichihums von Ger 
fühlen und Bildern ift bei dem Dichter diefelbe, wie bei dem 
Phitofophen: der Spiritualismus und die Liebe. 

Der literariſche Einfluß Rouſſeau's erfheint auch noch in 
einem der beftigiten Widerfacher, die feine Schriften in unferen 
Tagen gefunden. Der berühmte Verfafler des Buches über die 
„Bleichgiitrigkeit in Religionsſachen“, deſſen Logik jo kühn und 
ſcharf, defien Sprache fo leidenſchaftlich ift, laͤßt jich in mehr als 
einem Punkie mit dem Schwärmer des Emil vergleichen, den er 
um feines bezaubernden Stils willen vielleicht zu ſtark geruͤhmt 
hat. Man fieht, er har ſich noch mehr in diefer Schule gebildet, 
als in der der Kirchenvaͤter. Er hat, wie jener flüchtige Hebraͤer, 
dem Aegypier feine eigenen Waffen genommen, um ihn zu bes 
kämpfen. Die Aehnlichkeit des Styls iſt oft jo ftarf, dak Einem 
dabei jene Werke aus der Periode der wieder auflebenden Wiſſen⸗ 
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ſchaften einfallen, wo ein Neuerer fi die Schriften eines Ferss 
oder Terenz zueignete in eimer chriftlichen Einfafung. Wem 
ee den Gedanken; Inhalt anlangend, der Prieer des Mr 
ahrhunderts mit großem Hebergemicht die Widerſpruͤche und lin 
halibarkeit des Rouffeaufchen Deismus ans Licht ftellt, fo enaut: 
man doch felbft in der Feindſchaft eine Art von Vorliebe. War 
erfennt den rhetorifchen Unterricht des Lehrers an den batım 
Schlägen, die ihm der Schüler verfegt; ja an einigen Füham 
paradboren Behauptungen, welche diejer in den Glauben vericnh, 
Schüler nicht lafien fann, merft mar, daß er auch im der Yihrks 
ophie bei ihm in bie Schule egangen umd daß der bered 
poſtel der Autoritde ein fleißiger Leſer des Contrat soil 
war, dem es auch jegt noch fehr leicht wäre, von einem Exırım 
zum anderen zu fpringen. 
Doch es ift bier miche unfere Abſicht, eine Kritik der Zu: 
enoffen zu liefern, um Rouſſeau's Charakter zur Anidauung j 
nom. Es mag genügen, daß wir diefen großen Gchriftkeler 
einen Hauptzügen nad dargeſtellt haben als einen. einfußreihe 
‚ der nur meift falich ſah, als einen inkonfequenm 
befien Syſtem aber oft fehr erhaben und beili 
echte, das ihm vorzuwerfen ift, verichminde 
dem Guten, das er geftifier, und glei wie das Wlterhum bi 
ber Vergötterung feiner Heroen fie von allem Schwädhticen un 
Srdifchen reinigte, fo mäflen au in diefer Apotheoſe des Nıs 
rubms die Sershämer des Menfhen feinen Dienften Plag made 
n dreifacher Beziehung wird Rouſſeau ſtets unfere Liebe an 
erwunderung verdienen: als Scriftfteller von Genie, der chx 
durch fein Genie unglädlich geworben, als einſichtsvoller Arcum 
der erſten Kinderjahre, der manches Gute gewirkt, und als 
vebter Vercheidiger des religidfen Gefühls in einem Jahrhanden, 
das vom Zweifel beberricht ward. 
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Mannigfaltiges. 


— Ueberfegungen aufs dem Deutſchen. Der ‚n 
reiche Verfaffer der Memoiren der Marquifin von Erequi‘, 
Ueberfegung von 8. Schneider's „Bilder aus Berlins Ri 
die Franzoͤſiſchen Blätter als ein Originalwerk ankündigen, 
ſchweigt wahrſcheinlich nur darum feine Quelle, damit Nie 
auf den Einfall komme, ihm die Kennmik der Deutſchen Spr 
zugutrauen. In der That hat er aber auch in feiner übr 
ganz wörtlichen —— die allerſeltſamſten Schnitzer 
macht. So läßt er 3. B. den König Friedrich Wilhelm I. 
feinem Befuhe des Buchhaͤndlers Spener den alten Engl 
General Seymour einen „Eskadrons⸗Chef“ (chef d’escadren 
nennen; ſieht man aber im Originale nad, fo finder man, 
der König von einem „Schmadroneur” fprict. In dem We 
buche des „‚geiftreichen Verfaſſers der Memoiren der Mara 
von Ereaui’’ war das Wort „Schwadron’’ mit „escadron 
fegt; folglich mußte ein „Schwadroneur‘’ Jemand feyn, der 
weder in einer Schwadron diente — und das fonnte doch 
Englifher General unmoͤglich — oder fie anführte; mithin wu 
der Schwadroneur zum chef d’eseadron gemacht. Weniger 
erflärtih, aber nicht minder ſeltſam iſt der Beiname, den 
Frangöfifche Ueberfeher der erſten Kompagnie des MusterierX 
ments giebt, das zur Zeit Friedrih Wilhelm’s I. in Berlin 
Er nenne fie naͤmlich Heiſere“ (Enrhumes). Sehen wir aber 
Driginale nad, fo finden wir, daß der König jene Compagnie, 
er gewöhnlih auch nah Wufterhaufen mimabın, „WuRterhiui 
nannte. Hier kann uns allo nur eine kuͤhne Komjeftur helien 
Der „‚geiftreiche Verf. der Memoiren der Marquiſin von Erei 
bat wahrſcheinlich „Huſtenheiſer“ gelefen und nun fehr geiftrand 
„Enrhumes” überjegt. 


© x 





vuugestes von der Reduction der Allg. Preui. Staats-Zeitung. Mebigirt von Y. Lehmann. Gedruckt bei M. W. Hapn. 


Wochtntlich erfheinen drei 
Nummern. Pränumerationd- 
preis 22, Sor. ¶ Zr.) 
vierrelläbrlih, 3 Tolr. für 
das ganze Jahr, ohne Er- 
döhuhg, in alen Theilen 
der Preußifben Monarchie. 

Tr — 


Magazin 
für die 


Literatur des Auslandes. 


Man pränumerist auf dieſet 
Beidları der Allg. Dr, Ctaats 
Zeltung in Berlin in Der 
Erpedition (Friedribd-Etrafe 
Nr. 727; in der Provinz fo 
wie im Wuslande bei den 

Wohllabl. Mon + Aemtern. 
— —— — — 


-. 





JE 61. 


Berlin, Montag den 21, Mai 


1838. 








Nord» Amerika. 


Die Fahrten der Normannen nach Amerifa um bad 
Jahr 1000. 


Es it ſchon fräher in diefen Blättern die Rede geweſen von 
der Entdeckung, die man in neueren Zeiten gemacht hat, daß 
ihon vor Kolumbus im Ilten und 12ten Jahrhundert Normdns 
niihe Seefahrer von Island und Grönland aus die Küften von 
Nord⸗ Amerika beſucht, und von der hierauf gegründeten Hypo⸗ 
theie, dab Kolumbus, der bekannilich auf feinen Seereifen im 
Jahre 1477 auch nach Island fam, die Kunde hierüber, die fi 
dahrſcheinlich bei der dafigen Bevölkerung mündlich und ſchrifi⸗ 
lich forepflanzte, vernommen und dadurch zu feinen eigenen 
geographijchen Ideen und Entdefungsplänen, mo nicht die erfte 
Anregung erhalten habe, doch menigitens darin beftärkt worden 
fen. . Diefe legtere Schlußfolgerung IR um fo mehr eine bloße 
Hypotheſe, als fie ſich auf nichts hiſtoriſch Gegebenes aus dem 
eben des Kolumbus felbft fügt, indem fein einziger Bericht über 
jene Zeit, feine Stelle in des Admirals eigenen ze oder 
in —— Mittheilungen uͤber ihn die geringſte Anſpielung auf 
dieſen wichtigen Umftand enthält. Was dagegen jene Tradition 
über die Jahrten der Normänner nah Amerika beirifft, fo ift 
dies erftens eine hiftorlihd ausgemachte Tharfache, die nicht bloß 
dur das Zeugniß einer Menge von diteren und neueren Schrift 
ftellern deftdtige wird, fondern vornehmlich durch die authentiſchen 
Urkunden aus dem Mittelalter felbft, die man im Norden gefuns 
den hat, und zweitens ift fie auch gar nicht fo neu, und nur ins 
fofern nennen wir fie eine neuere Entdeckung, als fie, feit Jahr: 
hunderten in jenen Urkunden verſchloſſen, deren Inhalt ſchon der 
Sprache wegen nur einer Meinen Zahl von Nordiſchen und frems 
den Gelehreen zugänglich fenn konnte, für die größeren Kreiſe 


der gelehrten und Lirerariichen Welt bisher fo gut wie nicht vors - 


handen war. Im vorigen Jahre nun if unter den Aufpizien der 
Königlihen Geiellihaft Rordiiher Alterihumsforjcher in Kopen⸗ 
hagen eine Sammlung der Isldndifhen Urkunden und Manus 
irıpte erjchienen, in melden jene Nachrichten enthalten find, 
uner dem Titel: Antiquitates Americanae, sive Scriptores Sep- 
tentrionales rerum Ante-Columbianarum in America, und da der 
ganze Gegenftand, Amerika's Entdeckung dur die Rormänner 
nämlich, intereffant genug ſcheint, um eine nähere Bekanniſchaft, 
menigftens mit feinen Haupt» Momenten, zu verdienen, fo laſſen 
wir bier eine gedrängte Darftellung folgen ſaͤmmtlicher hierher 
gehöriger biftorifchen 5** wie fie aus den verſchiedenen 
größeren und —— — und Ueberlieferungen in jener 
Sammlung zu entnehmen find. j j 
Ru Feubti des Jahres 986 fuhr Erich Rauda, d. h. Erich 
der Kothe, von Deland nah Grönland und gründete daſelbſt au 
einem Ort, der nach ihm ſelbſt Ericshiord hieh, eine Niederlaflung, 
Ramens Brattalid. Unter feinen —— war Heriulf Bard⸗ 
fon, der fi am einem Ori niederließ, welcher noch heute den 
Namen zen. träge. Heriulf hate einen Sohn, Namens 
Biarne, Biorne, oder (nah einigen neueren Schriftftellern) Biron. 
Biarne war abweſend auf einer Handelsreife nah Norwegen, 
als jein Vater den Erich nah Grönland begleitere. Als er im 
Laufe des Sommers nad Island zuruͤckkehtte und feinen Vater 
nice mehr fand, fegelte er ihm nad, obgleich er der Fahrt 
jwiihen Island und Grönland ganz — mar. Bein Fahr⸗ 
ug war bald von Nebeln eingehüflt, jo daß er nad einer Fahrt 
von mehreren Tagen nicht wußte, —* er gekommen war. Als 
der Nebel verſowunden war, fanden fie, daß ſie mit einem Suͤd⸗ 
werwind fegelten, und fahen Land zur Yinten. Diejes Land war 
ohne Berge, mit Wald überwachen und ftieg allmdlig in fanften 
Erhebungen empor. Da es nicht den Beſchreibungen Grönlands, 
weiches das Ziel ihrer Fahrt war, zu entſprechen ſchien, jo ließen 
fie es zur Zinten liegen und fegelten zwei Tage lang weiter, als 
fie wieder ein anderes Land fahen, das ebenfalls fiach und mit 
Bald bewachſen war. Bon bier ftaden fie in See, fuhren drei 
Tage mit einem Suͤdweſtwind und emtdedten ein drittes Land, 
das hoch, gebirgig und mit Eis bededt war. Indem fie am Ufer 
entlang hinfuhren, fanden fie, daß es eine Inſel war. Sie ent 
fernen ficb davon, ohne zu landen, und nach einer viertägigen 
Jahrt mie friſchem Wind erreichten fie Heriulfsneh in Grönland. 


Dies ift die Erzählung von Biarne's Reife im Jahre 986, und 
wenn dieje als authentiſch betrachtet wird, jo müjfen mir anneh: 
men, daß er bei der Fahrt von Island nad; Grönland durch einen 
Nordoftwind und durch Strömungen weit nah Süden fortgeführt 
murde, bis er die Küfte von Amerifa berührte, uhd von da, mit 
entgegengeiegtem Wind, an den Ufern von Neufundland und 
Labrador vorbei nad feinem Beftimmungsort in Grönland Fam. 
Dot Biarne wird erwähnt, daß er nicht auf dem Feftland von 
Amerika gelandet fen. 

Einige Zeit fpdter, wahrſcheinlich im Jahre 994, befuchte 
Bearne den Erich, Grafen von Norwegen, und gab ihm cınen 
Bericht von feiner Reife und von dem unbekannten Lande, das 
er gejeben. Der Graf tadelte ihn, daß er die Gegend nicht näher 
erforfcht. Bei feiner Ruͤckkehr nah Grönland beſchloß man, eine 
Entdefungsreife zu unternehmen. Leif, ein Sohn Eridy’s des 
Rothen, kaufte zu diefem Zwei Biarne's Schiff und brachte 
einen Haufen von 3 Männern an Bord, unter denen auch ein 
Deutſcher war, Namens Tyrker, der ſchon jehr lange ein Ge: 
noſſe der Erichſchen Familie geweien. Sie begannen die Fahre 
im Jahre 1000 und famen zuerft nach dem Lande, welches Biarne 
zuletzt entdedi hatte. Sie landeren daſelbſt. Nirgends war Grünes 
u ſehen, die Küfte war mit Eisbergen bejegt, und der ganze 

aum zwifchen ihnen und dem Wafler mar eine ununterbrochene 
Schicht von Schiefer: Schiefer heißt auf Jslaͤndiſch Hella, und 
daher nannsen fie jenen Ort Helluland. Der Serausgeber der 
UrfundensSammlung will in diefer Gegend Neufundland er: 
fennen, und zwar aus dem Umftand, dab Biarne auf der erft 
befchriebenen Reife, als er von hier nad Grönland fegelte, vier 
Tage zugebracht habe. 

Bon Helluland fuhren fie weiter und entdedten ein meues 
Land, das fie ebenfalls betraten. Es war eben und mit Wald 
bedecktz fie nannıen es Marfland oder Waldland. Der Her 
ausgeber der Antiquitates Americanae hält dies für die Küfte von 
Reus Schottland. Als fie wieder in See ſtachen, fegelten fie 
—* Tage lang mit Nordoſtwind, ehe fie wieder Land fahen. 

ann erreichten fie eine Inſel oͤſtlich vom Feſtland und fuhren 
durd einen Kanal zwiſchen diefer Infel und einem in Öftlicher 
Richtung vom Feſtland auslaufenden Borgebirge. Sie fegelten 
wertwärts und fanden dafelbft viel Land, das in der Ebbe trofen 
geblieben war. Hierauf kamen fie auf dem Ufer an einen Ort, 
wo ein au: der aus einem See hervorfam, ins Meer _mündere. 
Sie brachten ihr Schiff in den Fluß, von da in den See, und 
bier anferten fie und bauten zum erften Mal Huͤtten für eine 
kurze Zeit; nachdem fie aber befchlofien, den Winter hier zuzur 
bringen, errichteten fie etwas dauerndere Wohnhäufer, die fie 
Leifsbuthir, d. h. Leif's Buden oder Hiten, nannten. Nachdem 
e fib fo niedergelafien, theilte Leif feine gr in zwei 
heile, deren Geichäft es war, abwechſelnd ihre Wohnpläge zu 
bewachen und das Land zu durchforſchen. Bei einer Gelegenheit 
fehlte Tytker, der Deutſche, als der Haufen, zu dem er gehörte, 
des Nachts von feinen Streifereien zuruͤckkehrie. Endlich fam er 
wieder und berichtere, dab er auf feinen Wanderungen eine 
Menge von Weintrauben geiehen, die er aus feinem Geburts: 
lande recht gut Penne. Dies bervog Leif, dem Lande den Namen 
Binland oder Weinland zu geben. Nachdem fie den Winter 
bier zugebracht, kehrten Leif und feine Gefdhrien im Frühling 
nad Grönland — Aus der geographif en Beichreibung, 
wie aus einer aftronomiihen Angabe, mwill der Herausgeber der 
Sammlung fließen, daß die Infel, welche hier erwähnt wird, 
feine andere jen, als NRantuder, und das Land, dem fie den Na: 
* Dicken gegeben, das Gebiet von Maffachufferts und Rhode: 
sland. 

Als Leif nad Grönland zurüdgelommen war, erg feine 
Entdeckung große Neugier, und fein Bruder Thorwald borgıe 

ch Leif's Fahrzeug und unternahm eine zweite Reife in derfelben 

ihtung im Jahre 1002, in der Abſicht, das Yand noch weiter 
nad Süden hin zu unterſuchen. Bor dem Anfang de Winters 
erreichten fie Vinland und ‚blieben hier in Leif's Hütten, indem 
fie fih mit Fiſcherei beſchäftigten. Im Frühling des folgenden 
— ſandte Thorwald einen Haufen aus in dem langen Boo: 
eines Schiffes, um das Land nad Süden zu durchforſchey. Sie 
braten den Sommer damit zu und fanden das Land fchön und 
gut bewalder, mit einer jhmalen Sandflaͤche zwiſchen dem Wald 
und der See. Auch fiehen fie auf mehrere Untiefen und Infein. 


* 
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Spuren von Menſchen begegneren fie nicht, außer einer Huͤtte 
auf einer im Welten liegenden Inſel. j 
Im Frühling des Jahre 1004 fegelte Thorwald in dem 
roßen Fahrzeug nah Dften, und dann nordwdris vor einem 
Borgebir e vorüber, welches eine Bucht einſchloß und einem 
anderen Borgebirge gegenüberlag. Sie nannten dies Kap Kiarlas 
neh oder Kegelfap. Sie fuhren um das Kap herum und quer 
durd die Bucht, bis fie eine vorjpringende Landipige erreichten, 
die mie Wald bedeckt war. Dieier Dri gefiel befonders Thor: 
wald: „Das ift ein fchöner Fleck“, rief er; „hier möchte ich 
meine Wohnung bauen.’ Als fie ſich anſchicien, an Bord zu 
gehen, bemerfien fie drei Kanoes auf dem Geftade und unter 
jedem Kanoe drei Sfracllings oder Zwerge; dies ift der Name, 
den die Normänner den Eskimo's gaben. Es erhob ſich ein 
Streit, und acht von den neun Sfraellings wurden gerödter. Der 
Meunte floh in das Innere der Bai und fehrte bald mir einem 
großen Haufen feiner Landsleute zuruͤck. Thormald’s Genoflen 
zogen ſich auf ihr Schiff zurüd, aber Thormald felbft wurde von 
einem Pfeil unter dem Arm tödtlih vermunde. Als er merkte, 
dak ihm feine Wunde den Tod bringe, fpra er zu feinen Lands; 
teuren: „Ich rathe Euch jest, Sobald als möglih an Eure Ab; 
reife zu denken; mich aber follt Ihr auf das VBorgebirge bringen, 
wo es mir fo reizend fchien zu wohnen. Bielleicht waren die 
Worte, die mir dort entfielen, nicht ohne Vorbedeutung ; bier follt 
Ihr mich begraben und mir zu Hdupten ein Kreuz errichten, und 
.cben fo an den Füßen, und den Drt follt Ihr für alle Zeiten 
Kroſſaneß nennen.” Diefem Befehl gehorchten fie; ſodann kehrs 
ten fie zu Leif's Hütten zuruͤck, brachten den Winter daſelbſt zu 
und fuhren im folgenden Fruͤhjahr wieder nach Grönland. Das 
Kegellap ift nad der Meinung des Herausgebers der Sammlung 
Cape Cod, und das Borgebirge, welches von Thoͤrwald's Schidjal 
den Namen Krofanch befam, ift entweder Kap Gurner, welches 
Plymouth gegenüberliegt, oder Point Alderton bei Bofton- 

Im naͤchſien Frühling fuhr Thorftein, Erich’s dritter Sohn, 
inie feinem Weibe Gudrida ab, um den Körper des Thormald zu 
holen, den fie nah Grönland jurüdbringen wollten. Die Fahrt 
war nicht fehr glüflih. Sie wurden den ganzen Sommer auf 
dem Meere umhergeworfen und mußten nicht, wo fie waren. Es 
wurde Winter, ehe fie die weſtliche Küfte von Grönland erreich⸗ 
ten, wo Thorftein ftarb. Gudrida kehrie im Frühling nad dem 
Familienfig Ericsfiord zurüd. 

Das folgende Jahr, 1006, ift in der Geſchichte diefer Fahr 
ten von großer Wichtigkeit. Im Sommer diejes Jahres kamen 
nach Grönland zwei Schiffe von Island. Das eine ftand unter 
dem Befehl Thorfinn’s mit dem Beinamen Karlsefng, d. h. der 
Hoffnungsvolle, einer reihen und mäctigen Perfon von vorneh— 
mer Familie, von deren Vorfahren einige aus Koniglihem Ge; 
blüt waren. Das andere Schiff wurde fommandirt von Biarne 
Grimolffon und Thorhall Gamlafon. Sie feierten das Jules oder 
Weihnachtsfeſt in Ericsfiord. Hier verliebte ſich Thorfinn in 
Gudrida und heirarhere fie im Laufe des Winters. Die Ent 
defungen in Vinland waren der fortwährende Gegenftand der 
Unterhaltung und des Anterches in Erich's Familie. Thorfinn 
wurde von Teiner dran und den anderen Mirgliedern der Familie 
aufgefordert, eine Reije nad) dem neu entdedten Lande zu unter: 
uchmen. Demgemäß ſchifften fi im Frähling 1007 er und feine 
Gefähreen in ıhren zwei Rahrzeugen ein, denen ſich noch ein 
drities anſchloß unter der Leitung Thorward’s, des Gatten der 
— einer natuͤrlichen Tochter Erich's. Die Geſellſchaft bes 
ſſand im Ganzen aus 140 Menſchen. Sie nahmen mit ſich alle 
Arten von Lebensmitteln, um, wo möglich, das Land zu folonis 
firen. &ie berühren Halluiand auf ihrer gehrı nad Süden und 
fanden dafeibft eine Menge von Fuͤchſen. Auch Markland fanden 
jie reich ‚an wilden Threren. Auf ihrer weiteren Fahrt nah Sur 
den erreichten fie Kiarlanch (Cape Cod) und famen vor pfadlojen 
Wüften und langen Sirecken fandigen Ufers vorbei, das fie Furs 
duftrandir benannten. ie fegten ihre Keife forı, bis fie an einen 
Dre kamen, wo ein Meerbujen meit in das Land hineinreichte. 
Hart an dem Eingang deffelben war eine Anfel, vor welcher 
ftarfe Strömungen vorbeifloffen, was aud in dem Meerbufen 
weiter hinauf der - war. Auf der Injel gab es eine unges 
heure Menge von Eidergänfen, fo daß man faum einen Schritt 

chen fonnte, ohne auf ihre Eier zu treten. Sie nannten die 
Inſel Straumey (Strominfel) und den Meerbufen Straumfioerds, 
und landeten an der Küjte, wo Ir Anftalten zur Uebermwinterun 
wafen. Sie fanden das Land dußerft reigend und machten re 
auf, es in aflen Nichtungen zu durchtorichen. 

Thorwald nahm mie acht feiner Gefährten den Weg nad 
Norden, um Leif's Niederlafiungen in Binland aufzufuchen ; doc) 
weitlihe Winde trieben fie an die Küfte von Irland, wo fie zu 
Sklaven gemacht wurden. Thorfinn fuhr mit dem Neft der Ge 
jellihafe, zufammen 131 Mann, nab Süden und fam an einen 
Drt, wo ein Kluß aus einem See fi ins Meer ergieft. Der 
Mündung des Fluffes gegenüber lagen große Injeln. Sie lenken 
das Schiff in den Sce und nannten den Ort Hop. In der Nies 
derung fanden fie Felder, mit wildwadhjendem Warzen bededt, 
und auf den Anhöhen Weinreben. Hier wurden fe von zahl: 
reihen Schaaren der Eingeborenen in Kanoes befucht. Dieſe 
Leute werden —— als blaſſe Menſchen von widrigem Aus: 
ſehen mit großen Augen und breiten Wangen. Thoränn und 
feine Geſellſchaft errichieten ihre Häufer ein wenig oberhalb der 
Bai und brachen hier den Winter zu, während deſſen kein Schnee 
fiel und das Vieh jein Futter auf freiem Felde fand. Im fol 
genden Frähling, 1008, begannen die Eingeborenen ſich haufen 


"einen 


weiſe zu verfammelr und eröffneten mit den Fremden einen 
Taufhhandel. Die ausgetaufhten Waaren bejtanden auf ter 
eite in Pelzen und auf der anderen in Streifen Feinmant. 
Im Laufe des Sommers genas Gudrida, Thorfinn’s Weib, eins 
Sohnes, den man Önorre nannte; dies war das erfie Europdiide 
Kind, das ih Amerika zur Welt fam, und zugleid der Ahnden 
einer Menge berühmter Perjonen unferer Zeit, die nach den ge 
nealogiihen Tafeln, die der Sammlung angehängt find, m 
gerader Linie von Thorfinn und Gubdrida abftammen. Unter 
diefen erwähnen wir nur den Profeffor Finn Magnuffen, einen 
geborenen Jsländer, der jetzt in Kopenhagen wohnt und einer der 
ausgezeichnerften Islaͤndiſchen Gelehrten der Gegenmart ift, und 
Thormwaldjen, den großen Bildhauer. Nachdem fie noch anter: 
Abenteuer und Kaͤmpfe mit den Eingeborenen zu beftehen hatıer, 
die in unferer Sammlung mit großer Ausführlichkeit berichen 
werden, kehrte Thorfinn mit feinen Genoffen nad Grönland wu 
rüd. Hier blieb er noch einige Jahre und kaufte dann eine 
Landfig in Island im Jahre 1015, wo er mit feinem Amer 
niſchen Sohne Snorre den Reſt feines Lebens zubrachte. Rad 
Thorfinn’s Tode und der Bermählung ihres Sohnes madıe Eu 
drida eine Wallfahrtsreife nah Kom. Ihre Familie blieb ferne 
durch Reichthum, Macht und Geift ausgezeichner. jaf, 
Snorre's Enkel, flieg empor zu der Würde eines Biſchofe un 
mar wegen feiner Gelehrſamkeit fehr berühmt. Er ſammtlit di 
firhlihen Gefege Islands in einem Koder, der noch vorhandın 
ift, und ift wahrſcheinlich aud) derjenige geweſen, melder bie 
Saga's oder die Erzählungen von den eben befchriebenen Keil 
und Abenteuern ſchriftlich aufgezeichnet hat. 

Außer einer Fahre, die ım Jahre 1014 von zwei Brüden 
aus —— Helge und Finnboge, in Geſellſchaft Thormar's 
und feiner Gattin Freidiſa, nach Vinland unternommen wurk, 
wird für den Reſt bes Ilten Jahrhunderts von Peiner weiteren 
Keife von Grönland nach der neu entdeckten Gegend berichtet, 
und man vermutber nur, daß eine beftändige Communmicanın 
zwiſchen beiden Zändern unterhalten wurde. Jahre 11 
ſchiffie ſich Biſchof Eric von Grönland zu einer Wiffionsiahn 
nah Vinland ein, deren Refultat aber nicht bekannt if. In 
Yahre 1285 wird erzähle, daß ein neues Land im Weften Yelans 
von zwei Mifflonairen aus diefer Infel endet worden fen. Die 
fes neue Land, glaubt man, war Neufundland, und das le 
Jahr, wo von einer Reife von Grönland nad Marfland erzät 
wird, iſt 1847. 


England. 


Robert Omen und fein Social: Suftem. 


(Zortfegung.) 

Die Kolonie und die Fabrik zu New-Lanark boten ein Gib 
der mufterhafteften Ordnung und des fröhlichften Gedeihens. Umir 
den 2400 Einwohnern des Dorfes herrſchte MWohlftand und jegar 
ein gewiſſer ländlicher Lurus. Bei jedem Wohnhaufe befand id 
ein Gaͤrichen; in der Ndhe des Ortes waren anmuthige 
—— und Promenaden an 

roßen Central, Stätten des 
and ein, dab der Menih als Werkzeug für den ind 


elegt. Es rif damals bereits in der | 
ririihen Manufafturmefens der Webb | 





Berrieb rüdfichtsios verwendet und mit ſchwerer, einförmigtr | 


Arbeit, für kargen Lohn und dürftigen Unterhalt, bis zur Kuh 
reibung feiner förperlichen, bis zur .Ertödtung feiner Seelenträftt 
belafter ward. Der furzfichtige Eigennug vieler Kabrik Her 
ſchlug Wohlfahrt und Gejundheit des Arbeiters mohlfeil an, wem 
nur das Fabrikat wohlferl erzielt wurde. Owen hingegen jera 
wie ein Vater für die Gefundheit, das Wohlbehagen, die Erie 
tung feiner Untergebenen. Der Tag harte zu Nemw+Lanart nur 
sehn Werkftunden; aber Fleiß, Luft und Ordnung richteren da 
Doppelte aus. Die Kinder blicben bis zum zehnten Jahre gin 
lich frei. Die Arbeitsfdie und Zellen waren gerdumig, medin, 
wurden ſorgfaͤltig rein gehalten und geluͤftet, aller Staub an 
Schmuß, der die Atmoſphaͤre verunreinigen fonnte, durd Ber 
tilatoren entfernt. Mit Tagesanbrudh war Jedes am feinem 
Mage, die Suühle und Mafchinen fingen an: zu gehen ; die Arber 
gedieh yo Störung, ohne Gerdufch, in heiterer Ordnung, che 
anderen Antrieb, als den BWetreifer in Emſigkeit, Pünktlichkeit un 
Geſchicklichkeit. Denn von Lohn für die Fleißigen, von Bars 
fung der Laͤſigen war hier feine Rede, und die einzige dis 
narijche Vorkehrung beftand darin, daß über dem Plage oder Dt 

elle jedes Arbeiters ein weißes, gelbes, blaues oder jhmant 

felhen angebracht war. Die vier Farben bedeuteren: Yu 
— gut, mittelmäßig, ſchlecht. Dan ſah aber faſt gar fan 
chwarze Tafel, blaue und gelbe dußerft wenig. Owen fam an 
diefe MWeife viel mweirer und brachte feine Arbeiter zu größerer 
—— und Sorgfalt, als wenn er, gleich Anderen, cs durd 

trafen und Lohn; Abzüge hätte erzwingen wollen. „Es be 
mir’, fagte er, „allemal die beften $rüchte getragen, das gera® 
Gegentheil von dem zu ıbun, was_die Meiften chaten.‘' Er J 
folgte dieſe Maximen auch in der Fuͤhrung feiner Gefcäfte un? 
befand ſich wohl dabei. Daß er jeder Verpflichtung im vollen 
Yınfange und mit größter Pünktlichkeit nachkam, daß cr den Br 
ftellungen und Aufträgen ftets zur vollen Zufriedenheie der 3 
nehmer genügte und bei Lieferung und Verſendung der Maar 
mit einer über das leiſeſte Miftrauen erhabenen Redtichkat W 
Werke ging, dies wäre bei einem Marne von Owen's Gelinnun 
gen und Grundiägen das Geringfte. Er ging in der Verleug 
nung ailes kaufındanij hen Eigennuges jo weit, daß cr in if 
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Korreipondenz mit feinen Geichäftsfreunden viel mehr ihr Intereffe 
als fein eigenes wahrzunehmen ſchien. 3 wenn Owen ein 
Sinken des Preifes der Baummolle vorausfah und es ging zu 
ſolchem —— eine anſehnliche Beſtellung ein, fo madıe er 
den Käufer aufmerfjam und riech, zu warten, da er binnen kurzem 
bifligere Preiſe würde ftellen können. Hingegen wenn ein Aufs 
ihlagen der Preife bevoritand, fchrieb er an feine Korrefpondenten 
und trieb fie an, ſich eiligft zu verforgen. Kaufleute gewöhnlichen 
Schlages werden ein ſolches Verfahren laͤcherlich finden und 
meinen, dies fen der gerade Weg, fih zu Grunde zu richten. 
Der Erfolg bewies hier das Gegentheil: die Manufaktur zu 
Newsganark warf für Owen und feine Miteigenchümer einen 
reinen Gewinn von mehreren Millionen ab. Das Vertrauen, 

welches er fi gewann, wurde zur ergiebigen Goldquelle. 
Bon Haufe aus hatte Omen feine Befugniß, feine Arbeiter 
in der Berwendung ihres Lohnes zu beauffichrigen und ihnen 
darüber etwas vorzuſchreiben. Doh mußte er auch hierauf, 
dur Zureden und chärige Beihülfe, einen wohlthaͤtigen Einfluß 
ju gewinnen. Er bemühte fid, ihnen die erften Lebensbedärfnifie 
wohlfeiler und in beſſerer Qualitaͤt als bisher zu verfchaffen, 
namentlich ihnen am Vreife dasjenige zu eriparen, was den Ger 
winn der Zwifchenverfdufer ausmacht. Er lieh die Gegenftände 
ar Bedarfs in Maſſe und aus erfter Hand einkaufen, legte 
orräthe an und verfaufte ohne Gewinn, lediglich um den Preis, 
wozu das Gelieferte ihm *1 zu ſtehen fam. Go hatten die 
Einwohner von New-Lanark Alles, was fie brauchten, um ein 
Drirheil mohlfeiler als auf dem Markte des benachbarten 
Fleckens Old⸗Lanark. Solche Bemweife des Wohlmollens und der 
Fuͤrſorge machen fi auch dem einfältigen, ungebilderen Mens 
ſchen verſtaͤndlich, gewinnen feine Dankbarkeit und fein Bertrauen, 
weit er die Wohithat tdglich, ſtuͤndlich in der Befriedigung feiner 
naͤchſten und dringenditen Bedürfniffe empfinde. Für jeden 
Arbeiter war bei der Direction ein Konto eröffnet, und er konnte 
den Berrag feines Arbeitsiohnes, ganz nach Belieben, in Geld, 
oder in Lebensmitteln, oder jonft in anderer Geftalt in Empfang 
nehmen. Auch Vorſchuͤſſe wurden ihm bei. dringender Kr — 
namentlich im Fall einer Krankheit, bereitwillig geleiſtet. Für 
de unverheirarheren Arbeiter war Küche und Speiſeſaal gemeins 
ſchaftlich eingerichtet und für reicdhlidhe, wo —— abs 
wechielnde und gefunde Kojt mit ag ar parniß_geforgt. 
So verdankten es die Bemohner von Newstanark den Rathſchlä— 
gen und Anordnungen ihres weiſen und liebreichen Oberhauptes, 
dak be wenn aud an Gelde nicht, aber an Wohlitand, Behagen 
und Lebensgenuß unendlich reicher waren, denn ihre Nachbarn. — 
Dwen’s Fürforge blieb dabei nicht ſtehen. Wie die Kolonie felbft, 
jo nahmen auch feine Anſtalten zum Beſten feiner Untergebenen an 
Umfang und Bedeutung zu. Zwei große Gebäude wurden aufge 
führe: ein Kranfenhaus und ein Schulhaus. Der Schule wendete 
Owen, wie man leicht denken kann, alsbald feinen größten Eifer, 
feine größte Liebe zu. An der zarten, unverdorbenen, für die Eins 
drüde des Guten frifh empfänglichen Jugend das Gpeat der Er⸗ 
yiehung zu verwirklichen, welches er feit Jahren mit ſich in Ge: 
danfen trug, diefe Ausficht mußte ihn reizen und beglüden. Er 
war zu der Ueberzeugung gefommen, die Beranlaffung aller Un: 
gleihheie, aller Anmaßung und Eitelkeit, aller Umerdruͤckung, 
alles Haſſes und aller Leiden, woran die Menſchheit Frank, liege 
zum großen Theil in dem ganz ungerechten und willkuͤrlichen 
Maabttabe der Schd ung, weiden man an das menſchliche Hans 
dein gelegt, in den Vorzuͤgen und Nachtheilen, Belohnungen und 
Strafen, welche man unbefugt, und am Ende noch gar für ein 
fünftiges Leben, daran gefnüpft habe. Es follte nun den Verſuch 
gelten, ob eine Erziehung, ohne allen Belohnungss und Zuͤchti⸗ 
angs» Apparat, ohne Praͤmien und Strafen, ohne Kränge und 
uben nicht viel fhönere und reinere Erfolge geben würde. Und 
allerdings zeugte der Erfolg auf das lautefte für Owen, — für 
den Mann ndınlih und fein Wefen; ob auch für die Grundfdge, 
dies wäre eine weit hinausfchende Frage. Die Knaben und 
Mädchen zeigten fidh lernbegierig, ohne eines Antriebes, folgfam 
und ſitiſam, ohne einer Abmahnung oder Einſchuͤchterung zu bes 
dirfen. Die Reifenden, welche New-Lanark und die ule das 
ſelbſt beſucht haben, wiſſen die Freundlichkeit, die Froͤhlichkeit, 
die Artigkeit und den Berftand der Kinder gar nicht genug zu 
rühmen. Die innere Einrichtung des Schulwejens, die Arı und 
Beiſe des Unterrichts und der moralifhen Einwirkung ſtimmt im 
BWejentlihen ganz mit dem überein, mas der fromme vn: 
Oberlin im Steinthale einführee und was jest in den zahlreichen 
Keintinders Schuten in England, Frantreih und der Schweiz 
822 iſt. Indeß hat Owen zu jener Zeit gewiß von 
Oberlin nichts gewußt. Der Unterricht wurde in verſchiedenen 
Kiaffen ertheilt, auffteigend nach den Jahren des Alters und nach 
den Gegenftänden, von den Anfangsgründen des Leſens und 
Schreibens bis zur faufmännifhen Rechenkunſt, der Erdbeſchrei⸗ 
bung, Naturgeſchichte, Geometrie und den Elementen der Mechanik 
und Phnfit. Und das Alles bis zum zehnten Jahre, denn mit 
diefem Zeitpunkt traten die Kinder aus der Schule in die Werk; 
ftatt. en’s Grundſatz war, daß Kinder fpielend, und daß fie 
nie dur das bloße Gedaͤchtniß, fondern mit Hülfe lebendiger, 
finnfiher Anſchauung fernen müfen; er gründete hierauf eine 
anfahe und fruchtbare LehrsMerhode, verfihmähee jedoch nicht, 
fd) aus anderen damals berühmten pddagogiihen Syſtemen, dem 
Bellstancafterfhen und Peſtalozziſchen, das Gute anzueignen. 
Die Midchen hatten, wie fih von felbft verftcht, bei weitem 
weniger zu lernens naͤchſt dem Leſen, Schreiben und Rechnen 
wurde die größte Sorgfalt darauf verwandt, fie zu Meifterinnen 


in Nähterei und anderer weiblicher Handarbeit gu machen. — 
Die Kinder hatten vollen Raum und volle Freiheit zu Spiel und 
Erholung, zu lauter Luft und regfamem Zeitvertreib. Ohne Aufs 
fit, ohne Gebot, ganz von felbft und auf natürlihem Wege 
harte ſich in diefer Meinen Republik ein Gejeg und eine Disziplin 
—— von Allen gegen Alle, arglos und aus natürlichem 
Triebe der Gerechtigkeit ausgeübt und aufrecht erhalten. Wer 
dem Anderen einen böfen Streich gefpielt hatte, ‚der wurde von 
Allen gemieden und durfte nicht mirfpielen, — für ein Kind die 
allerempfindlichfte Strafe. Ueberhob fidy Einer und mißbrauchte 
feine Stärke, fo machten die Anderen alle gemeine Sache wider 
ihn. Allein durchweg herrſchte Eintracht und Verträglichkeit, und 
fie hatten ſich alle unter einander herzlich lieb. Bei fchlechtem 
Werter verfammelten fie ſich truppweiſe in den Saͤlen des Schul; 
haufes, ererzirten und machten —— militairiſche Evolutionen 
zur Trommel und zur Schortifhen Querpfeife. Auch Lieder wurs 
den eingeübt und gefungen, und gemwiß erinnern fi viele Neis 
fende, glei uns, mir. Freude und Kührung der von Maren, reinen 
und zarten Diskant⸗ Stimmen vorgerragenen Schottiſchen Volks— 


‚Melodie: „When first this humble roof I knew”, und des Ans 


blicks der hundert weiß und roch blühenden, blondgelodten, fröhs 
lihen und unfdhuldigen Knaben; und Maͤdchenkoͤpfe, deren viele 
einem Correggio zu Muftern feiner Engel hätten dienen mögen. 
— Die Schule zu New Lanark zeichnete fi ferner durch eine 
in ganz England und Schottland unerhörte Neuerung aus: es 
fand gar kein N a ftatt. Den eltern blieb es 
überlaffen, zu welchem @eiftliden und in weiche Kirche fie ihre 
Kinder ſchicken wollten. Omen ftrebte lediglich dahin, die Zeure 
duldfam gegen einander zu machen. Jeder konnte Gott auf feine 
Weiſe verehren. Quaͤker, Wiedertdufer, Anglitaner, Presby⸗ 
terianer, Katholiten, Merhodiften und Independenten wohnten zu 
NewLanark ruhig, eintraͤchug und im herzlichſten Bernehmen 
neben einander; Keinem fiel ein, mit feinem Glauben mehr gel 
ten zu wollen, als fsin Nachbar; Keiner verfpürte Luft, den Nach 
bar zu befehrel. 

So ſchoͤn war Owen's Wert an diefer Stelle gelungen. 
Und mit wie einfachen moralifhen Mitteln! Er harte verftodte, 
verborbene, mißtrauifhe Gemücher überwunden, gewonnen, ges 
reinigt und an fich gefeflelt, indem er fie durch die That und den 
Augenſchein davon überzeugte, daß er ihr Beftes, nicht feinen 
Vortheil wollte. Sobald fie Bertrauen zu feinen Abfichten und 
zu feiner höheren Einfiche gefaßt hatten, fand er fie gelehrig wie 
Kinder. Es war ihm wirklich geglüdt, in New⸗Lanark ein Feines 
Utopien, eine moralifch reine Weile zu fchaffen, alle Einflüffe auss 
aufcheiden, welche dem böfen Triebe Vorſchub hun, und nur folche 
walten zu laffen, die zur Sanftmurh, zum Wohlmollen, zur Ord⸗ 
nung, Mäßigkeit und Arbeitſamkeit hmwirken. Der Ruf feiner 
Schöpfung verbreitete fi über ganz Europa. Manches ernfte 
Nachdenken wurde dadurdy geweckt, mande philanıhropijche Eins 
bildungsfraft entzündet. Zweitauſend Reifende mallfahrteren jährs 
lich, um Dwen und feine Kolonie zu fehen, gu den Ufern der 
Einde. Unter anderen vornehmen und mertwürdigen Befuchern 


‚wurde der damalige Großfürft, jegige Kaifer von Rußland, ges 


nannı. In diefem Erfolge, in dieſer zunehmenden Berühmtheit, 
die ihn zugleih den veridhiedenften Urtheilen von verichiedenen 
Seiten her ausfegte, mußte für Omen ein ftarfer Antrieb liegen, 
mit feinen Grundfdgen öffentlih hervorzutreten und der Welt 
ein Spitem, eine Meıhode, einen wohläberlegten und konſequen⸗ 
ten Plan in demjenigen nachzuweiſen, mas ſich bisher bloß als 
einzelnes gluͤcklich ãusgefallenes Erperiment Erg gemacht 
atie. Große Hoffnungen erwachten in ihm. Seine Grundfdge 
in einem moͤglichſt weiten Kreiſe auszubreiten, thaͤtige Anhänger 
und Beförderer für das große Werk der Menſchenbegluͤckung zu 
ewinnen, Planzftderen der neuen Lehre zu gründen und fein 

nftem, wie es ihm jegt vorfchwebte, in größerer Allgemeinheit, 
Bollftändigkeit und Reinheit in Müsführung zu bringen, als ſich 
u New-Lanark thun ließ, — denn Owen war im Fortgange 

ines Nachdenkens, in feiner Einfeitigkeit von —* zu Fol⸗ 
erung getrieben, bei der Lehre von der abſoluten Gleichheit und 
Birergemeinfchaft innerhalb der gefelligen Gemeine angelangt, — 
dahin ging von nun an mehr und mehr fein Streben. Bereits 
1812 war feine Schrift: „Betrachtungen über die Einrichtung 
der menfchlichen Geſellſchaft und ihren Einfluß auf die Bildung 
des Charakters““ (New Views of Society or Essays upon the 
formation of human character) erjdienen. Er legt darin die Prins 
jipien und bie Tendenzen feiner Reform aufs Parfte, büns 
digfte und entfchiedenfte, aber auch in ihrer ganzen einfeiti en 
Uebertreibung dar. Der Gag von ber Unurechmunge, Big eit 
des Menichen erfährt eine folhe Ausdehnung, daß, Lohn und 
Strafe zu geihmweigen, nicht einmal Lob und Tadel, und felbft 
für das böjefte Vergehen Feinerlei Mbeüßung ftatuirt wird. @in 
gänzlich neues Erzichungsmweien muß an die Stelle des alten 
treten, damit der Menſch unter reinen Verhätniffen und heils 
famen —— phyſiſch und ſittlich geſund heranwachſe. 
zu es geielligen Bereins foll Gleichheit der Rechte und 

emeinfamteit alles Beſitzes ftatfinden; Keiner darf Etwas 
voraus haben; weder Vermögen noch Intelligenz darf einen 
Anſoruch auf Superioritdt begründen. Denn eben in der Super 
rioritde des Menfchen über den Menfhen liegt der Anfang alles 
Uebels, der Urfprung aller Kraͤnkung; ift diefer Anſtoß hinweg: 
gerdumt, fo ift gar fein Grund und Anlaß mehr vorhanden, 
warum cin Menfd den anderen haften follte, und cs beginnt das 
Reich der allgemeinen Menfchenliebe. . 
(Sortfegung folgt.) 
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China. 
Der Fan-kuei in China, von T. Downing *). 


Bansfuei (oder, nah Engliiher Orthograpbie, Fansqui), 
dv. h. ausidndifhe DAamonen oder Teufel, ift der im füds 
tihen China üblihe Spotiname für Fremde aller Nationen, be 
fonders Europder. Der Titel des von Herrn Domning fo eben 
herausgegebenen dreibändigen Werkes foll demnach nicht mehr 
und nicht weniger bedeuten, als: „Der Europder in China’, 
oder noch genauer: „Ich Toogood Domning in China.“ 

Der launige und mohlunterrichtete Berfailer dieſer drei Bände 
bat den löblihen Zweck, uns etwas tiefer, als bisher moͤglich 
—— in die „Myſterien des Reichs der Mitte“ blicken zu 

aſſen. As Heillundiger von Profeſſion befaß er während feines 
dortigen Aufenthalıs manches Vorrecht, das anderen Reifenden 
verfaßt ift; er durfte die Chineſiſchen Hospitaͤler beſuchen und 
erhielt fogar in Privarhdufern dann und wann einmal Zutritt. 
Das Meijte, was Herr Downing uns erzählt, if allerdings fchon 
befannt, und es lafien fi nicht eben viele ganz neue Beobach⸗ 
tungen in feinem Werke finden; aber er verfteht, wie Wenige 
vor ihm, die Kunft, alle Ergebnifie fremder und eigener Ans 
ſchauung in das rechie Licht zu ſtellen und jedes Phänomen uns 
kann zu würdigen. R 

a der Verfaſſer nicht über Canton binausgelommen-ift, fo 
mußte ihm diefe freilich ungeheure Stadt auch die vornehmfte 
Keprdjentantin des Ehinefiihen Treibens werden. Seine SchiL 
derung des Tasho, der Yan um Whampoa und überhaupt 
des ganzen Striches, wo die Schiffe der austdndifchen Teufel ſich 
frei bewegen dürfen, ift lebendiger und vollftdndiger, als jede 
andere, die uns bisher u Gef gefommen. ir geben ein 
Bruchſtuͤck derſelben als Probe. 

„Gegenüber der Stadt Canton find die großen Fahrzeuge 
auf dem Ta⸗ho ſymmeiriſch gruppirt, fo daß fie lange Straßen 
bilden, die von der Mitte des Fluffes bis ans Ufer reihen. Die 
— dieſer Fluß⸗Straßen find, je nach Rang und Vermoͤgen 
ihrer Beſitzer, verſchiedentlich angeſtrichen, gemalt und ausge: 
ſchmuͤckt. Einige haben obere Stocwerke und große Platformen 
um den unteren Theil des Gebäudes, die zu häuslichen Zwecken 
dienen. Kleinere Gaſſen und Gdächen laufen nah allen Rich 
tungen, — ſich aber viel unregelmaͤßiger, weil die Boͤte der 
niederen Klaſſen rober und unfymmeiriſcher gezimmert find. Dieſe 
unzaͤhligen auf die eben beſchriebene Weiſe rangirten Fahrzeuge 
machen den Eindruck einer ſchwimmenden Stadt, die at Venedig 
erinnert, wie es in feiner Glanz Periode fi ausgenommen haben 
mag. Statt der Gondeln fieht man die Barken der Mandarinen 
und Hoppo’s zwiſchen den HdufersKeihen bin und ber fahren, 
und das Gerümmel und Gedränge find fo groß, daß man nicht 
genug auf feiner Hut fegn fann, um fein eigenes Fahrzeug vor 

efährlihen Stößen zu fichern. 2 das Rufen und Schreien der 
Scifer mijchen ſich die Hammerjchläge der Handwerker, das gels 
tende Schmeitern von Trompeten und anderen Blasinftrumenten, 


das Dröhnen der Bong’s, das Praffeln von Raketen und oft noch der 


Donner des ſchweren Gejhüges auf dem Artillerie-Plage, wo die 
Soldaten Seiner Himmliſchen Majeftdt ihre Hebungen anftellen.’' 
Obſchon die Ehinefen überhaupt und die Bewohner von Can⸗ 
ton insbefondere wegen ihrer Unfittlichfeit fehr verfchrieen find, 
ß behaupte doch Herr Domning, dab man felten von großen 
erbrehen höre, und dab GSchurfenftreiche anderer Art in dem 
ungebeuren Reiche verhaͤltmißmaͤßig nicht häufiger vorkommen, 
als in dem hochkultivirieſten Europdiihen Stagie. Ueberhaupt 
beeifert er ſich fehr, die Ehinejen in unferer Achtung zu heben. 
Laſſen wir ihn ſelbſt reden: 

‚Die weniger unterrichteten Klaffen in Europa betrachten 
das Bolt der Han“) nod immer als eine bisarre Gattung von 
Wilden oder Barbaren, und es fofter ihnen Mühe, zu glauben, 
daß es bei einem folchen Volke nur irgend nügliche oder preiss 
mwürdige Inftitutionen geben koͤnne. Ich hoffe, daß die Lektüre 
der trefflihen Werke über Ehina, melde in den legten Jahren 
erihienen find, diejen Wahn verſcheuchen werde, und würde mich 
gluͤcklich preifen, wenn aud meine gegenwärtige Leiftung ein 
paar Scherflein dazu beitrüge. Wenn es wahr it — mas ich 
jedoch jehr bezweifle — daß die dunkelfarbigen Rasen den hell⸗ 
farbigen an @eiflesfraft und Seelenſtaͤrke nachftehen, fo wird 
man mwenigftens zugeben müflen, dab die waizengelbe Chinefifche 
Nation den weihen Kaufaflern auch in intelleftueller Hinficht uns 
berechenbar viel verwandter fen, als 3. B. den Negern oder den 
Hottentotten. China hat eben jo große Staatsmaͤnner, Geſetz⸗ 
ggber und Moraliften hervorgebracht, mie die meiften übrigen 
änder, und manche feiner ſiatiſtiſchen und polizeilichen Einrich⸗ 
tungen fönnten unferen Europdifchen Staaten als Mufter empfoh⸗ 
len werden. Unſere Geringihdgung der Ehinefen gründet fich, 
meines Bedünfens, fat ausichliehlih darauf, daß fie keine Prie: 
gerifhe Ration find; ihre Seigbeit macht fie uns Nordländern 
zum Geipöne, und es bedarf nicht erft der Erinnerung, wie uns 
gerecht wir ſchon gegen andere Völker geweien find, bei denen 
wir diefe unmdnnliche Eigenſchaft vorausſetzien.“ 


*) The Fau-gai in China. — D 
sin. 3 Be. Deaben 3 na Bon Toozgood Downing, Doktor der Medi: 
„So nennen fi) die Chinefen noch heutzutage gern, weil eime ihrer bes 
rũhmteſten Donaftieen, die um Ebrifti Geburt renterte, dieren Namen führte. 


Unter den ſchoͤnen Künften wird befonders die Malerei bi 
den Ehinejen mit großer Emfigkeit betrieben; und was man aus 
an den Umriffen iyrer Bilder, an der Zeichnung und Schattiran 
tadeln mag, fo muß doch der ftrengite Kritiker die Gchönhen, 
Zartheit und Lebendigkeit der Farbengebung rühmend anerfenae,. 
Der ausgezeihnerte Maler in Canton, ein Herr Lamausn,| 
hat es nit verfhmäht, fih nah Europdiihen Muflern zu ber 
den. „Das Haus dieſes Künftlers liege ın der Chinas &ire | 
Es unserfjcheider fih von den Hdufern der Nachbarn nur durg. 
ein Meines ſchwarzes Schild über dem Eingang, auf meiden 
fein Name und fein Geichdft in weißen Charakteren zu leien ıı 
Lamquoy bat fein Wtelier im oberften Stode, und die Aus 
ftellung ift unten im Laden. Die ichönjten Bilder find auf Ks 
Papier gemalt und hängen in großen Behältern aus Glas ır 
den Wänden.‘ 

Aus der fehr intereffanten Beichreibung eines Neujahrs-Früs 
in Canton entlehnen wir folgende Stelle: „Als wir dem gemölh 
ten Eingang einer Straße uns näheren, erinnerte uns der Yirm 
froͤhlicher Menfchenftimmen und das Dröhnen der Bong's a 
einen Jahrmarkt in — Wir hörten daſſelbe Gefchre un 
Gejauchze, diefelben Mißtoͤne aus gerbrochenen Keſſel Pauken un 
Pfennig Trompeichen, daflelbe Knallen und Prafieln von Rakenn 
und Schwirmern. Dem Auge aber boten ſich weit interefanr 
Scenen dar. Die Straße war ihrer ganzen unabjehbaren Hinz 
nah in eine bededre Galerie verwandelt und mit ungdblige 
Lampen von jeder Form und Farbe behangen, die ihr bunıs‘ 
magifches Licht über ganze, —— kahler und bezopfter Mm 
ſchentoͤpfe verbreiteten. Die ſummende und ſchwatzende Meng 
mälzte uns mit ſich fort und ummogte uns wie ein Meer, jo ni 
wir faum unjerer Beine bedurften, um dur die Straße u 
kommen. Am meiften.ergögte uns das Spiel fantaſtiſch gekici 
derer Komddianten und Poffenreißer, die in Meinen, unfcheinbare 
Buden ihre Künfte zum Beften gaben. Die Läden maren al 

eſchloſſen, und diefer Umftand ſowohl als die für die Dauer des 
Sabrmarties eingerichtete Bedachung der Straße gaben ihr dus 

njehen eines unermehli langen, mit Geſellſchäft angefüleı 
Zimmers oder Salons. Das Voll benahm ſich, troß fein 
luftigen Aufregung, fehr befheiden und anftandig; Riewand 

ührte au nur einen Stod, und obgleih die Menſchen an 
manden Stellen faft buchſtaͤblich in einander gefeilt waren, tm 
fand doch nirgends Streit oder Zänkerei. Kein Rippenſtoß wur: | 
übel aufgenommen oder gar erwiedert — jpiegelt euch daran, 
ihr meine borluftigen Landsleute!“ 


Mannigfeltigesn. 


— Lebende Bilder, weder Bild noch Leben. Leben: 
Bilder find in Paris fürzlih von den Schweitern Thereſe und 
Sanııy Eisler bei Gelegenheit ihres Benefizes zum, erften Rai 
auf die Bühne gebracht worden. Ein Barometer für die Gunf, 
in der ſich dieſe Deutſchen Spiphiden bei dem Publikum der 
Framoͤſiſchen Haupıftadt befinden, kann die Einnahme abgeben, 
die fie bei diejer Gelegenheit gemacht. Das Journal des Debats 
giebt fie anf 30,000 Franfen (8000 Thaler) an. Was jedoch bi: 
lebenden Bilder auf der Bühne betrifft, ein Schaujpiel, das in 
Deurfchland fo gern geieben wird, defien Kunſtwerth aber allen 
dings noch fehr in Frage zu ftellen it, fo fcheint ſich daflelke, 
2 aller fchönen Frauengeftalten, mit denen man es zu beben 
% te, feinen rechten Beifall erworben zu haben. Fanny Eisier 

ellte unter Anderem eine „Corinna“ von Gerard, Therefe Eister 
eine „Judith“ in Horace Berner's HolofernesBild dar, und cin 
Gemälde des Deutſchen Künftlers Winterhalter, das auf der vor 
jährigen Pariſer Kunft » Ausftellung unter dem Ramen von 
Boccaccio’s „Decameron‘ die Blide der Kenner und des Bablı 


kums dur eine Gruppirung reizender ... in Stalidnijcher 
Landſchaft auf fih gezogen bare, brachte ſogar Mile. Anaıs, 
Mile. Pleffis, Mile. Mayer, Mile. Balıhafar and noch ein halbes 


Dugend anderer Ballet: Tänzerinnen zugleib. Aber die Pariier 
meinen, das möge Alles in einer Privar: Gejellihaft ganz vor 
trefflich ſeyn; Damen, die fonft feine Gelegenheit bitten, ſich in 
malerifhen Situationen und bei unftvoller Beleuchtung zu zeigen 
und die gleihwohl eben nicht mehr thun möchten, als ſich zeigen, 
koͤnnten allerdings in ſolchen lebenden Bildern einen unerwarteren 
und momentanen Effeft auf einen gelangmweilten Salon maben. 
Auf der Bühne jedoch, wo man nicht gewohnt fen, die gefeier: 
teften Schönheiten unbeweglich und ſtumm zu fehen, wo die 
auen das große Vorrecht bitten, fi in jeder Tracht, im jeder 
eidenfchaft der Welt zu zeigen, wo die gange Geſchichte und alle 
Situationen des geielligen Lebens zu ie Berfügung ftänden, 
da machten Gefalten, die man fonft fingen, fprechen, tanzen, 
Lächeln und mit dem Auge das Parterre beleben kihe, als tableaus 
vivans einen dngfigenden Eindruck, der an das’ Gefühl erin 
nere, das man beim Anblid von Wahsfiguren habe, und waͤren 
diefe auch noch ſo reizend, noch fo fehr dem Leben ähnlich. Im 
Gegenjage mit ſolchen Tableaur follte man vielmehr die Origi— 
nale mit ihrer magifhen Farbenpracht, mit ihrem reisenden Hin 
tergrund und mit ihrer nicht nachzuahmenden reihen Staffage 
Lebende Bilder nennen, wahrend ihre mit Fleiſch und Blut aus 
geſtatteten Kopieen nichts als eine Ruͤckwandlung idealifirter Kor 
men in die todte Materie jenen. 
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Rußland. 


Die Feier bed Schach Huffein in Derbent °). 
Eine Reliquie von Marlinsky (Beitufchef). 


Der eier weiß es oder meiß es vielleicht nicht, daß der 
Muhamedanismus in zwei Sekien zerfällt: in die Sekte des 
Abubeler und Omar oder der Bunniden, und in die Sekte Ali’s 
oder der Schagiden **). . 

Die Türken find größtentheils Sunniden, die Perjer Scha: 
giden, und man muß geftehben, daß beide Bölfer ihrer verſchie⸗ 
denen Religion wegen ſich dergeftalt haſſen, daß fie den größten 
Fanatifern zur Zeit der hriftlichen Religionstriege Ehre gemacht 
haben würden. Ganz befonders zeichnen fi die Schagiden durch 
—— aus: für nichts in der Welt würden fie mit einem 

hriften aufammen efien, und follte Legterer vor Durft fterben 
wollen, jo würde er ihm feine Schale Waffer reichen, aus Furcht, 
fein Gefd6 zu entmweihen; es find echte „Aligldubige“ *). — Di 
in Derbent lebenden Tataren 
Sehe, und ich harte Gelegenheit, einem ihrer Fefte zu Ehren 
Huflein’s, eines Enkels Muhamed’s, beizuwohnen; es ift eine Art 
religiöien Trauerfpiels, aber.... aber der Leſer wird vielleicht 
eine jehr lange und wohlgefegte Differtation erwarten, in welcher 
der Berfaffer mit nicht jehr aͤngſtlicher Gemiffenhaftigfeit eine 
reigende Lüge aus allen Schrifuitellern des Orients züſammen⸗ 
ftelle — gefehlt, lieber Leſer; ich erkläre im Voraus, daß ich, 
‚die Namen meiner Muhmen vergefiend, mid noch weniger der 
amilien;Zwifte der Chalifen erinnere. In-Berreff der Dichter, 
eifenden und Drientaliften, die mir deshalb nicht zürnen wollen, 
babe ich ein volles Recht, ihnen jest auch nicht auf ein Komma 
zu trauen: fie lügen binfichtlih der Reize Afiens wie Grabfchrifs 
ten und erzählen dem Ferduſi und Hafis Dinge nad, die nie 
exiſtirien. Uebrigens habe ich Pein einziges geſchichtliches Wert 
über:die Türken bei mir, und in Derbent giebt es fin anderes 
Berk, als die Geſchichte Miramond's. Es blieb mir alfo nur 
ein Weg übrig: die Erzählungen der Tataren; aber auch in dies 
fen finden ſich Taufend und Eine Abweichung! Die Mulla’s und 
Mirfa's, jo wie die Derbenter big Het 0 oe und Pharifder, 
find volllommen unmifiend, und die Arabiſche Sprache, in weicher 
die Sagen über Schach Huffein — Erg iſt für fie faſt 
ein Buch. mit fieben Siegeln! Rur ein Mirja, Ramens Mollar 
Chan⸗Mahomed, theilte mir halb und halb die Veranlafiung der 
eier mit. Wenn man übrigens meine Schilderung in der Ge: 
chichte nicht finder — fo-ift es nicht meine Schuld. Die Ge 
ſchichte erwaͤhnt aud nicht des geflügelten Maulthiers (Burraf), 
auf welchem Muhamed gen Himmel fuhr, während doch jeder 
Mufelmann bereit it, jedes Abzeichen des heiligen‘ Bierfühers 
anzugeben, als hätte er ihn ſelbſt zur Tränfe geführt. 
ti, ein Berter Muhamed’s und mit ihm verjchwägert, ward 
von Abubefer und Dmar vom Ehalifen: Thron geftoßen. Ihnen 
folgte Osman, der fein Zeben im einem Aufruhr verlor, weſchem, 
wie es ſcheint, Ali nicht fremd geweſen war, Momja, Beherr: 
ſcher der Stadt Scham (man finder jie auf der Karıc auch in der 
Nacht, weil Sham — Licht bedeuten), beſchloß mit feinem Sohne 
fid, Blut durh Blut zu rächen. Ind legte ji nady dem Tode 
eines Vaters den Titel Chalif bei und zoͤg gegen Ali zu Felde; 
aber damit war die Sache nicht abgemadı. Ali ſtirbt. Sein 
Sohn Haflan ward durch die Raͤnke Iſid's von feiner Gattin 
vergifter; noch blieb cin Sohn Abrig, Huſſein, und der Chalif 
durch das Recht der Gemalt verlangte von dem Prätendenten 
durch das Recht der Legitimitaͤt Unterwerfung. Den fucht die 
Zahl feiner Anhänger zu vermehren; die Stadt Kufa erflärt ſich 
für ihm, — er fender feinen Vetter Muffelim dahin, um ſich ihrer 
Treue zu verſichern — der Erfolg iſt günftig. Huſſein eilt, ſich 
den Truppen der Stadt anzujcliehen, begegnet aber, noch unge: 
faͤhr 0 Werft von derfelben entfernt, der von Omar: Sad ange: 
fährren Armee Iſid's, wird toral geichlagen und mir zwei Söhnen 


-) In ſchneuer Tatariiher Ausſyrache Inuten obige Worte Echad: fein, 
die Ruien aber — arofe Meifter darin, alle fremde Worte auf ihre Wriſe zu 
verstiimmeln — machten daraus Ticbutiei und Wakſen. Dieſe Feier fallt, wie 
der Batram, in verſchiedene Monate des Verfifchen Mond: Jahres. Dieſesmal 
fand fit gegen Ende Juni, ſtatt. j E 

-+) Eunnid_heikt Nachfolger, Jünger; die Sunniden erkennen nur vier 
Chatifen an. Schagi beiät blutig. Die Schagiden sablen wolf Chaliren. 
-.., Yokammtlich giebt ed eine Zelte dieſes Namens in Rukland. 


e 
ebören zu dieſer liebensrwürdigen 


getoͤdiet. Dies ſcheint Alles ziemlich Burg; indeſſen hat man es 
zu einer zehntaͤgigen Tragddie ausgedehn. Ich weiß nicht, 
melde Europdifge Geduld eine ſolche Folter aushalten würde — 
die Zataren aber vergoffen Thränen vor Entzuͤcken — und zwar 
mit Recht! Wenigftens befreien fie fi dadurd auf ein ganzes 
Jahr von langer Weile, während die Europder ſich taͤglich mars 
tern laflen von Zauber;Opern und langweiligen Traueripielen, 
Monologen, Dialogen, Prologen, Bauderillen und einem Heer 
von Benefizianten mit ihren endlojen Affichen. 

Ungefähr zehn Tage vor den eigentlihen Vorftellungen zuͤn⸗ 
den Kinder Mangale an”), rufen daber: Ati! Alı! und tanzen 
jede Nacht von 9 bis 11 Uhr um das Feuer herum. Während 
defien werden die Mofcheen mit Fahnen geſchmuͤckt und die Ga; 
lerieen derjelben mit großen und Pleinen Spiegeln, mit yore 
— Art und mit goldgeſtickien Vorhaͤngen, die au diejem 
Behuf von den Einwohnern geliefert werden. Der Tarariice 
Beſchmack — ift im vollen Sinne des Wortes munderlich, und 
daher gleichen dieje bunten Galerieen unferen Kleinkram Laden. 
u der Haupt; Mofchee unter Anderem war ein echt Tatariſches 

emälde ausgehängt, den fabelhaften Erbauer Derbents, Namens 
Ruftam, vorftellend, wie er mit einem Kinfhal den Teufel nieder: 
macht. Dabei ift zu bemerken, daß der mufelmdnnifhe Satan 
in voller Gejtalt zu ſehen war: mit Schwanz, Hörnern, Krallen 
und Hauzähnen; an den Hörnern hingen Gloden. Bollten die 
Mufelmänner vielleicht deshalb feine Gloden lieben? Ruſtam 
emüthigte aber den Teufel und zwang ihn, die Stadı zu er 
bauenz — Derbent ift daher ein Mufter hoͤlliſcher Baufunft! 
ch ahnte fo etwas ſchon lange, wenn ich den ſchmutzigen Stein: 
aufen betrachtete. . 

Endlih beginnen die Vorftellungen. Die Duvertäre wird 
gewoͤhnlich von Knaben ausgeführt, die mit Lichtern und mit 
Geichrei alle Pidge in der Nähe von Mofcheen durchkreugen. 
Huſſein, ein ſchoͤner Mann, angerhan mit einem Turban und 
einem Gewande (Tſchucha) von — Atlas, erſcheint zu 

ferde mit zwei Frauen, ſeinem Sohne, ſeinen Schweſtern und 

erwandten, an der Spitze, von Truppen. Unierrichtet von der 
Anndherung des gel macht er beim Dorfe Banjasfar Halt. 
Die Dorf s Aekteften bringen ihm unter tiefen Verbeugungen 
Schafe dar; er nimmt fie jedoch nicht an — in Aſſen etwas Er; 
ftaunliches, weil dort ohne Peſchket Geſchente, d.h. Beſtechung) 
nichts abgethan wird. Es erſcheint jet Omarı Sad mit feinen 
Truppen: jein Aeuberes iſt ein Bild der Häblichkeit und Dumm: 
heit; mit einem langen rohen Kaftan befleider, läßt er, ohne ein 
Wort zu fpreden, fein Schwerdt an der Schulter lehnen: das 
Treffen beginnt, und einige Reiter werden getoͤdtet. Der Ge: 
chichte nad, dauerte das Gefecht von Anbruch des Tages bis 

adhmittags; aber die Tararen verlängern den Senuß und laben 
ſich tropfenweije zehn Nächte hindurch, dergeftalt, daß alle fol: 
gende neun immer nur das nämlihe Schaufpiel wiederholen. 
Wir wollen *8 Schluß ſchreiten. 

Um 11 Uhr flammen die Mangale empor, wie in einem 
Bienenſchwarm fummt es in der Menfchenmaffe, und die flachen 
Dächer der Häufer find mit Jufchauerinnen befest. Ian Lumpen 
gehüllte Kinder wechſeln mit Haufen von Tataren ab, entblößt 
bis zum Gürtel oder bis zur balben Bruft, die, mit der linfen 
Hand den Gürtel ihres Nachbarn faſſend und fidh mit der rechten 


aus allen Ärdften nah dem Takt an die Bruft ichlagend, Ara 


biſche Lieder fingen: diefe Tolkheiten dauern bis zum Frühgottes: 
dient. Aus der Hauptthuͤr der Mofchee wird cin Sarg für 
Huſſein getragen: er hat die Form einer Mofchee, vorn mit zwei 

inarets; Alles ift vergoldet, mit —— von vielfarbiger 
Folie und Blumen von Meiallz die innere Seite iſt mit reichen 
goldenen Ketten und Pertenfhnüren geibmüdt. Von unten her: 
auf nähert ſich ein anderer Zug mit dem Modell der Moſchee, 
in welcher Muffelim mit der Tochter Huffein’s vermähle ward; 
vor jeder Prozeſſion wird ein reihgeichirrtes Pferd geführt, von 
Pfeiten verwundet und blutend; auf demjelben wi die Ruͤſtung 
irgend eines erſchlagenen Verwandten Huflein’s. Rum verdoppelt 
ih der Yirım — es wird gefchoilen, und der Mulla ruft laut aus, 
daß diejes das Wok eines Heiligen jen. Beide Züge vereinigen 
ſich und begeben ſich im die grobe Mofchee. Bis jest ging Alles 








..” Manaal bedeutet Feuerheerd. Die Mangale in den Wohnhauſere 
find von Yebm und dienen im Winter zugleich als Deren, Die mit Kaopen at 
belst werden, welde in Napbta getaucht find. 
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gut, nur die erfchredren Eſel wiederholten das milde Gefchrei 
der Tataren; doch plöglih brady eine Maſſe Schweine hervor! 
Sie harten in einer Dueritraße auf einem Schmughaufen gemürb: 
Lich der Ruhe gepflegt, bis der Lärm und die Feuerflammen jie in 
Schrecken jagten; nicht wiſſend, wohin fie ſich retten follten, fuhren 
die armen Thiere den Kechrgldubigen zwiſchen die Beine, und 
diefe, um mit den unreinen Thieren niche in Berührung au kom: 
men, liefen eingeln aus. cinander. Himmel, welcher Aufrupr! 
Ein auf den Straßen tollgewordener Ochſe würde nicht mehr 
Tumult veranlaßt haben. Hier warf man mit Steinen, dort 
ftieß Einer mir den Füßen, ein Anderer verfolgte ein Schwein 
mit dem Kinfhal in der Fauſt. Endlich zog ſich der Feind mit 
Schimpf und Schande zurüd, und die Ruhe ward wieder herge: 
fell. Schon find wir bei der großen Mofchee. Auf dem Hofe 
drängt fi eine Menge Menden dur einander, Beide Pros 
zeifionen, die beiden Pferde voran, ftellen fi unter Gewehrfeuer 
auf. Die zwei feierlih einhergerragenen Särge werden zu beis 
den Seiten hingefegt, — das Ganze bot einen fremdartigen An— 
biif dar, von ganz eigenthuͤmlichem Intereſſe! Man ſielle ſich 
ZTaufende von halbbefleideren Tataren vor, mit nadıen, geſcho— 
renen Köpfen, die in einem Anfall von religiöfem Fanausmus 
die Bruft mit Fauftfchlägen martern und die Luft mit wilden 
Gefchrei erfüllen; man denke fih die von Naphia fiedenden Man—⸗ 
galen, deren dunkelrothe Flammen die redhtgldubigen, aber wilden 

eficyter der Afiaten beleuchten, und den Abglanz diefer Flammen 
auf die wehenden Fahnen, die bemooften, mit reihenweife fisenden 
und im meiße und bunte Schleier gehüllten Weibern bedeckten 
Mauern der Mofchee und .auf das dunkle Grün der hoben den 
Hof beichartenden Bäume. Die Galerie voll Zufchauer, bejonders 
Ruſſen, ſtrahlt in Licht; und Spiegelglang. Der unter berjelben 
fprudelnde Springbrunnen ift von malerijchen Gruppen — 
die mie den Händen Waller ſchoͤpfen, um ſich nach Hitze und Er: 
mädung zu erfriſchen; endlih der Mond, dieſes Symbol des 
slams, der, durch Wolfen und Naphiarauch ziehend und fcheins 
ar erblaffend, auf feine mit Ehriften vermijchten Verehrer blickt! 
Alles diefes ergreift und reißt hin als etwas Neues und Set 
fames; doc ift Diefes Gefühl nur ein augenbiidlihes.. Ihm 
folgt der Unmille über den muhamedaniihen Aberglauben — 
den unverföhnlihen, ewigen Feind alles Guten und Rüglichen. 
Man kann fib eines mitllidigen Lächelns nicht ermehren bei dem 
Anblick der Gefchmadlofigken der Tararen, der Miſchung von 
Unfauberkeit und Pracht, von Würde und Dummheit. Hier —* 
man einen zerlumyten Knaben mit verwundeter, blutender Stirn”), 
neben einem TOjährigen Greife mit rothem Bart“ ); dort einen 
Hmugigen Tataren im ungewafchenen Hemde, der ſich mit 
Rojenwafler waͤſcht! Gluͤcklich find wir, daß der Stamm, vor 
weichem einft Europa zitterte und unfere Vorfahren im Staube 
rohen, — jege nur ein Gegenftand des Beldcheins iſtz aber noch 
glädlider würden wir fenn, wenn mir feine Borurtbeile * 
und in den Tataren ein Brudervolk in der Aufklaͤrung begruͤßen 


Fönnien!! Doch die feierfihe Handlung belebt fih aufs neue. 
Huſſein, indem er Allah als Zeugen feines Rechtes anruft — 
macht ſeine Weiber und ſein kleiner 


ch zum Kampfe —5 
Sohn Haffan halten ihn jurüd; — er gan nicht nad, gürtet 
feinen Sibel um und ftärge auf Omarı Sad los. Es ertönt ein 
unharmonifches Gemehrfeuer, obgleich zur Zeit der Sage bas 
Pulver noch nicht erfunden mar, und der Neite ſtuͤrzt tödılich ge: 
troffen zu Boden. Huſſein wirft ihn über feinen Sattel und 
bringe ihm feinen troftlofen Frauen, die mie das liebe Vieh brüllen 
— ihr Wehllagen wird durh Schluchzen und Weinen von den 
Didern und dein Parterre alfompagnirt: die Menfchen werden 
immer von Dingen gerübrt, die fie nicht begreifen. Bemerkens— 
werth war es daß alle kandelnde Perfonen in gedehntem Gefange 
ſprachen. Die Griedyen verdanken die Rhapfodieen wahrſcheinlich 
dem Drient, und felbft das — Recitativ iſt nur eine 
—— der Arabiſchen Weiſe, Verſe zu leſen. Huſſein, 
wiewohl er den Sagen nach 1950 Menſchen eigenhändig tödtere, 
ward endlih mar. Weiß Gott, wie es ihm einfaͤlli, feinen Sohn 
mie Waffer zu trdnfen; er nimmt ihn in den Arm und reiter im 
Galopp zum Springbrufnen; die Barbaren aber geben, anftatt 
Wafler, dem Kleinen den legten Gnadenftoß. Neues Wehllagen 
und neue Thränen bei den Zufchauern. Inzwiſchen fomme ein 
Eilbote aus Medina mit einem Schreiben der Tochter Huſſein's, 
die fih nah ihres Vaters Befinden erfundige. Als Antwort zeigt 
Huſſein auf den ermordeten Sohn und weint ein Duett mit dem 

efandten. Ploͤtzlich heilt fi die Menfchenmafle: es erſcheint 
ein halbes Dugend nadter Knaben mit geſchwaͤrzten Geſichtern 
und gefleckten Leibern: es find böfe Geifter, Dihinni genannt, die 
ihm Außerft hönih ihre Dienfte anbieren. Huffein aber ift HE 
der Mann, um fi mit Teufeln von fehr zmeidentiger Auffühs 
ruug au befreunden: er weift eine ſolche Verbindung zuruͤck und 
erflärt, dab ihm fein Saͤbel genug fen. Huſſein machte etwas 
den Prahler, denn einen Augenblick fpdter warf cin Schuß ihn 
vom ‘Pferde, und man kann ſich denken, welchen Effeft diefes Er: 
- eigniß auf alle Zufchauer, oben und unten, kreuz und quer, machte! 

Srommweije floffen die Thränen von allen Seiten »... und ich 

fatıbe, mein Herz war härter als das eines Tigers, meil meine 

ugen trogen blieben, als ein in Saffian maskirtes Pantherthier 
aus einer Höhle, d. h. einem Keller fam, um auf Hufiein’s Grab 
zu weinen. Es wiſchte ſich die Augen, beftreute den Körper des 


A * Die Wunden werten von den Bätern mit Dolchen gemacht, als Zeichen 
er zrauer. 
“+, Die grauen Haare werden immer roth gefärbt nach Perſiſcher Eitte- 


Erfhlagenen mit Saman*) anſtatt mir Aſche und wedelte ſiht 
lieblich mit dem Schweife. Inzwiſchen flieg die Sonne emper, 
und zwei Engel in weißen Anzügen, Flügeln von Pfauenpfeden 
und Mügen von Scaffellen bejtiegen eine hölzerne Leiter um 
fimmten den Sterbegejang an. Endlich eilte Dmar, der fih 
mwahrfcheintich eben fo langmweilte wie ich, dem Barge zu - 
warf den Turban zu Boden und jagte Huflein’s Weiber fort”, 
Die Vorftellung endete damit, daß Fahnen, Särge u. f. m. fein 
lich wieder aurädgebracdht wurden. „Kunak-jachschi?” (Mar du 
nicht fhön?) fragte mid mit —— ein Mulı 
„Tschok-jachschi” (außerordentlich jchön), erwiederte ich gähnen. 
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England. 


Robert Owen und fein Social: Syftem. 


(Fortfegung.) 

Die Schrift erregte in Gapan? außerordensliches Aufſehen 
Dwen harte einen berühmten Ramen, und, was bei den Engldn 
dern mehr gilt, er hatte ein felbiterworbenes Vermögen von cn 

aar Millionen für fi. Er konnie fi, gegen Zwe un 
erfleinerer, mis gerechtem Stolze auf Schöpfung 5 
New » Lanark berufen und verlangen, nad dem beuribeili ji 
werden, mas er geleiftet hate. Der Premiers Mimifter, Ton 
Liverpool, empfahl die Owenſchen Essays, kurz nad ihrem &: 
feinen, dem Staats⸗Secretair für das Innere, Lord Cidmoud, 
en Prüfung und Begutachtung. Der Letztere ftand nicht ar, 
em NReformator bei Gelegenheit einer amtlichen Konferenz dir 
Berfiherung zu ertheilen, die Regierung fen nicht = auf 
feine — einzugehen und Manches von ſeinen 
in Anwendung zu bringen, ſobald die oͤffentliche Meinung dal 
reif feyn würde. Omen hatte Eremplare feines Buches an allı 
Lords und Bifhöfe, an ſaͤmmtliche Mitglieder des Unterhauies, 
an alle gelehrte und angeichene Männer in den drei Königreibe 
und an alle Univerficdeen in Europa überfender. Viele hochgt 
ellte Perfonen erflärten ſich ihm oͤffentlich zu Gönnern un 
reunden, Die beiden mergoge von Kent und Suffer, Georg's IV. 
rüder, führten mehrmals den Borfig in öffentlichen Verſamm 
lungen, wo Dwen als Redner auftrat und feine Lehren entwidelt 
Er — Anhänger im Parlament, in der Adminiſtration und im 
höheren Handelsjtande. Im —— 1818 richtete Owen an bie 
in Aachen zum Kongreß verſammelten Monarchen eine Deut 
chrift über die Lage und das Lünftige a der arbeitenden 
(fsflafie. Er bewies dur Zahlen, dab die Erfindungen ver 
—— t und Watt in einem Zeitraume von B Jahren, 17% 
bis 1815, die Production Großbritaniens auf das Zwoͤlffache ge 
Selgen hatten, ohne‘ daß von diefer Bermebrung des Rational 
eichthums der arbeitenden Klaffe Etwas zu Gurte Fam. Bieh 
mehr wies _er nad, mie diefelbe von Tage zu Tage tiefer in 
Noch und Dürftigkeie verfunfen und der Belauf der Mrmentar: 
erade in dem Verhaͤltniß geftiegen war und noch fortwaͤhrend 
jtieg, ale Menſchenhaͤnde bei der Arbeit durch Maſchinen erieg! 
wurden. Er zog hieraus den Schluß, daß bei diefer Art un 
Ber der Production und bei der ungleihen Gütervereheilung 
die NRoth dieſer Volksklaſſe beſtaͤndig zunchmen, ihr Loos une 
traglich werden und mer eine Umwaͤlzung erfolgen müfle. Ei 
diekın Elende zu entreißen, giebt es nah Owen's Darftellung 
nur einen Ausweg. Man foll die Fabriken und ihre Arbeit 
nicht auf einzelne gem, in große Städte — 
wo fie durch ihre Menge und Konkurrenz einander Raum, !ulı 
und Brod wegnehmen, wo jede Schwankung des Kredits, jet 
Stodung des Verkehrs fie aufs haͤrteſte trifft,. wo fie im nochge 
drungenem Zrüßionen ‚ rathlos, huͤlflos und nuglos fich umber: 
treiben, jobald die efeitun en einmal länger als gewoͤhnlich auf 
fib warten laffen. Man foll fie vielmehr in Meineren Kolonices 
und Niederlaffungen über das Land ausbreiten, fo daß Indaflrie 
und Aderbau Hand in Hand gehen und die Feldarbeit den Manz 
nöhren kann, wenn die Arbeit in der Werkſtatt nicht zureict 
Dabei verfieht es fa von felbft, daß bei der Gründung, in der 
Verfaſſung und gefelligen Einrichtung der Kolonieen nach feinem, 
Dwen's, Syftem verfahren werden du; er wagt alsdann, unter 
Hinweilung auf New-Lanark, für das Gedeihen zu buͤrgen, um 
bitter, daß ihm in den Landen der Monarchen Ort und Belegen 
heit zu einem DVerfuche in ähnlicher Art gegönnt werde. Er ver 
langt zu diefem Behufe feine —— Leute, keine befonders 
geihidte, unterrichtete und wohlgeſitiete Arbeiter, fondern & 
*) Saman it athacktes Stroh und dient mit Gerſte ald aewähnlid« 


Dierdeinrter. 
+ In früheren Zeiten togyu die Rolle Omar’! dem Ecaufpieler ist 


immer das Beben, und man bielt fir ibm ein rafches Dferd bereit, tum det 
Soltewuth zu entrinnen. Icht able man viel ses f 4 eine bäntice Der 
Onlichkeit, imeil ed fchroer Tallt, Jemanden ju fmden, der fh ip als 


Mingertait zeigen ill. 
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erbierer ih, den Verſuch mit armem Volke des gewoͤhnlichſten 
Schlages, wie es ſich ſtumpf, trdg und miüßig in den unterjten 
Schichten der Gefellichaft finder, anzuftellen. Yusführlide Ber 
rehnungen, Koſten⸗Anſchlaͤge, Pläne, Zeichnungen und Modelle 
waren der Denkſchrift beigelegt. Die Monarchen indeß hatten, 
wie man leicht begreift, zu Aachen ganz andere Dinge zu thun, 
als ji mit dem SProjelt eines gutmächigen Schwaͤrmers zu bes 
faffen. Owen erhielt zur Antwort gnddige Handſchreiben und 
von dem Körige von Preußen eine goldene Medaille: mit dieſer 
Ehre mußte er fi begnügen, ob er gleih Größeres gehofft hatte. 

Deſto mehr ſchien der Bang der Dinge in England feinen 
Erwartungen % entiprehen. In den Fahren von 1812 bis 1818 
fand Dwen’s Ruhm und Anſehen auf feiner Höhe. Selbſt dies 
jenigen, welche zu feinen Theorieen bedenklich den Kopf ſchuͤttel⸗ 


ven und laut erflärten, daß er thoͤrichte und unausführbare Dinge 
predige, konnten von feiner Perfon nicht anders als mit Zuneis 
gung, von feinem Charakter nicht anders als mit Hochachtung 


zeugen. Owen wurde fi unter allen Beifallss und Ehrenbeseus 
gungen feinen Augenblick untreu, er bezog Alles auf den Dienft 
der guten Sade; er blieb nach wie vor der milde, fchlichte, 
anfpruchslofe Menfchenfreund und bemährte die edelfte Uneigens 
nügigkeit. Er hat mindeftens 50,000 —— aus eigenem Ver⸗ 
mögen auf die Bekanntmachung und Ausbreitung feiner Zebren, 
cheũs durch Zeitungen und Journale, theils —— und 
Flugblatter verwendet, die er wohl zu hunderttaufend- Exemplaren 
auflegen und großentheils gratis ausgeben lieb. So oft feine 
Anhänger für gemeinfame Zwecke eine Subfeription veranftaltes 
un, ftand Omen mit bedeutenden Beiträgen an der Spitze. Beine 
Geduld, feine Yufopferung war nicht zu ermüden. Em Yahre 
1817 wurde er vor einem Unterſuchungs-Ausſchuſſe des_Parlas 
ments mit großer A tung und Aufmarkſamkeit über den Zufland 
der Arbeiter in den Fabriten vernommen ‚und aufgefordert, feine 
Bemerkungen und Borichläge fchriftlidh einzureichen. Er chat es, 
und fein Berichte iſt befonders im Druf erſchienen (Report on 
the state of the indigent employed in manufacture - working). 
Unter den damaligen Englifhen Zeitungen diente befonders der 
British Statesınan jeinen Anfichten zum Organ. Es mar bereits 
im Werke, zu Motherwell in Schonland fünfhundert Acre Landes 
anzufaufen und eine Gemeine nah den Owenſchen Prinzipien, 
eine Mufter» Anftalt und Pflangfchule des Syſtems, zu gründen. 
Die mörhigen Fonds waren dur freiwillige Beiträge sufamımen, 
gehrabt Owen felbft harte für saufend Pfund je anquier 
Smith für eine gleihe Summe unterzeichnet. Auch nad Irland 
hate Owen feine Lehre geiragen und zu Dublin in drei öffent 
lichen een unter dem Vorfige des Lord» Manors, zu 
dem arınen, bungerigen, aerlumpten Bolfe Worte der Aufmuns 
terung, der Belehrung und der röftlihen Verheißun — 2*— 
er hatte die Stiftung einer „Affociarion, der chenfreunde⸗ 
in Yaregung gebracht, Plan und Grundzüge derfelben entwickelt, 
und feine Reden waren nicht ohne Wirkung geblichen. Allein 
erade' in dem Augenblicke, da er zuverfichtlicher als je auf einen 

folg feiner vieljährigen Öpier und Mühen hoffen durfte, wandte 
ib das Blüd von ihm, und er fah von nun an einen feiner Enur 
wuͤrfe nach dem anderen ſcheitern. 

(Bortiegung folgt.) 


Douglas, ber. Schottifche Botanifer und Reifenbe. 


David Douglas wurde 1799 zu Scone bei Perih geboren. 
Sein Vater war ein ſchlichter Maurer, der eine zahlreiche 
Familie haste, dem aber, wie allen Schotten, viel daran gelegen 
war, daß feine Kinder eine gute Erziehung erhielten. Der junge 
David zeigte in feinen Schuljahren wenig Neigung gu geiftigen 
Arbeiten: er verwendere auf die Jagd und den Fifcbfang weit 
mehr Fleiß, als auf die Grammatil, Sehr gern plauderie er 
mie den zahlreihen Dorfbewohnern feiner Heimath, die ferne 
— beſucht hatten, und ſeine liebſte Iend Leiite waren 
„Sindbad, der Seefahrer” und „Robinſon Eruſoe“.. Mit einem 
Hange zu romantiihen Abenteuern verband der junge Douglas 

ie Keigung, Pflanzen zu fammeln und zu kuluviren; auch fam 

er bereits im zwölften Jahre als BdrmersZehrling in die Treib⸗ 
haͤuſer des Grafen von Mansfield zu Scone. Sein kraͤftiges 
Selbſtgefaͤhl verwickelie ihn oft in Handel mit feinen Kameras 
den; doch der Dbers Gfriner hatte die ſchaͤtzbaren Eigenſchaften 
des Knaben erfannt und pflegte, wenn man über Douglas Klage 
führte, zu antworten: wr ill tieber einen Teufel, als einen 
Pine. Nach ficbenjdhriger Lehrzeit war der junge David ein 
vorsrefflicher Gaͤrtner; er aunte die meiften wildwachfenden und 
durd Pflege erzogenen Kräuter und Gewoͤchſe, beſaß von der 
Literatur der Boranik tuͤchtige Kennmiffe und vereinigte fchwere 
törperliche Arbeit mit emiigen Studien. 

Der Ober⸗Gaͤrtner des Grafen, Herr Beattie, empfahl den 
befinungsvollen jungen Wann an den Gaͤrtner des Sir Kobert 
Preſton zu Wallenficld, wo Douglas das Glüd harte, die boras 
niſche Bibliorhet des Schloßherrn frei benugen au können. 
Zwei Jahre jpdter wurde er an dem botaniſchen Garten von 
Glasgow als Gaͤrmer angeftellt; der Direktor deffelben, Herr 
Rurray, und Dr. Hooker, defien botaniſchen Erfurfionen Douglas 
beimohute, wurden von dem Eifer und den Fähigkeiten des juns 
gen Mannes in Staunen gelegt. „Er mar’, fo berichtet Hoofer, 
mein liebfter Gefdhrie, wenn ich Ausflüge madıte, um Kräuter 

u fammeln; und er emwickelte bei diefen Gelegenheiten fo viele 
tigkeit, jo ausgezeichneten Muth und. Eifer und cine fo bes 
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wundernswuͤrdige Enihaltfamteit, daß ich ihn mit Ueberzeugun 
als einen Menihen empfehlen fonnte A, N. Eigen da n er 


wiſſenſchaftlichen Reifenden im hoͤchſten Grade beia 

Die Nerren Hooler und Murray empfahlen Douglas an 
Heren 9. Sabine, damals Gecretair des Vereins für Gartenbau 
in London. Man weiß, daß diefe Geſellſchaft in die entferm 
Länder Botaniker ſchickt, um die Gaͤrten Europa’s mit erosiihen 

angen zu bereihern. Douglas ging 1823 nad London ab. 

eine Beftimmung lautete eigentlich nach China; als man aber 
erfuhr, daß es zwilden ie und Engländern zu einem 
Bruce gefommen war, ſchickte man ihn im rei nah den Ber: 
einigten Staaten. Während feines dortigen Aufenthalts ſammeite 
er viele ſchoͤne Pflanzen und Früchte. Gegen Ende des Jahres 
fehrie er zuruͤck; aber man ließ ihn 1824 wieder abreifen, um die 
Nordweſt Kuͤſte Amerika’s, befonders demjenigen Theil, der Kali⸗ 
fornien zunaͤchſt liegt, zu unterfuchen. 

Jetzi find wir ” die intereſſanteſte Epoche in. Douglas‘ 
Leben gefommen. Er ſchweift fern von feiner Heimarh, in auss 
— Regionen, die kein Botaniker vor ihm beſucht hat, und 

iemand begieitet ihn, ausgenommen fein treuer Hund oder 
gelegentlich ein als Wegweiſer gemierherer Indianer. Es wäre 
unmögli, feinen Spuren in der Wüfte zu folgen, befähen wir 
nicht jein Tagebuch, an dem er .felbft im den ſchredlichten Lagen 
gearbeitet hat. Diefes in den Archiven des Bereins für Zandbau 
niedergelegte Manuffript, eine * ene ———— 
Reifen, ein Herbarium und eine ‚Heine en: von Brie 
an Freunde find jegt Alles, mas uns von dem unglüdlichen Keir 
fenden geblieben. 

Aus Douglas’ Tagebuche hat Herr Hooker in dem Companion 
to the botanical magazine lange Fragmente publigirt, die wir bei 
der num folgenden Ueberſicht feiner Erpeditionen häuptſaͤchlich zum 


runde gen 
Am uni 1824 fuhr der Schottiſche Neifende ‚auf einem 
Schiffe der Hudfons » Bay s Compagnie nach der Mündung des 
luſſes Columbia — eine ungeheure Fahrt, weil man das Kap 
orn umſchiffen muß. Sein Begleiter war Dr. Gcouler aus 
lasgow, der mit dem Charakter eines Wundarztes an Bord 
ing, um nad ‚den unbelannıen Regionen des Werens, bie er 
— 5 in goologiiher Hinſicht ausgebauter hat, fo wohlfeil als 
möglich gelangen zu fönnen. Die beiden Narurforicher chten 
emeinſchaftlich die Inſel, Madeira und die Umgebungen von 
io de Janeiro, welche letztere wegen ihrer üppigen Begetation 
und ihrer wunderlichen parafitiichen Orchideen ben Europder immer 
in Staunen fegen. Douglas bewundert als echter Gdemer die 
—— —— der 70 Gattungen dieſer merkwuͤrdigen 
e Tultivitt. 

Auf der Höhe des Rio de la Plata, unter 370 ſuͤdl. Breite 
und eben fo viel weſtl. Laͤnge, fuhr das Schiff über eine Bank 
von Fucus parriformis, von defien Stengeln einige 60 Sub Länge 
und bis an 3 Zoll Durchmeſſer harten. Am 14. Dee er famen 
die Reifenden an der wüften Infel Maffafuera vorüber, und bald 
darauf landeren fie bei der Infel Juan Fernandez, wo der Mas 
trofe Selfirk, deſſen Geſchichie den Stoff zu Defoe's unfterblihem 
Koman gegeben, feinem Schickſal überlaffen worden war. Wie 
kebendig mußten die Erinnerungen an Robinfon Erufoe in Dous 
glas auftauchen, als er dem fe yn Geſtade diefes Eilandes ſich 
näherte; und wie groß war fein Erftaunen, als er einen leibhafr 
ten Robinfon Erufoe, einen zweiten Alerander Selkirk, an diefer 
Öden Küfe erblidte! Mir wollen unjeren Reifenden biefes merk 
würdige Erlebniß ſelbſt erzaͤhlen laflen. 

„ls wir eben aus dem Boote ans Ufer fliegen, kam zu 
unjerem größten — ein Mann aus dem Buſchwerk her⸗ 
bei —2 und führte uns nach einem ſicheren 3 
Dieſer Mann, ein geborener Londoner, erzählte uns feine — 
teuer in folgender Weile. Er hieß William Clark und war vor 
ungefähre fünf Jahren als Matrofe auf cinem Liverpoolet 
Shike, defien Beftimmung nad 

egangen. Auf diefer Juſel harte man ihn 
S% panier, welche die Inſel Juan Fernandez hen, um 
Geeldiber und wildes Hornvieh — das bier in großer Menge 
vorhanden — zu erlegen, bedienen ſich Öfter feines Rathes und 
Beifandes. Geine Kameraden, fünf Spanier, trieben 16 an 
der anderen Geite der Infel herum, mo fie ber oblagen, 
und befuchten ihn mwöcentlih einmal. Cark hütere das Kanoe 
und die wenigen Gegenftände, die fie Alle gemeinſchaftlich ber 
faßen. Der arme Teufel hate uns anfänglich für Seerduber 

halten, weit wir bewafiner ausfiegen; als aber der Englifche 
Fauı in fein Ohr gedrungen war, hatte die Furcht einer unwider⸗ 
Rehlihen Sehnſucht, uns kennen zu lernen, Plag gemacht. Er 
wo echte Beinkleider aus Wollenzeug, deren urfprängliche 
Farbe ſich nicht mehr unterfcheiden lieh, ein baummollenes Hemde 
und einen Hut. Ein Rod fehlte ihm gänzlich. Wir ſchenkten ihm 
von unferer Heinen Bagage fo viel, als wir entbehren konnten, wo⸗ 
für er uns großen Dank wußte. Seine aus Kafen und Steinen 
erbaute Hütte war mit wilden Haferſtroh gedeckt. In einem 
Winkel derfelben ſah man ein ndel Stroh und eine Dede 
fiegen. Ein Klotz, auf dem er figen konnte, war fein ganzes 
Mobiliar, und fein —— — befitand aus einem eifernen Topfe 
mit hölgernem Dedel, in welchem er feine Speifen bochte. Eines 
Tages harte ihn die Luft angemandelt, Roaſt⸗-Beef zu eſſen, eine 
Speife, die er fchon jeit feben ahren erubehrie; aber der Dedel 
feines Küchen:Apparats hiele vor dem Feuer nicht Stand, und fo 
mußte der arme Clark auf fein Lieblings;@ericht verzichten. Wir 
fahen mit Vergnügen, dab es ihm gar nicht an Beleſenheit fehlte: 


ili lautete, in die See 
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feine Bibliothek umfaßte 16 Bände, darunter: eine Bibel — ein 
Gebetbuch, das er forgfältig verftedfte, wenn die Spanier bei ihm 
waren, — einige abgenupte Bände der Walter Scottſchen „Pu— 
ritaner‘‘ und der „Did Mortality“ — „die Gedichte Cowper's“, 
von denen er dasjenige — welches Alerander Selkirk zum Gegen: 
ftande_ hat, auswendig gelernt hatte — und endlich, was mir noch 
intereffanter erfchien, ein fchönes Eremplar des Romans Kobinfon 
en 08, defien (egte und vollftändigfte Ausgabe der arme Marrofe 
elbſt war. 

Douglas ſchildert die Inſel Juan Fernandez, in Ueberein— 
Be mit den übrigen Reifenden, als reih an hohen Naturs 
hönheiten. Ihre vulfaniichen, ganz mit Grün bededten Gipfel 
find gewöhnlih von Wollen umlagert, und filberhelle Baͤche 
Ela en denfelben, die dem Boden bis an die malerifchen 
FelfensBeftade üppige Fruchtbarkeit verleihen. Bei einem fo herr: 
lichen Klima und Pulturfähigen Boden iR es zu verwundern, daß 
nod feine Kolonie auf diefer Infel hat gedeihen können. Doug⸗ 
las fand hier die Rebe in voller Blürhe, drei oder vier Sorten 
fchon halbreifer Pfirfiche, gedörrte Plaumen, Birnen, Aepfel 
und Zeigen, von denen er eine bedeutende Anzahl pflücte, um 
fie als Ingredienzien des Pudding’s zu gebrauchen. Die einzige 

* reife Frucht war eine dicke Arı Erdbeeren, von blaßroiher 
% e und recht angenehmem Geſchmack. Er fammette Körner 
diefer Erdbeere und bemerkte in feinem Tagebuch, daß Blätter, 
Stengel und Kelch ftart behaart fenen. Auch fam er auf den 
Gedanken, Körner von Weintrauben, Birnbdumen und verfchies 
denen Gemüfen zu fden, und empfahl Clark, in anderen Gegenden 
der Inſel ein Gleiches zu verfuchen. Der arme Einfiedler baute 
nichts als Rüben. j . 

Im Augenblick der Abreiſe von Juan Fernandes fchrieb 
Douglas folgende Zeilen in fein Tagebuh: „Wir entfernen uns 
rafch von diefem bezaubernden Aufenthalt und von unferer neuen 
und intereffanten Belanntfchaft, dem armen Clark. Wer könnte 
wohl die Reize diefer Infel genugfam fchildern, ihre zahlreichen 
Bäche, die durdy üppig wuchernde Chäler ſich winden, ir romans 
‚tifchen Grotten, von dem Laubwerk berrliher Farnkraͤuter übers 
fchattet, worunter noch wenig befannte Arten des Lomatium, 
"Aspidiom und Polypodium. Auf den fonnigen Hügeln entdedt 
man verfchiedene Gattungen der Escallonia, der Berberis, der 
Lobelia u. f. w. Während meines: kurzen Aufenthaltes habe ich 
70 ſehr intereffante Spezies von Pflanzen geſammelt.“ 

Am 9. Januar 1825 berührte das if eine der Galopagos⸗ 
—— die unter dem Aequator liegen. Die Inſel James, wo 

ouglas landete, iſt noch unbewohnt. Die Bögel kennen 
hier den Menſchen, ihren natuͤrlichen Feind, ſo wenig, daß ſie 
ſich auf den Hut und auf die Flinte unferes Reiſenden nieder: 
festen. _ Er ihof 45 Vögel, die er dann ausitopfte. Die Equis 
page naͤhrte fih von Land: Schildkröten, worunter einige bis an 

Pfund wogen, von Sees Schildkröten, die in großem Webers 
fluß vorhanden waren, und einer Gattung Eidechjen, die Douglas 
für neu hielt. Er fammelte 651 a von denen er 
jeboh nur wenige Körner mit nah Europa brachte, weil der 
Regen alles Uebrige zerſtoͤrte. 

Rad vielen Stürmen erreichte das Schiff endlih am 3. April 
das Ziel feiner Fahrt, die Mündung des Fluſſes Columbia. Die 
Ueberfahrt hatte in Allem 8 Monate und 14 Tage gedauert. 
Douglas und Scouler wurden von den Agenten der Hudfons 
Eompagnie mit ausgezeichneter Höflichkeit empfangen und began⸗ 
‚nen alsbald ihre naturhiftoriihen Unterfuhungen. Man denke 
fih die Begeifterung unferes Botaniters, als er eine grägtige 
Begetation erblidte, die bis dahin den Europdifchen Gelehrten 
faſt gang unbefannt war! Douglas wanderte ftromaufmärts und 
verweilte eine Zeitlang bei Fort Vancouver, MW Engl. Meilen 
von der Mündung des Columbia. „Diele & 
er, „gewährt einen majeſtaͤtiſchen Anblick; fo mweit das AÄuge 
reicht, bemerkt man anfehnliche und reich bewaldere Hügel, Berge, 
die ewiger Schnee bededt, große natuͤrliche Wieſen und unges 
heute Ebenen aus angefpültem Erdreich, die mit üppigem Grün 
und einer Menge liebliher Blumen bewachfen find. Auf diefer 
eriten Erfurfion entdeckte Douglas den fhönen Fohannisbeerftraud 
(rubus sanguineum), der die teilen Ufer des Columbia und feiner 
Nebenfluͤſſe ſchmuͤckt, die Berberis aquifolia und glumacea, das 
Acer maerophyllum, und die Seilla esculenta, drei Pflanzen⸗Gat⸗ 
tungen, die er in den Engliſchen Gaͤrten heimiſch made. Die 
Scilla esculenta ift der Duamajch der Eingeborenen, eine Pflanze, 
deren Zwiebeln als Rahrung dienen und wie Kartoffeln zubereis 
ter werden. Ihr Geſchmack iſt fühlih und gar nicht unangenehm. 
Am_meiften erregte der Lupinus polyphyllus, deffen blaue und 
weiße Blumen unermehlihe Streden bededen, feine Bewun—⸗ 
derung. In feuchten, halb üͤberſchwemmten Gegenden, wo diefes 
—* ds am uͤppigſten wuchert, erreicht es eine Höhe von 6 bis 
8 Fuß. 

Am 5. Auguft kehrte Douglas von feinen Ausflügen zuruͤck 
nad Fort Vancouver, wo er fi aus der Rinde der Thuya occj- 
dentalis eine Hütte baute. Er bemerkt bei diefer Gelegenheit: 
„Vermuthlich wird diefe Hütte mein Winters Quartier werden. 
Seit meiner Ankunft habe ich erft drei Nächte in einem Haufe 
zugebracdht. Ich bediene_mih auf meinen Erkurfionen eines 
Zeltes, fo oft ich Leute finde, die es transportiren koͤnnen; da 
dies jedoch nur felten angeht, fo ſchlafe ich gewoͤhnlich entweder 
unter einem umgekehrten Kanoe, oder ein Haufen Fichtenzweige 


egend'‘, fo erzählt 


dient mir als Dede, Ich fühle mich jegt bei, diefer Art vor 
Bivouak recht wohl und betrachte Vieles als überlüffg, wu 
mir fonft unentbehrlich duͤnkie.“ 

„Um aber nun‘, fo fährt unfer Neifender fort, „auf einen 
anderen Gegenftand zu kommen, fo bin ich am 19ten dieles den 
Fluß Multnomak, einen der füdlihen Zufäfie des Columbia, 
hinangereift. Diefer Fluß bilder 36 Engl. Meilen von jeme 
Mündung mehrere prächtige Waflerfälle, deren ſenkrechte H 
a3 Fuß beirdgt. Bis in die Nähe der Katarakten ift der Sırom 
ziemlich ſchwach, weil die Gewäller des Columbia großen Wir. 
ftand (Gegendrud) leiften. Fr ftieg in diefer Gegend ans Yarı 
und fam nad zweirdgigem Marſche in das friedliche Dorf Kalı 
puri, in deffen Naͤhe eine falzige Quelle ift, wo die Dammbiris: 
oft fih verfammeln. Auch bemerkte ich bei diefer Quelle ein 
ſchoͤne Art von Tauben, deren poffierliche Anftrengung, die Sal 
theilhen zu haſchen, mir vielen Spaß machte.“ 

Douglas kehrte nach Bancouver zuruck und machte icon ım 
5. September einen neuen Meinen Ausflug, auf welchem er im 
Bi erge erBletterte und mehrere neue Fichten; Arten entdedir. 

n den legten Wochen des September ordnete er feine Samım 
lungen und ſchickte 24 Pafete gerrodneter Pflanzen nebft cin 
großen Kifte mit Sdmereien nah England. Am 2. Ofen 
unternahm er eine Erpedition nah der Whirby:Bai, an vr 
Mündung des Ticherfchilie, unter A8* N. Breite. As try 
diefem Zwecke den Columbia hinabfuhr, ftieß fein Kanoe, = 
welchem er ſich eingefchifft hatte, mit folder Gewalt gegen ein 
Baumftamm, daß es in zwei Stüde seriprang. Die Dane 
hbämmerten das u m fehr Bänftlich wieder zufammen, wib 
rend Douglas einen 4 fodyen ließ. Es kam ihm gar polfer 
fih vor, dab diefe Wilden den Rauch ihres Tabads ga ber. 
unterfhludten, ftatt ihn wieder von gs u geben, wie die Eum 
pder thun. „Warum Rößft Du die — (den Rauch) vor 
Dir? fragte ihn Einer feiner Indianifchen Begleiter; „fieh wur, 
ih ſtecke FA in den Bauch.’ 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 
— Neuefe Kuffifhe Literatur. Wir entlehnen nabı 
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fommenden Quartalfchrift, welches Heft außerdem ſehr imterehan 
Beiträge von Barnhagen von Enie, Karl Rofenfranz, H. König 
M. Veit und Anderen enthält. Seit Puſchkin's und Martinstrs 
Tod wird Gogol als der bedeutendfte jege lebende Ruſſiſche Schrih 
fteller angefehen. Er hat einige Novellen und Pleine 
efchrieben, die für meifterhaft gelten, da_fie das Kuffifde Lehm 
in feiner —* Wahrheit darſtellen. Bein letztes Werk war 
ein u der Petersburger Bühne mit großem Beifall aufgeführ 
tes Luftfpiel. Seitdem lebı er jedody in Kom, ohne eiwas wn 
fih hören zu laffen. Shulomsfn har nad Fouque’s „‚Undine' 
eine anmuthsvolle Erzählung in Verjen bearbeitet und heraus 
gegeben. Die Gräfin Koftoptfchin, geborene Sufchloff, bat ib 
als Igriihe Dichterin Ruhm erworben, und der Bauer Kolzoi! 
aus Woronefch, der faum * und ſchreiben kann, aber das an 
fchiedenfte poeiiſche Talent befige, ift als Dichter in den many 
fachſten Tonarten aufgeireten, deren naiver Ausdrud zuweilen 
an die Bibel erinnert. Bon Kukolnik, dem VBerfafler ds 
Drama’s „„Torquato Taſſo“, a zwei neue Schaufpiele erihw 
nen, deren eines Perer den Großen zum Gegenjtande hat, un 
Thimochejeff har ein großes dramatiiches Gedicht „Ne 
und Karthago‘’ geliefert. (8 das ausgezeichnerfte dramatiic: 
Produft der neueren Zeit wird jedoch Polewoi's „Graf I 
lino“ genannt, der fi auch auf der Bühne eines glänzende 
Erfolges zu_erfreuen hatte, Großen Ancheil und Beifall finde 
ferner die Dichtungen Sokolowsky's, der früher ein Gedich 
„die Schöpfung‘ und jegt ein anderes unter dem Tirel „Alma“ 
heraus Trage das, auf etwas myſtiſchem Grunde bafırt, v6 
eine Fülle von tiefen Gedanken entwidel. Weltmann un 
Huber find zwei Ruſſiſche Dichter mit Deurfhen Namen, ver 
denen der te das Altruſſiſche Leben vorzugsweiſe germ daritelt 
und der Zweite eine poetiſche Weberfegung von Goerhe's Fast 
geliefert hat. Die legtere ift zwar noch nicht gedrudt, dat 
sirkulirt fie bereits in Abſchriften und wird, eben fo wie tin 
Ueberfegung, die Herr Bakunin von Bettina's Briefen voran 
alter, tehr gerähmt. Die Forfchungen auf dem Felde der al 
Slawoniſchen Sprache und der Rujfiihen Geſchichte gewinnen 
ein immer weiteres Terrain. Un der Spise diefer Forfhungen 
in auslaͤndiſchen Arhiven und Bibliorhefen fteht Herr Turge 
neff, defien Beiſpiel zwei jüngere Ruffiiche Gelehrte, die Herren 
Nemweroff und Stojeff, die wir vor Purzem ‘aud hier In 
Berlin gejehen haben, gefolgt find. Die große bei dem But 
händler } lüdard in &t. Petersburg ericheinende Rufſiſche Er 
eyklopaͤdie ſchreitet langſam, aber mit erſchoͤpfender Bolliir 
digkeit, beſonders in Deus auf Ruffiiche Geſchichte, Sprads, 
Literatur, Länder: und Völferfunde vorwärts, und eine u 
Polewoi in Mosfau unter dem Titel „Maleriſche Umſicht“ ber 
ausgegebene Zufammenftellung von Bildern und Erzählung 
—— Geſchichte Rußlands ſcheint ebenfalls nicht ohne Verdien 
zu ſeyn. 


„Freihafens“, einer in Altona (bei 4 F. Hammerich) beras 
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Spanien. 


Mairena, ein Bild Spanifcher Sitten. 


Mairena ift ein Dorf vier Stunden von Sevilla, auf dem 
Bege nach Eordova. „Und nichts weiter?’ Nein, nichts weiter, 
ind wer das micht glaubte und einen Luftballon nähme, um mit 
dm Schwalben noch im Wonnemond dafelbit einzutreffen, der 
dor den Zdunen von Mairena wohl länger als Kaifer 
dh IV. vor den Mauern von Ganofia fteben, um feinen 
Malauben zu büßen, fönnte die Sonne beinahe ein ganzes Jahr 
er Andalufiens Fand Safe untergehen fehen, ehe ihm die einzige 
Sehen: pürdigkeit aufftieße, deren ſich Mairena ein Mal im 
Habre erfreut, nämlich die Sehenswürdigkeit eines der größten 
spanifchen Vichmärkte. Der Rohr und Viehmarkt in Mairena 
me mit dem 3. April und endigt am Wien, und diefe drei 
ac een während welcher ein font ungefanntes Leben in 
i en des mäßig großen Dorfes wogi. In dieſer Bi 
gerade in Sevilla auf, und ba mir das aufpiel 
aniichen Marktes fremd war, fcheute ich nicht die vier 
2 es und begab mic; nach dem Weiler, gelödert 
glänzenden Schilderungen der Städter von dem Zus 
der fhönften Pferde im Lande und der Mannigfal 
tigkeit nationaler Tradhreen. Wurden meine Erwartungen aud 
bt ganz befriedigt, fo fand ich mich doch aud nicht ganz darin 
erdufcht, und jo that mir meine Reife richt leid. An maleriſchen 
Trachten des Kmigen Südens war fein Mangel, und mand) edler 
Andı afifher Nenner, wie fparfam fie aud zu bemerken waren, 
tehrfertigte doch aufs glänzendfte den alten Ruf feiner Rage. 
ber dem Wenſchen und feiner Eigenthümlichkeit gebührt 
de ‚Vorzug vor dem Thiere, und vor Allem zogen die zahlreich 
Derfammelten Majos (jpr. Macho) meine Aufmerffamfeit auf 
b. — Der. Majo oder Andalufiihe Dandy traͤgt unftreitig das 
kegantefte Koſtum der Halbinfel; es ift echt Spaniſch und bejteht 
iner Jade von dunklem Sammer oder Tud, die Nähe mit 
Et, WUermel, Aufihläge, Acfelftäde, Kragen mit 
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dmad. Dazu gehören kurze Hoſen von elaſtiſchem Trikot, unters 
alb der Knnice von feidenen Schnüren mit herabhängenden Trod⸗ 
ein gehalten oder, wie die Jade, mit filbernen Neſteln beſest; 
ı beiden Seiten (duft eine dichte Keihe filberner Knöpfe. Außers 
en viele Majos Zweirealen-Stüde mit filbernen Ketichen 
— — Stellen der Beinkleider und Weſte. An die 
iigen SKniehojen jchliehen ſich Stiefeletten von meißpolirtem 
, oben und unten anliegend, in der Mitte aufgefchligt, um 
inen Blid auf die blendend weißen Strümpfe zu gönnen; Schuhe 
om demjelben Leder bededen den Fuß und ein Fleiner Hut, mit 
ammer ausgelegt, unter dem Kinn mit einem Bande bereit, 
m Kopf. Ein Burı von rother, mweißer oder gelber Seide 
der die Schlanke Geſtalt. — So ift der Plaffiiche Seil in 
t Zradı des Majo; an romantiſcher *— fehlt es 
rt, doc finden fi Abweichungen davon nur bei dem Staͤdter 
ıd den von dem am MWechjel weniger Gefallen, findenden 
Imanne verachee. Sie eignet fi übrigens nur für wohlge⸗ 
e Leute, hebt aber dann die Geftale Ai das entjchiedenfte. 
Wie Adam nicht ohne eine Eva, fo ift der Majo nicht ohne 
E Maja; was er unter den Männern des Dorfes, das ift fie 
ner den Frauen; ihre Tracht ift eben fo eigenthämtich und 
nal, wie die feinige. Eine mit Frangen bordirte Basquine 
on fchwarzfeidenem Zeuge und darüber eine Blonden »Mantille 
det ihren Anzug; mehr um zu zeigen als zu verhüllen, birgt 
le Bein der meißfeidene Ajours&Strumpf und der eng; 
hende Zeugfhuh das MiniarursFüßhen. Das Maar na 
geicheitelt, die langen Flechten, die aufgelöft aͤber den Naden 
em würden, neftförmig gewunden und von der linken Schlaͤfe 
ine ländliche Blume ſchelmiſch nidend, fiehe da, das Liebliche 
Bild der Maja! Diefe enganfigende Tracht —* der Andalu⸗ 
erin das Mieder unferer Frauenwelt entbehrlich, 
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Wenn fie am Arme des Geliebten, auf dem; 
Pferde figend, zum Jahrmarkt kommt, fo macht der Ans 
lic * reizenden Paare einen uͤberraſchenden Eindruf, und 
Felbft der Renner fcheint wie zum Brautritt geihmüdt: Schleifen 
und Bänder in finnvollen ri wehen von feinem Kopfe; 
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ſicher und ſtolz auf ſeine zwiefache Buͤrde iſt fein Trab, und der 
weit ausgebogene Sattel, der kurze, aber breite Steigbügel ruft, 
mie fo vieles Andere, feinen Arabifchen Urfprung lebhaft ins 
band Sr zurüd. 
uch die Schäfer Eſtremadura's und der Sierra Morena 
harten ihre luftigen Weiden und einfamen Höhen verlafien, um 
in Mairena ihre Schafe feilzubieren. Dom Scheitel bis zur Zehe 
in Hammelfelle gehalt, find fie faum von ihren Heerden zu uns 
terſcheiden. Ihr Leben verfliege zwiſchen Schlafen und Traͤumen; 
aber was für ein Träumen! Auf feine mächtige Keule geftügt, 
ftiert der Hirt ftundenlan u denfelben Fed; welche Gedanken 
beichäftigen den wilden Bergbewohner? Ihn qudten die von den 
Arabern im Bade vergrabenen Schäge — ein in ganz Spanien 
verbreiterer Glaube —; ein zweiter Pizarro, trdumt er von den 
Goldgruben Peruſs und baut taufend Luftſchioſſer. Da _finft er 
von der Höhe feiner Traummele in die magere Wirklichkeit zur 
ruͤck, erkennt feinen Nafenfig und fein Schwarzbrod, unmusbhige 
weifel, böfe_ Gedanken bemächtigen fih feiner; was denn der 
med feines Dafenns fen, frage er. fib, warum er arm und 
Andere reih, und wehe dem unter böfem Sterne geborenen 
Wandersmann, der in diefem Augenblick am Rande des Horigonts 
auftaucht; die legte Se feines mühfamen Weges ift nur allzu 
oft die legte Stufe auf feiner Pilgerfahre. Das Uebermaaf von 
Dürftigkeit und Phantafie macht, aus dem font frieblihen Hirten 
in Spanien — einen Straßenrduber. Bateros heißen dieſe vers 
einzelten Wegelagerer im Lande, im Gegenfag zu den Partidas 
oder organifirren Banden, die, weniger ge ährlich als die Vateros, 
für ſich allein die Escopeteros oder bewaffnete Poſt⸗Eskorte nies 
mals norhmwendig gemacht haben würden. So ift in Spanie 
befonders aber in Andalufien, das mittelalterlihe Raubweſen no 
in vollem Schwange. Wen man trifft, der Majo, der zu Marfte 
zieht, der Schäfer bei feiner Heerde, ſelbſt der gefellige Maul 
—— lles iſt bewaffnet; der Gedanke an unerwarteten 
Veberfall wird auf jedem Schritte unterhalten, und wir zollen 
dem Fremden unfere aufrichtige Bewunderung, wenn er, wie es 
uns bier und da-vorgefommen ift, leichten, Vorgenteien Sinnes 
die Hochebene durchzieht. 
Naht dieſen fefelten ung die Gitanos (Zigeuner) am meiften, 
ein micht minder verdaͤchtiges Voll. Ich weiß nicht, woher es 
fommt, daß die Frauen unter ihnen ——— ſind als die 
Männer; die charakleriſuſchen Züge dieſer myſteribſen Race haben 
is in den weiblihen Phnfiognomieen unverändert erhalten: ihr 
uge verrath eine hamſchere Schadenfreude, einen größeren Trog 
ihre aufgemworfene Lippe, ein dunkleres Dliv ihre Geſichtsfarbe. 
Die Männer famen mir mehr europdifirt vor. Die Kleidung der 
rauen umterjcheider fi nur durch die Farbe von der der Majasz 
je fchreiender, deſto gefudser. Schwarz wird gar nicht getragen, 
defto häufiger ein gelbes Kleid und blaue Sup, weiße Mantille 
und Gilberflittern im fteifen Rabenhaar. ie Kleidung ber 
Männer ift ebenfalls eine Baftarderadhe der Majos. Der abe 
markt ift ihr Merndtefeld; fie find, wie alle Zigeuner, feit undenk⸗ 
lichen Zeiten — Roßtäufcher. der ftugen, färben, mit falſchen 
Zähnen verfehen, ift das erbliche Vorrecht diefer Kafte, indeb die 
Damen auf pen Abenteuer A— tanzen, Anm, Pfanns 
kuchen feilhaben und bei Gelegenheit — maüfen. on den 
—— anderer Länder unterſcheiden ſich die Gitanos dadurch, 
ab fie fein Nomadenleben führen, fondern fefte Wohnfige in den 
Städten, wenn auch in eigenen Quartieren, haben. So nehmen fie 
in Eordova ein ganzes Stadiviertel ein, in evilla finder man jie 
in zivei oder drei Straßen der Vorſtadt Triana zufammengedrängt. 
Diefen einzigen Unterſchied abgerechner, tragen fie den us 
ihrer Stammesgenofien im übrigen Europa unverfennbar an fi. 
Wie auf allen Jahrmaͤrkien, fehlte es auch bier nicht an 
einem großen Publitum Scaulufiger. Die Stuger von Seville 
fommen als Majos gefleider auf den Markt, die Damen find von 
der Gefellihaft und Asch fi in einem Schsgefpann von Maul 
thieren ein, und diefe wogende Menge, Käufer, Verkäufer, Gitanos 
und Majos, Hirten und Städter, Bertler und Neugierige, ift in 
einer einzigen Dorfgaſſe wie ein Knaͤuel zufammengeballt, mit 
fharfem Kies unter den Füßen, dem ſchaͤrferen Sonnenftrahl über 
den Köpfen und jeder Ahemzug von einer Staubwolke begleitet. 
Gewiß, unfere sun müfen Br die Spanierinnen bewundern 
und befennen, dah, wenn fie den orientalifchen Nofenı@eift ſelbſt aus 
erfter Hand, wie jene, hatten, fie für eine Ohnmacht micht ſtehen 
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önnten. In biefem Fahre zählte man mehr als 40,000 Markt⸗ 
befucher, und felbit Mauren aus Tanger waren gelommeh, um 
ihre Datteln, Efienzen und imorgenldndiihen Schuhe zu ver 
kaufen. — Endlich ommt der Abend mit neuen Effekten. Die 
weite Ebene, welche zum Warktplatz gehört, flammt von taufend 
Wachtfeuern wie in einem Bivouac am Borabende einer Schlacht. 
Mit Ausnahme Weniger, welche fo glädlich find, in einem Zelte 
zu fchlafen, lagert Alles unter freiem Himmel. An dem Feuer 
wird das Abendbrod bereitet, wenigſtens von denen, die etwas 
zu bereiten haben, d. b. von der Minderzahl; etwas Eſſig, ein 
paar Tropfen Del, viel Waffer, viel Knoblauch und einige Scheis 
ben Schmwarzbrod, tüchtig zu Suppe gequirkt, macht die Ländliche 
Mahlzeit der Meiften aus; nicht drei Familien pi ich, welche 
gebraienes Fleiſch zum Imbiß hatten. Was hilft dem Spanier 
eine reifende Sonne und fein gejegneter Boden, wenn das Volk 
vor Hunger flirbt? Bor Allem wedte meine Theilnahme eine 
Gitano: Familie aus Triana, melde aus vielen Köpfen beftand 
und alle verwandiſchaftliche Verhälmifie, Alter und Geſchlechter 
unter 22 Ten hatte, von dem Säugling in der Windel 
bis zur Reife des Juͤnglings und der Jungfrau. Darunter war 
ein Kind von 10 Jahren, das mit Fetzen von einem alten Hemde 
feine Blöße dedie; ein halbnadıes Meines Mädchen miegte auf 
jeinen Knicen ein amweijdhriges Kind, das ganz nackt war; 
die Mutter Pauerte grollend am Zeuer, der Vater rauchte cine 
Pfeife als Abendbrod. Die Krone der Familie war ein achtzehn— 
Kibriges Mädchen von angenehmer Geftalt, nicht zu ihwarz für 
eine Bitana, miche zu [hmusig für eine Bertlerin. Sie tanzte 
eben eine Art von nationalem Manchego, einer —— alDsci: 
ſchen Xtellanens Farce. Meine Phantafie bite mich auf Caledo⸗ 
niens. Hochebene verfjeßt, wenn die laue Nachtluft, das geidttigte 
Blau des Himmels mir feinen goldenen Sternen und Der heile 
Glanz der Milchftraße mir nicht zu deutlich den Süden verrathen 
hätten. Und was ih um mid ſah, wirkte meiner Illuſion noch 
mehr entgegen; der Kaktus rankte ſich mit feinen breiten, ſtach⸗ 
ligen Blaitern um die Zee, und Orangen: Gärten firömten Wohl; 
erüche in die. Atmoſphaͤre aus. In dieſer herrlichen Landſchaft 
fiegen in mir Bragen des Unmuthes aufs es ſchien mir ein Hohn 
er Natur, dab Himmel und Erde bier liebend den Bund der 
Schönheit und Fälle geichlofen bien, um mit ihren Keichıhüs 
mern nichts als ein a unmifiendes und elendes Volk zu er: 
—— Gedeiht der koͤnigliche Menſch nur in dem mageren 
Boden der Arbeirfamkeit? Muß er Riefmütterlich behandelt werden, 
um zu erftarten? Oder it er beftimmt, nd ohne Beihülfe der 
Natur ſelbſt zu emanzipiren? Diefer Gedanke ſchien mir einigen 
Troft zu gewähren, aber an dem Spanifchen Volke fah ich Die 
Babel von Tantalus verwirklicht. 
Doch wir fehren wieder zu dem Jahrmarkt zurüd, von dem 
ich freitich, da id weder zu Paufen noch zu verfaufen hatte, mid) 
weniger um die Ochſen als um die Majos, mehr um die Hirten 
als um ihre Heerden kümmerte, nicht fo viel zu jagen weiß. Als 
ein deutlicher Beweis der öffentlihen Noch und Armurh mag es 
angeſehen werden, daß die Zahl der Verkäufer größer war als 
die der Einkäufer. Ueber 100,000 Schafe, Rindvieh im Verhaͤlt⸗ 
nib und 5— 6000 Pferde oder Fohlen waren zu Marfte gebracht. 
Der legteren wurden genug verkauft, wenig ausgewachfene Pferde, 
von Yeeigzterden nicht eines. Die theuerften famen nicht über 
4—5000 Realen (250—300 Thaler) zu ftehen. Fajt alle Pferde: 
kaufer find aus Balencia. Obgleich am fchönen Thieren fein 
Mangel war, fo hatte ich doch gr Erwartungen mitgebracht 
und war über den Verfall der Spaniſchen Pferdezucht erjtaunt; 
Die Rage hat fih augenſcheinlich verfchlechtert, und man fucht mit 
Rede den Grund daven im dem allgemein eingeführten Gebrauch 
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port. Die Spanischen Pferde find nur noh ein Schatten von 
dem, was fie nah den Beihreibungen des Plinius, Martial, 
Pomponius Mela, Silius Jtalicus im Alterchum, ja von dem, 
was fie im Mittelalter waren. Denn der berühmte Juan de 
ze fhäpe einen Spanischen Reiter in Waffen nebft dem 
attel auf 12—14 Arobes (swifchen drei und vier Centnern) an 
Gericht und fege hinzu, daß unter diefer Laſt das Pferd Eit: 
märiche zurädgelegt und in der Schlacht geitanden habe. That: 
ſaͤchlich iſt es aber, daß ein Undalufifcher Renner ein foldhes Ge 
roiche zu tragen nicht mehr im Stande if. Aber nie nur an 
Kraft, fondern auh numerifc hat die Race — Der 
Parer Ponoloſo, ein Zeitgenofje Philipp's iv, erichtet, daß zu 
feiner Zeit Spanien dem Könige 70,000 Pferde liefern konnte. 
euzutage überfteigs dieſe Zahl die ganze Spaniihe Armee, 
nfanterie und Kavallerie zufammengenommen; aber um bei den 
erden fteben zu bleiben, fo kann die Verwaltung jegt faum 
die Remonte-Pferde aufsreiben. Dabei ift die Spanıjche Reiterei 
die ſchlecht berittenfte in ganz Europa; die ſchwere Kavallerie 
manövrirt auf Heinen, ſchwachen Pferden, die für die Evolutionen 
der: leichten wohl geeignet wären, aber durchaus die ihnen auf: 
gebürdeten Strapagen nicht aushalten. 

. Die Anwendung der Maulıhiere anftart der Pferde ift fchon 
ein Jahrhunderre alter Mißbrau 
alt die Verfuche, dem Uebel zu fleuern. Ein Gefeg Phitipp’s IL. 
perbor den Gebrauch von Equipagen, wenn man nicht vier Pferde 
davor fpannen koͤnnie. Die Abſicht deffelben war, die Maulthiere 
außer. Gebrauch zu. fegen; es gerieb aber unter Philipp II. in 
Bergeflenheit. Der vierte Philipp rief es wieder ins Leben, und 
— Yen < alle nige 288 —* ei vers 
geblide Anftrengung gemacht, die Pferdezucht zu ihrer früheren 
Berähmuhen —— — So bar das 84 über die 
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Könige geheat Es zieht nah wie vor den Pflug, den Per 
wagen, bis Karofje, vertritt mit einem Worte die Stelle des 
Pierdes; einem folhen gu begegnen, gehört zu den wahren Sei 
tenheiten. Spanien ift ein bemitleidenswerhes Beifpiel, dah, 
wie die Reiche ihre Höhen: und Blüchenzeit haben, fie auch dem 
Loos der Bergänglichkeit unterworfen find. Dieſes Land iſt vor 
feiner Größe unter Karl V. und Philipp II. unaufhalıfam feinem 
Ruin entgegengegangen und hat in feinem Siechthum die Urfad: 
feiner organischen Krankheit enthuͤllt. Aber wenn önheit no& 
ein Eigenchum des gefallenen Helden it, jo war Spanien nır 
ein Heldenreih. Längft ift es zerriffen, die Niederlande verloren, 
Portugal, Amerika, als wollte die Nemefis die Undankbarter 
egen deſſen Entdecker rächen. Spanien hat feinen Handel, kein 
&udufrie, feine Flotte mehr; die Agrikultur ift dort in der Wiege, 
die Jugend Erziehung und die Schulbildung vernadhläffige, dir 
Sitten verfunfen, Bürgertugenden unbefannt. a j 
Wie jede Berjammlung gegenwärtig in Spanien einen yolı 
tiihen Eharafter trägt, fo fonnte auch unfer Jahrmarkt nicht ohn 
Intermezzo der’ Art abgehen. Borgeftern entdedre man zu Eci« 
eine fogenannte Verſchwoͤrung, melde fih der auf den Wartı gr 
braten Pferde zu bemächtigen, ihre Partei beritten zu made: 
und den Gchreden der Fremden zu benugen die Abſicht hate, 
um einen Handſtreich auszuführen. Funfzehn oder ſechzehn Per 
fonen wurden eingezogen, doch ſcheint die Sache keinesweges dır 
Wichtigkeit gehabt zu haben, welche ihr anfangs beigelegt wurde 
Es kam aljo zu Feiner Emeute, welche zur Vervollftändiguns 
eines Spanijhen Nationalfeftes unentbehrlich fein; man mu 
aber geftehen, dab der Zeitpunkt nicht günftiger gewaͤhlt merben 
konnte, indem Undalufien von fsinen Truppen, die mad der 
Nordgränge marfdirt waren, ganz enmtblößt — Um. unter 
40,000 Menſchen die Ordnung und Ruhe aufrecht & 
waren etwa 100 Mann beordert, einfchließlich die 
„Sreiwilligen‘‘, eine Art von Gendarmen, die zur 
ber Heerftraßen vor furgem eingerichtet worden ift. 
Charles Didier. 


England. 


Robert Owen und fein Social: Spftem. 
(Eortfegung.) 


eden horchte und feinen Verkuͤndigungen einer befieren ge 
ter 


— Inhalt ihres geiſtigen Bewußtſeyns, allen Trieb ihres 
enkens, alle Kraft ihres Gemuͤthes zu dieſem Produkt darange 
fegt und verwendet haben, und jo zu jagen mit ihrem ganzen 
Selbft darin ſtecken. So it Dwen, feine Idee von der men 
lichen Gefellfhaft mit ſich herumtragend, darüber brürend und 
fi vertiefend, allmdlig an bdiejer Jdee zum Enthuſtaſten, zum 
Schwärmer, endlih zum Phantaften geworden. Wie feltfam! 
um der Welt ein Spitem der allgemeinen Menfchenliebe zu pre 
digen und dem Keiche derjelben eine Sidtte auf Erden zu bere 
ten, fing er damit an, die Stätte zu verlaffen, wo er diefe Men 
fchenliebe zum Heile von Taufenden und unter fidhebarem Gegen 
des Himmels geäbt hatte und noch ferner auf der einmal gewon 
nenen, breiten und ſicheren Grundlage, in immer größerer Aus 
dehnung üben fonnte. . Er war reich, er hatte ein den voll Mir 
gefühls, er befaß Einfihe in die Leiden und Bedärfniffe feiner 
armen Mitbrüder und mußte mild und wirkſam zu beifenz er 
fonnte unmittelbar, in der naͤchſten Nähe, fo Bielen wohlbun, 
fo Vieles beſſern, — und fiehe da, er begiebt fidy freiwillig auf 
den ungebeuren Umweg, erft die Welt von feiner Lehre zu über 
zeugen und dann das unterbrochene Werk, mit Pülfe der gewen 
nenen Anhänger, recht im Großen wieder aufzunehmen, um ftatt 
einiger Taufende einige Millionen glüdtih zu machen. Er bare 
fih zu New: Lanart in feinem Wirken beſchraͤnkt arfühle, wer 
das Eabliſſement allerdings feiner Dauptbefimmung n eime 
Manufaktur ſeyn und bleiben mußte, auch für gemeinſchaftliche 
Rechnung Owen's und der Miteigenehümer -vermalter wurde, 
wodurd denn vielen Neuerungen und Verſuchen, die Owen gern 
gen hätte, ein Riegel vorgeſchoben war. Aber gerade dieier 
reale, praftifche, faufmdännifhe Zweck der Anftalı hielt Owen's 
Wirken in einem fiheren, zuerdglichen Beleife und gewaͤhrte ihm 
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einen Anhalt, —* er bei all feinem ſpaͤteren Thun und Trei⸗ 
ben, fichtlih zu feinem größten Nachtheil, entbehree. Zu News 
Zanar? war er ein angeſehener Kaufmann und Fabrikherr, mit 
einer anerkannten, hochachtbaren und einflufreihen Stellung in 
der Gefellihaft, er war ein Parriarh und Wohlthäter feiner Ge; 
meine gewejen; als er aus diejem Wirkungstreife heraustrat, den 
ſicheren Standpunft aufgab und ſich ftart deſſen zu einer Arı von 
Eroberungszuge anſchickie, um England und Europa zu feinen 
EivilifationssJdeen zu befehren, was wurde aus ihm? Was wurde 
aus all dem Guten, 'das er hatte ftiften wollen? Wie flicht die 
raftlofe Unftdtigkeit, der wechielvolle, von Launen des Zufalls 
und der Menfgen abhängige Unbeftand, die unfruchtbare Mühfat 
—— ſpaͤteren gegen die ruhige Gediegenheit ——— 
eines Onfängligen Wirfens ab, fo daß in der Meinung der 
Meiften, worunter ſogar viele feiner vormals —— Berehrer, 
von dem Dmen, den fie vor zwanzig Jahren fannten, nichts 
übrig geblieben ift, als ein _die reinften Abjihten, aber auch die 
überjpannteften Jdeen mit ſich herumtragender Projektenmacher. 
Wir wollen kurz über die Geſchichte feiner legten zwanzig 
Jahre hinweggehen. Er felbft ſchadete feiner Sache in England 
durch eine zwiefache Unklugheit, indem er ſich mit der Geiftlichkeit 
und mit der politiihen Partei der Radifalen übermwarf. Gegen 
jene kehrte er, ganz unnoͤthiger Weile, diejenige Seite feiner 
Lehre heraus, die allerdings mit gewiſſen Sagungen der pofitiven 
Religion im [oder en Widerſpruche ftand. — vorhandene 
Religionen“, jo ließ er ſich vernehmen, „ſancuüoniren einen JIrr⸗ 
chum, welcher dem Geſetze der menſchlichen Natur praktiſch zus 
—— und ſomit das Gluͤck und den Frieden der Menſchheit 
weſentlich untergraͤbt. Sie buͤrden dem Menſchen eine ſchwere 
Verantwortlichkeit nicht allein für feine Thaien, ſondern auch 
für feine Reigungen und Meinungen auf, als wenn irgend ein 
Menih dafür könnıe;-jie behaupten, was ſich mit der Gerechtig ⸗ 
keit und Güte Gottes nicht vereinigen laͤßi, daß er den Sünder 
um feiner Sünde willen jtrafe, d. b. ihn um feines Elendes willen 
noch elender made. Darum find auch die Menfchen bisher noch 
unter jeder Religion von Unglüd, Leiden, Haß und Zwietracht 
beimgefucht worden, und fo lange man an jener Irrlehre feit 
haͤlt, Jann es nicht befier werden.” Man kann ſich denken, welch’ 
ein GSeſchrei die Geiſtlichkeit aller Sekten gegen ſolche Ketzerei 
erhob. In Spanien, unter einem Philpp IL, wäre Owen unfehl⸗ 
bar verbrannt, zu Kom wäre er erfommunizirt worden; und 5 
in England, im 19ten Jahrhundert, war der Einfluß der Geiſi⸗ 
lichen auf die Meinung des Volles noch maͤchtig genug, den 
angeblihen Feind der Xeligion bei den Meiften um Zutrauen 
und Anfchen zu bringen. — Mit den Radikalen entzweite Owen 
ch über die Parlaments; Reform: eine Frage, die ihn für feine 
mwede gar nicht zu fümmern brauchte und worüber er füglich 
tte ganz: ſchweigen können. Allein er fagte feinen Freunden, 
die fo leidenjchaftlich gegen die rotten boroughs und für die Aus 
Dehnung des Wahlrechis fämpften, unummunden heraus, es würde 
damit im Weſentlichen gar nichts gewonnen fen; das Molf 
werde.nac der Parlaments: Reform arm und elend bleiben, wie 
zußor; wäre, es um das wahre Befte der arbeitenden Klafien zu 
thun, jo müßte bie Sache von ganz anderer Seite angegriffen 
werden. Das nahmen ihm die einflußreihen Haͤupter der radir 
katen Partei, Waithman, Torrens, Cartwright und der beruͤchtigte 
Henry Hunt gewaltig übel. Sie beſchuldigten ihn, er meine es 
nicht ehrlih mit der Sache des Volkes, und Omen bekam bie 
Beindihaft, welche er hier gegen ſich aufgeregt hatte, empfinds 
uch zu fpüren, als er 1819 zu Manchefter als Kandidat zur Pars 
lamentswahl die Huſtings betrat. — So ftand er auf einmal 
verlafien, ohne Sreunde, ohne Stäge in ganz England. Bein 
Gönner, der Herzog von Kent, war geftorben; die Regierung 
ſchien ihn vergeffen zu haben; das Säulen feiner Anhänger war 
wohl eifrig, aber nicht ftark genug. Omen entfchloß fih, nad 
Amerifa zu geben, in der Hoffnung, dort ben jungfräulichen Boden 
der Freiheit günftiger für die Saar feiner Prinzipien zu finden. 
n den geiegneren Ufern des Fluſſes Wabafh, welcher dem 
oberen Miffijfippt zuftrömt, in dem gegenwärtigen Staate Ins 
diana, hatte fi eine Kolonie von Harmonianern og en. 
Es war dies eine von den Methodiſten abgezweigte Sekie übers 
fpannter und ſchwaͤrmeriſcher Frommen, die unter der Autoricdt 
ihres Stifters, eines ſchwaͤrmeriſchen Deutſchen Schufters, Nas 
mens Rapp, eine Art von möndiichsasceriihem Leben führten. 
Hier ſehen wir Owen im Jahre 1824 auftreten. Die Gegend 
gefiel ihm; mas an Gebäuden angeleg: war, ſchien ihm fid 
wohl für feinen Plan zu eignen. Er tar mit den Leuten in 
Unterhandlung und erhielt für eine Geldfumme das ganze D 
Rer: Harmony, mit Raum für mohl 2000 Einwohner, neb 
30,000 Acre zum Theil angebauten Landes abgetreten. Darauf 
ging Dwen nad Bafhington, harte mehrere Unterredungen mit 
dem Praͤſdenten Monroe und erhielt die, Erlaubniß, dem’ Kons 
greß in Öffentlicher Sigung —* Meinungen und Vorſchlaͤge 
auseinanderzufegen. Seine eifrige und freimuͤthige Rede wur 
von den nüchternen Amerikaniſchen Staatsmännern aufmerkiam 
allein im Ganzen mit wenig Gunſt angehört. Defto mehr Sid 
fchien Dwen’s Sache beim Publikum — machen, wenn es Gluͤck 
heißen Tann, daß ieichtbegelſterte Schwaͤrmer und eine Menge 
verlorener, in jedem Neuen einen Anhalt und eine Unterkunft 
fuchender Subjefte ib zu ihm jümmelen. — Kaum war die 
Anfiedelung zu New⸗Harmonn eröffnet, jo drängten fich die Leute 
— heran und begehrten Zulaſſung. Hier und da fand 
ch unter der Menge ein Begabter, Tüchriger, Achtungswerther; 
das Uebrige alles and aus der Hefe des Volkes von Nord; 


Amerila: Hungerleider, Mäßiggänger, Landfireicher, Taugenichtfe 
— aud von den „Scan Bipadı E Weiten‘, von den ne 
waͤldlern N ng ih Manche ein, die für Halbmwilde gelten 
konnten. Mit folhen Elementen, das jab Owen mohl voraus, 
war fein günpiges Refultat zu erzielen. Er betrachtete daher die 
Gemeine zu News Harmony jegt nur als eine vorldufige, vorbes 
reitende Anſtalt, aus welder die Bewährreften und Erlefenften 
in die künftig zu fliftende definitive Gemeinſchaft übergehen 
follten. Es bildeten ſich auch wirklich, von dem in Rew⸗Harmony 
—— Mittelpunkte aus und rings umher, mehrere Kleinere 
vionieen oder, wie Owen felbit fie benannte, „DBereine zum 
Gemeinwirken“ (cooperative societies), welche er ftufenmweis in 
Lebensordnung und Berfafiung feinem, Jdeal naͤher zu bringen 
trachtete. Und fo geihah es, dab dieje Kolonieen ſich zwar alle 
o ziemlich in demfelben Geifte, aber keinesweges in gleicher 
orm und nad einerlei Gefeg regierten und verwalteten; daß 
jede Anfiedelung die allgemeinen Borfchriften nach ihrem Ber 
dürfniß te eine andere Lebensordnung einführte, ſich in 
eigenem Geleiſe bewegte; und dieje Abmweichangen wurden zum 
Theil fo bedeutend, dab fe gänzlih aus dem Bereich der Grund: 
jäge Owen's binaus führten. 

Owen mollte oder konnte vielmehr daraus nicht einfehen, 
daß mit dem Prinzipe der abfoluten Gleichberechtigung Aller, 
mit —— dab Arbeit, Beſitz und Genuß Allen durch— 
aus gleih und gemeinihaftlih ſeyn ſoll, nie und — ein 
geſelliger Verein zu. gründen iſtz ja daß dieſe Grundidge aller 
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e wirten. &s gehören zur volithaͤtigen menſchlichen Gefellichaft 
nicht bloß Hände, die arbeiten, fondern auch Talente, die erfinden, 
und Kapitalien, um die Erfindung ins Wert zu fegen. Owen's 
Syſtem aber entzieht auf brutale Weife dem Talent und dem 
Kapital alle Berechtigung; der geniale Kopf und der Millionair 
zaͤhlen in feinem Staate bloß für Eins, jo gut wie der plumpfte 
und verftandiofefte Handlanger. Das hat fih denn aub an 
Dmwen geftraft: die Reichen, die Zalentvollen, die Bermögenden, 
Kunftferrigen, Alle, fo durch fich felbit etwas ſeyn ‚und gelten 
konnten, find gleichgültig gegen feinen Mufruf geblieben. Und 
ſelbſt mit den rohen, niedrigen Elementen, die fich in der Ge 
meine gu Rew⸗Harmony zufammenfanden, konnte er feinen Gab 
von ber ®leichheit und Gemeinſamkeit der Rechte und des Ber 
figes niche zur Geltung bringen. Denn auch unter diefen rohen, 
unmiffenden, fittlih ausgearteten Leuten war Einer dem Anderen 
an Fähigkeit und Geſchig, an Kraft, Eifer und gutem Willen 
überlegen, und die gleiche Vertheilung des Erirages und Ger 
nuffes erwies ſich als eine Ungerechigkeit, welche gerade die‘ 
Beiten beeintraͤchtigte und keinen nachhaltigen Antrieb zur 
Thätigkeit und Arbeitſamkeit auffommen lieb. Den Trägen 
ftachelte Beine Red; die Gemeine forgte aus ihrem Vermögen, 
aus ihren Borrdihen für. feine Bedürfniffe. Den Fleißigen er 
munterte feine Yusficht, ein befieres Loos, ein ſelbſteigenes und 
felbARdndiges Gut zu gewinnen. Es war darauf gerechnet, die 
gemeinfame Arbeit im Felde und in der Werkftatt follte den ges 
meinfamen Bedarf: herbeiſchaffen; allein jeder Einzelne maß 
feinen Unheil an der Arbeit fo gering als und als num die 
Bilanz gezogen wurde, ergab fih zu Owen's Kummer und Bes 
Ihämung ein fchmähliches Defizit; die Kolonie hatte bei weitem 
nicht produgirt, was fie fonfumirte, Er glaubte indeh zu feſt an 
die Untrüglichkeit a Syſtems, als dab er nicht die Schuld 
des Miblingens auf andere Umftdnde hätte ſchieben follen. „Die 
Leute“, fagte er, „waren nicht reif, nicht ſittlich vorbereiter für 
die Verbeflerung, welche ich einführen wollte. Gtatt alfo, mo; 
uer ſich gen wer gemacht, was er auch zu New: 
anark geleiftet hatte, dur Ban Spitem die Vermwahrloften und 
Berirrien zur fitlihen Ordnung und Thaͤtigkeit zuruͤckzubringen, 
Bug = er jepe für fein Softem ein bereits ſitilich herangebil⸗ 
deres Geſchlechi. . 

So enthieden nun auch diefer zweite Verſuch Owen's 
mißglüdt war, fo muͤſſen mwir doc anerkennen, dab auch zu 
News Harmony des Guten viel geſchehen und auf die phnfliche 
Wohlfahre gleihwie auf, das Actiche Leben der dajelbft ans 
efiedelten Beoölterung hoͤchſt wohlthaͤtig eingewirkt worden if. 
Die jüngere Generation namentlih, die unter Owen's Augen 
empormwuchs und auf welche er alle feine Hoffnung ſetzte, lohnte 
feiner vaͤterlichen Färforge durch manchen —*—* Erfolg. Was 
er mit den Alten nicht hatte zu Stande bringen können, eine 
regelmäßige, kunſigerechte, mit Fleiß und anftelligem Eifer ber 

bene Bewirthſchaftung des Landes im Großen, das gelang ihm 
mit den Jüngeren. &s geſchah durch Owen und die, wenigen, 
ihm zur Seite ftehenden, einfihrigen Freunde und Gehuͤlfen alles 

Ögliche, auch wohl manches Ueberfluͤſ der bier mindeſtens Bor: 
4 den Schmuß und die Kruſte der Rohheit von dieſem Volke 
abzuwaſchen, fie für edlere Genuͤſſe der Geſelligkeit empfaͤnglich 
zu machen. Es wurden Abendkraͤnzchen, Baͤlle, Konzerte veran⸗ 
ftalter, und dem Herzoge Bernhard von Sachſen-Weimar, det 
auf feiner Reife ng befuchte, war es eben fo neu als 
ergößlich, daß die Mädchen füch des Abends, wenn fie von der 
Kuhmelfe famen, fib ans Pianoforte jegten, muflzirten und 
fangen. In der dußeren Lebensweiſe war die ftrengfte Gleichheit 
oder vielmehr Gleichfoͤrmigkeit eingeführt; alle Wohnungen auf 
einerlei Weife eingerichtet und möblirt; die Kleidung für Alle 
diefelbe, und zwar für die Männer Griechiſche Tunika und, weites 
Beinkleid, für die Frauen das faltige, antike, um die Huͤften zu 
guͤrtende Gewand; die Mahlzeiten fo viel_als möglih gemein 


chaftlich und einerlei einfache Koſt für Alte. So leicht übrigens 


. Schnee bededt. 
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und fo reichlidy find auf diefem gefegneten Boden Amerika's die 
leiblichen Bedürfniffe des Menichen zu beftreiten, daß nach Owen's 
durchichnittlicher Rechnung für Speife und Trank im Ueberfluß 
mit einer täglichen Ausgabe von drei bis vier Sous (etwa act: 
sehn Pfennigen Preußischer Scheidemünze) auf den Kopf geforgt 
var. (Schluß folgt.) 


Douglas, der Schottifche Botaniker und Reifende. 
(Schtuß.) 

Die Erpedition hatte viel zu leiden, als fie längs ber Kuͤſte 
nad Norden vorruͤckie. In den Dörfern der Indianer fehlte es 
an Speiſe⸗Vorraͤthen, und man mußte mit der Wurzel der Sagit- 
taria sagittifolia und Des —— littoralia vorlieb nehmen. 
Douglas ſteuerte den Tiherichilie bis in eine Entfernung von 60 
Meilen von feiner Mündung hinan. Er vergleicht diefen Strom 
in Anfehung feiner Breite mit der Themfe und bemerkt, daß er 
fehr reißend, oft von Wafferfällen unterbrochen und, gleich dem 
Sofumbia, von hohen waldreihen Felfen eingeſchloſſen fon. Der 
Regen, der im Anfang des November faſt ununterbrochen fiel, 
hinderte unferen Reifenden am weiteren Bordringen. 

Seine etwas leidende Gefundheit und das nun —— 
unguͤnſtige Wetter noͤthigten Douglas, eine ‚Beitang unthdtig zu 
bleiben. Schon fing er an, große Langeweile zu empfinden, als 
er am 18. Dezember die Erpedition anlangen fah, welde von 
der Hudfons » Compagnie alljährlih quer über den Kontinent 
Nord⸗Amerika's gefchidt wird. Die in Bancouver wohnenden 
Ydger und Beamten -freuen fi außerordentlih, wenn fie erfabs 
ven, daß die Poſt angefommen ift; denn mit biefem Namen bes 
legen fie jene abenteuerlihe Erpedition, die —— Briefe 
und Neuigkeiten bringt. Douglas hatte den Verdruß, feine Briefe 
aus England zu befommen. 

Bis zum 15. Dezember war die Kälte unbedeutend, aber der 
Negen fiel unferem Douglas in feiner Hütte aus Baumrinden 
Er läftig. Der Chef der Faktorei, Herr Mac Loughlin, erlaubte 
hm, in feinem erjt halb aufgebauten Haufe zu wohnen. Bis 
sum 20. Mdrz 1833 konnte Douglas nur Moofe fammeln, die in 
der Umgebung des Forts Vancouver wuchſen, denn er mußte 


- dabei eine Wunde am Knie pflegen, deren Heilung fehr langſam 


von Starten gine- 

Am 2W. ra reifte unfer Botaniker mit einer Erpedition, 
die den Fluß Columbia hinanfegelte und am 23ften bei den Kas 
tarakten anlangte. „Wir lagerten hier‘, fo erzaͤhlt er, „unter 
einem Felfen, da der ftärfe Wind uns nicht erlaubte, die Zelte 
aufzufchlagen. Die Eingeborenen drängten fi in großer Anzahl 
um uns her und zeigten feindliche Abfichten, weil fie die Duanı 
titaͤt Taback, die fie von uns erwartet hatten, nicht gi bes 
famen. Wir mußten die ganze Naht auf unferer Hut ſeyn. 

um Gluͤck hatte ich Meine Wachskerzen mitgebracht, bei deren 
bein ih an Herrn Murray in Glasgow fchreiben und meine 
— Moofe ordnen konnte. as Tageslicht Pam uns 
Ilen fehr erwuͤnſcht, da wir von wenigftens 450 Wilden umlas 
gert waren, die augenfcheintich nichts Gutes im Sinne hatten 
und deren Sprache wir nicht verftanden. Am Nachmittage trans 
portirten wir — Baggage oberhalb der Katarakten, wo unfer 
Gefährte, Herr Macleod, alsbald erfuhr, dab die Indianer unfere 
Boͤte pländern wollten. Wir reichten ihnen das herfömmliche Ber 
ſchenk an Tabad, und fonleid drangen fie in uns, wir möchten 
diefe Nacht noch hier bleiben. Sie verfuchten, in unfere Flinten 
BWafler zu gießen, um fie für den Augenblick untaugli zu machen, 
und wollten es nicht zugeben, daß wir die Kähne flott machten. 
Als Herr Macleod Einen der Wilden peritpich, 309 der Andere 
eine Hand XxN- aus ſeinem Koͤcher und ſchickte ſich an, 
nach ihm zu ſchießen. Ich nahm ſchnell meine Flinte und zielte 
auf den Indianer. Da eilte ein Haͤuptling des mit den Europdern 
befreundeten Stammes Kyemuſe herbei und ftiftere Frieden. Dies 
er Indianer, einer der ſchoͤnſten Männer, die ich jemals gefehen, 
egleitere uns mehrere Meilen weit und empfing von Herrn 
Macleod eine gute Belohnung. Auch ich wollte, ihm meine Er⸗ 
kenntlichkeit bemweifen; ich machte zu diefem Ende ein Loch in 
meinen legten Sphilling und befeftigte das Geidſtuͤck vermitteljt 
eines Drahtes in feiner durchbohrten Naſenwand. Dur diefe 
Formalicdt wurden wir Freunde auf Leben und Tod.’ 

Dberhalb der Katarakıen ift die Begeration ganz anders als 
an der Kuͤſte. Douglas fand hier einen fehr zierlihen Strauch, 
die Purshia tridentata, die Artemisia arborea, verfchiedene Aeno- 
thera und einige Zupinen. * beiden Seiten des Fluſſes Lewis⸗ 
and⸗ Clark, der 1500 Engl. Meilen durdftrömt, dehnen fi ger 
rdäumige Ebenen aus, in welchen die Erpedition ein paar Tager 
Sen weit vordrang. Am 6. April famen die Keifenden in eine 
höher liegende Gegend am Ufaha an, einem noͤrdlichen Zufluſſe 
des Columbia. Das Land mar noch mit zwei bis drei Ruß hohem 
N Douglas kehrte von da mit einem heile der 
Erpedition nah dem Columbia — und verweilte eine Zeitlan 
in der Nähe des Waſſerfalls Keitle, 90 Engl. Meilen oberha 
der Einmündung des Spofan. 

Am, 16. Juni wurde Douglas von einer ganzen Meerde 
Karten überfallen, die ein dies Pater voll Samerelen und ein 
gar Herbarium verzehren, ja fogar feinen Rafirpinfel und fein 

cheermeſſer fortfchleppten. „Eine diefer Ratten‘’, fo berichtet 
er, „wollte ſich eben meines Dintenfaffes bemeiftern; da griff ich 


nach meiner Flinte, die über dem Berte hing, und fchoß ihr eine 
volle Ladung in den Leib. Als ich fah, was für ein gemaltiges 
Thier diefe Nord» Amerikanische Ratte ift, ſtaunte ich nicht mehr 
über die VBerwüftungen, die fe anrichten kann. Kopf und Schwan; — 
meffen zujammen anderthalb Fuß; der Bauch ift weiß und der 
Rüden braun. ee glänzend ſchwarze Schnauze mißt ſchon 
allein drei Zoll. Es giebt ſehr viele Ratten dieſer Art in dem 
elſen⸗Sebirgen, und fie zerſtoͤren Alles, was ihnen auf ihren 
ügen begegnet.’ , 

Douglas fchiffte in der drüdendftien Hige den Fluß Lewis: 
ands Clark hinan, deffen tiefes Bette an marichen Stellen eine 
Breite von 300 Ellen hat. Er benugte eine Gelegenheit, um 
einen hohen Berg zu befteigen, der 60 Engl. Meilen von der 
Theilung des Zluffes (dem Forts) entferne Liegt und auf defien 
Gipfel ein fehr merkwürdiges Phänomen fi darbietet. Em 
jeher ehaltreihe Duelle fpringt aus einer Höhlung von eilf Fub 

———— erhebt ſich, nad Maßgabe der Triebkraft, von neun 
Zoll bis vierthalb Fuß über den Boden und ſtroͤmt dann, einen 
Giefbah von 15 Fuß Breite und 24 Fuß Tiefe bildend, an dem 
Abhang des Berges hinunter, bis jie in einem Meinen Sumpfe 
fi verlier.. Douglas mollte die Höhlung fondiren, fand aber 
in einer Tiefe von 60 Fuß noch feinen Grund. Er nannte diefen 
Springquell den Munro⸗Brunnen und gab einer neuen Gar 
tung von Johannisbeerftrauch, die zwoͤlf bis funfzehn Fuß hoch 
um den Duell herum wucherte, den Namen Rubus Munroi. 

Noch blieben unferem Schottifhen Botaniker die Gegenden 
im Süden des Columbid zu erforſchen übrig, befonders die Ufer 
des Fluſſes Arguilar, wo eine riefige Gattung des Fichtenbaums 
wachien ſollte. Er machte au dahin eine Erfurfion. Dann 
kehrie er nach Europa zuräüd und hatte die Freude, in dem Gar: 
ten des Vereins für den Landbau eine große Zahl von ihm m 
deckter Spezies gedeihen zu fehen. Die Gärten des nörbliden 
Europa baten bis dahin noch niemals in fo furzer Zeit eine in 
reihe Mannigfaltigfeit exotiſcher Gewaͤchſe, morunter menigfiens 
hundert ganz neue Gattungen, erhalten. 

Während aber die nordweſtlichen Regionen Amerika's an 
Blumen und bloßen Zierpflanzen fo ergiebig find, haben fie feine 
einzige Frucht hervorgebradt, die eine vaͤhnung verdiene, 
feine eßbare Wurzel, Peine Korns Gattung zum Beften der Eure 
päifchen Landwirihe. Mit praktiſch näglichen Produfren des Plan: 
zenreichs ift diefer Theil der Neuen Welt eben fo kaͤrglich bedadı, 
als er mit —— der bloßen Augenweide verſchwendenſ 
ausgeſtattet iſt. Haͤtte der Indianer fein Wild und Peine Fiſche, 
fo müßte er im Schoße jene: prädrigen Begetation vor Hunger 
umfommen; denn der Rauch des bads ift bekanntlich cin 
ſchlechtes Subftitur für fubftantielle Nahrung, mag man ihn aud, 
mie die armen Indianer thun, haushälteritch verichluden. 

an einem ?ünftigen Artifel gedenken wir die Entdeckung Ir 
Katifornifhen Fichte, die Rüdfehr des Schottiſchen Neifenden, 
meite Reife nad dem nordmeftlihen Amerika und fein 
es Ende auf den Sandwich; Infeln zu erzählen. 

(Bibliocheque Universelle.) 


Mannigfaltiges. 


— Waagen’s Kunft und Känftler in England. Das 
Bud unferes waderen Galerie» Direktors har verdientermaßen auch 
in England großes Gluͤck gemacht. Die dort —— Kunfı 
ſchaͤtze ſchlummern unerfannt in den faum zugänglichen Schtöfern 
gegen ſchweres Eintriusgeld 
i 


ſeine 
iragiſ 


der reichen Lords oder in ben nur 
fih Öffnenden Mufeen der für politiihe und Handels + Imer 

en Yuge und Sinn ausfchließlih bemwahrenden Haupt⸗ und 

eltſtadt. Es bedarf der Zauberrurhe eines fo fundigen Magut, 
um die unerfannten Schäge auch der Welt nugbar maden und 
michin überhaupt ins Daſeyn neu zu rufen, denn der Beliger, 
der fie in feinen verfchloffenen Saͤlen aufgeipeichert, hat ihnen 
damit nicht bloß ihren Werth, fondern ihre ganze Erifteny au 
raubt. Kaum darf es daher auch Wunder nehmen, wenn die 
bürgerlichen Kämpfe in England immer mit einem Bandalen 
—** gegen die Werke der Kunſt verbunden waren. Das Bolt, 
das Ihren Werth nicht kannte, hielt fie gewöhnlich für einen üben 
aim en Lurus der Mächtigen. Haͤite man früher den Sinn für 

unftwerfe mehr verbreitet, indem man fie weniger veridlof 
und der Bewunderung zugaͤnglicher machte, fo würden mahr 
—— aus den Bilderſtuͤrmern eben fo viele Vertheidiger der 

oͤnen Werfe edler Kunft geworden fenn, die auch auf das ver 
wilderefte Gemuͤth allmdlig einen milden Einfluß uͤbt — emollit 
mores nee sinit esse feros. Gleichwohl & England immer noch 
das reichfte Land am kunſtgeſchichilichen Sammlungen; es beißt 
deren aus dem Alterthume von den Anfängen Indiſcher und 
Aegyptiſcher Kultur bis zu den Goͤtter⸗Idealen der feinfinnigen 
Griechen, und aus der neueren Zeit von den Vorldufern Raphael 
und Michael Angelo’s bis zu den Nachahmern Wef’s und David 
Wilfie's herab. Die Sammlungen find freilich getrennt und eine 
von der anderen weit entlegen in den reichen Grafichaften des 
marfigen England, aber Waagen hat fie hier zur Belehrung für 
Künftier und Kunftfreunde gufammengeftellt — Deutfchen in dem 
in der Nikolaiſchen Buchhandlung erft im vorigen und in diefem 
zabre erſchienenen Buche, und Engländern jege in dem bei 

urran in London herausgelommenen dreibdndigen Werke: 
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„Works of art and Artists in England”, 
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Frankreiſch. 


Victor Couſin bei Göthe. 


Ich habe Goͤthe zweimal geſehen. Das erſte Mal konnte ich 
kaum einige Worte mit ihm wechſeln; er war im Begriff, aus— 
jugehen: ſein Wagen erwartete. ihn, auf der Gruft war er mit 
unzähligen Orden und Decorationen befternt, und das Geſicht fah 
eiwas Ainfter drein. — Beim zweiten Mal war ich lange genug mit 
ihm zufammen, um ihn recht con amore beobachten zu fönnen.’‘ 

Görhe war, als ih ihn zuerft fah, ein Mann von ungefähr 
neunundgecdhzig Jahren: mir ſchien er noch miche ſechzig alt zu 
ſeyn. Er jah beinahe wie Talma aus, nur etwas beleibter und 
größer. Seine Gefichtslinien waren groß und ftarf marfirt: die 
Stirn hoch, die Figur etwas breit und ſtark, und doch gut pros 
portionirtz der Mund ftreng, die Augen durddringend, und in 
jeinem ganzen Wejen lag eiwas hödhft Sinniges und Kraftvolles. 

Sem Haus ift recht huͤbſch; man fagt, dab cs auf dem Plag 
und mit den Neften einer alten Kirche erbaut worden ift. Weber 
der Thuͤrſchwelle ſteht die Infchrift: Salve. Er empfing mid) 
in einer mit Buͤſten geihmädten Galerie, wo wir auf und ab 
wandelten. Anfangs war die Unterhaltung etwas kalt, aber bald 
wurde fic lebendiger, Wir blieben beinahe eine Stunde zufams 
men, in der ich nichts Paradores und doch lauter Neucs von ihm 
hörte. Ich erzählte ihm von der Entwidelung der Philofophie 
in Sranfreih und von meinen Plänen in diefer Beziehung. Er 
meinte, Frankreich würde ſich niemals ernftlih mit Philofophie 
bejchäftigen, einige Individuen abgerechnet, z. B. Villers, defien 
Tod ihm ſehr leid ıhar. Dies brachte uns auf den Zuſtand der 
Philoſophie in Deutſchland. Er fprah von Kant und feinem 
Syſtem, dem er bejonders zugerhan ſchien, und muſterte dann 
ſaͤmmtliche ausgezeichnete Philofophen, die aus Jena und Weir 
mar hervorgegangen waren: Reinhold, Fichte, Schelling, Hegel, 
— Schiller, Wieland, der in feiner Hanier auch Philos 
opb war. 

„Ich habe’, fagte er unter Anderem, „in Deutichland Alles 
erlebt, vom Nationalismus bis zum Mopfticismus. Sch babe alle 
Ummälzungen mit angejehen. Bor einigen Monaten fing ich an, 
Kanı wieder zu leien; nichts ift Doch fo klar, wie er, feitdem alle 
feine Grundjäge gleichſam praftiih geworden. Kanı's Syſtem 
ıft niche aufgehoben. Diejes Syſtem oder vielmehr diefe Merhode 
befteht darin, das Subjekt vom Objekt zu unterfcheiden, das Ich, 
welches urtheilt, von der beurtheilten Sache, und zwar mit der 
Keflerion, daß es doch immer das Ich bleibe, welches urtheilt. 
Da nun das Subjekt, oder die Urtheilstraft, von verjchiedener 
Are ift, jo folgt daraus ganz natürlich, daß cs auch die Urtheile 
fenn muͤſſen. Die Merhode Kants beruht auf dem Grundjage 
der Humanitdt und Toleranz... .' 

„Die Deufhe Philoſophie“, ſagte er dann weiterhin, „iſt 
die Manifeftation des Geiftes nach feinen verfchiedenen Seiten. 
Die Vernunft, die Phantafie, die Empfindung, der Enthufiasmus 
find hinter einander darin zur Ericheinung und zur Herrſchaft 
gefommen ....' 

Auch von Phnfit hat er viel mit mir geſprochen. Nah ihm 
befteht das Werf des Herrn Bior, das fo eben erjchienen war, 
aus zwei Theilen, die in zwei verfchiedenen Syſtemen geſchrie⸗ 
ben jind, deren feindlihes Verhalten gegen einander ein geübter 
Geijt leicht erkennen muß. Auch dußerte er ſich mit vielem Eifer 
gegen das atomifche Snftem. 

Ich kann hier nur die Dauptpunfte unjerer Unterhaltung ans 
deuten; eine Vorftellung zu geben von dem Zauber der Goͤtheſchen 
Rede, bin ich nicht im Stande: es ift Alles fo eigenthuͤmlich ins 
dividuell und dod nichts ohne die Weihe des Unendlichen. Ich 
hörte ihn mit Entzüden an. Er ging ohne Mühe von einem 
Gedanken zum anderen über und verbreitete fi über Alles mit 
einer Klarheit und Tiefe, die mir eben fo viel Belehrung als 
Genuß verichaffte. 

Als ib nad meinem Berliner Aufenthalt im April des 
zanee: 1825 wieder nah Weimar kam, fagte man mir, daß der 

err Minifter von Goͤthe frank wäre. Ich übergab in feinem 
aufe dem Bedienten den Brief von Hegel und ging wieder fort. 
ch hatte ſchon die Hälfte der Straße zurüdgelegt, als der Bes 
diente mir nachlief und mid zurüdzufehren bat: Merr von Gbihe 
wünſche mich zu feben. Ich beftieg alfo wieder die jchöne Treppe, 


die mit Gnpsfiguren und Meinen Statuen gefhmädt war; man 
führte mid in jene Galerie, wo ich vor mehreren Jahren das 
Vergnügen gehabt, eine Stunde lang mit dem Dichter zuzubrins 
en, und von da in ein Kabinet, wohin mir Goͤthe bald folgen 
bt Ih war ein wenig verwirrt und in der Anſchauung der 
ilder, Kupferitiche, Bücher und Möbel um mich her verfunten, 
als fi die Thär der Galerie oͤffnete und ein Greis eintrat, den 
id auf der Stelle erfannte. Er näherte fih mir langfam, wies 
mich auf ein Gopha und fegte fih neben mid. ei jedem 
Worte, das er ſprach, huſtete er; er ſchien heftig zu leiden, und 
als ich ihm dies ſagte, meinte er: „O nein, Schmerzen habe 
ih nicht; aber das Alter! Ih muß mich nur immer vorfehen, 
mid) feiner Sache zu lange hingeben und mich fters im Gleich; 
gewicht zu halten juchen, um den Arbeiten, denen ich mich noch 
unterziehen kann, gewachien au ſeyn.“ 
fragte ihn, ob er mir feinen Auftrag nad Paris mit: 
zugeben habe, wo man damals anfıng, ſich für die Deutſche 
Ziteratur zu interejfiren und Schiller und Göthe zu überfegen. 
Ich hätte gern feine Anfichten über die Franzöfiihe Literatur ges 
hört und mir einige Narhichldge von ihm geben faffen; doch 
mehr als das Folgende Ponnte ich nicht von ihm herausbefommen. 

„Ja, fo viele Heberfegungen zeugen allerdings von einem 
Streben nad Befferem, und man kann nicht leugnen, daß die 
Franzoſen guten Willen haben .... Ich habe diefe Ueberfeguns 
gen miche gelefen; wie gejagt, ih muß mich in Acht nehmen, ich 
darf nicht Alles lefen, was mir gefällt. In meiner Zugend war 
das anders: da konnte ich mich in der Vegeifterung Allem hin: 
geben, was mic) intereffirce; jege muß ich mich nur auf wenige 

inge beſchraͤnken. Wie, man hat den Fauft wörtlich überjegt? 
Die Sache laͤßt fi hören; wenn die Franzoͤſiſche Sprache Fort: 
ſchritte machen will, jo muß fie einmal um ein Paar Jahrbun: 
derte zurüdgehen, bis auf Marot.... Ga, ja, Ihr braucht etwas 
mehr Freiheit in Eurer Sprache: wie fchnell gemöhnt man fich 
nicht _daran!‘' BER 

Hs ich fah, dab ich über Frankreich niche mehr von ihm 
hören könne, fing id von etwas Anderem an. „Ich freue mich 
wenigftens‘", tagte ih, „daß unter den Dingen, womit Sie 
ich befchäftigen Pönnen, auch die Italidniſche Literatur und mein 

reund Manzoni einen Play einnimmt.’ , 

„Ah! Manzoni! das ift ein junger Mann, der viel Interefie 
verdient. Er hat jegt angefangen, fi von den traditionellen 
Regeln zu entfernen, befonders von der Einheit des Ortes. Den 
„Ancienniften‘’ (hierbei lächelte er über das ungewöhnliche Wort) 
ift das nicht recht... a, man hat ihn deshalb angegriffen, 
wiervohl er bei diefer Abweichung mit großer Behurfamleit zu 
Werte singe und das gefällt mir gerade. Der Anfang ift vors 
tefflih. Uebrigens find das Gtreitigkeiten, die nie aufhören 
merden und die ganz zwecklos find; man laffe doch Jeden bei 
feiner Manier.’ . 

„Ja, ich habe Adelchi befommen. Ich habe mir fogar einen 
Auszug daraus gemacht, den ich vielleicht herausgeben werde, 
wenn ich Zeit habe. Ich habe ihn dur und durch —— Es 
ſtehen ſehr huͤbſche Sachen darin. Ich halte mich nicht gern bei 
Einzelnheiten auf, man muß immer mehr das Ganze ins Auge 
faſſen; doch erinnern Sie ſich noch an jenen Lombardiſchen Sol 
daten, bei dem die Verſchworenen ſich verſammeln, die nur an 
feine Erhebung denken? Wie da Alles nur für ihn angeordnet 
wird! Wie vortrefflih er die Abſichten und Handlungen ailer 
Anderen der Erreihung feines Zweckes unterordner! Und fpdter, 
an dem Hofe Karl’s des Großen, wie geſchickt weiß er da nicht 
diejenigen in Schuß zu nehmen, die er verrachen Ha! 

„3a, Mangoni hält fih an die Geſchichte und an die wirk⸗ 
lichen Perfonen, die fie bietet; aber er macht ihre Charaktere für 
ung verftändlich, indem er fie mit humanen und felbft liberalen 
Gedanken ausftattet, wie fie uns gaͤng und gäbe find, und das 
ift fehr richtig. Wir können uns nur für das interefflren, mas 
uns ein wenig aͤhnlich iftz die Longobarden und der Hof 
Karl's des Großen, fo ohne Weiteres, wären uns doch etwas zu 
roh und fremd. Betrachten Sie Adelhi, das ift ein Charakter, 


den Mangoni erfunden.’ i j 
„Die Empfindungen des fterbenden Adelchi“, fiel ich ein, 
„find die Mangoni’s 7 angoni, der von Jaufe aus ein 
ihriſcher Dichter ift, har fich ſelbſt in Adelchi dargeſtell. .. 
„ga, allerdings, ich habe feinen Geift und feine Geſinnung 
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fchon in den Juni sacri fennen gelernt. Er ift ganz eim naiver 
und tugendhafter Katholik.“ 

Ich bezeugte ihm meinen Danf, als Freund Manzoni's, dab 
er die Güte gehabt, obgleih er ihm nicht fenne, ihm gegen die 
Kritik der Quarterly Review zu veriheidigen. „„D', antwortete 
er mit Nachdruck, „ih halte große Stüde auf ihn. Adelchi ift 
ein großartigeres Suͤjet; aber in dem Grafen von Carmagnola 
ift ungemein viel Tiefe. Auch ift der lyriſche Theil deſſelben fo 
ihön, daß ihn felbft jener boshafte Engliiche Kritifer loben 
mußte und fogar überjegt hat.‘ 

Ich fagte ihm, daß Manzoni an einem Roman arbeite, in 
weldyem er fi nod treuer an die Geſchichte halten würde, als 
Walter Scott, und wo er fein hiſtoriſches Syſtem in aller Strenge 
durchführen würde. j 

„Und mas ift das Haupthema darin?’ — „Das I6te Jahr: 
hundert in Mailand.’ — „Nun, Manzoni iſt ja ein Mailänder, 
er wird wohl jene Zeit gründlich ftudire haben. Wenn Gie 
Manzoni jehen, jagen Sie ihm, wie fehr id) ihn ſchaͤtze und liebe.’ 
: er Greis war jo ermüder, dab ich aus Gewiſſenhaftigkeit 
die Unterhaltung nicht fortführen wollte. Ich ftand auf und bat 
ihn um feine Aufirdge nah Paris. Für den Augenblid, meinte 
er, hätte er mir feine Beftellung mitzugeben. „Uber glauben 
Sie mir", fügte er hinzu, indem er mich mit feinen ruhigen, 
durchdringenden Augen anjah, „daß ih mich fehr für Sie inter: 
ejfire, und ich bitte, wenn Sie in Paris find, jo laſſen Sie 
mic von ſich hören.’ Hier verneigte er fanft fein edles Haupt, 
und ich empfahl mid). j 

Als ich des Abends der Mad. Schweizer mittheilte, daß ich 
am Morgen Göthe befucht, war fie fehr erftaunt und erzdhlte 
mir, dab man Görhe den Tag vorher zur Ader gelaffen und der 
Arzı ihm verboien, mehrere Tage lang Jemanden zu empfangen. 
Der Herr Kanzler von Müller, ein Hausfreund Göthe's, der dort 
zu Mittag gegeflen, fagte mir, dab Goͤthe fehr Liebreih von mir 
geiprohen und daß er mich nicht von Weimar abreifen laffen 
wollte, ohne mich gejehen zu haben. Als ih nah Haufe fam, 
hörte ih von dem Kellner, dab der Herr Minifter von Göthe 
geihidt habe, um fih nad mir zu erkundigen, und daß eine 
Karte für mid da wäre. Ich merkte wohl, dab es nicht meine 
Perfon war, der man fo viel Aufmerkfamkeit bewies, fondern 
daß Börhe nur die Mbficht gehabt, mir bei meiner damaligen 
Lage einen öffentlichen Beweis von Theilnahme zu geben. 

Am anderen Morgen machte ich einen Befuh bei Goͤthe's 
Schwiegertochter, der befannten Otiilie. Hegel hatte mir viel 
von ihrem Geift erzähle, aber auch von ihrer Flatterhaftigkeit und 
Koferterie, und ib war darauf gefaßt, eine ziemlich originelle 
—— vor mir zu ſehen. Ich ging zu ihr wieder über die ſchoͤne 

reppe und wandte mich dann nah den Wohnzimmern 
der Goͤtheſchen Familie. Hier fand ich unter mehreren Damen 
eine junge, jehr blafie Frau, die auf dem Gopha lag. Ihre 
Figur: ift_jehr gewöhnlich, ihre Augen blau, ihre Haare ſchwarz 
und der Ton ihrer Stimme fehr lieblich. Sie war fo ſchwach, 
daß fie mir anfangs fagte, fie würde nicht lange bleiben. Ich 
habe aber drei Stunden mit ihr geplaudert, die mir jo fchnell 
wie Minuten verfloffen. 

Frau von Görhe erzähle mir auch, daß ihr Schwiegervater 
Manzoni ſehr liebe, und daß cr über den erſten Band der Gries 
chiſchen Lieder von auriel entzuͤtkt jen. — Sie ſprach von Goͤthe's 
Liebe zu Schiller. Er war fo berrübt, daß der Demerrius uns 
vollender geblieben, dab er felbft befchloffen, ihn nah den Ger 
ſyraͤchen mit Schiller zu vollenden. Denn ilfer dußerte ſich 
oft über jeine Pläne, befonders gegen Göthe, diefer dagegen 
niemals; doc) las er fic gern vor, — 

Göthe hat eine Sammlung von 400 Briefen berühmter 
Männer, auf die er einen großen Wer) legt. Na einer 
Meinung ift unter allen dußeren Kennzeichen des Charakters die 
Schrift das ficherfie. Da diefe Sammlung chronologisch geord⸗ 
met it, fo hat er eine Anjhauung von jedem Zeitalter mit allen 
teinen Verſchiedenheiten: jo finden rd bier Briefe von Kriegern 
neben ſolchen von Gelehrten. Unter Anderem hat ihm der Furft 
von Srardenberg einen Brief geichentt, den Bücher auf einer 
Zrommel in'der Schlacht an der Kapbach an ihn geichrieben. 

Goͤthe hat zwei Freundinnen in den Frdulein von Labiäch 
die beide jung, huͤbſch und voll Talent für Zeichnen und Mufl 
find. Am liebenswürdigften iſt Gödthe, wenn er mit diefen beiden 
Damen zufammen if, die er ganz wie ein Vater und doch mit 
der aufmerfjamen Zuvortommenheit eines jungen Freundes bes 
handelt. Herr von Müller har ihn einmal zu einer von Beiden 
fagen hören: „Wenn Du (Görhe duzt Alle, die er liebt) mein 
Kınd wirft, fo würde ich Dich erft drei Jahre in ein Zimmer 
binter dreifachem Schloß einfperren und dann nad Rom Ichiden. 
Du wuͤrdeſt eine zweite Angelifa Kaufmann.‘ 

Dieſes freundliche Verhaliniß —— zu den Fraͤulein Eglof⸗ 
ſtein erinnert mich an das, was mir Frau von Arnim in Berlin 
eines Abends ergdhlee: „Ich kenne nichts Liebenswürdigeres‘‘, 
ſagte fe: „als Goͤthe, wenn er fib ganz hingiebt. &o hat er 
mir oft, während ich zu feinen Füßen ib, die Augen fet auf 
ihn gerichtet, Dinge gefagt, die viel fchöner, tiefer und große 
arıiger waren, als Alles, was er geichrieben. Ich mußte dann 
meine Empfindungen feft in mir verjchließen; denn fobald er an 
meinem @eficht gemerkt hätte, dab er mir etwas Außerordent⸗ 
liches fage, jo wäre er fich feiner bewußt geworden, und die Mufe 
wäre entflohen. Wenn ich in feinem Kabınet mit ihm allein bin, 
bolt er mir einen. großen, weißen Schlafrod, den er auf dem 
Boden ausbreitet, Daß ich mich darauf hinlegen kann, und jo 


obald er eine Arbeit beendigt. 


plaudern und disputiren wir, bis ich ihn ungeduldig made: 

ruft er plöglih: Marſch fort, Du Rärein! Ben % * —— 
und er merkt, dab ich zu ſehr betruͤbt und nahe am Weinen bin, 
fo ruft er mich zuruͤck: Geh, ſagt er, Du ſollteſt Dich freuen 
dab ich fo viel Liebe zu Dir habe. Oft habe ich ihm — * 
Stellen aus feinen Werken hergeſagtz dann geht er mich lächeln 
an und behauptet, er habe mie in feinem Leben an dergleichen 
Dinge gedacht: er freilich nicht, aber der Genius in ihm.“ 


(Revue Frangaise.) 


Ein Beitrag zur Gefchichte ded Jahres 1793. 


Bon der Nichte des berüchtigten Eurtius, deſſen Wachsfiguren 
Kabinet fo lange auf dem Boulevard du Temple in Paris eritir 
gay und die mehrere Fahre zu dem Haufe der Madame Elijaben, 


Ludwig's XV. Schweiter, gehört hat, find jegt in London Me 


moiren erfhienen, welche aus den legten dreißig Jahren des 
18ten Jahrhunderis eine Menge von merkwürdigen und inter 
effanten neuen Tharfachen mittheilen. Wir heben bier ein Faktım 
hervor, das noch nicht befannt ift und woraus hervorgeht, das 
—— keinesweges fo unbeſtechlich war, wie man behaup 
tet hat. 

Eurtius, welcher um 1789 fürdhtete, cin ziemlich großes Ber 
mögen, das er geſammelt, in Gefahr zu bringen, ergriff wenig⸗ 
ſtens zum Schein die Partei der Revolution und ftand in dr 
Schredenszeit in fehr vertrauter Verbindung mit den Männem, 
die damals Franfreih mit Schafforten bededten. in bis zw 
zahre lang beſchaͤftigte er fih nur wenig mit feinem Figure 

abinet, deſſen — er einem erprobten Mann, Herm P 
uͤberlaſſen hatte. Dieſer Menſch hatte im Monat April oder Ru 
1793 den Einfall, eine fehr ähnliche Büfte des hingericisen 
Königs in feinem Kabiner aufzuftellen. Man hatte fie an einem 
erhöhten Drt angebracht; der Kopf fchien ſich in den Wolfen ju 
verlieren, und auf dem Fußgeftell (as man die Worte: „Sohn 
des heiligen Ludwig, fteige empor zum Himmel!“ 
Die Menge ftrömte zwei bis drei Tage in Curtius' Kabinı: 
aber einige Demagogen denunsirten Herrn D der arretirt ward 
Seine Frau, welche wohl wußte, dab eine Arretirung damals jı 
viel wie ein Todesurtheil war, eilte rafch zu Curtius, erzibke 
ihm, was vorgegangen war, und beſchwor ihn, fich ihres Manns 
anzunehmen und jene Freiheit zu erwirken. Curtius veriprah 
es ihr, und Madame P. gab ihm fechs Goldrollen, deren je 
50 Louisd'or enthielt, indem fie ihm erflärte, welchen Gebraus 
er davon machen müfle. 

Eurtius. begab ſich zu NRobespierre, den er mehrere Male in 
ſich zu Tifche eingeladen und der, als Präfident des Sicherhein 
Ausihufles, den Berhafiss Befehl gegen Herrn P. unterzeiher 
hatte. Als Robespierre Gurtius bemerkte, gerieth er im cine An 
von Wuth, indem er ihm eine Handlung zufchrieb, die, mie « 
fagte, nur von einem Ariſtokraten und Gontre sRevolutionseir 
berrühren könne. Eurtius entfchuldigte ſich zuerſt perföntich, ver 
ficherte, er fen dem Geſchehenen ganz fremd, und erinnert an 
die Beweiſe von Patriotismus, die er der Revolution gegeben 
habe. Sodann ging er auf feinen Agenten über, ſuchte dieien 


zu rechtfertigen und bat Robespierre, ihm im Freiheit fegen m | 
laffen. Diefer zeigte ih unerbittlich, indem er Curnius vorkelle, | 


er habe die Nachſicht ſchon zu mweit gerrieben, indem er ihn md 
felbft verhaften und vor das Nevolurionss Tribunal ftellen laßt. 
Als er fah, daß er durch Bitten und Gründe nicht ausreicht, 


309 Eurtius die ſechs Goldrollen, die ihm Madame P. übergeben, | 


aus der Taſche und legte fie während der Unterhaltung ga 


nacidfüg auf einen Tiſch, der zwijchen ihm und Robespiert | 


ftand. iefer bemerkte dies fchr wohl, obgleich er ſich fell, 
nichts gefchen zu haben. Nah und nach wurde er milder un 
hörte die Beriheidigung des Herrn P. aufmerkjamer an; er zeigt 
fi geneigt, zu glauben, daß Jener nur aus Mangel an Uebet 
(egung und Klugheit jo gehandelt, und bewilligte endlidy die mn 
langte Gnade, aus Rüdjicht, wie er jagte, auf feine Fremd 
fhaft gegen Eurtius und auf das Verſprechen diefes Legteren, 
daf die * Ludwig's XVI. nicht wieder in dem Kabinet der 
Boulevard du Temple erſcheinen ſollte Herr P. wurde am 
anderen Morgen entlaffen, und die dreihundert Louisd'ot ia 
Eurtius nie wieder. , 


England. 


Robert Owen unb fein Social: Syftem. 
(Schtuß.) 


Kein Bunder war es, dab Dwen in feinen Ricderlafungen, 
jo fehlerhaft und unhalıbar ihre Anlage und Derfaflung fi am 
Ende erwies, doch für den Anfang dußerlich fehr todende Io 
ultate und namentlich für die arbeitende Bevoͤllerung ein 

ufand des Behagens und Wohlbefindens erzickte, der nirgen® 
im freien Amerika feines gleihen hatte und überall Nacheiferun 
erweckte. In jedem Staate der Union wollte man eine „coop* 
rative speiety” haben. Es entftanden ihrer in Ballen s Forst, 
dem alten Landfige Waſhington's, zu Haverſtrand am Hudien, 
u Kendal bei Princetomn; Mih Ärancıs Wright gründere je 

afhoba am Wiſſiſſtppi eine ähnliche Niederlafjung für Farbigt 
Im Zahre 1827 zdhlee man im Gebiete der Vereinigten Staaten 


etlidye dreißig nad Owen's Syſtem gegründere und eingerichtet 
Kolonice * 
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Aber Owen felbft war von dem Ausfall feines Wirkens 
in Amerifa nichts meniger als befriedigt. An dem Erperis 
ment zu New⸗Harmony hatte er einen namhaften Theil jeines 
Bermögens eingebüßt. Die einflußreihen Methodiften wurden 
feine erklaͤrten Feinde, griffen _ihn mit aller Gehdifigkeit ihres 
engherzigen und fanatiihen Geftengeiftes an und verwidelten 
ihn, da er zu antworten und ſich zu redhrfereigen juchte, in theolo: 
giſches Gezänk. Einer diefer Fanatiker, Namens Campbell, durch⸗ 
Jog die ganze Union und PEPOgE fürmlid das Kreuz gegen 
Omen und feine Anfiedelungen. Omen entſchioß fih zur Ruͤckkehr 
nah Europa, wo cr auf dem Wege der Deffentlichkeit Entjchei: 
denderes wirfen zu Pönnen meinte, als durd einzelne unter uns 
günftigen Bedingungen und in ifolirrer Abgelegenheit im Kleinen 
angeftellte Verſuche. Er überlieh ganz New⸗-Harmony, den 
Grund und Boden mit Allem, was darauf ftand und ging, jeiner 
Familie als Eigentum, vertraute ihr die Hut und Prlege feiner 
Schöpfungen an und fegelte bereits 1825 heim nach England. 

Hier waren feine Jünger und Anhänger unterdeb nicht mäßig 

eweien. Zu London war eine große Cooperative Society, unter 
heilnahme jehr angejehener und talentvoller Männer, zufams 
mengerreten und gab den Mittelpunkt für andere ab, die ihr zu 
Qubiin, Brigheon, Ereter, Liverpool, Huddersfield, Glasgow, zu 
Edinburg, Cork, Belfaft, Birmingham, Derby, ‚Salford und 
Ranefter nachwuchſen. Die Verbindung war über alle drei 
Königreihe ausgebreitet und organijirt und hatte ihre leitenden 
Ausſchuͤſſe in jeder einigermaßen bedeutenden Stadt; aud eine 
Zeitichrift, the Cooperative Magazine, ftand ihr zu Gebore; in 
zahlreihen Meetings wurde die gemeinfame Angelegenheit vers 
bandeltz Pläne, Kojtenanfchldge und Modelle zu projeftirten An: 
fiedelungen wurden vorgelegt und disfutirt, und fait jede Ber: 
jammlung ſchloß mit einer Subſcription. Kaum in London ein: 
getroffen, trat Owen vor einem zablreihen DBereine jeiner Ans 
hinger — zweitauſend Perjonen waren gegenwärtig — als 
Spreder au? ‚ und in dem Eifer, dem feine Gegenwart neu ans 
regte, fam es zu dem Beſchluß eines neuen praftiichen Verſuchs. 
Diesmal wurde DOrbifton, ein Dorf und Landgut unweit Edins 
burg, dazu auserjehen; es gehörte einem der Ilteſten Anhänger 
Owen's, Namens Hamilton, der ſchon früher für die projefurte 
Riederlaffung zu Morhermwell reichlich beigefteuert hatte. Der 
ausgezeichnetite und felbftftändigfte unter Owen's Jüngern, Abram 
Gombe, der ihm an Eigenihaften des Charakters und Gemürhes 
glei, an durchdringendem Berftand, praftiichem Scharfblif und 
Menſchenkenntniß unftreitig überlegen war, jtand hier Dem Parriars 
hen der neuen Stiftung fördernd und rarhend zur Seite. Er jah 
wohl ein, daß / mit einem Syſteme nichts auszurichten war, das 
die Kapitale und Kapacitdten von aller Theilnahme an der Poope: 
rativen Gemeine abichredie. Er theilte daher die Anſiedler in 
zwei Klafien, Eigenchümer und Pächter, jedoch jo, daß man 
beiden zugleich angehören konnte. Damit war die Berechtigung 
des periönlichen Befises und Erwerbes anerkannt, und der bedent: 
lichjte Anſtoß, welden die Lehre von der Gleihheit und Gemein— 
ſchaft darbot, jchien umgangen. Aber es jhien aud nur. Denn 
au fär Orbiſton meldete ſich, als es zur Eröffnung ging, nur 
der unterſte Bodenjag der Bevölkerung. Die Leute hießen es ſich 
da anfangs jehr wohl jenn. Praͤchtige Gebäude, bequeme und 
geräumige Wohnungen, Gehöfte, Sceunen, Ställe, Ader, Gar: 
tin, — das Alles behagte ihnen über die Mafen, als ob alle 
dieje guten Dinge ausdrädlich zu ihrem Genuß und ihrer Bequem: 
lihfeit da wiren, jonder Arbeit, Sorge und Anftrengung. Wenn 
man ihnen von fitliher Verbeſſerung ſprach, jo gaben ſie Fed 
zur Antwort: fie finden fi, wie je wären, gut und gefitter 
genug. und wühten nicht, was noch beſſer werden ſollte. Es 
Poftere dem wackeren Combe eine unfägliche, wahrhaft evangeliſche 
Geduld und erforderte das Aufgebor all jeiner Klugheit und herz: 
gewinnenden Milde, um bier gegen Trog, Leichtiinn und Träg: 
heit durchzudringen. Anfangs waren die Wenigiten ohne Noͤthi⸗ 
ung und Zwang zur Arbeit zu bringen; allmaͤlig bequemten fie 
nd) und fanden endlich Luft daran. Noch viel ſchwerer hielt es, 
die Weiber gemeinen Schlages von ihrer Klatſch- und Zankſucht, 
von ihren mit dem boshaften Eigenfinn der Dummheit feitgehal: 
nen Borurtheilen und üblen Gewohnheiten und von ihrer ſchrei— 
hälfigen Widerjpänftigfeit zur Sanfımuch und Verträglichkeit, zu 
Gehorjam und Beritand zu bringen. Dod cs gelang, und 
Drbifton gab einige Monate lang Hoffnung, gleih New :Yanart 
bfühend zu werden: Wijengiehereien und Maſchinen-Werkſiditen 
waren in tebhaftem Berrieb. Da jtarb Kombe, welder die Seele 
des Ganzen geweien war (1827); von Stunde an verfiel Orbiſton; 
es zeigte ſich abermals, wie wenig das Önften, wie viel eines 
Rannes Wirken vermochte. — 

Owen ließ den Murh nicht ſinken. Nur damit ſeine Kinder 
ihm dereinſt nicht follten vorwerfen fonnen, daß er ihr Erbtheil 
an ſeine chimaͤriſchen Plaͤne verſchleudert und zerſplittert habe 
wat er ihnen ſchon jetzi bei Lebzeiten fein ganzes Vermoͤgen ab 
und behielt nur übrig, jo viel zu feinem anfändigen Austoınmen 
nbihig war. Bei feiner höchſt einfachen und mäßigen Lebens: 
weile, bei feinen dußerk geringen Bedärfniffen konnte er auch 
jegt noch den größten Theil feiner Einkünfte an die-große Lebens: 
Aufgabe wenden, die er num feit dreifig Jahren verfolgt und bis 
zum legten Athemzuge verfolgen wird. Er bat in dieſen tegten 
Jahren, von 1826 bis 1837, gewiß Über tauſend Mat in öffent 
üben Berjammlungen geipreden, Fünfhundert Adreſſen und ein 
paar taujend Journal⸗Artikel ins Publifum gelangen laſſen, gegen 
‚dreihundert größere und Meinere Neijen — tz ihn ermüdeı 
niches, er ſcheut keine Anftrengung und Fein Opfer, ibm gebt 


feine Luſt und fein Geſchaͤft voran, mo es für jeine Jdee zu wir 
fen gilt. Er hört jeden Einwurf geduldig an, antwortet mit 
rößter Sanftmurh, und wo fid fein Gegner — er niemals — 
n der Disfuffion zu unzarten perjönlichen Angriffen vergißt, kennt 
Dwen nur eine, fteis fiegreihe Gegenwehr: ein ausdrudsvolles 
Laͤcheln aus —— ‚Über jede Kraͤnkung erhabenem Ge⸗ 
mürh. — Wir koͤnnen bier fein wanderndes und vielgeſchaͤftiges 
Leben de mehr von Jahr zu Jahr, von Dre zu Ort verfolgen. 
Be Mancefter, Salford, Glasgow, Liverpool, Dublin, Birming: 
am hat er —X aufs neue, aber ohne neuen Erfolg, ſeine Lehre 
gepredigt. Zu London diente der große Bazar in Charlotte⸗Street 
den Dweniften zum Berfammlungsort für ihre wöchentlichen Kon; 
ferenzen; von bier aus betrieben fie ihre Propaganda unter den 
gewerbrreibenden und arbeitenden Klaſſen. — Die Leſer erinnern 
ſich wohl noch aus dem Jahre 1834 des Yufruhrs zu Mancheſter 
und der Aufregung des Unmillens, welchen die Beruribeilung 
von fieben dabei ergriffenen Arbeitern und Landleuten zur Depor: 
ration überall im DBolfe zu Wege brachte. Damals zog eine 
Prozefjion fämmtliher Gewerke, 100,000 Wann ftarf, mit Ban⸗ 
nern und Fahnen nad St. James, dem Könige eine Petition um 
Begnadigung jener Männer zu überreichen. Es ift vielleicht nicht 
allgemein befannt, dab Omen bei diefer Gelegenheit das Wort 
für die Peritionirenden führte. Er hatte die Arbeiter durch 
eifriges Zureden dahin bewogen, nur gemdßigte und gefeliche 
Schritte zu thun und in ihrer Adreſſe nur die einfache, bejcheis 
dene und gemeffene Sprache der Wahrheit zu reden. So mar 
denn aud die Petition, die er in Gegenwart des Königs und 
der Minifter vorlas, hoͤchſt chrerbietig und gemaͤßigt abgefaht, 
und forderte nichts Uebertriebenes. Nur freilih ſah die Regie; 
rung die Sachen von einer viel bedenklicheren Seite an, und die 
Minifter mochten es für ihre Pflicht halten, gegen Meutereien, 
die jo gefaͤhrlich um ſich greifen konnten, eher zu viel Strenge 
als eine unzeitige und nur zu leide der Schwäche verdaͤchtige 
Nachſicht zu zeigen. Owen erhielt daher im Palaſte einen fehr 
ungünfigen Beſcheid und hatte mit dem Volle draußen, das 
ihn einen Vertdiher und Berräger fchalt, einen noch viel härteren 
Stand. Dort jah man ihn für einen Volksaufwiegler, bier für 
einen — *5— und ein geheimes Werkzeug der Miniſter an; auf 
beiden Seiten aͤrndiete er ſchlechten Dank. — Aus blofer Gut⸗ 
mürbigfeit ließ ih Diven noch manchmal zu ſehr unbefonnenen 
Schritten verleiten und jchadere feinen Ruf; indem er feinen 
Namen zu thoͤrichten oder geſetzwidrigen Anfchlägen mißbrauchen 
ließ. So 3. B. hatten die Arbeiter in London einen Verein uner 
der Benennung Mutualiften geftifter, zu dem eingeftandenen 
Zwed, eine Erhöhung des Arbeitslohns zu erzwingen. Owen 
mißbilligte diejes Treiben durchaus; er mahnte ab, fo viel er 
konnte, allein vergeblich; und als die Coalition ihn unter ihren 
Parronen nannte, proteftirte er nicht. Der Berein hatte einen 
fehr anfehnlichen Unterftügungsfonds (40,000 Pfund) — 
gebracht, und nun wurde gelooft, welches Gewerk zuerſt in den 
Kampf rücken ſollie. Das Loos traf die Schneider, deren Zahl 
in Zondon Zegion if. Sie verlangten höheren Lohn, und als 
diefer verweigert wurde, ftelleen fie die Arbeit. Das ging einen 
Monat lang, — aber nun war der Fonds erjchöpft, eine nady: * 
täglich aufgelichene Summe ſchmolz eben fo fchnell zufammen; 
die Koalition mußte fi auflöjen und die Arbeiter ſich wieder 
dem Willen der Meifter und der alten Ordnung bequemen. &o 
ipurlog diefe Auflehnung vorüberging, fo harte jie doch große 
Unruhe erregt und fegte Owen's Benehmen mandyer Mifdeutung 
aus. — Kurz darauf ſah man in London eines der unfinnigften 
Projekte auftauchen, Die je ein menfhlibes Gehirn ausge 
brüter haben mag. Es führte den Titel: National labour equi- 
table exchange (alfo etwa eine Anftalr, den billigen gegenfeitigen 
Austaufh der Erzeugniffe des nationalen Gewerbfleißes zu be 
fördern). Der Pan ging auf nichts Geringeres, denn auf ging 
liche Abſchaffung des Geldes; Ratt defien jollte ein neues Aus; 
tauſchnittel unter dem Namen Arbeitstage und Arbeitsftuns 
den eingeführt werden; eine Arbeitsftunde follte fo zu jagen 
die Meinjte Münze vorjtellen. Alfo 3. B- man faufte ein Paar 
Stiefel und gab dafür fo und fo viel Arbeitsftunden oder Arbeits: 
tage des Webers, des Bäders u. f. w. Natürlich wurde ein 
Papiergeld, welches diefe Bezeichnung trug, fabrisirt und in 
Umlauf geſetzt. Es ift ſchwer zu begreifen, wie fih Omen auf 
eine jo durhaus chimaͤriſche, jelbft für Kinder faſt zu alberne 
Speculation einlaffen, je nur davon hören mochte. Was ift denn 
eine Stunde Arbeit? Schafft und erwirbt denn jeder Arbeiter in 
einer Stunde gleich viel? Iſt nicht ein Gewerb eintraͤglichet als 
das andere? Ks gehörte natürlich mit zur Ausführung des Pro; 
jefts, daß eine große WaarenNiederlage, ein fogenanntes Coope- 
rative Magazine aufgerhan wurde, wo man ohne Geld einfaufte 
und verfaufte: der Handwerker brachte ein Stüf Arbeit mit, 
lieferte es ab und fonnte dafür d gleihem Werthe (wahrſchein⸗ 
lich zu gleichem Belaufe von Arbeitsſtunden) eintauſchen/ was 
er brauchte. Es dauerte indeß nicht lange, ſo ging die Tauſch⸗ 
Bank ſammt dem Tauſch-⸗Magazin zu Grunde; die papierenen 
Arbeitsftunden behalten allerdings ei Werth als Kurioſttaͤt. 
In London ſcheint Owen's Anſehen und Einfluß durch dieſe 
und andere Vorgaͤnge manchen Stoß erlitten, er ſelbſt ſcheint Ach 
dort auf die Länge nicht recht am Plage gefühlt zu haben; Ge: 
enmwärtig find die Manufafturfiädte Mancefter und Salford der 
Daupıfig der Omeniften. In Manchefter beftand ſchon ſeit Län: 
erer Zeit ein Verein von Handwerkern, unter dem Namen 
— Community (die freundliche Verbindung); die Grund 
jäge und Abjichten deſſelben ſtimmten im Ganzen mit denen der 


— 
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Mutualiften überein; durch Heine wöchentliche Beiträge follte ein 
Fonds zufammengebradht werden. Dwen gewann Einfluß auf 
dieſe Verbindung, wußte jie zu erweitern und ihr eine höhere, 
unſchaͤdliche, aber freilich auch ſehr unprafiifche Richtung zu ger 
ben. Sie führt jest den umfafienden Namen einer „Verbindung 
aller Stände und Bölfer‘’ (Assuciation of all classes and all na- 
tions); an der Spitze fteht ein Comite, in weldyem Omen als 
„Bernunftvater‘‘ (rational father) den Vorſitz führe, und zu web 
chem die. ausgezeichnerften Männer feiner Schule gehören: John 
Booth, Robert Alger, James Braby, George Fleming, Hanhart, 
Baume, Barter, Junius Haslam u. A. m. Jaͤhrlich ım Mai 
hält, die Afjociarion eine Generab Berjammlung; fobald der Fonds 
—— angewachſen iſt, ſoll das Comité über die beſte Art der 

erwendung entſcheiden und verfügen. Es ſollen bereits mehrere 
tauſend. Pfund beifammen ſeyn; und wie wir vernehmen, iſt 
es jetzt (Frübiahr 1838) bereits im, Werke, cin Grundftüd in der 
Nähe von Manchefter anzufaufen und zum vierten Male den 
Berjud mit einer Arbeiter;Kolonie zu machen, die denn aller: 
dings ein befferes Gedeihen als die früheren zu New: Harmony 
und Orbifton hoffen laͤßt, da man es dieſes Mal mit einem beffe: 
ven, durch die Aſſociation fittlih und geiftig berangebilderen Per; 
fonal zu thun haben wird. — Mancherlei Behtungen und andere 
periodifche "Publicationen, zur Verbreitung der Owenſchen Kehren 
beſtimmt, find theils in London, theils in der Provinz aufgetaudt 
und wieder eingegangen. Jetzt haben die Oweniſten nur noch 
ein Dauptorgan, the New Moral World, eine Wochenſchrift, die 
früher zu London erfchien, jegt aber zu Mandefter herauskommt. 
Es ericheine wohl fo leicht Feine Nummer ohne einen mehrere 
Seiten jtarfen Beitrag von Owen's eigener Feder. Und dieſe 
Ichhafte Theilnahme an den täglihen Verhandlungen und Inter 
eſſen feiner Schule har ihn gleihwohl nicht verhindert, eine 

eihe größerer Werke, ſammtlich auf eigene Koften, in Drud 
zu geben und unentgeltlich vertheilen zu laffen. Wir nennen 
darunter die Lectures on a new state of society (Vorlefungen über 
eine Erneuerung der Gejelljchaftss Verfafiung); feine Essays on 
the formation of human character (Berfuhe über die Bildung 
des menſchlichen Charafters); feine Six lectures delivered on 
Manchester (ſechs Vorlefungen über Manchejter), aus einem theo⸗ 
logiſchen Lanzenbrechen mit einem der Fenntmißreichjten und be; 


redeeften Verfechter der chriftlihen Glaubensidge, dem Geiſtlichen 


Roebuck, hervorgegangen; ferner fein Outline of the rational 
system (Grundrik des rationalen gejellfhaftliden Syſtems); und 
endli the Book of the new moral World (das Buch von der 
neuen fittlihen Welt). Ueber Kommentarien und erläuternde 
Ausführungen feines Spftems von anderer Hand dußert ſich Owen 
fehr zurüchaltend und weigert den meiften feine Anerkennung; 
nur den Schriften von Abram GCombe, Allen, Thompion und 
James Braby wird diefelbe in vollem Maße zu Theil.. 

Dhne Zweifel hat Owen mehr als einmal, wenn er an die 
Möglichkeit einer allgemeinen Ausbreitung feines Syſtems dachte, 
feinen Blick auf den Kontinene und namentlich auf Frankreich 
und Deutfchland gerichtet. Im vorigen Sommer (1837) hat er 
denn wirklich eine Reife nach beiden Laͤndern angetreten, und 
zwar in der ausdrüdlichen Abficht, die Frangofen und Deutſchen 
mit feinen Lehren befannt zu machen und wo möglich zu thaͤtiger 
Mitwirfung anzuregen. Dies Vorhaben erjcheint doppelt aben: 
teuerlich und feltfam dur den Umftand, dab Owen blutwenig 
Franzöftih und fein Wort Deurfch verſteht. Zu Paris fam cz 
jedesmal, aus Mangel an den rechten Ausdrüden und Wenduns 
gen, fehr ins Gedränge, wenn er ſich bei öffentlichen Diskuffionen 
auf ſchwierige und abjtrafte Streitpunfte der Philofophie und 
politiihen Dekonomie einlaffen mußte. Doch fand er hier an den 
Herren Jules Gay, NRadiguel und Dr. Evrart treue Beiftände 
und einfihtige Dolmeriher. Dadurch wurde cs ihm denn mög: 
ch, zweimal öffentliche Vorträge im Athendum zu halten;_ eine 
dritte Borlefung jollte auf dem Stadthauſe im der Galle Saint 

can ftartfinden, Pam aber durch cin Mifiverftändniß nicht zu 
Stande. Man hatte wohl auch früher in Frankreich, durch 
——————— und durch die Schriften von Joſeph Rey, Lafon— 
adebat und dem Grafen Laſteyrie, von Owen's Lehren und Le— 
benslauf einige, jedoch nur unvollſtaͤndige Kunde gehabt. Man 
wußte in der Hauptſache nur von feinen Verſuchen zu News 
Lanark und New-⸗Harmony. Er hatte daher vor dem Franzöfifcben 
Publikum feine Grundfäge und fein Wirken vollftändig darzulegen 
und zu rechtfertigen; und wenn ihm diefes zum erjten Male nicht 
vollftändig gelang, fo jest er beffere Hoffnung auf einen zwei⸗ 
ten Befuch, den er naͤchſtens in Paris abzuftaren gedenft. — 
Wir haben ihn nun auch bei uns gefehen und gehört. Unſere 
Berehrung für den Mann, unſer geringes Vertrauen zu feinen 
Ideen und Spitemen jpricht diejer Yuffag zur Genüge aus. Uns 
Iheiny, er iſt nun bereits von langem, vergeblihem Ringen und 
Streben übermüde.. Der Beharrlichite, der Standhafteıte muß 
endlich ermatten, wenn das Ziel, dem er zuftrebr, beitändig vor 
ihm zurüdweicht. Was er geleifter hatte, bevor er den Kampf: 
plaß bear, das hat er in dreißig Jahren des Kampfes nicht 
wieder erreihen, geſchweige denn überbieren fönnen; all fein 
Mühen it unfruchtbar geblieben. Nun müfen die Werkzeuge 
Schul jeyn, und er klagt, dab die Berblendung, das Sträuben 
der Menihen gegen die beffere Erkenntniß fein Wirken, das er 
ſich fo ſchoͤn — das er ſo unfehlbar voraus berechnet, ver⸗ 
eneli habe. Läge in der unerſchoͤpflichen Milde eines engelreinen 
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Gemürhes, laͤge in der aufopfernden, felbftverleugnenden Men 
chenliebe, läge ia der aufrichrigen Gefinnung und unerfchütterid 
eſten Meberzeugung des Stifters einer Lehre auch eine Bürg: 
ſchaft für den Erfolg und die Wirkſamkeit diefer Lehre une 
weltlichen Verhaͤltniſſen, wer würde fiegreicher, wer geftierer 
daſtehen als Owen? Allein die Gefellihaft füge ſich nur der 
jenigen Lehre ‚und demienigen Geſetz, das eine Lebenskraft und 
eine Gewalt über die Geiſter und Gemücher im ſich ſelbſt ig, 
und folde Lebendigkeit, ſolche Gewalt ift nicht nur der Omen 
ſchen Theorie nicht, fie iſt überhaupt feiner Theorie gegeben. 
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— ent Heldengedide Der chemalige Fran 
zoͤſiſche Unter; Prifeft, Herr von Larıre, jest ein fieißiger Mi 
arbeiter der Duomdienne, hat fo cben eine Epopde unter dem 
Titel „Don Carlos, oder das neue Heldenthum in Spanien") 
erfcheinen Laffen. Neben Don Carlos find es vornehmlich Zumala; 
carregun, Billarcal, Merino, Gomez, Cabrera und Zarıategan, 
die der Franzoͤſiſche Dichter beſingt. Auch feinen Landsleuten, den 
Vendeern und anderen alten Nopaliften, die über die Porenden 
gar find, um dort einer in Franfreich verlorenen Sade jun 

iege zu verhelfen, widmet er feine Theilnahme. Dagegen bu 
ben wir nicht bemerft, daß er auch von den Deutſchen Iprit, 
die ſich als Freiwillige dem Karliſten⸗-Heere angefchloffen und 
die doch, wie man uns erzähle, bei Don Gartos in großer Gun 
ftehen jollen. Ganz Europa, jo giebt Herr v. Lattre übrigens in 
der Einleitung zu verftehen, ſeh philiftrös und unpoetiſch gu 
worden: Eijenbahnen und Asphalt; Trottoirs koͤnnten allerdings 
zu feiner Dichtung —— nur in den Bergen der Basfır 
und Navarrejen jenen Ritterthum und Tapferkeit noch zu finden, 
Ben STERN fen dies gu jest das einzige des Ganges wuͤrdigt 
and, s 

— Chineſiſche Maufoleen As Kaifer Thai-dſu, der 
Stammherr der Heinen Chineſiſchen Dynaftie Deus Diden (91 
bis 60 u. 3.), fein nahes Ende fühlte, ſprach er zu feinen Magna: 
ten: „Ich beſuchte einſt die achtzehn Maufoleen der Kaifer vom 
Hanfe Thang und fand, daß Feines derfelben unerbrodyen und 
unberaubt geblieben war. Der Grund davon ijt lediglich darın 
zu fuchen, dab man diefen ehrmwärdigen Kaifern jo viel Gold und 
Edelſteine mir ins Grab gegeben hat. Wenn Ich geftorben bin, 
jo wickelt mid in Papier, lege mich in einen Sarg aus Bad 
feinen und befleider dic Grabhöhle inwendig mit demſelben Ma 
terial. Setzt mir feine Statuen von Menſchen oder Thieren vor 
das Grab, jondern eine ganz jchlichte fteinerne Tafel mit folgen 
der Inſchrift: „Der Sohn des Himmels vom Haufe Heu— 
Dſcheu har fein ganzes Leben lang die Sparſamkeit geliebt, und 
ſein fegter Wille hat dahin gelautet, daß man jeinen Körper ın 
zu wideln und in einen Sarg aus Baditeinen legen fell. 
Sein Thronfolger hat es nicht gewagt, dieſem VBefchle zumider 
zu handeln. Thut ihr nicht, wie ich cudy geboten, fo mwird 
mein abgefchiedener Geijt euch lauter Unglück ſenden.“ 

(Ma -tuan -lin.) 

— Buddhiſtiſche Disputationen. In den Kloſter Tem: 
peln der Buddhiften bejtche eine alte Sitte, die auch in Euro 
paiſchen Klöftern früher anzutreffen war — die Sitte naͤmlich, 
über religiöje Gegenftände feierlidd zu disputiren. Um die Zeit 
des allgemeinen Gcberes treten zwei geiftlihe Kämpfer berver, 
Beide mit der — —— und dem gelben Ordens: Mantel 
bekleider. Der Eine hält eine lange Peitſche in der Hand, ftelt 
fih vor den Altar und richter an jeinen Gegner, der nahe beim 
Eingang des Tempels Porto faht, verfchiedene Tragen. Das 
Gejpräb fängt Palıblütig an, wird aber fchen nad wenigen 
Minuten zu einem heftigen Gezaͤnke. 
ein Befeflener, droht, ſchualzt mit den Fingern und bedient 
jedes Mittels, um den Befragten aus_der Faſſung zu bringen. 
Wenn es dem Legteren gelingt, jeden Sturm unerichroden abyıw 
wehren, fo erhält er den Titel Sieger und außerdem eine Be 
tohnung; räumt er aber das Feld, jo hat der Frager das Rech 
ihn für feine Unwiſſenheit und Beſchranktheit mit der Peitiht 
zu süchtigen. Die Buddhiftiihen Religion®Bücher bieten wegen 
ihres ‚abjtrufen und fchofaitiihen Charakters zu Worikaͤmpfen 
diefer Art unerichöpflihes Material. 

- (Kowalewski, Xpecmon. Nouroauex.) 


*) Don Carlos, ou l’Heroisme moderne ea Espagne. 
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Walter Scott’8 letzte Reife?). 


Nachdem Sir Walter bereits im November 1830 von Schlag: 

anfällen heimgeſucht worden, die feine Geiftesfräfte bedeutend 
eſchwaͤcht und einzelne Functionen, z. B. Gedaͤchtniß und Urtheil 
dr vorübergehende Momente, gänzlich geftört hatten, und nad 
dem auch fpdier noch Pörperliche Laͤhmungen hinzugerreten waren, 
fhlugen ihm feine Aerzte zur Wiederherftellung ſeiner Gefundheit 
eine Reiſe nah dem Süden vor, zu welcher er ſich nur höchft 
ungern bequeme. Er ſaß noch im September 1831 in feiner 
Bibliorheh zu Abbotsford, welches reisende Schloß er fpdter nur 
wiederjab, um dort feinen Geift aufzugeben, und ſprach in fchwers 
müthigen Ausdräden, wie er feither oft gethan, über den ſonder— 
baren Umftand, daß Fielding und Smoller ebenfalls ihrer Geſund⸗ 
heit wegen in die Fremde geſchickt wurden und nicht wieder in 
ihr Vaterland zuruͤckehrten. Die Reiſe durfte jedoch nicht länger 
verjhöben werden, zumal da fo eben Scott's Lieblingsfohn, der 
Major, einen längeren Urlaub erhalten hatte, fo daß er wie feine 
beiden Schweftern im Stande war, feinen kranken Bater zu bes 
feiten. Man hatte fi die Inſel Malta als das naͤchſte Ziel ges 
— und die Geſellſchaft begab ſich im Oktober 1831 in kleinen 

agereiſen zur Einſchiffung über London nad Vortsmourh. Die 
nun folgenden Ereignifje geben wir treu jo wieder, wie Lockhart 
fie in feinen Memoiren mitcheilt 

Der bekannte Capitain Baſil Hall hatte die Güte gehabt, 

den Keifenden von London aus voraufgueilen, um in dem Gafthof 
zu Portsmourh Alles zu ihrem, Empfange einrichten zu laffen. 
Sie hofften, die Einfchiffung würde ſchon am naͤchſten Tage nach 
ihrer Ankunft ftanfinden, und Capitain Hall glaubte, durch feine 
Erfahrung ihnen von Nugen ſeyn zu Pönnen, was denn auch 
wirklich der Fall war. Als in Guilford die Pferde gemechielt 
wurden, ftieg Walter Scott aus und entging nur mit genauer 
Roh der Gefahr, von einer Mailkutſche überfahren zu werden. 
Bon allen feinen alten Gewohnheiten behielt er feine Länger bei, 
als den heftigen Widerwillen, ſich von irgend Jemand führen 
oder nur unterftügen zu laſſen. &s mwährte jehr lahge, bevor er 
2 entfchloß, den Arm feines treuen Dieners und Körfters zu 
bborsford, Kom Purdie, anzunehmen, wenn er im Walde und 
auf den Feldern umherging, und der Leſer wird fehen, daß diefer 
fonderbare Stolz, verbunden mit einer immer mehr überhand 
nehmenden —A— ihn oft in die groͤßte Gefahr brachte. 
Er mußte acht Tage in Portsmouth warten, bevor die ihm 
für die Neife bemilligte Königliche Fregatte „Barham’’ völlig 
fegelfertig war. Während * Zeit verließ er kaum den Gaſu⸗ 
hof, um niche der Menge von Leuten, die fi ftets verfammelten, 
fobald er ſich irgendwo fehen lieh, feine Gebrechlichkeit zu zeigen ; 
er nahm jedoch alle Deputationen der literariſchen und wiſſen⸗ 
Berne Gejellfchaften der Stadt an, und der erfte Lord der 

dmiralitdt, Sir James Graham, erjchien in Perfon, um ſich zu 
überzeugen, daß nichts am Bord der Fregatte verfdumt worden, 
mas nur auf irgend eine Weife zur Bequemlichkeit des Reifenden 
beitragen könnte. 

m 29. Dftober 1831 lichtere die eg endlid die Anker. 
Din Eapitain Vigor den. Befehl gehabt, einen Prinzen von 

eblut nah Malta zu führen, fo fönnten weder er noch feine 
Schiffsmannſchaft fi artiger und beffer benommen haben, als 
es gegen Scott und feine u geihah. Als diefer, nachdem 
man den Biscanifhen Meerbufen paffirt, nidye mehr von der 
Se ekrankheit belaͤſtigt wurde, ſaß er fait —— auf dem Ber 
def, um fidy der Luft, der Umgebung und vor allen Dingen des 
ſchoͤnen Schiffes und der auf ihm herrſchenden Disziplin zu 
freuen. Dft dnderte man die Nichtung einzig und allein aus 
dem Grunde, damit er eine Anſicht von irgend einem merkwuͤr— 
digen Drt oder Punft an den Ufern befomme, und nur ein jo 
eben aufipringender befonders günftiger Wind wurde die Berans 
tafung, daß man nicht bei Algier anlegte. . 

m 0. November erreichten fie jenes merkwuͤrdige Phaͤno⸗ 
men, die Schöpfung eines fubmarinen Vulkans, weſches waͤh⸗ 
rend ſeiner fürgen Exiſtenz den Namen „Graham's Inſel“ führte. 
Seit ſeiner Entſtehung waren nun bereits vier Monate ver; 
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flofien, und wenige Tage naher verſchwand es wieder. Die 
fonderbare Maffe zerfiel jetzt jhen, wenn man fle mit Hand oder 
Zuß, berührt; nichts konnte jedoch Walter Scott vermögen, daran 
vorüber zu fahren. In folgender Stelle aus einem Briefe an 
James Skene in —— beſchreibt er ſelbſt ſeinen Beſu 

„Da ich die vulkaniſche ige gejehen habe, die 
entweder noch in ihrer Ausbildung oder fchon wieder in ihrer 
Auflöfung begriffen ift, genug, der jedenfalls in kurzer Zeit eine 
große Veränderung bevoriteht, jo hab’ ich mich entfchloffen, einen 


. 
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fah ein Stuͤck von ſechs bis acht Fuß Höhe harı am ſuͤdlichen 
Abhange unter den Küken eines unferer Begleiter losbrechen und 
fih fogleih in Staub auflöjen, fo dab wir nicht eher über das 
Geſchick unjeres Freundes Aufihluß erhielten, als bis der Staub 
ſich gelegt harte und wir ihm noch oben erblidten. Sie fennen 
mein Reiters Talent: da es für einen kranken und gebrechlichen 
Menſchen aͤuherſt ſchwierig war, auf 'der 86 fortzukommen, 
wo man bei jedem Schritt bis ans Knie einſank, ſetzie ich mich 
auf die Schultern eines Seemannes, der mich beinahe bis auf 
den hoͤchſten Gipfel trug. Wir fanden zwei todte Delphine, die 
wahrſcheinlich durch die heiße Temperatur umgelommen waren, 
und ein Rothkehlchen, das wohl vom naͤchſten Lande herüberger 
kommen feyn modte, und nun bier, wo es weder Nahrung noch 
MWafler gab, den Tod gefunden hate. Dies war alfo das Refuls 
tat bes erften Verſuchs, die zul mit Fiſchen und Vögeln zu 
verfehen. An der Südfeite fchien das vulfanifche Prinzip noch 
in voller Arbeit, Das — Platzen von Blaſen, die 
aus der Tiefe nad oben hinauf getrieben werden, erzeugt cine 
Menge, Dampf, der fih nah allen Seiten hin ausbreitet umd 
die Inſel mit einem Nebelmantel umgiebt. Ein Mann unferer 
6 der fie ſchon mehrmals beſucht hatte, war der Meir 
nung, dab fie an Umfang immer noch zunehme. Die Luft auf 
diefer neugeborenen Inſel ift gben nicht die angenehmfte; man 
erſtickt fait vor Schwefeldampf. Jedes Loch auf derfelben ift mit 
heißem oder fiedendem Waſſer angefüll. Das bedeutende Aufs 
mallen des Waſſers in der Bai ift fiber ein Zeichen von dem 
außerordentlihen Arbeiten des fubmarinen Bulfans, der fih noch 
nicht beruhigt hat.“ 

Malter Scott erreichte Malta.am 2. November und traf 
bier eine Menge Landsleute. Aus feinem kaum mehr zu ent 
ziffernden Tage ** geht hervor, daß er mit beſonderem Wohl⸗ 
gefallen die ritterlichen Alterthuͤmer von La Valette, die St. Johan⸗ 
nes:Kirche mit ihren Denkmaͤlern und die verlaffenen Paldfte und 
Bibliotheken des heidenmürhigen Ordens bejuchte; als er gegen 
alle Ärztliche Vorſchrift die Feder wieder ergriff, war der Gegen⸗ 
ftand feines neuen Romans aud den Annalen des Maltefers 
Drdens entnommen. Befonders häufig fah er hier die Tochter 
eines feiner Kollegen in Edinburg, Madame Davy, die Fran 
eines Arztes, die uns folgende Notiz über feinen Aufenthalt in 
Malta mitgerheilt hat: j 

„Ende November machte — wie es auch nicht anders fenn 
konnie — die Ankunft Sir Walter Scor's auf Malta großes 
Aufiehen. Unfer Gouverneur, Sir $. Vonſonby, war no nicht 
wieder von einer Reiſe nah England zuruͤckgekehrt, doch waren 
Befehle eingegangen, dem Keifenden alle mögliche Achtung zu 
ermeilen und ein Haus, Pferde und Wagen u. f. m. zu feiner 
Berfügung zu ftellen. Wegen der in England berrfchenden 
Cholera mußten damals alle von dort fommende Schiffe eine 
Quarantaine halten; anftatt jedoch Walter Scott in das gemöhns 
Liche Lazareth zu ſchicken, hatte man für ihn und feine Familie in 
Fort Manuel einige Zimmer auf die neun Tage gut einrichten 
laffen. Pier hielt er täglich Leveen, um feine zahlreichen Breunde 
und Befucher anzunehmen, und ich erinnere mich noch von einem 
erften Befuch ber, den ich ihm mit mehreren Anderen machte, 
dak felbft der finftere Landungsplag, das Marfa Muscet, des 
QuarantainesHafens, der an der Seite von La Valetta durch eine 
fhwerfällige Baſtion beſtrichen wird, durch die Menge von ans 
fommenden und abgehenden Böten Kunde gab von der Anmefens 
heit eines berühmten Mannes.’ 

„Sir Walter nahm weder das auf Befehl des Gouverneurs 
für ihn eingerichtete Haus, noch eines von den vielen Privars 
bäufern an, die feine zahlreichen Freunde ihm anboten,  fondern 


tar in Beverley's Hotel, Strada Ponente, ab, welches .unferem 
Sinins PFaas haranıf Inden ibm die Offi⸗ 


‘ Heinen Bericht darüber für die db Soriety aufzufegen. 
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siere der Garnifon zu einem ihm zu Ehren veranftalteren Ball 
ein, der in der Auberge de Provence, in dem ehemaligen großen 
gerfaal der Mattefers Kitter, gegeben wurde. an rg 1 den 
aft in dem pafjend deforirten Saal mit einer Schottiſchen Muſik, 
" und das Ganze erwarb fich feine Zufriedenheit.’ j 

„Am A. Dezember brachte uns Miß Scott eine Einladung 
zum Diner in feinem Hotel, zu welchem nur noch einige Off 
ziere von der Fregatte „Barham’‘ gebeten waren. Bisher hatte 
ih ihn nur in großen Gejellihaften geſehen; in feinem ‚eigenen 
Haufe war er jedoch viel angenehmer und weit mehr zum 
Sprechen aufgelegte. Seine Unterhaltung hatte viel Charakıes 
riftifches von jeinen Schriften: dieſelben glüdlichen Gitatiogen 
aus feinen Lieblingsfchrififtellern, diejelbe Einführung alter, , bes 

fonders Schottifcher, Traditionen.’ i 
„Als ih am ?ten des Morgens aus meinem Fenſter quer über 
die Straße jah, erblidte ih Scott, der in einem Lehnſeſſel am 
offenen Fenfter faß und, dem Anſchein nad, befhäftige mar, aufs 
merfjam in einem Buch zu lefen;z um 11 Uhr kam jedoch Miß 
Scott plöglich in der größten Aufregung zu mir heräber gelaufen 
und fagte mir, ihr Vaier habe am Tage vorher auf einem Diner 
für feinen Zuftand zu viel —— und Porter getrunken, 
und fie fürdte, es ſey ein neuer Schlagfluß im Anzuge. Sie 
erzählte, een geftern ſchon ganz irre geredet, fine * 
tig in einer Art von Starr ucht am Fenſter, und fie wolle Dr. Davy 
bitten, ſogleich mit ihr hinüber zu gehen. Ich begleitete, meinen 
Mann. Wir trafen Sir Walter in einem jeidenen Schlafrod 
am Feuer figend; fein Geſicht war erhigt, fein Blif etwas ftarr; 
als wir eintraten, fland er jedoh auf und nannte mich bei 
meinem Batersnamen, während er ſich nad meinem Befinden 
ertundigte. Wir hatten, um unferen Beſuch einen Vorwand zu 
geben, einige Zeihnungen von der Graham's⸗Inſel mitgebracht ; 


s 


diefe bejah er, dußerte ſich jedoch fehr unflar Darüber. Es wurden ° 


ihm nun Blutegel angejegt, die zwar das Uebel nicht auf der 
Stelle hoben, ihm indeß für den ndchften Tag Erleichterung vers 
ſchaffiten. Dabei hate er oft — „mein armer Sohn Karl!", 
den er in Neapel zu treffen hoffte, und „meine lieben Tweed⸗ 
Ufer!’ gefagt, die er nur mit dem größten Widerftreben vers 
Lafien hatte. Am Tage darauf fühlte er ſich ſo wohl, daß er fi 
zu einer Heinen Landpartie zu Wagen nah &t. Antonio entfchloß- 
Dies ift eine SommersXefidenz des Gouverneurs, die etwa eine 
Stunde von Ya Balerta entfernt liege und gegenwärtig von 
Herrn Frere bewohnt wurde, der in feinem Stadıhaufe bauen 
tief. Ih war fehr erfreut, zu fehen, mit welchem Wohlbehagen 
Scott die frifche Luft einarhmete, wobei er fich vielleicht an feine 
früheren Promenaden über die Moore erinnerte, auf denen er 
oft, wie er mir verficherte, mit der Flinte auf der Schulter fünfs 
undzwanzig Engliihe Meilen an einem Tage zurüdlegee. Der 
Duft der Drangenblüthen, die ſich von beiden Seiten des Weges 
zu uns herniederbeugten, entzüdte ihn; befonders ergögten ihn 
zwei Schweine, die unter der ihönen Allee von Drangenbdumen, 
welde uns nah St. Antonio führte, frei herumliefen. „Das 
ficht meinem Freunde Frere ganz aͤhnlich“, rief er, „die Schweine 
im Drangenmäldchen umberlaufen zu laſſen!“ Da wir Herrn 
ge nicht_ zu Haufe fanden, kehrten mir. ſogleich wieder um. 

uf dem Ruͤckwege war er ziemlih angegriffen, Ang an, vers 
wirrt zu reden, und fprad endlich fein Wort mehr. Als wir 
uns indeß vor feinem Gafthofe trennten, jagte er mit großer 
Burmörhigkeit: „Ih dank" Ihnen für Ihre Güte, — für Ihr 
Mitleiden, folk’ i jagen, — welches Sie mit einem alten, labs 
men Mann gehabt haben.’ Die Partie war ihm nicht übel bes 
fommen. Bon nun ab nahm er fi jedoch mit higigen Gerränten 
ſehr in Acht und ſchlug alle —— aus.“ 

„Am 14. Dezember begleitete ihn Dr. Davy nad der Strada 
Sireita, demjenigen Theil_der Stadt, in welchem die jungen 
Matrejer_ gewöhnlich ihre Duelle ausfochten. Als Sir Walter 
die Straße verließ, blickte er noch einmal mit ernftem Nachdenfen 
um fih und fagte dann: „Es müßte fehr ſchlimm kommen, wenn 
ich hieraus nicht noch einmal etwas machte.‘ Noch an demjelben 
Tage begab er fi wieder mit feinem Gefolge an Bord der 
Fregatte „Barham‘’ und reifte weiter nah Neapel.’ 

Walter Scott erreichte das Ziel feiner Reiſe am 17. Dezem⸗ 
ber und fand feinen Sohn Karl ſchon auf ihn wartend. Der 
König von Neapel harte die Gnade, die DuarantainesZeit, bedeus 
end „abzufürgen, und die Neifenden bezogen ein Quartier im 
Palazzo Caramanico. Der Britiihe Gefandte am Neapolitas 
nifchen Hofe, Herr Hill (der jegige Lord Berwick), und alle 
Leute von Diftinerion, Einheimijche — als Fremde, beeiferten 
ſich, dem berühmten Manne ihre Hochachtung zu erkennen zu 
geben und ihm feinen Aufenthalt fo angenehm wie möglich zu 
machen; auch mar er bei Hofe fehr gern geiehen. &o oft er 
dafelbft erfchien, trug er die Brigade» Generals:Uniform der alten 
Schortifhen Leibgarde, hellgrün mit goldener Stiderei. Er hatte 
fie eigentlih zur Taufe des jungen Buccleuh anfertigen laflen, 
und da jegt die Mafchine, welche er an feinem lahmen Fuß trug, 
es ihm unmöglid machte, der Hofſitte gemäß, in kurzen, engen 
Beinkleidern, feidenen Strümpfen und Schuhen zu erfcheinen, 
fo ir: er die militairifhe Tracht vor. 

nfänglih befhäftigte er fih damit, eine Sammlung von 
Neapolitaniſchen und Sicilianifhen Balladen zu Stande zu brin: 


gen, mobei ihm Herr Mathias fehr behülflih war; bald fing ' 


er jedoch, trog aller Gegenvorftellungen, wieder an, jeden Morgen 
einige Stunden an einem neuen Roman, „die —— von 
Malta’, zu arbeiten, und vollendete während feines kurzen Auf 
enthaltes nicht nur beinahe diefen, fondern auch noch eine kuͤrzere 


Erzählung, „Bizarro““ betitelt. Zu gleicher Zeit ließ er fi au in 
der ihm von den Herten — 7— Didt ſehr den Zügel ſchiehen 
und gab auf dieſe ee feiner Krankheit doppelte Nahrung. 

m meiften verkehrte er während feines Aufenıhaltes in 
Neapel mir dem verftorbenen Sir William Gell, defien körper 
liher Zuftand dem von Scoit nicht unaͤhnlich war und ihn fon 
eit langer Zeit nörhigte, in Italien zu leben. Bald nad Gr; 

ode beichrieb Bir William fein 8* ammenleben in Neapel un 
Rom mit ihm, uhd da dieje Beſchreibung die beften Nachrichten 
über jene Epoche enıhäle, fo laffen wir fie hier folgen: 

„Jede Nachricht über die legten Tage derer, Die durch ihre 
Handlungen oder Talente die Aufmerkjamfeit und Bewunderung 
ihrer Zeitgenofien erregt, hat ftets der Aufbewahrung mer gu 
fhienen, und ich empfinde ein trauriges Vergnügen, indem ich 


der Aufforderung nachkomme, diejenigen Anekdoten von Er 


Walter Scott niederzufchreiben, die fi während meiner fur 

Bekanniſchaft mis diefem berühmten Mann zutrugen. — 6 
bare Sir Walter vor vielen Jahren während eines Beſuche 
beim Marquis von Abercorn in der Priorei Stanmore fchon em 
mal gejehen, wo er eine feiner erften poetiſchen Productienen 
vorlas; doch ftand ich bis zu feiner Ankunft in Meapel in keiner 
perjönlihen Beziehung zu ihm. Ich wurde dur einen unjerer 
beiderfeitigen Freunde veranlaft, ihm am 5. —— 1832 im 
Palazzo Caramanieo meine gig | zu maden, und wahn 
ſcheinlich trug die Aehnlichkeit unjeres Krankheits » Zuftandes, der 
uns zu pailenden Gefährten bei den herkömmlichen Partien 
machte, viel dazu bei, den Grad von Bertraulichfeit hervorzu 
bringen, der fich ſehr bald zwifchen uns ausbildere. Am ndäciten 
Abend ftellte ich ihm Keppel Eraven vor, deflen „Tour durd Suͤd⸗ 
Italien“ er mit Vergnügen gelefen hatte. Bon jegt an empfing 
oder befuchte ih Walter Scoit jeden Morgen und begleitete ihn 
gewöhnlich bei der Befihtigung der Merfwürbdigfeiten in Gtadı 
und Umgegend. Der Lago d’Agnano wurde mit zuerft bejudt, 
und die ruhige Schönheit des Sees entzüdte ihn, fo wie ihn das 
Laub an den Blaͤtiern und der fommerlihe Anftrid der ganzen 
Gegend, trog des vorgerüdten Winters, dußerft iberrafchte. Der 
See erinnnerte ihn au einen Schottiſchen, den er nun ſogleich 


befchreiben begann; und fpdter bemerkte ich, daß fein einziges | 


u 
Bergn gen bei der Beirachtung neuer Gegenden in den poetiſchen 


a bejtand, die'ihm aus ihrer Vergleihung mit anderen ihm | 


don befannten erwuchſen.“ 

„Am 10, Januar 1832 begleitete ich ihn nach Pozzuoli. Hier 
gelang es uns, ibm auf einen Haufen Ruinen zu helfen, von 
wo aus er die Meberrefte der Thermen, die gewöhnlich der 
Tempel des Serapis genannt werden, gut überfehen konnte. 
Er bemerkte, wir möchten ihm nur Alles erzählen, er wolle e 
[gen glauben; viele feiner Freunde, bejonders Morrit, bitten 
häufig verſucht, ihm etwas klaſſiſches Aterıhum, mie fie es nann 
ten, einzutrichtern, doch hätten fie feinen Schädel ſteis zu did 

efunden. Nur mit großer Gefahr konnte man ihn Sr einen 

unkt von fchwierigem Zugang bringen, denn obgleid er lahm 
war und außerdem noch ja), wie Leicht ich Dadurd überall bin; 
gelangıe, daß ich mich hi ren oder tragen ließ, fo mwar es im 

gemeinen faft immer unmöglid, ihn dahin zu vermögen, ih 
die Unterftägung feiner * gefallen zu laſſen.“ 

‚As Sir Walter bei Dofe vorgeftellt wurde, empfing ibn 
der König mit großer Aufmerkſamkeit und beftand- darauf, duf 
er ji, in —— feiner Lahmheit, niederfegte. Sie ſprachen 
Beide zu gleicher Zeit, und die Umſtehenden bemerkten, der König 
—* des Vergnuͤgens gedacht, weiches - das Leſen der Werl: 
eines Gates verurſacht. Sir Walter ſprach Sranzöfih, aber 
eben nicht mit fehr vernehmlidher Stimme, und er duferte nach⸗ 
ber, in Betracht defien, daß Keiner ein Wort von dem verftanden, 
was der Andere gejagt, bitten der König und er fich ziemlich 
zufrieden mit einander getrennt.’ j 

„Am 26. Januar begleitete ich mit mehreren Freunden Eir 
alter in einem Boot zu den Ruinen einer Römifchen Billa, 
die nah Hamilton’s und vieler Anderen Vermuthung die des 
Pollio geweſen fenn foll. Sie liege auf dem dußerken Felſen 
des Vorgebirges Pofilippo, der hinten mit dem Lande zufammen 
hängt und fonft von den Meeresivogen umraufcht wird. Es war 
indeß feinesmeges die Erinnerung an un welche Walter Scott 
veranlaßte, diejen Ausflug zu unternehmen, fondern die Erin; 
eines Gerüchtes, daß fih aus einer Definung im Fußboden eins 
der Zimmer zumeilen ein weißes Geſpenſt erbebe, weshalb dir 
Auinen den Namen La Casa degli Spiriti — (das Geifterhaut) 
erhalten und Niemand ſich getraue, fe zu bewohnen. Im Erd 
geidob befindet fih eine Einfahre für ein Boot, doch mar bie 

reppe zu verfallen, als daß Walter Scott fie ohne Gefahr hät 
bejteigen koͤnnen; er ſchien indeh gänzlich zufrieden geftellt durd 
das, was er ſah.“ (Schluß Polar.) 


SS pyanrien 


Das Reifen in Spanien. 
Bom Marquis von Euftine”). 


Wenn der gemeine Spanier eine Reife antritt, fo find ihm 
zwei Städe unentbehrlich: Wafler und Cigarren. Wie den Hyole⸗ 
zoiften Joniens, fo find dem Veninfulaner Feuer und Wat 
die Grunds@lemente einer jeden vernünftigen Ordnung der, Dingt, 


") Aus deſſen bereitd erwäßntem Werke über Spanien im Jahre 139. 
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die **8 und Erhalter ſocialer Eintracht und Kultur. Nie 
begegnen ſich zwei Bauern, ohne daß fie ihre brennenden Cigar— 
ren zum Anzünden, ihre Klaihe zu einem Trunke fid reichten. 
Hombre, agua! hombre, hombre fuego! Waſſer und Feuer, das 
it der ewige Ruf, wo nur Menſchen eriftiren; in den Stddten, 
auf den Kreugwegen und Heerſtraßen gehen dieje Worte von 
Wunde zu Munde, aber fo weit entfernt von dem Wohllaute des 
Südens, dab es cher dem Geheul nordiiher Wölfe gleicht. 
Ueberhaupt fcheine mir, fo ldiherlihd man auch diefe Bemerkung 
an einem Auslaͤnder finden mwird, der fi indeß nicht fcheut, auss 
zuſprechen, was er denkt, daß der Andalufier ven Wohllaut feiner 
Mutterfpradhe durch eine eigenthämliche provinzielle Mundart vers 
dirbt. — Der Kultus des Tabads und Waflers genießt einer fo 
allgemein verbreiteten Hochachtung im mirdglihen Spanien, daß 
jelbft der Bandit in dem Yugenblife, wo er den unterliegenden 
Keijenden jeiner Habe beraubt, feinem Opfer wohl ſchwerlich 
eine Cigarre auf defien Bitte abfchlagen würde; und wie dem 
Araber die Gaftfreundichaft, fo ift dem Andalufier dieje gegens 
feitige Dienftleiftung zur zweiten Natur geworden. 

Die Begierde, zu trinken, ift in unjeren Führern_ fo groß, 
daß fie bei dem geringften Anzeichen eines Waſſerbehaͤlters ſich 
platt auf die Erde werfen, um aus dem Sande oder Moor den 
winzigen Reſt Pfügenmwafler aufzuichlürfen, che die glühende 
Sonne denjelben ftreitig macht. Mit dem Inſtinkte des Afrikas 
niihen Wültenthieres wittern fie die Ndhe einer verborgenen 
Quelle, Auf einfamen Straßen, in Gegenden, wo weit und 
breie feine Spur menfhliher Wohnungen anzutreffen ift, ger 
wahrt man nicht felten im Schatten einer Tamarisfe oder in 
den hohlen Stamme einer Dlive einen Bettler hodend, um dem 
Borbeiziehenden das Labjal en Waflers zu verkaufen, fo 
ſelten auch ein Neifender in dieje menſchenleere Gegend ſich vers 
irrt. Aber feirlen fteinernen Krug, der einem Heiruriſchen Ge 
fäß nicht unaͤhnlich ſieht, mit dem fühlen Felſentranke gefüllt, 
harrt er geduldig des bdurftigen Wanderers, der ihn fur fein 
Narren bezahle made. So ging es mir geftern; ich befam es 
an einer Stelle,. wo ich weder Verkäufer noch Waare vermurhete. 
Die jener Weltverbefjerer, harte der alıe Mann eine Kuͤrbisflaſche 
an einem Dlivenbaume hängen, meinen Fuͤhrern aber winkte fie 
wie die grüne Traube an unjeren Weinhdujern. Der Baum 
ftand an dem Bert eines Aluffes, das die Hige ganz ausgetrod; 
net hatte, obgleih der Rio Gordo in der Regenzeit anſchwillt 
und das Meer erreicht. Dennoh mußte die Najade einige Waflers 
tropfen in ihrem langen ‚Rnmphenhaar zurüdbehalten —— die 
fie, mitleidäg wie ein Mädchen, dem Bettler heimlich ſchenkte. 
Es wurde in Meinen Bechern verıheilt, doch fand ich es weder 
friih_ noch Füß. . 

Eine halbe Stunde hinter dieiem gaftlihen Baume winkte 
uns die Venta von Gartama. Ich begrüßte fie als das Ziel 
meiner Sehnſucht, wo ih von den Strapazen eines beichwers 
lichen Weges hoffte ausruhen und meinem eiſegefaͤhrten, dem 
{don mehrere Mal das Blut zur Naſe herausgeſtuͤrzt war und 
bei fortgefegter Bewegung einen Blurfturz befürchten ließ, Huͤlfe 
chaffen zu können. as konnte ich weniger von einer Herberge, 
als Schatten und Ruhe erwarten? Amar hatte ih mande uns 
glaubliche Erfahrung, in Spaniihen Gajthäufern gemacht, aber 
mas ich hier fand, überftieg alle meine Erwartungen, zumal an 
einem Drte, der wenige Stunden von Malaga, einer der bedeus 
tendten Städte des Königreichs, liegt. Was alle Begriffe 
überfteige, vermag nur dur Bild und Anfhauung deutlich ges 
macht zu werden, und dieje Anfchauung will ih, jo weit ich es 
vermag, in der Seele des Leſers hervorrufen. — Die Venta bes 
Rand ın einer mehr als hundert Fuß langen Malle, von vier 
diden Mauern umſchloſſen, die wie Smaragd und Diamant_von 
daranfigendem Moos und Salperer glänzen. Die eine Geite 
der Halle ift zur Einquartierung der Pferde und Maulıhiere bes 
fimme; fie führe den Namen Stall. Man nennt die andere 
Seite Küche, megen des Rauches, der dort unterhalten wird 
und den ganzen Schoppen in Bulinariihen Ambra hülle, fo oft 
ein Reiſender Gekochtes verlangt. Dies ift das Gebdude, das 
immer, der Stall, die Küche, ein ganzes Etui von Gajthofss 

tquemlichfeiten, eine Schlafrodss Ungesiwungenheit für Fuhr⸗ 
leute und Packtraͤger. Für ſolche waren wohl audy die miferablen 

änfe von Stein, welche, mit Schimmel überzogen, das Daunens 
lager der Müpden werden follten. Anſtan der Wand⸗Gemalde ift 
das Innere mit diden Lagen von Ruß überzogen, welcher Spin⸗ 
nen und anderen Inſekten zum Haltpunkie dient, die, theils les 
bend, theils fchon als Perrefakten, die Stelle der Guirlande vers 
taten. Dan muß, wie wir, ſchon über 150 Meilen in Spanien 
umbergereitt fenn, um beim Anblid eines folben Gaſthofes nicht 
in Bergmweiflung zu geraden, Ich frage nad einem Zimmer, 
um meinen Pranfen Reijegefährteen aus dem Zumulte der Mens 
dem und Thiere in Sicherheit zu bringen. — „Es giebt feines.‘ 
— Ib frage weiter: „Kann man Eier und Ziegenmild haben?’ 
— „&s giebt feine.” — „Ich fehe aber Hühner!" — „Bie bar 
ben nicht gelegt.” — „Und die Heerden?“ — „Sind auf der 
Weide!’ — Zuletzt forderte ich ein Glas Waſſer. — „Es giebt 
keines.” — ,„‚Ums Himmels willen‘, rief id, „nicht einen 
Tropfen Waflers könnt Ihr dem verſchmachteten Keijenden ans 
bieten" — „Wenn der Herr es wuͤnſcht, foll es eine halbe 
Stunde von hier geholt werden; es iR noch ſchlecht.“ 

Ich fah mir die Frau an, melde jo beharrlih ihre „Es 
gr nichts’ wiederholte, und mein Auge fiel auf ein wahres 

onftrum, kurz, die, fchielend, fhmusgig, mit gefurdten Zügen, 


gewöhnliche Miihung von Bitterfeit und Wildheit. Ein Mann, 
zoftiger als cın Bär, von unterjegter Geftalt, blatternarbig, uns 
fteren, feirwäres gehenden Blides, ftand mit übereinandergeichlas 
genen Armen bewegungslos wie cin verbiffener Tiger im Kdfig 
neben ihr. Dies Paar war die . Dienerſchaft des Gafthofes, 
und wir haben bereits eine Probe von der Arı gegeben, wie fie 
ihr Amt verwalteten. Bergebens jchrieen, falten unjere Maul— 
ıhiertreiber mit einer in Spanien feltenen Ungeduld; es machte 
auch nicht dem geringften Eindruf auf diefe Muſter von Gleich 
muth, und trog der realen Bedürfniffe meines Magens zog die 
ganze Scene fo maleriſch an meinem inneren Auge vorüber, dab 
ıh mir den Meifterpinfel eines Hogarth wuͤnſchte, um diefe 
Gruppe ber Bergänglicteit zu entreißen. Am empfindlichften 
trifft mic) in u ande Die Eng des Eifes: Wenn ich 
an die elenden Baraden Galabriens denke, wo man ſicher ift, 
reinen und weißen Schnee zu finden, der, mit einem Glaje Wein 
vermischt, die verlorenen Kräfte auf der Stelle wiedergiebt, fo 
graͤme ih mid wie ein Kind über die Nachlaͤſſigkeit des Spas 
niers. WAndalufien ift nicht weniger gebirgig als das Königreich 
Neapel, und durd eine leichte Vorrichtung würde man das im 
Winter gefammelte Eis das ganze Jahr hindurch erhalten und 
wie in Sicilien und Kalabrien zum tdglihen Gebrauch haben 
Bönnen. Uber was hilft meine Widerborjtigkeit? Ich muß mid) 
—— ohne zu ſprechen, ohne was zu verlangen, ohne was zu 
ekommen. Auch unſere Treiber ſchienen reſigniri und die Hoff⸗ 
nung, ihre müden und — Thiere zu fuͤttern, aufgegeben 
zu haben. Sie bereiteten ſich ein Lager von den Deden und 
Saͤtteln, während ein zerlumptes Mädchen nah dem Brunnen 
ging, am jeder Hand einen leeren Krug, den fie nad Verlauf 
einer Stunde gefüllt au bringen veriprad. 

Die Stunde war abgelaufen, das Mädchen zuruͤck; wir hatten 
Zuder und ſchickten uns eben zum Trinken an, als in dem Zwie— 
licht des Schoppens eine Grabesjtimme mir aus einer Ede zus 
rief: „Trinkt nicht von diefem Waſſer, es ift fchlecht, es mala, 
ınala, mala; es bringt den Tod, da esa muerte, muerte, muerte!” 
Ich trat ndher, neugierig, das Wefen zu fehen, welches mit feiers 
lihem Tone diefe Worte recitirte und jedes derſelben drei Mal 
wiederholte. Aber ic ſchauderte zurüd vor einem Geſpenſt, einem 
teibhaftigen Geſpenſt. Ein Weib ſaß vor einem Haufen glühens 
der Aſche auf einem Schemel, dem 5 Holsmöbel in der 
Spalle; bei meiner Anndherung ftand die Raͤthſelhafte auf, höher 
als ein ſchlankgewachſener Mann, mager wie ein Skelett; von 
den Armen war das Fleiſch verſchwunden, die vertrodnete mit 
einigen Nerven durchzogene Haut über dem blanken Knochen 
zurüdgeblieben, das Gejicht eingerrodnet, der Mund ein Schlund, 
defien Eingang drei Haugdhne, in bedeutender Entfernung von 
einander, zu vertheidigen fchienen. Vor diefem Schlunde vers 
ſchwand die ganze übrige Geftalt. Selbſt das Auge, diefer Spie⸗ 

el der feurigen Seele des Südländers, war bemwölft und ers 
ojchen, und der Rieſenmund zog immer von neuem den Vorhang 
auf zu feinen Drafeln, die wie aus gähnender Kluft hervordrans 
gen: mala, mala! muerte, muerte! — Ich erfuhr, daß diefe Jam 
mergeftalt einer halb kranken, balb mwahnfinnigen Gitana ange 
höre. Ich erkundigte mich bei ihr nach ihrer Krankheit; K ant⸗ 
wortete: la calentura, la calentura, calentura! Fieber, Fieber, 
— ‚Zu dem Schauer des Entſetzens geſellte ſich in meiner 

cele ein Schauer des Mitleids. Ein Bild, wie das der Zigeus 
nerin von Cartama, mar mir in meinem ganzen Leben noch nicht 
vorgefommen, ein unheimliches Gefühl trieb mich fort von ihr, 
hinaus ins Freie; ich ſetzte mich in den fühlen Rajen am Saume 
der großen Straße, an mwelder die unfelige Venta gelegen war. 
Eine Kaleihe ftand dort. „„Der Weg von bier 2 Malaga if 
für Fuhrwerke geeignet?’ fragte id einen in meiner Nähe ſitzen⸗ 
den Menihen. „Ja“, Hang es latonifch zurüd. „Wem ar sch 
das Kabrioleit?“ — „Dem Herrn des Hauſes.“ — „Ich bin müde, 
mein Reifegefährte krank, der Weg lang, die Hige groß, es wird 
ſchwer fen, heute noch binzulommen; fann man bei dem Herrn, 
des Hauſes wohl Anfrage halten, ob er feinen Wagen uns zu 
vermierhen geneige in?!’ — „Mein. — „Warum nicht?“ — 
„Er liege in jener Scheune auf dem Stroh, mit dem Fieber 
ringend und nur die Abendluft abwartend, um felbft nah Mas 
laga zuruͤckzukehren.“ — „Fieber und Hunger überall uhd allents 
halben!’ rief ih aus und verſank in mein bisheriges düfteres 
Schweigen. 

Zept fah ih nach meinen Führern; ihre Mienen waren noch 
finfterer als feirher, ein Gewitter fchien im Anzuge. Da trat 
der junge Maporal, der Kührer des Zuges, zu mir heran und 
fagte leiſe: „Es ift Zeit, abzureiſen.“ — „Warum? es ift noch 
Veh heiß, und mein Keifegefährte bedarf der Erholung.” — „Es 
muß abgereift fenn’’, fagte der Jüngling mit Feſtigkeit, „augens 
bliflih abgeraft fenn, fage ich. eben Sie denn nicht, wo 
"ir uns befinden? Der Herr des Maufes verbirgt ſich unter dem 
Vorwande, daß er frank fen, eigentlidy aber aus Furcht, von einis 
g" Soldaten unferer Eskorte erfannt zu werden; laßt erft feine 

ejellen heimkehren, und er wird ein anderes Lied pfeifen. Dar 
um fort, ehe fie fich einfinden; denn ich jtehe für nichts, wenn 
fie uns noch bier antreffen. — „Was? fo nahe vor Malaga?‘ 
— „Und wären wir noch hundert Schritt vom Stadtehore, fo 
könnte die —* vor ihnen meine Ferſe befluͤgeln.“ — Durch 
die Staͤrke ſeiner Gruͤnde beſiegt, hieß ich unſeren klugen Fuͤhrer 
nad feinem Guiduͤnken handeln, und zehn Minuten jpäter ſaßen 
wir reifefertig auf unferen Pferden. Unſer Spaniſcher Bediener, 
der das Terrain fennt, verlieh die Benta, ohne nur das Geringſte, 
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dert zu haben. Und dody war dies die heißerfehnte Station, auf der 
wir nad) einem ununterbrodenen Marſch von acht Stunden Ruhe 
zu finden hoffen! Um drei Uhr Morgens waren wir von Borgo 
abgereift und um 11 Uhr im der Benta von Kartama angekommen. 
Noch jetzt, wo ich diejes in reinlicher, Umgebung ſchreibe, 
eben von einem Mahle aufgejtanden, das mir um jo bejjer muns 
dere, als ich jeit zwei Tagen nur von harten Eiern und rober 
Chokolade gelebt hatte, noch jege höre ich die Laͤſterungen des 
Monftrums von Cartama, beleidigt, wie fie jagte, durch den Vers 
dacht unjeres Mayorals, einen Verdacht, den fie mit wunder 
barem Scharffinn errachen und eben dadurch erjt gerechtfertigt 
atte. Nice minder gellen mir die Fluͤche ihres Gchälfen in die 
hren, der für feine gereizte Tutteltaube Partei nahm und jein 
Erflaunen und Wißvergnägen über unjere piögliche Abreiſe nicht 
verbergen konnte. Endlich jehe ich noch immer die alte Gitana, 
abgemagert, aber ſtark wie der Tod, in ihrem Fieber Parorismus 
mir Geſpenſterſchritten uns verfolgen und, mit ſchrecklichen Bers 
wänfhungen gemifcht, ihr mala! mala! mala! muerte! muerte! 
imuerte! calentura! calentura! calentura! hinter uns herrufen. Sie 
jagte uns bis dicht an die Graͤnzen Frankreichs, der Reihe nah 
Jeden von uns ſchmaͤhend, Jeden um Almojen anjprechend. Ich 
glaubte mich in der Gewalt der Hölle, trieb Menſchen und Thiere 
an und wagte nicht eher Luft zu idhöpfen, bis zu dem Augenblid, 
wo das niefathmende Geipenjt von jeiner Verfolgung abjtand. 
Aber noch oft erhob fich dieje Megaͤre und machie vergebliche 
Anftrengungen, uns einzuholen; fie jegte fi wieder und. jtand 
wieder auf ohne Ende, indem fie uns mit ihrer Stimme und 
Miene fo lange verfolgte, bis wir fie aus der Geſichts- und ends 
ih auch aus der Gehör: Weite verloren. Alles drehte ſich mit 
mir im Kreije, fie hatte mir's angerhan; mid; verließ die fire 
Idee nicht, dab eine Furie über mich bergefallen wäre und mic 
mit ihrem Achem vergifter bitte. Schon warden mir die Thürme 
und Mauern von Malaga anfichtig, aber der Mebei wid nicht 


von meinen Sinnen, und felbft in dieſem Augenblick, wo ich mich 


in heilen, lichten Räumen in Sicherheit weiß, bin ich alıs meiner 
narirlihen Verfaſſung berausgerifien; Fieber figt_ in meinem 
Blute, Wahnfinn in meinem Gehirn, eine Krankheit ſcheint ihrem 
Ausbruche nahe. — Meinem Reifegefährten gina es unters 
mweges um Dieles beſſer; bei jeiner Ankunft in Malaga hatte er 
zwar einen großen Blutverluft erlitten, doch lautete die beruhis 
ende Verſicherung der Spanier, daß diefe Kriis nur wohlthaͤtig 
dir feine Wiederherftellung jenn könne und jchlimmeren Folgen 
vorbeugen werde. 
Die Vorftadt, melde nah Malaga von Ronda her führt, 
befteht aus einer langen Straße in Spanijchem Styl, ſchmutzig 


mie, die Dr. Stadt, aber reih an Naiurſchoͤnheiten und ges 


werblihem Verkehr. Ein junger Arriero trieb vor uns einen 
Zug von Maulejeln ber, welche die Paflage iperrien; von dem 
Saumfattel hing die Büchfe und die Mandoline des Manorals, 
die Sinnbilder des Krieges und der Liebe, die fprechenden Zeugen 
von dem romantiichen Yeben des Andaluſiſchen Landmannes, das 
im GStreite und Genuffe dahinfließt. Die Sorglofigkeit des juns 
gen Treibers, die fid auf feinem Geſichte ausiprad, die Schön 
beit feiner Tracht, das wohlgenährte Ausjchen feiner Thiere, der 
—— Klang, ihrer Glocken, Alles rief mir den Namen des 
andes ins Gedaͤchtniß, das wir durchzogen, ja wir waren in 
dem ſchoͤnen, ſchoͤnen Andaluſien, tranken ſeine wuͤrzigen Luͤfte, 
genofien das hohe Schauſpiel Spaniſchen Lebens, wie es ſich nur 
in feinen voltreihen Städten zeigt und entfaltet. — Wir zogen 
jegt an einem Haufe vorüber, in welchem cine eigenthuͤmliche 
Scene x tee Blid feffelte; im Innern eines jener tiefhineinges 
henden Höfe, welche an die Haͤuſer der Alten erinnern und Patio 
heißen, ftand ein Mönd in zärtlihem tete -a-tete mit einer juns 
en, niedlichen Frau, die ihre Guitarre zu den Füßen des Bars 
Pibers gelehnt hatte, ein blühender Jasmin und der ladyende 
— waren ihr Zelt. — Weiter fiel mein Blick auf eine 

ame, die, gravitaͤtiſch auf einem Ejel figend, von ihren Dienern 
begleitet, zum Stadtehore einritt. ch glaubte Don Quichote's 

rinzeifin von Tobofo vor mir zu pen: erfuhr dann, daß dieje 

tandesdame ſich jeden Abend auf ihr Landhaus in der Nähe 
der Stadt begebe, aber in Malaga uͤbernachte. Bon ihrem Haupte 
wehrte ein fchwarger Reiherbuſch, eine reiche, bis auf die Erde 
herabhängende Schabrade bededte ihr ftolges Thier, das fchönite 
Efels: Eremplar, das mir je *0* iſt, wie zum Triumphe 
war er geſchmuͤckt, au, beiden Seiten Herren zu Pferde, mit 
weißen Fächern fih Kühlung zuwehend. Wird mein: Glaube 
nicht gerechifertigi erſcheinen, dab ich die Pringeffin von Tobofo 
vor mir gefehen? — Weiter bemerken wir einen luftigen Bars 
bier, der in feinem Laden einem Soldaten etwas auf der Mans 
doline vorfpielte; cin Mddchen machte tanzende Bewegungen vor 
ihnen zum Takt der Caftagnetten, deren Schall fie mit laͤchelndem 
Wohlgefallen die Luft durchſchneiden lieh. In einer Querftrase 
tanzten junge Leute den Fandango, überall Luft und Leben, 
Refrain des Tiranna, Triller der Romanze, Sehnſuchts-Seufzer 
der Seguidilla, hell Magender Laut des Bolero, dazu die Töne 
des Sattensnftrumenes, Schläge des Tamburin, gleichſam die 
Fanfarre des allgemeinen Bolfzjubels: fo zeigte ſich in Allem, 
was ich fah, das Volk der Winne, weldyes an dem Laben nur 
die lachende Seite aufzufinden weiß, die Kinder des Genuſſes 
und der Freude.  Gefeflelt von dem Anblick diefer fröhlichen 
Gruppen, bemerften wir faum, daß der mit Roſen beftreute Weg 
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uns an das Ziel, in die Herberge, geführt hatte. Faſt b 
flieg ich vom Pferde, wie ein Menſch, der —— rer: 
ven Wirklichkeit ſich überreder, getraͤumt zu haben. — Malaga 1; 
nichts weniger als ſchoͤn, aber romantiſch durch feine Lage un 
durch den heiteren Charakter feiner Bewohner, der mir aber 
minder gewinnend vorkam, als bei den Einwohnern von Gevils 
Die Natur hat fich hier in einer fonderbaren Laune gefallen, ca 
gegengejegte Eigenfchaften an den Menſchen zu vereinigen, der 
Einen gab fie blaue Augen und ſchwarzes Haar, ſchwatje Augın 
und blondes Haar den Anderen. Dieſe Anomalie leibt den 
ftalten zumeilen eine anmuthige Driginalirdt, die fich beionter 
an den weiblichen Köpfen nicht verkennen läßt. 

Die Tour, die wir nun zurüdgelegt hatten, betrug A0 Zten 
den, und bei,der großen Hige und den beſchwerlichen Wegen, du 
man anderswo nicht einmal auf Ejeln zurüdzulegen wagie, han 
ich hinlaͤngliche Gelegenheit, den Werth des Andatufiichen ende 
kennen zu lernen. Spricht man in Sranfreid von diefem Thiere, 
fo legt man ihm Sanftmuth, Gelenkigkeit, gemefiene Halung 
bei; aber dies iſt noch nicht Alles, es vereinigt ſchoͤnere Eisen: 
ſchaften in fi, man muß es in feinem Vaterlande jeben, um ı 
ganz zu würdigen. Es ift fanft, aber ſtolz, ſchnell, aber une 
müdlih, überrajhend in der Schönheit feines Baues, der u 
—— das Arabiſche uͤbertrifft, mit breitem Halſe, ftartem Krem, 

unkenſpruͤhendem Yuge, großen und weiten Nrüftern. Rebi 
mehreren Mauleſeln hatien wir ſieben Pferde, die auf der wien 
zigſten Meile noch behend, feurig, voll edler Haltung und lcdı 
ten Ganges wie beim Antritt der Neije waren. Meine volle du 
munderung gemannen fie befonders, wenn es bergab ging, ms 
wir oft feige Abhänge paffiren mußten, welche die Natur fak 
ſenkrecht gebilder bare. Zwar hat der Menich es veriac, 
Stufen in das Geftein zu hauen, mwodurd das Niedericigen 
möglidy, aber nicht gefahrlos gemacht wurde, ſo daß mid krm 
erſten Anblick einer ſolchen Rieſentreppe ein Schwindel befel; 
aber unjere Pferde traten mit einer nie fehlenden Sicherheit ven‘ 
einer Stufe zur anderen, und ich verſchloß meine Augen vor dm 
Anblif der drohenden Gefahr. Yın Ende des erjten Tages au 
langte ih fchon zur Ueberzeugung, daß ich mich auf mein Mn 
mehr als auf mich felbft verlaffen koͤnnte. Erfchien eine Sick‘ 
gefährlich, fo überfprang es diejelbe ‘mit einer Geſchickligken, 
deren — nur mit dem anmuthigsleichten Gange der Juny 
frauen diejes Landes verglichen werden Pann, und es ift bucht‘ 
ih wahr, daß während der ganzen vierzigftündigen Fahrı au 
Steigen, wie ich fie eben angegeben habe, mein Pferd nicht einer 
Behltritt gemacht, nicht einen Peitfchenhieb, nicht eine Erin | 
rung mit den Sporen nöchig gehabt; die Ämgftlichite Frau bite 
fih ihm anvertrauen, ein Kind es an der Sem Leiten können, 
und mit Bedauern trennte ich mich von meinem liebenswürbi 


"und bewährten Reifegenoffen, auf defien ſicherem Küden ib 


Herzklopfen Gefahren entgegenging, die vielleicht nur der gu 
borene Hochlaͤnder auf ih —— wuͤrde. Die leiſeſte —* 
ung mit der Hand machte es für meine Wuͤnſche und jest 
lichten gelehrig, und feine Elaftizirdt und Sefuͤgigkeit wire 
einem geſchickten Stallmeifter Ehre gemacht eg Fügen mir 
nun hinzu, daß unfere Pferde nur aus St. Roch umd bei all 
Trefflichfeit noch nicht die beiten ihrer Rage waren, fo wird mas 
—— Verſicherung glauben, daß, wenn die Paͤſſe der Pytenit 
nice gar fo ſchwer zu überwinden wären, wir eines der jhönien 
Andalufifhen Roſſe mit — ebracht haben wuͤrden 
Aber man ſagt, daß der Wechſel der Luft und des Herm je m 
menigen Monaten um alle ihre Tugenden bringe. Gerſte un 
Siede find ihre Futter; mas Hafer fen, weiß ein GSpaniide 
Pferd nicht, aber feine Haut hat einen unvergleichliden Glan, 
den ich fonft an feinem anderen wahrgenommen. habe. 
einem Wort, das Andalufifhe Rob in feiner Heimath iſt det 
erfte der Welt, nur nicht im Rennen; hierin mird es vem 
Arabiſchen und Engliſchen, mit deren Schnelligkeit fein anderes 
u * 4 aushalten zu koͤnnen ſcheint, bei weitem 
übertroffen. 


Mannigfaltiges. 


— Schiffbau in Frankreich und England. Dömehl 
England die erfte Seemacht der Welt ift, find die Franzoſen bob 
den Englindern, was den Schiffbau betrifft, bei meitem üben 
legen. Auch die Nord» Amerikaner rühmen ſich, beſſere Kriege 
und KauffahrteisSchiffe zu befigen, als die Engländer, und zwar 
deshalb, weil fie ſich ausfchließlih den Schiffbau der Franzoien 
zum Mufter genommen haben. Behaupten doch fogar die Eng 
liſchen Seeleute, die beften Schiffe der Britifhen Flotte fenm 
diejenigen, die den Franzoſen während der Revolutionskriege ab 
genommen worden. In der That follen ſich aber au in —* 
reich die Männer der Wiſſenſchaft viel mehr mit dieſem Zweig 
der Architeftur befaßt haben, als in England, wo er fortwährend cın 
Handwerk geblieben ift. Kürzlich hat die Franzoͤſiſche Regierung 
Saar einen Mann wie Charles Dupin an die Spige des Schiffbau; 

nftituts der Königlichen Marine geftellt, und nicht ohme BYeforgnis 
weiſen einige Englifche Blätter darauf bin, dab die fortwährenden 
Berbefierungen des Franzoͤſiſchen Syſtems, bei dem beharrliden 
GStillftand des Englifchen, dem Anfehen Großbritaniens, als einer 
Scemacht, in der Folge einmal fehr gefährlich werden koͤnne. 
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Sranftreid. 


Benferabe, das Glückskind. 


Es iſt eine leidige hergebrachte Meinung unter den Leuten, 
und ic kann gar nicht jagen, wie es mich aͤrgert, wenn ich zu 
heren und zu tefen befoinme: daß es dem Gente auf Erden nicht 
ju wohl werden darf, ja dab es ihm ordentlicher Weife und von 
u wegen ein bischen Fnapp und trübjelig in der Welt geben 
muß. ®iele unjerer Ku Redensarten beruhen auf 
dieſem Borurtheil, 3. B. daß man „„Künftlers Erdenwallen’ jagt 
für „Mifere‘‘, oder „Apollo's Lieblinge““ für „arme Teufel’. 
Es gile für ausgemadt, das Genie müͤſſe ſich beim „Gajtnahl 
des Lebens‘ mit dem unterjten Plag an der Tafel und mit 
ihmalen Brofamen begnügen, oder im Dachfämmerlein am Huns 
gertude nagen. In Gedichten, ın Schaufpielen, in Nomanen 
wird die abgeſchmackte Lehre immer von neuem gepredigt, Gleich 
wie eine Muͤte auf einer Stange Freiheit bedeuten, alto bedeutet 
ein Lorbeerfrang auf einem Betteiftab Poefie. Camoens, Correggio, 
Taſſo, Spencer, Cervantes, Milton, Gilbert, Chatterton müffen zu 
der Demonftration herhalten, daß der Poet ein Unglücsparron iſt 
zu Waſſer und zu Lande, ein Unglädspatron in der abjoluten 
und in der conftitutionnellen Monarchie, ein Unglüdsparren in 
allen wirklichen, möglıhen und unmöglihen Republifen. — Ich 
frage nun im Namen aller Genie's? wozu find mir Genie's, 
wenn wir das leiden? wenn wir ein foiches Borurkheil, cine 
ſolche üble Nachrede auf uns ſitzen laſſen? Es bringt uns um 
den Reſpekt, es bringt uns in totalen Mißkredit bei allen ver: 
nuͤnftigen und reipeftabein Yeuten, wenn wir bei jeder Belegen: 
heit als die Ritter von der traurigen Geſtalt abgeſchildert wers 
den, als Kandidaten des Mißgeſchicks, als Träumer und Phans 
tagen, als gemüthliche und genügfame Mungerleider. Wofür 
Einer gils, daflr wird er trafırt. Kein! wir müffen den Wahn 
mit allen. Waffen befämpfen, die uns zu Gebote ſtehen. Die 
Belt muß fich überzeugen, daf unter den Genies auch Leute 
comme it faut anzutreffen find. Erzählen wir von Poeten und 
Künftlern, die fih aus der Dürftigfeit zum lange, aus der 
Niedrigkeit zu — Rang und Aniehen emporgejhwungen; 
feiern wir die Namen derjenigen, die in ihrer Perfon das Genie 
zu Ehren gebracht, ihm die Pforten der Paläfte geöffnet, von 
Schufters Kappen ın die Staatskaroſſe geholfen haben. Ein Ges 
lehrter fonnte jih ein großes Verbdienft erwerben, wenn er ein 
Buch ichriebe: „Bon den Genies, jo große Herren geworden 
ind.’ Die Gedichte ift reich genug an Beijpielen; nur muß 
man fie nach den verjchiedenen Yandern und Zeitaltern verfchie: 
den wählen. Denn cs kann narürlid nicht allegeit und allers 
wärts derfelbe Waizen blühen. Bor zweihundert Jahren adelte 
der Pinſel — man denfe an Rubens und Ban Dyk —; heute 
thut's eine wohlgeftimmefe Kehle, — wofür Erempel aus dem 
Reutrum (Farinelli), Masfulinum und hauptjäclih aus dem 
Femininum die Hülle und Fülle vorhanden find. Boltaire, das 
größte Genie unter den Franzoſen, und Görhe, das größte unter 
den Deutſchen, leuchten auf der Bahn des Dichters und Philos 
jophen fomwohl als des Weltmannes durch Beijpiel und Erfolg 
finzend voran. Dod wäre es Unrecht, über ihnen andere große 
inner zu vergeſſen. Wir wollen hier das Andenfen an cinen 
Franzoöſiſchen Dichter erneuern, der vor zweihundert Jahren ar 
lebt bat, der am Eingang des goldenen Siecle de Louis XIV. 
ſteht, und an deſſen Lebenslauf eben fo lehrreich und herzerhebend 
als erfreulich zu ſehen ift, wie das Genie den Druck gemeiner 
und miedriger 
Yebens die fchönften Gaben ſpielend ablockt und ſich in Reihe 
und Glied mie den Gröften und Edelften der Ration, mit den 
Trägern der höchſten Namen und Würden, vor den Thron des 
Monarden ftellt. 

Iſaac Benferade war aus Lions, einer Meinen Stadt in der 
Rormandie, gebürtig. Sein Vater lebte kuͤmmerlich von einem 
Ae machen bei der DomainensBermwaltung und ftarb in jo zerruͤt⸗ 
teren Bermögensslimftdnden, daß der junge Iſaac die Erbſchaft 
im Stiche lich und nach Rouen ging, fein Forikommen zu fuchen. 
Zrwötf Jahre war der Knabe alt und ftand allein in der Welt. 
Da geſchah es, Gott weiß, durd welchen Zufall, daß ein hoch⸗ 
mürdiger Domherr des Erzſtiftes, Monfignore Puger, Biſchof 
vor Dardania in partibus, unferes Jfaar gewahr wurde und jich 


erhaͤltniſſe uͤberwindet, wie es den Mächten des _ 


feiner annahm. Daß der Junge ein Meiner Keper, ein Ealoinift 
war, flug ihm jegt zum Glücde aus. Der fromme Herr eille, 
die junge Seele zu retten, ercheilte ihm Unterricht in der katho⸗ 
liſchen Religion, und Iſaac ſchwur woͤhlgemuth feinen „Irrglau⸗ 
ben“ in die Hände feines geiſtlichen Vaters ab, Er war flug 
genug, feinen Vortheil bei der Sache zu begreifen und fih zu 
erröften, daß bei der „Rechtglaͤubigkeit““, will fagen bei der 
Religion des Biſchofs und der vornehmen Herren, mehr Gtüd 
zu machen ftehe, als bei der feiner Familie. Als ihm jedoch der 
Praͤlat anmurhere, jeinen hugenottifchen Taufnamen gegen einen 
ftichhaltigeren aus dem Heiligen:Kalender zu vertauſchen, ftugte 
der Klemme und schien nicht vecht zu trauen. „Hochwuͤrdiger 
Herr“, ſagte er endlich und ſah ihm mit den hellen, pnfnigen 
Augen ins Geſicht, „ich foll einen neuen Namen kriegen? weun 
ich nur nice ſchlechter dabei fahre.” Seine Hochwuͤrden lachten 
erzlih: „Na, jo magft Du Deinen Namen behalten, mein 
leiner Pfiffikus; ich sehe ſchon, er bringe Dir Gluͤck.“ — Kurz 
darauf, befam Monfignore Pugdı das Bisıhum Beauvais und 
brachte den jungen Benferade auf die Gorbonne, wo er den 
rhetoriſchen und philoſophiſchen Kurfus vollſtaͤndig durchmachte. 
Allein er verſpuͤrte gar feine Luft zum geiftlihen Stande; micht 
einmal Abbe mochte ser werden. Er war cin Welfind und 
träumte von feinem höheren Gluͤck, als ein großer Herr zu wers 
den und zu Hofe zu fahren. Er ſchwaͤnzie die theologischen Kons 
ferenzen, wurde Couliffengaft ım Theater des Hötel de Bourgogne 
und hatte eine Liebſchaft mir der Belrofe, einer Actrice von Ruf. 
Die Liebhaber machten damals mehr tolle Streiche als beutzur / 
tage, allein bei weitem miche fo viel Verſe. Wer hätte zu jener 
Zeit eine Ahnung von den Erfindungen und Berbefferungen haben 
fonnen, wodurd uns Neueren die poetiſche Production jo Leicht 
—** iſt, daß jeder einigermaßen Gebildete ich allenfalls feinen 
dausbedarf an Verſen ſelbſt bereiten kann? Die Schleuſen der 
poetiihen Dietion waren damals noch nicht geöffnet, das Material 
noch nicht fluͤſſg gemacht. Heute gießt man die Berfe, damals 
mußte man jie drechſeln. Ein Sonert, ein Mapdrigal, ein Epir 
gramm gilt uns gleih einer Stednadel, nicht des Büdens werth, 
um es aufzuheben, micht des Dankes, wenn es Dir zugereicht 
wird. Für die Schöngeifter jener-Zeit war jedes Quatrain eine 
Koftbarkeit, ein Kleinod, wurde herumgemiefen, befrittelt, bermuns 
dert; man behing und pugte jib damit. Wöchentlich mit zwei, 
drei Sonetten an feine Geliebte herauszurüden, wie der achtzehn: 
—— Benſerade that, dazu gehörte für Damals eine flarfe 
poeriihe Ader. Aber auch, welches Auffehen in ganz Paris! 
was für ein Fragen, Erfundigen früh bei der Toilette, Abends 
beim petit souper! „Wer ift der neue Schöngeift? wie heißt er? 
wie ficht er aus? Wer har ihn gefehen? Iſt er von Stande? fann 
man ihn cinladen? warum bradten Sie ihn nicht mit? warum 
zieht er fi zurüd? Man jollte fi bei dem Herrn Kardinal”) 
verwenden, dab Etwas für ihn geſchieht. Wenn er fein Bermds 
gen hat, jo muß man ihm zu einer Penfion verhelfen.‘ Alſo 
ingen die Reden hin und her. Der junge d’Armentieres, Ben: 
erade's Schulfamerad und Coulifjens Gefäbrte, rierh ihm: „Pros 
duzire Dich doch in der feinen Wels; mad’ ein Gedicht an 
jemand Großes und prifentir” Dich damit. Allein Benferade 
war zu ftols und zu politifch, die Sache auf diefe Weife anzu: 
fangen. „Nein!“ fagte er —, „Schmeichelei erniedrigt! Sell 
ich mich jo tief vor Dem da und Dem da büden, um die Pros 
tection von Leuten beiteln, die heute freilich große Herren gegen 
mich find? aber ein großer Herr den ich auch zu werden, und 
feines Gleihen darf man nichts verdanken; fie vergeflen's Einem 
nicht. Ja wenn es der König wäre, oder ein Königliher Prinz, 
oder der PremiersMinifter, — die bleiben immer hoch genug 
über mir; da fchader es nidyts, wenn ich mich erniedrige. Vor 
Damen hat es auch nichts zu jagen; ich wall Dir vor Jeder auf 
die Kniee fallen und mich profterniren, ſo viel man verlangt. 
Leg' ıhr nur vorher recht viel Gaͤlanterie zu Füßen, fo knieet jih's 
weich und jtaubt nicht ab. Sicht Du, der Herr von Voituͤre iſt 
bei feinem vortrefilihen Genie doch cin rechter Efel, dab er die 
Hand aufthut und ſich Geld hineinſtecken laͤßtz und das von Pers 
fonen, ih fage Dir, — wenn er fi recht zu ftellen gewußt 
hätte, dürfte er fie heute mir nichts dir nichts ganz vertraulich bei 
der Hand fafen und ſchuͤtteln, und fie wuͤrden's hoch aufnehinen. 
(Fortfegung folgt.) 


*) Ridyeltes if gemeint. 
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England. 


Walter Scott's legte Reife. 


Schluß.) 

„Eines Morgens kam er in Neapel früher zu mir als ger 
\ wöhnlich, und zwar bei dußerjt guter Laune. Er erzählte mır, 
er habe jo eben die Nachricht aus London erhalten, daß feine 
legten Werke, „Robert von Paris‘ und „‚Eajtle Dangerous’’ die 
zweite Auflage erlebt, was fein Herz jehr erleichtere ; „denn“, 
jagte er, ‚ich hätte keine Ruhe im Grabe gehabt, wäre irgend 
einer meiner Öldubiger unbefriedige geblieben. Und nun‘, fügte 
er zu meinem Hund gemwandı hinzu, „mein armer Kerl, ift mein 
Haus und mein Gut wieder frei, und ich kann mir fo viele und 
fo große Hunde halten, als es mir belicht, ohne Vorwürfe fuͤrch— 
ten zu muͤſſen.“ 

„Ich kann mid; nicht mehr genau des Tages erinnern, an 
welchen er mir jagee, er habe ſchon ein gutes Stuͤck von einem 
Roman über Malta niedergeichrieben, doch fen er fo unglüdlid 
"gewejen, aus Jrrehum einen großen Theil davon ins Feuer zu 
werfen; der Schaden fen indeß ſchon wieder hergeſtellt. Er 
fragte mich nach der Inſel Rhodos und meinte, da er num nicht 
mehr von Schulden gedrädt werde und nicht länger noͤthig habe, 

ür Geld zu fchreiben, ‚fo habe er große Luft, in feinen alten 
agen fi noch einmal der Poeſie züzuwenden. Ic ermunterte 
ihn dazu und fragte, warum er dieje überhaupt jemals aufgeges 
ben? „Weil Byron mid ausſtach“, verjegte er. Bon jest an 
intereffirte er ſich lebhaft für Rhodos, doch war es ihm unanger 
nchm, zu vernehmen, daß dieje Injel noch bedeutend entfernt von 
Korfu liege, wo.er ſich einige Zeit bei Sir Frederit Adam, 
damaligem Lord Ober⸗Commiſſair der Joniſchen Inſeln, aufzus 
halten gedachte.“ 

„Sir Walter hatte zu viel von Paͤſtum gehoͤrt, um Neapel 
zu verlaſſen, ohne es geſehen zu haben; wir machten daher in 
zwei Wagen eine Parne dorthin und beſchloſſen, in La Gava bei 
meiner Freundin Miß Whnte zu übernachten, die bei der Ermors 


dung der Familie Hunt in Pältum einen jo merkwürdigen Muth 
bewieſen hatte. (6 fie nämlich diefe Graͤuelthat erfuhr, ſuchte 
fie, fogleih Leute und einen Chirurg aufzurreiben, um den Un: 


gluͤcklichen zu Hülfe zu eilen. Niemand wollte es jedoch wagen, 
die Räuberhöhle zu betreten, und fie entſchloß ſich Daher, mit der 
nöthigen Medizin, Leinwand u. f. w. verfehen, allein hinzueilen. 
Sie fam an, — aber es war fchon zu fpdt. Sir Walter wuͤnſchte 
fehr, die Bekanntſchaft diejer muchigen Perfon zu machen. Ya 
Sava ift 3 Engl. Meilen von Neapel entfernt; während nun 
unterweges die Yrerde gefüttert wurden, hoffte ich, ihm das 
Amphitheater von Pompeji zu zeigen; da es indeß regnete, waren 
wir genöthigt, in einer Eleinen Schenke dicht bei der alten Stadt 
& bleiben, wo wir auch Mittagbrod aßen. Hier hatte ich ein 

eifpiel von feiner Gaftfreundlichkeit, die mir ſiets gerühmt 
worden; nachdem wir getafelt hatten, wurden ndınlid micht nur 
unfere Bedienten mit dem gefpeift, was wir mitgebracht hatten, 
ondern auch nod der Reſt den armen Leuten gereicht, die der 

egen in die Schenke getrieben hatte. Freilich fehlte es der 
Geſellſchaft dafür am nächſten Tage an Lebensmitteln, als wir 
die Wüfte von Paͤſtum erreichten.‘ 

„Die Parıw nad Paͤſtum machte ich niche mit und erfuhr 
nsr von der nad Zurüdlegun von 54 Engl. Meilen gegen 
Abend heimkehrenden Gejellichaft, daß fie fo glüdlid gemejen 
war, in der Nähe der Tempel Eier aufzurreiben. Scott war 
zwar fehr ermäder, der Schlaf erquicte ihn jedoch, fo daß wir 
am folgenden Morgen cine Partie nach dem drei Engl. Meilen 
von der großen Straße entfernten herrlichen Benediktiner-Kloſter 
La Trinita_ della Cava machten, dem man ſich durd) einen fat 
tigen auf Bergen gelegenen Wald von Kajtanienbdumen nähert. 
Die Gegend erinnerte ihn an eine Ähnliche in Schottland, und 
er defamirte mit vielem Ausdruck und lauter Stimme die ganze 
Ballade von Jock Hazledean. Im Ktofter hatten wir veranftals 
tet, daß eine Meffe vor ihm abgejungen wurde, worauf man ihn 
mit vieler Schwierigkeit durch die glatten, labyrinthiſchen Gänge 
des weitlauftigen Gebäudes, in denen er zweimal niederfiel, und 
nah Erfteigung beſchwerlicher Treppen in die Zimmer führte, 
die das Archiv enthichten. Hier überrajchte ihn bejonders ein 
Bud) mit den Portraits der Lombardiichen Könige. Bon diejen 
erhielt er ſpaͤter durch die Guͤte des Doftors Hogg, der fie von 
einem jungen Neapolitaniſchen Maler fopiren lieh, gerreue Abs 
bildungen. Im Ganzen war Scott vom Kloſier fa Cava 
mehr entzüdt, als von irgend etwas Anderem in Stalien; die 
dagt: der Wald, die Orgel, die Größe des Klofters und vor 
Allem die Lombardijchen Könige verfegten ihm in poetiihes Ent 
zuͤcken, und das ſchoͤne Werter regte ihn fo an, daf er nach der 
TH eines großen Theils von feinem Lieblings: Gedicht 

ardyknute auf mein u. im Kaftanienmwalde Jock Hazle⸗ 
dean nochmals deflamirte. Am folgenden Tage kehrten wir nach 
Neapel zuruͤck.“ j 

„uf einer unferer Fahrten wurde erwaͤhnt, daß W. Scon’s 
vielleicht populairfter Roman, in welchem Lady Margarit Bel 
lendin das Schloß Tillicrudlem vertheidigt, unter dem Titel „die 
Schottiſchen Puritaner‘’ ins Zealidniihe überfegt worden, und 
er lobte diefen Titel fehr. Ich ſagte ihm, wie fonderbar ſich 
die Schorifhen Namen der VPerjonen und Drrichaften in dem 
Italidniſchen Kleide mahten, und bemerkte, das Schloß fen jo 
meifterhaft befchrieben und gebe ein fo treues Bild, dak ich ftete 
geglaubt, es habe ihm dabei eine beſtimmie Veſte vorgeſchwebt 


und zum Modell gedient. Er fagte, dies fen ganz richtig; m 
habe das Schloß beſucht und ſich fo fehr darim verlicht, dah fr 
im Begriff geweien, cs zu kaufen. „Ih nahm fters meine 
Hut ab, wenn ich diefen meinen Lieblingsort berrar', fügte er 
ſcherzend hinzu; „denn da das alte Schloß Jahrhundent lang 
unbedeckt fand, fo konnte id es auch wohl auf eine Stun 
bleiben. Es hatte weder Dad, noch Fenfter, noch viel Mauer 
mehr; ich bitte drei Engk Meilen Weges zu machen geheh, 
daher wurde ich zum Guck weiſer, noch ehe der Handeı abge 
ſchloſſen war.“ Bi ; 
„Am 3. April 1832 begleitete ich ihm nach YPuzzuoti un 
Cumd. ch erzählte, ihm die Geſchichte der Gegenitände, an 
denen unſer Weg vorüberführte, und der Bericht über den Van 
Nuovo, der fi mit der Zerftörung des Dorfes Tre Pergole un 
eines Theils des Lucrine-Sees in einer Nadıt zu feiner gegen 
wärtigen Möhe erhob, ſchien feine poetifche Einbildungstraf 
fonders anzufprehen. Nach Arco Felice bin finder ſich ba ir 
Wendung der Straße ein Punfe, von weichem man eine wir 
Ausſicht auf den See Avernus hat. Den Tempel des Apıkı, 
den Zucrines See, den Monte Nuovo, Bajd, Wijenum und d+ 
Meer, Alles erblickt man zu gleicher Zeit. Ich nannie ihm deie 
Namen, die er mit Aufmerkſamkeit anzuhören fchien; doch fan) 
ih, dab irgend etwas ihn in Gedanken nad Schottiand und ir 
die Zeit der Stuarts verjege hatte, denn als ich fortfuhr, far 
er mit ernftem Ton und vielem Nachdruck: 
„Den Reiten Berg hinauf, 
inab in’ moj’ge Thal 
ann Niemand von und melten geh'n 
Vor Karl und feiner Etreiter Zahı.‘ 

Ich mußte, über diefen fonderbaren Kommentar zu meiner A 
handlung über den Avernus lächeln.’ 

Wie bereits erwähnt (heißt es in Lockhart's Memoiren weiter), 
war W. Scott durch jeinen Freund Sir Frederick Adam ſeht 
dringend zu einem Bejucd der Joniſchen Inſeln eingeladen wer 
den, und er harte dieſe Einladung aud angenommen; da Eır 
—— jedoch plöglih abberufen und zum Gouverntut zer 

ndien ernannt wurde, gab Scott den Borfag auf. Bon jegt ar 
wiverfegten ſich auc feine Begleiter nicht mehr feiner Abjice, 
nad England zurüdzufchren; da er fi nun einmal nicht me 
vom Arbeiten abhalten lich, fo mochte er dies an feinem eigene 
Schreibtiſch wenigſtens bequemer als in der Fremde haben. & 
kehrte ſich auch niche mehr an die Vorfchriften der Werzie; 1 
fhien daher am gerathenften, ihn in die Arme feiner Arm 
zurüdzuführen, die in diejer Beziehung bisher Alles über ür 
vermocht hatten, Es war fein Wunſch, darch Tytol nach Deuris 
land zu geben, theils um in Inſpruck die merkwärdige Kapelt 
mit den Denfmälern der Defterreihiihen Herrſcher, theils dır 
Ruinen des Mittelalters am Khein zu fehen; hauptſächlich welt 
er jedoch Görhe in Weimar einen Beſuch machen. Dieler mır 
indeß bereits am 22. März 1832 geftorben, und die Nadridı 
davon machte einen unbejcpreiblid tiefen Eindrud auf W. Cat. 
Er wurde jegt von Tage zu Tage unruhiger, die jchönen Träume 
von Wiedergencjfung ſchienen verſchwunden, und — „Ad, de 
arıne Goͤthe!“ rief er zu wiederholten Malen aus, — „aber er 
ftarb doch mwenigitens in feiner Heimathz — ich muß ſchnell nad 
Abbotsford!“ Haͤufiger als jemals finden ſich nun im feinen 
Briefen die Worte „Grata quies Patriae.” Am 14. April verlieh 
daher W. Scott Neapel in einer offenen Barouche, die nad 
Belieben in ein Bert umgewandelt werden konnte, und beau 
fih nach Nom. j 

Auf dem Wege dorthin intereffirte er ſich zwar nar fir 
——— doch beruhigte ihn der Gedanke, ſich ai 
dem Ruͤckwege zu befinden, und in der angenehmen Gejelichet, 
die ihn in Rom umgab, ſchien er wieder eben fo fehr oder ml 
leicht noch mehr er jelbit, als es in Neapel und Malta der Ful 

eiwejen. Seine literarische tg und Thaͤtigkeit ſchien hd 
ogar wieder belcht zu haben; doch bebauptere Miß Scott, ii 
er feine Einwilligung zu einem Purzen Aufenthalt von einigen 
Tagen in Nom nur einzig und allein gegeben, um ihrer Rs 
gierde zu willfahren. Bir William Gell fam ebenfalls nad Kom, 
er rn danken wir folgende Roriz über W. Scor’s Aufenhal 
afelbit: 

„zu Rom fand Sir Walter in der Caſa Bernini Jimmer 
für fidy und feine Familie in Bereitſchaft. Ich traf ihm bei siem 
lich guter Laune, obgleich das lange Sigen auf der Reiſe gehä 
the Symptome erzeugt zu haben ſchien. Er hatte große kl, 
das Haus zu beſuchen, wo Benvenuto Gellini, wie er jelbit ı 
aähle, den Gonnerable von Bourbon durch eine Kugel mid 
firedie. Der Chevalier Luigi Ehiaveri führte ihn nad de 
Haufe, deſſen Lage er zwar bald wieder vergaß; den geididr 
uchen Hergang behielt er indeß und Lam noch oft darauf zurüd” 

„Bald nach feiner Ankunft in’ Rom führte ih Sir Walır 
nach der Peterskirche, die er zu befuchen befchloffen harte, um 
das Grab des legten Stuart zu jehen. Zur Abkürzung des Wat 
führte ih ihn durch eine der Seitenehären, und zum roßen 
Gluͤck trafen wir zwei Bekannte, die ihm waͤhrend der Belt 
tigung bälfreihe Hand leifteren. Wir banden eineu Handihet 
um die Spige feines Stodes, damit er nicht fo leicht ausgleuct 
möchte; dennoch befand er fich feiner Gebrechlichkeit und grehe® 
Unvorſichtigkeit halber fortwährend in Gefahr. Er iſt geil 
worden, weil er die Schäge im Vatikan nicht gehörig beiuhtt: 
aber nur von denen, welche die Schwierigkeit nicht kannten, mil 
der er fi bewegte. Er hätte Tage und Wochen in diefem um 
ermeßlichen Muſeum zubringen müflen, um eine Idee, von dem 
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Werth deſſelben zu befommen, und es würde ihm bei feiner Abs 
neigung gegen jegliche Unterftügung gar nicht möglich geweſen 
fenn, die verfallenen Treppen zu beiteigen und die langen Gänge 
und Galericen zu durchwandeln.“ 

„Am 8. Mai waren wir bei der Herzogin von Torlonia zur 
Tafel; das Mahl war dußerft üppig und währte jehr lange; 
wir fürchteren daher, Scott möchte aus Zerfireuung_ mehr 
eſſen und trinfen, als ihm gut wäre, und hatten feinen Freund 
und Nachbar, den Oberſt Blair, erſucht, Acht auf ihn zu haben, 
der nun auch alle Diener mit Speifen und Getränken abwehrte. 
„Es ift ein ſchlechter Freundſchaftsdienſt““, bemerkte die Herzogin 
jehr empfindlich, als fie es fah, „feinem Nachbar Alles vor dem 
Munde wegzunchmen, wenn er Hunger hat und die Speifen bes 
reit find, ihn zu ſtillen.“ 

„Der Ältefte Sohn der Familie Torlonia ift der Befiger des 
Schloͤſſes Bracciano, defien Herzog er ij. W. Scou wünjchte 
fehr, es zu fehen, und erzählte eine Geſchichte von der zen 
Drfini, die einſt dies Schloß bejaf. Wir befamen daher Erlaub: 
niß, es zu bejuchen, und der Kaftellan hatte Befehl erhalten, uns 
Alles zu reichen und zu gewähren, mas wir verlangen würden. 
Am 9. Mai machten wir uns auf den Weg; Sir Walter fam 
wie gemöhntich in meinem Wagen und überlich den feinigen zwei 
anderen Herren. Einer von diejen war der Sohn des Herzogs 
von Sermoneta, Don Michelangelo Gaktani, ein Mann von den 
Liebenswiürdigiten Eigenfchaften, dem feinften Benehmen und den 
merfwärdigften Talenten. Sir W. Scott, den er während feines 
Aufenthalts in Nom mit Artigkeiten überhäuft, hatte eine hohe 
Meinung von ihm, denn er bejaß außerdem auch noch eine ge 
naue Kenntnis der Gefhichte Italiens waͤhrend der finfteren 
Jahrhunderte. Die Familie Gaetani jpielte aud im Mittelalter 
unter den alten unruhigen Roͤmiſchen Familien eine bedeyrende 
Molle, welches ihn in W, Scot’s Augen noch intereffanter machte.‘’ 

„Als wir das 25 Engl. Meilen von Rom entfernte Schloß 
Pracciano erreichten, waren wir durch die Unebenheiten einer 
alten Roͤmerſtraße, deren Pflafter zum Theil aufgerifien und uns 
ordentlich durch einander jag, siemlih angegriffen; Sir Walter 
gefiel jedob das ftartlihe Gebäude, welches, auf einem Felſen 
liegend, nach der einen Seite den fhönen See mir jeinen bes 
walderen Ufern, nach der anderen die Stadt Gracciano über 
ſchaut. Ein Wagen konnte nicht bis zum Schloß hinauf gelans 
gen, fe daß fih Scott, der ſich auch hier nicht unter lüen 
ieh, dur das Erfteigen des ziemlich langen und_fehr bejchwers 
lichen Felfenpfades nur noch mehr ermüdere. Das fintere Anſehen 
der Gorhifhen, aus der ſchwarzen Lava, die einft das Pflafter 
von Kom gebildet, erbauten Thürme überrafchte ihn fehr; im 

nnern erregte die lange Neihe von lauter bewohnbaren Staats: 

immern ſein Wohlgefallen, denn in vielen trafen wir noch die 
alten Möbel und reihen feidenen Vorhänge der Familien Orſini 
und Odescaldhi. Dieje Zimmer gehen nad dem See hinaus, 
und Sir Walter faß an dem herriihen Abend eine lange Zeit 
am offenen Fenfter, um ſich der Ausficht zu erfreuen. Ein großer 
fogenannter Dänifher Hund fam hereingelaufen und medelte ihn 
freundlih an; Scott fagte zu ihm, er fen erfreut, ihn als 
eine paffende Zugabe hier zu jehen, doch habe er zu Haufe einen 
weit größeren, wenn er auch nicht jo freundlid gegen Fremde 
ſeyn moͤchte. Die Liebkoſung des Hundes ſchien das Merz des 
Kaftellans gewonnen zu haben, denn er führte Sir Walter durch 
die lange Reihe von Zimmern noch zu einem zweiten Thurm, 
wobei Einer an der Unterhaltung des Anderen Sehr roßen ®e: 
ſchmack zu finden jchien, obgleih Scott — und der 
Kaſtellan Italidniſch ſyrach. Nah der Stadt hin befinden ſich 
kleinere Zimmer, die für eine Heine Geſellſchaft — in der Som— 
merhige ausgenommen — wohnlicher find, als die großen Prunf: 
simmer; in diejen afen wir und fanden — Betten bereitet. 
Gegen Abend haiten wir Thee und ein großes Kaminfeuer, — 
Scort plauderte vergnügt und bebasli. Wir ftiegen im 
Mondidein auf das Dad und machten eine Promenade um die 
Be natürlich gehörte zu diefem alten Schloß aud ein 

——— über den viel geſcherzt wurde. Scott fügte, 
die beſte Urt, einen Geift erfcheinen zu laſſen, fen die, ihn in 
Weiß auf eine ——* zu malen; denn in der Daͤmmerun 
könne man ihn ſogleich dadurd wieder verſchwinden laſſen, da 
man dem Zuichauer die Scharfe Kante zudrehe.“ 

‚As ih am nächſten Morgen herunter fam, hatte Scott, 
der fieıs fehr fruͤh aufſtand, jchon einen zweiten Gang mit dem 
Kaftellan und dem großen Munde durch das alte Schloß unter; 
nommen. Nach dem Fruͤhſtuͤck begaben wir uns auf den Ruͤck— 
weg, und wahrend der ganzen Fahre war feine Unterhaltung ans 
ziehender und mehr mit Anekdoten durchwebt, als ich es bisher 
erfebt hatte. Er lud den jungen Gactani, der auf dem Bod ſaß, 
zu ih nah Schottland ein und fragte mid, wann id England 
wieder zu beſuchen gedichte. Ich erwiederte, wenn meine Geſund⸗ 
heit es erlaubte, hätte ich vielleicht zum naͤchſten Sommer Luft. 
„Sollte es Ihnen etwa an Geld dazu fehlen”, fagte der girige 
Baroner, „io laſſen Sie das fein Hinderniß fennz; ich habe 
300 Pfund Stert. zu Ihrem Befehl und habe ein vollflommenes 
Recht darauf; Niemand kann fid darüber beflagen, da idy fie 
mir felbit verdiente.’ 

„Er fuhr for, mich um die Annahme diefer Summe zu 
bitten, bis ich ihm ernflich erfuchte, nachdem ih ihm für feine 
Guͤte herzlich gedankt, die Sache fallen zu laſſen.“ 

„Ih erinnere mich außerdem noch eines Zuges, der feine 
Snerzensgäte in demfelben Grade an den Tag legte. Eine Dame 
erfuchre ihn um eine Gefdlligkeit, welche zu leiften ihm hödhft 


unangenehm war. Als man ihn fragte, ob er es geihan, ans 
wortere er: „Ja; da ich jet zu michts Anderem mehr tauge, 
muß ich doch wenigftens gutmächig fehn.“ 

„Am 10. Mai nahm id von Walter Scott Abfchied, — am 
Uten verließ er Rom.“ 

Die reisbare Ungeduld, fährt Lockhart fort, welche dem Ans 
blick und der Gefellihaft Roms auf kurze Zeit gewichen war, 
in er in dem Augenblick zurüd, als er fidy wieder auf dem Wege 
befand, und mehrie fib nun von Tag zu Tag. Beine Begleiter 
konnten ihn nur mit der dußerften Schwierigkeit dazu vermögen, 
die Waſſerfaͤlle von Terni und die Kirche as Croce in Flo⸗ 
renz zu ſehen. Am 17. Mai uͤberſchritt er an einem kalten Tage 
die Apenninen uhd dinirre auf dem Gipfel derfelben. Der Schnee 
und die Fichten erinnerten ihn an Schottland und machten ihm 
Vergnügen. Gegen Abend erreichten fie Bologna, doch wollte 
er nichts von den Merkwürdigkeiten diefer Stadt ſehen, fondern 
drangte nad) Ferrara, welches er eben fo eilig paifirte. Um I9ten 
erreichte er Venedig und blieb hier bis zum 2ften, ohne auf 
etwas Anderes neugierig zu ſeyn, als auf die Seufzer⸗Bruͤcke 
und die anftoßenden Gerängniffe, in weiche er durchaus hinab» 
fteigen wollte. Als er weiter nad Inſpruck fam, war das Ins 
iereſſe für die berühmte Kapelle gaͤnzlich erloſchen, und eben fo 
wenig vermochten Münden, Ulm, Heidelberg und Frankfurt 
a. M. ihn zu feſſeln, die er alle im Fluge durcheilte. In dem 
a Drie betrat er am 5. Juni einen Buchladen. Als 
der Buchhändler eine Gejellfhaft von Engländern vor fich fah, 
legte er vor allen Dingen Sir Walter einen fo eben erfchienenen 
Steindruf von Abborsford vor. „Das kenn’ ich ſchon“, jagte 
er und kehrte in fein Motel zurüd, ohne erfannt worden zu feyn. 
Da während der Keije oft ziemlich rauhes Werter eintrat, 
fo bejtand er doc) darauf, Tag und Nacht untermeges zu bleiben; 
dabei waren die Symptome eines wiederkehrenden Schlages fo 
unverfennbar, dab ihm fein treuer Diener, noch che fie Mainz 
erreichten, ſchon mehr als einmal zur Ader gelaffen hatte. 

. Im diejer Stadt fchiffte er fih auf dem Rheins Dampfboot 
ein; und während er den ſchoͤnen Strom binabfuhr, ſchien er 
fi) der malerijchen Ufer zu freuen, objchon er fein Wort darüber 
äußerte. Bein Auge ruhte auf den Ruinen von berühmten 
Schloͤſſern und Klöftern, die ihm aus den Deurfhen Balladen 
hinlaͤnglich befannt waren und die Ehilde Harold zu einem fchös 
nen Panorama verknüpft hat; als er in Köln jedodp den Wagen 
wieder beftieg und nichts mehr erblidte als flaches Land, einr 
seine Pappelgruppen und bin und wieder einen fpigen Dorfs 
Kirdehurm, fühlte er fi unendlich elend. 

Am Abend des 9. Yuni traf ihn endlich abermals in der Nähe 
von Nimmegen der gefürdtere Schlag und führte eine gaͤnzliche 
Erftarrung herbei. Die Lanzette des treuen Dieners ei? ihn 
zwar wieder ins Leben zuräd, doch war von nun an nicht mehr 
an Genefung zu denken. Er beftand darauf, am nächiten Tage 
feine Reife fortzufegen, und ward am 11. Juni zu Rotterdam 
auf einem Dampfboot eingefchifft, mit melden cr am I8ten 
gegen Abend London erreichte. 


Dftindien. 


Ein Blid auf Bombay und Galfette. 


Bombay hat, wegen feiner Lage und wegen der merkwuͤr⸗ 
digen Alterrhümer in feiner Nachbarſchaft, mande Vorzüge vor 
anderen Städten der ee Halbinſel. Dom Hafen aus ger 
eben, ift die Landſchaft unbeſchreiblich ſchoͤn; man fieht hier feine 

engatifhe Sümpfe und Buſchwaͤlder (Jungles), Peine traurige 
Ebenen, auf denen das Auge umberirrt, ohne einen Ruhe⸗ 
punft zu finden, fondern eine ampbitheatraliihe Reihe waldbe⸗ 
kraͤnzter Höhen und felfiger Terraffen, mit Eilanden im Border; 
— die gleich Diamanten aus der dunkelblauen Fluth hervor⸗ 
immern. 

Die Infel Bombay hat nur amansig Engl. Meilen im Um: 
fang und ift vermittelft eines Dammes, der über eine Meerenge 
führt, mit Salſeite verbunden. Gie befteht aus zwei ungleichen 
Bun; swifchen denen ein Thal von der Breite einer 

tunde fi ausdehnt, und war in diterer Zeit ganz mit Kokos⸗ 
— uͤberwachſen. Die Feſtung, deren Außenwerke einen 

aum von zwei Engl. Meilen einſchließen, liegt auf der Suͤd⸗ 
fpige der Infel. Die Stade Bombay ift innerhalb der Feitungss 
werfe erbaut; ihre — haben wegen des zierlichen Schnitz⸗ 
werks an Pfeilern und Veranda's ein maleriſches Anſehen; aber 
ſie ſind unbequem zuſammengedraͤngt, und die hohen, kegelfoͤr⸗ 
migen, mit rothen Ziegeln gededten Daͤcher machen feinen anger 
nehmen Eindrud, wenn man von Kalkutta fommt, wo alle wäuler 
oben platt und mit Balluftraden verfehen find. Zu den fchönften 
Zierden Bombay’s gehören feine geräumigen und foliden Werfte, 
das Werk baukundiger Parfen, die fih dur ihr Talent und ihre 
Berriebfamkeit von gemeinen Arbeitern zu wohlhabenden Schiffer 
Zimmerleuten emporgeſchwungen haben. 

Die fehr zahlreiche ga Bevoͤlkerung — d. b. alle 
Nicht⸗ Europaͤer — wohnt in Borfddten, melde den gemeinſchaft⸗ 
lihen Ramen Schwarze Stadt (Black Town) führen. Jenſeits 
diefes geräufchvollen, aber fhmugigen Quartiere fommt man in 
ein Zuftwälddyen aus — mit vielen zwar aͤußerlich 
chmudcloſen, aber ſehr wohnlich eingerichteten Villa's, den Land⸗ 
igen wohlhabender Europder. wiichen der ‚Küjte und den 
Willen der Feſtung ziehen ſich eine gerdumige Esplanade und 
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eine Prairie hin, von welcher die. eine Hdifte den Truppen der 
Barnıjon als Parades Mag dient und die andere mit Sommer: 
Wohnungen, zum Theil von fehr fantaftiihem Anjehen, angebaut 
iR. Bungalows, aus Pfdhlen und Brettern geyimmert und mit 
Palmblaͤttern gedeckt, fteigen in jeder Richtung empor; und nicht 
minder zahlreih find die Zelte von Segeltuch, an denen man 
Gtlasıhüren und Fenfter angebradı hat. Alle diefe bunten und 
lachenden Pavillons verjhwinden aber, fobald die Negenzeit ein: 
tritt, und jelbft die wenigen Spuren, die fie am Boden zurüd; 
laſſen, werden von der Meeresfiuth mweggefpält. ‚ 

Ein großer Theil der Eingeborenen find Parfen, die alls 
bereits im 8ten Jahrhundert der chriftlichen De von 
den muhammedanjchen Eroberern Perſiens verfolgt, im ug 
ein Aſyi fuchten.* Um bier defto umgeflörter die Religion ihrer 
Vaͤter üben zu können, akkommodirten fie fih mehreren Vorur— 
heilen der Hindu's. Go 3. DB. effen fie bis auf den heutigen 
Tag fein Rindfleiih, ohne darum gleiche Ehrfurdt vor der Kul) 
zu hegen, wie die Verehrer Brahma's. Die Gottesverehrung 
der Parfen harte anfänglih nur das Licht — deffen Emblem die 
Sonne nr Gegenjtande, it aber, wie alle Religionen uns 
Bultivirter Völker, in grobe. Abgötterei ausgearter. Die Europder 
nehmen ihre Bedienen gern aus ben niederen Klaſſen diefer 
Nation, weil der Parfe viel toleranter ift, als der Muhammer 
daner oder der Hindu, und jede Arı von Arbeit unbedenklich 
übernimmt. Das Geld ıft gröftentheils in den Händen Parfifher 
Kaufleute, die ein gaftfreier und liberaler Menſchenſchlag find. 
Man bemerkt in ihren Wohnungen viele Europdifche Möbel; auch 
haben fie mande Europdäiihe Sitte unter ſich eingeführt, die 
—— und den Hindu's noch ſo gut als fremd ge— 

ieben iſt. 

Die Juden ſind in Bomban zahlreicher und geachteter, als 
im ganzen übrigen Hindoftanz fie geben gute Soldaten ab, und 
man finder ihrer fehr viele in den Reihen der Heere. Arme; 
nier wohnen bier nicht. fo_viele, wie in Kalkutta, obgleich 
Bombay der Heimath ihrer Väter weit näher liegt. Die übrige 
anſaͤſſige Bevölkerung befteht aus Mahratten, Radſchputen, Aras 
bern, Shinefen, ne und Briten. 2 : j 

Die Märkte Bombay's find mit Vorrächen gut veriehen; 
man finder hier immer einen Ueberfluß an Fiſchen, von denen 
der Bumbelow, ein jehr jhmadhafter Aal, bejonders ſtark ger 
fucht wird. Hammel mäffen hier, wie in Bengalen, mit Saamens 
förnern gefüttert werden, wenn ihr Fleiſch recht zart und wohl 
ſchmeckend geramhen fol. Früchte und Vegetabilien beziehen die 
Europder gewöhnlih aus dem Bajar, da verhaͤltnißmaͤßig nur 
wenige Häufer mit Küchengdrten verjehen find. Einen großen 
Theil der bi fr de Rahrung liefert die benachbarte Inſel 
Saljerte, auf welcher die Parjen und andere reihe Bewohner 
anſehnliche Ländereien befigen. Die Gärten dieſer Infel find 
wegen ihrer Schönheit und Weppigfeit, jo wie auch wegen der 
Güte ihrer Erzeugniffe ſpruͤchwoͤrtlich: es gedeihen bier alle 
Srüchte der Tropenlinder; die Ananas und der Mango werden 
fogar uorzüglicher als im ganzen übrigen Indien. Was inſon— 
derheit den Mango betrifft, jo erhält dieje Frucht auf Salſette 
einen Geihmad, deſſen Lieblichfeit Alles überbierer, was der 
Epifuräismus nur erfinnen kannz nur Schade, daß ihr Genuß 
mit den feineren Gefegen des Anftandes unverträglich ift. Diele 
Perſonen lafien fib vor Niemanden fehen, wenn fie Mango 
eifen; oder = genießen diefe Frucht nur dann vor Zeugen, wenn 
jeder Anmetende ein Gleiches thur. In ſolchem Falle ftellen ſich 
mehrere Perfonen um einen Korb voll Mango’s und beginnen 
die Operation damit, daß fie ihre Aermel bis zum Ellbogen aufs 
Rreifen. Dann holt fih Jeder einen Mango heraus, macht 
einen Schnitt in die dicke Schale deffelben, Iöft die Schale ab 
und nagt das Fleiich mit den Zähnen eg. Während des Efiens 
rinnt der Saft in goldenen Strömen an beiden Seiten des Mun— 
des herunter, auch die Haͤnde werden davon getrdnft, und eine 
Reinigung iſt deshalb unerldhlid. Zu diefem —— hat man 
bei ſoicher Gelegenheit immer Waſchoͤecken, Handtuͤcher und eine 
Menge Waller ın Bereitfhaft. Der Mango enthält vielen Nah— 
rungsitofiz; fein zu ftarter Genuß foll aber dem Europder nad: 
ad ſeyn und Gejchwüre erzeugen. f 

er Weg zu den Höhlens Tempeln von Salſette führt durch 

ein tiefes mit Mango und anderen Bäumen bepflanztes und an 
allen Seiten von remantifhen Anhöhen eingefchloffenes That. 
Einige Mahratten:Dörfer, die an diejem Wege liegen, haben ein 
ärmliches Anjebenz ihre Bervohner find aber in ganz guten Um— 
ftänden. Sie befigen außer zahlreihem Büffelvich auch eine 
Menge Ziegen, die eine vortrefflihe Milch geben, mährend die 
icklein auf dem Markte jehr geſucht werden. Auf ihren Geldern 
hen fie Reis, Kolos:Nufe und Kaſchen. In der Nahbarichaft 
des teilen Berges, der die Möhlen: Tempel einſchließt, wird 
die Landſchaft wilder und jchauerliher. Enge Felienpfade, die 
der gefunde und Präftige Beſucher am beften zu Fuße erflimmt, 
führen diefen Berg hinan, und die erften Werke von Menjchen: 
hand, denen man begegnet, find Peine, vieredige, in den Feb 
jen gehauene Teiche mit herrlihem Maren Waſſer. Nad) 
halbſtuͤndigem Steigen gelangt man zu einem —— Ein⸗ 
gang,. der unwill —*8 an Milton's oder Dante's Hoͤllen⸗ 
pforte erinnert. Das Innere dieſer koloſſalen Hoͤhlen⸗Tempel iſt 
ſo oft und ſo genau beſchrieben worden, daß eine neue Be— 


ſchreibung die Mühe nicht verlohnte. Gewoͤhnliche Befucer 
nehmen wenig oder gar fein Intereſſe an ihrer Mytholegie 
und wer poetischen Sinn hat, der huldigt lieber den fühen Triu 
men, die das Wundergebdu in ihm heraufbeſchwoͤrt, als daß er 
fi über die Art von Kultus, dem diefe vormeltichen Tempel 
gewidmet find, den Kopf zerbrechen follte. In die Winde der 
großen Höhlen find zahlreiche Zellen, gemöhnlih aus einer äufe 
ren und inneren Kammer beftchend, eingefchnitten, welche den 
Reiſe⸗Seſellſchaften, die hier übernachten. wollen, ein fomfortables 
Obdach geben; denn vor jeder Höhle befindet fich ein Teich m 
friſchem Waffer, und Brenn: Material ift nahe zur and. 

Die aufgebende Sonne enthüllt, vom Gipfel diejes Berges 
ejehen, ein überaus präctiges Panorama. Das Auge ergeht 
ih in einem magiſchen Labyrinthe von Hügeln und Thälern, 
elfen und Hohlwegen, die mir Städten, Dörfern und ifolirten 
ebduden untermenget find, und ſchweifi dann über die azurue 
Ste hinaus bis zu dem Mahrattiſchen Hafen Baffein, der du 
—— in nebliger Ferne begranzi. 
od andere merkwuͤrdige TempelsHöhlen befinden ſich an 
einem Drte, Namens Ambutih, der ungefähr ſechs Englifse 
Meilen von der Küfte entlegen ift. Dieje Höhlen ftehen ywar 
den eben erwähnten an Zahl und Größe nach, find aber vielitich 
noch eleganter auspefihn. Ihr Bau ift a ig und in der 
Anordnung der Pforten und Fenſter, der Korridore und &äulen 
reihen herridht größere Symmetrie. Viele Basreliefs find vol: 
fommen jhön, und die Sfulptur hat einen großartigen Charakıer. 
Dieſe Höhlen erjtreden ſich ſehr tief_unter die Erde; da aber 
Licht und Luft durch Deffnungen am Dache einfallen, die durd 
fehr dichte Baumgruppen verhällt werden, fo find fie weniger 
finfter und dumpfig, als man erwarten follte. Vor den Eingin: 
gen der Höhlen wacjen jo viele Biume und Siräucher, ui 
man in geringer Entfernung vorübergehen kann, ohne fie je 
bemerfen. * 

‚Die Gegend um die Höhlen: Tempel von Ambulih ik ix 
und wild, aber höchft maleriih; Vögel von dem herrlichſten Ge 
fieder wiegen ſich auf den zeigen, und ganze Schaaren von 
Affen ſchwingen ih von At zu Aft. An jeden Beſucher ergeht 
aber die Warnung, vor, den Bienen, welche in jeder Aushöhlung 
des Felfens zu Taufenden niften, auf feiner Hut zu jenn. Junge 
Männer ſchießen gern ihre Gewehre oder Wiltolen in dieſen 
Höhlen ab, um zu erproben, ob der Kuall dem einer achtzehn 
pfündigen Kanone in freier Luft gleichfomme; und die gewoöhr 
liche Folge des Eperimentes ift, dab ungeheure Schwärme von 
Bienen äufgeſcheucht werden, die dem Eindringling oft bis an 
den Buß des Berges nachſeten. Wer in cinem tropijchen Klıma 
viele Dienenftihe auf einmal empfängt, der Fanır von Glid 
fagen, wenn er mit dem bloßen Schmerze davonfommt; denn in 
der Kegel gefelle fih noch ein tuͤhtnges Wundfieber dazu. 

Die in Stein gehauenen Höhlen der Inſel Elephama find 
noch berühmter, als die von Salfette, und haben das nteref 
der Gelehrten nody mehr angeregt. Ihre Sfulpturen find ichöner 
und finniger, und eine gigantiiche Bäfte der Trimurti, welche in 
dem vornehmften Tempel angebracht ijt, erfüllt die Seele mit 
heiligen Schauern, wenn man fie in dem Dämmerlichte der dem 
artigen Aushöhlung betrachtet. Obſchon diefe uralten Heiligihlmer 
aus Urſachen, die uns unbekannt geblieben, ſchon feit undentlicer 
Zeit verlaffen und verdder daftehen, jo fünnen jie doch als ipre 
chende Embleme des gewaltigen Einfluffes gelten, den das Priv 
ſterthum in Indien behauptet hat. (A. J.) 


Mannigfaltiges. 


— Ein Aurographon von Shakeſpeare. Line eigen 
händige Namens sUnterjchrift des großen Dichters iſt kuͤrzlich im 
England öffentlich verfteigert worden und hat — wenn man die 
Liebhaberei der Engländer für ſolche Kurioſitaͤten erwaͤgt — den 
verhaͤltnißmaͤßig ſehr geringen Preis von 100 Pfund Gierl 
(700 Thaler) davongerragen. Es war zwar eben nur der Name 
Shafeipeare's, geichrieben im Jahre 1603 auf dem Umſchlagt 
einer Ueberfegung von Montaigne's „Verſuchen“; die Echthen 
der Unterfchrift war jedoch konſtatirt, und diefe iſt überdies als 
ein Unicum zu betrachten, da mehrere andere Unterſchriften 
Shafeipeare's, namentlich die unter feinem Teftamente und unter 
einigen Verbriefungen, die man bis vor mehreren Jahrzehenden 
noch fannte, auf unbegreiflide Weife verloren gegangen edet 
von ihren jepigen Befigern verftedt gehalten werden. 


— Bulmwer’s Eroberung von Granada. Bon dielem 
Buche, defien Deutſche Weberjegung mebft den dazu gehörigen 
Stahlftihen bereits vor länger als einem Jahre in Berlin ern 
ſchien, ift jegt erft das Driginal; unger dem Titel: „Leila, ar 
the Siege of Granada”, bei Longmann u. Co. in London ausgeı 
geben worden. Verfaſſer und Verleger waren freundlich genug, 
dem Deutſchen Buchhaͤndler, mit defen Ausgabe auf dieſe Wale 
feine andere Ueberfeging konkurriren konnte, vollftäindige Zeit zu 
laffen, um von feinem Unternehmen Nutzen zu ziehen. Dem 
Originale ift noch eine andere Rovelle „Calderon, der Hofmann” 
und ein Portrait des Verfaffers beigegeben, das jedoch nicht fehr 
aͤhnlich fenn foll. 
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Frankreich. 


Leopold Robert über ſich ſelbſt. 
Schreiben an Herrn Wir... "). 
Rom,den 4. Juni 1890. 
». Für mic geht Fein einziges Ihrer Worte verloren; 
Ihre Rathſchlaͤge haben für mid einen unendlichen Wert). Was 
Sie mir von der Ehe jagen, empfinde ih wohl auch, und den— 
noch weiß ich micht, ob ich je im Stande fenn werde, Ihren Ers 
mahnungen Folge gu leiften. Ich habe mein jegiges Alter nicht 
erreicht, ohne nicht zumeilen den Schlag meines Herzens vers 
nommen, ohme nicht zumeilen eine Hoffnung häuslichen Gluͤcks 
ehabt zu haben; aber die Hoffnungen find Durch die feltjamften 
ügungen entſchwunden, und ich bleibe allein mit. meinem Kums 
mer.. Bielleiche würde ich ihn fdhwerer empfinden, wenn mid) 
nicht mein Alleinftehen zugleich feiter an meine ze näpfte, 
als wenn ich verheirathet wäre; ein Gefühl der Dankbarkeit hat 
mich immer zu den Meinigen bingezogen. Nie werde ich eine 
Römerin oder eine Frau von einer anderen Religion heirathen, 
und das, was Sie darüber gedufere haben, fcheint mir fehr 
wahr. — — — s 
Ein Egoift darf fich vielleicht allen feinen Neigungen ohne 
weitere Rüdfichten hingeben. Wer nur auf fich felbft bedacht iſt, 
empfindet nichıs, wenn er bei fremdem Mißgeſchick berheilige iſt. 
So erfläre ib mir die Ruhe und Zufriedenheit bei jo vielen 
Menfchen, die fi ihrer, nach meiner Meinung, nicht erfreuen 
follıen. Jedem erjcheint die Welt in einem eigenen Lichte; ge 
hat jeine Neigungen, feine Vergnuͤgungen; der Eine genießt die 
Gegenwart, der Andere ſchaut ın die Aukunfı, und jo gelangen 
Alle auf verfchiedenen Wegen zum Ziele, das uns Allen vor 
ihmwebt, nämlid unfer Dafenn fo freudig und fchmerzlos wie 
möglich zu verleben. Wer hat Recht? Wer denkt am ricptigften? 
Es ließe ſich viel darüber fagen. 

& komme jegt zu dem, was ich jagen wollte. Ich habe 
Ihnen mein Leben offen dargelegt, und Ste mögen felber uxtheis 
ien, ob idy ein anderes Gluͤck fuchen konnte, als das, welchem 
ih bis jegt nachgeiagı. Einen Umftand, der mid hätte vom 
Wege abführen Finnen, verfhmeige ich, weil der tdufchende 
Schein eines unglaublihen Glüds meinen Kopf vermirrt hatte. 
Das if aber eine Geſchichte, die ich jegt nicht erzählen mag. 
Ib habe nie einen forgfältigen Unterricht genoſſen; meine Familie, 
deren Glüdsumftände jehr mäßig waren, Du was fie fonnte, 
um mir einige Kenntniffe zu verjchaffen, beionders, da ich fo ber 
eis Baur ſchien. WBielleiht würde ih auf einem anderen 
Schauplage, als einem Dorfe des Jura, mehr gelernt haben, als 
ih dort lernen konnte; wenn mir aber in diefer Beziehung viel 
zu wünfchen übrig blieb, jo hatte ich in meiner $amilıe die 
Mufter der fchönften Tugenden und der zarteften Empfindungen 
beftändig vor Augen. Ä z 

Is ich zu dem Alter gelangt war, in welchem man ſich für 
einen Stand enticeiden muß, wäblte id ben Kaufmannsftand; 
aber ih war nicht für diefe Deiddfigung gemacht. Ic) fühlte 
mich davon zurüdgeftoßen, und nachdem i einige Beit fern von 
meiner Bamilie gelebt, fehre id zu derfelben zurüd, und fopirte 
ihlechte Kupferftihe mie tiniger Genauigkeit, die mir und Andes 
ren eine günftige Meinung von meinem Talent beibradhte. Ein 
bejonderer Umjtand beflimmte meine eltern, mid nad Paris 
zu jenden; fie glaubten, ein mehrjähriger Aufenthalt in diefer 
Hauptftadı würde mir die Mittel geben, eine unabhängige Stellung 
zu gewinnen. Mein Bater ıraf jodann Anſtalt, die zu meinen 
Unterhalt nörhigen Mittel aufzubringen. 2% mußte noch nicht, 
daß eim Kuͤnſtier lange Zeit brauche, um ſich eine leidliche Eriftenz 
zu verſchaffen. Ich muß jedoch des Umſtandes gedenken, der zu: 
naͤchſt meine Abreije herbeifuͤhrte. Meine Aeltern, die Alles thaten, 
um ihre Kinder vor den traurigen Folgen einer zu großen Yfolis 
rung zu bewahren, trennten ſich nie von ihnen, ohme fie der 
Obhut verftindiger Leute anzuvertrauen. Go verfuhren fie auch 
mit mir. Ich weiß nicht, ob der Name der Gebrüder Girardet 
iu Ihren Ohren gefommen if. Der Eine ift ein ziemlich auss 
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gezeichneter Kupferſtecher; der Andere, cbenfalls Kupferftecher, 
war in dicjer Zeit von Paris gekommen, um die Tochter eines 
proteftantiihen Geiftlihen in einem unmeit von Ya" Chaur de 
Bonds, wo meine Familie nod lebt, gelegenen Dorfe, zu bei 
rathen und Ddiejelbe nach der Hauptſiadt zu führen. Ihn be: 
fimmte man mir als Lehrer und Aufſeher, und bei ihm brachte 
ich die erften Jahre meines Aufenthaltes ın Paris zu. Ich arbeitete 
in derjelben Art wie er, und ich wurde fo Kupferſtecher, freilich 
etwas gegen meine Neigung, bejonders wenn ich den Unterſchied 
der Kupferitechfunft und der Malsrei erwog. Mein Lehrer, den 
id immer als einen Ehrenmann anerfamı habe, haste dennoch 
nicht jo viel Talent, dab mir jein Unterricht hätte bejonders er: 
iprießli werden Fönnen, und das bejtimmte mich vorzüglich, 
Be zu nehmen, obgleich ich in feinem Haufe blieb. 
ch wählte David’s Atelier, und ich wuͤnſche mir noch jegt Glück 
zu meiner Wahl. Ich war noch jehr jung, und diefer Umfand, 
—— auch einige Anlagen, zogen die Aufmerkſamkeit des 
eifters auf mich. 5 
. ‚Während der Zeit wurden meine eltern, die noch mehrere 
Kinder hatten, deren Zukunft fie mir nicht opfern konnten, über 
das Refultar meiner Studien befümmert. Meine Mutter kam 
nad Paris, um zu fehen, zu welchen Hoffnungen id; berechtige. 
Sie beſuchte David, der ihr fehr guͤnſtige Augfichten eröffnete, 
und fie verlieh mich mit dem feften Eniſchluſſe, Alles zu meiner 
weiteren Ausbildung aufzubieren. Mein Ziel war, die zu einem 
Aufenthalt in Rom nörhige Unterügung zu erhalten. Bei meiner 
erften Preisberwerbung im Jahre 1818 erhielt ich den zweiten 
Preis, und ein Jahr jpdter trat ich wieder auf mit der Leber: 
zeugung, daß mir der erfte Preis nicht enigehen koͤnne. Die polı: 
tiſchen Ereigniffe vereitelten meine Hoffnungen, und mit ſchwe— 
rem Herzen kehrte ich zu meiner Famille zurüd, die mir fo viele, 
ihre Kräfte überjteigende Opfer gebracht hatte. Dennod wurde 
ih nicht nur von meinen eltern, fondern aud von meinen 
Brüdern und Schweftern mit dem zdrtlichiten Liebesbegeugungen 
empfangen. Es ift wahr, daß, wenn ich mich über mein Ge— 
ſchick zu beflagen gehabt hätte, man mir nicht den Vorwurf hätte 
machen können, daß meine Führung mir nicht die Liebe meiner 
amilie fo wie die allgemeine er. bewahrt habe. Aber die 
rkenntlichkeit, welche ich, für diefe befonderen Liebeszeihen in 
mir empfunden habe, hat fters einen großen Einfluß auf mein 
Leben gehabt; id habe mich immer an diefe Erinnerungen ge 
halten und fie find eine Triebfeder meiner Handlungen geworden, 
denn die Opfer, welche ich gekoſtet habe, trugen viel zu den Uns 
lüdsfällen bei, welche meine Familie einige Jahre ſpaͤter betra— 
en. Seufzend erkenne ic) dies. " 

David harte mich aufgefordert, zumeilen in feinem Xtelier 
zu malen. Ich konnte mir dazu Gluͤck wuͤnſchen, denn diejer 
Umftand verfchaffte mir während meines Aufenchalts in der 
Schweiz mande gewinnbringende Beichdftigungen. In Neu 
chatel machte ich einige nuͤtzliche — — unter welchen 
ih auch ein Kunſtkenner, Herr von Roullet, befand, der mehrere 

ahre mit feiner Familie in Italien gelebt harte. Herr von 
ouflet, welcher der Meinung war, daß ein Künftler vor allen 
Dingen Kom fehen müffe, forderte‘ mich zu diefer Reife auf, und 
gab mir zugleich die Verſicherung, dab ich in wenigen Jahren 
u den Malern gehören würde, die auf eine ehrenvolle Weiſe ihr 
ustommen haben. Zu jenem Zwecke bedurfte es aber bedeu: 
tender Geldmittel, und ich wäre lieber Bauer geworden, ehenich 
meine Familie zu neuen Nasgaben für er verleitet bitte. 
Herr von Roullet, dem, id diejen Umſtand mittheilte, machte 
mir einen jehr uneigennügigen Vorſchlag. Er erbor fi nämlich, 
mir die Mittel zu meinen Studien und zu einem dreijährigen 
Aufenthalte in Italien vorzuſchießen; ich follte ihm feine Ausla— 
en wieder erftatten, fo bald ich fönnte. Ich nahm diefen Bor: 
Fhlag dankend an und reifte nah Rom, mit dem feften Vorſatz, 
zu fliegen oder untergugehen. . . 
fand bald viele Freunde; mehrere rierhen mir, die 
Kupferitechkunft aufzugeben und Maler zu werden. Ich mußte 
eine fehr fefte Gefundheit haben, um fo anftrengende oder viel 
mehr —— Arbeiten durchfuͤhren, wm den Schmerz; und 
Kummer, weldye mir das traurige Schi@fal meiner Familie ver 
urfachte, ertragen zu Pönnen. Endlich durfte ih nah langer 
Angit anfangen zu hoffen, und am Ende des dritten Jahres bare 
ich wenigftens zwölf Gemälde vollendet, melde die Roͤmiſchen 
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Kuͤnſtler rühmten und die durch ihre Originalitaͤt Aufjehen machten. 
Der Gouverneur von Rom hatte mir die Erlaubniß ach 
an einem Orte zu arbeiten, wo mehr als zweihundert Bergbe⸗ 
wohner, ſaͤmmtlich Verwandte von Raͤubern, die ganz ſeltſame 
Traͤchten hatten, verfammelt waren. Hier bradpte ich einige 
Monate zu, und nachdem ich hier mehrere Gemälde entworfen, 
raufie ich alle Kleider, um in meiner Wohnung zu neuen Arbeis 
sen ſchreiten zu können. w ’ 
habe nie die Kunft befeffen, mich bei den Kunftfreunden, 

die in großen Schaaren nah Nom firömen, geltend zu machen; 
meine Furchtſamkeit hat mir oft geſchadet. Indeß führte eines 
Tages ein Künftler den Oberſten de la Marre, der in Rom 
wohnte, za mir. Meine Gemaͤide gefielen ihm, er führte feine 
Freunde zu mir, und jege begann mein Glüf. Es war Zeit, 
denn ich hatte ſchon Herrn von Kouller bitten muͤſſen, feine Unter; 
feisungen fortzufegen, damit ich noch den Winter hinbringen 
Fonnte. Bon diejem Augenblife an zeigte fi mir das Glück 
gänfig. Nah Verlauf einiger Monate fonnte ich meine Aeltern 
erjuchen, mir meinen jüngeren Bruder Aurel zu ſchicken, der in 
einem prveige der Uhrmächerkunſt beſchäftigt war; da ich eins 
fab, daß er es darin nicht weit bringen fönne, und id) mich erins 
nerte, dab er früher einige Anlagen zum Zeichnen gehabt, fo 
fegte ich ihm die Vortheile einer Standes» Uenderung aus ein: 
ander, und da er mein Gtüd begründer ſah, fo war er leicht zu 
bewegen. [5 

Ye war tief in der Schuld meiner Familie und Herrn de 
la Koulterre. Ih harte nicht Ruhe, che ich fie nicht abgetragen. 
Deshalb machte ih eine Menge Meiner, Gemdide. Ich harte noch 
eine andere Sorge, die Ungewißheit, ob cs meinem Bruder wie 
mir gelingen werde, und die Furcht, ihm zu einer Gattung der 
Materei herüberzugiehen, die nur dann belshnend ift, wenn man 
ihr cin ausgezeichnetes ‘Talent zubringe. Ich Fam auf den Ein 
fall, ihm eine Reihe von Zeichnungen nad meinen Gemdiden 
veranftaften zu laſſen, mas thm- zujagte und für uns beide vor; 
ıheithaft zu werden verfprah. Doch verlor er bei diejen Bes 
fheftigungen die Malerei nicht aus den Augen. Er jegte die 
norhwendigen Studien dazu fort. Erft mehrere Jeßre nad) der 
Ankunft meines Bruders gelang cs mir, alle meine Schulden abs 
zutragen; und deshalb Fonnte ich fürs Erfte auch noch nicht 
daran. denten, mid) zu verheiramen. Ich habe wenigſtens in 
diefer Hinſicht fehr pofirive Ideen, und ih würde nichts mehr 
fuͤrchten, als eine Frau umd Kinder in eine unbehaglihe Lage zu 
verjegen. Niemals aber babe ih daran gedacht, eine Hcırarh 
aus Eigennutz Eugen Dieje Gründe werden Ihnen aud) 
meinen gegenm Een Zuftand Mar machen. Denken Sie nicht, 
daß ich ein verfnöchertes Merz habe, und dak id) die Ehe, wie 
viele Männer, ſcheue, welche diejelbe als eine Feſſel anjehen, die 
ihnen ein freies und umordentliches Yeben erſchwert. Ich bin ein 
au großer Freund der Ordnung und Ruhe, und ich habe eine gute 
Ehe immer für das höchite Glüdf gehalten. Wenn ca mir wehe 
thur, daß ich cs nicht erlangt habe, jo muß ich zugleich bedenken, 
daß ich dadurch emefchfdige worden bin, daß ich meiher Familie 
immer gute Nachrichten mitzutheilen hatte, atı denen ſich Alle 
wahrhaft erfreuten; dieſe Befriedigung war bisher meine höchfte 
Freude. Meine arme Mutter, die ihre Kinder jo jehr licht, hat 
mir das Gluͤck verſchaift, fie einige Zeit in Rom zu ſehen. Wenn 
ich fie nicht wiedergejehen hie, würde ihr Verluſt viel ſchmerz— 
hafter für mich geweſen ſeyn. — 

Meine Kung beſchäftigt mich jest auf cine ausſchließende 
Weife; ih glaube in mir ein Talent zu fühlen, das ich aͤußerlich 
bewähren muß, das mid; gang in Anſpruch nimmt und mir die 
Zakunft in einem freundlicheren Lichte erſcheinen laͤßt. Wenn 
mir Belohnungen oder Chrenbezeugungen zu Theil würden, wollte 
ich fie mie Vergnügen annehmen, aber ich Jage ıhmen nicht nach ; 
ein gleichfoͤrmiges und beſchauliches Leben ſcheint mir der Unruhe 
eines chrgeizigen Herzens vorzuziehen; je mehr ich_vordringe, 
deito mehr fühle ich, daß dicje Ruhe, die zuerſt Langeweile, 
Traurigkeit und Mißmuih in ihrem Gefolge hat, mir zufagt. 
Aber entichuldigen Gie, daß ich immer nur von mir ſprechej ich 
habe mid geben (afjen. Ich wollte Ihnen jagen, weshalb ic) 
noch feine Frau gewählt babe; um Ihnen dies zu erflären, durfte 
ich feinen meiner Gründe zuruͤckhaltenz id habe Ihnen daher 
die Geſchichte meines Lebens gegeben, weiche allerdings ſehr un 
bedeutend ift, und nur für Diejenigen, die mich lieben, einigen 
Werth haben kann. Und auch diege maͤſſen eine gute Doſis Ger 
duld mirbringen, denn ich habe die Gränzen eince vernünftigen 
Briefes uͤberſchritten. 


Benferade, das Glückskind. 
(Kortfegung.) 

Sein hohes Ziel im Auge, ging unfer junger Freund zum 
Seren von Beautra, — der Mann war auch ein Schöngeijt, und 
zwar einer von denen, welche der Kardinal RNichelieu bei fich zu 
fehen pflegte, und überreichte ihm eine gereimte Epiftel, morin 
er dem geitrengen und gewaltigen Premier Minirter mit Schmeis 
chelelen um den Bart ging, dab es eine Yan war. 
lich er fallen, jeine Murter wire eine geborene Laporte, — Richer 
lieu's Matter nämlich war, che ſie den Deren du Pieſſis gehei— 
raıher, Ardulein von Laporte gewefen. — Der Kardinal lich ſich 
die Epiitel beim Ankleiden voriejen. Sie gefet ihm ganz praͤch⸗ 
sig. „Die Berje ind allertiebft‘‘, jprachen Seine Eminens; „nun, 
wir willen poetiſches Verdieng zu ſchäßen. Adrhundert Livreö 
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Penfien werden dem jungen Monfieur Benferade nicht fchaden." 
— nRöglicherweife logar“, ließ Beautru ermurbigt verlauten, 
„ft der junge Menſch der Familie Ew. Eminenz nicht ganz fremd.” 
Die Rörhe flieg dem Kardinal vom Rod ins Geficht. „Er ik 
bejcheiden md verſtaͤndig genug‘, bemerkte Jener einienkend, 
„fd der Sache, wenn es auch mehr'als bloße —— wäre, 
gegen Niemand zu rühmen. Seine Mutter ift eine Yaporıe, 
Ueverhaupt ift er von guter Herkunft; er zähle unter feinen Ahnen 
einen Kammerberrn und einen lieutenant du Roi.” Beine Emi: 
nenz mochten fih auf Dero Bertern draußen in der Provinz beı 
finnen und gaben ſich zufrieden. „Über ein dreiſter Einfall 
bleibt es immer von dem kleinen Menſchen, daß er ſich auf den 
bloßen Namen Laporte hin eine Brüde in unfere Verwandiſchaß 
bauen will. Das muß er fi aus dem Sinne fchlagen; jagen 
Sie ihn das. Zur Entſchaͤdigung foll er zweihundert Livres mehr 

aben. Wie ſieht er aus, der Junge Menfh? von Geſicht, von 
Figurt ich hoffe, erträglich.” — „Run, zu den Haͤßlichen gehöre 
er mindeftens nicht. Er iſt gefällig von Mienen und fann ſich 
in guter Geſellſchaft fehen laſſen. So jung er ift, ſo tritt er dob 
vor Jedermann mit einer huͤbſchen, freien Zuverfiht auf; er 
macht ſich niche Flein. Er trägt ſich ſtolz und mobel in feiner 
Armuch; man fieht, daß er fi fühle” — „Das ift brav’, fagte 
Kichelieu; „der Sinn geffllt mir an Leuten geringen Standes.“ 
— „Er ijt auch nicht übel gewachfen‘‘, fuhr Beautru fort; „wenn 
er niche ein kurzes Geſicht und ein bischen röthliche Haare bitte, 
wäre er ein ganz huͤbſcher Menſch.“ — „Unfer Herr und He 
land hat auch rörhlidyes Haar gehabt. Kursfihtig, — ſchadet 
nichts. Stellen Sie mir den Benſerade nädhftens einmal ver. 
Aber bei Leibe nichts von Verwandiſchaft.“ 

Sobald es bekannt wurde, daf der Kardinal ſich zum Gön: 
ner des jungen Benferade erklärt hatte, war aud fein Glüd bei 
der Parifer Ihönen Welt entfchieden; er fam in die Mode. Dar 
ſuchte ihn auf, es regnere Einladungen, man riß fich um. feine 
Geſellſchaft. Benferade lich ſich micht aus dem Takt bringen. 
Da feine Penjion ihm zwar ein anſtaͤndiges Auskommen, aber 
bei weitem nicht die Mittel verihaffte, auf einerlei uf mit 
feinen gem und vorncehmen- Bekannticaften zu leben, und 
die Rolle eines Parafiten feinem Ehrgefühl mwiderftrebte, jo biel 
er fid fill und eingegogen und verjagte ſich lieber das lang er: 
ſehnte Gtüd, die Zirkel der großen Welt zu befuchen. Alle Ad 
tung und Zuvorfommenheit, womit man ihm entgegen fam, 
onnte ihm nicht darüber täufchen, daß feine Jugend und- fein ge 
ringes Vermögen ihn immer noch in den zweiten, dritten Rang 
verwiefen; er aber trachtete nach dem erften. Leute feincs Geiftes 
und feines Strebens fühlen ſich erft dann in ihrem Element, 
fommen erft danı mit fich felbft in’s rechte Gleichgewicht, wenn 
fie die Tafche voll Louisd’ors haben, die Equipage vor der Thür, 
wenn fie hoch trumphen und die Glocke mit allen Strängen lduten 
können. De feltener er ſich machte, deito mehr wurde er begehrt. 
Es galt ordentlich für eine Gunft, wenn er feine Unmejenbei 
auf ein paar Nugenblide goͤnnte. Man lud fi auf adır Tage 
voraus zum Diner, wenn Benjerade zugejagt hatte, zu ericheinen. 
Berje las er gar nicht vor, außer wenn er jchr gnädiger Laune 
war, — Er brachte um dieje Zeit zwei Stüde auf's Theater, 
„Dphis” und „Markus Antonius‘. Der Hof fand fie wunder 
ſchoͤn, das Publikum nahm fie falt auf. Benferade wollte ſich 
nad der Auffuͤhrung des letzteren Stüdes eben aus dem Theater 
entfernen, da fam ıhım im Korridor der Herr Admiral, Herzog 
von Breze, entgegen und fiel ihm ungeftüm um den Hals. Unier 
Dichter ftand ganz verduze ob der großen Ehre „Sie müfen 
mein Freund werden, Herr von Benferade!’’ rich Seine Excel 
lenz: „Sie dürfen mir's nicht abjchlagen, liebſier Benferade; 
Sie wiſſen gar nicht, wie ungeheuer id mich nad geijtreichem 
Umgange fehne. Ich laſſe Sie nicht wieder los, — Sie müßten 
mir denn eniſchieden herausfagen, daß es Ihnen bei mir nid 

efaͤllt. Nehmen Sie Ihre Wohnung in meinem Hotel, bedienen 
Sie fih meiner Equipage; dagegen bitte ich nur um die einfige 
Gefätligfeit, dab Ste mit einem Couvert an meiner Tafel fürtieh 
nehmen, wenn Sie anderwärts nichts Beſſeres zu thun haben.“ 
Der Herr Admiral war ſichtlich in Ertafe, vielleicht vom Schmauſe 
her; unſer nichterner Freund Ponnte fo vieler Beredfamteit, 
ſolchen Liebfojungen nicht widerftehen, — er fagte zu, und zeg 
gleih am folgenden Tage in des Herzogs Palaft. Sofort wurde 
das Motel de Breze, werteifernd mit dem Hotel de Rambonillet, 
der Verſammlungeort zahlreicher Schöngeifter, ein literariſchet 
Vereinigungspunft, ein Laboratorium von Verſen und Eiprir. 
Benferade Pnüpfte bier eine freundfchaftlihe Verbindung mit 
dem berühmten Sänger Lambert an; er ſchrieb artige und 
zaͤrtliche Lieder, Lambert fegee fie in Muſik und man fann fib 
leicht denken, wie dies den Salon des Herzogs in Aufnahme 
en es war cin Zudrang, wie man ihn in Paris noch nicht ger 
chen hatte. 

„Allein es war dem Genie Benferade's noch die herbe und 
prüfende Erfahrung beftimmt, mitten im rajcheften Gluͤcklauf 
angehalten und eine Strecke weit zurüdgeworfen zu werden, 
nice ganz ohne Schuld der eigenen Unbefonnenheir. Er verlor 
feine beiden Protektoren hinter einander, erſt den Admiral, wel 
den eine Kanonenfugel traf, hernach den Kardinal Ricelicn. 
König Ludwig XIII. war kranklich, verdrießlich und hatte id 
fein keben lang um Schöngeifter und Poeten nicht gelämmert; 
von ihm war michts zu erwarten. enjerade ftand wieder 
allein und/hülflos, doc der gute Muth und die Munterkeit verr 
ließen ihn nicht. Huf die Nachricht vom Tode des Rinifters im 
provifirte er wie folge: 
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Ci-zit, helas! par la morblea! Allhier begrub man, — adı, o weh! — 
Le cardinal de Richelien, Den Kardinal von Kicıelien. 

Et, ce qui eause mon enuul, Ad, wie mir das in's Herse ſchnitt; 
Ma pension avecgue lui. Mein Fahrgebalt begruß man mit. 


e Herzogin von Aiguillon, fagt man, des Kardinals Nichte, 
une eine Lifte von Perfonen aufgejegt, weldhen fie die Penfionen 
res Dheims aus ihrer eigenen Kaffe fortzahlen wollte; um jenes 
warrains willen jtrich fie Benferade aus dem Vergeihniß. Die 
hre ging an Benjerade nicht verloren; es’ waren und blieben 
es in jenem Leben die einzigen Verſe, mwodurd er ſich geichas 
bat. Nun kamen ſchlechte Aeiten, und je mehr er bereits an 
e Luft, die Koft und den freien Spielraum des vornehmen 
bens verwöhnt war, defto härter und faurer ging es ihm jegt 
1, ih aus der neuen Klemme heraus zu beißen. Er hätte das 
jeihrauchfaß ſchwingen und viel Geld damit verdienen koͤnnen, 
je die Mehrzahl feiner Herren Gonfratres; aber das Handwert 
er ibm ein: für allemal zu niedrig. Er fühlte ſich durdaus 
m Bornehmjenn geboren, und dadyte in dieſem Punfte gerade 
barınddig wie des Müllers Efel (bei Lafontaine), der mit des 
ſchoſs Eſeln aus einer Krippe gefreffen hatte: — 
F ih mich, aber zur Mühle vbᷣringt mich Keiner zurüd.” 
einen Grundfägen getreu, flug er Geldgeſchenke und Huͤlf⸗ 
Itungen, die ihm von feinen Kreunden auf die -verbindlichfte 
d disfretefte Weile angeboten wurden, rund aus; nur von 
amen nahm er dergleiben an. In einem feiner Gedichte, dankt 
einer Dame von Stande, die nebenbei eine ziemliche Precieufe 
mejen zu fenn ſcheint, für eine im bärteften Winter überfendete 
ıbre Holz in fo munterem, fibergenden Ton, mit fo galantem, 
hihen Wig, daß er alles Mitleid hinwegſpaßt, welches man 
ma mit ihm haben möchte. 

So friftere fih Venferade ein Jahr lang kaͤmmerlich und 
ire ohne jo manche verfehmwiegene Gabe von der Hand feiner 
önnerinnen wohl in die bitterfte Noch gerarhen. Er verſuchte 
mit mehreren Theaterſtuͤcken, die fein Glück machten. Da riß 
n ein großes Ereigniß aus feiner bedrängten Lage. Es erſchie— 
n in en zwei Sonette auf einmal, zwei Sonette von den 
iden berühmteften Dichtern des Tages: eines auf Urania, von 
sitäre, eines auf Hiob, von unferem Benferade. Fräh am 
orgen befomme der Prinz von Gonti, ein Färft von vielem 
ee beide zu Geſicht und ruft entzüdt: fo was Artiges 
be Benjerade noch nie gemacht und Voituͤre mit feiner Urania 
ife fih vor diefem Hiob verfteden. Er lief auch gleich zu 
en Damen feiner Befannefchaft herum, ertärmte alle Schlaf: 
zinette — man muß willen, der Prinz von Conti war des 
gs leibliher Better, und bei den vornehmen Langfichläferinnen 
Paris war es damals gar nicht ungebräuhlih, Vormittags 
Gere Audienz zu ertheilen — und las die Sachelchen vor. 
n Ende fam er auch zu feiner Schwefter, der Herzogin von 
igueville. Zum Slaͤck für Benferade nahm diefe ſchoͤne und intris 
nte Frau für Voituͤre Partei; denn num erhob ſich ein Krieg, der 
e Zungen und Federn ın Bewegung ferte, und das ſchoͤngeiſtige 
wis theilte fich in zwei Yager, Uraniften und Miobiten. 
is Sonett auf Hiob war, ſeltſam genug, eigentlich eine verſteckte 
beserfldrung an eine Dame; doch liegt offenbar eine Anfpielung 
r abſichtliche Zweideutigkeit darin, die wir nicht zu entraͤthſeln 
mögen. 

‚ de mille tournsen« atteint, 
“ rendra sa donleur ronnur, 


ralsounablemeut il eraint 
vos w’eu soyez pas diınne, 


Hiob thut feine tauſend Plagen, 
Thut feine Wunden ſelbſt Die fund; 
Alten er inrchtet, und mit Grund, 
Du wirft zu ihm fein Mitleid tragen. 


Er malt die Dein, die in ibm nagt; 
Du tiehft fein Elend, fein Berfhmacten. 
Gewöhne Dich ve betrachten, 

Der leidend feine Leiden klagt. 


Er trua ein fchwer erbaͤrmlich 2oos; 
Allein es rang von feinem Kerzen 
Der Edimerz im Seufserlaut ſich los. 


Wohl Mancher duider gleihe Dual 

und ſchweigt, und Kagt fein einig Mal; 
Smid: wen gebührt_der Preis der 

Ednirjen? 

' Parteien gerieıhen in Hige, und der Prinz Conti wurde 
nich böje auf feine Schweiter, die darauf bejtand, Voituͤre's 
je hübſcher zu finden. „Herr von Benferade‘, rief er voll 
As, „iſt ein außerordentihes Genie, und ich fage Dir, 
weiter, es iſt erftaunlid: er macht Dir Berje auf alles 
gie. Mean ſtritt bis in die Nadı, man bewunderte, 
elte, Pritifiree, präfte die Verſe auf der Zunge, legte jedes 
rt auf die Goldwage des guten Geſchmacks; die Kunjtrichter 
onftrirten ein Dugend Schönheiten und ein Dugend Mängel 
der Neimzeile. Den Schluß des Benferadeiben Soneits 
ven feine Verehrer unuͤbertrefflich zart umd gefühlvoll, und in 
ts Lob ſtimmten ſelbſt die gemäßigten Wranijten mit ein; 
er”, ſagten fie, „der Anfang ift plate, naubldifig, durdaus 
laſſſſch.“ — „Wie ungerecht!“ replizirten Jene, „das iſt 
»de die galante, ungezwungene Tournüre des Ausdrucks; es 
ine ſimpel, kanſtlos, aber man muß taub und verſtockt ſeyn, 
niche zu fühlen, wie graziös es iſt.“ Die Friedliebenden 
Deren reichliches Lob nach beiden Seiten aus; fie, verglichen 
tuͤre's Gedicht mit einem regelmdhigen, tadellos ihönen, Ben⸗ 
de's mie einem feinen, lieblichen Geſicht, defjen größter Reiz 
1 in feinen Abweichungen von der jtrengen Volltommenheit 
Form laͤge · — So ftürmte der ‚Junge Benferade den Bar 
en Parnaß, auf welchem der Herr von Voituͤre feit Jahren 
anerfannter Herrſcher thronte, und der Krieg griff immer ges 
licher um ſich, da die Eraltirten durdaus 


s verrez sa misere une; 

est ini meme ich depeint: 
outumez vous a la vue 

ı bomme qui souffre et ne plaint. 


entura bien des souffrancen;, 
soit aller den patiener« 
 Ioin que la sieune n’alla. 


frit des maux inerorables, 
en plaizwit, il em parla; 
eonnals de plus miscrables. 


jemanden ver: 


—— wollten, neutral zu bleiben. Da trat die Vorſehung ins 
intel und bediente ſich, mie vormals, einer unfchuldigen Jungs 
rau, Frankreich den Frieden zu bringen. Mademoiſelle de La 
oherduMaine, Ehrenfrdulein der Königin Mutter, wurde von 
beiden Seiten hart gedrängt, ſich für Hiob oder Urania zu erflds 
ren. Wenn man heute ein Nähtermädchen fragt, wer ihr lieber 
if, Schiller oder Goͤthe, fo ift fie gleich mit der Antwort bei der 
Hand; damals fonnte ein Edelfrdulein am Hofe mit gutem Ger 
wiffen flehentlich betheuern, fie verftehe nicht das Mindefte von 
der ganzen Sache, fie wiſſe nicht einmal, was fib reime und 
nicht reime, habe die Dinger nicht geleien, wiffe nicht, von wen 
darin die Rede wire und fümmere ſich auch nicht darum. Kein 
Erbarmen. Da trieb ihre Seelenangft, weil fie unter den Uraniften 
ihre aͤrgſten Peiniger fah, fie zur plöglichen Entſcheidung für 
Benferade, und durch höhere Inipiration ergänzend, was fie nur’ 
halb gehört harte, ſprach fie: „Wenn id denn muß, fo erkläre 
ib mid für Tobias.” Am Nu war die Kampfluft beider 
Heere in Ladyluft umgewandelt. „Die La Kodesdus Maine hat 

ehe!‘ rief die Luftige Partei; „ſie if klüger als wir Ulle! 
Vivat! wir erklären uns Alle für Tobias!” Der Krieg war aus; 
alle leichte Mannfchaft deferrirte, die ſchweren Truppen trieb ein 
Hagel von Wigworten und Epigrammen aus einander. Die Ay: 
führer, Boitüre und Benferade, ermaßen die Gefährlichkeit ihrer 
Pofition. Sie war mißlih, — noch eine Stunde Verzug und fie 
fonnte lächerlich werden. Alſo eilıen fie, einen billigen Frieden 
u fließen. Sie theilten den Parnaß und den Gig auf dem 
Degafus; nur blieb Voitüre, als der Xeltere, im legitimen Sattel 
figen und Benjerade fprang behende hinten auf, 

(Sortfegung folgt.) 


Spanien 


Der Diafonus und der Magier °). 


In der in den Annalen der Ritterfchafe fo bochberühmten 
Stadt St. Jago di Eompoftella lebte einft ein Diafonus, der 
aͤußerſt begierig war, Aufichluß über jeine künftige Beförderun 
zu erhalten, und der Teufel hatte ihm die unmiderjtchliche gut 
nad der Erlernung der ſchwarzen Kunft eingeflößt. Da er fo 
viel von den geheimen Kenntniſſen des Magiers Don Qllan von 
Toledo gehört, beichloß er, zu ihm zu reifen; er hatte nicht eher 
Ruhe, als bis er fih auf dem Wege befand, und hier ruhte er 
wieder nicht cher, als bis er an die Thär des berühmten Weifen 
gefiopft. Es war eben um die Zeit der Siefta; er fand indeh 
denjenigen, welchen er ſuchte, ganz wach in einem entlegenen 
Zimmer feines Hauſes und mit Leſen beſchaͤftigt, mas diefen 
jedoh keinesweges abbielt, den @intrerenden mit der größten 
Höflichkeit und sreundlichkeit aufzunehmen. Hoch erfreut, begann 
der Diafonus fein Anliegen vorzutragen, doch unterbrad ihn der 
gelehrte Mann fogleidy durd die Erklärung, er werde fidh nicht 
eher mit feinem Gaft in irgend eine ernfte Unterredung einlaffen, 
bevor diejer ſich nicht gehörig erfriicht habe; kurz — da es fo 
eben Eſſenszeit war, klingelte er mit einer Meinen fonderbar ges 
ftalteren Glode, die einen ſehr fremdartigen Ton hatte, und als 
darauf ein fchönes maurifhes Maͤdchen eintrat, gebot er ihr, die 
Speiien aufzutragen. Nachdem er feinem Gaft einen bequemen 
Seſſel angewiejen, crflärte er ihm, er fen bereits von feinem 
Beſuch unterrichtes geweſen, und habe daher ſowohl den behag⸗ 
lichen Seſſel als die nörhigen Speifen und Getränfe im Voraus 
fär ihn bereiten laſſen. 

&s fah in der- That fo aus, denn Alles war vorhanden, 
was das Herz eines Diakonus erfreuen konnte. Der Tiſch war 
elegant ausgejtattet, die Gerichte dußerft leder und in Fülle; es 
funfeite der Wein aus dem Bal de Peñas, es blinkten die Glaͤſer 
von Timo, es lächelten die Flafchen von Mepes. Alles machte 
ſich fo vortrefflich, daß der geiftlihe Herr nur noch begieriger 
wurde, recht baid in die Geheimniſſe der ſchwarzen Kunft einges 
weiht Zu werden; als er jedody wieder davon anfıng, unterbrach 
ihn Don Allan abermals. 

„Mein, nein, Herr Diafonus’, rief er, ‚‚laffen wir das noch 
bei Sette; wir wollen uns deflen freuen, was der Himmel uns 
hier beſchert hat, wie Ahr feht. X habt Euch * nicht bei 
mir anmelden laſſen, doch kenn' ih Euch ſehr wohl, und weiß, 
daß ich einen Mann von Talent und Kenntniß vor mir habe, 
die ihm zu den hoͤchſten Ehrenftellen Lelfen werden. Kinder Ihr 
den Kapaun ſchmackhaft? Trinkt noch ein Glas von diefem Enpers 
Wein. Zu den höchſten Ehrenftellen, fage ih: dod haben 
die Herren Dialone, wie man mir erzähl, eine Eigenheit, — 
die ſich vielleicht nicht gut von der Diakonuss Würde trennen 
läßt, — nämlih die, ihrer ze. au vergeffen, oder mit 
anderen Worten, der Leiter einen Fußtrite zu geben, wenn fie 
darauf emporgeflimme find, — und irre ich nicht, fo — — kein 
Wort, Herr Diakonus, ich weiß, mas Ihr fagen wollt. Ihr vers 
langt von mir das große Geheimniß meiner Kunft, um es anzu⸗ 
wenden, Euch von Stufe zu Stufe bis zum Päpftlihen Purpur 
emporzubelfen: und Ihr fend miche gejonnen, mir — @urer 
Leiter — nachher einen Fußtritt zu geben, fondern mid ale 
Euren Rarhgeber und Freund bei Euch zu behalten, gehorfam 
meinen Lehren und danfbar für meine Anleitung.‘ 

Der Diafonus gub dem Magier die Berfiherung, er fpreche 
feine geheimften Gedanken aus, und fo groß fey die Verehrung 





*) Aus dem Buche EI Conde Lucanor dom Prinzen Iwan Dianuel, einem 
alten Spaniſchen ChronitensEchreiber. z 
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Beweile erhalten, dab er um fo begieriger fen, ihre Tiefen unter 
feiner Yeitung zu erforfchen. ’ 

„D, was dies anbelangt‘, verfegte Don Illan, „ſo werden 
wir vor Sonnenuntergang no Zeit genug dazu finden, und wir 
koͤnnen vorher noch mit aller Bequemlichfeit eine Flaſche leeren; 
dann wollen wir uns in mein Studirzimmer zuruͤckziehen, denn 
nur dort fann ich Em. Ehrwürden in die Geheimnifie einweihen, 
die ich befige.‘' : ! 

Hierauf erhob fih der Diafonus mit der Bemerkung, er 
Habe von Allem zur Genäge und feine gätige Gaſtfreundſchaft 
faft ſchon zu fehr in Anfpruh genommen; nachdem er mit dem 
Magier auf der Terrafie des Hauſes die friſche Luft eingeathmet 
und die ſchoͤne Ausſicht genofien, bat er Don Yllan abermals, 
ihn nad dem Studirzimmer zu führen. . 

Der Magier nahm jegt eine ernftere Miene an, ergriff die 
Hand des Geiftlihen und führte ihn in ein entlegenes, halb 
finfteres Zimmer; bier — * er abermals mit der kleinen fons 
derbaren Glode, und daſſelbe mauriſche Mädchen erſchien. „Du 
wirft die Feldhühner für uns zum Abendbrod bereit halten’, 
fagte ihr Herr; „doch fte” fie nicht eher an den Spieß, als bis 
ih es Dir befehlen werde. 

Der Geiftlihe, welcher beim Ton der Meinen Glode ganz 
etwas Anderes erwartet hatte, konnte fein Erftaunen nicht vers 
bergen; doch dankte er feinem Wirth für die freundliche ——— 

Der Weiſe laͤchelte, erwiederte indeß nichts, ſondern nachdem 
er eine kleine Thuͤr geoͤffnet, nahm er den Diakonus bei der Hand 
und fuͤhrte ihn durch einen langen Gang, an deſſen Ende ſie eine 
bequeme Treppe fanden, deren Stufen ſie hinabſtiegen. Die 
Treppe wollte kein Ende nehmen, und der Geiſtliche bemerkte, 
indem er fill ftand, um Athem zu holen, „er vermuthe, fie 
mäßten ſchon tiefer als unter den Spiegel des Tajo gelangt ſeyn.“ 

Der Führer nickte ſchweigend mir dem Kopf dazu und jegte 
den Weg fort, bis fie an eine gerdumige Halle famen. Hier 
öffnete er eine Thür und berrat mit dem Diafonus ein Zimmer, 
in welchem jich eine reihe Sammlung von Bädern und Inftrus 
menten — alle auf die geheime Wiſſenſchaft Bezug habend — 
an den Wänden und auf den Tiihen befand. Der Diakonus 
fühlte ein leifes Zittern an allen Gliedern; er war mehr geneigt, 
zuruͤckzutreten, als fih den unheimlichen Himmelstugeln, Folians 
ten, Zandcharten, Wappen, Duadranten und Sonderbarkeiten aller 
Art zu nahen; die tiefe Stille, nur durch das Raufchen des 
Waflers unterbrodpen, machte ihm den Dre noch geifterhafter; 
der Magier führte ihn jedoch bei der Hand hinein und deutete 
ihm an, auf einem Seffel an einer —— Tafel Platz zu nehmen. 

Hier begann er, dem geiſtlichen Herrn Unterricht in der ges 
heimen Wiſſenſchaft zu ercheilen; faum war er jedody bis zur Er—⸗ 
klaͤrung der A rar gelangt, als die Peine Glocke von 
außen ertönte; die Thür öffnere fih, — berein traten in voller 
Haft zwei Boten, die dem Diafonus Briefe von feinem Oheim, 
dem Erzbiſchof zu St. Jago, überbrachten. 

„Gefaͤhrlich krank — Feine Rettung mehr * —“, rief 
der Diakonus, als er den erſten Brief mit den Augen durchlief. 
„Sonderbar — und bier ein zweiter vom Archidiakoñnus“, fuhr er 
fort, — „geihrieben im Namen des Kapitels — Alles geht nad 
Wunſch — keine Beforgniffe über den Ausgang!’ 

„But, fagte Don Illan, „erinnert Euch, daß ich Euch die 
hoͤchſten Ehrenftellen verheißen. Ahr habı nur die Briefe. zu 
beantworten, und dann fegen wir unjere Studien fort. Wenn 
Ihr auch auf der Stelle abreifter, fo wuͤrdet Ihr doch zu fpdt 
bei Eurem guten Oheim eintreffen. — „Ab, mein armer 
Oheim!“ rief der Diafonus;- „aber es hilft nichts, — ich muß 
meinen Korrefpondenten antworten und den Ausgang ruhig ab 
warten. — „Ja“, verfegte Don Sllan, „den Würdigen und 
Gluͤcklichen ſucht die Ehre auf, wo er ſich auch befinden möge. 
Schreibt, und dann kehren wir mit erneutem Eifer zu den 
Studien zuruͤck.“ 

Noch ehe vier Tage verſtrichen, kam die Nachricht von dem 
Tode des würdigen Fetten; Alles ging, ferner gut mit dem 
Dialonus, und nad Verlauf einer Bode erfdien der Stabtraͤ⸗ 
ger, begleitet von vier Unterbeamten in glänzenden Gemwändern, 
um bem Diakonus anzuzeigen, daß er zum Nachfolger gewählt wor: 
den, und um gar unterthaͤnigſt um Erlaubniß zu bitten, ihm die 
Hand Lüffen zu dürfen. Don Illan felbft ging ihnen hierin mit 
gutem Beifpiel voran, indem er erflärte, er ſchaͤtze ſich dußerft 
gluͤcklich, einen fo großen Mann in feinem Haufe gi beherbergen 
den der Himmel mit Ehren und Würden überhdufe. „‚Und_i 
hoffe’, fchloß er, „auch meinem Sohne Gluͤck wünfhen zu Pöns 
nen, denn Em. Gnaden werden ihn nad) grenger Pruͤfung ges 
wiß zu einem fo eben erledigten geiftlihen Amte tuͤchtig finden.’ 

„Zu jung — zu jung‘, rief der neue Prälarz „er (hut beſſer, 
feine Studien noch fortzufegen; meine Werpflichtungen gegen 
Eud find freisch jo groß, dab Ihr Euch auf mid verlaflen 
koͤnntz was aber die erledigte Stelle anbelangt, mein vortreff⸗ 
dichfter Freund, fo habe ich da einen Bruder, für den muß zuerjt 
geforgt foerdben. Doc begleitet mich nad meiner Didcefe, und 
da koͤnnt Ihr mir diefe Sache jo oft ins Gedaͤchiniß zuruͤckrufen, 
wie es Euch belieben wird.’ 

Um defto fiherer zu gehen, ließ Don Illan feinen en kom⸗ 
men und ftellte ihn dem neuen Biſchof vorz dann machten fie 
ſich gufammen auf den Weg nach der Didcefe von St. Jago. Don 


der leere —— von welcher er ſo eben ſchlagende 


Illan's Dienſte und ganz beſonders fein Rath waren von dem 
rößten Nutzen, und wenn eine Vacanz oder eine allgemeine Be 
Übrderung ftatıfand, jo erinnerte er den Erzbifchof an feinem Sobe, 
wie diejer ihm erlaube hatte. Immer vertröftere der Prälar ıba 
jedoc bis zum naͤchſten Mal, — „alles Andere, nur das nice”, 
hieß es; da war ſtets noch ein Verwandter zu verforgen, — bis 
endlich der Biſchof, nachdem er die Fleinen Aemter vergeben, 
weil fie zu Flein, ımd die großen, weil fie zu groß, nad 
und nad Erzbiſchof von Sevilla, dann von Toledo wurde, — 
bis er den Kardinalshut erhielt, und bis ſich ihm endlich die Aus 
ſicht auf den heiligen Stuhl und Purpur eröffnete. 

Geduldig blieb Don Illan am Hofe des Kardinals, je gr 
treuer Nathgeber und bei jeder Gelegenheit ihn am das jeinem 
Sohne gegebene Verſprechen erinnernd. Jener hatte jede dir 
befte Weite von der Welt, den Bittenden hinzuhalten, indem 
ihm fagte, jede neue abichlägige Antwort diene nur dazu, dus 
endlich ertheilte Amt noch glänzender und einträglicher zu made 
„Mur nod) einen-großen Schritt habe er zu ihun; Den Ylır 
möge ihm dabei behuͤlflich ſeyn, und dann jolle er ſehen.“ 

Der Rath des Werfen war bemwunderungswürdig; es far 
ein alter Kardinal nad dem anderen, die Päpite ftarben nod 
ſchneller, und endlich wurde der frühere Diakonus von Ct. Yazı 
mit großer Stimmenmehrheit zum Papfte gewählt. Don Allan 
wartete eine günftige Gelegenheit ab, ihn in einem jeiner neu 
deforirten. Zimmer im Vatikan zu befuchen. 

Jetzt, dachte er, ijt das Glüdf meines Sohnes ficher geması: 
doch nahre er fi dem alten Freunde mit Furcht und Zittern, ei 
fo ftrenge Miene hatte der neue Papſt mit feiner neuen Würd 
angenommen. Don Illan warf fi ihm zu Füßen und beim 
ihn bei feinen grauen Haaren, — grau geworden in feine 
Dienft, — ſich jegt feines armen verlaffenen Sohnes anzunchmen 

„Eures Sohnes? Ha!’ rief der Papft erzürnt, „wie lange 
foll id mir die Ohren vollwimmern laſſen mit diefem abgeleieren 
Belang! Wie koͤnnt Ihr es nur jegt nody wagen? — Eure Ir 
pertinenz überfteigt alle Grängen. Und wie könnt Ihr jo fred 
— Euch meinen Freund zu nennen? Ihr elender Wicht, der 

reund des Statthalters Gottes auf Erden! Fort, oder ich über 
antworte Di der gerechten Strafe. Laß Di noch einmal 
meinem Palaft fehen, und Du bift der Sorgfalt meiner getreu 
Snquifition verfallen. Kchre zurück zu Deiner nichtsrwürdigen, & 
meinen Bejhditigung! Du willt Alles vorherfehen können un 
haft Deine eigene Ungnade nicht vorhergeſehen?“ 

„Heiliger Vater, noch ein Wort”, Hehte Don Allan: „is 
bin in Eurem Dienfte verarme; ich babe nicht fo viel erübrgı, 
um meine NRüdreife bezahlen zu koͤnnen.“ 

„Fort, fag’ ich!“ 

„Gebt mir —— eine Mahlzeit, — laßt mir ein Nadt 
effen reichen, bevor ich meinen bejchwerlihen Ruͤckweg anırer.' 

„Der Himmel verhüte”, rich der Papſt, „daß ih eme 
PVerbünderen des böfen Feindes ſpeiſe!“ 

„Gut“, verfegte der Magier mit einem jcharfen, unmilhgen 
Blick auf den Papſt; „ehe ich verkungere, thu' ich beifer, mid 
des Nachteſſens zu erinnern, welches ih vor furzer Ze in 
meinem Haufe beſtellte.“ \ 

Als er dies gefagt, ſchellte er mir einer Meinen Glode, dien 
Ton der Papft ihon früher gehört zu haben glaubte. Die Zbir 
öffnete fih, — das befannte mauriſche Mädchen erſchien. Der 
Papft blifte umher, und fand fih in dem Studirzgimmer di 
MWagiers unter dem Taio zu Toledo. 

„Es foll nur ein Feldhuhn an den Spieß geſteckt werden“, 
fagte der Magier zum Mädchen; „der Diakonus von &t. Jay 
fpeift nicht zur Nacht mit mir,’ 

— Das Ganze war nur ein Traum gemwefen, ein Traun, 
den der Magier hervorgezaubert, der aber das Gemuͤth jemes 
Gaftes. offen dargelegt hatte. 


Mannigfaltiges. 


— Balter Scott)s Gedaͤchtniß. Ich begleisere Walın 
Scott, erzählt Lockhart im dritten Bande feiner Memoirs of thr 
life of Walter Seott, im Jahre 1823 auf einer Pleinen Reife ın 
die oberhalb des Einde und Tweed gelegenen Gegenden. Hin 
hatte ich mehrfache Gelegenheit, die Stärke feines Geddhrmiie 
zu bewundern. Unter Anderem hatten wir eines Morgens Allen 
verlaffen und kamen auf den Landfig jeines Freundes Grankeon 
jegt Lord Eorehoufe), der mit uns in einem Bagen jaß., Der 
ord erwähnte zufällig eine Stelle aus einem Gedichte früher 
Zeit,, das nur wegen feiner Abgeihmadiheit — mar 
und über welches er und Scott, als fie zufammen auf der Schul 
waren, viel und herzlich» gelacht hatten. Unmittelbar darauf be 
ann. Scott das Gedicht zu rezitiren und brachte es ohne alk 

nftrengung bis zu Ende, gleichfam als ob er daffelbe erſt am 
Tage zuvor gelefen bie. Seitdem glaube ich um fo eher de 
Erzählung Hogg's (des Ettrick Schaͤfers), der einft in Scans 
—— jehr beklagte, das Manufkript einer langen Yalladı 
verloren zu haben, die er in den legten Tagen vollendet Infor 
Er wiffe nichts mehr davon, als den Inhalt oder höchtens ein: 
oder zwei Stellen. Scott, der die Ballade gehört harte, lährl 
und fagte: „Nun, fege Dich nur hin, a hen, und ſchreite 
ih will Dir Deine Ballade Wort für Wort diktiren.“ Und 
hielt Wort. 
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Nichts Neues unter der Sonne, 
Bon Michael Duin. 


Man hat in der neueren Zeit die Entdefung- gemadt, daß 
einige von den wichtigiten Künjten und Erfindungen, deren wir 
uns rühmen, viele Jahrhunderte, bevor fie in Europa gemacht 
wurden, fchon in China befanne waren; wir erinnern hier nur 
an die ausgezeihnerften unter allen: die Buchdruckerkunſt, die 
MWagnetnadel und das Schießpulver. Es wäre leicht und nicht 
ohne Intereſſe, diefe Betrachtung weiter zu verfolgen, zu zeigen, 
daß eine Menge von anderen Künften und Fertigkeiten, die uns 
von neuerem Datum zu fenn fcheinen, nicht bloß im Alterchum 
überhaupt, in den fpdteren, helleren Perioden deffelben, fondern 
u einer Bat jogar der Süden von Europa noch in dichte 
Fine gehüllt lag, gegen anderthalb Jahrtauſende vor dem 

eginn unjerer Zeitrechnung, in den wahrſcheinlichen Urſtaͤtten 
aller Civitifation, Indien und Negypten, wie fait im ganzen 
Drient, gäng und gaͤbe waren. Die Anfdnge aller Geichichte find 
verworren und dunkel; indeh, fo viel aus den Nachrichten in der 
Bibel und aus anderen Weberlieferungen und fchriftlihen Denk; 
mälern, bejonders aber aus monumentalen Reſten zu fliehen 
ift, finden wir neben der Einfachheit des patriarchaliſchen Lebens, 
wie es uns die heilige Schrift darftellt, ſchon damals Nationen, 
die fih mit Verfertigung von Gegenjtänden bejchäftigten, melde 
von einem bedeutenden Kortichritt in den Künften des civilifirten 
Vebens zeugen — Bölker, die ihren Aderbau auf eine hohe Stufe 
der Ausbildung gebracht, die ihre Handelsihiffe nah fernen 
Meeren fandten, ihre Kriege mit — Armeen führten, die 
ihre Waffen, Wagen, Harnifhe, Helme, Schilde und Kleidung 
mit einer Geſchicklichkeit und Eleganz anzufertigey verjtanden, 
wie wir fie felbft in unferen Tagen noch nicht übertroffen. Hiob 
ſ 74 in feinen Klagen von „‚zerftörten Städten‘‘, von „oͤden 
Hau ern, die in Ruinen verwandelt worden‘, von „Schaͤtzen, 
die in der Erde verborgen worden wären’ lange vor feiner 
eigenen Zeit. Wie viele Menfchenalter waren Ernte, um 
die Bevdlferung bervorzubringen, die jene damals zerfiört liegen: 
den Städte erbaut und verſchoͤnert hat? Wie find diejelben zur 
Erlernung jener Künfte und Arbeiten gefommen, durch die allein 
große Stddte beftehen koͤnnen? Selbſt jegt noch ift der Glaube 
an Schäge, die von reihen Bölfern, welche in der Vorzeit blühs 
ten, in der Erde vergraben worden, im Drient fo allgemein, daß 
die Reiſenden von den Eingeborenen immer nur für Leute gehal⸗ 
ten merden, die zu feinem anderen Zweck dorthin fommen, als 
jene Schäge zu entdeden und fi anzueignen. Hiob fpricht auch 
von einem u ragen vi reger bei weldhem man 
für Gold und Silber gefärbte Zeuge eintaufchte, die aus Indien 
nad Mm Baterland gebracht wurden, und foftbare Steine 
aus Xerhiopien. Ein Lurus, wie diefer, bemeift, daß Aerhiopien, 
Sprien und Indien fi damals in einem Kulturzuftand befunden 
haben, der einen hohen Grad von Verfeinerung erreicht haben 
muß. Auch find die Spuren von Städten und Tempeln, die 
durch die Erdbeben und Ueberſchwemmungen, melde — in 
laͤngſt vergeſſenen Zeiten heimgeſucht, von Erde und Meer ver— 
chlungen worden, die zahlloſen Ruinen in allen Theilen Syriens 
von Ötddten, deren Namen jelbft in der Gefchichte und Tradition 
untergegangen find, die —— en Truͤmmerhaufen endlich an 
den Ufern des Nils die beften Belege für die Thatſachen, auf 
die der treuherzige Unglüfsmann aus dem Lande Uz anipielt. 
Aegypten, wohin Abraham, von einer Hungersnoth aus feiner 
Heimath vertrieben, flüchtete, fcheint fchon um jene Zeit, mehr 
als 1800 Jahre vor der chriſtlichen Zeitrechnung, die Kornfammer 
der Nationen gewefen zu ſeyn. Aus der Bibel: Erzählung geht 
hervor, daß Joleph die Aegnpter in vielen von den Künften, welche 
zu einem verfeinerten Zuftand der Geſellſchaft gehören, außer— 
ordentlih bewandert fand. Pharao beſchenkte Jofeph mit einem 
Ring, von feiner eigenen -Hand, einem feidenen Mantel, einer 
Halskette von Gold und einem Wagen. Aegypten jcheint um 
diefe Zeit auf feiner ganzen Oberflähe angebaut geweſen zu jenn. 
Auch Geld war jchon allgemein im Gebraͤuch, denn es wird er; 
zähle, daß Joſeph's Brüder betraͤchtliche Summen mit fi nah: 
men zur Bezahlung des Korns, das fie brauchten. Der Trinf; 
becher, der in Benjamin’s Tafche gelegt wurde, war von Silber. 


Huch das Einbalfamiren war damals ſchon Gblich, und als Joſeph 


die Leiche jeines Vaters begleitete, hatte er „eine große Geiell: 
fchaft von Wagen und Reitern‘’ im Gefolge. eine Gattin war 
die Tochter eines Prieſters aus dem berühmten Tempel von 
NHeliopolis, deſſen Obelisken noch heute zeigen, wie weit es 
Aegyptiſche Kuͤnſtler ſchon vor jener Zeit in der Behauung des 
Granits gebracht haben muͤſſen — einer Operation, in der man 
noch jegt_ mit den größten Schwierigkeiten zu kaͤmpfen hat. 

Als Zofeph feinen Brüdern vorwarf, fie wären Spione, be 
diente er fich gewiſſer Ausdruͤcke, in denen das befonders merk: 
würdig iſt, daB er von den „ſchwaͤcheren Theilen des Landes’ 
ſprichtz hieraus, wie aus den Denfmälern von Beni Haflan ”) 
und Theben, geht deutlidy hervor, daf die Aegypter damals ſchon 
ihre Waffen nah Aſien getragen und dort ziemlich furchtbare 
Keinde angetroffen. Unter diejen waren die Shairetana, dem 
Namen nach zu fchließen, vermurhlicd die Vorfahren der Sara: 
zenen. Sie fcheinen die Aſiatiſche Küfte dicht an Aegypten be: 
wohnt zu haben, Es ift ein allgemein verbreiterer Glaube, daß 
Helm und Panzer von den Kreuzzügen = datiren. Die Shaire⸗ 
tana trugen Sturmhauben und Panzerhemden, die aus breiten, 
über einander gelegten Metallplatten bejtanden, welche der Form 
des Körpers angepaßt und von einem Gürtel an der Hüfte feits 
gehalten wurden. Diefes Volt unterſchied fih von den Aegnp: 
tern durch ihre helle Haars und Gefichtsfarbe, wie durch die 
Adternafe. Sie trugen große Ohrringe und beſaßen viele Schiffe, 
fo daß fie ebenſowohl cine handeltreibende, als eine fühne und 
Priegeriihe Nation geweſen fenn, muͤſſen. Ahr ganzes Ausſehen, 
wie cs von den Aegyptiſchen Künftlern dargeftellt wird, ift das 
eines hoch civilifirten DVolksjtammes. R 

Durch diefelben Künftler find uns auch die Füge mehrerer 
anderer Nationen erhalten worden, deren Namen ım Strom der 
Zeit untergegangen find, und die, nad den Darftellungen, die 
wir von ihnen haben, einen Grad der Bildung erreicht haben, 
wie er felbit den Megnptern noch unbekannt war. Ein Bolt, das 
„Rebo’ genannt -wird, war häufig mit den Nilbewohnern in 
Feindfeligkeiten_ verwidelt. Sie brachten ungeheure Truppen: 
maffen in den Kampf und waren außerordentlich geichidt in der 
ng ea fie lebten in Aſien in einer beträchtlichen Entfernung 
von Aegypien, mas man jchon daraus jchließen kann, daß ihr 
Klima gemäßigt und ihre dußere Bildung fat Europdiich mar. 
Ihre Kleidung war prächtig gefärbt, reich geftidt und mit phan⸗ 
taftifhen Sinnbildern ausgeftattet; außerdem ſchmuͤckten fie ſich 
mit Obrringen, Salsbändern und anderen Zierrathen. Die 
Kührer bedeckten nah Merifanifhem und Peruvianifhem Styt 
ihr Haupt mit Federn und bemalten oder tdttowirten Arme und 

chenkel. Bon den Afritanifhen Rasen unterfchieden fie fich 
durch Adlernafen, blaue Augen und dünne rorhe Baͤrte. Das 
damals eine Nation, wie dieje, eriftirte, welche, mit allen Zeichen 
wohlorganifirrer Macht verfehen, aus einem gemäßigten und 
folglich weit entfernten Landftrih Afiens mit ungeheuren Armeen 
heranzog und der von den Aegyptern gegen fie aufgetellten 
Streitmadt oft glüflihen Widerftand leiftere, dies muß uns 
offenbar über die ditere Geſchichte der Welt eine ganz neue Ans 
ſchauung geben. , j 

Ein anderer merfwürdiger Stamm, deſſen Andenken in 
Aegyptiſchen Malereien aufbewahrt ift, find die Schari. Unter 
den Zierrathen, welche dieſes Volk trug, waren Halsbänder, an 
die ein Meines Kruzifir angehängt war. Auch die Rebo trugen 
häufig ein Kreuz auf diefelbe Weiſe oder auf ihre Kleider einge; 
fit, und das volle 1500 Jahre, ehe dies Sinnbild ein heiliges 
wurde als das Zeichen unferer Erlöfung. Um diefelbe Zeit fin; 
den wir ein Bolt, wahrſcheinlich die Lydier, das in vierrddrigen 
Wagen zur Schlacht 309 und eine Menge von jeltenen Holz: 
arten, Elfenbein, Gold; und Silbervafen von der fhönften Form 
und ‘Arbeit befeflen zu haben ſcheint, ſo wie auch Ringe von 
denſelben Metallen und Vorzellanfrüge mit auserleſenem Gummi 
und Harz, das zum Weihrauch diente und das fie wahrſcheinlich 
aus Arabien befamen. 

Unfere neueren Moden wechſeln fo haufig, dab ich wahrhaf⸗ 
tig nicht weiß, ob in diefem Hugenblid weite oder enge Aermet, 
Quaſten oder feine Quaſten, lange oder kurze Handfhuhe am der 


So heißen Brotten am öſtlichen Nilsitier, im der Nähe des Sveos 
Artentidos. 
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Tagesordnung find. Was dagegen jene alte Zeit betrifft, fo finde 
ich, daß die Fndifcen Damen gewöhnlich lange Handſchuhe und 
fliegende Gewänder trugen, die an der Hüfte mit einem Gürtel 
befejtigt und unten mit drei Reihen Quaſten befegt waren; daß 
ihre Aermel bald weit und offen, ba dicht, um den Arm herum 
gelegt waren, und daß einige von ihnen Huͤte trugen, von denen 
eine lange Troddel herabhing, während andere, wahrfcheinlich 
die Jungfrauen, eine Schnur um den Kopf banden und das Naar 
auf jeder Seite in zierlihen Locken herabwallen ließeh. un 
denfe man fich bloß den dreifahen Bejag, den Streifärmel und 
den Neifrod en vogue 3300 Jahre vor unferen Tagen! 

Der neue Aegyptiſche Salon, der vor Purzem im Britiſchen 
Muſeum eröffnet worden, gehört zu den intereſſanteſten und über: 
raſchendſten Räumen in ganz Europa. Wir haben bier eine 
Sammlung von Gegenftdnden, die man in Gräbern gefunden 
hat, welche nun fhon gegen 4000 Jahre alı find, und die ungmweis 
deuiige Beweije von einer Kulturjtufe liefern, welche die Gelehr— 
ten in Erjtaunen jegen muß. Wir haben hier kleine Figuren von 
Aegyptiſchen Gottheiten, von vierfüßigen Thieren und Vögeln, 
die hoͤchſt zierlich in Bronze, Stein und Porzellan estehe: jind; 
Seſſel, von denen einige jo einfah wie unfere Kuͤchenſchemmel, 
andere ausgelegt und prächtig verziert find; dreibeinige Stühle 
mit konkaven Sitzen, die viel angenehmer als unfere horizontalen 
find; ein Modell von einem Haute und eine große er 
tigkeit von gläfernen, bronzenen, irdenen und Alabafters Bafen; 
lederne Sandalen und Schuhe, Merallipiegel, hölzerne Kamme, 
die ganz dem unſrigen gleichen, Haarnadeln von Holz und Elfens 
bein, Schalen, Bäder und Lörfel, ein Paar gebratene Enten, bie 
man in einem Thebanifchen Grabmal gefunden, eine Stridleiter, 
auf der wahrfcheinlih ein Don Quan jener Zeit den Balkon 
feiner Dulzinea erftieg, Gefäße zum Schreiben und Malen, vers 
ſchiedene Glasphiolen und einen volljtändigen Vorrath von Zim⸗ 
mermannss Geräth, die Säge, dem Schlagel, den Meißel, die 
Art, den Bohrer, Nägel, mir fammt dem Korb, in welchem fie 
Herr Burton gefunden har, Alles fat danz fo gemacht, wie die 
Werkzeuge, welde die Handwerker jener Art a5 jegt anwenden. 
Auch Fächer, kleine Budoir⸗Buͤchschen von Elfenbein, Kindergrups 
ren, mufifalifche —— Dhrs und Fingerringe von Gold, 
Eifenbein und verſchiedenen Metallen, Halsbänder von Gold oder 
von Perlen aus Glas und anderen Stoffen find in dieſem wun— 
derbaren Kabinet zu fehen, das nicht minder eine Menge Mumien 
von Sängern und Prieytern befigt, und Saͤrge, die IR huͤbſch be: 
malt und verziert find, daß fie beinahe den Tod jelbit um feine 
Schreien _berrügen. 

Die Fragmente von Sfulpturen und Malereien, die neulich 

dem Britifihen Mufeum gefchenft worden find von mehreren 
unternehmenden Reiſenden, welche Aegypten zu ihrem befonderen 
Studium gemacht zu haben fcheinen, haben unfere Kenniniß von 
der Gefhichte und den ehemaligen Sitten und Zuftänden diefes 
Landes um ein Berrächtliches vergrößert. Die Forihungen des 
Herrn Champollion und des Profeſſors Rofellini, bejonders aber 
die des Herrn Wilfinjon, haben über die Skulpturen und Male: 
reien von Beni Haſſan und Theben viel Licht verbreitet. Der 
Letztere hat fein neues Werk über die „Sitten und Gewohnheiten 
der alten Aegypter““ mit einer großen Menge lithographiicher 
Kopicen von dieſen [hägbaren Denfmdlern ausgeftatter und dazu 
noch hoͤchſt intersfante Beſchreibungen und Angaben geliefert, 
nicht ohne dic gründiichfte Erwägung aller Autorttäten und Mo: 
numente, welche bei der Behandlung dieſes vielfeitigen Thema’s 
als Zeirfaden dienen. 
Aus allen diejen Quellen geht hervor, daß 1800 Jahre vor 
Chriſti Geburt ſchon ein Kulturzuftand vorhanden war, in welchem 
die Menichen faſt dieſelben Beſchaͤftigungen trieben, wie jept. 
Die Reichen har ihre Billa’s mit Are, Blumenftüden und 
eingehägten Parks für Wild, Weins und Baumpflanzungen. Auf 
ihren Exfurfionen zur Erlegung wilder Thiere hatten tie Jäger 
zur Begleitung, vu die Hunde ins Feld führten, fie auf der 
Jagd unter Auffihe behielten und den Fang zu fich nahmen und 
nad Haufe braten. Die Großen hatten auch ihre Privarböre 
und die dazu gehörige Mannfchaft von Fährleuten. Damals, 
wie jetzt, gab es Arimer, Mufifanten, Baumeifter, Maurer, 
oͤffentliche Wagemeiſter, Notarien, Bildfhniger und Vergolder, 
Gerber, Kunſtſchreiner, Köche, mit einem Wort faft jede Klaffe 
von Handwerkern, mit Ausnahme derer, die fih durd die Eins 
fihrung des Gaslichts und des Dampfes feit kurzem unter uns ge— 
bilder haben. 

Vor einigen Jahren, als fi in London öffentliche Gejell: 
fihaften bilderen zu allen möglichen Zwecken, um die Stadt mit 
ungeraufter Mich zu verforgen, Secwaſſer zum Baden in jedes 
Haus zu ſchaffen, Yeinenzeug zu wachen, ohne cs zu zerreißen, 
Brod ohne Gift zu baden und Bärte zu fcheeren ohne Seife und 
Kajirmefer, ercegte bejonders cine Gejellihaft das Erftaunen 
der guten Bürger, indem fie Vorſchlaͤge zu einem Verfahren 
machte, wodurch man Eier, ohne Zuchun der Hühner, ausbräcen 
konnte. Giebt es irgend einen modernen Einfall, der für voll: 
fommen neu gelten möchte, fo würde gewiß Jeder im einer Lifte 
aller neuer Erfindungen dieſe obenan ftellen. Es hat ſich aber 
gefunden, dab der ganze Prezeß ſchon den aften Aegyptern be: 
kannt war, und felbie heute noch werden die Märkte von Aleran— 
drien und Kabira mit Gerägel verjorgt, das durch kuünſtuche Er 
mwärmungsmittel ins Leben gerufen worden. Die Eier werden 
in Oefen gelegt, die man bis zar erforderlichen Temperatur heizt 
und ſorgfaͤltig bewacht, Dis das gewaͤnſchie Mefultat erzielt ıT. 
Die Dprration erforder: ungefähr einundzwanzig Tage. 


Als id vor —— die Bäder des Titus in Rom befuche, 
blieb ich lange voll Bewunderung vor dem reizenden Arabesten 
Baer womit diefe Reſte Kaiferliher Pracht geziert find. Der 

ührer erzähle Jedem, daß diefelben Decorationen das Gerdiel 
der Treppen und Galerien des Batifans bededen, Raphatl war 
es, der fie von den Fresfo’s der genannıen Bäder hergenommen 
hat. Bis man diefe legteren we die Entfernung des Schuttes, 
mornit fie überzogen, waren, mehr ans Licht brachte, galt der 
Künftler allgemein für den Erfinder dieſer Vergierungsarı. Das 
Verdienft der Anwendung und der unvergleichlichen Yusführung 
gehört ihm gan Doch hätte man auch die Bäder des Titus 
nicht gereinigt, jo würden die Hdufer Pompeji's, deren ich meh 
rere auf gleihe Weife deforire ſah, feine Anfprüce auf die Er 
findung einer der reigendften ardhiteftonifchen Zierden zu nichte 
gemacht haben. — Man denke fidy mein Erftaunen, als ic im 
zweiten Bande von Herrn Wilkinfon’s Werk eine ganze Seite 
mit denfelben Decorationen fand, die man von einem Grabmal 
in E'Siut fopirt, auf welchem fie wenigftens 1600 Jahre ver 
der chriſtlichen Aera gemalt worden find. 


Frankreich. 


Benſerade, das Glückskind. 


(Fortſetzung.) 

ze Stodholm regierte zu jener Zeit die gelehrre Königin 
Christine, die fi immer die neueften Sachen aus Franfras 
erzählten und ſchicken ließ. Gie fand großen Geſchmack an Ben 
ferade's Verſen und Epifteln und drüdte ſich in einem Schreiben 
an die Königin Mutter (Anna von Defterreih) jo ichmeicelhatt 
zu feinen Gunften aus, daß fchon die Rede davon mar, ihn als 
Geſandten nah Stodholm zu ſchicken. Der fatale Tobias, 
wie es fcheint, verdarb ihm diefe Ausſicht: mit dem Geſpoͤtt, das 
an ihm klebte, Ponnte er fih unmöglich als Ambafjadeur praälen 
tiren. Die Journale machten fi unbarmherzig über ihn lafıs 
und fchrieben ihr Datum: 

L'as que le sieur de Benserade 
N’alla point en son ambassade. 

Defto wirkjamer erwies fih unferem Dichter die Freundider 
des Prinzen Konti, der ihm nicht allein eine anſehnliche Pen 
fion ausjegte, um aller Welt zu zeigen, daß er ihm nach mie ver 
über alle Nebenbubler ſchaͤtze, ſondern ihn auch dem Kardinl 
Mazarin angelegentlichit empfahl. Das machte ſich um fo beier, 
da Mazarin im Kriege auf Sciten des Hiob, verftcht fib mu 
aller Gelaſſenheit, geritten harte. Einmal bei ber Herzogin ven 
Longueville nahm Mazarin den Dichter fchr freundlich bei Seit: 
„In Ihren Jahren, Herr von Benferade, habe ich auch Berir 
gemacht, Jtalianiſche; ih glaube fie find fo ziemlich im &v 
ſchmack der Ihrigen, freilich nicht in folder Bollfommenheit. 36 
mödhte fie wohl ins Kranzöfiiche überfegt haben, — wie wär's, Kar 
von Benferade ? darf ih Ihre Gefdlligfeit in Anſpruch nehmen!” 
Man kann leicht denken, wie überbefcheiden, wie bereitwillig, mit 
welcher Devotion Benferade auf den gnddigen Antrag anımer 
tere: „Nur Bann ich — ſchloß feine Nede — Em. Eminenz nid 
verſprechen, daß die Kopie an das Driginal reiche.‘ — „Im 
Gegentheil, Monfieur: meine alten Verfeleien werden unter güre 
Feder neue Jugend und meuen Reiz für mid gewinnen. 6 
rchne alfo darauf: Sie erfüllen meine Bitte und nehmen ein: 
meilen mit einer Penfion von 2000 Livres auf meine Schatullt 
farlicb; es wird ſich ſchon was Beſſeres finden.’ — Ehe die 
Woche um war, ſah Mazarin feine lieben Stalidnifchen Kindlan 
auf das netteſte Franzoͤſiſch ausitaffirt. Er bewies feine Dant 
barkeit dur ein huͤbſches rundes Suͤmmchen und ein freund 
lihes Schreiben an Benferade: es merde ihm, dem Kardinal, 
zu ganz befonderem Bergnügen gereichen, ein fo ausgezeichnete 
poetiſches Berdienft der Gnade Seiner Majeftdt zu empfchler- 
Es dauerte nicht lange, fo befam Benferade 3000 diores jdhrlih 
auf eine Präbende bci der Abtei SaintEloi angeriefen. — Run 
fing aud die Herzogin von Fongueville an, ihr Unrecht einzu 
fehen. Die fhöne Frau that Alles, was fie that, mit Leidenſchaft 
So eifrig fie früher gewejen, Benferade zu verſpotten und hr 
abzulegen, fo eifrig mar fie jest, es mwieder gut zu machen. Sr 
wurde leicht, mas Anderen, die ich im gleichem Falle befanden, 
mit dem empfindlichen und gereizten Dichter micht ER mol. 
Die Herzogin gehörte durd ihr Geſchlecht und hauptſaͤchlich durd 
ihren Fuͤrſtlichen * zu den Perſonen, vor welchen Benſerade⸗ 
gerechtes und ſtolzes Gelbftgefühl ſich zur unterwuͤrfigſten Beſchen 
denheit zuſammenſchmiegte. Er lieh fie nicht ausreden, als m 
des Fruͤheren entfchuldigend gedenfen wollte; er ſprach im Gegen 
theil, im Tone eines durd jo viele Muld und Liebenswuͤrdiglen 
beficgten, um Berzeihung_bittenden Sünders. „Haͤite ich damalt, 
gnddige Frau, das hohe Gluͤck gehabt, Sie zu Fennen, fo würd 
ih zu Herrn von VBoitüre hingegangen fenn und den Didier, 
welchen Sie verehrten, für meinen Meifter erfannt haben.’ Ben 
Stund' an war die Herzogin unerihöpfic in feinem Lobe: „Wit 
ttebenswärdig er it! und bei feinen glänzenden Talenten des 
beicheiden und gutmärhig wie ein Kind.’ ie war befanntlih 
eine der reigenditen Frauen ihrer Zeit, eine blendende Schönheit, 
zart, ſchmachtend, echt verfuͤhreriſch. Ihre Tage brachte fie, aut 
das Prachtbett oder Sofa hingegofien, in ſuͤßer Indolenz bin: 
doch bedurfte es geringen, oft nur eingsbilderen Anlaffes, ſo 
loderte ihre Neisbarfeit hoch auf, die Indolenz verkehrte ſich m 
leidenſchaftlichen Ungeſtim, und in folher Exaltation war fi 
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der Fühnften, überfpannteften Entſchluͤſſe faͤhig. Sie hat allen 
Männern in Frankreich die Köpfe verdreht, und wenn nicht alle 
Memoiren dus jener Zeit lügen, fo mußte fie ihre Verehrer fo 
guͤcklich zu machen, daß Keiner ihr untreu wurde. Wer weiß 
nie von ihrem Ansheil an den Intriguen und Empörungen der 
Fronde, wie jie durch Wort und Winf und lannenhaftes Gebot 
die Jüngeren des Adels von einer Verwegenheit, einer Unbefons 
nenheit zur anderen fortriß, — wie fie, Die einzelne Frau, auf 
die Baftille eilte, das Thor gegen die Königlichen- fperren, die 
Kanonen auf ZTürenne’s Zruppen in der Borjtadt Saint: Antoine 
richten ließ. — Nun, diefe Frau wurde jege Benferade's erflärte 
Gönnerin und er, der nie fehlende Gaſt, die geiftreiche Zierde 
ihres Salons. Es konnte nicht fehlen: er verfiel dem Zauber, 
leich allen Webrigen. Aber er nahm fih, als Poet, vor dem 
Troß der übrigen Unberer Manches heraus. In Verfen konnte 
er verblümt die Cour maden, und eine Retirade mie Ehren ftand 
in der Berufung auf poetiſche Licenz immer offen. Dann und 
mann wurde er doch zu dreift, und dann blieb eine Meine, ſanfte 
Zuͤchtigung nicht aus. So fragte er einmal mit einem Madrigal 
bei ihr anz er vermiffe diefen Morgen ein Gerz, das er fonft bei 
ſich —8 er glauve es bei ihr gelaſſen zu haben u. ſ. w. 
u.f. w. Dafür hieß es, als er das nächte Mat feine Aufwars 
tung machte: „Ei ei, Herr Poer! wer wird fo zerjtreur ſeyn! 
ſehen Sie ſich fünftig beifer vor. Geht das Herz verloren, geht 
der Kopf ‚verloren, und das wäre doch gar zu Schade. Dabei 
tim’ ich Ja um das Vergnügen, mich täglich mit Ihnen zu unter: 
halten. Das Verlorene hat fi übrigens gefunden, Herr von 
Benierade; es lag bei Ihren Ichönen Gedichten, Da’, fagte fie 
lachelnd und reichte ihm vom Sopha her die Hand, „nehmen 
Sie's wieder, und ſeyn Sie froh, dab es in guten Händen ge: 
weſen iſt.“ Benferade füßte die dargereichte Hand mit zaͤrtlichem 
Kejpefti_ „Wiedernehmen, gnddige — das fteht nicht in 
meiner Macht; aber es foll Ihnen nicht wieder vor Augen foms 
men.‘ Und miche genug, daß er auf fo gute Art wieder zu 
feinem verlorenen Herzen kam, fo brachte man ihm noch einige 
Rage darauf, im Namen der Frau Herzogin von Zongueville, 
ein foftbares filbernes Service ins Haus. 

Es kamen die Zeiten der Fronde. — von Longueville, im 
Amazonen⸗ Gewandẽ, hielt von den Stufen des Rathhauſes herab 
Reden an das Volk, und die Anführer der Rebellion Leifteren den 
Eid, wie fie ihn vorjagte. Sie war im Grunde weder Mazarin’s 
Beindin, noch der Parlamente Freundin; fie hatte feinen Plan, 
fondern that, was der wechſelnde, ungeftüme Affekt ihr eingab; 
eine Frau, wie dieſe, mußte ein Stück bewegten und ftürmijchen 
Romans in ihrem Leben haben. — Für Benferade war es eine 

eit graufamer Derlegenheit. Er fah feine — huͤben, er 
ah ſie druͤben und wollte es gern mit Keinem verderben. 
Brauchen wir zu ſagen, daß er die groͤßte Vorſicht in ſein Be— 
nehmen legte, daß er ſich zuruͤckzog, um nicht bemerkt zu werden, 
daß er ſich in feinen Verſen nicht die leifejte politifche Anfpielung 
erlaubte, daß er fi blind und taub zu den Ereigniffen ftellte 
und die Zunge hinter den Zähnen verpfählt hielt, daß er endlich 
nice nur alle feine Penfionen und Benefizien gluͤcklich und uns 
verkuͤrzt durchbrachte, fondern von beiden Seiten noch dazu bes 
fm. Und nun braden goldene Tage für Frankreich, goldene 
Tage für Benferade an: die Tage Ludwig's XIV. Der junge 
Monarch vermaͤhlte fih: da gab es große Feftlichkeiten, und Ben: 
ferade's Mufe befam zu hun. Er übertraf fich diesmal ſelbſt 
und fam hoch in der Gnade des Königs zu ftehen. Im der That 
hatte Ludwig XIV. an ihm den Dichter gefunden, deſſen er bes 
durfee. Der große König war von zarter Kindheit an mit ganz 
anderer Speije und Trank gendhri, verlangte zum Athmen eine 
ganz andere Luft, denn gewöhnliche Sterbliche. Für ihn mußte 
glich aus allen Herrlichkeiten der alten Görters und Fabelwelt, 
aus Allem, was die Gedichte Kuhmvolles, Großes, Erhabenes 
darbierer, aus aller Pracht des Himmels und der Erde, aus dem 
Koftbarften, was der Wig nur erfhwingen, aus dem Ueber— 
ſchwenglichſten, mas die nf herverzaubern fann, — aus 
jeihen Stoffen mußte für Ludwig täglich eine neue Huldigung, 
eine neue Berherrlihung zubereitet werben. Und zu foldhem 
Dienft drängten ſich mwetteifernd die Künfte um feinen Thron: 
dorf, Beredfamkeit, Malerei, Schaufpiel, Muſik und Tanz. 
Keiner aber verftand die Effenz der Schmeichelei fo ftark, fo 
daftend und fo reichlich zu bereiten, wie Benferade; er fchenfte 
den Nektar mir Rreigebigkeit. Dafür wurde dem Dichter ein 
befonderes Jahrgehalt aus des Königs Schatulle; es murde ihm 
eine Rente von 1500 Livres auf das Karhhaus zu non cinges 
ſchrieben; es wurden ihm Gefchenfe ohne Zahl an baarem Geld, 
an Koftbarfeiten in Gold, Silber und erg Bei Hofe gab 
es Feſt auf Fett, durch Muſik und Schaufpiel verherrlicht; an 
der — war das allegoriſch⸗ mythologiſche Baliet, in 
deſſen Rollen der König ſelbſt, die Prinzen und Prinzeſſinnen und 
andere Herren und Damen des Hofes figurirten. Einmal gab 
es denn im Palais Royal ein Baller: les Amours deguises; Der 
Tert war von einem Parlaments + Präfidenten, Herrn von 
Verigny; Stoff, Muſik, Decorationen, Koftüme, Alles war 
ganz füperb, — aber bie —— langweilten ſich ſehr. Ein 
boshaftes Impromptuͤ Benſerade's ging von Mund zu Mund: 

Potte ou president, a’importe! 
La masearade est honne et vous l’entendez hien. 


Vos amours deguinös le sont (de telle norte 
Que le diable n’y consait rien, *) 


”\ 
‘ 


Ob Dichter oder Präfident, 
Du baft beroiefen Deine Kunft, 


Der Präfidene beklagte ſich bitterlich bei dem König, welcher 
felbft im Stillen herzlih gelacht hatte und ſich en jest mit 
aller Mühe zufammennahm, dem ehrwürdigen Herrn nicht ins 
Geficht zu lachen. Webrigens mar Herr von Perignn auch nicht 
auf den Kopf gefallen; er rächte ſich in der naͤchſten Woche durch 
ein Epigramm auf Benferade, und da man ihm allgemein den 
Gefallen that, es vortrefflih zu finden, fo gab er ſich Zufrieden. 
Unjerem Dichter aber wurde die hohe Ehre zu Theil, dab man 
ihm für das naͤchſte Hof-Ballet die Abfaſſung des Teries und 
die ſceniſche Anordnung auftrug. Er bewährte ſich auch hier als 
Meifter, Er wußte den mirfpielenden Perfonen Berje in den 
Mund zu legen, worin man neben ihrem Bühnen:Charakter auch 
ihren wirklichen, den jie im Leben hatten, ihre Vorzüge und ihre 
Fehler, in leifen Andeutungen und feinen Anfpielungen wieder: 
erfannte. Und es ga mit_fo guter Art, dab Niemand fich 
im @eringften verlegt_fühlen Ronnte. Dem Könige gefiel die 
neue Manier ganz außerordentlih; Seine Majeftdt kamen aber 
auch ganz bejonders gut dabei weg, — Sie waren immer der 
Bott, der Heros, der anbescih und das deal aller Bollfommens 
eiten. Man entjegt fih in der That, wenn man einen Bli in 

enferade's Poeſieen wirft, was für uͤbermenſchliche Schmeiche: 
leien, was für unfinnige Zobfpräde der zmanzigjährige Ludwig, 
und in welcher Portion er fie vertrug, — nicht allein vertrug, 
fondern mit recht jelbftbewußtem Behagen, als Etwas, das ihm 
nach aller Wahrheit und von Rechts wegen gebühre, hinnahm 
und genoß; nicht allein von Anderen ſich vorfagen lieh, fondern 
in eigener Perfon vor feinen Hofleuten herfagte. In dem Baller 
la Naissance de Venus tritt der König als Alerander von Mace: 
donien auf und introduzirt ih mit folgendem Prolog: 


Ce prinee qui parait sous P’habit d’Alexandre 

N’est pas moias gentreux ol moius brave que lnl; 

Ce que Pun fut jadis l’autre ’est aujourd’hui, 

Et le plus elairvoyant #’y pourrait bien meprendre, 

Tous deux grands, tous deux fiers autant que hasardeux, 
Tous deux pröoreupes d’une gloire infinie, 

Mais „saut da pouroir differemment tous deux 

Sulvant le tralu divers de leur vaste genie. 

Qui voudrait, au surplus, comparer leurs dehors, 

Pour la taille, la mine et les gracen du corpe ! 

Et, toute chose &gale entre ces grandes ames, 
Alexandre eüt perdn devant toutes les Damen. 


Weiß Gott, wäre ih Alerander, Edfar, Tamerlar und Ludwig XIV. 
in einer Perfon geweſen und hätte mir dergleichen unter die Naſe 
fagen follen, — angjt und bang wäre miz geworden, ins Gouffleur: 
loch haͤtt' ich mich vor Scham verkrochen. 


Benſerade blieb von da an, mit immer gleichem Talent und 
in immer fteigender Gunft, der anerfannte Hof: Bühnendichter 
und verfaßte unzdblige Balette. Sein Gluͤck machte ihn zum 
Vertrauten der Königlihen Liebihaften. Nimtid im Sommer 
1662 verliebte fih Ludwig XIV, in ein Hof-Frdulein der Königin 
Mutter, die berühmte La Valliere. Allein Anna von Defterreich 
Eier auf Zucht und firlihen Anſtand und wollte durchaus Feine 
iaifon leiden, die ein öffentliches Aergerniß zu geben drohre. 
Der Sohn entzweite fih darüber hart mit der Mutter; es gab 
ftürmifhe Scenen. Er ſchickte der La Balliere heimlih Briefen 
zu; das gute ſchoͤne Kind gerraute fich re einem jo großen 
König in ihrem ſchlechten, einfältigen Gefhreibe zu antworten. 
Nun hatte fie immer gehört, es jchreibe Keiner ſchoͤner als Herr 
von Benferade ; alio fahre fie fi ein Herz, nahm ihn zum Ber: 
trauten, ließ ihre Briefe an den König von ihm Forrigiren und 
Styl hinein bringen. Ewig Schade um die linfiihe Naiverdt 
der Screibart und die zärtlichen Schniger, fo dabei zu Grunde 
gegangen find! — Dbmwohl num Ludwig XIV., während er 
gegen die Strenge feiner Mutter und gegen die zarten Ge: 
wiſſensbedenklichkeiten ſeiner Geliebten zu kimpfen hatte, ſich die 
eit recht gut mit ‚andermweiten Galanterieen vertrieb, — denn 

chloß und Riegel, Eijengitter und Thürjperre, feine Vorſicht 
wurde von der Königin Mitnter verfdumt, die Hof; Fräulein zu 
hüten, und feine Hall —, fo wuchs doch des Königs Ungeduld, 
daß er die Schöne feines Herzens nicht befigen fonnte, bis zum 
wilden Berdruß. Da kam Benferade, ihn zu tröften und aufzuheis 
tern, mit einem allegorifchen Baller herbei... Es hie ’Impatience, 
und der Inhalt, damit die Leſer fi doc von dem Wefen einen 
Begriff maden können, war folgender: Erft kommt ein großer 
Herr, der feiner Donna eine Serenade bringt und ungeduldig 
wird, meil fie ſich nicht am Kenfter zeigt; dann fommen Parteien 
vor Gericht, die über der Länge ihrer Prozeſſe die Geduld vers 
lieren; darauf Tanzmeifter, die fih abquaͤlen, einem Haufen mil: 
der, bepelzter Mosfomwiter die Courante beizubringen, und dabei die 
Geduld verlieren; dann lüderliche Erben, die über dem langen 
Leben ihrer Berwandten ungeduldig werden. Das Alles —— 
ſich auf der Bühne, und nun fommt Jupiter, in der Perſon Lud⸗ 
mwig’s XIV., vom Olymp herunter. Er redet den Leuten Troft 
zu: er ift ſelbſt nicht beffer daranz er ift in eine fhöne Nymphe 
der Diana verlicht, Diana ift fireng, und er kann zu feiner 
Geliebten nicht kommen; feine Geduld it auch zu Ende. ber 
ein Gore kann fi auf mancherlei Weife helfen. Qupiter nimmt 
die Geftale der Diana an und fchleiche zur reizenden Kallifto: die 
Uebrtgen haben das Nachſehen und das Nachtanzen. 


(Schluß folgt.) 


Die Liebesgörter fo verhungr, 

Daß fie der Teufel nicht erkennt. 
Das Tramofifhe enthalt aber einen noch viel Ärgeren Doppeifinn, ba mit 
amours auch vebſchaften gemeint fenn können. 
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Schweinz. 
Der Große Rath zu Bern. 
Von einem Franzoͤſiſchen Schweizer. 


Das Erſte, was uns beim Eintritt in den Saal des Großen 
Rathes auffällt, iſt die greiſenhafte Phyſſognomie der Verſamm— 
lung. Unter dieſer Menge kahler oder filberhaariger Köpfe ent⸗ 
dert man nur hin und wieder ein Haupt mit ſchwarzem oder 
blondem Haar. Die ernfte und feierlihe Haltung ſaͤmmtlicher 
Rarhsherren, ihr dunkles Koftäm und das jpdrlihe Sonnenlicht, 
welches durch dichte —— — in den Saal fälle, ver: 
jtärfen diefen Eindruf noch. Kein Leben, feine Bewegung zeigt 
hch in der ganzen Verſammlung; und betrachtet man von der 
Galerie aus dieſe Reihen ſchwarzer Männer zwifchen den grau 
angejtrichenen Rüdlehnen des Parkers, fo glaube man faft, ein 
— Schachbrett mit parallel laufenden Feldern vor ſich 
zu jehen. 

Bergebens ficht man ſich in dem Großen Rathe nach einer 
linten und einer rechten Seite um; die Verſammlung serjtüdelt 
fih nicht nah Maßgabe ihrer politifhen Meinungen. Die Ber 
theilung der Pläge ıft ganz willfärlid: jeder Deputirte ſetzt ſich 
an den ihm zufommenden Pag und ift bei der geringften Ber 
anlaffung bereit, diefen Pag zu' wechſeln. Man verjicht hier 
niche die Kunft, die Meinungen einzupferchen; alle Nüancen find 
bunt durch einander gemengt, und fchon auf der vorderften Bank 
ftoßen fih der Radikalismus, die Wriftofratie und das Juſte— 
Milieu mit dem Ellbogen. Nur die Deputätion vom Jura 
icheint eine Ausnahme zu machen; die beiden garden in welche 
vie zerfälle, figen jede auf einer befonderen Bank, aber, jonders 
barer Weife kehrt die eine Partie der anderen den Rüden und 
muß demnad ıhre Köpfe umdrehen, wenn es zur Kontroverfe 
fommt. 

Suchen wir jest die leitenden Sterne diefes Labyrinthes, fo 
feuchten ung auf einer der hoͤchſten Bänke zur Linken die Ges 
brüder Schnell, die beiden Pfeiler der Republik, entgegen. 
Bon diefer gänftigen Stellung aus beherrfhen fie das Ganze; 
ihr Scharfblif umfaßt die Gruppen, die zu ihrer Fahne geſchwo— 
ven haben. Der Anblick diefes Bruderpaars, wie es ſich gegen: 
ſeitig unterftägt und dem Feinde eine furdtbare Doppel; Stirn 
bieret, gewährt großes Intereffe. Im geringer Entfernung zur 
Rechten fallen unſere Blicke auf zwei andere gleich ausgezeichnete 
Mitglieder, die Herren Kafthofer und Stettler: der Eine ges 
Lehrt, gewiſſenhaft, raftlos, thätig, den ſchwierigſten Problemen 
gewachſen; der Andere voll glühender Licbe zum VBaterlande, das 
er mit Beredſamkeit in Schug nimmt Andere Notabilitdten, 
deren Talente ich bei einer 587 Gelegenheit charakteriſiren 
werde, die Herren von Tavel, Neuhaus, Tſcharner und 
von Jenner, figen auf den erjten Baͤnken. Alle Binde Mit: 

lieder fechten unter den Bannern der genannten Partei⸗Haͤupter. 
A der Abrheilung zur Rechten figen die Deputirten vom Jura. 

ie erfte Kolonne -ift von Herrn Tſcharner von Kerfag die 
„Bank der Bifhöfe” betitelt worden. Im’ Vorgrunde derjelben 
erfcheine Herr Moreau, den fein ifolirter Play und feine Mar 
nieren fogleih als den Führer der Uebrigen zu erfennen geben 
sollen, während Herr Stodmar, — oder geſchickter 
als fein Kollege, unter den gemeinen Streitern fi verliert und 
deſſenungeachtet von feiner Autoritdt nichts einbüßt. Die Zwiſchen⸗ 
baͤnke werden größtentheils von dem Ballaft der Mittelmaͤhigkeit 
ausgefülltz nur die Herren May, Koch, Tillier, Fellenberg 
und Doktor Manuel, welcher Beptere bei der Diskuffion über 
die Geihmwornen:Frage glänzend debütirt hat, verdienen noch 
auszeichnender Erwähnung. Zwei andere vielverfprehende Mit 

lieder, die Herren Stapfer und Thürmann, der Erfte zur 
Seme, der Andere zur Juras Depuration gehörig, beobachten 
feit einiger Zeit ein Schweigen, das jedenfalls die Neugier des 
Publifums reizt und. tdufht, mag man nun eine gute oder eine 
böje Vorbedeutung darin Dune — Den Anhang der Wortführer 
bilden zumeift Subaltern: Beamten; in ihrer Mitte erhebt ſich die 
ſcharf marfirte Perfönlichkeic des befannten Obrecht, den feine 
plumpen Späße beinahe zum Hansmwurft des Großen Rathes ber 
fördert haben. BR 

nein er ang Taktik ift den Männern des Großen Rathes 
im Ganzen fremd. Nur wenn cs auf Wahlen oder auf die Ab— 
faſſung eines wichtigen politifhen Gefeges anfommt, verabredet 
man den Schlahr Plan im Voraus; fonft aber herrſcht der Eins 
zelnwille ohne Bef er Statt zuſammenwirkender Parteien 
fieht man eine Menge ifolirter Kämpfer, die ohne alle Methode 
nad) diefer oder jener Richtung feuern. Dieſe Art von Anarchie 
hat aber ein fehr Löbliches Prinzip; denn die Deputirten follen 
ja die Gründe des Redners nicht darum gutheißen oder verwers 
fen, weil er diefer oder jener politiichen Vartei angehört, fondern 
um ihres abfoluten Werthes willen. Bei den meijten Fragen, 
die feine aufregende politiſche Seite haben, ift die Verhandlung 
ruhig, uninterefire und gewiffenhaft; fie offenbart in jeder ihrer 
Phafen die redlihe Abficht der Redner und ihren Wunfch, ein 
dem Baterlande erfprießliches Nefultat zu geminnen. 

oͤchte nur die politiſche Bildung unter den ehrenwerthen 
Mitgliedern weiter verbreitet ſeyn und zugleich mehr in die Tiefe 
gehen! Diele Deputirte zeigen eine faft unglaubliche Unbekannt 


— mit den Sprachformen, melde in volksvertretenden Yır 
ammlungen eingeführ: find. Sie bedienen fi derfelben main 
Ausdrüde, bie bei den kleinen Magijtrats: Berarhungen übt, 
und vergeifen dabei, daf ihre Worte de Papier gebradt und 
— übergeben werden. Re ’ 
diejes Artikels bei einer Debatte zugegen, melde das Projrt, 
eine Brüde über die Yar zu bauen, veranlaßte. , Die Frag 
wegen des Brüdenzolls wurde lebhaft beiprodyen, und man mir 
über die Mittel, die man anwenden follte, um von der Tas 
fagung ein günftiges Votum zu erlangen, verſchiedener Meinung, 
Da erhebt fih plöglih ein Mitglied (noch obendrein ein Stumm 
rarh!) und erklärt, nad) feiner Meinung müßte die Regierung dem 
Unternehmen fremd bleiben; „denn ihre Intervention (), 
dürfte wohl hinreichend ſeyn, um Das Begehren bei pe: 
eidgenöffiihen Tagfapung fehlfhlagen zu maden" 
Dieje unglaubliche Naiverdt ging unbemerkt vorüber! 

Bedeutende Kedners Talente hat der Große Rath nice anf 
zuweiſen. Eine der vornehmjten u io dieſer Inferioride 1 
unftreitig der Gebrauch des Berner Dialeftes, der zwar für d: 
gewöhnlihen Bedürfniffe des Lebens ausreicht, aber cin fr: 
unbehälflihes Medium: ift, wenn die höheren Intereſſen der ®: 
fellfchaft zur Erörterung fommen. Einem uralten Schlesdnar 
treu bleibend, Pleiden die Mitglieder der höchiten repräfentirende 
Verſammlung ihre Jdeen und Bemweisführungen in die Spradı 
des gemeinen Volkes der Bauern und Alpenhirten, währen iu 
ländlihen Nedner bei der Yandsgemeinde zu Schwung und ir 
mehreren anderen patriarbalifhen Kantonen eines ertäglid 

uten Hochdeutſch ſich befleifigen! Weberhaupt wird die formale 
eite der Beredfamkeit ganz vernachlaͤſſigtz der Redner überlii 
ch den Eingebungen des Augenblids, und oft hört man mur ce 
eihe von Phrajen, Jdeen und Raifonnements, die chaotiſch durs 
einander geworfen Ind, ohne Verkettung und ohne Zufammenhanz 

Nach dem Vorangeſchickten darf es uns nicht Wunder nehmen, 
wenn die Berfammlung gewöhnlich kalt und unempfindlich bie 
Die Redner verjtehen es nicht, ihre Zuhörer zu begeiftern, mı 
ſich fortzureißen. _ Es gewährt einen jeltfamen Anblick, wenn m 
der vielen Nuflitdten des Großen Rathes das Wort nimmt. Di 

cht er, der Mann des Erbarmens, die Hände auf dem Nüke 
reuzend oder auf die Bank ftügend, und haspelt feine Rede ar 
tönig ab; er ‚ftortere, macht Paufen, wo fie nicht bingehörn, 
wiederholt fi zehn Mal und jchneider fatale Gefichter, um fan 
Gedaͤchtniß⸗Nerven in Spannung zu erhalten. Die Gelafer 
und Kalblütigkeit eines Hörer s Perfonals, das wohl fünf oa 
ſechs Varlamenıs:Reden diefer Arı der Reihe nach anhören fan 
ohne in Berzweiflung zu gerathen, verdient große Bemwunderun 
Man gähnt zwar mitunter oder giebr feine Langeweile auf andın 
Meife zu erfennen; aber fein Menfch unterbricht den Redatt 
fein Menſch ermahne ihn, ſich kürzer zu fallen. 

Der Große Rath befige einzelne Mitglieder von ausgecd 
neten Talenten; aber die befchränften Köpfe find Leider viel yadı 
reicher und mißbrauden ihr numerifches Uebergewicht. Dide 
Haufe, den das Bedürfniß, zu reden, unaufbörlich marten, m 
fit mit feinem vielftimmigen Geſchwaͤtz die einzelnen Stimme 
der fähigen Mitglieder; die Beamten, aus deneh er befteht, lauter 
— — Tribuñal⸗Praͤſidenten und Steuer⸗Einnehmer, wird 

ch etwas zu vergeben glauben, wenn fie nicht in Alles, mır 
zur Sprache kommt, mit hinein redeten. Diefer Eifer, diet 
redneriihe Zudringlichfeit iſt befonders_den Prafidenten eigen; 
immer vornan im Gefecht, find fie die Tirailleurs der Debatım. 


Mannigfaltiges. 


— Walter Scott's Popularität. Scott war im dor 
mer 1821 nad London gereift, um der Krönung Georg's IV. bo 
zuwohnen, der bekanntlich des Dichters großer Gönner war. Is 
am Abend des Krönungstages das feftlihe Banker vorüber mer, 
harte Scott feinen Wagen nah Haufe geihidt und wollt vr 
Weſtminſter aus feinen Weg zu Fuße in Begleitung eines junger 
Mannes machen. Es war zwilchen zwei und drei Uhr in X 
Nacht. Aber nahe bei Whitehall fanden Beide einen folder 
Bolkstumult und ein ſolches Gedränge, daß der junge Mann bi 
fuͤrchtete, Scott, der wegen feines thin Fußes nicht ſchnell fer 
Ponnte, möchte Schaden leiden. » Ein Theil der Straße war, um 
für die Perfonen höheren Ranges frei zu halten, von einer U 
theilung der grauen Schottiſchen Garde (the Scot's Greys) bei 

cott wandte ſich an einen Gergeanten mit der Bitte, ihm nit 
feinem Begleiter zu geftatten, durd ihre Reihen zu geben, um 
die freiere Straße zu gewinnen. Der Soldat antwortere kurz, D# 
dies gegen feine Ordre fen und alſo nicht geihehen koͤnne. 
rend ib Scott noch bemühte, ihm zu überreden, drängten ih de 
Menihen hinter ihmen mit nod größerer Heftigkeit heran, ur 
Scoti's junger Begleiter rief laut: „Nehmen Sie fi in Ad 
Walter Scott.” Kaum hatte dies der Sergeant vernommen, & 
er fagte: „Wie, das ift Walter Scott? Der foll auf der Eu 
bier durchgehen fönnen.‘ Und fo wendete cr ſich zu feinen Feuin 
und rief: „„Mier it Walter Scott, ihr Leute. Macht ſchnell Ps 
für unferen berühmten Landsmann.’ Dies geſchah auf N 
Stelle; Alle traten ehrfurchtsvoll zurük, und unter dem laut“ 
Zuruf: „Bott fegne Walter Scoti!“ gelan te der Dichtet m 
Sicherheit. (Lockhart, Mem. of the life of W. Sean.) 





Derausgegeben von der Redaction der Allg. Preuk. Etaatt: Zeitung. 


Nedigiet vom J. Lehmann. Getrucit bei A. W. Hapı. 
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Buchhandel und Berlagsrechte in Italien. 
Bon Ceſare Cantu. 


Ber in Stalien frei und offen zur Zunft der Schriftſteller 
fi befennen wollte, der würde ſich gewaltig lächerlich machen; 
fo weit find wir noch immer davon entfernt, die Literatur als 
einen anftändigen Erwerbzweig gelten zu laffen. Thatſache ift, 
daß die hduslichen Verhaͤltniſſe der Italiaͤniſchen Literaten nichts 
weniger als einen zu. Anblif darbieren. Freilich werden 
bei uns genug Bücher gedrudt (Stella’s Jralidnifche Biblo— 
grapbie führte im Jahre 1836 deren 3374, im vorigen Jahre 
immer noch 2875 auf), doch muß man ja nicht ſowohl die Ans 
zahl, als vielmehr die Befchaffenheit derjelben beachten. Die 
der Zahl nach geksraneı Zweige find die Ueberſetzungen, die 
Taſchen⸗ und Andahtss Bäder, die Hochzeits: Gedichte, neuen 
Meſſen und die neuen Auflagen. Dies abgerechnet, wie ſchrumpfen 
darm die Werke unferer Zeitgenofien zufammen! Die Gründe 
hiervon aber Pönnen wir hier möglich namhaft machen; denn 
ihre geh! heißt legio. 

or allen anderen fruchtbar iſt das Lombardiichr Benetianifche 
Gebiet, indeb nicht nur in Betracht der Zahl, jondern bisweilen 
wirklich auch hinfichtlih des Werthes feiner Lterarifchen Erzeugs 
niffe. Denn die Lombardei hat allein 73 Buchdrudereien; im 
Jahre 1836 traten dafelbft 163 Verleger auf, und kann das in 
jedem Jahre bedruckte Papier füglich auf W Millionen Bogen 
veranfchlagt werden. In Mailand finden ſich drei gute Schrifu 
giefereien, in Padua giebt eine dergleichen, eben fo in Venedig 
und außerdem wohl noch einige andere. Huch find hier Beifpiele 
von Auflagen vorgefommen, die ſchon nad wenigen Tagen in 
einer faft unglaublihen Menge von Eremplaren abgefegt, ın der 
fürzeften Frift von neuem aufgelegt und aus denen erſtaunlich 
große Summen gelöft worden; dergleichen maren namentlich die 
„gombarden des erften Kreuzsuges‘’ und die „Berlobten‘’ von 
Manzoni — indeß bleiben auch diefg hinter den Fällen te 
Art in Frankreich als wahre Lumpereien weit zuruͤd. Gewoͤhn⸗ 
ih verfauft, der Schriftfteller feine Handichrik an feinen Ber 
leger, der übrigens umfangreiche, d. h. mohls und tiefdurch⸗ 
dachte Werke unverhältnißmäfig geringer honorirt, als kleinere 
Saͤchelchen oder Journals Ürritel. Was Wunder alfo, wenn den 
lehteren die Mehrzahl fi widmet! Und dies möchten alle dic 
jenigen wohl erwägen, die in ei bequemen Unthätigkeit hin 
und wieder fragen: Warum doch in aller Welt ein N. der 
wohl einem größeren Unternehmen gerwachfen, für ſolchen hniets 
waarenfram fich zerfplittert? 

Die Preiſe der Arbeiten ſchweben mei zwiſchen 13 und 
% Lire (ein Lire if gleih 0 Kr. C. M. oder 7 Gar.) für den 
Bogen; zumeilen feigen fle auch mohl bis auf 75 Lire; wenn 
fie aber ja einmal noch höher fommen, fo ift dies eine Nusnahme, 
die auf gans außerordentihen Gründen beruht. Ein Opern: 
Tert wird mit 500 Lire bonorirt; eine Partitur bringe 1000 bis 
2000 Lire ), während mande Sängerin für eine einzige Saifon 
wohl 50,000 Zire bezieht, mithin in ſolcher Frift mehr gewinnt, 
als die fichen Weifen Griechenlands und die fieben Manu Indiens 
alle zufammen in ihrem gangen Leben aufzumweifen gehabt haben 
mögen. Für die Theater» Dichter aber ift an gar fein Eigen: 
thumsredyt zu denken; denn jedes heut etwa von Dir gedrudte 
tufipiel kann ſchon morgen Jeder aufführen, der Deinen Ges 
ſchmack ıheilt. Doch berubige Dih nur, Freund; denn, ohne 
Dir zu nahe treten zu wollen, cs fommt nur in den allerjelten: 
fen Faͤllen dazu, weil dermalen ja nur Ueberfegungen bei uns 
aufgeführte werden. Darum zeigt man auch noch immer mit 
Fingern auf den Wundermann, dem fein eigenes Stuͤck etwa 
ar ein paar hundert Lire abgeworfen. Doc foll einer unferer 
eitgenofien (Alberto Nota) für ein LZuftfpiel 500 und ein Ans 
derer für ein Original» Trauerfpiel wirklich einmal 1000 Lire ers 
halten haben. 

In der Zombardei erlifcht das Eigenthumsrecht an Büchern 
ap mit em — Hieruͤber beftimmt der EivilsKoder $. 1164 
—70, mie folgt: 

Mitteit des Berlags;Kontraftes über eine Schrift berechtigt 


*) Vellind erhielt 12,000 Lire, Mercadante 8000 Lire Homorar. 


der Berfaffer derfelben den anderen Theil, fe zu druden und zu 
verfaufen; jomit entfage der Verfaſſer dem Rechte, daflelbe Wert, 
sum Zweck en: einem Dritten zu überlaffen. — 
Wird das Werk nicht in der laut Kontrakt feftgefegten Zeit oder 
Weife vom Autor an den dazu Berechtigten übergeben, fo darf 
diejer vom Vertrage sat zuruͤcktreten und, wenn die Weberr 
abe dur Verſchulden (culpa) des Autors unterblieben, auch 
Schadloshaltung fordern. — War die Anzahl der abzudrudenden 
Eremplare feſtgeſetzt, fo foll der Verleger zu jeder neuen Auflage, 
die er beabſichtigt, die Einwilligung des Autors einholen und 
init diefem einen neuen Vertrag aͤbſchueßen. — Eben — ſoll der 
Autor ſeinerſeits, wenn er eine neue Ausgabe defielben Werkes, 
mit Abdnderungen im Texte, veranftalıen will, einen neuen Kons 
traft darüber abſchließen. So lange die Eremplare einer Yufs 
(age noch nicht alle verkauft find, darf der Autor eine neue Aus⸗ 
gabe nur veranftalten, wenn er mit dem Verleger über deſſen 
Entſchaͤdigung hinſichtlich der noch vorhandenen ®rempfare ein 
Abkommen getroffen. — Die Anrechte des Autors an die neue 
— gehen auf feine Erben nicht über. — Uebernimmt ein 
Schrififteller die Ausarbeitung eines Werkes nah einem vom 
Berleger ihm gegebenen — — ſo hat er auch auf nichts 
weiter Anſpruch, als auf das fuͤr ſeine Arbeit bedungene Honorar. 
Dem Verleger gebuͤhrt das volle Recht, die Auflage frei zu vers 


äußern.’ 

&o Mar nun ſchon —8* Beſtimmungen find, dürfte d 
@iniges aus dem vom Rathe Zeiller dayu gelieferten wahrhaft 
klaſſiſchen Kommentare auch hier nicht ganz überfläfflg feyn. 
Derjelbe jagt unter Anderem: „Indem der Autor dem Berleger 
fein Wert überläßt, entdußert er ih ewvöhnlich nicht allen Ins 
rechtes auf das Erzeugnifi feines Geiftes, fondern eriheilt dem 
Kontrahenten nur das begrängee Recht, eine gemiffe Anzahl von 
Eremplaren een und zu verdußern. Die Befimmung 
diefer Anzahl richtet fih natürlich immer nach dem Weberfchla 
welchen der 
mwande und von dem etwa zu erwartenden Geminne machen wird, 
damit er jedenfalls, fo viel möglich, gededt bleibe. Der Autor 

ewinnt demnad meift fein volles Recht an das Werk wieder, 
obald jener Kontrakt erlofchen, ‚d. h. ſobald die bedungene Anzahl 
von Eremplaren verdußert, er alfo an das feinerfeits gegebene 
Berfprehen: befagtes Werk in derfelben Geftalt (d. h. ohne Zur 
fdge, Weglaffungen, oder fonft wefentliche Aenderungen) nicht 
anderweitig durch Druck zu vervielfältigen, noch vervielfaͤltigen 
zu laſſen — nicht mehr gebunden iſt. — Veranſtaltet ein Ver⸗ 
leger, gleich viel, ob ſchon anfangs, oder erſi ſpaͤterhin, eine ſtaͤr⸗ 
fere Auflage, als ihm vertragsmäßig zufteht, fo erwaͤchſt hieraus 
dem fo verlegten Autor das Recht, die augenblidlihe Unter 
drädung der über —* Exremplare oder eine angemeſſene Ent 
ſchaͤdigung für piefen 
auch ohne ausdrüdlich vorangegangene enRellung einer Anzahl 
der anzufertigenden Eremplare finder billigermeife immer die 
Annahme Raum, daß der Verleger eine neue Auflage nicht ohne 
Einwilligung von Seiten des Autors veranftalten dürfe. JR auch 
für diefen fat zwiſchen ihnen anfangs nichts, ausgemacht wor⸗ 
den, jo müflen fie ſich darüber eben nachtraͤglich vereinbaren. 
mmer bleibt dem Autor ſonach das Recht, fobald die frühere 
uflage völlig abgefegt worden, die fpdtere einem anderen Vers 
leger zu übertragen. Ein unbefchränftes Recht, neue Auflagen 
zu veranftalten, bat der Verleger nur dann, wenn früher weder 
die Anzahl der Eremplare, noch die Einwilligung des Autors 
ftipulirt worden.“ 

„Nun genügen unfere Gefege allerdings für die Fälle, da 
ein Autor eng echt, neue Auflagen erfepeinen zu laflen, aus 
drüdlih ohne Beichränfung auf eine gewiſſe Zeit ‚oder Anzahl 
von Eremplaren verdußert hat — Peinesweges. aber für den dat, 
da es ihm gut duͤnkt, eine neue Ausgabe, -d. h. eine neue Aufs 
lage mit Beränderungen, zu veranftalten. Wohl wäre es im Ins 
tereffe der Wiffenfchaften, wenn man den Schriftktellern eine uns 
beſchraͤnkte Freiheit gewährte, ihre Werke mit Qufägen, neuen 
Erfindungen oder Entdeckungen jederzeit wieder abdruden zu 
laſſen, ohne daß fie an den Abfag einer früheren Auflage oder. 
an die Einwilligung, des Berlegers derfelben gebunden mären- 


Oft ift auch der fpdrliche Vertrieb nicht ſowohl einer inneren 


Mangelhaftigkeit des Werkes, als vielmehr dem Berleger felber 
auzufhreiben, wenn dieler naͤmlich entweder die gehörige Aus 


Berleger fih von dem dabei erforderlichen — 


J 


ngriff in feine Rechte zu fordern. — Aber 
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flattung oder Befanntmahung — t, oder einen übers 
trieben hoben Preis angefegt, oder endlich eine gar zu große 
Anzahl von Exemplaren angefertigt hat. — Einer fo unbeſchraͤnk⸗ 
ten Freiheit des Autors trin indeb der Einwurf entgegen, baß fie 
den Berleger der Gefahr ausjegy, eine frühere Aufiage gar bald 
au eitel Makulatur verkehrt zu fehen, die er dann höchftens nach 
dem Gewichte noch Losichlagen fönnte, wenn er es nämlich mit 
einem babgierigen Schrififteller zu thun hat; daß die Autoren 
Zufdge und mejentliche Veränderungen ja immer bejonders abs 
druden laſſen könnten, wodurch der Berıgang des Hauptwerkes 
doch keinesweges beeinträdhrigt und zugleich den Befigern deſſel⸗ 
ben der Erwerb der allındlig erfheinenden Verbefferungen gar 
fehr erleicytert werden würde. Endlich fordern ja gänzliche oder 
auch nur bedeutende Abdnderungen fo viel Zeit, daß inzwiſchen 
von einer * ſtarken u wohl nur noch wenige Eremplare 
unverfauft bleiben dürften. Sonach ſchien denn die Beſchraͤnkun 

der Autorenfreiheit in Anjebung des Wiederabdrudes ihrer Schrifs 
ten eben fo wenig unpolitiich, als dem Nechte oder auch nur der Bil; 
tigkeit zumiderlaufend. Die Feſtſetzung einer gewiffen Reihe von 
Jahren aber, etwa nad Verhaͤliniß des Umfanges oder der Ber 
deutung des Werkes, würde hierbei nur die Streitluft der Parı 
seien genährt und dem Richter ein viel zu weites Feld von anas 
logen Entſcheidungen eröffnet haben. Deshalb wurde vielmehr 
beſtimmt: daß dem Berleger cine THE 
Schadloshaltung zuſtehen ſoll, die ihm für die noch nicht 
abgejegten Eremplare zu leiften, nicht aber nah dem Faden; 
und Kataloge» Preife, fondern mit Rüdfidht auf das 
Berbdleiniß der von ihm aufgewandten Koften zu dem 
* * bisherigen Verkaufe gelöfen Gewinne, feRs 
zuſtellen. 

So meit das Geſetz und feine Yustegunn. Aus diejen Praͤ⸗ 
miffen leiten wir nun fchnurftrads folgende Korollaren her: 

Bann alfo ein rg eine feiner Arbeiten einer Tages-, 
Wochen⸗, Monats- oder VierteljahressSchrift überldßt, jo jubs 
ſumirt er dabei fchroeigend, daß auch feine Arbeit nur in fo 
vielen Eremplaren abgedrudt werden folle, als, von dem berrefs 
fenden Blatie überhaupt gewöhnlich abgezogeh werden. Der 
r geumger erwirbt hierbei aljo nicht etwa Eigenthum. Der 

utor behält vielmehr das Recht, feine Arbeit wieder abdruden 
zu laffen, fobald von jenem Biatte der ganze gewöhnlidye Vor; 
raıh vergriffen oder der Zeitraum abgelaufen ift, in welchem die 
Nachfrage danach ordentlicher Weife ftattzufinden pflegt: alſo 
etwa nach einem Yahre. Und dies ift auch in der Lombardei 
durch _beftändige Praris_bereits zu einem gebeiligten Gewohn⸗ 
heits Rechte geworden. Nur wenn der Herausgeber des Blaties 
die Arbeit felber aufgetragen hat: 4. B. wenn er eine Ueber 
jesung: einen Abriß oder Auszug anfertigen laͤßt — ſteht ihm 
das Eigenhum daran zu; und mer dergleihen ohne Vorwiſſen 
oder Bewilligung des Merausgebers anderweitig abdruden liehe, 
beginge eben jomohl cine Ungejezlichfeit, wie eine Nichtswuͤr— 
igfeit. : 
Bei aflem dem giebt c# aber noch ifhner unbeftimmt ges 
laffene Faͤlle. Wer 5. B. eine Sammlung veranftalter, glaubt 
ſich fofort berechtigt, Deine Arbeit auch ohne Deine Zuftimmung 
. mitaufjgunehmen. Ein Anderer drudt eben jo Dein faum er; 
ſchienenes Buͤchelchen oder Lied ſtehenden Fußes ab, nur um Dir 
die Ehre zu ermweilen, es zu rezenjiren. Noch größerer Brei: 
heit genießen, hierin die — und die Zeitungen, die ſich 
egemeitig vollig ungeftraft ausziehen und plündern, jo daß man 
Prior die ausländischen”) ruhig dulder, wenn fie auch nichts als 
unfere eigene einheimische Arbeit, fo weit fie ihnen eben behagt, 
wicderbringen. 

Durd oben ermähnte Gefege wird nun zwar in den Defters 
reihiichen Staaten Italiens das litergriſche Eigenthumsrecht ges 
fiber; darum aber haben die Schrififteller der Kombardei doc 
noch immer fein ausgedehntes Gebiet für fi, wie die Rrans 
zoͤfiſchen. Denn uns ftellt ja, unjere Sprache gleichſam iſolirt 
hin; oder — die einzelnen Bücher, die hin und wieder etwa in 
Wien und Jllgrien erjceinen, abgerechnet — wer in aller Welt 
ſucht denn wohl ein Buch in yo Sprache? Daher beichränf: 
Ah unfer Privilegium in der That auf das Lombardijch : Bene 
tianifhe Gebiet, Da jchon in Parma, Novara u. f. w., alfo nur 
wenige Meilen von uns, unfer Wert ganz ungeftraft nachgedrudt 
werden fann: ein Umftand, den —— Verleger nur allzu hoch 
anzufchlagen wiſſen, ſobald es fich um Würdigung eines unferer 
Manuffripte handelt. — Doch ift es wahr, da& einem außerhalb 
nachgedrudten Werte meiftens jegt der Eingang nicht mehr gu 
ſtattei wird, (Schluß folgt.) 
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Benſerade, das Glückskind. 


Schluß.) 


Lange jo hielt folder Troft bei einem jungen Monarchen 
wie Ludwig XIV. nicht vor. Sein Zorn brach endlidy fo gemalrjam 
egen die eigene Mutter los, daß diefe wohl fah: fie konnte den 
Feines Löwen nicht mehr in ihrer Zucht halten. Die Leidenfhaf: 
des Königs fand nun feinen Widerftand mehr, und Ludwig bradıe 
insgeheim ganze Tage bei jeiner jchönen La Balliere zu. Ale 
Welt wußte, doch fprady man nicht öffentlich davon: Es bilder 
I in diefem Stillleben, das der König mit jeiner Geliehien 
ührte, um Beide ein Kreis der allernächften Bertrauten und Yıb 
linge des Könige. Da waren befonders feine Zugendfreunde, 
der Graf von Buiche, der Marquis von Vardes, Dangcau, dr 
uns ein fo getreues Vapageen, Journal feines Hoflebens hinter: 
Laffen hat, und der ſchoͤne Graf von Lauzun. Auch Benjerade 
gehöne zu diefem Zirkel der Auserwählten, wo die Etikette dem 
nige gegenüber bedeutend gemildert und cine gewiſſe Unge 
awungenheit des Benchmens und Redens —— war. Gr 
wöhnlid wurden bouts-rumes (Endreime) aufs Tapet gebradit, zu 
jener Zeit ein beliebtes Spiel, zumal da Ludwig die Leute vorzig 
lich gern ſah, welche darin Geſchicklichkeit bewieſen. Benicrak 
aber war in dieſer Kunft der unübertrofjene und unerreichte Meifr, 
und man’ fann rechnen, daß jedes bout-rime, womit er den Konig 
erfreute, ihm hundert Louisd'or eingebradt hat. Die Anderen 


kamen auch nicht übel fort: Lauzun gewann mit bouts-rines das 


Generals Kommando über die Dragoner, Dangeau bekam Bat 
nung im Königlihen Schloß. — Die höchſte Stufe feiner Ehren 
eri ve N jedoh Benferade um diefe Be durch fein meues 
Ballet: Hercule amoureux. Es war wieder, und zwar diesmal 
auf Ludwig's Wunſch und Verlangen, voll disfrerer Anipielungen 
und Allegorieen auf des Königs geheime Liebe; Manches anne 
eben nur dem Könige, der La Balliere und jenen naͤchſten Ver 
trauten verftändlih ſeyn, Anderes hingegen eutging auch ber 
er Zujhauern nicht und brachte die Mermfte recht in Anzk 
und Berlegenheit, — denn fie faß auf ihrem gewöhntjchen Was: 
unser den Hofsrdulein der Königin und jab von der Bühne ber 
die Berfe, vom Haufe her Aller Augen auf ſich gerichtet. Lu 
wig XIV. war übrigens in —* Stuͤcke wieder nicht uͤbel be 
dacht. In der achten Scene erſcheint cr als Pluto, in der neun 
ten als Mars, in der fiebzehnten als Gon Sol. Ein ſtaͤrkert 
Kontraft laͤßt ſich nicht denken, als von Ludwig's Hofahrı zu 
des Arduleins La Balliere einfacher Bejcheidenheit und Demud. 
Als ihr Verhaͤltniß zu dem Könige Öffentlich Fund, als_jie von 
ihm zur Herzogin ernannt wurde, da weinte fie bittere Thränen. 

enferade ſah ſich jet am Ziele feines Streben. Die Eılı 
fab es, — er war fein Berfomacher, von dem man ſich amäfiren 
laͤbt und ihm dafür ablohnt; nein, er fand dem großen Könige 
in gewiffem Sinne freundfhaftlih nah, weihte fein Talent de 
Erheiterung und ———— des Monarchen und erfreute ſid 
manden Vertrauens, bas felbit Prinzen des Hofes ihm benciden 
mochten. Ya Ludwig XIV. getraute fich nicht einmal recht, ihm ſe 
geradezu baares Geld zu ſchenken; ſtait defien gab er ihm melr 
mals eine ?oſtbare Börfe zum Andenken der Königlichen Hut, 
und es traf fih durchgaͤn ig, daß die Börje gefüllt war. Ben 
ferade erhielt Wohngendh r im Schloſſe angewieſen, und im 





Seren von Serroni wurde das Bisthum Mende mie der Bein 


gas gegeben, die Einkünfte mit Benjerade zu theilen. Aber 
eine Hohmwürden ließen fich alle Semefter lange bei den Or 
laͤppchen zerren, ehe fie gahlten, und würden gar nicht gesafı 
haben, ohne die —— vor boͤſen Epigrammen. Kurz, Benjerad 
war cin großer Herr —— man ſuchte feine Protection, x 
bewies ſich auch gefällig 

half er jetzt auf, der an Geburt weit über ihm ftand. Er haue 
des Königs Ohr und bewahrte ſich den Kredit, indem er nie flr 
fi, immer für Andere bat. Unbegraͤnzt war feine Dienftferig 
feir, feine Zuvortommenheit gegen die Damenz er jtreure Sonerit 
und Madrigale die Hülle und Fülle und mit jo verbindlicher Ir 
aus, dab er gluͤcklich die Zeit —* en machte, da er ſich der 
gleichen durch Geſchenke abkaufen lief. Er hatte ein Landhaus, 
gab koͤſtliche, niuniere Diners und Soupers; feine, Domefiter 
und Equipagen waren fait immer auswärts und mehr feinen Pr 
kannten, als ihm felbft zu Dienf. Er befang die La Balliere, 
er befang die Montespan, er bitte noch, wäre er nicht ſchon ze 
alt geweſen, die Fontanges befungen, Alles aus Dankbarkeit un? 
Liebe zum König. Für die Merzogin von Drlcans, Ludwig“ 
Schwägerin”), empfand er cine hohe Verehrung; auch die Her 
zogin ſchaͤtzte ihn * und liebte feinen Umgang, wegen dr 
mwigigen, drolligen Antworten, die er immer gleich bei der Han 
harte. Einmal befand fid unter mehreren vornehmen Perjoner 
um die Toilette der Herzogin auch der Biſchof von Charıres, Mr 
aus allen Kräften um, cin Erzbisihum follicitire. Wan iprab 
von einer neuen Komödie, worin allerhand Fabelgorheiten mit 
auftraten: „Sagen Sie mir doch, lieber Bemerade““, ſragie dit 
Herzogin, „was macht man für einen Unterfchied zwiſchen einer 
Drpade und Hamadryade?“ — „Gnddige Fran’, ſorach Benie 
rade, „ungefähr wie zwiſchen einem ilher und Krzbijcei- 
Mer Seine Hochwuͤrden 3. B. find cine Dryade, umd es ficht 


und zu Dienjten bereit: wie Manden 
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in der Macht Em. Bleigfiihen Hoheit, wenn anders Ihr gnds 
diger Wille dabei ift, das Hama, das noch fehlt, herbeizuſchaffen.“ 
Damals wußte man überhaupt in Paris nur von drei großen 
Dichtern: Voiture, der aber ſchon verftorben war, Benjerade und 
Corneille. Bei Hofe fand man an jenen Beiden mehr Geihmad; 
des Publikums Fiebling aber war Gorneille. Solch' ein armer 
Thomas, der feine große Herren ſah, in Dunfeiheit und faft in 
Dürfrigkeit lebte, konnte unferem Benjerade nicht gefährlidh wer 
den. Über ein Glüf war es für diejen, daß Moliere niche früher 
fam. Denn der lieh fih kaum fehen, fo mar er auch ſchon mit 
einem Sprung in Benferade's Gehege, improvifirte in wenigen 
Stunden den Tert zu einem Baker und brachte es mit rauchen 
dem Beifall auf die Bühne. An einer ſchwachen Stelle konnte 
Benferade jeinen Wis auslaffen, — eine Schäferin Motiere's fang 
ndmlih zu ihrem Geliebten: 
Et laiss# sor lex herbetten (Umd ich fand, verfectt im Girafe, 
L’image de vos chansons. Der verftohl’nen Lieder Epur.), 
Benferade meinte, es hätte richtiger fo geheißen: 
Et laisse sur len herbeiten (Und ich fand, verſtegt im Grafe, 
L’image de vos chaussons. Deines Eobleniederd Epwr.) 
Die Layer waren natürlich auf Benferade’s Seite; allein Moliere 
mußte Revanche zu nehmen. Er ließ in einem anderen Baller 
einen Modedichter Berfe recitiren, worin Benjerade's Manier jo 
ylüflih getroffen und in baroder Uebertreibung parodirt war, 
dafı felbjt der Hof feine Luft daran hatte. Das war ein harter 
Schlag. Unier Poer fühlte das Poftament feines Ruhmes unter 
ich wanken und eilte, ſich der Unſterblichkeit zu verfihern. Die 
Pforten öffneten fi weit und hoch zu dem Einzuge eines joldhen 
Dichters in das Heiligthum der Vierzig, und er wäre von nun 
on jeder irdischen Anfechtung entruͤckt geweſen, bitte er ſich nicht 
aus Gehorjam für den Leijeiten Bund eu Monarchen noch 
einmal auf den taͤglich getuͤmmelvolleren Markt der Fireratur hin: 
ausgerwagt. Ludwig XIV. ndmlid wollte feinen Kindern das Erı 
lernen der Mythologie recht leide und angenehm machen z zu 
diefem Zweck jollte Benferade Dvid’s Meramorphofen in Frans 
zoͤſſche Verſe bringen. Der Dichter hatte den originellen Eins 
fall — wollte er viclleicht den Prinzen das Memoriren erleichtern ? 
— das ganze Werk von Anfang bis zu Ende, ſammt Borrede 
und Drudfebler;Berzeihniß, in Kondeaur zu bringen. Es wurde 
in Zolio, mit ganz unerhörter Pracht gedrudt; der König gab 
alleın 10,000 Lores zu den Supfernihen. Aber die Zeit war 
eine andere geworden, der alte Zauber mwirfte nicht mehr. Man 
fand die Verfe abiheulih, die Behandlung geſchmacklosz die 
Satire machte fib unbarmherzig darüber ber. Da 309g ſich Ben: 
jerade ganz ftill nah Gentilly auf fein Guͤtchen zuruͤck und lieh 
nun das Schreiben ganz fenn. Chapelle, der Satirifer, welchem 
Benjerade ein Eremplar des Prachtwerkes verehrt harte, war 
boshaft genug, darauf mir einem Rondeau zu anmworten, Das 
folgendermaßen fchließt: 
De ces rondeaux on livre tout uourean 
A bien dem gen« n’a en l'art de plaireg 
Malin, quant a moi, je troure tout fort beau, 
Papier, Jdarure,, images, earäacterr, 
Dormis lex vers, qu'il fallait laisser faire 
A La Fontaine. 


Dies Bud, ganz In Rondeaur veriaffer filigiid, 
Kommıt vielen Leuten ganz abideulich für; 
Ib ader finde Alles dran — 
Sergoldung, Lettern, Kupſerſtich, Vavier; 
Die Verſe treilich, ja die wunſcht' ich mir 

Bon Yafontaine. 


Der gutmürhige Lafontaine hat feinem Freunde Chapelle diefen 
Dienf genit mebr verdacht als verdankt. Auch trug Benjerade 
dem Fabeldichter durchaus feinen Hab deswegen nad; vielmehr, 


als an des verstorbenen Winifters Eolbert Stelle Lafontaine für 
die Akademie in Borihlag kam' und nicht genehm gefunden 
wurde, weil feine Gontes gar zu unmoraliſch waͤren, — was 
man ihm eigentlich verdachte, moͤgen wohl einige Fabeln geweſen 
ſeyn, die gar zu dreiſt auf Politik und Hofleben anſpielten, — ſo 
nahm Benjerade für ihn mit ſolcher Wärme und ſolchem Eifer 
das Wort und ſtritt, ja zankte fid fogar fo ernſtlich mit den 
Gegnern in und aufer der Afademic herum; daß er cs am Ende 
durchfegte und den bonhomme La Fontaine zum Kollegen befam. 
„Merkwuͤrdig war's‘, ſchrieb damals ein Augenzeuge, „den Sit 
emes reihen und maͤchtigen Minifters von cınem Manne einge 
nommen zu fehen, der es mit dem Gluͤcke fo verdorben zu haben 
ſcheint, dab es in feinem Zorne gar nichts für ihn gerhan hat.’ 
- In feinen alten Tagen überfegte Benjerade lediglich Palmen 
und fromme Pieder ins Franzöflihe. Die Gicht qudlte ihn gar 
fehr: die größte Freude waren ihm fein Garten, feine Becte, 
keine Blumen. Greije lieben bdufig und fuchen zu hrer Erholung 
den Umgang mit der Pier Pflanzenwelt; es ift eine heitere Bes 
Ihäftigung, wobei Gedanfe und Phantafle austuhen können. 
Yuf Benferade's Sirlichkeit ruht nicht der geringite Vorwurf, 
— tin Wunder in feiner Zeit, ein Wunder zumal bei Einem, der 
nie vermählt geweien. Eine ernfte, dauernde und nicht ganz un: 
erwiederie Zaͤrtlichfeit foll ihn an eine gewiſſe Frau von Laͤdre 
arte haben; allein der Ruf der Frau iſt felbit in dem boshaf: 
ien Paris unangerafter geblieben. Benferade verjchied, im Jahre 
1691, in Bentilln eines ruhigen und fanften Todes. Er hatte 
fein Leben in die Siebzig gebracht. Paulde Muſſet. 
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Nichts Neues unter ber Sonne. 
Zweiter Artikel. 


Ich kenne fait feinen koͤſtlicheren Genuß, als wenn die Sonne 
fo recht heiß vom Himmel herabſcheint, dur die engen Straßen 
Sevilla's zu ſchlendern und ſich von den ftattlihen Häufern gegen 
das glühende Licht heſchatten zu laffen, während die Springbruns 
nen, das Immergrün und die friichen Blumen der Pario’s zur 
gleih Auge und Ohr wohlthun. Ein Patio ift der innere Naum, 
um welchen die meiften anftändigen Wohnhdufer in der Andalus 
ſiſchen Haupiſtadt erbaut ſind, mit Ziegeln gepflaſtert, die durch 
den herabjprügenden Schaum der Fontaine kaͤhl gehalten werben, 
welche die nie verfiegende Sdule des erfrifchenden Elementes im 
Centrum emportreibi. Rings herum ftehen PorzellansBafen mie 
Rojen, Geranium, Maiblumen und Tulpen jeder Farbe. Ein 
Dad ift über dieje reisende Stelle jur Ta — ausgebreitet. 
Des Abends loden die Kühlung und balſamiſche. Düfte die Familie 
mit ihren Gditen, fidy hier niederzulaffen und zu erdumen, bis die 
Sterne untergehen. 

‚„D, die Mauren, die Mauren!’ rief ich oft aus, wenn Ich 
vorübergehend verftohlene Blicke warf auf diefe lieblidhen Platz⸗ 
hen; newiß, fie waren eine höchſt geſchmackvolle Nation, Ihnen 
verdanfen wir Alles, was wir Poeniches finden in dem Ban und 
der Ausſchmückung oͤffentlicher und Privangebäude in Spanien, 
ausgenommen die Borhiichen Karhedraten. Der Wachtthurm über 
dem Wohnhaus, die Mauer, die das Ganze umſchließt, das, Patio, 
die unerjchöpflihen Kombinationen der Phantafle in der Zeich—⸗ 
nung der Arabesfen, die fie auf den geidhnigten Bogen ihrer 
Thore und Thüren binterlafien haben, ihre Abneigung dagegen, 
die Erdgeſchoſſe zu bewohnen, die fie’ entmeder ganz leer lichen 
oder hoͤchſtens zu Rumpelfammern gebrauchten — alles dies vers 
räıh ein hoch civilifires Voll, ein Volk von einem weit edleren 
und feineren Beiftesgeprdge, als die waren, welde fie aus dem 
Lande, das fie in jeder Beziehung faft zu ihrem eigenen ge 
macht, vertrieben. 

Woher find die Mauren gefommen? fragte ib: Aus Afrika. 
Bon wen haben fic die Künfte gelernt, worin fie ſich aus zeich⸗ 
neten? Das war eine Frage, Die ich nicht zu meiner Befriedigung 
töjen konnte, bis ich in den Malereien von Theben und Alabajtron, 
wie fie von Wilkinſon kopirt find, Haͤuſer und Villen vor mir 
ſah, dic —F in demſelben Siyl eingerichtet waren, mit dem 
Dario, dem Springbrunnen, den Blumen, der Bedahung, den " 

bürmen, den Arabesfen, furz Allen, was ih dem Maurifchen 
Geſchmack zugefchrieben, und zıwar Alles zu der höchſten Vollen« 
u I re in ir wunderbaren Aegyyten 3000 Jahre vor 
der Vertreibung der Mauren aus der Porendens»Halbinfel. 

Zu den jchlageudften Bemeijen, welche den Fortidhritt eines 
Volkes in der Civilifarion darıhum, gebört die Stellung, welche 
das weiblibe Geſchlecht in der Geſellſchaft einnimmt Nur bei 
Barbaren oder Stämmen, dic nur wenig über den Zuſtand der 
Wildheit hinausgefommen find, finden mir Mutter und Töchter 
von der Außenwelt abgejchlofen und zur Berrichtung der nier 
drigften Hausdienfte verurcheilt. In den diteften Zeiten Aegyp⸗ 
tens, über die uns die Skulpturen und Malereien von Beni 
Haflan oder Theben beiehren, jehen wir die Damen der höheren 
Stände ganz in demfelben Verhaͤltniß der Gleichheit zu den 
Herren der Schöpfung ſtehen, als es jept im Ftankreich oder Eng: 
land der Fall it. Zuweilen fisen fie neben einander auf denſel⸗ 
ben Stühlen und Sopha's, wiewohl meiftens die Damen in einem 

immer zufammen 3. ſeyn pflegen, wie man es au in Suͤd⸗ 

merifa finder. Sie haben ihre aufmartenden Sklaven und alle 
Er von Adtung und Wohlleben um fi herum. Einige 

resfos von Theben haben uns aud andere Spuren aufbewahrt 
von der Verbreitung einer Gewohnheit, die meift als ein ficheres 
Kennzeichen eines gereiften Geſellſchafts⸗Zuſtandes angeichen 
wird, die Luft nämlich an der —— der Lebensgeiſter durch 
den Weingenuß. Wir haben Daritellungen nicht bloß von Män: 
nern, die im Zuftande der Berauſchung von ihren Dienern nad) 
Sraufe gebracht werden, jondern fogar von geheimen Feſtlickeiten 
unter den Frauen von Rang, wo die Sklaven eifrig beſchaftigt 
find, die Schalen zu füllen, und wo die mwelfe Blume, in der 
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fieberbaften Hand ein trauriges Bild der Sinnlichkeit und Ers 
fchlaffung giebt, die ſich mit einem patriarchaliſchen Zeitalter der 
Gefellihaft nicht gut verirdgt. Indeß muß man wiſſen, daß das 
alte Aegypten ſich eben fo fehr durch feine koͤſtlichen Weine, als 
dur fein treffliches Bier ausgezeichnet hat, Berfuchungen, denen 
fih nicht leicht widerftehen (hr. 

In Eooper's Skizze des Londoner Lebens, wie er feine ober: 
flaͤchiche Bekanntſchaft mie einigen Pairs und Gentlemen zu nens 
nen beliebt hat, giebt der Serie einige Gloſſen über die vers 
iciedenen Beronungen der € e, womit die Lafaien feiner 
Befucher an feinem Thuͤrklopfer Einlaß verlangten. So ſchnell 
wurde er während feiner kurzen —— mit den Zeichen, die 
jedem Stand angewieſen find, vertraut, daß er ich für fähig hielt, 
bei dem bloßen Hören der Schläge ſogleich zu beſtimmen, ob fein 
Beſucher ein Herzog, ein Marquis, ein Graf, ein Baronet, ein 
Bürgerlicher oder ein Mahner ſey. Gewiß glaubte der Amerikaner, 
indem er diefe Dinge zu Nug und Frommen feiner Landsleute 
beſchrieb, ri einen Mißbrauch aufzudecken, von dem die Welt 
noch nie gehört und der ohne Zweifel auf das Weichbild diejes 
modernen Babylons beichränft war. Ich weiß nicht mehr, ob 
es derſelbe Autor iſt, dem wir einige beißende Bemerkungen über 
jene Leute verdanken, die es fih zum Grundſatz gemacht, ſobald 
ic zu einem Diner eingeladen find, nicht cher zu kommen, als 
bis die Guppe den Tiſch verläßt. ' 

Wenn Herr Eooper und der genannte Satiriker ſich die Mühe 
nehmen wollten, einen Bl auf Nr. 176 in Herrn Wilkinſon's 
Thebanifchen Freskos zu werfen, jo würden fie finden, daß beide 
Uebel, worüber fie ſich beklagen, der Geſellſchaft vor dreißig oder 
vierzig Jahrhunderten befannı waren. Der Engliſche Zufpatlon: 
mer vertheidige feine Saumſeligkeit mit Anfährung der Dualen, 
zu denen cine fulligende Gejelhihaft verdammt ift während der 
ernften Stunde, die der Ankündigung des Efiens vorhergeht. In 
diefer Beziehung fönnen wir uns von den Aegyptern beichren 
laſſen: erjtens hatten fie gewöhnlich Mufltanten, die ihnen ſowohl 
vor als nah Tiſche Segen ewiährten, und dann hatten fie 
aud, ganz wie die Ruſſen und Deutfchen, ihre Herzſtaͤrkungen, 
die ın dem Befuchzimmer herumgereicht wurden, che fie den 
Appetit an den fubftamielleren Zederbifien des Speiſeſaals ver: 
ſuchten. Wird man nicht laͤcheln, wenn wir hinzufügen, daß 
tie fehr oft Roaſtbeef und Gänfebraten jpeiften, dab fie ihre 
Puddings und Pafteren harten, dab fie ihren Wein aus Glaͤſern 
tranken und jogar dabei Gefundheiten ausbrachten, ganz wie wir 
es machen in, unferem 19ten Zahrbundert? 

Es giebt kaum irgend ein bei uns übliches mufifalifches 
Inſtrument, das die Aeghpter nicht in den älteſten Zeiten_befeffen 
hätten — die Harfe, in einer Menge von mannigfaltigen Formen, 
die Lyra mit und ohne Plektrum, die Guitarre, die Trommel, 
das einfache und doppelte Rlageolet, die Trompete, die Cymbeln, 
die Pauke und die Cuher. Im Plato giebt es eine Stelle über 
Aegyptiſche Mujit, die wegen des hohen Alterıhums, das er der. 
Aegnptifchen Civiliſation zuerfennt, fehr merkwuͤrdig iſt. „Unfer 
Plan’, fagt er, „zur Erzichung der Jugend, daß nämlich nichts 
als ſchoͤne Kormen und Muſik in die — junger Leute 
zuzulaſſen ſeyen, war den Aegyptern ſchon lange bekanni. Nach—⸗ 
dem ſie feſtgeſetzt, welches dieſe Formen und dieſe Muſik ſeyn 
ſollten, ftellten jic dieſelben in ihren Tempeln auf; es war Ma: 
lern oder anderen darftellenden Künftlern nicht erlaubt, andere 
Formen zu erfinden, die vonder gegebenen Norm abwichen, noch 
durfte man überhaupt in Malercı, PBildhaucrei oder anderen 
Zweigen mufifher Kunft irgend eine Veränderung treffen. Man 
wird daher finden, daß die Gemälde und Statuen, die vor gehn: 
taufend Jahren gemacht worden, in nichts beſſer oder jchledhs 
ter find, als das, mas fie jetzt machen‘’ *). 

Eine Bemerkung von Bruce beſagt dafielbe. Indem er von 
den Harfen an einem Grabmal in Theben fpricht, meint er, fie 
wären von der Art, dab fie afle bisher bekannte Nachrichten 
von dem früheften Zuftand der Mufit und der muſikaliſchen Ins 
ftrumente im Orient zu Schanden maden, und fie gdben, troß 
taufend Griehiiher Angaben, in Form, Zierrach und Umfang 
einen unbeftreitbaren Beweis ab, dab zu der Zeit, wo diefes Ins 
ftrument gemacht wurde, Gcomerrie, Zeichnen, Mechanik und 
Muſik die hoͤchſte Ausbildung erreicht hatten, und daf die Zeit, 
von der wir die erfte Erfindung dieſer Künfte datiren, nur als 
die Hera ihres Wiedererwachens zu betrachten if. Die befagten 
Harfen waren aus der Zeit Namjes IL, um 1235 vor Chriftue. 
Kein Wunder, daß Bruce in feiner Zeit fo viel Spott zu erfahren 
harte; denn hatte es ſich nicht ſeitdem zur Genigt herausgejtellt, 
daß er zu den intelligenteften und zuverldfjigften Keifenden gehört, 
fo würde man auch jetzt mit Recht erftaunen, ihn von dem Wie: 
dererwachen jener Künfte zu einer Zeit fprechen zu hören, in der 
Biele faum die Kindheit derfelben zugeben wollen. j 

Anſtatt mit George Selwyn zu lachen, follten wir jegt viel 
mehr über — *— wegen ſeiner kauſtiſchen Ausfaͤlle gegen 
Bruce's Glau — Jemand fragte den Keifenden in einer 
großen Gejellihaft bei Tiih: „Was für muſikaliſche Inftrumente 
A in Abyffinien übtih?! Bruce antwortete: „Ich glaube, ich 

abe dort eine Leier geiehen. George flüfterte in das Ohr feines 
achbars: „Fa, und feitdem er von dort weg ift, ift eine weni; 
ger da.’ — Aus einer Befchreibung des Athenaeus geht in der 





*) Eiche Plato im zweiten Buch der Gefege- 




















































That hervor, dab der Ehor beim Bachusfer des Ptolemin 
Philadelphus von ungefähr ſechshundert Mufifern gebildet wurde, 
unter welchen dreihundert die Cither fpielten. 

Die Kajtanierten, wie die Guitarre, haͤlt man allgemein fir 
Spanifchen oder wenigftens Maurifhen Urfprungs. Es ift fein 
Zweifel, daß fie Aegppriich find, mit dem einzigen Unterihier, 
dab fie in Spanien aus dem Holz der Kaftanie —2 gemadı 
werden, während im alten Aegypten dieje Beinen Cymbein, die 
mit Super und Daumen gefpielt wurden, aus Metall befandır. 

ichts iſt verbrauchter, als die Gemeinplaͤtze unferer Prüdes 

gegen die moderne Unſittlichkeit der Operntänger, wie fie's nennen, 
ihr Stehen 4 einem Fuße, waͤhrend der andere emporgerichte 
und mit dem Arm parallel ausgeftredt ift, ihre Burgen Gprünge 
in die Luft und all’ die gedankenjchnellen Beränderungen der 
Stellung, womit die Melanies und Mercandortis unferem Yabı 
Bull jo viel Beifall und Geld ablodıen, womit die Tagliom ver 
den Ruſſen fo ftarfe Contributionen erhebt und Davernap azf 
ein Einkommen Anſpruch macht, das den Revenüen mandes 
Deutſchen Fürftenıhums mehr als gleichfommt. „Nie ſah man 
früher ſolche Verzerrungen der menjchlichen Geftalt! Dieje ver: 
abiheuungswärdigen Reſultate unferer lafterhaften Weberkulur, , 
man fellte fie lieber der Franzoͤſiſchen Akademie überlaflen, m 
ie gewiß auerft erfunden worden find!! Denke ich an dieſt alu 
Mugen Glofien, fo kann ich nicht umbin, laut aufzulachen, wenn 
ih in einer Kopie der Beni Haffanfchen Fresko's eine Grupp 
weibliher Tänzer vor mir ehe, von denen Eine auf einem pi 
ihre Pirouerten macht, während die Andere ganz im afademii 
Siyl parallel mit den Armen ausgeftredt ıf. Ich glaubie au 
fangs, cs waͤre die. Taglioni felbft. 5 
- Auch die menuet de la cour gile für eine Rranzöfiiche Erin 
dung. Do hier fehen wir fie auf einem Thebaniſchen Aresto! 
Ya, man fann behaupten, dab der Matrofens Tanz, weicher den 

alerieen in der „Bettlers Oper” fo viel Freude macht, zu jener 
Bei an den Ufern des Nil nicht unbefannt war, und dab dur 
JIriſche Jig, der Spanifhe Bolero, die Duadrille und — Bun 
der über Wunder — jogar die Gallopade nichts weiter find, als 
Nahahmungen der Tänze, die bei den Aegyptern lange vor dm 
Trojanifhen Kriege uͤblich waren. = 

Auch Joe Grimaldi, oder wenigſtens einer von feiner Zunft, 
fo wie feine Freunde, Pantalon und Harlequin, florirten ſchon ın 
jenem grauen Alterihum, und in einem diefer Monumente i# 
aub ohne Widerrede ein volllommener Urtypus zu ſehen ven 
Jim⸗brow. Diefes Boltss Monftrum habe ih wenigſtens bisber 
immer für ein Original gehalten. Doch wenn man findet, 
auch er nur, von einem: gegen A000 Jahr alten WMegpptiichen 
Fresko (Nr. 241) kopirt ift, dann wird man mohl gezwungen, in 
Salomo’s Ausruf_einzuftimmen; In der That, es giebt micts 
Neues unter der Sonne. : % Quin. 
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— Ghalefpeare und feine Freunde. Unter bdieiemw 
Titel ift fo eben in London eine Erzählung in drei Bänden em: 
ſchienen ). &hafefpeare und Ben Jonſon, die jungfräulide 
Königin Eliſabeth und der Ritter vom Mantel, Sir Walter 
Raleigh, find die Helden diefer —5* die zwar mit vielt 
Kenneniß der literarifhen und politiichen Geſchichie Englands ab 
efaßt ift, aber etwas an Gedehntheit leider und dadurch an ein 
Anfänger in der Kunft der Novelliſtik erinner. Wir fom 
— noch ſpaͤter wieder auf diefen Roman zuruͤck, da &% 
feines Gegenftandes wegen, auch wohl für Deutfhe Leſer ein 
näheres Intereſſe darbieiet. 

— Einfluß IV Romane in England. 
Scot’s Romanen hat der Ronanss Brunnen (St. Ronans W 
in Deutichland nicht viel Beifall gefunden, und aud in En, 
ward derjelbe nicht mit gleichem Enthufiasmus aufgenon 
wie die früheren Romane. Um fo mehr aber fühlten 
Bewohner des Städihens Innerleichen, bei welchem der Ko 
Brunnen liegt, gefhmeichel. Die Notabeln befchloffen 
Acclamarion, daß die Stadt hinfore St. Ronan heißen follte 
nicht mehr Junerleirhen. Der ncue Rame 309 eine große 
zahl Badegäjte von allen Seiten herbei, die Asufer Ri 
Preife, die Wohnungen wurden gefucht, und die ( 
fuchten dem genius loci, Walter Scott, ihre Dankbarkeit babum 
zu beweilen, dab jede neue Anlage ihren Namen nah ihm DDR 
nach jeinen Werten erbich. &o finden die Reifenden im & 
chen jest einen Abborsford; Play, ein Marmion Hotel; 
Waverlen: Straße und dhnlihe Benennungen. 





*) Shakspeire and hin friends, or the golden age of merry Eogland. — 
London, Cause. : 7 R 
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Suͤd-Amerika. 


Scarlett's Reifen in Süd-Amerika 9 


Das Deutſche Publitum begleiter einen Keifenden dur Bras 
jilien, durch die weiten, oͤden Pampas, die Urmälder am Fuße 
der Andes, über das rauhe Gebirg nah Peru zu den Küften des 
weſtlichen Oceans wohl nody heutzutage mit der Neus und Wißs 
begier und mit dem perfönlichen Antheil, den man Fühnen Laͤnder⸗ 
Enideckern zu zollen pflegt. Für uns — jene Gegenden noch 
halb und halb zu den unbekannten Ländern, an das entlegenſte 
Ende der Geographie, und mir önnen von einer Neife dorthin 
die Vorftellung des Fährlihen, Gewagten, Abenteuerhaften noch 
nicht recht trennen. Die Engländer hingegen find durch vielfachen 
polttifchen und Handelsverfehr und durch reichlihe Mittheilungen 
ıhrer reiienden Landsleute, deren beftändig ein jtarfes Kontingent 
in jenen Ländern unterweges ift, mit dem dortigen Terrain, mit 
der landfchaftliden Scenerie und Staffage, mit Zuftänden und 
Sitten im Ganzen jo wohl bekannt, daß eine Reiſe quer durch 
Brafilien und über die Andes in ihren Augen eben nidyt mehr 
fu fagen hat, als etwa ein Streifzug quer durch Ungarn über 
den Yalan, und daß der Reifebefchreiber jeine Fahrten und Er 
lebniſſe am Plata» Strome, unter den büffeljagenden Gauchos, in 
Chili und zu Panama ganz in der gemaͤchlichen, alltagsbequemen, 
leichtgeſchuͤrzten und das Meifte im Borübergehen mitnehmenden 
Manier bererzähle, wie der erjte befte Tourift Kine Begegniſſe 
auf dem Durchfiuge durch wohlbekannte Europdiſche Linder. So 
macht es auch unfer braver und ſchlichter Autor, Herr Campbell 
Scarlett. Seine Reife ging zuerft (Auguſt 1834) im Gefolge 
einer Britifhen Geſandtſchaft na io Beni; von da über 
die Banda Driental, über Buenos:Anres und Montevideo, durch 
die Pampas, welche er nicht in haftigen Maͤrſchen, wie die meijten 
jeiner Borgdnger, fondern in gemädhlicher Weile durchzog, bis 
zur Stade Mendoza am Fuße der Andes. Im zweiten Bande 
führt ihn fein Weg über das Gebirge nah Chili, von Balparaijo 
die Küjte entlang mad Lima und Payta; er macht einen Abitecher 
nah den ——— und verweilt endlich laͤngere = zu 
Panama. Diefer Abſchnitt ift der wichrigfte und intereſſanteſte 
des ganzen Buches, und ihm verdankt das Werk den bedeutenden 
Ruf und die beifällige Aufmerkſamkeit, womit es gleih beim Er: 
iheinen vom Publikum in England überhaupt, ganz befänders 
aber vom Handelsftande und felbit von der — *5 aufgenom⸗ 
men worden iſt. Es wird naͤmlich hier die Moͤglichkeit und Aus: 
führbarfeit einer Kanal» Verbindung zwifhen dem Mexikaniſchen 
Buſen und dem wejtlihen Dcean dargerhan und die Errichtung 
einer Pacific -Steam- Navigation-Company in Vorſchlag gebracht, 
um auf dem angegebenen Wege und mit Hülfe der Dampfſchiff⸗ 
fahrt eine fchnellere und regelmdhigere Communication mit den 
Hafens und Sandelsplägen der Amerikaniſchen Weſikuͤſte herzus 
fellen. Wir laffen jedoch diefes ernfte, einer umftdndlichen —— 
phiſchen und kommerziell⸗ſtatiſtiſchen Erlduterung bedürftige Thema 
bei Seite und faſſen das Buch von der ersdhlenden, unterhalten: 
den Seite. Gefchrieben iſt es ohme alle Kunft und Praͤtenſion; 
es befolgt den ſchlichten Gang eines Tagebuchs, hält ſich treu an 
die Vorgänge, laͤßt uns mir des Reifenden Augen fehen und mit 
feinen Ohren hören, und verfchont uns mit aller unnügen Weit 
(hweifigfeit und Neflerion. Sogar auf Bejchreibung und Schil⸗ 
derung der Landjchaften, der Städte und Wohnpldge, der Men 
iben, Trachten, Sitten, Gebräuche, Volks-Scenen läßt er ſich 
nur in dem Maße ein, als ihm dergleichen von felbit entgegen; 
fomımt. Deutjchen Leſern namentlich wäre in diefem Punkte mit 
etwas mehr Umftändlichkeit und Ausführlichkeit gedient gemejen. 
Allein, mie gefagt, Scarlett ſchreibt für ein Rene welches 
in Lima und Tallao und in den Bergwerks-Bezirken der Andes 
io gut und beffer zu Haufe ift, als wir in den Laͤndern, die uns 
zundchſt umgeben. Denkt man ſich einen ſchlichten, gutmuͤthigen, 
derben Gentleman in den bejten Jahren, mit gefunden Augen 
und aa Maͤtterwitz, aber mit blutwenig Phantafie be: 
gabe, am Herde im Lehnſtuhl figend und von feinen Reifen er; 


*, Bolilſtandiger Titel: South Amegea and the Paeifie; comprising a 
Jonrney across the Pampas aud the Audes, from Buenos Ayrex to Valparalso, 
Lima and Panama; with Remarks upon the Isthmas, By the Hon. P. Camp- 
beil Searlett. To which are anuexed Plans and Statements for Estahlishing 
Steam Navigation on the Pacife, 2 vol. London, Henry Colburu , 1838. 
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—— ſo hat man von dem Ton und der Vortragsweiſe des 
uches die beſte Vorſtellung. Wir laſſen nun etliche ausgegogene 
Stellen ohne weitere Bevormortung auf einander folgen. 

B Rio Janeiro. „Wir fuhren an einer Reihe Meiner, 
grüner, bewaldeter Eilande vorüber, die vor dem Hafen liegen. 
Sie ſchienen fämmtlih unbewohnt; nur auf einem wurden wir 
ein Gebäude mit einem Thurme gewahr, der zugleich als Leucht⸗ 
thurm und als Gignalpoften zu dienen ſcheint. Die Anficht der 
Geftade zu beiden Seiten war freundlich, aber nicht großartig. 
Kaum aber hatte unjer Fahrzeug, um eine Landfpige wendend, 
den Hafen von Rio gewonnen, jo war wie mit einem Zaubers 
fhlage die Scene geändert. Im herrlichiten Sonnenlicht lag 
ein weites und hohes Amphirheater von Bergen vor uns ausge 
breitet, fo gewaltig und erhaben und dabei fo reigend, lodehd, 
anmurhig, wie feines Menſchen Wort nody Feder beſchreiben 
Tann. Wer es nicht gefehen, der hat feine Borjtellung von diefer 
unermeßlichen Ueppigkeit und Külle der Vegetation, von diejem 
reichen, fhmellenden, jaftgeidtigten Grün, das aus jeder Scholle 
am Boden, aus jeder Fuge des Gejteins emporzuquellen fcheint, 
das die Thäler, die Abhänge, die runden Kuppen und die fanfts 
geihmweiften Ep der nahen und fernen Berghöhen in taufend- 
facher Farbenabftufung überfleidet und feine Luͤcke laͤßt, außer 
wo ein Meeresarın, eine fchmalgemundene Bucht fih in das 
Land hineinftreft, oder wo man, an fernen offenen Stellen, 
einen klaren Fluß unter majeſtaͤtiſcher Tropenwaldung vorüber: 
gleiten oder die Abhänge hinunterraufhen ſieht. Aus diefer Fluth 
von Grün taucht die Stadt Rio Janeiro mit ihren — — und 
ihrer Umgebung von Landhaͤuſern und Ländlichen Gehoͤften im 

tänzgendjten Weiß hervor. Ich habe Konjtantinopel, Neapel, 
mprna, viele andere Städte gefehen, deren maleriſch herrlider 
Anblig als unvergleichlich geruͤhmt wird; aber ſo erhabene und 
entzuͤckende Pracht, wie dieſes Amphitheater des Hafens zu Rio, 
bietet fuͤrwahr fein zweiter Platz in der Welt.“ — Rio Janeiro 
hat feinen Sklaven-Markt mehr; allein der Neger verharrt noch 
immer in. siefiter thierifher Erniedrigung. Zu den härteften, 
gemeinften, jhmusigiten Dienften werden ausſchließlich Schwarze 
ebraucht. Scarlett iſt im Ganzen der Meinung, daß fie in der 
That zu nichts Befferem taugen, und daß cs einer langen Erhor 
lungss und —— — für fie bedarf, damit fie nur einigers 
maßen von der über fie gebrachten Entwuͤrdigung und Ent 
menfhung mieder auffommen. „Sie dienen als Zugthiere, wers 
den paarweiſe vor niedrige, vierrddrige Karren angeſchirrt und 
ſchleppen ſchwere Guͤterlaſten dur die Straßen, Zumweilen tras 
F ihrer vier oder ſechs eine Laſt an Stangen oder auf einer 
ahre einher dazu halten fie Schritt und Takt und heulen, um 
1b munter zu halten, eine Mägliche, eintönige, in Saͤtzen abge: 
rohene Melodie. Sicht man dazu die unförmlich mißgeſtalteien 
Pd die fhmugigen Leiber, die thieriichen, 
umpfen, gedantens und empfindungslceren Gefichter, fo fühlt 
ınan fi in der That verfucht, zu glauben, dab der Abftand, 
phyſiſch und moraliih, in der Kace liegt. Sind fie müßig, fo 
fieht man fie Tag und Nacht u der Straße liegen, fib auf 
Mifthaufen wilgen; das Bedärfnib der Neinlichkeit fcheinen fie 
ge nicht zu Pennen und find in diefer wie in mandher anderen 
Hinfiht um nichts beſſer angeſehen, als die Schweine.’ — Ein 
abendliher Spazierritt in der Umgegend von Rio bringe uns 
folgende Schilderung: „Kurz vor Sonnenuntergang famen wir 
an tinem großen ————— voruͤber, — das erſte, welches 
ih in meinem Leben ſah. Die Pflanzen waren noch jung und 
prangten im frifcheften Grün. Je dunkler der Himmel uns zu 
Haͤupten wurde, dejto Luftiger fing es zu unferen Füßen an zu 
ſpraͤhen und zu leuchten. Im Graje, im Rohre, in den Buͤſchen 
wimmelte es von Leuchtkaͤfern; zu Taufenden jtiegen fie auf nnd 
ſchwaͤrmten ringsumber und über 'unferen Köpfen, wie daheim 
die Müden. Und als die Nacht einbracdh, da war es feine jtille, 
ihweigende Sommernadt, dergleihen man bei uns in Idyllen 
ſchildertz fondern allerwärts wurde eine ganze Welt von Ger 
ihöpfen laut und lebendig, ein Durcheinander von taujenderlei 
verſchiedenen Tönen, einförmig und doch unendlih mannigfaltig, 
ein wirrer Laͤrm und doch eine gar nicht üble Muſik; fo rien 
wir unter Konzert und Feuerwerk. Das ift fein Duafen, was 
die Rröjche hier vollführen, — das dröhnt wie die Hammerſchlaͤge 
in eines Grobjchmieds Eſſe. Millionen Heufchreden, Grillen, 
Eifaden geigen und zirpen ihren fchrillenden Disfant, ohne Tat 
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und ohne Pauſe. Und wer nennt, ja wer erfaßt nur Alles, was 
dazwijchen brummt, jummt, flötet, qurgelt, pfeift und kreiſcht 
und fchnattert und Mappert! Der Lärm in der Wolfsſchlucht, wos 
mit das wilde Heer beim Guß der Zauberkugeln affompagnirt, 
ift Kinderfpiel dagegen. Dann und wann Fam cine riejens 
große, tölpifhe Fledermaus, von der echten Vampyr-Gattung, 
mit fpigem Hundekopf und fteifen Ohren, unferen Pferden an 
den Kopf gefahren, und die haͤßlichen, jchwarzlappigen Flügel 
bäute fächelten uns dicht vor der Naſe.“ — 

BuenossAnres. Hier befuchte Scarlett die Deputirtens 
Kammer. „Das Gebäude iſt ziemlich Mein und unanjchnlid; der 
Sigungs: Saal amphirhearraliih, mir Logen für die Zuſchauer. 
Die Deputirten figen auf Stühlen, im Halbkreiſe, um eine ers 
höhte Bühne, in deren Mitte jih der Präfidentenftuhl und vor 
demfelben ein großer Tiſch befindet; zu beiden Seiten ſtehen noch 
mehrere Meinere Tafeln. Die Herren waren in jehr lebhafter 
Distuffion begriffen; es handelte fid allerdings von einem nicht 

geringen Kunſiſtuͤck, nämlich von einer Anleihe, um die Staates 
Schuden abzutragen. Der Secretair las ein langes, mıt Zahlen 
reichlich geſpicktes Erpofe vor; darauf ergriff ein Deputirter das 
Wort gegen die Maßregel, ereiferte ſich aber nicht im mindeften, 
sondern blieb in hoͤchſt fommoder Stellung figen und wiegte ſich 
mit dem Seſſel gemädhlid bin und her.‘ Gluͤckliches Land, wo 
die Gefengeber ſich ihr Geſchaͤft jo bequem machen fonnen! 

Doktor Francia. Der Diktator beherricht fein Paraguay 
nad wie vor mit unbeftristener, despotiſcher Macht. „Er ſteilt““, 
fagt Scarlett, „in feiner Perfon den konzentrirten Geift und Ges 
halt, die ungemilderte Quintefjenz des Jeſuitismus dar. Das 
trühere Regiment der geiftlihen Väter war bei weitem jo ftreng, 
gewaltfam, unnatuͤrlich, fo unverftändig und verftodt mijans 
ihropiid nicht. Was bei den Zejuiten eigenjächtige und ſchlaue, 
vielleicht furdtfame und dnghüce Politik war, ſcheint bei 
Brancia eine fire Idee geworden zu ſeyn, woran ſich tüdiiche 
Herrſchſucht und ingrimmiger Eigenfiun_feitgefrallt hat. Auch 
wird er je dlier deio ihlimmer, Er will durdaus von feinem 
volitiſchen gg mit Freinden willen. and und 
Bolt find, nad Allem, was man hört, übel daran. Was die 
Jeſuiten⸗Vaͤter Gutes geſtiftet hatten, hat Francia nicht zu pfles 

en, noch wiederherguftellen gewußt, Die armen, in der Dumm; 
eit gehaltenen Teufel, die Indianer, haben die ganze fchöne 
Abrichtung wieder verlernt. Um den Anbau des Landes ſteht es 
rdglich, und um die Kuͤnſte und Gewerbe, wodurd alles zum 
Leben Nörhige im Lande ſelbſt bereite werden follte, noch viel 
klaͤglicher. Dit dem Gluͤck des einfaͤltigen, — in gedul⸗ 
digen Voͤllchens iſt es aus, aber die alte Furcht, der heilige 
Reipelt * noch und verſchafft Allem, was der geiſtliche 
Despot befiehlt und anordnet, unbedingten Gehorſam. kaßt ſich 
ein Fremder auf dem Gebiete von Paraguan betreten, fo wird er 
entweder fofort wieder hinausgeſchafft und mag danı froh ſeyn, 
dab er fo gnddig davonfommt, oder er wird mir nichts dir *8 
feſigenommen und gefangen gehalten, wie Bonpland, der erſt 
nach eilf Jahren losökam.“ — Der Britiſche Konſul, Herr Woods 
bine Pariſh zu Buenos: Anres, erfuhr 1834, als er dort einraf, 
daß ſich eine große Anzahl Engländer ſchon feit geraumer Zeit, 
manche feit ſechs, einer gar jeit vierzehn yore in des Diktators 
Gefangenihaft Befänden, Sofort erlieh er ein Schreiben an 
Francia, worin er mit dem gehörigen Nahdruf die Freilafiung 
feiner Landsleute forderte, augleich aber ſich in der verbindlichiten 
Weiſe erbor, einen. VBice»Konfjul nah Paraguay abzufenden und 
eine freundichafttihe Korrefpondenz anzufnilpfen. „Die Gefan: 
enen lieh Francia augenblidlid in Freiheit fegen; den Vice 
Konfut verbar er ſich zwar, erklärte ſich jedod einer Korreſpon⸗ 
denz mit dem Konful, fogar einem direften Verkehr mit England 
wicht abgeneigt. Dazu machte cr jedoch feine Bedingungen. Die 
Schiffahrt auf dem Paramas und La Piata⸗Sirome follte von 
den UfersStaaten gänzlich freigegeben werden und ihm, Francia, 
das Necht zuftehen, Fahrzeuge unter u Flagge direkt nad 
Europa zu jenden, ohne Zoll und Kontrolle feiner Feinde (d. h. der 
Bereinigeen Staaten von La Plata und der Republik Buenos 
Ayres). Er mag ge, wirklich eingeredet haben, die Englifche 
Regierung werde fih, ihm zu Liebe, mit der Sache befaffen und 
ihm das Verlangte ausbedingen. Als daher der Konful ablehnend 
erwiederte, die Verhaͤliniſſe wegen der Binnen: Schifffahrt koͤnn⸗ 
sen der Gegenſtand einer Unterhandlung und eines Verirages mit 
den dabei beiheiligten Staaten werden, wozu die Englifche Regie⸗ 
zung gern vermitteln und verhelfen: wolle, — da gerietb der Herr 
Doktor in gar böfe Laune, ſuchte allerhand alte Haͤndel und Be: 
ſchwerden, noch aus Bonpland's, Zeiten, wieder hervor, ſchickte 
dem Konful feine Schreiben zurüf und brach allen Verkehr mit 
ihm aufs entjchiedenfte ab. Dabei ift es denn bis auf den heuti- 
en Tag geblicben. Vor mehreren Jahren, hörte ich erzählen, 
hr ein Sranzofe, ein dreifter Spefulant, den Paramas Strom 
hinauf, legte an, fand feinen Weg nah Aſſumpcion und war 
geihidt oder glüdlich Er udienz bei Francia zu erhal 
gen. Er bar um Erlaubniß, feine Ladung im Lande abjegen zu dürs 
‚ fen, und um ſich dem Diftator geneigt zu machen, brachte er eine 
böct 77 Equipage zum Geſchenk mit. Francia nahm den 
Mann hoͤſtich auf und lieh den Wagen alsbald durch den Thor: 
weg, in feinen Hof fahren. Deß freute fi der Franzoſe nicht 
wenig und rechnete ſchon im Geifte, wie piele Centner der koͤſt⸗ 
fiben Derba (des Para uanThee's) er wohl einhandeln und wie 
hoc er ſie daheim verfilbern würde, als der Doktor ihn im Ges 
fprdh an ein Hinterfenfter führe. Da ftand die ſchoͤne Karoſſe 
gwiichen lauter Reispündeln, die angeändet wurden und lichterloh 


brannten, bis das Gejchen? zu Aſche war. — Was uns Japatı 
über den Mann und fein Wejen berichtete, wirft ein greiles Lıdı 
auf die argwoͤhniſche Tuͤcke feines Charakters und auf die ſchnede, 
harte Willfür feines despotijchen Verfahrens. Zapata hatte einen 
waderen, unterrichteren, verſtaͤndigen Offizier in der Varaguayı 
ſchen Miliz gekannt, welden der Diktator auf alle Weiſe ver: 
folgte, degradirte, endlih ganz und gar fortjagte, lediglich weıl 
er die überlegene Einficht dieſes Mannes fürchtete. Francia Banı 
und will Riemanden im Lande leiden, der an Einſicht und Charatı 
ter über die ſcheue und verftandlofe Heerde hervorragt, Keinen, 
der Anfchen, Bertrauen und Yiebe bei feines Gleichen und ba 
Untergebenen zu gewinnen verjtcht, Keinen, der ihm etwa jeine 
Degierungskänfte abjchen fünnte, Keinen hauptſaͤchlich, der durd 
irgend einen geiftigen Borzug in feine, des Diktators, des einzig 
Weifen und Allmächtigen Nähe heranzureichen droht. Ich glaube 
faft, die ganze Weltgeſchichte zeigt fein Beifpiel eines jo inten 
fiven Despotismus, wie dieje Herrſchaft des Jejuitens Dokars 
über die armen Indianer in Paraguay.‘ 

Die Provinz Mendoza. Scarlett kann diefe am Auf 
der Andes gelegene Landſchaft gar nicht herrlich genug ſchilden 
„In diefem ewig frühlingsmilden Klima, auf diefem üppig fruße 
baren Boden gedeihen alle unjere Europdiichen Früchte zur hoͤchſen 
Bolltommenheit. Vom Apfel und der Birne bis zur Drange um 
zum Granatapfel finder man jie alle wieder, aber größer, jafv 
voller, reicher an Duft und Würze. Der Landbau iſt hier mid 
allein von der Natur in weit höherem Maße begünftigt, fondern 
wird auch mie mehr Einſicht und Sorgfalt berieben, als in dr 
Gegend um Buenos; Ares. Wein, Tabak, Mais und Bay 
wird im Ueberfluß gewonnen. Bor wenigen Jahren wurde bir 
die erfte Waflermühle angelegt; jetzt find bereits mehrere ım 
Gange, zu großem Bortheil der Landwirihe, die am ZTranspon 
Mühe und Koften erjparen und am Preije gewinnen, jedem 
Wehlfaͤſſer ſtait der Gerraidefdte zum Fluß hinunter wandern, 
Der Fuß, die Pulsader alles Verkehrs, ift fein anderer als der 
Rio de (a Plata, der hier waſſerreich und ſchiffbar aus den Andıs 
bervortrit. Was aus der Provinz ausgeführt werden foll, muf 
auf Karren oder Maulefeln da hinab geichafft werden, wo & 
feinen Markt finde. Neben dem Aderbau beftcht denn au 
manche (dndliche Induftric: unter Anderem verftehen die Landieuır 
fih auf das Koden einer befonderen Seife, wozu fie wohl ge 
wiſſe fodahaltige Pflanzen benugen mögen, und wovon mand 
Ladung nad Buenos;Ayres gen“ Auch Rinderhdute werden auf 

eführt, doch in —— Menge, da die Provinz größtentbeils 
sraig it und die zahlreihen Büffelheerden eigentlich in der 
Niederung, in den fladen, unabjehbaren Pampas zu Haut 
find. — „Mendoza ift ein hoͤchſt anmuthiges Staͤdtchen. Yings 
jeder Straße, ſowoehl in als vor der Stadt, laͤuft ein Kanal wi 
riſchem, klarem, kuͤhlem Wafler, das aus den nahen Bergen ber 
eigeleiiet wird. Auch find die Wege in der Umgegend durd 
dngig mit Bäumen bepflanzt und zum Theil durch Pleine Bald 

nlagen geführt, fo daß fie zur beißeften Tagesjtunde fang 
und fühl bleiben und den angenehmften Spägiergang —— 
— „Da die Leute hier fo wenig mit der Welt verkehren un 
alle Europdiſche Kuͤnſte und Erfindungen fo jpdt und unvellfom: 
men zu ihnen gelangen, fo bat fi eine große Einfachheit der 
Sitten und der Zcbensweile bei ihnen erhalten, und fie ſcheint 
an Bildung gegen die Bevölferung von Buenos Ayres wen 
wurde ufteben. Das gleicht fid aber dur andere Vorzüge aus 
Die Bewohner diefer abgelegenen Berg Landſchaft ind cin giud: 
lich begabtes Volk, voll lebendigen natürlihen Verſtandes, böht 
—— und bildungsfähig; dabei haben fie nicht nur die 
Reinheit, ſondern auch einen gewiſſen Adel der Sitte bemalt, 
und felbjt den Gauchos ift Lebensart und böflicher Anſtand mid 
fremd. Die Familie meiner freundlihen Wirthe zu Billa Nuede 
war ganz unerfhöpfliih an Fragen und Erkundigungen über di 
fernen, fremden Länder, von wo ic berfam: mit Sreuden emphn 
gen fie jede Belehrung, und mit Freuden ertheilten fie mir jede— 
um bie ich bar’ (Schluß folge.) 


Italien. 
Buchhandel und Verlagsrechte in Italien. 
Schluß.) 


Der Buchhandel im Großen wird insgemein auf dem Weg 
bes Tauſches betrieben; bei Geidyäften für baares Geld 
ein unmäßiger Abzug, oft 30 pEi., üblid. Die vielfache Fer 
ftüdelung Jtaliens hemmt den Umlauf der Bücher im Lande 
auch gar zu ſehrz und ſchon fange bleibe es bei der bloßen Ab 
fit, ein Speditions-Geſchaͤft Fir den regelmäßigen Empfans 
und Vertrieb der Novirdten des Buchhandels einzurichten. Et 

enwärtig ſchickt alſo der Verleger am jeden feiner Geihft: 
reunde etwa ein halbes Dugend von einem Berlag! 
Artikel und har dann nach Verlauf von jehs Monaten das Bır 
gnügen, vielleicht genau eben fo viele „Krebſe“ auf feine eigt 
nen Koften von Jenen zurüdtommen zu feben. 

Bill nun aber ein Autor fein Wert auf eigene Koften drudir 
laſſen, fo muß er vor Allem den ſchweren Berrag der ganze“ 
Auflage bezahlen und dann doch einem Buchhändler ſich ın Mi 
Arme werfen, der ihm die übertriebenjten Kommijfionss;Gebübren 
abverlangt, da er jeiber wieder feinen rejpefiven Geichäfts 
freunden den hoͤchſten Rabau bewilligen muß. Auch den Weg 
der Bergefellihaftung has man eingefchlagen; doch führt dic 
nur bei umfangreichen und langdaueruden Werfen zu erwuͤnſg 
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tem Ziele, wenn nämlid nicht etwa der Stolz dazwijchentritt 
und durch Demüthigungen die ganze Sache verleider. 

‚ Zwar find die hier angezogenen nur einige von den vielen 
Urjachen, melde auf die Verhaͤltniſſe der Literaten Jraliens jo 
träbfelig einwirken; dennoch aber darf man weder verfchweigen 
noch leugnen, dab es immer noch einige Gluͤckliche unter uns 

iebt, die in ziemlich gemaͤchlichem Wohibehagen einzig von den 
Brügen ihrer literariichen Arbeiten Icben, namentlich ın Mailand, 
Turin und Venedig. Doc find deren wahrlich verzweifelt Wenige, 
und ihre meitere Erwähnung würde nur hunderterlei Dinge aufs 
Tapet bringen, die mit unjerem Gegenjtande nichts gemein haben. 
So viele verjbiedene Regierungen Stalien aufzumeifen bat, 
eben jo viele verjchiedene Gejesgebungen gelten bier für das 
Eigenihum. Im Piemontefiihen fichere der neue Koder das 
literariſche Eigenthum Jeden, der fieben Eremplare deponirt; 
doch ift das Wie und Wielange bis jegt noch nicht feitgeftellt, 
fondern ſoll erft dur ſpaͤtere Verordnungen erledigt werden. 
In den größeren Staaten wird gar fein Eremplar gejeglih ab: 
efordert, nicht einmal das, welches zur Durchſicht vorgelegen. 
* Band aber, neu, oder überhaupt nur eingeführt, muß ges 
empelt werden; und wenn er nicht privilegirten zn ift, jo 
haben zwei Genforen das Recht, 16 Gentefimi (1 Sgr.) dafuͤr zu 
erheben. Kommen Werke in Paketen heftweiſe an, fo wird das 
erfte und das legte derfelben geftempelt. — An Toskana ift die 
Freiheit fo groß, daß Dein Nachbar ſchon am Tage des Erfceis 
nens Dir, dem Verleger eines ıheuer erfauften oder mühfam ges 
jammelten Wertes, daſſelbe ohne Weiteres kann nahdruden laffen. 
Wer fein Eigenthum dagegen fügen will, muß um ein Privis 
legium einfommen, das er übrigens nicht einmal immer erhält. 
Doch das iſt gleich viel; denn erwiſcht er es auch wirklich, 
was nugt ihm — wenn es fi nicht gerade um ein Buch von 
anz lofalem Intereſſe handelt, wie etwa Nigeti’s Geographiſches 
Wörterbuc von Tosfana — ein Privilegium, das ſchon in Bor 
logna, Baftia, Lucca nicht mehr Geltung finder? — Der Heraus: 
eber kann aljo feinen ig ——— Verlag unternehmen, 
evor er eine ſolche Anzahl von Abonnenten, daß er gedeckt iſt, 
eſammelt hat. Das Publitum gedulde ſich demnach nur! Diefe 
osfanifche Freiheit erftredt fich indeß auch auf die —** 
jedes Nachdrucks. Gegenwärtig giebt es im Toskaniſchen, ſo 
viel uns befannt geworden, 15 Buchhandlungen in Florenz, 
5 oder 6 in Livorno, A in Pifa, 2 in Siena, 2 in Prato, eine in 
Arezzo und eine in Piſtoja; aber die Zwiſchenhaͤndler und Wie 
derverfäufer von Büchern find daſelbſt in ſoichem Ueberfiuſſe 
vorhanden, daß auf die einzige Stadt Florenz allein vielleicht 
ihrer 60 kommen. Diefe Hauptftadt befigt außerdem 6 Schrift: 
giehereien und 36 Buchdrudereien, während im übrigen Toskana 
2 oder 3 von erfteren und 15 von legtenen fich befinden. Dies 
ift nun doch gewiß nicht wenig, fo daß man wohl erwarten 
durfte, dak Toskana auch wenigitens in der Anzahl der neuen 
Literaiur⸗ Erzeugniffe ein Primat innehabe, deſſen Behauptung 
die Belindigkeit der Landes; Gefege und das bewundernswuͤrdige 
Mittel feiner Sprache ihm gleich ſehr erleichtern müßten. Aber 
op allem dem finder gerade das Gegentheil ſtatt. Siarb doch 
ein Lireraturblatt, das ſich dort zum Berfechter der Würde der 
Kunft und der Schönen Wiſſenſchaften aufgeworfen, erit neulich 
eines gewaltfamen Todes! *) rer 
Bon den Büchern, weiche in ben Kirchen: Staat eingeführt 
werden, bezahlen immer 100 Pfund einen Scudo (Spezies Thaler), 
in Florenz nur 7 Toskaniſche Paoli (25 Sar.): in der Lombardei 
dagegen bezahlt jedes Kilogramm (eima 24 Pfund) 2 Lire, in 
den Sardinifhen Staaten jogar 30 France. > 
Am meiften. gedrüdt ijt in diefem Punfte aber unftreitig das 
Königreich beider Sicilien, mo die Regierung, in der Abficht, die 
einheĩmiſche Gedanfen: Manufaktur zu begünftigen, alle — 
Einfuhr von außen jo gut wie gaͤnzlich abgeſchnitten. Anfangs 
nämlich zahlte man von 100 Ducati (110 Their.) Werth 2 Carlıni 
16 Sgr. 8 Pf); nach einem Defrere vom 10. November 1822 
jedoch giebt jeder Dftavband 3, jeder Duarıband 6 und jeder 
Rolioband 9 Carlin. Dies ward aber (ediglich verordnet, um die 
Zweifel und Streitigkeiten abzuftellen, welche aus der Erhebung 
des Folls, wenn er auf den Werth der Waare begründer iſt, ge 
wöhntich entſtehen, und dabei jagte man denn aud, wie angege: 
ben: es geſchehe, um den Nationalfleiß zu heben. Daffelbe Geſetz 
belegte die Journale mit einer Pojt:Tare von 10 und 15 Gran 
{1 Gran betrdgt etwa & Pfennige) für jeden Bogen, je nachdem 
fie Italiaͤniſche oder ausldndiiche waren. Dies iſt jedod 1834 
auf 3 Gran für den Bogen ermäßigt worden. Die im Lombar—⸗ 
diſch⸗Venetianiſchen erfchienenen Bücher bezahlen das Doppelte. 
Kaum war dieies Geſetz erichienen, fo war auch ſchon aller Bud): 
handel des Todes erbliden: die auswärtigen Geihäftsfreunde 
fellten ihre Sendangen, die inlaͤndiſchen ihre Auferäge ein. Der 
Buchhaͤndler Borel, der in Paris 160 Korreipondenten zählte, bes 
bielt von ditfen Allen nur einen Einzigen; die Buchhändler 
ſchwanden klaͤglich dahin, and die Buchhandlungen ichrumpften 
zu erbaͤrmlichen Buden zuſammen. Die Buchhaͤndler mußten 
num immer baar Geld in Bereitſchaft halten, um nur den 
ihmweren Zoll beitreiten zu fonnen; dadurch ſtieg der Preis der 
fremden Buͤcher bis aufs Doppelte, und die Kunden ließen ſich 
die theure Kaufluft vergehen. Nun blieb gar manche Kifte mit 
Buͤchern auf dem Zoll Amte liegen, die freilich dem Fisfus zu 
Bute gefommen wäre, bitte fie dieſer nicht, in Erwägung deflen, 
daß er aus dem Verkaufe derfelbeir miche einmal jeine Zollge: 


.) Wahricheintich ift bier die von Vieuſſeur Geraudgegebene Antologia Hi 
Firenze gemeint 
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buͤhren löjen würde, an einem fchönen Morgen auf dem St. Nicos 
la Plage ſammt und fonders durch die Flammen vertiigen Lafjen. 
— Da dort jedes Heine Heften gang eben fo wie ein dies 
Bud) beſteuert wird, fo hat man in Ober⸗Italien für das Königs 
reich beider Sicilien ganz eigens Bande von gewaltiger Größe und 
mit fortlaufender Seitenzahl hergeftellt, um dergeitalt das Gefeg zu 
umgehen, welches nur einerlei Seitenzdhlung in jedem Bande ges 
ftartet. Die letztgedachte Anordnung hat jogar die Frage angeregt: 
Ob nicht in dem Bande, deffen Vorrede mir Römitchen Ziffern be; 
fonders numerire ift, eine doppelte Zaͤhlung anzunehmen jen? 

Bor 1822 gab es in Neapel 80 vielbeichäftigte Drudercien, 
und es beftand ein lebhafter Verkehr mit Venedig, von mo man 
vier Fünftheile aller ſcholaſtiſchen Schriften, meift im Austaujche 
für einheimifhen Verlag, bezog. Die Buchhändler fuchten nur 
Bücher, deren Verkauf ihnen ſicher war, und erhielten fie auf 
lange Frift, jo daß fie faft vom bloßen Kredit beftanden. Da 
brachte fie das Gefeg, anſtatt fie, wie es doch folltc, zu heben, 
sum Falle. 200,000 Ducati, welche vorher, für fremdes Papier, 
ins Ausland gewandert, blieben nunmehr freitich im Lande; dody 
wurden dafür aud 1500 Arbeiter aus Gichereien und Drudereien 
brodios! Die Drudereien fahen fih nun lediglich auf Schul 
bücher und Sachen im Geihmad des großen Haufens, auf Ror 
mane und Verſe angemwiefen, die aber auch zu nichts führen, als 
die Niederlagen ımı Makulatur zu füllen. Auf den Strafen 
kann man Beinen Karren begegnen, von denen herab, unter dem 
Geklingel eines Gloͤckchens, die ſchlechteſten Erzählungen, Yours 
nale und Dpernterte En wahren Zumpenpreijen verfauft werden. 
Auslaͤndiſche Sachen koͤnnen nicht überfegt, Italiaͤniſche nicht neu 
abgedruct werden, weil man fie ja gar nicht fenntz und auch 
etwa im Weberfluß vorhandene Bücher fönnen nicht mehr ausges 
taujcht werden, wie früher zum Wortheile beider Parteien — 
baber feine einzige, roße Unternehmung mehr, feine weitere Ber: 
bindung mit dem übrigen Europa und fein Werteifer; Originals 
Werfe aber erſcheinen in immer größeren Zwijchenrdumen, immer 
fpärlicher und, bei der Unkunde von allem Neuerfhienenen, gerade 
in unferer mit reißenden Fortfchritten fo gewaltig dahinftür: 
menden Zeit — auch immer dürftiger. 

Bedarf es, um das Uebel unbeilbar zu machen, nun wohl 
nod ber willfürliben Durchſuchungen der Buchldden — ber 
Unterfuhung von Geiten der Zolls und der Genfurs Behörden, 
niche nur an den Grängen, fondern überhaupt an jedem Plage — 
des Verbotes, nur ein einziges Buch, fen es auch zehnmal im 
Lande gedrudt, mit dem gewöhnlichen Briofboren, ohue befondere 
Erlaubniß einer Behörde des Öffentlichen UnterridtssWejens, oder 
mit der Doſt, ohne die Unterſchrift des Nevifors, zu verſchicken? 
jröte wurden alle mißfällige Bücher bei ihrem Eingange ins 
and fonfiszirt; jest begnügt man fi damit, fie zurüdgufpediren. 

- (Rivista Europea.) 


Sranfreid. 
Der Polizer-Minifter Fouche °). 


.... Bill man der Wahrheit die Ehre geben, fo fann, wenn 
von der Kaiferzeit die Rede ift, Napoleon nicht ohne feine Minifter 
enannt werden, und wie einftimmig aud die Nachwelt über 
ouchẽ's Grauſamkeiten in yon und über die frühere Epoche 
feines öffentlichen Lebens das Verdammungs-Uriheil ausipricht, 
8 find dagegen die Stimmen um fo getheilter über fein ſpaͤteres 
erhalten als Polizei⸗Miniſter, das_felbft feinen Feinden Bes 
wunderung abzmingt, indem er jegt Eigenichaften entwickelt, die 
man in dem Terroriften vergeblich geſucht hatte. Und mer vers 
möchte auch ohne hohes Intereffe feine Kampfe mit Napoleon, 
diefem despotiihen Rieſengeiſte, zu —* Zwei Männer 
finder der Kaifer im Beginn Der politifhen Größe vor, bie, 
gleich ihm in der Schule der Revolution erftarft, mit ihrem in: 
dividuellen Genie fein univerfelles überwiegen, den @inen in der 
olizei: Verwaltung, den Anderen in der deer Bett, naͤmlich 
Fouché und Talleyrand, und deren Obmacht fuͤhlend, gelang es 
ihm nicht, fie in das Niveau det er Hofſchranzen bina * 
druͤcken. Er mußte aber, daß dieſe Männer ihm nothwendig, 
unentbehrlih waren, und liebte er jie nicht, fo gebrauchte er fic 
doch. Und fie? Sie ließen fih gebrauchen, arbeiteten in feinem 
Intereſſe mit der ſtillſchweigenden Bedingun ‚ ihres freien felbft: 
findigen Urtheils fib nicht begeben zu dürfen; aber mweil hier 
der Ehrgeiz des Herrſchers aufs empfindlichfte gefränft mar, 
fuchte er, wenn es anging, ihre Dienfte zu entbehren, und berief 
fie eben fo oft, als er jie entlief. Immer fah man den Kailer 
und feinen PolizeisMinifter in nie ruhender Attraction und Res 
pulfion, und oft genug hörte man in den Tuilericen und dem 
Minijter:Kabinet den Äusſpruch, daß Einer dem Anderen Blend: 
wert vormache, um ihm defto fiherer Schlingen zu legen. War 
polcon fonnte fih, wie Bourienne in feinen Memoiren bemerkt, 
jo wenig bei diefem Spiele mäßigen, daß er in Bouche's Abme: 
ſenheit in gereizten und übelwollenden Ausdrüden von ihm fprach 
und in feiner Gegenwart ſich ſehr zufammennehmen mußte, um 
es nicht zum Öffentlichen Bruh kommen zu lafien. Fouché fagte 
vom Kailer: „I voudrait faire la cuisine de tout le monde”, der 
Kaifer von ibm: „On est sür de trouver son vilain pied sale 
dans les souliers de tout Je monde.” In diefer gegenfeitig re: 
ipeftabten Meinung von einander gebrauchten und hintergingen 
jie ih um die Wette. —— chlauheit mug oft den Sieg 
davon und ift jo fprüchwörtlich geworden, daf cin Franzoſe von 


* Nach ven Biographies des bommes o@lebres. 
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ihm fagte: „Auch wenn ich höre, daß Fouche begraben it, traue 
ich ihm nicht.‘ Folgende Anekdote, deren Authentizität wir nicht 
verbürgen wollen, mag als Beleg ihres gegemjeitigen Benehmens 
dienen. — Während der — Tage, erzaͤhlt man, fiel eine 
Depeihe Metternich's an Fouché in die Hände Napoleon’s, der 
fogleih ein Stuͤck abſchnitt, deſſen Mittheilung er wor feinem 
—— geheim zu halten wuͤnſchte, einen falſchen, nachgemach⸗ 
ven Schluß dazufügen ließ und die Schrift mir der Auffordes 
rung, den Inhalt ihm mitzucheilen, eben abjenden mollte, als, 
Fouchs ſich mit derfelben Depeſche, ebenfalls in vielen Stuͤcken 
die er den Augen jeines Herrn entzogen wünfcte, verfälicht, be 
ihm anmelden ließ. — Im Bergleih mit einem jolhen Vorgins 
er war Savary ein Schüler, ja in dem Grade Neuling, dab er 
Bruce Anerbieten mit freudigem Dante aufnahm, noch einige 
age im Minifters Hotel zu verweilen, um wichtige Papiere ın 
Ordnung zu bringen. Als der Bogel ausflog, war das Neit leer, 
und Savarı ſah ſich vergeblich nach — ren um. 
Umfonft_ waren Berthier's Drohungen, die Briefe des Kaifers 
auszuliefern; Fouche antwortete: „Sagen Sie Ihrem Herrn, dab 


feit 25 Jahren mein Kopf auf dem Blutgerüft auszuruhen gewohnt | 


ift und die Gewalt der Machthaber kennt, aber nicht fürchtet.’ 

Napoleon's Mißtrauen gegen Fouche war fü groß, dab er 
ihn während des legten Krieges nicht auf ——— Boden 
duldete. Dies war natürlich, nachdem er ſchon in dem naͤchſt⸗ 
vorhergegangenen Kriege cine Probe von deifen Gefinnung bes 
fommen hatte, die er ihm nie verzieh. Als der Minijter naͤmlich 
die Veriheidigung der Küften anordnete, fand ſich in feiner Pros 
clamation folgende Stelle: „Wir wollen Europa beweiſen, daß, 
wenn Napoleon’s Genie Frankreichs Ruhm durch feine Siege er; 
höht, feine Gegenwart nicht nothwendig ift, um unſere Feinde von 
— Graͤnzen abzuhalten.“ — Und wer faͤnde nicht ein Zeichen 
feines vielgewandten Geiſtes darin, daß derſelbe Mann, welcher 
unter dem Konvent ein Schrecken des Adels und Prieſter⸗Standes 
mar, unter dem Konfulat und Kaijerrhum, wenn nicht deren Zus 
neigung, dod deren Erkenntlichfeit zu erwerben wußte? Fouche 
ift es, der die Amneftie für die Emigranten bewirkte, er, ber 

oreau rettete, Bir Georg Kumboldt und andere einer Ber 
ſchwoͤrung beſchuldigte Männer, er, der hinderte, daß man 
Ehenier wegen feiner „Epiſtel am Voltaire’ ins Gefaͤngniß warf; 
aus feinem Munde jtammt das mwohlbefannte Wort über den 
Tod des Herzogs von ‚Enghien: „Dies ift fchlimmer als ein 
Verbrechen, es ift ein Fehler.’ 
fein großes Verdienſt, daß er zu den wenigen Männern gehörte, 
die, ungeblendet von dem Glanze des Kaiſerthums und den Wohl: 
thaten, welche von daher auf fie herabfloffen, dem Monarchen 
die Wahrheit zu fagen fters bereit waren. 

Nicht minder umfihtig als der Mann war feine Bermaltung, 
deren Grundzüge wir, jo wit fie im Jahre 1804 organifire wurde, 
hier mittheilen wollen. — Bier Staursräche (Neal, Pelet, Miot, 
Dubois) waren ihm in der Adminiſtration beigejellt, um bie 
Korrefpondenz mit den Departements; Präfekten zu leiten; fie ver: 
fammelten ſich wödhentih ein Mal bei ihm zu Haufe, machten 
ihre Mitcheilungen und holten fih Beftimmungen cin. &o von 
dem erdruͤckendem Detail befreit, fonnte der Minifter feine unges 
theilte Aufmerkſamkeit auf die Polizei im Großen richten und 
ſelbſt die Direction der geheimen Polizei nach wie vor den Haͤn⸗ 
den Desmartes überlafien. Dennody hielt er ſich in allen Klaffen 
der Gejellichaft feine Agenten, die mit ihm in direkter Berbindung 
ftanden und hohen Sold bezogen, oft 1—20W Franken des Mo; 
nats. Alle drei Tage legte er feine Lifte dem Kaifer, der feine 

eheime Gegen:Potizei bejoldere, vor, für geleiftere Dienfte Ehren: 
tellen oder Geſchenke zu erlangen. Noch hielt er eine Polizei im 
uslande mit der dreifachen Beftimmung, ein wacfames Auge 
auf die Emigranten zu haben, die befreundeten Mächte zu beobs 
achten und bei den feindlichen auf eine entgegengefegte Anficht 
hinzuarbeiten. Die Gendarmerie und die Staats: Gefängnifie 
gehörten zu — Reſſort, aber nur zu oft chat die Gegen; Polis 
zei, auf 8: chl des Kaiſers, Fingriffe in die * der Anord⸗ 
nungen des Miniſters. Fouché ließ ſich dadurch nicht hindern und 
errichtete in den wichtigſten Städten des Reiches ſogenannte Ge: 
nerals fommiffarien, welche ihr Netz über ganz Frankreich und 
bejonders an den Graͤnzen ausbreiteren. In dem Kabinette des 
Minifters endlich ftrömten die ausländischen Zeitungen zufammen, 
die dem ganzen übrigen Franfreich zu lefen verboten waren, und 
wurden in Auszüge gebracht. Dadurch behielt er die wichtigſten 
dden der. Europäischen Politik und machte mit dem Kaifer eine 
rbeit, welche die des Minijters der auswärtigen Angelegenheiten 
fontrolliren oder aufwiegen konnte; ja feine ——— verſchafften 
ihm ein ſolches Uebergewicht, daß er unter ſeinen Spionen von 
hohem Range Diplomaten, Senatoren, Staatsraͤthe, hochgeborene 
Emigranten und Gelehrte zaͤhlte. Beine Schlauheit wußte die 
Meinung zu verbreiten und zu unterhalten, dab, wo drei oder 
vier Perjonen verfammelt wären, er Augen hätte, zu jehen, und 
Ohren, Alles zu hören. Seine Allwiffenheit, die er auf dieſem 
Wege erlangte, benugte er aber häufig zum Wohle Frankreichs; 
er bekam Kenntniß von den Uebeln, die das Land drüdten, und 
lieh fie oft durch die dienſtfertigen Journale zum Gegenftande der 
Erörterung niachen. So hinderte er viel Boͤſes und kaͤmpfte beherzt 
gegen die Anmaßungen, Launen und Parorismen des Kaifers. 

Nie bar cs wohl eine unumfchrinktere und willfärlichere, 

aber auch nie eine thätigere, eine der Gewalt gehorjamere und 





Außerdem vergefie man nicht ı 


widerfpänftigere Polizei gegeben als unter Fouche’s Minifterium. 
Napoleon har ji jelbit am meiften gefchader, daß er diejen 
Mann nicht mehr an fi zu feſſeln fuchte und ihm felbit dann 
durch beleidigendes Mibtrauen kraͤnkte, wenn er aufs beite bu 
diene war. Einem Manne von des Kaijers Eigenwillen war aber 
nichts unerträglicher, als die Herrſchaft, welche fein Diener über 
die oͤffentliche Meinung übte, und er würde gern das Werkzeug 
erbroden haben, wenn diefer nicht immer eine mohlberehnce 
Bahn wandelte. In jener viel beiprochenen Zeit, wo Napoleon 
den Krieg an die Gränzen des Welttheils trug, lenkte Foude 
allein die Zügel des Keiches und hielt alle Parteien in riefen 
en fo daß die ſtets ſchlagfertigen, aber im Zaum gehaltenen 
ractionen felbft über diejes Wunder ftaunten. Er bejaß aber 
auch ein Fa iches Mittel, Alle zu gewinnen, namlich die größte 
Gewiſſenhaftigkeit in der Erfüllung des einmal gegebenen Wortes, 
in der nachdruͤcklichſten Gewährung der Mülfe, die er zugeiagt 
atte., Strenger als in jedem anderen oe übte er ſie an den 

endeern und hate mie Urfache, diefe Tugend zu bereuen. In 
ftundenlanger Unterhaltung ſah man ihn ohne Begleitung ın 
feinem Garten mit ropaliftiihen Offizieren fpazieren geben, die 
er deshalb hatte verhaften lafien, mweil_aus ihrer unterjchlagenen 
Korrefpondenz deutlich hervorging, daß fie ihm mach der Kreis 
heit.oder nach dem Leben trachteien. Oft genug hörte man nad 
einem ſolchen Gefpräshe von den Gefangenen, welche auf abge: 
legenen Gränzen hinlaͤngliche Gelegenheit hatten, ihm ein Leides 
anzuchun, die Aeußerung, daß fic zwar oft bejiege, aber zum 
erften Male für immer entwaffnet wären und nie mehr zum 
Schwerie greifen fönnten. 

Bor der Täufhung wollen wir noch warnen, als ob diefer 
außerordentliche Geiſt aud nur die geringite Achtun vor der 
conſtitutionnellen Formen, welche Franfreih damals beherrſchten, 
empfunden haͤtte. Es war ein unkluges Wort, das er einſt an 
einen Autor, der fi _bei Gelegenheit eines unerlaubten Gemalt 
ichrittes gegen feine Schriften auf die Verfaſſung berief, rider; 
aber er jagte, was er dachte, „Mein werther Herr““, entgegnete 
er, „die Konftitution ijt ein ſchoͤnes Weib, der man wohl im 
BVorübergehen einen zaͤrilichen Blick zuwirft, gegen die man obrr 
die Courteifie unmöglich fo weit treiben kann, fie im den Nat 
der öffentlichen Wohlfahrt zuzulaſſen.“ Darum kann es uns nich 
Wunder nehmen, daß ein Staatsmann von dieſer Geſinnung nid: 
viel Vertrauen einflößte, als ihm Ludwig XVIII. zum Minifer 
berief, obgleih er den Bourbonen Bit glänzende Dienfte a: 
wiejen und nuͤtzliche Rathſchlaͤge eriheile hatte, die er auch in 
Briefen an hohe Perfonen niederzulegen und fo viel als möglid 
der Deffentlichkeit zu übergeben bemüht war. Es iſt Ines 
mehr als wahricheinlih, dab er Memoiren —— ), doch 
mag feine Familie Gruͤnde haben, ihre Bekanntmachung ein: 
weilen noch hinauszufchieben. 


Mannigfaltiges. 


— Scemilajjo Franzöſiſch. Unter dem Titel „Letires 
sur l’Afrique” find die Briefe, die der Fin Puͤckler über Tunis 
und Algier hat druden lafien, in einer Franzoͤſiſchen Meberiegung 
erichienen. In Engliihem Gemwande eriftiren fie befanntlis 
ebenfalls ſchon, und fo dürfte die Tour de l’Afrique Semilafle's 
bald auch die Tour de l’Europe gemadt haben. Die Rerue de 
Paris ſpricht ſich in ihrem legten Hefie nicht fonderlich günftis 
über diefes Buch aus, aber fat möchte man behaupten, es go 
ſchehe aus Neid darüber, daß ein Deutſcher auch Franzöfiiden 
„Eſprit“ haben wolle. Gleichwohl jagt indeh der Framzönihe 
Kriuker am Schluffe feiner Regenfion: „Apres tout, prince oa 
touriste, V’auteur des Lettres sur l’Afrique est un homme 
esprit et qui en aurait bien davantage s’il se_contentait de 
celui quil a." Es verdrießt den Franzoſen unter Anderem, dai 
Semilaffo von einem Franzöfiihen Diligence:-Beamten erzähl, 
er babe, als er ihm ein Pakei zur Beförderung nad Berlin 
übergeben, gefragt: „Berlin! ou est gela?” „Das heißt dad", 
ruft die Revue de Paris, „die Unwiſſenheit der Franzoſen etwas 
au ſtark auftragen. Im Frankreich giebt es Niemand, der nich 
weiß, wo Berlin liegt, und wenn wirklid in einem Diligen 
Büreau ein Commis, der doch fhreiben und leſen Pant, & 
niche wiſſen follte, jo würde er von dem leuten Bauern, der 
eben aus dem legten Dorfe koͤmmt, "darüber belehre merden 
können.” Nun, die Behauptung vom legten Bauern jchein 
uns doch ein wenig prahleriſch, bejonders wenn wir uns an ein 
vor kurzem vergetalieneh befanntes Geſchichtchen erinnern, dus 
and von Franzöfiihen Zeitungen nacherzählt wurde. In einem 

ranzöfiicben Orte, nicht weit von der Deutfchen Gränge, mar 
ndmlich ein Brief mit der Aufichrift „Bonn, en Prusse” auf 
die Pot gegeben worden. Der Poſt⸗Beamte, der vermurplid in 
der legen Zeit viele Briefe an die Franzöfifche Armee nad Afrile 
zu erpediren gehabt und daher wohl wußte, daß es dort cm 
Stadt Bona (Kranzöfiih Bone) gebe, lich auch jenen Brief nad 
der Kegentichaft Algier abgehen. Erſt nah zwei Monaten kam 
das, Schreiben, das den Weg nad Bonn in zwei Tagen hätt 
zurüdlegen fönnen, an feinem Beftimmungsort an, und zwar hart 
man in Afrika auf der Adrefie die Bemerkung hinzugefügt: „La 
Prusse n'est pas en Afrique,” 


*) Die unter feinem Namen erfchienenen find bekanntlich wicht echt, 
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Srantreid. 


Chateaubriand's Kongreß von Verona °). 


Herr von Chareaubriand giebt in dem vorliegenden Werke die 
Gedichte feiner politischen Thaͤtigkeit als auswaͤrtiger Miniſter 
Ludwig's XVIII. in den Jahren 1822 — 1824, mit Einſchluß 78 
was er bereits vorher als Franzoͤſiſcher Geſandter auf dem Kon: 
greb von Berona gewirkt hatte. Daſſelbe foll zwar nur ein Bor: 
(dufer feiner Memoiren fenn, die nad feinem Tode herausfoms 
men und Tharfahen und Perjonen der Gegenwart dann mit 
völliger Offenheit berühren werden; allein auch die jegige Skizze 
it von hohem Intereſſe für die Zeitgeſchichte. Der Verfafter 
jelbit lege feinem Buche befonders den Werth bei, mehrere vers 
kannte hiſtoriſche Thatſachen zu berichtigen; fo fenen es, fagt er, 
vor Allem drei ||. an welche man glauben lernen 
muͤſſe: daß der Kongreh von Verona niemals den Spanijchen 
Keftaurations;: Krieg von 1833 gemollt, daß diefer Krieg eine 
vom Intereſſe Frankreichs geborene Unternehmung, daß endlich) 
die Ordonnanz von Andujar ein politiſcher Fehlgriff geweſen fen- 
Man fieht, dab zwei diefer neuen Aufichlüffe au SF, ya Füßen 
fiehben: ob eine Mafregel vom Intereſſe Frankreichs geboten, ob 
eine andere ein Fehlgriff geweſen fen — das fcheint beides mehr 
in das Gebier des Urtheils als des Faktums zu gehören und nad) 
dem Standpunkte jenes Urtheils fehr verjchiedener Beantwortun— 

en fähig zu fern. Und was den Kongreß von Verona betrifft, 
» bleibt Herrn v. Ehateaubriand’s Behauptung doch nur immer 
in aͤußerſt beichrinttem Umfang dahin zu verftehben, daß bei 
einigen Mächten, auch außer England, allerdings Bedenken gegen 
die Sranzöfiiche Unternehmung gegen Spanien vorwalteten. Es 
begegnet jogar Herrn v. Chateubriand jeltfamer Weile, im Ber 
(auf feiner politiichen Geftdndniffe diefe Bedenken gewiffermaßen 
ſelbſt zu rechifertigen. Allein wir find nicht gefonnen, das hohe 
Intereffe verleugnen zu wollen, welches das Buch des berühms 
ten Autors uns eingefößt hat. Bom Standpunfte des Hiftorikers 
aus, der den Schmerz über veröffentlichte Geheimniffe der Dis 
plomarie nicht zu theilen vermag, moͤchte ndmlih Herrn v. Char 
twaubriand’s Schrift leicht als das Lefensmwerthefte erfcheinen, 
was in den festen Jahren über die politifhe Geichichte der 
neueften Zeit gelörieben it. Befonders ift dies in Rüdficht des 
bittorifihen Materials der = ‚ welches ſowohl an Umfang als 
an Bedeutung den eigentlichen Tert bei weitem überwiegt. &s 
kann fih ein Hiſtoriker ſchon glüdlich preiien, wenn er dur 
offizielle Dokumente, Traktate, Noten, Inſtructionen, Depeichen 
u... m. die fiheren Haltpunfte für das Gebäude der politischen 
Geihichte gewinne. Allein Vieles bleibt doch hierin unverftdnd: 
ih und unverftanden, weil es nur durch Umftände des Augen; 
blicks erflädre werden kann, die eben nur —— bekannt ge 
worden find. Will man den innerſten Gedanken der Handlungen 
fnnen, jo wird man fi weniger an die Dokumente der offi: 
stellen Korreipondenz und mehr an die vertraulihen Geichäfts; 
Briefe halten, welche die Staatsmänner, wo es Noth thut, unter 
ſich 7 wechfeln pflegen, die jedoch nur im fehr feltenen Fällen 
jur öffentlichen Kenntnis kommen und hierzu gewiß dann noch) 
die jeltener beſtimmt find, wenn diejelben, mie hier, noch der 
—— fo nahe angehören. Dieſe Quellen find an ſich ge: 
toi —— ob man aber fo indiskret ſeyn darf, dem Bei: 
ipiele des Merrn v. Chateaubriand noch rechi viele Nachfolger zu 
wünschen, darüber wollen wir uns jedes Ausſpruches enthalten. 
%s finder ſich hier der dußerft intereflante Briefiwechfel, den der 
Autor vor dem Beginn des Spanifchen Feldzuges mit feinem 
Freunde Ganning, damals gleichfalls Minifter des Auswaͤrtigen, 
geführt hat. Man erinnert jih, daß England damals den Spar 
niihen Krieg um jeden Preis zu verhindern trachtete. Canning's 
Briefe find Engliſch — cr fchrieb das Franzoͤſiſche nicht fehr ge 
liufg — und tragen das Gepräge jenes ungeſchmuͤckten Gehen: 
laflens, jener derben, kraftvollen Argumentation, welche Engliiche 
Staatsmänner aus der Ungebundenheit des Parlaments gern in 
ihren Gefhäftss Stil hinüber zu nehmen pflegen. Wir leugnen 
möt, daß Herrn v. Chateaubriand's Antworten, welche den 
Spaniſchen Krieg in eine question toute frangaise zu verwandeln 

*) Congres de Verone — Guerre d’Espague — Negoeiations — Colonies 
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Bun; nachdem man indeflen zu Verona ſich wohlbedaͤchtig des 
eijtandes von ganz Europa verfichert hatte, gegen Canning's 
Stil, inſoweit die Eigenthuͤmlichkeiten der Franzoͤſiſchen und 
Engliihen Sprache eine Parallele in diefer Beziehung überhaupt 
zulaflen, in Schatten treten. Aus dem Spaniſchen Kriege felbft 
folge alsdann eine fehr reichhaltige vertrauliche Korreipondenz 
zwijchen Herrn v. Chateaubriand und dem Grafen Guilleminot, 
Chef des Generalftabes des Herzogs von Angouleme; ferner mit 
den Gejandten zu Wien, London, Berlin und Petersburg; fpdter; 
— nach Ferdinand’s vi. Reftauration, auch mit dem Franzoͤ⸗ 

ſchen Gejandten zu Madrid. Kabiners:Schreiben der Europdiichen 
Souveraine, desgleichen Briefe ihrer Minifter, find mit einges 
mifcht, freilih von weniger allgemeiner als perjönliher Bezies 
hung für den Autor. Man fieht, an Intereſſe kann es dem Buche 
nicht fehlen, auch wenn es nicht Chareaubriand zum Berfafler 
und deſſen viel bewunderte Kraft der Darftellung zum Träger 
hätte. Allein wir befennen, daß uns dieſe Darftellung nicht überall 
befriedigt hat, gerade da am mwenigften, wo jie am meiften ges 
fallen foll. Chateaubriand ift fein Hiſtoriker nach unferem Sinn; 
er iſt Redner und Romantifer: er hat nicht die Kunſt der Wahr: 
heit, fondern der Dichtung. Dieje ſchwere, aber ſchoͤne Kunft 
der Wahrheit, die nichts hineinerdgt in die Begebenheiten, fons 
dern von ıhmen empfängt, welche die Dinge. bald, einzeln, bald 
in Maffen geordnet aufıreren und von fidy felber zeugen laͤßt, die 
das Faktum, ſtatt es auszupugen,, einfah und lebendig mit 
rajhem Zuge zeichnet und dann ‚vorübergeht — diefe Kunjt der 
Geſchichie beige er nicht. Geiftreih, frei und liebenswürdig 
überall in feiner Korrefpondenz, überall, wo das Leben felbft 2 
nöchigt, zu reden und zu jchreiben, wird er alsbald fetbitbewußt, 
ſchwuͤlſtig und unnatärlih, wo er Geſchichte fhreiben will. Seine 
Geſchichie ift fein Drama, es find lebende Bilder: Muſik ertönt, 
ein biendender Lichtglanz faͤllt auf die ſchoͤnen Geftalten, aber fie 
reden nicht. j j 

Wir greifen ein Beifpiel aus der hiftoriichen Einleitung, über 
die legten Jahrzehende Spaniens heraus, die das Buch eröffner. 
Es ift der Augenblick, wo König Ferdinand VIL., unmuthig über 
die Schmach des revolutionnairen Zwanges, fi in die Einfams 
feit des Escurial zurüdgezogen hatte und einen Augenblick an die 
Eoneres Revolution aus eigenen Mitteln dachte. 

„Das Escurial“, fagt 5 von Ehateaubriand, „iſt ein 
ernftes Denkmal, eine weite Kaferne von Mönchen, von Philipp 
in Form eines Marter:Koftes und zum Andenken eines unferer 
Unfälle erbaut; es erhebt ſich auf einem fejten Moorboden zwifchen 
Icimargen Bügeln; es enthält gefüllte oder zu füllende Königs: 
Gräber, eine Bibliothek ohne Leſer, Raphael's Meiſterwerke mor 
dernd in einer oͤden Safrifteis feine 1100 Fenſter, zu drei Biers 
heilen zerbrochen, öffnen fih auf die ftummen Rdume des Him- 
mels und der Erde. Zmweihundert Mönche und der Hof brachten 
ehemals dort Welt und Einſamkeit zufammen. Neben dem maͤch⸗ 
tigen Bauwerk, das einer in die Wüfte vertriebenen Inquifition 
gleich ſieht, ift ein Park, mit Giefter verwachſen, und ein vers 
laffenes Dorf: das Berfailles der Wuͤſte hatte nur Bewohner 
beim flüchtigen Verweilen der Könige; wir haben auf feiner 
durchloͤcherten Bedahung die HaidesDroffel figen fehen. — Fer⸗ 
dinand verfchanzte ſich in diefe Puluc, der Hieronymiten, um 
von dort aus einen Ausfall auf die Gefellihaft zu verſuchen; 
aber verborgen in diejem heiligen düfteren Bau, hatte er nicht 
die * die Miene, die Strenge, die ſchweigſame Erfahrung, 
den un efiegbaren Glauben diejer ernften Pfeiler, diefer geweih⸗ 
ten Pilafter: fteinerne Einfiedler, die die Religion auf ihren Hdups 
tern trugen. Er, der auferftandene Todte, in feinem Sarge 
fisend, Bonnte feine Arme von Staub nicht der Zukunft entgegen⸗ 
ftemmen. Die ohnmaͤchtige Camarilla, die ihn umgab, war 
ihm nuglos; die Zeit war am Auf der alten Inftitution ange: 
fommen; die Eunuchen des Honorius umgaben ihn mit ihrem 
Nies, während Alarich unter Kavenna’s Mauern lagertc. Ans 
ftatt eine jener tragiihen Mafregein zu ergreifen, welche plößs 
(ih einen ungewöhnlichen Charakter enthüllt, gab erdinand, ber 
Mann alten Berlangens und neuer Sitte, dem General Caras 
vajal Befehl, den Gaspard Bigoder, Militair Kommandanten der 
Provinz Madrid, zu erfegen; Marius, an den Thoren Roms 
angefommen, träumte feine Abfegungen. Dies einfältige Hülfss 
mittel, im Escurial für bei gehalten, verfchlimmert das Uebel: 
die permanente Deputation fängt Feuer, die Klubs eröffnen ſich 
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entjeglihen Lärm begehen und mir in der Woche feine drei 
Naͤchie Schlaf gönnen. Da zieht eine fromme, graue oder weiße 
Kuuenbrüderfchaft, in langer Prozeſſion, zahlreihes Volk vorauf 
und hinterher, an meinem Fenſter vorüber; ein prächtiges, von 
Gold, Silber und Juwelen ftarrendes Bild der heiligen Mutter 
Gottes wird unter einem Baldahin dahergerragen, und Dazu 
fingen fie Hymnen und Litaneien; von Bei zu Zeit aber machen 
fie Halt und erheben im Chor, id weiß nicht, ob einen Freuden: 
oder einen Wehgefang, der ganz darauf berechnet ſcheint, mein 
Dhr zu zerreißen. Auf die erſte Prozeſſion folgt wohl eine zweite, 
eine dritte; fo geht das ftundenlang fort, Während des Still: 
haltens werden von den Bldubigen fromme Gaben eingefammelt; 
davon befomme die Mutter Gottes ein meues Kleid. Und dieſe 
Mummereien, die den chriſtlichen Glauben ſchaͤnden, feinen hier 
den Liebften und faft einzigen Zeitvertreib des Volkes auszu: 
maden; die Leute reden und denken den ganzen Tag von 
nichts Anderem, es iſt ihre Augenluſt, ihr Theater, ihre Dper. 
Feste Nacht wurde der Judas Iſcharioth herumgetragen und 
nach gehöriger Zuͤchtigung erft gehangen und dann verbrannt. 
Schwagende Neger und eine Legion kreiſchender Kinder umftans 
den den Scheiterbaufen und jauchzten und jubelten nicht wenig, 
den BVerrächer im „hölliihen Feuer‘ braten zu jehen. 
Zum Schluſſe jen noch bemerkt, daß Campbell's Reife von 
zu über Chagres, Jamaika und die Dänifche Inſel St. 
bomas ohne weiteren Aufenthalt heim nach England ging. 


England. 


Walter Scott im häuslichen Kreife. 


Aus den von Scott's Schmwiegerjohne Lockhart —— 
benen Memoiren erfahren wir an vielen Stellen, dab Scout als 
Gatte, Barer und Freund während der größten Zeit feines Lebens 
einer der glüdlichiten Menſchen gewejen ıft. Es herrſchte nament⸗ 
Lich zroifchen ihm und den Seinigen das innigfte und traulichite 
Berhälinis, und der Verkehr unter ihnen war fg herzlich, weil, 
um ein Goetheihes Wort zu gebrauchen, die heiterfte Ehrerbie— 
tung der Glieder diefes jchönen Ramilienfreifes unter einander 
obwaltere. Wir geben zur Probe eine Stelle aus Lodhart's 
Schilderungen des Scortfchen Lebens im Jahre 1821. Der ge: 
feierte Mann ftand damals auf der Höhe feines Ruhmes, ganz 
England und Schottland liebten und ehrien ihn mit einer fait 
beijpiellofen Uebereinftimmung, er felbft lebte und wirkte in den 
blühenden Gärten feines Abbotsford, baute und ſchrieb mit gleicher 
Emfigkeit und war meit davon entfernt, jene Mißgeſchicke zu 
ahnen, welche den Abend eines Lebens umduͤſtern follten, das jo 
heiter begonnen hatte. j 
Nahe bei Abborsford beſaß Scott's Schwiegerjohn einen Bleis 

nen Zandfig, Chiefswood. „, ter’, jagt derjelbe, „brachten meine 
Gattin Sophie und ih den Sommer und Herbft des Jahres 1821 
zu, und es begann damit für uns ein Aufenthalt, der bei feiner 
jedesmaligen Wiederkehr mir diefe Monate zu den glüdlichiten 
eiten meines Lebens gemacht hat, die ich mie vergerjen werde. 
ir waren nahe genug bei Abborsford, um fo oft, als wir 
mwünjchten, an der glänzenden und bunten Geſellſchaft Ancheil zu 
nehmen, welche fi dort verjammelte, und waren doch jener Un: 
ruhe und geifigen Erihöpfung nicht preisgegeben, in welcher 
fid) bei der rdglih ab und zu ftrömenden Menge von neuen Bes 
ſuchern die ganze Familie befinden mußte, mit alleiniger Aus 
nahme Walter Scotr’s. Und dody war er felbft, um die Wahr: 
heit zu fagen, nicht immer unempfindlich gegen die Störungen, 
welche die Gewohnheit, ein offenes 2. und eine offene Tafel 
zu halten, mit ſich bradte. Denn fogar feine geiftige Friſche 
unterlag mitunter den feierlichen Lobreden gelehrier Schwerfallig⸗ 
feit, den ſchalen Entzückungen geſchminkter und gefbmüdter 
Edeldamen, der blurfaugenden Eilfertigkeit, mit welcher Keifende 
ohne Erziehung und Bildung Frage auf Frage an ihn richteten, 
und der vornehmen Ziererei und Herablaffung einzelner Magnaten. 
War nun das Haus in folder Weije gefüllt, jo pflegte er wohl 
dann und warn merken zu laſſen, daß er in irgend einem ent 
legenen Theile feiner Befigungen ein nothwendiges Geſchaͤft zu 
Deieegen babe, entſchuldigie ſich bei den Gaͤſten, wenn er fi 
früher zurüdzog, und pflegte dann in dem engen Thale, in wel— 
hem Abborsford und Ehiefswood lagen, noch früher zu erſchei⸗ 
nen, als feine Bewohner munter waren. Hoͤrten wir dann unter 
unferen Fenſtern den Hufſchlag der uns wohlbefannten Sibylle 
und das Bellen feiner treuen Begleiter, Muftard und Spice, fo 
wie feinen eigenen fröhlichen „guten Morgen‘‘, fo war dies das 
Zeihen, daß er fid von feinen Ketten frei gemacht habe und 
diefen Tag nah eigenem Behagen zu verleben entichloffen ſey. 
Wenn wir herunter famen, fo fanden wir ihn immer fchen mit: 
ten unter feinen und unferen Hunden unter einer großen Eiche, 
melde das Ufer zwiſchen dem Landhauſe und dem Bade zur 
älfte beſchatiete, die Waidmanns-Art in der Hand und mit den 
ingern ihre Schärfe prüfend und aufmerfjam die Borlefung 
des alten Tom Purdie über die Anpflanzungen anhörend, welche 
segt gerade gemacht werden mußten. Nah dem Frühftüd nahm 
er von einem Ankleidezimmer im oberen Stod Beſitz, ſchrieb 
hier ein Kapitel im „Pirat“ (mit dem er in diefem Jahre gerade 
beſchaͤftigt war), und nachdem dies beendigt, wohl eingepadt und 
an Herrn Ballaniyne abgeſchickt war, fo machte er ſich auf den 


Weg, um Tom Purdie und die Arbeiter zu beſuchen, die er dann 
in voller Arbeit fand, wobei cr wohl felbft mit Hand anlegıe 
und tuͤchtig michalf, bis es ihm an der Zeit zu ſeyn ſchien, 
weder nad Abbotsford zu feinen Gdften zurückzukehren oder 1 
ſich an dem befcheidenen Tifche unferes Landhaufes gefallen zu 
laffen. Waren feiner Gäfte wenig und waren es umgängliche 
Leute, fo ließ er fie mohl zu uns herüberfommen und verjammelte 
in Chiefswood gegen Abend um fich einen gefelligen Kreis, wo er 
dann die — —— ſelbſt war und feine Kinder auf das 
Anmurbigfte in allen Gefchäften ihres Fleinen, engen Haushaltes 
unterftägte. Er verftand es ganz bejonders gut, alle Mängel 
einer dur den Raum befhränkten Wohnung zu befeitigen und 
auszugleihen; er half überall, fegte den Wein ins Waſſer un 
nörhigte bei ſchoͤnem Wetter, wo er es fehr liebte, im freien 
vor der Thür zu fpeifen, auf die natürlichfte und leichtefte Arı 
die jungen Männer, den Damen aufzuwarten, fo daß man aus 
den Mangel einer zahlreichen Bedienung nicht bemerkte. Unjer 
reund Roſe pflegte ihn dann zu ergögen, wenn er bie ganye 
Scene mit dem Schluß⸗Akte eines jener Pleinen Franzöficen 
Dramen verglich, wo Monsieur le Comte und Madame la Comtese 
fi es im Freien auf einer Bauernhochzeit wohlſchmecken Lafien; 
aber eigentlich war es nur eine Wiederholung des früheren Lebens, 
weldyes unjer Monsieur le Comte in feiner anmuthigen Häuslid: 
feit zu Laßwade geführt hatte. 

Wenn die Umftdnde es — fo brachte Scott werng 
ſtens einen Abend in der Woche in unſerem kleinen Landhauf 
au; eben fo oft war er im Ferguſonſchen Haufe, wohin er mit 
derjelben Freiheit wie in das Maus feiner Tochter einen jeden 
Beſuch mitbringen konnte, den er nur immer wollte. Denn die 
drei Familien waren nicht zufrieden, wenn fie fi in jeder Bode 
nicht in Abbotsford, in Chiefsiwood und in Huntn Burn (der 
Ferguſonſchen Wohnung) gejehen hatten, und follte der Kreis gan 
Boing jenn, jo durfte auh William Laidlaw, Scotts treuer 
Gehütfe bei feine literariihen Arbeiten, nicht fehlen. Der Tor 

ar jest feine mächtige Hand auf diefen fhönen Familien: und 
Sreundesfreis gelegt — wir waren fo glüdlid, als man es nur 
immer ſeyn kann, Glänzende Augen haben fid zu ewiger Nadı 
eſchloſſen, fröhlihe Stimmen find für immer verftummt um 
ſchweben wie Geifter um mid, indem ich diefe Worte fchreibe. 
Nur Drei leben noch aus dieſem Kreife, alle Uebrige find dahin. 
Und feitdem ich dem legten diejer Binde beendigt habe, iſt aud 
fie, die naͤchſt Walter Scott die fchönfte Br und freude 
dieſes fill vergnägten Familienkreifes war, fie, deren Liebe ic 
auch Scott's Liebe zu mir danke, feine direfte Tochter, die von 
allen feinen Kindern ihm an Geiſt und Charakter am meiſten 
glich und die ihm in allen diefen Städen jo dhnlich war, wie 
nur immer ein liebliches und geiftvolles weiblihes Weſen es 
einem großen Manne, der in jeder Noth und BVerlegenheit des 
thaͤtigen Lebens Rath und Hülfe weiß, fenn kann — auch fie if 
nicht mehr unter den Lebenden. Und in derfelben Stunde, we 
wir fie zur Erde bejtatteten, verjchied auch ihre thenerfte Areun: 
din, Margarerhe Fergufon, die legte von den weiblichen Theil 
nehmerinnen unferes Kamilienglüdes. 

Aber genug hiervon — ich habe ſchon mehr gefagt, als ih 
fagen wollie.“ 


Mannigfaltiges. 


— Hiftorifhe Schriften aus Beinen Herr Al 
mener, ein Deuiſcher, der als Profefior der Geſchichte bei der 
freien Univerfisdt in Brüffel angejtellt ift, hat bald nad) cinan 
der drei hiftorifche Arbeiten erfcheinen laflen, die ein rähmtliches 
Beuaniß geben fowohl von feinem Fleiße, als von feinem Beſtre⸗ 

en, die Kefultate der Deurfhen Wiſſenſchaft auch da nußbar 
zu machen, wohin bisher nur felten einmal ein Strahl derjelben 
gedrungen ift. Es beſtehen diefe Schriften 1) in einer „Geſchicht 
der Deutfhen Hanſe in ihren Beziehungen zu Belgien“ *), worin 
der Verfaſſer (auf 32 Seiten) eine gedrängte, nah Belgiſchen 
Urkunden bearbeitete Darftellung diefer Beziehungen giebt; 2) in 
einer „Einleitung zu einem — neh Studium der Ge 
ſchichte der Menſchheit“ **), die, obwohl auf Herder’s Idzen ba 
firt, doch etwas zu fehr den Stempel der modernen Franzoͤſiſchen 
„Kumanitarier’’ ırdgt, und endlich 3) in einem „Abriß der alten 
Geſchichte“), den der Verfaffer zur Benugung beim Unter 
richt in den Schulen feines neuen Vaterlandes ausgearbeiter bat. 
Die Belgiſchen Schulen werden jedody meiftens na ganz ande 
ren Prinzipien geleitet, als die freie Univerfirde, bet der Her 
Altmeyer angeftellt und die das Werf des Brüffeler, von feinem 
klerokratiſchen Einfluß beherrſchten Stadtratbes ift. Seine hiſtori⸗ 
fhen Arbeiten, in denen Herr Alımener Deutſche Gruͤndüchken 
mit neufranzöfiichen Ideen zu verbinden ſucht, möchte daher aub 
in Belgien, wie eine Stimme in der Wüfte, verhallen. Doch 
bleibt es immer intereflant, aus dem Lande, das fait nur rem: 
des nachdruckt, auch einmal eine eigene Production zu erhalten, 
die nicht jenen einfeitigen mittelalterlihen Charakter trägt, durd 
den jest die hiftorifhen und Schul⸗Schriften Belgiens von allen 
ähntihen Ericheinungen des gebildeten Europa's ſich unterfcheiden. 

) Nlistoire de la Hanse tentonique dans ses relations aven la Belgique. 

"") Iutroduetion a Petnde phbilosophique de P’histoire de ’bumanits. 

“"") Precis de l’histoire aneleune. 
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Frankreich. 


Die Schauſpieler und Harlekine der älteren Italiäniſchen 
und Franzöſiſchen Komödie. 


Le Sage würde über das Leben der Franzoͤſiſchen Harlekine 
ein hübjches Buch geichrieben haben; er hätte die buntwechſeln⸗ 
den Abenteuer feiner Helden in eine vortreffliche Erzdhlung zus 
fammengedrängt, für die Leute, die bloß Geſchichten ſuchen, durch 
ihre Buriofen Begebenheiten anziehend, für den tieferen Forſcher 
der Menjhennatur dagegen intereffant durch die taufend feinen 
Charakterzuͤge, die fcharfen Diebe des Spottes und die ernjte und 
lachende Philofophie, wie fie der Gegenftand unwillkuͤrlich mit 
fih bringe. Er jelbjt hätte ſich — arlekin gemacht, der die 
Geſchichten aller Harleline erzaͤhltz er hate ſich unter fie, 
nicht über fie geftellt; er hätte miche vornehm von der Foire St. 
Germain herab feine Leute gemuftert, fondern wäre ſelbſt auf der 
Bühne aufgerreren, mit ihnen lachend und fpottend, Scherz und 
Taͤuſchung treibend. Unter den lebenden Franzoͤſiſchen Schrift: 
ftellern jedoch giebt es Einen, der uns das „Leben der Harlekine“ 
mit all dem Gufto, all der munteren Laune und hinreißenden 
Gemürhlichkeit feines eigenen Geiftes erzählen könnte — das ift: 
Paulde Kock). nr 

Wir geben hier aus dem Leben einiger dlteren Franzoͤſiſchen 
Schaufpieler, unter denen die Harlefine nicht vergeflen worden 
find, ein paar furiofe Dara, die aus einem Haufen Spreu her: 
ausgelefen find, welcher, zwar im Ganzen von geringem Werth, 
doch dem Leſer nicht fo leicht in die Hände fallen möchte, ſelbſt 
wenn er Zeit und Luſt haben ſollte, ihm ſelbſt durchzuſtoͤbern. 
Wir beginnen mit Angelo Conftantini. . 

ngelo Eonftantini ward geboren zu Verona und trat in ſehr 
früher — als Harlekin äuf. Seine Geſchichte iſt eben ſo 
kurios als tragiſch. Er ging 1681 nad Frankreich, ſchloß ſich 
der Italidniſchen Truppe an und fpielte bis zur Aufhebung des 
Theaters im Jahre 1697.. Hierauf beſuchte er Braunichweig, 
wo er von Auguſt J., König von Polen, eine Einladung befam, 
in feinen Dienst zu treten. Angelo nahın das Anerbieten an und 
ſuchte fogleich eine vollftändige Schaujpieler: Truppe zufammens 
bringen, die im Stande war, abwecjelnd Komödien und 
taliänifche komiſche Opern darzujtellen. Im diefer Abficht be; 
fuchte er Frankreich aufs neue und entledigte ſich feines Auftrags 
ſo geichicft, dab der König ihm zum Lohn ginen Adelsbrief ſchenkie 
und ihn mit dem Amt eines Direktors der menus plaisirs Seiner 
Majeftdt, eines Kammer s JZuwelenbewahrers u. f. m. beehrte. 
Man fchloß narärlih, daß Conftantini’s Gluͤck nun für immer 
begründet wäre. Beine Unklugheit jedoch und eine ungsgügelte 
Leidenſchaft für das weibliche Geiler ftärgeen ihn ins Verder⸗ 
ben. Harlefin wagte es, feine Wünjche zu demfelben Idol zu 
erheben, das fein Patron, der König, anberere. Die Dame, von 
der Frechheit ihres neuen Liebhabers erbittert, denunzirte ihn, 
indem fie den König bat, er felbjt möchte, an einem pajlenden 
Ort verborgen, ein Zeuge fenn von der Bermefienheit feines 
Dieners. arlefin fam und erneuerte feine Bewerbungen, als 
der gornige Monarch mit gezüdtem Sabel hervorftürgte und fich 
nur mit Mühe zuruͤckhalten lieh, Conftantini todt zu feinen Füben 
hinzuftrefen. Weld graufer Abftand tritt jest ein zwifchen dem 
armen Harlekin und den menus plaisirs des Polnifchen Hofes! 
Zwanzig Jahre lang mußte der Elende in einfamer Gefangen 
ihaft auf der Feitung Königftein ſchmachten. Später bejuchte 
Auguft die Feftung, und hier that der arme Harlekin mit feinem 
jwanzigjdhrigen Bart einen Fußfall und bat um Gnade. Der 
König war unerbittlih; doch nah Verlauf eines zweiten Jahres 
wurde Gonjtantini aus feinem Kerker befreit und ihm alle 
feine SHabjeligkeiten zugeftellt, mit dem Befehl, das Land zu 
verlaflen. . 

*, Den Namen diejed Schriftitellers finden wir jest bin und wieder von 
Deutfhen Leberiegern als Paul von Koc wiedergegeben. Das ift jedoch 
eine Adelsverieihung, die der Franzoſiſche Schrifttteller nur der Unkunde zu 
verdanken bat. Herr Paul de Kock in von Slamandifcher (oder Koltundifcher) 
Abkunit und das „„de” in feinem Namen ift nicht die Adeis Pravofition, 
fondern der beitimmee Artikel, wie man ihn haufg in Niederländifchen Na: 
men finder, da ein Hollandifches oder Flamandiiches Eubftantiv niemals 


obne den Artikel ausgeſprochen wird. „Paul de Ko” — überſetzt, heikt 


ganz einfach „Daul Koch”, eben fo wie „De Porter” nicht in „von Porter”, 
tondern in „Toprer”, und „de Briend“ Woraus der Name Deprient entitan: 


den ift) im „„Zreund‘ zu inberfegen Ann wurde. 


Eonftantini Ko. fi fogleid nad} feinem Geburtsort Berona ; 
doch nach kurzem Aufenthalt in der Heimarh trieb ihn der Wunfch, 
Paris zu beſuchen und auf dem Schanplag feines früheren Ruhms 
wieder zu erjcheinen, nach Frankreich, wo er unter gewiſſen Ber 
dingungen im die Italidniſche Truppe trat und ſich verpflichtete, 
für die Summe von 1000 Kronen in fünf oder jehs Stüden zu 
ipielen. Der „Mercure de France” giebt von Eonftantini’s Wies 
derauftreren folgenden Beriht: — „Am Sonnabend, den 5. Fe— 
bruar 1729, trat Signor Angelo Conftantini, aus Verona gebürs 
tig, in dem Motel de Bourgogne in der Komödie „La Foire St. 
Germain” auf, wie fie urſpruͤnglich im Jahre 1696 gegeben wurde. 
Diefem Stuͤck ging ein Protog vorher, in welchem ſich Conftans 
tini als ein alter Mann produgirte, der nachher feine alterthuͤm⸗ 
lie Verkleidung abwirft und in feinem gewöhnlichen Charakter 
erſcheint.“ Der Mercure giebt den Inhalt des Stüdes und endet 
damit, feinen Lejern zu erzählen, daß der Schaujpieler „vom 
Publikum Bee aufgenommen wurde.‘ 

Wan kann ſich denken, daß das Wiederauftreten eines Schaus 
ipielers in Paris, der es gewagt hatte, der Gelichten eines Kös 
nigs feine Liebe zu erflären, und der diefe Kühnheit durch eine 
einundzmwanzigiährige Gefangenſchaft gebüßt hatte, ein Ereigniß 
war von nicht gewöhnlicher Bedeutung. Diefer Umſtand allein 
hätte ihn zu dem Ruf eines ausgezeichneten Schaufpielers erhoben. 
Daher finden wir, daß Herzoginnen ſich drängten, ihm zu fehen. 
Die — von Bourbon und die von Maine, mit vielen Herren 
und Damen, beehrten die Darftellungen Conftantini’s. Doch das 
Alter und der Kerfer der Feſtung Königftein hatten den armen 
Harlefin zu Grunde gerichtet, und nach furzer Zeit zog er fich wies 
der nad Verona zurüd, wo er gegen das Ende des Jahres 1729, 
dejielben zabres, in welchem er der Welt wiedergegeben worden 
war, ftarb. Er hinterließ eine Tochter von feiner Frau Auretta, 
eine arme und mittelmaͤßige Schaufpielerin, wie unfere Quelle 
fagt, die als Nonne in Ehaumont ftarb, und einen Sohn, Gabriel, 
der als Harlekin auf der Italidniſchen Bühne lebte und endigte. 

Brancesco Materazzi wurde geboren zu Mailand und 
trat zuerft in zu bei der Jtalidnifchen Truppe 1716 auf. ®r 
fing als Harlefin an, gab aber hernach meift die Rolle des Dot; 
ters. Er ftarb in Paris im Alter von 86 Jahren und fcheint eim 
freundlicher, gutherziger Mann geweſen zu fenn, von dem trefis 
lichten Charakter und dem ruhigiten Temperament. Er heiratheie 
die Witwe des Pantalon Pierro Aiborghetti, in der bloßen Abs 
fiht, wie er geftand, ihr Alles, was er in Frankreich beſaß, zu 
vermachen. Seine Frau lebte im Italien und befam eine jdhrs 
liche Penfion von ihm. 

omafo Antonio Vicentini, allgemein befannt unter 
dem Namen u war aus Bicenza gebürtig und eines 
der urfpränglihen Mitglieder der Italiäniſchen Truppe, die 
Riccoboni der Aeltere unter den Aufpisien des Kegenten um 1716 
zufammenbrachte. J Thomaffin’s Händen gewann Harlekin 
einen viel größeren Ruf, als bei irgend einem feiner Vorgänger. 
Er war von Ratur mit Fähigkeiten begabt, die ihn zum erjten 
Komiker machten. Seine Beweglichkeit, fein ungezägelter Hu⸗ 
mor, feine unmiderftcehlihe Anmuch, fein plöglicher Pathos mitten 
in dem fchallenden Gelächter, das er durch feine Poſſen erregt, ein 
einziger Zug, eine Anfpielung, deren Wirkung er dur den Zaus 
ber jeines Genies zu einem pofitiven Gefühl fteigerte, dies Alles 
konnie feinen Zufhauern Thraͤnen entloden, während der Dichter 
dadurch auf einmal zu einem nie geahnten, nie beabfichtigten 
Ruf kam; und alles dies wußte er trog einer Larve zu bewirken, die 
eben jo fehr dazu eingerichter ſchien, Furcht ats Lachen zu erregen. 
Dft, wenn er die ubörer dur den unvergleihliden Humor 
feiner Klagen in einen Taumel von Fröhlichkeit fortgeriffen, 
pflegte er plöglich in feinen Pollen inne zu halten und die zar⸗ 
tefte Empfindung und Sympaͤthie zu erregen durch die Gemalt 
und Tiefe feiner Zeidenjchaft. 

Signor Thomaffin berrar zum erftenmal die Parifer Bühne 
im. Jahre 1716 in dem Theater des Palais: Royal, in einer Kos 
mödie, die betitelt war „L’heureuse surprise”. Herr Gereullerte 
erzähle bei der Erwähnung diefes Debüts eine Anefdore, welche 
uns von der Gewandtheit unferes Helden einen Begriff giebt. Der 
beräbmte Dominique, der dem Harlekin in Franfreich jo viel Ans 
fehen verſchaffte, hatte in feiner Stimme einen gewiffen Fehler, an 
den fich aber die Leute jo lange gewöhnt, daß fe am Ende n 
einen Vorzug hielten; daher galt jeder Harlekin, der ni 
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Worte nach feiner Manier herfollern und die plumpe Stimme 
eines Papageien affeftiren Ponnte, für einen Stuͤmper. Thomaſſin 
befaß diefe glädlihe Fähigkeit nicht, und er und der Dichier 
maren in Verzweiflung, als die Prüfungsftunde herankam. End: 
tih kamen fie-auf folgenden Ausweg: — Das Stuͤck „L’heureuse 
surprise” hate mehrere Nacht⸗Scenen, von denen eine gleih an 
den Anfang des Stüds verfegt wurde. Das Stuͤck begann: 
Lelio ruft Bariefin ‚ feinen Bedienten, der zuerjt feine Antwort 
giebt; dann giebt er nad langen Paufen einen Laut oder ein 
paar unverftändlihe Worte von fih, indem er fogleih wieder 
in tiefen Schlaf fällt. Lelio geht hinaus, ihm zu fuchen, und 
fehre mit ihm zufammen auf die Bühne zurüd, wo Harlefin im 
Stehen fortſchlaͤft. Lelio weckt ihn mit gufer Mühe auf; er 
giebt eine kurze Antwort, fällt auf die Bühne hin und jchläft 
wieder ein. Der Herr richtet ihn auf, aber Harlekin fchläft noch 
in Zelio’s Armen. So erhält der neue Harlekin eine Viertelſtunde 
Lang feine Zuhörer in einem beftändigen Lachen, ohne ein deuts 
liches Wort auszufprehen. Als er nun Murh fahte und in feiner 
eigenen Weife ſprach, erlaubte man ihm, wie fein Geſchichts— 
freiber erzählt, natürlich zu fenn. Thomaffin, der Jahre lang 
ganz Paris laden gemacht, deffen Name das Synonym gewors 
den von Wig, Humor und —— ftarb, 57 Yahr alt, 
im Jahr 1739, nach einer langen, fchmerzlihen Krankheit, die 
ihn gezwungen, eine geraume Zeit vor feinem Tode das Theater 
zu verlaflen. Thoma fin hinterlieh — Söhne, von denen 
drei als Harlekine mit mittelmdßigem Erfolge auftraten. 

Auch von einem Engländer lefen wir, Namens Barter, 
der, nachdem er als Harlefin in der Foire St. Laurent großen 
Beifall gedrndtet, mit immer größerem Ruf durch die rovin 
zen reifte bis zum Jahre 1721, wo er von der Welt Abichied 
nahm und, fih in eine Einfiedelei — ein wahrer 
Anachoret wurde. Er ſtarb, wie der Verfaſſer der Mémoires sur 
les Spectacles de la Foire erzaͤhlt, „voll von Empfindungen der 
reinften Frömmigkeit.‘ Welcher Sprung von dem Lachen, dem 
Spektakel, dem Glanz und dem Beifallktatichen der Foire St. Lau- 
rent zu der feierlichen Stille eines uralten Waldes, von einem 
Theater zur Hütte, von den Komödien Riccoboni’s zu tinem 
Rofentranz! 

Belloni war ein Kind der Inſel Zante und wurde von 
dem Fürften Philipp von Soiſſons nad Paris gebracht, der ihn 
zu einem feiner Bedienten machte und ihn in Mufit und Tanz 
unterrichten ließ. Eine Truppe, die im Hötel de Soissons fpielte, 
erweckte in Belloni die Liebe zur Kunft, und nachdem er den 
Dienft des Fürften verlaflen, trat er in &t. Denis als Graras 
mouche auf. 1704 wurde er ein Mitglied von Frau Baron’s 
* und um von feinem Ruf als Künftler für fein Vermoͤ— 

en Bortheil zu ziehen, mierhere er fih in ein Kaffeehaus in der 

we de Petits Champs ein, mo er ein großes Gemälde aufftellen 
ließ mit den Portraits der ganzen Statiäniichen Truppe und 
feiner eigenen: Figur, die nicht wenig unter den übrigen hervors 
ragte. Das „ Gewerbe‘ nahm Anftoh an dem drohenden Ans 
blick Scaramouche's und beſchloß, ihn zu verderben. Höre 
man, welche Kleinigfeit ihnen zum Ziele half. In einer böfen 
Stunde erſpaͤhte ein Gaft des Kaffechaufes auf dem Boden feiner 
Taſſe ein Staͤmpfchen von einem Talglichte. Der Geſchichts⸗ 
ſchreiber erklärt fi außer Stande, den ſchrecklichen Auftritt zu 
ſchildern, der nun erfolgte: jeder anweſende Gaft ſchwur einen 
Eid, nie wieder das Cal& Comique zu betreten, und alle hielten 


ihr Wort. Die Gefchichte ‚verbreitete ih, und Scaramouche 
war ruinirt. (Schluß folgt.) j ⸗ 
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Spanien. 


Poeſie in den Pyhrenãen. 


In den Ohber⸗Pyrenaͤen, auf der Straße von Baroͤge, findet 
fih ein herrliches Thal, das Thal von Ürgeles. Man armer 
darin eine reine Luft, welche die Seele erfriicht, und alle Gegens 
ftände deſſelben erfreuen das Auge; eine weite Ebene emtfaltet 
au den Rüben des Beichauers die Wunder einer reichen Beger 
tation, und grüne, mit Heerden bedeckte Berge krönen bie Lands 
haft. Hier ift es, mo die Doppelkeite der Porenden ihren 

nfang nimmt. Anfänglich find es Meine Felfen, die von weitem 
den Hütten der Schäfer gleichen; allmdlig wachien fie, erheben 

bis in die Wollen und fcheinen zulegt das blaue Himmelsger 
mwölbe au tragen. 

Auf dem Gipfel eines’ bewaldeten Berges bemerkt man ein 
einzelnftehendes loß, welches fi vor den anderen Gebaͤuden 
durd eine elegantere und gejuchtere Bauart auszeichnet. Seine 
Mauern find geborften und mit Schlingpflangen bededt, — die 
Schmwalben fliegen munter durch die zerbrodyenen Fenfer ein 
und aus, und der Wind raffelt mir den lofen Dachfteinen. Es ift 


ein wüfter, verlaffener Ort, wo der Keifende keine Spur einer 
forgfamen Hand entdedt, die fi bemühte, dem allgemeinen Ber, 
fall zu fteuern. Und dennoch iſt der ehemalige Bewohner diejes 
Schloſſes nicht gaͤnzlich todt; er hat einen unfterblichen Namen 
hinterlaffen, der oft noch vom Echo des Gebirges genannt wirt, 
Es ift der Name Despourrins’, des Barden der Vorenden, dus 
Verfaſſers der Taufende von Liedern, die zu jeder Stunde in der 
Ebene, auf den Bergen und Felſen und in den Thälern wieder: 
klingen. Die Liebe, die Melandpolie, die Freude, alle Leidenihafi 
ten der Seele finden ſich harmoniſch darin ausgedrüdt. Es giebt 
feine Hütte, fein Schloß in der ganzen Ausdehnung des Gehir: 
ges, wo man nicht die Lieder eig rigen fänge. Ihre Melo; 
dieen [hmweben fortwährend in der Luft, wie der Gefang der Bi; 
gel an einem ſchoͤnen Frühlingsmorgen. 

‚Und war es etwa ein Wunder, daß ein Dichter in einer jo 
majeſtaͤtiſchen und maleriſchen Gegend geboren wurde? Belt 
der Ungebilderfte ift nice im Stande, fie zu betrachten, ohne 
davon ergriffen zu werden. Mußten jene großartigen Landſchef— 
ten, deren Anbli® mit jeder Minute wechſelt, — jene Bolken, 
die fi aus dem Thale als graue Nebel emporheben, um phanı 
taftiihe Geftalten am blauen Himmel anzunehmen, — jme 
Ströme, jene Waflerfälle, welche die Felſen mit fich fortzureigen 
drohen, — jene müften Gebirgsfegel, die vom Adier langlam um 
freift werden, nicht eine fo regſame Einbildungsfraft entlammen, 
mwie die Despourrin’s? Mußten fie nicht taufend Bilder, taufend 
Traͤume, taufend Gedanken in feiner Geele erwecken? Konnte 
er fi enthalten, fo viele Wunder zu befingen, — auszudrüden, 
mas er fühlte, ah, vernahm? j 

Bald dehnt ſich diefe Natur wolläftig unter den Liebkofungen 
der Sonnenftrahlen, bader ihre Bruft in Thau und bekraͤng fih 
mit Blumen; bald erblaßt fie wie eine verlaffene Geliebte und 
fcheint, indem fie Früchte und Blaͤtter abwirft, Thränen der Ben 
—— vergießen. Spaͤter altert fie und bedeckt ihre ven 
bluͤhten Reize mit dem meiten Nebels und dichten Schneemanitl. 
Die Mufe Despourrins’ malt jedoh nicht alle dieſe Verdnde 
rungen, — fie ift ſtets ſchmeichelnd wie der Fruͤhlingshauch: er 
fingt nur die Liebe. Sie bilder den Grundton aller feiner Ge— 
dichte; er ſchildert ihre taufend Abftufungen und Webergänge, 
a. Launen, en und Befuͤrchtungen, ihre Freuden um 
ihre Qualen, ihre Eiferfucht und ihren Verraih. Es Fa feinen 
Bers von ihm, der nicht der Liebe geweiht waͤre. Über er hat 
nur die ungefänftelte Liebe der Hirten L dem Felde, am Fu 
eines Berges, auf dem Abhange eines Hügels, an der Quellt 
oder unter einem alten Baume gefungen. 

Despourrins ftammte von einer Hirten: Familie, und feine 
— 5* ſind — ein Seelenband, welches ihn mit ſeinen 

orfahren verbindet. Einer derſelben erwarb ſich in Spanien 
Vermögen; er kaufte nad feiner Ruͤckkunft eine große Abiti 
und erwarb damit alle Rechte des Adels. Der Water unſerts 
Dichters hatte mit Gluͤck im Heere gedient,-— feine Tapferkeit 
war in der Franzöfiihen Armee zum Spruͤchwort geworben. As 
ihn einft drei fremde Edelleute beleidigt hatten, forderte er ji 
alle drei auf einmal und Äberwand fie ſaͤmmtlich. zur Erinne 
rung an diejen Sieg geftattete ihm der König, drei Degen über 
feiner Hausıhär in Stein graben zu laffen, die man nody heut er 
Pennt. Unfer Dichter wurde mit dem Titel eines Chevaliers ge 
boren; in feinen Bearnifchen Poefieen finder ſich jedoch nicht eint 
einzige Andeutung davon. Trotz feiner edlen Geburt blieb er im 
Gtunde feiner Seele ein Hirt. Alle Perfonen in feinen Gedich 
sen find Schäfer, — er fingt nur für fie, er ſpricht nur von üben 
Huͤten, ihren einfachen Sitten, ihren Heerden und ihrer Liebe. 

Nichis ift fo graziös wie die Bilder, die er vom Schaͤferle 
ben zu entwerfen verfteht. Hier find es Liebende, die, um län 

ere Zeit bei einander fenn zu Pönnen, ihre Heerden ſchon ver 

ufgang der Sonne auf die Weide treiben; der Eine bringe Brod, 
der Andere Butter mit, — fie ziehen fi in ein Gebuͤſch zuräd, 
um ein einfaches Frühftüd zu verzehren, und überlafien dem tiv 
besgott die Sorge für die Schafe. Dort wendet fich ein Hin 
mit zaͤrtlichen Worten an eine junge Schdferin, die lachend davon 
laͤuftz die Leichtfertige wird jedoch für ihre Unempfindlichlen 


beftraft: fie triit ih einen Dorn in den Fuß und muß fih mo 


derfegen. 
n feinen Bergen ift der Schäfer frei wie der Bogel in der 

Luft. Er hängt von Niemand ab und beugt ſich nur vor Geu. 
Er weiß nichts von den taufenderlei Feffeln, die in der @eiell 
— den Willen des Einzelnen bedingen. Seine Unabhaͤngig 
eit beſeelt ihn mit einem majeſtaͤtiſchen Stoß, — auf feinem 
Relfen duͤnkt er fi ein König auf dem Thron. Dedpeurrins 
ftellt dieſen Stolz noch großartiger hin, als er eigentlich it; er 
Läße — fagen, den feine Geliebte eines großen Nerm 
wegen verfaflen: 
s ‚Ich bedarf weder der Reichthuͤmer, noch der Ehren, noch 
itel, — id bin ein Schäfer" 
„Mein abgetragenes Baret ift mir lieber, als der ſchoͤnfte 
mit Gold geftidte und Federn verzierte Hut.‘ R 

Rei thämer verurfahen neue Unruhe. Der vornehmit 
Herr mit allen feinen Schdsen darf fich nicht mit dem Schaͤftt 
vergleichen, der gluͤcklich in feiner Huͤtte lebt.“ j 

Despourrins’ Schäfer haben, wie die bes rt nichts 
Rohes, fie ſprechen die zaͤrtlichſſen und edelſten Gefühle aus; 
ihre Gedanken find zart, ihre Unterhaltung ſprudelt von Wis, 
ihre Ausdrudsmeife ıft einfach und Lebhaft, und ihre Bergleidt 
find ſteis fchlagend. Ueberdies find die Yandlcute der Premier 
wegen ihrer Höflichkeit und treffenden Antworten. berühmt; mar 


der 
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fagt von ihnen, fie rer nichts Grobes an ſich, als ihre Kleider. 
Sie haben die glüdlichften Anlagen zur Mufif und Poefie; fie 
befigen einen Schag von Gedichten voller Grazie und Driginalis 
tdt, die man in jeder Hütte fingen hör. Man frage nach ıhrem 
Berfafler, — Niemand kenne ihn, — fie find ein Gemeingur. 
Zumeilen ertönt auf den Triften ein neues Lied, an deſſen Dich— 
tung die Bewohner eines ganzen Dorfes Theil haben. Diefer 
hat einen Vers gemacht, fein Nachbar hat einen anderen hinzus 
gefügt, und indem das Lied von Mund zu Munde geht, bereichert 
es fidh mit einer Menge ige me h 

Hejonders bei den großen Lebens: Epochen, bei Hochzeiten 
und Todesfällen, zeige die Volks-Muſe ihre ganze Madır und 
Begeifterung, und die erjteren werden gewöhnlich durd eine 
fonderbare Komödie verherrlicht. Die Freunde des jungen Paares 
theilen fi in zwei Parteien, die ſich gegenfeitig durch faririfche 
Gejänge neden, und bei diefer Gelegenheit Laffen die Schäfer 
von Bearn ihrer fpörtifchen Laune den Zügel fdiehen. Es giebt 
feine Schelmerei, die man fib niche im Scherz vorwürfe; das 
Ganze bilder eine Kette von bon mots, Spötterei und geiftreichen 
Spaͤßen. Hat man gs nun in diefem Wettſtreit des Witzes ers 
ſchoͤpft, fo fegt man jich mieder zum Ländlichen Mahle und ſchließt 
ınıt den vollen Glaͤſern in der Hand Frieden. — Gind bei feichens 
begängnifien die Verwandten und freunde des Hingeſchiedenen 
verjammelt, um feinen Verluſt zu betrauern, fo ftimmen zwei 
Minftrels aus dem Dorfe_einen Todtengejang an, in welchem 
fie jein Leben fchildern. Der Eine fingt die gueen, der Andere 
die ſchlechten — jener will ihn zum Himmel empor 
heben, diefer ihn zur Hölle hinabſtuͤrzen. 

In einem für Muſik und Poefie “ günftig disponirten Lande 
tonnte es nicht fehlen, daß Despourrins® Dichtungen in den 
Herzen der Bewohner Wurzel fahten. Sie haben ıhre Sitten, 
Bergnägungen, Fefte, mit einem Wort ihr ganzes Leben durchs 
drungen und find fo national geworden wie die Schweizer— 
Lieder; mit ihren fanften Melodieen en die Mütter ihre Kinder 
in den Schlaf. Im Frühling des Lebens, wenn das Herz fich 
zu entfalten anfängt, wenn der erfte Hauch der Liebe die junge 
Seele anweht, fingen die Jünglinge und Mädchen Despourrins' 
Elegieen, um ihre Wünfche, ihre Beiorgniffe, ihre Freuden und 
Leiden auszudräden. Dieje Dichtungen —* in allen Herzen 
tiefe Eindrücke und holde Erinnerungen zuruͤck. Wenn ein von 
feinem Baterlande entfernter Bearner zufällig eine Melodie aus 
feinen heimathlihen Bergen vernimmt, bervegen ihn taufend 
Sea er wird ergriffen, und "milde Shränen perien ihm aus 
den Yugen. 

Despourrins’ Geſchick hat etwas gemein mit dem der Dichter 
des Alterthums: zwei benachbarte Gegenden, die Bigorre und 
Bearn, ftreiten fih um die Ehre, ihm das Leben geſchenkt zu 
haben. Es ift wahr, daß er lange in der Bigorre gewohnt hat, 
— er beſaß dafelbft das Schloß, deflen wir bereits erwähnten; 
es ift jedoch außer allem weifet, daß er im Jahre 1698 in 
Accous, einem Meinen Dorfe in dem Thale von lipe, geboren 
wurde, welches das reisendfte Thal von ganz Bearn und am 
meiften geeignet iſt, die Wiege einer fo laͤndlichen Mufe zu fenn. 

Despourrins hat feine Gedichte im Bearner Dialekt geſchrie⸗ 
ben, der fehr verjchieden von der Bigorrer Mundart und ganz 
befonders viel — und wohlklingender iſt. Waͤhrend wir 
diefe Zeilen ſchreiben, iſt man im Thal von Aſpe damit beichdf: 
tigt, dem "Dichter eine Statue aus Marmor zu errichten, den 
man in den Bergen gebrochen hat, die er durch feine Lieder vers 
berrlichte. 

Eine Sonderbarkeit macht fi in feinen Poeſieen bemerkt: 
ih: die Schäfer feufzen, leiden, klagen und geloben Treue, 
während die Schäferinnen immer graulam, leichifertig und uns 
berdndig find. Die Gründe diefes Umftandes möflen fi in dem 
Dichter felbft finden; — vielleicht hat er in der Liebe viel zu 
leiden 2 An allen feinen Liedern herrfcht eine tiefe Me: 
lancholſe, die eine liebende und zerriffene Seele verrdh, Man 
urtheile feibt nad den Strophen, die wir bier überfegen: z 

„Ein junger Schäfer, der fein Vaterland verlieh, drüdte 
feinen Schmerz in folgender Weife aus: Leb' wohl, befcheidene 
Hütte, in der ich geboren ward, — ich feige in die Ebene hinab 
und bleibe fern bis zum naͤchſten Frühling.” 

„Leb' wohl, meine Schdferin, meine füße Freude; — id) 
entferne mich von dem Gebüjh, in welchem mir von unferer 
Liebe ſprachen; die Sorge für meine Heerde * t mich, die 
Berge zu verlaffen. Leb“ wohl, bald Lehr’ ich zuruͤck.“ 

„Nachtigall, die du auf dem Geſtraͤuch am Bad das Gluͤck 
der Liebe ſingſt, Vertraute meiner Zärtlichkeit, die meinen Schmerz 
ſieht, bewache meine Geliebte, daß fie mich nicht verraͤth.“ 
.,..n&o endere das Lied des unglädlichen Schäfers; die Berge 
ihienen feine Klagen zu empfinden und tönten fie zurüd. Er 
verließ fein Dorf, * um ſeine Geliebte, und ach, nach 
wenigen Tagen ergab ſich die Flauterhafte einem Anderen!’ 

—— ftellt der Dichter feine Leiden in einer Allegorie dar: 

„Schäfer, kommt und tröfter mich über den Verluft meines 
ihöniten Schafes. Noch vor einem Augenblick hüpfte es auf dem 
Raſen, und jegt ift cs nicht mehr in meiner Hürde. 

„Hat ein reißendes Thier es mir entführt, oder verbirgt es 
fih murhwillig, um fi auffuchen zu laflent’’ 

„Es war die Zierde meiner Heerde; wer fein weißes, weiches 
Bell fah, rief — ,,0, der gluͤckliche Hirt!“ Run ift es verloren, 
— welch ein Schmerz! Find’ ich es heul' nicht wieder, fo ſcheint 
morgen die Sonne ai meine Leiche.” en 

„Zerftreut euch, ihr Schafe, — flieht den ungluͤcklichen Hir: 


ven, — gebe euch der Himmel eine gute Weide. Und Ihr, 
Schäfer des Thales, finder Ihr auf einer fernen Wiefe meinen 
Liebling, fo führe ihm zu mir zuruͤck.“ 

Ucbrigens find biefe Gedichte mehr dazu gemacht, gejungen 
als gelejen zu werden; ohne Melodie verlieren fie einen großen 
Theil ihres Reizes. Wie alle populaire Dichter, übte Despours 
rins die Mufit eben ſowohl als die Dichtkunſt. Er hat feinen 
Romanzen und Elegieen die fanfteften und zärtlichften Metodicen 
gegeben. Er har die Mufif mit den Verſen in ſolche Mebereins 
fimmung gebracht, dab man nicht zu fagen weiß, wurden die 
Worte für die Mujit oder die Mufit für die Worte gemacht; es 
ift, als wäre der Dichter ftets auf Doppelte Weile, mit Muſik 
und Poefie, infpirirt worden. E 

n den Bergen und Thälern von Bearn muß man diefe 
Melodieen hören, wenn fie ihre volle Wirkung hervorbringen 
follen. Dft ftimmt ein im Gebüſch verftedter Hırı ein Lied an, 
und eine Schäferin auf einem Berggipfel antworte: ihm. eine 
tiefe und wie ein Gebirgsftrom maͤchtige Stimme bilder mit 
ihren fanften, Magenden Tönen einen jonderbaren Konftraftz ein 
vielfaches Echo tönt dieſe Doppelgeſaͤnge zuräd und idealifirt 
fie. Mit welchem Entzüden vernimmt man zum erften Male, 
umgeben von einer fo mannigfaben, maleriſchen Natur, dieje 
originelle Mufit! Man übertfht fih holden Trdumereien, faugt 
jeden Ton begierig ein und glaubt ſich in ein Zauberland verjegt. 

Dieſe Mufit hat nichts mit der gemein, welche in unferen 
Salons und Theatern gefungen wird. Im Allgemeinen gebricht 
e8 den neueren Komponijten an Einfachheit; fie ftreben mehr dar 
nad), große Wirkungen hervorzubringen, als die Seele zu rübr 


ren; ihre Compofitionen find geicher und ſchwierig. Um fie zu 


fingen, bedarf es großer Vorbereitungen, denn man hat gleidys 
fam mufifatifhrgnmnaftiiche Belangen anzuftellen. Die Bearner 
Melodien atmen dagegen eine ſuͤße Einfachheit, fie find naiv 
wie die Pirten, von denen fie fomponirt wurden; jeder Ton 
dringt zum Herzen, und man fann fie nicht hören, ohne gerührt 
zu werden. Gie gefallen aus jedem Munde, denn um fie fingen 
zu können, bedarf es feiner außerordentlichen Stimme. In ihren 
Akkorden ift nichts Gelchries, nichts Gefuchtes, und dennoch tras 
gen fie den Stempel der Driginalird. Sie haben durchaus 
erwas Lokales, etwas Befonderee, wie der Wohlgeruh der Blur 
men, die auf dem Moos der Feljen wachſen. 

Das Centraliſations⸗Syſtem hebt alle Lokal⸗Unterſchiede und 
alle Charakter»Driginalitdt der einzelnen Stämme auf, die Frank⸗ 
reih bewohnen. Die große Idee Ludwig's XL, der für das 
ganze Land nur ein Geſetz, cın Maaß und ein Gewicht haben 
wollte, ift nun verwirklicht. Die Centraliſation geftaltct Alles 
um und bilder es nach demfelben Leiſten. &s giebt feine Pros 
vinzen mehr, fondern nur nody Departements, — keine Bearner, 
Bretagner und Bourgignoner mehr, fondern nur noch Franzofen. 
Wo man in den Provinzen noch Traditionen, Gedichte und 
Driginals Melodieen hat, da beeile man fi, fie_ zu fammeln. 

Die Franzoͤſiſche Civiliſation ijt wie ein großes Meer, deſſen 
Fluthen in dem Lande, über welches fie hinrollen, alle Spuren 
der alten Vewohner vernichten. Alle Dialekte verſchwinden alls 
mälig; der Bearner verliert mit jedem Tage an Rheinheit und 
wird bald nichts als ein Parois fenn. Die Landleute der Pyre⸗ 
nden fangen an, fi das lange ſchwarze Haar zu verfchneibden, 
weiches ihnen jo maleriih auf die Schultern floßz fie legen 
ihre rorhen Welten und bralmen Kamaſchen ab, und die jungen 
Mädchen vertaufchen ihre ſchwarzſammetenen Mieder mi Katiun⸗ 
Kleidern, Noch einige Jahre, und die Boͤarner Melodieen wären 
vielleicht in den Bergen verhallt, wenn nicht ein junger Mufiter, 
Edouard Sicahaig, daran gedacht hätte, fie zu fammeln. Er hat 
auch den Verſuch gemacht, die Dichtungen Despourrins', mit Beis 
behaltung defielben Versmaßes, zu überjegen. 

Marcel Barthe. 


England. 


Taufend und Eine Nacht in Engfifcher Uebertragung. 


» Endlich erhält aud England eine vollftändige und nad) dem 
Driginal bearbeitete Ueberjegung der Mähren von Taufend und 
Einer Nacht, diefer ewig * Erzeugniſſe des morgenlaͤndiſchen 
Genius, die man unzählige Male leſen kann, ohne daß fie jemals 
von ihrem unnahahmlichen Zauber etwas einbüßten. ‘Der Ueber 
feger, Herr Lane, hat in. feinem Werke „über die Gitten der 
heutigen Aegypter““ von feiner Kenntnib der Arabiihen Sprache 
und der Aeghptiſch⸗Arabiſchen Gebraͤuche vollgältige Proben ab⸗ 
gelegt; und dieje gründliche Sprach⸗ und Sächkenntniß erwedt 
ein günftiges Vorurcheil für die Webertragung, wie für die ers 
klaͤrenden Voten, die jedem Kapitel angehängt find. Zuweilen 
begnügt fib Herr Lane mit kurzen Erlduterungen; biufig aber 
enthalten feine Noten weitldufige Digreifionen über Glauben und 
Aberglauben, Sitten, Gebräuche und wiſſenſchaftliche Begriffe 
des Volkes, wenn man anders Wiffenfhaft nennen fann, was 
vhnfich, unmöglich if. Hier einige der intereffanteften Noten 
diefer Art: 

, „Muhammedanifhe Glaubens  Artifel. 1) Glaube an Gott, 
der da ift ohne Anfang und Ende, den alleinigen Schöpfer und 
Herrn des Weltalls von gränzenlofer Macht, Weisheit, Herrlich⸗ 
feit und Vollkommenheit. 2) Glaube an feine Engel, die da 
find unbefleckte Weſen, aus Licht geſchaffen; desgleichen an die 
Genien (Dibinn), welche fündigen fönnen und aus Feuer ohne 
Rauch geichaften find. Die Teufel, deren Oberfter Ablik oder 


Schaitan (Satan), jind boje Genien. 
Heiligen Schriften, die ungefchaffene, feinen Propheten geoffens 
barıe Welt. Ä zie 

Pſalmen David's, das Evangelium Jeſu Chriſti und endlich der 
Koran, welcher ſaͤmmtliche Offenbarungen früherer Zeiten theils 
aufhebt, theils Idutert und verklärt. 
pheren und Apoſtel. \ 
Noah, Abraham, Moſes, Jejus und Muhammeo. Sefus, herr; 
liher als alle frühere Propheren, ift der Sohn einer Yungfrau, 
der 
nicht Gott Sohn. Muhammed, der legte und größte aller Pros 
pheren und Mpoftel, iſt das volllommenfte und herrlichite der 
Geſchoͤpfe Gottes. d du 
Gericht, an Belohnung der Guten und Beftrafung der Böjen in 
einem künftigen Daſeyn. 
Höllenftrafen zu gemärtigen, und nur der Muhammedaner ges 
langt zur ewigen Geligfeit. 
—— vorher beſtimmt, moͤgen ſie nun gut oder boͤſe 
eyñ. 


in folgender Note reſumirt: 
und Einſicht fehle, iſt bei den Muſelmaͤnnern eine unbeſtreitbare 
Thatſache, denn der Prophet ſelbſt hat jo geurtheiltz aber ſie ber 
aupten zugleih aud, dab die Frau liftiger und verichmigter 


eſtellt. 
de Paradiejes, und fiche da! die Meiſten jeiner Bermohner 
waren Arme; — id ftand auch vor dem Thore der Hölle, und 
fiehe da! ihre meiften Bewohner waren Weiber.’ 
Dmar fagte in Beziehung auf die 
un thut das gerade Gegentheil von dem, was fie euch rathen.“ 
in 
der Mann etwas Wichtiges unterni 
zehn verjtdndige Männer befrage. 
gute Freunde, jo konſultire er jeden derjelben zwei Mal;_har er 
nur einen Einzigen, fo konfultire er diefen Einen sehn Mal, in 
zehn verjchiedenen Bejuchen. j 

eber, jo wende er ſich an fein Weib und thue dann das gerade 


Zweck unfehlbar erreichen.’ 
joll der Teufel voll Herzensfreude gejagt baden: „Du biſt die 
Hälfte meines Heeres, die Bewahrerın meiner Geheimniffe, mein 
Pfeil, mit dem ich fchieße und das Ziel niemals verfehle.‘ 
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3) Glaube an feine 
Diefe Schriften find: der Pentaieuch Moſe s, die 


4) Glaube an feine Pros 
Die Vornehmſten derfelben- find: Adam, 


Meifias, das Wort Gottes, aber kein Theil feines Weſens, 


3) Glaube an die Auferftehung und das 
Kein Muhammedaner hat ewige 
6) Glaube daran, daß Gott alle 


Die Urtheite der Araber über das weibliche Geſchlecht find 
„Daß es dem Weibe an Weisheit 


9, als der Mann. In moralifcher Hinfiche wird fie viel tiefer 
„Ib ſtand“, jo fagte der Prophet, „vor dem Thore 


Der Ehalife 
Frauen: „Fraget ie um Rath 


elehreer Imam kommentirt bigrüber , wie folgt: „Bevor 

immt, ijt es raͤthlich, dab er 
Hat er nicht mehr, als fünf 
Fehlt ihm jeder männlihe Rath— 


egeneheil von Allem, was jie ihm raͤth. So wird er jeinen 
Als das Weib geihafen wurde, 


Die Muhammedaner glauben, wie es fcheint, an zwei Arten 


von Schickſal — ein allgemeines unausweichbares und ein bes 
fonderes, das, wenn Gott will, durch die Kraft des Gebetes 
verändert werden kann. 
ei dab irgend ein befonderes Ergebniß durch menſchliche Eins 
wirkun 


Bisweilen ſcheinen fie ſogar anzunch: 


abgewendet werden koͤnne. 
„Die Araber bedienen ſich gern der Zaubermittel und Arz— 


neien, bald um Krankheiten zu heilen, bald auch, um Krankheiten 
vorzubeugen. 
Schickſal nicht fo unbedinge iſt. Oft liegen fie Europdiſchen Rei: 
fenden zudringlid an, ihnen eine Dofis Arznei zu geben, und je 
ie das Heilmittel, defto größer iit ihr Vertrauen. Folgender 


Diefer Hang bezeugt, dab ihr Glaube an das 


orfall mag als Beijpiel dienen. Drei Ejeltreiber, welche die 


Bagage zweier Britiſchen Neifenden von Bulaf nah Kahira 
transportirten, öffneten eine Flaſche in einem Körbchen, die — 
ihrer Meinung Branntwein enthielt, und jagten den Inhalt dur 
die Gurgel. Derjenige, welcher die Neige zu trinken hatte, bes 
fam den Schwanz eines Sforpions in den Mund; er ſah auf 
den Boden der Flaͤſche und bemerkte mit Graufen, dab ein gans 
ser Haufe Skorpionen, Taranteln und Bipern darin (a9 Alle 
faubten, vergifter zu ſeyn, vergaßen vor Todesangft, dab es 
atum giebt, und fchidten einen Boten an mid), der feine Kunde 
alfo einleitere: „O Efendi, thue eine Handlung der Nächitenlicbe; 
drei Männer haben ſich unwiſſentlich vergifter; um Allah's Willen, 
gieb ihnen Medizin und rette ihr Leben.’ Dann erzählte er die 
ganye Sade, ohne den Diebjtahl zu verhehlen. Ich jagte ihm, 


ein 


iebe verdienten zwar feine Arznei; doch fen ich bereit, ihnen 


Huͤlfe zu leiftenz denn es ſtehe gejchrieben: „Wer eine lebende 
Seele rettet, foll gleihgeachter werden dem Wetter der ganzen 
Menſchheit.“ Ich fagte dies, um die Gelinnung des Boten zu 
prüfen, der meine Belefenheit bewunderte und mir fehr anlag, 
den Unglüdlichen zu heifen, dieweil es noch Zeit fen. Der 
mar alſo gewiß fein unbedingeer Fataliſt. Ich gab ihm drei 
tüchtige Dojen Brech⸗Weinſtein mit auf den Weg, und er brachte 
mir bald darauf die Kunde, daß meine Arzncı wunderbar ge 
wirft habe.“ 


Mann 


„Man finder einzelne Muhammedaner, die fih, wenn bie 


De u in ihren Wohnungen abjchließen; doch wird ein 
oldher 

Einem meiner Syriſchen Freunde, der dieſe Vorſichts-Waßregel 
ebraucht, hätten feine Nachbarn beinahe die Thür eingebrochen. 


rad von Mißtrauen gegen das Fatum fehr mißbillige. 


in anderer meiner Freunde, der zu den ausgezeichneten Ulema’s 


gehörte, befannte mir, daß die Duarantaine-Anftalten, feiner Ueber; 
Augung gemäß, erlaubt jenen, daß er es aber nicht wagen dürfe, 
dieſe Anſi 

‚bat uns anbefohlen, eine Stadt, wo die Peſt regiert, weder zu 
betreten, noch zu verlaſſen. Warum fagte er: „Geht nicht hinein 7” 
— darum, weil wir ung, indem wir Solches thun, der Anftefung 


bt offen auszufprehen. „Der Prophet‘, jo ſprach er, 





Herausgegeben von der Mebaction ber Allg. Preuß. Staate: Zeitung. 


* 
& 


ausjegen. Warum jagte er: „Geht nicht hinaus?" — darum, weil 
wir, Solches ıhuend, die Krankheit zu Underen bringen. Der 
Prophet war zärtlid auf unfere Wohlfahrt bedacht; aber die hew 
tigen Mufelmänner find im Allgemeinen Leute — wie Dchfen; fie 
erfidren den Ausſpruch des Propheten in folgender Werje: „Gehet 
nicht in die angeſteckte Stadt, weil ihr font mit Webereilung has; 
delt, und gehe nicht hinaus, weil ihr dadurch euer Miftrauen ın 
Gottes rettende Macht zu erfennen gebt.’ 

„Viele gemeine und unwiſſende Moslemin behaupten, das 
ungbiwendbare Schickſal jedes Menſchen fey ihm in die Rh: 
der Hirnſchale eingeſchrieben.“ 

er vorliegende erſte Theil dieſer Engliſchen Weberfegung 
und Auslegung der Mährchen Schehrafade's ıft mit einer Menge 
Holzſchnitien geziert, die von echt orienraliicher Anſchauung je 
en und Leben und Sitte des Morgenlandes mit gemifienhafter 
Treue darjtellen. Der Zeichner, Herr Harven, geht auf feinem 
kuͤnſtleriſchen Standpunkte Hand in Hand mit dem Weberieger 
und Erfldrer. Die Kavallade der Fuͤrſtlichen Brüder — dus 
Bachanal der treulofen Sultanin mit ihren Sklaven im Garn 
— die Zufammenkunft des Wejirs und feiner Tochter Schehrajade, 
und die Aufnahme der Letzteren beim Könige, deſſen graulamen 
Borfag fie fo gluͤcklich zu vereiteln weiß: Alles hat ein Gepräge 
von Wahricheinlichkeit, wie authentiſche Zeichnungen. 

Herr Lane behaupiet, daß die heutige Stadt Kahira, deren 
efellichaftlicher Zuftand ihm das vornehmfte Material zu feinen 
elärungen lieferte, den Typus des alten Araberthums noch am 

treuejten bewahre. Wir .Lönnen nidyt darüber entſcheiden, zb 
diefe Behauptung unbedingt richtig fen; aber jedenfalls dürfen 
wir eine Uebertragung rühmen, deren Verfaſſer gründliche Ge 
lehrſamkeit mir friiher Beobachtung im Leben und mit feinem 
Sinn für das Schöne vereinigt. 


Mannigfaltiges. 


— Wallenſtein Italiaͤniſch. Bon Schillers Wall 
ftein iſt jege_die erjte Sralidnifche Ueberfegung” erſchienen. Eır 
bilder einen Band des bereits in diefen Blättern erwähnten, ven 
G. Bartaglia in Mailand herausgegebenen Museo drammatic, 
das fid) jedoch einſtweilen damit begnügt, die Tragödie „Wallen 
ftein’s Tod“ (überfegt von F. Vergani) zu liefern, waͤhrend der 
Herausgeber es von Dem Beifalle des Publifums — 
ob auch die beiden anderen Dramen der Schillerſchen Trilogit 
geliefert werden follen. 
Die Gauchos in Süd: Amerifa. Sie wohnen in 
elenden Hütten aus Lehm und Rohrgeflecht, mit einem leichten 
Rohrdach, und nur ſchlecht gegen Sturm und Unwetter verwahrt. 
Oft hat man eine Tagereife von einer Wohnung bis zur näditen 
zurädzulegen. Die Meiften fommen in ihrem Leben nicht über die 
nächjte Umgebung ihrer Hütte oder ihrer Hacienda hinaus. Nich 
felten war der Mann, welcher uns als Poftillen führen follee, in 

roßer Berlegenheit, den Weg zur naͤchſten Station zu finden, und 
* oft wir uns bei einem Gaucho über die Lage der Derter und 
Gegenden erfundigen wollten, fand cs fi, daß er nur im der 
naͤchſten Nähe feines Wohnplages Beſcheid wußte. Und doch 
legen fie bei der Straußenjagd oder auf der Flucht vor feindlichen 
Indianerhorden oft ganz unglaubliche Strefen wie im Fluge 
zuräd und entfernen fib wohl hundert Stunden und weiter von 
ihrer Wohnung, fo daß ich micht begreife, wie fie bei ihrer ge 
ringen Ortskenntniß fich wieder heim finden, wenn der Inſtintt 
des Pferdes nicht etwa das Beſte dabei hut. Der Gaude ift 
überhaupt nur ein halbes Weſen, wenn er nicht zu Pferde figt: 
er und jein Pferd machen Eins. Das Pferd waͤchſt mir ihm 
sufammen auf, it fein Gefpiele von Kindheit an. Wie manden 
dreijährigen Buben hab’ ich gefehen, der ein muthwilliges drew 
jdhriges Füllen beim Schwanze padte und fib ihm von hinen 
auf den Rüden fhwang! Das Kind des Gauho kann faum 
5 feinen eigenen Beinen ftehen, faum die eigenen Arme und 
Hände regieren, fo übt cs ſich ſchon im Werfen des Laffe. Sein 
erftes Spielzeug iſt eine Schnur mit einer Schlinge, die es feiner 

uppe über den Kopf wirft; dann müffen ihm die —— und 
Tauben und andere kleine Thiere zur Uebung feier Geſchicich 
keit dienen; endlich Bee der —— vollkraͤftige Mann, 
auf windſchnellem Roß, mit dem Laſſo und der Bola *) den mil 
den unbändigen Büffeln und den Straußenvögeln nad. Die 
eigene Wohnung hat für den Gaucho wenig Reiz; darum baut 
er fie auch fo nachläffig. Zu Haufe ift er träge, indolent, faul 
tenzerifh. Aber draußen, zu Pferd, dahiniprengend über die 
weiten Grasflddhen, das Waidmeffer im Gürtel, den Laſſo im 
Arme, da ift er in feinem Element, da entwickelt er feine ganze 
phnfiihe Energie. Es ift unglaublih, mas der Gaudo ju 
Pferde leifter, wie groß feine Kühnheit und Gewandheit ik, 
wie unermüdlich ausdauernd feine Kraft. Aus dem unen 
ſchrockenen Jaͤger wird leicht ein tapferer Kriegemann, und als 
folhe haben fi die Gauchos in den jüngjten Zeiten hinlaͤnglich 
bewährt; noch gegenwärtig liegen fie in beftändiger Feindſeligken 
mit den freien Yndianers Stämmen des inmeren Yandes, und fein 
Jahr vergeht ohne Weberfälle und Gefechte.” 

(Campbell Scarlett’s South - America.) 


*) Die Bola, richtiger in der Mehrzahl Bola's, beſteht aus einer Aniahl 
Mienen, die in einen Grif zufammenlaufen ; an jedem Riemen iſt eime bieterme 
Kugel (bola) befeſtigt. 


‘ 
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England. 


Aus Walter Scott's Korreſpondenz mit feinen Söhnen?). 


Walter Scott hatte bekanntlich zwei Soͤhne, Walter und 
Charles, und zwei Töchter, Sophia und Anna, von denen die 
erfte an 9. C. Lockhart, Scotm’s nachmaligen Biograpben, ver: 
heirathet war, die jüngere aber unverheirathet geblieben ift. Bon 
den Söhnen hatte fih Walter, ein friſcher und lebendiger Juͤng— 
ling, mit völliger Bewilligung des Vaters dem Militairftande ges 
widmet und war als Kornet in das achtzehnte Hufaren-Regiment, 
welches in Irland garnifonirte, eingerreren. Die Briefe des 
Daters an ihn zeigen überall die herztichfte Gefinnung, eine große 
Offenheit, die einen Fehler des Schnes (und er jcheint deren 
mande gehabt zu haben) bejchönigt, und ein inniges Vertrauen, 
welches Scott auch wieder für fi in Anfprab nimmt. Bon 
Allem, was im Haufe vorging, von Zamilienereigniffen, von 
Jagden , und Landpartieen, von Befuchen, von feiner Schrift: 
ftellerei, erhielt der Sohn fleißig Nachricht, wobei denn praktische 
Winke und gute Lehren das rajche und unruhige Gemüth des 
Sohnes beruhigen und ihm zu Heifigem Befuch der guten Ge: 
ſellſchaft anhalten follten. 
Anderem der Vater zum Sohne, als er vernommen hatte, daß 
derjelbe damit umginge, ſich in ein Verhaͤltniß mit einer jungen 
Dame zu Dublin cinzulaflen, und er verfichert ihn deshalb feines 
hoͤchſten Mißvergnuͤgens. In einem anderen Briefe bitter er ihn, 
feine Handfchrift zu verbefiern, da diefe bei weitem die ſchlechteſte 
in der ganzen Familie fen. Aber im Ighre 1821 ſcheinen in der 
Barnijor des jungen Dffigiers bei einem Gelage Auftritte von 
unangenchmer Art und wahrfcheinlih fjehr unangemeſſene polis 
tiihe Erpectorationen ftattgefunden zu haben. Dadurch fah ſich 
Scott * folgendem Briefe vom 21. April 1821 veranlaßt: 
„Mein theurer Walter. — Ein Demofrat ift an fih ſchon 
eine verdrießlice, unangenehme Art von Menichen; aber ein 
demofratifcher Soldar ift zehntauſend Mal ſchlechier als ein ger 
wöhnlicher Verraͤther, weil er feine militairiſche Ehre vergißt 
und feinem Herrn, defien Brod er ift, treulos wird. Drei aus 
gezeichnete Menſchen aus diefer Klaffe haben zu meiner Zeit ger 
iebt, Lord Edward Figgerald, Oberft Despard und Hauptmann 
Thiſtlewood, alle Drei waren bei Jedermann verhaßt und verabs 
ibeut und jtarben eines ſchimpflichen und fchuldbeladenen Todes. 
Benn ein Mann von Ehre unglüflid genug ift, Meinungen zu 
hegen, die mit den dienftlihen Verhälmiffen, in denen er fteht, 
unvertrdglich find, fo ift es feine Pflicht, fofort pe Stelle zu 
entfagen; wenn er aber anders handelt, fo entehrt er fich ſelbſt 
für immer. — &s find ſelſſame Gerüchte von dort zu uns ges 
drungen; aber, wie ſich aud immer gewiſſe Offiziere dabei mögen 
benommen haben — ein Gentleman behauptet feinen Charakter, 
auch wenn es ziemlich toll und ausichweifend zugeht, fonft ift er 
um nichts beffer, als ein Menſch aus der Hefe des Volks, der auf 
der Gaffe Unfug treibt. — Ih bitte Dir gern noch mehr über 
andere Gegenftände gefchrieben, aber jene Vorfälle haben meinen 
Plan geändert, da fie mich mit nicht geringer Beforgniß über 
den Einfluß erfüllt haben, den Deine Gefellihaft auf Deine por 
ktifchen und moralijchen Grundfäge auszuüben fheint. Sey alio 
mit mir ganz offen in dieſer Sache. Ich habe ein Recht, die 
vollfommenfte Aufrichtigfeit von Dir zu fordern, da ich Dir ftets 
das größe Vertrauen von meiner Seite bewiejen habe. Ich bitte 
Did, fchreibe bald und ausfuͤhrlich.“ . 

Auf diefe Mahnung mochie denn wohl der junge Herr dem 
Vater feine Sünden gebeichtet haben, und dab im trunfenen 
Muthe mandes unbewachte Wort gefprocdhen ſey. Aber Scon 
meint (in einem Briefe vom 10. Ba, daß man beim Weine 
wohl luftig, laut, ja heftig werden könne, daß der Wein die Ger 
danfen des innerften Herzens an das Tageslicht bringe, keines— 
weges aber folde Meinungen und Ausſpruͤche, die nicht ſchon 
vorher in der Geele einheimijch geweſen wären. Um fo mehr 
wird der Sohn gewarnt, fih nicht um Ehre und Ausfichten zu 
bringen; er aber (ber Bater) muͤſſe folhe Dinge ftreng rügen 
und darin feine we. hun, weil er fonjt nicht erwarten fönne, 
daß der Sohn auch die feinige gegen ihn beobachten mürbe. 

Im folgenden Jahre (1822) hieb Scott feinen Sohn Walter 
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Berlin, Montag den 18. Juni 


Ein jehr ernftes Wort ſprach unter 
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eine Reiſe auf den Kontinent machen, mo’ er ſich befonders längere 
Zeit in Berlin aufhielt, um nach des Vaters Willen die Kriegs: 
funft zu ftudiren. Dort ward er der bejonderen Aufficht des Gir 
George Roſe übergeben, eines bewährten Freundes feines Vaters, 
der damals Englischer Geſandter am Hofe zu Berlin war. Der 
folgende Brief war nah Berlin gerichtet. 

„Mein theuerfter Walter, — Deine beiden Briefe kamen 
heute früh zulammen und befreiten mich von der unangenehmen 
Sorge, die ih bis jegt um Dich gehabt hatte, weil ſeit Deiner 
Abrerje die Stürme fehr heftig geweien und feine Rachrichten 
vom Kontinent eingerrofen waren, die uns meldeıen, daß fie 
aufgehört hätten. Gluͤcklicherweiſe wußte Deine Mutter nichts 
davon und war aljo nicht fo unrubig- Sonſt find wir hier wohl 
und leben in unferer alten Weiſe. Vor etwa acht Tagen fpeifte die 
Gräfin Neale, eine Hofdame der Prinzefiin Louife von Preußen, 
mit dem Lord ObersKommifjair und feiner Familie bei uns und 
ſchien mit befonderem Intereſſe Alles zu betrachten, was fie von 
unjeren Schottiſchen Gebraͤuchen fah und hörte. Sie war fo 
gürig, mir Empfehlungsbriefe für Dich an die Prinzeffin Louiſe 
anzubieten, jo wie auch an General Gneifenau, der Bluͤcher's 
Generals Adjutant war und die Operations: Pline in allen Feldı 
ügen diefes Vererans entworfen hat, und an die Baronin von 
East, die in der literarifchen Adel eben jo mohl bekannt ijt 
als ıhr Gemahl, der Baron, der Berfaffer fehr unterhalsender 
Maͤhrchen und Sagen, befonders der wunderſchoͤnen Ersdhlung 
Undine und der Kahrıen Theodolf's, des Jsldnders. Wenn Du 
Gelegenheit findeft, der Frau von Fouqué zu fagen, wie fehr ich 
mich an ihren und ihres Gemahls Schriften erfreut babe, ſo 
wirft Du nur die Wahrheit reden und fannft ihnen immerhin 
verjichern, daß fie auch über die Grängen ihres Baterlandes hin: 
aus gekannt und geachtet find.‘ 

„Da Du den Bortheil haft, durch gute Empfehlungen bei 
vornehmen und ausgezeichneten Männern eingeführt zu fenn, fo 
fuͤrchte ich nicht, dab Du der Weife vieler Engländer folgen und 
bioß mit Deinen Landsleuten zufammenhoden wirft und dadurch 
die Gelegenheit verlieren, Dir eine genauere Kennmiß der Sprache 
und Gejellfchaft in Berlin zu erwerben. Ich gebe zu, daß man 
in einem fremden Lande große Verjuhung zu einer ſolchen Ab⸗ 
jonderung hat, aber es werden auch dadurch alle die Pläne zer 
ſtoͤrt, um derenmillen man fi den Unruhen und Unbequemlichkeis 
ten einer Reife in das Ausland unterzieht. Gieb Dir befondere 
Mühe, Deutſch zu lernen, da ſich für das Franzoͤſiſche auch wohl 
anderswo Gelegenheit finden wird. Es ift mir zwar nicht wahr: 
ſcheinlich, aber dod nicht unmöglich, daf Du mit einigen von 
den eraltirten Leuten (tetes echauflees), die jegt in Deurfchland fo 
häufig find, in Geſellſchaft koͤmmſt — das find Menfchen, melde 
die ganze bisherige politiſche Ordnung umzukehren im Begriff 
find, um eine andere, beffere an ihre Stelle zu jegen. Ich denfe 
aber, dab Deine eigene Klugheit, gute Grundjdge und mein 
berzinniger Wunfh Dich vor diefem Geſchlechte politiſcher Neues 
rer bejchügen werden, die, wie ich wohl weiß, befonders darauf 
ausgehen, junge Leute in ihre Nepe zu verwickeln.“ f 

Ich betrachte die Anweſenheit Sir George Rofe's in Berlin 
als das glüdlichfte Ereigniß für Di, da Du an ihm einen Freund 
baft, den Du in jeder Verlegenheit befragen kannſt. Laß alfo 
feinen Augenblid verftreichen, um Deine Zeit fo gut als nur immer 
möglich für Deine Studien und Uebungen zu benugen. Wis die 
legteren empfehle ih Dir befonders das Fechten und das Reiten 
auf der Bahn, denn wenn Du ung | fon ein guter Neiter bift, 
fo mußt Du aud) ein funftmäßiger Reiter werden, und dazu find 
mande Deutſche Reitbahnen vortrefflih. Wie die in Berlin bes 
haften find, wirft Du von Sir George erfahren, ber ch auf 
olhe Dinge fehr wohl verfteht. Daher bite ih Dich recht fehr, 
dab Du Beine Zeit nicht unnuͤß vergeudefl. Denn ſchon der 
Aufenthalt in Edinburg und in London, fo wie die Reife felbft, 
nimmt viel von def Be meg, die nach unferem Plan für Deine 
wiſſenſchaftliche Ausbildung beſtimmt ift, und die Zeit, wo Du 
wieder in den aktiven Dienft einreren wirft, ift verhaͤlinißmaͤßig 
auch nicht zu weit entfernt; I ja haushditeriſch mit Deiner 

eit um. Uebrigens fann ich Dir micht jagen, wie gluͤcklich ih 
in, dab Du jegt nicht gi dem unrühmlichen, aber doc gefaͤhr⸗ 
lien und ermüdenden —— —— verwendet worden 
bil. Die Offiziere fchreiben, daß der Dienſt weit angreifender 
fon ala mährend des Krieaes auf der Halbiniel, und es 





beint = 
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auch gewiß zu fenn, daß ein nicht unbeträchtlicher Theil des Lan⸗ 
des wirklich in der Gewalt der Infurgenten fich befinde, Dafür 
ferne Du jegt Deutſch ſprechen. Ich habe mich auch jehr an 
Deiner feften und guten Handſchrift erfreut. _Der legte Brief 
aus Hamburg war deutlich zn und ſchoͤn ftilifirt. Schreib 
mir ja von Allem, was Dir bemerkenswerth iſt, und mende 
auch einige Mühe auf den Yusdrud, der nicht fteif ſeyn foll und 
pedantifch, aber doch eine gewiſſe Sorgfalt beurfunden muß.“ 

Nun folgen die Grüße der eingeinen Familiengliedver. Als 
Vachſchrift bemerft noch Scott: „Die Deutſchen Lieben die Formen. 
Vergiß alfo nie, Did um die —— Etikette zu befüms 
mern, bevor Du die beigefchloffenen Briefe abgiebſt.“ 

Im Zuli 1823 kehrie Walter Scott von feiner Reife zurüd 
und zwar, wie es fcheint, zur Zufriedenheit des Vaters, der 
ihn in einem Schreiben vom 18. Juli einen „rüftigen jungen 
Mann von echt militairifhen Ausſehen““ nennt. Zu feiner weites 
ren Ausbildung, namentlich in den mathematiſchen Wiſſenſchaften, 
für die er eine bejondere Neigung hegte, trat er gleich darauf 
in die Kriegsichule (Military College) und verließ zu des Vaters 
SHedauern, der feine Kinder zum erften Male wieder um fidy vers 
einigt lab, nach wenigen wagen den Familienkreis. 

Scom’s zweiter Sohn, Charles, war für den Staatsdienft 
bejtimmt und follte alfo eine mehr gelehree Bildung als fein Brus 
der erhalten. Br feinem funfzehnten u 3 (1820) wurde er in 
die Penfions; Anftalt eines vortrefflihen Geiftlichen zu Lampeter, 
in Cardiganihire, Herrn Williams gebradt, wo er nad Scot's 
Heußerungen fi in den allerbejten Hdnden befand. Wir geben 
jegt einige Bruchſtüce aus den Briefen des Vaters an — 
gehe: äzuerft aus einem am 14. November 1820 gejchriebenen 

riefe. 

„Mein lieber Sohn Charles. — Deine Briefe haben uns 
Alle jehr gluͤcklich gemacht, und ich hoffe, dab Du nun ganz eins 
gerichtet bift und Dich wohl befindet. Herr Williams wird wahrs 
ſcheinlich Dich weit gründlicher in der Grammatik der klaſſiſchen 
Sprachen unterrichten, als es bisher der Fall gemeien ift, und Du 
wirft dies unftreitig zuerſt ſehr troden finden. Über es jind Gründe 
von der höchiten Wichtigkeit, die Dich zur größten a 
keit beftimmen müffen. Eine vollfommene Kennmiß der klaſſiſchen 
Spraden hat von jeher, und das nicht ohne guten Grund, als 
das unterfcheidende Merkmal eines jungen Mannes von guter 
Erziehung gegolten, und wenn Einige ſich ohne diefe Ausftattung 
doch in eine ausgezeichnete — zu bringen gewußt haben, 
fo it das immer nur mit, der größten Schwierigkeit geichehen, 
gerade als wenn Jemand über eine Mauer klettern wollte, ſtatt 
jein Einlaß;Biller an der Thür abzugeben. Nun magft Du, wohl 
denfen, es gibe auch noch andere Proben, dur die ein junger 
Mann fein Talent zeigen könnte; aber was denkſt Du wohl vors 
zubringen, wenn die allgemeine Stimme der Geſellſchaft einmal 
jene Kenntniſſe als Mabıtab für die Bildung angenommen hat? 
MWeizen und Gerfte find, denke ich, eben fo gut Körner, als der 
Sefam, aber der Seſam war doch der einzige Talisman, der den 
Weg bahnte und den Felfen öffnete *), und eben fo gewiß ift ee, 
daß Du ohne eine tüchtige grammarifche Bildung im Griechiſchen 
und im Lateiniſchen vergeblih nad einiger Auszeihnung ftrebft. 
Dabei ift nur das grammatiihe Studium durd feine große 
Schwierigfeiten vorzugsweiſe geeignet, die Jugend zu belehren, 
daß. ausharrende Geduld und Arbeitſamkeit für jeden anderen 

weig menfchliher Erfenntniß nothwendig ift, und Dein großer 
ehler, mein Sohn, ift gerade der Mangel an Stätigfeit und an 
entfchloffenem Fleiße, ſowohl bei trodenen als bei intereffanten Ge; 
genftänden, die Du erlernen follft. Aber wenn Du Dich felbjt recht 
anftrengjt, jo bezweifle ich nicht, daß Du unter der Leitung eines 
fo gelehrien Mannes und vortrefflihen Lehrers, als Herr Wil: 


Du zu Haufe ausgefeb: bift, Deine natürliche Unruhe überwinden 
und daß Fleiß und Stätigkeit bei Dir zur anderen Natur werden, 
fo daß Du dereinjt ein geachtetes, vielleicht gar cin ausgezeich: 
neres Mitglied der Befellfchaft werden kant. Es ift nur zu 
wahrſcheinlich, daß der —— Erfolg Deines kuͤnftigen Lebens 
von der Art und Weiſe a haͤngig iſt, in welcher Du die naͤchſten 
—— anwendeſt, und ich wuͤnſche daher von ganzem Herzen, 
daß Du die gute Gelegenheit, welche Dir geboten ift, um vor: 
wärts zu fommen, auf das befte benugen mögeft. Am Schluſſe 
des Briefes ſetzt Scott noch hinzu: „Gewiß wirft Du in Purzer 
Zeit, wenn Du nur erft die Ge enftdnde, melde Du zu erlernen 
vafr beſſer begreifit, finden, dab der Pfad weit ebener wird, und 
dab das anziehend und leicht ift, was Dir jege noch in ein uner: 
ründlihes Labyrinth von Dornen und Büſchen eingehüllt zu 
* cheint.“ 
harles Scott ſcheint die Ermahnungen des zaͤrtlich ſorgenden 
Vaters wohl ee zu haben. Denn unter dem 9. Mai 1821 
fchreibt ihm derfelbe aus Abborsford: 

‚Rein theurer Charles. — Ich habe mich fehr erfreut, aus 
Deinem Briefe, den ich fo eben erhielt, zu jehen, daß Du den 
Tacitus mit einigem Geſchmack Liefeft. enn fein Seil ift bes 
fonders auffallend, ja oft dunkel und rärhfelhaft, jo daß er einem 
Schüler wohl zu ſchaffen mahen kann. Dafür ftehen aber auch 
auf jeder Seite die vorzüglichften Keflerionen und Marimen poli: 


") Anfpielungen auf die Erzählung von Ali Baba und den vierzig Käu: 
berm in Tauſend und Eine Hadır. — * 

“+, Es iſt vielleicht nicht überflüffig, zu bemerken, daß Scott dieſe Meber: 
jeugum der Nüplichkeit tüichtiaer geammatitihge Etudien nicht blof 
mit den größten en dar s, einem Pitt, For, Eanning, Perl 


und Anderen theilt, fondern daß auch Bulmwer im „Eugen Aram” und im 


liams gi und ohne die Verführungen zur Zerftreuung, denen. 









































tifher Weisheit, wie fie nur immer die tieffte Kennmiß dr 
menſchlichen Natur erzeugen konnte, und es ift unumgänglid 
nothwendig, daß, wer einmal beabſichtigt, Öffentlich aufzureen, 
fidy mit Tacitus’ Werfen auf das genaueite befannt made, I 
fein älterer oder neuerer Schriftfteller eine ſolche Menge ir 
wundervollften Denk⸗ und Ausſpruͤche darbieret. Du wırk gu 
daran thun, Dich im UWeberjegen folcher Stellen zu verjuher, 
die Dich bejonders aniprehen, und den Tacitus fo gut Englıis 
ſprechen zu laffen, als es Dir nur immer moglich * Dadurs 
wirft Du den doppelten Bortheil haben, felbft recht vertraut mır 
dem Lateinischen Schriftfteller zu werden und eine Herrſchafi übe 
die Mutterſprache zu erlangen, wie fie ſich der nicht zu veritei 
fen im Stande ift, der erjt in fpdteren Jahren die Englihe 
Sprade zu ftudiren anfängt.‘ 

Wir fügen noch eine Stelle aus einem Briefe vom 21. Be 
vember 1821 hinzu, als Charles, nahdem er feine Ferin u 
Abborsford zugebracht hatte, nach Lampeter zuruͤckgereiſt mar 
„Ih vernehme mit Vergnügen, mein theures Kind, dab Ds 
fleißig bift. Dein eigenes Gluͤck fteht einmal in Deiner Han, 
—* u dazu in jeder Weiſe beſſere Unterſtuͤtzung haſt, as 
ich bei meinem eriten Eintreten in die Welt. Ya, ich kann Dre 
verfihern, daß, wenn ich micht emfig ee hätte (und ı4 
habe es oft beflagt, daß ich dur Mangel an Hülfsmitteln, ders 
eine unfihere Gejundheit und eine gewiſſe Indolenz verbinden 
war, in meiner Jugend noch mehr zu thun), meine eigene lau 
fehr beichränkt geblieben ſeyn und id) aller der Bortheile enteh 
ren würde, die ich jest geniehe. Betrachte alfo immer die Arkıı 
als den Hauptziel Deines jegigen Lebens.’ { 

Im Dftober 18% ward Charles der Univerfirdt Oxford über 
gebe. Diefe zog Scott nady feinen politifhen Grundiägen vr 
Univerfitat Cambridge weit vor. Denn er fchreibt ın tm 
Briefe an Lord Montagu vom 1A. Juni 1824, dab Cambridge is 
fehr von den neuen liberalen Theorieen angeſteckt fen, und di 
fid mit denfelben überdies eine kirchliche Keherei verbunden ba, 
die einen Enthufiasmus für religiöfe Gegenftände erbeuchele un 
die Religion doch nur zum Dedmantel für ihre politiiden um 
zeitlichen Zwecke zu machen beabfichtige. 


Sranfreid. 


Die Schaufpieler und Harlefine der älteren Italiäniihen 
und Franzöfifchen’ Komöbie. 
Schluß.) 


Jean Biffoni, ein berühmter Scapin, der 1716 mit dw 
Truppe nad Paris fam, war aus Bologna gebärtig. Im A 
von 15 Jahren verband er fih mit einem Duadfalber, den e 
von Dre zu Dre begleitete, indem 'er an den Dialogen Thal 
nahm, die dazu dienten, bie Aufmerkſamkeit der Kunden 
feſſeln. Nach einiger Zeit wurden fie uneinig und trennten {4 
Ein Jahr verging, und Biffoni, der noch mit feinem Arznei 
umberreifte, fam nad Mailand, wo er zum Unglüd einen I 
valen vorfand, deffen Ruf fchon begründee war. Biſſem be 
ſchloß, die Bewohner der Stade bei ihrer ſchwachen Seite ann 
Kal Zu diefem Zweck erablirte er ih auf einem bffenli 
Pla und fing an, die Trefflichkeit und Echtheit feiner War 
anzupreifen, indem er den Leuten einredete, fie waͤren ein Thal 
von denen, die der andere Doktor verkaufe; diefer ndmlid wi 
fein Vater, hätte ihnaber wegen eines Jugendfehlers aus je 
Nähe verbannt und fo geswungen, für fi | 


zehre 1708 wegen Nachlaͤſſigkeit entlaffen, als er fi 


Zudwigeordens, der feine Penfion verloren, zu den, Dbren D 
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nachſchickte und ihn auf der That ertappte. 
jähriger Haft im 
der Freiheit fein Vergehen wiederholte, ins Ausland geicdidt, 
wo er ftarb. . j 

Jean Baptifte Conftantini, allgemein befanne als 
Dctavio de Verone, war der jüngere Bruder des Eonftantini, deſſen 
Schickſale wir ſchon erwaͤhnt haben. Er gab die Rolle des zweis 
ten Liebhabers auf dem Italianiſchen Theater im Jahre 1688 
mit großem Erfolg; er war ein gar Mufiter und fpielte 
folgende fieben Inſtrumente: die Flöte, die Theorbe, die Harfe, 
den Pfalter, die Enmbel, die Hoboe und die Guitarre. Als 
im Jahre 1697 die Truppe auf Befehl des Königs entlaffen 
rourde, kehrte Dctavio in feine ———— Verona zuruͤck, wo er 
im Stande war, den Generalen der Franzoͤſiſchen Armee zu An— 
fang des Krieges im Jahre 1701 ſehr wichtige Dienſte zu leiften, 
daher ihm auch die Kaiſerlichen mit einem eo beehrten und 
fein Landgut verwuͤſteten. Der Chevalier de Yisliere, dem der 
König von Franfreih abgeſchickt, die Poften und das Lager des 
Feindes zu refognosziren, erwähnte ausdrädlih der Dienite, 
die Detavio geleijter, „indem er die erfte Nachricht von der 
Stellung des Feindes gegeben und mehrere Reifen auf feine 
eigenen Koften gemacht, ohme jemals eine Vergütung von den 
Fran zoͤſiſchen Generalen Ära} Dctavio kehrte im Jahr 
1708 nah Paris zurück und befam den Poſten eines Inipektors 
der Parifer Barrieren. Mit dem Ertrag diefes Amtes konnte er 
eine Bühne auf der Foire St. Germain und St. Laurent eröff: 
nen. Er ftarb zu Rochelle im Sehe 1720. 

Jean Antoine Romagnefi, dramatifcher Dichter und 
Schaufpieler, ward, fo zu fagen, auf dem Theater von Ramur 
—— Im 1ten Jahre verließ er die Truppe, durch die rauhe 

ehandlung des Direktors, feines Schwiegervaters, erbittert, und 
beſchloß, zur Armee zu gehen. Mit dieſem Entſchluß padte er 
feine fieben Sachen zufammen, kehrte dem Theater den Rüden 
und nahm PDienfte unter einem Gapitain, defjen Disziplin um 
nichts freundlicher war, als die von Jean Antoine’s Schwiegers 
vater. Nah einiger * defertirte der junge Soldat und ging 
zu den Truppen des Herzogs von Savoyen. Doch von feinem 
neuen —— nicht beſſer behandelt, beſchloß er, wieder zu 
defertiren, jchrieb an den Schaufpieler Duinault, der damals in 
Straßburg war, ſchilderte ihm in den rührendften Yusdrüden das 

Elend feines Soldatenlebens und bar ihn, feine Flucht zu unters 
" ftügen. Quinault antwortete ſogleich, forderte den jungen Sol 
Daten auf, nach Baſel zu gehen, wo er einen Brief mit Geld 
finden würde, und von dort nah Straßburg zu fommen. Ros 
magnefi defertirte fogleih und fam endlih, auf dem Wege ſich 
durchbettelnd, bis an die Thore von Bafel, aͤrmlich gekleidet in 
ein Paar rorhe Hofen, eine weiße Jade, ein Stuͤck Hut auf dem 
Kopf und niche einen Sous in der Taſche. Doch hate er noch 
andere Hinderniffe zu befämpfen. Die Baſeler Behörden naͤm— 
Lich hatten befohlen, keinen Fremden, der von Savoyen her käme, 
in die Stadt zu laffen, außer wenn er vorher die genaueften 
Nachweiſungen über feinen Namen, feinen Stand und den Zweck 
feiner Reife geben koͤnne. Nun hatte Romagnefi mandherlei 
Gründe, weshalb er die Neugier der guten Bajeler Bürger nicht 
befriedigen mochte; daher überlegte er, auf welche Weife er ihrer 
Aufmerffamkeit am, beften entgehen fönne, als ihm der Zufall 
luͤcklicher Weije die Mittel an die Hand gab. vg In hundert 

chritte von der Stadt bemerkte er eine Heerde Schweine, die 
ein Knabe von ungefähr zehn bis zwölf Jahren trieb. Er 
näherte fib dem Knaben, bemächtigte fidy feiner Peitiche und be: 
fahl ihm im gebiereriihem Tone, ein bis zwei Stunden hier zu 
warten, während deffen die Heerde fiher nad der Vorſtadt ge: 
bracht werden follte. Der Knabe, von Romagnefiis Berragen 
furchtſam gemacht, verfprad zu gehorchen, worauf der Dejerteur, 
die Heerde vor fih hertreibend, ın die Stadt hereinfam und fie 
an dem Ort zurüdlich, mo er verſprochen. Sodann eilte er auf 
die Poft, wo aber fein Brief von Quinault zu finden war, da 
die Straßburger Poft erit den folgenden Tag anfam. Trotz dieſer 
Berzögerung fühlte Romagneſt ein dringendes Bedürfniß, zu eſſen, 
und jehnte FA auh, ein Bert für die Nacht zu befommen. Er 
betrat ein befcheidenes Gafthaus und beftellie ein Abendbrod und 
Nachtlager. Die Wirthin, die auf fein Aeußeres forſchende Blicke 
warf, jtredte ihre Hand aus und gab ihm deutlich zu verftehen, 
das Vorausbezahluag jehr angenehm ſeyn würde. Romagnefi un 
terrichtete die Dame von feiner gegenwärtigen Mittellofigkeit, ver: 
fiherte ihr aber, daß er am anderen Morgen einen Brief befom: 
men würde. Die Wirthin mar unerhittlich und nahe daran, ihrem 
Gaft die Thür zu weiſen, als ein Baͤcker, ſich der verlaffenen Yage 
des Deferteurs erbarınend, fid) verpflichtete, Romagnefiis Res 
nung zu beridtigen, wenn der Schaufpieler jein Wort nicht hielte. 
Am anderen Tag fam das Geld, und nachdem fi Romagnefi 
alles Nörhige angeichafft, vermochte er den Bäder, mit nach 
Straßburg zu geben, wo ihn Quinault gaſtfreundlich aufnahm. 
Da Romagnefi's Flucht von der Rranzöflichen Armee Quinault 
fo gut mie ihn felbit fompromittiren Fonnte, fo verwendete fich 
der Schaufpieler für feinen jungen Rreund bei dem Kommandans 
ten, und Romagnefi durfte auf der Bühne erſcheinen ohne Furcht 
vor Verfolgung. Nicht fange darauf befreite eine allgemeine 
-Amneftie Romagnefi von jeder Sorge wegen feines militairifchen 
Bergebens. Nomagnefi verband ſich mit dem oben erwähnten 
Dectavio auf der Foire St. Laurent und harte als Schaufpieler 
und dramatiicher Dichter gleich viel Glüf. Im Mai 1742 war 
er mit der Truvpbe au Kontainebleau, wohin er beordert worden, 


Er ward zu dreis 


icätre verurtheilt, und da er nach Erlangung ' 


er von einem Spaziergang im Walde von Fontainebleau zuruͤck⸗ 
kehrte, fiel er befinnungsios in feinem Zimmer nieder und ftarb 
eine Stunde darauf. Da der Geiftlihe von Fontaineblcau ſich 
weigerte, u au beerdigen, fo ward er nah Paris gebracht und 
in der Kirche Sankt Galvator zur Erde beftatter. 

Hierzu könnten noch Notigen kommen über die niedrigeren 
Künftler Ärantreice, jene humoriftiichen Geifter, die in der Kınds 
heit des Drama’s von dem Markiſchreier⸗Geruͤſt herab ihre Wige 
und Sticheleien anbrachten. Wir haben eine Lifte vor uns von einis 
gen Duodlibers des Pont Neuf, in welchen wir viele von den Späfen 
unferer Tage, die das Kleid und den Inhalt der Gegenwart ans 
genommen, in ihrer urſpruͤnglichen Gejtalt jehen. Der Harlekin 
der Bergangenheit war, fo zu fagen, der einzige privilegirte Frei⸗ 
get zu einer Zeit, mo ein eijerner Despottsmus der ganzen 

ation einen Maulforb anlegee. Die öffentlihe Meinung, die 
es noch nicht wagen durfte, ein Unrecht ernſt zu beſprechen, 
konnte wenigftens durch das Organ des NHarlefin und Marke 
fchreiers darüber fpotten. ie, die noch nicht ihre Typen und 
Druderprefien hatte, war gezwungen, von der Hanswurftbühne 
herab zu fichern, ihre Balladen durch die Straßen zu leiern, fich 
zu dem eindugigen Savoyarden auf dem Pont Neuf zu flüchten. 
Hier war es, mo das Geſchlecht der wigigen Vagabunden, die 
Marionertenipieler, die Markiſchreier, die Spiclleute, zen faßten; 
bier Hatjchten und raifonnirten fie; bier fchleuderten fie mit einem 
Faunsgeficht brennende Wahrheiten unter das Bol, die ein Jahr— 
hundert lang fortglimmten. 


Nord» Amerila. 


Die Heimfahrt, eine See-Novelle von I. Fenimore Cooper“). 


Eine See-Novelle von Cooper ift nie ohne Intereſſe. Waͤh— 
rend feine Zand»Romane meift ſchlecht gerachen durch einen Mans 
gel an Spannung und tiefer Perfonens und Charakters Schilder 
rung, ift er zur See eben jo beredt und prägnant, als wahr und 
treu. Der ganze Schauplag ift ihm fo befanne, daß es ihm nie 
an Mitteln fehle, ihm anziehend zu machen. Die Freiheit von 
den conventionellen Formen des geiellichaftlichen Lebens, mie fie 
zu Schiff herrſcht, Hilfe ihm über die Schwierigkeiten, gegen die 
er umfonft auf dem Lande antdmpft; und feine vertraute Bes 
kanntſchaft mit den Sciffsgebräucden, feine —— auf 
dem Meer und feine Vorliebe für Alles, was mıt dem Seeleben 
irgendwie zufammenhängt, geben feinen Darftellungen eine ges 
wiſſe Freiheit und Realitdt, eine Fülle und Treue, wie fie faft 
noch von feinem anderen Erzähler erreicht worden ift. Es wäre 
Ich: zu wuͤnſchen, Herr Cooper möchte fein Talent immer nur an 
olchem Stoff verjuchen und feine kritiſchen Bücher über Menfchen 
und Bitten eins für allemal aufgeben. 

Die „Heimfahrt“ ift in manchen Nädfichten ein ausgezeichs 
netes Buch, vielleicht das ausgegeichnetite in der Lifte von Herrn 
Eooper’s Leitungen. Der eigentliche Knoten der Geſchichte it 
nicht fehr bedeutend, die Handlung ift beſchraͤnkt, und doch Liejt 
man das Ganze mit vielem Intereſſe. Die ganze Handlung der 
Novelle bewegt ſich auf der Fahrt des „Montauk““, eines Ameris 
kaniſchen Pakeiboots, von Portsmouth nad Amerifa, und die 
Ereigniffe diefer Reiſe gan den Stoff ber zu allem Humor und 
—* Beim erſten Anblif muß es ſeltſam ſcheinen, daß eine 

rzählung, die in fo enge Schranten eingefchloflen ift, im Stande 
fenn foll, die Aufmerkjamteit des Lejers drei Binde hindurd zu 
feſſeln; aber felbjt der kleinlichſte Umftand auf der dar: ift mit 
fo viel Geſchid und Talent erzählt und befchrieben, dab wir den 
Blaͤttern mit fo viel Eifer und Sympathie folgen, als nähmen 
wir felbft Theil An den Gefahren und Abenteuern des Schiffs 
und feiner Pafjagiere. Gehen wir etwas näher ins Einzelne ein 
und betrachten uns die verfchiedenen Perjonen, die Dr En 
Zuerit werden wir auf das Verdeck des „Montauf’’ im Hafen 
von Portsmourh gefähre und mit den Paflagieren der Keihe nad, 
wie jie anfommen, befannt gemacht. Da _ift zuerit ein Herr 
Effingham mit feiner Tochter Eva, feinem Berter, Herrn John 
Effingham, der Franzöfiichen Gouvernante der jungen Dame und 
ihrer alten Amme. Dann fommt ein Herr Blunt und ein Herr 
Sharp — ein Paar Engländer, die unter angenommenen Namen 
reifen, ein Sir George Templemore und noch drei oder vier 
andere Perjonen, deren Jeder mit einer unterjcheidenden Eigen: 
thuͤmlichkeit ausgeftarter it, wodurch er einen bejonderen Platz 
in dem Tabfeau einnimmt. Beſonders trefflich dargeſtellt iſt Hert 
Dodge, ein ganz gewoͤhnlicher, leichtfertiger Amerikaner, der von 
einer Tour durd Europa nach Haufe kehrt, eben jo unwiſſend, 
als er vor der Reife war, und nur in Unverſchaͤmtheit und Ans 
maßung fortgeſchritten. Diefer Herr iſt der Herausgeber eines 
Yournals, welches den Titel führt: „Der thaͤtige Foricher”‘, und 
dem er Beichreibungen liefert von den Drten, die er gejehen 
hat. Herr Cooper bat in der Zeichnung diejes Charakters feine 
Yandsleute weit glädlicher getroffen, als es irgend einem jener 
ſtreitluſtigen Touriſten von Baſil Hall bis zur Trollope —**— 
iſt. Der Dogmatismus, die Prahlerei und die tiefe Alltaͤglich ⸗ 
keit des gereiſſen Amerikaners find noch mie in jo kuͤhnen, lebens 
digen Farben aufgefaht worden. Würde nicht die titeratur das 
durch zu einer Art Chronique scandaleuse werden, wenn man 
für ein ſolches Genrebild gleich eine lebende Perfon hervorjuchte, 


.fo wären wir verfucht, in Dodge den Entwurf zu einer Karris 


fatur des Ameritaners Willis zu erkennen. ‚Die Verhaͤltniſſe, in 
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melden fi derſelbe befindet, machen ben Herrn ganz dazu 
paflend, obgleich das Individuum von verjchiedener Art ift. Eine 
der auffallendften. und originellften Figuren in dieſer Gruppe ift 
der Eapitain des Paketboois — Captain Truck, ein Amerikaner 
im eigentlichiten Sinne des Wortes, freimüthig, neugierig, derb, 
patzig und rechehaberijh. Die Art, wie er die Patlagiere eins 
ander vorjtellt, und fein hartnddiges Beharren auf feinen Rechten 
find hoͤchſt humoriſtiſch. Die Rolle, die er in der Erzählung 


fpielt, welche ihn in einige verwidelte und gefährlihe Situationen . 


bringt, ijt mit der größten Wahrſcheinlichkeit durchgefuͤhrt. Währ 
rend die Paflagiere den Augenblick erwarten, wo der „Montauf‘’ 
in die See auslaufen foll, fommt ein Fisfal und ein Gerichts: 
diener auf das Schiff, wie die Amerikaniſchen Pakeiboote über; 
haupt oft dergleihen unangenehmen Beſuchen ausgefegt find; fie 
juden einen Mann, der ſich mit einer jungen Dame wider den 
Willen ihrer Sreunde verchelihe und im Begriff war, mit ihr 
nach der neuen Welt zu jegeln, um ihrer Verfolgung zu ent 
gehen. Dieſe Meine Epifode erregt die Neugier und Theilnahme 
aller auf dem Bord befindlichen Perfonen. Wie von jelbit kommen 
jie alle überein, die Liebenden vor Entdeckung zu ihügen, und das 
Schiff muß endlich mit dem —— Beamten an Bord fort 
Kae deſſen Forfchungen nah dem Gegenftand des Stedbriefs 
ruchtlos bleiben, zumal da die. Perjon deſſelben ihm unbekannt 
if. Das Schiff führt nun in die offene See, doch ohne daß es 
fhon von allen geſetzlichen Hinderniffen frei if. Es folge ihm 
ein febsrudriges Boot mit einem Lieuienant au Bord, dem der 
Gapitain, entjchlofien, die Myrmidonen des Geſetzes zu tdufchen, 
ohne mit offener Gewalt ihrer Autoritaͤt zu widerjtehen, als Ant: 
wort auf fein Berlangen, das Schiff zu unterfuchen, die Erlaub: 
niß giebt, an Bord zu fommen — wenn er kann. Da fidy dies 
als unausführbar ermweift, fo fommt der „Montauk“ endlich los, 
muß aber, vorher den Fiskat und feinen Begleiter in einem 
Boot zuruͤckſchicken. Doc bald entdeckt man eine Engliiche 
Korvette, die dem Paketboot auf der Spur it, und nun fangen 
die Pafjagiere an zu argmöhnen, dab es fih bier um noch erwas 
Wichrigeres handeln muͤſſe, als die Feftnehbmung eines Mannes, 
der die Abſicht har, eine Dame zu entführen. er „Montauk“ 
ſegelt raſch vorwaͤris, bis fie die Korvette aus dem Geſicht vers 
lieren. Dann und wann erfcheine fie ihnen wieder im Rüden, 
bis em Sturm den „Montaut’ feiner Maften beraubt und ihn 
auf die Afrifaniihe Küfte wirft. Die Schreden, die jetzt eins 
treten, das Zufammentreffen mit den Arabern und der Schiffbruch 
find meifterhaft geſchildert. Endlih if der „Montauf’’ wieder 
zur Fahrt geräfter, und nachdem er den Händen der Araber ent 
ronnen ift, legt er gläctich feinen Weg nad New: Dort zurüd. 
Hier ift ihnen die Korvette wieder auf den Ferien, zum Erjtaunen 
aller Pafjagiere. Jetzt klaͤrt fid) das Geheimniß auf, Die Per 
fon, die unter dem Namen Bir George Templemore reift, ijt ein 

erbrecher, der von einer Regierungsftelle mit 40,000 Pfund 
weggelaufen ift und jegt aufgefangen und nah England zurüds 
gebracht wird, wo er fein Vergeben durd Selbſtmord büßt. Herr 
Sharp wird jegt als der wirkliche Bir George erkannt, und rech⸗ 
nen wir noch ein Stud Liebes: Epijode zwiſchen Eva Effingham 
und Herrn Blunt, fo haben wir den reingefhichtlihen Inhalt 
diefes Buches in furgem erichöpft. 

Man fieht aus diefer Sfisze, dab der Werth des Werkes 
weniger in dem Gang der Ereigniffe, als in der Behandlungss 
weije liegen muß. Die Leitung des Schiffes zur See, die Ber 
folgung, die Unfaͤlle an der Kite von Afrita, mit einem Wort, 
jede Einzelnheit des nautiſchen Gemaͤldes ift im höchften Grade 
lebendig und treu dargeſtellt. Als Probe diefer malerifhen Sce— 
nen wollen wir hier die Stelle ausheben, wo von dem unerwars 
teren Zufammentreffen der Korvette „Foam“ und des „Montauk“, 
nachdem fie lange auf der großen Bölferftrafe friedlih neben 
einander gefahren find, die Rede iſt. 

„Capitain Truck ſaß mir eniblößtem Haupt oben in dem Bes 
fanmaft feines Schiffes, fo daß jede lode an feinem Haar wie 
ein Ohrgehänge um ihn herumſchlotterte. Dann und wann bes 
deutete er dem Mann am Rade, in welcher Richtung das Steuer 
zu lenken fen; denn anftart zu fchlafen, wie Viele geglaubt, harte 
er das Schiff Stunden lang in derfelben Richtung forrgeftoßen. 
As Eva erfhien, machte er mehrere von den Herren auf einen 
Gegenftand im Hintertheil des Schiffes aufmerkſam, doch in wer 
nigen Augenblicken harten ſaͤmmtliche Perfonen auf dem Verdeck 
erkannt, wie es hier ſtehe. 

—— eine Kabellaͤnge von dem „Montauk“, auf einer 
ſeiner Seiten, zeigte ſich ein Schiff, das vor dem Winde fuhr, 
wie fie ſelbſt, obgleich es mehr Segel hatte und alſo auch ſchnel⸗ 
ler das Waller durchichnitt. Das plögliche Erſcheinen dieſes Fahr⸗ 
zeuges in der grauen Morgenddinmerung, mo die Gegenftände 
war deutlich unterjchieden werden konnten, doch ohne das helle 

icht des Tages; der graue Rumpf, nur durd einen engen, weiß— 

gefärbten, mit Schießloͤchern bejegten Streifen hervorgehoben, 
die glänzenden Hangematten und all’ die anderen Deden von 
fhwarsglänzendem Gegeltuh, die einem Seeſchiff ein feines, 
fomfortables Anjehen — gleich dem einer fahrenden Kutſche; 
die Symmetrie der Sparren und die zierliche Nettigkeit aller 
Finien des Rumpfs, wie des Hintercheils, gaben Allen, die in 
folhen Sachen Kenniniß hatten, die Gewißheit, daß der fremde 
Segler ein Kriegsfhiff war. Dem fügte Capitain Truck die Bers 
fiherung hinzu, dab es ihr alter Verfolger, die „Foam“ fen. 


„Sie ift wie cine Korvette gebaut”, meinte der Herr dis 
„Montauf‘, „und ift gezwungen, mehr Segel als wir zu tragen, 
um den Wogen habſch ausweichen zu Pönnen; denn wenn ein 
mal fo ein dĩcker Pairon fie yackt und feine Mähne mir ihrem Feb 
in Berührung bringt, jo würde fie bald das Schickſal eines Men 
fchen haben, der Sonnabend des Nachts zu viel des Guten gerhan 
und dem eine zweite Doje der Art fein Konto im den Büchern 
des Kufjirers für immer loͤſchen möchte.’ 

Dies war in der That der Grund, dab die „Foam'! fh fs 
ploͤtzlich ſehen lich, und jege fam der Moment, wo fie im Begnf 
war, dicht vor dem Gegenftand ihrer Berfolgung vorbeizuſchichen 
Die Paflage der „Foam“ unter ſolchen Umſtaͤnden mar beten; 
lich. Auch ihren Bapitain ſah man in dem Beſanmaſt feines 
Schiffes, yon den gigantiihen Wogen geſchaukelt, über weld 
das (ze. Gebäude dahinfuhr. Er hielt ein Sprachrohr in 
der Hand, noch ganz feinem Amt obliegend mitten in diefem 
fhauerlihen Kampf der Elemente. Auch Capitain Trud nd 
nach einem Sprachrohr, und böje Folgen befuͤrchtend, gab u 
dem Anderen damit ein Zeichen, ſich ** abſeit zu halten. En 
weder verjtand man die Warnung nicht, da der KorvertenLap: 
tain zu fehr mit ſich bejchdftige war, oder man konnte der Ste 
zu wenig Meifter werden, da die Korvette von einer Woge unauf 
haltſam in eine furdtbare Nähe des Pakeiboots getragen wurk. 
Der Engländer legte die Trompere an, und man hörte ein paar 
Worte aus dem Brüllen des Sturmes hervor, worauf ih das 
weiße Feld von Alt⸗Albion mit dem Sanki⸗Georgskreuz über den 
Maſten erhob. „Steckt den Brarroft auf‘, ſchrie jetzt Capitain 
Truck durch fein Sprachrohr, mit der Mändung deſſelben nah 
dem Verdeck zugewandt Da Alles in Ordnung mar, wurdt 
diefer Befehl jogleich ausgeführt, und man ſah bad die Sereiien 
der Amerikanſchen Zlagge in faft zerrifienen Stücken umben 
flattern. Die beiden Schiffe liefen jegt eine furze Gerede in 
paralleien Linien; vergebens fuchte fid der Engländer dur dis 
Heulen der Windsbraut verfidndlih zu mahen, und Alle, die 
ſich am Bord der beiden Schiffe befanden, glaubten feit, jeh 
müßten fie unvermeidlich aufammenfahren, um jo mehr, da der 
„Montauf’’ gerade jegt von dem Wogendrang ergriffen wur, 
wihrend die „Koam‘ ihn verlor und jener nahe daran ji, 
auf das Hinieriheil der letzteren loszuſtuͤrzen. Selbſt die See 
leute Hammerign die Stride trampfbakt um fi, und der Kühnfe 
bielt einen Moment den Athem an. Das „Links, immer linke!" 
des Gapitain Trud, und das „Rechts, immer rechts!“ des 
Engländers wurde deutlih gehört von Üllen auf den beiden 
Schiffen; denn dies war ein Woment, in welchen Seeleute las 
ter fprechen können, als der Sturm. Die erſchrockenen Schift 
fchienen erft an einander zu prallen, und dann fuhren fie in cm 
gegengefegten Linien aus einander, die „Foam“ voran. Alk 
weitere Verfuche, mit einander zu fommuniziren, waren um 
fonft, die Korverte war in einer Diertelftunde eine halbe Weil 
meiter, indem ihre Segelftangen beinahe das Waffer berührten. 

Außer den Verdienften diefer Novelle in Hinficht der Darı 
ftellung, kann fie auch noch aus anderen Gründen auf die Gunt 
des Publifums Anfprudy machen. Gie ijt frei von allen abſtoken 
den Rationals Borurtheilen und eröffner für den Kontinent eine 
Menge Gegenftände von maritimem Intereffe. Was man ned 
ausjegen könnte, das find die Dialoge, deren wir bier emas 
zu, viel befommen und die uns in ihrer Breite eben fo fehr en 
mübden, als fie uns um fo geſpannter machen auf das nachſie Er 
eigniß, welches das Kajdtengefhredg unterbreden wird. Dos 
auf der anderen Seite mag dies vielleicht gerade ein weſentlichet 
Vorzug des Ganzen fenn. Denn erftens fehen wir in der Breite 
und Monotonie diefer Unterbaltungen ein treues Bild von dir 
Langeweile einer fo langen Reife, und zweitens gewinnen wir da 
u gerade mehr Geſchmack und Aufmerkſamkeit für die Meinen 
Begebenheiten, welche dann und warn dazu dienen müflen, 
die plaudernden Gruppen aus einander zu jagen, ſaͤmmtlicht 
Pafjagiere auf das Verdeck zu rufen und dem Schickſal des cm 
famen Schiffes ein tiefes und fchauerliches Intereſſe zu verleiben- 
Wenn wir auf den Eindrudf zurüdbliden, den das Verf auf oas 
gemacht, fo können wir nicht umhin, es unter die beiten Erzib- 
lungen von Herrn Cooper zu rechnen. 


Mannigfaltiges. 


— Erinnerungen eines Bollsfindes. Unter diejem 
Tirel bat Herr Michel Maflon fo eben die erften zwei Band 
eines neuen Romans erfcheinen laffen. Michel Maffon hat be 
Banneih früher in Gemeinfchaft mit Raymond Bruder unter 
der AutorsFirma Michel Raymond mehrere vielgelejene Nomant 
herausgegeben, die, wenn fie auch nicht cben geeignet waren, 
den Leer zu erheben und ihm einen geiftigen Genuß zu gemdb- 
ren, doch das Berdienft hatten, aus dem Leben hervorgegangen 
zu fenn und namentlich den Handwerkerſtand, welchem beide 
Schrifefteller einmal felbit angehörten, mit kraͤftigen Pinfelftrichen 
darzuftellen. Das gegenwärtige Buch, das, feinem Titel nad 
u schließen, Ähntide Tendenzen hat, jcheint fi doch mehr in 
öheren Sphären zu bewegen, und ein uns vorliegender Auszug 
childert namentih das Xeben eines vielbefchäftigten Partier 

rytes, den der Verfaſſer unter dem Namen eines „Baron Elom: 
mergy‘‘ bei feinen. Leſern einführt. 
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Afrika. 
Roscoe's Reife von Tanger nach Maroffo °). 


Rah einem mehrwöchentlihen Aufenthalt in Zange trafen 
wir endlich die nöchigen Vorbereitungen zu unjerer Reiſe nad 
Marokio. Bevor wir uns indeß auf den Weg machten, lag uns 
fehr viel daran, einen Dolmerfcher aufzutreiben, welcher der Eng: 
lichen und Arabiſchen Sprahe maͤchüug wäre. Unſere Freunde 
bemühten ſich vergebens nad einem ſolchen; endlih fam man 
auf die dee, fih in dieſer Angelegenheit an den Tuͤrkiſchen 
Gouverneur zu wenden. Unſerer Bitte ſchickten wir ein fchönes 
Gehen? voraus; hierdurd gewonnen, fiel der Alte auf ein Mit⸗ 
tel, welches oft in den dußerften Fdllen angewendet wird. Er 
befahl vier Soldaten, ſich in der Stunde des Gebers an die Thür 
der Synagoge zu ftellen und fih nad einem Juden mit den 
erforderlichen Eigenfchaften zu erfundigen. Ein Handelsmann, 
welcher glaubte, das verlangte Individuum folle zum Dolmerfcher 
zwifchen dem Gouverneur und irgend einem reihen Engländer 
gebraucht werden, trat hervor und gab ſich für den Gejuchten 
aus. Sogleich wurde der Aermite äher und nach der Citadelle 
geführt, mo er zu feinem größten Schred vernahm, daß er uns 
nah Maroffo zu begleiten habe. 

Am Tage darauf verließen wir Danger in der Tracht des 
Landes, auf Maulchieren reitend., Wir machten es uns zum Ge; 
feg, fehr früh des Morgens aufzubrechen, während der größten 
Hitze des es zu ruhen und gegen Abend wieder weiter zu 
reijen bis defin die fühle Nacht hinein. Unfer Weg war fehr 
einformig und gänzlich ohne Abenteuer; fait bejtändig zogen wir 
am Meeresufer hin und trafen nur ſelten Menſchen oder Dörfer. 
Am Abend des zweiten Tages erblidten wir am Ende eines langen 
Thales die Stadt Laraijch, deren weiße Mauern und Minareis 
fih mit dem Schaume des Meeres zu mifchen ſchienen. 

Wenn man fich. diefem Dre von Norden her naht, fo ift er 
von überrafcbender Schönheit. Unfer Weg führte uns über einen 
feiten, mit Äppiger Vegetation bededren Abhang, und wir be— 
merken plöglih einen großen Wechſel der, —— Der 
Hauch, welcher vom Atlantiichen Meere heruͤberwehte, war fühl 
und mit tauſend er angefüllt; die Stadt lag quer 
durhs Thal und fchloß es wie durch eine Mauer. Bald nahdem 
wir fie erblidt, erreichten wir den Fluß Lukkos, den wir durch 
eine Faͤhre zu paffiren hatten, um- nad der Stadt zu gelangen. 
Dies ging jedoh nicht fo fchnell: die Bagage mußte abgeladen 
und die Sautihtere mit vieler Mühe in den großen Kahn getrier 
ben werden, der fi alsdann langfam dem gegenüberliegenden 
Ufer d bewegte. 

us den vielen Spalten und Riſſen in der Stadtmauer ha: 

ben einige Reifende gefolgert, es müfle hier einmal ein Erdbeben 
ermüther haben; da diefe Spalten jedoch fehr alt find, fo können 

€ leichte von einem der Kriege herrühren, durch welche diefe 
Linder fo oft heimgefucht wurden. Als mir die Stadt berraten, 
bemerfien wir zu — Linken mehrere Haufen Kanonenfugeln 
pyramidalifch aufgerhärmt; dieſe find abfichtlich dort hingelegt, 
um den anltommenden Aremden einen hohen Degrif von der 
—— und Staͤrke der Feſtung zu geben. Dieſe Kugeln waren 
jedoch fuͤr uns ganz harmlos, denn ſie jagten uns eben ſo wenig 
urcht ein, mie fie es der Verheerung geihan hatten, die in allen 

trafen ungehindert ihr Wefen trieb, Haͤuſer einftürgend, Benper 

zerrrümmernd u.f. mw. Dies galt jedoch nicht von dem Maurifchen 
Haufe, in welchem wir die Nacht zubrachten. Es war feſt und 
gerdumig und gehörte einem dien, jovialen Mauren, der fi 
rühmte, ſchon mehreren Englifhen Kaufleuten Gaftfreundfchaft 
erwiefen zu haben. Er hatte zwar ſchon fehr viel von dem 
Engliſchen vergeflen, welches er während eines ſiebzehnjaͤhrigen 
Aufenthalts in unferem Baterlande erlernt haben wollte; dafür 
fpradı er jedoch dußerft geldufig Spanifh. Er machte uns fehr 
bald mit der Kochkunſt von Laraifh bekannt, welches das beite 
Mittel war, uns in eine heitere Stimmung zu verfegen; fein 
Sorbet, feine Pfeifen, fein Tabak und fein Kaffee waren vor 
trefflih, man hätte es in Kahira nicht befier haben können, und 
es ſchien ihn noch ftolger zu machen, als wir alle diefe Dinge 
Iobten. Er zeigte fogar mehr als einmal Luſt, uns zu umarmen, 





*) Aus Jenning’d Landscape Annual für 1898. 


doch würde dies von einem Mufelmann gegen einen Ehriften zu 
viel Herablaffung geweſen ſeyn. Man muß die Leute thun laſſen, 
wie es ihnen beliebt, dann fommt man mit ihnen am beften aus. 
Unfer Maure von Laraiſch bemühte fih, uns zu unterhalten und 
es uns fo bequem und angenehm mie mö ih in feinem Haufe 
zu maden; für diefe Dinge feste er uns feinen ziemig mehr 
auf die Rechnung. Wäre er grob und unfreundlich gemwefen, jo 
würden wir deshalb gewiß nich weniger bezahlt haben. 

Fuͤr heute war es zu ſpaͤt, um nod die Stadt anzufehen; wir 
gingen daher früh zu Bert und erhoben uns am naͤchſten Morgen 
nod vor Anbruch des Tages, um recht viel leiften zu Rönnen. 
Unier Wirth Ismael machte den Gicerone, und es war unterhals 
tend, das übertriebene Lob mit anzuhören, weldes er allen Ger 

enftänden ertheilte, die mir beſichtigten. Man mußte dies ent: 
Mhuldigen, — es war fein Geburtsort; überdies ift Laraiſch eine 
nette Stadt von dreis bis —— Haͤuſern, mit mehreren 
Moſcheen, gepflaſterten Straß&n und einem anſehnlichen Baſar, 
umgeben von Arkaden aus gehauenem Stein. Ihre Vertheidi⸗ 

ungsmerfe find nicht ganz ‚unbedeutend; jie beſtehen auf der 
andjeite aus einerh Wall und Graben, und aus zwei halben 
Baftionen nah der Hafenfeite zu, die mit Kanonen beſetzt find. 
An der Nähe des Gchlofies befinder fih das Grab der Lela 
Minana, einer Heiligen. Gleich dem der heiligen Männer, 
wird dies Grab jehr verehrt, welches bei vielen Neifenden Er: 
Ben erregt hat, da nach dem muhammedanifchen Geiles die 
rauen doch vom Paradiefe —A er follen. Dies ift 
inde6 feinesweges der Fall, denn nirgends finder es ſich im Koran 
ausgeiprohen; — verdienen doch auch die Frauen das Paradies 
jedenfalls eher und mehr als die Männer. 

Ein großer Uebelftand in diefer Stadt ift, daß fie innerhalb 
ihrer Mauern fein Wafler hat; es befindet fih nur ein Duell in 
der Nähe der Küfte und ein anderer zwei Engliihe Meilen von 
der Stadt entfernt. Das Waſſer aus denſelben 2 nicht ungeſund, 
mwenngleih etwas har. Demgemäß konnte ich feine der vielen 
Krankheiten, von denen Laxaiſch heimgefucht ift, dem Wafler zus 
reiben, obgleih die Duellen weftwärts fließen und Hippokraies 
oiche für ungeſund · erklaͤrt. 

Der — Anblick der Stade iſt aͤußerſt maleriſch. Die 
angenehme Windung des Fluſſes, die Gruppen von Palmen und 
anderen Bäumen, unter denen ſich die Eiche mit den efbaren 
Eicheln befinder, — die angenehmen Anfhmellungen des Ter— 
rains, die verſchiedenen Haͤuſer auf dem Rüden des Berges, die 
[dienten Thürme der Mofcheen, — alle diefe Dinge maden die 
a für den Pinfel eines Claude geeignet. 

m Nachmittage befuchten wir die Gaͤrten und fanden fie 
befonders angenehm, da es fehr hei war. Sie umfaflen die 
ganze Landfeite der Stade, höher hinauf am Abhange liegend, 
und fie erinnerten mich an die Gaͤrten von Genua und Pafermo. 
Die Mauren haben befondere, aber nit üble Begriffe von 
der Gartenkunſt. Ihre Anlagen mit den fchlanfen Drangen- 
bdumen machten mir mehr Vergnügen, als irgend etwas der 
Art in Europa. > 

Nachdem wir uns dur den eintdgigen Aufembalt in La: 
raiſch ebörig — —— wir am ndchften Morgen unfere 
Keife er. er Weg führte uns zuerft durch Wälder von Kork: 
bdumen mit Schmwärmen von milden Tauben *— dann 
überfcpritten wir eine lange Strecke, die mit wilden Birnbaͤumen 
wie man fie in Morea trifft, * war. Spaͤter im Jahre mu 
die Gegend natuͤrlich ein oͤdes Anſehen haben, wenn das Laub 
abgefallen und das Gras verdorrt if; jegt aber war dies durch⸗ 
aus nicht der Fall. Alles blähte und grünte im Gegentheil, und 
vom Dcean her wehrte uns eine balfamiiche Luft an. 

Unfer Dolmeiſcher, der nah feiner Taͤuſchung gänzlich die 
Laune verloren hatt, fing bier an, wieder aufzuleben; er ritt zur 
meilen neben uns, zumeilen etwas vorauf und fang dazu jo 
luſtig wie ein Araber. Befonders angenehm mar es ihm, wenn 
mir ein Beduinens Lager erreichten, wo er mit uns dußerft gaſt⸗ 
freundlich” aufgenommen wurde, ohne die Schimpfnamen Kelb 
oder Yahudi —* zu muͤſſen, die man den Juden bier allge— 
mein giebt. Wir erreichten jedoch während des ganzen Vormit⸗ 
tags nur ein Douar, welches in einem tiefen Thale ine: Hier: 
auf nahm die Gegend einen Charakter an, wie ihn die Keifenden 
der Arabifchen Wüße beilegen: fo weit das Auge reichte, ſah 
man nichts als Sandhuͤgel mit einzelnen dürren, hohen Bras: 
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ügel; 


—— Im Laufe des —— ſchwanden auch dieſe 
en eere 


les wurde zu einer unermeßli andflähe bis zum. 
hin, wo wir hin und wieder einige Lachen erblidten. 

In der Mitte diefer Wirte jahen wir die Ruinen des alten 
durd Dar Korefi errichteten Schloſſes, den der Sultan feiner 
unermeßtichen Reichehümer wegen hatte umbringen laſſen. Ob— 
gleih wuͤſt und verfallen, vom Wetter zerpeitfcht und mit Schling⸗ 
pflanzen überlaufen, hatten dieje alten Weberrefte doch eine ges 
wife Majeftdt, die man an modernen Gebduden vergebens —* 
Es lag nicht im Alter, — viele Ruinen find eben fo alt, — viels 
leicht aber in den fonderbaren Meinen Thürmen, die der Baus 
meifter den großen angehängt und die nun von weiten gefehen 
in der hellen Atmoſphaͤre zu ſchweben fcheinen. 

Als wir diefe Ruine hinter ans hatten, fing die Gegend an, 
etwas beffer zu werden; verfchiedene Kajenpläge zeigen fi, 
Gruppen von allerlei Bdumen unterbrachen die eintönige Fläche, 
und da fie immer dichter zufammentraten, um unferen Weg zu 
beſchatten und nur x zu machen, war uns bald, als befänden 
wir uns in einem Engljchen Park, est folgte eine fchöne 
Naturjcene jchnell der anderen; die Flaͤchen prangten mit cinem 
wohlihätigen Grün, unfere Blicke fielen auf fchöne ‚Seen; auf 
diefen wiegte fi mildes Geflügel, und an ihren Ufern hatten 
die Beduinen ihre Zelte aufgeichlagen. 

Gegen Abend jgtugen wir unfer Zelt mitten in einem 
Douar auf; die Erfahrung hatte uns bereits gelehrt, daß alle 
Erzählungen von der Falſchheit und Graufamkeit der Beduinen 
Mährhen jenen, die ihren Erfindern durchaus feine Ehre machen. 
Kaum angelangt, wurden wir durd den Scheik, einen alten 
ehrwürdigen Mann mit einem langen weißen Bart, befucht, ber, 
nachdem er fih nah unferem Begehr erkundigt, er und 
uns fogleih einen bedeutenden Vorrath an Geflügel, ilch, 
Eiern, Butter und Datteln zuſchickte, wofür er nichts annahın, 
als ein Meines Malstuch für jeine Tochter. j 

Die Bebuinen find fo vernünftig, ihre Zelte fo entferne wie 
nm von den Siadten aufzufchlagen, und gleich den Moͤnchen 
wäblen fie ſich — wenn —— die Wahi frei ſieht — die ſchoͤnſten 
sn in den fchönften 7 dazu. Das Douar, in mel 

em wir uns gegenwärtig befanden, gehörte zu einem mächtigen 
Stamme; es konnte hoͤchſt wahrſcheinlich dreihundert Pferde ins 
Feld ruͤcken laffen. Die Zelte — einige aus Palmblättern, andere 
aus Stoffen von Kameelhaaren — waren rund und gerdumig 
und zogen fi, gleih den Hdufern einer Borftadt, an den Ufern 
des Sees hin. Gewöhnlich find fie von brauner oder ſchwarzer 

arbe und niedrig, um dem Winde nicht fo fehr ausgefegt zu 


eyn. 

Die lebhafte Scene, melde entftand, als die Beduinen ihr 
Vieh von der Weide für die Nacht in das Douar trieben, unters 
hielt uns ſehr. Die Weiber und Töchter gingen ihnen entgegen, 
als kehrten fie von einer Reiſe heim, und fie waren fehr eſchaͤf⸗ 
tig, ihnen beim Anbinden und Einpferchen der Heerden behuͤlflich 
u ſeyn. Als dies geſchehen, zog ſich eine jede Familie in ihr 
Be urüf, mo, ein gutes Mahl und freundlihe Blide des 

ders der Wüfte harrten. 

Ueber die Weiber der Beduinen gehen die verſchiedenartig— 
Ken Gerüchte; einige Neifende rühmen ihre Schönheit, während 
andere ihre Hdblichkeit nicht genug tadeln koͤnnen. Was ich über 
fie zu fagen habe, wird vielleicht beide Lesarten erfidrend vers 
einigen und die Wahrheit feitftellen. Gleich allen orientaliſchen 
Frauen verblühen fie ſchnell und find bald alte Matronen; aber 
in ihrer Jugend find fie unbeſtritten ihon und haben noch außer; 
dem den Reiz der Unfchuld, der fie unmwiderftehlih macht. Ihre 
Geſtalt ift klein, Leicht und von den ſchoͤnſten Verhätiniffen; Hände 
und Fuͤße find aͤußerſt zierlich. Das Geficht ift oval, der Mund 
wie aus Marmor geformt, das Kinn voll und rand; und wenn 
in der Naſe und den een Backenknochen Spuren von 
Barbarei anzurrefien find, fo machen die glänzenden Augen dies 
volltommen wieder gut. Natürlich fehle dem Geficht jener Auss 
drud, den das Bewußtſeyn von Intefligeng giebt; doc iſt es 
höchft fonderbar, wie fehr die dem Weibe angeborene Zartheit 
hier die Erziehung zu erfegen im Stande iſt. 

n der beißen Sabresgeit werden bie Zelte fo aufgeichlagen, 
dab fie ſich nach dem Norden hin öffnen; im Winter finder das Ges 
gentheil ftatt, fo daf fie das Hngenehme von beiden Jahreszeiten 

enießen und das Unangenchme vermeiden. In der Cotton 
Beben die Beduinen den Mauren nad); fie haben weniger Luxus 
und einen * Kreis von Ideen, wodurch fie ſich den Bors 
wurf großer Unmwiffenheit sugezogen. zn Bezug auf das Leben, 
welches fie führen, find fie jedoch befier unterrichtet, als man 
erwarten follte, Oberflaͤchliche Beobachter, die aus Ländern kom⸗ 
men, wo jeder Narr ſich einbilder, ein Weiſer zu ſeyn, blik— 
fen freitih mit Beratung auf die Beduinen herab; trog dem 
ift der Araber indeh ein guter Sohn, ein guter Bater, ein licbs 
reiher Gatte und ein treuer Freund, mwenngleih er nicht im 
Stande feyn mag, eine lange und wohlgeſehte Nede über. alle 
diefe Tugenden zu halten. Eine gute Eigenſchaft haben fie 
wenigftens ohne Widerrede: fie find offen und edelmuͤthig; fic theis 
fen, mas fie haben, mit dem Fremden, melden Glaubens oder 
welcher Farbe er auch fenn möge; fie heißen ihn mit einer Herz⸗ 
tichfeit willlommen, die, Regungen der Dankbarkeit in jedem Ges 
mürb erwecken und zurüdlaffen muß. 

Da fie fern von Städten, alfo auch von den Moſcheen leben 
und doch von der Nothwendigkeit, religidfe Pflichten zu üben, 
———— find, ſchlagen fie gemöhnlich in ihren Laͤgern cin 
großes Zelt auf, welches dem ganzen Stamm als Kapelle dient. 


“ weder die eigenen Schiffe, no die der Verb 


Dies fteht, um Allen gleich nahe zu fenn, ſtets ziemlich in der 
Mitte. Da nun bei ihnen Gaſtfreundſchaft mit zum Bortespi 
gehört, fo wird diefes Zelt einem jeden Fremden oder Keifenden, 
melden der Zufall ins Lager führt, als * ewitſtt 
Nicht zufrieden damit, daß fie dem Wanderer ein Öbdach bieien, 
fo gehört es auch noch dazu, ihn auf Koften der ganzen Gemeinde 
mit Lebensmitteln reichlich zu verforgen. Bor diefem Zelte wer: 
fammeln fih an jedem Morgen vor Tagesanbruc die Kinder 
um ein großes Feuer, wo ein alter Beduine fie eine Stun: 
lang im Beten, im Schreiben und Zefen unterrichten. Die Geben 
ftehen auf Meinen hoͤlzernen Tafeln, welche im Zelte hängen. 

. Wenn wir uns jedoch, noch länger bei Dielen Dingen auf 
halten, de werden mir im Leben nidyt nach Marokko kommen; 
wir müflen daher diefe gaftfreien Araber verlaffen und unfern 
Weg forrfegen. Am folgenden Morgen, als die Beduinen ihre 
Heerden, wieder hinausırieben, nahmen mir Abſchied von dien 
freundlichen Leuten und machten ung wieder auf die Keife. Se 
weit das Auge reichte, war die Gegend faft fo eben mie dus 
Meer; alle Ströme in diefer Gegend find im Winter fehr gemals 
fam, im Sommer bilden fie Kpkanı Seen, die nur daderd 
vor Faͤulniß gefichert bleiben, daß die Meeresfluch hineintritt und 
fie mit Salz verfieht. Anſtatt daher nadhıheilig zu fenn, dienen 

e vielmehr zu Salzgruben, die den Eingeborenen zum größten 

ugen gereihen. Den fandigen Küften und der Eigenthuͤmuchten 
der Seewinde, die immer von Welten herwehen, ift «6 zuzuldrei 
ben, daß alle Füße an ihren Mündungen Sandbänke haben | 
und dadurd fa —— werden. enn man nicht Mini | 
erfindet, dieſem Uebelſtand abzuhelfen, fo wird allmälig der Han 
dei an diefer Küfte gänzlich eingehen; mehrere verfandere Aus 
—— werden ſchon nicht mehr von den Handelsſchiſte 

eſucht. 

Wir kamen in dieſer einfoͤrmigen Gegend waͤhrend des gas 
zen Tages an einem Lager nach dem anderen vorüber und wurd 
durch viele Gruppen von wandernden Heiligen begrüßt, bie alle 
nad; Norden zogen; einige gaben uns fogar ihren * I 
der Nähe von Mamora zeigten fih an den Ufern der ’ ſſe und 
an den Seen Meine Griber von Heiligen. Da es bier fan 
Seifen gab, welche man zu Gräbern hätte aushöhlen können, ir 

ftanden fie aus zierlih behauenen Steinen und harten, nad 
Saragenifher Weile, eine Kuppel. Weiß abgetuͤncht nahmen fe 
Ah von weiten im Baube wie Schneefegel aus. 

(Zortfegung folgt. 


ssolland 


Die Häringeftfcherei der Holländer. 


Die Holländer betreiben dreierlei Arten von Fiſchfang: die 
Häringsfiicherei, den Stodfiihfang und den Wallfiichfang. Ehe: 
mals war bie Haͤringsfiſcherei der bedeutendfte Sandelspweig 
Hollauds und die Quelle der größten Reichthuͤmer für dieiet 


Land; diefelbe wurde deshalb auch die Boldgrube der Republi 


benannt. Jetzt hat fie zwar viel von ihrer früheren Wichtiglen 
verloren; indeß ift fie moch immer von großer Bedeutung für die 
Niederlande. Während der Befegung des Landes durd die Fran 
ojen war fie gang herabgefommen; nad der Xeftaurarion bed 
he ſich wieder allmdlig und ift jege in beftdndigem Zuwachſe be 
griffen; nichtsdeftoweniger aber iſt diejer Mandelszmeig ne 
immer mweit von dem Aufſchwunge entfernt, den er in den dd | 
legten Jahrhunderten genommen hatte. Eine Idee von der Bid: 
tigkeit deffelben fann das zu Berleit zu Ehren Wilhem Bar 
Kelſon's errichtete Denkmal geben. Derfelbe erfand die Kunf, 
den Haͤring zu rduchern und ın Faͤſſer einzufchlagen. 
Den erften empfindlichen Stoß erhielt die Heringsfiicherei in 
den Kriegen, welche am Ende des vorigen Jahrhunders zwiſchen 
England und Holland ausbrachen; die Englifhen Kreuzer bradı 
ten damals alle Fifcherboote auf. Ads die Franzojen fid dit 
Landes bemächtigten, fegten die Engländer diefe Unternchmunge 
fort; die Frangojen waren zwar fiegreich auf dem Feitlande, a: 
ihre Marine Ponnte der Englifhen nicht die - bieten, un 
nderen [hüten 
Undererjeits hatte auch die Eroberung den Unternehmungen 
und die Gewerbschdiigkeit gelähmt, durch welche ſich die Del 
Länder bis jetzt fo fehr ausgezeichnet hatten; im Folge der %o 
fegung des Landes waren in den Haͤfen Unordnungen vorgefalln; 
die neuen Herren begünftigten den Schleihhandel, und man ve 
abſaͤumte die Verordnungen, welche in Bezug auf den Haͤtinge 
fang beftanden. Die wenigen Haͤringe, —* man fing, wur 
den überdies noch fo ſchlecht zubereitet, daß man fie nicht auf 
führen konnte. , 
Blaardingen, am rechten Ufer der Maas, iſt jegt der Hauptfs 
des Hdringsbandels; daſſelbe rüftet 100 Schiffe zum Härigge 
fange auf. Bor funfrig gehren ſchickte Browershaven in &xv 
land die doppele Anzahl Schiffe aus; aber diefer Hafen iR i# 
ganz veroͤdet. Maasluis, an der Mündung der Maas, Amir 
dam und Enfhuisen am Zuider⸗ See find eben fo im &inten bv 
griffen. Maasluis, welches fonft 200 Schiffe befaß, har jest na 
nod 20; Amſterdam hat nur noch 15, und Enfhulzen ift von 
bis auf 2 oder 3 herabgekommen. Alle diefe Städre betrieben, 
mit Yusnahme Amjterdams, feinen anderen Handel; ihre Miter 
find daher auch jege oͤde und verlaffen. VBlaardingen allen it 
diefem Schickfale entgangen und treibt noch jege einen greh 
artigen Mandel. Die Schi, die zum Haͤringsfange verwen 
der werden, gehören entweder Gaiellihaften ‚oder Privanlıı 
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ten. Am 10. und 11. Juni _ftellen fi der Eapitain und bie 
Offiziere diefer Schiffe im Rathhauſe ein und legen in die 

dnde der ftädtifhen Beamten den Eid ab, alle auf dem Hd: 
ringsfan beniglide Berordrnungen getreu zu beobachten. 0; 
dann zieht jedes Fahrzeug feine Flagge auf, und am 14. Juni 
beſuchen der Gapitain, die Offiziere und die Matrofen die Kirche, 
um den Himmel um einen guten Fang zu bitten; bierauf 
halten fie mit fliegenden Fahnen einen Umzug im Hafen, mo 
alle Schiffe ihre Bogſpriet dem Lande zufehren und fo einen 
hoͤchſt maleriſchen Anbli# gewähren. Bei ſolchen Gelegenheiten 
it es gebräuchlih, an Bord der Schiffe zu geben und auf die 
Gefundheit des Capitains und den Erfolg der Reife zu trinken. 
Bei diefen Fahrten wird die Flotte immer von einem Schiffe be 
gleitet, welches zum Lazareth für die Kranken beſtimmt ift und 
mit deffen Bemannung fih zugleich die anderen Schiffe verftärs 
fen können, wenn fie deſſen bedürfen. Wenn diefes Schiff vier; 
zehn Tage gefreut hat, jo legt es auf den Shetlands⸗Inſein an, 
wo es evenfalls vierzehn Tage vermeilt, um den Kranken Zeit 
zur Erholung und Genejung zu laſſen; fodann ftöht es wieder 
ur Flotte und übergiebı dem einzelnen Schiffen die Genefenen. 
m Bord Diejes chiffes befinden ſich mehrere Zimmerleute, 
welche auf die Schiffe übergejegt werden, mo man ihrer Huͤlfe 
bedarf. Auch ein vom Staate ernannter Dffizier hat bier feinen 
Aufenthalt; derfelbe überwacht den Häringsfang, verhindert den 
Schleihhandel mit den de er mung und muß für die Aufs 
rechterhaltung der für den Hdringstang erlaffenen Verordnungen 


omg 2. 
er Haͤringsfang beginnt am 24. Juni und endet am 30jten 
Dftober. Schon in den eriten Tagen werden die zwoͤlf fchnellften 
Segler mit dem Ürtrage des Fanges nad Vlaardingen abge 
—— Dieſe Schiffe, welche Jagers heißen, haben auber ihrer 
emannung noch einen Koopmann an Bord; derſelbe iſt eine 
Arı Regierungss Beamte, welcher eine genaue Rechnung über 
die im Schiffe enthaltenen Fiſche und über den Anıheil jedes 
Fiſcherbootes fuͤhrt. Gefiſcht wird längs der ganzen Küfte bis 
nah Hookneß j man hält ſich an feinen beftimmten Ort; einige 
Fiſcher ſchiſſen wohl noch nördlicher, weil bier die Fiſche von 
beiferer Beichaffenheit find; andere bleiben mehr im Süden; die 
Gränge ift fünf Meilen von der Schortifhen Küfte entfernt, und 
wenn die Sijher diefe überfihreiten ober geiftige Geiraͤnke auf 
der Küfte abjegen, fo werden & vor die Schottiſchen Oris⸗ 
Behörden geführt, welche die Schuldigen zu Gefdngnißs oder 
en verurtheilen. Die Berurtheilten mäflen die ihnen aufs 
erlegte Strafe in Holland abbüßen. 

Der 4. Juni, an dem die Nege zuerft ausgervorfen werden, 
und der Tag, an weldem der erite —* heimmkehre, find Feſt⸗ 
tage für die Vlaardinger. Gewoͤhnlich langt das erfte Schiff am 
Ende des Juni oder im Anfang des Juli an. Die Ankunft 
deffeiben wird den Einwohnern durd eine auf dem Kirchthurm 
wehende Flagge verfünder; dann firömt auf dem Strande und 
den anliegenden Straßen die Vollsmenge zuſammen, um jur 
fahren, welchen Antheil jedes Boor an der Ladung bes de er 
hat. Der Koopman, welcher fi, fobald das Shih vor Unter 
geht, ans Land begiebt, verkündet dann afles hierauf Bezuͤgliche 
mit fauter Stimme. Sobald das Schiff angelegt hat, wird auss 

eladen; zwei Poftwagen werden jogleich nad dem Maag abge 
endet, um. dem Könige und den Ginitern die Erftlinge des 
Häringsfanges zu überbringen; fodann beginnt der Verkauf, wo— 
bei die Tonne gewöhnlih mit 800 Gulden bezahlt wird. Seit 
fünf Fahren übernimmt eine von der Negierung beihügte Hans 
deis:Gefellichaft den Verkauf, und jeder Schiffs, Eapirain muß 
derielben feine Ladung überlaffen, wenn er nicht die Prämie von 
700 Gulden verlieren will, melde der Staat den Fiſchern ans 
geiege hat. Diefe Gefellfhaft kaufe den Fiihern alle Häringe 
Ju einem von einer Kommiſſton zu beftimmenden Preiſe ab; beim 
zweiten Verkauf beſtimmt fie felbft den Preis. Der Preis der 
Häringe, welche mit den zehn erſten Schiffen eintreffen, ift weit 
berrächtlicher, als der, welcher für die zehn folgenden Ladungen 
ezahlt wird, und derjelbe ſinkt jogar bis auf 17 Gulden für ein 
Rab Haͤringe; dies ift indeh der geringfte Preis. Die Güte der 
Häringe Hi verihieden; die beften find die Maatjens; hierauf 
kommt der Kuitzief, der Sleppen, der Dien und der Wraffen; 
die drei legteren Arten find darum ſchlechter, weil die Faͤſſer, in 
denen fie transportirt werden, das Balz verloren haben; dadurch 
erhalten die Haͤringe einen fühlihen und faden Geihmad. 

Die Jagers, welche die Haͤringe einbringen, find Bejlims 
mungen unterworfen, deren Weberiretung mit ſchweren Strafen 
belegt ift. Die Ladung des erften beträgt gewoͤhnlich 16 bis 20 
Tonnen; die des zweiten GO, und fo in immer auffleigendem 
Berbäteniß, je mehr der Fiſchfang fi feinem Ende nähert. 
Diefe Schiffe werden nah einander —— und fie dürfen 
ſich nicht die ganze Zeit ihrer Fahrt hindurch mit dem Haͤrings⸗ 
fange beidhäitigen; vor dem 4. Auguſt muͤſſen fie, alle wieder 
in den Hafen eingelaufen ſeyn. Rad diefer Zeit dürfen fie ihre 
Ladung nicht zugleich mit den ſchon früher —— Schif⸗ 
fen verlaufen und muͤſſen nach einem anderen Hafen abgehen. 
Uebrigens laufen auch nicht alle Jagers in Dlaardingen ein; der 
erjte allerdings, aber der zweite fegelt gewoͤhnlich nach Hamburg, 
wo er für feine Ladung einen fehnellen Abſatz finder, befonders 
wenn er vor den Emdenern Fiihern anlangt; der dritte geht 
nach Maastuis. Die Fiſcher muͤſſen den Jagers den ganzen 
Ertrag ihres Ranges abtreien, und das einfommende Geld wird 
dann, unter beide vertheilt. Auch die Menge des Salges, welches 
für jedes Faß verwender werden muß, ift gefeglich beſtimmt; 


dies iſt eine fehr nörhige Borficht, welche für die Erhaltung der 
ifche fehr weſentlich iſtz ihr verdankt man vorzüglich den Auf⸗ 
chwung, melden diefer Handelszweig in der legten Zeit ges 
nommen bat. 

Naͤchſt Vlaardingen find die Ufer des Zuyder-See's und 
Scheveningen, ein drei Stunden vom * entlegenes Dorf, die 
wichtigſten Hafen für den Haͤringsfang. Die Schiffe, welche zu 
diefem Behufe aus Scheveningen auslaufen, heißen Bommens 
und find kuͤrzer; fie entjernen fih nie von der Küfte. Die 
Schiffe, welche die Uferbewwohner des Zuyder-See's ausrüften, 
heißen Pinkens, Soders, Hengftens; auch fie entfernen ſich nicht 
von der Küfte. Die Haͤringe, welche hier gefangen werden, find 
indeß gewöhnlich von geringerer Güte, und deshalb dürfen dieſel—⸗ 
ben audy nicht eingejalzgen werden. Wollte man den Küftenhäringen 
die Konkurrenz mit denjenigen geftatten, welche die Blaardinger 
Siiher aa ha fo würden die Preije der legteren fallen und 
ein Schiff mehr nach den Schoitiſchen Käften abgehen. Geit 
einiger Zeit gehen die Fifcher von Dieppe und Dünfirhen nad 
dem Zuydergce, wofel *F ſie die Kuͤſtenhaͤringe auflaufen. Nun 
alzen fie ditjelben au Bord ihrer Schiffe und verfaufen fie in 

rantreih für Blaardinger Hdringe. Dadurch hat der Handel 

laardingens einen empfindlihen Stoß erlitten, und der Abſatz 
hat feit einiger Zeit beträchtlih abgenommen. In der Gegend 
von ———— beſchaͤftigt die Hdringsfifcherei und der Stockſiſch⸗ 
fang 262 Schiffe, va. man auf 4734 Tonnen anſchlaͤgt und 
die mir 2417 Matrofen bemannı find; der Ertrag des Fiſch— 
fanges beläuft fi auf 2,628,648 Franc, Im Gahre 1836 bes 
trug derfelbe nur 1,092,969 Krancs; aber damals beſchaͤftigten 
die Fiſchereien in der Gegend von Boulogne auch nur 117 Schiffe 
mit einer Bemannung von 1306 Mann. 
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Srantreid. 


Die Provinzen in ibrem geifligen Berhältniß zu Paris. 


In gewiffen Kreifen der Parzjer Literatur ift es Mode, ohne 
Erbarmen über die Provinz zu fpotten, und wem es gerade ger 
lingt, gegen diefes neue Böotien den beften Wig zu machen, der 
Bew unter feinen Zunftgenoffen in großem Anfehen und gilt acht 

age lang für den geiftreihften Menſchen —— Alles, 
was bdiejen liebensmwirdigen Spöttern laͤcherlich erfcheint, die alte 
Tugend und Einfalt und. die Mode ber — Woche, kommt 
—— der 86 Departements, und nad ihnen iſt die Ins 
telligenz eine Kommandite, wovon fie die Direktoren und Die 
Provinzbermohner nur die, Actionaire find. 

Wenn fie uns fo wie erobertes Land behandeln, follte man 
nicht glauben, daß fie Alle innerhalb der barrieres d’Enfer und 
de Montinartre geboren wurden, und daß die Statuen des Luxem⸗ 
bourg oder die verftämmelten Invaliden der Esplanade die erften 
Zeugen ihrer Spiele waren? — ber nein: faft durchweg ftams 
men fie aus jener gemeinfchaftlihen Heimath, die fie heute vor; 
nehm verachten; fat Allen lebt bier unten in irgend einer Meierei 
der Bretagne, in einem Garten in der Normandie oder auf einer 
Ebene in der Touraine ein altes Yelternpaar, das fie mit beforg- 
ten Bliden auf ihrer ſchickſalsreichen Laufbahn begleitet, oder 
irgend ein armes Herz, das noch zärtlih für fie ſchlͤgt. An 
einem fchönen Frühlings: Morgen, wo Leidenſchaft und Sehn— 
ſucht im Herzen hervortauchen, wie friſche Blumen, haben fie all 
diefen flillen Sitzen des Familienlebens, diejen reinen Freuden 
des häuslichen Meerdes den Rüden gekehrt. Die Neugier, das 
Bedärfniß, cımwas zu werden und ſich geltend zu machen, bier 
und da edle Beftgebungen, doch oft nur jaͤmmerliche Wuͤnſche des 
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Ehrgeizes hab in das Gewähl jener großen Stadt gemors 
fen, von der n_ein alter Dnfel_fchon fo viel erzählt hat. 
Allmdtig haben fie ſich in das geichäftige Treiben der Weltſtadt 
emiidht und die angefangene Arbeit mit Eifer verfolgte. ‚Die 
inen haben in diefem mnebigen Anringen des Menfhen gegen 
das Schickſal ihr Leben eingebüßt oder ihre Ehre, jenes zweite 
Lebenspringip aller waderen Leute; Andere dagegen, die gluͤck⸗ 
liher waren, haben Körper und Geift fo lange gefchmeidig ger 
madıt, bis ſie ſich durch alle Hinderniffe A gemwunden, 
jenen Kindern Savoyens zu vergleihen, die, um mir ein wenig 
böher binaufzufteigen, feine Krümmung ihrer Straße ſcheuen. 
Dod die Savoyarden wenigftens drehen fi noch cinmal um, 
wenn fie am Ziel der a angelangt find, und fenden der Hei⸗ 
marh als Erinnerungsgruß die munteren Töne der Berglieder, 
während unjere undanfbaren Kinder, fobald fle den Gipfel ihrer 
Wünfhe erreicht, des Vaterlandes nur gedenken, uf fi über 
feinen — Glauben und feine altvaͤteriſche Ehrlichkeit luſtig 
gu machen, . . 
Mebrigens muß man wiffen, daß diefe Geiſtegrichtung jest 
erade an der Tagesordnung, iR, und daf man dafür einige Cens 
timen mehr auf die Zeile befommt, als für alles Andere. Jetzt 
beißt es: „Es Iche Paris, nieder mit der Provinz!’ Morgen 
fpringt die Mode um, und dann ſchreit man wieder: „Es lebe 
die Provinz, nieder mit Paris!’ Schon hat man dieſe Reaction 
verfucht, und es ift felsen, daß nicht Merr Janin in jeden Fruͤh⸗ 
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jahr, mie ein Hirt in den Birgilifhen EHogen, Amaryllis und 
die Wälder beſingt. Sobald er fieht, dab die Efloge noch nicht 
populair iſt, kehrt er nah Mantua- zurüf und verwahrt feine 
Dfeifen und Flöten auf die nächte Saifon. Daß dieje Leute mit 
dem Geiſt Handel treiben, will ich ihnen gar nicht zum Bor; 
wurf maden; warum follte man nicht verkaufen, was man 
en kann, da doc fo viele Andere -verfaufen, was fie nicht 
aben. 

Vergleichen wir aber einmal das Treiben des Parijer Liter 
raturs Schadherers mit dem des Kaufmanns, der materielle Waas 
ren feil hat. Dieſer Letztere, deſſen Wechielbuch feine ganze Zus 
kunfi enthält und deſſen Scicjal oft von der naͤchſten politiſchen 
Revolution oder von der eriten beften Schurferei abhängt, muß 
gs in den fchönften Jahren feines Lebens Tag und Nacht in ein 

omptoir einjchließen und fid) tageäglich ein Vergnügen verfagen, 
um einen Thaler mehr in der Kaffe zu behalten; er muß ganze 
Nächte zubringen, eine in den befannten Formen pes Kaufmannss 
ſtils geichriebene Korrefpondenz — — in fortwaͤh⸗ 
render Angſt ſinnt er über das Berhaͤliniß zwiſchen feinem Ges 
winn und jeinen Verluſten, und ſobald ein Anderer kommt, ber 
ihm auf feinem Wege hindernd * oder ſobald es irgend 
einem Volk in einem Winkel des Erdballs einfällt, „feine Frei: 
eit wiederzuerobern‘ oder „die Verhöhnung feiner 
echte zu raͤchen“, muß er darauf gefaßt fenn, im Nu zu ver; 
tieren, mas er jo viele Jahre lang mit —* geſammelt hat, 
und zum Lohn für feine Arbeiten und für die Aufopferung feiner 
Freiheit und feiner Ideen fieht er fih auf einmal ohne Kredit 
und =. Bro. Rum 
as ihut unterdeffen unfer Parifer Literat? Zuvörderft fieht 
er ſich forgfältig um, von welcher Seite der Wind herfommt. Iſt 
das Klagen und die Verzweiflung en vogue, jo fängt er an, zu 
famentiren, beweint feine entfchrwundenen Träume und hält fein 
Dejeuner mit einem Dugend Elegieen. Hat fich der Zeiegeif 
auf humaniftiiche Tendenzen gelegt, fo fängt er an, die Tugend 
und die Philanıhropie zu preiten, verfieht 73 mit einem ſchwar⸗ 
en Kleid und einer ernft bedaͤchtigen Miene und kauft ſich ein 
&ilburp für den Ertrag jeiner Theorie des Forefchritts. — Kommt 
das Phantaftiiche, zur Seribeht, fo fieht er überdil nichts als 
unterirdifche Gewölbe, Kirhhöfe, drohende Phantome und bezahlt 
feine Schulden mit einer Geihichte von den Gefpenftern. Sit 
der Pietismus gerade im Flor, jo wird er urplöglih ein reuiger 
Sünder, ſchickt jeinen Lakai in die Kirche und verſchafft ſich mir 
feinen Klagen über die Berdorbenheit des Jahrhunderts eine Loge 
in der Oper. Endlich ift er auch ein Spötter, und zwar fpottet 
er über Paris, über die Provinz, über das Bol, über den Hof, 
über die Männer, über die Frauen, kurz über die ganze Welt, 
fobald es zum guten Ton gehört; zur Roh würde er über ſich 
fetbft fpotten, wenn man ihm nur den Artifel gut bezahlte. Mit 
all’ diefem Geift und Ideen⸗Vorrath weiß er ſich für die Gegen: 
wart Genuß, für die Zukunft Renten zu erfaufen, bis einft ein 
Tag kommt, wo er fo gut wie jeder Andere über den Werth 
* —— und die Verachtung der Reichthuͤmer mit⸗ 
prechen fann. 

Iſt das nicht im Ganzen ein ſehr bequemes Leben, und wer 
koͤnnie es Einem verargen, wenn man bei freier Wahl zwiſchen 
diefen beiden Merkantil» Eriftenzen fi wenigitens eben jo gern 
entſchloͤſſe, mit Verſen oder Profa, als mit Wein oder Kolonial 
Waaren zu handeln? — 

In der Provinz freilich find wir noch nicht fo weit. Da 
würde man, glaube ih, mit literariſchem Schacher nur wenig 
gewinnen, und der einzige Öffentlich anerkannte Handel ift bis 
jegt noch der, welcher Service bezahle. Nur begeht man hier 
die Thorbeit, auf Parifer Namen zu viel zu geben und fich zus 
weilen für große Männer zu ereifern, die nie eriftirt haben. Man 
pflegt ſich bier ein literariſches Königehum zu bilden, das man 
auf Tod und Leben gegen alle Angriffe vertheidigt, und oft find 
aus diefem naiven Kanatismus —— Zwiſte hervorgegangen. 

Einmal laſen zwei engbefreundete junge Leute, die mehr 
als einmal in der Noth fi gegenſeitig mi e und Liebes: 
dienften unterftägt hatten, in zwei Reviien zw verfchiedenen 
Namen unterfbhriebene Novellen. As fie ſp mit einander 
auf diefe Lekiuͤre zu ſprechen kamen, rühmte Jeder mit Ber 
Breunden, feinen Lieblings; Autor, ſprach aber von dem feines 











reundes mit Geringihägung. Der Gıreit wurde heftig, es 
am zu bitteren Worten, und es wurde auf den anderen Tag 
ein Auf dem Kampfplag brach die 
Diskuffion aufs neue aus; vergebens ſuchten die Bas u 
vermitteln, und bie nicht der Unter⸗Praͤfekt, deſſen Eoufin 
der eine von den Kdmpfenden war, vier Mann und einen Kor: 
poral geſchickt, ſo haͤtie das Duell feinen Lauf gehabt. Man 
verfhob nun das Zufammentrefien auf einen anderen Tag, als 
mittlerweile ein Journal angeigte, dab es ein und derfelbe Ber: 
faſſer wäre, der unter verfchiedenen Namen für die beiden be; 
rühmten Revuͤen arbeite. Man kann fi denken, daß nun Alles 
vergeflen ward, und daß man 9 vornahm, in Zukunft etwas 
mißirauiſcher zu ſeyn gegen die Pſeudonymen. 

Als ein geiſtreicher Mann die famoͤſe Myſtification von den 
Klaſſikern und Vomantikern erfand, ſpaltete ſich die Provinz in 
zwei feindliche Lager; gange Familien wurden darüber uneinig, 
und ich fenne drei Reken, die der Hernani um ihr Erbe ges 
bracht hat. (Courrier de Bordeaux.) 
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— Moliere's Denkmal. Man fpottet in Frankreich dur 
über, daß die Schaufpieler des „Theatre Francais‘ in Paris er 
jegt auf die Idee gekommen find, dem großen Moliere ein Dentmal 
errichten zu wollen — jest, wo es bereits in jeder Meinen Ara 
söfiihen Stadt eine „MolseresStraße”, einen „Molieres Plas" 
oder doch —— ein „Cafe Moliere““ giebt. Indeſſen ver 
gift man, daß Denkmaͤler, wie das beabfichtigte, weniger den 
Männern, die bereits biftorifch geworden und darum feines jo 
vergängliden Monuments bedürfen, als den Drten und den 
Menſchen gelten, mo und unter denen fie einmal gelebt und die 
fi) dieſer Auszeichnung auch dem weniger unterrichteten Bande 
rer gegenüber erfreuen wollen. Don dieſem Gefichtspunfte be 
trachtet, wird auch der Spott wegfallen, mıt dem man in Deutid- 
land die Idee der guten Einwohner von Lippes Detmold aufge 
nommen bat, die im ihrem Zürftenehume dod auch gern cın 
Denkmal bejigen möchten und nun zu Beitraͤgen für eine koloſſel 
Statue auffordern, die im Teutoburger Walde zur Erinnerung 
an Herman, den CherustersFürften, aufgeftelle werden foll. Her: 
man bedarf freitid eben jo wenig eines Denkmals als Homer, 
Romulus, oder Mojes; aber Lippes Detmold, das den Ort, m 
die Romiſchen Legionen geihlagen wurdeny innerhalb feiner 
Gränzmarken aufzeigt, will fich diefes Befiges auch im Angeſichte 
der Welt ruͤhmen. Und in aͤhnlicher Weile jagen die Schaufpieler 
des „Theater Francais: Wenngleid Moliere auf jeder Aranı 
zoͤſiſchen Bühne, in jedem Franzöfiihen Buͤcherſchrank, ja in jedem 
Feuilleton, das feine Leſer vom Theater unterhält, fein befonde 
res Dentmat hat, fo wollen doch wir auch darihun, daß wir der 
Ehre werth geweſen find, feine Nachfolger auf den Breitern zu 
ſeyn. Aber mir Recht wird ihnen eingewandt, warum fle dazu 
gerade eine Statue beftiimmen, eine Statue, wie deren ſchon viele 
in Paris aufgeftellt und von der mwechfelnden Laune des Tages 
wieder umgeftürzt worden find? warum nicht lieber eine Stiftung 
für alte, arme oder erkrankte — — Warum nicht das 
Haus anfaufen, in weichem Motiere feine beften Stüde geſchrie⸗ 
ben und bis an fein Ende gelebt? Diefes Haus, das jegt in den 
Händen eines Bürgersmannes iſt und in einer Gegend liegt, die 
den Speculationen der Bauluft am meiften ausgejegt if, fann 
über kuͤrz oder lang einmal niedergerifien werden, und dann in 
eine der lebendigften Erinnerungen an den gefeiertften Dramas 
tiſchen Dichter der Franzofen von der Erde verſchwunden. Ein 
folhes Denkmal Motieres — und Beides, fein Haus und die 
Stiftung, koͤnnte Ich leicht verbunden werden — würde auch 
mehr Theilnahme in Frankreich finden, als die Statue, für melde 
bisher jo wenig eingegangen ift, dab man faum auf mehr als 
20,000 Franken wird rechnen können. 


„ — Die Ritarbeiter des Journal des Debars. Eigen 
thümer diefes gerade in den höheren Kreifen am meiften verbreiteren 
Blattes find befanntlich die Brüder Bertin, die dadurch bei einem 
enormen Vermoͤgen den Einfluß eines Minifters befigen, dem 
noch dazu fein rg wieder genommen werden fann. 
Mehrere Male follen fie auch bereits in dem Falle geweſen ſeyn, 
Stellen im Minifterrarhe, die ihnen angeboten worden waren, 
abzulehnen. Der Minifter Bertin risfirte, einen großen Theil 
feiner Abonnenten zu verlieren, die der Redacieur Bertin ſich 
nicht fo leicht wieder verſchaffen koͤnnte. Dagegen find die Mit 
arbeiter des Zournal des Debars ſchon fehr hdufg zu dem wid 
tigften Poſten berufen worden. Man nennt darunter feit dem 
Jahre 1830 folgende Männer: Herrn von Bourquenen, zum Bot 
ſchafts⸗Secretait in London ernannt; Herrn Zefourd, erft zum Unter: 
Präfelten von Sceaux und dann zum Steuers Direktor in Paris 
befördert; Herrn St. Marc Girardin, der Mitglied des Staats 
rarhes, dann Profefior der Sorbunne wurde und endlich in den 
Kath für den Öffentlichen Unterricht eintrat. Herr von Salvandy 
wurde Minifter, Herr Michel Chevalier Staatsrath und Herr 
Eupiliers Fleury Hofmeifter eines der Königlichen Pringen. 
den Feuilletoniften des Journal des Debars ift Herr Loewes Web 
mars zum Baron und 2egations + Secretair, Herr Philarerbe 
Chasles vor kurzem zum Attache bei der Kroͤnungs-Botſchaft nad 
London, Herr Hector Berliog zum Direktor des Italidniſchen 
Theaters und endlich Herr Jules Janin zum befoldeten Hiſtorio⸗ 
graphen ernannt worden. - 
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$talien 


Buchhandel und Berlagsrechte in Italien. 
Zweiter Artifel.*) 


Bei den in unferem erften Artifel (Nr. 69 des Magazins) 
von uns dargelegten Webelftänden wird es gewiß nicht wenig 
Wunder nehmen, daß gerade in Neapel ih Stimmen erhoben 
zu Unterftügung derer, melde meinen, es fen beffer, den Schrift 
ftellern und Berlegern weder ein Sortiments: Privilegium, noch 
Eigenthumsredht zuzugeſtehen. „Handelsfreiheit! (jo rufen die 
Einen). Das beite Gejeg iſt dasjenige, welches gar fein Geſetz 
auferlegt; wie in allem Anderen, fo auch im uchhandel nur 
feinen Zwang, und er wird gedeihen!“ — „Aufklärung! (lafien 
die Anderen jich vernehmen). Alfo nichts von Privilegien, nod) 
Gränz:goll. Kaum ift ein gutes Buch ins Publitum gefommen, 
fo foll es auch ſchon hundertfach vervielfältigt jenn.‘ — „Wohl; 
feitheie! (iſt ein drittes Feldgejchrei). Denn bewilligt man dem 
Autor ein Vrivilegium, fo giebt man ıhm ja die Macht, den 
Preis feines Buches unerſchwinglich hoch zu halten und fomit 
das Publifum geradezu zu betrügen!‘ j 

eiheit! Lıche! Billigkeit! D, der fühtönenden Klänge voll 
ſchmeichleriſch lodender Lieblichkeit — aber auch nur zu oft miß: 
verftanden von den Unklugen, oder mißbraudt von den Allzus 
Augen! Wahrlid, feine Kunft ift geſchickter, ein Wort in Ber 
ruf zu bringen, als die Veränderung des ihm untergelegten Ge 
grifis — kein Trugſchluß tdufhender, als die Bemdittelung Mäg: 
ücher Thatfachen mirtelft ehrenfeft füngender Namen! 

Zuerit alfo: Handelsfreiheit! Nun will id bier zwar feines; 
weges die alte Frage wieder aufs Tapeı bringen: ob die den 
Erſindern irgend eines nüglihen Dinges verliehenen Privilegien 
überhaupt eriprießlih — fondern gebe nur das zu bedenfen, daß 
fie gerade bei den am meitejten vorgefchristenen Völkern am 
meiften Sitte geworden; daß auch England, wo jede Art von 
Herriebfamkeit doch wohl zum hoͤchſten Gipfel ‚gediehen, dem 
Erfinder feine Entdeckung gr immer durd — ien ſchuͤtzt. 
YAuh will id nicht etwa behaupten, daß Watt, Fulton und 
Richard Cariwrighi die Dampfboͤte, die Wunderwerke Birming⸗ 
hams und die Baumwollſpinn⸗Maſchinen gar nicht erfunden has 
ben würden, wenn fie die Ausſicht, mittelft privilegirter Fabriken 
davon Nugen zu ziehen, nicht vor fi gehabt hätten — doch bin 
und bleibe ich der Meinung, daß es einer Geſellſchaft zur Ehre 
gereichen muß, den Urheber einer näglicden Erfindung zu beloh⸗ 
nen, und zwar in der ſchicklichſten Weife, d. h. vermöge Sicher⸗ 
ftellung des unverfümmerten Genufles der Früchte feines Fleißes. 
In unferem Falle indeh nimmt die Frage eine andere Beſchaffen⸗ 

eit anz hier handelt es fih nicht mehr um etwas Materielles, 
hen um geiftiges Verdienſt — nicht darum, ob Hans oder 
Kunz ein Bus verfaufen dürfe, fondern darum, ob der Verfafler 
deffelben ein Eigenthumsredt daran habe. Möge man doch 
immerhin glauben, daß Jeder, der den Zuder eben fo zu raffini⸗ 
ren verfteht, mie derjenige, welcher feine Bereitung zuerſt bei 
uns eingeführt, auch das Recht habe, zu raffiniren — in der 
Bücher : Manufaktur fommt ein anderes, ein abfolut unberechen; 
bares Element in Betracht: das Verdienft der Arbeit nämlich, 
an welches ein bloßer Buchhändler oder Verleger niemals auch 
nur ein Titelhen von Anrecht haben kann. Soͤnſt würde ja die 
Freiheit, nad der man fo ey verlangt, mit gleichem Rechte 
4. B. auch in Bezug auf das Miünzs Regal gefordert werden 
fonnen, fobald es Diefem oder Jenem gelungen, den Stempel 
und die übrigen Requifiten der Münze —— imd vollſtaͤndig 
nachzubilden — oder auch in Bezug auf Wechfel und Banknoten, 
fobald Jemand die Zeichnung getreu nachzumachen verſtaͤnde. 

Immerhin — das Privilegium einem Jacquard, der 
das wunderbare Problem, die gefponnenen Faͤden der Kette zus 
fammenzufnüpfen, löfte und die Webeſtuͤhle erfand, denen yon 
jeine Reichthuͤmer zu danken hat; immerhin laßt ihn im Elende 
darben — was thus? Bernadhldifigung und bittere Armut 
waren ja von jeher die unbejtrittenen ne atrErbeheile der beften 
Köpfe. ber, zum Henker! wenn Du Dir Deinen Webeftuhl 
felber zufammengeiegt haft und, ohme von defien Bau nur bas 
Geringfte zu begreifen, ein Anderer ihn benugt, um dieſelben 
er, . 
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Gewebe zu fertigen und viel Bu zu verkaufen, indem er 
weder die Mühe der Erfindung, noch die Koften der Herftellung 
des Webejtuhls gehabt — wirt Du den einen Gaudieb nennen, 
oder nicht, he? Nun, bei meinen Büchern iſt mein Kopf mein 
Webeſtuhl. Und ijt das Freiheit, wenn ein Anderer die Erzeug⸗ 
niſſe dieſes meines Webeſtuhles zu ſeinem Nutzen verwenden 
* —5 auch nur die entfernteſten verdienten Anſpruͤche darauf 
zu haben 

Roch ein Beifpiel: Du beftellt Dein Feld und bauft auf 
demielben Hirſe. Ich aber bilde mir ein, das Publifum werde 
befier daran ſeyn, wenn Dein Feld mit Weizen angejdt würde. 
Gedacht, gerhan: id wirthichafte nach meinem Sinne; denn dies, 
meine ich, geſtattei unfere Freiheit, fordert unſer Semeinmwohl. 
Ein allerliebſtes Kaifonnement, nicht wahr? Oder wäre es ein 
beiferes, wenn Jemand zu Dir fagte: Du haft mir den MWeizen 
von Deinem Ader verkauft; mithin haft Du mir auch das Recht, 
den legteren zu beiden und mir anzueignen, verkauft —? Worin 
endlih — das fage man mir doch gefälligft — worin würde 
dergleihen nun von dem Sage: Du haft die Eremplare Deines 
Werkes an das Publifum verkauftz mithin hat das Publikum 
auch das Recht, ſo viele neue — anzufertigen, als es 
eben will — ſich unterjheiden? Nein, die Freiheit ift ja nicht 
an fi wuͤnſchenswerth, fondern immer nur, fofern fie die Wege 
zum Guten bahn und ebnetz denn gewiß wird dod Niemand 
e reiheit ein Recht zu belier 
bigem Raub oder Morde haben koͤune. 

Ich aber fage: Jene angebliche Freiheit hinfichtlich des Bücher: 
Abdrugs fchader nicht nur den Autoren, fondern eben ſowohl auch 
dem Publikum, und hemmt den Vertrieb, anſtatt ihn zu fördern. 
In Berrefi des Autors haben wir es bereits dargethan und ber 
dürfte es daher eigentlich wohl keiner weiteren Erdrterungen; 
denn, will man nun einmal des Schriftitellers Beiftesgaben durchs 
aus fär nichts gelten laſſen, für nichts feine muͤhſeligen Studien 
bis in die Nächte hinein, für nichts, feine herben Kämpfe mit 
fi felber und mit Anderen, für nichts die Bitterfeiten, womit 
der Pöbel das Leben deſſen vergällt, der es gewagt, weder faul 
no ruchlos zu ſeyn — fo hat der Autor ja doch aud) alle die 
Koften beftreiten müffen, die das Studium zur Vorbereitung für 
fein Wer? verlangt, aljo Geld, hört Ihr's, Ihr Gerinnfühtigen 
und Ihr fplirerrichtenden Kleinigkeitsfrämer! ein baares Kapital 
hat er dazu anlegen mäflen, und um dieſes fammt einen Zins 
fen wollt Ihr ihn bringen? Wie oft ift nicht der ntauf der 
sheuerften Werte umungdnglih nochwendig zur Vollendung einer 
neuen Arbeit; und auch die felbftftändigen Erfindungen aus eiger 
ner Einbildangstraft können nur felten dergleichen Hütlfsmittel 
"gänzlich entrathen, wenn fie jelber einigen Werth in Anſpruch 
nehmen wollen. in Werk follte z. B. mit DriginabZeihnungen 
ausgeftattet werden; der Herausgeber ſchickte deshalb, mie Fitta, 
die Künftler durch ganz Ztalien, oder, wie der König von Gars 
dinien, durch 23 Europa, oder, wie der Großherzog von Tosr 
fana, bis nach Aeghpien. Kaum aber it das Werk erſchienen, 
Be der Erfte der Beſte nichts eiliger zu ge als Blatt für 

fatt fopiren und dann es für den vierten Thal der vom Urhe⸗ 
ber daran gewendeten Auslagen in aller Welt ausbieten zu laſſen. 
Nun, fo hat cs das ubtifum aber doch billiger.‘ Soll diefe 
Spigbüberei aljo eiwa Förderung des Handels heißen? 

Gefest, ein Lord Balentia zeichnet auf feinen Reifen, durch 
Indien die dortigen ftaunenswerthen Denkmale und verwendet 
darauf die erforderlihen Summen mit ergnägen, indem er bes 
redpnen dann, daß, wenn er nach feiner Rüdtehr die Saden zu 
aufs abdruden und verfaufen (dt, die erſten taufend Eremplare 
ihm Altes wieder einbringen muͤſſen. Nun gebt auch ein Italidner 
dorthin. Diefer möchte es wohl gern eben fo machen, bedenft 
‘aber noch zu rechter Zeit, dab, fobald das erſte Eremplar feines 

usgabe fofert auch nachgedruckt 
ühe und Arbeit umfonft verwendet, 
— aub für fein an Druckkoſten ausgegebenes Geld nur 
erger zu aͤrndten rn würde; ergo läßt er die Sache lieber 
anz, und das Italiaͤniſche Publitum hat ein Prachtwerk weniger- 
Sir welhen Preis dafelbe von England ber ihm zu Gebote 
Frühergefageen mit ziem⸗ 


md fomit nicht, nur feine 


tehen wird, laͤßt fchon nach dem 
fiber Genauigkeit ſich ermeſſen. ä 

Ferner: Mascagni führt feine prachtvollen anatomiſchen 
Tafeln für fein gutes Geld aus; mitten in der Arbeit indeb ruft 


—— 


ihm der Tod ab. Mit welchem Rechte foll nun gerade biefes 
Werk allein nicht mit dem übrigen Nachlaſſe an die Erben über: 
gehen? Warum foll es diefen verloren gehen, denen ja doch das 
auf daffelbe verwendete Kapital, eventualiter der aus der Bollens 
dung deſſelben gelöfte Gewinn, nach dem Ableben des Autors uns 
beftritten zugefallen wäre? 

Weiter: Der Autor wuͤnſcht gewoͤhnlich, daß fein Werf in 
fchöner oder doch angemeſſen ſchicklicher Austattung erfcheine ; 
die ee daher meiß beiier in Papier, Drud 
und Korrektheit, alfo auch verhältnißmdkig ıheurer, als die Waare 
der Nahdrudfer, denen doch ein Drudf vorliegt, anftart einer 
Handichrift, deren Arbeit demnach viel leichter und fchneller von 
Starten gehen kann, und die dennoch ſchlechtere Ausgaben liefern. 
Daher der Verfall der Buchdruckerkunſt, deren Grund; Uebel im 
PBarerlande der Aldi und Bodoni eben der Druder Streben: 
fieber billig, als, wie billig, au arbeiten. 

Desgleihen: Es wären da zwei Verleger, von welden der 
eine den Autoren ihre neuen Werke bonorirt und jo für des 
Yublitums Nugen und Vergnügen arbeitere, der andere bins 
gegen nur immer auf der Lauer läge, um, mas nod feucht jo eben 
von des Erjteren Prefie gefommen, mit Hilfe feiner Spione und 
des beitochenen Faftors, die ihm immer einen Bogen nad dem 
anderen zufpedirten, ſogleich nachzudrucken. Mäßte dann, nicht 
jener über kurz oder lang nothwendi au Grunde gehen, während 
diefer fpielendleicht die beften Serh fte- machte Und würde 
dann aber nicht der Erftere, ehe er es zum Aeußerſten fommen liche, 
natürlich feine Unternehmungen einitellen und mithin das Publi⸗ 
fum feines Vortheils wie feines Vergnuͤgens verluſtig geben? 
Dder angenommen, der gute Mann wire Einer von denjenigen, 
weldye, Jon og eigenen Schadens, durchaus etwas Gutes zu 
Stande bringen wollen. Wenn er weder feine Aufträge, noch 
feine Unternehmungen, noch feine guten Honorar⸗Zahlungen eins 
ftellte — wie würde er fi zu helfen fuchen? Er würde zuvoͤr⸗ 
derft Sorge tragen, daß feine Ausgabe nur ja nicht allzu ſehr 
gefalle, nur ja_nict allzu fehr befanne werde; denn fo kann er 
doch einigermaßen hoffen, zu löfhen, ehe die Kaper ihn etwa 
auf eine Sandbanf trieben. Er wird aljo den Abfag nach aufer: 

alb felber verzögern und hemmen. — Heißt das nun wohl: das 

ublifum gut bedienen? Nein, dem Berdienfte feine Kronen! — 

a ftirbe 3. B. Vincenzo Monti und hinterläßt die poetifchen 
Fruͤchte von langen Studien. Man befchließt, fie zu druden; 
man fängt damit wirklich an. Aber da ficht auch ſchon ein 
Hans Fingerfir am Prefibengel, um fie ugs und fröhlich nach⸗ 
audruden. Die Befiger der Handichriften jtehen alfo von ihrem 
Unternehmen ab,und das wiffensdurftige Publikum hat das trockene 
Rachſehen. — Da möchte man auch gern Barbieri’s en pe hers 
ausgeben und finnt num ſchon feit mehr als einem Jahre lo dars 
über nad, wie wohl dem Nachdrucke zuvorzutommen * moͤchte. 
So herb ſind die Fruͤchte unſerer geprieſenen Freiheit! 

Eben fo ſehen wir, wenn wir auf die buchhaͤndleriſchen Um: 
fäge näher eingehen, daß auch hier jene fogenannte Freiheit ſehr 
nachtheilig ift, inſofern nämlich die Seele des Jralidniihes Buch⸗ 
bandels das Tauſchgeſchaͤft ift und z. B. ein Buchhändler in 
Florenz, ſobald er erfahren, dab man in Mailand ein Werk von 
bedeutendem Werthe herausgebe, ſchleunigſt auch ein ſolches uns 
ter feine Preffen bringt, demnachſt über den Austaufch mit feinem 
Kollegen einig und das Publifum mit. zwei ſchoͤnen Werken zu 
gleicher Zeit bereichert wird. Iſt aber im Gegentheil das Eigen 
thum nicht gefichert, fo beichränkt ſich der Florentiner einzig dar 
auf, ein Eremplar des belobten Werkes zu erwarten, um dieſes 
fofort nachzubruden; und das Publitum feinerfeits muß fih nun 
für diefes Mal eben mit einem Werk begnügen. Zudem wird, 
wenn man erft in Mailand weiß, dab das Werk nach Florenz 
nur zu kommen braucht, um dort nachgedruckt zu werden, das 
Bert von Mailand nah Floreng nicht fobald gefant werben 
und die Benugung des Buches dadurd natürlich jehr veripdtet 
und verfümmert. Und Liefert nicht für den Verfall des ganzen 
Bücermefens, wie mir ihn ———— haben, das Koͤnigreich 
beider Sicilien ein recht lebendiges, ſchlagendes Beiſpiel? Forſcht 
und fragt nur einmal, nach wie viel Zeit die beſſeren erg nis 
fen und die ausländifhen Sachen dort anfommen; feht nur 
einmal, wie die Neapolitanifhen Zeitfhriften und Bücher dort 
als nagelneue Artitel folhe Sachen zu Marfıe bringen, die übers 
alt ihon feit Jahren abgerhan und verbraucht find. 

Ein Scrififteller oder erfter Verleger rechnet, daß er von 
feinem Buche durd ganz Italien 4000 Eremplare abfegen fann; 
6 Francs fommen dabei auf die Koften, und hat er auch auf jedes 
@remplar nur einen Lire — ſo kann er doch zufrieden ſeyn. 
Rechnet er aber bloß auf die Lombardei, fo darf er nur 300 
Exemplare druden, und dabei werden fib die Koften auf oder 
wohl gar noch über 8 Francs belaufen; will er alfo nun auch 
A000 Fire gewinnen, fo wird eben jeder Band um A Lire ıheurer 
werden mäflen. Da habt Ihr die belobten Verhaͤltmmiſſe bei 
Eurer beliebten Freiheit, die glänzende Verbreitung von Kennt 
niffen, den uͤberſchwaͤnglichen Vorcheil für das Publikum! 
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Roscoe's Reife von Tanger nach Maroffo. 


(Eortfegung.) 
Wir erreihten Mamora noch ziemlich früh und wurden dies: 
mal nicht von einem Mauren, fondern von einem Juden auf 


und 


genommen. Die Stadt liegt fehr angenehm auf einer Höhe 
der Mündung des Fluſſes Saboi * cbu, der A 
Zauf von mehr als —— Engliſchen Meilen hier ins Arlın, 
tiſche Meer faͤllt. Ein Angler würde an den Ufern-diefes Flefes 
viel Arbeit finden, denn er ift rei am Forellen; damit dieie m 
doch nicht zu ſehr uͤberhandnehmen, hat ihnen die weile Narr 
den gefräfigen Hecht zugefell. Diefem Raubſiſch fdien une 
Jude den Krieg erfläre zu haben: er fegte uns eine große Schüni 
mit Hedyten vor, fo daß wir an diefem Abend wohl den Te 
von taujend Forellen rädhten. 

Nah ſolchen Heldentharen erhoben wir uns wie gemöhnus 
am nächften Morgen in aller Frühe, verliehen Mamora und dırd 
gegen eine ſehr jchöne Gegend nah Sale hin, meldes durs 

obinfon Erußoe berühmt geworden ifl. Die früheren Keilene 
begnägten ſich damit, zu jagen, die Gegend fen emzüdend; ıh 
will jedoch beftiimmter fenn und anführen, worin dies bakck. 
An diefem Theile der Küfte ſtuͤrzen ih eine Menge Fluͤne vom 
Gebirge herab dem Meere zu; auf ihrem Wege verlafen ſit ıhr 
Ufer und uͤberſchwemmen das Land, welches dadurch befeusen 
wird. Dergleihen Flüffe find die Felifle, der Bu Negreb, der 
Bu Nasr u. f. w. Andere Fluͤſſe von geringerer Bebutunz 
haben ihr Waller nah einer Vertiefung lints von der Ctrak: 
gefäbrt und dadurch einen großen See gebilder, der den Ramır 

att trägt. Diefer ganze See gleicht feinem Anfehen und br 
rafter nach dem See Menzaleh in Unter⸗Aegypten, nur mit dem 
Unterfciede, daß feine Ufer, anſtatt mit Kobr, zum ‘Theil mit Ba 
bededt find. Während der Regenzeit übertritt der See die Lie 
und fest ſich mit dem Sebu in Verbindung; fonft aber verhinten 
die ftarfe Verdunftung fein Uebertreren. Wenn dieje Feuchriaku 
der animalifhen Welt eben nicht allzu günftig iſt, jo iſt fie u 
doch der vegetabilifchen um fo mehr. Wälder von der ar 
ven Schönheit, malerische Seen, beblümte Wiefen, Mare Für 
und Bäche, große Züge von wilden Geflügel, Zelte, Sure, 
und Hirten zeigen fıch alle auf einen Blick und ermeden dm 
Borüberziehenden eine freudige Stimmung. 

Bon bier aus gelangten wir dur ein Thal in eine fa, 
fandige, aber gut bewäjlerte Gegend, wo wir WaflerıRelom 
in großer Menge vorfanden. &o blieb nun die Gegend bis Sal, 
in defien Nähe fi viele Spuren von Mauerwerk und große In 
fervoirs von rorhem Sandſtein zeigten. Eine andere Merten 
keit ſahen wir, als wir uns der Stadt mehr näherten, nänıs| 
eine Wafferleitung, in einer Zeit erbaut, wo in Maroffo ned x 
Künfte kultivirt wurden. Sie beginnt auf einer Anhöhe etwa cu 
Meile öftlih von der Stadt, ift zuerft niedrig, nimmt jedes a 
Höhe bis zu funfzig Fuß zu, je nachdem das Terrain ſich allmin 
fenft. Die Bogen von Mauriſcher Eonftruction würden von eine 
außerordentlihen Wirkung feyn, hätte man nicht viele davon jus 
mauert oder ausgefüllt, vielleicht weil man glaubte, dem Kxc 
dadurch eine größere Feſtigkeit zu geben. : 

Die Straße, durch welche wir nah Sale gelangten, fi 
an einem Steinbruch vorüber, defjen Seiten ſenkrecht und ul 
wie die einer Eifterne waren; dann paffirten wir viele Dbiigine 
und erreichten endlich die ziemlich verfallenen Gtabimasm 
Viele Störde und andere wilde Vögel harten auf ihnen is 
Nefer; fie mußten, daß fie von Niemand geftört mürden 

Die Stadt Sale, den Römern unter dem Namen Sala ie 
fannt, wird von den Mauren Burghaba oder die Waldig: a 
nannt, und zwar des vielen Geftrüppes halber, womit fie ums‘ 
ben iſt. Es ift ein großer, gut bevölferter, handeltreibender u 
ſtart befeftigter Ort, der früher als ein Piratenfig berüdrigi m= 
Er liegt in der Provinz Beni Haſſan, am rechten Ufer des Fun 

reb, und zwar dicht an feinem: Zufammenfluß mit dem Bir“ 
hin gegenüber — am Linken Ufer — liegt Rabatt, faum m= 
er berüchtigt als Piratenneft, wenn auch nicht fo fehr, mie Dit 
agt. Während die Geerduber bier ihr Wefen trieben, mı= 
diefe Städte volllommen unabhängig; als der Sultan Sidi Pr 
hammed — vielleicht auf ihre Schdge begierig — fie jedoch am 
worfen hatte, fanden fie ferner feinen Geſchmack am Handmet, 
da fig nun nicht mehr auf ihre eigene Rechnung rauben dur 
Die Natur felbit kam ihnen auch hierin zu Hütte, indem je * 
Mündung, des Fluſſes durch eine breite Sandbarre per, # 
daß jr feine große Sit mehr einlaufen Pönnen. Bei bet 
luth beträgt die Waſſertiefe auf der Barre nicht mehr als ze 
uß, während der Ebbe aber gar nur ſech s Fuß. 

Den Charakter der Seerduber von Sale fann man faun = 
su Ihwarzen Farben ſchildern; fie reſpektirten feine Flagge un 
griffen jeglihe Nation an. Die Schifismannicdaft wurd = 
weder auf der Stelle niedergemegelt oder in-emige Slaec 
geführte. est fehen fie dußerft fanftmürhig aus; ihr Zanansımd 
gegen die Ehriften zeigt ſich jedoch noch darin, dak diefen m 
geſtattet iR, unter ihmen zu wohnen; — auch die Juden wird 
nicht in den Mauern der Stadt gedulder. Die ganze Bensiterg 
it Maurifh oder Arabifh und überfteige nicht die Anzabl 
23,000 Seelen. 5 

Rabatt am enigegengeiesten Ufer macht ſich ganz vorwerd 
&s nimmt die nördlichen und weſtlichen Abhänge eines ir 
Berges ein und Prönt dieſen mit großen maleriichen Grin“ 
aus gehauenen Steinen. Es find hauptiächlic das feſte CE 
> das Öffentliche Gefängniß, die in der Zeit der Unabbingis" 
errichtet wurden, als die Piraten einen ficheren Berwahrung#‘ 
für die gefangenen Ehriften nöchig hatten. - 

Gerade auf dem Gipfel des Berges erhebt ſich ein wieredist 
Thurm, der die allgemeine Bewunderung der Fremden try 
und für das ſchoͤnſte Mufter Maurifcher Baukunſt gilt. Auf m 
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Höhe von funfzig Fuß am der dem gub zugekehrten Seite befins 
den fih drei fchmale Fenfter Dicht neben einander, — funfzig Fuß 
höher abermals; außer Ddiejen it die große Mauerflide durch 
nichts unterbrochen. Auf dem Fluffe bewegen ſich fortwährend 
viele Pleine Boͤte von einer Stadt zur anderen; und da die Führer 
diejer Fahrzeuge mandes Spaniſche Wort auf ihren Streifzügen 
aufgenicht haben, welches fie nun gegen jeden Fremden anzus 
wenden ſuchen, jo glaubt man ſich plöglidy wieder nah Don 
Quixote's Vaterland verſetzt. 

Da wir beabſichtigien, einen kleinen Halt in Rabatt zu 
machen, ſo hatten wir ung Briefe an den dortigen Gouverneur 
verjbafft. Nachdem wir fit ihm überjender, ftellte ſich alsbald 
ein Ofngier ein, der den Befehl hatte, uns nad der Wohnung 
u führen, welche der Gouverneur für uns beftimmt hatte. Der 
Hrn ier war ein ſchlanker Mann von einem fehr gebieteriſchen 
Heußern; er hieß uns recht herzlich willlommen und zeigte uns 
dann den Weg durch eine Menge Neugieriger, die ſich verfams 
melt hatten, um die Europdijchen Site ihres Gouverneurs zu 
betrachten. In dem fehr netten Haufe angelangt, fagte,er, es 
ftehe jo lange zu unferer Dispofition, als es uns hier zu vermeis 
len gefallen werde. Wir drüdten unferen Dank aus und glaub; 
en, als er uns verlieh, wir hätten nur für unfere Bekoͤſſigung 
felbft zu forgen. Wir gaben daher unferem Koch die nöthigen 
Befehle und gingen in den Mof, um uns in dem neuen Quar— 
tier etwas umzuſehen. 

Das Haus beftand aus mehreren Reihen von Zimmern, die 
wie gewöhnlich einen vieredigen Hof umjchloffen. Kine Fontaine 
in der Mitte deſſelben Pählte die Luft, und viele blühende Staus 
den: Gewäcfe erfüllten fie mit den angenehmiten Wohlgerücen. 
Feine Matten und weiche Teppiche bededten den Fußboden der 

Zimmer, und die Deden prangten mit Berzierungen aus buntem 
und vergoldetem Holz. j 

Während wir unfere Augen an diefen Herrlichkeiten weide— 
ten, vernahmen mir ein lautes Klopfen: als geöffnet wurde, trat 
unfer Freund, der Dffigier, an der Spige eines langen Zuges 
von ſchwarzen Sklaven ein, von denen jeder eine Speije in 
einem bededten Gefaͤß auf dem Kopf trug. Der Gouverneur 
ihifte uns ein MWittagbrod und lieb: uns abermals in feiner 
Stadt willlommen heißen. Hierauf wurden die Gefäße mit den 
Speifen niedergejegt und die nöthigen Teller daneben, worauf 
fi der Offizier mit_den ſchwarzen Sklaven wieder enıfernte, und 
zwar fo ſchnell, daß wir faum Zeit hatten, dem Gonverncur für 
diefe färftlihe, Gaftfreundfchaft unferen Dank ausdrüden zu 
laſſen. Ich wuͤnſchte, wir bitten nur die Hdlfte der Namen von 
den Speiien gewußt, deren nähere Bekanntſchaft zu machen wir 
uns jest beeilten. Bielleicht mochte der Hunger mit dabei im 
Spiel feyn, aber es ſchien uns, als hätten wir bisher nie Speis 
fen won einem fo vortrefflichen Geſchmack über unjere, Lippen 

ebracht. Fiih, Fleiſch, Reisſpeiſen aller Art und Früchte in 
Ueberhuß wurden nad einander durdhgekofter und dann das Wohl: 
fhmedendjte in aller Ruhe verzehrt. 

Nachdem man uns eine gehörige Zeit zum Effen und Ber 
dauen geftattet, erfchien ein neuer Zug von Sklaven und brachte 
ung Thee, Kaffee, Eier, Mild und Alles, mas ſich der aus: 

ejuchtefte Feinſchmecker nur für den Abend hätte wuͤnſchen können. 
abei fand fi von dieſen Lebensmitteln eine folhe Menge 
vor, daß noch viel übrig geblieben wäre, auch wenn wir unjere 
—— verdoppelt hätten. Hierauf uͤberließen fie uns dem 

enuß und der ungeftörteften Ruhe. Ich muß geftehen, daß ich 
fehr fürchtere, hier moͤchte Her ein Irrthum obmalten, der uns, 
wenn er ſich aufklaͤrte, vieleicht einige Unannehmlichkeiten ver, 
urfahen dürfte. Es ſchien mir nicht wahrſcheinlich, daß man 
mit zwei bis drei armen Reiſenden ohne Namen, ohne Rang, 
ohne Bedeutung fo viel Umſtaͤnde machen Pönnte; da es jedoch 
einmal nicht anders war, fo fand ich mich darein und ſchlief wie 
ein Sultan. F 

Am folgenden Tage verſetzte uns eine Wiederholung dieſer 
Beweife der Gaftfreundichaft in die befte Laune. Dabei lieh 
uns der Gouverneur fagen, es werde ihm fehr angenehm jenn, 
uns bei fi zu empfangen; doch habe die Sache nicht die ges 
ringjte Eile, jeder Tag fen ihm dazu glei, und wir hätten 
einen folhen ganz * unferer Bequemlichkeit anzuberaumen. 
Hierauf baten wir um die Erlaubniß, am Morgen des naͤchſten 
Tages unfere Aufmartung machen zu dürfen, was er geitat: 
tere. Bis dahin ertheilte er uns die Freiheit, in der Stadt Alles 
zu fehen, was nur irgend in unjerem Belieben ftand. 

Dies war uns dußerft angenehm, und wir begannen ſogleich 
unſere Wanderungen durch die Stadt. Zuerſt beſuchten wir die 
Feftungswälle, die wir für die angenehmfte Promenade in der 
Welt erklären mußten; befonders ſchoͤn waren die Wälle auf den 
einzelnen Höhen, von denen aus man die ganze Stadt und das 
Fand bis zur Küfte hin überfchaute. Bei der Anlegung der 

eſtungswerke ift man mit vieler Sorgfalt verfahren; die Graͤ⸗ 
en find breit und tief, die Waͤlle hoch, die Mauern ſtark und von 
vielen Thürmen fanfirt. Da ſich die Bevölkerung der Stadt auf 
27,00 Seelen beläuft, fo wird man leicht begreifen, daß jie gi 
reiche Mofcheen befige. Sind auch die Minareıs derfelben nicht fo 
boch wie die, welde wir in anderen Stddien getroffen hatten, jo 
machten fie fi doch dußerft maleriich, da fie faft alle mit jchlans 
fen Yalınenbdumen umgeben waren. 

Das Befte von Rabatt liege jedoch außerhalb der Mauern, 
ih meine jeine Gärten. Sie find ausgedehnt, in der ichönften 
Ordnung und mit Obſt⸗Bdumen aller Art ey ren die fih ganz 
berrlich machten, da fie eben im der Blürhe ftanden. Alle Hügel 
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in der Nähe find mit wohlriechendem Gefirduh, als Myrthe 
und Arbutus, fo wie mit wilden Blumen bededt, die große Bie— 
nenſchwaͤrme nähren, welche die Palmmälder mit ihrem Gejumm 
anfüllen. Unfer Führer zeigte uns in der Ferne das alte Schloß 
von Shallah, weldes die Gräber der Königlihen Familie der 
Beni Merini enthält und daher als ein unverlegliches Heiligthum 
betrachtet wird. Weder Ehriften noch Juden ijt geftattet, dies 
Gebäude zu bereiten; unfer Führer verficherte indeh, der Gouvers 
neur werde diesmal beſtimmt eine Ausnahme machen, wenn wir 
die Erlaubniß dazu nachſuchen wollten. Wir fühlten uns jedoch 
nicht veranlaßt, feine Güte nod mehr in Anſpruch zu nehmen. 
Die Meinungen der Alterchumsforjcher in Bezug auf diefes Ge; 
baͤude find gerheilt; einige halten es für ein Werk der Roͤmer, 
andere jchreiben es jogar den Karthaginenjern zu, deren Cita— 
delle es in diefen Gegenden geweſen fenn foll. 

‚Nachdem mir unjere Neugierde in Bezug auf die Stadt 
einigermaßen befriedigt, befuchten wir zunächſt die Gärten des 
Sultans, die ganz denen von Teruan gliben. Da Schatten in 
diefen heißen Himmelsſtrichen die Haupiſache ift, jo find die Bar: 
tens Anlagen bier faſt nichts als eine Aneinanderreihung von 
lauter Meinen Luſtwaͤldchen. Hin und wieder ſieht man jedoch 
Fontainen auf Heinen Rajenplägen. Der Sultan bejigt an diejem 
entlegenen Drt einen Meinen Palaft, und am Ende eines Granas 
tenwaldchens befinder ſich ein Ichöner Kiosk mit einem Dad, wie 
man es aufden Schweizer: Hütten trifft. Sein Fufboden ijt mit 
bunten Flieſen ausgelegt, in der Mitte fpringt eine Kontaine, und 
die Wände find mit bunten Arabesten verziert. 

Den heutigen Abend brachten wir in unjerer Wohnung mit 
Borbereitungen für die Yudienz zu. Ich geftehe, daß ich nie fo 
bemüht war, einen sänpigen Eindrud hervorzubringen, als bei 
diefer Gelegenheit. Der Gouverneur harte uns jo dußerft fürft: 
lc aufgenommen; wir wünfchten, ihm unferen Danf auf irgend 
eine Weiſe an den Tag zu legen. Um fieben Uhr des Morgens 
erfhien ein Offizier, um uns zu melden, dab Se. Erzellenz uns 
erwarte. Der Mann war in der Wahl feiner Stunden jo fonder; 
bar wie in der Gaftlichfeit unuͤbertrefflich. Wir ftanden fchon 
bereit und traten auf der Stelle unferen Weg an, da wir nicht 
Lust hatten, ihm auf uns warten zu laflen. Sein Palaft war ein 

roßes, mafenhaftes Gebäude mit gerdumigen Zimmern und 
onderbaren Kenftern; doch ſprach nichts in demjelben von großem 
Reichthum. Alles war net oder vielmehr elegant und deutete 
auf den Geihmad und die philofophijche —*1 des Beſitzers. 
Nachdem mir mehrere mit Teppichen belegte Gänge und Hallen 
paffirt, betraten wir den Audienzſaal, ein präcdtiges Gemach, 
an deſſen Ende wir den Gouverneur mit zroeien jeiner Söhne 
auf einem Divan figen fahen. Die jungen Männer famen uns 
einige Schritt entgegen, der Vater felbft erhob fib, um uns zu 
empfangen. Er reichte uns mit großer Freundlichfeit die Hand 
und lieh uns die Wläge einnehmen, weldye feine Söhne fo eben 
verlaffen hatten. Jetzt endete ich auf feinem Geſicht die Urſache 
der großartigen Gaſtlichkeit Y mit weldher er uns bemwirthen lieh: 
ndmlid eine angeborene Güte, die ſich in allen feinen Zügen aus: 
drüdte. Der Gouverneur war ein chrwürdiger Greis von mehr als 
Kerns Jahren; ein langer, weißer Bart, der jedody die ſchoͤne 
orm des Kinns nicht verhüllte, floß ihm bis auf den Gürtel; nie 
babe ih einen Mann gejchen, der auf den eriten Bli fo viel 
Achtung und Liebe einflößte. Er wurde gelicht, trog dem cr 
die Berehle eines tyranniſchen Oberherrn ausführte, und zwar 
in einem Grade, daß er nie in feinem Leben eine Wade vor 
[einen Palaſt nörhig gehabt; er Hätte bei offenen Thüren ſchla— 
en können. 

J dem Hauſe eines ſolchen Mannes konnte wohl nicht viel 
von Geremonien die Rede ſeyn. Er ſprach von England. Er 
fagte, er habe ſehr viel von der Tapferkeit der Engländer gehört, 
und er glaube aud daran, weshalb er jede Gelegenheit benuge, 
diefer Nation feine Achtung zu bemeifen. Als wir ihm ein Ge: 
ſchenk überreichten, fagte er, „wir hätten unrecht gethan, ihm 
aus {9 weiter Ferne ein Geſchenk mitzubringen; eigentlich muͤſſe 
er uns beſchenken; wir hätten nicht nörhig, ihm feine Gaſtlich⸗ 
keit zu bezahlen.“ 

Während wir mit ihm redeten, wurde Thee in filbernen 
Gefäßen aufgetragen. _ @in —— junger Negerſklave uͤbernahm 
es, die Honneurs des Theetiſches zu machen, und zeigte viel Ans 
fand und Geſchick dabei. Nachdem mir jo lange vermweilt hatten, 
wie wir es für paflend hielten, verliehen wir den ehrwuͤrdigen 

atriarchen mit dem Verſprechen, nady unferer Ruͤckkehr aus der 
Hauptftadt einige Tage bei ihm Jugubringen; er wollte uns für 
diefe Zeit in feinem eigenen Palajt beherbergen. Dies thaten 
wir ſpaͤter und fanden feine Gaſtlichkeit cher vermehrt als 
vermindert. 

Am nähften Morgen festen wir unfere Reife fort; unſere 
Mautıhiere waren mit trefflihen Vorraͤthen beladen, die uns 
der gütige Gouverneur * kurz vor unſerer Abreiſe hatte über: 
reichen laſſen. Der Weg fuͤhrte an der Seekuͤſte hin, die Gegend 
war einfoͤrmig, indeß durch viele Beduinenlaͤger belebt. Ge: 
woͤhnlich hat man anderthalb Tage noͤthig, um von Rabatt aus 
die Stade Menſoorea zu erreichen; da wir jedoch ſehr früh am 
Tage aufgebrohen waren und fchnelle: Maulıhiere hatten, fo 
fahen wir die Mauern diejes Ortes noch vor Untergang der 
Sonne. Diele find dußerft hoch und fett, und die feblanfen Mi: 
narets, die Ruinen eines Schloſſes und die vielen Thürme der 
Wälle geben der Stadt ein hoͤchſt maleriſches Anichen. 


(Schluß folgt.) 


England. 


Eine Schulrede Walter Scott’s. 


Im Jahre 1824 ward zu Edinburg eine neue höhere Unter: 
— für klaſſiſche Literatur durch einen Verein von 
Privatperſonen gebilder. Walter Scott hatıe dabei große Thätig: 
keit beiwiefen, es auch durch feinen Einfluß dahin gebradıt, das 
der bisherige Erzieh:r feines Sohnes Charles, Herr Williams, 
Vikar zu Lampeter, zum Rektor der Anftalt erwaͤhlt wurde. Als 
nun die Eröffnung derjelben am 1. Dftober des genannten Jahres 
ſtattfand, lieb ih Walter Scott willig finden, bei dieſer Gelegens 
heit jelbjt einen Vortrag über Unterricht und Erziehung zu halten, 
der jegt zuerft in Lockhaͤrt's Memoiren") gedruckt if. Wir theilen 
aus demjelben Einiges mit, da es gewiß nicht unmterefjant ſeyn 
dürfte, den berühmten Schriftfteller auch von diefer Seite kennen 
zu lernen. 

Er begann mit allgemeinen Anfichten über höhere und niedere 
Schulen und ging dann zu der Verſchiedenheit des neuen Inftis 
tuts und der übrigen gelehreen Schulen in den drei Königreichen 
über. ‘ „Dur die Begründung dieſer neuen Inſtitution“, ſagte 
er, „verlieren die Schüler einige von den Vortheilen der alten 
und ehriwärdigen Nationalerziehung. Sie werden dereinjt nicht 
die Hand auf das Haupt ihrer Kınder legen konnen und ſagen, 
das iſt diejelbe Bank, auf der ich einjt geſeſſen habe, das ijt dies 
felbe Stimme, der ich meine Umerwerfung verdanfe. Um fo 
mehr mußten wir darauf bedacht ſeyn, der neuen Inſtitution 
Bortheile zu ſchaffen, weiche jene Nachtheile aufwiegen Pönnen. 
Wenn fie nun auch nicht die chrwärdigen Gothiſchen Tempel: 
hallen beſitzt, nicht die tonenden Kreuzgaͤnge und die gethaͤrmten 
Mauern jener alten Gebäude, die für wiſſenſchaftliche Studien 
fo günftig find, fo iſt fie Dafür aud frei von den Vorurtheilen, 
welche joldyen Erziehungs: Anftalten eigenthämlidy find, frei von 
den reich gezierten Fenſtern, die oft das Licht nicht in jene Mauern 
eindringen laffen. Andere wieder mödten fi durch die Neuheit 
der Sache gewinnen laſſen. 
Peer hat ſich ganz beſonders auf die Thatſache hingewender, 
daß Schottland, obgleidy es im Ganzen das am bejten unterrichs 
tere Land in Europa ift, doch in der legten Zeit nur wenige Leute 
hervorgebracht har, die ſich in der Kenntniß der klaſſiſchen Lite— 
ratur auszeichneten. Man kennt ja das Worte Johnſon's, daf 
Schottland hinſichtlich der gelehrten —— einer belagerten 
Stade gleicht, wo Jedermann wohl einen Mundvoll (mouthful) 
hat, aber Niemand zur Genüge jart ift (beilyful). Dagegen liebe 
jih nun wohl jagen, daß es immer beffer jey, wenn Erziehung 
und wiſſenſchaftliche Bildung unter! Diele, wen auch ſchon in 
geringerem Grade, vertheilt jen, als wenn fie nur den Schmud 
eines Gajtmahls ausmachte, zu dem ſich einige bejonders Be; 
günftigte nicderjegten, wihrend die große Menge Hunger leiden 
müßte. Indeſſen kann man nicht leugnen, daß in Johnſon's 
Worten eiwas Wahres liegt. Deshalb haben Die Vorftcher es 
fih aud) ——— ſeyn laffen, dieſen Vorwurf zu beſeitigen, 
und alle Vorkehrungen getroffen, die nur immer in ihrer Macht 
ftanden. Es mußten daher einige Zufige zu dem Studienplane 
unferer Hochſchulen gemacht werden, aber auf feine Weife aus 
bloßer Luſt am Wechſel oder aus bloßer Liebe zu Neuerungen. 
Man hat zuvörderjt beſchloſſen, eine beſondere Stiftung für die 
gründliche Kenniniß der Lareiniihen Sprache durch das genauejte 
und forgfditigfte Studium derjelben zu machen. Hiermit ift man 
willens, das Studium der Griehiihen Sprade zu verbinden, 
dafjelbe früher anzıfangen und in einer größeren Ausdehnung zu 
beireiben, als es bisher in Schottland der Fall geweſen iſt. & 
war ja die Sprache der Väter der Geſchichte und zugleich die 
eines Volkes, deſſen friegeriihe Vollkommenheiten und großartige 
Tugenden die jchönjte Zierde ihrer Jahrbücher geworden find. 
Ueberdies war die Erlernung diefer an Schönheiten fo reichen 
Sprache zu feiner Zeit 10 anziehend, als in dem gegenmirtigen 
Augenblide, wo das Volk, das fie noch jegt redet, mit kuͤhnem 
Muthe aufgeftanden ift, um ſich ſelbſt von Sklaverei und Despos 
tismus zu befreien und den ihm gebührenden Rang unter den 
freien Völkern Europa’s'einzunchmen. Kerner follte der Unter: 
richt ſich auf Schreiben und Rechnen erſtrecken, und die Bors 
fteher haben auch eine Klaſſe für den mathematiſchen Unterricht 
gegründer, von welcher jie ſich große Vortheile für ihre Zöglinge 
verſprechen. Endlich haben fie die Engfitce Sprade und Files 
ratur gleichfalls in den Kreis ihrer Unterrichts-Gegenſtaͤnde aufs 
genommen, was bisher noch in feiner ähnlichen Anjtalt der Fall 
gewejen if. Denn es ift mit allem Necht gerügt worden, daß 
durch das Studium der Klaffifer nicht felten unfere eigene Mutter; 
ſprache gelitten hat, und daß fogar einzelne Schüler fih im a 
teinijchen beffer ausgudrüden vermögen, ats im Engliihen. Um 
diefem Uebeljtande een, ift ein Lehrer angejtellt worden, 
deilen befonderes Geſchaͤft es ift, den Schülern Unterricht in der 
Engliihen Sprade und Styliſtik zu ertheilen und damit die Uns 
termweijung in der varerländijchen Geſchichte zu verbinden. Sein 
Amt wird es fenn, dab unjere Jugend die Helden und Staats: 
männer des Barerlandes eben jo gut Fennen ferne, als die Gries 


*) Vol. 1. p. 214— 218. 


Aber die Aufmerkſamkeit der Vor⸗ 


henlands und Roms, dab fie die Geichichten von Wallace ud 
Bruce eben fo wohl wiffe, als die von Ediar und Themißtis, 

-und daß fie über der Erinnerung an die Schlachten won Pia 
und Marathon nicht die Schladhifeider von Flodden und Band 
burn vergeffe.*) Außerdem ift die Einrichtung getroffen, dab du 
Lehrer jeden Morgen ihre Zectionen mit Gebet eröffnen, und ti 
an jedem Montag früh, vor dem — ber wöchentliche 
Arbeiten, von einem Schüler ein Abſchmut aus der heiligen 
Schrift vorgelefen wird. 


Am Schluſſe diefes Vortrages richtete Walter Scart md 
einige Worte an feine um ihn verjammelten jungen Äreunk. 
Er ſetzte ihnen aus einander, daß das Publikum miche Leiche has: 
einen größeren Beweis des Zutrauens, welches es in die An; 
feher des Inſtituts fege, geben können, als indem es ihrer Lertung 
die jungen Söhne anvertraut, welche eine Römifche Mutter ihr: 
beiten Kleinodien genannt haͤtte und für derem Pünftiges Seh 
und Glüf jest mehr als ein Barers und Mutterherz dngkih 
Plopfe. Er ermahnte fie, ſich mit voller un aller ihrer 
Kräfte den Wilfenfchaften zu widmen, da fonft der beite Unter 
richt fruchtlos ſeyn würde. Die von ihnen, welche dereinfi fir 
einen der gelehrten Staͤude beftimmt wären, forderte er auf, fih 
zu erinnern, daß ein Arzt ohne Gelehrſamkeit nichts Beiferes im, 
als ein bloßer Duadjalber, ein Richter oder Advokat ohne grim: 
liches Wiſſen nur ein erbärmlicher Zungendrefcher, und das tn 
Beiftliher ohne wiſſenſchaftliche Bildung einem Soldaten gligr, 
der fein Schwert habe und fi alfo ohme alle Mittel befdnk, 
das Anfehen feines göttlihen Herrn und Meifters zu werfen. 
Naht einem fleckenloſen Gewiſſen vor Gott und den Menicen 
müffe die Ausbildung des Geiftes ihr größter Schag und ık 
beftes Erbtheil feyn, denn dies allein könne ihnen den Borzug det 
den Thieren geben. Was ihn felbft (den Redner) anberrdfe, is 
habe er das Bertrauen, daß feine Worte, b arm und fdmas 
fie immer wären, Eingang in ihre Herzen finden und im ibrem 
Gedaͤchtniß feft bleiben würden, auch wenn fie den Sprecher jeihi 
ſchon längft vergeffen haͤtten. Er hoffe, fie würden gedenken dr 
‘Worte, welche ıhr chriwärdiger Freund (der Seiftlice Monreif 
Welmood) fo eben zu ihnen gejproden und wie er, der midı 
jung an Jahren und nicht leer an Erfahrungen iſt, dem göttlichen 
Segen auf die Werke ihrer Hände herabgerufen habe, damit fr 
eingt, wenn fie ſelbſt Männer geworden wären, zu ihren Kindern 
fagen fönnten: „Dies hat man uns einft gelehrt, und dies Lehren 
wir euch wieder. Folger diefen Worten, und ihr werdet in Er: 
und Auszeichnung leben.’ 


Mannigfaltiges. 


— Deutfhland, vom Auslande dargeftellt. Her 
Dr. Biſſet Hawkins ift der Verfaſſer eines fo eben in Englan) 
erſchienenen enchllopddiihen Werkes über Deutfchland. Der 
volljtändige Titel diejes Buches ift: „Deutichland; der Geik 
feiner Geſchichte und Literatur, feines gejelligen Zuftandes und 
feiner National- Oekonomie.“ *) Immer mehr jchrwinder die Un 
kenntniß unferes Baterlandes, die wir Engländern und Framofen 
lange Zeit zum Vorwurfe machen konnten, und in dem gegen 
wärtigen Buche ift den Eriteren vollends ein Mittel an die Hand 
— ſich über alle Zuftände Deutſchlands zu belehren — über 

uftdnde, die, ihrer Mannigfaltigkeit und Widerfprädhe megen, 
allerdings nicht, fo leicht aufzufailen find, als ſich etwa Jralien 
in feiner religiofen, Frankreich in —— politiſchen und Grofbn 
tanien in feiner induftriellen Einheit darftellen. Herrn Bilfer 
Hamfin’s ;‚Deutfchland‘‘ zerfällt in zwei Hauptabfchnitte: erftlih 
in Deurfchland als ein Ganzes, und zweitens in deffen einzelne 
Theile. In dem erfleren wird eine Weberficht der Deurcen 
Geſchichte von der früheften Zeit bis zur Gegenwart gegeben; 
ferner eine allgemeine Darftellung des Yandes und Klimas, der 
Bevölkerung und Sprade, ber, Wiffenfchaft und Poeſie, des 
Ackerbaus und Handels, der Künfte und Gewerbe, des Ernie 
bungss und Gefängnißmwefens, der Bäder und Mineralbrunnen 
u.f. mw. Im zweiten Theile lernen wir die verfchiedenen Staaten 
und Regierun en des Deutſchen Bundes kennen, von Dejterreid 
an bis zum Fuͤrſtenthume Lichtenftein. Daß bier nicht immer 
Alles rihrig aufgefaßt und genau angegeben ift, darf wohl 
kaum befremden. Sat doch ſelbſt ein Deutſcher Gelehrter, ein 
Geograph, der als ſolcher viel genannt wird, in einem Han; 
budhe über Deutſchland und feine Bewohner viele gar merk 
wuͤrdige Schnitzer ſich zu Schulden kommen laſſen. Darum wollen 
an mit dem Auslaͤnder, der es gut gemeint, nicht zu ftreng 
rechten! 1 





*) Treffliche Worte Scott'd. die auch auf Deutſche Gymnaſtial- JZuſtande 
Zeit, als Scott die 
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England. 


Rachrichten und Bekenntniſſe von Goleridge. 


Rah den Memoiren, die wir fchon von Eoleridge befigen, iſt 
num noch das Leben diejes Schriftftellers von einem feiner vers 
trauteſten Freunde, der befonders in den legten zwanzig Jahren 
viel mit ihm verkehrte, in London erfhienen”), und wir benugen 
um fo mehr die Gelegenheit, in Auszügen aus diefem Buche 
unferen Leſern einige intereffante Nachrichten über jenen Mann 
zu liefern, als er einer der Erjten war, welche fih von England 
aus für Deurfchen Geiſt und Deufche Pireratur interejfirten und 
ihre Landsleute auf diefes für fie noch unbefannte Gebiet auf 
merffam gemacht haben. 

Samuel Tanlor Eoleridge wurde im Jahre 1772 zu Dttery 
St. Mary geboren, wo fein Vater Landprediger war und Ober: 
iehrer an der Königlichen Freiichule. Wir mwiffen nicht genau, 
ob irgend einer von feinen Biographen folgender Geſchichte ger 
denfe, die Samuel immer mit bejonderer Vorliebe von feinem 
Darer zu erzählen pflegte: — Der ehrwuͤrdige Pfarrer, der fid 
einredere, Anlagen für das Drama zu befigen, ſchrieb ein Stuͤck, 
das, wiewohl er in der Mbfiche London bejuchte, ſich Garrick zu 
empfehlen, unglüdlicher Weiſe den Beifall diejes firengen Direk⸗ 
tors nicht erhielt. Richt im Geringften durch eine folhe Zuruͤck⸗ 
mweifung, wie fo viele andere Dramatifer, entmuthigt, beſchloß 
uni chulmeiſter, das Trauerfpiel von feinen eigenen Zöglingen 
aufführen zu laſſen, übte fie zu diefem Zwecke ſorgfaͤltig ein und 

hielt Proben mit ihnen ab, che er_fie vor Zuſchauern auftreten 
tief, Schon war Alles auf dem Theater ın Bereitſchaft, die 
Aeltern und Freunde der Fleinen Schaufpieler in ungewöhnlicher 


meffenen tragifhen Ehrgeiz des ag ei gegen 
ner ne, 


befah, fie bis ans Ende gut durdhzufpielen. Je mehr er gr 
ide 


von feinem Roſtrum auf der Bühne herabfpringend, den armen 
Sünder unter den Worten: „Ra, lade doch, lache doch; ich will 
Dich ſchon lachen lehren!“ auf eine Weife zu bearbeiten anfin 
daß Jener, bei dem jegt das Schreien viel natürlicher war, na 
nancher vergeblichen Anftrengung, ein „Au, ob, bo!“ —— 
ringen, zulegt in ein entfegliches Gchent gusbrach, zur großen 
Beluftigung der Verfammlung und zu hoͤchſt tragiihem Bers 
wuß des verzweifelten DBarers,. — Wie unnahahmlid liebens⸗ 
vuͤrdig Coleridge diefes Geihichihen zum Beften gab, fönnen 
ih nur diejenigen vorftellen, die feine Bravour auf folchem 
delde Fannten. 

Wir übergeben die — von der „Blaurock / Schule 
nd feiner Aufnahme im ISten Chevaussfegers- Regiment, in 
er viele Details etwas von der Phantafie aufgerragen feinen. 
{us einem Militair wurde er Lirerat und fing zuerft an, in 
zriſtol mit Souchen sufammen zu fchrififtellern. Hier hatte er 
icht viel Glaͤck; denn die Noch trieb ihm, bei jenem herrlichen 
'nftitut des „‚Literarifhen Fonds’ Zuflucht zu fuchen, von dem 
re Damals und auch nachher eine anſehnliche Unterflügung bes 
ım. ls er fodann tig ara hielt, erregte er dutch feine 
sprache und 6* ganze Arc und Erſcheinung viel Intereſſe. 
In jener gefährlihen Zeit", erzähle Herr Gillmann, „wo «6 
berall von Spionen wimmelte, hielten dieje jungen Dichter mit 
r größten Freiheit Vorträge über Vetint vor dichtgedraͤngten 
erfAmmiungen, und bei einer 2 Gelegenheit hatte_unfer 

eiten eines gemierheten Parteis 
ern in Streit 
ihre Ders 
—— 


uße 


2 Dad Leben des Sammel Taulor Coleridae, von James Giumann. 
ndon, 198. 


oleridge nur eine Störung von 
ingers zu erfahren, der ihn und feine Partei 
ı» Gpeftafel verwidelt hätte, um jo, mo möglich 
ıfeumg herbeizuführen. Coleridge hatte eben feinen 
Farsgen, als man von dem kommenden Ruheftörer an dem 








der Treppe, mo das Eintritsgeld für den Hoͤrſaal zu erlegen 
war, lärmende Worte hörte. Sogleich flieg der Mann an der 
Kaffe die Treppe hinauf und benahrichrigte Coferidge von der 
— des Wenſchen, der ſich weigerte, das Entraͤe zu zahlen. 

itten in der Vorlefung unterbrochen, rief Coleridge laut genug, 
um von dem ne gehört zu werden, „che cs dem Eindring: 
ling gelingen olle, ein Stäubchen aufzuregen, mwärde er in den 
Staub hinabfahren’, und bat den Mann, Jenen einzulafjen. 
Kaum war der Menſch —2— fang im Zimmer, als er ans 
fing, zu zifcben, worauf von Goferidge's Partei ein lantes Pochen 
erfolgte, das mehrere Minuten dauerte, bis fie endlich in der 
Erbitterung zu rufen anfingen: „Sinaus mit ihm! Hinaus! 
Werft ihn, zum Dep: hinunter!” Die Folgen des fleigenden 
Laͤrnis befuͤrchtend, ſah fih der Vorfefer genöthigt, um Ruhe zu 
bitten, und redere feine Zuhörer folgendermaßen an: „Meine 
Herren, wir führen die Sache der Zreiheit! Jener Herr hat 
eben fo viel Recht, zu ziichen, als Sie, zu pochen, und Sie eben 
fo viel, zu pochen, als er, zu zifhen; fobald aber die fühlen 
Strömungen der Bernunft_mit rorhglühenden Hohmuh in Ber 
rübrung fommen, fönnen Sie da eiwas Anderes erwarten, meine 
Herren, als Ziihen?” Als hierauf das laute Gelächter fih ger 
legt, folgte allgemeines Stillſchweigen, und geziicht wurde von 
nun an nicht mehr.‘ 

Bon dem Plan Eoleridge's, nah Amerifa auszumandern, 
erzählt uns Herr Gillmann Folgendes: „Man hat viel über die 
beabfichrigte Anfiedlung in den Amerifanifchen Wildnifen ger 
—— der Ort, der —* aus erwaͤhtt worden, war Susque⸗ 

annah, und zwar, wie Coleridge erzaͤhlte, aus dem Grunde, 
weil der Name ſo habſh metriſch war. Wenn er die einzelnen 
Umftände diefes „Traums im Wachen”, wie er ihn nannte, ber 
richtete, fo gewann das Ganze mehr einen ſcherzhaften, als einen 
ernften Charakter, und es ift zweifelhaft, ob damals, als der 
Plan entworfen ward, er oder Southey ſich wirklich im Ernft 
damit beichdftige haben. Wie es im „Freund“ heißt, beftand 
der Traum darin, dab eine Meine Geſellſchaft gebilder werden 
follte, deren zweite Generation die Unſchuld des patriarchaliſchen 
meet mit den Kenntniſſen und der Verfeinerung Europdifcher 

ivififarion in fich vereinigte. Diefes Ideal, fo Furios es auch 


kon mag, hatte doch feine Berwunderer, und noch heute giebt es 
enfhen, die nichts ſehnlicher wünfcen, als diefe Bifionen, 
welche die Gedanken und die P damals 


che antafie jener jungen, 
jährigen Dichter vorübergehend beihdfrigten, ins Wert au fegen. 
Um diefe Zeit verheiratheten ſich Southey und Goleridge mit 
zwei Schweitern, die den Namen Frider führten, und au eine 
dritte Schwefter befam einen Utopiens Dichter, Namens Lovel 
defien Gedichte mit denen Southen's zufammen erjchienen. Dob 
waren fle zu vernünftig, um Briftol mit Yınerifa zu vertaufchen, in 
der Abficht, dort ein freies und reines Eigenthums : Spftem her: 
zufellen, umd es jcheint, daß eigentlich die Ehe es war, die fie 
nächtern machte und ihre Traumbilder — 

Ob dies ein Kompliment für die Ehe if, oder das Gegen⸗ 
theil, wiſſen wir nicht zu fagen; doch iſt es jetzt von geringer 
Bedeutung. Es mag fenn, dab der Prozeß des Nüchterniwerdens 
Eoleridge in einen diger verwandelte, und daher wurden feine 
Laiens Predigten an verſchiedenen Orten gehalten. Don feinem 
num folgenden Ausflug nah Deutſchland erzählt uns Herr Gill: 
mann nichts Neues, und wir gehen jegt zu einem viel jpdteren 
Zeitraum über. 

„Körperliche Leiden brachten Coleridge zuerſt auf den Ges 
braub des Dpiums, den er aus demfelben Grunde fortfegte, bis 
die Gewohnheit fo ftark geworden, dab er — nicht mehr die 
Kraft beſaß, ſie zu unterdruͤcken. Es war dies für ihn der Dorn 
im $leifhe, wie man aus folgenden Noten — kann: „Nie 
babe ih das Boͤſe um feiner ſelbſt willen geliebt, noch auch Ger 
nuß um feiner felbft willen geſucht, fondern nur als ein Mittel, 
mich von Schmerzen zu befreien, die die Krdfte meines Beiftes 
in Banden legten, gleich einer Schlange, die ſich um Körper und 
Stögel eines Adlers minder! Meine gange Sinnlichkeit beftand 
darin, Feine Schmerzen zu haben.‘ Diefe Stelle ift aus dem 
Rotisbuc, überfchrieben: „Die Geſchichte meines eigenen Geiftes 

meiner eigenen Beflerung”, vom 33. Dezember 1804. „Ich 
(6rieh einige Strophen vor 23 Jahren, kurs nahdem mir bie 

ugen geöfner worden über die wahre Natur der Gewohnheit, 
zu der mich unwiſſender Weife die fcheinbar magiihe Wirkung 
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des Opiums verieiter hätte, durch welches ich urplöglich von einer 
—22—2 Aifection befreit würde, de mit Als 
ihmellen an-den KAnieen, Herzklopfen und Reifen am. ganzen 
Körper mich fat ſechs Monate ans Kranfenlager gefeflelt. Unglüds 
licher Weije war unter den Büchern der —— in meiner 
Nachbarſchaft ein großer Vorraih von mediziniſchen Zeitungen 
und Magazinen. Ih hatte mid von jeher gern damıt beſchaͤf⸗ 
tigt, wie es bei viellefenden Leuten, die an Unverdaulichkeit 
leiden, nur zu germöhnlich ift, in mediziniſchen Schriften zu wühr 
ten, und da fand ich denn in einem von diefen Blättern einen, 
wie ich mir einredere, dem meinigen ſehr ähnlichen — 
Kendal's ſchwarze Tropfen eine Heilung bewirkt hatten. In einer 
böfen Stunde verfah ih mich Damit, und fiche — das Ding 
wirkte Wunder: das Anfchwellen hörte auf, die Schmerzen vers 
ihwanden; ih fing wieder an aufzuleben, und da meine Umge— 
bungen eben fo unwiffend waren, wie ich jelbft, jo war mein 
Triumph graͤnzenlos. Ich fprah Tag und Nacht davon, ver: 
ordnete die neuentdeckte Panacea für alle Arten von Schmerzen 
md Klagen und trug fortwährend ein Flaͤſchchen davon bei 
mir, um allen Patienten, Fremden oder Freunden, von hohem 
oder niederem Stande, auf der Stelle Erleichterung und raiche 
Heilung zu verjchaffen. ch brauche nicht hinzuzufügen, daß 
ıneine eigene fcheinbare Genefung von nicht langer Dauer war; 
doch ich hatte ja fir alle Fälle ein Mittel bei der Hand, das 
unfehlbar war. Ach, noch heute denke ich mit bitterem Lachen 
an jene Zeit ungeahnter Taͤuſchung zuruͤck, und auf melde el 
ich zuerft den * ibaren Mahlſtrom enideckte, in den ih für 
immer foregeriffen werden follte, als_meine Kräfte dem Strom 
ſchon nicht mehr gewadhien waren. Der Zujtand meines Geiſtes 
iſt in den folgenden Geſtaͤndniſſen am treuften dargeftellt, denn 
Gott weiß, dab ih von dieſem Augenblick ab ein Opfer der 
Angft und des Schmerzes war, während ich doch nie das vers 
fähreriihe Gift als einen Stimulus oder aus Gier nach ange: 
nchmen Empfindungen gebraudt hate, Mit unausſprechlichem 
Herzeleid las ich damals die „Geftdndniffe eines Opium-⸗Eſſers“, 
deren Berfaffer mit krankhafter Eitelkeit fich deifen rähmt, was 
mein Ungläf war; ihn hatte man mit bejonderer Gewi enhaf⸗ 
tigkeit vor dem Abgrund gewarnt, und er ſtuͤrzte ſich abſichtlich 
hinein! — Der Himmel fen feiner Seele gnaͤdig! — April 1826.“ 
Im Jahre 1816 fand Goleridge eine Linderung für jeine bie, 
herigen Leiden, indem ihn Herr Gillmann in Highgate in fein 
Haus aufnahınz diefem hatte er die Rettung vor dem ſchaͤdlichen 
Gebrauch des Opiums za verdanken, gegen das er jelbft lange, 
aber vergebens angekaͤmpft. 
wollen wir die Stelle herjegen, wo von Eoleridge's 
Bekanntſchaft mit Byron erzählt wird. Jener hatte die Tragodie 
„Die Gewiſſensbiſſe“ gejchrieben, als das DrurglanssTheater, an 
das er fih ſchon ige mie dem Manuſkript vergebens gewandt 
hatte, in die Haͤnde Lord Byron's und des Herrn Whirbread fiel. 
Der Lord ſchickte nah Coleridge, bezeugte ſich fehr freundlich 
gegen jeinen Bruder in Appolline und ward von ihm erfucht, 
das Stuͤck aufführen zu laſſen; diefe Bitte ward — und 
er ſelbſt unterſtuͤgte ihn Dabei. Wiewohl Herr Whitbread das 
Stuͤck nicht mit einer ein igen neuen Decoration verfah, jo war 
doch die Popularitaͤt d en fo groß, daß der Schaͤuſpieler, 
welcher die Hauptrolle darin mit Glück geſpielt, es zu feiner 
BeneizVorfellung auswaͤhlte und ein übervolles Haus befam. 
Da Lord Byron an dem Erfolg feiner Tragödie viel Intereſſe 
nahm, fo war Goleridge oft in ſeiner Gefellichaft, und einmal, 
als ich zugegen war, wandee fi der Lord an unjeren Dichter: 
„Soteridge, in Ihren Gedichten IR eine Stelle, die ih Funfsig: 
mal parodirt habe, und ich Hofe, lange genug zu leben, um fie 
noch fuͤnfhundertmal zu parediren.“ — In cinem Briefe Coles 
ridge's an cinen Freund, vom 10. Mpril 1816, ſpricht er von 
Byron folgendermaßen: — „Wenn Sie Lord Byron gefchen hätten, 
fo wärden fie ihm ſchwerlich mißtrauen Rönnen; cin jo ſchoönes 
Geſicht Habe ich kaum noch geichen — feine Zaͤhne And nur zum 
Laͤchein geihaffen, feine Augen die offenen Poriale fir die Son— 
nenftrahlen, und ſein Vorderkopf fo groß und weit, und doch fa 
biegiam, von der Stine des Marmors in hundertfache Falten, 
Linien und Gruͤbchen übergeheud, melde die Repraͤſentanten gu 
ſeyn ſcheinen der Gedanken und Sefähfe, die cr ausſpricht.“ 
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Roscoe's Reife von Tanger nach Maroffo. 


(Schluß.) 

Bon Menſoorea aus beabſichtigten wir, die Kuͤſte zu vers 
laſſen und auf der fogenannten Straße der Müfte ua der 
Haupeftade zu reifen; dies Fährten wir trog der vielen furchtbaren 
Geſchichten aus, die man uns von den wilden Beduinen in diefer 
Gegend erzähle hate; fhon am naͤchſten Morgen verließen mir 
die Stade und die Külte. 

‚Abend des drirten Tages entdeckten wir in weiter Ferne 
am Horizonte dic Binnen des alten Schloffes Bulahuan am Ufer 
des Fluſſes Ummerrhabiah. Um diejen Punfe zu erreichen, wo. wir 
die Racht zubringen wollten, war es nöthig, unfere Maufthiere 
munter anzurreibenz als wir jedoch das von Rihrleuten bewohnte 
und am nördlichen Ufer des Fluffes gelegene Dorf Tabularranı er; 
reichten, war es bercits finftere Nacht. Der Jsraclitiihe Dolmer: 
fher unferer Meinen Karavane endete fehr bald, daß die Fahrleute 
sum größten Theil aus Juden beftanden, und mollıe ung bercden, 
bie Ueberfahrt heur nicht mehr vorzunehmen. is jedoch der 


Mond plöglich aufging, hörten wir nicht mehr auf feine ; 
lufgen, fondern erjuchten die Juden, ein Ftoß fertig zu ze 
Die Flöhe find hier von ganz eigenthümlicher ‚Art; Hrn 
aus zehn Schaffellen, die aufgeblajen und durch ide mit 
einander verbunden find; auf ihnen ruht ein Lager von Stangen 
oder Brettern. Eine große Anzahl dieſer fonderbaren Fahryus: 
lag am Ufer zerftreur, und die Juden, melde fie gemöhntid biz 
uͤberſchaffen, jegten jih bald in Bereitſchaft, ihr Werk zu ver: 
richten. Sie Meideren ſich, als das Floß mit uns und unieren 
Sachen beladen war, gänzlih aus und fprangen ins Wafır; 
Einige erfaßten das Floß vorn mit der einen Hand, um es ju 
siehen, während ſie mic der anderen Hand ruberten; Andere 
ftießen es von hinten, und auf diefe Weife gelangten wir glüd: 
lich hinüber, während unjere Maulthiere uns auf anderen Flöhen 
nachfolgeen. Am entgegengejegten Ufer fand fi zum große 
Troſt unjeres Dolmerichers ebenfalls ein Jude, der uns fur die 
Nacht beherbergte, und am nächften Morgen waren mir jden 
wieder in aller Zrübe auf dem Wege zur Maupeftadt. Es ik 
unnoͤthig, die drei Tage einzeln zu befchreiben, welche wir ned 
gebrauchten, um die adızig Engliihe Meilen bis nah Ru 
roffo zurüdzulegen; wir thaten in der ganzen Zeit nichts als 
ae trinten, rauden, Kaffee kochen und die Vraulthiertreiber 
fetten. Wir hatten uns viel von dem grünen Gebirge oder 
dem Gebel Shader verſprochen, doch verſicherten umfere Kührer, 
wir würden unjeren Weg bedeutend abkürgen, wenn wir einen 
großen Bogen nad Dften hin machten. So jehr dies auch mit 
allen unferen Begriffen von Geometrie in Widerſpruch ſiand, 
nach denen wir bisher geglaubt hatten, der kuͤrzeſte Weg zwiſchen 
wei Punkten ſey die gerade Linie, fo her u wir uns dd 
ezt dazu verftehen, die Prumme dafür zu halten. Auf gemift 
Weiſe hatten fie aber dennoch Recht: der Weg über den Gebe 
Shader erfordert ndmlih vier Tage und der durch die Ebene 
nur drei; wir famen daher um die malerifche Beige egtud. 
Die Ufer des Sees nordoͤſtlich von Raf Allah bieten vie Oak 
in landſchafilicher Beziehung dar; wir müflen jedoch geftehen, dei 
wir anfiugen, uns nah Ruhe zu fehnen, und gern auf Raturı 
ihönheiten verzichteten, um defto eher nad Marokko zu kommen, 
mweldes wir auch bald erreichten. 
ach unferer Ankunft dafelbft erfundigee ih der Dolmeiſchtt 
nach einem feiner Freunde und Glaubens genoſſen, der [chen für 
langer Zeit in Marokko — auch Marrafıh geuannt — anfällt 
mar. Ohne Schwierigkeit erfragten mir ihn und wurden mi 
der größten Baftfreundlichfeit von diefem Mann empfangen, dm 
es gelungen war, trog der despotiichen Herrſchaft des Sultan, 
ein bedeutendes Vermögen zu erwerben. Wir wohnten umd aben 
vortrefflih bei ihm, und nur erft, nachdem wir uns i ville 
Tage ——— faͤhlten wir uns geſtaͤrkt genug, eine Promenade 
durch die Stade zu machen. Auf den Kath unferes Wirthes legten 
wir das in der Provinz angenommene Koftim ab und Mleideren 
uns ganz fo wie Die ——— von einigem Hanse, mas 
ung — wie er vorausgefehen — in der That gegen alle Unan 
nchmlichkeiten fchägte; und da er fetbit den Führer machte, I» 
gang es uns ohne weitere Schwierigkeit und Zeitverluft, alıs 
chenswerthe der Hauptſtadt ſchnell in Augenſchein zu nehmen. 
WVon einem nahen Hügel aus geſehen, macht ſich Marokko wm 
eine praͤchtige Stadt; fie iſt von hoben, ausgedehnten Masern: 
umgeben, die von vielen Thuͤrmen flanfirt werden und von wielen 
Thoren durchbrochen find. Die Höhe und der Umfang der Br 
bäude werden für die, Einbildungsfraft durch die dazmilden 
liegenden Laubmaſſen über ihre Wirklichkeit hinaus vwergrösen; 
die — der Stade irggt jedoch am meiſten zu dem Eid: 
bei, den ihr Anblick verurjaht. Sie har Alles, was die Kinf 
ter beim Malen unter Breite verfichen. Sie ſcheint aus der 
Ebene empor zu wachſen, einen integrirenden Theil derfelben je 
bilden und wie jene unendlich zu ſeyn, da fie ſich mach an um) 
Werten hin erſtreckt, ohne daͤß man ihr Ende mir den Augen ja 
erreihen vermoͤchte. Hierin liegt jedoch nicht ihre ‚eigensliht 
Großartigkeit; viele Hauprftädte, wie d- B. Madrid und jerlin, 
liegen in einer großen Ebene, ohne in der Ferne zu gewinnen. 
Was bier den Blick bezaubert, ift der Höhenzug im Norden und 
Süden mit feinen hohen, zerriffenen ——— die mit ewigem 
Schnee bedeckt und mit dichtem Nebel umhüllt find. 

Hohe Berge machen überall eine große Wirkung auf dat 
Gemärh; fie feinen in der Abfiche von der Naar aufgechärmt, 
die Gedanken zum Himmel empor zu führen und felbft dem 
projaifch und irdiſch Geſinnten poetiſche Gefühle einzufößen, die 
ihn endlich der Religion zufähren. Die niedrigeren und 
Bergkegten, welche zwiſchen dem Fluß und dein Hauptruͤden det 
hohen Atlas licgen, tragen nur nod mehr dazu bei, bie Brot 
artigPeit der fernen Schneefette zu heben, die ſich faͤſt mie ein 
lichte Wolke am Himmel ausnahm. Und wie fruchtbar, wie arün, 
wie herrlich bewaldcı it der Fluß des Gebirges, der ſich zur die 
hin ſanft abflacht! Ich war nicht im Stande, das auszudräden, 
was ich bei diefem Anblid empfand; doch geberdere ich mid) endlih 
fo ausgelaffen, daß mein Führer ein beforgtes Geſicht dazu mad 
wahrſcheinlich glaubte er, ich habe den Berftand verloren. Beine 
Frage, ob mir etwas zugeftoßen fen, brachte mid; inde& ſchnell 
— zu mir, and wir verließen die Anhöhe, um meiter zu 
geben. 

Da der Tag mit unferen Wanderungen zu neuen intereſſan 
ten Punkten ziemlich —— war und unſer Magen unt an 
die De — hir mir = der Stadt gr di 
uns je ppe mutzig erſchien, nachdem wir uns an fo 
Raturipönpeiten eriabı: Aber der Menf ſoͤhm ſich bald, mit 
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yem aus, was zum Menfchen gehört, und außerdem iſt es auch 
jiemlich angenehm, aus der freien Natur endlich wieder in Stras 
ien zuruͤckkehren zu Rönnen, wo die Leute guten Taback, Sorbet, 
Dfeifen, friſche Kuchen und allerlei Sachen verfaufen, die Char 
:s Lamb während jeines Aufenthaltes in Maroffo gewiß jehr 
villtommen gemwefen wären. Ich bemwunderte die jhönen, fetten 
Rauren, die mit gefreugten Beinen auf einem Teppich vor ihren 
'dden faßen und Tabad rauchten, während fie ein jedes „Salam’' 
‚er Vorübergehenden durch ein Lächeln ermwicderten und mit 
yroßer Höflichkeit die Fragen nach den Preijen ihrer Waaren 
eantworteien, fie mochten gekauft werden oder nicht. Ein oriens 
aliſcher Laden gefällt mir; er it ein Bild der Beſcheidenheit 
nd wuͤrde diejenigen in Erjtaunen jegen, welche an den Glanz ger 
vöhne find, den die Krämer in der Regent⸗Street entfalten und 
er eigenstich nur eine legte Kraftdußerung vor dem nahen Banke⸗ 
ort zu ſeyn ſcheint. In jenen Läden it fa wenig Pomp und 
er als nur irgend möglich; fie haben nicht einmal Fenfter. 
ie find eigentlich nichts als eine zehn Fuß tiefe Zelle, die drei 
jduß höher als das Straßenpflafter liegt, mit Teppichen bededt 
ınd mit Fächern an den Wänden verfehen iſt; in diejen liegen 
je Stoffe fauber zufammengefalter. Der Kdufer mag, wenn er 
Heduld und Zeit har, einen nach dem anderen herausnehmen und 
eſehen, der Kaufmann hat nichts dagegen; er raucht feine Pfeife 
ubig dazu und nimmt datın und warn einen Schluß Kaffee. 

Während der Zeit wird jedoch unfer Mittagbrod Falt; wir 
nüffen ung beeilen, aber dabei nicht vergeflen, die merfwürdigen 
gegenſtaͤnde — bei denen unſer Weg voruͤbergeht. Die 
Straßen von Marokko gleichen durchaus den Flüffen; fie haben 
eine gleichmäßige Breite, jondern verengen fidy oft zu ſchmalen 
Hafen und dehnen fi dann wieder zu breisen Plaͤßgen aus, — 
ie drehen, wenden, ſchlaͤngeln und winden fich, wie es die Um— 
tinde eben mit ſich führen. Außerdem find die Eingänge der 
däufer fo eng, daß kaum ein gierd fie zu pafjiren vermag; ſie 
verden jo angelcgt, Damit die Bewohner fid im Fall eines Ans 
tie von Seiten der despotifchen Regierung oder bei Volks; 
wfjtinden defto Leichter in ihren Haͤuſern vercheidigen können. 
lebrigens ift überhaupt jedes Haus aud noch in anderer Bezie⸗ 
ung eigentlich ein Meines felbfitindiges Fort. Es kehrt ftets eine 
‚ohe, Fefle Mauer ohne Fenſter gegen die Straße, Häufig aus 
reinen erbaut, gewöhnlid aber aus einer Miſchung von Lehm, 
Me und Kalf, die man zmwijchen Brettern formt und ihnen die 
chörige Die giebt. 

wir das Daus unjeres hebrdiichen Führers und Wirthes 
reichten, fanden wir eine Menge feiner Glaubensgenoflen und 
'andsleute verjammelt, die auf uns warteten, um über Europa 
nit uns zu plaudern, wo fid), wie jie vernommen hatten, der Zus 
tand. ihres auseinandergefprengten Volkes immer mehr verbefferte. 
ih mußte fie im Ganzen für lebhafte, angenehme und intellis 
jene Leute halten, mit denen id) den Reit. des Tages recht aus 
ſenehm hinbrachte. 

Da wir ziemlich fange in Marokko verweilten, fo würde es 
iur ermuͤdend fenn, die Vorfommenheiten und Erlebniffe_ eines 
eden Tages anzuführen. Der Sultan war nicht in der Stadt, 
r befand fih an der Seeküfte; dies brachte uns um das Ders 
mügen- einer Audienz und um den Aublick des Königliben 
Halaſtes; aber Yakoob, unjer Wirth, der öfter als einmal Euro— 
er zu den Audienzen beim Sultan begleitet hatte, verfiderte 
ns, das Heußere jen auf jeden Fall das Befte vom ganzen Ges 
ninde. War dies der Ball, fo verloren wir nur jehr mens In 
Rarokko find die Moſcheen die ſchönſten Gebäude, d. h. die 
jeößeen Davon, denn es giebt deren in der Stadt eine bedeus 
ende Anzahl. Mic überraichte bejonders die von El Kutubin; 
ie liegt auf einem freien Play, hat einen bedeutend hohen viers 
digen Thurm und gleiche fehr der Mofchee von Rabatt. An 
der Seite dieſes Thurmes befinden fi drei bis vier Reihen 
chmaler Fenſter über einander, von denen die unterfte Reihe 
oc .nur aus zweien beſteht. Auf dem Gipfel dieſes großen 
Shurmes erhebt ſich nod) ein Pleiner von derfelben Forni, der 
aut einer Kuppel ender. Er ift reich mit durchbrochener Arbeit 
verziert und hat ebenfalls einige kleine Fenfter. Cine große, 
chwerfaͤllige Flagge befinder fih auf ihm, die ſich mit ihrer 
egartigen Durhbrocdyenheit wie ein Bratroft ausnahm. Biele 
dattel Palmen und andere Bunte umgeben die Mofchee und 
eben noch das Anjehen diefes merkwürdigen Gebäudes, deſſen 
dach. mit den vielen Meinen Kuppeln, defien Niſchen, reiche Ber 
ierangen und große Thärme von Bronce noch mehr dazu beis 
ragen, das Auge zu bienden. j 

Außer diefen giebt es hier noch viele andere heilige Ge: 
dude z da jedoch ihre Bauart wenig mehr bierer, als das bereits 
Ingeführte, fo koͤnnen fie hier mit Süllſchweigen übergangen 
verden. Daffelbe gilt auch von der Stadt felbit. Sie ift nur 
in Rabatt, Sate oder a 5 im gröfieren Maßſtabe, aber auch 
icht im viel größeren, denn ihre Bevölferung beträgt nicht 
achr als 35, Seelen, obgleid man die Bevölkerung von 
tahira bier unterbringen könnte, da die Mauern von Maroffo 
eben oder acht Englische Meilen int Umfang haben. 
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der innere Werth der Schriften verliert übrigens bei 
olchen Einrichtungen, wie. wir fie in Sralien gefunden haben. 


“ganzen Welt, einig find; aber es 


Gewiß giebt es feinen Autor, bei einer Durchſicht ſeines 
Wertes an demſelben nicht einige — su machen haben 
[ehe wie fie ihm eben, theils durch die Zeitumftdnde, theils durch 
eine Freunde oder durch Feinde, theils endlich wohl auch durch feine 
eigene Einſicht an die Hand gegeben werden. Da wafinen fi nun 
die Gegner mit ihrem ganzen Bißchen Wig und viel Balle, indem 
fie das Bebürfniß einer ſolchen Nachhuͤlfe lediglich der Fahrläffig: 
keit und Oberflächlichkeit, womit die Autoren zu Werke gehen, zuges 
ichrieben wiſſen wollen. Die Thoren! Gewiß find fie in ihrem 
ganzen Leben noch nicht Dahintergefommen, zu willen, was eigents 
ud ein Bud if. Nun denn, mit Vertaub, meine Herren: Wenn 
Haͤyez ein Gemaͤlde einmal übernrnißt, wenn Diotti ein Freskoſtaͤck 
einmal beendet hat, jo können fie freilich ihre Arbeiten nicht nodys 
mals vornehmen. Bei den Schrififtellern aber ift die Sache ganz 
anders: da bringen gerade diejenigen, die mit der meiſten Ueber; 
(gung zu Werke gehen, bejtindig Aenderungen und Beſſerungen 
an. Dder glaubt Yhr denn nicht, daß ein Laffo, cin Arioſt, ein 
Mont ihre Verſe, einen nah dem anderen, forglich geglaͤt⸗ 
tet und. gefeilt haben? Und dennoch, mie vicle Menderungen 
bei jeder ihrer neuen Yusgaben! Haben wir doch deren von 
Arioſt, die fo umgeftalter find, daß die legte Form der: 
jelben von der erjten eiwa fo verſchieden ift, wie das eroberte 

erufalem von dem befreiten. Auch Gioruo’s Verſe find wohl 
—— und aber hundert Male umgegoſſen worden; und doch 

iden wir auch noch von Parini's Hand eine Unzahl Verbeſſerungen 
derſelben, die nur noch des — Ordners warten. Darum 
kaun Alfieri's Stolz wohl nur befreimden, wenn er im Jahre 1788 
oder 1789 in Paris eine —— ſeiner Werke mit der Japren 
Zahl 1804 veranftaltere, offenbar in der Meberzeugung, dab felbft 
fünfzehn Jahre (und was für fünfzehn Jahre!) am feinen Werken 
auch nicht einen einzigen Gedanken Andern oder gar berichtigen 
dürften. — Rein, ich, daͤchte doch, jeder Autor, der fein Werk 
viermal durchlieſt, müßte wohl aud mindeftens vier Berbefles 
rungen anzubringen finden. Wenn dies nun aber felbit bei Drigis 
nals Werfen eigener Erfindung der Fall ift, wie viel mehr wird 
es bei geſchichilichen, ſtatiſtiſchen, Burg bei ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
lichen unumgänglid fenn, wo die Screibart wohl minder in 
Berradt kommt, der Stoff aber von Tage zu Tage, ja von 
Stunde zu Stunde fid) verändert und anwaͤchſt. Denn wir leben 
doch unverkennbar in cinem Zeitraume, in welchem die Wiffens 
ſchaften allerwege mit beflügelien Ferſen vormwärtseilen, in 
welchem neue Gebeimniffe, der Zukunft wie der Vergangenheit, 
bei jeder Wendung vor unjeren Blicken ſich aufthun. — Run 
wohl: Ich drude heur cin Buchz binnen zwei Monaten indeß 
kommt eine neue Thatſache, ein neues Dokument zum Vorſchein, 
wovon ich durchaus nichts wiſſen konnte, wodurd aber einer 
meiner Säge völlig umgeftoßen oder erjt in das rechte Licht ges 
fee wird. Bin ih nun Herr meiner Ausgabe geblieben, fo habe 
ich wohl audy den Much, die von derjelben mir noch übrigen Ercm: 
plare zu unterdrüden, veranftalte fofort cine neue, mit den erfor: 
derlichen —— oder Zufägen; und das Publikaum kann 
mir's nur Dank wiſſen. Mat fih dagegen ein a 5 die 
Ausgabe angeeignet und dergleichen neue angefertigt, jo find mir 
ja die Mittel und Wege abgefchnitten. 

Dder geiegt: ih bin cin nachlaͤſſiger Shriftfteller, ſchleudere 
meine ſchwᷣarzen Kraͤhenfuͤße achtlos auf die weißen Bogen und 
übergebe die Waare brühwarm dem Buchhdidler zum Drude; 
eine Woche, einen Monat nachher aber überfälle mid die Neue, 
fühle ih, dab es graͤudſchlecht von mir geweſen, Jemand, der 
harmlos feine gerade Sera Singegangen, mit Meſſerſtichen gu 
überfallen, aus Zorn oder um Geldesiwillen, oder aus Servilistnus, 
Jemand anzubellen und zu beißen, der doch nichts weiter gewolle, 
als ein Bißchen Gutes wirken; bereue ich ein von mir angerich⸗ 
teres Skandal, cine von mir aufgefiellie verderbliche Lehre, cinen 
von mir angeregeen friedeusmörderifchen Zweifel, oder ſouft eine 
Nuchlofigkeit — wer iſt es dann, der mir den Weg zur Belle 
rung verwitt? — Erhebt ſich nicht der Weifen Stimme kraͤfüg 
und auch ſchon obfiegend wider die Todesjirafe lediglih wegen 
der Unwiderruflichkeit ihrer Wirfung? Nun, chen fo wie diefe, 
macht aud die Erlaubniß des Naddrufs den Fehliritt und die 
Schuld unwiderruflich; denn fo vervielfättigen ja Hundert Nadıs 
druder im Nu mein Berjehen und meine Schuld, die id doch 
fo gern ungefchehen machte. —— 

Dazu nehine man noch Folgendes: Die ————— Regie 
rungen haben jede ihre befondere Cenſur. Run giebt es zipar 
Punkte, worüber alle Cenforen, nicht nur Italien's, fondern der 
giebt auch Punkte, die entwe⸗ 
der befonderen Müdfichten unterworfen oder dem verftiändigen und 

ewifenhaften Gutduͤnken des Tenfors, überlafen find. Diefer 
bit daher ag nur aus der Blüche des Landes, ſolchen 

ertrauens, als Meufh nicht minder, denn als Yirerat, würdig, 
erwehle werden. So oft er num mit dem Schriftfteller nicht har; 
monirt, foll er, laut einem weifen Gefege im Bulletino di Mi- 
lano von 1815, den Autor hören, damit die Literatur mit der 
Politik im Einflange bieibe. Auch giebt es bei uns einen In— 
fangenzug von der Genfurbehörde an die Bedleraug und von 
diefer an den oberſten Gerichtshof. Im Ball. dic Uebergeugung 
des Autors oder die Tendenzen feiner Arbeit mit den herrſchenden 
Anfihten gar nicht zu vereinbaren find, ſteht cs ihm zu, das 
Wert zu unterdräden. 

Mit den weifen Beſtimmungen folden Geſetzes, ausdrüdtich 
oder fchmweigend, in Webereinfimmung find nun audy die der 
anderen Staaten Jrafiens zu halten. Wenn demnach Etwas, 
das in Mailand mit Zug umd Recht gedruckt werben, in Rom 
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oder in Neapel nicht voll a Ne PR cheinen darf — was 
eſchieht dann? Se Brtge r th Ale mar, dv. b. er 
Hreicpt die unzu figen elfen. Der von dort weit entfernt 
wohnende Autor aber hat davon nicht die geringfte Ahnung und 
Pann ſich alfo beim beften Willen nicht einmal mit dem Cenſor 
verftändigen. Und wenn nun deſſen Berkümmelungen den Faden 
eines Reſonnements abreißen: die Prämiffen ohne Folgerung, 
oder umgekehrt, zuräcbleiben, fo fümmert das den Berleger frei 
ich nicht eben ſonderlichz der verftändige Lefer dagegen geraͤth 
wohl gar in VBerfuchung, den Autor für naxriſch oder fär albern 
zu halten — kurz, das Wer? kommt jedenfalls um feinen Kuf, 
und das Publikum bekommt mangelhafte, unzuſammenhaͤngende 
Broden. Einer von den Kritikerũ aber, die ſtets bei der Hand 
find, fobald Ihr etwa einmal ftolpert (ich fpreche nur allzu jehr 
aus Erfahrung!), Fähre dann ſchnurſtracks um fo biffiger auf 
Euch Los, je Zuverfichelicher er darauf rechnen fann, daß Euch 
in dieſem Punfre eine Antwort für ihn zu Gebore ſteht. Doch 
wie wird es erft dann, wenn ein ansländifcher Verleger oder 
Beurtheiler ſich verpflichtet glaubt, jenes Stuͤckwerk mittelſt eigener 
Worte zufammenzuftiden? Und doc find dies eitel Faͤlle, die 
alle Tage vorfommen. Die Nachwelt endlich .... Wiet Ihr 
lacht? Aha, ih weiß man fon; ja, ich verfiche Euch: Un die 
Nachwelt appelliren, oder fie fürchten, jchmedt heutzutage noch 
weit mehr nad Thorbeit, als nady Anmaklichkeit. R 
Dur ſolche vom Autor unabhängigen Wiederabdrüde jeines 
Werkes wird die Würde der Literammr felbft cben fo jehr beein: 
traͤchtigt, als die Öffentlichen Sitten gar wenig auferbaut werden. 
Was ſoll man wohl jagen, wenn in Mailand eine Ausgabe 
des Barbieri 12 Francs koſtet, in Tosfana aber fchon für 
2 Francs zu haben ift? So niedrige — ** erwecken nun bei Vie⸗ 
ten die größte Luͤſternheit, Dergiehien Ausgaben ſich zu verſchaf⸗ 
fen; da jedoch das Gejey ihre Einführung verbietet, jo legt man 
fid) eben Alugs auf die Schmuggelei, diefe abjcheufihe Aus: 
teihung ſchwerer Mißbraͤuche, dieſe Peſtbeule der heutigen Ge— 
ellſchafi. Daher: Verlegung der ee: Gefährdung des Eigen: 
ihums und alle die unglädjeligen Folgen der Verwirrungen in 
den unter die güße gerretenen Anordnungen. 
Nun erhebt der beeinträchrigte Autor oder Berleger feine 
Stimme; der Ufurpator bleibt die Antwort nicht ſchuidig und 
ögt ſich dabei niche nur auf das Beifpiel feiner Borgänger, 
ondern auch auf, die gefegliche Duldung. 
Doc ınan höre nur einmal, mie Einer von denen, welche im 
„Progresso”' von Neapel die gegentheilige Lehre verfechten, einen 
Paragraphen überfchreibt: „Das lirerariiche Eigenthum entehrt, 
erſchlaͤfft und beeinträchtigt _die Literatur und die Wiflenfchaften, 
fo wie deren Jünger und Pfleger.‘!! — Der „Progresso” ftellt 
das Gleichniß des Schuhfliders und des Bronzerärbeiters auf, ins 
dem er behauptet: diefe würden doch offenbar nicht recht geſcheidt 
fenn, wenn fie darauf bejtdnden, ihr Geſchaͤft ganz allein, ohne 
alle Konkurrenten, zu betreiben. Diefes Gteihniß paßt aber gar 
nicht. Denn der Schuhflider würde fih allerdings mit Recht 
über den beflagen, der mit einem von ihm, mit feinem Drahie 
und Werkzeuge ausgebefferten Paar Schuhe die Bezahlung an 
fib riſſe und ihm die Kundſchaft ndhme. Mit gleichem Rechte 
würde der Brongegieher denjenigen des Diebftahls bezüchtigen, 
der eines von ihm mühfam verfereigten Modells zu neuen Ars 
beiten nd bediente, die er eben in diefer Form goͤſſe. s 
Wie fonderbar if nicht auch der Glaube, vermöge jener 
Freiheit die Production vervielfältigen zu fönnen. Freilich will 
ich hiermit nicht gefagt haben, dab das Wohlleben dem Talente 
ſonderlich günftig wäre, vielmehr will es au mid bedänfen, 
als ob im Gegentheil durch die Geißel der Bedraͤngniß und des 
Mißgeſchickes dafielbe zu reger drigkeit angetrieben werde. 
Doc, wenn nun Homer, anftart in Griechenland bertelnd umher⸗ 
fingen zu muͤſſen, eine feiner wuͤrdige Gemdchlichfeit und Ruhe 
—— kann — wißt Ihr beſtimmt, daß fein Geiſt dann nichts 
eues weiter ſchaffen wuͤrdet Wißt Ihr —— daß auf den 
Rinaldo und auf die Geruſalemme kein beſſeres Gedicht folgen 
würde, wenn fchon Taſſo's Genius bie Siige ungebunden in 
freiem Werher ſchwingen dürfte? — Armer Kafo! Der Neid, 
der dem Sonnenglanze des Nuhmes folgt, wie der Schatten, 
bringe Dich zur Haft bei den Irren von St. Anna, während ein 
Benetianiiher Verleger Dein Gedicht, die miühevolle Arbeit 
Deiner fd 2 Sabre, die Grundlage Deines Ruhmes und 
Deines gebe en Glüdes, drudt und wie drudt? in einer Mus: 
gabe voll von Fehlern und Mängeln, die den Dichter mit Kum— 
mer und Dual erfüllt, wie einen Vater, der den einzigen 
Sohn vor feinen Augen graufam verftümmelt fieht. Die Kezen: 
fenten aber jauchzen vor teufliicher Luft, indem fie begierig daran 
geben, ein Werf herabzufegen, das fo viele Fehler enthaͤlt, mit 
deren Oranbmartung e zugleih einen zahlreihen Pöbel er: 
Ögen und eines fürftlichen Neidharıs Beifall ſich erwerben koͤnnen. 
a regnet es num Ausgaben; und doch bringen alle zufammen 
dem armen Taffo auch nicht einen einzigen Scudo ein. Nun 
fahre hin, Ruhm! Gluͤck, lebe wohl! — Du Aermfter, worüber 
beflagft Du Dich denn aber? Das N pa rmer Narr, 
weißt Du das denn etwa noch nicht as fouveraine Publifum 
wird ja dod wohl das Necht haben, an Deinen Qualen ſich zu 
ergögen; und die Druder dürfen von feinen Feſſeln gezwaͤngt 
werden! Du aber, willt Du jemals zu der Unabhängigkeit ge: 
langen, welche der Wohlftand verleiht, geb, tritt hin und fuchs— 


ſchwaͤnze bei den Gemaltigen: finge immer und imiiher ar 
grob bi Alfonſo umd die ichen @teenoren! * 
och ſichert nur erſt das Eigenihum, wird [don die Een 
fumtion felber die Production fördern, fo werden die Tal 
zum Anſireben wider die Hinderniffe fih angetrieben fühlen u 
an Sicherheit wie an Unabhängigkeit zugleich wachſen. Ben 
jene Zeiten ſchlafen doch glüclihermeije ſchon fang den emigm 
Schlaf, da Arioft ein Gedicht fchrieb, bloß, um die Seren I 
Hauſfes Efte zu lobhudeln — da ein Macchiavell einen Valen 
bis zum Himmel erheben konnte — da Drpden * Traum 
fpiele Karl U. zu Gefallen reimte — da Pope feine Gedich 
nad) des Lord Halifax Gutduͤnken modelte — da Racine am ge 
brochenen Herzen fterben fonnte, weil Ludwig XIV. an ihm pe 
übergegangen, ohne ihm einen Blick zusumerfen! — Unfere M 
cene find die Buchhändler, d. h. das Puͤblikum; und defien Dax 
haben die Guten im Auge, wie die gemeinen Seelen nur dein 
Amuͤſement bedenken. Um fo größeres Lob verdienen —* 
er 


-wiß Die Staaten, welche durch weiſe Gefege das literar 


Eigenchum eben jo heilig halten und unverleslicdh ſicher fclen, 

wie jedes andere”), Dies ift nicht nur ein Mittel, die Tale 

zu beleben, fondern auch eine der Sache völlig angemefiene Br 

lohnungs denn da diejelbe nach dem Abſatze der Bücher ſich br 

ftimmit, fo wird fie ja auch nur in demfelben Verhälmiie zunch 

men, wie die Bücher an innerem wahren Wera um Gehair. 
. Cantn. 


Mannigfaltiges. 


— Staliänifche Briefe über Münden. Wie es für du 
Franzofen zweierlei Staͤdte giebt, die den Namen Wien (Vienme) 
führen, fo giebt es für die Italiaͤner auch zweierlei Münden 
(Monaco). Das Fürftenehum Monaco, fo groß auch feine Dbfe 
rirdt in der übrigen Welt ſeyn mag, ift doch den Any vit 
bekannter und geläufiger, als die Deutfche Hauptſtadt Münden, 
weshalb denn auch ein jo eben über die legtere in Mailand m 
ihienenes Buch den Titel nen Monaco di Baviera (Münden 
ın Bayern). Berfaffer diefes Buches ift der Graf Giovanni Fur 
Cavazzo della Somaglia, einer der reichiten Edelleute der kom 
bardei, der fi in der Bayeriſchen Hauprftadt einer freundliche 
Aufnahme zu erfreuen hatte und nunmehr in einer Pr ver 
Briefen ſeine Reiſe durch das Veltlin uͤber die * 
Alpen, feinen Aufenthalt in Muͤnchen und endlich feine Kid 
reife über den Splügen bejchrieben hat. Italiaͤner pflegen feken 
des Vergnügens, oder gar der Kunft halber nach Deutſchland 
zu fommen, und noch feltener halten fie es der Mühe mer, 
die Beobachtungen, die fie hier gemacht, auch ihren Fand 
leuten mitzutheiten. Sind doch fo viele Deurfche, namendlid 
aber Defterreicher, in Italien! Wenn man alfo von ihnen wa 
fernen könnte, jo brauchte man fich darum nicht erjt nad} ihrer 





hoperbordijchen Heimat zu begeben. Gewöhnlich mar es vr 


alte triviale Sport über Unbeholfenheit, Trinkluft und Zankjudt, 
den man in Gtalidnifhen Schriften über Deutichland wieder 
fand, und der auch fchon in der färzlich neu 5 — Reiſt 
beſchreibung des Floͤrentiniſchen Geſandten an den Hof des Kaiſen 
Marimilian, Francesco Veitori ), das Haupt⸗Thema bilder. Ein 


Bud, wie das des Grafen von Somaglia, ift daher eine new | 


und überrafhende Erfheinung. Trogdem, daß der Berfafen 
wie billig, eine große Vorliebe für die Kunſtſchaͤtze feines 
landes beiige, hat er doch Auge und Empfänglichfeit für Yes, 
mas in München gejehen. ie Glyptorhef, die Pinaf 
und die an feltenen Handichriften fo reiche hof: und 
Bibliorhet werden fogar ausführlicher von ihm befchrieben, als 
es vielleicht irgendwo in einem Deutihen Buche bisher geſchehen 
if. Viele Franzöfifbe und Englifche Literaten, mie Ferminter, 
armier, Strang u. 9. haben, mander Dinge halber, die ihnen 
in Münden mißfielen geaen deffen intereffante Denfmale der 
Kunft und der Miftenfcha t nicht _die Gerechtigkeit geübt, die mas 
wohl von ihnen erwarten durfte. in Sralifner fcheint nun 
mehr gegen diefe Hauptſtadt gut machen zu wollen, was fi 
Sranzojen und Engländer zu Schulden kommen ließen. 

— Deutfhe Berichte im Athenaeum. Diefe Londoner 
Zeitſchrift cheilt jege von Zeit zu * Berichte uͤber * 
liche- und literariſche Novitaͤten Deutfchlands mit. Obwohl in 
gem Englifch abgefaht, können die Berichte doch nur von einem 

eutſchen geichrieben ſeyn; auch find fie zwar von Dresden du 
tire, indeifen ſcheinen fie uns von Jena, und zwar aus derjelben 
Quelle (Brofeffor DO. £. B. Wolff) Ju fommen, die bereits fräber 
dem Athenacum eine vollftändige Ueberſicht der Geſchichit ver 
Deuiſchen Lirerarur geliefert hat. 
*) Dafi num auch das ſaawerbedrängte Neavel eimer fdrönen 
d eb irn 


erichienenen „Betra 
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imißter und 


che — eben vermöge b 





Das mit dem 30ften d. M. zu Ende gehende Abonne 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
regelmäßigen Empfange diefer Blätter feine Unterb 
erleiden wollen. 
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1 
Frankreich. 


Die Tochter Ludwig's XVI. im Gefängniſſe des Tempels. 
Bruchſtuche aus kürzlich publizierten Briefen.) 


I. Aus einem Briefe der Frau von .... (vwahrſcheinlich 
an Larochefoucauld) vom Jahre 1795. 


ge ein Wort von Madame Eh.... und von der Art und. 
Weiſe 


, wie fie zu der Anftellung im Temple gekommen iſt. Sie 
it aus Voitou gebärtig, von guter Familie. hr Bater, der 
jüngfte unter fehr zahlreihen Brüdern, war nad Indien gegan 
gen, hatte dort ein großes Vermögen erworben und ſich verhei⸗ 
rachet. Seine Handelsfahrzeuge wurden ihm, wie vielen Anders 
ren, von der Franzoͤſiſchen Regierung in Beihlag genommen, 
als man die Flotte zu der berühmten See; Erpedinon des Bailli 
de Suffren rüftere. Zwar übernahm die, Regierung, wie recht 
und billig, die Verpflichtung, den Werth der Fahrzeuge und der 
Ladung aus dem Staarsihage zu vergüten, und bei den Siegen, 
welhe Suffren in den Indiſchen Gewaͤſſern erfoht, {bien die 
Sofnung auf reichliche Entſchadigung gegründer. Aber am Hofe 
zu Verſailles wendete fih der Wind: erft war man hochbegeiſtert 
für Suffren geweſen, allmdlig wurde man gleihgättig, kalt gegen 
ihn, endlich ftieß man ihn ganz zurüd; die Schulden, welche er 
als Anführer der Escadre gemacht hatte, wurden bejtritten und 
ihre Liquidation hinausgeſchoben. Um dieje bei der Regierung 
b betreiben, fam Herr ...., der Vater unferer Ch ...., mit 

ollmachten feiner 

aber wenig aus. Nur erlihe geringe Summen wurden ihm 
ausgezahlı, fein Vermögen ſchwand, und der Ausbruch der Re⸗ 
volution richtete ihn völlig zu Grunde. Er begab fih auf das 
!and und lebte in gänzliher Qurüdgezogenheit mit feinen Kins 
dern, einem Sohne und drei Töchtern. Die zweite von diefen 
wurde an Herrn Ch... verheirarhet, einen bejahrıen Mann von 
niederem &tande, aber von großer Hedeihefenhek, und ber 
überdies mit Perjonen von der damaligen Regierung in Verbin 
dung ftand und vielleicht zur Beitreibung jener Indiſchen Fors 
derungen im eiwas helfen konnte. Noch waren fie nicht lange 
vermählt, als eine Verwandte des Ehemannes der jungen Mas 
dame Ch.... den Borichlag machte, ihren Namen auf die Lifte 
zu bringen, melde der damaligen Regierung, oder vielmehr der 
Gemeine von Paris vorgelegt werden und woraus man Die Per⸗ 
fonen zum Dienfte der im Temple verhafteten Prinzeſſin wählen 
jollee. Anfangs erjchrät Madame Ch.... über den Borfchlag 
und widerftrebte; bald aber übermand fie jedes Bedenten und 
jede Furcht, und tröftete ſich der Hoffnung, der erlauchten Tochter 
des geliebten und betrauerten Königshaufes durch ihre Dienfte 
nügen zu können. Die Stelle wurde ihr verſchafft, und einige 
Bocen fpdter fam fie in den Temple, 

Als fie der Prinzeffin vorgeftellt werden follte, empfand die 

ute Eh... eine folhe Rührung und Bellemmung, ei fie ih 
aum zu faflen vermochte; cs fam dazu, dab I die außerordent⸗ 
ih hohen —— des Thurmes hate hinaufſteigen muͤſſen, um 
za den Gemädern der Prinzeffin zu gelangen. As fie in Ber 
gleitung der Kommifjarien des Tempels bei der Prinzeilin ein⸗ 
trat, machte der Anblick der jungen, edlen, Königlihen Dulderin 
einen fo erſchuͤtternden Eindruf auf fie, dab fie fein Wort her⸗ 
vorzubringen, ja faum zu athmen vermochte. Die Prinzeffin 
iprach einige Worte, kurz aber gütig, und forderte fie auf, neben 
ihr auf dem Sopha Play zu nehmen. Das er war daffelbe, 
welches früher die unglüdliche Königin bewohnt hatte; das Sopha 
fand feitwärts in der tiefen Brüftung; am deffen oberem Ende, 
dern Lichte zunschft, faß die Prinzeflin und war mit der Aus— 
—— ihres —*8 beichäftige. Ein fehr duͤnnes, kurzes, 
graues Seidenkleid, ein Linontuch um den Kopf, eines desgleihen 
um den Hals gefhlagen, das Haar in Flechten auf den Rüden 
berabfallend, — fo mar ihr Anzug befhafen. Ihre Hdnde waren 
sorh von Arbeit, ihr ganzes Wefen melancholiſch und ſchlicht bis 
zur Bernahldjfigung. Es war 10 Uhr Vormittags; die Prins 
zefin gab den Kommiffarien die Weifung, Madame Ch... nicht 
vor 8 Uhr Abends wieder abzuholen. 

Sobald fie fih mit ihrer neuen Dienerin allein ſah, war die 

erfte Frage der Prinzeffin nach ihrer Mutter, ihrer Tante, ihrem 


ffociss verfehen, nad Frankreich, richtete 


Bruder; fie war in völliger Unwiſſenheit über das Schidfal diefer 
ihr fo theuren Perfonen. Madame Ch .... gab vor, fie ſey ſelbſt 
erſt —— iu Paris angekomnien und koͤnne daher die ges 
rechten Beforgnifie Ihrer Königlichen Hoheit leider durch Reine 
ewiſſe Auskunft beruhigen; doch glaube fie gehört zu haben, 
jene Drei befänden fi ſaͤmmilich wohlbehalten in Deutfchland. 
Die Prinzeifin fragte ferner, ob Madame Sh.... wohl zumeilen 
würde in die Stadt ausgehen fönnen, worauf diefe erwiderte: 
ihre Angehörigen dürften an das Gitter fommen, mit ihr zu 
iprechen; ihr felbft aber fen nur einmal alle Decaden erlaubt, den 
Temple zu verlaflen. Die Prinzefin bat auf das rührendite und 
dringendfte, fie möchte doch alles Mögliche thun, Nachrichten über 
das Schickſai ihrer Königlichen Verwandten einzuziehen; es war 
dies Tag und Nacht ihr einziger Gedanke, ihre unaufhörliche* 
Sorge. Dabei drüdte ſich die Prinzeifin jo verwirrt und ums 
deutlich aus, dab es große Mühe foftere, fie zu verfichen. m 
ihrer Einfamkeit zum Gtilljhweigen verdammt und oft das 
Reden verfhmähend, harte fie die ——— verloren, gelaͤufig 
und Mar zu ſprechen, und fie bedurfte monatlanger ri Aa 
Yaurlefen und der forgfäligften Aufmerkſamkeit auf ihre Aus— 
ſprache, um wieder zur Fertigkeit und Verſtaͤndlichkeit im Reden 
zu gelangen. i 
Die Prinzeffin fand alle Tage früh auf, fräher als Madame 
bh»... Bor 8 Uhr Morgens batte fie immer felbft ihr Bert 
gemacht, ihr Zimmer gekehrt und aufgerdumt. Sie weigerte ſich 
durchaus, dieſe Dienfte von einer anderen Perſon verrichten zu 
(affen; fie wolle, meinte fie, nicht verlernen, was fie vielleicht 
noch oft im eben nörhig haben könne. Endlich jedoch, nachdem 
Madame Ch.... ihr viele und dringende Vorftellungen gemacht, 
ihrer Kräfte und ihrer Gefundheit zu jchonen, gab Ne in diefem 
Punkte nad. 

Es wurde der Madame Ch.... täglich ſchwerer, das Schick⸗ 
fat der Königlihen Familie vor der Prinzeſſin geheim zu halten. 
Ungeachtet aller Vorſicht, konnte fie es von einem Augenblide 
zum anderen erfahren; ein Zufall, ein Verſehen konnte es ihr 
verrahen. Die Umftände wurden immer dringender: in ben 
ndchften Tagen follte die Pringejfin einen Beſuch von ihrer cher 
maligen Gouvernante, rau. v. zel, und der Unters@ouvers 
nante, Frau v. Madau, erhalten; dieſe Damen mußten nicht, 
in welcher Unwifjenheit die Prinelfin über jene traurigen Ereig⸗ 
niffe lebte, und es konnte ſonach leicht zu einer plögliden, die 
——— ſchwer erfchuͤternden Eröfinung kommen. Madame 

h.... mar deshalb angſtlich beſorgtz fie hing von Tage zu 
Tage mit größerer Liebe an dem frommen, duldenden Engel, mit 
defen Obhut fie von der Vorjehung beauftragt war, und aud die 
— * ſchien den liebevollen Eifer und die foingebung ihrer 

ienerin zu würdigen und immer mehr Zuneigung umd Ders 
trauen zu ihr zu gewinnen. Da raffie endlih Madame Eh... 
nach langem Zweifeln und Sträuben, all ihren Much zufammen, 
und eines Morgens, als die Prin eifin wieder, wie far tdglich, 
um das Schikjal der Jhrigen befümmert war und fragte, gab 

e ihr, in fo ruhigem und gemilderten Tone als möglich, die 

atwort: Ihre Königliche — duͤrfe nicht mehr hoffen, jene 
Merfonen hienieden wiederzuſehen. Die Prinzeffin ſtuͤrzie im 
hochſten Schmerz auf das Kanapee nieder, rang die Hände und 
rief: „OD Gott! und meine arme Tante auch.“ in ſchweres, 
bein figendes Stillſchweigen rg“ auf diefe Worte; endlich ent 
{ud fih ihr Schmerz in einem Strome von Thränen. Die arme 
Ch.... mar felbit mehr todt als lebendig; fie warf fi laut⸗ 
weinend der Prinzeffin zu Fühen und Lüßte ihre Haͤnde. Es ges 
fang ihr jedoch, ſich zu fammeln und die Prinzeffin darauf auf: 
merffam zu machen, daß man ihnen nun bald das Fruͤhſtͤck brins 
gen würde, — fie möchte fi alſo faffen und ihre Thränen 
iro@nen; denn wenn ihre Wächter fämen und "gen Königliche 
Hoheit in einem ſolchen Zuftande der Berrübnik und der Auf: 
regung fänden, fo würden fie der Gelellfhafterin die Schuld 
beimefien, Verdacht gegen fie ihöpfen und fie vielleicht entfernen. 


. Die Pringeffin begriff dieje Gründe und fand in ihrem frühges 


reiften Verftande, in ihrer Duldenden Geelenfdrfe die Kraft, ihren 
tiefen Schmerz vor den Bliden ihrer Wächter zu verbergen; 
be herber und zerreißender war die Art, wie fie im Laufe der 
ndhften Tage ihm Zuft made; ihr Jammer, ihre Wehellagen, 
ihre Thränen find micht zu befcpreiben. 


* 
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11. Ein Schreiben der Prinzeffin an Madame Eh.... 
nad ihrer Befreiung aus dem Temple. 


Liebe Brünerte!*) Ih habe Sie recht lieb nach wie vor, 
und id fänge auch wieder ganz hoch oben auf der Geite zu 
fhreiben an, obwohl Sie mir's verwieſen haben, damit ich 

hnen recht viel erzählen kann. Meine Keife ift glüdlih von 

warten gegangen, aber langſam war fie und recht ermüdend, 
mweil die Wege überall grundichlecht waren, voller Löcher, und 
weil das Pojtweien jo ſchlecht bedient ijt, daß man in den Pojts 
häufern feine Pferde aufıreiben kann. . j 

Gleih am erften Tage in Provins, meine liebe Bruͤnette, 
haben die Leute mich erkannt. Das friichte meinen Schmerz 
wieder auf, und doch that es mir wohl. Sie fönnen fi gar 
nicht voritellen, wie eifrig die Leute ſich herandrängeen, mich zu 
ſehen. ie nannten mid ihre gute Madame, ihre gute Prins 
zejlin; fie meinten Alle, und mir war fo zu Muthe, dab ich gern 
mit geweint hätte. Es that mir jegt erſt recht im Kerzen wehe, 
mein Baterland zu verlaffen, das ich noch immer lieb habe. 

Was ift doc für ein Unterjchied‘ zwiſchen Paris und den 
Departements. Kaum waren wir über Charenton hinaus, fo 
wollte Riemand mehr Afügnaten nehmen; man ſchalt ganz laut 
auf die Regierung, überall wuͤnſcht man die alten Herren zus 
ruͤck; fogar darüber, daß ih Unglüflihe Frankreich verlaſſen 
muß, find die Leute berrübt. So ehr aud meine Begleiter "2 
bemübten, es zu verbergen, doch erfährt man überall, wer i 
bin. Wie fhwer fiel es mir, mich von meinen lieben Landsleus 
ten zu trennen, deren Segenswünfdhe zum Himmel für mein 
Gläf auffteigen. Wenn Sie nur müßten, liebe Freundin, wie 
fehr mich das gerührt und angegrifien bat. Und nun dem Bu 
danfe: warum ıft doch diefe Veränderung nicht früher eingetre⸗ 
ten? dann, o Gott! haͤtte ich die Meinigen nicht verloren, dann 
hätte ich nicht den Mord Unſchuldiger eriebt! .... Dod ich 
ſchweige lieber davon, ſolche Gedanken chun mir web. 

Meine Reifegefähreen find redliche und honette Leute. Herr 
Wechin msn ift eim guter Mann, aber furchtſam über die 
Maßen; er hat immer Furcht, die Emigririen möchten mich ent 
fähren, oder die Terroriften möchten mich todtichlagen. Nun 
giebt es zwar hier am Dre weder Jafobiner, no Emigranten, 
aber er hat doch in einem fort Angjt wegen feiner Verantwort⸗ 
lichkeit, Er möchte aud wohl den Herrn gegen mic fpielen, 
aber dazu laſſe ich's nicht kommen, Manchmal, wenn wir in den 
Bajthöfen find, nennt er mich feine Tochter, oder er ruft mic) 
gar Sophie; ich aber rede ihn nie anders an als Monfieur, Er 
hätte IÄngit merken können, wie jene Bertraufichfeit mic) verdroß, 
und er hätte auch die unnüge Mühe erjparen fönnen; denn Die 
Leute wiflen doch überall die Wahrheit und nennen mich, wenn 
fie mit mir reden, Madame oder Prinzefjin. Was die Frau von 
S... a fo bin ich mit ihr nicht eben Aufriedener, als ges 
wöhntih. Kläger ift fie nicht geworden, und dabei thut fie auf 
unfere Reiſegefaͤhrten ordentli eiferfüchtig wegen ber Ehre, 
mich zu begleiten, und fängt bei jeder Gelegenheit unnäögen 
Streit an. Das Befte an ihr ift, dab fie ihre Mutter fo lich 
hat; fie fagte mir auch, fie wäre mit ihrer Mutter Erlaubniß 
ereiſt. Mit einem Worte, ich fann fie nicht zum bejten leiden, 
de ennunire mich, und da fie überdies eine gute Freundin von 
Herrn Benezech“) ift, fo hoffe ich, fie wird die Keife nicht nach 
Wien mit maden. . 

So eben erfahre ich, daß mein ganzer Hofftaat bereits fers 
tig iſt umd mich zu Baſel erwarten für die Reiſe nah Wien. 
Denken Sie fich, liebe Brünette! die Frau von ©... hat ihren 
Sohn und ihre Kammerfrau mitnehmen dürfen, und mir, — als 
ich verlangte, eine Perfon zum Dienfte um mid gu haben, mir 
bat man's abgeichlagen. Ich habe viel_gefonnen, um die ms 
wigue herauszubringen, wodurch man Ste von der Reiſe aus 
geſchloſſen hat: ich glaube, die Frau von M... ftedt dahinter, 
die mit den Herren in Paris befannt ift und durchaus ihre 
Schweſter har placiren wollen. Ich höre aber auch von anderer 
Seite, der Kailer**) har darauf beftanden, daf Niemand von den 
Leuten mittommen foll, die im Temple um mid gewefen find: 
und da ift es freilich rechte ihlimm, daß man zwiſchen Ihnen, 
tiebe Brünerte, und den Anderen feinen Unterſchied gemacht hat. 
Es thut mir in der Seele leid, denn ich habe doh Niemand 
fo lieb wie Sie, und Zutrauen haben, mein Herz ausſchütten 
kann ich, doch nur zu einer Perjon, die mir treu und gut ift; zu 
meiner jegigen Begleiterin kann ich's nicht, ich fenne fie nicht 
genug umd getraue mich nicht, ihr Alles zu jagen, mas mir 
über’s Merz kommt. Nur mit Ihnen, liche Brünette, farm ich 
mich gang frei gehen laſſen; und jchen Sie, gerade die eine 
Perfon, die ich haben möchte, habe ich nicht. Bin ich nicht recht 
unglädtich? bitten Sie beim lieben Gott für mich, id befinde 
mid in rechter Bedraͤngniß. Es gebt ein Geruͤcht, daß ich ſchon 
in acht Tagen verheiracher werden foll; ich hoffe Doch, es wird 
nicht jo bald gejchehen. Meute wird der Franzöfiihe Gejandte 
bei der Schweiz mich noch beſuchen und fidy verabfchieden; mor⸗ 
gen acht die Neiie nach Baſel. 

dieu, meine liebe Brünerte. Mic) rung recht jehr nach 
men, und Sie find mein befldndiger Gedanke. Ich habe es 
Herrn Beneseh und Herrn Mein recht dringend ans Herz ge⸗ 
legt, daß man Sie doch ja wieder in Freiheit ſetzen ſollz ich hoffe, 





*) Mit dieſem vertrauli N 
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dies iſt bereits geicheben, und Sie leben nun wieder im Kreiſe 
per Familie; diejer Gedanke gereicht mir zu einiger Berubig 

er Brief ift recht fchlecht geichrieben, aber ih babe hier aug 
fo wenig Bequemtigpkeie. Ihre Verwandte in Deutfchland werk 
ih nid vergeſſen. Nochmals Adica, meine Peine Freundin! 
—* — Sie von Herzen, und die Thraͤnen ſtehen mit in 
en Augen. 


III. Ein anderes Schreiben der Prinzeſſin an dieſelbe. | 


Ich überfende Ihnen, liebe Bruͤnette, die Erzählung ven 
meiner Reije; ich babe fie eigens für Sie aufgejegt und hoffe, 
das Lejen wird Ihnen Vergnügen machen. Es ift gegenmärug 
6 Uhr Nadhmittags, um 2 Uhr ift der andere Wagen nadıgu 
fommen. Das Erite war, daß ih mich bei Baron und Meunter 
nah Ihnen erfundigte, und da habe ich gehört, daß Sie ganz 
außer jih waͤren vor Schmerz und Berrübniß, und daß man 
fuͤrchtete, Sie möchten krank werden. Denken Sie, was id du 
bei empfunden habe. Ich bitte Sie, liebe Brünette, wenn Cie 
mid) lieb haben, thun Gie ſich feinen Schaden, werden Sie mıdht 
Fran. Beſuchen Sie Herrn von M... recht oft, und aud 
Herrn Gomin, wenn er wieder nah Paris zurüdtommt. Er 
wird Ihnen diefen Brief überreichen, und ich empfehle ihn Ihnen 
von Herzen. Er bar ſich's unſägliche Mühe foiten laſſen, der 
gute Mann, mir zu dienen; er bat ſich kein Eſſen und feinen 
Schlaf gegönnt. 

An Frau von Turzel und Frau von Mackau habe ich offen 
gerieben und die Briefe Herrn Mechin zu Händen gegeben; 
Ihnen aber fchreibe ich lieber durd Herrn Gomin, damit ib 
mir feinen Zwang —— brauche. Auch dieſer Brief iſt rer 
ſchlecht geſchrieben; aber wenn Sie nur wüßten, wie es um mic 
ausfieht. An demjelben Tiſche mit mir figen Herr Medin, der 
auch ſchreibt, Frau von ©... und ihr Gohn, Beide fchreibens, 

err Hin und Herr Gomin, die ſich mit einander unterhalten. 
aß — — vergeſſe: am Dfen liege mein lieber kleiner Coco”) 
und t- ' 

eben Sie wohl, meine Theure, Sie einzige Freundin einer 
Unglädlihen, die ihr Vaterland meiden kin Heute früh hat 
ib Herr Bader, der Secrerair von der Franzöfiichen Gejanto 
ſchaft in Bafel, bei mir eingeftelle; morgen früh wird er wieder 
kommen; morgen Abend mit horfchtuß reifen wir von bier nad 
Bafel, wo die Auswechfelung vor ſich gie foll *). Dann geht 
es gleich fort nah Wien, und in dem Yugenblid, wo Sie dieies 
Schreiben empfangen, bin ich vielleicht ſchon dort. Bon meiner 
Bermählung ift viel die Rede; man jagt, fie ſtehe gang nabe 
bevor; aber ich hoffe, es ift nichts daran. Ich weiß auch faum, 
was ich Ihnen 8 fo verwirrt bin ih. Das verſpreche ich 
Ihnen, dab ich immer recht oft an Sie denken will: wie könnte 
ıh auch Ihrer vergeffen. Den guten Herrn Gomin, dem die 
Trennung von mir jehr leid thut, laſſen Sie ſich angelegentichf 
empfohlen ſeyn. Meunier und Baron muß ich loben wegen der 
Art, wie fie von Ihnen geiprohen haben. Adieu. rien, 
grice, wenn nur Friede würde! ih mwünfche es aus fo vielen 

ründen. Wenn id Sie doch wiederjehen könnte! aber zu Kom 
müßte es ſeyn, nicht zu Wien. Adieu, meine liebe, gute, zaͤtulich 
geliebte Bruͤnette. (Schluß f 


olgt. 
Aegypten. 


Aeghypten in’ fommerzieller und induftrieller Hinficht. 
Erfter Artikel. 


Wie oft man auch die Frage aufgeworfen, ob Aegypten feiner 
natuͤrlichen Beſchaffenheit fuͤr Manufatturen * nicht viel⸗ 
mehr ausſchließlich für den Ackerbau beſtimmt fen und fomit die 
Verſuche Mehmed Ali's, Europdiihe Fabriken ins Leben zu rufen, 
auf einer irrihuͤmlichen Auffaffung der heimifhen Berhätmfe 
berubten: fo zeigte doch die Erfahrung in diefem Lande, daß dieſe 
Fragen ſelbſt zum Theil irrthuͤmlich waren und uͤber Dinge 
ursheitten, über deren Richtigkeit diefe allein zu antmorten hau. 
Immerhin mag die Willenfchaft beide Gebiete auseinanderhalen, 
in der Praxis jind fie innig verbunden. Der Aderbau haͤngt mit 
dem Charakter eines Volkes — nahe zuſammen, ſein Urfprung 
reicht zu weit in die erften Anfduge des nationalen Lebens hin 
auf, ift zu fehr bedinge dur Kliina und Boden — und in Hegep 
ten mehr als in irgend einem anderen Lande der Erbe — als 
daß man ihn verdrängen fönnte, wo er befteht, oder hervorrufen, 
wo er nicht Erzeugniß der Natur iſt. Ganz anders verhält <# 
fi mit dem anderen großen Zweige menſchlicher Betriebjamfei. 
Das har der Empirifer Mehmed Ati, der bei keinem unferer be 
rähmten Theoriften in der Schule geweſen ift, deutlich einge 
fehben und fi daher mit feiner ganzen Kraft und allen ihm zu 
Gebote ftehenden Mitteln auf die Manufaktur gervorfen, überzeugt, 
daß aus dem Flor des gewerbliden Lebens zugleich die Ber 
jüngung des Aderbaues hervorgehen müfle. Das Leben der Bi 
fer. wie das der Individuen, infofern es bei beiden organ 
ift, bilder eine Ketie von Rortichriuen; es ift Sache des Fchrert, 
auf jeder Stufe der Entwigelung das Maaß von Einſichten aus 
findig zu machen, das der Lernende zu tragen vermag. Mehmid 
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Ki, welcher ji zum Erzieher und Heranbilder des Drients bes 
—— bat, mußte ſich auch als einſichtsvoller Reformator zu 
ewaͤhren. Fortfchreiten mußte fein Volk, dieſes Ziel hatıe 
er ih unverruͤckbar geſtecktz aber follte das Unternehmen nicht 
fheitern in einem Lande, das feit vier Jahrtaufenden auch nicht 
die Neinften Berdnderungen in feinen herrſchenden Gebraͤuchen 
erfahren zu haben fcheint, wo die Natur des Landes über alle 
Sieger fiegreih blieb, fo mußte mit der größten, Weisheit und 
Vorſicht zu Werke gegangen werden, und es war fchon viel ge 
wonnen, wenn der Boden für neue ergiebigere Produfte urbar 
emacht und auf dem Wege allmdliger Verbeſſerung für eine 

als Veränderung in feiner Agritaltur befähigt wurde. Aber 
Mehmed Ali chat mehr; er führıe die Induſtrie des Occidents in 
Aegypten ein, indem er die Gewalt der Mafıhinen, die Kraft 
des Dampfes fein Volk gebrauden und in ihrer Handhabung 
die Dinge bewältigen lehrte, und bereitete auf diefem Wege eine 
ganz andere Reform des Ackerbaues vor, als fie einfeitig je hätte 
zu Stande fommen Pönnen. 

Dhne Zweifel giebt es auf unferer Erde Länderftriche, die vors 
zugsiveife fün die kuͤnſtliche De wieder andere, die vorzugss 
weije für den Ackerbau beſtimmt fcheinen, zu denen unbedenklich 
Aegypien gezählt werden muß; auch fah der 88* ſo gut wie 
irgend —— ein, daß in Ländern, wo die Bewohnerzahl für 
die Größe und den Anbau des Bodens eben nur ausreichend, 
feinesweges überreih it, wie dies in Aegypten der Fall war, 
möglichit viel Arme der Agrikultur zugewender werden muͤſſen. 
Aber wie vorherrihend auch die Befimmung und Reigung eines 
Volles für den Aderbau jen, fo ilt fie es doc nicht jo ausſchließ⸗ 
lich, daß nicht jedes Land ein Bedärfniß für irgend eine Art von 
merkantiliſchem Betriebe hätte, wenigſtens einem folchen, der uns 
mittelbar mit der Berarbeitung und dem Umjag des rohen Pros 
duktes zufammenhängt. Und was beabfidhtige denn der Paſcha 
weiter? Er will nie, dab die Fellah’s auf die Vervollkomm⸗ 
nung mathemathiſcher Inftrumente und fünftlicher Uhren ſich legen 
ader mit Paris und London in —— neuer Luxus⸗ und Mode: 
Artikel wetteifern follen — das überldßt er billig den Ländern, 
die Heberfluß an Menfchen und eine figende Lebensart haben — 
aber das heißt noch nicht, die Induftrie auf Koften des Aderbaues 
emporbringen, wie man ihm jo oft vorgeworfen hat, wenn man, 
wie er, aus einer Bevölferung von zwei und einer halben 
Million Menſchen 40,000 für Fabriken und Schiffbau ausjondert. 
Rein, im Gegentheil muß diejer leichte Abzug an thaͤtigen Haͤn—⸗ 
den, den der Aderbau zu tragen hat, ihm zehnmal mehr zu 
Gute kommen dur die erfreulihen Nefultate, die in kurzem 
aus dem neuen Zweige Aegyptiſchen Beichäftstebens hervors 
gehen werden. ul man ihn tadeln, fo verdient er weit ge 
rechtere Vorwuͤrfe über die unverhaͤltnißmaͤßige Größe des ſtehen⸗ 
den Meeres, das 120,000 Mann zählt, eine wahrhaft erſchrek⸗ 
tende Zahl, indem der zwanzigfte Menſch ein Soldat it, waͤh⸗ 
rend in Frankreich ein Soldat auf 87 Köpfe kommt. Gingen 
die Publiziften von diefem Gejihtspunfte aus, p koͤnnten fie mit 
Recht fagen: „Wir Magen Di nicht an, daß Du Fabriken in 
Argnpten geihaffen; aber wir verklagen Dich ſchwer, daß Du fie 
im Dienjte des Krieges geihaffen haft.” Und in der That find 
alle RanufaktursStätten, mit Ausnahme der Webereien, der Her: 
vorbringung des nörhigen Kriegsmarerials und der Equipirung 
der Armee auf Europäiihem Fuße gewidmet. Und dazu war 
er wiederum gezwungen, wenn er das Abendlaͤndiſche Kriegs 
Syſte m — wollie, indem daſſelbe eine weit umfaſſendere 
und geſteigerte Induſtrie vorausſetzt, die ſogar in Europa das * 
führen taͤglich ſchwerer macht, und er hate nur die Wahl, fi 
entweder von den Abendländifchen Fürften in feinen wichtigiten 
Beduͤrfniſſen abhängig zu machen, oder der Schöpfer einer vor 
ihm nie da gemwejenen Periode der Künfte und Gewerbe zu wer: 
den. In gerechter Scheu vor der Größe der Aufgabe, lieh er 
anfangs aus Europa feine Kriegsbeduͤrfniſſe fir und fertig foms 
men, faufte ganze Ebenen Flinten, Sabel, Parrontaichen, eine 
auge Artillerie und völlig equipirte Kriegsſchiffe. Aber lange 
onme.es. ihm nicht verborgen bleiben, daß dies ihn nicht unabs 
bängig erhalten waͤrde, wenn er nicht einheimifche Taktiker und 
deaporifches Kriegs» Material beiäße- Darum ſchickte er junge 
Araber nah Europa, damit fie die machematiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, das Genie / Weſen, die Kanonen:Gießereien erlernten, gründeie 
Artilleries und Kavallerie Schulen und eine irurgiichsmedizinifche, 
um hinreichende Aerzte bei feinem Heere zu haben. Er brauche 
ferner Tuch zu Montirungen feiner Soldaten, Turbane zu Kopfs 
bedeckungen; er errichtete fofore eine Tuch⸗ und Hut: Kabrif; es 
fehlte an Leder und Fellen zu Pulverflaſchen; auf feinen Befehl 
emfianden Gerbereien zu Alt⸗Kahira und Roſette. Mit Hilfe 
Earopdiſcher Techniker organifirte er KanonensGichereien, Ges 
wehr Fabtiken, Werfitdtten zur —— von Torniſtern, Pa⸗ 
trontafchen und Blas⸗Inſtrumenten, Salpeter⸗Siedereien, Puls 
vers Mühlen, kurz, für alle Kriegsbebürfniffe wurde nad Euros 
paiſchem Maßſtabe geſorgt. Er baute ferner ein Zeughaus, 
Schirtsrverfie, auf denen große Kriegsſchiffe von Neapel gelaffen 
wurden, und Marine⸗Schulen. Dieje Anftalten mußten vorauss 
gehen, ehe er ein Heer nah Abendlaͤndiſcher Weile haben und 
sn der Ueberzeugung fommen follte, dab jetzt die Siege der 
Fürften einzig der Eriumph der Wiffenfchaft und Induftrie find. 

Bahr ift es nun, daß Mehmed Ali die Europdiihe Manus 
faftur faſt ausschließlich in den Dienft des Kriegemefens genoms 
men hat. Waren aber die Gründe, melde ihn dafür beftimmten, 
niche wichtig genug? Wie widtig fie waren, wollen wir nur 
an einigen derjelben zeigen. — Im Orient ift das Recht des 


Stärferen noch in feiner vollen, Kraft, wird jogar dur die Bors 
ſchriften der Religion gendhri, und er mußte ſich mit einer Furcht 
und Ehrfurde erwedenden Macht umgeben, um alle Anſpruͤche 
oder Unmaßungen, die ſich gegen ihn erheben könnten, in den 
Schranten des Gehorjams zu erhalten. Wo konnte er dieſe Macht 
mehr gefichert findeh als in dem Europdifhen Kriegsweſen? Die 
Einführung diefes Syſtems brachte ferner zwei unverfennbare 
Vortheile mit ich, deutlicheres Bewußtſeyn der Einheit im Volke 
und die damit verbundene größere Sicherheit im Lande; zweitens 
die Kenntniß und den Gebrauch einer Induſtrie, die der cinheis 
mijchen überlegen war. Uber wie viel oder wenig beifällig dieje 
Rechtfertigung von Seitgn der Publiziften aufgenommen werden 
mag, jo fann man den MPafıda davon —* freiſprechen, daß er 
zu weit gegangen iſt und das, was urſpruͤnglich Mittel der Eivis 
lifation zu jepn beftimmt war, zum Zweck derſelben gajent hat. 
Denn an und für ſich liebt der Araber mehr den friediihen Ber: 
fehr als das Kriegss Handwerk; er ftellt fich mit Freuden ein, wenn 
der Paſcha Aushebungen für oͤffeniliche Bauten trifft, wie ſchlecht 
aud der Sold und beſchwerlich die Selbftbeföftigung fen; aber fos 
bald es Truppen» Hushebungen gilt, verſtecken jie fi, verftümmeln 
den Zeigefinger oder blenden 2 ein Auge mit Kalt, um dem 
Kriegsdienfte zu entgehen, obgleich die Truppen beſſer bejoldet, ger 
kleidet und einquarũert werden als die Handwerker. Man mu 
ihnen das Lob geben, daß fie niche nur entſchloſſen, nuͤchtern und 
ausdauernd für Arbeiten unter freiem Simmel jind, fondern auch 
ein wahrbaftes Talent und die —28— Erfindungs⸗ Gabe für 
mechaniſche Künfte und Werte des Geihmads entwickeln. Kaum 
find es zwanzig Jahre ber, das Mehmed Ali fie in Unterricht ges 
geben hat, und ſchon find aus ihren Haͤnden zehn jener bedeutens 
den Maſchinen berworgegan en, welde Voltaire als das zweite 
Wunder der modernen Civiliſation anſah. Die Aegypter haben 
Alles geleitet, was das Leben und die Wiflenfhaft an Bes 
dürfniffen und Bequemlichkeiten braucht, die feinften Schmud: 
fahen, Kompaß und Malerei nicht ausgeſchloſſen. Die Fabriken 
in der Gitadelle von Kahira liefern Fünten, die eben fo fchön 
ausjehen als die von St. Etienne, aber fonderbar genug, lange 
nicht jo dauerhaft find und, noch fonderbarer, von Arbeitern 
emacht find, die gar feinen Trieb zu haben fcheinen, dieſem 

angel abzuhelfen, und ſchwerlich aus Intereſſe für ihre Kunſt 
nab höherer Bolltemmenheit fireben würden, wenn der Paſcha 
nicht gewaltfame Wege einfchlüge, worin ſich ihre orientaliiche 
Indolenz und Schaͤlerhaftigkeit offenbar ausſpricht. Für die 
Werke des Friedens haben fie zwar mehr Sinn, aber fie ftehen 


‚bierin noch tiefer unter den Europdern als in denen des Krieges. 


Dies rührt entweder davon her, daß Mehmed Alt, den Einflüfler 
rungen Europdiicer Rathgeber Gehör gebend, dieſen Zweig der 
Industrie mehr fich jelbft überlaffen bat, oder daß das Maſchinen⸗ 
und Huͤttenweſen etwas dem orientaliihen Charakter Unverträgs 
tiches hat, oder endlich, dak das Hegnptiiche Gouvernement den 
Fehler der meiften Europdifchen theilt und die Menge der 
Gaͤte vorsieht. Deshalb hat aud die Einführung fremder Stoffe, 
ungeachtet der einheimiichen Fabriken, nur zugenommen, und im 
Jahre 1836 kamen von 74 Millionen der Gefammts Einfuhr 25 
auf Webereien. Nicht nur feiner Güte, fondern auch jeines billis 
gen Preifes wegen, hat fih das Europdifche Produkt behauptet, 
und diefe Vortheile wurden wiederum durch die überwiegende 
techniſche Fertigkeit und die Anwendung des Dampfes erreicht. 
Nicht als ob der induftrielle Paſcha nicht verſucht hätte, die 
Macht diefer Naturkraft ſich tribundr zu machen und die Erfins 
dung Wars nicht nur für KattunsWebereien und Meralls@icher 
reien, jondern fogar für die dem Lande eigenthuͤmlichen Beichdftis 
gungen, 3. B. das Auskoͤrnen des Reiſes, ſich bitte angelegen ſeyn 
laffen, in Anmendung zu bringen; aber jchon der Transport der 
Maſchinen aus England hat ihm enorme Summen gekofter; dazu 
famen noch die theuren Preife der Brennmaterialien und die 
Beſoldung der Engliſchen Mechaniker, denen die Aufficht ans 
anvertraut wurde, was Alles das Fabrikat viel theurer machte. 
Aller Vorſicht ungeachtet find die meilten Maſchinen gegen: 
waͤrtig in unbrauchbarem Auftande, faum eine oder zwei 
find regelmaͤßig im Gange. Als wir die Fabrik in Bulak beſich⸗ 
tigeen, überrafchte es uns nicht wenig, alle Dampfmafcinen in 
Unithdtigkeit umd die Raͤder, anflart von Daͤmpfen, von Ochſen 
getrieben zu finden; ſelbſt die große, ——— Sichten und 
Mahlen des Reiſes in Roſette, die über zwei Millionen Franken 
gekoſtet Haben foll, ſteht fill, und man iſt zu dem alten Berfahr 
ren zurüdgetehrt: Wir fühlten. eine drüdende Unbehaglichkeit 
beim Anblick jo nutzlos verſchwendeter Arbeit und der thurm⸗ 
hohen, von rohen Firgelfteinen aufgeführten Kamine, aus denen 
feine Rauchſaͤulen aufitiegen, welche ſonſt die Nähe nroßer Fas 
brifen anfändigen. Der Paſcha mist die Schuld den Engliſchen 
Kaufleuten, die ihm schlechte Mafchinen geliefert, und den 


Mechanikern bei, weit lie Nachlaͤſſigkeit in der Aufſicht bewieſen 


hätten; diefe ihrerjeits legen Alles der Unerfahrenheit_der Hegnd: 
tifchen Arbeiter oder dem Klima zur kaſt. Nach ihrer Ausſage find 
die Sonne, die Näffe und der Staub des Landes unüberfteigliche 
Hinderniffe, welche die Natur felbft der Einführung und Wirk 
ſamkeit der Mafchinen in Aegypten engegenfegte. Wir behaups 
ten, daß diefe Pinderniffe, injofern fie überhaupt eriftiren, vers 
rößert und übertrieben worden find, um fid aus der Verlegens 
eit zu ziehen. In Franfreih und Italien eriftirt mehr Staub 
als in Hegnpten, das während vier Monate im Jahre mit Waffer 
bedeckt ift, und die Nebel Englands enıhalten noch cine ganz 
andere Feuchtigkeit, als die Armofphdre Aegyptene. Bor den 
Strahlen der Sonne f[häge cin jedes fteinerne Gebäude in Yegyp: 


308 


ten fo gut als anderswo, und obgleich fie heißer brennen als in 
Europa, find fie nicht fcharf genug, um die fteinernen Wände 
von Fabrit: Gebäuden zu durchdringen. 
Die Fabriken des Paſcha's find ſaͤmmtlich nach Europdijchen 
Bauriffen aufgeführt, einitödige, langgedehnee Parallelepipeda 
mit platten Dächern von oben und weiten Kreuzgängen im Innern. 
Das Grofartige, das einigen, derjelben nicht abzuſprechen if, 
rührt faſt einzig von ihrer räumlihen Ausdehnung und ihrer 
Lage an den Ufern des Nil her. Die meiften derjelben find für 
KattunsWebereien beſtimmt; denn die Leinweberci wird in den 
Dörfern Nieder⸗Aeghptens auf Stühlen betrieben und it eben 
falls Eigenthum Mehmed Ai’s. Die Zahl der angefertigeen 
Leinwand beträgt jährlich drei Millionen Stüd, die des niedrigen 
Arbeitslohnes wegen mit der Europdiidhen fonkurriren können 
und in großen Ladungen nad Livorno und Trieſt ausgeführt 
werben. Uber feit * ahren iſt auch hierin kein —5——— 
wahrzunehmen, weil der Bewohner des Nil⸗ Landes die Kraft des 
Dampfes nicht zu beherrſchen verfteht. Iſt dies aber eine Ber 
ftärigung der Anjichten manches Stariftifers, dab Aegypten auss 
—F ein Agritfultur⸗Land ſey? Sind die gewonnenen Re— 
ſultate nicht Zeugniß genug, vom Gegentheilt Freilich hat 
Aegypten weder Eiſen noch Steinfohlen noch Ingenieure, aber 
gefest, daß diefe Schwierigkeiten mehr als relativ wären, daß 
man feine Eijens und &teinkohlen » Gruben mit der Zeit in 
Syrien entdeden follte, ift ein Volk deshalb Be dazu berufen, 
weil die Natur feiner Heimath es nicht in den Schooß des Ueber; 
Huffes und der Bequemlichkeit gefegt har? weil auf den Stauden und 
Bäumen feines Landes nicht gleich Dampfmaſchinen, Saͤbel und 
Flinten zur Benugung reif wachſen? Es giebt ja fein erheben 
deres Schaufpiel, als ein Bolt fiegreih im Kampfe mit feiner 
Natur zu jeben; jeder Vortheil, den es ihm  abringe, ift ein 
Triumph des Geiftes_ über die wiederipänftige Materie, und ins 
fofern fteht Mehmed Ati groß da, auch wenn nicht erreiche wäre, 
was erreicht ift. Schon erzeugt das Land Baumwolle, Danf, 
Wolle, Seide, und die Hdnde der Eingebornen fertigen Stoffe 
daraus, die zwar feinen Bergleich mit Franzoͤſiſchen, Englijchen 
und Deutichen aushalten, aber, im Lande verbraudt, von unbes 
rehenbarem Vortheil find. Macht es dod die Ratur felbft, die 
im Schaffen unfer ideales Vorbild ift, nicht anders, bringt auf einer 
Stelle des Erdbodens dafjelbe Produft in höherer Bolllommens 
heit hervor, als an einer anderen, und dem Menſchen follte dies 
verjagt fenn? Enabergiger Krämerfinn hat, befonders von Mans 
cheſter aus, die Anſicht verbreitet, daß der Paſcha beffer thun 
würde, ſeine Fabrifen zu fihließen, aber wie gerne auch der 
Bortheil nad außen, wegen der Konkurrenz der Europder, bisher 
geweſen, im Lande felbft erhöht er ſchon jege die Bequemlichkeit 
und den Reichthum, Regierung und Rolf tauſchen gegen einander 
ine rohen und verarbeiteten Erzeugniffe aus und gewinnen beide 
dabei. 
Man mufte feine Augen abſichtlich verfhliehen, ‚um nicht 
u fehen, dab Aegypten von der großartigften bydrauliihen Mas 
chine des ganzen Erdbodens, dem Nil bewaͤſſert, vorherrſchend 
zum Ackerbau beſtimmt fen, aber — nicht ausſchließlich. Aegyp⸗ 
ten fann fo wenig als irgend ein Volk der Erde ſich vom Vers 
fehr mit anderen Nationen ausichlichen, aber eben fo fehr als 
jedes andere ſich in feinen nochmendigen Bedürfnffen von ihnen 
unabhängig machen. &s thut daher Kecht-daran, die — 
von Salpeier, Rum, Soda, Indigo, Leder, Seide, Kattun und 
einwand felbit zu Übernehmen, es will nicht feine rohen Pros 
dukte auf Taufende von Meilen verfenden, um fie in verarbeitetem 
uftande zurüdguerhalten, will in Summa an Zeit und Koften 
paren. Zwar koͤnnte man ihm einmwerfen, daß es nicht beifer 
handle, indem es die Erze des Decidents roh auffaufe, um fie mit 
feinen Händen zu bearbeiten, aber — nur zum eigenen Gebrauch, 
nicht, um fie in die Fundoͤrter zu theureren Preiſen zurücgufenden. 
Muß diefe Anficht nicht von jeder gefunden Defonomie gebilligt 
werden? Der Wibderiprud dagegen fann uns nicht —————— ins 
dem die fommerziellen VBerhätiniffe unferes Planeten faum aus den 
erften rohen Umriſſen herausgearbeitet und niemals nad) einem alls 
gemeinen Prinzip geregelt worden find, fondern von den Zaunen 
des Aufalls, der Milittairs Gewalt und des Gpecularionsgeifies 
einzig abhaͤngig gemefen find. Diefe Grundjaglofigfeit in der 
FSandelswelt har Mehmed Ali erfannt und den Kampf mit ihr 
leicht beiteyen zu fönnen geglaubt. Aber nachdem er unermebs 
tihe Summen auf die Einrichtung von Fabriken, Dampf Mar 
ſchinen, die Ausbildung von Handwerkern und Ingenieuren vers 
wendet, mußte er ſich geftehen, daß feine Pine fehlgeſchlagen 
waren, daf die Macht des Genies und Talents alle Vortheile 
des Bodens und Klimas aufwiegt. (R. d. d. M.) 


Griechenland. 


Zur Geſchichte des Vampyr⸗-Glaubens im Driente, und 
zwar in Kreta”). 
Bor langer gie gab es im Dorfe Kalikrati im Diftrikte 


Sphafia auf der Inſel Kreta einen Vampyr, aber man mußte 
nicht, wer und wo er war. Diefer Vampyr toͤdtete Kinder und 





", Nach dem Neu Griech ſchen Originale im gen Bande ber „Trarels 
ia Crete, by Robert Pashley”, 1837. Pag. 226 f. überfegt. 


viele Ermachfene, und haufe in diefem Dorfe, fo wie in andı 
ren, auf jchredlihe Weile. Und man hatte ihn im der Nähe der 
Kirche zum heiligen Georg in Kalikrati begraben und, da er das 
mals ein vornehmer Mann war, ein Gewölbe darüber errichu. 
Und ein Gevatter von ihm, der ein Hirt war, huͤtete eink in der 
Nähe jener Kirche; ein heftiger Regen uͤberraſchte ihn, und er 
flüchtete davor in jenes Grabgemölbe. Er beſchloß, hier cin 
wenig zu fchlafen und die Nacht dort zuzubringen, und er car 
daher feine Waffen von ſich und legte fie kreuzweis unter feinen 
Kopf (aus diefem Grunde, meinten nun auch die Leute, habe der 
Bamppr nicht aus feinem Grabe hervorgehen können). In der 
Radıt wollte nun der Bampyr das Grab verlaffen, um micder 
Menfhen zu tödten, und er ſprach daher zum Hirten: „Sich 
auf, Gevarter, geh’ weg von meinem Grabe; denn ih babe 
Geſchaͤfte abzuihun und will hinaus.“ Der Hirt aber antworte 
weder das erfte Mal, noch das zweite, noch das dritte; er m 
fannte jedoch nunmehr, dab es ein Bamppr war und der, der 
in der legten Zeit alles das Unheil angerichtet hatte. Darum 
antwortete der Hirt, als jener feine Bitte zum vierten Rule 
wiederholt hatte, und fprab: „Ich Rebe nicht auf, Gevatter, 
und gehe nicht von Deinem Grabe; denn ich fürdte, Du bij 
von einem böjen Beifte befeffen und thuft mir Etwas zu Feide; 
willſt Du aber durchaus, daß ich aufftehe, fo ſchwoͤre mir, mir 
Nichts zu Beide thun zu wollen, und dann will ich aufitchen.” 
Und der Vampyr ſchwor ihm das, und der Hirt ftand auf und 
nahm feine Waffen von der Gruft hinweg. Und wie der Bampyr 
aus dem Grabe fam, grüßte er ihn und fprad zu ihm: „Och 
niche fort, Gevatter; erwarte mich hier, denn ich habe Geicäfte, 
und in einer Stunde bin ich zuräd, und ich habe mit Dir ya 
ſprechen.“ Und der Hirt blieb und ermartere ihn. 

Der Vampyr aber machte ſich auf den Weg und ging zehn 
Meilen weit, wo ein junges Ehepaar war, und ermorbdere fie und 
kehrte dann zurüd. Und der Hirt fah, dab er eine Leber in der 
Hand hatte, und feine Haͤnde waren blutig, und er blies die Leber 
auf, wie die Fleifcher zu thun pflegen, damit fie anſchwelle 
und er zeigte fie dem Hirten, daß fie gebraten war, wie am Feuer. 
Und der Vampyr ſprach: „Komm, Gevatter, lab uns niederfigen 
und eſſenz und der Hirt that, als ob er dhe, aber er aß nur 
trocknes Brod, und das Andere warf er von ſich. Unterdefien 
war die Zeit gefommen, wo er’gehen mollte, und er fprach zum 
Hirten: „Was Du geichen haft, Gevatter, davon rede gegen Rıs 
manden; fonft follen Deine Kinder und Du felbft follr meine 
zwanzig Nägel fühlen. Der Hirt aber verlor feine Zeit, jom 
dern jagte, was er gejehen, den Prieftern und anderen Menihen, 
und dieje gingen hin und fanden den Bamppr in dem @rabe, 
und Alle erfannten, daß er alles das Boͤſe gerhan hatte. Und 
man brachte hierauf viel Holz zufammen und legte ihn darauf 
und verbrammte ihn. Der Gevarter war anfangs nicht dabei, und 
er fam erft dazu, als der Vampyr ſchon halb verbrannt mar. 
Der Bampyr aber warf einen Tropfen Blut nah ihm, und er 
fiel auf den Fuß deffelben und verzehrte diefen, mie mit Feuer. 
Deshalb fiebten fie die Aſche des Vampyrs dur ein Gieb, und 
fie fanden den Nagel des Meinen Fingers unverfehrt und ver 
brannten dann auch diefen. 


Mannigfaltiges. 


— Literarifhe Werte. Der Streit, ob Taffo, mie man 
bisher allgemein angenommen, wegen feiner Liebeshändel mit 
Leonore von Efte, oder, wie man neuerdings. zu erweilen gejuct 
hat, wegen feiner Unterhandlungen mit dem Back Medici, nah 
dem Klofter Santa Anna gebradt und dort angeblich als Berr 
rüdter eingefperrt wurde, dauert in Stalien immer nod fort. 
Als Verfechter der beiden entgegengefegten Anſichten ftehen ih 
—— der Profeſſor Giovanni Roſini, Verfaſſer der „Amori 

el Tasso”, und der * Gaetano Capponi gegenüber, von 

deſſen Polemik gegen die bisherigen Traditionen über Tafe's 
Liebesgeſchichten wir in diejen Blättern bereits mehreremal ges 
fprohen haben. Gegenwärtig hat nun der Marchefe Eapponi 
feinen Gegner in einem offenen Sendſchreiben zu einer Warte 
aufgefordert, die von einem gemeinſchaftlich zu erwaͤhlenden li 
rariihen Gericht entfchieden werden foll. Der Preis der Bart 
ift 4 100 Zecchinen feſtgeſetzt, die der Gewinnende den Armen 
überläßt. err Rofini hat in einem anderen Gendfchreiben die 
Herausforderung bereits angenommen und zugleich feine Ber 
(hrdge binfichtlich des entfcheidenden Tribunals gemacht. Daſſelbe 
oll zum Theil aus berühmten Mathematikern beftehen; als ob 
es fih um die Löfung einer ariihmeriihen Aufgabe handele! 
Aber auch Akademieen, namentlich die ardäologifche in Rom, die 
der Arkadier und die Pontaniana in Neapel, find in Vorſchlag 
gen, und foll von go nörhigenfalls auch am eine der drei 
laffen des Franzöfiihen Inſtituts appellirt werden fönnen. 
zu erwarten ift, daß vor diejem Tribunale die beiden Advokaten 
alle ihre Gründe zur Enträftung derjenigen des Gegners und 
zur Behauptung des eigenen Theorems entwideln werden, ſo 
wird die Ensfpeidung ihrer Werte auch für alle Welt die Frage 
beantworten fönnen, ob Taſſo wirklich in Pringeffin Leonore von 
Efte verliebt geweſen, und ob Herzog Alfons ihn megen diefer 
Leidenfchaft oder aus Eiferſucht darüber, daß der uniterblid 
machende Dichter in den Dienft der Mediceer treten mollte, in 
das Narrenhaus von Santa Anna gebracht habe. 
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Eng land 
Walter Scott’d Tod °). 


Walter Scon hatte die Reiſe von Nom nah London, weldyes 
er am 13. Juni 1832 erreichte, in jo kurzer Zeit zurüdgelegt, daß 
es nicht möglich gewejen war, feiner dltegten dort wohnhaften 
Tochter (Mijtreb Lockhart) Nachricht von feiner Ankunft zu geben; 
und da jein Sohn Karl fürchte, daß fie entweder nicht in der 
Stadt oder nicht vorbereitet fenn möchte, den Kranken und feine 
Begleitung bei ſich aufzunehmen, fo war er nah dem St. Jamess 
Hotel in der Jermyn⸗-Sitraße gefahren, hatte dort Zimmer für 
feinen Bater genommen und fam erjt, nachdem Bcott dort unters 
gebracht war, zu feiner Schweiter und mir. Sogleich folgten 
wir ihm nad dem Hotel, wo uns der Kranfe zwar mit mandem 
Zeihen von Zärtlichkeit empfing, jedoch andeutere, daß er völlig 
erihöpft fen; es wurde daher kein Verſuch gemacht, ihn in unjere 
Wohnung zu Schafen, jondern man bradre ihn jogleih zu Beit. 
Dr. Ferguſon ſah ihn noch an demfelben Abend ‚und wich dann 
nie mehr von feinem Lager, Bald ftellee fih auch fein Lieb⸗ 
lingsſohn, der Major, ein, und er eriheihe feinen Kindern wies 
derholt den Segen auf eine fo feierlibe Weile, als erwarıere er 
mit jedem Augenblicke feinen Tod. Dabei war er jedody nicht 
mehr im Stande, mit uns zu ſprechen; bei dem geringiten Ders 
ſuch dazu und bei der kleinſten Anſtrengung verjanf er entweder 
in Schlaf oder in Starrjucht, wobei er auf unzuſammenhaͤngende 
Weiſe phantajirte. 

Als Miſtreß Thomas Scon von feiner Ankunft gehört hatte, 
fam fie auch gleich herbei und blieb bei uns. Er erkannte fie 
mehr als einmal und dankte ihr liebreich für den Beiſtand, den 
fie ihm leiftere. Don feinen Freunden, glaub’ ich, fah Sir Walter 
in der ganzen Zeit Niemand als John Richardſon, und diejen 
auch nur ein einziges Mal. So wıe er gewöhnlid bei dem Ton 
einer ihm .befannten Stimme erwadhte, jo geihah es auch, als 
Richardſon ihn anredete. Er madıe einen Verſuch, ihm die 
Hand zu reihen, aber fie ſank kraftlos zurüf, und er fagte 
ldchelnd: „Verzeihen Sie meiner Hand! Richardſon bemühte 
fi, feine Bewegung zu „unterdrüden, dann fiel der Kranke in 
die frühere Starrſucht zurüd, und Zener hatte die Stimme feines 

eundes zum legten Mal gehört. Diejer Zuftand dauerte bis 

nfangs Juli, während weicher Zeit ſich eine allgemeine Theil⸗ 
nahme kundgab. Als ſich eines Abends ſehr jpdt einer von Walter 
Scott's Freunden aus der Wohnung des Kranken nad feiner 
eigenen begab, fand er an der Ede der Jermyn⸗Street einige 
Handwerksleute verfammelt, von denen Einer ihn fragte: „Willen 
Sie nicht, ob dies die Straße ift, mo er liege?!’ — als wenn es 
in London damals nur ein Sierbebeite gegeben hätte. Die Nach⸗ 
fragen im Hotel und in meinem Haufe nahmen gar fein Ende, 
und ich glaube, fein Mitglied der Königlichen Familie ließ einen 
Zag vergehen, ohne Erfundigungen einzuziehen. Die Zeitungen 
wimmelten von Artikeln über Walter Scott. In einem derjelben 
iheine die Vermuthung ausgeiproden worden zu ſeyn, als hätte 
die * feine Geldmitel völlig erſchoͤpft gehabt, jo daß, wenn 
er zur Belinnung fdme, er nur von Geldſoͤrgen gequaͤlt werden 
moͤchte. Dieſer Arukel ruͤhrte nun zwar von cinem ſehr ſchlecht 
unterrichteten, jedoch von einem wohlmeinenden Berichterſtatter 
ber. Er erregte die Aufmerkſamkeit einiger Regierungs-Mitglie⸗ 
der, und in Folge deffen erhielt‘ich eine S rivats Mitteilung des 
Inhalts, dak die Kamilie Bir Walter’s nur die benoͤthigte Summe 
—— habe, wenn es ſich wirklich ſo verhalte, wie in dem 
Arnkel angedeutet worden, — die Summe ſollte alsdann augens 
blicklich vom Sen — werden. Der damalige Zahls 
meifter, Zord John KRuffell, hatte — uns dieſe Mittheis 
lung durd eine Dame maden zu laflen, von der er wußte, dab 
fie uns mit ihrer Freundſchaft beehrte. Wir drüdten unferen 
Dank für feinen Zartfinn und die Freigebigfeit der Regierung 
aus und fegten ihn in Kenntniß, dab Sir Walter's Umſtaͤnde 
durchaus nicht von der Art jenen, wie fie in dem Zeitungs⸗Artikel 
geichildert worden. 

Eine Stelle aus des Arztes Dr. Ferguſon's Memorandums 
Buch wird dem feier vielleicht nicht unmwilltommen ſeyn. 

„Als ih Sir Walter ſah“, fagt er, „lag er in einem Hins 
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‚den umringt war, die ihn 





tergimmer der zweiten Etage des St. James s Motels in der 
Germpns Street, und zwar in einer Art von Starrſucht, aus der 
man ihn jedod auf einen Augenblick dadurch erwecken konnte, 
dab man ihn anredeie; er erfannte alsdann die Umftehenden, fiel 


indeß ſogleich wieder in feinen bewußtlofen Zuftand zurid. Mir ift,. 


als hätte ich niemals erwas Herrlicheres gejehen, als die Symme⸗ 
erie jener koloſſalen Büfte, während er mit Hals und Bruft unbe 
dedi auf den Kiſſen lag. D der Zeit feines Aufenthalts im 
St. Jamesı Hotel war er ruhig, jedoch niemals bei völliger Bes 
finnung; entweder lag er in Karies oder in einem wachen 
Zraum. Er ſchien me zu willen, wo er ſich eigentlich befand, 
und glaubte, er fen nod auf dem Dampfboor. Das Geraffel 
der Wagen und das Gerdujh auf der Straße ftörten zuweilen 
dieje Ylufionz dann bildere er fih ein, im der Wahlbude von 
Jedburgh zu ſeyn, mo man ihm beleidigt und mit Steinen nad 
ibm geworfen hatte.’ 

„Während diefer ganzen Periode anſcheinender Huͤlfloſigkeit 
waren jedoch die edlen Züge feines Eharafters durchaus nicht zu 
verfennen. Er bewies jteis eine große Selbſibeherrſchung und 
fpielte feine Rolle mit merkwuͤrdiger Kraft, wenn er einen Bes 
ſuch bekam, obgleich er ſchon im naͤchſten Augenblick, nachdem 
die fremde Stimme ihn erweckt hatte, wieder in feine Starrſucht 
verfiel. Demand ftolperte in dem finfteren Zimmer über einen 
58* ſogleich richtete der Kranke ſich auf und drädte fo lebhaft 
fein Bedauern aus, als hefände er ih ganz wohl. Er gab feinen 
Willen fo bejtimmt wie —— verſteͤhen und ſetzte ihm mit ders 
felben gutmüchigen Irone dur, wie er es bei gefunden Tagen 
zu thun gewohnt war. Keinem von denen, die jormwährend um 
ihn waren und ihn in jeinem beflagenswerthen Zuftand bedienten, 
nel es ein, nur dm geringften in der Achtung nachzulaſſen, die 
er einflöfte.” i 

„Da er immermährend den Wunſch ausfprad, nach Abbots⸗ 
ford zuruͤckzukehren, gaben endlich die Herzte ihre Einwilli ung 
zur Keife, und von dem Augenblicke an ſchien er neue Kraft zu 
gewinnen. An einem heiteren ruhigen Nachmittage des 7. Zuli 
waren endlich alle en zu feiner Einſchiffung auf 
einem Dampfboot getroffen. r wurde von feinem getreuen 
Diener Ricoljon warım angefleider, auf einen Lehnſtuhl gejegt und 
ließ ſich an das offene Fenſter ſchieben. Hier faß er wohl eine 
halbe Stunde, während er mit ungewöhnlich glänzenden Augen 
um ſich blidte; er war dabei dem Anſchein nad mit feinen 
eigenen Gedanken beſchaͤftigt und ſchien nicht zu willen, mo er 
fih befinde, noch wie er an diefen Ort gefommen. Er lieh ſich 
dann in den Wagen heben, der von vielen Leuten aus allen Stäns 

| gen wollten, Seine Kinder waren 
ungemein ergriffen; Miſtreß Lockhart zitterte am ganzen Leibe 
und weinte bĩtterlich. Er allein ſchien weder die Urfadhe noch die 
Tiefe des Schmerzes derer zu ahnen, die ihn umgaben und ihn 
faft zu Grabe geleiteten, während er noch lebte.’ 

Die Eigenthämer des Dampfboots hatten alles Mögliche für 
die Bequemlichkeit des Kranken gerhan; der Eapitain deſſelben 
trat ihm feine eigene Kajüte ab, die aus einem Meinen Hduschen 
auf dem Verdeck beftand; doch fchien Scott nicht zu ahnen, daf 
irgend eine Veränderung mit ihm vorgegangen. Als wir am 
9. Juli Abends ziemlich Ioiı na Nembaven gelangten, fanden 
wir zu feinem a. die Liebevoliften Vorbereitungen; der 
Kranke blieb indeß in demfelben Zuſtand von Bemwußtlofigkeit. 
Schr früh am Uten hoben mir ihn wieder in den Wagen, und 
er lag während mehrerer Stationen auf.dem Wege nad Tweed⸗ 
fide ohne Zeichen von Theilnahme. Als wir aber in das Thal der 
Gala hinabftiegen, fing er an, um ſich zu bliden, und es geigte 
ih, daß er nach und nad die ihm fo befannte Gegend wieder⸗ 
erfannte, denn er murmelte jegt dann und wann einen Ramen 
vor fib hin, als — „Gala⸗Waſſer — Budholm, wirtid — Tor 
woodlee.’ Als wir um den Mmügel bei Ladhope bogen und die 
Umriffe des Eildon ihm vor die Augen traten, wurde er lebhaft 
angeregt, und als er endlich nad einer Wendung auf feinem 
Lager in der Enfernung einer Engliihen Meile die Thürme von 
Abborsford erblidte, fprang er mit einem Schrei des Entzüdens 
empor. Da der Fuß fehr añgeſchwellt war, mußten wir einen Um⸗ 
weg von einigen Englifhen Meilen über Meirofebridge machen 
und in diefer Zeit, mährend welcher er fortwährend fein Schio 
und feine Anlagen vor ſich hatte, erforderte es oft der vereinten, 
angefrengteften Kräfte feiner Begleiter, ihn im Wagen few 
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hatten. Nachdem mir —— od fire hatten, verſchwand 
die Ausficht auf Abborsford, und tſank wieder in feine Ers 
ftarrung zuruͤck; als wir jedoch den legten Hügel erreichten, fam 
er wieder zu fih und wurde fo aufgeregt, daß wir ihn nicht mehr 
zu beruhigen vermochten. 

Sein Förfter Laidlaw erwartete ihn an der —— 
und half uns. den Kranken nach dem Eßzimmer hinaufiragen, 
wo man ihm ſein Bett bereitet hatie. Er ſaß eg Augenblide 
verwildert, und dann fagte er, als feine Augen auf Faidlam fielen: 
— „3a, Willie Laidlam!. D Mann, wie oft hab’ ih an Did 
gedacht““ Nun_ hatten fih_aud feine großen Hunde um ihn 
verfammelt, — fie drängten fi, ihrem Herrn begierig die Haͤnde 
zu leden, und er meinte und lächelte abwechſeind dazu, bis er 
von einem ſchweren Schlaf überfallen wurde. 

Die Hoffnung auf Wiedergenejung harten wir (dngft aufs 
geben mäflen, aber am naͤchſten Morgen faßten wir beinaye wies 
der Much. Sir Walter erwachte mit vollem Bewußtſeyn und 
prüdte den lebhafteften Wunſch aus, in den Garten hinabgeſchafft 
zu werden. Wir jegten ihn auf einen Kolljefiel und fuhren ih 
zwijchen den Rojenftöden, die eben in voller Blürhe ftanden, auf 
dem Raſen hin und her. Seine Enkel bewunderten das neue 

uhrwert und wollten ftoßen helfen; er ſaß ſchweigend auf dem 

eſſel, Lichelte dann und wann die Hunde an, mit denen bie 
Kinder fpielten, und bewundert das Schloß, den Garten und 
die Blumen. Gelegentlich 39 er mit vieler Beſonnenheit 
einige Worte zu uns; er ſagte, er fühle fi gluͤcklich, endlich wies 
der in feiner Heimarh zu jenn, — —* en wohler als je, ſeit⸗ 
dem er fie verlaflen, und vielleicht führe er nody die Aerzte an. 

Hierauf wuͤnſchie er, durd) Zee Zimmer gefahren zu wers 
den, und wir zogen ihn wohl über eine Stunde in der Halle 
und der großen Seblioryet auf und ab. „Ich habe viel geſehen“, 
jagte er Dabei zu wiederholten Malen, „aber nichts, was meinem 
Haufe gliche; — fahre mich noch einmal umher.” Dabei war 
er fo gefügig wie ein Kind und lieh ſich ruhig wieder zu Bert 
bringen, als wir ihm fagten, es fen für heute genug- 

Yn naͤchſten Morgen befand er ſich noch befier. Nachdem 
wir ihn einige Stunden im Garten umbergefahren hatten, bat 
er uns, wir möchten ihm mach der großen Bibliothek und zwar 
vor das mittelfte Fenſter derjelben ſchaſſen, welches auf den 
Tweed hinabfiebt. Als er fi an der erwuͤnſchten Stelle befand, 
bat er mi, ihm etwas vorzulefen, und als ich ihn fragte, aus 
welchem Buche cr etwas zu hören münjche, fagte er: „Kannft 
Du fragen? Es giebt nur ein Büch.“ Ich waͤhlte das 1aie 
Kapitel des Evangeliums St. Johannis. Er hörte mit ftiller 
Aufmerkjamkeit zu und jagıe, als ich geender: „Gut, — das 
it ein großer Troft. Ich bin Dir gut gefolgt, und mir ijt, als 
koͤnnte ich noch einmal wieder ich felbjt werden." In diejer 
ruhigen Stimmung wurde er abermals zu Bert gebracht, und er 
genoh danach mehrere Stunden eines ſanften Schlummers. 

Am dritten Tage hatten wir ihn abermals im Garten ums 
hergefahren und hielten eben im Schatten mit ibm, da die 
Sonne fehr brannte, als er zu mir fagte: „‚Lies mir etwas Uns 
terhaltendes vor, — etwas aus Crabbe.“ Ich holte den erften 
beften Band feines alten Lieblingsſchriftſte!lers heraus und ſuchte 
Feine Stelle auf, die ihm ſiets fehr gefallen hatte, naͤmlich die Ber 
fehreibung der Ankunft der Schaufpieler im Dorfe. Er hörte mit 
großem Intereſſe und, wie es ſchien, auch mit dußerfter Neugierde 
zu. Dann und wann rief er: „Schr gut, — vortrefflich, — Crabbe 
hat noch nicht verloren!’ Aber leider mußten wir uns gefteben, 
daß es mit feinem Gedaͤchtniß fchon dahin gefommen war, daß 
er dies alte ihm wohl befannte Gedichte für eine neue Producs 
tion Crabbe's hielt. KR 

Am Sonntag den 15. Juli fuhren wir ihn bis zu feiner 
Lieblingsterraffe zwiichen dem Garten und dem Fluß, von wo 
aus er fich des Blices auf das Thal und die Berge zu erfreuen 
fhien. In fein Zimmer zuruͤckgekehrt, bat er mich, ihm aus 
dem neuen Teftament vorzulejen, und als dies geſchehen mar, 
verlangte er abermals, einige Verſe aus dem Crabbe zu hören. 

ch erfüllte feinen Wunſch, aber auch diesmal bildere er ſich ein, 
achen zu hören, die während feiner Abweſenheit neu heraus 
gelommen. . 5 

Am Montag ſchien er aͤußerſt ſchwach, am Dienftag jedoch 
etwas befier zu ſeyn, weshalb wir ihm wieder auf dent Rafen 
umberfuhren. Er fiel dabei in einen Schlummer, aus welchem 
er plöglich emporfuhr, und indem er alle Deden von fidh warf, 
in die er gehüllt worden, fagte er: „Das ift niches als Müfigs 
gang; ich werde Alles vergeffen, was mir in diefen Tagen eins 
gefallen ift, wenn ich es nicht ſogleich niederfchreibe. Bringe 


mid in mein Zimmer und gebt mir den Schlüffel von meinem 
Schreibepult.“ Er wiederholte diefe Worte mehrmals und fah 
dabei 


g ernfthaft aus, daß wir es ihm nicht abfchlagen fonnten ; 
feine Töchter gingen daher voran, um die Screibmaterialien 
urecht zu legen, und ich fuhr ihn dann durch die Halle in fein 
Krbeitstimmer. Als er ſich auf feinem alten Pag ſah, dankte 
er uns lächelnd, indem er fagte: „Nun reicht mir die Feder 
und laßt mich auf einen Augenblick allein.” Sophie gab ihm 
die Feder in die Hand, — er verfuchte, fie mit den Fingern zu 
umfaflen, doch fie verfagten ihm den Dienft, und die Feber fiel 
auf das Papier. Er fanf in feine Kiffen zurid. — Tyränen 
rannen ihm über die Wangen; er ſuchte fi jedoch zu ermannen 
und deutete mir durch eine Bewegung an, ihn wieder hinaus gu 
rolfen. Laidlam martere an der Hausıhür und löfe mid ab; 
leich darauf ſank Scott in Schlummer. Als er wieder ermadhte, 
age Laidlam zu mir: „Sir. Walter hat ein wenig geruht.“ 


„Mein, Willie”, fiel diefer ein, „fir Sir Walter giebt c6 mar 
noch Ruhe im Grabe.’ Wbermals ſtuͤrzten ihm die Thränen aus 
den Augen. „Freunde“, fagte er dann, „bringe mic) ins Ben, 
— das ıft der einzige Dri für mid.” 

Rad) diejer Scene, mit weldyer unfere Hoffnung auf Bie 
dergenejung gaͤnzlich verſchwand, verließ Scott jein Zimmer mie 
wieder, ja faum fein Bert, wenn man wege Stunden um die 
Mittagszeit ausnimmt, und nach Berlauf einer Woche konnte er 
auch das nicht mehr. Er befand ſich mehrere Tage hinter ein, 
ander in einem Zuftand ſchmerzhafter Reizbarkeit, und es mußte ihm 
zur Ader gelaſſen werden, weiches zwar die Reizbarkeit mindert, 
doch nahın er dabei von Tage zu Tage ab. Obgleich in ibm 
eine große phyſiſche Kraft durch die fortjchreitende Krankheit je 
überwinden war, jo ſchien er doch eben nicht große Schmerzen yu 
leiden; fein Geijt, der faſt immer verdunfelt war, beſchaͤftigie fih 
fortwährend mit ernten, feierlihen Dingen, wie man aus den 
lichten Augenblicken entnehmen Ponnte. Der Ausdruck jeiner 
Stimme war ernft, nie zaͤnkiſch und deutete nur felten auf drgen 
liche oder gehälfige Gedanken. Zumeilen bildete er ſich ein, als 
Richter ein Urkheit zu fällen, — dann gab er wieder Tom Yard 
Befehle über dieſen und jenen Baum im Garten; gemöhnlic rey' 
tirte er jedoch, fo viel ſich eninehmen lieb, Stellen aus der Bıba, 
befonders aus dem Bud Hiob und dem Propheren Jefajas, oder 
Gebete aus der Litanei, oder Verſe aus den Pjalmen in der alıen 
Schottiſchen Bearbeitung, oder auch einige Hymnen des kathe 
liſchen Gottesdienftes, dıc er ſtets berriich gefunden und die ihm 
jegt wohl mit feinen Erinnerungen an Italien einftelen. Dft fagıe 
er ganz deutlich das Dies irae her, und das Leute, mas mir en 
siffern konnten, waren die Worte: “ 

Stabat Mater dolorona 

Juzte erucem lacrimosa, 

Dam peudebat Fillus — 
die er befonders liebte. 

Während der ganzen Zeit erfannte er feine Töchter, Laidlan 
und mich, fobald mwir ihn anredeten, und jede Aufmerkjamten 
von unferer Seite nahm er mit der ruͤhrendſten Dankbarkeit auf, 
fo dab man mit Recht fagen kann, der Gentleman babe da 
Genius überlebt. Nachdem auf diefe-Weife zwei bis drei Wochen 
vergangen waren, mußte ich in Geſchaͤften nach Edinburg. Da 
ih nun wohl fah, dab Scores Ende nicht mehr fern fenn konn 
und nad feinem Tode Tih Vieles in Abborsford ändern mukt, 
fo hatte ih den Wunſch, ein Bild von den Zimmern zu befigen, 
wie Scott fie eingerichtet und bewohnt harte. Ich lub dabır 
Ende Auguft-Herrn Allan aus Edinburg zu uns ein, der, als cın 
Freund von Sir Walter, nicht nur meinen Wunfch erfüllte, fon: 
dern auch bis zum legten Augenblid die Nachtwachen mit uns 
theilte. Er fertigte eine Reihe von fchönen Zeichnungen an, die 
wahrjcheinlich fpifter als Kapferftiche ericheinen werden. 

As ich mid) am Morgen des 17. Septembers, cs war Re 
tag, ankleıdere, trat Nicoljon in mein Zimmer, um mir anzu 
gen, fein Herr fen fo eben mit völligem Bewußiſeyn ermadı 
und wuͤnſche mich fogleich zu fprechen. Ich fand ihn fehr gefakt, 
jedoch dußerft geſchwaͤcht. Sein Auge war heil und rubig, — 
jeglihe Spur von dem wilden Reuer des Deliriums verihmun 
den. „Lockhart“, fagte er, „ich kann vielleicht nur wenige Rinz 
ten mit Dir reden. Mein dieber, fen ein guter Mann, — ia 
tugendhaft, fromm; — nichts Anderes kann Dir Troft gemäh 
wenn Du'einft fo weit gefommen bift, wie ich jegt.'’ Ex ſchwug 
und ich fragte ihn, ob ich Sophie und Anna, feine Töchter, ruka 
folle. „Nein“, verfegte er, „„Rör’ fie nicht, die guten Seden; 
ich weiß, fie waren die ganze Nacht um mich; Gott ſegne fe." 
Mit diejen Worten verjanf er in einen dußerft ruhigen Schlef 
und gab nun fein Lebenszeichen mehr, außer bei der Antanit 
feiner Söhne. Als dieje nämlich erfahren hatten, daß es mit 
ihrem Bater zu Ende gehe, waren fie fchnell um Urlaub einge 
fommen und erreichten Abborsford am 19. September; aber ſchee 
am 2iften um 1} Uhr Nachmittags gab Sir Walter in Gran 
wart aller feiner Kinder den Geift —4* Es war ein ſchoͤner Tas 
und fo warm, daß alle Fenſter offen ſtanden. Während wir um 
fein Bert nieren und fein Ältefter Sohn ihn führte und ihm dit 

ugen zudrüdte, war es fo ftill, daß wir den Twecd murmen 
hörten, ein Gerduſch, das der Berftorbene am meiften nr 

Nie har ein Bildhauer jemals ein majeſtaͤtiſcheres Bild dır 
Ruhe geformt, als Walter Scott auf dem Sterbebette darbor 

Raft jede Behand, die feinen Tod verfündere, char es mit 
den Trauergeichen, die beim Ableben eines Könige üblich Am- 
Es ſprach ſich ohne Ausnahme bei dieſem Ereigniß nur tint 
Stimme des Kummers und der allgemeinften Berchrung aut 

Die Aerzie Scon’s fanden es für angemeffen, die Ra 
feiner Krankheit genau zu erforfhen und dem Publifum betann: 
zu machen. Man entdeckte bei der Oeffnung des Kopfes tım 
geringe Mollification in einem Theile des Gehirns. 

r wurde ohne allen Pomp beſtatiet, doch war die Dengt. 
melde feinem Sarge folgte, fehr bedeutend. Wenige feiner ım 
Schottland lebenden Freunde fehlten, und Viele, inheimtiöt 
ſowohl als Fremde, waren aus weiter Ferne herbeigeeilt. 

Scine alten Förfter und Diener baten es ſich befonders aut, 
daß feine gemiethete Hände feine irdiihe Hülle tragen jellien 
fie hoben felbft den Sarg auf die Babre und trugen ibn ver 
der Bahre ins Grab. Der Hof und die Umgebungen vom Abberr 
ford waren mit’ Leuten angefüllt, ‚die fdmmelih ihre Haͤrptet 
enıblöften, als der Zug ſich in Bewegung jegte; und als er Dar 
ni, Melrofe und die übrigen Dörfer paifirte, erfhienen faR alt 
Bauern ſchwarz gekleidet vor ihren Hauschären. Die Wagtn 
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eihe dehnte ſich über eine Engliſche Meile weit aus, die Miliz 
olgee in großer Anzahl zu Pferde, und es war ziemlich fpdt, bes 
or wir Droburgh, erreichten. Ein Zufall wollte es, daß die 
Bahre auf dem Hügel bei Bemerfide einige Minuten ftillhatten 
nufte, und zwar gerade an der Stelle, von wo aus man den 
hönften Blick über die Umgegend hat und wo Scott bei feinen 
Spagierritten gewöhnlich fein Pferd anzuhalten pflege, Der 
Tag war trüb, und der Wind ftürmte heftig. 

Die weite Umfaffung der Abtei Droburgh war mit Zu 
dauern, alt und jung, angefüllt, und als die treuen Diener den 
Zarg von der Bahre abermals auf ihre" Schultern nahmen, lieh 
ih ein lautes Schluchzen der Umftehenden hören. Der Ardis 
akonus Williams hielt die Begräbnißrede, und um 54 Uhr Mitts 
voh Abends den 26. September 1832 murden die irdiichen 
Ieberrefte Walter Scott's in der Begraͤbnißſtaͤtte feiner Borfahr 
“ neben dem Sarge feiner ihm vorangegangenen Frau beis 
eſetzt. 

Bon feinen Kindern folgten ihm feine Tochter Anna am 25. 
uni 1833 und feine Tochter Sophie, meine Frau, am 17. Mai 
837, fo daß nur noch feine beiden Söhne am Leben find, ndıms 
ih Walter, der Erbe feines Baroners Titels, Major im Idten 
hufaren:Regiment, und Karl, Legations⸗Secretair bei der Britis 
hen Gefandeichaft zu Neapel; außerdem leben noch zwei Enkel, 
in Knabe und ein Mädchen, die Kinder feiner Tochter Sophie. 


Sranftreid. 


Die Tochter Ludwig's X VI. im Gefängniffe bes Tempels. 
(Schluß.) 


v. Der Prinzeffin Erzählung von ihrer Befreiung 
und ihrer Reije, an Madame Eh.... 
Im Deyember 17%. 

Zum Thurmpförchen hinaus ſchluͤpfte ich unbemerkt und 
sing in Begleitung der Herren über die Höfe. Wie wir an das 
jroke Thor famen, getrauten fidy die Herren nicht, aufzumachen, 
veil fie draußen 2rm hören. Als fie endlich öffneten, ftand 
waußen Herr Benezech mit drei Bertrauten, die ihm geholfen 
auen, die Straßen za fäubern und alle Vorübergehenden zu 
nefernen.: Ich reichte Herrn Benezeh den Arm, und mährend 
vir die Rue Meslan entlang gingen, inftruirte er mich, welche 
Kolle ih unterweges fpielen und daß ich für die Tochter des 
dern Mechin gelten follte; er — mir die Gefahr ſehr groß 
or, aber ich hatte gar feine Furcht. Er fagte mir noch eine 
Menge andere Dinge, woruͤber idy mich zwar feinesweges wuns 
verte, weil ich feinen Charakter und feine Manieren Pannte, die 
ih aber dod dem Papiere nicht anvertrauen laffen: Herr Gomin 
vird Ihnen davon erzählen. Am Ende der Rue Meslay wartete 
deren Benezeh's Wagen auf uns; ich flieg mit ihm und Herrn 
domin ein, und nachdem wir in mehreren Straßen hin und her 
efahren, famen wir auf die Boulevards heraus, der Dper gegen: 
iber. Da ftand eine Poftkurfche bereit, "Herr Mechin und Frau 
von &.... fahen fon darin; Herr Benezech fuhr n mit 
ns bis an die Barrieren von Paris, wo man «unfere Pälle zu 
then verlangte; dann verließ er uns. ö 

Gleih auf der erften Station in Charenton wollten die 
Voftillone feine Ajfignaren nehmen, fondern verlangten baares 
Beld und drohten, wenn fie feines befimen, uns nicht weiter 
u fahren. Herr Mechin gab ihnen Geld; darauf fuhren wir 
vie Nacht hindurch ohme weiteren Zufall und recht rafch. Am 
ınderen Morgen, den 19. Dezember, blieben wir in Guines nur 
ine halbe Stunde zum Frühftüd. Nachmittags um A Uhr, als 
vir während des Pferdewechſels in Provins hielten, erfannte 
nid ein DragonersDffigier, der eben von Nogent fur Seine her 
jeritten fam, und verbreitete es unter den Leuten. Auch die 
Birthin des Gafthaufes, wo wir abftiegen, um einige Erfriſchun⸗ 
jen zu nehmen, erfannte mich und erwies mir große Ehrerbies 
ung. Der Hof und die Straße füllten ſich mit Leuten, die mic) 
chen wollten, aus Liebe und in guter Abſicht. Als wir wieder 
n den Wagen ftiegen, hörte ich, mie das Volt mir Gluͤck⸗ und 
ZSegenswuͤnſche auf den Weg nachrief. 

In Gray, wo wir zum Nachtlager einkehreen, erzählte uns 
yie Portmeifterin, daf der Courier des Benerianifhen Gejandten, 
Sartetti, vor uns durchpaſſirt war und ihr gejagt hatte, ich mürde 


nit einenr Zuge von zwei Wagen eintreffen. Um diefes Herm . 


Tarletti willen hatten wir zu Trones feine Pferde befommen, er 
yarte fie alle in Beſchlag genommen; darum famen wir fo fpdt 
ns Nachtquartier, dak mir erft um Mitternacht fchlafen geben 
'onnten, und früb um ſechs Uhr am 20. Dezember ging es wies 
ver fort. Wir fuhren fehr langſam und harten gegen Abend 
ft zehn Lieues gemacht, und daran war wieder der liebenswuͤr⸗ 
ige Herr Earler Schuld. Endlich fpdı Abends zu Bandoeupres 
erfor Herr Mein die Geduld und entſchloß fi, ihn zu übers 
yolenz er ging auf die Munisipalitde und zeigte einen Befehl 
ver Regierung vor, wonach uns Pferde gegeben werden mußten, 
söchigenfalls mit Husfchluß icdes anderen Reiſenden. Herr Cars 
ei Arkubee fib gewaltig, aber es half ihm nichts, wir fegten’s 
sur und fuhren ab um 11 Uhr Radııs; er mußte bis 1 Uhr 
nach Mitternacht warten, der garftige Menſch. Unſer Eourier, 
der cin recht braver Burfche if, kann ihn aud nicht ausftehen 
und menne ihm nur immer den Zeinmwandfrämer, weil er. den 
yanzen Wagen voller Leinwand hat. Diefer Eourier heift Chariot 
und hat ſich untermeges recht viel Mühe unfertwegen gegeben, 


"dene Tugend ſich verlegt Fühlen würde, lie 


- Borıheile man auch durd eine Bermählung der P 


damit die PoRillone ſchnell fahren follten; Ihr müßt es dem 
braven Burjchen gedenken. 

Am anderen Morgen fliegen wir zum. Fruͤhſtuͤck in Chaus 
mont ab, wo ich erfanne wurde und die ganze Stadt’ zufammens 
tief, mich zu fehen. Herr Mechin ließ die Wunizipalicdt zu ſich 
bitten und wies ihr den Paß vor, welcher auf feinen und feiner 
Tochter Namen ausgeitelle war; "aber ıman glaubte ihm nicht. 
Während der kurzen Strede, die wir zu Fuße gingen, um den 
Wagen zu erreichen, riefen die Leute mir Segenswünſche zu, 
die red aus tiefem Herzen famen und mid innig rührten. 

Abends famen wir nah Faibillot, wo mir aus Mangel an 
—2* nn bleiben mußten; eine Widerwärtigfeit, woran wir 
on gewohnt waren. Der folgende zog verging ohne weitere 
Unruhe, aber wir fonnten wieder nur zwölf Lieues machen, aus 
demfelben Grunde. 

Unfer Nachtquartier war in Veſoul. Den Tag darauf fans 
den wir fo abſcheuliche Wege, wie man ſich's gar nicht vorftellen 
kann, voll großer und tiefer Löcher, aber die Poftillone brachten 
uns geihidt_durd. Endlich nah vielen Wuͤhſeligkeiten famen 
wir am 24. Dezember 1795 Abends 6 Uhr in Hüningen an; am 
18. Dezember hatten wir Paris verlafien, ſechs Tage hatte die 
Keife gedauert. 


V. Der hin Ankunft zu Witau Aus einem 
riefe des Abbe de T...- 
2 Mitau, den 9. Juni 179. 

Bor erlihen Tagen bin id mit Mplord Johnfton bier ange⸗ 
langt, und obwohl die Zeit zu unferer Reife uns kurz gemeffen if, 
fo haben wir uns doch den — nicht verſagen fönnen, Zeus 
en von der Ankunft der Prinzejjin Thereje von Frankreich biers 
br zu fenn. Noch mehr, Seine Majeftdt haben uns mit großer 
Güte geftartet, hier zu bleiben und der Vermaͤhlung der Prins 
zeſſin mit dem Herzog von Angouleme beisumohnen. Da die 
junge Pringeffin ein Engel des Troftes für jeden guten Franzoſen 
ift und jeder Zug aus ihrem Leben in den Franzoͤſiſchen Herzen 
und in der Gedichte aufbewahrt bleiben wird, fo will aud ich 
die Erinnerungen ber legten Tage fammeln und Ihnen fo ger 
treu als each berichten, was ich mit eigenen Augen zu fchen 
das Gluͤck gehabt. j 

Sie kennen die Anlaͤſſe, welche zur Befreiung der Prinzeffin 
geführt haben. In dem Augenblicke, da Ludwig XVII. erfuhr, 
daß feine Nichte den Temple verlaffen, ſah man feit Jahren die 
erfte Spur der Freude -auf feinem Befigte, die ‚noch größer 
wurde, als von der Meije der Prinzeifin nah Wien und von 
ihrer gluͤcklichen Ankunft dajelbft Nachricht einlief. Mit dem 
Karhe und Beiftand eines treuen Freundes der Königlidyen 
Familie, welchen ich hier nicht nennen darf, weil feine beſchei⸗ 

& Ludwig XVIIL es 
feine erfte Sorge und Pflichterfuͤllung ſeyn, das Wohl der ihm 
von der Vorjehung anvertrauten erlaudten Tochter des Königs 
lihen Märtprers für die Zukunft zu begründen. J 

Ueber die Wahl des Gatten, den er für feine Nichte wuͤnſchte, 
war Ludwig XVII. feinen Augenblick zweifelhaft So —— 
rinzeſſin mit 
einem fremden Prinzen unter den gegenwärtigen Umſtaͤnden haͤtte 
erlangen können, das echt Franzoͤſiſche Herz des Königs konnte fidy 
mit dem Gedanken nicht befreunden, die Tochter ng XVL 
von Franfreih_zu trennen. Sobald der König ihrer Einmillis 
gung in feine Abfichten gewiß war, baue er feinen dringenderen 
Wunſch, als daf fie herbeieilen möchte, fortan ihr Loos, ihre Thräs 
nen, ihre Hoffnungen mit dem Erben des Namens Fudwig zu 
ıheilen. Dieier Wunfh ift nun erfüllt: die Prinzeffin befinder 
fih in den Armen ihres zweiten Baters; hier wird fie ihre Au—⸗ 
fprüche auf die, Liebe der Franzoſen ge maden, von hier 
die heißeſten Wuͤnſche für Frankreichs Glük zum Himmel fenden. 
denn das ift Alles, was ihr geblieben ift von ihrem langen, uns 
beſchreiblichen Ungluͤck, das tiefe und glühende Verlangen, dab 
Franfreih und Jedermann in Frankreich gluͤcktich fen. ; 

Sobald alle Hinderniſſe befeitigt waren, fündigee der König 
feiner Gemahlin an, daß er bereit fen, die Haͤnde feiner beiden 
AdoptivsKinder in einander zu legen, und bat fie, gu fommen und 
den glüdbedeutenden Bund fchließen zu helfen. Die —*— 
eilte herbei: ſeit dem 4. Dezember befindet fie ſich in Mitau 
und kann in Aller Blicken lejen, wie ſehr ihre Gegenwart zur 
Sreude gereicht. , 

Als die Nachricht eintraf, daß die Ankunft der Pringefiin 
unmittelbar bevorftehe, ftieg der ri zu Wagen und fuhr ihr 
entgegen. Die Prinzeffin mar von der langen und beſchwerlichen 
Reife nicht im mindeften ermäder; nichts war ibr beſchwerlich, 
als der Berzug des Wiederichens mit ihrem Oheim. Kaum 
waren die Wagen mit einander auf eine Strede nahe, fo lieh 
die Prinzeffin halten und fprang heraus: ihre Begleiter glaubten 
fie unterftägen zu müffen, fle aber entfchläpfte ihnen mit unglaubs 
liber Geſchwindigkeii und flag dur den aufmirbeinden Staub 
dem Könige entgegen, der feinerfeits herbeicilie und fie mit 
ausgebreiteten Ärmen empfing. Er _mollte fie an fein Herz 
fchließen, fie aber warf ſich ibm zu Rüßen und rief: „Endlich 
fehe ich Sie wieder! nun bin id glüdlih; da haben Sie Ihr 
Kind, fenen Sie mein Barer, ſchuͤgen Gie mid.” Der König 
beugte ſich über fie und hob fie auf; feine Thränen firömten. — 
Barum waren doch nicht alle Franzoſen Zeugen diefes Auferiues! 
geroiß, fie hätten es empfunden: ein Fürft, der ſolche Thränen 
weint, Fann feines Volfes Feind nicht fenn! Ihm fehlt au feis 
nem Glüde nichts, ale der Anblirk und die Liebe feines Volkes. 


312. 


Der König druͤckte die Pringeffin in ſprachloſer Ruͤhrung an 
feine Bruſt und ſtellte ihr den Herzog von 
Der junge Herzog, von innerer Bewegung und von Ehrfurcht 
überwältigt, fand feine Worte, aber feine Epränen fielen auf der 
— Hand, die er an feine Lippen drüdte. 
er König, die Prinzeſſin und der Herzog fliegen zufammen 
su Wagen und fuhren zur Stadt. Als der König die entgegen: 
eilende Dienerſchaft von weitem erblickte, rief er ihnen mit freudes 
ftrahlendem Geſſchte entgegen: „Sie iſt bier, fie iſ hier!" Kaum 
ausgeftiegen, führte sr die Prinzeffin zur Königin, ihrer Tante, 
inauf. Das ganze Schloß erichyallte von Jubel und Freudenge: 
rei; Alles drängte fi, lief durch einander; es gab feine 
Schranken, feine Wachen, feine geichloffene Thüren mehr; das 
ganze Haus war wie ein großes Neiligehum, wo alle Herzen fi in 
sreude und Liebe einigen. Alle Büide hingen gierig an der 5— 
des Gemaches, zu dem die Prinzeſſin eingetreten war. Endlich, 
- nachdem fie ihre erlauchten Verwandien gegrüßt und umarmt 
hate, trat fie an, der Hand ihres Königlichen Dieims zu uns 
heraus; unjere Nührung war zu tief, unjere Augen zu voll von 
Thraͤnen, als daß wir in diejem Augenblicke den Adel und die 
Schönheit ihres Antlitzes haͤtten betrachten können. 

As Ludwig XVII. die Menge der treuen Diener überfchaute, 
welde ihn umutanden, fiel fein erfter Gedanke und fein erfter 
Blif auf den heiligen Marin, welcher Ludwig XVI die Worte 
zugerufen: „Steige auf zum Himmel, Sohn des heiligen Lud— 
wig!“ Der König trat mit der Prinzefjin zum Abbe Edgeworth 
hin und jtellte fie ihm vor, Es war ein feierliher Moment; 
fein Laut in der ganzen Verſammlung und Thränen in jedem 
Auge. Nach diejer erſten plöglichen Kegung frommer Danfbarı 
keit mandte fi der König zu feinen Garden und führte die 
Prinzejün in ihre Mijte. „Sich hier, meine Tochter”, ſprach 
er, „die treuen Beichüger derjenigen, die wir beweinen! ſieh ihr 
graues Haar, ihre Narben und ihre tiefe Rührung, und ich 
braudde Dir nichis weiter zu jagen.” Darauf wendete ſich der Kös 
nig zu uns Allen’und jprah: „Wir haben fie endlich wieder, 
est gehört fie uns, fie wird uns nicht mehr verlaflen; das Glüd 
iſt wieder bei uns eingekehrt.“ — Unjere Empfindungen in diefem 
Augenblide, unjere Wuͤnſche, unfere Ausrufungen, unfere beit 
nehmenden Fragen, — dies zu ſchildern, geht ‚über meine Kräfte; 
Ihr Gefühl, mein Herr, wird die Unordnung und Mangelhaftig: 
Feie meiner Darftellung am beften ergänzen. s 

Die Prinzeifin begab fih hierauf in ihre Zimmer zurüd, 
um einer eben fo unabmweislihen als angenehmen Pflicht zu ger 
nägen, ndmlih den Monarden, in vefen Reiche fie Zuflucht 
efunden, fchriftlih ihren Dank zu bezeugen. Gleih am erjten 

age, nachdem fie faum die Graͤnzen feines Gebieres betreien, 
waren ihr von Seiten diefes Monarchen Beweiſe des edelften 
Anıheils entgegengefommen, und die Prinzefjin fühlte von ganzem 
Herzen ihre Verpflichtung gegen diejen erlauchten und großmäthis 


gen Beichüger. b 

Als diejes Geſchaͤft en war, lieh fie den Abbe Edge 
worth zu jih bien. Kaum fab fie fich mit dem letzten Tröfter 
ihres due allein, als ihre Thränen zu firömen begannen und 
fie vor heftiger Erſchuͤtterung ohnmaͤchtig zu werden drohte. Der 
Abbe war erfhreden und mollte Hülfe hetbeirufen. „Laſſen 
Sie’, rief die Prinzefjin, „ich will mid vor Ihnen ausmweinen, 
dieje Thränen thun mir wohl." Sie harte in diefem erfhätterns 
den Moment nur Got und den Geweihten Gottes zu Zeugen; 
doch fam Peine bittere Klage über ihre Lippen; mas der Geiſtüche 
fah und hörte, war nur der Ausdruck des ticften und aufridhs 
tigften Schmerzes. Ih habe die Erzählung aus feinem eigenen 

unde vernommen und er bat mir erlaubt, es Anderen mitzus 

theilen. Raͤckſichten gewöhnlicher Beicheidenheit und Discretion 
koͤnnen hier nicht gelten, mo es darauf anfommt, daß Zedermann 
die himmtifche Reinheit und Güte dieſer Scele kennen lerne. 

Was hätte ich nah dem Berichte von diejen erfreufichen und 
eührenden Ereigniffen noch hinzuzufügen? Genehmigen Sie, mein 
Herr, die Berkörrung u. f. w. - Untergeichnet 


Abbe de T.... 
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Mannigfaltigee. 


— StalidnifhsDeurfhe Studien. Don dem zuneds 
menden Studium des Deutſchen in Italien zeugt ein fo eben von 
dem Buchhaͤndler Dftinelli in Como angekaͤndigtes Werk unter 
dem Titel: L’ltaliano in Germania (Der Jtaltaner in Deuig 
land). Berfafler oder vielmehr Kompilator deſſelben ift cin 
pr eſſor Kojenthal, der damit den Jralidnern ein Mittel an die 
hand geben will, die Deutſche Sprache und Literatur mit größerer 
Leichtigkeit kennen zu lernen. Das Buch, aus zehn Übshenlungen 
beitehend, foll außer einer Grammatik, einem Worterbude, @s 
fprähen und Briefen auch eine Auswahl des Befleren aus tin 
großen Anzahl Deutſcher Schriftfteller enthalten. Molto in poce 
e per poco, fagen die Ta: In Deutjſchland ſcheint dagegen 
die Verbreitung des Italidniſchen cher abs als zugunchmen, 
Neben dem Franzöfichen ift es immer nur nod ine fremde 
Sprache, welche die große oder vielmehr die ſchoͤne Welt in Deus 
land zu jtudiren pflege. Zur Zeit Karl's V. und feiner unmirte 
baren Nachfolger war es das Spanijche, das mit aller feiner 
Grandesza in Deutſchland eindrang und das jogar nicht obm 
Einfluß auf manche noch jegt gebräuchliche Höftichkeitsformeln 
der Deutſchen Umgangs:Sprade blicb. Später und bis zur Zeit 
der Berjängung unjerer eigenen Piteratur nahm ‚das Yralidalde 
den erjten Rang neben der Hofſprache Ludwig’s XIV. ein. In 
Wien war Meraftafio der Lieblingsdichter der Kaiſerin Warıs 
Therefia, und in Berlin wußte Graf Algarori ncben dem weln 
beherrjchenden Voltaire feinen Pag bei dem — Friednch 
zu behaupten. Nachdem aber Leſſing die alten Literatur-Gotzen 
umgeſtuͤrzt, nachdem man in Deutſchland die Allmacht Shale— 
ſpeare's anerkannt und ſich in tauſend Nachahmungen zu feiner 
Sahne bekannt hatte, drang das Engliſche von allen Seiten cin 
und verdunfelte den Jralidner, dem nur noch das Reid) der Nuft 
als Mitregent verblieb. Wir find am mwenigften geneigt, darüber 
unzufrieden zu jenn; denn allerdings iſt die gedanfenreiche, von 
feiner Akademie und feinem Inder in Feſſeln gehaltene Spracht 
der Engländer uns Deutfhen viel homogener und anregender, 
als der einſchmeichelnde Laut des verweihlichten Südens; aber 
zu bedauern bleibt es doc immer, daß die Sprache Dante's und 
Balilei’s, Arioft's und Vico's jegt in unjerm Vaterlande fo ver: 
nachlaͤſſigt wird. Wir halten es daher auch für eine erfreuliche 
Erfheinung, dab in Wien fürzlich eine Italidniſche Monarihrift, 
die den Tiiel Rivista Viennese führe, gegrändet worden und, wie 
es ſcheint, einen recht guten Fortgang bat. Sie wird mit eben 
—— Geſchmack, als mit großer Sach⸗ und Literatur Keuntnij 
redigirt. 


— Beder’s Weltgeſchichte, Schwediſch. In Schwer 
den ift das genannte Buch beinahe nicht minder verbreitet, als 
in Deutſchland. Nachdem nämlich bereits vor Lingerer Zeit, jaß 
unmittelbar nad der erften Auflage des Driginales, eine mib 
rathene Schwediſche Ueberfegung von Angelint unter dem Titel 
„Handbof för Damer“ erichienen war, wurden im Jahre 1829 
leichzeitig in Upfala und in Derebro zwei verjchiedene Weben 
egungen nad der fechiten Auflage fo wie nach den Bearben 
tungen von Woltmann und Löbel und mit der Geſchichte der 
neueften Zeit von K. U. Menzel angelündige. Die in Upjala 
erfchienene Ueberfegung fand den meiſten Beifall, und ſchon im 
Yahre 1835 ward eine zmeite nr. derfeiben nothwendig, die 
abermals mit den neuerdings in Deurfchland erſchienenen Ju 
von bereichert wurde und jest ebenfalls vollender if. Don &. 
. Denzel's Geſchichte der neueren Zeit iſt außerdem in Links 
ping eine Ucberjegung in zwei Auflagen erſchienen. Endlich bat 
man auh Wolfgang Menzel's Taſchenbuch der neuejten Zeit 
überjegt und es ın Format und Drud den obigen Werfen anzu 
reihen gejucht. ” 


Das mit dem 30ften d. M. zu Ende gehende Abonne 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
regelmäßigen Empfange diefer Blätter keine Unterbrechung 
erleiden wollen. 
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England. 


Zur Geſchichte ber Englifchen Karrifaturen. 


Im Franzöfiichen giebt es ein eigenthuͤmliches Wort zur Bes 
zeihnung des linfiihen Wejens und der Unbeholfenheit, welche 
dem Spiehbürger anflebtz; daffelbe heißt malotru, und wir wollen 
wenig danach fragen, ob es von male ostrusus oder von male 
straetus oder gar von mal estru, was im Languedoifchen Dialekte fo 
viel wie mal apris bedeutet, abgeleitet iſt; aller Wahricheinlichkeie 
nach aber fommt es von male ortus.- Laſſen wir nun aud) die Em: 
mologieen diejes Wortes ganz auf ſich beruhen, fo iſt doch gewiß, 
daß die Normandie in der Mitte des ITten Jahrhunderts eine Fas 
milie von Sonderlingen beſaß, welche Maldtrio hieß. Eines der 
chrenwerthen Mitglieder derjelben trug ſechs Paar Strümpfe, ſechs 
Paar Beinkleider und ſechs Kuren. Als derfelbe eines Tages 
die Meſſe las, glaubte er auf dem Gefichte feines Gutsherrn ein 
feijes, hoͤhniſches Lächeln zu bemerken; dies beftimmte ihn, Herrn 
von Laſſon einen Prozeß an den Hals zu werfen. Der Verklagte 
richte fih durch eine zum Sprechen ähnliche Karrifatur, welche 
den Richtern zum nicht geringen Bergnügen gereichte, fie konnten 
fogar nicht umbin, zu geitehen, daß es ſchwer hatten müfle, beim 
Anbti eines folhen Menſchen nicht zu lahen. Herr von Laſſon 
wurde freigeiproden. 

Seine Enrjhuldigung koͤnnen fi alle Karrifaturens Zeichner 
ueignen. Wie follte man nicht fpotten, wenn uns jo viele ‚vers 
— Dinge begegnen? Iſt das Lachen nicht ein eigenthüm— 
licher Borzug des Menichen die Thiere weinen; fein einziges 
—* Das — welches uns das Haͤßliche und Gemeine ent: 
lockt, ift eine Huldigung, die wir dem Schönen und Edlen dar; 
bringen. Der Tempel der Karrifatur graͤnzt unmittelbar an den 
des Ruhms, und es giebt feinen großen Mann, der nicht die 
Apotheoſe des Lächerlichen erdulder hat. Der Spott (duft im 
Gefolge’ des Nuhms einher, und das Erhabene ſchlaͤgt in das 

Komiſche um. Gönnen wir dem Helden die Freude des Triumphs, 
aber er mag auch nicht finfter darein fchauen, wenn aumeilen 
ſpoͤttiſche Verſe durd die Gefänge, melde feinen Ruhm verkün, 
den, bindurdtönen. — Wenn jede Erfcheinung zwei Seiten hat, 
nad) denen fie aufgefaßt werden kann, fo fehrt der Karrifaturens 
Zeichner nur die cine hervor, und deshalb ift er weniger ein 
firenger Richter als ein Luſtigmacher; er will weniger eine Cenſur 
ausäben, als zum Lachen anregen. Ihm ift Alles erlaubt, weil 
Alles, was er thut, feine ernfte Bedeutung har. Man fann zwan⸗ 
ig Jahre den Geißelhieben der Satire und den — *— der 
arrifatur ausgeſetzt ſeyn, ohne das Geringſte von feinem Ruhme 
einzubüßen. &o ift Gillran, der Fürft der Engliihen Karrifarus 
rensZeichner, jetzt gaͤnzlich vergeſſen, wihrend Napoleon, der von 
ihm fo vielfah Angegriffene und Berfpontere, noch eben fo be 
ruͤhmt ift, wie er es nur je war. 
Sobald man die Schwelle des Tempels der Mode oder des 
Kuhmes überjchritten hat, befindet man fih aud im Innern 
unferes grotesten Mufeums, in welchem der Volkswitz, der gegen 
alles Sianzende und Ungewoͤhnliche wuͤthet, Hoheprieſterſtelle 
vertritt. Der Karrikaturiſt nimmt die Vorurtheile des Volks auf 
und fchmeichelt ihnen; fo liefert er einen Kommentar zur Ge 
[hichee mildert deren Ernft_ und diene den immer ungerechten 
eidenfchaften, auf deren Stimme die Nachwelt nice achtet. 
Wenn uns ein günftiger Zufall eine Karrikatur Eicero’s, Edjar’s 
»der eines anderen berähmten Rönters in Herculanum finden 
ieße, fo würden wir erfahren, welche Laͤcherlichkeiten dieſe groben 
Männer hatten; wir würden uns in die Römerzeit gurädverfegen 
ınd uns ein anfdyaufiches Bild von deh Intereſſen, Thorheiten 
ınd Leidenſchaften derfelben REN, mnen.. Der gemöhns 
ichen Geſchichtsdarſtellung fehlt das ſthe Leben, aber eben weil 
ie Karritatur der Ausdrug der Leidenſchaft iſt, fo giebt fie uns 
ch ein Spiegelbild der Gegenwart. "Dem unparteiifchen Rich⸗ 
er, der das Kar und Wider forgfältig 'adındgt, der ſich auf die 
‚erfchiedenften Standpunkte zu ftellen weiß, jiemt allerdings die 
Berechtigkeit; aber zu den wefentlichen Eigenſchaſten der 
atur gehört die Hebertreibung und — Der Jialiaͤ⸗ 
iſche ——— caricato und der Srangeki e charge bezeichnen 
icht vollſtaͤndig den ironijchen und, beißenden Charakter der mo⸗ 
ernen Karrifatur. Diefelbe hat immer eine periönliche Tendenz, 
nd Die Pfeile, die fie abſchießt, haben eine vergiftete Spitze. 


arrıs - 


Deshalb kann man auch die Dorftellungen, melde das Laſter 
im Ailgemeinen angreifen, nicht zu diefer Gattung zdhlen; dier 
felben gehören mehr zum Gebiet der Satire. So 3. B. ift „der 
verzweifelnde Mufiter”’, auf den aller Lärm, alles Geraͤuſch eins 
ftärmen, welche die verfdyiedenen Mitglieder des Thierreichs wie 
die riefenhafte Fnduftrie einer großen Stan nur irgend hervors 
bringen können, fein Gegenftand der Karrifatur. Eben fo wenig 
find es zwei vortrefflihe Skizzen, welde „der ea 
Maler’’ und „der Admiral im ſuͤßen Wafler‘’ betitelt find. Auf 
der erften wird: ein bebrilltier Mater dargeftellt, der fih am Ufer 
des Meeres miedergelaflen hat; vor jeiner Staffelei figend, iſt er 
anz der Wirklichkeit entrüdt und in kuͤnſtleriſche Entzückung vers 
unfen; aber Leider beginne jet die Fluth, und die Wogen bes 
fpülen fchon feinen Fuß, ohne daß er die ihm immer näher rende 
Gefahri bemerkt. er „penjionirte Admiral’ ſchifft ganz ger 
muͤthlich auf einer Lache umher, in welcher die Enten ihr uns 
[hutbigee Spiel treiben; das Schiff, welches er (enft, iſt eine 
re Nußichale; im diefer find drei oder vier Meine Kanonen aufs 
gepflanzt, mit welchen er eine von Pappe, erbaute Berung am, 
rechten Ufer eifrig beſchießt. „Der gichtbruͤchige Jdger“ iſt ein 
Seitenſtück zum ‚penſionirten Admiral“; derſelbe ıft auf einen 
Lehnſtuhl hingeſtreckt, welchen ein Neger umberrollt; jo legt er 
auf einen unjchuldigen Vogel an, der davonfliegt, während der 
hinter dem Lehnftuhl ſtehende Bediente ſich vor Lachen ausjchütter. 
Haͤtte der Künftler auf der einen Skitzze einen beftimmten Gene— 
rat mit Portrait» Aehnlichfeit und eben fo auf der anderen einen 
wirklichen Admiral außer Dienften dargeftellt, fo hätten wir eine 
Karrifatur erhalten. 

i Hogarıh erhebt fih die Satire zuweilen zur Erhabens 
heit und = einen erjchätternden Eindrudz aber dıefer Kuͤnſtler 
griff mehr das Lafter im Allgemeinen an, als daß er feine Kunft 
an einzelnen, wirklichen Perſonen verfucht haͤtte. Man kann fi 
allerdings nicht ohne Grauen in eine der Dunkeln und winkeligen 
Höhlen verfegen, in welchen fid der Londoner Pöbel im Gin 
(Schnaps) für feine Leiden zu eniſchaͤdigen ſucht. Bon dort gehe 
man nad dem Yaden des Pfandleibersz; die Hände, welche eine 
Meine Münze für die Lumpen, die fie als Unterpfand laſſen, bins 
nehmen, verfünden das tieffte Elend. Am Fenfter einer Bodens 
kammer ſchwebt der Körper eines Handwerkers im Winde; eine 
trunkene Mutter r ihr Kind ihren Haͤnden entgleiten und auf 
die Straße fallen; fie ftürze ihm nad. Anderes Elend und andere 
Bermworfenheit enthält uns das Leichenbegdngniß einer Frau, hin 
ter dem ber tiefgerührte Gatte betrunken einherwankt; ein bleiches, 
abgezehrres Meines Kind jchläft mit dem Branntweinglafe in der 
Hand am Geländer eines Brunnens. Alle diefe Darftellungen, 
welche man tragiſche Scenen aus der niederen Sphäre nennen 
könnte, find feine Karrifaturen. 

Man hat durd mehr als eine Theorie das Lachen und das 
Komiſche zu erklären gefuht; das Linfachſte it wohl, den Um 
— des m... in der Verknüpfung der Segenfäse zu 
uden und das Laden als das Staunen über einen Kontraft zu 
bezeichnen. Der Rechenkuͤnſtler, der das Mittel, die Staatsjchuld 
zu tilgen, gefunden hat und wegen einer Schuld von drei Shils 
lingen im Schuld; Gefängniffe fine, ift eine fomifhe Figur. So 
machen die guten Bürger, Die fi als Freunde des Landlebens 
su beweifen glauben, wenn fie in einer finkeren Schenkſtube, 
welche die Ausfiht auf eine ftaubige Landftraße gewährt, aus 
ihren großen Yeiten qualmen, einen fomifhen Eindrud. Die 
Flamdndiihen Maler find rei an ſolchen unbeabfichtigten Kons 
traften. Rembrandt hat alle feine Magier und Mohepriefter mit 
dem Koftäm der waderen Birgermeifter von Zenden und Amſter⸗ 
dam ausgeftatter.. Der König Salomo trägt Bufenfraufen und 
Manfcherten; im Zimmer der fterbenden Eicopatra erblidt män 
eine Stutz⸗ Uhr und ein Klavier Bor nicht gar 2 langer Zeit 
fonnte man den ** Achilles auf dem Franzoͤſiſchen Theater 
mit einem Mieder, Reifrock und Federhut erbliden. Hamlet ers 
ſchien in Burgen fchmwarzfeidenen einfleidern mit einer gepubers 
ten Perüde; Eato wurde mit einem beblümten Schlafrocke aus 
—— und ſtreckte ſich ganz behaglich in einen Lehnſtuhl a la 

oltaire bin; Talma und Kemble haben dieſe Thorheiten zue 
abgeſchaffi. Wenn man einem gereiften Mann einen Fallhut auf⸗ 
fegen wollte oder die Frau eines Krämers darftellte, welche die 
Herzogin nacdfft, fo erhielte man vortreffliche faturen. "Ein 
hoher Europdiſcher Dffisier, der eine Beſchteibung des, militat 
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rifchen Zuftandes des Ottomaniſchen Neiches herausgegeben hat, 
tieb ſich auf der Titels Vignerte in einer ganz eigenen Stellung 
abbilden. Er ift mit dem gewöhnlichen Koftäm. der Generate 
Ludwig's XV. befleider; in der Hand hält er ein großes Sieb, 
durch welches eine Menge Heiner Türken, Kanonen, Paubigen 
u. f. w. bindurchgleiten. KR 
Der Engliſche Karrifaturift, der die Minifter feiner Zeit als 
tleine Schornfteinfeger darftellte, wie fie nah einer Gadpfeife 
tanzen, die William Pitt blaͤſt, hat den doppelten Zwed der Karris 
atur erreiche, nämlich Lachen zu erregen und anzujchwärzen. Wir 
müffen bei der Karrifatur durchaus auf Jemandes Koften lachen. 
Eine harmloſe Karrifatur wäre ein Unding. Wenn Xriftophanes 
den Sokrates in einem Korbe und in eine Wolfe gehält auf 
der Bühne erjcheinen laͤßt, fo ift dies cine poetiihe Karrifatur. 
Die Moratiften mögen ſich indeb beruhigen; eine Karrifatur hat 
" noch nie etwas entfchieden und kann das wahre Verdienſt nims 
mermehr verbunfeln. ö 
Georg Eruitfbank, der ausgegeichnerfte Engliſche Karrifa: 
turift, har fih ohne Maß und Scheu in allen Gattungen der 
Karritatur verſucht und diejelbe jogar bis zum Wortipiel herabs 
ewuͤrdigt. Der Werth feiner Studien zur Erlduterung der 
chaͤdellehre befteht gerade in der frivolen Oberflaͤchlichkeit und 
in dem leichten. Witze. Das Organ der Zerftörung wird & B. 
durch einen wuͤthenden Stier verſinnlicht, welcher in den Laden 
eines Porzellan⸗Haͤndlers einbricht und hier eine allgemeine 
Zerftörung der Taffen, Kroftallgidier und Pokale zu Stande 
dringt. Zum Vertreter der Jdealırdt ift ein Sgießbuͤrger gewählt, 
der mit zum Himmel firebenden Haaren im Bette liegt; er bes 
trachtet feine Beinfleider und feinen Schlafrod, welche, über die 
Lehne eines Stuhls hängend und von den Strahlen des Mondes 
beſchienen, wuͤſten Schredbildern ähnlich fehen. Das Organ der 
Berehrung wird durch einen Alderman repräfentirt, deſſen ſtatt⸗ 
tiber Wanft finnend vor einem Schlaͤchterladen verweilt und 
eine Schöpfenkeule mit fiarrer Verwunderung anftaunt. Das 
Spmbol des Gewiſſens it ein alter Trödeljude, der die Hand 
aufs Herz legt und einem armen Weibe, das ihm ein ungeheus 
res Bündel Kleider und Wilde hinreicht, einen Shilling bietet. 
Diefer Parodie aber ift die koͤſtliche Skizze, in welcher derfelbe 
Kuͤnſtler alle Schrefen der Zauberei verjpottet, noch weit vorzus 
ziehen: Ein ehrlicher Bürger und feine treue Ehehaͤlfte find in 
Kenfington zu jpdter Stunde — gegangen und gerathen 
unverſehens in den magiſchen Kreis des — Ihr 
Schrecken kennt keine Graͤnzen, und die außerordentliche Einfalt 
des ehrenwerthen —— und ſeiner Frau machen einen hoͤchſt 
komiſchen Eindruck; aber einen bizarren und grotesken Anſtrich 
erhaͤlt die Darſtellung erft durch die menſchlichen —— 
mit denen der Kuͤnſtler die Schlangen, Krokodille und Daͤmonen, 
welche um das erſchreckte Paar herumſchweben, ausgeſtattet hat. 
Cruitſhank hat den Schrecken hier laͤcherlich gemachtz der Mond 
felbſt it dieſem Schickſal nicht entgangen, denn es fchaufeln fich 
an ihm zwei Teufelhen, welche feine Strahlen in einem durchs 
töcherten Bratofen auffangen. Gewiß hat man nie eine fomir 
ſchere Mondfinferniß geſehen. — 
Die Franzoſen befigen eine alte Karrikatur, die noch jetzt bes 
Liebe iſtz diefelbe heiße: „Der Kredit ift todı, die ſchlechten Zahr 
ter haben ihn gerddrer. Ein altes Taperengeimdide in Dijon jtellt 
die Taufe, Geburt und das Leichenbegingniß der Schmelgerei 
dar. Diefe Perfon, welche natürlicdy eine gute Küche liebt, ladet 
die Gicht und die Waſſerſucht zu ihrem Mahle; die Feinſchmecke⸗ 
rei führe diefelben als Geremonienmeifterin ein. Im Jahre 1660 
ergögten ſich unfere Alıwodern auf eine ausnehmende Weije an 
einem Kupferfihe, welcher „der Kampf der Faften und des 
Faſchings“ betitelt war. In feiner Art ift derfelbe ausgezeichnet. 
Die Faſtenzeit und der Faſching find zwei Nitter, welche mit 
allen nörhigen Geraͤthſchaften zur Zerlegung des Fleifhes und 
der Sijhe ausgerüfer find, Die Faftenzeit erſcheint wie ein aus: 
gerrodneter Don Quixote; fie reitet auf dem Pferde der Apos 
ralypſe und trägt Ratt des Helmes einen Seehummer, ftatt des 
Banners ein Fiſchernetz. Ihr Gegner, der Faſching, reitet auf 
einem fetten Dchfen und fchwingt einen Bratjpieß; an feinem 
Satteltnopf hänge ein Bratroft, ein Schau el und ein fetter 
Kapaun. Die Stellung der beiden Kaͤmpfer und die Worte, 
welche ihnen in den Mund gelegt werden, paſſen vortrefflich zu 
ihrem gaſtronomiſchen Aufpuge. (gFortſetzung folgt.) 


Sranftreid. 


Der bürgerliche Maskenball in Paris, 
Ein Benrebild von Scribe. 


In der Karnevalszeit empfing ich folgende Einladung: „M... 
giebt fi die Ehre, Sie auf Donnerftag Abend einzuladen; für 
die Liebhaber des Pianoforte oder der Violine merden beide Ins 
#rumente bereit gehalten merden; man fann masfirt oder un: 
mastirt erjheinen, und es wird an unterhaltenden Beluftigungen 
nicht fehlen. Den Schluß: der Abend⸗Unterhaltung machen zwei 
Pafteten; wer nicht bis zehn Uhr koͤmmt, erhaͤlt fein Abendbrod.’ 

Die originelle Abfaſſung diefer Einfadurg und noch mehr 
der Name des Fefigebers beſimmten mich, ohne Bedenken zuzu⸗ 
fagen. Der Veranftalter des Balles war ein alter Junggeſelle, 
der fehr behaglich von feinen Zinfen tebte; fchon feit langer Zeit 
war er von allen. Geſchaͤften zuruͤckgetreten und nur noch auf 
fein Vergnügen bedacht. Er liebte die Welt und ging gern mit 
Kuͤnſtlern um, weil er ſich in ihrer Geſellſchaft am beften unter: 


Ungeſchicklichkeit lacht. 


hielt. Wenn er Geſellſchaften zu ſich einlud, ſo bot er Alles auf, 
um dieſelben fo unierhaltend wie moͤglich zu machen, und man 
war ganz ungenirt bei ihm. Dabei hatte er indeh die Untugend, 
mwigig feyn zu wollen und allerlei Muthwillen und Scherz zu 
treiben, obgleih feine Spaͤße nicht immer glüdtenz; aber alles 
dies beftärfie mich nur noch mehr in meinem Entfchluffe, weil 
ih überzeugt war, daß der Wirih wieder eiwas Neues ausge: 
fonnen babe, um feine Gdfte zu unterhalten. Es handelte fd 
nur noch um meinen Anzug. Sollte id cine Charafter: Mast: 
wählen? ber dann muß man eine Xolle jpielen und dieie 
durchführen; man muß ſprechen und öffentlich auftreten, man 
"muß die Gejellichaft unterhalten. finde es nun weit inten 
effanter, mich jelbf zu unterhalten; ich bin lieber Zuſchauer als 
Schaufpieler.” Ih werde alſo unmasfirt erjcheinen. 

Hier ift ja ſchon das Haus, und ich fehe weder Lampen noch 
Munizipals Gardiften an der Thürz ich denke nicht daran, daß cs 
nur ein bürgerlier Ball if. Ich trete ein; der Portier und 
alle Kindermddcen des Maujes find vor der Portier:Zoge ver: 
fammelt; wahrſcheinlich wollen fie die anfommenden Masten br 
ſchauen. Der Portier fagt zu einem Kinde, das er auf dem 
Arme hält: „Ach! der Herr geht zum Mastenball und ift midı 
masfirt. — „Dürfen nur Masten erſcheinen?“ — „Das meine 
ich nicht; aber es ift unterbaltender, wenn nur Masten kommen. 
Dben find fchon zwei Pofillone von Lonjumeau und eine Menge 
Bauern und Schäfer. Wie huͤbſch fehen diefe Poftillone aus. 
Wenn meinem Kleinen die Kuhpoden geimpft find, fo will ich 
ihn alle Sonntage fo anziehen. — Ich höre nicht mehr auf den 

ortier, fondern fteige die Treppen hinauf; es ift im wiertn 
tockwertz jest bin ich wohl da? Ich ſchellez man öffnen nick, 
aber die Thür iſt auch nicht verſchloſſen. Ach wundere mid, 
Niemand im Vorzimmer finden, das noch dazu ganz dunkel 
if. Sollte ih zu früh gefommen fenn? Aber es ift ſchon zehn 
Uhr, und ich bin ja auch nur zu einem Meinen Ball ohne Ge: 
pränge eingeladen. Ich öffne alio die Thür, die ich vor mir 
fehe; ich thue einige Schritte vorwärts und höre plöglid ein 
ſchreckliches Gefihrei.... ich firede den Kopf vor und ſehe eine 
ihon bejahrte Dame in einem ziemlich kokeiten Anzuge, die indef 
noch nicht friſirt ift, denn fie haͤlt eine die Flechte und ſchoͤn⸗ 
ſchwarze Locken in der Hand, mit deren Hülfe fie die grauen 
Haare zu verdefen hofft, die ich jet fehe. . 
ch erſchoͤpfe mid natürlich in Eniſchuldigungen, aber die 
Dame ſcheint fi nicht zufrieden geben zu Pönnen, daß ic fie 
ohne ihre Locken und Flechten gefehen habe; fie möchte wohl 
—F ohnmaͤchtig werden; ich eile ihr zu Huͤlfe, als eine Kammer 
rau plöglih hinter mir eintritt und fagt: „Madame, der Frifcur 
wird gleich kommen; er ift noch bei Madame Feodille, welcht 
fi die Frifur zweimal bat abnehmen laſſen, weil fie ihr mid 
anftand. „Der arme Se: u... Was ſieht der aus, um bieit 
Dame hübſch zu machen.“ — „Ab, mein Bor!’ rief ich aus, 
jegt meinen Irrehum gemwahr werdend, „befinde ich mid nidt 
ei Herrn M...1 — ‚Rein, mein Herr‘, antwortet die Kamı 
merfrau; „der wohnt oben... . in derfelben Thür.‘ 

Die Dame, an die ich mich jegt wenden will, hat fid gu 
rüdgezogen und im Sintergrunde des Zimmers verftedt. 6 
entferne mid alfo eiligſt, waͤhrend die Kammerfrau über meine 
l 30 ſteige noch eine Treppe höher, und 
jet gelange ich zum Baſie; ih höre au ſchon die Mufif. Ein 
dicker Türke kommt mir entgegen; es ift der Hausherr. Wenn 
man ſich cine Dorfedung von ihm machen will, fo denfe man 
fi einen Meinen, fehr befeibten Mann, defien Rafe fait ganı 
von zwei feuerfarbenen Baden verdeckt wird; feine Siegen find 
in mn Bewegung, und feine Augenbrauen fteigen drohen? 
ur Stirn auf. Bekleidet iſt er mit weiten bauſchigen Bein 
kleidern, mit einer Meinen Sammetweſte, die mit Flittern verziert 
it und binten nur bis zur Mitte des Ruͤckens hinabreidt; um 
die Hüften har er einen großen Kaſchmir⸗Shawi gewunden und 
auf dem Kopfe trägt er einen ungeheuren Turban. So blidı er 
mich einige Zeit an, und bricht dann endlich in ein lautes Ge 
tdchter aus. „Ich bin ein Türke, mein Freund. Ich erflide in 
meinem Anzuge!... aber was foll man maden?.... Wie ge 
falle ih Ihnen?" — „Sie fehen wie ein Paſcha aus.” — 
„Nicht wahr?.... Ha! Ha! Wir wollen recht von Herzen 
lahen!.... Aber treten Sie doch ein, mein lieber Freund; man 
bat fchon angefangen zu tanzen. Wir wollen recht luſtig fenn!--- 
I0 bin heute fehr —R — „Sagen Sie mir doch, ob die 
Dame, die unter Ihnen wohnt, au zum Balle kommen wird. 
— „Freilich . .. fie 4 eine fehr liebenswürdige Dame, die ned 
recht huͤbſch it... Sie werden fehen... und ihre Haare find 
von außerordentliber Schönheit.‘ 

ch mußte, woran ich mid in Betreff der Haare zu balten 
hatte; aber ich hielt es nicht für angemeflen, dem alten Juny 
efellen feine Tdufhung zu rauben. Ich trat in den Saal; die 
Mufif war raufchend; denn außer einem Pianoforte : Spieler fc 
id noch zwei junge Leute, welche geigten, und einen feinen 
Herrn, der das Flageoler blies. Die Gejellicdaft mar ned nid! 
zahlreich verfammelt; gern wurde nur von vier Perfonen, unter 
denen fich zwei Meine Mädchen, als Schäferinnen gefleider, ix 
fanden, welche kreuz und quer, hinüber und herüber fprangeti 
außerdem bemerkte ih no eine alte Dame, welche als Bultanın 
erſchienen mar umd bie ſich abmühte, einem Herrn von vieritg 
und einigen Jahren die Galoppade zu lehren; diejer Lich Aller 
+ mit fih geſchehen und bemwahrte feine komiſche Würde; cr sanyt 
die Baloppade wie die Menuer, wie fehr fih auch die Sultanın 
anftrengte, um feine Schritte etwas zu beflägeln. 
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Ich lafie meine Blicke durh den Saal ftreifen. In einer 
— — bemerke ich zwei Herren, welche ſteif an dems 
elben Orte ſitzen bleiben, weil fie zu fuͤrchten ſcheinen, daß 
die leiſeſte Bewegung ihren Anzug in Unordnung bringen koͤnne. 
Sie find als Chineſen verkleidet, und ihre Anzüge find in der 
That ſchoͤn zu nennen; jedes Stüd ihrer Belleidung ift neu und 
praihtvoll, und cs laͤßt ſich nicht das Beringfte an ihnen aus 
jegen; fie find vom Kopf bis zu den Füßen echte Ehinejen. Ich 
erfundige mich bei meinem dien Türken nach den beiden Herren. 
— „Das find jehr reiche Leute“, fagte er, „ein Feder von Ihnen 
hat mehrere Häufer. Sie find Brüder, und ihr Name har an 
der Börfe einen guten Klang.” — „Das ift fehr ſchoͤn, aber fagen 
Sie mir, ob fie liebensmwürdig, unterhaltend find?" — „Sie find 
jehr reich .... ihre Anzüge find prachtvollz nicht wahr?’ — „Das 
jebe ih wohl, aber ſprechen fie denn gar nicht?“ — „Spaͤter 
werden fie das aud wohl thun.“ — „Sind fie ſchon lange hier?‘ 
— ‚Länger als eine Stunde, und jo lange figen fie auch ſchon 
an dem Drte, wo Sie diejelben jegt erbliden, und find nicht eins 
mal aufgeftanden; das ijt eine Chineſiſche Stellung.” — „Gie 
muͤſſen fih außerordentlich gut unterhalten.’ — 

In einer Meinen Entfernung bemerke ich einen Marquis und 
einen Chevalier, welche in einem fehr intereffanten Geſpraͤch ber 
grifin zu ſeyn ſchienen. Ich nähere mich ihnen, weil ich glanbe, 
daß fie fih im Charakter ihrer Masten unterhalten, und ich höre 
fo folgendes Zwiegefpräb: „Ich fage Ihnen, die Milchweiber 
därfen ſich nicht vor die Laͤden jegen. Das wäre wirklich hübich 
.... Gehen Sie, mein Neffe verfauft mohlriehende Wafler 
und Seifen und har einen ſehr hübjchen Laden in der Straße 
Saint Denis. Eine Wilhfrau wollte * Schritte vor ſeinem 
Laden verkaufen und da ihre Kannen und Kruͤge ausframen .... 
Das wäre niedlih gemwejen. Man fann fi nichts Unreinticheres 
denfen, als dieje Milchweiber mit ihrem ganzen Krame. Wie 
unangenehm vwoire es für das Publifum geweſen, das eau de Por- 
tugal und Mandeljeife faufen wollte, wenn es über die Mildhs 
kannen hätte hinüberichreiten müffen. Mein Neffe hat fie auch 
bald vg — „Aber wo jollen fi denn diefe armen 
Beiber binftellen?’’ — „Unter die Hausthuͤren!“ — „Unter die 
Hausıhüren!.... Sie ſcherzen wohl? Ich halte mein Haus reins 
lich und ordentlich, und mein Portier (dit Niemand ein, ohne zu 
fragen, zu wem er will, und nun follen fi gar die Mildhweiber 
auf. meinem Hausflur niederlaffen und hier ihre Kunden abfers 
tigen! Alle alte Weiber und Meine Mädchen! Alle Straßen: 
buben, welche Milch faufen wollen? Sehr verbunden, mein 
Herr! IR denn ein Haus ein Öffentlicher Ort? Da müßte es 
ja feine Sicherheit, fein Eigenthum mehr geben. Ich lafle fein 
Milchweib in mein Haus!" — ‚Aber zum Teufel! wo jollen fie 
fih denn hinſtellen!“ 

„Meine Herren! meine Herren! jprechen Sie doch nicht von 
politijhen Gegenftänden”‘, ruft der Wirk), indem er zwiſchen 
den Chevalier und den Marquis tritt. „Tanzen Sie doch mit den 
Damen! — „Über wo find denn Ihre Damen?! — „Sehen 
Sie nicht, wie fie herbeiftrömen? Wir wollen recht Luftig ſeyn!“ 
Der dicke Paſcha lachte aus vollem Halje und eilte bald hierhin, 
bald dorthin, um eine Geiellihaft zu unterhalten und zu erheitern, 
die ſich durchaus nicht erheitern laffen wollte. Ein großer Herr 
tritt jept aus einem benachbarten Zimmer und fchreitet wuͤrdevoll 
im Saale auf und ab. Der Herr it ein ehrlicher Bürger, der 
Ab eine maͤchtige Nafe und einen großen Schnurrbart angellebt 
bar. Er fiche alle Anweſenden an und bedugelt ſich öfter im 
Spiegel; er ſcheint fi felbit zu bermundern. Ach begreife nicht, 
mie man in einer Privars Gefellihaft bloß eine falihe Nafe ans 
fegen fans Der Herr bar vielleicht komiſche Abſichten, die noch 
fpdter zum Borfchein fommen werden; ich will das abmarten. 

Die Geſellſchaft wird immer zahlreicher. Jetzt erjcheinen 
aub mehrere häbihe Frauen, Bduerinnen, Marketenderinnen 
uf. mw. Die Anzüge find reich, elegant und gefällig, aber ich 
fehe feinen einzigen, der getreu wäre. Wirkfliche- Baͤuerinnen 
Beiden ſich nicht mit diefer Sorgfalt, und die Markerenderinnen 
tragen nicht Röde aus ſolchem Stoffe. Die Masfe, welche ich 
in einer Ede des Zimmers wahrnehme, und die mit Blumen, 
Bändern und Spigen überladen ift, fann man eben fo wenig für 
eine Italiaͤniſche Bauerin wie für eine Bürgerin des 1dien Jahr⸗ 
hunderts halten. Man bezeichner jetzt alle Mastens Anzüge mit 
"dem Ramen PhantafiesAnzüge. Die Phantafie fann man ſich 
ſchon he lafien, aber es ift zu bedauern, daß die Damen nicht 
die Phantafie haben, einen gerreuen Anzug zu tragen. Eben fo 
vermiffe ih die fomiichen Masten, welche fo viel zur Erheitcrung 
einer Geſeliſchaft beitragen, aber es ift leichter, ſich prachtvoll zu 
leiden und zu fagen: „Bewundern Sie mich“, als eine Fomifche 
Idee zu haben. 

Die einzige komiſche Perfon auf dem Balle it bis jetzt noch 
der Herr mit der falten Naſe. Er acht wuͤrdevoll auf und ab 
und bleibt vor den Damen ſtehen, wahricheinli in der Ermar: 
tung, daß man ihn anrede; aber Niemand ſpricht mit ihm. Das 
muß ihn ſehr verdrießen. Es fcheint mir, daß ibn feine Naſe 
zu ſehen hindert, denn er it öfter damit gegen die. Thürpfoften 
angelaufen. Ich möchte wohl wiſſen, wie es ihm aelungen tik, 
die Vaſe zu befeſtigen, da er doch Peinen Hut trägt. est näher 
ih ihm eine unmasfirte Dame und fagt zu ihm: „Mein Picher, 
millit Du denn Deine Naſe den ganzen Abeny hindurch aufbe: 
halten?“ — „Verſteht ſich“ — „Ach glaube aber, dat Mivmand 
von unferen Bekannten bier in: mern wwillt Du Dich denn tn 
kenntlich machen?“ — „Das thut nichts . . . . ich errege Aufmerf— 

feit.... man ſteckt Die Köpfe sammen, aber Yas ich Da 


nice!!! — „Deine Nafe muß Dir aber ſehr beſchwerlich ſeyn.“ 
— „Ib fann zwar nicht recht fehen, aber das ſchadet nichts; 
idy verfihere Dir, dab mih Niemand erkennt.“ — „Bon allen 
Anmejenden Penn Did ja au nur WM..." — „Zah mid doch 
in Ruhe .... man beſchaͤftigt ih mit mir; das weih id.” — 
„Aber beim Abendeſſen wirt Du doch mwenigftens Deine Nafe 
abnehmen.’ — „Nein, ich werde fie nicht abnehmen! Uebrigens 
habe id aud den Schnurrbart und die Nafe fo feſt angeleimt! 
+... das thut zwar etwas wehe, aber es haͤlt auch vortrefflich.” 
— „Wirft Du miche mit mir tanzen?” — „In keinem Falle! 
Schöner Einfall! Wenn id mit meiner Frau tanzte, würde man 
mich den Angenblid erkennen.“ — „Aber was ſchadet das? Nie; 
mand kennt»... — „Laß mid dod in Ruhe! — 


(Schluß folgt.) 


Aegypten. 


Aegypten in kommerzieller und induſtrieller Hinſicht. 
Zweiter Artikel. 


Mehmed Ali, ein Spekulant von nicht gewoͤhnlichem Schlage, 
der auf Jede nur möglihe Weiſe feine —— zu heben trach⸗ 
tet, erinnerte ſich, daß das Opium der Thebais ehemals auf den 
Waͤrkten Europa’s fehr geichdge war. Um num dem laͤngſt in 
Berfall gerachenen Anbau diefer Pflanze wieder aufzubelfen, ließ 
er aus Syrien fahverftändige Armenier, welche die Behandlung 
des Klein Afiariihen Opiums verftanden, nah Aegypten kommen 
und eine neue Art der Bereitung ausfindig machen, die in Fol: 
gendem beftcht. Gegen Ende Öftobers, wenn die Gewäfler fid) 
verlaufen haben, pflügt man zweimal ein gutes, gelblides 
Erdreich und ftreut in die Furchen die Opiumförner mit etwas 
pulverijirter Erde defielben Aders. Dies Verfahren madt die 
Anwendung der Egge überfläjig. Schon nad vierzehn Tagen 
feimt die Pflanze hervor in der Die eines Halmes und erlangt 
in zwei Monaten ihre natürliche Höhe von ungefähr vier Fur, 
mit breiten rundlichen Blättern bis an die Wurzel und einer oder 
mehreren Fruͤchten von der Größe einer Meinen Citrone. Als 
dann macht man jeden Tag vor Sonnenaufgang Einfchnitte in 
diejelbe und fängt den daraus hervorquellenden Saft in einem 
Gefäße auf: er ıft anfangs weiß, wird aber bald ſchwarzbraun 
und erlangt Konfiitenz; aus diejer Mafle werden Peine Brodte 

efneret, in die Bldtter der Staude gehüllt und in foldyer Ge: 
Rate auf den Markt gebracht. Aus dem Kerne gewinnt man ein 
gutes Brennöl, und näglices Feuerungs- Material aus den Bldt: 
tern. Eine gewöhnliche Aerndte liefert 15 — 20,000 Ot (10 — 
30,000 Pfund) diefes Produfts. 

Noch einfacher ift das Verfahren, um den Salpeter zu ges 
winnen. Faft alle Gegenden Aegyptens find mehr oder minder 
falpeterhaltig, aber bejonders die Umgegenden von Kabira am 
rechten NilsUfer, die von diefem Mineral jo durchzogen find, 
daß, wenn ein Wind den Staub in die Höhe wirbelt, man ein 
Juden in den Augen fpürt, das ſich bis zur Entzündung fteigern 
fann. Man made aljo Gruben von einigen Fuß Tiefe und jegt 
darin die mir Waſſer befeuchtere Erde der freien Luft aus, und 
da die Verdunjtung, befonders im Sommer, ſchnell vor fid geht, 
fammelt man den zurüdbleibenden Salpeter von den Seiten— 
waͤnden und der Oberfläche der Grube. Auf diefe Weife wer; 
den jährlich 100,000 Eır. Salpeter gewonnen und theils zur Be: 
reitung des Pulvers angewendet, größeren Theils, d. h. noch 
60,000 Eır., zur Ausfuhr, beftimmt. | 

Seit 18% war das Thal Uaͤdi⸗Tumlat, das biblifhe Goſen, 
das ſich in Nieder⸗Aegypten bis zur Syriſchen Wuͤſte zieht, auf 
einer Million Ruß mit Maulbeerbdiumen bededt und auch in der 
Ebene von Schöbra hatte Die Zucht von Geidenwürmern Eingan 
gefunden. Dennoh war die gewonnene Ausbeute nicht gro 

enug, um den Bedarf des Landes an Beide zu deden, und 
Fe mußte aushelfen. Der Paſcha aber wollte die Einfuhr 
diefes Artikels ganz überflälfig machen, und verordnete neue 
Maulbeer » Pflanzungen; 300 Feddans der großen Ebene von 
Syene wurden für die Kultur derfelben angemiefen, und gleich 
eitig ein beftimmter Anıheil in den eingelnen Diftriften Nieder: 
———— Im Januar beginnt der Baum Knospen zu treiben 
und ſteht am 13. Februar in voller Bluͤthe. Bis zu dieſem Zeit: 
punft bewahrt man die Eier in Brunnen oder an Fühlen Drten, 
rodicht fie aber weder in Wein noch in Wafler. Erft — Tage 
nach ſeinem Auskriechen beginnt der Seidenwurm zu ſpinnen 
und macht in zwanzig Tagen fein Kokon fertig, deren Mo — 260 
ein Pfund Seide — 2* So rechnet man gegenwaͤrtig an vier 
Millionen Fuß Maulbeer⸗Pflanzungen, die, bei der unglaublich 
ſchnellen Begetations: Kraft Ucgnptens, ſchon ihre vollfommene 
Aucbildung erlangt haben. Aber die Stimme werden nicht grofi, 
die Bitter bleiben Meiner und fchlechter ats dic Europdifchen, 
die Geidenraupen werden von den Fellchs ungeſchickt behandelt, 
und trog der ſteten Berbeiferungen, melche der Pajıba einzufaͤhren 
bemuͤht iſt, bat die Zucht derſelben noch wenig Fortjchriue ger 
macht. Daher hat auch die Einfuhr von Europa nicht ſehr ab— 
genommen, aber aub bier har Mehmed Ai feine Abficheen er— 
reicht, indem eine Wenge Seide im Lande verarbeitet und ver: 
braucht wird. ’ . 

Ober; Aegypten erzeugt viel Zuckerrohr, aber die Unfchigkeit, 
es zu behandeln, war bisher So groß, daß man nur eine Flcine 
Duantitkt Zuckerſtoff gemann, der für die Bedärfnife des Landen 
nicht ausreichte. . Seit dem Beſtehen der Irsiubr: Dramie in Fran? 
reich Führıe man fogar von vorher beirächtliche Ladungen Zucker 


vıuw 


ein, für mehr als eine halbe Million an Werth im Jahre 1836, 
fo daß 3. B. der raffinirte Zuder aus Marjeille in Aegypten in 
höherem Preije ſtand, als in Frankreich. Dies jchien dem Paſcha 
bedenklich; er rief Herrn Allard aus Marſeille nach Aegypten, 
und erzielte durch deiien Gejchielichkeit 70 bis 80 Prozent mehr 
Zuferitoff und von befierem Gehalte als bisher. Der erfreute 
Vaſcha wollte. nun in Kabira eine Raffinirs Mühle auf Dampf 
bauen, aber Herr Allard fand es für gut, deren Ausbau von dem 
Händen ungeſchickter Araber nicht abzuwarten, und ift feirdem 
nach Europa zuruͤckgekehrt. Bei diejem Erperimente ſtellte fich 
aber deutlich heraus, daß, wenn ein Europder in Ober⸗Aegypten 
eine ZudersXaffinerie errichtete, er, felbft bei ziweis bis dreimal 
jo hohem Lohn, immer noch einen zehnmal größeren Gewinn als 
in Europa davontragen würde. —— 

Der Anbau der Baumwollen⸗Staude wirkte fo maͤchtig auf 
Hegnpten, daß er eben fo je: eine politifhe als induftrielle Ums 
wandlung hervorbrachte. Aber nicht zufrieden, im Wettſtreit mit 
Indien und Amerika den Europaͤiſchen Fabrifen den Stoff zu 
ıpren Webereien zu liefern, follte die Sonne der Ppramiden, 
wie die Sonne der anderen Hemifphäre, auch jene Fofibare 
Pflanze zur Keife bringen, deren Bodenjag, wie das Meer an 
einem heiteren Tage, in lieblider Bldue jdimmert. Der Anbau 
des Indigo war eine nothwendige Folge von dem Anbau der 
SammwohenEiaube, die Farbe des einen mußte die Bleihe der 
anderen heben, und für die 400,000 Cir. Baummolle, welche 
Aegypien in Eirculation jegt, mar eine nicht unbetrdchtliche Menge 
zrsige erforderlih. Mehmed Ali, der als Eigenthümer von 

egypten ihn auf feinen Ländereien gepflanzt haben wollte, wählte 
fhlammigen, ferren Boden, der ſich am meijten dafür eignet, 
und in furzem blühten Indigos Felder dem Verbrauch entgegen. 
Aber die Fellahs bereiteren ihn zu grob, verfegten ihn, in Waſſer 
aufgelöft, zum dritten Theil in Lehm, und jegten, in Brodten 
geformt, ihn der freien Luft unbeſchuͤtzt zum Trodnen aus, fo daß 
er fi mit Sand und anderen unreinen Stoffen leicht vpermiſchte. 
Dadurch kam der Aegyptiſche Indigo im ſchlechten Ruf; man 
glaubte ihm abfichtlidy verfälſcht und zog den von Bengalen vor. 

s Mehmed Ali lieh Indigo Bereiter aus der Meimarh diefer 
Pflanze kommen und feine Araber in der forgfäluigeren Darftels 
lung des Stoffes unterrichten. Uber die Fellahs konnten nicht 
ſo hald ihren herfömmlichen Schlendrian aufgeben, und der Aegyp⸗ 

. tiiche Indigo hat ſich noch keinen befieren Ruf verichaffen konnen. 
m- Jahre 1833 bejaß der Paida 200,000 Ocka davon, die Fein 
enſch kaufen wollte, bis Herr Rocher, ein Frangöfiicher Chemis 

fer, einen Theil deffelben laͤuterte, Uund der Verkauf in Yuctionen 
u Alerandrien bewerfitellige wurde. Aber um eine durchgreifende 
Verbefferung in diefes Verfahren zu bringen, mußte er Euros 
pdijche Chemiker an die Spige der Berwaltung ftellen und eigene 
Trockenplaͤtze bauen, um den Indigo vor Staub und Schmutz 
während des Haͤrtens zu ſchuͤtzen. 

‚ Meberhaupt ift Uegnpten chemiſch noch feinesweges behans 
delt, wie es feine. Mittel geftatteren, und eine Menge Stoffe 
geben ungenugt verloren, deren ſich die Ynduftrie mit Gewinn 

einaͤchtigen fonnye. Das Nil Thal insbejondere ift vorgugemeile 
für chemiſche Unterfüchungen geeignet; die Vermiſchun 
Zerjegung der Körper macht fid unglaublich fchnell, die Naturs 
träfte wirken dort rafcher, das Waſſer, die Sonne, die Atmoſphaͤre 
in, hygrometriſcher und eleftriiher Beziehung, die vegetale wie 
die animaliihe Welt, Alles verſpricht dem chemiſchen Prozeß 
einen glänzenden Erfolg, bis auf die Menge in Faͤulniß übers 

ehender Stoffe, deren Ausbeutung überdies einen vortheilhaften 

induß auf den Gefundheits:Zuftand des Landes dußern würde. 
Dartelförner Pönnten Del geben; die vielen Knodyen Leim, ges 
branntes Elfenbein und Gallert; die Schalen der Waffermelonen, 
in Zuder eingemadht, ein quiet Konfekt; die Maisblduter Papier; 
und leicht würde eine aufmerfjame Beobachtung jur Benutzung 
vieler anderer bisher unbeachtet gelafienen Materialien führen. 
Die Araber find nicht unternehmenden Sinnes, weniger geeig: 
net, Bewegungen mitzurheilen, als zu empfangen, und die Euros 
pder,. welche fi im Dienfte des Paichas befinden, ftrengen eben 
fo wenig ihre Erfindungsfraft an, weil der Hebel fehle, weldyer 
den Europäer in Bewegung ſetzt — das Intereſſe. Wir wollen 
aber‘ feinem unferer Landsleute. rathen, in, Aegypten ein Unter 
nehmen auf eigene Hand zu eröffnen; er dürfte es fein nennen, 
fo lahge es Mehmed Ali gefiele; es würde ihm aber nicht gefals 
ien, fobald er jähe, daß es mit Nugen betrieben würde, und 
es ichnell genug als fein Eigenthum in Anfprud nehmen. Bis 
diefer Zuftand nicht aufhört, wird jede freie Entmwidelung des 
Handels gehen bleiben: und der Europdifche Geift, welcher 
su deſſen Umgeftaltung unentbehrlich ift, fernen wohlchätigen Eins 
fluß nicht ausüben. 

Legte man uns endlich die gg vor, ob es bei allem dem 
der a u ug beſſer made, als es die Europder gemadht 

ätten? fo müßten wir, um unparteiifch zu ſeyn, antworten: 

echniſch würden es die Europder beffer machen, und wenn 
zu ihrem natürlihen Uebergewicht noch die Triebfeder des per; 
hoͤnlichen Intereſſes fime, müßten ungeahnte Reſultate daraus 
hervorgehen; politifch gebühre Mehmeo Ali der Vorzug; 
denn ‚es flände zu befürdten, daß die Europder, um zu fons 
furriren, die, an Gehorjam gewöhnten Aegypter jo unmenſchlich 
behandeln würden, mie fie cs in Amerika thaten, das an diejer 
Wunde noch immer zu heilen bat. Es müßte demnad eine eins 


und 


heimiſche Direction ſich bilden, welche den Ausländern verirags, 
weije- die Leitung der einzelnen Branchen überlieke, und folhe 
Einrichtungen find nicht unmöglich, ja müflen früher oder fpdter 
ins Leben treten, weil Aegypien ohne Europdifde Talente und 
Kapıtalien nicht auffommen-fann, und Mchmed Ali's Größe iu 
fteht auch namentlich darin, daß cr beide im fein Intereſſe p 
ziehen und jeinem eigenen Vortheil dienftbar zu machen gemuft 
hat. Wollte er ihnen noch mehr Spielraum gönnen, fo würde 
er ſich felbft der Gefahr ausfegen, und indem er die Fellahs ver 
der Brutalitdt der Europder befhügt, hat er feinem Syſtem we 
nigjtens ein nationales Intereſſe zu geben vermocht. ebenfalls 
set fih Aegypten in einem fchlimmen Dilemma, entmeder 
in die Knechtſchäft Europdifcher Induftrie zu gerathen, oder feine 
Foriſchritie zu maden und auf der Stufe feiner jegigen Halb: 
heit ftehen zu bleiben. Nur eine weiſe und umfichtige Politit 
wird dieje Klippen umgehen können und beiden die Borheil: 
fihern, die aus einer engeren Verbindung für fie fließen muͤſen 

Nah fo vielen Proben von Europdiicher Weberlegenheit in 
der Mechanik laͤßt Mehmed Ati feine "Webereien und Fabriken 
ihren Gang gehen und thut nichts, ihnen aufzuhelfen, weil er ſih 
mit einem umfafjenderen Projekt ırdge. So entfchieden auch in 
Aegypten alle kommerzielle und phyſiſche Vortheile auf feiner 
Seite find, und wie natürlich ihm der Gedanfe jchien, daß das 
Metall die Baummolle, aber nicht diefe jenes auffuchen muͤſt, 
hat er dem Europdifchen Manufaktur: Spfteme dennoch unterlie 


‚gen müflen. Aber er hält ſich nicht für geſchlagen; er erwarıcı 


mehr Erfolg von einer Veränderung feines Planes. Nah Ep: 
rien will er den Schauplag feiner induftriellen Thaͤtigkeit ver: 
legen; dort hofft er als Sieger zu beſtehen. Dieje Beharrlickei 
gebt von einem fehr wichtigen, bereits bezeichneten Gefides 
punkte aus; er will nicht, daß zwei Drittheile feiner Baummollen 
und Indigo» Production, die er nad Europa ausfähre, ihm in 
fertiger Geftalt als Gewebe wieder ins Land fommen; er ſicht 
darin mit Recht eine Ungereimiheit, die er um jeden Preis ies 
werden müfle, und wartet nur auf den Zeitpunft, wo er feſten 
Fuß in Syrien gefaßt haben würde, um feine ganze Manufaktur 
dahin zu verlegen. Dort hofft er Eifen und Steinfohlen zu finden 
und nur Ingenieure aus Europa zu bedürfen. Und in der Thu: 
haben Untertuhungen an Drt und Stelle das Borhandeniem 
von Gteinfohlen « fagern an der Kette des Taurus auf einer 
Stredg von 8 bis 9 Stunden im Werten von Tarfus ermieln; 
in einer Tiefe von AO Fuß traf man in einem Schieferlager asf 
Steinkohle, aber zum Ungtüf von ſchlechter Beſchaffenheit, mie 
fie zum Bertriebe gar nicht brauchbar ift. Schon. im Jahre 1833, 
als der Paſcha die an Holz und Gruben reihe Provinz Adanı 
in Anſpruch nahm, leitete ihn der geheime Gedanke an dich 
Ueberfiedelung. Als Herr von diefer Provinz ließ er mineral 
giihe Unterfuhungen anfellen und fand zu feiner Weberrafhung 
ächt erzhaltige Minen, melde, nad einem mäßigen Ueberſchlagt, 
zwanzig Hocdöfen beichäftigen und 150,000 Eir. geichmolzen:s 
Erz von 12 bis 15 Millionen Piafter. an Werth jährlich liefern 
fönnten. Die immer noch aufbligende Empörung des Landes 
hat dies Projeft bisher in feiner Ausführung gehemmt, und 
diefem Zuftande muß von Seiten des Pafcha auf jede Weife ein 
Ende gemacht werden, fen es auch durch * Gelaͤnge ihm 
Alles, jo werden ſich beide Laͤnder nach ihrer Eigenthuͤmuchten 
fondern, Aegypten für den Aderban und den hemifchen Prog, 
Sprien für die kommerzielle und ‚mechanische Induftrie, und auf 
diefem Wege das große Ziel erreicht werden, meldyes, wie mir 
angedeutet au haben glauben, für Aegypten nach feinen natir 
lihen Verhaͤltniſſen erreichbar ift. (R. d. d. M.) 


Mannigfaltiges. 


— Pafel’s Denkwuͤrdigkeiten. Bon den Memoiren des 
Polnischen Edelmanns Johann Chryſoſtomus Paſek, die Herr Graf 
Eduard von Raczynski in Pofen Polnisch herausgegeben und ven 
denen wir in Nr. 138 und 139 des Magazins vom vorigen Jahre 
einige Proben mitgerheilt, ift jegt in Breslau eine vollftändige 
Deurfhe Weberfegung erſchienen, welche Herr Profeſſor (und 
Geheimer Ardyivrash) Stenzel durchgefehen und mit neuen An 
merfungen bereichert hat.‘ Paſek, der in der zweiten Haͤlfte des 
17ten Zahrhunderts lebte und deifen Denkwuͤrdigkeiten, fo meit 
fie Herr Graf Raczynski aufgefunden, vom Jahre 1656 bis zum 
Jahre 1688 reihen, hat in feinen Jahres» und Tages Heften 
einen überaus intereffanten Einbli in die innere Gefchichte feine 
Vaterlandes unter den Königen Johann Kaflmir, Michael Kornbut 
und Johann IU. Sobiesfi binterlaffen. Aber auch von anderen 
Ländern, die er als Krieger durchzog, und namentlich von dr 
Mar Brandenburg unter der Regierung des großen Kurfürken 
weiß er Manches zu berichten, was für Deutſche Leſer einen be 
fonderen Reiz hau Wir find daher nicht minder, als unfere 
Polnifhen Nachbarn, den verdienftvollen — uͤr ihre 
Arbeit Dank ſchuldig. Zu bedauern iſt nur, daß die in Breslau 
veranjtaltere Weberfegung an-manden Härten des Ausdrucks leidet, 
die die Feile des gelehrten Herausgebers nicht immer zu beie? 
tigen vermochte. as Deutsche Buch, obmohl cs den Ton dis 
Driginales treu wiederzugeben fucht, laͤßt ſich doch nicht mit der 
Leichtigkeit der Auszüge lejen, die Herr Neftor Werner in Gneſen 
veranftalter hat und die ſich im den obgedachten Nummern dis 
Magazins befinden. 


Herausgegeben von der Redaction der Hdg. Preuß. Staats: Zeitung, Redigirt vo J. Lehmann. Gedruckt bei W. Harn. 
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Frankreich. 


zu aufgefundene Gemälde aus dem 17ten Jahrhundert. 


In dem Hotel Colbert in der Rue da Croiſſant za Paris finder 
h cin alier, ſchmutziger und verfallener Stall, der gewiß cinft dem 
Imijter Ladwig's Ar. als Wagen-Remiſe gedient und der im 
ahre 1834, als man das Colbertj He Hotel zar Aufbewahrung von 
durnalen verwendere, ın cin PapierRagayın umgewandelt ward. 
n dem dunkelſten Winkel diejes Stalles lagen ſchon jeit langer 
ie alte Leinwandrollen, von denen man vermathete, Daß je 
emaͤlde jenen, ohne fih weiter darum 34 Pimmern. Run fam 
an auf den Kinfall, da einige diejer Nollen von betraͤchtlicher 
roße waren, fie an regnigen Tagen, wenn man Papier aus 
m Wagasin abbholte, zur Bedeckang deſſelben zu brachen; man 
eitete Die Leinwand über die im Karren angehfuften Papiers 
ıllen aus, mit der bemalten Seite nad) aufen, und der Negen 
s Dimmels ftrömte auf den erbhaltenden Firniß herunter, gerade 
s wire es cin Stuͤck Wadsleinwand. Nun denfe man ſich die 
inde: einen herrlihen Sneyders brauchte man dazu, Haufen 
eißen Papieres vor den Angriffen der Witterung zu fchügen! 
jobald der Firniß anfing, dänner zu werden, warf man die Lein⸗ 
and weg und rollte cine andere auf zu demjelben Zweck. An 
nem Tage, wo der Druder G..... zufällig an der Thür des 
apier Magazins ftand, als ınan ein altes Bud von Staub reins 
achte, woͤllie derjelbe, wie von einer hoheren Eingebung ges 
icben, fehen, was diejer ſchmutzige Kram eigentlich ſey. Wie 
ftaunte der Liebhaber, als er auf einmal cine reiche Yandihaft 
»r fi glängen ſah, die, gleich einer Erjcheinung im Traum, 
ich wieder verfhwand, um in Finſterniß zuraͤckzunnken. Durch 
ejem biendenden Fund verfährt, darchſtoberte Herr ®..... bins 
tr einander all’ dieje gun Rollen, die ſich jeit einem halben 
ahrhundert von Siaub nährten, und ſchloß mit dem Eigenihis 
er einen Dandel ab, in welchem Herr Ö..... einen nicht uns 
Deutenden Preis bot im Berhäuniß su der Gefahr, der er ſich 
siegte, für funfzig Thaler alte Leinwand zu befigen. Nachdem 
e Stüdfe gehörig geiaubert worden, läßt er fie an Rahmen ber 
figen, und nun fommen die Herren Kenner und die berühmten 
uͤntler, um die Sache näher zu beſichtigen. Die Landıchaft, 
e Herrn G..... zuerit erfbienen, war von feinem Anderen als 
m Hobbema, dem Marador der Landichafısınaler, Runsdaeı's 
shäler, noch größer als fein Lehrer, wenn man dies ohne Liter 
mg fagen kann. Diejer große Mater bat nur wenig Werke 


interlaffen, und feine ſeitenen Gemaͤrde find in den berühmteften, 


halericen Europas zerjtreut, wihrend das Mujeım des Louvre 
ide ein einziges davon aufweiſen kann. Man denfe fid die 
reube des Kdufers, als erfid überzeugte, daß er die größte 
nd vielleicht die jchönfte Landichaft des Hollaͤndiſchen Meifters 
sr fiherem Untergang gereuei. Der Reit der Summlung be: 
and aus Werfen von den befannteften Malern, von Ban der 
reift, Ban Dyck, Teniers, Johann Seen, Ban DBlig, Ban 
ickhout, Jordaens, Bramer, Cornelius Pölenburg, Paul Bril 
nd einer Menge Anderer. Betrachten wir nun die Gemdide 
was näher, um dem Leſer, nachdem fich jo bedeutende Zeugniſſe 
ir Kenner darüber ausgeiprocen, einen Begriff au geben von 
eſer —— Galerie, die, ſo zu jagen, aus dem Nichis hervor—⸗ 
egangen iſt. 

Die Landſchaft von Hobbema it gegen fünf Fuß hoch und 
hs Fuß breit. Wenn ich nicht irre, iſt Dies die größte, welche 
iejer Meifter gezeichnet; die, welde ich in Brüffel bei dem 
jürften Aremberg geiehen, und die beiden anderen, von denen 
ch eine in dem Kabiner des Herrn von Rothſchild, die andere 
n Beſitz cines Kaͤnſtlers befindet, find alle drei viel feiner. Die 
verfe der Meijter werden nicht nach der Elle gemeflen; aber 
ei einer Arbei‘, die in allen ihren Theilen fo trefflich ausgeführt 


t, wie die von Hobbema, find die Größenverhätmiffe nicht gleiche 


ültig. Das Bild zeige den Rand eines. Waldes, der von einem 
ien, friedlichen Gewäfler bemegt wird. In der Kerne und am 
nderen Ufer des Waflers ficht man einige Gebuͤſche von dien 
;dumen, von denen die entferntejten das dußerfte E des Wals 
es berühren. Links im Vorgrunde ift cine fi 9 anges 
racht, aus welder eine Heerde Kühe hervorfommt, um fib in 
er Lache den Durft zu füllen. Das Licht, das an diejem Dre 
ervortritt, belebi einige alte Staͤmme, deren vergelbtes Laub 


- anfamıncıt. 


von dem eintönigen Grin des Waldes gut abſticht, und das helle 
Bias am Himmel bedeckt ſich allmäug mit Gewolf, das von 
dem daßerftes Horizont emporſteigt und ſich über des Baͤamen 
Eimge Enten juchen mi ihrem Schnabel in dem 
fteyenden Warer, wohin das Vieh zur Trdnfe fommt, andere 
fereifen mie der Spise ihres Flügels daran vorüber. In der 
serne weiden Heerden ar dem Gtrauchıwerf iin der Nähe des 
Waldes. Beim Anblick dicjer rahıgen Landſchaft und diejer traͤ⸗ 
ben Ferne fihte man ſich von jener vagen Melandpolie beichlichen, 
die den Fiamandiſſchen Malern überhaupt eigen iſt. Die Darı 

ellangen aller diejer Meister entjprechen faft alle ciner und ders 
je.ben Seeienftimmang. Gelten laſſen fie ihre Landſchaften von 
reichem Sonnenlicht beſcheinen, und man möchte jagen, fie haben 
die Hand voll von Licht und onen fie nur halb. Unwiderſtehach 
fehne man fi bier in jenes friedliche Stilileben, wo Licht und 
Schatten gleih Iparjam find; wie gern möcdte man fi in jene 
geheimnißvolleh Wdider verlieren, um den Lärm des Lebens und 
dıe Laſt des Tages zu vergejlen! 

Bon den übrigen Gemd.den der Sammlung wollen wir nur 
die — hervorheben, unter anderen jenes Porirait 
von Ban der Helſt, das einem berühmten Künftler die Luſt zu 
gefaͤhr ichen Veriachen mwiedergab. 
man die Zige Ounuver Cromwell's wiederzuerkennen glaubte, 
iſt mit einer — Draperie befleider, aus der eine in 
einen grasen Handſchuh gehällte Hand hervortaudız wiewohl 
aıf einem hellen Grunde, trin es Doch dur die bloße Faͤrbung 
mit einer merfiwirdigen Kraft hervor. Nie hat man in einer 
Schule mit ſcheinbar ſo einfaben Mitteln dieſe uͤberraſchende 
Wahrheit erreicht: bei feinem Meifter it die Daritellung der 
Natur in ſolchem Maße mit der Natur felbft eins gewors 
den. Dieſes Baͤſchel ſpaͤrlich zerftreuter Haare an dem cent 
bioßten Borderkopf, dieſe Natur in den fleiichfarbigen Theilen 
und dieſe j9 gewaltigen und doch fo feinen Umriffe, alles dics 
fcheint uns den Gulminationspunft der Malerei zu bilden, den zu 
erreiiben die Nachahmer verzweifeln müflen. Der Anblick diejes 
Meifterftids war cs, der Paul Delaroche auf den Gedanken 
brachte, einen hellen Grund au verſuchen, wie er es nicht ohne 
Erfolg in Guizor’s Porırait geihan hat, befonders aber im dem 
des Brsfdenten Aube. Es giebt feinen befferen: Untrericht Für 
einen Maler, als eine DVierreiftunde vor einem ſolchen Meifters 
ſtuͤck augubringen. i 

Da if ein wildes, biurdärfiiges Geſicht, das eben fo vicl 
von der Hyaͤne als vom Tiger an fid hat: es if dies das Bild 
Jeffries', gewiß das einzige Bild, das von diefem Ungeheuer mit 
menjblihen Zügen vorhanden ift, neben dem, das uns die Ge— 
ſchichte aufbewahrt e Wenn diefes Gemälde nicht von. Rem⸗ 
brandı's Hand ift, jo weiß ich nicht, ıpem man es zuſchreiben 
kann. Nur Remörandt verſtand das Geheimniß jener kuͤhnen 
Farbungen, wie man fie hier findet. Betrachtet man dieſen 
Mann mit grauem Bart, ſeine boshaften durchbohrenden Augen, 
feine kahle Stirn mir dem blutigen Maal, das darauf eat! man 


Diejes Bild, in welchem 


it und das er bei der Geburt mirgebradt, dann begreift man 
teicht, wie dicje ſchauerliche —— fuͤr einen Augen⸗ 
blick die Energie jenes berühmten Sidney lähmen fonnte, der ſo 
edel dahinſtarb. Neben Zefiries’ Bild befinder ſich der Kopf einer 
Frau, die über der Bibel eingejchlafen iſt und nod ihre Brille 
in der Hand haͤlt. Das fall die Mutter Rembrandı's em von 

feinem Schüler Ban Eickhout gemalt. Wie dem aud ſeyn * 
es it ein Werk vom hochſien Werihz Rembrandt ſelbſt bitte € 

nicht mit_ mehr Wahrheit und Farbe behandelt, nar nad einer 
anderen Manier. Die Warteau’s, die Leduc's, die Teniers’ überr 
gehe ich; fie alle ziehen den Liebhaber an, fo wie er fie nur aus 
der Ferne bemerkt; aber auf cin Meines Bild von Cornelius Pölens 
burg made ih aufmerfjam, von jenem herrlichen Maler, der 
eine ſoiche Vorliebe für Rubens bejaß und von dem diejer große 
Künfler immer irgend ein Siuͤck in feinem Zimmer haben mußte. 

Pötenburg hatte lange in Kom gewohnt und pflege gewöhnlich 

die Ruinen in der Umgegend diefer Stadt darzuftellen, wobei er in 
der Landichaft Figuren anbrachte, die mit der dußerften Präzijion 
entwerfen und in einer hoͤchſt lieblichen, fanften Malerei hinge⸗ 
gofien wurden. ein Freund Paul Brit dagegen, an defien Bil; 

dern er oft mitarbeitere, base eine gewiſſe Harte im Pinfel, die 
fi recht gut madre, wenn er wilde, fchauerlidhe Gegenden zeich⸗ 
neie. Kallor's Kapferftiche find überall befanne, doc jeine, Maler 


in 
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reien find fehr ſelten: Herr Gregrire befiye eine, die jehr intereſſant 
iſt: es find Karnevals⸗Masken, welche Fackeln in den Handen halten 
und ſich zu naͤchtlichen Orgien anſchicken. Ihm gegenäber licht man 
einen Zaun Steen, wo ein Man dargsseelle ut, der eine offene 
Unter einer. Ägenden Frau von nieducher, reizender Geſtalt ans 
bicier, die nur mir einem lieblichen Beick antwortet. Noch weiter 
folgen zwei Seeſtaͤrme von Bonaventura und zwei Ban Blig, 
die man fir Wouvermans harten möchte: ſo groß ıft die Aehn⸗ 
lichkeit im Farbeng 6, im Reichthum und in der Wärme des 
Kolorits, im Charakter der Haare und Figuren und in der Schöns 
beit einer Kandichaft, die mir der dußeriten Genauigkeit behans 
delt it. — Doch wir fonnen uns bier nicht auf weitere Schil⸗ 
derungen einlaſſenz wer an Dicjen neuen Kanſiſchaͤgen des ITien 
Jahrhunderts Intereſſe nimmt, mag K fe.bft bewundern; bier 
genigt es, auf diejen merkwürdigen Fund aufmerkſam gemacht 
3.1 haben. (L’Artiste.) 


Der bürgerlicdye Maskenball in Parie. 


Schluß.) 


Der Herr mit der faſſchen Naſe entfernte ſich mißgelaunt 
von feiner Frau und trat einem Jeden, der ihm begegneſe, auf 
die Füße, Der Hausherr ift überjeiig; man fan ım Saale 
feinen Schritt mehr han, und dennoch joil geranzt werden. Der 
dicke Tirke laäͤuft hierhin, laͤuft dorihin, lacht und fhreit: „Da 
erſtickt man ja! Wir mäfen Laftig ſeyn! Wir wollen tolle Streiche 
machen!” — Zegt fing: auh die Maſik an zu ſpielenz die Tens 
a ſich auf, fa gut fie fönnen; fie wollen tanzen und Pas 
macen, aber ihre Fuͤße kieben fett am Boden. Man fiche fich 
an, man weiß nicht, wie man fih das erklaͤren fol. Der Türke 
lache, daß ihm die Thraͤnen in die Augen treten, und waͤlzt fich 
auf einem Divan. Das iſt ein Scherz nad feiner Weile; er hat 
Harzpulver in feinem Tanzſaale ausitreuen laſſen, fo daß die 
Tänzer nicht die Kühe bewegen fonnen. Die Damen werden 
ärgerlich, und es iſt in der Thar kaum zu verzeihen, daß Jemand 
eine Gejellſchaft zum Ball einlader und dann ein Mittel erfindet, 
fie am Lange zu hindern. Endlich bite M... um Verzeihung 
und erjucht, in das Vorderzimmer zu treten, damit der Saal für 
die Tinger in Stand gejegt werden könne. Ich trete in ein 
Spielzimmer; die Einjdge find fehr gering, und dennoch fcheint 
einer der Spieler im nicht geringer Aufregung zu ſeyn, denn 
man hört ihn fait beftändig murmeln: „Ich verliere! . . Nein, 
ich verliere nicht»... ih babe mein Geld wieder! Ach! ich) 
habe mein Geid nice mehr! Ich verliere.... Ich habe mein 
Geld wieder!’ — 

Man reicht Geforenes herum; der Herr mit der falſchen Nafe 
hat fidy einer Schale bemachtigt, aber er jpeift mit dem Eiſe 
nur feinen Schuurrbart, auflar es in den Mund gelangen zu 
laſſen. Nach vielen fruchtlojen Verſuchen ftelle er daflelbe in 
eine Ede des Kamins. Cine masfirte Familie fommt eben an; 
der Mann iſt ein Shore. Die Damen können eine Bewegung 
des Schredens nice unterdriden, aber die Frau des Schoteen, 
welche als Wilde gefleider iſt, bem iht ſich, die Gejellichaft zu ber 
ruhigen. Die wilde Dame erjcheint in einer Arı Pelzrock. Einige 
hinter mir ftehende Perjonen wollen behaupten, daß dieſelbe ihre 
Bekleidung aus einem alten Muff angefertigt habe. Ihre beiden 
Kinder, von denen das eine elf, das andere neun Jahre alt ift, 
weten als Bauern auf und jiheinen weinen zu wollen, weil 
ihnen die Locken ihrer Peruͤcken .bejtindig in die Augen fallen. 

Der Marquis und der Chevaticr unterhalten fi noch immer 
ſehr angelegentlich in einer Fenſter⸗Vertiefung. Ich vermurhere, 
daß fie fich über das, was auf dem Valle vorging, unterhielten, 
aber im Vorbeigehjen vernehme ich die Worte: „Man muß mir 
doch alle Morgen meine Mitch bringen; ſeit vierzig Jahren frähr 
Rüde ich nichis als Kaffee mit Mid. muß meinen Kaffee 
haben!” — „Sie koͤnnen ihn ja mie Waher trinken.“ — „Sehr 
verbunden"! — Dieje Herren handeln alfo noch immer das Ka— 
pitel von den Milchweibern ab. 

Der Wirch führe jege die Geſellſchaft in den Saal zuruͤck 
und verſichert den Damen, daf ihre feinen Füße nicht mehr am 
Boden fieben werden. Indem der Tirke dies jagt, kann er fich 
des Lachens nicht enchalten, und ich vermurhe daher, daß er 
etwas Anderes ausgejonnen habe. Jetzt beginne die Muſik von 
neuem und lader zum Tanze. Der Herr mir der faiſchen Nafe, 
der fortwährendi m dichteſten Gedränge auf und ab fihreiter, wird 
von den Taͤnzern bins und hergeſtoßen. Daran kehrt er fi aber 
nichtz er weiß, daß feine Naſe feit Eicht, und dieſe Ueberzeugung 
genügt ihm. 

as Zeichen zum Tanze it gegeben, die Taͤnzer ordnen ſich; 
aber num iritt cin anderer Zwiſchenfall cin. Der Boden ift jegt 
fo ſchlaͤpftig, daß man ſich kaum aufrecht erhatten kann und 
wie auf, dem Glatteiſe einherſchreitet. Gteih im Anfang ſtuͤrzen 
drei Taͤnzer zur Erde, und unter ihnen befinden ſich audy der 
als Schotte verfieidere Familienvater. Der Türfe lacht noch 
lauter; aber ſchon ſtuaͤrnen alle Tänzer und Tingerinnen auf ihn 
ein; man fagt ihm, daß feine Spaͤße übel angebracht find. Der 
dife Türfe laͤſt daher das Geifenpulver migfegen, und man 
fängt wieder an zu tanzen. Eine große Dame im Koftüam eines 
Zroubadours befiage fih bitter. „Das iſt fchr verdriehtich“, 
außert fe gegen eine ihrer Nachbarinnen, „mein Reiner Bohn 
tarzee fo eben und iR gefallen: dabei har er feine Veinkleider 
zerriffen. Bis zum Ende des Balles muß er num ruhig dafisen, 


und ih bin gezwungen, ihn mit Kahn und Eis vollgutepfen, 
um ihn zu iroſten.“ 

Die beiden Khinejen waren nicht gefallen, da fie ſich nich 
von ihrem P.aze erhsben hauen. Ya bewanderie ıhre Ged 
und zerbrach mir den Kopf, weiches Berguigen ihnen wohl der 
Ball gewaͤhren Forne. In dieſem Augenb.ice erhob ſich in dem 
Saale ein Gemarmel, welches durch Das Erj.beinen einer nesea 
Maske hervorgebracht wurde. Es war ein junger Mann in Spa 
niſchem Koftim, das vallfommen den fomijhen Eindrud masır, 
den derjeibe beabſichtigt haue. Er trug einen mit vielen Far 
ern bejegeen Rod, cine blonde Peride, die eiwas zu katz war, 
und einen Picinen Mut mit einer Feder: an den ausgejtopien 
Waden waren mehrere Schmenerlinge befeſtigt. Ich erkannte 
in dem Spanier jegleih einen jungen, geipreichen Künftter, 
der wie ih der Meinung geweien war, daß cs bei jeiden 
Gelegenheiten vorzäglih darauf ankömmi, die Gejellicaft zu 
erhenern. Seine Bemühungen wurden inde& hier, wo Jeder 
ſich nur felbit bervandern wolte, nicht jo anerkaunt, wie ne 
verdienten, amd ich hörte jelbit mehrere Damen jein Koftim einer 
ſcharfen Kritik unterwerfen. Die beiden Ehinejen dagegen, welde 
den ganzen Abend wie zwei Pagoden an derjeiben Steile ſigen 
blieben, aͤrndieten vielen Beifall ein. 

An einem Ende des Saais entſtand plöglich cin großer Lirm. 
Die Veranlaſſung defielben war der große Herr mit der falihen 
Naſe, der Panſch Hate trinken wollen, und der in Gefahr mar, 
zu erſticken, weil er jeinen Shnarrbart hinuntergeihludt hat. 
Er war blau und rorh geworden, und die ganze Geicliheh 
eilte ibın za Hilfe. Beine Arau ſagte: „Man muß ihm ſeiet 
falſche Nafe abnehmen, die it an Allem Schuld.““ Mehrere jange 
teure verſachten, ihm diejelbe abzureißen, aber fie war je for 
angeleimt, daß dies Feine leibre Aufgabe war. Endlich gelang 
es dennoch. Der Schmerz, welchen ihm der Berluft jeiner Rare 
verurjachen mußte, brachte ihm wieder zur Bejinnung; er fahıe 
fih ins Geſicht, und als er die Naſe vermißte, ſtand er auf und 
bahnte fi einen Weg durd die ihn umgebende Menge. Alser 
mit feiner Frau den Saal verlieh, fagee er: „Ich wollte mis 
nicht demaskirenz jegt hat mich Geder erfannt!.... sn 
laͤcherlich, daß man mir die Naje abgenommen hat.’ 

ndeß war es ziemlich fpde geworden. Die Sehnſucht nah 
den beiden Paſteten, weldye den htuf des Feſtes bilden jallıen, 
murde immer ſtaͤrmiſcher. M... lieh daher in dem Gpeiieiaal 
ein Buͤffet aufrichten, auf welchem die beiden angekändgın 
Pafteren über vieles andere Gebaͤk emporragten. „Was dicſet 
M... doch fir wunderbare Einfälle har!’ yagten die Damen; 
„bat man je ſchon auf einem Balle Paſteten gegeben? Das u 
ganz — — „Da wir nichts Anderes haben‘, ſag 
ten die Männer, „fo werden mir fie ſchon eſſen mäflen; übr 
gens fchen fie koſtlich aus. Es find gewih Straßburger Partcım“ 

M... bat jodann zwei Herren, die Pafteren zu öffnen. Ach 
ih nähere mih dem Baͤffet. Ich dachte mir gleich, dab unier 
Tirfe uns nod einen Spaß von feiner Erfindung auftiſchen 
waͤrde. Ich hatte mich niche getaͤuſcht, denn als die beiden Herten 
die Deckel von den Paſteten abhoben, flogen aus denjelben gmu 
Fledermaͤuſe hervor. Die Damen freifchten laut auf und life 
aus einem Zimmer in das andere; in dem Saale berrice iu 
größte Nerwirrung, und dur dieſen Laͤrm hindurch vernahm 
man noch das Lachen des Wirkhes, der ſich ausjchären mol, 
als er fah, daß fih eine Fledermaus in der Perüde des Schon 
gefangen hatte. 

Dıejer plumpe Scherz beendigee den Ball. Ich entferne 
mid zugleih mie dem Herrn, der feine Empfindungen bam 
Spiele jo wenig harte bemeijtern fönnen. Auf der Treppe mar 
melte er noch: „Ich habe mein Geld wieder! Ich geminne 
nicht!» . Ich bin wieder auf dem Punkte, wo: ich angefange 
babe!" .. E. Scribe 

England. 
Zur Gefchichte der Englifchen Karrikaturen. 
(Eortjegung.) 

Die Karikatur dient ebenjowoht den nationalen Antiparhien, 
wie fie Meinungen und Sitten verhoͤhm. Zeuge deß find dr 
zahlloſen Lords Puff, an denen ſich die Franzgejen fo lange ın 
goötzt haben, und andererjeits die gedrecbieiten Marquis, die “ 
eier und die Lichhaber der Warleriuppen aus Frankreich. Dr 
Bauch des Engländers, wie die Bufenkraufen und: Manſchene⸗ 
des Franzofen, der fein Hemde hat, verfchten noch jegt ihren 
Eindru nicht beim Pöbel beider Linder, und am eritem bein 
Kupferftichladen in London oder Paris ann man die Belek 
dazu ohne Mühe finden. Am Ende des achtzehnten Jahrhundert 
harten die langen Kriege und eine gezwungene Bereinigung di 
ei Feindſchaft zwiſchen den Engländern und Scheum 
veranlaße. Schon unter den Stugri's war diefer Mationalber 
hervorgerreren und harte nicht wenig zur Nevolurion im Jahr: 
1620 umd zu der im Jahre 1688 beigetragen. Die Farten an 
den Haufe Hannover glaubten, die. Schotten beginfigen um 
Die älten Jakobiten an ſich zichen zu müfen, um alle Keime dir 
Kebellion im diesem Lande zu erſticken. Bei dieſer gämigen 
Stimmung der Minifter und Staatsmaͤnner maß man mua nos 
die Nusdauer, Geduld und Gewinnſucht der Shorten in Maictas 
bringen, um zu begreifen, mie die gewoͤhnlichſten Abenteuret 
aus Edinburg oder Klasgow cin fo eritauntiches ‚Ali din tor 
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ya machen konnten. Hier mochte man dagegen niche ohne Ins 
yrimm and Wurh dieſe verhasen und verawpreren Fremd.inge 3.4 
VBoͤrden und Einflaß gelangen jehen. Kine Karrſtatur beuteit: 
‚Uriprung der Minijter und der Schottiihen Intriganten““, war 
ver Ausdruck des allgemeinen Unwillensi zwei Schoitiſche Heren, 
wen des Macbeth ahnlich, ſchatteten über England einen Korb 
‚ilter Raupen mir Menſchengeſichtern aus; dieje.ben frellten Ss 
aten, Priefter, Aerzte, Adookaen dar, welche ſich in ihrem Falle 
18 Den Worfen an alle Zweige anflammeren und bis zam 
dipfel der Biame hinauftrochen, j9 daß kein Blatt von ihnen 
erſchont blieb. Ein anderer Kupferjtichb aus derjeiden Zeit Fihre 
von Titel: „Ein Mittel, die Reiſe von Edinburg nad) London 
a elacm Tage za machen.“ Hier muß der Herenbeien als 
Lransportmirtel dienen, um zwei Söhne Kaledoniens aus der 
dauptſtadt Schottlands nad der von England gu verjegenz; der 
ine iſt mit dem gejtreiften aid bekleidet, die rohen Haare 
lattern im Winde, während er auf der nationalen Sadpfeife 
(it und in feiner leeren Taſche vergeblich nach einen Goldſtuͤck 
mherſucht. Der andere it ohne Schuhe und Gerimpfe und 
ride die Schottiſche Zauberin, weldhe ibm mir fib Fähre, ins 
ae an ſichz zugleich wirft er begehrlihe Blicke auf das 
ingiiche Paradies, das ſich vor feinen Yugen aufthut. Auf der 
ehten Seite dieſer Skizze erblidt man eine Tafel mit der Ins 
yrift: Bon Edinburg nad London, 320 Meilen. . 

Die repräjentartive Regierungsforin, welche den Parteisteidens 
haften freien Spielraum laͤßt, begünjtige mehr als jede andere 
ie Karrikaturenzeichner. Hundert Sande in Folio wärden nicht 
ılte Karikaturen faſſen, welche jeit 1688 gemacht worden find, und 
de ihr Entftchen der ftaatiihen Entwickelung verdanken, welche 
nit diefem Fahre beginne. Hier würden alle bedeutende Perſonen 
wr Geſchichte einen Play finden. Ein jegt unbekannter Känfts 
er zeichnere fi vorziglich in dieſer Weile aus und bewährte 
ih darin durch einen. ungemeinen Aufwand von Vhantajfe und 
trindangsfraft als wahrbafter Dichter. Im Webrigen hatte er 
veder feſte Grundſaͤze, noch irgend eine Ahnung von dem, 
vas man Charafter oder Gewilfen nennt; man fann von ihm 
agen, daß er fidy ganz durch feine wilde Launenhaftigkeit ber 
timmen lieb und einen unmiderftehliben Drang zu beißen 
nd zu verlegen in ſich trugz das Schickſal hatte ihn mit einem 
naͤchtigen und jtrebjamen Geiſte ausgeftattet, aber es zach⸗ 
igte ihn auch hart, denn Gillray ftarb im Wahnfinn. Wenn 
nan einen Blif auf feine ſatiriſche Encyklopaͤdie wirft, fo kann 
nan ſich des Erftaunens über feine Fruchtbaͤrkeit und über diefe 
gille von Ideen nicht erwehren, und unmwillfärlib muß man 
usrufen: „Er war cin Genie!“ Seine Geſchichte bietet manche 
nerfivärdige Züge dar. Us Schotte er anfangs republifas 
iſche Gennnungen und machte der Regierung nicht wenig zu 
baren. Dieſe ſah vollfommen ein, wie gefährlich ihr ein foicher 
jeind werden fonnte, und fie ſchickte deshalb einen Unterhändler 
in ihn, welder ihm die Ausſicht auf das Gefaͤngniß eröffnete, 
m Rail er feine Begriffe fortiegte, und ihm dagegen cine Beid: 
Interjtägung verhieß, wenn er fich befehren wolle. Gillran war 
einen Augenbäf unſchluͤſſig; von jegt an widmere er fein Talent 
inem Jeden, der es faufen wollte, und Canning gab ihm nun 
en Stoff zu feinen Karrikaturen an die Hand, In einer ders 
ben erjheinen die Tories in Beftalt der Sonne, welche den 
!rdball erleuchtet, und Canning, welcher als Phaeton den Sonnens 
vagen lenkt, entgeht gluͤcklich allen Gefahren, welchen fein Vor 
ydager unterlegen war. Gillray erfchien zwar öffentlich als Tory, 
iber er hatte ſich nichtsdeſtoweniger das Recht vorbehalten, in 
einem Innern uud in feiner ** Republikaner zu bleiben. 
!r fluchte ſich ſelbſt wegen ſeines Abfalis und meinte heiße 
khraͤnen über ſeine Schwache und ſeine Schlechtigkeit. Wenn er 
runfen war, brachte er immer die Gejundheit des republika—⸗ 
hen Malers David aus, und man fagte felbit, daß er in einem 
‚gelegenen Zimmer eine Statue der Freiheit aufgerichter hatte, 
velbe hach einer Zeichnung jenes Künftlers angefertigt war. In 
eier Beziehung hatte feine Lage fehr viel Aehnfichfeit mit der 
ines Diolinjpielers der Franzöfiihen Oper, dem Napoleon ein 
Jahrgeld ausgefegt harte, und der in einem Gcheimfabinet Frei⸗ 
wirslieder fang. Als Napoleon demſelben eines Tages für cine 
einer Eompofitionen mehrere tanfend Frances geſchenkt hatıe, 
chrie er vergnäge nach Haufe zuruͤck und breitete feinen Schaf 
uf dem Fußgeſtell der Starue der Freiheit aus, die er mit Schmaͤh⸗ 
eden überjdhüttere, und der er zurief: „Haft Du je etwas Aehn⸗ 
iches fuͤr mich gethant“ Hierauf zertruͤmmerte er die Goitheit, 
ie er früher angebetet hatte, mir einem Fauſtſchlage. 

Gillran machte im Jahre 1793 in Begleitung des Malers 
'onıherburg eine Reiſe nah Flandern. Rad ihrer Rüdtehr ber 
ichtigte Georg II. ihre beiderfeitigen Zeichnungen und ertheilte 
unen des Pegteren große Lobiprüce. Gillran, den die Regierung 
amals noch nicht auf ihre Seite gezogen hatte, ermangelte nicht, 
ih dafür zu rächen; fo veröffentlichte er eine Karrifarur, welche 
‚ein Kenner, der ein Miniaturs®cmälde betrachter‘’ betitelt war, 
md. die. Georg III. barjtellte, wie er durch ein Brennglas mit 
einem. ‚glanslojen Auge ein Meines Portrait Dlivier Crömwell's 
serradhtet. Das Bemufrfenn feiner Berworfenheit fübhrte-@illran 
um Wahnfinn. Er lebte in wilder Ehe mit einer gewöhnlichen 
frauz dieſe hatte ihm mehrmals. durd ihre Bitten jo weit ges 
yradıt, dafi er mit ihr zur Kirche ging, um fie gu heiranhen; aber 
“des Mal fehrre er auf dem Wege wieder um, indem er in 
einer rohen Weiie fagte: „Wozu das; mir haben Alles, was wir 
drauchen.” Schon in feiner Phofiognomie war die Reißzbarkeit 
und Bitierkeit feines Charakters ausgefprodenz in feinen Augen 


(a8 mar Energie, Gluh der Phantaſie, unbesihmbare Heftig⸗ 
feit und Wandecharkeit. Man konnte ihn nicht auf der Straße 
mit jeinem blasen Rode und großen Meiallknöpfen, ſeiner rothge⸗ 
ſtreiften weißen Wehe und jeiner weißen Halsbinde anjchen, 
ohne ſich zu jagen, daß dieſer Mann zu ſeiner und zu Anderer 
Dual geſchaffen, ſey. Jeder Modemann, jede Lichersicheit der 
Zengenoffen mußten ihm ihren Tribut bezahlen. Er war cin aufs 
merfjamer Beobachter und hrachte Tage lang im Laden jeines 
Beriegers zu, wo er mit gefreageen Armen über alle Borübers 
gehende eine Arenge Maufterung hielt. Jede laͤcherliche Form, 
de Fomiihe Phyñognomie prägte ſich unauslöſchlich ſeinem Ger ' 
daͤchtniſſe ein, und jede Figur, die er im Kluge aufgehaſcht Haute, 
—— ſich ihm zar rechten Zeit wieder vor die Phanrajie. Die 

ejeilj.haft von 1780 bie 1800, die Saint: James» Straße, Die 
Ariſtokratie diejer Zeit, die Stuger und Modeherren, die Schau⸗ 
fpielerinnen und die gutmuͤthigen Schönen leben in jeinen Schits 
derungen gleichſam wieder auf. Man betrachte 3. B. „den Schats 
ten eines Herzogs". Diejer arme Oberft, deſſen Geſichtsbiidung 
der des Herzogs von Hamilton jehr aͤhnlich war, juchte die zus 
fällige Aehnlichkeit noch dadurch zu vergrößern, daß er fih eben 
j> fieidere wie der Herzog und denjeiben auf jede mögliche 
Weiſe 34 fopiren bemübt war. Nichto fonnte ihn daher auch) 
mehr enızüden, als wenn ſich Jemand durch dieje Aehnlichkeit 
iduſchen ließ und ausrief: „Das ift der Herzog von Hamilton 
und dieje Worte ftehen denn auch unter feiner Karrifarur. ber 
mals durfte man in England feinen Anjpruch auf Adel machen, 
ohne mir Automedon = werteifern; ein Jeder, der aus ciner 
gaten JFamilie war, mußte Wagenlenker ſeyn, und Tommy Onslow 
galt far den beſten Kutſcher Englands und daher auch für den 
erſten Edelmann. Gillray jegte Deshalb unter eine feiner Karris 
katuren die Worte: „Wus versteht Tommy Ouslow? Einen zwei—⸗ 
ſpdunigen Phaeton zu lenken. — Und was noh? Einen viers 
Ipinnigen Phacton zu lenken.” Auf dem Bilde ſtrahtt Tommy 
Dustow im vollen Glanze feines Ruhms. 

Auch die Frauen verſchonte Gillran nicht mit feinen Angriffen. 
Die Karrifarur „Diana auf der ar ftellt die berühmte Gräfin 
von Galisbury vor. Bis zum Rüden hinauf mir Koh bedert 
und einen Fuchsſchwanz in der Hand haltend, ſieht man fie mit 
aufgelöften Haaren vorüberfliegen und den Jaͤgern ihres Gefol⸗ 
ges, die hinter ihr berfeuchen, zuldcheln. Jdr Kleld in bis p- 
Knie aufgeſchlitzi. — r dieſen Skizzen ıönen die Nachklänge 
einer untergegangenen Geſellſchaft und einer jegt vergeſſenen Zeit. 
Da finder man den Geden a la Gfefiington, eine uns unbefannte 
Menihenganung, die fonft in den Salons und in den Foners der 
Theater ihr Wegen rich. Wir koͤnnen uns feine Borftellung von 
dem glüdjeligen Skefüngton mahen, der auf die Frage, wo er 
fih erkaͤltet habe, antwortere: „Ad, der Herr am anderen Ende 
des Tijches it jo durchnaͤßt, fo durdndße!!”... Auch das Ans 
denfen an Monſey, den König der Aerzte, hat uns Gillray auf 
bewahrt. Diejer lchnte fi mit der wohlmellendften Miene auf 
die Schalter feiner Patienten und fagte, indem er fein Spanijches 
Rohr mit einem großen goldenen Sinopfe laͤchelnd in den Händen 
bins und herdrehte: „Schöne Figur, gejunde Farbe, regelmdkiger 
Yuls; das ſoll mich indeß nicht hindern, Ste noch auf den Kirdhr 
hof zu bringen.” Sieben andere Aerzte ſtrebten nach der Ans 
wartſchaft auf feinen Plag als Arzt der Invaliden von Chelfea. 
Er überlchte fie Alle und wurde über hundert Jahre alt. In 
feinem achtzigſten Jahre bemerkte er einſt einen der Kandidaien 
auf einem Baume, deſſen Zweige fi über feine Gartenmauer 
hin aͤberſtreckten. „Sieh da! rief ihm Monfey zu, „Sie fehen 
fib Ihr Binftiges Eigenthum an; gefällt es Ihnen? Iſt der 
Garten und das Maus nicht in gutem Zuſtande? Nichte übel, 
nicht wahr? Mein guter Freund, —— ſechs Andere wollten 
mich beerben und find ver mir geſtorbenz auch Sie werde ich 
begraben. Sie werde ich begraben!’ Grinfend entfernt ſich der 
Hirt. — Auf cinem anderen Bilde fieht man ein Dreiblart edler 
Lords, von denen der Eine ein Spieler, der Andere ein Trunfens 
botd und der Dritte noch etwas Schlimmeres war. Diefer die, 
feifte, ungeſchickte Mann, welcher mit feinem Daumen und feinem 
Zeigefinger auf eine fo gemeine Weiſe ſchnalzt, ift Tyrzel Jones, 
der das Haus der Gemeinen fo oft mit feinen groben Spaͤßen 
ergögte. Unter dem Bilde ſtanden die Morte: „Das unabhängige 
ParlamenısMirglied‘. Der Kuͤnſtler legte feinem Heiden folgende 
orte in den Mund: „Ich bin ein unabhängiger Bärger Als 
Englands; ich liche weder die Holzſchuhe, noch die Froͤſche, noch 
die Franzoſen. Die Unabhängigkeit und Alt⸗England! Für alles 
Ucbrige gebe ich feinen Heller!” — 

Gillray ſammelie die Sonderlinge feines Jahrhunderts, mie 
ein Liebhaber Schmetterlinge oder Raupen fammelt. Ben 
Gcorg Il. pflegte er zu fagen: „Wenn er mic auch nicht für 
einen guten Unterthanen hätt, fo halte ih ihn doch für einen 
vortreffliben Stoff zu einer Karrikatur!“ Dieſer Fürft Paufte 
übrigens alle Karrikaturen, die Gillray auf ibn machte, und lachte 
laut auf, wenn er fid ſo eniſtellt und vergerre ſah. Empfindlicher 
zeigte er fib gegen die Angriffe auf den Prinzen von Wälcs 
und feine Maitreffe. Auf einer Karrilatur, auf der des Königs 
Mäfigfeit veriponer wurde, ſah man denfelben vor einem Heerde 
nicen und Kartoffeln kechen, während die Königin in einer 
anne Grindlinge bratet. Auf ihrem zerriſſenen Etrumpfbande 
fieft man die Worte: „Honni soit, qui mal y pense.” — Auf 
einem anderen Bilde wird die Leutſeligkeit des guten Königs 
laͤcherlich gemacht; er begegnet einem Warlerırdaer, den cr mit 
einer Krage nach der anderen beſt : „Wie gebi es Dirt Wer 
bift Du? Wo wohnt Du“ Diefer hört alle Fragen mir aufge 
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ſperrtem Maale an und dreht verlegen feinen abgei.habten Hut 
ir und ber. , 
‚ Der Shimpfaame „little Boney”, der Napoleon noch jegt 
in Eagland ank.ebt, Kommt cbeafaıs auf Gultay's Rechnang. 
Aıf enıer Karrıkarar erſcheint derjeibe ta der Geſtau Gauwer's 
und zieht j> das Schwert gegen Georg Ul., der ıya in der Dand 
bir Als Englaud im —— 1802 mit einer Landang bedroht 
wurde, lieh der Kinftler Napoleon mir jeinem Geſchwader wider 
ais Gulliver in einer Panſch⸗Bowle zum Ergögen Ihrer Ma— 
jeſtaͤen herumſchhwimmen. Die riejenhaften Majertdıen brechen 
in ein lautes Gelaͤchter aus, wihrend die Straßenbuben die Segel 
der Pieinen Flotte mit dem Hauche ihres Athems anjchwellen. 
— Dft vertauſcht aber au Gillray dieje unjhuldigen Scherze 
mit Satiren, die in Gift und Galle geraucht find, Hierher ge 
hort die Karritarur auf die Subjeripuon, weiche die Liberalen 
der damaligen Zeit zu Fox's Bunjten eroffneien. Derjeibe tritt 
als Grichir ber Parriarh auf; Horne-Toofe, Sheridan, Taylor, 
Hall, der Herzog von Stanhope und der Dofior Prieſtiey cr 
fheinen als Choiknaben in feinem Gefolge. Der Vertheidiger 
der öffentlichen Freiheit ig mit Lumpen bedeckt und aus jeiner 
Tıj.be gleiten ſchmierige Karıen. Eine geheimnißvolle Erjichei— 
nıng, vn der nar die ſchwarzen Hände und die Kralleı zum 
Bırı.bein fommen, laͤft in die orfene Borie des polinihen Bes 
ters fatihe Banficheine und mir Proteſt gurädgejbidte Werbiel 
fallen. „Mein Herr", jagt die geheimnißvalle Erjheinang, „ich 
übergebe Ihnen mir dem lebhafieſten Vergnügen den Erırag der 
Sammlung, die ib fir Sie angeitellt habe, und ich überbringe 
Ihnen außerdem die Beiſtimmang und®dıce beften Winde des 
GauralsErmine’s; Fahren Sie fort, die gememiame Babe 3. 
unterste igen, meine Krallen find immer 3.1 Zyren Dienſten.“ — 
Als der berähmte Paturforſcher Zojepy Banks den Bar: Drden 
erhielt, gab dieſe Berwandlung des Phiojspben in einen Dofs 
mam dem Kinjtler einen jener giückachſten Gedanken ein. 
Eine ungeheure grase Raupe nimmt plöglich die ſhimmernden 
Farben des rineriichen und monarchiſchen Drdens an, und die 
beiden bunten Flaͤgel des Shmeiterciags bilden den jonderbarjten 
Kraft mit der urjprängichen Einfahheit der „Sidjeer Raupe”. 
(5> heißt der Kapferſtich. — Aıf einer anderen Karrikatur find 
ale Schoaheiten von ehemals, alle die Unglaͤckachen, welche vers 
geblich gegen das Alter anfimpfen, dargertell!. Lady MWounts 
Edgeconibe opfert zwei T ırıe.tauben auf dem Altar der Venus; 
die Spielerin Lady Archer, welche ſich darch ihre männlichen 
Neigungen auszeichnete, treibt ein Lamm vor fi her und trägt 
einen Schaferſtabz Miftrek Fig» Herbert ift mit Roſenkraͤnzen bes 
lafter, welche fie an den Gfulen des Tempels aufhaͤugt; die Ders 
zogin von Gordon opfert Weihrauch zu den Füßen der Gotın, 


und Lady Cäcilia Johnſon, eine dreiamdneanzigiahrige Beita.in, 


hält eine Lyra und entlockt den tönenden Saiten jüße Melodieen. 
— Us Pit die große Frage des Papiergeldes in Anregung 
brachte, zeichnete Gillray John Ball ats Symbol des Engliſchen 
Volkes, zu deffen beiden Seiten man Kor und Gheridan erbidt. 
Pitt bierer demjelben ein Pater Banknoten an. „Scheine“, ruft 
Shrridan, „die nimmt Niemand mehr; man leiht mir nicht mehr 
einen Heller auf meine Unterſchrift.“ — „Mein Zunge”, jagt For, 
„Da mußt nur Gold nehmen, um Dich mit den Franzoſen abs 
finden, wenn fie hierher fommen.’ — „Meiner Treu", ſagt 
ohn Bull, „ih nehme die Scheine von dem Wanne, er braucht 
Püngendes Geld, um mid gegen die Franzoſen za fchägen.” — 
In dieſen leicht hingeworfenen Skizzen offenbart fih doch zus 
weilen ein ungeheurer Schwung der Phanrafie. Als beim Ber 
inne der Geiſtes-Abweſenheit Georg’s II. die Tories auf die 
egentſchaft der Königin hoffien, ſtellie er die drei Staatsmaͤnner 
Thurlom, Pin und Dundas in Gefalt der drei Seren aus Macı 
beih dar. So lieh er de durch die Wolfen dahin ſchweben und 
den Mond umkreiſenz ftaunend beirachten fie deſen Wechfel und 
legen ihre abgezehrien Finger auf die Lippen. Die Scheibe des 
tondes iſt in zwei Theile gerheitt, von denen der dunkle den 
König, der belle die Körigin darſtelli. Unter dem Bilde ftchen die 
Worte: „Drei Diener der Finfterniß, welche für Frauen ausgege 
ben werden, die man aber fir Maͤnner haͤlt, und deren wahres 
Geſchlecht nar der Bart verrich.” 
’ (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Jules Janin in Italien. In Frankreich fehlt cs an 
Neuigfeiren, und darum hat das Journal des Debars, das jein 
Publikum fo gut als möglich unterhalten will, zwei feiner Mit: 
arbeiter, Herrn Jules Janin nad Mailand und Herrn Philareıhe 
Chastes nad London gejandı, um über die Krönungen des Kuijers 
und der Königin zu berichten. Janin har bereits jeine Mitıheis 
lungen begonnen — allerdings noch nicht über die Lombardiſche 
Huldigung, denn dieje wird erft im Auguft ftanfinden — wohl 
aber über die Italiaͤniſchen Städte, die er fib vorher anficht, ehe 
er nah Mailand geht. Janin und fein Pablifum find wie Mann 
und Frauz fie necken, zanfen und entzweien fi viel, wenn fie 
bei cinander find, aber wenn der Eine auf Reiſen gebt, fo ers 
zaͤhlt er dem Anderen nicht bloß, dab cs nirgends beiier fen, als 
bei ihm, fondern er heilt ihm aud alle Kıeinigfeiten mit, die 
ihm begegnet find, von den fünf Einfaltspinjein an, die mit ihm 


zuſammen im Poſtwagen faben, bis gar legten Stufe des ihieien 
Cyarmes da Pıla, den er bejtiegen har. In dem erjten langes 


. Briefe, den das Journal des Debats bringt, unterbi.t uns Jana 


von Lyon, von jeiner Vaterſtadt Sr. Erieume und von der Tijen 
bahn, die dahin führe — freiih lanıer Dinge, von denen jdn 
oft und bis zam Weberdraffe, nicht bloß von Anderen, ſondera 
auch von ihm jelbſt geſchrieben worden; aber ijt denn Janin nah 
Italien gereit, um nese Eutdeckangen za machen? Wlle Welt 
weiß ja, Daß er nur von befanneen Dingen erzählen wird, und 
die Hauptfache dabei iſt, za erfahren, wie haben die Italiaͤmſhen 
Hofe den berihmten Janin gefeiert, und was jagt er don dem 
benachbarten KranzöjiihsZrasdniichen Piemont, was von dem 
kunſt⸗ und antikenreichen Florenz, was von der Witwe des großen 
Kaijers in Parma, was vom Kırdenftaar und vom Barifan, und 
was endlich von dem Abjag des Jralufniihen Stiefels, von Bir: 
git's und Doid’s Parthenope, die jetzt das Neapel der Lasjareni 
it? Janin bleibt gewiß auf Peine diejer Fragen die Auntwori 
ſchuldig, wiewohl er im_erjten Briefe nur von Dingen jpridt, 
die nicht Jratien find. Ja, jelbit wo diejes beginnt, ficht er 
immer now Franfreid. Wie in Belgien, wo er ſich uber deu 
Gräunzpfahl wanderte, der cin anderes Fand verfindet, und mo 
er er an den Nachdrucks⸗Niederlagen der Bräfeler Bachhaͤndlet 
und an den Babel⸗Reden in der ReprijentantensXammer gemerft 
haben will, daß er nicht mehr in Frankreich ſich befinde — j) 
geht es ihm auch in Savoyen. In Chambery erfennt er jogar 
die Franzöſiſche Trommel und legt die Franyofijben Trdame 
aus, van denen, wis er meint, die Leute des Nachts beunrabigt 
werden. Dagegen wender er ib ab von Genf, das er die Star 
der Pedanten nennt, von Genf, das einen größeren Anthenl 
Franzoſiſhen Geiftes repraͤſentirt, als_irgemd cine Stadt Franb 
reichs außer Paris, von Genf, das Jean Zacyues, Fraı um 
Start und Benjamin Conſtant gendhrt und das cine fortmähren 
thätige Planziihale der. Franzoͤſiichen Wiſſenſchaft iſt. Uber was 
find einem FSranzojen, und zwar einen Franzojen wie Janin, 
die ftillen Eroberangen des Geijtes im Vergleiche mis den eiteln 
Trophden eines Waffen-Eklais, der den Graͤnzpfahl um wenige 
Merten hinaasridı? Genf, auf das jeder Franzoſe ftolz jepı 
konnie, it Janin „io gläckäch gewejen, bisher noch niemals z4 
ſehen und auch dieſesmal zu vermeiden’; die Sıvonırden du 
gegen erinnern ihm ſhmerzlich daran, daß ſaͤmmtliche Beine 
S pornfteinfeger uad S:iefelpager in Paris Peine geborene Fran 
zoſen find. 

‚ .— Frau von Staölund William Pitt. In London find 
Firztih die nachgelaſſenen Denkwardigkeiten des berühmten Bırı 
theidigers der SfiuavensEmancipation, W. Wilberforce, von feinen 
beiden Soͤhnen herausgegeben worden. Wiiberforce, der ein vers 
trauer Fremd des Munſters Pirt war und mit demjelben in 
jängeren Jahren eine Reiſe nah Paris machte, erzahlt unter 
Anderem, daß damals niche viel gefehlt bitte, ſo wire jein Freund 
der Gemahl der Demoijelle Necker, nahmalıgen Frau von Sri, 
geworden. Neder hate den Sohm des Lord Chatham mir großer 
Gaftfreundlichkeit aufgenommen und fah cs gar mich: ungern, 
daß diejer am dem lebhafıen Geiſte der Jungen Corinna bejonderen 
Gefallen zu finden ſchien. Indeſſen modte dem Engländer die 
ſchon damals mir großem Gelbftgefihl aufırerende Männlichkeit 
der geijtreihen Franzöfin feine Einladung gewejen fenn, es mit 
ihr um Cheſtande 34 verjuchen. Mit jolchen Gattinnen muß der 
Mann entweder den pajjiveren Theil der Ehe, gleichiam die 
Frauenrolle, übernehmen, oder er bereitet fi die Konflifre, den 
die Begegnung und das Sichabſtoßen gie berebrigier und 
glei fonjequenter Geijter immer veranlakr. Pitt lieh ſich daber 
weder durch Die bedeutende Mirgift, die Herr Necker feiner 
ter beftimmt hatte (350,000 Livres), noch durch die Füriprade 
Horacı Walpole's bereden und kehrte unverheirarher nach Zonden 
5* Intereſſant aber möchte es ſeyn, zu beſtimmen, melde 
Richtung wohl der Geiſt der jungen Necker genommen bitte, 
wenn fie Miſtreß Pitt und eine Engländerin geworden wäre. 
Wir bejiken dann wohl ihr treffliches Buch über Deutihland 
nie, nicht Corinna, und nicht Delphine, fondern vielleicht pol 
tiihsjociale Werke A la Miß Martineau, Engliic + Franzöfide 
Bindniffe, die dem Friedensihlufie von Amiens vorangeeilt wären. 
Aber ob Pin dann auch der Mann, feines Landes, der, Miniker 
der Welt, geworden wäre? 


— Rufiiibes Baudeville. Der Rufüüde Schaujpieler 
Karatuͤgin iſt der Verfaſſer eines Baudevilles, das bereits lit 
mehreren Monaten auf dem Verersburger Theater mit unver 
mindereem Beifalle und immer bei vollem Hauſe gegeben wird. 
Es führe den Titel „Die Loge erften Ranges zum legten Debät 
der Dile. Taglioni’’ und behandelt einen Vorfall, der ſich in der 
Ruifiihen Haupıftade wirklich, jedoch nicht bei dem Auftreten 
der gefeierten Taglioni, fondern bereits vor einigen Jahren bei 
einer der eriten gedrängt vollen Borftellungen der Siummen 
von Portici‘ ereignet haben ſoll. Spiel und Gejang der Ruf 
fden Schahfpieler, die nicht felten an die Leichtigkeit Franzoͤſijchet 
Baudeville Darfteller erinnern, follen nicht went zu dem Zurore 
beitragen, mit welchem die Beine unbedeutende Piece aufgenoms 
men worden. 
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Sranftreid. 


Etienne Boylesve, der Stabtvogt von Paris. 


‚ Die Hiftoriter find über den Urjprung des Stadtvogt, Amtes 
(prevöre) von Paris verjchiedener Meinung. Einige führen es 
bis in die Zeiten zurüd, als die legten Könige der erftien Regen⸗ 
ses gamilie regierten, und betrachten diefes wichtige Amt als einen 
Ausfluß der Gerichtsbarkeit des Majordomus (Maire du Palais). 
Andere behaupten, dab die Stadtvoͤgie mir dem Beginn der Kars 
lovinger eingejegt worden jenen; zum größten Theil aber nimmt 
man an, daß diefe Würde erft mit der Thronbefteigung Hugo 
Eaper’s ins Leben — fen, und dieſe Hypotheſe hat die meiſte 
Glaubwürdigkeit für fih. Wie dem nun jen — die Autoritdt der 
Stadtvögte war unermeßlih, und die Attribute ihres Amtes 
waren fo vielfach, daß fie mit noch größerem Rechte Staatsmäns 
ner, als obrigkeitliche Perfonen heißen fonnten. 

Aber die zweckmaͤßigſten Einrichtungen veralten mit der Zeit 
und arten aus. Unter der Regierung Ludwig's VIII. und unter 
der Kegentichaft der Königin Blanca konnte man nur durd Ins 
triguen and Beitchungen Stadtvogt werden; auch war die Gerech⸗ 
tigkeit in * Betrachte für Geld feil, welcher Umſtand eine 
aügellofe Willtür zur Folge hatte. Der heilige Ludwig mwollte bei 
jener —— dem Uebel abheifen und die Kauflichkeit 
dieſet hoben Stelle abſchaffen; er ſuchte und forſchte lange nach 
einem großen und weiſen Manne, der fie zu wahrer Foͤrde⸗ 
rung des Gemeinmwohls ausfüllen fönnte, und fand diejen Mann 
endlich in der Perjon des Etienne Boplesve, welcher alfo der 
erfte von einem König ernannte Stadtvogt von Paris 


war. 

Am 15. Juni 1236 befanden fih die Bewohner der Stadt 
Angers in großer Aufregung. Ein Gejandter Ludwig's IX. war 
des Abends vorher im Gtadthaufe abgeftiegen und hatte gleich 
darauf die angejehenften Bürger und Gemerbsteure zu ſich ber 
rufen. Diefe Zufammenberufung, deren Ergebniß man geheim 
hielt, Ru nun zu einer Menge widerfprechender Gerüdte Ans 
laß. Einige vermutbeten, der junge Monarch wolle einen Kreuz⸗ 
zug gegen die Ungldubigen unternehmen; die große Mehrzahl 
aber behauptete, der Abgeordnete fen gelommen, um die Ritter und 
Edelleiste zu Dertreibung der Engländer aus Aunis Saintonge 
aufzurufen. Beibderlei ra waren dem Volke fehr will 
kommen; denn die Ausfiht auf Kriegs» Ruhm har die Franzoſen 
von jeher entzüdt. 

Nur Ein Bürger von Angers hatte ſich im Stadthauſe nicht 
eingefanden: dies war Etienne Bonlesve, der ehren: 
werthe Mann, mie er allgemein genannt wurde. Ein bduss 
liher Berdruß, das plögliche Verſchwinden eines Schwagers und 
eines Meffen, die ihm Beide gleich cheuer waren, hielt ihm von 
jedem Antheil an den öffentlichen —— fern. Das 
Volk ehrte den Schmerz eines jo hochgeachteten Mitbürgers, und 
Niemand wagte es, ihm zu fören. Die guten Leute — aber 
nicht wenig, als fie am Morgen des 15. Juni den Abgeordneten 
des Königs mit zahlreihem m. nad der Wohnung Boys 
lesve's FE verfügen ſahen. Das Gepränge und die Feierlichkeit 
des Zuges verfünderen einen wichtigen Auftrag. Bier bewaffnete 
Gerichisdiener fchritren voran: fie trugen Stdbe aus Ebenholz, 
mit Sammer, in welchen Lilien geftidı waren, ummidelt; dann 
folgte eine glänzende Kavalfade wohlgeruͤſteter Edellcute der Pros 
vinz Anjou, und hinter diefen der Königliche Abgeordnete auf 
reih geidirrtem Roſſe und umgeben von Knappen und Pagen 
in Gala» Kleidung. Den Zug ſchloſſen die Schöffen der Stadt, 
die Kirchen » Borfteher der verſchiedenen Gemeinden mit ihren 
Bannern und die angejehenften Bürger. 

Der Zug hielt vor dem Haufe Etienne Boylesve's, und ein 
Gerichtsdiener pochte mit feinem goldenen Scepter und mit _dem 
Rufe: „Oeffnet im Namen des Königs!" an die Pfoften der Thür. 

Sogleih öffneten ſich beide Flügel, um das Perfonat des 
Zuges einzulafien. Die Dienerfhaft beeilte fib, ihrem Herrn 
Meldung zu machen, und bald erichien Erienne Bonlesve. 

Erienne mochte damals im 32ften Jahre feınes Alters ſeyn. 
Sein fchönes und ſcharfgezeichnetes Anılig arhmere die innere 
Ruhe einer reinen Seele. Die großen, lebhaften a. verfüns 
deren tiefe Einfiht, Muth und Beharrlichkeit. Boylesve harte 


einen hohen Wuchs, und die einfach mwürdige Kleidung, die er 
trug, verlieh feinen Lörperlichen Borzügen ein noch größeres Relief. 

Er ſchritt dem Abgeordneten entgegen, nahın feine Müsge 
aus blauem Sammer vom Haupte und ſprach: „Monfeigneur, 
ich bin bereit, die Befehle des Königs, unferes Herrn, aus Eurem 
Munde zu empfangen. Sprechet, lehrer mi, was Etienne 
Bopylesve ıhun joll, um unferem ——— jungen Monarchen 
zu dienen, oder dem Vaterlande nuͤtzlich zu ſeyn.“ 

„„Meſſire Etienne“““, hub der Geſandie an, „„der König 
Ludwig IX. hat in feinem ganzen Reiche nah einem Manne ge; 
forjcht, der die Weisheit des Samuel mit der Tapfcrfeit des Joab 
und der Treue des Uria verbinde — nah einem Wanne, ftart 
von Arm, von Wort und von Beifpiel. Diefen Mann glaubt 
er in Eurer Perfon gefunden zu haben. — Ich komme’, jo 
fuhr er nach einer kleinen Paufe fort, „„um Euch zu melden, 
daß der König, unfer Gebieter, Euch zum Gtadtvogte feiner 
guten Stadt Baris u ernennen geruht hat.““ . 

Eine plöglihe Rörhe überflog Etienie's Stirn; er fah dem 
Abgeordneten mit feinem glühenden Auge eine Weile unverwandt 
ins Geſicht; dann legte er entfchlofien die Hände zufammen, blidte 
gen Himmel uhd ſprach mit einem Ton der Stimme, wie er 
nur aus einem Herzen fommen fann, das von den gejellichaft: 
then Pflichten innig durchdrungen iſt: 

„ „Ib habe immer Gott um die Gnade gebeten, meinem 
Fürften und meinem Lande dienen zu fönnen! * meinem flillen 
Gebere ſprach ih: Großer Gore! wenn diefer Arm, diefer Kopf 
das Gemeinwohl zu fördern im Stande if, fo ziehe mich aus 
dem Dunkel, das mid umgiebt — ift es aber von Dir verordnet, 
daf ich nur ein unnüges Werkzeug ſey, ein Stein des Anſtoßes, 
ein Bogen, deifen Sehne reift, wenn man fie fpannen will: o, 
fo made die Schleier noch dichter, die mein Dafenn umhuͤllen, 
und laß mich unbefannt und in Riedrigfeit diefes Leben bes 
ſchließen!“ — Darauf fagte er, aus dem Tone riftliher Des 
much in den eines mannhaften Bertrauens übergebend: „Aber 
Gott hat mich gnadenvoll erwählt; unter fo vielen ausgezeichner 
ten Bürgern hat der König mich erlefen; feine mächtige Stimme 
rufe mich in den Schooß feiner —— in die Mitte der 
weiſen Männer des Reiches! Gottes heiliger Wille geſchehe; 
des Königs Befehl fen vollzogen! Monſeigneur, ich nehme den 
Titel an, den Ihr mir an des Königs Start eriheilet, den glors 
würdigen Titel eines Stadtvogtes von Paris, und ich bin bereit, 
Euch zu folgen!’ 

Der König erwartete nichts Geringerce von Eurem Ges 
horſam, Meffirc"’’, verjegte der Abgeordnete. „„„.Deran ihr Par 

en, ihr Stallmeifter und Edelfnechte, trerer hin zu Eurem neuen 

Herrn und Meifter; wappner ihn mit der Rüftung, die. feiner 
Würde zufommt, und laßt ihn vor feinen verfammelten Mitbürs 
gern die Infignien des Ranges empfahen, zu dem das Vertrauen 
des Königs ihm befördert ° 

Die Stallmeifter, die Edelknechte und die Pagen. traten 
heran, und Etienne Bonlesve war bald in eine vollftändige Kits 
tersRüftung gekleidet. Zwei Schöffen der Stadt Angers ſetzten 
ihm den Helm auf das Haupt, von weldem weiße, ſchwarze 
und rorhe Federn wallten, die Karben der Stadt Paris; und der 
Abgeordnete des Königs guͤrtete ihm das Schwert um, während 
zwei —5** ihm goldene Sporen, an die Stiefel ſteckten. 

Als Bonlesve vollftändig geräftee war, 309 der Botſchafter 
Ludwig's feinen Degen, gab dem neuen Ritter, der auf feinen 
Wink niederfniete, drei gelinde Schläge auf den ‚Rüden und 
ſprach, wihrend die ganze rg | ein andaͤchtiges Schwei⸗ 

en beobachtete: „Ich, Andre von Thaͤtillon, Marſchall von 
Aranfrei und Gtatthalter der Picardie und des Hennegau, 
made Euch, Etienne Bonlesve, kraft der Befchle des Königs 
und dur das Privilegium meiner Würde und meines Alters, 
zum Rittersmanne und erklaͤre Euch vor Allen, vor Freunden 
und Feinden, vor Getreuen und Ungerreuen, als Stadtvogt der 
Hauptfladt Paris.‘ . 

Ctienne erhob fi, fahte mit Ehrerbiertung die Mand bes 
alten Kriegers und ſagte: „Ih ſchaͤtze mich doppelt gluͤcklich, 
Monfeigneur, daß mir ein fo gaͤnzendes Benomiß von der Achtung 
meines Königs geworden, und dab ich Name und Charakter 
eines Ritters aus Eurer tapferen Hand empfangen habe, Mons 
feigneur von Chärillon, zwiſchen Euch und Mir beftebe hinfuͤhro 
ein Bündnib auf Leben und Tod!" 


Dann mwendere er fi zu jeinen Mirbärgern und ſprach mit 
vor Rührung zitternver Stimme: „Deine guten und theuren 
Mitbürger! a” ſeyd es, die der König in meiner Perfon ehret; 
Eure Treue, Eure Tugenden find es, die er heute belohnt. Meine 

reunde, ich werde. treu bleiben den Borichriften, den Beifpielen, 
o Ihr mir fortwährend gegeben. Das Glüd und die Wohlfahrt 

ranfreihs werden mein einziges Gluͤck, meine einzige Wohlfahrt 
enn. Wer für den Ruhm, für die Eintracht und Sicherheit der 
Haupeftade chaͤtig ift — taͤuſchet Euch darin nicht, ihr Männer 
von Angers — dei arbeitet auh an dem Ruhme, an der Eins 
tracht ımd Sicherheit des ganzen Baterlandes. Lebt wohl, ihr 
Freunde, Leber wohl, bis zu dem Tage, an welchem wir uns 
wieder begegnen werden, fen cs nun auf dem Schlachtfelde oder 
in den Wohnungen des ewigen Vaters.“ 

Der Ruf: „Weihnadten! Weihnachten!“ erfcholl durch die 
ganze Verfammlung und fand ein Echo in der Menge, die vor 
dem Haufe ſich drängte. Der Zug fegte ſich bald wieder in Ber 
megung ; der neue Stadtvogt verlieh das Haus zulegt und beftieg 
ein prachtwoll aufgesdumtes Pferd, ein Geſchenk des Marichalls 
von Ehätillen. . 2 

Etienne Boplesve warf einen legten Scheideblick auf das 
Haus, wo er geboren war und die jüßeften Freuden des Jüng; 
lings, des Mannes und des Familienvarers genoffen hatte. ine 
Thräne glänzte in feinen —— allein er ermannte ſich ſchnell 
und ſchwang fi mit wunderbarer Behendigfeit auf feinen muthis 
gen Renner. Als er im Sattel ſaß, zog er fein Schwert, warf 
die Scheide von fih und fprah zu dem Marjhall: „Mons 
feigneur, ein Stadtvogt von Paris muß immer die Augen offen 
und den Degen in der Hand haben; der Schlaf muß feinen 
Augentiedern fremd jenn, wie dieſem Schwerte hinführe die 

eide. Gehen wir nad Paris, Monfeigneur, und halten wir 
Beide unferen Einzug, Ihr wie cin Held, der von feinen Thaten 
ausruht, und ich wie ein Magiftrat, der wachen ſoll.“ 

Sieben Tage darauf famen fie mit dem erſten Fruͤhroth zu 
dem —*28 en L'Jsle, der erg der Parifer Stadtvoͤgte. 

ie Bevölkerung der Stadt Paris belief ih zu Anfang der 
Segierung Ludwig's IX. auf 73,000 Seelen, eine Zahl, die im 
Verhaͤltniß zu dem —— geringen Umfang der Siadt ſehr 
bedeutend war. Darunter befanden ſich wohl W, 000 Individuen 
ohne Zucht und Sitte, namentlih Zigeuner, Dirnen und Land: 
ftreiher aus allen Gegenden Europa’s. Diefes Gefindel, welches 
die verjchiedenften Sprachen redete, hate ſich in Stämme und 
Eenturien abgerheilt, verhöhnte die erbärmliche Polizei und floͤßte 
‘ dem ehrbaren Theile der Bevölterung Beſorgniſſe ein, die mit 
jedem Tage wuchſen. Wirklich verging fait Pein Tag ohne 
Gräuel und Erzeffe jeder Art: bei hellem Sonnenfhein wurden 
Menſchen auf der Straße ermordet, anftändige Frauen gröblich 
beleidigt, die jchamlofeften Tänze aufgeführt, Kinder geraubt und 
fortgefchleppt u. f. w. Die Baͤrgerſchaft Magte und befchwerte 
fich; felbit der gemeine Mann murrte über dieſe empörenden 
Yusbrüce der Sittenfofigkeit; aber die Magiftratsperfonen, denen 
es zufam, die öffentliche Ordnung zu handhaben, wagten nicht, 
eine ftrenge Ma “y zu een, oder verfuhren dabei mit 
folder Halbheit, dab die Verbrecher des weſenloſen Schredbildes 
fporteren und in ihren Ausſchweifungen gerroft fortfuhren. 
,. Etienne Bonlesve flaunte, als er diefe volkreiche und bes 
rühmte Stadt einer Handvoll Elender preisgegeben fah, die uns 
eftraft morden, rauben und jeder brutalen —— froͤhnen 
neen. Er begehrte alsbald Audienz beim Könige und bes 
ſchrieb ihm in einer Rede, von der uns leider nur Fragmente 
Serge find, den bejammernswürdigen ae feiner guten 
tadt Paris. Er bar den König flehentlich, daß er, falls die 
in feiner Macht ftehenden Mittel zur Hemmung des Uebels uns 
erg, blicben, ihm erlauben möchte, ſich feiner Würde zu ber 
geben. 
. mMeffire Etienne“, antwortete der König, „ich habe Euch 
an die Spige meiner gueen Stadt Paris geftellt, um die Webel, 
die Schwären und Krebsihäden zu heilen, an denen fie leider. 
2 habt das Schwert des Stadivogtes von mir; bedient Euch 
einer zur Ehre Gortes und zum Heil meines Volkes. Richter 
und ftrafer nad befter Einſicht! Mein Königswort und biefe 
Zeile von meiner Hand follen Euch Bürgen ſeyn.“ — Darauf 
nahm der König ein Blatt Pergament und fchrieb auf daffelbe: 
Alles um Gerechtigkeit! 

„Mein König”, fprach der Stadtvogt, das Blatt in Empfang 
nehmend, „dieſe Worte, die Eure geheiligte Hand jegt nieders 
gras ‚ Sollen hinführo mein Wahlipruh feyn; ja, Sire, 

les um * J dieſen drei Worten liegt die 
Größe Eurer Krone, liegt die Wohlfahrt der Nation! 

Zu den Meuchelmorden, Räubereien und Schändungen, deren 
beftändiger Schauplag Paris war, gefellte ſich nody eine andere 
Seuche. In dem Stadtviertel der Leibhdufer und der Silber: 
bervahrer wuchſen Falſchmuͤnzer und Geldbefchneider wie er 
empor, und bejonders das arme Volk mußte durch die Habſucht 
und die Berrügereien diefer Menfchen viel leiden. Etienne Boys 
tesve beichloß, die Haupiſtadt mit Einem Schlage von den Bas 
. gabunden zn fäubern und die Falfhmünzer aus ganz Frankreich 

y verbannen. Er lich an den Ufern der Seine, zwiſchen dem 

iermarft und der Hanfe, zwölf Galgen, jeden mit drei Armen 
errichten. 22* Tage lang hingen an dieſen Galgen 14 ich 
andere Verbrecher. Go oft ein Word oder eine andere todess 
würdige Handlung auf der Straße verhibt ward, bemeifterten ſich 
die von Boplesve neu organifirten Haͤſher des Verbrechers und 
fchleppten ihn vor den Stadtvogt, der ihn nad) Furgem Zeugen 


Verhoͤr fofort dem Nachrichter Üüberanmorteie. Boylesve ver 
waltete das Amt der raͤchenden Gerechtigkeit mit fo viel Eifer 
und Energie, dab er während der erften drei Monate in keinem 
Bette fchlafen wollte. Er ruhte alle Nacht nur wenige Stunden, 
und zwar auf einem in dem großen. Saale der Siadtvogn 
ftehenden Feldbette, aber ftets mit feinen Inſignien befleider un 
mit dem entblößten Schwerte in der Hand oder zur Geite. 

Rab wenigen Wochen waren die Böfewichter abgefchredi, 
und die rechrfchaffenen Bürger hatten wieder Vertrauen gewen 
nen. Jetzt wendete fih Bonlesve gegen die Blutegel des Bolkıs, 
die Kipper und Falihmünzer. Eine große Zahl diefer Schurke 
war in den Berließen der Stadtvogtei und in den Gefängnife 
des Ehäreler eingeiperrt. Bon feinen Beifigern begleiter, begab 
fi der — perſoͤnlich in dieſe Raͤume, ließ den Gre 
die Namen der Gefangenen ablefen und ftellte jedem Eingelnen 
kurze kategoriſche agragen. Da ſtuͤrzten plöglich zwei dieier 
Elenden aus der Menge der Uebrigen hervor und marfen fid 
dem Stadtvogte zu Füßen, der mit Schauder feinen ſchon ergras 
ten Schwager und feinen jungen Neffen erfannte. „O, Erienm! 
Bruder — Dheim!“ ftammelıen fie Beide, indem fie feine Hand 
füßten und mit ihren Thränen befeudhteren. — „„Ich babe hier 
feinen Bruder, feinen Neffen’, antwortete Boylesve mit feier 
Stimme, obwohl in feinem Innern erſchuͤttert. „„Ich bin jest 
nicht Etienne Boylesve, fondern der Stadtvogt von Paris, dır 
Euch ausfragen und richten ſoll.““ 

„Etienne“, ſprach der Alte in flehendem Tone, „‚vergifik 
Du, daß ich der Bruder Deiner keuſchen Gattin bin? vergifek 
Du, dab das Blur Deiner Söhne in den Adern diefes armen 
Juͤnglings rollı? Er ift unfhuldig und hat nur, um mir zu ge 
horden, an dem Verbrechen Theil genommen — id) habe 
verführ.. Gnade! Gnade für ihn, im Namen des Himmels! 

m Ramen der heiligen Mutter Gottes, erbarme Did) jeiner! 
ih magft Du verurkheilen, es iR Deine Pflicht; aber diejes 
arıne Kind verſchone!“ 

„Wenn Monfeigneur mi dazu ermächtige‘‘, fagte der gu 
rührte Greffier leife zu Bonlesve, „ſo will ich die Namen dieler 
beiden Menſchen ausftreihen; und was die Zeugnifie beırift, 
welche die Anklage motivirt haben, fo koͤnnte man fie leicht mıt 
* Werth annulliren, ehe noch die Unterſuchung gefchlofen 
wäre.’ 

Der Stadtvogt fah den Greffier mit zornfunkelndem Aux 
an und fprad: „Voch Einen Vorſchlag diefer Art, und id 
werde Euch auftnüpfen laffen! Dann mwendere er fi mit fr 
—— Worten an die beiden Verbrecher: „Du, Bernard de la 

ueste, haft Dich alſo nicht begnügt, mit einem falfchen Scheine 
von Frömmigkeit und Demurh den Titel eines rechtſchaffenen 
Mannes zu ufurpiren; Du bift in Deiner Ruchlofigkeit fo meit 
gegangen, Deinen nod jungen Sohn, Dein einziges Kind, mit 
ir in den Abgrund zu sieben! Und Du, Wilhelm, warum bif 
Du unterlegen 


hr habt ein Ge 8* Haͤupter, die Angeſehenſten des Volles, 


daraus gemacht, das Volk in Norh und 
iend zu flürgen, indem Ihr die Münze, die Frucht feines 

Schweißes, verfdlihter? Wollte Bon, Eure Familie haͤute ſich 

nicht gerdufcht, als fie Euch von weniger firafmürdigen Ber 

bredyern ermordet wähnte und in diefem Wahne Euren Ber 
chmerzlich bemweinte! Ich wuͤrde jegt der traurigen Pflicht üben 
oben fenn, Euch zu richten und zu beftrafen.’’ 

Drei Tage darauf erfhienen Bernard de la Guesle und ſein 
Sohn Wilhelm vor dem Stadtvogte, um ihr Urtheil zu empfan 
gen. Das Berbreden lag offen am Tage; die Bemweife waren 
unumfößlid. Beide wurden zum Strange verurheilt, „weil ft 
— fo lautete der Rechtsſpruch — goldene und fllberne Geldfüdt 
mis dem Bildniffe des Königs unferes Herrn befchniten und 
verfälfcht, auch Liard's, Double's und Denier's von ſchlechten 
Gehalte fabrigirt und auf den verfchiedenen Märkten Frankreich 
in Cours geist hatten.’ 

Der Staͤdivogt fällte das Urıheil und befahl die unmittelbare 
Bollftrefung deiielben. Aber faum war Bonlesve in feine Deb 
nun zuroͤcgekehrt, als fein Weib und feine Kinder auf die ru 
rendfte Weile in ihm drangen, daß er ben unglüdlichen Ber 
wandten das Leben ſchenken möchte. Sie führten ihm die Feat 
des alten Bernard und das jugendliche Alter des Sohnes zu ®r 
müche; fie er ihm vor, welche Verzweiflung, welche Zrauer 
und eben e diefer Schritt über feine Familie bringen waͤrde. 
„Die Schande‘, entgegnete Boplesve mit Würde, „ruht gan 
auf dem Haupte des Berbrecers; fie kann mich nicht einmal bit 
zur Höhe meiner Sporen berühren.” — „„Du kannſt ja““, bu 
merkte fein trauerndes Weib, „„die Strafe im eine andere vv 
wandeln, und der König giebt Dir die. Macht, das Schwert aufı 
zuhalten, das den Schuldigen treffen foll.”" — „Ja, das ſicht 
in meiner Gewalt’, entgegnete Etienne mit Wärme; „aber was 
fol ich alsdann den —— derer ſagen, die mein Schwert 
ſchon getroffen har? as foll ich erwiedern, wenn Jemand ju 
mir ſpricht Hab’ Erbarmen mit meinem Bruder, meinem Neffen, 
gleih wie Du es mit den Deinigen gehabt? Mein, das darf 
ed geichehen; die Gerechtigkeit muß ihren freien Lauf 


Dem Warſchall von Chätiflon, melden der König zu ibm 
geibidt hatte, um ihn milder zu flimmen, Ri Bonlesve diefelht 
newort. Bergebens redete der Marſchall ihm ein, daß man 
ſchon genug abſchreckende Beifpiele gegeben habe; der Stadt 
vogt blieb unerbirtlich und ſprach, indem er dem alten Kriegtt 
die Deviie des Koͤnigs zeigte, die er in feinen Degenfne 
hate ftechen Laffeh: Herr Marfchall, meine Pflicht ſieht hier 
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in &i er bier aber — auf fein Herz deutend — in Flam— 
menſchrift. 

Unter dieſer harten und rauhen Schale barg Etienne Bon: 
lesve gleichwohl ein tief fuͤhlendes Herz. Er brachte, wie die 
Chroniten melden, einen Theil der Nacht vor dem Tage der 
Hinrichtung bei feinen unglädlihen Verwandten zu, meinte mit 
ihnen und gelobte dem Greife, für feine Witwe und Waifen 
vaͤterlich zu forgen. 

„Etienne ylesve““, jo jagt ein Schriftiteller des 18ten 
Jahrhunderts, „rechtfertigte die ehrenvolle Wahl Ludwig's IX. 
dur die unbeftedtichite Redlichkeit, ftrengfte Unparteilichkeit, 
unermüdlihen Eifer und alle geiftige Gaben und Talente einer 
großen MugiftratssPerfon. Er ließ die Gefege revidiren, jteuerte 
den Erzeffen, forgee durch Begründung einer — Polizei 
für die Öffentlihe Sicherheit in Paris, brachte die Gemerbs; 
leute unter verſchiedene Klaffen oder zenun en und gab ihnen 
Statuten, die man wegen ihrer Zwe mibig eit in der Folge zu 
Muftern nahm. Er ordnete und regelte in furzer Zeit den Hans 
del, die Künfte und Gewerbe, die Staats@innahmen; er be 
time das Reis: Verfahren der herrichaftliden Gerichte, die 
feine Magiftratur mit einſchloß.“ 

Aber Erienne Bonlesve war, neben feinen Berdienften als 
Magiftrats: Herr, aud ein tapferer Krieger und ein weifer Staats 
mann. Er gehörte zu dem Untergeichnern des für Frankreich fo 
vortheilhaften Traktaktes mit Jakob I., König von Aragonien 
(1358). Später proteftirte er lebhaft gegen den Trafrat mit 

eintich III. von England, kraft deſſen die eroberten Provinzen 

ueren, WAgenois, Perigord, Limouſin und Guyenne den Eng: 
(ändern zurüdgeftellt wurden. Seine Tapferkeit und Weisheit 
machten ihn dem Könige und den Großen fo wert, daß Lud— 
wig IX., als Bonlesve, der ihn auf feinem erjten Kreuzzuge bes 
gleitete, in die Hände der Sarazenen fiel, das von den Feinden 
verlangte Löfegeld — zwei hundert Pfund Gold — um 
—— ich bewilligte. Fuͤr jene Zeit war dies eine ungeheure 

umme. 1 

Man weiß nicht genau, in welchem Jahre diejer große Bür: 

das Zeitliche geſegnet hatz aber aus einem richterlihen Er: 
enntnife feines Rachfolgers Regnault Barbon, meldes vom 
April 1270 datirt if, ſcheint zu erbellen, daß Boylesve's Tod 
gegen Ende des Jahres 1270 erfolgte. (Gazette des Tribunaux.) 
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England. 


Zur Geſchichte ber Englifchen Karrifaturen. 
(Schluß.) 


Gillray ſtellte den beruͤhmten Pitt auf der —— 
feiner Macht als „Rieſen⸗Faktotum“ dar. Ueber dem Lehnſtuhl 
des Königs erhebt ſich der Thron des erſten Miniſters, deſſen 
Iinte Zehe Canning demuͤthiglich kuͤßt. Ersfine, Windham, For, 
Sheridan erjcheinen in unendlicher Kleinheit und werden unter 
der Ferſe des Allmaͤchtigen zertreten. Auf dem Bilde, welches 
„der hinkende Teufel oder John Bulls Reife ins gelobte Land’’ 
beritelt ift, fiche man $or auf einer düfteren Wolfe als graͤu⸗ 
liches Lufibiid mit ſtruppigen Haaren und gluͤhenden Augen 
voruͤberſchweben. Auf dem Haupte trägt er eine Freiheits⸗ 
müge und ftügt ſich auf zwei Krüden, die in die Köpfe Gren; 
ville's und Sidmouth's auslaufen. Go fchleppt er den armen 
Yohn Bull hinter fi) her, dem der Mantel der Unabhängkeit vor 
dem Falle bewahrt. In weiter Ferne erblidt man das verheißene 
land, welches die Sonne einer neuen Eonftitution beſcheint und 
meihes von drei verſchiedenen Menfhengattungen bewohnt wird, 
nimtid von den freien Menfchen, die dur einen Haufen Spieler, 
von den verfchämten, die durch eine Gruppe nadter Frauen, und 
von den mähigen, die durch eine Drgie reprdjentirt werden. 
Die befte diefer Karrifaturen möchte wohl „Tiddy“ fenn; dies 
it der Rame eines Pfefferkuchen⸗Fabrikanten, deffen ſich der Kuͤnſt⸗ 
let bediente, um Napoleon zu parodiren. Die Thür des Kaiſer⸗ 
ſetlchen Badofens ift geöffnet, und aus demfelben gebt, unter 
einem Klammenftrome ein neuer Schub Könige hervor; in der 
That erfcheinen die Monarchen aus Napolcon's Bamilie mit ihren 
Höfen, ihren Purpurmänteln, ihren Kronen, ihren Sceptern und 
ihren Wappen auf der langen Schaufel des Bäders. Auf der 
Erde liegt meben einem Korbe voller Meiner Korfiiher Könige 
aus Prefferkuchen ein Haufe zerbrochener und zerbrödelter Fuͤrſten⸗ 
thümer, Herzogthuͤmer und Grafichaften. Das Reuer des Dfens 
wird mit Kanonentugeln unterhalten. Herr von Talleyrand knetet 
mit aufgefrempten Hemdsärmeln den Teig, aus dem Könige von 
Velen, Ungarn, Deutfhland und der Türkei gebaden werden 
tollen. Ein großer Korfiiher Beſen fegt die Abfalle des Pfeffer: 
tuhens zur Seite; diefelben beftehen aus einem alten, mürben, 
gefrönten Schädel (Spanien), aus einem zerträmmerten Schiffe 
(Benedig), aus einer Menge Meiner ungufammenhängender Stuͤcke 
(die Niederlande) und aus einem beſchaͤdigten Puppentopfe (die 
Schweiz). Auf einer Seite fleht man einen Haufirer mit vielen 
Schachteln, der Scepter und Kronen, Monde und Sterne zum 
Berfaufe augbieret. In einer diefer Schachteln befinden ſich auch 
vier Könige von Englifchem Teige. 


et 


Als die Whigs im Jahre 1826 zur Macht gelangten, nahm 
man wieder zu feinem bekannten Talente feine Zuflucht. 
feiner „„Toilerte der Whigs“ diente er feinem Herrn auf Koften 
feiner Freunde. or erfcheint in einem zerriffenen Hemde und 
rafirt fi vor einem Spiegel, über weldyem die Königliche Krone 
hängt; Lord Gren, welcher auf Beredfamkeit Anſpruch machte, 
dem man aber vorwarf, daß er feine Worte verſchiucke, reinigte 
fi die Zihne vor demfelben Spiegel. Ferner fieht man nod 
das Fußbad Wyndham's, das reine Hemde Sheridan’s, die ger 
liehenen Beinkleider Lord Granville's, die neuen Stiefel Lord 
Temple's und des Herzogs von Bedford, die prächtige Perüde 
Lord Erskine's und die vergebliben Bemühungen Sanfrarrs, 
ſich die Finde zu reinigen. Es möchte ſchwer fenn, die gäng 
und gäben Jdeen über die Selbftfuht, Eitelkeit und den Eigens 
nuß diefer Staatsmänner auf eine volfschämlichere Weife darzur 
ftellen. — Auf eine diefer Karrifaturen, „der Traum, der aus 
einem Bierfruge hervorgeht‘, hat er mehr Phantafie verwendet, 
als zu einer Dichtung erforderlich — wäre. Der Doktor 
Parr, einer der würhendften Demokraten, Harte eine neue Aufs 
lage auf das Bier zum Texte feiner heftigen Ausfälle gewählt, 
welde er mit Griechiſchen und Lateiniſchen Anführungen unter; 
mifchte: „Was! (fo läßt ihn Gillran fpredhen) vier Pences auf 
einen Krug Bier! Tod und Verderben! Nun zeigt ſich dies vers 
worfene Minifterium, welches Eure Aerndten zerftöre, Eure 
Hopfenfelder mit Unfruchtbarkeit fchläge und England an den 
Rand des Abgrundes führt, in feiner ganzen Scheußlichkeit. If 
das Minifterium nicht Schuld an der Suͤndfluth, welche unfere 
Belder uͤberſchwemmt? Hat es nicht die Sonne verderbt und 
hindert fie zu leuchten, damit es uns in der Finſterniß deſto befier 
berauben koͤnne?“ Kin Bierfrug, aus weichem dider Dampf 
emporfteigt, befinder fih im Mittelpunfte des Bildes; zu beiden 
Seiten eröffnen ſich eine weite Ausſicht auf vertrocknete Hopfen: 
felder und wüfte Ebenen. In dem Bierdampfe erblidt man Pitt 
auf jeinem weißen Roffe in einer folgen Stellung ;_derfelbe breis 
tet die Hand aus und beſchwoͤrt alle Mächte der Natur herbei: 
„Raupen, Inſekten, Würmer, verfchlinger die Saaten!“ Die 
Inſekten ftrömen herzu und gehorcdhen feinem Winke. — „Winde, 
die Ihr die Peſt mit Euch bringt, wehet über die Früchte ber 
Erde hinweg!’ — Die Bdume wanfen, die Saaten neigen das 
Haupt. — „Hagel und Kegen, thut Eure Schuldigkeit!“ — Das 
Wafler Richt in Strömen aus den dunfeln Wolfen. — „Sonne, 
ge unter; id) allein will für die Erleuchtung der Welt forgen ! 

ie gehorfame Sonne fließt die Augen und zeigt deutliche 
Spuren der Schlaftrunfenheit. 

Gillran hat in England viele Nachfolger gehabt, denn hier 
hat die Karrifarur feit der Einfegung der repräfentativen Regie⸗ 
rungsform immer geblüht, und wenn die Parteien hart an eins 
ander geriethen, hat man immer feine Quflucht zu derfelben ger 
nommen. est, wo alle Berfaffungsfragen eine größere Bedeu 
tung als je haben, wo es fidy nicht mehr um unmefentlihe Ber; 
änderungen handelt, fcheint die Karrifatur immer milder und 
matter zu werben. Woher koͤmmt das? WBieclleicht daher, daß 
die Zeit unferer bisherigen Regierungsform abgelaufen und daß 
die Epoche, die in England mit dem Jahre 1688 beginnt, ſich 
ihrem Ende nähert. (London and Westminster Review.) 


Der letzte Aufftand in Kanada. 
(Mad dena United Service Journal.) 


Man ift jege in England ziemlich allgemein darüber einvers 
ftanden, daß der Kanadijche, Aufftand weder von der Lokal Bas 
börde, noch von der Regierung des Mutterlandes vorhergeichen 
worden, und obſchon es nicht eben der Schlauheit eines Koudye 
bedurfte, um die Verſchwoͤrung zu entdecken, fo hatten doch, bes 
vor es zu wirklichem Blurvergießen fam, viele der erfahrenften 
Männer in der Kolonie behauptet, der ganze Einfluß Papineau’s 
und feiner Kollegen wuͤrde micht —— ihre furchtſamen und 
traͤgen Landsleute zu offenem Widerſtande zu reisen. Dennoch 
zroeifelt jege Niemand daran, daß fchon längere Zeit eine wohl 
organifirte Verbindung eriftirte, die den eingeftandenen Zweck 
hatte, dem Gouvernement unbedingee Einwilligung in die Forde⸗ 
rungen der Rädelsführer abzunörhigen oder, im Falle der Weige⸗ 
rung, die Königliche Regierung zu flürgen und auf ihren Trüms 
mern eine Republik au errichten. 

Schon in dem bloßen Gedanken eines fnftemarifchen und ber 
rechneten Kampfes zwiichen der zerfireuten und geringen Bevöls 
ferung Niedersfanada’s und der foloffalen Macht Großbritaniens, 
mie Einſchluß der Britifhen Bewohner Nord: Amerika’s, liegt 
fo viel Don Quijote'ſches, daß nur eben die neueften Ereignifte 
uns zu überzeugen im Stande waren, ein Volk Fönne fo —* 
und dem Willen eines Dema 30 ſo ſtlaviſch — ſeyn 
daß es dem Genuſſe ſocialen 9 üdes und vollkommenſter buͤrger⸗ 
licher Freiheit einen tollkuͤhnen Aufruhr gegen eine Regierung 
vorzieht, die fie, obgleich ihre Stieflinder, gerecht und mild bes 
handelte, bisweilen Tan auf Untoften der leiblichen Nachkom⸗ 
menfchaft. Sollte man nicht annehmen, irgend eine unverbdiente 
und herbe Kraͤnkung hätte ein im diefer Lage befindliches Volk 
Aeußerſten getrieben und es haͤuptlings in den Strudel der 

mpörung geftärge? Diefe Vermuthung if ganz —— 
denn die Bewohner Nieder-Kanada's harten nie eine Stimme 
bei den tolltühnen geheimen Berathungen ihrer Chefs. Leicht 
gläubig, verrrauensvoll und in gröbfter Unwiſſenheit hinſichtlich 


ufandes, fo wie hinfichtlih der Reformen, die 
in rg ı den Weijungen des gewiſſen⸗ 
e das Schickſal ihres ungläd; 


ihres politiſchen 
man bezweckte, folgten 
tojen Berrdibers, in deſſen Hände 
lien Barerlandes gelegt hatten. j j 
Den Hduptern des Aufruhrs mochte ihr Beginnen allerdings 
nicht fo unfinnig ericheinen, wie wir es bezeichnet. Sie konnten 
nod eiwas gewinnen, konnten hoffen, daß die ohnehin jo nach⸗ 
giebige Regierung ſich einihächtern ließe: fie fahen das Land 
von einem tehr Meinen und obendrein über weite Raͤume veriheils 
ten Truppen⸗Corps bewacht; fie durften von den Wirkungen radis 
Bater Spmparhie in England, Frankreich und den Vereinigten 
Staaten Vieles erwarten, wie fie denn auch ſicherlich mit den 
Republifanern und Demokraten der'legteren Länder in Verbindun 
fanden — endlich durften fie hoffen, daß fie (mas auch wirkli 
einraf) einen Schag und ein Arſenal finden würden, nebft Offi⸗ 
sieren und Mannſchaft, die fih bereit zeigten, ihre Sache zu 
unterftügen! Sie fahen die Annäherung eines Polars Winters, der, 


wie fie vorausjegten, alle dußere Hüifsquellen der Kolonie abs ' 


ſchniit und ihnen, bei ihrer überlegenen Anzahl und ihrem aus; 
gedehnten Operations Plane, über cın Meines, ſchlecht vorbereite— 
tes und des Kriegführens in einem fo rauhen Klima ungewohn: 
tes TruppensEorps unermeßliche Vortheile — In der That, 
die Radelsfuͤhrer konnten nicht hoffen, daß fie jemals wieder eine 
fo jchöne Gelegenheit finden würden, wie fie ihnen jegt fid dar: 
bot. Site berechneten voll Zuverfiht, daß der erfte gute Erfolg 
ihnen von jenfeit der Gränze her Berftärfungen genug zuführen 
würde, um ihre Sache aus unmittelbarer Gefahr zu reiten, und 
daß die Vereinigten Staaten am Ende noch mit ın den Gtreit 
gezogen werden dürften. Nur feiner, Heeresmacht und ihrem 
kraͤfngen Anführer verdankt Großbritanien die Verhütung fo uns 
feliger Folgen! Das Schwere hat die Berirrungen der Feder 
ee * ut gemacht und dem beleidigten Gejegen Genugthuung 
verſchaffi. 

Mehrere Jahre hindurch haben wir den Forigang der Be: 
ebenheiten in Kanada aufmerfjam beobachtei. Wir haben ges 
eben, wie man einer herrſchſuͤchtigen, unferen Gejegen und der 
Engliihen Nation überhaupt feindlih geſinnten Partei ein uns 
Fluges Zugeſtaͤndniß um das andere made. Der Keim dieſer 
Empörung joll ſchon in der conftitutionnellen Afte von 1791 liegenz 
und es war jedenfalls ein gewagtes Unternehmen, einem erober⸗ 
een, für Privilegien diejer Art nod ganz unreifen und in tief 
mwurgzeindem Haſſe asgen England gleihjam aufgewacfenen Volke 
eine Repräjentativs Regierung zu geben. Allein der hochherzige 
Mann, dem Kanada feine Bill of Rights verdanfte, harte nicht 
ohne Grund erwartet, ein fo großmuͤthiges Be würde 
diefe neuen Unterthanen für immer an die Untereffen Englands 

Enäpfen; und es-tieh ſich mit Grund folgern, dab eine Mahregel, 
die eines guten Erfolges fo würdig, von einem charakterfeſten 
Bouvernement aufrecht erhalten, den Frieden und die Wohlfahrt 
der Kolonie für immer gefibert hätte. Diele Jahre bindurd) 
bat das Syſtem unftreitig heilſam gewirkt, und das Benchmen 
der Kanadier während des legten Amerifanijchen Krieges könnte 
allein ſchon beweifen, daß fie glüdlich und mit ihrem Looſe zus 
frieden waren. Woher nun das plöglihe Umfchlagen diejes vor 
her loyalen Bolfcs in einem Zeitraum von wenigen Jahren? 
hre Rechte und Privilegien har Niemand geſchmaͤlert, und ihre 
nfiturionen find in ſolchem Grade erweitert, ja verbeffert worden, 
daß man deutlich ſah, wie die Regierung jeden ihrer Wuͤnſche, 
der ohne Gefahr bewilligt werden Fonnte, zu erfüllen bereit war. 
Allein hier, wie anderwärts, hat man die Declamationen eines 
Hdäufleins politiiher Schwindler mit der Stimme des Bolfes 
verwedjelt, und jo enttand eine abjolute Diktatorjchaft in Kar 
nada, eine über das Geſetz erhabene Gewalt. 

Die eriten ernftliden Mißhelligkeiten zwiſchen der vollziehen: 
den Rofals Behörde und dem BVerjammlungss Haufe (House af 
Asseinbly) erwuchien aus der Hemmung der parlamentarijchen 
Bewilligungen, welde zu Gunjten des Civil: Erabliffements der 
u... votire werden follten. Auf den an das Verjammlungss 

aus gerichteren Antrag, die Mittel zu Ergänzung des Defizies 
betreffend, erfolgte nämlih ein Gefuh um Abiretung der Eins 
fünfte der Krone, die in gewiſſem Berradhre die nothwendige Uns 
abhaͤngigkeit der Richter und Beamten des Gouvernements noch 
ſicherien/ und deren Eigenthums⸗Recht und Kontrolle das Parlas 
ment jegt zum erften Male geltend machte. Bon diefem YAugens 
blick an waren Eintracht und gegenfeitiges Vertrauen gewichen. 

Daß man dem BerjammlungssHauje diejes Recht über die 
Königlihen Domainen, oder die fogenannten wilden Ländereien 
der Krone dennoch zugeftand, war cin unverzeihlicher Fehlgriff. 
Selbſt in der Amerifanijhen Union wird ein ſolches Recht dem 
DBolfe, das die „Ländereien der Republik bewohnt, nicht eher 
bewilligt, bis dieje großen Gebiete eine beſtimmie Bevölkerung 
haben und nun den Charakter „‚jouverainer und unabhängiger 
Staaren‘ erhalten. Und dergleichen Privilegien ſchenkte man 
einer abhängigen Kolonie!! j ER 

Zwar glaube Die Regierung, dieſen Schwierigkeiten durch 
Stipulation einer mäßigen permanenten EivilsZite, als Erjag 
ir die Kron⸗Einkuͤnfte, bage ner zu ſeyn; allein wir hatten ſchon 
u viele Proben von dem Ellen ber KoloniabBerjammlungen, 
als daß wir nicht mit Grund bejorgen Eonnten, die neue Eins 
richtung werde periodiſche Diskufjionen berbeiziehen und die 


Britiſchen Beamten großen Plackereien ausfenen. Rad uniere 
Meinung befteht ein großer Unterſchied zwiſchen Kolonials un 
MerropolitansKegierung; und diefer Unterfchied wird ganz unbe 
achtet gelafien, wenn man cinen bevollmaͤchtigten Grarebhakter, 
der nur feinem Könige und dem Britiſchen Parlamente für feine 
Handlungsweiſe veranwortlidy if, aus Lokalen Fonds beſoden 
laͤßt. Die nothwendige Folge davon if, dab die Bande zmiihen 
der Kolonie und dem Mutterftaare immer jchlaffer werden. Sur 
dem die Krone ihrer Domainen ſich begeben bat, betrachtet man 
fie nur als einen Theil der allgemeinen Einfünfte der Kulm: 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


Jules Zanin’s weitere Reiſe. Turin und Genus 
find es, die Janin in_dem zweiten feiner Jralidnifhen Briede 
an das Journal des Debats zum Gegenftande feiner Betrag: 
tungen madıt. Zurin, meint er, fdhe von weitem aus, mit der 
Plan von Berfailles en relief; aber es fen das todte DVerjailks, 
alfo der Schatten eines Schattens. Man finder bier, jagt Janız, 
Alles, was zum Apparate des Königehums gehört: ein zahlreise 
diplomatiiches Corps, Minifter eben fo viel wie in Franfras 
und noch bei weitem mehr Kammerherren, eine Armee, cm 
Generalitdt, Priefter, Abbis, Musferiere, Garde du Corps um 
felbt Pagen, ja Pagen, ohne die Hoffrdulein, Ehren: und & 
jellihaftss Damen mitzuzaͤhlen. Weberall fieht man fich von green 
Hofchargen umgeben; hier der Oberjägermeifter und der Ober 
mundfchenf, dort der Oberftallmeifter und der Obertammerker, 
und da wieder der Groß: Almofenier und der Hof: Beichtvarer; 
alle diefe fonore Titel und nod viele andere aus Dem vwergefienen 
Wörterbuche des alten Verfailles tönen uns bier unaufbhörli ns 
Ohr. Seit ſechs Monaten befchäftige fi die ganze Stade mıc 
einer wichtigen Frage der Hof;Eriferne. Es handelt ſich nimlıh 
um die Barben an den Hauben, die nur die Damen des König: 
lihen Haufes von weißer Farbe tragen dürfen. Nun bat aber 
die Gemahlin des Ruſſiſchen Gefandten ebenfalls eine felde 
Barbe ungelegt, und darüber ift cs mit der des Franzöfucen 
Geſandten zu einem Etiketten⸗Streit gefommen, von dem au 
bereits die politiihen Zeitungen in mnjteriöfer Weiſe geiproder 
haben und in Folge deſſen einer diejer Diplomaten abberufen 
worden iſt. Turin ift befanntlich eine der eleganteften und zien 
lichſten neueren Haupiſtaͤdte, aber es fehlt ihr am jedem beim’ 
deren Intereffe für Reiſende. Während fie einerfeits alle Erime 
rungen an die Bergangenheit entbehrt und nicht einmal Muiter 
für Kunft und Alterthum befigt, hat fie andererfeirs außer eine 
gut bejegten Sternwarte nichts aufzuweiſen, was fie zu einem 
anziebenden Gige der Wiffenichaft erheben könnte. In melden 
Glanze erſcheint dagegen die zweite Piemontefiihe Haupiſiad 
des Königs von Gardinien, die ahnenftolge Dogen s Republif 
Genua! Janin ift ganz berauſcht von den alten practigen 
Straßen mit ihren hohen Paldften, die gleih Denkmalen einer 
antediluviantichen Zeit, einer Periode, in der das Mammurh und 
das Dinorherion lebten, in die lilliputiſche Gegenwart herein 
ſchauen. rſt jetzt, ſagt er, begreife er das Wort jenes nad! 
Paris verfchlagenen Dogen von Genua, der, als er in dem Gin 
ten von Berfailles gefragt wurde, mas ihn bier am meiften im 
Erftaunen fege, antwortete: „Mid bier zu ſehen!“ Saͤmmtlicht 
vierzig Mitglieder der Frenzoͤſiſchen Afademie, Herrn Geribe 
nicht —— pflegten zwar —— dieſes Witzwert 





u wiederholen; wer es jedoch ganz verfichen molle, muͤſſe Genus 
[er geſehen haben, um fi hier zu überzeugen, daß Alles, ması 

udwig AIV. dem Dogen zeigte, nur ein Kinderfpiel gegen die 
impofante Größe war, die diefer daheim verlaflen hatte. Aber 
wie jehr ftechen diefe Paldfte, die für die Ewigkeit gebaut je 
fenn fcheinen, gegen ihre heutigen Bewohner ab! Die Straßen 
find veröder, in denen der Handel von Europa fi konzentritt, 
und die einft die Gefeggeber des Meeres waren, empfangen jest 
von Savoparden ihre Befehle. „Erudimini!” rufe Janñin den 
Engländern zu, die eben im Hafen von Genua vor Anker liegen: 
„lernet bier, Ihr, ein Volk au von Kaufleuten!’ 


— Dampf Mufil. Derfelbe Dampf, der auf den Eijen 
bahnen Bogen und Menfchen in Bewegung ſetzt, foll jetzt auch 
eine mufifaliihe Function erhalten. uf der Bahn zwiſchen 
Newcaſtle und Garliste in England hat man zuerft den Verſuch 
gemacht, die Paflagiere auch durch Muſikſtücke zu unterhalten, 
die ein mit der Dampfmafchine in —— | ebradhtes 
— abſpielt. Dieſes Inſtrument, deſſen Erfinder ein 

eiſtlicher, Herr James Birkett von Ovingham, iſt, gleicht einer 
Orgel, indem es aus acht Pfeifen befteht, die eine volle Dftave 
bilden, jedoch die Mittels oder halben Töne noch entbehrt. Die 
eriten Verſuche haben großen Beifall gefunden, obmohl der Erı 


finder des Inftruments ſelbſt zugiebt, daß daflelbe noch großer 
Berbefierungen bedarf, deren es aber auch fähig ift. urch⸗ 
dringend muͤſſen die Töne der Dampf; Orgel allerdings fenn, 


wenn fie das Gerdufch der Wagen auf der Eiſenbahn übertduben 
follen. Nicht wenig muß es, aber auch imponiren, wenn ein 
folder Zug, der ohnedies ſchon dem milden Heere gleicht, mit 
Pojaunen: und DrgelsTönen dur die Lüfte und über die Erde 
binmwegzicht. 
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ı $Granfreid. 


Ein Sänger aus dem 17ten Jahrhundert. 


In der we Haͤlfte jenes Maffiichen Jahrhunderts, in mel; 
chem ſich in Franfreih Alles für Verſe intereffirre, waren die 
Jünger der Tonkunft nur wenig geehrt, obgleih man die Mufit 
ſelbſt fehr gern hate. Es galt für höht anftößig, fi mit 
einem muſikaliſchen Inftrumente zu befaffen oder etwas Anderes 
fingen zu fönnen, als die Vaudevilles und Luftigen Lieder der 
Zeitz nur einige Damen durften fih, ohne erröthen zu müffen, 
mie Mufit befhäftigen, während ein Edelmann, der fi fo etwas 
in den Sinn fommen lieb, von der ganzen Welt ausgeladt 
murde. Die einzige Ausnahme, die man nennen Pann, ift Herr 
von Lenclos, der aber auch den Ruf eines Tollhdusters hatte und 
feine Liebe zur Laute nicht eingeftand, wiewohl er fie zum Ent: 
zuͤcken fpielte. Wie viele Feute, die von feiner Virtuofirdt auf 
mehreren Inſtrumenten mußten, haben ſich nicht veraͤchtlich über 
— gedußert! Nichtsdeſtoweniger hoͤrte man doch zuweilen gern 

uſſt im Salon oder auf der Promenade, und wer nicht reich 
genug war, um fich eine „Bande”, „Valers a violons” zu hal 
ten, engagıirte Muſikanten auf den Tag, die er feiner Geliebten 
ſchickte. aher blieb auch dieſe Kunſt, da ſie ſo lange den 
Lakaien uͤberlaſſen wurde, weit hinter den anderen Kuͤnſten zus 
ruͤck, die eine höhere Stellung einnahmen. Zur eigentlichen 
Miedererhebung der Muſik hat Lambert, troß feiner niedrigen 


Herkunft, befonders viel beigetragen; denn er war es, der dem . 


berühmten Zulli den Weg bahnte, welcher fie bald vollends zu 
Ehren brachte. j j 

Michel Yambert wurde zu Bivonne in Poitou im Jahre 1610 
geboren. Beine Mutter, eine arme Frau aus dem Bolt, war 
zur Zeit ihrer Schwangerſchaft ganz leidenschaftlich für Muſik 
eingenommen und rührte ſich nicht aus der Kirche, in der-einige 
Nonnen zur Orgel zu fingen pflegen. Ob dieſer Umftand auf 
die außerordentlihen Anlagen ihres Sohnes Einfluß hatte, laſſen 
wir dahingeftellt ſeyn; zn ſchon vom zehnten Jahre an 
wurde der Pleine Michel überall in der Gegend bewundert wegen 
feiner Stimme und feines herrlihen Gejanges. Aus weiter Ferne 
famen die Leute herbei, ihn zu hören. , Mouliniez, Kapellmeifter 
von Monfieur, des Königs Bruder, wuͤnſchte, ihn in den Pagen 
Chor aufzunehmen, und brachte ihn auf das Schloß Champignn, 
mo der Prinz fi aufhiel. Lambert warb nun in die Regeln 
feiner Kunft eingeweiht und lieb bald feine Kameraden weit 
hinter fich. ! 

* der Umgebung des Koͤnigs lebte damals ein Mann, den 
wir hier nicht übergeben duͤrfen, Meiſter De Niert, der fruͤher 
Kammerdiener des Herrn von Créqui geweſen. Er hatte dieſen 
Herrn auf feiner Geſandtſchaft nah Rom begleitet und ſich eine 
neue Gejangsmweife in Jialien angeeignet, die bei Hofe außer: 
erdentlich geriel, als er dahin zuruͤckkehrte. De Niert war eine 
Arı Sonderling, der fi etwas einbildere, jo daß er von feinem 
Herrn niemals den ausdrüdlihen Befehl, zu fingen, befam. 
Rahm ihn u irgendwohin mit, fo fragte gewoͤhnlich De 
Niert, ob er feine Laute mitnehmen folle. Dann pflegte der 
Herzog zu antworten: „Wie Du mwillft‘‘, und diefe Worte, wurde 
ausgemacht, BE bedeuten, daß er fie mitzunehmen habe. — 
Da Ludwig XNI. viel Geſchmack für Mufit hatte und fogar 
ſelbſt die Teorbe fpielte, fo brachte ihm einmat Herr von Erequi, 
als Jener ſich bejonders ennuyirte, De Riert mit, der den König 
fo jehr entzüdte, dab er ihn in feine Hofhaltung aufnehmen 
mollte. Nach ſechs Monaten hatte unfer Mufitus die Stelle 
eines erften Kammerdieners, und er wäre eine Art Günftling_ ge: 
worden, wenn er nicht den — begangen, ſich in eine Hof⸗ 
dame der Königin zu _vergaften; der König aber ſah es nid 
gern, daß feine —9* Frauen hatten. — Weñ entfernt, ſich ei 
ͤchtig gegen den Heinen Michel zu zeigen, erbot fid) noch Meifter 
De Kiert, ihm felbft Umerricht zu geben, mas er fo vortrefflich 
that, dab Lambert in mweniger als zwei Jahren fo geichict wie 
Iener war. Alle, die ermas Geſchmack befahen, bekamen bald 
einen wahren Widermillen vor jenen miferabein @eigern, den 
Valets à violons, die Einem die Ohren zerriffen. Man fing an, 
fi über die luſtig zu machen, die ſolche Hölle Mufit aufführen 
ließen, und es wurde Mode, nur gute Inftrumente zu hören. 


eifers, 


Benferade, der damals einen lötenfpieler zu feinem_einzigen 
Lataien hatte, beluftigee die Lacher auf defien Koſten. De Riert 
und Lamberi waren jo fehr aglucr, daß man fih in den Gas 
lons, wo fie fingen ſollten, förmlich erdrüdte; doch ftanden fie 
hier immer in einer gemiffen Inferioritdt, die den Bedienten vers 
riech. Bezahlen ließen fe fid fehr gut, aber man behandelte fie 
darum doc fehr vornehm, und felbit in der Stadt fonnte man 
fi nicht enthalten, fie ein wenig wie Seiltaͤnzer zu betrachten. 

Daß Michel feinen Lehrer weit überholt habe, merken bald 
aud diejenigen, die am mwenigften davon verftanden. De Niert 
ftarb überdies jung, und fo behielt Lambert den ganzen —A 
allein. Seine Summe, die weder ſehr er noch ſehr ſchoͤn 
war, mußte er durch die außerordentliche Kunft, die er in feinen 
Gejang brachte, Pi angenehm zu machen. Er fang, fo viel er 
fonnte, mit der Bruft, jelten durch die Kehle, und Yo fonnte er 
ſich zu den hoͤchſten Noten erheben; am meiften aber glänzte er 
durch den Ausdrud, und es Buch, man könne unmöglich die ganze 
Schönheit einer Mufit empfinden, jo lange man fie nicht aus 
Lambert's —— 

Schoͤn war Michel nicht: fein Wuchs war Mein, fein Kopf 
dick und der Mund ſehr breitz wenn er aber ſang, ſah man ihm 
gern ins Geſicht wegen der Grazie und Sicherheit, mit der er 
die Schwierigkeiten uͤberwand. Gelehrte haben behauptet, alle 
Muſikanten hätten einen Meinen Schuß. Wir wollen hierüber 
nicht entſcheidenz daß aber Lambert nicht der Mann war, jene 
Leute Lügen zu ftrafen, wird feine Geſchichte zeigen. 

Der Kardinal Kichelicu war ſchon gegen die Dichter nicht 
ſehr fplendid, geſchweige denn gegen die Wufifer. Lambert bat 
zwar nichts von ihm gewollt, aber die Welt meinte, der Minifter 
follte ihn mit einer Penfion begläden. Unfer Sage mar nicht 
darauf angewieſen; cr hatte Geld genug von den Stunden, die 
er Damen gab, und von feiner Einnahme in den Salons, wo 
er fid hören lieb; haͤtte er noch mehr fingen wollen, fo wäre 
er bald fo reich gemorden, ſich eine Equipage zu halten; aber 
nie ſah man einen leichtſinnigeren, nadhläffigeren Menſchen, als 
er war. Jeden Morgen gab er aller Welt fein Wort, des Abends 
zu fommen, und immer mit der größten Treuberzigfeit; dann 
ging er zu Niemanden. Wer ihn * haben mollte, durfte ihn 
nicht eine Minute (os laſſen, fonft war er nicht mehr zu fehen. 
Es ift nicht zu viel gefagt, wenn man behauptet, daß im Durdhs 
ſchniit rdglih zehn Haͤuſer in Paris fi ſchmeichelten, Lambert 
zu hören; cs war noch ein großes Wunder, wenn er eines von 
diefen befuchte. Gewöhnlich lieb er fih von dem erflen beften 
Borübergehenden, der ihn auf der Straße padte und den güns 
ftigen Augenblid zu nügen verftand, mitfchleppen;, fo gemöhnte 
er ih an ein Bagabundenteben, das ihn fehr amüfirte, obwohl 
es ihm all feinen Berdienft aus dem Beutel lockte. Eine Menge 
Taugenichtſe drängten fih um ihn in den Schenfen, mo er Ihe 
oft ıhre Zeche bezahlte und fie obendrein das gratis hören lieh, 
wofür man ihm anderswo baare Louisd’ors gegeben hätte; aber 
dafür hörten ihn auch diefe gemeinen Leute mit einem rafenden 
Beifall. (Fortfegung folgt.) 


England. 


Der legte Aufftand in Kanada. 
(Schluf.) 


Die Verhandlungen des Kanadifhen Comite’s vom Jahre 
1828 find fo allgemein bekannt, daß mwir fie nur ſummariſch zu 
erwähnen brauden. Der Bericht defielben, welcher dahin lautete, 
dat man allen wirklichen und vorgebliden Beſchwerden der 
Kolonie abhelfen möge, erweckte bei dem Kolonial; Parlamente 
roße Hoffnungen; man glaubte zuverſichtlich, ein Mittel aufge 
unden zu haben, welches jeden Grund zur Unzufriedenheit von 
Seiten der Kanadier enefernen koͤnnte. Ermuthige durd dieſe 
Hoffnung, fuhren die Minifter der Krone in ihrem Gejchäfte mit 
einer Redlichkeit fort, die niemals in Zweifel geftelle worden ift; 
aber das Ergebniß ihres menſchenfreundlichen Bemütens ents 
ſprach nicht ihren Erwartungen. Die gemäßigieren ‚und ebrens 
mertheren von der Partei fühlten fi zwar befriedigt und bes 
jeugten der Regierung ihre Anhänglichkeit; aber diefer Umſtand, 
meit entfernt, den Einfluß Papineau’s auf feine dienſt baren Geiſtet 


ee 


ſchwaͤchen, balf ihm fogar zu größerem Anfehen. Die Revo⸗ 
Teens änner, .eine ungeheure Mehrheit von Papineau's Ans 
bang, trennten fih von den conftitutionnellen Reformern und wur: 
den jege noch einiger in ihrem Vorhaben, nod verwegener in 
ihren Anfprüchen. Die Demarcationsstinie, welde die Konftitus 
tion zwifchen den verjchiedenen Zweigen der Gejeggebung gezo⸗ 
gen, murde von dem Unterhaufe fchnell uͤberſchritien, und man 
verlangte abſolute Souverainerdt, als das einzige Heiuei, die 
Ruhe der —— zu ſichern. Eine wachſame Verwaltung haͤtte 
dem nutzloſen und gefaͤhrlichen Beginnen, eine Partei zufrieden 
zu ftellen, die ſich von jeder Kontrolle emanzipiren wollte, für 
immer entjagt! Unfere Regierung ıhat nicht aljo. Der Kolonial; 
Minifter überließ dem Kaänadiſchen Unterhaufe im Jahre 1831 
die Kron⸗Einkuͤnfte, von welchen man die Koften der Civil, Ber 
maltung beftritt, ne irgend Etwas dagegen zu ftipuliren, und 
gab auf diefe Weile dem Nädelsführer die Waffe in die Hand, 
deren er ſich mit jo vielem Erfolg zu bedienen mußte. 

Die legte und bewegteſte Periode begann mit der Verwal⸗ 
tung des Zord Gosford und mit Stiftung der ftreitfüchtigen Kom; 
miflion, deren Chef diefer Lord war. Es ift feinem Zweifel uns 
terworfen, daß die übereilten Mafregeln des Komite daffelbe in 
ſchlechten Kredit fegten, wenn fie nicht die auszufüllende Breſche 
noch erweiterten. Aber die Zeit der Uuterfuhungen war ſchon 
vorüber, Wählende Karhsverfammlungen und ein dem Herrn 
9. ineau verantworiliches vollziehendes Gouvernement waren 

nforderungen, die der Britiſchen Conſtitution zuwider liefen; 
und auch die übrigen Anfprüde waren mit der Ehre des Throns 
und der Gewiffenhaftigkeit des Parlamentes ganz unverträglich. 

Auf den Bericht diefer Kommiffion, begründete Lord John 
Ruſſell feine Bill von 1837. Die Umfidnde, welche die Inter; 
vention des Britiihen Parlamentes erheiichten, machten zugleich 
aud ein entfhiedenes Verfahren — aber die Bill war 
eine jener temporairen Maßregeln, die nur von Meinen Staats 
männern als Rothmittel ergrigen werden. Sie hatte das ganze 
gehäffige Gepraͤge einer Verlegung der Provinzials Verfarjung 
und enthielt doch Fein wirkſames Mittel gegen die verjährte 
Krankheit, die fie heilen ſollte. Dieſes Inftrument wurde fofort 
einem halb revoltirten Volke augejdidt, ohne befiere Gewaͤhr⸗ 
teiftung, als den erjterbenden Einfluß des milden und pajfiven 
Grafen von Gosford! Konnte man es nun Beuten, die zur Ems 

a don reif waren, verdenken, wenn fie ſolche Taftlofigfeit 
Fir Schwäde nahmen? 

Rahdem mir dergeftalt die entfernteren und die näheren 
Urſachen der Kanadifhen Empörung naınhaft gemacht, wollen 
wir auch zeigen, wie militairiihe Energie, Tapferkeit und Hins 
gebung jenen rebelliichen Geiſt raih und glich gedämpft haben. 

Im Auguſt 1837 rat der gefeßgebende Körper von Nieder 
Kanada das legte Mal zufammen, trennte fib nad einem neuen 
Ausbruche der Empdrung und Gewaltihaͤtigkeit von Seiten bes 
BerfammlungssHaufes und fuspendirte die Gonftitution der Pros 
vinz durch freimillige Aufhebung ihrer Functionen. Der Würfel 
war nun geworfen; die Häupter der Empörung hatten ihre 
Mafregeln verabredet, und das ganze Triebwerk der Revolution 
wurde Jofort in Bang gefest. Wan hielt Volks: Berjammlungen, 
in welchen jede Verbindung mit Engiand verpönt und Wider: 
tand gegen das Geſetz eingejchärft wurde. In einer diejer Vers 
ammlungen, melde in ben erften Tagen des Dftober zu Si. 

barles ftatıfand, verpflichteten fi die Keprdfentanten von ſechs 
perbünderen Gemeinden unter dem Donner der Kanonen und in 
den bitterften Ausdrüden, hinführo eine große Conföderation als 
einen Kern für die ganze Provinz d bilden, ihre Stadı Mas 
iftrate zu wählen und mit dem Aufgebot aller Kräfte gegen 
roßbritanien u agiren. Daran Pnüpfie ſich nod eine Auffor⸗ 
NAeHER an die Britischen Sobaten, ihre zu zu verlaffen. 
as that mitlerweile das vollzichende GBouvernement? 
Lord Gosford, deilen Langmuth und Milde dem tropigen Geifte 
des Zeitalters on nicht —— 65* bemuͤhte ſich, die 
rebeliſchen Unterthanen durch den — hnlichen Bang der Geſetze, 
die fie bereits ſaͤmmtlich mit Fuͤhen getreten, im Zügel zu hal 
ten, und erft ſpaͤt im Auguft ſchien er von dem wirklichen Zus 
Ban der Dinge Etwas zu ahnen. Unterdeiien traf Sir John 
olbourne, der militairishe Befehlshaber, ſoiche Maßregeln und 
Borkehrungen, wie die Klugheit fie ihm diktirte. Er kongentrirte 
Fi kleines Eorps in Montreal, dem künftigen Yusgangspunfte 
einer Unternehmungen, befeftigte die Stadt, legte Ba azine an 
und organifirte die lonale Miliz des Landes. Die Norhmendig; 
keit, in der „Nord⸗Amerikaniſchen Citadelle““ eine ftarfe Garniſon 
zu unterhalten, (ieh hur eine Handvoll Feute zum Felddienfte dis⸗ 
ponibel; allein diefe waren die Reprdientanten der Krieger von 
Salamanca und Waterloo; und Eolbourne Pannıe ihren Helden: 
nn beffer, als irgend Einer. Der Euiſchloſſenheit und der 
äh! feit dieſes Mannes verdankt England die Erhaltung feiner 
olotie. 

Mittlerweile blieben die Civil Behörden bei ihren hoffnungs⸗ 
loſen Maßtegeln und Leerten den Becher demürhigender Schwaͤche 
bis auf die Hefen. Lord Gosford, unermüdlich in feinen Ans 
Brenaun en, ‚den Burgerfrieg abzumehren, ſchite Drohungen 
und Ber tifungen nad; Kanada, von denen Feine berüdfihugt 
wurde. Die Lehre Antwort der Rebellen war die erfte Gewehr; 
ladung, welche fie zu Sonquil abfeuerten. Mit dem 7. Novem 
ber begann der Kampf. 

Die Erplofiön erfolgte, wie man glaubt, zu frühzeitig. Die 
Rebellen hauen. erſt am 15. Dezember ihre Unabhängigkeit erfids 
ten mollen. St. Denis und St. Charles am Chambln- Kuffe folls 


sen ihre Burgen werden, von mo fie, den Rüden an die Ben 
einigten Staaten lehnend, mit ihren zahlreichen Ereunden un 
Verduͤndeten im Lande offenen Berkehr unterhalten, ihre Mine 
organifiren und den Truppen Trotz bieten fonnten, bis die fie 
lie Zeit der Dffenfive fam. Kine dhnlihe Organifation ir 
größerem Mabjtabe war in dem Diſtrikte Grand» Brute, nördis 
vom Lorenz⸗ Sirome, im Werden; und nah Beendigung der in 
geriihen Rüftungen von beiden Seiten hatte man einen allge 
meinen Sturm auf Montreal beſchloſſen. 

. Sir John Eotbourne zwang die Rebellen durch feine Thäris 
keit und Wachfamteit, den Kampf zu beginnen, ehe nod ibn 
Borkehrungen vollftändig geiroffen waren. Bon jeiner central 
Stellung hatte er die Schritte der Juſurgenten in dem ſechs re 
voltirten Diſtrikten bewacht und führte zu rechter Zeit und an 
rechten Orte den Streich, der ihre Operationen wirfjam lühme. 
Am 2. Rovember wurde eine fombinirte Bewegung gegen das 
Lager der Rebellen zu St. Denis und St. Charles ausgefühn 
Oberſt Gore fuhr mit 300 Mann und einer Haubige den Yarcy 
Strom hinab, landete bei Sorel und erhielt den Befehl, gegen 
St. Denis zu marjdiren, während eine andere Kolonne me 
400 Mann mit zwei Kanonen, befehlige von Dberjt -Lieutenan 
Werherell, über Ehambley gegen Ct. Charles vorrüdte. Die 
Reife beabſichtigte man einen gleichzeitigen Angriff auf bad 

Örfer; aber Fonzentriihe Bewegungen, die ohne fichere un 
leichie Kommunication von entlogenen Punkten aus unternommen 
werden, find unter den geſchickteſten Befehlshabern mander Ss 
rung ausgejegt; und fo vereitelien aud damals allerlei Finder 
nie und Unfälle die Ausführung des Planes. Die Wege m 
das Werter waren viel fchlechter, als man erwartet hate; in 
Dffigier, welcher mis Verhaltungss Befehlen von einer Kolom 
zur anderen geſchickt wurde, ſiel in die Hände der Feinde, iu 
ihn graujam ermordeten, und das Dampfboot, welches mit Dar 
räthen für das Detaſchement des Oberſien Gore den Ridelie⸗ 
— mußte wieder umkehren, weil die Feinde auf fcbiges 
euerten. 

 Dberft s Lieutenant Werherell wurbe durch unnereraeichen 
Hindernifie eine Zeit lang aufgehalten, während Ober Gar, 
der von dieſem Aufenthalt nidıs wußte, bei nächtlider Bei 

egen St. Denis marjgirte. Es fchneite und regnete die gan 

adı hindurch, und die Soldaten mußten in halb gefroreum 
Schlamme waren, der ihnen bis an die Kniee reichte. Ban w 
fhöpft langıen bie braven Leute am naͤchſten Morgen vor & 
Denis an und fanden den Feind in einer fo ficheren, wohlte 
ſchuͤtzten Stellung, daß fie feine Hoffnung hatten, fid mit üm 
mefien zu fönnen. Bergebens richtete man die Haubipe gen 
ein großes Gebdude aus Stein, das den Schlüfel des Plagıs 
bildere; jeder Verſuch, dieje furchtbare Barriere ‚zu jprenge, 
fcheiterte, und endlich —— die Soldaten, hart mitgenommen 
von Hunger, Kälte und Beſchwerden, aber mit dem jtolen Br 
wußtfenn der erfüllten Pflicht, nah Sorel zurüd. Auf dem Küdı 
marjche fror die Haubige in den Schlamm ein und wibderkun 
jeder Anftrengung, fie wieder herauszuziehen. . 

Oberſt⸗Leutenant Wetherell's Meine Truppen » Abtheilung er 
reichte St. Charles erſt am Morgen des 2dften. Sie fanden dat 


Haus des Herrn Debasih und einen Theil des Dorfes ſtark ver 


pallifadirt und von ungefähr 1500 Mann veriheidigt, die Dberi 
Gore’s mißlungener Angriff auf St. Denis noch beherzter 9: 
macht hatte. Zwei Kanonen beftrichen die vornehmen — 
Dberft Werherell machte in der Entfernung eines Buͤchſenſ 
Halt und ftellte fein Detaſchement bloß in Schlachtordnung, wii 
er die menſchliche Abſicht harte, Blutvergießen, mo möglib, ju 
vermeiden; als er aber bemerkie, daß man feine Schonung fü 
Schwache hielt und ein lebhaftes, wohl unterhaltenes Feuer 4 
gen ihn eröffnete, da beichoh und zerſchmetterte er die Palliſade 
mit feiner Artillerie und lieh, nachdem die Feinde zum Schw 
en 52 waren, feine Leute mit gefalltem Baionett vornide- 
ie Rebellen, welde unfer Feuer gut ausgehalten hatten, wider 
fanden dem BajonerwAngrig nicht lange. Zweis bis dre 
wurden getödter, und die Webrigen flohen nad allen Nichtungen, 
überall Angſt und Schreden verbreitend. Dberft Wetherell haut 
nur drei Todie und fiebzchu Verwundere, denn die Kanadır 
feuerten ſchlecht. 

Die Schlappe von St. Eharies wirkte in der ga an 
barſchaft fo entmuthigend, daß Neljon’s Leute zu St. is, Od 
ſchon fie viel gluͤcklicher geweſen, von dem *— Drie jo 
gleich abzogen; als aber Herr Neijon merkte, dab Oberſt Wahe 
rel nicht weiter vorrüdte, fammelte er einen Theil der Zerires 
ten und ſuchte ihnen mwicder einiges Gelbftvertrauen einzu 
Unterdeb machte aber der Oberſi Gore mir eincım ſtaͤtkeren 
tafhement, drei Kanonen und einem Vorrathe Eon 
Kafeıen eine neue Bewegung gegen Sorel, nahm Gt. 
ohne Schwertftreih, gelangte wieder in den Befig feiner Haubin 
und lieh Relion’s Gebdude ſammt allen übrigen Käufern, aus 
denen man auf die Soldaten geleert hatte, niederbrennen. 
marſchirte er weiter nach St. Charles und durchzog die gam! 
Gegend bis St. ——— am Damaska-Fluſſe, ohne auch mr 
eines Rebellen anſichug zu werden. 

So wurden die Dörfer am Richelieu, die Heerde der Kor 
(ution, in wenigen Tagen geidubert und unterworfen; aber dt 
große Mehrheit der Bewohner war augenſcheinlich — 
und ein nicht unbetraͤchtlicher Theil derſelben durch und dur 
verderbt. Dem weiſen und umſichtigen General wurde es W 
vun jeden nur irgend zum Dienite tauglichen Soldaten a" 

ju ziehen. Die Kegierung hatte vor der dringenden Gefahr 
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die Augen geſchloſſen — der Lorengo konnte den Winter über von 
der See aus nicht mehr befahren erden, und die drei ſchwachen 
Baraillone in Neu⸗Schottland und Neu⸗Braunſchweig waren der 
Weyr Sukkurs, auf den man bis zum Frühling rechnen konnte. 
Dieje Baraillone wurden dem General Eolbourne zur Verfügung 
eftelle; er überließ die niederen Provinzen der Obhut eines loyalen 
Bolfes und führte nun im Verlaufe eines Polar: Winters und mit 
dem Derlufte eines einzigen Mannes, der dur einen bloßen 
Zufall ums Leben fam, eine der merfwürdigfien Evolutionen aus, 
deren die dortigen Annalen gedenfen. Die Entfernung von Halis 
far bis Duebef beirdge nicht viel weniger als 700 (Engt.) Meilen, 
und ein großer Theil der Marſchlinie führe durch eine ganz uns 
megjame Wildnib. Warum dieje beiden Theile unferer Amerikas 
niſchen Befigungen fo lange getrennt geblieben, das erkläre, wer 
da kann! Der Zug mußte narirlih aufgehoben werden, bis 
die Kläffe und Geen mit einer Eisſchicht bededt waren und fo 
viel Schnee gefallen war, dab eine Bahn entftehen konnte. Dann 
festen fih die Soldaten in Sleigh's (eine Art Schlitten) und 
gelangten fo dur die ummirchbare Region zwijchen der Meder 
westa und der Riviere de Loup in das Thal des Lorenzo, deſſen 
Bewohner fie mit Staunen und Beftürzung anfommen fahen. 
Der moraliihe Einfluß Ddiefer Bewegung mar unberechenbar: 
fie beugte den nun der Mißvergnügıen, vernichtere jede Hoff⸗ 
nung, die man auf die Spinpathie der Schweiter » Drovinzen 
gejegt hatte, umd überzeugte die Welt davon, daß Grofbris 
tanien feine Kolonieen zu jeder Jahreszeit behaupten und verſtaͤr⸗ 
fen Bann, fo lange es noch Soldaten hat, die an Tapferkeit, wie 
an Ausdauer und Strenge gegen fich felbit, ihres Gleichen juchen. 
a des Marfches jtieg das Thermometer von Null bis auf 
rad. 

Diefe frühzeitige Verſtaͤrkung feste Sir John Colbourne in 
den Stand, mit neuer Energie und größerer Ausſicht auf Erfolg 
zu handeln. Er ſah wohl ein, dab jede Niederlage von feiner 
Seite ejnen allgemeinen Aufſtand zur Folge haben und die 
Eriftenz der Kolonie gefährden würde, und wartete deshalb auf 
die Ankunft der Verftirkungen, bevor er eines der beiden Corps, 
welche die Garnifon von Tuebek bildeten, ins Feld rüden lieh. 
Die Borfehung fchien alle jeine Pidne zu begünftigen; denn der 
ag blieb gerade in diefem Winter jo lange von Eis frei, dab 

ir John Eolbourne am ten oder 10ten Dezember das Site Res 
iment auf Dampfböten von Quebek nah Montreal fommen 
affen fonnte. Man verlor nun feine Zeit, um gegen die Injurs 
enten des Diftrikes Grand» Brule, die unter einem gemiffen 
erod ſich zufammengerotter hatten, und deren Erzeffe alle fried; 
fihe und loyale Einwohner aus ihren Hdujern trieben, bie 
geeigneten Mußregeln zu ergreifen. Am 13ten September brachen 
eine Schwadron freiwilliger Neiterei und ein Corps Infanterie 
— zujammen 1600 Mann — von Montreal auf und erreichen 
in zmei Burgen Tagemärjihen das Ufer jenfeits St. Euftache, des 
vornehmften Poftens der Rebellen. Als fie den Fluß hinüber 
fegter, wurden aus der verbollwerften und ſtark bemannten Kirche 
des Dries einige unſchaͤdliche Schüfe gerhan. Am Morgen waren 
die Rebellen 1000 Mann ſtark gewejen; aber bei Anndherung der 
Truppen ergriff ein gutes Dritiheil die Flucht. Sobald ınan das 
jenfeitige Ufer erreicht hatte, murde die Kirche beſchoſſen, deren 
jehr ſtarke Mauern jedody den Kanonenfugeln Trog boten. Endlich 
ging die anftoßende Safriftei in Flammen auf, und das Feuer 
theilte fi auch der Kirde mit. Get begann der Sturm, fait 
ohne allen Verluſt von Seiten des Königlihen Negimentes. Die 
Inſurgenten verſuchten ſich durchzuſchlagen; das befam ihnen aber 
fehr übel: un *5* 100 Mann wurden geiloͤdtet (darunter auch 
Dr. Ehenier, ihr nführer), und 120 gericıhen in Gefangenschaft. 

Nachdem der Aufruhr in diefer Gegend fo wirkſam gedämpft 
worden war, marſchirie Oberſt Maitland mit dem 32jten Regi— 
mente nab St. Scholaftique und St. Therefa, um Waffen eins 
zunehmen und die Huldigung der Bauern zu empfangen, wdb: 
rend der Oberbefehlshaber mit den Truppen aus Montreal nach 

Hauſe Pehrte. . j 

Wir halten es nicht für noͤthig, auch noch des Meinen Aufs 
ruhrs ir der oberen Provinz zu gedenfen. Diefer würde den 

ufand der Dinge in NiedersKanada durchaus nicht modifisirt 
aben, bitte er nicht den feindjeligen Machinationen der Bers 
einigren Staaten ein neues Feld eroͤffnet. Der Kampf zeige ih 
uns aber von jest an in dem Lichte des Eingriffs einer fremden 
Macht in die Rechte und Freiheiten eines harmloſen blutsver: 
wandten Bolfes. WR: 

Das Benehmen der Amerifanijchen Bürger und Behörden 
während der ganzen Zeit diefer Unruben verdient großen Zadel. 
Die Grdnzen der Union werden von einem-ruchlojen Befindet 
bewohnt, das ſich Über jede Art von Autoritaͤt hinweggeſetzt, und 
defien Zügellofigkeit gerade in der legten Periode recht greil her— 
vorgerreien it. Bier Monate lang haben diefe Leute unfere Graͤn⸗ 
zen, von Ridigau bis Maine, beftdndig mit Weberfällen bedroht. 
Sie haben die verglimmende Aſche der Empoͤrung miederanges 
facht; den Berrdihern, die in ihr Fand flohen, Schuß und fogar 
BWafen bewilligt und. förmlihe Expeditionen gegen uns ausge 
rüftet. \ 
, Als wir diejen Artikel niederfchrieben, hatten wir den Zweck, 
die wahrſcheinlichen Folgen des Kanadifhen Yufftandes in Bes 
tachtung zu ziehen. Wir beabſichtigten darzuthun, daß derielbe 
unfere Herrichafi in Nord Amerika unter einer weifen Regierung 
nur noch mehr befeftigen würde. Wir anticipirten die gͤcklich⸗ 
Ren Ergebniffe aus dem Impulſe, melden die neueften Begeben⸗ 
beiten Der öffentlihen Meinung gegeben hatten. Wir gedadpien, 


die Einwürfe gegen die Wiedervereinigung der beiden Kanada's 
zu beleuchten, und eben fo die Unklugheit des projektirien Een 
wralifations-Planes unter den Aufpigien des Lord Durham. Wir 
wollten endlich beweifen, daß die Keduction einer Armee auf die 
niedrigite Sfala nicht immer eine oͤkonomiſche Maßregel ift, und 
darauf hindeuten, daß es wohl ſachdienlich fen, zwiſchen den res 
lativen Koften, welche die Unterhaltung eines regelmdbigen Hee— 
res und die einer Miliz erfordern, eine Vergleichung anzuftellen. 
Aber alle dieje Berrahtungen verſchwinden jept vor der immer 
wichtiger werdenden Srage hinſichtlich der Fortjegung der Feind: 
ſeligkeiten von Seiten unſerer treulofen und verrciheriſchen Nach⸗ 
barn im Weften‘ Man bat unfere Orängen gar zu arg verlegt, 
als daß wir die Sache fo leicht aufnehmen könnten; und die uns 
heitvolle Herrſchaft des rohen Haufens erſtreckt ſich zu weit über 
jene Linie hinaus, als dak wir große Hoffnung auf diejenige Ges 
nugthuung von Seiten Amerifa’s jegen durften, welde dıe Na; 
tionalsEhre beider Staaten erheiichten. Ein Tag der Vergeltung 
muß fommen — dürften wir uns nur mit dem Gedanken ſchmeñ 
ein, daß dieje Vergeltung ohne Dazwiſchenkunft des Schwertes 
erfolgen werde! U. 8. J.) 


Polen. 


Karpinſki's legte Anmwefenbeit in Warfchau °). 


Im Jahre 1806 erſcholl in Warfhau das Geruͤcht, der alte 
Dichter Karpinjfi fen aus feinem Lithauiſchen Dorfe dem Pol; 
nijhen Vaterlande zugeeilt und befinde ſich in der Haupiſtadt. 
Das Gerücht regte einige Neugier nach dem bereits verjchollenen 
Sänger an, doch faft nur bei uns Literaten und Poeten. Als 
aber nad Verlauf von einigen Tagen der Dichter nirgend be 
merkt worden war, fo wurde das Geruͤcht für unbegründet ans 
geiehen und von den taujend politiichen Neuigkeiten übertönt, die 
damals im Schwange waren. 

Bevor die Warichauer Societät der Freunde der Wiſſenſchaft 
von dem Staatsrathe Staſzyc mit dem prädtigen Gebdude in 
der Krafauer Vorſtadt beſchenkt wurde, das_bis zu ihrer Auflös 
fung * Eigenthum verblieb, hielt dieſe Socierdt ihre oͤffent⸗ 
lihen Bigungen in_den fogenannten Kanonieen oder Wohnungen 
der Kanonici. Es fiel in jene Zeit gerade cine aͤhnliche Sizung. 
Auch ich trat mit Brodzinffi und einigen anderen Bekannten in 
den Sitzungsſaal. Ein zahlreihes Publitum war verfammelt. 
Ih ſchaute mit Begier unter den anmeienden Mitgliedern der 
gelehreen Gefellihaft umher; da ich aber unter dieſen fein mir 
unbefanntes Geſicht erblidte, fo wurde es mir zur Gewißheit, 
daß das Geruͤcht von der Anweſenheit Karpinjki's, der als Mit 
glied der Socierät hier nicht gefehlt haben würde, erdichtet waͤre. 

Die Verſammlung zog inzwiiden die Aufmerkſamkeit in 
anderer Hinficht auf ſich, ſie bor einen malerijchen Anblick dar. 
Die vornehmften Damen der Reſidenz nahmen die vorderften 
Keihen ein, hinter ihnen faßen in buntem Gemiſch die oberjten 
Beamten, Dffiyiere, Geiftliche, Gelehrte, Bürger und Studirende. 
Der für die Mitglieder der gelehrien Societdt ſelbſt De 
Kaum war dur einen langen und jhmalen grünen Tiſch abges 
graͤnzt. Hinter demjelben faß in der Mirte Staſzyc, damals Praſi⸗ 
dent der Geſellſchaft, in ſchwarzer Kleidung, mit dem Angeficht 
eines Briehifchen Weijen. Ihm zur Linken Stanijlam Poroyki, in 
weichen Zobeipelge, der von der einen Seite zurüdgemworfen war, 
gleihjam um den Stern zu emhüllen, der auf dem Sammer 
rode glaͤnzte. Zur Rechten des Priüdeneen jah Niemcewicz, über 
jeden ihm neu erfcheinenden Gedanken der Vorlejenden fih er 
freuend und Meine Zetielchen, auf die er Bemerkungen mit Bleis 
bie ſchrieb, unter die ihm zunaͤchſt ſizenden Damen ausıheilend. 

deben Porozki ſaß der jaͤdiſche Muärhemaniter Stern aus Hru— 
biefjom, in der Tracht eines Polnifhen Iſraeliten, darauf der 
Dberft Chodkiewicz in der mit nationalem Roth verbraͤmien Siabs⸗ 
Uniform der Garde, weiterhin und in ciner zweiten Reihe die 
übrigen Gelehrten. Den Hintergrund zierte ein großes Bildniß 
des Königs Friedrih August, gemalt von Bacctarelli; an den 
Wänden hingen Bildniſſe berühmter Volniiher Schriftfteller. 

Herr Siaſzyc harte bereits feinen Vortrag beichlofien, Por 
tozti nahte ſich jchon dem Ende des feinigen, als ich auf dem 
Gejihre Niemcewicz's eine Unruhe bemerkte, die ich mir nicht 
zu deuten vermochte. Kaum hatte num Potogli die legten Worte 
geiproden, als Niemcerwicz aufftand und mit erhobener Stimme 
die Worte ausſprach: „Herr Karpinffi! bier in unferer Mitte 
bitten wir Sie den gebührenden Plag einzunehmen!’ Auf dieje 
Anrede wandien fi die Augen der ganzen Verſammlung nach 
der Seite, nad weicher Niemcewicz mit feinen Blicken gedeutet 
hatte. Ich bemerfie an der Thür einen Meinen, ernitbaft auss 
fehenden Mann, der, durch den Öffentlichen Aufruf beſchaͤmt, ſich 
immer tiefer in feinen Winfel zurädyugiehen verfudhte. Es ber 
durfte einer abermaligen Einladung von Seiten Niemcewich's, 
3 BR RUN zu nöchigen, nach dem angemiefenen Ehrenplage 

au begeben, 

. Nie er ich dieſes Augenbligs. —— trat endlich 
der Greis hervor, mit einem grünen Oberrocke angerhan, den 
nach Landesfire Duaften zieren. Ziternd fügte er ich auf fein 
flarkes langes Kohr. Seine Verwirrung war fo ſichtbar. Mir 
Achtung machte man ihm von aflen Seiten Platz. — War das 
der Geliebte der Juſtina? War das der Sänger jener kriſchen 


") Nach dem Prayjaeiel ludu. 
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(ebensfrohen Lieder, die noch immer im Munde des Polniſchen 
Bolfes lebten? Wo maren nun die Liebeständeleien, deren heiterer 
Darfteller er war? Schien es doch, als wäre der alte Sänger ers 
ſchienen, um die faitenlofe Leier in die Haͤnde des jungen Ge⸗ 
ſchlechtes zu übergeben! — — 
dh. und Brodzinfti, wir klatſchten in die Haͤnde, um den 
Dichter dur allgemeinen Applaus zu ehren. ber, war es Uns 
gemwohnheit mit einem folhen Empfange oder Unbekanntſchaft 
mit den Verdienften Karpinjfi's, Niemand ſtimmie in das von 
uns gegebene Zeichen mit ein. Doc erhob fi die gange Ber: 
fammiung der Gelehrten; man wies dem Dichter eine Stelle in 
der erftien Reihe an, er waͤhlte die verborgenfte. 
Die Sigung war zu Ende, Alles Arömıe nah Haufe, Kar: 
pinfti trat durd eine Hinterchär hinaus. Man fprab von den 
elefenen Abhandlungen und Berfen, bier und da erwähnte auch 
Einer des alten Dichters. — Wir erfuhren, daß derfelbe in dem 
Palafte des Grafen Chodkiewicz in der Meih⸗Straße wohnte; id 
begab mich daher cines Abends mit Brodzinſti zu dem Eigenthüs 
mer des Palais, um durd ihn ri zu Karpinffi zu erlangen. 
Er führte uns der Wohnung des Dichters zu. Wir vernahmen, an 
der Thär laujchend, unferen Alten, der, auf der Guitarre Flims 
pernd, eines’ jeiner bieder fang. Nie wieder har das einfache Lied: 
Bach Rieht nimmer auf zum Berge, 
Und mir fehret nie die Jugend. 

einen fo tiefen Eindruf auf mid gemadt. — Nachdem er ger 
endet hatte, traten wir ein. Wie gas war unjer Erftaunen, als 
es uns feinen wollte, dab unfer Beſuch ihm unangenehm wire. 
Theils mochte feine lange Abgejciedenheit ihm menſchenſcheu 
emacht haben, theils mochte fein launifches_Wefen, über das er 
elbſt in feiner Biographie Mage, mit den Jahren zugenommen 
haben. inige tremende Worte Brodzinffi’s bemirften endlich, 
daß ver auf einmal heiter geftimmt wurde. Er erzählte uns Vieles 
über feinen früheren Aufenthalt in Warfhau. „Vieles ift jegt 
anders bei Euch, meine Herren; Mances ſcheint aud in der 
That eine Berbeflerung. "Die Gebäude der Hauptſtadt find präctis 
ger; was zu meiner Zeit vereinzelt daftand, verbinden fich jetzt 
ju einem Ganzen. Aber Ihr habt doch auch Euren Sparren. 
Vielleicht taͤuſche ih mich, aber es will mir fcheinen, als wenn 
diefes Volk nicht aus fich jelbft, fondern neben ſich aufwachſe.— 
So aub in der fiteratur. Der Grund und Boden Eurer Ge 
mälde ift Polnifch, aber die Sonne und der Himmel ift_erborgt, 
und wir Alten, wunderlicher Weife, figuriren unter Euch als 

erotiihe Gewaͤchſe.“ £ 
Es fam die Rede auf Dramen. Unferem Dichter genel der 
„Samolub” des Niemcemwicz fehr. „Dieſer eingebildere Narr’, 
jagte er, „iſt eine durd und durch ftädtifche Figur, überaus 
werend ‚und wahr. — Wenn id) nicht zu alt wäre, hatte ich wohl 
felbft Luft zu einem Luftfpiele, deffen Stoff ich geradezu aus_einer 
Fabel des Krafizfi entnehmen würde. Es machte ihm Spaß, 
uns eine Zeitlang rathen zu laffen, melde Fabel er im Sinne 
hätte, und er nannte uns endlich die „Przyjaciele” (die Freunde), 
in der Jemand feinen Sum zu feiner Geliebten ausſchickt, um 
deren Herz auszukundſchaften, und der Freund nachher die Ges 


liebte jelbit heimführe. Wir maren überrafcht, einen fo echten 
—— in einer kleinen zen zu finden. Ich theilıe Kar 
pinffi's Einfall fpdeer dem Malchzeſti mit, dem Dichter der 


.„„Maria”; er fand den Stoff fo pafiend, daß er mir nady wenigen 
Tagen einen auf die Fabel gebauten Plan zu einem Luftiptele 
ne Ich habe aber nicht erfahren, daß er ihn fpdter ausge⸗ 
ührt hat. 

Ich wagte die Frage an den Dichter, ob er nicht zumeilen 
noch Verſe made. „Was in dem jungen Gemuͤthe gelebt hat“, 
antwortete er, „das iſt ausgefungen; was an Schmerz und Leid 
zugefommen ift, das möchte ich nicht in Verſe Meiden. Beſſer 
—— es ſich jetzt für mich, zu ſchweigen und mit Krafizfi zu 

rechen: R 
w Eid mit Stille zu umfcatten, 
Und den Andern zuzuſchauen.“ 

Ich wies auf ein Papier hin, das auf dem Tijche lag und auf 
dem friſch geichriebene Verſe ftanden. „Es iſt Spielerei‘, rief 
Karpinfli. „Die einiplbigen Reime, die jest Mode werden, ers 
ögten mich, und da verfuchte ich vor einer Stunde einige Reime 
er Art an ein Mädchen, das von dort drüben immer zu mir 
heraufſchaut.“ Die Verſe endigten etwa: 


zeit mit altem Herzen Spiel, 
einft, Du wagſt bei mir micht viel. 


8 laß ab vom Kampre bald — 
z In ein Herenmeifter alt! — 

Wir wären gern noch länger bei ihm geblieben, da uns fo 
heimifh bei ihm zu Muthe war und er auch an unjerer Geſell— 
ſchaft Geſchmack zu finden ſchien. Aber es trat ein alter u 
herein, der wahrſcheinlich zu einer Partie Mariage oder Piquer 
eingeladen war. Wir empfahlen uns. Ich mußte am anderen 
Tage aus Warihau; nad meiner Küdfehr war Karpinffi bereits 
abgereift. Ich erfuhr, daß kein Theater, fein Dichter, feine 

. Sprierät des Dichters Anmefenheit gefeiert hatte. 

Einige Jahre ſpaͤter las ich im Öffentlichen Blättern, mie 
pomphaft ein ausmwärtiger Gelehrter bei feiner Anweſenheit in 
Warſchau von der dortigen gelehrten Societät empfangen worden 
war, und mit Thränen gedachte ih Karpinjfi's- EM. 


Mannigfaltiges. 


— Profeffor Stome’s Bericht Äber die Schulen 
in Breußen. Das Beifpiel Frankreichs und anderer Länder, 
die nach unierem Vaterlande Abgeordnete fandten, um die bier 
pe Schul: Einrichtungen fennen zu fernen und darüber 
an ihre Regierungen zu berichten, bat auch im RordAmerita 
Nahahmung gefunden. Bor uns liege der gebrudte Berich, 
welchen am 19. Dezember 1837 Herr Profeſſor C. E. Stome zu 
Columbus an die GenerabWBerfammlung des Staates Ohio über 
die Reife, die er im vorigen Jahre nah Deurichland und na 
mentlid nah Preußen gemacht, abgeftarter hat. Im Jahre 1836 
harte diefe Generab Berpammlung den Beſchluß —5* dem Yro: 
feffor Stome einen Auftrag zu ſolcher Berichts Erftattung zu a: 
theilen, was demjelben auch durch ein amtliches Schreiben dus 
Gouverneurs von Ohio, Herrn Lucas, eroͤffnet wurde. Kar 
Stowe verfihert, daß ihm diefes Schreiben überall in Europa, 
wo er es vorgezeigt, Zugang zu den Lehranftalten und die wohl 
wollendfte Aufnahme verſchafft habe. UWeberall fen es ruͤhmend 


‚ anerkannt worden, daß ein fo junger Staat wie Ohio — Hem 


Stowe ward in demfelben Jahre geboren, in welchem dieier 
Staat gegründer wurde — ſchon ſolchen Eifer für die große 
Sache der MenfhensErziehung und Bildung zeige. Namentid 
hat fih Herr Stome in London, Gambridge, Drford, Edinburg, 
Glasgow, Paris, Berlin, Halle, geipaig, Hamburg und Heidel 
berg längere Zeit aufgehalten. Sein Bericht verbreitet ſich in 
deſſen nur Äber Elementarjhulen und Seminarien, da höhere 
Lehranftalten und Univerfitdten vorldufig noch außer dem Bereicht 
des Staates Ohio liegen. Herr Stowe hält fih Dabei meiftens 
an die Preußischen Einrichtungen und heilt daher auch alle mic) 
sigere Verordnungen der Preußifchen Regierung über das Schul⸗ 
mweien mit. Insbefondere berichter er über die Schule und dus 
Scullehrer » Seminar unter der Leitung des Herrn Dirckor 
Diefterweg in Berlin, über die Schule des Halliſchen Waiſen 
haufes, über die des Dr. Harniſch ın Weißenfels, Über die Ankal 
ten für verwahrlojte Kinder unter der ** des Herrn Kopf 
in Berlin, über ein ähnliches Inftitue in Hamburg unter der fur 
tung des Herrn Wichern und über den Unterrichtsplan, der den 
meijten Elementarfchulen in Preußen zum Grunde liegt. In Be 
zug auf legtere hebt er bejonders auch die Antworten hervor, die 
ibm auf 3 verfchiedene von einem Amerikaniſchen Schullehrer 
Gomitt entworfene Fragen von Herrn Prediger Kunze, vom 
Friedrichs⸗Waiſenhauſe ın Berlin, ertheilt worden find. Die 
felben Fragen bat fih Herr Stowe auh von Herrn Boot, 
Direktor der Geffional: Schule in Edinburg, und von Ferm 
Profeſſor Schwarz in Ber IS beantworten laflen, und na 
mentlich die Ermiederungen des Legteren ſtimmen faft ſaͤmmilich 
mit denen des Herrn Prediger Kunze überein. Gleichzeitig er 
wähnt Herr Stowe desjenigen, was feit furgem in Rußland für 
ben Öffentlihen Unterricht geſchehen ift, in Rußland, das in je 
manden Beziehungen — namentlih wegen feiner eben jo großen 
Ausdehnung über die mannigfaltigſten Klimate und Natiomalis 
täten, wegen der Einmanderungen, die aud dort von vielerlei 
Europdijhen Ländern ftattgefunden, und wegen der ebenfalls eri 
im Entftehen begriffenen Einrichtung, feiner Schulen — mit den 
Rereinigeen Staaten Aehnlichkeit habe und darum, wenn aub 
alle andere Elemente des Staats; und Volkslebens in beiden 
Ländern weit von einander verſchieden fenen, J. in Bezug auf 
die über den Unterricht erlafjenen Anordnungen für Amerika ein 
Mufter ſeyn könne. Das Reprdfentanten Haus des Staates 
Waſſachuſſetts har in feiner. Sigung vom 29. März 1838 be 
ſchloſſen, den an die General: Verfammlung des Staates Ohio 
— — des Herrn Stowe ebenfalls abdrucken ju 
laſſen und die darin enthaltenen Andeutungen dem neuen Umer 
richts⸗ Comire in Boften zu empfehlen. as legtere, weldts 
unter feinen Mitgliedern die ausgezeichnetſten Männer zahl, 
namentlich den Gouverneur des Staates Maſſachuſſetts, den 
Edward Everett, die bekannten Gelehrien Jared Sparks und 

. ®. Earter, fo wie den Gecretair des Ausfhuffes, Hrn. Hera 
Mann, har ebenfalls bereits einen Bericht über feine Thdtigke 
im Drud herausgegeben. In Cincinnati (Ohio) bar ſich unter 
der Zeitung des auf Preußifchen Univerfirdten gebildeten Pro 
feffors Solomons eine Schule gebilder, in der fich bereits mehr 
als 300 Zöglinge befinden und in der aller Unterricht gleichgeing 
in Deutfcher und in Englifher Sprache ertheilt wird. 


— IgnorantensKlub. In Paris, fo erzählen einige Hein 
nicht immer fehr gemwifienhafte Parifer Blätter, ſoll ſich kuͤrzh 
ein Klub gebildet haben, der den Namen Club de betes angt 
nommen bat. Bedingung der Aufnahme if, daß man niemals 
eine Zeile weder für den Drud noch für die Bühne gefchrieben 
hat, und daß man auch das „Theatre⸗Français“ nie bejuche. Die 
Miürglieder dürfen nur Baudevilles oder Balleıs lieben, feine 
andere Bücher lefen, als Almanache, auf keine Zeitfchrift abo 
nirt ſeyn und felbit die Theatergerel nur mit großer Borfidı 
fudiren.. Die Gejfelliaft, deren Hauptzweck Eſſen und Trinken 
X hält ihre Sigungen nur bei Tafel. An die Unfterblichfeit der 

eele darf nicht geglaubt werden. Beine erfte Sisung foll der 
Klub kuͤrzlich bei einem Diner gehalten haben, welches von fieben 
Uhr Abends bis vier Uhr Morgens gedauert hat. 
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Rußland. 


Briefe einer Genferin aus Tiflie. 
Erfter Brief. — September 1837. 

Im Schatten praͤchtiger Nußbdume und unter Weinlauben 

nad orientaliiher Manier auf Perfiihem Teppich gelagert, er: 
reife ich die Feder (was, beildufig gefagt, für eine Frau nicht 
chr orientalifch ift), um meinen Freunden zu melden, dab wir 
den W. Juni von Oftpreußen abgereift und den 3. Juli (alten 
Styls) glüdlih und nicht zu ermüder in Tiflis angefommen find. 
Unjere Reiſe war eben fo glüflih, als intereſſant durch die 
mannigfaltigen Nationalitdten, die in den durchreiften Ländern 
neben einander wohnen, ohne ſich zu vermiihen, Bon Deutſcher 
Sprahe und Deutſchem Leben nahmen wir auf den NXuinen 
des alten Schloffes Neuhaufen Abichied, dem legten Bollwerk 
Deutſcher Ritter, die entfjchloffen waren, fi Lieber in die Luft 
fprengen zu laffen, als dem Feinde 8 weichen. 

Wenige Meilen von dort, auf Ruſſiſchem Gebiet, 5* ein 
Griechiſches Kloſter von hoͤchſt merkwuͤrdiger Bauart, das Einen 
im Nu nach dem Orient verſetzt. Der innere Schmuck deſſelben 
erinnert beſonders an die St. Markus / Kirche in Venedig, die 
nach Byzantiniſchem Geſchmack dekorirt iſtz die Katakomben an 
die zu Rom, und die Gaͤrten deſſelben an den Garten des Serais 
in Konftantinopel. In der That, dies Alles traͤgt fchon ganz 
orientaliihes Gepraͤge. — In dem alten Polen berpunderten wir 
die ſchoͤnen Gegenden von Witebſt und Mohilew, melde die 
Einwohner nicht ganz zu ihrem Bortheil zu benugen verftehen. 
Dagegen bierer Klein: Rußland oder das Land der Zaporogifchen 
Kofafen einen weit lachenderen Anbli@ dar. Zwar muß man 

eftehen, daß die Monotonie feiner Ebenen aller Schönheit wider; 
prichtz deſto mehr aber befriedigen fie den Rüglichkeitsfinn durch 
ihre herrlichen Maiss, Tabak und Roggen; Pflanzungen, durch 
die ftartlichen Podolifhen Heerden, die ſie bemeiden, und durch 
die artigen, wegen Mangel an Holz und Steinen von Weiden: 
mweigen und Thonerde errichteten Bauer» Wohnungen mit ihrem 
Dellgeiben oder weißen MörtelsWeberzug und den trefflih ger 
pflegten Küchengdrten, von denen fie eingeichloflen find. 

Bir durchſchnitten die ſchoͤnen DnicpersSteppen zur Zeit der 
hoͤchſten —5** Wie oft dachte ich an Sie, als ich 
jene unendliche Mannigfaltigkeit von Blumen erblickte, die mir 
for alle fremd, Ihnen aber galt Kan lange befanne find; jene 

enge Buslics, eine Art Peiner ‚dnguru 8, die hart an die 
Straße fommen, ſich auf den Hinterfuͤßen emporrichten, als woll 
sen fie die große Thauſſee überjchauen, und, wenn man fie mit 
—— au greifen glaubt, unter der Erde verſchwinden; jene 

ufende von Vögeln jeder Gattung, die friedlich niften in dies 
fen fruchtbaren, aber unbewohnten Yandftrihen; jene ungeheuren 
Geier und Adler endlih, die, auf dem Gipfel der zahllofen 
Mobiles oder Steppenhügel ſitzend, wie die Hüter ausfehen von 
den Gräbern der Nation, die früher von den Ufern des Dnieper 
bis an den Tereg geherrſcht und von deren einftigem Daſeyn 
Diefe Mohiles allein noch Reſte find. j 

Neus Rußland zeichnet ſich aus durd die verfchiedenen Ries 
derlafjungen, die dafelbft gedeihen. Unfer Weg hat uns nicht 
Durch die MilitairsKolonieen geführt; daher fpreche ich nur von 
den Ruſſiſchen Menoniten, die feit funfsig Jahren an den Ufern 

der Molojhna wohnen. Die Reinlichkeit und leganz ihrer 
Wohnungen, die Fruchtbarkeit ihrer Felder und Weiden ie 
micht zurüd hinter dem Beften der Art bei uns und in Deuiſch⸗ 
land, während die Maulbeerbäume und die Pflege der Seiden⸗ 
soürmer anzeigen, dab man ſich in jüblicheren Gegenden befindet. 
Die Sittlichkeit und Bildung diejer braven Leute entfpricht, dem 
von ihnen geſchaffenen Wohiſtande, und ihre trefflichen Schulen 
und Geiftlien halten unter ihnen den Geift einer janften, aufs 
eftärten Religion wach und find eben fo viele Bürgen fär ‚die 
Foridauer diefes uflandes. j B 

Die Tatariſchen Kolonieen, die ihnen benachbart find, Rehet in 
au ffallendem Koniraſt mit den eben beichriebenen. Ein ſchwacher 
Heft jener Herrſcher, die dreihundert Jahre lang die Entwickelung 
der Civilifaion in Rußland gehemmt, iR diefer Vollsſtamm, der 
rüber in der Krimm und in den fruchtbaren Küfenftrichen des 

. ieper nomadifirte, jest an den Geſtaden des Aſofſchen Meeres 
argefiedelt, und die Hirten defielben mit ihren Merinos, der 


‘ umgelebrt. 


nach der Komödie hören. Der Winifter ſchickte fog 


einzigen Kette, die bis jest diefe von Stutenmild lebenden Hor—⸗ 
den an die Landwirthſchaft der civilifirten Völker knuͤpft, ſchauen 
mit begehrlihem Blick von ihren Mobiles herab auf jene ſchoͤnen 
Weiden, die ihnen früher gehört, auf die großen, ftattlichen 
Heerden, die nicht ein Baum oder Strauch ihrem Auge entzieht. 

Nachdem wir durch Mariopol gekommen, deſſen unreinliche, 
ſorgloſe Bevdlferung bloß aus Griechen und Jraliänern beſteht, 
und durch Taganrog, welches die Schönheit feiner Lage und die 
Eleganz jeiner Bauten auszeichnet, erreichten wir Nafchiteihewan, 
den Hauptort der großen Armeniſchen Kolonie, die unter Katha— 
rina U. aus der noch nicht Ruſſtijchen Krimm an die Don Muͤn— 
dungen wanderte und in den Freihenskriegen fo große Dienfte 
geleiftet hat, jept aber, da ihre friedlich gewordenen Nachbarn 
ne nicht mehr zur Veriheidigung von Haus und Hof zwingen, 
ihren friegeriiben Charakter ganz verliere und mehr und mehr 
den übrigen Unterihanen des Reichs dhnlich wird. 

. Die ungeheure Ebene zwiihen dem Don und Kaufafus 
wird von Kolonieen aus dem Innern Rußlands bewohnt, die, 
als Kojafen der Linie, über die Sicherheit des Landes wachen 
müffen. In diejen unüberfehbaren, dürren Ebenen erinnerte ich 
mic oft an Ihren Ausſpruch, daf es überall was zu ſehen und 
zu bemerken gebe; doch geftehe ich Ihnen, daß mir hier mit 
unter mein, Beobachtungsgeiſt ausgegangen it. In Siawropol 
wird das Land reigend. — Bon Georgiewst aus verliefen wir 
die Straße, um die mineraliihen Gewaͤſſer von Petigorst und 
Kislavodsf zu ſehen. Schade ift es, daß fie den Europdern jo 
fern liegen; die ſchoͤne Lage derfelben, ihre heiliame Wirkung, 
die großartigen Bades Anftalten und Gajthöfe, melde die Regie 
tung zur Bequemlichkeit der Fremden eingerichtet hat, verdienen 
in jeder Küdfich zahlreichen Beſuch. 

Bei Wladifaufafus betritt man den Kaukaſus; von bier aus 
paſſirt man längs des Tereg und ur > jene ftolge Bergkette, 
in deren verſchiedenen Regionen die Schönheiten des füdlichen 
Deutſchlands, der Schweiz und des nördlichen — ſich neben 
einander finden. Alle Schönheiten fage ich aber nicht; denn 
abgefeben davon, daß man hier auf Alles verzichten muß, mas 
des Menihen Hand zur Ausſchmuͤckung und Vollendung einer 
Landſchafit —— fehlt es hier auch ganz an Waſſer; die 
Seen, jene ſchoͤnen Augen der Landſchaft, welche die prachtvollen 
Scenerieen der Schweiz zuruͤckſtrahlen, jene ſpiegelklaren Flächen, 
auf welchen der Keifende ſich fo bequem und ungeftört dem Ge: 
nuß und der Bewunderung diejer Meifterftüde der Schöpfung 


hingiebt, hat der Kaukaſus nicht. Auch die Gletſcher fehlen und 


jene Ströme und Kaskaden, die der Landichaft Leben geben und 
deren Murmeln die Seele in ftille Beihauung miegt. 
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Ein Sänger aus dem 17ten Jahrhundert. 
(Fortfegung.) 

Eine andere bedeutende Ausgabe bei Meifter Michel waren 
die Frauen. In unferen Tagen laflen fich die Damen der feinen 
Welt eher durch Muſik als Tocte geroinnen. Der unbedeutendfte 
Sage finder fchneller den 2 su ihrem Herzen, als der größte 
Scöngeift oder Dichter. Im Irten Zahrhundert war es gerade 
Bei den feinen Damen machte Lambert nicht viel 
Gtüt, defto mehr aber beim Wittelftand; denn er mußte ſich 
wohl einzuſchmeicheln. Er jchenfte feiner Geliebten fehr viel, und 
außerdem unterhielt er noch Andere. Das Geld dauerte bei ihm 
nicht — aber er fühlte ſich gluͤclich, und weiter wuͤnſchie 
er nichts. 

Eines Tages, da man bei dem Dejeuner des Seren Kardir 
nals viel von dem Meinen Michel geſprochen, veriprad feine 
Eminenz mehreren Damen, die ihn nur dem Ruf nach kannten, 
fie follten noch an demjelben Wbend den großen —— 

derrn 


von Bautru mit einem Wagen nah Paris, um Lambert amitzus 
bringen. Kerr von Bautru war lange in der Stadt herumges 
fahren, ehe er feinen Mann fand, der gerade Stunden gab. Ends 
iich traf er ihn beim Prafidenten Lepailleur. — „‚Meifter Michel“, 
fagte er, „wenn's Euch gefällig ift, gehen wir diefen Abend zus 
jammen nad Ruel. Der Herr Kardinal hat Euch angefchenen 
Damen zugeſagt.“ — „Mein Herr, ich habe den ganzen Morgen 
nichts als gelungen, fo daß ih Abends nicht bei Stimme jenn 
werde; indeß, dem Herrn Kardinal fann man ſich nicht entziehen. 
Ich ftehe zu Dienſten.“ — „Ih werde Sie Punkt ſechs Uhr im 
Wagen von ihrer Wohnung abholen. Halten Sie fih im Bors 
aus fertig und laffen Sie uns ja nicht figen. Der König wird 
vielleicht in Ruel fenn, und die Prinzejfin Marie wuͤnſcht fehr, 
Sie zu —— — „Sie können ſich auf mid verlaſſen. Zu 
welcher Stunde foll ich bereit ſeyn!“ — „Punkt fehs Uhr und 
in Ihrer Wohnung.‘ — „Gut; id werde da ſeyn.“ — j 

&s mochte damals garen Mittag fenn. Kaum hatte ihm 
Herr von Bautru den Küden gekehrt, ats Lambert an fein Ber; 
fprehen nicht mehr dachte und bei feinen Freundinnen guter 
Dinge war. Haͤtte nicht ein Weinhändler ihm fagen laffen, er 
habe fo eben ein Faß herrlihen Muskat befommen, fo_märe er 
dort bis Mitternacht geblieben. Um vier Uhr ging Michel zu 
diefem Weinhändler, der feinen Keller am Croir du Trahoir hatte, 
einem Ort, der durch mehrere Schenken berühmt und von den 
größten Trinfern befucht war. ; h j 

Hier, fand er große Gejellibaft, die den Beinen Meifter 

Michel koͤſtlich ferirte und zum Trinken einlud. Aunfzehn bis 
zwanzig festen fid) an einen Tiih. Das Effen dauerte drei Stuns 
den, und während der legten wurden jo viel Flaſchen — daß 
wei Gaͤſte unter den Tiſch zu liegen famen, Beim Deſſert rief 
Ytes mit einer Stimme, Meifter Michel müffe fingen, um feine 
Zeche zu bezahlen, und er lieh fich das nicht zweimal jagen. Bald 
mard der Firm fo groß, daß man den Donner des Himmels übers 
hört hätte. Das Auditorium beftand aus lauter Higköpfen, die 
Lambert’s Liedern mit folder Wuth applaudirten, daß die Vor: 
übergehenden vor dem Haufe Pas blieben. — „Was giebt's 
hier?" fragte ein Herr aus dem Kutſchenſchlage. — „Der Meine 
Meifter Michel”, hleß es, „ſingt da drin.“ — ‚Gott jen gelobt!“ 
rief der Herr, kein Anderer als Bautru, der in die Kreuz und 
Duere fuhr, um feinen Sänger aufzufinden. Er eilte raſch unter 
die Geſellſchaft: „Seyd Ihr toll, Lambert”, rief er athemlos. 
„Seit einer Stunde fuhe ih Eudh. Der Herr Kardinal erwars 
tet Euch fir den Abend.’ — „Ih Dummtopf! das hab id ganz 
vergeſſen. Wenu’s noch Zeit ift, mollen wir gleich fort. Ich bin 
bereit.‘ — „Dann fommt nur ſchleunigſt! ber Ihr fend ja fo 
berrunten, wie ein Schweiger.” — „Das thut nichts. Ich fchlafe 
im Wagen.’ i j 

Michel ftieg ein und fchnardhte in der That im beften Zuge 
bis nah Ruel. Als fie anfamen, Hatte die Komödie erft begons 
nen. Lambert wurde in einer oberen Etage des Schloſſes auf 
ein Bert gelegt. Bautru, dem der Kardinal ein fhönes Geficht 
gemadıt, wenn die Muſik gefehle hätte, blieb als Wächter bei 
feinem Mann, voll Beforgniß, er möchte frank feyn. Zum Gluͤck 
fpeifte man erft nad dem Schaufpiel, was die Sache in die 
Länge zog. Es war zehn Uhr vorüber, als man dem Sänger 
fagen ließ, die Gefellfchaft erwarte ihn. — „Wie fühlt Ihr Euch ?’' 
fragte Bautru voller Angſt. — „Nun, was die Beine betrifft, 
fo jehnen fie ſich ſtark nah Ruhe, und der Kopf wiegt hundert 

fund. Schen wir einmal, was die Stimme ſagt.“ Nachdem 
er aus voller Bruft einen Ton hervorgebracht, der die Fenfter 
erbeben machte, fügre er hinzu: „Die Stimme ift an ihrem 
Pofen, wir fönrien ohne Furcht hinuntergehen.“ 

Die Schriftfteller jener Zeit fprehen in ihren Briefen und 
Memoiren von diejer Soirce bei dem Herrn Kardinal, und Alle 
ftimmen darin überein, dab Michel nie ſchoͤner gejungen habe. 
Das erfte Stuͤck, das er hören lieh, war ein riegeriiches Lied, 
" wobei ihn nn einer Teorbe begleitete und mit einem 

herrlichen Militair⸗Marſch präludirte. Die anmwefenden Offiziere 
waren fo entzüdt, daß fie fih nur mie Mühe enthalten konnten, 
die Muſik durch ihr, Gefchrei zu unterbrechen. Nah dem legten 
Akkord rief der berümte Oberſt Gaffion: „Mordieu! ich habe nie 
einen Pöftlicderen Spektakel gehört; das Stud haͤtte mich verzädt, 
wenn es in diefem Ton fortgegangen wire. Der Meine Mann 
muß Gefühl haben. — „Singen Sie uns irgend Etwas, das 
von galanterem Inhalt ift; wir wollen fehen, ob Sie im Stande 
find, Gaffion’s wilden Sinn zu rühren.” 
est nahm Lambert felbft die Teorbe umd fang ein Lied von 
PBenferade, die Klagen eines Liebenden über die Haͤrte feiner 
Angebereren, wobei die Antithejen, die man damals Allem vors 
. 309, nicht geipart waren. Ein monniger Schauer ergriff die 
Damen, als der Singer mit dem tieften Ausdruck des Schmerzes 
die Werte hören ließ: 
Nos, je ne prötend« pas, dedaigneuse Sylvie, 
ue vous favorisiez mon amoureux transport; 


Seulement, en nı’ötaat la vie, 
Confensez que c'est vous qui ine donnez la mort. 


Leiſe wandte fib der Biſchof von Lyon an den Kardinal, 
feinen Bruder: — „Diefe Muſik iſt gefährlich; fie entnervt den 
Geil und treibe die Frauen zur Sünde. Ich mere, dab es 
morgen Ehemänner giebt, deren Ehre nur durch diefes Lied. ges 
titten haben wird.’ Herr von Buſſy erzählt irgendwo in feinen 
Briefen, mehrere Damen, die fi früher gegen ihre Anberer 
foröde bezeugt, hatten ſich ihnen ergeben, nachdem fie Liebeslieder 
vom Meinen Michel gehört. Hierbei koͤnnen wir uns nicht ent 


halten, Letzteren zu bedauern, daß er mit einem fo jdönen Tu, 
lent immer nur fär Andere gearbeiter, während er felbit unter 
aflen diejen Schönen nicht eine Einzige für 
In unferer Zeit wären ihm nicht diejelben 
getreten. 8 

Nah der Warnung Seiner Hochwuͤrden ward das Konzerı 
mit einem Volksliede beichloffen, das De Niere aus Jialien m 
gebracht und das man die Nomanesca nannte. Diefe fand nur 
mittelmaͤßigen Beifall und konnte die Wirkung, welche jenes ir 
zurüdgelaften, nicht aufheben. Der Chevalier v. Bois: Dauphın, 
dem man die Hand einer großen Dame abgeihlagen, ging af 
den Kardinal zu umd fagte zu ihm in einem fait leidenfchaftichen 
Tone: „Iſt diefes Lied nicht ein Beweis, daß der Himmel nıde 
will, dab man Liebende unglücklich mache?“ Start aller An 
wort lachte der Minifter über diefen Pathosz er wußte aud nic: 
recht, was er fagen jollte, denn er war BoissDauphin germegen, 
und auch ihn hatte das Stüd entzückt. Erft nd zwei Stunden 
fand er eine gute Antwort, die er fogar auf der Stelle gefunden 
haben wollte, trogdem man wußte, dab dem nicht jo mar. 
„Bois Dauphin’, ſagte er, „giebt uns nur Lieder ftatt Gründe." 

Bon all diefem Triumph hatte Lambert weiter nichts, als 
eine Rolle Goldjtäde und ein paar Komplimente, wie fie der 
Herr feinem Diener macht; nicht ein herzliches Wort, micht einen 
einzigen Haͤndedruck. Wäre er ein eben fo großer Poet gemeje, 
wie er ein guter Sänger war, Fuͤrſten hätten ihm auf die 
Wangen gefüßt, und der König hätte ihn auf dem Fleck zum 
Edelmann erhoben. 

Wenn Meifter Michel es verftand, durch feine Muſik die Gr 
fühle zu erregen, die er fo ſchoͤn ausdruͤckte, jo begegnete es ihm 
auch wieder, ſich in feinen eigenen Negen zu fangen. Er unter 
richtete ndmlich eine gewiſſe Demoifelle Lepuis, die feine beßr 
Schülerin und überdies fehr häbfh war; Fambert verlichte hd 
in fie Der Bater war ein Wann ohne Borurtheile und aus 
nicht von einem Stande, der zu viel Schwierigkeiten madır. 
Man verlobte die jungen Leute mit einander; aber Midel, fo 
viel Leidenfchaft er auch gezeigt, fing wieder an, fich geben zu 
laffen und fprach fange kein Wort von der Hochzeit. Herr Lepun 
—— man wolle ſeine Tochter zum Beſten haben; er lich jur 
Herzogin von Yiguillon, die fi feiner annahm und feine Be 
ſchwerden führte. Eines Morgens befam Lambert Berje vom Kar 
dinal, die er in Muſik fegen follte. Es war ein Duecit für Michel 
und feise Schülerin. Tircis und Philis verfprachen fib ım 
Schluß, einander ewig zu lieben, und der Schäfer fang: Pils, 
j’arrete enfin mon humeur vagabonde. — „In der That, es if 


ch entzünden konme. 
oruriheile entgegen 


‚Zeit, dab Ihr mit diefem Leben aufhört, Meifter Michel”, jager 


der Kardinal. „Ihr habt überall Eure Bermählung mit De 
moifelle Zepuis angezeigt; mas fo oft gefagt worden, muß ein 
mal geſchehen.“ 

ambert verneigte ſich ehrfurdtsvoll und hielt am anderm 
Tage feine Hochzeit ohne Widermillen, da er feine Braut wirklih 
liebte. Hier bare der Kardinal eine ſchoͤne Gelegenheit, greb 
müthig zu fenn, aber, er gab den jungen Eheleuten nicht einen 
Heller, was man ihm allgemein übel nahm. 

Madame Lambert verſuchte auf taufenderlei Weife, ihren 
Mann mehr an Ordnung zu gewöhnen und ihn von feiner Rei 
gung zum Wagabundenteben abzubringen. Es ift ihr nie gelan 
gen. Oft fam er fehr fpdt in der Nacht nah Haufe, nachdem 
er große Summen verſchwendet, die er bei Tage verdient hatte. 
Die arme Frau liebte narhrlid Geld, Sparfamfeit und Ordnung. 
Lambert machte ihr durdy feine Noncdalance fo vielen Kummir, 
daß fie nach drei Jahren vor Verdruß ftarb. 

Die gute Frau hate eine junge Schmwefter, bei der unier 
Mufifus unerwartet eine herrlihe Stimme und die beten Anlagen 
endete. Er unterrichtere fie, die noch ganz Kind mar, in den 
Geheimnifien feiner Kunft und machte eine fo geſchickte Sängerin 
aus ihr, daß fie bald einen eben fo großen Kuf befam, wie er. 
Es genügte nicht mehr, Lambert allein zu hören, fobald Demai 
felle Hilaire nicht mit ihm war. Das Midchen war hübid; 
Michel verliebte fidy in fie, und fie war es, die das Wunder ju 
Stande brachte, welches Madame Lambert vergebens vom Him 
mel erfleht. „Michel rühree ſich faſt nicht mehr aus dem Kauft, 
um bei feiner Schülerin zu bleiben, und doch hat man ihrer 
Freundfchaft nie eımas Uebles nabariagı- Uebrigens durfte ein 
** Sänger auf feine Dispenfation Anſpruch machen. Ste 
Michel um die Erlaubniß angehalten, feine Schwägerin zu bi 
rathen, fo waͤre er, ftatt aller Antwort, erfommunizire worden. 

Eines Tages, da er ſich mit Hilaire bei Hofe befand, fpetteit 
der nern von Guiſe über Michel's Liebe. Lambert verler Br 
duld und Reſpekt: — „Meiner Treu! Herr Herzog’, anmortett 
er, „ich weiß nicht, ob die Gelöbniffe der großen Herren beim 
Simmel weniger gelten als die unfrigen; aber der Papſt Fnntt 
recht gut, ohne ſich zu fchaden, einem Manne die Dispenjanen 
geben, der ſich nicht zweimal ohne Erlaubniß gefchieden bat. 
Herr von Guile harte feine beiden Ehen auf eigene Auroridt, 
ohne die paͤpſtlichen Bullen abzuwarten, gerrenne, fo dab ihm 
diefe Anfpielung Lamberes nicht genehm mar. @tlüdlichermeit 
hatte er, vor lauter Geſchaͤften feine Muße, unferen Michel mit 
Siockpruͤgeln verjehen zu laſſen. ü 

Auch der Kardinal Mayarin war nicht fplendider gegen uni® 
ren Sänger, als Richelieu. Die Protection des Praͤſidenien D’Emerr 
verfhaffte ihm nur mit großer Mühe eine —5* von 400 kiort 
und für die Meine Hilaire eben fo viel. it den Jahren wurde 
aud Michel voy feiner Liebe geheilt, aber dem Hof fonme er 
die Nedereien jener Großen nicht vergefien, denen Rom mit 
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verſagen durfte und die ihr Anſehen zu allen Zwecken benutzten. 
Seit funfzig Jahren waren Eheſcheidungen etwas ganz Gewoͤhn—⸗ 
liches, und erſt der junge Ludwig XIV. mußte ber feine Feſtig⸗ 
Reit diefen fortwährenden Beginftigungen der Vornehmen em 
Ende zu machen. 

Lambert machte fi lange einen Spaß daraus, „den hoben 
Adel zu myſtifiziren. Er fab weder auf ſchoͤne Einkünfte, noch 
auf den Berluft von Penfionen und Gönnern, fobald er nur einen 
großen Herrn in Berlegenheit bringen konnte. Bald fpielte er 
den Kranken oder er gab den Verluft der Stimme vor; bald über; 
redete er Hilaire, fich heifer oder fieberkrank zu ftellen. So rächte 
er fih wenigitens im Kleinen, bis er fi zuletzt fait nur noch 
für die Stadt hören lieh. Doc da ſich feine Börfe dabei ſchlecht 
befand, fo fam er auf ein neues Mittel, ſich Geld zu verſchaffen, 
ohne Berührung mit dem Hof, was damals für unmöglich galt. 
Schon oft hatte ihn der Keftaurant Renard bewegen wollen, in 
feinem Garten, mo der Adel dinirte, für jene Rechnung Muſik 
zu madıen; aber fambert gab dem Befiger einer Meinen Schenke 
im Faubourg Saint Germain den Vorzug. Hier ſah man nur 
Schüler, Schreiber und Advokaten; —— ein ſo junges, enthu⸗ 
ſiatiſches Auditorium liebte unſer Sänger am meiſten. Lambert 
und feine Schwägerin mietheten hier eine Wohnung und fangen 
alle Abend vor den Gäiten, deren Zahl in wenig Tagen mun: 
derbar flieg. Der Speiſewirth ward reich, und auch Michel fand 
dabei einen jchönen Profit. 7 

Der Hof merkte endlich, daß der Meine Muſikant ihm einen 
Pofen fpielen wolle, und einige Edelleute fingen fhen an, von 
firenger Züctigung zu fpreden. Zum Gluͤck kamen jest die 
Unruhen der Regentſchaft, und viele Bornehme, die dem Haufen 
ihmeichelten, um ſich feiner als Werkzeug zu bedienen, nahmen 
ih des Schngers an und erklärten, wer den Sänger anrühre, 
habe es mir ihnen gu hun. Mademoifelle jelbjt wohnte damals 
im Zurembourg, das nicht weit von Lambert's Domizil war; fie 
ſchikte eines Morgens ihren Secretair, Herrn von Gegrais, um 
ihn ihres Schuges zu verfihern. Fär fo viel Güte war Michel 
empfänglich, und trog der Rheumatismen, die er vorgab, um 
nicht fo oft ausgehen zu dürfen, fang er im Zurembourg fo viel, 
als die Prinzeffin verlangte. Er verdiente dabei fehr viel, da 
Mademoifelle von ihrem Ahnen, dem Herzog von Montpenfier, 
eine unglaubliche Großmuth geerbt hatte. 

Nah Unterdräfung der Unruhen nahm Lambert an der allı 
gemeinen Ausjöhnung Theil und erfchien wieder bei Mofe; aber 
der König hat ihn nie fo achtungsvoll behandelt, wie die Maler 
und Scriftiteller. ' (Schluß folgt.) 


Die Blechgeige Viotti's. 


Man wird wenige Inftrumente finden, melde Namen, Ge 
ftalt und Stoff fo oft gedndert haben, als die Geige. Ohne in 
einer ardäologiihen Unterfuhung auf den Vater der Geiger und 
Pfeifer (1. Mof. A, 21) zuruͤckzugehen, ift es wenigftens hiſtoriſch 
gewiß, daß von der Lyra des Apollo, welche auf Gemmen nicht 
jelten einer Bioline volltommen gleicht, bis auf das Baitens 
Inftrument des Mittelalters und die Meifterwerfe eines Stradis 
varius und Amati herab die Geige eine — von Abſtu⸗ 
fungen in Bau und Tönen erfahren hat. Äber wie ſehr ſich auch 
bejonders die neuere Zeit der Erfindung vieler großartiger Tons 
Werkzeuge zu rühmen habe — obgleich fie den Berluft vieler 
anderer nicht minder beflagen müßte — feines derfelben hat die 
Geige verdrängt, die, wie fie Königin im Orchefter geblieben iſt, 
auch fernerhin die Grundlage einer jeden größeren Compofition 
bleiben wird. Weld eine Fülle von Tönen fie auch bereits ent 
fattet har, jo find dennoh Verfuche verſchiedener Art gemacht 
worden, um den Wohllaut ihres Klanges zu erhöhen und fie aus 
allem nur erdenklichen Material zu verfertigen. ine der merk 
wärdigiten Sammlungen folher Beigen war die Nachlaſſenſchaft 
des berühmten Seguin; Papier, Stein, Holz hatten unter feiner 
Punftfertigen Hand die feltfamften Meramorphofen beftanden, und 
wire das Erdharz damals eben in Mode gefommen wie heute, 
fo wire es einer dhnlihen Befimmung jchwerlich entgangen. 
Selbft den Bogen erwartete noch fein eifernes Zeitalter, indem 
er ſchon feit längerer Zeit aus Stahl und zulegt durch Geguin 
aus galvanifircem Eifen bereitet wurde. Die Verſchiedenartigkeit 
des Materials aber wurde nody von der Mannigfaltigkeit der 
Formen übertroffen, die, fogar in Geftalt von FeuersKiefen und 
Mäufefallen, zulege Allem glichen, nur nicht einer Violine; doch 
durfte man ihnen feinen anderen Namen geben, da der Berfers 
tiger diejen in der Taufe beibehalten und, vor den. bejuchenden 
Aremden ohne Scheu ausgefprocden hatte, vbgleih mancher mit 
feinem alten Horaz denken mochte: 

Amphora eorpit 
Institui; eurrente rota eur urcrus exit! 
Auf der. Verfteigerung diefes Seguinſchen Nachlaſſes, der 
einem Antiquarium alle Ehre gemacht haben würde, ſtand ein 
Engländer laut bewundernd neben mir und richtere endlich zu 
meinem Erftaunen die Frage an den Auctions-Kommiſſarius, ob 
unter den vielen ng nicht eine Geige von Blech fich 
—— hätte? Der Mann verneinte es, doch ſtellte man 
Rachſuchungen an, aber ohne Erfolg; cine Geige von Blech war 
in dem ganzen Kram nicht zu finden. — „Abermals um eine 
Ausſicht drmer’, fagte der Engländer; „eine herrliche Geige fo 
gut mie verloren.’ — „Sie verzeihen meine Neugierde’, redere 


‚fie gern hörft, will ih Dir einige 
Beh 


ih ihn an; „Ihr Ausfpruh klingt zu fonderbar, was meinen 
Sie damit?“ » nDie he hänge mit einer früheren Verſteige⸗ 
rung, der von Biotti, zuſammen, zu deſſen größten Bewunderern 
ich gehöre”, antmortere er gefällig. „Ich haͤtte viel darum ger 
geben, eines feiner Inftrumente zu befigen, aber unglüdlicher 
Weife hielten mich Familien: Angelegenheuen in dem Zeitpunfte 
von London entfernt, als man nah dem Ableben des Kinftlers 
feine Geigen verfteigerte. Ich erfuhr den Termin zu jpc, und 
obgleih ich mehrere Pferde tode ri, fam ich doch chen nur 
an, als die legte einem Liebhaber zugejchlagen wurde, der fie 
triumphirend davontrug. Umſonſt bot id) ihm das Doppelte des 
Einfaufs; Preifes an; er wollte fie nicht weggeben und beging 
nody obendrein die Unart, mid zu foppen, indem er fagte: 
„Mein Herr, Ihr Mißgeſchick Aößt mir Theilnahme din; es ift 
noch eine Geige, das merkwürdigfte Süd aus der ganzen 
Sammlung, übrig geblieben, das nicht in die Aucrion gekom⸗ 
men ift; ‚Sie werden diefelbe um ein Billiges erftehen können.’ 
Bei dieſen Worten wies er mit der Sand nach einen fons 
derbaren Gegenjtande, den ich bis dahin nicht wahrgenom: 
men hatte, auf eine Violine von Blech. Zufrieden, wenig: 
ftens etwas zu befigen, was- Biotti befeffen, ließ ich mir die 
biechene Ercellenz für einige Shillinge zuſchlagen, unter herz⸗ 
them Gelaͤchter der ann Fel auf feine Eroberung 
blend, .. darauf mein Widerpart: „Das VBorhandenfenn 
eines fo Armlichen Dinges in einer fo reihen Sammlung muß 
feine befondere Urjahe haben; um fie zu erfahren, bin ich neus 
gierig genug, das erftandene Inftrument daran zu jegen und es 
demjenigen zu ſchenken, der die Loͤſung des Raͤthſels mir hinter 
braͤchte. — „Ein Wort, ein Mann’, unterbradh ich ihn lebhaft; 
„Sie treten mir Ihre Geige ab, fobald ich die verlangte Löfung 
efunden. Ich werde in alle Städte und Länder reifen, in denen 
iorti fi aufgehalten, werde alle nur erdenflihe Erkundigungen 
darüber einzuziehen juchen, und bin ich glädlih genug, das Ziel 
meiner Wünfche zu erreichen, fo darf ich auf die Erfüllung Ihrer 
ufage reinen. Der Handel wurde geſchloſſen. Seitdem bin 
ih unaufhörlid bemäht, Nachforſchungen anzuftellen. Mir war 
nicht unbekannt, daß Armand Seguin ein Freund von Viotti 
gerweien, daß er bei ihm Unterricht gehabt und megen der 
vielen Geſchaͤfte, die feine Tageszeit faft ganz in Anſpruch nah⸗ 
men, den Tonkuͤnſtler um fünf Uhr Morgens, mo er gewiß war, 
ihn nicht zu verfeblen, mweil-er eben aus dem Bette flieg, befucht 
und, um feine Gunft zu gewinnen, feine Mühe geſcheut habe. 
So, als Biori feinen Bedienten einft ausfchalt, daß er ihm 
ſchlechten Kaffee auf den Tifch gebracht, wollte Seguin nicht zus 
eben, daß ein Mierhling fernerhin diefes Amt bei e übte, und 
ereitere in — Perſon dem Mufiter Tag für Tag das Fruͤh— 
ſtück. Die Vermurhung lag nahe, daß diefer Seguin Vioiti 
die Blechgeige geſchenkt Yaben fönnte, und in der Hoffnung, ein 
zweites Eremplar vorzufinden, bin ich hierher gereift; allein Sie 
fehen, daß fle gänzlich vereitelt iſt.“ — Ich fpielte, fo gut ich 
konnte, den Tröjter bei meinem entmutbigten Engländer und ers 
fuhr einige Tage darauf, daß er nah Piemont, der Heimarh 
Biotti's, abgereift wäre, um vielleicht dort die Loͤſung feines 
ge zu erjagen, die ihm immer weiter entwich, je näher er 
ie glaubte. 

Oder ganze Vorfall war mir fat aus dem Gedaͤchtniß ent 
ſchwunden, als ih vor ungefähr zwei Monaten an die Geite‘ 
eines alten Freundes, F. Langle’s, zu figen fam, des Sohnes eines 
Komponiften, Maria Langle, eines Sraltäners, fo echt Franzoͤſiſch 
auch die Endung feines Namens lauter. Maria Langle war einer 
der geſchickteſten Kontrapunktiſten des verflofienen Jahrhunderts 
und der Zchrer Dalayrac's. Da von diefem Virtuoſen feine voll: 
ftindige Biographie eriftirt, fo bat ich meinen Rreund um einige 
Auskunft über denfelben und fragte ihn, ob fich unter den Pas 

ieren feines Vaters nicht neue Aufichläffe vorgefunden bitten? 
Madden er mir darauf geantmorter, fegte er hinzu: „Wenn Du 
Anefooten von Mufitern zum 
en geben, die ich von meiner Mutter habe; fie fcheinen mir 
nicht ohne Intereſſe zu ſeyn.“ — Ich nahm feinen Vorſchlag 
mit dem lebhafteften Danfe an, und da man ſich niemals mehr 
ifofiren kann, als in einer Gefellfchaft von zwanzig Perfonen, die 
alle ihrer Zunge freien Lauf laffen, bar ich, ohne Sdumen daran 
zu gehen und feine Mirheilungen zu beginnen. — „Wohlan!“ 
ſpräch er, „willſt Du die Geſchichte von der Blechvioline hören?’ 
Bei diefen Worten fiel mir mein früheres Erlebniß ein, und ich 
bat ihn dringend darum. Ohne Zweifel follte mir jege die 
Loͤſung in die Hände laufen, deren Spur der Engländer vergebs 
ih durch halb Europa verfolge hatzte. Mit der geſpanmeſten 
Aufmerkſamkeit hörte ich feine Erzaͤhlung an, die hier folgt. 
„An einem heiteren Sommerabend unternahm mein Bater 
mit Viotti einen Spaziergang nad den @tifdiichen Feldern; fie 
fuchten unter dem Schatten der Blume Erholung von dem 
Staube und der Anftrengung des Wegee. Der Abend war hers 
eingebroden, Vioiti überlich fich feirten Träumen, von denen er 
ſelbſt inmitten einer zahlreichen Gefellichaft hingeriſſen wurde, 
und mein Vater, mit feiner Oper Corifander beichdftige, gin 
einige Paflagen im Kopfe durch. Plögtih murden Beide dur 
einen hellen, fchreienden Ton aus ihrem Nachdenken geweckt und 
richteten den Kopf nach der Gegend bin, aus welder der Ton 
efommen fenn mußte. Im Beider Miene lag die Frage: Was 
Beit das? bis Vioni endlich in den Ruf ausbradh: „Es kann Beine 
Violine fenn, und doch ift es eine.” — „Auch eine Klarinerte‘', 
ſagte Langle, „und doch ift es etwas dem Aehnliches.“ — Das 
fißerfte Mittel, fih Gewißheit zu verfchaffen, war, dem gehörten 
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Tone nachzugehen. Hätte auch ihr geübtes Ohr fie getaͤuſcht, 
fo würde das Yuge haben aushelfen können, indem ſie eiwa 
100 Schritt davon einen halbblinden Mann, ein brennendes Licht 
vor fih, fauern ſahen. Viotu war zuerft an Dre und Gtelle. 
‚Wahrhaftig, eine Violine“, fpra er, „aber was für eine! von 
Bie ; das ijt zu fonderbar, ich muß fie haben. Gehen Sie mir 
den Breuer an, fie mir zu verkaufen.‘ — „Gern’’, antwortete 
Langle, und indem er ſich dem Blinden näherte, fagıe er: „Freund, 
mürdet Ihr wohl die Geige verkaufen wollen?!’ — „Wozu!“ 
entgegnete er, „dieſe, welche ich befige, thut ihre Schuldigfeit, 
und mehr verlange ich von feiner anderen.” — „Aber Ihr könnet 
für den Preis, den wir Euch fegen, eine beiiere kaufen; doch 
vor Allem find wir neugierig, zu erfahren, warum Eure Geige 
nicht von demfelben Schlage ift, wie alle andere Geigen in der 
Belt?" — „Aha, Sie meinen, warum fie von Blech ik? Die 
Geſchichte meines Injtrumentes ift hoͤchſi einfach, beliebt's den 
Herren, in Geduld jie anzuhören. — Sehen Sie, man war nicht 
immer blind, man war einft auch Künftler und Lebemann, der in 
der Dorfichenke fidelte, dab die Mädchen ſich nicht auf ihren Sitzen 
halten: fonnten und manchen faulen Burſchen vom Bierfruge 
zum Zange (geuagen. Nun bin ich alt, mein Geſicht verdunfelt, 
und wer weiß, o ‘9 noch lebte, wenn nicht der brave Junge 
Euftag, mein Bruderiohn, fd meiner angenommen hätte. Zwar 
it er nur ein armer Tagelöhner, der knapp jein täglich Brod ver; 
dient, dennoch theilte er mit mir, was er hatte, fo lange es Arbeit 
gab; aber bei 30 Sous wöchentlichen Verdienſtes fonnte er ſchier 
das eigene Leben friften. Ach Bor, ſagte ich zu ihm, wenn ich 
nur eine Geige hätte; in meiner Jugend verftand ich fie zu ſpielen, 
und wenn ich jest auf den Straßen und Öffentlihen Plägen 
meine Kunft üben könnte, follteft Du fehen, wie manden rothen 
Heller ib nah Hauſe brächte, der uns vor Noch bewahren 
follte. Euſtaz ſprach fein Wort, aber am folgenden Tage ſah 
ih’s ihm an, daß er niedergejchlagener als gewöhnlich war, und 
vernahm in der Nacht, indeh er mich fchlafend glaubte, folgendes 
GSelbftgefpräh: Der alte Geizhals! mir 6 Franken abaujchlagen, 
nachdern ich mein Wort zum Pfande eingefegt, es ift unerhört! 
Dennoch, dennoch foll mein Ohm keine Fehlbitte gethan haben, 
jo wahr ich Euftaz heiße. Kaum waren acht Tage verflofien, fo 
ftellt ſich mein Neffe triumphirend mit diejer Geige ein: Wie 
gefällt Euch dieje, Onkel? Gelt, das ift was Nares? die joll 
'mir einer zerbrechen; ja, Euftaz hart ſich ſelbſt übertroffen; wißt, 
ich habe diefe Geige gemacht, und jest iſt fie Euer —— — 
Euſtaz ndmlih war Klempner und harte mit feines Meiſters 
Erlaubniß die Blechſpaͤne, die in der Werkſtatt abfielen, Dane 
benußt und fi einige Bedürfniffe verfagt, um die Koften für 
Darm:Saiten und Roßhaare zu erübrigen. Meine Zufriedenheit 
war groß, und Gott hat dem oe Jungen feine Gutherzig⸗ 
keit ſchon oft reichlich belohnt. Früh Morgens führe er mich auf 
diefen Plag, wenn er zur Arbeit gebt, und holt mich beim Nach— 
haufegehen wieder ab. Es hat Tage gegeben, wo die Einnahme 
nicht lee war, und oft halte ich allein die Wirkbichaft aus, 
wenn es ihm an Arbeit fehle’ } 
„Gut“, ſagte Viotti, „ih gebe Eud zwanzig Sranten für 
Eure Geige, einen Preis, für den Euch eine befiere zu Gebote 
ftebt; aber laßt fie mich vorher prüfen.‘ Und damit griff er 
nad der Violine. Die Sonderbarkeit des Klanges machie ihm 
viel Spaß; er fuchte und fand neue Effefre und gewahrte nicht, 
daß ein zahlreiches Publitum, durch die fremdartigen Töne her 
beigelodt, fih um fie verfammelt hate. Es regnete mit Kupfers 
münzen und felbft Silberftüden in die Müge des entzuͤckten Alten, 
dem Viotti jeine zwanzig Francs aufzählen wollie. „Halt!“ 
gl der Mann, „vor wenigen Minuten wollte ich. fie Ihnen das 
ür verfaufen, aber ich verftand das nicht fo recht; jegt fordere 
ih das Doppelte. Biori hatte nie ein fchmeichelhafteres Kom: 
pliment erfahren und ließ ſich nicht lange bitten, das Mehrgebot 
u erlegen. "Mit feiner Geige unterm Arm, glitt er durd die 
enge, aber faum hatte er 15 Schritte zurüdgelegt, fühlte er 
fih am Rockſchooße gezupft. Ein Handwerker ftand vor ihm 
mit gesogenem Hut und niedergejchlagenen Augen: „Mein Herr, 
man hat Sie mit diefer Geige übertheuert, und wenn Sie ein 
Liebhaber von dergleihen Sachen find, jo ſehen Sie den Ber: 
fertiger derjelben vor fi, der Ihnen das Strüd für 6 Francs 
liefert. Diefer Mann war fein anderer — als Euftaz, der den 
Kauf harte fließen fehen, und überzeugt von feinem Genie für 
den Inſtrumenten⸗Bau, das ihm erit durch diefen Vorfall Mar 
geworden war, gedachte er, den Handel nicht fahren zu laſſen, 
der einen fo glüflihen Anfang genommen hatte. "Sein Plan 
aber fcheiterte, indem Viotti an dem einen jo mohl bezahlten 
‚Exemplar volltommen genug haue.“ — „Und was fing nun 
Biorti mit feiner Blechgeige- an?‘ fragıe ih Langle. — „Sie 
blieb fein Eigenthum und wanderte mit nah England, als 
er fi dahin zuruͤckzog.“ — „Ih bin Dir fehr verbunden für 
Deine Erzählung’, ermiederte ih, „aber mehr noch im Na: 
men eines meiner Belannten, der eine herrlihe Geige damit 
fo gut als gewonnen hat’, und ich erzähle die Geſchichte der 
beiden Auctionen Viotti's und Seguin’s. — Seitdem habe ich 
allerlei Nachforſchungen angeftellt, auf welchem Punkte des Erd; 
* balls mein Engländer fi gegenwärtig aufhielte, aber alle meine 
Anfragen find bis jeht umjonft geweſen. Ich beichloh daher, 
Langle's Mitheilung in eines der gelefenften Journale einzus 
rüden, in der feſten Zuverſicht, daß ınein mufifliebender Englifcher 
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Mannigfaltiges. 


— Warſchall Soult und die Schladt von Toulouſt 
In Paris find kuͤrzlich zwei Schriften über den Porendentrig 
von 1813 und 1814, die eine von dem ehemaligen Kapitain vom 
ingenieur Corps, £. Choumara *), und die andere von dem On 
neral QJuchereau de St. Denys *), erihienen. Das Werk de 
Herrn Ehoumara hatte zunaͤchſt den Zwed, den Maricall Souıı 
gegen einige Beihuldigungen zu rechtferugen, die für Denfelben 
aus den kurz vorher erfpienenen Memoiren des Marſchalls Suchtt 
bervorgingen. Es war darin ein Schriftenwechſel zwiſche 
den beiden Marfchällen und dem Kriegsminifter mirgerheilt wor 
den, der fo gedeutet werden konnte, als haͤtte Marſchall Soul 
perſoͤnlich einen großen Theil der Schuld von dem übeln Aus 
ang des Spanifchen Feldzuges zu tragen. Dies veranlahte den 
— von Dalmatien, feine Dokumente dem Herrn Choumarı 
zu übergeben, und diejer ſucht daraus nachzuweiſen, daß in dem 
Sucerihen Werke die Materialien unvolljtändig mitgerheilt wer 
den, und daß der hauptſachliche Grund aller Unfälle jenes Fe 
zuges darin zu fuchen fen, dab Suchet den Plan, melden Seeh 
für die fombinirten Operationen entworfen hatte, nicht befolgıe 
Dabei kommt Herr Choumara auch auf die Schlacht von Tau 
fouje (10. April 1814) zu fpredhen, und dies veranlaft ihn, no& 
mehr aber den General Juchereau de St. Denns, der dazu tim 
Anzahl neuer Aktenſtuͤcke liefert, zu beweiien, daß jene Schlach, 
angeblid eine Niederlage der Franzoſen durch den Herzog von 
Wellington, eigentlih vom Marſchall Soult gewonnen worden 
fen. efanntdich ward vor kurzem auch von Franzoͤſiſchen Jar 
tungen verkündet, die Regierung habe dem Maire von Toulouie 
die Summe von 1000 Fr. zur Beifteuer für das Denkmal zu 
Ehren der Schlacht von Touloufe zuftellen laffen. Es fein, 
als habe man hierdurd von Franzgölifher Seite die Vehauptun 
gen der beiden obengenannten Gchriftiteller offiziell ben 
und fo die Schlacht von Touloufe als eine neue Trophäe für 
das reftaurirte Napoleonifhe Zeughaus bezeichnen wollen. &x 
warten durfte man, daß die Engländer dies nicht fo ruhig 
würden geſchehen laſſen. Zwar find beide Nationen jept mi 
einander befreunder, aber ıhrer. Gejchichte und ihrem Kubme 
will darum doch feine den geringften Eintrag thun laffen. Und 
dazu find in Bezug auf die Schlacht von Touloufe die Englin 
der eben fo berechtigt, als, ihnen und dem Herzoge von Welling 
ton gegenüber, die Hiftoriographen des Preußiichen Heeres das 
Recht und die Verpflichtung hatten, die Angaben, die man fid in 
neuerer Ba von Seiten der Engländer über den Feldzug von 
1815 geftattete, in die Schranken der Wahrheit zurüdzumeilen. 
Das neuejte Heft der Londoner Auarterly-Review übernahm jent 
Entgegnung, und zwar noch bevor der Marjchall Soult als außer 
ordentlicher Botſchafter Franfreihs zur Krönung der jungen K 
nigin nah England herübergefommen war. Es hole ſich fein 
Beweisſtuͤcke zunddft aus Franzoͤſiſchen Arhiven und cititt um 
ter Anderem ein Werk des Generals Guillaume von Baudoncun 
(der früher auch unter dem einfachen Namen General Guillaume 
auftrar) über den Spaniſchen Feldzug. Hiernach fcheint —— 
feſtzuſtehen, daß bei Touloufe die Eñgliſch⸗Spaniſche Heeresma 
der Franzoͤſiſchen an Truppenzahl weit überlegen war, und dei 
alio der erjteren der Sieg nicht fo hoch anzurechnen ſeyn mödt, 
als es der Stolz der Engländer wünfdes aber die Vertreibung 
der Franzoſen vom Schlachtfeide und ihr 5 Verluſt wirt 
ft von den „‚Victoires 
et Conquötes des Frangais”, einem Werfe, das lediglich für den 
Narionalruhm der Zeamolen geichrieben worden, zugegeben: 
Neben diefen Frangöfljhen Zeugniſſen werden aber natürlid aus 
die aus Engliihen Archiven mirgerheilt. Der ganze vom Enz; 
liſchen Generab’Quartiermeifter, Sir George Murran, unterjeich 
nere Schlachtplan des Herzogs von Wellington wird vorgeleg! 
und daraus nachgewieſen, dab auch die Bewegungen des War 
ſchalls Beresford, die fo mejentlih zum Siege der Engländer 
beigerragen, in Wellington’s Plan gelegen haben. &s mir 
dargerhan, daß die Angaben der Herren Choumara und Jude 
reau de St. 25* eben fo unhaltbar wären, als der Beicluf 
der Frangöfifchen Regierung, dem Siege von Touloufe ein Dent 
mal zu fegen, unbegreiflih fen. Zulegt aber wird gefragt, ob 
man damit etwa dem Marjchall Soult in London einen g 
volleren Empfang babe bereiten wollen? Das Englifhe Bol 
hat jedoch Takt genug gehabt, in dem Augenblicke, wo fein 
Königin gekrönt wurde, allen alten Grofl zu vergeffen und den 
Gegner des Britifhen Heeres, der, um den Olanz des größter 
Rationalfeftes zu vermehren, nad) London gelommen war, geradt 
darum, weil er einmal_den Engländern als Feind gegenüberge 
ftanden, mit demfelben Beifalle Ju begrüßen, den es feinen eigt 
nen —— Generalen und Staatsmännern zu Theil wer 
den lieb. 


*) Considörations militairen sur lea mömeires da Martehal Sucher, Du 
d'Albufera, et sur ia bataille de Toulouse etc. Par T. Uhboumara, ancien (» 
pitaia du Gönie. Paris, 1838. 

**) Sur |a bataille de Toulouse. Examen de Pourrage de M. Chowmars. 
avee l'addition de noureaax details importaus. Par le Geotral Jucherean & 


St. Deuys. Paris, 1A. 
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BPolen. 


Polnifche Zweifämpfe im vorigen Jahrhundert °). 


. .. . Am 16. März deffelben Jahres 1744 fiel bei Marnmont 
(einer ihres Weizens wegen berühmten Mühle), eine Vierteimeile 
von Warfchau, in einem Zmweifampf der dur fein Anjchen und 
feinen Much berühmte Tarlo, Wojerwode von Lublin. Der Grund 
dieſes Duells aber war folgender, Er hatte eine Frau, die ſchon 
ziemlich alt war und von ihm getrennt auf feinen Gütern lebte; 
— da er aber als Senator ein mehr weltlihes Leben führte und 
nody dazu Jung und räjtig der Verderbniß des Herzens nachgıng, 
fo verliebte er fih in ein gewifles Hanuchen (jo nannte man fie 
allgemein), natuͤrliche Tochter des Herm L., Wojewoden von 
Krafau, und der Jungfer Kryita, einer Krakauer Bürgerin, 
welhe Herr 2. zwei Jahre nah Hannchens Geburt ehelichte. 
Hannchen wuhs nun zur Shönen Jungfrau heran und erweckte 
unwiſſentlich ein ſchandbares Gelüjten im Herzen des Herrn Tarlo, 
Wojewoden von Lublin. Diefer wagte freilich nicht, jein altes 
Mütterchen zu verlafien, des Geldes und der vielen Verſchrei— 
bungen wegen; da er jedoch fajt täglich hoffte, baldigit ihr 
Leihenbegdngniß feiern zu fönnen, fo bemühte cr ſich bei Zeiten 
um Herz und Hand des fchönen Hannchens und erwies ihr in 
jeder Gefellihaft immer die größte Ehre. 

Auf einem Ball bei dem Heren Bielinsfi, Großmarfihall der 
Krone, nahm er wieder fein Hannchen zum erjten Tanz. Dann 
begab er fid zu dem Fraͤulein Poniatowska, Tochter des Wojes 
woden von Mafovien, nachheriger Frau Brauizka, Gemahlin des 
Krongroßfeldheren. Die Damen aber, durd den Vorzug beieis 
digt, welhen Herr Tarlo dem ſchönen Hannchen gab, hatten fo: 
gleidy unter einander verabreder, daß Feine von ihnen mit dem 
Herrn Wojewoden tanzen folle.e Da nun alfo Herr Tarlo die 
Wojewoden⸗Tochter von Wafovien zum Tanz aufforderte, erhielt 
er von ihr die Antwort: „Wer den erjten Tanz mit Ihnen 
getanzt hat, wird au zum zweiten gut ſeyn.“ Der 
Wojewode von Lublin aber war ein großer Hitzkopf; er wandte 
ſich deshalb gleich an die Geſellſchaft und ricf mit lauter Stimme: 
„3b werde den für einen Schelm halten, der mit dem 
$räutein von Mafovien zum Zange geht.“ Die Muuer 
des Fraͤuleins, eine ftolze Frau mit männlihem Gemuͤthe, befahl 

ierauf ihrem Sohn, dem Herr Kafimir, Unterfämmerer der 

rone, daß er jogleidy mir feiner Schwefter tanzen ſolle. Als 
nun der Herr Pomatowski mir ihr im die Neihe der Tanzenden 
trat, rief ihm der Wojewode von Lublin laut zu: „So bit Du 
alfo ein Schelm!’ Der Unterkimmerer gab dem Wojewoden 
das Wort zurüd; daraus entftand großer Aufruhr, und {chen zog 
man die Degen (denn fie trugen Beide Franzoͤfiſche Kleidung). 
Aber der Herr vom Haufe, ein firenger Mann, drohte Belden 
mit Arreft wegen Waffenergreifung in der Nühe des Königs 
und befahl ihnen, fogleih dit Gefellichaft zu verlaffen. Sie ger 
horchten dem Befchl des Herrn Biclinsfi, weil es gefährlid ges 
wejen wire, ihn nicht zu beachten; beim Hinausgehen aber bes 
fpraden jle fi wegen eines Duclls, welches auch, der Berabs 
redung gemäß, zwei Tage darauf bei Piaferzno, drei Meilen von 
— * ſtattfand. 

Das Duell ging auf Piſtolen und zu Pferde vor ſich. Der 
Woijiewode ſchoß dem Unterkaͤmmerer fein Pferd todt; diefer, ein 
Junger Mann und zum erjten Male im Feuer, rief im Nieder 
ftürzen vor Ang aus: „Ich liebe den Herrn Wojewoden.’’*) 
Durch Bermirtelung der Sekundanten umarınten fie ih nun und 
trennten fih auf freundichaftliche Weife. Ehe jic zu ihren Bers 
wandten jurüdtehreen, wußte man ſchon in jedem Haufe, wic 
die Sache abgelaufen war. Als der Unterfäimmerer vor feiner 
Mutter erfhien, um ihr die Hund zu füllen, gab fie ihm, ftart 
ihre Zufriedenheit darüber zu bezeigen, dab er gejund zurüd: 
Fehre, eine Obrfeige mit den Worten: „Lieber hatte ih Di 
ats Leibe vom Kampfplag hertragen gejehen, als 
daß Du mit folder Schande zaͤruͤckkehrſt. Penne Did 
fürder nicht mehr meinen Sohn, wenn Du Deine Ehre 
nicht rein waͤſchſt.“ 

Herr Kafimir, welcher wußte, dab er in den Waffen kaum 


*) Aus bisher noch ungedruckten Voltniſchen Memoiren überfest und mit 
gerbeilt von 3. St. Bewerlam. j j 
“+, So viel als: ich bitte um Berzerhung. Anm. d. lleb. 


halb fo geübt fen, wie der Wojewode von Lublin, hatte nicht 
große Luſt, noch mir ihm zu jtreiten; aber der Mutter wegen 
fonnı ers nicht vermeiden. Da er fib nun mit dem Nerm 
Tarlo verjöhne hate und der alte Zwift nach dem erjten Duell 
vergeſſen ſeyn follee, jo mußte man nad einem Vorwand zu 
neuem Hader ſuchen. Diejen Vorwand gaben auch die Pass 
quille, die von beiden Seiten im Umlauf waren. Der Wojewode, 
durch die darin enthaltenen chrenverlegenden Aeußerungen über 
fein Hanndyen ſchwer beleidigt, forderte den Herrn Pomatowski 
zum zweiten Male und ließ ihm Bejtimmung des Orts und der 
Waren frei. Der Unterfämmerer bejtimmte einen Play bei Pur 
lawy und als Waffe wieder Pıltoien. Diejes Duell kam nicht 
zu Stande; denn es wurde durch einen Königlichen Arreſt vers 
hindert (am welchen fid), wie man damals allgemein fagte, die 
Samilie des Unterfämmerers bemüht hatte, da- fie dem Gluͤck 
nicht traute und die Partei des Wojewoden mächtiger fah). Sie 
verjöhnten ſich aljo zum zweiten Male auf Vermittelung des Kr 
nigs; das war aber nur zum Schein. Der Unterfimmerer, welcher 
bis jetzt noch immer der re geweſen war, forderte 
nun felbit den Wojewoden; der Ort ıwar, wie das erfte Mat, bei 
Marpınont, die Zeit erjt nach vierzehn Lagen beftimmt, um ſich 
wegen der Sefundanten und Freunde hindanglich vorzubereiten. 
Unglüdflicherweife war gerade Niemand von der Familie des 
Wojewoden in Warfchau;, dagegen waren die Verwandten des 
Herrn Kajimir alle dort hingefommen. Die Freunde und Diener 
des Wojewoden rierhen ihm auf alle nur erdenklihe Art ab, den 
Terinin anzunehmen, und wünfcten, er möchte ibn auf eine 
andere Zeit verlegen, bis er eine gleiche Anzahl von Freunden 
und Verwandten jur Hand hätte, 

Aber Herr Tarlo, ein Manı von großherzigem Gemuͤthe, 
mochte darin feinen Rath annehmen. Er nahm jih einen Dur 
farenstieutenant als Sekundanten mit, und diefer ſammt einigen 
von feinen Dienern machten fein ganzes Gefolge aus. Zuvor 
ſchrieb er noch fein Tertament und ordnete fein ganzes Haus. 
Als man ihm fein Pferd vorfuͤhrte, bäumte ſich diefes fehr und 
rub mit den Füßen ein großes Loch in die Erde, da es doc 
onft immer fehr fanft war. Darum fagten die Diener weinend 
u ihrem Herrn, er möchte doch diesmal nicht fortreiten; das 
Irerd ſelbſt warne ihn ja dur fein Bumen umd das ausger 
grabene Loch, daß er jonft umkommen müfle. Aber der Wojewode 
achtete auf feine Vorzeihen und fchwang fi mit Gewalt auf 
das * Pferd. In allen Straßen, wo er nur durchkam, 
fniere das Volk nieder und bat laut den lieben Herrgott, Poniar 
towsti möge umfommen und der Herr Poſewode geſund zurüds 
kehren. So groß war die Liebe des Volles zum Wojewoden und 
der Haß gegen den Unterfämmerer, oder vielmehr gegen feine 
Mutter, welde man ihres finiteren Blides und ihrer Strenge 
wegen gewöhnlich die Hagelwolfe nannte. Sie führte das Regi⸗ 
ment im Haufe und beherrfchte ihren Mann. Sie war auch die 
Haupturfache diejes Zweikampfes, da fie die bittere ge nicht ver⸗ 
ſchlucken konnte, dab ihr Sohn ſich in dem erften jo unmaͤnnlich 
gezeigt hate. Immer warf fie ihm vor: Er hätte der Familie 
burch den Austuf „id liebe den Herren Wojewoden“ Schande 
gemacht; er habe ja noch mehr Brüder, und das Haus wäre 
alfo nicht verwaiſt worden, wenn cr auch gefallen wire. — Dar 
her nun ging der Hab des Volkes gegen die Mutter auf den 
Sohn über; aber cs geihah andere. 

Als fie auf dem Kampfplag ankamen, fingen fie zuerſt an, 
mit Worten wegen der Pasquille zu ftreiten. Der Wojewode z0g 
eine. Menge davon aus der Taſche, ſteckte fie auf feinen Degen 
und ſchwoͤr, fie dem Unterfimmerer ans Merz zu nagein, indem 
cr fi der nicdrigiten Ausdräde gegen ihn bediente. Auch Herr 
Kajimir fparte ähnliche Worte nicht, und fo traktirten fie ich gegens 
feitig mit allen hoͤhniſchen, beleidigenden und groben Kedensars 
ten, die es im Polnijchen giebt. 

Der BWojewode wollte durhaus auf Degen losgehen, der 
Unterfämmerer aber nur auf Piftolen. Da jie fi in ıhrer Wurh 
nicht vereinigen konnten, fo gab der Wojewode nad) langem Streis 
ten endlich nad), und aufs Herz zeigend, verfärgte er den von 
den Sekundanien ausgemeiienen Naum von 0 Schritten auf 
fünf. Sie ftiegen von ihren —— ab und ſchoſſen Jeder zwei 
Mal, aber beide Male fruchtlos. Nun achieie der Woiervode 
nicht mehr auf Sekundanten und Zeugen, fordern warf ich mit 
dem Degen auf den Unterfämmerer.. Diefer warf ſich gleichfalls 


auf den Wojewoden, und nad einigen Stichen und Ausfällen 
wurde Herr Tarlo mitten ins Herz getroffen. Er faßte ſchnell 
mit der Hand nach der Wunde, rief: O mon Dieu! ſank um 
und ftarb. j . . 

Der Unterfämmerer war leicht in die Seite vermundet, 
wurde nun fchnell von den Seinigen in den Wagen gehoben und 
nah der Kajerne der reitenden Garde gebracht, wo er einige 
Wochen daniederlag. In Warfhau mar große Verwirrung und 
Trauer; Alles Audhte dem Herrn Poniatomsfi, und die ganze 

amilte mußte ſich lange Zeit hindurch fehr in Acht nehmen. 
s fam jedoch zu feinem meiteren blutigen Zwift, obgleih man 
damals die Rache des Herrn Tarlo, Wojewoden von Sandomir, 
Dheims des GBerödteren, fehr fürdtere. Die Parteien jedoch 
wandten fid) an das Gericht, wo der Prozeß lange Jahre dauerte. 
Er endigte mit einer dem Herrn Poniatowski auferlegeen Geld: 


ſirafe und einer Gefangenschaft von fehs Monaten. 


- 


Zu damaliger Zeit behauptete man aud, daß ein gemifier 
K...., ein Kurländer, Major im Sähfiihen Regiment des Ges 
nerals Synbilsfi, Sekundant des Unterfämmerers, verrätherifcher 
Weife dem Wojewoden den tödlihen Stich beigebradt habe. 
Auch reifte er gleich darauf fort und fam erft nad Beendigung 
des Prozeſſes wieder, wurde jedoch zu nichts’Berurtheil.. Die 
Geirlichkeit hatte vorher von den Kanzeln herunter befannt ges 
macht, daß, wer es wagen würde, als Zufhauer nah dem Duell; 
plag zu geben, eben fo mie die Duellanten felbft erfommunizirt 
werden Alle. Und dod war faft halb Warfchau dort; * die 
Schuͤler ſchwaͤnzten an dieſem ee ihre Lehrſtunden. Die Er 
communication wurde freilich nachher durch die Päpftlihe Nun 
tiatur und die Prioren der Klöfter abgenommen; die Schüler 
wurden davon durch gute Hafelftöde befreit: Jeder, der an dem 
Tage nicht zur Schule gefommen war, befam, ohne daß man 
ihn erft fragte, wo er geweſen fen, Neben tüchrige Schläge. Der 
Leichnam des Wojewoden aber. blieb mit der Ercommunication 
behaftet, und ein chriftliches Begraͤbniß wurde ihm verfagt, fo 
daß er auf einem feiner Güter in ungemeihter Erde beigejegt 
werden mußte. Das ſchoͤne Hannchen aber, die Urfache des gan: 
zen Streites, heirathete fpdter den Ungarifhen Grafen Eſterhazy, 
einen fehr vermögenden Herrn. 


Rußland. 


Briefe einer Genferin aus Tiflie. 
Zweiter Brief. — Februar 1838. 


Die Baukunſt it in diefem Lande nicht fehr vorgefcritten. 
Die Landbewohner Georgiens und felbft das Volt von Tiflis 
wohnen in Hdufern, die unter der Erde gebaut find. In ein und 
dafielbe Zimmer zufammengedrängt, fauern ſaͤmmiliche Familien: 
Mitglieder um das auf dem Boden in der Mitte angezündere 
Feuerz der Rauch findet feinen Ausgang dur ein Loch, welches 
dem Innern der Haͤuſer die Gefalt eines —— Trichters 

iebt. Die Ruſſiſchen Beamten und Militairs halten fich nur 
fir Zugvögel und thun daher wenig, um die von den Einger 
borenen fo leicht angelegten Haͤuſer waͤrmer und bequemer zu 
macen; fein Wunder alfo, wenn man in Tiflis kaum zehn 
Wohnungen aufzählen fann, die vor Wind, Froft und Regen 
wirklich geihägt find. Wer nun an eine warme, feite Wohs 
nung gewöhnt ift, kann fi nicht vorftellen, wie unangenehm 
man überrafcht wird, wenn Einen mitten im beften Schlaf ein 
aufs Gefiht fallender Waffertropfen daran erinnert, daß der 
Regen dur die Erde, die bloß das platte Dach bededt, hin: 
durchgedrungen if. Dann bleibt Einem nichts übrig, als von 
einem Mas zum anderen zu ziehen, bis man fich zulegt unter 
den Schutz eines Regenſchirms ftellt, außer man ift h gluͤcklich, 
über ein Zimmer im unteren Siock verfuͤgen zu koͤnnen, wie es, 
Gott fen Dank, bei mir der Fall if. Erft vierundzwanzig 
Stunden nad dem Aufhören des Regens kann man an die Aus 
befferung des Schadens gehen. Dann gi es in feuchtmebliger 
Witterung ein hoͤchſt eigenthümliches chauſpiel zu fehen: ein 
Feſt, möchte man's nennen, fo viel Gefang und Jubel wird da 
gehört. Auf der Bebahung jedes Haufes Jpazieren funfzehn bis 
zwanzig Menihen einher von früh bis Abend, um die Erde 
wieder a zu machen; bald geben fie reihenmeife und im feier 
tihen Zaft vor und rüfmdrts, bald fpringe Einer aus dem 
Haufen hervor und tanzt die Lesghina, waͤhrend die Anderen 
Dazu Augen und mit den Händen den Takt ſchlagen; dort fuchen 
wei folhe Chöre auf verfchiedenen Dächern in Geſang und 
anz einander zu überbieten; auch die Kinder und Befiger des 
Haufe fommen binauf und ermuntern die Arbeiter, indem fie 
Hafelnäffe austheilen. 
die Dächer entflohen, zumal da der ſchredliche Koth der unger 
pflafterten Straßen jede Communication erfchwert und die Straßen 
verbdet. 

Man kann fi denken, wie fehr man es überall bedauerte, 
dab der Herbft, ſonſt immer fo hübich, während der Keife des 
Kaifers fo reich an Regen mar. Die Journale haben erzählte, 
wie diefer Herrfcher die Hinderniffe, melde ihm die Orkane des 
Schwarzen Meeres — zu uͤberwinden wußte, um 
den Zuftand und die Bedürfniffe feiner Kinder in Aſien kennen 

u lernen; fie haben feine Reiſe⸗Route beſchrieben, —F von dem 
nthufiasmus zu ſprechen, womit ihm die Einwohner überall 
entgegenfamen. Statt fi mit großartigem Pomp zu umgeben, 
wird er nur von den Ehren⸗-Garden der Eingeborenen esfortirt; 


Es ift dann, als wäre alles Leben auf 


überall empfängt er Beſchwerden und Bitten, zeigt überall Liebe 
und Bertrauen. In Tiflis ſtroͤmt die Bevölkerung auf die Straßen 
aufammen, durch die er paffirt; auf den Daͤchern jtehen die Frauen, 
Kinder und Greife, werfen ſich nieder, bekreuzen ſich und meinen 
Sreudenthränen beim Anblick deſſen, der fie glüflih maden kann 
und will. Es war ein großer und feierlicher Augenblid, als, 
nah 37 Jahren zum erften Male Georgien wieder feinen eu 
verain ſah. Jeder fchien es zu fühlen; daher war aud der 
biefige Aufenthalt des Kaifers viel bedeutfamer, als dergleichen 
Ersemonien gewöhnlih find; er wird, aller Wahricheintichtar 
nad, reih an Folgen und der Anfang einer Wiedergeburt dieier 
Linder fenn, die vom Schwarzen und Kaspfichen Meer bentht 
und vom Kaukaſus vertheidigt werden. est, da Alles wieder 
Kill geworden, fragt man ſich beinahe, ob’s nicht ein Traum 
war, daß vor kurzem Stadt und Umgegend von einer Meng 
Tatarifher, Perfiiher und Georgifcher Firken mit ihrem zahl 
reichen Gefolge belebt waren; dab die finfteren Chane von Kabe, 
—— und Bakon mit den blonden Imeretiern erſchienen, um 
den Erben des Heraklius gu gegrüßen; daß diefer Herrfcher, um: 
eben von einem Schwarm junger Fürften in den reichien 
oſtuͤmen und auf den fchönften Koflen der Welt, feinen Einzug 
gehalten hat. in einer einfachen Kaleſche, groß und impofant genug 
durch feine einfache Größe. Kann ich erjt wieder bei Tiſche mit 
Ihnen plaudern, jo follen Sie von diefen Koftümen und Kitten, 
diefem Djerid, diefem originellen Ball und all den anderen 
Herrlichkeiten noch mehr intereffante Details hören. 

Jest alfo, fage ich, ift Alles wieder in die vollfommenfe 
Ruhe zuruͤcgekehri. Eine Gefellichaft giebt’s bier faſt nicht bei 
der Spaltung der Bevölkerung in mehrere Fractionen, die der 
Nuffen, der Georgier und Armenier, einer Spaltung, woran 
eigentlich die Erfteren Schuld find, da fie, als die Hören, den 
Anderen, die ihre Zurüdgezogenheit ſchuͤchtern macht, entgegen 
fommen müßten. ch liebe hier _befonders die jungen Damen, 
welche den erften Schritt_in die Europdifche Fivilifation zurüd. 

elegt. Im Inſtitut der Krone erzogen, fpreden fie Ruſſiſch und 
anzöfifch, und ich glaube, die Frauen werden hier den Männern 
vorangehen, was auch vernünftig ift; denn erft die Liebe ift es, 
melde die jungen @enerationen mit einer Civilifarion durch 
dringen Bann, die ſich nicht mechanifh anlernen Id6t. 
j enn ich fagen foll, ob's mir in Tiflis gefällt, fo moͤcht 
ih antworten: es ift ein Land, welches Augen und Phancafe, 
aber nicht Geift und Herz anſpricht, außer man bringt das Gute 
in Anſchlag, das man hier fiften fann. Nur dem Naturforfcer, 
der die nob menig gefannten Schäge des Landes unterſuchen 
will, dem Kapitaliften, der der Zukunft wegen einige Jahre feines 
Lebens opfern will, oder endlich dem Philanchropen fann ein Lin; 
gerer ag in Georgien angenehm -fenn. Mich freut's aller: 
dings, das Land kennen zu lernen; aber ich werde froh fen, 
wenn ich mieder in mein altes, viel erfehntes Europa zurü 
Wir Dccidentalen werden uns niemals mit den befchauliden Ge— 
nüflen des Orients begnügen, die uns, alle nicht fo viel werih 
find, wie eine gute Unterhaltung. Während Sie fich derfelben 
mit unferen $reunden erfreuten, habe ich vielleicht in demfelben 
Augenblick den Beſuch des Chans von Elifaberhpol empfangen 
mit feinem Sohn und zwei Töchtern. Diefe Tatarifchen Damen 
arten fih anmelden lafen, worauf mir fie zum Efien einluden; 
e famen von vier Dienern und vier Frauen begleitet, die ihnen 
ihren Dſchadder abnahmen, eine Art Shawl von weiber Baum; 
wolle, das die Tatariſchen Frauen und felbR die Georgierinnen 
und Armenierinnen von Kopf zu Fuß bedeckt. Unter diefem 
Schleier hatten fie einen anderen Dichadder von Kafchemir, der 
ihre ganze Perfon verhällte, außer dem Geſicht. Ihre erfte Frage 
war, ob wir einen Dolmericher hätten. Ich antmortere ihnen, 
Abbas Kuli, ein Dolmerfcher der Kanzlei und Major in Ruſſiſchen 
Dienften, fen zum Effen eingeladen. Da wurde die &emablin 
des Chan fehr unruhig und gab mir durch Zeichen zu verfehen, 
daß fie und ihre Töchter unter ſolchen Umfdnden gezwungen 
feyen, fih bis an die Zaͤhne zu verfchleiern, und daß fie allo 
nicht efien fönnten, da ihr Geſetz ihnen verbiere, in Gegenwart 
eines Mannes von ihrer Religion unverfchleiert zu bleiben. Bir 
mußten zu Abbas Kuli fchifen und ihn bitten laſſen, nicht 
fommen. Zum Gtäd machte der Chan von Karabagh, Medri 
Kuli, einen Abſchieds-Beſuch im anftoßenden Zimmer; er hatt 
einen hriftlichen Dolmerfcher, den er uns zu Äberlaffen verfprad. 
ae unterhielt ih dieſe Damen, fo gut es ging, durch 
eihen und mit Hülfe einiger Ruſſiſcher Worte. 34 ab ihnen 
zu verftcehen, daß fie unter diefem ungeheuren Shanı etſticken 
müßten. Sie ſagten mir, ſobald fie vor Yerfonen erfchienen, die 
fie ehren wollten, 7 fie ihn nie ab. Hierauf ermiederte ich, 
da den Gefegen der Höflichkeit genügt fen, fo erlaubte ich ihnen, 
fi zu entſchleiern. Sie gaben nad, und miewohl au 
meinen Bitten die innere Herzensgüte beftimmt hatte, fo muf 
ih doch gehehen, daß aud die Neugierde das Ihrige dayu beir 
trug. Des Chans Gemahlin hat no einige Kefte von Schkn 
heit; das ſchwarze Pulver über und unter den Augenbrauen bob 
den tiefen Ausdruck ihrer Augen noch mehr hervor. ine ihrer 
Töchter erinnerte an die Zungfrauen von Taſſo Ferrata, eime 
keuſche Geftalt, deren Sanftmurh und Güte eine gewiffe Strenge 
im Ausdruck milderte; die andere, ein junges Mädchen von 
16 Jahren, fah wie eine Meine Berner Bduerin aus, fo friih, 
roh und munter. Die etwas * herunterwallenden Haare 
der Damen bedeckte ein ſeidenes Tuch, das von einer filbernen 
Kette feftgehalten war, melde ihnen Kinn und Wangen umfdlo6 ; 
ein blauer Gagefchleier floß Äber ihre Schultern, und ein blaus 


feidenes, perlengeftidtes —— bedeckte ihnen die 2* ein 
unter dem Gürtel eingefhnärtes Kaſchmir⸗Kamiſol ging bis zu 
den Hüften, und weite, rorhfeidene Pantatons fielen auf die Abe 
herab, die, mit Meinen Maroquinftrümpfen bekleider, auf einem 
hoben Pantoffel, ruhen, der nur halb fo lang iſt wie der Fuß. 
Wenn dies Koftüm nicht ſchoͤn ift, fo entſpricht es doch vollfoms 
men unferer Borftellung von der Kleidung der Drientalinnen, was 
bei den Koftümen der Türfiihen Frauen nicht der Fall if. Es 
würde in mehr als einer Ridjiche für unfere Europdijchen Sitten 
nicht paflen; es ſcheint zu verhüllen und bededi faum. Nachdem 
der Chan fort war, trat mein Mann ein. — Zeichen der 
Achtung bedeckten ſich die Frauen auf der Stelle mit ihrem 
Dſchadder; doch nach wiederholten Bitten legten ſie ihn ab 
und 38 ſich frei vor mehreren Chriſten, wihrend die bloße 
Nähe Mechti Kuli Ehan’s fie fo fehr beunruhigte, daß ich die 
Thür verriegeln mußte. Wie infonfequent und wunderlich find 
do die Sitten der Völker! Dieje Damen waren in der beiten 
Stimmung, und der junge ** warb mit bejonderer Aufmerfjams 
keit von den jungen Maͤdchen behandelt, die fich vielleicht zum 
erften Male in der Gejellihaft eines jungen Mannes befanden. 
Wir gingen zu Tiſche. Um fie nicht zu beleidigen, gab ich der 
Mutter den Arm und bat eine Dame der Geſellſchafi, die Mädchen 
zu führen. Die Mutter entihuligıe fi, daß fie nicht nach Euro; 
paiſcher Manier zu effen verftehe. Als mein Mann fah, daß fie 
ihrem Sohne das Fleiſch zu jchneiden gab, erbor er ſich zu dieſem 
Dienft, und der Junge ** vertrat das Amt eines Vorjchneiders 
bei den Töchtern. Die Drientalen haben befanntlih weder Mei: 
fer noch Gabel bei Tiihe, und nur die Männer find beftdndig 
mit einem Dolch bemwafinet. 

Der junge — huͤbſcher Knabe von 14 Jahren, ſchien 
der Mutter ein Lieblingsgegenſtand der Unterhaltung zu ſeyn. 
Die Pracht feines Koſtuͤms verrierh gleih den Benjamin der Fas 
milie. Seine ſchoͤnen ſchwarzen Haare fielen in großen Locken 
auf die Schultern; ein rorhes Sammerrödchen reichte ihm an 
die Kniee und ließ ein Paar weite Seiden: Pantalons von ders 
felben Farbe ſehen. Um diefes reiche Koſtuͤm floß ein Talar von 
dunkelblauem Tuch, beiegt mit jenen Borten von Gold und Gil: 
ber, von deren Schönheit wir uns in Europa feinen Begriff 
machen koͤnnen. An feinem weiten filbernen Gürtel ſtecte ein 
Dolch in einem Behaͤltniß von grünem Jaspis, das ganz antik 

earbeitet war, und ein prädtiger Damaszenerjdbel; dieſe Waf⸗ 
en en anz an ihrem Plag, wenn man bie tapfere und 
entſchloſſene Miene ihres Befigers betrachtete, deſſen Schönheit 
durch einen Zug von Güte und Beſcheidenheit noch mehr hervor 
trat. Seit mehreren * iſt er verlobt, und die Sorreipons 
denz bar bis jegt die Mutter für ihn geführt; nun aber fängt er 
an, diefe Sorge für, fi felbft in Anipruch zu nehmen. Beim 
Fortgehen gab die Furftin meinem Mann die Hand zum ge 
der Freundſchaft; ih reichte fie ihrem Sohn, der fie fühte und 
an feine Stirn legte. — Die Gravirdt und frübgeitige Heife der 
Drientalen it wahrfheinli in ihrer Erziehung begruͤndet. Man 
weiht fie ſchon jehr früh in die Familienfeindfchaften ein; fie 
bilden fib weniger nah Vorſchriften, als nah Beifpielen. Unfere 
Europdifhe Erziehung befördert den Geift des Zweifelns und der 
Selbitpröfung und giebt uns dadurch in den erften Jahren der 
— eine gewiſſe Unſicherheit, waͤhrend Jenen die Lehren des 
oran, ber den einzigen Gegenſtand ihrer Studien bilder, als 
abjolute Wahrheiten gegeben werden, die fie mit Vertrauen anı 
erfennen. Zwiſchen den verfciedenen Klafien der Geſellſchaft 
find bier die Bezichungen feſt ausgeprägt, und dies erzeugt jenes 
entſchiedene, beitimmte Wejen, ru bei uns, wo Alles ſich 
in faft ununterjheibbare Nüancen verliert, ein fehr geübter Takt 
dazu gehört, um diefelben zu erfennen. Im Drient ift man Rreund 
oder Feind, Herr oder Diener, und danach beftimmen ſich alle 
Lebens: Berhälinitie. Welche Kluft ift nicht in Europa ‚von der 
Freundſchaft zur Gleihgältigkeit und von der Gleihgültigkeit zum 
Haß! Doch um Ihnen nicht bloß Raiſonnements zu geben, will 
ich für das Geſagie ein Beifpiel anführen. , 
Der Fürft der Spaneten, ein Nachbar des Fürften von Min: 
relien, madte vor mehreren Jahren häufige Einfälle in die 
Finder des Letzteren. Nachdem Jeder oft genug Repreffalien aus: 
eübt, beſchloſſen die Fürften, ihrem Streit durch eine Ehe ein 
Ende zu maden, und zwar wurde ausgemadht, daß die Tochter 
des Fürften der Spaneten, die noch Kınd war, den Sohn des 
Dabdian von Mingrelien heirarhen folle. Die Kinder werden 
verlobt und die junge —— an den Hof ihres Schwieger⸗ 
vaters giain Anzeoif en Schienen dem Mingreliihen Despoten 
andere Berbindungen vortheilhafter, fo daß die junge Dame ihren 
Aeltern zuruͤckgeſchickt wurde und einen Anderen heitathete. Zur 
Beit der Anmefenheit des Kuifers famen der Dadian und der 
ohn des Fürften der Spaneten, der erft 12 Jahr alt war, nad 
Tiflis. Sie trafen fi bei dem. General: Gouverneur, der, in 
der Abſicht, fie zu verjöhnen, fie aufforderte, fi die Hände 
zu reihen. Der Dadian war bereit; aber das Kind, die Hand 
an feinen Kindfhal legend, näherte ſich wuͤthend dem Beleidiger 
feiner Schwefter und ſchrie, indem er ihm die Schneide feiner 
Waffe zeigte: „Das ift Alles, was ich für Dich habe!“ Die er: 
fchrodenen Anwefenden traten dazwiſchen und miederholten ihren 
Berfoͤhnungs-Verſuch nicht mehr. 
Während ich dies fchreibe, höre ih im Salon die Stimme 
Des Chan der Karikumikes, eines der mächtigften Kaukaſiſchen 
Zebnsfürften; er bewohnt die nordweſtlichen Ufer des Kaspiſchen 
Meeres und vertheidigt unfere Gränzen gegen die Einfälle der 
Lesghier und Tſcheiſchenzen. Als er uns zum erſten Mal bei 


uchte, lobte ihm mein Mann, um ihm etwas zu fagen, einen 

heil feines Koftüms; denn man fann ſich denken, daß die Unter: 
haltung mit Wfiaten und vermittelſt eines Dolmerichers nicht fehr 
lebendig ſeyn kann. Siatt der Antwort legt der Chan den Ges 
— ab und bietet ihn meinem Mann zum Geſchent. Diefer 
chlagt es aus; der Chan aber, eine beleidigte Miene annehmend, 
rief: „Du betrübft mich jehr, wenn Du’s nicht annimmit; bis 
jegt find, wir nur noch Befannte, von da ab werden wir Freunde 
und Brüder ſeyn.“ Da er ihm feine Weigerung nicht anders 
begreiflih maden fonnte, ſagte ihm mein Mann: „Ich habe 
geihmworen, von Niemanden in der Welt ein Geſchenk anzuneh: 
men; Du bir ein viel zu frommer Mann, um nicht die Heilig: 
feit eines Eides zu erkennen‘; hierauf berubigte er fih. Man 
glaubt nicht, wie ſchwer es in Afien if, fi vor Selsenten zu 
hüten, und diefe Geſchenke, fo unſchuldig fie mitunter find, können 
oft zu großen Mibbrduhen führen. Beim Abſchied fagte mir 
der Chan: Ih bin Dein ditefter Bruder, und Du bift meine 
aͤlteſte Schweſter“, und dann wandte er fih an meinen Mann: 
„Ich weiß nicht, wie es möglich ſeyn follte, aber ich wuͤnfche 
von ganzem Herzen, Dir einmal einen großen Dienft leiften zu 
koͤnnen.“ Denggnderen Tag fam auch ein Oſſetiſcher Fürft, uns 
zu beſuchen; ih ließ ihm zu frübftüden bringen, aber der Ras 
mazan verhinderte ihn, etwas anzurühren. "Er it im Begrifi, 
feinen einzigen, adtidhrigen Sohn nad Petersburg zu ſchicen, 
um ihn dajelbit in dem org Kadertens Corps erziehen zu 
laffen. Wie fonderbar muß einft dem jungen Mann zu Muth 
fenn, wenn er mitten aus bem Zurus und der Civilifation, in 
der er erzogen fenn wird, in die Hütte feines Vaters zuruͤckkehrt, 
mo, außer einigen ſchoͤnen Waffen, nicht eines von den Dingen 
vorhanden ift, die uns für ein noch fo wenig bequemes Leben 
unentbehrlich fcheinen. (Schluß folgt.) 
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Ein Sänger aus dem 1Tten Jahrhundert. 
Schluß.) 


Ein angeſehener Mann, dem Lambert mehr als einmal ſein 
Wort gebrochen, fragte ihn eines Tages ungeduldig, ob er bei 
ihm fingen wolle oder nicht? er antworiete, wie Ninon de Lenclos 
den BVerliebten, deren Bewerbung ihr nicht fehr angenehm mar: 
„Sie müflen es auf meine Laune ankommen laffen. Ein Her: 
zog war es, glaub’ ich, den Michel jo abzufertigen wagte, und 
diesmal war er auch in großer Gefahr, Durchgeprügelt zu wer: 
den. Herr de la Sabliere, der ihm zugethan war, verwendete 
fib für ihn und ** mit Wuͤhe ſeine Verzeihung. Ninon 
freute ſich ungemein über dieſe Antwort Lambert's und ſprach 
den Wunſch aus, den Saͤnger kennen zu lernen. Michel, welcher 
wußte, daß ſie bei Hofe ſchlecht a fen, befuchte fie 
fehr gern und wurde ihr Hausfreund. Er fang bei ihr fehr oft 
und machte da die Betanniſchaft vieler verdienſtvoller Leute, 4. B. 
Motiere's, deſſen Namen berühmt zu werden anfing, Despreaur, 
der feinen Freunden jchöne Verſe vorlas, Jean Lafontaine's, 
eines phantaftiichen Sonderlings, und mehrerer Edelleute, welche 
die Liebenswürdigkeit der Dame in ihr Haus logte. Diefe Korte: 
rie war zwar nicht fo berühmt, wie das Hotel Rambouiller, oder 
mie die Sonntagsfränzden der Sappho*); aber Lambert gefiel 
fi hier weit mehr, und die Achtung, welche die Nachmelt Eder 
kg Freunden geichenft, beweift, dab Michel's Geſchmack 
nicht übel war. 

Lambert wohnte noch in der Nähe des Lurembourg, als eines 
Morgens ein junger Menſch in der Livree des Haules Drieans 
zu ihm fam. „‚Meifter Michel’, fagte der junge Menſch fehr 
beiheiden, „ib bin nur ein Kühenjunge bei Mademoifelle und 
alfo nicht im Stande, Euren Unterricht zu bezahlen; aber ich 
habe fo große Luft, zu lernen, daß ich Each bloß bitte, mir einige 
Anmeijungen zu geben und zu fagen, was ich lernen muß. Ich 
finge nur mund: da ich feine Stimme habe; aber ich fpiele die 
Violine nicht übel und habe auch einen Begriff von den Noten 
und der Compofition.“ Sogleich nahm er jein Inftrument und 
fpielte ein Stüf nad feiner Manier. Gleich bei den eriten 
Striben gab Lambert den Takt mit feinem Kopfe und machte 
ein fehr zufriedenes Geſicht; fodann rief er: „Aber das ift ja 
ganz herrlich gefpielt‘ Holla, junger Freund, Du bift ein gan 
perfekter Muffus. Du mußt fort vom Schloſſe. Du kannſt bei 
mir wohnen, ich will Dich vorwärts bringen und Dir das Ich: 


*, Sräulein von Ecubery. 
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ven, was Dir noch fehle. Wie heißt Du?’ — „Baptifte 
Lulti.” — ‚Gut, mein lieber Baprifte, ich ſage Dir vorher, daß 
Du eine glänzende Garriere machen wirft.’ 

Lambert bat um Audienz bei Mademoijelle und erklärte Ihrer 
Hoheit, dab, ein Zunge von diefem Talent nicht, in den Küchen 
verfauern dürfe. Die Prinzeifin aber freute ſich viel zu fehr, 
unter ihren Bedienen einen guten Mufitus zu haben, als da 
fie, trotz ihrer Freundfchaft für Lambert, den Fleinen Baptiſte 
verabſchiedet hätte. Sie machte ihn zum Pagen und erlaubte 
ihm, Michel fo oft zu bejuchen, als er wolle; außerdem verſprach 
fer wenn er gute dorichrite mache, wolle jie eine Muſtkanten⸗ 

ruppe in ihren Dienft nehmen, zu der er mitgehören ſolle. 

Nah ſechs Monaten trug Baptifte den ſchwarzen Rod, wie 
die GSecretaire, und harte zwoͤlf Biolinen unter jeiner Leitung, 
die feine Compofltionen fo vortrefilih fpielten, daß Seine Ra; 
jeſtaͤt felbft erftaun: war. Lambert war nicht eiferjüchtig; er 
fagte überall, diefer Meine Baptifte, den man noch wie einen 
Seiltänger behandle, würde einſt fo jchöne Dinge zu Stande 
bringen, daß ihm die Fürjten Achtung zollen würden. Nachdem 
er Serenaden und Tänze für die Balleıs des Lurembourg fompos 


nire, nahm ihn der König der Pringefjin weg. Er dirigirte die 
berühmten vierundzwanzig Meinen Violinen und gründete dann 
die Dper; in feinen Hdnden wurde die Mufit eine der erjten 


Künfte durch die Meiftermwerfe, die er nah Duinault's Dichtun: 
gen fomponiree. Man ann ſich denken, was er Alles zu thun 
hatte; denn er war es, der nicht nur jeue ſchoͤnen Kompofitionen 
niederjchrieb, fondern auch die Sänger, die Chöre und die Dr; 
cheſter ausbildere, —— 

Lambert hatte von ſeiner Frau eine Tochter, in die ſich 
Baptiſte verliebte, als fie erſt vierzehn Jahr alt war. Nachdem 
er fie — nahm er ſeinen Schwiegervater zu ſich. Meiſter 
Michel als Sechziger konnie nicht mehr fingen, aber er unter: 
ftägte Lulli in der Schöpfung eines Opern: Theaters, und fein 
Alter erquidte fih an dem Gedanken, daß die Mufil, der er fein 
Leben gewidmet, nunmehr mit Raphael’s und Corneille's Künften 

leich berechtigt ſeyn mürde. Als er die erften Stüde feines 

Schwiegerfohns, hörte, fagee er: „OD, wenn idy jegt noch zu den 
Dreißigern zurüd könnte, wie wollte ich dieje koͤſtlichen Melo— 
dieen fingen!’ 

Der berühmte Doktor Fagon bediente fih der Mufit mehrere 
Male mit Erfolg zur Peilung gewiſſer NervensKrankheiten, und 
beriech ſich deshalb oft mit Lulli und Lambert, die ihn im feiner 
Praris ungemein unterjtägten. Silaire, deren Stimme einen 
ganz eigenthämlichen. Reiz und Zauber hatte, war den Herren 
der — bei ihren Verſuchen ſehr nuͤtzlich. 

ald bildeten ſich in Paris Saͤnger⸗ und Komponiſtenſchulen, 
um die Oper mit Mufif zu verſorgen, und die ganze Tonkunſt 
nahm in wenigen Zahren einen ungeheuren Schwung. Lambert 
ftarb gerade, als dieje Revolution vollendet war; er genoß die 
Folgen derjelben nicht fange, aber wenigftens hatte er den Troft, 
u jehen, wie fein Schwiegerjohn nad der Borftellung der Oper 
Armide vom König die ſchmeichelhafteſſen Komplimente empfing. 
— „Monficur Lulli’’, fagte Seine Majejtät, „das iſt ein Werk, das 
auf die Nachmelt kommen wird; Ihr Genie macht meiner Re; 
gierung Ehre.’ — „Das glaub’ ih wohl’, rief Lambert unmills 
ürlich; „dieſes Meiſterſtuͤck ift fo viel merıh, wie der Eid.’ — 
„Ihr gehe etwas weit, Meifter Michel‘, ſprach der. Köni 
tähelnd; „aber wir geben Euch zu, dab die Muſik dem gu 
viel zu verdanken hat. 
—— lange nach dieſem Triumph; Tage war Michel nicht 
m 


ehr. 
Alle Wele weiß ungefähr, wie bedeutend damals der Name 
Lambert war, aus jenen Berfen Boileau’s: 
Moliere avec Tartuffe y doit jouer son röle, 
Et Lambert, qui plus ent, m’a donne,na parole. 
Quoi ? Lambert! — Uui, . — A demaln, o’est asser. 

Wenn man nid allen Berfen zu fehr mißtrauen müßte, und 
wenn man ficher wäre, daß das qui plus est des Herrn Voileau 
nicht bloß des Bersmaßes wegen da ift, jo koͤnnte man daraus 
fließen, Michel wire berähmter geweſen, als Moliere felbſt; 
indeß beweiſt diefe Stelle aus der Satire vom Diner viel zu 
wenig, als daß wir foldhes zu behaupten mwagten. In unjeren 
Tagen kennt man Lambert nur dem Namen nah, und Biele 
wicderholen hundertmal diefe Verſe Despreaus’, ohne daß es 
ihnen nur einfällt, zu fragen, wer denn diefer Mann war, qui 
»lus est que Moliere. Wenn Einer an mich diefe Frage richtete, 
bo würde ich ohme Bedenken anımorten: 

Michel Lambert war das für die Mufif in Franfreih, was 
Kormeille für die Tragödie geweſen. Paulde Muffer. 


Mannigfaltiges. 


Janin’s dritte Italidniſche Epiftel. Bier volle 
Spalten des bekanntlich jetzt fehr lang geftredten „Journal des 
Debars‘’ fällt der dritte Brief des Herrn Jules Janin aus Jialien. 
Bier Spalten in diefer Zeitung tragen unferem reifenden Feuilles 
toniften, wenn er nach dem abflabe feiner Theaterfrititen bes 
zahlt wird, nicht weniger als 1000 Ar. ein. Au Ende jeder Woche 
pflegt er nämlich eine Ueberficht der Neuigkeiten aller Parifer 
Theater zu liefern. Diefe Ueberſicht füllt im Feuilleton des Zours 


nal des Debats etwa zwei volle Spalten des legteren und mir 
ihm jedesmal mit 500 $r. honorirt, fo daß er dadurd allein eine 
jährliche Einnahme von 26,000 Fr. —5* 7000 Thaler) beziehe 
Allerdings hat er dafür die fürdhterli erpflichtung, fait jeden 
Abend in der phyſiſchen und moralifhen Stickluft eines Panſe 
Theaters zugubringen, aber wie es ein gewandter Kezenjent an 
zufangen hat, um ein Stück zu beurtheilen, das er gar nich gt: 
jehen — das brauden mir ja wohl nicht erjt von Herrn Yanız 
zu lernen; wir haben dazu im Deurfchland felbft mehr als &r 
Seitenftüf aufzaweifen. Auch kann man cs ſich ſchon gefallen 
lajfen, wenn man dabei das Delaffement hat, im Sommer ai 
Koften des Publitums eine Reife nach Italien zu madben. © 
rend fih Janin dort an Dlivens, Zitronen: und Orangemspaune 
ergögt, baut fidy fein geſchworner Gegner — der Boltaire dicies 
ten wenn man Kleines mit Großem vergleichen darf — Her 

ugen Scribe, die jchönften Treibhäufer und nebenbei aud cn 

Schloß, welchem nur noch, wie ung der afademifche Bauderdiii 
im „Lonſtitutionnel“ felbft erzähle, ein Flügel fehlt  KLürks, 
fügt Herr Scribe hinzu, habe er ji fein Schloß angeichen, um 
da jen ihm der fehlende Flügel ſower aufs Merz gefallen. Fat, 
habe er gedacht, follte nie das Publifum auch dieſen Flüge 
noch bezahlen? Ein Vaudeville freilich bringt fo viel erh um, 
wenn es ein Jahr lang in Paris und auf allen Provinzial®it: 
nen geipiele worden, aber eine Novelle für den „‚Conftitutionnd“, 

eine andere für die „Preſſe“ und eine dritte für die „Nevur di 

Paris‘ tragen zuſammen mindeftens fo viel ein, als der Alige 

fofter. Gedacht, gethan! Zum Glüde begegnete Herr Scihe 
auch ſogleich ein lange nicht geſehener junger Freund, der ihm 

feine legten Abenteuer erzähle, und die Novchl für den „Gonk 
iutionnei“ ift fertig. Sie geht durch fieben NRummern dieis 
Blattes, ijt zwar ſehr langmeitig, fcheint aber doch als ein Kal 
netsftüf zu gelten, denn der „„Konftitmtionnel”’ warnt im jeder 
Nummer vor unbefugtem Nahdrud, gegen den er jofort gericr: 
lich einjcpreiten würde. Das „Journal des Debars‘ ıf arıf: 
müthiger. Janin's Berichte aus Italien find bereits in den Vo- 
leur, ın das Cabinet de Lecture und in andere Machdridebläter 
übergegangen. Sein dritter (eben uns zugefommener) Berk 
handelt von Lucca und Pifa, und wie wir's in Mr. 80 des „Rx 
gu im Scherze vorausgefagt — er fteige wirklich mit dem 
ejer bis auf die legte Stufe des fchiefen Thurmes binasi. 
„Steigen wir jetzt“, ruft er dem Leſer zu, „bis zur Gpige jenes 
ſchiefen Thurmes, der cines der berühmteften Wunder von Jtalier 
if. Er befteht ganz aus Marmor; 293 Stufen fteigen wir hinen, 
die fi in einer durch breite Fenfter erleuchteren ar befinden. 
Auf der Höhe des Thurmes angefommen, Plettern wir nod as 
einer Leiter hinauf, und mun find wir hoch über den hödbien 
Glocken des Campanile, über der „Jungftau“, der „‚Pafen“ 
und der „Gerechtigkeit“, fürdpterlihen Mörjern, die jedoch dieie 
halb über die Erde hingeneigte Feftung nicht zu erichüttern ver 
mögen. Wie mag die Senfung des Thurmes mohl entftandes 
enn? Durd den Willen des Baumeifters, durch eime Erden 
chuͤtterung, oder dur das Einfinfen des Erdreihs? Nieman) 
ann 8 fagen. "Die Kunft war zur Zeit noch zu wenig vorge 
rüdt, um ſich folchen Bizarrericen hinzugeben, die in der Regel 
nur dem bereits erjchöpften Genie angehören. Andererjeits aber, 
wie ift jene Abweichung von funfzehn Fuß zu erflären, die den 
Einfturg jedes anderen viel unbedeutenderen Baumerkes, als des 
Thurmes von Piia, welcher 190 Fuß hoch ip unvermeidlich ber 
beiführen würde? — Der Dom und das Campo Sanio werden 
natürlid nicht minder angeftaunt, aber etwas Neues oder aus 
nur Pifantes weiß uns Herr Janin nicht darüber zu fagen. Bor 
Lucca dagegen erzählt er uns, daß es eine der Mleinften, aber aus 
eine der lieblichſten Städte raliens fen, deren Einmohner viel 
Aderbau und Mübiggang treiben. Die Wälle find mir Blumen 
und Weinftöcen bepflanzt, die fchönfte Gerfte waͤchſt in den Stade 
gräben und das üppigfte Gras in den Straßen. Der Herzog aber, 
der dieſe friedliche Stadt und das chemals republifanifche Yınd 
hen beherrſcht, ift einer der Liebensmwürdigften und pepulairfen 
Infanten von Spanien, die es jemals gegeben hat. 


— Ein Franzoͤſiſcher Engländer. Die Londoner Kri 
uungs+ Berichte im „Journal des Debats“ tragen zwar eine 
Engliide Unterfchrift, kommen jedoch augenſcheinlich aus einer 
Franzoͤſiſchen —— wenn auch aus feiner fo geldufigen und des 
momentanen Eindrudes fo fiheren, wie die des Herrn Janin. 
Saunders Beveril nennt ſich der Berichterftatter, der in &inem 
Athem „mon Angleterre”, ‚nous autres Anglais”, „tout Anglais 
que je suis” etc, fagt, bloß um hinterdrein den großen Jubel, 
den der Marſchall Soult in London erregt bat, um fo unpar: 
teilfcher darftellen und die Franzoſen auf Koften feiner angeb: 
lichen Landsleute hervorheben zu fönnen. Herr Philareıhe Chasies, 
der ſich im Gefolge des Marſchalls Soult als Borfchafts:Secretair 
befindet, hat, auf diefe Weile ſowohl feinen diplomarijchen als 
feinen Sranzöfif en Charakter hinter der Maske eines Englin 
ders zu verbergen geſucht. Wer anders, wie er, fonnte aud fr 
enau willen, was Alles während der Keife und bei der Ankunft 

oul’s vorgefallen? Ya, er hat fogar mit eigenen Obren ge 
hört, wie ein alter Engliicher Invalide in dem Augenblide, we 
der Warſchall vor dem Gefandtichafts: Hotel ausſtieg, den Ruf 
vernehmen ließ: „Hourra for brave Soult! I am an oll soldier 
of the peninsular campaigns!” 
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Frankreich. 


Die Schreckenszeit in der Bretagne. 
Bon Emil Souveſtre. 


Ich fam zum erften Male im Jahre 1790 nach Rennes; ich 
war damals 15 Jahr alt, und meine Kamilie, die fih gern ein 
adliges Anjchen gab, ftedte mich als Kaderten in ein Seminar, 
dem ich bald entfioh. Ich lebte da eine arme, aber Luftige Zeit 
von zwei Jahren, wo ich acht Sous täglich u. Abichreiben 
verdiente und in einer Dachjtube ohne Kamin fchlief. Nicht ohne 
Kührung fah id ſpaͤter die Stade wieder, wo's fo viel ſchlechte 
Koft gegeben und ich fo viele Knöpfe an dem einzigen Rod zu 
ndhen hatte. Die Erinnerungen der Armuth aus den zu 
jahren haben einen ganz eigenen Weiz, der uns noch fpdt ewegt, 
ohne uns zu verſtimmen. Was kuͤmmern uns auch alle Leiden, 
jo lange man nur noch fingen, ſchlafen und hoffen fann? Ya, 
die Jugend, fie ift der Sonnenftrahl, der das — freunds 
lich macht, die Blume, die das nackte Fenfter des Armen ziert, 
in ihr allein iſt Licht und Duft, Hoffnung und Freude. 

Was mid bei der Ankunft in Rennes zuerft befremdere, war 
die totale Veraͤnderung, die in dem Leben der Stadt vorgegans 

en war. Noch ſchwebten mir die lautlofen Straßen vor, die 
über kaum durd die Spiele der Schuljungen. belebt worden, 
die menjchenleeren Pläge, die nur hier und da ein Parlaments; 
Kath in langer Robe paflirte, die ftillen Spaziergänge, wo man 
dann und warn einen Studenten bemerkte, der ſich gedankenvoll 
‚hinter den Buchen verlor. Mit einem Wort, Rennes hatte in 
mir das Bild ciner ungeheuren Univerfitdt zuruͤckgelaſſen, wo 
Alles im Stillen trdumte und arbeitete; jegt waren die Straßen, 
die Plaͤze, die Promenaden von unruhigen Gruppen erfüllt; 
Soldaten lagen an jeder Quergaffe poftirt; überall flieG man 
auf Kanonen und Reiter, überall nichts als Geſchrei, Tumult, 
Waffengerduſch; die Univerfitde war zum Kriegslager geworden. 

Als ih an das Palais fam, defien Mauern jonft nur mit 
Verkaufs: Anzeigen oder gerichtlichen Warnungen bededt waren, 
las ich folgende Anſchlaͤgẽ: 


Zur Nachricht. 

„Acht junge Leute, die den Tod nicht fürchten, werden ge 
ſucht, um als Freiwillige an Bord eines Korfaren in SainsMalo 
zu gehen. — Man wende fih an den Bürger Godefroy, Walter 
Straße.’ 

An die patriotiſchen Bürgerinnen. 


„Diejenigen, die ihre Muße dazu benugen wollen, für unjere 
Brüder an den Graͤnzen Strümpfe zu ſtricken, koͤnnen fi an die 
Bürger Bascon in der Straße d’Ejirees, Bouvard im Rath— 
hauje, Garbeis auf der Place d'Eſtrées wenden, die ihnen den 
nöthigen Bedarf licfern werden.‘ 


Munizipalitdes:Befchluf. 


„Die ſchlechten Bürger zerfallen in drei Klaffen: 
Verſchwoͤrer und Parteihdupter. — Ihre Köpfe werden fogleich 
fallen! 2) Diejenigen, die durch ihre Reden oder Handlungen 
Unruben ftiften. 2* fie iſt der Kerker. 3) Alle Woderantiften, 
Verdaͤchngen und Heuchter. — Ihr Gefaͤngniß iſt die Stade 
mauer. 


Als ich Breſt verlieh, harte ih mir eine Empfehlung an den 
Burger Benoift zu verſchaffen geſucht. Ich ging gleih nach 
meiner Ankunft zu ihm; aber er war abmefend, und feine Frau 
war es, die mich aufnahm. Die Bürgerin Benoift, zählte an 
30 Jahre und war eine Schönheit, die durch ihre übermäßige 
Dide keinesweges gelitten hate, obwohl fie gleihfam dadurch 
etwas verſteckt wurde; man hatte Mühe, unter diefen wuchern: 
den Fleiſchmaſſen und diefen verworrenen Umriffen das Gepräge 
‚einer unbiegfamen Kraft herauszufinden. Mit ihrem Geift war 
es, wie mit ihrer Geftalt: auch bier erfannte man nicht auf der 
Stelle ihren 5* Werth. Die Bürgerin Benoiſt hatte, mie 
bei ihrer Schönheit, das Mittel gefunden, groß zu ſeyn, ohne 
dab man es bemerkte; dur ihre Einfachheit ſchien ihre Seelen 
größe ganz gewoͤhnlich. Auch verſteckte ſich ihre Energie hinter 
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fo viel Güte und Sanftmuth, dab man nie aus der Rauhheit 
der Berührung, fondern nur aus den großartigen Refultaten 
ſchließen Fonnte, wie ftarf fie war. 

Ich hatte fie ſchon vor ihrer Vermaͤhlung gefannt, aber nur, 
wie man ein junges Mädchen kennt, das man auf dem Balle ges 
ieben und vom jchönen Werter ſprechen gehört. Gleichwohl 
empnng fie mich wie einen alten Freund, worüber ich mich 
weniger wunderte, als ich vielleicht follte; ich wußte aus Erfabs 
rung, daß man in einem gewiſſen Alter nur Jemanden in feiner 
Jugend gefehen zu haben draucht, um ihm freundlich die Hand 
u reichen; es ist wie mit einem Yandsmann, den man in der 
* wiederfindet; fein bloßer Anblick erinnert ſchon an etwas 

ernes und Geliebtes. 

Wir unterhielten uns gegen eine Stunde, als man die Buͤr— 
gerin zu ſprechen verlangie. Sie bat mich um Entſchuldigun 
und ging hinaus. Nun fing id an, das Zimmer, im dem i 
mich befand, zu unterjucben; es glich mehr dem Innern eines 

eltes, als einem hdusliben Wohngemach. Man jah eine voll; 
dndige Soldaten: Equipirung an. den Fuß eines eleganten, noch 
ungemadten Beues befeitigi; das Frühitüf, aus Kommisbrod 
und einigen Fruͤchten bejtehend, war auf einem Tiſchchen von 
Mahagoni aufgetragen, und Papiere, Bücher, Journale lagen 
zerftreut auf einer großen Tafel von Tannenholz. Selbſt in dem 
Durdeinander all’ diefer Gegenftände lag erwas hoͤchſt Bezeich⸗ 
nendes: weder der Zufallnod der Charakter meiner Freunde hatte 
daran Theil; was ıch hier jab, hätte ich überall gejehen: Feuer, 
Brod und Zeitungen, darin lebte die ganze Zeit. — Mechaniſch 
trat ih heran und begann die erfte Broſchuͤre, die mir in die 
Hand fiel, zu durchblättern. Bald darauf Fam die Bürgerin Be: 
noijt zurüd. — „Ich las eben ein kuriojes Dokument‘, ſagte ich 
u ihr, „die Bitiſchrift der Franzöfiijhen Damen an die Ber; 
ne der Notabein.“ — „Wegen ihrer Aufnahme in die 
Beneralftädnde, nicht wahr?" — „Ja wohl. Ich wundere mid, 
dab fie ihr Geſuch nicht vor dem Konvent wiederholt haben, der 
doch bei jeder Gelegenheit die Doktrinen der Gleichheit profia: 
mirte, zumal da die Bittftellerinnen fehr ernfte Rechtsgruͤnde gel: 
tend machen.” — „Welhe denn?’ — „Erjtens: ihre Zahl 
ihren Einfluß auf alle Männer; den Triumph, den 
fie über die Feinde der Nation davontragen würden 
(id wiederhole hier die Ausdrüde der Bitiſchrift); Die Dienfte, 
die fie dem Handel leiften.durd den häufigen Wediel 
der Mode; endlich ihre Sanftmurh, dur die fie Alles 
zu verjöhnen wüßten.“ — „Berlangten fie nicht, dab jedes 
Weib oder Mädchen von 15 Jahren Wählern jenn önntet’‘ — 
„Allerdings, und dab jedes Weib oder Mädchen, das einen Bürger 
zur Welt gebracht, wählbar ſeyn follte! Doch, um die Ger 
Ihwägigfeit der weiblichen Deputirten nicht auftommen zu laſſen, 
erklärten die Unterzeichneren, es follte ihnen nur erlaubt 
fenn, einſylbige Worte zu ſprechen.“ Madame Benoift 
lächelte und zudte die Achiel: „Wenn die Frauen Männer werden 
wollen‘, fagte fie, „ſo haben fie fi nicht an die Verfammlung 
der NRotabeln, fondern an Gott zu menden: Nicht indem wir 
neue Pflichten erobern, koͤnnen wir fortichreiten, fondern indem 
wir die uns [don laͤngſt anvertrauten vollkändiger und vernünfs 
tiger erfüllen. Die Gleichheit der Geſchlechter ergiebt fi nicht 
aus der Identitdt der Functionen, jondern aus einem gleichen 
Grade von Nugen.‘’ J 

In dieſem Augenblick trat der zuge Benoift ein; feine 
Frau nannte mich, er reichte mir die Hand. — „Sie fommen in 
einer böjen Zeit‘, fing er am. — „Wie jo? mas gieb's“ — 
„Ducätel und Lanjuinais find ſeit einigen Stunden in Rennes; 
fie wollen das Land gegen die Bergpartei, die fie geaͤchtet bat, 
aufreizen.“ — „Aber wiſſen fie denn nicht, daß Carrier bier iſt?“ 
— „So eben haben fie’s erfahren.” — „Was hoffen fie da noch?“ 
— „Sie wollen in die Provinz gehen, um bier den Konvent ans 
zuflagen und die Föderaliften aufzurufen.‘ — „Man mird fie 
verhaften!’’ — „Jh weiß nicht; die Föderaliften haben in Kennes 
wie in der ganzen Bretagne das Uebergewidt; Garrier's Ans 
meienheit hat Schreden verbreitet und den Widerjtand gelähmt; 
aber Fanjuinais’ Ankunft kann Alles ändern. Er ift ſehr belicht; 
die Verfolgung, der er ausgeſetzt it, wird feine Worte noch wirk⸗ 
famer machen. &s wird 7 ihm und dem Repraͤſentanten 
ein Kampf beginnen, deiien Ausgang micht abzuſehen iſt.“ — 
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«Was gedenken Sie zu thun?“ fragte ih nad einer Paufe- Bes 
noijt warf feiner Frau einen raſchen Blie zu. — „Die Umjtände 
find bedenklich““, ſagte diefe mit Ruhe; mein Mann iſt ein Jugend» 
freund von Lanjuinais; er liebt ihn wie einen Bruder, und doc 
kann er ihn bei diefer Gelegenheit weder loben noch unterftägen. 
Der Föderalismus: ift nur eine moralifhe ZFerftüdelung Frank 
reihe. Der Berg ift zwar in jeinem Stege brutal, aber er hätte 
nicht gefiegt, wenn nicht das Leben und die Krafı der Nation in 
ihn fonzentrie wäre. Diefe Konventsmänner find für mich mie 
Soldaten, die meinen Wein trinfen, mein Haus plündern und 
meine Kinder fchlagen, dafür aber mein Leben und mein Vater 
land verheidigen. % hafle fie und erfenne doc ihre Roıhmen: 
digkeit. Lanjuinais' Freunde müffen Alles thun, um ihn zu retten, 
aber nichts, um feine Pläne zu unterftügen.‘ 

Madame Benoift bemerkte, daß ich ihr mit Erftaunen zuges 
höre: — „Verzeihen Sie’, fagte fie, „Sie fchen, daß ich die 
Lehren meines Mannes gut behalte.’ Dieſer betrachtete fie mit 
einem eigenthuͤmlichen Yusdruf von Bewunderung und Liebe; 
er drüdte ihr die Hand. — „Ich werde Lanjuinais und Duchätel 
aufſuchen“, fagte er, ‚und dahin wirfen, daß fie Nennes ſogleich 
verlaffen.‘’ r | 

r ftand auf, nahın feine rothe Müge, wiederholte mir feine 
Dienftanerbierungen und ging fort. Ich hatte jegt das Geheim: 
niß diefes energiichen Geiftes erfannt, den der Bürger Benoiſt 
„bei jeder Gelegenheit an den Tag gelegt und ber ihm das Ber: 
trauen der Patrioten erworben. Ich hatte die Egeria entdeckt, 
die ihm jene Kraft und Weisheit gab, Mich ruͤhrte diefe Ver— 
bindung zweier ungleichen Geiſter, die beide fo cdel waren, daß 
der eine fein Uebergewicht verbarg, während der andere es gern 
hinnahm. Madame Benoift, die gewiß meine Gedanken errierh, 
grad ſchnell von etwas Anderem. — „Dies ift die Stunde der 

olts: Berfammlung‘’, fagte fie mir; „ich gehe felten hin, aber 
da mein Mann heute nicht dort ift, fo fürdhee ih, man moͤchte 
feine Abweienheit bemerfen: wollen Sie mich begleiten?’ 

ch willigee ein. An dem —— zum Kiub begegneten 
wir einem Sanskuͤlotten, der mit großem Eifer vor einem Haufen 
Tagediebe fprab; Madame Benoift Ponnte bei feinem Anblie 
eine Geberde der Beratung nicht zurüdhalten. — „Dieſer 
Menfch‘‘, fagte fie zu mir, „iſt ein ruinirtrer Marquis, der fich 
in einen Parrioten und Angeber verwandelt, um fein Bermögen 
wiederherzuftellen; doch feine Lafter haben nur ein anderes Kleid 
angelegt. ift immer noch der große Herr, der cr war, d. h. 
ein Müfiggänger und Schwindier in einer Perfon. Zrüher hat 
er dem Pöbel in der Seide gefchmeichelt, jetzi fchmeichelt er dem 
Pöbel in Lumpen; früher trakurte er feine Gläubiger mit Stock⸗ 
ihlägen, jegt denungirt er fie. Iſt es Unwiſſenheit oder Spott, 
er Iäbt ſich jetzt Cajus nennen, und diefer Name ift ganz für 
ihn paflend. Vielleicht können wir vorbeitommeh, ohne daß er 
ung aufhält.‘ 

Aber der Er: Marquis harte die Bürgerin Benoift bemertt, 
und die volfschümliche Wildheir affeftirend, trat er mit den Worten 
auf fie zu: „Du kommſt fpde, Bürgerin; Garrier ift eben fort. 
Er hat eine Stunde ‘gegen die Röderaliften und die Gemaͤßigten 
ciceronifirtz ich wollte, Dein Mann wäre hier gewefen, cs hit 
ihm nichts geſchadet.“ 

Madame Benoift wurde bleich; ihre Lippen öffneten ſich halb, 
um zu antworten, doch begnügte fie ſich, Cajus einch verächt— 
lichen Blick zuzuwerfen, und wollte weiter. — „Nun, wie denn? 
ift Dir das nicht recht?’ fing diejee wieder anz „ich habe nur 
gefpaßt; man weiß, Benoift ıft ein warmer Parriot.... Na, 
darum Peine Feindſchaft.“ Er verjuchte, ihre Hand zu ergreifen, 
aber die unge Bra irat mit Abſcheu zuruͤck, indem fic fagte: 
„Lkaſſen Sie mid.’ — „Halt“, rief Cajus, „Du fpribft Sie 
u Deinen Brüdern; es jcheint, dab Dir die Gleichheit nicht ge 
dit, und daß Du die wahren Sanskülorten verachteſt. Nimm 
Did in Acht, Kleine; dab Did Deine Bänderhaube ja nicht zu 
ſtolz mache, fonft fönnte das Volt den Kopf, der darunter Net, 
En uns Bei 

in langes Gelaͤchter folgte diejem rohen Scherz; Madame 
Benoift zog mich in den Klub. 9 on 

In dem Yugenblid, mo wir cintraten, las der Präfident den 
Schluß eines Briefes der Kollegiats-Herren von Rennes, die ſich 
erboten, den Werth ihrer Kreuze für die Ausräftung der Freimillis 
gen hergugeben. Sodann wurde ein Geſuch des Herrn Seveftre 
verlefen, der darum bat, dab man alle Laften, die den Bürgern 
auferlegt würden, für ihn verdoppeln möchte. Ein Schaufpieler 
von Nennes, Namens Bosquet, trat jegt auf und befchwerte ſich, 
daß das Korn fo ıheuer fen, woran Lediglich der Egoismus der 
Spekulanten Schuld habe. Er machte den Borfchlag, fämmt 
liches Korn, das im Departement vorhanden fen, abtufdänen und 
den Preis bdeffelben nad dem Lohn der Handwerker und den 
Arbeiten der Aderbauer feſtzuſetzen. Diefer Vorſchlag murde 
mit Begeifterung aufgenommen, end man beſchloß, ihn Carrier 
mitzutheilen, damit diefer die Husführung deffelben den eingefeßs 
sen Körperfchaften anvertraue. 

Die Sigung ſchien geendige, und fchon hatte ſich der Praͤſi⸗ 
dent erhoben, als von draußen ein großer Larm gehört ward. 
Die Thür oͤffneie ih en ein Bauer, faft nadı, mit Koh 
befudelt und den Kopf in blutige Linnen geridelt, erfcbien, von 
Cajus und einigen anderen Sansfülotten gehähre, auf der Schwelle. 
— „Die Räuber! die Räuber!’ fchrieen fie Alle auf einmal.... 
— „Was baben fie gemacht?“ fragte der Präſident. — „Sie 
haben La Rode: Bernard genommen.” — „Wer hars End) ger 


ſagt?“ — „Diefer Menſch .... er kommt von dort... jcht ihn 
all.... er ift vermunder.... er hat fi nur mir Mühe gereuer“ 
— ärger rede..." 

Der Bauer war faft an — * des Praͤſidenten getragen 
worden. — „Barft Du felbft in La:Roches Bernard, als die 
Räuber hinkamen?“ fragte der Praͤſident. — „Jar... Ja wohl, 
Bürger‘, antwortete der Verwundete mit gebrochener Stimme; 
„id war in Dienjten des Bürgers Sauveur, des Diftrikispräj, 
denten.“ — „Und warn famen fie!’’.... — „In der Rad: 
wir hatten uns alle gelegt; ich wollte eben einſchlafen: da * 
ich auf einmal eine Menge Leute reden und kommen; man Elopi 
mit Stöden an die Thür und fchreit: Aufgemacht! Ic lauft 
ans Fenfter, die Straße war voll Chouans mit ihren Tücdern an 
den Huͤten. In diefem Augenblick kommt der Bürger Joſeph aus 
jeinem Zimmer. — Lieber Gott, fage ich zu ihm, mas ift denn 
das da wieder? — Die Ehouans find’s, fie wollen mid) tödıen, 
antwortet der ganz ruhig. — Verfteden Sie ſich ſchnell, verfteden 
Sie ih ſchneu, fohrei’ ih. — Nein, wenn de mich nicht finden, 
fo maffafriren fie jur Nahe meine ganze Familie; ich muß fe 
lieber vom ‚Haufe zu entfernen fuchen, drum will ich hinaus 
gehen. Während deß fchlugen fie immerfort auf die Thür iss 
und ſchrieen: Nieder mit Sauveur! Nieder mit dem Blauen! 
— Hörft Du, fagt er, fie find fehr eilig, man darf fie nicht um 
geduldig machen, und fo geht er hinunter. Wenn fie mich haben, 
jagt er noch, fo haben fie nur mit mir zu thunz benuge dieſen 
Augenblif und laufe zum Kommandanten, fag’ ihm, er foll ja 
viel Menjchen wie möglich zufammenbringen und die Stadt rev 
ten, wenn's noch möglich ift. Er war ſchon unten und fing an, 
die Riegel aufzuziehen. Die Ehouans hörten, daß man die Ihir 
öffne, und traten zuruͤckz kaum zeigte ſich aber der Bürger Joieph, 
p ſchrieen fie Alle zufammen: Nieder mit ihm! Rieder mı 
hm! . . . . — Bringt mid zu Euren Führern, fagte der Bürger, 
ohne die Faſſung zu verlieren. — Er muß vive le roi! freiem, 
— Ya wohl, ja wohl. — Den Freiheitsbaum muß er umbauen. 
— 9a, das muß er, allons; führe ihn auf den Plag. Die Bü 
thendften unter ihnen hatten ihn am Kragen ergriffen, zur Erde 

eworfen und fhleiften ihn mit dem Kopf auf dem Pilafier 
ort. Er ließ Alles mit fih machen, ohne ein Wort zu fagen, 
weil fie dadurd von feinem Haufe entfernt wurden. Als fie 
auf den Dias gefommen waren, hießen fie ihn fchreien: Vire 
le roi! Er aber hob die Hand auf und ſchrie aus Leiben 
fräften: Vive la republique! Man fchlug ihm mit &töden 
auf den Kopf und überall hin, aber je mehr fie ſchlugen, deite 
mehr fchrie er: Vive la republique. — Bart, ich mill ibm's 
Maul ftopfen, rief ein Ehouan und fhoß ihm eine Piftolentu 
gel in den Mund. Der Bürger Joſeph fiel und blieb mie tet; 
aber bald richtete er fi wieder empor, ohne nur einen Geufjer 
hören zu laffen, und zog eımas aus feinem Bufen, das er Ren 
an fi drüdte. — Seine Bürgermedaille, riefen fie Alle; er mu 
fie hergeben. Da warfen * ſich auf ihn wie hungrige Wölfe; 
der eine ſchoß ihm in die Augen, der Andere hieb ihm mit dem 

agdmefjer drei Finger ab. Aber er — fortwaͤhrend feine 
Medaille feſt, ohne ein Wort zu fagen. Sie wußten nicht mehr, 
mas fie ihm anthun follten, als auf einmal einer von ihnen zu 


fchreien anfing: Scht, fehr.... Feuer.... Der reiheitsbaum 
war umgehauen und angezündet worden. Alle ftichen lautes 
Freudengeichrei aus, dann Ichleppten fie den Bürger Joſeph bis 
an die Glut und ftießen ihn hinein. Ich machte die Augen zu, um 


nicht mehr zu fehben.... &s roch mir nad verbranntem Fleiſch 
dann hörte ich fie noch fagen: — &o.... nun ift er verſengt, 
und fort gingen fie. Ich lief zum Kommandanten, aber bit 
Chouans waren vor mir da.... ie waren überall, fo daß ih 
wieder nah Hauſe ging, wo ic den Vater des Bürgers Jolerh 
im Bette fand, weil er die Gicht hat. — Mein Sohn, fagte er 
zu mir, als er mich ſah. Ich konnte ihm nicht antworten, je 
mehe war, mir. — „Sie haben ihn ermordet’ .... Ich nice: 
ja. Er antwortete nichts und machte die Mugen zu.... Dann 
fing er wieder leife an! — Gage, mie fo iit das gekommen! 
Ich erzählte ihm die Sache. Während ich fprach, ſträubten fh 
ihm die weißen Haare auf dem Kopf, und eine Stunde lar 
fonnte er nicht fpredhen. Gegen Morgen endlich richtete er # 
auf und fagte zu mir: — Du darfft den Tag nicht abwarten; 
ach’ nach Rennes .... Sage, mas vorgegangen iſt ... 
gab er mir diefen Brief, ich reifte ab und bin nun hier.” 
Hier überreichte der Bauer dem Präfidenten ein mit Schwert 
u Blur befudeltes Papier, und der Zegtere las mit feier 
timme: 


„Der Bürger Sauveur an die patriotiſche Gefſell⸗ 
haft zu Rennes.” 

„Brüder und Freunde! La⸗Roche⸗Bernard ift in der Gemal: 
der Rduber. Mein Sohn har feine Pflicht gerhan; er if auf 
feinem Poften gefallen, und die Barbaren haben ſich mit m 
der Scelengröße eines wahren Republifaners erheben können. 

Gruß und Brüderihaft. 
Sauveur.' 

Auf die Leſung diefes Briefes folgte eine Bewegung, die 
ſchwer zu befdreiben iſt. Es war wie eine langgedehnte Ercla 
mation, in der bald die Bewunderung, bald der Schmerz, bald 
der Zorn die Oberhand befam und die zulege in Verwuͤnſchangen 
ausbrad). Die Freunde des ermorderen Praͤſidenten, die in große 
: da waren, ſtredien die Hände gegen die Menge aus und 
ordereen fie zur Rache auf. Im Nu — Viſtolen und ven 
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borgene Dolhe in allen Händen, und überall ſchrie man: — 
„Fort nach Nodhes Bernard! Tod den Räubern!.... Wir mollen’s 
dem Volfsrepräfentanten fagen, Carrier.... hin zu Carrier!" 

Die Menge fuͤrzte ih hinaus, und in fünf Minuten war 
der Saal leer. Den vermwunderen Bauer hatte man bei diefem 
tumuliuariſchen Aufbruch gen vergeflen. Von Strapazen und 
Gemüthsbewegung erjhöpft, fiel er faft rüdlings auf den Tifch; 
Madame Benoift lief zu ihm. „Helfen Sie mir ihn nad 
Haufe führen‘, fagte fie; „während Jene den Anderen rächen, 
wollen wir diefen bier retten.’ 


(Sorefegung folgt.) 


Leidensgefchichte einer waſſerarmen Stadt. 


—— exiſtirt eine Stadt, die ſo alt iſt, als die Wiege 
der Scipionen und Caſaren, die in den dritthalbtauſend Jahren 
ihres eig zwanzig Mal ins Grab gefunfen und wieder aufs 
erftanden ift, die eben fo viel verheerende Seuchen und nicht 
weniger Eindjcherungen erlebt har, die zu den Zeiten des Julius 
Caͤſar Lareinifh und unter dem heiligen Ludwig die Sprache der 
Trubadurs gefprodhen, wie fie heute das Neufranzoͤſiſche redet; 
eine Stadt, welche die Karavanferei der Morgens und Abendlaͤn⸗ 
diſchen Welt ift, ihre Segel nah beiden Indien ausfender, in 
ihren Hafen 1500 Schiffe jährlich einlaufen fieht und durch die 
rührige Hand ihres Zoll: Perjonals den Staatsihag um dreißig 
Millionen des Jahres bereichert. Und diefe Stradı — kann fie 
wohl eine andere fern als Marfeille, von der Handelswelt die 
zweite nad Liverpool genannt — das alte, große berühmte 
Marfeille ſtirbt vor Durf, feitdem es befteht, den langfamen Tod 
der Berfhmactung, glei dem reihen Manne im Evangelium, 
der feit ewigen Zeiten einen Tropfen Waflers begehrt, feinen 
brennenden Gaumen zu fühlen. — Jener Eilbote, welcher im 
Monat Auguſt anlangıe, um den Maifiliern den Sturz der Tars 
quinier und die Gründung der Republik anzuzeigen, flehte vers 
gebens um ein Glas trinfbaren Wallers, feinen Dur zu loͤſchen. 
In diejer Zeit war cs, wo die Petitionen an die Regierung ihren 
Urjprung nahmen; aber auch Ichon damals ging es mie heute, 
ein Geſchlecht ftarb nach dem anderen hin, eines fo durſtig als 
das andere, mit evangeliiher Hingebung, ein Voll von Niobss 
duldern. Nachdem die Kommune von Tarquinius Priscus bis auf 
die Caperinger und Bourbonen umfonft alle Inftanzen durchgemacht 
hatte und endlid refignirt zu haben Bus, erglaͤnzie ihr unter 
Ludwig XIV. ein Schimmer von Hofinung und Wafler, indem 
man eınen Kanal projektirte, der die Durance ableiten und Mar: 
feille mit dem nörhigen Waſſer verfehen follte; ‚aber zu ihrem 
Ungläd entzweiten ſich die Marfeiller mit dem Könige, der ſtatt 
eines Kanals ihnen eine Citadelle mit 50 Stuͤck Geſchuͤtz gab, 
weiches die Stadt beftrid). j 

Bon Tage zu Tage wurde das Waſſer feltener, jährlich 
reihte eine Najade ihre Dimijjion ein; der Himmel fchien 
ehern wie in Aegypten, aber es fehle dem neuen Aegypten ein 
Nil mit feiner fegensreichen Ueberſchwemmung; bedeckte ſich aud) 
zuweilen der Himmel ſpottend mit einigen Wolken, an denen die 
ZantalussStadt mit vergehenden Lippen hing, fo entwölfte er fich 
ſofort mit Lachen, und die tnranniihe Sonne lieh Feuerjtröme 
regnen. Die uͤnbedachtſame Lichtung der Wälder vermehrte noch 
das Elend der Einwohner, indem dadurd ein großer Waflervors 
rath entzogen wurde. In den glühend heißen Tagen des Sommer; 
Solftitiums glihen die Marjeiller, auf ihren Kafen hingeſtreckt, 
den Kreugrittern Taſſo's, melde die ihnen fehlenden Elemente 
Luft und Wafler in reichlidyen gügen auf dem Wege der Jmagis 
nation einfchlürften. Auf die Dauer mußten auch dieſe Quellen 
verfiegen. In der Nähe der Stadt flofien chemals zwei Ger 
waͤſſer, welche im der Wirklichkeit nicht größer waren als auf 
ven Landkarten; doch führten beide Kläffe ihre Namen fo gut 
wie Die Loire und die Seine und legten ein folhes Gewicht 


darauf, daß fie ihm länger als ihr Waller behielten; Jarret und , 


Huveaune hießen fie in der Umgegend, und die Ehrfurcht vor 
beiden Najaden ging fo weit, daß ınan ihnen Brüden baute, damit 
fie durch fo übertriebene Ehrenbezeugungen zu einiger Gegengunft 
bewogen werden möchten; denn vielleicht, dachte man, werden 
fie beim Anbli einer fo großartigen Vorrichtung etwas nach 
giebiger; allein die Rechnung ging fehl, und die Najaden ant 
worteren jehr troden auf dieſe Zuvorfommenheit. Mehrere folder 
Brüdfen wurden ruinirt durch die Fluch von Spaziergängern, 
weiche unter ihrem Bogen den Strom paffirten. Einft war die 
Noth fo groß, daß die uni era der Bewohner alles, Ernftes 
aaszurvandern beichloß; der Jarret und die Hupcaune führen in 
ihrem Mdandrifhen Strombette nur Schlamm und Moos, wo die 
Eidechſen und Heuſchrecken ihr Spiel hatten. Die Eifternen zeigr 
ten ihr Eingeweide von rohen Ziegelfteinen, in deren Rigen der 
Steinbred wucherte; die Brunnen trugen noch als Zeichen ihrer 
früheren Beflimmung verroftere Griffe und ausgetrodnere Seile, 
die wie Werg entzündbar waren; furz, Marjfeille war von einer 
Dürre heimgeſucht, von einer allcmeinen Hungerenorh — nad 
Waifer. Im dieſer wroftlofen Lage verfammelten fi die Raths— 
herren und Schöppen häufiger als je und hielten eine Sigun 

über die andere; die durftigen Redner fahen fi vergebens na 

einem Glafe Zuders Water um, obgleih_ fie alle Zucker mirges 
bracht harten. Dieje Noıh ging den. Vätern ‚endlich zu Halje 
und zu Herzen, man fahte einmürhig den Beſchluß, den Kanal 


von Eraponne zu verlängern und die vorliegende Felſenkette auf 
5 Lieues zu fprengen, um die Vaterſtadt zu entfegen, welche, von 
dem fürdterlichiten aller Feinde, dem Durft belagert, mit jedem 
Tage dem Untergange näher fam. Ein unberufener Redner aus 
dem auf den Gallericen verfammelten Bolte wagte zu bemerken, 
daß diefer Vorſchlag, jo weiſe er auch erdacht wire, nicht ein 
Glas Wafler für die Tafeln der Marfeiller in der ganzen ndchften 
und abernächiten Woche zur Folge haben würde. Die Richtigkeit 
diefer Bemerkung war nicht, zu (dugnen, und man traf eine ins 
terimiftifche Vorkehrung, ndmlid eine beftimmte Zahl von Was 
gen und Faͤſſern auf der Stelle an den Rhone zu fenden und auf 
ffeutliche Koften bis zum 31. 2: zu unterhalten, dem Zeit 
punfte, wo der heilige Lazarus ugpatron der Stadt, feinen 
Parrfindern einen 9 iodiichen Regen zu bewilligen pfleg. Ges 
fagt, gethan, der Rhone rettete Marfeille vom gemwiflen Unter ' 
gange, aber es gehörte audy fein geringer Aufwand an Kräften 
und Gold dazu, eine zivanzig Stunden lange Hand in Bewe— 
gung zu fegen, um von dem Rhone einige Flaſchen Wafler zu 
erhalten. 

n den vier Decennien des gegenwärtigen Jahrhunderts 
hat Marjeille feinen Kanal nicht aus den Augen verloren und 
mancherlei Pläne dazu entworfen; aber gemalte Wafferleitungen 
führen nicht zum Ziel. Daher fam es, daß, als vor ſechs bis 
fieben Jahren wiederum ein brennendheißer Sommer über das 
Land hereinbrah, man neh nicht um einen Schritt weiter 
gefommen war und immer noch wie chemals fih mit Beras 
thungen begnügte. Aber jege machte man Ernft, man wollte 
um jeden reis die Noch vom Halſe haben. Der Himmel 
war von Erz, fo Dürr, p taub für alle Bitten, und’ die Erde 
trat mit ihm in Bündniß und ließ alle Quellen verfiegen. Der 
Jarret und die Huveaune führten zuletzt nur noch Sand, oder 

aben ii beiden Fläfe in langen Paufen ein Lebenszeichen von. 
ch und fegten einige Schweißtropfen auf ihrer Oberflaͤche ab, 
fo wurden jie im Vorübergehen von felbftfüchtigen Gärtnern als 
Freibeute —— bis der Praͤfelt ein Regiment Soldaten in 
das Bert der Huveaune auf Wache ziehen ließ, um diefe dem 
Gemeinwohl verderblihen Schwelger zu verſcheuchen. Die Pläne 
maren endlid; entworfen und wurden der Regierung zur Prüfung 
überjandt, aber jegt erhoben fi die Neclamationen von ven 
Städien und Dörfern der Nachbarſchaft. Diele nämlich, welche 
waflerreihe Ströme befaßen, konnten nicht begreifen, dab Mar: 
feille wegen einiger Tropfen Waſſers fo viel Laͤrm erhebe. „Mars 
feille, die Stadı am Meer, hat Waſſer nörhig? Reicht auch der 
Ocean für ihren Durft nicht hin! So hich es überall, und 
man ergoß fih von allen Seiten in Schmähreden über die harıs 
epräfte Stadt. An der Spige der Gegner ftand ein vornehmer 
Pair, der Befigungen an der Durance hatte und diefen Fluß als 
ein Gefchen? Gortes zur eigenen Rusnießung anfah; wie ein maͤch⸗ 
tiger Damm warf er jid) den Anmaßungen der Marjeiller entgegen, 
und vergeblich mochten fie jagen: „Wir wollen nur einen gelinden 
Aderlaß am linken Arme der Durance vornehmen”, der edle Pair 
fah im Geifte ſchon feine Durance in einer waſſerſchwelgenden 
Drgie von den durfligen Dünenbewohnern verfdhlungen und blich 
beharrlich bei feiner Berneinang. Ein altes Spruͤchwört fagte: das 
—— und die Durance ſind die größten Plagen der Prübence. 
ieſes Sprühmort hat die Durance noch, immer nicht Zügen 
eftraftz wie cin untreues Weib dndert fie jedes Jahr ihr Bert; 
% ift ein heftiger, vollbluͤtiger Strom, dem ein Aderlaß durds 
aus Noch thut. Kaum haben die Marfeiller ein Auge auf den: 
felben geworfen, fo überfchäuen ihn die Uferbewohner mit einem 
Hymnus von Lobeserhebungen; nie hat man von einem rubigeren, 
en ade Waller gehört, er wurde ſtets unſchuldig verleumder; 
rethufa war nicht fanfter, Skamander nicht liebensrürdiger, 
Eurotas floß nicht —2 als die Durance in ihrem Bett don 
Lorbeer⸗Roſen. So war fie ſchnell zu einer volltommenen Ehren: 
eridrung gelangt, das Spruͤchwori war nur zur Haͤlfte wahr, 
das Parlament allein eine Landplage, und da es nicht mehr 
eriftirte, fo war die Provence von jeder Plage frei, ein feliges 
Schlaraffenland. Naͤchſt dem reihen Pair proteftirte die Stadt 
Air, der, feirdem fie ihren Namen führt (Aquae Sextiae), c8_ nicht 
an Waſſer fehle. Der Praͤfekt des Departements und der Maire 
von Marjeille mußten in Paris zum Verhoͤr erfcheinen, um die 
Anfpräce einer verſchmachteten Stadt zu rechtfertigen und einen 
geelaneieren Plan zum Kanalbau zu ermitteln, wobei nicht fo 
ieler Rechte beeinrächtige würden. Die Debatten hörten nur 
auf, um wieder anzufangen, bis vor ganz furzer Zeit die gras 
Sache in der Kammer triumphirte. Die Depunirten haben ber 
durftiigen Stadt einhellig die Erlaubniß zugeftanden, im Sommer 
Waſſer trinfen zu dürfen, und auf diefem Wege wird Marfeille, 
die Alters: und Schidjals; Genofjin Noms, das ebenfalls feinen 
zehn Stunden entfernten Najaden Triumphbögen defretirte, um 
eine Quelle mehr zu haben, Marfeille, nabdem es zweitauſend⸗ 
vierhundertundachtunddreißig Jahre alt geworden ift, endlich ein 
Glas eigenen Waffers befigen. MRerp. 
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Rußland. 


Briefe einer Genferin aus Tiflis. 
(Schluß.) 


Am intereſſanteſten unter dieſen Aſiatiſchen Beſuchen waren 
ohne Widerrede die vier Perſiſchen Prinzen, die, wie durch ein 
Wunder aus dreijaͤhrigem Gefängniß,entflohen, ſeit einigen Mo; 
naten auf Ruſſiſchem Gebier die Emtfcheidung des Kaifers über 
ihr Schickſal ungeduldig erwarten. 

Feih Ali, der legte Shah von Perfien, hatte die Verwaltung 
feimes Königreichs feinen beiden Soͤhnen, Abbas Mirja und 
Bultan Seli, anvertraut. Der Xeltere ftarb und hinterlich einen 
Sohn, Mahomed, gegenwärtigen Schad von Perfien, den fein 
Großvater Feih Ali zu feinem Erben beftimmte, obgleich dies wi; 
der den Gebrauch war, der bisher mehr die Succeſſion in aufſtei⸗ 

ender als in abfteigender Linie fanctionirt hatte. Rußland und 
England, um für die Zukunft durch die Einführung der Throns 
folge von Bater auf Sohn den Bürgerfriegen ein Ende zu maden, 
die bis jegt jeden Regierungswechſel beunruhigt hatten, unters 
ügten den Nachfolger in gerader Linie und erkannten bei Feth 
18 Tode feinen Enkel als legitimen Nachfolger an. Inter: 
deſſen war Sultan Seli, der die wirflihe Macht in Händen hatte, 
mehr als vier Monate Shah von Perfien, und er wid nicht 
eher, als bis der Ruffiihe Minifter erkläre hatte, fein Souverain 
wäre bereit, mit den Waffen in der Hand die Anfprüche feines 
Miıbewerbers zu unterflügen. Freiheit, Leben und Schäge wur; 
den ihm, fo wie den Prinzen, feinen Brüdern, die zu feiner 
Partei gehörten, zugeſichertz fie baren Teheran verlaffen, unges 
wiß, ob fie nach Meta oder an die Begräbnißftdtte ihrer Jmans 
gehen follten (ein heiliges Aſyl, das noch nie verlegt worden 
und wo eine große Menge Prinzen aus der Königlihen Familie 
von Perfien leben), als fie verhaftet, geplündert, von Feftung zu 
Sepung geichleppt und endlid nad Ardebil, einer Citadelle, die 
7 Meilen von der Ruſſiſchen Grdnze liegt, geführt wurden, wo 
fie 3 Jahre lang in finterem Kerker ſchmachteten. Sultan Seli's 
Bruder, der, o — älter, doch weniger Rechte auf den Thron 
hat, weil feine Mutter nicht aus der herrſchenden Familie ftammı, 
entwarf einen Plan zur Flucht, der volllommen gelang. 
baten fie um ihre Frauen, dann um ihre Diener; fodann vers 
langten fie, daß man ihnen eine Cifterne in ihrem Kerfer grabe, 
um das Wafler frifch zu halten, mas ihnen gewährt wurde. Nun 
raben fie mit Hülfe eines ihrer Vertrauten einen unterirdifchen 
Bey; die Erde davon werfen fie in die Eifterne, und nad einis 
gen Wochen Arbeit ſteht ihrer Flucht kein phnfiihes Hinderniß 
mehr im Dept: Run handelt es fih_darum, die Augen ihrer 
Wächter zu tdufchen: fie erklären die Abſicht, den ragen Theil 
ihres Gefolges zu verabſchieden, da das Lokal zu Mein fen und 
der Unterhalt fo vieler Menihen ihnen immer ſchwerer werde. 
Man giebt ihnen die Erlaubniß dazu, und nachdem die Diener 
abgereift find, entflichen fie aus dem Gefängniß, erreichen die 
Diener und fommen glüdlich auf der Ruffiihen Gränze an. Da 
der Kommandant der Feftung ihrer nicht habhaft werden konnte, 
gb er ihnen nad und befinder ſich gegenwärtig in Tiflis. — 
Bor einigen Tagen ließen fie. ſich durd den Armenifchen Oberften 
Schemi Chan anmelden, dem feine Kennmiß des Perfiihen und 
die Eleganz, mit der er ſich ausdrädt, in Perfien den Beinamen 
Bulbul (Nachtigall) und den Titel Chan erwarben, den ihm der 
Kaifer —— bat. Um 7 Uhr Abends kamen die 
Der Erihah Sultan Seli ift ein Mann von hoher Taille und 
majeftdtifcher Geſtalt. Die Leichtigkeit feiner Manieren und feine 
von Würde durhdrungene Höflichkeit bemeifen die Gewohnheit 
der Herrſchaft. Seine blaſſe, hagere Figur drüdt eine gewiſſe 
Walancholie aus, die —* ohne Reiz iſtz fein tiefer Blick, feine 
dunkeln Augen, jeine fhönen Brauen und fein lang herabfließen: 
eben ihm ein geheimnißvolles Anfehen, das durch die 
Periihe Müge von ſchwarzem Felbel und den langen Kaftan 
von dunfelblauem Tuch noch gefteigert wird. Als er fam, reichte 
er mir eine Roſe, ein Geſchenk, das, in feinem Gegenfage zu 
denen, welche er früher zu machen gewohnt war, ihm gemiß 
eine wehmärhige Erinnerung an die Vergangenheit zurüdrief; 
er, fo wie feine er Brüder und fein Refe, etzten ih mir zur 
Seite auf den Divan. Mir war fonderbar zu Muthe, als ich 
mich zwiſchen diefen de befand, und ich ftellte Betrachtun⸗ 


der Bart 


gen darüber an, welcher Reihe von Zwiſchenfaͤllen es bedurfte, 
um mid, die Kranzöfin, nach Deurfchland, von da nah Ruß: 
fand und aus dem nördlichen Rußland über die Berge in das 


rinzen.- 


duͤſtere Iberien zu führen; fie, die Perfer, dagegen, vom Thren 
des Cyrus herab unter den Schuß defien, der das Baltijche un 
Weiße Meer beherricht. Die Anwefenden wurden dem Erida 
vorgeftellt, und die verichiedenen angmürden derjelben muhr 
er ſehr gut durch den höheren oder geringeren Grad von Gehe 
den zu bezeichnen, womit er die Worte am fie begleitere. St 
ihönes Organ und feine leichte, wohlktingende Ausiprache licier 
uns bedauern, dab wir nur vermittelft eines Dolmerfchers ix 
verjtehen konnten, obgleich ihm der Armenijche Bulbul meder im 
Reichthum der Dicton nachſtand, noch in der Biegung ir 
Stimme, die fi zuweilen bis zum Gejang erhob, bejonders bu 
dem Wort Allah! Die Sorbets, die Konfituren und Bonbons 
fhienen ihnen gut zu fchmeden, und fie baten mich, ihnen am 
anderen Morgen welche zu ſchicken. Sie wurden fehr geiprädis 
und erzählten befonders gern von ihrer glüdlichen Befreiu 
Mein Nachbar zur Linken rechtfertigte durch die Lebemdigtau 
feines Ausdruds die Erfindungsgabe, die er in der Enmtmwerfung 
und Ausführung des Fluchtplans bemwiejen hat. Doch zumeile 
hörte man ihn tief aufieufgen. Der Mann ift Vater! obgies 
fein 13 jähriger Sohn bei ihm ift, jo fühlt er doch tiefer als du 
Anderen den Verluft des Baterlandes und der Zukunft. Dir 
Mutter diefes Kindes hat einen fhönen Beweis von Murterliee 
gegeben: fie hatte von dem Fluchiplane erfahren und verfpras, 
ıhn nur dann zu verheimlichen, wenn der Vater das Kind mi 
nähme und den PVerfolgungen des Schahs entzoͤge. Bis ie 
find die Ungluͤcklichen ohne Nachricht von ihren — Beim 
Abſchied reichte mir Sultan Seli die Hand, indem er fagır, 
er wäre mein Bruder, und mich bat, ihm ſchweſterliche Jura 
gung zu midmen. Als mein Mann ſie wieder befuchte, fan) 
er fie auf einem Teppich damit beichäftige, beim Schein zweier 
Kerzen Bücher zu lefen, die fie faft auswendig kennen, und 
Allah danfend für die Freiheit und das Tageslicht, das fie in 
Perſien vielleicht nie wieder geſehen hätten. 
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Mannigfaltiges. 


— Ruffifhe Literatur, 1837. Dem amtlihen Bericht 
des Minifteriums der Volks; Auffldrung ufolge, find im vorigen 
Jahre in Rußland 740 Driginalwerfe $e 78714 Drudbogen um 
126 Weberfegungen auf 1 Drudbogen eridienen. Zuſammen 
alfo find 866 Werke herausgelommen, und haben fich die Origi— 
nale zu den Ueberiegungen wie 6 zu 1 verhalten. Die Zahl der 
in Rußland im vorigen Jahre erſchienenen Zeitſchriften beitug 8 
die A354 Druckbogen lieferten. Aus dem Äusiande wurden über 
400 einzelne Bände eingeführt, wozu Frankreich (oder viel⸗ 
mehr Belgien vermittelt des Nachdruds) und Deurjchland wahr: 
ſcheinlich wieder das Meifte geliefert haben. Die Zahl der vom 
Auslande gelieferten Bücher nimmt mit jedem Jahre zu: im 
Jahre 1836 betrug diefelbe nur etwa 350,000 und im Jahre 1835 
nur 300,000 Bände. 


— Railroadiana. Unter diefem Titel erſcheint in England 
ein Werk, das ſich ausjchließlich mit der Topographie, Geſchichte 
und Produktivitdt der auf beiden Seiten der Eifenbahnlimien lv 
genden Ländereien befchdftige. Ye nachdem die Eijenbahnen ſich 
vermehren, foll_ auch diefes Werk fortgefegt werden, das am 
Ende eine volltdndige Weberfiht von England gewähren wird. 


— Stexrblichkeit in den Wefindifhen Kolonieen- 
Die Englifhen Soldaten dürfen es mit Recht für eine halbe 
Todestrafe anſehen, wenn & vom Mutterlande nad einer der 
Weftindiihen Kolonieen in Garnifon gefandt werden. Während 
bei der Englifhen Armee in Großbritanien die Sterblichkeit nur 
dußerft gering ift, fterben jährlih von 1000 weißen Soldaten in 
Britiſh Guiana 84, in Trinidad 106,-in Tabago 153, in Gre: 
nada 62, in St. Bincents 52, in Barbadoes 58, in St. Lucia 133, in 
Dominica 137, in Antigua A0 und in St. Kitts (St. Ehriſtoph) 71. 
Am verderblichften für diejenigen, die das Klima nicht veriagen 
können, pflegt das erfte Jahr ihres dortigen Aufenchalts zu jenn, 
aber erit — er drei Jahre in Weſtindien geweſen, fann der 
Europder von fich fagen, daß er das Klima dort eben jo gut als 
das heimatliche vertragen koͤnne. 
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Sranfreid. 


Unfreiwilliger Humor. 


Durch zwei Notizen in Nr. 58 und 60 des „Magazins für die 
Literatur des Auslandes’’ aufmerffam gemacht, daß der „spirituel 
auteur des m&moires de la Marquise de Créquy“ meine Bilder 
aus Berlins Nächten in das Franzöſiſche überjegt, ſchrieb ich an 
einen Ne in Paris, welcher mir das Buch fandte und mic) 
dadurch in den Stand fegte, den erwähnten Notizen, fo wie den 

egebenen Meberjegun 5: Pröbchen, noch einige andere hinzuzu⸗ 
— en, die vielleicht Intereſſe für die Leſer des „Magazins 
haben dürften. 2 j 2. 

Der spirituel editeur (nicht auteur) des Meinoires de la Mar- 
quise de Crequy iſt nicht ganz fo ſchuldig, als die einzelnen Aus 
züge, welche in Franzoͤſiſchen Yournalen aus feiner Ueberfegung 
geRanden, es vermuthen ließen. Auf dem dußeren Umfolag fteht 
unter den Worten „les nuits de Berlin” mit möglichft Bleiner 
Schrift: imitees de l’Allemand de Schneider; auf dem Haupttitel 
aber ift diefe Captatio benevolentiae vorſichtig weggelaflen, meil 
der spirituel editeur fehr gut weiß, dab das Buch ohne Umfchlag 

bunden wird, wo dann der Haupttitel allein übrig bleibt, um 
unde von dem esprit de l’editeur zu geben. &o hat er alſo den 
Schein gerettet, und der Deutſche hat kein Recht an das Mitglied 
der großen Nation. Aber:. 


Tarry Jew! 
The law batlı yet another hold on you, 


alt Jude! 
Das Getes Yar andern Unfpruh noch an Dich! 


Zu den beiden Pröbchen von Heberfegung, melde das „Mas 
azin’’ ſchon gegeben, fanıı ih mir das Vergnügen nicht vers 
agen, noch einige himzugufügen. Sie reihen fi würdig an den 
„Schwadroneur”, überjegt mit chef d’escadron, und die „Wufter; 
bdufer‘‘, überfegt mit enrhumes, 


Und hing mit ftierem Blick an den Lippen des eifrig ſprechen⸗ 
den Rathes: 
et il fixait des yeux ardents, comme ceux d’un taureau (tier) 


u. f. mw. 

Mer Dir den Namen des Großmauls da drüben: 

Souviens toi Ju nom de cet homme a grande bouche, qui est 
en face de nous. 

Der Schiffer ftand mit eingelegter Lanze: 

arme d’une lance damasquinee, 

Der unaufmerffame Ehurlärk: 

V’electeur stupefait. 

Vom Luftgarıen bis an den Thiergarten: . 

depuis le jardin: de plaisance jusqu’au jardin des animaux fe- 


roces. 

Mit unglaubliher Geſchwindigkeit und trog des geſchickteſten 
Kammerdieners: j 

Avec l’incroyable prestesse et toute l’insolence (Trog) du valet 
de chaınbre le plus experimente. 

Alle Wetter! die ift niche bitter, fagte ein Bedienter, als bie 
Braut vorüberging: y 

Par tous les Jiables, voila une chose, qui est mortellement 
amere etc. 


&o könnte ich noch lange fortfahren, ganze Phrafen aus der 
fpirieuellen Weberjegung zu Seen: aber ein Meines Vocabularium 
zum Nugen und Frommen Pünftiger Ueberjeger muß ich doch 
noch hinzufügen. 

Maison de Campagne — Bormert. 

La bande farouche — das milde Heer. 

Un bandit forestier — Buſchklepper. 

Les avant-postes de la ceinture — die Borpoften Kette. 

Les gardes de la cuillere — die Loͤffelgarde. 

Le 3#me de Cavallerie — der dritte Beritt (Escouade). 

Commis-au-pains — Kommißbrod; Ritter. 

Le terrain monacal — bei Pfaffenländers (ein Wirkhehaus in 
der Haferyeite h 

V’Ükraine meridionale — Udermarf. 

Le lieutenant superieur. — der Oberſt⸗ Lieutenant. 





Was fagt der Beier zu diefer ungemein finnigen Ueberfegung? 
Aber damit hat der spirituel editeur ſich noch nicht begnügt. Fa 
auf jeder Seite ift der Sinn fo —— eniſtellt und mit h 
gehdiigen Anmerkungen — eutſchland, ſein Wiſſen, ſeine 

unſt, ſeine —— — eine Sitten verſehen, daß ich feierlich 
gegen diefe gewiſſenloſe Verunftaltung meines Werkes proteftire- 

ft fteige der Unfinn auf eine Sur, dab man faum feinen 
Augen traut. Bei Gele —* eines Friedens⸗Manoͤvers bei 
Spandau unter Friedrid II. heißt es: ou la bayonette agissait 
de frane jeu, — e8 ift die Rede von „indigne carnage”, und am 
Ende ehrt General Zieten „ayer son regiment qui compta à 
peine deux a trois cents blesses” nad Berlin zurid. Das ift 
nicht mehr Äberfegt, das it bearbeitet, und Wie! — Bei jeder 
Gelegenheit theilt mein fpiritueller Bearbeiter Prügel aus, von 
denen ſich in meinen Bildern feine Spur finder. age ih: Du 
befommft Deinen Abſchied, fo fügt er hinzu und bearbeiter mich: 
accompagne de cent ccups de schlague. Sage ih: Na! wird's 
bald? fo bearbeitet mich mein &diteur und fagt: Avez Vous envie 
de recevoir la schlague? — Bilde ih mir ein, gefchrieben zu 
De „Die halbwachen Soldaten rdumten ihm bereitwillig ein 

laͤzchen ein’‘, fo beweit mir mein „Imitateur”, daß ich hätte 
reiben follen: les soldats, apres quelques rudes secousses qui 
eur firent adıninistrees par le chef du poste et qui furent regues 
avec cette resignation dont la subordination prussique (ein neues 
Wort!) leur a donne l’habitude ils se reveillerent ete. — Mit 
verſchwenderiſcher Fülle hat er die Umgegend von Berlin ber 
ihrieben. Er fagı glei auf der erften Seite, daß der torrent. 
d’Übrhemi bondissait en eeumant au milieu des rochers de la 
foret vierge. Ich bedaure aber, verfihern zu müflen, daß im 
Weichbilde Berlins weder ein torrent noch rochers fid befinden. 
Die Panfe müßte denn den Mangvollen Namen d’Übrbemi tragen 
— aber nein, wer von der Panfe jagen wollte, „bondissait en 
ecumant”, würde ihr ſchmeiche!ln, und das verdiene fie nicht. — 
Aber nicht allein die Naturſchoͤnheiten Berlins hat er bearbeitet, 
aud die Charafieriftit meiner Helden muß ihm mangefhaft ger 
dienen haben. Unter Anderem fage mein $riedrih I.: „Wenn 
id einmal zur Regierung Tanune, ß befommt Er das Privis 
legium“; der $riedri meines fpirituellen Imitateurs fagt 
aber: Vous obtiendrez le privilege en question, si Dieu me fait 
la grace d’avoir le malheur de perdre mon pere. Pfui! und 
abermals Pfui! 

Ich muß geftehen, daß ich ordentlich mißtrauifch gegen Alles 
geworben bin, was ich noch fchreiben will; denn es 2 doch 
ein fo tiefer Sinn darin verſteckt ſeyn zu wollen, daß ich nicht 
verfdumen werde, dem spirituel editeur des Memoires de la Mar- 
quise de und der Nuits de Berlin mein Manuſkript zur 

efälligen Meberfegung und fhäßenswerthen —— übers 
Air ‚ ehe ich mich unterſtehe, es druden zu laffen. erkwuͤr⸗ 
dig genug iſt es, daß man ſich oft den Spaß gemacht bat, den 
Thiergarten Jardin des animaux zu nennen; daß aber mein 
Pat Bearbeiter wirklich ganz im Ernf fo überfegt und zu 
eſſerer Berftändigung noch animaux feroces hinzugefügt hat, 
das ift „Unfreimilliger Humor”, e 
Berlin. $. Schneider. 


Die Schredtengzeit in ber Bretagne, 
(Eortfegung.) 

Die Ungelegenheiten, die mich nad Rennes gerufen, nahmen 
mir mehr Zeit weg, als ich anfangs gedacht; Alles war in einem 
fo verworrenen Zuſtande, dab fi von allen Seiten unvorherger 
ſehene Hinderniſſe erhoben. 

Der General Labourdonnaye harte La Roche⸗Bernard wieder⸗ 
enommen, aber die —88 Armee drohte, Rennes zu be⸗ 
agern; der Mangel begann um ſich zu greifen, und Carrier, 
als er von Saint Malo zurüdkehrte, wohin er fe begeben, um, 
wie er fagte, „das Raſiermeſſer der Nation ſcharf gu machen“, 

verfuchhte das in Rennes, mas er fpdter in Nantes mit einem 
Aufwand von Grauſamkeit durdführen follte, der feinen Namen 
unvergeblih gemacht hat. GSluͤckücherweiſe harte ihm in Rennes 
ber Zufall eines jener einfachen und edlen Wefen in den Weg ges 
Rellt, bei denen Menfchenliebe alle Krafı erfegt und die jedes Uns 
beil abwenden, indem fie ihren eigenen Körper zur Mauer machen. 
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Diefer Mann mar ein armer Schneider, Namens Leperbit. 
Aus Pontivy im Morbihan gebürtig, hatte er hier nur die ums 
volllommene Erziehung der Kinder feines Standes erhalten. Der 
Pfarrer, dem jeine Anlagen auffielen, erbot fi, ihm einen Frei: 
plag in dem Seminar der Diözefe zu verichaffen, aber Leperdit 
wollte nichtz als man ihn um die Urjache diejer Weigerung 
fragte, santwortete das Kind: „Die Seminarijten vergehen zu 
Schnell ihre Aeltern; man gewöhnt fie daran, nur an ihren Biſchof 
zu denken und nur ihm zu geboren; ich will fein Priefter wer: 
den, damit ich nicht meine Mutter weniger liebe.’ . 

Er lernte alfe das Gewerbe feines Vaters, lieh fih im 
18ten. Jahr zu Rennes nieder und verheirathere ſich bald darauf. 
Mehrere Zahre lang führte er das Leben eines ftillen, fleißigen 
Arbeiters, verdiente fih jeden Tag das Mahl des folgenden, 
nahm ſich eine Pleinere Portion, fobald ein hungernder Unglüd; 
licher zu ihm fam, arbeitete ſechs Tage ohne Aufhören und war 

anz glüflih am fiebenten, wenn er mit einem Kinde an jeber 
— ausgehen konnte. Bei dieſem —— ſtrengen 
Leben reifie fein Geiſt ganz ſtill für roͤßere Dinge, Als die 
Revolution kam, begrüßte er fie mit ruhiger, aber fefter Freude 
wie ein längft erwartetes Recht. Da er mit zu den Erjten ge 
hörte, die fich zur Bertheidigung der Volksrechte waffneten, wollte 
man ihm eine Beförderung geben. „Die Faͤhigſten muͤſſen ans 
führen‘‘, ſagte er; „id habe bloß zu gehorden.‘ 

Aber die Ereigniffe drängten vorwärts, und die, welche die 
Revolution begonnen hatten, waren von ihr überholt worden. 
Rennes hatte nun ſchon drei Maires gehabt; der erjte hatte ſich, 
als die böfen Tage famen, zurüdgezogen, der zweite verſteckte 
ih vor dem Schaffot, der dritte war bei Virre gefallen, mie 

ofeph Sauveur, von den Ehouans ermordet. Der Bürgerkrieg 
mar an den Thoren, der Aufruhr im Innern, die Noch überall, 
und nun fam noch Garrier!.... 

Da meldete man Leperdit, daß ihn Ka Mitbürger zum 
Munizipals Beamten erwählt hätten. — „Ich darf nicht zuräd; 
treten‘, fagte er, „weil die Gefahr da ift; ich 
fähig, aber ich will's verfuhen. Wenn ih im 
Gefahr fliehe, fo moͤgt % mid) beftrafen.‘' 

Um dann cin gutes Beifpiel zu geben, verwandelte er feine 
Werkftätte in eine Kaferne und nahm darin dreißig Soldaten auf, 
die von den geringen Erfparniffen lebten, welche er durch Ent 
behrungen von zehn Jahren gefammelt hatte. — „Was wirft Du 
Deinen Kindern hinterlaffen?’’ fragte ein Freund, den diefe pas 
triotifhe Hingebung beunrubigte. — „Mein Beifpiel zur Nach⸗ 
ahmung’‘, antwortete der Schneider. 

Dies war der Mann, den Carrier vorfand, als er nad 
Rennes fam. Wir haben fhon erzählt, daß die Föderaliften in 
dem großen Departement fchr ftarf waren, und der Abgeordnete 
des Konvents hatte den befonderen aufeag: gegen dieje faum 
befiegte Partei einzufchreiten; feine erite Sorge war alfo, von 
dem Narh_ eine rigen zu verlangen. a u ers 
ſchrocken, fertige fie fchnell an und überreicht fie unferem Leperdit. 
— „Ihr habı einen Namen vergefien‘‘, fagte er. — „Welden?‘’ 
— „Den meinigen; denn die Weiten von denen, die Ihr da auf: 
geihrieben, find mit mir einer Anſicht und haben wie id für 
die Freiheit gekämpft.” Verlegen fahen ſich die Mitglieder des 
Raths an. — „Diefe Lifte ift eine Rechnung für den Henker‘, 
feste Leperditz; „ih werde fie nicht unterzeichnen.’ — „Aber 

arrier hat fie verlangt, und fie verweigern, heißt feinen Kopf 
preisgeben. — „Ih weiß; ich will auh die Weigerung auf 
mich nehmen.” Und die Lifte zerreißend, fügte er hinzu, indem 
er den Umftehenden die Hand reichte: „Lebt wohl, Brüder; ich 
empfehle Eud meine Kinder!‘ .... Er begab fid ſogleich 
zu Carrier. — „Bringft Du mir die Liſte?“ fragte diefer auf der 
Stelle. — „Nein. — „Warum nicht?“ — „Weil ich nicht zus 
eben will, daß man eine macht.“ Der Konventsmann erhob 
ch wie ein verwundeter Löwe. — ner Du oder ich hier zu 
befehlen?“ fchrie er. — „Keiner von Beiden; nur die Gerechtig⸗ 
feit herricht, umd fie verbietet es, Brüder anzugreifen, die weiter 
nichts gethan, als ſich getaͤuſcht. Mache Du ſelbſt diefe Lifte, 
wenn Du willft; wir find. feine Denunzianten.“ — „Aha, Du 
nimmft die Partei der Anarchiſten, der Gemäßigten, der Calo— 
34 — Und, wenn ich Dich nun im Gefaͤngniß verſchmachten 
ieße 
die Guillotine braͤchte?“ — „Du haft Deinen Willen.’ 

Carrier ſchnaubte und flug mit der Fauft auf den Tiſch; 
diefer ruhige Widerftand reizte feinen Zorn, ohne ihm einen 
Anlaf —— Ausbruch zu geben. — „Kehre nach der Mairie zur 
ruͤck“ ſagte er endlich zu Leperdit ʒ „id verweiſe Dich dorthin.“ 
— „Das iſt überflüffig‘‘, antwortete der Schneider; „ſeit einem 
Monat habe ich Feine andere Wohnung.’ Leperdit kehrte in die 
ne — aber Carrier ſprach von der Profcriptions s Lifte 
nicht mehr. 

Bei einer anderen Gelegenheit warf ihm der Konventss 
Deputirte vor, die Flucht mehrerer Priefter begünftige zu haben, 
die außer dem Geſeß erklärt worden ſeyen. — „„Sie jtanden nicht 
außerhalb der Menichlichkeit”‘, antwortete der Schneider. Müde 
diefes Widerftandes, beſchloß Carrier, abzureifen und nad Nantes 
Fr ‚gehen, wo er mehr Gelehrigkeit zu finden hoffte. Beim Abs 
hied von Leperdit fagte er mit drohendem Tone: „Ich komme 
wieder.‘ — „Du wirft mid) finden‘‘, erwiederte der 
Earrier erſchien nicht wieder in Rennes. 

Aher nachdem er fort war, blieben noch die Dummen und 
die Schurfen zurüd, die ja immer bereit find, fih mit dem Blur 
der Anderen loszufaufen. In dem Kampfe der Girondiften gegen 


alte mich uns 
ugenblid der 


aire ruhig. 


— „Ib würde hingehen. — „Wenn ib Did aber auf, 


den Berg harten ſich Diele fompromittirt. Die Mitglieder des 
Comite des Correspondences avec la_deputation d’llle-er- Vilaine 
haiten am 7. Juni 1793 folgenden Brief an den Bürger Beau; 
geard —— 

‚Bürger, Unwille und Schmerz haben ſich von allen Seiten 
erhoben bei der Nachricht von der ungejeglihen Verhaftung der 
22 Mitglieder des NationalsKonvents und der Kommilfion der 
Zwölf. Die Bürger des Departements Zllerer-Bilaine werden das 
verbreherifche Attentat einer —— Faction, die 
Verlegung aller Menſchenrechte und die Beſchiagnahme aller 
Briefe und periodifchen Blaͤtier zwiſchen Paris und den Depar 
tements nicht ungerächt laſſen. Nicht ohne das größte Erftaune: 
—— Eure Mitbürger die Gleihgülugkeit angefehen, womit hr 

nen die Verhaftung Lanjuinais’ melderer, eines Mannes, defier 
Einfiht, Rechiſchaffenheit und unerfchürterlichen Parriorismus fr 
in allen Zeiten zu erfennen Gelegenheit hatten. Der Natienal 
Konvent ıft nicht mehr frei. 
Derſelbe Lanjuinais nun, den man fo vergoͤttert hatte, war 
jegt gedchtet und auf der Flucht; die blutduͤrſtige, tnranniice 
Baction hatte gefiegt, und man mußte ihr jest Zeichen der Rese 
eben. Doch unter den Starten die Opfer auszumählen, wär 
chwer, oder "gefährlich gewefen; man fuchte fie unter der 
Schwaͤchſten und Verlaſſenſten. 

Leperdit hatte dahin gewirkt, dab die frommen Frauen im 
Hospital zu Rennes ihr Lebesamt ferner verwalteten. Carrie 
zeigte ſich betroffen bei ihrem Anblick und ſchalt fie „wegen der 
geheimen Hülfe, die fie den widerfpänftigen Prieftern leiften konn 
ten’’; doch die guie Berfaffung des Hospitals hatte fie diesmal 

erettet. Nach feiner Abreiſe ak man, daß zwei von dieſen 

onnen einen goldenen Ring als Andenken der Dantbarfeir von 
einer Bendeerin befommen bitten, die man zum Tode führte, 
und die fie früher gepflegte harten. Dies war genug für die 
wuͤthendſten Sanskülotten, die eine Gelegenheit ſuchten, dem Berg 
ihren Patriotismus zu beweifen. Gie Ichrieen, es märe ein Ein 
verftändniß vorhanden zwiihen den Schweitern und den Räubern! 
Diefer King war offenbar der Lohn für eine Verraͤtherei; das 
Wohl der Kepublif ſtand auf dem Spiel; ein Beifpiel mukt 
gegeben werden u. ſ. w. Kurz, die beiden Gchwejtern wurden 
verhafter und ins Gefängniß geichleppt. 

Leperdie hört es: um einen Gıreit zu vermeiden, der env 
weder die Autorität der Michter oder die feinige gefährder hate, 
geht er ohne Weiteres in den Thurm Le Daft, wo die Nonnen 
eingefperrt waren. — „Was macht Ihr hier!’ fuhr er fie an; 
„wer bat Euch erlaubt, von Eurem Poften zu geben!" Du 
Schwe ern wollen ihn belchren. — „Keine Entibuldi ungen‘, 
fchrie Leperdit; „die Kranken brauden Eure Pflege: Euer ©: 
fängniß iſt das Spital; da fend Ihr wenigftens dem Vaterland 
nüglic.” Dann wandte er fih an den Kerfermeijter, befabl ibm, 
die beiden Frauen zu entlaflen, und führte fie ze in das 
Hötel-dieu zurüd. Die Richter verftanden die Lection und ven 
langten ihre Gefangenen nicht zurüd. 

Wir haben fchon erzählt, daß ber Mangel in Rennes um iiö 
griff. Die Royaliſten, die fi nur durch die Anftiftung der Zmwie 
trat unter ihren Bertheidigern der Stadt bemächtigen zu können 
hofften, verbreiteten das Gerücht, dab dieje Noch abtichtlidh unter 
halten würde von den Mitgliedern des Gemeinderaihes, die auf 
das Korn fpekulirten. Die, Noth macht leihtgldubig; das Boll, 
das vor Hunger umkam, verfammelte fi), und, aufgereizt ven 
einem Elenden Namens Toinel, der wegen Diebftahls heiliger 
Gefdbe ſchon zweimal zum Strick verurtheilt werden, lief es auf 
den Rathhausplag und verlangte mit drohendem Gefchrei den 
Maire. Leperdit erfcheint auf dem Balkon und mill fprechen; 
aber man laͤht ihm keine Zeit dazu. — „Brod! Brod!“ fdhreit 
die erbitterre Menge. — „Ich habe keins.” — „Dann gieb Dein 
Leben.” — „Ih werde es Euch bringen.” Er verlaͤßt das 
Senfter, um, hinunterzugehen; feine Freünde verſuchen, ihm zu 
halten. — „Nein“, fagre der Schneider, „ihre Wuth nimmt zu; 
ih muß fie entweder durch meine Worte oder durch mein Blut 
befänftigen.” Da erklärt der Offizier, der im Innern des Stan 
haufes fommandirt, er werde den Maire mit eigener Lebens: 
gefahr vertheidigen, und befiehlt feinen Soldaten, ihre Gewehre 
zu laden. — „Was mahft Du, Bürger?“ ruft Leperdit; „ich 
babe gefhworen, fürs Volk zu fterben, und nicht, es für mid 
fterben zu laſſen. Bleib’ hier, ih geh’ allein hinaus. Mam tödrer 
nicht ſo ſchnell, wie Du glaubft, einen rechtſchaffenen Mann. 
Sieht Du denn auch nicht, dab ih bewaffnet bin? ich babe 
meine Schärpe um.’ Er gebt hingb und zeigt ſich der Menge. 
Bei feinem Anblick weicht man zurüd, und es tritt ein Moment 
des Zauderns ein. Aber Toinel und einige Schurken, die er ab- 
gerichtet, fangen ihr Gefchrei wieder an. Die Wurh erwacht 
aufs neue, der Tumult nimmt zu, und es fangen an Steine su 
fliegen. Leperdit, an der Stirn getroffen, taumelt. ‘Beim An: 
blick des fließenden Bluts erfchridt das Voll. Es erfolgt cine 
Minute Ruhe. — „Buͤrger“, ſagt Leperdit fanft laͤchelnd, „Bun 
der, wie Jeſus Ehriftus, kann ich nicht ıhun und alfo auch 
nicht diefe Steine in Brod verwandeln. Könnte ih Euch dage— 
gen ınit dem Blut nähren, das Ihr fließen feht, mie Freuden 
gaͤb' ih den legten Tropfen hin.“ 

Bei diefen edlen, theilnahmvollen Worten ſenken ſich alle 
Augen; die Menge wird fait verlegen. Dies benugt Leperdit 
und vertheidigt die Gemeine, indem er an Alles erinnert, was 
fie en hat und noch ıhut, um den Weberfluß wicderzubringen- 
Er fpricht lange fehr ruhig, mit fanfter, unverdnderter Stimmt, 
und unterbridt fih nur, um das Blut an feinem Geſicht zu 


trocknen. Die Menge ſah, daß ſie gerdufcht worden, und nun 
kam die Neue, dann die Schaam. Der Lärm legte fi, und bald 
war bie Menge auseinandergegangen. N 
Doch endlih nahm die ganze Nevolutions s Bewegung ein 
Ende; die Chouans und die Bendeer legten die Waffen nieder; 
der Ueberfluß kehrte zurück und mit ihm die öffentliche Ruhe, So 
lange die Mairie von Rennes ein gefährlicher Borpoften gemwefen, 
den erſten Schlägen der Raͤuber und des Pöbels ausgefegt, wollte 
Keiner was davon willen; faum aber war wicder Ehre und Ger 
winn dabei zu erlangen, als Jeder ſich erbot, Zeperdit zu erfegen. 
Die mohlerzogenen feute merkten zuerft, daß die orthographiichen 
IR rg nur von einem armen Schneider herrührten. In einer 
eit, wo es zu fterben galt, da hatte man ihn gern zum Admis 
niftrator angenommen; jest, da die Gefahr vorüber war, verlangte 
diefer Poften einen angefehenen Mann, der Bälle geben konnte! 
Die republikaniſche Gleichheit war nur noch eine in den Buch 
ftaben des Gefeges verbannte Fiction; die Reaction gegen die 


demofratiihen Gewohnheiten ward immer ftdrfer, und die zer⸗ 


Lumpten Sanskuͤlotten von 93 vermandelten ſich bald in In— 
croyables. Leperdit ſah ein, daß feine Zeit vorbei fen, und ohne 
nad dem ferneren Befig einer Macht zu fireben, die er nie ges 
fucht, kehrie er, glei Eincinnatus zur Pflugſchaar, in feine Werk 
ftatı zuräd, indem er felbft nicht eimmal die Größe feines Opfers 
abnte. Doch nahm er fpdter Theil an der Deputation, die der 
Munizipalrarh in Rennes abſchickte, um Napoleon bei feiner 
Durchreife durch Nantes zu beglüdwünfhen. Seine Züge fielen 
dem Kaifer auf. — „Wie heißen Sie, mein Herr?" fragıe er den 
Er: Maire von Rennes etwas ungejtüm. — „‚Leperdit, Schneider.‘, 
Napoleon wunderte fi darob und verlangte eine Erfldrung, 
die er befam. — „Was denkt das Bolt von mir?‘ wandte fid) 
der Kaifer wieder an Leperdit. — „Das Bolt bewundert Sie.’ 
— RL das Alles?“ — „Ja.“ — „Wirft man mir denn etwas 
vor?’ — „Die Willkuͤr, Sire.“ Der Kaifer, der auf und ab 
ging, blich vor Zeperdit fteheni und ſah ihm ins Geſicht. — „Herr, 
Sie wollen mir wohl beweifen, dab das Spruͤchwort von der 
Freimürhigkeit der Bretons Recht hatt.... Uebrigens hab’ ich's 
gern, wenn man offen fpridt.... Kommen &ie. Und dem 
chneider ein Zeichen gebend, 309 er ihn in u ee 
wo er eine ganze Stunde mit ihm plauderte. Leperdis benahm 
ſich ohne Verlegenheit; die Anträge des Kaifers wies er ab und 
gab feine republifanifhen Meinungen zu erkennen. Als er ſich 
empfahl, folgte ihm Napoleon mit dem Bid. — „Ein Eifen: 
keri!“ brummte er. Noch an demfelben Abend befam der Maire 
von Rennes, Marquis v. Blofac, der ſich gelehriger als fein 
Gefährte gezeigt, das Schreiben, das ihn zum Riiter der Ehren: 
fegion ernannte. 

Seit damals bis zu den hundert Tagen blieb Leperdit den 
olitiſchen ——— fremd. Da nahm er Ye feines 
(ters die alte Kofarde hervor und marjchirte mit den Köderirten 

Nantes zu Huͤlfe das von den Bendeern bedroht ward. Nach 
Ludwig's XVIII. Rückkehr fegte man feinen Namen auf die Lifte 
der Munizipalräche, aber er wollte keinen Eid Leiften. Der Pra— 
fett, außer fih vor Wuth, forderte ihn vor fih. — „Huͤten Sie 
fich”, fagte er zu dem Greife, „man zeigt ſich nicht ungeftraft als 
Feind Seiner Majeftdt; ic fag's Ihnen vorher.’ — „Sie find viel 
zu jung und ich viel zu alt, als dab ich von Ihnen Lehren ans 
nehmen ſollte“, antwortete der Schneider laͤchelnd. — „Sie wers 
den fhwören, Herr. — „Nie!“ — „Sie tragen den Kopf fehr 
hoch.“ — „Weil in meinem Leben nichts ift, weshalb ich ihn zu, 
ſenken brauchte.’ . Der — Praͤfekt entſchuldigte ſich und 
begleitete Leperdit bis an die Thür. 

Leperdit's politiſche Taduſchungen haben übrigens, nichts an 

feinem Charakter geändert. Er gehörte zu den Gemuͤthern, die 
der Anblif des Böen betruͤben, aber nicht verhärten Bann. Sein 
Tod war feines Lebens würdig, Mitten in der Nacht durch 
. Beuerruf gemwedt, lduft er nach der Brandftdere, ftürge ſich in die 
efährlihiten Punkte und befommt eine Wunde, die er erjt dann 
emerkt, als die Gefahr aufgehört hat. Man bringe ihn ohnmaͤch⸗ 
tig zurüd: in zwei Jahren verihlimmert fi feine Wunbe. und 
wird jeden Tag unheilbarer. Er läßt feine Klage hören, kein 
Zeihen von Ungeduld bliden und denft nur an die Kinder, die 
ihn umringen. Plöglih blieb eines von ihnen aus. Leperdit 
fragt nad dem Grund feiner Abwefenheit; man antwortet ihm ver: 
legen, dab es krank ift. Noch denfelben Tag erfährt er, dab Bers 
son’s Verſchwoͤrung entdedt worden ift; er zweifelt nicht, daß 
fein Sohn eines der Opfer ſey. Doch er ſchweigt, um feiner 
rau, feinen Kindern eine Erfldrung zu fparen, die fie fürchten, 
und drängt feinen Schmerz ins Innerfte zurüd. —* Monate 
lang erkundigt er ſich jeden Morgen nad) der Krankheit des abs 
wejenden Sohnes und ftelle fih, als glaube er, was man ihnt 
antworter. Endlich, da die legte Stunde fommt und er weiß, 
dab der Schmerz, dem er erregen wird, in dem nod größeren 
Schmerz über feinen eigenen Verluft untergehen wird, fragt er 
zum legtenmal nach feinem Sohn. Alles id gt die Augen meder 
und ſchweigt. — „So ift er alſo todt““, flüfterte der Breis.... 
„ih wußte es glei .... Goti verzeih ihnen! 
Dies waren die legten Worte eines Mannes, deſſen 


anzes 
Leben dem Kampf Yriener, mar und zwar immer nur für 


nbere, 
nie für fi. Die Priefter, die er der Guillotine entriffen, wei: 
gerten fid), feinen Sarg zu begleiten, und die Stadt, die er ver: 
waltet, vertheidigt und gerener hatte, wollte ihm nicht einmal 
eine Grube in ihrem Erchhof ihenten. Man mußte an die 
oͤffentliche Großmuth appelliren und die Mittel zufammenberteln, 
um jehs Fuß Erde für einen Menihen zu erfaufen, dem die 
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alten Republiten Statuen errichtet hätten. Doch diefe Gabe ward 
von den Bürgern Rennes gern bewilligt, und wer heute den 
Kirchhof diefer Stadt berritt, fann gleih neben dem Gitter am 
Eingang eine Säule von Granit fehen, auf welcher folgende eins 
fahe Inſchrift gelefen wird: 


Leperdit, ehemaliger Maire von Rennes, 
Und Xeltefter der Schneider. 


Doch das Vergnügen, den Berlauf eines Bürgerlebens dar: 
zuftellen, hat uns ganz von der Schilderung unferes Aufenthaltes 
in Rennes während der Schredenszeit entfernt, es ift Zeit, dahin 
zuruͤckzukehren. 

Ich hatte endlich die Geſchaͤfte, die mich in der Hauprftadt 
der alten Bretagne feffelten, beendigt; der Tag der Abreife war 
da. Nachdem ih mich mit einem Paß verfehen, der von den 
Mititairchefs unterzeichnet war und ber alle Hemmungen auf 
meiner Reife heben follte, ging ich zu dem Bürger Benoift, um 
von ihm Abſchied zu nehmen. Er war fo eben mit einem be: 
fonderen Yuftrag nah Nantes gereift, und feine Frau war aus; 
gegangen. Ich wollte einige Zeilen zur 222 zuruͤck⸗ 
laſſen, als Madame Benoiſi fam. Bei meinem Anblick fuhr fie 
freudig empor. — „Ich fürdrere, Du märeft ſchon abgereift, 
Bürger‘, fagte -fie. — ‚26 fomme fo eben, um von Dir Abs 
fhied zu nehmen.” — „Du gehft nah Breſt?“ — „Ja.“ — 
„Reiſeſt Du über die Götes + du s Nord?! — „Allerdings. — 
Kannſt Du nicht den Weg über Morbihan nchmen und durch 
Ya Nocdes Bernard gehen?’ — „Der Weg ift auf diefer Seite 
gefährlich; ich riskire, in die Hände der Chouans zu fallen.’ 
— „Dec, wenn Du mäßteft, würdeft Du Dich nicht den Gefahr: 
ren der Straße ausfegen, um Semanden zu retten?" — „Es 
fommt darauf an.’ — „Es handelt fih um ein junges Mädchen, 
defien eltern Du, früher gefeben haft.” Sie nannte mir einen 
Namen, den ich nicht wiederholen darf und der mir in der That 
befannt war. — „Du kannſt ihr Ehre und vielleicht Leben rews 
ten.’ — „Wie fo? — „Wenn Du fie nah La Rode; Bernard 
führft zu Verwandten, die fie verbergen werden.’ — „Sie ift 
alfo in Gefahr?! — „Ja.“ — „Als die Tochter eines Emigrir; 
ten?” — „Mein, fondern meil fie ihön if. Du weißt, Pochole 
hat alle Klöfter, wo man junge Mädchen erzog, räumen laffen. 
Claire war im Klofter des Jefusfindleins; hier hat er fie gefehen.‘‘ 
— 3% verftehe, und er hat ſich in fie verliebt?’ — „Ja, nad 
feiner Are verliebe! Nachdem er fie ausgefragt, hat er fie zu 


‚zwei alten Tanten geführt, die fie hier hat und wo er fie alle 


age beſucht. Da aber das Kind widerfteht, fo hat er geftern 
erklärt, er werde die Tanten und die Nichte einfperren laffen, 
fobald er diefe legte nicht gelehriger fände. Ich habe es fo eben 
gehört; mein Mann ift fort und hat aud nicht Autorität genug, 
um gegen Carrier’s Freund anzufdmpfen; nur die Flut kann 
Elaire_rerten. Du bift gut, Du haft Herz im Leibe; ich dachte 
mir, Du wuͤrdeſt vor einer guten Handlung nicht zuruͤckweichen, 
was auch kintreten mag.’ 

Ih reichte der B rgerin Benoift die Hand. — „Ih danke 
* ich werde durch Vannes gehen und das Maͤdchen mit— 
nehmen. 

Wir verabredeten Alles, was unſere Flucht ſicher machen 
koͤnnte. Man beſchloß, daß wir erft des Abends abreiſen ſollten, 
und die Bürgerin begab ſich zu Claire's Tanten, um fie zu bes 
nachrichtigen und Alles vorzubereiten. Ich erwartete die Nacht 
mit einer unbefchreiblihen Ungeduld. Die Erwartung einer Gefahr 
ängftigt immer mehr, als die Gefahr felbft; denn die Phantafıe, 
durch die Unficherheit des Ausgangs aufgeregt, giebt ſich allen 
Borausfegungen und Schreden hin. Go ging es aub mir. 
Endlih fan? die Sonne, aber Madame Beneilt erfchien nicht. 
Meine Ungeduld verwandelte fih ſchon in Unruhe, als fie fam. 
— „Bir haben gezoͤgert“, fagte fie, „weil wir erft cine Verkleir 
dung anſchaffen mußten. , 

In der That war das junge Mädchen als eine Handwerker 
rin aus dem Morbihan gekleidei. Wir warfen uns Beide einen 
neugierigen und fragenden Blick zu. Unfere Lage mar feltfam: 
wir hatten uns noch nie gefehen oder gefproden und follten nun 
mitten in der Nacht zufammen reifen, fle reizend, ich noch jung, 
und Beide ohne reg allen VBerführungen der Einfamteit 
und der gemeinfchaftlihen Gefahr preisgegeben. 

Madame Benoift machte unferer gegenfeitigen Befihtigung 
ein Ende, indem fie uns fagte, dab das Kabrioler uns am Ein; 

ang der Borftadt erwarte. Schon konnte man Elaire's Ber: 
chwinden bemerkt haben; wir hatten einen Augenblick zu vers 
tieren. Das Mädchen warf ſich meinend in die Arme ihrer Bes 
ſchuͤterin. — ‚Ruh erfaßt, Kind’, fagte fie; ‚wir leben in einer 
Bei wo man ftarf fenn muß, wenn man leben will; fpare-die 

hränen für ruhigere Tage." Dann wandte fie fi gegen mid: 
— „Ih vertraue fie Ihnen an wie meine Tochter; ihre Ehre 
iſt jege die Eurige. Sie umarmıe uns Beide. Ich er die 
Hand des zitternden Mädchens, und mir ıhaten einige, Schritte 
auf der Treppe. Drei beftige **8* an der Hausthür hemm⸗ 
ten uns. — „Deiner, rief man,,‚im Namen des Gefeges!” .... 
— „Das if Pocole's Stimme‘, fagte die beftärzte Claire. Die 
Bürgerin Benoift winfte uns, wieder zurüdzugehen; mahı öffnete 
unten. Ich harte ,faum Zeit, das Mädchen hinter die halbgeoͤff⸗ 
nete Thür zu drängen. Unmittelbar darauf erfchienen Soldasen 
auf der Treppe. — „Was bedeuter das?’ fragte Madame Ber 
noift mit einer Verwunderung, die höchft natuͤrlich ſchien. — 
„Es bedeuten”, fchrie-Pocole, „dab Du-bei Dir Uriftofraten ver; 
ſteckſt!“ — „Das nenne ich mir einen Spab!“ — „Donner! 


344 


Die Heine Claire iſt verſchwunden, und man 
hat Did heute mehrere Male, r ihren Tanten ins Haus gehen 
fehen.“ In diefem Augenblick ſteckte Cajus feinen Fuchskopf 
hervor unter den Bewaffneten, welche die Treppe beſetzten. — 
„Du mußt uns die Kleine ausliefern, rief Pochole, mit bloßem 
Säbel an die Mauer jchlagend, und das auf der Stelle; wo nicht, 
laß id Dein Haus niederreißen und ſchicke Dich in den Thurm 
Lebaſt, die Geſetze zu ftudiren, die es verbieten, Emigranten bei 
ic aufzunehmen.” — „Sachte, fahre!’ ſagie ein Mann des 

oltes, der die Soldaten zur Seite drängte, und an deſſen dreis 
farbiger Schärpe ih einen Munizipaloffisier erfannte; „wenn die 

ermißte hier ift, fo wird man fie finden.’ — „Zur Sache, rief 
Pochole, wir wollen Alles durchfuchen ohne viel Redens. Un: 
willkuͤrlich ftellte ich mich vor die Thür; der Munisipaloffizier 
bemerkte diefe Bewegung und verftand fie. — „Seht nur erft 
anderswo’, fagte er, „‚in den Zimmern, die aller Welt offen ftehen, 
pflegt man die Proftribirten nicht zu verbergen.’ Pochole und die 
Soldaten durchliefen rafh das Zimmer, in dem wir uns befans 
den, und jtiegen in die obere Etage. — „Jeszt“, eh der Munis 
zipaloffigier fort, indem er ſich zu uns wandte, „‚rajch, durd die 
Hofihür.... Führe fie fort.... Sie werden fie nicht ſehen.“ 


(Schluß folge.) 


ih fpaße nicht. 


Eng land. 


Memoiren ded Oberfien Maceroni *). 


Der Berfafler diefer Selbft: Biographie hat fo merkwürdige 
Wechſel des Glücdes erfahren — er ift fo befremdlicher Werfe 
von Kang und Wohlftand zur drüdendften Noch herabgefunfen, 
daß feine in diefen Binden enchaltene Appellarion an die Gerechs 
tigkeit feiner Landsleute (denn trog feines Italidniſchen Namens 
ik er ein Engländer) den Zejer gewiffermaßen zu einer Prüfung 
feiner Handlungsweije zwingt. 

Der Großvater unferes Autors — Marcheſe Maceroni — 
war einer der reihften Robili von Rom gemejen. Er verwen: 
dere einen großen Theil feines Vermögens auf die Verbeflerung 
von Ylaun s Werken, die er von dem Gouvernement gepadhtet 
hatte; als er aber in fpdterer Zeit, wie es ſcheint in Folge einer 
Intrigue, feine Pacht nicht erneuern durfte, kam er in mißliche 
pecuniaire Berhälmiffe und ftarb, ohne feiner zahlreichen Familie 
Etwas zu binterlaffen. Einer von feinen Söhnen, der Vater 
unferes Autors, erhielt zuerft eine Anftellung in Marſeille, die er 
bald wieder verlor. Dann nahm er Dienfte bei der Franzoͤſiſchen 
Armee; und fpdter finden wir ihn zu Gibraltar, mo er eine 
Schule zen wollte, aber von den Behörden, die „das Licht 
der Aufkldrung fcheuten”‘, daran verhindert wurde. Er begab 
fih nun ats faufmdnnifher Agent nah England und heirarhete 
eine wohlhabende Engländerin. 

Im pn 1788 wurde unfer Autor zu Manchefler geboren. 
Er genoß in England feine erfte Schulbildung und begab ſich 
fhbon im Idten Jahre zu feinem Oheim nad Rom, wo er ein 
jehr genußreiches Ep — — verlebte. Ein lebendiger, uns 
—— Geiſt, großes techniſches Geſchick und Geſchmack 
an gnmnaRifchen —— jeder Art zeichneten unſeren Helden 
fhon fruͤhzeitig aus. ir brauchen ihm auf feiner mit, den 
mannigfachiten Abenteuern ausgeftarteren jugendlichen Laufbahn 
nicht weiter zu folgen und bringen ihn gleih nach Neapel, mo 
er ſich in dem gefellichaftlihen Kreifen auszeichnete und endlich 
re Jahre 1814) Murars Adjutant wurde. Als die Lage des 

önigs beider Sicilien ſchon fehr bedenklich war, ſchickte er 
den jungen Dberften in der Eigenfhaft eines bevollmaͤchtigten 
Geihdfisirdgers an die Verbündeten, welche unlängft en 
Einzug in Gar gehalten hatten. Es gelang ihm, vom Kaifer 
Kan für feinen König das Anerbieren eines Aufenthalts in 
erreih zu ermwirfen, jedod unter ber Bedingung, baß 
Murat den Titel eines Grafen von Lipona annehme. Mit 
diefem Anerbieren begab fih Maceroni nah Korſika, wohin 
Murat ſich geflüchter hatte; allein es war [don zu fpd.. Der 
Berbiendere hatte bereits den mahnfinnigen Eniſchluß gefaßt, 
an der Spige einer Handvoll Leute feine Anſpruͤche auf den 
Thron mieder geltend zu maden; und das Zureden feiner 
Freunde, dem Ünerbieren des Kaifers von Deiterreih Gehör 
u geben, war frudtlos. Murat ging mit feiner Meinen 
lotie, die während der Nacht über das Meer zerftreut wurde, 
unter Segel. Die Folgen find befann. Als der König fah, 
daß feine Expedition Fofnungeios war, wollte er ſich des 
Kaiferlihen FreisPafies bedienen, den ihm Maceroni —— 
und nach Trieft een auvor aber landete er in dem Hafen 
iso, um fein iff mit Wafler und Proviant zu verforgen. 
ier wurde er fefigenommen, ins Sefängniß gebradt und nad 
€ en Prozeß erichoffen. Der Oberſt Maceroni 
begab fi von Korfifa wieder nad Paris, wo ihn die Behörde 
die damals auf Jedermann mißtrauifh war, ins Befängni6 
bringen ließ. Er mußte nody einiges Ungemad erleiden, bis es 
ihm endlich gelang, den Britiihen Boiſchafter für fih gu ins 
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terejfiren. Macetoni, erlangte durch defien Verwendung feine 
Freiheit und fehrte mit dem Berlufte eines Theiles feines Ber 
mögens nad England zurüd. Bald darauf erregte der Freiheir 
kampf der Sid» Amerifaniihen Parrioten die Sympathie unjers 
Autors; er ging nah Amerika, verfocht ihre Suche mit Encha 
fiasmus, vergeudere dabei _alle feine Mittel und gerierh, mei 
Undanf fein Lohn war, in Dürftigfeit. Jetzt widmere er fih mı 
Eifer anderen Beftrebungen, zu denen fein erfinderifcher Geiz 
fehr geeignet fcheint, und er erfand eine fehr finnreich zufammın 
geiegte Lolomotive, die er aber aus Mangel an Fonds wiede 
aufgeben mußte; oder vielmehr, Andere machten fich feines 
Mangel an Fonds zu Nuge, und Maceroni verfor die Frühe 
feiner Erfindung. Nahdem ihm noch mehrere andere Proiehe 
——— waren, blieb ihm, wie er ſelbſt geſteht, keine andert 

uͤtfsquelle mehr, als die Bekanntmachung der vorliegenden 
Denkwürdigteiten feines Lebens. 
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Mannigfaltiges. 


— Granzdfifche Lireraren im Vergleihe mit Deut 
ſchen. Der $euilleronijt des „„Eourrier Krangais’‘, Herr Eugen 
Guinot, dem Beobachtungstalent und Witz nicht abzufprewen 
find, macht über den Unterfhied Deutfcher und Franz der du 
teratur folgende Bemerkungen: „Fuͤr die Franzoͤſiſche Literaiut 
ift es unftreitig ein Ungläd, dab fie nur Ein Foyer, Einen Brenn 
punkt hat. Man blide dagegen auf Deutſchland! Dort kennen 
die Geiſter nicht jene Beweglichkeit, jenen unruhigen Ehrgen 
die fi einen weiten, ausgedehnten Schauplag fuchen: die fıcke 
au ihrem Lande ift in den Herzen tief eingegraben und das Pater 
land auf einen engen Kreis beſchraͤnkt. Die Menſchen find der 
mie die Bäume, die durch ihre Wurzeln mit dem Boden, der fe 
erzeugte, —— en und ihm allen ihren Schatten, ale 
ihre Blüthen, alle ihre Früchte fpenden. Jede Stadı befigt ibre 

chriftſteller, ihre Dichter, ihre Maler und ihre Mufiter, auf 
die fie ſtolz ift und für melde fie eine Kapelle, eine Oper, ein 
Dufeum und mehrere Zeitſchriften haͤlt. Warum ift es nid 
eben fo bei uns? Unfere Literatur und unſere Kunft würden dar 
bei an einer glüdtihen Mannigfaltigkeit der Charaktere und der 
Driginalmufter gewinnen, und wir würden endlich auch befom 
men, mas uns fehlt, nämlich eine gute Spezialgeſchichte jeder 
Franzoͤſiſchen Provinz. _ Statt defien jehen wir, daß der Zirerat, 
der fi nur einigermaßen fühlt, fogleich fein Departement ver 
laͤßt und nah Paris fi begiebt. Hat er Talent, fo muß dieies 
die gewöhnliche Bahn des Movisiates betreten: der Ynfinge 
muß fih zunaͤchſt an die Meinen Journale wenden, um ſich 
fannt 5 machen; er muß in unbedeutenden Arbeiten, in vielerla 
Berfuhen feine Kraft vergeuden, feinen Geift, feine Phanuafie 
an den tdglichen Forderungen eines jchalen Publitums verſchwen 
den. Alle Driginalitde, Die er mirgebracht, verliert ſich im der 

arifer Form, in der Nachahmung folder Scriftiteller, ‚die ihr 

lüd gemacht, und in der Annahme gewiffer conventioneller 
Gebraͤuche. Wenn er nach vielen Anftrengungen eine Stellu 
endlid erlangt hat, fo ift es far immer auf Koften feines 
lien und urfprünglichen Werthes gefchehen; er hai den befen 
Theil feines Geiftes u. Dpfer gebracht, um das Piedeftal feines 
Rufes zu errichten. Run, da er auch einen Verleger leicht * 
ſchreibt er ein Buch; er produzirt einen jener Romane, deren 
mir tdglich fo viele fehen, alle auf denfelben Leiſten geichlagen, 
alle mit denfelben unrichtigen und übertreibenden Farben die Suter 
der Zeit darftellend und bemüht, durch das Geſchraubte oder Aufı 
fallende des Süjers den Mangel an ſchwierigen Einzelnheiten ja 
verdecken. Dies ift der Weg, auf dem fo viele Talente fidh verirren, 
weil fie in der Heimat ſich nicht zu erhalten willen oder vielmehr 
nicht erhalten koͤnnen; denn nicht den Literaten muß man ankla⸗ 
gen, fondern die Provinz, die ihm weder aufmuntern noch felela 

ill, ine Stade in der Provinz fühle fi ſtolz und. glüdlie, 
wenn fle durch ihre Stahlwaaren oder dur ihre Kartunfabrifen 
berühmt iftz fie hat nicht die Eitelkeit, ſich aud um Literatur 
und Kunft zu kümmern: das find ja Dinge, die ihr von ühren 
Korrefpondenten in Paris nach der neueften Mode geliefert wen 
ben, und immer weiß man feinen eg mad nad der Qual 
und feine Bebürfniffe nach der Duantitdt deſſen einzurichten, mas 
die Parifer einfenden. Was die Haupiſtadt produgirt, iR jur 
Eonfumtion der Provinz volllommen ausreichend. & * ‚Din 
kannt und mißhandelt, haben der Literar und der Künftler nichs 
Beferes zu hun, als die Provinz zu verlaffen, um außerhalb 
ihres Landes, um in Paris Propheten zu werden. 
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Shaffpeare und feine Freunde °). 
ge weniger aus Shakſpeare's Leben uns befannt geworden, 


defto mehr finder ſich unjere Einbildungstraft angeregt, und defto 
mehr wird, da wir uns faft nur auf Muchmaßungen befchräntt 
ichen, die Theilnahme gefteigert, die wir für_denjelben hegen. 
Könnten wir dagegen in die Geſchichte * Lebens einen eben 
jo vertrauten Blick werfen, wie in die Voltaire's oder Goethe's, 
jo würde fiber nicht nur von unferer Bermunderung,. fondern 
auch wohl von unferer Bewunderung Einiges ſchwinden: Ger 
wiß, das Wunderbare an feinen Werfen müßte durch eine offene 
Schaufegung feines Lebens verlieren; wären wir einmal im 
Stande, feine Erzeugniffe auf ihre Keime zuruͤckzufuͤhren, koͤnnten 
wir ihn nur einmal in feiner Stube befuden, zu jeinen Umge— 
bungen begleiten — unfer — und Forſchen über das Ge: 
beimniß, das jegt ihn, mie feine unfterblichen Gedichte, für uns 
umdunfelt, mäßte eben mit diefem Dunkel ein Ende nehmen. 
Ein Verſuch aber, den Shafjpeare vor uns hinzuftellen, wie er 
leibte und lebte, mitten unter feinen Umgebungen ihn ung zu 
zeigen, fein Biidniß, treu und lebensgroß, im Rahmen feiner 
Zen uns vorzuhalten, ift fiber ein Unternehmen, weldem Hins 


derniffe von nicht gewöhnlicher Natur, ſchier unausweichlich und 


unuͤberwindlich entgegenftehen dürften. Dies ſcheint nun auch 
der Verfaifer des Engliſchen Wertes „Shakspeare and his friends” 
empfunden zu haben; denn, wie dieſes mehr und mehr vorwärts 
ichreiter, verliert ih Shakſpeare nah und nad unmerklich immer 
mehr aus dem Vordergrunde, den allmdlig andere Charaktere 
füllen, welche dergeftalt den Meijterfänger oft gar weit in ben 
Hintergrund drängen, obgleich doch urſpruͤnglich ganz zuverldifig 
gerade er zum Helden des Ganzen auserfehen geweſen ift. 
Ein gemwiffer Mafter Francis, der anfdnglih nur für den 
ut eines alten Knaufers gilt, nachher aber als der recht— 
mäßige Sohn des waderen Dberjt Harquebus erfannt wird, fpielt 
die erfte Rolle in diefem Stäfe: Zunaͤchſt tritt er als Schau: 
ipieldichter auf, indem er ganz ftill und unbemerkt ein Trauerjpiel 
gefchrieben hat, das er nun dem geiftvollen Meifter Shafipeare, 
defien Ruf gerade damals reißend zu ſchwindelnder Höhe flieg, 
zur —— vorlegte. Dieſes Trauerſpiel paßt aber nicht 
anz für die Bühne, obſchon an mander Stelle deſſelben die echte 
Hder unverfennbar herdurchleuchter ; und Mafter Francis ſieht ſich 
in das Dunkel demürhig Priechender Schreiber, zu feinem nen: 
lichen Oheim Bellum zurüdverftoßen. In der Dede diefes qualvollen 
Dafenns ſchoͤpft er indeß Hoffnung und Troft vermöge der liebe 
vollen Theilnahme, welche ihm die wunderhuͤbſche Miſtreß Joanna, 
die Tochter eines Krämers der City, ſchenktz und bald ift’s Beiden 
kein Zroeifel mehr, daf fie und er für einander ebenfowohl ges 
ihaften, als in Liebe entbrannt find. Joanna ift aber ein gar 
lofes Ding, ſchrecklich gefallfüchtig und, was dabei das Schlimmite 
it, von Stugers und Hoͤfling ⸗/Schwaͤrmen dermaßen umſchwirrt 
und umfummt, daß flugs die böfe Eiferfuche zwiichen das junge 
—* tritt und die Liebesleutchen jo gegen einander reizt, daß Majter 
Francis von feiner gewaltigen Leidenichaft jofort ſich losſagt und 
ihnurftrads zu Walter Raleigh geht, um deſſen weltbekannter 
Unternehmung ftehenden Fußes ſich anzufchließen. Die Erzählung 
aber fchließt, indem die unglüdlide Joanna, der forgliden Ob; 
hut einer Mutter enebehrend und von dem nichtsrürdigen, hab: 
gierigen Vater einem leihtfinnigen Leben preisgegeben, „den Ums 
tänden, in welche fie verjegt wird, zuleßt zum Opfer fällt — 
nad einem unftdten Leben voll mannigfaher Schickſale, aus 
welchen fie Ah, durch das edelfte Beftreben, ihren beleidigten 
Rreund zu fühnen, wiederholt emporzurafien ſucht — von ihrem 
Verfährer, der übrigens nachher von Francis’ Hand ftirbt, in cin 
Ronnenklofter gefchleppt wird und endlich, in den Armen ihres 
treuen Freundes, in ein befferes Leben hinübergeht. Nach diefer 
Kataftrophe endet der nah England zuruͤckgekehrte Francis, 
deſſen Geelenwunden —— auch vermöge der allesheilenden 
Zeit verſchmerzt und vernarbt find, feinen wahren Bater und freut 
fih zum Schluffe noch, mit uns, der Feier feiner Hochzeit mit 
der reizenden Alice Throgmorton. 
William Shaffpeare ift aljo eben nur auch eine Figur in 
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diefem Bilde, nur eine der Hauptfiguren deffelben. Doc das 
fo eben daraus Mitgerheilte iſt bloß der einfache Faden, wie er 
dur die ganze Erzählung fortlaͤuftz denn diejer find noch gar 
mande andere Charaftere und Epijoden eingewoben: &o der 
Hofzirkel der eben jo launenvollen ‚als fpröden Eliſabeth, Sir 
Walter Raleigh und die jchöne Eliſabeth Throgmorton, mit der 
———— ihrer geheimen Ehe; Sir Robert Cecil nebſt den 
übrigen Männern von Werth und Wis aus den höheren und 
lebensluftigeren Ständen; _Shafjpeare, Burbage und die Schau: 
fpieler, bald bei ihren Schnurren in der „Meerjungfer‘‘, bald 
in ihren eigenen Haushaltungen, bald bei ihren Nahtitreichen 
und bald wieder im vollen Yeuchten ihrer Glorien von Pad 
Fryers und Globe; hin und wieder cın Bück, bier nad den Pur 
ritanern (beildufig, wohl etwas voreilig), dort nah Ben Jonfon’s, 
Donne’s, Garem’s und der Dichter Gelagen — zuſammt einem 
(ebenvollen Gemälde der wilden Abenteuer Sir Walter Rateigh's 
bei der Eidorado-Speculation. Dies bilder den Stoff des Buchs, 
welchen der Verfaffer mit großer Liebe für die Ausarbeitung 
feiner einzelnen Theile durddrungen hat. Aber audy die vollen; 
derfte Geſchicklichkeit würde unferen Forderungen an ein Thema 
diejer Art niemals genügen; jo mirft denn auch, trog der 
großen Kraft und Schönheit, trog des tiefen Gefuͤhls an 
mancher Stelle und trog der vielen meifterhaft wahren Schilde; 
rungen in dieſem Werke, das Durchleſen der drei Bande gar 
ermüdend: theils vermöge der veralteten Schreibart, in welder 
fie abgefaßt find, und ıheils wegen der Unmöglichkeit, in diefen 
(oder überhaupt nur in irgend einem) Bilde das Ideal darzu— 
ellen, das von jenem ewig denfwärdigen Zeitalter uns vor 
chwebt. Eben deshalb können wir aud den Grund unſeres 
Ueberdruffes nit genau angeben; in einem Mangel an Geiſt 
auf Seiten des Berfaffers liege er beftimme nicht; denn die ganze 
Anlage, wenn auch nicht Gurhgängig die Behandlung der Sache, 
liefert Beweile von Geift in Ueberfiuß. Vielmehr find wir daher 
geneigt, zu glauben, dab jenes unangenehme Gefühl in uns einer 
gewiſſen Wunderlichkeit und einem Mangel an Takt zugeſchrieben 
mwerden muß, mwodurd der Berfafler nur allzu oft zu Abſchwei⸗ 
fungen verleitet worden, welche feine Erzählung niche felten um 
allen Reiz bringen. 
Doch nun it's wohl Zeit, den Lefern einige Proben ‚aus dem 
Werke felbft vorzulegen. Werfen wir denn zuerft einen Bli auf 


Shaffpeare in feiner Stube. 


„Das Zimmer Shakſpeare's zeigte durchaus weder unge: 
wöhnlic große noch beſonders Meine Dimenfionen: die Decke mut 
ihrem Taͤfelwerk war von mäßiger Höhe; die Winde waren von 
Eichenholz, die Felder derjeiben mit trefflichen feinen Umriſſen, 
wie auf dem Linnen, geihmädt; rings um das Kaminſtuͤck tief 
eine er aa To mn Schnitzarbeit von Frucht⸗ und 
Laubmwerf. Eine große Vaſe mit lebendigen Blumen, deren lieb: 
liher Duft das Zimmer füllte, fand über den Feuerboͤcken. Ein 
breites Fenſterſchoß, aus vielen Fleinen in Blei eingelaflenen 
Scheiben beftehend, gewährte die Ausſicht auf den Fluk hinaus; 
und jein mittlerer Theil, wie eine Thür offen ftehend, lieh bald 
das weiche „Ji, ho! des Fährinanns an feinem Ruder, wie er 
das fchwerbeladene Boot zum Ausladeplag in der Stadt fteuerte 
— und bald, aus weiter Kerne ſanft herüberichmebend, den Chor 
eines Bolkslicdes, vielleicht von einem muntern Lehrlingibiwarme | 
auf der WaflersLuftfahrt gejungen, in das trauliche Gemad ber 
einklingen. An der einen Wand des Fimmers ruhte auf dem 
eihenen Fußboden ein großer mafjiver Schrank, aus dunfelm 
Wallnußholze gearbeiter, mit rohem Schninwert: Adam und Eva 
am Baume der Erfenntniß vorjtellend, verziert. Diefem gegen: 
über jtand ein altes Bicherbehältmiß, defien Regale eine Samm: 
lung von Rolianten und anderen Bänden der befannteften Werke 
mit gothiſchen Schriftzägen, in Pergaments oder rorhjtreiigem 
Einbande, trugen. Auf mehreren kleinen, zierlih geichnisten 
Eichenfefleln mit gewaltig hoben Lehnen erblidte man verichier 
dene Garderobe:Artifel, als, auf der Ede des einen: den Hut — 
über der Lehne des anderen: den Mantel — an der Seite des 
dritten angelehnt: den Stoßdegen. In einem Winkel lagen allers 
lei Schwerter und ein Luntenjchloß, in einem anderen wieder 
anderes Nüftzeug. Ein lecrer Dedelfrug und die Nefte vom 


Fruͤhmale ftanden auf ciner großen Tafel mitten im Gemache 
näher heim Renfter aber. an einem Poinsren air Manreren ° 
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deckten Tiiche, ſaß, in einem alterthümlichen Armfeflel, des Zims 
mers hochgefeierter Bewohner felber. 

Fehlien nun gleih an feinen Strämpfen die Kniebänder, 
war auch fein Wamms unzugefnöpft eblieben, fo ließen doch 
das edle Anfehen und die würdevolle Haltung den Eintretenden 
auf die Vernachlaͤſſigung des Anzuges gewiß nimmer achten. 
Shaffpeare’s Antlig, welches das jchöne, männlihe Alter von 
eiwa 30 Fahren zeigte, war ausnehmend gluͤcklich gebilder: feine 
Stirn ließ auf die höchſte Faffungsfraft fchließen; fein Auge war 
fanft und doch voll Lebens; fein Mund verrierh die liebenswuͤr— 
digfte Beredſamkeit; fein Bart verlieh ihm den mannhaften 
Ernſt; und fein ganzer Gliederbau zeigte nicht minder ſchoͤne 
Formen. Wahrlidh, er war ein Mann, mit hoher Anmurh auss 
geftarter! Ich wollte nur: dergleichen gäb’s noch mehrere — das 
ift aber wohl gar nicht gut möglich; denn, fo herrlich auch fein 
Aeußeres fchon erſchien, fein Inneres war noch weit bewunderns⸗ 
weriher; und die Bereinigung folder Vorzüge, in folhem Ber: 
haͤltniſſe wie hier, ift fo felten, dab die Beijpiele davon leicht 
gar nicht mehr vorhanden ſeyn möchten.’ j 

„Ich bin, wie nun wohl leicht zu erfehen, freilih nur ein 
ifgliher Mater; beſaß' ich aber auch wirklich felbft die Kunft: 
fertigfeit eines Holbein hodyberähmten Andenfens, jo dürfe ich 
doch noch immer nicht hoffen, mir meinem Bildniffe dem Drigis 
nale volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen zu fönnen. Indeß, da 
die Zeiftungen Shakſpeare's jo überaus großen Beifall gefunden, 
zueifle ih nicht daran, daß felbit dem unvollenderen Bilde die 

achwelt das gebührende Anjehen verleihen werde, Nun genug, 
er faß und fchrieb mir einer gewiß glaubwürdigen Sorgfalt; das 
bei lehnte er fib dann und wann ın feinem Geflel zurüd; und 
wenn er fo den Gegenftand, in deſſen Behandlung er gerade bes 
griffen war, binlänglid erwogen hatte, fo verfolgte feine Feder 
in Ichöpferiiher Eile von neuem ihre Bahn auf dem Papiere. 
Dann lächelte er wohl auch bisweilen, indem er fo fchrieb, ftill 
vor fid hin, als nedten ihn felber die Geſchoͤpfe feiner eigenen 
Einbildungsfraft; ja einmal fchien feine Laune durch irgend einen 
derben Einfall ganz gewaltig angeregt, denn plöglich legte er 
die Feder auf den Tiſch, fich felber aber an die Lehne feines 
Seffels zurück und brach zugleih in ein recht herzliches, lautes 
Laden aus. Zu anderen Zeiten Dagegen, wenn er etwa einige 
Stellen von ernfterem Inhalte niedergeichrieben, mit denen er 
felber mehr als vorübergehend zufrieden fenn mochte, nahm er 
wohl das Papier in die Hand und las das Gefchriebene mit feinem 
volltönenden Organe und überaus glüflichen Ausdrude fich felber 
faut vor. Und gewiß hallte die Luft nie von herrlicheren Ges 
danfen wieder.‘ ; 

Dem vorftebenden laffen wir jegt ein nicht weniger lebens 
diges Gemälde, ganz im Geſchmack von Elifaberh’s Zeitalter ents 
mworfen, folgen; es zeigt uns 


Das Innere eines Barbierladens in Eaſtcheap. 


„An einem Borfenfter waren verfchiedene Ankündigungen 
angebradt, um die Vorübergehenden mit den Fähigkeiten des 
Meifter, aub Ehirurgus Seifenſchaum gehörig bekannt 


zu machen. Einige derfelben waren in Reimen abgefakt; denn 
der Herr Chirurgus mußten fid auf ihre Gelehrſamkeit noch von 
der Schule her gewaltig vie. So las man da an der einen 


Scheibe 3. B: 
Haar fdmeid’ ich und fräuft’ ich, wie man's befteltt, 
So gut wie nur Einer es kann auf der Welt 


Und fehlt'® wo, fo bring’ id’ zum Wadhfen vollends, 
Nolens volens, ° - 


Eben da ſah man ferner ein paar Bretter mit Kräuter: Bündeln 
und Krügen mit Salben und Delen, nebft verfchiedenen zu Aus— 
gleihung mannigfaher Störungen und Unregelmdfigfeiten wun⸗ 
derbar heilfamen Mitteln. An anderen Gtellen im Laden bes 
merkte man Schubkaſten und Regale mit Aporhefertöpfen und 
Flaſchen, welche theils mancherlei fertige Flüffigkeiten, theils 
Pulver enthielten. Ein Stoß Gaffenlieder und Mandats Bogen 
lehnte am Getdfel. Ueber dem Kamin aber war eine gewaltige 
Inſchrift angebracht; diefe lautete, unter der in zolllangen Bud: 
jtaben ausgeführten Ueberfchrift 


Bußen: 


Wer aufer der Reihe bedienet will fenm, 
Der zahlt einen Denny, und beifre ſich fein. 
Ep Jemand den Meifter im Amt molerirt, | 
Ein Wort fich erlaubt, das zu re führt, 
In Etwas, was nimmer ihn angeht, ſich mengt 
Zahlt zwei Pence, damit er bübſch lange dran denkt. 
r fucde oder irgend ein Gtandalum foricht, 
"was ausfchwast, wohl willend, es ſchicke fich nicht, 
er eins von den Liedern serreikt oder nimmt: 
ich ſeldſt aus der Tafcı' einen Penny Augs nimmt. 
Die ferner verfuchen, mit Streichen zu necken, 
Durd Steden mit Nadeln, durd Grabbein mit Eteden, 
Mit Kreiden ein Wamms, einen Hut wohl bemalen, 
Die foll’n fonder Zweitel ein Vennuflück zahlen. 
Doch wer gar, die Kön’ain au ſchmäh'n, fich vergeſſen, 
Der sahit einen Groot *), wie's wohl angemeifen, 
Und bittet vingd Ai’ um Vergebung deswegen, 
Das nimmer er wieder ed hu‘. — Bon Rechts wegen! 


Eine große ſchwarze Kage leckte und putzte ſich auf einem drei: 
beinigen Schemel, nah an einem Tiſche neben dem Kamine, 
auf welchem allerhand Kaͤmme, Bürften, Scheeren, Flaͤſchchen, 
ein Mörfer ſammt Stößel und mancherlei Werkjeuge zum Zahn: 
auszichen lagen. Ein wenig näher am Fenfter endlich entdedte 
man, bei genauer Unterfudung, in einem Armſeſſel von nicht 


) Bier Pence. 


eringem Umfange, mit gewaltig hoher Lehne, ein abjonderis 
Serie angerhanes dürr und winzig jufammengefrochenes Min 
hen mit nur ſpaͤrlich hin und wieder noch erhaltenen Haͤrce⸗ 
auf dem maͤchtigen Haupte und einem dürftig dünnen Barie vın 
gleicher Farbe; auf feiner Naſe, die fi _unbeftritten ebenſewen 
zu den längften, wie unter die feinzugefpigteften zählen dur, 
eihe Brille mit Glaͤſern, fo groß und blank, wie die ſche 
Ehrens Medaille, die Ihrer Majeftdt Hände je verliehen. S— 
fhaute die Geftalt vor ih hin auf ihre Berrichtung, umftindtis 
und ernft in allen ihren Bewegungen und Mienen: im eine 
Hand hielt fie eine Langerte, in der anderen ein Kobiblatt; ve 
ihr ftand ein Burfche*anfcheinend in gefpannter Aufmerkiamte: 
Diefer war furz, unterfegt und, wie ber Augenfchein lehrte, fait vol 
jährig, von ehrlichplumpem Anfehen und mit Augen ausgerüfe, 
die gerade fo ausfahen, als ob fie fortwährend auf irgend cm 
Ungluͤck gebeftet wären? in der That eine ſchwer zu beſchreiberd 
—— keit, aber ein fo ausgemachtes Kobold s Thunicigus 

eficht (a bare - devil-care - for-nought - full- of-tricks sort af far), 
wie nur je ein Burfche eines zur Schau getragen. Er fledie m 
einem Wamms und Beinkleidern von Leder, vor denen er eine in; 
nene Schürze trug, die auf ein Saar fo ausfah, als hätte er is 
mit ihr fo eben etwas am Boden herumgemälzt, was übrige 
auch wohl nicht das erfte Mal geweſen wäre. Seine Beine ft 
ten in gelben Gtrümpfen, die Füße in plumpen Lederihabe. 
Der Leſer hat den Meifter Bader, auch ———— Seifen 
ſchaum, nebft feinem Lehrling Hein Unband Längft erfanı.” 

(Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Die Schreckenszeit in ber Bretagne. 
Schluß.) 


Ich ergriff Claire bei der Hand und ging raſch mit iht hu 
unter, Leperdit (denn er war es) folgte uns mit dem Augen, bis 
wir ihm in der Straße verfhmanden. Zuerſt liefen wır, abe 
dies mußte bald die Blicke auf uns ziehen; ich ließ die Hand de 
Mädchens los und fagte ihr, fie folle gr zu ſchnell umd, obar 
den Kopf umgudrehen, neben mir gehen. Es mar eine fdhre£üd« 
Dual bis aut Vorftade, zu fühlen, dab jede Minute Zögerung 
Einen unglüdlid maden kann, und doch nicht zu fliehen mu 
gen»... Endlich erreichten wir die Stelle, wo wir das Kalb 
let finden follten; aber der Pferdevermierher mar nicht da, « 
mar nichts vorbereitet! Wir warteten in furdptbarer Angſt. Ye 
der Ton in der Ferne, jeder Schritt machte uns zittern! Bir 
fliegen eben in den Wagen, als wir Soldaten fommen jabe: 
Elaire ftieß einen leiſen Schrei aus und ergriff meinen Yrmi 
ich hielt ung für verloren; aber cs war eine Patrouifle, die ver 
überzog. Endlich fonnten wir abfahren. _ 

Schon hatten wir die legten Hdufer der Vorſtadt paffirt, und 
ih fing an, freier zu athmen. Auf einmal hören wir eimge 
Schritte von uns den Ruf „qui vive”; und das Bajonnet einer 
Schildwache hemmee unfer Pferd; wir waren einem vorgerüdtn 
Poften, von dem ich gar nichts mußte, in die Hände gefallen! 
Man gebot uns abzu eigen und in ein halb eingeftürgtes Dat 
zu treten, das in cin Wachhaus verwandelt worden. Ich bat 
meine Gefdhrein ganz leife, mich allein auf alle Fragen am 
worten zu laſſen. Ich merkte bald, dab cs ſich bier um cım 
Unterfuhung des Paſſes handle; mehrere andere Reifende mar 
teten wie wir. Als wir eintraten, hatte ſich zwiſchen einem vo= 
diefen und dem wachabenden Offizier ein Wortwechſel erhoben 
— „Diefer Knabe ſteht nicht auf Deinem Pab’‘, fagte der Die 
zier. — „Es ift mein Sohn. — „Thut nichts; wir dürfen Kei 
nen ohne eigenen Reifefchein durchlaffen: fo lauter die Order.“ 
— „Auch ein Kind nicht?“ — „Es giebt ein Kind mehr; dit 
Nation kennt num Ariftofraten und Sanskülorten; geh’ zuräd und 
hole einen Paß für Deinen Buben.‘ — Der beitärzte Reiſcode 

ing hinaus; mich aber erfchraf das, was ich gehört. Die 
eiben Schwierigkeiten, die man bei dem jungen Menſchen ge 
mat, waren auch für meine Keifegefährtin da, die auf dem 
Paß nicht bezeichnet war. Ich fah bald, daß die Dreiftigfeit meine 
einige Hoffnung fen, und daß mir nichts weiter thun Fonnten, 
als dem Schlage, der uns bedrohte, murhig entgegen zu geben 
Ich trat alfo entfchloffen auf den Offisier zu. — „Pardieu, Gür 
ger’, rief ich, „ich hoffe wenigftens, daß Deine Order die Ärauen 
nichts angeht?! — „Die Frauen wie die Männer.’ — „Ei! ba 
man denn Rurcht, daß fie auch m eind übergehen?" — „Dat 
eht mich nichts an. — „Daß aud dies eine verbotene Waart 
en, die einen Paß bedürfe, hab’ ich nicht gewußt.‘ — „Dank 


weißt Du’s jetzt.“ — Alle diefe Antworten waren ganz furs ge 


geben worden; der Offizier fchien in feiner Pflicht eingemauert, 
wie in einem Panzer, und entjchloffen, ſich auf fein überüitge 
Wort oder Laͤcheln einzulaffen. Es blieb mir nur noch cm 
Hefnung: ih wandte mid an das Maͤdchen und fagte: — 
„Hörft Du, mein Kind, Deine fhönen Augen find Bein Pai 
für Did!” Wie ich —— machteñ dieſe Worte dei 
Offizier aufmerfiam: er erhob den Kopf, um Claire anzujeben 
und fchien von ihrer Schönheit getroffen. — „Hat die Bürgern 
etwa feinen Reifefhein?”’ fragte er in weniger kurzem Tone 
— „Gie hat ** einmal daran gedacht. Es iſt ein arme 
Kind, das ihre Verwandten in Rennes beſucht hat; man ba 
mich gebeten, es zurädzuführen, aus Furcht, es könnte ihm un 
terweges was begegnen; aber wahrhaftig, nun muß fie)auf ein 
andere Gelegenheit warten.” — Unter diefen Worten öffnete id 
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meinen Paß ; Claire, ganz beſtuͤrzt, fenkte den Kopf und fing an 
zu weinen. Der Dfnzier, ſchwankie ofienbar zwiſchen feiner 
Drder und dem Wunſch, für die ſchoͤne Reiſende etwas zu thun. 
— „Wohin geht Du?’ fragte er fie fanft. Sie ſah mich an. 
— „‚Eutihuldige fie, Bürger’‘, antwortete ich lachend, fie ift fo 
ſchuͤchtern wie eine wilde Taube und ſpricht nur, wenn's die 
Mutter erlaubt; wir gehen nah La Node: Bernard, ihr Vater 
iſt fchwer frank, und erwarte: fie morgen; wenn fie nicht fommt, 
fo werden fie Gott weiß was denken!’ 

Der Dffisier ſchien fib einen Augenblif zu befinnen und 
wandte fid von neuem an Claire: „Du mußt wenigſtens“, fagıe 
er, „irgend einen Brief von Deiner Familie haben, ein Papier, 
welches beweilt, wer Du biſt?“ — „Mein, Bürger ....‘ Er 
zudte die Achſeln mit widerftrebender Miene. — „Wie foll ic) 
mich denn verfihern, dab Du wirklich nad Fa Rode; Bernard 
zu Deiner Familie gehfe?" Meine Berlegenheit Rieg- In diefem 
Augenblif näherte fi uns ein Bauer, der fi Fis dahin an 
den Dfen gehalten; ih erkannte tenleih den Bedienten Joſeph 
Sauveur’s, der in dem Klub zu Rennes den Tod feines ey 
gemeldet und den Madame Benoift einige Tan gepflegt hatte. 
— „Sprecht Ihr nicht von La Roches Bernard?’’ fagte er, „ich 
bin von dort und trage fogar Depefchen dorthin auf Befehl der 
Depariements;Regierung . ... Schen Sie felbft, Herr Offizier.“ 

‚ Und er überreichte ein Papier dem Kommandeur des Poftens. 
Mich erfahre ein Falter Schweiß; die Begegnung diefes Menſchen 
mar ein Schlag, der uns unfehlbar zu Grunde richten mußte. 
Der Offizier überlief das von Avon überreichte Papier, und fich 
dann gegen uns wendend, fragte er rafh: „Kennſt Du dieſes 
Mädchen?!‘ Der Bauer iachte mit verſchmitzier Miene, und ic) 
erihauderte vom Scheitel bis zur Zehe. — „Weiß nicht“, gi 
er; „kommt mir vor, als wär's die Fleine Roſe Murin.... in 
Bifjel verändert finde ich fie ſchon feit den vier Monaten, mo 
fie fort if.” — „Was meinft Du?’ — „Ga, früher erfannte 
fie doch die Nachbarn und gab den Leuten nen guten Morgen...» 
Es Kr die Luft in Rennes, hat fie zu einer großen Dame 
gemacht. 

Ich merkte bald die Abſicht des Bauern, und ihm die Hand 
reichend, rief ih: — „Pardieu, Du fagit dies vielleicht eben: 
ſowohl meiner: als ihrerwegen, benn irre ich nicht, jo haben 
wir uns aud ſchon gefehen.” — „Ja, beildufig: Du fannft mich 
vergeflen haben; aber die Bürgerin, das ift was Anderes; fie 
follte fich doch erinnern, daß ich ihr zum Pferd diente, als fie 
noch Mein war, und daß mich die Mutter oft deshalb ſchalt; fie 
meinte, 's wäre fein Mädchenipiel, fie gemöhne fi dadurd, die 
Beine zu zeigen.‘ Der Dffigier konnte fi nicht enthalten, zu 
lächeln; er fragte Ivon noch Einiges, was diefer mit Beftimmts 

eit beantwortete, worauf er uns endlich erklärte, daß wir unfere 

eife fortſetzen koͤnnten. Ich nahm Abfchied von dem Bauern, 
der nicht ermangelte, noch eine laute Neflerion über die Leute zu 
machen, die fid ihrer alten Bekanniſchaften nicht erinnern, und 
dann gingen mir hinaus. Bis dahin hatte die drohende Gefahr 
felbft mich bei kaliem Blur erhalten; nun, da fie vorüber war, 
fühlte ih mich von panifhem Schreden ergriffen. Der Gedanfe, 
daß wir der Gefahr nur für einen Moment entgangen wären, 
bemdchtigte ſich meiner fo lebhaft, daß ich, wie wir hinter uns 
einen Pferderrab hörten, nicht zweifelte, mir würden verfolgt. 
Die Flucht mit unferem plumpen Geſpann war unmöglid), id) 
hatte auch Peine Zeit, es zu verſuchen, denn der Galopp war 
ſchon fehr nahe. Bald hörten wir die Stimme des Reiters und 
das Keuchen des Pferdes; ich ftecte den Kopf aus dem Wagen 
und ſah Ivon vor_ mir. — „Wie? fagte er lachend, „wolle Ihr 
denn nicht einen Freund abwarten?’ — „Bitte um Entſchuldi— 
gung”, antwortete ich, „ih habe Eile.’ — „Ah dachte mir’s 
teich; aber man muß nicht eilig ausfehen.. In jegigen Zeiten, 
Fehr Ihr, da fragt man, warum ein Pferd im Galopp geht und 
warum ım Schritt; man darf weder zu langjam noch zu ſchnell 
ehen.“ Dann wandte er fih an Claire: — „Entfhuldigen Sie, 
rdulein‘‘, fagte er lachend, „wenn ich vorhin nicht fehr höflich 
war; aber ich mußte fo thun, um den Offizier das glauben zu 
machen, was der Bürger ihm gefagt hatte.” Ich dankte ihm 
berzlih für feinen Beiftand. — „Na, Ponnte ih denn einen 
Freund der Bürgerin Benoift im Stich laſſen?“ Und ſich auf 
den Sattel neigend, fragte er mit feifer Stimme: — „Nicht 
wahr, 's iſt eine Ci-devant?” Ich nickte. — „Man ſucht fie?‘ 
— „Ja.“ — „Und Ihr reift fo auf der großen Straße? Uber, 
wenn man Euch nachſchickt, fo werdet Dr auf der Stelle einge: 
holt und erkannt.“ — Was thun? das Kabriolet kann nicht über 
die Querwege, und Claire fann nicht zu Fuße’ — „Das ift 
wahr”, brummte Ivon, indem er ſich wieder aufrichtete und neben 

uns meiter ritt, zwiſchen den Zähnen ein Liedchen pfeifend. 
. Die Nacht war Palt, aber heil; man ſah die Straße, die wir 
fahren, wie fie in der Ferne vor den Hügeln vorbeilief, fo weiß 
und frumm wie ein vom Mond befchienener Fluß. Wiewohl es 
noch nicht fpdt war, fo herrichte doch rings das tieffte Schwei— 
gen Kein Wagengerdufh, fein Gefang aus den Meiereien, 
ein Glodenton in der Ferne, nichts, was Leben ankuͤndigt! 
Die Gewaͤſſer und Winde ſelbſt fhmiegen; es mar, als ob Die 
Natur per den allgemeinen Schreden gerheilt hätte. Mitten in 
diefer dngftlihen Stille war das Fahren unferes Wagens in der 
Ferne hörbar wie ein Zeichen für unfere etwanigen Berfolger, 
und diefes Gerdufch erregte eine Ungeduld und eine Angft in 
mir, die ich nichrdarftellen fann. Auch der Anblick diefer Straße, 
die fih in die Ferne hin ausdehnte, wie eine endloje Spuhle, 
brachte mich zu einer Arı von Verzweiflung, die durch die jchein: 


bare Ruhe meiner Begleiterin noch flieg. Um meine heimliche 
Wuth an etwas auszulaffen, fing id an, das Pferd zu qudien 
und mit den fchimpflichften Beimörtern zu überhdufen, als zwei 
Schüfle am Horizont losgingen. — ‚Was bedeutet das?“ rief 
ich, indem ich anbielt In demjelben Moment lieh fih das wohl 
befannte Geſchrei der Chouans eh und zugleih ein neuer 
Schuß. — „Das ift auf der Straße“, fagte Jvon; „die Räuber 
greifen Jemanden an.’ 

Wir blieben unbeweglih, indem wir aufmerffam hordten; 
aber Alles war wieder till geworden. Nah langem Warten 
wandte id; mich an Ivon und fragte ihn, was er für ug hielte, 
zu hun? Aber der Ruf der Ehouerte lieh ſich aufs neue hören, 
etwas linfs von der Straße; anderes —— mehr aus der 
Ferne, antwortete ihm. — „Gut“, ſagte Ivon, „die Sache iſt 
vorbei, und die Raͤuber ziehen ab.“ — a Du deſſen fiber?‘ 
— „Höre Ihr nicht ihr Feldgefchrei, das fih immer mehr ent: 
fern? Das Wild ift gefangen, der Hinterhalt aufgehoben, und 
nun geben fie zur Ruhe. ir Pönnen weiter geben; tödtet man 
uns, fo geihieht es nicht auf demfelben led.’ 

Bei diefen Worten feste der Bauer fein fen in Trab, 
und ich ıhat desgleichen. Nachdem wir ungefähr eine Viertel 
ftunde gefahren waren, fahen wir hundert Schritte von uns etwas 
Schwarzes auf der Straße liegen, deffen Form nicht zu erkennen 
mar; vorfichtig näherten wir uns. Es war ein Pferd in feinem 
Blut, welches zum legtenmal roͤchelte; Claire hielt fi die Augen 
zu. — „Was mag aus dem Reiter geworden ſeyn?“ fragte ich. 
— „Ich fuche ihn eben’, antwortete Jvon. Wir fliegen Beide 
ab, um die Hecken und Gräben an der Straße zu durchfuchen; 
wir fanden nichts. — „Sie haben ihn gewiß mitgenommen, um 
ihn mit Muße ermorden zu können’, fagte der Bauer, „Sie 
möffen ſchon viel Eite haben, um Einem fo im Nu den Garaus 
zu machen, ohne ihn bequem fterben zu ſehen. Berlieren wir 
unfere Bei nicht; man ift Euch vielleicht ſchon auf den Ferſen.“ 
Wir kehrten zum Kabrioler zurüd. Als er an dem todten Pferde 
vorbeifam, blieb Ivon plöglich ftehen. — „Ein Einfall”, rief er; 
„wenn mir den Sattel und den Zaum von diefem Yas für Euer 
Pferd ndhmen, dann koͤnntet Ihr quer über die Straße weg!.... 
— „Und der Wagen?’ — ,„ —* wuͤrdet ihn hierlaſſen dann 

laubt man, daß Ihr von den Raͤubern angegriffen ſeyd, und fucht 

uch nicht mehr.” Der Ausweg war zu leicht und zu ſicher, 
um ihm micht zu benugen. Die von Ivon vorgefchlagene Ber 
mandelung ward fogleih ausgeführt: in weniger als zehn Minus 
ten ſaß ich zu Pferde und die junge Dame hinter mir. — „est 
linfs über den Heinen Weg da’, fagte der Bauer, „und den 
will ich ſehen, der uns einholt.“ 

Kaum hatten wir fehshundert Schritte in dem nohlmege 
aurüdgelegt, als wir auf der großen Straße den regelmäßigen, 
ſchweren Galopp hörten, der den — 78 eigen ift. 

« Soupveftre. 


Belgien. 


Der Palaft ded Prinzen von Dranien zu Xerouern. 
Aus der Reifemappe eines Franzofen. 


Es mar am 5. April 1834 um vier Uhr Morgens, als wir 
in Brüfel_eintrafen; aber die — Haupiſtadt des — 
reichs der Niederlande ſchien ſich dennoch feiner tiefen Ruhe mehr 
zu erfreuen; die meiften Fenfter waren erleuchtet, und von Zeit 
zu Zeit drang aus dem untere Theile der Stadt ein wilder Lärm, 
ein wirres Gerdufch herauf. Man fühlte, dab hier etwas Unger 
möhnliches vorging. Ich * den Boten, det meine Sachen 
trug und mich zum Gaſthof 2 eitere; aber ich erhielt feine Ant⸗ 
wort von ihm, weil er nur Flaͤmiſch ſprach. Ich erflimmte end 
lich mit nicht geringer — ag eine A anfteigende Straße 
und gelangte zum Hotel de Flandres. Auch hier war mir das 
Gluͤck nicht hold, denn in diefem Gaphefe, wo die Bebdienten 
alle Europdiihe Sprachen ſprechen, öffnete mir mieder ein 
Flamänder die Thür und führte mich zu meinem Zimmer; meine 
lebhaft erregte Neugierde blieb alfo wieder unbefriedigt. Vichts⸗ 
deftoweniger fhlummerte ich ganz fanft ein; ich hatte zwei Nächte 
und zwei Tage im Poftwagen zugebrcht, und fo war es fein 
Wunder, dab die Ermüdung des Körpers den Sieg über die 
—— Aufgeregtheit des Geiſtes nn. eine Ruhe 
war nice von langer Dauer; ein furdhtbarer Larm, das ſchreck⸗ 
fihe Getoͤſe eines Volks; Aufftandes wedte mid aus meinem 
Schlummer. Die Bewohner der Hauprftadı hatten den Ausbruch 
diefes Sturmes ſchon feit dem vorigen Tage erwartet; die Furcht 
—— fie. aus ihrer dumpfen Gleichguͤltigkeit aufgeſchreckt, und ſo 

rachten fie die Nacht wachend in ihren Zimmern zu oder ſuch⸗ 
ten ihre reichen Gewölbe zu verrammeln. i f 

In zwei Sägen fprang ich auf die Straße; diefe mimmelte 
von Menfchen, weiche zerriffene Blufen trugen — ich könnte faft 
Lumpen fagen. — Mitten unter ihnen liefen Ftauen mit aufges 
töften Haaren umher; auch Kinder fah ich, Pleine Kinder, die von 
ihren Müttern in diefem Taumel des Wahnfinns verlaflen wor; 
den waren, und der ganze Haufe tanzte um eine verfümmerte 
Pappel, welche im Jahre 1830 als Kreiheitsbaum gepflanzt wor; 
dem mar, und fang revolutionnaire Lieder: Ich ſah jest, daß ich 
nicht geträumt hatte, und daß dies ein gräßlicher Bolks-Aufftand 
war; ber, nach der Aufgeregtheit diefes wuͤthenden Maufens zu 
ureheilen, das Säredtiche ürchten lieh. i 

Was hatte nun den Löwen aus feinen Schlupfmjnfeln aufs 
geſcheucht? Nichts anderes, als dab die adeligen Samilien des 
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Landes zufammengetreten waren, um die Stuterei des Prinzen 
von Dranitn zu faufen und demfelben die herrlichen Pferde, 
welche er in Tervuern aufgezogen hatte, mwiederzuerftatten. In 
Belgien widmet man ja der Pferdezucht eine ganz bejondere 
Sorgfalt, und der Thronerbe hatte diefelbe durch Ein Königliches 
Beifpiel aufmuntern zu müflen geglaubt Dieſer Ausdrud der 
Dankbarkeit einiger Familien jchien dem Pöbel ein Verbrechen, 
- welches blutig geahndet werden müfle. Die Blufenmdnner gaben 
bald das Zeichen zum Aufbruche, die Menge verlieh den Königs 
plag und 309 unter den Fenftern des Königs vorüber, den fie mit 
dem Gejange der Brabangonne erfreute; endlich hielt fie vor dem 
Palafte des Marquis von Trafegnies an, denn jein Name ftand 
auf der Subdferiprionss Lifte oben an. Eine Abrheilung des Pös 
beis zerbrach die Thür und drang in den Palaft, eine andere 309g 
zum Palaft des Fürften von Ligne. Gluͤcklicherweiſe waren Beide 
von der ihnen drohenden er benachrichtigt worden und hatten 
Gelegenheit gefunden, ſich derjelben zu entziehen; aber die Volks: 
wurh war durch die Flucht ihrer Schlachtopfer noch nicht zufrie— 
den gejftellt, und in Ermangelung der Menjchen kehrte fie ſich 

nen die Gemälde, Statuen, Wappen und werthvollen Möbel. 

les wurde zerbrochen und aus den Fenftern geſchleudert. Das 
Militair erſchien bald auf dem Schauplage der Verwuͤſtung, und 
ih, glaubte, daſſelbe wuͤrde —— und das a. 
fhügen; aber weit gefehlt! es fchaute vielmehr mit über eins 
andergefhlagenen Armen zu. Auch der König war mit jeinem 
Generalftabe berbeigeeilt, und ich hoffte, daß gin Gegen: 
wart die Ordnung wiederherftellen würde, aber ich hatte mich 
abermals getduſchtz man plünderte und zertruͤmmerte nach 
wie vor, ohne ſich im Geringften ftören zu laffen. Go ging 


es den ganzen Tag über, und feiner der Unterzeichner der Subs 


feriptionssZifte wurde verjchont. Das, was ich geſehen, konnte nur 
traurige Empfindungen in mir erweden; um mid zu zerſtreuen, 
bejhloß ih, die Geftüte in Terpuern und den geichmadvollen 
Palaft, den der Prinz von Dranien in diefem Dorfe harte ers 
bauen laffen, zu befuchen. Tervuern ift ein fchönes, faft zwei 
Meilen von Brüfel gelegenes Dorf, das von St. Hubert erbaut 
ſeyn fol. Der Heilige, mwelder, bevor er Biſchof von Lüttich 
wurde, mit einem edein Frdulein, der Tochter eines Grafen von 
Löwen, vermdhle war, hatte in demfelben ein fchönes Schloß, 
Fura Castrum genannt, aufführen laffen, und er bewohnte dafjelbe, 
bis er in die Wohnung der Seligen zu feiner Floribertha berus 
fen wurde. Auch als er das Bischum Lüttich verwaltete, kehrte 
er noch öfter nad Tervuern zuruͤck und ftarb jogar hier im 
Zahre 727. Dies Meine Beſitzihum, das inzwiſchen eine ſehr 
weit zurädgehende Geſchichte hat, wurde fpdter von den Herzogen 
von Brabant und von den Statthaltern der Niederlande bewohnt 
und verſchoͤnert. Als das Schloß im Jahre 1782 und 1783 zer: 
ftört wurde, blieben nur die Pferdeftdlle ftehen, im denen der 
Prinz von Dranien jeine Geftäte anlegte. 

Im Schloſſe zu Terouern angelangt, wollte ich zuerſt die 
ferde des rigen befichtigen; ‚aber Dazu war es micht mehr 
eit, denn die Ställe waren leer und die Pferde weggebracht. 

beichloß_ich denn, das Schloß in Augenſchein zu nehmen, 

welches als Denkmal der Niederländischen Herrſchaft zurüdgeblie; 
ben war. Der geſchmackvolle Palaft des Prinzen von Dranien 
ift beinahe auf —* en Stelle aufgeführte, wo einſt das Schloß 
des St. Hubert ſtand. Dem Gitter gegenüber, welches den 
Eingang zu einem nad Laeken führenden Wege eröffnet, erblidt 
man einen Sdulengang von fehs Zoniihen Säulen, zu dem 
zwölf pw Stufen binaufleiten. Die Holländiihe Architek⸗ 
tur dulder nur gerade Linien und treibt die Regelmaͤßigen bis 
zur Eintönigkeit und Kaͤlte. Man kann fi unmöglih einen 
rößeren Gegenfag denken, als den, welchen die Holldndiichen 
umerfe in ihrer Kahlheit und Nüchternheit mit den Gothiſchen 
Gebäuden bilden, die aus der Zeit der Spaniſchen Herricaft 
herſtammen. So ift der Juſtiz⸗Palaſt in Brüffel, den der König 
Wilhelm in Griehifhem Geſchmack hat erbauen laſſen, von 
Haͤuſern mit Giebelddhern und Bogenfenftern umgeben. Das 
Heußere des Palaftes von Tervuern zeichner ſich ebenfalls durd) 
eine außerordentliche Einfachheit aus; aber bei der Einrichtung 
des Innern hat Prachtliebe und guter Geſchmack vorgemalter; 
die Fußböden bejonders find von wunderbarer Schönheit, weshalb 
man auch beim Eintritte aufgefordert wird, mwollene Soden über 
die Füße zu ziehen. Nachdem mar das Sillardjimmer und das 
Zimmer der dienftehuenden Adjutanten durchſchritten hat, tritt 
man in den Audienzfaal. Die Thüren defielben find von Citro— 
nenholg; der Fußboden ift mit Eitronen: und Ebenholz ausgelegt, 
welche ſich zu den fhönften Verzierungen in einander verfchlingen ; 
die Einfafung derfelben ift von Kutifpem Eichenholz gemadıt. 
Zur Ausihmüdung des Speifefaals ıft grüner Marmor angewens 
det, und das Taͤfelwerk des Fußbodens bejteht aus Nußbaum:, Bir: 
Pens, Rofens, und Pappelholz, die mit wunderbarer Kunft verarbei: 
tet find, und man finder es ſehr begreiflich, daß diefe vortreffliche 
Mojait, über die fonft nur die Beinen Atlasſchuhe der Hofdamen 
binfchmwebten, nicht der rüdfichtslofen Berührung mit den befhmuss 
ten Gtiefeln eines Keifenden preisgegeben werden fönnen. Das 
Wohnzimmer der Prinzeffin ift mie Möbeln von Ahornholz aus: 
eſtattetz man fieht in demſelben viele Alabaftervafen, an deren 
denkel ih Kalmudifhe Figuren hinaufwinden, welche bei der 
Prinzeffin die Erinnerung an ihr Ruffliches Barerland lebendig 
zu erhalten fchienen. ejondere Aufmerkſamkeit verdiene ein 


Kamin von Florentiniicher Mofait, In dem Boudeir der Prin 
zeifin find Vorhänge von weißem Merino angebracht; die Möbrt 
deſſelben find mit Gold und Perlmutter ausgelegt, und die Dede 
ift reich vergoldet. In dem Schlafzimmer der Prinzeffin hängt 
über einem Kamin von gelbem Marmor ein Spiegel, welde 
eine der fchönften Partien des Gartens wiederftrahlt. Das 
Toilettenzimmer ift mit einem Ofenſchirm verziert, den die Prin 
zeſſin in einer gluͤcklichen Zeit felbit geftidt hatte. Gemdße fich 
man nur fehr wenige in dem Palafte zu Tervuern; denn die 
Kunft weile nur in den Städten; indeb finder man doch in dem 
Schlafzimmer der Pringeffin ein allegerifches Gemälde von Ir 
nardo da Vinci, defien Kompofition ziemlich ſeltſam ift. Es fall: 
Kinder vor, die aus Eierjchalen hervorgehen und von der Bar 
herzigfeit aufgenommen werden; das Kolorit des Gemdides vi 
unuͤbertrefflich· Diefer wunderlichen Compofition gegenüber bins: 
ein Gemälde von Ban Dyck, welches eine Jagd des heiligen 
Hubert darftell.. Der Speifefaat ift rund und mit einer Gallen: 
umgeben, aus der achtzehn Korinthiſche Scdulen hervorfteigen, 
weldhe die Dede tragen. Die Basreliefs, weldye diejelbe Ihmit 
fen, ftellen die ganze Geſchichte des Achilles dar. Acht ungehturr 
Kandelaber erhellen die weißen mit Marmor: Mörtel bemorfenen 
Wände mit einem zauberhaften Fichte; der Fußboden ift ganz aas 
einheimifchen Hölzern angefertigt. Auf der oberen Galerie « 
heben fid ebenfalls ſechzehn Kandelaber, welche die reichen Ber 
sierungen der Dede erleucdhten und deren ftrahlendes Licht de 
Kryftall:Kuppel zu durchbrechen und mit dem bleidhen Scheu 
des Mondes zufammenzufließen fcheint. Ih dachte unwillkuͤrlic 
an die Zeit, wo die Belgiſche Ariftofrane fich Fröhlich im dieier 
Gemädern bewegte, wo Antwerpen feine Schiffe nad all 
WeltEnden ausjandte, wo Gent die Holldndifchen Kolonieen mn 
den Früchten feines Gewerbfleißes überfchwenmte. Doch das 
war Alles vorüber, und die Vergangenheit lebte nur nad is 
meiner Erinnerung! . (F. Fr.) 


Mannigfaltiges. 


— Transatlantifihbes Hebräiih. In Nord Amenita 
har fi ein Kerifograph gegen die Autorisdt unferes Gefemus m 
hoben. Der Mann heißi Ron, nennt Ah Profefior der orients 
liſchen Spraden in New-York und hat dort ein’ 740 Geiten 
ftarfes „„Bollftändiges Hebraͤſſch⸗Engliſches Wörterbuch nad einem 
neuen und verbeſſerten Plan“ herausgegeben‘). Diefer meue un) 
verbefferte Plan befteht aber, wie die North- American -Review 
nachweiſt, nur darin, daß der Verfaſſer darthut, wie man ohne 
alle Sachkenntniß, mit bloßer Anmaßung und dreifter Stim em 
Wörterbud zufammentragen fann, das auf jeder Seite von der 
ftümperhafteften Behandlung zeugt. Dabei erfühne ſich Ser 
Roy, von feiner Compilation zu behaupten, daß fie dazu beftimm: 
fen, „dem Deutſchen Neologismus des Herrn Gefenius, deien 
abſonderliche und forrupte Ideen hoͤchſt nachtheilig für die Willen 
ſchaft wären und deſſen Leriton nicht die Hälfte aller Hebrdiihen 
Wörter enthielte‘‘, entgegenzuarbeiten. Herr Roy hat in feinen 
eigenen Baterlande die verdiente Abfertigung erhalten, und + 
wird daher wohl faum nörhig ſeyn, dab der „Deutſche Neolo 
gismus’ von feinen Angriffen irgend eine Notiz nehme. 

— Janin's vierter Brief. Bon Pija it Janin nad 
dem nahen Florenz gereift. „Als ich‘, fagt er, „beim Herats 
treten aus dem Campo Santo von Pifa jene aus den Ummil 
jungen und Stuͤrmen aller Zeiten unverlegt hervorgegangen: 
wunderbare Stadt von fern erblides, vergaß ich auch in dem 
jelben Augenblife das Wenige, was ich bisher von Sralien 
fannte.‘ Der alte Kampfplag der Welfen und der Gibellinen, 
der Stade, ıwo Dante mit dem Schwert unterlag, um mi 
der Feder unverwelkliche Lorbeern zu erringen, mo nad ihm 
Maciavell, Michel Angelo, Galilei und Aineri lebten, wirkten 
und begraben wurden, die Kefidenz der Mediceer und die Nivalın 
Rom's und Arhen’s kann natuͤrlich nicht mit wenigen Worten ab 
gefertigt werden, und Janin hat fid daher vorgenommen, eine 
ganze Reihe von Briefen über Florenz an das Journal des Debaut 
Ju richten. Wir jind jedoch Feinesweges gejonnen, ihm durd 
alle feine, Acclamationen zu folgen, die, fo ſehr fie auch feinem 
Sinne für Kunft und Geſchichte zur Ehre gereichen mögen, 
doch fein Material liefern, das nicht von vielen Früheren beſſet 
verarbeitet worden wire. Daß er die Franzofen in Florenz an 
den Vandalismus erinnert, mit welchem fie in ihren Revolu 
tionen alle geſchichtliche Denkmale vernichteten, ſcheint ganz am 
rechten Orte. Intereſſant ift befonders feine Hinweiſung auf den 
„alten Palaſt“, an deffen Zinnen noch die ſaͤmmtlichen War 
penfhilde der verfchiedenen Florentiniſchen Geſetzgeber zu er 
bliden find. Hier befinden fich friedlich Welfen und Waiblinger 
bei einander; die Waren der Herzoge von Athen ruhen neben 
den Werkzeugen der WollfrämplersZunft (welcher Lando, ein Bir 
ger und Beherrſcher von Florenz, angehörte), und auch die Nape 
leoniihen Adler horften noch unverdrängt neben den Kaiſerlichen 
des Hauſes Defterreih. Es ſetzt allerdings einen hoben Grad 
von Achtung für die Heiligkeit der Kunſt bei dem jedesmaligen 
Sieger voraus, der die Monumente des Befiegten nicht bloß ohne 
Eiferfucht, fondern auch mit Ehrfurcht Bonfervirt. 

) A complete Hebrew and English Dietionnary on a new and impromd 


ge eontaining all the words in the holy bible, both; Hebrew and Chalder et: 
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Shmei; 
Daß literarifche Leben in Genf*). 


Genf it umer den Städten zweiten Ranges diejenige, welche 
die meiften ausgezeichneren Geijter in allen Gebieten menſchlichen 
wWiſſens hervorgebracht, welche die Wiege von Staatsindnnern, 
Gelehrten und Künftlern des verfchiedenartigften Berufes genannt 
worden it, und das muß für dieje Stadt, wie - für Hellas, 
als Bean gelten, dab in ihr ein für geiftigen Fortſchritt ges 
funder Boden und Förderndes Klima anzutreffen jen. Nicht minder 
beachtungswerth ift es für den Fremden, daß Genf das Gepräge 
alter Sitte und Einrichtungen, mitten unter dem raſchen Wedhlel 
der Verhaͤltniſſe in allen übrigen Yänders, bewahrt und feine fejte 
Anhänglichfeit an die Gewohnheiten feiner Altwordern bewährt 
hat. Endlich, was damit zuſammenhaͤngt, hat Genf fi einen 
eigennhümlichen geiftigen_ Verkehr geichaften, der zwar nicht bes 
deurender iſt, als er außerhalb einer größeren literarifhen Ge; 
meinfhaft, tjolire von der übrigen Europdifhen Welt Literatur, 
fenn ann, aber zu einer Zeit, wo das Prinzip der Subjektivirdt 
immer mehr Anklang und Nachahmung finder, mo man fi von 
allem Zmwange der Autoritdt losfagt, durd feinen beftimmten, 
normalen, objeftiven Typus Hervorhebung verdient, der, wenn 
er fih auf ein —— Gebiet beſchraͤnkt, eine ungeahnte 
Productions⸗Kraft zu außern im Stande ift. In dieſer dreifachen 
Beziehung ift Genf für den Beobachter bemerkenswerth, und in 
wie fern jein geiftiger Verkehr, d. h. jeine Literatur, mit feinem 
übrigen eben, feiner politiihen und religiölen Lage zufammens 
hängt, fo wird auch davon die Nede jenn müfen, ın fo weit fle 
auf die Literatur einmirkt. 

Am Mittelalter lebten taufend Meine Genoffenfhaften unter 
dem Schuge einer Burg oder einer Ningmauer friedlich neben 
einander, und es konnte einer derjelben nicht ſchwer werden, eine 
Arı von Berühmtheit über ihre ſchwaͤcheren Nachbarn davonzus 
tagen; heutzutage verlangt eine Nationalitdt, um einen Namen 
zu erhalten, das Große, Maſſenhafte, erfüllt und belebt von dem 
Agens des Reichthums und des Genies, kurz ein Zufammenmirken 
von taufend Kräften, die ein Meines Terrain in au beſchraͤnktem 
Maßſtabe befigt, als daß dieſes ein Hebel für maͤchtige Impulſe 
werden koͤnnte; und fanden ſich auch viele Männer von votzug⸗ 
licher Befähigung, gruͤndlicher Gelehrſamkeit und ausreichender 
Kraft, welchen angemeſſenen Wirkungskreis kann ein unbebeus 
tender Staat fo großen Talenten bieten? Unmoͤglich werden fie 
innerhalb einer — — Verfaſſung und Lebens 
arı, wo Alles mehr nad dem Maßſtabe der Haͤuslichkeit als nad 
Staats: Rarimen geführt wird, oder in dem Schnürrof eines 
fteifen Kaflens Wefens, wo materieller Kraͤmerſinn das Verdienſt 
nad dem Beutel mißt, Befriedigung finden; ein folder Zuftand 
muß jeden freien Aufſchwung, allen lebendigen Fortſchritt morhr 
wendig hemmen. Was aber ger das Individuum Bein macht, 
later eben jo auf dem ganzen Volke; es trägt nicht in fi das 
Bewußtſeyn einer Achtung gebierenden, einflußreichen Perſoͤnlich⸗ 
feit, Tann Peine große Wide fafen oder durchzuführen hoffen, 
weil es durd die hemmenden Schranken einer engen Wirklichkeit 
nur allzu fchmell aus feinen enthufiaftiihen Träumen geweckt 
wuͤrde, mit einem Worte, der Staat iſt ſeiner untergeordneten 
Stellung in der Reihe der Nationen fih bewußt, und die Laͤh⸗ 
mung des Hauptes theilt fih den Gliedern mit. Seine ſchwachen 
Huͤlfsmittel erlauben demjelben nicht —— Jugend die Erzie⸗ 
bung der Reſidenz zu geben und dur ohn und Ehre, die dem 
Berdienfte zu Theil würden, den Eifer feiner Jünglinge, die 
Staatstugenden feiner Männer zu weden. Welch ein Unserfchied, 
wenn der gute Kopf die umfaflende Laufbahn vom Supernumerar 
eines untergeordneten Berichtes bis zum Minifter einer Bevoͤlke⸗ 
rung von 10— 15 Millionen oder den Weg von der Gerichtsftube 
bis zum Rathszimmer einer und derfelben Stadı als das Ziel 
rafllofen Eifers vor ſich fieht? Die Wiſſenſchaft ſelbſt hat in 
einem folhen Lande nur praktiſche Zwecke im Auge; was ſich 
irgend wie vom Boden des Reellen und Materiellen erhebt, er 
rege Mibtrauen, Tadel, wird jchnell mit dem Ramen von wins 
diger Speculation belegt. Hat ein folder Staat aud die Anlage 
zum Spealen in fi, fo zieht er fie herab in den Dienft des 


*) Bon M. Fournier. Rerne da Nord. 


bürgerlichen Lebens und macht die freien Künfte zu unfreien. 
Daher wird ein Meifter, der aus Liebe zur Idee vom reellen 
—— abſaͤhe und echte Kunſtſchoͤpfungen hervorbraͤchte, fic) 
lerger und Nachrede zuziehen und vergeblich von feinen Splitter; 
richiern an ein unparteiiihes Publitum appelliren wollen, weil 
ein Meines Boll kein Publitum bat. Der Gegenftand feines 
Wirkens und Schaffens iſt zu unbedeutend, als daf er fich eincs 
bilden koͤnnte. Womit folte er ſich beihäftigen? Mit einer Ge: 
(engebung ohne Tribüne, einem Büdger, das einer Wirthichafte: 
—&A gleiche, einer Poliuk, die einem Polizei» Reglement 
dhnlich Fichte? Eine Verbindung, die auf folder Baſis beruht, 
erzeugt fein Publifum, fondern Kotericen, und wenn die Wiljen: 
ſchaft vor dem Forum der Koterieen gerichtet wird, jo bleibt fie 
lokal und einſeing. 
Das Bild, das wir hier entworfen haben, paßt keinesweges 
in allen feinen Zügen auf Genf, es ijt im Gegentheil der Kontraft 
awifchen den —— Huͤlfsmitteln und den verhaͤltnißmaͤßig 
uͤberraſchenden — welche es damit zu Stande gebrachi, 
der den Ruf deflelben gegründer hat. Wenn alfo Genf in Litera: 
wur und Kunſt einen unsergeordneeen Standpunkt in der Euros 
pdifhen Kultur einnimmt, fo liegt es mehr in feiner Verfaffung 
und feinem Charakter, als in feiner Unfähigkeit, Befleres zu pros 
dusiren. Dies noch näher zu erklären, werden einige Worte hin— 
reihen. — Was die Verfaffung betrifft, jo giebt es ſchwerlich 
fo bald ein Vollchen, das unter den mannigfaltigftien Wechfeln, 
die rings um dafjelbe vorgingen, fo wenig von dem Aicherfönm: 
lichen aufgegeben hätte, jo daß ſelbſt die mächtigfte aller Revo: 
Lurionen, Die des Glaubens, faum in etwas daran zu rätteln vers 
mochte. Der Grund zu diefer Zaͤhigkeit liege in der Beſchaffen⸗ 
eit des Genfer Patrizierthums, das, zwiefachen Uriprungs, als 
riftofratie und Piutofratie, zwiefache Anſpruͤche auf die Unver: 
teglichkeit feines Adels mitbringt. Starke Prirogativen zeichneten 
es ehemals aus; faum find es 30 Jahre ber, daß jeder Patrizier 
feine Klienten aus der Hefe des Volkes hatte, denen er, wie in 
den verderbteften Zeiten des Roͤmiſchen Kaijerthums, die Sportula 
binmwarf, welche aufzunehmen diefe Prolerarier ſich nicht ſchaͤmen. 
Die Dligardieen find zu allen Zeiten diejelben ganıımn. Die 
ge zu Anfehen und Macht gefommen, ſchreiben ſich ins goldene 
uchz die Anderen weiden jid im Schatten ihres Nuhmes und 
betrachten ſich als Adoptiv, Kinder. Aber außer, dem Geburts: 
Adel gehörte von jeher die Ariftofratie des Geldes ebenfalls zum 
Parriziatz Gold hat viele Familien groß gemacht, die meiſten 
haben den Urfprung der Dorias und Medicıs und eine aͤhnliche 
Popufaritdı.. Dieje parrigiihe Grandlage blieb in Genf uner; 
ſchuͤtterlich und gab der Politik des Landes eine gewiſſe Sidtig⸗ 
keit, und diefe Staͤtigkeit macht noch jetzt feine Wichtigkeit aus; 
denn wenn feine Politik in den Kabinetien Europa’s noch etwas 
gitt, fo fommt es daher, daß ihre Prinzipien mwenigftens fonjers 
vario find. Diefe Erörterung ift für die Betrachtung des litera⸗ 
riſchen Lebens in Genf nit unmichtig, weil fie die Stellung der 
Wiſſenſchaft daſelbſt zum großen Theil erklaͤrt. Alles Parrizier: 
weſen wirft hemmend auf die Entwickelung derfelben; der Künftler 
und Schriftfteller Hieht einen Boden, auf dem ihm die politijche 
Laufbahn verfchloffen bleibt, wenn er feine materielle Berdienfte 
in die Waagichale zu legen hat, oder er fügt fih dem durd Ers 
—— und Geſetz ‚nagegogenen, oft beſchriebenen Kreiie des 
Erlaubten und beraubt die Literatur ihres univerfellen Charakters 
und damit ihres größten Vorzuges. 
(Zortfegung folgt.) 


England. 


Shaffpeare und feine Freunde. 


(Schluß.) 

Wir halten uns in jenem Laden nicht lange auf, ſondern 
treien mit Maſter Francis zu Walter Raleigh, Selden, Carew, 
Dean: — und Fleicher, Ben Jonſon, Shakſpeare 
u. m. in 


Die Meerjungfer in der Freitags Straße. 


& von weitem vernehmen wir da ſolche Ausbruͤche 
von Serlsıer. dab mir — merken, wie es in —*— 


Gejellſchaft an guter Laune ſchwerlich fehlen kann. Und fo ift 
es auch wirkih. Das e, mas die Eintrerenden wahrnehmen, 
iſt: wie die ſaͤmmtlichen Mitglieder der Geſellſchaft aus vollem 
Herzen lachen, daß die Dedelfrüge vor ihnen erichuͤttern; Maſter 
Shakſpeare und ein Anderer von gar luftigem Ausfehen, welchen 
Francis fogleih für Ben Jonſon erkennt, find von den Uebrigen 
dicht umdrdngt und offenbar die Veranlaffung der allgemeinen 
Heiterkeit. Das Zimmer ift lang und ziemlich hoch; mitten in 
demjelben ftcht auf runden Füßen ein langer alter Eichentiich, 
welchen ein Kellner mit dem Zubehör für ein ganz ftattliches 
Abendbröd fo eben zuzurichten jcheint. Die Felder des Gerdfels 
zeigen in fleißiger Schnigarbeit alle Arten von Laubwerk und 
Greifenköpfe; cben jo ift das — und umfangreiche 
Kamin verziert. Im offenen Schanke an der einen Wand 
erblickt man eine feltene Auswahl von Glas und Porzellan nebſt 
einem Paar halbvergolderer Becher und einem echtſilbernen 
Dedeifruge, geſchmuͤckt mit der trefflich gearbeiteien Dars 
ftellung eines Zugs auf die Falfenbaige. Die Tapeten rings im 
Zimmer deden rohe Vorftellungen der Spanijchen Armada, mit 
Hetteln, die aus dem Munde jedes DOberbefehlshabers der einzelnen 
Schiffe herausfommen und mancherlei enthalten, was man diefen 
zugeſchrieben hat.’ j . 

Mafter Francis, der, wie er es die Anderen thun ſah, den 
Hut an einen der dazu beftimmten feinen Zapfen aufgehängt hat, 
wird von dem meiften der Anmejenden freundlich begrüßt; denn 
fie find ihm ſchon aus den Theaters Garderobezimmern als die 
— Köpfe ihrer Zeit bekannt. Als diefe Praͤlimi— 
narıen mit all’ ihren trofdnen Späßen zufammt dem Abendbrod 
abgerhan und befeitigt worden, beginnt 


Das Nachtgelag. 


„Nachdem Barnabas mit einem langen hölzernen Meffer die 
Knochen vom Tiih in den Tafelforb gefegt, wurde der Wein 
gebracht und eine Menge der verfhiedenartigften Früchte und 
Kuden aufgetragen; und bald blieb nun kein Kiveifel mehr, daß 
die Gefellihaft allen Ernjtes in Begriff war, luftiger zu werden, 
als Re vieleicht je gewefen. Schon flogen die Scherze von allen 
Seiten wie Schloffen, ohne Ausnahme gegen Jeden; doch fam 
Niemand in wigjprühenden Einfällen Ben Jonfon oder Shakſpeare 
gleich. Diefe Beiden hatten unaufhoͤrlich etwas Beißendes gegen 
einander loszulaffen und blieben ſich gegenſeitig auch nicht das 
Mindefte fhuldig, bis etwa einmal Ben Jonfon, wenn er doch 
ſchlechier dabei wegkam oder gerade nicht ganz jo heiter ges 
fimme war, wie jeın Gegner, dem Zanke jo nah ftreifte, daß 
Sir Walter Raleigh ſich genörhige fand, zu Erhaltung des heis 
ligen Tafelfriedens dazwiſchen zu treten. Maſter Francis hielt 
feine Einfaͤlle beſcheiden zuräd oder jprab nur, wenn er aus 
geredet wurde; denn er war nicht fe genug, mit diefen Matas 
doren auch nur im Scherze anzubinden. j 

Jegt aber triu Miſireß Kannenmweis zur Tafel, jenen 

roßen filbernen Dedelfrug aus dem Schanke bringend und ges 
—3 von dem ſchlauen Kaͤthchen, die einen Teller mit Feigen und 
einen anderen mit Drangen trägt. „Maſter Zonfon, ich bringe 
Euch den Sch"; — ſprach Jene, indem fie, mit ihrem paus: 
backigen über und über lachenden Geficht, den Krug vor den Anger 
rederen hinfeßte — „er ift aus den beiten Kirſchen gemacht; und 
ih habe all’ meine Geſchicklichkeit auf feine Zubereitung vers 
wendet. Burnabas, ſetz' die gebacknen Pippin's und das Juders 
wer? zu Mafter Francis und das Marzipan näher zu Sir Walter.‘’ 

„Nicht aljo, waere Hausfrauf’ erwiederte ihr Majter Jons 
fon, „denn haͤttet Ihr jegt all’ Eure Geſchicklichkeit aufgewender, 
fo mäßter Ihr dann ja ſchon für das nächte Gebrdue mir Eurem 
Wige am Ende ſeyn.“ ; 

„Ja mein’ Seel’, fo würd’s auch ſeyn!“ rief die ftattliche 
Frau, munter lahend; „das war wieder einmal ein ganz Pöfts 
licher Wig von Euch! Käthe, feg’ doch die Feigen vor Mafter 
ns er möchte vielleicht zulangen wollen. Ya, 's war graus 
am wigig von Euch!’ 

„Frau Wirkhin! Bon welchem Weine mögı Ihr eiwa mit 
uns trinken?” fragte Naleigh dazwiſchen. 

„Da müßt Ihr mid nun ſchon entſchuldigen, bit’ ih!’ gab 
Miſtreß Kannenmweis diefem zur Antwort, fah aber bei ge ab; 
lehnenden Ermwiderung gen unverfennbar nur einem ferneren 
Nörhigen entgegen. , ? dichte, Frauen follten dod feine Weins 
irinterinnen Tenn. & the, die Drafgen zu Mafter Fletcher!“ 
„Wie! Unfere holde Wirthin zur Meerjungfer weigert fib, mit 
ihren Gäften zu trinken?’ rief nun Shafjpcare, anfcheinend ana 
erftaunt. „Wahrlih, das fönnen wir nimmer f hingehen taffen? 
Rein, wir Alle werden mit erhöhten Genuß uns laben, wenn 
Eure Kirfchenlippen fi in unferem Weine zuvor gebader!’ 

„Meiner Treu! Mafter Shafipeare, das war jehr artig von 
Euch!“ laͤchelte, über defien Schmeichelei nicht wenig_ erfreut, 
die Wirthin ihm zu. „Kirſchenlippen! Mein’ Seel! So wahr 
ih eim ehrliches Weib bin! Das find die jhönften Worte, die 
ich je in meinem Leben gehört habe! ber, verſucht doch einen 
von diefen Pippin’s, Mafter Donne! Sie find fehr gelobt wor; 
den. Ya, Mafter Shaffpeare, da Ihr denn durchaus nidyt anders 
wollt, io möchte ich wohl einen Becher von dem Kanarien⸗Sekle 
koſten.“ Der Wein ward ihr ſofort gereicht, und nun jtand fie, 
den Becher in der Hand, auf und fprach: „Ihr Herren insges 
fomme! Ih tin? auf Eure Gefundheit und heiß‘ Euch herzlich 
willfemmen in der Meerjungfer! Hierauf nippte fie zuerſt fein 
zimperlih ven dem Sefte; dann aber Leerte fie den Becher mit 
einem völlig Bunftgerechten Zuge. ‚Aber, ſchoͤnes Kaͤchchen! Was 
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meinft denn Du zu einem Glaͤschen Kanarienfel?'’ fragte Eir 
Walter. — „Di-.++! Ih daͤchte, lieber nicht“, ftorterte das 
Mädchen, ein wenig verſchaͤmt. -- „Ab wiſchiwaſchi, Mäde! 
Einer wird Dich auch nicht gleich umwerfen!“ lachte Mittref 
Kanneweis drein. — „Ja, da magſt Du nur ganz außer Sorgen 
fenn, ſuͤßes Kaͤhhchen. Auf mein Wort!’ rief nun wieder Shat: 
jpeare. „Und mir können Dich durchaus nicht fo ohne Weiteres 
losgeben. Ich wollte nur, ich wäre der Beer, der von fo 
würzigem Munde gefüßt werden foll!' 

m Henker mit Dir!’ ſchrie Ben Jonfon und warf einen 
—— nah Shakſpeare. — „Hoͤr' nicht auf den, Kaͤchchen, 
ondern trink nur lieber einen Becher Wein mit mir, hörft Du!" 
fuhr Shafipeare fort. „Sehen wir ja doch ſchon aus feinem 
Wurfe nah mir, daß er nur einen Feigenftiel auf die game 
Sade giebt. Drum, immer fin? an den Kanarienfeft, (one 
Kaͤthchen!“ — „Hi hi! Es fommt mir aber fo abjcheulich var, 
fo vielen wackeren und feinen Herren auf einmal Beſcheid zu 
hun’, erwicderte Miftreb Karharina, in anfcheinend bervunderns 
wercher Unbefangenheit. — „Run, fo leere Deinen Becher mit 
Jedem von uns einzeln!‘ ricf ihr jetzt Ben Jonſon zu; „das 
wird Dich doch wohl endlich zufrieden ftellen, fol! ich meinen." 

„3a, mein’ Seel’! aber ich bitte damit wahrlich nicht geı 
nug, das Bann ich Euch verſichern!“ fiel ihm die Wirthin ıns 
Wort; „das Mädel nun freilich würde wohl bei fo vielen Bechern 
gar sief auf den Grund. kommen.“ — „Ich meine vielmehr: 

ie Becher würden bei ihr auf den Grund kommen!“ entgegnete 
Jonſon. — „Gewiß würde fie genug mit Schlufen und & ud 
auf zu thun haben!“ fuhr die Frau vom Haufe in derſelben 
Laune fort. „Komm, Mädel, trink! Ich bin wohl gut dafür, 
dab Du dagegen eben fo fpröde bift, wie eine ganze Brut von 
jungen Enten gegen das Waffer. Ich fehe alſo ſchon: ich merde 
feinen zweiten Becher trinken Pönnen, um Dir Geſellſchaft zu 
leiten; denn ich bezweifle hödhlih, dab Du’s hun wirft, bei 
Deiner argen Sprödigkei. Du bift fo ſchrecklich fcheu in der 
gleichen.“ Vielleicht ſcheint es demnach nicht ganz unwahrfcein 
uch, daß die holde Wirthin fammt ihrer holden Tochter, ba 
nachdem fie den Kanarienſekt gefoftet, für gut fanden, im ihr 
Zimmer fi zuruͤckzuziehen.“ 

Welche arge Windbeutel waren doch diefe Schelme offenbar! 
Nur Schade, daß es uns für ihren vollen Ruhm an leerem 
Kaum gebricht, fo daß wir uns, menigftens für diefes Mal, mit 
einigen Bruchſtuͤcken aus ihren heiteren Rundgefängen begnügen 
muͤſſen. Hier zur Probe denn: 


Shaffpeare’s Lied. 


Gaffer Gosling arose on one fine summer’s day, 
Donned bis best Bunday jerkin and hosen of grey, 
Aud with staff in bis band, and his hat on his head, 
Right out of his threshold he presentiy nped. 
He told unto none on what he was iutent, 
But in trath, ’t was in searelr of the euckoo he went; 
For of late, let him go auy where, far or near, 
The note of that ill-omened bird met bis ear. 
mCuekoo! — Cuckoo!" 

Aud all the year through 

Gaffer Gosling war mocked hy the villain euckoo! 


Be went a few steps, in no mood to rejoler, 
He sto ped to take heed, and again heard the roiee, 
Now this way, now that — now a little way on, 
Now elose at his elbow, now for away gone. 
He looked up to the house-tops, and down to the ground, 
But never a trace of a euckoo he fonnd; 
A few folk of the village he met in bis way, 
And they all amiled upon him, aud wished him Good -day 
‚Cuckon! — Cuckoo!” 
B „There, 1 hear it anew ® 
Cried Ihe Guffer, „I must find this villain euckoo!” 


He hied to hin gonsip, and him he addremsed, 
To know where tbe euekoo had bullded hin nest; 
Who told him he kept quite unseen and unknown, 
And preierred any pretty bird’s nest to his own, 
There tarried the varlet whilat be had a ınind, 
Tben fled he aud left a young cuckoo behind, 
And the pretty bird fed It and teuded it well, 
And amonget her own hrond oft allowed it to dwell, 
„Uuckoo! — Cuckoo!” 

„bog’s wound«! he’s heere too!” 

Baid the Gaffer, and »earched for the villain euckoo, 


Then hitber and thither in every place 
He poked his grey hend aud hin ofa pippin face; 
For still was he certain the bird was close by, 
Tbough whererer he turoed he was mocked by the ery. 
He got in a rage, haut hie rage was in rain; 
For whererer he turoed still it mocked him agaln. 
He —— and he struck the hard ground with his stick, 
Urylog, „Wbere dost thou hide thee, thou slauderons ebick ?” 
„Cuckoo! — Cuckoo!” 
„Drat thee and Ihy erew! 
I could wring thy young ueck — oh, thou villaia euckeo !” 


Through the lane, through the wood, o’er the common he hies, 
Yet iu vain for a zight of a enckoo he trien; 
Although from rach tree, ev’ry gerow and wall 
Ar plain as could speek still be heard the hird eall. 
Then came home dull at heart, and as gloomy in thought, 
Beecaune that he ’d had all his trouble for nought; 
But he there met a aight that night robhed him of life — 
’T wat the priest cheek by jowl with his pretty young wife! 
„Cuckoo! — Cuekoo!* 
Gahter Gosling looked biue. 
He had found out tlıe went of the villain euekoo, 


” . 


Hans Bänferich Kebt eined Sommertags auf, 
Die Dacht hoſen nimmt er, das —ã— ER vrauf— 
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Den Etab in der Hand, den Hut dem So 

&o eilt er vom var über Da Yen Kor. vñ 

Und Niemand vertrauet er, was er beainnt; 

2 weih ich's Er fucht, ob den Kukkuf er find’ — 
\ Ing, fern ober nab, 

Der Unheilverkünder rief immer allda: 

j uttut Kuktuk! 
Und filrder das Jalır durch mit eigen Erut 
Berhöhnt den Hand Gänf’rich der’böfe Futtul 


Und kamen 5 Leut’ aus dem Dorfe — nad, 
g 


So lachte ſch 
Da —⏑ wire den bodbaften Epuf! — 
Kier Hans — Ib muß ha'n dem böfen Kuttat!“ 


g babeim. 

ort bleibt Dir der Schelm nun, fo lang’s ibm zu Sinn, 
Und lafit, fliegt er fort, einen Kuftut wohl d’rin. . 
Den sieht dann das Böglein auf, ger ibn aus 
Und best 4 der eignen Brur ihn im Haus.” 

ubtuf! Kuftuf! 

Poptaufend! Da int ja Schon wieder der Svuk!“ 

Kurt Jans und fucht wieber den böfen Kuftuf. 


So ſteckt num bald hierhin, bald dorthin, erpicht, 
Der Grautopf fein alt! Vomeramzen ; 


nod). 
Da vadı ihn der Zorn; doc der Zorn nöst ibm nicht; 
Kur immer und üiberalt höbnt ihn der Wicht. 

Da ſtamdft er und Mökt mit dem Stocke vor Durb, 
Und ruit: „ABo vertecift du dich, ſchandliche Brur?" 


x ! ! 
„Die Dei über Dich, dein Geidhmeih und den Sput! 
Ar breb’ dir den Hald um, du böfer Kukkuk! 


Auf Wegen und Iher, durch Wald und durch Flur 
Verfolgt er vergebli 

bicdhon jeder Walt, 

© deutlich, als frac’ er’d, ihm juträgt den Scau. 
Kun kehrt er mad aufs trubfelig und matt, 
Beil alle die Muͤhſal umfonft nur er hatt’. 
Da fieht er — vergeben ſchier mode er vor Schmern — 
Ein Praf drüdt fein Meibden an Wang’ und an’s Herj! 

Suttut Kuftut! F 

8* Gänf’rich blictt ſceel bei dem treulofen Sout — 

egt weiß er das Reſt yon dem böfen Kufkut. 

Man glaubt in England, eine gewiſſe feine Hand in dem 
Werke zu erfennen; doch machen gar zu viele apokryphiſche Stel; 
ten fo häufig wieder irre, dab man Bedenken ırdgt, die Autors 
ſchaft unmwiderleglich feftjtellen zu wollen. Zulegt ben mwir noch 
den Winf, daß es forrgefegt werden folle. Wir hofien nur, daß 
es auch wirklich geichehe; denn über das Beite von Shafipeare’s 
Leben fehlt es noch immer gar fehr an werthvollen Bearbeitungen. 
&s bedarf übrigens wohl nicht der Erinnerung, daß erjt beim 
Kegierungs + Antritte Jatob's I. Shafipeare und feine Freunde 
eine ordentliche Erlaubniß zu Aufführung ihrer Stuͤcke erhielten, 
und zwar, nicht bloß für das Blobes Theater auf der Uferfeire 
pebern für jede Bühne, die fie irgend paſſend fänden, — fo daß 
ie glorreihen Tage des Shafjpeareichen Drama’s eigentlich erft 
nah Eliſabeth's Hıntritte begannen. Damals gab es in London 
nit weniger als ſechs Bühnen, ndmlih: Das Globe und das 
Dominitaners Theater (legteres für Sommer und Winter), die 
Phoͤni⸗Buͤhne in Drurplane und das Privas Theater im Salis: 
burg, — ferner: Red Bull in der St. Johannisftraße, Eigenthum 
der höheren Bürgerklaffen, und das Forsuna Theater, nachſt Whi⸗ 
tecroßs Ssreet, für die unteren Klaffen und demjelben Allenn ger 
hörig, welcher das Dulwids Hospital gründere. Stoff und Raum 
werden dem Berfaffer hierbei fhmwerlih ausgehen; und wir dür; 
ion gewifi noh gar mande angenehme Scene te ‚ wenn er 
Alles umfaffen will, was zur Darlegung der Buͤhnenverhaͤltniſſe 
jener Zeit weientlich mitwirken kann. 


Frankreich. 


Der Pflanzengarten zu Paris. 
(Nach dem Journal des Dibats.) 


Als wiſſenſchaftliche Anſtalt hat der Pflangengarten feinen 
Vebenbuhler zu fürdten; denn nirgends befteht ein Verein von 
Sammlungen, die in jeder Art für das Studium fo vollfidndig 
und fo vortheilhaft — find, und unmöglich moͤchte ınan 
einen allgemeineren Ünterricht se alle Theile der Naturwiſſen⸗ 
ihaften empfangen, als er dur&y die Bemühungen fo berühmter 
Rinner angeordnet ift, wie: Gansküffac, Brongniart, Geofiron: 
&:. Hitaire, Dümeril, Yüffien, Eordier, Mirbel, Ehevreul, Blain: 
ville, Flourens, VBalenciennes, Audouin, Friedrid Cuͤpier. In 
Hinſicht der Verwaltung laͤßt der Pfianzengarien Nichts zu 
wuͤnſchen übrig; die verftändigfte Sparfamkeit herrſcht in allen 
Geihäftsgweigen, und doch kennt Jeder die Eleganz der Be 
wihehäufer, der Ausitellungs ; @alerieen und der anderen öffent: 
hen Gebäude, den Geſchmack, welcher die BartensAnlagen, wie 
- Anordnung der Menagerieen und ber botanifhen Schulen 
riset. 

Ein von Ludwig XIII. im Jahre 1625 gegränderer Pflanzen: 
garten und ein einfaches Kabine von Naturs Seltenheiten war 
uripränglich die Anftalt, welche gegenwärtig alfe Erzeugniſſe 


des Erdballs vereinigt. Unter Buͤffon's Leitung gab es hier nur 
drei Lehrftähle, und der Flaͤchenraum des Gartens betrug nur 
43 rang. Morgen; heute —78— er das Doppelte, und die Zahl 
der Lehrſtuͤhle Kar ſich verfuͤnffacht. Seit 40 Jahren, aber ganz 
beſonders unter Cuͤvier's Verwaltung, hat das Muſeum eine 
außerordentliche Ausdehnung und eine, man kann ſagen, Euro— 
pdiiche Berühmtheit erlangt. Alle große Spezial und Enwedunges 
Reifen, die feit einigen Jahren unternommen wurden, haben zur 
Bermehrung der alljeitigen Schäge, die es befigt, noch beigetras 
gen, und andererfeits empfängt es in Zolge der immer allges 
meiner werdenden Verbreitung wiffenfhaftliher Studien taͤgüch 
und von allen Punkten Frankreich's lofale Sammlungen von 
— Intereſſe. In ganz Europa, uͤberall, wo wiſſenſchaftliche 
ultur in Ehren iſt, machen ih Maͤnner, die durch ihr Wiffen, 
ihr Bermögen oder ihre gefellichaftlihe Stellung hervorragen, 
eine Ehre daraus, zu feiner a mitzuwirken; auch die 
von den Kammern bewilligte Beiſteuer iſt waͤhrend der letzten 
** ſehr vermehrt worden. Die Galerieen waren gefüllt, die 
reibhäufer unzureichend; heute find große und ſchoͤne Gebdude 
aufgeführt für die geologifchen, mineralogifhen und botanifchen 
Sammlungen, und man wird in den neuen Gewädhshdufern auf 
freier Erde Badume von 40 Fuß Höhe ziehen Pönnen. 
Vierzehn wiſſenſchaftliche Zehrvorträge werden jegt im Plans 
sengarten gehalten: menſchliche und vergleichende Anatomie, vers 
leichende Phnfiologie, —X in vier Haupitheile geſondert, 
otanik und Pflanzen: Phnfiologie, Feld» Botanik, Kulturlehre, 
Mineralogie, Geologie, allgemeine und angewandte Chemie. Die 
verſchiedenen Kurfe werden in_der Regel von 1800 Studirenden 
gehört; die der Botanik und Chemie ziehen die größte Zuhoͤrer⸗ 
ahl herbei. Das Amphicheater kann 1200 Perfonen faſſen. Im 
ahre 1833 ftellten fih die Sammlungen fo: Thierreich 152,000 Ins 
dividuen oder Modelle; 350,000 trockene Pflanzen; 4500 Holyproben, 
ruͤchte und Sdmereien; 60,000 Steine, Mineralien oder Foifilien. 
Dieje Zahlen haben ſich feitdem ſehr vermehrt, da das Mufeum 
jegt jdhtlich ungefähr 30,000 Begenftände aller Art empfängt. Die 
Bibliochek enthält 30,000 Bände, faſt alle für Naturwiſſenſchaften. 
Eine große Zahl wiſſenſchaftlicher Werke, melde in anderen 
Biblioehefen doppelt And, fehlen in diefer; es würde zweckmaͤßig 
eyn, diefe Doppels Artikel zu reguliren, jegt befonders, mo ber 
ugen der befonderen Bibliorhefen von Niemanden beftriten 
wird. Die vorzüglihfte Sammlung der Mujeums:Bibliorhet, die 
an Manujfripren und Werken aller Art jo reich ift, bilder eine 
— Original⸗Zeichnungen auf Pergament, die von bes 
rühmten Künftlern entworfen And. Sie ward im Jahre 1635 
angefangen und vergrößert fi alle Tage- Diefe Sammlung, 
in der ſich die felteniten Pflanzen und Thiere dargeftellt finden, 
bejteht aus SO Mappen, welche über 6000 DriginalsZeihnungen 
enthalten. Man fchägt ihren Werth auf mehr als zwei Millionen. 
Nur 6000 Fr. find der Bibliothek zu Ankauf von Büchern, Eins 
baͤnden und laufenden Unterhaltungs; Ausgaben bemwillige — eine 
wahrlich nicht zu große Summe. j 
Ueber 12,000 kun Bastengen werden jest im Garten 
gezogen. Nimmt man die Dublerten und DBarierdten hinzu, fo 
vergrößert ſich dieſe Zahl bei weitem. Die an Ludwig XIV. ge 
ſchickten Palmbäume find noch vorhanden, eben fo die große 
ea diefer Aelteſte des Gewächsreihes, vor anderihalb 
ahrhunderten in den Garten verpflangt. = 
Für die botanifhe Schule bleibe Nichts Zu wuͤnſchen; die 
Einrihtung in diefem Theile des Gartens ift hoͤchſt finnreich:_auf 
den Zetteln angebrachte Farben dienen zur Bezeichnung der Zier—⸗ 
und —— fo wie derer, die zur Arznei, in den Künften 
und zu Nahrungsmitteln gebraucht werden; befondere Zeichen 
machen die einjdhrigen, zweijährigen, perennirenden, holzartigen 
kenntlich; auch die, welde auf freiem Boden, im erw rmten Ge⸗ 
wädhshaufe oder in den Drangerieen gezogen werden müffen. 
Mehrere Theile des Gartens find vorzugsmeife zu Baumſchulen, 
wie zur Zucht grüner Bdume, Zier⸗, Nutz⸗ und Arznei⸗Pflanzen 
beftimmt; eben jo find Waflerbehdlter für die Wafjerpflangen da. 
Die Sammlung der von Brongniart, dem Sohne, geſchenkten 
Pilanzenfoffilien, die in Frankreich gebauten Gerreidearten, die auss 
ezeichneten Früchte, die-feltenen Holzarten, das aus 50,000 Arten 
eſtehende allgemeine Herbarium, die befonderen Merbarien: geo⸗ 
graphiihe u. f. w., werden in den botanijchen Galericen aufbes 
mwahrt, d wie die auf den Unterricht in der Pflanzen: Phnfiologie 
bezügliden Gegenftände. Die alten erwärmen Gewaͤchshaͤuſer 
find niedrig und genügen nicht. Man zicht darin den Aegyp⸗ 
tiihen Papyrus, den Kofosbaum, die Vanille, den Kaffecbaum, 
mehrere Theearten, die Akazie, den Flafchenkfürbisbaum, den Sago⸗ 
baum und eine große Zahl anderer koftbarer Pflanzen, Baͤume 
und Sirducher. Die neuen Gewädshäufer, wirkliche Glaspas 
Läfte, 60 Fuß hoch, werden durch Dampf und vermittelſt einer 
fehr finnreihen Vorrichtung erwärmt. Ein Bambusrohr, welches 
man in diefem Yugenblide dort zieht, har im Laufe des Jahres 
einen Schößling von 18 Zuß getrieben. Pifangs, Zimmts und 
Palmenbdume werden hier ſchon in freier Erde gezogen. 
Bon dem Reihihume der mineralogiihen Sammlungen würde 
nichts eine Vorſtellung geben; nur des riefenmäßigen Bergfrpitalls, 
der über 800 Pfund wiegt, und des in der Provence gefundenen 
Meteorftein » Klumpens, defien Gewicht 1200 Pfund überfteigt, 
wollen wir chrenvoll erwähnen. Die zur Geologie gehörigen 
der find merhodiih und nad ihrem relativen Alter, d. b. 
ronologijch geordnet; denn die Willenfchaft kann heutiges Tages 
für jede Schicht der Erdrinde ein genaues 
Mehrere Saͤle find für die foſſilen Polypen, 


eitalter nachweiſen. 
onchylien, Pflanzen 
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und Wirbelchiere beftimmt. Dort ſinden ſich die Mollusten, die 
die Zoophyten — diefe erften und geheimnißvollen 
Erdbewohner — die ſchoͤnen foſſilen Fiihe vom Monte Bosca, 
von Glarus, vom Libanon und aus der Pfalz, die in dem Gnps 
des Montmartre verborgenen Thierftüde, mehrere Theile_des 
Mammurh aus dem Lismeere und des Maſtodon aus dem Dbio, 
vom Präfidenten Jefferfon und Herrn von Humboldt übergeben, 
endlich jene ganze ale Bevölkerung der Stöagebirgt, von 
der die Wallniche und Porfiiche vielleicht nur ſpäte Abarten find; 
und alle die folgenden Geichlechter, deren Kenniniß fo außerordent 
lich zu den Fortſchritten der Raturphitofophie beigetragen hat. Herr 
Eordier will in den neuen.Galerieen eine bejondere Sammlung 
von Felsftüfen, eine fnftematibe Sammlung zum Studium 
der Gebirgsarten, eine Foffiliens Sammlung, nad dem relativen 
Alter geordnet, endlich geographifhe Sammlungen der Felsarten, 
welche zu allen den verichiedenen Bildungen gehören, die die 
Rinde unferes Planeten ausmachen, anlegen. b 

Zwölf Saͤle find für die vergleichende Anatomie bejtimmt. 
Man bewahrt darin die koſtbare Schädel, Sammlung des Dr. Gall, 
eine Reihe Köpfe von Wirbelchieren und ganz bejonders Mens 
ſchenkoͤpfe von verfchiedenen Raçen und Zeiten, Skelette und 
anatomiihe Präparate von faſt allen befannten Thieren, vers 
fchiedenalterige Förtus, Mumien, Foffilien und eine große Zahl 
Mißgeburten. Die Sfeletie des Awerges Stanislaus, der Hottens 
iotiſchen Venus und des Schwärmers Soliman Kalebi, Mörders 
des Generals Kleber, werden dort ebenfalls aufbewahrt. 

Alle organische Wefen, von den Nie een der Schöpfung 
bis zu den Konchylien und mikroskopiſchen Inſekten, find in den 
zoologiihen Galerieen vereinigt; die Zahl der Saͤugethiere bes 
trägt allein 5000. Bon diefer glänzenden Sammlung der 10,000 
Bögel, diefer Myriaden Infeften und diefer ungähligen Reihen 
Konchylien, Fiſche, Würmer, Madreporen und anderer mehr eine 
Borftellung zu geben, davon muß man abftehen. Dieje Gales 
rieen ftellen einen kurzen Inbegriff der Schöpfung, eine Welt 
im Kleinen dar, und wenn man fie fleißig bejucht, jo fennt man 
die Narurgefchichte weit befier, als wenn man Büfton, Lacepede 
und Larreille gelefen hat. Die lebenden Thiere find bekanntlich 
in den Garten veriheilt. Die Ariftofrarie der Kraft finder ſich 
dur Panıher, Löwen, Tiger, Jaguare, dieje Könige der Wüften, 
wärdig repräjentire. Die Bogelhdufer find mit feltenen Bögeln 
befegt: Kondore und Geier, Adler und Kolibris, Perthühner 
und Pfauen mit weißem Gefieder, Gold: und Gilberfafanen, 
Strauße aus Amerifa und aus der alten Welt, Kronenfraniche 
vom Senegal, Kafuare vom Indifhen Arhipel und von Neu— 
Holland; Furz, es fehle Niches. Die große Rotunde beherbergt 
in diefem Augenblick zwei Elephanten, einen aus Aſien, den 
anderen aus Afrika, Zebus, einen Hemionus, mehrere Kameele, 
als Pferdearten Afrifanifche Zebras, von denen zwei in dem 
Gebäude geboren find; endlich einige Wiederfduer des Hirichge: 
ſchlechtes und die Giraffe, welche feit ihrer Ankunft in Frank 
reich drei Fuß gewachſen if. Ferner giebt's im Pflanzengarten 
einen Negrillo, einen befonderen Typus jener felfamen Bevoͤl⸗ 
ferung NeusHollands, der in Europa zum erften Male erjcheint. 
Die Fenfter des Himmels koͤnnten ſich nochmals ungeftraft öffnen; 
die Erde würde nah dem Verlauf wieder bevölkert werden, wenn 
nur das Mufeum vor der Ueberſchwemmung bewahrt würde; 
nicht eine einzige Gattung würde beim Namensruf fehlen. 

In keiner Zeit hat der Pflangengarten ein jo hohes Interefie 
wie jegt dargeboten; fo viel —— hatte die Verwaltung feit 
Gründung der Anftalt nicht entwidelt. Jedoch halten wir es für 
zeitgemdß, einen Wunſch ——— naͤmlich ihre Sorgfalt 
in Betreff der allgemeinen nuͤtzlichen und praktiſchen Verbeſſe— 
rungen vermehrt zu ſehen. Sie könnte nämlich einen Naturaliſa⸗ 
tionss®arten gründen, um dem Anbau der für Künfte, Induftrie, 
Aderbau und Häusliche Oekonomie nüglihen Pflanzen eine größere 
Entwidelung zu verjchaffen. Es wuͤrde alsdann dem Muſeum 
leicht fenn, beftändigen Verkehr mit den Ackerbau⸗Geſellſchaften 
und den Pflangengdrien der Provinz zu unterhalten und fo bis zu 
den entlegenften Bunten Frankreichs die neuen oder wenig befann: 
ten Arten zu verbreiten. Die Fortpflanzung des Kaffees in den 
Kolonieen und ganz kuͤrzlich die des vielftenglichten Maulbeerbaus 
mes, deren ganzer Ruhm dem a ufeum gehört, giebt 
das Maak für die zu leiftenden Dienfte. Eine fehr Meine Zahl 
Aus erwaͤhlter it berufen, den Nutzen der hohen wiſſenſchaftlichen 
Speculationen zu begreifen; die unergiebigften Kenntniffe dages 
gen laffen leicht Anwendungen zu, die zum Gebrauch fürs Ye 

en nuͤhlich find, weil da Älles handgreiflih und materiell if. 
Es würde die Anpflangung einer neuen Bine oder Spinn: Pflanze, 
einer der höheren Arten rother Rüben binreichen, das Mujeum in 
ang Franfreih nicht als einen zum Zeitvertreib der Parifer ber 
immten Aufbau, fondern als eine Nationatftiftung zu betrachten. 
Die Berbefierung, welche wir mwünfchen, ift freilich ſchon da, 
aber nur im Keime; Samenförner und einige Bdume find ums 
fonft an Privatleute, Baumgdriner und einige Befigungen vers 
ilt; dagegen find die Direktoren der öffentlichen Gaͤrten zu 
nepellier, Touloufe und Avignon feit einiger Zeit auf diefen 
—— in gleicher Art eingegangen. Man muß alfo jenen Aus—⸗ 
—— Alen eine größere —2 eben, und die vortheil⸗ 
— Reſultate, welche man hoffen darf, werden nicht ausbleis 

. Die Verwalter des Parifer Dufeums find von der Gefins 
nung, melde der Geiſt und die Beftrebungen der Zeit fordern, 
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zu fehr befeelt, als daß fie länger anſtehen follen, einen rühm 
lihen Anfang zu machen. Die Baumfchulen des Luxemburg fin 
großentheils dem Pflanzengarten überlaffen; wenn es gefane 
wäre, einen Tauſch zu bewirken mit den unbenugten Yändereien, 
welche fih ganz in der Nähe a legten Etabliffements befinden, 
fo würde fih der unmittelbaren Verwirklichung diefer großen Der 
befferung Nichts entgegenitellen. 





Mannigfaltiges. 


— Franzgöfiihbe Preis:Aufgaben. 
Preis: Aufgaben, die Herr Charles Dupin am 30. Juni d.\ 
in der Franzöfiichen Arademie der moralijchen und politiiäes 
Wiffenfhaften verkuͤndete, befindet ſich au eine, Die uns ſch 
nahe angeht. Sie betrifft nämlich den gröheren Deutſchen Zel 
Verein und lautet folgendermaßen: „Welchen Einfluß bat der 
Deutiche Zollverband bereits gehabt, und welchen dürfte er in ze 
kunft nod haben: 1) auf den Wohlitand der berheiligten Böller, 
auf die Entwidelung ihres Gewerbfleißes und auf die Auedeh 
rer ihres innern Handels; 2) auf den Handel_und den Gewerh 
fleib anderer Nationen? 3) Welche analoge Bereine dürften m 
Folge des gegebenen Beilpiels und vermöge der Nochmwendigten, 
inr Handel der Nationen ein neues Gleihgemwicht herzuftelle, 
mwohl entjtehen? A) Welche Beränderungen werden aus dieſer 
Art von Handels: Konföderationen für das Syſtem der Staa 
haushalts: Gefege hervorgehen müffen, die heutzutage die Böll 
beherrſchen?“ Der Preis beträgt 3000 Ir., und der Einf 
Termin ift auf das Jahr 1840 feftgefegt. Früher bereits hate 
die Akademie, und zwar für das Jahr 1838, die Beantwortung 
der Frage ausgejhrieben: „Wenn eine Nation die Abficht har, 
Freiheit des Handels zu geftatten, oder ihre Zollgefeggebung ja 
modifiziren, welches find zundächft die Thatſachen, die fie dabei ju 
—— bat, um das Intereſſe der Produzenten mit dem 
der Maſſe der Konfumenten zu vereinigen?‘* Drei ) 
hatten zwar die Beantwortung diefer Frage verſucht, doch fein 
derfelben war auf die eigentliche Bedeutung der Sache eingegan 
gen, und fo glaubte denn die Akademie, jene Aufgabe, kat fir 
in der bisherigen abftraften Allgemeinheit zu halten, lieber an 
etwas Keales zu knuͤpfen, das, wie der Deutſche —— du 
verlangten Thatſachen ſchon durch ſich ſeibſt darſtellt. — Eim 
andere Frage, deren Beantwortung die Akademie im Jahre 1zu 
wuͤnſcht, lautet folgendermaßen: „Welche Fortſchritie bat dus 
Europäische VBölferrecht jeit dem Weſtphaͤliſchen Frieden gemacht!“ 
Mit diefem Fortſchritie zugleich wird fidy derjenige, den die Ge 
fittung überhaupt jeit zwei — gemacht, nachweiſen 
laffen. Denn das Völkerrecht, jo oft man es auch in Kaptiel 
und Paragraphen zu bringen gefucht, läßt fi doch faum als 
etwas Konfretes beflimmen; es iſt vielmehr zu allen Zeiten der 
allgemeinfte Ausdruf der größeren oder geringeren m. 
mwejen, in welcher Menjchlichfeit und Sehttung bei den em 
geftanden. — Eine dritte Aufgabe endlich, mit deren Löfung ib 
die Akademie im Jahre 1840 beichdftigen will, betrifft die Frauen 
und verlangt eine „Geſchichte des Succeffions:Rechtes der Frauen, 
ſowohl in der bürgerlichen, als in der politiihen Ordnung, wit 
diefeibe bei den verſchiedenen Bölfern Europa’s im | 
eingeführt war.” — Für das Jahr 1839 hat diejelbe Alademir| 
befanntlich die interefjante Frage über das Wefen der De \ 
Philofophie von Kant bis auf die heutigen Tage als Preis 
gabe beftimmt. , 


— Großer Hunde: MRarkfı. Die Bendee ift zu allen Jeir' 
ten das Maffiiche Fand der Banden gewefen. Keine andere Zram| 
öfifhe Provinz hatte fo geſchickte Jdger und zugleich fo tre } 

agdhunde ein. wie diefe. Pefonders auf die 

der legteren wurde geh Sorgfalt gewandt, und da die Hunde 
der Bendee bald aub in anderen Provinzen fehr gejucht murben, 
fo legte man dajelbft förmlihe Meiereien an, die ib au 
ſchließlich mit der Veredelung der Hunde beichdftigren, welche 
legtere mitunter fehr theuer —— und nach allen Gegenden’ 
ausgeführt wurden. Inzwiſchen hat es für die Käufer bisher 
immer große Unbequemlichfeiten gehabt, die ganze Provinz durch 
sichen und die Hundebeſitzer En zu muͤſſen. Deshalb ik 
die Behörde des Dries Bourbon Bender, in deſſen Nähe die beſten 
Hunde gezogen werden, auf den Einfall gefommen, einen förm 
lichen Hundemarkt einzurichten, der zweimal im Jahre am 
Montage des Mai und am erftien Montage des Juli abg 
wird. Der Markt, welcher eben im Juli —— war fomobl 
von Berfdufern als von Käufern ungemein beſucht. Es — 
einen eigenthuͤmlichen Anblick, als des Morgens fruͤh von 
Landſtraßen und — die großen Koppeln präctiger Hunde ber: 
beiftrömten. Der Markt fand auf dem alten von der Rode 
ſur Yon ftatt, mo fi in früheren Zeiten die reichen Edelleue 
des Kürftenchums zu ihren Jagden immer verfammelt hatten- 
Die Ordnung wurde nicht im — und zwar auch nich 


Unter den neuen 
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von Seiten der zahlreich verfammelten Hunde, geftöre. Gelbit 
viele elegante Damen bemegten fi furdptios durch die Reiben ' 
der muthigen jungen Thiere, die zwar den Ebern, fen und 


üchfe dhrlich find, in feinerer Geſellſchaft aber auch zu ger 
= et daf 9 gg ve Perg — ebenfals 
anches gelernt haben. 
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Berlin, Mittmod den 25. Zuli 


1838: 


Sranftreid. 
Rapoleon im Dauphine. 


Die Bewohner des Dauphine haben eine ftar? republifaniiche 
jarbe. Bekanntlich bilderen fie bis zum Jahre 1340 einen unabs 
‚ingigen Staat. Um die gehannte Zeit wurden fie durd bloße 
tnatsmdnnische Taktik mir Frankreich vereinige. Ein Jahrhundert 
pdter (1458) regierte fie jener- finftere Geift, der Tiberius und 
domitian der neueren Geſchichte, melcher nachmals Ludwig XI. 
ieh, Ludwig hatte fih als Dauphin, von dem väterlichen Hofe 
lühtend, in das Gebier:feiner Appanage gereier. Man entriß cs 
bm wieder. Ein Jahrhundert lang bewiejen ſich die Dauphineer 
ehr kalt gegen Frankreichs Könige; darauf fam Lesdiguieres, der 
eın Leben lang als unumſchraͤnkter Gebierer über jeine Lands; 
eute ſchaltete, aber auch ihre Leidenschaften anzuregen und zu 
efriedigen verftand. Das Meine Bolt war zu weit vom Hofe 
neferne, als daß Richeliew feiner volltlommen Meifter werden 
onnte, und außerdem mufite man die Dauphineer, bei ihrer 
roßen Harınddigfeit, ſchon deshalb „mit Schonung behandeln, 
veil fie Nachbarn der- mächtigen Herzoge von Savoyen waren. 
000, Geftern, am fpdten Ubend, erhielt id einen Brief von 
Jerrn E..., worin er mir ıneldet, dab. er meinen Auftrag aus 
erichter habe, und daß ich heute Sonntag, um zehn Uhr Mors 
ens, zu Lafrey vier Bauern finden würde, die vor 2. Jahren 
jeugen davon waren, wie Napoleon, als er von Elba zurüds 
ehrie, mit der Garnifon der Stadt Grenoble zufammentraf. 
dort wurde das Schickſal einer der abenteuerlichiten Unterneh» 
ug unjerer Zeit eniſchieden. Diefes Bataillon, abgeordnet 
on General Mardhand, dem Kommandanten Grenobte's, follte 
tapoleon den Weg verjperren, und zwar in ber Gegend, wo Die 
er zwifchen dem großen: See Lafrey und dem Berge eins 
eengt ift- .. 

Am fünf Uhr des Morgens verlieh ich bei herrlichem Werter 
Arenoble, und um dab sehn befand ich mich ſchon auf der bes 
ühmten mit Felſen bejderen Wieje, die zwifchen dem See, dem 
Hufe, der ihm- ereftrömt; und dem Berge, zur Rechten der nach 
a:Mure führenden Straße fib ausdehn. Die Bauern erwar: 
en mich in dem Wirthshauſe von Lafren,. wo wir ein furzes 
jrühftä® einnahmen. Dann gingen. wir gemeinfhaftlihd nad 
er ein paar. hundert Tora eitwmäris liegenden Heerſtraße und 
ezeichneren in der Naͤhe eines Pleinen hölzernen Kreuzes mit 
inigen in die Erbe geſteckten ur.. die Stellung des 
Zaraillons, welches General Marhand a 
5ataillon lehnte ſich mie dem rechten Flügel an den Berg; fein 
entrum ftand auf der Heerſtraße, und der linfe Rlügel deckte 
inen Beinen Theil der Wieje, die nur zwei bis drei Morgen 
andes. groß ift- Zur Linken des Baraillons floh in einiger Ent 
ernung der Bach, welcher aus dem See tritt. 

Am Vorabend des dentwürdigen Tages harte Napoleon mit 
nem Haͤuflein auf einem Hügel in den —— von La⸗ 
Rure bivonalirt., Der eigentliche Punkt der Bertheidigung gegen 
Ei war die Brüde von Ponthaut, eine Stunde jüdlich von Las 

ure. Diefe Brüde wurde nicht befegt. Napoleon machte ſich 
m jehn he Morgens auf den Weg; er fam durch die Dörfer 
MerresChätel und wlan rn und 309 dann die Straße nad 
afren hinan, bis zu dem hoͤchſten Punkte. derfeiben, auf welchem 
r zuerjt des Königlichen Bataillons wg herren Frankreichs 
— und das feinige waren jest ihrer Entſcheidung nahe. 

Bon dem eben erwähnten hoͤchſten Punkte an ſentt ſich die 
Straße wieder gegen Lafren, Napoleon ruͤckte mit feiner Beinen 
Schaar noch eine kurze Strede vorwärts; dann machte er eine 
Schmwentung rechts und nahm auf der Wiefe eine Stellung ein. 
Sie Fahrt -feiner Soldaten beirug kaum zweihundert; aber eine 
Renge-+ enthüfiaftiicher Landbervohner begleitete fie auf ihrem 
Rariche. ie i 
Nah viertelſtuͤndiger Raſt ſchickte Napofeon den Gencral 
jertrand zu dem Königlichen Bataillone. Bertrand erkannte in 
em Chef defielben einen Dffisier, der mit in Aegypten gewefen 
nd fogar von Napoleon deforirt worden mar; allein dieſer Brave 
rfiärte ihm, dab er, da Franfreich jegt einem Könige unterthan 
m, auf die Feinde diefes Königs feuern würde, wenn fie es uns 
ernebmen follten, weiter vorzuräden. EL 

„Wenn aber’, fragte Bertrand, „der Kaifer in eigener Pers 


geichidt hatte. - Das 





fon vor Ihnen erfchiene, was ıhiten Sie da? Würden Sie woht 
den Much haben, auf ihn zu .fchiehen ?’' ’ 
Ich wuͤrde meine Pflicht thun“““, war die Antwort. 
Meine Ländlichen Eicerone’s verſicherten mir, der General 
Bertrand habe noch einige _andere Offiziere und fogar die Sol 
daten anzureden verfucht, Diefes Verfahren würde jie eigentlich 
berechtigt haben, auf ihn zu feuern; jo viel ift jedoch ſicher, daß 
er unverrichteter Sache zurüdfehree. Es verging nun eine halbe 
oder, wie Andere fagen, eine ganze Stunde, ohne daß etwas Ferr 
neres geihah. 
Ohne Zweifel hatte General Marchand bei Organifirung des 
egen Napolcon- beitimmten Baraillons die tüchügſten, chrens 
eteften Leute der Beſatzung von Grenoble ausgejucht und den 
Dberbefehl einem der zuveridifigken, für blinden Enthufiasmus 
unempfänglichften Dffigiere gegeben. Allein die Soldaten fahen 
ihren Kaiſer ſchon ſeit einer Stunde, und zwar in der Entfernung 
eines Flintenichuffes. „Wenn das ganze Bataillon gleichzeitig Auf 
ihn feuerte‘, fo yet denten, gewiß würde er dann fallen: 
und mie ruhig ift er deifenungeachter! Er weiß recht gui, daß 
wir ihm nicht tödten werden.‘ ‚ 
Unterdeh füllte fih der Kaum zwiichen dem Kaijer und dem 
Baraillone mit einer Menge Bauern, die ihre Begeifterung offen 
an den Tag legten und viele Eremplare von Naͤpoleon's Pror 
clamavion unter die Soldaten vertheilten. Plöglich fah man cinen 
jungen Dffisier im Galopp von Yafren heraniprengen. Meine 
Bauern kannten feinen Namen nicht; aber wahrſcheinlich ift es 
Herr Randon, der Adjutant des Generals Marchand, gemefen. 
Bald nachher ſchritt Napoleon dem Bataillon enrgegen, ‚Öfinete 
feinen Ueberrock, deutete auf-feine Bruſt und rief: „Wer unter 
Euch feinen Kaifer toͤdten mill, der fchiehe zu!” Ein Meiner, aus 
wenigen Mann beftehender Bortrab war ver dem Bataillone auf: 
geftellt. Der Adjuranı fommandirier „Legt an! — —— 
Einer der Soldaten ſtand in halber Schußweite von Napoleon 
und hatte auf ihm angelegt. Bei dem Kommando „Beuer!‘ 
drehte er den Kopf um und fagte: „Iſt es mein BataillonssChef, 


‚ der mir zu feuern gebieten?’ — „„„.Beuer, fag’ ich!““ wiederholte 


der Udjutant.. Der Soldat verjegte: „Ich werde fchießen, wenn 
mein Bataillons-Ehef mir Feuer zu geben befiehlt.“ — Der Chef 
wiederholte das Kommando nicht; der Soldat ſchulterte wieber. 

Dies war, wie ib glaube, der enticheidende Augenblid. 

Der Bataillonss:Chef, tief bewegt von den Worten des Kais 
fers, welcher ihm die Schlachten Aegyptens ins Gedaͤchtniß rief, 
wehrte dem Kaifer nicht, näher zu treten. Napoleon erinnerte ihn 
an Manches, was den Chef periönlich berraf, und umarmite ihn 
endlich. In dieſem Augenbiid riefen die Soldaten, ‚die bis. das 
hin jeder Bewegung Napoleon’s mit seglerigen Bliden gefeigt 
maren, wie aus Einem Munde: „Es lebe der Kaijer!’. Die 
Bauern wiederholten den Ruf, und Alles war beendigt. . Kein - 
Auge bileb ohne. Thränen, und bald kanme der Enthuſiasmus 
Peine Grängen mehr. Die Soldaten umarmten die Bauern und 
fih unter einander. 

Als der Adjurant des Generals Marchand jah, was fuͤr eine 
Wendung die Dinge nahmen, wollte er ohne Zweifel feinen Ger 


neral vorbereiten und ſpornte fein Pferd an, um Laftey im Gas 
lopp zu erreichen. Bier reitende Grenadiere fegten ihm nad, und 
er mußte bald im geftredteften Galopp reiten, um nicht überholt 


zu werden. &o kam er dur Bigille, immer mit den vier Sre⸗ 
nadieren, welche die dreifarbige Kofarde trugen, hinter di Die 
ganze Bevölferung der Stadt fah aus den Fenftern und begriff 
das ae Schaufpiel nicht; der Adjutant jagıe im Galopp die 
Berg: Graße nah Jarry hinan und wäre hier. ſicherlich ereile 
worden, wenn er nicht plöglich einen ſchmalen Seitenpfad einger 
ichlagen bitte, auf weldem die ermatteten Pferde der Grenadiere 
ihm nicht zu foloen vermodten. So war der Adjutant geretret. 

Jedermann weih das Uebrige. Als der Kaijer auf Grenoble 
zu marfchirte, begegnete er Heren von Fabedonere und feinem 
Negimente in der bene von Enbens. Oberſt von Zabedoyere war 
jeit zwei Tagen von Chambern angelommen und hatte don Ger 
neral Marchand den Befehl erhalten, das Bataillon von Lafrey 
zu verſtaͤrken. 

An demſelben Abend, um die neunte Stunde, kam der 


° Kaifer vor dem Bonne’er Thore an. Beine Soldaten machten an 


jenem Tage dreizehn Poft Meilen. Es war fehr falt und mins 
dig zugleich. 
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Es ift 'ein anz eigenthämlicher Zug in dem Charakter der 
Dauphineer, daß fie nur dann aufmerkjam und nachdenklich aus: 
fehen, wenn fie fehr bewegt find. Ein unerfahrener Beobachter 
soürde an jenem ganzen Tage in Grenoble nichts Außerordent 
liches bemerkt haben. Die Soldaten vollzogen laͤchelnd die Ber 
fehle, die man ihnen gab. Als die Kanoniere den Artillerie: Park 
auf dem Walle links von dem Bonne’er Thore aufpflanzten, ſag⸗ 
ten ge ganz naiv: „Dieſe Kanonen werden feinem Menſchen 
ein Leid anthun.“ — „„Das ift fehr natürlich, denn das Pulver 

ift naß““, entgegneten die umftehenden Bürger. Man ſprach aus 
Vorſicht — aber man verftand ſich mit den Blicken. Um 
neun Uhr ſaß der Kaifer in der Entfernung eines Piftolenfchufles 
* Walle, und kein Menſch dachte daran, ihn dort zu mos 
leftiren. 

Napoleon hatte an demfelbe Tage ſchon in einer Gefahr ges 
ſchwebt, die, meines Wiffens, nur Wenigen befannt worden if. 
Er machte naͤmlich auf dem Mariche nad) La⸗Mure vor einem an 
der Landftraße belegenen Haufe Halt, defien Befiger, ein chemas 

„ liger Rititair, eine Frau aus einer angefehenen Familie geheirathet 
atte, Diefer Mann glaubte, das Blie werde ihm zeitlebens 
old fenn, wenn er den für vogelfrei erklärten Ujurpator aus der 
Welt fhaffte. Er nahm feine Flinte, ftieg auf den Boden des 
Haufes und hatte fon auf Napoleon angelegt; aber der plög: 
Luche Gedanfe, die Soldaten des Kaijers würden in ihrer erften 
Wurh feine im Erdgefchoß zurüdgebliebene Familie nicdermegeln, 
beftimmte ihn, den blutigen Bortag wieder fahren zu laſſen. 

Das Bonne'er Thor war verjchloffen; allein es wich bald 
einigen Axiſchlaͤgen, die ıheils von Außen, ıheils aud von Innen 
erfolgten. Napoleon zog jehr ermüder in die Stade ein und 
übernachtere in dem Zimmer, wo ich diejes jchreibe. Der Wirt) 
des Gaſthofes war damals ein gewiſſer Las Barre, ein Soldat 
von der Aegyptiſchen Armee; er ift fpdter bankerott geworden, 
weil er Napoleon mit Enthufiasmus aufnahm. 

Was auch die Herren fagen mögen, die in mehr oder wer 
niger hochtönenden Phrafen eine Geihichte jchreiben, ohne das 
Weichbild von Paris zu verlaffen — fo viel iſt ausgemadt, daß 
man an jenem Tage in Grenoble fein dußeres Zeichen des Ems 
ıbufiasmus bemerfie, während eine faſt bis zur Tollheit ges 
feigerte ——— an vielen anderen Orten des Dauphine 
ich und gab. In Grenoble ſchienen die Leute nur neugierig zu 
fenn; «8 war hier ungefähr, wie an den Juli⸗Tagen in Paris, 
wo die niedere Klaſſe ihrem Gefühl allein folgte, ohne die Stimme 
der Klugheit zu berüdjichtigen. Viele Grenobler jagten unter 
einander: „Der Kaifer kann in Lyon von der Armee, die fich 
dort zufammenzicht, gefangen genommen werden; die Kugel 
eines royaliftiichen Soldaten fann ihn treffen, und in dieſem Kalle 
wird es hier militairiſche Komiffionen geben, che vierzehn Tage 
vorüber find.‘ Um die Mittagszeit des anderen Tages bielt der 
Kaijer auf dem Plage Grencıe Heerſchauz die Begeifterung der 
Zruppen Pontraftirte aud da wieder lebhaft mit der Kälte der 
Einwohner; doch hatten auch Einige von den Letzteren alle Bors 
fiche vergeffen und folgten nur der Tingebung ihres Merzens. 

(Courrier frangais.) 


Eine Improvifation bed Herrn Eugen v. Brabel. 


Herr Eugen von Pradel, der Franzoͤſiſche Sgricci, der jetzt 
eine Runftreiie durch Frankreich macht und überall mit großem 
Beifall aufgenommen wird, hat bei diefer Gelegenheit einige 
Trauerjpiele improvifirt, die von Stenographen vollftändig nach: 
geihrieben worden find. An Trones wurde ihm unter Anderem 
die befannıe Kataftrophe des Cing: Mars als Gegenftand eines 
Drama’s aufgegeben, und bejonders bei diejer Gelegenheit Löfte 
der Improviſator feine Aufgabe auf eine fehr geſchickte Weife. 
Frandoͤſiſche Zeitichriften theilen aus dem nadhgefchriebenen Drama 
mehrere Epijoden mit, die in der That, wenn man nicht uns 
billigerweije zu große Anforderungen an ſolche Erzeugniffe des 
Momentes macht, vielfach überraihen. Wir wählen daraus zur 
—* die Scene zwiſchen Ludwig XIII. und dem Kardinal 

ichelieu, in welcher der Letztere den König den Befehl zur 
Anklage — was jo viel hieß, als das Todes:Urtheil — des Ober: 
Rallmeifters und Günftlings unterzeichnen ließ: 


Louis XI. 
Rien — —— Mars; J su a eg 
men graud-deuyer; pour L? d F 
On deralt ie laisner Hüre«». Je le vonlals! 


Richelien. 
Bire, vous le ronliez; mei, je le derollaie: 
Mei, je le dielarala falon, perhde et traltre; 
t rammır, an nom du Roi, je saln encore ınaltre, 
Je Pal fait arröter et jeter dans les fers, 
Vous pouvez maus jüger.... 


Lonis XI. 
C'est trop d’affrants saufferts! 
N zo0s faut en finir, Cardinal, je Tom prie, 
ots pouvez vous eharger Ja »oln de la patrie, 
Avec non alliöw prevenir tout dihat, 
eier men Interete, administrer Pötnt; 

n de mes vrain amin soyez l’ami siuoere: 

Qei peut es outrager est sür de me depluire. 


Richelien. 
5* j'al refichi .. . souffrant et deja vienz, 
— #rand tort ‚‚ürement j’al fait des envieun. 
‚ermettez qu’s mon tour mon eoeur we natinfasne ı 
J’os* vous demander, Bire, une neule gräer. 
Aeceshie, defaillanı, wur len bords du eereneil, 
Je reucontre & la eoer plus d’un fächeux Ecuril, 


Bire, permeiten- moi de quitter la partie; * 
e quelqu autre a son tour serve mieuz la patrie, 

ar exemple Cinq-Mars!... U vons est devomb „. 

Et, quoi selon moi mon riral alt joue 

Le röle d'un möchant; roqs le pourez ahsondre ... 

Grand roi, je ne nis *5 et vous portex ia foudre. 

Je me retire... Helas! c'est nu dernier adieu; 

Adieu, Sire, je para.» » 


Louis XJil. 


De ee ee ee Be ee 


Richelien. 
Sire, je le veux bien; mais r prendre un parti, 


C'est & copditiou que Ciogq - Mars zolt puni. 
Louis XIM. 

Puni! 
Richelieu. 


C'est mon deroir: si vous #ter le maltre, 
Moi je deis ötre juste, et je pupis un traltre. 


Louis Xill. 


Mais, pour mettre Cioq-Mars sur un il chemin, 

N faut avoir, da molns, les preuves ä la main, 

Et je dois, avant tout, &eouter la justice, 
Richelien. \; 

1 est vrai; c'est pourgquoi j'ezige qu’on serisse. 
Louis XIH. 

Votre haine toujours ä sou freut s’attacha . «. 

Mais je veux un derit, des preuren... 
Richelieu. 

Les voila! 


Lines, Bire, lisez; In pitie qui vous gagne 

S’effacera devant ce traitö de I” B 

Vous verrez quels sujets, Sire, nous ont trabis, 

Et comme & Pätranger ou vend notre pays! 

Lex traitren vous sont cbers, et mol qu’on 

Mei, ce vieuz Richelieu, je defends ia eouronne. 
Lonis XI. 

Quol! traitre . . ., Iui! Ciug- Mars! 


Riehelien. 


Bire, vous le voyer... 
Pourtant men cheveux blaues &talent kumiliös.. . 


maud vous n'’aviez eru mon ennemi eowpable; 
V’aeccuser & tort on mie eroyait capable! 
Eh bieu! sire, je rente... ey saln obeir 
Moi, qui ne aus jamaie comment on peut frahlr. 
Mais vous sentez qu’il faut, justiiant ma haine, 
Qu’un traitre a nes sermeuts subisse enfin aa peine. 
Sire, ou vous m’loiguez, ou vous signez l’arröt 
De mettre eu jugement Ciug-Mars; ... le vollä pröt. 
ö Louis xMHl, 
Comment! je ne puis pas exerrer ma elömence! 
Richelien, 
Vous devez, avant tout, Sire, sauver la Franer, 
Louis XI 
Alloun! je vais siguer.... vous ötes le y- fort, 
Et pulsqu’il ın’a trabi (sigrernt), qu'on le juge 
Richelieu (& part). 
U est mort! 
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Schweinz. 


Das literariſche Leben in Genf. 
(Foriſetzung.) 

Wirkt ſchon die Verfaſſung ſchaͤdlich auf die Ausbildung der 
Wiſſenſchaft und Kunſt, fo thut dies noch in höherem Maße der 
Charakter des Volkes, wie er durch das religisie Leben gebildet 
worden iſt. Wie ift die Kirche Genfs entſtanden Bor 300 Babren 
defretirte der Verwaltungs⸗Rath die Reformation, und feit diefer 
Zeit if der Calvinismus die Triebfeder zu Allem, mas Gutes 
und Böfes im Lande geſchehen if. Die falten, grübelnden Unter 
ſuchungen des Dogmatismus, die puritaniſche Kicpternben, melde 
den Enthuſiasmus tödrer, die Vorliebe für Meinliche, irockene Lehr 
füge, mit einem Worte, der Galvinismus in feiner keiten 
Geſtalt hat der Wiftenichaft das unvertiigbare Siegel der 
sigfeit aufgedrädt. Dreihundert Jahre find es, daß die porrijcen 
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Elemente vom Glauben ſchwanden, die Meifterwerke der großen 
Rater aus den Kirchen entfernt, der Weihrauch dem WAltare ent 
... die Gortesverehrung von Gefühl und Begeifterung 
wf die kalte Verſtandesbeirachtung zurädgefährt wurde. Man 
chloß die Theater, wo die Wahrheit lachend gejagt wurde; firenge 
Hefege ergingen über die Toilerte der Frauen; das feidene Ge; 
vond wurde durch Wolle erfegt, und die einfache Verkündigung 
ws Wortes verdrängte den Pomp des katholiſchen Bortesdienftes. 
der Ealvinismus — wir fagen nicht der Proteſtantismus — mit 
einer Neflerion ift zugleich mokiib, aber feine Myſtik offenbart 
ih den Sinnen durdp fein Bild und ſchwachen Geiftern durch 
eine Allegorie. — Es ift eine auffallende, aber nad dem Ge— 
agten nicht ſchwer zu erflärende Wahrnehmung, daß die Genfer 
Dichter ihre en Productionen aus einem dem Galvinis; 
nus fremden Ideenkreiſe — haben. 

Luther, dieſe durch Enthuſſasmus und Gedanfen -Reichthum 
leich maͤchtige Erſcheinung, faßte bei weitem richtiger das We; 
en der Reformation. Weit entfernt, die ſchoͤnen Eigenfhaften 
er menfclichen Seele zu leugnen oder zu aͤchten, dankte er für 
iefelben feinem Schöpfer und verehrte ihn in den beiden fchönften 
Sprachen des Menfhen, der Mufit und. der Poefie. Uber 
denf war es die juͤdiſche Auffaſſung des Go ’ weis 
nu einem Sclage den Ruhm eines ganzen Geſchlechts vernichs 
ee umd noch heute in die Verſuche der Kun und Wiſſenſchaft 
vn Samen der Unfruchtbarkeit trägt. — Doch gerade diefe Ber: 
uche en ‚ daß Genf trog feiner materiellen Richtung einen 
nverwäjtlihen Reichthum an Phantafie befigt, obgleich diejelben 
em Gejege nah als illegitim angejehen werden möflen; aber 
varme Naturen verlieren nicht fobald den Much. Für ſolche 
heiter kann es indeffen der Natur ber Sache nah nur zwei 
Bege geben. Wollen fie dem Banne entgehen, fo muͤſſen fie fi 
ıller Vorzüge ihres Genius emfleiden und, die eng gefchnittene 
'andestracht anlegend, fi) zu der hergebrachten Handwerfs Me; 
hode verftehen oder fih ausfchließlich dem Gelehrtenfache wid: 
nen. Haben fie fo den höheren Flug ihrer Gedanken unterdrädt, 
o müffen fie zufrieden ſeyn, ohne Husgeichnung in die Reihe 
F —— — zu —— — — ein —— 
er Form die Erzeugniſſe ihres gebildeten es ſpenden, au 
einen anderen Ruhm Anſpruch R- machen, als in dem befchränt; 
en Kreis eines Salons oder in den Spalten eines ephemeren Yours 
ıals genannt zu werden, fern davon, auf ihre Zeirgenofien ums 
jetalrend einzumirfen. Wem dies befcheidene Loos geworden, 
ann ein beliebter Stadtpoer, ein glüdlicher Privammann werben. 
Iber ſelbſt diejes Geſchick iſt Dielen unter ihnen nicht einmal 
ufbehalten. Es giebt Künftler, welche der fraffe Zügel unges 
uldig macht, Dichter, weldhe-über die Menge zu berrichen 
erufen fühlen und in feinen Zirfeln nicht die Ohrenrauner zu 
nachen verftehen, junge, Brau eföpfe, die, von dem Weihraud) 
es Ruhmes beraufht, über die Graͤnze des Erlaubten fort 
eißen laffen, und beharrliche Charaktere, die durdh den Wider: 
tand erft murbiger werden. Solche Menſchen, verſpottet oder 
jegeißelt von einer Welt, die fie fürchtet, von Korerieen, die mit 
ornehmem Dankel auf fie herabfehen, in ihrer Eigenliebe, ihren 
Beftrebungen und Intereffen gefränfe, geben, zum Weußerften 
‚errieben, ihr Vaterland auf oder werden endlich befiege und 
iehen mit gebrochener Kraft für die Poefie verloren. her 
ammen zwei Literaturen, eine, welche Genf dulder, nachdem es 
br die Flügel beſchnitten, und eine zweite, welde Genf geibelt 
nd aus feinem MWeichbilde treibt. Diefe ift die befferez auf der 
inen Seite Männer, deren Leben friedlih und arbeitfam, deren 
Werke glanzlos, dody zuweilen ernft und zweckmäßig, aber fters 
ion einem Zufchnitt, der fi mit ihrer Stellung im Staate vers 
rdgt. Auf der anderen Seite junge Leute," Dichters Talente, eis 
ige maͤchtige Productionen, aber nicht felten auch bnpergeniale, 
ınreife Verſuche, immer feurig, enthufiasmirt, braufend, mituns 
er genial, elegiſch und nie ohne Leichenftein und Liebftengrab. 
Sir wollen nur einige Namen der patentierten Literatur durch⸗ 
ben umd vielleicht im einer fpdteren Darftellung die traurige 
Bricht, von der anderen zu ſprechen, erfüllen. . 

Als Haͤupter der ſchoͤnen Literatur find die Herren Petit; 
3enn und Chaponniere zu betrachten, zwei Männer, welche 
Sclbftbeherrfchung genug beſaßen, im @eleife des Erlaubten zu 
leiben. Mit dem Motto: ‚‚ldndlich, fürlich”’, haben fie ſich einen 
o engen Kreis poetiichen Schaffens gezogen, daß das er Publis 
um ihnen allen Dank fchuldig if. Seiner Anerfennung verdans 
en fie auch das Scepter, welches ihnen nicht ſtreitig gemacht wird, 
md führen es mit folder Beſcheidenheit, daß ſie es nur gegen 
ie abenteuerlichen Berjuche der jungen er ihres Landes 
ınmenden, indem fie mit nie ermüdender, wa 
Zeduld fie auf gute Wege zuräcdzufähren bemüht find. 
in cdbarafteriftiiber Zug, daß diefe friedlichen Jünger Apolls 
bre Mußezeit eintrdgliben bürgerlichen Befchdfrigungen gemid⸗ 
ner umd ihre jchönften Licder in ihrem maison de roulage empfans 
en haben. . Seit langer Zeit das glänzende Geftirn aus einer 
achenden Meiade von Lyrkern und Novellifien, haben fie ihre 
Baterftade mit manchem Werke von Geift und quemürhiger Jros 
vie befchenft, mit Erzählungen, worin Natürlichkeit und Anmurb 
ib die Hand reichen, mit fröhlichen Satyren, denen die Galle 
ſchlt, und Gejängen, deren einige fogar in Aranfreid zu den 
Bolfstiedern gehören. Wie bei allen Nationalirdten, welche ihren 
angeerbten Gewohnheiten treu blichen, behauptet auch in der 
Literatur Genfs das Lied eine vorzuͤgliche Stelle. Gang dieielbe 
Ericheinung zeige fich in der Bretagne, in Tyrol, in Schottland, 
überall, wo die Tradition im Ehren gehalten wird, und wie die 


“ber 


Gefänge diefer Bölfer, haben auch die, Genfs meiſt eine hiſto ⸗ 
a Berantafung. und gewinnen erit an vo 
Schönheit dur die Kenntniß der Landesfirten. «Wir n ſchon 
geieben, wie das Leben der Genfer ſtets ein Abdruck ihrer polis 
tifchen ‚Derfaflung war. Sowohi frei als abhängig war Genf 
eine run ratie, und zwar war diefes Arifto eine auf feine 
Rechte ftolge und eiferjächtige Kratie. Wo allgemeine Berfamms 
— eingeführt waren, gab es auch immer Einzelne, die fl 
zu ptern und policiichen Lehrern des Volkes aufwarfen, dam 
dafjelbe die Rechte und Intereffen feines Vaterlandes kennen 
lernte, und im Gegenjag bildeten ſich dann Lokal Verſammlun⸗ 
en, um das oligarchiſche Haupt in gehöriger Abhängigkeit vom 
umpfe zu erhalten. Zange vor den Rundföpfen und Jafobinern 
errſchte das Klub» Weien unter den Bürgern von Genf. Die 
idgenofien, die Mamelus, welche mit den Revolutionss 
Männern in Großbritanien in feinem Zufammenhange ftehen; 
nannten ihre —— Zirkel, eine Benennung, die 
ihnen: bis auf den heutigen Tag geblieben it. Den $rauen war 
der Eintritt in die —— verfagt, und daher ſchreibt ſich der Man⸗ 
el an einem rechten — Verbande zwiſchen den beiden 
eſchlechtern, den man noch jetzt den Genfern zum. Vorwurf 
macht. Franzoͤſiſches Nivellement brachte zwar auch hierin ents 
m Aenderung hervor, aber die dußere Form ift geblieben. 
is auf die Demokratie das Repraͤſentativ-Syſtem folgte, hörte 
das politiiche Intereffe auf, die Zirkel zu beichdftigen, die num 
ihren Charakter dnderten, zu Reffourcen und Theekraͤnzchen wur⸗ 
den, wo gemeinfames Eſſen, Trinken und Lachen das Hauptger 
eſchdft wurde. Bald _fehnee man ſich nad einem bejtimmten 
änce, erhob fie zum Sitze des Geſanges und die Herren Petit 
enn und Ehaponniere zu deſſen 44 Miniſtern. — Die fies 
der SGenfs gleichen denen Deſogiers; fie ſprudeln wie der Wein, 
der ſie gebiert, und haben keinen groͤßeren Ernſt als die lachende 
Moral Anafreon’s. Selten verſteigen fie ſich zu den Hoͤhen des 
Dithyrambus, nur lachend ſprechen ſie von Politik, und ihre 
Klaͤnge haben niemals den mahnenden und melancholiſchen Ton 
der Dden von Beranger, einfach, ſchaͤlernd, voll Fluß und Les 
ben, durch kindliche — Dee zumeilen durch freundliche 
Würde angiebend. Herr Petit⸗Senn it Meifter in diefer Gattung. 
Auch Herr Töpfer iſt ein Dichter, der fi nad dem Ge⸗ 
ſchmack feiner Mirbürger zu richten weiß, aber in einer anderen 
Sphäre als die beiden genannten. „Dies find nur geiftreiche Pies 
bejer, die da find, zu fingen und zu lachen oder durd ihre launis 
en Einfälle und Impromptuͤ's Andere zum Lachen zu bringen. 
ber der Unterfchied von Hoch und Niedrig, der in allen Ber 
haͤltniſſen Genfs bervortritt, konnte auch im Bereiche der Poefie 
nicht ausbleiben. Die vornehme Welt mochte ſich nicht mit fo 
emeiner Koft abfinden laflen, fie bedurfte fudirter Leute, ger 
—— Phraſen, ihr die Abende genußreich zu machen, 
deſtillirter Ergeugniffe in gelbem Journals Umſchlage, um für je 
lonsfäbig zu gelten. Herr Töpfer vereinige alle diefe Anforbes 
rungen .in feiner Perſon und ift daher der Modedichter, der Gens 
tits Bernard der ariſtokratiſchen — ‚der Dann mit überguder - 
sen Redensarten, pretentidjem Styl, der Meifter Klingsohr, der 
keinen Zunftgenofien neben ſich auffommen ldft. Dafür ift auch 
Ruhm des Herrn Töpfer gegründer; er it zehn Meilen in 
der Runde bekannt. Sein Dichters Talent befaßt ſich mit Meinen 
Romanen, Heinen Journal⸗ Artikelchen, allerhand epigrammatifchen 
Saͤchelchen und mit Krititen über Literatur und Malerei mit uns 
glaublicher Elaſtizitaͤt. Er fchreibt immer mit Pointen, zumeilen 
nicht ohne Gluͤck und hat bei allen Berdienften das Hauptverdienſt, 
daf er der unfchuldigite aller Menſchenkinder, ein Adam im Gar⸗ 
ten der modernen Literatur ift, von der er auch nicht das Geringfte 
gekoſtet hat. Er zeigt einen heiligen Schauder vor allen Reueruns 
gen und hat fi damit die allgemeine Achtung der Genfer und 
eine Profefiur der fhönen Wiffenfchaften erworben. Hert Töpfer 
ſchreibt in der Manier Sterne‘s, mas aber nicht fagen will, wie 
Sterne; er liebt die detaillirten Beſchreibungen, das Pleinliche 
Ausmalen, zeigt eine große Armurh, viellei t Sparfamfeit an 
Gedanken, aus Raͤcſicht für fein Snbaritifhes Publifum, und 
noch größere Sparfamkeit mit Seitenzahlen; denn fein längfter 
Roman beirdgt 100 Seiten. Webrigens fdreibt er ohne Tenden 


eurer Manier, fegt auch nicht 
das geringfte Nachdenfen voraus und entſpricht fo den Unfordes 
rungen der gebildeten Genferinnen. *) . 
Einen wohlthaͤtigeren Eindrud macht Madame Tourter 
Cherbutiez, die bei einer liebenswürdigen Perfönlichfeit eine 
Dichrerin voll Anmurh ik. Den Gegenftand ihrer Schriften bils 
den die Erziehung und Unterhaltungen der erften Kindheit, und 
dies allein verdient ſchon Hochachtug, wenn man fi dem heili⸗ 
en Geſchaͤfte der Menihenbidung zu widmen fo entfchiedenen 
Beruf fühle. Dabei ift Madame Tourte⸗Cherbuliez weit entfermt 
von dem Anmafenden der neueren Pädagogen, hält ſich zu feinem 
Spftem und feiner gelehrien Gefeilſchaft, der fie nur Ehre machen 
würde, und hat ihren Erziehungsplan einzig aus ihrem muͤtter⸗ 
lien Herzen; an der Wiege ihrer Sduglinge entquollen die Ge⸗ 
danfen, welche den Ehmud einer jeden Jugendſchrift ausmachen 
würden. Betanm ift ihr „Tagebuch YAmalien’s' oder Herzens 
ergiehungen eines jungen Mädchene. Man trifft darin Gedanken 
Der Feanzöfifche Werfaffer, diefed Nrtifelß, der fein Lob nur ungerm 
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Styl, und in einem fo Heinen Staate unter — Schreibenden um 
gt. 


von wunderbarer Frifche, einem reinen, jungfräulichen 
die «einfachen ey an welche ſich Dicke Betrachtungen anı 
reiben, if von hohem Intereſſe. Einen wunderbaren Schap er 
ließe dieſe Seele: der Jungfrau mit ihrer findlichen Unwiſſen⸗ 
it,. ihren WVorurcheilen, ihren Thränen, ibren Gebeten umb 
Wünfchen, ihrer 'bereuten Liebe, und man kann der, Berfaflerin 
nur verbientes Lob fpenden, dab fie ſolche koſtbare Perien aus 
dem Grunde ihrer Seele heraufzuholen unternahm. Schimmernde 
P und ausgezeichnete Kenntnis des menſchlichen Herzens 
trerem überall hervor. Demnach muß man fagen — und moͤgen 
die Schriftſtellerinnen Frankreichs uns dies Wort verzeihen — daß 
Madame TourterEherbuliez das in unferen Zagen feltene Beifpiel 
einer Seele giebt, deren ſarke, far männliche Begeifterung ihren 
häuslichen and FamitiensLugenden keinen Abbruch gerhan hat. Ich 
geftebe, es war ein jonderbarer Einfall, defien ih mich aber nicht 
erwehren konnte, nach dem Tagebuche Amaliens die Corinna der 
ran von Stadl zu lefen und mich beim Anblick der tragijchen 
chmerzen Corinna's zu fragen, ob dieſe Gegenfäge nur durch 
erreibung der füheken Bande gelöft werden könnten? Mir 
chien €8, als wenn die Genfer Dichterin in ihrem Zebensgange 
als Jungfrau, Gattin und Mutter die ſchoͤne Skizze von Zucıe 
Edgeumont realifirt haͤtte, und ich bin ſtolz darauf, den unglüds 
lihen Berirrungen, welche die e 
gegenftellen zu koͤnnen, die bei hohen Gaben ſich gluͤcklich fühlt 
durch ihre Dunkelheit und im fillen Kreije der Ihrigen die Pflich⸗ 
ten der Hausfrau beſcheiden übt. j 
Daß die Wiſſenſchaften, welche einen pofitiven Zweck aufs 
Leben und den Staat haben, in Genf vorzugsweiſe und mit einem 
ewiffen Erfolge kultivirt werden, laͤßt 3 aus dem Obigen leicht 
Phlie en, und mit gleihem Rechte, dab die Gränzen der Willens 
fchaften fehr eng gezogen, kuͤhne Hypotheſen, geiftreiche Eorollas 


rien und entlegene Folgerungen gänzlich ausgeichloffen find. Genfs 


politiſche Schriftfteller fühlen ferner fein Bedärfniß, in den Prins 
ipien fchnell und oft zu wechſeln, wie es in anderen Ländern 
jetzt der Fall ift, und obgleih ihren Lirerarifchen Bemühungen 
fein großer Lohn am Ziele winkt, fo lafien fie es doch aus natürs 
lich guten Anlagen nicht an Forſchungen, ja Förderungen fehlen, 
folgen, feinesweges mit lebhafter Sympathie, jondern mit mathe 
matifcher Gemeenpen der Entwidelung des modernen Staats; 
lebens in einer Art von Glauben an deſſen Perfekuibilicde. Neue 
Spiteme werden daher wohl zur Prüfung zugelaffen, aber einer 
ftrengen Kritik umterliegend und haͤufig von dem Niveau ber 
couranten Fdeen verworfen, gehen fie als Torſo, ihres poetifchen 
Anfuges beraubt, oft verſtaͤndiger aus diefer Bermwerfung hervor. 
Dies hat in einer Art fein Gutes. Die Mufterung der Genfer 
Publiziſten laͤßt A mit den Sonnen: Telejfopen vergleichen, welche 
- dem Auge des Beobachters den Stern dunkel und ftrahlenlos dars 
ftellen, aber gerade für die aſtronomiſche Unterſuchuug geeignet, 
nachdem der Glanz zertheilt iſt. — Unter ihnen erwähnen wir 
Bun Panter, den Berfafler eines „Handbuchs der Staats: 
tonomie’’, der jeinem Styl zwar feinen Frangöfifchen Fluß 

u geben vermochte, aber die Mängel deſſelben durch Sinn und 
fe des Urıheils erfegt. Ihm diefe * abzuſprechen, 
wuͤrde Niemanden einfallen, wenn er in ſeinem Buche nicht die 
beiden widerſprechenden Anſichten durchfuͤhrte, daß die Franzoͤſiſche 
— ihre Entwickelung dem Zoll⸗ und Sperr⸗Shſteme vers 
ante, und daß Induſtrie und Handel nur in dem Gchofe der 
volltommenften eg unbefchränkt durch Alles, was Monopol 
heißt, gedeihen koͤnne. Eine zweite Ausgabe des Werkes ift nocth⸗ 
wendig, mdre es auch nur, um biefen Wideripruch befeitige gu 
eben. — Herr Profeffor Eherbuliez, Lehrer der Staats Willens 
haften, Fo in diefem Jahre eine Abhandlung über „‚conftitus 
tionnele. Barantieen’’.in den Drud gegeben, die, fo febr fie es 
auch verdient hätte, bis jege die Aufmerfjamfeit der Franzöfifchen 
Prefie nicht in Anſpruch genommen hat. Diefe Gleichgüttigkeit 
in mir erflärlih. Weber das Wefen der Eonftitution ift bereits 
les gefage worden, was gefagt werden konnte; man erwartete 
glängende Refultate, allein die Sache iſt gegen die hohen Ers 
mwartungen ausgefallen, und man betrachtet die Erfcheinung als 
vorübergehend oder glaube doch an Fein Präftiges Auftommen 
derfelben. Nichtsdeſtoweniger bite man in dem Werke des 
Seren Eherbulieg, wenn auch nicht neue Ideen, do 
gutem Urtheil 
den können. Mehrere 
der igfeiten beim Wah 


einen mit 


a n ge die * u —*28 
em, find mit freijinniger An 
abgehandelt, und bei ihrer Loͤſung iſt fein Punkt, der berädhidp 
nat zu werden verdiente, unerdrtert gelaflen. Was des Ders 
fafers Vorliebe für die Vereinigten Staaten betrifft, die er bei 
verfchiedenen Gelegenheiten an den Tag legt, fo bitte er fi 
niche mit Worten, mie folgende, zu begnügen: „Ein Rolf, 
welches redet und fchreit, fo viel es ihm All, denfe wenig an 
rfer fehen und Ein Augenmerf auf die 
anarchiſchen Vorfälle des Landes richten follen, die laur genug 
gegen die Schwäche der Regierung proteftiren. Was den Siyl 
n dieſem Werke betrifft, fo muß man geſtehen, dah die Materie, 
welche darin behandelt wird, durdaus für die Schönheit der 
Darftellung geeignet ift, aber von dem Berfaffer, indem er nach 
Pricifion und Kürze ftrebt, bis zu-dem Grade vernadldffige wird, 
daß er im Ganzen mehr einem Geihdfis: als gelehrien Sipi 
48 und wenn es uns nicht ſchwer werden Pte, ſelbſt in 
rankreich Seitenftüde aufzufinden, fo fällt die Vernachlaͤſſigung 


Ementen““, fondern ſchaͤ 


Familie aufloͤſen, eine Frau ent⸗ 


efaßten Korpus der Staats-Wiſſenfchaften fin 


(Schtub fi 


Mannigfaltiges. 


— Reue Shalfpeare: Schriften. Wer eine Sammlung 
aller über ipcare und: zwar nicht bloß in Engliſcher —2* 
erſchienenen Schriften veranſtalten wollte, wuͤrde wine anſehnli 
Bibliothek erhalten — viel anfehnticher,. als die Literatur über 
Horaz und Soethe, vom welchen beiden Schriftitellern mande 
Liebhaber eine ſoiche Sammlung bereits veranftaitet haben. Fat 
ge es mit-Shafipeare ſchon wie mit der Bibel: man ſchreibt 

ejondere Abhandlungen über einzelne. darin vorfommende Wörter, 
über die Kleidertrachten und über die Thiere, die darin erwähnt 
werden. Eine fo eben in England erjchienene Heine und fogar 
geiſtreiche Schrift, befchdftige ſich ausihliehtih mit den Iniet: 
ten, deren Shalipeare gedenft. Das Bud heißt „Briefe über 
die Naturgeſchichte der ın Shakſpeare's Dramen erwähnten Ju 
ſelten“ Der Berfafler, Herr Robert Patterfon, if ein 
enthufiaftiicher Bewunderer des Dichters, aber auch ein eben ie 
großer Freund. der Natur, und ſucht nun beiden Leidenſchaften 
Dadurch ein Genoͤge zu chun, daß er auf eine in der That inter 
eſſante Weiſe darıhut, wie vorm —— die Natur gefannt, 
wie er fi nicht mir den bloßen Gontouren begnägt, die den 
meiften Dichtern zu ihren Zwecken ausreichend jdyeinen, ſondern 
wie er alle Einzelnhenen ftudirt habe und bis in die gen: 
ften Geheimnifje des Thierlebens eingedrungen fen. Wer hätte 
wohl glauben jollen, dab Shafipeare auch für Entomologen ein 
Bud ſey, aus dem fie lernen könnten? Wo mag biefer Scans 
fpieler, &ampenanfteder und Theaterjunge**) alles Genie und alle 
Zeit hergenommen haben, um die Welt fennen zu lernen, die er 
mit allen ihren Einzelnheiten wiedergiebt? in anderer feiner 
Engliſchen Bewunderer, UArmitage Brown, der eben 
ein merkwuͤrdiges Buch über ihn herausgegeben, tucht darin 
nachzuweiſen, dab Shafjpeare in feiner Jugend bei einem Ro 
star als Schreiber in Dienften geweſen, und will dies namentlich 
aus der großen Rechtskenntniß folgern, die der Dichter in feinen 
Werfen darlegt. Über welchen Stand, welche Beſchaͤftigung 
giebt ed wohl,. die man Shakſpeare nicht. beilegen koͤnnte, wenn 
man aus der Meifterichaft, mit der er Theorerifches wie Prat: 
tifches zu behandeln verftand, bejondere Schlüffe ziehen wollte? 
Eben jo wenig haltbar möchte wohl deſſeiben Autors Beweis 
ſeyn, dab Shafjpeare in fpäterer Zeit, und zwar nachdem er 
bereits ‚Romeo und Julie‘, „Ende gut, Alles gut“ und „bie 
beiden Edelleure von Verona“ gejchrieben hatte, im Italien ge 
weſen jen. Dagegen stellt Herr Armitage Brown in feinem 
Werke, das fib hauptſaͤchlich mit Shakſpeare's Sonmeten be 
ſchaͤſtigt *), die zwar etwas auffallende, aber anjdyeinend viel 
für fibh habende Hypothefe auf, daß die Sonuette eigentlich gar 
feine Gedichte jenen, Deren jedes einzeln in fich abgeichloften 
wäre, fondern daß fie vielmehr nur die viergehnzeiligen Stangen 
von ſechs verfchiedenen größeren Dichtungen bilderen, wie auch 
Spenjer feine „Bifionen Perrarca’s‘‘, jeine „Ruinen Roms’ und 
noch zwei andere große ger m in folchen fonnetartigen Stan 
zen abgefaßt habe. Nach der Eintheilung des Herrn Brown um: 
faßt das erjte Gedicht die Sonnette (oder vielmehr Stangen) 
1 bis XXVI und ift an Sh.'s Freund William Herbert (Grafen 
von Pembrofe) gerichtet, dem er zum Heirathen überreden will, 
Das zweite Gedicht reicht von XXVII bis LV und richtet ſich 
an denfelben Freund, der dem Dichter feine Geliebte geraubt, dem 
diefer aber vergieb. Das dritte Gedicht von LYI bis LXXXVI 
beflagt fi bei dem Freunde über deſſen Kaͤlte und warn ihn 
vor der mit den Jahren zunehmenden Theilnahmloſigkeit. Das 
vierte Gedichte (LAXVIL bis CI) befchwert fich bei dem Freunde, 
daß er den Lobeserhebungen eines anderen Dichters jegt den Bor: 
au gebe, und tadelt ihn wegen einiger feinem Charakter zur da 
allenden Fehler. In un Haren Gedichte (CIL bis CAXVI) 
entſchuldigt ſich der Dichter bei dem Freunde wegen feines langen 
Sillſchweigens, wobei er den Verdacht der Unbejtändigkeit von 
id abzufehnen ſucht. Das fechite Gedicht endlidh (UXÄYII bis 
CLIV) iſt nicht mehr an den Freund, fondern an die Geliebte ge: 
richtet und macht derjelben Vorwürfe wegen ihrer Untreue. s 
tereffant bei diejer Eintheilung ift befonders, daß die jedesmalis 
en Anfangs: und Schluß⸗Sitanzen ſich als folche deurlich zu er 
ennen geben, und daß namentlich die Schluß⸗Stanzen ſich durch 
das harafteriftifche „L’Envoy”, mie es Herr Brown bezeichnet, 
hervorheben. In dem fechften Gedichte (an die Geliebte) find 
allerdings einige Stangen, die nicht hinein zu paflen fcheinen, 


fo unangenehmer auf. 


doch meint Herr Brown, daß fie hier leicht interpolire ſeyn koͤnn⸗ 


ten. Wir find fehr begierig, die Anſicht des Herrn ©. Regis 
in Breslau, ‚des trefflichen Ueberjegers und Kommentators der 
u aa Sonnerte, über dieje neue Hypotheſe kennen zu 
ernen. 





*) Letters on the natural history of the insects, mentioned in Shakspeare’s 

plays. By Robert Patterson. E 

**) Shakspenre - boys, fo 'heihen bekanntlich jent moch die vor den Schau⸗ 
foielhäufern ſtehenden Knaben, weiche die Enulvagen herbeirufen oder Die 
Reitpferde balten, und zwar follen fie diefen Nanıen befommen babem , 
aud) der große Dichter im jeier Knabengeit fich damit beichartigt haben foll- 

+) Es führt bem Titel: Shakspeare’s Biographical poems. Being his som- 
nets elearly developed, with his chararter drawn Chiehy from his works Br 
€, Armitage Brows. Londen, 1338. 





Herausgegeben von ber Rebaction der Allg. Preuf. Staates Zeitung; Redigirt von J. Lehmann. Gedruckt bei U. W. Hapm. 


Mödentih, erjheinen drei 
Nummern. Pranumerations. 
Breit U Sr (4 Fee) 
viertelhährlih,, 3 Ehe, für 
dab aänie Jahre, ohne Er⸗ 
hibung. in aurn Fheilen 
der Priutiſchen Monarchie. 
— ——— — 


Far he für die 


Re 


Barmen auf diefes 
der Aug. Dr, Stoate, 


wie im Wüblande . bei den 
Woehusdl. Bor + Wemsern. 
— En nun 


giteratur des Auslandes. 





NM @. 


‚Berlin, Zreitag den 27. Yuti 


1838. 


————— —————— ———— 


England. 
Deffentliche Beluftigungen in England. 


Die öffentlichen Beluftigungen find imimer der Ausdruck des 
geitgeiftes und der beftimmuen Bildungsftufe. eines Volkes ge; 
weien. Die Olympiſchen Spiele der Griechen, die Gladiatoren⸗ 
Kimpfe der Nömer, die Turniere des Mittelalters deuten auf 
friegerifche Voͤller, die im wer der Eroberung befangen 
waren. Die fröhlichen Spiele; die Tänze und Feite Jraliens. und 
——* find, bezeichnend fuaͤr den leichtfertigen Eharakter dieſer 
aͤnder, für die Eie ihrer Sitten und für ihre Liebe zu den 
Künften. Die Volksbeluftigungen find roh oder barmtos; einfach 
oder übermäßig: verfeinert, je nachdem die Voͤlker einen: höheren 
oder geringeren Grad der Bildung eriange haben. ‚Wer mwürbe 
den Bull, der :vor zwanzig Jahren auf feine Derbheit, 
jeine Stiefelenen; feine kurzen Beinkieider' und feinen Ueberrock 
mit langen: & noch fo ſtolz war, jege im- einem modernen 
Anzuge und mit feinem feinen Benehmen wiedererfennen?! Bon 
diejem -Einfuffe, der eine jo. außerordentlihe Umisandlung zu 
Stande gebracht bat, haben ſich auch die öffentlichen -Beluftigums 
gen nicht frei erhalten. koͤnnen. 
—* bildeten gemeine Ausſchweifungen den Schluß jeder 
Geſellſchaft, jedes Gaſimahls, jedes Balles. Wie anders ift das 
jegt? Wer kennt mi (mad? Dort herrſcht ein: meibliches 
Conſeil als mumſchraͤnkter Herrſcher, vor dem fih Altes beugt 
md defien. Ausiprüchen ſich Jeder umerwirft; gegen feine Ber 
ichlüffe finder feine Appellasion ſtatt. Er waͤgt m-jeiner Wange 
die Stammbdume derjenigen, welche ſich zu feinen zenden 
Verſammlungen drängen; er entſcheider, ob ſich die 
* ıhums den Bewerdern / eroͤffnen ſollen, und mögen dieſe 
niſcheidungen auch noch fo wilikuͤrlich und ungerecht ſeyn, fo 
haben fie doch ſchon aus mandem Auge bittere Thränen hervor: 
gelockt. ‚In dieſen Gefellichaften ift aber auch die Pracht mit 
vn — Gei ra — ya g * gr das —— 
nügen mit ber ans iftert; fie find der Samm D 
— reihen ſich —— aller Volker und die er 
vürdigften Frauen zufammenfinden. Die Framzoͤſiſchen Moden 
yaben bier eine unbeitrittene Serrihaft erlangt; "die. Tülls und 
Korfleider find mit Bejigen vom Beilhen und Maßliebchen ges 
chmuͤckt, aber man fieht auch Diamanten und Perlenſchnuͤre 
plänzen: Veränderungen und Abwechſelungen find freilich auch 
er an der Tagesordnung. m diefem Jahre 3 B. hatte das 
iplomatiſche Corps, welches ſonſt gewöhntich die beften Tänzer 
telite, nur wenige Attaches und Legarions » Gecreraire aufzuwei⸗ 
en; die Gefandten felbit jpielen gewoͤhnlich eine traurige Rolle; 
inige find Wirwer, andere ſchoñ äber die Funfzig hinaus und 
och Zunggeiellen; ſolche Wechjelfälle treten indeß nur ſelten ein; 
Yimad fchreiter mit der Zeit fort und giebt feinen Herrſcherſtab 
richt aus den ze. } 

In den bürgerlichen Gejellichaften erſcheinen das Roaſt⸗Beef 
nd der Pudding, diefe beiden voltschämlichen und klaſſiſchen 
Berichte der Engländer, nur noch im Gefolge von Ergeugnifien 
er fremdidndiichen Gaſtronomie. Die Schildkröten: Suppe ger 
ießen nicht mehr ausjchließlih die Aldermen; man kann dies 
nichuldige Thier jetzt bei allen Eßwaaren-Verkdufern mit der 
eierlichen Inichrift: Tomorroms Suppe, alsgeftellt jehen. _In 


'olge bes glücjeligen Einfufles, den unfere immer häufiger 
verdenden Beziehungen. zu fremden Nationen auf uns ausüben, 
ommen wir allmdlg von den barbarifchen —— en zuruͤck 
n denen unfere —— jo lange ergoͤtzten. Die Zahl der 
Rellifh, omton und Barclay ift mar noch fehr Mein, wenn 


uch ‚das Boren noch nicht ganz aufer Gebrauch gekommen ift 
nd daffelbe unter dem Klaffen, bei denen fich der Einfluß der 
3ifdung weniger geltend gemacht hat, noch in vollem. Anſehen 
eht. er. wie. groß ijt in diejer Beziehung der Unterſchied 
vifchen jegt und vor zwanzig Jahren? Damals bluͤhte John 
zroughton, welder der ‚Vater des Englifchen Borens benannt 
surde, und fo viele andere edle Faufttampfs Melden, von denen 


sie nur den wegen feiner Haßlichkeit und ſeines Licbesglüds bes 


Ihmten:Buihorre und Gribbj‘ dem Kaͤmpen Englands, erwaͤhnen 
sollen. Diefen hatte einſt nad einer wilden Orgie der Schlag 
eruͤhrt; -als aber plöglid das Zeichen zu den Kämpfen ertönte, 


man nimmt an u Theil, wenn man nicht einen ve 
worden. 


aus denen er fo oft als Sieger herbor en war, fam er 
wieder.gum Bewußiſeyn. ent kommt Das Yoren immer mehr 
herab, oder es zieht in Die Fremde; audy die fonft üblichen Ne: 
gein werden ‚jet —— en. beobachtet, und. diefe Kämpfe 
baben faſt ihre gem rübere Beliebtheit verloren, feitdem fie 
einen umedleren: Charakter angenommen S sur Sollte man es 
glauben, daß bei einer ſolchen gymnaſtiſchen Uebung, die kuͤrzlich 
in Manchefter ſtaitfand, die beiden Kämpfer Schuhe mit 'eifernen 
Spigen trugen, und daß die Sohlen derfelben mit Nägeln ber 
ſchlagen waren? Nah einem Kampfe von achtundzwangig Mis 
nuten wurde eimer-derfelben fterbend weggetragen. Bolde Ber: 
legungen der Box⸗Geſetze muͤſſen dieſen ſchon jo vielfach ange» 
griffenen Uebungen den letzten Stoß geben. 

Wir. find bei’ unſeren Ergoͤtzlichkeiten anſtaͤndig und ernſt; 
anſere Vorfahren waren derb und froͤhlich. Der Umernehmungs⸗ 
geiſt, die Speculationswuth find im alle Volksklaſſen —— 

len Nugen 
Berechnung ge⸗ 


vor Augen hat. les it jegt Gegenſtand der 


das ans muͤrriſch und langweilig macht, wenn wir uns nicht 
gerade in einem Parorismus befinden. Das steeple chase, das 
pigeon shooting, das ericket, die Wetrennen und Wettldufe, alle 
Arten des turf, das coursing, das canine faney; die Hahnens 
kaͤmpfe u. f. m. find nur erfunden worden, um der Leidenichaft 
des Spieles Nahrung zu geben. Man fucht keine Ferftreuungen 
mehr, fondern man will chäfte: machen und Geld erwerben. 
Wie viele. Mühe giebt man fi nicht, um des Gieges ſicher zu 
fenn? Der Zoden darf nur vier Sub groß fenn; morhmendige 
Bedihgungen find außerdem, daß er mager jen und daß er bürre 
und gebogene Schentel habe; wenn er einige Pfund mehr wiegt, 
als das vorſchrifismaͤßige Gewicht beirdgt, fo wird er zurüdger 
wiefen, ober er muß ſich enefchließen, zu faften. Auf einen Hahn 
mwerer Niemand, wenn feine Kopffedern nicht zersauft find, und 
wenn er den Meinften weißen Fed hatz den — muß er hoch 
— der Kamm geſchwollen ſeyn und gerade aufſteigenz ferner 
fordert man noch von ihm kuͤhnen Blick, ſtolzen Gang, ibnende 
Stimme, gebogenen Schnabel, ſtarke Diutrorhe Füße und Rattliche 
Sporen, wenn er das geringfte Bertrauen einflöben foll. Welches 
Bergnägen mag es wohl gewähren, zu fehen, mie die Hunde 
einen Dachs ermürgen oder Ratten ausmweiden! Der Hauptreiz 
befteht aud hier nur in den Werten, die dadurch veranlaft wer⸗ 
den. So kanmie ich einen reichen Lord, der vierzehn Tage hins 
durch jede Ratte, die man ihm zum Verkauf brachte, mit einem 
Shilling bezahlte. Das coursing wird, ungeachtet feiner Alters 
thuͤmlichkeit, auch zu Werten benugt. Dafielbe Rammt aus einer 
viel älteren Zeit, als die der Elifaberh; aber unter der Angers 
diefer großen Königin wurden Geſetze erlaffen, welche daffelbe 
beftimmten Regeln und Gebraͤuchen unterwarfen. Auf einen Hafen 
durften nur zwei Hunde losgelafien werden; derfelbe mußte zwei⸗ 
bundertandviergig Dards voraus fenn, che die Hunde elaffen 
murden, und nur 2* Hund, der den Hafen unbeſchaͤdigt 
zurüdbradhte, gewann feinem Herrn den Preis. Der leptere 
Gebraud) ift noch jegt in Kraft. 

Der große Bejengeber für alle ausfchweifende Vergnuͤgungen 
ift „Bell’s Life in London”, welches alle ftreitige Punkie eñntſchei⸗ 
der, die Namen’ der Sieger verfünder und Lob und Tadel zus 
erkennt. Als Proben diejer Orakelſpruͤche mögen folgende Beis 
fpiele dienen: „A. und B. haben um adyt Glaͤſer Grog gefpielt, 
die fie gemeinſchaftlich verırinfen wollen; mährend der Partie 
kommt eine dritte Perion, E., hinzu, die mittrinft, mwodurd der 
Anıheil eines jeden Spielers verringert werden wuͤrde, wenn 
nicht der Berlierende, B., den gen Antheil für ſich forderte, 
den er ohne Es —— ——— Srkelıen hätte. Sind feine 
Anſpruͤche begründer? Soll er ſich dieſe Verringerung ‚gefallen 
taflen, oder fol C. auf Koflen.des Gewinnenden trinften? -€. foll 
auf Koften des Gemwinnenden trinfen, lauter der Ausfpruch des 
Dratels. B. hat verloren und muß feinen Anıheil unvermindert 
erhalten; da er ſchon acht Glaͤſer bezahlen muß, fo wäre es uns 
billig, wenn er durch die Theilung mit E. noch einen neuen Bers 
luft erleiden follte.’’ — Wir wollen noch eim Beifpiel anführen: 
„A. und B. haben um ‘zwanzig Mab Bier gefpielt; der Vers 
uerende, B., will nur zwanzig Krüge, von denen jeder das Bier: 
sel einer Pine faßt, bezahlen, weil über das Maß vorher nichts 


Der ſorgloſe und fröhliche Sinn unferer Vorfahren iſt 
verſchwunden, und wir franten an einem fchleichenden Fieber, 
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Macht fen und es ihm alfo freiftehe, ihn il, 
zuteß BR une 11 lautet: Bi gel n Im 
wenn :%. Mug if, fo wird er fo wenig wie möglich Mit dems 
felben fpielen. wird fih A. zwanzig Krüge Bier bezahlen 
afen, von denen jeder eine Viertel Hallone faht, und jeder Krug 
muß bis zum Raude gefüllt feyn; das koͤmmt ıhm zu. 
an muß wirflih wundern, mie fehr die Gewinnſucht 
und die feidenfchaft, zu werten, bei den Kindern Alu Englands um 
ſich gegriffen haben. Wir können bier wieder „Bell's Life in 
London” reden laflen: „In diejer Woche”, heißt es, „wurden 
ſehr fhlechte Befhäfte in Tatterfal gemacht. &s wurden mehrere 
Werten ausgeboren; unser Anderem eine won 00 Guineen auf 
Bambon, und dieje wurde aud angenoınmen. Grey Monus und 
Saints Foin werden mit Bambon unter folgenden Bedingungen 
zennen: auf Bambon- gegen-BreyMonus-find-fünf- 333 
drei geweitet worden, und auf Bambon gegen Saini⸗Foin ſieben 
Stand gegen eins. Phoenir hält fi gut; er wurde zu fieben 
eins ausgeboten, und es murden auf denieiben 3000 Gut; 
neen gemettei. Ronplus wurde zu zwölf gegen eins ausgeboten, 
und dennoch war diejes Pferd nicht fehr geſucht. Kobham, 
d Egville, Richard und Amata fanden nur wenige Liebhaber; der 
Eours derieiben iſt wie im der vorigen Woche geblieben. Ninnn 
Hat fi gehalten und wurde zu zehn gegen.eins ausgeboten; es fam 
mit ihr eine Werte von 1000 Pfund zu Stande. Nach der Brunc: 
Ducheſſe ift wenig Nachfrage; man bot fie zu fünf gegen eins 
aus, ohne Abnehmer zu finden. Wenn man flat Rinny, Brune: 
Ducpefie u. f. m. Juder, Kaffee, Indigo fegte, follte man dann 
nicht glauben, den Preis⸗Courant eines Mälters zu leſen? Uebris 
gens glaube man nur ja nicht, daß die Heinen Gaunereien, welche 
im Handel fo haͤufig vorfommen, bier nicht ſtaufinden. Es ijt 
jegt ermwiefen, daß unter zehn Werten kaum bei zweien ehrlich 
und aufrichtig zu Werke gegangen wird, und mas das Wunder: 
barfte dabei ift, ſelbſt vornehme Leute ſchaͤmen ſich diefer Ber 
seögereien nicht. Ber den Pferderennen hat man nur den Ger 
winn im Auge; der Schnelligkeit opfert man die edeljten Eigen: 
ſchaften eines Pferdes, und daher ‚rührt aud der jegige Berfall 
der Pferdezucht. Um die Spielwuth zu begünftigen, it man auf 
die munderlichften Einfälle gefommen; der gemöbnliche Lauf auf 
einer Ebene genügte jaon lange nicht mehr. Der Eine meutet 
sur auf Kennen im Trabez eim Anderer zicht das dead head, 
Das toliſte Kennen, ver; ein: Dritter will nur Werten auf Das 
steeple-chase eingehen oder den Abhang eines Huͤgels hinunter: 
jagen. Die neihen Greunde hat jetzt Das Rennen ‚nach einem 
Firchthurm erworben. Was fommt aber dabei für das Pferd 
‚oder den Reiter heraus? Man jagt dur Ebenen und fegt über 
Gräben; man muß Heden überfpringen, ſteile Hügel erflimmen 
uad im Galopp hinabjagen. Gewöhnlich laufen bei diefen ge: 
ährlichen Wertrennen Pferd und Keiter Gefahr, ſich Hals und 
eine zu breden; aber gerade dieje Gefahren und Hinderniſſe 
find nur noch ein Stachel mehr für die Gpeculationswurh, und 
‚Die Rennen nah dem Kirchthurme find jegt beliebter als je. Man 
faube nur ja nicht, daß die Spielwuth ſich auf die Keunbahn 
Deipränte, fondern fie erſtreckt ſich auf alles Mögliche, und fie 
Ph fih nichts entgehen; da ein Gentleman nicht die Boͤrſe ber 
fuche, fo .Idät er einen Meinen arsigen Tempel erbauen, in 
dem alle Hazardſpjele berieben werden koͤnnen. Vergeblich hat 
Die Preſſe und die oͤffentliche Meinung dieſelben mit dem Schimpf⸗ 
namen heil (Hölle) gebrandmartı; ibee hlaund ‚ihre Bedeu: 
wachſen darum nicht minder. Alle Spielflubs gedeihen auf 
die auffallendite Weile: Dor einigen Jahren —3 Ephraim, 
der Vorſteher eines jolhen Spielliubs, noeh Schwaͤmme und 
Bleififte in News Marker; jest ift derfeibe ein angeiebener Mann, 
und der Sohn Ifraels glänzt unter ben, erſten Tomangebers Er 
bat die ſchoͤnſten Pferde und ırdgt gewöhnlich auf ben bedeu— 
senditen Wettrennen die erften reife davon. Diele Klubs ger 
nügten aber noch nicht; man mußte mod, wie in Fraufreſch, 
einen Berjammiungsert für die Fremden haben; man wollte aus 
Dem ‚geheimnißyollen Dunkel, das die Engliichen Spielhdufer 
bis jest barafterifirt harte, herwortreien. Der neue wen 
‚dere ſich an die angeſehenſten Gpieler, um durch ihre. Bermitte: 
dung feine Tendenz und die Vortheile, die er gemährt, zur öffent: 
aichen Kenninih su bringen, Sein Kapital beficht aus funfgigr 
“aufend Pfund, und es wird nach befonders bemerkt, dab man 
die Franzönihe Merhode zum Mufter,genommen bat, das heißt, 
Der miedrigie Binfas-beirdge fünf Shillinge, der hoͤchſte 300 Pfund. 
Bergnügungen, Spiele, Uebuugen, Zerſtreuungen werben 
Veranlallungen sum Spielen, geben Gelegenheit zum  Wenen ; 
man veramftalset Wenlaͤufe und fifter bhresflubs, nicht 
eiwa, um zur Ausbildung der Seeleute beigufragen, fomdern um 
einen geuen Bormand zum: Spiele und yum Werten zu erhalten; 
ſelbſt die Jagd hat Ach diefem verhänguißvollen  Einfufie nicht 
ontziehen können; man fpielt und: wertet, indem man jagt. Die 
jebigen Jäger find wahre Stutzer; ihre Kleidung if, prächtig, ihre 
erde. koſten ungeheure Summen; Die Hundertäile gleihen Pas 
u. j vr Ne aabl 5 un — ii Han 
ndet nicht mehr die ſenſtige Treuberzigkeit .umd ersigkeit; 
amfer Benehmen ift höficher, aber Bäler jemorden, und die Bode, 
‚eine große Denge ausgezeichneter :Perjonen auf dem Lande zu 
verfammeln, bat einen Anftrih won Pruntſucht und Prahlerei, 
die man ſonſt bei den Jaͤgern vergeblich geſucht haben wurde. 


Das find die Felgen der Bildung! Bor zw Jahren, waren 
die Zaͤger alle wach einem S R — und: bieder; fie jagten 
des gens wegen; an ihrer Tafel weilte ‚die Fröblichkeit, 


amd wenn auch die Weine nicht fo ausgefucht waren mie in unſe⸗ 


* 


waren die —8 und die Jagdflinten aufgeſtellt. 
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n hoffen, werin fie zahlreihe auf der Fucaiagl 


phden aufzumweifen hatten. Jetzt drmdret} 
Werten gewonnen bat, alle Huldigungen ‚ein... 
Vielleicht würde es nicht uniterch anf eyn, 
eines Jaͤgers von ehemals bei Lord Shaftesburn zu 
felbe würde wenigftens zu manden Bergieihungen Beran 
geben. „Herr Haftings”, fo lauter diefe Schilderung, „mar us 


;.bies 


„terjegt, aber. gewandt und reiftig gebaut; 35 war mit 
* Haaren bedeckt, und feine ‚ganze ba robe war nich 


mehr als fünf Pand werth; übrigens war Gruͤn feine Leibſathe 
Sein altmodifhes Haus war inmitten eines großen Parts beic 
en, der mit Hirfhen und Kaninchen bevölkert mar und deſſen 
ierde in hochwaͤchſigen n und fiſchreichen Sea be 
ftand; indeb befand fih auch ein großer Rafenplag im Demielben; 
neben dem Haufe ftand ein hoher Baum, deffen ! 
eine Art ideie im dar die Dühe Die fell Sub: 
noffen. Die des Herrn Haftings war offenbar die u 
reichfte im ganzen Lande; jede Hundeart war bei ihm verreten, 
und man ficht hier die ſchoͤnſten Bull: Dogg'’s, Dachshunde, Wind 
fpiele, Hühnerhunde ud Pudel. Die einen waren ausſchlitklich 
zur Hafenjagd, andere zur Kaninchenjagd und noch andere zur 
Wolfs:, Hitſch⸗ oder Buchsiagd beſtimmt. Auch Sperber mir 
langen und Purzen Schndbeln fand man bei ihm, und da er ein 
rober Freund des Fiſchfanges war, fo befah er auch Mepe jeder 
rt. Der Drt, ıwo er wohnte, und die Beliebeheit, im der er bei 
den Bewohnern des Dorfes fand, erlaubten ihm, jeinen Rei 
ngen ohne den mindeften Zwang zu folgen. &r hate da 
orcebt, anf allen 2dndereien der er zu jagen, umd diir 
boten ihm Dammhirſche, Fuͤchſe, Flußſiſche und Meerftice im 
Veberfluffe dar. Hierauf befchränkteen ſich indeß feine Bergni 
gungen nicht, denn er. hatte auch für Das ſchoͤne Geſchlecht tin: 
ganz beiondere Vorliebe, and zwanzig Meilen in der Runde gut 
es . Frau unter viergig Yahren, die nicht in nur ar Tr 
u vertrautem Umgange mit ihm geſtanden e. t 
Schwäche hatte feiner Beliebtheit ii —— — oder 
vielmehr harte fie; diefe nur noch vermehrt, denn er war gegen 
die Männer, Brüder und Bier jehr herablaffend. und nabm ir 
—— in ſeinem Hauſe auf, wo dieſelben immer ein Bid 
aten, Pudding und ier zu ihrer V 
Seine Wohnung war wirklich eigenthuͤmlich eingeris 
tet. Auf dem Flure traf man eine große Anzahl Sperber, Hib 
nerhunde, Windfpiele und Dahshunde;- benagte Knochen bedes 
‚sen den Fußboden, die Dede mar mit Fuchspelzen ausgeiclagn, 
und an den Geitenmauern erblidte man Kagenfelle und Kun: 
peitfhen. Das Gprehzimmer war ein großes Quadrat un 
siemtich gu mit Möbeln verfehen. Bor dem Kamine warır 
inige 8 — —— und ren —— — und auf 
m Le ehnten a mehrere junge Kapen, di 
man nicht flören durfte. 9 Dieter Besiehung = =; feinen 
Spaß, umd feine Vorliebe für die Hagen war fo groß, dai cr 
immer drei oder vier derjelben ‚zu feiner. Tafel zog; fie afen ıı 
aus dentjelben Teller mit ihm, und wenn fie fih ungebährlic ani 
führten, fo ſchlug er fie mit einem e, ber neben feinem 
Teller lag, auf die Schnauze. In den hoben und breisen Aenk 
brüftungen des Spredgimmers wurden jeine Pfeile, feine Boy 
und fein Jagdzeug aufbewahrt. In den Eden des Zimmers 
dem 
Kamine ftand ein Tifh, auf weldem man immer Auſtern fan 
benn Herr Daftings liebte dieſelben außerordentlich; an «in 
anderen Stelle, dem Wuftertiiche gegenüber, befanden fi m 
Meine Tische und mehrere Pulte, die. mit Geberbischern, Augt 
hafen und Glocken bededt waren; aus der Mitte derfelben aber 
ragten zwei oder drei graue Huͤte hervor, deren ‚oberer Th! 
die Geftalt eines Vogelneſtes baue und die mit Fafanenciem ar 
efüllt waren. Am Ende des Spreczimmers nahm man amt 
ar. uogr‘ in —— wurden rg und Bein auf: 
wahrt; derſelhe war wohlverfehen, . obgle rr Daftings * 
die damalige Zeit fein großer Trinker * ine andere Dit 
führte zu einer alten Kapelle, welche Herr Haſtings in eine Speit 
‚lammer umgemandelt hatte. dings der Geit e war bier de⸗ 
erlegte Wild, Schinfen und kalte Fleifchfpeifen aufgefchichter. Her 
Satin war eimer ee de Gaftronomen ‚feiner Zeit; ‚fein 
iſch war immer wohl verſehen, obgleich ihm derfetbe ſecht wı 
nig koſtete, denn alles Wild hatte er ſelbſ erlegt. Eben fo bat: 
‚er auch die Fiſche, weiche er faR den Auftern ges ſtellie, all 
ſelbſt gefangen. Mebrigeus war er sein guter &efelljchafter un? 
Wird und:lud jeine Nachbarn: regelmdbig, alle Wiuwoche zu ih 
ein; dann übericritt er auch woͤhl eiwas die Schranten jeinı: 
gewöhnfichen Maͤßigkeit und verjegte Ach germ in einen Bakan 
der Halbtrunfenheit. Bu feinen gewoͤhnlichen Mahlzeiten ran! 
er nie mehr als zwei Glaͤſer Wein und. ein Maß Bier, das ein: 
Pinte fahre. Herr Haſtings war. großmüthig, gaſtfreundlich, la 
felig; fein einziger Fehler war feine au raufende. Gemürbsen 
und fein Fhhzorn; feine Bedienen hatten einen fchlimmmen: Sr, 
und er ſchalt fie gemöhnlih Baftarde und Habnreie, was er fr 
Gh am beflen willen mußte. So erreichte er ein Mlter vor 
hundert Jahren und blieb bis zu feinem achtzigſten Jahre cın 
“ne Waidmann.“ 
een Jagern * Bogen en fo 2 
men un en zu einem eben fo en nsalter | 
fen werde, das möchten wir faft bezweifeln. 
(Sporting Magazine.) 
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Schweisgz. 


Das literariſche Lehen in Genf. 


Schluß.) 


Genf iſt eine Stadt, wo der Philanthropismus mit vielem 
Eifer geübt wird. Ein edler Greis, Herr von Sellon, umter 
der Karjerhereichaft Graf, Bürger in der Republik, predigt un⸗ 
aufhörlih den Kreuzzug gegen die Tobesitrafe, und die Genfer 
ind jo bewandert in diejem Punkt der KriminabZurig, dab man 
nicht fo Leichs- einen Laien darin finden wird. Man muß geitehen, 

der Graf ſich einer guten und von ganzem Derzen zu billis 
genden Sache ht hat, doch behaupten einige Leute, ‚denen 
man nicht gut den Glauben verfagen kann, daß der Genfer Richt 
plag ‚won der Altane des. Hertn von Bellen geſeh en werden künne, 
mas, wenn es gegründer ift, feiner philanıhropifdhen Olorie einige 
Strahlen rauben- würde. Was aus diefer chriſtlichen Milde für die 
Biteratur hervorgeht, beſteht in einer Suͤnduih ven feinen Schrif⸗ 
en, melde durch die Sorgfalt des Herrn von Sellon unentgelt 
lich vertheilt und meiſt nicht gelefen werden. Ihre Berebfamfeit 
ift Beine andere als die einfache, von ber überzeugenden Krafı der 
Wahrheit hergenommen. Doch ift diefe Frage dadurd in den 
Bang gefommen und ermedt immer allgemeineres Interefie, in: 
deß alle gefunde Ideen vom Berbeflerung in den StrafsKoder 
aufgenommen werden, der ein wahres Muſter in feiner Art if. 
Dies ift die fchöne ‚Seite an der Republif, und der Direlkor bes 
Tribunals, Herr Yubanel, hat eine fennmihreihe Brofcäre an 
yen Minifter des Innern von Frankreich gerichtet, worin er als 
Begner derjenigen Kriminaliften auftritt, welche die Sonderung 
ver Berurtheilten nach ihrem Berragen in zwei Klaſſen und die 
yolicung der Gefangenen verwerfen, aljo der Herren Beranger 
Eh. Lucas und Marques Vaſſelot. Auffallend bleibt es.immer, da 
nan in Genf faſt eben fo viel handelt, als man in Paris ſpricht. 
Seit den W Jahren, dab man ſich in Fraukreichs Hauptfadı in 
eſe Frage vertieft, hat man Theorie anf Theorie gebiuft, aus: 
ändiihen Gegnern Derjelben den Krieg erklärt, bat. ſehr schöne 
Bücher gefchrieben, Preife ausgejegt und veriheilt, und was iſt bei 
ID den Bemühungen :herausgefommen? Wenn man's bei Lichte 
‚efieht, kaum daß es ber Rede werıh [cheint, Syſteme, deren Halt 
‚arfeit cher zweifelhaft als entichieden ift. : 

Die moraliſchen Wilfenfchaften murden vor einigen Jah: 
en mit einer von der Akademie zu Paris gefrömen Schrift bes 
eicherte. Dur Tiefe der Gedanken, Fluß der Rede umd Kein: 
eit des Styls, die ſich darin vereinigt finden, nimmt fie die erfte 
Stelle unter den gelehrien Werken Genfs ein. Kerr Ravitle 
* der Verfaffer, und das Buch führe den Titel: „Bon dem ge 
etzlichen Mitieiden“ und ficht von einem alfgenteinen und durch⸗ 
reifenden Standpunfte die fo ver Frage an, die nad 
en Richtungen hin befprochen wird und feine Seite derfelben 
naufgefanden oder unerörtert Idir. So behandelt es Armen; 


euern, Hospitdler, Familienhdufer und PoligewReglements, taus , 


:r Boigen des Betielweſens, und bringe Licht in die vermideltften 
Jurfre. Nichts enıgeht Herrn Naville, er führe einen Vertil⸗ 
ungsrfrieg gegen bie falſche Philanıhropie der Kegierung, welche 
en Pauperismus mehrt, fatt ihn ‚zu vermindern, den Armen 
udringficher und chniſcher macht, die Erkenntlichkeit in ihm er; 
ickt, die Liebe zur Arbeit, die Sorge für die Aufunft zum allge⸗ 
seinen Schaden einjdldfere, zu umäberlegten Heirachen bringt 
nd Die ſchoͤnſte der chriſtichen Eugenden den rohen Haͤnden von 
ger —— — —** he rg —* ge 
ie geringfte Ae eit mit dem Wohlthun zu haben, nor 
—2* — Tare fuͤr die Beguͤterten und ein Grundſtoff des 
>afles für die Armen, eine Quelle von Mibbrduhen in der Ber; 
saltung und nicht felten ein gefährlicher Heerd-für revolutionnaire 
sendenzen. Dieje Grundanfiht führt Herr Naville in -feiner 
Schrift durd. Er unserftügt ‚fie mit unwiderlegbaren Sharfachen, 
tie einer Ziefe und Kiarbeit des Urcheils, melde zugleich binreißt 
nd überzeugt; nidtdeitorweniger hinterldht fein Buch einen quds 
nden Eindruckz denn es haͤlt jeinen Triumph anf den Trümmern 
es gefeglichen Mitleids, und man ficht ſich zu der Frage genoͤthigt, 


"was an. die Brelle des durch die Gergfäle eben. 
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Die’ ıheölogifche Lueratur Genfs iR: aus hin darge: 


‚legten Bründen die: enigſten fruchtbate. 
* nie etwas * alektni a, 
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mit der er Mann Mann: gefimpft für Glaubens 
—— Yrofechpnten, die ihm die bündigen Beweiſe tie: 
ferte, mie denen er, die Ang arholifchen Kirche‘ zurüd: 
flug. Genf hat: feinen ‚namhaften Kanzel⸗ er), es iſt zu 
Balt in feinen Kirchen, nichts Erhabenes, nichts Rührendes, ;abftrak: 
‚188, bildiofes Erfaflen des göttlichen Wefens, defien felbft Die Glda: 
bigen micht einmal alle ſahig find. Wenn inne ber nadım 
und fchweigenden Mauern des Gonchhaufes eine Berjammlung 
ſtattſindet, wird: Alles lautlos im abgemacht und bedarf 
nicht des hinreißenden Elementes der Rede. Dennoch fehlt es 
auch bier wicht an Ausnahmen, und wir erwähnen einen Kirchen: 
ee, der ‚aus dem Geleiſe feimer Schule herausgetreten und 
die m pad der Literatur, dem die Duldang fo [ 1, mit 
allen Reigen einer toleranıen Gelehrſamkeit ausgefchmädt. hat. 
&s it Herr Cellerier, deſſen Jahlreiche Schriften ſich durch den 
Beift der —— auszeichnen, wodurch er, fern vom dem 
Dertgwint feiner Schule, das Veredelnde der Religion allen 
Parteien zugaͤnglich gemacht und, ‚ohne ihrem. Ernſte Abbruch 
zu thun, fie zu einem. intereſſanten Stadium erhoben hat. Ich 
führe ſein Wert äber „die Moſaiſche Geſetzgebung“ an. Tief 
eingehende Berrachtungen und Anſichten über die Geſchichte ‚des 
alten Drienss, die micht er find, wesen darin hervor. Diefe 
Schrift iſt vielleicht die beite Berrheidigung der Goͤttlichkeit des 
Pentateuchs. dem der Verfaſſer Möfes in alle Eingeinheisen 
feiner theotkratiſchen Geſetzgebung folgt, läßt er die Offenbarung 
Bortes an der hohen Weisheit, melde die Belege der Hebrder 
&harakterifiren, überzeugend hervorweren. Bon dem Delaldg, 
diejem Univerſal Koder der Menſchheit, bis auf die gering * 
Polizei⸗Seſetze zeigt er ung, wie Miles auf das eine Ziel Hin: 
arbeitet und ‚von dem einen Gedanken ausgeht, nämlich der Bit: 
dung eines Volles, :das, von ‚anderen unabhängig, aus em 
eigenen Schoße feine Kraft, ſeinen Reichthum, feinen Glauben 
ſchbpfen ſoll. Tadeluswerth iſt nur der Styl, dem es an Farbe 
und Ausdruck fehltz beſonders iſt der Verfaſſer in den Bildern, 
nach denen er haſcht, felten glüͤcklich, und er finder nicht immer 
das rechte Wort dafuͤr. Seine Perioden find mangelhaft, leiden 
bald an Kürze, bald an unverbälinißmäßiger Fin e, die fie 
ſchleppend ‚macht, ein Fehler, den er mit allen rifiſtellern 
Genfs — hat. Ungeachtet dieſer Mängel erweckt Herr Gel: 
lerier Eindruck und — lediglich durch die Staͤrke feiner 
Gedanken. — Auch die Schrift des ** Bouvier über das 
dreihunderjdhrige —— — des Proteſtanismus zeugt von einer 
erhabenen und gefuͤhlwollen Seele, und wie wollen dem geſchaͤtz⸗ 
ten Verfaſſer durch Nennung feines Namens nur den Zoll r 
Achtung bringen, obgleich ſein Werk ſchon anderswo Beurthei⸗ 
lung gefunden bat. Einer Broſchuͤre wollen wir noch er: 
mähnen, die uns gafälig jr die Hände fiel; fie heißt: „‚Ueber 
den Gebrauh der Vernunft in Sachen des Glaubens’ und ift 
von Louis Pouyait, einem Prediger, der dem Kultus der Ber: 
nanft jeine Dienſte gewidmet zu haben fehein: Sie har, nach 
ihm, die Beftimmung, die Waͤchterin des Glaubens zu fen, „ihn 
* —— Taͤuſchungen des Gefühle und der Phantafie zu 

erwahren. f 

Wir fommen + zu der periodiſchen und politischen Preffe. 
Diefer Zweig der Literatur iſt die eigemhuͤmüchſte 8 t'des 
Eenirali ſanions / Suſte mes im Frankreich / laugſam vorberäitete, plög: 
lich hiſtoriſch werdende Ideen, reißend wie der Blitz, nachhalug wie 
der Donner der Alpen und jo gewichtig, daß ihr freieter Umtaufch 
sur Smatsfrage wird, entftehen und pflanzen fich ‚fort allein auf 
dem Boden der Haupıftadt. Den Provinzen ſcheint die traurige 
Rolle eines Edyo's beſchieden, oft eines langſamen, entarteren 
Echo's. Genf nimmt Theil an diefer Nullſidt, ‚aber weniger 
vielleicht als ‚die Provinzial städte in Eranfreih, vermdge des 
Umſchwunges Dar Zee in der Schweiz, die es in fich aufnimmt, 
aber in unverhätniimdßig geringerem’ Grade als’ im achtzehuten 
rhunder. Dies war die — Evpoche der Genfer 
€, und. zwar in e der Zermä J e die Parteien 
zwangen, zu literariſchen Auſiraͤgab Gerichten ihre Zuflucht * neh: 
men, und unser anderen Soursalen verdanfte auch die Schrift 
„Briefe über einige Werke der Jeir‘‘ diejem Zuſtande ihren ;lir: 
iprung. Damals mareh aller Augen auf'das Vaterland der Ronf: 
feaus, Tronchins, Burfamaquis; Manrices und —— 
richtet, und die * ſprach viel von dieſer einen He; 
publiß, die auf die Bedenklichkeiten der Monarchieen mit Thaten 
antwortete, ‚indem, fe Männer von ſo * em Genie hervor⸗ 
beachte. Als aber ſeit 1789 Genf die Vaſailin seiner auderen, 
argmöhnifchen und fertigen Republik murde und ihr Dafepn 
Pr. en. ihres: erlaufen mußte, verſtummte fie, wad als 
die  Heitaurasion ihe endlich wieder den Mund öffnere, hatten die 
Beben und Menſchen fh geändert. Es iceint, dab der Sturm 
r Renplusion, : welcher auf alle audere Haren van md und 
(duternd wirkte, feinen zerjhmerternden Blig für das Barerlagd 
des Mannes aufbebalten habe, der es verrathen. Neder konnte 


*) d. h. in Franzöſiſchem Geſchmack; wir nennen Beiſpiels Gafber den 
Brofelor Merle D’Aubigme. 
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von feiner Einſamkeit her den Ruhm Gens verbleichen fchen, und 
der Mund des Ste druͤckte fein Bedauern aus, Den. le 
ben Namen der Repablit mit: ins men ‚zu hab 
Sei einem ng mehrere die —* 
Arbeit unternommen, in Genf eine Prefie ** en, die 
eiwas bon ihrem ehemal gun befdbe: Der: Courrier 
du Lewan, das Journat de Geneve, dieEurope centrale 
ke sicht safe” — 
) "um 
— ber Genfer poliuſchen Preſſe 
en 


jede Dp für ſakrilegiſch 
bleibt aber dennoch wahr, ba 
niren — doppelten 


lig wäre, wenn in ber Bagtabung, bes Bolt, 
es 


Rußland. 


Statiftifche Notizen über Kiachta- und: Troitzkoßawsk. 


Die Handels» Stobode (Vorftade) won Kiachta liege auf der 
Graͤnzſcheide feldft, am Flüßchen Kiachta, das nach China bins 
fließt. Die Stadt Troigfohamsk liegt vier Werft nördlich von 
der Vorſtadt längs den Unböhen der Floͤſſe Kiachta und Gridss 
nucha. Au Bewohnern zähle Kiachta 200 meinnlichen und 121 
weiblichen Gejchlechtes ; in Troigkobarmst leben 2257 Individuen 
männtichen und 2304 weiblichen Geſchlechies. Zur Befriedigung 
der Zebensbedürfniffe beider Orte liefert der Baikal⸗See friſche 
und gefalgene Fiiche, und im Winter wird gefrorenes Kindfleifch 


angeführt. Das Ma ihäft der Kaufleute erfter Gilde in 
Zroigtohamst beſteht im Bro: Handel nach China, wohin mancher⸗ 
lei Ruſſiſche Produkte ausge werben. Die Kaufleute dritter 


Gilde liefern ven Chineſen Lebensmittel. Einige Eingeborene 
und Bewohner der Transbaikalſchen Linder treiben in Kiachta 
mit den 8* Delail ⸗ Handel. Nicht unbeiraͤchtlichen Gewinn 
beziehen die Bewohner von Troitzkoßawak durch Transportirung 
von KTaufmanneguͤtern und Bauholz. Einige Bürger naͤhen den 
jenſeits der. Graͤnzen eingetaufchten Thee und andere Waaren, 
die ins Innere von Rußland geben, in rohe Rindshaͤute ein. Die 
drmiten Einwohner, namentlich Weiber, beichäftigen fih im Win: 
ter damit, verjchiedene Pelgwaaren, die in großer Menge nach 
China gehen, zugubereiten. Die Einnahme, der Stadt Troig: 





" Dir Verf. ſoricht von der periodischen Literatur der Genfer und er- 
wäßnt dabei mir feiner Sylbe der Bibliotheque Unirerselle de Geneve, Ber: 
dantt das Journal dieſe Ausiaiung etwa dem zuialligen Umſtande, dak es 
beiter in, als bie meilten äbnliben Sransöfifhen Dabliiationen? Und warum 
gedentt denn Herr Fournier vieler berubmten enter Gelchrten mit keinem 
Worte? In ibm de Candolle,ein fo undetannter Name? Hat er nie etwas 
von den beiden Sauſſure, von Ed. Mallet, Bayer, Drevont und vielen An 
deren gehört? Wir führen Dies nur an, Km Auf das Unvolikändige dieles 
übrigens auch manche fchägenstwertbe Bemerkung enthaltenden Miffanes bin: 
zuweiſen. Ned. 


foßaswf betrug im Jahre 1836 gegen 11,000 und die Musgab: 
gegen MO Rubel Bank Ajfignationen. Sie beige eine Kreis: und 
eine Kirchſpiel Schule, eine RuifidrMongolische Schule, unter: 
halten auf Koften der Buraͤtiſchen KofaterMegimenter, ein Stadi 
Krankenhaus und ein Armenhaus, 
Die, Chineſiſche, militdriih. bewachte Graͤnze 

3188 Werft weit, vom Amur bis zur Graͤnze des i 
Gonverniements. Auf dieſer Linie befinden fi acht gen, 
in welchen fi beikindig Befehlshaber befinden, deren Puch «s 
ift, die Graͤnzwachen zu beauffichtigen. Die dahi ber letzieren 
beiraͤgt 67; fie beſtehen aus Ruſſen, Tunguſen und Burdten. Den 
Koſaken it Land angewieſen, welches ſie theilweiſe bebauen 
Wiewohl es Orte giebt, die ſich zur Jagd eignen, fo ziehen 


dennoch die Koſaken wenig Borıheil bapon, weil fie an den der 
ns näher wohnenden A ndinipnen möge Nebenbuhler haben. 
Die Verhandlungen der Ruffifchen na + Obrigfeit mit dem 


Dfargudichei (dem Ehinefiihen Dberbeamten) von Maim 
beichränten fi größtentheils auf Granz⸗Paſſage von Menihen 
und Vieh, jo wie auf unbedeutende Zwiſtigkeiten Ruſſiſchet und 
Ehinefifher Kleinhaͤndler. Perſoͤnlich verantwortlich ift der in 
Troitzkoßawsk fih aufhaltende Grängbefehlshaber für den Ein 
tauſch von Rhabarber (für Rechnung der Regierung), der von 
Bucharen unter Chineſiſcher Botmaͤßigkeit begogen wird, gegen 
Pelzwerk. Ein Pup Rhabarber fofter, ohne die Rn x 
nah Mostwa zu rechnen, beinahe 200 Rubel. Der genannte 
Befehlshaber prdfidirt der in der Grängverwaltung niedergeferten 
Bezirks / Impfungs / Kommiffion, welder 35 viduen unterge 
ben find, die fi mie dem Einimpfen der Kubpoden beihähi 
gen. Die Diargudichei’s in Maimarfhen werden alle drei Jahre 
abgelöft. Ihr Poften trägt ihnen jährlich 20,000 Rubel ein, ohne 
die Gefchenfe zu redmen,- die fie bei mancher Gelegenheit von 
den in ihrer Reſidenz lebenden Kaufleuten erhalten: 


Bibliographie. 


Nottjen des miilitairiidh- topogranbifdıen Devors. Auf Befehl Er: Kater 
lichen Majellat — vom Diese des acnannten Depstd, Gem 
ral:Hentenamt Schubert Erſter Theil mit einer Harte: 

Berfuce einer Beichreibung des. Dlonegliihen Gouvernements. Yon k 


eraft er. 
Seife Ins gelobt Land, von Abraham Norsff. 2 Theile mit Farm 
Pawteff.,, 


Ir * Gedi von der olefbaset 
Die Darit- o . [2 
Die Peertamse. Yard in 12 ran en, von 


1 don 

Sertungen beitimmten Vuntte. Bom Oberfi : Lieutenant D, Jatitagt 

Gaterie yon Anfechten der Stadt Vikof und Ihrer Vmgebumgen. Bam 
Vifoffhen Gouvernements landmefler Jwano ft. 


Mannigfaltiges. 


— Engliſche Kunfs Kritik, Eine in Edinburg kuͤrzlich 
erjchtenene, für die Geſchichte namentlich der Britiſchen Kumt 
fehr intereffante Schrift führe den Titel: „Malerei und ſchoͤne 
Künfte“ *). Es ift zwar nur ein Abdrud der unter diefen beiden 
Rubriken in der fiebenten Auflage der Eneyclopaedia Britannica 
erfchienenen Artitel; da diejes Werk je bei feiner Ausdehnung 
‚auch fehr Poftipielig if, fo werden alle Kunffreunde für den be 
fonderen Abdruß um fo dankbarer fenn. Der erfte Artikel, der 
eine Geſchichte der Malerei.und insbejondere der Britiſchen Maler: 
chulen if, rührt von Herrn Haydon her, und der zweite, eine 

eorie der ſchoͤnen Künfte überhaupt, hat den verfiorbenen Hazlin 
zum Verfaſſer. Wir hoffen, aus beiden Abtheilungen nädftens 
einige beichrende Auszüge geben zu können. 


— Eleftrosmagnesifhe Kuren. Diefe find jegt in Nord, 
Amerika die beliebteſſen und follen von einem Dr. Shermoed 
in New; York mir großem Erfolge angewandt erden. ae 
Sherwood hat eleftrosmagnetifche Bhafier und eleftrosmagneriiche 
Pillen erfunden, die er dußerlich und innerlich gegen alle mög: 
liche Krankheiten, bejonders aber gegen chroniſche Uchel, gr 
brauden laͤht. Naͤchſtens wird Herr 5 ein großes Wert 
über die Heilkraft des Elefıro,Magnerismus herausgeben; aub 
will er nah Europa fommen, um bier noch berühmeer zu mer 
den, als er. bereits in Amerifa geworden. Daß er dabei auch 
noch andere Emdetungen gemacht, von denen felbft Faradey bis 
ber noch nichts gerrdumt bat, verfteht ih von felbi. Namen 
li will er den ganzen Jufammenhang unferes Sonnen⸗Softem⸗ 
und die nothwendige Stellung der Planeten durch den Elekire 
Magnetismus erklaͤren; ja, er foll fogar, eben fo wie Kant, die 
Entdefung des.von Sir John Here kaͤrzlich neu aufgefun 
denen Plangıen vorbergeiagt haben, da zwölf Planeten zu jeincm 
eleftrosmagneniihen Syſteme norhmwendig find. " Beildufig mird 
auch verfichert, daß man binnen drei —5 in Amerika jo weit 

ekommen zu ſeyn hofft, die Kraft des Dampfes durd bie bes 

lefıro —————— eriegen zu koͤnnen, da ſchon jetzt eine dort 
verfertigte Mafchine, weiche die halbe Kraft eines Pferdes bat, 
durch das elefrosmagnetiihe Fluidum in Bewegung geiegı wird. 
Wer hierüber das Kähere leſen will, den — — wir auf 
Nr. 1121 der in London erfcheinenden Literary Gazette. 





*) Paiotiog and the fine arts. Edinburgb, Black, 1838. 
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MÆ OI. Berlin, Montag den 30. Juli 1838. 
L reife und beurtheilt ihre Natur und Bezi 
€ ng land ds orftellungss®ermögens und wirft rm Berg 


Der Einfluß bed Nerven» Syiteme. j 


Daß jedes erfchaffene Weſen mehr oder weniger unter dem 
Einflufe feiner Nerven ſteht, werden Wenige in Zweifel ziehen; 
dech die philoſophiſche Unterfuhung des Gegenftandes iſt einer 
Dame vorbehalten geweſen. Miſtreß Earleron hat das Engliſche 
Publikum mit einem interefianeen Werke beſchenkt, das den Titel 
führt: „Ueber Ratur und Wirkungen des Nerven: Spftems und 
über feinen Zufammenhang mit den phnfifhen, moraliichen und 
inlellektuellen Thätigleiten’’*). Die Verfaſſerin befige feine jtreng 
wiſſenſchaftliche Bildung; aber ihre natürliche gejunde Logik und 
” ungewöhnlicher Scharffinn erfegen dieien Mangel in vielem 

etradhte. . 

Das Werk zerfällt in drei Haupt» Abrheilungen unter folgen: 
den Tireln: Die Natur des Nerven⸗Syſtems und fein Zuſam— 
menhang mit den Lebens; Functionen. — Der Zufammenhang des 
Nerven⸗Syſtems mit dem geiftigen Bermögen. — Die Wirkungen 
dejielben auf den ſittlichen und intellektuellen Charakter. 

Erfte Abrheilung. Vor den Unterfjuchungen über die 
Natur desjenigen Agens, das die Nerven: Phänomene erzeugt, 
finden mir eine kurze einleitende Darftellung der Verrichtungen 
des Nerven⸗Syſtems und feiner allgemeinen Bertheilung, wos 
bei die Verfaſſerin Bichal's und Laurence's ruͤhmlichſt bekannte 
Schriften benugt hat. Bichat nimmt zwei Nerven: Sniteme an: 
1) Das Spitem des animalifchen Lebens, deſſen Mittelpuntte Ge: 
birn und Ruͤckenmark find und defien Nerven mit den Organen 
der Sinne, der Forıbemegung (Locomotion) und der Stimme in 
unmittelbarer Verbindung ftehen. 2) Das Syſtem des organifchen 
lebens, vertheile nach den Organen der Verdauung, des Blur 
umlaufs, der Abfonderung, des Athemholens u. ſ. w. Das eritere 
Syſtem ſteht unter dem Einfluſſe des immateriellen Prinzips; das 
andere aber ift von dem Willen unabhängig und der Verrichtung 
der Lebens⸗Functionen angemefien. Das thdtige Agens, wodurch 
diefe wunderbaren Operationen bewirkt werben und welches den 
Verkehr zwifchen beiden auge vermittelt, fucht unfere Ver⸗ 
faflerin an der dußerften Graͤnze der Materie, in einer Modifica⸗ 
ton des feinften, reinften, hurdöringenhßen und mächrigften aller 
Elemente — der Elektriziiaͤt. Sie zeigt, dab der thieriihe Körper 
Yiefes Element aus einer nie verfiegenden Quelle ſchoͤpfen ann, 
aus der Lebensluft nämlich, mit welcher eine der Eiekirizitdten 
ihrer Natur nad verbunden ift — daß felbige, in Verbindung 
nit der aus den Lungen’ fommenden entgegengejegten Elektrigicdt, 
die *—— Erzeugung der animaliſchen Warme veranlaſſen 
'ann. Diefe Idbt ſich nun, wie die Verfaſſerin annimmt, durch 
von Kohlenftoff des Blutes nach allen den verfdiedenen Organen 
eiten und erzeugt in ihnen die chemiſchen Wirkungen, welche 
vie man jegt mit Sicherheit weiß, aus dem galvaniſchen Proze 
yervorgehen können. Die Pr da bezieht 44 auf die neueften 
Erperimente der Franzoͤſiſchen Chemiker, die der von ihr antigis 
irren Emdeckung fo nahe, — find. Auch giebt fie einige 
eachtenswerthe Winfe über einen moͤglichen Zulammenhang 
wiſchen dem Erd» Magnetismus und der animaliihen Nervens 
Erregbarkeit. Das Kapitel ſchließt mit einer eigenthuͤmlichen 
Beobachtung über die Ratur des Feuers. 

Zweite Abtheilung. Den Inhalt diefes Kapitels geben 
vir am beften mit den-eigenen Worten der Berfaflerin: „Eine 
orgfältige Vefung be: Binemme meines eigenen Seelensfebens 
yat * zu dem Schluſſe geführt, dab ſaͤmmiliche Thaͤtigkeiten 
eſſelben ein Zufammenmirfen zweier Prinzipien erfordern: das 
ine, von höherer, aber zugleich —— Natur, offenbart 
ich in den drei Haupt» Bermögen des Fühlens, Begehrens 
nd Berftehens; das andere, dem eriteren dienftbar, ıjt das 
Raterial feiner Thaͤtigkeit und das Werkzeug feines Wirkens, 
sefigt aber auch die Kraft, bis zu einem gemifien Grade auf eriter 
es zuruͤckzuwirken. — — Der Antheil des materiellen Prinzips 
ın den geiftigen Thdtigkeiten beftebt darin, daß es dem immate: 
iellen Prinzipe Eindrüde zuführt und feinem Impulſe und 
einer Leitung folgt. Das immaterielle Prinzip üble die Ein: 
yrüde der Materie vermöge des Gefühls; Bermögens, be; 


") Isgsiry into the Natore and Effeets of the Nerrons Iufluence etc, 
London, ER ‘ 


möge des Willenss Vermögens.’ 

Bei den Thätigfeiten des Geiftes unterfcheider die Verfaſſe⸗ 
rin vier Arten von Nerven; Thätigkeit: zwei derjelben gehen von 
den Rerven zum Gehirn — eine erfolgt nur im Gehirne — und 
die vierte geht vom Gehirn zu den Nerven. Die beiden erften 

” erzeugen die Phänomene der moraliihen und phnfifchen Empfins 
dungen, — die dritte die Phänomene der Ideen, — die vierte 
die hinomene des Wollens. In den beiden erften wirkt das 
materielle Prinzip auf das immaterielle; in dem dritten wirkt 
es mit ihm gemeinihaftli; ın dem vierten aber wirft nur das 
immaterielle auf das materielle. Die moralifhen Empfindungen 
definire Miftreb Carleton als Empfindungen von befonderer Natur, 
die mit gewiſſen Ideen verkettet find. Bei diefer Gelegenheit ftellt 
fie eine eigenchämliche Hypotheſe über den Sig dieſer Empfins 
dungen auf, der, wie fie mit ftarfen Gründen wahrſchemiich 
macht, in dem achten Nervenpaar zu ſuchen ſeyn därfte. 

Nach vorgängiger Unterfuhung der niederen Seelen;Functios 
nen, bei welchen die Thärigkeit der Nerven am meiften erfordert 
wird, ſchreitet die Verfaſſerin zu einer Prüfung der intelleftuells 
ften, welche dur ihre DBermittelung wirken, und fchließt mit 
folgenden Worten: j 

„Ih glaube, daß man die geiftigen Bermögen in folgender 
Drdnung aufzählen fann: Emp ndung, Willensfraft, Faffungs⸗ 
kraft „Gedaͤchtniß, Urheilstraft, Cinbildungstraft. Die niedrig, 

ten Vermögen der Skala find auch in ihren Wirkungen die ma: 

teriellften, die erften, weiche fih in der Kindheit entmideln, und 
das allgemeinfte Eigenthum der animatifhen Schöpfung. Die 
niedriggte ThiersKlafie befige die beiden erften, und die Zahl 
der Bermögen wicht in dem Maße, als die Vollfommenheit des 

Thieres zunimmt. 

Den Billen definirt die Verfaſſerin als einen Zuftand 
oder Entichluß (determination) der Seele, welcher in Beichläffen 
(resolutions) fi fund giebt, durch Motive erzeugt wird und Alte 
des Wollens (volition) nah ſich zieht. Diefer Zuftand kann 
verändert, die Alte des Wollens können gehemmt werden, wenn 
andere Motive dazwiſchen treten. Weber die Freiheit des Wils 
tens ſpricht unfere Verfafferin in einer uga e am Schluſſe des 
Kapitels; und wohl mag fie auf diefer Efelsbrüäde der Metaphyr 
ſiker einige Schwierigkeiten zu überwinden gehabt haben; denn 
wer Bönnte wohl den unmiderftehlichen 598 des faͤrkſten Mor 
tives leugnen, das fo Biele in die troſtloſe Lehre vom Fatalismus 

eftürze hat, wie in einen finfteren, todbringenden Golf, einen 
bgrund, der über unferen fchönften Begriffen von Sitilichkeit 
und Religion fi zuſchließt! Doch verliert *— Schriftſtellerin 
die perfönlie Verantworilichkeit nie aus den — „Das ſpitz⸗ 
findigſte metaphyſiſche Raiſonnement muß’, fo bemerkt fie, „in 
einem vernünftig frommen Gemuͤthe dem Argumente weichen, 
daß Gore uns als freie, verantwortliche Weſen gefchaffen hatz 
denn Gott ift volllommen gerecht.“ 

Andere zerfireute Betrachtungen find den Kranfheiten der 
Seele gewidmet; und ein Abjchnirt über die Urtheilskraft, der 
eine vollftdndige moraliiche Abhandlung für fid bilden Pönnte, 
ift vielleicht der praktiſch nüglichfte Theil des Buches. 

Dritte Abtheilung. Der Antheil, welhen das Mervens 
Syſtem an den Thätigkeiten der geifigen Bermögen und der Ger 
fühle nimmt, wird bier als die Bafis des natürlichen Char 
raßters dargeſtellt. Diefe Abrheilung dürfte wohl das meiſte 
Intereſſe gewähren. . 


„Es giebt’, fo fagt die Verfafferin, „eben fo gut eine mos 
ralifche Eonftitution, wie es eine phufiihe giebt. Sie zeige fi 
in der natürlichen Stärke der Seelen: Vermögen und in der 
natürlichen Kraft und Tendenz der Gefühle, die man leicht 
u ertennen im Gtande ift, wenn man, die Entwidelung des 
indlichen Gemüthes beobachtet. Der natuͤrliche Charakter ift mie 
uns geboren, und, wie ich gleich zu bemeifen verfuchen werde, 
mit dem phnfiihen Temperamente verfnüpft. Die ar mg ‚ die 
Dperationen des Berftandes und viele dußere Umftände können 
einige feiner unterfcheidenden Merkmale verändern; aber im All⸗ 
gemeinen wird er durch diefelben nur gemildert und modifizirt.‘ 

Mifreb Carleton giebt von dieſer moralifhen Conftitution 
folgende Beſchreibung? „Die Staͤrke oder Schwaͤche der Eins 
wirtung des Rerven: Snftems erzeugt zweierlei Temperamente, 


-tem Lemperamente. 4) 
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die ich das lebhafte und das phlegmatiſche nennen will. 

edes dieſer Temperamente kann ſich zu einer flarfen oder 
cqhwachen intelleftwuellen Fähigkeit gejellen, und diefe vier Combi: 
nationen bilden mit den a ed Abftufungen jwifchen zwei 
Extremen die natürliche moralifhe Eonftitunon.’ 


Sodann zeigt die Verfafferin, dab die phyſiſche Kraft des 
Menſchen aus zwei Urſachen ſich herleitet — energiiher Nerven: 


Thdtigkeit, und Feftigkeit der Mustek Fibern; und dab ihre Com: . 


vorerwähnten moralifben Eonftitutionen ihren Einfluß üben. So 

finden mir ſchwache Mustel-Fibern mit ftarter Nerven-Thaͤtigkeit 

ee und umgekehrt; es kann aber aud Beides ſchwach und 
eides ſtark fenn. 


Nah einigen Beobachtungen über die Charaktere der vers 
nunftlofen Thierwelt bringe die Verfaſſerin die menſchlichen 
Charaktere unter vier Klafien: 1) Bedeutende Geiftesfraft mit 
Lebhaftigkeit des Temperamentes. 2) Diefelbe mit phlegmatiſchem 
Temperamente. 3) Mäbige oder geringe Geiftestraft mit lebhaf: 
iejelbe mit phlegmanihem Tempera: 
Dann befchreibe fie die" phyſiſchen Eigenthuͤmlichkeiten 
und die Talente, Tugenden und Later, welche mit jeder ders 
felben von der Natur gepaart find. Kein Individuum ift durch 
Natur⸗Nothwendigkeit gezwungen, diefe oder jene Eigenfchaft zu 
befigen, weil es mit diefem oder jenem Temperamente ins Das 
fenn gefommen if; fondern die Eigenſchaften, die der Menſch 
wirklich befist, gehören, je nachdem fein Temperament ift, in 
diefe oder jene Klaſſe. Da die Eigenfchaften jeder von beiden 
Klaſſen den Stoff zu guten und böfen Charakteren in fich fchließen, 
fo. kann diefe Hmporheje minder leicht praftijches Unheil ftiften, 
als das Syſtem der Schädellehre, welches zu hart an die Lehre 
vom Fatalismus gränze. Die Temperamente — jagt unfere Ber: 
fafferin — find erbliches @igenthum ; bei den Thieren dyarafterifiren 
fie. ganze Gattungen; bei den Menſchen ganze Bölfer. us 
nahmen giebt es freilich überall; fo zeige die Britiſche Nation 
er Terinperamente, weil fie von verfchiedenen Mutter : Böltern 
abflamımı. 


Benn die erfte Abrheilung des Werkes der Miftreh Carleton 
den Phnfiologen, die zweite aber den Pſychologen am meiiten 
interejfire, fo muß die dritte dem ganzen gebildeten Publikum 
mwillfommen feyn; denn bei ihrer Belchreibung menfchlicher Cha: 
raftere Ponnte die Verfaflerin ihrer Phantafie und der Sprache 
eines edein, zart und innig fählenden Herzens gröheren Spiel: 
raum laffen. Sie betrachtet die Lehre von der Seele und allem 
Ueberfinntihen als eine himmliſche Wiſſenſchaft, melde den 
Menſchen befähigen foll, den verflärten Geiftern immer näher 
zu rüfen: und wollte Gott, jeder Philofoph hätte fie in diefem 
lebenswarmen Lichte geibaut! Wir fließen mit einem Aus: 

ge . Miſtreß Carleton's Betrachtungen über die Empfind; 
amkeit. 


‚Wenn natuͤrliches Wohlwollen mit ſtarker Empfängtichteit 
der Rerven gepaart ift, fo entftehr die wahre Empfindfamteit. 
Wohlmollen ohne Zarıgefühl ift bloße Gutherzigkeit. Leichte Er: 
regbarfeit des Gefühls ohne Wohlmollen ift blößer Nervenreiz.‘ 


‚. „Wir finden vier verfchiedene Arten von Empfindſamkeit in 
den vier verfhiedenen Klaffen menſchlicher Charaktere. Die erfte 
Art ift die mir glühendem Temperament verbundene Empfind: 
ſamkeit der großen Seele, die Duelle aller angeborenen großar: 
tigen Eigenſchaften .... Natürliche Liebe zur Wahrheit, hober 
Sinn für Ehre und ausgezeichnete Zarıheit des Gefühls ſomücken 
diefen erhabenen Charakter. Enthufiaftiih in der Freundſchaft, 
Hingebend in der Liebe, hochherzig in der Feindſchaft, großmüthig 
und menfchlich gegen alle Leidende, iſt dieſer Liebling der Natur 
dazu erforen, daß er bewundert werde und die Herzen feilele. 
Aber lange fortgefegre Glädjeligkeit wird einem fo empfäng: 
then Weſen felten zu Theil; in einer Welt voll Sorgen und 
Trübfal fönnen die Freuden des Lebens feinen Horizont nur wie 
das vergängliche Nordlicht erhellen. Dieje Art von Empfindfam: 
feit zehrt nur allyu Leicht an dem Herzen, das fie beherbergt, und 
reibt den Körper auf, indem fie das Nerven⸗Syſtem abftumpft.‘ 


„Wenn aber eine fehr gefteigerte Empfindſamkeit ſchon höher 
begabten Menfhen eine Quelle des Verderbens wird, mie viel 
eher wird fie es dann einer engherzigen und beichränkten Indi⸗ 
vidualicdt, die zugleich ein lebhaftes Temperament befige! Die 
Gefühle find ungeftümer, die Kraft, fie zu regeln, ift fchmmdcher, 
und die Faͤhigkeit zu erhabenem Genuſſe, der großen Menſchen 
einigen Troſt geben kann, ift gar nicht vorhanden. Dazu kommt 
noch, daß die krankhafte Keigbardeit des Körpers, vorzüglich des 
Ma gest (jener Geißel der lebhaften Temperamenre) mit wenis 

er Geduld ertragen wird. In ſolchen Charakteren erzeugt die 
rritabilirde der Nerven eine Gier nab Befriedigung jedes 
Wunſches, eine —— gegen jedes Hinderniß, die zu den 
vornehmſten Urfachen der übeln Laune gehören. Ueble Laune! 
du aus der Hölle geſandter Pagereufel, in deffen finfterem und 
ſtuͤrmiſchem eiche mehr als die Haͤlfte der Menſchheit gefeſſelt 
raſet — meld’ ein Wohnſitz des Friedens, der Freude und der 
Liebe würde die Welt ſeyn ohne dih! Boefewichler und ihre 
Verbrechen fören nur von Zeit zu Zeit unfere Rabe; fie gleichen 
Bertermolten , die über das heitere Firmament hinfahren : wo 
aber du deine finfteren Schwingen ausbreiteft, da Leuchter Beine 
erquidende Sonne mehr: afle Blumen auf dem dornigen Lebens; 
pfabe verdorren, wenn dein giftiger Hauch fie berührt.” 


binationen vier phyſiſche —— bilden 4 auf die vier 


Srantreid. 
Die Birondiften. 
Bon George Duval: 


Wie un eine Regierung, die ihren Gegnern nich: kuͤhn ins 
Geſicht zu fehen und diejenigen, die offen gegen fie fonfpit 
durch einen energifchen Willensaft zu vernichten wagt, mehr oder 
minder raſch, aber unvermeidlich ihrem Untergang entgegengeh, 
bemweift ganz vorzüglich die Zwitter Regierung der Girondiken. 
38 fage die Regierung der Girondiften, weil allerdings nad den 

ng er des 10. Auguft, die hauptſachlich von ihmen ausgingen, 
die Mitglieder diejer fir Sranfreich jo verderblichen Partei zuerk 
allein an der Spige ftanden. Kaum hatten fie die höchfte Gewalt 
in Händen, als man fchon an ihrer Schwäche und Unenticieden, 
eit ihren baldigen Sturz vorausfehen konnte. Die Sepiember 

emepel fanden vor ihren Augen ftatt, während fie ſchwitgen 
oder nur eine ſchwache Stimme erhoben. Wiewohl fie von allen 
Eomites Mitglieder waren und in allen Kommiffionen die Rs 
joritdt hatten, wußten jie doch weder vorhergufehen, noch zu bin 
dern. Fakten fie ja einmal in einem kritiſchen Yugenblid eine 
kraftige Maßregel, fo durfte fib nur der Gemeinderarh erzärn 
ftellen oder Danton jeine brüllende Stimme auf der Tribüne er 
heben, und der Entichluß ward fofort wieder verworfen. &s if 
befannt, mit welch” unbegreiflicher Feigheit Vergniaud nad dım 
Komplott vom 10. März, als er wie durd ein Wunder den Meu 
chelmördern des Anfurvectiong « Comites entlommen war, dieie 
Berfhwörung der Partei der „Ariſtokraten“ zufchrieb. Der 
felbe Bergniaud faß am Sten ganz ruhig im Vaudeville, als einer 
feiner Freunde ganz erfchroden zu ihm trat, um ihm zu fagen, 
dafi er zu denen gehöre, die zur Niedermegelung in der Nadı 
des dren auserfehen waͤren. „Welche Warnung!’ antwortet ihm 
ai net die Achfeln zuckendz „das kommt von Yeuten, die 
Furcht haben! Ich fürchte nichts!‘ Und in der That verlieh er 
das Theater nicht eher, als nad dem Schluß-Vaudeville la Ma 
trone d’Ephese. Golde Staatsmänner waren freilich mid: 
dazu gemacht, um die fühnen Berfchwörer, mit denen fie es p 
thun batten, — Daher ſuchte auch das allgemeint 
"are ‚ das den Fiften nad dem Ersbifchöfliden 

otel gezogen war, die Niederlage vom 10ten bald wieder gu 
zu machen. Nur mer feine Zuftimmung zu den September 
mepeln beſchwor und verfprach, fie zu wiederholen, wenn es das 
öffentliche Wohl verlange, wurde darin aufgenommen. &s bw 
Rand ungefähr aus Mitgliedern und hatte folgenden Til: 
Comite central de salut publie, correspondant avec les departemens 
sous la sauvegarde du peuple. Auch das Comitl, das unter Ro 
rar's Praͤſdium feine Sigungen in der Muirie hielt und die Ser 
tember⸗ Gemetzel leitete, hatte fi den Namen Comite de salıt 
public beigelegt, und eben p mar es Sabre D’Eglantine, der am 
nädften 24. Öftober im Jakobiner⸗Klub —— den Konven 
aufzulöfen und durd cine Faction de salut public zu. erfegen. 
Man fah übrigens nicht zum erfienmal ſolche Schurken, die unter 
Anrufung des Öffentlihen Wohls Ströme Bluts vergofien; mar 
muß etwas weit in die Geſchichte zuruͤckgehen, um das erite Ba 
jpiel dafür zu finden. Auch Antonius, Octavius und ?epidus 
nannıen fi einen Ausſchuß für das Öffentliche Wohl, als 
fie das Römifche Volk dezimirten. Das bemeift eine Medailk, 
die im Jahre 89 in der Königlichen Bibliothek vorhanden war 
und ſich noch daſelbſt finden mu, wenn fie nicht mit den übrigen 
geftohlen worden. Auf der einen Seite diefer Medaille war In 
tonins' Bildniß mit der Devife: Marcus Antonius i tor 
triumyir, und auf der anderen Seite drei Hände, die fib gu 
ſchloſſen hielten, mit Beilen und Rurbenbändeln umgeben, und 
der Umfchrift: Pro salute humani generis. Es ift alſo mabr, 
daß es nichts Neues unter der Sonne giebt, und daß das Comir 
de salut publie von Marat, die Faetion de salut publie von Fabır 
d’&glantine, das Comite de salut public des Ersbifchöftichen Yu: 
lais und endlich das berüchtigte Comité de salur public, melder 
der Konvent den 6. April einfegte, nur blaffe Nachbildungen jenes 
Comite de salut public waren, welches die Triumvirn erfunden 
harten, und daß diefem ohne Widerrede der Ruhm gebührt, zum 
en das Bolf hingewuͤrgt zu haben zu feinem eigenen wah 
ren Beten. 

Es war in den erften — Tagen des Aprils, als Ir 
bespierre den Franzistaner- Klub nice mehr beiuchte und mr 
Danton für immer zu breden begann. Robespierre, den fein 
Spottname: der Unbeſtechliche, wuͤchend machte, da er ihn mans, 
wenigſtens dußerlih den Schein der Unbeſtechlichkeit zu gegen, 
ab mit Reid zu, wie je — Genoſſe in Verbrechen und 

emurb, mit reicher Beute aus Belgien beladen zuruͤcktehrend, 
feiner Liebe zu Zerſtreuungen nachging und einen ungewöhnl 
Zuras zur Schau trug. Weberdies mar Danton fo eben gu einem 
der neun Mitglieder des meu errichteten Comitö de salut pubhe 
ernannt worden, und von Ddiefent Augenblick -an ſchwor } 
pierre, der in feiner Bemwerbang gefcheitert war, den Untergang 
feines Nebenbuhlers. Indeß verfuchten die Freunde Beider, fr 
auszsuföhnen, und man beftimmmte dazu ein Diner bei’ Legendre, 
um diefe lobenswerthe Abficht ins Werk zu fegen. Im der That 
famen Beide bin, und Danton, von Natur keck und offenberjig, 
reichte Ropespierre bei feiner Ankunft die Hand, Diefer gab 
die (einige veraͤchtlich und fegte fi, ohne eine Silbe zu Ipreden, 
an den Tiſch. Seiner Gewohnheit nach war er ſchweigſam und 
zerſtreut während des ganzen Effens, während Danton jeiner Gr 
mohnheit nah von unverjiegbarer Geſpraͤchigkeit und brißender 


* 


aune überiprudelte. Als er jah, dab Robespierre ein harinaͤcki⸗ 
es eigen beobachtete, eniſchloß er ſich, feine Eigenliebe 
n, um ihn zum Sprechen zu Das „Heda, Robesi 
ierre, Du macht mir ja ſchon feit dem Anfang des Efens ein 
aures Geſicht; bit Dur etwa böfe, daß man mich zum Mitglied 
es Comite de salut public ernannt hat und Dich nid!’ — 
‚Darum ſollte id Dir_zürnen, Danton! Dir jo wenig als 
deinen acht Kollegen. Im Gegentheil, ich bin entzückt, daß der 
fonvent neun Deputirte gefunden hat, die nod) patriotiſcher gefirmt 
ind als id.‘ — „Dann werde mwenigftens beim Nachtiſch muns 
er. — „Welche Anſpruͤche hätte ich auch darauf? Weiter nichts, 
(s meine fandhafte Treue für das Bolt, eine Strenge der Prinzis 
ien, die ſchon außer Mode gekommen ift; einige Weden, die den 
fentlichen Geift auf der Höhe erhalten haben, die Achtung der 
raven Leute und den Haß der Intriganien.“ — „Du vergifieft 
wei Eigenichaften, die Uneigennägigfeit und die Befcheidenheit, 
‚or Allen die Beicheidenheit; Du allein ſcheinſt nicht zu wiſſen, 
pas Du mwerch biſt.“ — „Ei, es giebt ja jo viele Leute, die ſich 
öher fhägen, als fie werih find, und die Anderen nicht die Sorge 
affen, fie je preifen. Was die Uneigennügigkeit berrifft, die Du 
ar zum Verdienft anrechneſt, fo wuͤrdeſt Du mich für einen Spöt 
er halten, wenn id von der Deinigen fprechen wollte.“ — „Du 
reift, daß ich meine Angelegenheiten nicht vernachldifige, indem 
h die des Landes beforge. ie Sache ift ganz einfach: wenn die 
tönige ihre Hoͤflinge bereichern, i fehe ich nicht ein, warum das 
zolk die jeinigen nicht bereichern follte ?“ — „Wenigſtens bift Du 
anz offenherzig dabei.” — „, verabſcheue die Heuchelei, Ro: 
espierre.“ — „Was meinft Du damit?! — „Nichts Anderes, 
18 was ich ſage.“ — „Das ift Dein Gluͤck; denn wenn Du es 
ew agt hättet, eine Anfpielung zu machen ....* — „Auf wen 
enn® Hier haben wir feine Heuchler.“ — „Eben jo wenig als 
lufſchneider.“ — „Wen nennft Du YAufjchneider?" — „Die 
gen z. B., melde * am Morgen des zehnten Auguſt, währ 
end man das Schloß angriff, zu Haufe eingefchloffen hielten 
nd erft des Abends auf dem Carroufſel⸗Platz erfchienen, einen 
roßen Küraffiers Sdbei mit ſich fchleppend und ſich den re 
heil eines Sieges anmasend, der ihnen michıs als ein Bischen 
Fön et bat." — „Immer noch beffer, eiwas fpdt auf dem 
5 adıfelbe zu erfcheinen, als fi vor, nad und während des 
ampfs in einen Keller zu verfriehen und nicht den Wuth ger 
abe zu haben, mit uns am Bten nad Charenton zu kommen, 
»o wir das Komplott gegen den Mof unterzeichneten .... — 
‚Werm id nicht dort war, jo.... — ‚Warte nur, idy bin nod) 
icht fertig. Das har Dich nicht abgehalıen, Robespierre, Di 
inige Tage nachher zum Diktator ernennen laffen zu wollen; 
ber ich vergeſſe, dab Du keinen Ehrgeiz haft." — „Was, ic 
Diktator?’ — nz wohl. Weiß ich denn nicht, daß am I6ren 
ine geheime Verſammlung bei Dir gehalten wurde, der unter 
Inderen Rebecqui und Barbarour beimohnten (Du ſiehſt, daß ich 
ut unterrichtet bin) und wo Panis, nachdem er ausführlich die 
dothwendigkeit dargethan, einen Diktator zu wählen, erklärte, 
u allein taugteft für diefe Stelle, und man müßte Dich dazu 
mennen; Du mwärdeft einen neuen Cincinnatus machen?“ — 
‚Angenommen, man hat den Vorſchlag gemacht, fo habe ich ihn 
icht angenommen. — ‚Das heißt, die Anderen, die Did) für 
u klein dazu hielten, haben ihn zuruͤckgewieſen.“ — „Sa, um 
Deinem Freund Marat die Zeit zu laſſen, daß er ihn zu Deinen 
zunſten wiederhole.“ — „Dann hie man nur das erneuert, 
yas ih am zweiten September übernommen und wodurch ich, 
sährend Ihr Alle wie Hafen gegittert habt und Euch jenfeits der 
oire ſtuͤchien wollte, das Darerland gerettet habe. Das Mittel, 
as idy angewendet, war vielleicht eiwas gewalıfam; aber ich 
arte feine Wahl.’ — „Das hat mich nicht abgehalten, es laut 
nr Konvent zu mißbilligen.“ — „Ja, ib weiß, um mir das 
sehdffige defielben zuzuichieben; aber man wird immer jagen: 
'ranfreih war in Gefahr, und während Robespierre und die 
Seinigen vor Angſt umlamen, war Danton der Einzige, welcher 
andelte und Frankreich rettete.” — „Ja, ich hoffe, die Geſchichte 
sird einen Unterfchied zwiſchen uns machen.” — „Bil Da auch 
cher, daß er zu Deinem Bortbeil ausfallen wird!’ — „Bilt 
De ficher, dab es zu Deinem Vortheit jeyn wirdr“ — „Es ift 
eine Frage, ob fie einen Mann, der gerade und offen auf fein 
zael Losgeht, über den flelle, weicher wie die Schlange, kriechend 
rd auf frammen Wegen, es aufſucht.“ — „Und gewiß gehörft 
>u zu den Erſteren?“ — „Eben fo jchr, als Du zu der zweiten 
dlaſſe.“ — „Danton!“ — „Robespierre!“ Hier legten ſich die 
Zaͤſte dazwiſchen, aus Furcht, die Unterhattung möchte heftiger 
»erden, und Legendre nahm das Wort, indem er ſagte: „Ei, ei! 
Männer, die jo ganz gemacht find, um Einer den Anderen zu 
chen! Was würden die Ariftofraren jagen, wenn fie müßten... 
— „Sie würden fagen, was Keinem unbefannt ıfl, dab Robess 
ierre und Dantom fi nicht mehr vertragen Pönnen, daß ein 
Zhron zu eng ift, um ſich heilen zw faffen, und dab ohne Zweifel 
Biner von ihnen den Anderen aufs Schaffot ſchicken wird. Ich 
pilt fehen, daß ich nicht der Andere bin Hierauf nimmt Danton 
einen Hut und geht. Nachdem er for war, ſagt Robespierre 
rummenb: „Daran mollen mir denken.“ 

Kurs darauf hatte Danton den Einfall, ſich mir den Giron⸗ 
äften zu verbinden, um Robesyierre zu ſtuͤrzen. Danton, dem 
s nicht an Großmuth des Charakters fehlte und der zuweilen 
Seclengröße gehabt bat, nahm zum Berbredien nur in bejom: 
eren Fällen und in großartigen Verhaͤliniffen feine Zuflucht. Das 
Leine, niedrige Verbreben war ihm verhaßt; auch gab er fi 


ie Mühe niche, feine Verachtung gegen der Schwarm gemeiner. 


Böfewichter, von denen er im Konvent, im Gemeinderach. oder 
im. Ftanziskaner⸗ Klub umringt war, zu — 

Meilland, Deputitier des Departemenis der Nieder⸗Pyre⸗ 
nden, wußte dies und * ihm den Puls au fühlen ‚Eines 
Abends geht er in das Comite de salut public, wo fi Danton 
allein’ mit Treilhard befand. Die anderen Mitglieder waren in 
einem Hinterfabiner, wo fie ſich mit Marat berieihen, der wenige 
Minuten darauf herauskam umd, nachdem er Danion zwei Worte 
ins Ohr geflintert, den Saal durchſchriut. Diefer rief hierauf: 
— ‚Der &lende! Blut, und nichts als Blut! Kommt heraus aus 
dieſem Saale, ih erftide hier; wir wollen im Garten frijche Luft 
ſchoͤpfen.“ — Meilland folgte ihm und redere ihn an, als er mit 
ihm allein war: — „Danton, das: Ding geht ſchlecht, und es 
wird nie befier werden, fo lange ſich nicht eın Menſch von ener: 
giſchem Charakter an die Spige der Regierung ftelle: Du bift 
allein diefer Mann.“ — „Du jprichit mir wieder von. Diktatur 
und Robespierre?“ — „Nur ein Wort, und der Wurm ift zer 
treten.” — „Dann mwird das Zerireten an mich kommen.“ — 
„D nein, man weiß Did von * Leuten zu unterſcheiden.“ 
— „Das iſt nicht wahr; die Gem . haben fein Bertrauen 
zu mir." — „Mehr als Du denkſt; darfft nur Deine übed; 
fpannten Grundjdge etwas mäßigen, Du darfft nur, als: muthiger 
und entfchloffener Mann, Deinen Einfluß und Deine Talente dar 
zu benugen, um einen Schwarm rafender Tiger im Zaume zu 
halten, und Du folljt jehen, wie ſchnell Du das Bertrauen ge 
mwinnen und wic es Dir nice an Beiftand fehlen würde. — 
„Da, wenn ih mid nur barauf verlaffen. koͤnnte!“ — „ 


Hauptſtadt gelommen war, eine eines Ayendi vor Fa 
3 N, 


Der Breraguer lduft zu einem Depurtirten feines Deparie- 
ments, der ihn zu Balaze führt, demjenigen Girondiſten, der 
unter allen am meißen Geiftesgegenwart und Energie in dieſen 
gefährlichen Umständen an den Tag legie. Valags bittet den 

reiagner, am anderen Tage wieder ins Ergbijchöftiche Palais zu 


# 


en. Diefer, fi des Mittels bebienend, das ihm das erjtemal 
ge — — mar, wird / wieder eingeiaſſen. Im An⸗ 
fang der Sitzung bemerkte et, es waͤre nicht fo leicht, als 
man glaube, achttauſend Menſchen aus dem Wege zu räumen. 
Er fagte, der Plan wäre gewiß fehr —* und man wuͤrde 
fpdıer darauf zurädtommen, aber für den Augenblick wäre es 
ug, fi) damit zu begnügen, alle „Appellanten‘‘ hinzurichten. 
„Dies’, fügte er hinzu, „wird ſich ens auf sweihundert 
belaufen, die in einer Vacht erpedirt werden können. Ich habe 
dafür ein ſehr einfaches und leichtes Mittel gefunden, das, wie 
ich hoffe, von Euch gebillige werden wird. ber da für eine 
ſoiche Sache die erſte Bedingung des (gs ein —— 
liches Geheimniß iſt, und da ſich in einer Verſammlung von fünfs 

undert Perjonen leicht Schwäger, treulofe Brüder und Spione 

den Pönnen (hier zitterte der unglüdlie Breton an allen Glie⸗ 
dern), wie fi deren aud wirklich ſchon gefunden haben, da 
Balaze einen Theil von dem erfahren, was in unferer legten 
Gigung vorgegangen ift —* Breton kann ſich nicht mehr aufs 
recht erhalten), fo will ich meinen Plan einer kleinen Zahl uns 
ter uns von geprüften Bürgerfinn, ournier, Henriot, Meilland, 
Dopfent und fünf bis ſechs Anderen, die ihr ſelbſt beftimmen 
mögt, mittheilen.“ Barleı's Antrag ward mit Beifallsmurren 
aufgenommen. Man fügte noch fünf Mitglieder zu denen hinzu, 
die er begeichner hatte. Bie zogen fi alle in ein bejonderes 
Zimmer zuräd, und die Sigung ward aufgehoben. Beim ae 
ausgehen bemerkte der Breton,, daß er begleitet ward. Nichts— 
deftomeniger ging er zu Balaze und erzählte ihm, was er ges 
eben und gehört habe. Vierzehn Tage darauf fah man feinen 
eichnam auf der Seine ſchwimmen. 

Kolgendes war Barleı’s Plan, wie man jeitdem erfahren 
hat. Er harte falſche Briefe zwifchen dem Prinzen Koburg und 
den Deputirten, deren Tod beſchioſſen war, angefertigt. Dieſe 
Deputirten follten zu einer und 2 Stunde Lerheher, in ein 
— Haus der Vorſtadt Saini⸗Jacques geführt und das 


5 Den anderen 
orgen follte man auf allen Mauern von Paris die falfchen 
Briefe anfhlagen; man wuͤrde fi dann zu der Entdefung des 
Sat Kompfotts —— und ſich freuen, daß die der Volks⸗ 


ſt gleich nach ihrer Ankunft erdroſſelt werden. 


uſtiz geop erten Verraͤther mit ihrer Gegenwart weder den 
oden des Barerlandes, noch die reine Luft der Freiheit mehr 
befudeln könnten. Man muß geftehen, diefer Plan war nicht 
ſchlecht erfonnen, und das Direktorium erinnerte ſich fpdter daran, 
als es am 18. Fructidor die Papiere des berüchtigten Portefeuille 
von Entraigues veröffentlichen lich. 
Doch dur den unglädlihen Bretagner machte 
Balaze feine Freunde aufmerfjam, die, die Gefahr ihrer Lage 
endlich erfennend, aus Furcht muthig wurden und das Vaterland 
u retten bejchloflen, als es in ihren Perfonen kompromittirt war. 
* ſie alſo den Augenblick benutzten, wo Robespierre und 
eine Genoſſen auch ihrerſeits im Jakobiner⸗-⸗Klub die Mittel bes 
riethen, „das Vaterland zu retten”, waffneten fidh die Girondiften 
mit Muth, und nachdem fie fi der Hdupter des Berges ver: 
ſichert hatten, begaben fie ih zahlreich in den Konvent, wo fie 
die Kühnheit hatten, ein Dekret durchzuſetzen, welches gebot, die 
Berihmörer des Erzbiſchoͤflichen Motels zu verfolgen und vor 


ewarnt, 


das Revolutionss Tribunal zu ftellen. Guadet ging noch weiter: 
er trug darauf an, alle Behörden von Paris abzufegen, den 
Munizipalrach durch die Präfidenten der 48 Sectionen zu erfegen, 


die Ermählung eines neuen Maire, eines neuen Kommandanten 
der Nationalgarde zu befeblen u. f. w. 
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Rußland. 


Fiteratur der füblichen Stavonier. 


Der Beherrfcher von Ezernagora (Montenegro) hat vor einis 
en Jahren in —— Lande eine Druderei eingeführt, und bereits 
834 lieferte diefelbe eine Sammlung von Gebichten. Iu darauf 

folgenden Jahre erſchien dort ein anach, mit dem Titel Bor; 

a , berausgegeben vom Biſchoͤflichen Secretair Milakowitſch. 
m bemerfenswertheften darin ift eine Beſchreibung von Ezers 

nagora in ftatiftifcher und geographiicher Beziehung. In Bel 

grad hat man angefangen, eine vollkdndige Sammlung der Werte 
des Serbiſchen Öniofenhen Doßifei Obradomwirfh in 6 Bänden 
zu druden. Bereits im Jahre 1832 erfchien ein philofophifches 

Wert «und cine allgemeine re ar Gebraub der Ser: 

biihen Jugend von Dimitri Tirol. Der befannte Literat Berlitſch 

gab in Agram ein Gedicht des Dalmatiſchen Dichters Palmotali 
unter dem Titel Chriftiade heraus; diejes Gedichte hatte einige 
ahrhunderte fang als Handfchrift eriftirt. Viele find damit unzus 
eden, daß der gelehrie Herausgeber an einigen Stellen Worte 
des Originals verändert hat. Im Stavonifchen Illyrien, d. h. bei 
Slavoniern, Kroaten, Serben und Dalmatiern, erfchienen im 
Jahre 1836 in dortigen Mundarten 22 Bücher, größtentheils ges 
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lehrien Inhalts. In Belgrad kam. im Jahr 1837. der Serbiik: 
Almanach Urania heraus, welcher unter — eine 
Erzählung: Ehriftina Mitordoba, enthält, deren Berfa 
Obrenowĩiſch, eine Iöjährige Nichte des Serbiichen Fürken Mi 
loſch, iſt. Ferner finder man in demfelben ausgegei Di: 
tungen von Anton Migansmwirjch aus Perropolis, —— 
Konful im Fuͤrſtenthum Serbien, und von Semen Wilutinomiis, 
dem erſten Serbiſchen Dichter. Dem Kitelblan if dee 
des Kaiſers Nicolaus I. beigefügt. Die Subfcriptionslifte beain 
mit dem Namen des Tuͤrkiſchen Paſcha's von Belgrad ne 
kiſchen Schrifizügen. (C. 11) 


Mannigfaltiges. 


— Sranzdfifhes Yanorama von Deutfchland. Bir 
haben das erfte Heft des Panorama de l’Allemagne erha einer 
periodifhen Schrift, 2. der Kedaction des Herrn 
und im Berlage der Herten Brofhaus und Avenarius in Parıs 
erſcheint. Hert Savoye lieferte früher die Artifel über Deuride 
Literatur im Temps, die ſich vor anderen ähnlichen Arbeiten immer 
auszeichneren, weil der Verfaſſer mit der Kenniniß Deurfcer Ju 
ftände, die ihm, als einem geborenen Deutſchen, wohl eher als 
den vielen jegt über Deutfchland fchreibenden Franzoſen zupw 
trauen ift, zugleich die Klarheit und den leichtfaßlichen Scher; 
einer geldufigen Franzoͤſiſchen Profa verband. Es haben zwar in 
der neueren Zeit mehrere in Paris lebende Deurjche Fireraten 
Sranzöfiihe Abhandlungen, ja fogar Bücher über Deurfchland 
druden laffen, —3 das waren nur Deuſſche Gedanken, Deutſche 
Worte und Deutſche Unuͤberſetzbarkeiten, die irgend ein mir 3 Fr. 
pro Bogen honorirter armer Teufel von Franzoͤſe in feine Ruten 
Iprace unter der ‚Auffiche und mit der kchaltjornung des 
eutſchen Autors, übertragen mußte. Die Herren Savope und 
Mainzer gehören zu den wenigen in Paris von ihrer Deutjchbeir 
lebenden Deutſchen, die in der Franzöfifhen Hauptftadt Glüf 
—— haben: der Erſtere er. feinen Unterricht in Deuricer 
prache und Literatur, und der Zegtere durch feine Untermeifun 
gen in der Muſik, und zwar in Deutſcher Muſik, denn es find 
namentlich Geſaͤnge, Chöre für Männerjtimmen, wie man fie in 
diefer Bollendung bisher nur in Deurfchland fannte, die Ser 
Mainzer auch in Frankreich eingeführt. Und nun haben fic die 
beiden Begünftigten, der Spräch⸗ und der Mufil: Meifter, in 
loͤblicher varerldndifher Gefinnung vereinigt, um die Fiteratr 
und die Kunft Deutfchlands, von denen fie Vs ei nur Einzelnen 
Einzelnes mirgerheilt, dem ganzen Franzen en Publifum in 
einem vollitdudigen Panorama vorzuführen. Mögen fie in diefem 
roßen Unternehmen eben fo viel Gluͤck haben, als bisher in 
En kleineren! Denn es gereicht gemiß beiden Ländern, Deutſch⸗ 
land und Sranfreih, zum Bortheil wie zum Ruhme, menn fie 
ſich gugenfeitig achten und verfteben lernen. Ja, das Panorama 
de V’Allemagne bringe uns zundchft auf die Frage, warum neh 
fein Deutſcher Buchhaͤndler ein aͤhnliches ‚Panorama von Franı 
reich“ unternommen? Wir Plagen, wir fpotten oft darüber, daf 
Deutſchland für die Frangofen ein fo unbefanntes Land, eine 
ultima Thule fen, aber wie viel it uns denn Frankreich befann, 
ver? Paris allerdings und feine Baudevilles, feine Feuilleromi 
und feine Romanen Lieferanten kennen wir fo ziemlich. 
was willen wir von den Departements? mas von den verſchie 
denen Rationalitdten der Nord; und der SüdsFranzgofen, von den 
Bretons und den Gascognern, den Flamands in Dünkirchen und 
Lille und den Basken an der Pyrenden-Graͤnze? Für uns find 
Alle diefelben Frangofen, während fie doch nur in Paris oder da, 
mo fie dem Auslande gegenüberfiehen, ganz in einander wer 
hmelzen. Ja, geftehen wir uns nur, dab wir felbft di 
anzoſen, die im Grunde noch Dreivierteldeutſche find, 
ehemaligen Brüder im Elſaß, faum mehr kennen und fie darum 
auch für vollfdndige $rangofen halten! Warum bat uns ned 
Niemand von Franzoͤſiſchen Univerfitdeen, Afademieen und Schul 
Einrichtungen eine intereffante Weberfi gegeben, mie bie 
u ſchon deren mehrere über Deutſche Anftalten durch 
Marc Girardin, Marmier und de la Nourrais befigen 
Was bringe man uns aus Franfreih? Nicht den Ernf umd 
die Würde der Wiſſenſchaften, wie fie durch Arago 
be &t. Hilaire, Brongniart, Spivefire de Sacy u. —* 
tirt werden, ſondern Skigzen über Skizzen, Reiſebilder mit 
ſoͤnlichkeiten und unzaͤhlige Beweiſe, dab auch die Deutfchen 
tig und oberflaͤchlich werden koͤnnen, wenn fie eine Zeit lang unter 
Srangofen gelebt haben. Fern fen von uns alle Schnjudht mach 
ge alter Pedanterei, die den geflügelten Scherz abmeil,mms 
eſorgniß, er koͤnnte den Ernft minder langweilig machen; aber 
man tollte do 
man follte du 


nicht von einem Ertrem in das andere ; 
och in Deurfhland nicht meinen, Franfreic fey ums 
befannt, weil wir Balzac, Jules Janin und Paul be in 
Driginalen und in Ueberjegungen leſen. Man gebe uns ein Pas 
norama von Frankreich mit allen Schägen diefes großen 
mie es jegt die Herren Savoye und Mainzer, unterftügt von tier 
tüchtigen — von Deutfchland zu geben 
Aber auch diefes wird eben fo der Deutfchen wie der 

fhen Aufmunterung bedürfen, wenn es fortfchreiten 23 
deihen ſoll, und um dazu auch das Unfrige beizutragen, 
wir in einem der naͤchſten Blätter auf den Inhalt der erfien fiefes 
rung des „Panorama von Deutſchland“ fpezieller zu 
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Dftindien. 
Anfichten bed Himalaya. 
Nach neueren Britifhen Reifenden. 


Das Gebirge Himalaya, jene „bimmelhohe weiße Mauer”, 
velch e die Natur zwiihen Hindoftan und Tuͤbet aufgerhürmt, er; 
tredt ji von den Quellen des Indus im Nordmweiten bis gegen 
‚as mittlere Stromgebier des Brahmaputra im Suͤdoſten. Der 
Kern oder MauptsKnoten dieies koloſſalen Möhenzuges trennt die 
Alpenthaͤler Sirinagur, Nepal und Buran von den Hochebenen 
ver Ehinefichen Tararei. er Himalaya iſt gleichſam der füds 
ichſte Graͤnzwall von JunersAfien; mit ihm parallel zieben im 
Rorden der Kuenslün, der Thian-fchan oder das Himmels⸗Gebirge 
ınd der Altaiz; unter dem Meridiane von Attok und Dicbelalabad 
n Afghaniſtan kommt er dem Kuenslän fo nahe, daß die beiden 
detten zwilchen Kabul, Kajchmir, Ladak und Badachſchan zwei 
Riefen gleichen, die unter einem gemeinfamen Dome aus Wolfen 
nd Nebeln einander ringend befimpfen. Fünfundzwanzig Gipfel 
tiefes maͤchtigſten aller Gebirge überragen an Höhe den Tichims 
wrafle. Die Grängen des Himalaya ım Dften find nicht genau 
ekannt; doch könnte man vorläufig das Balfin des Brahmaputra 
Is feine öftlichfte Markicheide betrachten. Bon dem Brahmaputra 
n erſtreckt fi eine oͤſtliche Rortfegung der Keite einerfeits bis 
um Kap Negrais im Birmanen»Neihe, und andererfeits bis in 
as Innere von Suͤd⸗China. Der meftlichfte Theil des Gebirges, 
veftiih von dem großen Gebirg⸗Knoten des Landes Bolor und 
iesjeits des Indus, ift unter dem Perfifhen Namen HindusKoh 
ekannt. Eine Foriſetzung deffelben zieht gegen Weften durch die 
dänder Kabul und Chorakan, wo fie dem Höhenzuge Demamwend, 
er fid wieder dem TaurassKaufafiiben Syſteme anreiht, die 
dand zu bieten ſcheint. Die ungugänglichen er Or 
ifer diefer Gebirge werden eine jtreng mathemarifche Berechnung 
er YHusdehnung des eigentlichen Himalaya noch lange unmögs 


ch mädchen. 

Der befanntere Theil biejes iinpofanten Alpen⸗Walles Central⸗ 
Ifiens, welder uns - vorzugsmweife befchäftigen foll, enthaͤlt 
ie hoͤchſten Gipfel auf der Oberfläche unferes Erdbodens. Seine 
innen find unerfteiglih; aber die majeitdeiihen Ströme Hindo⸗ 
an’s haben an verthiedenen Stellen jo weite Breichen gemacht, 
aß die Wiflenfchaft kecken Fußes eindringen konnte. on Hin⸗ 
oftan bis Tüber, auf einem reale von 80,000 Engl. Quadrat⸗ 
Reiten, erhebt ſich der —— zwanzig⸗ bis fiebenundamangig: 
wfend Fuß über das Niveau des Bengalifhen Golfes. Das 
Rinimum diejer Skala ift barometrifch berechnet und trigonomes 
ifch ausgemeflen; das Marimum derjelben hat man erft feit 
515, als der Periode des Krieges mit den Ghorka’s, zu ſchaͤßen 
erfuchtz; aber diefe mangelbafıe Schaͤtzung ift noch weit entfernt 
on dem wirklichen Maße, und gewiß werden ſich noch maͤchtigere 
vöben ergeben, wenn der Sanatismus der Ghorka's und der 
Aht's die Zugänge ihrer heiligen Berge dem Forſcher nicht 
ner ftreitig machen kann. . 

Der Diamalagiri oder Weihe Berg, an den Quellen 
es Gundunck (eines Zufluffus des Ganges) belegen, gilt allges 
ein für den hoͤchſten Gipfel der ganzen Kette. dafon, Webb 
nd Merbert ber n feine Höhe auf 27,000 Engl. uß (4211 
‚oifen) über dem Meeresipiegel. Balbi ichägt die Höhe die ſes 
Hit auf 4390 Toiſen und beirachtet als Culminations Punkt des 
ıneren Himalaya, an den Graͤnzen von Butan, die Kuppel bes 
‚fcbamulari, der er jedoch, obwohl ganz unmaßgeblich, nur 
00 Toiſen anweiſt. Dies wäre ſchon ungefähr die doppelte 
‚öhe bes Finfteraarhorns im Berner Dberlande. ’ 

Wenn aber die feltenen Erforfcher des Himalaya über die 
söhe. der mitdglichen Kette verfchiedener Meinung find, fo ftim: 
en fie wenigfens alle darin überein, daß der * aller Berge 
aſeres Globus fein Haupt in dem ewigen Gewoͤlle bergen muͤſſe, 
elches den entfernteften nördlichen il, an den :unbefannten 
ärgen des Landes der Shil's und ZTüber's, umlager. Die 
Ich wierigkeſten und Gefahren der Umterfuchung und das immer 
jene argwöhnifhe Auge der Ehinefifhen Behörden werden die 
ıhnıften Unternehmungen der Wiſſenſchaft in jenen Gegenden 
>> lange vereiteln. : Unterdeß fahren aber die Briten mit ums 
m ũdlicher Ausdauer im. ihren Verſuchen fort; die Tiger von 
yerngalen, melde fie vor ihren Elephanten hertreiben und nach 


dem Sintergrunde des Alpenıhales Nepal zuruͤckdraͤngen, toden 
fie Schritt vor Schritt die Etappen der Kette inan. Während 
die Eiferſucht des Rendihies Singh im Welten der Thäler von 
Kajhmir wacht, während die Borpoften des Himmtifchen Reiches 
mit ihren ledernen Kanonen im Often drohen, fo oft das profane 
Auge des Europders die Ufer des heiligen Sees Wanfarower 
ausmeffen oder die Citadellen von Gertope und Ladaf befchauen 
will, öffnet fi diejer in den Schlünden des Katmandu einen 
Weg nad den nördlichen Regionen des Himalaya. 

Schon zähle man gegen 39 Gipfel des Gebirges, die 0,000 
Engl. Fuß überfteigen. Da nun der kulminirende Pit der Neuen 
Weit, der Nevado von Socata (in dem öftlihen Cordillerens 
Zuge von Titicaca), nur 3948 Toiſen und der Montblanc in 

avoyen nur 2460 Toiſen mißt, fo ergiebt fi hieraus, daß der 
Dhamalagirt für den wahren Atlas unjerer Erdfugel gelten fann 
und eine große Zahl anderer Pik's den höchiten Bera Europa’s 
weit überragen. Diefen gigantifhen Finnen it aber no ein 
maͤchtiges Stufenland vorgelager.. Wenn der Tüberifche Himas 
laya eine Region ift, im welcher bis jege nur barbariiche Völker 
und reißende Thiere haufen, fo bietet uns dagegen der ganze 
wejtliche, den Ebenen Hindoſtan's und dem Lande der Sihf's zur 
gekehrie Höhenzug nei unerforfchte, aber hinreichend zus 
aͤngliche Gebirgs» Ihäler, denen die mäctigen, das nördlide 
indoftan waͤſſernden Ströme entquillen. Hier, in den Schluch⸗ 
ten von Dehra, in dew faft parallel —— Bergkeſſeln, welche 
der Seiledſch, der Dſchemna, der Doab, der Pabar, der Bhagis 
rashi und der Ganges gebilder haben, erhebt fi der Pimalaya 
mit feinem majeftdiiichen Glacis von Felfen, Wäldern und Schnee: 
mafien; hier muß man, auf einen Bambusjtab geräst, jene Region 
hinanfteigen, die zwiſchen dem eigentlichen Fub der Kette und dem 
diluvialen Hochlande ausgehöhlt ik Hat uns der Britiſche Adjunkt 
oder Nefident von Delhi vermittelt eines Fermans der Compagnie 
yon die Shik's geihügt, fo miethen wir einen Trupp berittener 
rta’s, nebft ein paar Dugend Radſchputiſcher Zaftırdger, und 
verforgen uns mit einem Tragieflel, einigem norhwendigen Mer 
Inſtrumenten, einem Zelte and einem Vorrath von Lebensmitteln 
auf mehrere Monate. Bevor wir aber Brahma’s Gebiet vers 
laſſen und dem Heiligthume Buddha's entgegenfchreiten, der uns 
fhon die Stürme und Wetter des Himalaya zum Willkommen 
Fa al verweilen wir ein paar Stunden in Simla, dem 
dußerften Graͤnzorte der Präfidenefchaft, dem Belvedere von Hins 
doftan, mo man den Himalaya wie auf gemalter Leinwand vor 
fih aufgeroflt fieht. 
Simla if, mie der Mont;d’Dr oder wie Bagneres, das 
Rendezvous der Reihen, der muͤßigen Leute und der Kranten.. 
Man jpotter hier der chronischen Lebers&ntzändungen, des Tophus 
und ber Cholera, diejer drei in Bengalen fo zudringlien Gaͤſte⸗ 
Der Offigier, welcher vor adızebn — —e die militairiſchen, polis 
an juridiichen und —— ellen An u er diefer dußerften 
ordgränge des Indo⸗ rieita en Reiches beauffichtigte, fam eines 
Tages auf den guten Gedanken, feinen Palaft in der Ebene, wo 
die Hitze ihm fehr befchwerlidy fiel, zu verlaffen und mit feinem 
genen Hausftand unter dem Schatten der Federn zu fampiren. 
r war allein in einer Dede; Freunde befuchten ihn. Die Lage 
und das Klima ſchienen ihm vortrefflich. an ließ ein paar 
Hundert Radſchputen fommen, welche die Bdume rund umher 
niederbieben, grobe Balken anfertigten und fechzig auf den Berr 
gen zerftreuse Haͤuſer bauten. an ſchnitt herrliche Wege im 
den Kelten, und bald fanden Luxus umd e an einem Orte 
Eingang, der 700 Stunden von Kalkutta und 7000 Fuß über dem 
Riveau des Meeres liegt; bald ſah man hier Britifhe Damen 
in Parifer Modetracht auf niedlichen Zeltern kokettiren, als wär” 
es im Hmde: Park zu London. ö 
Die Ausfiht auf den Himalaya, welche man von Simla aus- 
genießt, hat vielleicht in der Welt ihres 5* nicht. Der 
politiſche Agent Großbritaniens, welcher hier refldirt, um bie 
benachbarten Radſcha's im Zügel zu, halten, wird ohne Zweifel 
diefen Ort zum Stapelplage aller enfögen Entdeckungs : Keijen 
nach dem. Gebirge machen. Im Jahre 1826 Hattere Graf Amberft, 
Generals Gouverneur von Indien, in Simla einen Bejuh ab; 
auch Lord Combermere erfchien daſelbſt; die eine Kolonie wuchs 
rafch und fröhlich heran. Ein Spazierweg, der fi fpiralförmig 
um die kleine Kuppel minder, auf welcher die hübjcheften Häufer 
ftehen, ift eine Terraffe für die Neugierigen, melde der peripefs 


* 
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tiviſche Anblick des Himalaya aus gang Bengalen nah Simla 
—* und eine hinreichend breite Straße, im der Richtung der 
Chineſiſchen Tatarei, auf welcher in Zwifchenrdumen von zwölf 
Engliſchen Meilen Relais: Poftpferde halten, erleichtert fühneren 
Fellenden die Mittel, über Die. zweite Etage der Kette zu gelangen. 
Man möchte faft fagen, daß die Roͤmiſche Straße über den Sims 
plon in das Land jenfeits des Ganges verfegt if. 

Alle Häufer der Stadt, die an Abhängen erbaut find, haben 
faſt ganz plate Dächer. Die Räume zwiſchen deu Sparren der: 
felben verkittet man zierlihd mit einem Mörtel oder Stud, den 
die Hinduh's Tihunam nennen. Weber diefen allerliebften Ger 
bduden zieht fh um den abgerunderen Gipfel ein immer grünen: 
der Kranz von Fichten, Eedern, Khododendron, Eichen und Lerchen⸗ 
bdumen. Konvolvulus und rankende Roſen bekleiden die terraſſen⸗ 
grugen Abhaͤnge, fo dab man die duftenden Amphitheater der 

Borromdifcden zen unter den Zljten Grad nördlider Breite 
verjegt glaube. In diefen Anlagen treiben ſich idglich Britiſche 
Dinziere herum und laffen die feltenen Vögel der Gegend, die 
Lophophoren, Kakatus und Rafanen von Kyonthal durd ihre 
Doggen aufſcheuchen. Auch Gaſthoͤfe und Keftaurationen werden 
an diefem wonnigen Orte ſchon errichret; die Zeit Dazu ift fehr 
vpaſſend gewählt, da — 5* 2 ein Nachbar von Simla, 
erſt neulich hundert Flaſchen des beiten PortersBiers aus Lur 
Diana verfchrieben bat. Auch ift neulich von einer durd die 
Damen der Compagnie gegründeten Freifchule für arme Hindu’s 
die Rede geweſen, worin Unterricht im Zeichnen gegeben wird. 
Die Ente der Krieger Tamerlans malen bier Veilchen und 
Geraniums des Himalaya für die fchönen weiblichen Eroberer 
ihres Baterlandes, die Ladies von Wert: End in London. 

Kommen wir nun jur „Wohnung des Schnees‘’ zurüd. Ders 
jenige Himalaya, den man vom Ganges in Hindoftan aus ge⸗ 
wahre und.der einen jo grandiofen Hintergrund des Bengalijchen 
Flachlandes bilder, ift gleichfam nur eine bejcheidene Vorrede zu 
den Tüberiihen Alpen oder dem wahren Himalaya, wie er an 
den Quellen des Setledſch fich zeige. Die ‚progrefive Erhebung 
der Bafis aller diefer Bergreiben, von denen immer eine über 
die andere emporfteigt, macht die Höhe der mit Eis gepanzerten 
Riefers Pils viel weniger auffallend. So haben Bramanıe und 
Miheb Angelo der Perersfirhe in Kom einen Platz angewieſen, 
der entfernte Beſchauer über ihre koloſſalen Verhaͤltniſſe tdufcht. 
Um die abfolure Höhe des Himalaya zu berechnen, muß man 
bedeutende Subftractionen machen; dieſe abfolure Höhe bleibt 
zwar allerdings ungeheuer genug; da aber das Auge vergebens 
nad horizontalen Linien nd umfieht, die es den fenkrechten Li—⸗ 
nien en koͤnnte, und da die Nbdachungen des 
Bodens _vergleihungsmweife nice fehr fchroff find, fo giebt es 
feinen Ort, von wo man die hoͤchſten Gipfel unter einem befon: 
ders großen Geſichts-Winkel zu betrachten im Stande if. Man 
ſtelle einen Riefen von acht Fuß in das binterfte Glied eines Pe: 
lotons Infanterie, defien vorderftes Glied nur aus fünf Fuß hoben 
Leuten gebifder ift, und der Rieſe wird unfcheinbar werden. ns 
aufrieden mit dieſem gefchloffenen und gedrängten Peloton von 
HöhensZügen, rief der Franzoͤſiſche Neifende Victor Jacquemont: 
„Ach! mie Schön find doch unſere Schweizer Alpen!" — Sehr 
wahr, allein es find auch nur die Alpen. z 

(Zortfegung folgt.) 


Frankreich. 


Die Girondiſten. 
(Schluß.) 


Bei den Jakobinern erfuhr man bald, mas die Haͤupter der 
Bironde im Konvent gewagt hatten: fofort machen ſich Nobes: 
pierre, Chenier, Marat, Jean de Bry, Eollor, Fabre, Mallarme 
und Andere wie ein Mann auf, um diefer Truppe widerfpinftiger 
Schüler die Ruthe zu geben. Als fie in den Saal des Konvents 
traten, vollendere eben Guader auf der Tribäne feine Philippifa 

egen die Verſchwoͤrer. — „Die wahren Verſchwörer⸗ fchreit 
Pallarme, „sind die, weiche hier Mahregeln gegen die wahren 
Freunde des Vaterlandes beantragen, Mahregein, deren Ausfühs 
rung wir zu hindern wiſſen werden.‘ — Gofort verldit Guader 
die Zribäne, ohne auf Mallarme's Merkurinte ein Wort zu ers 
wiedern. 

n demſelben Augenblick kommt Pache, begleitet von den 
vorzuͤglichſten Kehlabſchneidern der Mutter⸗Geſellſchaft, und lieſt 
eine Adrefie, in der man den Kopf aller Deputirien verlangte, 
deren Einfluß oder Energie man fuͤrchtete. Pace, den man auf 
der Stelle hätte verhaften follen, wird zu dem Ehren der Sigung 
eingeladen, und die Birondiften, die, troß der BVerftärfung ihrer 
Gegner, noch immer die Majoritdt haben, geben es zu. Doch 
nice Alle betrugen ſich fo feig. Ich nenne nur Boyer/Fonfrede, 
der laut fein Bedauern ausdrüdte, nicht zu ‘denen gu gehören, 
gegen die der Gemeinderath ſich verſchworen. Aub Mazuyer 
trat an Pace heran und jagte ihm halblam: Habt Ihr viels 
Leicht in Eurer Lifte einen Pleinen Play für mich? ich würde gern 
eimas darum geben.’ — „Ich verfprehe Euch einen auf der 
erften Lifte, die man anfertigen wird, und es fell Euch nichts 
koſten.“ Pache hielt fein Wort gewilfenhaft; Mazuner ward 
nad dem zweiten Juni außer dem Beleg erfidrt und farb auf 
dem Schaffot. 

Jet fommen wir zu der Schluß: Kataftrophe des Dramas, 
bas mun ſchon feit drei Momaten dauert und das fich auf eine 
ziemlich beftialiihe Weile den 31. Mai in dem Valais der Tuiles 


rieen entwickelt, das der Konvent am 10. Mai als Erbe der Mo 
narchen, Be Vorgänger, in ‚Se genommen hatte. Am =. 
und 23. Mai machten fi Danton, Robespierre, Marat, Chenier, 
Sabre und einige Andere dur ihre Abmwefenheit im Konvent be; 
merfbar. Diefe Abwejenheit, welche mehrere Tage dauerte, 
ihren Gegnern viel_ zu denfen. Sie waren nad Charenten ge; 
angen, um alle Vorbereitungen der Verſchwoͤrung zu irefen. 
Dan wird ſich vielleicht wundern, nah dem, mas ich oben von 
dem Bruch wiſchen Robespierre und Danton erzählt, fie zufammen 
in Diefem Comite figen zu fehen; aber wenn es galt, Verbrechen 
zu begehen, da wurden die beiden Feinde wicder Freunde Bau 
idufig will ich hier als etwas hoͤchſt Eigenthümtliches-bemerken, daf 
—— und Manuel in Charenton den 20. Juni vorbereiteten, daf 
anton, Briſſot, Rebecqui und Barbarour ebenfalls bier fi) für 
den 10. Auguſt -berierhen; daß Charenton es war, mo aud bie 
Niedermegelung der Drleansihen Gefangenen eniſchieden ward 
und wo jegt wieder Danton mit Marat, Kobespierre u. f. w. auf 
den 31. Mai fonjpiriren. Woher diefe Vorliebe der Berichmwörer 
für das Dorf Charenton? Ich weiß es nicht; es ift dies eim Um: 
ftand, den ich anführe, ohne ihn erklären zu wollen. 
Wie dem auch fenn mag, man klagte ſchon feit vier bis fünf 
Tagen über die Abweſenheii Marat's und feiner Freunde und 
wudte nicht recht, was davon zu halten fen. Den Z’iten ging 
ih mit Kervelegan und Bonnefoeur, Deputirten aus meinem Da 
partement, in den Konvent, als wir am Fuß der großen Treppe, 
über welche die Deputirten in den Konventsfaal jchritten , einen 
bedeutenden Haufen bemerken, in defien Mitte ein haflicer 
werg, ber fi wie ein Bejeflener geberdere, einen Man in der 
ffigters » Uniform der Nationalgarde beim Kragen hielt. Der 
Zwerg war Marat, der Dffigier Kaffer, Befehlshaber der Section 
a BurterdesMoulins, einer der Wenigen, die ſich in diejen böfen 
Tagen dur ihren Muth und ihre Foyalicde am meiften bemen 
bar machten. Da man in den legten Tagen mehrere-Depurirte 
an den Thüren des Saals infulire hatte, fo hatte Kaffer den Br 
fehl befommen, fein Bataillon zu beiden Seiten der Treppe asfı 
zuſtellen. Marar geht vorüber, bemerkt ihn und fragt ihn, mas 
er da made. — Id bin auf meinem Poften.' — Entferne Die 
mit Deiner Kraͤmertruppe (denn die Liberalen jener Zeit behan 
deien die „Krämer ganz eben fo wegwerfend, wie die heutigen 
Liberalen). — „Ib babe meine Deder, und Niemand kann mich 
an deren Befolgung hindern. — „Weiht Du aub, dab Du 
mit einem DVollssKepräjentanten fprihft?" — „Ya, ich weiß #s; 
aber die bewaffnete Macht gehorcht keinem Einzelnen, und fh 
werde meinen Poften nicht verlaffen ohne die Befehle derjenigen, 
die mir ihn anvertraut.“ — Marat, der an feinem Gürtel fies 
mit dem verfehen tar, was man feit 89 die „Burettes de l’ahbr 
Maury” nannte, verjegt damit dem Offigier eins auf die Schiäfe; 
diefer weicht aus und bleibt dabei, daß er feinen Poften nice 
verlaffen werde. „Wart, Du follft mir's bien‘, fagıe hierauf 
Marat mit furchtbarer Geberde und trat in den Saal. 
Auch wir traten ein, d. h. die beiden Deputirien, die ich ber 
leitete, in die Rotunde und ich in eine von den Tribiinen, Eine 
Deputation der AB Gectionen ıwar an der Barre, die gebiereriih 
die Freiheit Heberr’s und Dopfent's, des Praͤſidenten der Section 
der af Sk verlangte. Der Sprecher war der Bices Prafidene 
diefer Section, Namens Lobjois, der am Ende seiner Lange.cınt 
rohe Müge in Flor gehüllt trug. Hérault de Sechelles, der an 

mard'’s Stelle den Präfidensenftuhl eingenommen, amtwmertete 
objois: „Die Kraft der Vernunft und die Kraft des Volkes find 
eins und dafielbe. Der Widerftand gegen Unterdräfung kann 
Eucd) eben fo wenig genommen werden, als der Athen einem ie 
benden Wejen. hr verlange Gerechtigkeit, fie foll Euch werden.“ 
Und ſofort bringt er das Dekret zur Abftimmung, welches He 
bert's Entlaffung gebietet. Mitten in diefem Tumult erfcheint 
der Minifter des Innern, Garat, und benugt eine Panfe der 
Ruhe: — „Ich freue mi, Euch berichten zu Pönnen, —— 
ber vollfommenfen Ruhe genießt, und daß ich auf meinem Wege 
bierber überall eine shorfame und ehrerbierige Menge getroffen.” 
— Diefer Garat war kein böfer Menfch, und doc eine bach 
erbärmtiche Perfon, wie ‚überhaupt ein fühner Verbrecher. wie 
Danton viel weniger Widermillen erregt, als Männer von fe 
weichem und feigem Charakter. 

Der Wind war eifig kalt, der Himmel grau und truͤbe wie 
an einem Deyembertage. Seit fünf Uhr Morgens, wo die Glodr 
und der Generalmarich alle Bewohner von Paris aus dem chief 
geſchreckt, ftanden vier Bürgerjoldaten vom ZwilerieenBataillen, 
mit dem Gewehr im Arm, frierend in den Höfen des Hotels 
ongueville, auf der Straße Saints Thomas du Louvre und auf 
dem Louvre⸗Platz, ohne daf einer von uns muhre, welchen Iwed 
diejes. Bivonac habe. Auch war die Order fo ftrena mit.am 
21. Januar, d. bh. der Gemeinderanh harte wieder beichloffen, Dat 
jeder Nationalgardift, derinicht unter: der Fahne feiner Gertion 
erihiene, für einen Verſchwoͤrer gelten ſolle. Wäre am 31. Mai 
1793 nod) ein König zu guifloriniren gemejen, fo-hdtre id ⸗ 
ben können, daß man, dieſen Tag das Schafor auf dem Pape 
Ludwig's XV. wieder für: ihm te. Um neun Uhr hören mir die 
!drmtanone auf der newen Brühe abfeuern, und unjere Veforg; 
nifle fteigern fi. Um eilf Uhr erfahren wir, dafi die Warrieren 
— find, und daß wir ſelbſt uns in vollem Auffen bri 
enden, ohne eiwas davon zu willen. U ens hörten: wir den 
Laͤrm der Kanonen und Munitionsfaften, die ın großer Male auf 
dem Earroufielplag anfamen; doch wir mußten nicht, ob dies gar 
Bertheidigung des Konvenss beftimmt fen, oder um ihn anzugrei, 
fen. Verworrenes @efchrei Iiefi fi durd einander hören: — 


‚Es lebe der Konvent!" — „Es lebe der Gemeinderach!““ — 
‚Mieder mit dem Berg!’ — „Nieder mit den Girondiften !' 
Wir merken, der Kampf würde bald beginnen; aber wer hatte 
n diefem Augenblif den Bortheil der Zahl, der Konvent oder 
je Anfurgenten? Und auf welche Geite follten wir im Kampf 
‚ingeworfen werden? Das war uns unmöglich, vorherzufehen, 
ınd eben fo war es mit den anderen Nationalgarden, die, wie 
vir, feit dem Morgen in den verfchiedenen Stadtvierteln verfam: 
nelt waren. Auch. fie mußten nicht, zu weſſen Vorcheil ihre 
Sapferkeit den Ausſchlag geben folle, und unfer Aller Lage wäre 
hne das Beunrubigende derjelben ziemlich laͤcherlich geweien. 

Und dod hat diefer ganze Aufjtand, der fich fo furchtbar 
usnahm, mit nichts weiter geender, als mit der Bildung einer 
devolutions⸗ Armee zu 40 Gous täglichen Soldes, mit der Er 
euerung der u = wech und Poſten⸗Verwaltung und mit der 
Jerhaftung der Madame Rolland. Um 7 Uhr Abends lieh man 
ns aus einander gehen und ſchickte uns eſſen. Diefer Tag des 
I. Mai war alfo ın Wahrheit nur eine Ballonprobe; die cıgent: 
che Luftfahrt follte erft den 2. Juni folgen. 

An diefem Tage, wie am 31. Mai um vier Uhr Morgens, 
cieb die Glocke, der Generatmarfh und die Laͤrmkanone ganz 
Jaris aus dem Schlaf und die Nationat:®arde unter die Warfen. 
yenriot war am Abend vorher zu unjerem Oberbefehlshaber er 
anne worden. Dieſer Menſch, der früher Lakai, dann Schleich: 
indfer und endlid Polizei⸗/Spion gewefen war, hatte feine res 
olution naire Laufbahn damit ansehen en, an der Spike eines 
Yaufens Elender, wie er felbft, die Manufaktur von Neveillon 
ı zerftören. Den 12. Juli 1789 war er an die Barriere von 
Rontreuil beordert, und er war es, der das Wolf reizte, fie zu 


erbrenmen. Die Dienfte, die er in den Scptembers Tagen leiftere, 


rwarben ihm vollends das Vertrauen der „Patrioten“, das er 
m 2. Zuni, deſſen eigentlicher Held er war, vollfomnten recht: 
wigtee. Saͤmmtliche Geſchichtsſchreiber der Revolunon haben 
ie Geſchicklichkeit feiner milltairiſchen Anftalten gerähmt, und 
oh heute muß ich den glädlichen Einfall bervundern, den er 
amals hatte, auf das Garrouflel, an diefelbe Stelle, mo heute 
er Triumphbogen fteht, Batterieen aufführen zu laflen, von wo 
— 300 Kanoniere diejenigen Reprdientanten des fouverainen 
Jotks mit Kugeln begrüßten, weiche cs wagten, die Befehle 
yrer Mandatare zu verfennen. 

Wie diejer unglüdliche Tag-geender, ift bekannt. Alle Stürme, 
ie bisher noch in ber Heolehöhle eingeichloffen waren, wurden 
'5t auf das unglüdflihe Frankreich losgelaffen, das von diefem 
lugenblick an dem Würgengel anbeimfiel. &s war nicht der 
riumpb einer alleinftebenden Partei: es war der Triumph aller 
Jarteien zufammen, deren Häupter nunmehr Einer den Anderen 
ufs Schaffer ſchickten. 

Ich ſchließe dieſe Darftellung mit einer noch wenig, befann: 
m Anekdote, die den Nationaldichter Marie Joſeph Ehenier bes 
ft, Als eben der Konvent, in feinem Sißungsſaal von den 
'anonieren und Kugeln Henriors umihwärmt, erklaͤrt hatte, daß 
r frei fen, wollte der Reprdjentant Deverite, der dieſe Erklärung 
rnft nahm, ein wenig außerhalb des Saales Luft [höpfen. Im 
tu fieht er fih am Kragen ergriffen von einer frau, die auf der 
stelle bleih wird, als fie ihn für einen Depwirten ihres Der 
artements erfannte, dem fie —— ſchuldig war. — 
Ungtäctliche, was treibft Du hier!’ — „Man verdiene fidy fein 
zrod, wie es gehn‘ — „‚Kannft Du mid wenigſtens hinaus: 
ringen?" — „Ih will ſehen.“ Sie nimmt einen Haufen 
deiber zufammen und fteilt ihn in ihre Mitte. Man war ſchon 
or zwer Schildwachen vorüber: eine dritte hält den Deputirten 
uf und zwingt ihn, wieder umzukehren. Als er an eine andere 
huͤr tritt, finder er Ehenier. — „Sagen Sie mir, lieber Kollege, 
nd wir bier eingefperret'! — „I, das fagen die Schurfen von 
er rechten Seite, aber fie Lügen. Doch bis jegt.... — „Ih 
ıye Ihnen, fie lügen. Man kann heraus, wenn man will: 
se jollen’s ſehen.“ Nun klammert ſich Deverite an Duhem’s 
rm, aber-die Rrauen hemmen ihn mieder. Jetzt zieht Chenier 
n Stüd rothes Tuch aus feiner Taſche. Bei dieſem Talisman, 
e ihnen wohl bekannt ſchien, weichen die Furien zuräd und 
chen  Deverird Plag, der bald den Korden, von dem feine 
ollegen fortwaͤhrend eingeichloffen waren, überfchritten hatte. 

an fieht aus diejer Anefdore, daß Ehenier ſich auch ans 
rs wo, als im Theater, auf tragiihe Scenen verftand, und daß 
in Genie feit „Karl 1X.“, wo er erft bei der Einfegnung der 
)ofche war, ungeheure Fortſchritte —— 

Die erſten Folgen dieſes Tages hatte ein armer Winzer von 
rgentenil zu erfahren, deſſen Reben, wie die von ganz Rranf: 
—. in der ungluͤclichen Nacht vom aoſten zum Zljten erfroren 
aren. Ein Unglüd fomm nie allein. Als er einſt an die Ver: 
ichtumg feiner Hoffnungen auf die naͤchſte Weinleſe dachte, rief 
- im einer Schenke feines Dorfes: „Verwuͤuſcht fen dieſer 
dflifche 3% Mai. Wegen diefer Päfterung vor das Revolutiong: 
ribungil geführt, fuchte er vergebens, das Mifverftändnik aufs 
tlären; man hörte ihn wicht; er ward veruriheilt und hinge⸗ 
chtet!! Das Revolutions : Gericht erfannte Peine „‚mildernde 
mftände” an. (Revue du 19° Sieele.) 


Jibtiographie. 


Traitö_de Droits dA dans In *25* len selenoes er les beanx-arts, 
— Bon A. GC. Henoua Erſter Theil. 74 Br. 
Maladiex des Enfaus, Affertions de poitrine. 1re partie. 
730m Ritter und Varıber. 
Tonadillas, ou histerietten en action. (Pieces dram.) diere serir. — Don 
E. Ektribe. 2 Bde. 18 Fr. 


Paeumnonir, — 


Rußland. 

Geld und Geldeswerth in der Türfei und in Perfien °). 
„Mm die Ausfdlle in ihren Finanzen zu deden, ſetzte die Tür: 
kiſche Regierung allmdlig den Wer ihrer Münzen herab. Wie : 
man glaubt, zirfuliren jegt 275 Millionen Piafter Befchlifs oder 
Fünfs Piafterftüde und ungefähr 3a Millionen Piafter Scheider 
muͤnze. Ihrem inneren Gehalte nach, find 190 Piaſter nur einem 
Pfund Sterling glei; aber in Folge der Operationen der Ne: 
gierung iſt ihr nomineller Werih doppelt fo groß. Die Gold: und 
die neue Gilbermünge hat nur 18 pCt. Zufaß; da jedoch im Volk 
die Zahlungen gewoͤhnlich in Beictifs — werden, ſo laͤuft 
edermann Gefahr, die Hälfte feines Vermögens zu verlieren, 
obald die Tuͤrliſche Regierung nicht mehr im Stande fenn follte, 
den dermaligen erzmungenen Cours ihres Geldes zu behaupten. 
Sie ftellee fogar zu Anfang 1836 auf einige Zeit ihre Geld⸗Ope⸗ 
rarionen ein, mußte fie aber wieder erneuern. Der Bultan opfert 
diefem Zwe jährlich einige Millionen Piafter; anderzrfeits aber _ 
hat er wieder mehr Vortheil beim Einkauf fremder Geldjorten, 
welche umgemüngt werden. Den Tuͤrkiſchen Unterihanen ift es 
verboten, fremde Münzen anzunehmen, und in allen bedeutenden 
Handelsſtaͤdten giebt es Agenten der Regierung (Mubasdichi) 
welche fie einfammeln. In diefem Augenblick gile ein Tuͤrkiſcher 

Piafter 2—23 Kopeken (2 Sgr.); er zerfällt in 40 Para’s. 

Der jegige Schah von Perfien hat den Werth feines Silber: 
geldes gleichfalls um + herabgefegt. Das Meinfte Geld ift eine 
Kupfermänze, Schadi genannt, nah dem Kurje ungefähr 6 Kos 
peken (} Ggr.) werıh; 10 Schadi's machen einen Papabat, 
2 Papabars einen Sachibkiran, 9 Sadibfirans einen Dufaten 
und 10 Sacibfirans einen Toman. Das Gold und Silber haben 
fehr wenig Zufag; im Innern des Reiches aber muß das Per: 
fiihe Geld immer höher ſtehen, als fein innerer Werth betrdgt, 
weil Perjien, in Ermangelung von Gold; und Silber Minen, fein 
Gold aus fremden Münzen prägen muß. So lange die Handels: 
Bilanz entſchieden zu Gunjten Tr war, erhielt es das 
fremde Geld wohlfeil; jegt aber bat fichb der Cours auferordent: 
lich verdudert, und ein Ruſſiſcher Dufaten oder 3 Rybel-Sitber 
fteht bisweilen einem Toman glei). 

a" früheren Zeiten verihlang Ajien einen großen Theil des 
aus Amerifa und Europa eingeführten Goldes und Silbers. Die 
Türkei, ungeachter der völligen Veränderung des Handels, ers 
biele fib, in Folge ihres Produkten⸗-Reichthums, eine günftige Bi: 
lanz, was ſich aus den Gold; Operationen ergiebt; Werfien aber 
erihöpft ſich gaͤnzlich. Rußland nimmt von feinen Waaren im 
Durchſchmusbetrage von 7— 8 Millionen Rubein jährlich und ſetzt 
von feinen Kabrifaten an 2, — 3 Millionen ab; indeſſen wird nicht 
der ganze Unterſchied mit baarem &eide gededt, indem ein Theil 
der von Rufſiſchen Armeniern aus Deurchland nad Tabris ges 
brachten Waaren gleichfalls als Einfuhr von Rußland berrachter 
werden muß; an Gold und Silber erhaͤlt Verfien von Rußland 
jaͤhrlich 3—A Millionen. , Dieje Summe reiche nicht bin, um die 
HandelssBilanz, mit Ruͤckſicht auf Trapezun und Indien, aus: 
zugleichen, die von jeher viel baares Geld verihlangen. Zum 
Steigen des Courfes fremder Münzen in Perfien tragen auch die 
jeden Herbſt haufenweife nad Mefla ziebenden Pilgrimme, bei, 
meil fie dore Holldndiihe und Ruffiihe Dukaten haben müffen. 
Es giebt Bein Volk, welches fo geneigt zu dergleichen Wallfahrten 
it, als das Perſiſche. , 

In dieſem Augenblid werden in den Perfiihben in Pacht 

egebenen Muͤnzhoͤfſen umgeprägt: ausldndiihes Geld, alte 
erhibtirans, Gold und Suͤbergeſchirr, angefauft von den Eins 
wohnern, aber auch damit wird man bald am Nande ſeyn. Der 
Schah von Verfien, der für den Handel mit Nufland fehr gänftig 
geftimmt iſt, weil er dem. Lande größeren Vortheil bringt, be 
mähre ſich durd eigenes Beilpiel und durch Verordnungen den 
Abfaß Europdifcher Erzeugnifie zu beichränten, und man darf 
bei Hofe nicht in Kleidern aus Europdiichen Stoffen erjcheinen ; 
aber alfe feine Bemühungen bleiben erfolglos. j 

Der Drieut harte immer den Ruf großer Keichehümer, jedoch 
mehr deshalb, weil feine Bewohner Pracht und Glanz kiebren. 
Kür den Ankauf von Edelfteinen und goldenem Schmuf gaben 
fie Summen aus, die man in Europa zu den Gemaͤchlichkeiten 
des Lebens verwendet. Außerdem’ vermwahrten die kriegeriſchen 
Stämme viele im Feldzäigen erbeutete Koftbarfeiten. So bradıten 

. DB. Nadir: Shah und feine Krieger aus Indien eine Menge 
&heifeine und andere Reichthuͤmer mit, die ſich noch jest in dem 
eg ee — und vielleicht noch eine Zeitlang eine Huͤlfs⸗ 

uelle für Perfien fenn werden. 

. Das mufelmdmifhe Geies erlaubt nicht, Kapitalien auf 
Zinfen zu leihen, und wenn 3. B. auf 100,000 Piafter 10,000 
als Zinfen bereits gezahlt wurden, fo veruribeilt das we 
Schuldner nar zur Tilgung von 90,000 Piaftern. Ders geringe 
Schup, meiden die Geſetze ſolchen nicht zu vermeidenden Um⸗ 
digen gewähren, traͤgt wahrſcheinlich auch zur ——— 

infen bei. In Handelsgeſchaͤften berechnet man in der Tuͤrkei 
ewöhnlih ein pt. monatlich; wer aber fein Kapital ſicher— 
Helten will, begnügt ſich mit geringeren Einkünften, und namens 
lich faufen Diele Staatspapiere cım, die 8 pCt. bringen, melde 
aus den @inkünften des Staats Eigenthums bezahle werden. 
Diefe Staarspapiere find auch Gegen dnde der Öpeculation. 

*, Aud Hagemeiſter's kürstich in Ruſſiſcher Sorache erichienemem Werke 
uber die beiden genannten Lander. 


Der niedrigfte Zins in Perfien ift ein Prozent monatlich, 
doch häufig or B aud) * 3 Prozent. Der Grund un 
iR weniger der Mangel an Kapitalien und großem Gewinn auf 

andels; Artikel, als Mibtrauen und Habſucht, wobei der eine 

eit unverhdüunifmäßig verdienen will und der andere ſich auf 
alle möglihe Weife von der Bezahlung feiner Schulden loszus 
machen fucht. Giebt man nun zwar fein Geld we. eg Unter 
pfand, fo iſt doch auch fein allgemein anerfanntes Rede vorhan⸗ 
den, das Unterpfand verfaufen zu dürfen, wenn der Schuldner 
bei Berfall nicht begabte. An Wucherern fehle es in den Städten 

rfiens nicht, und die Unordnung in allen Geſchaͤften, die Ber 
ſchwendung und der Leichtſinn der Perfer find Urjache, daf man 
fein Geld % eit zu hohen Prozenten anlegen fann. Kaufleute, 
weine die größten Geſchaͤfte machen, feben ſich oft genörhigt, 
auf kurze Zeit Anleihen zu 2 bis 2} Progent monatli 
und Frauen verfegen * Edelſteine, en und 
irgend einen neuen Modes Artifel zu kaufen. 

Alle Gegenftdnde find in Perſien viel theurer als in ber 
Türkei. Die zundhft liegenden Urfachen davon find — die Koften 
und Anftrengungen, die mit Bearbeitung des Bodens verbuns 
den find, der durdaus eine fünftlihe Bewaͤſſerung erfordert, und 
dann die auf dem Aderbau laftenden Auflagen. In der weſt⸗ 
tihen Türkei ward aus denfelben Gründen in der neueften Zeit 
Alles theuer. Die Pleinfte Münze in Perfien kommt 6 —— 
gleich und in der Tuͤrkei Kopeken. Ein gewoͤhnlicher Tagelöhner 
ya Ar Trapezunt 60 Para’s (33 Kopefen, 3 Sgr.), in Tabris 
10 


au machen, 
hawls, um 


chi's (60 Kopefen); an dem erjtgenannten Orte verdient 
ein Handwerks: Meifter täglich 3 Piafter (66 Kopeken, 6 Ggr.), 
an legterem einen Sadibfiran (1 Rubel 35 Kop., 12 Ggr.). 
er Zuftand des Volkes in der Türkei hat fi gänzlid ums 
** ei ſehr mäßigen Beduͤrfniſſen, mit feinen Auflagen 
elaftet und in einem reihen Lande, waren die eigentlichen Türs 
fen jehr wohlhabend, namentlich im weſtlichen Theile des Keiches, 
wo die Herrichaft der Regierung fefter begründer war; in den 
entfernteren Provinzen ward das Bolt durh Raub und Dieb 
ftahl, fo wie durch Kriege des feudatiftiihen Adels hart gedrüdt. 
Die Unterthanen fremden Glaubens befanden ſich überall in der 
befiagenswertheften Lage. Jetzt herrſcht faft überall Ruhe und 
Friede, und in den —— Provinzen, wie z. B. in Trapezunt, 
leben die Bewohner im Wohlſtande. Die mit den Tuͤrken gleiche 
Rechte genießenden Chriſten ſind ſehr zufrieden; diejenigen aber, 
die 15 unter der früheren Verwaltung aller Vortheile erfreuten, 
die Türfen in den wejtlihen Provinzen des Reichs, find jegt mit 
Auflagen überladen: ihmen bürdere man alle Summen auf, die 
der Bultan zu feinem Reformationss Plane bedarf, weil er ſich 
nicht mächtig genug glaubt, um foldye drüdende Mafregeln über 
das ganze Reich auszubehnen. Der Reichthum des Adels ward 
vom Sultan Mahmud vernichtet; dagegen findet die gewerb⸗ 
treibende Klaffe, bejonders unter Armeniern und Grieden, bei 
ben jegt beſtehenden Verhaͤltniſſen taufend neue Hülfsquellen, um 
fih zu bereihern. Der Wohlftand der Bewohner der Türkei, 
haupiſaͤchlich in den entlegeneren Gegenden des Reiches, entipringt 
iheils aus der reichen Matur, theils aus der mäßigen Lebensart 
der Menfhen; in Perfien aber gründer er fi auf die dußerjt 
tüflihe Verteilung der Arbeiten unter alle Voiksklaſſen. Alle 
[delige find Staatsdiener, Die Menge der Dienftboren vermehrt 
die Klaffe der Konfumenten. Die Bewohner der Städte, die ſich 
mit Handel und Gewerben beichdftigen, find im Vergleich mit 
den Aderbauenden fehr zahlreich, weiche Legtere ihre Erzeugniſſe 
auch an die nomabifirenden und Viehzucht treibenden Stämme ab; 
fegen. Diefes für alle Klaſſen fo wohlthaͤtige Gleichgewicht ins 
defien —— in Folge des Verfalls inlaͤndiſcher Induſtrie jetzt 
zu wanfen. 

Die Deaiiterung iR in Perfien bei weitem —2* dicht, 
als in der Türkei. Die von der Regierung feſtgeſetzten Abgaben, 
fo verwidelt fie auch geftellt find, werden von den thdtigen und 
gewerbfleißigen Bewohnern ohne Mühe eingetrieben. Außer: 
ordentliche ni wie jegt in der Türkei, werden nur felten 
von ber Perſiſchen Regierung ausgefchrieben; . die Perfiichen 
Beamten ſuchen ihre Untergebenen war auf alle nur mögliche 
Weife zu brandſchatzen, hun es aber * auf liſtige und nicht 
auf fo gewaltſame Weiſe, wie es in der Türkei geſchieht. 


Mannigfaltiges. 


— Deutſche Literatur in Frankreich. Die erſte Liefes 
rung des kürzlich von uns angefündigten Panorama de l’Alleınagne 
ift von zwei art ee Beilagen begleitet: einem Steindrud als 

—— 3, das die Germania von Philipp Veit aus deſſen großem 
rescoge 


lich auf, Deutfchlands 
mit 
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ranzoͤſtſchen Schriftfteller, die fich wirklich mit Deuiſcher Wien, 
Bean und Literatur beichäftigen und die ihr Urtheil damäber mid 
erjt aus der zweiten vder dristen Hand, wie fo viele Nachberer 
der Frau von Stasl, haben, giebt in einigen Eintei 
mit der Weberfchrift L’Allemagne feine Theiinahme und die 
tung au erkennen, in der er mit anderen Franzoͤſiſchen | 
Rellern auch ferner für das neue rein literarifche und von jeder 
politiſchen Frage ſich fern haltende Unternehmen wirken mir. 
„Es laflen fi", dußert er unter Anderem, ‚„über Deuiſchlan 
die allerwiderfprechendften Dinge fagen, ohne daß darum dir 
Wahrheit im Geringften verlegt wird. Es ift dies Das einzige 
Land, das eben fo eifrig proteftantifch als farhotifch iR. S 
tualift an der Spree, ie es materialiftifch an der 
Land hat es in der Wiſſenſchaft weiter ara, und feines bat 
auc wieder fo viel Borurtheile. Der Welrbürgerfinn ift dert je 
haufe, und doc find andererfeits auch gewiſſe Rationa ] 
gen wie eingewurzelt. Wer Deutfchland darftellen will, has zer 
Allem dieſe entgegengefegteen Tendenzen aufzufaſſen, die ib 
meiftens die Wage halten und zumeilen auch dermaßen neumal 
firen, daß es den Anfchein gewinnt, als ob das Land fih im 
Zuftande der Unbeweglichkeit befaͤnde.“ — Bon denjenigen Arm 
Hſiſchen Mitarbeitern, die dem neuen Inſtitut außerdem ihre 
Theilnahme zugefagt,, zeichnen wir vor Allen den Baron Bardın 
von Penhoen, den — Kenner der Deutſchen Phileſorhie, 
aus; ferner bemerken wir die Namen Lerminier, St. Marc &i 
rardin, Geoffroy⸗ St, Hilaire, Victor Eoufin u. A. Aus Deutid 
land haben die berühmtefien Männer ihre Mitwirfung angelin 
digt, und wenn von Jedem aucd nur ein ganz Meiner Benz 
erfolgt, fo kann dadurd ſchon das Panorama de l’ Allemagne eims 
der intereflanteften Werke werden. Das von Herrn Mainzer ge 
fohriebene Vorwort über Deutſche Muſik wird von einem anyıe 
henden Schreiben Menerbeer’s begleitet, der darin auf feine dep 
pelte Stellung zu Deutſchland und Frankreich binmweift und zu: 

leih Erinnerungen an feinen Lehrer, den Abt Vogler, und an 
ed berühmten Mirfchäler, Karl Maria von Weber, antün 
digt. Eroͤffnet wird das Heft durch eine Weberficht feines Manıs 
und Zwedes und geſchloſſen durch einen geſchickt bearbeitcen 
Artikel nah Boͤttiger's kuͤrzlich erfchienenen „‚literarifchen 30 
ftänden und Beitgenofien’. Man fieht, das Ganze ift reichbaktig 
und verdient Die Unterftügung, die es auch wohl bei feinem bil 
ligen Preife (2 Bogen Tert und 2 Abbildungen koſten 60 Cent. 
= 5 Ggr.) finden wird. Druf und Papier erinnern an die ver 
einigen Jahren einmal erfchienene „Europe Litteraire”, die jedoeh 
wegen des Zurus, mit dem die Redaktoren auftraten, nicht lange 
beftehen Ponnte. Das neue Unternehmen bat boffentlidy einm 
beiferen Grund und Boden. 

— Stalidnifbes Theater. Der Rivista Europea zufolge, 

iebt es jegt in Jtalien vierzig verfchiedene en ige 
—— die zum Theil bei ſtehenden Bühnen angeſtellt find und 
zum Theil das Land durchziehen. Unter diefen Hiersigen foll « 
jedoch nur etwa zehn geben, die vor Mangel geihäst find; die 
übrigen ſehen ſich zuweilen der größten 2 ofigkeit ausgejest. 
Man rechner, dab im Durchichnitte jährlich etwwa bdreihunder 
neue Stüde auf den verjchiedenen Italidniſchen Bühnen gadeı 
werden; natürlich, wie die dramatiichen Neuigkeiten tſch 
lands, zum großen Theile nach dem Franzöfifchen bearbeitet, doch iR 
in Stalien immer noch ein großer Fonds von Autor⸗Talent, 
ders für das Zuftjpiel, vorhanden, und wenn vn jenen 300 Stüden 
nur immer eva zchn fi den Beifall des Publitums erwarben, 
fo liegt das weniger an den Bihnendichtern, als an den Theater, 
Direftoren, die weder in dDramaturgifcher, noch in oͤlonomiſcher 
Beziehung die Bühne und das Yabütum zu leiten verfichen. 
Der Mangel an diefer Gefchieflichkeit und die gange Mifere des 
Htalidnifhen Theaterweiens wird in einer pilanten Schrift dar: 
gerhan, die fürzlih Herr Giacinto Bartaglia in Mailand über 
den Gegenftand herausgegeben und worin fi manche praßtifche, 
auch in Deurfchland — — Vorſchlaͤge zur 
der Sache befinden *). 286 iſt die erſte — die Der 
Battaglia ftellt, dab jeder ICheaters Unternehmer ich bioß ein 
wiffenichaftlich gebiäeter ann, fondern auch ein firtlich 
ftehender Eharafter fenn muͤſſe, wohl nicht fo leicht zu 
Es if ein altes und überall viel gepredigtes en, das Then 
ter zu einer Schule der Humanitdt und edler u 
machen ; aber die Intereffen und Menfchen, die fi auf und zer 
der Bühne begegnen, find zu vielfeitiger und wi 
Art, als dab fie alle da vereinigt werden könnten, mo, e# ein 
firtliches Moment gilt, das die — begreifen oder würdigen. 

err Battaglia digt zwar ereine mit feinem . freunbe 

mperatori einen praßufchen Verſuch diefer Art an, bei welchem 
er die Tendenz der Zeit zu focialen und Actien⸗ 
benugen will; fo lange wir aber das Refultar diefes 
noch nicht vor Augen haben, möchten wir billig feine 
barkeit bezweifeln. Don einem anderen Stalidner, dem 
Gaẽtano Suzzara in Venedig, ift ein Werk über die 
des Italianiſchen Luftfpiels *) angekündigt, das naͤchſtens erſchen⸗ 
. u * Anſcheine nach, auch für das Ausland von Imer⸗ 
effe ſeyn wird. 


* Die i : Delle attuali dizioni del tratro 
ia > —— ne il Derfunlensmnente, osservationi di 6. E 
con una lla di G. Imperatori. Milano, 183% ' 


t 
*) Bulla deelamazione del teatro eomico italiano. 
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Polen. 


Die Königlichen und die Komföderirten bei Widawa. 


Aus den in Nr. 34 des Maguind erwähnten Dolnifden Memoiren deö 
vorigen Jahrhunderts.) 

— Der Koͤnig wurde durch die oͤffentlich ausgeſprochene 
Shrons Vakanz ) von neuem gegen die Konfoͤderirten erbittert. 
Beil man aber Pulawski felber, der jeine Truppen rings in die 
ieftungen gelegt hatte, nichts anhaben fonnte, jo wandte man 
ch nö ‚ganzer Krafı und Gewalt gegen defien Umterfeldheren 
Jaremba. . 

Der Krongroßfeldherr Zaver Branizki erbielt aljo unter fein 
tommando das Ehevaurlegers; Regiment von Byszewski, das Re⸗ 
iment der Königlichen Uhlanen und das der Yisthauifchen Garde 
u Pferde. Der Ruffiihe General Weimar gab dabei dem Herrn 
Sranizti als OrdonnangsOffigier den Oberſten Drewig und übers 
vies ıhm auch —* egiment zur Unterſtuͤzung. Im Ganzen 
sar diejes gegen Zaremba gerichtete Corps an achttauſend Mann 
yark; der Konföderirten; General. hingegen zählte, nachdem er 
1lles, was ihm zu Gebote geftanden, an ſich gezogen hatte, nicht 
nehr als etwa dreitaujend Mann. Zaremba wußte von feinen 
ireunden aus Warfchau, daß es auf ıhm abgefehen ſey, und dab 
Aranizti in den Königlichen Borgemächern in Gegenwart vieler 
Jerren geſagt, er wolle, ehe vierzehn Tage vergingen, den Ja 
emba lebendig oder todi nah Warfchau bringen. ’ 

Zaremba poftirte ſich mit — kleinen Heere bei Widawa, 
inem acht Poſimeilen von Piotrkow gelegenen Siddichen; er 
‚wartierte ſich mit feinem Stabe in Widawã ſelbſt cin. ‚ 

Branizki hatte Befehl, den General Zaremba zuerjt auf güts 
iche Weife zur Niederlegung der Waffen zu bewegen, und erft 
ann, wenn diefer fi nicht dazu bereit finden ließe, ſollie er von 
len Seiten mit Waffengewalt auf ihn eindringen, ihn entweder 
ur Unterwerfung zwingen, oder Alles über die Klinge jpringen 
affen. Branizki ordnete aljo jeine Maßregeln feiner Ynfruchion 
emaß an und ſchickte Drdonnangen zu den Rufen, damit jeder 
m bezeichneten Tage genau um diefelbe Stunde an dem ihm 
ngewiejenen Drte dh einftelle. Dies folle fünf Tage darauf 
erheben; Branizki felbft mie den Kegimentern des Königs und 
er Republik eilte auf Zaremba zu, um ihn bis zur Ankunft der 
tuffen in feinem Standquartier aufzuhalten. 

Als ſich die Königlichen Widawa näherten, Fr Zaremba 
hnen entgegen; doch Branizki fandte ihm einen Trompeter als 
Jarlamentair, mit dem Berlangen, er jolle fidh aller Beindfeligs 
eiten enthalten und zuvor eine Unterredung mit ihm annehmen. 
Sie rinten fi alſo Beide entgegen; 
ie Zahl der bewafineien Begleiter war von beiden Seiten gleich. 
Die Heere flanden den in der Enfernung, Gleich nad 


Hegentheil recht ud dem 
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Und wie fo of im Leben ein Meiner Yugenbli 
ee ——— 
ba e einen finftdgigen en and mit ihm 
—— —* * der Zeit nicht uͤberzeugen 
aſſen, daß 


ug, mit dem Saͤbel in der Hand einander gegenüber zu treten. 

Go srembe nahm ohne ——— Branafes Vorſchlag an, 
en es nun, weil er.feinem Gluͤcke Alles zutraute, oder weil er 
oirflich die Conföderation zu verlaſſen gedachte. Man machte 
ogleich bei beiden Armeen den Waffenkilltand befanne. Um 
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alle Zaͤnkereien zu vermeiden, verbot man bei Todesſtrafe, unter 
irgend einem Vorwande in das feindliche Lager zu geben. Als 
Dre zur guͤtlichen Beiprehung flug Zaremba fein Quartier als 
das in der Stadt gelegene und bequemere vor; außer Branigfi 
lud er auch noch einige Dffigiere defielben ein. Die Soldaten 
erhielten Befehl, ſich in der Nähe der Stadt auf den Dörfern 
umber zu lagern. Zaremba empfing den Großfeldberrn der 
Krone in feiner Wohnung mit allen den Shrenbegeu ungen, weiche 
dem ** von einem Corps Befehlshaber gebiheten Nah 
einer Burgen Franzoͤſiſch geführten Unterredung ließen fie allem 
Uebrigen den gewöhnlichen Lauf, d. h. fie fingen an, mit eins 
ander zu trinfen, und da fie Beide viel vertragen konnten, fo 
verjuchten jie gegenfeitig ihre Kräfte, indem fie von Mittag bis 
auf den jpdten Abend das Glas nicht aus der Hand lieben. End 
lich mußte man den Branizki wie leblos nad dem Wagen brin: 
en, und Zaremba, der über feine eigenen Beine ftolperte, war ' 
aum im Stande, den Gaft vor die Thür zu begleiten. 

Als Wawrzyniec Potozki dieje vertraute Freundſchaft * 
nahm, rief er, der ein frommer Katholik und guter Soldat, aber 
in politiihen Dingen fehr einfdltiig war, den Seinigen zu: 
„Meine Herren, das ift Berran! Wer den Glauben und die 
Freiheit liebt, der folge mir! So verließ er das Lager Za— 
remba's, indem er etwa 300 Mann, größtentheils aus dem Adel 
von Zenczyca, mit fih nahm. Er begab fi auch nad Lenchyca, 
aber das Ganze endigte ungluͤclich für ihn. Denn einige * 
darauf, als er ſich mit feiner Mannſchaft auf den Wieſen bei 
einem Meinen Fluͤßchen gelagert hatte und die Pferde eben ab+ 
gefanelt waren, die Leute aber ſich ıbeils durch Baden, ıheils 
durh Schlafen Linderung von der großen Hitze zu verfchaffen 
—— wurden ſie ganz unverſehens von dem jener Major 
anga, der von einem Bauern dort hingemwielen worden war, 
überfallen. Nur Wenige retteten fi, und zwar nur diejenigen, 
die, mweil fie nackt baderen, leichter nady dem anderen Ufer des 
Fluſſes hinuͤberſchwimmen konnten. Potozki ſelbſt, der ganz ans 
gekleidet und bemafiner, aber nicht beritten war, vercheidigre ſich 
tapfer und fiel erft, nachdem er fein Leben ıheuer genug verkauft 
hatte. Langa ließ, weil er einen eiligen Marſch vorharte und 
fih nicht mit den Gefangenen ſchleppen wollte, Alle, fo ihm 
lebendig in die Hände gefallen waren, fofort tödten. Dies war 
das Ende redlicher, aber unverftändiger Männer. 

Unterdefien ſchmauſten Zaremba und Branizfi volle dritte: 
halb Tage, jo wie fie angefangen hatten. Am dritten Tage 
jpülten fie noch mit einigen Franzoͤſiſchen Liqueurs die Auftern 
vom vergangenen Abend hinunter, leerten dann nach einem leich⸗ 
sen Frühjtäd stante pede, wie man zu fagen pflegt, einige Flaſchen 
Wein aus und ſchieden von einander, ohne daß alle die mübjelige 
Arbeit etwas gefruchter haͤtte. Doch ſagten fie ſich die Aufrecht- 
— des Waffenſtillſtandes bis zur beſtimmten Friſt von neuem 
eierlich zu. 

Zaremba legie ſich, als hätte er die nahe Noth geahnt, fruͤh⸗ 
zeitig nieder; auch erfriſchte ihn nach den entſehlichen Zechge⸗ 
lagen dieſer Schlaf nicht wenig. Branizki aber goß, als er zu 
den Seinigen gelommen war, nod alles das durch die Kehle, 
was etwa daran fehlte, feinen Füßen „alle Stehfraft zu nehmen, 
und freute fi, daß Zaremba fo gutmürhig bis zum fünften Tage 
warten wolle, wo er ihn dann, mit Hüife der Rufen, mie ein 
wildes Thier zu fangen oder todtzufchlagen hoffte. 

An demfelben Tage ſtieß ein Fähnlein der Königlichen Uhla⸗ 
nen, das von weit herfam und fi ii feinem Marıch verfpdtet 
hate, auf eine Abıheilung der Konföderirten unter dem Ritt: 
meifter Kafimir Grodzizfi, einem Schwager Zaremba’s. Jene, 
die von dem Waffenftillitand nichts mußten, griffen die Konföde: 
rirten an, und Grodzizki feldft hel, von einer Kugel in den Kopf 
gerroffen. Als die Konföderirten ihren Rittmeifter verloren hatten, 
zogen fie fi aufs Hauptquartier zurüd; die Öniglichen Uhlanen 
merften ihren Srrihum, da fie nun erft von einigen der gefange: 
nen Feinde erfuhren, daß ein Waffenkilltand geichloflen jen, und 
zogen langjam nach dem Quartier ihres Zeldherrn. 

Ondefen erhielt Zaremba die Nachricht, daf der Rittmeiſter 
Grodzizfi gefallen und daß die Königlichen Uhlanen die Konföder 
rirten angegriffen bitten. Er fuhr bei diefer Borichaft wie tolt 
aus dem Bette, und die Hände und Hugen zum Himmel erhebend, 
rief er aus: „Herr Gott, ih nehme Dich zum Zeugen, dab nicht 
ih es bin, der zuerſt die gegebene Kavaliers: Parole bricht.’ 
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Nach diefem, fu Geber. (denn länger war ers nicht gemehnt) 
ließ er, o —* zu fragen, wie Hles ih X 

zum Auffigen blaſen, and ehe noch eine Stunde verfloffen war, 
rüdte er mit den fönell efammelten Roten ins Feld. Als 
Branizfi’s Partei dies jab,. fing auch fie an, ſich zu rühren; aber 
ohne Befehle von ‚Seiten des Feldherrn wußte fie nicht, wie fie 
fi orbnen-folle. izfi, ganz von Wein benebelt, wollte zus 
erit den Nachrichten, daß fi Zaremba zur Schlacht rüfte, feinen 
Glauben fchenten, bis denn endlih Bote auf Bore die Nachricht 


brachte, daß Zaremba ſchon einhaue; da exit lieh, er ſich fein ’ 


Pferd vorführen und cilte nah dem Schlachtfelde, wo er gerade 
in dem Augenbli® anfam, als die Hufaren Zaremba's, unter 


Anfährung des Rittmeiſters Dembski, die Luthauiſchen Dragoner 
auf die. Königlihen Uhlanen zurüdwarfen. Bon ber anderen 
Seite diereiben- der Regiments: Befehlshaber Maſowiezki mit 
dem; en Morawski an; von der dritten Seite noch hatten 


fie aremba felber, an der Spige des Adels von Sieradz, 
zu thun· So waren alfo die von drei@eiten einge: 
ſchloſſen und konnten fih faum ihrer Haut erwehren. Bramızfi 
ritt in ihren Reihen herum und wollte fie zum Kampf ermuntern ; 
aber es war ihm unmöglich, bei dem heftigen Anftirmen der 
Konföderirten irgend wie die Seinigen zur Ordnung zu ei 
und endlich mußte auch er mit ihnen um die Werte fliehen. Au 
diefer Baht tdre er um ein Smar umgefommen oder in Ge 
fangenfchaft gerathen, wenn ihm nicht ein Irrthum gerettet hätte. 
Ein Lieutenant von den Konföderirten, der einen Königlichen 
Uhlanen getoͤdtet hatte, zog defien Jake an, fegte ſich auf fein 
Bier und. war gan —4 hinter Branizki, indem er ſeinen 

uhauen * erhoben hielt. Ein anderer Konfoͤde⸗ 
rireer, der hinzukam und glaubte, es fen ein fluͤchtiger Uhlan, 
hieb jhm den Arm ab und hielt ihn fo im Verfolgen auf. Da 
fie ſich erkannt hatten und ihren Ritt langfamer einrichteten, um 
den Arm zu verbinden, ließen fie unterdbeh dem fliehenden Feld: 
herrn Zeit, ſich zu reiten. Er lenkte fein Pferd in die Suͤmpfe, 
und da diejes fteden blieb, fo ging er, von cinem Bauern geführt, 
zu Fuß auf die andere Seite hinuͤber. Eben fo gluͤcklich ging es 
auch dem DOberjten Jonikowski, welcher ſeinem Reisherrn gerroft 
auf dem bahnlofen Wege nachwatete. 

Bon der Königlihen Partei fielen 250 in biefer Schlacht; 
91 wurden gefangen genommen, die Uebrigen zerftreut. Die Kon; 
föderirten verloren im Ganzen 56 Mann. Die Gefangenen über: 
gab Zaremba dem DOberften Moramsti zur Bewachung, mit dem 
geheimen Befehl, fie unterweges Einen nad dem Anderen ent 
wiichen zu laffen. Zaremba erfuhr bald von feinen —— und 
Spionen, dab von mehreren Seiten Ruſſen heranzoͤgen, und er 
dachte fi wehl, daß Branizfi jene fünf Tage nur dazu habe 
gebrauchen wollen, um die Unterftügung abzuwarten, die Konfös 
derirten zu umringen und fie dann zu vernichten. Deswegen 
veriheilte er, weil er feine Kräfte nicht ſtark genug fühlte, das 
Meine Corps nad) verjchiedenen Seiten hin, und er felbit begab ſich 
nad der Schlefiihen Graͤnze in den alten Verſteck. 

Als die Kuffen, den erhaltenen Befehlen gemäß, nah Wis 
dawa kamen, fanden fie Niemanden mehr vor. Der Oberft Dres 
wis, ein Hauptfeind Branizfi’s, fprang bei der Nachricht, daß 
der Feldherr geichlagen fen, vor Areuden umher und gab an 
demjelben Tage ein glänzendes Souper, bei dem er feinen Off: 
zieren auf Zaremba’s Gefundheit zutrank und fih über Branizki 
luſtig machte. 


äbel zum 


Dftindien. 


Anfichten des Himalaya. 
(Eortfegung.) R 

In den höhften Gebirg: Regionen der Erde muß es norhs 
wendig auch Großarrigfeit ohne Schönheit geben; über eine ges 
wiſſe Sfala hinaus ſtehen wir in feiner marhematiihen Beziehung 
mehr zu dem Schaufpiele, das wir mit menfchlihenm Auge bes 
trachten. ine geologifhe Erklaͤrung von der Lage des Hima— 
(ana wird diefes Ariom der Perfpektive vielleicht deutlich machen. 
Die Hauptkette des Himalaya zieht, im Broken betrachtet, von 
Nords Wer gegen Suͤd⸗Oſt. Sie kehrt den Ebenen Hindoftans 
eine fteile Bermauer zu, deren mittlere Höhe über dem Meeres: 
fpiegel 6000 Fuß —— Ueber dieſe Linie ragen nun vers 
ſchiedene Gruppen ewig befchneiter Gipfel hinaus, die faft parallel 
laufen und dur ungeheure Schluchten oder Breihen der Natur, 
die felbitgehöhlten 3 innfale der Ströme, von cinander getrennt 
find. Bergblößen, natuͤrliche Esplanaden und eigentliche Thäler 
fehlen in allen Verzweigungen diefes Snftemes. Don dem Golfe 
Bengalens bis zu der — Vormauer ift nun ganz Hins 
doſtan gleihfam eine NiefensTerrafe, deren Stufen allmdlig 
ſchmaler und ichroffer werden, je mchr man dem Gebirgs⸗Chaos 
m fernften Horizonte fi näher. Butan, Nepal, die Thäler 
von Gherwal, Khonthal, Doab und Bareilly, der Norden des 
zes und das Fand Kafchmir zeigen von Suͤd-Oſt nach 
ord⸗Weſt nur die erfte Undulation der Kette; che der Neifende 
aber bis dahin gelangt ift, befinder er fi, 3. B. in der Stadt 
Scharunpur am Ganges, [hen wenigftens taufend Fuß Aber dem 
Meere. Hier erfhein: mun die erfte Undulation, Scwalif 
genanne, welche die Haupikette ihrer ganzen Ausdehnung nad 
räuder. Ihre gröfte Anſchwellung ift zwiſchen dem Ganges und 
dem Dſchemna oſtwaͤrts vom Ganges fenken fid die Sewalik— 
Berge ftufenmeife, und weftlih vom Dichemna, im dem Pend— 
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R ei ern 
fhaby verf winden fie faft ganz. Diefe H baben im Süden 
I bftung, im Rosen aber, gegen .Zäber, einen 
Abhang. Man kann fie als die Randleifte des mulftigen Dia: 
teaus betrachten, das ſich hinter ihnen bis am die 6000 Fuf 
Mauer erfiredt und welchem die reißenden Ströme, die herab, 
rollenden Schneemaſſen, die Bergftürge (Ruffi’s der Schweiger) 
fein Dafenn gegeben. Man nennt es die Widerlage des.Hi 
malaya. Die Summe der zurüdgelegten Stufen diejer Region 
giebe, mit Einjchluß der 6000 Fuß des lorhrechien Glacis, für 
den Himalaya eine mittlere Höhe,von 14,000 Fuß, 1 Dann fom: 
men noch die Pif's, die wahren Finnen der ungeheüren Feſtung, 


“welche im Durchſchnitt noch⸗ 7000" Fuß höher "zum Himmelsge 


mwölbe emporitreben. N 
Die Waldungen des Himalaya haben mit unjeren Alpen 
BWäldern-einige ilien ⸗Aehnlichkeit. Wir finden hier Fichten, 
Zebern, Sykomoren, die je nah der Höhe der Berge veridie 
dentlich zufammengepaart find. Giebenhundere Meter höber als 
der Scheitel ’des Montblanc entdeckte Jacquemont große ven 
fteinerter Mufcheln neben Flechten und Moofen, den legten Ringen 
an. der Kerte des vegerabiliihen Dafenns, die zundchft mit dem 
Saume der ewigen Gchneefelder fi begrängen; eiwas tiefer, in 
einer Höhe von 16,000 Fuß, pflüdten die Fühnen Reiſenden Ans 
monen und Glodenblumen; 13,000 Fuß über dem Meere zeigen 
fidy die Birfe und der Wad older: Baum noch etwas Prüppelhaft; 
aber in der Höhe von 12,000 entfalter die Eiche ihre ganze, das 
Auge erfrifchende ** und verhuͤllt mit ihrem Laube die 
Gebrechen der alternden Natur. An Kafhmir, dem noͤrdlichſien 
Hochthale des Himalaya, ift die Platane koloſſal und die Nebe 
gigantiſchz man ergeht fih hier unter prächtigen Weinlauben, 
deren Rebſtoͤcke, wenn fie noch jung find, ſchoͤn ra Fuß im 
Umfang haben; die Waſſerlilie blüht auf der Oberfläche der Sul; 
wafler, und der Butome, defien anmuthige Form wir in den be 
ſcheidenen Hohlgränden des Weichbildes von Paris bewundern, 
waͤchſt an den Ufern jener fabelhaften Infeln, mo Thomas Moore 
feine Zalla Rukh mit dem Könige der Bucharei zufammentrefieh 
Ldßt. Dieſe gone, Region der Faufend und Einen Nacht, bie 
bis jest nur Bernier, Forfter und Jacquemont betreten haben, 
hat in Anfehung ihrer Pflanzen: Ratur einen auffallend Eures 
pdifhen Charakter.. Im 3 der Himalaya⸗ Ketie hat Capitain 
Webb höher als 10,000 Fuß über dem Meeres⸗Spiegel ergiebige 
Geritenfelder gefunden, und fein Zelt wurde in einem Haine aus 
Rhododendron aufgefdlagen. In den Sihfs Dörfern des Landes 
Kanawer (auf dem Tüberifhen Himalaya) zogen’ fich rend 
des Sommers blühende Apritofen:Bdume um prachtvolle Wälder, 
deren Tannen bis an 180 Fuß maßen, obſchon die auf gleichem 
Niveau liegenden —* en Stationen ſeit langer Zeit gany 
ohne Kultur find. Kapitain Herbert, der 1819 den Weg nad 
Kanamer entdeckte, und Victor Facquemont find Die einzigen 
Europäer, die aus eigener Anichauung über jene Natur: Wunder 
urtheilen konnten. Da die Nordfeite der Vorderferte eine Ab; 
dahung, und die Südfeire einen jaͤhen Abſturz hat, fo ergiebt 
fi hieraus, daß die Vegetation im Süden verbrennt, während 
fie gegen Norden hin unvergänglich ift. Im Nord» Weften, nab 
Tüber zu, ſchwillt der ganze Soden fo bob empor, daß ber 
Grund der Thäler noch Äber dem Niveau ſich befinder, mo die Bit 
der auf dem füdlichen Glacis der Kette aufhören. Die Vegeiauen 
an der Südfeite befteht nur aus kriechenden, Radhligen, verfrüp 
pelten Sträuchern und wenigen dürren Gräjern, die bin und 
wieder ſchwaͤrzliche Flecken am Rande der Ströme bilden; der 
ganze Horizont bieter nue ine Scene der Unfruchtbarkeit und 
der ee die an allen Seiten von eifigen Gipfeln begrängt 
ift. An der Nordſeite des Yandes Kanamer, in einer Höhe von 
mehr als 14,000 Fuß, macht der Sonnenftraht die Atmoſphaͤre 
lübend, und im Schatten verfpärt man empfindlichen Frei. 
eine Beichreibung vermag die Wirkungen diefer ſchroffen Ge 


‚genfäge zu Schildern. In Scharempohr, einer Stade des Indischen 


imalaya, welche ungefähr die mittlere Temperatur der erfien 
Etage des Gebirges bat,’ it das Klima dem von Cadir und 
Neapel gleih. Diejenigen Pie, welche unter — meſſen, 
werden im Sommer ganz frei von Schnee. Im Tüberifhen 
Himalaya find Nebel und Stürme vorherrfchend, — es in 
Dindoftan nur einen Sommer und eine Regenzeit giebt. Sobald 
das SommerSolftiz eintritt, befpiiten die eriodifden Katarakıen 
diefer Epoche die mittaͤgliche Seite ihrer ganzen Länge nad; als 
dann wuͤthen die furchibarften Gewitterſiürme gegen diefe uralte 
Felienmauer, und am Ende des März vermandeln die heißen 
Winde, nachdem fie die diürren Eindven von Dekkan i 
das Eis des Himalaya in Dampfidulen. Da nun die Sonne 
von Bombay und Kalkutia aus einem Boden, der nur unvell 
fommen getrodneter, mit zahlloſen todten Infeften und Würmern 
vermifhter Schlamm ift, lauter ungefunde Ausdünftungen env 
widelt, fo fann man ſich von der giftſchwangeren Temperatur 
des Indifchen Himalaya einen Begriff machen, wo der Wanderer, 
wie in den Wäldern von Nahun, nur einige Dickichte zu paffiren 
braucht, um den gewiſſen Tod einzuarhmen. Im Monat 
weht der glühende Sommers Monfuhn regelmäßig über das 
Pendihab. Bernier fchrieb in den erfien Wochen des März 166 
jeden Morgen in fein Tagebuch: „Heute werde ich ſchweruch 
den, Abend erleben’; und Victor Tacquemont, ſagt: „Du manı 
derft oft an den Trümmern eines Dorfes vorüber, das nur mob 
ein Haufen Lehm ift, mit Fragmenten zerbrochener Gefäße unter: 
mengt. Rings umber liegen zerftreute Gräber. Zuweilen fommf 
Du zwei Mal an einem Tage durd eine bedeutende Stadt, deren 
Haͤuſer und Mofcheen noch unverfehre find, die vieleicht faum 
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in halbes Jahrhundert alt ift und fchon jegt. keinen einzigen 
Rn mehr zdhte." Diefelden Bilder des Todes finden wir 
in den Einöden der Neuen Welt, in den Gegenden von Porofi 
und von Titicaca. (Schuß folgt.) 


Englan d. 
Eine fürchterliche Seefahrt. 


Aus der History of Shipwrecks. 


Am 27. Auguft 1765 ging die Stoop’,‚Peggy‘’, deren Bes 
immung nad Fayal, einer der Azoren, lautete, von New—⸗ 
Dort umter oe. Die Mannſchaft beftand aus fieben Perfonen: 
dem Eapitain David Harrifon, einem Schiffs Kadetten und fünf 
Matrofen. Das Aabracug hatte als Ladung Pfeifenröhre, Wache, 
Fiihe und einen Neger-Sfaven an Bord. Es erreichte gluͤcklich 
den Dre feiner Befimmung und machte fih am 24. Dftober 
auf den Rüdweg, nahdem bie eben erwähnte Befrachtung gegen 
Bein, Branntwein und verfchiedene andere Artikel ausgerauicht 
worden war. Nur der Neger, den Niemand Baufen wollte, mußte 
wieder mit umkehren. An den erjten vier oder fünf Tagen der 
Roͤcfahrt hatte man gutes Werter und günftigen Wind; aber 
plöglich erhob ſich ein furchtbarer Sturm, der die meiften Segel 
des Schiffes fortriß, jo daß man nur langfam vormdrts fommen 
konnte. Außerdem erhielt die Stoop ein Zeh, und das eindrins 
gende Wafler mußte tdglih ausgepumpt werden. 

Einen ganzen Monat lang that die Mannſchaft der „Peggy““ 
ihr Mögliches, um das Fahrzeug flott zu erhalten; dennoch hatte 
es zu Anfang Dezembers erft eine Fuck Strede zurüdgelegt; 
und jegt zeigte ſich eine neue, viel fchredlichere Roh. Der Vor: 
rarh an Febensmitteln war, bis auf eine Heine Duantitde Brod 
und Waller, aufgezehrt. Die Weins und Branntwein⸗ Zadung 
hatte man zwar nocdy unberührt gelaffen; aber diefe konnte, we— 

en des Mangels an fubjtanzieller Nahrung, von geringem Nugen 
en. Die tägliche Nation Speife wurde auf ein Viertel Pfund 
Brod für den Mann redusire, und außerdem erhielt Jeder eine 
Pinte Wein und ein Duart Waſſer. Vom I. Dezember an vers 
ſchlimmerte ſich die Lage der Mannſchaft mit jedem Tage. Das 
let des Schiffes war jehr bedeutend geworden; die Wogen 
ſchwollen ungeheuer empor, und der Donner rollıe faſt unaufhörs 
ich über den Haͤuptern der Schiffer. In diefer entjeglichen Noch 
begegneren fie zwei anderen Rahrzeugen: allein das Würhen des 
Orkans geftattete —— nicht, ſich ihnen zu nähern. 

Es war nun gebieteriige Nothwendigkeit, dab man die biss 
her bewilligte Meine Nation Brod und Waſſer nod mehr ſchmaͤ⸗ 
‚erte, bis endlich jeder Biffen aufgezehrt war und nur noch etwa 
wei Gallonen ſchmutzigen Trintwaflers auf dem Boden eines 
jafes a | blieben. Dieſen Bodenfag überließ man ganz dem 
apitain, theils aus Achtung und anderentheils au, weil er 
an einem heftigen rheumatiichen Fieber lit. Die a fieben 
Derjonen hatten, außer dem Weine und Branntwein, faum noch 
in Mittel zur gung ihres Daſeyns. Sie fielen wie Rafende 
iber diefe Getränke her und thaten ſich fo lange gürlich, bis der 
Hunger durch die Truntenheit noch unertraͤglicher wurde. Mitten 
n ihrer Wurh und Schlemmerei erfpähten fie plöglich ein ande, 
es Schiff — fogleih ftarree Jeder mit hervorquellendem Auge 
sach der Gegend hin, und das Brüllen der Verzweiflung ver 
vandelte fih in ein eben jo färdpterlihes Jauchjen und h⸗ 
ofen. Man hing die geeigneten Noth-Signale aus und hatte 
m 11 Uhr Dormittags die unausiprechlice Freude, das Schiff 
mrufen ‚zu können. Der Capitain des fremden Fahrzeugs vers 
prach, mit etwas Brod auszuhelfen, denn nur von diefem fönne 
r eine Quantitaͤt ablaffen, indem feine übrigen Vorraͤthe - zu 
napp ſeyen; allein er verſchob die Erfüllung —— Verſprechens 
‚ner dem vorwande, dab er zuvor eine nothwendige Beobach⸗ 
ung vollenden muͤſſe. Die arınen Matrofen harrten eine Stunde 
ang auf die heiß erfehnte Stärfung: Harriſon aber, der vor 
Junger, Schwaͤche und — * Schmerzen kaum noch 
ehen konme, ging wieder in die Kajuͤte, um auszuruhen. Er 
rwartete jeden Augenblick die Nachricht, daß der verſprochene 
zwieback an Bord gekommen fen; aber nur zu bald ſtürzten 
eine Leute herein und meldeten ihm mit vergweiflungsvollen Bes 
erden, jenes Schiff habe ſich plöglih in größter Eile davon 
emacht. Der Eapitain Prod mit großer Anftrengung auf, das 
erdef und fand ihre Ausſage beſtaͤtigt. Jener Elende bare 
och mehr Segel aufgezogen, als vorher, und in weniger als 
änf Stunden war er aus dem Geſichte. 

So lange die Ungluͤcklichen noh einen Punft am Horizont 
aben, Pammerten fie ich an die Segelleinen und ftarrten dem 
Schiffe nah. Als es verfhmunden war, liefen fie mit wahn— 
nniger Geberde und unter herzjerreißendem Geſchrei auf dem 
Jerdecke hin und her. Ihre legte Hoffnung mar ihnen abger 
bnitten, und gleibmohl fühlten fie noch einen inftinftartigen 
‚rieb zur Briftung ihres elenden Dafenns. Die einzigen lebens 
en Weien an Bord waren, außer don neun Menſchen, zwei 
-auber und eine Rage. Beide Tauben wurden fogleich efchlad: 
t und verzehrt; die Katze aber ſchlachtete man am folgenden 
age und zerlegte fie in nenn Stüde, von denen Jeder das jeinige 
urchs Loos erhielt. Capitain Harrifon, dem der Kopf diefer Kaße 
gefallen war, verſicherte nachmals, daß ihm in feinem Leben 
tichts fo herrlich —* habe. 

Am ndhften Tage ſcharrte und fragte die Mannſchaft an 
en Wänden des Schiffes nah Mufcheln (bammaclis); aber die 


Wogen hatten über dem Waſſer faft alle Mufcheln hinmengefpätt, 
und die Zeute waren zu frafılos, um lange an der Geite bes 
Ship bangen zu fönnen. Sie wirmten fi unaufhörlih Wein 
und blieben deshalb in —* Rauſche, während der Capi⸗ 
aim nichts als das ſchmutzige Waſſer am Boden der Tonne ger 
noß; eine halbe Pinte davon und einige Tropfen Turlin tonfehen 
Balfams waren fein ganzes Labſal in vierundzwanzig Stunden. 
In diefem ri würde er, dem Tode ohne Bangigkeit ent; 
gegengefehen haben, wenn ihm das Schiefal feiner Kamilie nicht 
am Herzen gelegen hätte. 

och ſchmeſchelte er fi dann und warn mit der Hoffnung, 
es werde ein anderes Fahrzeug fommen und fie an Bord nehmen; 
aber diefe Hoffnung wurde immer ſchwaͤcher, als der Hunger die 
Leute mit jedem za mehr entkräftere und das Waſſer im Schiffe: 
raume tdglih zunahm. Die troftlofe Stimmung der Mannfchaft 
erhöhte noch ein Umftand, den faum irgend ein Leſer errarhen 
wird; nachdem die Unglüdlichen alles Geniehbare an Bord. aufges 
zehrt harten, blieb ihnen fein Talg und fein Del mehr; und da 
fie nun mitten im Winter waren, fo mußten fie ſechzehn &tuns 
den tdglih im Finftern zubringen. Gleichwohl famen fle mit 
Huͤlfe ihres Einen Segels noch eine kurze Strecke vorwärts, bis 
am 28. Dezember ein neuer Sturm ſich erhob, das einzige Segel 
zerriß und alle Fegen über Bord fchleuderte. Das Fahrzeug lag 
nun ganz wie ein Wrad im Waſſer und mar allen & fmen 
rettungslos —— 

Wie die Unglaͤcklichen vom 28. Dezember bis zum 13. Januar 
ihr Dafenn friften Fonnten, ift unerfldrbar. Ihr Zwiebaf war 
(ängft aufgeschre; das legte Fleiſch, das fie zu fib genommen, 
war das der Kage geweſen; allen Talg und alles Del hatten fie 
bon vor dem WBften genoffen, und an den Wänden des Schiffes 
anden fich keine Mufbein mehr. Trog deſſen war das ganze 
—— am 13. Januar noch bei Leben! Am Abende dieſes 

ges ſtuͤrzten die Matroſen, den Schiffs:Kaderen an ihrer Spige, 
in die Kajaͤte und gaben den fürdterlihen Vorfag, mit dem fie 
ſchwanger gingen, ſchon durch ihre Geberden zu erfennen. Sie 
erklärien dem Tapitain, daß eg ihnen ferner unmöglich fen, der 
Hungerqual zu gebieten; ihr Vorrath an Tabad fey ausgegangen; 
alles Leder an der Schiffpumpe, ja felbft die ledernen Knöpfe ihrer 
Jacken, hätten fie bereits verzehrt, und jegt müßten — kein ande⸗ 
res Mittel gegen den Hungeriod, als daruͤber zu looſen, wer von 
ihnen den Webrigen zur Nahrung dienen follte. 

Der Eapitain merfte, dab fie Alle benebelt waren; er bot 
alle feine Beredſamkeit auf, um fie von dem gräßlichen Vorfage 
abzubringen, empfahl ihnen, wo möglich durd etwas Schlaf, fich 
zu erquiden, und ſagte, er wolle den Gegenitand am nächften 
Morgen wieder mit ihnen befprechen, falls die Borfehung ihnen 
unterdeß Feine Hülfe ſchickte. Das menfchenfreundliche ureden 
ihres Befehishabers machte die Leute nur noch würhender; ſie 
ſchwuren unter entſetzlichen Flüchen, daß man augenblicklich hun 
mäüffe, mas zu ıhun fen, daß ihnen nichts daran liege, ob er feine 
Zuftimmung gebe oder vermweigere — ja, daf fie ihn ai en 
yoürden, mit ihnen zu loojen, indem ein allgemeines Unglüdf allen 
Unterjchied des Ranges und Standes aufhebe. Der Capitain 
fühlte fi außer Stande, feine Autoritkt zu gebrauchen, und fagte 
ihnen daher, fie möchten thun, was ihnen gefieles doch werde er 
unter feiner Bedingung einen Befehl zur Toͤdtung deſſen geben, 
den das Loos träfe, —4 nimmermehr an der kannibaliſchen Mahl: 
zeit theilnehmen. j 

Die Leute verließen ihn rafh und eilten nah dem Gteuers 
bord. In wenigen Minuten kehrten fie wieder und meldeten ihm, 
das Loos habe den Neger getroffen. Der Eapitain ſchoͤpfte ſtar⸗ 
fen Verdacht, daß man nicht ganz ehrlich zu Werke gegangen fey, 
mußte aber ichmeigen. Als der arme Neger fah, wie Einer von 
ihnen die Piſtole lud, die ihn aus der Welt fchaften follte, rannte 
er zu Harrifon und flehte ihn um Schuß; aber der Sapitain 
fonnte ihm nur feinen Schmerz darüber ausdrüden, daß er die 
—— nicht zu baͤndigen im Stande war; und ſchon im 
naͤchſten Augenblick ſah er, wie das Dpfer nad dem Steuerbord 
geſchleppt wurde, mo man ihm fofort eine Kugel durch den Kopf 
agte. 

* Die Matroſen zuͤndeten ein großes Feuer an und zerlegten. 
den Körper, als das Leben kaum entflohen war. Einer von ihnen, 
feines Namens James Campbell, riß in fürdterlihern Heifhuns 
ger die Leber aus der Bauchhoͤhie und versehrte fie roh, obſchon 
es nur weniger Minuten bedurft hätte, um fie an dem euer cin 
wenig zu braten. Alle blieben den größten Theil der Nacht über 
bei dem — Mahle und begaben ſich erſt um zwei Uhr des 
Borgene ur Ruhe. j 
m Morgen des folgenden Tages, fam der Kadett und 
fragte um Erfaubniß an, den Körper einpddeln zu dürfen. Diefer 
neue vichiihe Vorfatz empdrte den Eapitain in ſolchem Grade, 
daß er nah einer Piſtole ariff und dem Kadetten drohte, er 
werde ihn dem Neger nachſenden, wenn er ſich nicht entfernte. 
Warum hatte der brave Mann diefen, energiſchen Schritt nicht 
etban, als es das Leben des Unglädlihen zu fchügen ar 
Bie Mannihaft nahm übrigens von feiner Enträftung feine 
Notiz; fie ſchnitten den Körper in Meine Portionen umd pödel: 
ten ihn eim, nachdem fie Kopf und Finger über Bord gewors 
fen hatten. 

Am dritten Tage nah der Abſchlachtung des Negers farb - 
Campbell, der die rohe Leber verzehrt hatte, im Wahnfinn. Seine 
entfegliche Gefraͤßigkeit war an diefem ſchredlichen Ende Schuld. 
Da feine Kameraden ihren ——— etwas beſaͤnftigt und aud 
noch einigen Borrarh harten, fo bejaßen fie jeßt mehr Herrſchaſt 
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über fi _felbrt und. warfen Campbell’s Leichnam, obwohl mit 
i ben, über Bord. 
nachſten Tage — den 17, Januar — 
elten Negers DR oder r 
fpr er: „Dbichon der Gapisain uns. nicht 
erlauben wollte, —— zu.chen, fo wollen wir ibm doch 
ogleih ‚trat Einer von ihnen in die Kur 
te ihm ein Stuͤck von der ſchrecklichen Kot; 
allein Harriion wies. den Ueberbringer mit Abſcheu und Droban 
gen ur Thür hinaus. Der Capitain gefteht übrigens e ' 
aß, jeine bemalige — ihm nicht als Verdienft ange 
rechnet werden könne, denn die Krankheit habe, trog der ſchred⸗ 
lichen Leere — Magens, alle Eluſt in ihm geſtoͤrt gehabt. Da 
man 8 öfonomisch mit dent Regerſleiſch verfuhr, jo harte die 
Beine Mannſchaft vom 13. bis 26. Januar zu effen. Dann aber 
entfland neue Hungersnoth. Am 2oſten Fam der Kadett wie 
der an der Spige der Webrigen und fagte dem Capitain, daß 
es jene nothwendig, geworden fen, ein zweites Mal zu loofen. 
Der Chpitain bemühte fib von neuem, feinen Leuten ihr Bor 
haben auszureden, und erklärte endlich, als er fein Gehör fand, 
daß er wenigftens die Ziehung der Foofe beauffichtigen wolle. 
Darauf richtete er. ſich mit großer Mühe im Bette empor und 
tieß die Looſe nady eben der Methode ziehen, wie die Lotterie⸗ 
Zeitel in Guildhall gezogen wurden. 

Das Unglüds: Loos fiel auf David Flatt, einen Vorder 
mafı Mann. Diefe Entfheidung machte Jeden fo beftürät, daß 
Alle eine Zeitlang fill und unbeweglich dajtanden, bis der Be: 
ıheiligte, der vollkommen refignirt (bien, endlich anhub: „Meine 
theuren Kameraden und Mireidenden; ich babe Beine andere 
Bitte an Euch, als dab Ihr mic fo fchnell aus der Welt ſchaf⸗ 
fen möger, wie. den Neger.’ Darauf ſprach er, zu James Doud 
gewendet: „Ich will von Dir erſchoſſen ſeyn.“ Der Unglüd: 
liche bar noch um eine kurze Frift, damit er ſich zum Tode vor; 
bereiten könnte, und dieſe wurde an gern bewilligt. Flatt ſtand 
bei feinen Kameraden in großer Achtung, und je ndher der ſchreck 
liche Augenblick Fam, dejto mehr zögerten fie. Endlich beſchloß 
man, daß Klatt noch wenigjtens bis 11 Uhr des kommenden 
— am Leben bleiben ſollie. In der Zwiſchenzeit konnte 
der q tige Gott‘ für ein. anderes Kettungsmittel forgen. Die 
Matrojen baten den kranken Capitain, einige Gebete vorzulefen, 
was ihm nur mit großer Anftrengung gelang, und leifteren dann 
ihrem Freunde Klatt vor dem & ifengehen noch ein Stuͤndchen 
Geſellſchaft. Die freundlichen und troͤſlichen Worte, die fie zu ihm 
fpraden, mochten den Sturm feines Innern, der gleich von An— 
fang fehr merklich wurde, eher verftärken als beihwichtigen; denn 
bald war er faft ftoftaub, und am naͤchſten Morgen fand man 
ihn wahnfinnig. Seine Kameraden fonfultirten unter einander, 
ob es niche ein Akt der Menſchlichkeit wäre, ihn gleich zu toͤdten; 
doch blieb es bei dem erften Befchluffe. 

Um acht Uhr Morgens jah der Capitain voll ſchwerer Ges 
danken in der Kajüte, als plöglich zwei feiner Leute mit funkein— 
den Augen hereinftärgten und, feine beiden Hände erfaffend, ihn 
anftarrten, ohne eine Silbe zu ſprechen. Harrifon befürchtete im 
erften Augenblid, man wolle ihn an Flatt's Stelle tödten; darum 
riß er ſich los, ergriff feine gie und fiellte 1a zur Wehr. Die 
armen Teufel merken das Mißverſtandniß und beeilten fi, ihm 
zu fagen, daf fie nur vor Entzücden feine Hände ergriffen bitten; 
denn man entdecke ein Segel am Horizont! 

Diefe Nachricht erfüllte den Capitain. mit foldher Freude, 
dab er beinahe todt hingeſunken wäre. Sobald er wieder der 
Sprache mädtig war,, befahl er feinen Leuten, alle erdenktiche 
Noch: Signale — Der Befehl wurde mit ftärmifcher 
Eile vollzogen, und bad hörte Harriſon die Leute jauchzend auf 
dem Verdeck berumipringen und ein Mal über das andere rufen: 
—— geſehen — Gott ſey geprieſen! — Sie ſieuern 
auf uns zu! 

Mitten in ihrer wilden Freude gedachten die armen Schiff⸗ 
bruͤchigen ihres unglädlichen Sana Flatt und —2 
lebhaft, daß fie ihn von ihrer nahen Erloͤſung nicht in Kenniniß 
von fonnten. Dod behielt ihr Entzuͤcken das Uebergewicht, und 

e dußerten Luft, eine Kanne Wein zu trinfen. Diefem Vorhaben 
widerſetzte 8 der Capitain, indem er ihnen bedeutete, daß ihre 
Befreiung jest ———— von einem ordentlichen und würdigen 
Benehmen abbinge. Alle gehordhten; nur der Kadett kehrie fich 
nicht an diefe Warnung; er ſchlich davon und Leerte die Freuden: 
Panne für ih allein. 

Nachdem fie die Bewegungen des nahenden Schiffes ein 
paar Stunden lang mit unausiprechliher Sehnſucht beobachtet 
hatten, mußten fie zu ihrem Schmerze fehen, dab es in Folge 
eintrerender Windftille niche mehr vorwärts fam; doch verwan⸗ 
delte ſich dieſe Pein ſehr bald wieder in Entzüden, als nad 
wenigen Minuten ein Boot abfließ und ihnen mit voller Bes 
mannung fräftig entgegenruderte. Das Boot fam anz;. aber die 
Ep wa deſſelben wurde von dem geifterhaften Anblick der 
Ausgebungerten in —5* — Grade hetroffen, daß fe anfangs. gar 
nicht glaubte, Menſchen von Fleiſch und Blut vor ſich zu ſehen. 
Endlich fliegen die Retter an Bord und baten die Schifbrüchigen 
dringend, das Wrack in Fr ng Eile zu verlaffen, damit nicht 
ein plöglicher Windftoß fie daran verhinderte, ihr Shif wieder 
zu erreichen. R 


Da der Eapitain. Harrijen gar nicht a inen. 
konnte, fo. ug man ibn aus Der Kader un ieh ı Ber: 
in das Boot hinab. Danu folgten feine, Leute ch hin, 
geiftesfranten lan, und eben mollte man abfloben, als Ein 
von ihnen den Kadetten vermißte. Diefer wurde fog ; 
der reichlich zen Wein hatte ihm noch gerade fo viel 
gelaffen, daß er auf allen Vieren herbei riechen konnie. 
glotzte das Boot mit einer Verwunderung an, als hätte er Als 
vergeſſen, mas vor feinem Rauſche Erfteuliches geichehen mar. 
an fchleppte den armen Berrunfenen mit einiger Mühe an 
Bord, worauf das Boor abftieh und nach Verlauf einer Grunde 
zu dem Söife gelang Es war die „Suſanna“ aus 
geführt von Capitain Thomas Evers, die ſich eben auf. dem 
wege von Virginien befand. Der Eapitain. empfing, Die 
ten mit bitderer. Freundlichkeit und verfprad ihmen, bis zum 
ndchſten Morgen vor dem Wraf liegen zu bleiben, damit 
Kieidungsftüde des Eapitain Harrifon, wo möglich, ge nen 
den Bönnten; allein der Wind. erhob ſich noch vor mit 
folher Gewalt, dab man noth edrungen unter Segel 
mußte, Wahricheinlich ſank die he gy mit ihrer Ladung 
rend der Nacht auf den Meeresgrund, 

Die ne OS Si ihre Reiſe fort, und obgleich. dieies 
Schiff jelber ſtark beihddige und fein Provianı fo Enapp war, 
dab die Maunſchaft mir Fleinen Nationen vorlieb nehmen muß, 
fo erreichte man doh um den 2. März Kap Lands: End. Bau 
dort fuhr die „Sufanna’’ weiter nad den Dünenz € 
NHarrifon aber reifte zu Lande nad London. 

Der SchifjssKadett, ein Matroſe Namens Warner. und 
mes Doud, der den Neger erfchoflen hatte, ftarben 
Ueberfahre; Lemuel Aſhley, Samuel Wentworth und David 
blieben am Leben. Die Geiftesfrankheit des Lehigenanmten 
während der Reife nicht nachgelaflen, und wir erfahren aus 
nicht, ob er fpdter davon genefen ift. Als Capitain Harrifen in 
England angefommen war, befrdftigte er alle Ertebmiffe dieler 
Fahrt mit einem Eide, um feinen Ahedern die Anfprüche an dir 
Aſſekuranz zu fihern. Alles ift jo auchentisch Feftgentellt, dab 
die Wahrheit der erzählten Thatſachen durchaus nicht 
tät, und fo fönnen wir die Schickſale der Mannihaft der 
„Peggy““ zu den ſchrecklichſten See-Abenteuern zählen, die jemals 
zur Kenntniß des Publitums gelangt find, 


Mannigfaltiges. 


— Deutſche Geſchichtswerke in Frankreih. Es bat 
niche bloß in Frankreich, -fondern auch in Stalien befondere 
Aufmerkfamkeit erregt, dab drei größere und mit vieler Theils 
nahme begrüßte Geſchichtswerke, die fürzlich aus dem Deuiſchen 
ins Frangöfifhe überjege worden und Die ofe zum Gegen 
ftand haben, ſaͤmmtlich von ** anten geſchrieben find. Allen 
dings iſt die von Herrn v. @t. ron herausgegebene und von 
Haiber überfegte Geihichte der Paͤpſte von Kanke, wie bereits 
in yet tdetern —— worden, vielfach korrumpiri 

rteis 


und zu n mibbraudt worden; inzwiſchen bat der 

erausgeber erklaͤri, daß dies von einer dritten Hand 
ohne fein Wiſſen und gegen feinen Willen geſchehen fen, und daf 
er zu ber Fr ſchen Weberfegung einen befonderen Nachtrag 


liefern molle, in welchem er die urfpränglichen Lesarten 
——— —2 te Seidl — vi 
von Voigt, uͤberſezt vom Abbe Yager, und die Geſchichte des 


Iepten mac wide. in Deukalaem — debelnungen 
ennmiß ge 


war. fein immter DBerbachtsgrund zu unjerer 
h u ſcheint auch — — 2* au trauen zu ſeyn, 
beſonders wenn erwogen wird, von welcher Seite die Lobes 

ebungen kamen, die dieſen Weberfegungen in Frankreich zu 
Theil wurden. 


— Sittlichkeits Begriffe in England und Nord: 
Amerika. Herr Charles Mat ‚ ein. beliebter tifcher 
Schaufpieler, hat ſich kuͤrzlich mit der Schaufpielerin 
Betris trauen laffen. Das ift freilich fein igni 
tihem Intereſſe, aber die Englifchen 
aufmerffam, dab Herr Mathews und Madame s ih nur 
darum von der Kirche haben einfegnen laffen, weil fie im Be 
griffe ſeyen, nah Rord»Amerifa zu gehen und dort Gajtrellen 
zu geben. Jahre lang lebten, mie das ganze Londoner PBublitum 
mußte, die jept verheiracheten Künftler in den vertrauteiten Ber: 
hättnifien ; fie machten Ein Haus und Eine Familie, rend er 

err Maihews und fie Madame Beftris blieb, ohne dab die 
earerbefucher irgend einen Anſtoß daran nahmen. In Nord 
Amerifa aber duldet das Publifum dergleichen nicht, und um 
* Bi 5* e Een fee u op As *8 zu 
erleiden, bat abame ngland in Mifreh 
Maihens verwandelt. Mit — en jetzt die Journale, welche 


Moral wohl die verwerflichere \ ‚, die der Engländer, bie, im 
Gegenfage 7 ihren Amerikaniſchen Halbbrüdern, um bie 
Sittlichkeit merten, oder bie 


ffentlicher —— ſo wenig kuͤm 
der Kuͤnſtler, die, des lieben Gewinnes halber, ſich mit einemmale 
ein fittliches Anehen geben? 
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Süd» Amerika 


Ein autbentifcher Beitrag zu dem Leben Bolivar's. 


Die politiſche Laufbahn Bolivar’s ift der Gogenftand viel 
facher, wenngleid mehr oder weniger genägender Darjtellungen 
gewejen, aber über jein früheftes ‘Privatleben, ie Yünglingss 
tahre und die fonderbare Erziehung, die er genoß, hat ſich feiner 
feiner Biograpben verbreitet. Solche Einzeinheiten kann nur die 
Hand der Freundichaft unter dem Schleier hervorlangen, und mit 
Dank nehmen wir die nachfolgenden Mitheilungen einer edlen 
Spanierin auf, die in zweifacher Weile beglaubigte ift, indem fie 
Bolivar's Jugendieben aus dem Munde ihrer eltern bat, mit 
denen er während feines Aufenthalscs in Europa in näherer Bers 
bindung fand, und die fpdteren Ereigniſſe von ihrer in Peru 
anfdifigen Familie, mit weicher Bolivar die in Europa geſchloſſene 
Äreundichaft fortſetzte. Wir laflen Gie in dem Folgenden ſelbſt 
das Wort nehmen: 

„Unter. allen wichtigeren Städien des Spaniſchen Amerika's 
war um das Jahr 1790 Garaccas der Sammelplag vielleicht der 
zrößten Zahl verdienftvoller Männer und. verdanfte diefe geiftige 
ee ger feinem unausgejegten Verkehr mit den Antillen 
and ſelbſt mir Europa. Bor Allen wurde der Name des Senior 
Bolivar genannt, den fein Geſchmack an den Wiſſenſchaften mit 
sinem jungen Yusidnder Namens Don Rodriguez zufammenges 
führer hatte, der gleichfalls wiſſenſchafilichen Unterſuchungen, bes 
ionders der Mineralogie oblag. Ihre Zuneigung gewann einen 
'o innigen Charakter, dab zwei Jahre Ipdter Senior Bolivar auf 
‘einem Sterbebette Don Rodriguez zum Vormunde fei 
dhrigen Sohnes einfegre (Bolivar’s Geburtsjahr ift 1780, nicht 8b, 
vie man fdlihlih angiebi), Kaum bare der Bater die Augen 
zefchloflen, fo griff die Familie feine teftamentlichen Verfügungen 
nz aber Rodriguez, dur einen Eid, den er dem flerbenden 
Bolivar geleifter, an feine PAicht, dem Knaben Barerftelle zu 
ertreren, gebunden, führte feine Sache mit fo viel Feuer umd 
yertheidigte die Wahl feines Freundes mit foldher Beredfams 
'eit, daß die Richter, erftaunt über das Talent des fremden, 
vierundzmwangigidhrigen Mannes und überzeugt, daß er befähigt 
en, einen nüglihen Bürger aus dem Knaben zu sieben, ihm 
inhellig die Bormundfchaft zuerfannten. Don Rodriguez traf 
ogleich die nöıhigen Vorkehrungen, das Vermögen feines Müns 
‚eis ſicher unterzubringen, und verlieh darauf in Geſellſchaft jeines 
ungen Zöglings Caraccas und die neue Welt. Bon da an widmete 
r feine gert und Kräfte einzig der Er — Bolivar's, 
‚iele ihm keine Lehrer, fondern führte ion ſelbſt mit feiner gründs 
ichen Gelehrjamteit in die verjchiedenen Gebiete des menſchlichen 
Siffens ein. Der verftorbene Bolivar, von Natur fparjam, hatte 
ters ſehr einfach gelebt, und es wurde Don Rodriguez micht (hıwer, 
n feinem Zöglinge die Webergeugung zu befefligen, daß er uns 
‚emittelter Herkunft waͤre. emgemäß lebien fie auf Reifen; 
ters zu Zub, ihre Ringel auf dem Rüden durchzogen fie Europa, 
ahmen ihre Merberge in den 5 durch ak Billigfeit bes 
annten Gafthöfen, und Simon Bolivar gewöhnte fi dadurch 
rih an Beichmwerden und Entbehrungen, lernte aber auch fchnell 
ie Sprachen und Siten des civililirten Europa's fennen. 2» 
Bilbao war es, wohin Rodriguez aus unermittelten Gründen ſich 
egab, daß fie die Bekanniſchaft meiner Eltern machten, und 
ben da, daß Bolivar ſich in eine junge Spanierin von ſchoͤnem 
feufern und empfehlenden Sitten verliebte. Obgleich ihre zarte 
jugend und ihre ſchwache Körper: Beichaftenheit nicht geſtatteten, 
ch fo früh zu verehelichen, fo war Bolivar doch zu verliebt, um 
ın Zögerungen zu denken, oder die Berheirathung aufzuſchieben. 
50 unangenebn auch dieſes nicht vorbergeichene Intermezzo 
einem Bormande ſeyn mußte, fo war er doch nicht gemohnt, 
einem Mündel einen Wunſch abzufdlagen, und gab endlich feine 
Einmilligung. Bolivar war damals zwanzig Jahre alt. . 

Acht Monate waren verfloffen, feirdem mein Vater von Bil 
‚ao fortgezögen war und fib in Paris niedergelaffen hatte, als 
r in den Öffentlichen Blättern die Nachfrage nad feiner Adrefle 
and. Er begiebt fi fogleich in die unterzeichnete Wohnung, wird 
mie Widerftreben in eine unjaubere Straße und. einen noch uns 
awbereren Gaftbof gewieſen, muß auf jeine Meldung in den 
wirten tod fich verfügen und findet in einem engen, dumpfen 
md ſchlecht möblirten Aimmer Bolivar, leidend und in der größr 





ten Niedergeichlagenheit über den Tod feiner Gattin, des Ge 
genflandes jeiner eriten, heißen Liebe. Ueberdruͤſſig eines Ortes, 
wo er fein Theuerftes eingebüßt, hatte er Bilbao verlaffen und 
ſich nah Paris begeben, wo er Nodriguez twiederzufinden hoffte, 
der ſeit längerer Zeit in Deutſchland lebte. Zwar murde er in 
feinen Erwartungen getaͤuſcht, fand aber in dem theilnehmenden 
reger meiner Mutter die Huͤtfe, deren jein Schmerz bedurfte. 

o verfloflen ihm jehs Wochen in Paris, während welcher er nur 
den Umgang und die Zufprache meiner Yeltern genof, bis er, da Kos 
drigueg ımmer noch ın Deutſchland Aufenthalt fand, ihn zu fuchen 
beichloß. — Erft nach zwei Jahren erfuhren wir abermals durd) 
die Blaͤtter, dab Bolivar in Paris wäre; aber dies Mal lautere 
die Unterſchrift: Hötel.des.Etrangers, rue Vivienne. Zmeifelnd, 
ob dies derfelbe Bolivar jen, ſuchten meine Aeltern Tags darauf 
den armen, Heinen Amerifaner auf, wie mein Vater ihn nannte. 
Er war's, oder richtiger, es war ein Anderer. Geine Geftalt, 
um vier Zoll höher, vereinigte Kraft mit Anmuth, ein dunkler 
Schnurrbart hob das Elfenbein feiner Zähne- wie das Martia⸗ 
liſche feiner Gejtalt, und der leiblichen Meramorphoje entſprach 
bie feines Geiſtes. Wo war der ftille, in fi zurüdgezogene, 
melancholiſche Menſch, nur den Wiſſenſchaften und der Hdett 
lebend, wie meine Wutter ihn zu hatte? Da war Alles 
verändert, Geift, Herz, Geſchmack und Charakter. Er bewohnte 
in dem genannten Hötel ein Quartier für 6000 Franken Mieche, 
hielt eine reich gelleidere Dienerſchaft, Equipage, herrliche Reit 

erde, hatte eine eigene Loge in der Oper, ftand in öffentlicher 

erbindung mit einer Tänzerin, war übertrieben verſchwenderiſch 
in feiner Sarderobe, Alles im auffallenditen Gegenfag zu der 
aͤrmlichen Einfachheit dr: früheren Lebeusmweije. Bergeblich 
erichöpften fi meine Meltern in Gründen über die Urfache einer 
fo auffallenden Berinderung. Bolivar jelbft gab ihnen endlich 
den erberenen Aufichluß in einem Briefe, den ich im Driginal, 


Spaniſch geihrieben, befige und in einem Yuszuge hier mirheis 


len will: 
un Sehr werthe Frau und Freundin! Sie kennen mid, das 
gi ih; Sie willen, dab 'man, wenn man etwas von mir 
eraus befommen will, ſich entſchließen muß, mir zu fchreiben, 
indem ich dadurd rg werde, zu antworten und einer ars 
gms Laſt mich zu unterziehen. Ich fage Laſt, verzeihen 
ie, aber es ift das rechte Wort, denn Miles, was mid zwingt, 
nur zehn Minuten über einen und denielben Gegenftand nachu⸗ 
denken, ftrengt mein Gehirn fo an, dab ich die Feder oder die 
Unterhaltung muß fahren laflen, um am ofinen Feniter Ahem 
zu fchöpfen. — Sie würden viel darum geben, Tagen Sie, wenn 
Sie das Mittel müßten, wie aus dem armen, Meinen Bolivar 
von Bilbao, dem beſcheidenen, fleißigen, Öfonomijchen, der ſchlen⸗ 
derifche und verſchwenderiſche, der mühiggängerijche, der Bolivar 
aus der rue Vivienne wurde? Theure Therefe, der ich Feine Bitte 
verfagen kann, nachdem fie in den Tagen meines Unglücks mit 
mir geweint hat, warum wollen Sie in diefes Geheimniß drins 
gen? Wenn Sie die Löjung des Rachſels wiflen, werden Sie nicht 
mehr an die Tugend glauben. Nicht mehr an die Tugend glaus 
ben, ſchredlicher Gedanfe! Was hat alfo diefe Umgejtaltung hers 
vorgerufen? Ein einziges Wort, ein Zauberwort, das der bes 
dachtſame Rodriguez nie hätte ausfprechen follen. Aber Sie 
wollen es, fo lan Sie denn hören. — Sie erinnern ſich des 
traurigen Zuftandes, in, welchem id mich befand, als ih von 
8* Abſchied nahm, um Rodriguez in Wien aufzuſuchen. Ach 
egte große Erwartungen, heilfame Einflüffe von dem Umgange 
mit meinem alten Freunde, dem Gefährten meiner Kindheit, dem 
Bertrauten meiner Freuden und Schmerzen, dem Lehrer, defien 
Wort und Rath noch nie ihre Gewalt auf mein Herz verfehlt 
hatten. Leider trug feine Freundſchaft nicht die gemünfcten 
Früchte. Was Rodriguez an Liebe beſaß, hatte er den Wiſſen⸗ 
ſchafien geſchenktz meine Thranen rührten ihn, weil er mich innig 
tiebte, blieben aber von ihm unverftanden. Seinen Eifer, feine 
Aufmerkſamkeit nahm ein phnfitatiih+chemiiches Kabine in Ans 
ſpruch, das ein großer Herr einrichtere und für die öffentliche 
Ausftellung beftimmt hatte. Knapp daß ich ihn eine Stunde des 
Tages ſah; fo oft ich ihm aufinchte, fagte er. mir im Rluge: 
Freund, fuche dir Bergnägen, Enipfe Verbindungen an mit jungen 
Leuten deines Alters, befuche das Theater, du mußt dich zerftreuen, 
dies ift der einzige Weg, wieder gefund zu werden. Da follte 
ich inne werden, daß diefem Marne, dem weiſeſten, dem edelſten 
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und ohne Widerrede außerordenrlichften Manne, der mir je begeg⸗ 
net iſt, etwas von der Natur verfagt war, das Ihrer fchönen 
Seele, Freundin, fo reichlich verliehen worden. Eine ſchleichende, 
verschrende —— befiel mich, die Aerzte erklaͤrten fie für, toͤdi⸗ 
th und erfüllten mie ihrem Ausfpruch die geheimen, Wuͤnſche 
meines Herzent. In einer Nacht, mo es bejonders ſchlecht mit 
mir ftand, machten Rodriguez und der Arzt bei mir; fie führten 
ihre Unterhaltung in Deuiſcher Sprache. Ich verftand nicht ein 
ort von dem, was fie rederen, aber an dem Ton ihrer Stimme, 
an den Bewegungen ihres Geſichtes nahm ih wahr, dab ihr 
Geſpraͤch lebhafter Arı fenn mußte. 
derhotten Malen nad meinem Puls und entfernte ſich nachdenklich. 
ch harte meine vollfommene Befinnung, und obgleich ich fehr 
bhwacd war, konnte ic —— * a: aushalten. 
0 


Dftindien. 
Anfichten des Himalaya. 


Schluß.) 

Der ſchmelzende Schnee erzeugt in dem Himalana Lawinen, 
deren ungeheure Größe man ſchon aus ber Breite feines Schnee 
gürtels ermefien kann. Die meißen Haͤupter des Dhavalagiri 
und des Katmandu zeigen zwar nicht das herrliche Phänomen des 
Alpen⸗Gluͤhens, allein ihre dunfelblauen Adern geben ihnen den 
feierlichen Typus der AuftralRegionen. Die Hindu's behaupten, 
dab unter dem Schnee ihrer heiligen Berge ein emiges Feuer 
brenne. Am 26. Huguft 1833 zudte ein fürchterliches Erdbeben 
wie ein unterirdifcher Blig durch die ganze Kette; aber die vul⸗ 
kaniſchen Feuer haben, merfwärdig genug, in dem ganzen fo 

ewaltig ausgedehnten Hindoſtan Peine Spuren zurüfgelafien. 
Beurlicher erkenne man die Wirkungen michtiger Ueberſchwem⸗ 
mungen an der Wellen; Geftalt und fluvialen Zerftädelung des 
Bodens; auch haben die hoͤchſten Erdſchichten foſſile Trümmer 
aufzumeifen. Doftor Gerard entdeckte 15,000 Fuß über dem 
Meere und mitten in einer Granit Page, die an eine Kaltıfage 


raͤnzte, zahlreiche Baͤnke aus Mo und en» Rufe 
* lie de Beaumont bat in feiner ſchoͤnen Theorie von dem 
durch Yufwallung entſtandenen Krater gezeigt, dab gemifie Theile 


der Alpen in verjchiedenen Epochen ſich aufgerhürmt haben; denſel⸗ 
ben Charakter hat Zacquemont in dem Himalaya nachgewieſen. 
Dem Himalaya enıfprudeln, wie einem himmliſchen Behaͤl⸗ 
ter, jene Waflermafien, die anfängtie in parallefer Richtung von 
feinen Gletſchern herabftürgen, um bald darauf in zwei Rieſen⸗ 
ſtroͤme fih zu vereinigen: den Brabmaputra und den Banı 
ges. Der fchönfte und poefiereichfte jener Zuflüfle, die ſchon für 
ſich allein in Europa majeſtaͤtiſche Ströme ſeyn würden, ift der 
Dibemna, defien Duellen ganz Hindoſtan fi andaͤchtig gu 
wendet, wie die Muſelmaͤuner der heiligen Stadı Mefta. 
die PilgersReije nah dem Dſchemua und dem Ganges denkt 
der fromme Hindu von Kindheit an, und felten erreicht er die 
„Darten feiner Tage’, obne zuvor den geweihten Kuͤhen der 
Pagoden von Kurjali im Himalaya feine Huldigung dargebradht 
zu Tom Prachtvolle Tempel aus gefchnigtem Molze und mit 
Säulen von gewundener Arbeit, nad rt einer großen Truhe 
aus dem Iöten Jahrhundert, geben den grandiofen Natur⸗Scenen 
des Gebirges noch mehr Relief. Einige Schritte von Kurfali, in 
demfelben Diſtrikte, ruhen die fünf Brüder des Pandu, dere 
Aliaͤre die unterirdijche ie von Ellora fchmüden, in einem 
Grabmal aus ſchwarzem Marmor. Ein unermeßliher Tannen 


und Lärhenmald übermwölbt die Straße, die von diefem Monur- 


mente zu den Quellen des Dſchemna führe. Die erflaunliche 
Höhe des Weges über dem Thale, das Schweigen der Pilger, 
die oft zu einer Stunde, wo ganz Hindoſtan in Nacht begraben 
ruht, während der Himalapa im jungen Morgenſchimmer ſich 
roͤthet, dieje Straße ziehen, die fauben aus LorbeersRofen, melde 
in diejen düfteren Hallen das Auge erfreuen, der ewige Schnee 
Schleier am Rande des Horigontes und der dunfelblaue Himmel 
darüber — alles dies vereinigt, macht einen unbejchreiblichen 
. Eindrud gr! das Gemürh des Reiſenden. 
Bald hört man das Tofen der Quellwaſſer, die in achtzig 
Kuß hohen Kaskaden berabftärgen, vom Gipfel der Helfen ber. 
Ungeheure Tannenftdmme, die, gieich Brüden, quer über den 
‚ Abgründen liegen, führen uns, wie Sprofien einer gigantiichen 
Leiter, bis oben auf die @ipfel, mo ganze Schwaͤrme wilder 
Bögel beftändig hin und ber flicgen, als ob der bligende und 
donnernde Sprubdel fie beraufchte. In dieſes Quellmafler getaucht, 
igt das Thermometer eine Wdrme von 144° Fahrenheit. Ein 
ngländer aus Delhi, der ſich's einfallen ließ, in dem Waſſer 
Eier zu fieden und dann mit großer Kalıblütigkeit zu verzehren, 
hätte diefen Akt einer profanen Unkiugheit beinahe theuer bezah⸗ 
fen muͤſſen. Das Waffer ift fehr heil und ſchmeckt fade; aber 
die ſchwarzen Kurden, die es, den Schnee ſchmelzend, auf den 
Gipfeln zicht, beurfunden ‚feine eifenhaltige Natur. Die Brabs 
mahnen verichen hier das Amt der Ticerone's und führen den 
Reiſenden in diefem impojanten Labyrinthe von Strömen, Felfen, 
Schnee, Dinften und Wolfen berum. Die Kaskaden des Dicbemna 
verſchwinden bald unter dem @üriel, den der Schaum und die 
Wallerhojen an der Bafıs der Pils bilden, bald runden fie ſich 
gu einem feuchten Bogen Über dem gebuͤckten Haupte des ans 
dachtsvoll huldigenden Pilger. Die Erfüllung des Gelübdes, 
das die Hindu's zu den Quellen des Dſchemna lodt, it nicht 
ohne Gefahr; man fann dem wahren Urauell nur im Dltober 


Dir Arzt fühlte zu wies 


nahe kommen, wm welche Beit das Schmelzen der tiefer gelager: 
ten Eismaſſen die —— zwiſchen den Gipfeln 5 weis 
ven Etage des Himalaya erleichtert. 

In der Region zwiſchen dem Dſchemna und dem Selledſch 
(Indus) thut fich die emp der Hindu's durch religibie 

efte fund, die einen Charakter haben, der von dem religiöfen 

itus in den Ebenen fehr verſchieden if. Das Volk verfammel 
fi in den Schlünden der hoͤchſten Sewalil; Berge. Man drängt 
fih mitten im Thale um ein riefiges Piedeftal, den Alrdren der 
Druiden aͤhnlich, auf welchem ein bewegliher Wagen feh 
Diefer Wagen enthaͤlt die Statuen des Nagus oder der guien 
Schlange, des Budrinath und des Narapan, die legtere 
doppelt. Das Piedeftal ift nichts weiter, als die grob gearbeitete 
Plarform, auf welcher die Hindu’s ihr Gerraide dreichen; aber 
das religiöje Gemuͤch bringe diefes Werkzeug der Landwirihſchaſt 
mit den genannten vier Idolen in einfach erhabene Ben 
Sn den Ebenen des Nil, in *8 —— —— den 
wilde *8 beider Hemi iebt es Aerndiefeſte, als 
Embleme des Dankgefaͤhis für die Gaben der Natur, moͤgen 
diefe nun reichlidy oder ſpaͤrlich fließen. 

Die Jdole find mir den fchönften Stoffen Indiens geihmädt, 
und zahllofe fünfliche Federn aus dem feidenartigen Maar der 
Tüberiihen Ziege ſchmuͤcken ihre Haͤupter. Die vornehmfe ' 
gur, Budrinach, hat achtzehn Köpfe, ſechs goldene und 
fitberne. Aus der Kerne gejehen, — dieſe Figur einem Kan 

er aus vergoldeter und verſilberter Bronze, den die Brabs 
manen an die Bafis des Himalaya geftellt haben, wie an den 
Altar des Gottes von Afien. Gewinde aus Blumen, die in den 
Dſchongle's gepfüdt find, umgürten die Taille diefer ſcheuklichen 
Symbole eines fanften und poetischen Volkes. Die oberfte Ben; 
heit wird, trog ihrer Menge von Köpfen, durch eine Arı von 
Schirm zur Genüge gisen die Sonne geibü t. Zu ihren Füßen 
tanzte dic gläubige Gemeinde, wihrend ein er, mit einem 
Kapellmeifter an der Spige, ihre choreographiſchen Bewe 
teitet. Bon Zeit zu Zeit Rößı der ganze Haufe ein beida 
Geſchrei aus. Die Pofaunen der alten Hebrier, die Trompem 
der Römifchen Legionen und die feier der Bewohner des Lands 
Ger waren fiherlid Yeolsharfen in Bergleihung mit den bar 
barifhen Juſtruͤmenien, deren Töne das Eso der Pils während 
des re gg Hifhen Seße auf. den J 

ie maͤchtig dieſe idylliſchen ea neugierigen 

ropder wieten, "dad beweift die romantijche Sefeihee Woer 
ctoft's. Diefer talentvolle Reiſende ſtand als. Arzt im Dienſt 
der Compagnie und erhielt die ſehr eintraͤgliche Sellt eines 
Dberauffehers der Stutereien. Die Britifhe Regi bewil 
ligte ihm oͤftere Urlaubs;Reifen nach dem Norden des Himalaya, 
von dene feine Pilgerung an die heiligen Geſtade des Ges 
Manfarower vielleicht die imereſſanteſte if Er befuchte dieſe 
Gegenden in dem Koftüm und mit dem Charakier eines Falırs, 
der das Geläbde, ftumm, zu ſeyn, abgelegt hate; und dieſes Mal 
fpielte er feine Kolle glädtih. Auf feiner legten und tragiicden 
Expedition trug er Perſiſche Kleidung. und gab, ſich ebenfalls für 
umm aus; aber bei Gelegenheit eines religiöfen Feftes 
ihm die Neugier den Mund; er verriech fi als verkapptet Eu 
ropder, und wurde das Opfer feiner Unkluͤgheit. 

Das Niveau des Sees Manfarower liegt, den neueften Bu 
rechnungen zufolge, höher als der höchfte Gipfel unferer Alpen. 
Was den ee von Kaſchmir betrifft, fe ift diejer eben kein Bun 
der der Natur; er würde fogar neben dem Lago ge in 
der Lombardei oder neben dem Thuner und Brientzer See eine 
traurige Figur machen. Seinen wahren Zauber geben ihm bie 
Maͤhrchen von Tauſend und Eine Nacht und die fabel De 
naftie der alten Mongolifchen Kaifer; da aber dieſe Fürften nır 
TheatersKönige find, jo waren auch die Denkmale ihrer. Größe 
nur Opern⸗Dekorativnen. Akber, Dichehangir, als Dicpehan 
und AurengsSeb regierten im ITten Jahrhundert; fie verjdwen 
beten in. Kajhmir, ihrer neuen @roberung, ungeheure Summer. 
Bon all’ diejer Herrlichkeit ift nichts mehr.übrig, als 
Bdume. Sogar die Trümmer ihrer Paldfte ſind größtembeils 
ran verſchwunden. Nur die alten Heiligthuͤmer des JIudiſchen 

ultus ſtehen noch aufrecht; ihre große Anzahl und ihr eigen 
tbämlicher, arditeftonischer Charakter verfünden eine fehr langt 
Periode einheimifcher Radſcha‘s, die der Einführung. des Islam 
(im 1lten zabrfundert) voranging. Das Windfor diefer fan 
taftiiben Könige war Tſchalibagh, ein Pavillon mitten im Se: 
von Kafhmir. Zwei ungeheure Platanen, vielleicht die ſchoͤnſer 
Bäume diefer Gattung, die man auf Erden finder, befdyaten.dus 
Meine Eiland und den Palaſt. Diefes Bebdude ift weiter midıt, 
als ein. großer, allen Winden. offener Saal, beffen 
wunderlich gearbeueten Sdulen getragen wird. 

Das reizende Kafchmir ift im Sommer ein wahrer Schmels 
ofen, deſſen Bluten die ſtaͤrkſte Europdifche Conſtitution unterliv 
gen muß. In Zeiten anhaltender Dürre flieht man die ungläd 
ihen Bewohner wie Fiiche, die aus dem Wafler gezogen find, 
auf dem verfengten Raſen am Ufer ihres Sees fi lagern am 
ihrem gefhiwäbten Körper durch. den Genuß von Opium and 
—** aus Kanthariden⸗Extrakt eine fcheinbare Stärkung geben 

ie wandernden Krämer aus Perfien verfaufen ihmen das lextert 
Mittel für ichweres Geld. Die Bewohner der Piaranen: Jar! 
kochen ſich Ehinefiihen Thee mit Milch, Butter und einem Fi 
ren alfalijben Salze. Man trinkt diejes Mijchgerränf, das emen 
herrlichen Geſchmack haben foll, aus Taffen von FelienKrmiah, 
die ſehr geſchmackvoll gearbeitet find. 

Die Quellen des Ganges haben einen eben fo trepiſcheꝛ 


Dede von 
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Iharalier, wie das QDueligebiei bes a mr mad die en 
der hiſtoriſch merkwürdigen Seen von Manfaromwer und Ra 
Hr. e Brahmanen betrachten einen ziemlich breiten Berg 
vom in dem Thale Ghermal, der zu Berai den natärlichen Bor 
en einer erhaͤrteten Schnee Brüde emquillt, als den Urquell des 
zanges. Dieje wunderbare Brüde iR 300 Fuß hoch, und ihre 
Mfeiler ſtreben, mie gigantische Alabaſter⸗Kerzen, zum Simmel 
mpor. Wllein die wahre Quelle befinder ſich drei *68 
Reilen höher, an der Baſis des Pik's von Benderpuſch. 

mmme von Kurjali Gangurri, oder dem Thale der Gangesı 
Iuellen, durch eine e, die ein giftiger, mit Pflanzen⸗Duͤnſten 
eſchwaͤngerter Wind von allen Seien durchwehen fol, und 
ajfire dann eine Reihe Cederns Wälder, in denen der raubefte 
Binter mic allen Phaͤnomenen der antarftifchen Regionen malter. 
ndlich emchüflen ſich den Bliden des Wanderers die Schnee 
der gleich einem Ozean von Schaum, deifen biendende Weihe 
sit dem blauen Himmel und den fchmwargen Gruppen der unten 
orgelagerten Wälder fchön Pentraflirt. Die Luft iſt fo trocken, 
7 —* auf dem Graſe und am Boden keine Spur von Reif 
emer . 

Wenn der Reifende laͤngs des Stromes Binisfer@urk- von 
em Nangäng berabfteigt, fo trifft er ein Baflin, 3 itels 
schte Ufer den kryſtallhellen Wafler: Schleier aus en und 
orbeersRoien hervorſchimmern taffen. Der Bhagirati verforgt 
iefe heilige, von den Haͤnden der Natur im Granisfeffen aus 
eböhlte Urne mit immer neuem Waflers Vorraih. An dem er 
hnten BeljensBeden erhebt fid eine Pagode mit fpigem Bis 
arcı, welche die —— Geluͤbde der Pilger empfängt und auf 
eren Galerie die Abgebadeten ihre Körper ın der Sonne trocknen. 
Jer Ganges verdient übrigens feinen Namen erft nach einer 
ıngen Reihe pittoresfer Waflerfälle zwiſchen Felfen: Ufern und 
ner Abhängen, die feinen Lauf lange verhällen, bie er beim 
Hinerint in die Ebenen 8 als majeftätifcher Strom er 
Hein. Die Schnee» Brüde von Bhagirati wurde zuerſt im 
lahre 1818 von Hodgfon und Herbert bemerkt, und die Hindu'es 
eigten ſehr ungldubig, als diefe Keifenden nach ihrer Rädı 
ehr rien, die Duelle des heiligen Stromes habe durchaus 
eine Wehnlichkeit mit dem Maule einer Ruh. 

Die Schnee Brüde des Gangutri und die foloffalen Tannen⸗ 
nd Eederns Stämme, weiche quer über den Katarakten liegen, 
ind nicht die einzigen Denkmale der IngenieursKunft der e⸗ 
ornen. Bei Bherchote 3. B. haben die Hindu's, um beide Ufer 
‚6 — in Verbindung zu bringen, aus einer Art Kaſten oder 
Schanzkoͤrben von Laͤrchenholz, die mit Erde gefüllt find, zwei 
Damme errichtet. Diefe Schanzkoͤrbe, die Khihtenweife über 
inander eben, werden durch gewöhnliche Strebebalken, die mar 
n den Grund einrammelt, — — Die Schichten 
wider Dimme räden einander nach oben wu immer näher und 
egegnen ſich endlich in einer gewaltigen Höhe über dem Niveau 
ws Fluſſes, mo Ne vermitnelft eines einfachen Brettes vereinigt 
ind.” Der ganze Bau ift ohne Beihütfe von Stricken oder Mörtel 
wfgeführt. Weber dem Tons, einem Zufluffe des Didemna, 
at man eine viel feltfamere und ——— Bruͤcke angebrachi. 
Bon dem niedrigen Ufer zu dem höheren iſt ein Tau von der 
Diefe ciner Fauft geſpannt, und an diefem Tau -befinder fih eine 
Rush Maſchine mit zwei Handhaben, in welcher der Paffagier 
Pag nimmt Aledann wird die Mafchine mit aller Gewalt, die 
us der Neigung des Seiles ſich ergiebt, hinabgelaffen, und der 
Pahagier erreicht eimas athemlos, aber doch mit gefunden Glie⸗ 
ern, Das jenfeitige Ufer. 

te Meifterwerke der Induſtrie der Ghurka's oder Sihl's 
verbleihen aber gar fehr neben den excentriſchen Ergöglichkeien, 
velche ber im Norden. Bengalens angeſeſſene Brite. erfinnt, um 
ih für das ſchreckbbar ſchnelle Hinmelfen feines Körpers in diefem 
Uma ſchadlos zu halten. Wir ſprechen bier nicht gerabe von 
er Dice, obſchon es faktiich. ift, daß die nuͤchteruſten der amifchen 
Delhi und Scharenpuhr, mohnenden Briten beu — 
ils Tiſchwein trinken und. den, Bordeaur die Stelle des Waflers 
versreten laſſen. Es giebt auch gefahrvelle und halsbrechende 
jeitverwweibe in Menge. In —— folgt man bei der Eber⸗ 
ag einer Merhode, an welcher Frankreichs und Englands Waid⸗ 
nänner feinen großen Geſchmack finden würden. Die Krieger 
ver Sihl's errichten Thürme aus Laubwerk und Zweigen, in 
velchen die Radſcha's oder großen Herren mit ihren inten 
Poſto faflen. Dann zerfireuen fib die Sihk's in den Wäldern 
ınd treiben die milden Eber aus ihren Schlupfwinkeln nad. der 
Begend, wo die Thärme ftehen. Die würhend gemachten Eher 
ommen mit fuͤrchterlicher Gewalt herangeftürmm; allein die Rad⸗ 
hab's nehmen fie mit. ihren. fernhintreffenden und nie des Zie⸗ 
es verfehlenden Buͤchſen fo gut in Einpfang, daß den grungens 
sen Ungeheuern keine Muße bleibt, um ihren Beinden dem Leib 
wfzufhligen. Auch das zartere Geſchlecht finder an den gefährs 
ideen Jagden im Himalaya ſchon ergnügen; oft fieht man bei 
ühlem Wetter huͤbſche Frauen von Simla auf Elephanten Reis 
— und mit abgerichteten Falken, welche die ſie begleitenden 
pahns auf der Kauft tragen, den Dſchongle's zureiten. Dieſe 
»urdürftigen Vögel ſchickt man gegen die aumuihige blaue Au⸗ 
ilope (Meilsghaht), welche Hodgſon beicpreibt, und gegen die 


ierhoͤrnige Tſchitkara. Mit eifernen Sporen bemaffner, ftürst 
ich der Kalte auf feine Beute und badı dem barmiofen hier 
ıhme Erbarmen die ſchoͤnen Augen aus, die in der Phantafie 


norgentdndiicher Dichter mit den fanften, ſchwimmenden, ſchmach⸗ 
enden Lichrfternen der Damen von uben und Kaſchmir wert 
fern. Miß Emma Koberts hat uns in ihren Briefen über Hins 


doftan diefe Jagden fo roman ildert daf wir den @e 
ſchmack ihrer A Area Ole einem barbarifchem geie 
vertreibe faſt entfchuldigen müffen. 


china 
Yeußerer Anblid von Kanton. 


Nachfiehende eigen emlehnen wir der kuͤrzlich e 
PR Au pe des Nord⸗Amerikaniſchen Wundarges 
fbenberger*. Der Berfafler, welcher gegenwärtig in Phila⸗ 
deiphia lebt, befenne ſich bei Gelegenheit der Merausgabe diefes 
Buches auch zu dem bekannten und intereffanten YAnonymon: 
„Three years ın the Paeifie” (tondon, 1836), Das neue Wert 

ndelt von einer in Angelegenheiten der nern der Rords 
meritanifchen ſtaaten unternommenen Welfe. Sr. Edmund 
Roberts war befanntlich ſchon im Jahre 1832. mit dem Peacock⸗ 
ur Antnöpfung von Handels: Berbindungen aus geſchickt, und die 
Kerabanbiun en: mit dem Sultan von Muscat wie auch mit dem 
Kaifer von Ehina waren ihm zur allgemeinen ren: ge 
{ . Ms diefe —— enen iner Ruͤdkehr im Juͤn 
183% von dem Prdjidenıen und dem Genate ratifigirt waren, 
wurde eine zweite Reife zum völligen Abſchluſſe dieſer Angeles 
enheit noͤthig, auf welcher ihn der Tod am 12. Juli 1886 in 
Sratao ereilte. Dr, Rufchenberger, der an diefer Erpedirion Theil 
nahm, mar nicht nur von ihm, dringend zur Beſchreibung der 
Reife aufgefordert,. fondern auch durch Mittheilung von allerfei 
Dokumenien und Notizen zur Abfaſſung des vor uns liegenden 
Werkes beguͤnſtigt. Nachftehendes ift dasjenige, was der Verf.’ 
über den dußeren Anbii von Camon fagt: 


enenen 
. Rus 


oder enftroms, vom der Ger 60, von Makao etwa 50 
—— Die fi ; 


mannigfaltig, leich fie nichts artiges barbierer. Während 
der Se 34 und Mordoften zu huͤgelig und gebirgig 
wird, nach allen anderen — m eine weite 
Aus ficht. Die zahlreichen und Kandle liefern einen Ueber - 
an Fifſchen; man erblidt fie meiftens mit Boͤten von den 
verſchiedenſten en bedeckt, indem ein lebhafter Verkehr die 
benachbarten umd Siddte mit der Haupiſtadt verbinder, 


Suͤdwaͤrts von der Stadt bedeckt das Waffer, fo weit das Huge 
i e, vielleicht ein Drittheil der San 


ie eigentiche * —* ehoͤrt zu den aͤlteſten Theilen 
über ihre urfprüngliche zug ihren * und uͤber die Periode 
ih 


nze Umfang der aus 
e wird auf ſechs Engl. 


weiche Auslaͤnder nicht eingelaffen werden; nur bei —— 
egentli 


und Kaufleuten eingenommenen Gebdude bilden ein am Strome 
liegendes Srmonäd, welches von Often nad Welten etwa 200 
Engt. &ilen (ang und von Norden nach Süden 156 Ellen breisäßs 
Sie find ıheils von Granit, theils von Fiegelfteinen erbaut und ha⸗ 
ben eine Haupsfromt mis. einer auf Pferlern ruhenden Veranda *")z 
die Zwiſchenr dume der Pfeiler find mir Benerianifhen Fenſterlaͤden 
au - Sie bilden mit den Amerikaniſchen und anderen: frem⸗ 
den Flaggen auf den Binnen einen ziemlich grellen Kontaft — 
die Umgegend, Bor ihnen tiegt ein offener, ihnen. an 
gleihtommender uud 30 Ellen breiter Plap, der am der Faga 
der Gebäude mit einem breiten Pflafter durchkreun iity weiches 
den Ausldadern, fireng genommen, als Graͤnze ihres. Öeihdfeer 
berriebes gelten foll. Indeß fieht man le dennoch im ihren Boͤten 
auf dem. Strome umberfahren und gelegentlich Honag umd die 
Zatis@Adrten bejuchen, ja man erblidt fie: auch in den. Borftädten 
und in den die Wille umgebenden Ebenen von Canton. 

N A Va ronnd the Warld; inchudine aa Embassy to Murcat and 
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ur Ein Hr Ten gebauser Deardirt Gange eine Art Altın mit Geländer. 


Die Fafıoreien find das enthum der. Hong: Kaufleute, 
einer Geſellſchaft von zwoͤl en die “2 ihre Bermittes 
lung die Verbindungen zwiſchen den auswärtigen Reſidenten und 
Der Shinefiihen Regierung leiten. Die jogenannten „dreizehn 
toreien“ haben alle fehr wohlflingende und gluͤckbedeutende 
amen. Die erfte von der Ditjeite ber, die von den Ausländern 
Bucht » Faktorei genannt wird, beißt bei ihnen Faklorei „des 
iedens und der Gerechtigfeir"; die zweite (Niederländiiche) iR 
n bie Faktorei „der geſammelten ge rl ;_ bie dritte 
itiſche) die „Ruhe fihernde”'; die vierte „Die große Faktorei 
der überfrömenden Fülle’; die fünfte „die Alıs Engliiche‘'; die 
ſechſte „die Schwedifche‘'; die fiebente „die Reichs-Faktorei““; 
die achie „die koſtbare und glüdliche; die neunte (Amerikaniſche) 
a Be der reichen Quellen‘. Die letztgenannte wird durch 
Die China⸗Sitraße von der zehnten getrennt, die einem Kaufmanne 
aus Canton, Mingqua, gebört; die eilfte if die Franzöfiiche, die 
wwölfte die Spaniſche, die dreizehnte, durd die neue China⸗Sirabe 
Davon getrennt, iſt die Daͤniſche Faktorei. Eee von dieſen Bat 
soreien oder, wie fie in der Chineſiſchen Sprache gewöhnlich 
heißen, Hongs ift durch enge Gaͤßchen in fünf oder mehr Haͤuſer 
heilt. Ein breiter Weg führe mitten durch jeden Hong von 
der Front zum NMintergrunde, von mo aus man auch in einige 
Haͤuſer und Faktoreien gelangen kann. j 
is ih beim Landen die fogenannie Reichs» Mong betrat, 
famen mir fogleih einige Chineſiſche — 2 entgegen, die ben 
Zußboden fehrien; je trugen faubere weibe Kleider und Schube 
mit hoͤlzernen Sohlen; ihr * war duberft zierlich geflochten. 
in alter Mann mit einer Feder in der Hand trat eilig aus 
feinem linfs Iateben Amtszimmer und gab an die Umftehenden 
einige Winke. an führte uns die Treppe hinauf, mo wir von 
alten Bekannten bewilllommner wurden. Jedem von uns wurde 
eine Magd zugeiheilt, fo dab wir in diefer Provinzialitadt „des 
blumigen Landes‘, wie es die Ehinefen in ihrer prunfenden 
Grandiloquenz zu nennen belieben, in menigen Minuten für die 
Dauer unferes Aufenthalts bequem und gemürhlich eingerichtet 


waren. 

Nur „Mädchen, große Pia und andere Kriegswaffen“ 
Dürfen von Fremden nicht nad Canton gebracht werden; dagegen 
' finder man bier bereits allen möglihen Europdifhen Aufwand 
der Tafel und eine recht anftändige und bequeme haͤusliche Eins 
zihtung Das Syſtem der Einlogirung ift dem in Indien aͤhnlich; 
nur daß der Bermierher hier fies „Comprador“ ijt, daß mithin 
der Gaſt in allen mir feinem Haushalte in Berbindung ftehenden 
Angelegenheiten ganz und gar von ihm abhängt. Der Comprar 
dor a in feiner Stellung eine ganz eigene Gewalt; er dingt 
die 3 er beſorgt die Tafel, alle Wirthichafts» Angelegens 

iten eben nur unter feiner Kontrolle. Zugleich. ift er auch 
nquier; er bezahlt auf Drdre feines Micıhers bei allen Eins 
Bäufen, fo daß man Jahre lang in Canton leben kann, ohne feine 
and an die Börfe zu legen. Ans Bam diefes Arrangement 
Gern erwuͤnſchtz ſtatt uns beim Einhandeln von fo vielen eins 
Inen Kleinigkeiten mit Geld: zu fchleppen, legten wir bei uns 
em würdigen Comprador eine beftimmt Summe nieder und 
ſtellien dann bei vorfommenden Gelegenheiten Wechſel auf ihn 
aus, welche die Krämer und Kaufleute eben fo gern als baares 
Geld nahmen. 

Die Zahl der Fremden if mäßig: es find ihrer, die Diener 
mit eingerechnet, nicht über 150. eſellſchaftliche Beſuche und 
Gaſtmaͤhler find hduſig; man darf indeß ſchwerlich behaupten, 
daß dieſe Bande der Speiſen und Weine eine wirkliche Bekanni⸗ 

ft herbeifuͤhren. d dem zur gegenfeitigen Annaͤherung der 

enden etablirten „Union Club” acigen fh nicht fein uners 
liche Gefinnungen, die aus der Kıvaliddı in Beichdfis, Ders 
niffen entipringen. Die, diteren Anſiedler enıhalten ſich des 
eins, weil fie einen ungänfigen Einfluß auf die Gefundheir 
ten, und trinken an feiner Statt Thee, was ſich denn felt⸗ 
genug. ausnimmt und von einem nicht daran — 
uge leicht mißdeutet werden kann. ine alte dem Genuſſe des 
Thee ergebene Dame müßte durch einen Beluh in Canton für 
ihr ganzes Leben unglüdlih werden, fo ſehr verliert dieſes 
Ehinefiihe 4 durch den Transport auf dem weiten Meere 
an Schmadhaftigkeit und Blume. 


Mannigfaltiges. 


— Der neue William Shaffpeare. Die Zeitungen 
Yaben bereits berichtet, daß in den legten Wochen ein junger 
Mann, welher William Shaffpeare heiße und angeblich ein 
Nahfomme des unfterblihen Dichters fen, die Londoner Bühne 
Deireten habe, ohne jedody fonderlichen Beifall ſich zu erwerben. 

Junge Mann hatte zu diefem Behufe einige dramatifche 
Scenen gedichtet, in denen er als der große Shalſpeare auftrat, 
was allerdings ganz geeignet war, die Meugierde des —3 
—— aber er hatie ſich dadurch auch dreifache Schwierig⸗ 

en gemacht, denn nicht bloß die Perſon und das Spiel des 
Debüranten ſollten jetzt Aehnlichkeit mit dem Bilde und der Er⸗ 
ſcheinung haben, die uns von dem Dichter nach alten Traditionen 
vorſchweben, ſondern auch an feine ſchwachen dramaufchen Vers 
fuche wurde unwillkuͤrlich der koloſſale Maßſtab unerreichbarer 


— legt. Kein Wunder if's alſo, wenn 
Debüt fo gut Sie durchfiel. Gleichwohl aber war die 
gut berechnete Erjcheinung des jungen Mannes 
raſchend: die Scene eröffnere ih nämlich vor dem 
dem alten Schauplage des großen Hofichauipielers 
Elijaberh, mo eben einige jeiner Kollegen über bulannıe 
niffe_der damaligen Zeit ihren Scherz treiben, als die 
des Theaters aufgemadht werden und man dem Dichter, an ai 
— al gelehne, in derſelben Stellung erblickt, in der 
entmal in der Weſtminſter⸗Abtei darbietet. Das 
brach in den lauteften Beifall aus; der junge Shafiptare 
wirfli der alte zu ſeyn: es mar diefelbe Geflalı und 
nachdenkliche Haupt, an dem befonders die hohe &tir 
das etwas bleihe Geſicht die Aehnlichkeit taͤuſchend 
Aber als der Schauſpieler in den Vordergrund trat 
—— begann, war auch der Dichter mit Einem 
chwunden. Die Scenen, in denen Ghaffpeare 
wurde, waren etwas unzufammenbängender Arı, und 
meinjame Titel, den man ihnen gegeben: „Der Ki 
fehl“, war eben auh nur etwas Heußerliches und 
Man hatte nun einmal Shalipeare und nichts als 
im Sinne und fand fi daher um fo mehr in feinen Ener 
gen 8 ja, Maͤnche gingen in ihrem Unmuthe Fun 
das Ganze für eine Entweihung von Shakſpearen 
u erflären, und diefer Unmurh ging auch in die öfemlde 
Blätter über, mo dem armen jungen Wanne gar übel mi 
wurde — viel übler, als er's in der That verdiente, dem Ua 
gen und guter Wille find ihm nicht abzuiprecdhen, und mas Im 
er für die übertriebenen und 5* Erwariungen, die die Bene 
mit ins Theater gebracht hatien? Als daher der Hagel dern 
gar zu arg gegen ihn wurde, ließ er ein Schreiben in Tim 
einrüden, das gang geeignet ivar, den unbefangenen Zhaldıs 
Publikums wieder mit ihm zu verföhnen, und mit dem Eusbrud, 
den daflelbe gemacht, wird, er nun wohl — Deb ͤts vor an 
nachſichtigeren Haufe fortfegen koͤnnen. Jenes Schreiben 


iben layer 
wie folgt: r 
‚Dein Herr! Selbſt in Ihrem Tadel erkenne ich nurknb 
lihes, denn Ihre Kritik macht mid auf Irrehämer aufmelem, 
die ih bis dabin nicht bemerkt hatte und nun v ‚ek. 
Sie haben dis Mefler des erfahrenen De 
während Andere mid mit dem Werkzeuge des m 
ftümmelten. Ih bin auf das Roheſte mißhandelt worden, mel 
ih einen in der Gegend meines Geburisortes fehr werkreimm 
Familiennamen trage (die Shaffpeares find dort eben ft 
wie die Erdbeeren). Mein armer, aber rechtſchaffener Ban 
mir den Namen, und da ich ihm niemals entehrt habe, fehl 
ich es auch nicht für noͤthig, ihn zu verdndern, als id, men 
Lieblingsneigung olgend, die Londoner Bühne zu berreim Inh. 
Sollte meine Aufführung zu irgend einer Zeit der Art jamdi 
ie dem Namen, den ic) u zur Schande gereichte, ch ag 
ch ihn augenblidlidh ablegen; bis dahin aber un (0) 
mit aller Vefceidenheit Billiam Shafipeam* 
Mahichrift. Einer der Herren Kritiker behauptet, bi 
ich ein ‚armer Teufel‘, ein „tranfer Menich’’ und ein „„Idlekur 
Kerl! fen. Das find gar harte Benennungen für einen ale 
Be Eremdling in diefer großen Menichens 19a 


et 
je 
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rg as Ieine * * ee —— ki id 
taucht rm bin, u; da 
beit —* bie veRe, — ich 33 ich * ein ſchlechur Bel 


fey, iR eine unverantmortliche Hge." 


— Falfaff, in Mufit gefegt. Auf dem Jualikaiden 
ae in Sonden find Shakſpeare eh e Bam 
Windfor‘', in eine Dper verwandelt, zur Au ing, 
worden. Die Muſik follte, wiewohl ihr ein Fralidnif t 
um Grunde gelegt wurde, doch eine Engliſche feyn, dena ei 

ngländer, Herr Balfe, hatte fie fomponirt, und darım wart 
voräugemell auch ein echt Englifher Stoff gemähte. Where 
dem, dab Ghafipeare's Genius, wie der Geift Goues, | 
Baflern ſchwebie, trogdem, daß der berühmte Lablade, ME] 
zu diefem Behufe aus allen dien Engländern ein Gubium 
macht hatte, den Sir au Falſtaff fang, konnte man 
Seren Balfe's Mufit nichts Anderes als eine Racha 
auch eine nicht mißlungene, der neueften Italiaͤniſchen 
ten & la Donizetti, Mercadante ıc. erfennen. Herr Balft 
ſich in allen Fächern, bald in großen beroifchen Opern, 
„Jungfrau von Orleans’, die mit einem Speftafel a 
den in den befannteften Franzoͤſiſchen und Deutichen 
pofitionen noch überbietet, und bald im Meinen Opern mit Ih 
BaudenillerMelodieen, die er rafcher noch, als es 
mocht, von einem Tage zum anderen aus dem 
Die Englifhe Mufit wird jedoch, mie es fcheint, Dura 8 
er noch meniger zu einem Europdiichen Rufe gelangt, 
durch feinen Vorgänger Barneıt, den Romponiften der „BARS 
samond”, der ausldndifchen Muſikkundigen durch feine Ba 
und Lieder wenigftens dem Namen nach befannt ik. DEE 
laͤnder haben nun einmal Bein mufifalifches Genie, und met 
Punftliebende junge Königin, wie es heißt, die Abict du er 
gegeben hat, eine Deutſche Dperngefellichaft in *8 pre 
ren zu wollen, fo darf dies gewiß als ein neuer ns v 
guten Gefchmades angefehen werben. 
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Sranftreid. 


Frau von La Fahette. 


Es iſt oft die Frage aufgemorfen worden, ob die Frauen eine 
Berechtigung zu literäriſchen Arbeiten bien, und ob Schrift 
ftellerinnen niche durch ihren Beruf die Graͤnzen der Weiblichkeit 
überfchrinten? Die befte Antwort darauf fcheinen die 
werte zu ſeyn, die in jo großer Zahl aus weiblichen Händen hers 
vorgegangen find. Wenn aber von denjenigen Franen die Nede 
ift, welche ihrem Geſchlechte das Bürgerrecht in der literarifchen 
Republik erkdmpft haben, fo darf Frau von Lafayene nich vers 
geſſen werden. Die ſchlüpfrigen Erzählungen und myſtiſchen 
Werke der Margarethe von Valois, die Dichtungen der Louiſe 
Fabbe, die endiofen Romane der Scudern waren eben nur 
ſchwache Anfänge und — geeignet, in der Frage von der 

eiſtigen Emancipation der Frauen einen Ausſchlag zu gen 
Mit Frau von La Fayette ift der Streit über die Beidhigung 
derjelben eins für allemal entfchieden, denn fie bat dauernde 
Werke geliefert, wie fie nur eine weibliche Feder fchreiben konnte, 
und wir finden bei ihr eigenchümliche Vorzüge, welche ganz 
außer dem Bereiche der männlichen Kraft liegen. 

MaricMadelaine Pioche de la Vergne wurde im Jahre 1633 
geboren; ihr Vater, Aymar de Vergne, war Feldmarjchall und 
Gouverneur von Havrede:-Brace; ihre Butıer, Maria de Pena, 
Beer aus einer alten Familie der Provence, in welcher die 
Neigung und die Befihigung zu allen geiſtigen Beitrebungen 
erblih zu ſeyn fchienen. Die glücklichen Anlagen des Kindes 
wurden durd eine verftdndige und glänzende Erziehung, welche 
Menage und der Parer Rapin nah den Andeutungen des Vaters 
leiteten, taſch entwickelt. Fraͤulein von La Vergne erhielt ſchon 
in ihrer frühen Jugend Zutritt zu den Geſellſchaften im Hotel 
Rambouiller, gerade zu derfelben Be in welcher der funfzehns 
jährige Boſſuei ent erite Predigt hielt. Bedenft man nun, daß 
Durch diefes Jufammentreffen das blaue Zimmer der Arthenice 
die Wiege der Beredjamfeit des Herzens wie des Berftandes 
murde, - wird man auch milder von diefen einft fo berühmten 
BHejellihaften urıheilen und vielleicht die Verirrungen des Ger 
'übls und die geſpreizte Sprache, welche Moliere in feinen „pre- 
seuses ridieules” geißelte, auf Rednung der Scudery jenen. 
Dem fen jedoch wie ihm molle, die Gejellichaft, in der Voiture 
ven Ton angab, mußte immer eine vortrefflihe Bildungsichule 
enn; dem Stein von La Bergne kam jedenfalls der Beſuch 
erjelben treflih zu Starten, und wenn auch einige Geziertheit 
ort herrſchte, jo entging fie doch der Anftefung. Uebrigens 
‚arte fie weit größere Gefahren zu beftehen; fie genoß den Unters 
iche von Menage, ohne den mindeften Anflug von Pedanterie zu 
rbaltenz; fie duldere feine Madrigale in allen mögliden Spra— 
en, ohne Lächerlih zu werden; das war immer ſchen eine 
ünftige Borbedeutung. Bei dem Eifer, mit welchem fidy Menage 
nd ber —5* Rapin des Unterrichts annahmen, machte Frdufern 
on La Bergne rafche Fortſchritte. Gegrais berichter, dab fie 
‚re beiden fehrmeifter nach dreimonatlidem Unterricht des s 
ums überführt, als diefelben ſich nicht über die Stelle eines 
"ömifchen Schriftftellers einigen fonnten. Was hatte dieſes 
under bemirft, die Merhode des Lehrers oder die außerordent 
be Begabung der Schülerin? Diefelbe mar feinesweges a 
re Kenntniſſe ſtolz, und meit entfernt, damit zu prunfen, lie 
> ihre Maffiihen Studien faum errachen; man athmere den Duft 
n, obne die Blume zu fehen. Ws fie einft auf eine Frage, die 
unghens an fie richtete, erwiederte, dak der Jambus ein umge 
hrier Trochdus fen, errörhere fie über die Ferftreuung, in wel 
er fie das Geheimniß ihrer metrifhen Studien preisgegeben 
ıtte. Uebrigens hatte fie eine entfchicdene Vorliebe für die 
ächter; fie ſchwelgte im Horaz und Birgit, während fie den 
ofaiichen Schriftftellern fein Intereſſe ‚ab ewinnen fonnte. Mes 
ge fpielte den Süßen bei feiner Schälerin; da aber, wie ein 
:stgenoffe bemerkt, feine Huldigungen niemals —— Kopf⸗ 
rnerzen zugezogen haben, fo war auch wohl für ein reines und 
rıfühlendes Herz nichts von benfelben zu fürchten. Menage 
ichränfte fid auf den Ausdruck einer pedantifhen Zuneigung, 
d Ardulein von La Vergne ließ die Madrigale, in welchen fie 
3 Laverna bejungen wurde, ruhig über fi ergeben. Der 


Dichter bemerkte nicht, dab der Name, den er gewählt harte 
nicht fehr ſchmeichelhaft war, weil er der Göttin ve Biete ans 
** Er wurde auf eine nicht ſehr wohlwollende Weife in 
olgendem Lateiniſchen Epigramm an jeinen Verſtoß erinnert: 
Leabia nulla tihi, mulla est tibi dieta Corinna, 
Carorive laudatur Cynthia mulla tun; 


Bed, cum dactorun eompilex seriuia vatum, 
Nil wirem si sit eulta Larerna tibl. 


Obgleich Fraͤulein von Pa Bergne das Horel Rambouillet ber 
ſuchte, jo befannte fie fih doch nicht zu den Theorieen, melde 
hier über die Ehe gepredigt wurden. Ahr Freier wurde nicht der 
langen Probe unterworfen, welche Julie von Angennes Herrn 
von Montanfier auferlegte, fondern er gewann fie raſch und 
gleihfam im Fluge. Als fie Herrn von La Fayerte ihre Hand 
reichte, war fie zweiundzwanzig Jahre alt. Durd ihre Bermdbs 
lung wurde fie Schwägerin der Peufchen Geliebten Ludwig's XII, 
welche, wie foäter Aras von Fa Balliere, die Schwachhelten ihrer 
Jugend durd die Flucht ins Kiofter baͤßte. Herr von La Fapeıte 
war jedod als Gemahl nicht viel mehr als eine Null fir feine 
Frau, und nur einmal wird feiner in eimem Briefe derfelben ges 
dacht, und auch bei diefer Gelegenheit erfähre man bieß; daß er 
noch nach einer achtzehnjährigen Ehe, und als feine Frau ſchon 
laͤngſt das Verhaͤltniß mit dem Herzog von La Rochefoucauld eins 
gegangen, bei derjelben erfchien. Diejer Ehemann, weicher wie 
ein Schatten auf einem hellen Grunde erfcheint, ift nichtsdeftos 
weniger der Bater zweier Söhne, von denen der Eine die frieges 
riſche Laufbahn ermählte und der Andere fih dem geiftlicdhen 
Stande widmere. Der Leztere ift nur durch die Gefäihgfeit bes 
fannt, mit der er die Manuffripee feiner Mutter vertich, ohne fie. 
wieder einzufordern; mehrere derfeiben find auf diefe Weile vers 
loren gegangen. 

Frau von La Fanette trat in der Fiteratur zuerſt mit der 
reigenden Novelle „Mademoiselle de Montpensier” auf. Diefe 
dilt ins Jahr 1662 und sriffe fo ziemlich mit Gegrais’ erfiem 

uftreren im Haufe der Frau von La Fayerte zufammen. Ders 
feibe war bei einer anderen Montpenfier in Ungnade gefallen, 
weit er fi ihrer Brille, den Herzog von Lauzun zu beirarhen, 
twiderfegt hatte. Grgrais verlor nichis bei diejem Wedel, und 
Frau von La —— gewann in ihm einen feineren Kunſtrichter 
und einen verftändigeren Führer, als Menage. Das Refultat 
—— Bereinigung iſt „Zayde”. Dieſer Roman, welcher ſich 
noch gewiſſermaßen an die alte Schule knüpfi, obgleich darin 
chon ein höherer Schwung der Leidenſchaft bemerkbar wird, ers 
dien unter Segrais’ Namen. Anfangs blieb feine Vaterſchaft 
unbeftritten, aber fpdter erfuhr man doch, daß er nichts weiter 
dazu gegeben hatte, als einige Winfe in Berreff der Reihenfolge 
der Begebenheiten umd des Stils. Als der Bifhof von Avranches 
dem Romane feinen Brief an &egrais über den Urfprung der 
Romane vorandrufen lieh, fagte Frau von La Fayerte zu ihm: 
„Wir haben unfere Kinder vermaͤhlt.“ Um diefe Zeit wurde 
auch Frau von fa Fayette des vertrauteren Umganges der Her⸗ 
— von Orleans gewürdigt; fie war eine Zierde dieſes feins 
ebildeten und galanten Mofes, ohne doch dabei die Reinheit 
Er Sitten einzubäßen. Hier wurde fie zuerft auf den Herzog 
von La Rochefoucauld aufmerfjam, und hier eneftand die jo ber 
rühmte und fo raͤthſelhafte Verbindung, welche nur durch den 
Tod gelöft wurde. 
ie Geſchichte diefer Neigung und das Entftehen der „prin- 
cesse de Cleves” find zu eng mit einander verbunden, als dab 
man fie von einander fondern könnte. Frau von fa Fanerte fcils 
derte ſich felbft in der „Zayde” mie in der „princesse de Cleves”; 
beide find eim Bild ihres Herzens und ihres Seelenzuſtandes. 
„Zayde” ift der Traum einer jugendlichen Phantafie, die „prin- 
cesse de Gleves’ die idealifirte Geſchichte wirklich erlebter Em; 
pfindungen. Um jedoch eine Deutung beider Werfe verſuchen 
zu önnen, 2 es noͤthig, einige Worte ‚über das Verhaͤltniß, in 
welchem die Verfafferin zum Herzog von La Rochefoucauld ftand, 
voranzufhiden. rau von La Fayene war bereits feit zehn Jah— 
ren verheiranhet und hate ihrem Gatten die Treue und fo viel 
Pag in ihrem Herzen bewahrt, als derfelbe auszufüllen ver 
mochte, das heißt, fie fühlte für ihn eine leidenſchaftsloſe, aber 
a ran Breundichaft. Jetzt trat ihr der Herzog von 
a Rochefoucauld auf ihrem Lebenswege entgegen; er war ein 
vollenderer Hofmann, deffen Jugend in die Zeit der bürgerlichen 
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Kriege fiel und der ich nicht minderer Erfolge in der Liebe wie 
im Kriege rühmen ed Derjelbe war * lich und fein⸗ 
ebilder, aber ſtrengen Sinnes, und noch nicht gaͤnzuch von den 
Hufionen geheilt, gegen die er bald ankaͤmpfte, bald ſich ihnen 
wieder hingab. Frau von La Fayerte verſchmolz die Erdume ihrer 
gJugend mit den Jagend Erinnerungen des Herzogs von fa Roche⸗ 
oucaufld, und ihr Verſtand und das Andenken an eine frühere 
eit ıhaten das, mas der Gewalt der Leidenjchaft vor zehn Jah⸗ 
ren nicht möglich geweſen wire, wenn fie Damals denjenigen 
gefunden hätte, der ‚den Wuͤnſchen ihres Herzens entſprach. Hier 
tritt uns nun ein Raͤcthſel entgegen ‚. defien verjchiedenartige Los 
ung allein von dem Zartgefühl abhängig zu machen ift: vers 
chenkte Frau von La Fanette nur ihr Herz? — — Sainme⸗Beuve 
at in der Königlichen Bibliorhef einen Brief derjelben an die 
> arquije von Suble aufgefunden; in dieſem erjucht die Freundin 
es 
von 
& vielleicht veranlaßt finden könnte, zu benehmen. Sie verwahrt 
dagegen, aus Pacht laͤcherlich zu jcheinen, ohne die Bedenken 

der Tugend anzuführen. Diejer Brief enticheider nichts, und 
man muß die Aufklaͤrung diefes Zweifels wohl anderswo juchen. 
Borzüglib kommt hierbei der Charakter der Frau von La Fayeıre 
in Betracht, wie fie denfelben in ihren Schriften ausgeprägt 
bat und die „princesse de. Cleves” ſcheint in der That ein den 
djen Zungen eines verderben Jahrhunderts hingeworfener Fehde⸗ 
bandihuh. Mah kann kaum glauben, dab eine Frau, deren Bes 
tragen bis dahin erhaft geweien war, und welche den Kampf 
der triumphirenden: Zugend "gegen die Leidenfchaft mit jo vieler 
Wahrheit geſchildert hatte, * leicht unterlegen ſeyn würde; im 
entgegengejepten Falle wäre die „princesse de Cleves”, dieſe ſo 
— und ſo individuelle Schilderung der reinſten Empfin⸗ 
dungen und einer heldenmuͤthigen Aufopferung, nichts Anderes, 
als eine Satire auf die Berfanerin, als die mahnende Stimme 
dee aufgsregten Gewiſſens. Man kann fih übrigens auch rede 
gut bie Reize eines feufchen und empfindiamen Verhaͤliniſſes und 
eine zaͤrtliche, aber vormurfsfreie Hingebung denten. Frau von 
Ya. Fapette, welche ihre Jahre nicht mehr nach — zaͤhlie, 
and welche die Liebe nicht mehr nah dem fuͤnfundzwanzigſten 
Yahre anerfennen wolle, konnte ohne Gefahr fib den Empfinduns 
gen bingeben, metche fie früher hatte in ihrer. Bruft verichließen 
müffen. Der Herzog von La Rochefoucauid bedauerte vielleicht, 
er. fo fpdt kam, aber feine Sehnſucht weckie nur feine Erinnes 
rungen wieder, ohne ihn zu anderen Wuͤnſchen — verleiten, und 

a 


erzogs von fa Rochefoucauld die Marquife, dem jungen Herrn 


die Wunden feines Herzens vernarbten unter dem Zauber diejer ſpaͤt⸗ 
—— Neigung. Frau von La —— ediente ſich ihres 
influſſes auf dieſen edeln, aber vielfach verlegten Charakter nur, 
um deuſelben zu milderen Geſinnungen gegen die Menſchen zu 
belehren; -fie lieh ihm in ihrem Herzen die Widerlegung der 
„Maximies” lefen, und fa Kocefoucauld vollendete ihre geiſtige 
Bildung und Zum den Schwung -ihrer Phantafie- Das war 
ein für beide Theile vortheilhafter Austaufch, deſſen Bilanz Frau 
von La Fayette ſehr gut in folgenden eben jo folgen als beſchei⸗ 
denen Worten angiebt:. ‚Herr von La Rochrfoucautd”, fagte fic, 
hat meinen Geift gebilder und ic fein Herz umgewandelt.’ 
Aus dem Zuſammenwirken des Geiftes und des Herzens, 
‚aus der Verſchmeizung wirklicher Erlebniſſe und wahriceinlicher 
dume iR die „princesse de Cleves” entftanden, * unnadahms 
bare Roman, in welchem ib Wahrheit und Dichtung fo ſchoͤn 
die Dand bieren., In der alte der Prinzeffin von Kleve hat 
die Berfaſſerin ſich ſelbſt geſchildert z fie hat die Begebenheiten 
Su Lebens in die ur enbeit verjegt, aber fie. laͤßt ihre 
erjonen auf einem aͤhnlichen Schauplag auftreren. In der That 
erfennt man leicht den Hof Ludwig's XIV. in dem Heinrich's IL; 
es ift diefelbe Anmurh und gleifende Verderbniß. Die Herzogin 
von Balentingis ‚ der mehr an ihrem Einfluſſe als an der Treue 
iyres Königlichen Liebhabers liege, iR Frau von Montespan; die 
& nigin von Schottland, die. geiftreihe und galanıe Ger 
mablin rang IL mit den fie umgebenden Schöngeijtern und lies 
‚bensiwärdigen Frauen, iR unverkennbar die Herzogin von. Orr 
leans. Herr von fa Fayetie erfcheint als Prinz von Kleve und Herr 
von La Rochefoucauld als Herr von Nemsurs. Die Charaktere 
und Perfonen find zum Sprechen dhnlidh, und im Ganzen und 
Großen treffen aud die — zu, nur daß Herr von La 
Zayette nicht, wie ſein Abbild, ſtirbt, und daß Frau von La Faheite 
dem Herzoge nicht, wie die Pringeifin, entjagı; fie vergräbt ſich 
‚nicht in die Einfamteit, um die Gefühle ihres Herzens. zu bes 
impfen; fle handelte menſchlicher und fuchte ihre Neigungen mit 
ihren Pflichten in Uebereinftimmung zu bringen. 

In Girerariiher ‚Beziehung hat die „prinresse de Clüren” 
fat eine Revoluion hervorgebracht; der Koman börte jegt auf, 
-eine Verdrehung der Ratur, ber Gefchichte und der Leidenſchaft 
‚au seyn, und die Schilderungen erhielten ein wahreres und nar 
sörliheres Kolorit· Die Gefbicte iR nur noch der Rahmen; in 
welhen die Begebenheiten gen werden, und wirkliche Borfälle 
wechſeln mit erdichseren. Die Zeit der Handlung fällt in dem 
genannten Roman in die legten Fahre der Regierung Heinrich’s 1. 
und erjtredt fi noch bis zu Aranz I. Die bedeutendften hiftos 
riihen Begebenheiten werden nad der Weije Walter Scoit's mit 
aufgenommen, nur dab der Schilderung der Leidenjchaften ein 
gröherer ‚Kaum geftarter ifl. Zwar find die Sitten des fiebzehns 
ten Jahrhunderts auf das ſechſehnie übertragen, und der Hof der 
Baleis iR das geireue Mbbild des Hofes der Bourbons, aber 
biefer Anarchroniemus ift am Ende nicht von großer Bedentung. 

» Der: Erfolg der ;princksse. de Cieres’ war ganp wiglaublich; 


ainı Paul den Verdacht eines Liebesverbiäliniffes, zu dem er ' 


gleih nah ihren Erfcheinen wurde fie der Dert aller n 
tungen, und an allen öffentlichen Orten beſprach man fid über 
den neuen Roman. ontenelle las denfelben viermal hinter tin, 
ander, und baid enıpann Ach ein bigiger Kampf zwiſchen den 
Lobpreijern und Gegnern defjelben. In einem Briefe von Bafı, 
Rabatin an Frau von Sevigne finder ſich Alles zuſamm 

mas man gegen denjelben einmendere. Als die Pringeifin ihre 
Leidenjhaft me mehr verbergen kann und diefelbe nicht Idinger 
zu befimpfen im Stande ift, entfchliebt fie fih, ihrem Mana 
hren Herzenszuſtand zu befennen, mweil fie von diejem Gchrir 
allein Rettung erwartere. Dieje Kraftanfirengung einer verpen, 
feinden Tugend mochte einem Manne, wie. BufiysKabutin, aller 
dings ſehr befremdend erjcheinen, und er mußte ein ſolches Bench: 
men für überjpanne halten.‘ „Eine Frau“, fagt derjelbe, „se 
kennt jelten, daß fie geliebt wird, aber nie, dab ſie Jemand außer 
ihrem Manne liebt. Uebrigens if es unwahrſcheinuch, def cin. 
leidenſchaftliche Liebe und die Tugend fi lange dus Gleihar 
wicht halten.” Die beroijche —— —* der Prinzeſſin nah 
dem Berlufte ihres Mannes begreift Rabutin cben 6 weng, 
„Wenn dieſer Kampf der 
Wahrjcheintschkeit in ihrem Herzen bis zum Tode ihres Mans 
dauerte, fo mußte fie dann wenigftens entzädt ſeyn, beide in Hecken 
einftimmung bringen zu fonnen; dann mußte fie einen Mam 
—* —— welcher der huͤbicheſte Kavalier feiner Zeit mar, 

irathen. 

Zur — * 
ſchrieb Frau von Ya Kane die „Conitesse de Tende”, eine rib 
rende und leidenjchaftlihe Novelle,. in welcher cine 
der Liebe Alles geopfert bat, ſich genoͤthigt gr ihr Geheimnis 
demjenigen anzuvertrauen, den fie beleidigı hat, wenn fie der 
Schande entgehen will. Außerdem befigen wir noch 
Berfafierin die „Memnires de la.Cour de France”, melde fh 
über die Jahre 1688 und 1689 verbreiten, und „l’bistoire d’He- 
riette d’Angleterre”. Der Tod des Herzogs von Fa Rocefowand 
brach aud das Herz der Arau von La Fapeıte; die 
ihrer Verzweiflung: muß man bei Frau von Gevigne 
Sie überlebte ihren Freund um zehn Zahre, und 
ZroR zu fuchen. Ihr Schmerz war der Inhalt ihre 
diefen bewahrte fie wie einen Schas bis zu dem Augenblid 
ſich ihr das Grab eröffnete. Wie ſtarb iu Dre fe 
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Ein authentiſcher Beitrag zu dem Leben. Boliar'e. 
(Borrfegung.) 

Kodrigueg fegte fi zu mir und fprady mir jener herzgewinnen 
den Freundlichkeit, die er mir in den drädendfien Lagen mehier to 
bens bezeugt haite. Er überhäufte mich mit gärlihen Bormörfe, 
dab id mich dem Tode murhmwillig ia die Arme wärfe und ihn art 
balbem Wege allein zurücdtiehe; er machte mir begreiflich, dab dus 
Leben dein Menſchen noch andere Güter als Liebe a 
durch die Wiſenſchaften oder durch politiſche Earriere guädtih wer 
den könne, Sie wiſſen, wie überzeugend der Mann 
er dürfte dreift ſophiſtiſche und —* en 
und würde unjere Bernunft durch feine hinreißende 
gefan en nehmen. Er überzeugte mich wie immer, wenn er wohn. 

as Geſpraͤch hatte wohlthaͤug auf mid gemirkt, er hörte fir 
jest auf, lieh es aber am folgenden Tage an ähnlichen Ermen 
terungen nicht fehlen. is Modriguez in der nächften Rabe mir 
enthupaftiih vor Augen fleilee, mas ih Schönes und‘ Brsks, 
entweder für die Wırlenfchaft oder für die Freiheit der Böll: 
u teiften im &tande wire, erwiederte ih ihm: Dhme’Bmweili 
üble ich es gleid Ihnen, wie ich die — —— A* 
treten könnte, welche Sie vor meinen Blicken aufthun,- aber Dar 
müßte ih reich fenn; ohne Reichihum, das Mittel deu. Beltn» 
gene, gelangt man nicht ans Ziel, und ich bin — reich ? nein, arm am 
ürftig, krank und entmuthigt. Rodriguez, lab mih R ‚ie 
ich ſtreckte —* meine Haͤnde nah ihm aus, mich in 2 
in die Gruft fteigen zu laflen. In Nodriguez” Bejiche Teigte #% 
eine plöglibe Umwandlung; ungewiß, kimpfend ftand ar eme 
—— wie ein Menſch, der miche weiß, welchen Weg er ti" 
ſchlagen fell. Piöglih wendet er Augen und Hände zum Nie 
mek und ruft mit begeifierter Stimme: „Goit ſed Dank, er if 
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eretiet!“ Er trat ndber, nahm meine fchlaffen Hände im die 


einigen, welche zitterten und von Schweiß trieften, 
mit einem Tone, den ih an ihm niche Panne: „„„Alfo, mein 
Freund, wenn Du reih wären, wollieſt Du teben? Rede, ann 
worte!“ Beſtuͤrzt, obne gu wiſſen, was das ‚heißen jolle, anmen 


und amd 


see ich: Ja.“ — „Boblan”, rief cr, ‚Avir find geretrerz-fo diem 


u retten. Höre, Simon Bolivar, Du * begitert, bit Ber 
iger bon vier Millionen.” Wie reih auch meine Mutter⸗ 
iprache, die Spaniſche ift, die Gefühle und Empfindungen nad 
hren verjchiedenen Graden wiederzugeben, fie it zu arm und 
humichrig, den Eindruck zu fchildern, weichen feine Worte auf 
ni machten. Die Menden erfahren ſelten dergleihen Erjchän 
rungen, darum enıfprehen auch ihre gemeinen Worte den ges 
neinen Gefühlen diejer Welt; was ich empfand, war uͤbermenſch⸗ 
id; ich ftaune noch jegt, daß mein geſchwaͤchter Bau dem elch 
riſchen Schlage hat mwiderftehen Pönnen. Ich höre auf; die Er 
nnerangen, die ich jept. herauf beſchwoͤren will, beengen mir 
as Merz; ein zweiter oder vielmehr ein taujendfter Salomon, 
tage ih nach dem Genuffe über die Eirelfeit des vergdnglichen 
Berens und die getfuichten Eymwartungen, melde die Schdye 
it befriedigt haben. öre auf; denn ic bin in Schweiß 
yebadet und jo müde, wie ich nach der beſchwerlichſten Zußreiie 
nit or mich niche gefühlt habe, ih muß ein Bad nehmen. 
Rah Tiſche hole ih Sie ins Theater ab, aber Sie mäflen mir 
vriprehen, Peine Frage ˖ an mid zu richten, ich dagegen will 
ven angefangenen Brief noch heute Abend fortfegen .. ». 

Bea Bon mich nicht zum Beſten gehabt, id war ein 

Rillionair. Diefer abnorme Meufb, ohne Drdnung in jeinen 
genen Angelegenheiten, der allenıhalben Schulden machte, kei⸗ 
em Menſchen bezahlte und oft an dem Nochwendigſten Mangel 
itt, — er mußte das Vermögen, welches mein Barer-mir hinier⸗ 
aſſen hatte, mir eben fo vielem Erfolge als Rechtſchaffenheit zu vers 
valten.und um das Dreifache gu vermehren. Während der adı 
Jahre, daß ich unter feiner VBormundjchaft lebte, hate ‚er für 
aich num 28,000 Franken ausgegeben, offenbar, indem er ſeibſt 
sabei zuſetzte. Allerdings war die Art, wie wir. reiten, hoͤchſt 
tonomiſch; es gab feine ellenlange Schneider Rechnaugen er 
esahlen, und auch die Koften für meinen Unterricht waren hoͤchſt 
ering zu nehmen, da er ſelbſt die Univerſal⸗Profeſſur für alle 

er bei mir befleidere. — Rodriguez dachte in mir die. Leiden 
haft für Eroberungen auf dem Gebiete des Geiſtes gewedt zu 
vaben, die.meine Sinne gefangen nehmen und als unumj te 

Bebieterin mich beherrichen waͤrde. Erſchreckt durd Die Gewalt 
er erfien Biebe über. mein jugendliches Herz und den Darauf fol; 
yenden tiefen Schmerz, der mic an. ven Wand bes Grabes 
wachte, ſchmeichelie er ib, dab mit den Mitteln, auf Enideckun⸗ 
yen in derjelben auszugehen, meine alte Neigung zu den Willen 
haften einen neuen Yufidwung nehmen und ber Ruhm : der 
inzige Abgoit aller meiner Gedanken ſeyn ſollie. Aber der vor: 
ichtige Rodriguez berrog ſich in feiner Rechnung, indem er an 
nich den Maßſtab feines eigenen Charakters legte. war 
Jahr altz lange konnte er mir. meine Gl de nicht 
erheimlichen, aber er waͤrde mich nach und nad darin einge⸗ 
veiht Haben, das glaube ich fiber, wenn die. Gewalt. der Ums 
tinde ihn micht. zu diefer plöglichen eg re bite. 
Ih fühlte niemals einen bejonderen Wunfh nah: Schdgen,. fe 
‚anten ſich mir, ohne daß ich fie ſuchte, von ſelbſt angeboten, lock⸗ 
em mit ihrem. verfihreriihem. Schein, dem ich nicht wiberfichen 
onnte, und en mich zum &Haven ihrer Reije. So lenkte 
ac mein Geſchick der Zufall, dem wir Alle anbheimfallen, den 
db fir den einzigen Got im Weltall erkenne, für den Urbeber 
mjerer Tugenden und Lafer. Wenn biefer Zufall mir nicht ein 
mermehliches Vermögen in den Weg geworfen bite, waͤre ich 
in. eifriger Zinger der Wiſſenſchaft, enıhufianiicher Verehrer der 
freieit und der Ruhm mein einziges Ideal geworden, das höchfte 
Yiel meines Lebens. Doc hat der Sinnengenuß mid nicht für 
mmer gefeflelt, der Rauſch war nicht von fa \ j 
leberjditigung ift früh erfolgt. Sie behaupten, daß ich weniger 
uf Genuß als auf Lurus halıe; ich glaube darum, weil der Lurus 
<&b mit einem falſchen Scheine des Rahmes brüfer. 

Sie koͤnnen denken, daß —— mit der Anwendung 
eines Vermögens feine große Zufriedenheit beirugtet er konnie 
mar begreifen, wie man. es auf phyſttaliſche Inſtrumente umd 
demiſche Mirturen verſchwendete, aber meine leichiferriigen Aus⸗ 
aben auf Vergnaͤgungen und Frivolitaͤten, wie er es nannte, 
ingen über feinen Horizont und zogen mir jeinen unaufhörtichen 
Sadel zu. Da — ih habe faum das Herz, es Ihnen zu efteben 
— da mwurben feine age ron mir fällig, und um ihnen zu 
ntgehen, verlich ib Wien und egab mich nach London, wo id) in 
rei Monaten 150,000, Franfen ausgab. Eben fo führte ih in 
Radrid, das ich dann befuchte, ein wahrhaft Fürktiches Gefelge 
nd ein ähnliches in Liſſabon. Weberall ſtellte ih meinen hi * zur 
Schau und warf mit dem Golde wnber, um meing Bergn gung 
ucht oder richtiger meine faljchen Begriffe von Ehre zu befricı 
igen. MWeberdräjg aller großen Refdenzen, in denen ich mic 
isher aufgehalten, ging id nad Paris, in der Hpfinu zu fin 
cn, was mir bisher nirgends Gelungen: eine meinen Neigungen 
nd Bedirfnifen entiprechende Lebensart; aber, Therefe, ich bin 
icht ein Menih nad dem Alltag J 
ube,.die mich nirgends lange raften (dit, auch bier nicht bannen. 
20h Bin ich wide drei Wochen hier und faͤhle ſchon die toͤdt⸗ 
ichtte Langeweile. — Hier haben Sie die Geſchichte meiner 
ingften Vergangenheit. Wag die Gegenmart betrifft 
“us wide vorhanden; ih, fühle eine volllommene Leere im meis 
n,. aus ber nicht ein.eingiger Wunih Kraft bat, 


steittem, kann die qudlende Uns 


ıem Junern, i — 
ı erheben, und die feine Spur in meinem BGedaͤchiniß zurädt, 
ann &s wird die Wirte in meinem Leben fenn. Den leiſeſten 
Sinfall, der meinem Kopfe entſteigt, halie ich faͤr einen dringens 


ven .Wunfd, aber kaum it er befriedigt, wird er ein Degen⸗ 


er Dauer, die‘ 
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das Metall doch zu etwas, vermag doch Bold ein Menfchenskeben 


fand meiner Wbneigung. Sollte der Zufall mit feinen fonders 
"baren Spielen das erftorbene Leben in meine Geele zuraͤckrufen? 
h weiß es mit; aber das weiß ich, daß, wenn dies nicht ge, 
hieht, ih in den Zuſtand der Abzehrung verfalle, aus dem mich 
odriguez durch die —* feiner vier Millionen gezogen hat. 
Glauben Sie indes nicht, dak ich mich mit Fragen über die Zus 
Runft qudtes ich halte den für einen Thoren, der ſich in leeren 
Bermurhungen erihöpft; wie wollte er auch die Dinge feiner 
Berechnung unterwerfen, ‘deren Data ihm nicht bekannt find; 
dann wärde er mehr als die erafıefte der Wiſſenſchaften, die 
Marhematif, leiften wollen, die nur aus gegebenen, vorliegenden 
Größen ihre Reſultate finder. — Welches Urtheit habe ich von 
Ihnen zu erwarien? Antworten Sie mit Freimuth, zwar wird 
es obne Erfolg fenn, denn es giebt wenige Menſchen, die nicht 
unverbeſſerlich find — aber wie es. immer gut ift, ſich jelbjt zu ' 
fennen und zu wiſſen, mas man von ſich zu hatten habe, fo rechne 
es mir für ein großes Gloͤk an, wenn ich einmal auf einen 


4 
— ftoße, der mir in dem Spiegel der Wahrheit meine Geftalt 


vor Augen führt. Adien, ih jehe Sie morgen bei Tiſche. 
.Bimos Bolivar.“ 
(Schluß folgt.) 


Spanien. 


Die ſchwimmenden Batterieen *). 


Die Nachricht von den furchtbaren Riftungen Spaniens zur 
Wiedereroberung von Gibraltar hate England im Jahre 1782 
erreichtz allein man ahnete wiches von ihrer Ausdehnung, man 
erfuhr nicht, daß fie ihrer Natur und ihrem Umfange nah Alles 
'überboten, mas bisher von einer Europdiſchen Macht Derartiges 
unternommen war. Die ungeheuren ſchwimmenden Batterieen, ' 
die man dur ihren Bau $ en die Berlegungen der Geige 
—*2 glaubte, die mit — vermittelſt deren das Waſſer 

uch Pumpen in Strömen herbeigeſchafft werden konute, vers 
fehen und damit auch gegen die Flammen geſchuͤtzt ſchlenen (jo 
daß man die Wirkungen der Engliſchen Brandgefhüge für ver 
eitelt hielt, deren fib die Garnijon von Gibraltar bisher bedient 
Harte, um die Blofades Schiffe und. Boͤte in Feuer zu fegen) — 
alle dieſe Buben ſchlenen der Spanifhen Regierung ge 
lungen. Man gab fi der Hoffnung bin, daß dieje neuen Mar 
fdinen, die man der Erfindung und Berechnung eines talent: 
vollen Franzoſen verdankte, weder in Brand geichoffen, noch ſonſt 
um Berfinten gebracht werben würden, daß nunmehr die ger: 
drung und Eroberung der Befte unvermeidlich jenn müßten. 

Nchisdeſtoweniger jollten auch * Maſchinen zu Schanden 

5* werden — durch die Tuͤhugkeit und Yusdauer, darch 
ie eben fo entfchiedene als muthvolle Tapferkeit des General 
Eilioe und feiner Garnifon, die von einer unter. dem Befehle des 
Eapitain Curtis flehenden Ser; Brigade unterkügt wurde. 

Das Britiſche Minifterium,, o 
Sroͤße dieſer Gefahr genau in Kenntum geſetzt, erhielt doch’ einige 
Nachricht davon, dak man ſich zu einem neuen Verfache en 
ſchloſſen hätte, Gihraltar mit einer fombinirien Franzoͤſiſch / Soa⸗ 
nifhen Flotie durch Er zur Mebergabe. zu nörhigen. -Man 
«blieb aber mit der wirklichen ‚Stärke dieſer Fiotte unbekannt und 
hielt fie au, als fie. ipdter auf der, See erſchienen war, für zu 
unbedeutend. Inzwiſchen war die hoͤchſte Zeit zur Anordnun 
von Gegenmahregeln herbeigekommenz Lord. Home. wurde imie 
der aus 2: Linienſchiffen und. A Fregatten beſtehenden Kanal 
"Flotte zur Unterftägung der tapferen ®arnijon von Gibraltar ab: 
5* Das Engliſche Volk erkannie volllommen die Wichtig⸗ 
keit diejes Playes; es. achteie ihn den glaͤnzendſten Juwelen feiner 
Krone gleich. f j 

Der Angrif der ſchwimmenden Batterieen murde durch die 
gewife Nachricht, daß eine Britiſche Flotte uimer dem Kommando 
des Lord Home zum Eutſatze der Aeftung umerweges ſey, noch 
moͤglichſt beſchleunigt. In der Mbfiht, ihr zuvorzukommen, 
wurde der Admiral Don Luis von Cordova mit der unter feinen 
Befehlen ſtehenden vereinigten Flotte eferrigt, am den Haupt 
angrig auf Gibraltar zu unterflägen, den Entfas zu vereiten 
und die Britische Flotte, fobald fle ſich zeigen mürde, zu einer 
Seeſchlacht zu nöchigen. Mit der Eroberung diefer Veſte würde 
den Spaniern und Krangofen die unbedingte Herrſchaft auf dem 
ganzen Minelländijchen Meere in die Hdnde gefallen, mit ihr 
wirde der geſammie Englüide. Einfluß innerhalb der Sdulen des 
Hertkules augenblicklich vernichtet und. durd diefen Verluſt dem 
Engliihen Rarionalsı Gefühl and. der Ehre Grofbritaniens ein 
"wubeilbarer Schlag zugefügt worden ſeyn. ’ 

Obgleich wir von der denfwärdigen Begebenheit dieſer Ber 
fagerung Sibraltars die ausführliche und: fehr intereſſante Erzaͤh⸗ 


leich keinesweges von der 


(ienerats 

»Dioaras 

feiner Zeit, beſcnder⸗ Rn tt: 
bar mchr 


wr ! ar € 
Wilhelm IV... der fich für den Melden umd bier Gecch 
überen ſhabn te, ran R 
* beit. den Verfaſſer auf eine eben ſo an: 
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Nasa und jorgraltigen Gebrauch derjelben. 


ibabn. her, 
vor dem Ananie feiner leuten Kran 
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lung des Oberften Drinkwater *) befigen, daͤrfte es dennoch nicht 
unaugenejen eribeinen, wenn wir aus dem Manujfripte eines 
u nischen Dıfiziers, der fib in Spaniſchen Kriegsdienften am 
rd der Vereinigten Flotte befand, einen Burgen Äbriß der der 
Ankauft des Lord Howe vorangehenden Ereigniſſe beibringen ""). 
„Am Morgen des 13. Gepiember 1782 jegelten die ſchwim⸗ 
menden Batterieen mit ginftigen Winde gegen Gibraltar heran; 
wihrend unfere Barterieen yon der Landjeie ihr Fouer auf die 
Garnifon verdoppelt hatten, waren jene um 7 Uhr zum Angriff 
geordnet. Um 9 Uhr harten ſich die ſchwimmenden Bartericen 
den Willen auf Kanonenjhußweite genähert, als die Engliſche 
Beſatzung ein furchtbares Feuer auf ſie eroffnere. Die Befehls— 
haber —*X ſich indeſſen nicht irre machen, fie rangirten ſich in 
kurzer 8— in eine Linie, fo dab fie auch ihrerſeits das Feuer von 
alten Geiten zujammen eröffnen fonnten‘ (Sie waren, fagt 
Drinkwater, in wenig mehr als 10 Minuten volltdndig geankert) 
„Zie richteten ihr Feuer ern gegen die Feſtungswerke 
Did Mole und gegen die Sidbaftion; die kalte und unverzagte 


Entſchloſſenheit beim Beginne des Angriffs ließ uns die lebhafs - 


teften Hoffnungen auf einen gewifien gluͤcklichen Erfolg jetien. 
Die Eonftruction der ſchwimmenden Batterieen war, dab der 
Schuß, weldyer durch die Seitenwände oder-durd) das Dach ſchlug, 
zugleih eine Waflerröhre durdydringen mußte, die dann auf der 
Stelle eine Menge Waffers zur Loͤſchung des etwa dadurd ent 
ftandenen Feuers geben follte. Allein dieje Hoffnung wurde ges 
iaͤuſcht. Bon 9 bis 2 Uhr hielten fie ein gut gerichtetes Feuer 
aus, ohne bedeutenden Schaden zu nehmen. Allein unfere ans 
fangs fo gewiffen Hoffnungen auf endliches Gelingen ſchwanden 
immer mehr, als um 2 Uhr die von dem Prinzen von Naſſau 
fommandirte ſchwimmende Barterie (an deren Bord fidy der Er 
finder diefer Majchinerieen befand) ploͤtzlich an der nach der Garni; 
fon zu gerichteten Seite zu dampfen anfing und nad) allen Geiten 
bin die Furcht verbreitete, fie möge Feuer gefaßt haben. Wir 
feuerten indeß unverdroffen fort, big wir ſahen, dab die Ber 
fhangungen Schaden nahmen; allein um 7 Uhr ſchwand alle 
unjere Hoffnung. Da börte das Feuern feirens der ſchwimmenden 
Barterieen en ; es ftiegen ſtait defien Raketen als Gignale 
der Verzweiflung auf. Die Feuerkugeln der Garnifon wirkten 
um dieſe Zeit mit fo gutem Erfolge, daß wir nur noch auf die 
Rettung der Schiffsmaunſchaft bedacht und daß die Boͤte von der 
vereinigten Flotte augenblidlid zu diefem Zwecke ausgeſchickt 
waren. 

„Kurs nah Mitternacht ging die Batterie, welche zuerft Ans 
zeichen der Entzündung gegeben hatte, in Flammen auf, indem 
man vom Feljen aus in graufamer Rachſucht das Feuer auf fie 
verftärkt hatte, Das durch dieje Feuersbrunft erzeugte Licht glich 
dem hellen Tage und fegie die mit dem Rerten der Schifismann: 
ſchaft beihäfugten Böte dem Feuer der Feinde furchtbar aus.’ 
(Drinkwater erzähle: Das von allen Seiten durd Flammen ge: 
weckie Licht fegte unjere Artillerie in den Stand, ihre Kanonen 
dußerſt genau gu richten; der mit feinen Umgebungen im hellſten 
Gtange liegende Felfen bitdere unter dem beftändigen Bligen unferer 
Kanonen eine aus Erhabenbheit und Schauer gemijchte Scene) 
„Im Laufe der Nacht entdedte man bald an dieter, bald an jener 
Burterie, daß fie Feuer gefangen habe; fi befanden fi) fo nahe an 
den Wällen, daß die Kugeln volle drei Fuß tief — was indeß 
feinen augenblicklichen Erfolg hatte, da die aus grünem Bauholz 
verfertigten feſten Stämme 6 fogleidy wieder ſchloſſen und feine 
Luft zuließen. Allein um fünf Uhr Morgens flog eine von ihnen 
mit einer großen Erplofion auf; von ihrer erg verlaſſen, 
wurden fie nun an det Vorder⸗ und Hinterſeite vom Feuer ange⸗ 
ifani Mande von der Mannfhaft dankten den Anitrengungen 

er Engländer die Rettung ihres Lebens. Als die Enaliigen 
Böre eine von diejen Barterieen zum Hafendamme fdpleppten, 
* eſewe frei vom Feuer glaubten, flog fie da eben⸗ 

alls auf. 

„In diefen entfeglichen Augenbliden zeigte fih der Engli 
National⸗Charakter bei der Kerung diefer —* der 2 er⸗ 
zweiflung ringenden Mitmenſchen in feinem ſchoͤnſten Lichte; ja, 
er kann ſich nie in höherem Glanze gezeigt haben. Der Brigas 
dier Eurtis war mit feinen tapferen Leuten nahe bei der ſcwim⸗ 
menden Batterie, als fie aufflog; wihrend der Erploflon wurde 
er in eine ungeheure Wolle von Feuer und Rauch eingehuͤllt; 
Maffen brennenden Holzes flogen umher," fo daß dadurch der 

ührer des Beiboores getoͤdtei, Mehrere verwunder wurden. 

iner von diefen Balken drang durd den Boden der Pinaſſe *); 
das Boot fonnte nur dadurd vor dem gänzlichen Untergange ges 
rertet werden, dab die Marrofen ihre Juden in die Definungen 
und Kiffe ftopften. Eben fo wurden auch alle andere Böre gleich 
falls ausgefegt, um von den Trümmern der vernichteten Schiffe 
und unter den verftämmelten Skeleiten der Todten die noch les 
benden Berwunderen zu holen und von den dampfenden in der 
See umbergeriebenen Bloͤcken Ungtüdlihe zu retten, die des 
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Lebens noch nicht beraubt waren. „Aller Unftrengungen der Gee 
Brigade ungeacter‘, ſagt Drinkiwarer, „konnten dennoch kinige 
unguͤckliche Schlachtopfer von den brennenden Schiffen nid gi 
rerer werden. Dieſe Scenen waren nicht weniger ergreifnb 
und erſchuͤtternd, ats die Hitze der Feindjeligfeiten beim Angrife 
ſchreckuch geweſen war. a hoͤrte man Maͤnner mitten ass 
den Flammen um Huͤlfe und Erbarmen rufen; Andere am Bar 
ſolcher Schiffe, auf denen das Feuer noch weniger um fi go 
griffen harte, flehren in den ausdrudsvolliien Stellungen und de 
berdenzeihen um Reitung; während Andere gleich heftig von den 
Gefahren des enıgegengejegten Elements bedraͤngt wurden, indem 
fie fi den verjdiedenen Theilen des Wracks auf den Zufall hin 
anvertraut baten, daß cin günftiges Geſchick fie damit ans Kan) 
treiben moͤchte.“ 

Damit war num aud die legte an den guten Erfolg dieſer 
ſchreckensvollen Maſchinen gefnäpfte Hoffnung zu Grabe gera 
gen; mit der gaͤnzlichen Zerſtbrung der ſchwimmenden Yarerien 
war der Berluft von 00 Mann und 150 ſchweren Kanonen ven 
bunden. Kapitain Curtis ſchaͤgt allein die auf Die Yusrürung 
jener Fahrzeuge verwandte Summe auf 150,000 Pfd. Sterl 


Mannigfaltiges. 


— Herr von Lamartine. Die Ursbeile, die man in 
Sranfreid über Lamarsine’s neuejte große Dichtung „der Fall 
eines Engels‘ (La Chute d’un ) gefällt, waren und find nad 
fo. verjcpreden, daß im Auslande ſchwer zu entjcheiden iſt, eb der 
berühmte Dichter feinen Ruhm in der Heimarh dadurd ver: 
größert oder geichmdlert habe. Während auf der einen Sein 
die überaus vernachiäjjigte dußere Form, die vielen fdledhtmn 
Reime und manche unjtarhafte Neucrungen in der Gpradbe mie 
großer Strenge gerügı werden, wird auf der anderen die kühn 
Phantafie, die mit Lord Byron und Thomas Moore, von venen 
bekanntiich ein ähnlicher Stoff behandelt wurde, im die Schranken 
geireten, und der Reichthum der Eharakeriftit bewundert, m 
welchen bejonders zwei Gejtalten des neuen Epos, Daidba an 
Eevar, ausgeftarter find. Als Mabjtab für das Iniereſſe, das du 
Dichtung in Frankreich erregt, darf wohl gelten, daß raich binur 
einander in Paris vier Huflagen davon erſchienen. Daß dieies 
Intereſſe fi wirklich am die Tendenz knuͤpfe, die- man jegt ven 
einigen Seiten dem Herrn von Lamartine unterfchiebr, möchten 
wir faum fär begründer halten. Es wird naͤmlich behauptet, Di 
der Dichter der „„Meditarionen‘’ und der „„Sarmonieen” jden 
in feinem „Jocelyn” eine Hinneigung zu religiössforialen Neon 
men fundgegeben und dieje noch mehr in jeiner neueren Dichtung 
ſich ausſpreche. Lamartine, der im Jocelyn die dunkele Sem 
des PrieftersEdlibars dargeſtellt, hat feinen Feen, freilich in 
fombotiidem Gewande, eine noch maͤchtigere Entwickelung gr 
eben, indem er jogar einen Engel aus Fiebe zu eimer 
ichen den Himmel für die Erde vertaufchen ldüt. Der Gedanke 
des Dicheers, jagen einige Brangönfce itifer, Bann freitic jet 
nur noch von Wenigen in Frankreich begriffen werden, aber wie 
alle begabtere Geiſter, ift er der Berfünder der Zukunft und bald 
wird n. auch T einem —— den Namen des Mann 
wieder feiern, est, weil er noch nicht verftanden wi 
manchen Hohn geduldig ertragen muß. * * 


— Zrauen-Zeitung aus London. Miſtreß Gomernile, 
die berühmte Verfaſſerin des gelehrten und mit großem Bei 
aufgenommenen Werkes über den Zufammenhang ber s 
liſchen —— iſt die Gattin des Oberarzres im grohen 

nvalidenhaufe von Chelſea bei London, wo fie auch im füller 
uruͤckgezogenheit lebt und ſich mir den Vorbereitungen gar 
ausgabe eines neuen Werkes beſchaͤftigt. — Miftreß Halle Iriih: 
Skizzen („Licht und Schattenſeiten des Lebens in Irla pen 
denen bereits im früheren Jahrgaͤngen unferes Magazins Eine; 
nes mitgerheilt worden, find jet geſammelt erjchienen und 
der Berfaflerin in der Darftellung des eigenthämtlichen, mit ber 
Englijchen Lebensweife fo fehr Fontraftirenden Treibens in 
einen ehrenvollen Plag neben ihren Landsleuten Banim und Ray 
Forgan udn Sie ift jege im Begriffe, ähnliche Ehen 
ber einzelne von Fremden fonft wenig beſuchie Franzoͤſtſche De 
artements herauszugeben. — In dem Buche, das Madame 
Zu aud, geberne Eurtius, die Befigerin eines großen Wadhsfigaren: 
Kabiners in London, Über die Franzöfiihe Revolution won 1769 
erausgegeben hat, wird behauptet, daß Madame Kteber, die 
itwe des berühmten Srangöfifhen Generals, in der En 
auptftadt lebe, wo fie fi fümmerlich vom Unterricht in ber 
anzöfiihen und Deurfhen Sprade erndhre. — Eine beliebte 
haufpielerin beim Haymarkers Theater in London heißt Mit. 
Gelee, in eine — Franzoͤſin und macht, außerdem daß fir 
ſchoͤn und tugendhaft iſt, beſonders durch ihre aflertiebfte Franj 
ſiſche und, genau betrachtet, fehr ſchlechte Ausſprache des Eng 
liihen großes Gluͤck. Das Gefallen an_der fremdartigen Pro 
nunciation dehnt fich fogar bis nach Nord: Amerika aus; denn and 
dort har Mile. Eelefte bon Baftrollen gegeben und mit großem 
Beifall ſehr anfehnlihe Einnahmen gedrndrer. Räcdhftens denkt 
fie wieder dorthin zu reifen, und da fie neben ihren anderen Tu: 
genden auch die der Sparſamkeit befige, fo wird fie fi wohl 
bald ein Landgut kaufen und zur Ruhe fegen Pönner. 
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England. 


Die periodifche Literatur unter der Königin Anna, ober 
Richard Steele und feine Zeit. 


Wie far in allen neueren Literaturen, hat man ſich aud 
bei der Englifchen in den legten ** viel mit den dunkleren 
Theilen derſeiben beſchaftigt und über das Leben vieler beruͤhm⸗ 
ver Schriftſteller gruͤndli ——3 — um einestheils 
die Heinfte werthvolle Reliquie aus der Vergangenheit wieder 
ıns Tageslicht zu bringen, anderentheils, um auf diefem Wege 


irgend eine neue Anfchauung zu gewinnen, die uns ein —— 


ınd klareres Bild von der Zeit und den Menſchen geben kann. 
Diefer Eifer ift meift als ein Zeichen literarifher Chätigkeit und 
Bahrheitsliebe anzuſehen, wiewohl er mitunter ein unbilliges 
Riftrauen gegen alte Darftellungen und Urcheile befunder und 
in übertriebenes Streben, hergebrachte Eindrüde zu zerflören. 
Schrifefteller, die bisher in dem Andenken der Welt einen unvers 
Inderlichen Standpunkt einzunehmen fchienen, find dadurch aufs 
eue vor die Schranken des Öffentlichen Urcheils gebracht worden, 
(6 ftammte ihr Name erit von geftern, und haben fo in den 
Sldttern und in der Converfation eine Stelle eingenommen, die 
ehr denjenigen unferer Zeitgenofien zu gebühren jcheint, deren 
Lerth noch nicht jo ausgemächt if. Die ungünftigen Urtheile 
ber ausgezeichnete Männer, die wir von ihren Zeitgenofien ger 
tbt, find dadurch nah und nach gemildert worden, und mander 
chtbare Schriftfteller, an defien Werth wir bisher minder ges 
acht, als wir.follten, da es uns nie eingefallen ift, ihn zu bes 
reiten oder zu vercheidigen, hat für uns bedeutend an Intereſſe 
erwonnen. Diefes Intereſſe muß die praftiiche. Folge haben, dab 
an überhaupt mehr anfängt, Literatur und Schriftkeller in ihren 
überen und gegenwärtigen Verhaͤltniſſen und nach den verjdies 
nen @infläfen, denen ER unterworfen find, zu betrachten, und 
enn bier und da im Laufe der Jahre Verkehrtheiten im Denken 
er Schreiben einreißfen und Produfte von monftröfer Driginas 
dt den öffentlichen Geift eine Zeit lang beichdftigt haben, -fo 
wg daß ein wiederholtes 

errfhenden Anomalie und 


iſti ſchen 


Keine Zeit in der Engliſchen Geſchichie * ih fo fehr 


r jene ne Yr guten Wirkungen herauss 
oͤhere 


nordiſchen Barbaren erlebt haͤtte, und indem er ſie mit der unſrigen 
vergleicht, ruͤhmt er „die Trefflichkeit der jetzt waltenden .. 
liſchen Gefinnung, die es dem gemeinften Eharafter unter den 
lebenden Engliihen Staatsmännern unmöglihd machen würde, 
von einer fremden Macht folhe Beitehungen anzunehmen, wie 
fie ein Ruffell, ein Sidnen, ein Marlborougb damals ohne die 
geringfte Scheu empfingen.”’ ben fo nennt er als ein Zeichen 
unferer Beflerung „das fittlihe Zartgefühl, welches jegt in weib⸗ 
liher Gegenwart die enıferntejte Anſpielung auf Gegenſtaͤnde 
verbietet, ‚die damals von und mit den Frauen und Schweſtern 
jener großen Mdimer vertraulich diskutirt wurden.’ 
Es war bekanntlich auch eine Zeit harter politifcher Kämpfe, 
religiöfer Unduldfamkeie und heftiger Kriege mit dem Ausland, 
die mit den inneren Unruhen eng verbunden waren. Diefe bürs 
gerlihen Kdmpfe waren nicht von der Art, wie wir fie gemöhns 
lich in freien Gemeinden erwarten, die uns aber nur felten ein 
Gegenftand der Furcht find. Diefe Spaltungen unter den Menfchen, 
die wir gewöhnlich Parteien nennen, erjcheinen uns in foldher 
Entfernung wie das Aufftehen ganzer Stände gegen einander. 
Die — — und Intereſſen jedes Individuums hatten das 
mals einen Gegenſtand im Auge, der weſentlich das Öffentliche 
Wohl berraf. Die ftreitigen Punkte waren nichts Geringeres, als 
ein Wechſel der Dynaftie, eine Reform oder Wiederherftellung 
der Eonjtitution, ein Umfturz der beftehenden Kirche, die Unters 
druͤckung der Andersdenfenden. Die gane GSeſeilſchaft fcheint 
nur aus Ropaliften, Puritanern, Republifanern, Bertheidigern 
der Kirche und Papiiten zu beftehen, die alle zum Kampf gerüfter 
ftehen für ein Öffentliches Intereffe, alle entrveder von dem Ger 
rät ſchmaͤhlichen Unrechts erfüllt oder von der Furcht vor einem 
plöglihen Sturz von hoher Stellung herab, und vermiſcht mit 
den Müßigen und Verzweifelten, die bei ſolchen Verwirrungen 
ihre Rechnung finden. Bon jenen beſchwichtigenden Einflüffen, wie 
fie 3. B. eine elegante, populäre und leicht zugängliche Literatur 
auszuüben vermag, und die Allen einen Moment der Ruhe und 
Abipannung für den Geift gerodhren, wenn er, müde des Ger 
ſchreis auf dem Schladhrfelde der Tagesdebatten, fi in ſich ſelbſt 
urüdziehen will, ſehen wir bier wenig oder fat nichts. — 
warten wir aber nicht bei einem folden Bußand der Dinge 
und bei dieſem allgemeinen Mibtrauen der Gemüther wenigftens 
eine ernfte, büftere Stimmung, eine herbe Strenge der Bitten 
und gerade in der Berwirrung der Zeiten ein tragifches Moment? 
Und doch fehen wir hier überall nur Lurus, Frivolitdt, Spott 
Skeptizismus oder fchlaffe Froͤmmigkeit, die niederen Klaffen au 
enommen, die darauf rechnen fonnten, wegen ihrer fonderbaren 
gend ausgeladht zu werben. 

Was die Achtung und den Einfluß der Frauen, natuͤrlich aus 
den ——— Staͤnden, betrifft, ſo kann man ſich hieruͤber aus 
der Satire Pope's und Swift's und aus den Komoͤdien der Zeit 
beiehren. Selbft die Art, mie fie in den periodiſchen Zeitſchrif⸗ 
ten felbit angeredet oder erwaͤhnt werden, fobald die Schriftfleller 
den Verfall weibliher Tugend gr und bei der Reform des 
Staats zuerft auf die —— des häuslichen Heerdes dringen, 
verraͤch mitten in ihrer Höflichkeit und Hergensgüte einen Grad 
der Verachtung, welche Männern, die ſich eben fp durch Wohl⸗ 
wollen als durch Geiſt auszeichneten, nur mit Gewalt aufgedrdänge 
fenn fann, und nichts ift trauriger, als zu fehen, wie fie an die 
Ehre und den Eigennug ihres eigenen Geſchlechts als den Haupt⸗ 
fhug des anderen appelliren und auf die Selbſtachtung der 
Mütter und Töchter von England fo wenig Vertrauen ſetzen. 

Wahr ift es, bei unferer —— der Geſellſchaft einer 
anderen Zeit werden wir nie von Uebertreibung frei ſeyn. Wir 
nehmen das Böfe oder Gute, was uns zuerft in die Augen fällt, 
und tadeln oder loben in Maffe, ohne zu bedenken, wie viel ver⸗ 
borgene Tugend in jeder Klaſſe da ift und da fenn muß, fo lange 
die Befellicaft noch nicht ganz zerfallen ift, und wie viel ra 
nirte Bosheit andererfeits in den Zeiten, die uns die beften ſchei⸗ 
nen, fi verftedt oder geduldet wird. Huch vergefien wir bei- 
der Betrachtung verſchiedener Perioden, wie fehr fi die For⸗ 
men und dußeren Berhdimiffe des Lebens dndern, und daß in 
erfünfteltem Anftand eben fo tiefe Verderbniß liegen fann, um 
fo tiefer, da fie mehr verfeinert ausſieht, als in fchamlofer 
Ungebundenheit. Wir vergeilen, daß die Reden und Gemeins 
pldge, die dem einen Zeitalter anftößig feinen, in dem anderen 
ganz gewöhnlich und fait unfchuldig waren; denn-fie find mehr 
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das Erzeugnifi eines niedrigen Bildungszuftandes, als die Urfache 
defeiben, 8 eine bloß Kevenienzmälige Berbannung derjelben, 
e oft in unferer Zeit finden, kann eben fo wenig zur 
ſitilichen Zduterung der Gefellfchaft beitragen, als fie uns über 
den wahren Zuftand derjelben belehren kann. Auch muͤſſen wir, 
um in unferem Urtheil über Andere recht vorſichtig au ſeyn, die 
edle Bemerkung Steele's, des ——— jener —X be⸗ 
— „So ſchlecht auch die Welt iſt“, ſagt er, „ſo, finde 
&b do nah langen Beobachtungen über Tugend und Laſter, 
dab, wenn die Menſchen nur nicht ſchlechter ſeyn wollten, als fie 
wirklich find, ip für ihre Beſſerung viel weniger zu thun haͤtie, 
als jegt. Sie haben gewöhnlich eine Art von verkehrtem Ehrs 
geiz angenommen und pflegen oft Lafter und Schwaͤchen zu affek⸗ 
ren, von denen fie ganz frei find.‘ Doch trog all’ dieſer Ge⸗ 
fahr der Uebertreibun (ah fih nicht leugnen, daß die genannte 
Periode in der Geſchichte der Engliichen, mo nicht gar der Euros 
pdifchen Gefellfchaft wegen ihres ſitilichen Verfalls einzig dafteht. 

Die periodifche Preſſe ſiellte ſich alſo damals die Aufgabe, 
gegen eine fo verderbte Zeit anzutdmpfen, die Menſchen für 
reinere Genüffe empfängli zu machen, von den Parteitämpfen 
abzuziehen, indem fie auf Gegenftände hinwies, die ein gemein 
fchaftliches — hatten und von ſelbſt zum Nachdenken fuͤhr⸗ 
ten, das tägliche Geſpraͤch zu erheben und zu verfeinern durch 
die Eleganz ıhres eigenen Dialogs, die Liebe zu literariſcher Ber 
fhäftigung einem Volk einzufößen, das in Büchern noch wenig 
zu Haufe war, und jenes enge, aber gemüchliche Leben, das inner 
halb des häuslichen Heerdes ſpielt und ihn zu einer Meinen Welt 
für ſich macht, in feinen ſitilichen Schranfen fett zu gründen 
und zu veredein. Doc kaum ift es möglich, all’ die bejonderen 
Zwede aufzuzaͤhlen, für deren Erreihung jene Bläuer beftimmt 
oder geeignet waren; fo genau befümmerten fie fib um alle 
Klaffen der Gefellihaft und alle menſchliche Interefien, und fo 
mannigfaltig waren die ®egenftände, auf die fie aufmerkſam 
machten. an kann fie mit einem Wort ein populaires Organ 
für Wahrheit und einen praktiſchen Mentor für firtliches Handeln 
nennen. Nah dem Bild, das wir eben von den Zeiten gegeben, 
erwartet man vielleicht, daß der Reformator eines ſolchen Volks 
nothwendig ein ftrenger Eenfor fen muß, aber es ift befannt, daß 
der gewöhnliche Ton jener Blätter mild und freundlich ift, und 
dab fie mehr das Anfehen eines Familien» Fournals haben, als 
didaktiſcher Vorträge, die feierlich vor einem ganzen Volk gehals 
ten werden. (Forifegung folgt.) 


Bibliographie. 
Demonstration of the truth of the christian religion. — Bon A. Keith. 
A treatise on Inflammations. — Bon Dr, & Macartney. 4. Eh. 


15 
A volume for a leading library. — Von Davys, Decha k 
Histori rical tales of the authors — — 2 Bde. "a a von GR 
Tales of the great and brave. — 5 ©&h. 


Süd» Amerifa. 


Eim autbentifcher Beitrag zu dem Leben Bolivar's. 
(Schluß.) 


Während der zwei Jahre, die Bolivar noch in Europa zus 
brachte, lebte er im Allgemeinen in Paris, machte aber, öftere 
Ausflüge nach der Schweiz, Jralien, England und anderen Ländern, 
ohne nur drei Monate an einem Drie auszuhalten. Bolivar bes 
fannte fih zu den Grundfägen der Philojophie des achtzehnten 
‚Zahrhunderts und war ihr enthuflaftiiher Verehrer, feine Ums 
gläubigkeit graͤnzte an Atheismus. Dabei war er glühender Res 
publifaner. Seine Unduldfamkeit über Meinungs» Berfchiedenheis 
ten mar unglaublich, und er drüdte ſich über die KonjularıKegier 
rung, mit einer Stärke aus, welche fern den Kühnften Furcht 
einflößte; eben fo gereichten feine Ausfdlle gegen die katholiſche 
Keligion Vielen zum Wergerniß, die in der Wiederherftellung 
einer chriſtlichen Gottes» Verehrung die Vorlduferin zur. Ruͤckkehr 
des ancien regime ſahen. So gab er eines Tages ein glänzendes 
Mahl, zu dem aud meine Neltern geladen waren. Die Redner, 
Senatoren, Generale, felbft die Würdenträger der Kirche fehlten 
nit. Es war eines jener Banfere, das ausnahmsmweile aus 
der Elite aller Parteien beftand, welche die Konfulars Regierung 
um fi verfammelt ſah. Roc verſchlang die Politik jede andere 
Unterhaltung, aber man gab feine Meinung ſchon in gemäßigten 
Ausdrüden, und die Generale Bonaparte's flochten bereits an 
einer Kaiferfrone. Bolivar's männliche Eraiehung, der ideale 

u feiner Gedanken, wie die Unabhängigkeit feiner Stellung 
mußten ihn zum erklärten Feinde diefer —— » Periode 
machen. Wafgere t vom Champagner, vergaß er, daß er Aus 
länder und fein iſch von Dienern des fünftigen Kaijers befegt 
war, und ließ feinem Unmillen über den Weihrauch, welchen 
man dem TagessBdgen ſtreute, die Zügel ſchieben z Peine Perföns 
keit blieb von feinem Ungeftüm verfchont, und die Unterhaltung, 
bald aus den Grängen der Befcheidenheit tretend, wurde zum 
lärmenden Disput. Wlles redete zugleich, aber das Chaos des 
vielftimmigen Wortgezaͤnks übertönte die metallreihe Stimme 
Bolivar’s, der den Konful anklagte, die Sache der Freiheit vers 
rathen zu haben, nad der Alleinherrſchaft zu fireben und, als 
Borfpiel Damit zu beginnen, daß er das Völkerrecht mit Fühen 
trete und das Priefters Regiment wieder zu Macht und Anſehen 
—* Er warf den RevolutionssHeeren und Führern vor, Mits 
fchuldige diefes Komplotis zu ſeyn, Apoflafie den Kednern, ſchuͤnete 
mit vollen Hdnden feine Shmähungen über die Geiftlichfeit, die, 
unfähig, das Vertrauen des Volkes zu gewinnen, fi dem Tprans 
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nen dienfibar gemacht, und ſchloß feine rung damit, dab ır 
den neuen Gang ihrer Religion dem Gelächter preisgab, dir, 
nachdem fie mit Kolbenftößen zum Lande rg t, ib mi 
BajoneıtsStihen wieder zurüdbringen liebe. Der Yerger hat 
feine Höhe erreicht, Bolivar zwar Niemand genannt, doch hielen 
fi fait alle feine Gaͤſte für beleidigt und ſchienen durch die Ei, 
mit der fie ſich gurüdzogen, an den Tag zu legen, daß fie den 
anzen Auftriee für im Voraus erfonnen hielten und ſich aus dtm 
[omäbticen Hinterhalte, fo gut es ginge, ſchleunig retten müßten. 
ages darauf ſchickie Bolivar folgenden Brief meinem Barer. 
„Herr Oberſt! Es find ſechs Jahre, daß ih Sie kenne, un 
eben fo lange, daß ich Sie aufrichtig liebe und die tieffte Ho 
achtung für den Adel Ihres Charakters und die Biederkeit Ihrer 
Gefinnungen bege. Es bedarf faum der Worte, Ihnen mein 
Berrübniß zu geftehen, daß id Sie geftern zum Zeugen eines 
Tumultes gemacht habe, der in meinem Hauſe durch die fanu 
tifche Unduldfamkfeit einiger Priefter entftanden ift, die eine fo un 
verſchaͤmte Sprache führten, als wenn fie don, wie in 1 
das Volk zu ihren Füßen fdhen, um den Saum ihres Gewandes 
zu kuͤſſen. Sie werden bemerkt haben, daß die hohen Eivik und 
Militairs Beamten, die uns mit Lobhudeleien des erften Konjuis 
regalirten, der naͤchſten Veranlafung zu meinen Ausfällen, mid 
nur ſchwach unterbradhen, indem fie ıhre Schande fühlten, und zur 
um Schein einige Bemerkungen entgegenflellten, um 
Gerammonlichtek zu feßen, bis der Klerus für Bonapanı 
artei nahm und mit einer felfaınen Pricht auch ſeltſames Er 
rei glaubte verbinden zu müflen; der Wunſch, zu t 
und fi wieder zum oberften Staats-Koͤrper zu machen liegt 
im Hintergrunde eines jeden Priefterhergens. Auch von deu Be 
folderen hängen ihm viele an, meil fie ihr Gehalt nicht werlieren 
wollen und Yedem ſchwoͤren, der ihnen Geld giebt. 
diefen beiden Kiaffen, begreife ich nicht, dab Alles dem Konjul 
zugethan ift, und daß felbit Sie, Herr Oberſt, der ein ſo richtigen, 
Uriheil hat, ihn bis in die Wolfen erheben. Wie Gie, ber 
ich fein Feildherrn⸗Genie, aber warum fehen Sie nicht, 
daß der unbeftrittene Befig der Macht, daß die Alleinhe: 
das einzige Ziel feines Handelns iR? Dieſer Maun bat ein 
angeborenen Inftinft zum Despotismus; er hat alle Ei 
richtungen, welche zu demjelben führen, fo verbefiert, daß er in 
einem umfaflenden Kaiferreich durch feine Heere, Agenten un 
ejoldeten Spione aller Art, durch Priefter und Gensdarmen fogar, 
die Individuen wird beauffichtigen und Niemand den wadı 
famen Augen feines Verwaltungs Perfonals entziehen können. \ 
Und einen ** Mann an der Spitze, wagt man noch von aim‘ 
Nera der Freiheit zu datiren! Wie unergründlih tug 
müßte ein Menſch ſeyn, um fo viel Macht zu befigen, obne jr 
zu mißbraudhen! Kann es wohl jemals im Imereſſe eines 
liegen, ſich einem Wanne anzuverrrauen? Ich ſpreche 
pr meine Webergeugung aus, Bonaparte’s Regierung 
urzem härter auf Franfreich laften, als die der Eorannen, 
er geftürge hat.... „‚WBielleiche handle ich unrecht, ich 
. mit fo viel Heftigkeit auslaſſe, aber in der Kontraste fich 
mein Geift nicht auf Umftdnde und Perfonen. —2*8 
weiße Haare oder Schnurrbaͤrte, das Schwert öder dir Tenjut 
tragen, ift mir einerleiz ich ſehe in in ihnen nur perfomifizie 
— und ſetze meine Worte ohne Ruͤckſicht auf die Stelle der 
inzeinen in der bürgerlihen Gefellihaft. Ich befist nicht die 
Katıblärigkeit von Nodrigueg oder Ihnen, lieber-Dberft, ann, 
wenn es in mir gährt, nicht an mich halten. Woʒu bedärfte id) 
auch diefer Eigenihaften? -Ich bin fein Staatsman, der im langı 
wieriger . den Faden der Debatten zu lenken hat, Beim Ger 
neral, der durd feine Ruhe in. der Gefahr rg Ber 
trauen einflößen foll, fein Profeſſor, der die mintidien Element 
feines verwidelten Syſtems einem zahlreihen Wuditorium 
tragen foll, von dem Allen bin ich nichts. Ich bin nur reich, «int 
Schmarogers Pflanze in der Gefellfchaft, der ‚goldene 
einem Buche, ein Edelftein von dem Schweri⸗Sehenke Bomaparı 
ie's, ein PurpursBıtreifen auf der Toga des ers. Ich bin nut 
gut, Fefte zu geben Leuten, die mas find. Mein Zuftand if eimjeht 
trauriger, Oberft; wenn Sie wüßten, wie ich leide, mürben Bit 
vielleicht mehr Nachſicht mit mir haben. Berzeihen Sie mir, ı« 
werde diefes Mal nicht Ihrem Narbe folgen, werbe I 
verlafien, bis ich die ausdrüdliche Weifung dazu erhalten habe 
Ich will auf mein eigenes Riſiko die Erfahrung machen, ob e# 1 
diefem Lande der Freiheit einem Fremden erlaubt if, feine Meinung 
über die Lenker des Staats⸗Ruders freimuͤthig g dußern, und 
man um eines kaͤhnen Wortes willen in die Verbannung: m 
dern muß.’ 
Seit diefer Gaftmahls » Scene mar es bei der vorne 
Belt, welcher Bolivar auf eine fo koſtſpielige Weife bisher 
—— gemacht harte, ein Glaubensariikel, dab der jun 
merifaner nicht der Mann wäre, dem man Beſuche made 
oder von dem man dergleichen annehmen koͤnnte, indem es 
an Lebensart mangelt, an Achtung vor den Verhaͤlmiſſen un®t 
an Parriorismus für den Ruhm Franfreiche.; durdy die ; 
fofe Verwegenheit in feinen Aeußerungen wäre er im nd, 
auch die beitdenfendften Leute zu fompromittiren, und zu ibm 
eben, fen fo viel, als fi blofgeben. Alle Einladungskaren 
Kr ehemaligen Tifchfreunde blieben von da ab aus, Er lebte 
in einer vollkommenen Einſamkeit. Die beleidigten Prieſter mann 
ten ihn einen Jakobiner. Mit dieſem Namen, der noch von 


*) Soliten Stellen, wie dieſe, wirklich echt oder festum Den dit 
edlen Epanierin fabrizirt worden ſeyn? *5* 


Blut triefte, wurden im jener Zeit von den Bonapartiften bie 
freunde der Freiheit belegt, gleich viel, zu weldyer ge e aud 
jehören mochten. In ihren Augen waren alle Menſchen, die 
was gegen. Bonaparte hatten, Jakobiner oder Royaliften; man 
onnte jeine aufrichtige Liebe zum Vaterlande nicht dußern, micht 
vie Unabhängigkeit feiner Meinung bewahren wollen, ohne von 
iefen Leuten in eine der beiden Klaffen gemwiefen zu werden. Ge 
verlaffener Bolivar ſich fühlte, defto hdufiger fam er zu meinem 
Bater, den er fehr lieb baute, obgleich fie faſt nie einerlei Meis 
jung waren. eine Mutter erzählte mir einige feiner Sonder 
‚arfeiten, welche fid aus diefer Zeit herfchreiben. — Mein Bas 
er bewohnte in Baugirard ein Maus, an welches ein großer dazu 
jehöriger Garten ieh. Wenn Bolivar in demfelben fpazieren 
jing, hatte er die Gemohnheit, Alles kurz und Mein zu machen, 
vas ihm in die Hände fiel, Baumzmeige, Weinreben, Blumen, 
53 u. ſ. m. Mein Vater, der auf feinen Garten große 
tuͤcke hielt, geriech außer fih, wenn er die muthmilligen Ber 
„Sammeln Sie doh Blumen und 
fruͤchie, jo viel Sie wollen‘, pflegte er ihm dann zu fagen, 
‚aber fuden Sie fein Vergnügen im Zerftören, und laſſen Sie 
aſſelbe am ng, mar an meinen Pflanzungen aus.” — „Ber 
eihen Sie mir, DOberft, 

Schmetterling zum Stehen als mid; faum habe ich eine Blume 
erknickt, die aufgehört hat, mir zu gefallen, und fchon ift der 
Bunfh nach einer anderen da.’ — Zrat er in den Obſtgaͤrten, 
o mußten es die Birnen büßen, die er anbiß und wegwarf, fo 
aß er fie bugendweis verdarb. Selbſt in den Zimmern war man 
vr feiner Zerftörungss Wurh nicht fiher; bald zerzauſte er die 
frangen an den Gardinen, zerfdute bald die ledernen Eden an 
en Büchern, die er auf dem Tiſche fand, oder demolirte den 
tamin mit der Feuerzange, mit einem Wort, er fonnte nicht gehn 
Rinuten fill figen, ohne einen Schaden angerichtet zu haben. 
3b fah darin nur die Ausbruͤche eines im Innern brennenden 
——— noch feinen Gegenſtand, keinen Wirkungskreis ges 
unden hat. 

Bolivar verlieh Paris im Jahre 1805, nachdem er unermeß⸗ 
ie Summen in der Haupiſtadt verjchwender hatte. In diefer 
Jeit fag er feiner Art von Studien ob, unterhielt Peine Verbin 
‚ung mit ausgezeichneten Männern, und einige Opern Tänzerinnen 
sgenommen, fannten wenige Menfchen jeinen Namen. Der 
Ehrgeiz diefes jungen Mannes, der eine ausgebreitete Bildung 
sefaß, follte erft hervortreten, nahdem er den Keld der Ber: 
muͤgungen geleert, den ihm feine Schäge bis an den Rand gefüllt 
ln. Er befah übrigens, nach dem Zeugniß meiner Mutter, 
sin vortreffliches Herz, Großmuth gegen Jedermann und Milds 
—— gegen die Armen. — Im Jahre 1807 empfing meine 

unter den legten Brief von Bolivar, wie er bier folgt: 
‚Werrhe Dame und Freundin. Seit meiner Abreife von Paris 
abe ih Ihnen nicht gefchrieben; wovon follte ih Ihnen auch 
reiben? Was mir begegnet ift, war durchaus ohne Snterefie, 
in fletes Einerkei des Lebens, ein langmweiliges Wiederholen. 
Ich bedarf einer neuen Lebensweife, habe Abjchied genommen 
ion Europa und feinen alten Infitutionen, um nad Amerika 
uruͤckzukehren. Was ich dort beginnen merdet das weiß ich 
elbſt nicht. Sie erinnern fi), daß bei mir Alles plöglid fommt, 
aß ich vorher nie Berarhungen anftelle. Das Leben unter den 
Bilden Pönnte für mich Reize haben, und leicht möglich, daß ich 
air eine Hütte in den fchönen Wäldern Benezuela’s baue. Da 
serde ich nach Herzensluſt Bieige abfchlagen können und nicht 
efürchten dürfen, wie bei Ihnen, darum —— zu werden. 
hereſe, wohl denen, die an eine beſſere Welt glauben können, 
seil die unfrige gar zu freudenlos iſt. — Gern hätte ich den 
berſten noch vor meiner Abreife gefehen, aber auch jegt ſchreibe 
r4 ihm nichtz denn ich koͤnnte ihm nichts mittheilen, das er nicht 

on wüfte. Er würde mid einen Thoren jchelten, wenn ich 
yın elegifirte, daß das Leben * ſey, ihm, dem der Tag zu 
arz iR, um die Wolfen genug zu bewundern, die über feinem 
saupte ſchweben, die Bidtter, durch die der Wind fdufelt, das 
Bafter, welches ftromabrodrts fährt, und die Bdume, die an den 
‚fern wachen. O, des Glüdlihen, der, um feine Geiſter rege 
ı erhalten, feiner eg bedarf, der die Natur in ihrer 
Berfftätte befaufcht, in ihrem Werden und Reifen, indeß fie mir 
införmig ift wie der Menſch, der fie meiftert. Ich ſuche andere 
Renfchen, eine andere Natur auf, der die maͤhrchenhaften Er: 
ınerungen und Träume der Kindheit einen Zauber verleihen, 
seiher nad dem erfien Fruͤhgruß ſchwinden wird; aber Ihr 
roßer Kaifer beabfichtige einen us nah Spanien, und id 
sünfche Zeuge zu fenn von der Aufnahme, welche diefes Ereigniß 
ı Amerika finden wird." 

Wir fügen nur noch Weniges hinzu. Dur diefe Ersdblung 
nd feine fonderbaren Briefe finder zugleich ein hiſtoriſches Pros 
tem feine 2öfung; denn im Gegenfag zu den Behauptungen 
iner Bemwunderer, erflärt Bolivar hier ſeibſt, bevor er noch den 
5chauplag feines Ruhmes berritt, daß er an die Xolle, die er 
sielen follte, ſelbſt nicht gedacht habe. Mit dem legten dieſer 
Sriefe (1807) beginnt er feine Helden »Fanfbahn, wandelt der 
rofie Racheiferer Wafhington’s in den Fußftapfen diefes Voͤlker⸗ 
5efreiers, wird fein Name geſchichtli Bon Bonaparte hat 
tarı gefagt, daß er die Anarchie entthronte; Bolivar hat umger 
hrt die Anorie auf den Thron gejegt. Wir muͤſſen uns hüten, 
rei Individualirdeen zu vergleichen, deren Mab an Genie, fo 
ngleich es übrigens dem Grade nad fenn mochte, die Natur 
=: dem Klima eines jeden von ihnen ſcheint verrheilt zu haben 
ı unmittelbarem Verhaͤltniß zu der Wichtigkeit der Kevolutionen, 


ae entdedte : 


aber eher, glaube ich, braͤchte man einen. 


deren Hdupter zu werden fie beftimmt waren. Nur die Ber 
merfung erlauben wir uns, daß von diefen drei Männern ein 
einziger den Muth und das ——— beſaß, ſeine Diktatur frei⸗ 
willig niederzulegen, und daß dieſer allein die Grundlage zu 
einer dauerhaften Staats-Verfaſſung errungen hat, als wollte das 
Fatum der neuen Geſchichte den Eroberern der Zufunft andeuten, ' 
daß fie nur der Selbſtbeherrſchung, getragen von Energie, den 
Titel des Staaten: Gründers bemilligen werde, einen Titel, der 
eibmücber und überhaupt feltener ift, als GiegersKronen und 
Könige» Namen, die mit dem Schwert errungen worden. 


Zlora Triftan. 
VB eftindien. 


Die Indianer in Gabenne, 
Mach einer wahren Begebenbeit.) 


Eine —** Indianerin aus dem Stamm der Noragues 
hatte ſich in die Wälder von Guiana verirrt und wurde hier von 
einigen Jdgern gefunden, die fie zur Witwe eines reihen Pflans 
gers in Eanenne, der Frau von &t. Eroir, braten. In der 
Heimarh hieß das Kind Courame, was in der Sprache der Galis 
bis „ſchoͤn“ bedeutet: rohe Völker wählen die Namen ihrer 
Kinder entweder von einer angenehmen Eigenfchaft oder von 
einem Gegenftand der umgebenden Natur, der ihre Phantafie 
bejonders anfpricht. Bei ihrer Pflegemutter — denn dies ward 
jest Frau von Gt. Croix — befam die Kleine den Namen Des 
metrie, und nichts wurde gejpart, um ihre Erziehung zu vollens 
den. Was fie von Natur an Schönheit befaß, wurde durch die 
Eleganz der Kleidung noch erhöht; doch zum Unalüdf beging man 
den Sehler, in ihrer Gegenwart fortwährend von den Wildniffen 
ihrer Heimarh, von dem elenden Zuftand dajelbft und von dem 
gas den Leben der civilifirtren Welt zu fprehen; man mollte 

e dadurch recht an ihre neue Lage feifeln und erreichte gerade 
das Gegentheil. Das Maͤdchen blieb traurig, trog aller Liebe, 
die man ihr bewies, fie fchmachtere wie die Blume, die ihrem 
natürlichen Boden entriffen wird. Ein geheimer Inftinft fagte 
ihr, daß fie für ein anderes Leben gefhafen fey, und ihre Blicke 
. etwas Wildes und Unftdtes, das fie mitten in ihren Umges 

ungen zu —— ſchien. Sie hatte gehört, dab ihr Geburtsland 
öftlih von Cayenne liege: von nun an fragte fie Jeden aus, der 
vom ——— kam, und ſinnend wandie ſie ihre Augen 
ſteis nach Sonnenaufgang. _ 

Eourame miſchte ſich nicht unter die Mädchen ihres Alters; 
denn die Kinder, die mit ihr fpielen follten, waren nicht aus 
ihrem Stamm. Bruder und Schweſter vermißte fie und die 
Spiele ihrer Heimath, und mitten im Reichthum und Ueberfuß 
fehlte ihr Alles, da die Mutter nicht da war. Kein Wunder: , 
die Eindräde des Gemürhs in einem Alter von neun Jahren 
laſſen fih nicht fo leicht vermwifhen. Eourame hatte in Allem 
die beften Lehrer, die für Geld zu befommen maren; auch hörte 
fie des aufmerfjam zu und machte in kurzer Zeit erftaunens 
werthe Fortſchritte. Sie hatte Franzoͤſiſch ſprechen gelernt; aber 
für fie hatte nur eine Sprache Werth, die der Gaubis, die an 
überfläffigen Worten fo arm ift und fo reich an Liebesausdrüden. 
ae Wort diefes wilden Dialefts, den fie als Kind von ihrer 

utter gelernt, war. für das Mädchen ein Ohrenſchmaus. 

Es iſt bemerkenswerth, daß Courame’s Erziehung, flat fie 
ihrer Heimarh zu entfremden, die Liebe zu dieſer fleigerte, je 
mehr ihr Berußtienn ſich entwidelre. Ein Plan war damals 
im Wert, die Wilden von Guiana zu civilifirenz die Frangöfiiche 
Regierung ward davon in Kenntniß gefegt. Begierig las jept 
Gourame jede Nachricht über den wandernden Stamm der Balir 
bis, über die Induftrie, die Sitten und Spiele der Noragues, 
und ihre aufgeregee Phantafie fand hierin nur neue Nahrung 
für ihren liebjten Wunfch, auf immer nad) dem Schauplag ihrer 
Wiege zurüdzufehren. „Beliebtes Land! rief fie, „wo ich zus 
erft das Licht fah! Wer kann mir das Glüͤck erfegen, das du 
mir gewährt? Wer kann an dich denken ohne Sehnfucht, dich 
wiederzuſehen ?“ — Frau von St. Eroir hatte laͤngſt bemertt, 
daß Eourame unglüdlich fen, aber Niemand mußte, warum, und 
Eourame felbft wagte es nicht, die Urfache ihres Kummers zu 
nennen: fie f rchtete, für undantbar gehalten zu werden und ihre 
Mohlthäterin zu berrüben. ö 

Was allein noch Courame’s Heimweh minderte, war ‘die 


Lektuͤre einiger biftorifchen Werke, die ihr Frau von Si. Eroir 


gegeben; audı tröftere fie die En des Dr. Balaner, eines 
iebenswürdigen alten Mannes, der feit länger als vierzig Jahren 
von der Kolonie verehrt wurde. Er hatte Courame’s Gedanken 
durchſchaut, verbarg ihr aber feine Entdefung. Die Art, wie 
er mit feinen Patienten umging, war fo geminnend, daß fie ihm 
ſchnell ihr Vertrauen fchenften. Um jene Zeit war der Baron 
von Besner Gouverneur von Canenne, ein bödhft aufgeflärter 
Menfchenfreund, der befonders die Indianer liebte. Um feine 
Givilifationspläne beſſer zu fördern, wollte er einige von ihnen 
unter verichiedenen Vorwaͤnden nad Cayenne loden, damit fie 
ier die Vortheile kennen lernten, die man in Städten geniche. 
r fuchte diefe Wilden mit den civilifirten Bewohnern ın Ber 
bindung zu bringen, fie zu Freunden der Koloniften zu machen 
und fie allmdtig an ſolche Sitten zu gewöhnen, wodurd fie in 
ihren eigenen Augen gewinnen müßten. Beſonders, glaubte er, 
wuͤrde ſhm dies mit den Moragues gelingen, die unter allen 
Wilden die meiſte Moralirdt zeigen, ihre Heltern mit Ehrfurdt 
behandeln und ſich durch Gerchhtigfeitsliebe und Treue auszeich⸗ 
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nen. Auf einer Reife, die er nach dem Gebiet bes Approuague 
gemacht, harte er fi in ihre Mitte begeben, und hier war er 
jur Meberzeugung gelommen, daß fi mit diefem intereffanten 
Stamm viel anfangen laſſe. Er hoffte, Aderbauer aus ihnen zu 
machen, unter deren Hand die fruchtbare Gegend, die fie bemohns 
ten, trefflich gedeihen würde. Gie waren des Verkehrs um fo 
eher — als der größere Theil unter ihnen bereits getauft war 
und jhon einige Foriſchritie in der Civiliſation gemacht hatte. 
Herr von Besner lieh ihrem Hduptling Almiki fagen, er würde 
es vielleicht der Mühe werth finden, mit einigen feiner Begleiter 
an einem beftimmten Tage in die Haupiſtadt zu kommen, zur 
Berathung von Angelegenheiten, die ihn intereffirten und ſich 
auf das Gedeihen feines Stammes bezögen. Die Botſchaft ward 
eſchickt ausgerichtet von einem Gefandten, der großen Einfluß 
ei ihm gewann. ER, f 
s it bekannt, wie ungern fi) die Wilden entfchließen, in 
Berkehr mit Fremden zu treten; nur Gemalt oder Noch kann fie 
dazu zwingen. Doch die Noragues waren feit einiger Zeit ſehr 
arm: es fehlte ihmen an Werten, Saͤbeln, Flinten und anderen 
Werkzeugen. Darum glaubten fie, die Reife würde ihnen in 
dieſer Beziehung Bortheil bringen, und der ar, des Gous 
verneurs ward ohne Bedenken angenommen. Der Barer Almis 
fi’s, der zu alt war, um feine Hütte verlaſſen zu können, billigte 
die Abreife feines Sohnes, den mehrere Männer und Frauen 
feines Stammes begleiteten. Als Ah in Eanenne die Nachricht 
verbreitere, daß die Noragues fommen würden, war Courame's 
Freude grängenlos.. egt hoffte fie, zurüdzutehren und ihre Muts 
ser zu feben; die Liebe zur Zurzo erwachte mit der alten Ge; 
malt. In ihrer Ungeduld zählte fie die Tage und Stunden, die 
fie no bis zur Ankunft ihrer Landsleute zu warten hatte. Einem 
Gemüt), das nur von —— lebt, iſt die Gegenwart immer 
drüdend. Couramo wiederholte ſich raͤſch alle Worte der Sprache, 
die fie vor ihrer Entführung fo gut gekannt. Sie zweifelte nicht, 
von ihren Freunden erfannt zu werden; denn wenn fie auch von 
Reichthum umgeben war und fehr feine Kleider anhatte, fo trug 
fie doch immer etwas‘ vom Indianifhen Koftäm: die langen, 
weichen Locken der Galibissgrauen, eine Schnur rorher Früchte um 
den Naden, Korallen an den Ohren und Armbänder, die; aus 
See⸗Muſcheln verfertigt waren. 

Die Indianer wurden mit allgemeinem Jauchzen empfangen. 
Sie marſchirten Mann für 
der ziehen. Die ganze Bevölkerung der Kolonie lief hinaus, fie 
vorüberziehen zu jehen:, Wilde find für den civilifircen Menſchen 
immer etwas Sehenswuͤrdiges. Die junge Couramé fonnte ihr 
Entzüden nicht an fi halten, als fie das Volk ihres Stammes 
erblidte. Sie bat fie in der Sprade der Galibis, ihr Nachrich⸗ 
ten von ihrer Mutter Ir geben; fie jparte eine Zeichen oder Ger 
berden, um fi verftändlih zu machen, und ſuchte die Antwort 
in ihren Blifen. In ihnen glaubte fie ihre Verwandten, ihre 
Hefmath, das ganze Gebiet des Approuague wiederzuſehen. 

Unter den Indianern, die mit diefer Befandfchaft zum Gous 
verneur famen, waren Mehrere von trefilihem Wuchs und edlem 
Aeußern. Almiki's Sohn ragte unter Allen durch fein Koftim 
hervor, das viel zierliher war, als das feiner Begleiter. Er 
war bewaffnet wie ein Krieger und hatte ein gebiererifches 
YAeußere; doch war fein Gefiht melandolifh und ernfl. Wis er 
Eourame bemerkte, erheiterten fich feine Züge. Die Letztere bes 
trachtete befonders aufmerkſam eine Gruppe von Rorague: Weis 
bern, die den Zug fchlofien und gegobrene Flüffigkeiten und etwas 
Maniablärhe trugen, um für ihre Männer eine Art dicker Suppe 
zu bereiten. SE n Weiber waren beſcheidener gefleis 
det, als we ‚ und bie meiften von ihnen hatten is mit 
Federn geihmüdt; fie trugen Röde von blauer Wolle oder Ka: 
ifo, denn blau if die Lieblingsfarbe der zu... Einige 
harten auch ihren Teint durch Farben aufgefrifcht. An den Füßen 
trugen fie Halbftiefeln, die aus Binfen und Baummollenfäden 
finnreih gewebt waren. So mwunderlih aud dies Koſtuͤm war, 
jo war doch Eourame entzädt, fie zu fehen, und gab diefem 
Schmuck den ag vor ihrem eigenen. Auch die Indianer 
freuten fih über Courame, die fie erfannt hatten, und blidten 
fie mit dem größten Erftaunen an. &s mar interefiant zu feben, 
wie — Kinder des Waldes ſich unter die Bewohner der Stadt 
mifchten. 

Zum Gouverneur geführt, verlangten fie ungeftäm Aexte, 
Slinten und Anderes, was fie nothwendig brauchten. Die Noras 

ue⸗Weiber legten ihre Binfenkörbe und irdenen Gefäße vor die 

amen bin, von melden fie dafür Halsbänder von Agat, Arms 
bänder und andere Zierrachen befamen. Währenddem mifchte 
fi) Eourame unter fie, ihre Mutter fuchend, melde die Hütte 
nicht verlaffen hatte, da fie niche ahnte, daß ihre Tochter noch 
lebe. Der Gouverneur empfing die Indianer mit gewinnender 
Sperzligkeit; denn es mar fein glühendfter Wunſch, fie an den 
Vortheilen der Eivilifation Theil nehmen zu laflen. Kaum 
aber waren fie angelommen, als fie ſchon von Heimkehr zu 
fprechen anfingen. Um fle zurückzuhalten, fuchte der Gouverneur 
ihre Schauluft zu reizen, aber nichts konnte fie feſſeln. Die Be: 
munderung von Wilder ift kurz und Aüchtig. Bei ihnen ift der 
Trieb der Selbfterhaltung allein vorherrſchend. So jahen fie in 
den Malereien und_Xunftwerfen, die man ihnen zeigte, nichts 
Außerordentlihes: fie gaben immer den Naturjcenen den Vorzug 
und ſehnten fih danach zurüd. Was nicht mit. ihren befonderen 


ann, ganz wie fie Durch ihre Waͤl⸗ 


Bedürfniffen zufammenbing, lieb fie glei Seibſ 

Spiegel im Salon des And AR iger Me > 

nicht, weil fie ih oft genug im Approuaguesfluß wiederg 

faben. Rur die Blafe-In rumente des it Corps, denen 

ai eu —— —— —— fie von 

i aben, jo weit nachflanden, konnten fie zuerſt feſſeln. 
— (Schluß folgt) 


Mannigfaltiges. 


— Ein Englifher Jean Paul. Herr Carlyle, der bu 
kannte Britiſche Biograph und Erfidrer Boerhe's und Gdilers, 
einer der gründlichften Kenner unferer Literatur in feinem Baier; 
Lande, bat ſich feitdem in einige Deutſche Schrifefteller, namens 
lid aber in Jean Paul, fo bineingeleien, daß er gar micht mieher 
rn gene vermag. Und % st er nicht bloß mir fei 
Gedanken und Studien bei feinem Liebling, fondern er [di 
auch ganze Bücher im Geifte deffelben, und da diefe, wie 
noch alle Nachahmungen Jean Paul's, einen etwas iwunderlichta 
und eben nicht anfprechenden Charakter haben, fo bringt geradt 
Herr Eariple, der größte Kenner der Deutſchen Kireratur in Eng 
land, diefe dort in, den Ruf der Ueberfpanntheit und der beion 
deren Liebhaberei für das Unverftändlihe. Sein neueftes Bar 
heißt „Sartor resartus, oder Leben und Meinungen bes 
ZTeufelsprödh‘‘*), und wie der Titel, fo ift auch das ganze Bus 
mit Lateiniſchen und Deutſchen Brofen, mit anfcheinenden Tri 
vialitdten und mit Scherzen ausgeftatter, hinter denen fich mandır 
tiefliegende Sinn verbirgt. Wir glauben nur nicht, daß man in 
England fi die Mühe nehmen werde, diefen Sinn aufzufinden; 
die meiften Leſer werden das Buch fchon nach der erften Dark: 
blaͤtterung aus der Hand legen und fagen, es fey ihnen 
Deuiſch, womit fie dann freilich über Merrn Carlyle mie ihr 
die Deutſche Literatur abgeurtheilt, zugleich aber bewieſen haben 
werden, daß fie weder den Einen, noch die andere fennen. Ber 
ch ufelsdrödh Carlyle's ift einer von den wunderlichen 
eutſchen Gelehrten a la Schoppe, Siebenkaͤß und Nikolaus 
Marfgraf, wie fie unferen fefern zur Genüge befannt find: je 
ein Wilenfhaftsmenfh ohne Raſt und Kuh, der einen 
digen Durft nah Wahrheit hat, den ihm nichts in der 
zu löjchen vermag, fo ein Gemifch von tiefjinnigem Fauft und 
bombaftiihem Paraceljus, kurzum, ein „ewiger Deuter“, 
wie wir diefe befondere Gattung, nah Analogie des „ewigen 
uden‘‘, benennen möchten. Herr Teufelsdprödh ift ein 
chellingiher Philofoph, ein Boeckh⸗Hermannſcher 
und ein Tholuck Wegſcheiderſcher Gottesgelehrter zugleich, wei 
aber eben vor lauter Widerjprücen zu feiner Befriedigung ju 
gelangen und tritt daher die große Wanderung durch und um 
die Welt, in die Lüneburger Haide und die Wüfte Gabara, 
nah dem Nordpol und nach "Karlsbad an — bloß um bie 
Kleider der Menichen zu ftudiren, die verfchiedenen Mannsı umd 
rauensRöde, nach denen er endlich bei dem unzmeifel 
ufammenbang der „Hülle“ mit der „Fuͤlle“ ein überfid 
riheil gewinnt und die Wahrheit, die langgefuchte, ab: 
eig arlyle's Buch Lönnte man daher auch eine Abhandlung 
ber Kleidertrachten der alten und neuen geit, einen „„‚gelchrien 
Schneider, nennen, wie er es denn felbft audy Sartor resartus 
nannt, und im Bergleiche mit anderen aͤhnlichen Werten if 
trockene Gegenfand in der That mit fo vielem: Geift behandel, 
als er nur zu ertragen vermag. Wir cheilen bier, um auch von der 
Sprache des Herrn Carlyle einen Begriff N geben, einige Wort 
aus der Einleitung mit: „Mile fihtbare Dinge‘, fagt er ul 
Embleme; mas du ſiehſt, iR nicht da um feiner felbk ; 
fireng genommen, ift es gar nicht da. Die Materie exiſtirt nur 
eiftig, und um eine Idee zu reprdientiren, welche fie 
t. Darum find Kleider, fir fo — 
o unausſprechlich bedeutungsvoll. Kleider, vom Eine 
abwärts, find emblematifher Natur, nicht des Mangels allein, 
fondern auch der mannigfaben Art und Weife, wie der 
über den Mangel — wird. Andererſeits find 
emblematifche Dinge eigentli 
HandsGefpinnft. Muß nicht die Einbildungskraft Hüllen won 
fihtbare Körper, in denen die font unſichtbaren Schöpfungen 
Inſpirationen unferes Berftandes, pe Geiftern, zur fr 
nung fommen und hierdurch erft allmaͤchtig werden? M 
find, wie man ſich richtig auszudrüden pflege, mit Macht, mit 
Schönheit, mit grauenhaften dunctionen und dergleichen mehr 
bekleidet... Ja, wenn Zhr's genau betrachtet, was ift der 
und fein ganzes Erdenleben anders, als ein Emblem, ein hr 
oder eine fichtbare Mülle für jenes Theil des göttlichen Icht, das 
leich einem Sonnenſtdubchen vom 
en wurde? Darum wird aud von dem Menſchen gelagt, Daf 
er mit einem Körper befleider fen.’ — Wir wollen nicht gerabe 
behaupten, daß wir diefe wenigen Worte auf das Strengfte genau 
überfegt haben; um fie unferen Leſern verftändlich zu maden 
—— wir nothwendig den dunkeln Wald etwas lichten 
or einer Ueberſetzung des ganzen Buches aber werden mir 
uns wohl hüten. 


*) Sartor resartus; the life and opinlons of Herr Teufelsdröckb. fs time 
books, London, 1838. 
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Meriko. 
Die Eroberung von Meriko, 


Herr Ternaur » Compans hat 
einen gelehrten Ruf verichafft, daß er die auf die Entdefung 
von Am̃erika bezuͤglichen Original: Schriften von Bedeutung, die 
im Laufe zweier Jahrhunderte (von 1500 — 1700), gleich viel in 
welher Sprache, erſchienen find, ins Franzoͤſiſche zu überjegen 
und in ein einziges Corpus zufammenzutragen beabjichtigt, um 
die verfhiedenen Urtheile, welche über diefe Begebenheit und die 
daran Theil habenden Perfonen gefällt worden find, endlich ein: 
mal zum Abjchluß zu bringen. Die neun Bände, melde bis 
jegt erjchienen find, liefern den Beweis, daß Herr Ternaur der 
Sache volllommen gewadien ift und nicht allein ausgebreitere 
Kenneniffe der Romanifchen und ee Idiome der Ges 
enmart, fondern felbjt der Vergangenheit befigt, indem fich diefe 
Sprachen im Laufe dreier Jahrhunderte weſentlich geändert haben. 
Die Werke, welche der Herausgeber fi) zum Theil mit bedeuten: 
den Koften zu verichaffen wußte, find entweder dußerit felten und 
daher vergeffen oder noch gar nicht edirt. Wir übergehen die 
Reifen dreier Deutſchen, des Nicolas Federmann aus Um (Ha: 
genau u des Hans Staden von Hemberg (Marburg 1557) 
und Ulrich Schmidels von Straubin (Nürnberg 1550), um einen 
Auszug, die Eroberung Mexiko's betreffend, aus der Schrift *) 
des Don Fernando Alva Irtlilrodhitl, die um das Jahr 1600 
gefchrieben und bereits 1829 in Merifo felbft herausgefommen 
ij, bier mitzurheilen. . 

Die Belagerung von Meriko, wie fie uns in diefem Buche 
beichrieben und durch gleichzeitige Geſchichtſchreiber jo mie die 
vorhandenen Tagesbefehle von Gortez beftdtige wird, ift ein noch 
wunderbareres Ereigniß und bietet ein weit höheres dramatifches 
Intereffe, als die Belagerung von Jlium; die Ajax, die Diomede, 
sie Söhne des Atreus und Velops, Ulyſſes und Hektor finden 
yafelbft ihre würdigen Seitenftüde; es fehlte ihr nichts, um eben 
o poettiih zu werden, als Frauen Raub und Liebe, als höhere 
Banges: Weihe, ein Homer, eine Andromahe und Melena auf 
Reritanifhem Boden. Die ganze Schilderung liefert ein treues 
Bild des Charakters feiner Bewohner, Ritterlicher Sinn war 
hen nicht. ganz abzufprehen; obgleih fie eben jo wenig der 
Schmähungen als der Geſchoſſe fhonten und ſich nicht beffer be; 
abmen, als der ruhmvolle Atride und der mächtige Achilleus, 
> giebt unfer Chronift doch manchen Beweis, dab & Tapferfeit 
4 an dem Feinde zu ehren mußten, wenn nicht Rachſucht 
der berechnende Klugheit zu Ausnahmen trieb, die der Rational 
hre einen unvermeidlihen Stoß beibrachten. Wenn naͤmlich 
ın Kagife zum Gefangenen gemacht worden war, fo führten Fin 
ie Sieger nah ihrer Stadt und banden ihn, nachdem fie ihn 
af einen erhabenen Ort geftellt, mit einem Zube an einen Pfahl 
ı der Mitte des Plages. Bon neuem mit Schwert und Lanze 
ısgerüfter, mußte er einen zweiten Kampf mit dem, der ihn 
ım Gefangenen gemacht hatte, beftehen, der, wenn er abermals 
ıs Feld behaupeie, als ein Mann von ——— Tapferkeit 
ilt umd ein eigenes Ehrenzeichen empfing. Siegte aber der 
efangene im Zweifampf und behielt noch über ſechs andere 
tinde, die nach einander ihn zu befdmpfen auftraten, die Ober: 
nd, fo gewann er die Freiheit und die Wicdererftattung aller 
ı Kriege verlorenen Güter. Einft aber führten der Haͤuptling 
 SHuerogings und der von Tula mit_einander Krieg. Der 
stere drang % weit in die Reiben der Feinde vor, dab er von 
n Seinigen abgeihnitten und gefangen genommen wurde. ie 
nr räftige Kämpen traten gegen ihn in feierüger Berfammlung 
f, mußten aber ſaͤmmilich dıe Schärfe ſeines Schwertes fühlen. 
a fürchteren fi die Einwohner, einen fo gewaltigen Wider; 
ber in ze zu fegen, und tödteten ihn, fahen ſich aber durch 
: Berachtung der ganzen Umgegend 1* und wie Verraͤther 
d Meucelmörder behandelt, ındem fie die Gewohnheit der 
twordern auf fo gröblihe Weife zu verlegen wagten. 

- ü : Cruautös hor- 
rt ng ed en —— si les 
rent a soumettre cet empire & la conronne dꝰ ne. Bupplöment a Phistoire 
pere Sahbagun. Außerdem find —— DIE Sommentarien von d’Alvar 
res; Eabresa de Vaca; (Valladolid 1545); die Geſchichte von franz Zeres 


r Sevilla, Becretair des Fram Duarro (Salamanca 1547); Eibola’s Reife 
D, von VPedro de Eaflaneda de Nager. 
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Was nun die Belagerung ſelbſt betrifft, fo hielt Cortez Tags 
vorher, ehe die Beindfeligkeiten begannen, große Mufterung feiner 
Truppen. Es war am Vorabend des Dnngfiferen r fand 
86 Keiter, 118 Armbruſt⸗Schuͤtzen oder Füfitiere, 700 mit Schwert 
und Schild bewafinere Fußgänger und an Bundesgenoffen unter 
den Eingeborenen, die mit ihrer Hauptmacht unter den Befehlen 
Ixrtlilxochitl's, des Färften von Tezenco, eines der Ahnen unferes 
Geſchichtſchreibers, fanden, 250,000 Mann, von denen 50,000 Pios 
niere und Pontoniere beftimmt waren, quer durch den See Dämme 
aufzumerfen. Außerdem Jollten andere 40,000 einen Kanal gras 
ben, welder die Brigantinen, die Gortez hatte in den Golf von 
Merifo einlaufen laſſen, bis unter die Mauern der Hauprftadt 
zu führen beſtimmt war. Dies war die Kopfzahl, weiche die 
Mujterung der fand» Armee ergab. Nicht minder beträchtlich war 
die Seemadht des Admirals. 16,000 Barken waren erbaut, gegen 
die Merikanifche Flotte zu kaͤmpfen und vor der Stadt zu freugen, 
wm die herangiehenden Lebensmittel und Baus Materialien abs 
zufhneiden. Die Merifaner ihrerfeits zählten 300,000 Krieger, 
welche an Begeifterung und Barerlandsliebe ihrem Könige Guas 
timozin nicht nachſtanden. — Gortez eröffnete feierlich die Belager 
rung, ließ Guatimozin und die verbünderen Hduptlinge auffordern, 
die Waffen niederzulegen, während er vor ihren Augen die Streits 
Eräfte des chriftlichen Heeres entfaltete und ihnen begreiflich zu 
machen fuchte, laut der Erzählung -umferer Quelle, daß fie aus 
mehrfahen Gründen die Unterliegenden fenn würden. Aber die 
Meritaner antworteten, daß fie lieber in der —* ihres 
Vaterlandes den Heldemod ſterben, als in die Knechiſchäft der 
Kinder der Sonne (mie fie die Spanier zu nennen pflegten), des 
graufamen und habjüchrigen Volkes, ſich begeben wollten. eye 
nahm die Belagerung ren Anfang welche 80 Tage waͤhrie. 
Bald fehlte es den Merifanern au jüßem Waſſer, weil ihnen der 
Kanal, welder fie von den Quellen des Chapultepec aus mit Zus 
fluß verforgte, noch heutzutage das vorzüiglihnte Erhaltungsmittel 
der Stadt, abgeſchnitten war. Mit Hülfe feiner Brigantinen 
auf der See und jeiner Artillerie zu Lande gelang cs Gortez, 
welche Wunder der Tapferkeit auch die Azteken, der Meritanifche 
Adel, verridteten, der größeren Hälfte der Stadı Meifter zu 
werden. Die benadhbarten Bölferfchaften, welche mit Wider; 
willen das: Zoch der Azteken trugen, wurden nicht müde, immer 
neue Taufende von Krieger» Schaaren zu fenden. Aber auch 
Guatimozin fehlte es nicht an Verſtaͤrkungen, und bei einem Ans 
va der im erften Augenblick zu Gunſien der Belagerer ſich 
chien entiheiden zu wollen, wandte fi das Kriegsgläd plöglich, 
und die Merikaner, obgleich auf drei Seiten eingeſchloſſen, ſchlu— 
gen die Stürmenden zurüf und brachten ihnen einen empfinds 
ichen Verluſt bei. Cortez felbft gerieih dabei in — * 
er ſuchte ſich ſchwimmend durch einen Graben zu retten, aber 
ein Meritaner war dicht hinter ihm ber und hatte fchon das 
Mefler aufgehoben, um dem Fliehenden den Kopf zu fpalten, als 
Irelitroiel ihm den Arm abhieb und den Feldherrn rettete, „Tag 
des Unheils und Verderbens!’’ ruft der Berichterftatter aus; Eor⸗ 
te felbft und fein Ketter, Befehlshaber der Verbündeten, wurden 
Beide verwunder, eine Unzahl von Kanods genommen oder in 
den Grund gebohrt, — Spanier getoͤdtet, drei verbrannt, 
und vierzig, bedauernswerther als die auf dem Felde der Ehre 
Geftorbenen, fielen in die Hände der Eingeborenen und wurden 
in dem Hauptiempel zu Mexiko geopfert. Der Berluft an Büns 
desgenofien war unermeßlid. 

Den mäsdtigften Bundesgenofien erhielt Gortez endlih am 
der Hungersnorh, welche in der Stadt überhand nahm, und der fiegs 
reihen Ueberlegenheit Europdifcher Taktik, welche den Merilanern 
feinen neuen Triumph einrdumte, außer dem einen, welder in den 
Annalen diefer Eroberung unter dem Namen der „„Trauernacht‘’ 
befannt ift, In der Gortez, welcher bei Montezuma in der Stadt 
Aufnahme gefunden, nah dem Tode deffelben, feine Wohnung 
rdumen mußte und in diefem naͤchtlichen Abzuge die Haͤlfte feiner 
Soldaten, feine Kanonen und fein Gepdd verlor. Bald fanden 
ich in einer Dimmerftunde zwei Mexikaniſche Befehlshaber von 
einer früheren Bekanniſchaft in dem Zelte Jrılitrodie's ein und 

eftanden ihm, daß fie der Stade den Rüden gekehrt, um dem 
Hungertode zu entgehen, und was IE in der einft jo blühenden, 
jegt verödeten, von Hunger, Peſt und Verzweiflung heimgefuchten 
Stadt an Unglüdsfällen ſich ereignet hatte. Abends, wenn ‚die 
Sonne hinter'den Bergen unterging, begaben ſich die Einwohner 


s 
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mit Lebensgefahr heimlih an den See, um Fiſche zu fangen, 
Kräuter zu jammeln oder mit Baumrinde ihren Hunger zu füllen. 
Eortez fabte bei diefen Mittheilungen neuen Muth und bejcplofi 
einen legten Angriff. Der Sturm geihah am 20. Juli, der Vor; 
feier von dem Feſie des San Jago, Schuppatrons von Spanien, 
und endigte 'mit der Einnahme des Kaijerlihen Palajtes und der 
engeren Einfchliehung der Stadt, welche die Merifaner auf ein 
einziges Viertel befhränfte. Bier Tage fpdter waren die beiden 

roßen Tempel erobert, und man fand, ganze Straßen voll Frauen, 

indern, Greifen und Kranken, welche vor Entkräftung umkamen. 


— Gortez eröffnete darauf Unterhandlungen mit feinen unerfchrode: ' 


nen Gegnern. Demzufolge begab ſich der Chef der Bundesges 
nofien zu den Belagerten und forderte fie dringend auf, ſich zu 
ergeben und Karl V. den Eid der aan und Unterwürfig: 
keit zu leiften. Diefe erflärten ihrerjeits, daß fie feine Freunde 
der habfühhrigen Spanier ſeyn wollten, daß, wenn die Hoffnun 
auf Beute fie zu jo ungewöhnlichen Anjtrengungen triebe, ſie fi 
gänzlich verrechneten, indem die Merifaner ihre Güter verbrennen 
oder in den See verfenten und an die Vertheidigung des Vater: 
Landes ihr Leben fegen würden, fo lange auch nur ein Mann 
das Schwert führen Pönnıe. — Corteßz mußte einen zweiten 
Sturm anordnen, der an einem von den Merifänern heilig be; 
gangenen Fefte ftattfand. Der Adel und die Krieger hatten ihre 

afren niedergelegt und Luftwandelten auf den Daͤchern ihrer 
Hdufer. Zum Kapituliren aufgefordert, erlärien fie, daß fie an 
diefem Tage nicht unterhandeln koͤnnten, weil fie das Todtenfeft 
der in diefem Kriege Gefallenen feierten. Als fie aber beunruhigt 
wurden, griffen fie zu den Warten und eilten auf ihre Poften. 
Auf einen noch Pleineren Raum zurüdgedrängt, ſahen fie mit 
Schmerz und Schreden, daß von ihrer unermeßlihen Haupiſtadt 
ihnen nur noch einige Feine Injeln zum Eigenhum blieben, im 
dem Cortez wohl einhunderttaufend Krieger eigens damit beſchaͤf⸗ 
tigte, jeden Fuß breit Landes, deſſen er Meifter wurde, ſofort dem 

oden gleich zu machen. „Ach, Admiral’, riefen fie in einem 
Augenblid, da er ihnen nahe war, „Sohn der Sonne, warum 
macht Dein Bater nicht ein Ende unjerem Leiden?’ Cortez 
ſchickte —— einen der —58* Haͤupilinge, um Guatimos 
ain’s 2* amkeit zu brechen; die Wachen geſtatteten ihm den 
— * e einem ehemaligen Befehlshaber, aber ſobald er ſich 
feines Auftrages ent ebigt hatte, wurde er geopfert und die 
Schlacht bis in den fpdten Abend fortgeſetzt. — Tags darauf 
neue Unterhandlungen. Gortez ftellte fi nebſt Ixtlilxochitl vor 
einen Pia ‚ auf dem eine große Zahl von Aztefen, Verwandte 
dieſes Hduptlings, fi verjammelt harte. Lebhaft eingeladen, ſich 
zu unterwerfen, weil es feinen anderen Ausweg zu ihrer Rettung 
gäbe, fagten fie: „Wir wiflen, daß unfere Sache verloren ift; 
aber unfere Pflicht ift es, dem Kaifer zu gehorchen.” Doc 
wurde die Unterredung nicht cher abgebrodyen, als bis die Mexi⸗ 
Raner, zu Thrdnen gerührt, verſprachen, Guatimozin anzugehen, 
fib den GSpaniern zu unterwerfen. In der That wurden am 
ndhften Tage fünf Merifanifhe Herren gemeldet, welche die 
Vollmacht zu Friedensslinterhandlungen mitbrichten. Gortez hatte 
für den Fall, dab Guatimozin felbje erfchiene, einen Thron ers 
richten und ein reiches Mahl bereiten laflen; aber mit den Ab: 
geordneten wollte er nicht unterhandeln, indem er behauptete, 
dab er ohme den Kaifer auf nichts eingehen fönne. Mit diefer 
Antwort kehrten fie zu Guatimozin zuruͤc, der ſich dußerte: fo 
feig —— werde ein Aztekiſcher Kaiſer nicht ſeyn, in fo 
unterwürfiger Geſtalt ſich vor dem Feinde zeigen; er koͤnne 
nur mit den Waffen dahin gehen und fterben. Indeß lieh er 
durch Irtlilxochitl dem Feldherrn verfichern, dab er fein Kaifer: 
liches Wort zum Pfande einfege, allen Verpflichtungen fi zu uns 
terziehen, welche feine Gefandten eingehen würden; er habe ihm 
ja die Erften des Reiches geiender, und follte Cortez mehr vers 
langen, als fie auf fih zu nehmen im Stande wären, fo wäre 
er Herr, Alles zu thun, was ihm beliebte, indem die Jerftörung 
faſt nicht größer werden koͤnne. — Am folgenden Tage gemwans 
nen die Spanier die legten Verſchanzungen. Guatimozin mit 
feinem Adel und dem Priegeriichen Hduptlingen beftieg die Ka— 
nods und ruderte quer durch den See, um den Berfolgungen der 
Spanifhen Brigantinen zu entgehen. Von allen Seiten abge: 
f&hnitten, ergab ſich Guatimozin und wurde vor Gortez geführt, 
der ihn mit dem einem großen Könige gebührenden Range auf: 
nahm. Was Guatimogin auf die ee laae Anrede Gortez’ 
erwiederte, bewies, dab er die ganze Größe feines Ungluͤcs 
kannte: „Feldherr“, fagte er, „„ih habe meine dußerften Kräfte 
daran gefegt, mein Vaterland zu vertheidigen, es Euren blutigen 
Händen zu entziehenz die Sterne find gegen mich, Tod ift mein 
Gewinn; befreie mich von der Laft diejes Lebens, damit in dem 
Ruine des. Meritanifhen Reiches der letzte Sproß feiner erhabes 
nen Dynaſtie einen würdigen Leichenſtein finde.‘ Wohl miegt 
ein folhes Wort, das fhnell erfüllt wurde, Kosciusko's „finis 
Poloniae” auf, und Eortez lieh es fih nicht umfonft gefagt fenn; 
die Krone des Merifanifhen Königs: Baumes wurde ſchmaͤhüch 
in den Staub getreten; Guatimozin, der Helden-Füngling, flarb 
am Galgen, ihm zur Seite die beiden Kaziten von Zezcuco und 
Tlacopan. Dies war das Ende von dem Reiche und dem Ber 
ſchlechte Monte zuma's. 

Kann man ieugnen, daß er endigte, werth, aus ſeiner Aſche 
wieder 1 erſtehen und muß man ſich nicht fragen, wenn man den 
Berlauf diefes Kampfes gelefen hat, woher es komme, daß die 
Hand voll Weißer, welche jege auf der Hochebene von Anahnac 
herrſcht, blind genug iR, Schriften in Schuß zu nehmen, in denen 
der große Corſez wie ein Straßenrduber behandelt wird, deſſen 


Schatten allein mächtig genug war, die Empoͤrung der Kothen 
im Keime zu erftiten, nachdem die blutige Fahne und ber 
bringende Fuß des Spaniſchen Kriegers den Boden von Werito 
fhon laͤngſi verlaffen haben? Können die Unbefonnenen die Er: 
mordung der Weißen vergeflen, mit welcher die Einnahme von 
Guanaruato bezeichnet wurde, als im Jahre 1810 der Prieſter 
Hidalgo an der Spige feiner rohen Pfarrfinder die Una ig; 
feit proflamirte? Vielleicht liegt es im Plane der Borfehung, 
dab Merito ein Haiti von Rorhhäuten werde; aber eben fo unter 
—— von dem Domingo der Gegenwart, als Montezuma ven 
chieden war von dem Wuͤſten⸗Haͤuptling eines Congo⸗Stammes, 
ein Haiti, das fih dur ſchwere 5 Stärme bilden foll. 
Wäre dem fo, fo würde die weiße Bevölkerung, melde jet in 
Mexiko das Ruder führe, mit ihrer Unbedachiſamkeit umd ihrer 
Unkunde der nädften Zukunft vielleicht das Werkzeug des gegen 
fie ausgeſprochenen Todes Artheiles fenn. M. — 


England. 


Die periodiſche Literatur unter ber Königin Anna, ober 
Richard Steele und feine Zeit. 
(Fortfegung.) 

Eine Keihe kleiner Bogen alfo, die dreimal woͤchentlich er: 
ſchienen, re das Medium ſeyn, wodurd man jene Tendenzen 
zu verwirklichen ftrebte, und eben diefe. feinen Aufjdge, bie jo 
ſchnell, um dem Bedürfniß des Augenblids zu genügen, .hinge: 
worfen wurden, follten, wo nicht den wichtigften Theil ber Be: 
ratur des legten Jahrhunderts, doch jedenfalls den merkwürbigfien 
Charakterzug derjelben bilden. .Der Bater diefer perledhden 
Verſuche, wie man ihn genannt bat, der, dem wir ben und 
die gluͤckliche Ausführung des Ganzen verdanken, war Ribart 
Steele; daß er dabei von den Wiglingen, den Moraliften und 
Genies der Zeit Heibig unterftügt wurde, die nur Durch ihre,größere 


war der Art, ihm mehr für eine — Unternehmung zu dt 
fähigen, mo es gilt, rafh und improvifirend über Alles pre 

fir überlegte und gründliche Diskujfion, und .der 
lebhafte Geift und das fanguinifche Temperament, moraus jeine 
vielen Fehler und Taͤuſchungen hauptſaͤchlich bervorgin en, wartı 
die rechten Eigenfhaften, ihn zur Erfüllung der t Alien Ford 
rungen, die fein Beruf an ihn machte, geſchickt und munter zu 
erhalten. Einige Notizen von feinem Leben und Charakier wer 
- Tauglichkeit für jene mannigfaktigen Arbeiten am beiten 
arthun. 

Als er den Tatler zu redigiren anfing, mar er gegen. wiergis 
Jahre ale. Er harte fih ſchon zu Orford ausgezeichnet un 
während feines Aufenthalts daſelbſt eine Vorliebe zu dra en 
Arbeiten gezeigt, die er ſpaͤter mit a er ur. a ft, 
doch ohne fich hierin einen dauernden Ruhm zu ſichern. Eine 
Zeitlang 309 ihn von den literariſchen Befchdftigungen das 
datenleben ab, und wie wunderlih und verkehrt der. 
diefes Menfben war, wie wenig er fich's nehmen lieh, 
Einfdllen zu folgen und, ſobald ihn eine Lieblingsidee engen 
von den gewöhnliben Normen des Lebens abzuweichen, zeigt 
Umſtand, daß er fich nicht ſcheute, nachdem ihm die Bemerkung 
um cine Offiziersitelle mißlungen war, als Gemeiner in-bie.re 
tende Garde zu treten, wobei ihn der DVerluft einer guten ib 
ſchaft, die ihm ein Verwandter augedad, aber auf bie * 
von der Seibſterniedrigung feines Vetters einem Anderen 1 
ließ, wenig fümmerte. Steele machte fi bei dem ganzen Fe 

iment fo beliebt, daß die Offiziere einen jo angenehmen, 
—— gern in ihrer Mitte haben wollten und niche cher nah 
als bis fie ihr Anliegen erreicht. Für einen Menfchen von, 
Alter und Temperament war dieſe Verbindung, 
oder gar fein Sporn in aktivem Dienft, dagegen alle 
Berfuhungen zur Liederlichkeit vorhanden waren, ziemlid 
lich. — geſellig, gutherzig, unterhaltend und ohne 
ung, der el er in die allerärgftien Ausfhweifungen, bie ähm 
Bert gſten Gewiſſensbiſſe zugogen, fobald er wieder zu lami 
denn fein Gewiſſen ließ ſich nie Äbertäuben, und feine 
— die Tugend blieb —*— n dieſen Zeiten 
nirſchung ſchrieb er ein Meines Buch für ſich zur größte n. 
ferigung der guten et die ihm die Berrachuung jene 
ündlihen Lebens eingab. Als er aber das Erperiment.ohme Er 
folg fand und ihn dann das Gewiflen noch mehr qud 
er zulegt, daß die Herausgabe feiner — 
ſich der oͤffentlichen Verachtung ausſetzte, fobald er fi aufs 
verging, ſich als die ſtärkſte Aufforderung zur Gelbfibcherei 
bewaͤhren mußte. Aber wie alle morauſche mittel 
nicht mit er Marimen und PVorfägen san en, ‚bi 
diefe Taktik ganz fruchtlos. Der „Chriſtliche Kampfer’! 
edrudt, aber Steele fuhr fort, zu Tändigen, und feine 
ofen Freunde befamen neuen Stoff, ihre Lab; ‚und 
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erger über das Miflingen eines feiner Stuͤcke gab er 
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ihn vom Frühjahr 1709 mit geringer Unterbredung gegen 5 
Yahre beihdfrigten. Andere von feinen periodiihen Schriften, 
die theils nach demſelben Plan, wie die eben aufgezäbleen, cheils 
von ausihließlih politiihem Inhalt find, brauchen mir in diejer 
furzen Weberficht nicht zu nennen. 

Sein leben war, mwie wir fehen, ziemlih bunt. Er hatte 
fih nie einem beftimmten Stand oder Gewerbe gewidmet, außer 
mern wir he frühe Berührung mit der Armee dahin rechnen. 
Seine Beduͤrfniſſe bewahrten ihn vor Ucberdruß an feiner Ber 
fbdftigung, fobald diefe nur einträglih war und ihm Mittel 
gab, Feine Liebe zu — und Aufwand zu befriedigen. 
Er war eine Zeitlang mit den Direktoren der Drury s lane « Ges 

fellihaft verbunden, von der ihm ein bedeutendes Einkommen zus 
Hof. In das politifche Leben verſenkte er fid mit einem Eifer 
und Enchufiasmus, die ſich faum mit der Begeifterung und den 
Arbeiten des Literaten zu vertragen fcheinen, und zugleich mit 
einer Leidenfchaftlihen Meftigkeit, wie mir fle von einem Mann 
nicht erwarten follten, der jo viele umd fchöne Beweiſe feiner 
Geiftesmilde hinterlafien hat. Er mar ein wuͤthender Parteis 
Schriftſteller, und fo feſt er fih auch vorgenommen, von den drei 
perrodijchen Werken, die wir genannt, alle Partei: Polemik fern 
zu halsen, fo war doch die Verſuchung mitunter ſo ſtark, daß 
diejes Gift auch dahin drang. Als er im Parlament faß, erregte 
er durch feine beleidigenden Pamphlets den Hab der Tories, 
melde feine Ausftoßung aus diejer Berjammlung bewirkten. Wir 
erwähnen dies, um zu zeigen, dab Steele feinesweges bloß ein 
aruͤckgezogener Gelehreer oder Philofoph war, und wiewohl uns 
jet fein politiiches Berhalten wenig fümmert, fo werden wir 
doch feinen literariihen Charakter beſſer verſtehen, wenn wir er 
mwägen, was pe ein Beben er führte, daß er Öffentlihe Würden 
bekleidete, daß er mit den Großen verkehrte, dab er gern thätig 
war und fein Vermögen durch Fühne Spekulationen zu vergrößern 
fuchte, vorzuͤglich aber, daß er an allen Mafregeln, die den Wohl; 
ftand feines Barerlandes in irgend einer Richtung betrafen, und 
befonders an ſolchen, die mit Neligionss Duldung und Freiheit 
überhaupt zufammenbingen, den lebhafteften Anıheil nahm. Seine 
mannigfaliige Erfahrung, feine vertraute Bekanntfhaft mit allen 
Klaffen und den gewoͤhnlichſten Gegenftänden des Lebens, fein 
ntereffe an Allem, was an der Tagesordnung war, und die 
lage, die er von Natur zur Beobachtung hatte, dies Alles 
gab ihm eben bei feinen Landsleuten Gewicht. und Stimme, wenn 
er fi ‚vor ihnen über ihre perjönlien und Familienangelegen⸗ 
heiten und über die meiften Gegenftände von allgemeinem Bes 
lang ausfprah. } 

Es könnte feinen, daß ein Mann, der für die Freuden der 
Welt fo fehr eingenommen, in feinen politifchen Anſichten fo hef: 
tig und zugleih fo unbefonnen und von feinen Gläubigern 
abhängig war, dab ein folder Mann am mwenigften dazu gemacht 
ift, Das Werk der moraliihen Beflerung feiner Mitmenjchen durch⸗ 
zuführen. Und doch ſcheinen gerade feine Schwächen ihn in ge: 
wiſſer Beziehung zu diefem Amt befonders zu befähigen. Steele 
war niemals buch und dur böfe oder durch die Betannrichaft 
mit dem Bien verhärier. Er hatte ein lebendiges, wenn auch 
ſchwankendes Gefühl für die Gebote, die erhebende Wirkung umd 
Beſeligung der Religion; diefes, indem es ihn fortwährend an 
feine eigene Unvolltommenheit erinnerte, lehrte ihn zugleih Des 
muth und machte ihn nachſichtig Für die Maͤngel und Sünden 
Anderer. Auch lernte er durd feine Fehler die der Anderen 
berausfinden und feine Lehren nad ihren fittliben Beduͤrfniſſen 
einrichten. Wenn nun fein ge Charakter der Arı war, dab 
er ihn unmöglib als qutes Beiſpiel aufitellen konnte, fo kann 
man fich denken, warum er unter den falfhen Namen Iſaac 
Bidferftaff und Neftor Fronfide und im Spectator als Mitglied 
eines Klubs zu fchreiben pflegte; auch wußte man eine Zeitlang 
nicht, dab er der Verfaffer war. Er felbft jagt, wie er den Tat- 
ler aufgiebt, der Zweck des Werkes ſey dadurch ganz verfehlt, 
daß man ihn fo lange als den Herausgeber gekannt habe, — 
„Indem ich mich felbft verſteckte“, Fähre er fort, „hatte ich nicht 
die Abficht, irgend Jemanden eine geheime —— zuzu⸗ 
fügen, ſondern ich benutzte bloß die Maske eines alten Mannes, 
:ines Philofophen, Humoriften, Aſtrologen und Genfors, um die 
efer zu ergögen durd die Mannigfaltigkeit der zu befprechenden 
Gegenftände und, wenn es mir möglih war, im leichten Spiel 
3er Unterhaltung die ernften zuane der Vernunft anzubrin: 
zen. Wahrheitsliebe, Ehrgefühl, Tugend und Bitenreinheit als 
sie fchönften Fierden des Febens zu empfehlen, war der Haupt 
weck des Ganzen; aber ich glaubte, daß Jedem, der Andere 
seffern will, ein ftreng ſutliches Verhalten norhmendig fen, und 
ur darum fprach ich lieber unter einem falihen Namen. Ich 
pill meine Demuth nicht fo weit treiben, mich felbft einen laſter⸗ 
mften Menihen zu nennen, aber geftehen muß ich, daß mein 
eben hoͤchſtens nur verzeihlich iſt. Und mer nicht mehr als dies 
on ſich fagen ann, der wird nicht viel ausrichten, wenn er 
errfchende after zu befdämpfen fucht; was Herr Bickerſtaff mit 
draft und Wurh gerhan hat, würde im Ramen des Herrn Gteele 
Bun Werth und feine Wirkſamkeit verloren haben.’ — Tatler 
tr. 1. 

Man Pönnte glauben, er habe diefe ernfte Miene fo wie 


‚ine verjchiedenen Titel — um ſelbſtiſche Zwecke zu, 


rreichen; doch es iſt aller Grund da, ihn für aufrichrig zu hal⸗ 
»n:- der befte Beweis davon ift, daß er ſich oft durd feine 
turhigen Angriffe auf herrſchende ta er. perjönlicher. Gefahr aus: 
'Bte. ies mar bejonders der Rall bei 7 unermüdlichen 
ampf gegen die Spieler von Profejfton. Im feiner „Apologie““ 


meint er, „wenn die Gauner, Spieler, Berröger und Beutel; 
fchneider jegt * mehr den Ton angeben oder ſich ſo ungenirt 
unter vornehme Leute miſchen duͤrften, als fruͤher, ſo habe man 
dies mehr dem Herrn Steele zu verdanken, als irgend einem 
Anderen, der jemals mit Dinte und Feder umging.” Und am 
Schluß des Tatler ſtattet er drei vornehmen Merren vom Mili: 
tair. Öffenslih feinen Dank ab für den Schuß, den fie ihm auf 
jede Gefahr zugejagt,. weldhe ihm fein- Beftreben, Trug und 
Gaunerei aus der Geiellfhaft von Gentlemens zu verbannen, 
(Fortfegung folge.) 


zuziehen möchte. 
Weſtindien. 


Die Indianer in Cayhenne. 
Schluß.) 


Der Baron v. Besner ſuchte Alles aufzubieten, daß die Ab: 
geordneten weder Langeweile noh Zwang empfänden. Er gab 
ihnen ein großes Mahl, bei welchem fie befonders die Zahl der 
Schuͤſſeln, die hinter einander erſchienen, in VBermunderung fegte- 
Nah dem Schmaus wurden verſchiedene Spiele zu ihrer Wuter: 
—* begonnen, als Couramé vor ihnen erſchien und einen 

oragues Tanz ausführee. Die Indianer umgaben die reizende 
Tänzerin, die mit der angeborenen Grazie und Eleganz, melde 
fie von ihrer Heimath geerbt, no den hödften Zauber der Kunft 
verband; fie jchienen jedem Schritt zu folgen, indem fie den Takt 
mit merfwüärdiger rer angaben, und waren ganz entzuͤckt 
von der unnachahmlichen Anmurh ihrer Bewegungen. 

Die Indianer führen ſodann mehrere Pantomimen auf, wi 
fie unter den Galibis bejonders üblich find. Zulegt fangen fie 
nad der Art ihres Landes, was den Koloniften viel Vergnügen 
machte. Die Mufit der Noragues ift traurig und eintönig, wie 
die aller Galibis; aber ihre Töne find ſehr ausdrudfsvoll, wenn 
fie die Dual des Kummers und der Trauer malen. Cine junge 
— ſang in ſanfter Melodie ein Lied vom Schmerz einer 

utter, deren Kind von der Slurh an der Mündung des Aps 
prouague fortgeriffen worden. Courame glaubte ihre eigene Muu 
ter um ſich weinen zu hören, und dies machte fie jo traurig, daß 
fie an dem, was um fie ber vorging, feinen Theil nahm. Doc) 
die Freude der Indianer, als fie fo zufällig Jemand aus ihrem 
Stamm, fanden, den die Cwiliſation von Ihnen getrennt harte, 
war gränzenlos;, fie wünfdhten, fie ihrem Baterlande wiederzu⸗ 
— Eourame redete mit ihnen in der ſanften, uͤberzeugenden 
prache der Galibis; fie gab ihnen auf jede Weiſe zu veritehen, 
mie ſehr fie ſich ſehne, nach ihrem Geburtsort zuruͤckzukehren. 
Die Gefühle von Wilden find fehr ftarf und feurig in der Liebe, 
wie in der Rache. Kaum hatten fie ihre junge Landsmaͤnnin ers 
blickt, als fie fchon die innigfte Zuneigung für fie fahten. Sie 
fing an, auf Flacht von Cayenne zu finnen, und gefellte ſich zu 
den Noragues Weibern, die fie fogleih verftanden; Zeichen und 
Blide drüdten aus, was mit Worten nicht möglid war, und 
Kourame lauſchte auf ihre Mitheilungen mit fteigender Theil; 
nahme. Sie war mehr als je entſchloſſen, die Stadt zu verlaffen 
und zu ihrem Stamm zuruͤckzukehren. 
nzwijchen nahte die Racht; der Baron hatte in der grofien 
Halle des alten Jeſuiten-Gebdudes eine Ruheftdite für die Ins 
dianer bereiten laffen, und während, defien räftere ſich Couramé 
heimlich zur Flucht. Mur eines berrübte fie: der Kummer, den 
ihre Mbreife der Plegemuner machen würde. Endlich erſchien 
die Dimmerung, und Courame mußte allen ihren —* zuſam⸗ 
mennehmen, um das Haus ihrer Wohlthaͤterin zu verlaſſen. ‚Sie 
ſchrieb einen Brief an diefelbe, voll von Gefühlen tiefen Kum— 
mers und glühender Danfbarfeit; dann legte fie Alles, was fie 
von Frau dv. St. Eroir befommen, auf den Tiſch und hinterlieh 
in einer Schachtel die Koftbarfeiten, die ihre Kleidung ſchmückten. 
Noch war die Stade in Schlummer gehuͤllt, als fie raſch ans 
Ufer lief, wo die Norayues auf fie wartercn. Sie fprang in das 
Kanoe; man fang das Mbfchiedslied und ruderte im Takt nad 
dem Lande des Approuague. Die Indianer verabfdiederen ſich 
vom Gouverneur, mit. Geſchenken überhäuft: die Winde waren 
günftig, die Reiſe raſch vollbracht, und das Kanoe, das Courame 
trug, erreichte wohlbehalten fein Ziel. 

Man kann fih den Kummer der Frau dv. St. Eroir denken, 
als fie die Flucht der geliebten Eourame erfuhr; zuerft wollte fie 
dergleichen gar nicht glauben, bis ihr Courame’s Brief_jeden. 
Zweifel benahm. Die Frau war untröflid, doch an ein Mittel, 
fie von den Indianern wieder zuräcdzuverfangen, dachte fie nicht; 
fie war der Meinung, Courame habe nur eine Pflichi erfältt, 
indem fie zu ihrer wahren Mutter — nn 

Fünf Jahre vergingen ohne Nachricht von der Flaͤchtigen; 
Courame war in Cayenne fat vergefien und ihr Name felten in 
der Unterhaltung gehöre. Zufällig fam der gute Dr. Valayer an 
die Ufer des Approuague, wo er eine Pflanzung harte, die er 
beſuchen wollte. Wie erftaunte er, als er in der eriten Perjon, 
die ihm bei den Noragues entgegentrat, Courame 'erfannte. Er 


trat in ihre Hütte, wo er fie von ihrer ganzen. Familie umgeben 
fand. Ihr Gatte war Almifi’s Sohn, der Hduptling des: Stam⸗ 
penne beſucht 


mes,.derielbe, der damals den Gouverneur von Ka 
hate, 2 Eourame noch Demertit hie. Die Blume dev Roragucı 
Frauen war fo mit dem Tapferjten der Maͤnner verbunden; auch 
ihre alte Murter lebte bei ihr; Ein paar irdene Gefäße, ein 
paar Jagd: und Fiſchgeraͤthe und das rauhe Nachtlager bilde:en 
die Möbel der Wohnung, in. welcher Couramé vorzog, ihr Leben 
hinzuhringen. . 
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Dr. Valaher fragte fie, was aus all’ den Talenten geworden 
fen, die fie in Cayenne fo ſorgfaͤltig ausgebilder; befonders ers 
undigte er ſich nach einer fehr ſchaͤzbaren Bibliochef, die ihr 
Frau v. St. Eroir geſchenkt. „Das find meine Bücher‘’, erwies 
derte fie, auf ihre Kinder geigend und den Sdugling an der 


Bruf. „Ih bin Gattin und Mutter. Bon Allem, was Ihr 
mich gelehrt habt, bewahre ich nur noch meine Erfennmiß Gottes, 
die mich in allen Unfällen aufrecht erhalten hat; alles Webrige 


hat diejen neuen Gefühlen und Pflichten Piatz gemacht.“ — 
Kourame und der Doktor verglichen fodann die Nachtheile eines 
civiliſirten Lebens mit denen des Naturguftandes. „Sprecht mir 
nice von Eurer Wiſſenſchaft““, fagte fie; „‚fie erzeugt nichts als 
weifel. Was macht den Norague gluͤcklich? Sein Bogen und 
eine Freiheit. Meine Kinder Pennen und lieben Gott, aber fie 
uchen nicht in die Geheimniffe der Borfehung einzubringen. 
hre Vernunft ift nie im Kampf; fie genieben das Glid diefes 
ebens, ohne zu fragen, woher es kommt. Was Fer 
gefühlvollen Wefen nochwendig it, um fie durchs Leben zu fuͤh⸗ 
ren, Klugheit, das haben wir. Ihr fucht die Freiheit fo be 59 
wir haben fie: denn im Schatten unferer Wälder, im Schoße 
der jpendenden Natur, da ift weder Tyrannei noh Sklaverei.’ 
(Colonial Papers.) 


Srantreid. 
Napoleon und Afaben. 


Zur Zeit des Konfulats, erzähle der Maler Iſabey, fpeifte 
ich eines Tages in Malmaifon mit mehreren Adjutanten Bona: 
parte's. Nah dem Mittagsefien begaben wir uns auf die vor 
dem Schloffe liegende Esplanade, um uns hier im Springen zu 
üben; ſchon war ich glüdlich über die Köpfe mehrerer meiner 
Gefährten hinäbergefommen, als ih in einiger Entfernung in 
einer Allee Jemand ftehen Jah, der mich in der kunſtgerechten 
Stellung, ndmlih mit verfchränften Armen und mit zur Erde 
gebeugeem Haupte, zu erwarten (dien. Da ich glaubte, dab ich 
meine Yufgabe noch nicht vollftändig gelön hatte, fo nahm ic) 
von neuem einen Anlauf; aber diejes Mal gelang es mir nicht, 
fondern ih kam nur bis zu feinem Halſe und warf ihn nieder. 
So rollten wir Beide auf der Erde hin. Wie groß war mein 
Schreden, als ih entdedte, dab Niemand anders, als Bona— 
—— das Opfer meiner verzweifelten Ungeſchicklichkeit gewor— 
en war! 

Zu dieſer Zeit mochte er wohl noch * an die Moͤglichkeit 
eines Sturzes glauben, und man kann ſich daher leicht feinen 
Unmillen vorjtellen. &r ftand auf, und wenn ich nicht befier 
laufen als sg Su gekonnt bitte, fo würde er mir wahrſchein⸗ 
ih einen übeln Streich gefpielt haben. Auf meiner Aust vers 
folgte er mid bis zum Graben, über den ich Leicht üßig bins 
megjeßte, und glütlierweile gut er es nicht für angemeſſen, 
meinem Beifpiele zu folgen. Ach lief nun nah Paris zurüd, 
und meine Furcht war fo groß, daß ich nicht cher zuruͤckzublicken 
wagte, als bis ih am Eingange der Tuilerieen angelangt war. 

& begab mich augenblidlih zu Madame Bonaparte. Als Jo: 
ephine meine Aufregung fah, glaubte fie, dab ich der Weber; 
ringer einer Ungluͤcksboiſchaft jey- 29 erzählte ihr mein Mißr 
gi it, und dies erſchien ihr fo komisch, daß fie laut aufladhte. 

achdem fie indeß eine Zeit lang ihrer heiteren Laune nachge— 
geben hatte, verſprach fie mir mic ihrer gewöhnlichen Güte, ei 
zu meinen Gunjten beim Konful zu verwenden; da fie aber den 
reigbaren Sharakter ihres Gemahls kannte, fo rierh fie mir, mid) 
einige Zeit zu jeneigen, bis fie Gelegenheit gefunden hätte, 
denfeiben zu befänftigen. Dies konnte ihr nicht ſchwer werden; 
denn Napoleon liebte fie zärtlih und konnte dem Einfluß ihrer 
— Sanftmuih nicht widerſtehen. 

(8 id e mir heimfehrte, fand ich auf meinem Tiſche den 
an; mich nicht wieder in den Tuilerieen ſehen zu laflen; 
während meiner augenblidlihen Verbannung vollendere ich, das 
Gemälde Napolcon’s, das denfelben darftellt, wie er mit über: 
einanbergeihlapenen Armen in den Gärten von Malmaifon fpa; 
zieren geht. Als Madame Bonaparte daffelbe dem Konful über: 
reichte, erwirkte fie die Zurüdnahme meiner Verbannung vom 
86 Zum erſten Male traf ich mit Bonaparte wieder in Jos 
fephinens Zimmern zufammen. Er fam huldvoll auf mich zu, 
und indem er mir einen Meinen Schlag auf die Bade gab aan 
er: „Wenn man einen Streich fpielen will, muß man fi ges 
fhidter dabei benehmen.“ — „Mein Gott’, verfegte Jofephine, 
„wenn Sie feine Beftärgung gefehen hätten, als er zu mir fam, 
würden Sie ihm jede weitere Strafe für feinen verunglüdten 
Sprung erlaffen haben.’ — 

Sfaben — dieſe Anekdote gewoͤhnlich, wenn er feinen 
Freunden das Bildniß Napoleon's mit verſchränkten Armen zeigte, 
den er zuerft in- dieſer Stellung gemalt, weil fie ihm beinahe 
fehr heuer zu Reben gekommen wäre. 
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Mannigfaltiges . 


— Stimmen gegen Zanin’s Stalidnifhe Briefe 
Jules Janin ift ep u) Belsgne, der a Stadt der —* 
Rechtsgelehrten und der Beinen Bologneſer. Aber währen ır 
nod Betrachtungen über den Verfall der Wiſſenſchaften in 
über die gejuntenen Univerfirdten und über den geiftigen 
ſchuh anftellt, der dort jeder De orfhung angelegt ift, kom 
men ihm fchon aus Frantreih die Nachrichten von dem 
und dem Unwillen zu, den feine früheren Epifteln über Zur, 
ifa und Florenz dort und in ganz Stalien erregt haben follen. 
err Alphons Karr, allerdings ein Konkurrent Janin's auf dem 
elde der Journaliſtik und daher fein ganı unverfänglicher @6 
wdhrsmann, erzählt uns in der Presse, daf man in $ (den 
Epigramme auf die Artikel im Journal des Debats gemadk, and 
dab eine dortige Zeitſchrift — il Commereio — von impudenti 
ultramontani scrittori di romanzetti fpredhe, die jege ausdrädih 
nad dem jchönen Italien — ſeyen, um den antiken Ruhm 
befielben anzufchmwärzen. Me Nachforſchungen, die Yani 
reunde, und namentlich der Ruffifhe Graf A. D...... 
emidofj?), über den Verfaſſer diejes Artikels anftellsen, erfuhren 
fie, daß es der Kloftergeiftlihe Pater N. fen, derſelbe, der an 
der Spige der Florentiniſchen Genfur ftehe, dab aljo eine Be 
ſchwerde gegen ihn nicht am rechten Drte ſeyn würde. Karr fü 
übrigens bei diefer Gelegenheit folgendes Urtheil über unferen 
Reifenden: „Herr Janin, unftreitig der geſchickteſte Schrifreller, 
mit Worten zu fpielen und fie freuz und quer zu merfen, mach 
von dem, was er nicht Fennt und nie gefehen hat, die reizendfien 
Beichreibungen; allerdings kommen dann bier und da klein ün 
enauigfeiten vor: fo har er einmal den Rhone nah Marı 
eille fliehen laſſen, ein andermal läßt er die Perfonen feiner 
Erzählung Rebhuͤhner auf Bäumen ſchießen, und emblih 
wirft er gar einmal eine ganze fociale Theorie durch den Ber 
gleih um: „Eben fo wie der Haſe immer wieder auf fein 
zurüdtömmt‘‘, wobei er denn leider einen Hafenbraten mit einem 
Hühner: Fricaſſee verwechſelt. Gleihmwohl aber ift der Sm des 
Herrn anin fo geperlt und fo blendend, daß ſich der Leſer, mir 
die Lerche durch einen Spiegel, fangen läßt, ohne recht zu en 
mas das eigentlich fey. Bitter Euch einmal von Janin eine 
fhreibung von Konftantinopel aus, er befinnt ſich micht lange, 
nimmt die * und fchreibt; bei der ** Seite umen 
breche Ihr ihn, Ihr wuͤnſchet doch lieber eine Beſchreibung ven 
Stofholm zu haben. Stodholm? Wie Sie befehlen! Er nimmt 
einen anderen Bogen Papier und giebt Euch die Befchreibung 
der Schwedifchen Haupiſtadt. Nur wenn Ihr Dinge von i 
verlangt, die er wirklich gelehen „genirt Ihr ihn, — 
ihn ein, beſchneidet Ihr feiner Phanrafie die Flügel und wird er 
den richtigen Berftand nicht haben. Ohne eigene Anſchauung 
fann er zufällig auf das Nechte fallen oder wird fein 
doch mindejtens verführerifch jennz; koͤmmt er aber an und 
Stelle, fo buͤßt er feinen Efprie und feine Anmurbh ein, ehne 
darum doch der Wahrheit näher zu fommen. Weit entfernt da 
von, werden dann vielmehr feine Irrthuͤmer erft recht maffio. 
Wenn er von Canton fpridt, wird er zwar fabelhafte Dinge ın 
zaͤhlen, aber man wird fih begnügen, darüber zu Lächeln; 
er jedoch wirklich nach Canton und ſpricht von den Sachen, 
dort find, bloß um fie zu befchreiben, wie fie nicht find, fe 
wird ganz Canton in Harnifch gerathen; eben fo wie ſich 
Belgier, die Lyoner und nun die Staliduer über ihn 
Herr Janin ift ein gefchicfter Schneider im Reiche des- 
fens: er macht reihe und elegante "Anzüge, aber er 
dann den Leuten die Sorge, ihren Körper danach einzurichten 


— Illtyriſche Schriftſprache. Der Slaviſche Dialeh, 
der in Sllyrien, Kroatien, Krain und Gerbien gefprocdhen 
2 ſich zwar aud in diefen Provinzen nicht ganz glei, 
nd die Nuͤancen fo unbedeutend, daß man in der neueren 
angefangen hat, die bisher gefannten Slaviſchen Schri 
durch eine neue & vermehren, die jenen Gegenden gemeinfchafr 
lich angehört. Es ift diefe Sprache nicht ganz die der bekamen 


Serbiſchen Bolfslieder, von denen wir durch Frauenband eine ie 
vortrefflihe Deutſche Weberfegung erhielten, doch fie- ie 
fehr nahe und hat vor derfelben den Vorzug, daß fie in einem 
rößeren und ziemlich volfreichen Zändergebiere allg ver; 


J 


anden wird. Um die Ausbildung dieſer Schriftſpracht 
fih jet befonders die Frauen verdient machen, an die 
zen o Draskowic (l. Draskowitz), ein Illyrier, einen 
eutfher Sprache unter dem, Zitel erlaffen hat: „Ein 
JIllyriens hochherzige Töchter Über die aͤltere Geſchichte und 
literarifche Regeneration ihres Vaterlandes.“ Er weift darin unter 
Anderem nah, dab noch im achtzehnten Jahrhundert in R 
ein eigenes Jilyriſches Nationals Theater beftand, und 
Präftigiten Elemente vorhanden fenen, um daraus eine neue 
ratur zu bilden. Bereits hat der Dr. Ljudevit Gaj, ein 
Gelehrter, der ſich jept mit einer Geſchichte Illhriens 
in —** eine vollſtaͤndige Illyriſche Druckerei begruͤndei, im der 
kuͤrzlich eine Sammlung von Gedichten und Sagen in 
Sprache erſchienen iſt 


*) Pesme i Priporedke od Ljud. Vukotinovica, 


eg 
— 





Redigirt von J. Rehmann. Gedruckt bei A. W. Hapn. 


Woegenulich erſcheinen rei 
mern. Pränumerationd: 

i# 224 Egr. (4 Zbie) 
ehäbrüih, 3 bie. für 

4 ganje Jahr, ohne Er 
Wöbung, im allen Ziheilen 
der Dreufiihen Monarchie. 

nn 


Magazin 


für die ; 


Man sränummmir auf dieirs 
Belblatt der Aug. Dr. Strauss. 
Zeitung in Berlin in dr 


Erpidition (Ariedrihs-Zirafe 
Re. 72); in der Provim fo 
wie im Ausleunde bei den 
Wodbllobl. Doft- Aemtern. 
— —ñ—s ñ— — 


Literatur des Auslandes. 





Frankreich. 


Der Kapellmeiſter Franz des Erſten. 


Gegen das Ende des funfzehnten Jahthunderts, oder genauer 
m das Jahr 1470, harte das kleine Dorf Landes in Saintonge 
ines Morgens einen ganz ungewöhnlich feſtlichen Anftrid. Die 
Sauern waren nicht an ihre gewohnten Arbeiten gegangen, fon: 
ern in den: Wald gezogen, wo fie allerlei Laubwerk abſchnitien, 
nd die grünen Zweige, mit denen fie ihre Haͤuſer verziert hatten, 
aben der einzigen Straße des Dorfes ganz das Ausfehen eines 
aubganges., Die Außenfeite der Kirche war mit einer alten 
Sapere ausgeihlagen, welche die Feuersbrunft und Eindjiherung 
eoja's darjtellte, und weiche allem Anſcheine nach nicht viel 
änger war, 'als die Begebenbeit, welche fie darjtellte. Die 
ungen Mädchen des Dorfes, welche im ihren jchönften Kleidern 
rangten, maren von der Kirchthur an in zwei Reihen aufge: 
elle; eime jede derfelben hielt einen Blumenftrauß in der Hand, 
nd ıwenn damals im dem Dorfe ein Mujenjünger geweſen wäre, 
o muürde derjelbe gewiß nicht ermangelt haben, zu bemerken, 
aß die friihen und anmuthigen Geftatten der jungen Maͤdchen 
vie Mairofen an einem wilden Rofenftraudhe unter dem Laub: 
verfe hervorguckten. Die angejebenjten Bewohner des Dorfes 
tanden, den Hut in der Hand haltend, neben dem Landvogte, 
er den legten Theil einer wahrjcheintih jehr muͤhſam einftudir: 
en Rede vor ſich hin murmelte. 

Seit zwei Stunden waren ſchon alle Borbereitungen been: 
‚igt, und Jeder ftand auf dem Porten, den ihm der Geremonien: 
neifter des Dorfes angepiejen hatte; die lange unterdrüdte Un: 
‚eduld theilte der Doppelreihe der Dorfdirnen eine Leije zitternde 
Zzewegung mit, wie menn der Hauch des Abendwindes dic 
weige einer PappelsAllee bins und hermiegt, und jelbft den 
teren Dorfbernohnern war bereits aller Geſpraͤchsſtoff ausge: 
angen, als fi ‚plöglih in der Ferne eine Staubwolke erhob, 
eiche fi dem Dorfe immer näher waͤlzte. Nun eilte auch eine 
Ire Borpoften auf einem. Adergaule vorüber, um dem Pfarrer 
er Gemeinde das verabredere Zeichen zu geben. Sogleich er; 
mten bie drei Glocken der Kirche, und das Abſchießen eines 
ten Feuerrohrs erhöhte noch die Feierlichkeit des fo ſehnlich er: 
arteten Augenblicks. Jetzt traten auch aus der Staubwolke die 
eſtalten dreier Reiter hervorz der Eine war vollſtaͤndig bewaff⸗ 
ee, nur daß feine Eifenhaube, die ibm mohl auf der Reiſe 
ı befchwerlih ſeyn modte, an dem Gatteltnopfe hing. Der 
vegengurt und die Sporen des Ritters deuteren den Rang an, 
m er in der Ritterſchaft einnahm, und geäbtere Kennerblide, 
s die der guien Dorfbewohner, würden ihn nach feiner ganzen 
mochRung angeublaie als einen Hauptmann in der Keiterci 
ıdmwig’s XI. erkannt haben. Der zweite Reiter ſchien eine 
re Knappe oder wenigitens ein ee von untergeordnnetem 
ange. zu fenn. Der Dritte war ein Edelkaabe, deſſen Haupt 
ie einer turbanähntichen Kopfbedeckung umhuͤllt war; ein fal 
ger Mantel entzog feine Körperumrifie allen nengierigen Bliden 
id ließ nur ein. blafies Antlitz ſichtbar werden. j 

As der Zug anhielt, fprang der Hauptmann mit gröherer 
sichtfüßigteit vom Pferde, als man nad feinem bereits vorge: 
ickten Aller hätte erwarten follen. Der Kriegsmann in feinem 
efolge fieß ſich mehr Zeit, als wenn er ſchon gewohnt geweſen 
äre, feinem Herrn bei foldhen Gelegenheiten feine Dienfte zu 


iften, und der Edelfnabe blieb gar, allen Rittergejegen zuwider, 


rhig auf dem Pferde figen. 
r Der Bogt wunderte ſich nicht wenig ob dieſes Verſtoßes 
rggen die ber ebrachte Sitte; aber als er den Hauptmann ſich 
ne einer beiftimmenden @eberde zu feinem Begleiter menden 
‚fo fing er an zu huſten und dann feine Rede zur allgemei: 
mr Zufriedenheit herzufagen. Zwei bis drei Saͤtze blieben ihm 
par gänzlih im Munde feden, aber dies hatte wenig zu fagen, 
ı ber Hauptmann der Rede keine Aufmerkſamkeit jchenfte und 
e übrigen Zuhörer fein Wort davon verftanden. Hierauf wurde 
— alte Ritter in die Kirche geleitet, wo ihn der Pfarrer, dem 
‚erfommen gemäß, mit dem Kreuz und dem. Banner empfing 
nd das Rauchfab über ihm fchmwenfte. 
chloſſe zurüdgefehrt war, wohin er den Gutsherrn geleitet hatte, 
ıßerte er gegen den Pfarrer, dab er den Haupimann Elaude 


Berlin, Mittwoch den 15. Auguft 


Kirche eindringen zu koͤnnen hoffen dürfe. 


Als der Bogt vom ı 


1838. 


des Landes zwar für einen edlen und tapferen Ritter halte, daß 
er fi aber nicht genug über die Schweigſamkeit verwundern 
Pönne, mit der er des Pfarrers Predigt und feine Anrede ange 
bört habe. „Gott verzeihe mir's’, fegte er hinzu, „man Pönnte 
fat unjeren Schloßherrn für einen rohen Kriegsknecht halten, wie 
er dod auch unter diefen fein Leben zugebracht hat und noch einen 
derjeiben mit ſich führt.’ Der Pfarrer erwiederte hierauf, aber 
ganz leife, daß die Frechheit des. Edelknaben, der zu Pferde figen 
bleibe, während fein Herr abgeftiegen jen, für ihn etwas weit 
Auffalligeres habe, und daß die weiten Falien feines Mantels Ge: 
heimniſſe za verhuͤllen ſchienen, un Die nur der Scharjblick der 

Tr Die Dorfbewohner 
ermangelten naãtuͤrlich micht, zu dieſen Reden bedaͤchtig die Köpfe 
zu fhüreln. Die Zungen der jungen Dirnen famen jegt ebenfalls 
in Bewegung, und wenn Diefelben aud den jungen @delfnaben 
mit dem bieichen und leidenden Geſichte verfchenten, fo ſchleuder⸗ 
ten fie dafür defto jchärfere Pfeile des Spottes gegen die beiden 
Graukoͤpfe. Man kann ſich leicht denken, dak im Doͤrfe noch Lange 
von den Schloßbemohnern die Nede war, und daß diefelben zu nicht 
wenigen Bermuthungen und Deutungen Anlaß gaben; aber wenn 
diefe auch ziemlich nahe am Ziele vorbeiftreiften, fo trafen fie doch 
nie ganz das Rechte. Die beiten Aufſchluͤſſe bitte ihnen freilich der 
Dorfbader Raimbaud ertheilen fönnen, den der Lehnsherr in fein 
Vertrauen zu ziehen genörhigt geweien war und der eines Mor; 
gens mit einem neugeborenen ndblein, das er für feinen Neffen 
ausgab, in feiner Hätte erichien. Als man ſpaͤter noch erfuhr, 
daß der Edelfnabe in derfelben Nacht, in welcher der Vader 
Ontkel geworden war, das Zeitliche geiegner hatte, fo fonnte über 
die Tharjadyen feldft fein Zweifel mehr obmwalten, obgleich der 
Pfarrer, der dem Edelknaben die legte Oelung ertheilt hatte, ein 
eben jo unverbruͤchliches Schweigen mie der Bader beobachtet 
harte. Um vollftändig unterrichtet zu ſehn, baten die Neugierigen 
jege nur noch zu erfahren brauchen, daß der rdıhfelhafte Mantel 
mie den weiten Falten die Schweiter des Schloßherrn verhällte, 
welche derjelbe nad diefer abgelegenen Beſitzung geführt hatte, 
um ihre Schande den Augen der Welt zu entziehen. Diefelbe 
war von einem KHöflinge verführt worden, und der Verführer 
hatte lieber von der Hand des Bruders fterben, als denfelben 
dur die Heirath der Schwefter verjöhnen wollen. 

Wir laffen dies indeh auf fi beruhen und wenden uns zu 
Raimbaud’s Pilegefohn. Diefer wurde von dem Schloßherrn 
felbit Aber die Taufe gehalten und nahm bald erſichtlich an 
Größe und Liebenewirdigkeit zu. Der alte Ritter wurde nicht 
müde, ihn zu bewundern und ihm zu liebkoſen, und als derjelbe 
feine Amme mehr brauchte, nahm er ihm zu fi ins Schloß. 
Seine Zaͤrtlichkeit für das Kind ging endlich fogar fo weit, daß 
er vor dem Ober⸗-Gerichtsherrn diejer Gegend, dem fein Zehn 
untergeben war, die Erfldrung abgab, er wolle den Knaben an 
Sohnes Statt annehmen und demfelben geſtatten, ih Jean Mous 
ton zu nennen, bis er auf dem Wege der rechtlichen Erbfolge 
Lchnsherr von Landes geworden wäre. 

uf dem Schloffe wuchs num der Knabe in der größten Ein: 
ſamkeit auf und blieb ſich durdaus ſelbſt überlaffen. Er hatte 
feinen anderen Umgang, als den mit feiner Milchſchweſter, einem 
jo einfahen Weſen, wie es wohl die Bäuerinnen diefer Bi 
alle ſeyn mochten. Zumeilen wurde ihm auch die Gefellicaft 
des Baders zu Theil, der ihm ſchreckliche Geſchichten erzäblıe, 
ihm aber damit weit weniger Vergnügen bereitete, als mit den 
Tönen feiner Sadpfeife, denn Raimbaud vereinigte mit den Ber: 
richtungen eines Baders au die des Dorffiediers. Oft brachte 
een ganze Tage bei diefem Inftrumente zu und entlodte dem; 
elben unter Anleitung des Baders freifhende und übelflingende 
Töne; als aber der Haupımann eines Tages Zeuge der Be: 
mühungen feines Pathen gemwejen war, umterfagte er ibm aus 
druͤcklich die Fortfegung diefer Webungen. Dies Verbot erweckte 
in dem jungen Künftier nun den Geiſt des Widerfprads, und 
fein ganzes Sinnen und Trachten war jegt auf die ihm fo 
lieb gewordene Sadpfeife gerichtet. Sorgfaltig präfte er ihre 
Form und ihren Bau und verfuchte dann ſelbſt ein aͤhnliches, 
mehr mit feiner Größe und feinen Kräften übereinftimmendes 
Inſtrument zu verfertigen. Der Verſuch gelang. Da cr aber 
mir Recht die unkünftterifhe Gefinnung des alten Ritters fuͤrch⸗ 
tete, fo zog er ſich in die Waldeinfamkeit zuräd, und bier fpielte 
er unabldjrig die zwei oder drei Lieder, weiche er von Raımbaud 
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gelerut hatte, und mochte wohl endlich ſelbſt feinen Lehrmeiſter 
darin übertreffen. 


Nab einem Jahre unablälfiger Bemühungen, von denen, 


der junge Künftler ſich durch fein Hinderniß und Feine Störung 
hatte abſchrecken laſſen, trat derjelbe endlich mit feinem Inſtru⸗ 
mente und feinem Talente hervor. Erwwaͤhnt muß es jedoch wer— 
den, dab dafielbe keine knechtiſche Nahahmung, jondern eine 
wirfliche VBervolllommnung der Sadpfeife war. Das Hammel 
fell, welches in Raimbaud's Inſtrument als Luftbehaliniß diente, 
mar verſchwunden und demzufolge auch eine ber Röhren weg⸗ 
gefallen; an dem übrigbleibenden Blasrodr waren dagegen jo 
viel Löcher angebradht worden, als beide Hände Finger zäh: 
len; das fo gebildete Inftrumene hatte einige Aehnlichkeit mit 
unferer Hoboe. Das war eine offenbare Berbenerung, welche denn 
auch allgemein die hödfte Bewunderung erregte, und der alte 
Ritter feibſt konnte fih des Staunens nicht erwehren; indeß fam 
es ihm einen Augenblick in den Sinn; daß Mouton, fein Schutz⸗ 
befohlener und der Erbe jeines kriegeriſchen Ruhmes, einen ans 
deren Wunjch begen fünne, als den, ihm auf dem Felde der 
Ehre re jobald demielben nur das Alter geftatten 
würde, einen Harniſch anzulegen. Unterdeß hatte Jean Mouton 
jein funfzehntes Jahr erreicht, und da ſomit die Zeit gefommen, 
in welcher er die Waffenuͤhungen beginnen konnte, ſo uͤbernahm 
der Hauptmann ſelbſt den erſten Unterricht defielben; aber der 
angehende Ritter zeigte hier keinesweges die harınddige Ausdauer, 
welche er bei der Erfindung feines Snftrumentes dargethan hatte, 
und es war fat komiſch anzujehen, wie ungeſchickt er die Lanze 
und den Schild handhabte, oder wie unbehürflich er ji auf dem 
hohen Schladyrrofie feines Adoptiv» Baters ausnahm. Wenn er fo 
vorn über den rieienmäßigen Hals des Pferdes gebeuge und mit 
binaufgezogenen Knieen mehr hing, als eigentlih jaB und mit 
beiden Hdnden aͤngſtlich die Mäbne faßte, jo hätte man ihn für 
einen auf dem Ruͤcken eines Kamecis fauernden Affen halten 
Finnen. Bei einer ſolchen Gelegenheit mußte der alte Ritter fi 
begnügen, feinen grauen Schnurrbart ingrimmig zu kraͤuſeln, 
eber freien Lauf durfte er feinem Unmuth nicht laſſen, denn ſchon 
die geringfte Schwenkung der Reitgerte entpreßte feinem jungen 
Abglinge ein lautes Angitgeicrei. n Ri 
Mit der Zeit machte freilich Jean einige, wenn auch geringe, 
Fortſchritte in den ritterlihen Webungen; denn der Haupımann 
war ein ftrenger Zehrmeifter, der das befehtshaberiche Wefen 
feines früheren Standes durhaus bewahrt hatte. Webrigens hatte 
auch der Jüngling den beten Willen, denjelben zufriedenzuftellen, 
und wenn er aud fein linkiſches Benehmen nicht gänzlich ablegen 
Ponnte, jo mufte doc feine Bereitwilligfeit den alten Ritter ent 
wafnen. _ Derjelbe fonnte freilich nicht umhin, innerlich über die 
Ungeihidticpkeit feines Schülers zu feufzen, wodurd ihre beider: 
feingen Beziehungen fortwährend eine gewiſſe Bitterkeit und Ge; 
reiziheit erhielten. Da die Geduld des Hauptmanns eben nicht 
ſchwer zu reizen war und doch alle Tage auf neue Proben ger 
fest murde, fo faßte er endlich den Eutſchluß, fich diefes unange: 
nehmen Gefchäftes gänzlich zu entledigen, und übertrug die Ers 
zichung feines Pflegebefohlenen einem ehemaligen Wartengefdhr: 
ten, der eine bedeutende Stelle im Gefolge des Königs bekleidete 
" und defien Haus für eine ausgezeichnere Schule der Ritterſchaft 
elten konnte. Als der neue Page feine Waldeinjamkeit verlaffen 
atte, konnte er ſich einer jchmerzliden Bewegung nicht erweh⸗ 
ren, und er machte fid mit Fummervollem Herzen auf.den Weg 
na Paris. Hier wurde er von feinem neuen Beihüger, dem 
Baron de fa Ferrandiere, mit dem größten Wohlmwollen aufge: 
nommen und erhielt fogleih unter deſſen Pagen einen Pas. 
Trog feines gelchrigen und friedfertigen Charafters hätte er ins 
deh fait ſchon bei feinem Einzuge das größte Nergerniß im Haufe 
feines edlen Herrn veranlaßt. Der Pagenhofmeifter, ein firenger 
Mann, welcher alle Obliegenheiten jeines Umtes auf das ges 
wiſſenhafteſte erfüllte, hatte ndmlih die Gewohnheit, die Sachen 
der neuen Anfömmlinge zu durchſuchen. Nun fand er zwar in 
dem Gepdde des Jünglings im Uebrigen Alles in der vollfom: 
menften Ordnung, aber das Hoboe glaubte er doch nicht in einem 
Haufe zulaſſen zu dürfen, in welchem fonft das Waffengeklirr die 
einzige Mufif war. can Mouton, der feinen anderen Troſt, als 
fein geliebtes Inſtrument hatte, und der fein mufitalifches Talent 
in den Mußeftunden ausbilden zu fönnen hoffte, vertheidigte das 
Hoboe mit dem Muthe der Verzweiflung. Der Gegenitand des 
Streites wurde nichtsdeftomeniger dem —— de la Ferrandiere 
übergeben; aber diefen ruͤhrie der Schmerz des jungen Pagen 
fo fehr, daß er demfelben erlaubte, feine mufitalifhen Studien 
in den Mußeftunden fortzufegen; für die übrige Zeit follte das 
Hoboe in feiner Berwahrung bleiben. Die Gemahlin des Bas 
rons, melde Geſchmack an der Mufif fand, knuͤpfte überdies 
an die Gewährung diefer Gunft eine Bedingung, welche den 
Werth derfelben in den Yugen des 
erhöhte; er follte naͤmlich das Lieblingslied der Dame, ein De 
Profundis von Goudimel, welches Element Marot in Franzoͤſiſche 
Berie gebracht batte, gumeilen mit feinem Hoboe begleiten. 
. Da Jean Mouton ſich bald feiner neuen Lage anbequemte, 
fo wurde er nicht nur der Liebling des Dagenhofmeifters, der 
ihm in Beiracht feines puͤnktlichen Gehorfams jeine Ungeſchick⸗ 
lichkeit bei den Waffenäbungen verzieb, fondern auch der gnddi: 
gen Dame, welche er durch fein gefälliges Aeußere gewann, und 
noch mehr dadurch, dab es ihm endlich gelang, das De Profundis 
remlich mit ſeinem Hoboe zu —— Herr de la Ferran⸗ 
diere lieh ſich freilich durch dieſe Nüdfichten nicht beſtechen, aber 
er hatte in dem jungen Pagen ungewoͤhnliche Anlagen und eine 
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ewiffe Wärme des Gefühls zu entdecken geglaubt, weld: m 
bägen mußte. Zu feinen Kamcraden ftänd Jean Meytm 
einem weniger guten VBerbältniffe ; an ihm licßen fie ihren ® 
willen aus, und wegen der Gutmuͤthigkeit, mit der er ihre & 
und ihren Spott bimaahım, erhielt er von ihmen den Ram 9. 
TAgneler (Laͤmmchen), den er bis zu feinem Grabe behisk, 


gebüßt, fo jehr war er auf die Meſſe geſpanni, melde dar 
rühmte JosquinsDesprez in Mufif gefegt hatte und in mei 
er, deffen Stimme, nah dem Ausdruf der Zeitgenofen, mir 
Simmel ihresgleihen hatte, fich jelbit Hören lanen wolle. { 
mals gab es noch feine muſikaliſche Kapelle im Louvre; dei 
wurde erft ſpaͤter von Sranı I. geſtiftet. Unter der Bes 
Ludwig's All, weicher die Künfte liebte, ohne fie zo k 
finder man indeh fchon einen Ober: Intendanten der Muß, ned 
die Verpflichtung hatte, die Symphonieen und fonftigen Ms 
Rüde, deren man zur Erhöhung des Pompes bei dem graien dw 
feften bedurfte, zu fomponiren. Eben fo fielen ihm die Yak 
und Motterten zu, wenn man eine große Meſſe im Ghleft m 
führte. Diejenige, welche jegt zur Aufführung fommen folk, 
ihen lange vorher beſprochen und als eines der größten Noir 
werke verfünder worden; aber wie hoch aud Jean Mouse & 
wartungen gejpannt waren, fo wurden diefelben do ach 
der Wirklichkeit übertroffen. Alle Herren des Hofes, der 
ſelbſt, waren in ein unausfprechlides Entzuͤcken verjunfen, 
mit thraͤnenfeuchten Augen gaben fie ſich den wunderbaren & 
mirtungen der Muſik hin; aber mit Jean Mouton war es der 
etwas ganz Anderes. Der arme Page, ber nie etwas Achat 
vernommen, und defien Seele dennoch fo empfänglid war, 
fand fi in einem Zuftande leidenfchaftliher, mahnfinziger 
regung. Yeußerli gab ſich diefelbe übrigens fo wenig iu 
dab die gute Frau von la Ferranditre, welche ſich an jeinm 
zuͤcken hatte weiden wollen, ihn für kaltfinnig Kielt. ' 
fragte fie ihm nad) feinem Urtheile, als die Töne verrau 
er betrachtete fie mir ftieren Blicken und lächelte id 
ohne irgend einen Laut von fih zu geben. In feinem an 
Kopfe tobte und wuͤthete es, als wenn ein Bachanal darin 
feiert worden märe. 
Als der junge Page nah Haufe zurädgefehrt war, ira 
feine Kameraden und der Pagenhofmeiiter ebenfalls in ihe 
forderten ihn auf, ihnen von feinen Eindrüden Recenisaiı 
geben; aber auch fie erhielten Peine Antwort, fondern er ber 
tete fie nur mit Blicken, in denen finfterer Zorn glänze, 
lächelte ihnen auf eine unbegreiflihe Weife zu. Rob an de 
felben Tage wurde er von einem higigen Fieber befallen ı 
zeigte die ungmweideutigften Spmptome des Wahnfinns. Diet 
nahm zwar am folgenden Tage einen ruhigeren Charafıer at, 
aber damit verſchwanden auch alle Hoffnungen, meide ma 
noch gendhre hate. Jean Mouton litt micht mehr, aber er 
eine fire Idee in fih herum, melde ihn ohne Ablaß verfolge 
er hieit ſich für den Mufiter, welcher die am vorigen Tagt-auf 
geführte Meſſe komponirt hatte, und rief unabidifig: „Josin= 


ego sum!” Die Kunft des Arztes vermochte nichts din: 
geitige —— Unterdeß harte der Baron einen Beten mad 

ainonge geihidt, um den Hauptmann von dem ü 
zu benachrichtigen. „Ich dachie es gleich”, rief der alte Bier 


mit gebrodyener Stimme; „in diefer Sadpfeife ruht ein gen 
mer Zauber! fie ift an allem Schuld! Mein armes Kind ann 
nicht cher von der Zauberei befreit werden koͤnnen, bis ma 
fie unter Gebeten verbrannt hat." — Hierauf machte ſich dem 
der alte Ritter mit Gevatter Raimbaud, den er im Geis mu 
allerlei Geheimmiteln glaubte, auf den Weg nad Patie. du 
Sean Mouton unverjebens feinen Oheim und feinen Püegenater 
erblifte, erfannte er Beide fogleih und überhänfte fe mitte 
zaͤrtlichſten Lieblofungen. Claude des Landes glaubte ſchen, di 
die Freude feinen Neffen geheilt habe, aber fein Irrihum id 
nicht lange dauern, denn plöglic brach der Juͤngling wider ı 
die Worte aus: „Ego sum Josquinus, ınusicorum pruncepe" — 
„Was fagte er?’ murmelte Claude, indem er feine Blide = 
den Arzt heftete. — „Er glaubt, ein gewiſſer Mufitkünfler Bo 
mens Josquin zu fenn‘‘, erwiederte diefer; „und wie der har 
von (a Kerrandiere erzähle, hat er nad) der Anhörung eincı Watt 
diejes Josquin den Berftand verloren.’ ‚ 
Dies bradte den Bader auf einen guten Gedanken Se 
einen fo maͤchtigen @indruf auf den Geift mache unbubeie 
Schwungtraft fo fehr lähmen fann, ift unmöglich era. 6e 
möhnliches’’, dachte er bei ſich felbft; „dieſelbe Yrfache, die I 
Sinn des Juͤnglings verwirrt hat, kann ihm and Keruing bein 
en.‘ Am anderen Morgen jab der alte Ritter zu feinem 
rflaunen in dem Hauſe des Arztes, in das man bem x 
gebracht hatte, mehrere Arbeiter mit der Jufammenfegung ein 
großen Schranfes beſchaͤftigt, defien oberer Theil mit Ingt 
bededt war. Nicht lange darauf erſchien ein einfach gelleiden 
Mann in mittleren Jahren, aus deſſen Zügen Ganfımurb um 
Beſcheidenheit ſprach und der fi JosauinsDesprez nannte — 
„Ego sum Josquinns”, ließ fich plöglich die Stimme. des ungik! 
lien Jünglings bören, der unverfehens hinzugerreren war; ste‘ 
sum musicorum princeps.' 
Zos quin erflärte dem Jüngling, daf er gefommen fen, 0" 
ihm zu hören; daß -aber auch er einen micht unbedeutenden Ku 


391 


unter den Mufifern genieße und fich deshalb vor ihm hören zu 
taffen wünfhe. Jean Mouton klaiſchte freudig in die Haͤnde, 
als man ihm fein geliebres Hoboe wiedergab, und ließ ſich nicht 
lange bitten, die Melodieen, welche er ın der Einfamteit des 
Waldes erfunden hatte, in Gegenwart des großen —— zu 
blaſen. Als er damit zu Ende gekommen war, oͤffnete Josquin 
das große Inſtrument und ließ die Taſten einer Klaviatur in dems 
jelben zum Vorſchein kommen. Hierauf fegte er ſich vor dem: 
felben nieder und entlodte dem Inftrumente die mwundervolliten 
Töne. Der Yüngling war unfdhig, denfelben den mindeften 
MWiderftand entgegenzujegen, und verfiel in einen Zuftand gänz: 
liher Vernichtung und Auflöfung. Als die Töne der Orgel ver: 
hallı waren, wollte er nichtsdeftomeniger in fein gemöhnliches 
„ego sum Josquinus” ausbrechen; aber er hatte diesmal faum 
den Murh, den Say zu Ende zu bringen. Endlich näherte er 
fi der Orgel und betrachtete fie mit neagieriger Bermunderung. 
Der unbarmberzige Raimbaud überlich den Jüngling nicht fange 
feinen freudigen Sindrücen und forderte ihn auf, fib nun eben: 
falls auf diekem Inſtrumente hören zu laffen. „Wie koͤnnte ich‘, 
feufgte der Yüngling, „da ich dafjelbe heute zum erfien Male 
höre.” Josguin erbot fih nun, ihm Unterricht zu ertheilen, und 
der Jüngling war entzüdt über diefes Anerbieren. Der Lehrer 
erkannte bald, daß jein Zögling ungewöhnliche mufitaliihe Ans 
lagen mitbringe; er ſchien ſich nur defien wieder zu erinnern, 
mas jhon früher in feiner Seele gelebte hatte. &o lange er mit 
dem Studium der Mufit beihdftuge war, blieb_er vollfommen 
vernönftig ; wenn, aber die Spannung feines Geiftes aufhörte 
und er ſich allein überlaffen war, fo verfiel er wieder dem Wahn; 
finn, denn die Erfchätterung aller feiner Scelenfräfte war zu ger 
mwaltig geweſen, als daß er fo bald den volltommenen Gebraud) 
Kine ernunft wieder haͤtte erlangen koͤnnen. Der regelmäßige 
ortgang jeiner Studien führte allmdlig diefes glädliche Refultat 
herbei, und er hatte fogar jchon freiwillig allen Anſpruͤchen auf 
den Namen Josquin's entſagt, als er erfuhr, daß derjelbe fein 
Lehrer fen. Auch als Jean Mouton fhon volltommen genefen 
war, feste Josquin feinen Unterricht fort, und der ehemalige 
Page wurde nicht nur der befte Schüler ſeines großen Lehr: 
meiters, fondern auch deſſen Nachfolger, und ats Franz I. fpdter 
die muflfalifhe Kapelle ftiftere, ar ihn diefer Fürft zur Ober 
leitung derjelben. 
ee eg und Jean Mouton find die Anfangsglieder 
der fortlaufenden Kerte von muſikaliſchen Celebritdten, melde 
ih bis auf Leiueur und Eherubini erftredt und welche erſt in 
unferen Zeiten aus einander gefprengt wurde. 


Stephen de la MRadelaine. 


England. 


Die periodifche Fiteratur unter der Königin Anna, ober 


Richard Steele und feine Zeit. 
(Bortfegung.) 

Mit gleichem Freimuth und nicht geringerer perjönlicher Ge: 
fahr trat er gegen das Duelliren auf, das feinen Grundidgen 
und Gefühlen von jeher zuwider gewejen. Als er einmal einem 
jungen Kameraden im Offizier-&orps abgerathen, einen Anderen, 
der ihm beleidigt, herauszufordern, lieh fich der junge Mann von 
feinen Gefdhrien einreden, Steele hätte bloß aus Freundicaft 
für den Beleidiger den erg ag geipielt, um fo den Ehas 
tafter des Letzteren auf Koften der Ehre des Beleidigten zu ers 
heben. Steele, der damals von einem Fieber genas, befam für 
feinen ————— Raih eine Ausforderung, die er erſt durch 
Spott und Vernunftgruͤnde los zu werden ſuchte, bis er ſie, als 
dies vergeblich war, annahm, in der feſten Hoffnung, durch ſeine 
roͤßere Geſchicklichkeit den Uebermuth des jungen Mannes ohne 
Gefährdung feines Lebens zu zuͤchtigen. Doch in dem Verſuch, 
ihn zu ennpaffnen, rannte er feinem Gegner durd den Leib, fo 
daß dieſer eine Beit lang hoffnungslos daniederlag, aber zulegt 
genas. Während diefer furchtbaren Spannung beſchaͤftigte ſich 
Steele ernftliher als je mit diejer verderblichen Unfitte, und 
wahrfcheintih hat er damals den Stoff zu den verfchiedenen 
Aufiäigen Aber Duelle im erften Bande des Tatler gejammelt. 
Er aͤußert fih im Bormwort dazu folgendermaßen: 

„Es ift mohl der Mühe werth, fi mit der Unterfuchung 
diefer chimaͤriſch⸗ ne Eaprice näher zu beſchaͤftigen und 
alles Andere bei Geite zu legen, bis wir gezeigt, wie wenig fie 
jene allgemeine Anerkennung und Gültigkeit in der Welt verdient. 
Benn ih aber rede bedenke, was ich eigentlich für ein Wert 
vornehme, und im Geiſte die zahltoje Menge der Männer von 
Ehre uͤberſchaue, denen eine folhe Abhandlung weh thun muß, 
fo {heine es mir, daß ich ein Unternehmen beginnen will, 
mwelches cher einen unvermundbaren Helden ‘der Sage erfordert, 
als einen’ germöhnlihen Privatmann mir nicht mehr als einem 
Degen. oh-da ich viel Gelegenheit hatte, die Natur des 
Menfchen kennen zu lernen, und fiber weiß, daß alle Menſchen 
fih wider Willen fchlagen, fo verſchwindet die Gefahr, und ich 
werde daher über eine Site, die Jeder abgeſchafft zu feben 
wünfcht, wiewohl Keiner den Murh hat, fie zu befdmpfen, mich 
aanz frei und offen ausſprechen.“ — Tatler Nr. 23. 

Auch in der Vorrcde zum Tatler bei der Weberficht feiner 
Arbeiten fagt er: „Ich darf mir's herausnehmen, von mir zu 
fagen, daß ich allein den Muth harte, aller Macht der Mode und 
des Borurtheils zum Troß, die Lage eines Engliichen Gentleman 


zu bedauern, der in unferen Tagen in doppelter Hinſicht gefdhrs 
der iſt, erftens in feinem Vermögen, das aus einem Bliden 
Sinn für Gerechrigkeit den Forderungen von Spielgaunern preise 
egeben ift, und zweitens in feinem Leben, mweldes aus einem 
Palkhen Ehrgefühl in den Händen von KRaufbolden liege.’ 

Aus dem Ungeführeen ergiebt fi, wie es Steele bejonders 
um das Praftiihe zu thun war. Während Addiion und Berker 
len unter feinen Mitarbeitern im ihren religiöjen Blättern oft 
zum Philofophiren und Zur Specularion geneigt find, ftrebt Steeie 
vorzüglich dahin, durd Belehrung geradezu auf das Handeln zu 
wirken. Während Johnſon fpdter Diefelbe Form benuht, um am 
ihr die Speculationen eines tiefen Neligionsphilofophen über den 

enſchen, das Sittengeſetz und die Reſultate feiner Beobachtung 
des Lebens niederzulegen, fuchte dagegen Steele, der ſich in alle 
Klafien der Gejellihaft miſchte und. gewiſſermaßen die forgfdL 
agfe Aufſicht über fie führte, in die —— Faͤlle und Um: 
ftdnde, die ihm vorlagen, vielleicht eben fa. tiefe, Wahrheiten bins 
einzulegen. Steele ergeht fi nie in allgemeinen Betrachtungen, 
fondern bat immer —— konkrete Verhaͤliniſſe vor ſich ak 
wiſſen, mie leicht es ift, abgeriffene Moraltendenzen auszusprechen, 
die gut genug find, ordehmwörttich zu werden, ohne einen ans 
deren Zweck, als ſchoͤne Worte zu machen und das Urtheil zu be 
fteben. Steele befaßte fih nie damit, glänzende Phrafen über 
irgend einen Gegenftand zu bilden. Was er bejtändig vor Aus 
gen hatte, war, die Menfchen befjer zu machen. 

Steele: bat eben fo wenig eine befondere Gattung von Ideen 
oder Gegenjtänden, womit er fich vorzüglich beichäfugt, als ein 
beftimmtes Snftem, das er entwicfeln oder behaupten will. Das 
erite beite Thema von augenblicklichem Iniereſſe it ihm gut 

enug, Beratungen daran anzulnüpfen zur Belchrung feiner 
ejer. Wie gejagt, eine fpefulative Zergliederung von Wahrheir 
ten und eine Aufjtellung allgemeiner Prinzipien iſt feine Sache 
nicht, aber dafür verfteht er’s vortrefflich, befannte und gewoͤhn⸗ 
liche Wahrheiten und Grundfäge in Beiipiel und Anwendung zu 
bringen und fo populär zu machen. ‘ In feinen Schriften finder 
fi immer etwas, was urfpränglich nicht zum Hauptgegenftand zu 
ehoͤren jcheint, und die trefflichiten Sachen von ihm ſtehen in dem 

laͤttern, wo er fid fo ganz hingiebt und Alles, was ſich in 
feinem Geifte während des Schreibens felbft erzeugte hat, ohne 
Umftände herausfagt. Da fühlen wir, daß er ganz in feinem 
Elemente und feinem Beruf volllommen gewachſen fen. 

Wenn wir uns ferner von Steele's Charakter, wie er fi in 
feinen Schriften am beften ausſpricht, ein Bild machen wollen, 
fo finden wir, daß er auch als Mann von Empfindung und Ger 
müth ſehr liebenswürdig war. Sein Leben in der Gejellfchaft 
und fein beftändiger Verkehr mit der Welt waren nicht * geeig ⸗ 
net, ihn bei freundlicher Laune zu erhalten, und dennoch blieb die 
Zarcheit feiner Gefühle und feines ——— dadurch unver⸗ 
legt, Noch mehr: Die Frivolitaͤt und das Laſter in allen Ges 
ftatten bildeten fehr oft das Thema jeiner Erdrterungen, mobei 
er häufig in das ungartefte Detail cinging und nichts von Pers 
fönlichfeiten und Satire jparte, um ein Webel in feiner gangen 
Nacktheit aufzumweilen: hier fcheint es Doch, als müßte die beftdus 
dige Betrachtung des Laͤcherlichen und Böfen, obwohl diefe feinen 
anderen Zweck ar, als die Heilung Beider, fein Herz ve 
ten, und als fönnte diefe vertraute Belannefchaft mit jenen Her 
bein dem Neformator nicht minder nachtheilig werden, als dem 
Sünder: Und doch hat er von Haufe aus Gẽemuͤthlichkeit genug, 
um bei reinen Empfindungen, edlen Handlungen und haͤuslichtu 
Freuden mit Wärme und Vergnügen zu verweilen. Durch feine 
moraliihen Speculationen armer die höchfte Milde und Fiebe. 
Wie rührend ift nicht feine Erinherung an ergreifende Gcenen 
und Borfälle feiner Kindheit! Wie empfdnglic zeige er ſich für 
die Schönheit eines guten, umverdorbenen Gemüths, für bie 
Würde und das jegensreihe Walten des Weibes in jeinen vers 
fchiedenen Verhaͤlimſſen und feiner natürlichen Sphäre, für die 
Hingebung und die Genuͤſſe der Freundichaft, für die Raͤcſicht, 
die wir Anderen in den Meinten Dingen ſchuldig find. Diefes 
Alles ſpricht fib in feinen Schriften bei den verfchiedenften Ge⸗ 
legenheiten offen und unverholen ‚aus, und eben diefe NRüdr 
haitsloſigkeit, die ſich fo kindlich gehen laͤßt und nichts wer 
birgt, die uns zeigt, mie wenig es ihm darum zu thun ift, dem 
Schein eines bejtimmten, eniſchiedenen Charaktere vor der 
Welt zu behaupten, dies ift es, was uns am meilten bei ihm 
anfpridht. (Schluß folgt.) 


Ford Home und das Seeblofadefhftem *). 


In feiner PrivasKorrefpondenz mit Lord Chatham zeige fich 
Admiral Home als entfchiedener Gegner des ſchon damals anger 
fangenen, bernad aber mit noch größerer Konfequenz durchge⸗ 
führten Blokadeſyſtems in Bezug auf die Franzöfiihen Häfen 
Eine Flotte auf der See zu halıen, die weiter feine Befimmung 
hätte, als die Obſervation der ruhig im Hafen liegenden feind⸗ 
lichen Flotte, — während dieſe jeden Augenblick hervorbrechen 
Bönnte, wenn das Blofade:Geihmader durch einen pläglichen 
Sturm von den Küften vertrieben und vielleicht im ingeluen 
derangirt wäre, — diefes ganze Syſtem erfhien unferem Admiral 
als ein in fi) durchaus mißverjtandenes, weil cs, auch abgejchen 
von dem unermeßlichen Koftenaufwande, zu nichts führen fonnse, 


") Mal. Nr. 95 des Magazind die Anmerkung ju dem Artikel „Die ſchu 
menden Battiricen'. 


als zum Verderbniß der Flotte und zur Unzufriedenheit unter den 
Seeleuten. Auh dem Womiral Nelfon mar nichis laͤſtiger als 
die lange Blofade vor Toulon, während welcher feine Schiffe 
dur ungefümes Werter jo fehr litten. Er harte innerhalb 30 Mor 
naten fein Schiff nur drei Mal, jedes Mal auf etwa eine halbe 
Stunde, verlaffen; allein auf die ihm von der Stadt London als 
YAnertennung feiner Beharrlichkeit überreichte Dank⸗Adreſſe erwie⸗ 
derie er: Ich bitte, Ge. Herrlichkeit den Lord-Mayor zu benach⸗ 
richten, dab der Hafen von Toulon gr nicht von mir blofirt 
wurde; vielmehr gerade das Gegentheil.” Es hieß dies bei ihm: 
den Feind fo bewachen, daß man ihm alle nur mögliche Belegen; 
beit gebe, in See zu flohen. . > 
St. Vincent befolgte, wie das ohne Zweifel auch in 
einen Wünfchen lag, eine von Lord Howe's ganz verſchiedene 
Ki. Er beharrte Sommer und Winter in der Blofade von 


B * ohne m —— * ti — 
i onen; er hielt die See 
— 2* —— zu fommen, Die Folge davon war, 


cd Melville, als er dann an die Spige der MarinsAnge: 
beiten trat, eine aus zu Grunde gerichteten Scifien bes 
ſtehende Flotte fand, die Fun im Stande geweſen fenn würde, 
es mit der Spaniſch⸗Franzoͤſiſchen Flotte irgend aufzunehmen. 
Man mußte alle erfinnlihe Maßregein und YAusbefierungen vor; 
nehmen, um mit größter Noch die Flotte zufammenzubringen, 
- welche fpdter unter Nelfon bei Trafalgar den glänzenden Geefieg 
erfoht. In Erwägung 
tjchen Flotte verhehlte man fich nicht, 
die Bauhöfe der Kaufleute zur Herftellun 
Kriegsihifie von 74 Kanonen in Anipru 
dann fcherähaft genug als „die AO Diebe‘’ begeichnete, 
nichtsdeftomeniger über alle Ermartung gut ausfielen. 
Was Lord Howe unter den jegigen Umftänden empfahl, war 
Folgendes: Man möchte bei St. Helens*), je nah Maßgabe der 
Umftände, eine etwas größere oder Meinere Flotte halten und der: 
felben einige wenige derafchirte Fregatten beigeben, um auf der 
Stelle Nachricht von den Bewegungen der Feinde an der gegen: 
überliegenden Seite des Kanals zu befommen; die lorte felbft 
mößte jeden Augenblick bereit und gewärtig fenn, auf das kleinſte 
Zeihen in See zu ftoßen. Die große Flotte Dagegen wollte er 
mit einer anfehntichen Zahl von Fregatten in Torban ftationiren, 
immer fdhlagfertig zum Angriffe auf die feindliche Flotte, ſobald 
diefe von Breft ausliefe. nn würden ſich beide Theile, wenn 
es zum Kampfe ginge, doc in gleichem Zuftande befinden, ins 
dem beide friſch aus dem Hafen kaͤmen; wogegen ein belagern: 
des Geſchwader, nachdem es Monate lang ohne alle Abloͤſung 
die See zu halten, jedem Weiter ſich auszufegen gendthigt ger 
wefen, ſich mit einer frifh von dem Hafen auslaufenden gleichen 
Macı nicht meffen, noch weniger aber im Stande ſeyn Pönnte, 
diefe nach einer vielleicht unbefannsen Station zu verfolgen — wo: 
bei noch die für Offigiere nicht weniger als für gemeine Soldaten 
eben fo entmurhigende als ermüdende —* in Anfchlag zu bringen 
wäre, die nothweñdig aus einem ſolchen Dienfte entſpringen müjle- 
Das Yublitum, weil es diefe Verhdtenifie nicht zu überfehen 
vermochte, hatte feinen rechten Sinn für eine ſolche Weiſe der 
Kriegfährung; es urtheilt nur nad dem Erfolg. Wenn, dann 
von feiner Shlacı zu erzählen, von feinem Stege zu rühmen 
ift, wird es nur zu leicht geneigt zur Unzufriedenheit und zu dem 
Sat e, es mölle an irgend Jemand die Schuld davon liegen, 
daß ichs ausgerichtet fen; und mas ng da näher, als bie 
uld dem DOberfeldherrn zugufchreiben?- So lange der Handel 
Schus hat, find die merkantilen Intereſſen befriedigt; von ihnen 
aus fam feine Klage, fo lange der Feind in feinen Häfen bela; 
gert 4 lange die Transportiiffe mit ihren reichen Frachten in 
die Haffen des vereinigten Britiſchen ine he geleitet wurden; 


daß 


dab e5 unvermeidlich fen, 
einer gemwiffen Anzahl 
zu nehmen, die man 
die aber 


allein: das Publikum im weiteren Sinne ftellt, zumal in Kriegs: 
geiten, Anforderungen höherer Art. Während es durch die ihm 
aufgelegten Kriegstaren zu den unvermeidlihen Küftungen bei⸗ 
euert,. finder e8 nur in den Nicderlagen der Feinde feine Satis— 
action und harrt mir ſtets fteigender er re ſolcher Kataftrophen. 
So erhob ſich denn im Zahre 1793 aus allen Ständen und 
Ktaffen diefes Geſchrei. Grund genug glaubte man darin zu ber 
figen, daß man von ber feindlichen Hose wußte, fie fen auf der 
See, und dab dennoch Peine Beute gemacht, Peine Schlacht ger 
(tagen wurde; matärlihb maß man am Ende dem beftändigen 
ufenthalt der Flotte zu Torbay, die man lieber hätte See halten 
jeben, die Schuld bei. Die Öfentihen Blätter, wie fie die von 
ord Home befolgte Politik nicht zu faſſen, die erftrebre Abſicht 
nicht zu w gen vermochten, perfiflirten den iral auf eine 
ausfallende und höhnende Weife, bald in ernft oder laͤcherlich 
fritifirendem, bald in ſarkaſtiſchen Tone ih über ihn auslaſſend. 
Lord Home war aber nicht der Mann, diefe Angriffe feiner Auf⸗ 
merkſamkeit merch au achten. Sein großer Sinn trachtete danach, 
die Schiffe in unverfehre gutem Stande, die Gefundheit und 
Stimmung der Mannfhaft moͤglichſt günfig zu erhalten. &o 
hielt er Ah ſtreng innerhalb der Graͤnzen des Verfahrens, von 
dem er am ficherften die 2 — Abſichten erwartete; das 
SGouvernement war von feiner Tüchtigkeit im Seedienſt und von 
zn ausgezeichneten Einſichten aus früheren Seiten ber zu fehr 
berzeugt, als daß es nicht dem talentvollſten Oberfeldherrn feiner 


*) Ein Halen der Infel Wight. 





des verfümmmerten Zuftandes der Eng: 


Zeit das unbebingtete Bertrauen hätte ſchenken follen, und biejer 
eröftere fich endlich mit der Gentenz Swift's, „daß der Tadel die 
Steuer jen, weiche ein ausgezeichneter Mann dem Pablikum für 
feine Leiſtungen entrichte.“ 

Unter den vielen Thorheiten und Pasquillen des Tages ſchrieb 
man dem folgenden Epigramm, welches wir indeß weder feiner 
Pointe, noch feiner Berfification wegen, noch überhaupt als merk; 
würdig bezeichnen wollen, einen etwas höheren Werth zu: 

Als vor dem fiegenden Cäfar die Galllſchen Ari ’ 

— — ——— 

ac, waß ce volfühen, (ändert Das einiige „fab”, 

Aber die Lorbeern, welche die Stirne des alten Felde 
ihmädten, baten ſchon zu tiefe Wurzeln geſchlagen, als dab fie 
ihm von der plumpen und murhwilligen Hand folcher Stribenien 
hätten entriffen werden können. Lord Chaiham, ein Staatsmaar, 
nicht durch ſolches Gejchrei zu beihören, dachte auch nicht einen 
Augenblid daran, Howe's Ausfcheiden aus dem Diente zuz 
als er, auf ſeine Shwäclichkeit und fein Alter geftägt, diege Er: 
laubniß ſuchte. Was die Kanal⸗Flotte nachmals unser feinem Bu 
gi leiftere, kann volllommen darthun, wie wenig das Öffenlice 

ſchrei jener unwiſſenden Tadelfucht gerechtfertigt war, uw 
wie jehr richtig der große Chatham es beürtheilt hatte. 


Mannigfaltiges. 


— Ein Mentor auf der Reife. Für die reijeluftigen 
Engländer hat die befannte Miß Martineau eine eigene Arı vo 
Handbuch herausgegeben, aus welchem fie lernen follen, wie in 
fremden Ländern die Sitten und Gebräude der Völker mit Raptı 
zu ftudiren jenen. Das Buch flieht fi, dem Haupttitel nah"), 
einem vor zwei Jahren in derjelben Beriagshandlung erſchienenen 
Handbuche der Geologie von De la Beche ***) an und jell auch 
noch mehrere ähnlihe Nachfolger in den Gebieten der Erdfunde, der 
laͤndlichen Defonomie, der Kunftbeobachtung u. ſ. w. erbatten. Mih 
Maxrtineau jest in ihrem neuen Werfe zunaͤchſt aus einander, welcht 
moraliſche Eigenfhaften und welche Vorkenntniſſe man 
muß, wenn man feine Neijen mit Nugen unternehmen und jeine 
Beobachtungen nicht umfonft machen will. Hier tritt mun fraüh 
der eigene Umjtand ein, daß der Keifende entweder diejenige 
philofophiihe Bildung befigt, die Die Deefoierie als norhmwenks 
darſtelltz — dann brauch er aber auch ihr Buch nicht, denn er 
wird eben jo gut wiffen, wie es hier gedrudt ift, was angemefiem 
auf Reifen fen und was nicht; oder er beſitzt jene Bildung midı 
er ift jo Einer von den viclen taufend eingebilderen Tröpfen, mis 
denen England jdhrlid den Kontinent uͤberſchwemmt und namen 
lich den ſchönen Rheinftrom zum Peinftrom macht, — und dam 
iſt das Buch gewiß überflüfjig, denn noch bat Fein guter Karh in 
der Welt aus einem Thoren jemals einen Weifen gemacht. Ir 
dejien ann das Werk der Miß Martineau auch ohne feinen didal 
tiſchen Zweck ſich geltend machen. Es ftelle auf recht amiehende 
Weife in feiner zweiten Abtheilung die Momente zufammen, an 
die fih der fcharffinnige Neifende zu halten hat. Insbeſondett 
verweift fie auf die Frauen, deren Zuftand ihr das Barometet 
der jorialen Bildung in allen Laͤndern ift. Ferner macht fie dar: 
auf aufmerffam, die Spiele der Kinder zu beobachten, auf die 
Geſpraͤche der bejahrien Leute zu hören, die fich deſſen 
mas fie im Leben vollbracht, und endlich legt fie auch a 
lieder einen großen Werth, — Alles jedoch cum grano salis; mit 
es ji wohl von der praftiihen, auf romantifche Ideen wid 
leicht eingehenden Engländerin von felbit verftcht. 

— 6 Preis⸗Aufgabe. Die Akademit ver 
Turin bat einen Preis von 1000 Lire für den Verfaſſer des bein 
Werkes zur Belehrung der Jugend auggejegt, die ſich nicht den 
höheren Studien widmet. Es foll diejes Werk im populairer 
Beife eine Darftellung aller Berhältniffe des a ng > 
in ihrer Beziehung ſowohl zum Staate als zur Ki sur 
then und zur phyſiſchen Welt liefern. Daber ſoll eimerkeit 
eine Beſchreibung der Kirchen -Wdminiftration, der prieferficen 
Hierarchie, der Klöfter und Wohlthaͤtigkeits⸗Inſtitute, und anderen 
feits eine genaue Statiſtik des Landes und der ’ 
Gewerbe und ihres Handels im Inlande ſowohl als im 
lande, des Unterrichts in der Kunft und in der —— 
gegeben werden. Endlich wird eine Belehrung über Dieärtur 
und den Gehorjam erwartet, den jeder Unterihan den Landes 
Behörden ſchuldig if, ſo wie über die Beloh en, die fchen 
in dem Bewußefenn eines firlichen und ruhigen Yebenaiwanbels 
su finden find. Das Ganze, in gutem und allgemein 
lihem Italiaͤniſch abgefaßt, muß vor Ende Deyember) Iibibei 
der Akademie in Turin eingereicht werden. 


*) Nämlich die Befatnten avel orte: „Fam, fab, fiegtetlnieh 
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Sranftreid. 
W Zur Pſhchologie. 


Aus einer wom Proieilor Adolph 8 arnier in der Granzdfifchen Akademie 
der moralifcdhen und politifhen Wiſſenſchaften gebaltenen Borleiung.) 

Die Pſychologie ift eine auf Beobachtung gegründere Willens 
ſchaftz fie kann alfo nicht an Einem Tage vollender werden; fie 
it ahnlichen Phaien unterworfen, wie die Phyſik, die Chemie und 
die Naturgefchichte- Jedes Bierteb Jahrhundert bringe ein neues 
Prinzip in die Phyſik die Chemie, eine kaum begrändere Wiſſen⸗ 
ſchaft, hat ſchon verſchiedene Meramorphojen erfayren; die Claſſi 
ficatioren wechjeln in dem Maße, als man in den Erfcheinungen 
bedeutendere charakteriſtiſche Unterfchiede entdeckt, und eine neue 
Theorie erſchuͤttert heutiges Tages vor unferen Augen das ganze 
Gebdude der Naturmiffenichaften. 

Die Pinbologie wird alfo auch von einer Epoche zur andes 
ren fi umgeitalten, fen es nun, daß man einige bis jest unbes 
merke Elemente der menſchlichen Natur entdecken ſollte, — jen es, 
daß die fhon befannten Elemente anders Flajjifizirt werden. 

Freilich wird das Feld der Wiſſenſchaft nicht von allen Haͤn— 
den gleich tief und in gleicher Ausdehnung angebaut; es giebt 
einzelne hochbegabte Menihen, die fo gewaltige Räume dieſes 
Feldes urbar machen, daß kommenden Generationen nur da und 
dore ein unſcheinbarer Theil zum Anbau übrig bleibt. In der 

indologie it Thomas Neid ein jolher Kraftmenſch geweſen. 
Die Driginalitde jeiner Yeiftungen kommt uns befonders ın feiner 
——— der affektiven Seelenkraͤfte recht lebendig zum Bes 
wußtienn. Er hat dieſe Seelenkräfte in drei Klaſſen gerheilt: die 
mechanifchen, die animaliichen und die rationalen, und was er 
Inftinfte, Gewohnheiten, Geläfte, Begierden und Affekte nennt, 
it von ihm unter jene drei Rubriken gebradıe worden. Ohne 

weifel laͤßt fi gegen feine Syftematjirung Manches einwens 
den; aber wenn au dermaleinft etivas ungleih-Befriedigenderes 
an ihre Stelle getreten if, fo werden Ränftige Foricher doch öfter 
auf dieſelbe Zurüdtommen. &o bedienen wir uns in der Naturs 
leide, og Juſſſeu's fiegender Clafjincation, taͤglich noch der 

tseihnungen Finne’s und ſelbſt Tournefor's; und wirklich ift 
die Terminologie diejer Lehteren auf Unterjuhungen gegründet, 
die zu viel objefive Wahrheit haben, als daß fie jemals ganz 
ungältig werden fönnten. 

In das Verzeihniß der afſekliven Seelenkraͤfte, welches Reid 
giebt, möchte ich drei Prinzipien eingerragen willen, von denen 
die beiden erjten, obgleich mie Inſtinkien nahe verwandt, als Ers 
gebnifje des Bernunfigebrauhs betrachtet werben, das dritte 
aber, wie mir N eine, noch gar nicht in fein wahres Licht gejtellt 
worden ift. Diefe drei Prinzipien find: Die Todesfurdt, die 
Shambaftigfeit und das Lachen. Widmen mir zundäft 
dem erften diejer drei Prinzipien uͤnſere Aufmerkſamkeit. Thor 


mas Reid gedenft des inſtinktmaͤßigen Mibbehagens, das ger 
* phyſiſche Gegenſtaͤnde in uns erregen, 4 B. tin plögs 
über Zärm oder 


rei, ein tiefer Abgrund, der Verluſt des 
— —*2 eine oͤde Landſchaft, ein dichtes näSuicen uns 
fet, eine unbefannte Erjcheinung, ein ſcheußlich ausjehendes Thier. 
Solche Gegenftände erzeugen eine plögliche Regung, der das aus: 
drudsvolle Wort Furcht jein Dajenn verdankt. Die unanges 
nehme Empfindung wirft natürli * unſere Induction und 
—3 * —* dee vr *38 - ker — 

t der Kinder, wenn ſie im Finſtern ſind, nde auf die 
aha der Ammen, in denen alle er zur —X 


ihr Weſen treiben; man hätte ſich aber zuvor fragen n — wie 
er Couſin geiftreich bemerkt — warum denn die jener: 
fer ihre Geſpenſter nur in der Rache erfcheinen kaffen? Beob⸗ 


8 
* + ib 22* ig bon zuwider find oc 
a nd Einfamkeit ihn ‚che n 
— Mäbreen faflen ann, — * ſie —ãA 
werden follen. j 

Sewi iere flimmen uns ohne Grund, ja fogar wider 
alle 8* rei Brauf a ander en us 
einer haturgeihihtlihen Borlefu —* wo man hu 
die außerordentliche Reinlichkeit und © rümene tichtei 
der Spinnen unſerer Klimare belehrt hat, wird ſich do t 


überwinden koͤnnen, bie große Kreusfpinne, die er auf feinem 


13 
t 
Heimwege an einem Kellerlohe langſam fi bewegen fiebt, auch 


o wird uns nicht entgehen, 





nur mit der Fingerfpige zu berühren; und der unerfchrodenfte 
Feldherr dürfte ſich's wohl nicht ohne Grauen —— Her 
er nach erfochtenem Siege in Gefellichaft einer Kröte unter feinem 

eite jchlafen müßte. Nödhrend der Naturforiher uns bis zur 
Evidenz bemwiejen bat, dab die gemeine Natter ein ganz harm— 
(ojes Thier ift, werden wir doch alle unjere Standhaftigkeit aufs 
bieten müflen, um die unvermuthete Nähe des glänzenden, in 
unheimlichen Windungen über das Gras hingleitenden Geſchoͤpfes 
ertragen zu koͤnnen. uch fehen wir, daß der Drade, ein aus 
Schlange und Kröte zufammengefegtes Ungeheuer, in den Sagen 
jeder Nation 'als furchtbarer Hüter von Schägen oder als matürs 
licher Feind des menihlihen Geſchlechtes ericheint. 

u diefen unmittelbaren, auf feine Ueberlegung gegründeten 
Befirchtungen gehöre nun, meines Beduͤnkens, auch die Scheu 
vor dem Tode. Was uns an das Leben feſſelt — fo fagt man — 
das ift der freundliche blaue Himmel, die Keinheie der Luft, die 
lachende Friſche der Felder, die Gefellihaft heurer und mirführ 
lender Weſen. Es kann allerdings nicht geleugner werden, daß 
dieſe Urſachen unſere Todesfurde bedeutend verſtaͤrken; aber man 

ndet auch fo viele Ungluͤckliche, die auf Lebenszeit im finfteren 
erfer ya müflen und doch am Leben feithbangen. Das 
unerforſchte Jenſeits erſcheint ihnen finfterer und oͤder, als ihre 
diesfeitige Behaufungz; der Juſtinkt kaͤmpft gegen die Keflerion; 
denn dieje zeigt uns, daß der Tud entweder ein Zuftand abfoluten 
Nichtſeins — oder zu einem neuen Leben führt, welches für den 
Schuldigen jelbft dur aufrichtige Neue glüdlicher werden kann. 
Wir find alfo hier in demjelben Kalle, wie wenn mir eine ange: 
borene Scheu vor gewiſſen Thieren überwinden follen. uch 
gilt der Tod allgemein für das größte der Webel und ift in den 
peinlihen Gejegbüdern als die haͤrteſte Strafe eingetragen. _ 
Aber — jo wird man einwenden — der unglü lichfte Sterb⸗ 
liche behaͤlt doch immer etwas ofnung, umd diefer dünne Faden 
bite ihn am Leben rei auch bat die Religion den Selbfimord 
gebrandmarkt. Wie kommt es aber, frage ib dagegen, daß, 
wenn der Tod dem Menſchen gleihfam ins Auge fchaut, die 
innigfte religiöje Hebergengung und die zuverſichtlichſte Erwartung 
eines künftigen befjeren Lebens einen augenblidlihen Schref nicht 
abwehren fönnen, dab es die ——— eines —*5*5— ift, 
ſelbſt dem Gerechten in diefem Augenblicke Muth einzufdßen? 
Bor ungefähr — — ge erſchien die erdhtun eines 
Shifbrubs im Fa mn Meere. Die Paflagiere des Schiffes 
—— groͤßteniheils zur Sekte der Methodiſien, die wegen ihres 
laubenseifers und ihrer Verachtung der irdiſchen Güter fo ber 
rühmt geworden. Wir ıheilen aus dieſem Berichte folgende Stelle 
mit: „Ein junger Mann, deſſen echte Froͤmmigkeit und früh ents 
wickelie Beiftesfraft ich niche genug rühmen Bann, — mich 
(den Capitain) in ruhigem Zone, was id von unſerer Lage daͤchte, 
und ich antwortete ihm, mir müßten darauf geh fenn, ſchou 
in der bevorjtehenden Racı im Schoße der Ewigkeit zu ruhen. 
ch werde nie den Ton der Stimme vergefien, womit er, meine 
nd druͤckend, mir entgegnete: „„Mein Herz ift voll des Fries 
dens Gottes, und doch bangt mir jr vor diefem legten Kampfe, 
obſchon ich weiß, wie abgefhmadı dieje Furcht iſt.““ 
Auch mußte uns Gott, da wir nun einmal auf diefer Erde 
teben folten, durch eine natürliche Scheu f en die Berju 
des Todes waffnen. Bei dem geringiten ÜUebergewicht der Trübs 
ale verwirrt, ſich unfer Geiſt, wir verzweifeln an unferer Zus 
unft, wir faflen einen Widerwillen am Leben und würden es 
wie eine Laſt abwerfen, wenn es nicht mit natürlichen Banden 
an uns geknüpft wäre. Der Selbjimord wärde eine Regel ſeyn 
und feine Ausnahme. j : 
Diefe Liebe zum Daſeyn erſtarkt in uns mit den Jahren und 
in dem Maße, als wir dem verhängnißvollen Ziele näder rüden. 
Die Jugend verſchwendet ihr Leben, das reife Alter geht haus⸗ 
teriſch damit um, das Breijenalter geist mit demfelben. Der 
unge Menich verlacht den Tod als einen Feind, der noch fern 
ik. Der Greis vermeider ſorgfaͤlig Alles, was ihn nar an den 
d erinnern fann, Er je ungern einem Leichenzuge, er ſcheut 
den Eng arm Gottesader und vermeilt nie lange an tintm 


Grabe, wenn es nicht das Grab feiner Kinder if. j 
— 
* sion i6r meiden mul. 


da die Gemwält der ® 
en — Shiup folkt.) 


dag bis fie dem wachſamen Bli ihres wahren Liebhabers 
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England 


Die periodifche Literatur unter der Königin Anna, ober 
Richard Steele und feine Zeit. 
(Schluß.) 


Dieſelbe Leichtigkeit, daſſelbe Sichgehenlaſſen, das Steele's 
Gedanken charakieriſirt, finder ſich auch im der Form ſeiner 
Schriften; daher iſt auch jo wenig Praͤtenſion in ſeiner Dars 
ſiellung, daß die tiefſten Bemerfungen nur leiſe hervorireten 
und or ganz beildufig und zufällig ausfehen und ihr wahrer 
Werth nur von denjemgen erfannt wird, melde ihn wiel gelejen 
haben, bis ihre vertraute Bekanntſchaft mit feiner Denk⸗ und 
Schreibmweife auf das, was er fo forglos hinwirft, das rechte Licht 
fallen laͤßt. Bei den meiften Schrififtellern, deren wahrer Werih 
niche erkannt wird, rührt dies von einer gewiſſen Schwierig: 
Reit im Ausdruck her, bei Steele dagegen umgefehrt von einer 
zu großen Klarheit; es iſt Alles fo deurlih und ofen dafiegend, 
daß man gar nicht ahnt, es ſtecke vielleicht etwas Tieferes darin, 
wenn wir uns nur die Mühe geben wollten, noch ein wenig das 
rüber nachzudenten. j 

Noch wollen wir auf eine ganz befondere Kraft Steele's in 
jenen faft dramatifchen Partieen hinmeifen, wo er feine kleinen 
Gruppen in Kaffeehäufern, in Familienzirkeln oder in feiner Wobs 
nung al a und uns die Leute auf eine Weiſe vorführt, 
dak wir fie im Nu kennen, als wenn fie uns felbft begegnet waͤ— 
ren, und fie, nicht etwa wie in Büchern, fprechen- läßt, fondern 
als wäre jedes Woͤrichen nach der wirklichen Unterhaltung wier 
dergegeben. Dieſe plaftiihe Treue in der Schilderung zahllofer 
Charaktere jeder Art konnte nicht durch bloße Zeichnung erreicht 
werden. Es find dies feine Skizzen: es find echte, leibhaftige 
Männer und Frauen. Wir find mit ihnen und ihrem ganzen fer 
ben bekannt. Wir wiſſen Alles, was fie zu fagen er en. Wir 
find im Stande, ihre Motive darzulegen, ihre Zweifel zu durd): 
ſchauen, ihre Einwände zu beantworten, wir koͤnnen ihnen rathen, 
mas fie zu thun haben, und ihr Schickſal vorherfagen. Mit den 
Briefen, die einen fo bedeutenden Theil diefer Blduer bilden, iſt 
es eben fo Jeder Fall ift aus dem Leben. Der Korreipondent 
berichtet offenbar Tharfachen, die fi auf feine Verhälmifie ber 
ziehen und zu feiner Kenntniß fommen. Es thut Sieele's Ber 
dient in diefer Hinſicht feinen Eintrag, daß viele von den Brie— 
fen wirklich dcht find (einige darunter find feine eigenen Liebes 
briefe an Miß Scurlod, die feine zweite Frau wurde), und daf 
viel von dem Spott und Geklatſch auf Thatſachen gegründer iſt 
und Parteien betrifft, die wohl befanne find; denn dieſcibe Wahr: 
beit gebt durd das Ganze hindurch. 

m einen anſchaulichen Begriff von feiner Manier zu ger 
ben, wollen wir noch einige charakterifiiche Stellen aus feinen 
Schriften citiren, von denen die erfte zeigen wird, mie vortreffs 
lich er in den romantifhen Humor eines ſchuͤchternen und vers 
zweifelnden Liebhabers eingehen fan; denn eim folcher iit Lord 
Hinchinbroke, der Ennthio im Tatler, den Steele eincs Abends 
im Ehofoladenhaufe ſprechen hörte in folgendem Stil: 

„Ja“, fagte er, „ſo viel id davon weiß, nur geſchicktes 
Liebdugeln kann eine Frau firren; aber freilich jeder al vers 
fteht das nicht. Gegen zwanzig, die beredt jprechen, fünfzig, die 
tapfer fhlagen, und taufend, die einer Dame die Cour machen 
können, merder ihr nur einen finden, der mit Geſchick anſehen 
kann. Es gehört ein ganz befonderer Berftand dazu, wenn einer 
die Sprache ihrer Augen auf die feinigen beziehen joll, während 
feine eigenen nicht zu jchnell und oft mit ihr jprechen dürfen; wie 
LE im Theater in den Zwifchenaften, wenn Beau Frist auf der 

an? ſtehend Lindamira gerade ins Geficht ficht und ihre lieben 
Augen rund herum fuchen, um dem Anftarren des Maulaffen aus: 


egegnet und fieht, wie fein Merz, im Dienft ihrer Reize, auf 
einen zweiten Wink ihrer Augen wartet, um ihr zu antworten.‘ 
Hier lachte die Geſellſchaft, doch er lieh ih nich ftören: „Auch 
ift dieſes Laufen Peine Sflaverei, wenn ein Mann dadurch ers 
mutbigt wird und ihr Auge ihm oft begegnet; denn nad einem 
Abend der Art und nad der Wiederholung vier bis fünf bedeuts 
famer Blide auf ihm fehre der Selige in feine Wohnung zurüd 
mit taufend und aber taufend lieblihen Bildern und Ausjichten 


- im Kopfe. Ein freundliher Blick von Lindamira ift im Stande, 


* 


all! die reizenden Ebenen, die grünen Felder, Maine, Berge, 
Küffe und Landſchaften, die er je früher im Gemälde, in der 
Beſchreibung oder im wirklichen Leben angefhaut, feiner Phans 
tafie wieder do uzaubern, nur mit dem Ühterfchied, daß er fie 
jet mit den Augen eines feligen Lebhabers beachtet, wie 
früher nur mit denen eines Alltagsmenihen. Ahr lacht, meine 
Snerren, aber vergleiche nur einmal eure gute Laune mit eurer 


“ fhledren, und ihr mwerder finden, daß die Art, wie alle dufere 


Gegenftände euch affisiren, nicht von ihrer eigenen Natur 
abhängt, fendern von der Stimmung, in der ihr fend, ihre 


Eindräde in euch aufzunehmen. Um wie viel_mehr erft muß 
Alles, was vor feinem Blick vorübergeht, einen Mann entsäden, 
der von glüdticher Liebe beſeligt ift, von glüdlicher Liebe, die 
da iſt eine Harmonie von fanfıer Neigung, munteren Winden 
und hoffnungsvollen Entſchueßungen.“ 

Wir wänjchten, diejer Rhapſodie Herrn Biderftaffs witer: 
lihe Unterhaltung mit feiner Schweiter Jenny über ihre Ehe 
beifügen zu können. Gie ne im adtundfunfzigften Blau des 
Tatler und giebt eine ſchoͤne Probe von Steele's Lebensweisbeit 
und Gutherzigkeit. Doch eine Burze Stelle aus dem Guardian 
mag des Kontraftes halber folgen: 

„Die alte und fromme Witwe meines Freundes Gir Am 
brofe Lizard hat ficy eine Zeit lang von der Unterhaltung zurid 
geoacı und nimmt nur die Beſuche ihrer eigenen Familie ax 

ite Leute erinnern fih bekanntlich am beften der Dinge, die zu 
einer Zeit, wo ihr Gedaͤchtniß in voller Kraft und Blürbe mer, 
ihre Gedanken beſchaͤftigten, und dieje Bemerkung bewährt id 
ganz befonders an der guten Dame und mir, wenn mir beide 
mit einander plaudern. Ih gehe am lichften dorthin, wenn 
ih eine Beingftigung oder Ermüdung vergeflen mill, die kei 
irgend einer augenblidlihen Sorge oder aunem Gefhäh mich 
überfallen. Dan fagt, dab bei ſolchen Gelegenheiten eine Heine 
Berfireuung dem GBeift wohl thut; aber cs giebt eine An 

ummer, in der ich einen Troſt finde, weicher meine &rih 
ftärfe und den Geift erhebt, mehr als alle Bergnügungen, Se 
wie wir zujammen jind, fpringen wir fchnell über die Berilik 
des Tages hinweg und verjegen uns im Na in jene Zeiten, du 
wir allein gut nennenz die Begebenheiten der Tage, mo mir in 
der Blürhe waren, mit den Sefihtern, dem Anſtand und Hu 
mor, der fo weit Alles, was ſich jegt der Art fehen Läßt, über 
trifft, treten vor unſere Erinnerung und faft unmittelbar vor 
unjere Augen. Aud das Andenken an einen Freund, der mir 
mehr als Bruder, an einen Garten, der ihr theurer als das 
Leben war, erneuert fib; nad Geſpraͤchen der Art über diejen 
theuren und würdigen Dann geht fie meiſt in ihr Kabine und 
ib an die Abfertigung eines nothwendigen Geſchaͤfts, das die 
Reſte oder vielmehr die zahlreihen Nachkommen meines edlen 
Rreundes berrifi. Ich bin, ih weiß nicht wie, von dem abge 
kommen, was ich über diefe Dame fagen wollte; ces war dir, 
das fie in eine beffere Welt hinübergegangen; und ich ermähne 
fie nur darum, weil fie der Gegenſtand inniger Verehrung ı 
bei allen, die von ihr abftammen, deren Benehmen gegen fie 
Anderen ein Beiipiel feyn und der ganzen zugend zeigen may, 
daß cine Zeit kommt, wo die Alten alle Arbeiten des Lebens 


überftanden haben und wo dann die Jungen an der Neihe fat, | 


ihre ſchoͤnſten Pflichten gegen fie in Ausäbung zu bringen.” 
Hören wir jegt feine Schilderung der „Zierbengel” jene 

Zeit, deren Narrheiten uns zeigen, dab in gewiſſer Hinſdt 

das Erfünftelee in den Sitten ſich eben fo wenig ändert, als du 





natürlichen Prinzipien in uns, und daß der Gatirifer aus die | 


Tagen der Königin Anna die fafhionabeln Leute unferer eigenen 
nicht minder zuͤchtigt. 

„Ich erinnere mich, vor fuͤnf Jahren war es Mode, ſchlech 
zu ſehen. Niemand hätte eine Bekanntſchaft gegräßt, wenn ı 
fie nicht vorher mit feinem Glafe unterfuchte. Sem Eintritt eine 
Dame ins Theater richteten ſich die Guder ſogleich auf fie aus 
jedem Winkel des Parterre und der Logen. Dos diefe Shwide 
ift vorüber, die Zeit hat ihr Geſicht wiederbefommen; aber an 
die Selle der Blinden find die Lahmen getreten, und ein arıge 
Hinkfuß ift jest eine Schönheit. Ein Stock gehört jet zu 
Toilerte eines Kants, und zwar trägt er ihn an cinem Kuerſt, 
damit man nit glaube, er brauche ihn wirklich oder ſeh in de 
That ein Krüppel, und nicht bloß der Mode halber. dabe 
mich vergebens bemüht, den Grund diefer Eitelfeit aufzunte. 
Ich habe einmal von einem Gasfogners General gehört, der vum 
dem gläflihen Borbeiftreifen einer Kugel an feinem Sum 
band Gelegenheit nahm, fein ganzes Leben hindurch zu binfe. 
Dod bei unferen friedlichen Kräppeln ſehe ich nichts, mas ie 
zu ſolchen Schritten bewegen Pönnte, "außer cs glauben wiellast 
Einige in diefem Priegerijchen Zeitalter, ein Stock fomme in ir 
Ehre glei hinter einem hölzernen Bein. Diefe Affectation ba 
au ihre Wanderungen von einem Bliede zum anderen b 
Ehe das Hinfen an die Reihe Pam, erinnere ich mid an an 
Art Stammier, feinerzogene Perjonen, die eine beiondere Inn 
pathie gegen gewiß Buchſtaben unferer Sprache hatten. 
hatten ihren Modefehler in den Ohren und lieben Einen Als, 
mas man fagte, zweimal wiederholen.’ — Tatler, Wr. 77. 


In einem diteren Blatte macht Steele den Leuten Ben 


wörfe wegen einer anderen Ari, den Unerfahrenen. in Berlegın 
heit zu bringen: 

„Unter den vielen Dienften, fär die meine Freunde mid in 
Anſpruch nehmen, ift mir das Rarhgeben am unang ) 
und ich mufi dabei mirflich mit einer Ari Kunft zu Werke geben 
denn manche Zeute fragen Einen erft dann um Nach, wenn # 
das, was nad ihrem Vorgeben noch der Berarhung umterlitg, 
ſchon ausgeführt haben. Neulich hätte ich beinahe ‚einen FR 
Freund verloren, der mich fragte, ob ich feine Abficht, Lady * 
zu heirathen, billigte. „Nimmermehr““, antworteie ib; „ih 
muß durchaus Dagegen fenn, und das aus ſehr guten Briten. 
die ſich nicht zur Mitheilung eignen.” - „Nicht zur Mitt 
eignen!” rief er mit ernfter Miene, „mas bedeutet das? ib me 
den Grund davon wiſſen.“ Ich merke bald feine Auftegeng 
und erfannte daraus, daß es ſchon zu ſpat fen; daher wid id 
ihm aus mit den Worten: „Die Wahrheit zu geftehen, liche 


ranf, fle ift die einzige unter allen (ebenden rauen, die ich für 
u. haben möchte.” — „Iſaac“, fagte er, Bde zu fpdt, 
wir find in diefem Monat ein Paar geworden.’ ; 
Es giebt Leute, die Einen nur darum um die Meinung 
fragen, weil ihnen das Herz von dem Gegenftand ihrer Sorge 
übervoll ift, nicht aus —— nach Beiehrung. Nichis ıjt 
leichter, als das herauszufinden, was der Mann am liebſten 
möchte; und daher thut man am bejten, ihm zu fagen, daß eben 
dies das Rathſamſte ſey. Dann wird man für deutlich und pofitiv 
epriejen. „Wahrhaftig, Merr, da braucht man weiter nicht zu 
ragen!’ Mer ihm dieje Worte fagt, der gewinnt fein ganzes 
Herz; denn er macht zugleich feiner Klugheit ein Kompliment 
und ſchmeichelt feinen innerften Wuͤnſchen.“ — Tatler, Nr. 25. 
Wen diefe Blätter eigemlih ihren Ruf über ihre eigene 
Zeit hinaus verdanken, das ift Addifon; doch hier können wir 
jeiner nur erwähnen in Berreff der Freundihaft, die zwiſchen 
ihm und Steele beftand. Angefangen ward zwar der Tatler, 
ohne daß Addiſon das Geringfte von dem Plan hörte, und Steele 
wußte fein Geheimniß fo gut zu bewahren, daß fein Freund nur 
ganz zufällig feine Murorfcaft erfuhr, indem er in den Blättern 
auf einen eigenen Ausſpruch über Birgit ftieß, den Steele von 
ihm gehört. Doch es dauerte nicht lange, fo traten fie als 
periodiſche Schriftiteller in eine Verbindung, die ſowohl in ihrem 
eigenen Leben als in der Engliſchen Piterarur Epoche madyen 
follte. Wir fehen hier zwei u — Männer von gleichem 
Alter, die fi zu einem Zweck verbinden ohne Eiferſucht oder 
Mißirauen gegen einander; der Eine unvorſichtig und vorſchnell, 
doch empfänglid und dankbar für die Zurechtweiſung feines 
Freundes; der Andere fhüchtern und zurüdhattend, unter der Ber: 
antwortlihfeit feines Freundes die Stadt mit mandem Scherz, 
mander Perfönlichkeit und Karrifatur unterhaltend, deren Bers 
anmorsung er für fich ſelbſt zu übernehmen gewiß nicht ſehr ges 
neigt gewejen wire. Steele nimmt aud feine Hälfe mit einer 
faft romantifhen Dankbarkeit an. Indem er von Addijon’s 
Dienften fpricht, fagt er: „Er verwaltete fein Amt mit fo viel 
Geiſt, Humor und Gelehrſamkeit, dab es mir wie, einem uns 
gluͤcklichen Fürften ging, der einen mächtigen Nachbar zu Hülfe 
ruft; ich wurde dur, meinen Bundesgenofien eine Null. So 
wie ich ihn einmal hineingerufen hane, war ich ganz von ihm 
abhängig.” ® } j 
Do war Addiſon nicht allein Steele's Mitarbeiter. Er 
wurde von fehr verfchiedenen Seiten unterftügt. Zumeilen befam 
er von anderen Freunden oder unbelannten Perjonen wichtige 
Winke vermittelt des Briefkaſtens. Außerdem nahm er ganze 
Artitel auf von mehreren der beiten Schrififteller feiner Zeit, uns 
ter denen wir feine geringere Namen finden, als Swift, Parnell, 
Berkeley, Voung, Pope_ und Gay. Trogdem muß man nicht 
glauben, daß Steele als Redacteur nicht ein jchr fleißiger Arbeis 
ter war. Den Tatler und Guardian hatte er ganz unter ſich, und 
vom Speetator find zwei Fünftel der Blätter in den erften fieben 
Binden, den einzigen, in denen wahrſcheinlich Artifel von ihm 
zu finden find, aus feiner Feder. — Noh ein Wort von dem 
Honerar, das er feinen Mitarbeitern zahlte und deſſen Kennt 
nib der Bergleichung halber nicht ohne nterefje wäre. Wir 
nennen unjere Zeit die günftigite Fir Journaliften, doch möchten 
wir Pfaum damit Recht haben, wenn Steele Alle fo au bezahlte, 
wie Berkeley, dem er für jedes Blatt, das er dem Guardian eins 
fandte, nicht weniger als eine Guinee und ein Mittagbrod gab; 
dabei muß man wiſſen, daß die Nummern diejer Zeisichrift wiel 
Heiner find als die des Tatler. So eintrdglidh war der Erlös 
diefer Blätter, dab Steele felbit hätte reich werden können; aber 
meder die öffentlibe Gunft, noch Privarfreundichaft, weder das 
Bermögen feiner Frau, noch feine glänzenden Erfolge waren im 
Stande, ihn reich zu machen. Steele wußte wohl, über die Uns 
befonnenheit Anderer zu ihrem Beften zu moralifiren, aber mehr 
vermochte er nicht. j 
Roh einmal, diefe periodifhen Blätter verdienen in ver: 
ſchiedenen Rüdjihten das Interefie der Gegenwart. Sie find 
ohne Zweifel fehr bedeutend megen ihres lirerarifhen Werths 
und Einfluffes, wegen der trefflihen Moral und Lebensmeisheit, 
die fie lehren, und vorzüglich auch als beftändige Unterhaltungs 
Lektuͤre. Aber am —— find fie als ein Denkmal ihrer 
Zeit, als ein Theil der Englifchen Alterthuͤmer. Sie bilden nicht 
ſowohl eine Geſchichte, als eine Reihe von Zeitbildern. Sie laffen 
uns, mie in einem Zauberfpiegel, das tägliche Leben und Treiben 
in England vor hundert Jahren fehen: die Menfhen und ihre 
Kleidung, die Stände, die Theater, die Gewerbe, das Innere 
der Privanmohnungen, die herrſchenden Anſichten über Erziehung 
und Kritik. Wir werden mit allen Verhaͤltniſſen des damaligen 
Lebens, den verſchiedenen Beſtrebungen, Belnungen, Moden, 
Narrheiten und Laftern der Zeit vertraut. (N. A. R.) 





Edward Jenner's Leben °). 


Der Name Jenner's, deffen Lebenegefhichte wir jegt von 
der Hand eines feiner Schüler in England erhalten, knuͤpft ſich 
an eine der wichtigſten Entdefungen in der medizinifchen Willens 
ſchaft; die Seidihte feines Lebens ift auch die der Kuhpodens 
Impfung. Sollen wir die Anfpräde Einzelner auf den emigen 
Dank der fpdteren Generationen nad dem mwirflihen Verdienſte 

*) The Life of Bdward Jenner with_illastrations of_ his doetrines and 


srleetions from his eorrespoudenee., — Bon Dr. John Baron. 2 Bünde. 
Eondon, 138 
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ermeſſen, das fie um die Welt gehabt, ſo wärden wir faum ein 
—— nachweiſen können, deſſen Andenken allen civilijirten 

ationen werther ſeyn müßte, als das Edward Jenner's. Die 
fo eben erſchienene Schrift ijt, als medizinifd;es Memoire, eines 
der ſchaͤtzbarſten Werke diejer Art, die Englands Lireratur aufzus 
mweijen bat. Sie erzähle nicht bloß ſaͤmmtliche Ereigniffe aus 
— Leben, — die an ſich von Feiner großen Bedeutung 
ind — jondern fie entwickelt uns mit aͤußerſter Genauigkeit alle 
Kämpfe, die er zu beftehen gehabt, um feine Lehre zu begründen, 
berichtet über alle Streitigfeiten, in die er fi verwidelte, ents . 
huͤllt uns das innere Wirken der Zweifel, der Eiferfüchteleien und 
—— feiner Berufs-Genoſſen und umfaßt eine ſehr große 

orrejpondenz, die niche nur den Haupt: Gegenftandıdes Werfes 
* darſtelli, ſondern auch auf viele offentiihe Charaktere Licht 
wirft. 

Edward Jenner wurde im Mai 1749 zu Berkeley in Glow 
cefter geboren, wo fein Vater cin Geiftliher war. Wis Knabe 
zeigte er große Liebe zur Naturgeſchichte. Nah zurüdgelegeem 
Schul Unterricht kam er in die Lehre eines ausgezeichneien Wunds 
arztes bei Brijtol und von da zwei Jahre lang zu dem berühms 
ven John Hunter in London. Die Driginalicdt und Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit, welche den Erfteren charakteriſtrten, machten eincn tiefen 
Eindruf auf feinen Schäler, uno Beide knuͤpften eine innige 
einer die in fpäteren Jahren zu einer ununterbrochenen 

orrefpondenz führte. Min jene Zeit fam Capitain Cook von 
feiner erften Entdefungss Reife zurück, und 
von Joſeph Banks mirgebradten werthvollen Raturs Produkte mit 
fo viel Sachkenniniß, daß er cin Anerbieren erhielt, die naͤchſte 
Erpedition als Naturforicher zu begleiten. Allein der junge Mann 
lehnte diejes Anerbieten ab, weil er bereits feſt entſchloſſen war, 
in feinem Geburtsorte ſich niederzulaffen. 

Jenner zeigte fein ganzes Leben hindurd wahre Begeijterun 
für den gewählten Beruf. Wie andere große Minner, baue au 
er in feiner Jugendzeit eine poetiſche Ader, die zumellen in, ganz 
artigen Gelegenheits: Gedichten ihr Daſeyn fund thatz aber bald 
wenderen fih alle feine Geiftesfräfte nur der Heilkunde zu. Im 
zoſten Jahre heirachere er Mib Katharina Kingscore, eine Dame 
a. sur Familie, die ihm ein Jahr darauf feinen Älteften Sohn 

enkie. 

Der chirurgiſchen Praris muͤde und entſchloſſen, einem Zweige 
berjelben auf jeden Fall bin zu enfagen, bewarb ſich Jenner im 
zahre 1792 um den Grad eines Doftors der Medizin am St. 

ndrewsXollege, den er auch fofort erlangte. Jetzt fuhr er mit 
feinen ſchon angefangenen Entdeckungen in der Baccination emfig 
fort und vollyog im Jahre 1795 die erfte Einimpfung der varivlae 
vaccinde. Bald darauf erjchien feine „Inquiry”, der erfte große 
Schritt feines Lebens, ein Buch, weiches die Aufmerkſamkeit aller 
Zeirgenofien erregte. 

Die erjte Beranlaffung zu der großen Enideckung wird alfo 
beihrieben. Während Jenner bei dein Chirurgen Ludiom: in Gudr 
burn unweit Brijtol in der Lehre war, Fam. eines Tages eine 
junge Bäuerin und fragte um aͤrztlichen Ruh. Das Gerd fiel 
in ihrer Gegenwart auf die Poden, und die Parientin bemerkte 
fogleih: „Dieje Krankheit kann ich nicht befommen, weil ih Kuh— 
pofen gehabt habe.’ Dies war Volksglaube in, jenem Diſtrikte. 
Die Aeuberung der Frau machte einen tiefen Eindruf auf den 
jungen Jenner, und er grübelte von Stunde an darüber nady, 
bis er die Lehre begränder hatte, die feinem Namen Unſterblich— 
keit verlieh. Seine Enitdeckung wurde anfänglich, wie die meiften 
übrigen Entdeckungen, mit Kdite und Mißtrauen aufgenommen ; 
und es verdient als eine Merktwärdigkeit aufgezeichnet zu werden, 
dab, als Jenner, nah dem Erſcheinen feiner „Inquiry”, nad) 
London ging, um die Kuhpoden dort heimiſch zu machen, währ 
rend feines dreimonarlichen Aufenthaltes dajelbit fein Menſch von 
ihm ſich impfen laffen wollte, 

Jenner, der den Segen der Poden:Impfung unter das Publis 
fum bringen wollte, opferte dabei nicht bloß einen großen. Theil 
feiner Praris, fondern er wandte aud aus feinen eigenen Mit 
sein große Summen daran, dab das heilſame Praͤſerbativ nad 
allen Theilen der Erde verführt wuͤrde. Diefe edle Uneigennägigkeit 
beftimmte einige feiner Rreunde, die Sache vor das Parlament zu 
bringen; und auf ihren Nach überreichte Dr. Jenner im Jahre 1802 
dem Unterhaufe eine Vorftellung, worin er die Bortheite feiner 
Entdecknng auseinanderfegte und um eine beliebige Remuneration 
anhielt. Die Sache wurde einem Ausſchuß übergeben, und man 
ftimmte endlich für die geringe Summe von 10,000 Pfand. Jens 
ner hatte fchon wenigftens 6000 Pfd. Sirl. an feine Erperimente 
verwendet. FR i 

Wenn aber diefer Wohlihäter der Menſchheit in feinem eigenen 
Baterlande keinen angemeflenen Lohn feiner Verdienſte fand, ſo 
hatte er wenigitens die Genugthuung, feine Eutdeckung bald über 
die ganze Erde ausgebreiter zu jeben, von allen geichrten Körpers 
ſchaften und aus den enifernteften Gegenden ſchmeichelhafte Zeug: 
niffe zu empfangen und das Lob der Eatdeckung fogar in Ipriiben 
Gedichten zu vernehmen. Gelbit Coleridge hate den Plan, die 
eg zum Gegenftand eines Gedichtes zu maden. Sein 

rief an Jenner, worin er dieje Abſicht mittheilt und um voll: 
ftändige Belehrung bitrer, iſt ſehr leſenswerth. Wir geben fols 
genden Auszug aus demjelben: 37 r 
„Nach reiflihem Nachdenken bin ich zu der Ueberzeugun 
elangt, daß diejes Thema ungemein viel poetiſchen Stoff in fi 
chlieft. D, wie ſehr maß jeder waere und rich Fühtende Mann 
die Lobhudelei und die glanzuͤngige Falſ hheit verabjcheuen, waͤr' 
es auch nur darum, weil fie unſere redlichſten Geſinnungen ents 


enner ordnete die 
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-mutbigt, menn wir zu oder von denen fprechen, die wir in der 
Thar verehren und lieben, und dabei willen, daß es unjere 
Pflicht if, es zu than — ich meine ſolche Menſchen, ‚die wir 
in uns tragen, als bitten fie Jahrhunderte vor unferer Zeit ges 
lebt, weil wir überzeugt find, daß noch Jahrhunderte nad) uns 
alle brave und weile Mdnner ein Gleihes thun werden. Dies 
allein ift der echte Ruhm (fame) als Gegenſatz des bloßen Rus 
eyes Der Legtere iſt, wie das Lareiniiche Wort fehr 

eseichnend jagt, ein bloßes Wieders Meinen (re-putare) deſſen, 
was Andere gemeint — der Wicderhall irgend einer Grifle oder 
unbegründeren Boransfegung; der Erftere aber ift die wahre 
yrpn (von ymui, ich fage), d. h., was Die Edlen und Beffe⸗ 
ren fagen (ö gyaoır — die Edlen aller Zeiten — 
die un Eniſcheidung der Kirche Philofophie, von 


welcher keine Apellation mehr gilt. Ruf kann auch der Eharlas 
tan erwerben; aber nur mit dem Ruhme leben wir fort, unbe 
Örers Ehronos. er Ruf if 


rührt von den Shrwingen des 3 
ein Tand, eine Seifenblafe; der 
der größten Menſchen umd feine Ermerbung eine hehre Pfcht 
für joldhe, ‚die von der Vorjehung mit den erforderlichen Kräf: 
ten ausgeräfter find. —— Sie dieſen Erguß meiner 
Gefühle — es ift mir ein reicher Troſt, daß noch bei meinen Leb⸗ 
zeiten Manches verwirklicht worden ift, was zu meinen Ichhafs 
teten Wünfchen gehörte — ja, was ich felber in meiner träumen; 
den Muße mir geſchmeichelt Hatte, ausführen zu fönnen — und 
daß es durch Männer verwirklicht worden, die ih gekannt und 
von denen mir Einige fogar perjönlich lieb gewejen, wie Clark: 
fon, Davy, Andree Bell und Jenner.“ 

Troy aller jhmeicheihaften Anerkennung waren Jenner's Pris 
vat:Angelegenheiten in feinem blühenden Zuftande. Er hatte fich 
nach Loͤndon begeben, wo er mit großen Koften eine Impfungs— 
Anſtalt unterhielt, die ihm nur ungefähr 350 Pfund jährlich eins 
bradıre. Seine VBerlufte in den vier folgenden Jahren, bis er 
London wieder verließ, werden auf 6000 Pfund geſchaͤßt. Bon 
den 10,000 Pfund Sterliiig, die das Parlament ihm bemilligte, 

tte er beinahe 1000 Mund für Amts» Gebühren (official fees) 

ingeben müflen, ohne der Zögerung zu gedenken, womit man 
die Summe auszahlte. Seine Kage wurde jedoch fehr erleichtert, 
als er endlih eine neue parlamentarische Remuneration ven 
20,000 Pfd. Sterl. erhielt, und zwar diefes Mal ohne Abzüge 
für Gebühren. . 

Ehrenbezeugungen und zum Theil audy werthvolle Geſchenke 
ftrömten ihm von der Zeit an aus allen Wels®egenden zu. Er 
empfing Dank⸗Adreſſen von fünf Indianiſchen Nationen und 
wurde Ehrens Mitglied des National-Inftitutes. Der Tod feiner 

rau, feines Sohnes und. feiner Tochter trübten den Abend feines 
ebens, allein er fand wieder Troſt bei dem Berufe, der ihm 
über alles Irdiſche ging, und von Zeit zu Zeit bei Lieblingss 
Studien, die er jhon als Jängling gepflegt. Der ——— 
Mann ftarb 1823 in feinem verlichen Haufe zu Beverley an 
einem Sclagflufe : 

Der Berfafer vorliegender Bio ent iebt ung eine ins 
tereffante Schilderung von Jenner's Perfönlichfeit, Sitten und 
Lebensweife, aus der wir Folgendes mittheilen: 

„Das Heußere unferes Jenner war auf den erften Blick nicht 
fehr ungewöhntid; wer ihn aber nur wenige Minuten beobach⸗ 
tet ‚ dem konnten feine Eigenthämlichfeiten, die ihm vor 
jedem Anderen auszeichneren, nicht entgehen. Diele Individualis 
tdt wurde um Fi auffallender, je länger man ihn fannte; und 

‘ alle diejenigen Freunde, die ihn am längften beobachtet, erfidren 
einftimmig, es fen ein charakteriſtiſches Erwas an ihm geweſen, das 
men bei feiner anderen Perfon bemerklich geworben fen. Was 
einen Fremden zuerſt für Jenner einnahm, das mar fein fchlichtes 
ang ungezwungenes und doch feines Benehmen. Er _ feinen 
hatten von Anmaßung und eben fo wenig von der Sucht, zu 
‚gefallen, oder mit falfdem Schein zu imponiren. Gein edles 
Herz lag, ihm felber unbewußt, fo offen zur Schau, daß Jeder 
ohne Nusnahme feine Gefinnungen leren konnte.“ 

„Zenner’s ganze Lebensweſſe war mit der patriardpalifchen 
‚Sei eit feines Inneren im vollfommenften Sinflange; und 
vielleicht har es moch nie einen Menfchen gegeben, dem Prunt 
und Eeremonien unausftehlidher geweien wären. Er mied, fo 
‚gut es fi thun lieh, ſteife Geſellſchaften und genoß gern im 

we vertrauten Sreunden jene gefellige Freiheit, bie 


uhm aber ein würdiges Ziel 


» feiner Inbroidualirde allein zufagte. 

„An feinen — Lebensjahren ſtand er des Morgens nicht 
allzu auf; vermeilte er immer eine Zeit lang in — 
Siudirzimmer, bevor er am Fruͤhſtuͤck⸗Tiſchẽ erſchieñn. oft 
tr in Eondon und in Eheftenham verweilte, pflegte er in diefer 

h⸗Stunde feine wiſſenſchaftlichen und literariſchen Freunde bei 
zu ſehen. Einige kamen, um feine Umerhaltumg zu genießen, 


dere, um im ihrer Praxis feines Rarhes zu erholen. In 
der Heimach fanden fih auch Bettern bis zum entfernteften Grade 
an feinem Frähftüd;Tifche ei 
Gaͤſte mir einer pikanten und lehrreichen 


n; und faft jeden Tag mußte er feine 
Ermangel elben, mit arti i { 
und an ten Sir en 3 unterba en. { eine Heitere aa der 
tieß ihm nur bei em Unglüf ‘oder Pörperlichen Leiden, 
AT Greis wußte er fi noch dem Humor feiner jugend» 
e anzub en.’ 


eilung oder, in 


en 
„Der 


bmie For kam während eines taͤngeren Aufenthal⸗ 





Serausgegeben von der Midartion der Mil: Preuß. Staats Zeitung, Redigirt von J. Lehmann, 


tes in Cheltenham öfter mit Jenner in Berührung. Forens Hans 
arzt, Moſeley, harte dem großen Staatsmann einen fo . 
lihen Begriff von den Kuhpoden beigebracht, dab er eines Tages 
Jenner mit komiſchem Graufen fragte: „Geben Sie mir 
einmal einen Begrifi von Ihrer Operation, die fo viel beſprochen 
wird.’ — „Ge nun‘, erwiederte Zenner, „es ift gerabt fe, als 
erfchnitte man eine Perle auf einem Rojenblane.”” Dice tra 
o, richtige als poetische Bergleihung gefiel For außerotdens 
lich, und von der Zeit an war er dem Enidecker weit mehr gu 
wogen. 


Mannigfaltiges. 


— PofsDefraudationenin England. Man geht jegt in 
Großoriianfen mit dem Plane um, das Briefporio im nd 4 
Rinimum, etwa auf 2 Pence (14 Sar.) für jeden Brief, gleich wiel 
nach welchem Drte er beftimmt ıft, —— Die 
fo berechnet man, werde dadurch nicht kleiner, fondern 
werden, denn das niedrige Porto würde die Korreſponden unge 
mein vermehren, ja fogar zu mancher neuen Brandye des Britſ 
verfehrs Anlaß geben, da z. B. jeder Kaufmann feine PreisEim; 
rante, jeder Buchhaͤndler jeine Bücher: Ankündigungen, fat fie 
in die Zeitungen zu inferiren, allen denjenigen im Bande, bei 
denen es von Erfolg ſeyn fann, mit der Pot frankirt zufenden 
würde. Ueberdies fönne man annehmen, dab die zahlreichen De 
fraudationen, zu ‚denen jegt das theure Porto Anlaß gebe, dann 

ang aufhören dürften. Und von welchem Umfange dieſe De 
Fraubatienen find, mie ſyſtematiſch jie betrieben werden, kommt 
jegt eben bei den Unterfuhungen, die das Parlament mir Rüdı 
ſicht a den neuen Vorſchlag anjtellt, an den Tag. Zundäft ik 
der Mißbrauch in Anfchlag zu bringen, den die Parlam u⸗ 
glieder von der Verguͤnſtigung machen, tdglicb die Portofreiheir 
von 15 anfommenden und 10 abgehenden Briefen zu genichen. 
Der Theilnehmer eines bedeutenden Banquierhaufes, der zugleich 
Parlamenıs:Mirglied if, ſpart auf diefe Weije mindeftens jwen 
hundert Pfund Sterling jaͤhrlich. in anderer Mißbrauch wird 
damit getrieben, daß die Port für jeden Briefbogen, er mag neh 
fo groß und fdywer ſeyn, nur einfaches Porto erhebt. Bande 
fhreiben nun fämmtliche Briefe, die fie nach demfelben Orte ju 
erpediren haben, auf einen Bogen, der fo groß ift wie ein Blan 
der Times, und tragen dann dem Adreflaten auf, die verfdiete 
nen Briefe, von einander zu trennen und abzugeben. Die Be 
mertung „single” auf dem Polofjalen Briefe, die als Contraven 
tion ſehr ftreng beftraft werden würde, ift, dem Buchitaben des 
Geſetzes nad, richtig, und es darf daher nicht mehr als das ein 
— — Porto dafür erhoben werden. Endlich giebt cs noch eine 
ehr ſeltſame und fünftlich berechnete Tdufhung der Poſt. Zeir 
tungen unter Kreugband zahlen ndmlich, wie bei ung, mir ein 
fehr unbedeutendes Porto, doch darf natürlich außer der Apreie 


fein, gejchrichenes Wort beigefäge ſeyn. Nun mwird aber bieie 
reſſe, ſcheinbar immer —5* doch taglich mit ſolchen kleinen 
Variationen gefhrieben, daß der. Adreſſai darans die Beſtellung 


und Die jonfigen Berichte feines Korrefpondenten volltommen er 
fehen fann. Ein Kaufmann in London har zehn Jahre lang in 
dieſer telegraphifhen Weife mit feinem Handlungsfreunde, eimem 
Spegereis und Thechändler in Edinburg, forrefpondirt und ihm 
angezeigt, an welchem Tage der beftellie Thee abgegen mie 
die Preife defielben ungefähr ftellten und ob die Rimeſſe du 

r angefommen ſey. Der Dechiffrirſchloͤſſet Er der vielſagenden 
dreſſe iſt in Nachfolgendem gegeben. Die Adreſſe im ihrer'ge 
woͤhnlichen Form lauter: . 

eh Smith, 
Kaufmann und Theehaͤndler, 1 High: Street, 
Edinburg. 


Der Tag der Thees Abfendung wurde nım fo begeichher: 
rn Smith — ich fo viel als —— 
— 


Mr. u +» ss + ” 
Me 5 Me 
Yon ai in: 305 Area 
und ith Esq. a Se AR — — 


Der Zuftand des Londoner Markies u“ fi auf der Wördk 


durd folgende Variationen bemerklich: 
Theehändter ohne Weiteres hieß fo viel als: die eis Besen 
Kaufmann ohne Weiteres : ; # s die Pre he _ 
Kaufmann u. Theebändter s + +» +  der&uderiftim&teign- 
Kaufmann, Theehändter s 19 + ‚der. Quder fäll. 
Kaufmann ıc. » #0» die Hreife halten ih. 


Bar auch in der Wohnungs: Angabe eine Bariation, fo bties 
ſich diefe auf die Rim : 
1, High⸗Sireet hieß fo viel als: der Wechſel ift angelommen. 
High Street #5 5: die Zahlung ift erfolgt 
1, High⸗Sir. Pe der Wechfel it acceptirt. 
Hig Sr. Pe —— es iſt nichts eingegangen. 
— Ua Me Se Bee 
e u eie Korreipondben, n 
fie die doch dert Zweck und gewährt den 334 Beh fe. 
dem i u dem ber Buchſtabe bes u 
gilt als der Geiſt, als Contravention nicht in Anſpruch 
erden kann. 
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Berlin, Montag den 20. Auguſt 


1838. 


England. 


Mac: Gregor, ein Schyottifcher Schaufpieler. 


Die Bereinigung Schottlands mit England ift für die Nach— 
fommen Fingal's und Dijian’s der fiherfte Grundftein geworden, 
auf dem die Hochländer das Gebäude ıhrer Bildung und eines 
immer wachſenden Wohlftandes aufgeführt haben; alle Vortheile, 
welche die Kultur des Siegers mit ſich führt, wanderten in Schott; 
iand ein. Um fo mehr müffen wir das unglidliche Irtand, „das 
grüne Erin’, bedauern, welches die Englische Regierung jo ftief 
möätterlih behandelt, und uns wundern, daß fie nich: durch die 
Erfolge, die ihre —— in dem proteſtantiſchen Schweſter⸗ 
lande hervorgerufen bat, über das dritte der vereinigten Reiche 
eines Beſſeren ſich hat belehren lafien. , 

Es mar in Folge jener jegensreihen Gemeinschaft zwiſchen 
Angeln und Scoren, dab während der zweiten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts nicht bloß dem alten Edinburg zur Seite die herr 
iche Neustadt —— emporſtieg, welche ſich heute an Schoͤn— 
yeit mit den erften Reſidenzen Europa's mißt, ſondern auch die 
ibrigen Staͤdte Schottlands an diefem Aufſchwung Theil nahmen, 
ınd vor allen Glasgow, die freundliche, ım Thare des Einde er; 
aute Stadt, die durd ihr Gedeihen Manufakturen und Fabriken 
inlockte oder ins Leben rief und damit ein jchnelleres Wachsthum 
er in Arbeit erftartenden Bevölkerung, Schon verließen die 
Zergbewohner ihre Clans und fliegen in die Ebenen hinab, um 
bren Lands leuten, die an allen, Bequemlichfeiten des Lebens 
Icberfluß hatten, ſich angufchließen, froh, ihr drmtiches Dafenn 
icht mehr Durd Plünderung der fauer beftelltien Aerndten des 
andmannes oder der Alpenheerden des Hoclandes frijten zu 
ürfen. Nur bier und da gab cs noch einige ungebaͤndigte 
triegers Seelen, die mit ftolger Eiferjucht über die Prärogatve 
hres Raubinftens wachten and den Krämern ihre Feigheit vors 
varfen, wie Walter Scows Rob-Roy feinem Berner Jarvie; 
eſſenungeachtet verminderte fidy in den Hochlanden von Jahr zu 
jahr die Bevölferung, die ihre fahlen Bergrüden verließ und in 
ie Ebene binabflieg, wo der Wohlftand immer tiefere Wurzeln 
aßte. In Furzgem war Glasgow nicht zum Wicdererkennen: die 
oͤlzernen Haduſer waren verſchwunden, die Straßen hatten ihre 
turven verloren und fi zu Sehnen rektifizire, bejcheidene Denk⸗ 
ndter fe en empor als Zeichen des gehobenen Geſchmacks, und 
tngliſche 
* gab es ein Theater in Glasgow, auf welchem Stüde von 
5hafipeare zur Aufführung famen, in einer Geſtalt freilich, die 
Jieles zu wunſchen übrig lieh und das Zwerchfell eines Londoner 
dandy zu erjchüttern berechne: war. Man bedenfe nur, daß drei 
dierrel der Bewohner von Glasgow noch Schottiſch fprachen und 
ie Mehrzahl der Schaufpieler fräher Pibrocss Helden und Bals 
iden-Sanger waren, ja ein oder zwei Gipfies oder Zigeuner 
nter ihren —— — hatten, welche den Genius Shafipcare's 
ıit dem Alitterjtaat ihrer Sprachmengerei von Italiaͤniſch, Aras 
iih und Englifh auf das pofllerlichite verbrämtn. So ftand 
ie Schaufpielfunft daſelbſt noch in ihrer Kindheit, während in 
ingland bereits @arrid fie auf die Sonnenhöhe ihrer Ausbils 
ung gebracht hatte. Dennoch fand ſich in einer folhen Truppe 
n Schaufpieler, um den jelbft London fie beneider hätte, wenn 
5 feine Ohren gegen den Schorifhen Accent haͤtie en 
sahen fönnen — ein junger Mann von M Jahren, grob, mohl 
ebaut, von männlicher und anmurhiger Geſtalt, deilen ganze 
yaltung bei aller Würde und Majeftde eine dem Bergbewoh— 
er eigenthuͤmliche Geſenkigkeit verrierh. Mac; Gregor war fein 
tame, und man erzählte fo manchen Zug aus feiner Jugend, 
er bezeugte, daß in diefem fhönen Körper auch eine Schöne und 
ruhige Grete ihren Wohnfig habe, Ueberhaupt belehrte der 
Inbii® des ganzen Mannes, daß er nicht auf feinem rechten 
Mage war und zu jenen Erfheinungen gehörte, die entweder 
u fpde oder zu früh in die Welt fommen; denn hundert Jahre 
rüber würde er ſich in den blutigen Fehden der Hochlaͤnder auss 
ezeichner, funfsig Jahre fpdter die Kunft an dieſer kräftigen 
tatur von der Wiege an gearbeitet und aus ihr ein Meijterftüd 
emacht haben, ein Genie im Felde, in Wiſſenſchaft oder Kunſt. 
Racs Gregor, ‚das poeriihe und mufifalijche Talent, fühlte fi 
urh &tasgomw’s Gefelligkeit und Bildung angezogen, und da 


—— erhielten das Buͤrgerrecht in der Stadt. 


er Peine Neigung für die nuͤchternen Geſchaͤfte des Kaufmanns 
Standes verjpürte, entſchied er ſich fär's Theater. 

Die Natur hatte ihn zu einem jener Schaufpieler gemacht, 
welche die Zuſchauer von der verjchiedenften Erregbarteit und 
Theilnahme zu feffeln und hinzureißen Verfiehen; man hätte auf 
den Wahn kommen mögen, daß er ein elektriſches Fluidum in 
fih trug, vermitelft deren er ſich mit jeinen Hörern in einen 
magnenhben Kapport ſezte; von dem Yugenblif an, wo er die 
Scene betrat, ſah und hörte man nichts als ihn; ihm allein gals 
ten alle Bravo’s, galt jene Sympathie, welche den Handeluden 
und Zujchauenden in Eins verſchmilzi und in die Leidenfihaft des 
Stuͤckes hinreißt. Daher fam es denn auch, dab das Maus voll 
war, jo oft der Name MacsGregor auf dem Zerel ftand. Dieſe 
Beliebtheit verdanfte er einzig feinem Talent, keinesweges aber 
feinen gejelligen Tugenden; denn er mied den Umgang der jungen 
Leute jeines Alters und jelbft der Familien, die cs ib zur Ehre 
wuͤrden angerechnet haben, ihn aufzunehmen. War es Neigung 
oder Künjtier:Schlauheit, Die das Hotaziſche: major e longinquo 
reverentia adoptirt, genug, je mehr er nach einer offenen, cdlen 
Bertraulichfeit in feinen Nollen ftrebte, eine deſto größere Zuruͤck⸗ 

ezogenheit beobachtete er in feinem Privarleben und ſuchte er alle 
—8* von demſelben zu entfernen. Oft, wenn er, feinen Trdur 
men nachhangend, beim Einlenken in eine andere Straße auf einen 
achtbaren Birger ftich, dab ihre Najen ſich berührten und das 
Ausweichen fast unmöglich fchien, bededte er ſich fchnell mit 
—— Tartan und ſuchte mit langen Schritten, als wenn der 
erfolger ihm auf dem Fuße wäre, die engen, volfreihen Strafen 
der Aliſtadt, um fib unter den Haufen zu verlieren oder in feine 
Wohnung zuricdzuzichen, die beſcheiden und verborgen in der fie 
umgebenden Reihe von Haͤuſern (ag. Bor Allem ftand er bei den 
Frauen in uns und. war darin faft fprüchwörtlich geworden; 
er jpielte die Liebhaber-Rollen, die fters die danfbarjten find, ſelbſt 
wenn der Erfolg des ganzen Stüdes auf dem Spiele ftehrz die 
kraͤftige, wohlgebaute Geftalı_ des jungen Mannes, der volle 
Klang feiner Stimme, das Feuer feiner Augen mußten ihm 
allenthalben den Sieg ſichern, wo er es auf Eroberung angelegt 
hätte, und wollte man einen recht glüdlichen Liebhaber bezeichnen, 
fo fagte man: dem gelinge's wie MacGregor. — Die Kolle, in 
weicher Mac: Gregor das meijte Furore machte, verlangte die 
Bereinigung dreier Eigenfhaften, die ſich ſelten in gleichem 
Grade in Einer Perjon treffen, Jugend, Anmuch und Schön: 
heit, die des Romeo. Er war dafür wie gefchaffen; in feinem 
ſchwarzen mit Schmelz ausgelegien Gewande, feiner blühenden 
Geftalt, dem feingeipisten, faft ſarkaſtiſch Idcheinden Munde ers 
ſchien der kecke Sohn der Berge feinen Landsleuten als der leib⸗ 
haftige Buhle, der Rofalinden verlaſſen hat, um fidy der ſchoͤnen 
Julia, der Feindin feines Hauſes, zu werben. Jetzi erft veritanr 
den fie die Schilderungen des Dichters und fahen feine Hyperbel 
mehr darin, dab es nur eines Blickes, eines Haͤndedruckes auf 
dem Valle bedurfte habe, nın Yulien zu gewinnen, und wenn die 
Jungfrau das Gejtändniß ihrer Liebe ablegte mit den Worten: 
Oh, my sweet Romeo! hörte man ein ſchmachtendes Fluͤſtern 
durch die Logen, als wollten die Damen von Glasgow in das 
Geſtaͤndniß Juliens einftimmeen. 

In dieſer Welt des Scheins fehlt es nicht an Taͤuſchungen, 
und eine allgemein für wahr angenommene Meinung erweiſt 
ſich oft ats irrihuͤnmlich. Auch Mac» Gregor war nicht gluͤcklich, 
wofür ihn doch gen Glasgow hielt, und zwar durch einen Ums 
ftand, an defien Möglichkeit man fogar gezweifelt hätte; er liebte 
— ohne wieder geliebt zu werden. In dem Haufe, welches an 
das jeinige ftieß, lebte ein junges Mädchen, ebenfalls Hochlaͤnde⸗ 
rin wie Mac: Gregor, aus einem Glan, der mit dem ſeinigen 
einft in Reindfchaft gelebt hatte, von mittelmaͤßiger Schönheit, 
wie erzähle wird, aber verftändigen und ficheren Geiſtes. Von 
dem Augenblie an, dab Mac-⸗Gregor Fiebe zu ihr gefaht hate, 
beſchaͤftigte ihm feine Neigung ausichliehlih. Er machte ſich viel 
bei ihrem Vater zu thun, ermwirfte fib, da beider Grundftüde 
unmittelbar an einander fließen, von diejem die, Erlaubnif aus, 
eine Thär nach deffen Garten durchbrechen zu dürfen, um, chne 
belauſcht oder mit feiner Neigung verrathen zu werden, feine 
Geliebte täglich fehen zu Pönnen. Gern vergaß der Vater den 
alten Familienbaß, fand aud in dem Gewerbe Mac: Gregor's 
nicht allein nichts Ehrlofes, fondern ſogar etwas Nühmliches, 
und gab um fo lieber feine Einwilligung in die Verbindung mit 
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feiner Tochter, da_der Schaufpieler nicht von unbemittelter Mers 
funft war und außer einigen Wirejen auch Heerden befaß, unter 
der Obhut eines Schifers, weldyer Gejpielc feiner Kindheit oder em 
Verwandier im funfzgehnten Gliede ſeyn mochte. Nichts auf der 
Belt ftand der Hochzeit entgegen, als. Edith ſelbſt. Es giebt 
Frauen, welche die hoͤchſte Schönheit nicht anziehen kann, die 
mit einem angeborenen Inſtinkt die Huldigungen fliehen, weichen 
fie feine große Beftändigfeit zutrauen oder, weil fie allzu beſchei⸗ 
den von ıhrem eigenen Werthe urcheilen, nicht an deren Aufrichz 
tigkeit glauben. Webrigens it Schönheit ein relativer Begriff; ger 
nug, der Mann, welcher für den ſchoͤnſten in Schottand pafjirie, 
um den die Edinburger die Ufer des Einde beneideren, der Edith 
über Alles liebte, fand bei dem Mädchen feine Gegentiebe. — In 
einer Nacht, als Mac⸗Gregor vergeblidy den Schlaf ſuchte, der ihn 
floh, hörte er von beiden Enden der Straße erfchredenden Feuers 
Laͤrm; er fpringt auf und fieht das gegenäberfiehende Haus in 
ers aus dem, brennenden Dache fliegen mächtige Feuers 
arben auf, die hölzernen Mauern in der ‚Alıftade Fnifterten, 
prafelten und warfen lichte Funfen in die engen Straßen. Wir 
alle erinnern ung des verfloffenen Winters, der neben Sibirifcher 
Kälte einen verderblichen Heroftratus unten mit fi brachte, der 
die ſtolzen Paläfte Europdifcher Nefidenzen in Aſche legte, und 
diefe noch fo lebhafte Erinnerung macht die Schilderung eines 
Brandes bier uͤberflaͤſigg. Mas; Gregor ſtuͤrzte aus feinem Haufe 
und war einer der Erjten, die mit reitender Dand den Ungläd: 
lichen zur Mülfe famen. Gegenwärtig find die Haͤuſer von Glass 
gow ebenfalls maſſiv gebaut, und eine umſichtige Dbrigfeit hat 
es nicht an den nörhigen Vorkehrungen fehlen laffen, um den 
zeritörenden Foriſchriiten eines Brandes Einhalt zu hun. Aber 
dama’s fand die Gefahr Alles rarhlos, obgleich fie weit leichter 
eintreten konnte, und die Thätigkeit der Värger beichränfte fich 
darauf, Menfchenleben zu reiten, aber Hab’ und But den Flam— 
men zu überlaffen, fo viel fie davon verzehren wollten. Es fehlte 
an Waflerz der Eiyde war entlogen, und die beftärgeen Bewohner 
von Did Street legten Leitern an die glühenden Mauern, breites 
ven Teppiche über das Pflafter, damit die Unglüdlichen, welche 
ſich nod in den brennenden Hdufern befanden, ohne Lebensges 
fahr ſich hinabftürgen könnten. Bleiche Frauenbilder erfchienen 
an den mit Dualm umgogenen Fenftern und flehten um Reitung, 
Männer mit ihrem geerbien Clanmore unterm Arm, den fie dem 
Untergange zu entziehen hofften, machten waghalfige Sprünge auf 
die Straße, und das Gekrache der ftärgenden Balken wurde von dem 
Kiagegeichrei der Mütter und dem Wimmern der Kinder übertönt; 
allenthalben war Verzweiflung und Angſt. Da wurde aus dem 
oberjten Stockwerk ‚eines Hauſes, an das die Flammen eben led; 
ten, ein Heiner, blonder Kopf, dann zwei nadıe, weiße Aermchen 
ſichtbar, die ſich flehend zum gerötheten Himmel erhoben. Das 
Kind — denn es war eines — ftieh Nägliches Gefchrei aus, und 
neben manchem unvernehmlichen Laute hörte man es die Worte 
wiederholen, welche jede Seele zerjchnitten: Father! o my mo- 
ther! your little son! die Menge feufzte, die Weiber ſchlugen ſich 
die Bruft, aber Mac;Gregor Mimmt mit jener Leichtigkeit der 
Bergbemwohner, um deretwillen fie Walter Scott mit den wilden 
Kagen vergleicht, das Mauerwerk hinan, erreicht das Fenfter und 
das Kind und ſchickt ſich, nahdem er es in die Arme gefaßt, 
eben an, durh Dualm und Flamme niederzufteigen,. als ein los 
bernder Balken zuſammenbricht, MacsGregor mit fortreißt und 
auf die Straße niederſchleudert. Das Kind war gerettet, aber 
der unter den rauchenden Trümmern hervorgegogene Schaufpieler 
hatte ein Bein gebrochen. (Schluß folgt.) 
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Zur Pfochologie. 
(Schtuf.) 


Ich gehe nun zu demjenigen Prinzipe über, das ich mir den 
* ft der Schamhaftigkeit zu nennen erlaube. Diejenigen 
eelenPräfte, auf welde pᷣhyſiſche Schönheit angenehm einmirkt, 
werden durch materielle Haͤßlichkeit in gleihem Mafe unanges 
nehm berührt. Wir lieben nicht unregelmdbige, plumpe, oder ges 
meine Kormen, verbleichte Farben, heifere, kreiſchende oder fatfebe 
Töne, Gefihtszüge und Manieren, in denen Bosheit, Mißgunft, 
niedrige Verſchmitzcheit, Habgier, Dummheit zu lefen find. Das 
Gefühl, das Gehör, das Gefiht und jener dolmerihende Sinn, 
welcher den inneren Zuftand eines Menſchen aus duferen Merk 
malen erräch, haben ihre Leiden und Freuden fo gut wie die tiefer 
wohnende Seele. 

Zu den Gegenftänden, die unfer Auge beleidigen, rechnen 
wir den Anblick gewiſſer Rörperlier Verrichtungen und in Kolge 
deſſen auch gewiſſer Theile des Körpers. Dieie natürliche Antır 
parhie bewegt uns, die gedachten Theile felbft dann zu verhäflen, 
menn fie ihr grob materielles Amt nicht verwalten. Ein gewiſſer 
Grad von Nadıheit verlegt uns; mir erroͤihen darüber und 
empfinden diejenige Regung, bie man Schamhaftigkeit nennt. 

Man hat diejes unmittelbare Gefühl als eine Frucht der 
Erziehung und Gewohnheit darftellen wollen. Wie falſch und 


unbegründet aber eine folche Theorie ift, ergiebt fi uns | 
zur Genuͤge, wenn wir Kinder beobachten, denen ee Pr | 
Ehrbarkeit eingeihärft_ worden, und andere, die ganz chne &r. 
siehung aufwachien. Die Erfteren ſowohl als die Yepteren per 
rachen in einem gewiflen Alter jeden Augenblick ihre Gladyi, 
tigkeit in diejem Junkie, Die, welche jehr frühgerige Kernonen 
erhalten haben, bequemen fih nur aus Gehorfam zur Eriätun 
einer Vorſchrift, deren Grund fie nicht einfehen; aber cs komm: 
ein Tag, wo felbft verwahrlofte Kinder ein bis dahin nice tm, 
pfundenes Mifbehagen fühlen, wenn irgend eine fremde Yeries 
fie bei ihrer Toilette Äberrafcht. Es ſcheint, als ob fie, wie Ad 
und Eva nad dem Falle, ganz plöglid das Bewußtſehn ihre 
Nacktheit erhielten. 

Es giebt aljo ein Alter der ——— und dieſei 
Alter geht dem der Pubertaͤt, ja bisweilen fogar dem der fin 
lichen Urıheilstraft voran. Man hat in Wäaldern cin junges 
Mädchen gefunden, das als Kind verloren gegangen und, ın 
thieriicher Wildheit aufgewachſen war; dennod hatte fih dieies 
Mädchen aus Grashalmen einen Gürtel geflochten. Late mırlı 
barbarijhe Völker willen nichts von Eiferfude in Sasın der 
Liebe und machen fich jogar eine Ehre daraus, iht n 
mit Fremden zu theilen; aber nur fehr Wenige eigen ſich un 
abfoluter Nacktheit. Auch finder man, daß bei den Kopieren die 
Frau faſt gar nicht ihre Hütte verläßt, weshalb denn der Ina 
des Schangefühls, als ein focialer Inſtinkt, Feine Zeit hat, #5 
bei ihr zu entwickeln. Bei den mildeiten Völkern des inseren 
Afrita gehen, nah dem Zeugniſſe der Brüder Landes, die Yin, 
linge, in denen dieſes Gefuhl noch niche entwickelt ii, nölis 
nadt; die dlteren Perſonen aber verhüflen fich mit einem Gina 
aus trodenem Graje. Wir ſehen alſo bier eine Reaction ges 
die Gewohnheit des Kindes; und Juͤnglings-Alters und den plös 
a eines bis dahin verjchloffenen und unbefanner 

efübls. 

Man bat in unferen Europdijchen Städten ungläcüche In | 
dianer aus Nord» Amerika, traurige Gegenftinde der gafenden 
Neugier, berumgefährt; man harte diefe Leute ihrem Leben in der 
Wüfte entrifen, niche um ihre Lage zu verbeflern, jondern um 
fie dem Elend preiszugeben und in unferen Hofpirdierm fterben je 
ur er Tod eines Ddiefer Armen wird aljo beidrice: 
„Ruhig und gleichgültig ſchien er von Allen, die um jein tage: 
ftanden, Peine Notiz zu nehmen. Er wies alle Pflege von fit, 
doch ohne Heftigkeit oder Ungeduld; nur als man ihm die Did 
wegnehmen wollte und auf diefe Art fein Schamgefähl verlcze 
wurde fein bis dahin apathiiches Geficht unruhig und erhielt cin 
drohenden Ausdruck.“ 

Was werden übrigens die Anhaͤnger derjenigen Lehre, dx 
Alles auf Gewohnheit und Erziehung zurädführt, entgegen, 
wenn der Naturforfcher ihnen zeigt, daß ſogar gewiſſe Kain 
vernunftlofer Geichöpfe den Inſunkt der EHambafgtei mit 
uns theiten? Der Elephant und der Affe fuchen zu gemife 
Berridtungen Dunfel und Einſamkeit; ja, das Weibchen gene 
AfensArren foll ih feiner Hand als einer Schürze bedienen. _ 

Derjelbe Inſtinkt, der uns gewiſſe nothwendige und an io 
erlaubte Handlungen nur im Berborgenen vollziehen lehrt, br 
uns aud in Worten zurüdhaltend ſeyn. ine keuſche Kae 1 
gleibjam ein zweites Gewand, das wir über das erfte wırla; 
aud wohnt die Schambaftigkeit des Blinden ganz in feinen Ohten 

Es fen mir noch erlaubt, zu bemerken, dab die wahre He 
zens⸗Liebe feufhe Augen hat, und daß man überhaupt, um de 
jen heiligen Trieb rein zu halten, manchen Gedanken fern hal 
muß. Die zarte Bluͤthe der Schamhaftigkeit it befonders &igw 
thum des Weibes; fie fann auch bei diefem Geſchlechte durd da 
Einfluß ſchlechter Erziehung und böjen Beifpiels oder durd cm 
überwiegende Leidenſchaft zerftöre werden; aber fie erjclicht i 
nicht minder zur rechten Zeit und ganz ohue fremiu 

uthun. 

„Kommen wir endlich auf diejenige Regung, die, trag ihr 
anjcheinenden Frivolicdt, dennoch, wie wir bemeijen ja fin 
offen, die Schutzwache der edelften menjchlichen Gefähl: 3 
& meine den Inſtinkt des Lachens. 

Es handelt fi hier nicht von demjenigen Lachen, dat tm 
phnfiologifche Urſache hat, wie 3. B., wenn Jemand geisc 
wird, aud nicht von dem Lächeln, fofern es enumebder feige 
fälliger Art oder der Verkuͤnder einer ruhig vergnägten &eelm 
fimmung if. Ich babe es hier nur mit dem freien und bey 
lichen Gelächter gu thun, das die Luft in den Organen des Ihm 
holens erſchuͤttert und zumeilen ciner Ohnmacht nahe bins 
Diefes Lachen wird durd eine befondere Idee beftimmt, du 
Wefen wir ndher beleuchten wollen. i 
. Ban bat das Lachen als die Förperliche Wirkung einer Brint 
— definirt, die wir empfinden follen, wenn ein beitahr 
Sehler nicht allzu groß und die Strafe ſelbſt nicht won der Ir 
it, daß fie unfere Sympathie erregen kann. „Was uns im b# 
fpiele zum Lachen reizt”, ſagt man, „das find Die werdiemm 
Kränfungen des geisigen Harpagon, die Moftificarionen des 
bernen und anmaßenden Pourceaugnac Wir laden über M 
Beſtrafung der Leichtgldubigkeit in Örgon, der Eitelkeit im Ber- 
geois-Gentilbomme,, der Pedanterie in den Femmes savantes, det 
Eiferſucht in der Ecole des Maris u. f. m.’ , 

- Allein die Vertheidiger diefer Theorie bemerken nicht, de 
wir über die Thorheit lachen, che wir noch Zeugen der —A 
ſind, ja ſogar, wenn ſie gan unbejtraft bleibt. Außerdem Ihres 
uns viele Beifpiele, dab man fehr wohl in ein Gelaͤchtet ur 
brechen kann, wo VBerdienft oder Nichts Verdienſt und alle as 
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Belohnung oder Strafe gar nicht ſtattfinden. Nachdem der Fiſcher 
Mafaniello Herr von Neapel geworden, fällt er in Geiftesvers 
wirrung. Gieichwohl empfängt er die Behörden der Stadt noch 
voller Würde, Er höre ruhig und gravitdtiih an, mas einer 
der bepuderten Herren ihm vorträgt, und antwortet eben fo vers 
ftändig als ehrerbietig. Als aber die ehrenwerthe Perſon den 
Rifen wendet, um ſich zu entfernen, verabſchiedet er fie mit 
einem gam unverhofften Fußtriti von hinten. Wir laden, und 


doch harte der gute Mann eine jo ffandalöfe Behandlung nicht ° 


verdient. 

Eine zweite Definition des Impulfes zum Lachen lautet alfo: 
„Wären wir felbit den Fatalitdten preisgegeben, in welche die 
Helden einer Komödie fih verwideln, jo würde uns ficherlich 
alles Lachen vergehen. Wir fehren daher in unfer Inneres zus 
ruͤck; mir vergleihen unfere Sicherheit, Ruhe und Behaglichkeit 
mit allen den Verdrießlichkeiten und Pladereien, die über das 
Haupt des komiſchen Helden fommen, und das Gefühl diefer 
Ueberlegenheit reizt uns zum Gelaͤchter.““ Haͤtte man fi das 
mit begnüägt, zu fagen, dieſes Gefühl erleichtere das Lachen, da 
man mit dem Bewußeienn, dab Niemand gern der Gegenftand 
eines Geldchters ſey, Kir um fo herzhafter lacht, als der Bers 
lachte in feiner Eigenſchaft als Schaufpieler darin fogar eine 
Aufmunterung erblidt, jo würde man ohne Zweifel etwas Wahres 
gejagt haben, aber die ergeugende Urjache des Lachens ift es 
nicht. Die grotesten Phantaſieſtuͤcke Callotr's — wie z. B., wenn 
er in der Verſuchung des heiligen Antonius einen ungeheuren 
Kopf auf zwei ganz Fleinen Beinen einherjchreiten oder eine 
monjtröfe Naſe mit Flügeln durch die Lüfte fliegen laͤßt — bes 
wegen uns zum Lachen, ohne dab wir Veranlaffung hätten, eine 
intereſſirte Anwendung auf uns jelbit zu machen. 

Noch Andere behaupten, das Lachen ſey eine Wirkung der 
Ueberrafchung. Sie glauben ndmlih, beobachtet zu haben, 
daß ein vorhergefehener Scherz fein Lachen mehr errege, und 
daß in Allem, was ſcherzhaft ift, zugleich etwas Unerwartetes 
liege. Uber gewiß hat man auch hier den Umftand mit der Urs 
fahe und die Würze mit der Speije jelbit verwechſelt. Da ein 
Scherz entweder vorhergejehen werden fann oder nicht, fo muß 
nothwendig zmwifchen der Ueberraihung und dem Scherze ein 
Unterjchied obwalten. Man lacht zu wiederholten Malen in einer 
Motierefhen Komödie, wenn man gleih alle fomifhe Züge 
derfelben ſchon kennt. Auf der anderen Seite giebt es recht ans 
—— Ueberraſchungen, die nicht gerade zum Lachen reizen. 

in artiges oder werthvolles Geſchenk, deſſen wir uns nicht vers 
fahen — die unvermuthere Ruͤckkehr eines Freundes — eine nicht 
geahnte Enideckung in der Wiſſenſchaft: alles dies überrajcht 
uns, ohne daß wir lachen müßten. 

Bringen wir nun Alles, was Stoff zum Lachen geben Pann, 
unter Einen Geſichispunkt, und ſehen wir uns nach allgemeinen 
Merkmalen um, fo wird fich vielleicht ergeben, daß alle Beir 
fpiefe diejer Are leichte Verftöbe gegen dasjenige enthalten, was 
im Gebiete des Moralifchen, des Phyſiſchen, oder des Intellek— 
tuellen recht und ſchicklich if. Ich fage leichte Verſtoͤße, 
denn grobe Fehler wuͤrden Unwillen oder Abicheu erweden. Das 
ber find Aeußerungen egoiftiicher Affekte, 4. B. der Feigheit, der 
Gefräßigkeit, der Angftlihen Sorgfalt für die Gejundheit, des 
Hohmuths, der Eitelkeit, der Habſucht u. f. w., die ſcherzhaf⸗ 
sen Züge, womit die Komödie uns beluſtigt — diefe find (mer 
nigftens bis zu einem gewiſſen Grade) leichte Verftöße gegen das 
moraliih Rechte. B 

Wenn eine leichte Fatalitdt, die einem unferer Mitmenſchen 
auftößt, uns zum Lachen reist, fo geidhieht es darum, weil wir 
uns feine verdrießliche — — — wie 3. B. 
die jener Magiſtrats⸗-Perſon, die Maſaniello einen fo ſchnöden 
Abſchiedsgruß gegeben. 

Groteske Figuren, Karrifaturen, Pörperlihe Entftellungen, 
Unbehütflichkeit und linkiſches Wejen find Fehler gegen das 
phnfih Rechte. Darım lachen wir faft immer, wenn Jemand 


"das Gleichgewicht verliert und zu Boden fällt, um fo mehr, als 


wir vorausjegen, daß die Laune des Gefallenen etwas verdorben 
und ſonach fein inneres Gleichgewicht zugleich mit dem dußeren 
geftört worden ift. j 

Grobe Unmiffenheit und geiftige Fehlgriffe, fenen fie nun 
ſpekulativer oder praktiſcher Art, find Webertretungen deſſen, was 
intefleftwell Recht iſt. Als gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
ein Mann aus der Provinz nah Berfailles fam, machten fidy 
feine Freunde den Spaß, ihm zu feinen Erkurfionen in der Stadt 
eine Sanfte ohne Boden anzumeifen. „Run, mein Herr’, fragte 
ihn eine Dame, „wie gefallen Ihnen denn unfere Sänften?' 
— „D! Madame, diefe Teufel von Trdgern gehen auch gar zu 
ſchell. Ich muß laufen, wie ein Narr, um nur mit ihnen 
Schritt zu halten, und dabei fteht mir der Angſtſchweiß auf der 
Stirn. Dann maden fie auf einmal Halt, und ich renne an, 
dab mir die Beine faft zerſchmettert werden. Wär’ es nicht um 
der Ehre willen, ich ginge weit lieber zu Fuß.’ 

Man har ſchon lange eine wichtige Bemerfung gemacht, die 
den wahren Charakter des Lachens deutlich zeigt: der Menſch ift 
das einzige Welen, an dem man bdiefes Phänomen beobachtet; 
daher ein Philofoph des Alterthums die Menſchen als lachende 
Thiere harakterifiren zu Pönnen glaubte. 

Auch verdient bemerft zu werden, dab wir eigentlih nur 
über menſchliche Dinge lahen. Die wunderlichſte Form eines 
Steines, Baumes oder Berges reist nur dann zum Geldchter, 
wenn wir Aehnlichfeit mit irgend einer menſchlichen Form in 
derfeiben erblicken. Selbſt die Thiere find uns nur ldcherlich, 


wenn mir fie in irgend einer unbequemen oder verdrießlichen 
Lage fehen und nun denfelben Aerger oder Zorn bei ihnen vors 
— den der Menſch in dhnlichen Situationen empfinden 
würde. 

Errleichtert und begänftige wird num die Tendenz zum Lachen 
in den Grängen, die wir ihr geftedt haben, durdy alle die Ums 
—— welche man fuͤr erzeugende Urſachen gehalten und deren 
ereins Erwähnung geſchehen ıft. Es. giebt übrigens eine große 
Zahl von Beijpielen, die auf den erſien Blick nicht in unfere 
drei Kategorieen zu paflen ſcheinen und die nur als Verftöße 
genen den Brauch oder als ungewöhnliche Affociationen fidy dars 
tellen. Wenn z. B. Jedermann hohe Hüte traͤgt, fo macht uns 
der Anblick eines miedrigen Hutes lachen, und doch kann man 
nicht jagen, daß der Bejiger des Hutes aud nur den Gefegen 
der Schönheit zumider handle. Aber der allgemeine Brauch ubt 
einen mädrigen Einfluß auf unfer Urtheil, und wer gegen ihn 
vertößt, der ſcheint uns von der Bahn des gefunden Menfchens 
verftandes und des guten Geihmades abzuweichen; folglid ges 
hören aud die Beifpiele ungewöhnlicher Affociationen in eine der 
drei Kategorieen, welche wir aufgeftellt. 

Nicht ohme Plan har uns aber die Natur diefen Sinn für 
allgemeine Beobachtung einer Sitte oder eines Brauches einges 
flößtz fie verhindert auf diefe Weife den Menihen daran, eb 
u ifoliren, gewöhnt ihn an Konzentrirung der Intereſſen und 
Ihäge ihn egen verderblidye Neuerungen. Selbſt die Borldufer 
der heilfamjten Reformation haben alle die Reuerprobe des Laͤcher⸗ 
lihen beftehen müſſen. Sokrates mußte die Sarkasmen des 
Arijtophanes erdulden, ehe ber Areopag -ihn verdammte. 9a, 
fogar der Stifter des Chriſtenthums ift verjpottet und verlach 
worden. Gegen Kopernifus hat man Komödien, gegen Salitel 
Satiren geſchrieben. Der würbdigfte aller Philofophen des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts, diefer mächtige Bahnbrecher der neueren 
Zeit, ift auf der Bühne verhöhnt worden, und der erfte Minifter, 
welcher den Verſuch machte, die neuen Theorieen ins wirkliche 
Leben zu ‚übertragen, Zurgor hat den Epigrammen des Hofes ers 
liegen müffen. 

Jede neue Lehre muß herbe Prüfungen beftehen, bevor fie 
in einem Lande Wurzel geſchlagen hat. Mit taufend: Wunden, 
die Spott und Wigelei ihr geſchlagen, tritt fie aus dem Kampfe 
bervor. Aber aud das Falſche, Arivole und Schiefe wird auss 
gelacht, und jede Lehre, die endlich objiegen will, muß nod ein 
anderes Berdienft befigen, als das der bloßen Neuheit. 


Ludwig XVI, auf Abenteuern. 


Ludwig, Dauphin von Franfreib und Vater Ludwig's XVL, 
pflegte zu jagen: „Fuͤhret meine Kinder in die Hütte des Bauern; 
zeiger ihnen Alles, was auf ihr Gemürh einmirfen fannz_ fie 
mögen das Schwarzbrod fehen, welches den Ungluͤcklichen naͤhrt; 


+ fie mögen das Stroh, auf welchem er ruht, anfaffen;_fie follen 


weinen lernen!“ Ludwig XVI. vergaß auch als König die 
Wuͤnſche und Lehren feines Vaters nicht. Ihm genügte es nicht, 
durch allgemeine Geſetze für des Volkes Wohl zu wirken, fondern 
er wollte wirflih der Vater und König feiner Unterthanen fen. 
Die verlich er allein oder in Begleitung feines Kammerdieners 
den Königlichen Palaft und begab fidy in die entlegeneren Stadts 
viertel, in denen das Elend ſich ſcheu zuſammendraͤngt und vers 
birgt. Er beftieg die luftigen Böden, er drang in die verpefteten 
Ktoafen, in denen der Arme wie im Grabesdunfel lebt; er tröftere 
die Weinenden, er fpeifte die Hungrigen, er neigte fih gum Ster⸗ 
benden nieder, der im Todesfampfe röchelte, und entzog fidh dann 
ihren Danffagungen, um wieder das Scepter zu erfallen. Nie 
erfuhren die Unglücklichen, daß der Wohlchäter, der zu ihnen 
fam, ihr König war; für fie hieß er Herr Morel, und die, welche 
auch diefen Namen nicht kannten, ‚nannten ihn den Herrn mit 
dem grünen Rode. Nicht felten erregte feine fange Abmwefenheit, 
denn oft kehrte er erft fpdt in der Nacht wieder, im Schloffe die 
lebhaftefte Unruhe. Man wußte nicht, wohin er ging, und man 
wagte nicht, ihn deshalb zu befragen, da er feine Nachforſchun—⸗ 
gen zu wuͤnſchen ſchien. Die Bosheit fuchte zwar feine naͤcht⸗ 
lihen Ausflüge zu deuten und eiferfüchtigen Verdacht in der. 
Seele der Königin zu ermeden, aber dieje kannte den König 
u gut. 
’ m Jahre 1788 war der Winter ungewöhnlich fireng, und 
die Theurung aller Lebensmittel wurde immer größer; die Haupt⸗ 
ſtadt war dem größten Mangel preisgegeben. Der König hatte 
den ganzen Morgen mit feinen Pinikeen die geeignerften Mittel 
zur Linderung des allgemeinen Elendes berathen, ale Herr Reder 
ihn um die Anmeifung einer Summe für den Unterhalt des 
Königliben Wildes anging. „Wie viel ift dazu erforderlich? 
fragte der König. — „GSechstaufend Francs’‘, eripiederte ber 
Minifter. — „Nun wohl! man lafle das Wild umfommen und 
ebe das Geld den Armen!’ war die Antwort des Könige. — 
% verlieh den Minifterrah, um feine gewöhnliche Runde zu 
machen, während der Schnee in dichten Flocken fiel. Um dieſe 
Zeit lag in der Straße les Vieilles / Etuves eine Frau auf faulens 
dem Stroh und Lumpen geberet; fie murde von Fieberhige und 
von nagendem Hunger verzehrt; meben ihr faß ein Mann, in 
defien digen der nefſte Schmerz ausgeprägt war; er war jung 
und Präftig, und dennoch war feine Geſtalt gebeugt wie Die eines 
Greiies. „George! George!’ Leuchte die Kranke, und George, 
ihr Sohn, ſank fpradhlos u ihren Füßen hin, aber feinen Augen 
entftrömte feine Thraͤne. Roch fühlte er den frampfhaften Druck 
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ihrer Hand in der feinigen, aber er wurde immer ſchwaͤcher, bis 
er endlich ganz aufbörıe. Da öffnete fi plöglih die Thür der 
Kammer, aber George ſah den Eintretenden nicht, der fi über 
die Mutter und dann über ihn neigte und Beide ins Leben zurück⸗ 
rief; der. Helfer in der Noch war Herr Morel. Einige Tage 

er waren George und feine Mutter wieder bergejtellt und 
wohnten in der Rue du Temple dem Drte gegenüber, der bald 
das Koͤnigliche Gefängniß werden folltee. 

Herr Morel ſetzte feine Beſuche bei feinen neuen Freunden 
fort und gewährte ihnen Rah und Huͤlfe. Durd- die Unter 
Rüpung beheiben gelang es George, fih und feine Mutter der 
Dürfrigkeit zu entreiben; gern hätte dieſer auch feinen Wohlthaͤter 
näher gefannt, denn er mochte wohl merken, dab der Name 
Morel nur ein Deckmantel ſey. Wie oft hate er nicht in denjelben 
gedrungen, ihm feinen wahren Namen zu offenbaren, damit er, 
wenn der Fall einerdte, ſich dankbar erweilen Pönne, aber Herr 
Morel war in diejer Beziehung zu feinem Geftändniß zu bewegen 
und lächelte zu den Berheurungen George's. In diefem mar ends 
» Lich der Bunke, u erfahren, wer fein Wohlthaͤter wäre, jo maͤch⸗ 

tig geworden, ab er feinen anderen Gedanken mehr hatte, und 
A Bar Morel einft wieder zu feiner Mutter kam, entfernte er 
ih unter irgend einem Vorwande, um ihm zu folgen, wenn er 
von feiner Mutter fortging. Herr Morel erſchien auch bald wie 
der, aber er verfolgte feine bejtimmte Richtung und ftellte es der 
Vorſehung anheim, ihn dahin zu re ‚ wo feine Gegenwart 
am nöthigften wäre. Als es allmälig Ipdter geworden- war, wens 
bee er fi den Zuilerieen zu, und ſchon ſchickte er ſich an, die 
etſte Barriere zu überfjihreiten, als er einen Wann bemerkte, der 
ihm auf feinem ganzen Wege gefolgt war; er erfannte ihn und 
ſchlug einen anderen Weg ein, um eine Begegnung zu vermeiden, 
die er noch auf Rechnung des Zufalls ſetzte. Da er indeb feinen 
Verfolger fortwährend hinter ſich — fo bog er raſch um 
die Ede einer dunfeln Straße. Hier vernahm er ploͤtzlich ein 
‚ lautes Schluchzen; daffelbe ging von einem aͤrmlich gefleideten, 
halb erftarrien jungen Mädchen aus. Als Herr Morcl ſie nach 
der Urjache ihrer Thränen fragte, erzähle fie ihm, daß ihr Vater 
im- Sterben ldge, und als er fie aufforderte, ihn zu demfelben 
zu führen, ergriff fie feine Hand und geleitete ihn durch die ges 
wundenen Safen. George ging immer Büiner ihnen her, obgleid) 
fie liefen und bald gegen diejen, bald gegen jenen anrannten. 
In ihrem Laufe ftießen fie auch auf Herrn von la Clochetterie, 
den Befehlshaber der Garden, der fich umdreht, fie 75 be⸗ 
trachtet und endlich auch hinter Herrn Morel herläuft. Faſt bitte 
er denfelben erreicht, aber ein Wagen trennte fie, und nun fteht 
Ser von la Elodyetterie plöglich vor einem ärmlichen Haufe. Das 

olk hafte damals fchon alle Uniformen. „Wo ift Herr Moret?’' 
fragte George mit drohender Stimme, indem er vor den Garde 
Dfnzier hiniritt. — Als Herr von la Clocdhetterie die Aufregung 
diefes Menichen fah, glaubte er, daß derjelbe Böjes im Schilde 
führe, und wollte ihn feftnehmen, aber George vertheidigte ſich 
tapfer. Einige voräbergehende Soldaten famen dem Offizier zu 
2* es eniſtand ein Kampf, und George wurde im Namen des 

oͤnigs verhaftet. Umerdeß war ein Auflauf vor dem Haufe ent 
—— der ſich indeß bald wieder zerſtreute. Nicht lange nach—⸗ 

er trat Herr Morel wieder aus dem Haufe; dem jungen Mädchen, 
welches ihn begleitete, rief er zu: „Auf morgen!’ 

George Je im Gefängniß, aber man beſchloß, dem Könige 
nichts von feiner Feftnchmung zu fagen, bis er vernommen wor; 
den waͤre; indeß war man in einer geheimen Berarhung überein; 

mmen, dem Könige auf feinen Wanderungen einen Getreuen 

eisugeben, der ihm unbemerkt folgen folle, und Herr von Elochers 
terie wurde zu diefer Dienftleiftung auserfehen. Als Ludwig XVI, 
am folgenden Abend, feinem Verſprechen gemäß, ausging, folgte 
ihm der Befehlshaber der Garden, der, wie alle Gascogner, aus 
der Berihwiegenheit feine Tugend machte und daher audy den 
Kameraden, die er auf dem % antraf, weder fein geftriges 
Abenteuer, noch feine heutige Beſtimmung verichwieg. 5 
konnte es nicht fehlen, daß der Zug des Königs fich immer vers 
größerte- Bald fahen fie denfelben mit einem jungen Mädchen 
in einem Haufe verichwinden; fle ftellten fih vor dem Haufe 
auf, und es traten immer mehr hinzu. ls der König wieder 
erſchien, ſah er ſich von einem ganzen Garde-Regimente umgeben. 
— „Es ift doch erftaunlich‘‘, jagte er mit einem wohlwollenden 
und —— Ausdrucke, „dab id nicht auf Abenteuer ausgehen 
fann, ohne dab mein ganzer Hof cs erfaͤhrt!““ — Unterdeß war 
George verhört worden und hatte ſich zu allerlei unbefonnenen 
Aeußerungen verleiten laffen. Bald ſah man in ihm einen Kör 
nigsmörder, und als der König wieder im Schloſſe erſchien, ber 

egnete er nur traurigen Gefichtern. Er forfchte nach der Urs 
[A e und erfuhr, dab man einen Wahnfinnigen feitgenommen, 
der ihm nad dem Leben getrachtet habe. Ludwig XVI. mollte 
ihn fehen und ließ fih in das Gefängniß führen. Wie groß war 
fein Erftäunen, als er George's anfihrig wurde. Bald Flärte ſich 
indeß Alles auf, und George wurde fogleich in Freiheit geſetzt. 
Dies war die legte Verfügung des Königs. 

Bon jetzt an erſchien Herr Morel viel feltener bei feinen 
Sreunden und war immer niedergeichlagen; endlich blieb er ganz 
aus. Auch George ıheilte die politiihe Aufregung dieler ei 
und führte ebenfalls die Schlagworte Desporismus und Freiheit 
im Munde. Wie tobte man nicht gegen den Tyrannen, der die 
Unfhuld einkerlern laffe! George glaubte, daß fein Wohlthaͤter 


ein Opfer des Despotismus geworben ſey, und wurde Repabl 
Raner, um denfelben zu befreien Er war bei der Ei der 
aftille, bei der —— der Gefaͤngniſſe zugegen, aber Herr 
orel war nirgends zu Anden George befand fich unter den 
Schreiern, welche das Haupt Ludwig's —— der König 
wurde verurteilt, und George brüflte die. Marfeillaife. 

Der ur war gelommen, uud der König trat den 
Weg zum Richtplatze an. George's Bürgerfinn hatte ihm einen 
Play in der Eskorte des Königlihen Schlachtopfers verihar, 
und als der König aus dem Tempel trat, Fonnte er George 1m 
der vorderfien Reihe feiner Henker ſtehen fehen. Er beftelgt das 
Schaffot und tritt an den Rand defielben, um noch eimmal ja 
feinem Volke zu reden. „Franzoſen!“ — beginnt er; aber jegt 
wird das Zeichen gegeben, und das Rollen der Trommeln erfid 
feine Stimme. Der Henker holt ſchon zum ſchrecküchen Stade 
aus; der. Priefter fagt: „Sohn Ludwig's des Heiligen, Beige 
zum Himmel auf!.... und zu George’s Füßen rollt dar bi 
tende Haupt feines Wohlthäters ! 

Bictor von Geilhac. (Semaine Lin) 
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Mannigfaltiges. 


— Holtdndifder Horaz. Die Ausgabe der Horagiihen 
Dden, die der berühmte Holldndifche — *— Profeffor Sei 
man Peerlcamp in Zenden, vor einigen Fahren veranftalter hat"), 
ift bis jege im übrigen gelehrten Europa noch nicht jo gemir 
digt und befämpft worden, wie es der Scharffinn und die Yu 
ritde des Herausgebers wohl zu verdienen fcheinen. Daß aber 
Horaz immer noch den alıen Ruhm behaupte, der Dichrer quand 
ineme, derjenige Lieblingsichriftfteller zu fenn, der felbit bar Ge 
fhäfts: und Staatsmännern, die ſchon feit vielen Jahren fein 
Zeit gehabt, an die alten Klafjiter zu denfen, am (ingften im dur 
Erinnerung lebe, — das geht aus einem der neuejten Bläner 
des Journal des Debats hervor. Denn fo wenig Sinn die Fran 
galen fonft au für philologifhe Unterfuhungen haben, fo aut 
ſchließlich auch ihre Lektüre von den Unterhattungsftoffen der Por 
litik und der Gejellihaft in Anjprach genommen wird, beſchäf 
sige ih doch das Feuilleton des haupiſaͤchlich den gebildereren 
Kreijen gewidmeren Journal des Debats, fo oft es auf die Alten 
urüklömmt, vorzugsweiſe mit Horaz, für den es mir Kedt in 
jenen Kreifen die leicht erflädrbare Vorliebe noch vorausfegt. Kerr 
Hofman Peerlcamp finder hier die verdiente Anerkennung, ſewehl 
wegen feiner ausgezeichneten Latinitdt, als wegen des Pr 
Aufmwandes von Fleib und Scharffinn, den er auf feinen fu 
eller verwandt, aber nicht minder * wird darum 37 die 
ilderſtuͤrmerei proteſtirt, mit der der Hollaͤndiſche Gelehrte den 
fehften Theil fämmtliher Oden des Horaz erbarmungsles ver 
nichten will. Bon den 3845 Berfen diefer Gedichte erflänt Her 
Peerlcamp nice weniger als 644 für apofrnph und von den 
Mönchen, denen wir die aus dem Mittelalter auf uns gefomme 
nen Handſchriften verdanken, interpolirt! Das erinnert beinahe 
an die Behauptung des nicht weniger gelehreen und fcharffinnigen 
Pater Harduin, der ſaͤmmiliche Meiftermwerfe, die mir von den 
alten Griehen und Kömern bejigen, für ein Fabrikat der dä 
des dreizehnten Jahrhunderts erflärte und für Ddiefe ernſt ge 
meinte Behauptung ein geharniichtes Heer kritiſcher Bewer: 
aufftellte. In jeder einzelnen Dde har Herr Peerlcamp mit ge 
ſperrten Zertern diejenigen Verſe drucken laffen, die fein Hat 
ſcher Inſtinkt, weicher angeblich wie der ausgebildere Takt eines 
Mufifers jeden noch, fo verdedten falſchen Ton fogleich heraus 
opt, für unecht erkläre. Aber nicht bloß einzelne Verfe mit der 
ederländifhe DOftracismus, fondern auch ganze Strophen und 
Dden, wie 3. B. vier Strophen und zehn einzelne Verſe der bu 
rühmten zweiten Ode (Jam satis terris nivis ete.) und Obe M 
und XV des zweiten, jo wie Dde XIV und XVII des dritten 
Buches. Der gelehrte Profeffor verfihert une, und wir gladbn 
es ihm, daß —9 feine Zweifel ſtets vermehrt, je mehr er bie leit 
der fräheften Zeit feiner Bildung ihm anfcheinend ſchon unzwen 
felhaft und deutlich gemefenen Gedichte geleien habe, Aber geht 
nicht hieraus eben hervor, daß gerade jene Bubrilitdt, die etmen 
Gegenftand von allen Seiten durchwuͤhlt, am Ende fi ſelbi 
Schwierigkeiten des Verftändnifes und Hinderniſſe ſchafft, me 
jeder Unbefangene die reinften geiftigen Genäffe finder? 


) q. Horatii Flaccf carmılaa reeensnit P. Hofman Peerlkamp, etc. Bır- 
lem, 1834, 
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Str ABER. SEELDEHE WEBER ERDE SIE 


Frankreich. 
Ed. Quinet, über Welt Literatur. 


Die Literaturgeihichte war in Frankreich lange Zeit nur der 


Inbegriff der Epochen des Perikles, Auguſtus, Leo's X. und 
fudbmig’s XIV.: Alles, was ın diefen Kanon hineinpaßte, gab 
einen würdigen Gegenftand der Kritik ab; was dagegen in dieſem 
Schema keinen Plas fand, wurde als abnorm oder unbedeutend 
überjehen und von der Tradition ausgeichloffen. Nach dieſem 
Prinzip hielt man die orientalifche, Spaniiche, Engliſche, Deutiche 
Poeſſe und ſelbſt, bis auf einen gewiſſen Punkt, die Jralıinifche 
vor Perrarfa und die Fraugöflihe vor Malherbe für bizarre Aus» 
nahnıen, die, da man fie ın dem hergebrachten Namens» Ber; 
zeichniß nicht -unterzubringen wußte, dus in der Kunft waren, 
was die Mißgeburten in der Natur. ſind. Weberdies wurden jene 
vier auserwählten Epochen, die man natürlich die „großen Jahr⸗ 
—— nannte, faſt immer unter einander wie von allen 
brigen iſolirt betachtet: es war feine Tradition, noch fonft ein 
Band, wodurd fie innerlich aufammenhängend erjhienen; viel 
mehr glich jede von ihmen einer Schöpfung aus dem Nichts, die 
eben 8 ohne Erben dahinftarb, wie jie ohne Borldufer gekom⸗ 
men war. 

Dieje —— — hat man beſonders auf das Jahr— 
dundere Zudwig’s XIV. angewendet. Während es jehr haußg 
zinen Gegenjtand der Erörterung von Seiten der Schulen bil 
dete, wurde es oft unter der Feder der Schrififteller eine Waffe, 
ie Jeder zur Nechrfertigung- ſeines Snftems oder feiner Werke 
venußte- Hierzu aber war das gemöhnlichite Mittel, es als eine 
ans befondere Erfheinung in der Zeit hinzuftellen, die, von 
lem, was fie umgdbe, total verſchieden, eben darin ihre wahre 
Bröße habe. Von ihren natürlihen Wurzeln, den Traditionen 
vs Chriſtenthums und des Mittelalters überhaupt, losgeriſſen, 
etam diefe Epoche ganz andere Lebensbedingungen, als alle 
ibrige Jahrhunderte, und aus fich felbit hervorgegangen, durch 
ih ſelbſt gefröne, warb fie fo zu einer Art legitimen Prinzipats 
iber alle andere Zeiten erhoben. j j 

Bei diejer ihrer völligen Iſolirung in der Geſchichte gab es 
iur Eine Zeit, mit der man ihr einen ga lieb. und 
n der man zugleich ihre fämmtlihen Keime fand, wenn man 
iefe_überhaupt irgendwo in der Zergangenipeit ſuchte: dies war 
as Augufteifche Zeitalter. Freilich 
ehnhundert Jahres indeñ dieje Kluft ward nur als ein lecrer 
kaum —— durch welchen die beiden nach einem aͤhnlichen 
Rodell gegoſſenen Epochen na leicht nähern und in einander 
Ibergeben konnten. Auch der chriſtliche Charakter, der dem ITten 
Jahrhundert zu Grunde liegt, wurde von der Kritif überfchen, 
veihe dagegen gewiſſe oberflächlihe Aehnlichkeiten zwiſchen der 
boetit Dielen Zeit und der des Römifchen Alterihums willtürlich 
wrvorjuchte; ınan machte Rom zu einem Alterthum nad moders 
wm, ®Berfailles zu einem Frankreich nah antifem Styl und 
varf dieje getrennten Civilifationen in eine @inheit zufammen, 
ie doppelt unbalıbar war. So in einem entjchiedenen Gegens 
age den fremden Literaturen gegenüberftehend, ſchien die Frans 
önfde poche, wie Boltaire meinte, dazu gemacht, „alle andere 
u befhdmen‘ und eine Arc klaſſiſchen Eisbods abzugeben, wor 
nie man. fi jedes Produkt des modernen Geiftes in dem 
brigen Europa vom feibe hielt und über funfzig Jahre lang 
Schule_ gegen Schule, Namen. gegen Namen in Bewegung 
este, Nacine gegen Shaffpeare, Boileau ‚gegen Dante, Cor— 


ıeille gegen Galderon. 
Dies war eine Tendenz des ganzen achtzehnten Jahrhun—⸗ 
ers; von Voltaire bejonders in chaft ge 


ufnahme und * 

racht, wurde fie bald allgemein, und bie fremden Nationen vers 
eugneten ihre eigene ——8 um ſich unter das Joch der 
berſailler Poeulk zu beugen. Wie gefangene Barbaren, zogen fie 
efeſſelt an dem Wagen des „, —9* ahrhunderts“ und gaben 
ih freiwillig dazu ber, diefen Triumph über fie ſelbſt noch herr 
iher zu madhen. 9a, es war ein Moment, wo Boileau ohne 
Rebenbubler von Eadir bis nad Petersburg herrſchte. Doc 
ange dauerte dieſe Knechrfchaft nicht; die Neaction trat bald ein; 
m ihrer Spige Rand Leffing. Bei dieſer Pririfch+ literariichen 
Immdlgung zeigte man oft weit mehr Intoleranz, als, die ger 
türgee Schule: der Nationalſtolz, der. fo lange umerdrädt. wors 


agen zwifchen beiden fiebs | 


den, raͤchte fi, und diefe Revolution in der Literatur hate eiwas 
von der Heftigkeit und dem Ungeftäm einer politifchen oder relis 

iöfen Kevolunon. Mit einer Art Fanatismus fiel man über die 
Hinsertafenicaft des großen Jahrhunderts her. Klopſtock fand 
in diejen feimdfeligen Richtungen einen Theil feines Inrifchen 


Beh, und Schiller ſchrieb eine berühmte Epiftel, worin er 


jene Franzoͤſiſchen Modelle, die er die faljhen Görer nannte, von 
ihrem Thron in Deutſchland vollends herabſtuͤrzte. Die beiden 
Schlegel kamen der wg Dichter mir. ihrer —* 
ſamken und ihren Spitemen zu Huͤlfe. Corneille, Boileau, Kar 
cine, Voltaire mußten jegt_Shafipcare, Dante, Calderon und 
Goethe das Feld räumen. Dieje Keaction beſchränkte ſich niche 
auf Deutſchland; fie wanderte nach England, wo fie Walter 
Scott, Byron und die Schule der Seen bervorrief. Wit Frau 
von Stael fam fie auch nach Franfreih. Wer erinnert fi niche 
der Zeit, wo man bier nur damit befchäftige fchien, ſich der hers 
gebrachten literarifhen Erinnerungen zu entledigen, und wo man, 
um nur recht ſchnell die Zukunft zu ergreifen, die ganze Berganr 
genheit wie eine hemmende Laſt oder einen qudienden Bormurf 
von ſich warf? — 

n unferen: Tagen hat man gemerkt, daß diejes Aufgeben 
der Franzoͤſiſchen Tradition, dieſe Vorliebe für den Einfluß der 
fremden Wufter nicht fo fehnell alle Reſultate hervorgebracht hat 
die man davon zu erwarten ſchien, und die Folge davon ift, da 
viele Geiſter anfangen, auf der neuen Bahn einzuhalten; fle 
fragen fih, ob es nicht beffer wäre, was man eben erft mit fo 
vielem Enthufiasmus ergriffen habe, wieder fahren zu laſſen und, 
allem kaͤhnen Schwung entfagend, wieder zurüczufehren in die 
Vergangenheit, wo fie eine Zuflucht gegen die Erfchlaffung der 
Einen und die Ercentrigirde der Anderen zu finden hoffen. Sur 
diejes ewige Schwanken aber hat die Kritif allen Halt verlorenz 
von Snitem zu Spftem, von Reaction zu Reaction gedrängt, ift 
fie eben fo wenig im Stande, erwas aufzubauen, als zu verniche 
ten, und daher fommt es auch, daß unfere Epoche, trotz des kri⸗ 
tiſchen Geiſtes, der fie ausgeichner, mehr Poeten als gute Kritiker 
aufzumeijen hat. 

Aus diejem befländigen Für und Wider ift feine Rettung 
möglich, wenn man nicht einfieht, daß die Dokirinen der beiden 
Schulen, die fi bis-jegt in den Haaren liegen, von einer und 
derjelben fatihen Hypotheſe ausgehen, und dieie if, dab das . 

ahrhundert Ludwig's XIV., um das fi der ganze Kampf dreht, 
eine fichıbare Berbindung mit dem Mittelalter, Beine innere 
Verwandtſchaft mit dem Eu, mas den Grund und Boden der 
neueren Menjchheit bildet, daß es aus anderem Gtoff ift, als 
die Jahrhunderte, die ihm vorangehen, und die, welche ihm fols 
en, und daß feine eigentlichen Richtungen in Kunft und Poefie 
& an das Auguſteiſche Zeitalter anfchliehen. Diejelbe Borftels 
lung, durch melde die —— jenes Jahrhunderts es unter den 
uͤbrigen hervorzuheben und uͤber die Erſcheinungen der fremden 
Literaturen zu ſtellen ſuchten, mußte feinen Gegnern dazu dienen, 
es zu verbammen und den modernen Völkern zu entfremden. 
Die Nahahmungsgabe der Einen war den Anderen Manier, 
und was man hier für antik anſah, galt dort für verafter. Den 
green nannte man Kälte, den Forſchungsgeiſt Plagiar. 
an hatte von beiden Seiten dahin gearbeitet, den Baflifchen 
Stamm aus feinen Wurzeln im Europdifchen Boden zu reißen; 
fein Wunder, wenn er dem erften Sturm fo ſchnell nachzugeben 


dien! 
Es frage ſich alfo, hat die Kunſt jener Bei Theil an der 
Erbichaft der vorangegangenen mittelaltertidy » hriftlichen Ents 
widelungen? ift fie ein Ergebniß der Jdeen und Anſchauungen, 
welche der ganzen modernen Zeit angehören und den Frangofen 
mit den anderen Bölfern gemein find? oder % fie, aus der 
Kerte der Zeitalter herausgerifien, nur fi ſelbſt oder dem Zufall 
ihr Daſeyn verdankend, mie eine glänzende Ausnahme da, weiche 
in die fortlaufende Reihe der bifteriihen Entwickelungen ſtoͤrend 
eingreift, gleich jenen Naturgebitden, denen in der Siufenleiter 
der organ * Weſen ihr Analogon fehlte? Mit anderen Wor⸗ 
ten, find die Anfchauumgen diejer Epoche fo ausſchließlich 1 
sönich, daß fie durchaus nichts mit der Italidniſchen, Engfifchen, 
Deurihen oder Spanifchen Poefle gemein haben Pönnen? Goflte 
wirklich die Gefchichte der Framoͤſiſchen Kunft fo ganz auf ſich 
und ihr eigenes Lebensprimzip —— und wie zu einem 
glänzenden Dfragismus mitten in der neueren Menſchheit ver⸗ 
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urtheilt ſeyn? Die Einen nennen fie ein Idol, das man. anbeten, 
die Anderen eine Mumie, die man begraben müfle. Iſt fie nicht 
eher eine lebendige Tradition der Vergangenheit, weiche die Zur 
Bunft jedesmal in ihre neuen Geftaltungen mit aufnimmt? — 

Die Antwort auf diefe Fragen wire ſchnell gefunden, wenn 
man nur die Kritifer hören wollte, die fib aus eigener Macht⸗ 
volltoınmenheit zu den DOberceremonienmeiftern des großen Yahrs 
hunderts aufgeworfen: was c nach ihnen von dem Charakter 
und dem Geist diefer Zeit zu halten? Einen hausbadfenen Bers 
ftand und Geihmad, eine mehr gefeilte als reihe Sprache, übers 
dies viel Fleiß und Wiſſenſchaftlichkeit, viel Befonnenheit und 
Umſicht ſprechen fie ihm nicht ab; aber von Schwung, Jdeens 
reichthum, poetijcher Kühnheit feine Spur. Sie gewahren übers 
all nur Ketten und Unfreibeit, ein Gerät von Kegeln und Bes 
ſchraͤnkungen, wo geniale Freiheit herrſchen ſollte, ‚eine Poeſie 
nach Janſeniſtiſcher Manier, eingeſchloſſen von einer Koͤniglichen 

. Baftille. Vergebens ſucht der Geiſt, in dieſes Netz willkaͤrlicher 
Vorſchriften eingeengt, das Weite zu gewinnen. 
Ungebundenbeit durften fi nur die Briehen rühmen, nur ihnen 
war es vergönnt, ſich leicht und ungehemmt in die hoͤchſten Res 

ionen emporzufchwingen, für fie war das gefluͤgelte Roß (Pegas 
us) eine budhitdblihe Wahrheit. Auch die zus hätten nad) 
diefer Anſicht freie Paffage für ihre Phantafie, und fein Gebiet 
des Gedankens fen ihnen verjchloffen. Aber mit dem Französ 
fiihen Geift ift das cine andere Sache. Der hat die Luft und 
den Himmel nicht fo frei, wie die übrigen; er fann weder laufen, 
nod) fliegen, ohne ſich zu fchaden; faum erlauben fie ihn, auf 
feftem Boden fortzumandeln, fo viel Gefahren fürchten fie rings 
um ihn her, fo bejorgt find fie, daß er nicht jtrauchle. Sie wiſſen 
enau die Zahl der Bilder, die er ohne Beſchwerden ertragen 
ann; fie meiten ihm nicht bloß die Metaphern im Voraus zu, 
—— ſogar die Portion Ideen, Gefuͤhle, Philoſophie, Phantaſie, 
iebe, Religion, Poefle, die er aufnehmen darf. Sie geben ihm 
vornehm das Maß ihrer eigenen Intelligenz, und zur Fluch jagen 
fie, bis hierher und niche weiter, und diefe Ohnmacht, dieſes 
Uebermaß geiftiger Armuth preijen fie als das Zeichen der Ueber⸗ 
Legenheit des Beiftes über alle andere. 

&o verfahren dieje Leute mit den herrlichiten Erzeugniffen 
des menſchlichen Beiftes, wie die —— mit den edelſten 
Gewaͤchfen des Feldes in ihren Claſſificationen: die Jahrhunderte 
liegen in ihre fatfhen Theorieen eingefchadhtelt, glei den Pros 
duften der Vegetation im Staube eines Herbariums. Wie bier 
an diejen verwelften Reſten nimmermehr die duftenden Frühlingss 
blumen des Berges, eben fo wenig find in jenen willkuͤrlichen 
Spftemen ‘die ewigen Schöpfungen des Gedankens wiederzuers 
Bennenz ‚jede Beziehung zu den umgebenden Zeiten und Orten, 
jede höhere Anjhauung einer geſchichilichen Einheit in den Manis 
feftationen des Bölferlebens muß bier verloren gehen. 


Noch heute faßt man das 17te Jahrhundert nad der Anſicht 


des IBten auf, das, mie überall in der Geichichte, fo auch hier, 
eine fremde Zeit nach feinem eigenen Bilde refonftruirt. ber 
in der That, wenn fih etwas mir Beftimmeheit verfihern läßt, 
fo muß man fagen, daß die Gedanken der Zeit Ludwig's XIV. 
eben jo gut ihren Schwung haben, wie die Platoniihen. Schon 
die Philofophie Descartes‘. ift eine Trägerin geiftiger Freiheit, 
und nicht bloß Malfebrandye, Pascal und die Kiausner von Porw 
Royal ergehen ſich in fühneren Speculationen, aud die Weltfinder 
srefien bier zujammen, wie zu einem großen Feft der Intelligenz. 
9a, wenn dieje Epoche wirklich die folgende Zeit überragt, wenn 
die unbedeutendften Kleinigkeiten des Lebens hier eine geiftige 
Färbung befommen, die von dem innerften Weſen der Dinge her⸗ 
genommen,fcheint, fo kommt dies daher, daß Ailes, oder faft Alles, 
von jenem erhabenen idealiftiihen Schwindel ergriffen war, den 
man in neuerer Zeit einigen fremden Schulen fo oft vorgeworfen. 
Genug, das Jahrhundert Ludwig's XIV. fieht nur in den Bädern 
der Hiftorifer und in den Lirerariihen Schulen fo pedantiih und 
erkuͤnſtelt aus; font iſt es eher dem dhnlih, was ein Korrejpons 
dem der Madame Sevigne davon fagt: „Das Jahrhundert ift 
fehr droflig. Es ift eben jo normal, als exceniriſch, eben fofromm, 
als gortlos, den Männern eben jo ergeben wie den Frauen, kurz, 
es weiß fi in alle Lebensmweifen zu ſchicken.“ Dieje Mannigs 
. Jaltigfeit von Eigenſchaften und Eharadteren ift in der That fein 
Hauptzug. Es gehört nicht ausſchließlich einer Idee an, fondern 
es ift vorzugsweiſe das Jahrhundert der Ucbergänge und Unters 
ſchiede. Indem es mehr von dem Geichmad des Alterthbums hat, 
als die Neueren, und mehr vom modernen Geift, als die Schulen 
der Renaiffance, bildet es eher eine Brüde zwiſchen den Jahr⸗ 
hunderten, als eine Kluft. Empfaͤnglich für fremde Einftäfe, bes 
freundet es fib mit allen Civilifatonen und interefürt fib für 
die verfchiedenften Richtungen. it Boileau führt es zum Alters 
thum, mit 2a Rontaine zum Mittelalter, mit Fenelon in die Zus 
kunft, in den Glauben mit Boſſuet, in den Zweifel mit Baple, 
in den Materialismus mit Gaffendi, in die Welt mit Saint: Sis 
mon, ins Klofter mit Bourdaloue. In feinen Predigebüchern 
lebt die Scholaftif des 13ten —— fort, in feinen Theaters 
ftäden das Riuerchum. Der Eid, mit dem der Franzöfiibe Genius 
fid> zum erften Mal geltend macht, ift er nicht dem Stoff nad 
ein reines Produkt des Mittelalters? Wie wenig das Feudals 
wejen dem Geiſt diejer Zeit fremd ift, bemweift die Galanterie, 
die man unferer Bühne fo oft vorgeworfen und die noch der 
Reſt jener verbrauchten Momente ift, welche in den Balladen 
von Kaifer Karl und Arthur's Tafelrunde eine jo bedeutende Rolle 
fpielen. Sind nicht Aricia, Yunia von demfelben Schlage, wie 


die Burggräfinnen unferer Minnefdnger? Wo malt fich beſſer die 


Einer foldyen ; 


"dem Dom, der vom 
R 


Luſt zu Abenteuern, die Vorliebe für die alten Thuͤrmchen 
— als in den Briefen der Frau von Pe Be 
as Epos der Sflaven, die Fabel, mit mehr Freiheit hervorgen 
ten, ‚als in der halb mittelalterlihen, halb Homeriſchen Sprade 
La Fontaine's? Zweifele man wirklich daran, daß der Dice 
der Athalia Milton verwandter fen, als Sophofles? Yenes Jahr, 
hunderte ift von einer jo gemijchten, vieljeingen Natur, daf jene 
Männer oft mehrere Charaktere zugleich repräfentiren. In Mal, 
branche 3. B. ift ein Stuͤck Plaro und Paulus, in Boffuet eis 
Zejaras und Sankt Beruhard. Eben dieje Berfpmelzung zweier 
Eivilijationen, oder zweier Welten, die man in jedem Wredah 
dıejes Jahrhunderts wiederfinder, macht feine innerfte Eigenthim; 
lichkeit aus. Pascal ift der Einzige, in dem diefe beiden Fis, 
tungen nicht zur Verſoͤhnung gekommen find. Im ihm Kimpit 
noch die Scolajtit gegen den Zweifel, Sankt Thomas gegen 
Descartes, das Mittelalter gegen die Nenaiffance. Daher der 
widerſprechende Charakter jeiner Philofophie, Die mehr ein 
Schlachtfeld, als ein Syſtem ift. 

So fteht aljo das Jahrhundert Ludwig's XIV. im Zufammen, 
hang, mit, der Geſchichte und den Literaturen der modernen Bhiter 
durch das Ritterthum, durch die Religion, durch die Philejephie, 
furz, durch alle Bande des Gedankens und der Tradition. Nur 
einge dußere Formen find bei ihm antik; der geiftige Gehal ii 
durchaus chriſtlich. 

„Habt ihr je die PeterssKuppel in Rom von einem fernm 
Hügel berradteı? An der Form der Baufunft, am dem Kömis 
(hen Dom, an dem Glanz des Marmors und am der. Pradı 
der Säulen erkennt ihr, daß ein heidnifcher Tempel vor cu 
ſteht. Beige ihr aber die Stufen hinauf, die zur Scheel 
ai „ Öfiner ihre die bronzenen Pforten, fo ſeht ihr zuerk das 

reuz auf jedem Altar und die weißen Ehorhemden der Prieier. 
Ihr hört die Litaneien erſchallen und das Dies irae unter jenen 
Korinthiſchen Pfeilern. Roch einige Schritte weiter, und unter 
ı Do anıheon ftammt, jenem Ailerheitigfien der 
Griechiſch ⸗Roͤmiſchen Gottesverehrung, wen finder ihr dem Altar 
gegenüber? Den Menſchen, in meiden ſich der Bei des fu 
tholigismus und der des Hirtelalters perjonifigirt haben: der 
zer: Das Jahrhundert Ludwig’s XIV. zeige etwas Achnlihes 

em Aeußeren nad ſcheint es ganz heidniſch; aber unter der 
Augufteiihen Wölbung thront der Genius der neueren Zeit. 

Es wäre ja auch ſeltſam, wenn die Einheit unjerer Civil 
fation in allem Anderen, in der Politik, in der Induͤſtrie, ieht 
in der Kritgführung, zur Erſcheinung fime, nur nicht in der Kari. 
Gerade im Gegentheil, ſeit der Mitte des Mittelalters iR dic 
Einheit recht glänzend und für alle Zukunft bervorgetreien. Ge 
gen das 131e en chen hatten ſich die mehr oder minder fein 
lien Elemente des Völkerlebens zu einem und demieiben Taput 
verihmolzgen. Schon berrfchte dicjelbe —— die Gochiſcht, 
von den Graͤnzen Andalufiens bis nad dem dußerſten Ende Run 
wegens. In der Poefie war ein ähnliches Streben. Die Aiter 
gedichte, die überall aus einer Tradition gefchöpft find, haben 
aud in ganz Europa fat diefelbe Form angenommen. ran, 
Deucihland, Frankreich, Spanien haben damals einander gegen 
feitig — es war ein Moment, wo ſaͤmmtliche neuere 
Volker Eine Baukunft und Ein Heldengedicht harten. Bejonders 
wahr und —*4 iſt dies von der Baukunſt, deren Werke in dr 
Geihichte der Menſchheit dafielbe find, was die Foffillknochen i 
der Geſchichte der Natur. Die Völker, welche dieſelbe Baufant 
haben, bilden eigentlih nur eine Gefellſchaft, wie die Thie, 
deren innerer Bau EA! trog der duferen Berjchiedenheisen, 
eine Gattung oder Famtlie bilden. Schon an der vollfommenen 
Hebereinftimmung der Tempel Nom’s und Achen’s konme man 
erkennen, daß dieſe beiden Staͤdte, fo Vieles fie auch tremmt, 
Einer Eivilifation angehörten, und eben fo ift auch die Form ir 
Karhedralg, die im Mittelalter ganz Europa bededt, der beit 
Beweis für die urſpruͤnglich geiftige Einheit der neueren Bölkr, 
eine Einheit, die auch bald eben jo fehr ihre politiſche Geſchiu 
durchdringt, wie ihre Kunftwerke. . 

Man bat dies deshalb jo lange vergefien, weil man in di 
Kunft diefeiben Leidenihaften hineintrug, wie im die Neligie; 
was ihnen gemeinjchaftlich ift, haben die neueren Schulen üben 
ſehen, und nur das betrachtet, was fie von einander trennt. E 
wiß, wenn Einer von den Alten unferen Kaͤmpfen beigersohtt, 
fo würde er die Suche gerade von der entgegengefegren Qt 
aufgefaßt haben. Zu den Einen bitte er gefagı: N Berges 
wollt Ihr uns aͤhnüch fcheinen; behalte Euren Ruhm und mit 
ihm Eure Fehler. Ihr tragt. die Haut des Löwen, nicht feinen 
Much. Zu den Anderen dagegen: „Ihr erkennt mitm 
Eure ze und Anſchauungen, weil fie fi unter un 
verjtedt haben. Bei Leuten, die fi fo viel auf Tiefe einkil 
den, ift dieſe Taͤuſchung uneriraͤglich. Dem MWefen nah 
3 B. die Franzoͤſſche und die Deuiſche Iphigenia Schwelm, 
aber glaubt nice, dak eine von Beiden eine Tochrer unfert 
Agamemnon fen. Eben jo zweifle ich nicht, daß Chimene 
Romeo’s Beliebte und Pauline und Desdemona von der 
Familie mit den Frauen find, denen Ihr die Namen Anden 
made, Sermione, Junia gelaffen babe. Unter verfdiedenm 
Masten finde ich im jeder von ihnen daffelbe unausipredliät 
Schmachten, diejeibe Empfindfamkeir, die unſere Frauen nie ge 
kannt haben. Eure Verjchiedenheiten in Geſchmack, Smi, Bat 
land feinen Euch jehr groß; glaubt nur ficher, daf fie im Ber 

leich zu denen, die Euch von uns trennen, nicht der Rede werk 
And. Dieſe legteren find im innerften Wejen der Dinge begrün 
bet; jene dagegen geben unter in dem Vorwalten des einen Or 
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danfens, der die Grundfage aller Eurer Werke bilder und die 
Subftamz ift, von der Ihr Alle gei ig tebt, ich meine jene neue, 
wunderbare Religion, die D uns früher habt aufdringen wollen. 
Der Ehriftus, der Euer Band ift, wird Euch auf immer von 
uns trennen. — 

Im Grunde iſt der Krieg, den man zwiſchen den neueren 
Säulen erregt hat, nichts als ein Bruderfrieg. Kacine, Moliere 
und Shafjpeare, Boltaire und Görhe, Gorneille und Gaideron 
find Brüder. Man hat lange genug von der Englifhen Derbs 
heit, der Spaniſchen Grandezza, dem Italiaͤniſchen Flitter, der 
Deutſchen Dunkelheit, der Fraͤnzoͤſiſchen Frivolisde hin und ber 
gefafeltz in diefen bequemen Abjtraciionen bewegte ſich die ganze 
Kriut, und Einer fannte den Anderen nur von der Seite. Hat 
man noch nicht genug eingefehen, wie unnuͤtz und kindiſch dieſer 
a: if Welchen Ramen haben unfere Syſteme bei diefem Kampf 
im Leeren umgeftürgt? Erweitern wir lieber unfere Theorieen, 
damit fie alle darin Aufnahme finden. — Die Alten, die doch 
zwei Epochen hatten, die Griechiſche und Roͤmiſche, haben darum 
nicht daran gedacht, — und Virgil, Herodot und Livius, 
Theokrit und Lukrez auf einander zu heßen. Vielmehr erkannten 
fie ſchnell die Baſis, die beiden Civiliſationen gemeinſchaftlich 
war, und hierauf gründeten fie eine umfaſſende Kritik, die alle 
Formen des Alterthums gelten ließ und feinen einzigen Theil 
defieiben verftümmmelte. Weberall, wo fie denfelben Polytheis⸗ 
mus fanden, haben fie diefelbe Kunft erfannt, und aus der Aehn⸗ 
lichkeit der Götter fchloffen fie auf die Verwandiſchaft der Völfer. 

Bei den Neueren dagegen ift es oft ihre große Aehnlichkeit 
die fie am meiften trennt. Ge mehr man fi dem Weſen nad 
* iſt, deſio mehr pocht man auf die Verſchiedenheiten des 

deine. Es follte mich nicht wundern, wenn es Leute gäbe, die 
den Gap aufitellten, daß die Schrififteller des ITten Jahrhunderis 
gerade in jenem Ditragismus, den die Kritik ihnen andichter, ihre 
wahre Glorie hätten. Auch mar es gar zu hübfch, bei ſich zu 
Haufe feine eigenen Geifter zu befigen, die man gemiflermaßen 
allein verftehe. Aber man vergibt, daß diefe Männer nicht einem 
Bolt, fondern der Menfchheit angehören. 
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England. 


Mac- Gregor, ein Schottifcher Schaufpieler. 
(Schtuß.) 

Vielleicht erinnert ſich in Franfreih Mancher, daß wenige 
Jahre vor der Revolution von 1789 die Krankheit des Schaufpies 
(ers Mole von ganz Paris, aber befonders von dem Adel und 
dem Hofe als ein bedeutendes Ereigniß angefehen wurde; vors 
nehme Damen trugen einen Schmerz zur Schau, der ihrem ſitt⸗ 
ichen Rufe Eintrag that und die Öffentlihe Stimme nöıhigte, 
yen Keim der BVerderbiheit zu enıhällen, der ſchon tiefe Wurzeln 
ın dem gejelligen Leben der Seanaelen gefchlagen hatte. Zu Glass 
e- war der Schmerz ebenfalls groß, aber er harte eine reinere 
Quelle und ging neben der landsmännifchen Theilnahme von dem 
Bedauern aus, dab Much und Güte keinen befferen Lohn gefuns 
ven. Das Theater war mehrere Tage geichlofien, die ganze 
Stade beſchaͤftigte fi mit dem Berwunderen und erkundigie ſich 
tindtih nad feinem Ergehen. Damit der Anblid des gereites 
en Kindes vielleicht zur Linderung feines Schmerzes beiträge, 
yatte man daflelbe, welches durd den Brand ohnedies zur Warje 
jeworden war, nicht aus feinem Haufe entfernt. Die Queiſchung 
var g bedeutend, daß Macs Gregor fi zuc Amputation ents 
ließen mußte, der er fi mit Kefignation unterwarf. — Das 
Scauipiel wurde wieder eröffnet und einige Stuͤcke zur Auffuͤh— 
‘ung gebradt, in welchen Ma:sGregor feine Rollen mehr hatte; 
ver Saal war faft leer, und die Bu auer ſchienen mehr aus Ges 
vohnheit als aus Iniereſſe verſammelt. Über das —— 
Benie, welches zu Glasgow die Dramen Shakſpeare's volks— 
huͤmlich machte, harte ſich gänzlich zurüdgezogen: Romeo, Yams 
et, Richard gingen nit ** über die Breiter. Man berief 
ıwue Schaujpieler, machte neue Verſuche, es fanden zu Glas om 
viele Gaftrollen ſiatt, aber kein Fremdling vermodte die Luͤcke 
uszufällen; Mac-Bregor allein verkörperte die Idee des Dichters, 
onnte, wie jener Götterlicbling Ulnyß, eine Schattenwelt befeelen. 
Fines, Abends, während der Yupährung eines jener kalt aufge 
iommenen Stüde, erfuhr das Publifum, dab Mac⸗Gregor, welcher 
einne Gejundheit volllommen wiedererlangt hatte, verftämmelt wie 
in Kämpfer von Haſtings oder der BorhwellsBrüde, fi mit 
einem hölzernen Beine aufgemacht haͤtte, ſeine Kameraden zu 
then. Diefe Nachricht wirkte faſt elefriih, wie aus einem 
Runde rief Alles: Mac-Gregor ericheine, wir wollen ihn fehen! 
die Bühne ftellte in diefem Augenblick jenen verhängnißvollen 
5aal vor, wo der Schatten Banco’s erfheint, um Macherh zu 
hredfenz die Thür im Hintergrunde ap fi, und MacGregor 
-itt vor, von ftärmifhen Beifall der Verſammelten begrüßt. Es 
sar noch immer jene geiftreiche, melancholiſche Geftatt, jene edle 
Stirn, der fanfte, feelenvolle Bit, die holde Anmurh in allen 
zewegungen, derjelbe Adel in Gang und Haltung. Der ges 


wandte Schaufpieler mit jenem angeborenen Takt, der die Mittel 
zu feſſeln nie verfehlt, erſchien in Begleitung des Kindes, welches 
ihm das Leben verdanfte, und ftand nachlä ig auf deſſen Schuß 
ter geftägt. Das Haus erdröhnte vom Jubel und Beifalls⸗Ge— 
Marche; man erzählte ih, mas man ſchon wußte, den Helden⸗ 
much diejes Mannes in der ſchrecklichen Nacht des Brandes. 
Danfend verneigte fih Mac Gregor, und Thränen rollien ihm 
über die. Wangen. Da rief eine Stimme: „Romeo! er fpiele 
Romeo!’ — „Romeo! Romeo!’ fchrie die ganze Berfammlung 
nad. Der Schaujpieler zeige mit der Hand auf fein hölgernes 
Bein und mit einer fchmerzuhen Miene auf feine Ohnmacht. — 
„Was ſchadet das! Grielen Gie, o jpielen Sie noch eins 
mal den Romeo.’ — „Romeo! Romeo!’ — Macs Gregor, zoͤ⸗ 
gernd, unentjchloffen, wagte es eben fo wenig, dem Publikum 
den Wunſch zu verjagen, als ihn zu gewähren. Da fiel der Bors 
ang, das Theaters Perjonal umringte, betärmte ihn, er mußte 
ich entschließen. „Er wird fpielen, Mac-Gregor wird ſpielen““, 
agte ein Nachbar dem Anderen, fprengten die Neuigkeits; Träger 
durd die Btadı aus, und in einer Vierteb Stunde mar der Baal: 
drüdend voll. Der verftämmelte Schaufpieler fpielte Romeo, und 
bei der unerjderlichen Begierde der Glasgower, ihn zu ſehen, blich 
es nicht bei dem einen Male 
Auf einer Reife, melde er durch Schottlaud machte, war 
Lord Ehefterfield Zeuge diejer Auftrittez er fchrieb es Montes 
quieu, und die muntere Anekdote von dem Schotuſchen Komös 
dianten, der ftatt des Korhurns eine Kraͤcke führte, unterbrady 
für einen Augenblick die erniten Beratungen des Philojophen 
zu Blaye. Bei feiner Ruͤckkehr nad London erzählte der Lord 
diejes Erlebniß dem großen Garrid. — „Und der Stelzfuß wird 
gedulder?’' fragte der Tragiker. — „Gedulder? er entzüdt, rührt, 
reißt zur —— hin, wollen Sie jagen; es gebt jo weit, 
daß ich Ihnen, mein lieber. Garrif, mit all! Ihrem Talent und 
Shren zwei Beinen wicht rathe, fi einem Vergleich auszuſetzen.“ 
— Garrid reift nah Schottland, reiter feine Pferde todt, um 
diefes Phfnomen zu fehen, und fo wie er Glasgow erreicht hat, 
5. fein erjter — nach dem Theater und ſeine erſte Frage nach 
ac Gregor. „Od: Street”, antwortet lakoniſch der Kaftellan. 
Garrick fand den Schaufpieler — Hauſe und erſtaunte über die 
böne Geſtalt und den majeftdeifhen Anbti feines Hochlaͤndiſchen 
unftgenofien. — „Maſter Mac;Öregor, wann fpielen Sie Romeo? 
ich fomme von London, Sie zu jehen, ih bin Garrick.“ — „Nies 
mals mehr, Herr Garrid; bier ift ein Kind, defien Bater ich bin, 
bier eine Frau, meine Edich, die mich nicht lieben wollte, fo 
lange ich zwei Beine befaß, jetzt aber anberet, da ich nur eines 
babe, und dies genügt mir. Webrigens würde ich nicht fonderlich 
vor Ihnen beftchen, koͤnnte unmöglid eine ſolche Illuſion bei 
zumen hervorrufen, da& Sie meine Krüde vergefien jollıen. Ich 
in ja nur ein.balber Menſch, ein Krüppel, erhielt Beifall, weil 
man mich lieb haue.“ — „Sie irren fi, mein Herr", erwies 
derte Garrid. „Sie haben einen nice minder mädtigen Eins 
druck auf Lord Chefterfieid als auf Ihre Landsleute hervorger 
bracht, auf ihn, der eine jo feine Naje hat und der raffiniriefte 
Mann in ganz Alt England if.’ — „Im Grunde‘, fuhr der 
große Tragiker fort, indem er mehr ſich als Mac-Bregor anredete, 
Iſpielt man die Tragödie niche mit den Beinen; der Blick, die 
igur, der Ausdrud, die Seele, die leidenſchaftliche Gluch des 
das ijl's, was den Schaujpieler macht, und das Alles 
befigen Sie, Herr. D, id bitte, nur eine einzige Vorftellung 
nob für mid.” — Mit dem gefunden Murterwig, der das’ 
Eigenthum der Hochſchotten ijt, erwiederte Mac; Eregor: „Kerr 
Garrif, man muß nicht Gott und die Menjchen verſuchen, das 
Unmöglihe gelingt nicht zwei Mal. Die Zeit vergeht und 
Khiwcht die Erinnerung an früher Gejhehenes; auch das Ans 
denfen an den Brand ın Old-Street verliert feinen Reiz, der 
Enthufiaemus für meine Gaben läßt nad; ein neuer Schaufpieler 
ei bald fein Glüd, das Publifum vergißt mich und mein höL 
zernes Bein, das ich allein behalte. Ich darf meinen Ruhm nicht 
aufs Spiel fjegen, der nur abnehmen kann. Gie werden mid 
nicht jpielen jehen, Kerr Garrid, aber ih Sie gern heute als 
meinen Gaft bei Tifche begrüßen. Folgen Sie meinem Kath 
und erhalten fi für immer Ihre zwei Beine.” (J. d. Fr.) 


Polen. 


Die gräfliche Familie Werſzowiez *). 


Bu den diteften Polniſchen Familien gehört das Haus der 
Grafen Werfjowiez oder Rej aus Naglowig des Wappens Okſza. 
Es verdient diefe Familie eine befondere Beachtung wegen des 
roßen Einfufies, welden, fie in den früheften Zeiten auf die 
Shiejale zweier Bruderpölter, des Böhmiſchen und des Pol; 
nifchen, ausgeübt hat. Sie ſtammt aus Böhmen, woher nad 
aprogki's „Diaduchos” viele ausgezeichnete Polniiche Familien 
Uriprung berleien, wie die Zawiſza, Plichta, Mniſgech u. 4. 
Die erften geſchichtlichen Erwähnungen der Familie Werſzowie; 
eben bis in das achte Jahrhundert, in die vorchriſtliche Zeit der 
sn zuräd. Sie war bis ins eilfte Jahrhundert die erſte, 
mädrigfte und gahlreichfte Razmılie unter den Wladyken Böhmens. 
Kaft’auf jedem Blatte der Boͤhmiſchen Geſchichte dieſer Zeit find 
Thaten der Werſzowzen p rzeichnetz fie fanden als heftige Gegner, 
der Dynastie der Praempfliden und als ıreue Anhäuger der in 
Polen regierenden Praften da. Der Fürft Jaromir (im 3. 1037), 


*) And dem Stawianin von Jaſtowaetli. (Lemberg, 1837.) 


der Fürfe Brzethſlaw II. (im 9. 1100) und der Fuͤrſt Swatopluk 
‚oder — — fielen ein 5 von der Hand 
eines Werſſowd iez. Den Grund zu dem langwierigen Far diejes 
=. u denen die Nachkommen des Brest und der Libuſſa 
user Geſchich ſchreibet theils darin,‘ daß den Werſzowzen, 

Regenten von men, von Przemyst 1. das A, ter ents 
rien ‘worden, cheils darin, daß Einem von ihren die 3 
Abuſſa (722) verweigert worden fen. 

das Schloh: Krakow oder Krakowiez, in dem Rakownitzer 
Kreife, heutzmöge Rothſchloß genannt und eine Befigung der 
Barone von Drreuhaufen, gilt für den Stammfig der Werſzowzen, 
und A mar es, mo der mächtige und fijtige, nachher jo ums 
ä Kochan — der Liebling und Bertraute des 
nischen Königs Boleſlaw 1. Ehrobry, mir feinem ganzen Ge 
ſclechte die Verſchwoͤrang gegen Braeiyflam 1. von Böhmen 
ging, Für weiche er mir feinen Genoffen einen * ſchmach⸗ 
oo erleiden mußte. Gag und Leſtmeriz, ” ttelpunfte 
befonderer Fürftenehämer, und die Stadı Lubiza find gleichfalls 
alte Befigungen diefer Familie. 

’ Ungeachtet der Unfälle, die dieſes Haus getroffen hatte, bluͤhte 
es doch bis in die Zeiten Smentopelt 1. fräftig fort und bewahrte 
die Obermacht unter den mächrigiten Böhmifhen Wladyken. Dar 
gegen ward ihm von dem Herzog Swenidpellk vollftändiger Unter 

ang bereitet. Als diejer im Jahre 1106 aus dem Ungarijchen 
Srige zurüdtehrte, fielen über dreihundert lieder der zahlreichen 
Kamtlie, darunter eine große Anzahl von Greifen, Frauen und 
indern, als Opfer des erzienten Monarden. Die Haupturſache 
—* traurigen Kataſtrophe war, daß die Werſzowzen Mutina 
und Bozej mit ihrem in-Polen anſaͤſſigen Vetier Nemoy den 
Polniihen Fürften Boleflam zum ee gegen Swentopelk fol, 
ten bereder haben, als Swentopel® eben in den Kampf gegen 
Ungarn ausgezogen war, um den Deutſchen Sr Heinrich V. 
‘zu unrerftägen. Murina felbjt war von Swentopelt zum Schute 
Böhmens zurücgelaffen worden. Ihm harte Boleflam überfallen 
und 'befiegt, ohne, nah Smwentopeis Meinung, Gegenmwehr ger 
nden zu haben. So ward Swentopelk zur fchleunigen Ruͤck⸗ 
ehr aus Ungarn genöthige und der König Koloman auf diefe 
Weiſe von der Gefahr eines Kampfes mit dem Deutſchen Könige 
und deffen mächtigen Bundesgenoffen befreit. König Heinrich 
war es, der den Spmifchen Fürken zu der graufamen Rache 
entflammte. — Wenigen der Werfjowzen gelang es, ſich dur 
die Flucht nach Ungarn und Polen zu retten, wohin ſich ſchon 
rüber manche Glieder der Familie begeben hatten, und welchen 
e ſchon feit langer Zeit zugethan gemefen waren. 
Die Rache für diefe Gemattthar blieb nicht aus, denn eben 
der Swentopelf, welcher mit den Werſzowzen fo graufam ums 
Aut war, fiel im 9. 1109 dur die Hand des Werfzowicz 


and der 


esta, eines Sohnes des Tiſtes (Diugosz nenne ihn fälichlich 
elbſt Eryites), in dem Lager bei Glogau in Gegenwart des 
Deutſchen Königs Heinrih's V. und des Polniſchen Herzogs 
hir nf worauf die Böhmen die Partei Heinrich’s verliehen. 
te geflächteten Werizomgen, auch Jezka, fanden in Polen 
bei Boleflam gafllihe Aufnahme, ja Jezka wurde mit großen 
Gütern beichenfe. Nur Wenige ‚kehrten nah Böhmen zuräd 
und wurden fpdter von ihrem Fürften Friedrich begnadigt, als 
Be im %. 1185 in_ dem Treffen bei Yodniya unermartet 
entende Hälfstruppen zuführten und ihm auf diefe Weife einen 
gii enden Sieg über den Fürften Konrad verſchafften. Die 
—— gelangten aber in Böhmen nie wieder zu ihrer früs 
eren Macht und in den Beſitz ihrer großen Reichtchuͤmer; fie 
ebrem fern vom glänzenden Hofe der Böhmifchen Fürften, in 
der Stille ihrer Befigungen. Sie veränderten fogar ihr Wappen, 
das früher in einer goldenen Fiſchreuſe, von da an in einem 
Beite (oksza) beftand, zum Theil auch ihre Namen, weshalb es 
den Slawiſchen Gefcichtsforichern fhwer wird, die Zweige der 
mweitverbreiteten Familie zu verfolgen. 

In Böhmen ftarb die Familie mit Ludwig Lorecky von Olkusz, 
einem tapferen Gtreiter gegen die Türken, aus, welcher in der 
zweiten Haͤlfte des IAten Jahrhunderts auf feinem Gute Szamo—⸗ 
niz mit zweien Söhnen ermordet wurde. Das Grab diefer legten 
ee wird noch heute in der Czyzower Kirdye, auf den 
Gütern des Fürften Auguft Lobkowitz, gezeigt. — In Württems 
berg ift die Familie im vorigen Jahrhundert ausgeftorben. In 

reußen und Polen hat fie bis in die neuefte Zeit gebluͤht. In 

olen ift der Zweig Rei der berühmtefte, aus dem der ditefte 

olniſche Dichter, Michael Rej aus Naglomiz, und der erjte 

olniſche Reformator, Staniflam Orzechowsfi, entſproſſen find. 
nige Hiftorifer meinen, daß die Werſzowzen, oder, wie fie auch 
in Wale eißen, Warfgamzen, die Stade Warfhau und, zur Ers 
innerung an Böhmens Hauptftadt, an dem gegenüberliegenden 
Ufer Praga angelegt haben. 

Die Materialien zur Geſchichte diefes Geſchlechts, das zu 
den aͤlteſten in Europa * oͤrt, ſind fehr bedeutend, Man könnte 
leicht ein eigenes Werf über daflelbe verfaflen. Hier ift nur 
Einiges zufammen Ye morden, um zu zeigen, wie mande 
Be gepunfte * zwiſchen Polniſcher und Boͤhmiſcher Ger 
fhichte darbieten. Die Haupiquellen find Cosmas von * 
Dubramsti, Paprocki, Diugoss, ae Schneller in dem Werfe 
„Schickſal und Thaikraft der Böhmen’ und Palady in der 
‚Beihichte von Böhmen. — Yud die Poefie hat fih die Ge— 
fhichte der Werſzowzen angeeignet. Außer den bekannten Deuts 
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Meriko. 
Merikanifche Zuſtände. 
Bon Michel Chevalier. 


In ihrem gegenwärtigen Zuftande bieret die weiße Bevölkes 
ng Merıfo’s, entartet, entfirliche, unwiſſend, ırdge, von ohn⸗ 
iarigem Dünfel beſeſſen, dem Beobachter ein kußgliches und 
Derwärtiges Bild. Zudem find fie bei weitem die Winderzabl 
Lande, eine dünne, ſpaͤrliche, über die Muffe der Urbevöt: 
rung gelagerte Schicht. Die Indianer haben bei mehr als 
nem YUnta gezeigt, dab ihnen der Gedanke, das Jod) der 
eißen abzufchureln und für die vor 300 Jahren an ihren Bitern 
ruͤbte blutige Unterdruͤckung Rabe zu nehmen, mich jo fremd 
» Danach zu urcheilen, jo liche fich die Austreibung der Weißen 
is Mexiko und ein neues Haiti, ein Haiti der roıhen Männer 
ıf dem ſchoͤnen Hoclaude von Auahuac prophezeien. Dem ift 
doch nicht fo. Dan ſchaͤze den Kreofen in Mexiko und feine 
adunfe nicht lediglich nah den ungünjtigen Anzeichen der Ge: 
mare Es jchlummern große Vorzüge und Kräfte in dieſem 
olte; fie warten auf ihre zeit, um wach und rege zu werben. 
ie haben in dem Kampfe für ihre Unabbiingigken viel Intelli⸗ 
nz und Charakter, große Thärgkeit und Sun für geſetzliche 
id politiſche Ordnung an den Tag gelegt. Bon Much rede ich 
jt gar_nicht, der fehle dem Spaniiben Blute nirgends. Da 
ib es Kämpfer, vom jchönften und reinften Heldenmuth bejeelt, 
ıd während der geborene Spanier, im Bürgerfriege aller Menſch⸗ 
bfeit emfremder, cin blutduͤrſſiger Würger und Peiniger ers 
beine, haben die Kreolen häufig Großmuch gegeigt, ſich des 
ehrlofen Feindes erbarıne und cs verihmäht, Repreſſalien zu 
ven, jelbjt wenn das Blur ihrer naͤchſten Verwandien um Rache 
yrie. 

Zu den edelſten Geftalten der Geſchichte aller Zeiten und Voͤl— 
r gehört jener Pfarrer Morelos, welcher an die Spige der Inſur—⸗ 
non trat, nachdem ihr erftes Haupt, der Pfarrer Hidalgo, aus 
zeichnet durch hohe Fähigkeiten, allein durch wilde und tädifcdhe 
ordluſt geihänder, den Spaniern in die Hände gefallen und 
ihefien worden war. Meorelos’ Lebenslauf uud Tod waren 
8 frommen Heiden würdig. Sein Weſen war, trog Kutte 
d Tonjur, echt ritterlich, vol Much und Seelenadel; ein glüd: 
ber poliuſcher Verſtand, die — * eines Heerfuͤhrers 
d die Einſichten eines Regenten und Staatsverwalters, 
bei die milden Tugenden eines evangeliſchen Hirten, — dieſes 
les vereinigee ſich in Morelos. Ihm war von Hidalgo der 
frag geworden, die Infurrection in der weſtlichen Kuͤſtenland⸗ 
aft am Siillen Ocean in he! zu ‚bringen. Dort ift die 
zupeſtadt, die das Land weit nach innen beherrſcht, das ſtark⸗ 
jeftigte Acapulco. „Eh' ein Jahr vergeht, bin ih Meifter von 
apulco!’ Mit diejem Berjpreben ſchied Morelos und machte 
> mit fünf Knechten aus dem Presbnterium auf den Weg; an 
affen führten fie ſechs elende Flinten und ein paar alte plumpe 
nzen, Erbftüde aus der Zeit der Spanischen Eroberung, mit 
» Rad drei Monaten hatte Morelos mit aller Noch und Mühe 
 Manı -zufammengerafit, zumeiſt &Maven aus den Zucker— 
anzjungen und — uͤchen, oͤhne Gewehr, ohne Pulver. Mit 
ſem Haufen führte er einen verwegenen naͤchtlichen Ueberfall 
f eine —— Diviſion aus, jhlug und zeriprengte fie voll; 
ndig, erbeutere Waffen in großer Zahl, fünf Kanonen, eine 
He-und befam 700 Mann gelangen. Hidalgo ließ alle „Fremd⸗ 
ge", d. i. Europder, die ihm in die Hände fielen, gleich viel, 
vom Civil oder vom Militair, ob Dffigiere oder Gemeine, 
derſchießen; die Nopaliften zahlten mit rg Make. Mor 
; gab zuerft das Beiſpiel der Menichlichfeit; er rettete feinen 
fangenen das Leben, behandelte fie Shonend und anftandsvoll 
d wußte die Tapferkeit aud in den Beſiegten zu ehren. Von 
eg zu Gieg rüdıe er bis vor die There der Hauptſtadt. Mit 
we Armee von Schwarz: und Rothhaͤuten, von Leibeigenen, 
Haven und Knechten, von Mularen und Meftizen, mit einem 
naiers Corps und Generalſtab von Pfarrern, Advokaten und 
incheros (fleine Landbefiger, von rein mweiher oder doch wenig 
mijchter Rage) ſchlug und vernichtete er Spaniſche Kerntrups 
1, die den Krieg daheim im Kampfe gegen Napoison und die 
anzöfiihen Heeresmaſſen erlernt hattenz er ſchlug, am 18. Ofto: 
- 1813, das Afturiiche Regiment, das fih mit der Glorie von 
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Baylen bruͤſtete und mit aller Extravaganz des Spaniſchen 


Stolzes ſich den Tuel „die unbeſiegbaren Beſieger der Sieger 
von Auſterlitz““ beilegte. Morelos —* ER allein * 
erfechten, ſondern auch zu benugen. Er hielt unter feinen Leuten 
die firengfte Mannszuchi aufrecht; er berief, organıfirte und ins 
ſtallirte einen Nanonal: Kongreß, der jofore mit ausdauerndem, 
auch unter Widermärtigfeiten zuverſichtlichem Eifer an das Ge: 
ſchaäft ging, die Grundzäge ciner Conſtitution zu enıwerfen. Das 
Warfengiüf verlich Morelos' Kahnen. Der Kreole Jeurbide, als 
Mitglied einer geadelten Familie mir den Meisten Teiner Gran: 
desgenofien der Herrſchafi des Wurcrundes anhangig, erſocht 
zwei Stege hinter einander bei Valladolid und Purnaran. Mo— 
velos buͤßle feine liebſten Freunde, feine treueſten Offiziere ein. 
Der Pfarrer Matamoros wurde bei Puruaran gefangen und hin 
erichterz gleihes Geſchick iraf den Don Miguel Bravo; Galeano 
el im Gefecht. Der Kongreb wurde aus feiner legten Zufiucht⸗ 
ſtätte zu Chilpanzingo verjage und mußte feine Berfammlungen 
In den Wäldern halten, won Morelos mit einem unverzagten 
Haͤuflein bewacht. Am 15. November 1815 überfällt ihn ein 
Spamjcdes Corps; er entfender feine Leute, dem Kongreß zur 
Esforte zu dienen, und ftelle ſich fechtend in Die Nachhut. „Mag 
es”, rief er, „meine legte Stunde jeyn! Was gıkı mein Yeben 
gegen die Retiung des Kongrefies? Mein Werk ift vollbracht feit 
dem Tage, da eine unabhängige Negierung diejes Landes einge 
jest ijt.‘ Nur 50 Mann waren um ihn geblieben, und auch von 
diefer Zahl entflohen die Meiften, als die Spanier angrifien. 
Morelos hielt Stand bis auf den legten Manu, im dichteſten 
Kugelregen; wie durch cin under geſchah es, daß von allen 
Schuͤſſen Feiner au nur jeine Haut freifie. Er wurde gefans 


gen, zum Tode verurcheilt, auf dem Micheplage der geiftlichen 
Weinen und Gewänder entkicider und erfhoflen (22. ezember 


1816). Der mie der Execution beauftragte Spamſche Kommanı 
dant, Concha, begegnete dem Verurtheilten bis ans Ende mit der 
edeimäthigiten Theilnahme und mit einer Hochachtung, die au 
Verehrung graͤnzite. Heiter und feit, mit feinem gewohnten 
ruhigen Anftand, betrat Morelos die Todesitärte und Fniere nie 
der:_ „Herr, hab’ ih in Deinen Augen Recht gerhan, fo dank" 
ih Dir; that ich Unrecht, fo empfehl ich meine Seele Deiner 
unendlihen Barmherzigkeit.‘ 

Wer den Spaniſchen Charakter kennt, wird mich begreifen, 
mern ich feine Handlung der Großmuth, der Selbſtbezwingung, 
der Verzichtung auf Rache, fo viele deren die Beihicte, berich⸗ 
tet, über folgenden Zug aus dem Leben des Don Nicolas Bravo 
jege- Bein Vater, Don Leonardo Bravo, fab in Meriko gefan— 
gen und ward zum Tode verurtheil. Nun befam Don Hestas 
u Palmar 300 Weiße in jeine Gewalt. „Ich überlaffe fie Dir“, 
44 Morelos, „damit Du sin Pfand für die Retiung Deines 
Barers in Händen haft.” Sogleich ſchrieb Bravo an den Vice— 
koͤnig Venegas und erbot fih, die 300 gegen feines Vater uuss 
zuwechſeln. Statt aller Antwort (date der Vicekonig den Don 
Keonardo aufs Schaffer. Auf diefe Kunde fdumte Don Nicotas 
feinen Augenblick und ſchenkie allen dreihundert Gefangenen die 
Freiheit. „Ib muß eilen““, ſagte er, „mir felbit den. Weg zu 
blutiger Vergeltung zu verfhließen. Wer weiß, ob nicht morgen, 
nicht in der mihften Stunde der Schmerz um meinen gemorde: 
ten Vater, das erlangen nah Rache mid Übermannt, ob es 
mich nicht treibt, fein Blut von dem Brüdern feiner Henker zus 
rädfzufordern.‘ Das ift mehr als edelmärhig, mehr als menſch⸗ 
lich, das ift wahrhaft ͤber menſchlich Für Einen, der aus Spa— 
niſchem Blure entiprofien if. 

Ein wahrer Typus jener Altı Spanif.ben Charafiere, jener 
Krieger voll begeifterter Kühnheit und zaͤhen ftandhaften Muthes, 
deren Reihe von den Zeiten des alten Pelayo bie zu der Blorie 
der Enidecker und Eroberer unter dem“ Parholifchen Ferdinand 
und Karl V. hinabreicht — cin fotcher begegnet uns in dem Ger 
neral Guadalupe Victoria. Nah Morctos’ Tode geriechen die 
Infurgenten in Zwiſt und Parteiung. Der General Teran töfte den 
Kongreb auf; es gab feine Eentralgewalt, feine oberſte Leitung 
mehr. Jeder General nahm eine Provinz für ſich in Beſchlag. 
Guerrero, der nahmalige Praident, weider in unjeren Tagen 
der ſchmaͤhlichſten Tuͤcke und Hiterlift zum Opfer gefallen ij *), 

*) Er aerierh im November 169 durc Verrat den Truppen feines 


De 35 Buſtamente in die Hande und wurde am 17. Februar 181 zu Our ica 
erichoſſen. 
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—* ſich an der weſtlichen Kuͤſte ſeſt und behauptete ſich in den 
ergen der Sierra Madre gegen die Spaniſche Macht bis zu 
der für die Sahe der Unabyängigfeit entſcheidenden Erhebung 
Iturbide's im Zahre 1821, Der General Rayon befeftigte ſich, 
mittelft zweier verſchanzter Lager, in der Gegend von Halpu— 
jahua, Teran im Diſitrikt Tehuacan der Provinz La Puebla. Der 
unermädliche Nicolas Bravo erjhien und verſchwand an hundert 
Stellen. —* Torres haufte in der Landſchaft Bario wie in 
eroberrem Feindeslande. Guadalupe Bicroria endlich wählte die 
zes Beras Cruz zum Schauplag feiner Thaten. Bei folder 

ereingelung fonnte aller Heidenmurh niche fruchten, und die 
Spaniſche Regierung hatte überdies, nad dem Sturze Napoleon’s, 
über zahlreihe und friegegeäbte Truppen gegen die cmpörten 
Kolonicen zu verfügen. ‚Den Hauptern der njurrection blieb 
äulegt nur Unterwerfung übrig; und als die Regierung für Jeden, 
der die Waffen miederlegen wuͤrde, Amneſtie verfündigen lich, 
war 1817 ganz Neu: Spanien wieder unter dem Bicefonig zum 
Gehorfam gebracht. Guerrero durfte jih aus dem Schlupfwinkel 
Ein: Des nie hinauswagen und war nicht befier als ein 

andit angejehen. Der junge Mina landete an der Spitze einer 
bewajneten Schaar von Ausländern, meiſt Anglo: Ameritanern; 
fe erklärten zum Umfturz der abjoluten Gewalt gekommen zu 
eyn, allein das Volk ſah in ihnen die Berheidiger der National— 
Unabhängigkeit nicht, fiel ihnen nicht zu; Mina erlitt eine 
Niederlage, wurde ergriffen und erfuhr das Loos des Beſiegten 
in diejem von Jahr zu Jahr griäuelvelleren Bärgerfriege; er 
wurde erhoffen. Nur Einer hielt fih unbejiegt: und machie den 
&Spaniern Unruhe; das war Buadalupe Victöria. Sohn eines 
reihen Grundbejigers in der Hochlandſchaft, 22 Jahr alt, eben mit 
jenen juriftijchen Studien ferig, ſah er die Revolution aus— 
rehen, hörte den Namen und die Tharen Morelos’ und eilte 
als Freiwilliger unter defien Fahne. Bei der Einnahme von 
Daraca (1812) zeichnete er ih durch cin kuͤhnes Wagniß aus. Der 
Brigadier Negules mit ciner Abrheilung Spanier Truppen 
hatie fi, von Morelos von einer Stellung zur anderen hitzig 
verfolgt und gedrängt, in dieſen Drt geworfen, den rings ein 
fumpfiges Waller umgab. Die Injurgenten zweifelten nicht am 
Siege, wenn fie nur dem Feinde zu Leibe gekonnt haͤtten. Cine 
Zugbräde war vorhanden, aber aufgezogen. Bictoria fpringt 
ohne langes Befinnen in den Ba durchwatet ihn mit hoch⸗ 
ehaltenem Saͤbel, unter den Augen der Königlichen, die vor Er: 
Nauen feinen Schuß thun, (duft auf die Brüde zu, haut mit 
harfen Saͤbelhieben die Stride entzwei; die Brüde fälle, Mor 
relos’ Leute ftürgen heran, und der Feind wird aus der Stadı ges 
. trieben. (Schluß folgt.) 


Frankreich. 


Ed. Quinet, über Welt» Literatur. 
(Schtuß.) 


Wenn unfere Zeit ein befonderes Verdienft hat, jo wird dies 
&herli darin beſtehen, die Einheit der modernen Givilijarion 
o deutlich begriffen zu haben, Wie in der Kritik nod Alles in 
wicjpalt lag waren ſchon die höheren Werke des Genie's da, 

wwelche das Bewußtfenn der Völker einander niherten. Man 
nenne uns einen einzigen Gchrififteller der Zeit, der nicht 
auf jeine Weiſe dazu beigetragen, dieſe Einheit zu befefiigen. 
Oder wer ſieht nicht, was Goethe Alles von Voltaire, und 8 
ron von Rouſſeau hat? Iſt es nicht klar, daß Deutſchland mit 
Italien darch Manzoni, mit dem Orient durch Ruͤckeri, mit Eng: 
land durch Shelley, Coleridge, Wordsworth, mit Dincmark durch 
Oehlenſchlaͤger, mit Polen durh Midiewicy vermittelt wird? Die 
Kefrains von Beranger hört man am Kaufafus, und am Ufer 
des Euroras fand ich die Kantſche Metaphyſik. Die philoſo— 
phiſche, —* je und literariſche Diskuſſion beſchraͤnkt ſich nicht 
mehr, wie im I8ten Jahrhundert, auf den Salon der Frau von 
Tencin oder du Deffant, here wie ein Lauffeuer bewege fie 
he bin und ber zwiſchen Paris, London, Berlin, Perersburg und 
ew⸗Vork. Der Gedanke fliegt raſch von einem Volke zum ans 
deren, und jedes hat feine bejondere Aufgabe, die zugleid von 
allen übrigen veritanden wird. In der Franzöfiihen Revolution 
ift diefe Einheit zuerft hervorgerreten, durch die Anduftrie hat ſie 
fid weiter entwidelt, und die Poefie hat ihr die Weihe gegeben. 
Wer kann berechnen, melde Reihe von neuen Refultaten, Erfins 
dungen und Formen diejer raſche Ueberblick aller Klimate, diejer 
Austaufh der Ideen und Traditionen noch hervorbringen fann? 
Wenn man heute ein Volk ganz für fih betrachtet, ohne Bezie⸗ 
hung zu den übrigen, finder man nur Bruchftüfe und -Sonder; 
barfeiten; die ganze Richtung und Bedeutung diejes Volks find 
nicht zu erfennen. Aber in feinem Verhaͤltniß zum Ganzen aufı 
gefakt, hat Alles einen Sinn, ein Leben und cine erhebende 
röße. Im Alterthum war es gerade umgekehrt; außerhalb 
der Stadtmauer hörte die Civilijation auf und das Leben *). In 
unferen Tagen ift diejes im Herzen jedes Volkes weniger intens 
ſiv, defto univerfeller aber nad allen Rihrungen bin; die Bar; 
barei ift faft nirgends mehr, die mclız dagegen überall. 
Je Sr diejes Bündnif wird, deito mehr wird noch die 
einzige Schranfe, welche die Völfer ferner trennen wird, die 


*) Befonders ift dieſer Segenſatz In den olonieen deutlich; Die 
—— Alterthum nur auf Etädte, nie umjaßten fie is 8.* 


Sorache ſeyn. Fiele auch dieſe Schranke und mir ihr jene Ber 
ſchiedenheit, die jelbjt der Einheit nothwendig if, um cin Orga, 
miſches Gebilde darzuftellen, dann waͤre das Chaos da, Dahır 
muß man aud die Beftrebungen einiger Schulen, jeder Sprade 
ihre Eigenthümlichkeit zu bewahren, ınit Dank anerfennen. kr 
mehr die Geiſter ſich verbrüdern, deſto nothwendiger üft,es, jedes 
Idiom fireng der Tradition zu unterwerfen. So iſt alie die 
klaſſiſche Partei in Franfreih, der Purismus in Jialien, die 
Teutomanie in Deutſchland von der höcten Bedeutung. Nur 
muß man nice vergefien, dab diefe Tendenzen, fta jene Ben 
fchmelzung der Ideen zu hemmen, fie im Gegembeit noch fedr 
begründen follen. Jedes Volt hat jegt die Aufgabe, den Ge 
danken Wiler in fih aufzunehmen, ohne aus ſich ſelbſi heransyas 
gehen, eine Aufgabe, die auch wirklich früher ſchon gelöft merden, 
und fo wie das Ultrium nicht im Stande war, das cinendän: 
liche Leben des ITten Jahrhunderts zu unterdrüden, fo ir 
danach fireben, daß das Leben jedes einzelnen Volkes nich durd 
die Idee der Menichheit untergebe. 

Wie fommt cs übrigens, daß diefes Leben, wie es in der 
Welt noch nie da gewejen, nicht die großartigiten Hofinungen ıı 
weckt! Sollte man nicht glauben, daß ſich der Geifter cine un 
geheure Spannung bemaͤchngen muß, wenn fie wahrnehmen, mir 
ſich die Pläne der Vorjehung allmälig entwickeln und eine Zu 
kunft fich vorbereitet, die unſere kuͤhnſten Bilder übererifiit über 
ſtati defien gewahren wir auf fo vielen Seiten nur Klagen md 
Erſchlaffung; es jcheint, als gäbe es keine Tugend, feine Liebe, 
feinen Fraͤhung, feine Sonne mehr, als hätte ein ewiger Winur 
alles Leben eriodiet. Woher dieje Snmptome des Aliers und des 
Todes in einer Zeit der — — Hierfuͤr giebt es mehrere 
Gründe, abgejeben davon, dab jenes herrliche Schauſpiti bis 
jegt nur nod vor den Augen der Intelligenz a daliegt und 
aljo die Maffe der Zeitgenoffen gleihgältig ldßt. find 
es bejonders drei Urfachen, weiche an jener Verkennung der Zeit 
ſchuld find: bei den Einen ift cs die Wahrnehmung, dak die 
— 7 der Voͤlker ſich abzuſchwaͤchen anfängt; bei den 

nderen die feindliche Trennung der Gemürher, welde die Bo 
volutionen zu begleiten pflege; faft Alle endlich find in das Jahr 
hundert auf eine Weife vernarre, welche ihnen die Augen fir 
das Wahre und Höhere blendet. 

Erjtens alfo ift es ausgemacht, daß die Abnahme ober die 
veränderte Res der Nationalleidenfchaften eine Leere in dan 
Gemürhern zurädläßt, die man leicht für einen Vorhoten des Tu 
des halten kann. Die alten Voruriheile, welche früber die Bu 
ſchaͤftigung und Nahrung einer Menge bildeten, fterben nad wm 
nad aus. Die Gejfellihaft wird weiter, und es jcheint, als ſey 
fie der Auflöfung nahe; denn bei ſolchen Ummandlungen, mie bei 
allen Krijen, geht immer ein bedeutender Theil von Kraft ven 
foren. Was man verliert, wird bemerkt, aber nicht das, wat 
dafär eingeraufcht wird. 

Der zweite Grund ift der, daß, nachdem die Bande, welche 
die Gefellihaft in politiiher Beziehung zufammenbielien, eine 
Zeit lang zerriſſen waren, die — „die ſich dadurd im 
Derzen des Staats gebildet, auf das Denfen und Meinen in den 
übrigen Kreijen des Lebens zuruͤckwirkt. In der Snefrigkeit der 
fozialen Kämpfe hat fi die frühere Einheit der Bötter in ira 
Theile aufgelöft, deren jeder nur die Seite der Dinge beıradın, 
die ihm am nächften liegt. Die Ariftofratie hat es mit der Ber 
gangenheit, das Bürgerehum mit der Gegenwart, die Demeltane 
mit der Zukunft zu hun. Bon einem einzigen Gefühl beherriht, 
dem des Derluftes, des Beſitzes oder der Hoffnung, fiehe je 
der drei Parteierr nur einen Theil defien, mas zu fehen if, bit 
nur einen Theil deifen, mas gefagt wird. Bei fo getrennten 
Organen ift es fein Wunder, wenn der Staat das Bemabimu 
feiner Dauer verloren hat und das Bild des Verfalls und dr 
Berrifienbeit die wahre Geftalt der Dinge zuruͤckdraͤngt. Es giebt 
au Leute, bei denen die Sache no cin * zugeht, die ndm 
lich ihr individuelles Ungluͤck für das Zeichen des, allgemein 
Elends halten. Man trifft diefe Todespropheren überall, ab 
nirgends fo häufig, als in Frankreich. Der Eine ift nice mehr 
der Erfte im Lande und das Ruder des Staats it ihm du) 
einen Irrihum der Vorjehung aus den Haͤnden gefcläpft, ‚Der 
Andere hat feine Verfe oder Profa, fein Syſtem oder: (dns 
neuerfundenen Gott fallen fehen. Sind das nicht die fie 
Zeichen, welche den nahen Untergang der Geſellſchaft anf j 

Endlich giebt es welche, die Über das Waffen ihrer Bar" 
entzüct find, daß fie ſich defien gegen fie felbit bedienen, 
Poefie, tagen fie, welche Kunft, weiches Gemälde, melde Gilt, 
welches Lied, welcher Ton ift jegt noch möglich? Wo it eineBede 
übrig für die Phantafie? Necdnen, meffen, wiegen, das iR Mit 
unjer Geſchaͤft. Wiſſen wir nicht genau, wie weit unfere 
vom Sirius entfernt it? Weldyes Anl bleibt der Woſe im dieier 
Unermeßlichfeit, die ganz von ums erfüllt in? Wozu 
wir aud eine Egerie? Unfer Willen ift uns genügend. — 
ſprechen fie, und ragt ihr fie dann, in mas für einer Gef 
fie leben, was dieſe Geſellſchaft morgen fenn wird, mas aus din 
einfachſten Verhaͤltniſſen derjelben, dem des Herrn zum 
des Königs zum Unterihanen, des Vaters zum Kinde, 
wird, fo fagen fie ganz einfach, daß fie fi darum gar miät 
kümmern. Geht ihr weiter und erforjcht ihre Anſichten über da 
Gott, den fie verehren, über die Natur des Geiſtes, der von 
zu euch fpricht, über das, was fie ienfeits des Todes fuͤrchten at 
hoffen, jo geftchen fie, daß ihre Väter hierüber einen 
von bejtimmten Vorftellungen hatten; fie ſelbſt aber willen ms 
mehr davon und wollen auch davon nichts willen, und 


i 
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lebermaß von Unwiſſenheit nennen fie ihre Wiſſenſchaft. Es if 
em Menjchengejchledht gegangen wie dem Aftronomen in der 
kabel, der in dem Moment, mo er die Himmel überflog, in einen 
Brunnen fiel, den er nicht unter fich fah. 

Wir mögen, fo viel wir wollen, die Eingebildeten und die 
Alleswiſſer ſpielenz das Unbekannte blendet und umfdngt uns 


zur mehr als je. UM unſer Wiſſen zeigt uns nur, was wir nicht " 


vifen, und das Welrgebäude ift heute noch eben fo geheimniß⸗ 
yoll, als in Homer's Tagen. Ich fehe, wir fchiffen auf einem 
mendlihen Dcean: fon glauben wir das Ende des Morizonts 
u erreihen, da erhebt ſich ein neuer Horizont vor uns, und nirs 
ſends ift der Hafen zu fehen. 

Wer merkt auch nicht, dab das Wunderbare und Berborgene 
sicht bloß die umgebende Natur erfüllt, fondern fogar in uns 
elbſt it? Nichte mehr in den Kreiiſchen roten oder in den 
dainen der Druiden, aber in unjeren eigenen Seelen wohnen 
egt die geheimnißvollen Gotheiten. Die, welche fie hervorber 
qhwoͤren heißen Descartes, Pascal, Shafipcare, Leibnig; das 
ind die Hohenpriefter, welche die einfamen Räume bewohnen 
nd — die Schritte des Gottes in dem heiligen Umkreis 
vernehmen. 

Das Jahrhundert hut ſich auf feinen exakten Geift fo viel zu 
zute; aber wie wenig befige es jene Ruhe und Unbefangenheit, 
ach der es firebt! Es har für einen Augenblid den Gott der 
Bergangenhpeit abgereift, und darum glaube es ſich für immer 
von der Unendlichkeit und ihrem ewigen Blendwerk emanzipirt. 
Iber vor wie viel Idolen hat es ſich wicht ſchon gebeuge? Wo— 
im ift es nicht von der Phantafie geführte worden, jobald cs 
iefer nur einfiel® Oder jind es etwa bloß materielle Kräfte, 
vie no geftern erft bei Arcofe, bei den Poramiden, bei Mosfau 
nd Waterloo gekaͤmpft haben? Napoleon, die Deutſche Philos 
ophie, der bald vernichtere, bald wieder ins Leben tretende Kas 
boligiemus, die Gnfteme der St. Bimoniften, der Fourieriften 
nd fo vieler anderer Sekten, find das etwa Die Das jenes 
Zeiſtes, der alle Täuſchungen des Ruhms und der Hoffnung für 
mmer aufgegeben? 

Seitdem der Menſch ſich überall an Gottes Stelle geſetzt, 
ingt er an, traurig und jich felbft zur Laft zu werden. Sein 
Bunder: die Regierung einer Welt it dem Sohn des Staubes 
u viel. Bon Berfen und Liederm ift feine Rede mehr; er ift 
nit fidy ſelbſt gerfallenz nur die finftere Graue und dem ſchweren 
Dreigaf hat er von den Göttern genommen; die Ambrofia und 
ven forglofen Schlaf hat er — aͤberlaſſen. Ich rathe aber 
vem kaͤhnen Emporknmling, feine angemaßte Herrſchaft wieder 
wfzjugeben und in feinen früheren Zuftand zuraͤckzukehren. 

n der That, weil fle ihrer felbt überdräffig find, fagen 
Te, Alles ift aus, und uns ſcheint es vielmehr, daß Alles erft 
infängt. So viel neue Entdeckungen in der Materie, fo viel 
ınbefannte Kräfte, womit.der Menſch ſich tagtaͤglich bereichert, 
verändern unter unferen Augen fat im Nu die Geftalt aller 
* Es iſt, als wolle die Materie, noch ſchoͤpferiſcher als 
ver Geift, eine neue Welt aus fi herausgebdren. Der Schleier 
ver alten Iſis fcheint endlich herabfallen zu wollen, und in jedem 
Moment erwarten wir die Enıhüllung eines großen Raͤthſels. 
Diefe Lage der Dinge ift mehr, als man glaubt, derjenigen Zeit 
ihnlih, wo die Buchdruckerkunſt in die Welt trat und Schleß— 
sulver und Magnernadel zuerft gebraude wurden. Sept, wie 
amals, fpielt die Menſchheit mit furchtbaren Kräften, die fie 
ben erft entdeckt; Mächte, die fie nicht zu zaͤhmen weiß, deren 
ange Bedeutung fie nicht ermeſſen kann, ug fie unaufhalt 
am fort in eine verborgene — Bon ihren eigenen Ers 
indungen überwältigt, geht fie ganz in ihnen unter, und mas 
ie fpäter erheben foll, trägt anfangs nur dazu bei, fie zu er 
viedrigen. 

a Rranfreih wähnt man, die Philofophen und Dichter muͤß⸗ 
en die Gegner diefer Umwaͤlzungen feyn, weil ihre Phantafleen 
ur die außerordentlichen Foriſchritte der Induſtrie zerſtoͤrt 
verden. Das ift eine Vorftellung, die man überall, wo fie hers 
voreritt, befämpfen muß; denn gerade die, welche ihr Poeten 
iennt, um fie nur nicht als vernünftige Menfchen behandeln zu 
ürfen, möchten am meiften jene NRevolutionen der Induſtrie bes 
chleunigen, weil diefe es find, welche immer mehr jene Einheit der 
jeitigen Welt herbeifähren, welche die Dichter auf anderen Wegen 
hen und die die Grundsdee alles Vorangegangenen ift. Hebt 
ie Entferuungen auf, vernichtet, wenn ihr wollt, die Zeit und 
en Raum; ihr könnt ihnen Beinen größeren Dienft leiften. Wenn 
ie euch etwas vormwerfen, fo ift es Dies, daß ihr in der Befoͤrde— 
ung eurer Arbeiten fo langfam fend, daß noch fo viele Raͤume 
va find, die der Natur nicht mehr gehören und doch noch nicht 
vom Menihen eingenommen und zum Paradies verwandelt wers 
en. Wie oft wird nicht der höchfte chwung durch die Hem⸗ 
nungen der Materie geldhmt, mie * muß ſich der Gedauke 
uf dieſem Erdkloß hinſchleppen. Der Geift, weit entfernt, euch 
urädzuhalten, raft euch vielmehr in feinem Kluge zu: „Definet 
iefen Berg, der mir im Wege ſteht, daͤmmet jenen Fluß, der 
nich nicht weiter laͤßt, füllt jenes Thal aus, das meinen unends 
ichen Lauf um eine Stunde verzögert.‘ Oder, mit anderen Wors 
en: ®,,‚Weberwinder durch eure Arbeiten die materielle Welt, um 
ie der geiftigen unterzuordnen.“ L . n 

Denn alle Umgeftaltungen in der einen haben ihre Rüdwirs 
ung auf die andere, und ihr mwerder in eurer Induftrie nicht 
inen neuen Rund zu Tage bringen, der niche fofore auch einen 
euen Gedanfen irgendwo hervorruft. Auf eure tägliche Arbeit 
ebuͤckt, wendet ihr die Blicke nicht mehr davon ab, und in einer 


Art dunkler Freude ruft ihr: „Gott ſey Dank! jept ift der Geiſt 
beſtegt!“ Aber gerade er ift es, der feinen Triumph feiert, 
wenn ihr ihn gerhlagen glaubt, und der von eurem Schweiße 
Nahrung ſaugt. „Nachdem die Spiritualicdt des Mittelalters vers 
ſchwunden üft, wähnt ihr ſchon, das Reich des gelobeen Mater 
rialismus ſey gefommen. ber noch find wir nicht fo weit, und 
ftatt uns miederjchlagen zu laffen dur den fcheinbaren Sieg der 
Materie, fehen wir darin im Gegentheil nur die Herrſchaſi des 
Geiſtes vorbereitet. Mag doch das Jahrhundert feine Luft darin 
finden, Holz zu fchneiden, Steine zu behauen und im Boden zu 
graben, dieje Beichdftigungen werden’es niemals ganz beherrſchen. 
Wie er fonft ſeyn mag, der Wenſch auf der Erde wird immer 
einem Robinjon auf jerner wäjten Inſel gleichen: was er mit 
feinen Händen thut, läuft darauf hinaus, ſich ein Boot zu zim⸗ 
mern, um fie verlafen zu können, (R. d.d.M.) , 


England. 


Zur Charakteriſtik der Englifchen Malerfchule. 
Bon Hapdon). 


Sir Joſhua Rennolds war unftreirig ein großer Kuͤnſt⸗ 
fer: glänzend in Ton und Farbe, untadelig in der Compojition, 
tiefbeveunam in Licht und Schatten und der zarteſte Kinders und 
Grauens Maler, defien Gleichen die Kunft felbft Griechenlands 
und Jialiens nicht aufzumeiien hat. Sein Mangel an Willen 
fällt jeinem Zeitalter zur Laſtz feine Vorzöge dagegen find gänzs 
lid, fein. Sein Lord Hearhfield ift ein Bild, das, als männs 
lies Portrait, fein Werk von Titian zu ſcheuen braucht; feine 
Miſtreß Parker, diejes zarte, liebliche Frauenbild, wird weder in 
gefählvoller Auffaffung, noch im zarter Ausführung von- irgend 
einem Werke der Benertianiichen oder der Roͤmiſchen Schule ers 
reicht; und wo wurden Kinder jemals jo volltommen dargeftellt, 
wie in feiner Kin derakademie? Wer hat Die glänzende Eigen: 
thuͤmlichkeit feines Hinergrundes überroffen? — Sein Auge, 
oder beffer fein Sinn für Farbe, war in der That wunderbar 
fein. In allen feinen Werken finder ſich auch nicht ein Mal 
eine allzu trennende oder ftörende Faͤrbung. Wohl fombinirte er 
wejentlihes Detail und Breite nicht fo fhön mit einander, wie 
Titian; aber ftellt nur einmal eines jeiner vollendeien Portraits 
neben ein Gemälde von Titian und betrachtet es vom redyren 
Standpunkte, jo wird es get immer aud) feinen Piag behaup⸗ 
ten. Hiermit jedoh muß auch unjer Lob aufhören. Reynolds 
hätte einen Piero Martire eben fo wenig malen als vom Tode 
auferweden koͤnnen. Er war auch nicht groß, wie Titian; denn 
er half nicht, wie diejer, feinem Mangel an Wilfen ab, da er 
defielben in feinen früheren Zahren inne ward. Er ſprach ber 
Rändig von dem, was er ıhun wollte, wenn er Alles noch eins 
mal von vorn anfangen koͤnnte. Sir Joſhua war ein warmer 

reund der Gejelligfeit, er war der Abgott feiner Coterie; ein 
las Wein und eine Partie Whiſt liebre er gleib fehr; feine 
Laune verlor er nie, denn er hatte viel Gluͤck im Leben; fobald 
aber ja einmal Etwas jeine Erwartungen durchkreuzte, gerieıh 
er in leidenſchaftliche — 

Reynolds war cin großer Geiſt als Maler, nicht aber als 
Mann. Er erhob die Engliihe Kunft aus dem Gtaube und gab 
den Britiſchen Künftlern ein A-plomb in der Gefellſchaft, wie fie 
es vor ihm noch nie gehabt. Er war auch der Erfte, welcher, durdy 
feine Diskurje, die Kunft in eine Are von Syſiem bradte; aber 
aus Mangel an moraliihem Muthe, der Präftig genug geweſen 
wäre, die Bildung einer Akademie zu verhindern, wie er, vers 
möge feines Einflufes und feines Geiftes, dies wohl gekonnt 
hätte, — ſchadete er der Kunft, indem er fo die Störung ihres 
Gleichgewichts gewiffermaßen jelber vermittelte; ein Mebelftand, 
zu deſſen Abhilfe es, wie Hogarıh ganz richtig vorherſagt, wohl 
noch cincs halben Jahrbunderrs bedürfen wird. = 

Bei weitem der größte Künftler aus der Engliihen Schule 
in Raͤckſicht auf Erfindung ift nun eben Hogarch, wiemohl er 
nad Zweck und Gegenftand, Farbe, Außenfeitc und allen den ans 
deren Anforderungen, die man an einen großen Maler macht, tief 
unter Reynolds fieht. Nutzlos indeß wire cs, die bis zur Boll: 
fommenheit gediehenen Vorzüge eines von der ganzen gebilderen 
Welt fo allgemein bewunderten Mannes hier einzeln erörtern zu 
wollen. Erſtaunlich aber it es, mie unausloͤſchlich der akade⸗ 
miſche Haß ſich fort und fort vererbt. Schwuren, ja ſchwören 
doch noc heutzutage die Maler in Erwiedrung auf Hogarth's 
Angriff, dab diefer in feinem ganzen Leben gar fein Maler ger 
mejen. Die Abgeihmadtheit jolher Beurtheilung fann indeh 
fon durch die Mariage a la mode dargerhan merden; oder ift 
das Bild des Ehepaars nah dem Rout etwa nicht eben 
fo wohlgerroffen, wie es nur irgend eines diejer Gattung Übers 
haupt jenn Bann? Freilich zeige e6 weder die Klarheit eines Ter 
niers, no Wilkie's Schärfe; fein Pinſelſtrich ift ftumpf, und 
feine Faͤrbung ermangele der reichen Fülle; aber während man 
es betrachtet, fühle man diefen Mangel nimmermehr; und obs 
eis fein Ausdruck oft Karrikatur ift, eriheint doch auch dieje 

ei ihm als Vollkommenheit. —— — aber hielt ſich 
Hogarih für unfehlbar; doch feine kidgliche Schönheit von Drury: 


*,E. Tr. M des Maaazind, Art. „Mannlafaltiged.” Hayden bat als 
Kritiker in England einen arolen Ruf; aber aus der Dürihatelt feiner hier 
folgenden Qufammenfeliuna wird man leicht abnehmen konnen, wie ſanach 
es auch mit der Kunfikritik in dem Bande beftelit if, das In der meneften Zeit 
feinen großen Klinfiier mehr geliefert bat. 
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Lane; sPharao's Tohter mit dem Findlinge; feine jdms 
merlibe jpiemun be. uud fein Paulus vor Felir iwerden ihn 
hoffentlich. über fein For ins Klare gebracht haben Gollie er 
es ri mit dieſen Sachen ctwa gar ernitlih gemeint haben — 
was wir indeh billig bezweifeln — jo "hätte er Für ſolche Wind 


beutelei warbafiig die Zıpangsjafe bei Waller und Brod verdient! 
andfchaft + Maler war 


drtralts und 


Ein anderer groker 
rößeres Talent aber befaß Wilfom 


Gainsborougb; n 


Diejes Legreren Pinſeiſtriche und Gedanken waren derb und viel 


fageud, wenn auch no immer zu uiförperlidh und Heiftig für 
die Menge, die nur Glätte liebt und Alles mit Händen greifen 
will., Zu Sir George Beaumont pflögte er deshalb mohl zu 


£ erft Unjereiner mir Tode abgegangen iſt, 


agen: „Wenn nu 
o gehen auch die Bilder von Unſereinem beſſer ab." Wegen 


' diefen Zweig der Kanft die Palme: eben: 


ernacpläifigung zum Trinfer geworden, jtarb er als Bibliorhefar ' 


an der 
und hielt naͤchſt Nennolds die Spitze. F 
Weſt's Wolfe und La Hogue find die Triumphe feines Ta: 
tens; feine großen heiligen Buder dagegen jind nur Werke von 
untergeordnetem Werthe. Verfaſſer dieſes dußerte einmal in 
England gegen Canova die Bemerkung: Au moins il compose 
bien — worauf der Italidner erwiederte; Monsieur, il ne compose 
pas; il met des figures en groupe. — Er war ein geſchickter Fehı 
niter; indeß obgleich in feinen Meinen Sachen reiche und harımo- 
nifche zen‘ ung anzutreffen, find doch feine Portraits fo abs 
ſcheulich, wie feine — alles Gefuͤhl, ſeine Zeich⸗ 
nung mager und gewoͤhnlich. Tief bewandert war er in Nichts, 
wiewohl er, ohne eigentlihe Bildung genoffen zu haben, eine 
umfaflende Kenntniß von feiner Kunſt erworben. ir 
arcy, der Stifter der Akademie, obgleich ein mittelmaͤßi⸗ 
ger Maler, war doch cin Mann von, hohem Geifte, wenn auch 
nie mit Heinrich Fußly zu vergleichen, der ein Freund von 
Reynolds und Lavater und einer der ausgezeichneten Männer, 
ja ohne Zweifel fogar der größte Geift ſeiner Zeit war. Beine 
Miltom Galerie zeigt einen Schwung der Einbildungstrafe, welcher 
dem des Dichters jelber nichts nachgiebt; fein Satan, wie er 
die Brüde über das Chaos ſchlaͤgtz fein Uriel, wie er 
Satan bewachtz fein Schäfertraum; feine Feen nad 
Shaljpeare und fein Geiſt im Hamleı bezeugen, daß er in 
der Kunſt der größte Erfinder ſeit Giulio Nomano geweſen. Aber 
in Berracht der Weile, wie er feine Gedanfen in Form, Farbe, 
Licht und Schatten und, vor Allem, nafurıreu ausdrüdte, war 
er ein Ungeheuer von einem Zeichner. Beine Frauen —8 allzu⸗ 
mal faubere Kreaturen, und ſeine Männer find lauter Banditen, 
die wie galvanifirte Froͤſche agiren, wie Marktſchreier ſich heraus⸗ 
puhen und in ihren Geſichtern die Farbe peſtilengaliſcher Faͤul⸗ 
niß tragen. Und doch beſaß gewiß Niemand wie Fuͤßly die Macht, 
den jhlummernden Geift der Jugend zu wecken; daber ging dent 
auch aus jeiner begeifternden Befruchtung ein Stamm von Mar 
tern ‚hervor, welcher die ſigrkſten Keime der Bruiſchen Pflanz⸗ 
ſchule gerieben har. Wis Maler dagegen muß Füßln für Alle 
ein warnendes Beifpiel fenn; denn bite er ih die Mühe geger 
ben, feine Gedanken nah dem Vorbilde der großen Meijter datı 
uftellen, jo bitten aud feine Gemälde mit dem Fluge der Zeit 
N heben mauͤſſen; fo aber müflen fie, da fie nicht, wıe die Ein: 
achheit der Natur, in unferen Gefühlen einen Anhalt finden, mit 
der. Zeit nur immer mehr ſinken. Seine Anihauungen, fo poetiſch 
e.jind, genügen nicht gu Befriedigung des Bemürhs in einer 
femente in einer liebevollen Natur liegen; und 
3 fein Geiſt durch Einbildungstraft und Auffaflungs 
gabe, wie erfinderiih er au im Bereiche der Feen und Gei 
war: jo wird er doc nie ein waͤrdiges Vorbild zur Nachahmung 
abgeben, ſondern wird vielmehr von der Jugend ſteis zu fcheuen 
feyu, da dieſe Leichter feine Fehler, als feine Vorzüge ih atıs 
eignen, moͤchte. r ’ 
Bergleicben wir mit ihm einen anderen ausgezeichneten Känfts 
ter, Stothard, fo finden wir diefen an Lieblichfeit und Unſchuld 


unft, deren 
wie groß au 


Jenem eben fo entihieden überlegen, als er an Erhabenheir und 


gingen —** demſelben nachſteht. In den Gemälden von 
torhard. finder ih nur nicht dieſelbe Ausſchweifung, wohl aber 
faſt ein gleicher Mangel an Narärlichkeit in anderer Weile. 
Storhard war als Erfinder in der Compofition Allen gewachſen, 
mie, er als Maler. binter Allen aurüdge lieben if. Eigentlich 
fonnte er. aber auch gar nicht malen: ihm fehlte die Stetigfeit 
der Nahahımungs; er mochte und Bonnie gar feine Geſchichte mit 
menſchlichen Leidenihaften erzählen, und fein Spt im Zeichnen 
verrierh die größte Unkenntniß von den Beftandeheilen einer Figur. 
Über ein wunderlieblicher, jeliger Geiſterhauch achmere aus Allem; 
was. er machte. Wahrlid, man fonnte glauben, er habe in feiner 
Jugend von einem Engel gerrdumt und feine fpdtere Lebenszeit 
dem Verſuche gewidmet, jede Figur, die er zeichnete, mit einem 
der Reize, die er in feinem Traumbilde gefunden, zu ſchmuͤcken. 
Friede fen mis feiner fanften, zarten Seele! Unmöglih war es, 
in Storhard’s Arbeitszimmer nur zehn Minuten zu verteilen, 
ohne den Einfluß feines himmliſchen Gemüthes zu empfindeit. 
Uns wollte es darum fters bedänfen, als müffe er bier auf einem 
unrechten Planeten geboren fenn. 

 Büßli, Storhard und Klarman find die drei legitimirten 
Zeichner unferer Schule, und doch war feiner von allen Dreien 
ein vollenderer Meifter in der Figuren Darftellung: Flarman's 


fademie. ee war cın großer Portraitmaler 


"find" feine beften Sachen: 4 fie zuerſ 
wollte Riemand zugeben, dañ fie 
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wären; ' als ſeyte man eins für allemal voraus;: 
keine Einbildungsfraft haben Lönnte. Doch gilt non 
—— ae Kon | = der Say: U n y⸗a qu un Fam, 
au tcule, ſo ſchwer ıft es, von nen umer 

ob fie im höchften Grade — ar = 


ſchmackt ſeyen. In jedem B 

drüden, wird man etwas Ausſchweifendes wahrnehmen; mern 
fo muß Kepterer für 
unbedingt abırem, 


wir Jenen aber mit‘ Canova vergleichen, 
als Flarman dagegen in Vollendung der Darftellung einer cm 
zelnen und ſchoͤnen Figur Jurädbleibte - Denn —— 
gezeichnete Mann a tönende Worte ber > 
und anatomiiches Wiffen ergehen kafien, fo wußte er dahin im 
That herzlich wenig von beidemz und-aft auch gar die 
in Dem Ayhandlungen enthalten, ſo verrathen fie doch 
Blößen der traurigften Gedanfenarmurh. Seine Anatomie 
Schüler geht auf die Sonderung der Musfeln, Kuchen mb 
Sehnen bei weitem nicht tief genug ein und kann einem 
Manne zur Berichtigung feiner Begri e nur — 
Die Vorzuͤglichkeit von” Fuͤßly's und Dpie’s 
——* mit denen von Flaxman oder Barry iſt eben une 
fennbar, als die Ueberlegenheit Reynolde über Alle — 
—— nur von . Abhandltungen über Briv 
iſche Kunjt. a 
Endlich find.aber auch Opie ſammt feinem Jeitgenefien 
Nachahmer Northcote, Beide als Männer'von —* 
zu vergeſſen. Dpie, ein Mann von großem und mdd 
kam von Cornwallis nad London. Mortibeore tebre Tee 
mie Reynolds zufammen; fein Arthur und Dubert, W 
Kinder im Tower, find rrefflihe Proben yon feinem 
Auf Reynolds folgte Weit, und die Kunſt jankzur uni 
Stufe hinab, indem fie Sir Joſhug's er ge Nadrabmer: als 
einzige Jünger aufzuweiſen hatte. Da erfhien ein Nr 
unfere einheimiſche Schule von neuem emporbob: Dapid 
fie — und feirdem brad fi das Gefühl für Kunf im gan 
Volke mit Rieſenſchritten Bahn. » a f 


Mannigfaltiges. 


— Schleiermader in Holland. Unter den Preisdkl 
gaben, welche die Teyleriſche Gocierdt ein Harlem“ * 






nigfih und foll m 8 als wünjchens . 
gedachte "Phitofophie Ye —5 — — * Kon 


eine für ur logt e Rorichu 
ſcha Berner beſchaͤfigen ih in d upaft 
Wochen, oder Monarfchrifren mit Handel, 9 ; 
bau und fechzehn mir Poefie, Bellertriftif umd Literatur 
Die gediegenfte von den fegteren ift der ,, " 
zwei Monat cin Heft berausfommt; die ü 
mehr als den Nachdruck deffen; was in den 
Staaten eriheint: Außerhaib der Haupıftadı fommein R 
noch eine botanifhe Zeirfhrife in Chieti, eine“ x 
Foggia, eine mediziniſche in Aquila und eine slonomiiche In En 
— heraus. Dagegen finden wir auf der Inſel Siciue— 












größeren Städten, namentlich in Tan Meſſina a 
ein Sournaf, wenn auch Mitunter jehe dürfri —— m 
meiften Ruf haben die Effemiridi seientifiche e- un 
der Innominato, von denen erfteres in Palermo und is 








Meſſtna heransfommt Außerdem zähle man auf der 
zwei DandelsZeitungen (morumter der Faro di Messina 
Wichtigkeit), ein mediziniſches, eim ftaciftifches 
Modes, Theaters und andere Unterhaltungs 
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Frankreich. 


Aus Lafayette's Denkwürdigkeiten ). 


Die Memoiren Lafayette's, deren drei legte Bände, der Are, 
Ste und Gte, fo eben erſchienen find, erhalten außer der Dars 
Rellung der Ereigniffe und der Korreſpondenz, in der fi jein 
politiiches Leben von 1789 bis 1792 aus ſpricht, auch mehrere bes 
urcheilende Abfchnitte aus der Feder des Generals über die Mes 
moiren oder Geſchichtswerke, welche die Revolution zum Gegen; 
and haben; es werden darin gewiſſe Behauptungen von Gienes, 
ecker, Berrieres, Bouille, Mounier, Madame Koland und jelbit 
von Thiers einer berichtigenden Kriti® unterworfen. Der Ton 
diefer Bemerkungen, die weniger eine Polemik, als eine Selbft 
vertheidigung bezweden, zeichnet fih vor Allem durch eine Mäßis 
ung aus, wie 5 in Zeiten der Leidenjchaft und des Haſſes, für 
cn, der nicht die eigene Achtung verlieren will, das erſte 
eſetz fenn follte. Bei Sieyes finden wir das nicht immer, 
trog des hohen Standpunftes, den er in feinen und der Anderen 
Augen einnahm. Der Bericht, den er über fich ſelbſt geichrieben 
m Jahre 1794 und der von Lafayette beſprochen wird, ift, wie 
siefer ihn mit Recht bezeichnet, mehr beißend, als der Wahrheit 
jerreu. Ironiſch widmeit Sieyes feinen Bericht „der Berleums 
ung“, ift aber ſelbſt nicht fparjam mit faljchen und ungerechten 
lusfiillen auf feinen ehemaligen Kollegen in der fonftituirenden 
3erjammlumg, der damals eın Gefangener der Coalition war. 
afayerte wert diefe Anlagen mit Mdbigung und Würde zurüd, 
nd man fann ihm zulegt den Triumph nicht verjagen, wenn er, 
hne fich je zu vergefien, ausruft: „Es ift nicht meine Abficht, 
ie dritte Periode ın Sieyes politiihem Leben zu unterfuchen **). 
Roh weniger gedenke ih, feine Rechtfertigung angreifen zu 
vollen, und ich habe mich begnägt, den Theil feiner Schrift zu 
wundern, wo er uns fo beredt Die Herrſchaft der Anarchie und 
ws Schredens ſchildert. Fern fen es von mir, die ſchreckliche 
Anlage zu unterftägen, die ihn der Muſchuld an Robespierre's 
Inthaten —— und woruͤber er ſich ſo gerecht erbittert zeigt; 
ber eine Bemerkung muß id machen, die mir von meiner Ber 
jeifterung für die Freiheit und für die Pflichten eines Bürgers, 
‚ejonders.aber eines Franzöfiihen Reprdientanten geboten wird. 
jene Anklage, mit der man Sieyes belaften mollte, ift ungerecht, 
r falfh, und doch har er fie in gewiſſer Hinficht verdient. Ich 
ibergehe jenes alıe Wort: „Nicht den Adel muß man vernichten, 
ber wohl die Adligen“; denn dies kann die-Berleumdung ers 
unden haben; auch ſpreche ih nicht von anderen vielleicht eben 
o falſchen Geſchichten, die vom Hab, vom Reid und ſelbſt vom 
ingluͤck erbichtet oder übertrieben jenn können; ich fprede von 
tiner „einfachen Theilnahme an den u. die, flat 
nuͤtzlich“ zu jeyn, dem Öffentlichen Wohl nur fehaden Fonnte, 
dem das Schweigen eines Mannes, wie er, die Dekrete, die 
e nicht angriff, zu billigen ſchien. Zweiundzwanzig Girondiften, 
ie zum größten Theil feine freunde waren, find auf dem Schaf— 
» geftorben, weil fie fi diefen Dekreten widerfege. Mehrere 
ludere, namenilich Condorcet, haben ihre früheren Fehler durch 
ine Profcription, die der Lohn ihres Widerftandes mar, und 
urch einen noch ſchmerzlicheren Tod gebuͤßt. Selbſt Danton 
nd Desmoulins hatten die Ehre, zu fterben, weil fie Kobespierre 
ekaͤmpften. Tallien und Bourdon, die gegen das feindliche 
jejeg des 22. Prairial fprahen, haben dadurch volltommen den 
lreis des 9. Thermidor verdiene. Nur Sieyes, der Sienes von 
789, der waͤhrend der ganzen Dauer des Konvents beftändig 
mei Pläge von Nobespierre entfernt faß, hat durch fein furdts 
ımes, nachgiebiges Schmeigen verdient...... vergeffen zu 
erden. 


*) Bgl. Nr. a1 dei Megan vom 1487, wo bereit einige Mitthel: 
ingen nach den drei eriten Banden der „Mömoires, correspondances et manu- 
!rits dn General Lalayette” gemadt wurden. 

* Eienes hatte, namlich ſein politiiches Leben feit 1789 in drei Verioden 
stheilt. Wahrend der ganyen Dauer der legislativen Berfammiung big 
ir Eröffnung des Konvents dit er jeder volitiichen Tpanigtelt durchaus fremd 
blieben. Diefe Zeit bilder den dritten Abſchnitt.“ (Notice de Sieyes zur 


I.» meme.) 

*) Nach einer Darftellung der Edirerfenäherrichaft fügt Sleyes hinzu: 
Noch einmal, was mukte man in einer pinen Nacht tbun? Den Tag ers 
‚arten. Doc bat Cienes nicht immer d 

ıchrere Mate auf eine andere Weile mügtich zu ſeyn verfucht, als durch 
ine bloße Theilnahme an den Sigungen."” (Notice de Bieyes sur lul-meme.) 


€ 
eien weiſen Rath befolgt; er bat. 





Dan hat im der legten Zeit viel von Sieyes geſprochen 
fein Tod har ihn wieder in Erinnerung gebracht. —ES 
at ihn in einer akademiſchen Lobrede charakteriſirtz doch die 
orm einer foldhen Rede mußte jchon gewiſſe Uriheile und Aufs . 
Ihläfie verbieten. Vollſtaͤndig gezeichnet finder man feine Perfon 
in diefen Memoiren Yafayerte's, befonders in dem Briefe an 
Herrn von Maubourg (im Sten Theil), der einen Tag vor dem 
18. Brumaire gejchrieben worden. 
Sieyes hat mehrere Jahre in freundfchaftlihem Umgang mit 
Diderot und den meiften Philofophen des I8ten Jahrhunderts ges 
lebt. Sehr häufig von Eharıres nah Paris gejande in Anges 
legenheiten der Diözefe oder des Kapitels, genoß er die Maupts 
ftadt als geiftreicher Dilertant, während er ın Chartres, wohin 
er immer auf kurze Zeit zurüdkehrte, für einen Heiligen galt, 
weil er jehr ernft war. Er hatte an 28 — 30,000 Livres Eins 
fünfte, was für jene Zeit ein bedeutendes Vermögen war. Er 
liebte befonders Mufit und auch die Meraphnfif, wie man weiß, 
aber eigentlihes Arbeiten nicht fehr. Obgleich er die Faͤhigkeit 
und die Kunft, zu fchreiben, befaß, fo hat ihm doch zulegt Des 
Renaudes feine feltenen Reden aufgefegt. Er las fogar nur 
wenig, und feine gewoͤhnliche Biblioihek beftand faft nur aus 
einem vollftändigen Boltaire, den er, wie Tracn, immer wieder 
von vorn anfing, fo oft er ihn zu Ende gelefen, indem er meinte, 
„alle Reſultate jeyen hierin’. Wis ihn die konflituirende Vers 
fammlung anfangs auf 6000 Francs reduzirte, fo war er damit 
äufrieden und blieb Parrior. Als ihn fpdeer der Konvent auf 
12 — 1400 Francs beſchraͤnkte, da meinte er beim Herausgehen 
aus der. Sigung zu einem Kollegen, dem er Bertrauen fchenfte: 
„6000 Francs, Das geht noch, aber 1200, das ift zu wenig. Was 
foll ic denn anfangen? Ich habe nichis....” Er ſprach ſich 
nur vor Soldyen aus, die ihn verftanden; fobald er merkte, daf 
man ihm nicht folgen könne, og er ſich zuruͤck, und es war 
aus für das ganze Leben. In den Ausſchüſſen, die er nicht 
wenig verachtete, war er ganz fchmweigfam, erhob fid) nad) der 
erften DBiertelftunde und ging auf und ab; wenn man. ihn 
dann mit — beftürmte: Was meinen Sie dazu, Bürger 
Gieyes?'’ fo antwortete er in feinem gedehnten GasfognersAccent: 
„Ja doch, die Sache geht“ (mais oui, c# n’est pas mal). Wie 
es fih um die Eonfitution des Jahres II. handelte, fonnte man 
aud) nichts Anderes von ihm herausloden, und als ein Mitglied 
des Ausſchuſſes, gegen den er offener war, ihm im, Bertrauen 
darüber fragte, um feine eigentliche Meinung su hören, fagte 
Sieyes: „Am! Hm! 's ift Inſtinkt“ (Hein! hein! il y a de 
Vinstinet). Bei Tiihe war cr, wenn er die rechte Laune hatte 
und fein böjes Gejiht da war, das ihn ſtumm machte, der lies 
benswürdigfte Geiellichafter und fogar voller Eifer, Allen zu ger 
—— Die ganze legte Haͤlfte feines Lebens verbrachte er in 
einem Lehnſtuͤhl, in Bautbeit, Reichthum und ironifhen Betrach⸗ 
tungen, in der Beradhtung der Menfchen, in Selbſtſucht und Ner 
er Er war ganz dazu gefchaffen, als Kardinal unter 
eo X. zu leben. % der Berbannung lebte er buchſtaͤblich wie 
die Maus in der Kabel in feinem Holländifhen Kaͤſe. Als 
ihn jener verrüdte Abbs Poulle in feiner Wohnung rue Neuve- 
Saint-Roche zu ermorden verfuchte und eine Kugel auf ihn abs 
fchoß, die ihm die Hand vermwundere, befuchten ihn mehrere Kons 
nts;Kollegen, um ihm des Abends Geſellſchaft zu leiften; man 
prab von den Öffentlihen Angelegenheiten, von mwiederaufsunchs 
menden Plänen und beſſeren Hoffnungen au ja’, fagte Gieyes, 
thut nur alles Mög ice, damit man Eud auch einmal mit fo 
einer Kugel begrüße! * Die Berliner Geſandiſchaft gab feinem 
Bishen Republifanismus den legten Stoß. Vor dem 18. Brus 
maire ſah er wohl ein, was Bonaparte war und worauf er bins 
ziele. Als Mitglied des Direktoriums behielt er eines Tages 
nad einem großen Diner @inen vom Rath der 500, einen ber 
rechtſchaffenſſen Republikaner, bei ſich: „Seht zu‘, fagıe er 
zu ihm, „Ahr und Eure Freunde, daß Ahr Euch mit ihm vers 
ftehen koͤnnet, denn wenn er’s nicht mit Euch ıhut, fo wird er’s 
mit Anderen tbun; er thus mit den Jakobinern und mit dem 
Teufel. Aber 's ift immer beffer, daß er mit Euch zufammengeht, 
mas ihm jelbjt auch lieber wäre; und dann werdet Ihr ihn ein 
Bishen im Jaum halten Pönnen..... “ As ihn Bonaparte 
mit jenem Landgut beſchenken wollte, das ihm zur Null machte, 
kam die Nachricht davon in die Berfammlung durd die Hände 
Daunou’s, ihres damaligen Präfidenten. Diefer, um Sieyes' 
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willen, ganz beftürgt, cheilie es Leife einigen republifaniichen Freuus 
m ha und man beichtoß, ‚die Leſung des Atenkäds nicht vorzu⸗ 
namen, ehe man ihn um Nach gefragt. Nach der Gigumg ging 
mah zu ihm; man erflärte ihm, wie unrecht er ıhäte, wenn er 
ein folches Geſchenk annaͤhme, wie Bonaparte nur beabfichrige, 
ibn dadurd in Verruf zu bringen und für fi zu gewinnen, wie 
es befier wäre, wenn er einmal daran feithalte, die Sache als 
Nationalbelohnung votiren zu laſſen. Da erwiederte Sieyes: 
„Und ich ſage Euch, wenn die Sache nicht auf dieſe Weile zu 
Stande fommt, wird fie nie zu Stande kommen." Jest erkannte 
man feine Abjicht; den anderen Morgen ſtimmten jeine patrio: 
tiihen Freunde gegen den Vorjchlag, aber da fie nicht zahlreich 
genug waren, ging er durd. — Als Mitglied des nftitutes 
nahm Sieyes anfangs fehr oft das Wort über metaphyſiſche und 
hiloſophiſche Gegenſtaͤnde, bei Gelegenheit der Vorträge von 
Sabanis und Tracy, aber nie in ſtaatsrechtlichen Materien: dies 
war ein Punkt, worüber feine unabänderlichen, mehr oder weni: 
ger richtigen oder bizarren, jedenfalls aber tiefen Ideen Feine 
rörterumg duldeten. 
Der Theil diefer Memoiren, der die Zeit von 1792 — 1814 
behandelt und einen ganzen Band umfafit, iſt gerade wegen des 
ufirens aller polinſchen Thatigkeit Lafayetie's von befonderem 
nterefie. Die fünf Gefängnißjahre des Verfaſſers find voll von 
ben moraliſcher Größe, Standhaftigkeit und fogar ritterlichen 
ufibrwungs. Die Briefe an Madame d’Menin, die mit Ruß 
und einem Zahnftocher geichrieben wurden, find leicht und mun⸗ 
ser mie in der guten alten Zeit und dann auf einmal wieder 
fentimentat. Als man ihn in jener Gefangenſchaft immer ſchlech⸗ 
ser zu behandeln anfängt, idßt Ach Yafayerte nicht erjchättern. 
„Da dieje ſchlechte Behandlung meine Gejundheit noch nicht ans 
greift und meiner Eigenliebe ſchmeichelt, jo wird cs mir leicht, 
mic aufredt zu erhalten und ihren Leidenjchaften wie ihrem 
Verfahren lachelnd zuzuſehen.“ Scherzend fügt er hinzu: „Wie⸗ 
wehl man mir mit einem fonderbaren Eifer einige von den 
Werkzeugen, mich zu tödten, genommen, fo gedenfe ich doch dier 
jenigen Mittel, die mir noch bleiben, nicht zu benugen, vielmehr 
werde ich meine eigene Eonftirution eben fo ſtandhaft, aber wahr: 
fcheintih mir eben fo wenig Erfolg zu vercheidigen fuchen, als 
Die National» Conſtitution.“ Huch antwortet er denen, die ihm 
Meer und Gabel wegnehmen, „er fen nicht zuvorkommend ges 
mug, um ſich zu wödren.‘ Er bitter feine auswärtigen Freunde, 
fie möchten, bei welcher Gelegenheit und zu welchem Zweck es 
auch fen, nie anders für ihn fprechen, als wie es ſich mit feinem 
Tharakter und feinen Grundjdägen vertrage, und er ſcheut ſich 
nicht, das zu übertreiben, was Frau von Teſſe „die Schwäde 
einer erhabenen großen Zeidenfchaft nennt. Der zaͤrtliche He 
roismus, die Familienliebe, aber eine Liebe, die immer von dem 
Gefühl einer großen Pflicht beberrfcht if, dringt_in fein Gefäng: 
niß mit der Frau von Lafayeite. Dieſe eble Frau fchreibe an 
Madanıe V’Henin: „Ich freue mic, daß Sie meine Korreipon: 
den; mit dem Wiener Hof und das Berragen des Gefangenen bil: 
tigen; es ift wahr, die Verachtung ſchuͤtzi fein Herz vor dem Uns 
üf, zu haften. Wie raffinirt auch die Duaten der Nace find, 
Sie wien, fein Benehmen im Allgemeinen iſt hoͤchſt imponis 
rend. ...* Eine folhe Weife, politische Berfolgungen zu ertra: 
u, if noch mehr wertb, als die von Silvio Pellieo. ei dies 
jan bat die «riſtliche Ergebung mehr, als es das engelgteiche 
erhalten des. DOpfers erforderte, alle Spur von menfchlicher 
Würde zurädgedrängt, die dagegen defto — bei dem ge⸗ 
fangenen Lafayette hervortritt, während die Frau von Lafayeite 
jenen frommen und praktiſchen chriſtlichen Sinn dazu brachte, 
der die Würde nicht ausichlieht. 

u einer Schrift, die den Titel führe: „Erinnerungen nad, 
der 
theile und Anfichten über Menſchen und Dinge im Augenblid, 
mwo er bie Freiheit erlangte, und die ganze Lage ber Gejells 
68* um jene Zeit: es if dies ein abgerundeles hiſtoriſches 

frenkäf von bleibendem Werk). Hier, wie in allen feinen 
Schriften und Briefen von 1797— 1814, ficht man, wie er die 
Dinge ohne Taͤuſchung anfieht und fie ſcharf und non nad) 
alten Seiten unterjucht, ohne ſich ausſchüeßlich mit irgend einer 
politiichen Forın berumgutragen. Er ift germ bereit, fi der Com 
Ritution des Jahres UI. anzufchließen: „Das Uugläd”, ſagt er, 
welches unter der Republik des Jahres HI. eingetreten ift, kann 
goen dieje ſelbſt nichts entſcheiden, da jenes aus ganz anderen 

tänden berzuleiten ift, als aus der conftitutionnellen Organijation 
des Staats.’ faum ift er durch die Bermittelang des Dis 
—— in Freiheit geſetzt, als er ſich mißbilligend uͤber die 

aßregeln des Fructidor dußert. Denn ihm liegt vor Allem 
daran, daß der Geift der Freiheit und Gerechtigkeit auch prak⸗ 
ih da ſey. „Welcher Skandal‘, ſagt er uns, „wenn ich ers 
klaͤrt haͤtte, dab ich_bei der Begründung des Staatsverbandes vor 
Allem nur auf die Wahrung gewiſſer öffentlicher und perjönlicher 
Rechte dränge, und dab die Berdnderungen der exekutiven Gewalt, 
die mit diefen Rechten — ſind, fuͤr mich eine Nebenſache 
ſeyen!“ Ehe er nach Frankreich zurückkehrt, wohne er hinter 
einander in Hamburg, Holſtein, Holland, ‚und alle aus diefen 
Drien datinte Briefe, die fo voll Gluth und Begeifterung find, 
daß fie eine * Jugend zu athmen fcheinen, laffen auf hun⸗ 
derterlei Weiſe die gereiften Ideen und die verftdndigen Netinoms 
gen bervorblifen, die man mir Recht von der Erfahrung eines 
vierzigjäbrigen Lebens erwarıen kann. Er meigert: fi, auf Um— 


*) Souvenirs au sortir de priwoa im aten Theil. 


efangenſchaft“ *), relapitulirt Lafayerte feine gereiften Urs _ 


‚wegen wieder ains öffentliche ‚Leben zuriietgulehren. 


ſchreibt er im re 1897 an einen Freund, ber ne 
lidy dazu —— wollte, ‚‚nichts M; fo Fe Ag 
geworden, als mein Leben, mein Berragen, meine R 
meine Reden, meine Schriften. Diejes Alles bilder ein 
woran wir fortan feithalten wollen, ohne irgend einer : 
den Meinung des Augenblids zu fchmeicheln. Diejenigen, die 
in dem oder jenem Sinn etwas an. mir befiern mbllen, werde 
dies nur mit Irrehämern, Inkonfequenzen und Gewifiensbifen 
thun. Ih habe ohne Zweifel viele Schler begangen, weil ih 
viel gewirkt habe, und eben darum mill ich Feine neue Fehler 
hinzufügen»... So iß denn mein politiſches Leben abgeiclefen, 
außer wenn ſich eine jehr bedeutende Veranlaſſung ergäbe, me 
ich dem Barerland und der Freiheit nach meinen Anfichten dienen 
kanne Für meine Freunde werde ich immer voll Leben fern, 
das Publifum aber eine Art Antike oder Bibliorhefitüd." 
der That hat er ſich geiftig,niemals jünger gefühlt; die 
welche die Sreiheit ihren taden Berehrern ganz verleideren, Yakın 
ihn von feiner idealifhen Liebe nicht geheilt; aber weni 
kennt er jegt die Geſellſchaft, ihren Egoismus und ihre geri 
Empfänglichkeie für höheren Aufihwung. Mit vielem &cari; 
finn bemerkt er, man habe mit Worten und Ideen einen folden 
Mißbrauch getrieben, daß ſich die Nation (es mar um 179) jr 
antirepublifaniich halte, ohne es zu ſeyn; er vergleicht fie immer, 
roie er fügt, mit den Bauern feines Departements, „denen mas 
fortwährend eingereder, fie fenen Ariftofraten, bis fie endlich bin 
ten, was das fen.” 

Die geiftreihe Frau von Teife zieht ihn zwar umabtdjfg des 
halb auf, dab er zur Hoffnung fo geneigt fen; aber mer-möche 
ihn niche für geheilt von aller Weberfpanmtheit halten? Er fareik 
ihr von Utrecht, bei Gelegenheit der ſich durchkreuzenden Jnriguen, 
welche die Zeit zwiſchen dem 30. Prairial und 18. Yrumaire aut: 
füllen: „Ich bin überzeugt, daß Die alten und neuen Yahebiner, 
wie in den Turnieren, mit verzauberten Waffen kämpfen, md 
Alles beſtaͤrkt mich darin, daf die Aufſtaͤnde nicht mehr Für ein 
freies Regime find, fondern für den — Despe 
tismus. Es bleibt mir alfo nur ein ih weiß nicht wann 
boffen übrig, woraus es Ihnen leicht fallen wird, ein —* 
machen.’ Doch die liebenswuͤrdige Couſine (mie er feine 
nenne) haͤlt ſich nicht für überzeugt, und aus ihrem? 
in Holßein Hört fie wicht auf, ihm gute Lehren zu-geben. 
ift damals in Holland; man. fpricht von einer reskide 
vaflonz; er glaube fie mit Frankreich fombinirt und if 
Sorgen; fie dagegen, Frau von Tefie, die ein wenig fu 
it, Icreibt ihm, daß er fich_biefer Katıbihrigfeit nicht gu 
bingeben folle, da fie ihn leicht in feinen Urtheilen irre führe 
önne. Sie wender auf ihn jenen Gedanfen von Bauvena 
an: „Wir halten zuweilen für Katıblürigfeit, was nur die Bi 
fung einer ernjten, in fich bonzentrirten Teibenfchaft iſt, die alle 
Gedanken eines feurigen Geiftes gefangen nimmi und ihn fir 
alles Andere gleihgältig mad.” Sollte alje Frau von Lehe 
mirflid ganz unrecht haben? Iſt Lafayette vollftändig 
und gebefiert, mo nicht im feimen eigenen Ideen, fo doch in 
Urcheilen über die dußere Welt? Hat die Erfahrung ihre 
gerragen? Wenn man lie, mas er von 1797 bis 1814 gefdrie 

en bat, möchte man es glauben. 

Doch das Befte und Berftändigfie,-was man in den Paket 
der Handlung ſchreibt umd ſpricht, iſi nicht immer eine 
Probe; man darf nicht von alten Eigenſchaften des erg 
Schrififtellers, der die Bühne verlaffen hat und füch richend ür 
fie ftellt, auf die Grundfdge fließen, die den thaͤtig am dr 
Handlung theilnchmenden Menſchen leiten wuͤrden. Wan 
und ee das Wahre in der Berrachtung, waͤhrend mar 
davon abweicht, wenn die Gelegenheit Pomme zum Sandeln. Du 
entjcheidet noch mehr der Charafter, als das Denken; wie 
bat ung nicht manche berähmte Perfon unbermußt oder viel 
nicht ganz olme Abſicht die Geſchichte ihrer Fehler 
defien, woran fie im Handeln jedesmal geicheitert if. Da halt 
wir das alte Wort des Dichters: Video meliora probeque 
teriora sequor. 

Salluft, der ausgezeichnete Hiſtoriker, hat, wie es fchein, # 
der Polirif eime fehr ſchichte Holle gefpielt; im umferen’ 
hat fi Lemonten, einer unferer trefüchiten phitofophi 
riter, in jener Beziehung erbärmlich benommen, und La 
foucauld, der alle Urfadhen und Abſichten fo gut zu ergrihben 
verftand, hatie immer im Handeln „ein @rwag’', wie Reh 
das ihm jedesmal einen Strich darch die Rechnung made 
praftifche. Handeln ifr etwas gang für ſich Sichenbet. 

(Schluß folgt.) 


Mer ıiı ion 


Merikanifche Zuftände. 
Schluß.) 


Ufer Verkehr von Merito nah Europa damals dr 
—— Se — Kamepien, —— N nn 5 
noch nicht. n Daupiſtadt Wexi m 
die eine Straße gen Vera— > Sie iſt 8 heute vorhaddtr 


und die einzige Landſtraße in ganz Neu⸗—Spanien, aber 
Kriege arg u Grunde gerichter. 28 "giebr es nur Mail 
vfade. Damals war Me ereflih im Stahde, ein $ 


weit. Dieſer Straße, welche mitten durch Die Provinz 


. 


Eruy Idufe, müßre‘ fh“ ‚Hemeiftern. Er haue nur 
Ka Du um 19a In Weite bee ere, zn befligelten 
Rarſchen und fühnen Meberfälfen angeführt, achte ſich die Feine 
Schaar gefürchtet gleih einem zehnfach flarfen Meere. Victoria 
war mit der Befchafferiheit des Landes aufs Genaueite bekannt. 
Bon tiefem Einſchnitien, von Reifen Lehnen und Abftärgen durch⸗ 
zogen, von jäh emporfteigenden Berg: und Felfenzägen durdfegt, 
bierer es der ge ra ‚der Ouerilia's den gänftigften Schaus 
plag. Er felbft, unermüdlich, an die härteften Entbehrungen ges 
möhnt, — feine Soldaten Eingeborene, die bei Hunger und Durft 
mit der zäheften Refignadion aushalten und nicht Magen, die 
das Nachtquartier unter freiem Himmel in diefem für Europfer 
mörderifchen Klima der Tierra caliente*) nicht zu fcheuen brauchen, 
— fo wurde Victoria's Bande leicht den Spaniſchen Truppen 
um Schreden. Seine Taktif war die einfachfte von der Welt. 
Bas es einen Streich auszuführen, ein. Convoi Europäiicher 
Maaren aufjufangen, eine Eonducta (Sendung von geprägtem 
oder ungeprägtem Gold und Eilber) wegzunchmen, fo rief er in 
alter Siille und Schnelligkeit dur vertraute Boten feine Leute 
auf diefen oder jenen Punft zufammen und fiel unverfehens, mie 
ein Wetter, Äber den Feind und die Beute her, War es gefchehen, 
fo erw fid der Trupp, Jeder fhläpfte heim zu feinem Ber 
ſteck in Wald und Gebirg, zu feinem hinter Fels und Gebuͤſch 
jedem feindlichen Auge entzogenen Rancho (feinen Gchöft), und 
hielt ſich moi bis ein neues Aufgebot erging. Bei Puente del 
Rey fteigt die Strafe in einer tief eingefchnittenen Schlucht hinan; 
fteile Bergwaͤnde ragen und hohe Gipfel ftarren zu beiden Seiten. 
Zwei Anhöhen befonders fpringen gegen die Straße_vor und 
fehren ihr eine faft ſenkrecht abfallende, unerfteigliche Flanfe zu. 
Dabinauf 34 Vicioxria, mir unverdroffener Anſirengung, etliche 
Sılde Geſchuͤtz ſchaffen laſſen und waͤre durch feine feindliche 
Macht aus dieſer unbezwinglichen Stellung zu vertreiben geweſen, 
haͤtte es oben nicht an Waffer gefehlt. Kin ganzer Convoi von 
6000 Maulthieren, der mir einer Esforte von OO Mann von 
Bera:Eruz berauffam, blieb einmal jehs Monate lang vor dem 
Bafe liegen. Um ohne Schaden hindurchzukommen, mußte man 
die Gelegenheit —— wenn Victoria mit feinen Leuten 
einmal miuder forgfäftig aufpaßte; haͤue die Handvoll Leute es 
vor Durft aushalten können, das innere Land, märe vollfommen 
von der Küfte abgefchnitten gewefen. Der Bicefönig Ealleja traf 
endlich Anftatten, ſich diefen (digen Feind um jeden Preis vom 
Halfe zu ſchaffen, zog Alles zuſammen, mas er an Truppen hatte, 
und fegte alle Civil: und Militairgewält in der Provinz Vera— 
Eruz in die Hände eines rapferen und fähigen Offisiers, Don 
Fernando Miyares. Bon der Uebermacht gedrängt, mußte Vic: 
toria aus feiner Stellung bei Puente dei Rey, aus einer zweiten 
bei Puenta de Sarı Juan weichen. Aus Europa famen unaufhörs 
tich friſche Truppen. Verfolgt, gehen, aus et reg auf: 
eſcheucht, verlor Victoria feine.beften Waffengefährten; die Genie 
mot auf ein Pleines Häuflein zufammen, die Sache der Revo— 
iution ſchien in ihrem legten Vertheidiger überwunden. Berge: 
bens waren die glängendften Anerbietungen und Zufagen, wodurd 
ihm der neue Dicefönig Apodaca zur Niederlegung der Waflen, zur 
Unterwerfung zu bereden ſuchte. Victoria warf fich in die unzu— 
gaͤnglichſte —288 und harrie beſſerer Tage. Allein, ohne andere 
Habe und anderen Schuß als den Saͤbel in der Fauſt, durchſtreifte 
er den rweiten, rauhen Gebirgsftrih, welcher ih um den Rand des 
inneren Hochlandes zieht, raftete hier und da in den Hätten feiner 
uten Freunde, der Indianer, bie ihm gern mit ihren geringen 
Bora, aushalfen, bis der Vicefönig ein eigenes Corps von 1000 
Soldaten gegen den einen Mann ausfandte, mit dem Befehl, in 
Heinen Deiachements unabläfig und aur fo viel Punkten zur 
gteich, als möglich, die Wildniß Ju durchſtreifen, den Rebellen aus: 
sufpüren und lebendig oder tode zu liefern. Jedes Yudianerdorf, 
wo der Geachtete Aufnahıne gefimden hatte, wo ihm ein Stuͤck 
Maisbrod gereicht worden war, wurde niedergebrannt. Die ar— 
mer, ſcheñen Indianer zitterten und bebten, wenn Bictoria’s 
Nanie genannt wurde, feine Gegenwart wurde ihnen zum Schrek— 
fenz fie flohen, wo er fid fehen lieh, wie vor einem DeRfranten; 
fie zeigten es der Obrigkeit an. Schs Monate war der Unglück⸗ 
liche, wie ein gehegter Panther, auf beſtaͤndiger Flucht in den 
Wäldern; oft fonnte er aus dem Berfted, mo er lautlos Tag, die 
ermuͤdeien, von der Menjchenjagd abgerichenen Spaniſchen Sol 
Yaren jeinem umd des Bicefümgs Namen fluhen hören; einmal 
ettete er Ach nur durd einen verziweifelren Sprung von der 
Höhe im ein reibendes Bergwaſſer, das den geuͤbten Schwimmer 
6mwärts zum anderen Ufer mug. Die Soldaten wurden endlich 
»es frapazenvollen Dienftes, des athemloſen Rennens hinter 
sen unerreihbaren Wild überdräffi Der Offizier, welcher 
times der ausgeſendeten Streifcorps Fhane erſtauete dem Bon: 
sernnemen: die Meldung, feine Soldaten hätten cinen Leichnam 
‚nter Dorngefträpp liegend gefunden, der nach allen Anzeichen Tein 
ınderer jenn könne als Bictoria’s. Die Ausſage des Offiiers 
ınd der Soldaten wurde ausfährtich zu Protokoll genommen und 
n der ®egierungszcitung zu Merifo publizirt. Man rief bie 
Eruppen zurüf, und Victoria Ponte wieder Athem ſchoͤpfen. Yu 
einer Einfamkeie kam ihm jedoch von der offizielfen Anzeige 
eines Todes nichts zu Ohren, mıd er mied nach wie vor, ans 


Rurcht, verraten zu werden, jede menſchliche Begegnung. Er 
t 


var abgehetzt, erſchöpft bis auf den Tod; dazu päckle ihn noch 


—2 ——— Sand. Ee beit der von inuln macı der Küie zu im ver: 
chiedbenen Stufen und acneioren Tläcen abfaliende Gürtel im Meuenlas 
caen das Diarcau das hle Bund (Tieren Tria), welchet Bei Merilo mon Sun 

eererhöhe hat. 
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das Fieber, von der ungefunden Ausdünftung der Wälder zur 
Regenzeit. Die Kleider fieien ihm in Zegen vom Leibe, über den 
ganzen Körper war er von Dornen jerfrallt, von Mosfito’s wund 
geſtochen. Er merkte wohl, daß die wet ung aufgehört hatte; 
defto qudlender war ihm nun das phnfliche Keiden. Im Sommer 
gewaͤhrten ihm wilde Wurzeln und Früchte hinreichende Nab: 
rang; der Spanier brauche zur Nothdurft nicht viel und ift bei 
nügt, wo Undere darben. Allein im Winter, zumal wenn er 
ch in den kaͤlteren, höheren Gegenden halten mußte, da ftachelte 
ihn der Hunger vom Lager auf, und er ſchaͤtzte ſich glüdlich, 
wenn er das frifhe Mas eines Thieres ausfpären, das Fleiſch 
mit dem Saͤbel zerftüden, das Mark aus den Knochen faugen 
konnte. Die Noth und Gewohnheit wurde ihm zur Tugend, und 
er brachte es zu einer Enthaltſamkeit ohne gleihen. Bier, fünf 
Tage Fonnte gr ohne Nahrung aushalten, wenn er nur Wafler 
hatte, und fpürte feine Beſchwerde; längeres Faften jedoch warf 
ihn Praftlos nieder. So brachte er drittchalb Jahre zu, ſah kein 
menſchliches Antlitz, führte keinen Biſſen Brod zum Munde. 
Sein: ganze Befleidung beftand zuletzt in einem baumwollenen 
Laken; er hate es aus cines Indianers Huͤtte geliohlen, als er 
einft zur Abendzeit, vom Hunger gepcinigt, wie cin Raubthier 
um die Wohnftdtten des armen, fcheuen Völkhens ſchlich. End: 
fih, im Jahre 1821, Hatte Iturbide die Spanifhe Herrſchaft 
aufs neue und für die Dauer geſtuͤrzt. Victoria hatte nichts 
mehr zu fürchten. Allein wie follte die Runde zu ihm dringen, 
den Niemand fah, den Alle Für todt —— um den feine Freunde 
trauerten? Unter feinen Gefährten rwaren zwei Judianer von er 
probier Treue gewejen, in welche Victoria ein ſchlechthin unbe: 
ränztes Vertrauen fegte. Die Beiden befhworen ihn, als er 
a 1818 auf die Flucht begeben mußte, ihnen mindeftens einen 
Ort zu bezeichnen, wo fie ihn finden Pönnten, wenn es Noch 
ıhdee. Bictoria mies ihnen einen dicht bewalderen Berg mit 
kahlem, jäbem Gipfel: „Dort oben, wenn Gott der heiligen 
Sade unferer Unabpängi feit Sieg verleiht, fucher Euren Herin; 
und folleet Ihr ihn ice Anden fondern fein Gebein, fo erweijeı 
ibm den en Dienft.' Kaum hatten die treuen Indianer von 
roclamation vernommen, fo eilten fie, mit Flinten und 
mit einem Borra von Mais verjchen, an deu Berg der Ber: 
ae Schs Wochen lang durchſtrichen ſe den Wald, gaben 
igna — Alles umſonſt. Der Mundvorratl) ging, aus, und 
e traten berrübt den Ruͤckweg an. Da, wie jie über einen 
ab fegen, bemerkt das geübte Auge der Indianer gl 
ren im Gaude, und war vom Fuße eines Mannes, der Schuhe 
getragen. Denn die_@uropdiihe Bekleidung zwaͤngt den Fuß 
und giebt ihın eine Form, die der Wilde auf den erften Blick 
untericheider. Während der Eine der Spur nachging, hielt 
der Andere auf dem Plage Wache, ob Victoria vielleicht wier 
ber des Weges vorbeikdme. Achtundvierzig Stunden wartete 
er, und fo jparjam er mit feinem Vorrat) umging, fo blie: 
ben ihm doch nur noch vier Tortilla’s (flache Muisbrode). Die 
legte er vorfihtig auf die Zweige eines Baumes, um dem 
General, falls er doch noch an die Stelle kaͤme, cin Zeichen 
zu hinterfäffen, dab Freunde da geweſen. Er felbft ging in fein 
Dorf zurüd, um neuen Vorrath zu holen und den Weg wieder 
anzutreten. Der gute Indianer hatte vollkommen richtig gered: 
net. Bictoria fand die Zortilla's, die glüdliher Weife von den 
Bögen noch unverfehre waren, und da er jujt wieder feit vier 
Tagen gefaftet_ haste, fo fiel er mit Heihbunger darüber ber. 
Daß man ihn fuche, war ihm — fofort begreiflichz wur 
wußte er wicht, ob es Freund wäre oder Feind. Daher verſteckte 
er fih in der Nähe, um zu fehen, ob Jemand kommen würde 
und wer. ‚ Kaum erkannte er feinen Indianer, fo fprang er aus 
dem Gebüfhe, hervor, wollte ihn bergen und umarmen. Der 
aber erfhraf über den Anblick; eine nackte, abgemergelie, ver 
wilderte Gejtait, firuppiges Haar, weit herabbdngender Bart, 
den bloßen, verrofteren Saͤbel in der Fauſt, — der arme Teufel 
ol) wie vor einem Geſpenſt. Erſt als er jich wiederholt beim 
amen rufen börte, blieb er fteben und erkannte feinen Herru. 
Kaum vernahm man in der Provinz Dera:Erus, dab Victoria lebe 
und wiedergefunden fen, fo brach ein Jubel, ein Enthuſſasmug 
ohne gleichen los. Man profiamirte die Unabhängigkeit, griff 
zu den Waffen, und Bictoria, an der Spige eines wie aus der 
Erde gezauberten Heerbaufens, zog dein Iturbide zu Huͤlfe, dei 
eben die Hauptſtadt Merifo belagerte. Rad dem, Umſturz der 
ephemeren Alleinherrichaft Jturbide's wurde Victoria der erſte 
rıffident der fonföderirten Republik. 

Ein Volfsftamm, der ſolche Individuen aus ſich erzeugt; br 

darf nur des feſten Willens, um ſich aus der Anarchie, aus deu 
Berfail entporzuarbeiten, um ſich vor einbrechender Barbarei zu 
rerten.  Merifo braucht für jein Heil und die Blürhe feiner Bu 
kunft weder bei Auglo⸗Amerikauern, noch bei Europdern zu bei 
tein.. Jene ind umuverlaͤſſige Freunde und würden, eiumal als 
Anficdier und Mirbürger aufgenommen, mit ihren ſpitzen Ellen: 
bogen die Kreolen jehr bad in die ſchlechteſten Winkel oder gar 
an Lande hinaus dringen. Vielleicht bedarf es einer National 
Feindſchaft nach Außen, um dieſe Merikanifchen Kreelen aus 
ihrer Berjunfenheit, ihrer Indolenz aufzuruͤttelu, daß fie ſich zu; 
ſammennehmen und eine Ration werden. Helfen fie Ach abe 
zuvor, dann kann ihnen auch England, Krankreich und Das — 
aus jeinen Zerrättungen mwicderbergeftellie — Srgplihe Murte 
Land mneigennäßig amd mohlmeltend belfen. Der Menichheit und 
der Weligeſchichte ie nicht Damit gedient, daß can Bnid, ob auch 
ein thorichtes und Findigen, zu Grunde gehe, ſendern Yag 3 Ach 
bekehre und lebe. 
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China. 


Ein Chineſiſches Nachtftüd *). 


In den Zeiten der ea Ag a Tang lebte ein junger 
Getehrrer, Namens Hr Sein Wohnort war die Stadı Tjing: 
tfee. Diefer Hiu zählte erft zwanzig Jahre und hatte noch kein 
Weib, aber vielen Berftand und feine Sitten. Er wollte ſich bei 
der Frühlings» Prüfung in Tihangıgan einen Grad erwerben, 
padte zu diefem Ende jeine Laute, Ei Schwert und feine Bücher 
aufammen, mierhere zwei Diener und machte fih auf den Weg 
nad) der genannten Stadt. Hiu mar fehr mitleidiger Natur und 
ſchonte gern das Leben der Thiere. So oft ihm ein Jaͤger bes 
egnete, der Fuͤchſe oder Kaninhen in feinen Negen gefangen 
—— er ihm die Thiere ab und ſchenkte ihnen Leben und 
reiheit. 

Nachdem Hiu in Tihangsgan den gemwünfchten Grad erhal 
ten hatte, wollte er zu feiner Erholung nach der Provinz Schensfi 
reifen. Auf dem Wege dahin befuchte er eine obrigkeitliche Pers 
In die ihm eng befreunder war. Diefer Mann freute jih gar 
ehr über den angenehmen Gajt und gab ihm zu Ehren ein 
feftliches Gelage. _Hiu_ blieb lange in der munteren Gejellichaft 
und nahm endlidh Abichied, nachdem er feinen Wir), wie es 
ſchicklich, drei Mal gebeten hatte, ihn zu entlaffen. Es war ein 
fehr nebliger Abend, und die Sonne ging eben hinter dem weft 
lihen Hochgebirg unter. Uebermannt von dem Weine, den er 
getrunfen, tie Hiu auf feinem ser ein; das Thier aber, 
welches rafh vorwärts trabte, ftieß plöglih mit dem Hufe an 
einen Gegenftand, und in demjelben Augenblick ertönte ein lauter 
Schmerzensruf. Hiu fuhr erfhroden in die-Höhe, taumelte vom 
gierde und fiel in einen fchauerlihen Moor. Er rieb ſich die 

ugen, ſchaute nad allen Seiten und fah nichts als mildes 
Geitrdäuh und Geftrüpp, das der Mond fpdrlich beleuchtete. Er 
konnte nicht begreifen, wohin er gerathen war. Sein Pferd 
war verihwunden, und feine Diener hatte er felbft eine Sirecke 
vorangeſchickt, um ihn mit dem Gepäde zu erwarten. Hiu 
ſprach zu fi felber: „Ich fehe keine Landitrake, feine Menjchens 
Wohnung. — D, wie wird mir’s ergehen, wenn ein Tiger oder 
ein Wolf mich auswittert!“ Da eñtdeckte er plöglicd bei dem 
matten Schein des Mondes einen Seitenweg mit Spuren von 
Hufen und faßte fogleih den Entfchluß, auf dieſem Wege weiter 
zu gehen. Er war faum hundert Schritte vorgedrungen, als ein 
prachtvolles Gebdude mit Zugdngen aus Afazien und Pfirfichs 
Bäumen ihm in die Augen fiel. Hiu trat heran und klopfte an 
die Thür. Ein Diener öffnete, fragte, was fein Begehr fen, 
und bat ihn, in das Befuhs Zimmer zu treten. 

Es war —— geſchmuͤckte Halle, an deren Waͤnden 
Bilder und Spruͤche großer Männer hingen. Aller Hausrath 
verfündere den Wohlftand und die Gelchrjamkeit des Beligers, 
eines Privammannes Ramens Li. Bald erſchien auch diefer, eine 
hagere Perfon mit ſchlauem Blick und roͤthlichem Kopfhaar, aber 
von großer Höflichkeit und Gejchmeidigfeit. Nachdem Beide fih 
niedergeſetzt, ſprach Hiu: „„Entichuldigt meine Freiheitz von Wein 
beraufcht, verlor ich die Straße, und mein Pferd ift auch vers 
ſchwunden. Yegt_bleibe mir nidyes übrig, als Euch zu bitten, 
daß Ihr mir ein Nachtquartier gebet.“ Ger Li antwortere mit 
einem tiefen Büdling: „Lange habe ich diefes Gtäf erſehnt, 
und der Himmel ift mir gnddig gpwelen. — Beirachtet mein 
Haus als das Eurige.’ Darauf lieb er feinen Gaft mit warmem 
Wein erquiden und fchidte einen Theil feiner Dienerfchaft ab, 
um Hiu’s Pferd und Bedienten ausfindig zu machen. Hiu blieb, 
da fein zuvorfommender Wirth es mwünjdhre, noch einen ganzen 
Tag in deffen Haufe und wurde dann von dem Befiger felbft auf 
die Zandftraße begleiter. Darauf fehrte er in feine Heimat zuräd. 

Seit diefem Ereigniß war ungefähr ein Monat _verfloffen, 
als Hiu eines Tages an feine Thür Mopfen hörte. Er öffnete, 
und ein ftattlid ausfehender Mann, von mehreren Dienern bes 
— at ins Zimmer. Es war ein Gelehrter, Namens To; 

ua⸗tſchao, der ihm feine Aufwartung machen wollte. Nah 
gegenfeitiger —— ſyrach der Fremde: „Als ich kuͤrzlich 
in Schen;fi den Herrn Li beſuchte, ſagte er mir viel Gutes und 
Schönes von Euch. Er har eine Locher, die er Euch gern zum 
Weibe geben möchte. Send Ihr daher, wie ich vorausfege, hoch 
frei und Reiner Anderen verpflichtet, fo folget meinem Rath 
und reifet ſchon Morgen nah Schen:fi, um die lisbensmwürdige 
Braut abzuholen. Es wird Euch fürwahr nicht gereuen!’ Hiu 
freute fi über diefen Antrag und gelobte, zu kommen, morauf 
der Fremde fi wieder empfahl. Der junge Mann aber Paufte 
einige Hochzeit⸗Geſchenke und reifte - dumen nah Schensfi. 
Der alte Herr Li war über die Maben erfreut; alle Hochzeits⸗ 
— —* gingen in beſter Gem von Statten, und Hiu ſah 

ch im Befige eines entzuͤckend ſchoͤnen Weibes. 

Nahdem NHiu in dem Haufe feines Schmwiegervaters ein 

aar fröhliche Monate verlebt harte, Pehrte er mit jeiner jungen 
Frau in die Heimat zuruͤck und ftellte fie feinen eltern vor. 
eder, der Kusli anfichtig_ mwurde, pries ihre Schönheit und 
oldfeligfeit.. Das junge Paar unterhielt mit dem alten fi 
einen teten Briefwechfel, und man ſchickte einander gegenfeitig 
huͤbſche Geſchenke. 


Aus dem Bi-bu-schi-wei, einer Sammlung fantaſtiſcher Erzählungen. 





iu wurde ein glüdlicher "Ehemann; allein die Irrlehren 
ber e Tao, mit denen er zufdli befannt wurde, fefielıen 
ihn bald fo unmiderftehlich, dab er felbft feinem gelichten Weibe 
nicht die verdiente Aufmerffamteit bewies. Das beruͤchtigte Buch 
‚der Widerfihein im Gelben Papillon‘ gewann feine Zum 
in auferordentlihen Grade; er lernte jede Nacht ein & 
defielben —— und ſagte es jeden Morgen her. ver; 
fuchte er öfter, Dämonen zu beſchwoͤren, und hörte nicht auf die 
Warnungen feiner verftändigen Frau. Endlich entfagte er allen 
Geihäften, um feiner verderblichen Neigung recht ungeſtoͤrt folgen 
zu koͤnnen. Seine Frau 4 ihm fieben Söhne und zwei Töchter, 
ohne jemals von ihrer Schönheit etwas einzubüßen. Er ſcherzu 
darüber mit ihr und fagte: „Du haft das Geheimniß der Tau 
Bette ** denn Deine Reize bleiben ja immer jung.” Susi 
aber lächelte fhmerzlih und gab ihm feine Antwort. 
Nachdem fie zwanzig Jahre mit einander verlebt banen, ſiet 
Hiu's Gattin plöglih in eine Krankheit, die alle Tage bedent⸗ 
licher wurde. Da ergriff fie einmal die Hand ihres und 
fprab unter firömenden Thränen: „Ich weiß, dab die Stunde 
meiner — gekommen iſt — ab, ſchone meiner um der 
Beſchaͤmung willen, die ich jetzt fühlen muß! Hin lag ihr 
dringend an, ihm den Sinn diefer Worte zu erflären. Da jagre 
fie in ſchwerem Selbſtkampfe; „Meine Yeltern und Bermandın, 
die Du öfter großmuͤthig beſchuͤtzt haſt, wollen Dir gern ihre Danlı 
barkeit beweijen; darum verwandelten fie mich aus einem Fuchſe 
in ein menfchlides Wejen und gaben mich Dir zur Ehe. Unſert 
Kinder find Menfhen, wie Du; darüber berubige Did. Bir 
fheiden auf ewig; da wir jedoh zwanzig Jahre als Ehegatten 
ufammen gelebt haben, fo veradhte mein Andenken nicht umd 
orge dafür, dab ich mit Ehren beftattet werde.” Hiu wurde tief 
erſchuͤttertz er umarmte feine Kusli bränftig und miſchte feine 
Thränen mit den ihrigen. Bald wi die Ungluͤckliche im tiefen 
Schlummer; Hiu entfernte ſich, kehrte aber nach einiger Zei 
wieder, um nad ihrem Befinden zu fragen. Er ſchob den 
bang auf die Seite, blidte hin, und — o Braufen! — flatt der 
theuren Gattin lag ein todter Fuchs in dem Bette. 
Hiu war lange in einem Zuftande, der an Wahnſinn 

Als er ſich wieder erholt hatte, reifte er nah Schen:fi, um bei 
feinem - Schwiegervater Tröft Yu fuhen; allein er fand dieies 
Mat Nichts als eine unwirchbare Dede und mit Gras üben 
wachſene Gräber. Er erkundigte fich in der ganzen Gegend; aber 
Niemand wollte von einem — Li, feiner Familie und aller 
feiner Herrlichkeit jemals gehört haben. Alles war verſchwunden 
wie ein Traum, und nur Mowermüchige Erinnerung blieb zurüd, 


Mannigfaltigesn. 


— CEantu’s Univerfals®efhidhte. Der erſte Band 
der von Ceſare Cantu angekündigten allgemeinen Welrgefchiht 
it nunmehr in Turin bei Pomba erfhienen”).. Das iR 
befanntlih auf achtzehn Bände berechnet und foll eine vollkd 
dige Encyklopaͤdie der Geſchichte aller Linder und Völker des 
Erdbodens liefern. Seitdem der Verfafler vor ungefähr einem 
u mit feinem Plane hervortrat, it er in Sralien der 

and vielfacher Angriffe, ja fogar der Verſpottung wegen 
allzugroßen Selbftverrraueng gemwefen, mit welchem er das 
artige Unternehmen anfündigte. Inzwiſchen hat Ach der m 
junge Gelehrte nicht irre machen laffen, und jegt, da der Yan 
feines Werkes erjchienen iR, haben felbR feine entſchieden 
ner den en Scherz über jein Unternehmen fallen laſſen 
betrachten daflelbe mit dem Ernft, den jedenfalls der darauf ver⸗ 


wandte Fleiß für fi in Anfpruch nehmen darf. Der er lie 
„ fert den Beweis, daß er die beiten Gefchichtsquellen der Alten, fo 
wie der Staldner, Franzofen, Engländer und baupıf and 


der Deutichen, deren Schrififteller er allerdings _beifer Pennt, als 
irgend einer feiner Landsleute, mit großer Liebe‘ ſtudirt —* De 
ee Band (640 ©. ſtark), deffen Widmung die vom X Karl 
4 Für hiſtoriſche 
angenommen bat und der die Geſchichte der Erde, n 
befannten Sagen der Mebrder, Indier, Ehinefen und 
fo wie eine Darftellung der Erb+Revolutionen nad den 
eologifhen Enidefungen umfaßt, haͤlt fi doch, was 
feige der Menfchen insbefondere betrifft, an den in 
unden der heiligen Schrift —R— da dem 
faſſer bei allen vorweltlichen Spuren doch die *8 
en Menſchenrace feine ditere Beglaubigung hat. Bon 
Werten find es befonders die der beiden Humboldt, 
riedr. Schlegel, Ereuger, Heyne, Gatterer und Kla 
err Eantu in diefem erken Bande benugt und citirt. 
eht er dabei überall mit eigener Kritif zu Werke, und fo 
2 in feinem Buche Interchanie —— — der 
Denkmaler Indiens und Meriko's, Aegyptens und Nords 
Bergleihungen Herodor's mit Champollion, Belzoni’s mit 
_ far um fo viele Materialien, daß, felbft wenn zeß 
fo geſchickter Hand geordnet waͤren, doch das Bud 
lidner einen großen Werih haben würde und den Stoff zu 
und lohnenden Forfchungen liefern müßte. 
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bert in Turin niedergefegte „Kommifflon 
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Polen. 


Die Polnifche Literatur im achtzehnten und neunzehnten 
Jahrhundert °). 


Die * ungluͤcklichen Kriege, von denen Polen ſeit Ans 
fang des ſiebzehnten Jahrhunderts zerrüttet wurde, hatten jede 
Spur von Bildung verwiſcht. Mir den reihen Städten und 
dichtbevolkerten Dörfern verſchwand auch jede Anftalt zu gewerb⸗ 
lichen oder geiftigen Zweden. Peſt und Armurh, die ſicheren 
Begleiser des Krieges, hatten auch ihr Theil an dem Werke der 
Zerftörung. Während der kurzen, Negierungsdauer Johann Kar 
mir’s kamen drei Millionen Polen auf dem Schlachtfelde um 
oder wurden von den Tataren hinweggeführt, um Ajiens Eins 
bden zu bevölfern. Die Bibliorhelen, deren Anzahl und Koft 
darfeit no jegt den Meid jeder Europdifhen Nation erregen 
könnten, wurden geplündert, zerftreut und verbrannt. Früher 
hatte es achtzig Polnijche Siddie mit Drucereien ‚gegeben; jept 
maren nur noch wenige davon übrig, und diefe wenigen thaten 
nichts, um der Piteratur aus ihrem Verfall wieder aufzubelfen. 

Nähft dem Kriegsungläd wirkte die Einniftung der Jejuiten 
in Polen jehr traurig auf den Geift der Nation und auf feine 
Erzeugnifiee Im vierzehnten Jahrhundert war ein Polnijcher 
Monarh durch feine Liebe zu einer Juͤdin dahin gebracht worden, 
Geſetze der Duldung und Milde für ihr Bolt zu erlaffen; im 
echzehnten hatte Sigismund dem Englifhen Könige Heinrich VIII., 
ads dieſer ihn für Gewaltmaßregeln zu Gunften der Reformation 
zu bewegen fuchte, die weije und weblweiende jene ng 
‚Zaffer mich zu von Schafen und Böden ſeyn.“ ber der 
Nachfolger diefer beiden Monarchen unterwarf ſich bfindlings den 
Befehlen Roms, die ihn nöthigeen, die friedlichen und arbeit 
amen Arianer aus dem Lande zu treiben, wofär ihm. und feinen 
Nachkommen vom Papſt Alerander der neue Titel „der Drihodore‘’ 
serliehen wurde. Als der Jejuitismus einmal in Polen Wurzel 
yeichlagen hatte, faugte er mit der vernichtenden Umarmung eines 
Schmarogergewäcdjes die Kräfte des Landes aus. Der Unterricht 
er Jugend wurde ganz der herrſchenden Sekte anvertraut, deren 
Srundjdge und Verfahren in diefem Punkte, jo wie die Folgen 
avon, allgemein bekannt find. Weihe Schenkungen und Ber: 
nächtniffe, welche die Jeſuiten an fich zogen, festen fie in den 
Stand, ihre Befellihaft und zugleich ihre Hoffnungen auf den 
einigen Befig der politiihen Oberherrihaft immer mehr zu 
rmeitern. Ihr Ziel war, der Freiheit der Gedanken Feſſeln ans 
ulegen, und dies fuchten fie durch Einzwaͤngung derjelben in 
eife Schuflgelehrfamkeit gu erreichen. " Während ihrer Herrſchaft 
»ar die Polniſche Sprache nicht nur aus den Schriften der 
dation verbannt, jondern au aus dem gewöhnlichen Umgange, 
nd das Latein an deren Stelle geſetzt. Mit der unverſtaͤndlichen 
zrammatik des Alvares in der Mand, drangen die Jeſuiten in 
ie Univerfirdt Krafau ein, und bald war nur noch ein Schatten 
on dem alten Ruhm diefer Anftalt übrig. Sie, die im Mittel 
(ter mit der Univerfirde von Paris gemeteifert hatte, entfandte 
:ine berühmte Profefioren mehr als Lehrer an fremde Akade⸗ 
neen; nicht mehr ftrömten Studirende aus allen Theilen Europa's 
ı ihre Hallen herbei. 

Der damalige ficberhafte Zuftand Polens, der die Heußerung 
ines Schriftftellers: Polonia confusione regitur, leider nur zu 
sahr erfcheinen laͤßt, ift auch hauptſaͤchlich als eine der Urſachen 
:s Berfalls feiner Literatur anzujeben. Kaum hatte der Pol: 
ifche Edelmann das Schwert in die Scheide ſtecken koͤnnen, 
elches er zur Enticeidung eines Bürgerzwiftes oder einer Kös 
igswahl geführt hatte, fo nörhigte ihm irgend ein aus waͤrtiger 
eind, cs wieder zu ziehen. Zu verwundern iſt es, daß fie bei 
unagablaͤſſigen Herausforderungen nicht zu dem uripränglichen 
uftand ihrer DVorvdter zuräcfchrten und, wie dieſe, auf ihre 
speere gelehnt und ihre Renner an der langen fliegenden Maͤhne 
altend, auf freiem Felde über Staatsangelegenheiten berachſchlag⸗ 
n. Die Entartung der ——— Literatur, die ſich zuerſt in 
er Mitte des re Bas ahrhunderts bemerflih madt, nahm 
hnell zu und erreichte die miedrigfte Stufe unter der Regierung 
er beiden Saͤchſiſchen Könige, von denen der Letzte im Jahre 
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*) Nadı den Mitthellungen eined Volen, Stanielaus Koymian, im Eng: 


ſchen Mibenaum. 





1763 farb. Dieſe Monarchen refidirten felten in Polen; fe 
machten jährlich einen Beſuch in Warſchau, um den Reichstag 
au eröffnen, und eilten in ihre Erblande zuruͤck, fobald ein 
‚iberum veto die Nationals Berfammlung zerriffen hate. &s - 
gab alſo damals feine Hauptſtadi, feinen Hof, keine Befchäger 
von Wiffenibaft und Kunft. Die Könige verftanden nicht eins 
mal die Sprache des Landes, über welches fie herrſchten. Unter 
ſolchen Umſtaͤnden kann man fich leicht denken, daf die Fiteratur : 
diefer Zeit hoͤchſt werihlos war und faft nur in religisjen Kons 
troverjen oder eitlen Zobpreifungen beſtand. Weberdies war die 
Eenfur ganz in den Händen der Jeſutten, und dieſe unterdräd: 
ten jeglichen Verſuch der Appellation von ihren abgeſchmackten 
Spftemen und Statuten an das Urtheil der großen Maffe; nicht 
felten ließen fie auch irgend ein heimlich herausgefommenes 
ketzeriſches Buch Öffentlich verbrennen; ſolche Aurodafe’s fanden 
an den vier Eden des Hauptmarktes zu Warſchau ftaıt. 

Die Thronbefteigung Pomatowskijs, fo unheitvolle Folgen 
fie auch für Polens polinfche Eriftenz hatte, eröffnete doch glins 
zendere Ausfichten für feine Literatur. Der Liebling Katharina's, 


. ber gefeierte Held der Parifer Salons, der willfommene Gaft 


der großen Welt von London mußte wohl in gewiſſem Maße der 
Parron von Kunft und, Literatur werden, obgleich dieſe Laufbahn 
nicht die gänftigfte für die Entwickelung feiner Herrfcherkraft 
fenn mochte, und fo fann man mwenigftens feine Bemühungen, 
das Sand aus feiner geiftigen Knechtſchaft zu befreien, als einen 
mit ihm ausföhnenden Rahm feiner Regierung betrachten. In 
ihm fand das aufftrebende Talent einen huldreichen Beſchützer, 
der darbende Literat einen Freund und Wohlthaͤter. Der Kür 
we zu. von Warfchau, der unter feiner Herrſchaft zu den 
glaͤnzendſten Reſidenzen Europa’s gehörte, prangıe von Früchten 
und Dentmälern des einheimifcben Genius. Ihn ſchmuͤcten die 
Bäften und Portraits von Polens ausgegeihneten Gelehrten und 
Schriftſtellern. Auch ift der Reihe von Denkmuͤnzen zu erwaͤh⸗ 
nen, in denen Poniatomsfi die großen ——— und ruͤhm⸗ 
lichen Thaten aus der Geſchichte feines Volks verewigen ließ, 
und der Geſellſchaften, in denen er ſich ohne Prunk und einem 
Privammanne glei unter die hervorragenden Männer feines Lan⸗ 
des milchte. 
Man bat gefagt, Polen fen erft durch den Donner feines 
Zufammenftärgens aus tiefer ge gewedt worden. ber 
die traurigen ug = fortwaͤhrender Unruben hatten ſchon früher 
jeden denfenden Geiſt Aber die Mittel nachfinnen laſſen, durch 
welche dem beflagenswerthen Juftande des Yandes am beften abs 
ubeifen wäre; — das Prinzip der Ordnung hatte bereits ange 
angen, fi dem der Anardie entgegenzuftellen. Der machiende 
Berkehr mit Frankreich, welches damals unter Ludwig dem Bier 
zehnien fein Auguſteiſches Zeitalter hatte gab der Literatur einen 
neuen Schwung, fo wie die Wahl eines eingeborenen Königs 
dazu beitrug, den fchlummernden NRationalgeift zu ermuntern, 
mährend der ſektireriſche Einfluß der Jeſuiten durch eine Macht 
untergraben wurde, die flärfer war, als die ihrige, denn fittliche 
und geiftige Freiheit bildere ihren debensbauc. 
Im abre 1642, ungefähr ein halbes Jahrhundert nah dem 
erſten Erjcheinen der Jeſuiten, wurde der Pariſten⸗Orden in 
(en eingeführt. Da fid die Erziehung des Adels ganz in den 
änden der Erfteren befand, fo richteten die Letzteren ihren Eifer 
auf den Unterricht der niederen Klaffen. In kurzer Zeit gelang 
es den Piariften, im ganzen Lande Schulen zu errichten; aber 
ungeachtet des hohen Rufes, den diefe Schulen bald erlangten, war 
209 kein einziger Edelmann zu bewegen, feine Kinder in Gemeins 
ſchaft mit Unebenbürtigen unterrichten zu laſſen. Indeß ein 
Wechſel der Dinge war nahe. Die Geſchichte der geiftigen Bits 
dung jener Zeit iſt in den Annalen des Streits zwifchen den 
Franzistfanern und Dominikanern zu finden. Die Jefuiten, welche 
die Fegteren repräfentirten, hatten zwar in Polen feinen Dr. Ans 
elifus, wie Thomas Aquinas genannt wurde, zur Vertheidigung 
ihrer Willfärherrihaft; dagegen fehlte es den Piariften nicht an 
ihrem Dr. Subnitis, ihrem Duns Gcotus, ihrem Decam, durch 
melde fie eine aufgeflärtere Philofophie einführen und zur 
Emancipation des Geiftes beitrugen. Ein ganzes Jahrhundert 
lang barrte der durd ihre Beitrebungen genährte, wo nid, ers 
zeugee Geift auf das Erfceinen eines Mannes, der fühnen 
Murhes gegen die Kaͤmpen des firdlichen Desporismus in, die 
Schranken iraͤte. 
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Ein ſolcher Mann war Konarsfi. In früher Jugend ſchon 
harte er fih das Ziel geftedt, wonach fein Leben gerichtet jenn 
follee. Nicht ohne tiefes Seufzen konnte er die geiftige Finſter⸗ 
niß betrachten, die über feinem Baterlande ſchwebte, konnte er 
ein Bolt fehen, das feine Mutterfjpradhe verlernt hatte, um ſich 
ein verdorbenes Mönchstatein anzueignen, — korinte er den uns 
feligen @influß vermworrener und ungerechter Gefege bemerken, 
deren Autoritaͤt jeden Augenblif von den Bornehmen verhöhnt 
wurde, und deren Härte bei den Niederen frampfhafte Anftrens 
gungen zum Widerftande erzeugen mußte, Nachdem er jeine Bils 
dung in Pelen beendigt hatte und fpäter von feinen —— die 
ibn auch durd Frankreich führten, nah Haufe zuruͤckgekehrt war, 
widmere ſich Konarsfe ganz der Reform des Piariften Ordens, 
defien Mirglied er war. Er ſchaffte das Lehrſyſtem deffelben ab, 
weil es durch den ränfevollen Geiſt des Jejuitismus verunreinigt 
war, und führte ein neues ein, in welchem er der Philoſophic, 
der Marhematif und den Naturmiffenfchaften, die bis dahin fait 
ganz beijeitgejegt waren, den ihnen gebührenden Plag anwies. 

(Schluß folgt.) 
Bibliographie. 
Archiwum teologiezne. } % 
naneuitis Sahapafil. Cameetehieh Ardiv.) von dem 
Wirerunki i roztrinsania waukowe. (Drininalien; eine Zeitihriit.) Jahr⸗ 
gang 188. Heft?i. Wilna. 


Frankreich. 


Aus Lafayette's Denkwürdigkeiten. 


(Schluß.) 


Die Berwahrungen, die wir bier aufftellen, darf man auf 
Lafayeite ſelbſt nur mit Borfihe anwenden. Wahr ift es aller 
dings, mern Frau von Tefle behaupten, die Hoffnung fen bei 
ihm immer den Umſtaͤnden vorausgeeilt. Man vergleide einmal 
folgende Stellen in jeinen Schriften, wo er bald die vernünfr 
tiggeen, tiefiten Urtheile über die damalige Geſellſchaft Fällt und 
die überjpannten Meinungen der verfchiedenen Parteien gleich, 
mäßig zurüdweilt, bald aber jelbjt wieder aus Begeifterung für 
fein pol Irrthümer begeht, die ihm fogar von Anderen berich⸗ 
tigt werden. Im Jahre 1799 fchrieb er: „Die Einen hoffen, 
daß die Verfolgung mich etwas ariftofrariich gemacht; die Ans 
deren identifiziren mich mit dem conftirunonnellen Königehum, 
und die Republikaner jagen, ich würde jegt eben jo jehr für die 
Republik ſeyn, wie ich in den Vereinigten Staaten für fie_war. 
u alle diefe Jdeen find nur untergeordnet; denn die Maſſe 
der Nation ift weder royaliftiich, noch republikaniſch gefinnt, noch 
überhaupt etwas, was politiihes Denken erfordert; _fie ift gegen 
die Zafobiner, gegen die Konventsmänner, gegen Alle, die ſeit 
der Bründung der Republik herrſchen; fie will von all’ dieſem 
befreit fenn, ſey es felbit durch die Gontrerevolution, doch zieht 
fie cs vor, bei etwas Gonftitutionnellem ſtehen zu bleiben, kurz, fie 
würde mit irgend einer erträglihen Ordnung der Dinge fo zus 
frieden fern, daß fie dann jede Bewegung, die man mit ihr vors 
nehmen wollte, in welcher Abficht es auch fenn möge, zurüds 
weijen würde.’ Um diejelbe Zeit jchrieb er aub: „Alles ift 
gut, nur nicht die alte ariftofratifchs willfürliche Monarchie und 
die deepotifhe Republik.“ Derfelbe Mann, der den Juftand der 
Geſellſchafi im Jahre 1799 fo richtig auffaßte, der in feinem 
berrlihen, nunmehr der Geſchichte angehörenden Briefe an Herrn 
von Maubourg mach einer fräftigen Zeihnung der Parteien fo 
forsfuhr: „Das, lieber Freund, ıjt der Nationaljumpf, aus dem 
man die Freiheit heraushichen muß, um die fih Niemand mehr 
befümmert, weil man fo wenig daran glaubt, als an den Stein 
der Weifen.... und der dann binzufüge: „Ich bin übers 
zeugt, wenn in Franfreidy etwas Gutes möglich iſt, fo find wir 
jo tweit.... %s ift fo viel Leichtſinn und Beweglichkeit in der 
Mafie, dab ſie bei,n Anbli der ehrlichen Leute, ihrer alten Ficb: 
linge, wohl geneigt jenn würde, ihre liberalen Ideen wieder 
aufzunehmen‘; derjelbe Mann alfo ift cs, der, als er 1815 kaum 
wieder ins Öffentliche Leben zuruͤkgekehrt war, ſich wunderte, 
wie man die Franzoſen des „Leichtfinns‘‘*) bejchuldigen koͤnne, 
und fie von diefem Vorwurf freifprad. — Im Zahre 1812 den 
4. Juli ſchreibt er von Lagrange aus an Jerferfon: es war der 
36fte Jahrestag der Amerikaniſchen Unabhängigfeitserflärung, 
jenes großen Tages, fagt er, wo die That und der Aus: 
druf einander vollfommen entjpraben: „Diele dops 
pelte Erinnerung iſt in Ihrer friedlichen Einfamfcie gewiß freus 
dig wieder aufgefriicht werden durch die Nachricht von der Aus: 
dehnung diefer a auf ganz Amerifa (die Suͤd⸗Ameri⸗ 
kaniſchen Staten hatten ſich fo eben vom Mutterlande losgeriffen). 
Wir haben die Freude gehabt, diejes Ereigniß vorherzufehen, und 
zugleich das Glüf, es vorzubereiten. So freut ſich Lafanerte 
über die Emancipation Süd: Aınerita's ohne die geringfte Be: 
—— Hoffnungen. Was antwortet Jefferſon? Daſſelbe, 
was Waſhington gegntwortet hätte; er zuͤgelt in beſonnener Weiſe 
die Freude ſeines Freundes; „Ich nehme aufrichtig Theil an 
Ihren Wuͤnſchen fuͤr die Befreiung Suͤd-Amerika's. Ich zweifle 
auch nicht, daß es ihm gelingen wird, das fremde Joch abzus 
ſchůtteln ; aber daß dieſe Provinzen im Stande ſeyn ſollten, eine 
freie Suglrung zu gründen und aufrecht zu erhalten, wage id 
nicht au hoffen... Er. führt dann fort, den wahren Zufand 
der Dinge daſelbſt auseinanderzufegen, und Lafayette muß ihm 


*) Zunfter Theil, p- 476 


freilich beiftimmen, aber er —* hatte nicht zuerſt daran gedacht 
Da 8 wir einmal den Freiheiishelden quand meime. — 
ndeß war die Erfahrung für Lafayeite nicht umfonft, ja mir 
finden fogar in diefer Hinſicht einen anderen nicht minder tiefes 
Zug in jeinem Charakter, der nur durch feine offizielle Rolle zuräd 
—— worden. Als er auf die Nachricht von dem Tode feines 
reundes fa Nocefoucauld aus dem Gefängniß jchrieb, der Zauber 
(le charıne) fen für ihn zerftört, und das Yicheln der Menge babe 
feinen Reiz mehr für ihn, da ging er offenbar zu weit, er vergas 
die Wirkun —— Zeit; auch war er ſpaͤter wieder für jenes 
Laͤcheln doch noch ‚einmal empfänglih. Aber ſeitdem hat man ge 
ſehen, wie er bei jedem eutſcheideñden Vorfall nad den erſten 
menten mißtrauijch wurde und, ırog aller guten Miene, ſich freut, 
ſchnell fertig zu werden. Er hat nicht immer das beoba füns 
nen, was er an Frau von Lafayette den 30. Dftober 1799 färieb: 
„Was mic berrifft, liebe Andrienne, den Du mit Angit beit 
eb, ins öffentliche Leben zurüdzufchren, fo verfichere ich Dir, 
daß ich jegt für viele Genuͤſſe, auf die ich früher viel gab, wenig 
empfänglih bin. Die Forderungen meines Geiftes find dieſe 
ben, aber fie haben einen ernfteren Eharafıer angenommen und 
find zugleid unabhängiger geworden von dem Publikum, deiien 
Stimme ich befler = beurchelten weiß. Die Revolurion zu End 
führen, aber zum Bortbeil der Menjchbeit, bei Maßregein ms 
wirten, die meinen Zeitgenoffen uhd den Nachkommen näglis 
ind, die Doktrin der Freiheit miederherftellen, gewiſſe Wunder 
ließen und den Märtyrern der guten Sache meine Huldigung 
darbringen, dies, wären für mid Genüffe, die mir noch jegt das 
Herz erheben würden; aber mid wieder ins Öffentliche ein: 
zudrängen, dagegen habe idy mehr Ekel als jemals, und, id 
Ihwöre es Dir bei meiner Ehre, bei meiner Zirttichket zu Dir 
und bei den Manen deffen, was wir beweinen, nichts in der Belt 
foll mich_ bewegen, jener Zurüdgezogenheit zu entfagen, die ih 
mir im Geifte entworfen und in der wir den Reſt unjeres Lebens 
rubig hinbringen werden.’ Gedenfalls fcheint er fi immer 
diejer Worte erinnert und von dem Eutſchluß, der darin ausge 
ſprochen iſt, ſich nie zu ſehr enıferne zu haben. Nimint man in 
der That — Theilnahme an dem langen politiſchen Kampf 
unter der Keftauration aus, wo er immer in den vorderen Reihen 
der Dppofition mitstrite, jo erjdhien er niemals an der Spige and 
außer der Reihe, als 1830, und auch dann hatte er die größte 
Eite, ſich zurädzugiehen: „Man mache, daß die Rechte der Karies 
raſch geſichert werden“, fagte er, „und damit gut!“ 

Die Nüdkehr Lafayeıte's nah dem 18. Brumaire, feine 
Stellung in der Mitte der von da an zum Schweigen gebrad: 
ten Parteien, feine Antworten auf die Anträge des Oberbaupts 
wie der opponirenden WMinoritdt, alles diefes ıft in der Schrift: 
„Meine Berhaͤltniſſe zu dem erjten Konſul“, mit mehr als Aneh; 
doten⸗ Intereſſe erzähle. Man ficht aus den Unterhaltungen, die 
hier wiedergegeben werden, wie fehr Lafayette das rechte Bor 
des Augenblids und den hifteriiben Ausdruf weg hatz als er 
einmal mit Bonaparte in Morfontaine bei Joſeph plauderte, bei 
merkte er, daß die Fragen des Kenfuls dahin zielen, die Bu 
ſchreibung feiner Amerifanifhen Feldzüge von ihm zu hören: 
„Die größten Intereſſen der Welt”, antwortete er kurz ab» 
brechend, „wurden ‘damals dur Begegnungen von Patrouillen 
entfchieden““ Soldier Worte hat er viele, fen es vor dem Boll 
und unter freiem Himmel, twie er fagt, oder im Salon. | 

- Seine Rolle oder vielmehr die Abweſenheit jeder Kolle in jener 
Zeit des Konfulars und des Kaijerreihs beruht auf einem pols 
tichsmoralifhen Takt, der zum Mufter dienen kann. ls man 
Sieyes fragte, mas er wihrend des Schredens gethau babe, 
antwortete er: „Ih habe gelebt.‘ Lafayette konnte mit weit 
mehr Recht und mit viel lauterer Stimme antworten: „Bas 
id in jenen zwölf Jahren gerhan, ift, dab ih mich aufrebt 
erhalten habe.’ Bei den allgemeinen Aniebeugungen war 
dies genug, war es beijpiellos. Wenn er ſich auch zu Yagrange 
in ein 2 und Patriarchenleben vergrub, man mußte ihr 
dod) dafelhft, und Bonaparte verlor ihn nicht einen Moment aus 
den Augen: „Jeder Mann in Franfreih har fich gebeſſert“, 
fagte er einmal im Staarsrach, „nur Einer nicht, und das ift Las 
fayette! er it nicht um einen Finger breit zurüdgegangen. Ihr 
feht m, ruhig, aber ich fage Euch, wenn's gile, at er gleich wie; 
er da. 

Auch die Familientugenden und jene innere Herzensguͤte, Der 
Alles, was ihm nahre, theilhaftig wärd, haben in dieſen Re 
moiren ftellenmeife ihren rührenden Ausdruck, und die 
Ehrfurcht der Herausgeber, die dabei mit einer Discretion der 
fuhren, welche fo heiligen Gefühlen ziemt, bat doch in dieiem 
Punkte nicht ſaͤmmtliche Rn niffe unterdräden Pönnen. Bir 
laffeır bier den fchönen Brief an Herrn von Maubourg bom 
Januar 1808 folgen über den Tod der Frau von Kafaperte, jener 
edien Dame, die dur ihre Hingebung und ihren „Heldenmuth 
als Bartin und Bürgern waͤhrend der Öefangenjchaft zu Olmäs 
ebenfalls der Geſchichte angehört: EICHE 

„In der tiefen Trauer, die mich jest umfängt, babe id Dir 
noch nicht geichrieben, lieber Freund .... Dieſe Trauer mar 
mir ſchon ehr nahe, als id) Dir die fegten Zeichen ihrer Freund 
ſchafi für Did, ihres Vertrauens auf Deine Gefühle für fie 
meldete. Bon dem engelgleiben Ende dicjer unüberırefliden 
Frau wirt Da ſchon gehöre haben. Ih muß: Dir noch einmal 
davon erzählen; mein Schmerz muß fib in den Bufen deſſen 
ausſchůtten, welcher der treufte und ıheuerfte Vertraute aller 
meiner Gedanken war bei den verſchiedenen Wechfeln, in melden 
ih mid oft unglühfih glaubte; doch, mern Du mich bisber 
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daͤrker als meine Schickſale gefunden Haft, fo ift diesmal das 
ickſal ftärker als ich.” 

„In den 34 Jahren einer Berbindimg, mo ihre Zärtlichkeit, 
hre Güte, der Adel und die Zartheit ihrer Seele mein Leben er⸗ 
renten, verjchönerten und ehrten, hate ih mich an Alles, was 
ie mir war, fo gewöhnt, daß ich fie faum von meinem eigenen 
Dajenn unterſchied. Vierzehn Jahr war fie alt und ich fechzehn, 
its ihre Herz ſich mit Allem verfchwifterte, mas mich intereffiren 
onnte. Wiewohl fie mir mie den heißeften Gefühlen anbing, ‚fo 
‚abe id doch nie in ihr das Meinfte Zeichen einer Unzufriedenheit 
emerft, niemals etwas, was nicht allen meinen Handlungen den 
reieften Lauf ließ. Du weißt, wie fie fib immer in Gent und 
Femüth meinen Ideen, meinen politifhen Wünfchen anfchloß, 
vie fie fih über lles freute, was mir einigen Ruhm bringen 
onnte, noch mehr über das, wodurch man Gelegenheit hatte, 
nich volllommen zu erkennen, wie fie fagte; ihre ge Freude 
ber war es, wenn ſie mich die Lokungen des Ruhms einem 
juten Gefühl opfern ſah. — Erf geftern fagte mir ihre Tante, 
frau von Teffe: „Nie hätte ich geglaubt, daß man für Ihre Meis 
mngen fo begeiftert und doch fo frei vom Parteigeiit feyn kann.“ 
In der That, nie har ihre Milde, ihr Mitleid, ihre jhonende Ruͤck⸗ 
icht für die Veen einer anderen Partei durd bie * 
ichkeit an unſere Grundfdge im Geringſten gelitten. — Es i 
Dir fo gut wie mir befannt, was fie Alles während der Revo⸗ 
ution war und geleifter hat. Ric ‚weil fie, wie For fagte,. „auf 
en Flügeln der Pfücht und der Liebe“ nah Olmuͤtz gelommen 
ft, will ih ſie bier loben, fondern weil fie nicht cher abreifte, 
ls bis fie, fo viel_fie fonnte, die Wohlfahrt meiner Tante und 
ie Rechte unferer Gldubiger gefihert, weil fie den Muth hatte, 
Heorges nad Amerifa zu ſchicken. Welche. edle Unkiugheit der 
iebe war es nicht, die einzige Frau in —— zu bleiben, 
ie, durch ihren Namen gefaͤhrdet, ihn doch nie ändern wollte!“) 
jede ihrer Bittichriften oder Neclamationen hat mit den Worten 


ngefangen: „Die $rau Lafayette.“ Nie har dieje Frau, die für 
en Parteihaß fo nachſichtig war, zu.der Beit, als das Beil der 
Auiflorine über ihr ſchwebie, eine Bemer 


ung gegen. mich. vors 
ıbergehen laffen, ohne fie zu befämpfen, nit eine einzige Ges 
egenheit, meine Prinzipien auszufpreden, mo fie ſich dieſelben 
che jur- Ehre angerechnet und erklaͤrt hätte, daß fie fie von mir 
‚abe; auch vor dem Tribunal harte fie fi vorbereitet, in dem: 
eiben Sinn zu fprehen; und wir Alle haben gefehen, mie die⸗ 
elbe Frau, die ſich in der Gefahr fo hochherzig und murhig bes 
ahm, im gewöhnlichen Leben gut, einfach, gefällig war, vielleicht 
u gerällig und zu gut mitunter, bitte ** die Verehrung, zu 
ser ihre Tugend hinriß, aus allem dieſem cin 

iches Daſeyn ——— m kann fagen, daß i Jahren 
sicht einen Schatten von Zwang durch fie erfahren habe, daß 
ılte ihre Handlungen ohne Affectation meinen Interefien unters 
jeordnet waren; daß ich die Freude harte, zu fehen, wie meine 
ıngläubigften Freunde mit derjelben Liebe empfangen, eben jo 
ehr geachtet und ihre Tugend eben fo vollftändig von ihr ans 
rfannı wurde, als wären ihre Meinungen über Religien nicht 
m Geringften verfhieden. Mir ſelbſt hat fie nie, etwas Anderes 
Is die Hoffnung zu erfennen gegeben, ich würde, wenn. id) 
oeirer darüber nachdächte, bei der Geradheit des Herzens, die 
ie an mir kaante, zulegt doc) überzeugt werden. Die Ermahs 
ungen, die fie mir zurüdgelaffen, find in demfelben Sinn, ins 
em fie mid bat, aus Liebe zu ihr einige Bücher zu lefen, die 
h nun von neuem mit wahrer Andacht ftudiren will, und ihre 
Keligion, um mich mit ihr zu befreunden, „die fouperaine 
treiheit’ nannte, fo mie fie mir beſonders gern jenes Wort von 
taucher zitirte: „„Chriftus, mein einziger Herr.“ — Man hat ber 
auptet, jie habe mir oft gepredigt, aber das war nicht ihre Art.’ 

„Am Montag ift dies engelgleihe Weib, wie fie's verlangt 
arte, neben die Grube gebradt worden, wo ibre Großmutter, 
hre Mutter und ihre Schmefter mit 1600 anderen Opfern zuſam— 
nen ruhen; man hat fie an einen befonderen Drt gelegt, damit 
air die Pünftigen Pine unjerer Zaͤrtlichkeit in Ausführun bringen 
önnen. Ich felbit habe den Drt wiedererfannt, als mid George 
m legten Donnerftag hinführte und wir zufammen binfnieren 
nd meinten. — dien, theurer ‚Freund; mit Deiner Huͤlfe habe 
5 gar mande ſchwere Unfälle überrounden, denen man fo lange 
en Namen -Unglüf geben kann, bis das Herz den ſchwerſten 
Schlag erfahren : diefer ift nimnter zu überwinden; doch wiewohl 
ch einem tiefen, anhaltenden Schmerz preisgegeben bin, den nichts 
erftreuen kann, wiewohl midy nur ein Gedanke, eine Liebe be: 
chaftigt, die jenſeits diefer Welt ift (und ich bedarf mehr: als je 
es Glanbens, daf nicht Alles mit uns firbe), fo fühle ich mic) 
mmer empfaͤnglich für die Wonnen der Freundichaft«... Und 
och dazu eine Freundfchaft wie die Deinige, ıheurer Maubourg ! 
Ich umarme Di in ihrem, in meinem Namen, im Namen alles 
effen, was Du mir marjt, ſeitdem wir uns kennen.’ 

Die zweite Hälfte des Gen und- legten: Bandes handelt von 
er Juli⸗Revolution und den folgenden Jahreuz außer den öffent 
ichen Akten und Reden Lafanettc's bekommen wir hier eine ganze 
Reihe von Korrefpondenzgen, die tiber feine legten potitifchen Ge; 
sanken feinen Zweifel laffen; die Weglaffungen, welche die Dies 
rerion den Herausgebern gebot, find nur wenig im Stande, ben 
mangenehmen Eindruck derjelben zu mindern. Diefer legte heit 
m eben Lafayetie's, fo ehrenvoll er immer ift, bieten doch die 
neifte Beranlaffung, politiſch befritelt zu werden; jedenfalls ift 

") Die,meitten von den Gattinnen der Emigranten Gatten im Jahre 1709 
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ine finairte Scheibung vollziehen laden, um $# einen 1 dbres 
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es der, welcher dem Andenken des beruͤhmten Buͤrgers am meiſten 

eſchadet und: auf das Ganze feiner Laufbahn eine allgemeine 
Aicbung geworfen, in der die frühere Slorie erwas erblichen ift. 

od es wird genug Leute geben, welche die Memoiren nur an 
diefem unangenehmen Schweäf anfallen werden. Es war freilich 
‘das größte Unglüf des Generals, daß er nur um einige Tage 
die große Revolution überlebte, die er feit Al Jahren reprdjentirt 
hatz das Publifum ift undankbarz ſo ſchoͤn, fo vollfidndig das 
Stuͤck war, das man ihm zum Beften gab, fo will es doch nicht, 
daß die legte Scene jchleppend fen, und daß der Held zuräüdbleibe, 
wenn der Hauptinhalt des Drama’s abgeſchloſſen if. Beranger, 
als poliriiber Dichter, hat Dies wohl gefühlt; daher har er fi 
aud) zuruͤckgezogen, um vielleicht wieder. in giner neuen Geftalt 
bervorzutreten. Zafanette war dies nicht im Stande; fein Name, 
der zulegt von den Parteien hin und her gerifien ward, hat das 
dur etwas an Glanz verloren, wie feine alte Fahne. Dod das 
wird ſich geben: eine aufmerkjame Lektuͤre diejer Memoiren iſt 
dazu_ gemacht, das Bild der hiſtoriſchen Perfon in der ganzen 
Größe und Einheit ihrer Haupirichtung volllommen wiederhers 
äuftellen, und. zwar mit all’ den Zugaben von Geift, trefflihem 
Urtheil, Ideen, Grazie und Geſchmack, die viel mannigfaltiger 
find, als man glaubt. Durch dieſe fchönen Memoiren belehrt, 
wird wenigftens die Geſchichte, d. h. das Publikum aller apeiten, 
ihn nie vergeſſen. (R- d. d. M.) 


England. 


Der Reife- Courier eines Engländers. 


Es giebt gewiß feinen echten Engländer, der nicht der Ueber⸗ 
zeugung lebt, Daß die Meine Inſel, die fein Vaterland ift, Alles, 
was jie bervorbringt, in der hoͤchſten Bolltlommenheit - produgirt, 
feinen, der im Stande wire, im einem Pariſer Kaffeehaufe März 
bier zu trinken and Beeffteafs zu eſſen oder auf einem Klepper 
aus der Razza del Ke die Strada Nova in Neapel herabzuſpren⸗ 
gen, ohne eine heimliche oder laut — — Sehnſucht nach 
den bei weitem beſſeren Arukeln * n Urt, die er in England 
durch die Bermittelung der Herren Hodſon, Bible oder Tilbumy 
haben koͤnnte. Der Anblick eines Deutſchen Poſtillons, der ſechs 
Hengſte im Pruͤgeltrabe bergab führe und zugleich ein ohrenzer⸗ 
reißendes-Solo auf feinem gigantiſchen Horn ausfährt, überzeugt 
einen Engländer ad! nur zu jehr, wie wenig das Kurfcherhands 
were auf dem Feftlande mit dem des Jack Peer oder des Brig— 
thon Baronet den Vergleich aushalten kann, wiewohl jelbft dieſe 
Vomere zuweilen einſchlafen und die foftbaren Glieder ihrer 
Paflagiere unjanft ſchuͤttelnz und die herrlichfte Weintraube, die 
jemals in Fontainebleau gewachſen iſt, bat in feinen Augen 
weniger Werth, als bie N ander. und mühfamen Produkte feines 
Scotiihen Treibhbaus;Gdrmers. Nimmermehr wird er fih eins 
reden laſſen, dab cin Austduder fo geſchickt wie fein eigener 
Miniasurs Stallknecht ein Pferd zureiten fann, und daß es einen 
Kellner jenjeits der weißen Klippen von Albion giebt, ‚der im 
Stande ift, mit fo geäbter Hand Portwein eingufchenfen und 
—— ſo glaͤnzend zu ſcheuern, als ſein eigenes beleibtes 
aktotum. 

Von ur yden Patriotismus ift gar- viel auf Tharfachen 
gegründet. Es laͤßt ſich nicht leugnen, wir Engländer find fehr 
——— Menſchen, die ihre gehörige Portion von den guten 

ingen dieſes Lebens en u wer moͤchte die außer 
ordentliche Kraft unferes Ale, den Saft unferes Kind» und Hams 
melftcifches und die ausgezeichneten Eigenfchaften unjerer Pferde 
in Abrede ftellen? Der einzige Einwand, der fih gegen ünferen 
Treibhaus Wein mir Recht aufftellen laͤßt, ift der, dab die Traus 
ben dann und warn eine Guinee das Pfund -Loften.- Auch gebe 
ich zu, dab. unfere Jockens wie Wachspuppen auf ihren Bättein 
figen, und daß wir als Volk unfere Löffel viel beſſer und-gläns 
zender gereinigt befommen, als irgend ein anderes. Auch unfere 
Diener find in vielen Stuͤcken mufterhaft, nur fehle es ihnen an 
jener Gewandtheit des Geiſtes, die ihre Brüder auf dem Keft- 
ande auszeichnet, namentlich die Schweizer und Stalidners denn 
diefe beiden Nationen find es hauptſaͤchlich, die ſene Klaffe von 
reifenden Dienern refrutiren, die man Couriere nennt. 

Ein Courier, der feinen Beruf vollfommen erfällen will, muß 
unzählige Eigenſchaften in fidy vereinigen. Er muß. Hark ſeyn 
abgehäriet, von leichtem Gewicht und ein guter Weiter; er mu 
etwas vom Wagenbau und Kochen. weg haben, muß ſich auf 
Wirihſchaft und: Tafelaufwartung verftehen, muß gut rechnen 
koͤnnen -und'wenigftens vier bis fünf Sprachen fließend ſprechen; 
—— vollenderer Kammerdiener ſeyn muß, verfteht ſich 
von jelbſt. 

Denke dir, lieber Leſer, du landeſt fiher in Calais und⸗ 
nimmſt dein Quartier im Hotel de Bourbon Condé, deſſen Ber 
figer; Herr Rignolle, auf deine Nachfragen wegen eines Couriers 
dir ein flinfes, artiges Männchen fchidr, welches ſich dir für: die 
Suinme von acht bis zehn Guincen menatli gu allen möglichen » 
Dienjten- verpflichtet. Er holt einen Stoß Beugnifte von feinen 
früheren Herren hervor, die dir zugleich einen Begriff geben von 
der Treflichkeit feines Charakters und dem Reichthum der Eng: 
liſchen Sprade, infofern naͤmlich die Verfaſſer derfelben ihren 
Werteifer darin’ darthun, diefelbeZufriedenheie in verfchiedenen 
Worten auszudrüden. 

Am Morgen deiner Abreiſe ſiehſt du. dann einen Mann in 
einer blauen mit goldenen Schnüren beiegten Militair- Jade und 
gelben Enappen Lederhofen und Schuhen, der ſich damit beſchaͤf⸗ 
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tigt, die Bepadung deiner Kutſche zu beaufſichtigen. In ihm Stelle haben, freies Duartier zum Dant für die Kundſchaft, dir 
enuft du fogleid, wie eines der Zeugnifie bejagt, „ben Schag fie ihm Icon gebracht haben und noch bringen konnen. He 
für jede Perfon, die raſch zu reifen wünicdt. Er übernimmt Kourier liebı aud den Pup, mitunter iſt em aucdy enas pu fnr 
fofort das Kommando, bilft dir in das Kabriolet und der Kams für goldene Schnüre und Genuajammer eingenommen; bed in 
merjungfer der Dame auf die Kiften, bringt die ganze Equipage ſolchem Fall ift dies der herrſchende Geſchmack im Auslande 
in Vewwegun ‚ bezahle die Rechnung, ſchuͤtteii den Kellnern nimmt auch gewöhnlich Unterridt auf der Guitarre und 
die Hand, führt Herrn Rignolle auf beide Badenbärte, büpft in angenehm, — ein Talent, das von den Zofen der Madame gu 
feine Eourierfiiefel und trabe neben dir auf feinem Pferden, bührend gerwärdigt wird. Die armen Lakayen, womit ih mans: 
Inftig mit der ai e tnallend, um die Pferde an der nähen Reiſende belaften, fühlen, wie fehr fie hinter hm 
Station für did in Bereirfchaft zu halten, wo er wohl gefannt und baflen ihn deshalb; er fann fie nur verachten. An Kranfı 
und herzlich begräßt wird von den Poſtknechten, welde ſchon beiten ıft er ein ausgezeichnerer Pfleger. Um endlich dem gun 
wiſſen, daß fie, wenn fie nur gut fahren und ihres Seren Pferde Eigenſchaften diejer trefflichen Bedientenklaſſe die Krone aufge 
alb todt jagen, an ihm einen ſicheren Bürgen haben für „drei fenen, jo kann man auch fagen, dab fie, fehr wenige —— 
ancs auf Die Station und den Schnaps‘. An manchen Poren abgerechnet, ftreng ehrlich und für jede Güte, die ihnen 
jedoch, wo er bei. —— Reiſen unangenehmen Aufihub ers wird, dankbat find; finder ſich ja hier und da ein räudiges Gdanf 
ahren oder einen überjagten Klepper befommen hat, ift er nicht in der Heerde, das bei den Einkdufen feines Deren ein Kan 
o populair. Die Poftillone erinnern fi, wie ftreng er den Abgabe von einigen Progenten erhebt, mer moͤchte darlhır 
rif befolgte in der Remuneration für ihre faumfeligen Dienfte, mundern, wenn man bedenkt, mit was für reichen, 
oder der Poſimeiſter denke vielleicht an gewiſſe harınddige Kämpfe, und verrädten Dummköpfen diefe Menſchen oft zu than haben! , 


die er mit ihm wegen des troisieme.cheval oder wegen des (MB 
eg oo wunder en Kindes Pre * age zu er 
ehen hatte und in welchen unier auer Freund immer als 1 . 
ieger hervorging. u Mannigfaltiges. 
Er wird in demfelben Athem die Damen tröften, die viel — Janin, der Theaterfririfer. Mitten in feiner 


leicht wegen der Abihüffigkeit der Straße oder des Mangels an igniihen Keife hat Janin Ytalien Yebewoht 
Brüdengeldndern Unruhe fühlen, und zugleih einen Strom uns ——— a Re ſtatt = Krönung er 3 ER 
eg ender Schmähungen auf die trägen Poftillone loss ii er plöglich nad Paris zurücgefehrt, und hier figt er wieder af 
hleudern, über deren Abjurdicdt man das Lachen nicht zurüds einem Drdefterplag im Schaugpielhaufe, fchreibt nieder Theater 
halten Lönnte, wenn man fie verftände, mas aber glüdlicherweife ———— ür das Feuilleton des Journal des Dihats and über: 
bei feiner wunderbaren — fuͤr ungeuͤbte Ohren nicht laͤßi Anderen das Geſchaͤft, die Pariſer auf Koſten des Meinl 
9 moͤglich iſt. — Nice in allen ändern jedoch find, Vorreiter ichen Auslandes zu unterhalten. Was eigentlich den dä 
ode; bier legt unfer Faktotum fein militairiſches Koftüm ab und inter Beurlaubten jegt ſchon zurücdgeführt yar, ift noch in moto 
nr der Zungfer, der Dame Gejellihaft. Doch die Zeit darf risjes Dunkel gehüflt. Anfangs bieb es, die Bıblicchefen un dr 
nicht ungenuge vorübergehen, und fo beſchaͤftigt er fich jegt damit, Gemdide s Ballerieen Jraliens hätten die Augen des Keijenke 
die re zur Eile zu treiben, aber nad dem Grundfag, der md zulegt aud) feine Nerven fo angegriffen, daß er ichleumgt 
bei Zmweilpännern befonders angewendet wird, dab man ndmlih Gabe umkehren müffen, um Beides Furiren zu laffen. Aber de 
das Pferd am meiften jagt, welches am willigſten folge. Je Sronie war doc, namentlich in Bezug auf die Bibliorhefen, eines 
raſchet fie fahren, deſto eifriger und lauter treibt er fie; ob fein zu handgreiflih! Dann wurde gejagt, Janin hätte fi mit eisen 
Herr Eile hat oder nicht, gebt ihn nichts an: ſchon feine Ehre Micen, Herrn A. von Demidoff, in’ Jıalien übermorfen un 
verlange's, daß Jener fo, gejhmind wie möglich forfommt. Hat darum die Weiterreife aufgegeben. Doch auch dies ericheint fr 
er dagegen einen traͤgen, tüdiihen Kutſcher vor fih, fo ertrdgt Parifern noch nicht plaufibel, denn fie wiflen ja, daf Janin, der 
er ihn mit Schweigen, und bei der nachſten Station zahle er ihm m Grunde auf ihre Koften reift, das Nuffiiche Mdcemat red 
Areng pe ger mit der lakoniſchen Bemerkung: „Come gut entbehren fann. ‚ Am wahrideintichiten — mc nnd, 
Daß ein Courier auf der Reife ift, trinkt oder ſchlaͤft, koͤnnen Sratiänifcre ern er an —— 
wenige Leute behaupten. Er hat nicht Zeit dazu, wenn er auch mp ihm, der bereits im Journal des Debats Proben davon gegeben, 
ein a Aa erlangen er gg — = ug Pant wie er die Gaftfreundfchaft zu vergelten wiſſe, ‚den weiteren Durd' 
du dein Nachtquartier erreicht haft, zuerft die beften Zimmer - gang verbolen hätten. Er felbit hüter ich einftweiten, fich näher dar 
auswählen und.die anderen Couriere prellen, wenn's geht, dann Son auszufaffen und begnägt fich, die Neugierigen auf fein ndafes 
das Gepaͤck abladen, die Betten Lüften, auf das Abendbrod Acht Buch zu vertröften. Das erfte Feuilleton im , mode des Diban. 
geben und, nicht felten, es kochen; wenn du Did zur Ruhe ber ;n weidem er feine alte Nerrichaft wieder anıritt, ift an Fr. 
giebft, muß er dir als Kammerdiener aufwarten, die Reinigung Soulie gerichtet, der in feiner bwefenheit das Regiment gelikt 
deiner Kleider und Schuhe beforgen, den Zuftand des Wagens und von dem er nun Rechenfchaft fordert über Alles, mas 43 
unterſuchen und die erforderlichen „Reparaturen treffen;, ferner des dreimonatlichen Interregnums auf der Bühnenmwelt vorgefallen 
muß er friihe Mith und Butter Kaafen, damit du früh dein ja, Luftig iR dabei, daß er unter Anderem auch das Bauderike 
Grühräd finden, Pferde beftellen, dich Morgens weden, und das Fiese jurüdverlangt, das er ihm bei feiner Abreife gejund 
emöhnlich zwei⸗ oder dreimal, das Gepaͤck wieder aufladen, den und blühend übergeben und das jegt ein Aichenhaufen iR. „a 
aftwirch wegen Uebercheurungen zur Rede ftellen, die Diener rus, gieb mir meine Pegionen mieder!’ ruft er ihm gu, Dun 
befriedigen, nach der Zofe fehen und in jedem Augenblid zur gerade dasjenige Theater, das feinen Zwecken noch am meiden 
—** bereit fenn: und fo lange du auf der Reife biſt, muß er enıfprad, hat Fr. Soufie abbrennen Laffen, während die andern 
das jeden Abend wiederholen, nahdem er den Tag über, auf Häufer, leere Steinmaffen ohne Gele und Leben, chen gehie 
Mierhpferden, wie es Gott oder den Poftmeiftern gefällt, ihm zu den find. „Du baft bier, mie ich“, fagt er feinem 
geben, elihe 10 bis 20 Meilen galloppirt hat. Nur ein einiges auf einem unfruchtbaren Kelde das an A mas gelder men 
al überrafchten wir unferen Courier, wie er an einem Meinen den. Ich habe Dir das Nichts hinterlaffen, und Du giebf mi 
Pickenick mit der ae 5* nahm, und auch dies that er * das Nichts zurid; mir find alio quitt.” — "Sämmitice Parie 
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bon mehr als ein ausgezeichneter Courier gefcheitert if), als 
—— dienſtwidrigen Gewohnheit, für fih zu eſſen und zu — Milton in Frankreich. Während Guizot das Mein 
trinken. , und den Plan des „verlorenen Paradiefes’’ für einen Landemans, 

Hat er fi auf der Reife allzu fehr anftrengen müflen, fo den Biſchof Avitus von Vienne, vindizirte, find in 
forgt er dafür, daß er fi ausruben fann, wenn fein Herr in bald hinter einander zwei verſchiedene poetiiche Weberjegungen 
einer der Hauptwinterrefidengen des Kontinents fih aufhält. Bon dieſes Gedichtes erſchienen. Die erfte, von Ehareaubriand, 
dem Augenblick, wo der Wagen abgepadt wird, hören feine fürs Hatte, wie man glauben müßte, den Berfaffer der zweiten, Herrn 
perlihen Dienfte auf. Er übernimmt dann die Leitung feiner von Pongerville, von der Herausgabe feiner Arbeit 
häuslichen Einrichtung und giebt Acht, dab er gut bedient wird; ge. follen. In der That hat auch diefer, mie er in dr 
aber felbft hut er nicht das Geringite, dies Fönnte die Wärde orrede zu der eben erfchienenen Weberjegung ſagt, eime 
feines Standes verlegen. Sollte etwa der Herr, um Wohnuns lang Anftand gr mit einer Slias post Homerum 
en zu fuchen, fein Hotel verlaffen und in der Unfchuld feines treten. Aber die Eitelkeit weiß doch überall ein Hinterthuͤrchea 
Versens ihm den Antrag madhen, mit ihm zu fahren und ibm aufzufinden! Und fo hat Herr von Pongerville herausg 
bei der Nbfchließung eines Handels mit feiner Erfahrung aus daß die Ueberfegung des Herrn von Chateaubriand zwar gan 
ubhelfen, nicht ahnend, daß der Courier irgend etwas dagegen ungeheuer vortrefflid fen, aber — fie gebe das Driginal gu tree 
aben kann, einen Gig, den er im legten Monat taͤglich einges wieder, fie fen oft allzu Engtiie, alfo nicht allen Franzoſen ven 
nommen, wieder auf zehn Minuten auszufüllen, fo wird er i ſtaͤndlich und yugänglid. m aber diefen wenigen Ara 
ein Geſicht machen, als bitte er ihm aufgerragen, fi auf die Denen das Frangöjiiche Chateaubriand’s zu Englifch ift, den 
eifernen Pfloͤke an der Hinterfeite des Wagens zu legen, und des großen Dichters ebenfalls zu verfchaften, har fi die Bo 
ihm die Verfiherung geben, er wolle weit lieber ihm zu Buße fcheidenheit des Herrn von Pongerville entichlofien, ermas ande 
nadlaufen, als die Schande ertragen, daß man ihn im der ſcheiden zu fern und, trog dem Momer vom vorigen Jahre, ein 
Stadt feine Kutſche begleiten fehe. neue Ilias in diefem Jahre ericheinen zu laſſen. Sie bilder nam 

Don den Hotelbefigern wird feine Freundſchaft befonders ges mehr einen Band der von Herrn O'Sullivan herausgegeben 
ſucht. Baldin von Rom giebt anftändigen Eourieren, die feine Bibliotheque anglo-frangaise. 
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Diplomatifche Geſchichtchen. 


Sranzöfie e und Deutfche Blätter haben uns kürzlich viel von 
inem Konflifte berichtet, in welchen ein in Paris accreditirt gewe⸗ 
ener fremder Diplomat gerachen, der einige feiner Regierung ins 
reſſante Aktenftüde von einem befannten Franzoͤſiſchen Induftries 
ditier erhalten hatte. Unferen Leſern dürfte daher ein Meiner 
tommentar dazu nebit einem Appendir erlicher diterer diplomas 
fiber Unefdöchen nicht unwillkommen ſeyn. Wir entlchnen 
zeides einem Franzöfiichen legirimiftifhen Journal, welches den 
‚reunden jenes fremden Diplomaten zum Organ gedient hat: und 
och dient, um ihre Andeutungen, Bemerkungen und Gloffen ins 
Jublitum zu bringen. „Die armen Zeitungsichreiber! heißt es 
um Anfang: „Seht nur, wenn irgendwo der Zufall oder ein 
einer lahmer Imtriguenteufel fein Spiel getrieben und eine 
enfterlufe zu der „diplomatiſchen Kühe im Gouterrain ‘+ 
ufgeriffen, wie fie fih da herzudraͤngen, alle auf einen Fleck, 
nd nah dem Duft von den pifanten Sachen fhnopern, die 
ıan unten kocht und zufammenbraut. Aber beim Duft bleibt es 
er von dem Gericht felbft erwiſchen fie hinterher, wenn das 
tuͤck gut ift, Abfall und Broſamen.“ Unfer Franzos, der zu 
erſtehen giebt, er wiſſe wohl die rechte Thür zu der Küche zu 
nden, mag nun felbft weiter reden. 

Ich ſprach diefer Tage mit einem alten, ausgedienten Diplo 
ıaten, einem Manne von vielem Geift, großer Welterfahrun 
nd erprobter Rechtſchaffenheit, deffen Uriheil über Andere id 
nmer nachſichtig und doch richtig, Ichonend und doch treffend ge; 
ınden habe. &s ift fürmahr eine dumme Angemöhnung unferer 
'audevilles und Luſtſpiel⸗Fabrikanten, daß bei ihnen der Diplos 
ar oft den Kant, den eingebilderen Duͤmmling vorftellen muß, 
eicher zum Beten gehabt, hinters Licht gefüben, im Nege der 
cherigſten Intrigue gefangen wird. Die Borzüge und liebenss 
ürdigen Eigenf ge die ih meinem Herrn Patronus nach⸗ 
'bme, find unter feines ®leihen gar nicht felten. Nun alfo, 
» nahm mir die Freiheit, den alten Seren zu fragen, was er 

der Geſchichte mit den entwenderen Papieren dächte; ob es 
irftich für Faͤlle * Art einen zweifachen Geſichtspunkt, ein 
seifaches Urcheil gebe, Mißbilligung nach dem Gebote der Mo— 
[ und des Gewiſſens, mare und felbft Recht rrigung nach 
m Gebote der Politik und Geſchaͤfts⸗Praktik. Er zögerte erft 
age mit der Aniwort, dann fagte er: „Mein junger Freund, 
ie muthen mir da zu, Ihnen einen ganzen Kurfus zu lefen 
r la morale appliquee a la —— n der Praxis zerbricht 
ın fich darüber nicht den Kopf. Und bitten wir das fchön 
nftem aufgefellt, den vortrefilichften Koder abgefaßt, mas waͤr' 
s damit geholfen? Die Anderen brauchen fi ja nicht danach 
richten. Regeln nügen auf diefem Gebier zu Nichts; der Takt 
ı6 uns leiten. Takt haben, jedem Falle befonders anfühlen, 
e er behandelt ſeyn will, — darauf fommt Alles an. Ders 
:ichen diplomatiſche Streiche, Perfidieen, Gaunerftüdchen find 
bt oder wichtig zu nehmen, je nad der Art und Weile, mie 
bei zu Werke gegangen worden. Die Mittel, deren man fich 
zu bebient bat, können fehr unfchuldig, fie fönnen bedenklich 
r anfößig, fie fönnen endlich gefährlih und geradezu ſtrafbar 
n. Tauſend Umftände, entfchuldigend oder erſchwerend, find in 
»tracht zu ziehen. Kein Kall fieht dem anderen völlig aͤhnlich. 
as für ein himmelmweiter Abftand, ob man durch Huges Auss 
en, gemandtes Unterhandeln, durch Meberlegenheit an Geift, an 
blaubeit, an Scharffiht, durch geſchickte Benugung der Stunde, 
Stimmung, ‚des Glüdfalls hinter das Geheimniß des Gegners 
amt, — oder ob man fi an einen armen und dummen Teufel 
ı ECommis heranmadı, ihm Gold vor den Augen bligen, Ver⸗ 
echungen in die Ohren tönen ldft, bis er mürde wird und 
giebt, was man verlangt. Wenn Eobenzl und Talleyrand 
ander beim Whiſt gegenüberfigen und ein feines, migiges, 
erndes, verſchmitztes Wort das andere, eim Meiftergug den 
yeren giebt, jo ift das ein ander Ding, als wenn zB. ein 
poleonifh Kaiferliher Adjurant mit einem Ymduftries Ritter, 
em Groupier Kumpanſchaft macht und fi hinter die Beliebte 
es Hohen und erlaubten Feldherrn ftedt, um den Feldzugsplan 
Gegners auszufpioniren. Dergleichen faubere Stuͤckchen haben 


fi) ereignet und werden fi ereignen; es iſt nicht zu vermeiden. 
Kommen fie aber an den Tag, jo desavouirt man fie, und der 
Diplomat, der fidh dabei berreffen ließ, wird von feinem Poften 
abberufen, zur Genugthuung für-den Beleidigren und zur Gtrafe 
für fein Ungefchid. Unfer Fall gehöre aber gar nicht in diele 
Kategorie. Welcher Gejandte wırd Dokumente, die ihm ganz 
von jelbft in die Hände laufen, die ihm zum Kauf angeboten 
werden, von der Hand meifen? Er wär ein Ejel, wenn er's 
thaͤte. If es miche feine Pflicht, fih von Allem, was wichtig 
feyn fann, zu unterrichten, sine Regierung jede mögliche Aus⸗ 
kunft zu verfhaffen? Seine Handlungsweife beftcht alsdann volls 
fommen mit der Moral. Wären aber Mittel der Verführung, 
der gg des Betruges angewendet worden, um einen 
Beamten zur Verlegung von Eid und Pflicht, einen Diener zur 
Treulofigkeit gegen feinen Herrn zu verleiten, dann allerdings 
eriffe ihn jerenger ‘Tadel, — follte ihn mindeftens treffen.” — 
Und darauf fing der gute —— an, Geſchichten zu erzaͤhlen. 

Als der Herzog von Choiſeul, zur Zeit Ludwig's XV. und 
der Pompadour, Geſandter in Wien war, ging ihm unter feinen 
Depeihen ein Schreiben vom Kardinal Bernis zu, bei deſſen 
genauerer Betrachtung er ſich überzeugte, daß dem Siegel Ger 
malt gefchehen war. Er ließ es unerbrochen, fuhr gs eich zu 
dem Premierminifter Kaunig und beklagte fi, den Brief vorr 
mweifend, über die Verletzung feiner Privilegien. Kaunig hörte 
Alles kaltbluͤtig, ruhig mit an, betrachtete das Schreiben von 
allen Seiten und ließ augenblidlih den Generals Poftmeifter zu 
ch einladen. In des — Gegenwart bekam derſelbe nun 

orwuͤrfe und Verweiſe zu hören, die ſehr ernſt und pathetiſch 
und dabei doc ſeltſam komiſch und wie verſteckter Sport klangen, 
ganz in Kaunigens befannter, munderlicher Manier. „Was ift 
das für ein abfcheuliher Mißbrauch, dab man in Ihren Büreaus 
das Briefgeheimniß fremder Geſandten verlese! Dafür muß 
Herrn von Choiſeul Genugthuung werden. Sie verabjchieden 
augenblidlih den Beamten, welcher ſich dies har zu Schulden 
kommen taflen. Alles muß feine Gränze haben. So viel Des 

hen ich in meinem Leben aus Frankreich befommen habe, fo 
arg war das Siegel doch niemals maltraitirt.”” Der Merjog lieb 
es dabei bewenden und verlangte feine weitere Erplicationen. 

Der Wohlfahrtsausfhuh des Konvents fand es mit dem Ri⸗ 
orismus feiner Prinzipien republifanifcher Tugend wohl vereins 
ar, einen Agenten zu London zu befolden, der in den Büreaus 
des auswärtigen Amtes Berfiändniffe anzufnäpfen und mandes 
wichtige Dokument zu ergattern wußte. Pitt erfuhr die Sache 
und nahın feine Revanche, indem er ſich defieiben Schleichweges 
bediente, den Spionen Robespierre's und Carnot's falſche Angar 
ben über die Streitkräfte und den Feldzugsplan der Xlliirten in 
die Hände zu fpielen und die Franzöflihen Heerfuͤhrer zu uns 
richtigen Operationen zu verleiten. 

Is nah dem Frieden zu Amiens der Frangöfifhe Unters 
händler Dtto London verlieh, blieb ein Arzt, Brunet, in England 
uruͤck, um feiner Franzoͤſiſchen Landsleute in ihrer Gefangens 
aft zu pflegen und zu warten. Die Britiihe Negierung ger 
währte ihm zu diefem Zwecke volle Freiheit, die Seehaͤfen Eng 
lands zu befuchen; nur mußte er fein Ehrenwort geben, in feiner 
Korreſpondenz nah Frankreich nichts Poliriihes mitzurheilen. 
Brunet fonnte ſich's aber nicht verfagen, hin und wieder etwas 
dergleichen nah Paris hinüber zu melden; einmal unter Anderem 
gab er dem Marine» Minifter Decres Nachricht von einer Auss 
räftung, die zu Portsmouth fehr eilig und insgeheim betrrieben 
wurde. Kurz Di fam Bruner nach London und in Geſchaͤf⸗ 
ten auf das auswaͤrt ge Amt. Der Unter: Staatsfecretair Winds 
ham empfing ihn mit ren über fein mwortbrüdiges Be: 
tragen. Brunet glaubte feiner Sache verfihert zu ſeyn und pros 
teftirre hoch und heuer gegen den Verdacht. Da rn Wind⸗ 
ham und ließ eine Peine, verſchloſſene Buͤchſe hereinbringen, 
dergleichen zu der Korreſpondenz der höheren Beamten und Buͤ— 
reausChefs unter einander dienen. Er oͤffnete fie mittelſt feines 
Schtäfels und zog ein Papier heraus; es war Bruner's Schreis 
ben im Original, mit der Journals und Kegifternummer aus dem 
Marine-Miuifterium zu Paris verfeben, obendrauf und am Rande 
das Datum vermerkt, wann es eingelaufen und warn Antwort 
erpedirt worden. Ein Franzöfiiher Commis harte es einem Eng: 
tischen Agenten zugeſteckt. Windham fagte zu dem verblüfften 
Doktor bloß die Worte: ‚‚Ueberzeugen Sie ih, Merr Doktor, 


und melden Sie es nad Haufe, dab mwir befier bedient werben 
als Ste, und mohlfeifer obendrein.’ 

Eanning hatte in feinen legten Jahren einen Arzt tum ſich, 
der ſich nicht emblödete, was er von Briefichaften und Depeſchen, 
die bei demfelben einliefen, oder von.deren Inhalt erſchleichen 
und an fib bringen fonnte, für vieles Geld an Agenten aus 
waͤrtiger Möfe zu verhandeln. Auch dem’ Franzöfiiden Kabinet 
ließ er unter der Hand feine Dienfte anbieren, allein der Minifter, 
-Baron Damas, wies die Eröffnung. mit Verachtung und Uns 
willen zuräd. Es ift anerkannt und wird je fpdter deſto mehr 
anerfannt werden, daß unter allen Regierungen, welche Frank⸗ 
reich gehabt hat, feine bei ihrem diplomatiſchen Verkehr fo durchs 
aus rechtlich und ehrenhaft zu Werke gegangen ift, wie die Bours 
bonifhe der Neftauration. Die Gelandefchaft -zu, London hatte 
nur über Feng aipner geheimer Gelder zu verfügen; und als 
einft bei einem fehr wichtigen Anlaß Herr von Vilſele um einen 
Zuſchuß angegan en wurde, machte er viel Einwendungen: „Was? 
neuen Kredit id bitte eher Zur, den alten zu beſchneiden.“ 

Sn den erſten Sun des Jahres 1812 Fam ein hoher und 
vornehmer Ruſſiſcher Offizier, Graf ..... fi, als Courier mit Des 

ben an den Rufflihen Gefandeen, Fuͤrſten Kurafin,. nad 
aris und blieb der Gefandifchaft attadhirt. Es mar juft zu der 
eit, da die Unterhandlungen zwiſchen Paris und Werersburg 
lebhaft im Gange waren, jedoch bereits entſchieden zum Bruce 
neigten. Der Graf wurde in den Tuilerieen eſtellt. Jung, 
ſchoͤn, hochgewachſen, von einſchmeichelndem Benehmen, gefiel er 
dem gt ausnehmend wohl, den Damen bei Hofe no viel 
beſſer. an nannte ihn le beau Tartare- Noch nie hate Ras 
poleon einem Fremden -fo ausgezeichnete Gunft bewiefen. Der 
Graf wurde zu dem vertrauten Übendgefellicaften in den Tuiles 
‚rieen berbeigesogen, mußte alle Jagdparticen mitmachen; der 
Kaifer brachte ihn gern ins Plaudern, amüfirte ſich an den 
Hiſtoͤrchen von des Grafen galanten Abenteuern und fragte ihn 
flundenlang Aber Rußland aus. Napoleon meinte, einen ganz ums 
efährlichen, unerfahrenen, den Genüffen. und ——————— des 
ofs und Kefidenztebens bingegebenen jungen Anfänger vor ſich 
zu haben, den er zutraulich maden und ausholen koͤnne. Allein 
Sraf .... ff mußte feine Zeit in Paris wohl zu nügenz unter dem 
Anſcheine der Frivolitdt, des Leichtſinns, der Vergnuͤgungsſucht, 
der Scheu vor jedem ernten. Geichdft lenkte er allen Verdacht, 
alle poligeilihe Nachſpuͤrung von fö ab und zog mit größter 
Heimlichkeit und Schlauheit Kundichaft über die Franzoͤſiſchen 
Küfungen und Kriegspldne ein, Es war ein ungemein wichtiger, 
aber au ein fehr mißlicher und balagefäbelihe Dienft, welchen 
er damit feiner Regierung leiter. Das Glüf begänftigte ihn 
dabei. Der Graf hatte eine Laiſon mit einer fchönen Herzogin; 
eine Kammerfrau war die Vertraute, in deren Wohnung er oft 
lange Stunden harrend zubringen mußte. Da lernt er einen 
ganz obſturen Menfchen, Namens Michel, einen Verwandten oder 
uten Freund befagter Kammerfrau, kennen und unterhaͤlt fich 
Bin und wieder mit ihm, anfangs aus Langeweile. Allein Michel 
war erpedirender Gecretair in einem Büreau des Kriegsminiftes 
riums, und zwar gerade in demjenigen, wo die Marichordres 
ausgefertige wurden und die Rapporte über ſaͤmmtliche Truppen 
bewequngen einliefen. Die Eonverjation wurde für den Grafen 
immer intereffanter; er rüdte mit einigen Fragen heraus, und 
Michel gab gern Beſcheid, denn ber fremde Herr war jplendid; 
es dauerte nicht lange, fo befam jede Woche der Graf das voll, 
Rändige amtliche Tableau über den Marſch und Stand der Trups 
‚pen und Michel feine 300 Frances. Nah etlichen Monaten ver 
lieh der Graf Paris, zum großen Leidweien -der Damen. Bom 
Kaiſer 2 er eine goldene Tabatiere mit der Chiffre N. in 
Brillanten. Napoleon fah ihn wirklich ungern geben; mo ſollte 
er ferner fo unfchdgbare Aufſchluͤſſe über Rußland herbefommen ? 
Am Tage nad ..... fs Abreife fam ein Aufwaͤrter des Hotels 
in feine Zimmer und nahm die Teppiche weg, um fie ausklopf 
* laſſen. Zu feiner größten Verwunderung findet er zwiſchen 
eppid und Fußboden eine ganze Menge iere. iraͤgt 2 
ſogleich zu feinem Herrn hinunter, und der Zufall will, daß diefer 
erade mit dem Polizeifommiffar des Luartiers Feydeau, Herrn 
dere, beim Frühftüd fig. Man nimmt die Papiere in Augen; 
dein: es find lauter Briefe von Damen, darunter etliche Blidi⸗ 
ter, die aus dem Kriegsminifterium herrähren. Der Fund ſchien 
Herrn Ferte wichtig gemng, um 19 augenblidlich damit zu dem 
oligeipräfeften Pasqwier zu verfügen. Herr Pasquier nimmt 
ch nicht Zeit, feine Equipage anipannen zu laſſen, jondern ſteigt 
in das erjte befte Kabrioler und Idür ih in geftrediem Trab zum 
Herzog von Rovigo fahren. ine DVierreitunde fpdter mußte 
Napoleon die Geſchichte. Mit heftigen Schritten, bleid vor 
Aerger und unterbradsem Zorn, ging er in feinem Sabine auf 
und ab. Nicht Leiche hatte ihm eiwas fo bitteren Berdruß erregt. 
Er war in feiner Eigentiebe auf das empfindlichfte gekraͤnktz der 
verfhbmigte Rufe hatte ihn betrogen, verramhen, und das unter 
feinen Augen. Graf Real wurde in die Tuilerieen berufen; ihm 
und dem Herzoge von Rovigo machte Napoleon firenge Vorwürfe. 
Saͤmmiliche Beamte des Büreaus, aus weihem die vorgefunde: 
nen Papiere herrührten, wurden zur Stunde fefgenommen und 
inquirirt, und waͤhrend der General, Profurator zu Paris inſtruirte, 
flogen dem Grafen ..... ff auf alten Straßen selegraphifhe Sted; 
briefe nad. Um zwei Stunden fam die Nachricht zu fpdı nach 
Koblenz, wo ..... fi eben durchgereift war. Er konnte ſich Gluͤck 
wuͤnſchen; Napoleon hätte, ihm _beflimmt als Spion richten und 
erſchießen laſſen. Der Für Kurakin bare alle Mühe von der 
Welt, dem Kaijer fein gaͤnzliches Nichtwiſſen um die Sache zu bes 


meifen; er mußte den Sturm des Raiferlichen Bess über f% en 
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Dan wollte jedoch bemerken, daß in der naͤchſten Zeit Feine Bi 
und Rede gegen gemwiffe Damen feines Hofes ftrenger und un 
freundlicher wurde, als fonft, und man jchloß daraus, er habe 
wohl vor dem Verbrennen geleifen. Das mar allerdings gar 
nicht artig. — Es gran der Unterſuchung ohne Bi: untt 
den Beamten des Buͤreaus den Schuldigen herauszu Eın 
Büreaus Diener, der mehrmals Briefe Michels an den Grafen 
—* ff befördert m: murde mit in die Anklage vermidelt 
und zu eilichen Jahren Gefängnif, Michel aber vor den Aſſiſen 
zum —* veruriheilt und am 1. Mai 1812 auf dem Grevepiah 
erfchoflen. i 


Parifer Familienleben. 
Mach dem New-Monthiy Magazine.) 

Das liebenswürdige Welen, welches die Frangöfifche Rarien 
alısgeichner, if ebenfomwohl cine Folge des geielligen Geiſtes der 
höheren. Stände, wie der zuporkommenden Freundlichkeit. der 
niederen Bolfsflaffen. Durch dieje glüdlichen Cigenfchaften brin 

en beide in ihrem haͤuslichen Leben das Schwierigfte zu Standt. 

adurd, dab jedes Ding fein beftimmt abgegraängies Gebiet bat, 
finden in einem Haufe die verfchiedenartigiten Elemente auf bie 
ungegrungenfte Weife neben einander Plag; zu ebener Erbe find 
die Stille und Wirthſchaftsraume, und hier merden die en, 
die Pferde und die Dienerſchaft untergebracht; im erflen 
wohnt das Familienhaupts im zweiten der Schwi ; de 
Patriarchen der Familie, der Großparer und,die-e rdige Grob 
mutter, haufen im Zwiſ *6 und der dritte Stock berbleibi 
den unverheiratheten männlichen Mitgliedern der Familie: Eimige 
außergewöhnliche. Vorfälle abgerechner, führe Jeder in feinem 
Besirke ein abgejondertes Leben, und nur die Stunden der Mahl; 
zeit vereinen ſammtliche Stockwerke und das Zwiidengeiheh an 
einer gemeinichaftlichen Tafel ' 

Seit acht Jahren bermohne ich nun ſchon ein- Dadıyimmer, 
deſſen einziges Senfter nach dem Hofe eines vornehmen Kanies 
binausliegt, das in diefer Beziehung als ein Mufter gelten fazı 
und das mir mannigfache Gelegenheiten zur Beoba dieies 

efelligen Sinnes darbieter, Ser Eigenthuͤmer defieiben ift der 

aron von Egpille, defien Name. an der Börfe einen gun 
$lang hat und der, troß feines neugebadenen Adels, feinen frü' 
heren Gewohnheiten treu geblieben if. Seitdem derſeibe ich im 
ausſchlieblichen Befige diejes Maufes befindet, das er 
der Zauberkraft feiner Thaler in Burger Zeit in einen der 
vollften und eleganteften Wohnfige der Haupıfladı u elt 
804 iſt daſſelbe fuͤr ihn und ſeine Familie in der an 

eiſe eingerichtet worden. Den erſten Stock nimmt er au 
von Egville, eine ehemalige Kammerfrau der Kaiferin ine 
eim Im zweiten Stocke wohnen feine Tochter und Pau! 
von Egville, ein junger Ehemann und Vater wen fünf rüfigen 
Knaben, die in den dnfangs ründen der Rechenkunſt ſchen 
lich bewandert find. as Erdgeſchoß ift unverdndert geblichen, 
und in demfelben befinden jih noch immer die Comioire, du 
Herr von Egville, ungeachtet feines Adels und feiner Dxden, 
noch niche bat fchließen mollen. . 

Die Familie des Barons iR eine, der gluͤcklichſten, und wenn 
auch zumeilen einige leichte Wollen über die Stirn der Baronin 
hinziehen und die Sucht nad Ehre und Yusgeihnung, Denen 
die ehemalige Kammerfrau immer leidenfchaftlich machragte, das 
Innere wur An wohl noch Bürmifdh aufregt, fo fann man dad, 
wenn dieje periodiihen Anfälle verübergegangen in keiner 
Samilie mehr Frobfinn und Wohlkebagen antreffen. 
wird freilich eine folche Rachbarichaft für einen armen 
ziemlich unbequem. an denfe fih nur einen armen (, 
der nad) langen, angeftrengteu naͤchtiichen Arbeiten dem Gclafı 
en 236 und der, wenn feine muͤden Augen unwill 
tuͤrlich fliehen, plöglih durch ein dumpfes Gerduſch gewedt 
wird, das in ſein Zimmer hineinbrauſt und in dem das, 
der P [ ollen der rei det Gral 
fnechte wild durch einander tönen, 5* wenn ich miele: dich 

der 


ammeln ſehen; nichts entgeht meinen weder 
Serra lad auf dem die fafrigen Gerelerten 4 * 
nen Roſten dampfen, noch das Porzellan von Ge a 

auf dem Schenkuſche ſchimmert, noch die @dnfelchers 

und die Haſen und Nebhühner, in deren Gliederbau das 
ſchirmeſſer umberwühls. Nah dem Frübftü ziehen alle Familien 
glieder fih wieder in ihre Gemächer zurüd, und in dem | 
aal berridbt auf einige Zeit das tiefſte Schweigen; mur 
durchſchreitet ein Bediener denfelben, und erſt um vier ühr wird } 
er wieder belebt. Dann beginnen die Borbereitungen zum Mi 


ee. 


agemahle: auf dem Schenfrifche ergldngen die Lampen, der Kron⸗ 
jeuchter wird mit neuen Wachstergen verſehen, und auf: der Tafel 
werden Tifchtächer umd Servieren ausgebreite. Um fechs ver; 
jammeln fih fdämmtliche Familienglieder zum zweitenmale. Dann 
And. die Eomtoire und. die, Kaſſen gefchlofien, der Wagen der 
Baromin und, etwas. ſpaͤter auch der. ihrer Schwiegertochter fah⸗ 
ten in den Hof, und dann kommen guch die jungen: Damen. in 
Amagzonenkieidern angeritten. Wenn Alle angelange find, erzählt 
Feder die Begebnifie und: Freuden des Tages; dies ſchließe ich 
wenigfiens ans dem: lauten Wortwechſel, der bis zu mir dringt, 
benn das Innere des Saales entziehen die Vorhänge jegt meinen 
Bliden. (Schluß folgt.) 


Polen. 


Die. Polniſche Literatur im achtzehnten und. neunzehnten 
ö Jahrhundert. 
——— 
8 erſtes das i ‚ie ien, te 
bon er Ferbefferung der defunk, , ie den —— erh 
des Lareinijchen zu verkleinern, jchilderte er den Reichthum der Pol 
nifhen Sprade und die Nothwendigkeit, fi mit ihr zu beſchaͤf⸗ 
tigen, um fie auf ihre alte Reinheit zurüdguführen. Sein zweites 
Wert war ein politijches, über die Verfaſſung des Neichstages. 


Diefen beiden Schriften, in denen er Gegenitände von erfter Wich⸗ 


sigfeit behandelt und die Yufmerkfamfeit feiner Landsleute durch 
einen ausdrudßsvollen und einnehmenden Siyl gefeflelt hatte, lieh 
er ein Eompendium der National⸗Geſetze folgen, das erfte und noch 
bis jegt das einzige Werk diefer Ari in Polen. Die Sammlung 
umfaßt acht Foliobände und enıhält die zahlreihen und vermwors 
renen Gewohnheitsrechte, Reichstags; Alten und jene ganıe uns 
verdaute, heterogene Muffe, die kaum den Samen eines Volks⸗ 
Geſetzbuches verdient. Zum Lohn für diefe bewundernswuͤrdigen 
Arbeiten, gu deren green einem von den Jeſuiten bes 
herrſchten Lande fein geringer th gehörte, erhielt Konarsfi 
vom Könige eine Medaille mit der Anfarift: Sapere auso. Waͤh⸗ 
rend er fo, als Schrififteller, Öffentlich an feinem Reform; und 
RegenerationssWerf arbeitete, wirkte er als Privatmann nicht mins 
der unabidffig für dieſelbe Sache. Für ſich ſelbſt * er nur 
ein ſeinen — Beduͤrfniſſen entſprechendes Einkommen 
uruͤckz fein uͤbtiges Vermögen und die Penflon, welche ihm 
dwig XV. in Anerfennung feiner Talente und Berdienfte auss 
geſetzt harte, opferte er und fuchte noch Beiträge dazu aufzubrins 
gen, um Ueberjegungen der beiten Sranzöfiihen Werke zu vers 
anftalıen und die dee svollften und begabteften jungen Männer 
feines —— zur Bereicherung ihrer Kenntniſſe ins. Ausland —* 
zu laſſen. Der Erfolg feiner Gehresun en wurde bald erfichtlich. 
Die Jeſuiten fingen an zu merken, daß ihre Macht in fchnellem 
Mbnehmen war; He beeiferten fi daher, ihr Syſtem zu verbeffern, 
fie ließen ſich die Ausbildung der Polnifhen Sprache angelegen 
ſeyn, überfegten einige trefflihe Werke und verbreiteten eine 
große Menge von Abhandlungen. Unterdeſſen näherte fich Polen 
mit raſchen Schritten der eriten feiner —* Kataſtrophen; 
aber in demſelben Jahre, 1773, wurde, gleichſam zum. Erfag, 
der Drden Loyola's aufgehoben. Die denkwuͤrdige Bulle des 
Papftes Clemens XIV., wᷣeiche diefe Handlung der Gerechügkeit 
vollzog, iR Polens geiftige Magna Charta. Indem die Jejuiten 
ihre neues Verfahrungsweiſe fortfegten, die ihnen durd ihr Werts 
eifern mit Konarsfi abgendrhigs worden war, fah man fie nun 
auch nügliche Mitglieder des Gemeinweſens werben, und. helfen, 
wo fie früher gehindert hatten. Ihr unermehliches feit zwei Jahr: 
hunderten aufgejammeltes Vermögen wurde eingezogen und zu 
einem allgemeinen Volksunterrichts · Syſtem verwenden Auf dem 
Reichstage von 1775 ging ein Antrag durd, wonad eine immer 
mwährende Kommiijion “ den öffentlichen Unterricht, als ein bes 
fonberer —8 der Regierung, eingeſeht werden follte. Es wurde 
ihr ein feites Einkommen geficgert und eine gehörige Verwal 
tungsform gegeben; Öffentliche Schulen, die für alle Eimwohners 
klaſſen leicht zugänglich waren, raten an die Stelle der geiftlichen 
Seminare, und eine Menge € mentarsLehrbücper wurden gleich: 
zeitig vou eimifchen und. fremden Autoren angefertigt. Mit 
dieſen Lebens: Reformen iR der Name Ignaz Porogki’s eng vers 
tnuͤpfi. Auch dürfen bei einer Schilderung der geifligen Wieder⸗ 
geburt Polens die beiden Brüder Zalusfi nicht vergefien werden, 
die eine Bibliothek Yon 200,000 fen aufammenbracten, eine 
Sammlung, der in Anſehung ihrer Zahl faum irgend eing andere 
des damaligen Europa gleichſam, und bie jeio ery ganz einzig 
daftand, als fie im uf Eines = ſchenlebenẽ und von 
Ei Vermögen angeſchafft war, Der € ie der beiden Jalusfi's 
td6t fih aus dem Umftande eriehen, daß ſich unter diejer Biblior 
chet 20,000 —8 Werke befanden, eine erflaunliche Anzahl, 
wenn man bedenkt, wie die Reliquien der alten Polniſchen Lite⸗ 
ramır ba und dorihin zerfireut waren. “ben jo wenig fehlte es 
in jener peftsungevolen eit an Maͤcenaten. Der Name des 
Fürften Gartoryeli muß bier, ats einer der freigebigien Ber 
fchäßer der Literatur, vor vielen Anderen genannt werden. 

Unter fo get en Aufpigien gelangte der Gemius der Nas 
sion zu herrlicher Blünhe; Werke von größter Gediegenheit er: 
ſchienenz Meilen, Gedichte, — Abhandlungen, bihp; 
riiche riften wurden aus langer Bergefienheit wieder ber: 
vorgezogen. Auch in den minder —— aber kaum 
weniger nüßlichen Zweigen der Lieratur gab ſich räfige Lebens 
digkeit ktund. Dir „Moͤniteur“ war die erfie der vielen Zeit 


treffliche Beiträge. von den bebeutendften Po: 
-Ronarsti zu Warſcha 
Bene ginae die Werke ——— 


Daheimgebliebenen nicht mehr dur politiiche 


‚die beften Früchte. 


chriften und Brofehären, die über das. ganze Land wer: 
eiteten. Er war nad Sem von Addiſon s „„Spektater‘’ 
eingerichtet und verdient befondere ** 2 denn — — 
n Schrifiſtellern. 
Das. Drama wurde ebenfalls nicht vernachldifige. In der von 
u gegränderen, Adels » Schule gehörte die 
haufpielen mit zum Unterricht der Knaben. 
eine’s und Eorneille's- auf 
die Öffentlichen Theater über, und es bildete ih eine. Schaufpies 
lerſchule. Allmaͤlig wurde auch Englands großer “Dramatiker in 
feinem „„„amlet‘‘ und „Macberh‘‘ auf die Polniihe Buͤhne ger 
bradıt; ipdıer folgte Sheridan’s „‚Läfterfhule.” Bon den aufs 
gefährten Driginalwerten ift wenig zu jagen. 
Das. dubere Anfehen des Landes lieferte bald Zeugniß von 
der. Verbreitung des Lichts und der Bildung. Große Deree e⸗ 


Auffuͤhrung von 


‚rungen wurden in bie Landwirihſchaft eingeführt, Landftrahen 
‚und Kandle entſtanden, Fabriken und andere, Bauten des 


ugens 
fo wie des Luxus fliegen empor. Einer der legten verdient. nas 
mentlich- erwähnt zu werden, — der Landfig des. Füriten Cyartos 
rysti zu Bulamp an. den Ufern der Weichiel, mit feinem Antiquir 
taͤten⸗ Tempel, der dem Ruhme und Genius Polens gewidmet war. 

Der alldurhdringende Geift der Berbefferung und Reform 
fand neuen Spielraum dur die Verfaſſung vom 3. Mai 1791. 
Als aber nad einem langen biusigen Tage Sumarofi in Warſchau 
einrüdte, wurden alle Denkmäler und öffentlichen Inſtitute der 
Plünderung und Zerflörung preisgegeben. Zalusti’s, Bibliothet, 
feit einem halben Jahrhundert der Stolz der Haupiſtadt, theilte 
das gemeinjame Loos. Indeß hieken, die Polen fe an ihren 
alten Sitten und an ihrer Mutteriprache, in der fich damals alle 
Klafien ausdrüdıen. Ein tiefer Frieden, durch keine politiiche 
Aufregung geftört, konnte den Fortichrirten der Literatur nicht 
anders als g fig fenn. Während der dem Polen fo eigene Dur 
nah Ruhm und kriegeriſcher Thaͤtigkeit manchen —2* Gei 
antrieb, ſein Glüf an den Ufern der Tiber oder. unter der, ver⸗ 
fengenden Sonne von St. Domingo zu ſuchen, wurden bie 

n mehr Ereigniffe von 
denjenigen Studien. und Beichdftigungen abgesogen, deren Pflege 
wejentlich_ zur Vervollkommnung der Nation, beitragen mußte, 
und gewiß verdienen die Beftrebungen der, Letzteren nicht minder 
gerühmt zu werden; als die welbefannteren Thaten ihrer. Brüder. 

Biele gründliche Erzeugniffe der Nenf ft, viele Webers 
fegungen neuerer und. diterer Meiſterwerke eniſtanden in dieſer 
Zeit. Auch fällt in dieſelbe die Begründung einer Gejellicaft 
unter dem Titel der Freunde der gBitenjbont und ſchoͤnen Lite⸗ 
ratur, durch welche der Genius und die Gelehrſamkeit des Landes 
von allen Seiten. her in einen gemeinfamen Mitelpunft geſam⸗ 
melt wurden, Diefe Gejellihaft war in mehrere Zweige ger 
theilt; derjenige, welcher die Mutterjpradhe und die. Raripnals 
Geſchichte um afıe, elangte bald zu fchöner Blürhe und, trug 
ine ſehr geichmadvoll ausgeftattere gleich⸗ 
förmige Yusgabe der —— neiſten Polniſchen Sehriftiteller, 
ein vortreffliches Woͤrierbuch der lniſchen Sprade in ad 
Quaribaͤnden und eine Zeitfchrift, der Pamietnik awski, 
lange Zeit bas bedeutendfte unter allen anderen Yoiniisden Jour⸗ 
nalen, gingen von demjelben aus, 

Kos ein. Beiſpiel von, der. Thaͤtigkeit und. den. Foriſchritten 
diefer Periode kann hier angeführt werden. Boguflämsti, ein 
nicht unbedeutender dramatiſcher Schrifsfteller und, ausgezeichneter 
Schaufpielet, durcpreifte das ganze Land und beichte durch die 
BVoritellungen feiner Geſellſchaft den. Geſchmack und das Wohl⸗ 
gefallen an geitigen Bergnägungen unter den hoͤchſen Ständen 
indem er die Meiftermerke des ausländiihen Drama's auf 
führung brachte. Seine Bemühungen, auch unter den Einmohs 
nern der enılegenften Städte den Sinn, für. edlere Usterhalun 
zu weden und Bildung unser ihnen zu verbreien, murben dur, 
eine niedrigere Klaffe von Miſſionaͤren unterftügt, durch De herum, 

ichenden Labulerfrämer, die von ber WERE ad den ent 
jerneßen Theilen des Landes. wanderten, an die Thür des Armen 
topfien und ihm für ein. Spougeld eine beiehrende Erzählung 
oder eine Sammlung von Boltsliedern verkauften, 

Unterdeſſen haue Alerander den Thron beftiegen und der. be: 
—— Wilna — auch —— — unge air 
Privilegien verliehen, wodu © gu ein ohen Kange 
den ähnlichen Anftalten Europa’s gedich. Dr freun lie ® er; 
ehr zwiſchen dieſem Souverain und feinen Unterthaneun mirkıe 
ehr vere auf beide Kinder. „Polen“, zgt ein Schrift: 

ler, wa dar Rubland geweien nu, was Griehenland für 

m war.‘ , 
? Bon dem Foriſchritien iu Ligeratur und Wiſſenſchaft während 
dir — Dauer des im Jahre 1807 gebildesen Herzogthuͤms 
Warſchau (ft fich nicht viel fagen. Zwar fehlte es, nicht an 
einigen poeriichen Ergiehungen; auf dem Keichstage und in poli- 
iigen Verfammlungen enıfaltere ſich mauches Aecdnertalent; Die 

erellichaft der Freunde der Willeniaftgu erhielt den Titel eirier 
Königlichen Sorienit; die Komıniikon für deu Örentlichen Unter: 
richt wars mwirderber Ka und zur Würde eines Siaats-Kolle⸗ 
iums erhoben; die Zahl der Schulen im Herzogthum Ri yon 
AM auf ABA; außer Dieiem aber geisbany wenig, und dies Wenige 
wurde durch die folgenden Kriege wieder zernärt. 

Das Jahr 1815 begrüßte man in Polen als den Borboten 
einer giänzenderen Zufunfe- Alerander perſſeh dem neuen Ko: 
nigreihe Selbiiitindigfeit und erfaunte dag Prinzip ber Peeß— 
freiheit an, nur follee dieſelbe einigen von dein naͤchſten Jeiche 
tage zu beitimmenden Vorjchriften anterwotfen werben. Bücher 


jeder Art, Brofchären und Zeiläriften fchoffen überall empor, 


und die fehr v erten uckereien harten vollauf zu ıbun. 
Das an Auftauchen fo vieler Werke in buniefter Mannigt 
fattigkeic hätte zu jeder anderen Zeit den Fortſchritten der Literas 


iur ſchaden fönnen, jept aber 6 die entgegengejegten Folgen, 
denn es wurde dadurd ein rähmlicher W er unter der Jugend 
gewedt; die Alten, von den Wechfelfällen des Krieges nieder: 


ebeugt, mußten ihre Krd i nel d ; 
ber Selande Sriit machıe fd) gelienb, Much) die Wichegleit Deo 
öffent Unterrichts, auf den man in den legten fünfzig Jahren 


fo viel Sorgfalt verwendet hatte, wurde anerfannt, und unter 
den fünf Minifterien, welche die Regierung des Königreichs bils 
deren, befand ſich auch eines für vielen * tanislaus 
Votojti, der zum Miniſter des Unterrichts / Departemenis ernannt 
wurde, richtete alle feine Krdfte und Gaigeeruen auf die Beförs 
derung des Elemensarsluterridhs, auf die Zinrichrung von Armens 
(en in jedem Kirchſpiel, auf die Vermehrung und Organis 
‚ rung der Kreiss und Wojemodfhaftss Schulen und auf die Grün: 
dung von Geminarien zur Bildung von Lehrern, die unter dem 
unmiffenden Landvolke Auffldrung und Wahrheit verbreiten follten. 
Die Univerfirdt Warfhau erhielt unterbefien vom Kaifer ihren 
Freibrief, der die beiden fchon beftehenden Schulen für Medizin 
und Qurisprudenz auf neuen Grundlagen orgamifirre und ihnen 
noch drei Rakultdten, die ıheofogijche, philoſophiſche und fchöns 
wifienfchaftliche, hinzufuͤgte. Da 
fe oren, fremden und einheimifchen, befegt wurde und die Nation 
br die waͤrmſte Theilnahme ſchenkte, fo machte fie, von ihrem 
erftien Entſtehen an, den Univerfirdeen Wilna und Krakau den 
u 
ie revolutionnairen Bewegungen im Tädlichen- Europa, 
welche kurz darauf ftattfanden, veranlaßten plöglich eine Ber: 
änderung in Alerander’s Politik. Aber diefer Veränderung uns 
eachtet, die namentlich eine Beſchraͤnkung der Preffe zur dei: 
arte, wurden noch fortwährend viele Berbefierungen in Polen 
eingeführt und befonders dem Gewerbfleiß aller möglide Schuß 


rege Haͤtte ein alter Mann, der lange in der Provinz ges - 
ty 


damals eine Reiſe nah Warſchau unternommen, er würde 
erftaunt geweſen fenn über die Wunder, die in diefer Stadt vor; 
gegangen, — erftaunt über, die glattgeebnete Straße, die ihn 
dahin geführt, — erftaunt über die langen breiten Straßen mit 
ihren ſchoͤnen Haͤuſerreihen, bier und da von einem prächtigen 
Öffentlichen Gebdude unterbroden; voll Bewunderung würde er 
die Univerficdt mit ihren Bibliochefen und zahlreihen Kabinetten 
angefchaut haben, dann den —— der Geſellſchaft der Freunde 
der Wiffenfhaften mit feinen National Merkwürdigfeiten und die 
Statue des Kopernikus wor demfelben, die Gemaͤlde⸗, Skulptur⸗ 
und Induſtrie⸗ Ausftellungen, die polytechniſche Schule mit ihren 
verjhiedenen Abzweigungen; entzuͤckt hätie er ſeyn müffen über 
die vortrefflihen Darftellungen von Rational» Dramen in den 
Theatern, über den botanifchen Garten und die Ackerbau⸗Schule; 
und wie bätte er fih verwundert, auf feinem Tiſch ein halbes 
Dugend Polnische Zeitungen, eine Deuiſche, eine Franzöfifche 
und eben fo viel Monarsfchriften zu finden! 
Es kann nice Gewicht genug auf das Verdienſt derjenigen 
Polnifhen Schrififteller gelegt werden, die in der Mitte des 
vorigen — ihre Wutterſprache der Lateiniſchen we 
ziehen anfingen, — ein Berdienft, welches noch dadurd erhöht 
wurde, daß fie ſich zuerft mit Weberfegung alter und neuerer 
Meiſterwerke —— und ihren Geſchmack auf dieſe Weiſe 
nach klaſſifchen Muſtern bildeten, was für eine Literatur von ſo 
neuem Urfprunge ſehr wuͤnſchenswerth war. Nur ſchraͤnkten ſich 
dieſe Autoren, die ih Horaz und Boileau zum Vorbild nahmen, 
in etwas zu enge Grängen ein, hielten ſich zu angſtlich an die 
Kegeln der reinen Klaflizirdt, jo daß ſich die naͤchſte Zeit zwar 
einer großen Menge trefflicher Ueberfegungen und glüdlider Nach⸗ 
ahmungen rühmen konnte, aber jr wenig Werke aufzumeifen 
atte, die den Stempel der Drigina itdt trugen. Die Herrſchaft des 
affisismus, die durch die glängendften Namen in Wiſſenſchaft 
und Fireratur aufrecht erhalten wurde, erreichte den Gipfel ihres 
Einfluffes einige Jahre vor der legten Revolution. Bor der 
Ummälgung, die dann erfolgte, fpottete die zu Warſchau figende 
Ariſtarchen / Junta jedes Verſuchs, der Literatur einen freieren 
Schwung, & — — Charakter, ein originelleres 
Gepräge zu verleihen. An die Tragödien Goͤthe's und Eäilters 
fegten fie den Mabftab der Ariſtoteliſchen Regel von den drei 
nheiten; Shakſpeare's gigantische Werke betrachteten fie durch 
die trübe, verfleinernde Brille der Laharpifchen Kritik; den ers 
babenen Aug von Byrons Genius Läfterten fie, und die erften 
regellofen Verſuche einer natürlichen Volkspoefie fhlugen fie mit 
dem Schild der Iliade und Aeneide zurüd. Daher Pömmt die 
große Verwandtſchaft, die Familien» Mehntichkeit, die man in 
allen Werfen finder, welche unter ihrer Herrſchaft erfchienen. 


Die dußere Form der Poefle hatte damals eine fo gleichmäßige 


Haffifhe Vollendung, wie man es nannte, daß, mit den Worten 


eines befannten Wißlings zu fpredhen, die Dichter, indem fie alle 
ihre Werke nach gleihem Sclage A fuchten, jenen phi⸗ 
tofophifchen Zehrfag in Erfüllung brachten, welcher befagt, daß 
man zwei Dinge nicht einander gleich machen fönne, wenn man 
nicht F we. ihr u — — 
„In der Poeſie un terifhen Profa unferer Zeit”, fagt 
ein Englifcher —Aeã „haben wir vorzüglich ga — 


ſie mit ausgezeichneten Pro⸗ 


zu ſuchen, der fies zwiſchen 
Beränberungen in dem Eharafrer un der Oman tie 
tes Ratfinder” &o fing aud in Pole nn 
Kilıe und Zahmheit abzuftreifen, ſich | 
ſiſchen und anılen Kun ein zu enmmihden und den Get m 
it abzufpiegeln. ber bei einem fo plögtidyen ii “ 
dem aken, ingerrerenen Geleiſe einer Natıonalı k 
freierer Bewegung thut ein Stern erfter Größe neh, um w 
dem meuen, noch ungeebneten Wege vorzuleudten, und Bei 
Ruhm mar dem Fi alen Adam Mickiewich vorbehattm % 


einem folgenden Ariikel foll nun eime "Sfigge derjenigen 
niſchen Schrififteller gegeben werden, deren Werke von > 
Bedeutung find, dab fie auch im Auslande bekannt zu merke 
verdienen. 3 
Bibliographie. 
Amerykauka w Polsee. (Die Ameritanerin in Polen; Ein Roman. 27: 
Petersburg. 
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Mannigfaltigesn. 


— Holldändifher Horaz in Deutfhland Die a 

Nr. 100 des Magazins bejprochene Ausgabe des Forarius mm 
dem Hollaͤndiſcheñ Profeſſor Peerlfamp hat, ſchon bewe du 
Journal des Debats davon Kenniniß genommen, unfere Deuide 
Phitologen beihäftige. Der Prof. Bernhard M alle gab bad . 
nah ihrem Erſcheinen in den Jahrbuͤchern für wi funt 
Kriuik, 1835, Nr. 91—93, eine ſehr geiſtreiche Rejenſen dirie 
Buches, und einer der erſten Latiniſten in der jegigen pille 
ifhen Welt, der Geh. Hofrach Eichſtaͤdt in Jena, widam jeci 
einer afademijchen Schriften, die unter dem Titel Parade 
tiana feit mehreren Jahren ericheinen (Pr. 6 und 7 vom 186), 
der Widerlegung des Niederländifchen Oftracismus, der ala ge: 
ründete Urſachẽ fo viele Stellen aus einem Dichter, welder 
ahrhunderten * den Licblingsdichtern aller Gebilderen ie 
merzen will. abei hat er aber anderen ausgezeichneten 
ſchaften des Holldndifchen Kritifers die gebührende f 
mwiderfahren laffen. In einer im Februar d. J. erihinam 
afademijchen Schrift (Paradoxa Horatiana, Nr. 10) veröfeadic 
num Eichitädt die zwiſchen ihm und Peerikamp gemadieln to 
teiniihen Briefe, welche der Humanitaͤt beider Männer je 
großen Ehre gereihen. Hier fen nur der einen Stelle gend, 
in welcher Peerlkamp es beffagt, daß Eichſtaͤdt aus der gdnylihe 
Uebergehung Deutfoer Philologen in feiner Ausgabe geiölie 
et er fege die Deutſche Philologie herab. Er meilt auf ii 
eftimmtefte einen ſolchen Verdacht (ineptae importunitatis susp- 
eionem) zurüf und wunſcht aus diefem Grunde gen befondurs 
die Veroͤffentlichung feines Schreibens. durch den Drud an ur 
geeigneten Stelle. 


— Budget der eleganten Welt. Einem im Jura 
la Presse enthaltenen Weberblid zufolge, betragen die jährlichen 
Ausgaben eines jungen Mannes in Paris, der in der finm 
Welt zuhaufe ift, ohne Effen und Trinken, fo mie ohne Webmns 
und Kleidung, 3195 Franken. Nachſtehendes ift das Budgeı iv 
fer Ausgaben, bei denen Einer in der Zeit, mo er nich unge 
laden if, was freilich einem Manne von Welt nicht leide mr 
komm, Hungers fterben oder im Winter vor Froft umlemmn 
ann: 


Kapitel. 
U EP TON 


zu 3 Ar. 
Kapitel Kabriolerte und Wagen, erftere um 
auszufahren, legtere um abgeholt u werden. Täg: 
lich nur eine Tour, beträgt... +» - rn r« 
Kapitei IL. Silmsaen, Dampfböte und andere 
Lofomotive, um in der ſchoͤnen Sahresgeit die Landı 
fige und Luftfchlöffer; nach denen man eingeladen 
wird, y befuchen, mindeftens . -- » +++, ++ 
Kapitel IV. Blumenfräuße für die Geburtstage 
der Gem vom Haufe, für das Theater und auf 


# 


I : 


der Promenade, wöchentlich eins & 3 Fr. BD; 


Kapitel V. Trinkgelder und Reujahrs-Ge— 
IE = an die Dienerfchaft der Hdufer, die man 
1, PA LEN. 
Kapitel VL Bonbons am Neujahrstage, Ab 
bums und andere Kleinigkeiten fir die Kinder und 
die jungen Mädchen vom Haufe...» +. ++: ng 
Kapitel VI. An den Frifeur, fo wie für Eyrtras z 
Chauffure, Parfüms, wohlriehende Effenzen ı__M 
Zufammen 31% # 
Die Verluge beim @carıö, bei der Bouillorte ıc. find hier nid 
mitberechnet, weil möglicherweife der junge Mann aud bin v 
wieder im Spiel gewinnt und alſo das Maaß fer u bad 
men if. Die Summe ift übrigens, wie man ficht, nicht * 
groß und kann allenfalls auch nod den Beweis liefern, 
—* man in Paris, namentlich im Vergleiche mit 
eben kann. 
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—— Wohin verſchlaͤgt nicht das Schickſal den Menſchen? 
Wohin verlockt nicht der Durſt nach Gewinn? Der Reiche vers 
langt im Winter die Früchte des Sommers, die Blumen des Frühs 
jahres, — im Sommer will er Schnee haben, um Eis zu eſſen. 
Er braudt den PolarsZobel zum Pelz und tropiihe Leckereien 
für feine Tafelz er wechſelt Zeiten und Zonen, und der Kauf 
mann durdpeile alle Länder der Erde, um ihm Genuß und fi) 
Gewinn zu 'verſchaffen. — Zurus und Nothwendigkeit, Lebens 
mittel und Lebensbequemlichkeiten entftammen einem und dems 
felben Wunfche nah dem —— dem Wunſche, gluͤcklich 
zu ſeyn. ie Vorſehung ſelbſt legte ihn in unſere Bruſt, um 
uns in beſtaͤndiger Thaͤtigkeit gu erhalten, und was giebt letzterer 
mehr Nahrung, als der Handel mit feinem Yustauih vom Ber 

ehrten und vom Norhmwendigen, von Arbeit und von Gewinn? 
Done es felbft zu wiſſen, find die Kaufleute die Wohlthäter der 
Menſchheit, und um jo achtbarer wird ihr Stand, je aufgeflärter 
ihre Anfichten, je mäßiger ihre Anfprüche auf Gewinn, je nuͤtz⸗ 


licher für das Allgemeine und je gefährlicher für fie felbft ihre‘ 


Unternehmungen find. 

Wie oft erftaunen wir über die Gefahren und Verlufte, 
denen fi ein Kaufmann ausjegt, .dver auf feinem Kameel bie 
brennenden Steppen Afrifa's oder Arabiens —— und jeden 
Augenblick vom Sandmeer verſchlungen werden kann. Raͤuber 
bedrohen ihn mit Verluſt des Seinigen und mit Sfaverei; ers 
ftifende Winde tragen ihm den Tod entgegen.... aber dafür 
rein er ziemlich fchnell, und die Hoffnung auf reichlichen Gewinn 
täßt ihn Berluft und Gefahren vergefien. Nun werfe man aber 
auch feine Blide auf den Kuffen, der, um 10 Prozent zu ge: 
winnen, jahrlich zweimal 3000 Werft zurüdtegt, von Zakugt 
nach Kolima und zurüd, bei einem * von 40 Graden, durch 
ungeheure Wälder und unermeßliche Moosflaͤchen, ohne einem 
menſchlichen Antlig zu begegnen und drei Monate lang ohne 
Dbdab; in beftfndiger Gefahr, auf der Reife durch Schnee 

eftöber lebendig begraben oder während feines Nachtlagers eine 
Eee wilder Thiere zu werden, oder, was am ſchlimm̃ſten if, 
us Mangel an Futter feine Pferde zu verlieren und im der troſt⸗ 
ofen Waͤſte elendiglih umzufommen!... Langſam, eines hinter 
yem anderen, in die Zußftapfen des Vorgängers tretend, een 
ich die ermiüdeten Roſſe unter einer Laft von fieben Pud Gepdd. 
Mühfam arbeiten fie fih durch die zufammengemwehten Schnee 
yaufen, auf deren DOberflähe nur Spuren von wilden Thieren 
ınd gefrigen Schneegeftöbers zu ſehen find. Dadi*) und 
Ppeist geh (ft, in großen Mügen mit dem Fell nach außen 

fchabafi genannt, und in Unten **) von Rennthierfellen, die faft 
ris zum Gürtel reichen, Gefiht und Hals befonders gegen bie 
Rdtte geſchuͤtt, Paen die Reiſenden unbeweglich in Mn. Jaku⸗ 
ifchen Gätteln. Niemand ſpricht ein Wort. Die Luft iſt truͤb 
ınd di@; die Karavane zieht durch Nebelwolken, die man ne 
nie Händen greifen kann. Kaum bridt der Tag an, fo neigt fi 
im Buße des Dorian ein blutiger Streifz die dicken Dämpfe 
üften fi dort, ſchweben aber noch immer über dem Haupt des 
KReifenden. Am Saume des Horizonts erfcheint die Sonne wie 
in Feuerball, und plöglich fpielen taufend Strahlen auf dem 
Schnee, auf den beeiften Moraftpflangen und auf den Zweigen 
rer Straͤucher. Diamantene Quaften, Schnüre und Gpigen 
chimmern, bligen und Iprägen unten .... glänzende Schnee 
Heilden flimmern durd die Lüfte — Lichtſtrahlen wogen hin und 
‚er wie Saarfelder. Die ſcharf abgefchnittenen, vom Rebel vers 
jrößerten Schatten fteigen von der Erde mie Niefen empor und 
‚»itden phantaftifche Aehnlichkeiten von Thärmen, Säulen, ganzen 
Schloͤſſern *). — Ein großartiges Schaufpiel, aber nur für einen 
Mırgenblid. — Die Sonne verbirgt ih, und der Zauber ſchwin⸗ 
set; aufs neue_dehnt fi das todte Schneemeer vor dem Auge 
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aus; aufs neue feufzen die verfräppelten Geftrdudhe unter der 
Laft des Reifs. Kein Vogel zeigt fih, fein Laut iR zu hören — 
ein Grab ijt nicht fo furchtbar! 

Endlich verkünden gewiſſe Kennzeichen die Nähe des Rah 
lagers: die Karavane wird neu belebt. Die Treiber ermuthigen 
ihre Pferde durch den Ausruf: Bar! bar! (Mari! Marſch — 

or fen Dank, man ift angefommen! Ungebrannte Baumftimme 
ragen aus dem Schnee hervor — es ift eine ——— Die 
Reiter ſteigen von ihren Pferden. Einige Jakuten nehmen ihnen 
ihre Laſt ab, andere ſuchen eine Weide auf, wo die Roſſe mit 
den Hufen mageres Moraft:Moos auffharren fönnen; wieder 
andere bringen ırodene Reiſer herbei. Allmaͤlig prafielt ein Feuer 
empor; die Kaufleute en auf Filzdecken ringsumher und 
warten auf Thee und Abendeſſen. Die Bekleidung Älter ift weiß 
bereift und gefroren und wird theilmeife zum Abthauen und 
Trofnen abgelegt. Man athmet frei — und der Athen wird 
Reif, und die Schwingungen der Töne zeichnen fi in der Luft. 
Es a eine lange Zeit, bis der Schnee ſchmilzt, das ger 
frorene Brod weicher und das Eſſen gekocht wird; und aud dann 
muß man es zu fih nehmen, ohne den Kefjel von den Kohlen 
zu heben, und mit Pelzhandſchuhen verfshen. Dagegen ift man 
genöthigt, bevor man zum Schlafen ſchreitet, ſich bis aufs Hemde 
auszuzichen, um vor dem Feuer die von Ausdürftungen durdhr 
drungenen * e zu trocknen; man Bann ſich denken, wie ange⸗ 
nehm eine ſolche Toilette in Wind und Froſt ſeyn muß. Nicht 
felten erhebt fih in der Nacht ein von Schneegeftöber begleiterer 
Sturm und verſchuͤttet Pferde und Menſchen. Bisweilen muß 
man zwei Tage fang in ſolchem Zuſtande bleiben und eben fo 
lange Zeit Der verwenden, die ermatteten —— wieder zur 
weiteren Reife faͤhig zu machen. Am folgenden Tage früh, beim 
Glanze des Nordlichtes, welches bald wie Raketen am Himmel 
Ipeäbt, bald wie ein Kegenbogen eriheint, hald in leuchtenden 

dulen ſich zeigt, geht es wieder vorwärts. So ermüdend und 
—— iſt Die ganze Reife. Nur Langeweile und ſchmerzliche 
Gefühle beweiſen dem Menfchen, daß er noch Zeben in fi hatz 
BVerftand und Herz find mie erftarrt. 

Auf ſolche Weife ihre Waaren den PolarsLändern zuführend, 
verkaufen die Eigenchämer fie in Saſchiwersk, Srediie und Rifhner 
Kolimst an Beamte und Einwohner, beftehend in Kofafen, Jar 
Ruten, die ihre Sprache vergeflen haben, Korjdten, Jukagiren 
und Kichuftihen, - während er im März oder Anfangs Aprif 
dort flattfindenden Jahrmaͤrkte. Bon ihnen taufchen fie, gegen 
Keflel, grobes Tu, Nanking und kurze Waaren, rorhe, ſchwarze 
und weiße Fuͤchſe und fchwarze Zobel ein — Felle, mit welchen 

ch Parifer Modes Damen in 5 antinen ſchmuͤcken, Petersburger 
afbionables in Pelztragen, Mostauifhe Kaufmannsfrauen in 

aloppen und bie in " cehüllte Sonne der Welt, d. h. der 
Shah von Perfien. Die Pbufıfchen find kriegeriſch und hodhr 
möchig, und nehmen zwar die Geichenfe an, welde Rußland 
ihren Melteften giebt, erkennen aber feine —— über ſich an. 
In den legten Jahren fah man fie weniger auf den Zahrındrften, 
und Miele —* Flinten von nicht Ruſſiſcher Arbeit.) Wahrs 
ſcheinlich erhielten fle dieſelben von Amerikaniſchen Wallfiſchfaͤn⸗ 
ern. Wie alle wilde Voͤlker, ſind * leidenſchaftliche Lieb⸗ 

ber des Branntweins; zwar iR der Austauſch deffelben rrng 
verboten — aber was FR ieht nicht Alles im Geheimen? Für 
ein Glas Branntmwein erhält man einen ſchwarzen Fuchs; für 
ein zweites erhielte man — dreimal fo viel, wenn nicht die 
Furcht den Eigennug aüge te, und fo endet der Taufchhandel ger 
woͤhnlich auf friedliche Weife. Nachdem die Kaufleute die Felle 
zu 40 Stuͤck verpadt und Mammuths⸗Knochen dazu gekauft, bes 
aden fie ihre Pferde und eilen, um noch früher über die Mordite 
su kommen, bevor fie aufıhauen, um noch vor Schluß des Jahr⸗ 
marftes in Jakutzk einzutreffen, wohin fie im Zuli zu ihren Weir 
bern, Berwandten und Bekannten gelangen. * 


(Fortfegung folgt.) 


Den Rufen ift ed verb den Tſchultſchen Waffen au verkaufen. 
ee Basen re Ja Haan San 
u a S 
merfendioerth iR e#, daß die 3ähne dleier Miefentbiere, aröhtentheild 1m 
vertifaler Lage und nicht felten auf der Obe der Erbe geiunden werden; 
mad glauben läßt, daß un Mammutbs : pe dort in natürlicher Etels 
Ehen en % ins Ei I A PIE |. eine Beune 
r he r 
derfeiben fih mad Nord» Eibirien verierte, was man ihres Tangbaarigen 
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Brantreid. 


Parifer Familienleben. 
’ (Schluß.) 

Eine unangenehme Erfcheinung in diefem Haufe iR für mich 
Qutierte, die Kammerfrau der Baronin; in ihren Bliden liegt 
etwas fo Verſchmitztes, befonders wenn fie diefelben auf dem 
Zäger der Madame Paul ruhen laͤßt. Auch das beftändige Koms 
men und Gehen der. Modekünftter, welche taͤglich mit Paketen 
and Kiften über dem Hof fchreiten und in den Zimmern bes 
zweiten Stods verfchmwinden, gefällt mir nicht, ‚eben fo wenig 
wie mir die Schaaren von hölzernen Pferden und die vielen 

uppen, Schmudfäftchen und alle der koftbare Tand, mit denen 
Herr von Egpille feine Kinder beſchenkt, zuſagen wollen. ° Diefer 

berflüfige Modefram und diefes unnüge Spielzeug, auf das 
taͤglich eg Blicke fallen, fell meine Philofophie auf mande 

arte Probe. 
® Be ich mich dagegen zum dritten Stode, fo vergeſſe ich 
einen Theil meiner Mühfeligfeiten. er 
dem Lurus und der Berſchwendung, die in den beiden anderen 
Stodmwerten herrſchen, aber dennoch ift Alles reinlih und ordent 
‘ih, und der gute Geſchmack, der feinen Wohnfig in dieſem 
Haufe aufgeihlagen hat, ift auch bier heimiſch. Im diefen Zims 
mern haufte font Alphons von Egville, ein ausgezeichneter 
junger Mann von liebenswärdigem 
Eharafıer, wie es die Franzöfiihe Jugend gemöhnlih zu ſeyn 
pflege. Er war gleihjam meine Uhr, und nad ihm theilte —8 
meine zeit ein. orgens, menn fein % tmeifter fam, fand i 
ae und ging an das Fenfter, um die Morgenluft einzuarhmen 
und zugleich die Gewandtheit und Geſchmeidigkeit zu bewundern, 
mit weicher der junge Mann die Terzen und Quarten feines 
Lehrers parirte. Wenn die Fechtſtunde beendet war und er an 
feinem Pulte faß, an welches ihn der Wille feines Vaters waͤh⸗ 
rend eines Theiles des Tages feſſelte, fo begann auch ich meine 
Arbeiten; wenn derfelbe dann am Abend einen Fuchs, beftieg 
und ins Freie ritt, fo lenkte ich meine Schritte in ein Lefe-Kabır 
nett oder in eine Re auration, wo ich meine beſcheidene Abends 
mahlzeit einnahm. ber ich hätte bald vergefien, zu fagen, was 
mir meinen jungen Nachbar fo un, fan of ericheinen lieb: das 


‘ 


war fein unverfiegbarer bfinn, fein offenes und gefdlliges 
Wefen; gegen Jeden, felbft gegen feinen Groom mar er hoͤfuch. 
Sein Meußeres war nicht minder einnehmend. Ih kannte ihn 
auch fo gut! So gut, daß ich an ihm wahrnehmen konnte, warın 
der Baron feine Geſchaͤftzwege antrat. Dann martere Alphons 
nicht, bis das Comtoir geſchloſſen war, um feine Ausfluͤge zu bes 

innen. Bevor noch die Kaffe geöffnet wurde, war er —*0 t bei 
Leen, verbrachte den Vormittag im bois de Boulogne und 
erſchien eine halbe Stunde ſpaͤter, als alle übrige Familienglies 
der an der Mittagstafel. Im Winter, wenn Schnee gefallen 
war, fuhr er in einem eleganten Schlitten, welcher einen Drachen 
mit vergoldeten Flügeln darftellte, über den Hof. Geine nied⸗ 
tihe Schmägerin nahm den Mag zwiſchen den beiden Flügeln 
ein, mäbhrend er mit, ſicherer Hand die Zügel von Maroquin 
führte und den Ungeftäm des — Röoſſes maͤßigte. Der 
Schlitten flog mit meinen Befuͤrchtungen davon, aber es dauerte 
gewöhnlich nicht lange, bis die Schellen von neuem im Be ers 
sönten und mir die æude Wiederkehr des kuͤhnen Roſſebaͤndi⸗ 
gers verkuͤndeten. 

Die gluͤcklichſte Zeit für den jungen Egville war der Winter 
wegen der vielen glänzenden Beluftigungen, welche in diefe Zeit 
fallen; dann flieg der treue Felir die Dintertreppe hinauf und 
bradte ihm bald das Koftüm des Poftillons don Loniumeau, bald 
die Müge eines Kalabriihen Rdubers. Alphons ging dann zu 
Balentino oder zu Mufard, denn diefe in rter haben 
für einen Parifer Dandy eine ungemeine Anziehungskraft, obs 

leich er fih dort nicht gern unmasfirt erbliden laͤßt. Sonnabend 

bends verwendete er etwas mehr Sorgfalt auf feine Toilerte, 
denn an diefem Tage beſuchte er die Opernbaͤlle. Diefe unter: 
fcheiden fi von den anderen Baͤllen natuͤrlich nur dadurch, daß 
fie theurer find, aber gerade deshalb ift die Gefellichaft hier etwas 
gewählter, und wenn auch bier zumeilen einige Perfonen von 
weidentigem Rufe eindringen, fo finder man auch wieder die 
Eeiebritdten der Gegenwart. Bei diefer Gelegenheit erinnere 
ih mich einer Scene, melde meine Neugierde in nicht ges 
ringem Grade exregte. Es war eines Sonntags Morgens und 
Die Kälte ziemlich empfindlich, als id, um eine Straßenede bies 
gend, eine prächtige Equipage erblidte, in welcher mein Freund 





Felles wegen muthmahen fönnte Ueberhaupt haben bie Herren Geologen 
fih noch wicht genug mit diefem Gegenſtande —38 Es müßte unter: 
fucht werden, mie tief umd auf welche Beiſt fie liegen, vermiicht oder befon- 
ders, jerbrochen oder nicht, und bauptfächlich, welche Beftandrbeile der Moraſt 
enthält. Mir Geint es, das eine Warferlutb fie herbrachte — und im folchem 
alte ficle die Meinung, daß fie bier einft geweidet Hatten, in Mh felbit zu: 
fammen. Man verficherte mir, daß dieſe Knochen an den Ufern der Finffe 
Aldan, Wilnia, Mad, und war in beträhtlidter Tiefe, gefunden würden. 
Da ich feine Belegenheit hatte, mich ven der Wabrheit diefer Neuferungen 
„u nberzeugen, jo kann ich nicht fagen, su welcher Epode die Schichten ae: 
ören, aus welchen man dieſe Suodıen gräbt. Im der Nübe von Kolima fin: 
der man außer Eleohanten : Knochen auch Fnochtn von anderen Rüdgrats: 
ZTbieren, unter anderen audı vom Rhinoceros, welche bie Eingeborenen einem 
gewiſſen Nieienvogel iufchreiben, der einft ihr Yand verwältet haben foll. 
Um fi von biefem Angerbüm zu befreien, foll einer der Kiuaen ded Landes 
anf den Binfel einer Hide cim Tamzentöemiges Eiien aenflanıt und der 
Bogel fich beim Miederfigen gefpieht haben: eine alberne Erfindung geidaieri: 
ger Berfänfer! (Anm. bes Berfafrfersd.) 


Hier finder man nichts von 


Berragen und lebhaftem 


4 neben einem ſchwarzen Domino Der 
ss und die feingeformten Hände 82 — 
Bornehmes ſcoueben. Der Wagen hielt anz Alphom flieg au, 
und der ſchwarze Domino reichte ihm eine feiner kleinen 
indem er ihm zugleich ans Herz legte, dem Wagen nicht zu fa 
en. Alphons gehorchte Zen und fehritt langſam 
ohnung zu, während ich dem Wagen nachging und 
noch fange mit meinen Blicken verfolgte. Im Wantte der 
terie war Alphons befonders ftarf; wie viel parfümirie Berieje 
fah ich nicht an ihn gelangen. “ Alle Zamilienbriefe werden nad 
der in Paris üblihen Weile bei dem Portier niedergelegt, aber 
mit den an Alphons gerichteren Briefen war es eımas Kae 
denn fobald ein Sendſchreiben an diefen anlangte, mies der 
Porrier es augenblidlih nah dem dritten Stod. G 
waren diefe Briefe fehr eilig, und der Jockey, welcher diejeiben 
uͤberbrachte, durfte nicht ohne Antwort wiederkehren und mafıe 
fie ſelbſt in Empfang nehmen. Bei folden Gelegenheiten, vor, 
zügli des Abends, eröffnete mein Freund die Zenfter, und dann 
Ponnte ich ihn beobachten, wie er ängflich jede- Zeile, jehes Bart 
der zaͤrtlichen Epiftel zu entziffern bemüht war. Für mid hatıe 
es feine große Schwierigfeit, den Inhalt derfelben zu erraten, 
39 mußte fo gut, wie er, ob es ein erfter Serzenserguß, die 
—— einer neuen Unterhandlung, ein Bruch war, oder ob 
man neue Bürgfchaften für die Zufunfı von ihm verlangte. Im 
erfteren Falle feste ih Alphons ans Fenfter, um den Yabalı 
recht behaglich einzufhlürfen; eines Morgens überrafchte id ibn 
jogarı wie er ein rofenfarbenes Biller, welches ihm ein 
n ‚prachtvoller Livree uͤberbracht hatte, zaͤrtlich an feine Fippen 
drüdte. Wenn ein Brud erfolgte, oder wenn der Brief Barı 
würfe enthielt, fonnte ich dur die Gardinen hindurd fein &dt: 
nen wahrnehmen, fonnte ich fehen, wie er dem Brief hin und 
her wendete, che er ihn las, und wie er wieder gähnte, wenn 
er ibn geleien. Und fo ging es aud mit dem roleufarbenen 
Briefen; der Zdger mit der prachtvollen Livree mar faum zehn 
Mal zum driseen Stock binaufgefiegen, als auch Wiphens der 
Sache fon überdräjfig S eyn ſchien. 

Hernach kamen die Bejuche der Freunde; dieſe Scenen gu 
hörten zu den heiterfien und waren Sonntags Morgens am iv 
—— Dann ertoͤnte frohes Lachen und lauter Gejang, 

denen meine Engliichen Ohren, die an Diefem Tage fonf nur 
die Melodieen der Palme und die heifere Stimme des 
vernommen batten, fein geringes Aergerniß nahmen. Wan 
nee dann die Fenfter, und einige der jungen Gaͤſte lehnten 
mit langen Türkischen Pfeifen, aus denen fie dichte Dampfwal 
fen bliejen, binaus, während andere mit den Xappieren auf 
einander losgingen oder die Zeitungen lafen und polisiirm; 
manche mg auch wohl Dpernarien oder prüften die 2* 

inten ihres Gaſtfreundes; unter ſaͤmmtlichen jungen Leuita 
errſchie aber immer die offenſte Herzlichkeit, und alle theillin 
dieſelben Anfichten in der Politik, wie in der Bicbe. Ri 
weniger yes ih eines Tages 5* Stimmen, und id ſeh 
ons im beftigen Amiegejpr ch mit einem feiner Gdfe be 
griffen. Ein Feines Biller, das er in feiner Hand hielt, und das 
aus dem Schubfache, in welchem er feine Liebesbriefe aufe 
mwahrte, genommen zu, fen ſchien, war ber Gegenfland dei 
Streites. Der *52*2 von Alphons wollte durchaus das Bile 
leſen, deſſen Aufſchrift ihm bekannt war. Der Vermitielung dr 
uͤbrigen jungen Leute gelang es indeß bald, die Aufg J 
befänftigen, und beide reichten ſich die Hand. Um folgenden 
Morgen begegnete ich ihnen in einem Tilburp, und eiwas id 
ja ich den jungen Mann zu Alphons zuruͤckkehren; er war hide 
id bewegt und ſprach einige Augenblide. $ Rand auf, 
ing an jeinen Secretair und holie eine Rolle Rapoleonsd'us 
ervor, welche er feinem Beſuche in die Hand drüdıe. Dirk 
entfernte ih augenblicklich. Es bedurfte keines großen 
finns, um zu errachen, daß mit diefem Gelde keine Schuh 
getragen wurde, und id gewann meinen jungen Na 
nur noch lieber. , 
ndeß waren nicht alle meine Beobachtungen demielben 
uͤnſig; unter den Perfonen, weiche zum dritten Stod 
egen, befand ſich auch ein junges Mädchen, die man a 
brer Spigen aube, an ihrem Rode und an ihrem Kat 
bad als eine Bäuerin aus den Ungebungen von Gurdne 
Bufette, fo die fie, glaube ich, betrat und verließ das Haus # 
fehr ungewöhnlihen Stunden und fchlüpfte immer die 
treppe hinauf und herunter; wenn fie fam oder ging, fo 
tete fle Felis, der treue Kammerdiener, welder dann immer 
— nah allen Seiten umherſpaͤhte. Was harte denn 
alle Tage im dritten Stodwerk zu ſchaffen Das murde mit miht 
recht Mar, und ich fürdprete nicht ohne Grund, daß mit Gala 
nicht Altes fo befhaften war, wie es fenn follte. Ein Meines & 
eigniß befidrfte mich in meinen Befürdtungen. Eines Morgen 
fab ich nämlich erdumerifh aus dem Fenfter und fRarrte in im 
Himmel hinein, als das Berdufh einer aufgebenden Thär meist 
Aufmerkamkeit auf fih zog. Ws ich niederjah, erblicte 0 
fette, ‚die das Zimmer von Alphons verlieh; fie wat 
und niebergefhlagen, und in ihren Augen Iömammen Zhebit 
welche fie mit ihrer Schürze trodnere. Einige Hug 
ter eribien der alte Baron, den ih nie in dem 
feines Sohnes bemerkt Hatte, und blieb mit demfelben 
Stunden allein. Die Heine Bduerin fam nicht wieder. 
war den ganzen Tag über traurig, und auch in feinen Augen 
glaͤnzien einige Thränen; lange ſchritt er im Zimmer auf und 
und blieb mur zumeilen vor einem Bafilifumtppf ſtehen, dir X 


. 


feinem Rand. Dies tonnte ibm nur 
das —— 328 nad dem Bers 
fhwinden derfelben war. der. mit. Laſwagen und. Karoſſen 
bededt, welche die Diener bis N. ‚eleganten 
Saͤttel der jungen Damen wurden forgfditig. verhoͤllt, und die 
leichte Briefe der Madame Paul wurde an einen ſchweren 
Laftwagen gebunden. Endlich langten auch die Poftpferde an, 
und der Poſullon knallte mit feiner Peitſche. Die Zeit, in welcher 
die Familie Egville alljährlich ihr in der Nähe von Laon geleges 
nes fa t bezog, war gelommen. Die weiten Gemäder des 
Hauſes fanden jepe leer, Die Abendgeſellſchaften und die Gaſt⸗ 
mähler hörten auf, und es blieben nur die Comtoir⸗Sehuͤlfen und 
der Portier zuräd. Diefe Einfamkeit und Stille wurde mir jegt 
faft Idftig, und die Geſchichte der armen Suſette machte mir 
nicht wenig Kummer, befonders, wenn meine Blide auf den 
Baflitumtopf fielen, der allmdlig vertrocknete. 

Gewöhnlich Lehrte die Familie Egpille im Anfange bes 
Oktober zuruͤck; nichtsdeftoweniger bemerkte ih in diefem Jahre 
ſchon im &eptember eine ungemöhnlihe Bewegung in dem 
Hauſe. Die Fenkerldden des zweiten Stodwerks, das nicht volls 
Rindig_bewohn: war, wurden geöffnet, und es drang mir ein 
tarter Farbengeruch entgegen; bald erblickte ich auch neue Garbis 
en an den Benftern. Einen Monat fpdter wurde das Haus wieder 
bevölfert, und die jungen Damen ritten in das bois de Boulogne 
hinaus; aber Miphons harte ich noch nicht wiedergeiehen, und aus 
dem dritten Stode fchallten noch Feine froͤhliche Geſaͤnge. Ends 
ich ſah ich ihn einige Tage vor Weihnachten über den 8 ſchrei⸗ 
en; in feinem ——— gab ſich eine ungewoͤhnliche Elegan 
und, und Staub und Blitt hatten offenbar ihre ganze Kunſt au 
jenfelben verwenden; aus den Falten und dem Snoten feines 
be tuches leuchtete unverfennbar das Talent des berühmten 

oivin hervor. Bald Fülle fi der Hof mit glänzenden Equi⸗ 
nd und am Abend ſtrahlte das ganze Haus in einem wahren 
meer 


Ich dachte nicht anders, als dab bie Abendgeſellſchaften der 
Baronin wieder begonnen bditen, aber als die Gm erldden des 
rien &todes fortwährend geſchloſſen blieben, mußte ich mich 
vohl Überzeugen, dab ſich in der Familie etwas Neues zugetragen 
yabe; mir blieb fein Zweifel mehr darüber, als ich Alphons eines 
Korgens mit einer jungen Dame den Wagen befteigen ſah. Alphons 
par verbeiranhet, und die junge Dame war jeine Gemahlin. Diefe 
Reuigkeit machte auf mich einen peinlichen Eindruck, und ich konnte 
nich kaum von dem Gedanken entwöhnen, meinen jungen Freund 
icht mehr an den Senftern des dritten Siockwerks fehen zu follen. 
3orbei find nun die fertigen Sonntagsgejellichaften, die Fehr 
bungen und die beiteren Gefdnge, die mein Herz erquickten. 
(is man fpdter die Fenfter-des dritten Stodes wieder öffnete 
‚aren die Gardinen und die Betworhaͤnge verihmunden, und au 
en Slinten und Piftolen ruhte dider Staub; auch Zelir, welcher 
inem Deren bei allen feinen verliebten Abenteuern fo treulich 
ır Seite Rand, wat nicht mehr zu fehen. An feine Stelle war 
in eleganter und gefegter Bedienter getreten, der jegt die Waffen 
eines Herrn vom Gtaube reinigte. Eine Zeit lang —A 
bh mich nun nicht mehr mit der Familie Egville, oder ich ges 
achte ihrer wenigſtens micht mehr ehr eundlich, denn die Blle 
yurden immer häufiger und. die Gejellfchaften immer raufchender. 
So verfloffen fehs Wintermonate. Die Ramilie zog aufs 
and und kehrte wieder in die Stadt zuruͤck. Auch Alphons fah 
d wieder, aber er war nicht mehr derjelbe Menſch; feine Heiter: 
it harte ihn verlaffen, und auf feiner Stirn ıhronte finferer Ernp. 
ür fein Zimmer im dritten Stockwerk ſchien er indeb immer 
och diefeibe Vorliebe zu haben, und einmal flieg er ** ge⸗ 
ib hinauf. Dann konnte man auch wohl im zweiten Siockwerk 
ine junge Dame oder wenigftens ihre Heine Hand fehen, welche 
ie Mouffelinvorhänge vom Fenfter zurüdyog. Ich bezmweifelte 
icht länger, daß mein junger Freund das erjehnıe Glüd in der 
he nicht gefunden habe, und dab hinter feinen häufigen Bejuchen 
1 feiner fräberen Wohnung ein Geheimnis verborgen fen. 
am demfelben auch endlih auf die Spur. Eines Abends jab 
d Alphons, wie gewöhnlich, im das dritte Stockwerk hinaufiteis 
en; in großen Schritten maß er den Raum des Zimmers und 
tidte unaufbörih auf feine Uhr. Wenn mir der Reichthum 
er Familie Egville nicht zu wohl bekannt geweſen wäre, fo 
‚ürde ich geglaubt haben, dab Aiphons vor der Bilany zittere. 
Seine Yu ung murde noch größer, als eine Frau, die ihrem 
feußeren nad für die Frau eines Bedienten hätte gelten fönnen, 
ings der Hofmauer binjhlüpfte. hatte mich gerdufcht; die 
rau, welche ein Kind an der Hand führee, ftieg die Hintertreppe 
inauf und blieb vor der Thür des Zimmers von A 6 Reben. 
dier brachte fi ihr Tu in Ordnung und ſchuͤttelte den Staub 
on ihren Füßen. Ihr Körper zitterte, und ihre Haͤnde waren 
onpulfivifch bewegt, als & nob Einiges an der Kleidung u 
tnaben orbmen wollte. Ihre eingefallenen Wangen und ihre 
erweinten Augen fagten deutlih genug, daß fie viel gelitten 
ame. Ich erfannıe die arme Buferte; fie war es, aber ihre 
tübende Gefihtsfarbe und ihr fauberes ‚Spisenbäußhen maren 
erſchwunden. Jon klopfie fie leije an die Thür, melde ſich ihr 
negegendffnere. Alphons nahm das Kind, drüdte es an feine 
ruft und Überjchärtere es mit Lieblofungen, mährend die arme 
Berlafene in einiger Entfernung ftehen blieb und ihren Thränen 
reien auf lieb. Arme Sufene! fie meinte, und aud id ver: 
ch weinend und von Rihrung übermaunt das Fenfter. 
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Dftindien 


Heiderabab und Golkonda. 


Das Reich des Nifam von NHeiderabad erwuchs aus ben 
Trümmern einer Herrſchaft, die zuerſt von den muhammebanifchen 
Eroberern Indiens —5 wurde, nachmals dem Mongolens 
Kaiſer Aurengſeb zuſiel und zuletzt faſt ganz unter die Botmßig⸗ 
keit der Mahratten kam. Eine Allianz mit der Britiſchen Re⸗ 
gierung hat Die Ruhe diejes durch innere und dußere Kriege nur 
u oft zerrütteren Landes gefibert; da es aber ganz feiner eigenen 

egierung — eblieben, fo haben freiũch die Kultur und 
Eivilifation der Bewohner feine bedeutende‘ Foriſchritte 
Der Reifende ſieht in diefer großen und *——— rovinz 
wenig mehr, als Verfall und Nuinen; veroͤdete Städte, oder ger 
waltige Steinhaufen, und lange, fehr fruchtbare Strecken, die 
Niemand anbaut. Obgleich Welnerabad eine 2 iſt, ſo 
geben ihm doch feine Felfen und mittleren Hoͤhenzuͤge einen fe 
malerijchen Charafıer, während die architektoniſchen Weberrefe, 
denen man bier begegnet, zu den —— gehoͤren, die 


emacht. 


Indien aufweiſen kann. ie muhammedaniſchen Eroberer Hin⸗ 
eich gründeren, haben in dem 
Diftritte von Golkonda Denkmäler ihres Glanzes zurüdgelaffen, 
welche das Staunen der heutigen Generation erregen. 

Wenige Tagereifen von der Stade Heiderabad, in der Rich⸗ 
tung nad Bombay, ift das Land mit Felfengruppen bededt, die 
ein gefegnetes, aber verwahrloftes Erdreidh umgiebt. der 
weiteren Reife fommt man nah Perten Ticherru, einft einer 
Stadt, deren Stelle ig mır Tempel Trümmer aus ſchwarzem 
Granit bezeichnen. s wir in diefen Ruinen berumirrten, 
bemerkte Einer von uns eine Figur, die einen Buddha vorftellen 
mochte. Auch entdeckten wir bier mehrere jener traurigen Mor 
numente einer früheren Herrlichkeit und eines häufigen Wech⸗ 
fels der Gewalthaber: muhammedanifche Gräber aus —— 
Granit, die allem Anſchein nach aus Fragmenten aͤlterer Hindu⸗ 
Tempel gebaut waren. In dem Maße, als wir vorwärts ſchrit⸗ 
ten, befam die Landfchaft, einen großarti eren Charalıer; bie 
Ebene war von felfigen Hügelreihen —* t, deren koloſſale 
Granit Maſſen ſich fantakifh über einander thuͤrmten. Die un 
gebeuerften Felſenſtuͤcke bildeten gewoͤhnlich die oberſte Lage; und 
es ſchien, als bedürfte es nur eines gelinden Drudes von Mens 
ſchenhand, um fie hinab ins Thal zu flürzen. 

ndem wir langfam weiter wanderten 
Thal, das von einer folhen rauhen und dijteren elfens Mauer 
rings umfchlofien war. Kaum dürfte wohl die, Phaniaſie eines 
Dibters eıwas fo wild Erhabenes erinnen können, wie bie 
finftere Großartigkeit diefes Amphitheaters mit feinen ſchwarzen, 
kahlen und dräuenden isgipfeln. Cine Abiheilung von der 
Reiterei des Nifam erhöhte noch den poetiihen Charakter der , 
Scene. Diefe martialiihen Figuren in ihrer ſchimmernden 
Raͤſtung und bunten Kleidung bilden Gruppen von Kriegern, 
deren Anblick dem Europder jehr überraihend if. Der Eindrud, 
den die ganze Scene auf uns machte, war unbefchreiblid; unfer 
Geift ſchwaͤrmte in fernen Zeitaltern, oder wir glaubten uns in 
eine Feenwelt verfege. Dieſes Thal, das mit vollem Recht ein 
„Thal der Ir erniß und Todesichatten‘‘ heißen fonnse, ſchien 
die ſelbſtgeſchaffene Behaufung irgend eines ‚mäduigen Bauberers 
£ feyn; und die Reiter, ‘deren Roſſe mit ihrem fräfugen Huf⸗ 


famen wir in ein 


lag den Feljen ein Echo entlodten, konnten für eine Schaar von 
eifigen gelten, welche eine vergauberte Schönheit befreien follten. 
Jeder Gegenftand, der uns in die Augen wirkte zur Bollen; 
dung der Jllufion; denn unter dem ten eines mächtigen 
Baumes, der mitten im Thale wuchs, erblidten wir eines jener 
feltiamen Weſen, die immer in Zauber: Mähren. eine Rolle 
ipielen. Der einzige Bewohner diejer Wildniß war ein muhams 
medanijcher Einfiedier, der ſich unter dem erwaͤhnten Baume ein 
Sünden gebaut hatte und allen wahren Gldubigen, die vorüber: 
sogen, feinen Segen eriheilte. Das Thal if_an feinem Aus 
ange duch Kunf goch mehr befeitige. Eine Mauer, mit einer 
rufmwehr und mit Schießicharten —*8 welche in die Quere 
zieht, bilder in Kriegszeiten ein gutes Bollwerk an dieſem Zus 
gang nad Heiderabad. Wis wir endlich aus dem Felſen-Laby⸗ 
tinthe, das ſich jenfeiss der Quer: Mauer noch eine Strecke foru 
fegt, uns berausgewunden hatten, fiel unfer ſtaunender Bid auf 
die Gräber der Könige Golkonda's. Kein Grashalm war zu 
eben, nichts Lebendes regıe ſich weit und breit unter dem wol; 
enlofen Himmel, und die ganze Ratur {dien wie in tiefen 
Schlaf verfunfen; im Hintergrande der dden —* aft aber 
Riegen jene prachtvollen, dem Andenken mächtiger Könige ger 
meihten Monumente empor, und ihre ſtumme Beredjamkeit wirkte 
magiih auf das Herz. j 
€ mehr wir diefer Todien⸗Stadt Hindoftan’s uns näherten, 
defto tiefer fühlten wir unjer Innerftes bewegt. Das Frühftäd 
der Gefellihaft war unter dem &dulengang eines der Borges 
bdude aufgeiragen worden; und nadhdem mir eine Zeit lang 
ſchweigend die majeftätiihen Gruppen — hatten, welche 
fi mie ihren Thaͤrmen und DomsKuppeln weit über die Ebene 
bingogen, traten wir in eines der prächtigen Maujoleen. Ans 
fangs bien es uns, als ob der Schall ımjerer Fußtritte die hehre 
Kuberdrre entweibte; wir fonnten nur fläfternd ſprechen; aber 
dieje leifen Töne Mangen, durch den Wiederhall des gewaltigen 
Gebdudes verftärft, mie eine von Geiltern angehimmte Grabr 
Hymne. Als mir mit dem ſchauerlich erhabenen Drie ermas ver, 
srauter geworden waren, lieben Zwti von der Geſellſchaft ihre 
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Melodie, weiche far 

—— — 
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* re pt Kr jilder umgaufein uns bei 

dem > Ramen enü 


diejes hmien Dries! Di 
un a 
Kine” | Obgleich aber der 
ben in ihrer end gewonnen 
Leſer 
ſo wei n wenig von —— 
s@efchichte, die ſeit Fa unbeachtet geblieben. 
35 Berei 
—* den Gebiete ein befonderes Königreich gegründet, 
6 
ohne fel eine fehr bedeutende Stadt 


—— — 
€ J n en ber 
Dper Aline“ zur Nachwelt Fr ch 
Name diefer Stadt, ſchon wegen des Rufes ihrer Diamanten, 
die aus umerfch ®ru Umg 
werden follten, dem Englif befannter ift, als der jedes 
anderen Drties in Indien 6 man doch i 
SE 
Nachfoiger des Patan Schah hatten lange vor Ber 
—— Mon du nigung aller um 
onda 
von Aurengſeb unterjodht wurde. Bis dahin war Golkonda 
eweien. Die Gefchichte 
der Theilung des großen Bhamanifchen Feiches welche Feriſchta 
geſchrieben, if voll von ans Wunderbare rängenden ildes 


mungen der Pracht und Größe einer langen 
Könige; und die pracdhtvolle vorhin erwähnte Nekropole diejer 
Herricher aus dem Gefchlechte Kuteb⸗Schah's zeugt von der Wahrs 
— des Erzaͤhlers. 
ie aͤlteſten jener koloſſalen Mauſoleen find nicht über drei 
zyehrpunderte alt; allein fie haben fo viele und fo barbarifche 
ngriffe beftehen müflen, daß nur, die große Soliditaͤt ihrer 
Mauern fie vor gänzlihem Ruin fchägen fonnte. Jedes Maufos 
leum fteht in der Mitte einer großen vieredigen Fi oder 
Terraffe, zu der man von allen Seiten auf einer Reihe Stufen 
gelangt- Sie beginne mit einer herrlihen, an jeder Fronte aus 
einer gleichen Zahl von Spisboͤgen' gebildeten Säulenhalle und 
hließt mit einer hoben Baluftrade und einem Minarer an jeder 
de. Das eigentlihe Gebdude, Eu. vierefig, ragt etwa 
30. Fuß über die obere Terraſſe diefer Arkade und ıft von einem 
befonderen Geländer umgeben, an bdefien vier Eden Minareıs 
von Pleinerer Dimenfion ftehen. Aus dem Mittelpuntte diejes 
Theiles des Gebäudes ftrebt der Dom empor, welder ob feiner 
Größe an dem eben fo prächtigen als volltommen ſymmetriſchen 
Bau einen fehr charakteriftiihen Zug bilder. Das vornehmfte 
BaurRaterial it grauer Granit, an einigen Stellen mit Studas 
tur und an anderen mit PorzellansZiegein geihmädt. Alle Far 
ben find noch friſch und lebhaft, und namentlich bewahren die 
an die Mauern gejchriebenen Berfe aus dem Koran, weiße Ehas 
taftere auf polirtem blauen Grunde, die ganze Schönheit des 
Emails. Bei jedem der Maufoleen befinder ſich eine Mofchee, 
welche vormals die Privilegien eines heiligen Aſyls hatte; aus den 
onds diefer religiöien Gebäude wurden eine Menge Priefter bes 
older, und die Armen der ganzen Umgegend erhielten in den 
u gehörigen Armenkuͤchen täglih warme Speife. 

ie Grabmaͤler der Könige Golkonda's liegen etwa 600 
Schritte von dem Fort, welches Hreng bewacht wird, da die Juwe⸗ 
len und übrigen Schäge des Niſam von Meiderabad in demielben 
deponirt find. auf einer Felfenhöhe erbaut und fehr 
maffio, gewaͤhrt dieies Kafell, als u 8, nur 8% 
ringe Bortheile, da es von den benachbarten Maufoleen aus leicht 
beſchoffen werden kann. Diamantens®ruben giebt es in der Um⸗ 
end der Feftung nichtz man _ bezog alle Diamanten aus den 
— — ergen, unweit der Fluͤſe Kriſchna und Pennar, und 
in Solkonda wurden fie nur geſchliffen. —— ſind die 
Gruben ausgebeutet und verlaſſen; der Hypotheſe neuerer Geolo⸗ 
gen aufofge finden fi aber die fruchtbarften Diamanten,Adern 
n un ftem Erdreich (virgin soil), das von den @ingeborenen 
nicht zu dieſem Zwecke unterfucht worden ift, da keine willen: 

ſcha Data ihre Vachforſchungen leiten. 

Der Anblid der Stadt Heiderabad ift von Golkonda her fehr 
einnehmend; der Palaft und zahlreiche Über die umliegenden Ger 
bdubde ——— ſcheen geben dem Orte einen 3 — 

e⸗ 


Charakter, welcher durch das majeftdtifche Lokal der Britiſchen 
—* noch mehr Relief erhaͤlt. Da Heiderabad jetzt einer der 
eutendften Schutz⸗Staaten der Compagnie it, fo hat man das 


für geforgt, da der bevollmaͤchtigte Minifter Großbritaniens mit 
angemeffener Pracht und Herrlichkeit hier refidire. Der Fürft 
ließ das Gebäude zu feinem eigenen Gebrauch, jedoch durch einen 
Britifhen Ingenieur aufführen. Un der Haupt; Fronte befinder ſich 
ein impofanter, nur etwas zu breiter Portitus von der Korinthir 
fen 22 deſſen Säulen aus weißem Tſchunam ſehr ſchoͤn 
polirt find und von der Baſis bis zum Dache hinanſteigen. 

e Affembieen, welche der Kefident giebt, find faft ganz im 
Afatifchen Stile, da hier zu wenige Europder wohnen, als daß 
unfere Gebraͤuche eingeführt werden koͤnnien. Bei einem Be 
ſuche, den der Minifter des Rifam dem Reſidenten abftattere, 
g8 die Semwari oder Kavalfade durd das füdliche Portal; den 

aum zwifchen den Saͤulen⸗Reihen füllten reih aufgesdumte Ele⸗ 
hanten, Reiter in allerlei Rüftung und Montirung, Palanquins, 
ßgaͤnger, Fahnens und Keulentrdger, u. f. wm. Der Zug ums 
ging das Maus, ſtellie fih dann vor dem Portitus auf und drang 


eihe Golkandaſcher 





in fo wilder die die Wache Neſden 
ir ee en 8 3 
zu . Der t em feine in 
remonien rm? re Sf hme beftimmten " 
— us ein — ae — 
nur 5** ſiguririen, aufgeführt worden mar. Der ale, 


ug hatte, wegen der Menge von Badeln, die man angkmden 
einen befonders maleriſdden Gharafier. Die 4 
Kavalkade bei Fackelſchein ift wirklich über 
ben: ein buntes ſchillerndes Sewimmel von un 
ferdben wogt an uns vorüber, wie bie famaſtiſchen Bilder einer 
ubersSaterne, und von Beit zu Beit ragt die dunklert Riefem 
eis, 


eſtalt eines Elephanten oder Kameels, wie ein Höllen Dämon der 
dohifti logie, ü \ 
Fre est 


die rn Saͤulen, 
und eine reiche tropiſche Natur mit ruhigen, ſpiegelhellen 
mit blühenden Sträuchern, dunklen Zedern und en — welder 
Mater könnte den Geſammt⸗Eindruck diefer Scene wiedergeben! 
Der Refident ftartere dem Minifter des Nifam im defien tut 
Schioffe einen Gegenbefuh ab. in fehr gerdumiger Beyrt 
innerhalb der Stadt; Mauern, mit Ausſicht auf den Fluß, m 
hält mehrere Gartenhdufer und andere zierliche Gebäude, gröfien 
theil offene Pavillons, gan in Aſiatiſchem Geſchmad. Pic 
biefer Gebdude find herrlich bemalt und vergoldet, zwei dericihen 
an; mit Spiegeln ausgelegt und Alles von Springbrannen um 
Sinnienbenten umgeben. ie ®drten, in denen der meiblide 
Theil der Familie des Minifters ſich zu ergehen pflegt, bemadı 
eine Compagnie weiblicher Spahi’s, von melden der Riem 
ein ganzes Bataillon befigt. Diefe Amazonen fdhulterien ihre 
Gewehre, rangirten fib und gaben mehrere Salven — Alle mit 
bewunderswürdiger Dreffur und Genauigkeit. Auch marihiren 
fie bei Trommel und Pfeife, und zwar wurde die Zrommel von 
dem hübfcheiten Mädchen des ganzen Bataillons geflugn. Die 
meiften Uebrigen hatten eine fo zaͤhe Musfulatur, fo taigt 
Geſichter und aͤberhaupt fo wenig Liebreizendes, daß fie ſchr 
deshalb fehr * ſchienen, ein Corps Männer in die Flodı 
zu treiben. Der Reſident hatte daflr geforgt, daß feine Progeifion 
der des Minifters an Glanz und Gepränge nicht nachand; er 
ſelbſt riet auf einem Pracht, Efephanten, der mit karmoiſintechen 
und goldgeftiftiem Sammer aufgesdumt mar. 
ie Stadt Heiderabad ift groß und foll außerordentlich bo 
völfert fenn; Mofcheen und öffentliche Gebäude findet man bier 
nicht fo viele, wie an manchem weit unberähmteren Drie Hin 
doftans; allein die fehr prächtigen Gaͤrten und Gartenbäufer in 
der Nachbarſchaft erfegen diefen Mangel in vielem Berrade. 
Das vorhin erwähnte Luſt ⸗Schloh des Minifters lieh der Oberk 
Kirkpatrik für eine Indiſche Pringeffin erbauen, mit der er fd 
vermaͤhlt hatte. (Kl): 


Mannigfaltiges. 


. — Spaniſche DriginalRovellen. Der Einfub Fran 
zoͤſſſcher Literatur in Spanien ift feit einem Jahrhundert fo grof, 


2. .- — —— —— 3. den —— 9 vi 
und die Rahahmung Fra ate wie Franbſ 
Erzaͤhlungen und Ge — zur Regel, andere Sriheinungen aber, 


die dem Gebiete Kaftilianifcher Dent; und Gefühlsmeife unmitk 
bar angehören, zur Ausnahme gemadht hat. folche darf and 
eine Sammlung Spanifcher Novellen bezeichnet werden, die jegt in 
Madrid unter dem Titel Coleccion de novelas originales 
berausfömmt, und in der befonders eine ersähtung Cristianns 
y Moriscos (Epriften und Mauren) als das ®elungenfe bezad: 
net wird, mas feit langer Zeit in der Weife der berühmten Ne- 
velas ejemplares gefchrieben worden. Eine Madrider Zeitidrit 
fagt bei diefer Gelegenheit, der einzige Weg, auf dem mad ce 
Heil für die gefunfene Spanifhe Literatur wieder zu ermarım 
wäre, fen die unbedingte Ruͤckkehr zu den Stoffen und Form 
der klaſſiſchen riftfteller des fechzehnten —— Darin 
liegt jedoch ein eben jo großer ng als etiwa in dem Bon 
ſch age liegen würde, die Franzoͤſiſche Kleidertracht 
den Spanifchen Mantel wieder umzuhdngen, weil us 
von Cervantes, Ealderon und Zope de De 9 em worden. 
Nicht Stoff und Form, fondern Geift und edchte bedingen den 
Inhalt und den Werth eimer Literatur. Mögen die Spanier nur 
erft wieder fie felber fenn, ein vom Auslande unab 


giges und 
he nnd mie 


nicht von ſtolzer Indolenz, fondern von dem Bewu 


Selbſtſtaͤndigkeit durddrungenes Volk, fo werden fie 
ihren Dis auf der Gtufenleiter der Europdifchen Kultur eimmeh 
men. recht, wenn er jagt: 


Ilerdings hat der Spanifche —— 
„Beſſer iſt's, wir kehren zuruͤck, ais wir entſte 
riſchen — — verdrehen die Thatſachen und legen den 
einen Charakter bei, den fie nicht haben, bloß um uns R 
Bictor Hugo’s und Balzac’s zu nennen. Welche Blindheit 
dem Eervantes ſolchen abſcheulichen Muftern zu folgen!‘'*) 
Raͤckkehr allein ihui es jedoch num und nimmermehr! 


7 
los taractöres histörioos * 


en ferner unfere ii 
‚ Bott 
Die 


*) Esto (retornar) vale mas 
ternar los hechos, y atribuir a un caraster que no * 
por llamarse imitadores de Vletor Hugo BI iQus ceguedad! | 
guir modelos tan monstruosos tenlendo a tes! 
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Schweden. 


Stockholms erſter Anblick. 
Bon E. Marmier. 


Stockholm iſt die ſchoͤnſte Stadt des Nordens, wenigſtens der 
ige nad. Man hat fie mit Neapel, mit Venedig, mit Konſtan⸗ 
nopel verglichen; doch wer fie nicht mit eigenen Yugen gejehen, 
ird aus diejen Bergleihungen kein wahres Bild von dem eigens 
ümlichen Anblick diefer Stadt gewinnen. Wir waren früh Mor⸗ 
ns auf einem eleganten —— von Norkoͤping abgefahren, 
d nachdem wir lange durch Gruppen felſiger Inſein und Sand» 
inte hindurchgeſchiffi, kamen wir gegen nd in einen Kanal, 
r die Dftfee mir dem Mälars See verbindet; ftatt der dürren 
ügel und Klippen,-die unjere Augen vor einigen Stunden er 
der, fahen wir jegt nur große, ven und fruchtbare Ebenen 
n uns, zum Theil mit Tannenwäldern bededt, und Landhdufer, 
ren Giebel über die Bäjche hervorragten. Es war ein Yunis 
onntag. Die bunte — Menge erwariete uns auf den 
uais; die jungen Mio en aus dem Bolt, die Piger, jene Ber 
andten der Pariſer Griferten, ftanden auch da mir dem gewirk⸗ 
1 Koulard auf dem Kopfe und dem engen Leibchen. Auch die 
en Bürger, die Handwerker fehlten nicht, die Einen in ihrem 
onntagsftaat, wie die t 
deren in ihre Vadmeljacke gekleider. Unter ihnen erkannte 
an auch Dalefarliihe Bauern mit breiträndrigem Hute, mit der 
agen Weſte der Elfaffer Bauern, rorhen Strämpfen und hohen 

uben. Wie ih dieſe Maſſe Menfchen am Ufer von fern er 
de, füchrere ih ſchon, unter ihnen die Avignonſchen Laftıräger 
treffen, die für den Reifenden wahre Plagen find. Doch nur 
ige Commifflonnairg näherten fih uns mit mehr Beſcheiden⸗ 
t als Zuverficht, und die Menge ging fogleih aus einander, 
ı uns durchzulaſſen. 

Als wir das Boot verließen, fam weder ein Zu Baum: 
er Gepdd zu unterſuchen, noch ein Poligeis Sergeant, der 
ere Paͤſſe verlangee- Nie erinnere ich mich, fo leicht und 
ter eine Stadt betreten zu haben; die Gloden laͤuteten in den 
‚hen, die Menſchen ergofien fi über die Straßen, die Kdhne 
vammen auf dem See, alle Geſichter blickten fröhlih und 
ter, und in jeder Straße, die ich paifirte, fah ich Haͤuſer mit 
Iadendem Weußeren und der gaftlihen Aufichrift: Rum för 
fande (Zimmer Dr — 

Am folgenden Tage uͤberſchritt ich die Brüden, um die 
en Abhänge des Mojebade zu erflimmen. Dies ift ein Hügel 
Süden der Stadı, mit armen Handmwerkerwohnungen bededt 
von fchmugigen, unregelmäßigen Straßen durchſchmtien, nicht 
bnnlich den finfteren Buarueren der Croir⸗Rouſſe in Lyon. 
hin iſt noch nie die Kutiche eines großen Herrn oder bas 
umende Pferd des Garde ; Offigiers hinaufgelommen. Zu 
en Haduſern, von denen immer eines über dem anderen ges 
ı ift, kann man nur auf fteinigen, glatten Zußfteigen oder auf 
ernen Treppen gelangen, vor zerlumpten Kindern vorüber, 
mie. Enten im Waller wühlen, und alten Weibern, die, an 
r Thür figend, Wolle kaͤmmen. Doc) ift man erft oben auf dem 
fet des Hügels, fo fommt man in einen. großen @arten, mo 
Bolk trinkt und fingt, wie in den öffentlichen Gaͤrten Deurfchs 
8. Auf den Dad feines Haufes hat.der Befiger eine hölgerne 
form mit einigen Bänfen angebracht, von mo man ganz 
ckholm uͤberſehen kann. 

Man denfe ſich eine große Stadt, auf der einen Seite vom 
‘7, auf ber anderen von einem See befpüle, durchſchnitten 
Kandten, mit Gärten und Baumgruppen überjder und erbaut 
fieben Infeln, wie Nom auf feinen fieben Hügeln. In der 
we fehen wir die alte Stadt, die frühere Citadelle des Landes, 
Mefidenz der Könige, das Herz Schwedens, wie es dic 
‚nifen des Mittelalters mennen, das Schloß, das, mie der 
dfchin in Prag, fein Riefenhaupt über die übrigen Gebdude 
orbhebt; um fe herum liegen im Norden und Süden die 
ern WBorftddre, die größer find, als die Aliſtadt. Eine lange 
se Küfte längs des Mälars Sees auf der einen, auf der an: 
rn ‚Seite das Wrjenal, der Hafen mit der Handels: und 

s⸗Flagge, der Park mit feinen Tannenbüihen und taus 
Wuswegen, und von allen Seiten ein unbegrängter Horizont, 
der Blif und die Phantafie durch nichts gehemmt ift, dies 


Parifer der Saints Denis» Straße, die _ 


it das berrlihe Panorama, welches Stockholm bietet, dies ift 
die Stadt, aus der einft Guftav Adolph fam, um der Held des 
dreißigiaͤhrigen Krieges zu werden, und Karl XI, um die Ruſſen 
bei Narwa zu ſchlaägen. in fonderbares Spiel der Natur ift 
es, daß diefe Haupiſtadt Schwedens, die fo viel Urfache hat, 
auf ihre Könige ftolz zu jenn, das Emblem der Königswürde in 
ihren Umriffen darftellt. Die Aliſtadt bilder den oberen Theil 
eines Diadems, die Vorſtaͤdte den herumliegenden Reif, und die 
rn des Meeres und des Sees laſſen fi mit zwei filbernen 
ändern vergleihen, die an jeder Seite anliegen. 

Stodholms Geſchichte, wie die Kopenhagens, geht nicht Über 
das zwölfte Jahrhundert hinaus. Die Könige von Dänemark 
bewohnten Zeire, die von Schweden Sigtuna. Die Söhne Ddin’s, 
des Gründers beider Monardieen, hatten eine und diefelbe Wohr 
nung, eine Burg neben einem Tempel. Die Werke des Heidens 
thums find mit ıhm ſelbſt umergegangen. Man ſucht feire, und 
nit einmal eine Ruine finder fi, melde die Spur defielben 
begeichner. Man fuhr Sigtuna und fieht nichts als Gräber. 

uf dem Boden, den heute die aͤlteſten Gebdude von Stock⸗ 
holm einnehmen, ftanden in den erften Jahrhunderten unferer 
eitrehnung nur einige Fiſcherhuͤtten. &s war ein armer, uns 
eſuchter Landſtrich, der durch eine tragiſche Begebenheit zuerſt 
berühmt ward. Agne, der zwoͤlfte Abkoͤmmiing aus dem Stamm 
der Onglinger, hatte einen Zug nad Finnland unternommen, wo 
er mehrere Diſtrikte verheerte und Skialf, die Tochter eines von 
ihm getödteren Kürten, mimahm. Er landere an der Küfte von 
Stodholm und wollte die, welche er arm und zur Waije gemacht, 
beirarhen. Die Jungfrau widerfegte ſich nicht und emp ng den 
Verlo unging Aber im Herzen war ſie von Haß und Rache 
erfüllt. m} schgeiistane verjammelte Naue feine Waffenge: 
fährten und feierte fein Gluͤck durd fo viel Methkannen, daß er 
zuletzt kraftlos hinfiel. Skialf nahm eine lange Kette, die er am 
Halſe trug, und erhing ihn damit an einen Fe Dann ber 
freite fie ıhre gefangenen Zandslcute, zerſchnitt die Schiffstaue 
und kehrte nad) Finnland zurüd. 

Der Schauplag diejer Begebenheit trug noch lange nachher 
Agnes Namen. Die Schweden bejuchten in aus Neugier: fie 
fanden ihn hübfh und bequem, und allm 1 bedeckte fi die 
Fe mit Wohnungen. Im Jahre 1255 vergrößerte Dirger Jarl 
diefe werdende Stadt, gab ihr Vorrechte und ſchlug feine Reſidenz 
dafelbft auf. Bald befam fie, wie alle Städte des Mittelalters, 
ihre Mauern und ihre Citadelle. Bon hier aus vertheidigte eine 
heldenmuͤthige Frau, Ehriftine Gnllenftierna, die Witwe, Sten 
Sture's, ihre Mitbürger gegen die Angriffe Ehriftian's II., den 
Schweden nicht mehr als jeinen König anerkennen wollte. Ihr 
Mann hatte in der Shladı von Bogejund eine toͤdtliche Wunde 
empfangen. Geine Frau rächte ihn; die Bürgerfchaft jammelte 
ſich um fie und ließ dem König die Ehre, in Stodholm einzus 
sieben, ıheuer zu ſtehen kommen. Als fie endlich zu ſchwach war, 
um gegen eine zahlreihe Armee zu kämpfen, kapitulirte Chriſtine 
mit den Waffen in der Hand und lieh fich für ihre fämmtlichen 
Anhänger eine allgemeine Amneftie verſprechen. Aber Ehriftian Il. 
brach fein Wort: er ließ Ehriftine ing Gefängniß werfen und auf 
dem Kirterplag ein Schaffor errichten, wo die edelften Familien 
ihr Blur fließen fahen. j 

Diefen böfen Zeiten fetgee die wohlthaͤtige Regierung Gu⸗ 
ftav’s 1, der, durch Ungläüd frühzeitig in Geiſt und Charafter 
gereift, den Staat, die Kunft und Wiſſenſchaft zu gleiher Höhe 
erhob. Er ſuchte zu gleicher Zeit, das Königreih durd weile 
Gefetze zu befeftigen, während er dahin ftrebte, in die Univerfis 
tät Upfala mehr Leben und Bewegung zu bringen, und Stock⸗ 
holm verfhönerte. Er war es, der den Einwohnern gebot, die 
hölzernen Haͤuſer am Ufer des Mälar niederzureißen und an 
deren Stelle fteinerne Gebäude aufzuführen. Damals ging_ die 
Stadt Stockholm nicht über die Gränzen der heutigen Alıftade 
hinaus. Die ganze Küfte, die gegenwärtig von —— ſuͤd⸗ 
lien Vorſtadi befegt iſt, zeigte früher nur einige zerſtreute Woh⸗ 
nungen. Der Brunfebers war nur ein mwüfter Hügel, und wo 
heute die Sankt» Klarafirhe mitten aus einem Reg großer und 
ihöner Straßen hervorragt, ſah man damals nur ein einfames 
Klofter. — Nad) und nach verbreitete ſich die Bevölferung, weicher 
der frühere Kaum bald zu eng ward, nah Norden und Gübden. 
Der Berg und die Ebene wurden bejegt, und der urſpruͤngliche 
Kern der Schwedifchen Hauptſtadt ward von zwei Vorſiddten 
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umringt, die zwei großen Staͤdten gleichen. Die Altſtadt hat 
ihren —E——— Eharakter —— Sie iſt unregelmaͤßig 
gebaut, von krummen Straßen und finfteren Saͤßchen durchſchnit⸗ 
ten und bewohnt von Bürgern, ndrwerfern und Kaufleuten. 
‚Die faͤdliche Borſtadt fieht nicht eben fo alt aus; aber fie hat 
weder regelmdßigere Umriffe, noch befier gebaute Häufer. Der 
ſchoͤnſte und freumdlichfte Theil der Stadt if die nördliche Bor: 
Kade. Hier find die Straßen breit und gerade, die großen 
Pläge viereckig geftafter, die Gebdude ne dem neueren Ges 
mad erbaut; bier find die eleganten Wohnungen der hohen 
—— und der Ariſiokratie, das Palais des Prinzen Karl, das 
Theater, die bronzene Statue Guftav Adolph's und Karl's XIII., 
die Akademie’ und das Dbjervatorium. 

Uebrigens verſchwindet hier das Werk der Künftler vor dem 
der Natur. Stodholms wahre Schönheit befteht in jeiner Lage. 
Dieje muß man im Ganzen und Großen betrachten, dann bieret 
fie die herrlichften Anſichien. Aber wenn man jeden Staderheil 
für ſich unterjucht, fo finder die Archaͤologie nur wenig Dent; 
mäler, die das Studium verlohnen. Die Haͤuſer aus den Zeiten 
Birger Jarl's find verſchwunden, die Gitadelle der Ehriftine 
Gplienftierna ift zerſtoͤrt. Die Straßen der Alıftadı haben nicht 
mehr den Zauber des Alterthums, und die freundliche Nettigkeit 
der Jugend vermiflen wir in den neuen Quartderen. 

ıtten unter diefen einförmigen Gebduden ſteht ein Werk 
da, deilen großartige, edle Proportionen den Reiſenden in Ers 
ftaunen fegen. Dies ift das Palais, defien Plan der Graf von 
Teifin am Ende des ITten Jahrhunderts entwarf und das Kart XL 
mit den anfehnliben Schägen, die er durch ein Sparfamfeits; 
Gefeg gefammelt, in fieben Jahren erbauen ließ. Er jtarb den 
3. April 1697, und den 5. Mai war das Schloß ein Aihenhaufen; 
der Hof flüchtete fidy in das aus des Grafen Wrangel. 

De junge Graf von Teffin, welcher von dem Talent feines 
Vaters geerbt hatte, entwarf jegt einen neuen Plan, nad größerem 
Mafftabe no als der erfte, und leitete felbft Die Bau Arbeiten. 
Dob Kärl XII. war damals König von Schweden, den feine 
Kriege mehr beichäftigeen, als jeine Schloͤſſer. Er brauchte 
Menſchen und Geld und kümmerte ſich gewiß nur wenig um 
die Vollendung feines Palaftes in Ge m, menn er nur fein 

elt in Rußland auffhlagen konnte. Teftin's Werk ward mehrere 
ES aufgegeben und wieder angefangen, und erft nach zwanzig 
Jahren vollendete er es. - 

Dieies Schloß, eines der mertwärbigßen in Europa, bat 
die vierefige Form und den inneren Umkreis des Louvre ohne 
die Kolonnaden und Karnariden. Es ift auf einer Höhe erbaut, 
welche die Stadt beherrſcht. Bon Norden her ** man dazu 
auf zwei breiten Wegen, die von einer Terraſſe beherrſcht werden, 
welche die ſchoͤnſte Ausſicht über die Brüde und die Vorſtaͤdte 

ewährt. Die Front, die nad dem Meere zu gebt, hat einen 
Barıın unter ſich und ift durch eine fteinerne Baluftrade ger 
fchloffen. Die Sdte find hoc, geräumig, geihmadtvoll dekorirt, 
mit Draperieen, Bergoldungen und Gemdiden geſchmuͤckt. Der 
König bewohnt einen Flügel des Schloffes, der Kronprinz einen 
anderen. In den übrigen Zimmern befinden fich das Kabiner des 
Auswärtigen, die Archive des Landes, das Muſeum, die Privan 
Biblische? des Königs und die öffentliche, von der ich Gelegenheit 
haben werde, ein anderes Mal zu ſprechen. 

Stodholms Kirchen zeichnen ſich weder durd ihre Geſchichte, 
noch durd) ihren Bau aus; nur die von Niddarholm verdient bes 
ſfucht zu werden. Hier find die Könige von Schweden begraben. 
Dieje düfteren Gewölbe haben nie etwas Anderes, als die Mas 
gende Melodie des Todtengefanges wiederholt, diejer Altar_hat 
nur Zeichenfeiern gejehen, diefe Kerzen nur die ſchwarzen Dra: 
perieen des Sarges beleuchten. An den Wänden ficht man Wap: 
penjhilder von Rittern, die fib rühmen fonnten, neben ihren 
Herren zu fchlafen, und Stammbdume, die nad wor. Bluͤthe 
auf der Oberwelt mit ihrem legten Aſt hier hinabgeftiegen find. 
Unter den Leichenfteinen, bei denen wir vermweilten, um bald eine 
Srabſchrift zu leien, bald die männliche Figur eines Kriegers zu 
betrachten, zeigte uns ber Küfter einen großen nadıen Stein, 
der die Nefte eines Landsmannes, des Framzoſen Charles de Mor: 
nay, bededt. Er war aus der Familie jenes Dupleffis:Mornan, 
weicher Heinrich's IV. Freund war und deren Name zu verſchie⸗ 
denen Epochen auf den fhönften Blättern unferer Gefchichte zu 
finden ift. In feiner Zugend fam er nad Schweden und erwarb 
fi bald den Ruf großer Tapferkeit. Erich XIV. ſchenkte ihm 
fein Vertrauen, nahm ihn unter feine Lieblings⸗Offiziere auf und 
erhob ihn zum General. In dem Kriege zwiſchen Schweden und 
Dänemark fommandirte er einen Theil des Heeres und zeichnete 
fi öfter durch feine Kühnheit und feine glädlidhen Unternehmuns 
gen aus. Als Johann HL feinen Bruder Eri XIV. enehronte, 
rief er Charles de Mornay zu ſich und befleidete ihn mit einem 
neuen Kommando. Mornan aber konnte den nicht vergeffen, der 
fein erfter Herr und Wohlrhärer gewefen. Er mollte Erih aus 
dem Gefängniß befreien und wieder auf den Throm fegen; aber 


feine Verſchwoͤrung ward in dem Moment, wo fie zur Ausfübs - 


zung fommen follte, entdedt, und Mornan bezahlte feine Treue 
mit dem Kopfe. Er flarb den A. September 1571. Beine Ges 
burt gab ihm das Necht, in der Kapelle von Riddarholm zu ruhen, 
aber man begrub ihn wie einen Verbrecher, ohne Denkmal und 
Grabichrift, 7— die gerechtere Nachmelt hat ihm eine gegeben, 
und die Geſchichte rühme feine edlen Eigenſchaften. Er war, 
fagt FIryrel, ſtolz, tapfer und ausdauernd. . 

Stockholm bat, wie alle große Städte, fein ariſtokratiſches 
Zaubourg und feine Chauffee d’Antin. Die Beamten, der Adei 


und die fremden Diplomaten bilden eine Geſell ür 
eben fo die Bürger und Kaufleute. iafı für 19 wm 

Der Schwediſche Adel it einer der diseften und tapferfies 
in Europa. Karl AI. hat ihn arm gemacht, und bie 
tion von 1772 har ihn der Macht beraubt fo daß er jeßt har 
wenig Vorrechte übrig hat, aber mit der Srinnerung feiner ver 
gangenen Größe har er ein Gefühl ererbier Würde in fih ie 
wahre &s 2 bier Familien, die ihren Namen von den era 
biftorifchen Dpnaftieen der Könige von Schweden dariren, ir 
der Loewenhaupt 3. B-, der Bonde, der Pofle, der Cueding. 
Mehrere von ihnen haben —— das Vermögen verloren us 
den Einfluß, den fie früher harten. ber fie waren jo fiug, id 
nicht in die vornehme Leerheit ariſtokratiſcher Klagen zu verueren. 
Sie leben heute wieder auf, indem fie fi) der Bewegung der 
modernen Givilifation anfchließen. Die jungen Adligen fudiren 
auf den Univerfisdeen von Lund und Upfala, die fie er mach 
mebreren Zn verlaffen, worauf fie ins Wuslaad reijen 
und meift in die Armee oder in die Diplomatie eintreten. Bern 
es wahr it, mas man gejagt hat, daß die Schweden die Frans 
ofen des Rordens find, 10 4 dieſer Gedanke beſonders auf Meien 
heit der Gefellihaft anzumenden, in defien Denk; und Liben 
weiſe noch heute Die eleganten ge aus Guſtav's II. Jar 
alter ſich wiederfinden. Jeder in diefer Gefellfchaft fpricht Fran 
zoͤſiſch und beſchaftigt fih mit unferer Lireranır. Rices jhier 
mir im Auslande einem Parifer Salon ähnlicher, als der cine 
Mdelsfamilie in Stodholm. 

Man finder in Stofholm nur wenig literarifches Leben oder 
Geſellſchaften, die einen wiſſenſchaftlichen Zweck haben. Yu kan 
und Upjala ijt die Wiffenichaft zu Haufe, da führt fie das &cm 
ter, während ſie zu Stockholm nur in den akademiſchen Sigungen 
und in den Berlefungen einiger Profefioren zur Geltung Fommı. 
Die Welt ſucht fie nicht auf, und fie befümmert fich um Die Wei: 
nicht. Das einzige Haus, wo man an gewiſſen Tagen ** 
res einen Gelehrienkreis zuſammenfindet, iſt das des Henn Barı 
zelins. Die Hauptſtadt von Preußen und die von Dinmar 
haben in diejer Beziehung einen bedeutenden Bortheil vor Schw 
den voraus: in —*— und Kopenhagen iſt das wißenihaklid: 
und das Salonsteben eins, die Männer der Lniverfitdt mikhen 
fih unter die Weltmänner; in Stockholm dagegen iſt dat &u 
lon;2eben das vorberrichende, von dem alles Andere zurüdge 
dringt wird. 


Rußland. 


Sibiriend Licht: und Nacht - Seiten. 
; (Fortfegung.) 

Kolima gehört zu den fogenannten Staͤdichen, deren Heufus 
nichts er * A 20 bis 30 Haͤuſer, au 
Ufer bier und dort vertheilt und ohme Höfe und | 
weil von Hausthieren und Wirthichaft keine Rede iſt; eine Man 
hölzerne Kirche, ein hölgernes Magazin für Gerraide und Salı 
und bier oder dort Jurten — dies ift Alles. Fuͤgt man bier 
noch zum Trocknen ausgehängee Fiihnege, Stangen mit = 
sen Fiſchen, dann und wann einen Menſchen, überafl eine Rem 
Hunde, fo hat man das ganze Gemälde vor ſich. ber aus 
in diefem von der Welt vergefienen Winkel leben Menihu; 
aud in ihnen bewegen ſich Wuͤnſche, ja fogar Feibenicahm. 
n ſeltener dort Reijende antommen — um fo Lieber ficht mar 

e, und hierin liegt der ®rund, warum die Berpohner mon du 
lima im Ruf der Banfreundfchaft ſtehen, fo wie ihre Jungfrau 
im Rufe der Schönheit und Höflichkeit. Der Schlaf oder, hair 
gefagt, die Schlafjucht, muß in einem Lande, mo der. gange Eiw 
ter eine Race it, — norhmendiger Weile einen großen 
der Zeit wegnehmen. Aus Dekonomie ſchlaͤft man gemöhnäs 
am Lage, weil die Nacht dur das Rent erhellt wirt. Du 
weichen und marmen Federbetten verlaflend, verſammen man 
fe um einen Theekeſſei —— woͤruich uͤberſetzi, Ech 
oder), dieſem Idol der Bewohner Sibiriens, ißı etwas dan 
und kiaſcht aus Langeweile über feine Nachbarn und fern Br 
kannte. Während der Anweſenheit der Jakutzkiſchen Ka 
lebt man nicht in Rolima, man ſchweigt. Wie ıhener and du 
beraufchenden Getranke jenu mögen, geirunken wird dennoch Ida 
bei den Gaſtereien; darum werden auch, trog des ſehr vorn 
bafıen Taufchhandels, nur * wohlhabend. 
des Abends, Geſaͤnge und Schlittenfahrten nehmen die übrige 
Zeit bin, und bei dieſen Luſtpa i fälle es and 
wohl ‚bisweilen vor, dab die ganze *— Geſt mil 
Weibern und Schweftern unmillfürfich in eine weiße 
gerdih. Die Hunde, große Feinde diefer Bdren, die, vom Hes 

r gedrängt, ſich den menſchlichen Wohnungen nähern, um & 

werte Fiſche zu erbeuten, Rürzgen, durd ihre Anzahl a 
auf fie los, ohne auf die Stimmen ihrer Herren zu ‚hören, mm 
ringen und zerren fie: man fann fidh die Angf,. das Geichmi m 
die Verwirrung der Promenirenden denken. Faft immer indeim 
nimmt die Jagd ein glü Ende, indem die Hunde ka 
Bären in ihrem Gefcirr wie in einem Rege fangen und ihn ai 
den Schnee binfireden, fo dab den Männern nut 5* 
mit den Stangen auf ihn loszuhauen, die als Stügen der 
bin und ber ſchwankenden, aus ledernen Riemen 
Meinen Schlitten dienen. Nachdem fich die verlomenen aderıdund 
—* — der — war — — 
es wieder na aufe zum Theekeſſel, jum 
Braumwein — drei: Dinge — melde: bie Leidenfabaften bit a 
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iner unglaublichen Stufe fteigern. Der Bürger von Kolima, 
venn er auch kein Brod 1 einem * hat und ſogar ge 
‚Örrte Fiſche zum Thee verzehri, ruinirt fi, um ſich in en 
vein zu betrinken, obgleich diefer dort noch ıheurer als Mehl 
#.*) Line Kolimaſche Frau ift Im Stande, ihre legte Parka) 
ür etwas Thee und Zuder hinzugeben. Schnupftabads :Dofe 
der Pfeife fommt nicht aus der Hand des Sibirjafen; die erfterg 
ndeffen ift leider bei Ruffiichen Männern und Frauen im Gebraud, 
sie legtere mehr bei den @ingeborenen. Jedoch nicht immer tragen 
ie —— das Winterkleid. Wie ein Zugvogel erſcheint 
er Sommer, und je Bürger um fo ſchoͤner. Die Natur, die dieſem 
'ande unfreundlicher Weife Geiraide, Gemüje und Arbeitss und 
Jausıhiere —— —), ſtattete es im Sommer mit großen Heer 
‚en von Zugvögeln aus, die von den Einwohnern zu Taufenden 
n Negen gefangen und einer Menge Eier beraubt werden. Die 
täfe füllen fi mit fchmadhaften Fiſchen in unbeichreiblicher 
Renge, und endlich liefern wilde Rennihiere reihe Vorraͤthe an 
fteifh für den ganzen Jahresbedarf, Bei diefer Gelegenheit 
oilt ich erzählen, wie man fie fängt. 
Sibirien hat einen Weberfluß an verfchiedenen Gattungen 
on Rennehieren. Auch * es dort Hirſche und Elenthiere, 
‚on melchen legteren das Geweih bei. den Ehinefen ſehr hoch ger 
chaͤtzt wird, und endlich die —— Sibiriſchen Rennthiere 
ind zwar in größter Anzahl. Diejenigen dieſer Rennthiere, die 
uf Bergen haufen, meiden im Winter in den Ebenen, und in 
‚er Sommerhige flüchten fie fi auf ewig ——— Bergaipfel, 
ım den Müden und Bremfen zu entgehen. Diejenigen aber, die 
n Wäldern ihre Heimath haben, finden Kühlung weiter im 
Rorden und fuchen die Mordfte auf, um zu ruhen und fi an 
hrer Lieblingsnahrung, an Moos, zu erquiden. Die Bewohner 
von Kolima, denen die Zeit Diefer Wanderungen befannt ift, vers 
ammeln fi aus den umliegenden Uluſſen in Heinen Bören von 
Birtenrinde, Wira’s genannt, an der Stelle des Kolima⸗Fluſſes, 
vo die Rennthiere überfchwimmen, und erwarten im ve Ai 
tet oder in den Böten niedergedudt ihre Beute. Bei es 
Anbruch laͤßt ſich das Gerdufh einer herannahenden gro 
Deerde vernehmen .... fie kommt näher und näher; das als 
—* dienende Rennthier eilt allein dem Fluſſe zu, ſieht ſich 
chuͤchtern um, ſpitzt die a ar athmet den Wind ein 
— Alles iſt ftill und unbeweglich. Sieht es feine Gefahr, fo 
ehrt es zur Heerde zurüd: dies ift das Zeichen des Ueberganges. 
Runter ringen bie Thiere ins Waller und ſchwimmen, das Ge: 
»eih auf den Rüden gefenkt, ſtolz dem jenfeitigen Ufer zu. -&o 
ie gegen 2000 Rennthiere fih im Aluffe befinden, eilen mit 
afeglidgem Geſchrei die Jdger der Mitte zu, waͤhrend ein Hins 
rhalt Die zurüdgebliebenen Thiere hindert, umzukehren, und 
[He ins Waſſer treibt. Hier beginnt der Kampf: fchnell greifen 
ie leich ten Boote die Heerde an, fhneiden fie von den Ufern 
b und zwingen! fie, ige den Strom zu ſchwimmen. Die 
ühnften Jaͤger mifchen & mitten unter die Rennthiere und brins 
jen ihnen, rechts und links in der Nihe der Hinier⸗Schenkel — 
n Zunge oder Leber, mit Meinen Spießen Stihe bei. Die_ges 
oͤdteten Thiere reißt der Strom fort, und weiter unten befinds 


ihe Boote ziehen fie ans Ufer; die verwunderen ſchleppen ſich 


sis zum Strande und fallen dort entträfter hin. Bemerft muß 
verden, daß die zuerſt erbeuteren zu gleichen Theilen unter alle 
Jaͤger vertheift werden, die fpdteren dagegen —— gehö: 
‘en, der fie erftah und in Folge diefes Gcebrauches giebt es Jaͤ— 
er, die ihre Stiche fo geſchickt abzumeffen willen, daß jedes 
— gerade da aus —* kommen muß, wo ſie es hin haben 
wollen. 

— eig der Strom die ganze Gruppe immer mehr 
abwärts, aber der Kampf währt unter Freuden er und wicht 
allemal ohne Gefahr immer fort: ein einzelnes Thier, feinen. uns 
vermeidlichen Untergang vor ſich febend, legt ſich auf die Seite 
umd ſchlaͤgt mit den Hinterfuͤßen fo Erdftig auf das ihn verfol— 
gende Boot los, dab es umfdll. Mande —5 — fallen aus übers 
großem Eifer ins Wafler, bis endlich Ermüdung der Jagd ein 

ude macht, die fi dann wieder im Herbſt bei der Rüdkehr der 
Thiere erneuert. Ihr Gehirn und ihre Zungen werden in Kos 
lima für die feinften Leckerbiſſen und für das größte Traftamenı 
gehalten. (Bortjegung folgt.) 


Seantreid. 
Moliere’d Frau }). 


Moliere, der Dichter, welcher. nur Luft und Scherz zu keunen 
(dien, wenn man auf die Erzeugniffe feiner Mufe blickt, war 
nicht frei. von Leiden, dem gewöhnlichen Loofe der Sterblichen, 
und wenige feiner Zeisgenoffen oder Leſer fpdterer Tage mochten, 
wenn fie Die Meiftericait ſeines Pinſels bemunderten, mit dem 
ee die Charaktere: der kreuztragenden Ehemaͤnner zu malen ver: 


geie n macen ihm doppelt, © u 

auchon und rinm Daar Hanbic ‚ Miles im einem Etui. Die ion 
und Kam tragen ihm inımer einfach und dad Sell nach Innen U 
* Naßt een 


Rand, nur die enfernsefte Ahnung haben, dab derjelbe in die 
* en Farben eigener bitterer Ftahrungen getaucht war, dab 
er 


eifter zumeilen ge ſelbſt wie durch einen Spiegel kopirte. 
Denn nebft mancher Anekdote, die uns von der Mitwelt au 
mwahrt ift, mag uns auch nachfolgende authentische Begebenheit 
zeigen, dab das eheliche Leben für Motiere eine Schule der Leiden 
war, dab ihm hier ohne, oft aber durch eigene Unvorfichrigfeit 
feine leichrfinnige Gattin Armande Bejart vielen Kummer ber 
reitete und feine Ehre und ge Namen dur ihre —— 
tigkeit aufs Spiel ſetzte, j eich aber allen geplagten Ehegatten 
den Troft gemähren, dab fein Geift fo or und fein Charakter 
fo edel ift, der nicht auch ——— einen Tribut der menſchlichen 
Gebrechlichkeit zahlen müßte. Zwar iſt der Dichter nicht gang 
von Schuld freizuſprechen, indem er zu einer Zeit ſich entfchloß, 
zu heirahen, als er recht gu feiner Frau Bater fenn und er unmdgs 
lich ſich in gänzlicher Unbefanntfchaft über ihr früheres Leben und 
ihre galanten Abenteuer befinden fonnte; aber von Anflagen aͤhn⸗ 
licher Art werden fi wenige Männer reinigen önnen, und fo viel 
Theilnahme uns auch der große Mann eintößt, mödte der Stoff 
leicht ein jo dramatifches Intereſſe haben, daß wir nicht dafür 
eben, Madame PfeudosMoliere naͤchſtens auf der Bühne mit 
rfolg aufgeführt zu fehen, wenigftens wäre es nicht das erfte 
Sujet, das feinen Urfprung auf Akten, oder Gerichts⸗Verhand⸗ 
lungen zurüdguführen haͤtte. Doch zur Sache. 
ühnen s Talent, Geiſt und Schönheit machten Madame 
Moliere zu einer der berühmteften Schaufpielerinnen ihrer Zeit. 
Auch die Jünger Thaliens feierten unter Ludwig XIV. ihr gols 
denes Zeitalter, und nicht nur gingen angefehene Hofleute a 
Are mir ihnen auf dem vertraulichiten Fuße um, fondern felbft 
die unmittelbaren Günftlinge des den Mufen holden Königs fegten 
eine vorzügliche Ehre darein, unter die Hausfreunde Molieres ger 
zaͤhlt zu werden. Vornehmlich war feine Frau die Sonne, um 
welche fih ein ganzes Planerarium von wandelnden Anbetern 
drehte und mit alt Parfifher Andacht in ihr das Gefim des 
Tages verehrte; allein fo groß auch die Schaar ihrer Ver 
war und fo fehr fie fi in deren Huldigungen gefallen mochte, 
konnte man von feinem fagen, daß er in einem befonderen ver 
trauen Verhaͤltniß zu ihr ſaͤnde. In ein foldhes zu treten, ber 
gs err de Lorny, ein Edelmanır aus der Provinz. Leidenr 
ftlich verliebt in die Scaufpielerin, melde er auf dem 
heater geleben harte, gab er ſich alle möglihe Mühe, in dem 
Haufe Moöliere's Zutrin zu erhalten. Allein das war ein Ding 
der Unmöglichkeit; denn unter der dreifachen Laſt des Dichters, 
Direktors und Schaufpielers feufzend, führte Molitre ein einger 
zogenes Leben, und alle Verſuche des Herrn de Lorny, in eine 
nähere Verbindung oder wenigſtens Bekanniſchaft mit ihm zu 
treten, fcheiterten gänzlih an Molioͤre's Ungaftlichkeir. er in 
feinem gejunfenen Murhe durch die Erzählungen von dem Leicht⸗ 
im und Unbeftand der Gaitin angefenert, fahte er einen argen 
Gedanken und nahm feine Zuflucht zu einem Austunftss Mittel, 
das, je weniger es ehrenvoll war, ihm deſto ficherer ans Ziel 
führen mußte, wenn anders die Leute die Wahrheit rederen. 
Eine ter eg (a Ledoux genanıtt, genoß zur Zeit 
eines großen Rufes der Geſchicklichten und Berfchwiegenheit in 
ihrem. Fade, und fein Plan lief darauf hinaus, ſich diefer zu 
entdecken und dur fie zu der gewuͤnſchten Zuſammenkunft mir 
feiner UAngebeteren zu gelangen. Herr de Lorny mar reich, und 
als er feinen Sniluf, fein Opfer zu fcheuen, fundgab, unters 
309 ih die la Ledour mit Freuden dem Auftrage, der für ihre 
Gewerbe geis einträglih als ehrenvoll war. Um aber fiher zu 
geben, Lieb fie ſich „fuͤr unvorbergefehene Fälle”, wie fie fagte, 
eine Summe von 1000 Lonisd'or einhändigen, des Erfolges ihrer 
Schritte defto gewiſſer zu fenn. 

Bon nun an beſchaͤftigte fie einzig der. Gedanke, fi in den 
Befig diefer Summe zu bringen, und verleitere fie zu folgender 
verwegenen That. Wie zu allen Zeiten, barg Paris auch damals 
eine aniehnlihe Zahl vornehmer Bublerinnen in feinen Dauern, 
deren manche eine auffallende Aehntichkeit mit Madame Motiere 
hatte, aber feine in jo hohem Grade als cine gewiffe fa Tourelle, 
die zwar etwas diter, fonft aber ihr fprechend ahnlich war in 
Geftalt, Haltung und Zügen. Sie hatte genau ihren feurigen 
Blick, den ftolgen Zug um den Mund, den vollen, eindringlicen 
Ton ihrer Stimme. 2a Tourelle gab ohne Zögern, fobald % 
wußte, um mas es fid handelte, ihre Einmilligung, bie Wolle 
der Madame Moliere, welche fie öfters im rg geieden hatte, 
zu fpielen und es nice an der nörhigen Mühe fehlen zu * 
ihr Vorbild zu erreichen und Herrn de Lorny fo lange zu tdufhen, 
bis feine arglofe Neigung ib in Zeichen eimer verſchwenderiſchen 
Breigebigfeit ofenbarse. — Indeß zeigte ſich der vertichte Pros 
vingiale mit jedem Tage ungeduldiger, wurde aber von ber 
ſchlauen la 2edous, die ſich weislich haͤtete, ihr leichtes Spiel 

merfen zu laffen, mit Hofinungen bingehalten, wobei fie es an 
der Schilderung aller obmaltenden Schroierigfeiten nicht fehlen 
ließ_und ihm Vorſicht und —— als die 
Mittel des Gelingens, auf das nachdruͤclichſte auempfahl. 
dem fie ihm auf diefe seite ungefähr vier —— 
und feine Ungeduld aufs hoͤchſte gefteigert: Jame; Pain fie einen 
Zages mit freudigen Mienen und der Meldung zu ihm, daB 
ihre Betedſamkeit endlich über die Bedenkticjfeiren der Scham 
fpielerin den Sieg davongerragen hätte, das Geſchenk des Herra 
de Lorny angenommen und er ſeibſt für den naͤchſſen Tag zu 
einen in in einem- und eins 

eladen wäre. - Der überraichte de Lorny lieb es an Beweilen 
einer Erkenntlichkelt nicht fehlen, und feine Freude fannıe Feine 
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Grängen, als er zur verabredeten Stunde die Dirne in verführ 
reriſchem Negligee und verſchleiertem Seſichte anfommen jab, 


als fürchtere fie eine unmilllommene Erkennung. La Tourelle 
fpielte ihre Rolle meiferhaft, ahmte das Huͤſtein, das gegierte 
Weſen, die herrifhe Miene und die vornehmen Phrajen der 


Künfterin nach, fprach in übertriebenen Ausdrüfen von der Ans 
Frengung, melde ihr die Rolle der Circe, eines gerade Furore 
machenden Stuͤces, koſtete, und wußte ihre unbegreifüche Nachſicht 
nicht hoch genug angufchlagen, in ein gr ſich begeben zu haben, 
e ———— ein ihre Leute auf einen ſchlimmen Verdacht 
bringen fönnte. Ein weit Geübterer als der Provinziale waͤre in 
‚diefer Schlinge gefangen worden, und de Lorny ließ es nicht an Bes 
theurungen feiner grängentofen Liebe fehlen und drang in fie, ein Ge⸗ 
ben? als Unterpfand derfelben von ihm anzunehmen. La Tourelle 
pielte die Delikate; fie wollte ſich zu feinem anderen als zu einem 
don ganz geringem Werthe verftehen, und erklärte fi endlich nach 
einem reigenden Widerftande bereit, bei dem Juwelier Monot auf 
dem QDuat des Drfönres ein diamantenes Halsband —— 
das mit 8200 Livres zu bezahlen der uͤberſelige de Lorny ſich 
gluͤcklich ſchaͤgte. Bon nun an folgten fi die galanıen Aben⸗ 
teuer regelmdbig; de Lorny hatte feiner Geliebten das Berfprechen 
s.. muͤſſen, ım Theater nie ein Wort an fie zu richten, um 
er hellfehenden Eiferfuht ihres Mannes und der lauernden 
Scheelſucht ihrer Kunjt-Benoffinnen, die ohnedies auf ._ ihrer 
Siege ein neidifches * haͤtten, zu entgehen. De Lorny gin 
nach wie vor eifrig ins Theater, ſo oft ſie in einem Stuͤcke auf⸗ 
trat, bewunderte und- beklatſchte fein Idol mit dem Gefühl der 
feligen Befriedigung, unter all’ den huldigenden Männern der 
nähe ihrem Herzen zu fenn, fühlte aber nie den Trieb, das Ger 
IB: welches ihm als Bedingung ihres Gluͤckes auferlegt war, im 
indeften zu brechen 


wei ganzer Monate blieb der Himmel diefer Liebe ohne 


—* bis die Buhlerin ihn zuerſt aus feinem Rauſche weckte 
dur eine Vernachlaͤſſigung, die r ſchwer büßen follte. Ihre 
— ge fanden in dem Haufe der la Lebour ftattz; la 

urelle: lieb regelmäßig auf ſich warten, einft aber blieb fie 
ganz aus. Anfangs barrıe de Lorny mit Geduld, dann, als fie 
nicht fam, mit Unruhe, endlich mit übler Laune, und da inzwifchen 
die Stunde des Schaufpiels gefommen war, beichloß er, unger 
achtet la 2edour durch dringende Bitten ihn von feinem Vorhas 
ben zurädzubringen bemüht war, der ihm unbekannten Vorftellung 
beizumohnen. Sie Comedie-Frangaise gab damals ihre Piecen 
im Hotel Guenegaud; eilig ſchlug er den Weg dahin ein, fand 
die Borftellun Mon begonnen und nahm feinen Plag in der 
Drofcenums »doge Der erfte Gegenftand, den fein fuchendes 

uge auf der Bühne endete, war Madame Moliere in dem 
reihen und gefhmadvollen Kofiim der Circe. Niemals war fie 
ihm fo ſchoͤn erjchienen; er war gefommen, ihr Vorwürfe zu 
machen, aber fein entzüdtes Herz zwang ihn, als fie, die Scene 
verlaffend, an ihm vorbeiftrich, in die Worte auszubreden: „Sie 
find anbetungsmwürdiger als jemals; hätte 4 noch ein Herz * 
berſchenken, o, es müßte heute zu Ihren Füßen liegen.” An 
fade Lobeserhebungen der Art gewöhnt, hielt die Schaufpielerin 
feinen Sermon nicht weiter der Beachtung werth, und obgleich 
er fie zaͤrtlich anfah, & mit halblauter Stimme rief und die 
ihnen Beiden nur verftdndliche Binger, Eycane in Anwendung 
drachte, fo vermochte dies Alles ihm aud nicht einen Blick oder 
nur ein Zeichen zu gewinnen, daß feine Anweſenheit bemerkt wor⸗ 
den wäre; fie kokenirte eine Sprödigkeit, die ihn zur Verzweif—⸗ 
lung brachte. Diefe Aufgabe ging über feine Kräfte, ein ſolches 
Benehmen nach den Vorfällen des Tages, es war unverzeihlich. 
Kaum ift der Borhang gefallen, geht er geraden Weges auf die 
Loge zu, mo Madame Moliere eben im Umkleiden Begrifien war, 
ine voll Wurh und re, gewaltfam die Thür, ungeduls 
dig, die Urfahe einer folhen Gieichguͤltigkeit zu erfahren. Die 
Schaufpielerin war allein mit ihrer Zofez nie hatte fie diefen 
Mann gefehben und mar daher .. wenig erftaunt, als mit er; 
hihtem Angefichte, zornfunkeindem Auge und im ganzen Aeußeren 
mit den Zeichen heftiger Aufregung fih ein Fremder in den 
Hintergrund der Loge ſetzt, ohne ein Wort der Entſchuldigung, 
der — oder der Erklaͤrung von ſich zu geben. Madame 
Motiere war von Natur gebieteriſch; fie ging tebhaft auf ihn zu 
und gab ihm mit einer würdevollen, theatralifchen Gefte zu vers 
ftehen, die Loge zu rdumen, während die Zofe die Thür öffnete, 
um nach Hülfe zu rufen. Der Zorn des Herrn de Lorny, den 
er fo lange unterdrüdt hatte, fannte feine rdngen; mit Bitter 
keit warf er ihr ihre R Aficestofigkeit, ihren Unbeftand und Ber; 
rarh vor. Die Dame war beftärzt, hielt ihn anfangs für ndrrifch, 
aber fein von Schmerz —— Geſicht, ſeine treuherzigen Ge— 
——* und aufrichtigen Thraͤnen brachten fie ſchnell auf den 
Gedanken eines obmaltenden Berruges und ließen fie voll Ernftes 
an ihn die Krane richten, ob er fü wirflich kenne, und was für 
eine Bewandnib es mit den geheimen ————— habe, 
die fie — verſaͤumt, fie, die ihn jege zum erſten Mal 
fehe und lauter Rdıhfel aus feinem Munde höre, die zu Löfen fie 
nicht Scharffinn genug beſitze. Diefe Worte verfehlten gänzlich 
ihre wirkung 2 ihn, fie machten ihn noch bitterer und beleidis 
gender in feinen Yeußerungen. Er lieh fib in Beichuldigungen 
und Klagen aus, gab ihr eine kurze Schilderung ihres bisherigen 
Berhdimiffes, nannte endlich die Perfonen und Drte, wo jie 
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fh gefehen, um ihr die Treuloſigleit einer Frau anfhauli 

maden, welcher er Alles * habe. Die en. * 
Madame Moliere ertra A fie glübte vor Unwillen un 
wollte den Mann verhaften laſſen. Eben näherte fie füch, ihn zu 
faflen, als er die Gelegenheit wahrnahm und ihr gemaltjam das 
Syalsband entriß, welches fie in der Hand hielt, Indem er es in 
der Aufgeregtheit für fein Gefchent anfah, obgleich es lange 
nit fo werthvoll war. Auf ihren Hülferuf eilten die im Theaur 
aufgetellten Wachen berbei, fchloffen die ** bemaͤchug 


er 


ten fi des Thaͤters und brachten ihn ck 
Gefaͤngniß. Inzwiſchen —— I v ei u 
o bon 


nr dab er eine vernänftige Erklärung des 

ch gie fonnte. _ 
abame Moliere wurde Magbar, ihr Mann ſelbſt betrieb die 
Sache mit großem Eifer und verlangte wegen der feinem Hauie 
angerhanen Beibimpfung und Gewalt. von Herrn be Zoran be 
traͤchtlichen Schadens Erfag. Der Progeb ‚wurde im Chile") 
gef hre; aber die verleumderifhen Actricen hatten gleich von 
nfang eine ſtandaloͤſe Geſchichte verbreitet, in der fie ihre be 
neidete Feindin eine ganz empödrende Kolle fpielen ließen. Die 
Ausiage des Jumeliers, welcher in ihr die Perfon wollte wieder 
erfannt haben, die ihm das Halsband abgelauft hate, bilder 
die Grundlage der Fabel. Zum Glüd für die Tiefgekraͤukie blichen 
die Nachfuchungen, die man in der Hauptftadt —— nicht ohne 
Erfolg; man wurde der la Zebour, welche, faum daß die Sacht 
ruchbar geworden mar, ſich orgfältig verjtedt hatte, Zeh und 
brachte fie ſchon im —— erhoͤr zu dem Geſtaͤndniß, Herm de 
k 


Lorny die Bekanntſchaft eines Mädchens, Namens la “ 
verihafft zu haben, die er für die Gattin des Direktors * 
haͤtie. Alsbald wurde die Buhlerin, welche ihre Aufgabe fo gu 


ſchickt zu loͤſen wußte, ſelbſt verhaftet und den Derleumdungen 
gegen den guten Namen der ſchoͤnen Künftlerin ein Ende 
macht. Der Prozeß mußte unter diefen Umftänden einen | 

Gang nehmen, da die Verklagten Alles eingeftanden; Metiere, 
der froh war, die Ehre feiner Gele auf eine befriedigende Weiſe 
gerettet zu fehen, wollte die Schuldigen mit Nachſicht behandelt 
wiffen, aber jene beftand auf die ganze Strenge des Geiegen, 
und nachdem die Akten geſchloſſen und verlejen waren, murben 
die nn Intrigantinnen vor dem Komödienhaufe an den Pran 
ger geſtellt. 


Mannigfaltiges. 


— Italiaͤniſche Aufgaben für Künftler. Die Akademit 
von Mailand har für das Jahr 1839 folgende Preife ausgefest: 
in der Architektur, einen Preis von 60 Zecchinen für den beften 

lan zu einem reihen Sommerpalaft; in der Malerei, einen 
reis von 120 Zecchinen für ein Gemälde: „Alexander, der die 
Arznei in Gegenwart des angeflagten Arzıes herunterjdlürft‘‘ ; 
in der Sfulptur, einen Preis von 40 Zecchinen für ein Bas 
relief: „Adilles, die Gefandten entlaffend, die vergebens ſich be 
mübt hatten, ihn mit Agamemnon auszuföhnen‘; in der Kupfer 
eherfunft, einen Preis von 30 Zecchinen für den Stich eines 
efannten guten Werfes, von dem bisher noch Fein gelungenes 
Kupfer eriltirt; in der Figurengeihnung, ein Preis von 
30 Zechinen für die Zeihnung: „Heinrich Dandolo in der 
St. Markuskirche von Venedig, bevor er zu den Kreugritiern ſich 
begiebt“z in der Ornamentengeihnung, einen Preis von 
& —— für die reihe Dekorirung einer Niſche mit eimer 
adewanne. 


 — Moliere, Deutſch. Das Unternehmen einer vollſan 
digen Deutſchen Ueberfegung dieſes Dichters, wovon wir bereits 
in Nr. 153 des Magazins vom vorigen Jahre eine Anzeige ge 
macht **), ift in fürzerer Zeit beendigt worden, als wir erwarte: 
ten, denn es liegt uns ſchon die legte Lieferung vor, welde 
unter Anderem die berühmten Zuftfpiele „„Beorge andin‘ (über 
fegt von L. Zar), „die gelehreen Frauen’ —— von D. 8.8. 
Wolf) und den „Amph iryon“ — die Goͤtterpoſſe, deren Tuel die 

eutige Franzoͤſiſche Qeaeihnung für jeden Wirth am ga 

ſche bergegeben — (überjegt von Martin Runkel) enıhäl. 
verfhiedenartig auch die Talente find, die fi A diefem Unternch⸗ 
men vereinigten, ift doch eine gewiſſe Einheit der Bearbei 
nicht zu verfennen, was wohl bauptfächlich der ordnnenden 
des Serausgebers zu verdanken if. Die Ueberfegungen der im 
* geheichenen Luftfpiele laſſen fi allerdings mir größer 
eichrigkeit lefen, als die verfifigirten, doch haben die Bearbeint 
das Ihrige gerhan, um den Franzoͤſiſchen Alerandriner, für defien 
MWohlklang Deurfhe Lefer jege gar fein Ohr mehr befigen, fo ı% 
träglih zu maden, als e6 die Treue der Bearbeitung geflat 
Wir können das gene, Unternehmen nur empfehlen und i 
nicht, daß, falls Moliere’s Ruf eine zweite Auflage noch 
machen es: dann gewiß auch noch mande Härten, die 
erfte darbieter, ausgemerzt werden dürften. 


*) d.h. dem Fleinen Schloh, das eigentlich IE grand Kieh und 
sur Haltung gewiſſer Gerichte diente; var andere, je petit, yr 5 
"), Moliere's fammtliche Ierke. Leberfegt von &. Braunfels, $- Denk 
E Duller, B. v. Ludemann, M. Runfel, H. Viehoff, &. Wenden, DO. E. 
Wolf, 2. Lar u. U. Herausgegeben von Louis Zar, Aachen, I. U. Mauer, 18 
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Brantreid. 


Lafayette?d Beziehungen zum erften Konful. 
Aus den „Memoiren des Generais Lafanette” "). 


Bonaparıe war im Unfange der Revolution Bägling der 
Mititairs Schule und fpdter Artillerie» Offizier. Die ge 
melde fein Landsmann Paoli bei mir fand, und der Antheil, 
den ich an dem Bundesfefte des Jahres 1790 nahm, find zwei 
Begebniſſe, welche er nicht als gleichgältiger Zufchauer bettach⸗ 
ten fonnte. Bonaparte hat nie unter mir gedient, und da die 
Belagerung von Toulon und die Ereignifie des 13. Vendémiaire 
faum zu meiner Kennmiß gelangt waren, jo war er bereits Ober 
General, als fein Name zuerk in meinen Kerfer drang. Unfere 
Mirbärger ſprachen damals viel von den Olmüger Gefangenen; 
das Direktorium gab den Franzöfifhen Bevollmaͤchtigten, Bonas 
parte und Clarke, den gemefjenen Befehl, für unjere Befreiung 
zu wirten; es fügte nur eine —— Beſtimmung hinzu, welche 
meine Ruͤckkehr nah Frankreich hindera ſollie. Diele Klaujel 
befindet ſich nur in der Note, welche die Bevollmächtigten dem 
Marquis Gallo Überreichten. „Die Unterzeichneren‘, heit es, 
„hoffen, daß der Marquis Gallo fih bei Sr. Kaiferlihen Mas 
jede für die — — der Olmuͤtzer Gefangenen verwenden 
wird, und daß dieſelben die Erlaubniß erhalten werden, ſich nach 
Amerika oder jedem beliebigen anderen Drie, mit Ausnahme 
Frankreichs jedoch, zu begeben.‘ *) 

Als er aus egppien zuruͤckkam, war ich in Holland, Das 
Gefühl, dab er der Mann des —* ſey, war bei feiner Ruͤck⸗ 
kunft allgemein verbreitet. Mein Adjutant, Alerander Romeuf, 
kam mit dem Berichte von den Vorgängen des 18. Brumaire 
mir; zugleich überbradhte er mir von meiner 
wenn ih mid n — begeben wolle, dies ſo bald wie 
noͤglich zu thun. bedachte mich keinen Augenblick, und zwei 
Stunden ſpaͤter war ich ſchon unierweges. is ib in Paris 
ei Adrien de Mun abgeftiegen war, empfing ich die Beſuche 
nebrerer Freunde und fchrieb ſogleich an die proviforiichen Kon⸗ 
uln, Bonaparte und Gieyes. Re 


An den proviforifhen Konful Bonaparte. 


„Buͤrger Konful, von dem Augenblick an, wo die Olmäger 
Befangenen Ihnen ihre Freiheit verdanken, bis zu dem — 
vo die Freiheit meines Vaterlandes mir noch größere Verpflich⸗ 
ungen gegen Sie auferlegt, bim ich der Ueberzeugung gewefen, 
aß meine Verbannung weder im zu. ber Regierung, noch 
2 meinem eigenen liege; heute lange ih in Paris an. Bevor 
5 mid nah dem entfernten Zandgute begebe, welches ber 
5ammelplag meiner Familie werden wird, felbit bevor ich noch 
seine biefigen Freunde gefehen, wende ih mich an Sie, nicht 
twa, als ob ich zweifelte, daß überall, wo die Republik auf 
ren — Grundlagen beruht, nicht auch mein Platz ſey, 
mdern weil meine Pfüchten und meine Empfindungen mic) 
— Jbnen ſelbſt den Yusdrud meiner Erkennilichkeit dars 
ıbringen. 

Die Rahricht von meiner Ankunft und mein Brief an Bonas 
arte, deſſen Bejorgung der General Clarke übernahm, irritirten 
m nicht no. In einer — mit Talleyrand und 
egnauit be int⸗Jean d'Angely ſchilderten mir Beide nach 
en erſten Umarmungen die > des Konfuls und bereiteten 
ich auf ungewöhnlihe Maßregein gegen mich vor; fie baten 
ich, meine Freunde nicht durch die Wermesng für mid ins 
terderben zu flärgen, und forderten mich zur Rüdtehr nad) 
volland a & antwortete ihnen, daß fie ſich für mich nicht 
‚oßftellen follten, aber da ich es für angemeflen erachtet haͤtte, 
ach Franfreih zu kommen, fo fen es Bonaparte's Sache, zu 
ıefcheiden, ob es feiner würdig fen, mich in Ruhe zu laffen; 
e wenigjtens müßten wiffen, daß folcher herrifche und drohende 
on mid nur in meinem Entſchluſſe befeftigen Pönne. Nachdem 
re fruchtlofen Bitten und Beſchwoͤrungen mich bis gegen Mit 
rnacht beſchaͤftigt hatten, konnte ich mich beim Abſchiede, der 
em erkung nicht enthalten, daß es ſehr ſpaßhaft ſeyn wuͤrde, 
enn mid die Parifer National-Garde feſtnaäͤhme und die Wieder 


2 Sp. Nr. 108 des „Maguind”. 
“.) efe deſchrankende Klanfel war von Bonaparte audgegangen und von 
inee eigenen Hand geichrieben. 


Frau den Raıh, . 


berfteller der Prinzipien des Jahres 1789 mich am folgenden Mor 
gen in den Temple braͤchten. En ih Riemand — wollte, ber 
auftragte ich meine Frau, fi in meinem Namen mit dem erften 
Konful zu verftändigen. Bonaparte empfing diefelbe fehr zuvor⸗ 
fommend und begeugte ihr nur darüber feinen Verdruß, daß meine 
Ruͤckkehr ihn in feinen Bemühungen für die Wiederherſtellung 
meiner Grundfdge en würde. Ich hielt es für überflüffig, 
Roger Ducos zu befuchen, den Frau von Statt mit einem Lappen 
verglich, weichen man zwiſchen zwei foftbare Edelfteine legt, um 
ihre Reibung zu verhüten‘ Ich war zufrieden, den Augenblick 
erfaßt zu haben, wo die Hinneigung zu liberaleren Grundfägen 
meine Fuͤckkehr moͤglich gemadt; ich hatte dadurch zugleich die 
hauptſaͤchlichſten Hinderniſſe für meine Freunde aus dem Wege 
gerdumt und reifte nad Brie. Deshalb mollte ich auch nicht, 
daß man auf einen groben Zeitungs Artitel, den ich füglich der 
gr aufchreiben konnte, antworte. Bonaparte bequemte 
ſich nun dinſichts meiner zum Syſteme des Schweigens, denn 
als ich meinen vdterlichen Freund Wafhington verlor, und als er 
Fontanes mit der Lobrede auf denjelben beauftragte, erhielt diefer 
ugleih die Anmweifung, meiner nicht zu erwähnen. Die in 

aris befindlichen Amerikaner erhielten feine Einladung zu diefer 
eierlichkeit, und feibft die Anmefenheit meines Sohnes ſchieu 
zu mißfallen. 

Ich fand noch auf der Lifte der Emigranten, auf meinen 
Kopf war ein Preis gefegt, und ich war noch außer dem Geſetze, 
als die Eonftitution vollendet wurde; ich konnte daher auch nicht 
gegen den Entwurf von Sieyes, in welchem die Bürgichaften 

er Freiheit den Bürgfchaften feiner * eopfert waren, 
proteſtiren. Bonaparie, der mit feinem Kollegen fein Spiel trieb, 

te das Mittel gefunden, den Namen’ von Gieyes an diefe 

aftlofen Inftiturionen zu fnäpfen; um ihn ganz er) weg au 
machen, warf er ihm ein Landgut an den Kopf: welches Sieyes 
ſehnlichſt wünfchte und weldyes er, trog aller * ihn daraus herr 
vorgehenden Unannehmlichkeiten, annahm. enjamin Eonflant 
erzählt, daß Sieyes einft bei der Ankunft Bonaparıc's fagte: 
u muß den * Mann ſehen und willen, mas in ihm vorr 
ehr’, und dann hinzufügte: „Ich glaube, daß er jegt nichıs auf 
em Kerzen hat. 

Dem mu und dem erften Konful verdankten wir es, 
daß meine Gefährten vom 19. Auguſt zugleich mit mir von der 
Profcriptions » Lite geftrihen wurden. ch verwendere mid) 
auch für einige andere Verbannte, und meine Berwendungen 
hatten Erfolg. Mein Sohn wünfchte in die Armee einzutreten 
und fvurde für eine UnterlieutenantsStelle in Borjchlag gebrachtz 
der erfte Konful rangirte ihn in ein Hufarem Regiment ein. Es 
bedarf feines Wortes, dab Bonaparte bei Marengo, wie überall, 
ſich als großer Feldherr ermwiefen hat; zuerſt wurde er überfallen 
und geſchlagen und nur durd Truppen und einen ug ger 
rettet, welche gar nicht hierher beordert waren; ein Brief des 
Herrn von Melas war ihm vielleicht fogar von größerem Nugen, 
als ein ungewiſſer Bortheil; —— wird aber die 
Nachwelt, welche ihn im Voraus die —* der Belagerung von 
Genug berechnen ſieht und ſeinen Uebergang über den Sr 
Bernhard würdigt, die Kühnheit feiner Pläne und feinen richtis 
gen Bli® bewundern. , . 

Latour-Maubourg und ich wurden ihm in den Zuilerieen vom 
Konful Lebrun vorgeftell. Bonaparie ging mit der liebensmwürs 
digften Miene auf uns zu; ich dachte dabei an meine erfte Audient 
se Friedrih dem Großen. is wir uns gegenfeitig begrüßt 
hatten, ermiederte er auf meine Gluͤckwuͤnſchẽ wegen feiner Ita⸗ 
lidnifchen Feldzuge: „Die Deiterreicher find damit noch nicht zus 
frieden; Moreau wird den Frieden fchließen. Ich weiß nicht,“ 
was Sie ihnen gerhan haben’, fügte er hinzu, als das Geſpraͤch 
auf die fremden Mächte kam, „es iſt ihnen ſauer angekommen, 
Sie loszulaſſen.“ — Als ich etwas ſpaͤier zu Talleprand kam, 

ah ich !hn mit einem Manne, der dem erften Konful Pan aus 
einem Kabinet fommen; er nannte ihn mir als Joſeph Bonaparte. 
Diefer zeigte ſich fehr erfreut über unfere Begegnung und lud 
mich Hör zu einem Fefte in Mortefontaine ein; dort follte die 
Unterzeichnung des FriedensTraftates mit den Vereinigten Staus 
ten gefeiert werden. Diefes Feſt hatte für mich jehr viel Ar 
iehendesz; es erinnerte mich an die Zeit meiner Jugend. Ich 
ah bei diefer Gelegenheit die Amerifanischen Gefandeen, mehrere 
meiner Landsleute, die früher meine Kollegen gemefen, viele Ge— 
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nerale, die Familie Bonaparte und den erfen Konſul, mit dem 
ich während zweier Tage fehr viel redere. Eines feiner eriten 
Worte war, daß mir die Frangofen fehr kaltſinnig 
Brei t vorfommen müßten. ,„‚3a'', ermwiederte ich, „aber fie find 
fä g% fie zu empfangen.” — „Ihre Parifer fragen jegt wenig 
danach·“, antwortete er, „die Krämer wollen nichts —* davon 
hören.” Ich wiederholte meine erſte Heußerung und fügte bins 
zu: „General, ih habe diefen Ausdruck nicht unbefonnener 
Weiſe ray ya die Folgen der Verbrechen und horbeiten, 
welde den Namen der Yeeibeir befudelt haben, find mir fehr 
. bekannt, ‚aber die Fraͤnzoſen find vielleicht gerade jeßt 
mehr als je für die dee derfelben empfänglid. An Ihnen 
iR es, die Freiheit zu verleihen; von Ihnen erwartet man fie.‘ 
— Ich hatte von vorn herein den Kampf auf mein Terrain 
verfegen wollen. Er ſprach ungesmungen von Frankreichs mili⸗ 
tairifhen und politifchen —3* von den Intriguen der Roya⸗ 
‚Üften, von dem Zuſammenwirken der entgegengeſetzteſten Par⸗ 
seien. ·Ich fand in feiner Unterhaltung die Einfachheit des Ges 
nies, Tiefe der Anfhauungen und Schärfe des Uriheils. Ich 
bemerkte einft, daß er fih bemühte, das Geſpraͤch auf meine 
Ameritanifchen Feldzuͤge hinzulenken. „Hier““, fagte ich, „wur⸗ 
den die grö ten Intereffen der Welt in Borpoftens efechten ent 
ſchieden.“ — erwähnte gegen ihn des Gedankens einiger 
Venglieder der Ameritanifhen Bundesverfammlung, eine lebenss 
Ungliche — einzuführen. Seine Augen belebten fi. 
39 fügte hinzu, daß eine ſolche Einrichtung mit einer National 
eprdjentation und den nöıhigen Beſchraͤnkungen au für Frank 
reich — ſeyn koͤnnte. Er betrachtete mich aufmerkſam. 
& ließ mid weiter über die Amerikaniſche Präfidentur ohne 
lanz und ohne Garden aus. Er ermiederte lebhaft: „Sie 
muͤſſen einfehen, daß dies in Frankreich nicht möglich ft.” — 
Uebrigens verfhaffte er mir in Mortefontaine eine der größten 
Sreuden meines Lebens, denn dort begannen die Ausftreihungen 
aus den Profcriptionstiften. 

Meine Abneigung gegen jedes Öffentliche Amt war aufı 
richtig; ich ſtrebte nah dem Ruhme und nicht nach der Mad. 
Als mir das GLüd im Jahre 92 ungerreu geworden war, glaubte 
ih, daß der erfte Anfoß und das Endrejultat, nicht aber mein 
MWiederauftreten auf dem Schauplage den Pag, den ich in der 
Geſchichie einnehmen follte, beſtimmen würden. Webrigens waren 
bereits fo viele meiner_ Freunde abgetreten, man hatte mir fo 

‚ Bieles zu verzeihen, es fiel mir fo fchmer, neue Verbindungen ans 
aufnüpfen und die necpigen Schritte zu thun, daß mir ein zuruͤck⸗ 
gezogenes Leben während der Herrſchaft Bonaparte's nur hoͤchſt 
erwünicht ſeyn konnte. Es koͤnnte überflüffig erfcheinen, hier die 

j ** zu erwaͤhnen, welche zu verſchiedenen Zeiten und von 
verfchiedenen Parteien an mich gerichtet wurden. Der General 
Lefebvre, defien Gluͤck ich begründer hatte, mar einer der Erſten, 
die ih an mid wandten. lleyrand fuchte mi zur Annahme 
der Geſandtſchaft nah den Vereinigten Staaten zu bereden, und 
die Minifter derfelben unterflügeen diefen Vorfchlag. Als Talleyı 
tand wiederum in mid drang, einen Play im Genate einzuneh⸗ 
men, lehnte ich es lachend ab, weil ich genoͤchigt ſeyn würde, 
eine N En die Berwekung und ihr Oberhaupt zu ers 
heben. Nidısdeftomeniger fand ich bis zum lebenslaͤnglichen Kons 

“ fulate in Beziehungen zu Bonaparte. 


Rußland. 


Sibiriend Licht» und Nacht - Seiten. 


(Bortfegung.) ’ 

Ich babe bis Jegt die langwierige Reife einer nah Norden 
ehenden Karavane befchrieben; jegt wollen wir einen flüchtigen 
lick auf die nach Oſten, nad dem Hafen von Ochotzk ziehenden 

Karavanen werfen — gegen ben erfteren Zug iR dieſer nur eine 
Luftpartie. Der Provianı und das Kriegsgerdih der Regierung 
für Ochotzk, Gishiga, Kamtſchatta, die für die Amerikanische 
ge nörhigen Güter und Lebensmittel, die bisweilen bis 
nah Sitka transportirt werden, endlih Kaufmanns s Waaren, 
Mehl, Del, Branntwein, alles diefes zufammen erfordert mehr 
als Er Pferde und wird far immer zu einer und derfelben 


egen die 


eit efertigt. Ochſen tragen das Gepaͤck bis zum Gipfel des 
dan, jo lange noch Schnee Liegt; fobald fih Gras zeigt, wers 
den fie Durch Pferde erſezt. Die Berge ertönen dann vom Ge 
frei und von den Gefängen ber Treiber; eine Karavane folgt 
der anderen. Bald fleigt man ein waidbewachfene⸗ Branitges 
birge binan, bald water man durch einen reißenden Strom, bald 
durchzieht man ein grünendes Thal. Die Natur lebt auf, die 
Wälder werden dichter, unbelannte Blumen fprießen zu den 
üßen der Wanderer; die wilde Eindde hat Bewohner und das 
umme ®ebirge eine Stimme. Die Kaufmannsdiener zerſtreuen 
& an den Seiten der Straße, um zu jagen, und wiederholte 
e ertönen in verjchiedenen Richtungen aus der Ferne. Der 

— etet immer Veraͤnderung dar: bald sieht man über nadıe 
Jelſen, bald ‚über bemoofte Moraffläen, über nie ſchmelzendes 
Eis in Abgränden, und bald giebt es reißende, bald Rille Ger 
waͤſſer, die, je nachdem das Wetter und die Tageszeit ift, nicht 
em die Reiſe lange verzögern, dafür aber Gehör und Geihmad 
friedigen. Ihr raufchendes Wafler it rein wie Kryſtall, ſchmeckt 
—— —— * iſt geſund — fe: .. Br 
r man immer mehr! uf jedem t net 

3 eine ſchoͤne Ausſicht, und jeder Feifen hat feine Legende, 


. ice eines Yiemli green € 


Tradition *)_Im diefer Gegend 


ede Bergſchlucht i 

a N ae ei er 
Berge gange Heerden berjelben, die ruhig Wu von bei ihnen 
beliebten Pflanzen aus der Erde ben. rg (che gu 
muͤthig und geben nur felten auf Ken hen (os, wenn fr 
angegriffen werden, wogegen aber die ferde für fie gehln 


werden müflen, indem felten eine Racht vorübergeht, me nid 
eines von ihnen diefer oder jener Karavane entführt wird. Aura 
muß nod bemerkt werden, daß fie große Diebe find 
leidenfchaftlihe Liebhaber des Brannımeins Höhn gefcict Kr 
mit demfelben gefüllten Fljagi (flache hölzerne Sehike) fehler 
— So wie er trunfen iſt, wirft der zorige dr 
der feinen gewöhnlichen finfteren Ernft von fid und drebt und 
waͤtzt fih umber und macht Sprünge, als ob er —R 
Kuͤnſte zeigen wollte. 535— Schluß des Schauſpiels wirft er gu 
möhnli das geleerte Gefäß in die Höhe und zerfchlägt es yulagı 
mit em Tagen ” —* — — man 8 von ihm über 
eftohlenes Mehl erzählt, ift no: er: er zieht den mi 
len Sad die jur naͤchſten Duelle, und da er es da N 
Freien kann, zerreißbt er das Leder und beginnt, das Mehl ins 
Waſſer zu ſchuͤtten, wahrfceintich, weil er mwünjcht, einen Rehi 
brei zu ſpeiſen z der —— Strom aber enifuͤhrt fein Leder 
mahl, und Peg verliert die Geduld: zornig wirft er den Bei in 
die Luft umher, und ſieht dann natürlich bald gepudert. da. 

n früheren Zeiten wurden auf der Straße nad Ode 
Taufende von Pferden Opfer der Viehſeuche, und viele Karananın 
Güter verdarben bis zum Winter unser freiem Himmel, ‚weil 
an Transportmitteln fehlte. — Seit zehn Jahren aber hört man 
nichts mehr davon — und dies if fein Wunder: das N 
Abfertigen auf Schlitten bis zum Alban » Gebirge de 

ferde bei Kräften, mithin — geſund, weil alle epidemiide 

rankheiten nur auf Kraftloſe einwirken. In früheren genen 
wurden die Reifenden in den Bergen von Unmerter j- 
jegt, im Gegentheil, ift nur Eine Stimme darüber, daß im Eamı 
mer dort ſchoͤnes Wetter it — und das iſt natürlich: die nab- 
belegenen Wälder, welche die Ausdünftungen der Morde in fh 
aufnahmen und Welten berbeisogen, find durch häufige Bruns 
brünfe gelichtet worden und die Aimoſphaͤre bat ſich gereinigt. 
Die mächtige Hand des Menſchen entwaffnet nicht nur die Daum 
wolfen, indem fie ihnen Blige entzieht mie den Gchlangen hir 
Giftſtacheln — fondern verjagt fie fogar vom Himmel, (daft 
eine neue Natur um fich ber und fpannt ein neues Klima üht 
fh aus wie ein Zelt. 

Was foll man von der Reife mit Hunden fagen? Ein lchen 
des Beiſpiel davon hat man in Petereburg geichen ") 
Waarens Transport bedient: man ſich derfelben zwiſchen 
wersk, Sredne⸗ und Nishne⸗Kolimsk, Gishiga und 
bisweilen zwiſchen Aldan und Ochopf 


, fo wie im den Bezirken 
von Rarimst und Berefof und bei allen Nomaden, den Dazu 
—XR Samojeden, Korjaken, — und Ka - 


3m unde ziehen gewoͤhnlich ein Gewicht von AO Bud; 
* nn baupıfdhlih nur zum Transport von Keilenden ge 
raucht. 


mwifchen Tobolsk und Berefoff, fo wie zwiſchen 
und Dcopf, werden Reifende von 2% Bestens = * 
und ziemlich ſchnell expedirt. Mit guten Hunden kann man am 
5* ungefähr 200 Werft zuruͤcklegen, und fuͤttert man fe mi 
Fleiih, anſtait mir Fiſchen, fo macht ein einzelnes Geſpann 

70 We Eine folde Fahrt iR mit vielen Gefahren und 
quemlichkeiten verbunden: es iſt außerordent 


imme 
das Gleichgewicht zu halten, und nicht felten — 22 | 


nachdem fie ihren Paflagier abgemworfen haben, allein for 
laſſen den Armen auf feine Füße befchränft in der Eindde pmif. 
Jedes an der Seite des Weges aufipringende Voͤgelchen, jehes in 
der Ferne fi geigende wilde Thier lodı fie zu fich. Selten vergeh 
in otzk ein Winter, in welchem nicht ein Menſch umlımmı, 
der in einer nebligen Hacht von einer Gafterei n har 
Berirren fi die Hunde, fo führen fie ihn in eime ya 
frorene Waflerftelle, oder fürzen ihn von einem int 
after. Fälle außerdem ein dicker Schnee, fo muß der 
nah dem Wege tappen. Bei glattem @ife und 
zieht man ihnen Stiefelhen und Wämfer an. " f 
Der befannte Franzöfifche Gelehrte, Der: Yapı der Dir 
ange Ratur mit alademifhem Maße mißt ums Dt 
Geheimnis, daß Schnee fein Wärmelchter it — eine Bahr, 
die fein einziger Ruffiiher Bauer je bezweifelt hat”) 
darum", ruft er aus, „Sender die fchägende Natur mehr. Bde 


in fältere Länder — ürbe der ü 
Grobartia e ee > Yles Re —— 
hiermit förmlich, daß in Beffarabien der Schnee nicht det 


ört eine vn einem Shih, 


‚ der ſich auf dem Berg 
‚fl 1} über 
Ye Yan ol. Die Eryäb ns Se 


deren —8* ihwäg wiederhoiten 

mu ee SL dak dort niemals ein SE gemein iR und 

onnte. € Beranlaffung zu dieiem “ ein 

7) Bintiingen om Aratana Im Er ns —— u 
der Hadbr, Ser Sufand ‚eb, Hones (pri far 


Gefvann . Kamtichadalen vom 
5* — —————— 


22 Man frage ihn, warum er trauert, wenn im Winter kein Eden Hl: 
— fo wird er an en, dah „der Groft die Saat töbter umb ber 
fie wärmen würde.” tm fi gegen die Mälte au fchlipen , ms 
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degt als im nördlichen Rußland, und in le immer tiefer 
* Sibirien, und daß im Allgemeinen der Meberhuß an Schnee 
ur von der Veränderlichkeit der Witterung und feinesweges von 
ver Staͤrke des Froſtes — Hierin liegt der Grund, dab in 
yenjenigen Ländern, die am Meer oder an großen Seen liegen, 
ınd in ſolchen, die von hoben Bergen durchfchnitten werden, 
nehr Schnee fälte als in Steppen. Aus dem nämlichen Grunde 
aAlli im Jakutzkiſchen Bezirf, dem Kocus der Kaͤlte, der Schnee 
elten höher als eine halbe Arſchine, und das Vieh gebt den 
zanzen Winter über ins Freie, um fein Zutter unter dem Schnee 
in fuchen. Freilich weht der Wind hohe Schneemaflen zufammen, 
ie jedoch nicht als Maßſtab dienen dürfen. Und woher, erlaube 
ch mir zu fragen, follten in außerordentlich falten Zonen ſich 
jroße Maͤſſen Schnee bilden, da legterer, ein Produkt der Dünfte 
jefrorener Gewaͤſſer, nur im Herbſt fälle? Später finder er gar 
'einen Bildungsftoff, durchaus nichts, weil die Beſtaͤndigkeit der 
Memofphäre feine Winde zulaͤßt, melde die Dünfte waͤrmerer 
aͤnder übertragen fönnten, und die eigenen Musdänftungen vom 
froft bereits in das Innere der Erde verfchloffen wurden; er 
iudet nichts, weil das Thermometer während des ganzen Wins 
ers nicht über 33° fleigt und mithin die dünne Luft nicht im 
Stande ift, die Mebel bis zur Region der Schneebildung zus 
ulaſſen. Webrigens widerfpricht jener Theorie die Natur PLioR, 
ndem fie ım Jakuszkiſchen Bezirt hohe Cedern, Tannen, Fich⸗ 
en, SommersRoggen und Weisen, ja — Gemuͤſe bervors 
einge Aber nicht nur auf gefrorener Erde — ſelbſt auf Eis 
ollen fann ſich Productions . zeigen, wie Capitain rry 
:s auf feiner legten Reife am 

ver Froft, der viele Thiere und alle Gewaͤchſe Sibiriens in Schlaf 
serjentt, ohne fle zu zerftören, fondern nur der Mangel an Wärme 
ınd Licht verhindert die volllommene Entwidelung der ſchaffen⸗ 
ven Ratur in den Polar⸗Flaͤchen; der Schnee aber im Allgemeis 
ıen kann nur die Winterjaat und auch diefe nur bis zu einem 


jewiflen Grade (dägen. *) 
ürne nicht, lieber Leſer, über meine meteorologifche Epifode 
— aub ein Koͤrnchen im Felde der Naturfenntniß iR nicht vers 
oren. Und dann thut es mir wehe, zu ſehen, daß viele Ruſſen und 
ogar Bewohner Gibiriens die Irrıhümer von Ausländern gldus 
sig wiederholen, und zwar nur deshalb, weil es Aus r find. 
an wird ſich übrigens von der Richtigkeit jener Wahrnehmung 
ım fo mehr Äberzeugen, wenn man erwägt, daß bei den Lappen, 
iafen und an den Mündungen der Zena, d. h. in den fälıeften 
?dndern, die Kennthiere wegen geringen Schnees zum Bus 
pann gebraucht werden, während man an den Küften von Ochotzk 
ınd Kamiſchaika des riefen Schnees wegen nur reitend forıloms 
nen fann. Im Sauͤdoſten von Sibirien transportiren die Kaufs 
‚eute ihre Waaren im Sommer und Winter mit Rennthieren. 
Far die ganze rechte Seite der Lena, bis zu den Graͤnzen 
Dauriens und des Ochogkiichen Meeres, bilder das Romadenlas 
er der Tunguſen und Lamuten, friedliche Jaͤger des oͤſtlichen 
ibiriens, und ihnen folge der unermuͤdliche Kaufmann in die 
ınermeßlihe Waͤſte, um die Beute ihrer Jagden aus der erften 
Dand zu kaufen. Auf gut Gläd irrt er durch unwegſame Flächen 
ınd Wälder, die weder ein Wagenrad noch die Hufſpur eines 
ferdes je gefeben. Der Zufall führe ihn zu einigen armfeligen 
urten — er freut fidh’eines Sremdlings, als wäre es fein Landes 
nann; man nimmt ihn auf wie einen Bruder: gegenfcitige Ges 
chenke und Bewirkhungen gehen dem Taufchhandel voraus. Der 
Zungufe ift arm, aber redlih und gaflfrei. Den ganzen Ta 
mr mit der Jagd befchäftige, faſtet er micht felten zwei bis dre 
Tage lang, ohne ermwas gu erbeuten, und iR doch jeder Zeit bereit, 
ein legtes ck Brod mit einem Wanderer zu heilen; ihm 
eicht er feine weichſte Dede, die fetteſte Sahne feiner Renn⸗ 
biere, die ausgefuchteften Oblepihi*). Sich nah den Lagern 
ınderer Jdger erfundigend, verläßt der Kaufmann feinen gaßs 
reien Uruß **) und zieht mit feinen frommen Reunthieren abers 
nals in die Wüfe Binin. Welche feierlihe Stille herrſcht in 
verjelben! Undurchdringlich iR der Schatten der Wälder! Selbſt 
ver Wind fcheint nicht ——— u ſeyn .... 
e; bie 


nit ein 
inziges Blatt zittert an der € 


ee A Br Brise 
r . a warze 
—— 28 Ameige 35 er — auf —8 


ige rn rab 2 — —— — an | — 
er re ieri er Ferne un ngt ra 
on Baum — ein einfamer Reiher erhebt % - 9 


ichem Geſchrei aus dem 


umpfe, feine langen Beine nad hin 
en werfend.... i 


afenfüße (trips) bilden ſchwebende Saͤulen 
ber, von Eiſen⸗Oxyd efaͤrbie Moore .... und dies ift Alles. 
Rirgend eine Spur von Keifenden, nirgend ein Zeichen menf 


icher Thätigkeit, nirgend ein menjchliher Laut. Kaum erblidt 
*) © ſcheint mir auch, daß die 


ti welde der berühmte Humboldt 
er mittleren Temperatur für die Accı pe ea eh onen 
a Bal bt, Ach im ber Praris nicht betätigt. Ich eb: 
veratur if in Ialupt ea ierlich Jahre 54 Grade ro 
en dort gro — ume und Bi ben 
nger — aber arone achſe giebt e# dort mict. € 
x eines ı diefe kaum ben 

dech auch — be 


uns ene Bildfdu 


ordpol ale hat. "Nicht alfo 


der Reifende dann. * wann auf einem Huͤgel eine mit Moos 
— fie ſteht allein da, mie ein GSeiſt der 
öde oder wie ein Denkmal längft verſchwundener Zahrhuns 
derte und Voͤlker ). Zuweilen überrafdt ihn die Spur eines 
Thieres — er fteigt ab, unterſucht und erblidt mit Schreden — 
die Spur eines Panıhers! 

Eines Panıhers? ruft der Lefer mit dem ironifhen Lächeln 
des Zweifels aus. Ja, meine Herren, eines Panthers und noch 
dazu eines recht großen. Ob diefe Thiere fih im Sommer aus 
Mittel: Aflen hierher verirren, ob eine von ihnen verfolgte Beute 
r zur Zeit allgemeiner Hige nah Sibirien verlodt, oder ob fle 

urch die Treibjagden des Ehinefiihen Kaifers verſcheucht mer 
den, ift die Frage; — gesi iſt es, dab felten ein Jahr vergeht, 
wo im Bezirk von Jakutzk nicht ein oder zwei Eremplare erlegt 
und viele gefehen werden. Ihr Heißhunger, ihre Furchtlofigkeit, 
fo wie ihre Kraft und Schnelligkeit, machen fie den Jaͤgern fürchi⸗ 
bar, und felten wird ein me ell ohne Blur erfauft. Folgen; 
des trug fi im Jahre 1827 zu. 

Zwei Familien, eine Jakutiſche und eine Kg a lager; 
ten neben einander, nicht fehr weit von — hre Ober⸗ 
bäupter, beide Jaͤger, waren alte Freunde. Eines Morgens ſtuͤrzte 
die * des erſteren mit Entſetzen in die Jurte, und mit Mübe 
brachte man von ihr heraus, daß fie von einem ihr unbelannten 
wilden Thiere erjchredt worden fen. Die Jaͤger griffen nad 
ihren Flinten und eilten ins Freie — aber auch ihnen entſank 
der Muh: in einer Entfernung von zwei Flintenfhüflen lag ein 
Panther. Sie wagten es nicht, das Haus zu verlaffen und ent 
agten ihrer gewöhnlichen Jagd. Es verging der Tag, auch die 
olgende Radı — aber der Panther harte fih nicht entfernt. 
Heibbungrig lauerte er auf Beute, und mit jeder Stunde vers 

rößerte der Hunger feine Kuͤhnheit. Geſchrei, Werfen von 

euerbränden, Klappern mit Keffeln — Alles war umfonfl: er 
richtete ſich *— ſprang und lief umher und legte ſich dann in 
der naͤmlichen Entfernung wieder hin. Noch ein Tag verging, 
und die Jäger geriethen in Verzweiflung ; das Gefchrei und Wins 
fein der hungrigen, —— geaͤngſtigien Familien brachte fie 
u einem kuͤhnen Entſchluß. Es war einerlei, vor Hunger zu 
Barden oder unter den Klauen des wilden Thieres — der Jakut 
erbot fib, den Kampf zu beginnen. Er lud fein Gewehr und 
ging dreift auf den Feind los. Der erſtaunte Panther ftarrıe ihn 
an, mebdelte dann munter mit dem Schweife, fperrie den blutis 
gen Rachen auf und begann, ſich zu beliefen, als ahnete ihm 
eine Beute. Als aber der Jakute auf ein Knie ſank, um befier 
zu zielen, firdubte fih des Thieres Haar, es kruͤmmte fi wie 
eine Schlange und machte einen plögliden Sag — der Schuß 


traf nur leicht — aber in einem Augenblid war die Hand des 
ungluͤcklichen Jägers von den Zähnen des wuͤthenden Thieres zers 
malmt. In der ndmlihen Minute warf der Tunguſe mit 


f 

feiner Palma”) auf den Panıher und de ihm drei Wuns 
den bei, — nun richtete das Thier feinen Grimm auf den neuen 
Feind und faßte ihn mit feinen Tagen, nachdem es die Lanze 
zerbrochen .... mas ein Gluͤck war, indem der Jakute frei 
machte, mit der gefunden Hand ein Meſſer aus der Taſche zog 
und es dem Panther in die Seite fließ.... dieſer, dem das 
Blut enıftrömte, ließ feine Beute ig entfernte fih und fant 
Bin; aber die vermunderen Jaͤger konnten ihn nicht verfolgen. 

bends war er todt.... Ich ſah fein Zell, welches der Bezirks; 


*2 gekauft hatte — es war ungewöhnlich groß. Der 
b i Tagen; der T fiet ( i 
— Em nach zwe Üsltuß fo a. e litt lange an feinen 
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Statiftif der Stabt Neapel im Jahre 1837. 


Die Bevoͤllerung der Stadt Neapel zaͤhlte 
am 1. Januar 1837 . . . 351,719 See 
am 1. Januar 1838 .„. . 336,302 + 


und bat fi daher vermindert um 15,417 Geelen. 


Außer diefen rohen Bilpfäulen, fo es auch Gier, nach dem Vorgeben 
der Tunguien im Lande Udsf, auf einem boben Berge, ein in die Erde ae: 
machfenes Schif arben. Einer meiner Bekaunten hatte Gelegenbeit, dieſem 
Berge vorbeiiurahren,, und sein Führer heitätigte obiges VBorgeben; mıan 
musie aber eine feile Hohe hinanfteigen, fpär am Tage war es au, und fo 
unterbfich die Machforihung. Adı glaube, daß bier von mies Anderem bic 
Mede it, als don einer allen Anaten brefannten Gage von Neah’s Arche. 
Hbaleich die Tunguſen nicht aus Fautaſten berflammen, fo wäre c# doch moa- 
lich, daß fie im alten Beiten iraendwo mit Kanfafiichen Stämmen jufammen 
trafen oder dur Zradition von dieier Gage Kunde erbielten. 
”., Ein an einem Schaft gebundenes leiter, eine Urt Lanze. (M. d. W.) 


Gesurten. „Die Aa ren mar ION], women 
2 uneheli = 1073 männlichen-und 1091 weiblichen Geſchlechts. 
—— 

€ — 
Ban find en 1694 uneheli Kinder — 758 mdnns 
üchen und 936 weiblichen Geſchlechts. 

Chen. Es wurden 3053 Ehen geſchloſſen, worunter 489 
Witwer und 316 Witwen. 

i nd 
Du 5 wüniger Geborene, Sabz mehr Kobte und 168 Ehen 
m .— 
Un der Cholera farben 11,933 ı 3487 
—— = . werden Pt en 


Geburt bis zum 10. Jahr ».... 1,381 — 
a — ” > u 256 
» 2. 93 5 }_ er Er 1,585 
3.» s MW. 4 2. 1,838 
s Al 4.5 SD. 5 .u00. 1,695 
B.⸗⸗ 60.⸗ . 1,734 
(He :) Pose Base Be | | Te Be 1,081 
‚ Th — U. 5 ven. 377 
‚, 8.» 5 WW. 4 0.0. 187 
‚ DB. #s #8 100. 4 vr. 38 
Unbekanntes Alter. · ru... . 861 
— 
11,933 

Im Stadtviertel Berhältni au der vefp. Bevollerung. 
En EEE nn, 

San Ferdinando...- - » 831 wie 1 zu 37,8 
Ti 1,011 f 1 f 2m 
mn Biufeppe - +++» 5304 ; 38, 
en " — 1,052 » 15 33,58 
ercato....... 1,749 » 1 + 28,48 
endino vr rennt. 957 s 1» 32,85 
CBrIR 0 a 0 ni a se so 1,188 s 1 s 236,87 
San forengo...-. ++» 283 » 1» 39,0 
San Carlo all Arena ... 748 s 1 # 26,74 
Stella... rm. +. .. 85 s 1, 9,7 
Uvvocato.......... s 1 + 34,0 
Montecalwario ©»... ++ 1,112 1», 27,7 


Bilttair. oo ren nr 0. 
11,933 


nter den an der Cholera verftorbenen Verfonen maren: 

ML. und Grundbefiger und Rentiers beiderlei Geſchlechts 3108, 

eiſtliche 101, Nonnen A7, Militairs 403, Advofaten 74, Notare 3, 
Aerzte und Ehirur en 32, Architekten 16, Kaufleute 95, Clvil⸗ 
Beamte 224, Schullehrer 35, Handwerker ꝛc. 7795. In der obigen 
Summe find die an der Cholera Geftorbenen im 2 gr Eapo di 
Monte und in Portici nicht mit einbegriffen, weil die Bevölkerung 
diefer Besirke nicht zu der der Haupiſtadt gehört. 

Im Fahre 1837 wuͤthete die Krankheit am meiften im dritten 

&b wie im Jahre 1836, doch dauerte die Periode 

Sie hoͤchſe Zahl der an einem Tage Geflorbenen war 

428. Bei der erften Invaſion wurden bie näher am Meere ges 

legenen Quartiere ergriffen; bei der zweiten ging die Krankheit 

in alle Quartiere ohne Ausnahme über, wie man aus der Vers 

eihungss Tabelle ſiehtz ja beinahe find die vom Meere enw 

teren mehr mitgenommen worden. Bei der _erften Invafion 

mwürbete die Krankheit mehr unter dem gemeinen Voike und zeigte 

upiſaͤchlich in engen Wohnungen; bei der zweiten wurde 

BL, Klafje verfhont, und es unterlagen fehr viele Perfonen, 

deren Wohnungen wegen Lage und Bequemlichkeit als gefund zu 
gelten pflegen. 

Sowohl 1836 als 1837, wo die Hauptfladt von der Cholera 
beimgefucht mung iR die Anzahl der anderen Krankheiten nie 
weniger als in fi heren Jahren geweſen, beſonders waͤhrend der 
Dauer der Cholera. In dem Zeitraume von ſechs Monaten der 

weiten Invaflon zählte man Todte an anderen natürlichen 
anfheiten, während nach den gewöhnlichen Berechnungen nicht 
mehr als 6300 enn follen. 

Unter den Berftorbenen im Mllgemeinen zaͤhlt man 3414 Haus 

und Grundbefiger und Rentiers, 179 Kaufleute, 449 Eivilbeamte, 
118 Militairbeamte, 31 Penflonirte, 217 Geiftliche, 241 Advoka⸗ 
sen und Aerzte, andmwerter, 357 Bediente, 8095 Frauen, 
8830 Kinder bis zu 7 Jahren beiderlei Geſchlechtes. Es farben 
16 Perfonen über 100 Jahre alı (2 Männer und 14 Frauen), 
wotunter eine rau von 106 Jahren. 393 farben eines plögs 
lichen Todes. 
Die Geborenen verhalten fi zu 1082 pro Monat und 36 
etwa pro Tag, die Todten an natärlihen Krankheiten 1377 pro 
Monat, A6 pro Tag, außer den 11,933 an der Cholera in etwa 
6 Monaten. 

u © Geborenen verhalten ſich zur Bevölkerung wie 1:23,50, 
die Todien einbegriffen, die am der Cholera Erkrankten wie 
1:12,55, die Ehen wie 1:117,@, 

&s fanden 30 Gelbftmorde flatt, morunter 14 NReapolitaner, 
2 aus der Provinz und 14 Fremde. 5 Perfonen ertranten am 
Meeresufer der Hauptſtadt. 
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Reiſende. Es kamen aus den Provinzen 17,105 Perſonen 
gingen ab...... 13,214 + 
blieben am 1. Januar 3,891 onen. 
Es famen Fremde .. +» .-.» 7,110 
gingen ab.» +n er... 5,19 + 


—— — — — 
blieben am 1. Januar 1,991 Perfone. 


Mannigfaltiges. 


— James Pradier. Diefer berühmte Frangöfifche Bil 
bauer, 3334. = der Akademie der a A 39 iR ein 
— Genfer, kam aber fruͤhzeitig nach Paris, mo er eik 
hüler Le Mor’s wurde und im —* 1814 von Napoleon eine 
Unterfügung ausgefegt erhielt. 
Mors Atelier befuchte, teilte ihm diefer feinen Zögling mit den 
Worten vor: „Sire, das ift Einer von den Meinen Penfionairen 
Eurer Majefidt.. — „Ach“, rief Napoleon, indem er dem * 
Pradier die * auf den Kopf legte und ihm ins Auge tab, 
Weiſter Le Mor, nehmt mir den Kleinen häaͤbſch wahr; dieie 
Stirn ſcheint mir Großes zu verkünden. in foldhes Wort des 
Kaifers machte natürlich einen tiefen Eindruf und fpormte den 
glädlichen jungen Bildhauer nicht bloß an, fondern ibn 
au bereits ih der Meinung feiner Mitſchuͤler fehr Im 
naͤchſten Jahre ſchon konnte er mit einem Preife der A i 
nad Stalien reijen. Nach feiner Ruͤckehr war eine feiner erfen 
Arbeiten, die die Aufmerkſamkeit des Publifums auf fi zog, 
Der Düfte we * & weh . F eri 
eller, die es auf eine meichelei abgefehen 
auffaßte. Als der König die Büfe ſah, ri 7* rr iR ber 
einzige Künftler, der mich begrifien hat!" Und non biefer gait 
an hatte ſich Pradier der Gunft des Hofes zu erfreuen. Gem 
Büfte Ludwig's XVIII. Recht noch jest im Louvre, mo fie feihR 
am 29. Juli 1830, als die Zerflörungsmurh dort ——— 
war, refpeftirt wurde, nachdem der Gaͤlerie⸗Direktor de € 
darauf —* gemacht hatte, daß dies der Urheber der 
Eharıe ſey. Gegenwärtig befinden ſich von Pradier's Hand 
zwei Statuen in der DeputirtensKammer, drei im Lurem 
vier in Verfailles, fleben in der MagdatenensKirche, vier beim 
Triumphbogen der toile, zwei auf dem Plage Ludwig’s XV. 
und zwei im Zuilerieens®arten, von welchen legteren die eine 
den befreiten Promerheus und die andere den Phidias, bie 
Bildfdule des Zeus nachfinnend, zwei mächtige Concepti barı 
ellt. zu. hatte die dee gehabt, Ratt des Midias eine 
tatue der Qungfrau von Orleans im Tuilerieen Barım aufı 
ftellen zu wollen, und zu biefem Behufe ein Meines Modell an 
den König Ludwig Philipp überfande. Diefer aber wünfdı, obs 
lei er früher ebenfalls einer Darftellung aus der 
eſchichte den Borzug pen hatte, jegt ein Seite ge 
Promerheus aus dem Alterthum und behielt das eingefandte 
dell zurüd. Bald darauf bewunderte ganz Paris eine Gkulptan 
—5* der Prinzeſſin Marie von Orfeans, jegigen g von 
W —— es war eine Statuette von Jeanñe d'Arc. 
ward zwar durd einzelne Züge an fein eigenes Modell 
aber das Ganze hatte doch von kuͤnſtleriſcher Hand eine m 
veränderte Geftalt und Bedeutung bekommen. Indeffen mar dem 
Bildhauer jegt Mar, warum im Zuilerieens Garten ein zweites 
Bild aus dem Alterthum und keines aus der Franzoͤſiſchen Se— 
ſchichte aufgeftellt werden follte. 
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Polen. 


Die Böhmifchen Brübdergemeinden in Großpolen ®). 


Es mag faum einen Theil der chriſtlichen * 
geben, der eine neue ph yore Bearbeitung fo fehr erbeifcht, 
wie die Geſchichte der Slawiſchen Kirchen. Wejentlihe Momente 
derfelben find bis jegt nur wenig aufgehellt. Wie fehr 3. Bd. noch 
die erfte Ausbreitung des Ehriftenhums unter den Slawen, ins 
befondere die Geſchichte von Cyrill und Merhod, in Dunkel eins 
gehuͤllt, wie wenig bier bis jegt gefichter und zu einer befimm- 
ven Anſchauung durchgebildet ift, wird man befonders aus dem 
vierten Bande von Neander’s „Kirchengeſchichte“ zu erfahren Ges 
tegenheit haben. Eben fo ift eine neue Darftellung von der Eins 
führung der Reformarion unter den Slawen und eine Bei ichte 
der akätholiſchen Slawiſchen Kirche ein wahres Bedürfniß ges 
worden. Die aͤlteren Werte von Lubieniecki, Wengierffi u. f. m., 
auch Hartknoch's „Preußifhe Kirchenhiſtorie“ Fönnen nur als 
Materialien zu einem ſymmetriſchen Gebdude angejehen werden; 
die neue Zeit hat auf diefem Felde fat Nichts geleifte.. Bor 
allem Anderen möchten ——— einzelner kirchlicher Par⸗ 
eien und einzelner Zeitabjchnitte foͤrderlich ſeyn. 

Eine wichtige und zur Loͤſung jener kirchengeſchichtlichen 
Yufgabe nicht wenig beitragende Monographie tritt uns nun in 
em unten bezeichneten Werfe entgegen. Der Verf. deffelben, 
zibliothekar der —— oͤffenilichen Bibliothek in Poſen, 
at ſchon früher eine „Reformationsgeſchichte der Stadt Poſen“ 
erausgegeben, die zur Zeit auch in Deutſchen Blättern beſprochen 
orden ip. Im Vergleich mit derfelben muß nun fogleich ans 
rkannt weerden, dab in dem vorliegenden Werke eine bei meitem 
(arere und eindringendere Gliederung, eine meit vollfändigere 
Bermdltigung des Stoffes uns entgegentritt. Als das Rühmenss 
verthefte jedoch mäfen wir bezeichnen, daß der Verfaſſer felb 
iberall in den Hintergrund getreren, dab er immer nur ma 
wehentifchen Quellen die Sache für ſich hat ſprechen laffen, und 
ab er fo zu einer volllommenen Unparteilichkeit fi erhoben hat. 
Im fo auffallender ericheint es daher, daß diefes Werk, in wel; 
bem mir einen Angriff auf den Katholisismus nirgends haben 
nedecen können, in Lemberg, Warihau und Wilna von der 
atholifchen geiftlihen Eenfur verboten worden ift. 

Die Quellen des Berf. waren ıheils gedrudte Werke, theils 
Ichive der Städte und Kirchen des ehemaligen Großpolens, das 
efanntlich etwa das heutige Großherzogehum Pofen umfaßte. 
Der Berfaffer rühmt, dab ihm durch die Munifigen; des Grafen 
Eduard Raczynſki vergännt worden ift, Behufs der Durchficht 
ener Archive in den dahren 1829 und 1830 den größten Theil 
on ®roßpolen zu bereiien. j 

Die erften vier Abjchnitte des Werkes bilden die Einleitung; 
ie umfaffen die Gefhichte der afarholifhen Parteien in Großr 
olen vor der Einwanderung der —— Bruͤder. — Die 
drovinz Großpolen war diejenige des ehemaligen Polens, in 
»elher die chriſtliche Religion zuerſt allgemeinen Eingang fand; 
ier war es, mo die erſten Bischämer Polens, die von Pofen 
nd Kujamwien, und das Erzbisthum Gneſen gegründet wurden. 
och beftand auch hier noh lange unter dem Volke eine Hins 
eigung zum Heidenthume, die befonders durch die Bedrüdfungen 
segen der Zehnten genähre wurde, und nur die Kraft des Königs 
zoleſlaw Chrobry konnte dem Ehriftenthume die Obermacht fihern. 
Shen 1261 hatte fih nach Bogufal die Sekte der Flagellanten 
ber Böhmen bis og? Großpolen verbreitet, und in fpdeerer Zeit 
anden ſich fo viele Anhänger derfjelben, daß diefe im 9. 1350 
a Kalifch eine Art Synode zu halten wagten. Nur mit Mühe 
elang der * die Unterdruͤckung. Als bald darauf auch 
ie Sekte der Begharden oder Fratricelli ſich hier verbreitete, 
surde in Poſen ein förmlicher Inguiſitor, Johann Chryſoſtomus, 
1340) eingefeßt, der fein Amt fihertich getreu vermalter hat. 
Yuß’ Vorgänger, Johann Milicz, aber fam aus Prag jelbft nach 
Broßpolen und lehrte eine re in Gnefen, ohne von dem 
erzbifhof Daroflam Skotnicki angefochten zu werden. ’ 

Fänger nachwirkend war der Huffitismus in Polen, zu * 
aſcher erbreitung viele Umſtaͤnde ſich vereinigt hatten. u⸗ 

) 0 koseiotach braei ezeskich w dawnej Wielkiöjpolsee. — Bon Joſerph 
uftafzemwicz Poſen. 


vörderft ya die jungen Polen in großer Anzahl auf der 
Univerfirdt zu Prag, während Huß dort als Lehrer wirffam war, 
und die Königin Hedwig harte am Ende des Ihten Jahrhunderts 
bei diefer Univerfirdt ein eigenes Stipendium zur Unterftägung 
Polniſcher und Lirhauijcher Firgtinge — Dann ward 
ierongmus von Prag, Fuß’ geidensgehä rte, 1410 von dem 
önige Wladyſlaw Jagielld an die neugeftiftere Univerfirdt Krar 
fau berufen, an mwelder er, nachdem er die ihm aufgerragene 
neue Drganifation vollbracht hatıe, auch eine Zeitlang als Lehrer 
verblieb. Ja, die Königin Hedwig hatte ſchon früher fo großes 
Gefallen an den einfachen chriſtichen Gebrfachen gefunden, daß 
fie 1394 einige Geiftlihe aus Böhmen kommen ließ, welde ın 
der Kreuzlirhe zu Krafau die Liturgie in Polniſcher Sprache 
halten mußten. Auch wurde auf ihren Betrieb jchon damals die 
Bibel ins Polnifhe überfegt. — Mit Hub felbft ftarben auch im 
gem feine Anhänger nicht aus, —— ah fi der Papſt 
Martin V. im Fahre 1422 genoͤthigt, den Erzbiſchof von Gnejen 
in einer eigenen Bulle zur Unterdrüdung der weitverbreiteren 
Keperei aufzuferdern. Nun murden dem Könige Wladyilam Jar 
iello von der Geiftlichfeit einige ſtrenge Befehle ‘gegen bie 
Yuffiten abgedrungen, fogar einige Huffcifche Geiftlibe ver: 
brannt, doch erhielt fi die Sekte fort und fort fo zahlreich, daß 
no im Anfange des I6ten Jahrhunderts der Polniiche Adel zu 
gen sufammentrat und von dem Bilchof die @injegung des 
bendmahls unter beiderlei Geftalten forderte. 

Die durch Luther angeregte Reformation fand zwar unter 
den Deurfhen Einwohnern von Polen eine große Verbreitung, 
doch eine gerin ere unter den Polen felbft, weil dieſe gegen 
alles aus Deutſchland Stammende von jeher eine Abneigung 
harten, Die meiften Polnischen Anhänger jaͤhlte Lurher's Lehre 
in Großpolen, und mehrere junge Polniiche Adlige zogen von bier 
aus nah Wittenberg, um Lucher's und Welandıhor s Unterricht 
zu genießen, was den, Lurhern feindlich gefinnten, Cochleus vers 
anlaßte, eine ausdrüflihe Warnung an die katholiſche Geiſtlich— 
feit in Polen zu erlaffen. Nach Kleinpolen und der Rus, dem ' 
heutigen Galizien, gelangte das kutherthum gar nicht, in Liihauen 
hatte es nur wenige Anhänger. Offen trat für daffelbe zuerſt 
ein Pofener Dominifaner, Samuel, um 1520 auf, nah ihm 
der berühmte Johann Seklutian, fodann Chriſtoph Endorfin aus 
Leipzig und fpdter Johann Laſki, Propft von Gneſen und Neffe 
des Erzbiichofs, und viele andere Geiſtliche. 

Der Ealvinismus fand dagegen gerade unter dem Polniſchen 
Adel großen Eingang, weil er aus Franfreich fam, „dem Bande, 
mit dem Volen fters inmparbetifirt hat.’ Für denfelben tar ein 
Propft zu Pofen, Andreas Prazmowski, zuerft auf; er fand an 
dem Biichof von Kujawien, Drojemsfi, einen mädrigen Ber 
ſchuͤßer und fliftere in diefem Bisthum mehrere Calviniftifche 
Gemeinden. 

° Der König Sigismund J., der aus Furcht vor Unruhen der 
Reformation entgegen war, hatte fhon 15% durch ein zu Thorn 
erlaffenes Edikt bei Strafe der Yandesverweifung die Einfährung 
von Luther's Schriften verboten und 1527 eine foͤrmliche Inqui⸗ 
fition eingeführt; er mußte aber am Ende feines Lebens erkennen, 
dab er den Geiſt gu daͤmpfen nicht vermochte, denn er hinterlich 
fein Reich in völliger religidjer Anarchie. Nicht genug, daß 
feine Unterthanen zwiichen Luther und Calvin geheilt waren, 
Vielen harten Beide noch zu viel Karholifhes, und noch Andere 
wuͤnſchten eine eigenthämliche vaterländifhe Kirche. 

Da erfhienen im Jahre 1548 die Böhmifchen Brüder im 
Polen, deren Gefhichte nun vom Sten Abfchnirte des vorliegens 
den Werkes an mit beftändigem Rückblick auf ihre Konfeffionsr 
verwandten bejonders behandelt wird. — Bekanntlich verwies 1547 
Ferdinand I. alle Häretifer, insbefondere die Pifardiften, aus feinem 
Reihe. Die auf diefe Weife Ihres Varerlandes beraubten Böhr 
mifhen Brüder wandten fich an den Herzog Albrecht von Preußen, 
der fih ihnen ſchon früher durch Aufnahme des Baron Krynecki 
aus Ronowo gänftig gezeigt hatte, und Albrecht verhieß ihnen 
einen Zufluchtsort in feinem Lande. Ein Theil der. Vertriebenen, 
etwa 400 Perfonen, nahm feinen Weg durch Großpolen. Diefe 
fanden bier eine überaus freundlihe Aufnahme bei den Luthe— 
rifhen und den Huſſiten, die fib immer nody erhalten hatten, 
durften unter dem Schutze der der Reformation günftig gefinnten 
oberften Behörden ihren Gottesdienft ausüben und gedachten viel 
Leicht ſchon ein zweites Vaterland zu befigen, als nad) zehnwoͤchent⸗ 


“ 


lichem Aufenchalie din von dem Bifchof von Pofen, Izbinſki, bei 
rd Sigismund Auguſt ausgemwirfter Befehl fie zur —* 
reife noͤchigie. Ku 38 war ihnen auch nur der Aufenchalt 
In dem Poͤlniſchen Preußen, namentlich in Thorn, geſtatten — 
Dieje kurze Anwelenheit harte hingereicht, den Boͤhmiſchen Bruͤ⸗ 
dern in Großpolen viele Anhaͤnger unter dem Adel und den Bürgern 
zu verfhaffen, zu deren Glaubensftärtung nachher oft Beiftliche 
aus Preußen berüberfamen, und ſchon 1549 konnte die erfte voll 
ftändige u Brüdergemeinde in Polen.von dem Senior 
Scontus- in Poſen Flag werden, deren gweiter Prediger nach⸗ 
ber der befannte rg Ifenel wurde, Die vornehmiten Pol; 
nifhen Familien, Oftrowdg, Leſzezynſti, Opatenfti, wurden dieſer 
Konfefion hinzugerhan, und dieje wagten unter fo maͤchtigem 
Shuge offen hervorzutreten. Im Jahre 1557 gab es ſchon über 
dreifig Kirchen der Böhmifben Brüder in Großpolen, und faft 
alle Böhmische Geiftliche, die bis nah Preußen gewandert waren, 
kamen, um den dortigen Streitigkeiten mit den Yurheranern "zu 
entgehen, nach Großpolen zurüd. 


einigung der verjchiedenen afatholifchen Kircenparteien Polens von 


Felir Eruciger aus, und 1555 fand die erfte der zu dieſem Zweck 


ehaltenen Zahtreihen Synoden in Ehrecice im Kleinpolen ftatt- 
Die Berhandlangen * Spnoden werden in. dem vorliegenden 
Werke in völliger Ausführlichkeit 256 Zuerſt gelang auf der 
Synode zu Kosminet in Kleinpolen 1555 die Vereinigung der 
Boͤhmiſchen Brüder mit den Eatviniftenz diefe nahmen die Boͤh⸗ 


miſche Konfeffion an, und obgleih von Zismanin, den-Ealvin | 


nach: Voten zur Negulirung des Kirchenweſens abgeſchickt hatıe, 
und von dem Thorner Prediger Morgenftern neuer Unfriede aus 
gefier murde, ſo fam doch nach vielem vergeblichen. Berarhungen 
und Neligionsgeipräcben endlich 1570 auf der denfwürdigen Sys 
node zu Sandomir die Vereinigung ber drei diſſidentiſchen Kon; 
fefionen gu Stande,. ı 

Dierlarhetiihe Geiſtlichkeit war indefien zwar nicht unrbiiig 
gewefen, alle Anftrebungen derjelben gegen die Uebermacht des 
erneuten chriftlichen Sinnes aber blieben ——8 ja lange dieſer 
in feiner vollen’ Kraft verblieben war. Zum Unghuͤck für die Res 
formation in Polen zogen: nun gerade, als unter den bdiffidens 
tifchen -Kirchenparteien der ſtarre Dogmatismus und in 
deſſen den Zrene immer tiefere Wurzeln, ſchlug, die rechten 
Roͤmiſchen Kantpfer, die Zefuiten, bier ein. Ihr erſtes Kollegium 
in Polen war das zu Braunsberg, noch heute nad dem Daupts 
beförderer des Jeſuitismus in Boten, dem Kardinal Hoflus, 
Collegium Hosianum benannt; 1572 waren fie in Pofen, bald 
darauf in vielen anderen Städten, und begannen fogleich ihr Reac⸗ 
nous⸗Syſtem. Sie bemächtigten ſich fofert des —— Unters 
riches ‚der. Zugend, und einige ausgezeichnete, Yehrer erwarben 
ihnen felbft Vertrauen bei, den Diffidenten, die ihnen ihre Kinder 
übergaben. Daneben hielten fie wöchentlich oͤffentliche Dispus 
tartonen über Gtaubensjacben, bald mir dijgdentiſchen Theologen, 
bald mir. ihren eigenen Schülern, und mußten immer der faıhos 
liſchen Lehre den Sieg zugufchreiben. 


(Schluß folgt.) 


Rußland. 


Sibiriens Ficht- und Nacht» Seiten. 
(Schtuf.) 

Den Sammelplag der umberftreifenden Stimme, di verfeh⸗ 
lend, verliere der Kaufmann aus Mangel an Gelegenheit, Ers 
Pundigungen einzugichen, alle ——— irrt umber, ohne 
uwwiffen wo und wohin. Wochen und Monate vergehen, feine 
Beerkhei sehen aus, die Rennehiere werden Praftlos — und 
noch immer Reine richige Spur, fein Dbdab; Alles iſt ftill 
und: sde. - Ein: Nennebier wird gefchlachtet; den übrigen wer— 
den die Geweihe abgefägt, um als means zu dienen, Riemen 
und Felleifen werden gefodye — doch feine Rettung zeigt ſich ... 
„Morgen! Hüftere die Hoffnung, aber das — — es foͤmmt 
und vergeht — der ——— ndbert ſich mie allen feinen * 
ken... Ich habe zufällig Leute geſehen, die aus einer ſolchen Lage 
errerter wurdenẽ ſſe glichen Erſcheinungen aus jener Welt. Webris 
gens find einem ſolchen Looſe nicht nur Reiſende ausgefegt; ein 
aufmann, der soft mach Udsk reifte, erzählte mir Bolgendes: 


„gb wollte meine alten Bekannten, Tunguſiſche Jaͤger, 


wieder ſehen. Ich kannte den: Dre ihres Winter-YHufenthaltes, weil 
fe rennıhierlos*) waren, und begab mich gerade au ihrer Jurie bin. 
dr höre kein Hundegebell — gewiß find fie auf der Sagt. 
emme näher und erblide feinen Raub — was fann dies be 
deusen? Jh trete ein, und mein Herz erftarrı! ‚Ein Weib war 
auf einem Sdugling erkallet, der-auf ihren Knieen lag und aus 
zunge an- Mit geftorben war. ; Die * Tochter lag auf 
dem Boden mit den Be nach dem verlo 


au or Fler dieſe wahrſcheinlich hatie an den ‚Kohlen waͤrmen 


wollen > Eimsmwötfiähriger Knabe, einen ledernen, halb zernagten 


Riemen im Mumde, wor muthmaßlich erfroren. Konvulfiviich 
waren alle Geſichter und Sliedmaſſen *8 namentlich die 
gar Himmel gerichteten Blicke der Mutier. Nach allen Anzeichen 
nraßee diejcs Unglück ner zwei Momaten geſchehen ſeyn, weil der 
md durch den Rauchfang viel Neif eimgemeht. hatte, von 
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BSewohnheiten amd Freibheitenz, ein’ Leben“ > ; 
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— — 7 auf die op an. ein Feldhuhn vefe gei — 


bon damals ging auch die erſte Anregung su der Ders Mi 
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welchem die Leich Der M 
lich in einem Schneegeftöber um; 
u Hauſe ſtarb den Hungertod — was um fo Wahı 
weil ich neben dem Feuerheerde Stüde von. 
— vermuthlich kehrten die Hunde allein zuräd 
Reyge! an Nahrung verzehrt.’ 
gefahrvoll it das Leben eines Sibiri 
dennoch liebt er es. Verſetze man ihn im eim Th 
eine prächtige Stadt — er erftidt in. euren Paldj N 
ſich nad feinem ſchneereichen Geburtslande, nad 


fchimmerten. 


Furcht har feinen Werth für j She 
erworbener Biffen wird ihm bald zumider, In der Cha: 
wir bedenken, mit welchem Eifer wir felbft, die wir } 
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en,.dur den Weberfluß an Waller und er, durch ſein 
geihlofienheit von Eurdpa, vies fie deutlich darauf Yin, Daß 
1 zu Sabrifen ind Bergbau beftiiime ſey. Die Bucharei 


muß dabei nicht Aus dem Auge gelaflen ‚werden: früher üder 
et wird durch diefelbe Uns eine ® — aße mic Indlen 
Het wrden, und dann wiirde es eine Schande‘ für 
, fih nur in 
zur Natur zurüd. Diefe, i 
eine uhgewöhntiche Fruchtbarkeit dertieh und alle Geidifer dem 
Eidineer zuführe, ſprach, 2 es fcheint: - „„Ernähre den Norden, 
dem es an Gerrüide fehlt.” Und in der That ſchwimmen, fo 
mie das Eis verfhrbinder,” eine Meuge von Fahrzeugen aller 
Art auf dem ruf und Db, auf dem Jenifei und der Angara, 
mit Mehl beladen, um es bei verichiedenen, an deu Niederungen 
genannten Ströme wohnenden, Bölferfchaften gegen Pelz 
F zu veriauſchen. Die Fahr! auf der Lena. ift die bedeusendfte. 
n warten in Kacſchuga zu Yarde kerangeführte Wuaren auf 
Eisgang, „Aus den Sajanflifhen Bergen entladen ſich bie 
(blhhelgenden Schneemaſſen z das Waller fteigt, zexbricht die iss 
mafen und ‘der Kluß wird frei. In MWercolensf erbaute Fahr⸗ 
ge uhd vierecige Habe. Barken, Poskodon genannt, zeigen 
erftere beladen mit Waaten verfchiedener din, legtere mit 
Lund beide durch Dächer gegen Regen gefbügt. Der Strom 
zeibt fie niedermärts, und wo fie am Ufer anlegen, halten fie 
tinen augenblicklichen Jahrmarkt mit den Eingeborenen. In den 
en Kirenga, Wittun und Olekma bleiben fie eine Woche, oder 
die Umfidnde es erheiſchen, und langen. endlich bis zum 
k Juli in Jakutze an, dem Mittelpunkte des Pelghandels, mo 
ıhrmark einen ganzen Monat dauert, und zwar ſchon wicht 
E auf dem Kahrzeugen, fondern in einem fteinernen 
" werden Güter und Gerraide getauſcht und gegen baares 
oder auf Kredit re Die Fahrzeuge werden augeiln⸗ 
auen, und die Kaufleuse fehren na * mie Poſt⸗ 
ö urüd, nachdem fie ihre Schaße an Pelzwerk und Mamı 
senochen bejondeten, ‚von: Ochſen ftromaufıpdrıs seyogenen 
Rate tige; 









ugen änvdertrauten. -&o ift dort die Ge der 


werfen, welche die Lena⸗Uſer darbieten. 
Anfangs ıhärmt der giviſchen purpurroiben Be Fe dar 
rauſende Sirom Eisfchollen auf & bollen auf. Wie ſchwiim⸗ 
ide In fein ziehen dieje fort, brechen in Stüden und geben Das 
ei Töne von fich inte die einer Harmonika. Stoßen fie auf 
jergungen des Ufers, fo unrergraben fie diefe, und oft fleht man 
olfen won Kiefelfteinen auf den Spigen blauer, durchſichtiger 
maffen- Zwiſchen tab an einander gepringien Ufern bilden 
e einen Damm; das folgende Eis thärmt fi höher und höher, 
äbhrend das untere 
md Ichwillt das Waffer an, und ploͤßlich fürze der Damm durch 
‚Bemwalt von BWaflerfällen Truman von denen jede einzelne 
e ein Kisberg if. So * ren die Stroͤme Sibiriens ihre 
affen dem Meere zu, indem fle cheils ihr Bert verändern, 
3 ıfein bilden und fie serfiöten. Doch batd fieht man ter 
is noch —*6 —* und nun wird das Schweigen 
"Ratur nur vom Geſchrei wilder Ganſe unterbrochen, oder 
vom Eiſe untergrabene Fichte ſpaliet augenblidlih den 
ripiegel und iimme augenbüdlicd) die beredten Ed in Ans 
. Walch, aber unbemerkt führt uns der Strom big gu den 
en ber Berge. Rn Gipfel find mit Cedern und Nothtan 
en bewachien, aus dert Spalten’ winden ſich Birken empor, und 
de Trauerweide 'bader ihre Zweige in den Wellen des Fluſſes. 
- Unausfpredlid erfriſchende Laufe weht uns entgegen — in 
em Grün und binren- Saranga's *) prangen: die Wiefen. 
enfch in diefem Nahe“ der ARaet erſcheint uns wie 
Wunder. Es if entweder ein auf, einem Holzſiamm ſchwim⸗ 
r Tungufe, der mit gefpanntem Bogen einer wilden Ente 
» „der ein Jakute in teichtem Nahen, der fich beritt, einen 
zu fiiden — nder ein Reiter. eilt auf icichtem Roß ben 
55 Aſen einen Fahrfad entlang — To daß es 


Jar N; een R I 
— eibdl die furchtbare Schonheit der in Sibirien 








ähnlichen Watdbrätde, Sthon in der Kerne begegnen dem 

Seüne Shrdimnienden Reijenden Rauchmolten, endlich ers 

an Flammen, die fih wie Wellen laͤngs den ** in 

en — mancher Felfen gleicht einem Drachen mirfeue en⸗ 

n Mähmen. Kniternd und prafielnd brennen Reifer, trodenes Holz 

‚niedriges Geſtrauch. Die hohen Zedern und Fichten Grennen 

ar Hälfte ab... die Klammern tanzen und winden 9 Zu 

üm wie Schlangen — in leuchtendes Roth fpielt in © üfr 

at bald zwie fach auf dem; Barfpiege des Stromes — 

T es fich in dide Nauchwolfen, und der Reiſende gleitet 
diefeı dur mie dur ‚ein dımkles Gewölbe der-Sölle, 

Ye: mehr man fi Jalupk nähert, um fo breite wird der 

arm fo fteiler das Ufer;um fo maleriicher die Nrngebing 

Der fchattenlofen Nacht, wenn dag. Waſſer glau ir Mie ein 

et 8 —— von ie * rt er Bin 

ber, denen’ die ji eriiche Natur das eben er Kos 

— Winareie und Glockenthuͤrmen gab. —S — er⸗ 

man eine Kluft, als waͤre ein Berg geſpalien, und einen 











3 dm Rufüden Plawona, von den Berairömen den Stüifen zugeflißrt. 
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it dem Zrafifithandel zu begnügen. Doch kehren 
indem ſie * üdlichen Sibirſen 


' weiter find die Ufer bergig 


iufhöfe, 


' dem 
"entgegen — Alles it [hmermluhig, Alles öde, Sogar'die bleide, 
, filofe Sonne Jiehr, ohne. unterzugehen, den Himmel: 
wollen jege einen Blid auf die böcdht reigeriden Mnfichten ' — TEE Ye re 9 anze —— ur ebers 


bis zum Flufber niedergedrädt wird: draus | 


gien Gent sa Amwerpen 73 


fo Andig und ſicher ſind. 


immert das Morgentoch 


, Wenn 
im Welten noch kaum das Abendror — =... Die Pape 
wird Pälter.... dort, auf- ben A Pre) dus, : 


biänticher Rauch empors ‘dort, in einer reirlichen Kufmliheh Orube . 
liche Sahn ahne, frifehes‘ Brod und vortreffz ; 


e. 
est find mir dicht an Jakatzke ſchon fieht man die Glocken⸗ 
ie und die Thärme des hölgernen Schloffes, und die gegen 
15 Werft breite‘ ımd "einem großen Meerbufen gleichende Lena 
firöme zwifchen Rachen Infeln dahin, die man nur an den Wipfeln 
der Trauermeiden erfennt Das Bolt *— fh am Ufer, ent 
Lader uhren, Schafft * Amme and Land, arbeitet umd geht 
—— — Alesift in enegdüg: chuſſe, weihe Dick 
unft von Sahracuaen verfünden, Gefänge auf ſchwimmenden 
Barken und Gelprähe um ee euer, 'die fi im 
Waffer wiederfpiegein — beleben das Schänfpiel. Hier ift das 
Ziel_der Waferfahr des Irkutztiſchen Kaufmannes; mir aber, 
als Neifende, wollen weiter ziehen. Nur bis Aldan und‘ etwas 
und großartig — je weiter nad 
Notden, um ſo Hacher werden fie, bis fie endtigh, jenfeits Shiganst, 
nur moraftige Ebenen darbieten. Die Bdume werben Teltener 
und Meiner, Moos cerjegt das Gras, und der Strom’ Ifuft faſt nur 
dur einen Moraft. Die Yasmindungen machen einen 'meldns 
&bolifhen Eindrud: Millionen von Wafjerraben,, Bähfen, Fra⸗ 
nichen, turg alle Gattungen von Waflervögeln wandeln auf'den 
Sibunen *) einher, fhwimmen in den Buchten 'herum, fliegen 
von einem See zum anderen, flattern umd Ipieten- ei re en⸗ 
den und pfeifenden Laute find die einzigen Lebenszeſchen in biefer 
Gegend. Ufer, Meer und Himmel fhwintmen in ein’ einförmiiges 
nebliges Gebilde 9 ammen. Nichts dient in der ——* 
uge zum Nubepunft — nicht ein Blümchen wintt "uns 
— * —56 ** BR ru 
ang des Organtomus jur Bewu g — er er Au 
ft tur lie ein mir befatinter Doktor ſich ausdruͤckte. 


Jtrasli een. 
Die großen Städte des Erdbodens 


ir 107; Briftol 104) Eorf 7017 3 in eid 
yon 134) Bordeaus 1105 eine in Portugal: Liffabon 260,72 in ı 


‘ Spahien: Madrid 201, Barcelona 1205 6 in Italien: Neapel 364, 


in Des 
E 3 — 100; eine in Belgien: Brüffel 1065 eine in 


olland: Aınflerdant 201 ; eine in Dänemark : Kopenhagen 1155 
2 in Rußland: Petersburg 349, Muskau 250;' An Polen: 
Marfeau 1505\ eine in der Tärfeir"Wdrflanopel 100 Tanfend. 


" Städte mit 28 ‘als 100,000, aber mehr zmn® 
rwich — 
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* — 3* Kiew 56, Mila 5 doz eine in der-Wals. 
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Man fand fd denfen; daß die Nachrichten über Afien nice: 
vdliſ aͤndi Die Angaben-über mehrere Lauder 
verdienen fe — aa gern rn — 
ichen Berichte, welche die neueren ſwamig 
——— ——— — man wenigftens die vorgägtichfteim Ems; 
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unbe der Bevölkerung in dieſein Melttheil angeben. Witı 
ee find * fo ———* Nicht zu 2* der alten 
Kuinen von Babylon, Rinive, Perfepolis u. f. w., find mehrere 
Siddie, die noch vor zwei, drei Japrbunden . haben, 


wo nice ‚ganz vom - Erdboden verf munden, da mwenigftens 


ihrer früheren politiſchen oder fommerziellen Größe verlufig ger 


angen;.fo zerftörende Wirkungen haben die großen Kevoludionen " 
“ diefem 8 


onsinent —— — deſſen gegenwaͤrtige Einthei⸗ 
lung in beſondere Staaten und eiche genau zu firiren noch jept 
—5 if. Bemerkenswerth iſt es auch, dab die Bevoͤlleruͤngen 
fiens weit mehr das Beduͤrfniß haben, ſich an einzelnen Punkten 
in großen. Maffen angufammeln, als in Europa, nicht bloß um 
den Gefahren des eigentlihen Krieges gemeinſchaftlich beffer 
wibderftehen können, vo auch um fi vor den Räuber 
dorden zu Söisen die faſt in ſaͤmmtlichen Lılndern Wiens ihr 
Weien treiben. Xfien bar wielleiht mehr Städte von 100,000 
Geelen, als Europa; aber. in civilifircen Ländern find die kleinen 
und Mittelſtaͤdte, die den dritten und vierten Rang einnehmen, 
bei weitem in größter Anzahl vorhanden. 
China und Japan find ganz befonders zu betrachten, ſchon 
deshalb, weil die BVoritellungen, die wir von dieſen Ländern 
aben, noch fo unvolllommen find. In diefen beiden Ländern 
ndet man Sammelpunfte von Menſchen, wie nirgends anderer 
wo. Peking bat wenigſtens 1,300,000, Dedda eben fo viel, 
Eanton, Ranking, TinsZjin, Hingtſcheou haben jede 500,000 Eins 
mohner und mehr. Die Städte von 100,000 Seelen laffen fich 
der Menge wegen nicht aufzdhlen. Wir gehen ju dem übrigen 
Afien über, deſſen sigentine Hauptftadt Kalkutta im Englifden 
ndien ift mit 600,000 Seelen. Benares, eine heilige Stadt der 
indus, hat ebenfalls eine Bevölkerung, die auf 630,000 ges 
ſchaͤzt wird. Wir finden 33 Städte von 100,000 Einwohnern 
und darüber, ndmlih 9 im Englifhen Indien: Madras 462, 
ana 312, Dethi 300, Mirgapur 200, Dafta 165, Bomban 162, 
urate 160, Puna 115, Ahmedabad 100; 5 in den verjchiedenen 
Köulgreiben, die Tages zinsbar find: Lucknow 300, Heidera⸗ 
bad „Nagpur 115, Baroda 100, Yorangabad 100; eine im 
Sind: Udjein 100; eine in Labore: Labore 100; eine im Reiche 
DBirman: Ava mit Amarapujra und Gaigaing 300,000; 2 im 
Reihe Anam: Hue 100, Saigug 100; A in Perfien: Ispahan 200, 
Teheran 130, Tauris 100, Balfruch 100; eine in Kandahar: Kanı 
dahar 1005 eine in Zurkeftan: Bochara 100; 7 in der Afiarifchen 
Türkei: Alep 200, Damast 140, Gmyrna 130, Bagdad 160, 
Erzerum 100, Bruja 100 und Tofat 100 Taufend. 
Die —* der übrigen großen. Städte iſt ſchon weniger volls 
Rändig. ir führen nur an im Sugitten Indien: Tritſchina⸗ 
ali 80, Mazulipatam 70, Barelhy 66, Agra 60, Ferrakabad 60, 
ampur 50, Ehabjihanpur 30; er Geylon: Colombo 65; in den 
———— Staaten: Indur 90, Bjupur 60, Bengalore 60, Maiſſur 
, Palli 505 im Sind: Gualior 80; in Labore: Peijhauder 70, 
Amztjir 60, Multan 60; im Königreid Siam: Bangkok 90; in Pers 
fien: Kazbin 60; in Kabul: Kabul 60; in Arabien: Melta A— 
80,000 (je nach der Zahreszeit), Mascate 60,000; in der Afia; 
ſiatiſchen Türkei: Baflorah 60, Moful 60, Diarbelir 60, Trapes 
zune 50, Kiutajeh 30, Orfa 50, Hamah 50, Boli 50 Tauiend. 
Was willen wir von Afrika? Kaum ift das Innere deſſel⸗ 
ben in einigen Theilen muͤhſam erforfht worden. Wie wäre es 
möglich, eine Stariftif diefer taufend Meinen Negerreiche zu ger 
ben, die ſich in das brennende Land theilen? Die wide € 
Stadt, die bis jegt aus MittelAfrika befannt ift, ſcheint Sakatu 
u feyn, dem ınan 80,000 Einwohner giebt. Sego in Bambara 
ar ihrer gegen 30,000; Benin, die — adt des ——— 
a 


Königreichs, hat 15, Kumaſſie im Rei chunti a in 
Eongo 24, Tombuktu 12, Mozambique im Portugieff frika 
10, Bondar in Abyſſinien 8, Sennaar in Nubien 9, Tannarive, 


der Hauptort der Dvas auf der *8 Madagaskar, hat do Tauſend. 
ehen wir in den civilifirten Theil Afrſta's, ber es wenigſtens 
mehr ift als das übrige, fo finden wir nur zwei Staͤdte mir mehr 
als 100,000 Seelen, naͤmlich Kahira mit 270,000 und Tunis mit 
100,000. Dann kann man in Wegnpten: Alerandrien nennen 
mit 23,000; in der Berberei: Kairıwan 50, Konftantine 40, AL 
ier 30, Tripolis 3; in Marokko: Fez 80, Maroffo 60; in den 
uropdifchen Befigungen: Kapftadt 20, Rundai 20 Taufend. 
merika befinder ſich noch in der Krife des Wachſens und 
Werdens und bietet alfo noch feinen regelmdbigen, feften Zuftand. 
Eine Republit verdrängt hier die andere, und man weiß nicht 
recht, wo der wahre und beftdndige Hauptſitz der Regierung oder 
des Handels in einem &taat ik Daher hat man auch hier 
Städte eben fo fchnell erftehen, als fallen fehen, und die Angas 
ben über ihre Bevölferung find Hüchtig und ungenau. Doch (de 
fi —— fuͤr den —** Folgendes feſiſtellen: 
Ran zaͤhlt in Amerifa 6 Städte mit mehr als 100,000 Seelen, 
naͤmlich: 2 in den Vereinigten Staaten: New⸗-Vork 270, Phila⸗ 
deiphia 200; eine in Merifo: Merifo 180; 2 in Brafilien: Rio 
Janeiro 140, Bahia 120; eine auf Cuba: Havanna 112 Zaufend. 
— Die Siddte zweiten Ranges find, in Kanada: Montreal AO, 
Quebet 30; in den Vereinigten Staaten: Baltimore 92, Bofton @, 
Neu:Drleans 60, Eharleſion 34, Cincinnati 34, Bafhington 205 
in Mexiko: Puebla 70, Guanaruato 60, Guadalarara 45; in 
EentrabAmerifa: San Salvador 39; in RewGranada: Bogota 
40; in Aequator: Quito 70; in Venezuela: Caraccas 40; in 
Peru: Lima 70, Eusco 46; in Bolivia: Paz d’Ahacucho 40; in 





Chili: Santiago 66; in der Plata ⸗Republil Bi w; 
in Brafllien: Bernambut 605 auf.den Antillen: F 


Auftralien iſt faum bewohnt, kaum bekannt. Anden 
bier nur 3 bis A Siddte nennenswerch: Marilla, die Hanpiia 
der Philippinifchen Infeln und der Spanifchen Be wir 
175,000 Einwohnern; Batavia, der Hauptort der J 
Bellsun en auf Qava, mit 54,000; Sidney in NewDolland mi 
17,000 Einwohnern, wovon eine gute Zahl Engliihe Dem 
theilte find. — 

Dieſe Ueberſicht zeige im Ganzen, daß Ehina und Japan bir 
volfreihiten Wohnfige der Erde enıhalten, dab aber London jedem 
falls die größte Stadt der Welt if. Dann fommen erft un) 
Vedda. Paris würde den vierten Rang einhehmen. Rab Paris 
kommen erft die groben Städte Chinas: Canton, Ranking, Tin 
Tin; dann die Hauptftddre Indiens: Benares und Kalkar; je 
dann Konftansinopel und die übrigen großen Städte Indie 
Redner man China und Japan ab, fo waͤrde die gegen: 
wärtig 80 Gentralpunfte der Bevölkerung mit 100,000 und mehr 
Einwohnern haben, und zwar liegen davon 36 in Europa, 3 
in Aſien, 6 in Amerifa, 2 in Wfrifa, eine in NYußrafien. Di 
Eifenbahnen in Europa und die Dampfchifffahre in dem Abri 
Theilen der Welt werden diefen Ziffern in hundert Jahren ie 
ganz verfchiedene Geftalt gegeben haben. 


‘49, Kingfton 33, Porto⸗Rico 30, Portan Prince 


Mannigfaltiges. 


— ——ãA Meiſterſaͤnger. Der beſte Bemeis, 
daß die Franzoͤfiſche ze nicht mehr, wie zur Zeit der foge 
nannten großen Jahrhunderte, im Schleppfteid gehe umd = 
vornehme Dame fen, ift wohl der Umftand, daß es jegt im Fran: 
reih, eben fo wie vorlängft ſchon in Deutſchland von 
Sachs, dem Schuhmader, bis auf Niklas Müller, ven 
druder, unter den Handwerkern einige mit Recht beliebte Dichter 
iebt. Reboul, der poetiihe Bäder in Nimes, der ſelbſt von 
hateaubriand und Beranger gerähmt wurde, Jasmin, der eph 
grammatiihe Haarfrdusier von Agen, und Durand, der er 
an der Mobelbanf in ee find ſchon aͤltere € 
täten. In der neueſten Zeit hat ſich namentlich der Kattundruder 
Le Breton in Rouen dur feine „„Feierftunden eines Hand 
werkers“ (Heures de repos d’un ouvrier) fo bervorgerhan, dai 
diefe in Burger Zeit zwei Auflagen erlebten. Er hat bejonders 
die Ereignifie feiner Geburtsftadt und die großen Männer der 
felben bejungen, und da zu 4 auch der Dichter Corneille 
und der Komponift Boieldieu gehörten, fo fonnte es dem Kattun 
druder in Rouen weder an poetifchserhabenen noch an mufikatifc: 
gefühlvollen Stoffen fehlen. Ein anderer Dichter diefer Art ik 
ein armer Weber, Namens Magu, der in dem Dorfe Ligy bei 
Meaur wohnt und fürzli ebenfalls einen Band Gedichte heraus: 
egeben hat. Magu, Bater von vierzehn Kindern, die er mit 
einem Weberichifflein erndhre, würde von feinem Talente felber 
nichts gewußt haben, wenn cs der Pfarrer feines Dorfes micı 
entdedt und ans Licht zu treten ermuntert hätte. Brouffais, der 
berühmte Parifer Arzt, der deh poetiſchen Weber zufällig fennen 
lernte und dem deffen hocgemötbte Stirn auffiel, will nad einer 
phrenologifhen Unterfuhung herausgebradt haben, daß das 
Drgan des „Idealen“ das hervorftechendfte bei dem armen Magı 
fen. Welches beſcheidene Ideal diefem aber vorſchwebt, geht aus 
einem feiner Gedichte hervor, in welchem es heißt: 
Voici mon röve d’or at ee que je sou 
Ce qu’en ma paurretö je demande au d 2 
Pour Borg mes jours une hamble malsonnette, 
out auprea un petit jardin. 
Lamartine, Byron, Cbäteauhriand, Voltaire 
Bendralent delleieux men fortans wijonr, 
Et pour en öcarter a jamals la misere 
Une rente d’un france par jour. 
Bon den vier Wünfchen des Dichters iR ihm bereits einer in 
Erfüllung gegangen. Die Schüler des Gymnaſiums von Meaur 
aben ihm nämlich einen Meinen Bücherfchran? mit Lamartine, 
pron, Chateaubriand und Voltaire geſchenkt. Nun fehlen ibm 
nur noch das Hduschen, das Gaͤrtchen und die tägliche Kente von 
einem Franc. Und auch dazu fcheint Rath geſchafft gu werben, 
da man in Paris damit umgeht, den armen Magu durch eime 
Kollekte in den Stand zu fegen, mehr feinen Kindern und feinen 
Berfen leben zu können. . 


— Chronigne musicale de Paris. So heißt eine meue, 
der mufitalifhen KunjtFritit gewidmete Parifer Beistrift, deren 
2 eber der Deutihe Komponift und Gefang:tehrer, Merr 

ofeph Mainzer, if. Deutſche Anfihten machen fi darin auch 
vor Allem geltend, und zwar hat Herr Mainzer die Kühnbeit, 
damit gegen Franzoͤſiſche Anfichten, d. b. gegen die modernen 
Theorieen über Inſtrumental⸗Muſik und Gefang, wie fie nament 
lid der bekannte Komponift, Herr Berliog, in feinen Reuilletons 
verbreitet, zu Felde zu ziehen. Das erfte Heft der Chronique 
musicale ift ausſchließlich dem legtgenannten Kritifer gemidimer, 
und da zu erwarten ift, daß diefer die Antwort darauf 
ſchuldig bleiben werde, fo gehen wir, mie es fcheint, eimem 
neuen mufifaliihen Kriege, wie dem der Gludiften and der 
Piceiniften, entgegen. _ 
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Srantreid. 
Lefage. 


aft fcheint es, als wäre es heutzutage nicht mehr erlaubt, 
von Zejage zu ſprechen, weil Jeder ibn gelrfen bat, nicht nur 
in ——— fondern auch in der Fremde und überall, wo es 
teure von Geihmad giebt, die für das Verdienſt eines reichen 
Geiftes „und für die Feinheiten der Sprache empfaͤnglich find. 
Es giebt in Frankreich feinen Gebildeten, der nicht einige Stellen 
aus Zefage —— wüßte; ſeine Schriften find faſt in ulle 
Sprachen Europa’s überfege worden. Aber — ein mie großer 
Blanz fie auch umſtrahle — dennoch denken wir, dab Leſage's 
Ruhm feinem Berdienfte noch nicht gleibfomme, und das ift 
ielten bei Franzoͤſſſchen Schrififtellern der Fall. Da feine Schrif⸗ 
ven dur ſich ſelbſt genugſam glänzen, fo ſcheint es, daß der 
ee —— gefallen See, aus Beicheidenheit hinter ihnen 
iu verjchwinden. 

Zu feiner Zeit wurde Lefage nicht ſonderlich geihdgt und im 
Allgemeinen fogar vernachldifige. Er fand nur wenige Beurtheiler 
ınd gar keine (drer. ber, um nur von der gegenmdrtigen 
3eit zu fprecdhen, ’jegt, da fein Name und feine Schriften mit 
enem heiligen Moofe bededt find, welches den Dentmälern des 
Beiftes einen fo ſchoͤnen Ausdruck giebt, jegt möchten wir fragen: 
b jie die Aufmerkſamkeit der Gebilderen jo auf fich ziehen, wie 
:s wohl ſeyn jollte? 

Man fagt heutzutage von einem Schrififieller, dab er Ges 
jenitand des Geſpraches iſt, um anzudeuren, weiches Aufſehen er 
* Wenn. wir dies auf Leſage anmenden, werden wir bes 
nerfen, daß er weniger Gegenſiand des Geiprdds war, als 
rgend Jemand. Alle Tage richiet fi die Aufmerkjamfeit auf 
Schriftfteller eines viel —— Ranges. Man führe Diderot, 
Alembert, Helverius, Marivaur an, ja noch mehr, zuweilen jos 


‚ar Louvei oder Erebillon den — Leſage allein entgeht 
t 


ieſer Beurtheilung. Das iſten eben ein unguͤnſtiges Zeichen, 
urchaus nicht; es iſt im Gegentheil eine Ehre. Aber in den Augen 
er Ungeweihten Pönnte dus mic der Zeit für ein Zeichen der 
rfaltung gelsen. , 
Man kann fagen, daß, als jonderbare Ausnahme, Leiage 
oc feinen Biographen gefunden hat. Gein Leben war nicht 
manhaft und rei an Abenteuern, wie das von Goldſmith und 
ervantes; es war einfad und obſtur. Leſage, dieſer große 
tens Maler, erlangte weder Ruhm noch Gelb. u 
pifen beirachteien ihn als einen angenehmen, finnreihen Schrift⸗ 
eller, den fie ungefähr gleichſtellien mit dieſem oder jenem ans 
men dramaiiſchen Auor des dritten oder vierten Ranges, mie 
B. Daucder oder Duché. Wan las feine Romane; aber 
eichen Roman las man damals michı? Weberdies war man 
cht einmal emig über das Berdienft der Romane Lejage's. 
tan führte wohl die beiden jungen Herren an, melde ſich einft 
rn Das legte Cremplar des Diable Boiteux geftriuen hatten, jo 
8 es an der Thür des Buchhändiers zum Duell kam; aber das 
‚gen erzähle man auch jene andere Anekdote von Boilcan, 
eicher feinen Bedienen fortgejage hatte, weil er ihn mit dem 
iable Boiteux in der Hand auraf. Yu jedem Fall, man mag 
in Lejage's Werke Bei feinem Leben geachtei haben oder nicht, 
it Seiner Perjon ſcheint man ſich nicht jehr beſchaͤftigt zu haben. 
r war vergefien und lebte in einem Zuflande, der der Dürfs 


zfeit ſehr nahe fam. Und obgleich er über achtzig ur alt: 


‚morden ift,. hat ſich auch fpäter unter feinen Zeitgenoſſen Nies 
and gefunden, der eifrig genug geweien wäre, einige Züge 
fammeln, die ſein bäusliches Leben und feine Schriften näher 
zeichner hätten. Leſage ift geſtorben, ohme einen Biographen 
‚fanden zu haben; cs it wahr, daß er nicht einmal Mitglied 
r Alademie war. 
Über gegen das Ende des leuten Jahrhunderts war Turcaret 
oft aufgeführte, Gil Blas und ber Diable Boiteur waren fo 
t geltien und wieder aufgelegt worden, daß man ſich doch wohl 
rch der Zeit und dem Drt, wo ihr Berfaffer gelebt hate, er: 
nbigen mußte. Als man diefe Nachſuchungeñ anftellıe, mar 
Lüclicherweife Leiage ion jeit beinahe vierzig Jahren todı. 
'an erbielt nur unvollfommene Nachtichnen über ihn and mußte 
b dange: Zeit mise Muchmahungen begnügen. Dan gab ibm 
4: Die cine, bald die andere Geburtsftode; - eben. jo. wenig war 


‚finden Fönnen, und das i 


man einig über die Zeit feiner Geburt; endlid fammelte man 
einige Andeutungen über die Haupıpunfte feines Lebens. Wan 
mußte, daß er dies Buch zu diejer Zeit herausgegeben hatte, daß 
jenes Stud zu einer anderen war aufgeführte worden; aber die 
Gewohnheiten des Schrififtellers und des Privammannes, feine 
Liebhabereien und Neigungen, mit einem Wort, das Studirgim+ 
mer und das Ruheplaͤßchen Lejage's, hat man leider nicht aufı 
nen, ein großer —— denn wenn man 
die Haͤuslichkeit eines Schriftſteliers kennt, ıf es, als verſtaͤnde 
man beſſer gewiſſe Eigenthümlichkeiten feiner Gchreibart und 
feines Stils, und wenn es einen Schriftfteller giebt, defien haͤus⸗ 
liches Leben man fennen möchte, fo iR es gewiß Lefage. 
Bas man von ihm weiß, kann in wenigen Worten geiagt 
werden. Er hieß Alain: Rene Lejage und wurde im Jahr I 
in Sarzeau in der Bretagne geboren. Er farb 1747 in Bous 
logue jur Mer. Er hatte drei Söhne, zwei wurden Schaufpieler, 
der dritte Domberr. Leſage's Vater war Schreiber an eimem 
Gerichtshofe; das Meine Bermögen, das er feinem Sohne hinter 
ließ, wurde bald zu nichts durch die Verwaltung eines ungeſchick⸗ 
ten Bormundes. Darauf fam Leſage nad Paris und fdumte 
nicht, ſich zu verheirathen. Er widmete fid den ſchoͤnen Wiſſen⸗ 
ſchaften und lebte, wie die Schriftfteller jener Zeit lebten, wenn 
fie nichts als den Erwerb durch ihre Feder baren. Er arbeitete 
abwecjelnd für Buchhändler und Scaufpieler und ging vom 
Theätre Frangais zum Theätre de ia Foire, nach Zaune des Pur 
blitums —* der Schaufpieler. Der Mar Billars wollte 
fein Beſchuͤtzer fen; aber Leſage nahm es nicht an, er liebte die 
Unabhängigkeit und hat nie weder Beſchuͤtzer no Parron ger 
babe. Doch ich irre mid; er hatte gleichwohl einen, der ihn 
aber die wenige Freiheit und die geringen Vortheile, die er ihm 
verihaffte, ıheuer bezahlen lieb. Diefer Beihüger mar das 
Theätre de la Foire. Leſage war, wie man weiß, -eine feiner 
vorzüglibften Stügen und weihte demjelben 36 feiner Lebens» 
jahre. 26 Jahre, guter Gott! und wenn man nun bedenkt, daß 
ein — eitraum bitte hinreichen koͤnnen, um 26 Meifterwerke 
ins Leben zu rufen, kraͤftig wie der Gil Blas! Aber Leſages 
Daſeyn ift miche eine einzeln ſtehende unterſchiedene Thatſache, 
Ale —— das er mit mehr als einem großen Schrift 
eller theilt. 
War denn aber die Zeit, im der Leſage lebte, eine Zeit der 
literariichen Blindheit und Barbarei? Es ıftl wahr, Ludwig XIV. 
neigte fi feinem Ende zu; Frankreich war im Unglüd, feine 
Arıneen wurden auf allen Punkten geſchlagen, in Sardinien, 
Gpanien und Holland; die traurigen ER en des Erbiviggörienes 
ließen ih nur zu ſehr fühlen;. aber der Literatur, den Künften, 
den Berguügungen geſchah dadurd Fein Eintrag; man fammelte 
im Boraus Lebensgenuß für cine frömmelnde Zeit. Die ſchwel⸗ 
em Ausihweifungen des Tempel waren mod in ihrer 
Lürhe, die Regierung erfiredte ſchon ihren unfeligen Ein duß 
auf die Gejellibaften, die Unterhaltungen, die Literatur. : Man 
mödte nun fragen: warum wurde denn aljo Lejage fo wenig 
von dieſer geiſtreichen Geſellſchaft geſucht und geliebt, warum 
lebie er jo außerhalb dieſer Weltz hatte er vielleicht auch jene 
eigenihümlihen Verkehriheiten, mar er auch ein jo düfterer 
enjchenfeind wie Roufleau, der dadurch in der Lireratur jo fehr 
fein Glück und im Privatleben fo fehr fein Ungluͤck gemacht hat? 
& mein, gewiß nicht! Leſage's Eharafter glich diejem allen 
in nichis. Er war taub, und das konnte ihm wohl rede eigentlich 
von der Wele fernhalten; aber jein Charakter war ſehr einfad). 


Dur die Beiheidenheit und Einfali feiner Sitten gehdre er 
ganz der großen Dichterfamilie aus der Bei Zudwig’s AIV. an; 
er hatte ganz mie, fie jene marärliche 


uftichtigken, — var 
trierhatiibe Guimuͤthigkeit, welche man in ıhren Schriften mie; 
derfindet. Lefage war drmer als irgend einer von ihnen; aber 
er jcheint'nie gegen fein Gejchid erbittert gemejeh zu fenn. 
Sein Aeuheres war angenchm; er war ſelbſt zuweilen glüds 
ih bei den Arauen; aber das war vor feiner Verheirathung; 
denn nachher waren feine Sitten ftreng_und rein. Wir haben 
mebrere Bilder von ihm geiehen: feine Phnfiognomie war often 
und feurig, man finder Kreimärhigfeit und Anmuth darin, mit 
eiwas — gemiſcht, das man vielleicht kaum bemertken 
würde, wenn man micht bedaͤchte, daß man Leſage's Bild vor 
fih has. Ueber feine Schriften weis Inan gar nichis, als dab er 
fie ſeht Aeikig ausarbenete. 
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tiefe des Mrifteneres. Bald darauf lernte er ben 
ponne Bennen, welcher ihn vermochte, das Spanifche zu erlernen 
und diefer Umfand wurde — fuͤr Leſage. Bald darau 


tuͤcke des Francesco de Roſas und des Lope 


ahmte er einige & 
de Bega nad. Bon 1704— 1706 überfegte er die Fortſetzung 
des Don Quijote von Avellaneda; 1697 gab er den Diable Boi- 


teux heraus und ließ Crispin rival de son maitre aufführen. Im 

gr Jahre gab er Turcaret; Gil Blas erſchien erſt 10 Jahr 

Ipäter. Leſage wär damals 47 Jahr alt; hierauf befchränten 

8 alle naͤhere Nachrichten, die man von ihm hat einziehen 
nen. 

Voltaire liebte den Leſage nicht, und dieſer Umſtand reicht 
vielleicht hin, die Einſamkeit zu erklaͤren, im welcher derſelbe 
ſchmachtete. Man denke nur an die große Kadı welche Voltaire 
ausübte. Ohne ihn war feine Gunft, ohne ihn feine Eriftenz 
möglich. Boltaire, der Engel und der on, der Freund und 
der Spötter aller Befellfchaften, alles briefliben Verkehrs, aller 

öfe! Wehe dem, ber gegen diefe Macht anftieß, die fo empfinds 
lich und fo reigbar war! Denker nur an den. Pfeilregen, welchen 
der unermüdliche Gegner Euch entgegenfchleuderte aus feinen 
Schriften, feinen Brofchüren, feinen Borreden, feinen geringften 
Scherzen in Profa oder in Berfen. Mit —* verlor man nicht 
nur Voltaire, fondern auch alle fchriftftelleriihe Orakel jener 
eit: Grimm, Dideror, Marmontel; dann waren aud der Mer 
ur, die Sammlungen, die Memoiren, die Encnflopddieen, Alles, 
Alles verfchloffen. Nun blieben nur noch unbefannte Eintagsı 
eriheinungen, 3. B. der Abbe Freron oder Desfontaine, oder 
—— Bauer; die waren die einzigen Schriftfteller, die an 
efage einiges Lob wagten. La Harpe hat ihm zwei oder drei 
Seiten in feinem Cours de Litterature gewidmer; aber felbft aus 
dem geringen Lobe, das er ihm eriheilt, blickt eine wunderliche 
Karaheit und Trodenheit hervor. Ad, mas konnte nun gegen 
die Mißgunft eines Voltaire der arme Lefage chun, der ohne Bers 
bindungen, ohne Intriguen allein lebte unter feinem aͤrmlichen 
Dache Indeſſen bare Voltaire’s Unmille feinen tiefen Grund. 
Leſage hatte die Unvorfichtigfeit gehabt, in einem feiner Stuͤcke 
auf den Ramen deffelben ein m iger fhmeichelhaftes Wortfpiel 
zu madhen*) Woltaire verzieh ihm dies nie; er trat nicht etwa 
gegen Leſage's Genie auf, er that mehr: er verachtete ihn und 
entzog ihm die Aufmerkſamkeit des Pubiikums. Als er in der Ges 
fchichte des Jahrhunderts vg de XIV. zu dem Berzeichniß 
der geoben Schriftfteller der * am, mußte er ſich wohl ent 
ließen, Zefage zu nennen. Da ift es num folgender Artikel, den 
hm Voltaire widmete; wir führen wörtlich den Text an: „Leſage, 
eboren 1677. Sein 

atur darin iftz er ift ganz dem Spanifchen Roman la Vidal del 
Eseudiero von Don Marcos d'Obrego entlehnt. Geftorben 1747. 
Wir wollen uns über diefen Gegenſtand nicht weiter ausdehnen.’ 

Diefe Note ift das einzige Weiden ber Aufmerkſamkeit, das 
Lefage_je von Boltaire erhalten, der doch in feinem Leben fo 
viele Schrifiſteller beurcheilt hat, und man muß fagen, faft 
immer mit Verftand und mit in die Augen fallender Wahrheit. 
Aber hier war Voltaire's Eigenliebe im Spiel, und man weiß, 
was in einem folchen Falle aus feinem Urtheil wurde. Man hat 
fpdter behauptet, daß Leſage ſich gerät, indem er Voltaire uns 
ter dem Mamen des Dichters Don Gabriel Triaquero im zehns 
ten Buch des Bil Blas geſchildert bitte. Wir haben diefes Kar 
pitel vor uns und find ern Pr. bemüht, herauszufinden, mas zu 
diefer Meinung Anlaß geben Fönnte. &s iR wahr, Leſage zeigt 
darin den Don Gabriel, wie er von Loge zu Loge Iduft und fein 
Haupt befcheiden dem Lorbeer hinreicht, mit dem die Herren 
und Damen ihn befränzen wollen. Weiter unten wird in einem 
Streit das Trauerfpiel des Triaquero ziemlich ſchlecht behandelt; 
aber was haben denn Boltaire und Triaquero gemein? Wenn 
Leſage ſich wirklich rächen wollte, fo muͤſſen wir geftchen, daß 
er fehr gemäßigt ni ner Rache war, — und mwennn Voltaire 
nie einen färferen Angriff auf feine Feinde gerichtet hätte, fo 
brauchte man ihm gewiß niche den. hohen Brad von Haß und 
Bitterfeit vorzuwerfen, zu dem er ſich fo oft hat hinreißen laffen. 

Aber wenden wir uns von diefen Meinlichen Zankereien ab, 
die überdies fein weſentliches Moment in Lefage’s Leben bilden, 
und gehen wir jegt gu feinen Werfen über, weiche beinahe immer 
vor den Unbilden der * — waren. 
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— Bon Ehaffan- Theil. Colmar. 
Ti eapinine [2 rd Ge 1 Fr. 
ee - a — Nr.1. Erfheint monatlich. 
Polen. 
Die Böhmifchen Brübdergemeinden‘ in Großpolen. 
(Schluß.) 
Durch den berwoiegenben Einfluß der evangelifch Gefinnten, 


zu denen damals far alle Senatoren und Landboten gezählt wurs 


RN... der Derfonen fagte darin, daR er felmen wol terre-ä-terre zu nchs 


Roman Gil Blas hat fih erhalten, weil’ 


d it, dem Tobe. bes Sigu⸗ 

mu R — —S 5— et Bei - 
n w um 

Air rn . indem es 84 Katholiken als 8 begeih, 


net. „Wir verfprehen einander”, heißt es in den Wften dir 
nföderation, „daß wir, die wir find dissidentes in religiene, 
riede unter einander halten werden und einander wegen br 

laubens nicht verfolgen, weder confiscatione bonorum, noq 
carceribus et exilio, noch auch irgend einer Obrigkeit zu einer 
(oben it bebätftich ſeyn werden, ſondern dagegen ein 
zuſtehen ver eı ‚find. 

Kae nderte fih num der religiöfe Zuftand vom Polen, als 
die Jefuiten unter Sigismund IL. zum bödften Un und 
Einfuffe gelangten und die volle Macht zur Unterdr der 
Reformation in die Hände befamen. Der Umſchwung geihah 
fo. reißend, daß fon am Ende des I6ten Zahrhunderis mieder 
die Uebermacht auf Seiten der Karholiten war. Vieles beförderte 
diefes Sinken der Reformation, vor Allem bie unter ben vericies 
denen diffidentifchen Parteien berrfchenden Streitigkeiten, weiche 
von den Sefuiten fchlau benuge wurden und gegen melde die 
Einheit der katholiſchen Kirche für Viele ehrfurchtgebierend du 
fand. Erft auf der Synode zu Thorn, 1395, gelang den Diff: 
denten die theilweife Beilegung dieſer Streitigkeiten und eine 
neue Verbindung auf Grund der früher zu Sandomir eingegan 
—— — Um Ende des Jahrhunders, im Mai 1599, fand noch 

as merkwürdige Religionsgefpräd; der Polnischen Diffidenten mır 

den, gleichen. Unterdrüdungen von Seiten des Polniſchen Königs 
—— II. ausgeſetzten, Ruſſinen Griechiſchen Glaubens ſan, 
welches zwar beſonders durch den Ruſſiniſchen Fuͤrſten 5 
Wojewoden von Kiew, veranlaßt wurde, doch nur durch die Roge 
Maͤßigung der dijjidentifhen Magnaten und Theologen, vorzoͤg⸗ 
lich des berühmten Böhmifchen Seniors eophil Tumomsti, 
dahin führte, daß beide Parteien ſich über viele Glaubensartikel 
verftändigten und fidy gegenfeitige Unterftügung zur Mufredıhak 
tung ihrer —— vberſprachẽen. 

Dieſe Bereinigung kam den Katholiken unerwartet, und bie 
Diſſidenten genoſſen eine kurze Ruhe. Aber nad den Kritgen 
mit den Schweden, von denen die katholiſchen Geiſtlichen mande 
Unterdrüfung erdulden mußten, und nach dem Zebrzydowſtiſcher 
YAufftande, in dem die Diffidenten gegen den König Partei gu 
nommen hatten, um fich wieder zu ihren Rechten zu verhelfen, 
—— * e der Diſſidenten um fo ſchlimmer. I 
ren _ 


aufhörten F exiſtiren, auf der Synode 
laubensbekenntnißj annahmen, 


Katholizismus eg rg ‚ gelungen war, geise fih am 
de 1632. Auf dem wich —— Convoca 

tionstage zu Warſchau traten die er rg Parteien im Boll 

zum e . &s 

tigften Debatten ae den Katholiten und den Evangelif 

finnten, die * li 


goangelifgefinnten ausfchließli bezeichnet, und nur mit dem 


„sa 


fon 
elbſt u. f. m. Du 
konnte dem toleranten Monarchen nichts ermünfchter fommen, 
als die Hoffnung, dab ihm eine Bereinigung der zum 
feines Reiches einander, feindlih gefinnten religiöfen 
durch ein Religionsgefpräh gelingen werde, und fo fand im-Jahre 
1645 das befannte Colloquitim itativam zu ſtatt, das 
zu dem gewuͤnſchten Musgang nicht führte, weil Beine 
einen, ihrer Glaubensartitel aufzugeben gedachte, jede 
die andere auf ihre Seite herüberzugiehen bemüht: war. 

Das Loos der Diffidenten wurde indeſſen immer u 
Bisher harten fie nur auf gefeglihem Wege Abhälfe ihrer 
ſchwerden geſucht, unter Johann Kaflmir aber, während‘ der 
Schwediſchen Kriege, ſchloſſen fie ih an die weden au, in 
denen fie ihre Metter fahen, waren diefen mit Rath und That 
gethan und wurden ſo Feinde ihres eigenen Baterlandes: 
mußten ſchwer dafür büßen, denn nun wurden bie Graujamlchen, 
die die Schweden an den Katholiken verübt baten, am ihnen 8 
raͤchtz jedes Recht wurde ihnen abgeſprochen, nicht einmal‘ 
Privathaͤuſern durften fie unangefocdhten ihren Gortesdienk baten, 
von den Öffendlichen Berathungen wurden fie ganz 2 
der U vom smus gu einem anberen» 
betennenige wurde bei Strafe der Werbannung werboren, ja 2066 


J 
* 


auf. dem’ Laudtage der: Vorſchlag gerhäann alle Metigionsfreiheit: 
—— * verminderie — Soemeinde immer mehr; 
Diele, zegen nady Brandenburg; Sachſen, Gchieflen und Holland, 
Andere gingen zur farholifchen: Kirche: über: Die Böhmtichen 
Ban: en vor Allen durch Eindfcherung ihres: Haupiſttzes, 
Ma, ; gelitten. 


Der: Fanarismus. der Karholifen ei umter den aus) 
em Haufe, da; dieſe ihren &ifer: für: ihrem! 
seuen GL en fi beftrebten; aber auch der Oppoſi⸗ 


gu po 
tonsgeift der Dii —* wuchs in dem Drude: Diefe ſtanden 
un gleichfam außer dem Geſetz, nirgend konnten ſie ſich mehr 
ne Rebensgefahr zeigen, ihre Leichen durften nur des Nachte 
nerbigewerden, Gottesdienft mit Gefang und Predigt war ihnen 
serboten, u. f- m. Und doch magıen 1712 zu Thorn unter 
vem Borfige des berühmten Seniors der Brüdergemeinden, 9. €. 
Jablonſti, und 1718 in Danzig unter Ehriftoph Arnold Generals 
pnoden zu halten, um ſich darüber zu verftändigen, mie den 
ılten ihnen günfı m Reichsiagsbeſchiuͤſſen wieder Geltung zu 


verihaffen wäre. Bleichzeitig juchten fie an fremden Höfen, in 
Berlin und London, Schug und Peg rpm. nad. Diefe trat 
uch nach dem bekannten furchtbaren Ereignife zu — 1724 
um erften Male, freilich damals noch vergeblich, ein. Doch follte 


iefer Einfluß bald mädriger werden. Sieht man nun, daß der 
Borwand, die Rechte der Dilfidenten zu wahren, den Nachbar⸗ 
taaten zuerjt Gelegenheit gab, ihr Uebergewicht über Polen 
‚eltend zu maden, fo kommt man wohl in die Verſuchung, zu 
ehaupten, daß Polen zu feinem Unheile die Keformation aufs 
nommen babe, oder vielmehr, daß es zu feinem Unheile von 
er Reformation, durch welde es im. inneren Frieden und in 
nnerer Kraft hätte erftarken können, mieder abgewichen fen. 

Bekanntlich wurden endlich, nach vielen Kabalen, auf dem 
teihstage von 1767 durch fremden Einfluß den Diffidenen gleiche 
techte mit den Katholiken und freie Religionsäbung zugeftanden. 
Yie Anzahl der Boͤhmiſchen Brädergemeinden war damals nur 
och ſehr gering, und diefe hatten daher wenig Anıheil an den 
Streitigkeiten, die bald unter den Diffidenden auf den Synoden 
Wongrow und Siedfce ausbraben. Heut find die Böhinifchen 
jrüdergemeinden der — Kirche zugezählt. — 

Außer der bier in allgemeinen Umriffen mitgerheilten Ger 
bichte der Brüdergemeinden enthält das vorliegende Werf meh; 
re für die Polnifhe Speziab und Literargeſchichte wichtige Zus 
ben. Ein Anhang führe 79 Ortichaften in Großpolen nament 
b auf, in melden die Böhmifchen Brüder Kirchen beſeſſen has 
nz; die Gefchichte diefer Kirchen und die Biographieen der 
rediger werben in Kürze mitgerheilt. Ein anderer Anhang iſt 
n Zebensbefchreibungen fimmtlicher Senioren geweiht, deren 

bis in die neuere Zeit 32 gegeben hat; darunter find Georg 
irael, Theophil Turnowsfi, Paul Paliurus, D. E. Jablonſkſ. 
on den Schulen der Brüdergemeinde war die zu Äſſa zur Zeit 
en jo berühmt, wie, die focinianifche zu Rakow; Comenius war 
ne Zeit lang ihr Rektor. Bei dem Brande zu Liſſa, 1656, vers 
r die — eg eine bedeutende Bibliothek und ihre 
ruckerei; ein Theil des Archivs, das viele write Manus 
ripte zur Böhmtichen Gefchichte enthaͤlt, befindet ſich noch heute 

Yiffa, ein Theil deſſelben fam nah Berlin an Daniel Ja— 
onſti. Am Ende feines Werkes ıheilt der Verfaſſer noch ein, 
weit die zum heil Lüdenhaften und von manchen jegt katho— 
ihen Familien mit Sorgfalt unterdrückten Nachrichten reichen, 
ftändiges Verzeichniß aller adligen Familien Großpolens mit, 
e zur Brüdergemeinde gehört haben. Es find deren 348, und 
bon daraus iſt zu erfehen, wie meit diefe eine difidentifche 
onfeiflon verzweigt war. i %. Brr. 


England. 


Cholera. Kuren in England, 


Den hoͤchſten Sieg über die Krankheit feiert die Kunft des 
rates, wenn fie die Macht des Todes bricht und das Dpfer dem 
rabe, an deffen Rande es ſchwebte, entreißt, wenn fie Leben, 
efühl und Bewußtſeyn in den Organismus zurädführt, der aller 
eier Functionen bereits entkleidet war. Ein ganz befonderes Em 
reffe erweckt dieſe Erfheinung bei Behandlung der Aſigtiſchen 
holera, wenn eine chemiſche Subſtanz die Stelle der natuͤrlichen 
fee zu erſetzen wagt. Die augenblickliche Wirkung dieſes 
Httels, der außerordentliche Uebergang vom Tode zum Leben, 
r nie ausbleibt, ſelbſt wenn die eintetende Beſſerung nur eine 
omentarte ift, würde ſchon zur Genüge bemweifen, daß ein neues 
ald Gruben Heilverfahrens fih dem Therapeuten aufgefhloffen 
ıd ein Mintel ihm in die Hände gegeben if das, mit außer 
dentlicher Energie, befleider, die Urſache der Krankheit übers 
indet und das erlöfchende Leben zu erneuter Flamme anfadı. 
jie aber, menn biejem gegenüber: die Beobachtung ge ndet 
äre, daß gerade für die Cholera, die einzige Art von Krankheit, 
4 welder man Berfuche. mit — ung ſaliniſcher Aufloͤſun⸗ 
m in die Venen angeſtellt hat, dieſes Mittel den glänzenden Er⸗ 
artungen, welche man davon gefaßt, nicht entſprochen und die 
iterblichfett unter den Eholeras Kranken keinesweges gemindert 
ittet Wäre dem fo, dann müßte man — unterjuchen, 
> diefe Erwartungen, melde man auf feine Wirffamteit 3 
ernuͤnftig, d- b- den Umfländen, unter denen man bie Ans 
endung vornahm, einige Wahriceintichkeit für ſich harten, ob 


ı den vielen Sdllen, wo der Tod dadurch nicht abgehaften 


worden, i byuhatt ‘ ‘oder 'derfeibe diel h 
—S — en ee en endlich, ob: die er 


njection geheilt: worden find; in dem-Unterlaffungsr 
Falle nicht eine ——— —— orden ⸗ 

Die: Einfprigung von Blur bei Perſonen, die in Folge des 
Blutſturzes in Lebensgefahr: find, wurde jchon früher in England: 
rer und mis einem @rfolge angerwendet, der nur bedauerm 
ließ, daß man in den Faͤllen/ wo eine Indication dafür vorhan⸗ 
den war, nicht gäufiper feine Zuflacht dazu nahm. Profeſſor 
Magendie fam zuerit bereits vor Jahren auf den Gedanten, 
der Heilang der Hundswuth von der Einfprigung mediziniſcher 
Ftäffigkeiten Gebrauch zu machen. Als aber die Herren Herman. 
und von Moscau in jängfter Zeit wahrnahmen, daß der’ große 
Berluf an Saͤften und wällerigen Beftandiheilen, weicher ſich 
bei den Eholeras®ranfen zeigte, die Urfache des Collapfus und 
Todes waͤre, hielten fie es für beilfam, laues Wafler in die 
Benen za fprisen, um fo den Umlauf u unterftügen und den 
Meinen ah von Blut, der noch zurüdgeblieben, u ganz, 
verrinnen zu. faffen. rofeffor Delpech brachte dieſe ‘Theorie 
uerft in Frankreich zur Unmendung, aber ohne tonderliches Gluͤck 
Ghrerfeite waren die Englifchen AÄerzte, obgleich fie einen ganz 
anderen Ausgangspunkt nahmen, als ihre Deutſchen Kollegen, 
doch zu dem nämlichen Refultate gelangt. Die ndchfte Veran 
(afjung dazu gab ihnen die Lektuͤre einer intereffanten Schrift des 
Dr. D’'Shaughnefin über die Beichaffenheit des Blutes im Körper 
des CholerasKranfen im Vergleich zu der Miſchung deffelben im 
geiunden Körper. Aus diefer vergleichenden Anaihſe ging her⸗ 
vor, daß der beträchtliche Blutverluft des Cholera» Kranken aus 
einer Verminderung des Waflers, des Eiweiß⸗Stoffes und der 
ſalzigen Subſtanz, wie fie im normalen Zuftande ſich gemiſcht 
finden, hervorgehe. Richtig jchloffen alfo die Doktoren Larh und 
Leith, daß, wenn auch nicht geradezu vollſtaͤndige Heilung, doc) 
einftweitige Erleichterung und Zeit zur Anwendung anderer Mittel 
gewonnen werden Pönnte, wenn man der Eirculation unmittelbar 
die Stoffe mwiedergebe, die ihr von der Krankheit entzogen worden. 
Sogleich Rellten jie Berjuche an, und, was für ihr Willen wie 
für ihre Geſchicklichkeit gleich ehrenvoll ift, die erflen Proben, 
die fie machten, liefen glücdlicher ab, als alle, welche feitdem - 
vorgenommen worden, nachdem man ſchon eine reihe Erfahrung 
über das Wie? und Wann? belehrend zur Seite hatte. In der 
erften Serie von Fällen, die fie berichteten, retteten fie drei von 
neun Kranken und fünf von fleben in der zweiten, und alle Aerzte 
Edinburgs und feiner Umgebung find einftimmiger Meinung, 
daß unter ‚dem Einfluß einer anderen Behandlungsart, wenn 
man. die Sterblichkeit analoger Fälle in Betracht zieht, von den 
fechzehn Cholera» Fällen, biejer beiden Serien faum zwei dem 
Tode entronnen ſeyn würden. Dennoch jcheint dieſe Methode, fo 
ermuthigend auch diefes Ergebniß ſeyn follte, immer mehr an 
Vertrauen zu verlieren und ſelbſt bei der Cholera immer weniger 
Anwendung zu finden. &s bleibe uns demnach zu unterjuchen 
übrig, ob dieje Abneigung auf Gründen von Gewicht beruht. 

Bon 282 ſchweren Eholerafdlien, wo man die Einfprigung 
falgiger Auflöfungen verfucht hat, ift bei 221 der Tod und bei 
61 die rg olgt. Wie gewöhnlich unter ſolchen Umftänden, 
waren die Infizirten in das Stadium des entfchtedenften Collapfus 
gefommen, ehe man diefes Mittel anmwandte, und man müßte ans 
ndherungsiweife beftimmen, wie viele unter ihnen bergeftellt 
worden wären, wenn man nicht zu. diefem Mittel feine * cht 
gun hätte. Nach den Berichten der Dr. Epritifon und 

afintofh hat von zwoͤif Perfonen in der Periode des vollftdndis 
en Eoflapfus unter dem Einfluß eines anderen Meilverfahrens 
aum eine ihre Gejundheit wiedererlangt, und bdiefes Refultat 
6 daher als ein vollfommen günftiges anzufchen. Zwar find die 
olge, die man zu Limerick ohne diejes Verfahren erlebt, viel 
ünfiger ausgefallen, da man 2}, ja drei Genefungen auf sehn 
bolerafdlle erzielte; aber zwiſchen der ausgehungerten,, armfelis 
en Bevölkerung Irlands und den feiften, wohlhabenden Künflern 
Eehoniands, bie von der Kranfheit am meiften heimgefucht wur⸗ 
den, laͤßt ſich —— eine genaue 
darf auch nicht vergeſſen, daß 2 onen, welche auf Nahrung 
aus dem — Anne ir angemwielen find, je größere Dispofition 
fie zu EholerasAnfällen befigen, dennoch in bei weitem günftiges 
rem Verhaͤltniſſe dem Tode entgehen, ats Perfonen, deren Nabs 
rung zum großen Theil dem Chierreih entnommen if. Die 
diie von Eollapfus warten übrigens in Limerick unter den wohl⸗ 
abenden Klaffen der Bevoͤlkerug micht häufiger als in Edinbur 
und nach dem Berichte des — der Parodie St. Michae 
das feiner Beſtimmung gemaͤß nur den Befleren in der dienenden 
Kaffe Einlab g ‚ war die mittlere Zahl der Rekonvaleszen⸗ 
ten wie 1:10, während in allen übrigen Hospitdiern der Stadt 
wie 2:10. Demnach ift uns der Schluß erlaubt, daß die Durch⸗ 
— AH Heilungs s Faͤlle, welche dur die Injection 
alinifcher * in der Periode des Collapfüs bemirke 
worden find, in gleichen Bezirfen und unter gleichen Umſtaͤnden 
bei weitem gänftiger ausgefallen if, als bei der Anwendung, ans 
derer Heilmerhoden. 

Denen, welche gefragt haben, ob es vermünftig fen, einen 
Behandlung das Wort zu reden, die von 282 Patienten nur 61 
das Leben erhalten, diene zur Antwort, dab ihre Anſicht der 
Sache eine gamı falfche fen, daß nur im Bergleich. mit anderen 
der wahre Werth einer Heilmerhode fi herausftelle und, mie 
wenig auch die 


en. 


arallele ziehen. Denn man 


ahl der Ge efenden unferen iniſchen Hoffs 
nungen . diejenige vor — vn Vorzug — 2* 
welche dem meiften Erfolge ſich ruͤhmen koͤnne. Nun lehrt aber 
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die Erfahrung, daß die in Rede Mebende Injection mehr Rranfe 
aus dem Bufande des Eollapfus als irgend ein Verfahren unter 
einer gleichen Zahl analoger Fälle gerihen bat, und es iR unter 
den Aerzten, welche die Ynijecrion ucht haben, ausgemacht, 
daß, mern fie in einigen Faͤllen ohne Segen blieb, fie in ander 
ren $dllen allen vernünftigen Anforderungen oft überrafchend 
entiproden hat, und ift fie im fo vielen Krankheiten —— 
—— fo muß man in manchen anderen ihre Erfolglo 9% 
t weit eher der Behandlung oder einem fonfigen Itrihum, als 
einer in ihrer Natur begränderen Schwaͤche zuichreiben. — Es 
dürfte nicht ohne Intereſſe ſeyn, bier einen Bhi@ auf die ftörend 
einwirkenden Umftdnde zu werfen, welche dem Gelingen ber Eins 
fprigungen ih entgegenſtellen. Golder Hinderniſſe können jehr 
viele feyn, indem man erwägen muß, weiche Vorſicht der Dperas 
teur noͤthig hat, wenn er den kuͤhnen Schritt unternimmt, in den 
eweibten Mittelpunkt des. Lebens einzudringen und in ben Wellens 
chlag des Herzens eine Woge fremden Blutes einfieben zu laffen, 
das die Stelle des eigenen, von der Krankheit entzogenen zu ers 
ſetzen beftimmt iſt. ie ſorgfaͤltig muß der Arzt mit dem Auge 
der Wiſſenſchaft nah den Stoffen, denen er den Einlaß gemdhr 
ren will, ipäben, auf ihre Menge und Miſchung, die ftreng ge 
meflene Zeit, daß der kühne Fremdling in der Delonomie des 
ohnehin erſchuͤtterten Baues feine Störung anrichre, die auf der 
Stelle den Tod zur Folge hätte, welche Achıjamkeit verwenden! Wie 
ſchwer wird es ihm, der Luft, weiche durch die kleinſten Definuns 
en eindringt und dann der ficherfte Weg zum Grabe wäre, den 
ugang zu vermehren! Weiß er ferner den rechten Augenblid, 
wo die Operation beilfam, mo fie überfläffig oder ſchaͤdlich ift? 
wie oft fie wiederholt werden muß? Kennt er genau das Maaß der 
Flüffigkeiten, das hinein foll, und die Zeit, um aufzubören? Wahrs 
lich, er bedürfte hier eines uͤbermenſchlichen Auges, um nicht zu 
ieren; befindet fi doc der Feldherr nicht außerhalb, fondern in 
der Feſtung, weiche er vertheidigt — wie follte nicht der Arzt 
einen Ardimedes; Punkt in der Majchine, die er behandeln will, 
verlangen können? Und ift ihm dies verfagt, fo fen er vorſich—⸗ 
tig in jeinem Urtheil über ein Agens, defien voller Wirkſamkeit 
fo viele Hinderniffe fi entgegenftellen. Doch hat Dr. Lawris 
über einige diejer Umftände der beachtungswerthe Regeln geges 
ben. So, fagt er, folle man mit dem @infprigen alle Mal aufs 
hören, wenn der Puls eine deutlihe Hebung zeigte, alle Mai, 
wenn ber Kranke einjchliefe, gleich viel, ob es mit dem Puls 
beſſer ginge oder nicht, wenn das Athemholen an Beichleunigung 
erwdnne ‚oder ein empfindlicher Schmerz ſich in dem Unterleibe 
Pihibar machte. Aufhoͤren müßte man in dem eriteren Falle 
darum, weil die erfirebte Befferung eingetreten wäre, und in 
it anderen, weil der Verſuch einen üblen Ausgang zu nehmen 
drohte. 
Auch die Periode der Krankheit, wo es am heilfamften ſeyn 
möchte, das Einfprigen zu verfuchen, genau zu fennen, ift von 
roßer Wichtigkeit, weil es nur allzu wahrſcheinlich ift, daß die 
gro (ofigfeit der Operation der zur unrechten Zeit vorgenommes 
nen Inieciion beizumeſſen il. Dr. Lawris bemerkt, daß, wenn 
man ein Fluidum in die Venen einer Perjon einfprigt, in dem 
Augenblid, wo das Gift noch wirkt, das eingedrungene Salz 
und Wafler von dem nod vorhandenen Serum im Blute anges 
zogen. und die innere Schleimhaut, von einer größeren Menge 
äifigteit durchzogen, nod mehr leiden würde. Bon der andes 
ren Seite, wenn man die Injection zu fpdt vornimmt, fo bewirft 
das Fluidum, wie groß auch die Duantitdt des Stoffes, den man 
in die Circularion bringt, ſey, keine volltändige Ausgleichung; 
der Puls wird nicht fihrbar an der Handwurzel, wie ftarf er 
auch an den Bauchmuskeln und Karotiden fen, und wenn man 
damit fortfähre, jo_endige mit ſchrecklicher Aufregung und Delis 
rium die Scene. Deshalb meint Dr. Lawris, daß die Injection 
dann mit Nugen vorgenommen märde, wann die Krankheit die 
hoͤchſte Stufe ihrer Entwidelung erreicht hat, d. h. der Verluſt 
an Säften faft vollſtaͤndig eingerreren, aber der Gollapfus oder 
eine Reaction noch nicht zum Vorſchein gefommen ift. Hat die 
eaction ſchon begonnen, ſich geltend zu machen, fo betrachtet er 
die Injection als unnüg oder gar ſchaͤdlich. — Welhen Werth 
auch dieſe Regeln in der allgemeinen Anwendung haben, fo giebt 
es doch Faͤlle, wo die Injection nöchiq wird, fobald der Pros 
lapſus fi offenbart, und bevor der Puls an der Handwurzel 
verſchwunden if. Zuweilen eriftirt eine fichıbare Beziehung 
wijchen dem pulsloſen Collapfus und dem darauf folgenden Fie; 
Er; 3. B. wenn die theilmeije Hemmung des Blutumlaufs von 
einer organiſchen Verlegung berrührt, die alsdann die darauf 
folgende Reaction und ihre Nefukare befimmen wuͤrde. Das 
Ergebniß einer forgfätiigen Beobachtung, daß jeder Kranke, wie 
nabe er aud dem vollfändigen Gollapfus gemefen ıf, deſſen Puls 
aber noch nicht aufgehört hat, an der Handwurzel fich bemerkt 
lich zu machen, in der Regel das begleitende Fieber nicht befommt, 
und die andere Thatſache, daß dieienigen, welche in diefem Zus 
Rande die Injection erlisten, davon frei bleiben, wenn fie genefen, 
zeigt, wie wichtig es if, die Injection zu rechter Zeit vorzuneh⸗ 
men, felbft auf die Gefahr, befampfen- zu müflen, was Dr. Lawris 
fo: fehr zu fuͤrchien fcheint, eine Krankheit, die noch. nicht ganz 
ausgerobt bat. Wender man die Einfprigung in ber erſien Des 
riode des Collapfus, oder bevor er noch Deatlich ausgeiprochen iſt, 
an, jo iR es weſenilich, fobald der Kranke ſich erholt und ftärfere 
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Lebe von fich giebt, die e Behandlungs art wie 
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ntereile verloren 
koͤnnte als fieinlich eriheinen; Ze 
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Be ethode, obgleich die ve mer bie * —— a 
der man fie in Anwendung gebracht hat, von fo au 


auf ganz andere Krankheitsfälle als 
a Anwendung finden und zu einem 
wiſſen Zeitpunfte, deſſen Graͤnze fib ſchwer beflimmen 
möchte, eines der energiichften und glädlichften . gehen 


bürfte. 
Mannigfaltiges. 


— Ein Roman von Wien. Daß es der bekannten Mifref 
Zrollope in Wien beffer gefallen hat, als in Amerika, Frantteis 
und Belgien, wiſſen wir bereits aus ihrem zum Ueberfuß au 
ins Deuiſche überfegten Buche „Wien und die Defterreicer". 
Aber bei diefem Beweiſe ihrer Liebe har fie es noch nicht ber 
wenden laffen. Ein Roman in drei Baͤnden, den die vieljchrei, 
bende Bielgereifte fo eben herausgegeben, fpielt ebenfalls in 
Wien, und damit es auch Jeder fogleich wife, hat diefer Roman 
feinen anderen Titel, als eben: „Ein Roman von Wien“ *. Der 
„Roman von Wien‘ koͤnnte zwar, da er eine Liebesgeſchichte 
wie hunderttaufend andere iſt und ſich überall zutragen kann, von 
jedem Weberjeger in einen „Roman von Paris’ oder in einen 
„Roman von Stodholm" verwandelt werden, ohne dab damit 
dem Buch ein großes Unrecht widerführe; die Verfaflerin ıhur 
ich jedoch niche wenig darauf zu gut, die erklufiven Zirkel der 
Defterreihifcen Hauptjtadt, jene genußfrohen, nur ungern mit 
Gedanfen fi plagenden Menfſchen, denen das Leben ein Lang and 
der Tam das eigentliche Leben ift, recht treu gefchildert zu haben. 
Dergleihen Leute und Gejellfchaften And indefien auch in 
anderen Daupıftädten zu finden, wogegen wir bezweifeln mödıen, 
daß es einen fo nichtsmwürbigen und Fahre fang mit den € 
Gefühlen fein Spiel treibenden Roue, wie den Grafen von Wider 
berg, den Helden des Romans von Wien, irgendwo giebt. Der 
Herr Graf war im Jahre 1815 nah England gereit und batır 
fih dort mit einer Miß Ringold vermähle, meil dies der einzige 
Weg war, feine momentanen Wuͤnſche zu befriedigen. Rab 
Wien zurüdgelehrt, war dic Leidenichaft verflogen, und meil er 
feiner unebenbürtigen Ehe ſich fchämte, fo fuchte er dieſe der 
Welt zu verbergen. Sein verlaffenes Weib wandte ji an den 
Kaifer; da fic jedod aus Edelmurh den Namen ihres ehriofen 
Gatten nicht nennen molke, fo Ponnte ihr marhrlich auch der 
Kaifer nicht helfen. Der Graf ließ ihr ingmwifchen ihren Meinen 
Sohn rauben und machte fie dadurch noch unglädlicher. Nur gegen 
das eidlihe Verſprechen, ihr cheliches Verhdimiß ganz gu ignerb 
ren umd defielben nie gegen irgend einen Menſchen zu 5 
erhielt fie den Knaben zuräd. In einfamer Zuruͤd —* 
auf einem Landſitze, der dem juͤdiſchen Banquier mia ® hafar, 
einem Agenten des Grafen, von Alderberg, gehörte, verbradu 
un die unglädlihe Engländerin ihr Leben. Miſtreß Trollepe 
bat bier Gelegenheit, au die reihen Juden von Wien bare 
fellen, bei denen fie Peine fo glänzende Aufnahme wie bei der 
übrigen fafhionabeln Welt gefunden zu haben fcheint, da Die 
Juden in Wien nicht beffer —— als die Neu-Englaͤnder 
ın Cincinnati. Dem Banquier Imla Balıhafar giebt fie eine 
juͤdiſche Macmerillis ur Muuer, ein Weib, das bei allen Gele 
genbeiten, es mag nuh vom Hof oder vom Prater, von der om 

goge oder vom Schauſpiel die Rede ſeyn, die Worte der 
rosen und Pleinen Propheten aus dem alıen Teflamente anführı. 
mia follte, wie der Graf ihm auftrug, deſſen tugendhafte Garin 
verführen, aber da ihm diefes nicht gelang, fo heirarhere er eine 
fentimentale Züdin, die nicht bloß eine Freundin Shafeipeare's 
und der Miftreß Ringold wird, fondern au in deren Sohn ſich 
verliebt. LZegterer aber wird von dem Grafen unter dem Namen 
eines Herrn von Ringold in die große Welt eingeführt, wo er 
und fein Vater, wie die beiden Küngoberge, auf manden ben: 
teuer fi begegnen. Der Fürft von Bulln, ein Rarh des Kallers, 
lernt durch den jungen Ningold auch defien Mutter Pennen, und 
durch die geheimnißvolle Erſcheinung derfelben u | 
macht er au den Monarchen darauf aufmerfjam. 
aber dringt man in die ihrem Eide treue Unatigue, u 
heimniß zu verrarhen, und wenn nicht ein gückiches ! 
8 der Entdeckung führte, fo bitte Miſtreß Trollope drei 
dnde mit der Geſchichte angefüfle. Dieſe endigt mun aber, mie 
die meiften anderen Geſchichten: die Tugend ſieht fich belohnt, und 
der Graf von Xiderberg wird nicht bloß ein reuiger Gatte, fm 
dern bald au ein glüclicer Großpapa. Man Reh — das 
iſt herzlich eriwial, überfegt aber mird das Buch dennoch werden, 
und vielleicht fogar ınehr ale Einmar. 
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Frankre dſich.“ 
Neues Syſtem des öffentlichen Unterrichts in Frankreich?). 


Frankreich beſitzt alle weſentliche Elemente zu einem guten 
Syſtem des Öffentlichen Unterrichts, aber es fehlt den umfaſſenden 
Anftituten, deren es fi) erfreut, an innerlihem Zufammenhang, 
Inftematifcher Zeitung und einem beftimmten Ziel. Ihrer Menge 
nach genügend, find Re der Mannigfaliigkeit der Fächer nah um 
genügend und zeigen, als Organismus betrachtet, Luͤcken, welche 
norhmendig Ergänzung heiiden; denn Einheit iſt Die unerjchüners 
tihe Grundlage jeder gefellfhaftlihen Geſammtheit; Einförmigs 
feit = im_Gegentheil deren Negation. 

as Syſtem des öffentlichen Unterrichts umfaßt in Frankreich 
die drei Stufen 1) des primairen, 2) des fecundairen, 3) des 
böhereg Unterrichts. Uber dieje Eintheilung, jo marırgemäß fie 
yem Anfcein nach fich zeigt, iſt in ihrer Anwendung rein wills 
oͤrlichz fie geht von feinem inneren Theilungs: Prinzipe aus, 
tehe in Peinem biftorifchen Bezuge zu dem Entwidelungs:Gange 
es Volkes, das er aufflären joll, if mit einem Worte etwas 
Sheoretifches, Gemachtes dreier zufälliger Abzweigungen, die ſich 
us ihrer Bereinzelung zu feiner Gejammtheit erheben. Wir 
lagen ftart deren mur zwei, die ſich gegenfeitig ergänzen, mit 
olgenden Benennungen vor: 1) Elementars oder Nationals 
Interricht, der au allgemeiner heißen Pönnte; 2) Spezial; 
Interricht, Fach⸗Studium (enseignement professionel), das auch 
rgdnzender Unterricht heißen Lönnte. In Folge diefer neuen 
{nficht dringt ſich uns zuerft die Anforderung auf, daß alle Frans 
ofen, die, nachdem die Eharte eine Wahrheit geworden, vor dem 
zeſetze gleih find, auch vor dem Forum der Intelligenz gleich 
enen, daß fie alle ohne Ausnahme unentgeltlich einen gemein— 
chaftlichen, in feinem Umfange durch gefegliche Kraft fanctionirs 
en Unterricht erhalten, der zwar in einzelnen Fällen umd Faͤchern 
eraͤnderlich fen nad den Bedärfnifien der Be aber immer im 
Finflang mit dem Geijt unſerer Staats: Verfaffung, die au lieben 
nd zu erhalten bei fi und Anderen, deren Rhetrae, wenn mir 
0 fagen dürfen, nicht bloß im Munde, fondern aud) in einem 
‚aterlandsliebenden Herzen zu bewahren, die Aufgabe der Leh— 
enden und Lernenden ſeyn muß, fo daß der National Unterricht 
er gemeinfame Ausgangspunkt für die verſchiedenen Lebensbes 
immungen ber —*— und hinwiederum der Mittelpunkt der 
nannigfaltigen Berufs: Arten fen, von dem fie alle wie Radien 
uslaufen: So gefaßt, würde der Elementarslinterricht das fenn, 
»as in einer anderen Kolge von Gedanken und auf einer anderen 
Stufe des Alters die Nationals Garde if. Indem der Bürger 
ienend in die Reihen derfelben eintritt, vergilt er dem Staat die 
fufopferungen, denen derfeibe für das Kind ſich unterzogen, und 
oird feines Schuldbriefes quitt. Das Schulhaus und das Wacht⸗ 
aus müßten fich daher ergänzen und beide die Gleichheit zur 
Brundlage, die Wahl zum Prinzip, die Trommel zum Rappel 
‚aben. 
"Wenn wir auf diefen Punkt fo borgügtiches Gewicht legen, 
o rührt es daher, weil fein anderer die Aufmerkſamkeit der Re; 
‚ierang in, fo vorgüglihben Grade in Anfprud zu nehmen hat, 
(s der gänzlihe Mangel an Webereinfimmung unſerer öffent 
ihen Unterrichts: Anftalten mit unferem Munizipals und Ber 
afungss Wefen, und fo fange nicht vor Allem diejer Mangel 
hoben iſt, haben wir keine National: Erziehung zu hoffen. 
daͤbe es aber in Frankreich eine ſolche, d. h. haͤtie der Volks 
Interricht die Unterweijung der Jugend zur ndchften und die 
Durhbildung der Männer zur entfernteren Aufgabe, pflanzte 
r in die Seele des Kindes die Keime, die in der männlichen 
u ihrer Entfaltung gelangen, wäre er, mas er fenn follte, für 
ih ein harmoniſches Ganze, in der Gefammtheit der Staats; 
röfte eine der Saͤulen der Bolfs: Wohlfahrt: fo würden, ohne 
Iweifel die Geifter der Parteiungen und Zwierradt mit jedem 
Jahre ohnmaͤchtiger werden, die jest in offenem Kampfe liegen 
sen Sntereffen fih wenigſtens zum Waffenftillftande bequemen 
nd dus ftärfere derſelben das andere fchon in der Wiege des aufs 
vachienden Geſchlechtes erdrüden. Und follte auch das, welches 


*) Aus der nensften Schriſft des Deputirten Emile de Sirarbin: De l’Io- 
traetion pablique (Paris chez Auguste Desrez). Vorſtehende Mittbeilung bil 
et den SchluR dieſes im Frankreich bereits zahlreiche egner 
ablenden Werkes. 


reunde und 





den Sieg erränge, nicht dus beifere fenn, fo ift, nach unjerem 
Dafärhalten, die Herrihaft des demofrariichen Prinzips unter 
der Leitung mweijer Gejege bei weitem, einer Fortdauer der fitts 
. Entartung, vorzugrehen, welche jo laut den Ton angicbt, 
dab man an nichts die beifernde Hand anlegen fan, ohne die 
Erfhüterung allgemein und die Unordnung größer zu machen. 
Sollte es aber der republifanifhen Propaganda gelingen, ſich in 
der bisherigen Weife auszubreiten, und ihrer jdranfenlojen Ent: 
widelung Fein Ziel gefegt werden, fo-begeben wir uns unter das 
oh einer Tyrannin, die ung mir eifernem Scepter beherrſchen 
wird, und dem zu begegnen fih Die Negierung dringend ange 
legen jenn laſſen müßte, jollte ſe auch ihre Sorgfalt von jezt an 
eiwas weniger auf die Kafernen und etwas mehr auf die Schulen 
zu richten genörhige jegn. Wir wollen daher, daß alle diejenigen 
auf einer Schulbanf figen,, welche das Geſeß in wenigen Jahren 
aufrufen wird, auf einem Feldbere zu fiegenz' wollen, dah.die 
Lehre von der Gleichheit, deren Werth fich einmal jeder Franzoje 
bewußt ſeyn muß, lieber in der Kommunal:Schule als in der 
Wachtſtube gelernt, dab das Wahl: Spitem, welches Prinzip uns 
ferer Verfaſſung ift,_von dem Kinde erftrebt, von dem Kings 
— werde, daß beide durch ihre Faͤhigkeit und- das Urtheil 
des Lehrers ihre Stellung im Schulleben entfchreden fehen; daß 
endlich, wenn die Bildung der NationalGarde die Richtung des 
Öffentlihen Geiſtes begeihner, unſere Schulen und Koflegien auf 
militairiſchen Fuß eingerichtet werden, was die zwei unverfenns 
baren Vortheile mie ich führe, daß die Jugend zugleih das Ge: 
horhen und Befehlen lern. — Sollte man die ausichliekliche 
Entwifelung. des Militair»Geiftes fuͤrchten? Eine ſolche Furcht 
waͤre eine 8 fonfequen in einem Lande, wo das Belek alle 
Bürger, mit wenigen Ausnahmen, zur Anlegung der Nationab 
Uniform verpflichtet, und was jest oft ziwangsweife geichieht, 
würde auf freiwilligem Wege erlamge- und Fir die durch Airer 
oder Verhaͤliniſſe Ausfcheidenden immer reichliher Erfag geboten 
werden. Aber cs giebt noch eine andere Seite der Beirachtung, 
welde uns zu der ragen tbiat ob die Armee im ihrer gegen 
waͤrugen Verfaſſung Ihon Alles ift, was fie Äberhaupt ſeyn 
kann Db es fein anderes Mittel giebt, als 40,000 räftige und 
wohlgebaute Leute gewaltſam ihren Ramilien und Beihäftigungen 
zu entreißen, durd naturwidrige Uebungen an das Nichtsihun zu 
gewöhnen und fie in die Weichbilder großer Städte zu bannen, 


mo fie phyſiſch und moralifch zu Grunde geben, und dies Alles. ' 


um ber bloßen af hr willen eines Krieges, deſſen Ausbruch) 
mit jedem Jahre ſchwieriger wird. Ob die Givilifation hiermit 
wirklich ihr Rrategiinee Problem gelöft hat? Unmoͤglich; eine 
Armee, weile 300,000 Meuſchen dem Aderbau und 3 Millionen 
dem Staats: Einfommen “entzicht, kann nicht Das legte Refultar 
einer wiſſenſchaftlichen Defonomie feyn. Darum fcheint cs uns 
fo wichtig, die Schulen und rn militairifh einzurichten, 
als dem Mittel zu gleicher Zeit der Disziplin und des Unterrichts, 
der Leibesslebungen und Erholung wie des Wereifers, weit fein 
vernünftiger Grund Dagegen ſpricht, das Recht, welches der 
National; Gardift genießt, dem Sohne deffelben zu verweigern, 
das, feinen Chef ſelbſt wählen zu dürfen. u 
Die Alten, bei weldyen die viterliche Gewalt unbeſchraͤnkt 
und der Einfluß der Neligion re war, weldye nicht mit 
der Schwierigkeit zu kampfen baren, eine Bevölkerung von 
30 Millionen Menfchen zu bilden und zu beherrichen, hielten die 
Erziehung der Zugend ? i 
für Aufgabe des Staates. Diefer bemaͤchtigte fib des Bürgers 
puih nach feiner Geburt, bildete ihn mir Güte oder Strenge und 
eftimmte rüdfjichtslos über die Unterweifung, welche ihm gegeben 


werden jollte, damit Kopf und Merz mit dem Geiſte der Ders 


faſſung in Einklang gebracht wärden; das Barerland hielt fi für 
berechtigt, auf ledes Andividuum fein Bildniß und feine Umjchrift 
zu fegen und jede anders geftempelie Perjönlichfeit als faliche 
Münze von der Geltung auszujchliehen. Was hindert ung daran, 
eben fo zu handeln? Sollte der öffentliche Unterricht, diefes ein: 
aige Behikel der enge Bar ‚und ber Wiedergeburt des 
eritorbenen Volkslebens, in unjerer Zeit weniger nüglid), weniger 
wirkſam oder wichtig befunden werden? Weit gefehlt; die Nr 
präjentativs Regierung, welche auf das Prinzip der Bewegung 
ſich gründer, bedarf eines bedeutenden Aufwandes von intelligens 
ten Männern und Kräften, die man in der veredelten Erziehun 

der Kinder zu gewinnen ſuchen muß, eine Sorgfalt, die fi dur 


är eine Sache von hoͤchſter Wichtigkeit, - 


. 
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ge: Sittlichkeit, erhöhtes Gluͤck und dauernden Ruhm der 
Nationen lohnt. Die Zahl der Kinder, welche fi in ihulfähigem 
Alter befinden, beirägt jechs Millionen, d. b. ungefähr den ſechſten 
Theit der Gefammmu Bevölkerung, eine Zahl, die, wenn fich die 
Regierung ihrer bemdctigen wollte, mehr ats hinreichend wäre, 
um eine Ichöne Zukunft und die Sicherheit unferer Berfaffung zu 
verbärgen. Darum babe von nun an fein Rind das Licht der 
Welt erbiicht, das nicht einen doppelten Katechismus ausıwendig 
lerne, den des religiöjen und den des politiichen Glaubens Befennt 
eniffes. Dänemart mag hierin dus Vorbild für Franfreich ſeyn.“) 
Goriſetzung folgt.) 


Leſage. 


EGSchluß.) 

Denken wir uns jetzt einen Auslaͤnder, mit Urcheilsfraft und 
Geſchmack für das Schöne begabt, einen Mann, der Jutereffe 
für die Lirerasur hat, wie cs deren mehrere im vorigen Jahrhuns 
dert gab, einen Walpole oder Bolingbrofe, und denken wir uns 
ihn vor den Monumenten unferer beiden großen Jahrhunderte; 
feine Hand ruht auf dem poetiſchen Gejegbuh jener Nation, und 
er erfiirt uns, welches in den Augen des Auslandes das vorzügs 
üchſte Franzoͤſiſche Bup, das Bud, das am voriheilhafteften bes 
amt ift, am meiſten gelcjen, am tiefſten gefühlt und verjtanden wird 
— nit einem Wort, wenn der goldene Kaften des Darius leer 
mwirde, welches von allen unferen Meijterwerfen man in Wien, 
Berlin oder Petersburg am Liebften hineinlegen möchte! Es ift 
nichts natürlicher, als daß das Gefühl diefes Fremdlings ein wenig 
von dem unfrigen abweicht, wir find Frangofen, er iſt Eng 
länder odsr Deuiſcher; es ift alfo möglih, daß er nicht vor 
unferer riftlihen Kanzel ſtehen bleibt, auf der doch fo beredt 
und fo erhaben ge prochen wird; aud nicht vor unferer feißigen 
Abtel von Port Royal, dieſer unermädlichen Kontrolle unferer 
Sprade; ja nicht einmal vor unferem Theater, dieſem Kampf 
plag, auf dem fo viele verſchiedene Beifter mit einander geruns 

en haben. Was werden wir jagen, wenn wir ſehen, daß der 
Yuständer nahdem er jene berühmten Denkmaͤller nur gegrüßt 
hat, am Fuße eines kieinen Altars von Rafen miederfnier, ber 
nur mit leichten Palmen bededt ift und feibjt eiwas einfam liegt? 
Der Schrififteller, den er anderer, heißt Leſage; das Bud, das 
er niche nur in Be an fondern in der ganzen Welt geheilige 
wien möchte, heißt Gil Blas”) Wan kann fi in gewiſſen 

diten nur auf die Emfcherdung des Auslandes verlaffen. Lin 
Er ficht feine Kinder mit anderen Augen, als alle übrige 
Menfchen. Er entdeckt in ihnen ganz beiondere Schönheiten, die 
fieinen Weien haben für ihn die hödfte Vollkommenheit; ein 
Lihein, ein Grübden in Kinn oder Wangen, Alles enıyüdı ihn; 
und fo geht es auch uns, den Abtömmlingen von Voraͤltern, 
weide dur die Literatur fo ausgezeichnet waren; wir betrachten 
ja auch mit Buͤcken der gerechieiten Vorliebe jene Sprache uns 
feres großen Jahrhunderts, die ewig fung und ewig rein bleibt; 
wir finden darin taajend geiftreihe Wendungen, cine unge 
ſchminkte Anmuch, einen natärlihen Reichthum, und alle dieje 
Eigenſchaften find um fo ſchaͤsbarer, als fie jegt beinahe vers 
‚toren find. Doc iſt es gerecht und vernänftig, von einem Auss 
(fader zu verlangen, daß er ganz fo wie wir jene Abfchatrungen, 
jene kleineren Umftände fchige? Er muß doc in die Gchräudhe 
eingeweiht ſeyn, wenn er an dem Gottesdienſt Theil nehmen foll. 
Die Sprachen gleichen gewiſſen Serien der heißen Zone, melde 
ihren eigentlichen Wohigeihmat nur auf dem varerländifchen 
Boden erlangen. Aber wenn die Frucht unter einem anderen 
Himmel weder an Duft noch an Geſchmack verliert; wenn der 
Franzönjche Schrifiſteller felbft über die Abweichungen der frems 
den Mundarten fiegt; wenn er an den Ufern der Themfe, der 
Donau oder-der Newa die Anhänger wiederfinder, die er an den 
Ufern der Seine gewonnen: dann kann man wohl glauben, daß 
man ſich äber einen fotden Dichter nicht taͤuſcht; der Keim dee 
Görtlichen, ein unfterblidher Ddem ift in ihm. Wir wollen ihn 
verehren, fein Wert hoch halten und den DVerfaffer beflagen, 
wenn cs fenn muß, daß er während-feines Lebens vergeflen war, 
daß ihm mac) feinem Tode nur fpdı erft eine ungenägende Ehre 
erıwieien wurde. s 

Aber was hat denn nun Lefage geleifter? was har er für Ans 
ſprüche Was hat er gerhan, daß er verdienen fönnte, jo hoch 
geitellt, zu einem fo ehrenvollen Rang erhoben zu werden? Man 
muß geftehen, Leſage's Hinterlaſſenſchaft für die Literatur iſt dem 
Scheine nach fehr gering und unbedeutend. Unter feinen zahl 
reihen Theaterſtuͤcken haben ſich kaum zwei erhalten: Turcaret 
und Crispin, rival de son maitres unter feinen Romanen nennt 
man zwei: Gil Blas und‘ den Diable Boiteux. Die anderen 
find nur Ueberfepungen oder Nachahmungen Spanifher Nomane. 
Der Bachelier de Salamanque, welchen man noch hin und wieder 
Lieft, iſt eine von Leſage's legıen Arbeiten; er mar beinah 68 Jahr 
alt, als er den „Bachelier“ fchrieb, und man erkennt darin Deuts 
liche Spuren des Alters und ter Schmidt. 

Awei Komödien und zwei Romane! darauf befhränfen fi 
alfa Leſage's Anſpruͤche, und doch -ftehen wir nicht au, ihn mit 





*) Perieht fih wohl auf die hebt Gorgialt, weldıe in Dänemark iur die 
Austildung der niederen Bolfsklafen getragen mırd. 

**) Kat morlas in rebun. Im Namen des Deutihen Austandeg müſſen 
wir ums doch ein wenig ataen dieie Mpoihenie des hintegden Teuiris" und 
2:4 „Bil Tias'‘ verwahren. Es find das ein paar portrehliche Werke, aber 
von jerber Begelierung dafür kann dech nicht die Rede jenn- 


* 


den beſten Franzoͤſiſchen Dichtern in die Schranken treten ja 
laflen; Die allgemeine Verbreitung des Gil Blas ift uns Büry 
ſchaft für den Erfolg. 

Run wird man aber zuvörderit fragen: Was ift denn ein 
Roman? Ein Roman ift Ailes, was man will. Er ift zu gleicher 
Br das Erhabenfte und das Fadeſte, was es geben kann. 

at man, glaube ich, feit längerer Zeit diefe Frage beantmwoner. 
Auch würde es. faft unnüg fegn, für oder wider Die Momane ı. 
fprechen in einem Jahrhundert, das fo reich daran ift, mie das 
unfrige. Der Roman if ein Inftrument, das Jeder nad feiner 
Weiſe fpielt. Wir glauben alfo nicht, daß der Tirel eines Roman 
ſchreibers den geringiten Einfluß haben könnte auf den Grad der 
Wichtigkeit, den man Lejage einrdumen moͤchte. Dieſe Dictungs; 
art ift da, die Macht der Sache felbit har fie geheiligt, und wie 
einer unferer Schrifiſteller fehr gut gejagt hat: der Roman war 
da, che er erfunden ward. Wis der Diable Boiteux erſchien, das 
heiße im Jahre 1707, mußte doch wohl die Bejellichaft jener Zeit 
entzädt und überrafcht fenn. Man war ja nicht an Dichtungen ge 


mwöhnt, die in dieſem Gefhmad erfunden und gefchrieben waren. 
Noch niemals war einem, rein romanbaften &: enftande dieſt 
Leichtigkeit des Stils, diefe hochſte Keinheit der Darftellung ge 


geben worden *). 

Der Diable Boiteux ift mehrfad; getadelt worden; man hat 
gefunden, dab die Intrigue zu einfad und nicht au 
wäre; Asmodeus und der Student von Alfala hätten eime edler: 
und mannigfadhere Art, die Menfchen und die Dinge zu ſtuditen, 
erfinden follen, als auf den Daͤchern der Hdufer umberzufpagieren 
und von da zu fehen, was im Innern vorgeht. Auf dieſen Bor 
mwurf antmorten wir mit einem anderen. Wir erinnern baran, 
daß der Rahmen diefes Bildes dem Lejage nicht angehört, daß 
er ihn von Luis Balez de Guevara, einem &panifchen ter, 
entlehnt hat. Leſage jegre, wie die meiften anderen Schrifikeller 
jener Zeit, Mißtrauen in ſich und mochte lieber ein zumellen un 
wahrſcheinliches Motiv von einem alten oder fremden Xuter enu 
lehnen, als felbR eine Handlung erdenfen, die vielleicht viel 
beffer geweſen wäre. . 

Man muß auch gefichen, daß die Skizzen im Diable Beitenr 
nicht immer recht zuſammenhaͤngend unter einander ſind. Die 
Lafter, die Lächerlichfeiten, die Lagen der Perfonen find oft mit 
forgfättig bearbeiter; aber wenn man die Schwierigkeit in Sau⸗ 
derungen diefer Art als Fechtfertigung gelsen Lißt, wie viel Bis, 
wie viel Feinheit und Begeifterung y man * 
kleinen Buche! Welche uñterhalteñde Galerie gewähren jeme ge 
ſchminkten, raͤnkevollen Damen, jene alten Koketten, jene eiten 
Dichter, jene unverſchaͤmten, aufgeblaſenen Schauſpieler, "jene 
heuchleriſchen Prieſter und Biſchoͤſe! Und welcher Stil! Immer 
rein, voll is und Friſche und vorzüglich fo ganz anſpruchles! 
Dan fagt, ‚dab Leſage feine Schriften Ihr forgiam gefeilt habs, 
und das fühlt man auch. Auf ibn paßt befonders jenes 
Wort des Bontenelle: „Et ift am fchwerften, da auszuſch 
wo mit Maaf ausgeſchmuͤcki werden fol.’ R 

Zmei Spanifche Erzählungen find in den Diable Boiteux ein: 
geflochten; die eine heißt: Belflor und Leonor de Eespedes, die 
‘andere: die Mache der Freundjchaft; und man hat bem 
einen großen Vorwurf daraus gemadt, da fie eigentlich m 
sr Handlun — Doch iſt dies ein Vorwurf, den wir ihm 
nicht gemacht hätten; denn wenn es auch mwahr if, daß dich 
beiden Geſchichten ans den Alt⸗Spaniſchen Zuſchniti haben, im 
dem man einen Ritter, eine Duenna, eine Stri er, ein 
Serenade, ein naͤchtliches Duell und einen Korfaren darin Finder, 
fo find fie doch von Leſage erzähle, das heißt, von, ihm mit Beh 
und Anmurh befleider worden; und wenn das Suͤjet and) abge 
nutzt iſt, ſo wird man durch die Schönheit der Spra 
volltommen entſchaͤdigt. — Der Diahle Boiteux hat ohne 
auch feine Makel, iadelnswerthe Stellen; gleichwohl dus 
Ganze fo finnreih, dab man nicht eine Seite davon Diner 
winfden möchte. Es ift eine reigende Zeichnung, die auf 
volllommenes Gemälde vorbereiten fol. Ya, er mürbe, kin 
Meifterwerk ſeyn, wenn Bil Blas nicht da wäre. 

Biete Leute, die fo glädlich find, nicht erft den Grund 
Genäffe zu erforſchen, haben Gil Blas gelefen, ohne ficb 9 h 
ſchaft abzulegen von dem unmiderftebliben Zauber, Den 
Buh befigt; aber man betrachte nur jede Perfon und 


man wird jehen, wie eine jede mit Leben, mit ti mit 
einer ihr eigenthuͤmlichen Beweglichkeit begabt i 
nur die geringften Perfonen, ja die geringiten K an 


denfelben: die Geſichtszuͤge der Ducnnen, der Be Rn, der 
Soubretten oder der Gerichtsdiener, und ihr werdet — daf 
alle diefe Kiguren Gehalt und Tiefe haben. Sie find nad. jeder 
Richtung hin forgfam ausgearbeitet; fie bilden ein 
vielumfaffendes Ganze, Man beachte aud) die Art, mit Der,die 
Begebenheiten eingeführt werden; fie entfalten fi auf 
einem geraden, ebenen Wege, im Gegentheil, fie drängen, pen 
miſchen fib, nehmen Gefalt an. ER 

Bei Eröffnung des Buches finder man ſchon cin 
Bild an der armen Kamilie des Gil Blas, obwohl uns 
in einer gedrängten Skizze vorgeführt wird. Nad ei 
it man in vollen 5*2 e. Es jind ums. alte 
diefer arme Herr Blas de Gantillane, feine Frau und befi 
ihr Bruder, der wärdige Dechant Bil Perez. Man 
Leſage's Behandlung der Sache gleih von vorn herein; 1 


—__. 


e hat 
") Der Verfaffer vergiht, daß der Don Auliote hunbertum 
vor den Mahle holtenz und dem Git Btas erichienen If; e# bat 







„niemais” cine bedeutende Einſchrantung an erleiden. 
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eine fo jhöne Urt zu ersählen; er beſchreibt nicht, er belebt; er 
—— nicht, er klaͤrt aufz er thut mehr als zergliedern, er 
iß er. 

Aber da ſuchen wir ſchon den Faden und die inneren Feius 
heiten des Gil Blas darzulegen und haben uns noch nicht mit 
dem jonderbaren Wort Voltaire's, das wir oben anführten, bes 
ichäftigt, und das bei vielen Menſchen Glauben gefunden hat. 
Es if bier die Mede von jener Stelle aus dem Siecle de 
Louis XIV,, wo es heißt, daß Gil Blas gänzlich aus dem Spas 
niſchen des Vicente Espinel enmommen wäre. Iſt Gil Bias 
ein Spanisches oder ein Kranzdfiihes Buh? Es ift fiber, dab 
dieje Frage ganz im Ernft aufgeftellt worden if, und fo laͤcher⸗ 
lich fie auch klingt, ſo muͤſſen wir fie doch berüdjidtigen, um 
nichts aus der Acht zu laffen, was Zejage's Andenken berrifit. Um 
nun zuerft zu erkennen, inwiefern Gil Blas dem Bicente Espinel 
ar yo ſeyn Bann, giebt es ein fehr einfaches Mittel, und das 
ift, die Abenteuer des Marcos d'Obrego zu Rathe zu ziehen und, 
wenn man es über fi gewinnen fann, fie ganz durchzuleſen. 
Man wird dann fehen, daß Leſage dem Spanien Autor wirt 
lich zwei oder drei gleichguͤluge Stellen entlehnt hat, und des—⸗ 
halb hat wahrſcheinlich ein vormaliger erg Juan Isla von 
Madrid, vor einer Weberfegung des Leſage eine merkwürdige 
Borrede geigrieben, worüut er beweift, dab der Gil Blas aus 
dem Spaniſchen übertragen worden. 

Das find Übrigens Kleinlichkeiten, über die das gejunde dffent 
che Ursheil, fomohl in Spanien, als au in Frankreich, laͤngſt 
meichieden hat. Weil aber diefe Frage einmal aufgerorfen wor⸗ 
yen iſt, wollen wir fie nicht übergehen, fondern fagen: der Pater 
Isla bat ganz recht, wenn er will, daß Gil Blas Spanier und 
richt Frangoje fen; es it ja auch für uns gleichgültig, ob der 
Dichier diesjelts oder jenfeits der Pyrenden geboren ift; giebt es 
vohl Porenden für das Genie? Das Meifterwerk ift an keinen 
Drt gebunden. Ja, Gil Blas ift ein Spanier, ein freier —— 
yleihwohl iſt es wahr, daß er in feinem Stil, in jeinem lebhaften 
ınd beobachtenden Bück eiwas Franzöfiiches bat. Und dennoch 
ehaupte ih, dab Gil Blas Spanier ift, und ermähne, um es zu 
serveilen, nur das bunte, reichgeftichte Kleid, den fhönen Wamms 
nit gefctigten Yermeln, die Federn, die feidenen Strümpfe, 
vie er, ich weiß nicht, in welchem Kapitel, anlegı; und dann, wie 
ann man, ohne Spanier zu fenn, diefen ‚fchönen — Kaſti⸗ 
tens ſchildern, den man zwar nicht ſieht, aber doch erraͤthz und 
nemals Regen, Rein rüber Nebel, die Wirkhshdufer immer auf 
reiem Felde; dann die bequeme, leichte Art zu reifen auf Maul 
jein; am Wege befinden ſich Bdume, unter denen man ruben 
'ann, Mare Quellen, in die man die Brodrinden taucht; Nitter, 
Mönde, geſchwaͤtzige Maulejeltreiber, die mit voller Stimme 
hre Abendgebere fingen. Ya, Pater Isla, Leſage ift Spanier; 
r verdanft Spanien viel, Doch mehr noch verdankt er der Welt, 
em menſchlichen Herzen, den verjchiedenen Klaſſen der Geſell⸗ 
haft und ganz befonders der Natur, die ihn zu einem jo großen 
Beobachter und zu gemacht hat. R 

Aber das führt uns auf unferen erfien Gag zurüd, in 
veidhem wir zu beweiſen fuchten, dab ein großer Schrififteller 
ichte als ein großartiger Dieb ift, welcher die Froͤhlichkeit, die 
kinfälle, das Komiſche eines jeden Anderen fi anzueigaen weiß. 
zil Blas ift in der Thar ein finnreiher Dieb, und wenn man 
yn hängen wollte, mößte man ihn an einen goldenen Galgen 
ufbhangen. 

Di Zahl der Görififeiler, die ih mit Gil Blas beichäftige 
aben, ift febr gering; indeflen giebt es doch einen, den wir hier 
nfähren müflen, fo werthvoll und fo enticheidend fcheint uns 
in Beifall. Walter Scoti ſyricht in einer leider nur zu furgen 
zemerkang über Leſage vom Gil Bias und dem Diable Boiteux 
sie einer Lebendigkeit des Gefühle, welche beweift, daß ein 
deiſter von dem anderen redet. Walter Scott nimm: feinen 
nftand, Asmodeus im gleiche Linie mir Ariel und Caliban zu 
elien. Er lobt. Gil Bias nah allen Seiten hin und bemerkt 
»fonders, daß der Held des Buches nichts weniger fen, als eine 
blofe Darftellung der Urtheile und der Beobachtungen des 
urors. Gil Blas, fagte er, it vor Allem ein lebendes eigen, 
aͤmliches Weien mit ausgeprägtem Charakter. Walıer Scott 
mt gejage einen vortreffliben Zeichner; an mehr als einer 
itelle feiner Schriften endet er den Zauber und die gluͤckliche 
infachheit eines natürlichen und anmucbigen Landſchafimalers. 
r führe die Befchreibung der laͤndlichen Grotte des alten Eres 
iten an. Diefe Stelle ift in der That wichtig; fie befrdftigt fo 
br, mas wir von dem verfchiedenartigen Charakter des Lefage 
ſagt haben, daß mir diejenigen unferer Leſer darauf verweiſen, 
nen fie nicht mehr im Gedächeniß if. tejage ein großer Lands 
yafter! wer haͤue wohl je daran gedacht, dieſe Cigenſchaft in 
m zu finden. Wer no vor zwanzig Jahren gewagt bitte, zu 
—— dab der Stil des Leſage und der Renelon’s z. ©. ſich 
ıhe verwandi wären, bite fi gewiß dem Vorwurf der Ketze⸗ 
i ausgelegt. Und doch it es fo wahr, was Walter Scout jagt, 
(A die Miuterei den Hintergrund im Gil Blas belebt und vers 
»önert; aber eine Nusmalung, die nur als Beimerk behandelt 
‚, wie man fie bei allen großen Meiftern miederfinder, ein 
tiner unbemerfter Raum in der freien Natur, eine. Ländliche 
egend, die dur zwei Striche gezeichnet wird, cin wenig Him⸗ 
el und ein wenig Grün, fo daß bie todte Natur die beliebte 
dyt verdrängt, wie Letzteres fo oft bei unferen neueren Romans 
yreibern der Fall it. Wie gut waͤre es geweſen, wenn Walter 
‚cort, dieſer aub fo große Bildner, die gluͤckliche Maͤßigung 
jage’s öfter nacgeahmı haͤtte! 


hafte Gemeinheit, als wirflide Heiterkeit haben; der Pic 


Im Jahre 1820 fchlug die Academie frangaise, die es wahr 
ſcheinlich bereute, Leſage niche in ihren Schooß ge er 
zu haben, feine Xobrede als cine Preisaufgabe vor. er Preis 
wurde zwiſchen zwei Schriftftellern veriheilt, die Geſchmack und 
Geiſt bejaben, und. die nachher der literariſchen Laufbahn treu 

eblieben find. Dieſe beiden Zobreden, die finnreidh erdacht und 
—* geſchrieben find, ließen zwar Leſage's Verdienſt Gerechtig⸗ 
keit widerfahren, doc hate man etwas Mühe, die freiſinnige 
Phyfiognomie diefes Parriarden des Franzöfiihen Romans unter 
den Rednerblumen herauszufinden, welche die beiden Bewerber 
mwetteifernd an ihn verſchwendeten. Außerdem war die Ber: 
herrlichung Lefage's mehr allgemeiner als pofitiver Art; man 
muß aber freilih auch bie Schwierigkeiten und die Klippen eines 
aademijchen Programms erwägen. Ferner enthielten dieſe 
beiden Lobreden gewiſſe Behauptungen über Leſage's Perfon und 
Schriften, welchẽ wir nicht mit Sullichweigen übergehen koͤnnen. 
Einer der beiden Bewerber, weldyer dem Lejage vorwirft, befons 
ders gern Schelmerei und niedrige Neigungen zu fchildern, bat 
% laubt, eine gewiſſe Uebereinftimmung zwiſchen dem Stil des 

Schrififtellers und feiner Lebensmweife gu finden; wir halten das 

ür eine etwas gewagte Behauptung. In der That, wenn man 

efage lief, ift man im Gegentheil betroffen über den Anftand, 
mit dem er fi ausdrädt, felbft wenn er die niebrigften Dinge 
ſchildert. Nie war ein Schrififteller als ſolcher weniger gemein, 
wie gab es einen von höherem Adel als ihn; der hochgeſtelite und 
vornehme Boltaire it oft in feinen Ausdruͤcken uredel; aber Les 
fage, der einfache a aus der rue Saint Jaques, hat immer 
den Anftand und die Kegeln der Sprade und des Sranpöffcpen 
Geſchmacks hochgehalten. Paliffor hat in feinen Melanges de 
litterature gejagt, daß Leſage WMoliere's Schüler wäre, daß, wenn 
Moliere einen Homan Gefhriehen hätte, er nur den Gil Blas 

eſchrieben haben würde. Dieje Behauptung ift in jenen beiden 

reisichriften von neuem aufgeftellt worden. Sin Schüler Mor 
liere's, das wäre in der Thar ein Ruhm für jeden Anderen, als 
den Verfafier des Gil Bias; in Bezug auf diefen iſt es jedoch 
kein Kompliment, weder für Leſage, noch für Moliere. Man 
kann nicht oft genug wiederholen, daß in der Literatur die großen 
Meifter feine Schüler haben, weil der Gedanke nicht nachgeahmt 
werden kann. Ein großer Dichter fann wohl Kinder der Liebe 
eugen, aber nie wird er eine legitime —— — haben. 

irgil iſt nar Virgil, wenn er nicht Homer ſeyn will. Man 
vermengi alſo nach unſerer Meinung zwei ſehr verſchiedene Be⸗ 
griffe, wenn man Leſage für einen nobelliſtiſchen Moliere anſieht 
und der Meinung ift, als.ergänze bier das eine Genie das andere. 
Was das Theater betrifft, iſt der Vergleich gar nicht durchzufüh⸗ 
ren. Zurcaret, welcher zu feiner Zeit viel Aufſehen machte 
wegen feiner Angriffe auf die Gelderprefiungen, iſt jegt faum 
etwas Anderes, als eine dramatifhe Brojhäre, wenn man ihn 
mit Moliere's großen Werfen vergleiche. Es giebt Menfchen, 
welche der Zurcaret traurig made, ungeachtet ber fatirifchen 
Kuͤhnheit und Begeifterung diejes Stuͤckes. Streng genommen, 
kann man ſich darüber nicht wundern. Wan hat mir Recht ber 
merk, dab die Perjonen darin mehr Intrigue und mehr laſter⸗ 
ter 
Zurcaret wird von aller Welt fo frech beſtohlen, daß er den Zus 
fbauern endlich eine Art Mitleiden einflöbe, was doch zum Kos 
miſchen einen grellen Gegenjag bilder, ein Fehler, in den Moliere 
nie verfallen konnte. 

Wir haben noch nichts von den Meineren Werken Leſage's 
gejagt, wie la Valise trouwee und Choix d’Aneedotes; überall finder 
man darin diejelbe Reinheit, diejelbe geiſtvolle Klarheit, welche 
die Meinten Erzeugniffe des Autors charakterifiren. 2 

Gegen das Eude feines Lebens hielt ſich Leſage abwechſelnd 
bei feinen beiden Söhnen, dem Domberrn und dem Schauſpieler, 
auf. Er war ſchon nicht mehr in voller Kraft, als er ein Kaffees 
haus in der Rue Saint Jaques, in der er damals wohnte, zu 
befuchen pflegte. Man jagt, wenn er dort war, bildete fi ein 
Kreis um ihn; man ftieg jelbft zumeilen auf die Tiſche, um ihn 
zu bören, denn er wußte viel intereffante Anekdoten, die er vor 
trefflich erzaͤhlte. Ad, wie oft haben wir, durch die regftie Ders 
ehrung augetrieben, dieje volfreihe Straße, die den Spielen des 
Wiges dem Anſchein nach fo wenig günftig iſt, durchkreuztz wie 
haben wir fo viele gleichgältige, dem Gewerbe gewidmete Haͤuſer 
um den Plag, das Dad, das FKenfter befragt, wo Gil Blas ger 
—* wurde, der auch ein Kind des Gewerbes und der Daͤrf⸗ 
tigkeit war. 

— Wenn die Leute, die fuͤr den Schriftſteller die Begeiſterun 
der Noch und den Sporn der Dürftigkeit noͤthig finden, bo 
aumeilen an. Leſage's Schickjal denten wollten! Gebt diejem 
großen Manne ein wenig Muße, ein freies und glückliches Leben, 
wie Voltaire und Büfon es führten, und bie Feder, die den 
Diable Boiteux und den Gil Bas geſchritben hat, wird ſich nicht, 
des täglichen Ermwerbes wegen, den Buchhandlungen des Palaisı 
Royal oder den Pofienreihern tes Jahrmarktes verkaufen. ber 
ber Verfaſſer des Gil Bias konnte während feines ganzen Lebens 
mit feiner Schrififtellerei nur Handel treiben. Er wurde much⸗ 
(06 und bar endlih gewiß an ſich felbft —— das iſt 
wenigſtens die unvermeidliche Wirkung des Alleinſtehens. Der 
Bachelier de Salamanque, feine ſchwächſte Leiftung, war Die, 
welche er am meiſten fiebte. Der Arme! und dod war das 
natürlich; dieſes Bud war fein leytes Werk, und er liebe es, 
wie man ein jüngftes Kind licht. Er flimmte hier mit Corneille 
und Lafontaine wid anderen großen Schrififtellern feiner Zeit 
überein. A de d. M.) 
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Nord-⸗Amerika. 


Bombitch, der Amerikaniſche Herſchel. 


Haͤngt der Kranz des Ruhmes, den dieſer Mann errungen, 
auch tief unter denen, weiche dem Andenken folder Männer, 
wie Wajhington und Franklin, eweiht find, fo ijt fein Name 
doch nicht minder ehrenvoll; die Hand, welche nicht für's Schwert 
geihaffen war, führte einen deſto ſchaͤrferen Griffel, und wie fehr 
auch die Sonnenftrahlen des Thaten:Blanzes die Haunende Menge 
bienden, dem fanften Schimmer, der die Stirn des Weijen vers 
Härt, hat es noch nie an Bewunderern gefehle. Den jüngft vom 
Leben Gefchiedenen haben deshalb nicht bloß die Geinigen. bes 
klagt, fondern in meiten Kreiſen wurde der Verluſt des Gelehr⸗ 
ten wie des Mannes von Charakter gleich rief empfunden. 

Nathaniel Bowdich war zu Salem im Staate Mafladyufletts 
geboren und zeigte fchon als Jüngling eine vorherrſchende Neis 
gung für das Studium der Machematik, eine Neigung, die, wie 
gewöhnlich, dem Zufalle ihre Entwickelung verdankie. Der Krieg 
zwifchen Amerifa und Großbritanien war bereits feinem Aus—⸗ 

nahe, als die Ameritanifhen Kaperer reihe Beute in den 

ofen von Salem und unter Anderem eine Anzahl wiſſenſchaft⸗ 
licher Werke brachten, welche für eine gelehrte Geſellſchaft Ir; 
lands beftimmt waren. Dieje Bücher, zu niedrigen Preifen in 
Öffentlicher Auction ausgeboten, wanderten in die Stadibibliothek, 
um dori ohne Zweifel ein Raub der Würmer zu werden, wenn 
fie der junge Bowditch nicht endet und mit gehe ges 
lefen bitte, fo weit fie feine Studien betrafen. as Bermögen 
des angeheriden Gelehrien war nicht beträchtlich, er mußte, wie 
mißlich es auch war, in einem Lande, defien Bewohner mit größer 
rem Eifer noch als jegt dem Mandel und Gewinn ergeben waren, 
feinen Unterhalt verdienen; doch gelang es ihm durd feine 
Kenneniffe, welche er dem Intereſſe einer enttehenden Handels 
Gejellihaft widmete, durch ſeinen Unternehmungsgeift, einer bei 
Mathematitern vielleicht jeltenen Eigenfchaft, feine berechnende 
Umſicht, — Ausdauer und richtigen Speculationen, die ihm 
ſelten mißlangen, durch den Verein ſolcher Gaben der Natur, 
die ihm in feinem Vaterlande in den Ruf eines eben fo fähigen 
Geſchaͤftsmannes als gründlichen Gelehrien brachten, alle Schwier 
rigkeiten zu überwinden nnd feine Lage auf das Vortheilhaftefte 
zu benugen. — Er diente darauf als Faktor am Bord eines 
Schiffes und machte fpdter mit einem Kauffahrtei-Schiff eine 
Reife nah Indien, indem Salem damals das Emporium des 
Ameritaniihen Handelsverfehrs mit Indien war. Nah feiner 
Ruͤckkehr wurde er’ zum Praͤſidenten einer Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
fchafe gewaͤhlt und leitete lange Zeit die Geſchaͤfte mic dem glüds 
tichften Erfolge, Inzwiſchen hatte Bowdiich das Studium der 
Mathematik und Aftronomie feinesweges vernachlaͤſſiget, und die 
Frucht feines Fleißes war ein Werk: the American practical na- 
wigator, welches ducch die Fülle von Material, Klarheit der Ges 
danken, Schärfe und Einfachheit der Darftellung gleih ausge 


zeichnet iſt. Diefe Schrift erlebte mehrere Auflagen und in * 
r 


{and das fonderbare Schickſal, dab ſich ein Anderer faͤlſchlich f 
den Verfaſſer ausgab, —**82 Beweiſe für die anerkannte 
Vorzuͤglichkeit des Buches. Auch ſchrieb Bowditch waͤhrend 
ſeines Aufenthaltes zu Salem noch andete wiſſenſchaftliche Abs 
handlungen, die ih in den Schriften der Boſtonſchen Akademie 
der Künfte und Wiflenfchaften befinden, und erhielt nach fo vielen 
Proben eines ungewöhnlihen Talentes den ur als Profeſſor 
der Aftronomie und Mathematik an der Univerfirdt Cambridge 
in der Nähe von Bofton, den er jedoch ablehnte. Der geſetzge⸗ 
bende Körper von Maſſachuſſetts wählte ihn darauf mehrere Fahre 
hinter einander zu einem der neun Raͤthe der vollgiehenden Ges 
walt, einem Umte, dem er mit Einficht und Energie vorftand. 
Noch wihrend feines Aufenthaltes an Salem fing er feine Ueber 
fegung der 2a Placeihen Mecanique cöleste an, und obglei 
diefes. Werk jelbft über jedes Lob erhaben ift, fo verdient do 
die Gewiſſenhaftigkeit des Weberfegers, mit der er Jedem das 
Seinige giebt und ſich mit feinem geliehenen Ruhme ſchmuͤckt, 
die lautefte Anerfennung, fo daß Zegendre, im richtigen Gefühl 
defien, nach dem Empfang des erften Bandes diefer Hebgriegung, 
ihm feine herzliche Freude in einem Schreiben zu erfennnen gab. 
n einem Alter von 47 Jahren ließ Bowdiich ih in Boſton 
nieder und wurde zum Direktor der Maſſachuſſeits⸗-Lebensverſiche⸗ 
rungss@ejellihaft ernanne In diefer Eigenfchaft verwaltete er 
ein Kapital von mehr als 10 Millionen Dollars und wurde ſechs 
ahre fpdter einer der Borfteher des Boftoner Aıhendum. Bald 
emerkte er die Mängel des Inftituts und beichloß, denfelben durch 
eine Subfcription, an deren Spige er ſich ftellte, abzuhelfen. 
Schon nah Verlauf von 20 Tagen belief ſich diefelbe auf faſt 
70,000 Dollars und verdanfte diefen Fortgang einzig dem Ders 
trauen, das feine Mitbürger in Bowdicch festen. Soster wurde 
er erfter Praͤſdent des „mechaniſchen Inſtituts““ zu Bofton, das 
unter feinen Mitgliedern die Herren Webiter, Judge Story, E. 
Everett und alle ausgezeichnete Männer der Provinz Da achuſſetts 
* In den legten 9 Jahren vor feinem Tode gehörte er zu 
em Verwaltungs⸗Ausſchuß der Sieben für die Univerfirdt Cams 
bridge, die aͤlieſte und berühmtefte Hochſchule der Vereinigten 
Staaten. Damit verband er den Borfig in der Akademie der 
Künfte und Wiffenihaften, und feine Verdienfte um diefelbe ftehen 
bis jegt unübertroffen da. 
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Ungeachtet jo mannigfaltiger Geſchaͤfte, ſetzte er mit unu 
brochenem @ifer das ——— maihematiſchen —* 
for. In Boſton erſchienen feine porzuͤglichſten Abhandlungen, 
die in die North American Review Übergingen und fi mit cine 
Ueberficht der großen Männer, die zur DBervolllommnung der 
Aftronomie beigetragen haben, und einem Compendium der mat 
tiihen Aftronomie befhdftigen. Seine Artikel, mie alle in dieim 
Journal, find anonym; aber der * des Verfaſſers leuchtee 

ervor, daß ſelbſt der Mantel der Anonymitaͤt Peine genägenk 
ülle war. So gründlich Gedachtes, rein umd würdevoll Dir 
geftelltes Fonnte in Amerika nur ein Mann bervorbringen, uns 
diefer Mann war — Bowditch. Dabei ıwar Bowditch micht einie, 
tig großer Marhemariter und gelehrter Aftronom, fondern Alles, mas 
in den Bereich des Willens fälle, war ihm nicht fremd, und jeibi 
philoſophiſche und andere Abhandlungen floflen aus feiner frucrka, 
ren Feder. Denkt man ſich zu fo glänzenden Ligenfhaften nehm 
heit des Charakters, eine ungeheuchelte Beſcheidenheit, einen dag 
dringenden Scharffinn, eine Laune, Freimaͤthigkeit und Rairic, 
feit, die ihn zu einem beliebten und gefuchten Gefellichafter mad, 
ten, fo hat man die Umriffe zu dem liebensmwürdigen Portrait unieres 
Bowdiich. Weh Standes Einer fenn mochte, er behandeite ihn 
mit Güte, ertheilte Jedem Rath, und nicht Wenige wandten fd 
in ihrer Berlegenheit an ihn, fo daß er in Amerika eine Arı ver 
Berrauen und Einfluß, aber in ausgebreitereren Kreilen, mie 
emals Franklin, genoß. So hohe Gaben fanden nicht mine 
nerfennung in der Fremde; fchon hatte die Aranzöfiihe At 
demie ihr Auge auf ihn geworfen, und feine Ermennung icien 
gewiß, als der Tod ihn feinen Freunden und der gelehren Sek 
entriß. Bowdiich ftarb den 16. März d. 3. Er bemahre bis 
zu feinem legten Yugenbli die ihm eigenthämliche Geterfdrt: 
und heitere Ruhe, und hinterlich eine zahlreiche Familie, me an 
feinem Grabe meinte. Aber der Fleik und die Geididichteit 
des Mannes harten ihm die Mittel verfchafft, feinen Kindern cm 
forgenfreies Daſeyn zu ſichern, und zwei feiner Söhne find iden 
ausgezeichnete Männer, der Eine als Arzt, der Andere ale Mi 
thematißer. iR. Rı 


Mannigfaltiges. 


— Zur evangelifben Kirchengeſchichte. Die im 
legten Blättern des „Magazins erwähnte Geſchichte der Bih 
miſchen Brüdergemeinden in Großpolen, von Joſeph Lukajjenic, 
iſt unftreitig ein Werk, das eigentlich in Deutfchland fein ze 
kum zu juchen hat, und darum dürfte wohl auch eine volfidntw 
Deutſche Ueberjegung defielben eine willfommene Etſchtinen 
ſeyn. Wie wir vernehmen, iſt eine ſolche auch bereits verankıl 
ter, und zwar durch Herrn Aſſeſſor Brandt in Lila, deen Arben 
eben jo wie das Driginal, von den fompeienteften Beutthenen 
namentlich von Herrn Johannes Plitt in Herrnhuch, der ich in 
mehreren Jahren mit der Geſchichte der alten Böhmiichen Brüder 
kirchen beichäftigt, auf das Wärmfte empfohlen wird. Da aus 
bier in Berlin einige Männer, deren Namen im Gebier x: 
theologifchen Literatur einen guten Klang haben, für das Gt 
ſich interefiren, fo ift wohl nicht zu zweifeln, daß die Uche 
fegung, der es bisher noch an einem Verleger fehlt, recht baw im 
Publikum fommen und einen zahlreichen deferfreis finden werk. 

— Biblifhe Lebensbefhreibungen. In England mn 
—— weit mehr Bibel⸗Exegeſe getrieben, als 
Deutſchland. An die Bibel knuͤpft ſich dort eine auch im Dalı 
viel verbreiteie Literatur, und nicht mit Unrecht darf man die 
wohl dem Einwirfen der Englifhen Hauptbibel⸗Geſellſchajt — 
ſchreiben. Wilberforce, der große Freund der Sflaven, baum | 
der Förderung. biblifher Lektuͤre das wirkſamſte Gegengift gem 
manche Ausſchweifungen der Tagesprefie erfantt, und fm 
Beijpiele folge auch heute noch eine große Anzahl Englilän 
Geiftlihen, deren Schriften ‚üher Seriptural Revelatioms Mr 
einen ziemlich anfehnlihen Raum in der Britiſchen Bibkiegrar: 
einnehmen. Die theologiſche Lireramır der Deurfichen Ahımm do 
bei jelten in Betracht. Man pflegt die Deurfchen Theologen — 
und hier kann natirlih nur von Evangeliſchen die Rede jen - 
insgefammt für Rationaliften zu halten, umd vor dem Deurce 
Rationalismus [heut man ſich in England ungefähr eben fo, mt 
vor dem Franzoͤſiſchen Encyklopddismus. Bagesen finden &v 
fheinungen, mie die unjeres Jung⸗Stilling, dort nicht biaf ıbrr 
Würdigung, fondern auch einen größeren Kreis von Bewandrım, 
als jelbft in Deutſchland. Von der Autobiographie Tung-&äling's 
iſt kuͤrziich eine Englifhe Weberjegung von Zadjon eridiaen, 
der ſich auch mit den übrigen Werfen jenes Theoſophen beibäh 
tigt, auf defien Innigfeit und Tiefe ein merfwärdiger Art im 
legten Hefte der Foreign- Wuarterly -Review hinweiſt. Im Wr 
Kreis jener zuerft berührten eregeriichen Werke gehört aud eine h 
eben von Edward Zarr herausgegebene Sammlung biblide 
Lebensbeichreibungen. Unter dem Titel Bible Biography hat ber 
felbe das Leben der ausgegeichnerften Perföntichkeiren des alm 
und des neuen Teftamentes in populairen Erzählungen dargeic 
Es find im Ganzen vierunddreißig Biographieen, die mit 
beginnen und mit Paulus endigen. Ohne den Grundron des emigt! 
Buches zu verleugnen, dem fie ihren Stoff entlehnen, nähern ih ® 
Erzählungen doch mehr dem Charakter der heutigen Darfiellung® 
weife und find Daher auch ganz geeignet, die Jugend ſowehl a 
das durch moderne Lektüre ſchon verwoͤhnte Pubtikum anzugiebtn- 
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Auflttralien 


Neu: Seeland und feine Bewohner °). 


err Polad, der BVerfaffer der in der Anmerkung genanns 
ten Neifebefchreibung, bar fi jechs Jahre lang in Neu Seeland 
aufgehalten und alfo Zeit gehabt, ſich mit den Sitien der Eins 
geborenen und den Hütfsquellen der Inſel vollklommen vertraut 
u maden. Er bat jeden Theil des Landes bereift, hat die 
Neu» Seeldnder in ihren Dörfern befucht, mannigfachen Verkehr 
mit ihnen getrieben, ihre Siefehlanugen beſichtigt, die meiſten 
gtüfe beſchifft und ſich Aber den Umfang und Charakter einiger 
iſtrikte, die bisher noch nicht genau unterfucht waren, Gewißs 
heit verfchafft. Daher ift auch die Summe von Thatfachen, 
ne er gejammelt, hoͤchſt anſehnlich, und der Bericht, den er 
ans von den. Neus Seeländern, ihren Bitten und Zuftinden 
and ihrem gegenwärtigen Verkehr mit den Europdern giebt, das 
Bollftdndigfte, was in diefer Hinfiche geleifter iſt. Auch in hiſto— 
ifcher Beziehung ift das Werk des Herrn Polack jehr reichhaltig: 
yleih von vorn Deren giebt er eine Skizze von den Fortichritten 
ver Entdefungen in der Südfee, von den Reifen Baiboa’s, Ma; 
jellaens’, Dräke's und Cooke's an bis auf die Franzöjiihe Suͤd⸗ 
ee;&rpedition von 1837, und auch fpdter kommt er in der Dans 
ellung oft auf hiſtoriſche Daten und Ueberfichten zurüf, die bier 
anz an ihrem Plage find und den Werth des Werkes recht voll 
dndig machen. 

Ber intereffantefte_ und bei weitem bedeutendfte Theil des 
Zuches befteht in der Schilderung, die wir von den Eingeborenen 
efommen, und wir heben einige von den bemerfenswertheften 
Stellen hervor, woraus ſich der Yejer eine ziemlich treffende Bors 
ellung von Dem Leben und Weſen dieſer eigenthuͤmlichen Rage 
naben Bann. Höchft charakteriſtiſch hierfür it die Rede, die 
in Krieger in feierlihem Divan hält, als Herr Polack ein Dorf 
eſucht, um deſſen Bewohner zur Beichliehung der Feindſelig— 
eiten und zur Annahme freundfchaftlicher Biindniffe zu bewegen. 
Bei diefer Gelegenheit geht der Häuptling Terarau, ein häbicher 
Kann von imponirendem Aeußeren und 44 tdttowirt, in fein 
igenes Maus voran, wo er, umgeben von einigen ehrwuͤrdigen 
Knnern und einem Haufen niedrigeren Volks, bereit ift, die Ans 
ede Polad’s zu vernehmen. Die Gruppe bildere einen Kreis, 
ie Aelteſten festen ih auf den Boden und bedeiften den Mand 
nis den Kleidern. Nachdem Polack feine Rede beendigt, erfolgte 
ine kurze Paufez endlih erhob ſich einer von dieſen grauen 
flıen, um den haufen anzureden; fein Rame war Motärou. 
‚Erft brauchte er eine kurze Zeit, feine Gedanken zu fammeln, 
ann machte er in dem herumftehenden Kreis kurze Springe hin 
vr und fing damit an, feinen tiefen Unmillen über meinen Bes 
uch zu erfiären. Er meinte, die Europder uͤberſchwemmten das 
and, fo dab in kurzem alle Kämpfe aufhören würden, und 
velhes Vergnügen bliebe dem Volk übrig, wenn fie nicht mehr 
hre Feinde rödten und deren Köpfe als unbeftrittene Zeichen 
es Sieges aufheben därften? (Hier wies er mit feinem Burgen 
ani auf die Köpfe, welche uns gegenüber an Pfählen angeipieht 
varen.) Krieg fen feine Luft; dies wire die einzige Freude feiner 
Borfabren (tepuna) geweſen, und fo follte cs auch bei ihren Kins 
ern fen. Und war es jo? Nein! Die Werben jenen zu ihnen 
‚tommen, und der Krieger ſey gegwungen, Weibern und Sklaven 
Pag zu machen, bie weiter nichts Pönnten, als Kähne rudern, 
arrnkraut zerftoßen und Flachs fpinnen (mobei er dieje verfchiedes 
en Befhäftigungen nachahmte). Es würde nicht lange dauern, 
nd nicht ein Feind würde fi) finden, mit dem man kämpfen koͤnnte 
- fie würden alle mitfammen Weiber und Klachsbereiter werden. 
Ber brauche Schießgewehr? Er wenigſtens verſtehe nicht zu zielen, 
nd darum waͤren fie ihm unnüg, und das müßten fie auch jedem 
Anderen fenn; faum ihaͤten fie einigen Schaden im Vergleich 
nit den Waffen des Volkes, die ihnen von den Vaͤtern des Landes 
iberliefert worden. Er habe fein Verlangen, ein weißes Geficht 
u fehen; er habe gehört von Norden (er wies nach diefer Rich⸗ 
ung), man habe einen Sduptling fo weit gebracht, ſich zu ſchaͤmen, 
aß er feinen Sklaven getödtet, und man fen gezwungen, die 
körper heimlich und in der Stille aufzueffen. Ein fo ichdnds 
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liches Gerüche koͤnne er faum glauben. Nein, das fönne, dürfe 
niche wahr ſeyn! Eher würde er felbft alle weiße Männer aufr 
freifen, als einen fo jämmerlidhen zum ertragen. (Hier that 
er, als nagte er an feinen rechten Arm.) 

Es eniſtand ein allgemeines Gelächter, woran id Theil nahm, 
und das den aufbraujenden Alten felbit innerlich figelte; er fuhr 
for: Mein, fo.lange er lebe, wolle er die Weißen kraͤnken und 
jeden Morgen einen friihen Sklaven zum Imbiß nehmen. Selbſt 
die Atuas des Landes ſeyen gegen die neuen Ankoͤmmlinge aufger 
bracht (hier jpielte er auf unjere Abenteuer in Verbindung mit 
Zameseri an). Und wohin gedenfe der Haufe zu schen? Den 
Kaiparas Fluß hinab, an dem jeder Fleck geheiligt fen für einen 
Stamm Hduptlinge, die uns nimmer erlauben mürdeh, an diefen 
Ufern zu landen, ohne ihren Zorn auf glänzende Weife fund zu 
geben. Nach jeiner Meinung jollte fein Boot es wagen, Maäratofi 
Wangare (fo hieß das Dorf) zu verlaffen, und fein Weißer folle 
fie wieder beſuchen. „Sie wollen uns wohl überreden’ fügte 
er hinzu, „nicht Nahe zu nehmen an den Waimas Stämmen, 
die unfere War s tapus zerftört, unfere Vorraͤthe —— 
und das Eigenthum unſeres Volks geſtohlen haben. immer: 
mehr! Laßt den Flachs wachſen und unfere Wälder ſtehen; 
wenn wir Kleider brauchen, haben wir unfere ed u 
mahen — (er harte fieben Weiber, die Mägde ungere ne); 
wollen wir Nahrung, fo haben wir Sklaven, für uns zu fden;z 
und an diejen foll’s uns nie fehlen, fo lange unfere Feinde 
leben. Kein Boot ſoll dies Dorf verlaffen, und mag ber 
Weiße in feine Wohnung zurüdtehren. Die Stämme, bei denen 
er feinen Aufenthalt genommen,. mögen uns jegt Freunde feyn, 
aber waren fie nicht einft unfere Feinde? (Hier zählte er eine 
Keihe alter Tchden aus den Zeiten feiner Vorvdter ber). Nein! 
mag der weiße Mann weggeben. Wer bat nad ihm geſchickt? 
Er fam zu uns uͤber's Meer — er hat uns geſehen. Was mill 
er mehr? Er mag zuruͤckgehen.“ 

Die Geiticulation des alten Herrn war jo mannigfaltig und 
verjdieden, mie jeine Stimmung; dann und mann tanzte er 
mit großer Beweglichkeit, feinen grauen Bart im Winde (Kür 
teind. Wie er die Fehden zwifchen feinen und den Stämmen 
meiner Partei beſchtieb, fnirihıe er vor Wurh und ftampfte 
wild auf den Boden bei jedem neuen Beifpiel, das ihm einfiel. 
Dann fegte er ſich nieder unter Beifallmurren. 

Es ſcheint eine Sitte der NewSeelinder, ſich der wildeſten 
Gefticulanon zu bedienen, fobald & große Berfammlungen ans 
reden. So ſprach auch ein anderer Krieger, der es mit Motärou's 

artei hielt, trog des Zahnwehs, das ihn plagte, mit wuͤthendem 

ejchrei, Kopf und Schultern mit dußerfier Beweglichkeit ſchuͤt⸗ 
teind, und wie er die Unbill nannte, die fein Stamm und feine 
Ahnen von den Weims:Stämmen erfahren bitten, ſchwang er 
feinen Speer mit fo wilder, drohender Miene, dab der Mann 
wirklich nicht bei ſich zu ſeyn ſchien; feine Augen traten faſt aus: 
dem Kopfe heraus, und fein Geſicht verzerrte er in fcheußlichen 
Grimaffen, deren Anbti allein Schreden erregte. & fühlte 
mic merkli erleichtert, ale er ſich niederfegte. — Doch troß 
diefer Wuth befam man das Boot, und felbit der wilde Motarou 
wurde der Freund der Weihen. 

Herr Polack nahm auch an einem Gaftmahl im Haufe des 
rang Theil, das in einem großen Eber beftand, welchen 

rarau der bejonderen Gelegenheit zu Ehren geioͤdtet hatte. 
„Es wurden Fackeln und große Feuer angezuͤndet und nichts ges 
jpart, um das Schaufpiel glänzend gu machen. Nah Tiſch ber 
gann der häka, den mwenigitens 350 Perfonen tanzten, mit einer 
tattmdßigen Webereinftimmung im der Bewegung von Händen 
und Füßen, die eine reigende Wirkung hervorbradhte. Dem haka 
folgten eine Menge verfchiedener Tänze. Die Speere murbden 
wie gewöhnlich geſchwungen, doch von der Berwirrung und dem 
Lärm des Tanzes, womit wir am Morgen empfangen wurden, 
fam hier nichts vor; der Gefang mar gleichfalls —— und 
durchaus nicht unharmoniſch, wiewohl unbeihreiblih wild: der 
Chor, an dem fo viele Perfonen Theil nahmen, konnte in der 
Den Racı einige Meiten weit gehört werden. Nach den hä- 
äs trennte fih der Haufe in mehrere Gruppen, die ich jede eins 
zen befuchte, um mich ihres Wohlwollens zu verfihern. Wie 
ih kam, ftellten fie fi in Kreifen um m. herum, jeder —* 
rig, den weißen Mann zu feben und zu berühren. Meine Ber 
alelıer hatten ihnen einen ausführlichen Bericht von meiner Ge⸗ 


446 


ſchichte und meinen Abenteuern gegeben, und nun wurde die 
kleinſte That, die ich ausgeführt, in Geſaͤngen gepriefen, mobei 
gewiſſe Punkte vorfamen, welche die zarıe Muſe einer gebildes 
teren Geſellſchaft nicht ohne Erröthen bejungen hätte. In diefen 
Nationalliedern befam ich den unklaffiihen Beinamen waiwairoa 
oder Langjchenfel, nicht weil meine untere Körperbildung ſich 
durch einen befonders großen Umfang auszeichnet, fondern weil 
es eine Sitte des Volks it, einander unterjdeidende Namen zu 
geben, und auch Europder verjehen fie mir ähnlichen Beinamen. 

Meine Gefährten verfiumten mies, was ihre erfinderijchen 
Geifter, zu meiner Ehre anbringen konnten, denn dies, meinten 
fie natürlich, muͤßte auch auf fie einen Glanz zurüdwerfen, und 
da fie ihnen einmal zufällig erzählten, mein Geburtsort fen die 
Britifhe Hauprftade, die meine Leute das kainga no kingi Ordi 
oder das Dorf des Königs Georg nannten, jo ftieg mein Rang 
menigitens um 500 Prozent; die —— Leute meinten, es fey 
überall wie bei ihnen, daß nur Stimme zufammenmwohnen, Die 
durh Blur und Ehe verwandte find. Man nahm fogleid an, in 
meinen Adern fließe Königliches Blut, und ich fen wenigjtens cin 
winounga oder Better des großen Potentaten, der Damals das 
Britifhe Reich regierte. Webrigens ward idy deshalb von dem 
Feuten nicht im Geringften mehr geachtet; fobald der weiße Mann 
Geſchenke machte und gern mit ihnen handelte, war es ihnen 
ganz ———— ob der Fremde ein Kaiſer oder Keſſelflicker jen. 

inige Muſttanten unter diefen Iuftigen Gruppen beſchaͤftig⸗ 
ten ſich mis den Narionalflöten, die gemöhnlid aus dem Schenkel⸗ 
bein eines armen Schelms gemacht find, den dieje Menfchenfreiler 
verjchlungen haben. Diefe Knochen oder iwi tangata waren an 
den Seiten durchlöcdhert und wurden ganz wie die Europdiichen 
Snftrumente geipiele. Die Töne find Trace unharmoniſch. 

Unter die ſonderbaren Gewohnheiten dieſes Volkes gehören 
die Kämpfe, die jedesmal einem Hochzeitsfeſt vorangehen. Sind 
Nebenbuhler da, jo kämpfen d um die Braut; der Gieger bes 
fommt die Dame, und fein Gegner bekommt gewöhnlich Fiſch— 
* und andere Kurioſitaͤten, die ihn vollklommen zufrieden— 
ſtellen. Nichte weniger merkwuͤrdig ift das Feſt der Haihunga, 
zur Feier der Thaten berühmter Fodien von den verjhicdenen 
Stämmen angeordnet. Die Gebeine der todten Krieger werden 
mit Muſchelſchalen von allem Fleiſch reingeſchabt, in einem Tapus 
Strom gewaſchen und auf den Begräbnißplag gelegt. Bon bier 
holen fie die Yricher des Bezirks in Prozeffion ab und ſtimmen 
Dabei einen aus Antiftrophen beftebenden Geſang an; die Tharen 
der Berftorbenen werden dabei, bejonders verherrliht, und die 
Beifter derjelben, die jegt vergöttert find, machen über die Cere⸗ 
monien der Haihunga.“ 

Tättomiren ift unter den Neu:-Seeländern allgemein gebraͤuch⸗ 
lich, doch iſt es fein Merkmal verjchiedener Klaffen. Jedes Ins 
dividuum tättomirt fi nad feinem Geſchmack und ift an feinen 
bejonderen — kenntlich. Die Zeichen werden auch zu vers 
Adiedenen Zeiten a jur Erinnerung an bejondere Er 
eignife — wenn 3. B. ein Neu⸗Seelaͤnder fein Herz verliert, 
punktire er dies auf der Naſe, und wenn er cs mwiedergeminnt, 
alfo nad der Ehe, madır er anderswo einen Einſchnitt. In der 
Kleidung der Geſchlechter ift kein weſentlicher Unterſchied. Die 
vornehmjte Rationals Kleidung beftcht aus Dundefcllen, die fo 
gearbeiter find, daß der Hduptling fie um den Hals bindet, beis 
nahe wie einen Spaniihen Mantel. 

Daß diefe Stimme Menſchenfreſſer find, ift leider nicht zu 
bezweifeln. Herr Polack erzähle mehrere Fälle, die er ſelbſt ers 
fahren. Ihr Straf; Geiegbuh ndmlih, das ſehr ftreng iſt, bes 
fimmu den Tod für Verbrechen, die anderswo nur mir Gefingniß 
oder Verbannung beftraft werden. Sie verichlingen die Ber: 
brecher, die fie hinrichten, und freuen ſich jedes Vorwandes, der 
fie mit Menſchenfleiſch verſieht. Die Bösartigfeit, Verrätherei 
und Undankbarkeit der Neu: Seeländer find beijpiellos. Sobald 
fie in Wurh gerathen, begehen fie die ſchaͤndlichſten Handlungen 


der Graufamfeit und des Treubrudis; doch zumeilen befänftige 


fie das kleinſte Gefchen?, eine Feder, eine Flinte, eine Schale. 
Herr Polack kaufte auch einige Anfledelungen in Neus Sce 


land, und da die Art des Kaufs von den Eingeborenen nicht nur , 


an ſich merfwärdig ift, fondern auch Pünftigen Anfiedlern in dies 
fein Kannibalenlande 2 au wiſſen ſeyn mag, jo wollen wir eine 
Sıelle aus dem Bericht des Verfaſſers herfegen. 

„Die Beinen Kontrakte, die ich eufgefeg, waren wörtlich 
aus William Penn’s Vertrag mit den Nord: Ameritanifhen Ins 
dianern entnommen. in Fe verlangte Bezahlung, weil fie 
früher, vor vielen Jahren, Fiſche in der Bucht gefangen und fie 
am Ufer getrodnet hatten. Andere ftügten ih auf ihre Ber 
spandeihaft mit einem jungen Haͤuptling, der beim Erklettern 
eines Baumes, um die Karalas Frucht herunterzubolen, von einem 
At fiel und beinahe den Hals gebrochen haͤute. Ein unverſchaͤm⸗ 
ter Kerl meinte, er habe ein Recht auf Bezahlung, mweil er zu 
verjhiedenen Malen in einem Gebüfh in der Nähe des Guts 
geihlafen habe, und er ſchickte fih an, feine Zeugen zu rufen; 
aber dieſe waren zu begierig, ihre eigenen —— geltend 
au macden, als daß fie dieſen Schlatanfprüden befondere Aufs 
merkſamkeit geſchenki. 

Kaum war diefer Haufe befriedigt, als eine neue Geſellſchaft 
das Land betrat unter einem Hduptling, Namens Kapotai. Diele 
Leute waren Feinde der Vorigen, und die beiderfeitigen Reden 
waren jo voller Schmähungen, dab ich nichts Geringeres als 
einen Kampf zwiſchen beiden erwartete. Doc der Häuptling 
des erften Haufens ließ ſich Alles gefallen, bis der Name feines 
Weibes mit beibendem Spott erwähnt wurde; jest trat er rasch 


auf den Gpreder zu und drohte und benahm ſich in dem 
blif wie ein Hduptling; aber die hekliſche Körbe, 2* 
Schmaͤhung auf feinem Geſicht hervorgerufen, verſchwand hal 
und er fiel in die vorige Apathie zurüd. Er winkie feinen Leuten 
die Boote zu befegen, und folge ihnen ſelbſt nad, indem er 
fagte: „Eba, ti ou te oki?” (Was fümmere ich mich um dus 
was Du fagft?) Dann fuhr er mic feinem Antheil von meinm 
Eigenthum ab. j 
Kaporai und ih verftändigeen uns bald; er ſchleudertt nd 
eine Menge Nationalflüche a den Haufen, der uns verlaufen, 
und meinte, feibit der Taniwoa, ihr Neptun, wuͤrde, wenn e 
mit ihnen gu thun hätte, überlifter werden, wm noie viel meh 
ein Toͤlpel (moio) wie ich (ich verneigte mich bei diejem Kam; 
pliment); und wenn ich nur thun wollte, was die Sitte erfordert, 
fo ſollte id nur mit guten Männern zu thun haben, mohei er 
auf feinen Freund wies, den ehrwürdigen Haututu, und fih fee. 
antwortere ihm, ich haste Gelegenheit, feine Mufricriateit ju 
ermundern, da die Schmeichelei, wie ich fah, feinem haraher 
fern lag; zulege fügte ich hinzu, bei näherer Bekanntfdakt wire 
er gewiß dorıfchrine maden. — Wenn meine Worte fan Bir: 
fung auf ihn machten, fo gelang dies um fo mehr meinen Br: 
fhenten, da er mit Daututu und jeinem Sohn Kofomai die Ahr 
unterzeichnete.’ 


Sranfreid. 


Neues Syſtem des öffentlichen Unterrichts in Frankreich, 


(Fortfegung.) 

Bir könnten es auf die einfachſte Weiſe folgendermain 
anfangen. Die Kammern Mar ein Jahr feft, von melden aus 
zugehen alle Steuerbaren ihres Bürgerrechte, d. h. der Ausübung 
ihrer Sunctionen als Wähler und Geſchworene, verlufig gingen, 
wenn fie nicht über den Befig eines Diploms ſich autmerien 
könnten, das ihnen beim Austritt aus der Kommunal&cale nad 
beftandener Prüfung eingehändige worden. Nehmen wir einmal 
an, daß diefe dee bereits realifirt worden fen; dann wird 
ein oder zwei Mal im Zahre an fetgefegten Tagen alle kakrer 
eines Arrondiffements von dem Unterpräfeften zupammenberuien 
werden, um unter dem Vorfige eines würdigen Amtgencken 
eine —— zu bilden, deren Aufgabe es waͤre, den ih 
bewerbenden Zöglingen das in Rede ftehende Diplom nad der 
Grade von Fähigkeit, den fie an den Tag gelegt, zu ertheilm 
oder zu verweigern. Die ulalunge  $äbtg eit würde beftimm 
durd geheimes Sfrutinium und Stimmen Mehrheit, die Prüfum 
von Fach⸗Lehrern übernommen. So würde das Wähler: Syten 
im Scoße des Volkes heimifh werden, immer meitere De 
run je mehr diefe Einrichtung zu den unterften Bollsfiafen 
hindurchdraͤnge, und größere Unbeftechlichkeit gewinnen. Rar is 
vor müßte man fid biten, die Kinder nah Stand und Alter je 
fondern, was die beabfichtigte Einheit im Keime vernichten mirk; 
die Tüchtigfeit allein gebe den Ausſchlag, fie erhöhe den Blar; 
an der Grafen⸗Krone oder adle den Sohn des gemeinen Manıe. 
Um aber die Borıheile zu beftimmen, welche mit dem Digler 
der Reife verbunden find, müflen wir die jungen Leute von ihrer 
—— aus dem National: Unterricht zu dem ergänzenden be 

eiten. 
° Der ergänzende, welcher auf jenen folgt, ift durch die Rate 
der Sache vorgefhrieben, er muß auf dem Fürzeften Wege 1 
den verjchiedenen BerufsArten führen. Zwei Vorwürfe weit 
bier das beftehende Unierrichts-Syſtem in Frankreich, der cm 
falfhen Benennung, die offenbar von unffaren Begriffen kn 
rührt, und der Unvollftdndigkeit in feinen einzelnen 
Alſo erftlih wozu die beiden Namen, fecondairer und höhtr 
die nur dazu dienen, Verwirrung anzurichten? nicht nur die 
Schüler, en auch die eltern werden in ihrer irrigen Ro 
nung bejtärft, als wenn beide Stufen von einander verihiehn, 
einander entgegengefegt wären, mas ganz und gar nicht der 
if. Beide follten niemals iſolirt, für ſch gefaßt, aufgeydhle mer 
den, da es nur zwei Geiten eines Ganzen, Baſis und Birk, 
aber nicht zwei gefchloffene Einheiten find. Der fecondaire In 
terricht ift nur etwas Melarives, führt zu einem Refultar, men 
er von dem höheren das Diplom eines Baccalaureus erlangt, 
aber zu Nichts, wenn er diejes Ziel verfehlt. Jeder gebildet 
Arangofe weiß, mie richtig diefes Diplom ift, mie uneridälih 
ür die meiften höheren BerufssArten, auf melche man in Er 
mangelung defielben keine Anſpruͤche bat. Er ift umemdehe 
lich fir das Studium der Rechte und Medizin, für den Einmit 
in den Richter⸗ und Advokaten-Stand, für die Zulaſſung in M 
Rormals Schule und die Erlangung des höheren .alademilde: 
Grades, eiwa der Magifter, Würde ‘ achalieres-sciences), m 
binmwiederum zu der praftiichen Ausübung der 8* Berndt 
Arten erft berechtiget. Demnach ift der höhere Unterricht meim 
lich derfelbe, dem wir den Namen Fachs-Wiſſenſchaft geben; ab 
nicht bloß für run Karrieren, wie bisher, zu fordern, fondn 
auf alle auszudehnen, den win Anftalten, welche fib m 
dem Spezial⸗Unterricht 2 dftigen, die ihnen fehlende Einber 
zu geben und damit ihre Bervollftändigung, ift das, mas mt 
fordern. Die Kollegien und Geminarien würden auf diefe Weit 
Vorbereitungs » Schulen für die Fafultdten ſeyn und, ohne Mt 
Gränzen des formellen Unterrichtes zu überfchreiten, eine frafnd 
Grundlage der Fass» Studien werden. B 

Die Garrieren, welche dem Individuum offen ftehen, I11% 
fih auf folgende zwölf Kubrifen zurädführen: 1) Thealsgit 
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2) Lehrftand, 3) Kriegsdienft, 4) Marine, 5) Bermaltung, 
6) Aderbau, 7) Manufaktur, 8) Mandelsftand, 9) Zurisprudenz, 
10) Arzneikunde, 11) gelehrie Studien, 12) fhöne Künfte. Bers 
gleihen wir damit die beftehenden wiſſenſchafilichen Inſtitute, fo 
‚rgeben ſich unmittelbar daraus die noch fehlenden: 1) eine Far 
!ultdt der oͤkonomiſchen, adminiftraiven und politiſchen Willens 
ihaften, 2) eine der agronomifchen, induftriellen und fommerziellen, 
3) Vorbereitungs:Schulen für jede von diefen beiden, A) Gratis; 
Schulen für Agrikultur, Hortikultur, für Rindvichs, Pferdezucht 
. ſ-. w. Zwei mächtige Autoritdten unterflügen unfere Fordes 
ung, die erſte der Fakultaͤten zu ſchaffen, die Namen eines Bas 
on und Cuvier. — Die willfürlichfte der abſoluten Mächte, die 
influßreichſte Agentin der Anarchie, die freie Preife übt in Frank 
eich ohne Gegengewicht, ohne Kontrolle, unbefchräntt die Freiheit, 
hre Lehrſaͤtze zu verbreiten, im Intereſſe der Sache oder der 
Dartei, welche je vertheidigt, Wahrheit und Lüge in Geftalt von 
Berwaltungs- Theoricen und Staats:Defonomie auszuftreuen, ohne 
ine Garantie an Faͤhigkeiten und Kenneniffen von den unters 
eihneten Geranten oder anonpmen Redakioren zu verlangen. 
Inbegreiflihe Imtonfequenz! Darf man dod keine Schule ers 
nen, feinen ſprachlichen oder Unterrichts-⸗Kurſus ankuͤndigen, 
vor man nicht gewiſſe moraliſche und wiſſenſchaftliche Garans 
ieen eg im aber ein Journal fann man herausgeben 
hne eine andere Förmlichkeit als eine nichtsfagende Erklärung 
nd eine vorgejchriebene Geld: Eaution. Und welch' ein Unters 
chied zwiſchen einer Schule und einem Journal! Die Schule 
ann ihre Rdume nur einer Meinen Anzahl von Perjonen öffnen, 
ährend das Journal alle Barrierem und Stationen überfliegt 
nd fein N er finder, wo nur die Sprache verftanden wird. 
dem müßte gefteuert werden; die Factionen dürften nicht den 
Sieg über Dronung und Rechi davontragen, die Gewalt der Or 
amfation nicht von den improvifirten Einfällen erfaufter Pamphle⸗ 
ſten erfchättert werden, an der Bluͤthe der Eivilifation nicht der 
durm nagen und die Früchte zerflören, welche eine reiche Aerndte 
erheißen. Die Regierung bat fi viele dieſer Webel ſelbſt bei⸗ 
umefien, weil fie feine entfchiedene Anhaͤnglichkeit für das Pal 
ıdium der Verfaſſung zeige und ihre Mittel zu wenig zufammens 
di, um würdige Fach⸗Gelehrie zu unterftügen. Dieſem Unmefen 
are ſchnell ein Ende gemacht, wenn die dfonomifchen, erden 
en und politiihen Wiſſenſchaften ihre Fakultaͤten, ihre Profefjoren, 
3orlefungen und Journale bitten und die Redaction eines Blats 
:s mindejtens an die Erlangung eines Baccalaurears der Staats⸗ 
——— geknuͤpft waͤre. In demſelben Grade muͤhte ſich 
ie Anforderung in anderen Berufs-Kreiſen ſteigern, ſo dah z. B. 
der Waͤhler oder Geſchworene ein Diplom über feine Fähigkeit 
ı diejem Gejchäft, jeder Deputirie aber außer den Alters⸗ und 
termögenss Bedingungen einen alademifhen Grad der neuges 
ränderen_ Zafultdt müßte nachweiſen Fönnen. Die — 
zerhaͤltniſſe der Geſellſchaft wuͤrden ſich von ſelbſt wieder in das 
echte Geleis finden, es gäbe eine Ariſtokratie, aber die edelſte, 
ie des Willens, die auf ihren Adel mir Mech ftolg fenn Pönnte, 
hne den Grundfag der völligen Gleihheit auh nur im Ges 
ngften anzutaftenz; fie waͤre feine erbliche, fondern mit jedem 
er wechſelnde und in ihrer Ausbreitung wohlthaͤtige, das 
Bahlinftem würde erft die rechten Blürhen treiben und die Jours 
ale zugleih Garantie und Kontrolle haben an der ausgebreiteten 
— des Redacteurs in feinem Fade und der Bildung des 
eſers. 

Aber bevor ſie an die —— einer ſolchen Fakultaͤt 
inge, müßte die Regierung nad reiflicher Ueberlegung mit ſich 
ins werden, welchen Grundſaͤtzen fie den Vorzug geben, melde 
ehrer fie berufen, welche Borlefungen fie anordnen und welche 
‚endenzen fie zum Gemeingut machen wollte. Dies würde noch 
anche ernjtlihe Berathung erheifchen, ehe Alles im Gange 
yäre; denn in abfoluten Staaten if es vielleicht überflüfjig, der 
gend Achtung vor dem Gejege beizubringen, weil die Obrig— 
sit ohnedies das Schwert der Ordnung und Gerechtigkeit mit 
5chärfe handhabt und die Ehrfurdt vor dem Gebotenen den 
inzelnen im Zaum haͤlt. Anders ftellt es ſich in conſtitutionnellen 
ändern, wo der Bürger berufen if, größeren Autheil an der 
jerwaltung zu haben, und die freie Preffe, für und gegen fie 
hartei nehmend, das ang ie der Staassienfer fo leicht erfchüts 
rt; da muß das Heiljame orgfättg abgemogen werden und kein 
erderbliher Samen das Herz der Jugend vergiften. Je mehr fi 
ie Regierung durch ihre Wahl verantwortlid macht, defto größer 
ws ihre Sorgfalt darin ſeyn. Der Zuftand der Bermaltung 
at fi ferner ganz verändert. Sonft ftand ein einziger Mann 
n der Spige derfelben, ein Richelieu, Mayarin, Eolbert, und 
atte man diefe für eine nüglihe Mafregel oder eine nothwendige 
Reform gewonnen, jo war fie fo gut wie durchgeführt. Yept 
ft es anders; das Land macht Anfprühe, ſich aus feinen eiger 
en Mitteln verwalten zu wollen, und man bat die Menge zu bes 
chren, im ihr eigenes Intereffe fie einzuweihen. Die Öffentliche 
Reinung, diefer Richter, von dem feine Mppellation mehr mögs 
ih ift, diefe Macht, die feine Gränzen und feine Verantwori⸗ 
ichfeit hat, diefe fouveraine Herrin der confiitutionnellen Welt, 
heile das Zoos aller anderen Koͤnigthuͤmer; fie hat ihre unmeifen 
Rathgeber und ihre gefdlligen Höflinge, melde ihre Launen 
md Einfaͤlle mißbrauden. Wenn aber die Öffentliche Meinung 
n ihren Anfichten irre, fo ift diefer Irrehum gefährlicher ais der 
eder anderen und ann die fchlimmften Folgen für die Rube des 
landes herbeiführen. — Immer mehr die echten, heilſamen Maß» 
regeln einer guten Verwaltung verbreiten, die gefunden Ideen 
und Fortjhriue der Deforomie wie den Beihmad an den ernjten 


Studien unter dem Volke heimifh zu machen, ift vielleicht das 
einzige Mittel, an die Stelle des fluͤchtigen, unbeftdndigen Wejens 
eine andere aufgefldrtere öffentliche Meinung zu fegen, die mit 
weniger Unftätigkeit und Willkoͤr diefer ermigen Sucht nad Ber; 
Fe melde ihrer Berfaflungen wie ihrer Lenker bald über: 
dräflig ‚ ein wünfchenswerhes Ende made. 

So erfolgreid die Gründung diefer einen Fakulıdı der ökos 
nomiſchen, adminiftrativen und politischen Wiſſenſchaften waͤre, 
fo: fteht ihr die zweite für die agronomiſchen, induftriellen und 
fommergiellen, wenn fie ebenfalls ihre Prüfungen felbjt anzuftellen 
und ihre afademifhen Grade zu ertheilen befugt iſt, an Wichtig— 
feit nicht nad. Fühle aber die Negierung, dab das beftehende 
Spftem des Unterrihts der DVervollitändigung bedarf, warum 
beeilt fie ſich nicht, die Luͤcken auszufüllen? jollte fie etwa weniger 
geneigt ſeyn, als font? oder follen wir ihr aufsdhlen, was fie 
und ihre Vorgänger gerhan haben? Die Königliche Porzellan: 
Manufaktur in Sevres, die GobelinssTapifferie, Die jegt vielleicht 
durch näglichere dem Flor vernachldifigter Induftrie —— e ge⸗ 
widmete —* erſetzt werden fönnte — die zahlreichen Anfat 
ten, welche in Folge zeitgemäßer Bedürfniffe des Landes ins 
Zeben gerufen wurden, als die Normal-, die Centrals, die poly: 
technisches, die Marines, die Forf- Schule und eine Menge anderer 
Anftalten find im Laufe von A0 Jahren mit großer Bereitwilligs 
feit von der Regierung gegründet worden. Und diefen beiden 
Bedärfniffen zu Pepe follte fie nie Mittel oder Willen 
genug haben? — Auffallend iſt es dagegen, daß bie geht der 
während des Krieges errichteten Militai,- Schulen in der Äriedens; 
zeit nicht abgenommen hat. Daher fchreibt fich der Uebelſtand, 
daß diefelben mehr Offiziere bilden,-als in der aktiven Armee 
untergebracht werden können, eine mißlihe Sache, die bereits 
die Aufmerkſamkeit der gefeggebenden Kammern in Anjpruch ges 
nommen hat. Was geht daraus hervor? Daß, während in dem 
einen Zweige des Unterrichts Luͤcken und Mängel_hervorıreten, 
in einem anderen ein ftörender Weberfluß fich zeige, Alles in Folge 
eines ſchlecht organifirten Lehr » Sniteme. iemand wird uns 
unfere Klage über die allzu große Beweglichkeit des Frangöfiichen 
Volkes felbft zuſchieben wollen; denn gerade in Frankreich fann 
man weniger als irgendwo ein monumentum perennius aufführen 
wollen, indem mañche Einrichtung für ihre Zeit _fehr gut feyn 
kann, aber ihren Einfluß verliert, bat fie das Maß ihrer Wirk; 
famteit erfüllt hat. 

Wir haben jegt Rechenſchaft zu geben, warum wir die agros 
nomifchen, induftriellen und fommerzicllen Wiffenfchaften in einer 
Fakultaͤt verbunden wünfhen, aber eine Trennung ſchien uns 

an; unmöglihd. Das Gefeg hat wohl vom Standpunfte des 

echtes aus einen Unterfchied zwiſchen dem Aderbauer (producteur 
agricole) und dem Fabrikanten (produetenr industriel) feitfegen und 
den Letzieren als Handeltreibenden zu genden Abgaben verpflich⸗ 
ten können, wovon es den Landmann freifpricht; aber diefer Uns 
terfchied eriftire nicht in der Wirklichkeit, er ift eben fo willkuͤrlich 
als geſetzlich, ift nur ein Zugeftändniß, das der Gefeggeber der 
ruralen Unwiſſenheit gemacht hat. Denn indem diejer jeine Er; 
geugniffe eins und verkauft, verfährt_ er genau fo, wie der Fabris 
ant, der feine Stoffe roh einfauft, um fie in verarbeiterem 
Be zu verlaufen. Fachskenniniß und Handels⸗Geſchicklichkeit 
nd dem Einen wie dem Anderen nah Maßgabe des Umfanges 
ihrer Gefchäfts; Verbindungen norhmwendig. Im Allgemeinen ift 
bei ung der Induftrielle — glei viel, ob Ackerbauer oder Manus 
fafturit — nicht genug fommerziell; der Kommerzielle nicht mehr 
genug Induftriell; der Fabrifant bleibe zu fremd dem Aderbau, 
und der Landmann dem Fabritweien. Durch die Bereinigung 
des Handels, der Manufaktur und des Ackerbaues in eine Fakuls 
taͤt wird man diefen Gebrechen abhelfen und zugleich die Duelle 
des Uebels auffinden und befeitigen, warum Frankreich in der 
Konkurrenz hinter England, Nord⸗Amerika und anderen Ländern 
uruͤckbleibi. Diejelbe Macht, welche, fobald fie will, Ingenieure, 

erzte und Advokaten bilder, ann in kurzem die bisherige Ger 
Ralt der —— Induſtrie veraͤndern und durch Verweiſung 
vieler Gewerbe aus den Städten auf das Land mit der Mohifeil; 
beit der Preije der neuen Staats:Defonomie einen großen Triumph 
bereiten. 

Weiß denn die Regierung allein nicht, daß fie einen magifchen 
King in ihrer Hand hält, womit fie alle Kräfte fih unſerthan 
machen kann? Kennt fie allein nicht die Gemalt des Öffentlichen Uns 
terrichts, der im Dienfte eines weiſen Geſetzgebers aus Sklaven 
freie und glüdliche Nationen machen kann, und eben fo das Gegen: 
heil? Und weiß fie es nicht, fo lerne fie aus einer Gefchichte, die 
uns von Plutarch berichtet wird. Um den Laceddmoniern die 
MWacht der Erzichung über die Natur zu beweiien, zog der große 
Spartanifche ———— Lykurg zwei Hunde auf, zwei Brüder, 
alfo Kinder einer Mutter, an derjelben Qeup genähtt, wies aber, 
als fie entwoͤhnt waren, den einen in die Küde, mo man es 
darauf anlegte, ihn feift zu machen, den anderen hinaus in Feld 
und Wald, wo er an den Klang des Hornes und der Trompete 
gewöhnt wurde. Eines Tages, als Enfurg eine Anzahl Sparta: 
ner um fich verfammelt fah, ftellte er in einiger Entfernung eine 
volle Schuͤſſel und einen lebendigen Hafen auf und ließ beide 
Hunde loc. Was geihah? der Küchenhund fegte der Scüffel, 
der Jagdhund dem Haſen nad. „Und doch find cs Brüder‘, 
ſagie Ynfurg. (Schuß folgt.) 
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Rußland. 


Die Infel Hochland. 


Der Dr, Ernft Hoffmann befuchte auf feiner geognoftifchen 
Reife von Dorpat nah Abo auch die Infel Hochland und theilt 
über diefelbe im Ruffiihen Zournal des Bergwefens folgende 
intereffante Notizen mit: 

„Ungefähr 60 Werft von Kundu Liege die zu Alt» Finnland 

und zum Friedrichshamſchen Kreife gehörende Inſel Hochland, in 
einer Entfernung von beinahe 60 Werft von der Stadt Friedrii ⸗ 
ham. Die legten zwei Drittheile der Seile dahin führen durch 
die Finnifchen Scheeren, welche von der Injel Aspo mit ihren fie 
umringenden Meinen Infeln beginnen. In der Ferne erfcheint 
Hochland in der Form dreier hoher, durch eine Ebene mit eins 
ander verbundener Berge; nähert man ſich aber, fo zeige fich 
daß die fcheinbare Ebene feine gerade Fläche ift, fondern aud 
aus felfigen Bergen beftehr, die ſich jedoch nicht fo hoch. erheben, 
als die drei hoͤchſten derfelben. 

- Hochland ii 10 bis 11 Werft lang und nur 1% bis 3 breit. 
Die Zahl der Bewohner beiräge 450; fie leben in zwei auf der 
Dftfeite der le belegenen und A Werft von einander entfernten 
gr as füdlihe dieſer beiden Dörfer heißt Luanakülla 
d. h. füdliches Dorf) und das nördliche, größere, Pohnakälla 
nördliches Dorf) oder Suurfülla (großes Dorf). - Hier befinder 
fi eine Meine hölzerne Kirche, die nach der gewöhnlichen Form 
der Finniſchen Kirchen die Geftalt eines Kreuzes hat; die Kirche 
ift von einem Gottesacker umſchloſſen, wo die arbeitfamen Infu— 
faner in loderem Sande, dem einzigen weichen Erdboden auf 
der ganzen Inſel, * ewige Ruhe finden. 

ie Inſel gehöre zur Pfarre des Predigers von Kümeno, 

der fie jährlich zweimal befucht, Trauungen vollzieht, Neuges 
borenen und Sierbenden feinen Segen ertheilt, während das 
Recht der Sufe und der Beerdigung dem Kirchen⸗Aelteſten über: 
laffen iſt. Diejer verrichtet Sonntags den im Abfingen geiftlicher 
Lieder und Borlefen aus der heiligen Schrift beftehenden und von 
allen Bewohnern der Inſel mit eremplariiher Andacht verrich 
teten Gottesdienſt. 

Die Hochländer ſprechen Finniſch und verftehen auch Ehftnifch. 
hre Haͤuſer find beſſer gebaut, als die der gemeinen Leute in 
innland, und überhaupt abet man im Innern der Hochldns 

diſchen Wohnungen mehr Keinlichkeit und Ordnung. Ich habe 
Gelegenheit pe den Wohlftand der Hochländer zur Zeit ihrer 
Hochzeiten wahrzunehmen, die bald nad meiner Anfunft bes 
annen. Die Hoczeitsbeiuſtigungen fangen gewöhnlich einige 
ochen nad) der Trauung an, die der Prediger während feines 
yerügen Aufenthaltes, der meiftencheils vor dem Eintritt der 
ſchfangs⸗Zeit ftanfinder, felbft vollziehn Nach der Trauung 
leibt die junge Frau bis zum Schluß des Sifchfanges noch im 
Haufe der Meltern, theils, um unterdeffen den Jhrigen in der 
Wirthſchaft —7 theils, weil die Hochzeltsfelerlichkeiten 
von dem Gelde beſtritien werden, welches die Filcherei durch 
Verkauf der Fiſche am feiten Lande einbringt; gewöhnlich madıt 
der Familienvater dann die zur Hochzeit umerldblich nöthigen Eins 
kaͤufe an Lebensmitteln u. ? w. ur eier, welche zwei Tage 
dauert, wird das ganze Dorf eingeladen. Zuerft wird im Haufe 
der eltern und dann in der Wohnung des jungen Paares 9% 
rein, getrunfen und getanzt: ‚Zur Ehre der Hochldnder muß ich 
efennen, daß, ungeachtet des lieberfluffes an ieigen Getränten, 
ihre Luftigkeit ſich immer in den Gränzen des Anjtandes erhielt. 
Während meines zweimonatlien Aufenthaltes in Hochland fah 
ich feinen einzigen Berrunfenen. Auf der ganzen Infel iebt es 
fein Wirkhshaus: Reifende finden herzliche Aufnahme bei jedem 
Einwohner, und wer fi mit grobem Brod, Butter, Mil und 
Biden begnügen will, darf, obne fi mit Eebensmitteln zu vers 
eher, dieje Meine Infel dreift befuchen. ER 
‚Der Gartenbau j: auf Hochland fehr unbedeutend. Stellen; 
weiſe nur fieht man ſpaͤrlich bearbeitete —— auf denen 
vielleicht hundert Sortoffeipfangen Pag haben. Ko gen wird 
aus Mangel von Aderland gar nicht gebaut: die Unmebuer 
muͤſſen ihn Paufen. Der Sang des Breitlings im Sommer und 
bes Seehundes im Winter ift die einzige Beichdfti ung der Hoch: 
länder, Für die Seehundsjagd halten fie eine Menge Hunde, 
melde die Mefter diefer Thiere im Schnee auffuchen und die 
38 fangen, bevor es dieſen gelingt, ſich aus der Oeffnung, 
die jedes Neſt har, unter das Eis zu retten. Die foldhergeftalt 
efangenen jungen —— dienen als Lockſpeiſe für die alten. 
tan ftiche ihnen nämlich mit eifernen Spiefien awifchen Fell und 
Rippen quer durd den Leib; diefe & 


Länge mit Widerhaken verfehen; am ——ã—— det Ni 


nde derfelben befindet 
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ein Ring, an welchem ein Strick befeſtigt wird, In dieſta 
Zuſtande (fit man die armen Thiere umter das Eis: ihr Kig, 
liches Geſchrei zieht die alten Sechunde herbei, die fh al 
Mühe geben, ihre Jungen zu reiten, und dadurd elbR Dpier 
er Kindesliebe werden, indem fie auf. den Widerhafen üßen 
leiben. 

Die Hochlaͤndiſchen Felſen find mit Fidbten und 
bewachſenj Stürme und Nachlaͤſſigkeit der Bewohner thaten in 
Wäldern großen. Schaden. Die Klara der Inſel gleicht der Finn 
ländifchen. An Bergproduften giebt — 
und Diorit. Hochland kann mit allem Recht eine 

enannt werden. Es bietet ein ſehr intereſſantes —* der 
ufenmeifen Erhebung aus dem Horizont des Meeres, uf den 
430 Zuß hoben Porphurbergen von Launakerfi liegen große Bra 
nitmaffen. Dieje Erfheinung fpricht für ein Emporfteigen, jüsh 
ein jo allmäliges, da6 jene Granitmaffen ſich auf den en 
halten konnten, waͤhrend fi die Infel aus dem Meere uhahn 
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Mannigfaltiges. 


— Eprifklide Sanskrits Literatur. in Sthiſchet 
Gelehreer in Oftindien, Dr. Mill, hat unter dem Titel „Kite 
Sandſchita“ (Ehrijti Leben) in Alt; Indifcher oder Sanskrit 
Sprache und im Bersmaße der Schaftra’s eine meinterhafte tyüd 
pie Dichtung erſcheinen laffen, worin er die Mofterien ds 
Evangeliums den — Beinen — denn nur von diejer Kalle wir 
die Zie Sprache noch verftanden — zugaͤnglich macht. Dice 
Buch foll von dem gelehrten Hindu's mit eben jo viel Stasmı 
als Begierde gelefen werden. „Als ich“, jo erzähle ein Ey 
Idnder im Asiatic Journal, „auf meiner Reife nad) den nördlichen 
Provinzen in Thunaljar verweilte, bejuchten mich fünf Brad 
manen, denen ich Die „„Kriſta Sandſchita“““ vorlegte. Al 
lajen darin und fanden die Diction, bei vollfommeniter Kork 
heit der Sprade, ſo ſchoͤn, elegant und hochpoetiſch, das ih 
Mühe hatte, fie zu überzeugen, der Dichter ſey ein Eurapia, 
—— feine Arbeit em Wunderwerk und ihm ſelbſt einen 

albgott. 


— Der jegige Kaifer von China. Ss find jest ade 
sehn Jahre, feitdem Taosfuang”) den Chineſiſchen Thron be 
flieg. Es würde vielleicht ſehr ſchwer werden, von diefem gie 
alten Manne ein treues Bild zu entwerfen. Nur Wenige mie 
auch nur das Geringfte von ihmz aber der böfe Leumund hat 
feinen Charakter noch nicht befledt. In feinem Privarleben il 
er ein vortreffliher Menſch fenn, der feinem Hausſtande mafen 
haft vorfteht. Zur Verwaltung feines ungeheuren Reiches ſchein 
er aber feinen fonderlihen Beruf zu haben; auch fagt man, duf 
er, im Gefühl diefer Schwäche, die Laften des Staates lieber auf 

emde Schultern lege; doch iſt er menigftens in der Wahl feiner 

nifter immer glüdlich gemefen. Auch diefe fcheinen nicht chen 

große Staatsmänner zu Ts; aber, fie find mit den © 
und Neigungen ihres Gebierers gründlich vertraut und 
dieſe Wuͤnſche, indem fie die Öffentliche Ruhe erhalten. Tas 
fuang hat feine Rürmifche, wildbewegte Zeiten erlebt, wie fein 
Vorgänger; feine Geduld und Klugheit find nicht auf die Pro 
geftellt worden; wenn aber irgend eine große Kataſtro 
ereignete, die neue, kraͤftige und noch unverfucdhte Mai 
eg madjte, fo würde er ohne Zweifel erliegen mi 
Trog der inneren Ruhe China’s und der vollfommenen 
gen feiner Grängen, die fein Weltftürmer aus Mongoliſchem eder 

uͤrkiſchem Stamme mehr bedroht, zählen die Chimefen doch die 
Regierung ihres jegigen Kaifers nicht zu den glüdlichen, mel 
bis jest af fein Fahr verfloffen ift, in dem cs nicht Erdbeben, 
Veberkhrecmmungen oder Hungersnorh gegeben hätte. 


— Deutfbes aus Spanien. Mit der Weberfchrift Artes 
y artistas en Inglaterra y Paris enthält die Gaceta de Madrid 
vom 1. September eine ausführliche Pritifche Anyeige der „Kun 
merfe und SKünftler in England und Frankreich‘ vom 
Direftor Dr. ‚Waagen in Berlin. Aus Spanien, wo Deuiſcht 
Bücher die größte Seltenheit find, iſt uns bisher noch niemals 
eine Pririihe Anzeige von Werfen zugefommen, die vorher 
erft in unjerem Barerlande erfchienen waren. Wir dürfen die 
Erſcheinung daher als einen neuen Beweis anfehen, daß ein 
feits in Spanien der Sinn für Kunft und Wiffen wieder erwach 
fen, und daß andererfeits die Kenntniß unferer Literatur im Yab 
lande immer mehr Fortfchritte made. 
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Spanien. 


Schriftftellerifches Eigentbum und Berlags- Rechte in 
Spanien °). ⸗ 


Bevor das die Freiheit der Preſſe in Spanien betreffende 
Reglement vom 22. Oktober 1820 erfchien, durfte fein Autor ohne 
Nach dem erwähnen Reglement aber, das durch ein Dekret vom 

17. Auguſt 1836 wieder ın Kraft getreten ift, ſteht es hinführo 
jedem Spanier von Rechts wegen frei, feine Gedanken und Weis 
nungen obme vorgdugige Cenſur durch den Druck zu veröffent 
lichen. Ausgenommen von diefer allgemeinen Beftimmung find 
nur folhe Schriften, deren Inhalt die Bibel oder Dogmen der 
katholiſchen Kirche zum Gegenftand hat. . 

Da jedod das Aufhoͤren der Cenſur⸗Beſchraͤnkung fehr leicht 
zur Publication von Schriften, welde das Gemeinwohl beeins 
trächtigen, Gelegenheit geben könnte, fo hat das Gefeg die Mißs 
bräude diefer —* und die betreſſenden Strafen feſtgeſtellt. 
Das 79 beſtimmt, welche Perſonen verantworttich find, und 
wer die Verpflichtung hat, Druckſchriften ſolcher Art zu denun— 

iren; auch ſchreibt es den Gang des gerichtlichen Verfahrens in 
olchen Zällen vor. _ 

Sonft mußte jeder Autor dem Buche feinen Namen- vors 
druden laffen; jegt reicht cs fchon bin, daß er fein Manuffript 
unterfhreibe. Diejes letztere bleibt in den Händen des Druders, 
damit der Verfaſſer nörhigenfalls zur Verantwortung gezogen 
werden fann. 

Philipp HIT. verordnete im Jahre 1610, daß feiner feiner 
Unterehanen oder Bafallen, welchen Standes und Charakters er 
aud fen, irgend ein von ihm neu verfaßtes Werk, zu welchem 
Bjpeige des Willens, der Kunft oder der Literatur es auch ger 


Ören und in weicher Sprache es auch gefchrieben fenn möchte, - 


a bejondere Königlihe Erlaubniß_ins Yusland bringen oder 
ſchicken folle, um es dafelbit zum Drude zu befördern. Wer 
yiefem Gefege zumider handelte, mochte er nun Berfafler oder 
ober Spediteur eines verfandten Manuffriptes ſeyn, der wurde 
res Indigenats und aller Ehren und Würden, die er in Spanien 
sefigen mochte, verluftig; auch wurde die Hälfte feines Vermoͤ— 
ens konfiszirt und in dreien Theilen der Kammer, dem Richter 
nd dem Anklaͤger zugetheilt. Dieielbe Strafe traf alle diejenis 
ven Perjonen, welche dergleihen Bücer chne- at Er 
aubniß in Spanien einführten oder verfauften. Diefe Verfügung 
Ihitipp’s IN. hate nicht gerade den Zweck, Spaniihe Schrift: 
eiler abfolut daran zu verhindern, daß fie ihre Werke im Aus— 
ınde drudfen ließen; fie follte nur verhindern, daß. man die 
zächer im Auslande zum erften Male drudte, um fie dann gleich 
ı Spanien einzuführen. Die vielen Weirlduftigkeiten und Eenfurs 
ktadereien, denen ein Schrififteller in Spanien ausgefegt war, 
arten Viele zu dieſem Schritte bewogen, durch melden das 
befeg umgangen wurde; es zirkulirten Bücher, die kein Cenſor 
an Manuffripie geiehen, und manche Idee fam in Umlauf, an 
ren Unterdräcdung den geiftlichen und weltlichen Behörden viel 
legen war. &s darf uns daher nice Wunder nehmen, menn 
ı8 Befeg gegen Autoren, die ein ganz neues Werk im Yuslande 
ßen lieben, und gegen Buchhändler, die ſolche Werke in 
‚panien heimifh machten, mit großer Strenge verfuhr. Es 
ındelte fich aber dabei lediglih von ganz neuen Werfen, die in 
panien felbft noch nicht aufgelegt worden. Beabfichtigee ein 
‚chriftfteller, fein Wert im Yuslande unverändert wieder abs 
uden zu laffen, fo wurde ihm dies ohne Schwierigkeit vers 
ittet. Hierin lag dann zugleih, als ſich von felbit verſte—⸗ 
— —* Erlaubmß zur Einführung des im Auslande gedruck⸗ 
rs er es. 

Das ei | Phitipp’s_ wurde zu verfciedenen Zeiten, und 
imentlich auch in dem Königt. Eirfulare vom Junt 1817, als 
chreckbild wieder hervorgeſucht; allein es kam, unferes Willens, 
e zur Vollziehung der im demfelben augedrohten Strafen, ob 
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ar fo ehrliebend, feine Quelle aniugeben. 


*) Nach der küryich in Madrid er fehe vermebrten und vers 


Sid dem Erlaubniß der Behörden feine Werke druden laſſen. 


fhon befonders in der neueften Zeit die Zahl der Kontraveniens 
ten ſch bedeutend mehrere. Weit entfernt, foihe Spanier, weiche 
die Früchte ihrer Literariihen Thärigfeit im Yuslande zuerft ers 
fheinen ließen, der NationalsKokarde und der Hälfte ihrer Ber 
figungen verluftig zu erflären, hat man fogar nody unter der mos 
narchiſchen Herrihaft @inigen derfeiben ehrenvolle Ruͤckſichten 
bewiejen; und Viele von ihnen figen in dieſem Augenblick auf 
den Banken der Volksvertreter. 

. Die alten wie die neuen Befege fihern dem Autor das Recht, 
feine Werke als fein Eigenthum zu betrachten. Das Privilegium, 
die Werke eines Autors drucken zu laffen, wurde nur ihm feibjt 
und feinen Erben bewilligt. . In diefem Sinne heißt es Tie. XVI, 
Bud 8, Gefeg 3 (Nueva Recompilacion): „Die den Autoren 
ger rivilegien follen mit ihrem Tode nicht erlöfchen, 
ondern auf ihre Erben übergeben, wofern es nicht Körperihafs 
ten oder manus mortuae find. Die Erben bleiben, wenn fie des; 
halb eintommen, im Befige diefer Privilegien, wegen der Achtung, 
die das Andenfen jener Literaten verdient, welche, nachdem fie 
ihr Vaterland verherrlicht, ihren Familien kein anderes Erbtheil 
hinterlaffen, als das ruhmvolle Kapital * Geiſteswerke und 
den Antrieb, ihrem guten Beiſpiel zu folgen.” Hier Pönnte 
Jemand einwenden, die Nohmendigkeit, ein — ium zu 
erbitten, ſetze ja voraus, daß der Autor nicht unbedingter 
Herr feiner Werke fen; aber bei Gefegen muß man den Geiſt 
mehr im Auge haben, als die Worte; und da ausdruͤcklich gefagt 
iR, außer den Schriftfteilern und ihren Erben dürfe Niemand ein 
ausſchließliches Privilegium erhalten, fo erhellt deutlich, daß der 
Geſetzgeber ein wirkliches Recht und Peine Gnade im Sinn hatte. 

Ein Königl. Patent vom 9. Juli 1778, welches den beiden 
erwähnten Sk, noch größeren Nachdruck gab, verordnete das 
bei, daß die Koͤnigl. Bibliothek, die Univerfirdeen, Akademicen 
und Königl. Sozierdten in Anfebung der von ihren eigenen Mits 
gliedern gemeinſchaftlich oder befonders abgefaßten und durch fie 
publigirten Werke eines eben fo langen Privilegiums ſich erfreuen 
follten, wie die übrigen Schriftfteller; doch follten fie in diefem 
Punkte fein Prärogativ haben, das der Öffentlichen Freiheit 
fihadere oder auch nur indireft dem vornehmfen Zwecke ihrer 
eigenen Inftitution zuwider wäre. Ihr Privilegium, die Werke 
[hen verjtorbener oder ausmdrtiger Schriftfteller wieder zu druß 
fen, follte außerdem nicht immer privativ oder prohibitiv fenn, 
—— nur in folchen Fällen, wenn jle-einen Autor mit kritiſchen 

esarten und mit Anmerkungen oder Zufdgen ebirten, wo jie 
dann nicht als bloße Herausgeber, fondern als Mit Nutoren zu 
betrachten jenen. Aber felbft in Faͤllen der erwähnten Art ftand 
es jedem Privat @elehrien frei, die nämlihen Werfe mit kris 
tiihen Zesarten, fo wie mit Bemerkungen und Zugaben anderer 
Art zu ediren, auch Borrefte Ausgaben des bloßen Textes zu bes 
orgen. Die obgenannten Literarifhen Anſtalten und Körpers 
haften genoffen ihr Privilegium auch, wenn fie ein einzelnes 

anuffript oder gejammelte Manuffripte irgend eines verftorbes 
nen Autors publizirten, wenn gleich ſchon publizirte Schriften 
darunter waren, weil fie in dieſem Fall an die Stelle des Autors 
traten. 

Wenn das Privilegium eines Autors erlofhen war und er 
felbft oder feine Erben niche im Verlauf des folgenden Jahres 
um Prorogation anhielten, fo konnte Feder, der ſich darum bes 
warb, das Buch wieder auflegen zu dürfen, die Erlaubniß dazu 
erhalten. Daffelbe fand fatı, wenn derjenige, dem bie "Ye as 
tion nr war, innerhalb eines von dem Staatsrath zu bes 
ſtimmenden Termines feinen Gebraud davon machte; denn durch 
diefe Zögerung wurde die Negierung berechtigt, über das Wert 
zu verfügen. _ . j 

Wenn derjenige, der um die Erlaubniß nachſuchte, ein Werk 
wieder auflegen zu därfen, nicht der Verfaſſer felbft war, fo lag 
es dem —— ob, ihm einen Termin zu beſtimmen, binnen 
welcher Zeit der Wiederabdruf vor es gehen follte. Ließ der 
Bewerber den Termin verftreichen, ohne den verfprodenen Wies 
derabdrud beforgt zu haben, fo ging die obrigfeitlihe Erlaubniß 
von ihm auf einen neuen Bewerdber über. 

Wenn Jemand die Erlaubniß erhalten —* ein Buch in 
einer beſtimmten Form und Groͤße wieder aufzule ge. o war es 
defienungeachtet feinem Anderen, wenn er deshalb einfam, vers 
wehrt, eine andere, mehr oder weniger fotbare Ausgabe defjelben 
Werkes zu beforgen, vorausgefegt, daß fie in Ruͤckſicht des For⸗ 
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mates und der Typen von der erfteren verjchieden war. Die 
Vervolllommnung diefes Zweiges der Induftrie follie durchaus 
nicht geheinmt werden. 

En Königliher Beſchluß vom 2. Dfiober 1785 verordnete, 
dab, obgleich auf Befehl und Koften Seiner Majeftdt eine Ueber: 
fegung des von Dr. Buhan Engliih , geichriebenen Werkes 
„Häusliche Arzneimittellehre‘’ gedrudt würde, doch fein Yndivis 
duum daran zu verhindern fen, eine eigene und felbititändige 
Ueberfegung des genannten Werkes druden zu laffen. Diefe Bers 

änfigung war damit motivirt, dab Se. Majejtdt den emfigen 
Urbeiter nicht durch die Ausficht auf Hinderniſſe und Schwierigr 
keiten von Außen her abgejchredt wiſſen, auch Ihren Unterthanen 
den Bortheil, unter mehreren Weberfegungen wählen zu können, 
nicht entziehen molle. WE 2.6 

Am A. Januar 183% erſchien ein Königlihes Dekret über 
Druck, Berlag und Umlauf von Büchern, weiches hinſichtlich des 
Eigenthbums und der Privilegien der Verfafler und Heberjeger 
folgende Beftimmungen enthält: 1) Die, Verfaſſer von Original⸗ 
Werken bleiben Zenlebens im rechtmaͤßigen Beſitze derſelben. 
Dieſes Eigenthums-Recht behalten auch ihre Erben gehn Jahre 
bindurd. Keine andere Perjon fann bei Lebzeiten des Verfaſſers 
oder mährend der genannten zehn Jahre feine Werke wieder ab 
draußen, felbft nicht unter dem Vorwande, fie mit Noten oder 
Kommentaren zu begleiten, zu ergänzen oder in Auszüge zu brin 

en. 2) Bloße Ueberjeger von Werken jeder Art haben gleichfalls 

eit ihres Lebens das Recht des Eigenthums auf ihre Webers 
egungenz allein es ſteht auch jedem Anderen frei, von demfelben 
Werke eine jelbfttändige Ueberjegung zu liefern. Iſt die Ueber; 
tragung in Berjen, fo geht das Eigenthums-Recht auch auf die 
Erben über, wie bei den DBerfaflern von Driginat; Werfen. 
Defielben Rechtes erfreut fi der Ueberjeger, wenn fein Drigis 
nal, obſchon proſaiſch, im einer todten Sprache geichrieben iſt. 
3) Als Eigenchämer find ferner zu betrachten: die Koͤrperſchaf⸗ 
en, Bereine und Individuen, welche bis dahin ungedrudte Alten: 
ftüde herausgeben. Niemand fann folhe Handſchriften binnen 
funfzehn Jahren wieder abdrudßen laffen, ohne —— der 
erſten Herausgeber. Begleiten dieſe die von ihnen zum Druck 
befoͤrderten Texte noch mit kriuſchen oder erflärenden Anmerkun— 

en und werthvollen Bugaben, fo daß fie als Mit: Berfafler ders 
elben betrachtet werden Pönnen, fo genichen fie das volle Eigens 
ihums-⸗Recht auf Lebenszeit, wenn fie Privawerſonen, und auf 
ein halbes Jahrhundert, wenn fie Körperfchaften find. . 

Eine Königlibe Verordnung vom 5. Mai 1837 beftlimmt, 
dak dramarifche Werke, wie jedes andere Eigenthum, unter dem 
unmittelbaren Schutze der Behörden ftehen und auf feinem 
Theater aufgeführe werden follen, ohne vorgängige Erlaubniß 
ihres Verfaffers oder Eigenthuͤmers. Wir theilen fie vollitäns 
dig mit: 

z „Die Klagen, welche mehrere Literaten diefer Hauptftadt in 
der Eingabe vom 4. Februar über Verlegung des literarifiben Eigen: 
ums: Rechtes binfihtlih dramarifcher Werke erhoben, find von 
Ihrer Majeftät mit bejonderer Aufmerkſamkeit vernommen wor: 
den. Die Geſetze ?ı und 33 (Buch VIII, Tit. 16) der Novisimn 
Recompilacion ſichern und fhügen diejes Eigenchum im Allgemeis 
nen; aber der Geiſt der Unwiſſenheit und des Vorurtheils, weicher, 
dngitlih bemüht, jeden Keim des höheren geiftigen Lebens in den 
Völkern zu erfiden, das Theater nur als ein norbhgedrungenes, 
ihm verhaßtes Zugeſtaͤndniß betrachtete, widerfegte ſich her naͤckig 
der Anwendung beſagter Gefege zum Vortheil der dramatiichen 
Kunjt, eines Elementes der Civilifation, mit welchem das Ge 
deihen vieler Induftrie» Zweige verfnüpft it. Daher kommt es, 
das das Eigenihums; Rede der dramatifchen Schrififteller immer 
noh unbeachtet bleibe. Stuͤcke, die auf irgend einem Theater 
aufgeführt werden, reprodusirt man fehr häufig auf den übrigen 
Bühnen der Halbinfel; und es ereigner ſich dann auch bisweilen, 
daß Etwas auf der Bühne erfcheint, was ohne Mitwiſſen und 
ſelbſt wider den Willen des Autors gedrude it. Diefer Miß— 
brauch entzieht den Lireraren ihr @igenchum, indem er den ges 
rechten Erirag ihrer Leitungen verringert, und bat außerdem Die 
Wirkung, daß ihre pramankchen Werke durch ummeue Abſchriften, 
die man heimlich anfertige, entſtellt und verfälfcht werden. Durch— 
drungen von der Nothwendigkeit, diefen Mißbrauch zu vertifgen, 
haben Ihre Majeftdt zu beichließen gerubt, daß mein Minifterium 


einen Gejeg Entwurf abfaffe, durch welchen die refpeftiven Rechte 


des literariſchen Eigenchums genau beffimmt und feftgeftellt wur: 
den, um ibn alsdann den Gortes zur Berothung vorzaleger. 
Während Ipre Majeſtaͤt indeffen an dem Fühnen Aufichwung, den 
unfere dramatiſche Poefle in dieſem Seitalter der — Ftei⸗ 
beit genommen, hohen Gefallen finden, erkennen Höchſidieſelbe, 
daß eben darum den Becinträdhtigungen, welche die Schriftfteller 
erleiden, noch enſchiedener gefteuert werden muͤſſe. Zu diefem 
Eude geruhen Ihre Majefdt, proviforiih und che der erwähnte 
Beleg: Einwurf sen geteilten und fanctiommirt ift, zu 
beichliehien, daß die dramatischen Werke, wie jedes andere Eigen: 
thum, unter dem unmittelbaren Schuge der Behörden ftchen 
follen, und daß, weil fchrififtelleriiche Werke diefer Art, ihrer 
befonderen Natur nach, zwei verfciedene Eriftengen haben, eine 
gr das Theater und cine für den Druf, binführe auf keiner 
uͤhne ein dramatiiches Werk aufgeführt werden Aönne, geiegt 
auch, es wäre ſchon gedrudt oder auf anderen Bühnen aufge: 
HE pr Den Derfahers oder rechtmäßis 
amers. In Ge eit ri e . w. 
—8 re h nigliben Befehls u. ſ. w 
Das Recht des Eigenthums entitche mit dem Werke, waͤchſt 


mit demfelben und begleitet es von der erflen Gonception dus 
Verfaſſers an; denn Jeder ift der natürliche Herr feiner Beipes 
produfte. Verſchafft rs aljo Jemand den Befig eines fremder 
Manujfriptes, fo darf er es nicht drucken laflen, noch zu irgend 
fonft einem Gebraude verwenden; er foll vielmehr das Dr 
ginal nebit der Kopie, die er etwa davon gemacht haben kün, 
jeinem Eigenthuͤmer gurädftellen, weil Niemand ſich redrlicer 
Weile durch Wfurpation an der Arbeit eines Anderen bereichern 
kann. Die Gefege, welche das literariſche Eigenthum überhaup: 
feitftellen und bejchägen, finden auf Manuffripte diejelbe Anwen 
dung, wie auf gedrudte und zum Verfauf ausgebotene Werk, 
Wer demnach ein Manuffript, das ibm ee in die Hoͤne 
gefommen, ohne vorgängige Erlaubniß des Verfaſſers oder Eigen 
thämers dem Druckẽ übergiebt, der begeht ein Attentat gögen 
literariſches Eigenthum und fälle in gleiche Strafe mit dem, fr 
ein fchon publizirtes Werk wieder druden läßt. 

Wie aber, wenn er das Werk im Auslande druden Life und 
dann Eremplare davon in Spanien einführt? In diejem Kalle 
begeht er zwei gefegmwidrige Handlungen: die der verbetenen 
er welche mit vier Jahren Gefängniß und dem rheil 
weiten Veriuſt des Vermögens beftraft wird, und die der Ber 
legung literarifchen Eigenthums, welche nah Umftänden entwirr 
als folhe oder als berrügerifche Handlung beftraft werben fan. 
Wenn Druf und Berfauf in einem Lande ſtattfinden, deft 
Gefege dem Ausländer in Anſehung folder Werke, die nad nidı 
anderweitig gedrudt worden, gleiche Rechte mit dem Inlinder 
zugeftehen, wie dies 3. B. der Ra in Frankreich ift, fo dann der 
Schhrififteller dort gegen denjenigen lagen, der den Drud yır 
anftalter hat, wenn es * anders nicht an Beweismitteln fehk, 
um das Manuffript als fein Eigenchum zu vindiziren. 

Sind Briefe, die Einer an den Anderen fchreibt, das Eigen 
thum des Screibers oder des Empfängers? Wenn der Inbalı 
um Gegenftände der Literatur, der Kunft oder der Wifenfhaft 
fih bewegt, fo können fie als cine Art von befchrender Borkı 
fung betrachtet werden: der Schreibende will die Perſon, an 
melde er ſchreibt, entweder unterrichten oder angenchm unter: 
balten, und Letztere ift fih bewußt, nur zu empfangen, mas ma 
ihr wirklich gegeben hat. Es kann alſo hier nicht von Wehen 
tragung literarifhen Eigenthums, fondern nur von Bar 
dußerung ziner einzelnen Kopie die Rede fenn. Diejenigen Brick 
ferner, welde —— freundſchaftliche Verhaͤltniſſe oder Yrivar 
Geſchaͤfte motivirt find, können als literariſche Gegenſtaͤnde ger 
nicht u werden; wer foldhe Briefe fchreibt, hat nicht der 
DVorfag, fie herauszugeben oder zu verkaufen, und noch meniger 
fann er daran denken, daß ihr Empfänger damit fpekuliren werk. 
Sollte daher eine Perfon vertraute Briefe, die man perjänlih 
an fie addrejjirt, oder die ihr zufällig in die Haͤnde gerahen, 
durch den Drud veröffentlichen, jo bat der Schreiber das Aedı, 
darauf angurragen, daß Die gedrudten Briefe ein ezogen um in 
Beſchlag genommen werden. Eine Publication diefer Art mir 
feine Verlegung literarischen Eigenthums, fondern ein Mibbrash 
des Vertrauens, oder ein Bruch des ſtillſchweigenden Vertrages, 
den jede Privat-Korreſpondenz vorausfegt. Sieihwoht fe 
aber Niemanden verwehrt, empfangene Briefe druden zu lafın, 
wenn fie ihm als Rechtfertigungs » Mittel dienen fönnen. 

Was von Briefen gejagt ift, deren Inhalt um Grgenirk 
der Kunft, Literatur oder Wiffenfchaft fi dreht, das finder aus 
Anwendung auf die mündlichen Vortraͤge, die eim Profeir 
oͤffentlich oder privarim hält. Wer ſolche Vorträge hört, der darf 
fie nie ohne Erlaubniß des Lehrers druden laſſen und verkaufe 
Eine Wiſſenſchaft denen vortragen, die fie lernen mollen, un 
eine Schrift an einen Buchs oder Buͤcherhaͤndler veraͤußem, e 
zwei jchr verfbiedene Dinge. Wer eine Lection empfängt, di 
ihn fein Geld koſtet, der fann ſich jede Belehrung, die fie enthib, 
gu Ruge machen, wie eine Perfon, die ihren Platz im Theater 

ezahlt, aus der Vorjtellung, welcher fie beiwohnt, allen Gm 
ya fan, den fie zu geben vermag. So wenig aber dr 
Leßiere das Recht hat, die Tragödie oder muflfatiihe Com 
ſition, die er angehört, drucken zu laſſen und 31 verkaufen, ein 
io wenig darf der Zuhörer die Vorlefungen tes Dozenten, welde 
er feinem Gedaͤchtniß eingeprägt oder zu Papier gebradt, im 
Drude herausgeben. Diefes Recht des afademijchen Lehrer «@ 
feine Vorleſungen haben au der Staatsmann, der Aduotat um 
der Geiftlihe auf ihre Reden, Defenfionen und Predigten. dr 
kann dieje Vortraͤge anhören und Vertheit daraus ziehen, ar 
Keiner * fie ohne Einwilligung des Verfaffers zu Gegengeden 
kaufmaͤnniſcher Speculation machen. 

. Wer über eine Materie geichrieben har, der enigieht dadatd 
feinem Anderen das Recht, über diefelbe Materie zu ihraber- 
Hundert Autoren Pönnen gleichzeitig oder nady einander das Ir 
der Geſchichte, der Beieggebung, der Moral oder der Phnkf a 
bauen; und wenn glei Alle dieſelben Dokumente zum Grun® 
legen, auf diejelben Prinzipien ich fügen, diefeiben Thadade 
erzählen, oder diejelben Pofnomene beichreiben: jo hat doch Ketn 
das Recht, darüber Beſchwerde zu führen, daf die Anderen ia 
Eigenthum anrafteren, cs fen denn, daß feine Schrift von Andrrr 
geradezu fopirt würde. Dennoch giebt es Gegenſtdade, die mir 
unmöglich auf zweierlei Weife bearbeiten fan, mie 9. 09 
rithmiſche oder chronstogiihe Tabellen, Kalender, gemifie Arm 
von Sammlungen u. f. mw. Run frage ce Ach, ob der Er 
welcher eine foldye Arbeit herausgiede, allen Uebtigen das sr 
entziebe, ein Gleiches zu thun? — und gejagt, es Füunte Jumar) 
ein anderes genau uͤbereinſtimmendes Wer zu Tage fordern, 
dann auch nur Einer von Weiden binrsichende Gemdhr Fir de 
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Sicherheit feines Eigenthums haben fönne? Wenn ein Wert 
dieier Klaſſe einmal verfaßt und veröffentlicht und dabei feine 
Möglichkeit vorhanden iſt, über denfelben Gegenftand ein anderes 
Zu ſchreiben, das Davon verſchieden wäre, ohne fehlerhaft zu ſeyn, 
jo glauben wir, daß der Eigenchümer des Werkes auch als Sum 
thaͤmer des Gegenftandes betrachtet werden muͤſſe. Zwar würde 
die Anerfennung diefer Art von Eigenthum eine Art Monopol 
begründen, aber fie würde in feinem Falie der Fort⸗Entwickelung 
des menjhlichen Geiftes ftörend —— Die Aneignung 
eines ſolchen Sioffes wire mit der Aneignung eines_materiellen 
Dinges zu vergleichen, das, wenn es nod keinen Befiger hat, 
jedem erften. Finder von Rechts uggen gehört. 

Wer in dem erften Falle ei hres Monopol annaͤhme, der 
müßte auch im zweiten ein ſolches ftatuiren, weil die Belignahme 
bier eben jo erflufiv ift, wie fie es dort nur ſeyn kann. Dennoch 
finden wir, daß Hechısgelehrie,.die das Prinzip der Befisnahme 
ftattfinden laffen, wenn ſich's von materiellen Dingen handelt, 
daffelbe Prinzip verwerfen, wenn Dinge in Betracht kommen, 
die zum Gebiete der Intelligenz gehören. Ohne Zweifel glauben 
fie, daß, wenn der Beſitz des Gegenftandes dem Beige Des 
Werkes inhdrirte, der Autor fein Buch zu einem unverhältnißs 
mäßig großen Preife verkaufen Pönntee. Demnach ftünde es 
einem Rechenmeiſter frei, eine Tabelle von Zinſen oder Logarith— 
men abzufaffen und zu ediren, wenn es aud) andere volllommen 
aͤhnliche Tabellen gäbe, um aber das Wert fein Eigenthum 
nennen zu Pönnen, müßte er die Berechnungen ſelbſt angeftellt 
und nicht von Anderen fopirt haben. 

Wenn nun, mie wir gefehen, ein Autor Etwas fcdhreiben 
kann, das denfelben Gegenftand abhandelt und denfelben Titel 
führe, wie die Arbeit eines Anderen, wird man da auch einer 
Bat den Titel geben fönnen, melden eine andere ſchon be: 

ehende Zeitichrift an der Stirn erägt? Bei Zeitfihriften kommen 
jeei ſeht verjchiedene Dinge in Betracht: die ſchon publigirien 

reifel, und der Ruf und die Klientel, welche fib an den Titel 
derjelben knuͤpfen. Schon gedrudie Artikel und Notizen find ein 
Eigenthum von ganz gleiher Natur, wie andere Literariiche 
Arbeiten; und aljo ift Niemand berechrigt, fie ohne Erlaubnik 
ihrer Eigemihämer nachzudrucken. Was uber den Ruf und bie 
Protection berrifie, welche fih an den Titel knuͤpfen, fo find diefe 
eigentlich faufmännifches, nicht literariihes Eigenthum. Der Titel 
eines Journals it dem Eigenchämer dafelbe, was einem Fabris 
Panten das Erifen ift, wodurd er feine Fabrikate von denen, die 
aus anderen Fabriken kommen, unterſcheidet. Die Ufurpation 
diefes Tirels kann alfo nicht für ein Tags erf(drt werden, fons 
dern mur für eine Ujurpirung gewiſſer Borıheite, die man fait 
immer durh Mühe und Koften erwirbt. 

Wenn die einem Autor oder feinen Erben zum ausſchließ⸗ 
ichen Druf und Abjag feiner Werke bemilligte Friſt durd ein 
reues Geſetz verlängert wird, jo erſtreckt fich dieſes Geſetz micht 
>lo6 auf die noch zu drufenden, fondern auch auf bereits ge: 
yrudte, aber noch nicht publigirte Werke. Gollte der Autor oder 
ein Erbe das Recht des Eigenthums verdußert haben, fo müßte 
ie geſetzlich zugeſtandene Termin, Verlängerung wohl nur dem 
erdußernden Theile Bortheil gewähren; denn als die Berduße: 
‘ung ftatıfand, date fein Theil daran, das Eigenihumss Recht 
uf längere Zeit, als die bis dahin vorgefchriebene, abzutreten 
ind zu empfangen, weshalb denn die ſchriftliche Uebereinkunft 
ur auf eine beftimmte Zahl von Jahren Bezug haben konnte. 
Bar der Kontraft in allgemeinen Ausdrüden abgefaßt, fo fommt 
vies hier nicht in Erwägung: denn es ift eine Rechts: Kegel, 
saß feine Hebereintunft Etwas in fih faffe, moran die Kontras 
yenten gar nicht gedacht haben. 

ft aber die den Autoren oder ihren Erben zum ausſchließ— 
ichen Drud und Verkauf ihrer Werke bemilligte Zeit anbejtimmt 
ſeweſen, umd erjcheine nun ein anderes Geſeß, das fie auf eine 
seftimmte Zahl von Jahren einſchtaͤnkt, fo 25 dieſes Geſet 
sie publizirien Werke und diejenigere, fo es mod nicht find. Hin— 
ihrlih der erfteren darf aber die beftimmte Frift nicht vor dem 
Lage der Bekanntmachung des Geſetzes anfangen, weil das Ges 
ea ſonſt eine ruͤckwirkende Kraft erhielte. Daher finder die Kö: 
‚iglihe Berfügung vom A. Januar 1834, welche das bis dahin 
nbejchränfte ipenıhums-Recbt der Erben von Original⸗Schrift⸗ 
ellern auf zehn Jahre beichränft, feine Anwendung auf Erben, 
ie bereits. (zum Theil vielleicht ſchon länger als zehn Jahre) 
m Befige des unbeichränften EigenthumssKechtes waren. 

- (Schluß folgt.) 


Frankreich. 


deues Syſtem des öffentlichen Unterrichts in Frankreich. 
(Schtuß.) 


„Vielleicht fehlt es aber der Regierung an Männern, 
ie dieſer Faͤcher Pundig find”, moͤchte man mir einmenden. 
Sollen wir die Minifter erit beichren, ihnen die Männer erjt 
amdaft maden, die ſich bereits durch Privat-Juſtitute einen 
damen geibaften haben und jo zahlreih vorhanden find, daß eine 
Lingende Fakalıdı der agronomiſchen, induftriellen und fommier: 
e ien Wiflenfhaften gebilder werden koͤnnte? Und gewiß wirden 
Ränner wie Lavallee, Blangın, Matbien, de Dombasle, Bella 
b mit demfelben Eifer und derfeiben Uneigennögigfeit threm 
zuen Amte weihen, weide den Namen Trudaine's und de Pr; 
anner's, der Gründer dir Schute „Fir Brüdens un) Chauffee— 


— 


Bau’, ein dankbares Andenken unter uns geſtiftet haben. Se 
mehr das Interefie an diejen Studien wuͤchſe, ein defto größerer 
Flor in Erzeugnifien des Bodens und der Kunft müßte fichıbar 
werden und der Rationals Keichehum zunehmend wadien. Aber 
mit der Gründung diefer Anſtalten ift nod nicht Alles, ift erft 
die Hälfte gerban. Denn fo Löblih es ift, für die Söhne der 
wohlhabenden Grundbefiger geſorgi und dadurd dem Landbau 
einen unverfennbaren Aufihmwung gegeben zu haben, fo bleibt 
immer noch die wichtige Aufgabe, auch für die Söhne armer 
Landleute Gratis Schulen u errichten, in denen fie über ihre Be; 
ſchaftigungen genägende Belehrung fänden. Schwenid- würde 
man ih dann beklagen dürfen, daß der Landmann fein Dorf 
verläßt, um fi in der Stadt — oder gar die Wert: 
Riten, Fabriken, Hospitaͤler und Stadtvogteien zu überfüllen. 
Wil man dem Uebel Einhalt «hun, jo richte man fein Augen: 
merf auf die Jugend, weil die Erwachſenen gar zu fchwer von 
ihren lasterhaften Gewohnheiten geheilt werden. *) 

‚zum Schluſſe fen es uns gejtatter, unjere verfdiedenen 
Wuͤnſche und Berrachtungen in ein Refume zufammenzufaflen, 
um für Mandes vielleicht noch einen neuen Gefichtspunft zu ge: 
winnen. — Der National⸗ Unterricht ſey ein gemeinſchaftlicher und 
unenitgeltlicher für Alle, der im Fortgange der Zeit feine Anfor— 
derungen allmälig fteigere und mit dem Wahlſyſtem zugleich die 
militairiſche Zucht verbinde. Er werde unterftügt von guten 
ElementarsWerfen, aus der Hand berühmter Lehrer hervorgegan; 
gen und in echt nationalem Geifte abgefaßt. Wir erinnern an - 
die Einrichtung der Lands, Gartens, Dbjts Kultur und aͤhnlicher, 
um den Einfluß unwiffender oder täufchender Journaliften zu vers 
nichten und der moraliihen Geiunkenheit der Dorfbewohner auf: 
auhelfen; ferner an die Grändung zweier Fakultaͤten für das Fach⸗ 
Studium. In den Kollegien und VorbereitungsSculen müflen 
die Autoren in den verjchiedenen Sprachen, der Griechiſchen, 
Lateinischen, Frangöfiihen, Deuiſchen, Engliſchen u. f. m., wenn 
fie auch nur formell getrieben werden, immer in dem ndchflen 
Bezuge zu der künftigen Laufbahn des Zöglings mit Umſicht aus; 
— ſeyn. Warum follen z. B. die einſtigen Aerzte ihr 

riechiſch nicht aus Hippokrates, Galen und Aelian lernen? Ihr 
Lateiniſch aus Caro, Plinius und Celſus? Ihr Franzoͤſiſch aus 
Barıhes, Bichat, Euvier? Die künftigen Zuriften das Griediiche 
nit aus den Sragmenten der Atheniſchen Gelege des Samuel 
Perit, aus dem UÜrtert der Juftiniandifchen Novellen und den 
ſechzig Büchern der Baſilikon des Kaifers Leo des Philofophen? 

hr Kareinifh aus dem Gajus, Papinian, dem Koder Theodor 
nus, den Digeften, dem Dekret des Gratian und den großen 
Glofatoren, wie Alciarus und Accurfius, und aus den Quriften 
des ſechzehnten Jahrhunderts, wie Eujas und Dumoulin? Ihr 
Erangofiih aus Pierre de Rontaines, Bouthillier, la Thaumaffiere, 
aus den Schriften von Michel de UHpöpital, du Bair, de Da: 
gueſſeau, Montesquieu? Wir erinnern an die beiden Diplome, 
deren eines beim Austritt aus der Kommunal Schule, deren 
anderes als Beidhigung zur praftiihen Ausuͤbung der Fachs— 
Wiſſenſchaft durch eine der fieben Fakultdten erlangt wird. Für 
gewiſſe untergeordnete Hemter waͤre das erfte Diplom ausreichend, 
allein für jedes höhere der zweite Grad uneridilih — Wir un: 
fererjeits foͤnnen uns ferner mit den Lehr⸗Kurſen nicht befreuns 
den, die jegt im Gange find. Denn nicht allein, dab fie nur 
einer Meinen Zahl von Perſonen zu Gute kommen, fo yiehen fie 
auch viele junge Leute nach der Hauptftade, die denfelben Unter 
richt genichen Pönnten, ohme den Schoß ihrer Familie zu vers 
laffen, wenn das ganze Privarstehrweien überfüfig gemacht 
würde durch die Gründung. eines Journals, das. von der Regie: 
rung unterftägt würde. ie follte 3. B. die ftudirende Jugend 
in den Provinzen ein Journal ohne Intereſſe und Nugen Lefen, 
das, indem es niche mehr als einen Sous für jede Nummer, 
d. h. 18 Franken des Jahres Pofter, fie täglich in eine andere, 
eis imtereffante Borlefung über Staats Defonomie, Gedichte, 
ilofophie, vergleichende Geieggebung, Berwaltungs + Ned, 
eredjamfeit u. j. w. der beruͤhmteſten vaterlaͤndiſchen Gelehrten 
einführen würde, ohne daß fie einen Fuß aus ihrem Studir⸗ 
Zimmer jegen därften? j 
Wir erinnern daran, daß der Öfentliche Unterricht, und die 
periodiihe Prefie in eine engere Verbindung treten müflen; fie 
fteben ın zu naher Berwandercbaft, als daß man diejelbe Länger 
verfenmen dürfte. Auch die Bildung der Töchter muß mit ber 
zunehmenden der männtichen Jugend gleichen Schrin hatten, ſo 
wie die Belehrung der Erwachrenen nicht verabſdumt werben 
darf. Man muß ib bier vor einer Verwechſelung hüten und 
Elementarslimterricht nicht für gleichbedeutend mit BolfssUnterricht 
nchmen. Die Ausbildung der Kinder ift ein Geſchenk, das man 
der Zukunft macht, aber die des Bolfes iſt ein Gewinn fär die 
Gegenwart, welche von den unter dem Kaiferreich und der Neftau; 
ration Geborenen gebildet wird. Dieien Bürgern hat die Ber: 





Unwilttürlich werden wir bier an Fichte erinnert. Auch Fichte (im 
seinen Neden an die Deuticbe Nation, 3308) acht von dem lngenit n des 
beftebenden Anterrichtelisefend aus, aber well der Despotismus Ibm, die Erde 
verleidet, will er fich im dem BernunrtXeiche anbauen und Ihr t cine ideale 

iehung, die niemals vealifirt werden kann. Der Srangoie fchlient fich an 
das Gearbemt an, uudert, beiert, fo aut e8 geht, fit aber bald mit der 
Tüfrflichzeir verröhne An Grumdiichktt, Scharfe und Euftematif Mebt der 
Deutiche Phrloropb unendlich weit ieher dem Frauzeſiſchen (empisitir, ber ihn 
volederune am praftiichem Wit itkerteifft. Wolte man diefe neueſte Meuuntit 
mit einer NY Alterthums veraleiden, fo wurde fie, wegen ihrer praktiichen 
der Artftoreitiihen eben vo nabe fichen, als die Fichtefche der des 
runde aber eben fie beide von 
modernen Staates von dem des 


Tenden;, 
Plato weaen Ihrer idealen Ratung: tm 
dem Aitertkam ro Harn, als der Wryrif de 
antiken 
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affung Rechte übertragen, noch che fie dafür mündig waren; die 
wzon ertretung, welche bisher ihr Vormund war, muß es ihre 
Sorge fenn laffen, daß fie endlich felbftftändig und mit den Jdeen 
und Kortfchritten der Zeit befannt werden. indem diefer Volkes 
Unterricht, vorzüglich auf dem Wege der periodijchen Prefie be: 
trieben, ſich an Alle wender, welde des Leſens fundig find, ums 
faße er: 1) Belehrungen über die Pflichten und Anſpruͤche des 
Einzelnen als Bürger und als Unterthanen; 2) Verbreitung und 
Benugung wiſſenſchaftlicher und techniſcher Entdeckungen, deren 
letztes Nejultar darauf hinauslduft, die Lage der Armee zu ver: 
befjern, entweder durch Verminderung der Laften oder erhöhten 
Ertrag der Arbeit; 3) die Bekanntmachung aller für die Oekono⸗ 
mie der Gefellichaft oder des Haufes nüglihen Begriffe. Die 
Mittel, diefe Belehrungen zu erreihen, müflen fenn: 1) Bor 
lefungen, die von Freunden des Fortfchritts und der Auffldrung 
auf dem Lande und im den Städten in großer Zahl eröffner und 
von der Regierung unterftügt werben; 2) polytechniſche Journale, 
die fi durch Billigkeit überall Eingang verfhaffen. Und fo 
mwünjchen wir denn endlich, daß die Regierung aus dem öffent 
lichen Unterricht, in Verbindung mit der periodijchen Preſſe, dies 
fen beiden Polarirdten derfelben Idee, alle die reichen Früchte 
sieben möge, melde fie in vollem Maße bieten, um die Sittlich⸗ 
feit des Geſchlechtes zu ſtaͤrken, den Kredit des Landes zu heben, 
den Anbau des Bodens, die Gewerbe zu fördern, den Handel zu 
erweitern, für die Verfaſſung in der durchgreifenden Bildung des 
Volkes Bürgichaft zu fmden und die übergroße Zahl des ftehenden 
2* auf richtiges Maaß zuruͤckzufuͤhren. &o wird die — 
für welche bisher geriet: worden, nicht um ihre Hoffnungen 
und Europa um feine Ruhe geräufcht werden, welche der Welt 
heil mit Ungeduld von uns fordert. Auf einer anderen Seite 
fen das Beftreben unferer Regierung, eitle Anmaßung zuruͤckzu⸗ 
weifen, und Berdienfte, bejonders verfannte, au heben, durch 
Gründlichkeit in den Studien die Oberflaͤchlichkeit der Geifter zu 
bannen. Iſt erft der neue Geift des Öffentlichen Unterrichts von 
diefen Segnungen begleitet, dann wird die Hera der Reformen 
beginnen und die der Revolutionen fich fchließen, indem der Nas 
tionalsUnterricht die a zur Baſis und das Fa; Studium 
die Mannigfaltigkeit zur Grundlage hat.’ . 


China. 


Die Macht des Verhängniſſes. 
"Ein Chlneſiſches Maͤhrchen.) 


In der Stadt Tusling lebte vor Zeiten ein junger Mann, 
der Weisku hieß. Er verlor fchon als Kind feine eltern und 
wuͤnſchie, bald heirachen zu koͤnnen, damit feine Familie nicht 
ausſtuͤrbe. Wei⸗ku befah feine zu große Anfprähe, und doch 
wollte ihm in feiner Vaterſtadt kein Mädchen behagen. Da ber 

ab er ſich endlih zu Waller nah der Stadt Tjungstfhing und 
emühte fich hier um Belanntfchaften. 

Eines Tages trat_ fein ——— zu ihm ins Zimmer 
und fprach: „Thut Euren Saͤckel auf; ich habe eine prächtige 
- Partie für Euch —— — es iſt die Tochter des Herrn Fan— 

ng, weiland Ober⸗Stallmeiſters hierſelbſt. Laſſet uns morgen 

u diefem würdigen Manne gehen und das Ehebündniß mit ihm 
eſprechen; ich harre Eurer vor dem Portale des Tempels Lung⸗ 
hing, im Welten der Stadt.’ 

Wei⸗ku wurde dur diefe Borfchaft fehr angenehm aufger 
regt. Er warf ſich die ganze Nacht ig feinem Bette 
herum und fonnte faum ein Auge — chon beim erſten 
Hahnenſchrei ſprang er aus dem Bette, wuſch fein Angeſicht, 
beſchor fein Haupt und ſtuͤrzte haſtig aus dem Haufe an den vers 
abrederen Dre. Er gelangte fait athemlos zu der Pforte des 
Tempels und wußte nicht einmal, dab es noch viel zu früh mar. 
Der Mond fchien heil in die menfchenleere Straße, und auf den 
Tempel» Stufen faß ein eisgraues altes Männlein, das emfig in 
einem Buche las. Wei⸗ku dachte: „Diefer alte Karr fcheint bei 
Mondlicht zu ftudiren.‘ Dann trat er neugierig heran, ftellte 
fi neben den Alten und 3 in fein Bud. Es war mit Cha⸗ 
rakteren —— dergleichen er noch me geſehen harte. Bon 
Staunen hingeriſſen, ſprach Weisfu zu dem & enden: „Ehrwärs 
diger Greis, ich habe, ohne Anmaßung geredet, jchon mandes 
Bud ſtudirt; aber eine Schrift, mie diefe, ift mir nie gu Geſicht 
gekommen!“ — „Mein Bud’, verfegte der Alte, „Ramme ni 
aus der Welt hienieden; ich bin ein Gnome, der Bewohner einer 
höheren Welt. Du haft Di hier zu früh eingefunden — für 
mic iR es bald zu fpdı. Wir Gnomen find die Lenker der Bes 

ebenheiten; wir haben unferen Theil an den Schidjalen des 
enfchen, wenn diefer gleich nichts davon ahnet.“ 

Wei⸗ ku * weiter: „Nun denn, ehrwuͤrdiger Herr, was 
fuͤr Begebenheiten habt Ihr zu lenken?“ — Der Alte fagte: 
„Unter meiner Dbhur ſtehen die Heirarhen; diefes Buch enchaͤlt 
eine Lite Pünftiger Ehe⸗Buͤndniſſe.“ — „Wenn dem fo iſt“, hub 
Weirfu neugierig an, „ſo werdet Ihr mir fagen können, ob ich 
die Tochter des DbersStallmeifters ehelichen foll!' — „Das 
gun und wirft Du nicht’, antwortete Jener; „Deine kuͤnftige 

attin. zähle ei» drei Jahre, und vor ihrem fiebzsehnten Jahr 

fannft Du fie nice heimführen.” — „Wie, fo lange noch muß 
ich warten?!’ — „Es ift des a Wille 1! 

Mit diefen Worten holte der Alte ein Bündel hervor, das 
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an feiner Beite lag, und fagte: „Sobald ein Menſch geboren ij. 
binde ich eine von den rothen Schnären, die diejes Bündel m 
haͤlt, um feinen Fuß und beftimme, wen cr heiraihen fell, Is 
Du bift ſchon mir Deinem Fuße an das Mädchen gebunden das 
Deine Gattin wird.’ — „Wo wert meine Zukünfige? frage 
Weifu. — „Du findeft fie im Norden der Stadt, im Laden 
einer Gemüfelrdmerin, Namens Thin. 
ich will fie Dir zeigen!’ 

Der Alte Bere fein Buch ein, nahm fein Bündel auf ie 
Ruͤcken und ſchritt Wei⸗ku voran, bis fie auf dem GemijeMar: 
angefommen waren. Die Gejtalt des Greifes wurde mit dm 
anbredhenden Tage immer dünner und wefenlofer; endlich deug 
er mit ausgefirediem Finger nad einer Bude und verihmaun 
fpurlos wie ein Dunft. Weirfu erblidte in der Bude ein Kris 
das auf einem Auge blind war, und daneben cin fehr haflies 
Kind von drei Jahren. Beſtuͤrzt und von Zorn enbram— fehree 
er um, 309 fein Mefler aus dem Gürtel, und reichte &$ zinem 
Sklaven mit den Worten: „Geh' und morde das Kind jmer 
Hoͤcerinz ih verſpreche Dir eine reiche Belohnung!" Der 
Sklave erfah ih am nähften Morgen eine günftige @elegeahen, 
verfegte dem Kinde einen Stich und entfam glüdlih den Ben 
folgern. Als er wieder vor Weisfu erſchien, fragee ihn dirier: 
„Haſt Du gerhan, wie ih Dir geheißen?“ — Der Clan: am 
mortete: -„‚&s überfam mid) eine große Angft, als ic das Kind 
erftechen wollte, und jo ftieß ich eiwas linkiſch. Ich glaubr, uf 
der Dolch dem Kinde ins Geſicht gefahren ift, ſtan in die Bruß" 
Weistu wurde fehr encräfter, warf dem SMaven das veriprehen 
Geld vor die Füße und verlieh die Stadt, mit dem Vorjake, m 
wiederzulehren. 

Vierzehn Jahre nach dieſem Ereignik machte Weist de 
Belannefhaft eines Herrn Wangstai, Genfors vom Kiünıfung 
tſcheu, der ihn zur Würde eines Ober» Baudireftors befärdere 
und ihm feine Tochter zur Ehe gab. Das junge Ardulein mır 
ungefähr, 17 Zahre alt und von hoher Schönheit; aber fe utuz 
eine Pünftlihe Blume aus Gold über dem einen Auge. Bet 
gast in einer Stunde traulihen Zufammenfenns, was dieie 
„ 


Komm und folge mir; 


lume bedeutete; da antwortete ihm feine Braut unter Thrinn: 
ch bin nicht die eigene Tochter des Genfors, fondern fein 
Bruderfind. Meine Aeltern und Brüder farben ſehr früh, an 
ib fam in die Pflege einer alten Gemüfehdndierin von 
thing. In meinem dritten Lebensjahr verwundete mid dis 
Boͤſewicht mit feinem Meffer über dem Auge, und die Rarbr, 
die mir geblieben it, verhülle ih mit diefem Schmud. As id 
mein fiebentes Jahr erreicht hatte, wurde ich von meinem finde 
loſen Oheim als Tochter adoptirt.” j 
Weisfu fragte voll VBermunderung: „War die Fran, de 
Dich in Pflege —— auf einem Auge blind?“ — „Ja“, Iprah 


das Fraͤulein, „kannteſt Du fie etwa?! — „Iſt nicht der Renid, 
der Did morden wollte, ein Sklave geweien — .Yud dei 
2 richtig”, verfegte fie; „woher fannft Du aber das wilen!" 

eisku erflärte ihr nun die ganze Sache. „Deine damalige 


——** fo fuhr er fort, „war Schuld daran, daß ic jmem 
urſchen auftrug, Dich niederzguftoßen; waͤreſt Da damals je 
lieblich und fhön gemefen, wie jet, fo wäre mir diefer -- 
Gedanke nicht eingekommen.“ Beide ftaunten über die R 

des Verhaͤngniſſes und glaubten feirdem an Vorherbeſtimmang 


Mannigfaltigee. 


— Spanifhe Militair-Zeitſchrift. Line folde gie 
jet unter dem Titel Revista miliıtar der befannte Spaniſche Ge 
neral Don vario de San Miguel in Madrid heraus Dat 
— erſcheint in monatlichen Heften, deren bisher bereit 

nf vorliegen. Diefelben enthalten außer einer Geſchichte un 
Kritik der verfchiedenen Feldzuͤge des jegigen Bürgerkrieges, Kt 
in vier Haupt⸗Epochen rn wird, interefjante Artitel 
berühme Feldherren des Alterrjums und der neueren Zeit. Bi 
jege find folhe Bilder von Scipio, Hernan Eortes und Gufı 
Adolph geliefert worden, die den Anfang einer vo 
Gemdides®alerie mahen. Wallenftein, Brteorih der Große un 
Rapoleon follen demnaͤchſt an die Reihe fommen. 


— Damen au Pferde. Seitdem die Junge Rönigle Die 
regiert, ift unter den Englifchen Damen die Liebhaberei, Spa" 
ritte zu machen, nod) viel verbreiterer als früher. Alles bumit 
ſich jest, fo und nicht anders zu Pferde zu figen, mie es die an 
mutbige Herrſcherin thut, und um dies noch beffer und raid 
zu begreifen if kürzlich ein eigenes Lehrbuch unter dem D 
„Reit Handbu ür junge Damen’ (The young Lady’ equs- 
trian Manual) erfhienen. Daffelbe begnüge ſich aber nicht, den 
fühnen Briuſchen Amazonen Anleitungen nach der neueren Rev 
Merhode zu ertbeilen, fondern es beichre fie aud ‚über I 
Seſchichte der Reitkunft bei den Englifchen Frauen überhau 
Bir erfahren daraus unter Anderem, dab bis zur Zeit der Sei 
gin Elifaberh die Frauen eben * zu Pferde geichen Fre mit 
noch heutzutage die Männer. Erft die jungfräuliche Königin 
ben. einfeitigen Sattel eingeführt und allgemein in Mode 
Ziertiche Holgichnitte geben ein Bild fowohl von den Benin 
rfungen, die das Koflüm der Damen zu Pferde in den legt 
Jahrhunderten erkitten, als von den gefdicteken Keiterinnen, M 
das heutige England aufzumeifen hat. 
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Aus Talma's Leben. 
Bon Alerandre Duval. 


François Jofeph Talma wurde im Jahre 1766 zu Paris ges 
‚ren. Gein Bater, der das Gewerbe eines Zahnarztes beirieb, 
edelte fih kurz nah feiner Verheirachung in England an, wo 
re vermöge des reihen Erırages feines Gewerbes feinen Kindern 
ine ausgezeichnete Erziehung zu Theil werden laſſen konnte. 
Nachdem der junge Talma feine Studien zu Paris beender hatte, 
ehrie er nah London zurück und lernte bier unter den Kunden 
eines Vaters mehrere — kennen, die eine große Vorliebe 
ir das ——— * Theater bewahrt harten und damals eben 
te Aufführung des „Barbiers von Sevilla’ vorbereiteten. Es 
elang Talma, feine Aufnahme in dieje Theaterliebhaber:Gejells 
haft zu erwirfen, in der er bald durd fein bevorzugtes Neußere 
vie durch die einfichtsvolle Weife, mit der er ſich über. die dras 
natiſche Kunft, und das Theaterwefen ausiprach, ein gewiſſes 
lebergewicht über feine — errang. Im „Barbier 
‚on Sevilla“ übernahm er die Rolle des —— und nach dem 
Jeugniſſe von Perſonen, die diejer Vorſtellung beiwohnten, ſoll 
r, troß feiner Unkenniniß der Bühne und der Unbeholfenheit, 
te dem Neuling immer anflebt, vortrefflich geipiele und Beifall 
iefunden haben. 

Der günftige Erfolg diefes erften Verſuches vermochte ihn, 
em Gemerbe cines Zahnarztes, für das ihn fein Vater beſtimmt 
satte, zu entjagen. Er kehrte nah Paris zuräd, mit dem feſten 
Entichluffe, ſich ausfhlieftih der Kunft zu widmen, und entfchied 
ih zuerjt für die Tragödie. Zu diejem Zwecke ſchloß er ſich 
nehreren Gejellibaften junger Schaufpieler an, welche zu ihrer 
veireren Ausbildung in Verfailles und Saints @ermain Bors 
ellungen gaben. Talma gewann durch die Schönheit feiner 
Hgur wie durd die edle Weile feines Vortrags bald einen ger 
oiſſen Ruf, der bis zu den Mitgliedern der Comedie- Frangaise 
rang. Mehrere derfelben wuͤnſchten ihn kennen zu lernen, und 
a fie ahnen, was er einft werben würde, und ihn für das erite 
tationals Theater zu gewinnen beinäht waren, fo fuchten fie für 
yn die Erlaubniß ne auf dem Theätre-Frangais auftreten zu 
ürfen. Bon allen Scaufpielern bezeigte ihm Dugafon das 
rößte Wohlmwollen, und als diefer den Aufırag erhielt, die dras 
tatiichen PrivarBorftellungen der Königin zu organifiren, ftellte 
r den jungen Talma der Fürftin vor, die ihm aufmunterndes 
ob wegen der Declamation einiger Trauerfpiels Fragmente ers 
yeilte und ihn reichlich beſchenkte. 

Talma konnte wegen jeiner großen g end noch feine Ans 
ruͤche machen, in einer bedeutenden Xolle aufzurreren, und 
aͤhlie deshalb zu feinem Debut, das am 27. November 1787 
anhare, den Beide in Boltaire's „Mahomer. Der Beifall, 
er ihm bier zu Theil wurde, übertraf feine wie feiner Freunde 
ihnfte Hoffnungen. Die Zahl feiner Freunde, die er durd die 
tortrefflichkeit feines Charakters wie dur die Anmurh feines 
mganges gewonnen hate, war damals ſchon fehr betrdchtlich 
ejonders unter feinen Kunftgenoflen, die gleich bei feinem erften 
ufereren erfannten, daß er einft ein großer Schaujpieler werben 
(irde. Ein eben fo günftiges Vorurtheil erweckte er bei Dich⸗ 
rm und Schriftftellern, und Chenier und Ducis warfen fi zu 
inen obrednern auf. So fagte Ducis einſt in Talma’s Gegen 
vart, als diefer in das Foyer des Theaters trat: „Ich füge es 
hnen 22 einmal, meine Herren, dieſer junge Mann wird ein 
roßer Schaufpieler werden; in diefer jchönen Geſtalt ruht eine 
zchickſalsbeſtim mung.“ — Der Charafier der Scaufpieler und 
Yichter ift zur Genäge befannt, und man weiß jehr wohl, mie 
ngern fie das Lob eines Nebenbuhlers anhören; um indeb zu 
egreifen, welchen Eindrud diefe Lobiprüce auf Talma’s Kunſi⸗ 
enofen machten, muß man fi in die damalige Zeit verjebens 
ie Mitglieder der Comedie-Frangaise, welche ihre Rollen mit 
iniger Bolllommenheit fpielten, hielten ſich in der That für bes 
orrechtere Wefen, die niemals dieje Auszeichnung und vorzüglich 
ie ihre eye verlieren fönnten. &o ift es denn jehr bes 
reiftich, daß die kobeserhebungen des jungen Künftlers demjelben 
anche Unannehmlichkeiten bereiten mußten. Er bemerkte dies 
uch fehr wohl, als feine für die Theater⸗Kaſſe febr einträglichen 
Jebuts beendet waren; denn jegt fuchte man ihn zuruͤckzudraͤngen 


und gab ihm in der Tragödie „Brutus“ eine Rolle von acht bis 
zehn Zeiten. Obgleich die Mitglieder der ———2 der 
Revolution keinesweges ſehr hold waren, weil dieſe eben jo ſehr 
ihre eigene Zukunft, wie die Monarchie bedrohte, jo mußten fie 
doch dem allgemeinen Wunſche, der die Aufführung des Brutus 
forderte, nachgeben. Diefe follte nun aber ohne die Ablichen 
Trachten und Keifröde, mit denen man bisher die Griechen und 
Römer ausftarere, vor fih gehen, und es mußten deshalb gang 
neue Koftüme angefertigte werden. Saͤmmtliche Senatoren ers 
fhienen in weißen las» Gemwindern und die Konfuln der aus 
Badjteinen erbauten Stade in prädtigen Sammer s Kleidern. 
Zalma, der nicht fo gut bedacht worden war, beſchloß, ſich wegen 
diefer Bernacdläffigung zu raͤchen und die allgemeine Aufmerk 
janfeit auf fich zu ziehen. Er wußte, wie die Senatoren anges 
than ſeyn würden, und wie fehr die neue Tracht fih von der 
wars Wahrheit entferne; auch verfannte er nicht, dafi die 
chweren Geidens und Sammerftofe der Leichtigkeit des Faltens 
wurfes ſchaden mußten, Dies brachte ihn auf den Einfall, ſich 
auf eine ganz eigenthuͤmliche Weile zu foftämiren; nachdem er 
in der Königlihen Bibliorhek alle Bücher, welche ihm eine Mus 
ihauung von der Tracht der alten Römer geben fonnten, durdys 
ftöbert hatte, zog er den berühmten Mater David zu Rathe und 
verjuchte feine Neuerung zuerſt an Meinen Thonfiguren, die er 
mit leichten, vorher befeuchteren Gemwändern bededte. So fand 
er endlich die Form und die Ausdehnung feiner Tunifa und Toga, 
und beſonders den weiten Faltenwurf, welcher der Römiichen 
I viel Würde und Anmurh verleiht. Pest brauchte er nur 
noch jeinem Schneider und Frifeur einige Anmwerfungen zu geben, 
um ſich gan in einen Römer zu metamorphofiren. 

Endlih war der große Tag der Aufführung gefommen, und 
das fo lange und ſehnichſt erwartete Stüf hatte eine ungeheure 
Menfhenmenge ins Theater gegogen. Dem Herkommen gemäß, 
erwarteten die Schaufpieler ım Foyer das Aufziehen des Bors 
banges, als Talma erſchien. Er wurde mit einem einflimmigen 
Schrei, nicht der Bewunderung, fendern der Verhöhnung, ems 
planen, und die Matadore fragten ihn, ob er das Publikum zum 

eften haben wolle? Andere machten ihm bemerkuͤch, daß er in 
feinem Lafen das Anſehen eines Geipenftes-habe, und die Spotts 
luftigften behaupteten, daß er aus Syarſamkeit fein Berttucdh ger 
nommen habe. Alle ftimmten darin überein, ihm feine Kuͤhnheit 
und feine Narrheit vorgumerfen. Talma gefland felbft, daß ihn 
pn Reden etwas aus der Faflung brachten, und daß er gitternd 
auf die Bühne getreten fen. Beim, erjten Anblid Talma's war 
das Publifum erftaunt, einen Schaufpieler in einer baummollenen 
Toga, die mit einem rothen Streifen verziert war, auftreten zu 
jehen. Auf feinem edefgeformten Haupte erblidte man nur Meine 
Haarlocken, wie fie die antifen Büften zeigen. Als Talma aber 
fib anfhicdte, den Konful anzureden, machte er eine fo würder 
volle Armbewegung, die zugleih einen fo fchönen Faltenwurf 
enthäffte, dab das Parterre entzäct wurde und eine antite Statue 
vor fidy zu haben glaubte; der ganze Saal hallte von lauten 
Beifallsgefchrei wieder, und der Sieg des hiſtoriſch gerreuen 
Koftims war —— auch die un Feinde dieſer Reform 
wurden bald genoͤthigt, ſich Talma's Toga zum Muſter zu neh⸗ 
men. Talma fühlte fich durch dieſen Erfolg außerordentlich ers 
muthigt und glaubte nicht, dabei ftehen bleiben zu dürfen; * 
lange waren ıhm die roſafarbenen Beinkleider ein Aergerniß ges 
weſen, und er machte daher eines Abends in den „Horaziern“ 
den fühnen Verfuch, auch diefen Net der Unnatur, wie er meinte, 
abzulegen. Madame Beftris, —2 in dieſem Stuͤcke die Rolle 
der Eamilla_fpielte und welche das Spiel mit Talma eröffnete, 
bemerfie erjt auf der Bühne, daß Talına’s Beine ganz unbes 
leider waren; fie, ein altes Mitglied der Comedie-Frangaise, Die 
nur mit vielem Widerftreben den Reifrock geopfert hatte und 
die alle die alten Voruriheile von der theatraliſchen Schielichkeit 
feſthielt, konnte ſich nicht enthalten, nah Bcendigung der erften 
fangen Tirade szurufen: „Sind Sie denn toll, Talma, ie 
baben ja feine Beinfleider angezogen. — Talma brachte ebens 
falls das, was er zu fagen hatte, zu Ende, und erwiederie dann, 
als die Reihe an fie gelommen war: „Nein, Madame, ih habe 
feine Beintteider angezogen, aber die Römer trugen auch feine,‘ 
— So entwickelte ſich wihrend der erften ziemlich langen Scene 
ein geheimes Zwiegeſpraͤch zwiſchen den beiden handelnden Pers 
fonen, welches das Publikum fehr belufige haben würde, wenn 
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es zu feiner Kennmiß gefommen wäre. Dies Zwiegeſpraͤch 
wurde übrigens immer higiger, und man machte ſich gegenfeitig 
die artigiten Komplimente. Als die Tragödie zu Ende war, 
theilte Talma feinen Freunden, die ihm in ſeiner Loge aufiucten, 
feine Unterhaltung mit Madame Veftris mit, und er war nicht 
wenig, erftaunt, als alle der Meinung derjelben beitraten und 
fib Fir die Narärlichfeit der rofafarbenen Bekleidung erklärten, 
weil die Beine beim Lampenfcheine eher dem Marmor als wirf: 
lichem Fleiſche glihen. Talma lachte wie unfinnig, aber er 
nahm fich die Lehren feiner Freunde zu Herzen und dachte feits 
dem nicht mehr au fo Bühne Wagftäde. RR 
Talma hatte durch fein Talent, fein Aeußeres und die Eins 
fachheit und Gefälligkeie feines Benehmens einer Frau, die, 
früher dem Theater angebörig, fpdter nennen Gluͤcksum⸗ 
ſtaͤnde gekommen war, eine ſarke Leidenſchaft eingefloͤßt. Dieje 
Dame jeichnete ſich eben ſo ſehr durch ihren Geiſt, wie durch 
die vorirefflichen Eigenſchaften ihres Herzens aus. Ihr Haus 
war der Sammelplatz aller bedeutenden Männer und Talente, 
aller Künftler und Literaten. Der Zutritt bei ihr gab die ges 
gründeten Anſpruͤche auf Achtung, denn man fand hier Männer 
wie Mirabeau, Vergniaud, Eondorcer und die angejchenften Mit 
glieder der National: Berjammlung. Die erniteften Fragen über 
die bejte — wurden hier lachend abgehandelt. Julie, 
denn dies iſt, glaube ich, der einzige Name der jungen Dame, 
machte ſich AB. ihre Kenneniffe und ihre einfichtsvollen Urtheite, 
die fie mit heiteren Wigiworten begleitete, aud in einer folden 
Umgebung bemerklich; fie war die vertraute Freundin der Männer, 
welche ſpäter die Gironde bilderen. Da fie ihre heftige Leidens 
haft für Talma nicht verbergen konnte, fo hielten es Chenier, 
ebrun und Ehampfort, welche ihre täglichen Gejfellichafter waren, 
für ihre Pflicht, Talma davon in Kenntniß zu fegen und ihn zu 
einer fo vortheilhaften Heirach zu bereden. Julie befaß damals 
40,000 Livres Renten. Talma, der nicht eigentlich verliebt in fie 
war, wwilligte nur widerfirebend in die Verbindung mit einer 
Frau, die zehn Jahr Alter war; beide Gatten hatten nachher 
manche Urfache, diefen Schritt zu bereuen. Chenier hatte, nach⸗ 
dem fein erfter dramatiicher Verſuch verunglädt war, die Tras 
gr ‚Karl IX. gedichtet. Die Regierung, welde dur die 
ffenttihen Blätter und die Cenſur von dem Eindrude, den die 
Darftellung der Barıholomdusnaht auf die aufgeregte Volks; 
menge bhervorbringen mußte, unterrichtet worden war, widerjegte 
ſich zwar der Aufführung, aber fie hatte jchon nicht mehr die Kraft, 
irgend etwas Durchzujegen, und mußte bald dem allgemein und 
lau ausgeiprochenen Wunfche des Volkes nachgeben. Die Tras 
een wurde alfo aufgeführt, und Talma, der bis jegt nur Meine 
iebhaberrollen und die „confidens” gejpielt hatte, erhielt in dem 
neuen Stüde auch eine neue Wolle. Die Schaufpieler, welche 
auf die Rolle Karl's IX. gegründere Anſpruͤche hätten machen 
können, überließen fie ihm jehr gern, weil ihnen Kart IX, nur 
als ein ſchwacher und haſſenswerther Charafter erfchienen war. 
Wie ehr hatten fie ſich indeh gerdufhe! Talma fab bald, was 
ſich aus diefer Rolle machen liche, und widmete ihr das Studium 
und den Eifer eines Mannes, der trotz aller Hinderniffe zum 
—— elangen will. Als er auf der Bühne aufirat, erhielt die 
reue feines Koftüms den ungerheilteften Beifall, und auch feine 
Rolle, die beim Lejen keinen Eindruf auf die Schaufpieler ges 
macht hatte, erwies fich als eine der beiten des Stüds. Er Refhe 
den unentichloffenen und ſchwachen Charakter des Königs, feine 
Furchtſamkeit und feine Heuchelei mir fo vieler Wahrheit dar 
und lieb durd feine Lieblojungen fo viel Falſchheit durchſchim⸗ 
mer, daß er fait die ganze Aufmerfjamkeit des Publifums auf 
ſich zog · In der Scene, wo Karl IX. feine Gewiſſenzbiſſe aus 
fpricht, de lamirte er den Ausruf: „voyez-vous cette töte san- 
plante — mit einem ſolchen Ausdrude des Schredens, daß 
—— Zuſchauer aufſtanden, um das blutende Haupt zu 
ehen. 

Die Schaufpieler ſehen eben fo wenig wie die anderen 
Künftler den — eines neuen Sternes, der fie einft übers 
Prabien fönnte, mit Vergnägen, und Talma fand daher unter 
einen Kunſtgenoſſen eben jo viele Neider, wie aufrichtige Freunde; 
zu den legteren ‚gehörten Madame Veſtris und ihr Bruder Dus 
gakon. Diefe Spaltung unter den Scaufpielern, melde die 

chrifiſteller zu befördern fuchten, meil fie die Errichtung cines 
neuen Theaters wuͤnſchten, um dem Despotismus der Königlichen 
Schaufpieler zu entgehen, blieb nicht ohne Nefultare. Der Dis 
refior des Theaters im Palais-Royal, welder foldhe Stüde fpielte, 
die man Damals varıetes nannte, beichloß, die Aufhebung der 
Privilegien zu benugen und eine Tochteranftatt der Comelie- 
Frangaise zu gründen. Zu diefem Zwecke war er zuerft darauf 
bedadıt, dem Theater des Königs diejenigen Schaufpieler zu ent 
führen, welche mit ihren Kameraden zerfallen waren. Ducis, 
Ehönier, Ehampfort und viele andere Dichter unterftügten ihn 
in feinem Plane, und der Direktor gewann durch vortheilhafte 
Anerbierungen und dadurch, daß er ſich bereit erfldrte, fie nur 
das fogenannte große Repertoire fpielen zu laffen, einen Theit 
der Mitglieder der Comedie-Frangaise, Der Schauplag mar der 
ſchoͤne Saat in der Richelieus Straße, den der Herzog von Dr; 
leans koͤrzlich hatte erbauen laffen. Diefe Spaltung unter den 
Schauſpielern machte damals viel Aufieben, dern zu den drei 
anerkannten Talenten, die das Theater des Königs verlaffen 
hatten, ndmlih Talma, Dugafon und Madame Veftris, muß man 
=. —— der * als Schauſpieler noch als Dich— 

r olme Verdien ar und der in erjterer Beziehung fogar , 
deutendes Leiftere. (Schluß —8* Beziehung fogar Be 
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Schluß.) 


Wer durch Erbſchaft oder mit jedem anderen redhimafiges 
Titel Eigenthämer eines pofthumen Werkes geworden, d. h. eins 
Buches, welches der Verfaſſer handihriftiih hinterlaſſen ha, 
ohne es dem Drudf zu übergeben, der foll mit dem verjtorbenen 
Verfaſſer gleihe Rechte haben und fein Leben lang im Befige 
des Werkes bleiben; denn dadurch, daß er die Schrift befan 
macht und der Vergeſſenheit entreißt, tritt er an die Stelle des 
Berfaffers. Sollte hier Jemand einwenden, dem oben citirten 
Geſetz — e dürfe der Beſitzer eines poſihumen Werkes das 
erflufive ur auf felbiges nur funfzehn Jahre behalten: jo be 
merken wir ihm, daß in jenem Artifel nur von unedirten Doku 
menten und nicht von literarijchen Werfen die Rede ift, melde 
nicht unter der Benennung Dofumente verftanden fenn können. 
Außerdem walter ein großer Unterfchied ob zwiſchen Werfen, die 

rivauEigenthum find, und Dokumenten, die ein Zufall dem Br: 
iger in die Hände gefpielt haben kann, 

Nicht bloß die a et fondern auch Ausländer, 

panien drudfen laffen, genießen volles 
Eigenthums⸗Recht in Bezug auf diefelben. Wenn aber der aus 
laͤndiſche Verfaſſer feine Werke in einem anderen Lande zuerk 
berausgiebt, fo kann er ihren Wieder⸗Abdruck in Spanien nic 
verhindern; denn da die Gefege, welche bei jeder Marion den 
Schrififtellern das men ihrer Werfe fihern, nur innerhalb 
ber eigenen Landes; Öränzen Kraft haben, fo bejteht unter den 
Völkern gegenfeitig die Freiheit, ausländiihe Bücher, melde in 
dem einen Lande erjcheinen, in dem anderen nachzudrucken. Schen 
ift man gu der gupaı gefommen, daß diefe Freiheit, die den 
en der Aufflärung und der Kultur auf den erſten Bid 
0) günktn (heim, im Grunde ihre Feindin iſt, weil fie die von 
nehmfte Urfache, welche die Menfchen antreibt, diefer Art ven 
Beſchaͤftigung fi zu widmen, von Grund aus vernichten. Ber 
fonders iit dies der a bei Nationen, die nicht duf der hoͤchten 
Stufe der Kultur fiehen, oder bei denen die Sehnſucht nah Be 
lehrung noch nicht allgemein verbreitet it. Der Autor legt feine 
Feder entmuthigt nieder, weil er mit Sicherheit vorauszufehen 
(aubt, daß er in dem einzigen Lande, wo fein Eigenthum Gchus 
nden kann, auf feine hinreichende Eniſchaͤdigung für die Opfer, 
die er zu bringen hat, rechnen dürfe. Eben darum find bereis 
zwiſchen mehreren Europdiichen und felbft Amerifanifhen Mid: 
ten mn. eingeleitete worden, in denen man auf ein 
internationales ®ejeg binarbeitet, das allen Schriftſtellern ihr 
Eigenthum oder menigftens den zeitlichen Vortheil von ihren 
Werfen fihern foll, welches auch der Staat fen, in dem fie Eımas 
drucken lafjen. 

Es eniſteht hier von felbft die Frage, ob der Inlaͤnder, mil 
der feine Schriften im Auslande zum en Male druden läft, 
darum das geiflige Eigenthums-Recht in feinem Vaterlande ver 
foren hat. Dieje Frage it beutiges Tages von bejonderem Yu 
terefie, Da fo viele Perſonen in Folge politiicher Unruhen und 
Umwälsungen ihr Vaterland verlaffen und in fremden Staaten 
ihre Werke zum Drud befördere haben. Zu Entfcheidung der 
felben iſt es noͤthig, daß man ſich die verſchiedenen Geſetze ver 

egenwaͤrtige, die bei jeder Nation in Betreff des geiftigen Eigen 

thums gelten, Was Spanien anlangt, fo verftattet die Combi 
nation feiner Gejege Solgerun en zu Gunften der Schriftfteller: 
ein Spanier, der feine Manuffripte im Auslande druden läft, 
verliert damit nicht die erflufive Berechtigung, fie im feinem 
Barerlande wieder abdrudfen zu laſſen. ; 

Auch heißt es ausdrädlih im Zten Artifel des Aaſten Geſetze— 
(Tit. XVI, Bud 8 der Novis. Recompil.), dab nur dem Verfaher 
eines Buches das ping aan Privilegium, felbiges druden zu 
faffen, bewillige werden könne. Das Wort Privilegium fel 
bier — wie wir fchon oben gefehen — nicht den Begriff einer 
Gnade einfließen, fondern die Erklärung oder Anerkennung 
eines Rechtes. Der Geſetzgeber bediente ih nur darum des 
Wortes Privilegium, weil damals Keiner dieje Art von Eigen 
ıhum genießen fonnte, ohne zuvor die Erlaubniß des Btaats 
rathes erbeten zu haben; denn als das Gefeg gegeben wurde, 
fand es noch nicht einem Jeden frei, feine Gedanken druden zu 
laſſen. Man ficht alfo deutlich, daß die fchrififtelleriichen Werkt, 
mögen fie Handſchriften oder gedrudt ſeyn, von unferen Gefepen 
dem Privars@igenehum beigezihle werden, über das Niemand 
verfügen fann, als der Beliger, und welches nur befonderen, 
durch die verſchiedene Natur diefes Eigenthums nothwendig ge 
machten Modificationen unterworfen if. Haben wir diefes Priw 
zip aufgeftelle, fo ergiebt fi daraus naturgemäß, daß, fo lange 
feine ge egliche Verfügungen beftehen, welche den Gebrauch der 
literariſchen Eigenthuns modifiziren, diefe Art von Eigentham 
mit den übrigen Arten gleihe Garantien haben muͤſſe 

Wenn nun ein Spanier feine Werke im Auslande druck 
Läßt, fen es, um fie dort in den Schug der Geſehe zu ſtellen und 
fo einem Nahdruf zu begegnen, der möglicher Weife davon 
veranftalter werden könnte, wenn fie in Spanien bherausfdmen, 
fen es, um fie in einem anderen Lande abzufegen, mit 
Spanien feine Handels; Verbindungen abgebrodhen hat: wird man 
darum fagen können, daß er durch dieſes Verfahren das Recht, 
weldes er im Vaterland auf feine Werke hat, verlieren mil 
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oder freiwillig daran giebt? Und gefegt, er wollte es behalten, 
würde er dann wider feinen Willen gezwungen fenn, darauf zu 
verzichten? Deffnen wir den Koder, und wir werden nur Ein 
diefen Begenftand berreifendes Bejeg finden, das Philipp IL. im 
Yahre 1610 —— egeben, und worin es heißt, fein Spanier 
Tolle ohne Königliche Eriaubniß neu gefchriebene Bücher im Auss 
(ande druden laffen. Allein diefes Gefeg bedroht die Uebertreter 
nicht mit dem Verluſte des Eigenthums-Rechtes; es bemerkt nur, 
daß alle in Spanien eingeführte Eremplare eingezogen und Ber 
faffer und Spediteure außerdem mit dem Verlufte der Nationalis 
tt, der von ihnen befleideren Memter und der Hälfte ihres Ver—⸗ 
mögens beftraft werden follen; und wie dem nun fen, jo haben 
wir jhen oben dargerhan: erftens, dab das Verbot nicht gerade 
auf die ifolirce Tharfahe des Drudes ſich erftredt, jondern auf 
den Drud, fofern er mit Einfuhr des Gedrudten verbunden if; 
und zweitens, daß jenes Geſetz in Anfehung der Strafen, die 
es vorschreibt, ganz verjähre ift und felbft durch die mit demſel⸗ 
ben in Widerfpruc ftehende Praxis aufgehoben wird. 

Wenn alfo die Spanifchen Autoren, welche ihre Manuffripte 
im Auslande druden lafen, weder freiwillig, noch durch gefehs 
liche Beftimmungen den rechtmäßigen Befig ihrer Werke vers 
!ieren, fo ift es flar, daß fie in diefem Befige bleiben und Schuß 
verdienen gegen Sole, die ihnen ihr Literarijches Eigenthum 
rauben wollen, Wenn fie durch die Thatfache des auswärtigen 
Drudens ihrer Manuffripte ihr Eigenthum verlören, fo würden 
ie durch diejelbe Tharfahe um das Eigenthums-Recht auf ihre 
n Spanien gedrudten Werke kommen; und doch hat Niemand 
vas Legeere in Zweifel gezogen. Das Kecht der Auioren entſteht 
en mie der Abfaffung und nicht erjt mit dem Drud ihrer 

riften. 

Dieſe Wahrheiten, welche auf alle Spaniſche Schriftſteller 
iller Zeiten Anwendung finden, erhalten noch höhere Bedeutun 
yurch das hinzukommende Intereſſe der Menſchlichkeit und dur 
ie Stimme des erg wenn fidh’s von ausgewans 
yerten Autoren handelt. us politifhen Urfahen der Heimat 
ntflohen, in Solae innerer Kriege, Sequeftrationen und Confis— 
ationen ihrer Gäter beraubt; einfam und verlaffen auf fremden 
Boden, ohne Kamilien, ohne Freunde und Gönner, mußten diefe 
inglücklichen ihr Heil in den literarifchen Werfen fuchen, die fie 
n Stunden der Mufe ausgearbeitet, und außerdem noch andere 
zuͤcher fchreiben, nicht, um fie in Spanien, das ihnen unzugaͤng⸗ 
ch war, ein ufähren, fondern um ihnen jenfeit des Atlantiſchen 
Reeres, auf Ameritanifhem Boden, Abjag und auf diefe Weife 
ch felbſt die nochwendigen Bedärfniffe des Lebens zu verjchaffen. 
'inige, denen diefe ehrenvolle Beihfftigung zu einem gewiſſen 
zrade von Wohlftand verholfen hatte, kehrien dann wieder in 
yr Waterland zuräd, wo fie nur Schutz und diejenige Rüdficht, 
ie jeder vom Schickſal ſchwer Geprüfte verdient, zu finden 
offtenz allein ftart defien mußten fie erleben, dab Habſucht und 
tuchlofigkeit ihnen entriffen, was ihr redlicher und unverdroffener 
leiß geyammelt hatte. 

Gewiß kamen diefe Männer, als fie in beſtaͤndigen Nadıs 
sahen ihre geiftigen und Pörperlichen räfte zufegten, nicht auf 
en Gedanken, dab fie, ftatt fär fich und ihre Ramilien, für raubs 
ichtige Buchhaͤndler arbeiteten, die ſchon auf ihre Beute lauers 
m und „‚Deren ganze Mühe ift, daß fie Anderer Mühe fteis zu 
zrunde richten’. Und die Hand der Themis follte cin fo ger 
siiges Plünderungs; Spftem dulden können? Unter der Herr: 
haft der Genfur würden die Nachdrucker ihrem unwerſchaͤmten 
Jewerbe eniſagen muͤſſen; die Nothwendigkeit, um ein Privi⸗ 
gium anzuhalten, das man nur den Autoren bewilligte, würde 
yre Schritte hemmen, oder ihre Verſuche vereiteln. Die abjos 
te VPrebs Kreiheit hie alfo die Schranken eingeriffen, welche 
as Iterariiche Eigenthum fchigend umgaben? In einer Zeit, 
sie der unfrigen, wo man fo viele Verfügungen erläßt, um cinem 
teden Di ru feiner Induftrie zu fihern — follten da die Pro: 
ufte des Geiftes und Genies in dem barbarifhen Sinne Gemein: 
ut werden, daß das wohlverdiente Eigenthum eines Schrift: 
ellers dem Erften anheimfälle, der feine gierigen Hände danach 
usſtreckt? 

Wenn aber Geſetze, die, weit entfernt, unguͤltig geworden 
a feyn, durd neue Defrete und Verfügungen neue Banction 
chatten — wenn folhe Geiege, fag' id, nur irgend Beruͤckſich⸗ 
gung verdienen, fo wird fein Buchhändler ein von einem Spas 
ier gefchriebenes und im Auslande gedrudtes Werk nachdrucken 
ürfen. n mehreren Gefegen des Tit. XVI. (Buch 8, Novis. 
‚ecompil.), und gang bejonders im Iten und Z2ften, ift Folgendes 
usdrüdßtich verfügt: „Kein Buchs oder Bücherhändier, und auch 
eine andere Verfon, darf in unferen. Staaten Bäder, die von 
Intändern verfaßt und im Auslande gedrudt worden, ohne ber 
sndere Königliche Erlaubnif verfaufen oder einführen, bei Strafe 
es Todes und der Confiscation des Vermögens. Die von bem 
zJeſeß verfügte Todesftrafe kann in vierjdhrige Gefängnißftrafe 
ermwandelt werden, die nah Mafgabe der Harinackigkeit 
es Mebertreters verlängert wird.” Dieje Verfügung wurde, in 
semäßheit eines Königlichen Befehls, durch ein im Juni 1817 
rtaffenes Eirfular des Staatsraths erneuert; und in Dem allges 
neinen Zolls Tarife vom 13. März 1826, der gegenwärtig in 
kraft ift,, ftehen unter den Artikeln, deren Einfuhr verboten, auch 
sie im WHuslande gedruckten Spaniſchen Bücher verzeichnet. Das 
tönigt. Dekret vom A. Januar 1834 befagt (im 37jten Artikel), 
‚aß Jeder, der im Nuslande gedrudte panifche „Bücher oder 
Kugichriften, weiches auch ihr Gegenftand fey, ins Neich eins 
ihre, die geieglih verhängten Strafen zu gewärtigen habe.’ 


Endlich verordnet ein er ge Befehl vom 28, Auguſt 1834, 
veranlaßt durch die Heimkehr vieler Emigranten, daß es Keinem 
verſtattet ſeyn folle, Spanifhe Drudwerke mitzubringen, mit 
Ausnahme Eines Eremplars zu feinem Privat-Gebrauche. 

Da nun die Buchhändler fein außerhalb Spaniens gedrudtes 
Spanijhes Werk zu oͤffentlichem Gebrauche einführen dürfen, fo 
ift von felber klar, daß ihnen au Fein Nachdruck folder Werke 
freifteht, und daß fie im Webertretungs-Falle ſowohl die Strafe 
der verbotenen Einfuhr, als die Strafe des cinem Dritten zuge 
fügten Schadens erleiden mäflen. Wird es nun immer noch 
literarifche Kaufleute geben, die, weil fie das Gefeg mir Füßen 
geireren, eben dadurch ein Recht, das ihnen nicht zufam, ers 
worben zu haben vermeinen? Wird Jemand fo verblender feyn 
fönnen, daß er annimmt, eine und diefelbe Handlung könne gleich⸗ 
eitig Rechte erwerben und Strafe verdienen?! Niemand 
ann feine Lage durd eine illegale Handlung bejfer 
mahen — Niemand erwirbt Rechte durd den Bruch 
eines Gefeges — Niemand folt fih bereidhern, ins 
dem er Anderen Schaden und Nachtheil bringt; dieſe 
ewig gültigen Axiomen der Gerechtigkeit find, unferes Eradr 
—— eben fo gut für Buchhändler geichrieben,-wie für jeden 

nderen. 

Und doch fagen gewiſſe Leute mit großem Ernfte, ja fogar 
mit einem Anftrihe von Philanıhropismus, es fen norhmendig, 
die Nahdruder gegen die Autoren in Schug zu nehmen, weil 
fie ja die Eremplare der nuͤtzlichſten Werke vermehrten, fie zu 
niedrigen Preiſen, welche den GlüdssUmftdnden jedes Indivi⸗ 
duums angemeſſen, verkauften und auf dieſe Weife das Gedeihen 
und die Verbreitung der Givilifation, der gg und Wiſſen⸗ 
ſchaften kräftig förderten! Wohlan denn, fo fragen wir von 
unferer Seite: warum verbieret man den Schleihhandel, der 
uns zu 7 Tabad verhilft und die Zahl der Konfumens 
ten dieſes Artifels vermehrt? Warum verfolgt man den Piras 
ten, der mit reicher Beute in unfere Häfen fommt und feine ger 
raubten Artikel um den ſechſten Theil ihres gewöhnlichen Preis 
fes verfauft? Warum wehrt man denen, die fi auf unerlaubten 
Wege Hdufer und Grundftäde aneignen? Dieje Leute verſchaffen 
uns ja Wohnungen, Brod, Wein und alle Zebensmittel, deren 
wir am Ende benöthigter find, als der Bücher felbft, zu wohl 
feileren Preifen! Dies Raifonnentent ſcheint parador; aber auf 
ganz gleihe Weife haben hoͤchgeſtellte Männer mit Rüdfiht auf 
iterariſche Leiftungen ſich vernehmen laffen! 

Zum Gluͤcke haben Sophijtereien diejer Art unfere Regierung 
nicht irre gemacht. Karl III., deffen Name von jedem gutgefinns 
ten Spanier ftets mit Ehrfurcht und danfbarem Herzen genannt 
werden wird, hat den Schriftftellern ihr literariſches Eigenthum 

eſichert, und die Königin Kegentin ift würdig in feine Fuß— 

apfen getreten, indem fie nicht bloß den Verfügungen ihres ers 
lauten Ahnherrn neue Kraft gegeben, fondern auch felbige auf 
die dramatiſchen Autoren, deren Recht bis dahin unbeachter ger 
blieben, ausgedehnt hat. 

Aus diejen Prinzipien ergiebt fi, daß Jeder, der die Werke 
eines Schrififteilers ohne Einwilligung des Berfaflers drude oder 
naddrudt, einen Diebſtahl begeht, weil er dem Verfaſſer die 
m feiner mühevollen Arbeit entzieht: Der Legtere verdient 
ogar den Schuß der Geſetze, aus noch jtärferem Grunde, als ein 
Individuum, das auf gemwöhnlihem Wege beftohlen worden; 
denn im lehteren alle fann man den Eigenihämer weit eher 
einer Fahriätfigkeit beichuldigen, wogegen literariſches Eigenthum, 
fobald es gedrudt und alfo der Redlichkeit des Publitums anvers 
traut iſt, — von dem Eigenthuͤmer ſelbſt bewacht werden 
fann. Daß aber unſere Geſeßgebung den Eingriff in recht⸗ 
mäßigen literarifchen Beſitz wirklich zu den Verbrechen zaͤhlt, 
ergiebt fib aus einem Cirfulare, welches der hohe Rath von 
—— im Zuni 1817 ergeben laſſen. Darin heißt es naͤmlich, 
daß, nachdem die Öfonomiihe Socierdt von Madrid wegen eines 
in Mallorca und Balencia veranſtalteten Nachdrucks ine Schrift 
über das Agrariihe Geſetz Klage geführt, Seine ajeftdt die 
erneuerte Publication der auf dieje Art von Verbrechen bezügs 
tihen peinlihen Gefege anbefohlen habe. Aud der Strafens 
Koder von 1822 qualifizire die Verlegung der Autoren⸗Rechte als 
ein Verbrechen. ad: . . 

Welche Strafen hat nun derjenige verwirft, der ein Wert, 
das ihm nicht angehört, verftohlener und berrügeriicher Weile 
ins Publitum bringe? zu dem angeführten Girkulare fowohl, 
als in den Gejegen Tit. XVI, Buch 8, der Novis. Recompil, find 
diefe Strafen nicht ausdrüdlich erwdhnt; und alfo dürften fie 
wohl denen gleich jeon, womit ſoiche Individuen bedroht wurden, 
die ohne Erlaubniß der Regierung oder berrägerifcher Weiſe 
drudten und nachdruckten. Auf bieiee Bergeden ftand naͤmlich 
Berluft von Vermögen und lebenslänglihe Verbannung; in der 
Praris aber —— man den Herausgeber zum Verluſte der 

—— —— u zum Erfage des Schadens, den er dem 

igenthümer zugefügt hat. j 

R Dem StrafensKoder von 1822 gemäß follte Jeder, ber die 
Berfafler von Schrifien, muſtkaliſchen Eompofitionen, Beichnuns 
en, Gemälden und jedem anderen gedrudten oder gravirten 
erfe im ausfchließlihen Gebrauche des ihnen vom Geſetze zur 
eftandenen Eigenthums ftörte, das —**— des verurſachten 

Schadens besaßlen. Wurden aber folhe Erzeugnifie des willen, 
fhaftlihen oder Lünftlerifhen Fleißes im Auslande nachgedruckt 
und nadgemadt, fo mußten diejenigen, die fie wiffentlich_ in 
Spanien einführten, bejagte Strafe erleiden. Der gewöhnliche 
Schaden des Verfaffers wird nad) der Zahl der Eremplare feiner 


456 


abexberechnet, die er wegen bes Nachdrudes muhmablicher 
wu nicht verlaufen fann. s 


Oſtindien. 


Rüglicher Wink für Miſſionaire. 


Herr J. A. Schuͤrman, ein ne Berphale und noch 
vor aͤcht Fahren Zögling des Berliner Seminars, jest aber 
Wilfionair in Benares, bat in dem diesjährigen Missionary 
Register folgenden Bericht über feine Meıhode bei Unterweifung 
der Eingeborenen mirgerheilt. j . 
„Es gehört viel Erfahrung dazu, um ben Hindus mit Ers 
folg zu predigen. Wir find, vermöge unferer Europdiihen Eu 
iehung, zum Generalifiren geneigt, und das verfehlt bei den 
eisen alle Wirfung. Die meifterhaftefte Predigt eines 
Europdifchen Kangelredners würde, ins — überfegt, 
any unbeachtet bleiben. Jeder religisie Lehriag muß durch 
Sleihniffe oder Begebenheiten beleudyret werden, bie aus der 
Sphäre der Beobachtung des Eingeborenen enstehne find. So 
oft ich eine Materie befprechen will, die ich bis dahin unberührt 
elaffen, denfe ich zuvor über eine paffende Figur, Allegorie oder 
Parabel nach, mit deren Huͤlfe ich fie erldurern kannz ſehe ich, 
daß mein erftes Gleichniß feinen Eindrud macht, fo verſuche 
ich's mit einem anderen, und ruhe nicht cher, bis ich eines ge: 
fanden habe, das ihrem Geſchmacke und ihren Vorftellungen ganz 
analog tft. ö . j 
Bo treffende Bild hat bei den Hindus die Wirkung eines 
Argumentes. Der Europder unterfucht erjt, ob das Gleichniß an 
ſich gut ift, und dann, ob es auf dem vorliegenden Fall Anmwens 
dung finder. Nicht fo der Indier. Ein treffendes Gleichniß übers 
eugt ihm unmittelbar. Ich bin jege mit allen Ideen meiner 
Veiömitben Mitbürger jo wohl vertraut, daß ich bei feinem ihrer 
Einwärfe ftugig werde. Kein Gegenftand F ſchwerer mit ihnen 
zu beſprechen, als das politiſche Verhaͤltniß, in welchem fie zu 
den Briten -ftehen, und gerade diefen Punkt berühren fie am 
liebften. Im erjten Jahre wies ich Fragen foldyer Art geradezu 
von mir und ſagte ihnen, dab nur Die Politik des Reiches 
Gottes meine Sache ſey. Jetzt gehe ih auch auf diefen Punkt 
grändtih ein. Oft ereigner fih's, daß ein Brahmane, wenn 
meine Predige aus iſt, zu mir tritt und ungefähr jo anhebt: 
„Du haft da lauter ſchoͤne Dinge gejagt; wie aber nun, wenn 
Deine Handlungen damit im Widerſpruch ſtehen, wenn Du in 
das Haus Deines Nachbarn dringſt und ihn rein auspluͤnderſt?“ 
— Ich entgegne ihm mit der Frage, ob er etwas Verbrecheriſches 
von mir wife? — „Nein“, verfegt er; „aber Du bift ein Engs 
länder, und die Engländer haben unfer Land weggenommen und 
wollen uns jegt auch unferen Glauben wegnehmen.‘ — Ib anıs 
worte ihm: „Da ſteckſt Du in dreifachem Irrihum, guter Freund; 
denn erftens bin ich fein Englduder; zweitens haben die Engs 
Länder Euer Land nicht weggenommen, ‚und drittens wollen fie 
auch Eure Religion nice fortnehmen. Wenn Du etwas von der 
Arı in Perſien oder China fagteß, fo würde man Dich gewiß 
fragen: Ei, wie viele Millionen Engländer find denn gefommen 
um ein Land zu erobern, das 120 Millionen Einwohner sähte?! 
Und würdeft Du alsdann nicht die Wahrheit gepeben und jagen 
muͤſſen, dab Sünde und Berderbiheit Euer Land in folchem 
Grade zerrättet hatten, dab Ihr Euch 
Britiſchen Kaufleuten, die in dem Dorfe Kalfura wohnten, die 
Herrſchaft zu übertragen? Wer waren die Soldaten? Waren 
fie nicht, und find fie nicht bis auf diefen ne faft Alle 
indus und Deine Landsleute? Glaubft Du, dab Ihr auf dieſem 
ege England erobern koͤnntet? Nimmermehr; und warum? 
dort giebt es feine Kaften, wie bei Eu! Alle haben ein ges 
meinfames Intereſſe, Alle find —— 
olche Gründe befriedigen jeden Eingeborenen. Dann fahre 
id fort und fage ihnen, daß die Regierung ihre Religion niche 
ausrotten will, indem ein foldhes Verfahren ganz unpotitifch fenn 
würde. „„So lange es Kajten giebe’*, fage ich, „it kein 
gemeinfames Interefie da. Wären Ihr Ehriften und Brüder ges 
weſen, fo hätten weder die Engländer, noch irgend fonft ein Bott 
Eucdp ‚unterwerfen koͤnnen. Die Regierung ift jene neutral; aber 
in früherer Zeit wollte fie gar nit dulden, daß ein Miſſtonair 
Euch — wir Alle fenen gleich. Nah Eurem Glauben 


iegen mweiland die Götter herab, um Tyrannen vom Thron zu 
ürzen. Jetzt hat der wahre Gott die Engländer gefande. Und 
warum feyd Ihr mit der Re at man Euch 


ierung unzufrieden? 
jemals fo gut regiert? Ber einmal einen Bli nah Dude und 
anderen Staaten, wo eingeborene Fürften. regieren. Sehnt de 
das Bolt nicht jege nach der Englifchen Re ierung, wie hr 
vor früher geihan? Du, als ein Brahmane, bift vielleicht ungus 
den damit, dab es feinen König aus Deinem Stamme giebt, 
der die niederen Kaften unterdräden und Deine Ebenbürtigen in 
einem Palafte beföftigen wuͤrde; der Eure Gefdnge anhörte und 
eben Geringeren, der es wagen follte, & neben Euch auf gleiche 
anf zu fegen, mit einem glühenden Eifen brandmarkte.'’ 
Habe ih eine tan in diefer Weife gereder, fo ift die 
an ür mich gewonnen, und der Brabmane muß 
ſchaͤmt abziehen. Asiat, Journ.) 


nn 
Heransgegeben dom ber Mebaction der lg. Preuß. Staats» Beitung., Mebigirt von J. Lehmann. 


enöthigt ſahet, ein paar ” 


—Mannigfaltiges. 


— Fanorama de l’Allemagne. ' Die zweite Liefern 
diefes auf vier Bände berechneten Werkes bringt. wiederum = 
intereffante Abbildungen, nämlich das Portrait des Wiener Prem 
Anaftafius Grün un Adoiph Schroedter's phantaftifch : poenſ 
——— Bu dem Bildniſſe des Dichters hat der Graf Paul 
von Dohna den erfidrenden Tert geliefert, der für Deutiche alle 
dings niches Neues oder auch nur eigenshämti Aufgefaßtes am 
bdit, Franzoͤſiſchen Lefern jedoch, ſchon wegen der mit my 
Dunfel* umtleideren Verfönlichfeit bes Dejterreichifchen Grafen, 
den Dichter der „„Spasiergänge‘’ und des „Schutt fo interefan 
macht, daß fie mohl nach der näheren Belanmfchaft deffelben ber 
gierig werden können. Der Constitutionnel hat auch bereits dem 
ganzen Artikel aus dem „Panorama nachgedruckt, und mar 
ohne feine Duelle zu nennen, was Herr Savoye fidh fchledım 
dings verbitten muß, wenn fein Unternehmen nicht au der Ju 
duftrie der politiichen Nahdrudsbiätter ſcheitern foll, die im Paris 
nie minder naiv zu Werke geben, wie in Zranffurt a. ©. 
Schrödter's humoriftifhe Zeichnung bat in Herrn Aug. Zullea 
ihren Erkldrer gefunden, der zugleich einige Sıtrepben aus Karl 
Immermann's „Traum von der Flaſche“ überfegt, einem Troum, 
der befanntich das Capriccio des Malers an Keckheit noch üben 
bierer. Am wenigften befriedigt bat uns im diefer Lieferung des 
„Panorama” der Artikel des Herrn A. Touffenel über Deuſch 
Geſchichte. Herr Touffenel ift uns bereits aus dem Feuilleron ds 
Temps durd feine von großer Oberflächlichkeit zeugenden Urtheile 
über Deutſche Philoſophie bekannt. Wir erinnern uns, von ihn 
einmal das berühmte Wort gelejen zu haben, daß die Deutſchen 
ſich drgerten, wenn die Franzofen es magıen, fie zu verfichen und 
die Dunfelheiten der Deurfchen Philoſophie aufzuhellen. Uns ik 
zwar außer Herren Bardou,v. Penhoen nod fein —— bu 
fannt, der die Deutiche Philofophie auch nur verflanden, gu 
ihweige denn aufgeheilt bite; rgern würden wir uns aber 
gewiß nicht, wenn die Deutſche Geſchichte von Herrn Touffenel 
beſſer aufgefaßt würde, als die Deutfche Philoſophie. In feinen 
Arıifel im Panorama, den er als „inleitung “, wir mifen 
nit, ob zu einer vollfidndigen Geſchichte von Deutſchlnd, 
giebt, jagt uns Herr Touffenel nur, daß die Frangofen von ir 
tegteren, jo weit fie nicht in die Franzoſiſche Geſchichte cin 
greife, bisher nur blutwenig wüßten. Und das glauben wir 
hm aufs Wort, denn die Compilation des Pater Barre, Bel 
taire's Annales de l’Empire, die Bearbeitung von Schmid @u 
ibichte der Deutſchen und des Abbe Willst im Jahre 1807 cn 
ſchienene Elemens de l’'histoire d’Allemagne find in der That eben 
fo magere als traurige Anleitungen zur Kenniniß der Seſchichte 
eines großen Landes. Aber Herr Touffenel, der Berdchter Deut 
er Philofophie, ſcheint uns nicht beſſer als Jene das Weſen der 
Deutſchen Geſchichie zu begreifen, das er in einem rein dußen 
lichen Momente, in dem ihrer Unterfcheidung von der Franzds 
ficben, erblidt. Weil Thierry und Guigot und Sismondi darge 
ıhan, daß Frankreich feine Größe zundbft in der Macht —— 

oͤnigthums, in den Siegen Ludwig's XL und feiner Nachfolger 
über ıhre Vajallen, zu fuchen habe, darum ift unferem Sr en 
in der Deurihen Geſchichte nichts fo bezeichnend, vichts von je 
wejentlihem Einfluß auf das Beichid der Nation, als die Emanı 
iptrung der Reichsfuͤrſten, den Deuiſchen Kaifern_ gegenüber: 

Ilerdings ift damit das Schema, die unterfcheidende GeRalt diefer 
Geſchichte am erſchoͤpfendſten bezeichner, aber ihren Gedanfen — 
ben ampfı den eutſchland von jeher berufen war mit den 
den des Lichtes zu führen — hat Herr Touffenel weder erte 
nod angedeutet. Was if alle Einheit Franfreichs im Dergleihe 
mit der Sache, für welche Deurfchlands Kaifer, Heinrich IV. und 
die Hobenftaufen, eben fo wie die beiden —* eſſoren von 
kaAmpften und unterlagen, und für weihe Tucher endlich und die 
Reformaroren, der große Kurfürk und Preußens Könige f 
und ſiegten? Wer in der Deutſchen Geicyichte niches weiter als 
die unfelige Entzweiung verwandter Bolksftimme erblidt, der hat 
fein Auge für die dunfeln Wege, melde die Derfehung meiftens 
zur Erziehung des Menfhenge chlechts einſchlaͤgt. — Das zweite 
Heft des Panorama de l’Allemagne, das uns zu diefer Ab 
fung Anlaß gegeben, ift jedenfalls: werth, aud in Deu 
gekannt zu werden, und fo nehmen wir gern die Gelegenheit 
wahr, das Unternehmen wiederholentlich zu empfehlen. 

In: ih 


Seſchichte der Jralidnifhen Malerei. 
licher Weije wie Graf U. Racgpnsfi die Gefchichre der neuen 
Malerei, befonders der Deutfchen, fo giebt jegt auch der befanmie 
gt Giovanni Roſini die der Statiänifchen heraus. Das 
rachtwerk, deffen Einleitung bisher erfdhienen ift, wird nämlich 
ebenfalls von Kupferftiben und anderen bildlichen Darfellungen 
zur Erläuterung des Tertes begleiter fenn. Die verfchiedenen 
Epochen der eg Malerfunf theilt Herr Roſini u 
maßen ein: 1) von ihrem Urfprunge bis zum Tode des 
2) von Lippi bis Raphael; 3) von Giulio Romano bis — 
und A) von Laracci bis Appiani. Die Einleitung if bereit, 
fechs ae nad Gemdiden der verfchiedenen von 


der diteften bis auf die neuefte, ausgeflate. Das Ganze wird 
an 160 jhöne Abdrüde um —* go Berfaffer mir Vecht eis 
Denkmäler der Kunft bezeichnet. 
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Frankreich. 


Mürat und Fouché im Jahre 1813. 
Bon J. de Norvins. 


ch war im Jahre 1813 Franzoͤſiſcher General-Polizei⸗ 
Direktor in Rom, als die fruchtioſen Siege bei Lügen, Würs 
{hen und Bauzen*) nur den leidigen Waffenſtillſtand bewirften. 
Auch bei uns, nämlich in 5* ſah es ſehr ſchlimm aus, 
beſonders in den Roͤmiſchen Provinzen, die, am dußerjten Ende 
des Franzöfiihen Kaiferreichs gelegen, in der Mitte zwifchen 
dem — — Italien, das von Defterreih, und Neapel, von 
dem Frankreich bedroht wurde, den Engliſchen Landungen und 
inneren Aufftänden nicht mehr als zmweitaujend Mann Truppen, 
die Engelsburg, eine Zahl von vierzig unbefegten Thuͤrmen an 
der Kuͤſte umd eine Legion Gendarmerie entgegenzuftellen hatten, 
fo daß die Franzöfiihen Behörden ſich bier nicht fehr fiber fühlen 
fonnten. Doch noch ſprach für Frankreich die Erinnerung an den 
erften Ruhm Napoleon’s, die in Italien nicht verfchrwunden mar, 
Man brauchte nur die verwandten Fahnen von Mailand und 
Neapel gan Oeſterreich zu vereinigen, mit den 120,000 Mann, 
ie der König Joahim und der Prinz Eugen aufbringen fonnten, 
nf der ihnen fo wohl befannten Straße nah Wien zu marſchiren 
ınd fo der Koalition auf ihrem linken Flügel eine entſcheidende 
Diverfion e machen. In der That, nichts war leichter, 
md zugleih mußte für Joachim und Eugen nichts dringender 
eyn. — Auch unterhielten wirklich die Höfe von Mailand und 
Reapel eine fehr thaͤtige Korrefpondenz. Die Adjutanten des Bices 
königs, die mit dem dringendften, eine —— erzielenden 
Briefen dur Rom kamen und bei mir ihren = Ba ermars 
eten, gaben mir, wenn fie nach Neapel gingen, die beiten Hoff: 
ungen, wäbrend fie mir von dort her weniger ne Nach⸗ 
ichten brachten. Der Vice-Koͤnig hatte ſiets dieſe Unterhands 
ungen jo raſch und leicht als moͤglich gemacht; er ſtellte ſich und 
eine gute-Atmee von 50,000 Mann ganz unter die Befehle des 
tönigs von Neapel, und nach diefem rechiſchaffenen, patriotifchen 
— wovon ich faſt ‚dus dur meine Korrefpondengen 
der die Unterhattungen feiner Offiziere Nachricht befam, ameifelte 
an in Rom nicht, daß die Neapolitanifche Armee fih raih aufs 
nachen würde, um fi mit der Sratiänifchen zu verbinden und 
ie Erbiänder des Haufes Defterreich mir Krieg zu überziehen, 
Man erinnerte ih in Rom, dab Joachim vor einem Monat, 
Is er von der —— Retirade inkognito ohne Aufenthalt durch⸗ 
am, gegen die Gendarmen in Velletri gedußert: „Ihr * mich 
ald mit 70,000 Mann bier wieder vorbeikommen ſehen, und 
ann wollen wir die Defterreicher in die See werfen.” Auch ich 
achte am diefes kriegsluſtige Wort von Napoleon’s Schwager, 
as mir der Gendarmerie:Eapitain an demjelben Tage mitger 
yeitt.. Aber da Lord Bentinf, der Gouvernenr Giciliens, in 
teapel einen Geſandten hatte, mo auch von Oeſterreichiſcher Seite 
er General Graf von Neipperg, affreditirt war, fo fonnte ich 
i$ nicht dazu verftehen, die guͤnſtige Meinung der Gebilderen 
ı Rom zu ıheilen, die übrigens alle in diefer Stunde der Prüs 
ung mit ibrer Treue fetten Stand hielten, obgleich weniger aus 
Inhänglichkeit für die Franzoſen, als aus nnung. Die Ber 
indung des Vice» Königs mit dem König Joachim fchien ihnen 
urch fo viel Interefien und eine fo, dringende Nothwendigkeit 
eboten, daß fie, trog der Neapolitamiſchen Manifeite, die ganz 
jtalien zur —— unter Maͤra's Fahne aufforderten, 
ur in Napoleon’s perjönlihen Befehlen den wahren Grund für 
ie großen militairischen Rüftungen des Königs fahen. 
ud der trefflihe General Miollis, der Gouverneur der 
tömifchen Staaten, ein waderer Frangofe von altem Schlage 
nd ein ergrauter Soldat der Republik, defien ganze Treue gegen 
en Kaifer in feinem Mißgeſchick ans Licht trat, mollte, troß 
lem Anſchein vom Gegentheil, dem König —*8* keine an⸗ 
ere Gefinnungen, als ſolche, von denen er ſelbſt durchdrungen 
sar, zutrauen, fo daß feine Korreipondenz mit dem Kaifer und 
riegssMinifter über die Befürdtungen, die mir von Neapel 


*, Die genannten Schlachten bätte der Geſchichtſchreiber Navoleon's 
iche fo unbedingt als Siege bezeichnen follen; denn wenn ſich die Berbüns 
ten an aurũuctzogen, fo war Doch dem Ruczuge feine Niederlage vorher⸗ 
gungen. 


an fein Wort fprah, während die Hoffnungen, die ibm 
eine — Loyalitdt eingab, mit der größten Zuverſicht darin 
ausgedrädt waren; in Paris fam man dadurd beim Empfange 
unferer dem Inhalt nach fo verfchiedenen Depefchen in wirkliche 
Berlegenbeit, ohne daß es zwiſchen uns Beiden, dem Gouverneur 
und mir, aud nur die geringfte Spannung bervorrief. Er war 
von meiner Treue gegen den Kaifer eben fo fer, wie ſch von 
der feinigen, überzeugt, und er ſah daher nur ein Uebermaß 
diefer Gefinnung in meinen Verdächtigungen der Treue des 
Königs Muͤrat. Indeß verrieth fih haufig genug die STenliche 
Stimmung bei den traurigen Nachrichten vom Kriegsichauplag, 
die nicht wieder durch Napoleon’s fiegreihe Bülletins gut ger 
made wurden, und in den noch ernfteren Beforgniffen, let 
dur die Briefe der Roͤmiſchen Priefter von Wien aus verbreis 
tet wurden. Dieſer Klerus führte eine Korreipondenz, die an 
Schnelligkeit unfere Eftaferten überholte: die_legteren brachten 
von Neapel über Rom unfere Briefe in fieben Tagen nach Paris, 
und den 18ten Tag baten mir von hier wieder die Antworten 
zurück; durch die Priefter aber (mie ihnen dies möglich war, 
erfuhr ich nie) babe ih zwanzigmal Nachrichten aus Frankreich 
einen Tag vor Ankunft der Ejtafferte erhalten. Was die Ber 
richte aus Wien betraf, fo ift es ausgemacht, daß diefelben, wie 
—— ſie auch ſeyn mochten, durch mich immer noch 
früher, als die Regierung davon direkte Kenntniß erhielt, in 
Paris eintafen. o hatte ich” das Herzeleid, den Kaifer, der 
noch feit an die günftigen Gefinnungen feines Schwiegervaters 
glaubte, zuerft von dem entſcheidenden Ulnmatum feines Sturzes, 
das man aufs meue im Monat November in Wien ausgefproden, 
zu benachrichtigen! Die Priefter haben mich nie be ogen, und 
da Napoleon’s Fall ganz von felbit die Reſtitution des Papftes 
auf den Stuhl Sanfı Petri herbeiführen mußte, fo waren die 
vertraulihen Minheilungen, die fie mir in einem Augenblid, mo 
fie fih ihrem Siege fo nahe — ganz ohne Intereffe unter 
der wohlmollenden Form einer Warnung über unfere Gefahren 
gaben, nicht ohne Großmurh genannt. 

In der That ftand es fehr ſchiecht mit uns. Der Priefter 
Bartaglia, als wöllte er feinem Namen Ehre machen, ftand an 
der Spige einer bewaffneten Infurrection in Sabinien. Der 
König Joahim, defien Namen ih _dem des Priefters nur mit 
BWiderwillen beigefelle, hate ſich Ankona's bemaͤchtigt und bes 
drohte Bologna mit feinen aus unjeren —— ausgeruͤſte⸗ 
ten Baraillonen, und feine Vertrauten ſprachen ſchon von der 
nahen Bejegung Ronis durch Seine Majetde in Perjon, als 
auf einmal am 28. November der berühmte Joußf, Herzog von 
Drranto und Gouverneur von Yllprien, dafelbft erfchien, für die 
Menge der Franzofen der legte Norhanker, an den fidh noch die 
leihtgläubigen Hoffnungen und Beſorgniſſe des Haufens feſt 
Hammerten, für den Klerus dagegen ein wahrer Antichrift, der 
gefommen war, das Ende unferer Herrſchaft anzufündigen. Der 
abgefallene Prediger, der Füfelier der Revolution, der Kaiferliche 
Sean, fo ſagten die Priefter, ift von den Defterreihern aus 
en verjagt worden und kommt nah Rom, nur um feinen 

ewohnern die legte Geihel zu werden. Wir Behörden endlich 
fahen in ihm eines jener Werkzeuge für Alles, das Napoleon 
aus Paris entfernen wollte, während er den Boden der Nation 
verrheidigte, und für einen verborgenen Zweck uns ſchickte im 
einer von verzweifelten zuge: Mic felbft berührte diefe unver 
muthete ' nkunfe wie die Erfcheinung eines Geipenftes, womit 
Fouché überhaupt fo viel Aehnliches harte. Für irgend ein Uns 
gluͤck, das fi mit fammt feinem Eintreffen unferen Berehnuns 
gen entzogen hatte, fchien er mir entweder der Vorbote zu fenn 
oder der, welcher es ſchmieden follte. Eine fo gefährliche Lage 
wie die unfrige auf einem unter unferen Füßen erzitternden Bos 
den und in der Mitte zwijchen einer Invafion Defterreihs und 
einem Abfall Neapels ließ ſich weder dur Lift und Intrigue, 
noch dur jene Hanswurftmanier im politiihen Leben, momit 
gs feine Pariſer Salons beluftigte, bannen und befhrwören. 

inen Pasauino hätten wir ſchon in Kom, und es war nicht der 
Moment, jegt noch einen zweiten hineinzubringen und überdies 
einen von unjerer Nation; denn um uns bewegte ih ein Publi⸗ 
fum, das im Stande war, feine eigene Luſtigkeit ernft zu nchr 
men und» feine Sarfasmen in Dolche zu fpigen. Ach Pannte 
Fouhe's Unverfhämtheit, und als die Herausforderung ciner 
neuen Gefahr hatte ich wohl Grund, fie zu fuͤrchten. DBou den 
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Mördern des General Duphor im Jahre 1797 lebten noch Viele, 
die fih mir mehr Muth und Grund gegen das von. allen Seiten 
einftürgende Katjerreih waffnen fonnteu, als fie es gegen die 
Republik zu einer Zeit geıben, wo diefelbe unter dem Gluͤcksſtern 
des jungen Bonaparıe Rom jeibft und halb Europa_überwand. 
Ich machte mich alfo von Seiten des Herzogs von Diranto auf 
die Mirheilung einer ganz befonderen Miſſſon gefaßt, die ſich 
zum allerwenigiten auf die Rdumung des Roͤmiſchen, Staats be; 
309. Wirklich hatte er eine foldhe, Die zu dieſer Raͤumung das 
nahe Boripiel ſeyn ſollte. u 
Als Herzog, Senator, gemwefener Minifter und Illyriſcher 
General⸗Gouvberneur war Fouché in der That die bedeutendſte 
erſon, die ſich damals in Rom befand; denn der General 
iollis war bloß Stellvertreter des General⸗Gouverneurs, deſſen 
eigentlihe Ernennung fi der Kaijer vorbehalien hate. Er 
empfing aljo die Bejuche diefes Beamten, des General: Jutens 
danten der Finanzen, des General⸗Direktors der Polizei, des Praͤ⸗ 
eften von Rom und des Schags; Intendanten. Die drei erften 
ebörden bilderen die Regierung der Römischen Staaten, und 
es fehlte nur noch ein Chef des Generalftabes und der Tituları 
Gouverneur: beide hatte Napoleon mit Kecht für überflüifig ges 
halten als einen Lurus, der zu _der Schwäche unferer Miltairs 
mache ſchlecht paſſe. Ich harte Fouche oft in Paris geſehen und 
Ponnte mich bei feinem Wiederanblid in Kom des Lächelns nicht 
enthalten: ich erinnerte mi an ein Diner in Auteuil bei der 
rau dv. Brienne, an dem er, die Fuͤrſtin von Vaudéeͤmont und 
b Theil nahmen; die legtgenannte Dame führte ihn nad) der 
Tafel vor einen Spiegel des Salons und rief, indem fie ihn 
verrraulih am Kinn faßte: „Lieber Got! mein Peiner Kouce, 
wie fehr Haben Sie doch das Ausfehen eines Marders!'’ Abends 
ging ich wieder zum Herzog von Diranto: der Graf Gavalli, 
erſter Praͤſddent am Kaiferliben Gerichtshof, wuͤnſchte, ihm an 
der Spige der Magiftratur einen feierlihen Beſuch abzuftatten ; 
ich theilie ihm dies mit. Er antwortete, er würde jie den ande 
ren Morgen um zehn Uhr empfangen. „Sie fommen etwas 
früber‘’, fügte er hinzu; „nach dem Befuch wollen wir dejeunis 
ren.’ Dann wandte er . ch und ohne Uebergang zu einem 
lebhaften Verhör über die Menſchen und Berhätiniie diejes Lan 
des, und als ich hierbei eine Zurüdhaltung beobachtete, die mit 
feiner Nondalance wenig ftimmte, fo meinte er: „Sie wiflen 
doch, daß ich General, Gouverneur von Rom bin.’ — „Ih weiß 
nur fo viel, daß Gie im 3 1810 dazu ernannt wurden; aber 
das Dekrei if nicht ausgeführe worden, und Sie wurden in 
Silyrien Gouverneur.’ — „Da man das Dekret nicht zurüdges 
nommen bat, fo bin ih es noch.“ — „Ich Bann Ihnen ver 
fiyern, davon hat der General Miollis feine Ahnung.’ Hier ſah 
ih wieder das, verfchmigte Lächeln, welches ihm zu der von 
Madame Baudemont fo treffend bemerken Aehntichkeit verhalf. 
„In Wahrheit‘, fing er wieder mit einer Art Zuverfiht an, 
zuhft der gute Miollis nichts als Stellvertreter des General: Bou; 
verneurs der Roͤmiſchen Staaten; folglich ftcht er eben fo gut 
unter meiner Order, wie Sie.“ — „Mir ift das ganz recht, und 
ich bin überzeugt, auch er mürde fich freuen, unter den gegen 
wärtigen Umftdnden feine Verantworilichkeit zu tragen. er, 
Herr Herzog, ib kann nicht glauben, daß Sie hierhergefommen 
find ohne ein Stuͤck Defret in der Taſche.“ — „Ein 
der Kaifer hat wohl Zeit, an ſolchen Schnickſchnack zu denken. 
Er —— nur Tagesbefehle und Senatsbeſchluͤſſe. Weber 
dies weiß er recht gut, dab man das, was man einmal war, 
immer bleibt. Oder glauben Sie 3. B. nicht, daß ich nicht noch 
fein Minifter bin?" — „Gut, fo klaͤren Sie uns nur über Ihre 
Stellung in Rom auf, fie wird die unfrige entfcheiden. Oder 
vielmehr’, fuhr ich mit einer Kleinen diplomatijchen Betonung 
fort, „die Stellung der Einwohner.‘ — „Der Einwohner! 
rief er, „was geht das die an?“ — „D, gar fehr viel; Ihre 
Auweſeuheit beichäftigt fie ausfchließlih, und fie wollen doch 
zuletzt wiffen, zu welchem Zweck Sie hergefommen find. — 
„Ihre Römer ſcheinen ſehr ei Sr u ſeyn.“ — „Ja wohl, 
und zugleich fehr aufmerfjame Beobachter.” — „Sagen Gie, 
was Sie wollen, ich halte fie doch nicht, für fo verſchmitzt, als 
Sie und id) find." — „Sie find es mehr, als Sie glauben; ich 
kenne fie feit drei Jahren.’ — „Und dod führen Gie fie an der 
Naſe herum.“ — „D, niemals ift dies geihehen, aud nicht, da 
e nod bei uns maren, während fie jept alle wiffen, daß wir 
ei ihnen find.“ — „Aber fie rühren ſich doch nicht, außer dem 
Battaglia.“ — „Sie warten.” — „Weil fie fuͤrchten.“ — „Mein, 
meit fie hoffen: und fie werden in Rom bis zum legten Moment 
ruhig bleiben. Ich, der das Strafamt in Händen habe, gehe 
noch heute, wie im vorigen Jahre, des Nachts allein in der 
Richtung von Traftevere ſpaneren.“ — 36 gratulire Ihnen 
dazu. Liegen dort nicht die alten Römer?! — „So fagt man.‘ 
— „Ib würde mi nicht hinwagen.“ — „@ur! wenn Eure 
Ercellenz zu den neuen mehr Verrrauen hat, fo erbiere ich mid, 
Sie in einer Stunde beim Mondfchein nach dem Kolnfeum zu ber 
vn Das iR Maffifh in Rom.’ — „Nah dem Kolnfeum, 
ei Nacht unter feinen endlofen Arkaden! Ich fah es heute Mors 
gen im Vorbeifahren; ih würde faum an helierlichtem Tage 
wieder hingehen. Teufel nochmal! Direktor, mich bei Nadı 
unter diefe Ruinen führen wollen!" — „In Paris ging ich des 
Nachts ganz allein und zu Fuß über das Sarrouffel und den Plag 
Louis ganze.” — „Bie haben mehr Muth als ich; ſelbſt im 
Wagen hatt’ id dort Ang.” — „Es ıhur mir leid, daß Sie ſich 
eines der [hönften Schaufpiele in Rom, das Kolyfeum bei Monds 
fein, nicht gönnen wollen. Sie würden da melanchofifche Verfe 


ekret! ja, 


von Deuiſchen fingen hören.’ — „Bon Deutfchen! das 
u die Dhren find mir noch voll davon; ich leg’ 
zu Bette. orgen, GeneralDireftor, um balb 3 
wollen noch etwas € 

Am folgenden. ge war ip zur verabrederen Stunde beim 
Herzog, in großer Galla, wie es ſich für die feierliche Prafenm, 
tion, die ich ihm machen follte, fchicte, und an ihm den 
Beſuch der Magiftratur auf ven: sehn Uhr. Er war nah Kom 
mit feiner ganzen Familie % von der er fidh nie trennte; 
die Vaterſchaft war feine Lieblings; und feine einzige Tugen. 
Er —— ſich in dem Hotel nur ein Meines Logis geben laſen, 
beſte hend aus einem Meinen Vorzimmer, einem Beinen Salon un 
einem Schlafzimmer. Ih fand ihn im Vorzimmer in einem 
hoͤchſt nachlaͤſſigen Morgenfoftüm, das einen unangenehmen Em 
druf auf mid machte. Er er ein Nadııhemd an, durb 
welches jih ein bis an dem fleifchlofen Hals hinaufreicendes 
Blanell»Kamifol hervordrängte, und ein Paar Vantalons ven 
vergilbtem Moltong, die ſich unten in ‚Firm abgenugte 


laudern, ehe die Cour beginnt.‘ 


ommen, 


toffeln verloren, und dies Alles mit fammt dem alten Min 
Geſicht lieh mid faum in ihm jenen Mann mwiedererfennen, der 
an Frankreichs Bewegungen fo viel Theil genommen, den Rarı 
ſchall Bernadote im Sr 1809 mit einer Armee nad Belgien 
gene und, im folgenden Jahre feine Intriguen gegen die 
aiferlihe Gewalt forıfegend, als Unterhändler ohne Wiſſen 
Napoleons nah London gelanbe hatte u. |. w. Nie harte ih 
den Menſchen fo in der Nähe geiehen. Er ftrich gerade cin 
fhmugiges Rafirmeffer über ein fchlechtes Feder und mollte fih 
eben jeinen dünnen Bart, der mit dem Geficht gleichen Tein 
hatte, vor einem ans Fenfter gelchnten — abnehmen. 
Man fann fi nichts Widerlicheres denken, als dieſe bedeutend 
erfon in dem Moment, wo fie, in der Erwartung des € 
erichishofs der Roͤmiſchen Staaten, ihre Toilerte auf dieie 
Weiſe vorbereitet. „Ah! gueen Morgen, Direktor.” — „Haben 
Eure Ercellenz gut geſchlafen?“ — „Nicht fehr: ame Kerts von 
Deuiſchen, die im Kolyfeum fingen, Ihr gr n und all’ das 
Zeug har mir feine Ruhe gelafien.” Er beſchaftigte ſich noch 
immer mit feinem — &s gu 
einen anderen Alp im Kopf, den B * der Magiſtratur. Er 
—* nicht daran zu denken; als ich ihm bemerkte, daß feine 
oilerte noch fehr zurück fey, und daß der Kaiferliche Hei in 
einer DViertelftunde ericheinen würde, meinte er, indem er fib 
ein Stuͤck Seife ins Geficht fchmierte: „Wenn fie kommen, ie 
darf man fie nicht warten laſſen.“ Als er endlich eben jo vie 
rn ebraucht, fi einzufeifen, als = Sche ermeſſer je 
chleifen, fing er die Operation an. Er Hatte die Hälfte eine 
Wange abgefragt, als es zehn Uhr fchlug; ich faß in esangk; 
die andere Wange war unberührt. an klopft. „Herein“ 
ruft er, und in der gelang dab es bloß ein gewöhnlicher Br 
fucher fen, Öfinere ih die Thür, fah aber Niemand anders ver 
mir, als den Oberpräjidenten Cavalli in einer hoͤchſt fenatorifhen 
Majeſtaͤt und feinem Piemontefiichen Phlegma, und hinter ihm 
Se der Kaiferlibe General-Profurator Lejonidec, die übrigen 
rdfidenten, die Nichter, kurz die ganze gerichtliche Hierardi 
im hoͤchſten Balla. Gavalli wandte ih natürlih an mid, um 
su erfahren, ob Seine Ercellenz bereit wäre, den Sof zu em 
pfangen. Er hielt für den Gtiefelpuger jenen Menſchen im 
Hemde, der ih am Fenfler rafirte, und der mir nur befchlen 
durfte, den Hof im Salon warten zu laffen. Fouché aber mit 
dem gemeinen Ennismus, der ihn charakterifirte, rief ihnen emu 
gegen: „Der Herzog von Deranto, meine Herren, das bin id”, 
und ohne ein Wort von Entſchuldigung über fein Neglige ju 
(egen, mit dem Raſirmeſſer in einer Hand und das halbe Ge 
ſiht mit Seife bededt, fügte er hinzu: „Ich bin fehr Fe am 
Sie zu ſehen.“ Die Underen dagegen waren fehr ur, 
und an dem Zuwachs von Ernſt, der ſich auf dem Gefichte dis 
Dberpräfidenten malte, erkannte ich, daß er dieje Aufnahme als 
eine perſoͤnliche Beleidigung gegen ſich und den Hof betrachten 
— „Es thut uns fehr leid, Monfeigneur‘‘, fing er an, „‚aur une 
ten Zeit gekommen zu fenn und Sie mitten in einer Be 
gung zu geniren, wo jeder Beſuch laͤſtig ſeyn muß.’ — „Ei 
eniren mich Peinesweges, ich habe es lieber, Sie zu feben, als 
sie warten zu laſſen“, — und * auf die Lage des Hofe umd 
die feinige Ruͤckſicht zu nehmen, fuhr er fort: — „a, Wpropes, 
Dberprähdent! Der General PolizeisDireftor fage mir € Sie 
aͤtten einen Zwiſt mit dem Praͤfekten, weil er Ihnen Ihr Jufis 
alais nehmen will, um feine Präfektur bineinzuverlegen. ©, 
das find ja —— An Lokalen fuͤr Ihre Gerichte fehle es 
doch in Kom nicht.“ — Eavalli, dem diefe Bemerkung nicht fchr 
genehm war, antwortete ihm, das Zuflizs Palais wire von den 
alıen Römern zu feinem gegenwärtigen Gebrauch beſtimmt wor: 
den, und es habe den Namen dieſer alten Beftimmung, Moni 
Citoris, eine Abkuͤrzung für Citatoris, beibehalten. — „a! id 
verfiehe, der Berg, auf den man die Angeklagten citirtel" — 
„Ganz richtig.” — „Gut, von nun an wird der Präfelt die 
Konffribirten dahin citiren, das bleibe fidh gleich. Abminiftratien 
braucht man überall.” — „Ya, aber auch Gerechtigkeit.‘ — 
„Allerdings, aber was bie räfeftur berrifft, da giebt es alt 
age uthun, und jest liegt fie fo weit ab von den ge 
Bedürfniffen, auf dem Quirinal. Das ging, als der in 
ginn Palais war, da hatte er feine Leute bei ſich. 
hr doch das?’ — „La Sagra Consulta.” — ‚Ra ja, ba bare 
er feinen Rath um fi. Webrigens, was maden Sie fo viele 
Umſtaͤnde wegen eines Lokals In Rom haben Gie die Aus— 
wahl.” — „Das fagen wir eben dem Her Prafekten.“ — 


ec nenn 


drei Biertel; ich hate | 


„da, ich verſtehe wohl, aber davon will er nichts willen; er 
in der Magiftrar der Stade.“ — „Und ich der des Landes,’ 
fggte troden ber Piemontefer. — „Halt, da ftreiten Gie um 

orte. Wiffen Sie, mas Sie zu thun haben? 
eime alte Paulokirche, ein wahrer Wald von Schulen; der Tempel 
der Juſtiz muß Saͤuien haben. Gut! nehmen Sie mir die Sdur 
fen alle, ftellen Sie fie auf einem Eurer großen Pläge auf, und 
Sic haben ein perfeftes Zuftigpalais, viel fhöner als ihr Eitirs 
berg. Habe ich nice Recht, General; Direktort’’ — Jh antı 
mortere lachend: „Ich will mir dem Präfeften und Monfignore 
Kranaflo davon ſprechen.“ — „Wer ijt diefer Monſignore — 
„Das ift der ProsBicegerent, der den Papft vertritt.” Während 
diefer Burgen Epifode verbeugte fich der Hof ſtumm und enıfernte 

. Eine Stunde darauf verbreitete fi die Aneldote in der 
Stadt, und die Stadt meinte: E un arlechino questo duca. 
Kouche hatte einige Schritte gethan, um den Hof zurädzuführen, 
ıber die Thür war ſchon zu. „Die Leute feinen mit meinem 
Juftigpalais nicht fehr zufrieden, Direftor‘’, meinte er, ſich das 
Befiche waſchend. Nicht fehr, doch Sie wafchen Ihre Hände 
ein. — „Ja wohl; was Teufel ftreiten fie auch wegen ihres 
Sitirbergs fa — „Sie wiflen noch nicht, was das fagen mill la 
hiachera di Roma®’’ — ‚Nein, was bedeutet das?““ — „Es ift 
ad, was Sie in Paris das Geftarfch der Salons, der Kaffer 
ıdufer, der Läden nennen. Ya, in Rom ift das nod ärger; bier 
iegt der Spott weit mehr, als in Frankreich, im Temperament 
nd im Rationalcharakter, und man pflegt über Jedermann ganz 
aut. zu ſcherzen.“ — „Das darf man nicht leiden, Direftor, das 
ft Ihre Sache.“ — „Wenn ih es jeher wollte, würde man 
nic austachen, und ich würde gar nichts erfahren. Die Römer 
seforgen ‚meine Polizei gratis. Und wenn Sie mir die Ehre 
yeben wollen, heute Abend zu mir zu kommen, fo follen Sie 
elbft davon Zeuge ſeyn.“ — „Heute Abend, das ift zu früh, 
ach der eben ftattgefundenen Audienz.“ — „ei, ich buͤrge nicht 
yafür, daß man nicht in demfelben Salon, wo mir ſeyn würden, 
n einem Winkel davon ſpricht.“ — „„Defto mehr Grund haben 
vir, zu warten.‘ (Schluß folge.) 





Aus Talma's Reben. 
(Schluß.) 


Die erſte bedeutende Rolle, mit welcher Talma auf dem 
euen Theater auftrat, war der Dihello, auf den Heinrich VIII. 
nd Fenelon folgten. Bald traten nun die Stürme der Revolution 
in, welche aud das alte Theater des Königs völlig zu Grunde 
chteten. Der 10. Auguft gab demfelben den legten Stoß. Der 
riſtokratiſche Ruf, in dem diefes ater fland, und vielleicht 
sanche Unbefonnenheiten, welche fi die Schaufpieler au Gunften 
es Mofes zu Schulden fommen lieben, erwedten fo ftarten Ber; 
acht gegen diefe, daß fie Alle, mit Ausnahme Mote's, ger ich 
mgezogen murden. Yepterer entging zwar der allgemeinen Pros 
ription, aber fein Theater wurde geichloffen, und da er nicht fehr 
emistelt war, mußte er auf dem Fendeau s Theater auftreten. 
Salma war zu dieſer Zeit befonders mit den Hduptern der Gi— 
onde befreunder, aus deren eigenem Munde er von den ihnen 
rohenden Gefahren unterrichten wurde. Abends famen fie bei 
"alma zufammen und beſprachen fih über die Art, wie fie et 
yr Todesurtheil aufnehmen würden. Damals erwarteten fie wohl 
inen ſolchen Ausgang noch nicht, und die unverwuͤſtliche ——— 
hres Sinnes, die fie aud) in den ruhigſten Zeiten ſich nicht reiner 
dtten bewahren können, veranlaßte fe zu geiftreihen Gedanken 
nd Gefpräcden über die Zeitereigniffe. „Denke Dir’, fagıe 
Zoner s Fonfrede zu Vergniaud, „dieſer Dfenfhirm wäre Das 
Berfzeug Deines Todes, was würdeft Du jagen, wenn Du mit 
mblößeem Halſe daftändeft und dem . eines Kopfes ents 
egenfähent ?'' — Zu gleicher Rai ließ er den Ofenſchirm mit 
iner rafchen Bewegung niederfallen. „Was id fagen würde ? 
ntwortete Vergniaud, indem er feinen 2. enıblößte; „das 
sirde ich dem Bolfe von den elenden Tribunen fagen, die jedes 
Raf des Guten und Schönen uͤberſchritten haben, und befonders 
on dem elenden Marat, der Franfreid zu Grunde richtet... ." 
diermit begann er eine Rede, melde durch die darin ausger 
prodhenen patriotiſchen Gefinnungen und durch ihren außerordent 
ihen Schwung die Bewunderung aller Unmefenden erregte. 

Später ereignete ſich bei Julie Talma eine andere Scene, 
»eihe für fle und ihren Gemahl üble Folgen hatte. Der Gene 
al Dumourieg_ war nah Paris berufen worden, um mit den 
daͤuptern der —— Operationsplan für den naͤchſten 
feldzug au verabreden. Da der General damals einige Berühmt 
wit hatte, fo kam man ihm überall enıgegen, und auch Talma 
‚eranftaltete ihm ein großes Gaftmahl, zu welchem feine polis 
ifhen Freunde und mehrere Schaufpieler des Theaters der Res 
‚ubti® geladen waren. Unter diefen befand ſich auch der fpaß, 
afte Dugafon, welcher alle Gefe 8* durch die Spiele ſeines 
Bitzes erheiterte. Man war bei der Tafel fehr luſtig; aber als 
nan von Tiſche aufftand, trat plöglih und unangemelder der 
heußliche Marat ein. Bei feinem gräßlichen Anblide, denn er 
var wirklich jchredlich anzufehen, ſowohl wegen feiner Haͤblich⸗ 
'eit als wegen feines Schmuges, entfand eine allgemeine Bewe⸗ 
jung des Erftaunens unter den Gdften. Er ließ fich indeß mich 
ius der ml} bringen und ging auf Dumouriez zu, den er in 
ine Kenfternifhe zog. Aus ihren Geberden und der verachten, 
yen Miene des Generals fonnte man leicht den Begenftand ihrer 
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Unterhaltung errathen. en konnte man fle nicht; da in 
alle Gaͤſte, ohme den unfauberen Ankoͤmmling anzureden, — 
Abſcheu vor dem ſchrecklichen Volkstribun deutlich genug aus 
ſprachen, fo glaubte Dugafon die ganze Geſellſchaft 2 r deiufis 
en zu Pönnen, wenn er einen Einfall ausführte, dem Alle inner 
ch beiftimmen mußten Er holte aus der Küche eine Waͤrm⸗ 
pfanne, und als ſich Marat, ohne Jemand zu grüßen, entfernte, 
folgte ihm Dugalon, indem er geftoßenen rg auf die glühens 
den Kohlen freute, gleihfam um die Luft zu reinigen und zu 
entpeften. Marat wurde dur das Lachen einiger Anmwefenden 
von der ihm widerfahrenen Belcidigung in Kenneniß gefegt; 
—— ſich um und warf dem Spaßmacher einen 3— lichen 
ick zu. 

Der Sturz der Gironde mußte auch Talma Beſorgniſſe eins 
floͤhen; der Tod der Girondiften verbreitete Schreden unter allen 
denjenigen, welde mit ihnen befreundet geweſen waren. Julie 
Talma hatte mehr als jeder Andere die Verfolgungen der Bergs 
Zune zu fuͤrchten. Callot d'Herbois und Fabre d’Eglantine, 

eide ehemalige Schauſpieler, wollten Talma von der ihm 
drohenden Gefahr retten und ſagten den Machthabern der Jako— 
biner, Talma fen mider feine Heberzgeugung durch feine Gattin 
in die politifchen Verbindungen hineingesogen worden, die ihn 
verdächtig machten. Durch diefe Verwendung erhielt Talma 
einige Wochen Ruhe, und Julie Talma zog fi auf ein Landgut 
zurüd, wo fie den Tod ihrer Freunde beweinte. 

Talma’s Sicherheit war nicht von allzulanger Dauer. Das 
revolutionnaire Gericht ſchickte täglich die Freunde der Girondiften 
aufs Schaffot. Auch Marat erinnerte ſich der ihm angerhanen 
Beleidigung und ſprach öfter in feinem fchredlichen Journal von 
den Perfonen, die dem Gaftmahl beigerwohnt hatten, welches der 
Schaufpieler Talma dem Berrdiher Dumouriez veranftalter hatte. 
Als geſchickter Schaufpieler änderte Dugafon fein Spiel, und aus 
Furcht vor der Strafe, die ihn wegen feines ungeitigen Spaßes 
erwartete, ließ er fib in den Generalftab der revolutionnairen 
Armee aufnehmen. Aus Liebe zum Leben wurde er, freilich nur 
mit Worten, einer der — Schreckensmaͤnner. Talma, der 
ſich fortwaͤhrend von Marat und deſſen Anhange verfolgt ſah 
und jeden Augenblick diesem mußte, zum * geſchl 

u werden, ſuchte ſich Rath bei feinen Freunden. Einige ri 
ihm, wo möglich, Frankreich zu verlaffen; Andere dagegen, und 
unter diefen war auch der Maler David, recht oft in republilar 
nifhen Stüden aufzutreten. Sie behaupteten nicht ohne Grund, 
daß dem Konvente daran gelegen ſeyn muͤſſe, fib einen fo aus 

ezeichneten Dariteller —— a Stufe zu erhalten. Talma 
8* den Much, dieſen 2 zu befolgen, und achtzehn Monate hins 
dur mar er gezwungen, jein außerordentliches Talent durd die 
Darftellung der Gräßlichkeiten, die der WohlfahrtsAusfhuß aufs 
geführt zu ſehen wuͤnſchte, zu entweihen; er mußte fogar im 
„jüngiten Gericht der Könige’ eine Rolle übernehmen. 

o oft einer von Talma’s Freunden vor dem revolutionnairen 
Gerichte erfchien, fragte man ihn, ob er, an Talma’s Geiellihaft 
Theil genommen habe, und die nichtswärdigen —— 
der damaligen Zeit begleiteten die Ausſagen der Angeklagten mit 
Erläuterungen, welche alle feine Gaͤſte dem Tode zu weibhen 
dienen. So oft Talma in einer Abend»Feitung das unglüdr 
elige Zeit, mweldhes er dem General Dumouriez gegeben hatte, 
erwähnt ſah, verſank er immer in Schwermurh, und zitternd 
kehrte er nach feiner Wohnung zuruͤck. Häufig fpeifte einer feiner 

reunde bei ihm gu Nacht und bag bei ihm, um ihn zu ers 
eitern und zu tröften. Wenn dann fein großer Lieblingshund 
anfing zu bellen, fo wachte er auf und lief_erfchredt in_ das 
immer feines Freundes, dem er zurief: „Steh’ auf! Nette 

ih, wenn Du kannſtz man will mich verhaften.“ — Nah 
dem 9. Thermidor erhob fih eine neue Partei, welche wahr— 
ſcheinlich eben fo blurdärftig wie die geftürgee gewefen fenn 
würde, wenn fie nicht durch ein großes Ereiguiß daran gehindert 
worden wäre. Die fogenannte vergoldete Jugend fuchte eine 
—2 Reaction zu bewirken und würde im Falle des Er—⸗ 
poigs nicht weniger verfolgungsfüchtig gemwefen fenn, als die 
akobiner. Schon ertönte in allen Theatern ein Sumgelang 
8 Reveil du Peuple) gegen die befiegten Feinde; die Schaus 
pieler, deren Gefinnungen man fannte, wurden auf die Bühne 
erufen und gezwungen, die gräßlihen Verſe, in denen fie als 
Slurfäufer bezeichnet waren, zu fingen. an verfolgte nicht 
bloß die Schredensmänner, fondern die Anhänger der Revolution 
überhaupt. Die jungen Royaliften, alle Leute nad) der neueften 
Mode, fielen endlih auch Aber das Theätre-Frangais ber und 
fbüchterten die ruhigen Zufchauer durch ihr wildes Gefchrei und 
mwüchendes Benehmen ein. Zuerſt griffen fie den Schaufpieler 
gun an, welcher allerdings den Öffentlichen Hab verdiente. Lines 

ages zwangen fie ihn, niedergufmieen; er hatte die Niedrigkeit, 
fi freiwillig dazu zu bequemen, und verlor dadurch feine Stel⸗ 
lung und jeden Anſpruch auf Mitleid. - 

Dabei blieb diefe Partei indeh nicht ſtehen, fondern fie vers 
fuchre ih auch an Talma, welcher dem Schaffot nur durd fein 

alent entgangen war; auch er follte Abbitte thun. Sein Um 
wille über See Zumuthung (dit ſich nicht befchreiben, und noch 
weniger der Yusdrud feines Gefichts, als er zornenibrannt auf 
die Bühne trat und mit feiner Donnerflimme ausrief: „Ich ſoll 
niederfnieen! Ich, deilen Freunde alle das Schaffot betreten 
haben!“ — Nah diefen Worten Ho das Theater von einem 
mehrere Minuten anhaltenden Beifallsfturme wieder, und Talma 
blieb in Zukunft von dhnlichen Snfehtungen verfhont. Einige 
Tage nah diefem Vorfall verfuchten die Liebhaber des „Reveil 


460 


du Penple”’, den berühmten Dugafon zu dbemürbhigen; aber dieſer 
Romiter nahm feine Beleidigung 2 und verſtand fehr 
wohl, feine Mannesıwärde 9. 3u ur Die jungen 
Leute, die mir ihm leichteres Spiel, als mit Talma, zu ba 
laubten, empfingen ihn am Abend, als er in einem einen 
Sıöde auftrat, mit Gefcrei und Pfeifen. Wis Dugafon, der 
nicht wußte, was dies zu bedeuten hatte, den Zuſchauern näher 
trat, forderte man ihn auf, miederzufnieen. Ich foll nieder 
nieen, wenn ich einen Degen tra ei! rief Degaten aus und 
feinen en und fegte feinen Federhut auf. s Publikum 
Cie natürlich und brad in ein noch lauteres Gelächter aus, 
als er mit einer herausfordernden Miene gegen das Parterre 
vorrüdte.e Beine burleste Figur, fein Meiner Hut, fein Meiner 
ı Degen, den er wuͤthend ſchwenkte, nahmen auch in der 
That fehr drollig aus. Die neuen Jakobiner lieben ſich indeß 
durch dies Alles nicht ftören und begannen ihr @efchrei von 
neuem. Schon waren fie in das Orchefter gedrungen, um auf bie 
Bühne zu klettern, als Madame Dugafon aus den Eouliffen hervor⸗ 
ürzte, ihren Mann erfaßte, ihn mit den Armen rg Kar mit 
ch wegriß. Diesmal war Dugafon freilich durch feinen Much und 
durch die Aufopferung feiner Frau geremer worden, aber es ließ 
ws vorausfeben, daß es damit nicht abgemadht ſeyn würde. Die 
itglieder der Comedie-Frangaise, welche den Verluft ihrer beften 
Schaufpieler zu fürchten hatten, neu: am ig Tage eine 
Berarhung an. Lemercier gab Dugafon den Rath, die Bühne 
nicht einen Tag zu verlaffen, weil er fonft ohne Rettung verlos 
ren ſeyn mürde, und weil es 9 bier um jeine Ehre und die 
Ruhe feines Lebens handele. Am folgenden Tage wurde ein 
Pleines Zuftfpiel von Champfort: „Der Kaufmann von Smyrna““ 
angekündigt. Dugafon's Kollegen waren anfangs erftaunt, da 
er nicht eine feiner glängenderen Rollen, durch die er feinen 
Ruhm begründer harte, gewählt habe, und glaubten, er trdte nur 
in diefem Pleinen Stüde auf, um fo kurze Zeit wie möglich auf 
der Bühne zu bleiben; aber fie fannten feinen wahren Beweg; 
grund nicht und follten erft am Abend darüber Aufichluß erhal: 
sen. In dem angeführten Stuͤcke hält ein Sklavenhändler, wenn 
der Vorhang aufgeht, eine Mufterung über feine Sflaven und 
laͤßt fie der Reihe nach vor fich vorbeigiehen, indem er dem 
Publitum den Rüden zukehrt. Als das Parterre Dugafon zu 
erfennen glaubte, fing es an zu zifchen und zu fchreien: „Auf 
die Kniee, Dugaſon!“ Diefer kehrte ſich ganz ruhig gegen das 
Parterre, indem. er durch eine narärliche Sanbemegung einen 
breiten Gürtel, in welchem mehrere Dolche und Piftolen ftedten, 
um Vorſchein fommer ließ. Diefe Bewaffnung, melde dem 
arafter feiner Nofle ganz angemefjen war, verfehlte ihren Eins 
drud nicht und ftillte die Aufregung des Varterre. Dugafon 
blieb”_den ganzen Abend ungefchoren; man lachte über feine 
Späbe und fchenfte demjenigen, den man vor zwei Tagen in 
Städe hatte reißen wollen, lauten Beifall. Aler Duval. 
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Dftindien. 


Der Rüffel ded Elephanten. 


Dr. Eampbell in Nepal hat kürzlich den Bau diefes merk 
würdigften Organes des wahren Königs der Thiere zum Gegen 
nde einer ſehr een Unterfuhung gemacht. Wir theilen 
er einen Auszug feiner Beobachtungen mit, mie fie im Asiatie 
Journal enthalten find. 

Der Küffel des Elephanten hat vieleicht unter allen Organen 
aller Weſen der befeelten Natur feines gleichen nicht; in ihm 
fongentriren fi: die Organe des Fuͤhlens die Kandle, welche zu 
dem inneren Gerudhs Apparate führen, das Vermögen des Er: 

fens und Feſthaitens und die dußeren Werkzeuge des Achem⸗ 

lens. au allem dem dient er noch als Pumpe und Behditer 
ür die fl ai e Nahrung des Elephanten, weiche bekanntlich erft 
von dem Büffel eingefaugt und dann in das Maul entladen 
wird. Dermitteift feines Küffels ann das Riefenthier die tiefften 
Fluͤſſe durchſchwimmen, fi machen und fädheln, eine Nadel aus 
den Fingern eines Kindes nehmen und einen Baum emwurzein. 


# 





Die wunderbaren Ligenfchaften biefes Organes waren im 
Drient laͤngſt belannt und anerfannt; und die heibnifchen San 
haben fein befieres Emblem für Weisheit und Allvermögen g 
— —— welchen ihre Gottheit Ganca ari 
men m r 

Die, Wurzel des Hüfeis befinde ih am unseren Theil du 
Stirnbeines, an den Nafenbeinen und der oberen Rinnlade. Bor 
ba erfiredt fi ein langer biegfamer Schlauh aus Muskeln un 
Nerven, mit einer Ari Singer an der unteren Extremitaͤt, in 
welchem der ganye Taffinn des Thieres konzentrirt fcheint. Dar 
Ruͤſſel wird durch eine ſtarke hautartige Scheidewand in zwei 
cylindriſche Kanaͤle a eilt, die mit den Naſenlbchern und dem 
Schlunde in direkter Verbindung ſtehen. Der Elephant riedt 
und athmet durch den oberen Kanal, und pumpt mit dem, unteren 
Kanale feine Hüffige Nahrung, die er alsdann, dem Rüfel ein 

s frümmend, zum Munde bringt. Ich konnte nicht ermic 
tein, was die Fläfigkeiten daran verhindert, durch den Kanal 
unmittelbar in die Kehle zu fommen; wenn ein foldher Apparcı 
eri * fo muß er gleich am aͤußeren Oriſiz der Naſenloͤchet fh 

eſinden. 

Der Ruͤſſel iſt, wie ſchon bemerkt, rein muskulbs und miı 
Nerven ausgeftattct, zu deren Stärke die Blurgefäße in ſchwachen 
Verhaͤliniß ſtehen. Die Maut Befleidung ie dicht und fo fe 
mit einer Lage zellulöfer Subftanz verwachſen, daß die erir 
Musteinstage nur mit großer Mühe entbloͤßt werden fan. Dir 
Fibern diefer Muskeln⸗Lage laufen der Länge nad und etwas fpi 
ralförmig von der Baſis des Nüffels bis zu feiner Ereremid: 
Sie find von allen Seiten gleich ftark und vermitteln die mannig 
fahen Bewegungen des —* — Unter der genannten Lage be 
finder ſich, als unmittelbare Belleidung der Handle, eine Chidt 
Reiiiger Subftang, die an der oberen etwas gemölbten Sein 
der Kandle am dickſten ift und, wenn man fie der Länge nad 
durdhichneider, den nblid einer gekochten Ochſenzunge darbieter. 

Die Nerven des Küffels bilden an jeder Seite einen Scran 
von der Stärke eines Mannsfingers. Jeder diefer Stränge 
fih in drei Meinere zerlegen, von denen jeder aus Techichn 1.3 
ae oder Tuben zur Bewahrung des NervenKluidums befcht. 

n jeder Geite diefes Organs vertheilen alfo 48 NervenFibrillen 
ihr Sinn: und Pemwegungss: Vermögen; und es laͤßt ſich aus der 
Analogie mit der ıhieriihen Struftur im Allgemeinen ſchlieken, 
daß in einem fo reichlich mit Nerven; Thetigfeit begabten Organe 
einer der dußeren Sinne feinen Sig haben müfle. Der Kür 
des Elephanten ift, allem Anfchein nad, fein einziges materielles 
Gefühls: Organ. 


Mannigfaltiges. 


_ Smeritaniise Schriftſtellerinnen. Die Damen 
in den Bereinigten Staaten fangen an, es-ihren Schweftern in 
AlrsEngland nachzuthun und nicht bloß poetiſche „‚Blaufträmpfe", 
fondern auch reifende a da Miſtreß Trollope zu liefern. „Briefe 
aus der alten Welt‘, die fo eben von einer Dame aus Rem 
Dorf erfienen find *), befchdftigen fih haupıfdchlich mit Frantı 
reich, und zwar ift die Kepublifanerin, merkwürdig genug, eine 
ganz begeifterte Berwundererin der Königlichen Pracht, bie he eben 
in Sontainebleau und Berfailles zu ſehen Gelegenheit hate. Der 
König Ludwig — ihr der einzige Mann, der die ſchoͤnen 
Glany&podhen Frankreichs, das in den Stürmen der Revolution 
einen großen Theil feiner Yımurh verloren, wieder herbei 
fann. Eine berühmte Amerikaniſche Dichterin i Si⸗ 
gourney, geborene —5 die ſchon als Mädchen einen weit 
verbreiteten Ruf befab und auch jest, wie fih ein Amerika 
nifches Journal ausdeädt, „wog der Küche, nad) der fie zu fehen 
at, und troß der Kinderfträmpfe, beren fie bereits viele g6 
ride, die Mufen nicht vernachlaͤſſigt.“ In Boflon werden 
iterarifhe Zeirfchriften von Damen herausgegeben.» Die 
Miſtreß Hale, hat, außer mehreren Werfen in Profa, 
bereits eine Sammlung von Gedichten geliefert, welche vom 
ublifum mit Beifall aufgenommen wurden. Mifreß Bart 
it die Herausgeberin der anderen geitfchrift, die unter dem 
Taste (Geſchmacks + Laube) erfcheint und ein 
fchattiges Dab von poetifhen und 


j L ldttern darbie 
tet. Miſtreß Gilman gilt als die erſte Tonangeberin 
irkel; fie beherrſcht die Amerikaniſche Gae durch iht 
ildetes Urtheil, das ſich zuweilen auch in Heinen Alm 
Beitraͤgen ausſpricht, wirkt aber zugleich durch ihren 


keitsſinn im Intereſſe der leidenden Menſchheit. Miß 53— 
Beläbde be⸗ 


itel Bower o 
rofaifchen 


hat ih durch eine größere Dichtung „Jephtah's 
kannt gemacht, und Hannah Adams, Mib Sedgewid, 
Mitref Ehilds und Miftref Milliarde fin geichrie Damen, 


die in verfchiedenen mwiflenfchaftlihen Disziplinen zum Theil als 
Schrififtellerinnen und zum Theil als Lehrerinnen aufgetreten find. 


*) Letters from the old world. By a Lady of New- York. 


> 


Das mit dem 30ften d. M. zu Ende gehende Abonne 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
regelmäßigen — dieſer Blaͤtter keine Unterbrechung 
erleiden wollen. 








Berausgegeben vom ber Medaction der Yig. Preuß. Staates Zeitung. Nebigirt von J. Lehmann Webridt bei 9. ®. Hapn. 
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England. 
Die Preffe in England er Einführung der Buchdrucker⸗ 
unft. 


Als die Buchdruckerkunſt ih in Europa zu verbreiten anfıng, 
beſchaͤftigten fih Franfreih, Deutfchland und Italien zuerft mit 
der Erbichaft, die fie von Rom und Griechenland übertommen 
baten, und die neue Erfindung ward faft nar dazu benugt, die 
Meifterwerke des Alterchums vor Untergang zu retten. Die Engr 
liſche Prefie dagegen nahm eine andere Richtung; fie opferte nicht 
die Zeitgenoffen den Lateiniſchen und Griediinen Schriftſtellern 
auf, ihre erſten Verſuche hatten den Zweck, die Nationalwerke 
zu reprodugiren, und ihre Borliebe für dieſe legteren war fo groß, 
dab noch im Jahre 1540 Orford erft einen Theil der Ciceroniſchen 
Epifteln und Eambridge nur drei bis vier Lateinifche Autoren 
herausgegeben hatte, ein Griechiſches ug aber in ganz Eng: 
fand nicht zu finden war. Die Klaſſiker ſchienen ein Monopol 
Frankreichs und Italiens geworden zu fenn. 

In England waren andere Bebdärfniffe vorhanden, welche 
die erften Englifhen Druder zu befriedigen fuchten: den höheren 
Klaffen lieferten fie Leberfegungen von Aransönfen und —— 
niſchen Romanen, Novellen, alte Chroniken, Poeſieen und Balla⸗ 
benz; Abcbuͤcher, Katechismen, Wörterbücher und 
famen die niederen Klaffen, bei denen das Verlangen nad) Unters 
richte und Aufklaͤrung zuerft hervortrat; für die Rechtsgelehrten 
yructen fie juriftifche und Gefegbücher, unter anderen die berühms 
en Statuten, die Raftell aus dem Brangöfihen überfegt hatte, 
ınd endlich Bebeibücher und Bibeln für Alle. Diefe legteren, 
yefonders die Bibeln, wurden zu Taufenden aufgelegt, ımd wies 
vohl die erfte, die ihre Preſſen verließ, gekauft wurde, um ver; 
wannt su werben, fo hatte doch . Gemwaltfamkeit nur die 
Wirkung, dem Buch Anſehen zu % en und die Zahl feiner 
Rdufer zu vermehren. Um 1540 ließ Grafton eine Ausgabe dieſes 
Werks in 500 Eremplaren erjcheinen, für jene Zeit, wo der uns 
yewiffe Erfolg und eine Menge Hindernijje diejer Induftrie im 
Wege ftanden, bedeutend genug; doch bald folgten neue Yusgas 
en auf die Braftonfche, und bie geh! derjelben ftieg fo boch, 
aß — jest 326 verſchiedene HYusgaben) befigt, die Damals 
m Ber: 3 eines halben Jahrhunderts gedruckt wurden. 

Die Borliebe = Kunft und Bellerriftit, welche die erfte 
eriode der Englifchen Prefie ausgezeichnet harte, machte unter 
atob I. einem fanatiihen Geift —— Kontroverſe Platz, 
nd binnen wenigen Jahren murden 30,000 Werke von dieſer 
Battung durch den Drud veröffentlichte. in Buchhändler der 
jeit, Namens Tombinfon, bildete daraus eine Sammlung, die 
pdter von Karl II, angefauft wurde und zuletzt in die Hände 
zeorg's IU. fam; — nimmt ſie einen Platz im Bri⸗ 
ſcheñ Muſeum ein. Weber dieſe religiöfen Streitigkeiten vergaß 
aan ganz die Dichter und S eifepe er, bie in lee Zeit eine 
') u e ————— haffpeare's Werke erlebten in den 
jahren von 1623 bis 1664 nur zwei Ausgaben, jede zu 500 Exem⸗ 
laren, von denen ein Theil beim Buchhändler liegen blieb; 
Rilton befam damals 15 Pfund für fein verlorenes Paradies, 
nd das rlamen: nahm eine Bill an, welche die Zahl der 
zuchdrucker im Lande auf vuanig ‚entesne, ein abgeſchmacktes 
zeſes, das freilich in dem böfen ft, welcher England damals 
eherrfchte, feine Erfidrung finder. 

So verging bie erfte Haͤlfte des 17ten Jahrhunderts, und 
uch im Anfang der zweiten fchien biefe verfehrte —* noch 
ein Ende zu nehmen, als plöglich ein umglädliches Ereigniß ein 
‚at, das ıwenigftens hierin die gluͤcklichſten Folgen dußerte. Dies 
sar der Brand Londons im Fahre 1666, bei welchem die Bud 
ändter der City amd der an Sankt Paul grängenden Straßen 
ine Summe von 200,000 Pfand an Büchern einbüßten. Doc 
{8 fen Dies nur ein Phönirbrand, fo erhob fi bald die Preſſe 
us diefer Aſche aufs neue, und ihre goldene Zeit beginnt gerade 
on jener an. Zwar war der Disputirgeift noch nicht 
ang verdrängt, feine —— hatte zu tiefe Wurzel in den 
Sitten gefaßt, als daß er nicht noch lange die Spuren derſelben 
arücdgelaffen hätte. &o finder man in einem Katalog ſaͤmmilicher 
Zücher, die in England in den erften wiersehn Jahren nad der 
'euersbrunft gedruft wurden, unter den 3550 Werfen, die darin 


rsählungen bes . 


ehen, 947 theologische, A20 juriftifche, 153 mediziniſche Schriften 

{9 Elementarbädher und 253 Werte über Geograp R we 
fahrt, wobei die Karten mitgerechnet find. an fieht atfo, daß 
die Theologie unter den Produkten der damaligen Prefie noch 
immer den meiften Raum einnimmt; aber mwenigftens hat fie 
nicht die ausschließliche Herrfchaft, wie früher; die Nation ber 
durfte auch anderer Nahrung, und der Öffentliche Geift nahm 
ſchon eine befiere Richtung. 

Vergleichen wir jest in Zahlen die Leiftungen der Englifchen 
Prefie in den beiden eben geichilderten Perioden. Die erfte ums 
faßt 132 Jahre. Sie beginnt mit 1473, wo Caxton die Preſſe in 
England einführte, und endet mit 1608. Die zweite reicht von 
der Thronbefteigung Jakob's I. bis zur Revolution von 1688 und 
umfaßt alfo 85 Jahre. In der eiften Periode geben Ames und 
Herbert die Zahl der Druder, weiche Bücher im Königreich hers 
ausgaben, auf 350, und die der neuen Werke, welche fie in Ums 
lauf brachten, auf 10,000 an; dies macht im Durchfchnite jährlich 
75 neue Bücher 


wir diefe F er mit der obigen Durdfchnittsgahl 75 in der erften 
Periode, nden wir fchon eine jährliche Zunahme von 235 Pros 
zent in der Preſſe des zweiten Zeitraums. 


1505 finder in de d i 
ne Eilaseın von Bert, veröfemtid ur A Nitotae der 
Ankauf eines en angeführt für 20 Pence; um aber 


liebige 
man. es gen ‚ fo finder ſich, daß diefe Lektüre niche mehr als 
edauert hat.’ : 


Zeitungsftempet befannı gemacht; ſtatt wo 


zen Der Erfte, welder die ganze Bedeutung diefer Gattung 
rif, war Cave, befien \ 

— der Londoner Buchhaͤndler minheilte und um ihre Umer⸗ 
ftügung bat, überall nur Vorurtheile fanden und Sport eindrndies 
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ten. Diefe ſchlechte Aufnahme entmuthigte ihn nicht: er gab 
auf feine Koften das Gentleman’s Magazine heraus, welches ba 
einen jo ausgebreiteien Erfolg bare, dab nah einem Jahre 

erade die, welche das Projekt als laͤcherlich zurüdgemiefen, eine 
Konkutrens ihufen dur Gründung des Londom Auch dieje Zeit⸗ 
fchrift, obgleich fie erft fpdter kam, war ſehr geſucht; ihr folgte 
das Monthiy, weldes vom Jahre 1749 zu erfcheinen anfing. 
Dann famen „der Kritiker“ und eine große Menge anderer Re 
ven, deren einige noch heute eriftiren. 


(Schluß folgt.) 
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Sranfreid. 


Mürat und- Fouche im Jahre 1813. 
(Schluß.) 

Der Herzog harte ſich angekleidet, und wir gingen in den 
Speifefaal, wo die Familie verfammelt war. Man jegte ſich zu 
Tuch; er hatte feine Tochter zur Rechten, ein reigendes Mädchen ; 
mich fegte er ihr zur Linken. Die übrigen Pläge waren von ber 
Gouvernante, zwei Söhnen des Herzogs und einem oder zwei Se; 
eretairen befest. Ein Play blieb Icer, der dem feinigen gegenüber 
lag. „Wo ift der Herr Graf, fragte er_mit ftarfer Stimme, 
man rufe ihn.’ Mer ift der Graf, den Sie erwarten?’ fragte 
id. — „Der Graf von Otranto.“ — Der Graf fam, ganz trojt 
108; er harte feine Uhr verloren. Er harte fie überall geſucht 
und war darum fo lange weggeblieben. „Man hat mir meine 
Uhr geftohlen‘‘, fagte er. — Ran hat die Uhr meines Sohnes 
gefohlen, Direftor; Sie muͤſſen ſaͤmmtliche Leute des Motels 
arretiren —— — „Zuerſt handelt es ſich darum, zu willen, 
ob Ihr Sohn das Zimmer mit feiner Uhr verlaffen hat und wo 
er geweſen iR.’ — „Ih mar”, fagte er, „an einem gemilfen 
Ori.“ — „Wenn fie nun da binabgefallen ijt‘‘, meinte ih. — 
„Rein, nein‘, fagte der Herzog, „man ir. geftohlen, das 
it ausgemacht; laflen Sie nur alle leute des Hauſes arreriren.‘” 
— „Ib werde erſt den Wirch rufen laffen, der ein fehr braver 
Mann ift und für feine Diener baͤrgt.“ — Der Wirih fam und 
verbürgte fi in_der Thar für fie „Die Uhr meines Sohnes 
muß ſich wiederfinden‘, fagte der Herzog in Wurh. Ich gab 
dem Gaftwirh ein Zeichen, das Zimmer zu verlaflen. „ie 
trauen ir Menſchen?“ fing er wieder an. — gr wohl, ich 
kenne ihn jeit drei Jahren und habe nie Klage über fein Haus ger 
habt.“ — „Ab, wenn nur Päques bier wäre! Sie erinnern ſich 
doch noch an diefen Patagonier, der der Beiliger meines Friedens⸗ 
richters war — „Nein, ich habe ihn nie geſehen.“ — „Nun, 
diefer Menſch mußte mir alle meine Pleinen Gefchdfee im Nu 

u Ende zu bringen. Ich lieh ein Subjekt arreriren, man führte 
ihn zu meinem Sriedensrichter, der ihn verbörte, aber Jener 
wollte nichts geftehen. Der Friedensrichter ließ mir ein Wörtchen 
fagen, id fam herunter, rief Päques und fagte zu ihm: „Beben 
Ste dem Herrn die Hand.’ Der Andere gab jeine Hand ganz 
unbefangen. „Halten Sie fie Fa fagte ih zu Päyues. Dann 
wiederholte ich die Frage, worüber er ein harınddiges Schweigen 
beobachtete, und wenn er beharrte, gab id Päyues ein Zeichen, 
der fie ihm plöglidp wie in einem Schraubjtof zufammendrüdte, 
worauf der Andere geſtand.“ — „Über das hieh ja früher Tor⸗ 
wur — „Der Name hut nichts zur Sache. Der Menſch ger 
ftand, und das Gefchdft war zu Ende. Sie haben diefen ehr; 
tihen Gaſtwirth gefehen; gut, wenn ich meinen Päques hier 
hätte, fo würde der Herr Graf feine Uhr ſchon haben.” — „Ich 
werde anders verfahren. Der Polizei⸗Tommiſſair diefes Bezirks 
wird mir einen ausführlichen Bericht abftatten über jeden Diener 
diefes Hotels, den Wirth und feine Familie, und diefen Bericht 
werde —— vorlegen. Uebrigens glaube ich, nach dem, was 
ums Ihr Herr Sohn geſagt hat, ıhun wir am beiten, gewiſſe 
Rad — anſtellen ju laſſen, von denen bei Tiſche zu 
ſprechen nicht ſehr angenehm iſt.“ — „Auf meine Koſten.“ — 
Verſteht ſich.“ — „Zwar ftreug genommen, fügte id lachend 
inzu, müßte man die Fonds der Geheimpolizei dazu benutzen.“ 

So verging das Dejeuner. Ih harte faum das Haus vers 
laffen, als fchon diefe neue Anefdote die vom Kaijerliden Ge— 
richtshof verdrängte, und Gott weiß, was für cin Kommentar 
dazu gemacht wurde. Der Herzog von Otranto machte den 
Klatſchzungen der Stadt einen vergnägten Morgen. Auch die 
Päquesihe Epifode wurde nicht vergefien. Ein Bedienter, der 
bei Tiſche sufmanıı und Frangöfifch verftand, erzählte rafch die 

anze Geſchichte den Mühiggängern des Spanifchen Plages, wo 
die Fam e Diranto logirie. Das hieß unter traurigen Auſpizien 
in Kom auftreten, 

. „Houde fagte Alles heraus, was er. fagen wollte; aber feine 
Einfälle waren nicht immer zum beften. Er affeftirte fchon 
lange, ſelbſt in feinem eigenen Salon, eine große Nedefreibeir; 
er nannte dies „einen ungesiwungenen Ton einführen‘‘, aber er 
ſelbſt war der Einzi e, der diefen Ton führte; man hütete fidy, 
ihm nachzuahmen. Es gab zu viel Gegenpoligei, und er felbft 
hielt fi für unvermundbar. Geit der Epijode mit der Uhr des 


Ab, „aber i 
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Grafen von Diranto waren mir immer der Folterer- und 
Bin Herr ungerirennlih. Die ig > von u hatte 
bon Rede. Der Marder hat eine fanfte und fogar e 
Miene, und doch ift es eine graufame Beſtie. Wenn ich jo an 
die Graufamfeiten des Lyoner Profonfuls dachte, der 
d’Herbois’ blutige Aerndie in diejer Stadt fortfegte; wenn ih 
mich dann zu den vergolderen Salons feines ifteriums wandte 
und ihn in den hundert Tagen als den Paͤques Napoleon's, Ipdeer 
als Minifter Ludwig's XVIII. wiederfand, jo fonnte ich nicht um: 
in, Buͤffoms Berhreibung des Marders nachzuſchlagen. Da 
echt — „Der Marder har eine ſehr feine Phyfiognomie, ein 
ebhaftes Auge, gemandte Glieder und einen fehr biegfamen 
Körper. Seine Bewegungen find fehr geſchwind; er hüpft und 
fpringt mehr, als er gebt.... Bis auf einen gewiſſen Grab 
Läße er ſich zaͤhmen, bleibe aber niche treu... . 

Am anderen Morgen fagte mir der Sersog von Diramto, 
er gehe nah Neapel, um Mürar zum Aufbruch zu bringen. — 
„Wenn Sie erft hingehen, wird er noch weniger gehen, 
damit es nicht ausjieht, als fen er gezwungen worden.‘ — „ab, 
ich werde ihm nur vier Worte fagen, und er wird thun, was ich 
will.‘ — „Sie werden ihn in guter Umgebung finden.” — „ 
wohl, feine Minifter find um ihn; fie mollen Unabhängigfeic 
für ihr Land. Darin bin ich zu Haufe, und ich will ihnen mehr 
fagen, als fie felbft davon wiſſen. Ich habe noch alle unfere 
Konventsreden über dieſes Kapitel im Kopfe. ch will fie Alk, 
mit fammt ihrem ar bei der Nafe herumfuͤhren.“ — „Bie 
fennen die —— nicht. Wie Sie mit uns in Ihrem Peligei 
Salon fpraben, das. ift bei ihnen nicht angewandt; man weiß, 
dab Sie fi Über die ganze Welt luftig maden. Gie werden 
fih vor Ihren Reden ın Acht nehmen. Und dann finden Sit 
dort außer den Eingeborenen au gewiſſe Fremde. — 3 das 
wirklich wahr? Der gute Miollis will’s nicht glauben; das 
bemweift nichis. Ih glaube übrigens nicht, dab mich Mürat mit 
ihnen wird zufammen effen laſſen.“ — „Mein, das nicht, aber 
fie werden mit ihm vor Tiſch geſprochen haben und werden es 
auch nah Tiſch hun.” — „Sobald ih fomme, werben biele 
Leute fort mäflen; ich werde Mürat auffordern, fie mwegzujagen.” 
— ‚Da wird er fib wohl hüten; er fuͤrchtei, von i weg; 

ejagt zu werden. Das geht jetzt fchon feit zwei Jahren fo." r 
a, wahr ift es, Mürat har die Ruſſiſche Rerirade etwas r 
verlaffen; aber darauf hat er fidh bei der Armee des Kaijers wie 
ein Soldat geſchlagen.“ — „Er har fih geſchlagen, wie immer; 
er har den beften Säbel in der Armee. Das ıft fein Element, 
aus dem er nie herausgeben follte; aber er iſt auch bei der 
Leipziger Retirade eiwas zu raſch verfahren.‘ — „Ja wohl“ — 
„Und er hat Rom infognito paffirı, ohne fih aufzuhalten.” — 
„Wie, er hat Miollis miche gefehen?"’ — „Keinen Menſchen 
nur in Bellerri hat er den Gendarmen gefagt, er werbe bald mit 
70,000 Mann zurädtommen, um die Defterreicher im die Ger zu 
werfen. — „Das wird er auch thun.“ — „Gott gebe es!" - 
„Hätte mir nur der Kaifer aufgerragen, ihm ein [hönes & ; 
fchmert zu geben mit den Worten: „„Ich rechne auf Di", 
fo würde Mürar den Gdbel weinend füflen und ſich ſofort ig“ 

Dice» König begeben. Thur nichts, ich nehm’s auf mid. 
en bin ih in Neapel, und von heute über acht Tage wird 
Foabim mit allen jeinen Leuten bier durchkommen.“ 

Schs Tage fpdter war der Herzog von Otranto zurüd. 
„Sehen Sie, Direfior, ih hab's Ihnen —— am Mow 
tag ift der König bier. Alles ift in Ordnung. Gein Gepdd.it 
auf dem Wege. Ich habe ihn gefunden, wie er mar, immer 
bereit, ſich für den Kaijer todt ſchlagen zu laſſen.“ — „Daß das 
Gepaͤck des Königs morgen fommt, weih ih, aber der König” 
— „Ich fage Ihnen, er ift Montag hier‘ (der Herzog mar. an 
einem — zuruͤckgekommen). — „Deſio beſſer“, antwerien 

glaub's nicht eher, als bis ich ihm geſehen.“ — 
„Sie find jehr halsftarrig; ih fage Ihnen, der Kömig bat mir 
befohlen, ihn bier am ndchiten Montag zu erwarten.‘ — 
haben am Mittwoch beim König geſpeiſt, Herr H ai 
„Ja wohl, das iſt wahr.“ — „Rad Tifche, mie Sie den 
Salon zurädtehreen, haben Gie an einem Fenfter eine Jangt 
Unterhaltung mit dem Hering von Gampodiaro, dem Polizei 
Minifter und mit Herrn Zurlo, dem Minifter des Innern, ge 
babt, befonders mit dem Letzteren, der, wie man fagt, fe 
leicht herumzubelommen iſt.“ — wBanı richtig, wer bat: 

eifenden, die 


jan! — „Er fagte: Fouché hat mit- feiner 
lgeſchöſſen“ 5. . . — „Das ift nice wahr, ’s iR 
Man har Ihnen einen falfhen Bericht ebradht; das 
mir fehr oft begegnen.” — „Leider hab’ ich nde, bie. mid 
zwingen, diefen Legteren für wahr zu halten.’ . 
ontag war da; der König fam nicht. Der ven 
Diranto war — 2 ich verlieh ihn nicht. Gang j 
dab er die Ankunft des Königs auf dieſen Tag gemeldet. 
Gerät lag auf den Straßen; ein Theil feines Mofes, devmad 
und nad fam, fchien ihn felbit jeden Augenblick anzufi 
Die ganze Behr ſtroͤme auf den Straßen mit einer un 
geduldigen Neugier, die ſich ſchwer begreifen lift, menn,man 
die Zralidner nicht Penn, und befonders die Römer . Gen 


| 
| 
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oo Reapolitanifche Soldaten waren bei den Burgern einquar⸗ 
iert. Es giebt Feine Antipathie, die fi mit der zmwifchen den 
Römern and Neapolitanern vergleichen ließe; jede Nacht waren 
vie Mauern der Stadt mit den zwei Worten bededt: Cafoni.Na- 
olitani! Cafoni ift ein Volksſchimpfwort, das die Römer gegen 
hre Nachbarn brauchen. Das Wort ift nicht Italidniſch, außer 
$ fommt von caflo, mwozu eaflone das Augmentativum feyn 
vuͤrde; dann bitte es die hoͤchſt ironiſche Bedeutung: „über allen 
Bergteih. Ich fragte einen Einwohner, was dieſes Wort 
ür ihn bedeute; da antwortete er mir mit einer Zitanei von 
Schimpfroörtern, unter denen „niederträdhtiger Schurke‘ die ſanf⸗ 
eften waren. Fouché mußte nicht recht, wie er fich zu benehmen 
‚abe zwifchen uns, denen er ig vertraulichen Mittheilungen 
iber den Erfolg der Neije nah Neapel — und zwiſchen 
en Einwohnern, welche dur die Geſchichte vom Gerichtshof 
ınd von der Uhr feines Sohnes nicht günftig für ihn geftimmt 
varen. Die Umftände wurden bedenklich für ihn, feine Anmwefens 
eit in Rom war überflüffig, und er hatte auch vielleicht eine 
bertriebene Vorftellung von dem Aufſehen, das er made. Noch 
rei Tage wartete er, um dem König einen Courier zu chicken 
nd eine Antwort zu bekommen. Dieſe kam auch wirklich, und 
re theilte_ mir ihren a nicht mit; nur fo viel fagte er, bie 
Ibreife Seiner Majeftdı fen um einige Tage verjhoben worden, 
nd ihm fen der Auftrag geworden, ihn in Florenz zu erwarten. 
Jamie nur feine. Abreife eine Art. moraliiher Sicherheit bes 
omme, Pam man überein, ihm zu glauben, oder vielmehr ihn 
elbſt daran glauben zu laſſen. „Nun, Monſeigneur“, fagte ich, 
‚Sie gehen nad Florenz und thun recht daran; aber Sie wiſſen 
o gut und befier als id, daß Sie wenigftens in Frankreich 
Seine Majeftde den König von Neapel nicht wiederfehen werden.“ 
— „Ich erwarte ihn bei der Großherzogin.“ j 
ouche reifte nach Florenz. Er ſah Murat in Bologna mies 
Wenn. Doc es ift Zeit, das, was für uns in Rom nur eine 
Rpftification war, für deren Spiel und Werkzeug wir Fouché 
yielten, aufzudecken, zu seigen, daß darunter das machiaveliftifchite 
zewebe ftedte, ein Gewebe, das im folgenden Jahr mit dem; 
eiben Erfolg von demjelben Menſchen wieder aufgenommen 
vurde. Folgendes ift die Enthällung jener doppelten Intrigue. 

Während feines Aufenhalts in Illyrien als Gouverneur 
satte der Herzog von Otranto fleißig an Napoleon’s Sturze 
arbeitet. Nach den Kriegsereignifien mußte er Illyrien vers 
affen; Napoleon mißtraute ihm fortwährend feit den Bors 
angen in Belgien und London im Jahre 1809 und 1810; er 
yollte nicht, daß_diefer Menſch, während er fih für Frank— 
eich fhlugr in Paris intriguirte, und da ihn überdies meine 
nd des Bicekönigs Briefe in gerechte Unruhe verjegt hatten 
segen des mehr als zweifelhaften Benehmens des Königs von 
teapel, dem er Order — ſich mit dem Prinzen Eugen zu 
erbinden, um die Dejterreicher zuruͤckzudraͤngen, fo ſchickte er 
ouche nad Neapel, um Joadim zu bewegen, daß er ih fofort 
em Familienbündnib gegen die fremde Coalition anfchließe. Der 
yerzog hatte mit Bergnügen eine Miſſion angenommen, wodurd 
re feinem Herrn fo viel Ichaden konnte. Er reifte alfo ab. Bei 
einem abenteuerlichen Geift, feinem perjönlichen Hab gegen Nas 
‚oleon und feiner alten Verſchwoͤrungsſucht fonnte diefe Doppelte 
Riffion feinem fähigeren Menſchen anvertraut werden. Er fam 
ıljo nah Neapel, wo nur noch der König unentſchieden war; in 
4 Stunden fiegte Fouche über diefe Unentfchloffenheit, die leider 
Rurar's NHauptiehler war: fobald er Napoleon fa, wollte er 
ih für ihn todt ſchlagen laflen, und in der Ferne war er immer 
vereit, fi gegen ihn zu empören. Fouché veriprab ihm von 
Zeiten Defterreichs zwei Dinge, die ihn zum Entſchluß brachten: 
vie Erhaltung jeiner Krone und Napoleon’s Berdammung. &o 
var in Nom und Neapel, wo die Menge gleich Da mußte, 
vas hinter der Leinwand vorging, die Mpitification eine doppelte, 
ritens indem Fouchẽ fortwährend von der baldigen Verbindung 
ver Reapolitanifhen Armee mit der des Vicelönigs ſprach, und 
weitens indem Murat fich dußerte, Bus? habe feine Miſſion 
verfehlt. Der 258* der Abreiſe des Königs nah Nom war 
‚ben fo gut eine Tauſchung, als das Rendezvous, das diefer Fürft 
em Herzog von Diranto in en bei der Großberzogin ge 
eben. Der General Miollis, der Römische Präfelt, die Gener 
ale und id) hatten alſo die Ehre, vollftdndig von dem Herzog 
zinters Licht gefühe: im werben, der ſich gewiß eben fo fehr freute 
iber unfere Leichtglaͤubigkeit, als Über den Erfolg feiner Ber: 
:ätherei, und der lopale iollis glaubte nicht eher an den Abfall 
ern als den 19. Januar 1814, mo er, auf Befehl des 

aiſers, ſich anſchigte, die militairiihen Penaten der Römifchen 
Regierung in der Engelsburg zu vertheidigen. 

„Wirklich unterzeichnete der König von Neapel am 6. Januar 
1814 einen Waffenftillftand mit England, am I6ten einen Dffenfivs 
und Defenfivs Zraftat mit Defterreih. Nach diefem BVertrage 
offen 30,000 Neapolitaner gegen Frankreich marjhiren! Diele 
Verträge, gi denen ſich Mürar dur die Privarı Interefien und 
den unverjöhnlihen Haß feiner verborgenen Freunde überreden 
lıeß, führen den Berluft Staliens herbei und find fomit eine der 
Haupturfachen, denen das Sranpöfhe Reich feinen Sturz zu 
verdaufen hat; fie verſchließen dem Vite⸗Koͤnig die Straße nah 
Wien, die ihm nad einer mit dem König von Neapel kombi⸗ 
Gt unfehlbar offen geftanden haͤtte.“ (Hist. de Nap. 
. Ren, FKouhe hatte feine Miſſion nicht verfehlt; er feste fie 
in Modena fort, wohin er, wie er in feinen Memoiren fagt, ſich 
begab, um heimlich mit Murat zu unterhandeln. „Rod ſchwankle 


er’, heißt es weiter, „ich theilte ihm meine neueften Nachrichten 
aus Paris mit: dur ihren Inhalt bervogen, zeigte er mir feinen 
Plan zu einer Proclamation oder vielmehr Kriegserfldrung, in 
der ih ihm einige Veränderungen rierh, die er annahm. — 
„Soldaten! fo lange ich glaubte, daß der Kaifer Napoleon für 
den Frieden und das Std Frantreichs kaͤmpfe, habe ih an feiner 
Seie gefochtenz doch jest iſt jede Taͤuſchung verſchwunden. 
Der Kaifer will nichts als Krieg. Ich wuͤrde die Intereſſen 
meines früheren Baterlandes, die meiner Unterthanen und eure 
eigenen verrarhen, wenn ich nicht auf der Stelle meine Waffen 
von den feinigen trennte, um fle mit denen der alliirten Mächte 
au verbinden, deren großmürhige Abfichten darin beſtehen, die 
Würde der Throne und die Unabhdngigkeit der Völker wieder: 
erzuftellen. ... Goldaten! es giebt jegt nur zwei Ei al in 
uropa: auf der einen fteht: Religion, Moral, Gerechtigkeit, 
Mibigung, Gefes, Ruhe uud Wohlitand! Auf der anderen: 
Berfolgungen, Intriguen, Gemaltihätigfeiten, Tprannei, Krieg 
und Trauer in allen Familien. Wähle.‘ Man fieht, Murat 
konnte fich feinen geſchickteren Mitarbeiter zu feiner Proclamation 
.. — Daß endlih der Hrzog vom Diranto nichts umfonft 
gerhan hat, zeigt noch die folgende Stelle, wo er mit feinem ge 
wöhnlichen Ennismus fpridt: . 

„Ich hatte auch mir Murat uber eine ganz befondere Ange 
legenheit zu verhandeln, die meine eigenen ze berührte: 
ih hatte als Gouverneur der Roͤmiſchen Staaten und fpdter 
Jilyriens eine — Summe zu fordern, die ſich auf 
170,000 Francs belief. er König hatte fi der Roͤmiſchen 
Staaten und der Öffentlichen Revenden bemaͤchtigt und gab den 
Befehl zur Erledigung meiner Schuldforderung. Zwar erlitt die 
Sache noch einigen Aufihub, dod ehe ich von Jalien abreifte, 
ann ich jagen, daß ih den Krieg dafelbft nicht auf meine 
Koften geführt habe. ‚v. Rorvins. (R.d.P.) 


Auber. 


Denis Esprit Ferdinand Auber iſt zu Paris im Jahre 1795 

eboren. Er mar der Sohn eines angejebenen Kaufmanns, der 
elbſt die Künfte leidenfchaftlih liebte und es daher an einer 
glänzenden Erziehung des jungen Auber nicht fehlen ließ. Dieſer 
zeichnete fidy bereits in früher Jugend bejonders durdy fein Tar 
lent für Muflt und Zeichnen aus. Indeß obgleih er ein treffs 
tiher Muſiker war und drei Inftrumente me erhalt — den 
Baß, die Violine und das Piano, fo fühlte fü uber doch 
feinesweges damals ſchon zu der Laufbahn angetrieben, die er 
nachher mit folhem Glanze verfolgte, und nur einem Zufammens 
treffen von Umftänden, welche für Huber ungluͤcklich, für das 
Publitum aber fehr glüdlih waren, hat Frankreich es zu ver 
danken, daß es jegt einen berühmten Komponiften mehr zählt, 

Seiner Beftimmung gemäß, dereinft dem Handelshauſe feines 
Vaters vorzuftehen, ward Auber im Alter von achtzehn Jahren 
nah England geſchickt, um fi dort im feiner merkantilifchen 
Bildung zu vervolllommnen. Während aber der junge Kaufı 
mannstehrling die doppelte Buchhaltung ftudirte, trieb er zugleich 
als Erholung immerfort auch die Mufit, und auf den Wunfc) 
—— feiner Freunde verſuchte er es fogar, ein paar Duartete 
u fomponiren; diefe DilertantensMufit wurde in einem Meinen 
Rirkel ausgeführt und machte ſolchen Eindruck auf“die gubören, 
daß man den jungen Komponiften bejtärmte, feine erften Berfuche 
drucken zu laffen. Auber, der darin unter den Künftlern eine 
feltene Ausnahme bilder, daß er weit entferne iſt, für feine 
eigenen Werke eine übertriebene Borliebe zu haben, ſcheute ſich 
anfangs vor der Deffentlichfeit, die man feinen Duatuors geben 
mollte; endlich jedoch ſchlug er, um den dringenden Aufforderuns 

en feiner Freunde zu genägen, einen Mitielweg ein und lief 
eine Compoſition zwar drudfen, aber unter dem angenommenen 
Namen Lamarre erfcheinen. Dies war Auber!s mufitalifches 
Debüt, und es muß für die wenigen Bejiger jener erften Ber: 
fuhe gewiß intereffant feyn, die Duartette Lamarre's mit den 
neueften Partituren Auber's zu vergleichen; die Kluft zwifchen 
beiden ift unermeßlich, und doch erkenne man ſchon in jener 
Mufit, die noch das Gepräge der Linerfahrenbeit eines Ans 
fängers ırdgt, die Melodieenfülle, melde dem Komponiften des 
„Schwarzen Domino’ gu Gebote ſteht.“) 

Nach zweijdhrigem Aufenthalt in der Hauptftade der Handelsr 
welt kehrte Huber, zur Genäge eingeweiht in die faufmdnnifchen 
Gefchäfte, nah Paris zuräd, wo er auf den Wunſch feines Bas 
ters, den der Erfolg feiner erften Duatuors entzüct hatte, die 

artitur einer Meinen komiſchen Dper unter dem Titel: „die 

chaͤferin als Kaftellanin’’ komponirte. Das Stüf wurde vom 
oe mei fehr günftig aufgenommen; aber deſſenungeachtet mußte 

uber’s Vater von neuem aufs lebhaftefte im ihm dringen, che 
er fi entichloß, an zwei neuen Dpern zu arbeiten, betitelt „die 
Einquartirung‘' und „Teſtament und Liebesbrief”. Gegen bie 
Art aller berühmten Künftler, mußte Yuber von feiner Familie 
völlig gezwungen werden, die gluͤcklichen Anlagen auszubilden, 
die ibm von der Natur verliehen waren. 


n Die ge ofen halten nämlich nnbegreifiliier Welfe den Schwa 
Deus uͤr eine der beften und melodlichiten Opern ihres Auber; im 
eutichland möchte ihnen in diefem Urtheil wohl Miemand beipflichten; wenn 
man auch die außerordentlide Peichtiafeit, die nifanten Combinationen, das 
feurige Sprudeln und Schaumen der Mufit im „Schwaren Domino” an: 
erfennen und jogar beivundern muß, fo find dod die Melodien aufs Acuferiie 
verrenft und geidraubt und bes der einfachen Anmuth der Gejänge des 
Maurer und der Fifcher von Portici nur noch werige Souren vorhanden. 


Das Jahr 1820 * ein nglächihe Dan für Auber. Sein 


Baer, der furz vorher dur unglüdlihe Handels; Specularionen 
ein ganzes Bermögen verloren hatte, ftarb und binterlieh feinem 
be faum 'zweis oder dreitaufend Franken zu feinem Lebens: 
unterhalt. Muthig trug Auber das doppelte Ungluͤck, das ihn I, 
auf einmal ge on; er fuchte feine g u forgenlofe Jugend, 
die ihm in Wohlleben verflofien war, der Vergefienheit zu über: 
geben und dachte nur daran, ſich mit Arben fein sägliches Brod 
zu verdienen. Aber wer follte es glauben? Der junge Kompor 
nift, defien Namen man auf dem ater ſchon applaudirt hatte, 
vergaß den Erfolg feiner „Schäferin als Kaftellanin’‘, mißtraute 
jean mufitalifchen Talent und wollte nur von feinen Handels: 
neniffen Gebrauch machen. Mehrere Monate lang fuchte der 
kaͤnftige Tondichter der „Stummen" und der „Gejandtin‘ in 
an; Paris eine befcheidene Stelle als — **— in einem 
nquierhaufe oder als Buchhalter bei einem Kaufmann. in 
Gtüd, dab alle Wechsler und Waarenhändler den armen Soligis 
santen abwieſen. Sitte Auber im Jahre 1820. das Gläf oder 
vielmehr das Unglüf gehabt, eine piar Stelle, wie er fie das 
mals wuͤnſchte, zu erhalten, fo fäbe er ſeut im irgend einem 
Eomtoir der, Straße St. Denis ftatt im 
pertoire der fomifchen Oper zählte ein 
meniger. . 

a Yuber feine Commiss&telle befommen konnte, fo ent 
ſchloß er fih endlich, von feinem mufifalifhen Talenıe Nugen zu 
iehen, für jegt indeb noch nicht als Komponijt, fondern nur als 
% rer im Klavierſpiel, als ob er fi, fo lange es irgend mög: 
lb, gegen den Einfluß feines Sterns haͤtte fträuben wollen. 
du Glie harte Yuber Freunde, die über feine mufitalifchen 

erke minder ftreng, als er felbft, urtheilten, und diefe drangen 
fo wiederholt in ihn, ſich wieder der ——— zu widmen, 
daß der junge Klavierlehrer am Ende bei Cherubini Unterricht 
gu nehmen anfing. Kurz darauf wurde in der komifchen Oper 
das Stüf „Emma’’ aufgeführt. Diefe anmuthige Partitur machte 
außerordentliches Gluͤck, wozu die liebenswürdige Sängerin, Mad. 
Boulanger, die damals in ihrem Strohhut als Emma fo reizend 
ausfah, das Dr e beitrug. Yuber, fe voll Mißtrauen gegen 
ch felbit, lie hd durch diefen erſten uk nicht verblenden, 
ondern ſtudirte noch drei Jahre eifrigft bei Eherubini alle Ge: 
heimniſſe der Harmonie und des Gases, wovon er nachher eine 
fo geiftreihe Anwendung machte. Wie ſtolz muß der berühmte 
Direktor des mufifalifchen Konfervatoriums jegt auf feinen Schüler 
ſeyn, wenn er bedenkt, daß Auber die glüflihe Vermaͤhlung 
von melodiihem Geſang und Punftvoller Inftrumentation vorzügr 
ih feinen gründlichen Lehren und Unterweifungen zu danken hat! 
Denn man weiß nicht, was man an Auber’s Compofitionen mehr 
bewundern foll, den Gefang oder die Begleitung, und der außer; 
ordentliche Erfolg des „Schwarzen Domino‘‘, der immer noch 
fortdauert und noch lange dauern wird, hat den Ruf des Koms 
poniften, dem man fchon fo bedeutende Werke verdanfte, noch 
mehr erhöht. *) 

Bemerkenswerth und gewiß _ein fehr feltener Fall in der Ge: 
ſchichte der Theater ift es, dab uber während feiner ganzen 
mufitalifchen Laufbahn nicht nur kein einsiges Mal mit einer 
Dper durdfiel, —— ogar keinen nur halben er erlebte. 
Nach ‚Emma‘ kam zunächit „Leicefter‘‘, dann der „Schnee "), 
ferner der — eocadie“, der „Maurer⸗ und, ra 
rella“. Diefe Reihe von Opern, welche fdmmtlich den x ten 
Beifall fanden, oͤffnete dem Komponiften die Pforten der König: 
lichen mufifatifchen Afademie, und bier, im großen Operntheater, 
debütirte er_ mit der „Stummen von Portici‘, Mit der „Bram 
und. „Fra Diavolo’ kehrte Yuber wieder jur komiſchen Oper 
zurüd; dann lieferte er der großen Dper das Ballet „‚der Gott 
und die Bajadere‘’ und die drei Opern „der Liebestrant‘, „‚der 
Schmwur' und „Guſtav oder der Mastenball''. Seit vier Jahren 
hat Auber ausichliehlih für das Theater am Börfenplag (die 
tomifche Dper) gearbeitet, und das Publikum hat nach einander 
das „cherne Pferd‘, V&toca‘, „U tdon“, die „Weißmuͤtzen“, 
* ee und den „Schwarzen Domino’ mit gleichem 

eifall be t. 

Man —* die Bahn, die Auber —*—* iſt ſchon ruhm⸗ 
reich genug und von vielen Triumphen gekroͤntz aber auch die Zus 
kunft dürfte in ihrem Schoß noch manden nicht minder glänzen: 
den Sieg für ihn bergen, denn der Komponijt des „Scwargen 
Domiro’’ ift weit entfernt, dem traurigen Beifpiel der Faulbeit 
au folgen, welches fein talentvoller Runfgenofe offini ihm giebt, 
der an nichts mehr denkt, als auf feinen Lorbeern auszuruhen 
und fein erworbenes DBermögen zu geniehen. Auber verbringt 
feinen Tag, ohne ih ans Piano zu fegen, und arbeitet mit dem 


* 11 
innere 


nftitur, und das Res 
wanzig Meifterwerte 


a 
um Schafe ae durch, ein 
— und Techntt, am Bieblichkeit der 


”) Mit diefer Oper wurbe Auber zuerſt in Deutfchland eingebürgert, und 
bier er feinen erften bedeutenden Eh gu aroden — der 
— Sängerin zu danken. ine früberen Eompofi: 
tionen find, mit NAusnahme des oben nicht erwähnten „Komsert am Hofe”, 
in er gern nie zur Uufrlibrung gefommen ; feit dem „‚Schnee’ aber ba: 
ac fe en ab w n m 
Auberd —8B der eibe nach defannt su madben. . 






Eifer eines jungen Konferatenum, 
Auch ro Fe de nächte Winter den - von Yarı 
neue Genäffe, denn Huber hat zwei turen ein, 
in ig ——— für die komiſche, die andere in fünf vier 
große Dper. 

Weiſer und glädlicher, als die meiften- \ 
Auber der Tondichter noch die — ade 
Auber s des Kaufmannes zu bewahren gewußt, und der em 
Jüngling, der im Jahre 1820 ein Kapital erbte, mit dem er kaan 
ein Trardſches Piano bitte faufen önnen, ift jege 
von drei oder vier prädtigen Haͤuſern im Biertel St. 

Uebrigens fein: Huber, der wider Willen zum 
geworden, von feiner erften & ernheit oder auch wenn ma 
will, von feiner erften Theaterſcheu nichts verloren ju 
denn der berühmte Künftler zeigt ſich nur fehr felen gem. 
Schaufpielfdien, und hinter den Coufiffen der Oper iR 6 alle 
mein befannt, daß Huber, natürlich mit Ausmahme der 
keiner einzigen Vorftellung- der „‚Stummen von Porsei’ 
wohnt hat. Revue et Gazette des Thöktrm, 
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Mannigfaltiges. 


— Lord Brougham*s Reden. Die merfwärdigiten der 
eiben ya dent gefammelt im Drud erfchienen (Speeches al 
enry Lord Brougham. 3 vols.), und zwar hat der Bord die 

Sammlung felbft veranfaltet, damit es ihm micht ergebe, mi 
fo manden anderen berühmten Staatsmännern, deren Kom, 
erft nach ihrem Tode gefammelt und gedruckt, zu den rdrhiehah 
teten Widerfprüchen oder auch zu Kommentaren Aniaß 
modurd den Rednern, wenn auch nicht das Wort im Mund, 
doch fehr oft Geiſt und Gedanke verkehrte wurden. Den meifen 
Meden hat Lord Brougham eine hiſtoriſche Einleitung und ein 
Eharakteriftit der Männer vorang dich, gegen die oder in der 
Intereſſe en worden waren. Bekannilich war Broughen 
nur fo lange einer der erften — —e2** Großbritaniens, a 
er im Unterhaufe einen der legten Orte der drei Königreide, den 
befcheidenen Ilecken Winchelſea, vertrat. Nachdem er ind 
erfte Stelle im Britifhen Oberhaufe eingenommen und als 
von ihm erwartete, dab er, als Lord:Kangler, durch den 
feines maͤchtigen Wortes das Parlament und das Land beh 
werde, da ſchien er nur jenen ——— Ausfpruc zu beſin 
gen, wonach an der n Stelle oft unfcheinbar wird, mas an 
er zweiten auf das Gl— wen 


— —— predigten, und aus der Verwaltungs⸗E 
aftlereagh’s, des Grafen von Liverpool und Canning'e. 


ahre 1810 — t wurde, bie Armee zum 
ord Bro 


d ni wd ts fei { ob ö und 
und nichts ſchwaͤcher als fein Styi oder unfdhöner abfeken, 


bes Lebens Lorengo’s von Medici und Leo's X., iſt der ein 
ige Charakter, der durch Lord Brougham’s prägnant Gem 
ngen nicht auch ein wenig in der Öffentlichen herab: 
gefest wird. In Liverpool, mo es ron am im un 
ergebens verfucht harte, bei den Wählern einen Sieg über feines 
Mitbewerber Canning davonzutragen, mar es Roscoe, der de 
mals in dem WahlEomite den Vorfig führte. 





Das mit dem 30ften d. M. zu Ende gehende Abennt 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in des 
vegetmäßigen Empfange diefer Blätter Peine Unterbredun 
erleiden wollen. 
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England. 


Birmingham, ein Bild Englifcher Betriebfamteit. 
Bon einem Franzofen. 


Als noh fein Nes von Eijenbahnen fih von London aus 
ber Großbritanien erjtredte und nah einigen der mwichtigften 
Junfte nur wenige ſchmale Streifen führten, war cs noch der 
Rühe werih, eine Reife nach England zu unternehmen. Allein 
cute, wo man mic Bligesfchuche nah allen Haupiſtadten Des 
andes getragen wird, fühlt man Beinen Trieb mehr, ſich den 
Jefahren einer Geereije auszufegen und fih am Xoajtbeef den 
Kagen zu verderben, Schnupfen und Spleen unter dem diden 
Himmel Albions zu holen, bloß damit man die St. Pauls⸗Kirche, 
Beftminfter oder den Tunnel gejchen habe. 
equemer ohne Mühe und Kojten aus einer Fluch von Beichreis 
ungen und Abbildungen kennen lernen. 

Iſt das aber Alles, was England aufzumeilen bat, oder 
icbt es noch andere Dinge, weiche die Aufmerkſamkeit des 
remden verdienen? Allerdings; dak fie aber bisher noch nicht 
eichrieben worden find, macht fie um jo beachtenswerther, und 
ranfreid namentlich kann von feinen Nachbarn jenfeit des 
sanals noch Befleres holen als Hahnenfämpfe und Stuger, als 
3orreiter und Wichfe, naͤmlich das under einer Weltinduftrie, 
eren einzelne Zweige allein den Ensihluß zu einer Reife, hervor; 
ufen Pönnten. Baft jede Grafihaft fcheint ihr eigenthuͤmliches 
Heprdge, ihren bejonderen Ermwerbszweig erhalten zu haben, 
em es mit gewillenhafter Treue vorfteht und welchen es zu 
er bödften Volllommenheit, deren jeder fähig ift, ausbilden. 
30 iſt Nottingham die Mutter der Leinenmweberei, Mancheſter 
ie Königin der Baummollen- Manufaktur, Birmingham die ber 
Reralls und Gußwaaren, Staffordihire der Töpfer: Waaren, 
Ballis die der großartigſten Maſchinen, die eine egion von 
dochoͤfen zu Tage fördert. In Wallis icheint die Wer ſtaͤtte der 
ytlopen zu fen; mit Staunen wandert der fremde durch meilen: 
Inge —8 wie in der Schweiz durch Schneewaͤnde, dort 
ie Macdhı der Natur, hier die der Kunft bewundernd. Die, 
seihe am meiften dabei auszufegen haͤtten, das wären die Theo 
ieens und Projektenmacher des Kontinents, welche über Die 
3erfhwendung fo vielen Gajes und jo vieler Hitze in diejer 
roßartigen Koles Rabrication, die den Mocöfen ihre Nahrung 
efern, in laute Klagen ausbreben und eine himmelſchreiende 
Zaͤnde darin erbliden würden. Hier finder man auch die Wuns 
erwerfe des Hochmeiſters der Bulkaniften, d. h. aller derer, die 
ı Eifen und ‚Stahl arbeiten, jenes berühmten Crawſhay, deſſen 
unſterzeugniſſe alle Meere durchſchneiden, alle Thormege mit 
;ändern und Niegeln verfehen, alle Schmelzhuͤtten beſchaͤftigen, 
mes Mannes, deiien Geſchicklichkeit nur von feiner Geiftesbils 
ung übertroffen werden fol. Was die Wlten in Kabeln von 
em Gotte der Efje geirdumt, fieht man verwirklicht; die Sinne 
erden geblender, der Menſch fühle ſich gedruͤckt und doc zur 
zewunderung feiner eigenen Kraft hingeriſſen. 

Aber, höre ich fragen, wie fieht Birmingham aus? Hat es 
icht etwas Fremdartiges, mad es einen angenehmen Eindrud 
uf die Sinne? Nein; es regen fi vielmehr beim Anblid der 
abritgebdude, diejer frifch hingeworfenen Steinmafien, die feine 
seichichte haben, Gedanken nicht der freudigften Art. gerne 
'rıfen können in jedem Augenblid 200,000 produgirende Menſchen 
rodlos maden, in das tiefite Elend ftürzen. Und fühlt man 
anz den Schauder beim Anblid der unermeblihen Gefahr, dann 
at man fi vielleicht, in Beiracht der gegenwärtigen Lage der 
Yinge, mit der UArmentare, die dem Armen wenigſtens einen 
zrocken von dem Tijche des Keichen — ich moͤchte ſagen, 
erfoͤhnt. Aber auch die Oertlichken ſelbſt, ſchon der erſte 
Zineritt uͤberraſcht unangenehm; ber g 
au auf mehrere Stunden in der Umgegend der Stadt; fein 
Saum, fein Strauch, fein Rafen für die Spiele der Kinder; 
is in das That des Lea muß man feine Blicke fchmweifen 
affen, um die erfte Spur von Begetation gu enıdefen. Die 
Induftrie hat fih des ganzen Terrains bemächtigt, als Alleins 
yerrfjcberin auf diefem — ſich geltend gemacht; feine Ulmen 
der Pappeln, aber thurmhohe Feuerefien ragen in die Wolken; 
'ein Frühlingsduft von grasreihen Wieien, aber dider Dualm, 





Das fann man viel, 


‚ Hortjegung Dr Mühen, fondern I 


gänzlihe Mangel an Ans - 


das Zeugniß von der Unwiſſenheit des Architekten oder vielmehr 
der Gorglofigkeit des Fabrikanmen für das immer foftbarer wer: 
dende Brennmaterial, verdunfelt die Luft und beaͤngſtigt die - 
Zungen; feine prachtvolle Villen, aber — abrik⸗Ge⸗ 
baude mit zahlloſen, ruſſigen Fenſter⸗kuken bilden den Bezirk der 
ländlichen Stadt. Denkt man fi nod hinzu anftart des blauen 
Himmels der Sädländer eine mir Feuchtigkeit erfüllte Atmoſphaͤre, 
kaltes und nebliges Wetter, die jchmeigende Geihdftigfeit der 
von Del und Eijen gefchwärzten Arbeiter, die zu Taufenden in 
den Werfitätten eins und ausgehen; dann überjcbleiche die Seele 
eine unſaͤgliche Traurigfeis, vie Wander der Judajırie jind ent 
zaubert, man lege fi das Geſtaͤndniß ab, daß diejer Zuwachs 
an irdiiher Glüdjeligkeit, dieſer Foriſchriit der Civiliſation zu 
—— Koſten der eigenen und Anderer Lebensfreuden er— 
auft iſt. 
WVielleicht aber taͤuſcht uns der erſte Aublick. Wir warten, 
bis eine Woche verlaufen ift und die Feierftunde des fechften Tas 
ges heranfommt Ungewohnte Helligkeit erfällt die Straßen, 
tebhafteres Gewuͤhl die Öffentlichen Piige; mas bedeuter die wos 
gende Menge? Mit Recht find an diefem Abende die Gefichter 
froͤhlich, drüfen begegnend: Freunde fi die Hand, bilden und 
loͤſen ſich Gruppen von Männern und Kindern, durchdringt huns 
dertfacher Kuf die Straßen und macht die gerdufchvolle Scene 
noch lauter, denn die Arbeit der Woche ift abgerhan, morgen zieht v 
der ſtille Sonntag ein und lehrt Kräfte fammeln fär die ndchfte 
Arbeitswoche; morgen verlangt fein eigennügiger Fabrifherr die 
t dem Handwer⸗ 
fer gern einen Tag, an dem er fich ſelbſt und feiner Familie ans 
gehöre, ohne an dem Joche zu ziehen, um den Acker feines 
Herren noch mit einem Tage zu bereichern. Und beherzigenss 
mwerıh genug, ſechs Tage Ärbeit verfhaften dem ZTagelöhner 
eben fo genügend feinen Unterhalt, als es fieben Tage ıhun 
wirden, die nur um ein Siebentel feinen Lohn herumterbräcten. 
Aber dieje fo wohl erfaufte, diefe moraliſch gerechrfertigte Rube, 
fo oft von Heuchelei oder Engherzigkeit angegriffen, ift allen Ge 
werbtreibenden willtommen, und morgen werden die Läden ger 
ſchloſſen ſeyn. Darum beeilt fib Alles, feine Einfdufe zu machen; 
die Lichter, die Ströme von Gas, melde das Auge blenden, 
fommen aus den Buben der Schlaͤchter, der Obſthaͤndler, der 
Galanterie:, Buchs und Leinwands Händler, mit denen jie ihre 
Scaufenfter erhellen, aber unter Allen behaupten an dieſem 
Abende die Schlädhter den Vorrang. Unaufbörlih erſchallt ihr 
zum Kauf einladender Ruf „buy! buy! buy!” und fchaarenmweife 
drängen ſich die Frauen heran, um ein joint of meat als Er 
öhung des Sonntags » Genuffes einyafaufen An einem foldyen 

ende werden wenigſtens 100,000 Pfd. Fleiſch gehackt und vers 
fauft; in Geſellſchaft von 100,000 Pfd. Kartoffeln werden fie in den 
Brarofen des Bäders, des einzigen Handwerkers, der am Sonntag 
thaͤtig iſt, geihoben werden und 200,000 Flaſchen Porter das 
Gejchäft der Verdauung bejorgen. Wer aber find die Hunderte, 
weiche fih an dem Eingang der Bank drängen? Diefe Menfchen 
beeilen fih, ihre Erfparniffe in der Bank miederzulegen, und 
dadurch iſt ſchon mander von ihnen ein mwohlhabender Wann 
geworden. 

Der Sonntags Morgen ift da; tiefe Stille herrfcht in den 
Straßen, die Luft ift rein, da die Rauchfaͤnge nicht mehr Qualm 
und Flamme fpeien; die Bevölkerung hat ihr Ausſehen geändert. 
Verſchwunden ift die geichäftige Eite von geferni der bebhagliche 
Gang der Zufriedenheit, die faltenlofen, fröhlihen Gefichter, die 
reinlihe Kleidung, das blendende Linnen veranihaulichen auf 
eine würdige Werfe den heiligen Tag; denn die arbeitende Klaſſe 
in Birmingham ift fromm, die Mehrzahl beftcht aus Diffidenten, 
die im Kampfe mit der herrſchenden Kirche und dem Staate zu 
Prengen Huͤtern ihrer Glaubens Regeln werden. 

ei den Produkten Birmingbams muß man nicht ſowohl 

auf die Güte als die Menge der angefertigten Waaren jehen; in 
Bezug auf zug und Geſchmack behaupte 3. B. Paris den 
Borzug. Was Birmingham groß macht, ift fein Gebrauch der 
Waſchinen. Ohne fie geſehen zu haben, kann man ſich feinen 
Begriff bilden von den Werkzeugen, welche hier Menfchenhände 
vertreten. Die Drehbank, das Kneifeijen find die Intelligenz des 
— eine *58* Intelligenz, wenn ſie von der des 
enſchen geleitet wird. Nägel, Knöpfe, Schrauben, Schloͤſſer, 
Lampen, Alles ift Erzeugniß der Maſchine. England zaͤhlt zwei 


* 
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—— eine in London, eine zweite in Birmingham. 
iejes Monopol macht es England möglich, den Handel nad) 
dem Huslande zu entbehren. In Frañkteich macht man fie 
ſchoͤner, aber die Fabricatton iſt bıs auf dieſen Tag unter taufend 
mittelloſen Konkurrenten geheilt geblieben, jie ſind alle Meiſter 
in dem Fade und vegenreh, nun Ueberhaupt ut Birmingham 
die Sradı des Scheins und der Taͤuſchung, die nur Unechtes lies 
fert. Gold, Silber, Perlen, Edeljteine werden nachgemacht, und 
dieſe KRunftgegenftinde führen deshalb den Namen Brumagen, 
von der aͤlteren Benennung der Stadt. Sonſt fabrigirre man bier 
Schahſchnallen, Strumpfbänder und Haarzöpfe, bis Roland am 
Hofe Ludwig’s XVI. mit kurzgeſchnittenem Haar und in Suefeln 
erſchien und dieſen Fabrikaten den Todesstoh gab. Nicht Mode 
oder Laune hat die Daarzöpfe und Schnallen: Schuhe aus dem 
Reiche der Kultur verwieſen, fondern die Verbreitung republitas 
nıjher Ideen; ein einziges, Jahr reichte bin, dieſe unerldßlichen 
Beſtandiheile der Euikerie, deren man fich, ohne, laͤcherlich zu 
werden, bis dahin nicht haͤtte begeben koͤnnen, vollftändig von der 
Erde zu bannen. 

Galanterie: Waaren in Stahl werden in großer Menge vers 
fertige und haben zur Vermehrung des Wohlftandes nicht wenig 
beigetragen, ja demjelben eigentlich ſeinen Urjprung gegeben. 
Papier mache ift ein Hauptfabrikat dieſer Stadt, jo wie das herr 
liche Ehinefiiche La, das im Ausiande fo geidägt iſt, obgleich 
es von diejem bei feiner leichten Fabrication jelbft verfertigt 
werden koͤnnte. Die Knöpfe haben ihre eigene Geſchichte und 
ganze Kevolurionen beftanden, Gejege haben den ausſchließlichen 
Gebranch Birminghamer Kuspfe auf dem Gebiete Großbritamens 
vorgejbricbenz jepe iſt dieſer Arukel gedrädt, bleibe aber immer 
noch einer der wichtigſten. Eine eigene Kiaffe beichäftige ich mit 
PVerfertigung von haͤhjernen Schrauben, die weit hinter Denen 
von Jappy zuräditehen; eine andere mit Waren, die Taujenden 
von Arbeitern ihr Brod geben, und nicht minder befinden ſich Die 
Glasſchleiferei in Flor. Außer dem dorfgleihen Etabliſſement 
von Soho giebt es zahtlofe DanpimafchinenFabrifen, in denen 
man folofjate Maſchinen wie bei uns Aexte und Hdmmer fauft. 
Ehemals zogen die Kaufleute der drei vereinigten a — 
nad Birmingham zur Meile; ſpaͤter errichteten die Fabrikanten 
Niederlagen sı Loudon, Liverpool und den meijten großen Siddten. 
Geste haben fie überdies ihre Neijenden, welche die Welt durch— 
fliegen, um Auftraͤge zu ſammeln. 

Birmingham ıjt feine Stade im Engliihen Sinne; es hat 
feinen Gemeinderath, feine gejegliche Eorporationen, Innungen 
oder Gewerfs: Vereine, und ohne Zweifel ijt cs diejer Umſtand, 
dem man das überrajhende Wachsthum Birmmghams zufchpreiben 
maß. Doch exiſtirt ein Kollegium, welches über die Gerechtſame 
der Stade zu wachen har, daß dieje mit den Forderungen der 
Geſetzgebung in feinen jtorenden Konflikt geraihe; es ijt die Hans 
deis:Kammer, die aber ihren Einflaß verloren bat, ſeitdem Bir— 
mingham durch die Reform im Parlament repräſentirt ift. 

Kaum find es dreifig Jahre ber, daß die Stadt das Eigen 
thum eines Lehnsherrn war; um dieſe Zeit Paufte die Stade ihre 
Ringmauern los und bedingte ſich als ein auf fie übergehendes 
Recht das Wappen des Grundherrs. — Birmingham liegt auf 
einen Plateau und hat cine gejunde Luft, aber Mangel an fliehens 
dem Waſſer. Erſt tief unter dem Sande und dem darunterichich: 
tenden rothen Sandftein finder man in einer Tiefe von W Merres 
zahlreiche Quellen. Das Waſſer it in der Oberſtadt Selenits 
haltig, in der Unterſtadt gut und ohne Beiſchmack. Hier finden 
jih daher die Waflerırdger, deren Birmingham mie Paris hat, 
nur mit dein Unterjchiede, daß die Engliſchen nice die Stelle 
von Verden vertreren, zum Scöpfen ein. — Die Verwaltung 
von Birmingham iſt ſehr einfachz chemats Führer fie der Amts 
manı des Lehnsherrn, und jein Name ıft geblieben. Zwei Amts 
leute theilen ſich in die Aafſichtz ein Konjtabler übt die allger 
meine Polizei, dem zwei Aele- und Kleiichfeiter ausübend zur 
Seite ftchen. Zwei obrigfeitliche Perſonen ſchlichten die Handel 
wiihen Wirch und Micrher. Endlich giebt es nody zwei Leder 
Diifer, die aus der Zeit der Lohgerber herrühren, deren Bir— 
mingham einjt beſaß. Gegenwärtig beiteht ihre einzige Runction 
noch darin, bei dem Gajtmahle zu fingen, welches der Ober: 
Ammann jährlich giebt. Faft haͤue ih no eine der wichtigſten 
en diejes Legteren vergefien, die nämlich, den Beginn des 

ahrmarftes aufzurufen. GSonderbarer kann fein Aufzug fenn, 
als der, welden er alsdann mit feinem Gefolge bilder. Ein 
Dusend Stadipfeifer machen die muſikaliſche Begleitung zu feiner 
Stentor-Stimme, und ein Dugend tonfundige Richter geben den 
Takt auf die ergöglichfte Weile an. Kiarinerte und Dudeljad 
bilden den Grund « Hfford. 

Um auf Erniteres zuruͤckzukommen, fo it bereits vor mehreren 
Yahren eine Zeichenſchule in der Stadt gegruͤndet worden; ihr 
Rußzen für dicjen Fabrikort war allgemein anerkannt, doch wurde 
k zur Zeit wenig beſucht. Wahfrſcheinlich har fie feitdem an 

requenz gewonnen. 





Die Preffe in England ” Einführung der Buchdruder- 
unſt. 
(Schtuf.) 


Aus diefen Auferen Umgejtaltungen der Form erzeugten ſich 
bald andere, die noch tiefer und bedeutender waren und mehr 
den Inhalte berrafen. Bisher haue ſich die Tagesliteratur Eng 


lands immer findifch und zaͤnkiſch verhalten; dies hörte jegt auf 
und machie einem gefunderen und folideren Treiben Plag. Dir 
Libelle und Pamphlers verſchwanden immer mehr; denm Ni 
Schriftfteller fanden es beffer, ihre Meinungen und Anfichten in 
Blänern, die ſich allgemeiner Gunft erfreuten, als in ephemeres 
Schriften aufzuftellen, die das Publifun nicht immer beach, 
oder die fie gezwungen waren, felbft anzupreifen. Auch die ma 
terielle Lage der Schriftiteller fing an, fi zu beſſern. Ghor 
mar ihr Honorar, mit dem verglichen, was fie früher bekomme, 
um 00 Prozent geftiegen; fie brauchten nicht mehr, um ſich gel 
tend zu machen, den Schuß und die Gunft einiger Großen, dem 
fie ftanden mir der Maffe der Leſer in direkter Verbindung. Aus 
für die Verleger war dies eine goldene Zeit: die Meikten nm 
ihnen wurden reich, obwohl die Schriftfteller größere Anipröse 
machten, während der Preis der Bücher derfelbe blieb um) je 
überdies eine Taxe zu tragen baten, welche die Kegierung asf 
das Papier legte. Ein Duartband Poftere damals 10 bis 19, zn 
Dftavband 5 bis 6 und ein Duodezband 2 bis 3 Shilling, Bas 
die Anzahl der neuen Schriften berriffe, fo finden mir ın einem 
Katalog, der mehr als ein halbes Jahrhundert umfaßt, von 11 
bis 1756, 32856 Werfe; alle Pamphlers, Predigten und Wieder: 
abdrüdfe find davon ausgeihloffen: dies giebt im Durbidam 
93 neue Bücher jährlih und aljo einen Unterfchied von 7 neum 
Werfen meniger gegen die vorige Periode. Aber, wenn man 
weniger drudie, fo waren aud die Werke beſſer und ausgejod, 
ter, die Zahl der Leſer größer und mirhin auch die Stärfe der 
Auflagen bedeutender, fo daß die Buchhändler bei einem Bad 
und einer Auflage viel mehr gewannen, als früher. 

Auch dies daderr fih mit Georg’s III. Regierung. Hier ie 
ginnt die vierte Periode der Engliſchen Preſſe, die nic wenige 
dur die Driginalitde als durch die Maſſe der literariſchen Pre 
ducrionen auszeichnet. Befonders entwickelt ſich jetzt bie perie 
diſche Preſſe; die Revuͤen, die Magazine, die Journale vermehren 
fib ins Unglaubliche. Auf die Qualitde des Buches kommt es 
nicht mehr an, fondern auf den reichen Abjag. Man verlasit 
fogar Bücher auf dem Lande mic Huülfe von Cofporteuren, un) 
um fie allen Börjen zugänglich zu machen, laͤßt man fie in regel 
mäßigen Lieferungen erjcheinen. Smollet's Geſchichte Englanss 
wird nah dieſem Syſtem zu zwanzigtauſend Eremplaren abge 
fest. Ein Katalog, welcher die Zeit von 1792 bis 1802, alio alt 
Jahre umfaßt, enchaͤlt A096 neue Buͤcher; rechner man ein Flat 
tel davon auf Wiederabdrüde, fo bleiben noch durdicnrdis 
322 neue Werke für jedes Jahr. Das Verhaͤlimiß dieier Fer 
alio zur erjten Hdifte des I8ten Jahrhunderts in Hinſicht der 
Zahl neuer literariſcher Erſcheinungen iſt 3:1. Doc) dis Pre: 
iwaren weit entfernt, dem Käufer erftiprechende Bortheile zu bieten. 
Zuweilen finden wir fie um 50, zumeilen um 100 Proyent höhe 
als um Anfang und Mitte des vorigen —— Der Dur: 
desband, der früher 2 bis 3 Shilling gefofter harte, war jept nur 
für A Shilling zu befommen; die 6 Ghilling für den Dftaoban) 
waren auf JO und die 12 für den Duartband auf I Pfund Sur 
ling gie en 

as quantitative Steigen der Engliichen Preſſe dauert im 
I9en Jahrhundert fort. = den erften 27 Zahren deffelben bo 
trägt die Zahl der neuen Bächer nah einem Londoner Karalıs 
19,860, was nah Abzug eines Fünftels für Wiederabdrüde in 
Durdichnitt jährlich 388 neue Werfe giebt oder 216 mehr als = 
den legten 10 Jahren des vorigen Jahrhunderts. Bei dem Al 
bleiben die Preife der Bücher immer jehr hoch. Die Uriadr 
jenes Steigens ijt in der Entftehung der Lee + Gefellichaften an 
Leſezimmer ‚zu ſuchen. Anfangs erregten dieſe die Beforgeiit 
der Buchhändler, melde fuͤrchteten, dieſe Möglichkeit, wiele 
Bücher zu leſen, ohne fie jelbft zu bejigen, könnte die Nachfrage 
mindern; aber mit der Leichtigkeit, ſich Bücher zu ſchaffen, fis 
die Luft zur Lektaͤre, und neue VBeitellungen trafen von 
Seiten ein. Auch wurde die Zahl der Käufer noch größer um 
fiherer durch die Thaͤtigkeit der Geſellſchaft zur Perbreinum 
nögliber Kenntniſſe, welche Ausgaben der beften Sch 
Englands zu mäßigen Preiſen berbeijchafite, jo daß der Hank 
werfer und der Kaufmann im Stande waren, wenn fie mar de 
ihwade Summe von 2 bis 3 Pfund jährlidy opferten, ſich Mein 
Bibliotheken von guten Werfen anzufchaffen. 5 
‚„ Wan erwartete, daß dieje wunderbare Zunahme von öde 
ſaͤmmtliche Bedürfniffe befriedigen würde, aber dem war 
fo; die Steigerung dauert in den nächften Jahren fort, mit 
man aus folgender Weberfiht eunchmen fann, wo wir die 
aller neuen Werke zufammenftellen, die jedes Jahr in 
von 1828 bis 836 erichienen, die Pamphlets und Wiederabönidt 
ungerechnet: 


* Jahre. Zahl der Bücher. Yahre- Zahl der Bücher 
BE —— — 
1828 1105 1833 1567 
1829 1413 1834 ur 
1830 1592 1835 1513 
1831 1619 1836 1573 
1832 1325 


Die periodiſche Preffe bierer diejelbe Erfcheinung dar. Dit 
Penny Magazine, u Wochenblatt, weldes fr die mdhr 
Summe von einem Penny (10 Pfennige) feinen Leferm drei 96 
druckte Blätter mit hifterijchen und naturmwißfenichaftlichen Bude, 
— > —— — —2 m. 

arte gleih im Anfang einen folchen daß es — 
ſich — andere — der Art scheben Lab, das Chambers 
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‚Journal, das Sonnabends- Magazin und das Pfennigblar. Heute 

werden diefe Blätter zu Taufenden ausgegeben, und die periodifche 
Preſſe Englands liefert jegt in einem einzigen Jahre mehr ge 
druckte Bogen, als ihrer die ganze Prefie Europa's von der Zeit 
der Erfindung an bis zum Anfang des fechzehnten Jahrhunderts 
publizirte, - 

Doch um einen Maren Begriff zu geben von den Wundern, 
welche die Engliſche Preſſe jest leifter, wollen wir in einigen Ziffern 
ihren gegenmwdrtigen Stand rejumiren. Die Ben! der Journale, 
die gegenwärtig im Vereinigten Königreih ericheinen, beträgt 
ungefähr 370, wovon 91 in London, 150 in den —— 76 
in Ireland und 53 in Schottland herausfommen. Die Zahl der 
Bogen, die den Stempel befommen, beträgt jährlich A5 Millio: 
nen, und der Papiers Berbrauch diejer Journale beldͤuft fi auf 
0, 00 Nick; doch find hier nicht diejenigen Wocenbldter mit 
gerechnet, welche die Politik nicht zum Gegenftand haben. Uns 
ter diejen beichäftigen ih 6 mur mir Neltgion, 2 mie Literatur, 
eines mit Mufit, A mir Medizin, 2 mit Naturwiſſenſchaften, 20 
mit Vermiſchtem; die leßtgenannten find die verbreitetften, nas 
mentlich Chamber's Journal, das DiennigeRagsain, das Sonn: 
tags-Magasin, der Spiegel, das Mechanics-Magazine, die Lanzetie, 
das Magazin der Engliihen Kirde und einige andere, Die 
wöchentlich in 200,000 Exemplaren verkaufe werden. Noch giebt 
es 18 Wochenjchrifien, von denen 12 der leichten Literatur ges 
midınet find und das dreizehnte verjihiedenen Beluftigungen. 
Hierzu endlich‘ fommen noch die Nevien, Magazine und andere 
Zeisichriften, die monatlich und vierteljährlich erjcheinen und 
deren Zahl im Ganzen 270 beträgt, wovon 236 Monatss und 34 
Bıerteljahrsichriften find. Dem — nach laſſen ſich diefelben 
folgendermaßen eintheilen: 58 find für die Ziteratur im Ganzen 
beftimmt, A8 für verichiedene Zweige der Naturwiſſenſchafien, 
46 für religiöje Gegenftdnde, 4 für Engliſche Geſchichte, 20 für 
die jhönen Künfte und 6 für die Mode. Die übrigen find der 
Jugend gemidmer, und der meiften merden zu billigen Preijen 
verfauft. (Scientific Transactions.) 


Befltindi 


Die Reger auf Guba. 


Die Gejammt ; Bevölferung der Inſel Cuba, im Belaufe 
von 900,000 Bewohnern, zerfällt in etwa 500,000 Neger und 
00,000 Weiße, ein Verhaͤliniß, das wohl Wunder nehmen Pännte, 
venn wicht ſchon hinlaͤnglich befannt wäre, wie, trog aller der wohl 
serflaufulireen und mir handbreiten Infiegein verfehenen Convens 
ionen Englands, Frankreichs und Spaniens, der ——— 
ruf genannter Inſel im beiten Flore fteht und vor aller Welt Augen 
o raͤckhaltslos naiv berieben wird, daß Die Gouverneure ſelbſt cine 
efte Kopfiteuer auf jeden eingeführten Neger erheben. Wie viel 
ieſe Maßregel in der That dr ſich habe, erhellt zur Genuͤge ges 
viß fibon aus dem Umſtande, dab die Anzahl der aus Afrika 
ingefährten Schwarzen im Legiverfloffenen Jahre nicht weniger 
ıls 35,000 Köpfe berrug. Diejes gemwaluge Zuftrömen der 
bwarzen Nace hat ihrer Gebiererin, Der werfen, cben fo wohl 
ın Jutereſſe ihrer Erhaltung, als ihrer Ruhe, cine gar weije bes 
chnere Politik als Nothwendigkeit auferlegt, fo daß nun wirk— 
ich das Loos der Havannah;Neger ein bei weitem beſſeres ijt, als 
as des armen Schwarzen in Amerifa, der, gleich viel, ob er frei 
der Sflav, immer nur ein Parta it, wihrend jene, felbit als 
Sflaven, Menſchen find, die man fchont, weil man fie — fürd: 
et. In Amerika wird jedes Tröpfiben ſchwarzen Bluts, das fich 
wa in die Adern eines Weißen verloren, von einem unbezwing⸗ 
ihen, unausrottbaren PVoruriheile mit unröglihem Spaͤher⸗ 
licke ausfundichafece, mit unüberwindtihen Hab und Beradtung 
verfolgt und bleibe bis in das zwanzigſte Glied verdammt. Jñ 
davanna Dagegen gilt jelbit ein ſogenanuter Farbiger dem 
Beißen gleich und wird fhon in der dritten Generation do jure 
n die Lite der Weißen eingerragen. Ga, hier kann er ſogar fchon 
m UAugenblide feiner Gebur ein Mitglicd der Kreolenfamilie 
verden: wenn nämlich feine Mutter ſchwach genug ift, das 
wugeborene Kind im Findelhaufe niederzulegen. us dieſer 
Jufluchesftärte des Mißgeſchicks gehen alle Kinder, ohne Unter 
hıed der Farbe, frei und als Weiße hervor. Diefe Pfleglinge 
er Gefammemitleidenheit führen den Namen Baldes und ent 
schen auch hier nicht dem Muttermale, das ihres Gleichen noch 
ınmer überall_wenigjtens mit giner levissimae notae macula 
tempeltz Das Volk tauft diefe feine Parhehen mit dem gemein 
amen Spitznamen Conos (Kegelf). Diffenungeachter ſtehi ihnen 
ıber der Weg zu den hoͤchſten Ehren und die Aufnahme in den 
S5hook der edelften Familien unbeſchraͤnkt offen. So fieht man 
enn auch nicht jelten Maͤdchen aus dem Findelhauje, oder jolche, 
‚eren Abfunft von ſchwarzen Aeltern nur nicht geradezu erwieſen 
ft, Srauen von Weißen und Damen der bean monde. werden. 

Zwifchen dem Zuftande des Louifianas und des Cuba⸗Negers 
ft eine Vergleichung faſt Fr nicht möglich; denn ift er aud 
ier wie Dort oe um, Sache feines Herrn, fo kann er doc) 
ier dieſen willkuͤrlich verlaſſen, fo bald er nur vermögend * 
eine Freiheit zu erkaufen, oder wenn er einen anderen Kdufer 
ür ſich gefunden hat. In ſolchem Falle muß nun der Merr, auf 
Berlangen feines Sklaven, den Preis für denjelben beftimmen, 
nd hat dieier, wenu er die Tare zu hoch finder, das Recht, durch 
en Kichter die Summe ermäßigen zu lafjen. Dann geht der 
teger mir fich felber von Thür zu Thür haufiren. 


en. 


Der mittlere Preis für einen Meger ſchwankt zwiſchen 300 
und 400 Piaftern, betraͤgt alfo hier eiwa nur halb fo viel; als 
in Zouifiana. Der Handel ſelbſt geht in den fogenannten baracons, 
einer Art von Scheunen, vor in, indem der Käufer dort feine 
Waare unterfucht und den Sklaven, fobald er ihn erftanden, von 
Kopf zu Buß befleiver. Dann führt er ihm im feine Behaufung 
ein, wo er ihn ade Tage lang aufs glimpflichfte behandelt. 
Dies it nun zwar jeine Fljtterwoche, zugleich aber auch feine 
Probezeit, die fih nur allzugewöhntid unter dem Regiment der 
Peitſche in eine Zeit der haͤrteſten endlofen Arbeit verwandelt. 
Kaum har ein Schiff, trog der Engliſchen Kreuzer, weiche in 
diefen Gewaͤſſern eine gewaltig ftrenge Auffiche führen, eine Las 
dung Neger an der Küfle gelandet, * iſt die Bevölferung auch 
fhon davon unterrichtet; denn die Mehrzahl der Kaufleute hat 
nicht nur ein Intereſſe überhaupt, fondern förmlich Actien zum 


. Sfavenhandel, der denn auch eine Haupt Erwerbsquelle dafelbft 


abgiebt. 

— Wenn man aber in Europa eine Unzahl von mehr oder minder 
gerechtfertigten Klagen über das Schickſal der Neger, dieſer fait 
ausjchliehlichen Opfer des Sflavenhandels, anftimmt, fo find 
dieſe doch nicht völlig eben fo begründer, als fie meift wohl uns 
eigennügig und gut gemeint find. Denn dieie Neger find zwar 
unglädlich: fie find ja Sklaven! Aber man überficht dabei doch 

ervöhnlich den Umftand, daß diefe armen Schaͤcher auch in ihrem 
aterlande ſchon nichts Anderes als Sklaven geweſen, — daß 
dort alle Stämme, in Folge ihrer beftändigen gegenfettigen Feind⸗ 
feligkeiten, Die Knechtichaft von ihres Sreichen als flantliches 
Prinzip ſchon lange, bevor wir Andere daran gedacht, dies für 
ung zu benugen, fejtgeftellt hatten. Daher kaufen und können 
die Negerhaͤundler nur Individuen Paufen, die bereits &Maven 
find und ihrer Afrikaniſchen Herren Stempel tragen, wie unfere 
Pferde das Zeichen der ihrigen. Welcher Art aber die Lage der; 
jelben in ihrem Vaterlande, erhellt zur Genäge ſchon daraus, 
daß fie, anſtatt nad dieſem ſich zuruͤckzuſehnen, vielmehr die 
Ruͤckkehr dahin ablehnen und es vorziehen, auf den Antillen zu 
bleiben: ein Argument zur Milderung der Gehäffigfeit und der 
Berdammensmwürdigkeit des Prinzips des Sfiavenhandels, das ich 
nöchigenfalls mit mehr als hundert Beifpielen betegen Pönnte. 
— gab und giebt es freilich auch Neger, bei welchen 
das Andenken an ihr Leben in der Heimath über alle Annehmlich⸗ 
feiten. ihrer ipdteren Lage vollftändig triumphirt, für melde die 
vaterländijche zuft, der Anbli des heimifhen Himmels ein ges 
biereriiches Bedaͤrfniß, zu _deffen Befriedigung fie ſich mitten 
durch taujendfahen Tod Bahn bredben, eine Art moralifchen 
Hungers, welchem Herz und Scele, nah dein Barerlande ſchmach⸗ 
tend, entdräfter erliegen. Es find Berfpiele bekannt, daß dies 
Heimweh die Ungltädlihen aus der Wohnung der beiten Herren 
mitten durd Die ungeheueriten, ihnen völlig unbefannten Linder 
errieben, wobei ihnen nichts als ihr Inſtinkt, dieſe Sonne ihres 
erzens, und die Sonne, dieler Inftinft ihrer Augen, zu Führern 
gedient. Sehen fie dann dies leitende Geftirn an jedem Abende 
anfceinend ganz nahe vor ihnen untergehen, gerade, wie «8 
ihnen im heimathlichen Lande ihrer Sehnſucht erjchienen war — 
fo meinten dieje Unjchuldigen an jedem Abende mit erneuter Zus 
verſicht: Nun hätten fie dedy gewiß nur noch ein paar Schritte 
bis zu ihrer Heimath, und gingen fo, buchftdblich wie die Hirten 
des Evangeliums, „die Augen auf den Stern am Himmel ge 
richtet““ — bis fie ſich dann urplöglih am Runde des unermebs 


lichen Dceans befanden! Wie ſchmerzlich erfannten fie dann ihre 


fromme Taͤuſchung! Wber, fcheiterten auch hier alle ihre bis das 
hin gehegten er jo half ihnen doch bald ihre gläubige 
Einfalt zu neuem Wurhe und zimmerte ihnen cin Boot, I 
weldyem fie ſich, obfhon es aus eitel Baumrinde beitand, den 
Wellen des truͤglichen Elements verrauten, ohne einen anderen 
Kompaß zu haben, als ihre unmandelbare Juverfichtlichkeir, ohne 
ein anderes Steuer als den leitenden Zug ihres Herzens. Und 
nicht Alle haben ihr Vertrauen zu Scanden werden ſehen; denn 
man hat dergleihen Fluͤchtlinge gefunden, melde ihr guter 
Stern von Euba bis nah St. Domingo, ja bis nah Jamaika 
wohlbehatten geführte harte. 

inem noch wunderlicheren Glauben aber fit) die Neger 
einer gewiſſen Afrikaniſchen Kafte ergeben, melde fih, um der 
Gefangenfchaft in der Fremde zu entrinnen, fobald die Sehn⸗ 
ſucht nach der Heimarh fie Äbermantt, mit ihrem beiten Anzuge 
ſchmuͤcken, das Wenige, was fie an Baarſchaft etwa befigen, * 
fadliig zu ſich ſtecken und dann ſich ſelber an den erſten beften Baum 
im Balde aufhängen — in der unerſchaͤtterlichen Ueberzeugung, 
dab fie im Augenblide ihres Hinſcheidens nah ihrer Geburts 
ſtaͤtte zurädverfene werden. Deshalb hüten ſich dem auch die 
moblerfahrenen Sklavenhaͤndler forgfältig vor dem Anfauf eines 
Negers aus diejer Kafte, Hier nun noch eine Beitdtigung deſſen, 
was wir uͤber den Borzug der Sklaverei auf Cuba Icon gefagt 
haben. Wenn man dafelbit einen diejer orıhoderen Neger fragt, 
mas feine Brüder zu dergleichen Gelbftopferungen vermöge, fo 
befamme man nicht jelten die Antwort: „Wir — nicht, um 
zu fliehen unferen weißen Herrn, aber um miederzufehen unfere 
eltern und Freunde, die gefangen zu Haus, und um fie frei zu 
maden und zu führen hierher, mo beſſer als dort.‘ Dieier 
Selbſtmord ift alfo häufig nichts &eringeres, als ein Alt der 
Pierdt: fie denken, ihre zu Haufe gefangenen Angehörigen abs 
zuholen, um fie der eigenen milderen Gefangenichaft in der 
Fremde theilhaft zu machen — ein frommer Überglaube,. welchen 
ihnen aber ihre Herren in den Kotonieen meit ſchwerer anrech⸗ 
nen, als alle nur erdenkliche übrige Fehler. 


x 
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So bietet: die Geſchichte des Sklavenhandels, wie man nun 
wohl ſchon erachtet, eine große Menge von Seltſamkeiten und 
viel. Mertwärdiges dar. Der Kaufpreis der Meger wird mei 
in Golditaub, Stoffen: oder kurzer Waare, ganz vorziglic häufig 
aber in Branntwein und in Kaurimufcpeln, melde bekanntlich die 
Siellt der Landesm vertreten, entrichtet. Dieſe Muſcheln reihen 
die Afrikaner auf Fäden zu einem. Halsbande an einander, fo 
dab fie dergeftalt ihr Vermögen zugieich als Shmud mit fid 
umbertragen. Iſt ein Spaniſches Negerſchiff durch die Kreuzer 
— o wird deſſen Mannſchäft zuſammt dem Capitain 

n 36 n ausgeſetzt, wo fie, den Conventionen gemdß, 
ftändiger Verbannung und 8* leben ſollen. Hiergegen 
daben — aber ſchon laͤngſt die trefflichſten Auskunftsmitiel gefun⸗ 
den. Die jo Verurtheilten kaufen ſich naͤmlich entweder Todien⸗ 
ſcheine bei den refpeftiven Statthaltern, erſcheinen dann unter neu⸗ 
angenommenen Ramen wieder und fterben fo, je nach Erfordern der 
Umftdände, vielleicht drei oder vier Male in ihrem Leben — oder 
fie ſchwindeln fih, wenn fie es vorziehen, zuletzt unter ihren 
wahren Namen zu leben, durch zwei oder drei apokryphiſche 
Eriftenzgen, indem fie fogleih im Beginne ihrer Laufbahn einen 
oder nad einander mehrere falſche Namen ſich beilegen. Ein 
folhergeftalt vom Tode erjtandener Capitain erzählıe mir einft: 
als er einmal vom einer Engliihen Goelette angegriffen worden, 
haben feine Neger von ihm Waffen verlangt, um — follte man 
es wohl glauben? — um ihn gegen die zu versheidigen, die doch 
nur gefommen waren, um fie jelber zu befreien! Oder bejtände 
diefe Befreiung manchmal wirflid nur darin, daß, wie man fagt, 
die Engländer einer folden Ladung ſich eben bemäctigen, um 
fie in ihren Kolonieen fär eigene Rechnung 2 verhandeln? — 
Dabei wäre aljo der arme Neger nur der Vorwand und bie 
Philanthropie nur die Maske zur Verhuͤllung der eigenen Selbſi— 
fucht im Kampfe wider die fremde? Als aber der S ae ke 
nod mit dem Tode beftraft wurde, Eh man die Negerhändter 
nicht fetten im dußerften Falle ihre Zuflucht darin fuchen ſehen, 
daß fie ihre ganze Yadung über Bord warfen! 
nter den Mitteln, wodurch man auf Cuba einer etwaigen 
gefährlichen Unzufriedenheit der ſchwarzen Uebermacht vorgebeugt, 
verdient auch das befondere Nüdjiht, daß man die freien Farbis 
gen zu einer bewaffneten Rationalgarde konſtituirt har: eine Auss 
zeichnung, die dem m. um jo wohlthuender ſchmeichelt, je 
mehr er ohnehin von Natur fon kindiſch vernarrt in Feder 
buͤſche, Muflt und Trefienkieider if. So wird der Ehrgeiz ber, 
Schwarzen, den Weißen gleichzukommen, geweckt und gendhre; 
fo werden die Intereſſen beider Theile mit einander verſchmolzen 
und die Schwarzen veranlaßt, fid über ihre eigene Kajte erhaben 
zu dünten. Go paralnfirt man durch Theilung wie durch Genıras 
lifation die Elemente einer möglichen Gährung in der gemifchten 
Bevölkerung. Jedoch kommen in den großen Befigungen auf 
dem platten Zande häufig Empdrungen vor; denn dieſe find 
mebrentheils von ihren reihen Eigenthümern verlaffen und, zus 
weilen mit mehr als 1000 Negern, lediglih der Willkuͤr ihres 
Mayorats oder Verwalters anheimgegeben. Gluͤcklicherweiſe aber 
haben dergleihen Aufftdnde, fo mörderiich fie auch zuweilen ges 
weſen, bisher, den von 1833 allein ausgenommen, niemals weitere 
Berzweigungen gehabt. Rur in dem erwähnten Jahre zeigten 
Ah Einverftändmiffe der Neger auf dem Lande mit denen in den 
Städten. Die Haduptlinge diefer Letzteren, meift aus der Klaffe 
der Catrescros oder Kuticher, follten damals nämlich mit allen 
ihnen anvertrauten Pferden ausrüfen. Doch wurde dieſe Ber: 
ſchwoͤrung verrathen und noch im Eniſtehen gänzlich unterdrädt. 
Seitdem aber reijen die Bewohner des flachen Landes nie anders, 
als mit ihrem zuverläjigen kurzen einfchneidigen Saͤbel bewaff⸗ 
net, und zwar eben fowohl aus Beforgniß vor den flüchtigen 
MarronsMegern, als vor den —— dieſe losgelaſſenen Hunden, 
welche die Neger nicht nur in Foige ihrer Dreſſur, fondern auch 
aus Inftinkt fpüren und verfolgen. Deshalb harte aud der Ges 
neral Reclerc von Cuba aus eine game eg von dergleichen 
furchtbaren Hülfstruppen zur Erpedition nah St. Domingo mit; 
genommen. (La Presse.) 


Mannigfaltiges. 


— Janin und die Gäterskorterie. Ganz Paris hat ſich 
eine Woche lang von dem Glüde Jules Janin's unterhalten, der 
auf feiner Jraliänifhen Reife ein Loos zu einer Güter: Lotterie 
gefauft und nun die Yan Lagzarini im Herzogthume Lucca 

ewonnen bat. Der Parifer Feuilleronift ift mit einemmal eine 
taliaͤniſche Ercelleng, ein Luchefiiher Standesherr, der Gebies 
ter über jo und fo viel Seelen männlihen und weibliden Ges 
ſchlechis geworben. Er ſelber erzählt es uns in feiner ungenirten, 
allerdings oft geipreigten, aber nichtsdeſtoweniger unterbaltenden 
Weife im Journal des Debars. Er ſchildert uns den Neid, den 
vor Gluͤck beionders bei feinen journaliftiihen Kollegen erregt 
at, bei den Kollegen, die, obwohl fie felber Alle gern Minifter 
und Ritterguisbeſiger werden möchten, doch dem Schriftſteiler 
und Jourmaliften Thiers, von dem Zage an, wo er Sende ge 
worden war, ewige Feindidaft geſchworen hatten und eben fo 
dem guten Sanin fein in der Nähe von Dante’s paradiefiicher 
Heimat gemwonnenes Rittergut gern zu einer Dantefchen Mölle 
— m oͤchten. Aber jo viel Mühe fie ſich auch geben, die 
Sache in Zweifel zu ziehen — fie bleibt doch wahr. Er befige 


“ein vollftändiges 


das Loos, die Ambe Nr. 72— 73, worauf die Palazpina 
gefallen iR, und auf die Frage, mas er nun wohl als he 
anzufangen gedenke, verwein er auf die bekannte Antwort eins 
Schafhitten. Diefer Schafbirte rief nämlich einmal: „Ad, mem 
ich doch nur König von Frankreich waͤre!“ — „Nun, was 

du dann?" „D, dann würde ich meine Schafe zu Biere 
hüten.‘ — ‚Und ich“, fügt Zanin hinzu, „ich werde mir, wenn 
mein Schloß wirklich etwas einträgt, einen Regenſchirm kaufe 
und nach dein Theater in einem Omnibus fahren.” — Ja, men 
es wirfiih etwas eintraͤgt! Die GürersLorterieen im füdlice 
Deutſchland und in Jralien pflegen jedoch fo vortrefflich cinze 
richtet zu ſeyn, dab man nur goldene Nieren gewinnt. Und a6 
miß iR: es feine der Meinten Sronieen der Glüesgkuin, daf 
fie gerade unferen Freund Janin auserfehen hat, die Palayin: 
Zaygarini, eine goldene Niere in der Luccheſiſchen Güter: Lotrerir, 
ju gewinnen. 


— Hiſtoriſche Studien der Engländer. Bir fad in 
Deutſchland gewohnt, der Geſchichtſchreibung der Engländer anen 
hoben ei anzumeifen, weil dieje in der That einige Namen 
und Werke befigen, denen wir faum etwas Gleiches an die Seie 
zu ftellen haben. Indeſſen jcheinen mir doch auch im diefer Bu 
siehung die Berkennung heimiſchen Verdienſtes und die Mehr 
Ihdgung des Auständichen etwas zu meit zu treiben. Präses 
wir aud noch feine „Deutſche Gejhichte‘‘ von ſo klaffiſchem um 
wohlbegründetem Rufe, wie die Engländer bereits von drei ver 
fhiedenen Hiftorifern die Geſchichte ihres Barerlandes aufm 
fen haben, jo dürfen wir doch dagegen im allem Gebieten der 
älteren wie der neueren Geſchichtsforſchung auf Männer uns ie 
rufen, welche die Wiffenfchaft gefördert und zu Dem Europdiiäes 
Gemeingut der Antefligenz —* beigetragen haben, als verbäl: 
nißmäßig Engländer und Franzofen. Ein im legten Hefe dur 
British and foreign Review enthaltener YAufjas über die „Eng 
liſche hiſtoriſche Geſellſchaft““ (auf die wir ſpaͤter noch beionders 
zuruͤckkommen werden) umterftügt unſere Anjicht, indem dann 
mit großer Schärfe über den Mangel an hiſtoriſchem Sinne in 
den Engländern Klage geführt wird. „‚Niemand‘, heißt es be 
diefer 52 „Niemand wird verkennen, daß wir auf den 
eg der Gejchichte weit Hinter unferen Nachbarn zurüdgeblieen 
ind. Mir Ausnahme zweier oder dreier Werke von tieferer Br 
deutung, haben wir nichts den zahlreichen und gelehrien Sanfte 
gegenüber zu ftellen, mit denen der Kontinent bedacht iit, un 
es kann niche geleugnet werden, daß dies einzig und alleın der 
Gleichguͤltigkeſt, Sorglofigfeit oder verfchreen Anſicht der vw 
fhiedenen Yandesverwaltungen zuzufchreiben fen, die es hinır 
einander verihmäht haben, ein Beifpiel zu nehmen an dem, wis 
in anderen Laͤndern geſchieht, wo man die Gelehrien nid: den 
prekaͤren Schuge des großen Publitums oder der zarten var 
falt des Buchhandels allein Überläft. Doch dies it noch m 
Alles. Wir müflen leider au hinzufügen, daß hier fogar 
die Elemente fehlen, dab der gemöhnlihe Umterricht, dest 


der Miftoriter bedarf, nirgends ertheilt wird, daß die Bifen | 


ſchaft der Paldographie und der Chronologie neun Zebnels 
fogar unferer für Geſchichtsforſcher ſich ausgebenden Mine 
von Fach ein unbefanntes Land ift. Unfere Deurfchen Lejer wer 
den lächeln, wenn fie erfahren, daß die Engliſche Kirche, die id 
in Europa der reihften Ausftattung erfreut, die ſich des Bejipes 
dreier Univerfitdeen rühmt und eine faſt unzdhlbare Menge vor 
Schulen aufzumeifen hat, doch dem Wißbegierigen nicht einmal 
| ergeichniß ihrer eigenen Erzbiſchoͤfe ſeit der 
Zeit des Augufinus und Paulinus vorlegen kann; daß wir bis 
jegt nicht einmal gedrudte Eremplare eines großen Theiles une 
rer Ehronifen befigen, daß mir eben erſt eine Ausgabe unlırer 
Eiperen Gefege veranftalteren, und daß wir feine Sammlung dr 

eibriefe und anderer Aktenftäde haben, welche der beite Kommen 
tar jener lex non scripta find, deren u nicht zu kennen 
mir zugeben. Müffen wir uns nicht ſchaͤmen daß das gelehrt 
Ausland mehr als wir felbft gerhan hat, um die Füden assje 
füllen, die unfere Gejchichte darbietet? Die Lebensbejchreibungt: 
unferer älteren Kirchenfürften, voller Belehrung in Bezug auf 
die En Geſchichte unferes Landes, find in der Sammlung der 
Bollandijten zu finden; die befte Ausgabe der alten ftarwarıihen 
Gefege, die es bis jet giebt, ift die von Schmidt; ber beit 
Kommentar dazu von Philipps in München; die beſte chit 
von England unter den Sachſen und erſien Rormannen bat 
—— geliefert: lauter Arbeiten, die uns zur Schande ge 
reihen, da wir ja alle Materialien befigen, auf melde Under 
—— haben. Wir ruͤhmen uns zwar einer „Alterthums⸗Geſtl 
haft‘, aber wenn es nicht geradezu nachtheilig ift, fo viel Wit 
ielmaͤßiges zu hegen und gu pflegen, fo muß man doch das Ban 
mindeftens als eiwas Kindifches bezeichnen. Ferner hat dit % 
gierung, und zwar find bereits zwanzig Jahre ſeitdem verofen, 
eine autbentifhe Sammlung unferer biftorifhen Denkmalt ar 
geordnet, aber bis auf den heutigen Tag foll noch die erfe Zalı 
zu biefen Denfmalen geliefert werden.’ 





Das mit der heutigen Nummer zu Ende gehende Abe 
ment wird Denjenigen in Erinnerung ‚gebracht, die in der 
regelmäßigen Empfange diefer Blätter Peine Unterbredun 
erleiden wollen. 
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Frankreich. 


Topographie der Pariſer Börſe. 
(Nadı der Revue de Paris.) 


Die parte Börfe iſt ein Palaſt, den drei Mächte in Befig 
jenommen haben: die Staatspapiere, der Handel und die Hans 
velsgerichte. Bei der Eintheilung diefes prachtvollen Gebdudes 
ind diefelben indeß nicht gleich gut bedacht worden, und das 
Berdienft fcheine am allerwenigften den Ausſchlag gegeben zu 
yaben; denn wenn ın diefer Welt der Moral allein das Schieds; 
ichteramt überwiefen worden wäre, und wenn die Würdigiten 
uch immer die beten Pläge fänden, fo haͤue aud hier die 
Rangordnung eine ganz andere ſeyn muͤſſen. Auf der Börfe iſt 
nan von einem ganz entgegengefegten Gefichtspunfte ausgeganı 
en. Das Handelsgericht mit Allem, was davon abhänge, it in 
ie oberen Stodwerte, die Manfarden und Dachrdume eines 
Balaftes vermwiefen worden, um die fie freilich der Königliche 
zerichtshof nod immer beneiden würde und die nur durch den 
3ergleich mit der Nahbarfchaft in ihrem Werthe finfen. Den 
Staatspapierhandel dagegen, den Beherrjcher unferer Zeit, diefe 
ein noch erblide und dauernde Gewalt, hat die Pariſer Stadt; 
:hörde im Dahre 1823 aus feinem Bretterfhuppen in der Straße 
endeau herworgeholt und feierlich in fein neues, nach dem Mufter 
5 Parthenons erbautes Heiligehum eingeführt. yet werden 
m die Thüren feines Tempels tdglih um ein Uhr Nachmittags 
söffnerz; er ftröme hinein, füllt die inneren Rdume, und die 
‚ogende Fluch fchldge braufend an alle Zugänge zum „Parker, 
em Heiligthum der jehsig Auserwählten, die freilich nicht dem 
stamme Levi angehören. Yeider treibt der Stamm Levi, wie alle 
ndere Stämme Ffraels, Winfelmallerei; fie find „Marrons‘‘, um 
en techniſchen Ausdruck zu gebrauden. 

Um Drei und ein halb Uhr müflen diejenigen, welche in 
Sstaatspapieren, Actien und anderen Papieren Gejchäfte machen, 
ch zur Ruhe begeben oder wenigflens ihr Zelt an einem anderen » 
irre auffchlagen. Sie muͤſſen dann einem pofitiveren, folideren 
yandel, der die Erzeugniffe der Arbeit zur Grundlage hat, dem 
3aarenhandel, den Pag rdumen. Diefer, der eigentihe Hans 
:l, der die Koften des Baus der Börfe größtenbeils mit feinen 
ufchäffen beſtritten hat, laͤht fi * dann blicken, wenn die 
apierhaͤndler ſich entferne haben. Die Luft iſt dann durch die 
tenge der Spieler, welche vorber ihr Weſen bier getrieben 
ıben, verunreinigt, und die Kaufleute muͤſſen den Staub eins 
hmen, den die Herren Weclels Agenten aufgerühre haben, um 
it dem fünften Glockenſchlage wieder vertrieben zu werben. 
ver eigentliche Mandel madı den Schluß der Börfe, und wenn 
hinausgewieſen it, werden die Thüren * Es iſt 
inesweges uufere Abſicht, uns gegen die hergebrachte Ordnung 
fzulehnen, und wir wollen als unberheiligte Zuſchauer die 
inge fo nehmen, mie fie find. Es iſt nicht unjere Sache, die 
angordnung der drei bedeurendften Inhaber der Börfe nad 
rem etwaigen Nugen für die Geſellſchaft zu beflimmen, fondern 
ir wollen ihren Werth nah dem Plage, den fie einnehmen, 
ıd nach dem Lärm, den fie machen, abihägen. Das Handels⸗ 
ericht überge en wir ganz, und von dem eigentlichen Handel 
ıd feinen befcpeidenen Verfammlungen wollen wir aud nur 
5 Rochmwendigite anführen. Zuerft müflen wir aber mit den 
mdsgeichdften zu Ende fommen; dieſe —— wir geſtehen es 
wnmwunden, nach unſerer Anſicht den Vorrang und verdienen 
nfelben auch, denn fie verfchaffen dem Publikum fehs Tage in 
r Wodhe ein gleihförmiges Schaufpiel, welches für den Eins 
weſhten immer den Reiz der Neuheit behält, und demjenigen, 
r ih mit der Kolle eines Zufhauers begnüge, nichts foiter. 
a, nur als Zuſchauer fann man bier gefahrlos ſeyn, und felbit 
r Einfall, eine ganz untergeordnete thdtige Rolle zu uͤberneh⸗ 
en, koͤmmt theuer zu fiehen. Alles, mas die Pleinen Spieler 
ıfs Spiel fegen und verlieren, fällt einigen Matadoren in die 
dnde. Richt Jeder aber ift ein Marador, wenn er es gern ſeyn 
öchte; das erſte Erforderniß ift, eine oder zwei Millionen zu 
-figen; weder natürlicher Verſtand, noch Muge Berechnung, noch 
efannıfchafe mit einem Minifter, ſelbſt zur Zeit einer Krife, 
währen eine ſolche Ausſicht auf (g, wie zwei Millionen. 

Wer alfo nice zwei Millionen bat, der komme ber und 
bane; vom uns foll er den Wegweiſer, die Topographie erhal; 


ten. Will man ſich niche mit diejer unvollftändigen Weihe bes 
gnöügen, fo lefe man das Handbuch der Franzoͤſiſchen und frems 
den Staatspapiere von Jacques Brefion, oder das Boͤrſenbuch 
von Lamſt, welches ſchoñ in der zehnten Auflage erfchienen ift. 
An genügt auch das no nicht, und man fann mit diefen 
Zührern nie am Ziele anlangen; es bedarf weiterer Studien, 
um eine vollftändige Kennmiß des Geldverfehre 
und für die meiften Leſer klingen die technischen Ausdrüde mie 
Rothwelſch. erg: ger geht die Theorie Hand in Hand mit der 
Praris; aber das i pa: der ge aͤhrlich⸗ e Schritt, und Viele, 
die ſich zuerſt nur auf ein beſcheſdenes Boͤrſenſpiel einließen, um 
ihre Neugierde zu befriedigen, um dieſe fonderbare Welt zu 
ftadiren, wurden vom Strome der Verführung fortgeriffen und 
mußten ihre Würden und Aemter im Stiche laffen, ihre ehr⸗ 
geisigen Pläne aufgeben, weil fie dem treulojen Glüde gefolgt 
waren. Wehe dem Neuling, der zuerft einen glüdtichen Wurf 
thut! Wir wollen aljo nicht den Mechanismus des Börfenfpiels 
erflären, fondern nur die Äußere Phnfiognomie der Börfenleute 
abzugeichnen verſuchen. 

Wenn es feine — gaͤbe, ſo wuͤrde der Papierhandel die⸗ 
ſelben vielleicht nicht erfinden, aber fie gewiß entbehren koͤnnen. 
Wir erhalten täglih den Beweis durch die Speculationen, die 
unter freiem Himmel oder in einem Kafſeehauſe gemacht werden. 
Ueberall, wo jich zwei Eingeweihte, in der Boͤrſenſprache „Eous 
iffenimdnner’‘, antreffen, überall, wo diefelben einige unverſtaͤnd⸗ 
liche Worte — welche das unberheiligte Publikum fuͤr 
maureriſche Symbole haͤlt, überall, wo zwei rſonen Pag 
finden, ſich einige Worte zuzufluͤſtern, kann dies Spiel veranſtal⸗ 
tet werden. Bon Zeit zu Rei hört man zwar von Entwürfen 
zur Unterbrüdung der fogenannten Feittdufe ſprechen; aber dies 
jenigen, von denen jolche unpraftiihe Worfchläge ausgehen 
ſcheinen die einfache Betrachtung nicht angeftellt zu haben, da 
die Zeitkäufe Werten find, Nun ift fein anderer Gegenftand mehr 
u Werten geeignet, als die Staatspapiere, weil fie durch die 

atur der Sache beftändigen Schwankungen unterworfen find. 
Es ift zu vermutben, dab die acdhıbaren, aber nicht ſehr einſichts⸗ 
vollen Männer, weiche diefen Mißbrauch dur die Macht der 
Geſetze abjtellen zu Önnen glaubten, niemals zur Mittagszeit 
vor der Anhöhe bei Zortoni aufs und abgegangen find; Bun 
würden fie wohl willen, mit welcher Leichtigkeit man einen Kauf 
von 30,000 Francs in Staatspapieren auf das Ende des Monats 
oder des naͤchſtfolgenden Monats abichließen kann. Dies geſchieht 
beim dämmernden Scheine der Laterne der Abend; Zeitungen, in 
der Mitte von gwanig Spekulanten oder Winfelmallern, welche, 
in eine dichte Rauchwolke gehüllt, nur mit den Belgifhen Anger 
legenheiten befchdftige zu feyn .icheinen. Man braucht nur eins 
mal siner folhen Verſammlung beigewohnt zu haben, um nicht 
das Unmögliche, die Unterdrädung des Börjenfpiels, von den 
Gejegen zu fordern; dann wird man auch begreifen, daß dieſes 
gefährliche Spiel an der Börfe noch einer gewiſſen Kegel unters 
worfen iſt und größere Bürgjchaften darbieier. Jedes Zwangss 
gie würde nur auf den Umfag im „Parket“ einen gewiſſen 

infiuß ausüben fönnen, d. h. es wirde das unterdrüden, was 
noch die meilten Anſprüche auf Duldung hie. Die ſechzig 
MWechfels Agenten, weiche mit dem Ertraͤge des baaren Belds 
Umjages nicht die Zinfen eines Kapitals von Iehrig Millionen 
beftreiten koͤnnten, würden oft gendihigt ſeyn, die 3 eide 
des freien Gebiets, wo das Spiel immer den ſtreugſten GSeſetzen 
trotzen wird, zu üßerfpringen. Bei der gegenwodrtigen Sadlage 
weiß man mwenigftens, wo die „Couliſſe“ anfängt und aufhört; 
man weiß, an wen man ſich zu halten hat und wohin man ſich 
wenden joll; ein zes kann feinen Neigungen und abenteuer 
lien ®elüften nachgehen. ‚ 

Der Plag der „Eouliffe‘ wird täglih mehrmals veraͤndert, 
ohne daß diete Beweglichkeit den Operationen ſchaͤdlich werden 
koͤnnte, denn fie fpeulire gern im Gehen; fie gleicht den leichten. 
Truppen auf den Zrägeln eines Heeres, die ihr Zeuer nie eins 
ftellen. Querft fabt die „Couliſſe““ bei Tagesanbruch in den 
Kaffeehdufern Pofto, in einem umgitterten Raume, auf dem 
Aſphaltpflaſter bei Tortoni. Diefe ſogenannte Meine Börfe iſt 
feiner feten Ordnung unterworfen, und es gilt auch feine bes 
fimmte Berfammlungsftunde. Zur Zeit politiicher Krifen und 
wichtiger Ereignifie ericheinen einige Korpphden der „Marrons 
fon um zehn Uhr Morgens; fie beeilen fi, die empfangenen 


u erwerben, 
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Aufträge auszuführen, oder fie fuchen neue. Um dieje mit Ger 
fhäften überhdufien Männer fammeln ſich dann Gruppen von 
„Souliffenmdunern‘‘ zweiter und dritter Klaſſe. Hier iſt ein bes 
Rändiges Gewühl; ein Jeder, ift beſchaͤftigt, oder ſcheint es wer 
nigftens zu ſeyn, und man flüftere fi geheimmißvoll einen guten 
Morgen zu, als wenn man fih das Wichtigfte mitzutheilen hätte. 
Wenn der Charlaranismus aus der ganzen übrigen Welt verbannt 
wire, würde man ihn immer noch auf dem ſchmalen Parallelos 

ramm finden, welches fid von der Straße Taitbout bis zur 

traße Laffitte ausdehnt. An wichtigen Tagen ftrömen auch Die 
Wechſel⸗Agenten hierher, obgleich fie hier feine Wechfelgebühren 
gewinnen Pönnen, und warten die Eröffnung der großen Boͤrſe ab, 
um ihre Operationen zu beginnen. Gie wollen die Bewegung 
in ihren Anfängen beobachten, fie in ihrem Fortgange begleiten 
und fi ‘von derfelben ins Parker tragen laffen, "um nicht ums 
vorbereitet zu fenn. Für fie ift nichts gleihgulig, mas auf die 
Staatspapiere Bezug hat, und wie viel — muß noch die 
Theilnahme derjenigen ſeyn, meiche ein perſoͤnliches Intereſſe 
wahrzunehmen haben. An ſolchen Tagen iſt die Zahl der Gaͤſte 
bei Tortoni ungleich größer als ſonſtz dann find alle Tiſche von 
den Wechfel-Agenten in Beſchlag genommen, feltener. von den 
„Eontiffenmdnnern‘‘, welche meiſt nicht fruͤhſtuͤcken, theils weil 
fie feine Zeit haben, theils aus Sparſamkeit. So werden die 
Säle des erfien Stodmwerks, welche die patentirtem Agenten und 
ihre Gehülfen faſt ausſchließlich in Befchlag nehmen gleichſam 
in ein zweites N re und die WechjelsAgenten 
vermeiden bier eben fo Ängflich jede Berührung mit den „Mars 
rons‘, mie im „Parket“ der großen Börfe. Die Treppen 
werden niche leer von Neuigfeitsboren, und dann beginnt zur Er; 
bauung aller Eingemweihten, die heiter plaudern und munter trin: 
fen, das fo kurze und inhaltreihe Gefpräd der Börfenmänner: 
„Wie hoch ift der Cours “ — „Achtzig Fr. Fünfundfiebenzig €, 
(wohlverftanden die dreiprogentige Anleihe und Ende des Monats, 
denn wir find noch nicht auf der offiziellen Börfe, wo der Geld: 
Cours feftgefegt wird). Dann geht bie Unterhaltung weiter. 
— „Und die fünfprogentigen #‘' — „Hundertundeilf Er. funfzig 
C., Brief; dreißig, Geld." — u 

Die politifchen Krifen, welche das Spiel fo ſehr begünftigen, 

geden 2 voruͤber, und die Wechſelhaͤndler ihun wohl, den 

ugenblick wahrzunehmen. Kaum ereignet ſich alle Vierteljahre 
eine wichtige ———— welche die Speculation ausbeuten 
koͤnnte, wie ſcharf auch im Uebrigen ihre Krallen ſeyn moͤgen. 
Die Zeiten der Ruhe find der gefährlichfte gelb der Börie, 
welche nicht ohne politiihe Aufregung leben kann; wenn diefe 
fehle, fo hüten ſich die Börfenfpieler wohl, ihre Ausflüge ſchon 
am Morgen zu beginnen, und fie erfcheinen erft gegen Mittag 
auf dem Koblenzer Boulevard; höchftens fieht man früher einige 
„Sontiffenmänner‘‘, weiche ihren Voten nicht verlaffen wollen, 
berumfchleihen. Allmaͤhlig wachfen dann die Gruppen durch 
neue Ankoͤmmlinge, aber die Corporation der autorifirren Wech⸗ 
an rg wird doch nur durch etwa ein Dutzend Affocies und 

ommis vertreten, welde gerade nichts zu thun haben, und 
welche bier eine singefchmuggelie Eigarre rauden. Gegen ein 
Uhr bricht die „Couliſſe“ von Tortoni auf und waͤlzt ſich der 
großen Börfe zu. Dann find die Straßen Gain Marc, Ries 
ieu, Feydeau und alle Zugänge der Börfe von Menfhen ange; 
füllt, weiche man überall geſehen zu haben glaubt, ohne ſich auf 
ihren Namen befinnen zu koͤnnen. Diefe Figuren icheinen jest 
don etwas aufgeregter gu fenn, und fie ſtroͤmen alle demfelben 

unkte zu, nämlid dem Griechiſchen Tempel, wo fie fiber ſeyn 
tönnen, die beiden thätigften Stumden ihres Lebens wohl oder 
Ze anzumenden, wie groß auch die pofitifche Erfchlaffung 
enn mag. 

In derfeiben Zeit ift der st: welcher dem Haupır 
eingang der Börfe vorgebaut it, der Schauplag ganı anderer 
Scenen, und man fann bier eine von der früher befchriebenen 

ang ig <a —— wahrnehmen. ir wollen 
ier einen Augenblid raften, bevor wir in das Innere des Tem: 
pels dringen, um uns die dußere Lage zu veranfdhanlichen. Die 
vier regelmdßis en Seiten der Birke, weiche von einer ringe: 
umlaufenden Säulenhalle umfchloften find, liegen nach den vitr 
——— zu. Die noͤrdliche Seite liegt der ſchoͤnen 
aͤuferreihe gegenüber, in welcher fich das Franzöfiiche Llond, 
die neues Bank des Omnium und alle Lebens» Feuers und Ger: 
Berfiherungs:Gefellichaften befinden. Ganz zu Ende — 
das Haus der Taxations⸗Kommiſſarien, welche ſich hier wirkli 
in einer koͤſtlichen Stellung befinden, um die Opfer, welche auf 
dem benachbarten Schlachtfelde der Börfe fallen, ——— 
Muß man nicht in die Scylla fallen, wenn man der Charnbdis 
entfliehen mil? — Gegen Süden ift die Börfe dem Theil der 
Straße les Filles: Saint-Thomas zugewendet, welcher durch die 
Straßen Vivienne und Notre-Damesdes;Bictoires abgegrängt wird. 
n diefem Theile des Gebdudes iR den Waarenmälfern und ben 
genten der ——— ein Zimmer eingerdumt, 
welches von denfelben zwifchen drei und fünf Uhr in Beſchlag 
— wird; es ift ein beſcheidenes Zimmer, deſſen geringer 
mfang dennoch genügend erfcheinen würde, wenn fidh nicht der 
roßartige Saal zur Vergleihung darböte, in dem die Wechfel⸗ 
genten von Zeit zu Zeit Erholung für —* erſchoͤpften Stim⸗ 
men und ihre mäden Beine fuhen. Im Sſten liege der Boͤrfe 
der Theil der Straße RoıresDamesdes-Victoires gegenüber, welcher 
dglih auf Koften der Haufer breiter wird. Hier haben die 
echſel⸗Agenten ihren fchon erwähnten Ruheort; derfelbe ift nach 
Dften gemwender, nicht etwa, weil die Befucher des Parket“ die 


aufgebende Sonne anbeten, im Gegeniheil findet man auf der 
ein Bemifch von allen Religionen > Slaubensmeinungen, * 
giebt ſogar eine Gattung harmaͤckiger Spieler, naͤmuͤch die auf 
das Fallen der Papiere Spekulirenden, weiche nur immer der un: 
tergebenden Sonne Weihrauch Ben Die Wedel; Agenten 
müfien fich allzu verſchiedenen Anforderungen anbequemen, als daf 
fie einem ausſchließlichen Einfuffe gehorden könnten. Der 
Wechſelhandel hat feinen Gott, und das Zimmer der Wediet 
Agenten ift ganz einfach deshalb nah Dften zu gelegen, mail 
man bier im Sommer eine angenehme Kühle, im Winter eine 
mittlere Temperatur findet. — Der Haupteingang der Börfe be 
finder fih auf der weſtlichen Seite, der komiſchen Dper gegen 
über. Etwas vor ein Uhr fammeln fi hier Spekulanten, weh: 
nie Tortoni’s Treppe betreten haben -und welche aus den ente: 
genften Theilen der Haupiſtadt direft nach der Boͤrſe frömen, 
ohne ſich auf der Zwijchenftation des Koblenzer Boulevards auf 
zuhalten. Diefe Leute bilden eine eigene Kafte im Reiche der 
Spieler, eine eigene Gattung von Börfenmännern: es find die 
BaarrSpekulaneen. Man wird fi vielleicht wundern, diefe ki 
den jo widerſprechenden Worte Zufammengepaart zu finden, aber 
das Börfenfpiel weiß alle Formen anzunehmen. Das Spiel der 
BaarsSpekulanten ift das einfachite und mohl aud das flügie. 
Sie wählen faſt ausfchließlih drei oder wier verſchiedene Arten 
von Staatspapieren, unter denen die CortessAnleihe und die al: 
tive Schuld ange * obenanftanden; gewöhnlich wiſſen fie mit 
feltenem Scharfblife den Augenblick wahrzunehmen, wo die 
Staatspapiere ihren niedrigften Cours erreicht haben und folglich 
nur noch fteigen Pönnen, vorgüglich, wenn ihnen Efpartero durch 
eine militairtihe Demonftration zu Huͤlfe koͤmmt. Cie kaufen 
für 10 Piafter, 28 Piafter_ u. f. m. Rente und gehen felbit ned 
höher hinauf, je nachdem fie Hoffnung zu gewinnen haben. Ge 
bald ein Steigen der Papiere eintriit, ſchlagen fie micder los 
und bringen ihr Kapital in ſolchen Bonds unter, die, wie bie 
Roͤmiſchen Dbligationen, nie ihren Cours verändern. Dann ke 
ren fie — heim und verkaufen auf den Straßen alte Klkiı 
der, Treffen und Regenfchirme. Der Papierhandel ift_ für die 
meiften derfelben nur ein!" Nebeninduftrie, nur eine Erbel 
von den fonftigen Beihdftigungen des Tages und ein 
ihre kleinen Erjparniffe zu hohen Zinfen unterzubringen. Die 
induftriellen Actien waren für dieſe Spekulanten eine mahre 
Goldmine, wenn fie ſich micht in —8— Handel ruinirt haben. 
m Allgemeinen find diefelben jedoch fehr vorfichtig, und fie ba 
en wc feine große Verluſte zu ragen gehabt, als das unge 
heure Ballen dieſer Actien eintrat. Wenn die Actien um 15 oder 
20 Fr. geftiegen waren, fo ſchlugen fie wieder (06 und begnägten 
fih mit einem feinen Gewinne. 

Diefe Spekulanten finden ſich täglich zuerſt auf dem Sam; 
melplage ein; das liegt in der Natur der Sache, denn ie 
find das Volk des Boͤrſenſtaates. Uebrigens finder man fir aut 
da, wo der Geldcours ausgerufen wird und wo die Schmantun 
gen deffelben genau aufgezeichner werden. Diefe Klaſſe von 

pefulanten ift zahlreich, und fie muͤſſen ſich ſchon daran halın, 
menn fie nicht zu weit vom Umkreiſe des „Parkets““ weggedräng 
werden wollen. Wir wollen ihnen in den inneren Raum bir 
Börfe folgen, wenn um ein Ahr fih die Thären ihrer Ungeduld 
Öffnen. Zuerſt berritt man eine Vorhalle, wo, wie in allen Pu 

fen, die Stödfe abgenommen werden, wenn man fich nicht bin 
Pend ſtelltz ſodann gelangt man in eine zweite Vorballe, weldt 
ſchon zur Börfe_felbft gehört, obgleih man hier nur Zeitungs 
lejer antrifft. Hierauf muß man ſich links wenden und b 
die Arkaden, melde fih in ſanfter Krümmung über unferen 
Haͤuptern wötben, ———— jetzt befindet man ſich ir 
der eigentlichen Boͤrfe und vernimmt fchon ein ſchwirrendes Be 
toͤſe. Bevor man ſich jedoch in dieſes Menſchengewuͤhl 
thut man wohl, ſich einige Punkte zu merken, an denen man 
ipdter orientiren koͤnne. Als folhe Punkte können die Namen 
der Handels:, Manufakturs und Seeſtaͤdte dienen, die in ol 
denen Buchftaben über den Pfeilern prangen, welche die Zwiſchen 
räume der Säulengänge ausfüllen. Trite man durdy die mitlere 
Arkade ein, fo bat man hinter und über ſich eine der beiden 
Uhren, welche dem Wechfelhandel täglich feine gefegmdhige Beit 
von N Stunden zumeffen; rechts von diefer Ur fieht man 
die Städte Nantes und Borbeaur, linfs Rouen und Hip: 
Schreitet man nun längs der Pfeiler. und Bogengänge dem hir 
teren Ende des Saales zu, fo finder man adht au einander 

feiler, die folgende acht Städte repräfentiren: Lifabon, D 

arcelona, Genua, Mailand, Livorno, Trieft, Neapel. Im dem 
Revier der Städte Piffabon Eadir, Barcelona, welches von ben 
angeführten Franzoͤſiſchen Städten begrängt wird, fieht man je 
meilen gravitdtifihe Spanier, melde * mit dem Ausgangt 
des Bürgerfrieges, als mit dem Börfenfpiel beicäftigt zu jega 
feinen, herumirren; fie halten fih am Liebften in en 
ganz verlaffenen Theile des Börfenfaales auf, der nad 
das Spaniihe Quartier benannt worden ift; vom „Parker hal 
ten fie ſich immer in chrfurdptsvoller Entfernung, als went ft 
die Schmad ihrer Finanzen allen Blicken ensaichin wollten. 
(Schluß folgt.) 


Sud: Afrika 


Neueſte Reife in Sub: Afrifa. 


-Eapitain Alerander, der neuefte Reiſende im, Innern von 
Sid Afrifa, deffen Expedition nach den Lnderh der Große 
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naqua's und der Bufhmänner in diefem Jahre das Licht erblickt 
yat, ging im Anfang des Jahres 1835 nah dem Kap unter 
3egel.*) Sein urfprünglier Zweck war der geweſen, die Ges 
jenden wetli von Delagoa-Bai zu beſuchen ; allein noch waͤh⸗ 
end feiner Anweſenheit in der Kapflade fehrie Dr. Smith von 
iner Expedition in diefelben Gegenden zuruͤck, und dies beflimmte 
Herrn Wlerander, eine andere Marjchroute zu verfolgen. Er 
vählte das Land im Norden des Drange:River an der Wertkäfte, 
ine Strede, die, wie ein Blick auf unfere Karten uns über: 
eugen fann, bis jegt wahre terra incognita geblieben. Die 
iarte des Schauplages feiner Wanderungen, welche er felbft ge: 
eichnet, it, wenn man erwägt, mit melden Schwierigkeiten der 
ühne Reifende zu kaͤmpfen hate, bewunderswürdig genau und 
etaillire. Die ſehr unbequeme Art, wie man in Afrifa reift — 
er Mangel an guter Unterftägung bei Beobachtungen — die 
Dramgjale und Beihmwerden einer Reiſe, auf der Hunger und 
Durft, brennende Hitze und fchneidender Froft zu den täglichen 
lagen gehörten — und die Schwierigkeit, in einem Klima, wo 
ein Chrongmerer in geeihmäßiger Schwingung bleibe, genaue 
Zerechnungen anzuftellen: alles dies vereinigt, bot unferem Wans 
erer fo viele Hinderniffe, dab feine mit Erfolg gekroͤnte Aus— 
auer großes Lob verdient. Der Weg ging, über cin Areal von 
000 Miles, und die Erpedition dauerte zwölf Monate. 

Nachdem Gapitain Alerander die nörhigen Vorkehrungen ges 
rofen und mit Proviant und Inftrumenten- fib verforgt hatte, 
rach er am 8. September 1836 von der Kapftadı auf. Seine 
rſte Haupv- Station war Lily Fountain am Fuße des Lömwenberges, 
on wo er der Mündung des Großen Dranges River fih zuwen— 
ete. Diefer Ort liegt 4000 Fuß über dem Meere. Die Ueber: 
ejte des Stammes der Meinen Namaqua's find zum Theile bier 
ngejiedelt und kultiviren das Fand unter der Ober-Aufſicht des 
Rıifionairs, der in Lily Fountain refidire. Auf dem Wege nad 
er, Mündung des Drange River endete man eine Gruppe 
rüner Eilande, auf welchen Pferde der Namaqua's grajten. 
Die Gefellichaft uͤbernachtete an diefer Stelle und wurde am fol; 
ti Morgen dur das Geſchrei ungähliger Denen wilden 

eflügels aus dem Schafe gewedt. Wilde Gänfe führten ihre 

Jungen zum Wafler, Flamingo's mit weißem Körper und rofen: 
orhen Fittigen Aogen im Kreife umher, wilde Enten mit roͤth— 
iher Draft und Schwärme von Haſelhuͤhnern ſchoſſen durd 
ie Lüfte, Strandldufer rannten am Ufer hin und ber — kurz, 
er ganze ornithologiiche Theil der Schöpfung ſchien ih hier 
onzentriren zu wollen. . 

Je weiter wir unferen Reijenden auf feinem Zuge nad 
Rorben begleiten, deſto mehr werden wir mit den drei großen 
Hefahren einer Wanderung in Afrika vertraut — wilden Menſchen, 
Kaubıhieren und Waflermangel. Dft wanderte Eapitain Alerans 
er über unabfehbare Sands Ebenen, mo das Auge feinen Ruhe⸗ 
unfe fand, als fpdrlih geidere, Prüppelhafte Sträucher, oder 
Yügel von ein paar hundert u Höhe, deren ſchwarze und rorhe 
sarbe fie wie ungeheure Haufen er Aſche ericheinen lich. 
Ye glaubten die Reiſenden am Geftade des Todten Meeres zu 
enn, wo die StÄdte der Ebene in Feuerwogen verfanken und 
vo ewige Berddung herricht, als Denkzeichen eines furchtbaren 
Serafgerichtes. Afrika ift der Welttheil des Graufens, ein Spie— 
elbild der Hölliichen Regionen. 

Die Namaqua's fcheinen faft auf der unterftien KRulturftufe 
u ftehen. Gapitain Alerander giebt uns folgende traurige Schil 
erung von diefem Bolke: j 

„Sie wußten fein Jahr von dem anderen zu unterfcheiden ; 
ur fo viel war ihnen befannt, daß die Bdume und Blumen in 
ewiſſen Perioden blühen, und dab man nachher eine Regenzeit 
rwartet. Ihr Alter wußten fie jo wenig anzugeben, als blöd: 
innige Perfonen. Einige unter ihnen hatten nicht einmal Namen. 
Mit a len waren fie Ian ganz unbekannt; nur Wenige fonnten 
ber Fünf zählen, und wer feine zehn Finger zu addiren im 
Stande war, der galt für einen klugen Kerl. Zu allem dem 
arten fie von Gott und einem fünftigen Dafenn nicht die ent 
ertette Ahnung. Sie lebten in einer thieriſchen Dumpfheit, 
hne Hoffnung, ohne Schnen, ohne das geringfte Bedärfniß nad 
Bildung oder —— A # 

„Die Namaqua’s befigen in ihrer Sprache fein Wort für 
Dank und haben ſich auch nie für Gunſtbezeugungen erkenntlich 
ewiefen. Sie fchienen fih etwas darauf einzubilden, wenn fie 
rank wurden und Arznei nehmen mußten.“) Was ihren Charakter 
vetrifft, fo fanden wir fie im Ganzen chrlich und zuverlaͤſſig. Unter 
hren Leidenſchaften fpielt auch die Eiferfuche bisweilen eine Rolle, 
vie in Spaniens DlivensHainen. Man erzählt folgendes ſchreck⸗ 
iche Beijpiel diefer Art: Zwei Junge Männer warben gleich⸗ 
eitig um den Befig eines hübfhen Mädchens. Diefe entfchied 
ch Ir den Einen, zum. 58 Verdruſſe des Anderen, der von 
znem Augenblick an dreißig Jahre lang mit Racheplaͤnen umging . 
endlich. fand er eine günki e Gelegenheit, als fein glüdlicher 
i-devant Rebenbubler eines Tages mit ihm auf die Bienenjagd 
usjog. Beide waren ſchon Männer in den Funfzigen. Die 
Bienen baten ihre lederen Schäge auf einem Vorſprung unter 





*), Der Titel ei Bände ſtarken Reife: Berichtes it: An Expedition 
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+) Alfo auch unter den Wilden eine Thorbeit, die in unferem Europa 
128 Überfpannter Eiviliiation erwähnt! Entweder find die Namagua's nicht 
‚öllig fo dumm, wie dev Verf. fie fchildert, oder dag mitgetheilte Fattum 
ger einen Sdıfagenden Beweis davon, wie.fehe zwei Extreme ſich ‚berühren 

nnen. 


dem Gipfel eines Felfen geſammelt, und fo mußte Einer der 
Männer hinabgelaſſen werden, damit er die Beute einfammelte. 
Der „Verſchmaͤhte“ ließ feinen Rival an ledernen Riemen hin: 
unter, zog ihn, fobald er einen Sat mit Honig gefüllt hatte, 
wieder herauf und nahm ihm den Gaf aus der Hand. „ft 
dies Alles?’ fragıe er kalt. Sein Gefdhrte fagıe „a!“ ohne 
was Böfes zu ahnen, und jetzt brach die Hölle los. „Du ſchnit 
tet mich einft von dem Weibe ab, das ich liebte’, fdhrie der 
Graͤßliche; „Dafür fchneide ih_dih nun vom Leben ab.’ Mit 
diefen Worten serfchniet er die Riemen, die an einem Buſch be: 
feftligt waren; der ar ee ſtuͤrzte über den Abhang und lag 
zerjchmettert unten. ein Mörder blieb nicht bloß ungeftraft, 
jondern nahm auch nody die hinterlaffene Witwe des Gemordeten, 
den Gegenftand feiner erften Liebe, an ſich, obgleich cr ſelbſt 
ſchon lange eine Frau hatte.’ 

Ihr größtes Talent entwickeln die Namaqua’s auf ihren 
Bienenjagden. 

„Während ich“, fo erzähle der Berf., „eines Tages mit 
einem Namaqua im Gebüfh berumftreifte, nahm mein Begleiter 
einen Stein, der nicht groß war, vom Boden auf, fah ihn ſcharf 
an, ſchaute dann vor fib hin über die Ebene und warf den 
Stein wieder an den Boden. Ich fragte ihn, was das_bedeute; 
er ſagte mir, er babe die Spur einer Biene auf dem Stein be: 
merkt, und brachte mir ihn zur Anſicht. Ich entdeckte mit eimiger - 
Mühe ein fpisiges Tröpfhen Wachs, das eine Biene im Fliegen 
hatte fallen laſſen. Der Namaqua merkte die Richtung, melde 
der Tropfen andeutete, und ging in diefer Richtung weiter. Bon 
Zeit zu Zeit hob er wieder Steine auf, die ebenfalls Wachsfpuren 
—— und ſo kamen wir endlich an den Fuͤß eines ſchroffen 
ſen. Eine Spalte in dieſem Felſen, hoc Aber unſeren Hdups 
tern, war von Bienen umfdwärmt, deren Gefumme bis zu uns 
hinabtoͤnte. Sobald ein Bienen Neft entdeckt ift, erkleitern die 

dger, mit einem dürren, in Brand geſteckten Strauche bewaff⸗ 
net, den Felfen und plündern den Konig ohne Gefahr, weil der 
Dualm die Bienen fortfcheucht.‘ 

Qurd das Land der Namaqua’s fam der Berf. in die Wohn: 
fige der viel weniger bekannten Bufhmänner (Boihman’e), 
eines kraftvollen, athlerifchen Menjchenfchlapes, der dem SHotten: 
tortens Volke in phyfiiher und intelleftueller Hinſicht überlegen 
if. Die Bufhindnner find mit jeder Art von Nahrung zufrier 
den; befonders wohlihmedend finden fie aber das Fleiſch bes 
Rhinozeros. Diefes Volt harte noch nie weiße Menfhen ger 
iehen; gleihwohl fdienen fie beim Anblick der Reifenden nicht 
in Staunen und noch weniger in Schreden gu gerachen. Der 
Verf. giebt folgende Beihreibung von zweien Diefer Leute, einem 
Yüngling und einer jungen Frau: s 

„Der junge Mann. trug um feinen Hals an ledernen 
Riemchen ein paar Stuͤcke Eifenbein in gm von Papier: Falı 
zern, mit denen man die Schale der Frucht Ngaras aufſchnei⸗ 
der. Um feinen rechten Arm über der Handwurzel waren Ringe 
oder Bänder aus der Haut des Rhinozeros, des Löwen und ans 
derer wilden Thiere als Trophäen angebracht, und über feiner 
Burgen Schärge war eine mit Eifen geränderte Scheibe aus fteifem 
Leber —“* Seine Wappnung beſtand aus Bogen, Pfeilen 
und Lanze. Das junge Weib trug einen längeren befranzten Rod 
und einen wehenden Buſch aus rorhem Graje am order 

Die empfindlichfte aller Plagen, welche die Reiſe-Geſellſchaft 
ausftehen mußte, war der Dur. Zumweilen murrten die Gefaͤhr⸗ 
ten des Capitains und zeigten Abneigung, ibm meiter zu folgen; 
allein er ftählte ihren Much immer wieder durch jein Beiſpiel. 
Eines Tages mußte die Gefellihaft in dem breiten Bere eines 
vertrodneren Stromes vor Eutkraͤftung Halt machen. Ein hoher 
Berg, den Capitain Mlerander, dem Präfidenten der Geogra: 
phiſchen Socierde zu Ehren, Mount Hamilton nannıe, lag vor 
ihnen, und zur Necten hatten fie eine mit Granitfand überdedte 
Ebene. 

Der Capitain lieh feine Gefährten ihr Elend verſchlafen und 
wanderte, nur von Einem derjelben begleitet, in dem Flußbett 
herum. Sie unterfuchten jeden Fleck, wo Nohr oder langes Gras 
wuchs, und ſcharrten auch an vielen Stellen im Lehme und Sande 
konnten aber feine Feuchtigkeit, —— enidecken. Endtih 
fanden fie zu ihrer großen Freude eine Anzahl Sträucher, auf 
denen die Frucht Ngaras waͤchſt. Bon dem Dafenn diefer Frucht 
baren fie erit durch die Buſchmaͤnner Kunde erhalten. A 

Der Rgaras wihr auf Meinen Sandhägeln; die Buͤſche 
find vier bis fünf Fuß bod, ohne Blätter, und ihre hell⸗ und 
dunkelgrün gentreiften Zweige haben Siacheln. Die Frucht um: 
giebt eine lederartige, rauhe und 6* Schale; fie hat bie 
doppelte Größe einer Pomerange oder, 15 bis 18 Zoll Durch⸗ 
mefler und fieht von Innen einer Melone aͤhnlich. Herr Aleranı 
der öffnete eine diefer Früchte, die erft halb gereift war, und fog 
gierig den Saft aus, verbrannte ſich aber dabei Junge und Gaur 
men, was niemals gefchieht, wenn die Ngaras reif if. Sie 
ſchmeckt aldann fduerlidyläß. — 

Im Lande der Damara's lernen wir mit dem Verfaſſer einen 
anderen Stamm fennen, der von den übrigen etwas verfchieden 
ift. Eapitain Alerander ſchickte einen Abgeordneten in das erfle - 
Dorf der Berg Damara’s, und diejer fehree batd wieder zurüd, 
begleitet — 2 9— * ae & t — 

Diele  Damara's'‘, 10 rn 
etwa > Fuh 7 Jet Hoch und harter alle dharafteriftiche Mert, 
male der Neger Race. Sie famen mit langen Stäben und um 
bewaffnet, zum Zeichen ihrer —— Geſinnung. Ihre 
Haartradt war eine umgekehrie kacholiſche Tonſurz denn fie 
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hatten alles Saar, bis auf eine runde Stelle auf dem Scheis 
tel, u abgefchoren. Der Hduptling empfabt fi uns durch 
fein offenes und leufeliges Wefen. Ich fragte ibn, mie er in 
diefer Jahreszeit lebte. „Schlecht genug» war die Antwort; 
„wir verjpeifen jegt Eidechfen, Mäufe urzeln und zumeilen 
auch Bilder.’ — Ich fragte ferner, ob er immer in dieſer Ger 
gend gewohnt habe, und er fagte: „Wir haben von Anbeginn 
diefe erge bewohnt und niemals um ein anderes Land uns bei 
fümmert.‘ 

Ich bemerkte ihm, feine Leute würden ſich reis 
nicht vor weißen Männern fürdten; wir hätten ndmli die Abs 
fit, am naͤchſten Morgen fein Dorf e eſuchen. Er verjegte: 
„Dbihen wir nie weiße Männer geſehen baben, fo erwarteten 
wir doc immer Beſuche von euch. Wir hörten ſchon als Kinder, 
ihr würdet eines Tages in unfer Land fommen, und jet ſehen 
mir eure wuuderlichen Geſichter! Ich will meinem Volke jagen, 
dab es Morgen früh ftehen bleibe, wenn ihr erſcheint, und nicht 
davonlaufe.’ 

In einigen diefer Gegenden ift_der Löwe die furchtbarſte 
Geißel des Landes. Er entvoͤlkert große Streden, und hat er ein 
mal Menfchenfleifch gefofter, fo zieht er es jeder anderen Rab: 
rung vor. Capitain Hlerander erzähle mehrere blutige Abenteuer 
mit Löwen, worunter wir das folgende auswählen: ? 

— — „Amral und feine Leute waren auf die Loͤwenjagd ge: 

angen. Ais fie, eine Spur verfolgend, einen Hügel hinanftiegen, 
fahen fie bald, mie zwei Löwen durds Gebüjch davoneilten. 
Diejenigen von der Gejellichaft, welche Pferde hatten, ſchwangen 
fi in ihre Scheel, und bald gelang es ihnen, einen der Löwen 
niederzufchießen. Der andere harte ſich im dickſten Roͤhricht vers 
fchangt und Bam niche cher hervor, bis die Jäger fein Aſyl an 
der Windfeite in Brand ſteckten. Obgleich von mehreren Kugeln 
etroffen, ftärgte der Löwe dennoch unter feine Verfolger, padte 
Amrats Bruder an der Seite und riß ihm die ae aus der 
Bruft. Amral, deffen Flinte verfagte, eilte_mit bien Händen 
herbei, ergriff in feiner Verzweiflung den Schwanz des Löwen 
und verfuchte, ihn jo von — erbenden Opfer hinwegzu— 
zerren. Die Beftie ließ wirflid von Amral’s Bruder ab, kehrte 
fib aber nun gegen den Erfteren, riß ihm mit ihrer Tage ein 
robes Stuͤck Fleiih aus dem linken Arm und zerfleifchte zugleich 
eine Hand. Amral fprang zuräd, empfing aber von dem 2b; 
wen einen Schlag an die Seite, der ihn zu Boden ftredte. Er 
rafft fi wieder auf und flürgı wieder, weil die gräulide Kage 
ein lintes Knie mit dem Nahen padt und entzweibeißt. Jetzt 
auert der Löwe über ihm nieder und zerfleiſcht ihn vollends. 
Amral ruft mit ſchwacher und fterbender Stimme den Seinigen 
zu, fie möchten von hinten her nad dem Löwen ſchießen, und 
dieſer fälle endlich, von einer Kugel durch das Hirn getroffen.‘ 


Rußland. 


Die Lieder des Lirhauifchen Volkes °). 


Unfere friegerifchen Vorfahren, nur mit ihren Pferden und 
° Waffen befchäftige, fümmerten 18 wenig um Poejie. Das Bars 

terland zu vertheidigen, den Saͤbel an den Naden der ftolgen 
Feinde abzuftumpfen, das war ihr Hauptgeichdft, das fam ihnen 
feichter an, als fingen. Doch gab es au für fie Augenblide, 
wo fie, geſaͤttigt von dem Kampfe und fill in ihren Hütten um 
das Feuer gelagert, dem Gefange ihrer alten Prieker und Waider 
toten zubörten. So hießen die Gocıem Lirhauens. Sie entflammı 
ten die Männer zum Kampfe, fie dankten den Göttern für die 
errungenen Siege und leiteien die Fefte des Volles. Ihre im: 
provifirten Lieder find, nicht durch die Schrift Arirt, im Laufe 
der Jahrhunderte faft gänzlich verloren gegangen. 

Ein Theil diefer Bichauifcen Gefänge war den höheren, 
übermenfhlihen Weſen geweiht; ihrer bediente fich der beidnifche 
Litchauer bei feinen Opferungen. Spuren derjelben find noch heute 
bei dem Landvolke anzutreffen, und einige Lieder der Art find in 
der Sammlung von Rheſa vor dem Intergange bewahrt. 

Andere Lieder befangen die Tharen der vornehmften Helden 
Lichauens; fie gingen auch großen Theils verloren, als bei den 
neuen Geidhledhtern, nach dem Berlufte der Selbfifländigfeit und 
nad dem Webergange unter die Fremdherrſchaft, das Andenten 
an die Borfahren zurüdtrat. er einzige Kiejftut und die 
Kreuzritter haben unausloͤſchliche Eindruͤcke in der Erinnerung der 
Lithauer hinterlaffen. Fragt man noch heute einen Bewohner von 
Lichauen nah irgend einer Reliquie aus alter Zeit, ſogleich ift er 
mit einer wunderbaren Geſchichie bei der Hand, in der Kiejſtut 
die Hauptrolle fpielt. Laßt man ji mit einem Lithauiſchen Land: 
manne in ein vertrauliches Geſpraͤch ein und gedenft man vers 
gangener Zeiten, alsbald beginnt er zu Magen: „Dj, fo war's 
nicht zu Zeiten unferes Kieſſtut!“ Fragt man ihn, was diefer 
oder jener Grabhügel verdede, — „die Leiber der Luhauer oder 
der Rieſen, die gegen die Kreuzritter 58* ſind“, iſt er Ant: 
wort. Wunderlihe Volksſagen über Menſchen von auferordent: 
tier, riefenhafter Körperfraft und Geftale Preifen noch heute in 
großer Anzahl unter den Lirhauern; in Liedern habe ich ihrer 
nicht ermdhnt gefunden. 


*, Diefer Huffag in im dem im Volniſcher Spracht zu &t. Veteräburg 
erfdeinenden „Ty: ik" ; 
— Ka et © erar 
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Diejenigen Lieder, welche das Lithauiſche Volk beute 

find meiftentheils Liebestieder oder Elegieen. In ihnen 28 
ſich ein ruhiges, einfaches und gerades Gefühl; fie haben nick 
den —— en, ſchluͤpferigen Inhalt, we das Merkmal 
eines großen Theils an Mafowifhen und Krafauer 
Lieder if. Das Lithauiſche Volk, rechtſchaffen, ——— un 
ſchuldig, gaſtfrei und der Bebauung des vaterländifchen 

eifrig ergeben, hat bis heute die von feinen Altvordern überfom: 
menen Tugenden bewahrt. Zu dieſen gehört, neben der Rein 
beit des Gemuͤths und einen gottergebenen inne, eine unbe 
grängte Ehrfurcht für die Glaubenshelden der Vorzeit, wie gegen 
den Yagiello, der zwei einander feindfelige Völker durd den 
Glauben zur Einigkeit führe, und endlich eine Anhdnglichfeit an 
den varerländifhen Boden, gleich der, welche die dleeften —— 
ner der Lithauiſchen Tinoͤden beſeelte, die, nad Unterwerfung 
fruchtbarer und lieblicher Gefilde im Süden, doch die raufchenden 
Wälder nicht verlaffen wollten, in welchen die Hausgötter ihre 
Wohnungen hatten. — Um fo bedauernswerther iR der Zufland 
unferes heutigen Landvolke. Wenn ſich nur erft die Herfen der 
Dorfihaften und Laͤndereien auch in Lithauen überzeugen könnten, 
daß der Reichthum und der gute Name des Herren vorzäglih von 
der Wohlhabenheit feiner Untergebenen abhängt! 

Die Provinz Samogitien, jo ſehr fie auch als däjter und 
uncioilifirt wii ift, kann doc in dic Reihe derjenigen Land: 
ftriche geftelle werden, in denen mwenigitens ein Schimmer bes 
ehemaligen glüdlicheren Bußanbes dem fandınann übriggeblieben 
ift. Dort, in der Nachbarſchaft der Seekuͤſte, fühle ſich das Boll 
behaglicher, heiterer und rüftiger als die Übrigen Bemohner von 
Lithauen. Geher hinaus auf das Feld zur Zeit des Deumähens 
oder der Aerndte, und Ahr vernehme aus der Ferne ohne Unten 
brechung die fröhlichen, ſehnſuͤchtigen und harmonifchen Geldnge; 
jeher den Feitlichkeiten und Hochzeitsgebraͤuchen zu, und hr 
werdet erfennen, welche Luftigfeit und — eude bei 
denſelben herrſchen. Da tauchte manches Lied plöglic aus der 
Bruft auf. ch ſelbſt war einſt Zeuge, als bei einer Hochzeit, 
da der neue Butsherr mit feiner jungen Frau zum Tanze ben 
votrat, ein Landmaͤdchen, dur die Güte des Herrn im Innerften 

erähre, ohne alle Vorbereitung ein Licd anftimmte, in w 

I ihre Anhänglichfeit und Dankbarkeit ausſprach. — In vielen 
iedern fümmt der Kautenfranz vor, der das Haupt eines jeben 
Lithauiſchen Landmaͤdchens ziert. Manche Gedichte haben ein drt: 
lihes Gepräge; fo giebt es melde von den Grabhügeln an dem 
Ufer der Wenta, von den Nymphen des Fluſſes Inra u. f. m. 
In den Kreifen Trof und Wilkomirek giebt es viele ganz ſinn 
lofe Lieder; am haͤufigſten bilden dann einige Worte, die unter 
einander ohne Zufammenbang find und mehrmals mwiederbal: 
werden, das ganze Lied. 

Die gebilderen Voͤlker befigen jchon feit langer Zeit reiche 
Sammlungen von Bolßsliedern; in Polen und Lirhauen hat man 
zuletzt an dergleichen gedacht, und bis jetzt befigen wir nur 
zwei Sammlungen Birbauifcher tieder von Rheſa und Gimen 
Staniewicz. Mir ift es gelungen, einige Hundert —— 
bringen, die demnaͤchſt zu veröffentlichen hoffe. — 

Inifche Ueberfetzungen Lichauiſcher Lieder haben wir von 

rodzinffi, Ddyniec und Ehodzfo; befonders —— A. Mizfie 
wicz in, feinen genialen Dichtungen die ke a « Bolkspoefir 
mit Gluͤck zu benugen verftanden. . 4. Jucemwicz. 


Mannigfaltiges. 


— Aus dem füdliben Frankreich. Touloufe, eim 
Stadt, die jegt über 80,000 Einwohner zähle, ift nach Paris viel 
leicht derjenige Ort in Frankreich, der die meiſten dem öffenv 
lihen Unterricht gewidmeten Anftalten befigt, die dort auch auf 
das Neichfte dorire find. Der Kunft ift dabei eine micht minder 
große Sorgfalt gewidmer — der Kunft, die im füdlichen Frack 
rei, wo die induftriellen Richtungen des nördlichen Feine rechte 
Aufnahme finden mollen, die Stelle der legteren meiftens ver 
wit. Das Mujeum von Tonloufe ift eines der —** der 
Franzoͤſiſchen Provinz. Es befindet fi in dem alten mit hoben 
gerhiihen Spisfenftern ausgeſtatieten Gebaͤude eines ehemaligen 

(ofters und enthält unter Underem eine fehr fhöne Sammlung 
von Denfmalen des Mittelalters und des Römifchen Alterihums. 
Unter den legreren befinden ſich zwölf antike Büften Römifcher 
Kaifer, die man vor einiger Zeit im Languedoc ausgegraben bat. 
Die beiden Öffentlichen Bibliotheken enthalten viele Inkunabein 
und feltene Handichriften. Eben jo ift der boranifche Garten einer 


der lehrreichften; es befinde fi darin unter Anderem die won 
icot Lapeyrouſe veranflalrere große Sammlung von Pyrenden⸗ 
langen. Außer der berühmten Akademie der Jeux Floraux, dir 


noch der Zeit der Provenzalifchen Dichter ihren U ven 
dankt 2* u die a —* 
Mitgliedern zähle, giebt es dort eine arddologifhe S 

zwei Faluldten (der Medizin und des we, eine 

der Wifienichaften, eine medizinische und eine Agri 

ſchaft. Ferner iſt dort eine tüchrige Mermalfchule, eine Unten 
richtsklaſſe für Maler, — Zeichner, für Geometrie und ange 
wandte Mecanif, und ein Konfervatorium der Muſſt. Alle Diele 
Anfalıen werden auf Koſten der Stadt unterhalten und 

biren den größeren Theil der ſaͤduſchen Einnahmen. 


Rebigist von J Echmann. 
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Bon den Mitteln, fich gegen den Blitzſtrahl zu fchüßen. 
x Bon Arago. 


Die Griechiſche Literatur hat uns die Anfichten der alten 
Philofophen über die Urſachen des Donners vollitdndig aufber 
wahrt, aber nur fehr unbeftimmte und ungenügende Andeutungen . 
giebt fie uns Über zwei oder drei Schugmittel. Herodot berich⸗ 
ter im Yrten Kapitel des IV. Buches, daß die Thrafer die Ge 
wohnheit —** wenn es donnere oder blitze, Pfeile gegen den 
Himmel abzuſchießen, um demſelben zu drohen. ont emerkt, 
um ihm zu drohen! denn in der *** Stelle Ri nichts 
davon erwähnt, dab der Pfeil, vermöge feiner metalliſchen oder 
jpieioen Beichaffenheit, die Kraft haben follte, den Wolken einige 

heilen des Bligftoffes zu entziehen. Selbſt Dutens, der fanas 
tiſche Berwunderer des Alterthums, bat nicht den Much gehabt, 
ie Pfeile der Thrafer und die modernen Blipableiter zufams 
menzuftellen und Franklin's Erfindung im die Zeiten Herodot's 
zuruͤckzuverſetzen. Plinius erzähle, dab die Erruffer die Kunſt 
verftanden hätten, den Blig vom Himmel herabzuloden; fie bitten 
denfelben nad) Belieben geleitet und unter Anderem auch auf 
ein Bolta genanntes Ungeheuer, welches die Umgebungen von 
Bolfinii verwäftere, niederfallen laſſen. Numa joll im Beſitz 
deſſelben Geheimniffes geweien fen, und Tullus Hoftilius, der 
5 eben nicht fehr eifrig in der Beobachtung der von feinem 
orgänger eingeführten Ceremonien zeigte, foll durch einen Blig: 
ſtrahi gerödier worden ſeyn. Wenn man nun nah den Mitteln 
eine folche Lufterſcheinung herbeizubeſchwoͤren, fragt, fo mei 
linius nichts Anderes anzuführen, als Opfer, Gebete u. ſ. m. 
ir koͤnnen aljo weiter gehen. Die Alten (3 B. Plinius 
1. Bud, $. 36) glaubten, daß der Blig nie tiefer als fünf Fuß 
in die Erde dringe. Deshalb hielten fie audp meijtentheils die 
Hoͤhlen für volllommen fihere Zufluchtsoͤrter, und mie Sueton 
meldet, 309 fi Augufus an einen tiefgelegenen und gemölbten 
Ort zurüd, wenn ein Gewitter auszubrechen drohte. Die Donners 
feile, welche zuweilen in einer Tiefe von zehn Metres in der 
Erde ran werden, zeigen zur Genäge, wie irrig die Meis 
numg ber Alten in diefer Beziehung war. &s laͤßt ſich auch jegt 
noch nichts Beſtimmtes über die Frage ausmachen, in welcher 
Tiefe man gegen die nen ligfrahlen, und natuͤrlich 
um fo eher gegen die auffahrenden, volllommen gefichert ſey. 

Wenn man Kdmpfer glauben darf, jo find die Frei von 
Japan auf ein eigenes Verfahren verfallen, um die Sicherheit, 
die ihnen das Mauerwerk, die Steins und Erdbedeckung eines 
unterirdijchen Behaͤliniſſes oder einer Höhle gewährt, noch zu 
erhöhen; fie laſſen nämlich über der Grotte, in melde jie fi 

rend des Gewitters Hüchten, einen Waſſerbehaͤlter anbringen, 
and das Wafler hat die Beſtimmung, das Keuer des zündenden 
Blisftrabls zu Löjchen. Unter gewiſſen Umftänden, die wir noch 
näber beitimmen werden, ift allerdings das Wafler ein Schußs 
mittel für alles darunter Befindlihe; nichtsdeftomeniger koͤnnen 
die Fiſche innerhalb der größten Waflermafien vom Blige ges 


troffen werden. Weichard Balvafor erzählt (Philosophical Trans- 


actions, l6ter Band), dab, als der Blig in den Zirfniger See 
einſchlug, auf ber Oberfläche des Waflers eine jo ungeheure 
Menge Nike berumfbwamm, daß die Bewohner der Nachbar: 
ſchaft achtundzwanzig Karren mit denfelben beluden. Am 2Ajten 
September 1772 jdlug der Blig bei Bejancon in den Doubs 
ein, und jogleih wurde die Oberfläche des Waflers mit berdubr 
ten Fijchen bededt, welche der Strom fortirieb. Im Alterthum 
faubte man, daß man im Bette nichts vom Blige zu befürchten 
abe, und wie wunderlich auch diefe Anficht erſcheinen mag, To 
ſcheint fie doch auch jept nody nicht ganz verdrängt zu ſeyn. 
Howard führt z. B. die beiden folgenden Sale mit ganz bejon: 
derer Borliebe an: „Am 3. Juli 1828, ſagt er, ukding ne 
Blitz in eine Hüne zu Birdham bei Ehichefter ein. Der Blitz⸗ 
Rrabl zertrümmerte das Bert, ſchleuderie die Betttuͤcher und die 
im Bette liegende Perfon auf die Erde, ohne ihr das geringite 
Leid zuzufuͤgen.“ — Ferner: „Am Men defielben Monats hob der 
Blig die Beridede von dem Bette ab, in welchem Madame root 
rubte, aber die Dame kam mit der bloßen Furcht davon; dies 
aeichah zu Brear Houghton bei Duncaſter.“ — 


einen Aufſatz des Geiſtlichen Samuel Kirffham, in welchem diefer 
von dem Bligftrahle berichtet, der den in feinem Berte fchlafens 
ben Thomas Heathly zu Harrowgate am 29. September 1772 
traf und toͤdteie. Frau Hearthly, welche neben ihrem Manne 
fchlief, wurde nicht einmal aus dem Schlafe gewedt. Sie tru 
nichts als einen ſtechenden Schmerz im linfen Arme davon, un 
auch diejer verging nah einigen Tagen. Am 27. September 
flug der Blig zu Gonfolens in ein Haus ein und tödtere die 
im Bere fchlafende Magd. Der Körper war vom Halfe bis 
zum rechten Beine geftreif. — Die Römer hielten das Fell der 
Seehunde für ein wirffames Schugmittel gegen den Blg. Des: 
ie verfertigte man daraus Zelte, unter denen furdtiame Pers 
onen zur Zeit eines Gewiuers Schug ſuchten. Nach der Angabe 
Sueron’s trug Huguftus, der den Donner fürdtete, immer ein 
ſolches Fell. Es wäre gewiß nicht ſchwer, die Wahl des Auguftus 
anzugreifen, denn fie läßt ſich jegt weder praktiſch noch theores 
tiſch rechtfertigen. Webrigens ift der Gedanke, gewiſſe Kleider 
jur Zeit eines Gemitters anzulegen, durchaus nit im Wider; 
ſpruche mit den neueren Anfihten, und mir fönnten viele Fälle 
anführen, wo Perfonen durch den Stoff ihrer Kleider vor dem 
Blige geihägt worden zu fenn fcheinen; eben fo auch umgekehrt. 
Alle Naturforjcher ftiimmen darin überein, daß Wachstafft, Seide, 
Wolle weniger gute Leiter, als Gewebe von Leinwand, Hanf 
oder anderen vegerabilijhen Stoffen find. Unentſchiedener ift die 
Frage geblieben, ob naſſe oder trodene Kleider bei einem Ger 
witter den Vorzug verdienen. Als Beleg zu der Behauptung, 
daß die Kleidungsſtoffe den Blig anziehen oder fern halten, mag 
der Fall dienen, dab in Chäteaus Neufsles: Montiers von drei 
Prieftern, welche um den Altar ftanden, zwei gefährlich vers 
mundet wurden; der dritte ging frei aus, weil er cin feidenes 
Gewand trug. j 
Auffallender noch find die Faͤlle, welche beweiſen 
Thier an verfhiedenen Theilen feines Körpers leichter oder 
fchwerer vom Blige verlegt werden fann, je nach der Farbe 
der Haare: Im Anfange des Septembers 177 wurde in Swans 
borough ein Dchie vom Blig getroffen; derielbe war von roͤth⸗ 
liher Farbe mit weißen Flecken, und nun bemerkte man, daß die 
Haare auf den weißen Flecken gänzlich verſchwunden waren, 
während die roͤthlichen Stellen anfdeinend gar nicht verlegt 
worden waren. Der Eigenthuͤmer des Thieres era Herrn 
James Lambert, daß er vor einigen Jahren diejelbe Erſcheinung 
an einem anderen weißgefedıen Ochien, der ebenfalls vom Blig 
getroffen wurde, beobachtet habe. — Am 20. September 1773 
murde ein Apfelihimmel vom Blige getroffen; der Eigenthuͤmer 
bemerkte, dab die Haare gleichſam von felbft ausfielen, fo meit 
fi die weißen Streifen eritredten; an den übrigen Stellen des 
Körpers war dies nicht zu bemerken. — Bueton erzählt, Tiberius 
babe nie unterlafien, einen Zorbeerfran; anfzufegen, wenn der 
Himmel ſich verfinfterr habe, in der Meinung, dab der Blig bie 
Blätter des Lorbeers nie ıäfe. Der Glaube, daß der Bliß in 
ewiſſe Bdume nicht einſchlage, iſt auch jegt noch fehr verbreitet. 
o jchrieb Ausb Marmwell im ae 1787 an die Amerifanifche 
’ 


daß ein 


Alademie, daß, nad jeiner Erfahrung und nach vielfach einger 
ogenen Erfundigungen, der Blig häufig die Ulmen, Kaftanien, 
ehe, Fichten treffe, zuweilen die Eiche, aber nie die Buche, 


Birfe und den Ahorn. Der Capitain Dibden nahm Feine fo 
harf abgegrängten Unterjchiede an. In einem Briefe an Wil— 
on erzähle er, bei feinem Beſuche der Virginiſchen Wälder im- 
ahre 1763 habe. er bemerkt, daß die Fichten feltener vom Blitze 

getroffen würden, als die Eiche, obgleich fie weit höher jenen, als 

diefe. Er füge hinzu, er erinnere fi nic, Eichen zwiſchen Fichten 
an folchen Stellen gejehen zu haben, —— dume 
vom Blige getroffen worden jenen. Die Alten glaubten, daß der 

Blig’nie in einen Lorbeerbaum einſchlage. Nie ift offenbar zu viel ger 

fagt, denn Poinſinet de Sivry, ein Meberjeger des Plinius, bemerfe 

in feinen Roten, daß Sennert, Bimercatus, Philipp Jakob Sachs 
mehrere Fälle anführen, wo Lorbeerbdume vom Blig getroffen: 
ſeyen. arweil rechnet die Buche zu den Bäumen, welche der 

Blig verſchone. Dagegen berichtet Herr Hericart de Thury im 
einer Pürzlih in der Akademie vertheilten Brofchüre, daß eine 
alte Bude in einem Walde bei Billers » Eottereis, die bei einer 


-. Holzfällung in diefem Revier im Jahre 1835 verfchont worden war, 
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im Juli deſſelben Jahres vom Blige getroffen und faft ganz wers 
nichtet wurde. Theoreriiche Beobachtungen hatten zu der Anficht 
gefüher, daß der Blig die harzigen Bdume verſchone, und dennoch 
rechnet Marwell die Fichte zu denjenigen Baͤumen, in welche 
der Blitz am haͤuſigſten einſchlage. In der Broſchuͤre des Herrn 
de Thury werden unter den vom Bütz getroffenen Baͤumen fol⸗ 
ende ermähnt: eine Fichte zu Saint⸗Mariin-de-Tury, am 
53 Auguft 1821; eine Tanne zu Saints Feansde» Day, im Juni 
1836; ein Vogellirſchbaum zu Anthilly, im Auguſt 1834; eine 
Akazie zu Samt⸗Jean⸗le⸗Pauvre ⸗ de⸗ Thury, im September 1814; 
eine Ulme zu Dh elles, im Juni 1823; viele Eichen und Papp 


(Schluß folgt.) . 


Topographie der Parifer Börfe. 
(Schluß.) 

Das „VParket“ dehnt ih nun vom Hintergrunde des Saales 
bis ungefähr in die Mitte deffelben und bis zu dem Mailand übers 
hriebenen Pfeiler aus. Wir muͤſſen indeb noch die Stadt ans 
ühren, melhe auf der linfen Seite die weſtliche Graͤnze des 
Varkets“ bilder, es iſt ungefähr bie fünfte Stadt, wenn man 
vom Haupteingange ausgeht, ndmlih Hamburg. Die Keihefolge 
der Städte, nach denen die linken Pfeiler benannt werden, iſt 
übrigens folgende: London ift die erfte Stade vom Eingange aus, 
dann folgen Amfterdam, Bafel, Frankfurt, Hamburg, Leipzig, 
Wien Betersburg. Die vier Pfeiler endlich am hinteren Ende 
des Saales, weiche das „Parket“ vom Kabinet der Wechlel 
Agenten trennen, zeigen lints die Städtenamen Straßburg und 
ille rechts Lyon und Marfeille. Hiernah wird man fidy eine 
Borftellung von der Lage des „Parkets““ machen können. Das 
fogenannte „„Parker’’ nimmt einen ziemlich bedeutenden Raum ein, 
welcher von einem teen Gitter umſchloſſen ift- In 
der Mitte deffelben befinder fi ein zweiter, konzentriſcher Kreis, 
welcher je auf einer Eftrade erhebt und der „„Korb’' heißt. Um 
diefen „Korb‘’ gruppiren fich die Agenten, um ihre mechjelfeitigen 
Geſuche und Anerbierungen auszuraufhen. Es verfteht fih ſchon 
von felbft, daß jedes Beichäft, welches hier in diefem Gewuͤhle 
abaeichloffen wird, nur ein Zehtfauf ift, und‘ es bedarf gar feiner 
Ei rung in diefer Beziehung. Man ſagt: „Ich babe fünf 
procentige. Wer mill fünfprocentiget' — Dper auch: „Ich 
nehme funfzehnhundert!“ d. b. dreiprocentige. — Fuͤgt man weiter 
nichts hinzu, fo wird angenommen, daß von feinem Baarkaufe 
die Rede iR ondern von einem Abfchluß auf Ende des Monats 
oder Ende des naͤchſten Monats mit Auszahlung: der Differenz 
oder feft. Handelt es fi dagegen von einem Baarkaufe, fo tres 
ten die beiden Handelnden einige Schritte vom „Korbe“ zurüd 
und fließen ihren Handel mit leifer Stimme, man möchte Tan, 

eheimnißvoll ab, als wenn fie eine ſchlechte Handlun en 
Bis Spiel ift das tdglihe Brod der Börje und das baare Geld 
nur Nebenfache. 

Mit dem „Parket“ Hängen nun vier Eouliffen zufammen, 
welche wir lieber Verbindungsgänge nennen wollen, damit man 
fie nicht mit der berüdtigten „Couliſſe““, dem Haupiſitze des 
Spiels verwechfele. Diefelben find nichts Anderes als vier Dops 
pelmdnde, denjenigen dhnlih, welche man am Tage einer erften 
Borftellung am Eingange der Theater fieht. Die jo entſtehenden 
vier Gänge laufen af die vier Geiten des Parallelogrammes 
der Börfe zu und bilden fo ein zen: deffen Mittelpunft der 
„Korb‘' F Dieſe Gänge dienen den Aſſocib's und Commis der 
Iechiel s genten als Büginge und erlauben ihnen, fi dem 
‚Parker'’ zu nähern, ohne von der Menge ** zu werden; 
Indeß ift hier doc nicht Hinldngliher Raum für Alle vorhanden, 
und die Mehrzahl derfelben ift gendthigt, fich, untermifcht mit dem 

roßen Publitum, an der Baluftrade des „‚Parkeıs‘‘ in den 
Bmilgenräumen der einzelnen Gaͤnge aufzuftellen. Hier finder man 
efonders die Heinen Spekulanten, von denen wir ſchon gefprocdhen 
aben. Der größte Theil derfelben ſteht unbeweglich wie die 
tatuen und [deine feine andere Beftimmung zu haben, als die 
Bugänge zum „Parker’’ zu verlängern und eine Doppelreihe zu 
ilden, welche an gemwillen Tagen bis — Flur ** t. 
Die Uebrigen ſchichien ſich ur rechten Seite deffelben Banges 
auf oder lehnen fidh gegen die Gitterſtaͤbe des „Patkeis““ in der 
Nähe des Pfahls, an welchen die Schuldentilgungs⸗Verwaltung 
täglich die Summe ihrer regelmäßigen Nüctdufe anfchlagen ldät. 
e Späterfommenden drängen ihre Vordermaͤnner, das Gemühl 
wird immer größer, und es entſteht endlich eine kompakte Maffe, 
welche fchergt und fiber die Öffentlichen Angelegenheiten —— 
welche fi im jedem Augenblicke nah dem Geldcourfe erkundigt 
und in welcher die Stidluft vorberrichend if. 

Wir menden uns anderswohin, um zu erfahren 
zum der Spekulanten bleibt, welche wir vor den efhloffenen 
Thüren fih bunt durch einander drängen fahen. &s bat jept ein 
und ein halb Uhr gejhlagen, und jegt ift den Beherrſchern des 

Parkers'’, welche, bevor diefes Signal gegeben ift, weder den 
Eours beftinmen, noch Gejchdfte mahen können, die Zunge ges 
töf. a find auch die wahren Spieler angelangt, vor denen 
die armfeligen Krämer, melde nur Baartäute machen, in den 
Schatten treten; fie fproffen jest aus allen Winkeln des Saales 
hervor, und ihr Reich ift überall. Indeß giebt es doch eine Ges 

end, wo das Spiel ausschließlich herrſchi, wo der Name der 
Baartäufe nicht einmal befannt * und dieſe Gegend iſt die 
ECouliſſe/. Zum Nuden der Unerfahrenheit, ſich leicht 


“es nichts ausmachen, wenn man 


mwo'der - 


hierher verirren koͤnnte, dürfte es angem ſeyn, die. Gränge 
der „Couliſſe““ genau anzugeben. Die „Couliſſe“ beginnt, man 
merke es wohl, zwiſchen dem fechften und fiebenten Pfeiler der 
linken Seitenwand zwiſchen Leipzig und Wien, da wo einer der 
vier Gänge des —— der nach dieſer Seite hinlaͤuft, muͤn 
der. Dies ift indeß nur das Graͤnzgebiet, auf welchem man jur 
Noch immer noch für einen beddchrigen Mann gelten kann, der 
ein Kapital für feine Familie gegen Erlegung der üblihen Mit 
lergebühren anlegt. Thut man einen Schritt weiter vorwärts, jo 
befinde: man fich innerhalb der „Couliſſe“, fie'nimmt den Kaum 
ein, welche die vier Städıe Wien, Perersburg, Lille und Straf: 
burg umfchließen, und wird man einmal in diefer Gegend go 
fehen, fo kann man auch darauf redhnen, als „Eouliffenmann“ 
ausgeichrieen zu werden. Und mas ſchadet das! Gemwiß würde 
vernünftig wire. Man 
in der „Couliſſe““ drei oder vier ferner Ans Männer, ‚denn 
auf der Börfe ift die Gefellfhaft, wie in einem Spielhaufe, ſeht 
gemifcht, und viele ehrliche Leute, denen man umbedingı jein 
anzes Bermögen anvertrauen fönnte. Wenn man es ju eimas 
ringen will, ıft auch bier die Redlichkeit ein norhmendiges Er; 
orderniß, und ein fogenannter „Marron’‘, der nicht im gutem 
ufe —— wuͤrde auch nicht viele Aufträge erhalten, denn er 
kann keine andere Sicherheit als fein Wort geben, und er muf 
fogar für die Redlichkeit der anderen „Marrons’‘, mit denen. er 
handelt, haften. Hier ift nicht wie -im „Parket“ von Cautionen 
und von einer ganzen mächtigen Gorporation die Kede, melde 
ſich ——— für jedes ihrer Mitglieder verbuͤrgt. Wenn 
ein ‚„‚Eouliffenmann’’ jdhrlicdy‘ 100,000 oder 200,000 nes an 
Wechfelgebuͤhren gewinnt, fo muß er unter allen Geſ 
im beiten Rufe ftehen und den Nugen der Kedlichkeit fehr wohl 
zu fchägen wiſſen. Das einzige Bedenkliche in der „„Kouliffe‘ it 
daher die Wahl desjenigen, dem man feine Aufträge ertheilen will; 
mender man ſich an den’ erften Beten, fo kann man auch wiht 
fiher darauf rechnen, die Differenz im günftigen Falle ausge 
zahle zu erhalten. Das ‚Parker biete: immer eine größer 
Sicherheit dar als die „Couliſſe““, und der Unterſchied zwiſches 
zwei Wechfels Agenten, wenn es fi bloß um die Sicherheit-der 
ihnen anvertrauten: Geſchaͤfte handelt, ift fo gut, wie gar feiner; 
man kann unter ihnen nad Belieben wählen. Dies iR ud 
ründen, aus melden das „‚Parker‘‘ Ab 
v jr über die „Couliſſe““ erhaben glaubt und mis Gering 
chaͤzung auf diefelbe herabblidt. 
ichtsdeſtoweniger liegt, nach der oͤrtlichen Vertheilung der 
Pldtze auf der Boͤrſe zu urtheilen, die „Couliſſe““ dem VParler“ 


wohl einer von den G 


—— nahe; fie gränzt an daſſelbe, und die einzige Grdny 


cheide beider ift ein durchbrochenes Gitter, welches gegenie 
tige Mittheilungen nicht - verhindert. Die „Couliſſe“leiſtet 
dem „Parket“ wichtige Dienfte. Wir wollen ein Beiſpiel 
von vielen anführen. Die —— machen Specu⸗ 
fationen auf ihre eigene Rechnung, wie bekannt; fie Ofen 
z. DB. Renten auf Ende des Monats im „‚Parker‘’ und f 

diefelben giemlich auffällig in die. Möhe zu treiben. Zu gleicher 
Zeit laffen fie in der „Couliſſe““ eine dreimal größere Summe, 
als fie eingefauft haben, ausbieten, aber. auf eine verftedi 
Weile und durch Bermittelung des verſchwiegenſten „Marvons‘. 
Es kommt endlich der Termin der doppelten Liquidation, und de 
die „Gouliffe‘‘ feinen offiyiellen Cours hat und ſich mad dem 
miteleren Courſe des „Parkets““ am der legten Börfe des Mens 
richtet, fo dndern die Wechfels Agenten, welche anſcheinend auf 
das Steigen der Papiere fpefulirt haben, plöglich ihren: Plan, 
und indem fie im „Parket“ die bier früher aufgefauften Remten 


-ansbieten, erzwingen fre einen: niedrigen Cours, wie derfelbe ihren 


geheimen Eombinationen am guͤnſtigſten it. Sie verlieren vor 
aller Welt Augen und gewinnen im Dunkeln, aber das Geheim⸗ 
niß iſt dann für einen Jeden aufgehellt, und man weiß, daf die 
Spieler Sorge getragen haben, eine vortheilhafte Ausgleichung 
des Gewinnes und Berluftes zu bemirken. 

Die Hälfsquellen der „Eouliſſe“ find umerfchöpflid. Hat 
man nicht fogar behauptet, daß die Banquiers, welche den Bau 
einer der großen Eifenbahnen übernommen, deren Huͤtfe in Am 
fpruh genommen bitten, um ihre Actien mit Praͤmien y 
geben! Wenn die Deffentlichkeit nicht einen Riegel davorgeſche— 

en hätte, fo wuͤrde dies folgendermaken zugegangen fjenn. -Die 
Actien⸗Promeſſen der Befelltähaft fanden in der „„Contiffe‘! auf 
65 Fr. Prämie für ein Rominat-Rapiral von 500 Fr. Jept An: 
* die Geſellſchaft an, daß fie in ihrem Buͤreau Subſcripcienen 
mit einer Prämie von nur 50 Tr. annehmen- wolle. et 
diefer anfcheinenden Großmurh ging der Cours in der „A — 
nicht zuruͤk. Man frage nun, mer fo hoͤricht ſeyn wird, das 
mit 65 Fr. zu bezahlen, mas er für 50 Fr. erhalten fannz ‚aber 
die Thoren waren, allem Anſchein nad, diejenigen, welche ſich 
verloden ließen, in das Buͤreau zu gehen. Man hat Grund, zu 
wen, daß die Befellichaft felbft die wenigen Promeſſen, 
n der „Couliſſe““ für 65 Ar. ausgeboten wurden, auffaufen-Mieh 
und fo den Preis ihrer are aufrecht erhielt, um ihre regel⸗ 
mäßige und offigielle Prämie von 50 Ar. defto anmehmlider zu 
— enger —— —* das ** an, 8* — * 

aft genoͤthigt geweſen fen, zu dieſem eren iſe en 
wohlwellenden ntergeichnern abgelaffene Actien zurüdzufasfen, 


‚fo wurde das Benefis der Banquiers, welche den Gefelkihafts: 


onds fammelten, freilich auf 35 Fr. berabgefegtz aber das war 
immer noch fohnend genug, befonders_menn man bedenft, das 
diefe 35 Fr. mit ge Are der Zahl der Actien, maltipli⸗ 
sirt werden mäffen. n ſolches Berfahren ift, mit Recht oder 
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Unrecht, für möglich gehalten worden, und was auf.der Börfe 
nur möglich ſcheint iR au wahrſcheinlich. Man frage jege noch, 
wozu die D enclichteit gut if. \ 

An der eilung der Baluftrade des „Parkets“, ‚welche 
von dem links gelegenen Gange, der Graͤnze der „Couliſſe“ und 
yem Gange des Baarhandels umgränzt wird, twifft man eine 
Klafie befonnener und derftändiger Spekulanten an; vor ih ba; 
en fie eine Anzahl von Affociös der Wechjel-Agenten, die ihnen 
ıneigennügigen und gegangen Rath erıheilen. In diejer Ger 
zend fjpielt man nah Umftänden, macht Baarkdufe, aber man 
rimmt lieber zu den Weciels Agenten als zu den „Marrons’' 
eine Zuflucht, deren Revier auch —— zu fern liegt. Auf der 
Boͤrſe ift-ein einfaches Gitter, mit Ausnahme deflen, welches das 
‚Parker! umfchließt, eine Scheidewand, die zwei Welten von 
:inander trennt und unüberfteiglicher ift, als ein hoher Gebirge: 
‚ug. Die verftändigen Leute, von denen wir jept fprechen, neh» 
nen an den Operationen ihrer- beiderjeitigen Nachbarn Theil, 
ın dem Eoulifjenipiel wie an dem Baar: Handel; aber in Hinficht 
es crfteren zeigen fie fich fehr zuruͤckhaltend und laſſen fich im 
Banzen mehr auf diefen ein, Indem fie auf eine längere Zukunft 
ür eine — Realifation ihrer Geſchaͤfte rechnen. Sie 
»itden das eigentliche juste-milieu der Boͤrſe. 

Wir wollen jegt die Pofition des Baar s Handels geſchickt 
ımgehen und uns nad dem rechten Gange wenden, ber zwiſchen 
vem ſechſten und fiebenten- Pfeiler, zwiſchen Zivorno und Genua, 
rusldufi. Hier finder man etwas dem juste-milieu Analoges, 
ıber es ift —— und in feiner Grundform durch die, Uns 
yänger des Baar⸗Handels, die ihren Weberfluß hierher ausſchuͤtten, 
tmwas verdndert. Was hier bejonders auffällt, ift die nachlaͤſſige 
Haltung, das milde Ausjehen der Bewohner diejes Kantons. 

ie Leute fcheinen ſich nicht raficen zu laffen und überhaupt wer 
tig Sorgfalt auf ihre Perfon zu verwenden, weil fie_ in einem 
ıbgelegenen Stadtviertel wohnen, mo man auf diefe Aeußerlich⸗ 
'eiten nicht viel giebt. Die Commis und. Affocies_ vollziehen 
n dem reden Gange ihre Auftrdge und weiter nichts; damit 
zlauben fie den Pflichren gegen ſich felbit und gegen das Publis 
um genügt, zu haben. In dußerer Beziehung menigftens unters 
iegen fie dem Einfluffe des Baar⸗Handels, der fo bdueriſch ausr 
icht, und der rechte Gang in der Börje entipricht der Straße 
Saint; Denis in Paris. Bemerkenswerth möchte es feinen, daß 
nit wenigen Ausnahmen die Abftufungen der Sprade und des 
'eineren Betragens immer merfbarer werden, je ‚mehr man ſich 
ven Bezirke des Spiels nähert; dieſer Unterjchied ſteht in direhs 
em Berhdiniß zum Quadrat der Entfernung vom Baar⸗Handel. 
Die Erklaͤrung ift miche fchwierig. Wer ipielen und den Klippen 
‚es Spieles entgehen will, wer den ermünichten Cours, der jpds 
er oder früher einerißt, erzwingen oder abwarten will, muß als 
Rüdhalt überfläffne apitalien haben; vielleicht bedarf er auch, 
ım fühn zu fpefuliren, der Jugend oder wenigſtens der Jugend» 
ichen Febhafugfeit: dies paft Alles zur dußeren Eleganz und bes 
ingt fie. Der Einfluß des Spiels auf die dußere Haltung der 
Börfenbefucher it fo unbeftreitbar, daß man denjelben jogar an 
‚en Zufhauern wahrnehmen kann, und der feine Beobachter 
vird auch hier Leiche Unterſchiede auffinden. Rechts unter dem 
Ben Drude des Baar s Handels fchlafen die Anmwefenden 
icherlih, wenn man fie zuſammengekauert figen fleht; das hält 
ie indeh nicht ab, zu fagen, fie wären auf der Börje gemefen, 
um Neuigkeiten zu erfahren. Links herrſcht etwas mehr Leben, 

ne dab man jedoch zu fagen wüßte, welches Intereife die Leute, 
ne man täglich zwei Stunden hindurch gegen die kalte Marmor: 
nauer the fteht, eigentlich hierher Fön. Im Winter fann 
nan mohl für ihre ger en einen zureihenden Grund, wie 
8 in der Logik heißt, auffinden ; die rechte Seite koͤmmt hierher, 
im ſich zu waͤrmen und zu fchlafen, die linke, um ſich zu wärmen. 
{ber im Sommer? — 

In unferer topographiſchen —— der verſchiedenen 
Bezirke der va hat man vielleiht eine kuͤcke bemerkt, und 
ir find in der That über einen Bezirk, welcher rechts im Hin 
ergrunde, der „Couliſſe“ gegenüber, belegen ift und den das 
urch die Städte Trieft, Neapel, Marfeille_und Lyon gebildete 
diereck — ganz hinweggegangen. Bor einigen Jahren, 
nd vielleicht jegt noch, ‚nannte man dieſen geſchloſſenen Raum 
‚den Winkel der Legitimiften‘‘, die ſich auf der Börfe diefe Stelle 
usgefucht harten. Zur Zeit der Emeuten, als fi eine ſyſtema⸗ 
ifche Speculation auf das Fallen der Papiere noch veriheis 
igen ließ, machte dieſer * der Boͤrſe einiges Aufſehen und 
bie mandhmal_einen nachtheiligen Einfluß auf den Cours der 
Dapiere aus. Jetzt erſcheinen die Legitimiſten nicht mehr, oder 
ie kommen in Meiner Anzahl, ſchweigen und rühren’ ſich wenig. 
Der „Winfel der Legitimiften‘ hat jest feinen eigenthuͤmlichen 
Sharakter verloren und iR nur noch ein angenehmer Erholungs 
res man fann bier allein ſeyn, die langweiligen Menſchen und 
Schmwäger von ſich fern halten und etwas freier arhmen. Webrigens 
jränze auch diefer Raum an den Gang im Nintergrunde, in 
velhem die Aſſocies und Commis der geſchickteſten Spekulanten 
es Varkeis aufs und abgehen, und eine folhe Nachbarſchaft 
chadei nie. 

e Man möchte nun vielleicht noch wiſſen, wo die großen Banı 
wiers in biefem Saale, der ſchon fo gefüllt fcheint, einen Plag 
inden. Hier müflen wir zuerſt bemerken, daß dieſe Mäcrigen 
yie Börfe nur felten mit ihrer Gegenwart beehren; fie be; 
augen diefelbe, aber fie zeigen fi nur ſelien. Wenn indeß die 
hohen Barone der Finanzwelt einen Augenblick unter ihren Bas 
jallen erſcheinen, fo fammeln fie fih wie eine Schaar Horniſſe 


an den-Pfeilern der linken Seitenwand, immer in der nach dem 


Mittelpunkte des Spiels hinlaufenden Sammel 
plag if unter London, Amſterdam, Baſel und Frankfurt; nie 
überfbreiten fie diefe Gränglinien. , Sie beobachten von weitem 
die „Kontiffe’‘, wo treue Haͤnde für fie die Würfel werfen, die, 
in Folge der Minheilungen, die fie_von den Politikern erhalten 
aben, nur gu oft io find. Der Zürft der Banquiers erjcheint 

chſtens zweimal jährlich und zeige ſich dem erfreuen Volle; 
er. wählt feinen Play in der Mitte des inneren Hauptraumes 
und laͤßt fih Weihrauh freuen. Wir bitten nun noch dieſes 
Schaufpiel von den Galerieen aus, gleihjam aus der Vogel: 
perſpektive, betrachten können; aber es ſchlaͤgt jege drei und ein 
* Uhr, und die Verkdufer verlaſſen den Tempel. Sobald diejes 
Signal gegeben ift, tritt im „Parket“ allgemeines Schweigen 
ein, während die „Couliſſe““ ihre Operationen fortiegt; dieſe ift 
über alle Gejege erhaben, und fie entſchliehßt ſich zulegt nur aus 
eigenem Antriebe, den Play zu rdumen, in der fiheren Webers 
jeugung, Abends bei Tortoni wieder aufammenzutrefien, wenn das 
öffentliche Wohl es erheiſchen follte. 

Vom Waarenhandel haben wir ſchon Einiges angeführt, und 
es würde ſchwer halten, mehr zu jagen. Diefe ehrlichen Handels; 
leute fließen ihre Geſchaͤfte mit leifer Stimme ab; fie ſammeln 
fih in feinen Gruppen je nach ihrem ſpeziellen Er. ei mb 


ichtung. 


.w. Sie find 
undurhdringlich, und ſelbſt diejenigen, die ihr Vermögen in Zeit 
fäufen auf die Sechsunddreißiger (der techniſche Ausdrud für das 
Alkohol von 36 Graden) veripeluliren, bergen ihre Operationen 
in tiefe Nacht und richten fid im Geheimen zu Grunde. Erſt 
wenn der Tag der Bilanz gekommen ift, oder wenn fid einer 
im Keller erhängt bat, heißt es im quartier des Lombards: „Er 
hat in den Gechsundbreißigern geſpieit.“ — Uebrigens haben bie 
meiften Kaufleute ſchon am Morgen ihre Geſchaͤfte durch Ber: 
mittelung der Mäfler gemacht, und man weiß eigentlich nicht, 
was fie auf der Börje wollen. Wahrſcheinlich wollen diefe 
fleißigen Arbeiter durch einen weiten Gang ihre Ehluft reizen 
und auf der Börfe ihre häuslichen Sorgen vergeſſen, denn fie 
—— weder die Oper, noch den Joder-Klub, und fie koͤnnen 
fih von den wirklichen Gefchditen nur durch den Schein der Ge⸗ 
ſchaͤfte erholen. (R. d. P.) 


bier die Seife, dort das Del, dann der Zuder u. ſ 


Spanien. 


Daß jegige Spanifche Theater. 
(Na dem Madrider Artista.) 


Beit dem Untergange der Schule Lope's und Calderon's hat 
das Spaniſche 2: er durch Ueberſezungen oder Nahahmungen 
anjoͤſiſcher Bühnenftüde ſich aufrecht erhalten. Moratin war 
lieres würdiger Mitbewerber, und dic Baifiihe Tragödie 
wurde von Männern angebaut, denen man ein bedeutendes Tar 
Lens nicht abſprechen konnte, obihen fie Alle hinter Corneille, 
Racine und Boltaire zurädblieben. Diejenige Gattung von Dras 
men, welche Comella, Zavala und ihre Anhänger prlegten und 
die eine Zeitlang auf der Bühne Gluͤck machte, hat große Achns 
lichfeit mit dem Melodrama, das man in Paris in neuerer Zelt 
auf die Bühne brachte. Schon feit den erften Zeiten des vorigen 


— befigen wir kein echt Spaniſches Theater mebr, 


ondern ein aus der Fremde eingefuͤhrtes. j 
Diefe Demächigung, fo unwuͤrdig eines Volkes, das im 
fiebzehnten Jahrhundert durdy feine literariſchen Leiftungen ganz 
Europa vorleuchtete, har bis auf den heutigen Tag forrgedauert. 
Wenn das Drama der Kefler des firtlichen Lebens, der Ideen und 
Gefühle der Geſellſchaft ift, und wenn diefe im ganzen civilifirten 
Europa, mit wenigen fat unmerklichen Abſchaitungen, gleicher 
Art find, fo dürfte es wohl Keinem eine leichte Aufgabe fenn, 
gegen die dramauſchen Gelege einer Nation fi aufzulehnen, bie 
vermöge ihrer: geographiihen Lage, ihrer Intelligenz und Bils 
dung an der Spige der ſozialen Bewegung ehe. Rom, die 
Herricherin der Welt, entlehnte fein Theater und feine Fireratur 
2 dem unterworfenen Griechenland, Paris ift das Athen der 
egenwart. 
Damit fen aber nicht gefagt, daß mir aud an literariſchen 
—— Geihmad finden follen, die eine Weberfättigung am 
Schönen in Franfreih zur Welt bringt, oder daß wir die Schäge 
umieres eigenen Theaters, obmohl fie veraltet find, gering achten 
und, aus unbedingter Vorliebe für die neuen Vorbilder, die 
—— der oͤffentlichen und haͤuslichen Moral in den Staub 
treten ſollen. 
Man waͤre berechtigt, zu erwarten, daß jeden Buͤhnendichter 
die Stimme feines Gewiſſens zu ſolchen Betrachtungen auffor⸗ 
derte; aber leider geſchieht dies nicht, oder das Gewiſſen bleibt 
ungehört, Unfer heutiges Theater ift nur ein armjeliger Wieder 
ball des Franzoͤſiſchen. Zwar hatten wir in einer Zeit, die noch 
nicht allzu fern fiegt, das fremde Joch bis Ju einem gewillen 
rei abgeichürtelt; wir. erfühnten uns, viele der munderbaren 
&böpfungen des ITıgn Yahrhunderts, jo gut oder fo ſchlecht es 
geben wollte, in neue Formen zu gießen; ja, einzelne Autoren 
verjuchten fogar mit ziemlidhem Erfoige Rahahmungen ber alteu 
nationalen Meifterwerfe und bemübten ſich dabei, dieſes Genre 
den Sitten und der Beihmadssihyung bet modernen Spaniens 
anzupafien. Allein dieje lobenswerhe Kühnheit der Autoren gin: 
ohne Zmeifel mit den Schauſpielern zu Grabe, die den @ei 
ihrer Werke erfaßt hatten ‚und fie. würdig darzuftellen verftänden. 


— 
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Jetzt if das Spaniſche Theater weſentlich Franzoͤſiſch, weil man 


— nur ſolche 


Stuͤcke auffı en überfegt oder den 


Werfen der 
pert find. 
Genres 

große 8 


— ſehr Er ehrenvolle Ausnahmen a 


eſe gehören aber zu drei unter Ach fo verichiedenen 
dab man denken follte, fie ſeyen in eben fo vielen durch 
ntervalle getrennten Zeitaltern gejchrieben. 


ang von der Franzöfiihen Bühne verbannı hat. Das eye 

deren Charakter die feine Satire if, könnte horazianiſch ge 
nannt werden. Diefes Genre tadelt und ftraft, ohne die Eigen 
liebe oder das Gefühl der Scham eines es ſchildert uns 
mit Anmuth und Gefchmeidigteit, fern von ehrgeisigen Ans 
ſpruͤchen, die Scenen des Privarlebens und be üge ih, wenn 
ihm ein beifdlliges Lächeln zum Lohne wird. Es iſt urban und 
ſitilich und eignet fi zur — Unterhaltung eines ſchon 
übercivilifirren Publikums. Dieje Art von Bühnenftäden hat 
Scribe's Ruhm begründer. Das ‚dritte Genre endlih, dem wir 
höttifch oder teufliſch als Prädikat beitegen möchten, ift das 
durch ſchon zur Genäge charakteriſirt. Obgleich noch von fehr 
jungem Datum, fcbeint es doch in feinem Heimathlande ſchon 
aus der Mode zu fommen; nur in Spanien, mo jo mancher 
übelberarhene Dramatifer ihm blindlings gehuldige hat, ift wes 
nig Ausficht zu feiner baldigen Verdrängung. Wir dulden den 
ausländifchen Unfug länger in unferer Mitte, als der Ausländer 
felbft, der ihn ans Licht gefördert. Calderon ift uns nicht mehr 
romantijch genug; mir fünnen es ihm nicht verzeihen, dab er die 
Moral ungerdhrder laͤßt, wie ſehr er auch über die Einheiten des 
Ariſtoteles ſich hinwegſetzen möge. 

Die Luftfpiele unferes Moratin werden nicht mehr aufge: 
führt, und warum? — weil der ganze gebildete Theil des Pus 
blitums fie auswendig weiß und den Scaufpielern ſouffliren 
fönnte, was freilich eine fatale Sache wäre. Seine Bolltoms 
menheit felbft verfperrt diefem Dramatiker den Weg zu feinem 
theatraliihen Gläde, wenigitens in dieſem Yugenblid. Man will 
Dramen fehen, die noch nicht befannt find, was auch jonft an 
ihnen ſeyn möge. . . j j 

Daß Ealderon von der Bühne verbanut ift, hat einen tiefer 
ren Grund. Wir wollen diefen Genius nicht hören, weil wir 
ihn nicht verftehen. Die ritterlihe Sprache des Zeitalters Phis 
tipp’s IV. ift für uns ein ——— Idiom, wie das Latei⸗ 
nifche oder das Griechiſche. Wir haben die Liebe materialiſirt, 
veraͤchtlich gemacht; und unfere Begriffe von Ehre find ganz an: 
derer Art, als fie in jenem Zeitalter geweſen. : 

Warum aber felbft Zope, Tirſo und Morero ihren Abſchied 
erhalten haben, ift viel fchwerer zu fagen. Nur die Tyrannei 
der Mode vermag diejes Phänomen zu erklären. Lope ift Meifter 
in zaͤrtlichen Zeidenjchaften; ; Dirſo har etwas Schalkhafies, aber 
; =: Urbanitdt und Attiſches Salz; Moreto dürfte wohl den größ- 

ten fomijchen Genies ‚aller Völker fi anreihen. Unfere heutigen 
Sitten und Gefühle find nicht viel anders als diejenigen, welche 
von den erwähnten Bäühnendichtern gefcildert werden — warum 
alfo wollen wir ihre Stüde nicht mehr fehen? Warum finden wir 
nur an Grdueln und Ruchloſigkeiten eine Augenmeide und einen 
Dhrenihmaust j 
FR eiwa dieje barbariihe Rohheit den Sitten des jepigen 
ahrhunderts homogen? Gott bewahre! Die geiftige Auffldrung 
at uniere Gefühle veredelt, unjere Leidenihaften gemäßigt. 
con im Jahre 1832 machte der berühmte Chateaubriand auf 
den Kontraft aufmerffam, mweldyen die Grduel der Bühne im 
Bergleih mit den milden Sitten des öffentlichen und häuslichen 
Lebens darbieten. Die Poefie, fonft fo vorzugsmweife geeignet, die 
Gemuͤther zu entwildern, * in unferen Tagen, wie es ſcheint, das 

erade Gegentheil zur Aufgabe ſich gemacht. Sie will moraliſche 
Seheufate aus uns maden und alle Bande zerreißen, durch weiche 
der Menfh mit dem Menfchen befreundet wird. 

Solcher Mißbrauch der dramatischen Freiheit kann zu allen 
eiten nur unfelige Folgen haben; und aus wie viel ftärferem 
runde in einer Periode blutigen Bürgerfrieges und allgemeiner 

Noch und Trübfal? Welche Ausſicht in die Zukunft, wenn man 
unferen unglüdlihen Mitbürgern jegt, da ihre Leidenfchaften 
aufs Aeußerſte erregt find, den Menfchen vorführt, der nichts 
glaubt und niches hofft, als die Befriedigung feiner Gelüfte 
oder den Tod! Und haben mir nicht fchon Beiſpiele von den 
— dieſer hoͤlliſchen Literatur auf erhigte jugendliche Ger 
müther 

Uber noch verderblicher ift ihr Einfluß auf die politiihe Ge: 
finnung. Bir haben eine monarchiſche Regierung; warum dul 
den wir alfo Bühnenftüde, die fo beichaffen find, als wären fie 
abſichtlich geichrieben, um dieje Regierungs: Form gebdifig zu 
machen arum dulder man öffentliche Berleumdungen der ge: 
frönten Hdupter und der Geiftlichkeit bei einem Volke, das einen 
Thron und einen pofitiven Glauben hat! Warum ift, unter fo 
vielen antimonardhifchen Dramen, nur eines auf die Bühne ger 
fommen, in welchem, und zmar ohne Verſtoß gegen die bijtos 
riſche Wahrheit, der erhabene Charakter einer Spaniſchen Königin 
geihildert wird? Warum hat man, unter fo vielem Abſchaum, 
nur Ein Drama gefehen, in welchem der Berirrung eines Augen; 
blicks ein vieljähriges, der Tugend geweihtes Leben folge? Warum 
endlich erweiſt man nur zwei echt Spanifchen Bühnenftüden die 
Ehre, fie auf Spanifhen Theatern erſcheinen gu laffen? 





Heramägegeben dom der Medaction der Mllg. Preuß. Staates Zeitung. 
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Das erfte Genre it das Flaffifche, welches man noch nicht 
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Das Publikum, welches einige Schauſpiele von diefem Lu 
tiber mehr ſtaunend als mit Intereſſe aufgenommen, verabſchert 
E ſchon jegt, nahdem es ihre moraliihe Tendenz durdicau: 
at. Allein die Gefahr iR darum nicht beſeitigtz umd mer ehr 
uns dafür, ob diefe unjeligen Produlte dur das der 
& —— und den anſieckenden Beifall demokratiſcher Schwin 
delkoͤpfe nicht wieder zu Ehren kommen werben? Rad unferer 
Meinun — es Pflicht der oberſten Behörde, den Thron und 
die Geiftlichkeit vor Öffentlicher Berunglimpfung zu verwahren 
und — zu geſtatten, daß man die Grundfeiten der Roral 
untergrabe. 
as *8 iſt vorhanden: die Cenſur der Theaterſtuͤkt gu 
hört zu den Obliegenheiten der Negierung. Aber dieſe heiliam: 
Einrichtung ift in den politifhen Stürmen unferer Tage beinahe 
ganz annullirt worden. Möchte jie wieder friſch ins Leben treten 
und energiihe, aber auch behutſame Anwendung finden; deun 
übertriebene Girenge würde ein Drama unverdienter Weiſe bo 
ruͤhmt machen: es käme in den Geruch des Märtprerrhums. Bir 
leben in einer Zeit, wo es ſchon Unterdrüdung heißt, wenn 
man dem Uebel entgegenwirkt, und mo jeder Vorwand zur Opps 
fition für gut und gültig angefehen wird. 

Diefer Artikel ſoll keinen literariſchen Zweck haben, 
fondern einen moralifhen. Wir kümmern uns weder um dic 
Einheiten des Ariftoreles, no um den Streit zwifchen Ktaffitern 
und Romantitern, noch endlih um die abfolute Emancipation von 
jeder Schule, ſofern fie nur dftheriicher Art ift; aber es liegt -uns 
viel, fehr viel daran, daß die Prinzipien, auf melde unier 
Glaube, unfere Verfaffung und unſere häusliche und bürgerüde 
Moral fi gründen, von dem Schrifefteller, dem Dariteller am 
dem Zubärer reſpektirt werden. 


Mannigfaltiges. 


— Capitain Glascod. Zu den Marine» Novelliften der 
Engländer, die mehr als Alltägliches liefern, gehört auch Gapı 
tain Glascock, der Verfaffer des „Sees Skiszens Buches”, von 
dem jegt ein neues Wert „Land-sharks and sea-gulls’” erfchienen 
if. Das neue Buch ift eine Art von Amphibie, denn es fpiel: 
sum Theil auf dem Lande und zum Theil auf dem Waſſer. Die 
feemännifche Abtheilung des Buches wird jedoch bei weitem mehr 
gelobt, als die weltmännifchez der Verfafler foll zu einem War: 
rpat und Cooper bei weitem mehr Talent haben, als zu einem 
Walter Scott und Bulwer. 


— Preis:Aufgabe für PapierFabrikanten. Dard 
chemiſche Prozeduren hat man es in Frankreich dahin 2 
jedes bedruckte oder beſchriebene Papier von jeiner märz 
oder Dinte wieder jo volllommen reinigen zu können, dab «+ 
neuerdings bedrudt oder befchrieben werden kann. Dies hat main 
lich ſchon zu den gröbken Mißbraͤuchen Anlaß gegeben, und zwar 
ſowohl zum Radhıheile des Staats, als zu dem von P 
nen. Namentlich ift viel Stempelpapier auf diefe Weile von der 
diteren —— befreit und zu neuen Dokumenten wieder gebtaucht 
worden. Hauptiſaͤchlich aber fürchtet der Handelftand einen 
Mifbraud von diejer Progedur; denn jeder Wechſel fann nad 
lieben verändert werben, ja es find fogar ſchon Fälle vorgefommen, 
wo die Briefe von Kaufleuten, nachdem der ganze it mit 
Ausnahme der Unterjchrift weggebeizt worden, in Berf ; 
gen, deren lintergeichnung der 2* ſelbſt als echt anerten 
nen mußte, verwandelt worden find. Der Franzoͤſiſche Finanz 
Minifter har fi nun im Intereffe des Staates und des 
veranlaßt gefehen, einen Preis von 30,000 Fr. für die H 
eines Papieres auszufchreiben, das jedem chemiſchen Berfuche, die 
darauf befindlihe Schrift fortzumafchen, widerfteht. iii 
allerdings bereits eine unausloͤſchliche Chineſiſche Dintez ‘ 
fann jedoch nur den Privarmann, der fi ihrer bedient t 
aber auch den Staat vor Schaden fügen. Inzwiſchen der 
Minifter den Papier» Kabritanten auch freigeftell, wenn fie mich 
an ih ſchon das Material dergeftalt zu liefern vermö duf 
es jede Fdiihung jener Art unmöglich macht, daffeibe fo 
ftellen, dab es eine Vignette anfzunehmen vermag, die 
zeitig aus unauslöfchlicher und aus vertilgbarer Dinte fomponirt 
if. Mit diejer Vignerte, bededt, ift das geeignete ier alleo 
— volllommen geſchutzt. Denn die 4 ige 
norhmwendig mit der Schrift des Dokumentes auch einen Theil 
ber Bignerte, und zwar ben vertilgbaren, hinwegnehmenz biefen 
aber miederherzuftellen, erforderte nicht bloß die größte Kumit, 
fondern es würde auch ganz unmöglich ſeyn, es tduf 32 
machen, da das Verfaͤlſchte mir dem unvertilgbaren ber 
Vignette wieder jo vereinigt werden müßte, mie «8 nur bei der 
Anfertigung des Ganzen au bewirken if. 


un. 
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BPolen. 


Pebensbefchreibung der Barbara Radziwill, Gemahlin bes 
Königs Sigismund Auguft *). 


Der dur feine Geſchichte der Stadt Wilna bereite ruͤhmlich 
bekannte Polnische Gelchrte Michael Balinffi hat vor kurzem in 
Warſchau den erften Theil einer Zebensbefchreibung der Königin 
Barbara Kadziwill herausgegeben **), in der von ihm alle Data, 
die er über das Leben diefer merkwürdigen Frau aufzufinden vers 
mocht hat, gewiſſenhaft benutzt worden find. Um aber die Troden: 
heit einer gewöhnlichen bipesite «biograpbiiigen Darftellung zu 
vermeiden und um jeinem Werke cine größere Mannigfaltigkeit 
und mehr Reiz zu verihafen, hat er, ftreng an der Geſchichte 
ſelbſt feſthaltend, die Ergebniffe feiner Forſchungen in die . 
einer Erzählung gekleider und gedenft aljo, «6 jowohl den Hifter 
rifern recht gemacht zu haben, denen es um genaue Kenntniß 
der Faktia zu thun if, als auch denjenigen Leſern, die in der 
Geſchichte mehr eine angenehme Unterhaltung ſuchen. Man muß 

eftehen, daß der Verf. feine Aufgabe nicht ohne Geſchick gelöft 

at. — Mögen die folgenden Haupts Momente dieſer Geſchichte, 
Die mir, io weit der erjte Theil reicht, bier minheilen, auch für 
Deutfche Leier nicht ohne Intereſſe fenn. , 

. In dem alierthuͤmlichen Sige des Lirhauifhen Groffürjten 
Sedymin, in einer Familie, die fchon von Alters ber durch ihre 
Reichihämer. und ihr Unfehen im Lande ausgegeichnet war, er 
Slickie im Jahre 1538 ein Mädchen von wunderbarer Aumuth 
Das Liche der Welt. Es war Barbara Radzimill. Ihr Bater, 
Saftellan von Wilna und Hetman des Großhergogihums Kichauen, 
Der Bezwinger der Tataren und Sieger in dreißig Schlachten, 
Die anderen Herren an Würde und Macht überragend, galt das 
rnals für das Haupt feines ganzen — Barbara verband 
enie einer Geſtaͤlt von ausgezeihnerer Schönheit eine fo einneh: 
rmende Lıeblichkeit und ein Verlangen, zu gefallen, defien geheime 
Künfte far nur,den Slawiſchen Jungfrauen befannt zu ſeyn 
Fcheinen. Sie hatte faum das achtzehnte Jahr vollender, als gar 
piele Jüngtin € aus den erften Familien des Landes, die an dem 
Hofe des alten Zutritt fanden, mit den Augen der Liebe und 
der Hoffnung nah ihr hinzubliden begannen. Doch fam bie 
Auswahl des Gatten nah dem herkommlichen Gedrauche nich 
er Jungfrau allein zu. Die Aeltern zogen, indem fie die Größe 
hres Haufes im Auge behielten und wualcıh um Sicherung eines 
zlänzenden Looſes fir ihre geliebte Tochter beforgt waren, ben 
inzigen Nachkommen eines alten Geſchlechtes, Staniſlaw Gajtold, 
25 Wappens Habdanf, allen jenen Juͤnglingen vor. Scine ritter 
ichen Thaten, feine hohe Gelinnung und große Freigebigkeit zeich⸗ 
reien ihn aus. Der Erbe ausgebreiterer Güter, fammeite er auf 
‚em alterthümlichen Schlofle feiner Vorfahren, Gieranony, auch 
‚en drneren Adel.gern um ſich her. Dazu hatte man noch im 
Sedaͤchtniſſe, wie diefer Herr, noch bevor er zu der Würde eines 
Voſewoden gelangt mwar,. den König Sigismund I. bei der Zu: 
ammentunfı mie dem Deutſchen Kaiſer nad Presbarg und 
Bien unter großem Gepränge begleitet hatte. Dieſe Vorzüge 
‚es Geiftes und Glüdes bewogen die Aeltern, fich für Gajtold zu 
nitſcheiden, wenngleich, fobald er dem Kreife der jugendlichen 
Zewerber gegenübertrat, der Reiz der Jugend nicht mehr für ihn 
ci der Tochter fprechen konnte. 

So wurde Barbara im Jahre 1538 die Gattin Gaftold’s, 
och nur auf eine kurze Bars denn fchen am 18. Dezember 1542 
arb Gaftold, der indefien gum Wojewoden von Trock herauf: 
erüdt war, ohne Radfommen, und mit ihm erloich das edle 
nd um Lithauen fo verdiente Geſchlecht der Gaſtolde in gerader 
änie auf immer. Barbara verlieh die einfamen Mauern des 
Lten Schloffes Gieranony und fuchte eine Zuflucht in dem diters 
chen Haufe bei der Mutter, von der fie adrılid geliebt wurde. 
>enn aud der Kaftellan Radziwill war, nachdem er dur dic 
;cichmwerden des Krieges feine Gejundheit eingebüßt hatte, im 
5 Mannesalter im Jahre 1541 geharden, und das Herz 
zarbara’s war mit doppelter Trauer erfüllt, als fie wieder vor 
yrer Mutter erſchien. 





*) Bon K-. Wonfowsfi. 
) Pamigtuiki o krölow&j Barbäarse, Zouie Zygmunis Augusta, Tom. L 





Das Haus einer jo ausgezeichneten Frau, wie die Mutter 
der Wojewodin von Trof war, erhob leicht das Haupt über Alle, 
die damals, während des Aufenıhalıs Sigismund Auguſt's in 
Wilna, fi zufammengefunden baten. Der junge König, dem 
die Herrſchaft von Lihauen von jeinem Vater übertragen war, 
wohnte in jeiner Reſidenz auf dem Schloſſe mit der Gemahlin 
Elifaberb, einer Tochter des Roͤmiſchen Königs Ferdinand, die 
nicht minder Durch forperlihe Anmuch, wie durch unvergleidhliche 
Herzensgürc ſich hervorthat. Ein glängender Hof umgab das 
Königlibe Paar. Wenn des Landes —* denen ſich Auguſt 
mit großem &ifer hingab, beſorgt waren, jo zogen prächtige 
Gaftmähler und eine aͤuegeſuchte Muſik, des Königs Lichte En 
heiterung, Alles nad dem Sau was die Nefidenz Ausgezeichs 
netes aufzuweiſen hatte. Der ufwand des Königlihen Haufes 
ward nice felten bis zur Verſchwendung gefleigert. Dort zeigte 
fih aud Barbara, nachdem fie ihre Trauerkleider abgelegt hatte, 
und ihre ern ließ jede andere neben fi erbleihen. Da 
ſah fie auch der König zum erſten Male, doch das war nur ein 
— Aufblitzen eines Siernes. 

Nicht lange darauf, im Jahre 1545, ſtarb die ſchoͤne und 
fromme Eiijaberh zu Wilna, nachdem fie lange Zeit, ohne Ber 
Ihulden, von Seiten der Mutter des Königs, Bona, aus dem 
Jtaliäniihen Haufe Sforza, mande Berfolgung hatte ertragen 
muͤſſen. Run wurden bie Gaftmdhler und Hoffeite unterbrochen, 
und eine duͤſtere Stille —— in den Gängen und Zimmern 
des Gedyminſchen Schlofles. Sigismund Yuguft ſelbſt neigte ſich 
in feiner trüben Stimmung einer abgeihiedenen Lebensart zu. 

Doch fand, mie früher, das Haus der Frau Kaftellanin von 
Bilna offen; hierher wandten, ſich nun Alle, weiche bisher bei 
den Hoffeſten am * geglaͤnzt hatten. Taͤglich brachte bier 
cin Schwarm edler Verehrer der ſchoͤnen Barbara feine Huls 
digungen dar. Doch dieſe bewahrte neben der den Frauen fo 
natuͤrũchen Freude, zu gefallen, einen edlen Sinn und lieh ſich 
gar jhwierig ‚finden, was befonders dur die Winke der Mutter 
veranlaft wurde, einer Frau, wie Ryſinſki fagt, von ſcharfem 
und gerciftem Verſtande, die zugleich, wie wir aus anderen 
Quellen hinzujegen koͤnnen, wit der Schlauheit eine reiche Er⸗ 
fahrung in der Kunft, die Herzen der Männer zu unterwerſen, 
verband. 

Indeß vergaß der junge König nur zu bald feines Leides und 
feiner Trauer. Ueber die Gebühr in Weichlichkeit erzogen und 
der Auffſicht feines in Polen weilenden Vaters entrüdt, der jegt 
im Auer gegen den einzigen Sohn eben jo nachſichtig mar; wie 
er früher ſreng geweſen, wollte Auguſt die Annehmlichkeiten der 
Freiheit, welche ſich ihm bei feiner Herrſchaft über, Lirhauen dars 
boten, volljtändig geniehen. Bald führten ihn die jungen Merren, 
der von ihnen vergötterten Barbara zu. Schon durd den Ruf 
von ihrer Schönheit für fie eingenommen, min einem nad Liebe 
ſich ſehnenden Herzen in der Bruft, erlag er fofort der zauber 
rijgen Gewalt ihrer Reize und wurde von den Banden der Liebe 
vollſtaͤndig gefeflelt. Als nun bei naͤherem Erkennen feine edle 
und jugendliche Geftalt, die Feinheit feiner Sitten und fein auss 
—— Verſtand auch bei ihr dauernde Eindruͤcke zu hinters 
affen begannen, da fchlug eine gegenfeitige innige Liebe in hellen 
Slammen auf. 

Der König verbarg länger feine Gefühle nicht. Es erfolg: 
en im Geheimen häufige Zufammenkünfte, welche die Naͤhe des 
Schloſſes und der Gärten des Radziwillſchen * erleichterte. 
Und wenngleich die Geliebten ber, dieſen die Graͤnzen der Sitte 
und gegenſeitigen Achtung niemals uͤberſchritten, jo verbreitete ſich 
doch das Gerücht von deñſelben raſch über das ganze Lithauiſche 
und Polnische Land. Ja noch mehr, der Neid des abgewieſenen 
Üdels und die =. vor einem noch größeren Wachsthum des 
Radziwillihen Haufes erhob Zweifel über die Unfchuld ber 
Barbara und begann, den guten Ruf der zwar lebensfrohen, 
doch mohlgefiresen Witwe zu untergraben. Da erfannte felbft 
die Mutter, die in ihrem Herzen nichts jo fehnlich wuͤnſchte, als 
den König zu den Fuͤßen ihrer Tochter zu fehen, und deshaib fos 

ar nach dem Aberglauben der Jahrhunderte zu der Magie ihre. 
Bet nahm, dab es Zeit fen, entweder diefen geheimen Aus 
ammentünften ein Ende zu maden, oder fie durch cin ſtaͤrkeres 
gefeslihes Band zu befefligen. 

Als die Sache ſchon fo weit gediehen war, begaben fid eines 
Tages, nad gepflogenem Familienrarhe mis der Mutter, Nitolaus 
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Radziwill, Dberichen? i der Bruder der Barbar 
und: ein Coufin —— * Ramens au Sigismund Aug 2 
auf das und fi do: 


en vor ihm zwar mit 25 


Bitte aus, da eibe in 


er; 


—— widerſtrebte, daß er Barbara aufhören werde zu lieben, 


Sigismund’s mit Barbara niemals —— haben. Wie es ge⸗ 
woͤhnlich geſchieht, ſo wuchs auch ihre — 
der Minderniffe, und der durchgluͤhte Auguſt hatte endlich fein 
beißeres DBerlangen, als die Beflegelung feiner Gefühle durch 
das Band der Ehe. Es wurde dazu im Geheimen die nörhige 
Vorbereitung getroffen und der Tag der Bermäblung ange 
fegt, die beibesteiige Verabredung aber jo wohl verborgen, daß 
jelbft die Brüder der Barbara nichts davon erfuhren. _ 
Gegen das Ende des September im Jahre 1547 in einer der 


im Norden fo gewöhnlichen ichönen Merbiinächte traten um Mit 


ternacht drei Berfonen, in Maͤntel gehüllt, aus der Pleinen pre 
des Wilnaer Schloffes und ſchlichen mit der größten Behutſam⸗ 
feit an den Mauern entlang, indem fie ihre Schritte den Gärten 
des Radziwillſchen Palaftes zuwandien. Der heile Mon n 
beleuchtete ihre Geflalten. Dem einen von ihnen, einem 0 
linge von nur ſchmaͤchtigem Körperbau, doch mehr als mäßigen 
Wuchfe, fhienen die anderen Beiden nur zu Begleitern zu dienen. 

n feinem anmutbigen, länglihen Geſichte war ein melancho⸗ 
fiicher Zug nicht zu verfennen. Reben diejer Haupıperion ſchriu 
ein Mann mittleren Alters, Italiaͤniſch gelleider, im deſſen Hals 
tung die gewohnte Schmiegfamteit eines höheren Hofbeamten mit 
der Würde eines vornehmen Herren gepaart war. Beiden ging 
in einiger Entfernung, offenbar nur aus Vorſicht, der Wachen 


wegen, abgejender, eine dritte Perfon voran, aus deren lebhaften 
und liſtigen Wienenfpiele und demuͤthigem, doch gefälligen 
Weſen fogleih ein in feinem Amte ausgelernter dienter 


n wird der König feib 
t worden jenn, die zweite war Staniſlaw Kiesgall, Bro 
wuchieh von Lithauen, Schwager Michael Radziwill’s des 
ren. Der Dritte war jenes befannte Mufter eines Hofı 
Gtaniflam Domojna. Alle drei blieben plöglih an 
einer uͤr Beben, die in die Gemaͤcher der Wojemwodin von 
j und bald befand fih Sigismund Auguſt an der 
Beite r geliebten Barbara. 

Schnell- erfuhren auch die beiden Aadziwill, die mit großer 
Borgfalt alle ugäng« aus dem Schloſſe bewaͤchen ließen, die 
Ankunft. des 9% Sie traten vor ihn bin. — „Em. Majepdt 
haben verbeißen‘‘, —— fie, „unſere Schweſter nie wieder w 
befuden; mas bewegt Euch, dies Verſprechen nicht zu halten!’ 
— „Woilt Ihr das rien?’ anmmortete der König mit Würbe. 
„Mein diesmaliges Kommen wird Euch vielleicht au der 

m Ruhme und Nugen gerei “— „Das wolle Ent 

u ' riefen beide Radziwill ans, und num verfündigte ihnen der 

ig feinen feren Entfchluß, ein Ehebiindnik mit ihrer GchweRler 
8 


zu erkennen war. In der 


gu wollen. — Ein berbeigerufener Geiftlicher ertheilte 
are noch denfelben Abend den kirchlichen Segen. 

der größten Vorſicht ward diefer —— a vollyogen. 
Huber der Mutter der Barbara, deren Brüdern, Kiezgall und dem 
Kapellan war Riemand: zugegen. Dennoch drohten die Folgen 
deffelben immer gefährlicher zu werden. Da mar vor Allem 
vdierliche Zorn zu fürchten, dann der durch die Weberfchreitun 
der Landesgefege beleidigte und um Aufrechthaltung derfelben jo 


beforgte Polnische Adel und der Neid der Lithauiſchen Magnaten, 
die mit elem Blicke dor immer größeren Ausbreitung des 
mächtigen Radziwillſchen Haufes zujahen. 


Unter den freudevollen Stunden, welche Auguſt neben dem 
tele feiner Wuͤnſche und feiner Opfer zubradpte, nahte der 
eihstag heran, den nach langer Unterbrebung der alte König 
um a er des Jahres 1547 nach Piotrkowo zufammenberufen 
Fette. uguft war genöthigt, ſich ebenfalls dahın zu begeben, 
auerf, um den von den Degierungsforgen und dem Alter gebeug⸗ 
ten Vater wiedersufeben und den —— ſeiner Wuͤrde 
emaͤß bei den Beraihungen um des Landes 


der ſichere utz, der der Barbara gegen die Rachfellungen 
ihrer Feinde rt werden konnte, vielleicht auch nur die 
uͤckſicht auf ihre Gefundheit, weldhe Auguſt bewogen, Barbara’s 


ch ein anfehnti 
—* "Auf —— en 


» Der Name ift bis heute geblieben, doch das Schloß ift, mie die 
Hebermacht der Bamilie, der es angehörte, langſt verfchwunden. 


Nach dieſem einfamen Orte trat Barbara am 19, Ropemper 
1347 des-Morgens, m. Altpolnifcher Zeitrechnung um die drei 
sehme Stunde (fieben Uhr fr es a aus die Meife an, 
nur von der Matter, dem Oberſchenk Kadziwill und Domojaa he 
gleitet. Der König harte ihnen zwar empfohlen, einen Tag früher 
aufjubrechen, aber dies mar der in Trauer und feid 
nen nicht möglih, und nur unter großen Beſchwerden konnte 
an dem genannten Tage die Abreife wirklich erfolgen. Der 
war für den ſchweren Keifewagen- in diejer Jahreszeit faum j 

ajfiren, und fo gelangten die Keifenden erſt nad) einer ganyın 

ereiſe des Abends fpde in Dubinfi an. Die Trennung von den 
Gemable und diefe zwar kurze, doch ſehr befchwertiche Reife war 
ſowohi für Barbara felbr, wie auch für ganz Polen von unheil, 
vollen Folgen. Denn der in Thränen und Trauer jr — * 
den Gattin loͤſte ſich vo um eine Fracht der Liebe, indem fe 
ſelbſt in eine gefährliche * verfiel. 

Sigismund Auguſt Fam Unfangs Dezember im Piotrfone 
an. Da ihm das Gerücht von feiner Vermaͤhlung vora v 
gen mar, fo drang fogar der Vater in einer einfamen 
in ihn, die Wahrheit zu gefteben. Es ift nicht bekannt, was dr 
junge König dem Bater genmtmerws bar; aber da auf dein 
Antlige nagber fein Unmwille gewahrt wurde, fo ſcheint es, als 
wenn der j —5 — * e nicht ſogleich bekannt habe. Dieitm 
waren die haͤufigen Nachrichten aus Dubinki der einzige rei 
in feiner ſchwierigen Lage. Aus. einem Domwonnı's 

ervor, dab Barbara jeden Morgen, in die drmliche Kutıe einer 
rnbardinersRonne gehüllt, in der Schloßkapelle zu Get um 
das Wohlergehen des gelichreften Gatien betete und darauf den 
Armen mit eigenen Händen reichliche Gaben fpendete, dann aber 
immer wieder einem unmdßigen Gchmerze ſich in die Arme 
warf. Wir befigen noch Briefe von Barbara, die fie im dieier 
Zeit an ihren Gemahl gerichtet bat und Die einen riefen Bid 
in ihre Gemüchsftimmung gewähren. N zaͤrilichſen 
Liebe zu dem Garten Reigt doch auch die Bejorgniß im ihr a, 
daß fie eines ſolchen Semahls ſich nicht würdig zu maden wer 
möge, und diefer muß wieder die frohe Zuverficht auf feine Bo 
ur Raum geben. 

o ging das Jahr 1347 zu Ende; noch dauerte der Beide 
tag zu Motrkowo, und Au uf harrte-wergeblich auf eine geriy 
neie Gelegenheit zur Berö hung feines Gecheimnifer dm 
Ende di ahres ereignete fib in Dubinfi ein Unfall, duch 
welchen ara und ihre ng nicht wenig in Gchreden 
gejegt-wurde, und ber auch bei Dem Könige die Furt ver Br 


noch auch Radziwill von dem Dubinti 
in Befig genommen worden war, bauen. 
war der drohende @infturz diefes Gemölbes 
Ba an Bone re Osaae-etam um 
um - 
Der Königlichen 


—— der Biſchof, und 
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s von Gegnern des Radzi Haufes. Diefe wagten 
5 r, von der Unſchicklichkeii des vom Könige einge 
—EVE zu en und ibn um Aufloͤſun elben anyu 


zu [hauen nicht vergönnt war, fo wollte fie ſich wenigſtens dar 
deſſen Blicke von des Gemahis Wohlſeyn überzeugen, dem M 


am meiſten vertraute. Ihr Bruder, ber Oberfchent, ging auf i 
intdndiges Anliegen ein; er_verließ, ohne die - aubniß * 
nige eingeholt zu haben, Barbara auf kurze Zeit und wurde 
eberbringer eines Briefes, den wir hier minheilen, da der 
Gemürhsguftand der verlaffenen Gattin treuer und wahrer nicht 
geihilder: werden fann. 
Durchlauchtigſter König, mein gnfdigjter 
’ 
ß * und Germaht! nme 
& babe, als-die geringe Magd Em. Koniglihen Majejtät, 
— der Gnade, — * mid €. 8.M. Ihe alle meine 
Würdi —* un — heute ee: haben, ir gr einen 
ife egt; t es mich nicht wenig, dab ich jetzt, 
* ve deu E. K. Be fo nahe bin, gar 2 von dem 
Wohlergehen E. K. M., meines gnaͤdigen Herrn, vernehme, und 
ich fuͤrchte, daß E. K. M., den Gott in feinen Schutz nehmen 
wolle, auf der weiten und ——— Reiſe ein Unfall begeg⸗ 
ner ſey. Das ich fo lange ſchon E. K. M. nicht erblicke, woña 
ich mich nicht wenig ſehne, hierin mag der Wille E. K. M. mit 
mir, wie in Allem, geſchehen. Das aber konnte und wollie ich 
mir nicht verſagen, daß ich mich nicht ſollte von E. K. M. Wohl; 
ſeyn durch einen Geſandien überzeugen, den ih E. K. M. ſende, 
€. 8. Me getreuen Diener und meinen Bruder, den Oberſchenk. 
Darum bitte ich nun, er möchte mir noch am Tage feiner An; 
tunft über meines Seren Wohlergehen berichten. Dab ihm wegen 
diefer Sendung -und feiner Abreije feine Ungnade bei&. 8. M. 
ermwachfe, auch das bitte ich demuͤthigſt. enn ob ich gleich 
Anderen vertraue, dab auch fie mir über das Wohlergehen 
E. 8. M., meines ge en Herrn, genauen Bericht mittheilen 
können, fo glaube i dem Herrn Dberfchent: fo fehr, jobald 
5 er das —— * K. nen er als ._ 
es n haben möchte. o empfehle ich mich der 
Gnade €. PL meines gnädigen Herrn. B. N 
Radziwill kehrte nach Vollziehung feiner Boiſchaft wieder zu 
Barbara zurüd und brachte durch erneute Zuficherungen von des 
Königs be iger und ungetrübter Liebe neue Freude und neue 
Hoffnung in die zagende Bruß feiner Schwefer. Ihm folgte in 
wenigen Tagen cin Boıe des Königs mit folgendem an Kadziwill 
jeibR gerichteten eutſcheidenden Briefe: 


er mir 


vigleit, von der Em.-Liebden fpdter durch uns erfahren follen, 
—— Seh Stes Rönigtiche 
nahlin, morgen ko [ 
ei guter Zeit, heimlich in dem Palafte E. 2. abiteigen. Es ift 
*8 certe cer- 
eben, das haben wir den Sonnabend en ass ken 
a haben wir den Gonn > 
moleftiren. Caetera 


It 


norgen 
Eine traurige Nachricht aus Krakau gab zu diejem Briefe 
ınd der eifigen Äbreiſe der Königin Beranlafjung. König Sigis⸗ 
nund I. hatte feine lange und ruhmoolle Regierung am 1. April 
‚ und gleich mach dem Tode war von Dem Kralauer 
Bifchotf Maciciowsli ein Bore an den jungen König abgefandt 
vorden. Diejer nahm die Racricht von dem Trauerfall mit 
indlihern Herzen auf, wollte aber vieler Urſachen wegen nicht, 
aß des Baters Tod in der Hauptſtandt Lirhauens, befannt würde, 
"vor er er feine Vermaͤhlung Öffentlich verfündigt und Bars 
ara als Königin feinen Unterthanen vorgeftelle hätte. *) 


(Tye- lie.) 


ßBranfreid. 


Bon ben Mitteln, fich gegen den Blitzſtrahl zu ſchützen. 
(Schluf.) 

Menſchen werden auf einer Ebene häufig vom Blig getroffen; 
neer Bdumen ift, wie viele Tharfahen bezeugen, die Gefahr 
och größer. Der Doktor Winthorp wollte hieraus den Schluß 
iehen, daß man fi in einige Entfernung von einem großen 
Saume ftellen müfle, wenn man auf freiem Felde von einem 
Bemwitter überrafht werde; umer Pieiner Entferning verfteht 
r eine ſolche, melde ſich zwiſchen fünf und ywölt Metres 
‚dt. Eine noch beffere Stellung würde zwiſchen zwei Bdumen 
enn, in bem ar — Abftande von einem jeden. anfı 
in trat bdiefen Vorſchriften bei. Henley, welchem biejelben 
benfalls mit der Erfahrung und mit der Theorie übereinzufims 
nen fchienen, wollte fie im Falle eines einzigen Baumes, nur 
rahin abgeändert wiſſen, daß man m fünf bis ſechs Moͤtres 
iber die DBertifallinie, welche du die dufßerfte Spige der 
ängften Zweige indurdgeht, binausftellen folle. Die Phnfiter 
ind auf dem Wege der Analogie zu der Annahme gekommen, 
af der Blitz das Glas verſchöne. Don diefer Annahme bis 
u der Behauptung, dab ein Glasbehälter ein volllommen ſiche⸗ 
erg ſehn würde, war nur ein Schritt, und die Glass 
yehälter find wirklich vorgeichlagen und zum Nuten und From— 


» So welt reiche der erfle Theil des Werkes von Balinfki. 


würde, aber es ift faum anzunehmen, Ibe 

aufgehoben werden würde. Um 15. Juni 1776 durchbohrte und 
merterie cin heftiger Donnerfchlag mehr achthundert 
enſierſcheiben aß Minuszi im Gebiet von Ceneda. Wis 
re es Adair im September 1780 dur einen heftigen 
onnerfchlag, der zwei feiner Bedienen toͤdtete, zu Boden ger 

mworfen wurde, fand er hinter einer’ Fenfterfcheibe. Die S 
faffung der Fenſter wurde weiter nicht befchädigt, aber die Schei⸗ 
ben waren gänzlich verſchwunden, denn der BL hatte fie pulve⸗ 
rifire. Man koͤnnte hier freilich annehmen, dad das Zerbrechen 
der Scheiben die Folge der Lufterſchuͤtierung, des Gerdufches und 
der Detonation geweſen; wir iwollen uns deshalb zu unzmweideus 
tigeren Tharfachen wenden. Am 15. September 1772 flug der 
ig in Padua in ein Haus des Prato della Valle ein, drang 
durch eine Fenſterſcheibe des Erdgeichofies und lieh in derfeiben 
ein rundes Loch zurüd, nicht anders, als wenn dajlelbe mit einem 
Bohrer gemacht worden wäre. Eben fo bemerkte der Ingenieur 
Safelli zu Wlerandria unmittelbar nach einem ftarten nners 
fchlage mehrere runde 2 ‚ meiftenıheils ohne dab von Deus 
felben weitere Spalten ausliefen. Als im Jahre 1824 der Big 
zu Milton of Comage in das Haus des Herrn William Brenner 
einjchlug, lieb derjeibe in einer Fenſterſcheibe ein Fugelrundes Loch 
von der Größe einer Flintentugel zuräd; die angrängenden Theile 
der Scheibe waren nicht geipalten. Ein volltommen fugelrundes 
Lod ohne weiterlaufende Spalte kann nicht die gun einer Er⸗ 


I tr kt at 
als 


ſchuͤtterung fen, und dafelbe fann zugleich als iel der uns 
emeinen Geſchwindigkeit des Bliges dienen. Das Loch in der 
—— des Herr Brenner beſtaͤtigt die vereinzelten in 
dua und Alexandria angeſtellten — Dieſe m 
fachen Erfahrungen muͤſſen alle diejenigen entidufchen, 
glauben, daß der Blig durch einen Glasbebdlter feinen Durch⸗ 


gang finde. J 
uſend Beiſpiele beweiſen, daß der Blitz niemals einen 
Menſchen trifft, ohne ig auf die metalliihen Theile feiner 
Belleidung wirken. an kann alfo annehmen, daß die 
Gefahr Hierdurch merklich v bert wird. Wenn es fih von 
etwas bedeutenderen Merallmaljen handelt, fo läßt fih gegen 
dieſe Annahme gar nichts einwenden; fo dus > B. der us 
am 21. Yuli 1819 in das Gefangenhaus zu Biberach ein und 
traf bier im großen Saale von sroanjig Gefangenen allein einen 
Rduberhaupfmann, weicher an einer Kette angeichloffen war. 
Kommen leichtere Merallmafien in Betracht, wie wir fie gemöhns 
lich en uns tragen, jo wird es freilich ſchwerer, eine ſolche dhnaome 
au rechtfertigen; vielleicht Pönnte indeß Die merkwürdige 
tung, melde Gaufure und jeine —— — im ‘1787 
zu Breven machten, als Beweis dienen. war ein Gewitter 
im Anzuge; als bie Reifenden die Hand aufhoben und einen 
Pe er ausfiredten, fühlen fie in der Spige deifelben ein gewiſſes 
rideln, Here Jambert, der einen Hut mit einer goldenen Trefie 
trug, vernahm um jeinen Knopf ein ſchreckliches Gefchiwirre. 
Aus. einem goldenen Hutfnopfe, wie aus einem metallenen Stock⸗ 
beichlage joa man Funken. Wäre das Gewitter heftiger geweſen, 
jo würden Die gran Treſſe und der fieine Gtodbei ag uns, 
fehlbar eine Erplofion veranlaßt haben; und Herr Fambert war 
durch feinen goldenen Kopf mehr als jeine Gefährten der Ge- 
fahr ** Conſtantine berichtet eine Thatſache aus dem 
Jahre 1779, welche eine noch ſtaͤrkere Beweiskraft hatz waͤhrend 
eines Gewitters wollte eine Dame das Fenſter ſchließen; es blitzt, 
und ihr goldenes Armband verfchroinder jo gaͤnzlich, daß man 
auch nicht die geringfte Spur von demjelben aufjinden konnte. 
Yußerdem hatte fib die Dame nur über einige leichte Verleguns 
gen zu befiagen. Ohne dieje vorgängigen Bemerkungen würde 
man vielleicht der Erklaͤrung, meiche der berühmte Reiſende 
Bridonne von einem Borfalle giebt, der cine Dame von feiner 
Belanntfthaft betraf, feinen Glauben ſchenken. Madame Douglas 
fab während eines Geiwitters aus dem Fenſter; es blitzte, und ihr 
Hut, aber auch nur diefer, wurde in einen Nichenhaufen ver: 
wandelt. Herrn Bridonne zufolge, war der Big durch einen 
dünnen Meraldraht angezogen worden, der das Gejtell des Hutes 
bildere. Der genannte Reiſende fıripft hieran den Narh, feine 
ſolche Meralldrähte zu gebraudhen; eben jo erklärt er fih gegen 
die 8 verbreitete Mode der Haarnadeln. In der wohlbegründe⸗ 
ten Borausfegung, dab diejer Rath wenig Anklang finden wuͤrde, 
(dgt er vor, jede Frau folle eine Meine Kette tragen umd dies 
felbe beim Ausbruche eines Gemitters mit den Metallıheilen ihres 
Hutes in Verbindung fegen, damit der Blig_fo in die Erde laufe, 
anfatt längs des Kopfes und der unteren Ertremitdten ng 
gleiten. Im Ganzen it es alfo zu empfehlen, bei einem Ge⸗ 
witter feine M ga Sr an fih zu tragen. HR es indeh wohl 
der Mühe mer, eine Vergröherung der Gefahr von Uhrketten, 
baarem Gelde, Ketten oder Haarnadeln zu bejorgen? Diefe 
age ijt feiner allgemeingäftigen Beantwortung fähig, und 
eder wird hierbei nad dem größeren oder geringeren Grabe 
von Furdyt, den ihm das Gewitter einflößt, verfahren. 
Arago. 


Die Damen und die Douaniers. 


Ein hoͤflicher Douanier und cine Dame, die nicht gern Com 
trebande macht, find beide gleich ſchwer in der Welt zu finden. 
Die Damen lot ja bekanntlich nichts fo ſehr ſeit Erſchaffung 


der Welt, als das 22* Die Liſt und Gewandaheit, womit 
es ihnen. gelingt, ein Verbot zu umgeben, macht fie ſelig, da 
dies ihre cinzige Waſſe gegen die annei der Männer, ihre 
einzige Proteftation gegen das Sklavenjoch if, unter welchem 
* —* Haͤlfte des Menſchengeſchlechts ſeit Jahrtauſenden 
machtet. 

Auch bei den Damen zu Lille, Bayonne und Straßburg iſt 
es cin hoher Genuß, ein unübermwindliches Bedürfniß, die Douas 
niers zu tduſchen und Eonttebande zu treiben. Es giebt vielleicht 
nicht eine unter ihnen, welche beim Paffiren der Belgiichen oder 
Spaniihen Gränze nice eine Bagatelle von dert mitbringt, die 
nur injofern Intereſſe für fie haben kann, als fie an der Fran, 
zoͤſiſchen Gränge verboten it; nicht eine, die, auf der Rüdreife 
von Baden im Poſtwagen oder mit der. Diligence, fi nicht das 
Bergnügen macht, ein Leibchen, eine Kante, ein Böhmiſches 
Glas, cin Paker Englifher Nadeln mit einzufhmuggeln, oder 
irgend etwas auch no jo Unbedeutendes, was die Douaniers 
als gute Beute anfehen. Es ift dies etwas jo Gewöhnliches und 
Narurliches, dab man fih gar nicht darüber wundern darf, und 
die firengiten Gefege werden nicht im Stande fenn, dieſes Ber 
dürfniß des Schmuggelns auszurotten, fo wenig als die Neugier, 
jene zweite Sünde, die das ſchoͤne Geſchlecht in gerader Yinie 
von der Mutter Eva geerbt hat. i 

Welche Spannung und Unterhaltung gewährt nicht z. B. ein 
Böhmiiches Glas! Erft gilt es, in Baden die beften Mittel zu 
finden, um es vor den Augen und Händen der Douaniers zu ver 
fteden, die eben fo zudringlid in den Pappſchachteln der Damen, 
wie in den Relleifen der Mäuner wuͤhlen. Sitzt man in der Di: 
tigence, fo fällt das Geſpraͤch wie von ſelbſt auf Eontrebunde und 
firenge Zollwaͤchter; Zeder hat eine Feine Anekdote zu erzählen, 
ein E, haftes oder ernites Geſchichtchen von Korjers, die man 
— durchgebracht, oder anderen, die man aufgefangen und 
onfiszirt hatz es iſt einem dabei zu Muthe, wie bei Gejpeniter; 
geibichten in lange! Winternächten: jede Dame denft an ihr 
verborenes Pärchen und fchaudert, indem fie zuhoͤrt. Ein Spaß: 
vogel fam vor kurzem aus Baden in Gejellichaft von vier Dar 
men, deren feine es über fih vermocht hatte, ohne cin paar 
Spielereien von verbotener Gattung f fahren; er, um ſich uns 
terweges die Zeit zu vertreiben, hieß feine Neifegefäbreinnen in 
den vier Stunden, wo fie zufammen im Wagen faßen, alle mög: 
lie Grade von Augr und Furcht beftehen, indem er ihnen Ge— 
ſchichten erzähle, eine baarjträubender wie die andere, von ber 
Strenge der Douane und den vielen Confiscationen, die ihrer 
unermübdlichen Wachſamkeit erft juͤngſt mieder gelungen waren; 
die armen Damen zitterten und bebien; der einen von ihnen, 
einer diefen, guten Bürgersfrau, fanden große Schweißtropfen 
auf der Stirn: fo fehr harte der Schreden auf fie gewirft, obs 
wohl der Werth ihrer ſaͤmmtlichen Waaren feine 50 Franken bes 
trug; aber trog dieſer Furcht hat feine von ihnen ſich ihrer Eon 
trebande entledigt: jo mächtig ift die Verſuchung. 

Aber weiche Freude ſtrahlt auch auf allen Bekdue, wenn 
die Douane nichts gefunden, wenn die Waare glüdih hin 
durchgebracht ijt und der Conducteur, nahdem die Kofer, Außs 
jäee und Schachteln wieder aufgeladen find, feinen Ruf bören 
läßt: „Zu Wagen, zu Wagen, meine Damen! Welder Genuß, 
wenn man in Straßburg zurüd it und der Frau Gevatterin ers 
zaͤhlen kann von dem Gelingen des Wagertüds und der geheim: 
nißvollen Art, wie man die Donaniers gerfujht hat, wenn man 
ihnen triumphirend den Gegenitand jo vieler Mühen und Sor—⸗ 
gen zeigen fan. Es giebt jogar Damen, welche die Sache im 

roßen treiben: jo kenne ich ſelbſt weiche, Die ſeit mehreren 
ahren ſaͤmmtliche zur Ausſtaitung ihrer Töchter erforderliche 
einwand aus Baden holenz eine andere hat ſich beinahe einen 
ganzen Haushalt von verbotenen Gegenftänden angeichaftt. Sie 
ging jedes Frühjahr nah Baden und blieb dafelbft bis ans Ende 
des Herbftes; ſie eroͤffnete und ſchloß die Saijen, denn fie reifte 
mit der erften Diligence ab und kam erjt mit der legten wieder 
zuruͤck. Und die ganzen ſechs Monate hindurd hatte fie weiter 
nichts zu hun, als auf der Promenade oder im Salon ein Straß 
burger Gericht aufzujuben; da erfundigte fie fi denn immer 
forgfältig, an welchem Tage Jeder abreije, und Freunde und Be: 
Panne, ja oft Perjonen, die ſie nicht fannte, mußten ihr alle ein 
Paket nah Straßburg minchmen. , 

Ib babe ſchon gejagt, ein böfliher Dowanier ift jo felten 
wie cin Frauenzimmer, das nicht Contrebande licht. Der Rei: 
fende und der Douanier find überhaupt geborene Feinde: mas 
der Eine zu verbergen fucht, will der Andere finden; der Douas 
nier macht oft ein fehr finfteres Geficht, wenn er fucht, ohne etwas 
zu finden, und der Neijende ift wieder außer fi, wenn man ihn 
mitten auf dem Wege aufhält und beim fchlechteften Werter zum 
Herunterfteigen zwingt, Damit er zuficht, wie feine Effeften dur 
einander geworfen werden und die Haͤnde der Douane an den 
Seiten feines Felleifens oder in den Falten feines Fußſacks her: 
umtaſten. — er Douanier ift ja auch nur dazu da, um die 
Eontrebande aufzujpüren, und nicht, um den Keifenden Komplis 
mente zu machen; für eine Schule feiner Sitten zum Gebrauch 
der Douane hat das Budget feine Konds, und die Kandidaten, 
die fi ftellen, um das grüne Kleid anzulegen und mit dem 
eiſernen Stof an der Aheinbräde oder an den Stadttboren zu 
Functioniven, brauchen in diefer Hinficht Fein Eramen zu beftchen. 


Auch das war in alten Beinen anders: man behaupten, mie 
d viel civi is H i 
Bi ES GO ae Van he Dr Ben 


«der Verordnungen des ehemaligen Straßburger M Ende 
ih mit Erftaunen befondere Keglements über die und 
Hoͤflichkeiten, welche ſowohl die Bürger und cite 

fer und Berkäufer einanıer 


der Gränze hilt der Wagen; ein Douanier tritt heram, und wie 
er dur den Schlag die artige Figur unferer Straßburgerin ger 
wahrt, madıt er eine gragidje Berbeugung umd ridhter die gemöhns 
liche Frage an fie: „Madame, haben michts zu deflariren® — 
„Mein, mein Herr.’ In einer der Wagentafchen an der Seine 
bemerkt der Douanier einen großen verfiegelten Krug mit dr 
Aufſchrift: Kirſchwaſſer. — „IR das fir Ihten Gebrund, 
Madame?’ — „Ei, mein Herr, ih trinke feinen Schnaps; 1 
iR für meinen Mann.’ — „Und dies, Madame, if das fir 
Sie?“ fragte der Douanier, eine große Büchfe mit treflihem 
Schnupftabat unter dem Krug hervorziehend. — „Ei, mir 
Herr“, ermwiederte die junge Frau unmillig, „glauben ie, mi 
ih fchnupfe? Das ift für meinen Mann.” — ,‚Und dies”, fahr 
der unerihütterlihe Douanier fort, indem er nod ein farles 
rag gegen * ai für Ihren perjönlichen & 
rau — „Pfui doch! welche Zumut ‚ mein 3 

ben Sie, ich rauche! Auch dies iſt Fa meinen ul 
„Berzeihen Sie, Madame‘, begann jegt der 2 bil, 
th, „wenn ih Sie mit fo viel zudringlichen Fragen beldtig; 
es geſchah dies, um mich mit meiner Pflicht zu verftdadiem; 
wären dieje Gegenftände für ihren eigenen Gebrauch beim 
eweſen, jo bitte ih ein Auge zumachen koͤnnen und fie aus 
Rüdfice für Ihren Geſchmack palfiren laffenz; nun aber, da fie 
niche für Sie, fondern für einen Anderen find, kaun ich jtren 
ſeyn, ohne die Ihrem Geſchlechte gebährende Ehrerbierung aus 
ben Augen zu jegen, und muß fic Fonfisgiren.’’ 

(Albeun Alsacien.) 
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Mannigfaltiges. 


— Bignon’s Geſchichte Napoleon'e. Bon dieer it 
jest die zweite Abrheilung, melde die Epoche vom Jahre IW 
bis zum Jahre I812 umfaßt, in vier Bänden erfchienen. Kar 
St. Marc Girardin fage über diefes Werk, daß es mehr einem 
dipfomatiihen Berichte oder einer Denkſchrift, als einer bie 
riihen Arbeit zu vergleichen fey. Dies fen indefien fein Dar 
wurf, fondern vielmehr ein Lob; Hert Bignon habe dem Gent 
des Memeire die Klarheit der Darftellung und die ** 
lichkeit entiehnt, daß die Thatſachen zugleich erklärt und erzählt 
werden: andererfeits aber befige fein Buch auch vom —* 
Genre das Verdienſt, die Thatſachen in ihrer Totalitaäͤt aim 
faffen und fie vollitändig zu ordnen. 


— Madame Jaquotot. Auf der Kant Ausitellung, de 
jegt in Mailand im Palafte Brera Rattfinder, mache midıs ie 
viel Aufichen, als die Emails Gemdide der Madame Yaquoisi- 
— it wirtlich Schmelz der Darftellung im eigentlichen 

inne des Wortes. Gie hat zwar nur die Gemdide alter Meike, 
namentlich von Raphael, Holbein und Anderen, umd zwar in 
kleinerem Maßſtabe, fopirt; Die —— behaupten jedoch, aller 
Zaüber, den die urjprängliden Imentionen der großen Künkler 
gehabt und der entweder durch die Arbeit oder durch Die - 
zum Theil verflüchtigt worden, ſey ——— die in! 
Arc unvergleihlihen Schmelzr Malereien der Madame Jaqueie 
uͤbergegangen. 
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England. 


Monk's Keben, von Guizot. 


George Mont ift durch jene einzige That feines Lebens be 
rühmt geworben, bie eine gewiſſe Pierdt von Seiten des Eng; 
liſchen Goltes zu einem Meiſterſtuͤck der Klugheit, und des Del 
denmuchs erhoben hat. Sie fpielt in Gefchichtsbüchern und Er; 
dhlungen für die Jugend eine fo bedeutende Rolle bei der 
Reftauration, und die Mitwirkung Monfs an den Maßregeln, 
melde die Dynaftie der Stuarıs auf den Thron zurüdführten, 
ift jo zur Hauptſache gemacht worden, daß die zwei oder drei 
testen Öenerationen Englands faft in dem Glauben aufgemachien 
find, Mont habe wirklich diefes große Unternehmen mit feinem 
eigenen Kopfe ganz allein und ohne Hälfe zu Stande gebracht. 
Dob unter allen den Männer, die je im Wirrwar des öffent 
lichen Lebens dur eine Kombination von Zufällen einen glänzen: 
den Ruf erlangten, ift faum einer, der ıhn weniger durch ber; 
vorragende Talente verdiem bie. Man hat den Charakter 
Monk's durchaus überfhägt; man bat in feinen Handlungen 
erwas Romantiſch-Ritterliches geichen, was ihm in der That 
fremd war, und durch dem einen ifolirten Ruhm feines Lebens 
ift all’ das Kleinlihe und Niedrige, all’ die fämpfenden Elemente 
feiner Natur, feine gelegentlihen Grauſamkeiten, feine Heuchelei, 
Käuflichfeit und Mangel an Würde gaͤnzlich in den Hintergrund 
geireren. Herrn Guizot's Schrift über Mont ift außerordentlich 
gemäßigt und Dielleihh günftiger für ihn, als er verdient; doch 
He zeichnen ih im Ganzen durch eine fo richtige Abſchaͤtzung der 
Thatſachen aus und ift fo gründlich und unparteiiich, daß man 
rohl jagen kann, fie enthaͤu die befte Darftellung, die bis jet 
eriftirt, von der perfönlichen Geſchichte des Mannes umd ben 
—* der Reſtauration unmittelbar verbundenen Umſtaͤnden ſeines 
ebens. 

Wie gejagt, ohne das große Ereigniß, welches Monk's Na; 
nen fo berühmt gemacht, verdiente jein Leben nicht einen Ge: 
chichisſchreiber, wie Guizot. Als General zeichnere ih Mont 
yurch feine bejondere Eigenfchaften aus; er war unerfchroden, 
vas die geringfte Tugend eines Soldaten if, er beſaß die Kunſt, 
ich die Zuneigung der Manuſchaft zu erwerben, was, ohne Zwei: 
el, ein wicdtiges und ſchaͤzbares Talent if. Doc diefe Eigen: 
chaften hätten ihn nicht allein zu Auszeichnung erheben Pönnen. 
®s aab zwanzig gleich tapfere und populaire Generale mir hoͤhe⸗ 
en Beiflesgaben, größerer Beseigafenke und umfailenderem 
Berftand, die ihm zu jeiner Zeit den Vorrang ftreitig machen 
onnten; aber es fehlte ihnen an jenen niedrigeren Auributen, 
ie Mont bejaß: Lift, Ausdauer und — um ſie zur 
Nacht zu erheben. Trotz all’ dieſer Vortheile war und blieb 
Nonk ein unbedeutender Menſch vor wie nach der Revolution. 
Die Fluch des Tages hatie ihn auf die Oberfläche geworfen, und 
ait ihrem Sinken geriech er in Vergeſſenheit. Er war der Sohn 
ines Devonfhires Gentleman, der fein Vermoͤgen verſchwendet 
atte und bei Gelegenheit einer Berfammlung der Edelleute 
ziner Grafichaft, weiche den König auf feiner Reife nah Piy: 
routh begrüßen wollten, oͤffentlich wegen Schulden verhaftet 
>urde. Der junge Monf, in der Erbiuerung über das 
es Gerichtsdieners, eilte nach Ereter und behandelte diefes Indi⸗ 
iduum fo ungiemlich, daß er froh war; durch fchleumige Flucht 
us England den gefährlichen Folgen auszumeihen. Auf Ber: 
nftalten feines Berwandten-Sir Richard Greenville ging er zu 
em Geichwader, welches damals vor Eadir kreuzen follte, um 
ie Spaniſchen Gallionen aufzufangen. Diefes Unternehmen 
rißlang, und George Mont ward jege Rahnenträger unter dem 
yerzog von Buckingham und diente fpdrer zehn Jahre unter dem 
;rafen von DOrford in Holland, kehrte aber in Folge eines Zwiſtes 
vie, den igfeiten der Stadt Dortrecht wieder nad England 
arück. Wir jehen ihn fodann die Presbyterianiſchen Jdeen, in 
enen er erzogen worden, ablegen und eine Dberftlieutenang 
Stelle in dem —— des Grafen von Newport annehmen, 
elches ſich zum 5 der Kirche gegen Schottland einſchifft. 
ie nächften Thaten Mont’s fanden in Irland ftatt, unmittelbar 
ab der Hinridtung Strafford’s. Es gab zwei wuͤthende Par 
nen in Irland ſowohl als im England — die Koyaliften und 
ie Parlamentifen. Die Urmee, zwiſchen beiden in der Mitte 
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und vor Allem um die Sicherheit ihres Soldes beſorgt, war in 
mißlicher Zage, und bier war es, wo Montk's Eharafter in all’ 
feiner Gemandıheit und Doppelzüngigkeit zum Vorſchein fam: 
„Mont, geſchickter als Alle, begann von diefem Augenblick die. 
Anwendung jener Kunft, die er mit fo viel Ausdauer und Klugs 
eit ausübte, der Kunft, fein Gluͤck mit der jedesmat herrichenden 
rtei in Einklang zu bringen, ohne je das Vertrauen derer zu 
verlieren, die in Zukunft-einmal zur Herrfchaft kommen mochten. 
Der Manget aller Zeidenfchaft, eine fbeinbare Traͤgheit des Tem⸗ 
veraments, die Folge der natuͤrlichen Umſicht feines Charakters, 
und eine bejondere Schweigſamkeit fiherten ihn vor den Gefahren 
der Rede, fo daß er im Stande war, die Gefinnungen Anderer 
zu durdidauen, während er fie in Betreff feiner eigenen irre 
führte. Seine eben jo emfige, als geordnete und ruhige Thdtigs 
keit wußte Verbindungen anzufnüpfen überall, mo es —* Lage 
erlaubte, und ohne ſich je Einem ſcheinbar ganz hingegeben zu 
haben, glaubte doch Jeder, er habe ihn gewonnen oder koͤnne 
ihn in Zeit der Noth gewinnen. Auf der anderen Seite mit 
unermüdlichemn Fleiß den mühlamen Arbeiten des Amtes, das ihm 
anvertraut war, obliegend, ſchien er ausfchließlid damit befchäf: 
tigt, jo daß die Heftigkert oder das Mißtrauen politiſcher Mei: 
nungstämpfe ihn faum erreichen konnte.“ 

So mar der Mann, der fpdter dazu beftimme war, eine fo 
bedeutende Wolle in der Reftauration zu jpielen. Auch der ganze 
Bericht von dem VBerfahren in Irland ift intereſſant und cut: 
mwidelt Monf's Charakter mit viel Wahrheit und Schärfe. Zuerſt 
war feine Politik ſchwankend, dann trat er gen zur Königlichen 
Partei über, und die Folge davon war, daß ihn Fairfar Ichlug, 
gefangen nahm und in den Tomer ſchickte. Die Koyaliften waren 
jegt ganzlich befiege, und nachdem Mont drei Jahre im Tower 
geſeſſen, nahm er Erommell’s Anerbietungen an, überwand feinen 
Widermillen gegen Eide und wurde aus dem Gefängniß entlaffen, 
um dem Parlament zu dienen. Als Admiral unter Eromwell an 
der Flandriſchen Käfte, fiegee Monk in einer braven That gegen 
die Holländer. Nach feiner Ruͤckkehr vorirte das Parlament ihm 
und feinen Mitoffizieren Kerten und Medaillen; man gab ein 
Diner in der City zur Feier des Sieges, und Erommell bing 
mit eigenen Händen die Kette um Monf's Hals, indem er ihm 
befahl, fie das ganze Feſt hindurch zu tragen. Dies bringe uns 
auf einen Umftand in Monf’s Privarleben, der vielleicht mehr 
als irgend eine von feinen Öffentlihen Handlungen dazu beiträgt, 
feinen mwahren Eharafter zu ſtempeln: — „Die Rüdfehr des 
neuen Admirals hatte eine Aenderung in feinen häuslichen Ber: 
hätmiften zur Folge, die nicht ohne Einflaß war auf feinen Ruf 
und Wandel im Öffentlichen Leben. Ein gemeiner Geſchmack und 
jenes Beduͤrfniß nah Ruhe im —— welches gewoͤhnlich 
die Folge einer thaͤtigen Theilnahme an den oͤffentlichen Geſchaͤf⸗ 
ten zu jenn pflegt, hatten ihn der Herrſchaft einer niedrigen Frau 
unterworfen, die nicht cinmal die Reize befaß, weldye verführen 
fonnen, und deren Manieren feinesweges das Gerücht Lüge Arafs 
ten, weldes ihre Herkunft aus der Markibude oder, nad Einir 
er von einem nodp weniger ehrbaren Gewerbe berleitere, Sie 

atte rüber eine Zeit lang mit Monk zufammen gelebt und verband 
mit dem Einfluß der Gewohnheit cine Hefugkeit im Wollen und 
Sprechen, der die ruhige Apathie ihres Liebbabers nur mir Mühe 
widerftehen konnte. Es wird verfichert, feit dem Jahre 1649 babe 
fie's darauf angelegt, ihn zur Ehe zu zwingen, doch es iſt ausge: 
macht, dak dieſe Ehe nicht eher bekannt wurde, als 168%: demm 
ein Brief aus London vom 19. September diejes Jahres fpriche 
von diejer Neuigkeit jo: „Unſer Admiral Mont hat Pürztid eine 
haͤßliche, gemeine — zu feiner Gemahlin erklärt und drei bis vier 
Baftarde legirimirt, die er von ihr hatte, während er öffentlich 
in Gunſt und Heiligkeit immer höher ftieg."” Offenbar aber hatte 
der Korreipondent die Abficht, den Skandal zu ——* da 
«es enmtſcheden iſt, daß Monk Fein aͤlteres Kind gehabt hat, als 
ſeinen Sohn Chriſtoph, ſpaͤter Herzog von Albemarle, der in eben 
dieſem Jahre, 1653 nämlich, zur Welt fam und deſſen Geburt 
wahrſcheinlich aud die Veranlaffung zur Vollnehung der Ehe 
um diejelbe Zeit war. Denn es war Mont au um die Bes 
hauptung jenes religiöjen Scheins zu thun, ohne den damals 
fein oͤffentlicher Erfolg möglich mar, und wiewohl er den fröms 
melnden Jargon der Zeiten verachtete, jo fchien es ibm doch 
— von feinem Wandel alle Unregelmaßigkenten fern zu 

alten, weiche den Augen der Heiligen ein Grduel ſeyn nubieh. 
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Seine Frau ſcheint auch, um ihn dazu zu Überreden, wo nicht 
die Religion felbft, fo doch die Ermahnungen ihrer Diener des 
nugt zu haben. Diefe behaupteten die Nothwendigfeit der Ehe, 
und um ihn zu einem. Enıfchluß zu bringen, nahmen fie viel 
leicht einige jener Predigten zu Huͤlfe, deren ſich feine Frau 
während ihres Zufammenlebens bediente, um feinen Widerftand 
zu beugen. &ie war eine jener unedleren Triebfedern, die ihn 
ur Anwendung feiner höheren —— bei einer großen Kris 
s beftimmten, und bei feiner jpdteren Erhebung gab fie einen 
—— Beweis ab von der Niedrigkeit ſeiner Neigungen 
und Gewohnheiten.“ 

Wie ahnlich if dieſe Ehe aus Öffentlichen Ruͤckſichten der 
jüngft geſchloſſenen Vermaͤhlung eines Künftlerpaars, welches 
den — Skrupeln Better Jonathan's nicht zu nahe tre— 
ten wollte. 

Während Mont in Schottland kommandirie, befam er eins 
mal einen Privarbrief vom König, werin diefer vertrauensvoll 
feine ** in Anſpruch nahm, ſobald die Umſtaͤnde ſich günftig 
ſtellten. Dieſen Brief ließ Monk ſofort an Erommell abgeben. 
Hier folge eine andere Stelle, die uns Monf's Charakter aufs 
fchließt: ,‚Was auch feine Wünfche oder Hoffnungen fenn mod; 
ten, nie fpefulirte er auf die Zukunft. Stets nur darauf bes 
dacht, feine Stellung für den Augenblick zu ſichern, überließ er 
der Zeit die Entfcheidung, was er ferner zu hun habe. Er war 
ſchon zu mddrig, um nicht Verdacht zu erregen, fand aber in 
eben diefer Macht Sicherheit; denn es war gefährlid geworden, 
ihn anzugreifen, wenn er nicht felbit die Waffen dazu bergab. 
Qudem er es vermied, dem Argwohn einen Vorwand zu geben, 
309 er aus den Beforgniffen, die feine Stellung einflößen konnte, 
neue Kraft, und Grommell, der fich darauf —— ſah, ihn 
zu beobachien, fuͤhlte, daß er feinem Arme entſchluͤpfe. In den 
letzten Jahren des Proteftorars, ats Mont noch in Schottland 
war, jehen wir auf der einen Seite eine Negierung der Furcht, 
* der anderen Sicherheit und Vertrauen, obwohl nie ohne die 

eren 
Treue. Mont gratulirt dem Protektor zu dem Entfchluffe, ein 
Parlament zu berufen, glaubt aber die Erfprießtichfeit defieiben 
darin zu fehen, daß, wenn diefe neue Verſammlung ſich ſchlecht 
benehme, Seine he alles Recht habe, ohne fie zu regieren. 
Wenn er eine Herab —— der Steuern in Schottland verlangt 
oder die Prinzipien der Gerechtigkeit vertheidigt, nach welchen 
Diejenigen, die es mit England vereinigt haben, auf vollfommene 
Gleichſtellung dringen, fo fügt er ichnell hinzu: „Im 
daß fie nicht ruhig find, dann glaub’ ich, waͤr's das 
Land mit Engländern zu beſetzen.“ (A. Juni 1657.) i 

Da haben wir den Janusfopf in feiner ganzen Zweizuͤngig⸗ 
feit. — die Umſtaͤnde nicht mächtig die Bewegung unters 
ſtuͤtzt, haͤtte nicht das Volk die Puritaner ſatt befommen und ſich 
nah Freiheit, Theater und Frieden gefehnt, Burg, vwodre nicht 
Erommell geftorben, fo ift es nicht unwahrfceintich, dab Mont 
bis ans Ende feine u nad beiden Seiten fortgefegt 
hätte; für damals erfannte er Richard Crommell als König von 
England an. Ye genauer wir feine "ra betrachten, deſto 
mehr fchwinder unjere Achtung für ihn. 

Guizot hat mit Gluͤck die verborgenfien Falten in Monk's 
Natur durchforſcht. Auch folgende Stelle ift cine eben fo treue, 
als lebendige Skizze: „Hatte er fich einmal in eine Unternehmung 
eingelaffen, fo —28* ihn ein beſonderer Scharfblick in Durds 
fhauung des wahren Sachverhaͤltniſſes vor jeder Ungewißheit 
wegen des naͤchſten Schrittes. Selten mit erwas Anderem als 
dem, mas feine —— Lage gebot, beſchaͤftigt, ſuchte er 
von dieſer eine vollftändige Ueberſicht zu —— und ſeinem 
Blick entging nichts, mas die Zukunft gefährden konnte. Er ges 
hörte zu en praftiihen Menschen, bei denen das Denken nieht 
der Erfahrung vorangeht, die aber durd Erfahrung allmdtig 
Müger werden und deren Berftand, für jede Wahrheit, die fie nicht 
mit Händen greifen koͤnnen, unempfänglich, fobald fie in, ihren 
Yugen für das Leben ſelbſt wichtig wird, Ach ihrer bemaͤchtigt. 
Mont war vielleicht vor der Thar mir fich ſelbſt nicht recht im 
Neinen, aber wenn der Moment sum Handeln fam, war er nie 
träge; er hat gewiß mie einen Plan im Ganzen und Großen 
aufgefaßt, denn mehr fchlau als ſchoͤpferiſch, mehr beharrlich als 
unternehmend, war fein Geift den Lockungen einer raſchen That 
wenig offen; doch, wenn die Gelegenheit es erforderte, war ihm 
Kipmbeit eben fo natürlich als Befonnenheit, und wenn er, langs 
famen und feiten rn vorwärts fehreitend, auf einen jener 
gefährlichen Punkte ftieh, wo es einer großen Entfchliehung bes 
darf, um raſch große Hinderniffe au übermwinden, da ging er 
mie feinem geraden Verftand fiber und ungehemmt auf jede 
Schwierigfeit los, fo riefenhaft fie fenn mochte, und die ger 
wagtefte Maßregel war ihm die einfachite, ſobald fie allein 
swedmdßig war. 

. Bis zum legten Augenblid, als Mont ſchon an der Spige 
feiner Truppen in der Eitym dem Parlament Bedingungen diktirte, 
als die Hofinungen der Ropaliften feſten Boden gewannen und 
man ronaliftifhe Balladen in den Straßen fingen hörte, kurz 
als das ganze Land in der geipanntefien Erwartung der Zukunft 
war, mußte noch fein Menih, was Mont für Aofichten habe, 
au welcher Partei er fich bekennen würde, was für eine Regie⸗ 
—— er zu errichten wuͤnſche: — „Was Monk betrifft, fo 
blieb er immer derfelbe, d. h. er modifizirte immer feine Sprache 
nah den verichiedenen Individuen und ıhat nichts, was einer 
beftimmeen Meinung in Bezug auf ihn ſelbſt Nahrung geben 
konnte. Die Bewegung rädıe mit beichleunigtem Gange vor, 


all. aber, 
efte, das 


ormen der Ehrfurcht und einen Schein unbegrängter 


ohne daß der Dann, der fle leitete, auch nur einen Schritt vor 
wärs gegangen waͤre, den er nicht im Augenblick darauf wieder 
zurüdgerhan hätte. Ein Agent des Königs in London ſchrieb am 
10. März: „Am Mittwoch erfidrie er einem meiner Freunde, fih 
beim Ausſpruch des Parlaments ſowohl über Eure Majeftdt ais 
in Bezug auf das Oberhaus —— zu wollen, und doc fagıe 
er ihm geftern mit großer Heftigkeit, er würde eher feinen leiten 
Blutstropfen bingeben, als die Stuarts nad England fomımen 
laffen; wiewohl ich von anderer Seite höre, er fen noch in der: 
_. Nacht wieder in guter Stimmung geweſen.“ Geine un: 
eutendften Ausdrüde, die ſorgfaͤltigſt abgelauſcht umd von 
Mund zu Mund wiederholt wurden, dienten mis-ihrer Mannig 
faltigkeit nur dazu, diefe Ungemwißheit zu erhöhen. Doch fo viel 
mar befannt, dab Madame Mont in ihrer ausgelaffenen Luſtig 
keit den Hugh Peters, der an konfissirtem Vermoͤgen reich war, 
gefragt habe, ob er nicht für eine Neftauration wäre; und ihr 
ohn, der Fleine Kit, hatte, mit Fragen und Geſchenken befürmt, 
gepammenet, Bater und Mutter 
oͤnigs Ruͤckkehr gefprochen. 


deren einmal im Bette von des 
Die Republifaner Fonnten midı 
mehr ruhig ſchlafen. Harry Martin, mit dem Mont auf jehr 
vertrauten Fuße ftand, fragte ihn einmal, was er denn eigentlich 
u konſtituiren gedenke? „Ein Gemeinweſen“, ſagte Monf; „ie 
Babe dies immer erftrebt und wünfcdhe es auch jegt noch.“ — 
„Ih will Ew. Ercellenz glauben‘, antwortete Martin; „bob 
wollen Sie mir erlauben, Ihnen eine Meine Gefchichte zu erzdh- 
ten? Man traf eines Abends einen Schneider der City auf dem 
Lande mit landwirthfchaftlichen Geraͤthen und fragte ihn, was fr 
damit machen wolle.’ — „Zu einemneuen Anzug 6 nehmen”, 
antwortete er.“ — „Was! mit Spaten und Hadfet'! — „Ja wohl, 
diefe Meßwerkzeuge find jegt Mode.’ 

Die Kavaliere konnten keinen Zutritt zu Mont befommen; 
er hielt ſich forgfdltigft von ihnen entfernt; doch Sir John Green 
ville wußte endlich eine Zufammenkunft zu erlangen. Bis auf 
— —— waren ſeibſt dem Koͤnige Monf's- Abſſichten ein 

eheimniß. 


‚Greenville gratulirte ihm zuerſt, daß er im Stande fer, 
ein fand, das lange in feinen Dänen gelegen, denen des Bk: 
nerals ‚zu übergeben und die Befehle des Königs in Bezug auf 


*8 zu erfüllen; zugleich überreichte er ihm die Briefe, die der 
oͤnig in derfeiben Zeit, in welcher die Empdrung des Er 
George Booth ſtatfand, gefchrieben haste. ont, rafch die 
Papiere —— trat ein paar Schritte zuruͤck umd fragte m 
verdrießlichem Tone, wie er es wagen bärfe, mit ihm in 
elegenheit zu fprechen, ohne die Gefahr, der er füch ausjege, 
zu ſcheuen. Greenville antwortete, er untergiebe gern, 
wie er früher oft genug in des Königs Dienſt gethan. „In die 
fem befonderen Fall aber, General’, fügte er hinzu, „ermuchigt 
mich noch der Gedanke, dab Em: Erceileng wicht umbin @ünnen, 
ch der Botſchaft, die Sie in Schottland durch Ihren Bruder 
elamen, ju erinnern.’ Jetzt war feine Berftellung mehr mög, 
ich. Mont nahm plöglich ein anderes Wefen an, trat mit offenen 
Armen auf feinen Vetter zu, dankte ihm für fein ‚bisheriger 
Schweigen und verſicherte ihm, es gebe feinen in der 
Welt, mit dem er lieber in diefer großen Angelegenheit umten 
handle, als mit ihm.“ 

„Der König gab Greenville die Vollmacht, Monk eime jdhr 
tie Penfion von 100,000 Pfund, die man mach feinem Ermelien 
zwiſchen ihm und der Armee ıheiten könne, mit dem Titel eines 
Lord h Conſtable und einem der hohen Aemter der Rron, 
deſſen Wahl ihm freiftebe, anzubieten. "Monk, der feiner Sache 
viel zu ſicher war, um vor der Zeit zu handeln, wies alle Be 
dingungen für ſich fetot uräd, und noch in dem Nugenblid, we 
man ohne Ruͤdhalt mit ihm unterhandelte, heuchelnd, revogire 
er in Ausdruͤcken der ren und unterwürfigften Treue Alles, 
was in feinem früheren Berragen der Anhaͤnglicht eit widerfprede, 
bie. er angeblich zu allen Zeiten in feinem Derm bewahrt habt. 
„Ih war!⸗, fagıe er, ‚nie in ber tage, den König zu dienen, 
bis auf diefen Augenblick, und ich bin jege nicht nur bereit, 
feinen Befehlen zu geborchen, fondern mein 2eben und Ber 
mögen für ——— Bald war Alles zwiſchen ihnen in 
Drönun racht.“ 

334 * Reſtauration wurde Monk Herzog von Albemarie 
ſein ferneres Leben 2 unbedeutend, nur fein N mag bier ned 
€ t werben. hatte zuletzt noch eine Sorge, die fein 
u Seyn beſchaͤftigte: dies war die Dermäblung feines 

hnes Ehriftoph mit Lady Eliſabeth Eavendifh, der Enkelin des 
Herzogs von Newcaſtie. Er befchleunigte deren - Bollyiehung 
mit derjelben Thdrigkeic und Umſicht, die er in nden Tagen 
gezeigt hatte, und nachdem fie am 30. Desember im feinem Bim 
mer, das er nun nicht mehr verlieh, gefeiert worden, konnte ihn 
nichts wieder aus feiner Glei igleit gegen Andere mie gegen 
ſich ſelbſt aufftören. Der König kam fat tdglich zu ibm, und 
man machte einen Verſuch, ihn zu überreden 2 
dem Wohlmwollen deſſelben e e. „Richt 
„Ach zweifle nicht an des Könige Gaͤte gegen mi 
Meinigen. Gleichguͤltig hörte er die Keden Gumble's, der ſich 
verpflichtet hielt, ihn zu feinem nahen Ende vorzubereiten, amd 
er felbft redete davon mit derfelben Ruhe zu dem Freunden, die 
er ferner empfing. Am 3. Januar enblih um 9-Uhr Er 
als er kill in feinem Stuhl fab, feufzte er, wandte ben und 
Rarb. Er war ein Mann, zu großen Dingen fähig, obmwehl felbt 
ohne Seelengröße, und der in der G e beſſertn Ro 
men verdiente, als er hinterlaffen, obmohl die Vorwoͤrfe, dir 
man ihm gemacht hat, nicht gang ungerecht waren. 


Frankre icchh. 


Der berühmte Mann in Paris. 


Ein großer Mann — fein Name ıhut nichts zur Sade — 
tieß Aber fein Arbeitszimmer die Inſchrift ſetzen: „Die Müßig: 
gänger find zur Quat der Fleißigen geboren.” — Alle Künftter 
und Literaten unferer Zeit follten diefen unfchdabaren Spruch 
neben ihren Thärfchellen anbringen laffen. Diefer Vorfchlag er 

eht Übrigens nicht bloß an die Motabilitdten der Kunft und 

iterarur, fordern auch an die unbefannteren Größen; denn der 
Schwarm der Mäkiggänger dringt nicht bloß in das Heiligthum 
der Berähmtheit, ſondern er oͤberſchwemmt auch die fillen Studir⸗ 
zimmer und die unbefannteiten liers. Wenn nur der Name 
im Wohnungss Anzeiger ſteht, jo hat man auch alle Tagediebe 
auf dem Halje, und die Zeit derjenigen, welche feine andere 
Schäge als dieſe befigen, iit jege ein Öffentliches Eigenthum, das 
der erite Befigergreifer in Beichlag nimmt. 
Hier müflen wir zuerſt den guten Provingbewohner erwaͤh⸗ 
nen, der die berühmten Männer wie irgend eine andere Gehens: 
wuͤrdigkeit der Hauptſtadt, wie einen Rieſen oder eine Mißgeburt, 
betrachtet; wenn er fein Empfehlungsichreiben hat, fo koͤmmt er 
‚ganz einfach mit feinem Paſſe. Ehemals waren es ediere Be; 
mweggründe, die den Fremden in die Wohnung des Künftters oder 
Scefttellers führten; man fühlte ſich durch die augenblickliche 
Berührung mit einen großen Geijte in feinen eigenen Augen 
erhoben und nahm einen unverwiſchbaren Eindrud mit ſich —* 
weg. In der huge gewann derjenige, der berühmte Leute 

efeben hate, ein größeres Anfehen; man erfundigte ſich nad) 
ihrem Aeußeren, nad ihren Angewohnheiten und Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten, und der Glädtiche, der darüber Auskunft geben konnte 
war auf dieſe Ehre ftolger, als auf einen Drden. Wie hat fich 
dies Alles geändert! Der Provinzbewohner ift laͤngſt über alle 
Bewunderung hinaus; er glaubt eben jo wenig an den Ruhm, 
wie an die Unfehlbarkeit des Papftes; er tritt in das Zimmer 
eines großen Geiftes, wie in die Kirche, mit frecher Haltung und 
‚die de in den Tafchen haltend. Was will er denn nun? 
Nicht enwa ſich vor dem Genius meigen, fondern wiſſen, mas der 
gr e Mann für einen Schlafrock träge. Nichts if ihm wills 

mmener, als einige luͤgneriſche Aneldoten von einem Lieblings⸗ 
Scriftfteller, denn der Provinzbewohner liebe Kidtfchereien und 
Skandal; er flickt den berühmten Männern gern etwas an,- nicht 
etwa aus Bosheit des Merzens, —— weil ihm der Sinn fuͤr 
altes Große fehle, weil er Spiehbürger iſt ). 

Und dennoch ift derjenige glüdlich au-preifen, dem die Pro; 
ping mur-neugierige Befucher zufender; gluͤcklich ift derjenige, den 
die Homere irgend einer Meinen Stadt nicht zu ihrem Ariftardhen 
auserfehen haben; denn der Stadts Poer lehnt ſich gegen jede 
Kritik auf; das Provinsialblatt har ihm ſchon über feinen Werth 
die Augen geöffnet, und er koͤmmt nach der Hauptſtadt, nicht um 
ſich zu betehren, fondern um fi Huldigen zu laſſen. Dennoch tritt 
er befcheiden auf; er hat Rhetorik ftudirt und weiß fehr wohl, 
wie das'Erordium einer Rede gebaut werden muß. Eines Mor: 

ns bekömmt man von ihm einen Brief, auf den er mit eigener 
and franco gefchrieben hat und der ungefähr fo lauter: 

nMein Herr, das Genie gleicht der Sonne, und feine wohl: 
* Wirkfamteit muß ſich über Alle verbreiten; dies giebt 
mir den Muth, mich an Sie zu wenden; vielleicht ift mein Bes 
mehmen ‘befremdend, aber der Berfafler von fo und fo wird es 
zu würdigen . ch bin-jegt mir einem: Werke zu. Stande 
gekommen, san welchem ich zwoͤlf Jahre gearbeiter Habe und in 
das ich mein ganges Innere habe ausftrömen laffen. Hditen Sie 
wohl die Gewogenheit, daffelbe eines Blickes zu würdigen und 
—— aufrichtige Meinung daräber zu fagen? Ich weiß nicht, 


ob der Mufe, welche mich naͤchtlich begiuͤckt, glauben darf; 
von Joren werde ich es erfahren, und Ahr Urcheil foll ein Orakel⸗ 
fprub für mich fenn. Sollte Ihnen mein Werk nicht ganz der 


Beachtung unmwerh erjcheinen, fo fänden Sie aud vielleicht 
einen Berleger für dafelbe. Im entgegengefegten Zalle unters 
werfe ib mid Ihrem Ausſpruche wie einem Gottes Urtheile. 
Genehmigen Sie, mein _Merr, u. f. m.’ 
ne a 
man ' man ur non n e 
Meinung darüber fagen wolle. Einige Tage fpdter erhält man 
einen ungeheuren anlef apierftoß, melcher die „hinm⸗ 
tische Odoſſte Äberfchrieben it. Die erfte Mbrheitung ift wine 
vertrauliche Vorrede, in welcher der rg ersählte, wann er 
efpdne worden iR und wie lange er die Kuhpocken gehabt hat. 
de zweite Abtheilung enthält eine wortdufige Berrachtung des 
Epos; die dritte eine Herzensergießung für. den Lefer; die vierte 
die Ynhalıs Angabe. n übe ge num moch gehn Abſchnitte 
und dringt endlich zu dem Gedichte durch; die Dauptheiden find 
die Zodfinden und die kirchlichen Tugenden. Murbig Lieft man 
nun einige zwanzig Seiten, ohne ein Wort zu verftehen; man 
verfucht's an einer anderen Stelle, ohne gluͤcklicher zu fenn, und 
wirft das himmliſche Manuffript endlich umwillig bei Seite. 
Unterdeß find acht Tage verfloffen, und ber Autor fchidt einen 


*) And nach Dune b benaleidhen orinsbemohner zuruckgekom 
men und baden aus Dar A e Rad dr mitgebracht, wie ih .B. 
die Ehoforade zubereitet und welded Ki aus Hr. 9. beſuchen ofest, 
was Hr. v. €. müchhend an die Nilgenieine Zeitung beriäbten wird und wie 
viele Beſuche Hr. ©. täglich madt; der ünterſchied if nur, daB _dieie 
Deutſchen Provinsbewohner ihre Weisheit dent Druck Übergeben, während 
— —— es gewohnlich bei ihren mündlichen Spiehbitrgereien be: 


erregen. 


mit, umter denen man nach 


e 
weiter Hand, aber zuweilen entgeht er 00% 


ten Brief, in wei er demuͤthigſt anfrage, ob man fein 
uch ſchon einer Durchſicht gewürdigt habe. Wan mag nicht 
gen antworten und erhält vier Tage fpdeer einen dritten, dringen; 
deren Brief, darauf einen vierten voller Hergensangft und end⸗ 
lich einen fünften voller Verzweiflung und Wahnfinn. Nun muß 
man antworten; man möchte aber gern die Eigenliebe feines 
Bewunderers jonen und fpriht daher nur von der Formloſigkeit 
feiner Dichtung und von der Schwierigkeit, für ſolche Produc— 
tionen einen Verleger zu finden; man bedauert ſchließlich, daß 
der Verfaſſer fein Talent an einem Gegenftand verjchwender 
habe, der fo wenig geeignet fen, ein allgemeines Intereffe zu 
Was ift die Folge davon? Ein Brief folgenden Ins 
halts: „Mein Herr, der wahre Dichter arbeiter * fuͤr den 
roßen Haufen, ſondern für die Geweihten. Die „„bimmtifche 
dyſſee“ it ein Werk, deffen hoher Wer nur nad der ges 
wiffenbafte en Prüfung gewürdigt werden kann. Die bedeus 
tendften Männer haben die Kühnheit der Erfindung bewundert 
und derjeiben ihre ge eſchenkt. Es ift fehr gleichguͤl⸗ 
ig, ob die Buchhändter diefe Anficht heilen; der wahre Genius 
ſtrebt nicht nach folder Anerkennung. Ich bedaure allein, daß 
Sie nicht ſaͤmmtliche vierundzwanzig Abrheilungen, die ich Ihnen 
su ſchicken die Ehre harte, haben durchleſen fönnen; ein Werk, 
‚mie das meinige, darf nicht nach Einzelheiten beurtheilt werden; 
es muß ganz und mit Andacht gelejen werden, wie Milton, Klop⸗ 
ſtock oder die Genefis. Genehmigen Sie u. ſ. w.“ Diesmat ift 
die Namensunterſchrift ohne Taufnamen und ohne Adreffe. 

Kaum hat man ſich des Poeten aus der Provinz entledigt, 
fo erfcheint auch fchon ein Weberldftiger anderer Urt aus der Pros 
vinz, nämlich der „Mitarbeiter. Der Mitarbeiter aus der Pros 
vinz ſucht vorzuͤglich die dramariichen ng heim, Er 
langt mit einem pfeblungsfchreiben von dem Shakſpeare feines 
Theaters an, obgleich man denfelben nur einmal auf einer Poſt⸗ 
Station gefehen bat. Er bringt gleich ein Dugend Manuffripte 
elieben wählen fanı. Der Mits 
arbeiter ift übrigens weit von dem Stolze des Dichters enıfermt; 
er nimmt jeden Rath an, dnder: feinen Plan, fchreibt den Dial 
wm; nichts ftöre ihn oder haͤlt ihn auf, er weiß für Alles Rat 
und hat fo viel Ideen, daß er gar nicht weiß, mas er damit ans 
fangen foll. Freilich hat er feine Ideen gewoͤhnlich nur aus 

der Nachahmun 
um in Weberrreibungen und Übenseuerlichkeit zu verfallen. & 
hatte ein vingiatdichter ein Drama in Berfen verfaßt ,. deflen 
* ein Bruſtkranker war, dem Weibermilch empfohlen wurde. 

e verſchleierte Amme ſteilt ſich ihm vor, und nach einer langen 
Scene erkennt er ſie als feine verlaſſene Gattin. In einem anderen 
Stuͤcke fieht man ein junges Mdöchen an einem Schreibſecretair 

en und eine Feder fchneiden. «Der von der Eiferjucht verblendere 

ebhaber kommt dazu, emtreißt ihr die Feder, das Papier und 
ſtoͤßt ihr das Federmeiler ins Herz. Das Stück hieß der Ges 
lehrte. Als der dDramanfche Dichter, dem man daffelbe zur Durch⸗ 
ficht vorlegte, den Nusipruch that, es eigne ſich nicht zur Auffuͤh⸗ 
rang, reifte der Mitarbeiter wieder nad) der — * zuruͤck und 
bat bereits drei Broſchuͤren gegen das literariſche Monopol und 
den Verfall des Theaters —— 

Ride immer haben die Dichter und Künfler der Haupts 
ftadt in fo hohem Grade Über die Zudringtichkeit der Provinzbe⸗ 
woohner zu beffagen, und Manchen derjeiben kann man megen 
ihres Wohlmollens und ihrer Gutmuͤthigkeit nicht boͤſe werden ; 
dies find die elegiihen Naturen, eine hoͤchſt merfwürdige, aber 
immer feltener werdende Gattung. Der Elegifche hat wenigſtens 
hundert Zouisd’or-Einkünfte und Peine beftimmte Beſchaͤftigung; 
er fpielt das Pianoforte, malt Blumen und führe Sprühmörter 
aufz;-auch verfaßt er die Komplimente, welche an.die Kraͤnze ge⸗ 
bunden werden, die man den berühmten Schaufpielern zuwirft, 
und fomponirt die Lieder zu den Freimaur . Fat alle 
Schriftfteiler von Ruf empfangen nach und mach feine Huldi⸗ 
gungen; er macht Oden, wenn ein Dichter feine Brau vertiert, 
oder wenn demielben eine Tochter ftirbe, nicht etwa ans aufrich⸗ 
tiger Theitnahme, fondern weil er eine Sammlung von Amo⸗ 

aphen bat. "Gorgfältig bewahrt er-die Handſchriften aller be⸗ 
rähmten Männer in feinem Secretair, um fie nölhigenfalls den 
‚Mlademitern feiner Stadt zeigen und mit beruͤhmten Bekanniſchaf⸗ 
gen prunken zu koͤnnen. Bei dem Allen ift er ein vortreflidyer 
Menich, der feine Briefe frankirt oder mit Gelegenheit ſchickt. 
Der Unterſchied zroiichen den Zudri en der Provinz und 


‚denen der Haupeadt ift der, Daß jene nur Lobſpruͤche verlangen, 


dieſe es über auf-unfere Börfen abgefehen haben ; jene.find Dris 

inafe, die zuweilen einen Anftrich von Lächerlichfeit Haben, aber 
immer ehrenwerih benehmen, diefe GI er und Aben⸗ 
teurer, welche fürchten müflen, mit der Polizei in Konflikt: zu ger 
rachen. Wir wollen ein Beifptel anführen; es erſcheint ein Mann 
in mittleren Jahren, mit ſchoͤn gekraͤuſelten Haaren, einer golde⸗ 
men Lorgnette, feinen Handſchuhen und elegantem Anzuge. Er 
fpricht guerft von unſerem Ruhme und erichöpft ſich in Lobprei⸗ 
füngen über unfer Talent und umfere Werke, deren Titelier wers 
‚gehen hat. Daun rüdt er damit heraus, dah er an einer Büos 

raphie der großen Männer arbeitet, wo und natürlich auch ein 
Map aufbewahrt iſt; hierauf bittet er um die noͤrhigen biogras 
phifchen Notizen, wie um die Erlaubniß, unſer Portrait: feinen 
Buche beigeben‘ gu dürfen; den Schluß macht die Subferipriong: 
Fifte. Im der nächften Woche foll die erſte Lieferung erſcheinen, 
die man natürlich nie zu fehen befömmt. Ein andermal erſcheint 
ein völlig unbefannter Literat, der für einen dürftigen Kollegen 
Beiträge einfammelt. Auf der Lifte, die er äbergiebt, befinden fich 


— 
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die achtbarſten Namen, und mian giebt guten Muthes fein Geld 
bin; u erfährt man, da Der Eiteret -aus bem Zucht 
hauſe entfprungen ift, und daß der dürftige Kollege gar nicht eriftire. 

Zumeilen fallen diefe Myftificationen noch komiſcher aus; 
man iR mit einer wichtigen Urbeit befchdftige, und durch die Er 
fahrung gemwigigt, hat man den Befehl gegeben, Niemand ber 
einzutaflen, als plöglich Zemand gemeldet wird, der uns im Ras 
men diefes oder jenes berühmten Gchrififtellers zu ſptechen 
wuͤnſcht. Es trite ein junger Menſch ein, dem man einen Stuhl 
anbierert und mit dem fich folgende Unterhaltung entfpinnt : 
„Mein Herr, entſchuldigen Sie meine Dreiſtigkeii.“ — „Sie 
bedürfen, Peiner Eniſchuldigung, mein Herr. Worin fann ich 
hnen nuͤtzich ſeyn?“ — est —* junge Mann unter feinem 
rme ein Paket hervor, das mit einem blauen Papier ummidelt 
2 und in dem man Bücher vermurhen könnte. „Ich verftehe, 

ie find Schriftfteller und winfchen vielleicht eine Beiprechun 
- Shres Buches.’ — „Ih bin Wichsfabrifant, mein Herr, un 
ich bringe Ihnen eine Probeſchachtel.“ Vergeblich ſtraͤubt man 
Ach, indem man erklärt, daß dies die Sache des Vortiers fen. 
Der Wichsfabrikant laͤßt nicht nach, er fordert nichts, er ift nicht 
feines Vortheils wegen gefommen, jondern um die Ehre zu has 
ben, den Stiefeln eines berähmten Mannes einen neuen Glan 
zu verleihen. Er reift in zwei Stunden ab und hat nur no 

diefe eine Schachtel, die er auf den Tiſch jept; des Kampfes 
müde, erklaͤrt man, fie behalten zu wollen, und fragt nach dem 
Preife- Mit der größten Kalıblürigkeit von der Welt fordert er 
einen unverichdmt Hi Preis, und man fann nun nice mehr 
zuruͤcktreten. Man zahlt und ſchwoͤrt, wie der Rabe in der Fabel, 
ſich nicht mehr anführen zu laffen. # 

‚Die ihlimmfte aller Plagen ift indeh der Beſuch der um 
gluͤcklichen Frauen. Die ungluͤckliche Frau ift vierzig Jahr alı und 
ırdge einen Schleier. Ihr Benehmen ift ſehr verſchieden je nad 
ihrem angeblihen Charakter und dem Zweck ihres Beſuches. 
Zumeilen jchreibe die unglüdtiche Frau Romance und bitter, ihr 
einen Verleger zu verfchaffen; fie laͤßt das Manujfript zurüd und 
entlehnt hundert Thaler. Wenn man Mufifer ift, fo bringt fie 
Romanzen und beſchwoͤrt uns,- diefelben zu fomponiren. Sie 
koͤmmt zwanzigmal an einem Tage. Endlid bequeme man fich 
zu dem, was k verlangt, und nach acht Tagen läßt fie das Ho: 
norar für das Lied, das fie uns aufgedrungen bat, einfordern. 
Die unglädlihe Frau ift eine ganz moderne Erfindung. 

Um nicht zu weitlduftig zu werben, wollen wir gar nicht 
der Aufdringlichen erwähnen, die uns mit Gewalt in eine Reftaus 
ration jchleppen, um fagen zu fönnen, daß fie mit uns gefpeift 
haben, oder die uns einladen, damit wir die Gefellichaft unters 
halten. Wir würden nie ein Ende finden, wenn wir eine voll: 
Rändige Lifte aller Bebringfichen liefern wollten; indeb müflen 
wir doch noch die Kunftliebhaber erwähnen, die fih in das Ares 
tier des Kuͤnſtlers drängen, fib dort in einen Lehnſtuhl werfen 
und fagen: „Laflen Sie fih nicht ftören, mir wollen Ihnen bloß 
zuſehen.“ — Wie —* dies Alles nun klingen mag, ſo hat es 
doch auch eine ernſthafte Seite. Wir wolleñ nicht einmal den 
Verluſt an Zeit und die Langeweile in Anſchlag bringen; aber 
indem man feine Thür den Zeitdieben verfperrt, fließt man 
auch das unbekannte Talent, das wirfliche Unglüf aus. Die 

ahrung macht mißtrauiſch und verhärtet das Herz; weil man 

iche jedem Borübergehenden feine Hand überlaflen will, ſchlaͤgt 
man am Ende die Arme über einander und hilft feinem Reniden 


mehr. (F. Fr 
BPerfien. 


Ein Ausflug von Teheran nach dem Kaspifchen Meere. 


Der Derfiihe Sommer hatte eben angefangen, als wir, eine 
Beielicaft von vier Perfonen, uns verabrederen, einen Ausflug 
ber das Gebirge Elburs zu machen, die dürren Ebenen und 
Babien Berge von Irak eine Zeitlang mit den Wäldern und 
Sümpfen von Mafenderan zu vertaufben und unfere Erinneruns 
gen an die Heimat dur den Anblid jener Miniatur: See, des 
aspijchen Meeres, wieder anzufrifchen. 

m Abende des 20. Mai verlieben wir die düfteren Lehm; 
Mauern von Teheran und erreichten, nachdem wir eine fteinige 
Ebene zurüdgelegt, das zehn (Engl.) Meilen entfernte Dorf Kend, 
dicht am Fuße des Elburs. Diejer Dre ift ziemlich groß und ehr 
lebhaft, weil viele Bewohner Teherans während der ſchwuͤlen 
und ungefunden Sommers Ronate bier verweilen. Die Gärten 
um Kend find rei an faftigen Früchten, und auf den Felſen des 
Gebirges tummeln fi ganze Meerden wilder Ziegen und Schafe. 
Der vorige König, FehAli:Schah, ein leidenfchaftlicher Jäger, 
Per Dr ein Jagdichloß, das er in Begleitung feines Harems 

ejuchte. 

Im ndchften Morgen wanderten wir in weftliher Richtung, 

a n Miles weit, nad dem Pleinen Dorfe Sulimanie oder 

» Kered a welches an dem geigogmigen breiten Waldſtrom be⸗ 
legen i erh; Ali baute hier einen großen Palaft, in welchem 
er fein Abfteigs Quartier nahm, wenn er, was alle Fahr einmal 
gefsah, feine Truppen bei Sulimanie mufterte. Diejer Palaft 
at nichts Merkwuͤrdiges, außer einem Gemälde, das eine ganze 

Wand einnimmt und auf welchem Agha Muhbammed+ Chan Rad: 
far, der Stifter der jegigen Dynaftie, umgeben von den Hdupt: 





Herausgegeben von ber Rebaction der Milg. Preuf. Staats: Zeitung. 


lingen feines Stammes, die i Örderien 
toben 9J dargeftellt IR. Pu —* in Fürdıen 
aj 


leidet, auf Stühlen zu beiden Seiten gruppirt 
F des Königs foll getroffen feyn; —* der ne 

etwas Unbeimliches und Idht den Beſchauer alle die Cräyi 
ahnen, die diefer Monarch bat. 

Am 2iRen verlieben wir Sulimanie in der Frühe, ging 
von der Hauptſtraße ab, die nah Kaswin und is führt, un 
mwendeten uns nordweſtlich. Wir manderten vierzehn Enali 
Meilen weit bis zu dem Meinen Dorfe Kurdan, wo wir frik 

üdıen und während der heißen Tageszeit unter Obdah blieben 

m Abende brachen wir wieder auf und gelangten zu einem 
großen Dorfe, Namens Fuſchend, das fieben Emgliidhe Mein 
weiter belegen und vom ſchoͤnen Gärten umgeben if. Iniere 
Straße führte dur ein Aaches Land, und mir bemerken ein 
Anzahl Erdhuͤget, die zwiſchen Teheran und Kaswin übe dir 
Ebene fih ausbreiten. Diefe Hügel, deren Hoͤhe breifig bis 
vierzig Fuß betraͤgt, follen in alter Zeit die Sielle —* 
graphen vertreten haben; mit größerem Rechte aber behauptn 
Einige, fie ſeyen befeftigte Dörfer geweſen ; denn med jept fekr 
man auf mehreren eine Bruſtwehr und ein Dorf an ihrem Zube 


Am 2ften verliehen wir Fuſchend mit —* Anbruch und 
kamen durch einen Engpaß von mehreren Meilen das Gebirae 
hinan. Darauf ftiegen wir einen anderen langen binat 


in ben ſehr rauhen Diſtrikt Talikan, der im Norden vom neh 
höheren Bergen begrängt wird. Trog der Rauhheit feines ume 
— oder vielleicht gerade deswegen — ift dieſes Thal ſeht dig 
bevölfert und gut angebaut. Der Diftrift ſteht unter der. Ge 
richtsbarkeit eines Mirja Nebbi Chan, welcher uns Allen ung be 
freundet war und deffen gaftfreie Aufnahme uns ſeht mohl what. 
Wir wurden in einem fomfortabeln mit Teppichen be im: 
mer aufgenommen, wo ein Perſiſches Frübftüf, aus Adie, ge 
ronnener Milch, Honig, Sahne, Eiern und Früchten beftchens, 
unferer wartete. 

Nah dem Fruͤhſtuͤck ſaßen wir wieder auf und riuen pm 
Ufer des Schahrud hinab, eines wilden braufenden Stromes, de: 
am oͤſtlichen Ende des Thales entſpringt. Wir wanderten 
diefem Strome dur ein mwohltultivirtes S>ügelland und 
ten ipdt am Abend das Dorf Mihr. 

Mihr ift eine heilige zum Geber, der vor den Berkei 
gungen der Behörde hier ug fuche, ift im Sicherheit, fo lang: 
er hier verweilt. Diele Gerechtjame ſchreibt ſich daber, dab eis 
betraͤchtliche Auzahl Sejjid’s, oder Nachkommen des Propheien 
e den Einwohnern des. Dries gehört. Wir wurden vom biein 

euten fehr gut empfangen, und diefes Mal, wie ſchon her, 
fand ich bei ſolchen Gejjıd’s, die nicht gerade Molla’s oder Kauf 
leute waren, weit mehr Liberalitdt in Sachen des Glaubens, alt 
bei anderen. Mufelmännern. Ein Kaufmann, der für einen ib | 
en gelten will, ift eine ndrrifche Figur, und vor Allem in Ir 
ien. Während einer Unterhaltung füllt er alle Pauſen r 
mit murmelnden Gebeten aus, und doch ſcheut er ſich nicht, fhieerı 
infen zu nehmen, was der Koran ausdrädlicd unterjagt. Ein 

erfifcher Großhändler, defien, Bermögen in Engliihem Ger 
etwa 12,000. Pfund betrug, flürpte eines Tages in das 
eines Britischen Kaufmanns, marf eine Theetaffe auf den Tid, 
daß der Henkel abbrach, und rief mit komiſchem Pathos: „ 
nimm das Geſchirt in des Propheten Namen! Allah fen Dast, 
daß ich es los bin!’ Dann fuhr er etwas ruhiger fort: „Ber 
einigen Monaten war ich jugegen, als eben eine — — 
ellansWaaren aus England anfam. Da flüfterte mir der Bat 
ns Ohr, dab ih Etiwäs davon entwenden jolle. Ich nahm ein 
Gelegenheit wahr und ſteckte diefe Taſſe unter meinen Bunkl; 
aber von der Stunde an hat mir das vermaledeite Geichim Tas 
und Nacht feine Ruhe gelaffen. Da habt ihr Ehriften es nm 
surüd — Allah fen geprieſen!“ 

(Sortfegung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Englifhe Walzer. Strauß und D’Eonmell find ie 
die beiden populdchen Leute in Großbritanien und Irland. Grass 
— ndmlid der Wiener WalgersKomponift — mird midt blei 
überall geipielt, getanzt und nachgedruckt, ſondern man mali ſeie 
Bild auch auf Taſſen und Pfeifenkoͤpfe, und ein 
Englifher Komponiften hat ihm bereits, als Beweis ber 
ehrung, feine Werke dedizirt. Einer derfelben 2 bat 
a set of Favourite- Waltzes (eine Reihe von fie Lings, Balgern) 
unter dem Deut (4 en Namen —— — hera 
und dabei ausdruͤcklich auf dem Titel bemerkt, fie ſeyen im 
des berühmten Strauß komponirt. Inzwiſchen ſcheinen diefe 
ahmungen Beinen rechten —— au finden; ia, die ( t 
behaupten fogar, ihr Klima habe auf Strauß ſelbſ einen nad 
Gehigen einkuß geübt, denn die Walzer, die er angeblih ir 

18 omponirie, ſeyen weit hinter jeinen Deutſchen Tiny 
zurüdgebtieben; es fehle vielmehr feinen ſpaͤteren &o 
jene lieblihe und elegante Melodie, für die man durch fellan 
und unnatürliche Sprünge, durch phantafifche een un 
durch unerflärliche ——ã von den gewöhnlichen Kegir 
des muſikaliſchen Rhythmus nur ſchlecht 34 werde. 
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Frankreich. 


Die Abweichung der Magnetnadel nebſt einigen anderen 
Verirrungen. 


As Gott die Erde bevoͤllerte — bei dieſem Anfange bitte 
ih um etwas weniger Schrecken und etwas mehr Gebuld — 
wollte er den Menfchen in ein großes hötel garni fegen, ohne 
dafür Miethe zu verlangen, mit der einzigen Bedingung, dab der 
Mierher fhonend mit dem Mobiliar umginge, es nice verkaufte 
noch verpfändere und in feiner Weife ruinırts. Zugleich war es die 
Abficht des göttlichen Hausherrn, daß der Menſch nur die warmen 
Zonen und die Meerestünten bewohnen follte, und gu diefem Zwecke 
hatte er einen Ueberfluß an Binnenjeen, Dceanen und Sonnenſtrah⸗ 
ten dafelbft aufgehduft, daß eine weite Sıtrede, mit denfelben Wohl; 
thaten gefegnet, umfaffend genug für die im Laufe der Zeit ans 
wachſende Bevölkerung wäre. Sedes unbefangene Auge mußte 
die Wohnflätte bewundern, wo Meer und Land in der glüd: 
lichten Bercheilung und in gemellenen Stationen Bergwaͤnde 
aufftiegen zur Scheide der Völker: — — der Veſte von dem 
Feuchten; der Menſch ſollte nicht Amphibie ſeyn, nicht in dem 
Waſſer und in der Erde, ſondern über demſelben und auf der 
Erde leben, die Himmelsluft trinten und fein Auge zu den Wol⸗ 
ken erheben, über die hinaus feine denkende Seele dringt. Ge: 
wiß, das Haus war wohnlich eingerichtet, die urſpruͤngliche Dos 
mäne des Geſchlechtes hinlaͤnglich dotirt und ergiebig. Aber die 
Thorheit der Sterblihen ift in Empörung aufgeflanden gegen 
die weiſen Abſichten des Schöpfers. Es —2 ſich Leute, die, 
von der-Kaftlofigkeit der Langenmweile getrieben, eine Sthnſucht 
empfanden nach den Ländern, welche unter der dreifachen Allianz 
von Regen, Korh und roft ftehen. Aſien fah feine Bevoͤlkerung 
von den Hochlanden diefes Weltheils fib auf die moraftigen 
Heerftraßen ergießen, die zum Pole binunterführen. Der Kaufas 
fus, der Ararat, der Himmalaja nahmen es auf fib, Finnland, 
Island und Kymmerien zu bevöltern, das der Schöpfer den 
Waſchbaͤren, Rennthieren, Albatros, aber nicht dem Gapitain 
Parrh zur Wohnftdtte angewieſen hatte. An einem heiteren Tage 
entdeckten ei ig irrenden Ritter eine mit Weiden bemadhfene 
Inſel in der Mitte eines Heinen Fluffes und — „Sie iſt 
Jerrenlos, laßt uns von ihr Beſitz nehmen“, faͤlllen die Weiden 
and bauten fi Hütten mit dem Korhe, an dem file Weberfluß 
arten. Diefe Menſchen ſchmeckten die Reize des Filhfangs und 
yolten ſich in dem feuchten und rauhen Klima einen perennirenden 
Schnupfen. Nah mehreren Decennien fam der Apofat Julian, 
yer große Philofoph, und argumentirte alfo: „Seht, ein herrliches 
and, hinlduglich feucht, hinlaͤnglich regnerifeh und fumpfig: laſſet 
ıns hier Bäder anlegen, obgleich Himmel und Erde auf das Innigſte 
ich vercint haben, die Bevölkerung unter Waſſer zu ſetzen“, und 
Julian legte feine Thermen an. Darauf famen die Pharamunde, 
ie Elodione, Merovinger und Ehilderiche, alle mit langen Haaren 
comati), dem ungenägenden Norhbehelf gegen die fatarrhalifche 
uft des Landes, und nahmen Befig von der Weideninfel und dem 
Zubehör von Koıh und Sumpfmwafler, das rings um diefelbe floß, 


ınd jedes fommende Geſchlecht ſchmuͤckte den Korh mit neuen . 


Reizen und erfand — undanfbare Nachmelt, warum vergiffet du 
vie großen Namen, die vor dir gemeien, warum hat die Mit: 
velt den feltenen Männern Peine Bildfdulen gefegt? — erfand 
ndlih den Regenſchirm und die Knoͤchelſchuhe. Der reisende 
Süden wurde mit unbegreifliher Großmuth den Tigern, Panihern 
ınd Rhinoceroſſen überlaffen. 
Indem man fi allmdlig weiter von den erften einfachen 
Raturgejegen entfernte, mußte man in diefer feindlichen Stellung 
egen die fiegreicen Mächte eines fremden Himmels ſich in dem 
Stande einer ſtets fertigen Vertheidigung befinden, und nun bes 
ann der endlofe Kampf zwiſchen dem Menicen und der 
atur, der Kampf auf Tod und Leben, in welchem die Natur 
riemals flirt. an mußte feine Zuflucht nehmen zu den Tuch 
'abrifen von Elbeuf, Sedan, Louviers, zu den lanellen von 
Rheims; Biberfelle mußten die Kopfbedetung hergeben, kuͤnſtliche 
Steinhaufen gegen die 32 Luftzüge der Windrofe Schug gewaͤh⸗ 
‚en und uns dem ewigen Plänflerfeuer des Platz ⸗ und Landregens, 
»es Schnees und Hagels entziehen, fo gürig auch die Natur aus 
hrem unerfhöpftihen Schage fie ſpendet. Nun begann unfere 
Freude an jeder neuen Vertheidigungewaffe, die unfere Arſenaͤle 


. wenigen Jahren jein We 


bereicherte; wir fließen helle Jubeltöne aus, umtanzten den neuen 
Moloch, den Menichensfreflenden Bögen unferer Hdnde und priejen 
das Genie des Erfinders, des Geſchlechtes, des Heroldes unjerer 
eigenen Ehre. Und gerade dieje Schönen Erfindungen zeigen uns 
ofen das unbeilbare Uebel unjerer Stellung, weil die glüdlichiten 
enjchen diejenigen find, welche nichts erfinden, und die fchöniten 
Zänder die, wo der Himmel ſelbſt alle Erfindungen gemacht bat. 
So fteis erfindend, entdeckend, verbeflernd, mehr verjchlechternd, 
eben wir einem allgemeinen Ruin entgegen. Denn mwenn der 
eni in den Zeiten des Glaubens zu Goit jagıe: Du wirit die Ger 
ſtalt der Erde erneuern, jo faßt fih der Menſch heute, wo er jich nicht 
mehr die Mühe nimmt, Gott etwas zu jagen, fürger und macht 
feine Erde, der ohnmaͤchtige Sterbliche, felbft neu, J dab Gott in 
nicht mehr wiedererfennen wird. Der 
Menſch, angeregt durd die Akademieen der Künfte und Willen: 
ihaften, glaubte fein Hotel ungeftraft ummandein zu Bönnen, 
verfegte die duftenden Gartengewaͤchſe in kuͤnſtlich erwaͤrmte 
Sartenhduſer und den Menfcen von der ebenen Erde in luftige 
Wohnungen. Auf den Bergen des Kontineuis waren Wälder 
wie Senflörner ausgeftreut und baten ihr beftimmtes Gefchaͤft. 
Du fragft; welches Das ift jelbft den Weiſen verborgen. Da 
sinterten die Menſchen vor Kaͤlie, weil fie den Lockungen Pharas 
mund’s, Wilhelm des Eroberers, des Zaar Perer oder weſſen 
fonft, aber niche den meinigen, gefolgt waren, und um die durch 
Zaare und Könige erfrorenen Glieder wieder aufzuchauen, Lichter 
ten fie die Waldungen und füllıen mit dem Kaube eigene Holz 
pläge, wo man Brennmaterial für ſchweres Geld kauft, wenn 
die großen Herren mit dem langen Haare es mir verzeihen. 
are Wälder und Bdume, die in vertraulichen Gruppen zus 
weilen Jahrhunderte ftanden und fi mit harmoniſchem Flüjtern 
die Liebe ihrer jungen Jahre erzählten, reizende Aufenihaltsörter, 
duftende Hochzeits⸗ Sdle leichtbefluͤgelier Waldesjänger, mie find 
eure Rolzen Wipfel gefallen! Ein Spefulant bar einen Einfalls 
mit Kiafterftof und! * verſehen, begiebt er ſich an Ort und 
Stelle, und aus den lahbreiben Stämmen iſt bald Floß und 
Bauholz gezimmert für die Poramiden in der Rue Amelot und 
des Boulevard Beaumardais. Bilder euch nur nicht ein, daß 
die Natur, die für die Neinften ihr angerbanen Beleidigungen 
empfindlich ift, ſich nicht rdchen werde. — Die Sonne if unters 
egangen; man wuͤnſcht Tagesbelle und erfindet das Gas, die 
onne bes Europdiſchen Nordens. Was ift leichter bereitet, als 
Gast «6 finder fi allenthalben. Seit dem erften Schüpfungss 
Tage fchläft die Steinkohle in dem Eingeweide der Gebirge. 
„Lafer uns ihnen ihr Eingeweide entreißen!‘‘ Gefagt, gerhanz 
Europa erfldrt feinen Gebirgen den Krieg; denn diefer 
2 zum Kampf geboren und erſtarkt im Streite, fen es mic feinen 
ölfern oder den Elementen. Die Berge werden Flaͤchen, und 
leiten fie, wie der zwiſchen Stafford und Warrington, einigen 
Widerftand der Zerftörungswurh und wollen ihre Kohlen nicht 
utwillig herausgeben, fo zieht eine Schaar Mineurs gegen die: 
elben zu Felde und made ihnen unter einem ohrenzerreißenden 
God save the King den Garaus umd ein Berg verfehmwinder von 
dem Erdboden mie ein Sandforn. Diejes Gebirge ift lebendig 
verbrannt worden; ich habe eines Morgens meine Cigarre daran 
angezündet. wu T weiche ihr Lebelang gedachten, Berge zu 
bleiben, mit den Wolfen zu fpielen, die Wafler des Himmels zu 
fammeln und den Quellen und Biden zuzuführen, find plöglidy 
der Vehme der “nduftrie verfallen und hören auf zu eriftiren. 
Bald wird fein Stein auf dem anderen bleiben; fie erzeugen nur 
Uneberheiten und verlegen die Fußjohlen. Wir zerftampfen jie, 
um Ehauffeen und Eijenbahnen zu haben, und eine neue Eleopatra 
wird fie mie Perlen in Eifig auflöfen. So muß die Erdfugel 
zur Erdjcheibe, einzig von Gaslicht erhellt, werden. 
Eine neue Epoche macht der Aſphalt. Bisher wurde er nirs 
gends gebraucht, als in der Poefie oder in meign welde die 
oͤlle heiß machten; man glaubte faum an jeine Eriftenz, und er 
diente mie eine mohlangebracte rhetoriſche Figur als Effekt⸗ 
Ausdrud. Mit einem Male geminn: er Seele und Geitalı, das 
Bild verkörpert ſich, Pleider ſich als Actionair und durchzieht die 
Boulevards und die Rue Vivienne, um ſich bei der Börje einzur 
regiftriren. eye ift Lucifer gluͤcklich zu preiien mir jeiner Fund⸗ 
grube von Wiphalt, wie Bofuer ihn ſchildert; wer wollte beute 
nicht Satan fen? Ich made mich anbeiicig, als Befiger einer 
Hufe Landes in der Hölle, bei einigem Börjenglüd, das Paradies 
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zu erfpeßaliren. Wohlan, laßt uns Aetna und Veſuv, dieje Filiale 
der Hölle, erftehen und eine Actiensiinternehmung an der Börfe 
damit zu Stande bringen. Unfer Straßenpflafter muß jegt aus 
dem finfteren Schlunde der Bulfane geipieen werden. Lange 
enug haben uns die Bulfane verbrannt, laßt uns fie wieder 
un Aa fie mit Füßen treten, zu Pflaſterſteinen zerfprengen. 
Diefe Erfindungen find ſchoͤn, verſchaffen uns größere Annehm⸗ 
lichkeiten; allein wie richtig auch dieje Anſicht eines Actionairs 
fenn mag, fo haben wir nicht um desmillen jo weit ausgeholt 
und beabjichtigen nicht den Spekulanten bier das Wort zu reden. 
Schwerlich wird man felbft auf diefer Stufe der Entdefungen 
ehen bleiben. Giebt es nit Entdeckungs-Geſellſchaften, eine 
Propaganda, melde, wie der Adler die Taube, jo die Erbe 
in ihren Klauen trägt? „Meine Herren, darf man wiſſen, 
was Sie entdecken werden?“ — „Nein; denn das wiſſen 
wir felbft nicht; aber die Welt ift unfer, die reich an Geheim; 
niffen ift, mir wollen die Kugel breit treten, den Dcean durch— 
forſchen, die Eordilleren durchſtechen, Afrika von einem Ende 
zum anderen durchſpaͤhen und Amerika von der Behrings— 
Straße bis zum Kap Horn in eitre Luftfahrt ummandeln. Wir 
wollen Alles entdecken, wollen den Planeten auf Actien unter: 
bringen, ihn an der Börfe von Paris und London in Cours 
fegen; der alte Stern, der jo langfam um die Sonne reift, foll 
ins Journal eingetragen werden und im Preife fleigen oder 
fallen Pöhnen; wir wollen ihn feines Innern bis auf die legte 
Unze entleeren und ihm nur die blanke Rinde laffeh, weil wir 
eines Brettes bedürfen, um in dem Luftmeer zu fteuern. Laß 
uns machen, entdecken, gründen! Aus unferer Hand ſoll erft der 
Erdball volllommen hervorgehen, obgleich Gott Eigenliebe genu 
befaß, den — für vollkommen zu halten: „Und er ſah, da 
fie gut war.” Alſo nur vorwärts, Ihr Herren; ſchon find ben 
Überirdifchen Elenienten oder richtiger dem _allverichlingenden 
Nichts unberechenbare Mafjen von Wäldern und Steinkohlen, welche 
für die ſpeziſiſche Schwere der Erde ihre Beftimmung hatten, 
übergeben. Fahrer nur fort, den Planeren zu entleeren, als wenn 
Ihr Lieferungen für Saturn oder Uranus übernommen hättet; 
verbrennet die Gebirge in Euren Hochoͤfen, aber gefteher offen, 
daß, wenn der Eifer für ſolchen Betrieb fortdauert, wenn die 
Menſchen, um bequemer zu leben, fib ein Recht nehmen, waͤh— 
rend ihres fchnell vorüberfliegenden Dafenns Gebirge zu fonfu: 
miren, um Lichte und Wärme und Trottoire zu haben, daß ein 
halbes Jahrhundert folhen Aufmwandes der präftabilirten Har—⸗ 
monie ein Ende maden muf. Der Bildhauer, der einen Mars 
morblod aus dem Schoß der Gebirge reißt, um eine Bildfäule 
u verfertigen, fegt die Materie nur an einen anderen Play; die 
erionaire verändern nicht den Platz derjelben, fondern vernich— 
ten fie, tragen die Höhen ab, leeren die Tiefen aus, ohne ein 
Gegengewicht an die Stelle zu fegen, während Gott allein den 
Erdball in feiner Hand wog, ehe er zu ihm fagte: „Schwinge 
dich‘, und allein weiß, wie viel feiner urfprängliden Wucht 
entzogen werden darf, ohne feiner Dauer und Feftigkeit @intrag 
zu hun. Dies Alles überlegen nicht die gewinnſuͤchtigen Speku⸗ 
lanten und kümmern fidy nicht um die Zeichen der gen. Schon 
hoͤrt man —— über die geſtoͤrte Ordnung der Fahreszeiten, 
den unſicheren Kreislauf der Sonne, das Uebergewicht des Wins 
ters über den Sommer, das unregelmdßige Wehen der Winde, 
beionders der Paflatwinde, die lange nicht mehr fo regelmäßig 
fi einfinden, und über vieles Andere, das nicht mehr fo ift, wie 
ehemals. Meiner Treu! das ſcheint mir mit ganz natürlichen 
Dingen zugugehen, und ich bin neugierig, zu miffen, was nad) 
diefem Jahrhundert des Actien⸗Weſens oder vielmehr Unmefens 
unferen Kindern bevorftehe. Es nähme mich nicht Wunder, mern 
1938 die Sonne einmal vergäße, aufzugeben. 

Doch noch mahnte mich ein wichtigeres Bedenken. Man hat 
feit einiger zeit wahrgenommen, daß der Kompaß ſich Dienft: 
verfehen zu Schulden fommen lafle, und ift noch nicht im Rei: 
nen, ob es bei diefen kleinen Unachtfamfeiten bleiben werde. Die 
Gelehreen find der Meinung, dab die Magnetnadel ſich nach 
Norden kehre, weil Schweden an EifensBergwerfen Ueberfluß 
habe, und deshalb werde die Nadel dem Norden niemals ganz 
den Rüden kehren. Allein dies fcheint mir ein Grund, der eben 
Reiner iſt; denn wenn es auch wahr ift, dab Schweden noch ge: 
nug Eiſen hat, fo hat es, wahrfcheintich in Folge der übergroßen 
Ausfuhr, nicht mehr genug, um fi, die Zuneigung der Magnet: 
nadel zu erhalten. So ginftig ſich übrigens auch ıhre Hypoiheſe 
unferer Anficht anſchließt, fo nehmen mir doch eine andere Ur— 
fahe an. Die Magnernadel — mögen die Herren ex professo 
einem Laien das Wort gönnen — gehorchte anderen Gefegen als 
den Eifengruben Schwedens, ihre raͤthſelhafte Vibration wurde 
dur eine unſichtbare Macht gelenkt, die, wie mehrere Kraͤfte, das 
Amt harte, über die Harmonie des Ganzen zu wachen. est, 
wo diefe Harmonie durch menichliche Afterweisheit immer mehr 
geftört und aufgelöft wird, follte die Abmweihung der Magnet: 
nadel unfer Erftaunen erregen? Und in Schweden allein wäre 
der Grund des Uebels zu fuhen? Aber noch find die Actionaire 
lange * am Ziel. Wuͤrdiget nur kurze Zeit die vierte Seite 
unferer Sournale Eurer Aufmerkſamkeit umd zittert für Eure 
Nahfommen, wenn Ihr deren habt. Der Menfch ift Herr der 
Erde vom Varadiefe her: er befiehlt, fie gehorcht; er will ihr 
allen Ueberfiuß abnehmen von der Geder bis zum Mop, von der 
Perle Ceilon's bis zur Kohle Anzain’s, und die Erde thut's. Ans 
defien beleidiger und plündert man nicht umfonit einen Planeten, 
wie Mein er, auch fen, und die Magnetnadel nimmt die Partei 
des Unterdrüdten. „Wir wollen’, ſprechet Ihr, „mit unferen 


Schiffen die Ockane durchſchneiden, mollen mit Steinfohle, 
barz, kurz mit Allem Handel treiben.” Schön! menn aber 
die Magnernadel ihre Dimilfion einreicht, der Kompaß nice mehr 
die Waflerftrafen andeuter? Wenn das Sal taub gemerdr 
ift, womit werdet Ihr falgen? Iſt feine Nadel erft eine gemeine 
Nadel geworden, dann ift Euer Wollen ohnmädtig. Wer aber, 
eng 0 dur Eurhymenes oder Pytheas, ih ohne Komp 
übers Meer wagen würde, Pönnte fein Lebelang zubringen, cin 
njel, ein Kap, einen Hafen zu fuchen, und der imtermatonai: 
erkehr fände mit der Magnemadel im gleichen Augenbid: 
ſüll. Mag auch eine teflurifhe Revolution uns bevorfichen, 
Euröpa nimmt es mit Revofutionen auf und wird fie bei Gas 
licht befehen und auf einem Sammer: Teppich von Erbharz ikr 
entgegenzieben, oder von Paris nad Kalkurta mitten durd der 
Drontes-und Araxes in vierzehn Tagen reifen, alfo glüdlic fen, 
indeß unfere Enkel Gefahr laufen, die Erde am Aequator in zwei 
Hälften berften zu jehen. Mern 


Perſien. 
Ein Ausflug von Teheran nach dem Kaspiſchen Mer. 
(Zortfegung.) 

Am 23ften verließen wir die einzige Freiſtaͤtte gegen den 
Despotismus der Perſiſchen Gewalthaber und fegıen bei fehr 
gutem Wetter, obwohl auf dem ſchlechteſten Wege, unieren Dan: 
derftab weiter. Zuerft mußten wir auf einem felfenpfade, der 
faum einen Fuß breit war und obendrein einen Abgrund zur 
Seite harte, zum Ufer des Fluſſes miederfteigen. Die Vorige 
nörhigte uns, abzufigen; unjere Pferde aber, obgleich nur on 
Ebenen gewöhnt, trabten fiber und ohne Scheu vorm Al⸗ 
wir am Ufer waren, ſchwangen mir uns wieder in bie Sänel 
und ritten dann eine Strede weiter bis zu dem hoben Yafe 
Dubderran, den wir mit nicht geringem Verdruſſe als einen nah; 
wendigen Theil unferer Route erfannten, Die Pferde wurden 
durch das Hinanklimmen in folbem Grade erjchöpft, dak mir 
alle Augenblide raften mußten. En Gluͤcke fanden mir eine 
Menge Rhabarber» Pflanzen am Wege, die uns erfrifchten um 
mit Ihrer angenehmen Säure unferen Durit ftillten. 

achdem der Gipfel des Pafies Duderran erftiegen mar, be 
— wir uns in dem Diſtrikte Alamut. Bon diejer Biel: 
atten mir gegen Süden eine weite Ausficht auf die durchzogen 
Ebene: im Weften lag der Gebirgs : Diftrift Rudbar, mo ix 
Aſſiſſinen (Haſchiſchin) einft verfchiedene Korıs befaßen, mie ir 
Alamut; der Schahrud ſtroͤmt Durch diefen Diftrift, dem im Nordee 
ein hohes Schneegebirge von Gilan trennt. 

Am 24, Mai wanderten wir zehn Engtifche Meilen bis j2 
dem Dorfe Gajerchani. Zuerft ging es zwei Meilen lang auf 
waͤrts über den Pitſcha⸗kuh, und dann in nördlicher Nicheung bit 
zu dem Scahrud von Alamut, einem reißenden Sirome de 
fi in den Schahrud von Talifan ergießt. Nahe bei dem Dorie 
Gaferchani ‘erblidten mir das Adler⸗Neſt — den berühmsen 
Selfen von Alamut. Die Einwohner empfingen uns freundlis 
und erzählten uns, daß erft zwei Europder fie befuche hätten, ein 
Engländer und cin Rufe oder Pole. Da es fon jpdt am 
Tage war, fo verſchoben wir den Beſuch des Kaftells auf der 
anderen Morgen. 

Das Adler Meft ſteht aufs cinem Felfen, deſſen abfolute Hih 
an der Weſt⸗Seite 100, an den übrigen Seiten aber 200 Fuß br 
träge. Er it am Gipfel fehr enge, an der Bafis aber 600 
breit. Die faft ſenkrechte Steitheit feiner Winde muß jeden Ber 
ſuch einer Erftürmung unmöglid gemacht haben, fo lange dus 
ſchwere Geſchuͤtz unbekannt war. In der Nachbarfchaft des Frl 
fens ift Alles Dede und Wildniß; Reine einzige MenjhenWobnung 
gewahrt man in diefem fchauerlichen Reviere, mo jegt nur Mir 
und Eidehfen haufen, Wir begannen die Erfteigung auf einem 
fabe, der fi um einen großen Erdröden an der Rordfeite is 
eljens winde. Schon hatten wir ohne Schwierigkeit eine be 
deutende Höhe erreicht und befanden uns nicht meit mehr vom 
Gipfel, als der Pfad plöglich verfhmwand oder vielmehr in ein 
Art Furche, kaum fo breit mie ein Wagengeleis, ſich verlor. Jur 
Rechten hatten wir einen etwas überhangenden Felien, dır I 
glatt war, dab man ſich nicht anhalten fonnte, zur Linken er 
einen jähen Abhang von 140 bis 150 Fuß Tiefe. Ein einiger 
Fehltritt mar bier — als der gewiſſe Tod. S—t Ham 
mit Huͤlfe unferer Führer voran. Einer der Letzteren bereden 
mich, auf feinen Rüden zu fteigen, und noch überlduft mid en 
Schauder, wenn ih an diefes Erperiment denke, obſchon ih de 
bei vielleicht am ficherften fuhr. Es wurde mir endfjeplid iv 
Muthe, als ich fo über dem Abgrunde hing, während der Führe 
mit einer Sorgfalt, die ich für Haghaftigkeit hielt, ſich langia= 
binanrädte; auch fonnte ih es, trog feiner Warnung, mar mi 
gıie Mühe über mih gewinnen, den Felfen nicht anzufafer 
ir famen glüdlih hinauf; bei unferer Nädkehr aber mel 
ih das Erperiment um feinen Preis erneuern. Bon dem Gipk! 
hatten wir eine weite und fchöne Ausficht auf das Daun. Di 
Breite des Felfen am Gipfel beirdge nur 20 bie 25 Fuß. Mas m 
kennt noch die Ueberrefte einer Ningmauer und einiger Bafim, 
und an den Seiten des Keljen, in der Nähe des Gipfels, beiden 
fih mehrere große Löcher, vermuthlich ehemalige ® 
mern. Die Suͤd⸗Fronte des Felfen ift die hoͤchſte und Falke. 
Hier mochte wohl das Feine Gemach ſich befinden, aus melden 
affan Sebaͤh in 35 Jahren nur bei zwei Gelegenheisen here 
trat; — bier die Stelle, von welcher wıan die Berbrecdher hin 


türgte, oder von wo we die geweihten Novizen, auf 
inen Wint ihres BergsFürften und als. Beweis ihrer- unbedings 
en Ergebenheit, freiwillig hinabfprangen. 

Diefe wenigen Trümmer waren demnach Alles, was von 
em Adier⸗Nefße und der ganzen wunderbaren Hertſchaft, die 
er gemwaltige Geift eines Einzigen gegränder hatte, übrig blieb 
Huf diefem elfens@ipfel wurden Blur» Befehle gegeben, bie 
nan in Aegypten und Syrien, in Perfien und KleinsAfien ohne 
Sdumen vollftredte. Hier wetzte der Mörder feinen Dolch in 
em Wahne, daß er einer göttlichen Eingebung folgte, und der 
Name des Scheich suls Dibebel (Alten vom Berge) fchredtte die 
fürften und Wölfer vom Oxus bis zum Mittellaͤndiſchen Meere. 

In der Nähe des Kaftells war ein Beerdigungs; Play, auf 
ſem mir unfere Führer nadgraben ließen; denn mir bofften, 
inige Inschriften zu entdecken. Diefe Hoffnung taͤuſchte uns; 
ie Arbeiter aber bemerkten bald mit großem PVerdruffe, dab fie 
nujelmännifdye Gräber entweiht hatten, denn die Füße der Leich⸗ 
tame waren gegen Mekka gelehrt. Wir hatten die Wahrſchein— 
ichkeit diefes Umjtandes überfehen; denn obgleich die Affifjinen 
m Grunde ganz ohne Religion waren, fo beobadyreren fie doch 
ılle dußere Gebräuche des Islams. 

Die einft fo zahlreichen Anhänger der Lehre Haſſan Sebäh’s 
ind jest nur in geringer Anzahl vorhanden. Sie vermifchen ſich 
vie mit anderen Muhammedanern und leben überhaupt nur unter 
ich, dem Handel und den Gewerben obliegend. Ein angeblidher 
Nachkomme des Alten vom Berge hat im vergangenen Jahre 
jegen den Schah ſich empört und, dem Beiſpiel feines großen 
Ahns folgend, in einem FelfensKaftell der Provinz Kerman feinen 
Sig aufgeihlagen. Die Geld» Contributionen feiner Anhänger 
m weftlihen Indien machen es diefem Abenteurer moͤglich, ein 
teines Truppen Corps zu unterhalten, mit weldhem er bie Ge— 
jend um —— Kaſtell pländert und verheert. Seine Rolle dürfte 
vohl in kurzem ausgefpielt ſeyn, da nur die Ausficht auf gute 
Drifen und fein höheres Intereſſe dieje Raubfchaar zuſammenhaͤlt. 

Am 2öften’verlichen wir GafersChani und ritten am rechten 
tfer des Schahr:ıd in beinahe Öftlicher Nidytung weiter. Auf 
siefer Tagereife hatten wir die reigendften Landſchaften vor uns, 
ie wir bis dahim gefehen. Hohe Berge fchloffen den Horizont 
ın allen Seiten; die Ufer des Fluſſes bekleidete ein, gi 
Brün, und die mogenden Kornfelder waren mit üppigen Frucht⸗ 
sdumen untermengi. Wir frühftädten unter einigen ſchoͤnen 
Ballnußbäumen am Strome, der mit Ungeftüm an uns vorüber 
auſchte. Die Gaftfreiheit und Artigkeit des Perfiihen Bauern 
ichern dem Reifenden gewöhnlich eine gute Mahlzeit, die er im 
Milgemeinen gar nicht heuer zu bezahlen braucht, objchon der 
Verjer feinen Dienft umfonft thur. 

Eine Wanderung durch die fchöneren Gegenden Perſiens ift 
vÄhrend des Frühlings und Herbſtes überaus angenehm. Auf 
naͤßigen Tagereifen wird man in diefen Qahreszeiren nur felten 
richöpft, und der beftändige Wechſel der Landſchaft giebt uns 
twas von dem frifchen Gelbftgefühle, das den Zauber eines 
NRomaden-Lebens ausmacht. Der Europder fann in Perfien mit 
zroͤßerer Sicherheit wandern, als in den meiften übrigen Regionen 
res Orienmts; und ich unterfchreibe Malcolm's Behauptung, dab 
vie befte Waffe in diefem Lande ein — Piſtol fen. 

Gegen Abend erreichten wir das Dorf Germrud, welches 
im Ausgang des Thales und im Angeſichte des Berges Elburs 
tegt.) Eine hohe Feljenkerte gegen Norden, die diefes Dorf 
N überhing, entfandre einen prächtigen Waflerfall. Bon 
Sermrud aus traten wir in die Provinz Mafenderan und ließen 
Irak im Rüden. Der Felſenpaß, welcher uns am Morgen bes 
7 ſten in dieje Gebirgs; Region führen follte, erftredte ſich fieben 
Miles in die Länge und war außerordentlich abfchälfig. Der 
Boden beftand aus fehr feinem fdubenden Lehm und einer Menge 
ofer Steine und Relfenftüde, die das vorjährige Erdbeben von 
‚ben herunter gefchleudert hatte. Diefe Steine rollten fehr Leicht 
hinab, befonders wenn die Pferde und Maulthiere darüber hins 
veg trabten; und fo mußte Jeder von uns — den Bordermann 
‚es Zuges allein ausgenonmen — wohl haundertmal hinter einem 
delſen ih verbergen, um nicht zerfchmereert zu werben. Auf 
sem Gipfel des Pafles fanden wir tiefen Schnee und eine große 
Anzahl verfteinerter Mufcheln. 

Der erite Ort in Wafenderan, den wir am heutigen Tage 
rreichten, war das Dorf Miran, wo man uns im fehr Balten 
ind Fomfortlofen Gemaͤchern unterbradte. Das Boll, weniger 
in Beſuche von Europdern gewöhnt, als die Bewohner der Pro; 
sig Irak, empfing uns mit ziemlicher Gleichguͤltigkeit ;. doch er: 
yielten wir Alles, was wir für Geld verlangten. Am 29. Mai 
serliehen wir Miran wieder und titten die Schlucht hinab, 
velche der Sihrhefar durchſtrömt.“) Während eines Marſches 
yon 14 Miles mußten wir 25 Mat über diejen Strom fegen, der 
ich mit ungehearer Kraft und donmerndem'@eröfe zwiſchen Felfen 
yindurdjwinder. Bei feiner Annäherung an das Kaspiihe Meer 
rweitert fi das Bette des Sihshefar, und er wird ein ſchoͤner, 
in Lachſen reicher Fluß. Die Bröden, welche wir paffirten, bes 
tanden aus Baumfldmmen, die über Strebepfeilern- lagen. Sie 
varen nur fehs JFuß breit und ganz ohne Geländer. Als mir 
anf Miles zurächgelege hatten, traten wir im das bdichtefte 
Dichorigle, das ih jemals gefehen. Schöne Eichen, Eichen, 
Alinen und verſchiedene andere uns unbefannte Bdume waren 
mit Gebuͤſch und Geſttuͤpp gleichſam durchflochten, und'die Mefte 


9 Bermrud von gem, warm, und rüd, Flah) heigt warmer Fluß. 
"*) Sih-heräg heißt drei Taufend. Sol das etwa beiden „der diuß von 
3000: Anelfen”? 2 


derfelben fo dicht. in einander gefchlungen, dab ein wahres Daͤm⸗ 
merlicht entftand. Anfangs freute uns diefer angenehme Scenens 

Wechiel; aber auf die Länge ermüdere unfer Yuge bei einem 
Proſpekt, der nur ein paar Ellen weit reichte, 

. Wachdem wir auf ſchlechtem und fumpfigem Wege eiwa 
vierzehn Engl. Meilen vorgedrungen waren, ſahen mir uns 
wegen der einbredhenden Finſterniß gendthigt, im Areien zu kam⸗ 
on Wir breiteren unjere dien Teppiche unter einem großen 

aume aus, zünderen ein tüchtiges Feuer an und legten uns 
nach eingenommener frugaler Abend: Mabfzeit zur Ruhe nieder, 
ohne das beruͤchtigte Fieber von Mafenderan oder den unmills 
fommenen Beſuch vierfüßiger Watdbewohner zu fcheuen. Man 
fagt, daß im diefen Dſchongle's, neben vielen Harmlojen Arten von 

Wild, auch Bären, Leoparden und jelbit Tiger fich berumrreiben- 

m 30ften zogen wir in nördlicher Richtung bis Churrems 

Abad (d. i. froͤhliche Wohnung), dem vornehmftien Dorfe 
des Diftriftes Tunekaban. Der Didongle war auf diejem Wege 
minder dicht, und bisweilen famen wir über ſchoͤne, ven der 
Natur gelichiete Streden. In der Nähe von Ehurrems Abad er; 
blidten wir zum erften Male das Kaspijche Mier, auf welchen 
gerade einige Boͤte fegelten. Gleich darauf mußten wir ein paar 
niedrige 3* hinabſteigen und traten in die ſchmale Flaͤche, 
welchẽ zwiſchen dem Elburs und dem Meere ſich binzieht. Die 
Breite derſelben wechſelt von drei und vier bis zehn Miles. 
— Niederung iſt vielleicht der ungeſundeſte Landſtrich in ganz 
Perfien; auch koniraſtirt die krankhäfte Blaͤſſe ihrer Bewohner 
gar ſehr mit dem friſchen und ruͤſtigen Anſehen der Perſer in 
den übrigen Provinzen. Im Sommer und Herbſte wird die 
Atmoſphaͤre fo ſchwuͤl umd feucht, und Mpriaden ſtechender In— 
fetten fallen dem Menſchen jo beichwerlich, dab die meiften Ein: 
wohner mit ihren Heerden ins Gebirge ziehen, wo fie ihre Som: 
mer-Wohnungen oder Jailaks-haben. Der Weg durd die Ebene 
war jehr angenehm, und Alles verkündete üppige Fruchtbarkeit. 
Die wildwachſende Rebe wand fih bis zum Gipfel der höchſten 
Bäume empor, die fie mit ihrem wuchernden Laube fait ganz 
verhüllte; und wir hätten uns nah Bengalen verjept geglaubt, 
mären noch Platanen und Kokosbdume zu’jehen geweien. Die 
Sdufer ftanden nicht, wie in anderen Gegenden Perfiens, in 
Dörfer sufammengedrängt, — unregelmaͤßig durch das Dickicht 
verftreut; und ſtau der duͤſteren, von der Sonne geſchwaͤrzten 
Backſteine Iraks, war Holy das vornehmſte BauıW 

Schluß folgt.) 


Griechenland. 


Zur Charakteriſtik des Grafen Johann Kapodiſtrias ?). 


Zur Zeit des Aachener Kongreſſes, als die verbuͤndeten Mächte 
—** haiten, ihre Heere aus Frankreich zuruͤckzuziehen, dußerse 
eines Tages der Herzog von Richelien, damaliger Miniſter⸗Praͤ⸗ 
ſident und bevollmaͤchtigter Minifter Frankreichs auf jenem Kon: 
grle, zu Kapodiftrias, dem Ruſſiſchen Minijter, dab er von feinem 

ouperain, Ludwig XVIII., beauftragt fen, ibm für die Frank⸗ 
reich geleiſteten Dienfte eine Belohnung anzubieten, und daß er 
demzufolge von ihm zu wiffen begehre, welde Art von Beloh⸗ 
nung F beſonders angenehm fenn dürfte. apodiftrias erwies 
derte hierauf, daß er dem Könige von Frankreich für feine- groß⸗ 
müthige Abſicht fehr verbunden fen, daß er fich jedoch durch das 
tebhafıe Bergnügen hinreichend belohnt: glaube, zu ſehen, daß 
feine Rathſchidge zur Wiederberftellung und Erkpaicun des: Fries 
dens zwiſchen Frankreich und dem übrigen Europa hätten beis 
tragen Pönnen. Da indeh der Herzog von Richelieu in. Kapo⸗ 
difirias drang, den Wunſch im Betreff einer Belohnung auszu⸗ 
ſprechen, ſprach endlich der Letztere: „So will ih denn um Etwas 
bitten, was Frankreich nicht laͤſtig feyn kaun, dagegen meinem 
Vaterlande ſehr nuͤtzlich ſeyn wird. Ich bitte naͤmlich, mir-ein 
Exemplar aller der Werke zu geben, die man in den Königlichen 
Bibliochefen zu Paris doppelt bat, damit ich fie der Biblionhet 
der auf den Joniſchen Inſeln zu errichtenden Univerfitdt über: 
ſende.“ — Die Errichtung dieſer Univerfirdt auf der Inſel Korfu 
kam jedoch, ohne Schuld des Grafen Kapodiftrias und des Lords 
Builford, der ſich dafür befonders intereſſirte, erft im & 1824 zu 
Stande; Übrigens ward aber auch jene Bitte des Erfteren in 
Seine des — des Miniſteriums Richelieu nicht erfüllt, da 

apodiftrias nicht daran dachte, dem Nachfolger des Herzogs 
von Richelien oder diefem felbft, da er wieder ins Miniſterium 
trat, diefe Sache ins Gedaͤchtniß zuruͤckzurufen. 


’ + 
” 


Im Jahre 1818 fam eine Deputarion der neuen Stade in 
Rußland, Marianopolis (die unter den Auſpizien der Mauer der 
Kaifer Alerander und Nikolaus im Gouvernement Eherjon erbaut 
und nad deren Namen, Maria, von den Einwohnern, die lauter 
Griechen waren, genannt murde), nah Perersburg, um dem 
Grafen Kapodiftrias, durch deffen Vermittelung die Siadt mehrere 
Privilegien für ihren Handel und dadurd bedeutende Worsbeile 
— hatte, eine anfehnliche Geldſumme als Jeichen ihrer Er⸗ 
kenntlichkeit anzubieten. Da Kapediſtrias bemerkte „dab: die Der 
purirten, Griechen von: &ebure,  fters in Nuffifcher Sprache das 
Wort an ihn- richreren, fragte er ſie, ob fie micht Griechiſch radcr 


aterial. 


‚en? — „Nein, Excelienz“ war die Antwort ber verlegenen Ab⸗ 





9 Aus den Memolres biographignes- historiggnes ar le President de la 
Sn le I Jean Capodistrias , * Andre Papadopoulo-Vretös.” (Paris, 
7) ’ —1 


ordnieten. — „Habt Ihr Peinen 


uten Zehrer der Griechiſchen 
ade in Eurer Stade?! — „Rein, Ercellenz!' — „Nun 


wohl, nahm hierauf Kapodiftrias wieder das Wort, „id nehme 


die Geldfumme, die Ihr mir anbietet, unter der 


Bedingung an, 


daß Ihr fie für immer in der Bank niederleget und mit den Zins 


fen 
det, 


ferne; denn es if eine 
Mutterfprache nicht zu kennen!“ 


von 


are 
rieche 
mühe, ihm durd feine Mutter, die Kaiferin Maria 


diefes Kapitals einen Lehrer der Griechiſchen Sprade beſol⸗ 
damit Ihr felbft mit allen Euren Kindern bei ibm Griechiſch 
Schande, Briehe zu ſeyn und feine 


Als Kapodiftrias im Jahre 1827 feine völlige Entlafung aus 
taatsdienften nachſuchte, um als gewählter rähdent 
nland dahin zu gehen, war der Kaifer Nifolaus bes _ 
Keodoromna, 


dieſe lenrere Abſicht auszureden und ihn dahin zu beſtimmen, 


tigen wieder 
eben Sie nicht nah Griehenland, Herr Graf, man 
nen dort nach dem Leben trachten; denn Sie müfjen miffen, 


RL} 
wie 
Leid 


er feine — Functionen im Miniſterium des Auswaͤr—⸗ 
bernehme. Unter Anderem fagte dieſelbe zu ihm: 


fönnte 


die Griechen ſich unter einander anfeinden und durch die 
enfchaft, befehlen und nicht gehorchen zu wollen, unter eins 


ander zerfleiſchen.“ — „Gnddigite Kaiferin’‘, war hierauf die 
Antwort des Grafen Kapodiftrias, „wenn ich die auf mich ger 


fallene Wahl ablehnte, und Griechenland unterld 
man von mir fagen? Derjenige 
reiten fonnte, zog eine glänzende 


e: was würde 
würde man ar, der es 
tellung in Rußland det Keı: 


tung des Baterlandes vor, und — Griechenland unterlag! Im 
Uebrigen babe ich meine Jugend im Dienfte_meines_erhabenen 
Wohlihdters, des großherzigen Sohnes Em. Kaiſerl. Maj., ver: 
bracht, und ich fann nun wohl meinen alten Körper Griechen: 
dand zum Dpfer bringen!‘ 


dand 


Wenige Tage vor feiner Abreife von Paris nah Griechen; 
kam ein Griechiſcher Geiftlicher, Namens Joannikios, der 


dem Blurbade auf der Inſel Cypern glädlich entgangen und nad 


Paris geflüchtet war, zu 


Kapodiftrias. Letzterer jagte zu ihm 


mit Innigkeit: „Es hut mir wahrhaft leid, ehrwürdiger Bater, 


. dab 


zu f 
und 


haben, während das arme Griechenta 
ſchaͤdigen vermoͤchte. 


die 


Griechiſche Regierung in einem ſolchen Grade in Mißkredit 


uch nicht auffordern kann, mit mir nach Griechenland 
reunde, die Euch beſchuͤtzen 
eine Penfion verjchafft 
Euch dafür nicht zu ent 
Die ſchaͤndliche Berrägerei derer, welche 
erften beiden Anleihen in London gemadt haben, hat die 
ge 


ich 
; de i b 
een a I * 
n 


bracht, daß es mir unmöglich geweſen iſt, hier oder in London 


eine neue Anleihe für die Nation zu Stande zu bringen. 
macht mi 
Labyrinth von Verlegenheiten ftürgen merde. 
‘immerhin als einen verlorenen Mann; aber, dennoch muß ich 


Das 
ch muthlos, und ich weiß recht gut, daß ich mich in * 
Beirachtet mich 


ehen, wohin man mich ruft, und der Wille der Vorſehung muß 
I Erfüllung gehen. Und fo bitte ih denn um Euren Gegen!’ 


ammelten Werken, deren drei erfte Bände in St. 
rem erfchienen find. 


Mannigfaltiges. 


— die und die Kuffifche Literatur. Die Bers 
liner as ber für wiſſenſchafiliche Kritik““ enthalten in ihren 
legten Blättern (Rr. 61—64) eine Anzeige von Puſchkin's ges 


etersburg vor 
&s verdiene diefe Anzeige um fo mehr 


Beachtung, in Deutfchland ſowohl als in Rußland, als damit 
zugleich ein kritiſches Urtheil über die neuere Ruſſiſche Literatur 
verbunden ift, wie es in jo anerfennender und überredender Weife 
wohl noch niemals, weder in Deutfchland noch fonft irgendwo, 


ef 


ame Barnhagen von Enje's 


Eine Gewähr für diefes Urcheil darf uns der 
km, von welchem es unters 
iteratur wirklich den Anblid 


worden. 
net ift, und wenn die Kuffifche 


ei 
—— den vor etwa dreißig Jahren die Deutſche gehabt, ſo 


wuͤrde wohl Niemand mehr, als: jener 
Beruf dazu haben, ihr propheriicher 


mit 


Sıtael für u 
wejen_ if. i | 
jener Regenfion, die bei fo vie 
nicht genug zu bemundernde 


8 eachtete Kritiker, den 
erfünder in Deutſchlaud 
demfelben Erfolge zu fenn, mie es das Buch der Frau von 
gr eigenen literarifchen Zuftdnde in Franfreih ges 

ber man zus En Ba * . Pole 
eitiger Be tigung des Geiftes 
De noch in in Lebens; 


jahren das fchwierige Ruſſiſche zu erlernen, fich gegeben zu 
haben, um von der Weberzeugung durchdrungen zu jeyn, daß 
eine Literatur, die bisher nichts weiter, als einige großartige 


poerifche Naturen aufzumeifen hat, neben den 


chweſtern in 


Deurfhland, Franfreih, England und Italien nur ein überaus 
befcheidenes Piägchen einnehmen kann. Wir wollen damit feines: 
meges den Strebungen jener jungen Kuffiiben Literaten opponis 


ren, 
und 
auch 


die wir ſeit einigen Jahren, in Deuiſchland kennen gelernt 
die, wie fie felber mir Europdifcher Bildung ausgerüftet find, 
ern ihrem Baterlande, und zwar nicht bloß in pofitifcher 


Beziehung, eine geachtere Stellung wuͤnſchen. Aber wir würden 
ihnen Unrecht thun, wollten wir vorausfegen, fie jenen micht auch 
ſelbſt davon überzeugt, es fönne in unferer Zeit feine Literatur, die 


nicht 
Bolte verbreiteten Sinnes für die 


fußte auf der breiten Unterlage der. Wiffenfchaft und des im 


, rad Intereſſen der Menſch⸗ 


488 


beit, eine Europdiſche Bedeutung erhalten. Wer zweifelt daran, 


daß den Ruſſen, fo wie den Slawen übe „die A 
noch —*4 ſey, auch ihrerſeits ey Era 
u vermehren, den bisher das Alterıhum und einige begüntigı 
ationen der neueren Zeit gefammelt und der dem M 
Glecht der unerfhöpflihe Born feiner Erziehung q 
is jetzt find es jedoch nur wenige Ruſſiſche Namen, die uns 
dem neutralen Gebiete des Europdijhen Wiſſens begegnen; 
Leibnig und Euler bis auf Struve und $ find eã merfens 
Deutſche oder Franzoſen, die die glänzenden Zierden der 
burger Akademie bilden. Gaftlidhen &hus bat Rußland feit der 
Zeit Perer's des Großen den Gelehrten aller Länder gemähr, 
aber noch immer iR die Wiffenfchaft eine exotiſche —* dert, 
an 


ga= 


Wie berechtigt daher auch einige Ruffifhe Dichter 
als ungewöhnliche Geiſter, nicht bloß ihres eigenen us 
Volkes, bezeichnet zu werben, fo fehlt ihnen doch jene allgemeine 
Grundlage, ohne welche auch unfere Goethe und nur 
vereinzelte glänzende Geftirme ohne Eentripetalfraft, chat die 
görlihe Eigenſchaft geblieben wären, ti und Wärme 
allen Seiten ausguftrömen. Gern wollen wir darum auch da 
edein Alerander Puſchkin als eine feltene Erſcheinung bemundem, 
gern ‚feine Ane — aus dem beredten Munde des tinſe 
reihen Deutſchen Kritikers vernehmen; jagt jedoch die Keyenfion 
in den „Jahrbuͤchern für wiſſenſchafiliche Kritik“ von Yulhhn: 
„Wenn wir durd ihn öfters an Byron, an Schiller, ja an Die 
land, oder an deren Vormaͤnner, an Shakſpeare und Ariofe, m 
innert werden, fo. geht daraus mehr hervor, mit wem mir ihn 
vergleihen dürfen, als woher wir ihn ableiten müflen“, fo en 
fennen wir in dieſen Worten wohl die Theilnahme an dem der 
Welt durd ein unfeliges Geſchick mitten in feiner Bluͤche en 
riffenen Dichter, nicht aber einen Ausipruch, den die Werke drs 
BVerftorbenen auf unumftößlie Weife gu begründen v 
Das großartig Eigenthuͤmliche, das Puſchkin mit den genannten 
Heroen gleichitellen würde, Pönnen wir weder im feinem porsiicen 
Roman „„Eugen Onegin’‘, noch in feinem Drama ,, & 
dunoff““ herausfinden; die Ruſſiſche Scenerie hat allerdings in 
dem einen wie in dem anderen ihren befonderen nationalen 
Charakter, fie imponirt, und der neue Eindruck bemaͤchugt ic 
unferer Empfindungen; aber das geſchieht zum Theil auch in 
Raupach's „Iſidor und Olga“, ohne dab wir diejem Zraumı 
ipiele darum einen gleihen Werth mit jenen Ruſſiſchen Berka 
beilegen moͤchten. Am ſtaͤrkſten ericheint uns Pufchkin unftreitig 
als Lyriker, fo wie denn die Inrijche Poeſie rhaupt als das 
jenige Gebiet der Dichtung angefehen werden fann, auf melden 
der Slawiſche Genius am heimiſchſten if. Wohin mir bliden, 
„von den kalten Felſen Finnlands bis zu den Gluthen vom Kt 
chis“, überall, wo Slawen zuhauſe find, ift es das Volkslied un) 
die daran ſich knuͤpfende Inrifhe Dichtung, was uns unmittelbar 
für fi gewinnt. Darum darf auch Shufoffskij, gleich lebens 
würdig in feinen nahahmenden wie in feinen eigenen Gedichten, 
den Vergleich mit Pufchkin nicht ſcheuen, wenn er auch —** 
für 


E 


diefer, der Stoffe und Formen Byron's und Schillers 
mächtigend, das Verdienft, Beide no überragt zu haben, 
fih in Anfpruh nimmt Und darum flimmen wir um fo liebe 
und fchließen bier mit folgenden Worten, die wir der interehan 
ten Rezenfion in Bezug auf den Charakter und den Wohllau der 
Ruſſiſchen Sprache entlehnen. .... „Hier ftelle —— 
agt Herr Varnhagen v. Enſe, „die Aufgabe zur Erlernung der 
ufffhen Sprache, und obgleich die S 2 diefes Un 
ternehmens gewiß nicht gering angufchlagen find, ‚fo giebt es dee 
faum ein Studium diefer Art, das belohnender wire. Wir 
bier viele Vorurtheile fahren laſſen. Die Ruſſiſche , 
unter den Slawiſchen gewiß die reichfte und maͤchtigſte, 
mit den gebilderften des heutigen Europa kuͤhnlich meſſen. 
Mortreihthum übertrifft fie die Romaniſchen, am Reichthum der 
ormen die Germanifchen Spraden, und in beiderlei Hi # 
ie fortfchreitender Entwidelung fähig, deren Gränzen noch nidı 
abzufehen find. Unfer beutiges Deuh ift von feinen 
abgetrennt, diefe beftehen für fich, und wir fönnen fie nicht me, 
oder hoͤchſtens in wenigen Einzelheiten, u uns —522 dus 
neuere Ruſſiſch hingegen fteht noch in frifcher Lebensverbi 
mit der alten Slawiien Sprache und darf von diefer, fe mie 
von den mannigfachen, eigenthuͤmlich ausgebildeten Mundaren, 
unaufhörlich das ihr Beliebige und Angemeſſene ſich einverleibe 
An Wohllaut, Kraft und Lieblichfeit wird die Ruffiiche Gprade 
feiner nordifchen, oft auch den füdlichen nicht weichen; fie vr 
binder Anhdufung der Konfonanten, die fi bei uns fa ir 
drängen, mit der Fälle der Vokale, in welden das 
erfließe; fie if daher im ſtaͤrkſten Vollklange jedes Wusdrudt 
fibig und laͤßt der geſchickten Behandlung ein unerm 
Geld. Ihre profodifhen und metriſchen Anlagen haben in Orun 
und Richtung viel mit unferen Deutſchen gemein, und 
fie die Mangvollten Reime reichlich darbieter, fügt fie id w 
gleich der forgfättigften Silbenmeſſung. Bir dürfen anführen, dal 
die Ruffifhe neben der Deurfchen die einzige Sprache if, meld 
eine Weberfegung der Ylias in Heramerern hat, und fo. muß bie 
wieder ein Deutfcher Danteslleberfeger fie um die Ze 


ey beneiden, durch welche Schewürefi, in feiner ge % 
eit über den Dante, die Infchrift des rg 
ben hat. Den Wohlllang und Reiz der Verſe Be 


nimmt auch das fremde Dhr, dem nur die Töne 3 
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Sranfreid. 


Billemain und die Literatur bed 18ten Jahrhunderte. 


Billemain’s legtes Werk, fein Tableau du XVII. siecle, ift 
jene gegen fehs Monate alt; es gehört offenbar zu der auser⸗ 
wählten Schaar jener Bücher, die der Kritik weiter nichts zu 
thun laffen, als ihre mannigfaltigen DBerdienfte zu analnfiren, 
und die nicht da find, um einmal gelejen zu werden, fondern 
als hiſtoriſche Auioriidten und Fundgruben für alle * dienen. 
Die Studien, die der Verfaſſer gemächt hat, ſind außerordentlich; 
es giebt faſt kein Werk, das er nicht geleſen hat, keinen Dichter, 
deſſen Verſe er nicht kennt, vorausgeſetzt, dieſer Dichter hat nur 
etwas, was der Erinnerung werth HF binterlaffen. Das 18te 
Fahrhundert war gewiß reih an Gchriftftellern, aber Keiner 
unter diefen ift fo objfur oder von geringem Verdienſt, daß ihn 
nicht Herr Billemain menigitens ans Tageslicht gebracht: der 
fromme Mefengun, defien Namen man überall, außer im Him— 
mel, für vergefien gehalten hätte, finder hier einen Pag neben 
wanzig anderen Dichtern, die das Glück harten, einen huͤbſchen 

ers oder eine glänzende Idee zur Welt zu bringen. Dod dies 
ift nie Alles; die beiden Lireraturen des Alterthums und die 
Franzoͤſiſche von ihren erjten Anfängen an haben die Aufmerk: 
ſamkeit diefes Gelehrten nice allein ın Anfpruch genommen oder 
feinen Eifer im Forfchen und Vergleichen ausjhließlih befchäf: 
sig: Merr Billemain ift in fremden Literaturen a > febr zu 
get: als in feiner eigenen, befonders aber in der Engliſchen. 

r fcheint faſt bei Beurtheilung diefer legteren zu vergeflen, daß 
er ein Franzoſe ift, obmohl er dabei ein begeifterter Verehrer 
alles Franzoͤſiſchen bleibt; aber Begeijterung ift nur dann erflufiv 
und fanatiſch, wenn ” unwiſſend if. Herr Billemain weiß zu 
viel, als daß er glauben oder behaupten fönnte, nur von Frank— 
reih fomme alles Schöne her, und daher läßt er au bat 
'peare die Gerechtigkeit widerfahren, ihn unendlih höher als 
Boltaire zu ftellen. 

Wie gefagt, Herr Billemain ſcheint Alles geleſen zu haben; 
ıber er ! nicht bloß mit den Büchern ſelbſt vertraut, jondern er 
'ennt auch ihre Öffentlihe und Privatgeſchichte. Er weiß genau 
iu fagen, an welichem Tage fie eridienen und unter weichem 
sefonderen Einfluß, wie fie ihr Gluͤck machten und, mitunter, 
vie fie es verloren. Diefe Geichichte der Bücher, die beinahe 
in verſchloſſenes Bub oder mwenigitens fehr vernachldffige if, 
nacht ein eben fo wefentliches Element der Lireraturgefchichte 
ns, wie die Memoiren in der Geſchichte zum vollitändigen Vers 
tändniß der Thatſachen wichtig find. Ein Buch ift nur ein eins 
eines Stuͤc aus dem Geift und Leben eines Schrififtellers; er 
elbft gehört feiner Zeit an. Die Entwidelung eines Geiftes 
‚ängt von taufend Pleinen und faſt unmerklichen ——— ab, 
‚on dem Drt feiner Geburt oder Erziehung, von der Art der 
egteren und den Eharafıeren und Berhaͤltniſſen der Perfonen, 
nter welden er feine Jugend zubrachte. Der Autor und fein 
Zuch, beide find nur ein Produkt all’ diefer Faktoren. Rouſſeau 
onnte nie das Brandmal der. Dienftbarkeit vertilgen, melces 
ym der Kampf zwiihen Scham und Stolz in das Innerfte des 
yerzens eingegraben. Die Welt fah es nicht, aber feinem Blid 
ar es immer gegenwärtig. Meder Ruhm, noch Zeit, noch 
IHilofophie fonnten den unglüdlichen Fleck wegwaihen, der, 
teih Banko's Geift, felbft in feinen ſtolzeſten Triumphen ihm 
nmer wieder — nichts konnte die Stimme übertäuben, 
ie ihm_fortmährend ins Ohr fluͤſterte: „Du warſt ein Bedien: 
er.’ Bei aller Eleganz Voltaire's und der Bewunderung, die 
ym Könige zollten, finden wir nur zu oft in der Ungebundens 
eit, Die uns bei ihm entgegentritt, den fittenlofen Literaten aus 
em Anfang des I8ten Jahrhunderts wieder, der mit. Freuden 
ie —— angeſehener Männer, mit ihnen zu ſpeiſen, ans 
ahm und ih dann für feine kriechenden Höflichkeiten mit noch 
‚emeineren ®pigrammen raͤchte. Die Pracht der Spigen, die 
Zzäffon’s Manieren ſchmuͤckten, fteht in volllommener Harmonie 
nit dem Glanz und $litter feines Stils, und die epigrammatifche 
Stdere, die Montesquieu fo vielen feiner tiefften Sentenzen gicht, 
nußte wohl zur zweiten Ratur eines Mannes werden, der, ehe 
r fi in feine literariihe Einfamteit zurlchog, in der Gefells 
haft mwigiger und hübicher Frauen gelebt hatte. Es giebt faum 


Widmungen und Leichenreden zum 


ein Bub aus jener Zeit, das nicht auf jeder Seite die lesbare 
Devije trägt: „Welchen Eindruck werde ich in den Parifer Gar 
lons machen?“ Wie nothwendig ift es aljo, nicht bloß die 
Bücher zu kennen, fondern aud die Schriftfteller! Die Biogra⸗ 
phie wird daher immer ein Haupt» Element der Literargeſchichte 
und der Kritik bleiben, und Keiner ift in den geheimen Memoiren 
der Literatur mehr I Hauſe, als Herr Billemain. Er bringt 
die Werke eines Scrififtellers in enge Verbindung mit feinem 
Leben; er erldutert das Buch an dem Menſchen, er erfldrı die 
Sünden des Gefhmads durch die Schwächen des Geiftes, und 
faft immer beftätigt es fih, dab da, wo die Gittlichkeit verlegt 
wird, aud das Talent ſchwach mar. Er giebt uns ein merk 
würdiges Beifpiel von dem Abftand zwiſcheñ der Sprache eines 
tugendhaften, ofjenen Mannes, welder mo wie er’s meint, 
und den gejuchten Einfällen, zu denen felbft das Genie in nies 
driger Selbſtſucht jene Zuflucht nimmt Eine Stelle von bewuns 
—— Einfachheſt aus einem Briefe des guten Rollin 
und eine hoͤchſt laͤcherliche, erzwungene, deflamatorifche 
die Fontenelle entfuhr, ftellt Herr Villemain einander als Proben 
egenüber, wonach fi die Charaktere dieſer beiden Individuen 
eurtheilen laffen. Der Profeffor Rollin ſchreibt an Friedrich den 
Großen: „Eure Majetdt fteigen von Ihrem Throne herab, um 
ſich Ihrem Diener zu nähern, und hierdurch ftellen Sie ſich mit 
ihm in ein Niveau, um einen Freund aus ihm zu madjen. Dies 
werde ich bleiben, Sire, mein ganzes Leben bindurd. Dod dies 
genügt, mir nicht, wenn ich bedenke, wie wenig mir noch vom 
eben übrig ift. Ich bofe, «5 alle Eiigfeit Hindurd) yu bleiben, 
ein Wunſch, der viele Dinge in ih faßt, die uns Beiden zum 
Bortheil gereihen.‘ Hören wir nun, wie der gelehree und ſcharf⸗ 
finnige Rontenelle ſich ausdrüdte, als er den Kardinal Dubois 
als Dacier’s de in die Akademie aufnahm. „Weide 
Ehre‘, fagte er, „wird Herrn Dacier zu Theil, deffen Namen, 
fhon durb feine Werke mit dem Ruhm Plato’s, Plutarch's und 
Mark Aurel’s vermaͤhlt, jegt durch feine Verbindung mit dem 
des Kardinal Dubois’ in alle Ewigkeit glänzen wird!” 2 freis 
lich, welche Ehre für Herrn Dacier, dab er Plato überjegt hat 
und gerade fo- zur rechten 


hraie, 


e eit geftorben ifl, um feinen leeren 
Sig In der Franzoͤſiſchen Akademie dem bEAR emeinen und 
lafterhaften Dubois zu hinterlafien! Wie finureih iR der Ders 
gas zwiſchen Mark Aurel und dem ſchurkiſchen Abbe, der feine 
helmereien jo lange forıfegte, bis er vom Papf einen Kardis 
nalshut erfhmwindele! Und dann noch Dubois' Leben mit dem 
der Plutarchſchen Helden —— Dacier ſelbſt, bei der 
Reinheit feines beilenitiicen Enthufiasmus, hätte nie ein folches 
Kompliment gutgebeißen; er hätte vielleicht das Ertrem hyper⸗ 
bolifher Schmeichelei nicht gefcheut, indem er Dubois, den 
Kammerdiener des Regenten Orleans, mit Kurdinal Richelieu 
verglih, der, mit allen feinen Sünden, doch noch Hyperion 
gegen einen Saryr ift, oder mic Mazarin, der faſt eben fo abr 
% eimt und verdorben wie Dubois war, aber ein viel größerer 
Staatsmann; ja, er wuͤrde es gewagt haben, Dubois den Ruhm 
fämmtliher Kardindie, die jemals den Scharlab trugen, oder 
ſelbſt aller Paͤpſte zu opfern — aber Marf Aurel, —— 
— einer ſolchen Entweihung haͤtte ſich der ehrliche Dacier nicht 
ſchuldig gemacht, um alle Premier⸗Miniſter von Frankteich und 
England zuſammen. Es ift klar, daß Fontenelle auf die Alten 
ftibelte, während er feine Zeitgenoflen hoͤhnte und Dubeis ins 
Geſicht lachte. ° 
Leider ift dies cin charafteriftiicher Zug des ganzen achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts mit nur wenigen edlen Ausnahmen. Voltaire 
erfaufte feine Rede: und Federfreiheit durh Schmeidyeleien, die 
ihm nichis koſteten, da fie feinem Charakter angemeilen waren. 
Ein Premier Minifter fand immer in ibm feinen wärmjten Freund. 
Die reinften Namen. alter oder neuer Zeit, Sully, Eolbert, Mark 
Aurel und Sofrates, liefen wie von felbft aus feiner Feder, um 
ein Kompliment recht füß zu machen, während er doch immer 
dem flebsehnten Jahrhundert die pomphaften Gleisnereien feiner 
Vorwurf madt. Wahr ift 
es, das fiebzehnte Jahrhundert fchmeichelte viel, doch war es 
faft immer dezent, felbft in dem Uebermaß feiner Schmeicheleien; 
denn der Schmeidhler ftand immer in ehrfurdtsvoller Entfernung. 
von dem Gegenftande feines Lobes und glich nicht einem unters 
würfigen Zafaien, der die Schwaͤchen und Lafter feiner Herren 
ftudirt, um ſich in ihre Gunſt einzudrängen und ihr Vertrauen 


. an. 


490 


zu erfchleichen. Es war mehr eine Huldigung, ja eine Anbetung, 
die der Größe, der Geburt, den Würden gegollt wurde, lauter 
Artribute, die im fiebzehneen Jahrhundert noch etwas galten; 
im achtzehnten dagegen war das Jdol vernichtet und fein Kinfluß 
verjhmunden. Dieje Zeit ſchmeichelte und fpottere zugleih; fie 
—— die Rolle eines kriechenden Hoͤflings, nicht die eines ehr— 
urchtsvollen Unterthanen. Voltaire hatte allerdings eine natürs 
lihe Vorliebe für große Herren, ſelbſt wenn er fie verachtete. 
Seine epilurdiihe Philofophie if ganz gemacht für Perjonen 
von bequemen Berhälmiffen, bejonders Generals Finangpdcter. 
Eine Neigung, die, fo natürlich fie war, doch m feinen 
Gunften fpricht, trieb ihn, den Edlen, Reichen und Mächtigen zu 
ſchmeichein; ihre Berührungspunfte waren eine leichte Moralitdt 
und ein Geſchmack für Genuß und Vergnügen, den ſie gemein 
hatten. Er figelte ihre Phantafle durch feine loderen Poejieen 
und verftand es befonders geſchickt, feine philofophiichen und polis 
tiihen Kühnheiten unter dem Gemwande einer ausgelaffenen Ge— 
ſchichte anzubringen. 

Und hier fommen wir auf die Peftbeule des achtzehnten Jahr 
bunderts und feiner Literatur, die in anderen Beziehungen jo 
viel Schönes hat; diefe Immoralitaͤt iſt ein Fled, den alle Wuns 
der ihrer Beredſamkeit und Genialitdt nicht ausloͤſchen können. 
Es dringt fih uns die Frage auf: meinte es das I8te Jahrhun⸗ 
dert ernft mit feiner Philofophie? d. b. hatte es wirklich die Abs 
fiht, den menfchlihen Geift zu ldutern und zu erheben, indem 
es ihn von feinen Boruriheilen befreite, oder dachte es nur daran, 
es ſich bequem zu machen und den Leidenjchaften freicren, unbes 
chraͤnkteren Spielraum zu fhaffen, indem es das Gewiſſen ent 
effelte? Sehen wir zuräd auf die Reformatoren des Alters 
tbums, Sokrates, Plato, Cicero, Senefa, welche die VBorurtheile 
und den‘ Aberglauben ihrer Zeit mit_ feiner großen Schonung 
behandelten, fo finden wir nicht, daß fie die Freiheit des Geiſtes, 
die fie proflamirten, dazu benußt hätten, die Bande der Sittlichs 
Reit zu löfenz im 18ien Jahrhundert pagegen mehr eine Atmoſphaͤre 
der Berderbniß felbft in den ernfteften Schriftſtellern diefer Zeit; 
die Fibertinage gudt aus ihren Werken hervor, welcher Art diefe 
aud ſeyn mögen. Wir können uns keine Mare Vorftellung von 
dem maden, was fie Tugend nennen, obwohl fie diefes Wort 
öfter in der Feder haben, als jedes andere. Bei Voltaire ſcheint 
Tugend die Kunft zu fen, das Leben fo angenehm wie möglich 

u madhen und den Genuß mit einem Firniß von Eleganz zu 
bmüden. Bei Nouffeau ift fie eine Verzuͤckung der Seele, eine 

rt Mpftisiemus, der aus Trdumen und erhabenen Phantafieen 
beftand und fich nicht zu der befcheidenen und hergebrachten Auf: 
gabe herablaffen Ponnte, die Handlungen zu ordnen und fie den 
ürgerlihen Gefegen der Pflicht und des Gewiſſens zu unter: 
werten. Selbſt bei Montesquieu erhebt fih_die Tugend nicht oft 
über den unvolltommenen und imagindren Typus, den die Alten 
uns von politiſchem Berdienft gegeben haben. Bei den Schrift⸗ 
ftellern des zweiten und dritten Ranges jener Zeit werden Tugend 
und Laſter auf eine Weije aufammengemworfen, die wir nur das 
durch bezeichnen wollen, daf die Bijoux Indiscrets und Jacques 
le Fataliste die hervorragenden Symbole der Kategorie abgeben. 

In —* Theil feiner Arbeit hat ſich Herr Villemain uns 
Rerblihen Ruhm erworben. Ein —— Bewunderer des 
Genies der großen Schriftſteller jener Zeit, erlaͤßt er ihnen doch 
deshalb nicht die Raͤge, der fie ſich durch ihre Corruption und 
Goitloſigkeit ausgefegt haben; er zuͤchtigt fie mir einem Eifer, 
der offenbar der Gefinnung entfpringt, mag ſich das Böfe mit 
aller Anmuth der Poefie und des Stils hinter Voltaire's Feder 
verſtecken oder wie ein verborgenes Gift unter Dideror's philos 
fophiihen Saͤtzen lauern. 

Doch verlaffen wir diefe dunkle, unangenehme Seite des 
Bildes und wenden uns lieber zu einer Berrachtung einiger der 
Hauptanfpräche dieſes vielbeiprochenen Zeitalters auf Achtung 
und Bewunderung; bier fteht-obenan feine Liebe zur Literatur. 
Kein Zeitalter ift literarifher gemweien; nie ift das zarte Anftrus 
ment des Stils mit mehr Gewandtheit gehandhabt, nie die Schrift; 
ſprache, diefe höchfte Stufe det menſchüchen Rede, fo fehr geliebt 
und mit fo viel Begeifterung und Leidenſchaft um ihrer felbft 
willen —X worden; nie hatte die Beredſamkeit eine ſolche 
Macht, zu feſſeln und zu überzeugen. Nie floß der Gedanke 
aus der Feder in glänzenderen, finnreicheren und friiheren Bil 
dern. &o mwenig man andere Dinge im 18ten Yarbhundert 
— ein gutes Buch konnte immer ſicher ſeyn, Bewunderung 
au dendeen. Diefe kühnen und entfchloffenen Denker ließen nicht 
einen Sag druden, ohne ihm alle Politur und Anmuth zu ger 
ben, deren er fähig war. Voltaire lachte Über Alles; aber * 
bald eine dramatiſche Situation beſprochen wird, lacht er nicht 
laͤnger. Da diskutirt er mit der Gravitdt und Grändtichkeit eines 
Doftors der Sorbonne, und das Einzige, was er einem Philos 
fophen nie verziehen bite, war ſchlechter Stil. 

Die ernfteiten Maͤnner des I8ten Jahrhunderts, felbit die, 
deren kuͤhne politifhe Speculationen die Ummälzung der Welt 
aur Folge hatten, widmeten fi dem literariihen Studium, wie 
einer Lebensaufgabe, und unter diefen fteht Montesquieu oben 
Es Leider feinen Zweifel, dab das Ziel, welches dem Ber; 
fafler des „Geiſtes der Gefege” vor allem Anderen vorſchwebie, 
dies war, ein ſchoͤnes Buch zu ſchreiben. Daher hat er auch das 
Werk, das als eines der wichrigften des 18ten Jahrhunderis bes 
gachtet wird, mit einer Anrufung an die Mufen eingeleiter. 
Nod mehr als er, Fi Büffon, der große Naturforfcher, für Ber 
redfamkeit und Schönheit des Stils eingenommen. Man möchte 
den Teine feines Stils faſt geſchamm „enmen, umd er it im 


Stande, eine Wahrheit oder interefjante Tharfache, die er nick 
in Worten ausdrüden kann, die feiner Vorliebe für Pracht und 
ragen des Ausdrucks zufagen, lieber ganz zu _unterbräden. 

ud wird er von der ganzen Welt gelefen, eine Auszeichnun 
die Naturforfbern nur felten zu Theil wird. Was kann im 
ſtiliſtiſcher Hinſicht Baffiicher ſeyn, als Rouſſeau's Ertravagangen? 
Er zankte ſich mit den Pariſer Salons, verfaufte feine Uhr und 
legte natürliches Haar und einen grauen Rock an: fo fteht er da, 
in einen Mönd und Einfiedler verwandelt. Aber womit beſchaͤ 
tigte fich fein Geift unter den alterthuͤmlichen Bäumen und grir 
nen Wusfichten des Forftes von Montmorenen? Er dachte nur 
daran, die Friſche der Schatten, die Durchſichtigkeit des Walers 
und die weite Ausdehnung der Felder in feinen Stil hineimule 
en, und nicht, um mehr Philojoph, fondern um ein beredterer 

hriftfteller zu werden, kehrte er der Gejellicaft den Näden 
Die Weisheit nimmt nur den zweiten Play in feiner Seele ein; 
den erſten hat die Schönheit unter der Form der harmeniiden 
Bollendung der Sprade. Die Laune feines Temperament und 
die Sonderbarkeit feines Lebens geben ihm nur Stoff zu pilan 
ten Phrafen und glänzenden Declamationen, und mit welchen 
Aufwand von Beredfamkeit und Paradoren betritt er mieder die 
Salons, die er verlaffen, die Afademieen, die er verachtete! Er 
ftrebt nach dem Vorrecht, ein Moralift und ein Mifanthrop zu 
feyn; er will wundervolle Bücher gegen die Bücher der Zeit 
jchreiben; er will philofophiren gegen die Philofophen und mei 
lihe Romane gegen die Welt N Wir wollen damit 
nicht gejagt haben, daß Rouſſeau im feinen Hergensergießungen 
nur rhetoriſche Effekte beabfihtigte; wir wollen nur darauf aufı 
merkſam maden, daß bei ihm, wie bei allen feinen Zeitgenoffen, 
die literarijche Pafjion das Vorherrſchende war; darin finden 
feine Leiden, Irrthuͤmer und Reigungen ihren Ausdruck; fei 
erhabenften Ideen wie feine lächerlichiten Einfälle haben ſich in 
diefen fhönen Forrien des Stils verewigt. 

— muß man ſagen, daß das Iste Jahrhundert in der 
Franzoͤſiſchen Literatur nur einen zweiten Nang einnimmt, am 
awar fchon deswegen, weil es zu ſehr literarifch iſt. Unter for 
wig XIV. war eine Tragödie von Racine oder eine Leichen 
von Bofluet gar nicht fo was Außerordentliches, und werden 
Nacine und Boffuer mehr geachtet als Boltaire und 
Damals ftanden die Lireraren nicht fo hoch in der 
defto höher aber in der Literatur. Boileau dachte nie daran, 
die Kunft, Verfe zu machen, * befdhige, ih mit Ludwig M. 
in eine Linie zu ſtellen, oder auch nur mit den Miniſtern und großen 
— feines Hofes; fein Haus in Auteuil war nicht mehr als die 
Huͤtte eines Dichters, wo Keiner weiter von ber Gatire — 
wurde, als irgend ein obſkurer Schriftſteller, wo man die Bow 
heit und die. Behörden reſpektirte und eine theologiſche 
mehr Ynterefje erregte, als eine literarifche. Lafontaine 
feine Fabeln nicht, um die Gefellichaft zu revolutioniren, 
die Thiere, die er reden läßt, den Menfchen manche dahin 
lende Zehren geben. Bofjuer's Beredſamkeit 
die Herzen zu rühren und den Sünder zu befehren; ihm mar 
es weniger um Kuf, als um Erlöfung zu ıhun. La Brupere; 
die Geibel des Lafters und der Lafterhaften, ergeht fi nie in 
Declamationen; er maßt fi nie das Amt eines sıribunza 
anz er richtet und tadelt wie ein ehrlicher Mann, der, wo 
gern befiern möchte, aber in dem Mohn und Troß feiner 
einen perfönlihen Triumph fucht. Diefe Dinner 2* nach da 
und dem Könige die Alten am hödhften; fie ftudirten fie, anpatı auf 
fie zu ſticheln, und ihr ganzer Ehrgeiz befand nicht darin, vs 
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atte nur das 


übertreffen oder auch nur ihnen zu gleichen (dies bitten fie 
eisles, vermeſſenes Streben gehalten), fondern nur darin, 

nabe wie möglid zu fommen. Diefe ihre Beſcheidenheit har den 
Lohn gehabt, daß fie ih nicht in ein verkehrtes Meinen und 

öder in einen deflamatorifchen Stil verloren, und darum merden 
fie in der Ziteraturgeichichte immer höher fichen, als ihre-Rads 
folger im achtzehnien Jahrhundert. 


Perſien. 
Ein Ausflug von Teheran nach dem Kaspiſchen Me 


(Schluß.) 
ier, mie in Bengalen, iſt jedes Maus mit einer Plarform 
— "auf welcher die ns ſchlafen. Die Hi ‚men 


den nicht fo forgfältig verfchloffen, wie im übrigen. und 
man kann oft —8* 43* aus ins Innere der Gemicher ihm, 
wo freilich felten etwas Intereffantes zu [hauen it; denn weil 
liche Schönheit gehört in ganz Perfien zu. den a u 
der Regel, was um fo mehr zu vermundern, als der Mann im 
Durchſchnitt ſchoͤn und mohlgebaut iR. Bei verfchiebenen ande 
ren Voͤlkern des Drients dürfte Die Sache weit cher um 

Die Kelder waren ganz mit Reis bebaut und durch 
reihe Gießbache von den benadhbarten Hügeln unter u 
ſetzt. Alles Aderland hatte man vermittelt Zdunen aus, \ 
zweigen in Felder abgerheilt, und zahlreidie Bauern. beibenei 
Geſchlechts, welche bis an die Kniee im ſchlammi en Bohn m; 
teten und den jungen Reis umpflanzten, —* noc 
lebendiger. Reis iſt das vornehmſte Erzeugniß von Maſenderen; 
zwar gewinnt man auch Seide, allein biete gerärh- nm —7 
wie in der benachbarten Provinz Gilan. Das 
holz, welches die hiefigen Wälder liefern, hat als Srzitel 
gar keinen Werth, da cs nad anderen Gegenden 
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ransportirt werden kann und die Ruffiichen Provinzen mit diefem 
Material hinlänglich verſorgt find. 

Das Dorf, oder vielmehr die im Walde zerſtreuten Wohns 
duſer, welche den gemeinjamen Namen Churrem»Abad führen, 
iegen nur eine halbe Stunde vom Ufer des Meeres. Wir nabs 
aen unfer Abfteige»- Quartier in der Behaufung des Kreis⸗Stati⸗ 
‚alters Muhammed Weli Chan, der damals abweſend war; aber 
ein Neffe empfing uns mit großer Freundlichkeit. Das zuvors 
ommende Wejen diejes Mannes wurde uns auf die Länge jehr 
äjtig, da er, wie alle Perjer, den Anftand zu verlegen glaubte, 
venn er ſich nur ein paar ® en entfernte. Er lud uns ein, 
m naͤchſten Morgen feine Anſtalt zum Lachsfang zu beſuchen, 
nd plauderte jo unermüdlich von feinen Abenteuern als Jaͤger 
nd Fiſcher, dab wir ihn endlich beinahe zur Thuͤr hinausſchie— 
en mußten. 

Mit Anbrud des Tages ritten wir in Begleitung unferes 
Birkhes durch die Wilder zum Ufer des Wiran, der - bier Sih— 
efar heiße. Die Stelle war nur einige hundert Schritt vom , 
Reere entfernt. Ein Wehr aus Pfählen und Weiden, ‚mit zwei 
(einen Oeffnungen, um den Zachs in eine Art Käfig fchlüpfen 
u laffen, zog in der Queere über den Fluß. Es ſchien ung vers 
punderlich, Daß der Lachs dieſe Oeffnungen entdecken follte; allein 
nan verfiherte uns, daß die Fiſche, wenn fie fih_den Strom 
inanarbeiten, jede Rige aufſuchen. In Zeit einer Biertelftunde 
ngen wir wirklich zwei Lachſe, obſchon es außer der Jahreszeit 
var. Da zwei giie für unferen Appetit nicht ausreichten, fo 
varf Einer der Leute ein fechs Fuß weites Neßz, zog es W bis 
0 Ellen weit dur den Fluß und befam vier Abu e Fiſche. 
Ran verfiherte uns, der Fiſchfang fen während des Dftobers in 
len Fluͤſen (dings der — reichlich, daß die ganze Provinz 
on Lahjen Lehen könne. Eine andere Art, diefe Fiiche zu 
angen, ıft das Spießen. Der Fiſcher begiebt fih nach einem 
Pfubl im Stufe, ſtoͤbert mit ſeinem Speere ein wenig in dem 
Baſſer herum, lauert ein Weilchen und ſtoͤßt nach dem Fiſche, 
obald er ihm gu Geſicht fommt. 

So lange wir in diefem Diftrifte verweilten, befamen mir 
aft nichts als Reis und Gifche zu effen; und endlich wurden wir 
en Lachs fo überdräffig, daß wir ihn kaum riechen Ponnten, 
hne Uebelkeit zu empfinden. Noch fchlimmer waren unfere auss 
jenergelten Pferde daran; denn es fehlte in der ganzen Gegend 
n Gerfte. Das Waffer des Kaspiihen Meeres ıjt falzig, doch 
icht in folhem Grade, wie Seewaſſer. Die Pferde trinfen es 
bedenklich und ohne Nachtheil. 

Am 1. Juni traten wir unfere Rüdreife wieder an und mans 
erten durch Dſchongle's, Moore, Keisfelder und tiefe Gießbaͤche 
ftwärts. Ohne Führer wäre es uns abfolut unmöglich gemefen, 
‚orzudringen, und gewiß würde ein ausmärtiger Feind nur mit 
woßer Mühe diefer Proving Meifter werden, wenn das Bolt 
ntschloffenen Widerftand leiftere. Die Eingebörenen find fanas 
ifch tapfer und dabei vortreffliche Schügen. Auch würde ihr 
ngefundes Klima dem Mafenderaner ein treuer und mwirffamer 
Bundesgenofle fenn. i 

Nachdem wir eine Strede von vier Engl. Meilen 55 
egt hatten, erreichten wir das Meer und wanderten muͤhfelig 
n der fumpfigen Küfte meiter. Es war ſchon fpdt am Abend, 
nd wir verzweifelten daran, ein Dorf zu erreichen, ‚als wir 
luͤcklicher Weife einen Reiſenden trafen, der uns durch die 
ichongle's nah dem Dorfe Kelaribad, > Engl. Meilen von 
ınferer legten Station, geleitete. 

Am en verliehen wir Kelaribad und festen unfere Reife 
ings der Küfte fort. Zur Rechten baren wir dichte Buſchwaͤl⸗ 
er, aus denen bin und wieder ein Dorf hervorfchimmerte. 
dachdem wir 12 Engl. Meilen zurüdgelegt, wendeten wir uns 
ddmärts in das Dſchongle und erreichten das Dorf Aliabad im 
Yiftrifte Kelaristah, wo eine alte Perſiſche Dame, die Mutter 
Ines Beamten in Teheran, der zu unferen Freunden gehörte, 
ns gaftliben Empfang angedeihen ließ. Der Vorgeiegte des 
Dorfes fagte, uns, die Einkünfte von Majenderan ſeyen eine 
eregelte Tare, die feit Nadir Schah's Regierung feine Modifis 
ation erlitten habe. Jeder Diftrift muß eine beftimmte Summe 
nerichten; die Vertheilung derfelben ift aber den Einkünften und 
Rittein der Bervohner angemeffen. Die Bauern klagten über die 
dachbarſchaft zweier räuberiicher Turtmane» Stämme, Chudſcha⸗ 
send und Abdul» Melifi, von denen jeder auf ungefäbe taufend 
jefte geſchaͤtzt wird und deren verheerenden Weberfdilen fie oft 
usgejegt find. Der Schah harte die Abſicht, einen diefer Stämme 
n die Ufer des Gurgan zu verpflanzen, mo die Gublans Turks 
aanen wohnen, und fich defielben als. einer. Wormauer gegen bie 
Händerungen der Turfmanen überhaupt zu bedienen. Einem dhn: 
ichen Mane war Abbas der Große gefolgt. Dieſer gab einigen 
turdiihen Stämmen fait in derfelben Gegend Wohnfige, und fie 
erweilen noch allda, jtehen aber in großem. Berdachte, den Turks 
nanen Borfhub zu thun. 

Die Mafenderaner werden von, den übrigen Perfern wenig 
jeachtet, und ein fehr gemwöhnlices Scheliwort ıft „Maſende⸗ 
anfcher- Efel’’; dennoch mar diefe Provinz der Schauplag von 
KRuftem’s Heldenthaten, und ** gehören ihre Bewohnet 
‚u. den. beften unregelmdbigen. Musketieren der Perjifchen Armee, 

Am 3. Juni famen wir nah Merfenabad, dem vornehmen 
Dorfe in dem Diftrifte Kelarietagh, wo wir. bei einem gewiſſen 
Mubammed Chan, deffen Barer Statthalter des Diftrities gemes 
ien, freundliche Aufnahme fanden. Unfer Wirth fagte uns, es 
seftehe Blurs Fehde zwiſchen ihm und der Familie des Statıhal; 
‚ers zu Ehurremabad; denn fein Vater habe cin Glied diefer 


Familie in einem Handgemenge gerödter und fen zur Wieder 
vergeltung von den Verwandten des Erichlagenen meuchleriſch 
erdoldht worden. Das Ereigniß war vor zwei Jahren geichehen, 
und unfer Wirk) harrte no immer dngitlih auf die Gelegen: 
heit, eine andere zu derjelben Familie gehörige Perfon ermorden 
zu koͤnnen, befürdhtere aber zugleich, jein Vorfag möchte durch 
die Intervention von Freunden beider Familien, welche die Fchde 
— einer Doppel⸗Heirath beilegen wollten, für immer 
eitern. 

Am dten_fegten wir unfere Keife in beinahe füdlicher Rich⸗ 
tung fort. Der Weg, ging immer bergan und durch reigende 
Landſchaften. Die Wilder wurden offener, die Huͤgel waren an 
vielen Stellen angebaut, uud viele hübfhe Dörfer famen zum 
Vorſchein. Gerfte und Waizen vertraten nun die Stelle der Reis⸗ 
pflanze. Die Nacht über mußten wir ein zweites Mal bivouafirenz 
aber diefes Mal war uns das Nachtlager im Freien angenehmer, 
weil wir Luft und Erdreich trockener und die Waldung minder 
dicht fanden, als in dem nördlihen Mafenderan. 

; m naͤchſten Tage erftiegen wir den Paß Hefarstihem, der 
über einen wohl 700 Fuhß hohen und faft jenfrechten Feljen führt. 
Die Windungen diejes Paſſes find fo gut berechnet, dab man ihn 
völlig gefahrlos pafjiren kann, doch nicht, ohne ſchrecklich müde 
zu werden, denm er zieht fich viele Meilen weit. Nachdem wir 
diefe Beſchwerde überjtanden hatten, gingen wir um die Seiten 
des Berges herum, und zwar auf einem Wege, der an vielen 
Stellen aus Brettern beftand, die man rechtwinklig in den ſteilen 
Felſen eingefugt bare. An einer Stelle war das Brett jo ſchmal, 
dab die Ladung eines Mauleſels gegen den Felfen ſtieß. Der 
&jel verlor durch den Stoß das Gleichgewicht und ftürzee unges 
fähr 20 Fuß ſenkrecht, worauf er nod einen menigftens 200 Fuß 
—— eiwas ſtumpfwinkligen Abhang hinunterrollie. Wir waren 
chon fo gut als überzeugt, dab Koffer und Efel zumal in Stuͤcke 
egangen jeyen; aber wie groß war unfer Erftaunen, als wir 
I und Koffer nur Leicht befchädigt wiederfanden! Bald nad 


diejem Abenteuer begegnete uns ein anderes. Einige Turfmanen 


vom Stamme Chudſchawend kamen um eine Felſen⸗Ecke und 
baten, allem Anfchein nach, den beften Willen, uns aus der Welt 
zu fchaffen. Der Eine bob ſchon feinen Knüttel auf, den ibm 
aber Herr S—t, ein Mann von großer Körperfraft, zu rechter 
geie aus der Hand riß. Bei diefem Manöver wären übrigens 
eide um ein Haar in den Abgrund —8 Der ſchlechte Er⸗ 
folg ihres Debüts entmuthigte die Rdaber, und fie machien ſich 
ungeſdumt wieder davon. 
Der übrige Theil unſerer Ruͤckreiſe bietet nichts Intereſſautes 
mehr. Am 7. Juni ſchieden wir aus Maſenderan und begrüßeen 
wieder die dürren Ebenen von Irak. (U. 8. J.) 


Spanien 


Die Eroberung von Albama. °) 


Sobald Ferdinand und Iſabella die innere Ruhe in ihren 
Staaten bergeftelk und die Dur Vereinigung derjelben umter 
eine Regierung entftandene Macht in firenbaren Stand geſetzt 
hatten, fielen ıhre Yugen auf die ſchoͤnen Gegenden der Halbs 
infel, über welche der Moslemismus vor beinahe acht Jahrhuns - 
derien egreich triamphire hate. Ein glüdticher Zufall fügte es 
fo, daß ihnen ein von den Mauren ausgehender Angriff den 
beiten Borwand zur Aufnahme der Eroberungspläne darbot, als 
der Augenblick ihrer Reife gefommen war. ben Jsmail, der 
in den legten Zeiten Johann’s II. und im Anfang der Regierung 
Heinrih's IV. zu Granada berrfchte, verdanfte. Jenem feine 
Krone; und indem diefe Verpflichtung die mohlmollenden Gefins 
nungen, die in des Perſoͤnlichkeit jenes Fuͤrſten lagen, noch ers 
höhe, trat ein freundfchaftliheres Vernehmen mit-den Ehriften 
ein, als die Natur zweier ihrem Weſen nad jo gegen einander 
geftelter Nationen geftattere. Go war es dahin gefommen, dab 

gelegentliche Graͤnzſireifereien und Wegnahme einzelner Graͤnz⸗ 
—— die engere Verbindung zwiſchen beiden Höfen nicht 
aufzuheben vermochten, daß die Edlen von Gaflilien bdufig den 
Hof. von Granada beſuchten, wo fie, der alten Fehden vers 
gefiend, ſich zu ritterlichen Spielen unter die Mauriichen Kavas 
liere miſchten. Ganz verjhieden von ihm dachte Muley Abul 
cen, der feinem Vater im 9. 1466 folgte. Schon in. feinen 
ugendiahren haste ihn fein. feuriger Sinn: verleitet, den Waffen 
illftand durch einen plögliben Eingriff in das chriſtliche Gebien 
u brechen, und obgleid ihn’ zur Zeit feiner Thronbefteigung 
le Unruhen. fo ſehr in Anſpruch nahmen, daf er an einem 
aus waͤrrigen Krieg nicht denfen durfte, benie er nichtsdeftomweniger 
diefelbe Animopudt gegen die Ehriften. Als 1476 die Spaniſchen 
Maͤchte in Folge der von ihm nachgeſuchten Erneuerung: des 
Waffenſtillſandes die Bedingung eines auch von feinem Bors 
gänger gezahlten Tributs feellten, antworte Muley trogig: 
„In Granada prdge man die Münzen jegt nicht mehr von Gold, 
fondern von Stahl.” Bein fpdteres Benehmen mwiderfprady der 
Kauͤhnheit diefer lafoniichen Antwort nicht. 
— Ende des —— JA81 ed mn; Fir ſich 
l : jufannmengesogen hatte, gegen Zahara (v8. iefe wenig 
kefeige Burg Dedeefte den a einer beträchtlichen Anhöhe,- 


deren Ruf von den Wellen des Guadalete beipält wird und dic 
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man ihrer Lage wegen für unangreifbar biel. Die @arnifon, 
auf diefe natürlichen Befeſtigungen trauend, lieh fib in der 
Nacht des 26. Dezember von dem Maurifchen Fürften überfallen. 
Durch ein furdebares Unmerer begünftige, harte er ganz unber 
merft mit den Geinigen die Wälle erfiommen, Alles, was Wider 
fand Leiften wollte, niedergemacht und die ganze Bevoͤlkerun 
des Plapes, Männer, Weiber und Kinder, in die Sklaverei na 
Granada abgeführt. E 

Die Nachricht von diefem Mißgeſchick erfüllte das Spaniſche 
Herrſcherpaar mit tiefem Kummer, vor Allen ſchmerzte fie Fer 
dinand, deffen Großvater diefe Ver? erobert hatte. Natürlich traf 
man auf der Stelle Maßregein zur Verftdrlung der Feftungss 
tinie und fuchte mit der größten Wachſamkeit die vermundbare 
Blöße des Feindes auszuipären, um ihm einen gleihen Schlag 
beizubringen. Die Bürger von Granada nahmen ihrerfeits die 
Botſchaft des Erfolges der eigenen Waffen feinesweges mit der 
Freude auf, die man erwartet haben mochte. Borzeichen, bie 


man am Simmel gefehen, bedeuteien nichts Gutes; noch ger - 


wiſſere BVorzeihen lagen in den Urtheilen der nachdenkenden 
Männer, die den Uebermuth verwuͤnſchten, durch welchen der 
Zorn eines rachſuͤchtigen und machtvollen Feindes aufgereizt 
wurde. „Wie weh wird mir!’ rief ein alter Alfati, feinen Hörs 
faal verlaffend, aus; „die Trümmer von Zahara werden auf 
unfere Haͤupter fallen; die Tage der Herricaft Moslem’s in 
Spanien find gezählt.” j , 
Die ermünfchte Gelegenheit zur *2 jenes Ueberfalls 
zeigte ſich den Spaniern bad. Ein Hauptmann der Escalas 
dores"), Johann von Ortega, brachte dem Mitbefehlshaber von 
Sevilla, Diego de Merlo, Kunde: die im Herzen des Maurifchen 
Gebieres gelegene Feftung Alhama werde fo hachlaͤſſig bewacht, 
daß fie leicht von einem Feinde, der ihr geichieft zu nahen wüßte, 
überrumpelt werden koͤnnte. Sowohl jene Zeitung als die von 
ihr beberrfhte Stadt waren, wie mande andere aus jener 
ftürmifhen Zeit, auf dem Rüden einer von einem Fluffe um: 
gebenen Anhöhe erbaut, und durch diefe natürlihen Bortheile 
der Lage ſchien fie unbezwinglich zu fenn. Diefe ausgezeichnete 
Lage bewirkte, daß die Beriheidiger fich aller Vorſichis-Maß— 
regeln überboben glaubten; fie ſchlaͤferte in diefelbe Sicherheit 
—— unglüdliche Folgen man an den Feinden bei Zahara 
efehen. 
’ Alhama war durch feine Bäder berühmt, die der Stadt jährs 
lich 500,000 Dufaten einbrachten. Die Fürften von Granada 
verweilten nach der Weife orientaliiher Völker gern an diefem 
Orte, um ſich in den trefflihen Bädern zu erquiden; dadurch 
hatte fih Alhama zu dem Glanze und zu der Pracht einer Königs 
lichen Reſidenz erhoben. Noch reicher wurde der Ort ıheils ale 
Depot der Öffentlichen Grundjteuern, melde einen Hauptzweig 
des Staats: Einfommens bildeten, theils durch die blühenden im 
ganzen Königreiche berühmten Zeug -Manufakturen. 

Diego de Mergo, wenn er auf der einen Seite die Vortheile 
diefer Eroberung ger konnte ſich doch auch die Schwierigfeit 
des Unternehmens nicht verheblen, indem Alhama, nur vier 
Deutſche Meilen von Granada entfernt, gleichſam unter den Flüs 
geln diefer Haubdeftadt —* Um dahin zu gelangen, mußte man 
entweder durch den vol gr en Theil des Mauriihen Territo⸗ 
riums dringen, oder eine jaͤhe Beigkene überflimmen, melde 
* die nördliche Bormauer bildere. Dennoch theilte er dem Grafen 
von Gadir, Rodrigo Ponce de Leon, der wegen feiner Einſicht 
und Entfchloffenheit für den Tuͤchtigſien zu ſolchen Unternehmuns 
gen galt, feine Nachricht mit. Diefer Edle ftand damals in 
einem Alter von 39 Jahren; obgleich ein jüngerer und nicht 
ebenbärtiger Sohn, war er bei der Nachfolge dennoch vorgezogen, 
weit fon feine frühe Jugend zu außerordentichen Hoffnungen 
berechtigte. Noch nicht volle 17 Jahr alt, hatte er ſchon einen 
für feine perfönlihe Tapferkeit befonders ruͤhmlichen Sieg über 
die Mauren erfochten. 

Diefer Mann ging nun ohne allen Anfand in den Vorſchlag 
ein und theilte feinen Plan dem Don Pedro Henriques und den 
Alkaden von zwei oder drei Burgen mit. urch ihre Huͤlfe 
brachte er eine Streitmacht zuſammen, die mit Einſchluß der uns 
ter dem Banner von Sevilla mitziehenden fidh etwa auf 300 Reis 
ter und 3000 Fußjoldaten belaufen mochte. Seine eigene Burg 
Marchene wurde zum Sammelplage beftimmt Die vorgefchlas 
gm: Marfchroute führte mitten durch die wilde Sierra von 

erifa. Dieie Bergpäife, die ſchon an fi ſchwierig genug zu 
palfiren waren, indem ihre zahlreihen Schluchten durd die ans 

ejhmollenen Gewaͤſſer des Winters unmwegfam wurden, waren 
n der Finfterniß der Nacht noch ungleich beichwerlicher; denn 
das Heer hielt bei Tage Ruhe, damit feine Bewegungen vers 
borgen bleiben mödıen. Die Mannfchaft fam — nachdem fie 
ihre Bagage an den Ufern des Degua zurüdgelaffen hatte, um 
ſchneller vorrüden zu koͤnnen — nad einem rapiden und fehr 
muͤhevollen Marſche in der dritten Nacht nad ihrem Ausmarſche 
in einem tiefen Thale eine Vierte, Meile von Alhama an. Hier 
eröffnete der Marquis feinen Soldaten — das eigentliche Ziel 
des Zuges; fie baren ſich von wenig mehr als einer gewoͤhn⸗ 


eigenti. d k 
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erierhen in die Auherf. 


lichen ar ag Shi träumen lafjen und 
chon fo nahe vor ihne 


Freude bei der Ausſicht auf die reiche, 
liegende Beute. 

Am naͤchſten Morgen — es mar der 8. Februar — wurde 
zwei Stunden vor der Morgenddmmerung ein Bleines Corps an 
ter dem Kommando des Juan de Drtega zum Erfteigen der Ci; 
tadelle vorausgeihidt; der Marquis von Eadir wollte dann mir 
den Haupitheil ein wenig fpdier nadhfolgen, um jenen Angri; 
zu unterftügen. Die Radı war finfter und ſtuͤrmiſch und 8 
den Chriſten eben ſo guͤnſtig, als vorher den Mauren vor a 
Nachdem die felſigen Höhen, auf welchen die Eitadelle lag, em 
kletiert waren, legte man die Leitern im nefſten Schweigen gegen 
die Wälle an; es gelang dein Ortega, mit etwa 30 
die Binnen unbemerkt zu erreichen. Eine Schildwache, die man 


Mannigfaltiges. 


— Neue Hochſchulen in Zranfreid. Die enger 
Regierung hat färzlicp vier neue Fakultäten — außer Paris giebt 
es befanhtlich feine vollftändige Univerfirdt mehr in 24 
— im Lande begruͤndet. Rennes, Bordeaux, Montpellier um 
Lyon find die vier begänftigeen Orte, die diefe Fakulidten für 
das Studium der Philofophie und Geſchichte fo mie der alten 
und neueren Literatur (Facultes des lettres) erhalten follen, und 
die Namen der Profefioren, welche die Regierung für die neuen 
Lehrftähle ernannt hat, geben abermals einen Beweis von dem 
fortfchreitenden Einkuf eutſcher Wiſſenſchaft und Literatur in 
Frankreich· Herr Bergmann, ein —— Elſaſſer, der über 
neuere auslaͤndiſche Literatur tefen fol, hat in Göttingen ftudir: 
und ift ein Schüler Grimm's in den Germanifchen und Ewald; 
in den Semitiſchen Spraden. Gegenwärtig ift er mit Deraus 
gabe eines intereffanten Werkes über die Edda bei 
während ihm zugleich feine Kenntniß des Aethiopiſchen die Aus 
zeichnung verjchaffte, daß ihm der verftorbene Spiveftre de Sa 
die Anfertigung des Kataloges der in der Königlichen Biblioche! 
in Paris befindlien Aethiopiſchen Handichriften übertrug. Widt 
minder befannt durch ihre Kenntnif, namentlich Deutfcher Birera 
tur, find auch die an den drei übrigen Fakultaͤten für- bafielbe 
Lehrfach ernannten rate oren: nämlich die Herren Edgar Quinet 
&£. Marmier und lanche. Quinet, über deſſen Deutfde 
Artikel in dem Panorama de l’Allemagne mir erſt kaͤrzlich zu bo 
richten Gelegenheit hatten, befand ſich eben wieder im fi 
Deusichland, wo er früher (in Heidelberg) ſtudirt hat, als « 
feine neue Vocation erhielt, und Marmier wird von Spigbergen 
suräderwartet, wohin er die bekannte wiſſenſchaftliche 

unter Herrn Gaimard begleitet hatte. 


— Britifher Kunfks Verein. Diefer unterfcheider 

von den Deutſchen Muftern, denen er nachgebilder if, da 
nicht beftimmte Gemdide verlooft werden, fondern nur 
die zu des Gemwinners Verfügung pe en, fobald er fich auf einer 
der vier Ausfellungen der „Königl. Akademie’, des „, 
Inſtitutes“, der „Geſellſchaft Britiicher Kuͤnſtler““ und des 
eins von Malern in Waſſerfarben““ ein Kunſtwerk ausgefucht und 
gekauft hat. Dies gewährt erftlih den Bortheil, daß der Go 
minner nicht risfire, ftart eines Gemwinnes, der ihm * 
eine Frage ins Haus zu bekommen, die er nur ſo bald als 
lich wieder los zu werden ſucht; zmeitens aber fließt audh ben‘ 
Kuͤnſtlern dadurch ein größerer Ertrag zu, denn die meiflen Go’ 
winner fehen ſich veranlaßt, oder find auch wohl gendrhigt, ihres 

tämien noch ein Anfehnliches zuzulegen, um ein ausg 

ild, oder doch wenigftens das zu erhalten, was ihrem Gef | 
am meiften zufagt. Bei der legten Verlooſung find 15 Prämien, 
sufammen im Berrage von 410 Pfd. Stert., veriheilt worden; 
die 15 Gemdide, die von den Gewinnern darauf ausgeſucht wur 
den, hatten jedoch einen Werth von 626 Pfd., und fo mußten die 
Gtädlichen noch 216 Pfd. zulegen. Am meiften hat der Geminner 
einer Prämie von 3 pr. binzugerhan; diefer faufte nämlich ein! 
ausgezeichnetes Gemälde von 9 Simſon: „Ein Kamaldolenſer 
Mia, der in der Safriftei feines Klofters in Rom die Reliquien 
eige‘‘, für 157 Pfd. 10 Shill. und mußte daher mehr als Das 
Kinffache feines Gewinnes diefem noch hinzufägen. Die 
der Intereffenten bei der „Art-Union” hat fib in diefem | 
auf 568 vermehrt, mas allerdings im Bergleiche mit der 
nahme, die dieſe Vereine in Deutfchland finden, noch fehr unbe 
deutend ift. Bon jenen 568 haben jedoch 25 Jeder 5, 10 3, 
45 Jeder 2 Buineen und nur die Webrigen Jeder eine Guiner 
unterzeichnet, fo daß die Jahres» Einnahme im Gangen 757 PM- 
1 &h. (5100 Thaler) beirdgt. 
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Ehina. 


Das Theater und bad Drama ber Ehinefen. 
(Nach der Rerus des deux Mondes.) 


Die erfte Kenntniß von dem Daſeyn Ehinefiiher Bühnen; 
zuͤcke erhielt das größere Publitum durch Voltaire, welcher die 
Idee zu feinem Orphelin de la Chine aus einem von Pater Pre; 
nare N überjegten und won Pater Duhalde publizirs 
en Drama ſchoͤpfie. Herr Davis in Canton, der geihägte Vers 
affer eines Werkes über China, hat zwei Chinefiihe Stuͤcke dem 
engliſchen angeeignet, und fünf andere find durch die fenntnißs 
2* Bernühung der Herren Zulien und Bazin auf Franzoͤſiſchen 
Boden verpflanzi worden. Nur in den Uebertragungen der beiden 
egtgenannten Sinolögen finden wir aud die dem Dialoge eins 
jewebten verfifigirren Stüde, welche, nah Urtheilen Ehinefifcher 
Kritiker, die fchönfte Zierde ihres Drama's ausmachen, vollſtaͤn—⸗ 
ig wiedergegeben. — 

Das Drama iſt ganz vorzüglich geeignet, uns den ſittlichen und 
———— — der Zeit und des Volkes, denen es ans 
ehört, kennen zu lehren; es entminder ſich mehr, als jeder andere 
'iteratursZweig, den Launen und Grillen der Individualitaͤt. Ein 
pifcher oder Igrijcher Dichter kann bis zu einem gervifen Punkte 
ür die -—— feines Jahrhunderts unempfänglic bleiben; 
vas aber eine große —— mit Augen ſehen, mit Ohren 
‚ören ſoll, das muß auch ihrer Denkweiſe und ihren Gefühlen 
ingepaßt ſeyn. Der dramariihe Autor und das Publitum ftehen 
jleihfam in körperlicher Berührung zu einander; degteres wirft 
wf Eriteren, mie das Yuditorium auf den Redner. Auch ift die 
ramatifche Biteratur der treufte Ausdruck vorgejchrittener Geſell— 
haften, wie die, Epopde den Urzuftand einer Gejellichaft am 
reuften fchilder.. Die Menſchheit ſpiegelt fih in ihrer Kindheit 
m ſtillen Dcean der Legende; fpdter muß der wilde und braus 
ende Strom des Drama’s ihr Bild zurädftrahlen. 

—* es dem Europaͤer vergoͤnnt jenn wird, auf ihrem vater; 
dndifhen Boden mit den —5* frei umzugehen, kann das 
Spinefiiche Theater ihm nuͤtzliche Vorſtudien liefern. Werke, die 
on Ehinefen für ihre Landsleute geichrieben find, tduichen uns 
yerviß nicht; das Portrait, in welchem fie jelber fi mieder: 
rennen, muß aͤhnlich jeyn. f 

Die Chinefen haben eine große Leidenſchaft für das Theater; 
ramatiſche Vorftellungen gehören zu allen ihren Feſten und Er; 
jöglichkeiten. ie Siadt Defing allein zähle, wenn der Hof ans 
vejend iſt, fiebenhundert Truppen Schaujpieler, jede von acht 
der zehn Mitgliedern, die ihrem. Direktor fait fllaviich unters 
eben find. ie reihen Privatleute würzen ihre Feftgelage mit 
— die im Speiſeſaal aufgeführt werden; weniger be: 
nittelte Bürger bilden Vereine unter fih, um zweimal des 
Jahres eine Art von Öffentlihem Theater haben zu können, das 
chs oder acht Tage dauert. Diefer ftarfe Hang zum drama: 
iſchen Genuſſe verfünder eine fehr — und ausgebreitete 
wiliſation; denn barbariihe Völker find ſolcher Genuͤſſe unfähig. 

Ueberall har die Schaufpiellunft mit mwandernden Truppen 
sgonnen. Der Moment, wenn die Schaufpieler febhaft werden, 
in beftimmtes Lokal erfatıen ‚ it ein enticheidender Moment in 
brem Dafeyn. Das eater nimmt, feinen wahren Anfang, 
venn es ſtetig wird; alsdann erft führe es mit Recht diefen 
Ramen. Hinſichtlich des Ehinefiihen Theaters muß man freilich 
Xkennen, daß es noch nice Über dieje erfte Periode hinaus il. 
Es giebt in China feine Schaufpielbäufer; der Kaiſer bat zwar 
!in Theater in feinem Palafte; es foll aber nicht oͤffentlich, ſon⸗ 
en nur zu Borftellungen bei großen Hoffeften und Audienzen 
deſtimmt ſeyn. 

Alle Schauſpieler⸗Geſellſchaften ziehen im Lande herum und 
sermweilen da, ro fie auf Einnahme rechnen koͤnnen. Die ans 
daͤndigeren melden fi nur in den Hdufern der Reichen, wo fie 
vÄhrend oder nad der Mahlzeit Probe von ihrem Talent abs 
'egen. Der Chef oder Direftor der Truppe niet vor dem Mauss 
deren nieder und überreicht ihm die Lifte der Perjonen des Stüds, 
das man zu fpielen gedenki, damit er nachſehe, ob nicht ein 
Gpigbube oder Hanswurſt der Namensveuer, eines von feinen 
Gäfen if, in welchem Falle ein anderes Stüd, als das vorges 
Wlagene, gefpielt werden muß. &o weit erſtreckt ſich die zarte 
Ruͤckſicht eines Ehinefiichen Rotabeln für feine Gdfte und Befucher! 





Gemeinere Schaufpielers Banden laſſen fi ohne Umftände 
auf dem erften wohlbevoͤlkerten Öffentlichen Plage nieder. Das 
Theater ift ſchnell gebaut; man ſchlaͤgt Pfähle aus Bambus in 
den Boden, lege Bretter darüber und laͤßt einige Vorhänge aus 
buntem Stoffe die Stelle von Couliſſen verträren. &s bedarf 
nicht mehr, um ein großes Parterre von Zufchauern unter freiem 
Himmel zu verfammeln. — 

Man finder alſo bei den Chineſen, wie bei uns, ariſtokratiſche 
und plebejiihe Theater. Diejenigen, Stüde, melde auf den 


- erfteren produgirt werden, find nur für ein gebilderes Publikum 


berechnet, wihrend die Volks: Schaufpiele einen grob materiellen 
und burlesten Charakter haben. Den gemeinen Komödianten if 
es bei harter Strafe unterfage, ehrmwürdige Hiftoriihe Perjonen 
auf ihrem Bretiergerüft figuriren zu laffen. 

Der Urfprung der Schaufpielfunft foll bei den Ehinefen in 
ein graues Alterthum hinaufreichen. Obſchon diefe Kunft von 
jeher im „Reich der Mitte‘ gepflege wurde und bei Vornehm 
und Gering beliebt war, fo hat man do die Schaufpieler felb 
immer mit Geringihdgung behandelt. Sie ftehen, wie groß au 
ihr mimifches und deflamatorijches Talent ſey, in gleiher Kater 
gorie mit. Fondleuren, Tajchenfpielern und Poffenreißern, und 
die Schaufpielerinnen werden vor dem Geſetze den öffentlichen 
Bubhldirnen gleich geachtet. 

An dramatifhen Schriftftellern ift befonders die Periode der 
Mongolen-Herrſchaft fehr fruchtbar gemweien. Das Drama wurde 
in jenem geitalter von gelehrten und gebildeten Männern Bultis 
virt, deren Zahl man auf 81 berechnet. Man verdankt diefen 
würdigen Leuten 448 Bühnenftüde, ungerechnet eilf andere, die 
von vier berühmten Courtifanen gefchhrieben wurden. Die bis 
jegt befannt gewordenen Siuͤcke find frei von groben Vernößen 

egen die Moral, welche jelbft den Eourtifanen auf dem Papiere 
eilig gemweien ift;z man darf alfo wohl annehmen, daß die ges 
meinen Pöbels Karcen nur von den Komödianten geſchmiedet 
werden und niemals gedrudt erjcheinen., Aber felbft das züchs 
tigfte, relativ meifterhaftefte und bewundertfte Drama betrachtet 
der Ehinefiihe Pedantismus immer als ein literarifhes Produkt 
von untergeordnertem Range, und die mittelmdbigfte philoſphiſche 
oder biftorifche Arbeit gilt für ungleich verdienftlicher. 

Dramariihe Regeln giebt es fo gute als gar feine. Die 
Einheiten der Zeit und des Ortes werden mit einer Kuͤhnheit 
verlegt, wie fie faum bei, unferen modernen Pjeudo-Romantifern 
fih finden dürfte, und für die Jlluflon forge man ungefähr auf 
ähnliche Weile, mie die bumoriftiiben Küpel in Shafipeare's 
Sommernadhstraum. Der vermaijte er vom Haufe Zichao 
wird im erften Afte als neugeborenes Kind, in einem Argneis 
Kaften verſteckt, über die Bühne getragen; und im legten Ute 
pi er [bon ein junger Krieger, der jeinen gemordeten Vater racht. 

oll die Scene der Handlung fih verändern, fo jagt die hans 
deinde Perfon ganz unbefangen: „Jetzt begebe ih mich an dieſen 
oder jenen Ort”! — und ein paar Minuten fpdter: „So, nun bie 
ih angekommen.“ Bismeilen nimmt man aud, ftatt des Pferdes, 
einen Stod zwiihen die Beine und knallt ein paar Mal mit 
einer Peitſche, um die Taͤuſchung volljtdndig zu machen. Couliſſen 
und Maſchinerie fehlen gänzlich; die Koftüme aber find gewoͤhn⸗ 
lich jehr charakteriſtiſch. Dede Handelnde Perjon fagt dem Publi— 
fum, fo oft fie zum Vorſchein fommt, ihren Namen und Stand — 
eine abjurde herfömmlihe Gewohnheit, dic ftreng beobachtet wird. 

Ueberraſchend ift es, daß wir in jenem Öftlihften Winkel der 
Erde auch gewiſſe Herfommen unferer Theater beobachtet finden. 
Dabin gehört die Eintheilung in fünf Alte und das Fallen des 
Borhangs am Schlufie eines jeden Alles. Was aber dem Ehines 
fiben Drama ein ganz eigenthümliches Gepräge giebt, das it 
feine Zufammenjeßung aus Proja und Verſen: Alles Proſaiſche 
iſt im ſchmuckloſen Stile der vertraulichen Unterhaltung gejchries 
ben, während die poetiſchen Partieen, die man förmlih abfingt, 
in Form und Inhalt jo weit als möglich von dem einfach Narırs 
lichen fi entfernen. Die Form der komiſchen Oper und des 
Baudeville's wird bei den Chineſen auf Suͤjets jeder Art anger 
wendet; allein der Zweck und die Wirkung ihrer eingemengten 
ihriſchen Siuͤcke ſind doch ganz anderer Arı. Der ganze verjifis 
sirte Theil des Drama’s foll ein Bedürfniß befriedigen, das fi 
in der dramatiſchen Dichtkunft aller Völker auf mannigfadhe Weife 
fund giebt. . 

Der Menſch fann im bloßen Schauen der Dinge, die vor 
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pm Augen fi ereigren, Beine Befriedigung finden; er mill 
Drama jelbft ein Inrijhes Echo der Gefühle von Graufen, 
Mitleid, oder Zärtlichkeit hören, melde die dargeftellten Beges 
benheiten in feiner Seele weden. Diefem Bedärfni genügte der 
tragiihe Chor bei den Griechen, obgleich dies nicht feine alleis 
nige Beftimmung mar. Fühlte der Buicauer, nachdem er die 
Klagen, die Drohungen und Zmiftigkeiten der handelnden Pers 
fonen gehört, nachdem er einige fürdterliche Kataftrophen ber 
das Haupt des Helden hereinbrechen geſehen, fein Inmerftes tief 
erfcüttert, fo wirkte die harmoniihe Stimme des Chors auf fein 
Gemüth, wie ein _erquidender Regen, dem ein Gemitterfturm 
vorangegangen. Der Chor befänftigte feine Gefühle dadurd, 
daß er ihnen eine Sprache lieh oder mit Worten voll hoher 
Mäkigang und himmlijcher Weisheit feine bangen Zweifel loͤſte. 
In Ermangelung diefes Vortheils mußten die Neueren nad 
weniger vwirfjamen Mitteln fih umfehen und durch gelegents 
ice, lyriſche Ergüfle die von der Gemalt des Dramatijihen fait 
erdrüdte Seele wieder beleben. Das lyriſche Element kann nun 
einmal von dem Drama nicht ausgejchloffen werden; es dringt 
immer durdy eine oder die andere Ritze und Spalte wieder herein. 
Racine und Shafipeare haben es, der Eine mit bemundernss 
würdigem Geſchicke, der Andere mit einer Kühnbeit, die oft 

luͤcklich zu nennen, dem Dielen felbft eingewebt, während die 
Griecen ihm eine bejondere Stelle anmiejen. Die Chinefen, 
man verftehe mich recht und gebe mir feine abjurde Bergleichung 
Schuld — die Minefen machen es, indiefer Beziehung, wie 
die Griechen. j : 

So oft eine Perfon eines Chinefiihen Drama’s von. irgend 
Etwas mächtig ergriffen wird, fingt fie. Jeder verfieht um die 
Reihe das Inrifche Amt des Chors und fchildere in hochpoetifcher 
Sprache die Gefühle, welche irgend eine Situation in feiner 
oder in des Zuſchauers Seele weckt. Diefe Stäfe in Verſen 
find augenfheinlih mit befonderer Vorliebe von den Dramatis 
tern eingefügt; fie verhalten fih zu der einfachen Rede, wie eine 
recht kuͤnſtliche Spisens Garnitur zu dem ſchlichten Stoffe, dem 
fie angenaͤht ift, oder wie eine brillante BravoursArie zu einem 
matten Rezitativ. 

Die Süjers der Ehinefifchen Dramen find ıheils der Gefchichte, 
cheils dem Sagenfreife entlehnt; body fehlt es auch nicht an laus 
nigen Charafterftüden, in melden der ganze Stoff dem Dichter 
angehört. Profefior Julien hat Herrn Naudet die genaue Anas 
Infe einer Chinefiihen Komddie mirgeiheilt, deren Titel lauter: 
„Der SHave feines Schatzes“. Diefes originelle Stuͤck liefert 
intereffante Parallelen zu dem Geizigen des Plautus. 

Wie bei dem Römijchen Komiker, fo hat auch bei dem Chi— 
nefifhen ein Gott oder ein Genius dem Geizigen feinen Schag 
zukommen laſſen. Die burfesten Uebertreibungen des Plautus 


werden von dem Chinefiihen Verfaffer noch überboren. Dem. 


Tode ſchon nahe, fagt der Geizige zu feinem Adoptiv⸗Sohne: 
„Mein Sohn, ich fühle, dak mein Ende herannaht. Sage mir, 
in was für eine Art von Sarg millft Du mich legen laſen?“ 

Der Sohn. Wenn ich das Unglück habe, meinen Bater zu 
verlieren, jo werde ich ihm den fhönften Sarg aus Tannenholz 
taufen, den ich nur finden kann. 

Der Bater. Bit Du von Sinnen? Das Tannenholz 
kofter ja fchweres Geld! Wenn man einmal todt ift, fo unters 
fcheider man feine Arı Holy mehr von der anderen. Steht nicht 
hinter unjerem Haufe ein alter Freß⸗Trog Der wird, wenn 
man ihn etwas polirt, einen herrlichen Sarg für mich abgeben. 

Der Sohn. Ach, diefer Trog iſt ja mehr breit, als lang! 
Da kann Euer Körper unmöglih Plag finden; denn Ihr ſeyd groß 
von Natur, verehrtefter Bater. 

Der Barer. Nun, wenn der Trog nicht lang genug ill, 

fo kannſt Du ja. meinen Körper mit leichter Mühe verkürzen: 
nimm eine Are und baue ihn entzwei — Iege dann die beiden 
Hälften über einander, und Alles wird prächtig von Starten 
ehen. Aber höre! ich habe Dir noch ermas Tichriges einzus 
chaͤrfen: bediene Dib ja niche meiner guten Art zu dieſem 
Zmwede — fie konnte Schaden nehmen — borge eine Axt von 
unferen Nachbar. Wenn er Anftand nimmt, Dir das Werk 
zeug zu leihen, fo verjprid ihm eine gute Belohnung — halte 
aber ia nicht Wort! 

Diefer arg Mann if aus Defonomie unverheiranher ger 
blieben; ‘da es aber in China Für ſchimpflich gile, feine Nachı 
fommen zu hinterlafien, fo fauft er mit ſchwerem Herzen einen 
Sohn. Er bemüht ſich jedoch, diejes Kind fo wohlfeil als mögs 
lich zu befommen, und die — Knickerei, womit er bei 
einem Kaufe zu Werke geht, veranlaßt eine Reihe echt komiſcher 

cenen. Die armen Aeltern des Kleinen werden endlich durch 
einen verfinglihen Kontrakt um ihren Sohn betrogen und 
möffen mit einer elenden Kleinigkeit abziehen. 

Wir geben unferen Zefern zum Schluſſe eine Inhalts Anzeige 
von dreien der überfegten Dramen. Das erfte derfelben könnte 
eine hiftoriihe, das andere eine bürgerliche Tragödie und das 
dritte eine verliebte Komödie betitelt werden. j 

(Schluß folgt.) 


Spanien. 


Die Eroberung von Alhama. 
(Schluß.) 


Der Marquis, nahdem er den erfhöpften Kriegern kaum 
die noͤthige Erquiduug gegönnt: Harte, beichloß einen Ausfall auf 


die Stadt, ehe die Einwohner eine — — Schaar zum 
Widerſtande verfammeln und organifiren koönnten. Wllein die 
Bürger von Alhama bemwiefen eine Entfchloffenheit, "die man 
eher von Männern, die im Felde groß geworden find, als von 
friedlichen Bürgern einer Fabrikſtadt erwarten follte; fie gt 
bei dem erjten Allarmfchlage zu den Waffen, verfammelten 
in den das Portal der Gitadelle umgebenden engen Gaffen um 
beftrichen den Ausgang derjelben fo vollftändig mit ihren Armı 
brüften und Hakenbuͤchſen, daß die Spanier, nach vielen vergeb: 
lihen Berjuchen, fi einen Durchgang zu ergwingen, unter einem 
mörberifhen Regen von Kugeln und Pfeilen genöthigt wurden, 
auf ihre Berrheidigung fih zu bejchränfen. Zwei vom ühren 
Hauptleuten fielen in ——— ampfe. 

Hierauf wurde ein Kriegsrach gehalten. Einige Stimmen 
rierhen, die Serung zu fchleifen und aufzugeben, meil man fie 
nicht gegen die Bürger der Stadt und gegen den von Granada 
aus bald zu erwartenden Suffurs würde halten koͤnnen. Allein 
diefen Kath wies der Marquis, defien feuriger Much im Siege 
noch geftiegen war, mit Unmillen zuräd; zugleich mißfiel er den 
meiften feiner Waftengefähreen, deren Raubluft mehr als je 
mals bei dem Anblife der reichen, jest nach fo vielen Beſchwer 
den gleihfam vor ihnen ausgebreiteren Beute geweckt murde. 
Es wurde sejhleien, nad der Geite der Stadt hin einen 
fleinen Theil der rn Sata niederzureißen und, «6 N 
mas es wolle, fih den Weg in diejelbe zu erzwingen. ar 
Berk fogleih zum Werke; der Marquis brad dann auf ber 

stelle am der Spige der Geinigen durd die Brefche ein. und 
ürmte unter dem Kriegsgeichrei „St. Jakob und die Heilige 
ungfrau‘” auf den dickſten Haufen der Feinde ein. Andere 
panifhe Derafchements gingen laͤngs der Mauer um die be 
nachbarten Gebdude herum, drangen fo au in die Straße ein 
und vereinten ſich mit den Ihrigen, während ein dritter Trupp 
aus dem nun zum zweiten Wale geöffneten Thore einr: 

Die Mauren empfingen die Lebhaftigkeit dieſes Angriffs.mic 
kalter Entſchloſſenheit. Während fie Alles aufboren, um den 
Stürmenden dur eine wohlgerichtete Salve von Kugeli md 
Pfeiten zu miderfteben, drängten die Weiber und Kinder Ah auf 
den Dächern und Balkons zufammen, um fiedendes Del,, 

u. J auf die Eindringenden herabzugießen. Allein die 

der Mauren vermochten nicht, gegen die gepanzerte Waflı 

der Spanier etwas auszurihten, zumal_da ihre Zeiber im. der 
dünnen Hülle der Kleidungskäde, die fie in der vermirrenben 
Haft angelegt hatten, dem Feinde alle Blößen boten. Dennoch 
bebarrten fie. in einem ftarren Widerftande. Dem ed 
der Feinde fuchten fie durch Barrifaden von Baubolz, 

fie quer über die Straßen hinwarfen, Schranken zu jegen, um 
felbjt nachdem diefe Verſchanzungen eine nah der anderen 
wältigt waren, machten fie mit der Verzweiflung von 

welche für Leben, Habe, Freiheit und für Alles, was ihnen heuer 
ift, fechten, jeden Zoll des Bodens ftreitig. Der Kampf Ü 

mit dem finfenden Tage nad, als in den Kinnfteinen das Blur 
im eigemtlichften Sinne des Wortes floß und die Zugänge Burd 
die Leichen der Erſchlagenen gejperrt wurden. Indeß war bie 
Spanifhe Tapferkeit auf allen Seiten fiegreich ; die Mauren ner 
mochten nur noch ein Meines Terrain an den Wällen der Gtak 
au halten, wo fie ihre in einer großen Mofchee verjammelsen 
Weiber und Kinder vertheidigten. Von bier aus empfing ein ver 
derblides Feuer die dichten Reihen der Ehriten; n vielen 
Berlufte jhritten fie, unter einer von ihren Schilden gebildeten 
Dede, glüdlid weit genug vor, um die Thore derjeiben in Klam: 
men zu fegen. Die Feinde geriethen in die dußerfle A 
zu erftiden; fie fahen fich ji dem verzweiflungsvollen 8 
—— t, der Vielen das Leben koſtete. Die Üebrigen 

b auf Discretion ergeben und wurden, nach Garacenilden 
Berichten, ſaͤmmtlich ohne Unterfchied des Gefchledhes und. 
niedergemegelt. Allein da fein Caſtilianiſcher Schriftfieller dieies 
Blurbades gedenkt, dürfen wir uns um fo mehr berechtigt halten, 
darin eine Erdichtung der Feinde zu erbliden, als der Eoaniidr 
Narionalharafter Ab damals noch nicht mit jener Liebe ‚zum 
Blutvergießen befleckte, die fi freilih nadhmals in den Amer 
Panifchen Kriegen entwickelt hat, die aber dem ritterlichen Ginme 
— in welchem der Kampf gegen die Moslemen ge 

rt wurde. 

Alhama wurde nun den Soldaten zur Pländerung 
fen, und eine überaus reihe Beute an goldenem und 
Gefchirre, Juwelen, feinen feidenen Stoffen und Kleidern, üben 
—— an Allem, was man in einer reichen und b ben. 
uchen mochte, fiel in ihre Hdnde. Außerdem waren die 
sine mit noch befieren oder doch für den jegigen Au wei 
nöglicheren Borrdihen von Getraide, Del u. dgl. verfehen. time 
ein Viertel der Bevölkerung foll in den verſchiedenen Gefedhem 
des Tages umgefommen fegn, die Uebrigen waren, der Gitte des 
Zeitalters gemäß, ein Preis der Sieger. Einer beträchtlichen In 
zahl —155 — Chriſſen, die man in den Gefaͤngniſſen fand, 
murde die Freiheit wiedergegeben; ihr danfbares m 
hoͤhte den —— Jubel. Ganz beſonders aber g en bir 
—— hroniſten einer Thatſache mit recht — Das 
er Entdeckung eines durch Pländerung feiner Landsleute 
tigten Kenegaten, den der Marquis von Gadir zur 
feiner Frevelthaten an den Zinnen der Burg im An te der 
ganzen Stadt auffnüpfen lieh. So fiel bie alte Sta: 
die erfte Eroberung diefes Krieges, die aber mit einer Kimerlid» 
feit und Kuͤhnheit ausgefihre ward, wie fie durch michee Anderer 
im Laufe diejes merkwuͤrdigen Krieges Überboren worbeu-Iß- 
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Die Kunde diefer Tharfachen traf die Ohren der Einwohner 
von Granada, als ob es die Todtenglocke ihres Unterganhes ger 
weien wäre. Die Hand der Vorſehung ſchien ausgeſtreckt zur 
een ung diejes Staates, der fo eben noch ah dem Buſen eines 
riedlichen und volfreichen Landes, im Schatten feiner Mauern 
ruhend, jetzt plögtich wie in Blur und Aſche niedergeworfen das 
(ag; man ſah in dem Kalle Alhama’s die Erfüllung jener ungluͤck⸗ 
lichen Wahrzeichen. Die wehmuͤthige Romanze oder Ballade, 
die mit den Worten „Ay de ıni Alhama’ beginnt, muß von einem 
Dichter diefes Volkes nicht lange nach dem Ereignib gelungen 
fenn; in ihr malt ſich der tiefe Unmuth, von welchem der Geift 
des Volkes niedergebeugt war. Aber der alte König Abul Hacen, 
weit entfernt, unfruchtbaren Klagen nachzuhaͤngen, traf unverzügs 
lich die kraͤfügſten Maßregeln, um diefen Verluft wieder einzus 
holen. Ein Trupp von 1000 Reitern wurde zur Rekognoszirung 
vorausgefchict, während er ſelbſt ſich anfchicte, mit einem Heere, 
wie es Kaftilien nur irgend anfftellen fönnte, nadhzufolgen. 

Natuͤrlich erregte diefe Eroberung durch ganz Gaftilien hin 
die allgemeinfte Freude; vorzüglich war fie dem Königspaare 
fehr erwänjcht, welches darin ein glüädliches Omen des endlichen 
Belingens der * yon die Mauren begrüßte. Sie feierten 
gerade in ihrem Königlichen Palafte die Meſſe, als die Depeichen 
des Marquis von Cadir ankamen, in melden die Kunde von dem 
Ende des Unternehmens enthalten war. „So lange er am Tiſche 
faß‘‘, erzählt uns ein genauer gleichzeitiger Ehronift, „überlegte 
der fchlaue Fewinand ın feinem Geifte, welche Bahn man am 
zweckmaͤßigſſen einfchlage; er erkannte, daß die Gaftilianer bereits 
durch eine überlegene Macht bedroht jeyn müßten, und beſchloß, 
jedenfalls zu Huͤlfe zu eilen. Demgemdb ertheilte er die mörhigen 
Befehle zum Aufbruche, nahdem er zuvor die Königin in die 
St. Jakobs⸗Kathedrale geführt harte, um dem Herrn des Sieges 
für die Erfolge, melde die chriftlihen Waffen gekrönt hatten, 
einen demutbsvollen gohgefang darzubriagen. Gegen Ubend 
trat der König feine Reife im Gefolge der Edlen und Kavaliere 
feines Hofes an; nachdem er die zur Fortfegung des Krieges 
u men und Verftärfungen angeordnet hatte. 

m 5. März erfchien der König von Granada mit einem 

Heere von 3000 Reitern und 30,000 Kußfoldaten vor den Willen 
von Alhama. Das Erite, worauf, feine Augen bier fielen, waren 
die gerriffenen Ueberbleibſel ungtüdlicher Unterthanen, welche die 
Epriften — im Glauben, ſich durch ihr Begrdbniß zu jchänden — 
aus Furcht vor Seuchen über die Wälle geworfen hatten, wo fie, 
halb verzehrt von Raubvögeln und von dem gierigen Hunden der 
Stadt, einen graufenhaften Anblid darboten. Die moslemitiſchen 
Zruppen, in ihrem Innerſten empört, verlangten laut, ſogleich 
zum Gturme geführt zu werden. Allein bei der Schnelligkeit 
ihres Mariches hatten fe fib gar niche mit Artillerie verſehen, 
in deren Gebraude fie für jene Zeiten fehr geſchickt waren; diefe 
mußte ihnen hier aber um fo unentbehrlicher jenn, da die Spanier 
in wenigen Tagen feit der Beflgnahme des Plages Alles aufs 
jeboten hatten, um die Breſche auszumauern und die Citadelle 
n Beriheidigungssuftand 4 fegen. In den Mauriſchen Reihen 
zlaͤnzte die Blüche ihrer Ritterſchaft; ihre unendliche Ueberlegens 
yeit an Zahl fegte fie in den Stand, gleichzeitige Angriffe auf 
ie emtfernteften Theile der Burg mit b unausgejegter Lebhaf⸗ 
igfeit zu unternehmen, daß die Garnifon, der fein Augenblick 
ver Ruhe geftatter war, den erfchöpfenden Beſchwerden faft ers 
ag. Endlich, nad dem Berlufte von mehr als 2000 jeiner bravſten 
Rrieger, die unter diejen ungeftämen Stürmen fielen, mußte fich 
Mbul Hacen dennoch von der Unmöglichkeit überzeugen, eine von 
ver Natur fo mächtig geſchuͤtzte, mit fo grofer Tapferkeit verthei⸗ 
vigte Lage zu bezwingen, und er faßte den Entfchluß, diefen Matz 
un einem Isnglameren, aber fiheren Wege zu gewinnen. Das 
rei kamen ihm befonders ein oder zwei Amftände zu Statten. 
Die Eitadelle hate bloß eine einzige Quelle innerhalb ihrer 
Ringmauern und war deshalb für ihren Waflerbedarf auf den 
Hub am Fuße des Berges mit angemwiefen. "Nachdem es den 
Rauren dur viele mähfame Arbeit gelungen war, den Fluß 
bzuleiten, blieb den Belagerten feine Communication mit dems 
eiben, als ein unterirdijher Gang, den die früheren Einwohner 
ür einen folhen Fall ausgegraben hatten. Die Mündung der 
Mine war aber von Maurifhen Schügen fo befegt, daß jeder 
Eropfen mit dem Blute der Chriften bezahle werden mußte; 
‚hätten fie nicht Spanifhen Muͤth gehabt, fagt.ein Eaftilias 
iſcher Gefchichtsfchreiber, „ſo würden fie in die aͤußerſte Noch 
erahen ſeyn.“ Um das Maaß der Bedraͤngniß zu füllen, drohte 
ei der Beſatzung auch Mangel an Sebensmitteln einzutreten, 
»as vorzüglich den unvorfichtigen Verwuͤſtungen der Soldaten 
uzufchreiben war, die nichts Änderes erwartet hatten, als dab 
ie Burg nach der Plünderung geſchleift und wuͤſte gelegt wer⸗ 
en te. 
In diefen kritiſchen Zeipunkt hinein fiel nun auch die uns 
sillfommene Baum von dem Miklingen der unter Alonzo 
u ihrem Entage unternommenen Expedition. Diefer Witter, 
amals das Haupt eines feirdem durch den Ruhm feines jüngeren 
Zruders, Gonſalvo von Cordova, unfterblidh gewordenen Haufes, 
‚satte eine beträchtliche Truppenfhaar zufammengebract, um 
einen Freund und Waffenbruder, den Marquis von Gadir, zu 
nefegen, An dem Ufer des Pegua rraf ihn die erfte Nachricht 
‚on dem furdtbaren Feinde, der zwiſchen ihm und der ‚Stadt 
agerte. Go war ihm alle Hoffnun ‚ fih zur Feſtung durchaus 
&blagen, abgefchnitter, und er mußte fi begnügen, das von 
em Deere des Marquis zur Beichleunigung des Zuges, wie wir 
ben erzählten, dort niedergelegte Gcpdd an ſich ju nehmen. 


gen Alhama, obne eine 


- Seite eingejchloffen gu merden; er bra 


, Im diefer fo hoffnungslofen Lage ſchien ſich der unuͤberwind⸗ 
liche Muth des Marquis von Cadir den Herzen feiner Waffenge⸗ 
fähreen mitzutheilen; man erblicte ihn immer an der Bpige der 
Gefahr, er theilte die ungen des Niedrigften — Krie⸗ 
ger, er ermunterte zu unmandelbarem Vertrauen auf die Theil: 
nahme, welche ihre tage in den Gemuͤthern der Landsleute ers 
mweden mußte. Der Erfolg zeigte, mie richtiger gerechnet. 
Schon ſeit der Einnahme von Alhama hatte .er Boten an alle 
Herren und Städte in Audalufien abgeihidt, um fie zur Hütfer 
leiftung aufjufordernz; nur den —— — von Medina Sidonia hatte 
er abſichtlich, durch argwoͤhniſche Motive geleitet, uͤbergangen. 
Allein dieſer, obgleich in toͤdtlicher Fehde mit dem Marquis von 
Cadir begriffen, beſchloß dennoch, jetzi hochherzigen Sinn zu uͤben, 
die in Abweſenheit ihres Gemahls hart bedraͤngte Marquiſin zu 
entfegen und alle periönliche Eiferſucht dem allgemeinen be: 
geijternden Rufe des Baterlandes zu opfern. Er hatte nicht for 
bald die Kunde der Gefahren feines Landsmannes vernommen, 
als er fogleich feine Truppen ſammt den Referven zujammenzog, 
die in Vereinigung mit denen des Marquis _von Villena, des 
Grafen von Cabra und der Mannfchaft aus Sevilla, in welcher 
Stadt die Familie der Guzman feit langer Zeit eine Art erb: 
lichen Einfluffes gehabt harte, zu einem Heere von 5000 Reitern 
und 40,000 Kußioldaten anwuchſen. 

Der Herzog von Medina Sidonta trat nun an der Spike 
diefer Truppen unverzäglich feinen Mari an. Als aber König 
Kerdinand bei feinem Borräden in Adamuz, einer Meinen, drei 
Meilen von Eordova entfernten Stadt, den Ausmarih der Andas 
luſiſchen Ritterſchaft erfuhr, erließ er fogleih an den Herzog 
eine Inftruction, in welcher er ihn zur Verzögerung des Marfches 
aufforderte, da er in eigener Perfon das Kommando zu überneh: 
men beidlofien habe. ie Antwort des Herzogs lautete nur auf 
eine rer Entihuldigung feines Ungehorfams; er ſtellte 
die aͤußerſte Noch der Belagerten vor und führte die Armee ges 
im rwiederung des Königs abzuwarien. 
er Maurifhe Monarch erkannte beim Anrüden einer ſolchen 
Sireitmacht nicht ohne Beſtuͤrzung die Gefahr, zwifchen der Ber 
fagung auf der einen und dem Entfagungsheere auf der anderen 
fchnell das Lager ab 
und fehrte nad) einer mehr ais dreimöchentlichen Belagerung in 
feine Haupiſtadt zurüd. 

Die Bejagung bemerkte zu ihrem &taunen den plöglichen 
Abzug der Feinde; ihre Verwunderung aber verwandelte fi in 
Freude, als fie an den fchroffen Seiteñwaͤnden der gegenüberlies 
genden Mügel die glänzenden Waffen und Banner ihrer Lands— 
ieute erblidten. In tumultmarifcher Begeifterung ftürgten fie ihnen 
entgegen, um fie zu begrüßen, um ihnen ihre dankbare Anerken⸗ 
nung zu zollen; die beiden Feldherren umarmten fib im Anger 
fichte des vereinigten Heeres, gelobten einander Bergefjenheit 
aller bisherigen Spannungen und ſchenkten der Nation in diefer 
aus vollem Herzen befchloffenen Tilgung einer Fehde, die feit 
vielen Generationen verderblih gemärher hatte, den fcbönften 
Vorſchmack künftiger Erfolge. Dennoch bite bei allen diefen 
freundſchaftlichen Gefinnungen ſehr Leicht ein Streit über die 
Theilung der Beute ausbrechen können; denn die Armee des 
Herzogs erhob Anſpruͤche auf einen Ancheil an derfelben, weil 
fie die durch ihre gluͤcklicheren Landsleute erworbene Eroberung 
mit ihrer Hütfeleiftung erft geſichert haͤtte. Indeß gelang es 
dem Aührer, diefe Zerwärfnife zu fchlichten, indem er feinen 
Leuten. vorftelkte, fie möchten doch nicht durch Einmiſchung ſchnoͤ⸗ 
der Habſucht in die höheren Motive diefes glüdtihen Zuges die 
bereits gewonnenen 2orbeeren befledfen. icht fange hernach 
wurde Alhama von der Hauptarmee gerdumt, die in ihr Vater— 
and zuruͤckkehrte, während Diego de Merlo mit einem Corps der 
Hermandad als Bejagung in der Burg blieb. 

Nah dem Eınpfange der Antwort des Herzogs von Medina 
Sidonia war Ferdinand von Gordova her bis Lucena vorgeruͤckt; 
er hatte den Beichluß gefaht, fih, es koſte, mas es wolle, in 
Alhama hineinzuwerfen. Nichte ohne viele Mähe und Schwierig: 
keiten aelang es feinen Edlen, ihm abzurarhen, indem fie ihm die 
übertriebene Kühnbeit diefes Unternehmens vorhielten, melches 
wegen der fo geringen Stärke feines Haͤufleins ſelbſt bei dem 
befien Gelingen zu feinen guten rfolgen führen fonnte. Auf 
die Nachricht von der Aufhebung der’ Belagerung kehrte er nach 
Eordova zuruͤck, wo die Königin dann in der legten Hälfte des 
April eintraf, die inzwiſchen energifche Ruͤſtungen zum Kriege 
angeordnet hatte; fie hatte die Aushebungen vermehrt und den 
Kronvafallen fammt der Bluͤrhe des Adels im Morden entboten, 
daß fie fih bereit halten möchten, um zu den Königlichen Bahnen 
zu floßen, und war fo in großen Tagereifen nah Cordova geeilt, 
ohne ſich in dem Zufande einer fchon vorgerädten Schwanger: 
ſchaft — ſchonen. 

erher gelangte bald zu dem Koͤnigspaare die unerfreuliche 
Botſchaft, dab nad dem Roͤckzuge der Spanier der König von 
Granada fich wiederum vor Alhama gelagert habe und Artillerie, 
deren Mangel ihm vorhin jo nadyıheitig wurde, mit Ad) fiihre. 
Das erfällte die Herzen vieler Eaftilianer mit Mißbehagen: Viele 
riethen zur völligen Rdamung des -Plages, welcher, fchon der 
Naͤhe der feindlihen Hauprftade wegen immerfort plöhlichen ud 
gefährlichen Angriffen ausgefegt, einen unberehenbaren Aufwand 
von Blut und Geid koſten würde. Die Erfahrung diefer Uebel 
Ainde habe ſchon früher eimmal für das Wiederaufgeben des 
Pages entfchieden. Allein Fiabella war nicht gemeint, ſich durch 
diefe Motive ſchrecken zu fallen. Sie fagte: „Ruhm wird nicht 
ohne Gefahr gewonnen; daß der gegenwaͤrcige Krieg feine eigen 


chuͤmlichen Hinderniffe und Gefahren haben würde, if ſchon vor 
feiner Eröffnung berechnet. Alhama wird durch feine Stärke und 
durch feine centrale Lage dußerft wichtig, es fann als der Schluͤſſel 
zum feindlichen Gebiete angefehen werden. Es if dies der erfte 
Schlag, den wir in diefem Kriege ausführen; Ehre und Polis 
tie verbieten eine Maßregel, die unfehlbar zur Vernichtung ber 
nationalen Begeifterung führen müßte.” Diefe entichiedene Aeube⸗ 
; zung der Königin gab der Frage den Ausſchlag und warf einen 
Sunfen ihres —n in die Bruft der Feigherzigſten. Es 
ward befchlofien, daß der König an der Epige eines Heeres, mit 
welchem man den Rüdzug der Feinde erzwingen fönne, zum 
Entfag der Belagerten ausziehen und reichliche 7* mit ſich 
nehmen follte. n führte —* Entſchluß ohne Aufſchub aus; 
Abul Hacen wich auf das Geruͤcht der Annäherung Ferdinand's, 
und am 14. Mai konnte der König ohne Widerkand die Feſtung 
in Beflg nehmen. Ein glängender ug von Prilaren und Rittern 
des erſten Adels war mit dem Könige; mit ihnen fchritt er zu 
der mit allen Foͤrmlichkeiten der Roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche voll; 
ogenen Einweihung des neuen Befizthums in dem Dienft des 
Kreuzen. Nah der ceremoniellen Reinigung wurden die brei 
gegen der Stadt von dem Spaniihen Kardinal zu 
empeln des chriftlichen Gortesdienftes konſekrirt. Die freigebige 
Hand der Königin fpendere Gloden, Kreuze und die foftbaren 
eiligen Gefdße; eine von ihrer eigenen Hand reich geftidte 
ltardecke zierte lange die Hauptkirche Santa Maria de ka Ins 


carnacion. Iſabella verlor feine Gelegenheit, um zu zeigen, daß 


e, weniger den Eingebungen ihres Ehrgeizes als dem Eifer für 
ie Ausbreitung des wahren Glaubens folgend, diejen Krieg ers 
Öffnet habe. achdem diefe Geremonien vollbradt waren, vers 
ftärfte Ferdinand noch die Garnijon durd neue Truppen unter 
den Befehlen des -Portocarrero von Palma und verjah fie mit 
dreimonatlichen Vorrächen. Darauf bereitete. er einen Streifzug 
in die Fruchtfelder von Granada vor und führte ihn in der uns 
ferer neueren Civilifation fremden Weife eines unbarmherzigen 
Ueberzuges aus, indem er nicht bloß die noch unreife Aerndte 
megrafie, fondern auch die Baumftdmme niederhieb und die 
Weinpflanzungen entwurzelte; von da kehrte er, ohne eine Lanze 
gebrochen zu haben, im Zriumphe nach Eordova zuräd. 


Nord ss Amerifa 


Rafn und Folfom. 
Eine Berichtigung Franzdfifher Irrthämer. 

Im „Journal des Debats” vom 13. Juni d. 9. finder fih ein 
Artikel über die vors Eolumbifche eg En; der von 
echt &rangöfiichen erthümern mwimmelt. erfelbe ift dann in 
das „Echo du monde savant” und aus diefem in das bei Cotta 
eriheinende „Ausland““ Mr. 228 (vom 16. Auguſt), vielleicht 
au ſchon in andere Deutfche Blätter übergegangen: Dajelbft 
heißt es: „Die wichtige Frage, ob vor den Neifen des Ehr. Eos 
lumbus eine Berbindung zwiſchen Amerika und der alten Welt 

ttgefunden babe, ift nun durch die thaͤtigen und gewiflenhaften 
orihungen M. Folſom's, eines jungen Schwediſchen Ge— 
chichtſchkeibers, mit Beftimmtbeit geloͤſt. In der Abſicht, ſich 
in der Sache Licht zu verichaften, begab fi derſelbe vor zwei 
Jahren na sland, wo er fi mehrere Manuflripte aus dem 
ehnten Jahrhunderte verfchaffte, weiche anführen, daß zwei 
Selb e Schiffer, Bjoern Herfuffon und Leif Eriffon, 

erifa zu Anfang defielben Jahrhunderts entdeckt haben‘ u. ſ. w. 
Da j Herr Folſom — heißt es weiter — dieſen fchriftlichen 
Berichten keinen Glauben geihente fen er felbft nach Amerika 

ereiſt, wo er fih durch den Augenſchein von der Wahrheit und 
Genauigkeit überzeugt habe, mit der eingelne Gegenden und 2os 
Balitdten der neuen Wele in jenen Manuffripten beichrieben fenen. 
Endlich fen es ihm fogar geglüdt, einen materiellen Beweis an 
Dri und Stelle zu finden; ndmlich Infchriften mit Standinas 
viſchen Schriftzeichen, welche die Namen Zeldndifcher und Nor: 
meglicher Krieger anführen und nah Hrn. Folfom's Meinung 
unleugbar noch aus früheren Zeiten als dem neunten Jahrhum 
derte herruͤhren u. dgl. 

Der Deuiſche Ueberfeger diefes Artikels im „Ausland“ bes 
merft ganz richtig, der Name Folfom fen wahrfheinti ein 

rrihum, denn es koͤnne wohl fein Anderer gemeint ht als 
. €. Rafn, ein Dine, deffen Werkchen von G. Mohnike aus 
der Dänifhen Handſchrift ins Deutfche überfege ſey. Es if 
dies indeß niche bloß wahrſcheinlich, fondern unbedingt ein 
rxrihum, ja das Ganze, wie gejagt, ein reines Gewebe von 


mern. 
unaͤchſt giebt es gar feinen jungen Schwedifhen Hiſtoriker 

MR. Folfom, 8* de einen Gelehrien diefes Namens in News 
8 „der nah Empfang des Rafnſchen Werkes eine Reihe von 
orlefungen über diefen Gegenftand gehalten hat, jedoch, wie 
ausdrüßlich in der Ankündigung derfelben bemerkt wird, nur 
auf Grund der — Americanae, wie denn au diefe 
in den Nero Dorker Blättern mehrfach von demfelben befprochen 
And. Ueberdies hat in ben legten Jahren kein Schwediſcher 
Hißoriker die Reife nah Island gemacht. Was übrigens die 
bloße Tharfache berrifft, daß die alten Rormdnner nicht nur 
Grönland, fondern au einen anderen Strich Amerika's gefannt 
haben, fo ſieht dies eigentlich fchon ſeit Adam von Bremen fe. 
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Nähere Aufſchluͤſſe darüber gab befanntih Torfäus in der 
„Vinlandia antqua” (Hafniae 1705). Seit ihm find denn aus 
die Namen der erften Enıdeder, Bjarni Herjulffon (mid: 
Bfoern Herfuffon) und Leif Erikſon, gar ni J unendlich nea, 
daß fie Herr Folſom erſt haͤtte zu entdecken brauchen. Ihre 
ten fallen indeß nicht in den Anfang, fondern ganz zu End: 
des IOten Zahrhunderts, des Erfteren Reife nämlich nad 986, die 
des Anderen ums J. 1000. Ganz unftathaft iſt es ferner, von 

sländifhen Handſchriften aus dem Iren Jahrhunderts zu reden. 

' am Schluſſe deffelben erhielten ja’ die Jelaͤnder durch das 
Chriſtenthum die Möglichkeit des Schreibens; ibre Literatur be 
ginnt erft im 12ten Jahrhunderte; die Handſchriften, in melden 
uns biefelbe aufbewahrt it, find aus dem I3ten, IAten und Ben 
Ueberdies giebt es gar feine alte und wertbvolle Handſchtiften 
meht in Island. Daffelbe x anfangs von den Schweden und 
Dänen zugleih und nad Chriſtian's V. Verbot von 1685 von 
den Letzteren allein dermaßen heimgeſucht worden, daß [den feit 
Arni Magnufen, der von 1702 — 1712 mic dem größten 
Fleiße und Koftenaufmwande Alles an ſich brachte, mas von alten 
Manuffripten noch aufzutreiben war, eigentlich nichts Neues mehr 
in diejer Beziehung entdeckt worden if. as endlich die In⸗ 
ſchriften angeht, melde Herr Folfom gefunden haben foll, fs 
fönnen damit wohl nur diejenigen gemeint fenn, welche auf Ber: 
anlafung der Gejellichaft für nordiiche Alterthumskunde in Mafı 
ſachuſets und Rhode-Fsland entdeckt worden find. Keinem Sad 
fundigen aber wird jemals beifommen, diefelben ins te Jaho 
hundert oder gar noch höher: hinauf zu fegen. 
Demnach erhellt, dab jener ganze Aufſatz nichts mehr if, 

als eine reine Fafelei; Rafn allein gebührt der Ruhm, durch fein 
roßartiges, von der Geſellſchaft für nordiſche Aiterthumskund⸗ 
Pernnsntadtenes Werf, die oben genannten „Antiquitates Ameri- 
canae”, ein neues Licht über die erfte Entdefung Amerika's ven 
breiter 3u haben. Jenes Bleinere „von Mohnife aus der Handı 
fchrift überfegte Werkchen“ ift bekanntlich sugleidh in Franyö 
ſiſcher Sprade herausgegeben (Memoire sur la decouverte de 
l"Amerique au dixieme siecle, par C. C. Rafn, traduit par X, Mar. 
mier, Paris 1838), und bildet „un apergu somıinaire de l’histoire 
ancienne de l’Amerique et des notices de geograpbie, d’hyiro- 
graphie et d’histoire naturelle, renfermees dans l’ouvrage „An- 
tiquit. Americ" Wem es an Zeit und Gelegenheit fehlt, Aid 
mit dem legteren zu beichäftigen, der findet in Diefem „Memoire” 
die Reſultaie deffelben auf eine eben fo gedrängte als Lidhtwoll 
Weiſe zufammengeftellt. Koeppen. 


Mannigfaltiges. 


— Geſammelte Journal⸗Artikel. Nicht bloß in Deut 
land und Frankreich ift es jegt Mode geworden, daß die Schrifu 
ſteller ihre in Beirfchriften zerftreuten Tages⸗Ariikel und Kritiken, 
noch bevor diejelben dur die Perfönlichkeit des Autors ein ber 
fonderes Intereffe gewonnen haben, zu einem Buche fammeln 
und nun dem Publitum, mie einem fpröden *3 zum zweiten 
Male anbieten, was dieſer das erſte Mat vielleicht mit einem bo 
fcheidenen 20 danke“ abgelehnt hat. Auch in ——— 
uns diefe € cheinung, die allerdings jetzt eine größere 
gung bat, als im vorigen Jahrhundert; denn in unjerer Zen 
werden die Journale, die man fräher wohl ſammelte und als 
eigene Werke betrachiete, meiftens als wertblofe Cangiihes 
behandelt, deren Anfpräce, geleien zu werden, nicht über 

g ihres Datums oder ihrer Ankunft hinaus gelten. Will nun 
ein Schriftfteller feinen Arbeiten, wenn auch nicht einen weiten 
Leferkreis, doch mindeftens die Chance erwerben, auch noch mem 
gen und —— einen Eindruck zu machen, fo muß er aus 
dem Folio» und ——— Journale hinaus in das be 
ſcheidene Dftav der Leihbibliorhefen fi retten, wo des 
Unfterblichkeit doch manchmal ein Jahr und darüber hinaus dauern 
In Zralien koͤmmt auch noch der Umftand hinzu, daf, mern eis 
beliebter Zournalift feine Movelerten und Quincaillerieen - mit 
felber jammelt, diefe Mühe, ſtatt feiner, irgend ein R 
in dem fünf oder zehn Meilen von ihm entfernten Zıali 
Ausland übernimmt Daher finden wir denn dort auch 
melte Theaterfritifen und vermijchte Aufſaͤtze aus pofitifchen 
tungen’) — eine Auszeichnung, mie fie erft jede unſerem 

u Theil wird, indem in die nege von Profeffor Lachmann ber 
8 te Ausgabe der geſammelten Werke des Groͤßten und 
—8 er Theaterfritier, die Deutſchland jemals 
auch feine in der Berliner Voſſiſchen Zeitung zerftreuten | 
fionen aufgenommen werden. Aehnliche Sammlungen aus 
lidniſchen Zournalen und Zeitungen find vom Felice Romani 
(Miscellanee), Zuigi Carrer (Prose e Poesie), —— 
(Varieta letterarie und Cose inutili) und Ignacio Cantu 
veranftaltet worden. Die Genannten können als die 

jegt lebenden Journaliften Italiens angefeben werben; fie 
zwar —— im Lonbardiſch⸗ Venetianiſchen zuhauſe, aber in 
den äbrigen Stalidnifhen Staaten, namentlich im 

und in beiden Sicilien, it auch fo gut als gar feine eigene 
Bewegung zu finden. - 


N L’Appendios della Gazetta di Venesia, pross scalte di T. Lomill; 


un 
Vari diei della Gasstta pririlegiata di Milano, (on Qumors 
find? u. ©) 
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Sud-Amerifa. 


"Paraguay und ber Diktator Francia. 


Trog aller Buͤcher, die über Sid» Amerifa und feine end 
iofen Revolurionen erſchienen find, bleibe noch Vieles zu erfabs 
ten übrig, was wir entweder gar nicht oder nur unvolltommen 
viſſen. Befonders muß die neuere Geſchichte von Paraguan 
10h gefhrieben werden. 

Ser Diktator Francia, diefe merfwürdige Perſoͤnlichkeit, 
it feit feinem erften Wirken immer nur wie ein Meteor, das 
"eine Beobachtung zuläßt, an uns vorüber gegangen, und es ift 
sicht unwahrfcheintich, daß man uns jeinen Charakter in falfhem 
!ichte dargeftellt oder wenigſtens mit Uebertreibung geſchildert 
yar. Dem fen aber, wie ihm molle: jedenfalls entbehren mir 
yes norhmwendigen Stoffes, um eines der gründlichften Syſteme 
yon Despotismus, die jemals eriftirt, recht würdigen und durch⸗ 
‚hauen zu können. Ein fo eben erfhienenes Werk, „Briefe über 
Paraguay‘, der Brüder Koberifon *) liefert uns ſchon viele neue 
ind intereffante Thatiaben; man kann aber den Wunſch nicht 
ınterdrüden, daß die Verfaſſer ihren —— Plan aus ⸗ 
uͤhren und den ganzen Schatz ihrer in Sid; Amerika geſammel—⸗ 
en Erfahrungen dem Publifum überliefern, ftatt einer bloßen 
Biumenlefe, wofür man das vorliegende Buch erfldren fann. 

Im Zahre 1806 ging der direre Roberiſon, damals noch ein 
vierzchnidhriger Knabe, mit vielen Anderen nad Süd; Amerika, 
vohin Discount Deresforn's Entdeckungen und Eroberungen fie 
Alle gelodt hatten. eresford war den PlatasStrom binans 
jefegelt und Meifter von Buenos pres geworden. Diefe Er— 
berung Öffnete dem Britiſchen Unternehmungsgeifte Peru's Gold 
ninen, und man trdumte von lauter großartigen Handels⸗ Specu⸗ 
ationen. Unſere jungen Abenteurer hatten ſchon die Muͤndung 
es Plata überſchritten, als ſie die enimuthigende Kunde vernah⸗ 
nen, daß Buenos⸗Ayres wieder in die Hände der Spanier ger 
allen und General Beresford mit feinem tapferen Heere in Ge; 
ng gerathen ſey. Unterdeß belagerie aber eine zweite, 
von Sir Samuel Auchmuty fommandirte Erpedition die Stadt 
Rontevideo, und das — —— der Rhede dieſes Ortes zu. 
Ks Montevideo von den ten eingenommen war, en o⸗ 
ertſon mit feinen Gefaͤhrten ans Land. Sir Sam. Auchmuty 
ehandelte die Einwohner mit weifer Milde, und bald gewannen 
Sieger und Beſiegte das unbedingtefte gegenſeitige Zutrauen. 
Roberifon, der im Burger Zeit eime gewifle Fertigkeit im’ Spas 
iſchen erlangte, knuͤpfie viele Bekanniſchaften an; er fand_die 
Bewohner gefellig, lebhaften Geiftes und gaftfrei. Die Ters 
ulla’s (Abends Gefellihaften), denen er regelmäßig beimohnte, 
röffneten ihm eine neue Welt der Beobachtung. 

Ehe wir jedoch in der ee a mollen mir auf 
‚en Zuftand Süd, Amerika's vor dem Ausbruche der Revolutionen, 
velche die Spanifhe Macht in der Suͤdhaͤlfte Diefes Weleheils 
ernichteten, einige Blicke werfen. Unter den Nachkommen der 
itteften Anſiedler ihat fid — befonders in Ehili (jpr. Tichili) und 
eru — eine Kaffe hervor, die große Anipräde auf Geburts 
echte machte. iefe Individuen diefer Klaffe — die übrigens 
n Buenoss Ayres gar nicht erifirre — beſaßen adelige Titel 
ınd konnten für eine Art Süd» Amerifanifcher Hidalgo's gelten. 
Yhre Sitten und geiftige Bildung waren jedoch von denen ber 
nederen Klaflen nicht verichieden. Sie lebten eben fo träge 
ınd gedanfenlos in den * hinein, wie jene, und ſetzten ſich 
ogar über alle Regeln des Anſtandes hinweg, fo oft die Befol— 
ung derfelben ihre Behaglichkeit nur im Mindeften geftört hätte. 
der Marquis und der Graf waren nur an den wergoldeten 
Rädern ihrer unbehuͤlflichen Fuhrwerfe und an dem aus Holz ge: 
'hnigten Wappen über den Eingängen ihrer Haͤuſer zu erfennen. 

„Wir Haren die Ehre’, fo erzähle unjer Verfaſſer, „mit 
sinigen Edelleuten diefes Schlages zu fpeiien. Bei dem Diner 
a fie die Aermel ihrer Hemden bis zum Ellbogen auf; der 
Kragen des Hemdes war offen und zurücgeichlagen, damit er 
sen Athem nicht behinderte. Die Damen jaben in ihrem Morgen: 
Neglige an der Tafel; und felbit die ſchwarze Dienerjchaft war 
jo lofe und fomfortabel als möglich befleider, ohne fi vor ihren 

*) Letters on Paraguay etc. (Erjäflung eines vierjährigen Aufenthalts 


in diefer Reyublik unter der Negierung des Diktators Francda) Bon I. P. 
und IE. P. Nobertion. 2 Bunde. 1838. 








Herren oder den Gaͤſten zu geniren. Nah dem Diner trugen 
swei Sklavinnen, mit ——— über den Schultern, große 
berne Beden voll Wafler um den Tifch Bam damit die Ges 
ellihaft ſich waſchen und den Mund ausjpülen konnte. Dann 
olte fi Jeder aus einem Glaſe einen hölzernen Zahnſtocher, 
ſtemmie den Ellbogen auf den Tiſch und ſiocherte in den Zdhnen 
herum. Während diefes Gejchäftes wurden Alle ſchlaͤfrig Mebs 
zere nickten ein, und Diele gähnten nach Herzensluſt. Endlich 
ftanden ſaͤmmtliche Tiſch suchen er von ihren Sitzen auf, 
gähnten nod ein paar Mal, ftredten ſich etwas und fchlenderten 
ihren —— zu, um die Suͤßigkeit der Sieſta recht ungeſtoͤrt 
zu genießen.“ 
Erbliher Rang und Titel find in den Stuͤrmen der Kevos 
lution untergegangen, und es giebt dort feine bevorzugte Klaſſe 
mehr. In Buenos» Üyres und ganz Paraguay hatte eine folche, 
wie ſchon oben bemerkt, nie eriftirt. Der einzige Gründbefig von 
Werth waren die Eſtancia's oder Meiereien, von denen einige bis 
an 100 Quadrat seguas dedten; aber auf einem Srundküde 
folder Art ftanden felten mehr als drei oder vier Lehmhuͤtten für 
die Hirten und eine etwas befiere Barade für den Eigenthümer. 
Mit feinem geringen Einkommen (der jährlihe Ertrag war uns 
bedeutend) und feinen baͤueriſchen Sitten fpielte der Gutsherr 
eine traurige Rolle in der Welt, und die handeltreibenden Klaſſen 
betrachteten ihn fogar als eine Perfon von untergeordnetem Range, 
obfhon es ihm gar nicht an Genuͤſſen fehlte, die feiner Lebens: 
weife analog waren. Wir entlehnen folgendes Bild des Eftans 
ciero's, wie er vor und nad der Revolution ſich produgirte: 
„Ein fchlichtes, aber maſſiv gebautes Haus in der Stadt, 
mit ſehr fpdrlihem Hausrarhe; ein großes, derbes und pralles 
ferd, un darauf zu reiten; ein 45 oder weiter Kittel aus 
amelot, mit einem Loch in der Mitte, um den Kopf bindurdhs 
zufteden; große filberne Sporen, und das Kopfitüd des Zaumeg, 
mit demfelben Meralle geihmüdt; ein grober Hut, vermittelft 
ſchwarzer Riemen aus Leder unter dem Kinne befeftigt; ein Feuers 
zeug, um den Eigarro anzufteden; ein Meſſer im Gürtel, und 
ein ſchmutziger Stalljunge hinterher, mit dem ungebratenen Rib⸗ 
benftädß einer fetten Kuh, als Mundvorrarh, unter feinem Sattel 
_ I» Stüde bildeten den ganzen Comfort eines Eftanciero’s. 
Sein fettes Weideland und die zahlreichen Heerden, bie ſich dars 
auf herumtummelten, maren feine größte Luft, fein ganzer Stolz 


und Ehrgeiz. 

„Jeöt iR der Lands Edelmann vom Rio de la Plata ein ans 
deres Weien. Sein —— det bedeutend zugenommen; feine 
Sitten und Lebengweiſe haben ſich veredelt oder wenigſtens vers 
feinert. Ein Stuͤck Weidevieh, das vor der Kevolution nur zu 
vier Shilling angeihlagen war, ift jegt 20 Shilling wercb; und 
für diefe 20 fan der Befiger mwenigftens doppelt fo viele Ber 
dürfniffe und Luxus⸗Artikel ih anfchaffen, als früher. Comfort 
und Bequemlichkeit find ihm und feiner Familie jegt eben fo noth⸗ 
wendig, wie den übrigen Klaffen des Gemeinweiens. Er miſcht 
ſich freier in die Gefellihaft, nimmt an Öffentlichen Aemtern und 
Geſchaͤften Theil, giebt feinen Kindern eine liberalere Erziehung; 
und wenn auch die Eftanciero’s felber hin und wieder ihren alten 
Gewohnheiten noch treu bleiben, fo fieht man menigitens ihre 
Frauen und Töchter in eleganten neumodiſchen Equipagen, die 
ihr Eigenthum find, herumfahren und Viſiten abftatten oder Vers 
gnügungssDree beſuchen.“ 

Menden wir uns nun wieder zu Herrn Noberifon. Während 
feines Aufenthalts in Montevideo erfolgte die unglüdlie Erper 
dition des Generals Whitelock, deren Rejultate den meiſten Leſern 
befannt feyn werden. Whitelock rüdte mit einer ſchoͤnen Armee 

egen BucnossAyres heran, und Alles verbürgte ihm den volls 
A ehdigen Sieg; allein er harre die Unvorfichtigleit, eine Capis 
tulation einzugehen, Braft welcher er auf alle errungene Bortheile 
verzichtete und fogar Montevideo rdumen ließ. Dieje unverhoffte 
Wendung vereitelte alle Pläne unferes Autors. Er mußte mit den 
übrigen Engländern Amerika verlaffen und nach Großbritanien 
urödtehren. Als aber bald darauf die Königlide Familie von 
Deruuga nah Brafilien ausmanderte, fühlte er große Luft, den 

üden diejes Kontinentes wieder zu beſuchen. Er beftieg ein 
Schiff und gelangte im Dftober 1808 nah Rio-Janeiro, an 
welchem Drte er nur Purze Zeit verweilte. Das Klima und die 
Menſchen waren ihm bier gleich zumider; und fo ergriff er die 
erfte günftige Gelegenheit, die ihn nah Buenos Ayres führte. 


N 


In BuenossAyres fand Robertſon gajtfreie Aufnahme bei 
einem Einwohner, den er jchon während feiner erften Auweſen⸗ 
gi kennen gelernt hatte. Nach einem Burgen, aber genußreichen 

ufenthalt bei jeines Wirthes liebenswuͤrdiger Familie begab er 
eo in Handels: Gejhäften nah Paraguay. Gein_ mit Gütern 

frachteies Schiff jteuerte im Dezember 1811 den Fluß Parana 
hinanz; unjer Autor aber machte für ‚feine Perjon Die Reiſe zu 
Pierde, weil man erwartete, das Fahrzeug werde bis Ajuncion 
drei Monate Zeit gebrauchen. In Santa Fe,_ einer Haupt 
Station feiner Reife, lerne der Weifende einen Senior Candiori 
kennen, den man als den Fürften der Eitanciero’s betrachten fonnte. 
Diefer (dndlihe Kröfus beſaß ein Stuͤck Land von 300 Quadrat⸗ 
Leguas, 350,000 Stüf Hornvich, 300,000 Pferde und Mauls 
thiere und über eine halbe Million Dollars in Peruanifhem 

ode. "Seine Perfon und fein Anzug werden fehr malerijch 
beichrieben. $ ER. 

Die ganze Reife nah Affuncion bieret jchr viel Intereffans 
tes. Die Möflichfeit und Gaftfreundichaft, welche die Bewohner 
der Pampa’s Herrn Robertjon bemwiejen, verdienten um fo größes 
res Lob, als fie einige Urjache harten, den Engländern gram zu 
gm. Endlich gelangte der Neifende nah Affuncion, mo er bei 

r. Bargas einkehrie, einem in Cordova graduirten Rechtsge— 
Lehrten, der nach Paraguay gefommen war, um den Ertrag eines 
ihm dur Ererbung zugefallenen Weingartens zu Mendoza in 

eld zu verwandeln. Der Doktor empfing feinen Gaft in Gala: 
Kteidung: er trug ndmlich einen heilgeiben Ro mir Perlmutter⸗ 
Knöpfen, &scarpins von grünem las, mir goldenen Knie 
Schnallen, weiße feidene Strümpfe, eine geftidte Wefte, eine 

erüde nebft Haarbeutel und darüber cinen aufgeftugten Nut. 

orn quoll eine ungeheure Hemdfraufe hervor, und an feiner 
Seite bing ein alter Gala⸗Degen. 

Am Morgen nach ſeiner Ankunft begab ſich Herr Robertſon 
nach dem —— s:Haufe, am feinen Paß vorzuzeigen und 
den Gemalthabern feine Aufwartung zu machen. Die Yunta, 
welche das Land damals regierte, bejtand aus drei Mitgliedern 
nebk einem Aſſeſſor und einem Gecretaire. Nur einer diejer 
— war ein Mann von Fähigkeit und hoͤherer Bildung. 

r. Francia hatte vorher das Amt eines Secretairs_bei der 
Qunta verwaltet, aber fo viel Eigenfinn und herriſchen Trog bes 
wiejen, daß man ihn verabfchieden mußte. Bald uf wurden 
fdämmtlihe Mitglieder die Opfer feiner politiſchen Eiferfucht und 
Graufamteit. 2, 

on der Stadt Afjuncion ift wenig zu fagen. Sie würde 
in England nicht einmal eine Stade vom fünften Range fen. 
Damals zählte fie nur 10,000 Einwohner. 

„Das Haus des Gouvernements, welches den Titel Palaſt 
führe, ift ein niedriges, weiß angejtridhenes, aber mweitldufiges 
Gebäude. Die anſehnlichſten Bauten der Stadt, obſchon durdy 
- weg im einfachften Style, find die Köfter;_ an guten Privasn 

—— iſt ſolcher Mangel, daß 8 einen Monat lang fuchen 

mußte, bis ich für die höchfte jährliche Miethe, die man hier bes 
zahlt — 360 Dollars (530 Thaler) — eine meinem beichränften 
Erabliffement angemefjene Wohnung finden konnte. Solcher Hdur 
fer gab es nur höchitens ein halbes Dugend in der ganzen Stadt; 
die Abrigen waren Kleine, unanjehnliche KaufmannsLäden, mit 
drei oder vier Gemaͤchern dazu, oder fchlichte Hätten, die entwes 
der, von einigen Drangen:Bdumen umgeben, vereinzelt da- ftans 
den oder enge Gäfihen bildeten. Die ganze Haupiſtadt hatte 
nur Eine mit Recht fo genannte Straße, und diefe war unge 
pflafterr. An der Sonnenfeite waren die Häufer und Läden mit 
einem ununterbrochenen Korridor verfehen. Nur wenige Hdufer 
hatten platte Dächer (azoteus); fie waren zumeift mit Ziegeln ge: 
deckt, und die Hausthuͤr führte gewoͤhnlich ohne dazwiſchen ber 
findlichen Flur von der Straße in das vornehmfte Zimmer. Die 
Lage der Stadt ift übrigens ſchoͤn; fie erhebt fih in Form eines 
Ampbitheaters an den Ufern des ftillen und majeſtaͤtiſchen Stro— 
mes Paraguan, und alle Umgebungen find wohl angebaut. 

In Zeit von wenigen Monaten hatte fi) Herr Kobertfon 
den Bewohnern von Aſſuncion ganz afjimilirt. Er erwarb fi 
die Achtung der Keihen, gab den Armen Beihäftigung und 
vermied jeglichen Streit über politiſche oder religidfe Materien. 
Der Aſſeſſor der Junta wurde fein vertrautefter Freund und vers 
{öafie ihm neben anderen Vortheilen eine Wohnung in dem 

andhaufe einer SAjdhrigen Dame, die ihren jungen Mierher mit 
Güte und Freundlichkeit uͤberhdufte; ja, er glaubte endlich fogar 
zu bemerken, daß fie alles Ernftes in ihn verliebt fen. Doc wir 
übergehen diefe komiſche Epijode, um unferen Verfafjer erzählen 
au laſſen, wie er die Bekanntſchaft eines der außerordentlichften 
Menihen machte, welche die neuere Zeit hervorgebracht hat. 

Das Haus meiner alten Freundin und Hauswirthin, der 
Dona —— in Itapua, mar reizend belegen. Wälder von 
ſtolzer Pracht wechſelten hier mit lachenden Fluren; und Plare 
murmelnde Bäche, die fih.nad allen Richtungen jchlängelten, 

aben dem Boden üppige Fruchtbarkeit. An einem ſchoͤnen 
Abende, nahdem ein friiher Suüdweſt die Luft abgekühlt hatte, 
machte idy mit meiner — auf dem Ruͤcken eine Exkurſion 
in die Nachbarſchaft. mar eben einer artig gebauten Huͤtte 
in einem m. Thal nahe gefommen, als ih ein Nebhuhn auf: 
fliegen ſah. Ih ſchoß, und der Vogel fiel an die Erde. Da 
rief eine Stimme hinter mir: „buen tiro” (ein guter Schuß!); 
ich drehte mih um und erblidie einen etwa funfsig Jahr alten 
Herrn in ſchwarzer Kleidung, dem ein großer ſcharlachrother 
Mantel über der Schulter hing. Er hatte cine Schale mir Mark 
(Ameritanifhem Thee) in der einen und feinen Cigarro in der an- 


Sein Streben ging 


u. 


deren Hand. Gin Negerknabe ftand ihm mit gefreugten Armen 
zur Seite. Die Gefihtsfarbe des Unbelannten war bräuntic, 
fein ſchwarzes Auge durchbohrend, und das kohlſchwarze Haar fi 
in natürlichen Locen über die Schultern herab. An den u 
und an dem Knie⸗Ende feiner kurzen Beinkleider trug er große 
goldene Schnallen. j 

„Ich bat ihn um Entſchuldigung, daß ich fo dicht bei feiner 
Wohnung gefeuert harte; allein er verficherte mir mit großer 
Freundlichkeit, ich hätte ganz und gar feine Urfach, mich zu em 
ſchuldigen; und ich könnte auf feinem Eigenthum jagen, fo of 
es mir gefiele. Dann lud er mich ein, unter feinem Korndere 
Pag zu nehmen und einen Cigarro mit ihm zu rauden. 
dem kleinen Portitus bemerkte ich eine Himmelstugel, ein großes 
Teleftop und einen Höhenmefler; diefe Gegenftände — 
mich, daß mein Wirth kein Anderer ſeyn koͤnne, als der Dotter 
Francia, und er bejahte dies auch auf meine beſcheidene Anfrage.” 

„Der Doktor fragte nun von feiner Seite, ob ich jener Eng: 
liſche Gaballero fen, der in Doña Vzquibel's Haufe wohne, und 
fagte mir dann, er habe den Borfag gehabt, mir feine Hufwarı 
tung zu maden, aber der politiihe Zuftand von YParaguan 
nötige ihn, fi fo viel als möglich von der Geſellſchaft wrädı 
zuziehen; denn man betrachte feine unbedeutendften —* en 
mit argwoͤhniſchen Blicken. Nach einer kurzen vorläufigen Un 
terhaltung führte mich Francia in feine Bibliochef, einem Zimmer 
mit ſehr Meinem Fenſter, das obendrein durch die Dede des Karı 
ridors beichattet wurde und nur eben ß viel Licht einlich, als 
zum Gtudiren nothwendig war, Drei BüchersGeftelle, die que 
über das Zimmer liefen, mochten ungefähr 360 Bände fafler. 
Darunter waren viele dickleibige juriftiihe Kommentare und 
Sammlungen von Belen, mebrere wiſſenſchaftliche und litere 
riſche Werke in Franzoͤſſſcher und Zateiniiher Sprache, Eufiid’s 
Elemente der Geometrie und ein paar Bücher, die von den Yu 
fangsgründen der Algebra handelten. Ein großer Tiſch war 
mit Progeb-Aften und anderen — Papieren beladen; und 
auf demjelben Tiſche ftand ein brennendes Talglicht (nur zum In 
zunden der Eigarro’s beflimmt) nebſt einem Dintenfaffe und einer 
Scale mit Mate, beide legteren von Silber. Die a 
Stühle waren fo groß, plump und gewichtig, daß man fie 
ohne Sinfrengung von ihrer Stelle bewegen konnte, und ihre 
geraden Rüdlehnen ragten weit -über das Haupt des 
empor. Sie maren mit altem gegerbten Ochfenleder 
und voll bizarren Schnizwerks. Auf dem mit Ziegeln g 
sen Boden des Gemaches lagen taufend und aber taufend Segen 
zerriffener Briefe. Ein irdener Waflerfrug ftand auf einem greb 
gearbeiteren hölgernen Dreifuß in einem Winkel und der Haus 
rath des Doftors im anderen. Das ganze Zimmer war Ehass 
und Finfterniß:_es Lontraftirte gar febr mit der freundlichen 
Außenſeite der Hätte und ihrer romantiihen Lage.” 

Weder das Benehmen, noch die eg | Franda's 
ließen in ihm den ftarren Trog und die blutdürſtige Graufamkei 
vn dur die er fpdter zu 8 trauriger —æe ngt 
ift. Die Grundfäge, welche er äußerte, waren gut, obſchon mit 
eben großartig; und feine Redlichkeit in Handhabung des Rechtes 
bare noch Niemand bezweifelt. In feinem energijchen Anis 
lag faft immer ein wärdevoller Ernſtz und bequemte er ſich dam 
und wann zu einem Lächeln, jo machte diefes Lächeln, des Kun 
traftes wegen, einen defto tieferen Eindruck. Eitelkeit und’ Ruhm 
ſucht fhienen mir den Grundzug feines Charafters zu bilden. 
Er wußte fib viel mit feiner Kenntniß des Franzöfiichen, welche 
Sprade in Paraguan allerdings wenig gelernt wird; auch 
er mir geiprächsweife zu verfichen, daß er Voltaire, Ro 
und Botnen fleißig. gelefen habe. Den Anfihten und 
des letztgenannten Schrififtellers war er befonders zugeiban- 
Geinen größten Stolz aber fegte er darin, für einen 
Marhematifer und Aſtronomen zu gelten, obgleih er in 
Wiſſenſchaften die- Schwelle nidt weit überfchritten hatte. , Be 
— blind iſt, jagt das Spaniſche Spruͤchwort, da iſt der 

indugige Koͤnig.“ 

„So lange der Doktor in anſcheinender Geſchaͤftsloßgken 
fein Idndliches Aſyl bewohnte, war jein ganzes Streben babin 
gerichtet, den Saamen der Unzufriedenheit über ganz Paraguon 
auszufden. Francis empfing geheime Beſuche der wo 
Pachter und Grundbefiger; er wedte den Ehrgeiz von Menſchen, 
die bis dahin zu feiner Zeit nad Gewalt geftrebt harten; er war 
voll Sanfimuth und Hẽrablaſſung gegen die niederen, voll 
bieteriihen Troͤtzes ge en die höheren Klaffen der Gefellihatt- 

L abin, dem Landvolk die Weberzeugung ber 
aubringen, daß es von wenigen unwiffenden und verdienjtiefen 
Männern gegängelt werde, und daß der Stand der Dinge ein ganı 
anderer fenn würde, wenn er die Zügel der Regierung ergrift- 
Er ftellte ihnen vor, der Zweck der Revolution fen die 
tung der Spaniſchen Arijtofratie geweſen; allein_die fi 
Torannen hätten nur anderen Leuten von gleicher Ginnesart dat 
Feld gerdumt; ja, die angemafte Herrichaft der Legteren fen ned 
gehäfliger, weil diefe nicht höher, zum Theil fogar nod nie 
ger ftänden, als jeder andere ehrenwerthe Bürger von Paraguar 
Wer if’ — fo pflegte er dann auszurufen — „mer # 
Don Fulgencio Begros Über damalige Präfidene der Juma)! 
Ein rober und unwiſſender Gaucho. lm mie viel beffer it Den 
Juan Pedro Eaballero? Färwahr, um fein Haarbreit! Und des 


find Beide Generale, Beide haben die höchfte Autoritde im Din 


den und fpotten Eurer mit eitlem Gepränge, mas t 
wäre, wenn es nicht Jeden, der feinen perjönlichen Wer fühlt, 
erbittern muͤßte!““ 
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So legte Francia im Dunkeln den Brundftein feiner furcht⸗ 
baren Macht, und nur zu bald hatte er das eiferne Scepter in 
Händen, womit er Paraguay zerſchmetterte, bis die unglüdtlichen 
Bewohner den Staub von feinen Füßen ledten, jenen Staub, 
ber nicht felten von ihrem unfhuldigen Blute geröiher war! 


China. 


Das Theater und das Drama der Chineſen. 
(Schluß.) 

Das Ereigniß, welches den Stoff, der „Waiſen vom Hauſe 
Tihao’ ausmacht, wird von dem beruͤhmten Hiftoriter Sfö:mas 
tfian erzähle. Ein ruchlofer Minifter will die Familie eines fürft: 
lichen Magnaten, den er haft, vom Erdboden vertilgen; aber 
gr Vorhaben ſcheitert an der edeimüthigen Hingebung zweier 

dnner, von welchen der Eine fein Leben und der Andere feinen 
Sohn opfere, um den einzigen noch übrigen Sproͤßling des Haufes 
Tſchao zu retten. 

. Tihaosfo fühle, dab er den Nachftellungen des Kriegs 
Minifters Tusngansfu unterliegen werde, und fpricht deshalb zu 
feiner Gemahlin: „Theures 
Du bift Ru Iwan er; wenn Du eine Tochter gebierft, fo habe 
ih weiter Richts zu bemerken; kommſt Du aber mit einem Sohne 
nieder, fo nenne ihn die Waife vom Haufe Tſchao, damit 
er, wenn er groß geworden, die Nache feiner Aeltern übernehme.’ 

ad dem Tode ihres Gemahls bringt die Fuͤrſtin einen Sohn 
zur Welt; aber Tusngansku [die die Wöchnerin verhaften und 
fucht auch des Kindes Meifter zu werden. Ein armer Hausarzt 
der fürftlichen Familie, feines Namens Tfhingsing, unternimmt 
die Rettung des Kndbleins. Er ftedt es in einen Kaften mit 
Arzneiträutern und gelangt mit der foftbaren Bürde glüdlich 


aus dem Palafte, weil der wachthabende Offizier aus Mitleid 
dur die Finger ſieht. Ticbingsing bringt das Kind zu einem 
würdigen Greife, der einft Mimſter war, jegt aber in fliller Zur 


rüdgejogenheit auf dem Lande lebt, und eroͤffnet ihm feinen 
berorfhen Plan mit folgenden Worten. „Ich habe daheim einen 
Sohn in der Wiege. Verklaget mi nun, wuͤrdigſter Herr, und 
fager aus, ich hielte die Waife vom Haufe Tibao in meiner 
—— verborgen. Mein Söhnlein und ich werden fterben 
muͤſſen; Ihr aber werdet diefes vermaifte fürftlihe Kind erziehen, 
damit es einft feine Famlie raͤchen koͤnne.“ 

Hierauf enigegnei der alte Miniſter —— Tſching ⸗ 
ing, bedenke, da vielleicht zwanz g Jahre vergehen, bevor der 
arme Kleine die Rache ausführen kann. Nach Ablauf dieſer Zeit 
wuͤrdeſt Du ein Sechziger fenn, ich aber ein Neunziger. Ein 
ſolches Alter werde ich jchmwerlich erreichen, und fterbe ich, ehe 
der Knabe erwachien ift — wer lehrt ihn dann, wie er feine Far 
milie rächen foll? Geh’ und zeige mich als denjenigen an, der 
das Kindlein bei ſich verftedt halt 

Nah Berlauf von zwanzig Jahren iR der Barbar Turmganıfu 
nod am Leben. Er hat den vertoaiften Knaben adoptirt, weil 
er ihn für den Sohn des Arztes Tihingsing hält. Der degtere 
aber will, ehe er aus dem Leben fcheider, den Prinzen über feine 
wahre Herkunft belehren und ihm jagen, mas er zu thun habe, 
um die Seinigen zu räden. Die Art, wie er dies einleiter, iſt 
von fehr dramatifcher Wirkung. 

Nahdem Tſching⸗ ing durch einige rärhjelhafte Worte die 
Neugier des Yünglings rege gemacht, entferne er ſich und 
tdfesein Buch auf dem Tiſche zurüd, in welchem die tragijchen 
Begebenheiten des Haufes Tſchao in Bildern vorgeftellt find. 
Der junge Mann, wird von diefen Gemälden mächtig ergriffen, 
und befonders ruͤhrt ihn der Anblick einer Enieenden jungen 
Mutter, die einem Fremden ihren Sdugling entgegenhaͤlt. Dann 
empört er fi über einen ruchlofen Minifter, der einen ehrwuͤr⸗ 
digen Greis ſchmaͤhlich mifhandeln laͤßt. „Es ift mir’, fo ruft 
er, „als waͤr' ich durch Bande des Blutes an diefe Familie ger 
Pnüpfe! Wenn ich diefen Schurken von Minifter nicht tödte, fo 
verdiene ich nicht den Namen eines Mannes.” Gein vorgeb; 
licher Vater, der diefen Ausruf gehört, tritt wieder ins "Zimmer 
and erzähle ihm die Gefchichte, ohne jedoch zu fagen, wer die 
— Perſonen find. Dann ſetzt er hinzu: 

„Schon vor zwanzi —* hat dieſes Alles ſich zugetra⸗ 
zen. Das Meine huͤlfioſe Kind ja jest ein Präftiger Juͤngling 
n frifchefter Bluͤhe. Wenn er feinen gemordeten Vater micht 
dchen fann — wozu ift er dann auf der Welt?‘ 

j (Zfbingring fing) 

Er it von hoher Geftalt, und hehre Majentde ruht in jeinen 
ügen; 

Er glänzt in der Wiflenfchaft, 2 der Kunft des Krieges — 

i j was fdumt er, zu handeln? 

Sein ganzer Stamm ift ausgerottet — feine Mutter hat fi 
. erhaͤngt im öden Palaſte; 

Sein Barer har auf der Richtſtaͤtte die eigne Brur durchbohrt. 

Dieſe rödlihe Shmab — fie harrer noch des Raͤchers 

Bergebens gilt für einen Melden der Sohn. 

Tihingspei (jo beift der Yüngling). Schon lange reder 
Ihr mit mir, und noch immer it Euer Sohn wie ein Trdumens 
ver. In der That, ich verftehe nichts von diefer ganzen Er: 


aͤhlung. 

Eisingring. Wie, Du verſtehſt noch nichts? Wohlan, fo 
yore! Jener rorhgekleidere Mann ift der ruchlofe Minifter Tus 
rei) Tichao,fo war Dein Vater, und die Fuͤrſin — Deine 

utter! . 


eib, höre meinen legten Willen. ' 


(Er fingt:) 
—— Dir das Entſetzliche Wort fuͤr Wort berichtet; 
leibt Dir noch Einiges dunkel, ſo vernimm: 
Ich bin der alte Tſching⸗ing, der feinen —— Sohn ger 
opfert, 
Das vermwaifte Kind zu retten — dieſes Kind bift Du! 


‚ Du bift der Fürfteniohn vom Haufe Tihao! 


In dem zweiten Stüde, deſſen Ueberfegung wir Herrn Bazin 
verdanfen, ift die Hauptperfon eine tugendhafte Zungfrau, die 
um eines Verbrechens willen, an dem fie feinen Theil gehabt, 
zum Tode verurtheilt wird. Im Augenblick ihrer Hinrichtung 
nimmt die unglädlihe Teousngo noch einmal das Wort und 
fagt zu ihrem Richter: 

‚Nur Eine Gunft habe ich von Euch zu erbitten, o Herr — 
dann fterbe ich gern und ruhig.’ 

Der Richter. Um welde Gunft wollt Ihr bitten. 

Teousngo. Man breite eine weiße Strohmatte am Boden 
aus und erlaube mir, auf derfelben zu flehen. Dann knuͤpfe 
man zwei lange Bdnder von weißen Geidenzeug an den Schaft 
der Fahne, Sterbe ich unjchuldig, fo wird, wenn das Schwert 
des Henkers mein Haupt vom Kumpfe trennt, kein Tropfen 
Blutes an die Erde, fallen; aber die weißen Bänder an der 
Fahne werden ſich blutroth färben. : 

Der Richter. Das kann ih bemilligen; die Ausführung 
hat feine Schwierigkeit. j 

Teousngo. Herr, wir find jest im heißeften Sommer, und 
Jeder ftöhne unter dem Drude der Sonnengluth. Gterbe ic 
aber unfchuldig, jo wird der Himmel, wenn ich todt bin, große 
Flocken herabſenden, einen dichten und kalten Schnee, der Zeous 
ngo bededen wird wie em Leichentuch. 

(Sie finat:) 
Du ſagſt, der Himmel fteht in Flammengluth; 
Wie kann er Schnee zur Erde fjenden? 
Dod weißt Du nicht, mas Heouspeou gethan? 
gum Zeugniß meiner Unfchuld wird der Himmel 
ie Ölürhen, biendend weiß, aus kaltem Nah 
Mein jungfräuliches Grab beftreuen. 

Der Scharfrihter (ie Standarte erbebend), Was ift das? 
Der Himmel bededt fih. (Man dört den Wind ſauſen.) Es giebt 
einen Winterfturm. ' 

Teousngo (fing): 
* Wolfen, verfinftert den Himmel um meinermillen; 
br Stärme, faufer und mwirbelt — — meine gerechte 
ache! 
(Der Scarfrichter enthauptet Tedu⸗ ngo.) 

Der Richter. Sieh — ſieh! Es beginnt wirklich zu ſchneien 
— ich athme eifige Luft — das ift feltfam, unbegreiflich! 

Der fünfte Akt hat einen — Charakter. Teou⸗ 
ngo’s alter Vater, ein Reviſor der Richierſpruͤche, figt bei naͤcht⸗ 
liher Weile vor einer mit Akten bededten Tafel. Er finder das 
Todesurtheil der Teousngo und legt es, da die Erecution bes 
reits volljtredt ift, ganz unten hin. Darauf fchidt er ſich an, 
feine Arbeit fortzufegen; allein es ſchwebt ihm plöglich das Bild 
feiner Tochter vor, die er feit ihrem fiebenten Jahre nicht mehr 
ejehen und die damals einen anderen Namen führte. Er fühle 
ein Innerftes bewegt und wird unmillig darüber, daß dieje Er: 
innerung jo zur Unzeit in ihm aufgeraucht if. Bald fieht er mit 
Erftaunen, wie feine Lampe von Zeit zu Zeit ſich verdunfelt, als 
ob ein Schatten vor derjelben hin und her wandelte. Endlich 
sieht eine unfichtbare Hand das Todesurtheil der jungen Teoumgo 
unter dem Aftenftoße hervor und legt es oben auf. Den Kevifer 
ergreift ein Schauder bei dem Gedanken, daß ein feindliher Dämon 
fein Spiel mit ihm treibe, und eben will er mit zitternder Hand 
das Dofument an feine vorige Stelle legen, als das geſpenſtiſche 
Weſen plöglih ſichtbar vor ihm fteht. Der alte Reviſor erfennt 
den Schatten der hingerichteien Teousngo, nimmt feine ganze 
Standhaftigkeit zufammen und ftellt feine Fragen in vorſchrift⸗ 
mäßiger Form. Ueberzeugt von der Identiigt der Klägerin, bes 

iebe er ſich auf die Nichterbühne. Man führe ihm die wahren 
huldigen vor. Der Schatten Teourngo’s erſcheint und mies 
derholt jeine- Klage. Bergebens rufen die Mörder den Schutz 
des mächtigen Laostio an; das fürchterlihe Verhör wird fortge: 
fegt, und fie müͤſſen endlich befennen. Die legten Worte der 
Berklärten find an ihren Vater gerichtet; fie bitter ihn, den Nas 
men Teousngo auf der Urkunde zu freien, und verſchwindet. 
Diefe Miihung des Geifterhaften mit der Profa des Lebens 
* — ganz eigenthuͤmlichen, mit Nichts zu vergleichenden 
indrud. 


Das dritte Stuͤck, welches ebenfalls zu der Sammlung bes 
Herrn Bazin gie ift betitelt: „Die Intriguen eines Kammers 
mddchens.'’» Delle. Fanıfu zeige fih eben jo —— eben fo 
tiftig und fchelmifh, wie unjere Liſetten und Dorinen. Außer 
dem macht fie Verſe, verfteht es, mit vieler Eleganz zu fprechen, 
und fommentirt mit ihrer jungen ®ebiererin den Pbilofophen 
Meng sid. Da tritt plöglid der ſchoͤne Permingstihong, das 
Mufter eines Ehinefiihen Baccalaureus, als freundliches Prinzip 
in das Leben der reigenden Siaosman. Dieſe bat ihn verſtohle— 
ner Weife gefehen und vor Liebe einen parfümirten Beutel & 
Rift, auf welchem ein paar Verſe zu lefen find, die ihre Ge 
fühle in juperfeinen Anfpielungen ausſprechen. Sie will das 
Beutelben en passant auf die Schwelle des Pavillons —— 
laſſen, in welchem Pe⸗ming⸗tſchong ſtudirt oder von Fräulein 
Siao⸗man traͤumt. Zu diefem Zwecke muß man aber mit Ehren 
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in den Garten gelangen, mo der Pavillon ſteht, und mit Ehren 
wieder heraus. Sias⸗ man möchte: für ihr Leben gern von dem 
—5* ammermddchen dahin gebracht jenn, huͤtet fi aber, den 
unfh auszuſprechen. Richt ohne fcheinbaren Widermillen — 
doch mie dem Liebes» Beutelden in der Taſche — folgt fie eines 
Abends der Einladung Fan⸗ſu's, einen Spaziergang Ju machen. 
Man fommt, ohne gu wiffen, wie, in die gefd * Naͤhe des 
avillons, und die gottloſe ms fimmt gang unbefangen ein 
ed an. Wis fie verftummt, hört man eine Zither erklingen, und 
eine junge Männerfiimme fingt eine Art von Romanze. Da ber 
Sänger an feinem Drte bleibt, fo benutzt Siaosman den Yugens 
Hit und wirft ihren parfümirten Beutel auf die Stufen des 
Pavillons, worauf beide Mädchen entflie j 
minstfhong fommt heraus und finder das finnreihe Ge⸗ 
chent, Er lief den Ders und betrachtet die Stiderei. Keine 
er Abfichten des Fräuleins geh bei einem fo feinen Kenner ber 
—7* verloren. Sie hat Waſſerlilien auf die Boͤrſe geſtigt. 
e Krone der Wafferlilie heißt Ngenou, und diefes Wort bes 
deutet auch die Verbindung zweier Gatten — folglich giebt 2 
ihm zu verflehen, daß fie ihn als Gemahl zu been wuͤnſcht. 
er arme Pemin⸗tſchong wird vor Liebe frank: Die ſchalkhafte 
Fanıfu fommt zu ihm und predigt ihm Moral. „Habt Ihr 
nicht’ — fo fragt 6 er | — ‚‚babı Ahr niche die Priefter 
des Buddha fagen hören: Der Schein ijt das Leere, und das 
Leere ift nichts Anderes als der Schein? Kenner Ihr nicht den 
Spruch des Laostidb: Die fünf Farben machen, dab der Menſch 
Augen hat und nicht ſiehtz die fünf Töne bewirken, dab er Obren 
hat und nicht höre? Und bar nicht zung felber geſagt: Huͤ⸗ 
set Euch vor den Verirrungen der Sinnlichkeit?" , 

Aber Pesminstihong ſtimmt die Philofophin endlich zur 
Ruͤhrung; und wie fönnte man auch einem Liebhaber widerfichen, 
der Einen alfo anredet: „Habe Mitleid, gutes Mädchen, und 
gieb Dir Mühe, meine Heirath mit jenem Fräulein zu Stande 
zu bringen. Ich will einft zum Lohn dafür in den Körper eines 
Hundes oder Pferdes übergehen, um Dir in einem anderen 2er 
ben dienen zu können!!! are 

Die Zofe beforgt einen Brief des verliebten Jünglings an 
ihre Gebieterin, und bald, erfolgt eine gärtlihe Antwort, worin 

m Giaosman das erfie abendliche Rendezvous zufagt. 


Srantreid. 


Die Bafoche. 


Wir ftoßen in der Geſchichte des Mittelalters auf eine eigen 
thuͤmuche Erfcheinung, der man früher noch wenig Aufmerkſam⸗ 
keit geſchenkt hat, die fie gleihwohl in hohem Grade verdient, 
weil fie fehr bezeichnend fir die gejelligen Bußände diefer Zeit 
Pr Wir meinen die damals jo verbreitete Gewohnheit, das 

urleste und das Ernfte neben einander zu ftellen und die ehrs 
würdigften Einrichtungen dadurch zu parodiren, daß man ihnen 
laͤcher Gebraͤuche als Seitenſtuͤck und Zerrbild an die Seite 
este. murben beim Ejelsfefte die heiligften Eeremonien des 
atholiihen Gortesdienftes von den Dienern der Religion felber 
verhöhnt, und das Königehum wurde auf der Galle durch eine 
Menge anderer Könige, denen das Volk diefen Namen beilegte, 
verſpoitet. Die Obergerichishöfe der alten Franzoͤſiſchen Parlas 
mente mit ihrer —— und ruhigen Wuͤrde hatien ebenfalls in 
dem Obergerichtshof der Baſochẽ einen muthwilligen und aus 
gelafienen Nebenbuhler gefunden. Fragt man nad der Bedeu 
tung und dem Urfprunge des Wortes, fo foll dafielbe zunaͤchſt zur 
Bezeichnung der Eorporation der Schreiber, welche den bei 
Gerichishoͤfen der Haupiſtadt angeftellten Königlichen Beamten 
beigegeben waren, gedient haben, und es ſcheint von basilica 
nah dem Sprachgebrauche des Mittelalters der Palaft der 
ürften, in mweldem bie — e zugleih ihre Sitzungen 
jelten) abgeleitet zu ge Diefe Ableitung, welche WMornac 
egeben bat, if freilich mit der von Jean de Luc aufgeftellten 
mporbefe im Widerſpruch; dem Legteren zufolge, kaͤme 
von dem Griechiſchen Worte Auowzeir, welches ſcherzen, fpotten 
bedeutet, weil die Schreiber, wie wir gleich fehen werden, große 
Spötter geweſen ſeyen. 

Was nun den Urfprung des Inſtituts betrifft, fo ſoll Philipp 
der Schöne, nad einer Weberlieferung, die Piganiol de Laforce 
für fehr unhaltbar erklärt, den Schreibern der ng Ser aus 
Dankbarkeit das Recht, eine Corporation mit eigenen Borftehern, 
Statuten und Vorrechten zu bilden, verliehen haben, weil dies 
felbe freiwillig einen Bus gegen die Engländer unternommen 
und fi bei diefer Gelegenheit fehr ausgerechnet hätten. Die 
meiften Gefchichifchreiber laſſen indeß die Baſoche auf eine frieds 
lichere Weife entſtehen. Als Philipp der oͤne im Jahre 1302 
das Parlament in Paris permanent machte, ftellten die Sach⸗ 
malter dem Hofe vor, daß fie in zu geringer Anzahl fenen, um 
die Gefchdfte rafch erledigen zu können, und baten deshalb um 
die Erlaubniß, Gehülfen oder Sachwalter von untergeordnnetem 
Kange annehmen zu dürfen. Diefe wurden Elercs genannt, was 
in der damaligen Sprache Gelehrte bedeutet. Laͤht man biefen 
Bericht für wahr gelten, fo hat es nichts Auffallendes, daß man 
in einem Jahrhundert der Kohheit und der Unbildung, in welchem 
aber doch ſchon die Gortesgerichte durch eine vernünftigere und 
einfichtsvollere Berechrigfeitspflege verdrängt wurden, die Zahl 
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der in den Rechtswiſſenſchaften bewanderten Leute zu vermehren 
fuchte, indem man ihnen vielfältige Vortheile zumandıe. Die 
Be en a re Sie EI 
u da fie ihnen Anſehen und Auszeichnun erden a 

gleid 


Dem fen indeß, wie ihm wolle; die Baſoche er 
Sehentammer, Die Bafode des Yarlamenıs und die Ya 
des Ehäreler. (Schluß folge.) — 


Mannigfaltiges. 


0 a NR ET Bu London in der Aegypuſche 
a egt ein vo ges, auf das Getreueſte ausgeführes, 
mit wahrhaft bemundernsmwürdiger ——— ins E 
88* odell des Schlachtfeldes von Waterloo k 
er Verfertiger ift Capitain Siborn, dem die Arbei im Jahre 
1830 von dem Minifterium des Herzogs von Wellington gu 
tragen worden und der zu dieſem Behufe mit mehreren fe 
nah Belgien gereift war. Als jedoch diefes Minifteriam vom 
politiſchen Schauplag abtrat, fanden die Öfonomiflrenden Ehige 
die Ausgaben, die das Unternehmen veranlaßte, nicht gerahrer 
tigt, vergüteten dem Gapitain Siborn die Koſten und. Mipe, 
die bis dahin darauf verwandt worden waren, durch Yuszahlun 
von 5000 Pfd. und überließen es dem Unternehmer, die Arbı 
für eigene Rechnung fortzufegen. Der Capitain mag dabei weh 
von den reihen Tories unterftügt worden fenn, denn das Bar, 
das er geliefert hat, war in der Thar nicht ohne die größten 
Dpfer an Zeit, Mühe und Geld berzuftellen. Mit Ausnahme 
des in Paris befindlichen Modells der Aegytiſchen Prramiden, 
das jedoch nur den vierten Theil des Raumes des Warerlonts 
dells einnimmt, foll es noch feine andere Arbeit diefer Arı gehen, 
die in fo großen Dimenfionen ausgeführt worden: denn das 
Ganze ift ım Verhaͤltniß won neun Zoll auf eine Engl Rei 
mobellir. Es nimmt einen Raum von etwa 40 Quabradsi 
ein und giebt das Schlachtfeld fo wieder, wie es ſich am Rad: 
mittage des 18. Juni 1815 darjtellee, Der Boden zeigt die Et 
traides und andere Begeration, wie er fie damals **8 und par 
nd dabei die Berechnungen zum Grunde gelegt, die vu er 
eit die Landleute eingereicht, welche auf Eñtſchadigungen angs 
tragen. Dörfer, Forſten, einzelne Bäume und Käufer, fo we 
die Landftraßen und Wege, find natürlich mit der größten Gr 
nauigteit aufgenommen. Das Britifche, das Preußiſche und da 
Framzoͤſtſche Heer werden durch 190,000 Figuren repräjentirt, wos 
denen ein großer Theil aus Silber oder aus einer Compofiien 
von Silber und Blei gearbeitet ift. Die verfciedenen un 
fo wie die einzelnen Truppen: Abiheilungen, Kavallerie, Infan 
rie und Wrrillerie, endlich die Generale und andere Dffislere 
beutlih von einander zu unterſcheiden und leicht zu erkennen 
Selb der Pulverdampf der Kanonen und Gewehre M mit großer 
Treue und zwar durch einen eigens dazu gearbeiteten überaui 
tdufchenden Flor wiedergegeben, fo daß man = wirklich Fa 
wobene Luft‘ vor fi flieht. Das Ganze ift die Frucht fiebenis 
gi Sleißes und angeftrengter Arbeit und foll, wie es heißt, de 
zeſtimmung erhalten, in dem großen „Wellington: Denkmal 
niedergelegt zu werden, das man dem Helden durch freimillis 
Unterzeihnung errichten will, und welches demnach oben bie Figu 
bes Feldherrn tragen wird, wihrend ein Zimmer, das ſich in ir 


Bafis des Monumentes befinder, das Schlachtfeld 


welchem er, — — mit dem tapferen Bluͤcher, der 
bahn des größten Eroberers der neueren Zeit ein Ziel gefept. 


— Polnifher Bücher: Katalog, 1837. Im vorigen 
Jahre find im Königreiche Polen 118 Bücher erfchienen, zn 
war 75 in Polnifcher, 2 in Ruſſiſcher, 3 
* cher, A in Lateiniſcher und 32 in Hebrä 

as ın 
beſchraͤnkte ih auf Grammatifen und Ehreftomarbieen. In Biln 
iſt der Polnifhe Buchhandel ebenfalls nicht unbedeutend; dort iR 
unter Anderem im vorigen Jahre eine Geſchichte der Geis 
Literatur, von Grabomsfi, in Polnifher Sprache erfchienen. Di 
neueren Schriftfteller, namentih Victor Hu eorge Sand, 
Eug. Sue u. A., werden darin mit großer Shdrie und 
beurtheilt. Der in Pofen unter den Auſpizien des Grafen 
Raczynski beraustommende Tygodnik literacki ſcheint immer mehr 
Intereſſe und Leſer zu gewinnen. 


— Volnifce Literafur in England. ine in Tonm 
gegründere Monatsfchrift, das Polish 
es Heft im Oktober erſchienen iR, berhättigt ch baupti 
lich mit Polnifher Sprache und Literatur. Der Ankundige 
zufolge, enthält diejes Heft, außer einem einleitenden Arul 
eine Serabiung über die Polniſchen Diffidenten, ſtatiſtiſche Rr 
tigen über Polen, einen bumoriftiihen Auffag unter dem Zur 
„Sitten und Trachten‘ und Korrefpondenzen aus verf 
Orten. Engliſche Bläuer, namentlich der Atlas, marnen di 
Snerausgeber diejer neuen Zeitfchrift vor politiſchen Konttoverjen 
da diefe, in Englifher Sprache geführt, nothwendig aud Rail 
nements über Britifche Zuftände veranlaffen würden, die ber Brit 
nicht gern von Ausländern demonftrirt ſehe, befonders menn @ 
in fo leidenſchaftlicher Weife geſchaͤhe, wie man es vom den ii 
England und Frankreich lebenden Polen gemohns fen. 
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England. 


Aus dem Leben einer Englifchen Schaufpielerin. R 


Das Abenteuer der Englifhen Schaufpielerin, welche in dem 
—— einen Orientalen, der ſich einer Grille wegen 
harte einiperren laſſen und in feiner Haft aus Eigenſinn blieb, 
beirachere, hat Aufſehen genug gemadıt; die Spalten aller Eng: 
lichen Zeitungen waren mit der Beihreibung der Geremonien, 
zu denen diefe fonderbare Hochzeit Anlaß gab, gefüllt. Das 
ganze Gefängniß jollte bei diefer Gelegenheit in einen Harem 
umgewandelt worden ſeyn; orientalifche Gewaͤnder und die zer⸗ 
lumpten Kleider der Schuldgefangenen wogten bunt durch eins 
ander, und der gemeinjchaftlihe Speifefaal jchien eine Aſiatiſche 
Mofchee zu ſeyn. Etwas Wahres war allerdings an allen diefen 
Berichten. >. fannte die Heldin diefer abenteuerlihen Bege— 
benheit, und fie theilte mir die ndheren Umſtaͤnde eines viel 
bewegten Lebens mit, das fie durch die fonderbarften Verwicke— 
udn und ausfchweifendften Thorheiten am Ende zur Srömmes 

rte 


lei 

Das Intriguenſtuͤck hebt ſchon mit ihrer Geburt an. Der 
Vater der erwähnten Schauſpielerin, Thomas Davies, ein zu 
Birmingham anfdifiger Vergolder, beſaß unglüdlicher Weiſe eine 
huͤbſche Frau, melde die Mutter unferer Heldin, Lea Davies, 
mar. Wir jagen unglädliher Weile, denn fein Compagnon 
Griffith Eonntg der Verfuhung nicht widerftehen, fih auf eine 
bequeme Weife an feine Stelle 8 fegen. Zu dieſem Endzweck 
ſtreckte er dem Davies, der als erihmender befannt war, eine 
Geldfumme vor, die diejer nicht zurüderftattete; hierauf lieh er 
ihn Wechſel ausftellen, die Davies am Verfalltage nicht einlöfen 
konnte. Davies wurde gefänglich eingegogen, und die Verfol—⸗ 
ung von Geiten feines Freundes und Kompagnons übte einen 
jo zerftörenden Einfluß auf feine geiftigen Sdhigfeiten, dab er ein 
hitziges Fieber befam und mahnfinnig wurde. Miſtreß Dapies, 
welche in der Gewalt Griffith's war, leijtete ihm dennoch hart 
nddigen Widerftand, und als er die Fruchtlofigfeit feiner Bers 
führungssBerfuche erfannte, verwandelte fi feine Liebe in Hab; 
er ließ die arme Frau mit ihren beiden Kindern, von denen Lea 
Davies erft ſechs Jahre alt war, ohne Barmherzigkeit aus dem 
25 treiben. Das junge Mädchen harte oft vom Theater, von 
omödie und Dramen fprechen hören; fie harte Garrid gefeben, 
Garrid, der die Wurzeln des berühmten Maulbeerbaums, den 
Shafipeare gepflanzt hatte, ausgraben lich. Die befannte, aus 
dem Holze diefes Maulbeerbaums gemachte Tabacksdoſe war jos 
ar nach einer Zeichnung ihres Waters von jeinen beiden Ges 
Dälfen angefertigte worden. Die Erfheinung des großen Schau— 
ipielers hatte in der Familie des DVergolders eine gewiſſe Ber: 
ehrung für die dramatifche Kunft verbreitet, und die arme Frau 
fand nun in dem Leſen von Dramen und in ihren derartigen 
Erinnerungen einen Troft, als fie von allen dußeren Hälfsmitteln 
entblößt war. Sie harte Shaffpeare geleien und oft theatraliſchen 
Borftellungen beigewohnt; fie wendete ſich jegt an den Direktor 
eines Theaters zu Birmingham, Namens Dates; diefer erbarmte 
fih der armen Frau und ihrer Kinder, ließ fie einige Rollen 
rezitiren und bemilligte ihr ein Debüt, welches zugleich zu ihrem 
Benefiz fenn ſollte. Indeß hatte diefelbe ihren Kräften gi viel 
vertraut. Die Bühne, die Lichter, die Zufchauer, die Neuheit 
ihrer Lage machten fie unfähig, ein Wort hervorzubringen. Yhre 
Furchtfamteit trug den Sieg davon, und fie verließ die Bühne; 
der edelmürhige Vates aber ließ dennob an diefem Abende zu 
ihrem Benefis fpielen. Bon u ud Summe friftere fie einige 
Zeit ihr Leben und erzog ihre Tochter Lea, die, dreifter als ihre 
Mutter, ſchon früh die Bretter betrat und Kinderrollen jpielte. 
Auf dieſe Weife bilden fib gewoͤhnlich die großen Schaujpicler 
aus; denn es ift mir dem Theaterleben etwas ganz Eigenes, und 
es gebört dazu eine Erziehung auf den Breuern; nur fo erlangt 
man bie Leichtigkeit des Benchmens und die Gewandtheit, die 
den un Schaufpieier in den Eouliffen heimifch erfcheinen laffen. 
Die Pleine Miß Davies fpielte mit Beifall ihre Rollen, -und auf 

ihr ruhte bald die ganze Hoffnung der Familie. 2 
Mit ſechzehn —— nahm Ne ſich ſchon recht huͤbſch auf 
dem Theaier aus, und mit ihen ſchwarzen Haaren, ihrem weißen 
Teint, ihrem feinen Wuchfe und ihren ausdrucksvollen Zügen 
jpielte fie die Julie ganz allerliebſt. Ihr Romeo war ein gemilier 


Wells, ein fehr junger Mann, der bald ihr wirfliher Liehhaber 
wurde. Romeo und Julie heirarheren fih zu Shremsburn, aber 
der ungetreue Nomeo wartete nicht einmal das Ende der Klitters 
wochen ab, um der Mutter feiner Frau folgenden Brief zu 
ſchicken: „Madame, da Ihre Tochter noch zu Pindifch ift, fo 
bitte ich Sie, Ddiefelbe wieder unter Ihren Schug zu nehmen 
und fie mir erſt dann wieder zuzuſtellen, wenn ich von einer 
kleinen Reife, die ich jegt antrete, zurückgekehrt jenn werde.“ 

Diefe Meine Reife dauerte indeß jehr lange. Wells verlieh 
Shrewsburg, und feine Frau fah ihn nie wieder. Sie lichte 
ihn; desbalb ging fie nach London zum Bruder ihres Mannes, 
der in Staple's-Inn wohnte. Letzterer war ein reicher und. ans 
gefehener Mann, der unfere Heldin nit wenig dur fein 
barjches Berragen in Erftaunen jegte. Auf ihre Erkldrung, daß 
fie die Frau feines Bruders fen, ermiederte er nur, dab ihn das 
nichts angehe, und daß fie ſich mit feinem Bruder abfinden möge, 
der ſich übrigens vor drei Tagen verheirarher habe und ganz 
kuͤrzlich mit feiner Frau von ihm weggegangen fen. Wells hatte 
fih des Verbrechens der Bigamie fhuldig gemacht; feine Frau 
dachte nun niche mehr an ihn, und fie führte weder Klage gegen 
ihn, noch fuchte fie den Mann, der fie verfoßen hatte, wicderzus 
erobern. Sie engagirte ſich jetzt beim Haymarfer: Theater, wo 
fie in. glänzenden, leichtfertigen, beweglihen Rollen bald der 
Yiebling des Publitums wurde. Damals war gerade die ber 
fannıe „Bertlers Oper’, in welcher der Dichter Gan, mie fpdter 
der Berfafter des „Robert Macaire“, Banditen und Lumpen— 
gefindel mir den eleganten Laſtern und der pretenſtöſen Sprache 
der Modeherren ausftattete, jehr beliebt, Die „„Bettlers Dper‘‘ 
mar eine Parodie der Salons und ihrer a ee ein Lovelace 
der Heerfiraßen, eine KneipensKoferte und allerlei Gaudiebe ers 
gingen fi in geipreisten Redensarten. Das_mauvais sujet des 
Stüds, der Glüdsritter, Mac-Heath, ein Strafenrduber und 
eine Karritatur der glänzenden Boͤſewichte, weiche fi die Gunſt 
der vornehmen Damen ftreitig machen, wurde gemöhnlidy durch 
eine Frau dargeftellt, und die verwegene Haltung derfelben, ihr 
favaliermäßiges Benehmen und ihre Hlüche beluftigten das Publir 
tum um fo mehr, als dieſes gas grimme Weſen in geraden 
Wideripruche mit einer per tigen Geitalt und einer feinen 
Stimme war. Miftreb Cargill bare in diefer Rolle fo fehr ger 
fallen, daß der Dichter und Schaufpieler Georg Colman fie aus 
einer Vorftellung entfuͤhrte, wahrſcheinlich, um den zahlreichen 
Bemwunderern der Miſtreß Eargill zuvorzulommen und ihre Bes 
werbungen zu vereiteln. Miſtreßk Wells, welche jegt die Rolle 
übernahm und der Abgott des Parterre wurde, lieh nun ihrers 
ſeits den Saal von Matrojenfüchen wiederballen, und nad einem 
halben Jahre war ihre Borgängerin gänzlich vergefien. Dies ift 
das Loos der meiften Buͤhnenhelden! 

Unterdeß prlüdte Miftreb Wells, deren Schönheit fib ents 
wickelt hate und die jetzi ſchon im groben Rufe fand, die Kojen 
und die Dornen ihrer Stellung. Der Oberſt Tophran, einer der 
„‚Zömwen” der damaligen Zeit, führte ſich bei ihr ein unter dem 
Borwande, die Prologe und Epiloge, deren fie bedurfte, anfers 
tigen zu wollen; zmwer oder drei Prologe genauen indeh ſchon, 

eide mit einander vertraut zu macen. Der Dberft, dem ihr 
eheliches Verhaͤliniß jehr wohl befannt war,. richtete an fie ein 
Heirarhsgeiuh in aller Forınz ſie war nicht unempfindlich für 
diejen wohlfeilen Edelmur und erzählte ihm die traurige Ges 
ſchichte ihrer Verheirathung mir Wells, fo mie fie ihm auch ihren 
Entfchlu mitiheilte, ſich nicht des Verbrechens der Bigamie 
fhuldig machen zu wollen. Man mill wiſſen, daß der Dberſt 
den Scherz noch weiter getrieben und ihr vorgeichlagen habe, 
fih mit ihm in Italien nach dem katholiſchen Kitas trauen zu 
laften; indeh fiel ihm noch zu rechter Zeit ein, daß FamtliensAns 
gelegenheiten feine Anweſenheit in London wahrend einiger Mor 
nate noihwendig machten, und er fand aud nod ein Mittel, die 
Sache auf eine Art zu Ende zu bringen, weiche die Tugend und 
das Glüd der jungen Schaufpielerin ganz in feine Hände liefers 
ten. Diefelbe harte dur ihre theaträliſchen Erfolge Muth ges 
monnen und wollte fid nun aud in der Tragödie verſuchen; 
hierbei unterftägte fie der berühmte Sheridan, der in ibr der 
Miſtreß Siddons eine glückliche Nebenbuhlerin gegenuͤberzuſtellen 
hofite. Die große tragiſche Scaufpielerin ahne den Streich, 
den man ihr jpielen wollte, und jegte der Lift Lift, der Bosbeit 
Bosheit engegen. Sie weigerte fi, zugleich mir Miſtreß Wells 
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aufzutreten, und zwang fo den Direftor, feine Pläne aufzugeben. 
Da überdies Miftreh Wells in einigen tragiſchen Rollen, in denen 
fie auftrat, nur einen fehr zweideutigen Beifall gefunden hatte, 
fo mußte Das u überzeugen, daß diefes muchwillige Auge, die 
aufgeworfene Nafe und die ſchelmiſche Miene am beften zu Gri— 
fertens und Pagenrollen paften. Im diejen fam aber auch Peine 
andere Schaufpielerin ihrer Lebenswuͤrdigkeit gleih, und ihre 
ungeswungene Haltung machte fie in Männerkleidern gang uns 
—— In Frack und Beinkleidern war fie mit ihrem 
freien Benehmen und ihrem herausfordernden und fchalfhaften 
Blicke ganz an ihrer Stelle. In der Rolle eines Weftminfter; 
Schülers, die eigens für fie gefchrieben war, hätte fie besaubernd 
fenn müffen, aber die Schüler verftehen feinen Spaß, und bie 
von Weftminfter glaubten, man molle ſich auf ihre Koften luſtig 
machen; deshalb begaben fie ih in Maſſe nah dem Hanmarkews 
Theater, machten bier einen ungeheuren Lärm und verhinderten 
die Schaufpielerin, fih auf der Bühne zu zeigen. 
(Schluß folgt.) 


Srtantreid. 


Die Bafoche. 
Schlußb.) 


Die Baſoche der Rechenkammer beſtand aus den Schrei— 
bern, welche den Rechnungs-Beamten des Königs beigegeben 
waren; ihr Borfteher hatte den Kaifers Titel angenommen, und 
fie ſelbſt nannte fih das hohe und unumſchrankte Kaiſerthum 
Galilda, fürmahr! ein ſtolzer Titel, den fie wahrſcheinlich von 
der engen und kothigen Gafle, in der fie ihre Zufammenkünfte 
ur entlehnt hate. Ein Gericht, welches‘ aus den von ihren 

fährten gewählten Mitgliedern der Beiellichaft gebilder wurde, 
eniſchied in letzter —— die Streitigkeiten, welche ſich zwiſchen 
den Schreibern feines Sprengels erhoben; nichtedeſtoweniger 
ſcheint das hohe und unumſchraͤnkte Kaiſerthum Galilda niemals 
in ſehr glaͤnzendem Zuſtande geweſen zu ſeyn. Es litt zu ſehr 
unter den rauhen Eingriffen des Stadtvogies von Paris, und 
ohne den Schug des Dekans der Nechenmeifter und des Ober; 
Sahmalters würde wahrſcheinlich bald das ganze Inftitut Todes 
verblichen ſeyn. Man mag es daher als ein Zeichen der Dank 
barkeit anfehen, dab der Kaifer und feine Großwuͤrdentraͤger ſich 
jaͤhrlich am Tage vor Epiphanias zu ihren Schugherren begas 
ben und denfelben einen großen Königstuchen darbradhten. Der 
Kaifer, mit der Krone auf dem Haupte, machte gar feine Um: 
ftände, das Amt eines Kuchenjungen zu übernehmen; mit höchft 
eigenen kaiſerlichen Händen trug er den Kuchen und fegte ihn 
vor dem Praͤſidenten nieder. Weberall, wo die Deputation der 
Baſoche binfam, wurde fie mit dem beiten Weine bemirthet, und 
es traf fich nicht ſelten, daß die Schaarmadhe Se. Balitdifche 
Majefdt und die hoͤchſten Kronbeamtn am Abend in cinem 
vbnRlcen Zuftande fand, der wenig zu ihren hoben Würden 
paßie. 


Zumeilen erwachten, auch woͤhl der Kaiſer und fein Hof 


in einem Gefaͤngniſſe und büßten die rauſchenden Vergnuͤgungen 
des vorigen Tages mit Schweigen und Faften. Die Baſoche 
der Rechenkammer hatte auch ıhre Aufzüge und Schaufpiele. 
Unter der Regierung Heinrich's III. verlor der Vorfteher derſel— 
ben den Kaifer: Titel und nahm den bejcheidenen Namen eines 
Kanzlers an, Geitdem mar das hohe und unumfchräntte Kaifer: 
thum Galilda in fortwaͤhrendem Sinken begriffen, jo dab man 
eigentlih nicht weiß, welche Kataftrophe diefem Kaiferehum ein 
Ende machte. 

Die Baſoche des Parlaments oder die Baſoche des 
Palais war unftreitig Die erw angeſehenſte und dauerndfte 
von allen. Gie war dur ein Gutachten des Parlaments eins 

ejegt worden und fand bei demfelben immer mohlmollende 

beilnahme und einen. Schug, den fie nie vergebens anrief und 
der fie bebarrlich gegen die vielfältigen Angriffe hochſtehender 
Beamten und rivalifirender Gorporationen vertheidigte. Sie er: 
kannte feine andere Oberherrlichkeit an, als die des hohen Gerichts: 
Hofes, deffen Tochter fie war; fie widerfegte ſich allen anderen 
Einflüffen und — durch ihre Kuͤhnheit und ihre gluͤcklichen 
Kämpfe neuen Muth. In Folge ihrer beharrlichen Treue gegen 
das Parlament machte fie ſich der Auszeichnung mwerth, daß 
Männer wie Lamoignon, Harlan und Talon die MVorfteher der 
Baſoche ihre Kinder nannten und den Schuß, den fie derfelben 
bewilligten, als eine Pflicht anfahen. Unter dem Titel König: 
reich der Bafoche erfreute fi die Genofienfchaft der Schreiber 
des Parlaments der Dbergerichtsbarkeit bei Civil; und Kriminals 
Magen. Diefe Gerichtsbarkeit wurde von einem Gerichtshofe 
ausgeübt, gegen deſſen Ausfprüce keine Apellation farfand, 
und erftredie fib nicht nur auf die Streitigkeiten der Mits 
—— der Genoſſenſchaft unter einander, ſondern auch auf jede 

eeintraͤchtigung derſelben durch Andere. Hiernach begreift man 
wohl, in weichen Anſehen eine Corporation ſtehen mußle, die das 
unfhägbare Vorrecht hatte, Richter und Partei in ihrer eigenen 
Sache zu fenn. Fruͤher gab es einen König der Baſoche, dem die 
Beamten und Mitglieder der Genoſſenſchaft unterworfen waren; 
er war wählbar, und feine Herrſchafi dauerte ein Jahr. In 
der Folge beftand der —— der Baſoche aus einem Kanz: 
ler, einem Vice Kanzler, aus mehreren maitres des requötes, aus 
einem Groß-Audienciarius, einem Referendarius, cinem General; 
Profurator, einem Advokaten des Königs, einem Gemeinde⸗Pro— 
furator, vier Schagmeiftern und Secretairen, einem erften Ge 
richtediener, acht anderen Gerichtedienern und einem Almofenier, 


der eine berathende Stimme hatte und auf den Groß Yudienciarius 
und den Referendarius folgte. Diefe Beamten mußten, den Ss 
tuten von 1586 zufolge, den Gigungen in Mügen und 

Kleidern (für den Kanzler die Robe, für die anderen 

ein ſchwarzer Rod, Kragen und Mantel) beimohnen, wenn fe 
nicht, eine vom Gerichtshofe zu beftimmende Geldftrafe erlegen 
und fih der Eonfiscation ihrer Hüte zu milden en aus 
fegen wollten. 

In den Kegiftern des Parifer Parlaments finder man mehrere 
Befimmungen, in denen die Formalitaͤten bei der Wahl eines 
Kanzlers, welche gewöhnlich im Anfange des November vor ji 
ging, feftgefegt worden. Dft ging es dabei jehr ſtuͤrmiſch zu, 
und die Kandidaten verfchmähten weder Kabalen, noch Gemals 
thätigkeiten, wie man leicht aus den Negiftern des Parlaments 
erfehen kannz denn in diefen werden urbeitst ruͤche 
welche die Wahlumtriebe und Gewaltthaͤtigkeiten 
und, um denfelben ein Ende zu maden, die Zahl der 
fähigten Schreiber beichränten. Der ermählte a 
ftaltere am Tage feiner Einfegung ein — ‚ weldes 
in der Sprade der Bafoche „droits et devoirs’” genannt wurde. 
Wenn das Mahl zu Ende war, flellte man ihm eine > 
aus, wobei ſich immer mancherlei Streitigkeiten erhoben, bie 
gewöhntih durd reichlidhe Libationen beſchloſſen wurden. 
gewoͤhnliches Mirglied mußte, um in die Go 
genommen zu werden, fib ein Aufnahme sZeugniß, die 
nannten lettres de bejaune*), verfhafien; daſſelbe 
einen Bürger eine Teftone, für einen Edelmann das 
Hierauf mußte er feinen Willkommen entrichten und, 

ch leicht denfen kann, taufend anderen Foͤrmlichkeiten und An 
orderungen nachkommen. Zeigte fi der Aufsunehmende unge 
berdig, jo verwidelte man ıhn ın Streitigkeiten, in Denen er zwar 
meift das Recht auf feiner Seite haben mochte, aber felsn king 
dankbare Rolle fpielte. Er wurde fodann dem Gerichte ‚der 
Bafoche übergeben, und feine geſchickten Gegner. verf it, 
fein Betragen in das für fie günftigfte Licht zu ftellen, fo bad. 
meiftentheils zu einer fehr laͤſigen Geldbuße verurtheil: mure. 

Nähr diefem Vorrecht einer unabhängigen Eriftenz bejak 
die Baſoche des Palais noch ein anderes bon u 
Werthe, nämlich das, anderen SchreibersBerbindungen bas 
des Beftandes und der Jurisdiction übertragen a Finnen. 
meiften Annaliften fegen die Bewilligung diefes Vorrechts in die 
Zeiten Philipp’s des Schönen, aber auch hier berechtigt das Schwei 

en der Geichichte und der Mangel der Konzeffions-Hrkunde zu 
meifeln. Jedenfalls aber geht aus den übriggebliebenen 
der Baſoche und aus denen des Parlaments hervor, ba 
Vorrecht anerkannt war, und daß die Ausübung defjelben nice 
angefochten wurde. . Die Untergerichtshöfe, welche der König der 
Baſoche eingefegt hatte, waren nicht unabhängig, mie der bes 
alais, wo man gegen ihre Ausſpruͤche appelliren konnte! Zange 
eit hielten es die Könige der Baſoche für eine ihrer 
heiten, jährlih eine Mufterung über ihre Unterihanen zu 
und an ihrer Spige zu paradiren. Diefe Feftlichfeiten waren mit 
einem ſolchen Pompe und fo vielen Eereimonien verbunden, 
man zwanzig Meilen aus der Umgebung von Paris 
um fie zu ſehen. Sogar Aranz I., der fi auf jo eiwas verfland, 
dußerte den Wunſch, der Mufterung des Königs der Bafode-beis 
zumohnen. Bei diefer Gelegenheit geftattere ih das Parlament 
von Paris durch einen Beſchluß vom 25. Juni, 1340 zmweitdgige 
Serien. Bei folden Paraden waren die in der Hauptſtadt am 
wefenden Schreiber in zwölf Compagnieen geiheilt, deren jede 
einen Hauptmann, einen Lieutenant und einen Fahnenträger 
Gewöhnlih beirug die Zahl der jungen Leute, die an 
Beierlicheiten Theil nahmen, ſechs⸗ bis achtraufend, und biet 
auch Heinrich II. veranlafe haben, die Würde des 8 
Baſoche zu unterdrüden. Der Sohn Katharina’s von 
den der König von Paris fo fehr in Furcht geſetzt hatte, wolle 
nur einen König im feinem Reiche dulden.‘ Als das der 
Baſoche einft eine Mufterung von zehntaufend? Mann 
hatte, fing er an, einen & mächtigen —— zu fi 
und lieh das Verbot ergehen, daß in Zukunft fein Glied, der 
Bafoche fi einen Titel anmaßen folle, der ihm allein \ 
Diefe Vermuthung erhält dadurd, dab die Jugend von. Paris 
durch die Sarrauffets ganz militairifhe Gemohnheiten * 
men hatte, eine noch groͤßere Wahrſcheinlichkeit. Mehrere 
unterfagten den Schreibern, einen Degen zu fragen, mit Biele 
derfeiben es zu ıhun gewohnt waren; man mußte fie *5 
dem Verluſt ihrer Aemter bedrohen, wenn fie noch ferner 
trügen, die nicht zu ihren Seödftigungen paßten. 

Die Baſoche hat bei mehr als einer Gelegenheit Proben 
friegerifchen Muthes abgele t. Im Jahre 1548 waren erafe 
ruhen in Guyenne ausgebrochen, und da Heinrich II. nicht übet 
laͤngliche Sıtreitfräfte verfügen fonnte, bot ihm die 
der Schreiber ein Corps von fechstaufend Freimilligen an. . 
führten fi fo wader auf, daß ihnen diefer Fuͤrſt aus eigenem 
Antriebe große Belohnungen und ein hundert en N. 
Stück Wiejenland, welches le Pre de la Seyne von 
diefer —ã den Namen Pré aux Cleres erhielt, bewillige. 
Außerdem erlaubte er ihnen, in ihr Wappen einen Helm, Stamm 
und Pidelhaube als Zeichen der Selbftftändigkeit aufzunehmen; 
auch foliten fie allidhrlich in den Wald von Bondp gehen md 
drei Eichen zur Pflanzung des Maibaums auswählen; hierzu 

')b e, bec- bedeutet einen 

) böjaune, jufanımenariogen aus ‚jaune ee : ion 


Novisen, Jemand, der fich bei der Limiverfitäit oder eimer anderen 
sur Aufnahme meldet. . 


’ 
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wies er ihnen eine Summe aus den —— ſeiner Do⸗ 
mainen an. Die Pfianzung des Maibaums fand am legten 
Sonnabend des Monats auf dem großen Hofe des Palais ſtatt. 
Die Bafoche entfaltere hierbei einen außerordentlichen Glanz; 
der Baum wurde unter dem Geſchmetter der Fanfaren aufge 
richtet und mit reichgeftidten Quaften gefchmädt; endlid wurde 
an demfelben noch das Wappen der Geſellſchaft befeftigt. Hierauf 
traten die Großwürdentrdger und alle Mitglieder (auf das Aus— 
bleiben war ein Thaler Strafe geſetzt) zu glänzenden Kavalfaden 
aufammen, die durd die Straßen der Haupıftadt zogen und den 
oberiten Gerichtsbeamten Morgenftändchen brachten. Ein Dekret 
vom 31. Dezember 1562 erlaubte ihnen jogar, diefelben des Nachts 
bei Fadelfchein zu bringen, jedoch mit Vermeidung aller Unords 
nung, Tumulte und Sandale. Seit 1667, wo die glänzenden Muſte⸗ 
rungen und die Entfaltung der militairifchen Kräfte der Compagnieen 
eingepell wurden, erfchien die Pflangung des Maibaums als die 
ibönfte Ceremonie und das wichtigſte Feit diefer Körperidaft. 
Dem Einfluffe des ernften Geiftes, der die Negierung Ludwig's XIV. 
charakteriſirt, konnte fih auch die Bafoche nicht entziehen, und 
diefelbe bot dem Publikum nicht mehr die thearralifchen Borftels 
(ungen dar, zu denen diejes früher herbeigeftrömt war. Während 
die Paffionss Brüderfchaften die hriftlichen Legenden auf eine fo 
groreste Weife in die Mpfterien genannten Dramen ummandels 
ten, begründeten die Schreiber der Baſoche durch die fogenanns 
ten Farces, Sotties oder Moralites die moderne Komödie. In 
denjelben gaben fie die Thorheiten des ganzen Jahrhunderts oder 
die einer beftimmten Klaſſe der Gefellichaft, mie auch einzelne 
hervorftechende Perfonen, dem Gelächter der Zuſchauer Preis. 
Ihr Murhmwille ging oft jo weit, daß das Parlament einfhreiten 
und die Darftellung faririfher Dramen unter Strafe der Aus 
peitfhung und Verbannung ren mußte. 

Die murhwillige und geiftreihe Jugend mochte indeb ein fo 
werihvolles Vorrecht nicht jo leicht aufgeben; fie fami um die 
Erlaubniß ein, ihre ſceniſchen Darftellungen wieder aufnehmen 
ju dürfen. Die Antwort des Parlaments war das Verbot, je 
wieder eine ſolche Bewilligung nachzuſuchen. Man mußte dem 
Sturme weichen und auf befiere Zeiten hoffenz diefe famen, und 
die Baſoche hatte den Muth und die chicklichkeit, ibr Vor⸗ 
recht wieder zu erobern. Das Parlament lieh ſich, des Krieges 
müde, zu Zugeftdndniffen bewegen, und es wurde befchlofien, dab 
die Baſoche ın Zukunft nur ſolche Stuͤcke fpielen folle, welche 
nichts gegen die Neligion, den König und den Staat enthielten, 
in denen Niemand genannt und in üblen Ruf gebracht würde. 
Borher follten die aufzuführenden Städe noch dem GeneralPros 
’urator zur Einfiche mitgerheilt werden. Die dramatifche Genfur 
ift alfo nichts Neues. Es würde zu weit führen, bier alle Bors 
:cchte zu erwähnen, weldye der Bajoche nady und nad bewilligt 
vorden waren, oder die fie fi angemaft hatte; es genüge die 
Bemerfung, dab ihr König lange Zeit Münzen prägen durfte, 
velde indeß nur unter den Schreibern und unter den Kaufleuten, 
yie fie freimillig annahmen, Cours hatten. Von den Kaufleuten 
— die Baſoche mehrere patentirtz fie hatte ihre Kuchenbaͤcker, 

uͤchenmeiſter, Buchhaͤndler, Papierhaͤndler, Barbiere, Chirurgen, 
Aerzte, ———— u.'f. w., melde alle das Wappen ber; 
eben tragen mußten; mehrere derfelben mußten fogar die Livree 
ver Baſoche tragen, welche nad einigen Gefhichtsihreibern blau 
ınd weiß, nad anderen blau und gelb war. Die Bafoche des 
Palais hatte den alten Gebrauch, alljährlich zur Karnevatszeit 
inen Faſtnachts-Prozeß zu führen. Ehemals wurde bei diefen 
yerichtlihen Saturnalien wenig auf das Schamgefühl Rüdficht 
jenommen, aber der Präfident Lamoignon befahl, dabei mit 
was mebr Anſtand zu Werke zu gehen, und feiidem wurden 
iefe luſtigen Prozeſſe mir größerer Bedachtſamkeit von den 
Schreibern geführt z 

Wir mällen jegt nach ein Wort über das wichtigſte und nuͤtz⸗ 
ichfte Vorrecht diejer Gelellihaft fagen. Ein Schreiber konnte 
as Amt eines Prokurators erjt nach zehnjdhrigen Arbeiten in 
er Bafodye, und wenn er ein Eramen abgelegt hatte, erlangen. 
te nachdem nun die Jury in dem Kandidaten bie erforderlichen 
tigenfchaften-zu finden oder zu vermiffen glaubte, erhielt er das 


dieſe Zeugniffe veranla oft jehr ernfte Streitigkeiten zwiſchen 
en Profuramren und den ——“ der Baſoche. Die 
krſteren wollten den Preis ihrer Stellen in die Höhe treiben 
nd mwünjcten deshalb, dab die Zahl der dazu befähigten -jungen 
eute fi vermehre, weshalb fie denn auch Alles aufboten, um 
as für fie fo ungünftige Borrecht zu bintertreiben; ein von ihrer 
törperfchaft ausgeftelltes admittatur — nach ihrer Anſicht, fuͤr 
ie Aufnahme des Kandidaten genuͤgen. Die Baſoche beklagte 
ch beim Parlament; man prozeſſirte, und das Parlament ent 
bied zu Gunften der Baſoche. In manchen Fällen war es je 
od den Screibern geftarter, ein Amt ohne Certifikat ihrer Ges 
offenfchaft anzutreten. Dieſe feltene Gunft ward indeß nur den 
Söhnen der Mokuratoren und den Advokaien, die wenigftens in 
mei VBerzeichniffe eingetragen waren, zu Theil. Wahrſcheinlich 
rfreuten ih die Großmärdenträger der Baſoche des Palais 
benfalls diefes Vorrechts; in der Bafoche des Chärelet war dies 
venigftens der Fall. 

a ſoche du Ehäteler wurde die Corporation der Schrei; 
er genannt, melde bei den am Chäteler angeftellien Profuratos 
en, Notaren, Kommiffarien und Kangelliften arbeiteten. An ihrer 
Zpitze ftanden ein Stadtvogt und vier Schagmeifter; nichısdeftos 
veniger nannte fie fi die oberfle und erfte, in. Würden und 
Shrentriumph im Chärcler von Paris regierende Baſoche. Hier 


kugnd der zo efäbigung, oder wurde ihm daffelbe verweigert. 
ten 


auf begründete fie den Anſpruch, daß gegen ihre Urtheile Feine 
Appellation ftatthaben follte, mas zu vielen Streitigkeiten mit der 
8 des Palais Anlaß gab, denn dieſe wollte im alleinigen 
Belige der Dbergerichtsbarfeit bleiben und in letzter Inſtanz ent 
—— Um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts finder man 
aum noch eine Spur der Baſoche des Palais, und ihre Zufams 
menkünfte fcheinen in gemeine Orgien ausgeartet zu jenn; denn 
in einer Schrift aus diefer Epoche heißt es: Einer der diteften 
Profuratoren, welcher ſich erinnert, vor funfzig Jahren der legte 
Vogt der Baſoche geweſen zu fenn, kann bezeugen, daß er die 
Sigungen diejes vermeintihen Gerichtshofes immer nur in der 
Schenfe abgehalten hat. Als die Revolution ausbrady, erhielt 
aub die Bafohe den Todesſtoß durch ein Dekret der National 
Berfammlung, welches die alte Gerichts-Berwaltung aufhob. Am 
15, Dftober 1790 begab fich die Parifer Stadebehörde in Begleis 
—— Abtheilungen der Nationalgarde ins Palais, um 
die Kanzelleien und Archive zu verfiegeln. Sie erreichte ihren 
Bad ohne auf das geringfte Hinderniß zu ftoßen, und die Ent: 
altung diefer militairijhen Kräfte würde ganz unnuͤtz geweſen 
35 wenn nicht ein Sapeur im Voruͤbergehen das Wappen— 
child des Königs der Baſoche, welches am Maibaume hing, mit 
einem Schlage feiner Art zerſchmettert haͤtte. Dies alte Er tut 
ging indeß nicht ruhmlos unter; da die Schreiber der Baſoche 
ıhren Klienten in den gerichtlihen Streitigkeiten feinen Beiftand 
mehr leiften konnten, fo vertheidigten fie Franfreih in dem großen 
Prozeh, den diejes gegen Europa führte und der durch Kanonen: 
fchäffe entſchieden werden mußte. Sie bildeten ein Truppen⸗Corps, 
das eine rohe Uniform mit filbernen Epauletten trug und fi 
auf dem Felde der Ehre mie Ruhm bededie. (Le Dreit. 


_— —ñ—— 


Wohlfeil und theuer. 


Barum fehlt es den Staatsummälzungen niemals an einem 
Geſchichtſchreiber? Der einfache Grund davon ift, das es einem 
olchen, wenn er dem Stoffe gewachſen ift und die vielen armen 

ufel, die lange vorher das Treffen begonnen, verdrängt hat, 
weder an Ruhm noch an Lohn fehle. Er ift der Gegenftand der 
Debatien, mündlicher and jchriftlicher; man nimmt für oder wider 
ihn Partei, und fein Name, der jiegend aus dieſen Kdmpfen herr 
vorgeht, gelangt endlih zu der Nachwelt. Grund genug, jeden 
aͤhigen und jtimmberedtigten Staatsmann in die ranken zu 
erufen, um den ausgefegten Lorbeer zu erlangen. @in anderes 
Schickſal haben die ftillen und unblutigen Ummdlzungen in dem 


‚Leben und Verkehr der Nationen; friedlih und gerdufchlos gehen 


fie vor fib, langjam und in naturgemäker Entwidelung reifen fie 
auf dem Baume ber Zeit; man Beh nicht ihr Werden, fondern 
nur, daß fie geworden; Jedermann genießt fie, ohne ſich um ihre 
Urfahen oder Folgen zu kümmern. Und mie mwünjchenswerih 
wäre eine geiftreihe Geſchichte des Handels und der Preife, die, 
unter genauer Berüdfihtigung der jedesmaligen politiihen Ver⸗ 
aͤltniſſe, die verfhiedenen Epochen vergleichend, oft aus bloßen 
ahlen die merkwürdigiten Folgerungen zöge. Doch eine ſolche 

ergleihung ſcheint den Meiften viel zu mühfam, und fle bes 
nügen fi lieber mit leicht erworbenen RKeflerignen. a iſt 
eine Thefe ſo unbedeutend oder albern, die nicht ſogleich ihre 
Antirhefe hervorriefe, eben weil man ohne Grundidge ins Blaue 
hineindisputirt. Gefegt, du feneft überzeugt, daß die zunehmende 
Wohlfeitheit ein Gluͤck für uns if; ſprich es einmal aus, und 
man wird dir mit einer Fluch von Worten bemeijen, daß alles 
Ungluͤck von ihr herrühre. Ruͤhmſt du etwa die Omnibus, die 
do Jedermann das Fahren möglich machen, jo hoͤrſt du einen 
Grabgefang auf das Straßenpflafter von Paris, das gar nicht 
mehr aus der Correction herausfomme. Gprichft du endlich von 
dem vermehrten Abjas, der in Folge der induftriellen Foriſchriue 
eingetreten fen, fo antwortet man dir: „Sie haben gut reden, 
Sie find kein Actionairz wenn es nur Ihren Beutel koſtete!“ 
kurz, fage, was du willft, und man wird immer das Gegentheil 
zu behaupten wiſſen. 

Die Sitten» und Verkehrs: Ummälzungen im Leben der Völter 
find von zweierlei Art, entwebder-partielle, die keinen bleibenden 
Erfolg haben, oder univerjelle, die die Geftalt der Erde vers 
ändern. Wer diefe legteren zuerft in ihrer wahren Größe und 
Wichtigkeit erfennt, macht ih gm Herrn feiner Zeit, wenn er 
fi ihrer bemaͤchtigt und ohne Aufenthalt in Anwendung bringt. 
Giebt es aber ein beftimmtes Kennzeichen, an welchem man eine 
ſolche univerfelle Erfindung erkennen * Allerdings; es giebt 
ein folches, ein unträgliches; fie muß Grunds&lement der 
Wohlfeitheit — Zeiterfparnif. Franklin’s Ariom, daß die 
Zeit der Stoff ſey, gus dem das Leben gewebt ift, ermeift ſich 
eben fo wahr in feiner Anwendung anf Individuen wie auf 
Voͤller. Wir dürfen nur die wichtigſten Epoche machenden Ent 
defungen ins Auge faflen, um feine Behauptung mit der Er 
fahrung übereinftimmend zu finden. So die Erfindung des Kom: 
pafles, der das Marines und Kolonialmefen in Europa fhuf und- 
England zur Erbe ger des Meeres machte. Der Kompaß bat 
dem Verkehr Flügel geliehen. So die Buchdruderkunft, die eine 

rößere Macht als Waffengemwalt gründete; fie hat dem Gedanken 
flüge elieben. So das Huiver, das auf einem verhätmißmäßig 
(einen Raume, oft in einer einzigen Schlacht, das Schickſal einer 
Welt zur Eniſcheidung bringe. Und fucht man bei allen dreien 
nach einem gemeinſchaftlichen Merkmal, fo heißt die Antwort: 
Zeiteriparniß. Sagie nicht daſſelbe auch Napoleon auf St. Helena 
von dem Geheimniß feiner Siege? Er verftand es, ſchneller 
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als irgend ein Anderer feine Kräfte auf einen Punkt zu kon 
zentriren. Daß aber biefer große Feldberr in feinem Kampfe 

egen England unterlag, gegen ein Land, das von allen ms 

n Voͤlkern, die im Laufe der gg dahin —— ohne Auss 
nahme genommen wurde, von Römern, Daͤnen, Sachſen, Nor⸗ 
männern, hatte vielleicht darin feinen Grund, daß fein Genie eine 
Erfindung überfah, die beftimmt war, eine Revolution zu erzeus 

en. Bonaparte lieb Fulton das Geheimniß der Anwendung bes 
Damp s auf die Schifffahrt nach Amerifa hinübertragen. Auf 
diefe folgte die größte der Ummdlgungen, weil fie die ſchnellſte 

Wenn Pascal fagte, dab die Ströme mandernde Bahnen 

d, fo muß man die Eifenbahnen „‚fliegende‘’ nennen, und der 
Handel, mit diefer neuen Kraft befhmin t, will zum erfien Mat 
fein Merkuriuss Symbol rechtfertigen. So betrachten mit Recht 
die am hoͤchſten civitifirten Völker den Gewinn an Zeit als den 
erſten und wichtigften von allen. Das Sinnen und Trachten der 
Amerikaner geht einzig auf Kandle und Eifenbahnen, und Eng 
land ftrebt in diefem Augenblid, einen kuͤrzeren Weg nad Indien 
zu ermitteln. Su met if eis und Gelderjparniß für die erften 
und mwichtigiten Zebensbedbürfniffe, und fo wenig auch die Menge 
den Werth, der Zeit anzuſchlagen weiß, jo ift fie doch fehr lern 
begierig für die Defonomie ihres eigenen Beutels. Und mer 
wollte nicht, abgefehen vom eigenen Intereſſe, geftehen, daß die 
Preiss Verringerung der tdglihen Bedürfniffe, die man immer 
wieder braucht und ftets baar bezahle, ein großes Gluͤck ift, und 
dab man niche cher ftillftehen könne, als bis der Arbeiter, der 
jegt gerade fo viel verdiene, um ſeinen Zeib (im meiteften Sinn 
des Wortes) zu erhalten, au für Genüffe und Erholungen eımas 
erübrigt, kurz, bis er mehr einnimmt, als er unumgänglich aus 
zugeben nörhig hat? 

Nicht felren hört man von Halbunterrichteten, daß die Bes 
dürfniffe. jege theurer wären als jemals, und felbft Einfichtigere 
gr fih auf die befannte Epiftel der Frau von Maintenon, 
die fie im Jahre 1768 von Verfailles an ihren Bruder gerichtet 

at. Um diejes Dokument recht zu beurtheilen, müßte man vor 

llem auf den Unterſchied des Geldwerthes zwiſchen der jegigen 
und damaligen Zeit Rüdfiche nehmen. Zwar nicht diefe, aber 
doch eine andere Nutzanwendung daraus zu ziehen, wollen wir 
einige Zeilen jenes Briefes hier mitıheilen. 

nTägliher Wirthſchafts⸗Zettel für 12 Perfonen, naͤmlich den 
Herrn und die gnddige Frau, drei Frauen, vier gataien, zwei 
Kutſcher und einen Kammerdiener: 


15 Pfd. Fleiſch, das Pfd. a 15 Sous ... 11 Livres 5 Sous 
BD. ea Dean is 10 » 
BER 3 uses am 2: 2 + 
2.1 ————— 2 10H 
(Tr RE ER TOEGETENE ls: 10 + 
DE a nt Baeen — “ 8 — 
Wachskerzen ............... — 10.⸗ 


„Ich rechne (fügt Frau von Maintenon hinzu) ungefähr 
A Sous für jeden Deiner vier Lakaien und zwei Kuticher; Frau 
von Montefpan giebt den ihrigen eben fo viel. Ferner 1 Pfp. 
Licht, d. h. acht des Tages, eines in die Antihambre, eines in 
die ofen ube, eines in die Küche, eines in den Stall. Mehr 
als diefe vier Piecen, die Lichte nörhig hatten, wüßte ich nicht, 
ege aber dennoch acht aus, weil die Tage kurz find, und wenn 

imee wirthſchaftlich iR und die Licht⸗Enden fammelt, fo giebt 
dies ein Erfparniß von, einem Pfunde die Woche. 40 Sous, die 
ih für Holz ausgelegt habe, werden böcftens während zwei 
oder drei Monaten des Jahres gebraucht; denn es wird nur zwei⸗ 
mal Feuer gemadt und nur einmal ordentlich, ndmlich in Deinem 
Zimmer. Für die Herrſchaft beftimme ich zwei Portionen Bras 
ten, wovon eine des Mittags gejpart wird, wenn fle in der 
Stadt fpeift, und des Abends, wenn fie ausgebeten if. In die 
Suppe koͤmmt überdies eine Bouillon Henne, und deſſenungeach⸗ 
tet reichen die B Livres noch ſehr wohl aus, ein Enıree abs 
wechſelnd von Saucißchen oder Hammelzunge und des Abends 
eine Hammelfeufe nebft zwei guten jungen Huͤhnern herzuftellen. 
Auch der Fruͤhſtuͤckbraten, der ein Kapaun oder dem Aehnliches 
ift, wird von Kompost begleiter. Lab es Dir in allem Ernſte ges 
fagt fenn, — ich greife nichts aus der Luft und habe dies dem 
Hofe abgeſehen, — Deine BWirthicaftss Ausgaben dürfen nicht 
6000 Liores des Jahres uͤberſteigen.“ 

So f&reibt eine Hofdame an ihren Bruder, der eine Tochter 
des Haufes Noailles zu heirathen im Begriff Rebe. Wir wollen 
nur eines hervorheben, mas gleich in die Augen fällt, nämlich, daß 
die großen Herren diefer Zeit eine Menge von Bedärfniffen nicht 
kannten, die der vornehmen bourgeoisie in unferen Tagen unents 
bebrlich jocumn. Gewiß, die Einfachheit des Küchenzettels if 
erftaunlih. Nichts Meberflüffiges, feine Ragouts, Saucen, Badı 
wert, und neben diefer echt parriarchalihen Einfalt meld’ eine 
Ummandlung, wenn man 3. B. einen Biick auf die Tafeln der 
Euadane wirft und die unter der Zaft der Schaͤſſeln bredenden 
Tiſche fieht! Wo bleibt hier der Kaffee, die Ehofolade, welche fo 
. anbefannt wie Amerika vor feiner Entdeckung ſcheint, mo die 
Cremes, Konfitären, Liqueurs, Paſteten, Banilleneis-Ppramiden, 
mo endlid alle Zuderftoffe, die in taufend Verkleidungen und 
Bärbungen den Zurus der Gaftmähler bilden? Wenn mir ferner 
au nur vom Ditober bis zum April die Zeit der Feuerung rech⸗ 
nen, wie laͤßt fi dies mit den hier vorgeſchriebenen zwei bis 
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» Weife zugenommen haben, und daß die 


‚ Ganzen ihren Preis behauptet 































drei Monaten. in Webereinfimmung bringen? Run 
ein Licht in unfere Antihambre, eines in die u. . a 
und ſammle am Ende der Wocde-ein Pfund Reſter; wer dr 
hat, verfuche es einmal in einer Wircbichaft von zwölf 
und finde vor Allem eine fo wirthſchaftliche Yimde — 
aber auch von ſolchen Kleinlichkeiten, ſo ſehr ſie auch der in 
nicht den Perfonen —— cheinen, ab, fo werben wir de 
noch geſtehen muͤſſen, daß unfere Bedärfniffe auf eine erfchreden 
. Befiper des Schlefe 
Maintenon, das ſchon lange —— der Familie Roailkı 
eworden ift, ſchwerlich innerhalb der Graͤnzen dieſes Birk 
—— rs zu behaupten im Stande find. 

Ich erinnere mich noch lebhaft der Erzdhlung eines lieben 
würdigen @reifes, eines. Minifters aus der Kaijerzeit, im melde 
Erftaunen ihn das Beifpiel von der Zunahme bes im 
Samilienleben verfegte, das er bei folgender Gelegenheit wahr 
nahm. In der Provinz geboren, aber früb nad ) 4 
men, fland er mit einem fchlichteen Kaufmann, der für ihn bie 
Geldangelegenheiten beforgte, in Geihdfts: Verbindung und nahm 
zumeilen an deſſen Mittagstiihe Theil. Ein ſchwarzes, derd⸗ 
rduchertes Hinterftübchen bildete den Speifefaal und fland im der 
naͤchſten Verbindung mit der. Küche, Später in das Kabincı io 
rufen, erinnerte fi der Minifter der alten Verbindung und mar 

erablaffend genug, eines Tages die Einladung von dem Sohn 
eines ehemaligen Korrefpondenten, der feines Baters Gefchäft in 
demfelben Haufe fortfegte, anzunehmen. Aber weiter erſtrecu 
ſich aud die Aehnlichkeit nicht; wie überall, war auch bier eine 
totale Ummälzung vorgegangen. Der Sohn bewohnte die belle 
Etage des Haufes, defien Parterre ehemals für den Bater aus: 
gereicht hatte; die Zimmer waren mit Seide brodirt, das Wobir 
ar im neueſten Geſchmack aus dem berühmteften Ma der 
Hauptftadt, und zwiſchen der Tafel des Vaters und des 
war derſelbe Unterfchied, als zwiſchen der frugalen — 
der Frau von Maintenon und den Anſpruͤchen einer g bed: 
—— — der Gegenwart, welche über diejelbem Mintel ja 
verfügen hätte. 

o wahr dies im Ganzen aud ift, fo ſehr die Bebirfnifie 
an Grad und Mannigfaltigkeit zu ER haben, fallen fie 
doch nicht der arbeitenden Klaffe zur Kat, die beftimmt micht mehr 
in Anſpruch genommen ift, als ehemals, und dennoch ein mei 
bequemeres Leben fi bereiten fann, während der Kentier, bein 
Kapital durchs Liegen nicht größer wird, mit denſelben Interchen 
weit mehr zu beftreiten hat und weit gerechtere Klage Über den 
zunehmenden Lurus erheben könnte. — Gewiß wird Yebermamı 
ſich feibft eine Reihe von Dingen aufzählen fönnen, die mit der 
Bervolllommnung der Induſtrie unberechenbar billiger gewerder 
find; man fönnte faft das ganze Gebiet der Manufaktur hierher 
ziehen, indem nur die Naturerzeugniſſe vielleicht im Großen und 
haben. Ohne aber auf feldes 
Detail einzugehen, wollen wir nur eine Veränderung ins Yuge 
faffen: die der Reifefoften, die von der Art ift, daß man auf einem 
großen Theil aller Landftraßen zu Wagen mwohlfeiler, oder dech 
mindeftens eben fo billig, ferttommen fann, als et 
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Mannigfaltiges. 


_ Birgrı Gedichte vor einem Franzoͤſiſchen 8» 
ribtshof. Die Revue du Nord bringt in einem ihrer 
Hefte einen Artikel über „Buͤrger's Gedichte‘‘, der, 
davon, daf er nichts enıhdlt, was ſich die Revue nicht aus jedem 
Handbuche der Deutſchen Literatur hätte koͤnnen überfegen lafen, 


ein eigenthuͤmliches Intereſſe dadurch geminnt, daß die 
Zeitchrift durch richterlichen Ausiprub geswungen morden, ihn 
aufzunehmen. Im vorigen 2* naͤmũch haue die Revue du 
Nord über Bürger und feine 


edichte den erften Theil eimer Wrbeie ' 
mirgerheilt, deren Verfaſſer Herr Emil Haag war. Der fegtere ' 
nahm es indeflen übel, daß ihm die Kedaction im ſeinen 
Einiges geftriden und manche Germanismen in gutes Franzöfiie 
verwandelt harte, und deshalb machte er es jur Bedingung den 
sweiten Theil feiner Arbeit ohne die geringfte Veraͤn ab 
drucken zu laffen. Da fib die Kedaction J— nicht 
wollte, fo reichte er eine Klage bei der fünften Kammer des 
Tribunals von Paris ein, und dieje verurteilte die Kebaction der 
Reyue du Nord, die projaifhe Ueberfegung von acht en 
Bürger’s, fo wie den Kommentar dazu, mie fie von Herm 
Haag geliefert worden waren, unverändert aufzunehmen. Die 
Revue bat fih nun dadurch geraͤcht, dab fie die ſtyliſtiſchen Um 
geſchicklichkeiten des Aufiages und namentlich die Germanismen 
in der Weberfegung durch geiperrte Schrift hervorhob und der 
eftalt von dem Urtheil der fünften Kammer an das des Publ 
ums appellirte. &o hart diefes Verfahren unferen Landsmann 
auch trifft, fo Pönnen mir darin doch nur die wohlverdiente Ber 
ftrafung einer ungemeflenen fchriftftellerifhen Eitelkeit wahrneh 
men. Auch ift uns Herr Emil Haag ſchon aus Zeit 
dadurch befannt, daß er in der Revue Germanique, als 57 
Arbeit, einen Artikel uͤber die Polniſche Literatur abdruden 
der faſt woͤrtlich aus dem Brockhauſiſchen Eonverjarionss? 
nach der Arbeit eines Anderen überfegt war. Durch ſolche fi 
Rellerifche Thätigkeit kann der Ruf der Deutfchen Literatur 
Frankreich allerdings nicht fehr gehoben werden. 
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.Sud-Amerifa 


Paraguay und der Diktator Francia. 
Zweiter Artikel. 


Als Herr Robertſon, nahdem er ungefähr fehs Monate in 
BuenossAnres verweilt, den Nüdweg nah Affuncion antrat, bes 
egnere er auf der Neife dem Dberjten San. Martin und war 
Be der Schlacht bei San Lorenzo, Die, obwohl man von beiden 
Seiten mit geringen Streitkräften focht, für Paraguay wichtige 
Kolgen hatte, da_fie allen Pünfrigen Verſuchen der Spaniſchen 
Marine, den Fluß Parana in feindlicher Abjicht hinanzuſchiffen, 
wirffam vorbeugte. Bei feiner Ankunft in Affuncion (1813) fand 
Herr R. die Macht des Degree wankend und Francia's Ges 
ftirn am Horizonte fteigend. Der Lestere hatte 
meifterhaft gefpielt, daß man, als die beftchende Regierung ihrem 
Untergang ſich zuneigte, in ihm den einzigen Mann fah, der das 
Barerland retten könnte. in Abgeordneter war aus Buenos 
Ayres gefommen, um, wo möglid, einen Vertrag mit Paraguay 
ju Schließen, und bei diefer Gelegenheit erhielt Krancia die vers 
orene Gewalt wieder. Er erklärte jogleih feine Nebenbuhler 
hrer Aemter verluftig und verbannte einen von ihnen, das pos 
ulairfte Mitglied der Pe Die allgemeine er vor feinen 
Maßregeln war fo groß, dab Niemand, außer Herrn Kobertjon, 
s wagte, mit dem verbannten Minijter zu reden. Unterdeß forgte 
grancia für die Wahl von Deputirten zum Kongreſſe und bediente 
ich dabei der feinften, genialften Kunftgriffe, um Jedermann in 
ein Intereſſe zu ziehen. Solch ein buniſcheckiger Haufe von 
Bolfsvertretern war vielleicht no nie zufammengerreten. Herr 
her giebt uns folgende Schilderung von einem Indianifchen 
itgliede % 

9 Der Indianiſche Alkalde trug einen altmodifchen dreiedigen 
Stughut und darunter eine werwitterte Perüdfe, die meiland von 
other oder brauner Farbe geweſen ſeyn mochte. Der Hut war 
ber und über mit rohen, blauen und gelben Bändern geſchmuͤckt. 
Die fchwarzfammernen, an den Anieen offenen Hoſen, mit einer 
angen und dichten Reihe filberner Knöpfe daran, und die foftbar 
eſtickten, darunter hervorgudfenden Unterhofen, wahre Manier 
en für die Beine, wurden durd eine rothe SchÄrpe um die Huͤf— 
en zufammengehalten. Strumpfbänder von derjelben Farbe prangs 
en an feidenen Strümpfen,*und große jilberne Schuh⸗Schnallen 
ollenderen Das wunderlihe Koftüm.‘’ 

„Sein In war nicht weniger ſeltſam gemuſtert. Die 
Ihren, der weif, die Mähne und der Sattel ſtrotzten von 
zaͤndern aller Karben, welche offenbar zum heil wieder gut 
rachen follten, mas bie unbarmheraine Zeit an Pferd und Gar 
birr verdorben hatte. Auf diefer Mähre, die obendrein zum 
Langen abgerichtei war, pflegte der Alkalde in der Zeit vor Er: 
nung des Kongreiles öfter durch die Straßen zu paradiren. 
wei Pagen in elendem Aufzuge gingen an beiden Geiten des 
Dferdes, und hinter demjelben jchaarten fi, gleichfalls beritten, 
ie Freunde und Schüglinge des Alkalden, deren Anzug theils 
us geborgtem prieiterliben Schmude und anderentheils aus 
jragmenten ehemaliger GalasKleider ihres Parrons zufammens 
eflickt fenn mochte.’ ee 

„War der Alkalde mit feiner Esforte dem Goupernementss 
Jaufe gegenüber angelangt, jo fegte er fi in noch ſteifere Poſi⸗ 
ur, als gewoͤhnlich, fpornte das Thier zum Tanze und lich feine 
Rufifer eine graͤuliche Kalabafien-Symphonie anftimmen. Dann 
oflzog er den Huldigungss At und zog tanzend wieder ab, wie 
r gefommen war, jedoch etwas feierlicher und —— 

Das Ergebniß diefer laͤcherlichen Zuſammenkunft eingeſchuͤch⸗ 
erter Deputirten beſtand darin, daß man einen von Francia's 
iolfegen verabfchiedete und Francia zum erften Konful wählte. 
Der Borfafter von BuenossAyres wurde mit einer parlamens 
arifchen Negative heimgeſchickt und der Kongreß fofort aufgelöit-. 
francia war jest im unbeftrittenen Befige der Regierung; allein 
r begann fein desporifches Syſtem nicht auf einmal: es ent 
sicfelte fich —— doch hatten Furcht und Schrecken bes 
eits die ganze Bevölkerung ergriffen. Die Spanier waren die 
riten Opfer feiner Tprannei. eine politiihen Gegner hatten 
‚as Gerücht verbreitet, Francia fen ben Spaniern — abge⸗ 
zeigt, als man allgemein vorausſetzte, und nun wollie er die 
Srundtofigkeit diefes Geruͤchtes recht überzeugend darihun. Er 
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ließ ein Edike ergehen, kraft defien fein Spanier innerhalb der 
Gränzen von Paraguay ſich verheirarhen durfte, es jey denn 
mir einer Negerin oder Mulattin. Diejes Mandat, welches bei 
Trommelſchlag und Pfeifenklang proflamirt wurde, hatte auf die 
ſtolzen Göhne AluSpaniens die Wirkung eines Blipftrahls; denn 
bis dahin war Amzritanifhes Blur fo wohlfeil geweien, daß 
eine Senorita von Aſſuncion lieber einen Krdmer aus Galicien 
ehelichte als einen Edelmann von Paraguan. 

Um diefe Zeit hatte Herr Nobertfon viel mit Francia zu vers 
handeln. Der erfte Konſul plauderte vorzüglich gern von milie 
tairiſchen Dingen und verweilte danı bci den geringfien Kleinig— 
feiten mit wahrhaft findifcher Luft. 

„Eines Tages’, fo erzdhle der Derf., „kam ein Büchien: 
ſchmied in — Zimmer und brachte ihm drei oder vier alte 
Gewehre. Francia nahm die Gewehre eines um das andere, 
legte an wie zum Schuffe und drüdte ab. Als die Steine fchöne 
Zunten fprühten, wendete fich der u gegen mich und fprady 
voll Entzüfen: „Was meinen Sie, Noberifon? werden meine 
Kugeln das Herz der Feinde durchbohren?“ 

„Nach dem Büchfenfhmied fam der Schneider und übers 
reichte eine neue Grenadier Uniform. Der Rekrut, für den die 
Uniform beftimmt war, mußte bereintreten und fie anprobiren, 
was ihm denn mit einiger Mühe gelang. Die lange Taille und 
die jehr kurzen Schöße diejes milttairifchen Nodes fchienen mir 

ar poſſierlich; allein Srancia bezeugte dem Schneider jeine hohe 
Bufieenpei und ermahnte den jungen Krieger, fich zu büten, 
dab fein Flecken auf den Rock fäme Dann fagte er, mir mit 
den Augen winfend, auf Franzoͤſiſch: 
den unfere Leute nicht verſtehen.“ 

„Zulege machten zwei unbehätflihe Mutarten ihre Aufwars 
tung: der Eine trug eine GrenadiersMüye aus VBärenfell, der 
Andere braunes Lederzeug und eine Patrontaſche. Francia reichte 
den drei Rekruten ihre neuen Gewehre und fprah dann zu 
mir: „In diefem Stile, Herr Nobertjon, foll jeder meiner Gres 
nadiere equipirt werden.“ eine Grenadier  Compagnıe war 
ihm das liebte Spielwerf; er Meidere und bewaffnete diefe Leute 
eigenhändig mit derjelben Pindiichen Freude, wie ein kleines 

Jochen feine Puppen aufputzt.“ 

Bald nah diefen Begebenheiten fam Herrn Robertſon's 
jüngerer Bruder nah Affuncion, um ſich ebeufalls in Paraguay 
niederzulaffen. Der ältere Kobertjon erlangte von Francia mit 
einiger Noch die Bewilligung, eine Reiſe nah England zu 
machen, da der Hafen von Aſuncion gegen jede Ausfahrt vers 
fperre war. In einer Langen Abſchieds⸗Audienz dußerte ihm 
Francia feinen Wunſch, einen direften Verkehr mit England zu 
eröfinen. Die Süd AUmeritanifhen Nachbarſtaaten, tagte er, 
fenen voll innerer Zwieiracht, und’ deshalb wolle er nichts mit 
ihnen zu ſchaffen haben; dagegen würde eine diplomarifche Ver—⸗ 
bindung zwiſchen England und Paraguay und cin Austauſch der 
Produfte beider Länder dem Jutereſſe beider jehr förderlich ſeyn. 

„Indem der Konjul dies ſagte“, jo erzählt der Verf., „ſprang 
er voll innerer Bewegung vom Siuhle auf und hieß die Schild⸗ 
wace an der Thür, den wachthabenden Unteroffizier hereinrufen. 
Als diejer eintrat, warf ihm der Doktor einen bedeutenden Blick 
zu und ſprach: u Bring das Bewußte!“ Der Sergeant enifernte 
fih und kehrte nah wenigen Minuten, von vier Grenadieren bes 

leitet, zurüd. Die Grenadiere brachten einen großen Ballen 

abaf, 200 Pfund ſchwer, einen Ballen Indianiſchen Thee's von 
ähnlicher Dimenjion, ein halbes John Indianifhen Branntweins, 
einen großen Zuckerhut und verichiedene Paͤcke Cigarren, mit 
bunten Schnüren umwickelt. Endlich Fam noch eine alte Negerin 
mie fchönen Proben geftidien Zeuges aus der Baumwolle von 
Paraguay.’ A fi 

„Dbichen die ziemlich barbarifche Oftentation in der Art, wie 
das Geſchenk überreicht wurde, mid etwas in VBerwunderung 
fegte, fo zmweifelte ih doc nicht, dab die mir zu Füßen gelcgten 
Landes: Produfte ein Abſchieds-Geſchenk fegn Jollten, womit der 
Konful mir feine freundſchaftliche Gefinnung beurkundete. Man 
denfe ſich aber mein Staunen, als Francia, nachdem er die Leute 
wieder entlafien, in folgender Weije anhob:'' . 

„„Señor Don Yuan Robertfon! Sie ſehen hier einige Pros 
ben von den trefilihen Erzeugniffen diejes Landes und von der 
Betriebſamkeit feiner Bewohner. Ich habe mir angelegen fenn 
taffen, Ihnen die beften Proben zu liefern, und zwar aus folgens 
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dem Grunde. Sie gehen jegt nach England; Sie wiſſen, was für 
ein Land Paraguay ift und was für ein Mann * bin. Sie 
wiſſen auch, in weicher Fuͤlle dieſe Produkte in unſerem irdiſchen 
Paradieſe, wie ich bir mit Grund nennen darf, gewonnen 
werden koͤnnen. Ich will jet nicht auf die Frage eingehen, ob 
unfer neuer. Kontinent zu einer volfsıhümlichen Verfaſſung reif 
fen — Sie werden felbft —— daß er 26 nicht iſt — aber in 
einem alten und civilifirten Lande, wie Britanien, wo die volks⸗ 
thuͤmlichen Inſtitutionen allmdüg und auf praktiſchem Wege (nicht 
invder- Theorie) eine urfprünglich feudale Negierungsform vers 
alten ließen, bis die Geſetzge — —— Gehoͤr 
ſchenken mußte, und zwar in dem Maße, als die ſteigende geiſtige 
Entwickelung der Majoritdt es erheiſchte — in einem ſolchen 
Lande, jag’ ich, iſt eine volksthuͤmliche Verfaſſung am beſten 
geeignet, die Größe und Stabiliidt einer Nation zu ſichern. Es 
ann nicht geleugnet werden, daß die Engländer eine große Nation 
find und, wo das höhere National⸗Intereſſe beiheilige if, wie Ein 
Mann zuſammenhalten.““ HR 
„„Nun habe ich folgende Bitte an Sie. Sobald Sie in 
London angefommen jind, ftellen Sie fih dem Unterhaufe vor; 
nehmen Sie diefe Proben der Produkte von Paraguan mit in die 
Berfammlung, verſchaffen Sie ſich Gehör auf der Nednerbühne, 
und jagen Sie den Mitgliedern, Sie feyen von Gaspar Ro— 
driguez de Francia, Konful der Republik Paraguay, 
abgeordnet, um diefe Spegimina der koftbaren Erzeugnifie feines 
Landes vorzujeigen. Sagen Gie ihnen ferner, ich hatte Sie ers 
mächtige, England zu einem politiihen und fommerziellen Ber 
kehre mit mir einzuladen; auch fen ich bereit, einen Minijter vom 
Britifhen Hofe mit allen Nädfichten, die ein diplomarifcher Ber; 
Fehr zwiſchen civilifirren Staaten erheifcht, in meiner Hauptitadt 
aufzunehmen und von meiner Seite einen Botſchafter nach Lon⸗ 
don zu ſchicken, daß er mich am Britiſchen Hofe vertrete. Als⸗ 
dann wird es zu einem Haͤndels-Traktate und einer politiſchen 


Allianz Pommen, wie fie der Würde und dem Intereffe des großen 


Reiches Britanien und des werdenden Staates, Den ich jegt ‚vers 
walte, angemefien find. Paraguan wird bie erfte Republik von 
Sid»Amerifa werden, wie Großbritanien bereits der erfte Staat 
in Europa iſt. Die Altiany cheint alſo natürlich; und wie wohl, 
thaͤtig ihr Einfluß auf den Europdiichen Staat jenn muͤſſe, das 
koͤnnen Sie umftändlich erfiären und auseinanderfetzen.““ 

„Ih habe die vorftichende Rede faft woͤrtlich getreu mitger 
—*— Wan denke ſich nun meinen Schrecken, als ich ſo mit 

inem Male Francia's bevollmaͤchtigter Miniſter geworden war, 
und zwar nicht etwa am Hofe von St. James, ſondern beim 
Unterhauſe!“ 

Herrn Robertſon's Abweſenheit war nur von kurzer Dauer, 
da die von ihm beabſichtigte Reiſe nach England unterblieb und 
er ſonach der Verlegenheit, als Francia's Geſchaͤftstraͤger vor dem 
Unterhaufe zu erſcheinen, überhoben war. Unterdeß wußte ſich 
fein Bruder bei den Einwohnern von Aſſuncion beliebt zu maden 
und Francia’s Gunſt in gleihem Grade zu erwerben. Der Kons 
fut ſcheint Niemanden jo großes Vertrauen geſchenkt zu haben, 
wie diefen beiden Ausländern; und Herr William Nobertion bes 
merkt ausdrüdlich, daß, fo oft Francia mit ihm eine Unterredung 
anknuͤpfte, feine dritte Perſon Zutritt erhiel, Was er von 
Francia's früheren Zebens:Umftänden erzähle, ift wenig, aber voll 
großen Intereſſes. 

Der Bater des Tyrannen von Paraguan war, mie man 
allgemein glaubt, ein geborener Portugiefe, der nah Brafilien 
ausmwanderte und in Paraguan fidy niederließ. Er heirathete das 
ſelbſt eine Kreolin, die ihm eine zahlreihe Familie fchentte. 
Yoje Gaspar, fein ditefter Sohn, wurde 1758 geboren *). Er 
war eigentlich zum Geiftlihen beftimmt, fand aber feinen Ge 
ſchmack an der Theologie und wendete fih deshalb zur Rechts— 
gelahriheit, die ihm meit beifer zuiagte. Nachdem er die Wiirde 
eines Doftors der Rechte erlangt hatte, praktizirte er als Advos 
far. Das ausgezeichnete Talent, welches der junge Mann in 
diefem Wirkungskreis entwickelte, und jeine vollfommene Unbe— 
ftechlichteit erwarben ihm großen Ruhm; man verfichert, daß er 
nie eine ungerechte Sache vertheidigt habe und immer bereit ges 
weſen fen, dem Armen und Schwachen —— Er arbeitete 
angeſtrengt, lebte maͤßig, vermied froͤhliche Geſellſchaften und 
heirathete niemals. Bon feiner Kindheit an zeigte er unbdndis 
en Zrog, ein herrifches, hochfahrendes Wefen und ein rach— 
üchtiges Gemuͤth. Schon lange vor der Zeit feines Öffentlichen 
Wirfens entzweite er fib mit jeinem Vater, den er feirdem nie 
wieder jehen oder ſprechen wollte. Als fein Bater ſchon mit dem 
Tode rang und ihm dringend bitten ließ, an fein Gterbelager zu 
kommen und ihm die Hand der Verföhnung zu reichen, wies er 
dem Boren mit finfterer Stirn die Thür, und der unglädliche 
alıe Mann mußte in Verzweiflung fterben. 

Es wäre uͤberfluͤfſig, die Handlungen tyranniſcher Willkür, 
welche Srancia ſich zu Schulden fommen lieh, bier aufzuzäblen 
und der unmenſchlichen Härte zu gedenken, mit welcher er felb 
leichte Vergehungen beftrafte. Herr William Robertfon entwirft 
uns folgendes Bild von feinem Charafter als Staatsmann: 

„Sein 3 war eben fo unbegrärzt, wie feine Grauſam⸗ 
keit. ‚An natürlichen Talenten waͤr er Jedem feiner Landsleute 
fehr überlegen, und noch harte Keiner den Charakter des Volkes 
von Paraguan jo gründlich ſtudirt. Er wußte, daß feine Lands; 
leute ein ſchlichter, unwiſſender und gelchriger Menfchenichlag 


Ponte. Danach mühte aljo dev Diktator ſchon im Hoften Lebensjahre ſich be: 


lenken konnte und Der weder moralifchen, n 


maren, den man eben fo bequem zum Böen, wie zum Guten 


pbuflihen 

genug bejaß, um gegen Druck und Despotismus any * 

ze war fdarffinnig, — 5** en, geduldig und ausdanernd, 
ein moralifhes oder religiöfes Bedenken durchkreune jemals 

feine Pidne: fein Endzweck war die abjolutefte Herricher 

und bei Anwendung der erforderlihen Mittel kannte er Beinen 

Gewiſſens⸗Skrupel.“ 

So lange Francia und Vegros die konſulariſche Würde be 
fleideren, nahm der Zegtere gar feinen Theil an der Verwaltung; 
der Erjtere aber ftrebte emfig dahin, den Grund zu feiner künft 
gen Diktatur zu legen. Er ſchenkte dem Militair große Aufmert: 
ſamkeit und jorgee für die Vergrößerung des* — Eins 
fommens; auch ftiftere er eine geheime Polizei, deren furchtbe 
res Neg immer weiter fi ausbreitere, während die Maſchen 
immer enger wurden, bis endlich die ganze Bevölkerung dem 
Tyrannen auf Gnade oder Ungnade preisgegeben war. Rab 
Ablauf der Zeit feines Konfulates_berief Zrancia einen neuen 
Kongreb, der die ldcherlih große Zahl von taufend Depusirem 
umfaflen folke. Sein Zwedf bei diefer außerordentlichen Kern: 
tirung war vermuthlid der, den Paraguayern das Reprdjentaiv: 
Syſtem zu verleiden, weil fo viele Familienvdter fich gezwungen 
(ben um der an fih ſchon verdrieflihen Reife willen ihr Be 
chaͤft und ihren Hausftand zu vernacdläffigen. Herr Noberrion 
erzählt uns den Ausgang des Kongrefies mit folgenden Bortn: 
„Ih felbjt begab mih um 40 Uhr nach der Kirche. Die 
Thuͤren hatte man verſchloſſen, aber drinnen herrſchte große Ber: 
wirrung. Endlich Fam eines der Mitglieder heraus, ſich die 
Stirn wiſchend. „Nun, wie macht's der Kongreß!" frage ih 
den Deputirten. — „„Die Wahrheit zu fagen, ich verftche faum, 
was vorgeht; darf ich aber aus dem großen Spektafel, der mu 
ftanden ift, einen Schluß ziehen, fo geht Alles gut.““ Um die 
zweite Stunde, als die Mitglieder des Kongreffes noch beftig der 
battirten, wurde Francia ungeduldig und ſchickte der ehrenweithen 
Berfammlung eine zahlreiche militairifhe Eskorte, weil es dech 
unhöflich geweſen wire, fie unbegleitet aufbrechen zu lafien. Die 
Soldaten waren gut bewaffnet und jchloffen einen Kreis um die 
Kirhe — ein Wink, der felbjt den einfdltigen Bolfsvertretern 
von Parayuan in ihren Kattun-Jacken verftändlich fenn muhte. 
Außerdem hatte die Stunde des Mittagmahles Längft gefchlagen, 
und der Hunger wirkte mit den Schnurrbärten der Duartelere's 
im Bunde. Diefen günftigen Augenblick benugte einer der 
eifrigtten Anhänger Francia's. Er gebor mit einer Stentorfimme 
Schweigen und ſprach: „Meine Herren, was verderben wir hier 
unfere Zeit? Herr Francia wuͤnſcht, unumſchraͤnkt zu regieren — 
er verdiene es im höchiten Grade, und ich ſage (bier —* er 
aus Leibesfrüften auf den vor ihm ftehenden Tiſch) — er Fell 
unumjchränte regieren!’ Jetzt murden in Eile noch Stimmen 

eſammelt, und man ernannte — ohne Widerrede eines 
inzigen zum Diktator auf drei Jahre. Der Kongreb ging je 
fort aus einander; pie Duartelero’s marſchirten mit fiegendir 
Fahne nad dem Gouvernements:Haufe, und Francia vernahm 
mit höhnifcher Freude, daß ganz Paraguay ihm zu Füßen liege” 


England 


Aus dem Leben einer Englifchen Schaufpielerin. 
Schluß.) 


Der Oberſt Tophran und Miſtreß Wells fuͤhrten cine kei 
fpielige und glänzende Lebensweife, und man mußte immer dar 
auf bedacht ſeyn, neuen Verlegenheiten, welche die Unflngbeit 
des Einen oder der Anderen berbeigeführe hatte, abzuhefe- 
Man gründere ein Journal, defien Herausgeber der Kaplan 
Eſſe war und deffen Oberleitung unferer Scaufpieterin überge 
ben wurde, während der Oberſt in einer ländlichen Befigung der 
Grafihaft Dort fein zerrüretes Vermögen wieder zu ordun 
ſuchie. Sie war am Abend Soubrette, des Morgens made ſe 
Korrekturen oder brady eine Lanze mit demjenigen, welche fie als 
Schaufpielerin angegriffen hatten; außerdem hatre fie cin „bureau 
d’esprit” bei ſich errichtet und vereinigte alle berühmte Ram 
der damaligen Literatur in ihren Gefellichaften. Ihre Lage war 
eben fo fonderbar als Fopkesig: als Eigenhämerin eines Jar 
nals bot fie ihrem Direftor Trotz, dem fie als Schaufpielein 
Gehorjam Lleiften mußte, Am Morgen des Tages, wo fie gegen 
den Willen des Direftors die Aufführung eines Stüdes ihr 
Freundes durchfegte, wohnte fie dem Kriminals Progeb des Gew 
verneurs Haflings in WeftminftersHall bei und fungirte bier als 
Stenograph. Mit etwas mehr Uriheil und Maͤßigung bätte fid 
dieſe Inge, unverdrofiene und eimfichtspolle Frau leide ein 

luͤckliche Erifteng ſichern können, aber ihre raſtlos arbeitende: 
inbitdungsfraft verfeitere fie unaufhörlich zu neuen Unbefonnen 
heiten, welde fie endlich ins Verderben ftürzeen. &o mar fie 
auf den ziemlich unausführbaren Gedanken gefommen, das Pen 
des falten und biederfinnigen Georg’s II. zu erobern, obgieid 
diefer um Miles in der Welt nicht feiner Familie und 
Volke das Beifpiel eines folhen Fehltritts gegeben haben würk- 
Sie erfuhr, daß die Königliche Familie fih nah Weymouth to 
geben würde, und mierhere deshalb cine cachtole Ya im 
weldyer fie der ——— Familie bis Plymouch folgie und 
nichts aus der Acht lieh, wodurch fie die Hufmerffamfeit bes I 
oder des Königs erregen fonnte. Am Hintertheil hy 
war eine Kanone aufgeftellt, die jedesmal, wenn bie Königliht 
Famitie vorüberfuhr, abgefeuert wurde, Sie feibn fah man als 
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Bellona Poftämirt und den Federhur auf ein Ohr geftätpt; dabei 
recitirre fie Verſe von affpeare, wenn fie ſich in folder 
Entfernung: von dem Monarchen befand, daf fie von demielben 
vernommen merden konnte.’ Alle diefe Lächerlichkeiten führten 
indeß zu nichts, und Georg IH. ließ ihr unterfagen, im Theater 
aufzutreren, wenn er daffelbe beſuchte. In ihrem Journale wis 
deriprach fie diefer, übrigens wahren, Nachricht, welche in mebr 
rere Zeitungen übergegangen war, und unter welcher, wie fie 
meinte, ihre Ehre leide. "Die „Welt“, fo hieß ihr Blatt, vers 
ficherte, daß, wenn diefes Verbot ergangen wäre, es in feiner 
Bezichung zu dem Benehmen der Miſtreß Wells zu Plymouth 
fände und nur durch die Eigenthämtlichkeit ihres Spiels in Män: 
nerrollen veranlaßt worden wire; das war doch gewiß eine merk; 
wuͤrdige Bertheidigung, die, um dem Bormurf einer Laͤcherlich⸗ 
keit zu entgehen, eine Schamlofigfeit auf fih nahm. P 

Ihre dramatiſche und kritiſche Thaͤtigkeit genügten ihr indeb 
noch nicht, fondern fie wollte auch die journatiftiichen Sarkas— 
men auf die Scene verpflanzenz demzufolge kündigte fie an, daß 
ie auf dem Kovent: Gardens Theater eine Nachahmung aller 
Schaujpielerinnen der damaligen Zeit veranftalten würde, Wirk 
u parodirte fle alle ihre Kunftgenoffinnen mit ungleich größerer 
Kaune als Schonung und fand einen ſolchen Berfall, wie ihn 
ihre Schadenfreude nur erwarten fonnte, Dieſe fonderbare Bor: 
ftellung war von Miftreb Wells ziemlich geiftreih: „Wir ſelbſt““ 
oder „Die Couliſſenwelt in ihrer Wahrheit’ betitelt worden. 
Furcht Pannte fie nicht; Ne war Frau, Schaufpielerin, Schrift 
ftellerin, geiftreih, ausgelaffen und machte weder auf Mäkigung 
noch auf Sittlichkeit große Anſpruͤche. Sie brachte Jeden, der 
ihr mißftel, auf die Scene, parodirte ihn und ließ ihrer Rachſucht 
freien Lauf. So verfuhr fie au mie einem Freunde Kemble’s, 
als * ihr bei der legten Probe des Stuͤckes, in dem er eine 
Rolle fpielen follte, folgenden Brief zuftellen lieh: 

„Madame, nichts fommt der Frechheit gleih, mit der Sie 
mir in dem abgejchmadten Stüde, das Sie geſchrieben haben, 
eine Nolle anbieten; Sie müjlen geglaubt haben, daß ich jedes 
Zartgefühls eben jo unfähig bin, wie Sie felbft find, wenn Sie 
hoffen fonnten, dab ich mich zu Ihrem Zietgenge erniedrigen 
und einen Mann, auf deffen Freundſchaft ich ftolz bin, und deilen 
Charakter ih hochachte, dem Gelaͤchter Preis geben würde. Ich 
weiß, welchen boshaften Angriffen ich mid durdp meine Weiger 
rung ausfege, aber ich fehe denjelben ruhig entgegen.’ — 

Wir find noch keineswegs am Ende der langen Reihe von 
jonderbaren Abenteuern, welche diefe originelle Schaufpielerin zu 
befiehen hatte; fie war ſchwanger und der Entbindung nahe, als 
ein Herr Tanlor und ein Herr Fuller im Theater einen Streit 
über die Schöuheit, das Verdienſt und Talent derfelben begannen; 
sin Duell war die Folge, in dem zwar Niemand getödtet wurde, 
deſſen Reſultat aber eine zu frühe Niederkunft der Schaufpielerin 
war, über die ſich der Streit entfponnen hate. Cine jüngere 
Scmefter, welche ſich in Pleineren Rollen, aber ohne Beifall 
serfucht hatte, — ſpaͤter einen Juden, Namens Samuel, 
ser ſchlechte Geſchafte machte und feine Schwägerin ebenfalls in 
jeinen Banferott verwickelte. Da die Vorſchuͤſſe, mit melden fie 
hren Schwager unterftügt, verloren gingen, fo fam fie felbft in 
sine üble Lage; fie brachte nob eine Summe zufammen, mit der 
ie Samuel nah Dftindien fchidte, und mußte: fih ‚nun mit 
hren Schuldnern, mie mit denen ihres Schwagers, abzufinden 
uchen. Das Refultat war leicht vorauszufehen; eines Abends 
befand fie fibh in der Theaters Garderobe, als man fich ihrer bes 
naͤchtigte und fie ins Schuldgefingniß führte. Durd die Ein: 
chaͤſſe, welche ſich in der Kaffe ihres Journals befanden, wurde fle 
war bald wieder befreit, aber fie fehree noch öfter in ihrem Leben 
af diefen einmal eingejhlagenen Weg zurüd, und genau genom— 
nen ftand fie eigentlich immer auf dem Sprunge vom Theater ins 
Hefdngniß und vom. Gefingniß ins Theater. Samuel mußte in 
Iftindien fein Glück maden; fie rechnere wenigitens darauf, 
nd vermöge ihrer Leichrgldubigkeit, fegte fie nicht den geringften 
Zweifel in den giüflihen Ausgang von Samuel's Speculationen. 
Die fo ungeduldig erwarteten Nachrichten gingen endlich ein, 
ıber leider war Samuel nicht gluͤcktich geweſen, und er hatte 
s nur zu einer Stelle von hundert Pfund gebracht; feiner Schwaͤ⸗ 
yerin Aberfhidte er ein Stuͤck Muffelin. 

Nun irree fie in Irland, Schottland und in den verfchiedenen 
Brafſchaften Englands umber, um ihren qudlerifhen Gläubigern 
‚a entgehen und um dennoch immer wieder in die ihr geftellten 
Schlingen zu fallen. Ein Capitain Blackwood, der mit ihr zur 
(eich in der —— gefangen ſaß, verſprach ihr nach ſeiner 
—8— ‚, die Verguͤnſtigung zu erwirfen, welche „rules“ heißt, 
ınd vermöge welcher die Schuldgefangenen das Gefdngniß vers 
affen dürfen, ohne jedoch einen gewiflen Bezirk zu überjchreiten; 
uch muͤſſen fie fih am Abend wieder einftellen. Er hielt Wort 
ınd forderte ſie eines Tages auf, mit ihm auszugehen, um fi 
yer Wohlthat der ..rules” zu erfreuen. Als fih die Kerferihär 
yinter-ihr ſchloß und fie die langentbehrte Luft der Freiheit wie; 
der einathmete, Pündigte ihr der Gefaͤngnißwaͤrtr zu ihrer großen 
Freude an, daf fie ganz frei fen. Der Gapitain harte ihre Schul; 
sen bezahlt. Sie konnte fich für diefes große Opfer natürlich nur 
Jurch die Hingabe ihres Herzens dankbar begeigen; das Verhaͤltniß 
nit Tophran war ſchon längit aufgehoben, und fo zog fie ih nun 
nit dem Gapitain Blackwood auf Das Land zuruͤck, aber faum harte 
ie hier einige Monate verlebt, als Blackwood den Oberſtrang 
erhielt und nach Indien beordert wurde. Sie wollte ihn anfangs 
segleiten, aber der Gedante am ihre Kinder hielt fie jurüd. Kurze 
zeit darauf entzog ihr Tophran ihre Kinder und nahm diefelben 


mit fi nad Vorkfhire. Jetzt war fie fidh wiederum gan ſelbſt 
überlaffen, aber immer noch zu unbeſonnen, um ſich nicht beftdns 
dig in neue DVerlegenhriten zu verwideln; das Gefaͤngniß nahm 
fie batd wieder auf. Hier wohnte fie bereits feit * oder vier 
Monaten, als eine hoͤchſt merkwuͤrdige Perſon die Bevoͤlkerun 
dieſes traurigen Aufenthaltsortes vergrößerte. Joſeph Sumbel 
ein zu Maroffo geborener Jude und Sohn des erjten Minifters 
diefes Reiches, mar ein reicher, junger und fchöner Mann, der 
in —— eine gute Erziehung erhalten hatte. Der Kaifer 
erfuhr ungluͤglicher Weiſe, dab der Minifter feinem in Europa 
reifenden Sohne betraͤchtliche Summen überfchidte; er Lich feinen 
Minifter ins Gefängniß merfen, aus welchem derfelbe ents 
wiſchte und nah Gibraltar. entflohz hier wurde er dur die 
Emiſſaͤre des Kaifers vergifte. Der junge Sumbel, der fich im 
Befige des geſammten väterliben Vermögens befand, hielt ſich 
damals in Frankreich auf, wohin ihm feine Brüder nadeilten, 
um ihn zur Herausgabe ihres Ancheils zu bewegen. Er war 
aber geizig und mollte Ailes behalten. So durchzog er, von 
feinen beide, Brüdern verfolgt, Frankreich, Holland und England, 
aber überall verrierh ihn fein Reichthum, feine Schönhent und 
fein Aufwand. Dem einen Bruder gelang es endlich, den Her—⸗ 
309 von Portland für ſich zu intereffiren, und nun verließ Sum— 
bei die Städte und irrte in den Wäldern umher, nachdem er alle 
feine Diamanten in feinem Gürtel verborgen hatte. Sein Unftern 
wollte, daß ein Türke, der fih im Dienfte der Dttomanijchen 
Geſandtſchaft befand, und der feinem Herrn mehrere Kleinodien 
eſtohlen hatte, auf feiner Flucht einen dhnlihen Weg wie, Sum— 
el einſchlug. Der Letztere hatte fchon fer drei Nächten nicht ger 
fchlafen und fah ſich endlich gendthigt, die Gajtfreundichaft eines 
Bauern anzufprechen; da man ihm Geld abforderte und er nur 
Diamanten bei fi trug, fo bot er einen derjelben als Bezahlung 
oder als Unterpfand an. Der Bauer, welcher in den Zeitungen 
von der auf die Entdefung des Diebes gefesten Belohnung ges 
tefen hatte, zmeifelte nicht, daß er denfelben.vor ſich habe, und 
tieß ihn feitnehmen. Bei diefer Gelegenheit verfiel Sumbel auf 
einen fonderbaren Einfall, auf den eben nur ein Drientale vers 
fallen fonnte; er beſchloß, fih ftumm zu ftellen, und blieb feinem 
Entſchluſſe drei Monate hindurch getreu. Als er mit feinen Brür 
dern fonfrontirt wurde, fonnten diefelben fein Wort aus ihm hers 
auslofen. Sein Sg das Gefängniß war ungemein praͤch⸗ 
tig; er hatte mehrere Neger gemierhet, und fein Gefolge war 
vielleicht nicht weniger glänzend als das des Königs Ahasverus. 
Die Ankunft diefes orientaliihen Monarchen machte in dem Ges 
fängniffe ungeheures Aufſehen; am folgenden Enge veranftaltere 
er ein großes Feftmabl, dem auch Miftreh Wells beimohnte, und 
wobei diefe io weder für feine Wohlgeftalt noch für feinen Reichs 
ıhum unempfindlich zeigte. Ihr konnte daher nichts willlommener 
fenn, als der — *84 des Marokkaniſchen Juden, das Gefaͤng⸗ 
niß mit ihm als feine Gemahlin zu verlaſſen. Es war hierbei nur 
eins zu bedenken; ihr erſter Mann fonnte noch leben. Unſere 
Heldin war indeh feinen Augenblicf unſchluͤſſig, fie trat zum Juden; 
chum über, bob fo ihre erſte Ehe auf und machte ihre glänzende 
und wunderbare Hochzeit zum Tagesgefprid von ganz London. Am 
14. Dftober las man in den Londoner Zeitungen folgenden Bericht: 

„Geſtern am’ Donnerftage wurde in der Fleet die jüdifche 
Hochzeit der Madame Yea Wells vom Eovents Garden; Theater 
und des Herrn Joſeph Sumbel, der in dem genannten Gefäng; 
niffe Schulden halber figr, gefeiert. Bei diefer Gelegenheit wurde 
die größte Prache des Judenhums zur Schau getragen; die Braut 
war in weißen Atlas gekleidet und trug einen prächtigen Turban 
mir einer weißen Feder; der Braͤutigam erſchien in dem glanzr 
vollen Koftüm der alten Patriarchen; vier große Säle waren von 
mehr als dreihundere Kerzen erhellt, und um den Glanz des 
gehts noch zu erhöhen, waren alle in den Vorſtaͤdten wohnende 

rödeljuden eingeladen worden; ihre zerlumpten Kleider bildeten 
einen auffallenden Kontraft mit den prachtvollen Gemwändern der 
Neuvermaͤhlten. Diefe Ehe wird zmeifelsohne eine gluͤckliche 
werden, denn die beiden Eheleute haben wihrend der geit ihrer 
Gefangenschaft ihre Gefinnungen und Neigungen binlänglich 
kennen gelernt.’ 

Diefe Prophezeiung mar falſch; die rohe Eiferfucht diefes 
neuen Dihelle,. fein Geiz und die Heftigkeit jeines Charakters 
bereiteren feiner Gemahlin nicht geringe Dualen. Nachdem er 
feinen Brüdern eine Summe von —— Pfund Sterling 
ausgezahlt hatte, wurde er aus dem Gefaͤngniß entlaſſen und 
bezog einen pradtvollen Palaft in Palls Mall, wo feine Frau in 
einem glänzenden Elende lebte. Wenn fie aus einer Gefellichaft 
zuruͤckkehrte, jo riß ihr Mann ihr die Diamanten ab, und fie be; 
flagte fib fogar einmal, daf er fie bei einer ſolchen Gelegenheit 

ehrlich verwunder habe, Sumbel fuͤrchtete nicht weniger für 
eine Diamanten als für feine Frau; er beforgte den Diebftahl 
der erfteren und die Entführung der Letzteren, und da ihm die 
Europsifhen Einrichtungen zu wenig Sicherheit zu gewähren 
fhienen, jo mierhete er ein Schiff und fagte feiner. Frau, er 
wolle einem ihm befreunderen Gapitain einen Beſuch abſtatten. 
Sie folgte ihm anfangs ohne Mißtrauen; als ſie aber die Bruͤcke 
beſtiegen hatte und das geheimnißvolle Ziſcheln ihres Mannes 
und des Gapitains wahrnahm, ing fie an, grob zu ſchoͤpfen. 
In einer Schaluppe neben dem Schiffe ſchlief ein Schiffejunge, 
den fie aufweckte und ihm Geld bot, wenn er fie ans fand fahren 
wolle; fo entfaim fie, als ihr Mann fie einen Augenblick außer 
Acht lich. Diefer verdoppelte feirdem nur noch feine Mibhand: 
lungen und drang zwei Tage ſpaͤter mit einem Piſtol in ihr 
Zimmer, welches er wirklich auf fie abſchoßz die Kugel fuhr 
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indeb in die Mauer. Ein langer Prozeß war das Kefultat biefer 
TragisKomddie. Sumbel wurde von feiner Frau des Meuche 
mordes beſchuldigt, und diejer behauptete, fie fen nicht feine 
rau, weil die im Gefängniß veranjtaltere Ceremonie nicht ges 
wis gewefen fey und weil ſich Miftreß Wells gewiſſen Ges 
bräuden, die zur Gültigkeit einer jaͤdiſchen Ehe unumgänglich 
nothwendi 675 nicht unterworfen babe; übrigens babe fie 
auch den Ga 
wobdurd allein ſchon eine Ehe aufgehoben werde. Miſtreß Sum: 
bei ——— in den oͤffemlichen Blaͤttern, fie habe ſich 
allen erforderlihen Eeremonien unterworfen; ihr Mann ee felbft 
Schweinefleiſch, und fie fen verpflichtet, feinem Beifpiele zu fol 
en; übrigens fönne fe mehr als zehn Zeugen zu ihren Gunjten 
Beten er Eigenthümer des Haufes, in weldes ih Madame 
umbel geflüchtet hatte, forderte von dem Manne die Bezahlung 
des Mierhzinfes, und als diejer fi weigerte, verklagte er ihn. 
Sumbel wurde zwar zur Bezahlung verurtheilt, aber er fehrte 
auch ſchleunigſt nah dem Drient zurüd und lieh feine Frau im 
Elende, die ih nun wieder abwechſelnd im Schuldgefaͤngniß 
und im Theater aufhielt. ine mitleidige Perfon erwirkte ihr 
endlich die „rules” genannte Verguͤnſtigung, und fie legte hier: 
auf einen Meinen Kramhandel in der Nähe des Gefaͤngniſſes an. 
Ihr edler Freund mußte indeh feine Groͤßmuth fehr theuer ber 
zahlen; zur Ergoͤtzlichkeit einiger Freunde ließ er Miftreb Wells 
zu einer dramatifhen Vorftellung in feiner Wohnung außerhalb 
der „rules” auffordern; fie willfahrte, aber da diefe Tharfache 
befannt wurde, mußte er nach den Engliihen Gejegen ihre 
Schulden bezahlen. 

Miftreb Wells kehrte bald wieder in die Fleet zuruͤck; fie ver: 
ließ das Gefängniß, um die Yjabelle zu fpielen, und reifte dann 
nah Brighton. Unterweges wurde fie angehalten und wieder 
in ihre gewoͤhnliche Refidenz, das Schuldgefdngniß, zurüdgeführt. 
Ihr Schwager Samuel, der, obwohl ohne die gehofften chaͤtze, 
nah England zuruͤckgekehrt war, befreite fie diesmal. Hierauf 
begab fie fih nah Edinburg, wo fie beim großen Theater anges 
ftelle zu werden bofite; es jchlug fehl, und da fe überall die 
Berfolgungen ihrer Gldubiger zu fürchten hatte, fo fuchte fie in 
58* eine Zuflucht, der fie ebenfalls bald entriſſen wurde. 

ies war im Jahre 1807; fie war jegt A5 Jahr alt, und da ihr 
nichts Anderes übrig blieb, fo beichloß fie, zu Fuße den Weg nad 
London zurüdzulegen. Im Jahre 1809 Fonnte fie endlich auf eine 
Penfion von 35 Pfund aus der Kaffe des CoventGardens Then: 
ters Anſpruch machen, und da hierdurdy zugleich ihre Zahlungs: 
Unfähigkeit anerfannt war, fo fagte fie dir immer ihren furdt: 
baren Freunden, John Roe und Richard Roe, den Auffchern des 
Schuldgefängnifies, Lebewohl! 

Einer fo langen Reihe von Abenteuern fehlte nur noch ein 
glädliher Schluß, und das Schickſal, diejer vorırefflihe dramas 
tische Dichter, that feine Schuldigkeit. In ihrer Glanzperiode 
war Miftreb Wells mit einer Madame Bellini befannt geweſen, 
die damals ebenfalls jung und reich war, und die fie jegt arm 
und aft wiederfand. Die beiden alten Frauen zogen jegt zufams 
men und fchloffen das innigfte Freundfchaftsbändniß; Finrek 
Wells büßte faft ihre Augen bei der Krankenpflege ihrer Freundin 
ein. Die an Aufwand und Verſchwendung gewöhnte Schau 
fpielerin arbeitete, nähre, gab Unterridt in der Schaufpielfunft 
und verkaufte ihre Möbel, um ihre kranke —— und ihre 
ſechsundachtzigiaͤhrige Mutter zu ernähren. o träbfelig follte 
es aber mit ihr nicht zu Ende gehen, und es tritt in ihrem Les 
ben no ein romanhafter Zwilchenfall ein. . Die Schwägerin 
der Madame Bellini war eine reihe Frau, welche plöglich ftarb 
und fie zur einzigen Erbin einfegte. Die erfie Aumendung, welche 
diefe von dem ihr zufließenden Reichthume made, war, daß fie 
die Schulden ihrer Freundin bezahlte und fie der Nothwendigkeit 
enthob, ein Almofen aus der Theaterkaſſe anzunehmen. Die 
Mutter der Miſtreß Wells ftarb bald darauf, und die beiden Alten 
bezogen nun ein ſchoͤnes Haus, wo Miftreb Wells am 33. Januar 
1829 im fiebenundfechzigftien Jahre ftarb. (N. M. M.) 


Dftinpdien. 


Ein Imbdifcher Prätendent. 
(Mach der Rerue Brittanigue.) 


Die Stellung eines Thron: Prätendenten, melde in Europa 
chon fo manden Glädsritter kuͤrzere oder längere Zeit -befeligte, 
t au in Aſien viel Verführeriiches. Die meiften Hinduſchen 
ürftenthämer zählen mehrere Prärendenten, die von Geiten.ihrer 
Anhänger, denen fie mit gi er Liberalitaͤt Staatsaͤmter in par- 
tibus ſutheilen, faſt abgbitiſcher Verehrung genießen. Diefe 
Quaſi⸗Potentaten machen großen Aufwand, empfangen, wie 
D’Eonnell, einen freiwilligen Tribur, heirathen mehrere Frauen 
und führen die behaglichſie Eriftenz, die man fich denken Bann. 
Einen Beweis davon — folgende Thatſache, welche die Auf: 
merkſamkeit der Britiſchen Kefidenten zu Kalkuita lebhaft in Ans 
fprub genommen hat. 

Das herrſchaftliche Gebiet Burdwan, welches von dem Fluſſe 
Dermuda bewälfert wird, ift einer ‚der ergiebigften Diftrifte in 
2. — Kalkutta's. Wie eine Dafe in der Wille, ers 
hebt ih inmitten jener traurigen, endlofen Moore, die man 
Dſchongle's nennt, ein weit ausgedehnter Kranz ftartlicher Forften, 
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bach nicht eingehalten und Schweinefleifh gegeffen, 


in deren Witte fi blühende, von vielen Haren Baͤchen durdh⸗ 
gogene Ebenen befinden: es it die Landfchaft Burdwan). Der 
eihrhum ihrer Radſcha's hat in meuefter Zeit dur die En 
defung eines SteinfohlensLagers an den lifern des Dermudı 
nod einen Zuwachs erhalten; denn der Erırag diefer Gruben, 
welchen man zu Wafler und in ſehr kurzer Zeit nach dem etwa 
12 geogr. Meilen entfernen Kalkutta transportirt, wirft großen 
Gewinn ab. Bengalen bat feine gefegnetere und befier ange 
baute Gegend, als Burdwan, das wegen feiner Kleinheit ım 
ndien verihmwinder, in Europa aber mit mehreren Königreicen 
ich meffen fönnte. Die meiften Grundbefiger beſtellen Bermalter 
über ihre Ländereien und mohnen in _der Hauptſtadt. Seit um 
efähr ſechzig Jahren haben die Einkünfte des reihen Diftrikes 
io Ansıhlah le Bewohner der Umgegend naͤhren ben feſten 
Glauben, dab die Brunnen und Keller des heutigen Kadide'; 
mit vergeabenen Schägen angefällt find. j 
Der vorige Radſcha war bigott und babgierig; demedh 
oͤffnete er feinen 2. vielen Brahmanen, die er bis zur Ber 
ſchwendung freigebig bewirthete. Ganz anders zeigte fid em 
einziger Sohn, Periaub⸗Tſchund. Diefer liebte die Engländer, 
tran? Wein, fand Geſchmack am Roaftbeef, lenkte mit — 
au fein Tilburn und Aahm an dem priejterlicden Hofe feines 
aters großes Xergerniß. Die gegenfeitige Feindichaft zwiſchet 
den — und dem — Thronerben wuchs mit 
den Jahren. 
er Vater alterte; die Brahmanen fuͤrchteten, durch feinen 
Tod die frommen Schenkungen und herrlichen Diners zu pm 
lieren, mit denen ihr Gönner fie befeligte, und ergriffen desbalt, 
wenn man dem Gerädte glauben darf, das wirkſamſte Mine 
gegen die drohende Gefahr — fie ſchafften Pertaub⸗ Tihund aus 
der Welt. Die näheren Umftände feines Todes erzählt man in 
folgender Weiſe. Der Prinz erkrankte plöglih; ein Chirurg, der 
ihn befuchen wollte, erhielt zwar mit einiger Mühe die Erlaubnik, 
vor fein Bette zu treten, durfte ihm aber feine Ader Öffnen, weil 
die Brahmanen bemerften, daß diefe Operation ihren Shares 
zuwider und folglich fündhaft jen. Des anderen Tages wurde 
der Patient, deſſen Zuftand fi verfchlimmert hate, in aller 
ruͤhe nah dem 7 geogr. Meilen entlegenen Ufer des heiligen 
tromes Hugli transportirt. Hier gab er feinen Geift auf, und 
man verbrannte den Körper. . Kein Menſch zweifelte an dem 
Verbrechen, aber Jedermann zitterte vor der religisien Madı 
der Brahmanen. br Oberhaupt, ein liftiger und raͤnkevoller 
Menih, Namens PransBabu, hatte einen einzigen Sohn, der 
eben fo gie, wie jein Bater, und aud diejelben Eigenfcaften 
beſaß. er kinderloſe alte Radſcha lieh ſich von dem Haupt der 
Brahmanen überreden, fein Land und feine Reichthuͤmer an deiien 
Sohn zu vererben. Der Greis ftarb_ nach vollgogener Ernernang, 
und Pranı Babu der Jüngere genoß vierzehn Fahre lang unge: 
ftöre die Früchte des Verbrechens feines Vaters. Aber plöglih 
ericheint vor den Augen des ftaunenden Volkes der todıgeglanbt 
ring wieder, oder wenigitens ein Menſch, der ſich für Pertandı 
ſchund ausgiebt; es folge ihm ein bewaffneter Anhang; fein 
Beutel [4 voll Gold, feine Geftalt [bon und imponirend. - Die 


meiiten Bewohner find bereit, zu ſchwoͤren, daß fie den echten 
Sohn des alten Radicha's in ihm erkannt haben. 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltigese. 


— Giovanni Berdet. Pi den vornehmen Lombarben, 
welche die Kaiferlide Amneftie Ferdinand’s I. ihrem Vaterlande, 
das fie feit vielen ars nicht gefehen, wiedergiebt, 

auch Giovanni Berchei, ein Mann mit Sranzöfif em 

der jedoch zu den ausgezeichneriten —— Lyrikern ber 
neueren Zeit gesählt wird. In Deurfchland find feine Gediche 
noch wenig befannt, weil fie bisher felbft in der Lombardei und 
in ganz Jtalien nur als verbotene Waare von Hand zu Hand 
gingen. In London feit mehreren Jahren lebend, bat er von 
dort. zumeilen einen Ton feiner an den Weiden der Fremde aufı 
gehängten Harfe, ein an den Strömen Babylons gelungenes 
vernehmen lafien. Maroncelli fagt von Berdher: „Seine 
erwerfen Heimmeh in dem Herzen des armen Verbannten, und 
in der Bruft derjenigen, denen es vergönnt if, die Luft des heiß 
pen Staliens einzuathmen, fachenñ I. das Feuer der Baterr 
andsliebe von neuem an. Gegenmärtig Fehrt er mit dank: 
erfülltem Herzen gegen die Gnade des eben gefrönten M 

nab feinem Baterlande zuruͤck, wo er, vereint mit Manzoni, 
Silvio Pellico, Tommafo Sroffi und anderen poetifchen Raturen 
des nördlichen Italiens, an der Wiedererweckung narionaler 
arbeiten fan. Seine „Romanze” gehören, dem Inhalt und der 
Sprache nad, zu dem Beten, was die neuere Romantik 
Italien hervorgebraht — eine Romantif, die fi bisher noch 
von den Ausſchweifungen der fogenannten romantifhen Schule 
der Franzoſen frei zu Ele wußte, während fie doch, eben fo 
wie diefe, fih gewöhnt hat, die großen Dichter Englands und 
Deurfchlands au gleiche tufe der Verehrung mit den Klaffikern 
des eigenen Baterlandes zu ftellen. 


Burdwan bildet einen der 17 Diftrifte von Bengalen. Im Jahre 20m 
belief fich die Dahl der nl 53 272,084 un die der Einmahnme 
auf 1,444,487, wonen fünf Sechs heile Hindu’s und ein ı Nutem- 
mebaner waren. Die gleichnamige Hauptfladt zäblt 53,927 Einwohner. 
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Berlin, Mittwoch den 24. Dktober 
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Japan. 
Neueſte Expebition nach Japan. 


Unfer Landsmann, der Deutſche Miffionair, Herr Karl Guͤtz⸗ 
taff, hat im vorigen Jahre verfucht, mit einer HandelssErpedition 
nad Japan zu fommen, um dort das Chriſtenihum zu predigen. 
Diefe Expedition ift jedoch eben fo, mie Ichon manche frühere, 

Anzlih mißlungen. Das Amerikaniſche Schiff „Morrifon‘’, bes 
ehlige von Eapıtain Ingerfoll, war es, welches es ſich zur Auf⸗ 
abe gejtellt, mit der merkwürdigen, bis jegt nur Shinejen und 
nolldudern zugaͤnglichen un einen Berkehr anzufnäpfen. Wir 
befigen zwei ausführliche Berichte über diejen verunglädten Ber 
ſuch, aus denen wir unferen Zejern das Interefjantefte in gedräng: 
ter Kürze mitcheilen. *) Di 

Drei Dapaneien, die einzigen Überlebenden Individuen von 
der Mannſchaft einer Dichonke, waren auf der Charlotten⸗-Inſel 

elandet, wo fie den Eingebornen in die Hände fielen. Ein 
Inglifeer Pflanzer aus Columbia kaufte diefe Unglüdlichen los 
und ſchickte fie nah England, Bon England wurden fie nach 
Mafao geſchickt und famen in den Schug des Miſſionairs Guͤtz— 
laff, der fi bei feinem Studium der Japanijchen Sprache ihren 
Beiſtand erholie. Bald darauf langten vier andere Japaneſen, 
die bei Manila Schiffbruch gelitten harten, in Mafao an. Das 
dortige Amerikaniſche Handlungshaus Olyphant und Comp. ber 
fchloß nun, das Schiff „Morrijon’! nah Jedo abgehen zu Laflen, 
um biefe fieben Individuen in ihre Heimarh zu jenden und bei 
dieſer Gelegenheit einen geiftlihen oder weltlichen Verkehr mit 
Japan zu eröffnen. 

Das Fahrzeug war unbewaffnet, damit die friedliche Abficht 
des Befuches den argwöhniihen Japanefen ſchon aus der Kerne 
Fund würde. An Bord befanden jih Herr King, ein Affocie des 
obengenannten Haufes, mit feiner Gattin, Dr. Parker als Wunds 
arzt und Herr Williams als Naturforſcher. Man hatte die Ber 
abredung getroffen, Herrn Güglafi, der auf dem „Raleigh“ nad 
Lu⸗ tſchu ſich begeben hatte, dort aufzunehmen. *) Die Ladun 
des „Morrifon‘’ mar jo ausgefudt, wie ıman fie den Bedürfs 
niffen der Zapanejen für ie en biek. 

Der „„Morrifon’’ verlieh Makao am 3. Juli 1837 und ankerte 
am JI2ten im Hafen Napaliang, fädwerlih von Groß⸗Lu⸗tſchu. 
Die Eingebornen jammelten fid) auf dem Strande und zum Theil 
jogar auf den Dächern ihrer Hdufer, um bie fremden Bejucher 
anzugaffen, und nad kurzer Unterredung mit einigen obrigfeit, 
ichen Perjonen, die in Dſchonken herbeigeruderr famen, flieg die 
Equipage ans Fand. Dr. Parker verteilte fogleih eine Anzahl 
Exemplare des Schrifthens über die Pocken ⸗ Impfung, das Sir 
Beorge Staunton ins Chinefiihe überfege baue, auch Lanzetten 
ınd Bodengift, mit deren Gebrauch er die Eingebornen in einem 
Bortrage unter freiem Himmel befannt machte. Das Bolt von 
ustfchu iſt ſchlicht, gut gearter und höflich en Fremde. Man 
erfteht und fpricht bier die gebildete Chinefiihe Umgangs 
Sprache; aber die eigentliche Mutterſprache des Volkes Icheint 
em Japaniſchen verwandt; auch kennt man dort eine Schrift, 
ie der Kata-kana gleicht.“) Die Einwohner geben feine Yuss 
unfe über ihre Geiege und Einrichtungen. Sie verforgen fremde 
Schiffe mit Erfriihungen, nehmen aber, obgleich fie jeibit arm 
nd, Peine Art von Lohn dafär. 

Am 17. Juli verlieb der „Morriſon“ die Lustichu Gruppe 
nd richtete feinen Lauf, von einer mädrigen Strömung beguͤn⸗ 
ige, nach Japan. Die Hige war fehr drüdend. Die Japanejen 
n Bord erfannten zu ihrer großen Freude Tustomi oder Tihanas 
afi, ein rauhes DBorgebirg, und: am 2öften erblidte man am 
Jorigonse eine lange Reihe von Eilanden, welche von der füds 
ſtlichen Spige Nipon’s bis zur Bai von Jedo ſich erftreden. 
ie ganze Küfe Nipon's bot den Reifenden ein praͤchtiges Ger 
irgs Panorama; die Berge erhoben ſich in unregelmäßigen Ab⸗ 
ufungen bis zu maͤchtigen Pils, dc nnd der berühmte 








. Die Titel der beiden gariften find: 1) Narratire ofa Yoyage of the 
bip Morrison ete. (Bericht iiber eine Reife des Schiffes „Diorriion’’ u.f. w. 
om Wells Williams. 2) of an Expedition ete. (Tagebuch einer 
von Eingbapohr nadı Japan m. f- mw.) Bon D. Parker. 

* AA fdentifch mit Llu⸗tin, der belannten Infel-Obruppe im 

nefischen Meere. 

*+**) Dig. deu Artikel „I Erradıe und eifr der Japanefen’, welcher 
m vorigen Jahrgang des sind Le 
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Berg Faſi, der gegen 14,000 Fuß meſſen foll. Weberall bemerkte 
man bie Anndherung des Schiffes, und bei einbredender Nacht 
wurden Signals euer auf den Höhen errichtet. Die, Bai von 
Jedo ift an ihrem Eingange 6 bis 8 geogr. Meilen breit und 
erſtreckt fih ſechs Meilen nordwaͤrts bis Misfafi, der Südfpige 
einer Meinen Halbinfel. Misfafi und Gusfaki, zwei ſehr bedeu- 
tende Borgebirge, beſchirmen ben Eingang der Bai, an deren 
noͤrdlichem Ende die ungeheure Haupeftade ſich erhebt, deren Be: 
völferung auf zwei Millionen angeichlagen wird. Die Küften 
der Bucht find abſchuͤſſig, aber nicht Hoch, und die fehr ange: 
baute Gegend ift wegen des anmurhigen Wechfels von Huͤgeln 
und Thälern dem Auge wohltuend. 

. Am Nachmittage des 3Often hörte die Equipage den Donner 
einer Kanone. Man glaubte anfänglih, diefe Schärfe follten 
nidıs Anderes ſeyn, als ein Gignat oder eine ehrerbierige Bes 

rüßung; es folgten aber noch viele andere Schüffe, und als das 

hiff dem Hafen Uragama fih, näherte, erhielt man volle Aufı 
fidrung darüber, wie es gemeint war; denn die Kugeln fielen zu 
beiden Seiten, erwa einen Buͤchſenſchuß von dem —— ent⸗ 
fernt, ins Waſſer. Sogleich ließ der Cayitain Anker auswerfen, 
eine Maßregel, die ſchon wegen der nahen Brandung norhmens 
—— Das Feuern hörte auf, ſobald der „Morriſon““ vor 
ner lag. 

Der Hafen Uragama ift der Ort, wo die Schiffe anhalten, 
ehe fie nah Jedo abfahren. Hier find Beamte flationnirt, deren 
Geſchaͤft dartı beftebe, die Papiere und die Mannſchaft der ars 
kommenden Fahrzeuge zu vifiriren, vor Allem aber zu fehen, ob 
feine Frauen an Bord find; denn auf Einfhmuggelung aus 
laͤndiſcher Frauenzimmer ſteht die Strafe der Enthauptung. Iſt 
die Vifitation in befter Form von Starten gegangen, fo ſteuern 
die Schiffe nah einem anderen Hafen, Schinagama, der nur 
eine halbe Meile von Jedo enıferne liege und als eine Arı Vor; 
ftadt betrachtet werden kann. Die enge Paffage unterhalb Uras 
gawa erleichtert den Japaneſen die Bewachung und Vertheidi— 
gung ihrer Haupiſtadt von der Geefeite. 

a nachdem der „Morriſon“ fi) vor Anker gelegt hatte, 
fam eine Anzahl Böre ſehr behutſam berbeigefegel. Der Erfte, 
welcher es wagte, das Schiff zu befteigeh, war ein alter Mann, - 
der, auf dem Berdede angelangt, eine fo ungeheure Berbeugung 
machte, daß feine Naſe beinahe den Boden berührie. Durch fein 
Beijpiel ermurhigt, kamen noch viele andere Japanefen an Bord 
und berrachteren das Schiff mit flaunender Bewunderung. Man 
bemwirihere fie mir fühem Weine und anderen Erfriſchungenz der 
Wein wollte den Meitten nicht munden, aber von dem Schiffs 
—— aßen ſie Alle mit — ppetit. Sie boten der 

annſchaft Nichts zum Tauſche an und wollten ſich von ihren 
kleinen en ihren Pfeifen, Fächern u. f. mw. nicht ırenmen. 

Die grobe Mehrzahl diefer Leute war, ungeachtet des Palten Re: 

enwetters, nur dünn befleider und ohne Kopfbedefung. Wie 

heeren fib das Haar am Scheitel und faffen es Aber die Ohren 
zu beiden Seiten lang wachen; dann kaͤmmen fie es nach dem 

Hinterhaupte zuruͤck und binden es, in Form eines Chignon oder 
Haarbeutels, am Scheitel fett, jedoch fo, daß ein Meiner Tuff 
oder Biichel emperrag. Das Haar der Frauen ift lang und 
mis vielen Kaͤmmen und anderen Zierrgihen aufgeſteckt. Die 
meiften Männer hatten einen derben, —— Guüͤederbau und 
viele einen tuͤchtigen Bartwuchs. Herr Williams fand fie von 
Natur mehr Pury als lang, wogegen Dr. Parker verfihert, daß 
der Japanefe im Durchſchnitt größer ſey, als der Chineſe und 
der Europder. Ihre Phyfiognemie war, mit Ausnahme der 
langen und eng geſchligten Augen, von dem Chineſiſchen Ger 
fihts + Typus merklich unterfbleden; der Pürzere Mails, Die 
Rumpfere Naſe und die fiärfer hervortretenden Backenknochen 
machten fie den Koreanern, Karilen und anderen Stämmen des 
nördlichen Meeres aͤhnlichet. In phrenologiſcher Hinſicht hat der 
Japaneſe einen jhön geformten Kopf: der Befidys: Wintel ik 
groß, die Stiru body und breir und das gahze Vorderhaupt ſehr 
entwicelt. Die Frauen haben gefälligere Züge, als die Männer; 
allein ihre Zaͤhne find fo ſchwarz, als ob fie Betel Pauten. Sie 
waren in Maiten gehällt, die wie Chineſiſche Regen-Waͤntel aus⸗ 
fayen, und irugen große Hüte aus Bambus Kinde. 

Die ach bateren Leute von der Befellibaft erhielten Stͤce 
Papier oder Karten, auf welchen in Chineſiſcher Schrift zu lefen 
war, daß die Maunjhafe des „Morriion” Wafer und Proviant 
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nörhig habe und auch mit einem we hen a erg au fpreden 
mwinfde. Die Meiften waren des Kejens unfundig; allein Herr 
Güglaff erfidrie ihnen den Inhalt der Blätter. Von den mitger 
brachten Zapanejen ließ ſich feiner fehen, weil man es für rarhs 
fam hielt, diefe Leute zu verfteden, bis ein Beamter an Bord 
fommen wuͤrde. 

Die Zapanefiihen Boͤte waren grob, aber ftarf und folid 
gearbeitet und führten ein Segel aus ftarfem Zeuge. Die Fahrs, 
jeuge haben eine Länge von zwanzig bis dreibig Fuß, bei ſechs 
oder acht Fuß Breite. Der Bug tjt ſehr fpig. Dr. Parker hält 
die Fahrzeuge diefer Nation für beffer und „feewürdiger‘ 
more seaworthy) als die der Chinejen, wie denn überhaupt faft 

les, was der Japaneſe baut und zimmert, einen maffiveren und 
fotideren Charakter hat. 

Man beichloß, am folgenden Tage zu landen ; allein während 
der Nacht wurden vier Kanonen auf der naͤchſten Anhöhe an ber 
Kuͤſte aufgepflanzt, und fobald der Tag graute, begann ein wohl 
unterhaltenes Feuer. Nachdem der Eapitain vergebens eine weiße 
Stange aufgezogen, ließ er fchnell die Anker licbten. Als das 

chiff unter Segel ging, fließen drei KanonensBöte, jedes mit 
30 bis AO Goldaten bemannı, vom Hafen ab und jchicten ihm 
eine Ladung aus Drebbafien nah. Man verdankte es nur dem 
ſchlechten Japaniſchen Pulver und der ungeſchickten Handhabung 
des groben Gefhüges, dab der „Morrifon’ mit einem blauen 
Auge, d. b. mit geringer Beihddigung, davonkam. 

Die Keifenden wollten nun bei Toba, 33 geogr. Meilen von 
edo, wo Einige der an Bord befindlihen Japanefen ſich einge 
chiffi harten, ihr Glüdf verfuhen; allein der Wind trieb fie des 
olgenden Tages an diefer Gegend vorüber, und fo beicloffen 

fie, nach der 
erreichte. 

Ein Lieutenant und vier Perfonen von der Mannſchaft wur; 
den an die Küfte geſchickt, um ſich einen Lootſen zu verfchaffen ; 
fie fliegen in das erfte Fifcherboot und ruderten nah dem Dorfe 
Sataura, das ungefähr eine halbe Meile von Sionosmijalfi (Kap 
Tſchitſchagoff) landeinwärts liege- Bald darauf famen fie in 
Begleitung eines Japaniihen Beamten und feiner Leute zurüd. 
Der Beamte war ein Mann von einnehmendem Aeußeren und 
würdigen Benchmen; er trug eine blau und weiß geftreifte Robe 
aus Baummollenzeug, die vermittelſt eines breiten Bürtels ber 
feftigt war. In dem Gürtel ſteckten zwei furge Schwerter, und 
an demjelben Dias ein Tabadsbeutel nebit Pfeife. Seine Ber 

leiter gingen faft nat. Er ſagte unummunden, daß man ſchon 
Borfehrungen getroffen habe, nah dem Schiffe zu ſchießen, meil 
man es für einen Piraten angejehen. Als die Reifeuden ihm ers 
Öffnet hatten, mas ſie eigentlich bezweckten, ſchien er mit großem 
Intereſſe in ihre, Pläne einzugehen. Er nahm die Depeichen an 
den Gouverneur des Diftriftes und an den Kaifer in Empfang, 
mit dem Verſprechen, fie einem feiner Borgejegten einzuhdndigen. 
Auch lich er einen Piloten an Bord, dem er jedoch fireng eins 
(hir, das Schiff miche weiter in die Bucht vordringen zu 


aflen. 

Man ſchickte dem „Weorrifon einen Borrarh friihen Wafı 
fers, und viele Eingeborne famen in Boͤten herbei, um das Schiff 

zu betrachten ; allein fie boten Nichts zum Verkaufe. Das Bolt 
war hier ſchoͤner und anfehntiher, auch beifer befleider, als in 
Uragama. Einer der ſchiffbraͤchigen Japaneſen ging ans Land 
und murde ſehr gerne aufgenommen. Man erzählte ihm, das 
Reich jen in großer Gaͤhrung; zu Jedo fänden viele Hinrichtuns 
en ftatt, und Dfafa, die dritte Stadı des Keiches, fen durch die 
Vufurgensen beinahe in Aſche gelegt worden. 

Die Depefhen erfolgten bald wieder zuräd; ihre Ueberbrin⸗ 
ger, drei andere Beamte, fagten, der Obers Beamte mweigere fi, 
diefe Papiere anzunehmen; indeß habe er einen ausführlichen 
Bericht nah Kagofima gejandt, und die Eniſcheidung Pönne nicht 
lange ausbleiben. in Lootſe, den die Deputation mirgebracht, 
erhielt Ordre, das Schiff nach einem fiheren Ankerplatze an der 
Weſtſeite der Bucht zu geleiten. 

Die Schilderung, welche die ſchiffbrüchigen 2* an 
Bord von den friedfertigen und menſchenfreundlichen Abſichten 
der Fremden entwarfen, machte auf ibre Landsleute den tiefften 
Eindrud. Ihre Yusfagen wurden von den obrigfeitlihen Pers 
fonen im Beifeyn der verfammelten Dorfbewohner zu Papier ges 
bracht und befiegel. Einem diefer würdigen Herren entfuhr 10 
gar der Ausruf: „Wahrlich, unfere fremden Gaͤſte müflen aus 
edlerem Stoffe ſeyn, als gewöhnlihe Menfchen!‘ 

Nur zu bald erfuhr man jedoch, mas von Japanefifchen Vers 
pregungen zu halten fen. Bis zum 12ten blieb zwar Alles rus 

ig; allein es war eine Windftille, wie fie dem Orkane voranzus 

geben pflegt. Keine Vorraͤthe an Lebensmitteln wurden verabs 
olgt; fein Loorfe erfchien, um den „Morriſon“ nach einem beſ—⸗ 
feren Anterplag zu führen, und fein Eingeborner durfte an Bord 
gehen, obgleich das Hif genau bewacht wurde. Man fprach 
viel von der erwarteten unft des Ober⸗Beamten aus Kago— 
fima; allein es verlautere zugleich, daß die Schiffbräcigen feine 
Wiederaufnahme finden würden. Am Morgen des 12ten famen 
einige Fiſcher herangerudert und meldeten den Japanefen an 
Bord, das Schiff folle mit Gewalt vertrieben werden. Sie ſetz⸗ 
ten mohlmeinend hinzu: „Das Klägfte, was Ihr ıhun koͤnnt, ift, 
‚wenn Ihr die Anker lichtet und Euch davon macht.” Bald nads 
der bemerkte man kriegeriſche Rüftungen von ganz eigener Art 
am Ufer. Ein Haufe von Arbeitern mar damit beichd tigt, fehr 
lange und breite Streifen Packtuch reihenweiſe hinter einander 
an Bäumen und Pfählen zu befeſtigen. Batterieen aus Tuch 


ai Kagofima zu feuern, die man am 10. Auguft 


feinen etwas gar Lächerliches, und doch mögen fie feine fo übte 
Erfindung ſeyn denn in jedem Falle muß eine Kanonenkugel 
viel von ihrer Wirfung verlieren, wenn fie durdy vier oder fünf 
Stuͤcke groben Packtuches fährt, die in kurzen Abftänden und du 
bei fchlapp ausgeipanne find. As diefe transporiabeln Foris er: 
rigtet waren, Jah man ein Derajbement von einigen hundert 
Soldaten, die Tornijter auf dem Rüden tragen, im Geſchwind⸗ 
ſchritt hineinmarſchiren, und fogleih begann ein lebhafres Feuer 
aus großem und Fleinem Geihüge „Das Schiff" Liciere die 
Anfer und ging unter Segel; allein man fonute, da volllommene 
Windftille herrichte, nur langfam und mit großer Anſtrengung 
aus dem Bereihe der Geibüge fommen. Achtzehn Stunden 
lang befand jich der „Morriſon““ zwiichen zwei Feuern, die von 
beiden Seiten der etwa eine geogr. Meile breiten Bai ihn bu 
grüßten, und es fehlte jedes Mitel zur Gegenwehr. 

Alle Hofinungen der Erpedition waren geſcheitert. Die arı 
men ſchiffbruͤchigen Zapanejen fahen fih nun für immer von ih⸗ 
rer Heimath abgefperrt und zeigten große Entrüflung fiber diefen 
fhnöden Empfang von Beiten ihrer Landsleute. Zwei von ihnen 
horen ihre, Hdupter vollftändig, zum Zeichen, dab fie ihrem 

aterlande auf ewig entfagten. Man hielt es aus verjchiedenen 
Gründen nicht für rachfam, nach Nangajafi zu fteuern, und auch 
die Japaneſen an Bord wollten in jenen Hafen durchaus nicht 
gelandet fenn. Der „Morrifon’’ ſagte den Gejtaden des ungat 
lichen Landes ein für alle Mat ein verdrießliches Lebewohl und 
rat die Ruͤckreiſe nah Makao an. 

Die beiden Berichterftarter betrachten das Nefultat des Unter 
nehmens nicht von gleibem Standpunkte. Dr. Parker bricht über 
die Verfahrungsmerje der Japanejen ganz unbedingt den Stab; 
er behauptet, ſie haͤtten das Völkerrecht groͤblich verlegt, und 
diefe Derlegung dürfe nicht ungerdcht bleiben. Herr Williams 
urtheilt ruhiger und parteilofer; er bemerft, es dürfe fib wohl 
‚verlohnen, wenn man über das Berragen der Wallfiichfahrer, 
welche die Oſtkaͤſten Japans bejuchen, an der rechten Quelle Er 
fundigungen anftellte, um zu erfahren, ob diefe Leute in ihrem 
Verkehre mit Eingebornen immer fo fi benehmen, daß kein 
ungünftiges Licht auf die Europder fäll. Wahrſcheinlich a 
die willfürlihen Handlungen, die dieſe Wallfiſchfahrer zur 
meilen geftatteten, die Japaner veranlaft, fih nun um fo Arenger 
gegen den Verkehr mit Europdern abzuſchließen. 


Oſt indien. 


Ein Indiſcher Prätendent. 
(Schluß.) 

Die Erzählung, durch die er feine lange Abweſenheit motivirt, 
enthaͤlt nichts Unwahrſcheinliches. „Ich bin’, fo ſagt er, „burd 
ein wahres Wunder meinen Mördern entronnen. Ehe das Gift, das 
fle mir gegeben, feine legten Wirkungen bervorgebradt haue, 
transportirten mich die Brahmanen, wie Ihr mwißt, nach Kulna, 
an die Ufer des Hugli. Ich ilief, oder fchien zu fchlafen, als 
ich hörte, mie meine Mörder fi darüber berierhen, ob fie mir 
eine neue Dofis Gift beibringen oder durch Erdrofielung meinem 
Leben ein Ende machen follten. Der Fluß war nicht weit; ich 
benugte einen Augenblid, als fie mih unbewacht ließen, fprang 
in das Waſſer und gelangte, trog meiner Schwäche, an das jem 
feitige Ufer. Dort janf ich erfchöpft und bemußtlos nieder, und 
ohne Zweifel har der tiefe Schlaf, der mich überfiel, mein Leben 

erettet, indem er meine Kräfte berjtellte. Eine himmliſche Ev 


cheinung — gewiß war es Brahma felbft — ſprach im Tranme 
zu mir: „„Du follft die Gräuel, fo Du in Deiner ug be 
gangen, indem Du mit unreinen Chriſten Freundſchaft fnipfreR 


a 
und von dem Fleiſche der heiligen Kub aßeſt, durch viergehw 
jährige Pilgerfahrten und Kaftetungen buͤßen. Verlaſſe bie He 
math, werde ein Fafir und bereue Deinen bisherigen unreinen 
Lebenswandel, der Did an den Rand des Grades gebradt. 
verheiße Dir Deinen Lohn, in diefem Leben und —— 
babe dem göttlichen Befehl gehorcht; vierzehn Jahre lang mar 
ih ein elender wandernder Bettler und litt Hunger und Du 
in der Eindde. Nun aber die mir auferlegte Buße zu Ende ii 
fomme ich wieder und verlange die Privilegien meiner Kaft, 
die Rechte meines Ranges und mein Erbiheil, das mir durch den 
Sohn meines Mörders entriffen worden. 

Diefe Ersdhlung fand um fo leichter Glauben unter den Be 
wohnern des Diftriftes, als man in der Herricaft des jungen 
PransBabu nichts weiter als, eine Ufurpation ſah. Das Geld, 
weiches Pertaub mit vollen Hdnden vercheilte, die Stärke feines 
bewaffneten Anhangs (700 Mann), feine praͤchtigen Berfprebun 
gen und endlich die Unzufriedenheit, welche der unerfätefiche Brig 

es jungen Radſcha's veranlafte, erleichterten die Ausföh der 
rojefte unferes Abenteurers. Er hatte Jedem, der im jeine 
ienfte trat, zehn Rupien verfprochen, und viele Bemohner der 
Gebirge waren feiner Fahne zugeeilt. Die ‚friedliche 
von Burdwan verfuchte gar feinen Widerftand, und die armen, 
aber tapferen Gerabewohner hofften von ihrer Seite, daß, im 
Fall ein Kampf ausbraͤche, die Pländerung des Diftriktes fie der 
reichern würde. Zu allen diefen gänftigen Umftdnden fam ned 
die Verfchlagenheit des Glädgritters, der Alles, was ihm. Bor 
theile verſchaffen fonnte, zu benügen verſtand. Als er werhem: 
men hatte, daß ein von General Molabafind kemmandirtes Ktgi 
ment auf dem Nüdmwege aus Nepal nah Kalkura fen, Folge er 
dem Marſche deſſelben beinahe Schritt vor Schritt, verbreitte 
das Gerädt, er bilde den Nachtrab des Generals, und machte 
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die Leute glauben, Rendſchit⸗Singh wolle feine Sache unterflägen, 
Jar + gange nördliche Indien werde zu demjelben Zwecke ſich 
ewaffneñ. 

Schon war der Praͤtendent, ohne den geringſten Widerſtand 
zu finden, bis an die Grdnze gefommen. Die wenigen in Burds 
wan angefefienen Europder, welche mit der Öffentlihen Meinung 
vertraut waren, ruͤſteten fi zur Flucht. Der Fluge Anführer ans 
terwarf alle feine Leute der Kane Mannszuchi; ſeine Solda⸗ 
ten veruͤbten keine Art von Gemalthärigfeit und pluͤnderten nir⸗ 

ends; man zahlte für alle Bedärfniffe baar und pünktlich; die 

jene wurden mufterhaft beobachtet. Der Britiſche Reſident 
des Diftrifies, Herr Elliot, empfing ein jehr börlihes Schreiben, 
worin Pertaub ihn von feiner Ankunft in Kenntniß feste und ihm 
erfldrie, er wolle nur jeine Anfprüche, auf Titel und Verlaſſen⸗ 
fchafı feines Vaters geltend machen. Herr Elliot forderie ihn 
auf, ih in dem Tichorfcheri (Hotel des Kefidenten) einzuftellen 
und perfönlich deshalb j verantworten, warum er mit einer bes 
waffneten Estorte das Yand durchzöge. Die Replik des Präten: 
denten war ausmweichend; er verjchob den Beſuch auf einen ans 
deren Tag und richtete demnaͤchſt jeinen Marſch nach der, vors 
nehmften Stadt von Banforah, in welche er unter dem Zujauch⸗ 
zen der Bevölkerung einzog. Diefe Miſchung von Klugheit, Liſt 
und Berwegenheit erreichte ihren Zwed'; der Prätendent fpeifte 
bei einem Notabeln der Stadt und übernachtete in einem 
Tſchutti oder Dorfe, das ein paar Stunden weiter lag und wo 
die Pilger zu verweilen pflegten. Diefes Tſchutti war von didhs 
„tem Dſchongle umgeben und beftand aus mehreren ziemlich frums 
men GBaflen, durch die man leicht entfommen konnte; außerdem 
hatte Pertaub vier Tſchupraſſi's (mit Saͤbeln bewaffnete Soldas 
ten) als Schildwachen aufgeitellt. — 

Das Verfahren des Praͤtendenten gab ein zu gefaͤhrliches 
Beiſpiel, als dab die Britiihe Regierung nicht auf ſtrenge und 
raſche Maßregeln hätte bedacht ſeyn follen, Man wollte fi der 
Verjon des vorgeblihen Prinzen verfihern, der zwar in ge: 
fegtihem Sinne feine ftrafbare Handlung begangen, aber durch 
feine Schilderhebung den Gtatthälter des Diſtriktes beunruhigt 
bare. Die Englifhen Truppen haben ihre Kantonnements immer 
ein paar Stunden von den vornchmiten DiftrifsDrten. Damals 
tag das 31jfte ek me in Burdwan, und ein Fieutenant defjelben 
wurde mit der Erpedition beauftragt. Diefer mußte die größte 
Behurfamkeit anwenden, um die Spione zu tdufhen, welche 
Pertaub in Bankorah gelaffen hatte. Er rar wihrend der Nacht 
feinen Marſch an und ging um die Stadt herum. Die Spahi's 
erhielten die Weifung, nur auf ausdruͤcklichen Befehl ihres Chefs 

Feuer zu geben, und vier der färfiten Soldaten übernahmen es, 
je einen Tichupraffi zw nebeln und feftzuhalten, während die 
ern in Pertaub’s Quartier eindringen follten. Alles ging 
von Gtarten, wie man vorhergejehen. Die unverjehens über 
fallenen Zihupraffiis ließen fih knebeln, und der a. 
Marih der Spahi’s werte feinen Bewohner aus dem Schlafe. 
Pertaub lag forglos auf feinem Tſchaxpeu — einem fehr nie 


drigen Hindufben Bette — und ein Günftling, den er ſchon vors 


weg zu feinem erftien Minifter ernannt hatte, leiftere ihm Geſell⸗ 
ſchäft, als plöslich der Lieutenant mit einem io! in der Hand 
eintrar. Der Praͤtendent griff nach feinem Saͤbel; aber ſchon 
bedrohte die Mündung des Piſtols feine Stirn, und ein Haufe 
Spahi's drang mit gefällten Bajonerten in das Gemad. Bon 
lauter Feinden umringt, refignirt fih Pertaub als echter Drientale: 
er fpringt von feinem Lager empor, fährt in feine Papuſchen, 
tiefere deu Degen ab und folgt dem Lieutenant. Das Zimmer 
wurde durchſucht, und man fand drei Flaſchen Branntwein, zum 
deutlichen Beweiſe, daß der Herr Priätendent, trog Brahma's 
gutem Narbe, den y end» Sünden des Pertaub» Tidund nicht 
ganz entjage hatte. Außerdem fiel eine Schachtel mit — — 
welche über die Mitſchuld mehrerer Bewohner von Burdivan 
Peinen Zweifel ließen, den Suchenden in die Haͤnde. 

Der — zeigte in ſeinem Mißgeſchick, ſo uner⸗ 
wartet es uͤber ihn hereingebrochen war, große Faſſung und 
Seelenſtaͤtke. Er benahm ſich ſehr hoͤflich gegen den Lieutenant, 
der ihn arretirt hatte, empfahl ihm ſeine — und ſein Geld 
und ſagte ihm, er glaube ſchwerlich, bis Bankorah gehen zu 
Pönnen, da er gewohnt fen, fi im Palankin tragen zu laſſen. 
Der Lieutenant entgegnere hierauf etwas ſpoͤttiſch, eine Zußreife 

en zwar feine leichte Anforderung an einen Radida; wer aber 

o lange Pilgerreifen als Fakir gemacht habe, dem müßte dieſe 
rt, zu wandern, ſchon weniger fauer werden. Dennoch erfüllte 

er den Wunſch feines Gefangenen, der ihm wegen feines guten 

— perſoͤnlich lieb wurde, und verſchaffte ihm das gewuͤñſchte 
alanfin. 

Mit der Gefangennehmung des Praͤtendenten war aber die 
Sache nod lange nicht abgerhan. PransBabu, der Sohn des 
Brahmanen, ſchwebte in großer Gefahr. Pertaub hate im 
ganzen Lande Proclamationen verbreiten laſſen, worin er die Un: 
terıhanen aufforderte, dem Ufjurpator feine Art von Abgabe zu 
entrichten. Er verhieß ihnen bedeutende Erleichterung ihrer 
Laften, befhuldigte —— der Habſucht und Erpreſſung und 
fchmeidelte allen ihren Hoffnungen. Dieſes Mittel hatte die 
Wirkung, dab alle Feinde und Neider des Titulgir⸗Radſcha's für 
den rdtendenterr Partei nahmen: fie beftahen Advokaten, die fie 
nach Banforuh ſchickten, und rafften uͤberall Zeugen zujammen, 


welche bereit waren, des Praͤtendenten Rechte eidlich zu erhärten. 


Die geitige Bildung des Pfendo s Pertaub, der Engliſch, 
Derfifb und Hinduſtaniſch mit gleicher Fertigkeit redere, fein 
würdevolles und doch leutſeligee Benehmen und die impofanıc 


Schönheit feiner Geftalt gewannen ihm alle Herzen, in Burdwan 
wie in Kaikutta. Hätte er, ftatt an der Spige eines bewaffneten 
Haufens vorzuräden und der eiferfüchtigen Suprematie Englands 
einen Schref einzujagen, fein Geſuch unmittelbar dem Zribunate 
von Kalkurta vorgelegt, fo hätte er ſicherlich Gehör gefunden und 
fäße nun als wohlbeftallter Radſcha in Burdwan. 

PransBabu, der rede gut wußte, daß er den Bauern eben 
fo verhaßt war, wie feinen Kollegen, den Kaufleuten von Kal 
kutta, verſuchte durch Gold ein juriſtiſches Heer zu werben, das 
er dem jeines Feindes gegenäberftellen könnie. Der Chirurg des 
Britiihen Gouvernemenis in Burdivan, welder die Vollmacht 
— ſolche Mabregeln zu ergreifen, die ihm zweckmaͤßig er 
einen bärften, meigerte ſich PransBabu’s Agent in diejer 
Sache zu werden, ohne Zweifel aus Furdt vor dem allgemeinen 
Unmillen, den eine folhe Intervention erregen mußte. Was die ' 
Brahmanen betrifft, jo ließen fie ihren Mitbruder nicht im Stiche 
und hörten auf die Manta ihres perſoͤnlichen Bortheils. Bie 
fampirten unter den Mauern von Bankorah, fammelten Zeugen, 
befolderen GerichtssPerfonen u. f. m. PransBabu gab Alles, 
mas man von ihm verlangte. Die Stadt Bankorah hatte das 
merkwürdige Schaufpiel zweier juriftiicher Armeen, aus Zeugen 
und Sahmaltern zufammengejett, die einander gegenfiber ihre 
Zelte aufihlugen; dennoch Pam es, außer einer Keihe von Bällen 
und anderen Zuftbarfeiten, zu Beinem enticheidenden Ergebniß. 
Um feine Wichtigkeit zu erhöhen, ir; ſich der Gefangene 
immer wie ein Prinz, der no im Unglüd edlen Stolz bewahrt 
und feines endlichen Zriumphes gemiß if. Er wollte von einer 
prächtigen militairifchen Eskorte durch die Provinz geleitet ſeyn, 
und die Britiſche Behörde harte viele Mühe, feinen Anforderun: 

en zu webren, die alle dahin abzweckten, ihn mit einer volls+ 
thümlichen Glorie za umgeben. Wan forgte dafür, dab er Nachts 
am Hugli anlangıe. Die Wohnung, melde ihm als Staatsge⸗ 
—— angewieſen war, ließ er prächtig möbliren; er empfing 

eſuche und führte ein fürftliches Leben, das feinen Anfprüden 
gemit war. Bon allen Seiten ftrömten ihm freiwillige Contri⸗ 
utionen und werthvolle Geſchenke zu, und jeine Feine Arınee 
btieb ſelbſt in der Abweſenheit ihres Chefs auf dem Kriegsfuße. 
Das Britifhe Gouvernement blidte mit Unruhe auf einen äh: 
rungsftoff, defien wahre Urſache eine dem Britifchen Intereſſe 
nicht eben günftige Gefinnung mar. 

Was aber die Befürchtungen des Gouvernements und die 
Hoffnungen der Anhänger des Prdtendenten verdoppelte, war ein 
neuer Umftand, der die Sache an ſehr zu fördern fchien. 
General: Allard, der befannte Kranzöfiiche Ofäsier im Dienjte 
des Rendſchit / Singh, fam aus Frankreich zurüd, wo fein langer 
weißer Bart und feine Indische Gemahlin unendlih viel Auf 
ſehen erregt hatten. Er hörte auf der Durchreife von dem Pieudos 

adſcha und lieh fi ihm vorjtellen. Trotz der koſtbaren Stoffe, 
mit denen Pertaub angeihan war, troß der Perlen und bligenden 
Jumelen, die ihn von Kopf bis zu Fißen ihmädten, erkannte 
der Franzoͤſiſche General in ihm ſogleich einen Fakir, mit dem 
er zu Lahohr befannt gemejen. Die Erzählung Pertaub’s erhielt 
dur diejes Wiedererkennen von Beiten Allard’s einen hohen 
Grad von Wahrjcheintichfeit, und der Pritendent fonnte nun um 
fo mehr auf Glauben rechnen, wenn er — was er wirklich that 
— jeinen Anhaͤngern fagte, der General ſey ein Abgeordneter 
des Nendihit» Singh und habe ihm defien Vorhaben eröffnet, 
mit einem Heere im Bengalen einzurüden und der geftürgten 
Legitimitaͤt wieder emporqubelfen. 

Man zoͤgerte mit Eröffnung der Debatten, ohne Zmeifel, um 
die Aufregung des Volkes vorübergehen zu laffen; denn feine 
Art vor ParteiensKampf, und wuͤrde er nod fo higig geführt, 
hat im Drient bedeutende Nachwirkungen, fobald die eine Partei 
anterlegen iſt. Du findeft fchr leicht Menſchen, die bereit find, 
mit Die und für Dich zu flerben; aber feinen, der Dir nod) 
anhinge, wenn Deine Sache einen bedenflihen Stoß erhalten 
hat. Der Glaube an Faralismus ift im ganzen Drient übers 
wiegend, und fein Projeft, das einmal gejcheitert ift, wird wieder 
bervorgejudt. Die Britiihe Kegierung mußte darum recht gut, 
daß man nur die erfte Aufwallung der Unzufriedenheit des Volkes 
zu befürchten habe. Nachdem der oberfte Gerichtshof in Kalkutta 
den Praͤtendenien zu fehsmonatliher Haft verurtheilt Hatte, weil 
er fo weit gegangen, an der Sex eines bewaffneten Trupps 
aufzutreten, wurde das Volk allmdlig feiner überdrüffig. Der 
Richterſpruch ſchien übrigens allen Eingebornen fehr hart, waͤh⸗ 
rend ‚er die Engländer unbefriedigt lieh. Noch im Gefaͤngniß 
ie auf Koften feiner Parteiginger herrlich und in 

reuden. ; 

„Die Zeit, melde alle Schleier Lüfter, verſchaffte der Welt 
endlih auch über die wahre Abkunft des Prärendenten Aufklaͤ— 
rung. Einige Bewohner von Kiſchnagur, einer Stadt, die wegen 
ihres Tempels und wegen der Pilgerfahrten, die nach dieſem 
Tempel unternommen werden, weit berühmt iſt, waren zufällig 
am Hugli anweſend, als der Pieudo» Prinz dort ankam. Die 
Neugier reizte dieſe Leute, 2 u jeben, und fie ftaunten über 
feine Aehnlichkeit mit dem vom eines Prieſters am großen 
Tempel zu Kiſchnagur, der ſeit mehreren Jahren verſchollen war. 
Sie wagten es nicht, die vermuthere Identitaͤt Beider oͤffentlich 
zu behaupten; allein das Gerücht von ihrer muthmaßlichen Ent: 
ten verbreitere fi unter den Britiichen Offizieren, ‚und der - 
junge Yieutenant, welcher Perraub verhaftet hatte, bemühte fich, 
über die Sache ins Klare zu fommen. Er lieh einige Deutſche 
Miffionaire, die laͤngere Zeit in Kiſchnagur gewohnt, au _fich bes 
fheiden und erfuchte fie, den Gefangenen genauzu beebachten, 
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m über die wirkliche oder vermeintliche Identitaͤt deffelben mit 
fdamanundo (fo hieß der Sohn jenes Priefiers) ins Klare zu 
fommen. Es lieb ih mir Wahrſcheinlichkeit vorausjegen, daß 
die Deutſchen Miſſionaire den Tſchamanundo miedererfennen 
würden, und dies geſchah wirkli Als der Praͤtendent die 
Beiden eintreten fab, behielt fein Geſicht die frühere Faſſung; 
auch unterhielt er ſich ruhig mit ihnen; aber ein ſchweres Athem⸗ 
holen und konvulſiviſche rg feiner Bruft bezeugten, 
weiber Kampf in ibm vorging. Er war allerdings der Sohn 
des Tempelhäters zu Tiſchnagürz er hate aus Beweggruͤnden, 
die unbekannt geblieben, feine Vaterſtadt plöglich verlalfen und 
im Koftüm eines Fakirs einen großen Theil Indiens durchwan⸗ 
dert. Zu Lahohr war er wirklich mit General Allard bekannt und 
befreundet worden. 

Man har nicht erfahren Fönnen, durch melden Zufall ber 
Übenteurer von den Geheimniffen der Familie des Radſcha'e von 
Burdwan Kunde erlangte; wie dem aber aud fen, er war im 
Beſitze aller diejer —— und fie kamen ihm trefflich zu 
Starten. Noch jegt lebt der Pieudos Pertaub in Kalkutia, hält 
ein offenes Haus, bemwirkher feine Freunde fehr freigebig und 
verſichert, er werde um Caffation des gegen ihn gefallten Ers 
Benntnifes einfommen. Unterdeß forgen die Mißvergnügten und 
die Feinde Pran-Babu's nach beiten Kräften dafür, dab es dem 
Manne, auf welden fie fo große Hoffnungen fegen, an nidıs 
gebredhe, was zu den Annehmlichkeiten bes Lebens nothwendig if. 
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Mannigfaltiges. 


— Napoleoniſches Eonverfarions » ferilon. Ein 
Framzoͤſiſcher Literat, Herr Daması Hinard, ift auf den Einfall 
geraihen, die Ausſpruͤche und Urrheite Rapoleon’s über Menſchen 
und Dinge alphaberifc zu ordnen und als Lexikon zum belichigen 
Aufſchlagen herauszugeben. *) Somwohl im Gtaarsrarh, als in 
2 Proclamationen und Handſchreiben, noch mehr aber in 
einen Unterbaltungen auf St. Helena, hat fib Napoleon, wen 
auch meijtens nur gelegentlich, * 
eigene Regierungs⸗ Handlungen, über hiſtoriſche Zuftände un 
wiſſenſchaftliche Fragen ausgeiprocen. an findet daher in 
diejem Bude Wahrheiten und Arrehämer über die verfchiedenften 
Dinge neben einander: eine Kritit von Virgil's Aeneide neben 
einer ſtrategiſchen Abhandlung über die Schlacht von Warerlor, 
eine Theorie der Eheideidungen neben einer Rechtfertigung des 
Kontinentas Syſtems, Ausſpraͤche über Hannibal und Cafar, wie 
über Boltaire und Talma, Burzum ein eben: fo durch den Dan 
fteller, intereffantes, als binfidtlih des Dargeftellten mangelhaft 
tes Converſations⸗ ferifon. Daß der große Eroberer Mandes 
rechtfertigt, mas die unparteiiihe Geſchichte nicht in Schug za 
nehmen vermag, Mances vermwirft, was in den Augen der 
Menſchenliebe und der Billigkeit geheiligt iſt, verfteht fi von 
elbft; aber auch Urtheile, die eines weiſen Negenten mürdig 
nd, finden fib in Menge. Wir wählen als Probe die nach 
ftebende Bemerkung, die Napoleon im Staatsrache ausgejprachen, 
als über die Stiftung des Ordens der Ehrenlegion und über die 
—* deliberirt wurde, ob dieſer nicht bloß ein militairiſchet, 
ondern auch ein buͤrgerlicher Orden fenn follet „In allen Lin 
bern und zu allen Zeiten‘, fagte der damalige erfte Konful, „Bat 
am Ende die Bürgertugend über die Gewalt den Sieg davon, 
getragen. Die Bajonetie beugen fih vor dem mürdigen Diener 
bes Herrn, wie vor den ausgezeichneten Männern der Wiſſen⸗ 
ſchafi. Ih babe früher fhon den Militgirs, die daran nicht 
recht glauben wollten, —— t, daß eine bloße Soldaten 
Regierung in Frankreich unmöglid fen, wenn das Land nidt 
fünfzig Jahre lang in riefjter Unmiffenheit gehalten werde. Alle 
Verſuche diejer Arı werden fcheitern und ihre Urheber zu Grunde 
richten. Nicht als General regiere ich, fondern meil das Land 
der Meinung if, dab ich die Bürgertugenden befige, die zum 
— de noihwendig find. Wire die Nation nicht. Diejer Anfichr, 
fo könnte ſich auch die Regierung nicht halten. Ich wußte rede 
gut, was ich that, afs ich, ein Beneral der Armee, die Würde 
eines Mitglieds des Inftiturs annahm; id war 
eugt, auch vom legten Krommelfchläger verftanden zu merben. 

an muß die gegenwärtige Zeit nicht auf Jahrhunderte der 
Barbarei verweilen. Wir And dreißig Millionen, die das Band 
der Wiſſenſchaft, des Befigihums und des Handels zufammendlle 
Dreis oder viermalhunderttaufend Soldaten find nichts gegem 
diefe Muffe. Der General, der Großes ausfähre, befige gewiß 
aub bürgerliche Tugenden; weil er als der Verſtaͤndigſte gilt, 
darum achtet ihn der Soldat am meiften. In dem Augenblicke, 
wo er nicht mehr im Dienfte ſich befinder, triı er in bie bürger 
lie Ordnung wieder ein. Die Soldaten ſelbſt find nur die 
Söhne von Bürgern. Die Armee if die Nation. Der Wilitait 
it gewohnt, feinen Willen despotiſch durchzufegen; der Bürger 
unterwirft Alles der Diskufiion, der Wahrheit, dem Berjtande. 
Kommt es daher auf die Stellung an, fo nehme ich gar feinen 
Anftand, die erfte dem Bürgerlichen anyumeijen. Bellte man bie 
Menſchen als Militairs und Bürgerliche unterfcheiden, fo woͤrde 
man zweierlei Ordnungen geftatten, während es doch nur Eine 
Narion giebt. Wenn man die Auszeichnung nur den Militairs 
eriheilte, fo wuͤrde das noch viel ſchlimmer ſeyn, denn alsdann 
bedeutete die Nation fo viel als gar nichts. Wenn die Ehren 
—* nicht die Belohnung der buͤrgerlichen eben fo wie der 
militairijben Berdienfte wäre, fo würde fie aufhören, Ehren ⸗ 
(egion zu ſeyn. Der Soldat, der weder lejen mod ſchreiben 
fann, wird ftolz feyn, fein Blut für das Vaterland um den Preis 
vergofien zu haben, diefelbe Auszeichnung zu tragen, die dem 
roßen Talenten des Bürgerftandes zu Theil wird, und anderer 
(ie werden diefe wieder einen um fo größeren Werth auf ſolche 

elobnung ihrer Arbeiten fegen, als fie zugleich die Auszeichnung 
der Tapferen iſt.“ 


immer charakteriſtiſch, über 
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Sranfreid. 
Der Halsband - Prozeh ”). 


Es Lebte in Paris eine Gräfin von Lanote, melde noch 
jung, ziemlich huͤbſch, geiitreih und in Raͤnken ungemein ber 


wandert war. Dieje Frau war der legte Spröfling aus dem 
Blute der Valois, von denen jie darch einen Bajtard Heinrich's II. 
abftammıe. In ihrem früheften Alter farb ihr Vater im Hoͤtel⸗ 
Dieu, and als eine arme Waiſe verſchaffte fie ſich durch Almoſen 
ihren Unterhalt, bis endlich durch die herzliche Theilnahme, welche 
die Gräfin von Boulainvilliers dem verfaffenen Kinde fchenfte, 
ihre vornehme Abkunft ermiefen ward, in elender Wicht heis 
rathete fie aus Speculation; fie hielt hauptſaͤchlich bei großen 
Herren um Unterftägung an, die ihr denn auch unter verſchie⸗ 
denen Namen in vollem Maße zufof. Der Wunſch, ‘an den 
milder Spenden aus der Staats: Armenfafie gleichfalls Ancheit 
zu haben, hatte fie zu dem Fuͤrſten Ludwig von Rohan geführt, 
weil diefer hochgeſtelite Geiftliche (er war nämlich Kardinal und 
Bifhof von Straßburg) das Amı eines Groß Almojeniers von 
ranfreich verwaltete. Obwohl ſchon ein Funfziger, fand diefer 
ann nob immer Geihmad an den Auefchweifungen ber 
— 5 ein Praſſer ohne Gleichen, begriff er gar nicht, wie er 
b auszudrüden pflegte, dab ein anftändiger Mann mit, einer 
jährlihen Einnahme von 1,200,000 Livres jein Haus follte bes 
ftreiten Pönnen. Die Einfänfte, melde er bloß aus dem Bisıhum 
Straßburg bezog und die ſich auf A00,000 Livres beliefen, reichr 
ten faum zur Dedung der Koften hin, die er auf fein Schloß in 
EifaßsZabern verfhmendere. Daher gefchah es nicht felten, daß 
ein Theil der ihm als Groß-Almoſenier anvertrauten Gelder, 
anſtait Unglühlihen damit aufzubelfen, zur Tilgung der Schuls 
den, die Feine unerhörten Schwelgereien veranlaften, benußt 
wurde. Diefer Fürft tpar bei Hofe in gaͤnzlicher Ungnade, die 
noch aus der Zeit herruͤhrte, wo er in Wien als Gejandter ger 
lebt und unbejonnener Weife den Gegnern der Dauphine manchen 
Dienft geleifter hatte, weshalb au die Kaiferin Marla Therefia 
auf feine Abberufung gedrungen hatte. Bei feiner Ruͤckkehr ers 
griff er ein fühnes, ftrdfliches Mittel, fein Unrecht vergefien zu 
machen; er wagte es, für feine Gebieterin eine brennende Leidens 
ſchaft zu heucheln; indeß Marie Antoinere hatte ihn bald in 
feine Schranfen zuruͤckgewieſen. Die Ungnade beugte um fo 
mehr den Stolz des Kardinale, als’ er ſich zur Leitung des Staats 
eboren und berufen dünkte; und in jeinen Umterhaltungen mit 
Sranmeen begegnete es ihm mitunter, dab er fidy bitter über 
die Feindjelägfeit der Königin ausließ, die, mie er meinte, ihm 
allein den @intrie ins Minifterium verſperre. Frau von Lamotte, 
die ihm felpr wohl zu gefallen wußte und unter die Zahl der 
Frauen gehörte, mit welchen er im innigften Verkehr Icbıe, ber 
rechnere und überblidte bald den Vortheil, den fie von einem 
einen und leichtgldubigen Manne ziehen könnte, von einem Manne, 
den der vertraute Umgang mit Caglioſtro förmlich unfdbig ge 
machr'zu haben ſchien / die argen Gpäbe zu begreifen, die man 
fh nun gegen ihn erlanben wollte. j 
Eines Tages alfo koͤmmt der ug 4 aus Zabern zurüdz; bie 
Gräfin tritt ihm mit freudeftrahfendem Anilitz entgegen und redet 
ibn mit den Worten an: daß fie mährend feiner Abweſenheit die 
Königin, die fie mit befonderen — — überhäufe, zu 
wiederholten Malen —— geiehen; daß fie es gewagt habe, 
den Namen ihres Wohlthaͤters zu erwähnen; daß fie gefunden, 
wie die wider ihm vorgefaßte Meinung allmaͤlig ſhwinde, und 
daß fie ih ſchmeichein dürfe, bald dahın zu gelangen, wo Marie 
Antoinette ihm wieder ihre Gewogenheit ſchenken wuͤrde. Dieic 
Erzählung verſetzte ihn in einen Freudentaumel und beiebte ihn 
mit neuer Hoffnung. Wie, fragen wir, konnie der Kardinal der 
angeblihen Vertraulichkeit einer Merricherin mit einer Perfon 





”, Ieber die merfwntrbiae Haldbandgrfchichte find. in Parid_aleizeitig 
gwei aufflärende Daritellungen erichiehen, Die eine vom Örafın Veugnot, 
einem  neefönlichen Freunde der Haupt-Intrigantin der Geſchichte, rau von 
Samotte, und die andere vom dem Mitaiiede der Akademie, Herım Dros, 
ver chen im Bearif it, eine „Bieichichre Bupmig’d XV.“ beransiraeben, in 
weicher der Halsband: Vro eh eine wichtige Eviſode bildet. Wir thellen hirr 
sie Darfiellung des Heren Dros mit, die mehr das Chepräge des ungartriiichen 
Hiforifers bat, während bie des Braten Beugnot im Gewande unverblirgter 
Demeiren erſcheint. 


von ae Charakter auch nur im Entfernteflen Glauben . 
beimefien? Es fehle uns wirklich an Ausdrüden, um dergleichen 
Schändlichfeiten gebührend zu bezeichnen: eine unfittliche, durch 
aus entartete Kreatur dichter einer ſittlich hochſtehenden Frau 
Neigungen an, die fie nie gehegt, und er, der vermeſſene Thor, 
läßt Hd beruͤcken, und feine unlautere Phantaſie hut das Uebrige. 
Er beihipor die Gleißnerin, ihre Maßregeln weiter aussudehnen ; 
fie begab fich hierauf nad Berjailles, vermweilte dajelbft mehrere 
Stunden in einem Gafthaufe und kehrie zuräd, um dem-verblen: 
deren Firfter eine Menge neuer Maͤhrchen aufzuiſchen. Dabei 
aber biicb dieſes Werb nicht ſtehen; je beſtimmie den Kardinal, 
ſich fchriftlid wegen feines früheren Berragens zu rechtfertigen, 
und verficherte, dab die Königin mit VBergnägen dieſen Aufiaß 
annehmen würde. Es erfolgte eine ſchneile Antwort in den huldı 
reichjten und zaͤrtlichſten Nusdräden. Dies war das Machwerk 
eines gewiſſen Villeite, eines wuͤrdigen Freundes des Herrn von 
Samotie, der im Berfälfchen eine ſeſrene Ferrigkeit beſaß. Dieſer 
jaͤnmerüche Menſch alfo fhrieb einige Billeıs ſehr kuͤrzen ve 
halts und ohne Namensamterihrift, melde jodann Frau von Las 
motte dem Fürften einhändigte, mit dem Bemerken, diejelben für 
ihn von der Königin empfangen zu haben. In jenen gefälligen 
Eriwiederungen hieß es mun, daß man feine Gefinnangen nur 
billigen, dak man Vieles vergefien fönne, und. daß man in Ge— 
dutd die Zukunft abwarten märfe. Der Kardinal drang in feinen 
Schugengel, ihm ein Zwiegeſpraͤch mit der verfühnten Monarcin 
auszumirfen, um fi jeiner vollftindigen Begnadigung und Er; 
hebung zu vergewijjern. Die Berfhmigte gab ihm ihr Wort, 
daruͤber mit Marie Antoinette Rädfiprahe nehmen zu wollen, 
und sröftere ihm mit der Ausſicht auf eine Unterhaltung, melde 
ihm in einer Nacht in einem Luftmdidchen zu Verſailles bewilligt 
werden follte. 

Was num geſchah, wäre ſchlechterdings unglaublich, wäre cc 
nicht aktenmaͤßig bekraͤfugt. Kine Öffentliche_Dirue, ‚der man 
einredere, dab Marie Nmoineree in einem Nufalle ‚überfeoher 
Laune brejchloffen habe, einen alıen Gecken zum Bellen zu haben, 
fpielte an bejagtem Orte die Kolle der Königin, der ie ſowohl 
im Wuchſe als in allen ihren Zügen auf Üüberrafhende Weile 
dhnlih war. Diefe Perfon ſprach mit leifer Stimme: „Was 
zwiſchen uns vorgsfallen, fen vergeffen” und ließ eine Roſe 
fallen, und der Kardinal, in dem Wahne, cs Kaͤnde feine Sour 
verainin vor ihm, kuͤßte ihr den Fuß. Bald Darauf vernahm 
man ein Gerduih, und die Gräfin lief haftig herbei und rief: 
„Der Graf und die Gräfin von Artois nähern Ab von diefer 
Seite!" Die Komddiantin entfloh, uud der Kardinal zog Id, 
ſchwindelnd vor Entzüden und die Roſe, das Zeichen feines 
Triumphs, zu ſich ſteckend, eitigft zuruüͤck. Bon diefem' Augen: 
blife an waren fein Berftand und fein Wille in die Hände der 
Berrögerin gegeben. Hinterher fchrieb Villeue ein friiches Biller, 
worin Marie Antoinente ihr Bedanern über das ſo ſchnell abge: 
brochene Rendezvous dußerie. Bald erhielt der entſeßlich ge 
treu überlijtere Kardinal ein anderes Schreiben, in welchem Die 
Königin das: Begehren dukerte, ihr durch die Grimm vorm Lamoite 
60,000 Toren, die fie zu einem milden Zweck beftimmt habe, die 
ihr jedoch fir den Augenblick nicht zu Bebore ſianden, gu über: 
fenden. Sowohl diefe Summe, als audy eine kurz nachher ver 
langte von '100,000 Lidres, reichte man mie Eifer und großer 
Dienftferrigkeit. Alle dieje Gaunereien waren indeß nur das 
PVorjpiel zu einem umerhört frechen Diebſſahl. 

Zwei Jumeliere hatten aus Diamanten „von der ſellenſten 
Schönheit ein Halsband verferrige, das, wie fie vermurberen, 
die Dubarry faufen würde. Da aber diefe Dame nicht im 
Stande war, jeut, wo ihr hoher Protektor nicht mehr, lebte, 
1,600,000 Fivres fir ein Kteinod-zu zahlen (fo bob war ndınlid 
das Halsband von den Yumwelieren geihägt), jo wandie man fich 
damit an König Ludwig XVI. &s war gerade während der 
Kriegsperiode, und der Monare, nachdem er den Preis erfahren, 
meinte, daß er dafür fügfich zmei Lintenfchiffe augrfften Pönnte. 
„Ja wohl‘, fügte Marie Amolneite hinzu, „wir haben jegt cher 
Schiffe als Diamanten vonnöthen“z umd wie leid es ihr auch 
that, ſich diefen glänzenden Schmuck nicht aneignen zu koͤnnen, 
dennoch verjfchteie fie darauf. Gary Paris Laune den Werth 
und die Praͤcht des Halsbandes, und Frau von Lamotte fahre 
den Pati, ſich unter jeder Bebingung einer fo reiben Beute 
zu bemädtigen. Sie unterrichtete, demgemaͤß den Kardinal, mit 
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welchem heißen Verlangen ſich die Königin nad einer ſolchen 
Koftbarkeit fehnte, und daß er diefelbe unter genau fengefeguen 
Zahlungs» Terminen heimlich für fie eritchen möchte. a ihm 
indeh eine Erwerbung der Urt feine Kleinigkeit ſchien, fo fors 
derte er einen ausdrüclichen und mit der Unierſchrift der Königin 
verjehenen Befehl. Man war nicht verlegen um die Befeitigung 
diejer Schwierigkeit; cs fam dabei aber ein fehr plumper Kebler 
vor, der den abjcheutihen Knif hätte enthuͤllen muͤſſen. Villetie 
zeichnete naͤmlich Marie Antoinere von Frankreih, ohne daß es 
dem Kardinal, als einem Hofs und Staatsmann, einleuchtere, 
daß ſich eine Prinzeffin von Defterreih im Leben nicht alfo hite 
unterzeichnen Pönnen: wahrlich, entweder mußte fein Auge oder 
fein Berftand ummebelt geweien fenn. Genug, das Malsband 
wurde den 1. Februar 1785 gekauft. Wiederum ward eine Pofie 
aufgefährt und zum Schaupfag hierzu ein Gaſthaus in Verjailles 
ewaͤhlt. Der Fürjt hielt ſich verkleider im Hintergrunde eines 
Alfovens verftekt und fah, daß eine Art von Kammerdiener, den 
man für einen von der Königin abgeſchickten ausgab, eintrat 
und aus den Händen der Gräfin das fogenannte Geſchenk in 
Empfang nahm. j , 
Der Streidh war gelungen. Die Edelfteine wurden aus ein: 
auder genommen, und mit einem Theile derfelben reifte Lamotte 
nah England, um fie dort zu veräußern. Nun hatte die Graͤſin 
‚ Geld vollaufz fie machte daher viele Ankdufe und einen unermeß— 
lichen Aufwand, den jie —— vor dem Kardinal zu vers 
bergen mußte; mas hingegen fid nicht gut verheimlichen lich, 
dies ſchilderte fie als die Frucht der von der Königin erhaltenen 
Geſchenke. Um die Gewandtheit der Yntrigansin und die Leicht⸗ 
gläubigkeit ihres Narren gehörig zu beurtheilen, wird die Bemer; 
fung genügen, dab während eines Zeitraums von faft einem 
Jahre, feit dem Borfall im Luſthaine, die Lamotte allen dringen; 
den Gefuchen des Fürften um eine abermalige Zuſammenkunft 
geſchickt auswich, und dab diejer Praͤlat, jo hdufig in Angelegens 
heiten feines Amts als Groß; Almofenier an den Hof berufen, 
durdaus nicht verwundert war, daß auch nicht eine Sylbe oder 
eine Geberde der Königin die Erneuerung ihres Wohlwollens ans 
deutete. Beine Verblendung war fo vollitändig, daß er in dem 
MWahne, bald zum Minifter ernannt zu werden, Alles in feinem 
Hausweſen umgeftaltete und das Berragen und die Gemefjenbeit 
eines zur Führung des Staatsruders erforenen Mannes annehs 
——— wollen ſchien. _ 

s nahıe der erfte Zahlungstermin. Die Gräfin ſchmeichelte 
fih, daß der Praͤlat, wenn fie ihm auch die Wahrheit enıdedte, 
nicht wagen dürfte, zu offenbaren, was für eine ſchimpfliche 
Rolle er fo eben gefpielt, und ſich in feinem eigenen Intereſſe zum 
Schweigen und Zahlen verpflichter halten müßte; nichtsdeftomes 
niger wuͤnſchte fle, fi eine ihr felber peinlihe und gefährliche 
Erklärung zu erfparen, Bereits mehrere Wochen vorher lich fie 
fi verlauten, was für Umftdnde jene erite Zahlung Marie Ans 
toinerten verurfadhte; fie bervog den Kardinal, fi neue und ges 
wichtige Anipräce auf die Erkenntlichkeit der Königin zu erwer⸗ 
ben. Zu dem Behufe bemühte er fi, Geld aufzuborgen; indeß 
jein Kuf als fchlechter Zahfer vereitelte diejen Man und geftats 
tere ihm nicht, feine ohnehin bedeutenden Schulden noch um ein 
ren Theit zu vermehren. Es blieb ihm aljo fein anderes Mittel 
übrig, als die Juweliere zu vertröften, ihnen unter dem Siegel 
der Verſchwiegenheit zu bekennen, daß er im Namen der Könis 
gin handle, und deren Ordre, die Villette fabrizirt hatte, vorzu⸗ 
zeigen. Die Jumeliere, deren Bermögen dur einen Aufichub 
des Termins mit großem Berlufte bedroht mar, entſchloſſen fi, 
ohne Vorwiſſen des Fürften, dazu, in einem ehrerbietigen Briefe 
der Königin ihre Lane vorzuftellen. 
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Aus dem Leben Ribera's, genannt Spagnoletto. 


„Dies iſt mein Meiſterſtuͤck!“ rief Ribera, indem er einen 
Schritt zurüdtrat und mir Kuͤnſtlerſtolz die Leinwand betrachttit, 
an die er eben die legte Hand gelegt hatte; „ja, es ift in der 
Thar ein großes Werk, und Caravaggio muß geitehen, dab er 
feinen Meijter gefunden! Ich made feinen Strip mehr daran!" 
Indem er Das jagte, warf er Pinſel und Palette von ſich; fie 
flogen ans andere Ende des Zimmers und trafen das halb vollen 
dere Bild einer Dame, welches auf einer Staffelei ſtand. Xibera 
aber war zu jehr im Anfchauen feines Werkes verjunfen, als dab 
er auf den Erfolg feines gedanfenlofen Ungeftüms hätte achten 
fünnen. Er fland mit verſchraͤnkten Armen und blidte auf das 
Gemälde, und mit der ganzen unbewußten Naiverät der Eigen 
liebe ging er es dur ın allen feinen Theilen und werbertere 
fih Laut Über Die Schönheiten defjelben. Wer ihm gefchen 
hätte, würde ihn für einen Cicerone gehalten haben, der tinem 
Kunftliebhaber irgend ein unvergleichliches Werk eines Genies 
zeigt, das dur die Bewunderung von Jahrhunderten geheiligt 
ift; und es ijt zweifelhaft, ob Raphael's herrliche Zeichnungen 
jemals der Menge, die fie mir Entzuͤcken beichaute, aufrichtigeren 
und cifrigeren Beifall entlodte, als der Maler hier an feinem 
eigenen Werke verſchwendete. Don Zeit zu Zeit unterbrad er 
fih in dem Lobe feines Gemäldes, um perjönliche Anjpielungen 
auf fih felbit zu machen, die auch eben nich: frei waren von 
einem Mangel allzu großer Beicheidenheit. „Ich mußte wohl”, 
jagıe er, indem er die Hand an die Stirn legte, „mas bier ver: 

orgen lag. Jetzt kann ich fterben, mein Name bleibt der Ber 
gefienbeit_entriffen! Doch hoffe ih zu Got, dab er mir noch 
manches Jahr vergönnen wird. Es iſt nicht fein Wille, dab das 
Geheimniß der volllommenften Malerkunft, welches er mir 
in der Wiege offenbart hat, im Grabe follte eingeſchloſſen mer 
den; er wırd es zulaflen, daß ich meines Ruhmes mich freue. 
Habe ich doc, ehe ich ihn erlangte, jede Stufe des Zweifels an 
meiner eigenen Faͤhigkeit, des Kummers, der Armurh zurü 
muͤſſen. Dft war die Halle einer Kirche, die Höhle eincs Felſine 
in den Gebirgen die einzige Nubeftdite für mein müdes Haupi, 
das den Gebilden künftigen Ruhmes und den —— des 
Glüdes far erlag. Dit hat mich der Hunger gequält, umd 
weil es mir an Leinwand — habe ich mit dem Finger in 
den Sand der Flüfe Figuren gezeichnet, welche Wind und Zlarh 
bald wieder verloͤſchten. Oder ich habe an die Mauern der 
Städte, auf die Thür der VPaldfte unferer Großen die Gedanfen 
verkörpert, welche in meiner Gcele entftanden; aber fie wurden 
von niedrigen Sklaven auf Befehl ihrer fühllojen Herren ver— 
nichtet, denn dieje hatten weder den Beritand, noch das Herz, 
um zu empfinden, daß jene Bilder ftumme Boten waren, die 
für einen armen, aber ftolgen Künftler Almoſen erbaten, weil er 
fih nit berablaflen konnte, diefes wie cin gemöhnlicher Bettler 
u fordern. Dod jest, o Gott, beflage ich mich nicht über dieje 
arten Prüfungen! Du haft mir mein Ziel vorgeftedt und gabit 
mir Kraft und Ausdauer, es zu erreichen, und laube , mich in 
meinen Fortſchritten aufrecht zu erhalten; denn es gebührt denen, 
die Du bejtimmt haft, dem großen Haufen voranzufchreiten, glei 
dem Heilande, erſt die Dornenfrone zu tragen.’ 

Bis zu Ddiejem Ausbruche feiner grodartigen Begeifterung 
mar er gelangt, als die Thür feines Arbeits zimmers ſich öffnen 
und feine würdige Haushalierin Beatrice, die unter der Lañ der 
Jahre ih beugte und deren Anılig mit Runzeln bededt war, ein 
trat. Sie teilte die hoͤlzerne Schüflel, die fein kaͤrgliches Wahl 
enthielt, vor ihn bin, aber er adhtete nicht darauf. Da fie be 
merkte, wie er in fich verſunken war, fing fie felbft die Une 
haltung an: „Nach dem, was man bier hörte, als ich eben die 
Treppe herauffam, mußte man glauben, Ihr hielter bier ein 
Zwiegeſpraͤch mit dem böjen Feinde in eigener Perfon. . 
habt Ihr nur, dab Ihr einen ſolchen Lirm mad? Ihr müße 
entweder im Wachen laut trdumen, oder Ihr unterhaler Euch 
mit Eurem eigenen inwohnenden Dimon. Wahrlich, ein ſchoͤnet 
Foriſchriu! Der Böfe allein fonnıe Euch auch die Idee zu jenem 
abſcheulichen Bilde eingegeben haben, über das mir die Saar 
zu Berge ſtehen, fo oft ich es anblide, und an dem Ihr fe m 
unterbrochen feit den legten drei Monaten gearbeitet habe. Umd 
dann, wenn hr Zeit und Talent an ſolchem Gräuel verfchmwen 
det — wundert Ihr Euch noch, daß unſer Statthalter, der 
Graf von Montercy, Euch nicht in feinen Schuß nimmt! Ber 
möchte auch wohl fol) ein Bild befigen! Man könnte Ki 
damit zu Bere ſcheuchen!“ — „Gewiß, Beatrice‘', fagee Ribers, 
ihr auf die Schulter klopfend, „es thut mir leid, dab es Dir 
nice gefallt.“ — „Das Schlimmfte aber bei der Sache if", 
fuhr die Alte fort, „daß Ihr die Ausſicht habt, vor Hunger za 
ferben; denn obgleih Eure Mahlzeit heute ſchon kaͤrglich gemns 
hy fo wuͤnſche ih Euch doch nur eine eben fo gute für morgen 

ch muß aber Euch die Sorge überlaffen, Eub eine Mahlzeit je 
verjhaffen; ich habe ſchon meine festen Kräfte erfchöpft, um 
das Alles, da Ihr doch Geld die Fülle haben Pönnter, mens 
hr nur wolle, Warum malt Ihr nicht das Bild der Gräfe 

enutta ferig? Sie ift gerade die Frau, die ihr Komterfei mit 
Gold aufwaͤgen würde, und dur ihren Einfluß härter Ihr Eab 
den Schug * Staithalters ſichern koͤnnen. Das war Fecht 
Gluͤcksſtern für Euch; aber nein; wenn fie fam, empfingt Itt 
fie mit unfreundlichen Blicken oder gabt mir Befehl, - Euch —* 
verleugnen. Gott weiß, wie ſchwer es mir geworden if, f 
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Zügen.über die Lippen zu bringen! Aber fommt nur, Ihr werde: 
ewiß künftig vernünftiger jeyn.” — „Sprich mir miche wieder 
yon jener Frau, Bearrice”, rief Rıbera aus; „ihre Züge find 
bedeutend und ihre Augen ohne Ausdrud. Ihr Bıld würde 
och häßlicher geworden jenn, als fie wirklich it. Ach, Lönnte 
& nur jenes junge Mädchen zum Modell haben, die ih vor 
ngefähr drei Monaten ſah und die ich nicht weiter aufjuchte, 
us Furcht, dab ihr Bild und ihr Andenken mid in meiner Eins 
amfeit ftören moͤchten. D, wie gern hätte ich fie gemalt!" 

Beatrice hörte nichts mehr. As Kibera anfıng, fih wegen 
einer Saumfeligkeit mit der Haͤßlichkeit der Grdfin zu entſchul⸗ 
igen, zuckte die alıe Dienerin die Adjeln, und indem fie fi 
vandee, bemerkte fie das unglüdlihe Bild, das auf den Boden 
‚erabgeftürge war. Sie eilte, es aufzuheben. „Mein Gott, was 
je das?'' fagte jie. „Nun, das ift Schön’, fügte fie hinzu, „bier 
sat der Boͤſe ſein Spiel gerieben und in feinem Webermuch die 
dräfin um ein Huge gebracht.“ Der Künftler lachte laut auf, 
ndem er fi der ürſache des Unfalls erinnerte. „Wahrhaftig, 
te hate ich eine glüdlichere Infpirarionz ich wollte nur, meine 
daterte baue in ihrer zufälligen Flucht dem Original denjelben 
Jienft geleifter. Dann wäre ich doch diefer langweiligen Grdfin 
„5, oder ich hätte wenigftens dadurch gewonnen, meil fie ſich 
ann en profil würde malen laſſen.“ — „hr jend nicht ger 
heidt‘, erwiederte Beatrice, „ind mögt Eurem guten Stern 
ur danken, dab wenigſtens einige Eurer Freunde noch bei Vers 
tande And und an Euren Vortheil denken; warum Meider Ihr 
zach nicht an und geht zu Ehriftoforo Panolfo, bei dem Ihr ers 
dariet werder?’' — „Wer ift Panotfo?’’ — „Einer der reichten 
taufleute Negpels!“ — „Ih weiß nichts von ihm.‘ — „Aber 
r weiß von Eud. Man bat ihm von Euch gefagt; er hat einen 
ohen Beariff von Eurer Geſchicklichkeit und mail ein Bild bei 
#uch beftellen; das ift einmal cine Sache, die baares Geld eins 
ringt; werdet abe ie auch von der Hand weiſen?“ — „Gewiß 
sicht, wenn diejer Panolfo ein Kenner iſtz er mag fi bemühen, 
‚ierher zu fommen, und mir für mein Meiſterwerk einen Preis 
ieten.“ — „Wie, wollt Ihr nicht zu ihm gehen?" Bei diefer 
frage wandte ſich Nibera kurz um und fra an, ein Liedchen zu 
feiſen. „Ei“, rief Beatrice, mit drohender Geberde auf ihn 
ugehend, „ich verfihere Eu, dab Ihr zu Herrn Panolfo gehen 
verdet, und wenn ich Euch bei der Schulter faſſen und Euch den 
sangen Weg vor mir hintreiben ſollte.“ Ribera, dem es Spaß 
aadıte, fie zu drgern, fchüttelte den Kopf. „Wollt Ihr etwa 
ine Werte darauf 5 daß ich Euch zwingen werde, & 
yun, mas ich wünjher Pfui, Euer Berragen ift Eurer unmürs 
ig umd bemeift ein fchlechtes Herz, Nıbera! Steht Ihr denn 
llein in der Welt, daß Ihr denke, jo handeln zu dürfen? Unſer 
‚eitiger Vater, der Papft, Hat mir, meines Alters wegen, Diss 
enjation gegeben, Fleiſch zu eſſen, und Ihr zwingt mich, zu 
aften. Glaube Ihr denn, dab ich fatt zu effen habe, wenn Ihr 
vor Hunger jterbi? Mein liebes Kind“, fuhr die Alte in freunds 
icherein Lone fort, „ich weiß, dab Ihr mich liebt, und daß Ihr 
yern die Freumdjchaft erwiedert, die ich für Euch hege. Wenn 
& Euch eben. beleidigt habe, als ich ſchlecht von Eurem Bilde 
prach, jo vergebt mır's nur und geht nun auch zu Panolfo, 
Der iſ Euer Schwere und Euer Hut, der Euch ein fo ritters 
iches Anfehen giebt, wenn Ahr ihn jo — ein wenig auf dem 
inken Ohr tragt; bededt Euer abgerragenes Wamms mit Eurem 
Mantel: fo iſt's rechtz den Kopf in die Möhez blickt nur kuͤhn 
wf und Präufelt zierlich den Schnurrbart. Während Beatrice 
o ſprach, führte fie ihn zur Thür, und als er die Treppe hinabs 
In, rief fie ihm noch nad: „Wenn Ihr am anderen Ende der 

tadt fend, fo frage nur nad), Panolfo, dem Kaufmann; vergeßt 
einen Namen nichtz er wohnt an dem großen Play, beinahe dem 
Valaft des Statihalters gegenüber. Lebe wohl und bringt gute 
Nachrichten nad Haufe!’ 

Als Ribera ungefähr hundert Schritt gegangen war, ftand 
se umenefchloffen till,‘ er wußte nicht, ob er den Kaufmann aufs 
uchen follte oder nicht; da begegnete er einem feiner jungen 
freunde, Namens Dcravio, ein Maler wie er. Gein intrigantes 
ınd feines Benehmen harte ihn mehr als irgend ein Talent, das 
er befah, dem Starhalter empfohlen und bei ihm eingeführt, und 
diefer wollte ihm mohl und hatte ihn öffentlich als jeinen Schüg; 
ing erklaͤrt. Als Ociavio ihn erfannte, ging er mit lauten Auss 
rafungen der Verwunderung auf Nibera zu. „Wo fommt Yhr 
nur her'’, rief er aus, „es ift ja eine Ewigkeit, daß man Euch 
wicht gefeben har!!! — „Ich habe fleißig gearbeiter’‘, ermwiederte 
Ribera, und dann erinnerte er ihn an fein ihm fchon hundertmal 
gegebenes Verſprechen, ihn beim Grafen Montercy einzuführen. 
— „Gewiß’, ermwiederte Detavio, „es vergeht kein Tag, an 
welhem ich nicht mit dem Grafen von Euch ſpreche; aber was 
fann man ıhun, Ihr ſeyd nirgends anzurreffen. Wenn nur ber 
Graf eines von Euren Bildern jehen könnte!" — „Glaubt Ihr, 
dab er in diefem Falle geneigt fenn würde, ſich meiner anzunehs 
men?" — „Ich ziweifle gar nicht daran bei einem Talente wie 
das Eurige. Man brauchi es ja nur zu fenuen, um es zu ſchaͤtzen. 
Außerdem wäre ich ja aud da, um mein: MWundervoll! Himms 
ih! Götttich! zu rufen.’ — „Es ift dies gerade ein fehr gänftiger 
Augenblick für unferen Plan’, fagte Ribera, „ich habe ein Bild 
vollender und kann ohme Eitelkeit jagen, dak es das befte ift, 
was ich je gemacht habe. Moͤchtet Ahr nicht felbft darüber urs 
theiten? Kommt mit mir zuräd." — „Das ijt mir jegt gerade 
nit möglich”, ſagte Dctavio, „id werde erwartet; aber mors 
gen oder übermorgen»... hr habı ganz Recht, es ift eine 
gute Gelegenheit, die wir nit dürfen vorübergehen laſſen. Ich 


will dem Grafen von zus erzaͤhlen, verlaßt Euch darauf. Lebt 
wohl, liebfter Freund.‘ it diefen Worten eilte er fort. 

Jetzt zum Kaufmann, ſagie ſchnell Ribera. Immer beſſer 
der vielleicht hochmuͤthige Schug eines Fremden, als ſolche heuch⸗ 
leriſche Winkelzäge und Freundichaftsberheurungen! Ya, ja, bes 
halte nur den Pag, in den Du Did eingejhlichen haft, bewache 
die Thore des Palajtes und laß mic draußen ftehen; denn wenn 
ich mur einmal den Fuß über die Schwelle fegte, wirde ib Did) 
daraus vertreiben, wie der Herr die Wedhsier aus dem Tempel 
ſcheuchte. Ja, meine Herren, Ihr fend eiferfüchtig auf mich, Ihr 
fürdjtee Euch vor mir und verſprecht mir Gunft und Schuß, 
um mich in Schlaf zu wiegen. Aber ih will ewig ein Pfufcher 
bleiben wie Ihr, wenn ich nicht Mittel finde, meinen Weg zu 
gehen ohne Euch und Euch zum Trog! 

Nibera ftand vor Panstfo’s Haufe. Zwei Diener führten 
ihn in ein praͤchtiges Zimmer, dejien Fenfter den Blick auf einen 
—— Garten gewwährten, der von der blauen Flaͤche des Oceans 

egränze wurde. Ein umterfegter Mann von mittleren Jahren 
mit ftumpfen, gemeinen Geftchtszägen ging mit bedeutungsvollem 
Gähnen im Zimmer auf und ab, während am Fenfter ein junges 
Maͤdchen fa. Ihr Haupt war in die Hand gejtügt, und fie achs 
mete den fühen Duft der Orangenblüchen cın, welcher ihr von 
dem Seewinde zugeführe wurde, der den ſchweren Thau von feinen 
befadenen Schwingen ſchuͤttelte. Bei feinem Eintritt machie Kir 
bera die gemöhnlichen Begräßungen; doch er ward über und über 
roth und verlor eiwas von feiner gemöhntichen Sicherheit, als 
er die junge Dame erfannte, von der er vor faum einer Stunde 
mit jo großer pegeißerung zu Beatrice gefproden hatte, und er 
konnte faum feinen Namen und fein Geſuch hervorbringen. In 
der That, Laura war ſchoͤn. Ihre glänzenden Augen hatten bald 
den ſchmelzenden Ausdruf zarter Phantafie, bald fprähten fie 
gleich funkelnden Bligen; fie wurden von langen, geſenkten Wims 
pern bejchattet, und ihr Hals war anmuthig und geichmeidig wie 
der eines Schwanes. Ihr Haar, das in Locken auf ihre nadten 
Schultern fiel, fjpielte (eine feltene Schönheit in füdlihen Hims 
melsftrihen) in jenem goldartigen Blond, das die Arheniichen 
Frauen fo hoch ſchaͤtzten und das einen fo ſtarken Kontraft bildete 
mit ihrer brdunlichen, glänzenden, durchſichtigen Haut. In jeder 
Bewegung geigre fi Fülle der Seele und des Gefühls; der 
Ton ihrer Stimme bebte gitternd ım ‚Ohr und verfündete die 
ſuͤdliche Gluth ihres Temperamentes. Wer fie halb auf ihrem 
Kanapee ausgeftredt jah, hätte fie für Magdalena vor ihrer 
Neue halten förmen, für Magdalena als Jungfrau; aber Liebe 
träumend und ihre Seele mit den fühen Borgefühlen derfelben er: 
füllend. Ribera ftand vor diefem lieblichen Wefen und drehte den 
Hut in feinen Hdnden, ohne im Stande zu fenn, ein Wort auss 
zuſprechen. Der Kaufmann, der bei jeiner Ankunft feinen Gang 
durchs Zimmer eingeftellt hatte, hielt Ribera's Berlegenbeit für 
Mangel an Weltfenntniß und verfuchte, auf eine ungebildere und 
plumpe Art ihn zu beruhigen. Die Prorectionsmiene, die er ſich 
ab, erwedte den Maler aus der Art von Verzüfung, in der 
eine Sinne befangen waren, und fein nataͤrlicher Stolz erwachte 
wieder; er richtete jih in die Höhe und antwortete, auf die Auf— 
munterung des Kaufmannes: „Glaubet nicht, daß .vor Eurer 
Pracht und Eurem Neihehum, die wohl anderen Menſchen im: 
poniren mögen, meine Augen fidy jenften; Gott zeigt fih meiner 
Scele immer in der Schönheit feiner Gefhöpfe, und Ihr jaher 
mich verlegen, weil ich eben das volltommenfte Werk feiner Hand 
bewunderte.““ Sein Blif begegnete hier Laura's, und Nibera 
und Panolfo's Tochter fühlten gemeinfhaftlih und gleichzeitig 
diefelbe innere Bewegung. Es war cin Zaͤuber, den jie an eins 
ander ausübten, und che fie ein Wort gemwechfelt hatten, erfuhren 
fie ſchon dur die ftamme Beredſamteit der Augen, daß fie 
einander lieben. Panolfo kam unbewußt diefem plöglichen Ges 
fühl zu Huͤlfe, denn je mehr er gegen den ftolgen Künftler den ı 
herablaffenden Patron fpielte, mit deſto Ängftliherer Theilnahme 
waren Laura's Augen auf denjelben gerichtet, und gr mehr 
ihien fie zu wänfhen, ihn fchadlos zu halten für die Demächir 
ung. a t, Ihr waͤret nicht ohne Talent‘, fagte der 
Fernkmann. — Nibera verbeugte fi. — „Ihr ſeyd arm und zur 
Arbeir gezwungen; es ift immer mein Wunſch gemefen, die Künft: 
ter aufzumundern und zu befhügen. Wir werden fehen, ob Ihr 
des Anıheils werth fend, den wir an Euch zu nehmen gedenken!’ 
— Ribera zog die Brauen zufammen und biß fi in die Lippen’ 
um die Ermwiederung zu unterdrüden, die auf eine fo grobe 
Aeußerung natürlich gemefen wäre. Laura bemerkte diefe unwill⸗ 
Pürlihe Bewegung und daͤmpfte den Sturm, der im Begriffe 
mar, auszubrechen, indem fie fragte: „Send Ihr nice ein 
Fremder?! Bei dem Ton diefer Stimme, die bis ins Merz 
drang, glaͤttete fi die Stirn des Malers, und er antwortete: 
„Ih bin ein Spanier aus Karva bei Valencia. Aber ih vers 
fieß meine Heimath und meine Familie in früher Jugend und 
fah fie nie wieder. Ich betrachte mich jegt als ein Kind Italiens, 
ſowohl wegen der langen Zeit, die ic bier zugebracht habe, 
als wegen der Gefühle, die mich zuruͤckhalten. Ich habe in Rom, 
Florenz, Venedig und Parma gelebt, und jeder Pfad diefes Lan: 
des ferne meine Trittes mo nur Genie und Malerfunft blühten, 
babe ich, gleich einer Biene, den Honig der Phantafie eingeſam⸗ 
melt. Nun ruhe ich in Meapel aus, und Neapel foll meine Heis 
math bleiben.’ — „Und was“, fragte der Kaufmann, „hat uns 
diefen ſchmeichelhaften Borzug erworben?’ — Nibera ertörhere 
wieder, aber er faßte ſich ſchneil und ſagte ruhig: „Das ift mein 
Geheimniß.“ — „Vater“, ſprach darauf Laura, als Vermittlerin, 
„Ihr frage zu viel; der Herr will Euch vielleicht zu verfiehen 
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ebe, und zwar auf ewig.’ Yept war es an Laura, zu erröihen, 
und ihre ſchlecht verborgene Verwirrung vergrößerte noch die des 
Malers. — „Zu etwas Anderem”, jagte der Kaufmann. „Du 
wirft mir meine Neugier vor) Lauta, und bit es doch mehr als 
id. Geger Euch nieder, Herr, und, lajler uns von Geſchaͤften 
fpredhen. Moͤchtet Ihr nicht fünfundgmanzig Dukaten verdienen? 

oc jagt mir erft, weldhen Zweig der Kunſt übt Ihr!‘ — „Sagt 
mir’, antwortete, der Maler, „was für on Gemälde Ihr ver 
langt." — „Ein Schild für mein Waarenlager,’” — Nibera 
made eine Bewegung, als wenn er eilig aufitehen wollte; doch 
ein bittender Blid Laura’s hielt ihn zurück. Er war indeſſen fo 
erichroden, daß er den Vorſchlag weder annehmen noch von ſich 
meijen konnte. Panolfo fuhr fort: „Wollt Ihr etwa nicht! Es 
iR doch eine ſchoͤne Gelegenheit, Euch befannt zu. machen, und 
wenn Ihr Talent habe, koönnt Ihr es auf keine vorcheilbaftere 
Weile zeigen. Wenn es gelingt, werden Eud alle meine Freunde 
und Kollegen Arbeit geben.’ — „Wollt Ihr die Wahl.des Gr 

enftandes mir uͤberlaͤſen?“ fagıe der Maler; „ich kann Euer 
Ynerbieien nur dann annehmen, wenn Ihr mir erlaubt, den Eins 
gebungen meiner Phantafie zu folgen. — Gewiß, ich verlaſſe 
mic auf Euch; malt nur, was Ih wollt. — „Und welden Preis 
beftimmt Ihr für dieſes Schild "’ fragte de Maler mit einem bit, 
teren farkaftiichen Lächeln. — „IK babe. cs ſchon gefagt, fünfund: 
zwanzig Dularen; ich denke, das Werf ift damı bezablı. Ihr 
mäßt Ö anfangen; wenn es mir gefällt, jellt Ihr mein Bild 
malen, und ich verdoppele dann die Summe. hr ſeht, ich bin 
ein Kunde, den es wohl der Mühe verlohne, fich zu ſichern.“ — 
„Ih danke Eu, Herr’, erwiederte Kibera, indem er aufftand. 
„Wenn Ihr es mir überlafien bitter, den Preis für meine Arbeit 
zu fegen, fo wuͤrde ich wahriheintih 500 Dufaten gefordert has 
ben; aber wir können auch auf anderem Wege einig werden, 
34 bitte Euch nur um die Erlaubnib, das Schild, weiches Ihr 
eftellt habt, auf einen Tag über Eure Thür aufzuhdngen; es 
fol Euch nicht einen Paolo koſten. Ihr habt Recht, ıh muß 
mich bekannt machen, und ich werde die Gelegenheit, die ſich 
mir bietet, benugen. Ihr moͤgt nur ſagen, daß Ihr einen vor— 
theilhaften Handel abgejchloffen habt mit dem erſten Maler 
Fraliens. Bald werden wir uns wiederjehen; lebt wohl, Ardus 
ein.” — Laura erhob ihre feuchten Augen und betrachtete ihn 
mie einem Blick, der zu fagen ſchien: Feige Euch Eures ſelbſt 

eipendeten Lobes würdig, und Laura's Herz foll der Lohn Eures 

alentes ſeyn. Ribera verlieh das Zimmer; er ging langfam die 
Treppe hinab, und als er dur den Garten ging, an dem ae 
des Zimmers vorbei, das er jo eben ——3— fiel ein Beutel 
zu feinen Füßen. Er enthielt fünfhundert Dukaten und ein Par 
pier mit diefen "Worten: „Mein Vermögen und meine Hand dem 
erſten Maler Rtaliens.’’ 

Bierzehn Tage nad diefer Zuſammenkunft bare ſich ſchon 
am frühen Morgen vor Panolfo's Haufe ein großer Haufe Volks 
verfammelt. Man klaiſchie mit laͤrmender Freude in die Hände; 
man fragte nach dem Namen des Malers, welcher in der vers 
wichenen Nacht das prädtige Gemälde „der Martyrertod des 
heil. Barıholomdus" als Aushaͤngeſchild über der Thür anges 
bradjt und es fo der Menge zur Schau geftellt hate, von der es 
erit bei Tagesanbrud bemerkt wurde. Ri dem einen Uugenblid 
entftrömten Ausbruͤche der Begeiferung der verjammelten Menge; 
dann folgte ein bedeutfames Schweigen, das den Ausdruck der 
Bewunderung und ein tiefes Gefühl des Schredens in ſich trug. 
Der leidende Heilige war. auf der linken Seite liegend dergeftellt; 
feine an einander gefejfelien Süße wurden von einem feinsr Hen⸗ 
ker gehalten, fein rechter Arm, der dur einen Strick in eine 
fenfrechte —5 gegen feinen Kopf gebracht wurde, hatte ſchon 
eine Wunde empfangen, und der andere Henker, deſſen wilde 
Big: von *3161 Laͤcheln verzerrt waren, legte eine 
einer Hände zwiſchen die abgelöjte Haut und das blutende Fleiſch 
mit folder Kälte und Bleihgältigkeit, wie ein Schlaͤchter dem 
— das er eben zu Boden geworfen hat, das Fell abziehen 
würde. Das Geſicht des heiligen Maler? drüdte eine hewundernss 
wuͤrdige Miſchung aus von Angſt über feine Qualen, die durch 
fromme Ergebung überwunden war, und von einem gläubigen 
Bertrauen in die ewige Belohnung, die dem Märtyrer verſprochen 
ift, der feinen Herrn nicht verleugnei. Solch ein Gegenfland 
bare nie einen ſolchen Meifter gefunden, und nie zuvor hatte der 
Pinfel eine jo fürchrerlihe Macht geübte. Die Nachricht von diefer 
fonderbaren Scauftellung hatte fi bald durch die Siadt vers 
breitet, und das Gedränge vermehrte fih jo, dab cs den Plap 
anfüllte, und daß der Statthalter begierig wurde, zu erfahren, 
was denn die Urſache eines fo ungewöhnliden Zufammenlaufs 
fegn möchte. Bon Dctavio und feinen anderen Spnplingen bes 
gleitet, begab er fib vor des Kaufmanns Thür, wo der Haufen 
am dichteften und der Beifall am lauteflen war. Bon Gtaunen 
und Bewunderung ergriffen, rief er unmilllürlih: „Wer hat 
diefes Meifterftüd geliefert?’ Zuerſt erfolgte feine Antwort. 
„Warum verbirgt fih der Schöpfer dieſes Wertes?" fuhr Mon: 
vercn fort; „möge er ſich fund chun und meiner Freundſchaft und 
meines Schuges gewiß ſeyn. Moͤchten doch alle Farbenreiber 
Neapels bei ihm in die Schule geben; no einmal, wer bat das 
gemachtk“ — „Ecen homo — id bin. der Mann’, ſagte Nibera, 
indem er aus dem Gedränge hervortrat. — „Wer ſeyd Ihr?!’ 
fragte der Statthalter. — „Mein Name ift Ribera, geitern noch 


geben, daß er liebt.“ — ar ſagte der Maler, ud 
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ein unbelannter Mann, und — was Eccelenza aus mir 
machen wollen. — „Was fordert Ihr für einen Lohn!" — 
„Den Ehrennamen, erſter Maler des Starthalters von Neapel 
au ſeyn.“ — „Er joll Euch werden bei dem Schalle der Zrom: 
ver. Wie viel habt Ihr für dies Gemälde empfangen?" — 
„Önddiger Herr, ic ſchiug 38 Dukaten dafür aus; aber der Ye 
r kann feine Schuld auf eine andere Art abtragen; ich liebe 
eine Toter.” — „Und fie foll die Eurige ſeyn“, ſagte der 
Statthalterz „wenn das Maͤdchen nichts damider hat, gebe ic 
Cuch mein Wort darauf, dab Ihr morgen cin Paar ſeyn ſolli.“ 
Am anderen Tage wurde die Hochzeit der Liebenden ge 
feiert. Ribera, der ſpater befannter unter dem Namen Spagns 
letto war, wurde der berühmeejte Maler der Neapolitanijhen 
Schule und folgte in der Gunſt des Grafen Monteren all den 
Anmaßenden, die aus Eiferſucht oder Futcht vor feiner großen 
Ueberlegenheit ihn jo geichift vom Pfade des Ku und der 
YHuszeihnung fern gehalten hatten. Wanolfo, der auf die Der: 
wendung des Staiuthalters in das Gluͤck feiner Tochter gewi 
hatte, verlebte nicht einen Tag, an dem er ſich nicht ruͤhme, der 
Erſte gemwejen zu feyn, der das außerordentliche Talent jenes 
berübmien Schwiegerjobns entdeckt und anerkannt hätte. 
(Metropolitan.) 


Mannigfaltiges. 


— Heinrid’s VIIL Geberbud. Dem Londoner Ache- 
naeum zufolge, befindet ſich auf der Königl. Bibliochek in Han 
nover ein handichriftlihes Gebeibuch König Heinrich’s VIIL von 
England, das demjelben von Kaiſer Karl V., wahrideinli zur 
Reit als fi Jener zum defensor fidei aufgeworfen hatte, ge 
Henke worden war. &s ijt ein in carmoifiarorhen Sammer ge 
bundener Oftavband, mit den Wappen Englands und Frankreichs 
verziert und auf den jilbernen Beichlägen die Chiffre „H. 8” was 
gend. Die Handihrift des Gebetbuches jelbft ift aufl das Tref 
lihfte erhalten, und die zablreihen Abbildungen darin find unge 
mein fauber ausgeführt. in Engländer, Namens George Babe, 

arte diejes Geberbuh im Jahre 1723 zu Mons im u 
ei einem Herrn Desmanet gefunden, in deifen Familie es i 

über hundert Jahre aufbewahrt worden, und der die Blätter des 
Gebeibuches nur vermittelſt filberner Zänglein ummandte, die 
ausdrüdlid dazu gemacht worden waren und die fi mod. en 
dabei befinden. bie das Bud nach dem Tode Hernrich's VI. 
von England nah Flandern gelommen, ſcheint nicht ermittelt 


zu fenn. Herr George Wade, der es fpdıer aus dem Nachlagt 
bes Herrn Desmancı erfaufte, machte damit dem Könige Georg IL. 
ein Geſchenk, und diefer überjandte es der Bibliorhef in Hannever. 


— Eine Epiftel von Shakſpeare. in Bilderbändier 
in London, Namens William Neate, war es, der vor etwa fünf 
undzwanzig Jahren einen eigenhändigen Brief Shakſpeare's aufı 
fand, den diefer an feinen — den Lord Mayor, im Jahre 
1609 geihrieben hate. Die Epiftel war in Verſen abgefaßt und 
ihr Inhalt ein Glüͤckwunſch an den Freund zur Erlangung der 
Lord» Mayors⸗ Würde. Die Handſchrift harte ſich in einer alten 
Hauspoftille gefunden, die Neate auf einer Auction in der Cim 
unter mehreren anderen Dingen aus dem Nachlaſſe eines gemifien 

atbamay erfand, der der Nachkomme eines Bruders der Mar 

athaway, Shakſpeare's Weib, gemweien war. Neate kündigte 
die jeltene Handſchrift in Öffentlichen Bläuern zum Verkaufe an, 
und bald ftellte auch ein Liebhaber ein, der dafür 100 Pfund 
Sierl. bezahle. Der Käufer war fein Anderer, als Sheridan, 
der, wie ſich fpdter zeigte, die Handſchrift im Yuftrage des 
Prinzen ⸗ Kegenien erworben bare. Gegenwärtig befinde Ach 
diefelbe im Britiſchen Mufeum. Meate aber, der vor farem 
Bankeroit machte und vor dem Falliten⸗Gerichtehof fand, ga 
bier noch mit Br. von dem zu mwohlfeil verlauften Ranus 
fripte, „das fein. Gluͤck häne machen können.‘ 

— Englifhes Theater. Ein neues Drama von Sheris 
dan Knowles heißt „das Mädchen von Mariendorpt‘‘ (The maid 
of Mariendorpt) und ift eben fo, wie feine Vorgänger, auf dem 
Baymarteı: Theater in Zondon mit großem Beifall aufgeführt 
worden. Das Stüd ſpielt, wie aus dem Titel leicht zu (Olieen 
8 in Deutſchland, aber eben ſo wie der Name 82 

nd auch die meiſten übrigen Deutſchen Namen, deren ſich der 
Berfaffer bedient hat, auf jelfame Weife verflümmelt. Wir ſin⸗ 
den in feinem Drama einen General „‚Toritenjau’', eine Madame 
„Koſeleim“ und einen Prediger „Muhldenau“, der und 
Lodter „Meeta“ die Haupırollen in dem’ Sılde haben. 
Ganze joll eine Epifode aus den Boͤhmiſchen Reli u 
ſeyn und fpielt zum Theil in dem proteftantiichen Sorte „Ma⸗ 
riendorpi“ und zum Theil in dem kathoiſchen Prag. Die Go 
— Ruhldenau's, Pfarrers in jenem Dorfe, und feine 

tung durch Meeta, deren Kindesliebe alle Gefahren Ei N 
winden weiß, ift der einfache Faden, an welchem das fünfaltige 
Schauſpiel, das voller dramatijcher Efekte if, Ni abjpinnt. 

— WatrerloosModell. In 334 auf diefes in Rr. 18 

des Magazins erwähnte Kunſtwerk wird bemerkt, dab der Muhr 
ab deſſelben nie neun Zoll, fondern neun Fuß auf die Engl 
eile bed uch find es niche 3000, fondern nur 300 Pfund 
Sierl. geweſen, die die Englifhe Regierung früher dem Capisain 
—— * ihn fuͤr Muͤhe und * ſchadlos zu halten, aus 
zahlen lie . ’ 


* 


— 
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1838. 


England. 
William Pitt.- 


Diefer große Britiiche Staatsmann, Napoleon’s Erzfeind und 
die Seele jenes langen Krieges, der den Kontinent mehr als 
zwanzig Jahre vermüftet har, gab ſchon in feiner Kindheit Ber 
weiſe feines frühreifen Talents: er dringt raſch in das Verftdnds 
niß der großen Dichter und Schriftſteller, lernt mehrere lebende 
Sprachen, und der Erfolg, der feine Studien begleitet, ift fo 
groß, daf er in dem Alter, wo bei anderen Menfchen die Kinds 
heit endet, zur Zegislatur feines Vaterlandes berufen wird und 
zur Verwaltung der Functionen, welche die Weisheit der Fürften 
gewöhnlich nur einer durch reifes Alter geprüften Erfahrung ans 
vertraut. Werfen wir einen flüchtigen Bild auf die Berhättnifie 
der Zeit, in welcher diefer Staatsmann feine oͤffentliche Laufbahn 
begonnen, Liner 33 die fuͤr die Entwickelung eines Geiſtes, 
wie der feinige, hoͤchſt guͤnſig mar. 

Georg’s Il. Regierung hatte unter den gluͤcklichſten Aufpizien 
angefangen; der Fürft, dem das Parlament 800,000 Pfund bes 
willigt, um feinem Thron den gehörigen Glanz zu geben, ent 
prach dieſer Freigebigkeit dadurch, daß er die Richier von der 

rone unabhängig machte. Auf der anderen Seite wurde der 
Krieg thaͤtig berieben, und die Eroberung —— und 
Manilla’s in Oſtindien, die von Havanna und Trinidad in Weit 
indien verliehen den Englifhen Waffen neuen Glanz. 
und Spanien verbünderen fib umfonft zur Bejegung Portugals, 
umfonft beivegten ſich ihre Flotten nah einem und demjelben 
Plan, die Engliihen Truppen waren überall fiegreih, und bald 
erfolgte ein Friedensvertrag, der den Beflgungen des Königreichs 
die fchöne und fruchtbare roding QDuebef, die beiden Alorida's, 
Granada und mehrere andere Weftindifche Infeln hinzufügte. 
Doch fo bedeutend diefe Ermerbungen waren, fie ſchienen 
enügender Erjag für die Opfer jeder Art, die fie gefofter. 
Der Krieg hatte nie nur Millionen Bürger hingerafit, jondern 
auch einen Theil der finanziellen Mätlfsquellen des Landes ers 
choͤpft, und das Minifterium hatte den Franzoſen fruchtbare Ins 
ein und bedeutende Pläge wiedergegeben, deren Erhaltung alls 
gemein als eine wichtige Duelle des Reichthums für das Land 
angefehen wurde. Das Zufammenmirken diefer Umftände zer⸗ 
Körte die Freude; an die Stelle der Begeifterung trat Unzufries 
denheit, und ‚bald erhob fih ein ——— Geſchrei, welches 
die Krone zu einem Miniſter⸗Wechſel noͤthigte. oh es fehlte 
den Männern der neuen Adminiſtration an jenen höheren Eigen: 
fchaften, die Staatsmännern unentbehrlich find. Erſt trieben fie 
eines der einflufreihften Mitglieder der Oppofition, John Wilkes, 
den diefe Gewalithaͤtigkeit der Nation noch theurer machte, aus 
dem Parlament; dann legten fie dem Haufe jene ungerechte Mabı 
regel vor, deren Annahme einen blutigen Kampf zwiſchen Eng: 
fand und feinen Nord » Amerifanifben Kolonien herbeiführen 
ollte, und bald darauf traten fie ab, als in Folge ber erften Ans 
aͤlle jener ſchrecklichen Krankheit, melde des Königs Gefundheit 
erfchütterte, die Prinzeffin von Wales dur das 
dem Regentſchaftsrath ausgefchlofien worden. 

Unter dem neuen Minifterium ward die Lage des Landes noch 
?ritifcher; bei dem Volk nicht beliebt, machte es im Jahre 1766 
einem anderen Minifterium Play: es war dies, feit 1760, mo 
®eorg IH. zur Regierung, gelangte, das vierte Mat, dab die Ber 
waltung des Landes fi Andere. Die Minifter nahmen den Plan 
wieder auf, den Thee und andere Artifel, die das Vereinigte 
Königreich feinen Kolonieen ſchickte, zu befteuern. Diejes Mal 
wurde das Geſetz vom Parlament angenommen, und die Ameris 
taner griffen zu den Waffen, nachdem fie alle friedlihe Vers 
gleichsmitiel erfchöpft. _Franfreih und Spanien fchloffen ein 

ündniß mit den empdrten Kolonieen; Frankreich bemaͤchtigte 
ſich St. Domingo’s, Granada’s und der Infel St. Vincent, 
Spanien nahm NeusDrleans und den ganzen mweftlihen Theil 
»on #lorida weg, während ihre vereinigten Flotten den Handel 
heunrubigten und der Englifchen Stange bis in die Nähe ihrer 
Haͤfen trogten. Auch Holland nahm Theil an der Goalition und 
ftand den Amerikanern bei, fo daß England gezwungen mar, 
auch ihm den Krieg zu erfldren. Im Innern war der Srandel 
in Noth, und der alte Hab, der das Land ſpaltete, made ſich 
gewaltſam Luft; eine Bewegung, die ihren Uriprung im Reli⸗ 


ranfreich 


fein 


berbaus von 


ions⸗Fanatismus hatte, brach im Herzen der Englifhen Haupt 
—* aus und drohte, die Grundlagen der alien Engliſchen 
narchie einzureißen. Dies war die innere und dußere Lage bes 
Königreichs, als William Pitt feine politiihe Laufbahn begann. 
ite trat in den erften Monaten des Jahres 1781 ins Parr 
lament; nad einer verunglücdten Kandidatur bei der Univerficdt 
Cambridge ließ er fih von dem Flecken Appleby zum Abgeordnes 
ten wählen. ko war er nicht 22 Jahr alt, als er auf den 
Baͤnken der Oppofttion neben Sheridan feinen Pag nahm, den 
der Einfluß ins Unter aus, gebracht hatte. ei ‚der zmeiten 
—— Burkeſchen Bill über die Reform der Ausgaben des 
Königlihen Haufes nahm er zum erften Male das Wort. Das 
Haus, welches noch die Stimme des alıen Grafen von Charham 
nicht vergejfen hatte, betrachtete die Erjcheinung feines zweiten 
Sohnes, des jungen Pitt, als ein parlamentarifdhes Ereigniß und 


ſchenkte ihm auf der Stelle die größte Aufmerkjamfeit. Er wider 
legte geichidt die Argumente, womit Lord Nugent den Hof vers 
theidigte, griff die Verwaltung mit Fever an und mußte fi bald 


in einer eben fo glänzenden als kraͤftigen Improvijation allge 
meines Wohlmollen zu erwerben. Das Haus glaubte den Schat⸗ 
ten des alten Grafen von Chatham wieder aufleben zu fehen. 
Burke fagte: „Das ift fein Stuͤck des alıen Blods, es ift der 
Block ſelbſt.“ Als er id niedergelaffen hatte, erhoben ſich Freunde 
und Zeinde zugleih, ihm anhaltende Bravo’s zugurufen; diefe 
Sitzung harte oo Aller Stimmen gewonnen; ſchon jest ward Pirt 
von dem Unterhaufe zu feinen größten Rednern suite 

Aber es lag auch in der ganzen dußeren Erſcheinung des - 
jungen Redners envas Ungemöhnliches" und Hervorftchendes, was 
die Verſammlung feffelee. Pitt war eine lange, nervige Figur 
mit großen, firengen Zigen; das Bewußtſeyn der Kraft ſprach 
fib in feiner Haltung aus, doch fehlte es ihm an jener dußeren 
Grazie, die erft durch langen Umgang mit der Welt erworben 
wird. Wenn er vor dem Haufe Schilderungen im Großen auss 
führte oder von höheren Ideen und Intereſſen ergriffen war, 
dann war feine Rede und Geflicularion voll Adel und Eleganz. 
Im Ganzen konnte fih feine Figur nicht mit_der von For vers 
gleihen, aber die hohe Stirn und das feurige Auge ließen fofort 
den Dann von Geift erkennen. 

Die Drpefiion ftärgee das Minifterium, aber Pitt kam nicht 


in die neue Berwaltung. Dan wollte ihm die vortheilhafte Stelle 
eines Schagmeijters von Irland geben, doch er ſchlug fie aus, 
eine Elemente der Dauer zu 


weil ihn die rgr Eombination 
enthalten ſchien; indeß fuhr er fort, For und Lord Shelbourne, 
die zu Staats:Gecretairen ernannt worden, ferner zu unterftügen. 
Weil ihm aber diefe Rolle bald laͤſſig ward und er die Gefins 
nungen des Minijteriums Pannte, fo mächte er eine Motion zur 
Aus —— der Wahl⸗Reform, weiche die Mitglieder des gegen⸗ 
waͤriigen Miniſteriums vor ihrer Erhebung ebenfalls beguͤnſtigt 
hatten, jetzt aber, außer For und dep Whigs, die ihrem 
Spftem treu ‚blieben, befimpften, fo daß fie in der Sigung des 
7. Mai 1782 als unzeitig zuruͤckgewieſen warb. 
Do die Zeit nahe, wo Pitt ſelbſt ans Ruder gelangen 
follte. Im Zuli 1782 ftarb der Marquis von Rodingham, das 
aupt des damaligen Kabiners; dadurd wurden die übrigen 
inifter uneinig, und For, Burke und Lord Eavendifh zogen ſich 
zuruͤck. Jetzt wurde der 23jdhrige William Pitt vom Könıg zum 
Schapfanzler ernannt. Einige feiner Kollegen wollten den Lord 
Norıh ins Kabine aufnehmen, aber Pitt wies ihm guräd; die 
Anerbietungen, die er Fox machte, wurden von diejem nicht ans 
enommen. Das neue Kabiner beftand aus geprüften, erfahrenen 
ännern; das Haupt defielben war Lord, Shelbourne, ein Mann 
von gragidjen und populdren Manieren, der mit den Geſchaͤften 
befannt war und feine Zeit wie fein Vaterland gründlich ſtudirt 
hatte. Beliebter war Niemand, als der junge Pitt; er hatte bis 
dahin nur für Gegenftände von populdrem Interefle geſprochen, 
und fein Wunfh, Arieden zu fließen, war der Ausdruck des 
Volks. Schon das Minifterium Rodingham mar für den Frieden 
gefimme gewefen; das neue Kabiner eröffnete fogleih in dem 
erften Monaten die Unterhandlungen mit den feindlihen Mächten, 
und als der Mdıniral Rodney einige Vortheile über die Flotten 
der Feinde davongetragen, ward biejer glüdliche Umſtand benugt, 
und am 20. Januar 1783 wurden die Friedens» Präliminarien 
zwiſchen a Franfreih und Spanien unterzeichnet, jo mie 
ein Waffenftillftund mit Holland. b 
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Bon dent Augenblick aber, wo For die Anerbietungen Pitrs 
zurüdgerviefen, datirt jener heftige, unverföhnliche Krieg zwiſchen 
den beiden Staatsmännern, der erjt mit ihrem Leben enden follte. 

x machte gemeinfchaftlihe Sache mit Lord North, feinem alten 
einde, und zum Angriff erſah man den Moment, wo Lord Shel; 
bourne vor dem Parlament die Gründe auseinanderjegte, welche 
das Kabiner zur Unterzeichnung der Friedens Präliminarien ber 
gas hatten. For, der unter dem Minifterium des Marquis bon 
odingham einer der eifrigften Beriheidiger des Friedens ges 
wejen, griff den neuen Friedensplan fo entihieden an, daß Lord 
Shelbourne, der ihn entworfen, feine —— einreichte. Nur 
Pitt wollte gegen den Sturm Stand halten; er bewies die Zweck⸗ 
mäfigkeit der Mafregel in Vorträgen, bei denen er alle Hülfes 
quellen feines ungeheuren Talenıs entwidelte, mußte ſich aber 
endlich doch zurüdziehen. or fiegte; es trat ein Coalitions⸗Miniſte⸗ 
rium zufammen, und Sener, zum zweiten Dale feinen Anfichten 
untreu, feste die Friedens,Unterhandlungen fort, nad den ndms 
lihen Grundlagen, welche von der DOppofition fo beftig angegrifs 
— — und der Friede ward unterzeichnet am 3. Geptem; 
er 1783. 

Nachdem er das Minifterium verlaffen, begab ſich Pitt aufs 
Feftland, bejuchte Paris, Stalien, Deutichland und kehrte nad) 
wenigen Monaten nad London zuräd. Die Seſſion begann, und 

itt nahm feinen Play auf den Baͤnken, die For verlaſſen hatte. 

n der erften Sitzung fagte er, in mehreren- wichtigen Punkten 

imme er mit der Regierung überein; fo wäre er 3. B. mit den 
Gliedern der Verwaltung einer Anficht über die Angelegenheiten 
Indiens, den allgemeinen Frieden und einige Veränderungen in 
den Auflagen, und wenn man die hierauf bezüglichen Maßregeln 
nad) Prinzipien ausführe, die dem Lande zur Ehre wie zum Bors 
theil gereichen, fo würden er und feine Kreunde ihre —— — 
dem Kabinet nicht verſagen. Doch nach kurzem Waffenſtillſtan 
begann Pitt den Angriff, indem er gegen mehrere ernſte Fehler 
proteftirte, und von Ehrgeiz obendrein geſtacheli, ließ er dem Mis 
nifterium niche einen Augenblick Ruhe mehr. Die Stellung des 
leöteren war um fo ſchwieriger, als in allen feinen Handlungen 
, ein Widerſpruch fichtbar war, der fib nur aus der Entftehung 
diefes Kabiners erfiären ließ. Pitt ergriff mit bewundernsmwärdir 

em Geſchick die ſchwache Seite feines Feindes, und ohne Rüds 

cht auf die Berfiherungen, die er bei Eröfinung der Seffion_ges 
geben, trieb er das Minifterium fo in die Enge, dab es nach Vers 
werfung der Bill über die Verwaltung Dftindiens feine Functionen 
niederlegen mußte. . 

Diefe Krifis veranlaßte die Rückkehr Pitt's zu den Geſchaͤften 
als Premier Minifter; er war erft 24 Jahr alt. Dieſes Miniftes 
rium hatte viel Murren und Spott zu erfahren; man behauptete, 
die Bildung deffelben jen nur ein Einfall der Krone, die es nicht 
wagen würde, an eine neue Wahl zu appelliren, um ihm Kraft 
und Dauer zu geben, obwohl es die gegenwärtige Majoritdt 
nicht befige- Wirt aber ließ fih durch diefe Hinderniffe nicht ents 
muthigen, er hielt fi fo lange wie moͤglich auf der Defenfive, 
fondirte aber inzwiſchen das Terrain der Wahlen und erforichte 
den Geift der verſchiedenen Lokalitaͤten. Dann lieb er plögtich 
die Wahlen eintreten, in denen er einen fo vollftändigen Triumph 
davontrug, daß London, Barh und andere bedeutende Städte 
mwerteiferien, ihm zum Repraͤſentanten zu ernennen; aber er 
wählte die Univerfitde Cambridge, die ihn bei —— erſten Kan⸗ 
didatur zuruͤckgewieſen und wo er feine Studien beendet hatte. 
Diesmal hatte er eine große Majoritdı für ſich; aber Pitt hatte 
auch offenbar andere Meinungen angenommen, als früber; er 
war fein würhender Radikaler mehr; er hatte feine Reformpläne 
dem König und dem and zu Gefallen aufgegeben, und feine Ideen 
vertrugen ſich jest beſſer mit denen der Univerfitdt. _ Wie dem auch 
feyn mag, er hatte feine Pläne fo gut berechnet, daß er die Seſſion 
eröffnen konnte unter Begrüßung einer zahlreihen Majoritdt. 

Meifter des Schlachtfeldes und Herr einer ſtarken Majoritdt, 
richtete jetzt Pitt feine Gedanken ganz auf die inneren Angelegens 
heiten des Landes. Der Friede war feit anderthalb Jahren ges 
ſchloſſen, aber Handel und Induſtrie lagen noch fehr danieder. 
Der Kredit war untergraben, die öffentlichen Fonds ſanken tag: 
täglich, die Douanen wurden zu jeder Stunde überlifter, und die 
öfenıtichen Ausgaben wurden immer größer. In den Provinzen 
war das Elend furchtbar, und in Folge des Mangels an Einheit 

errſchte Unordnung in den wichtigſten Zweigen der Bermaltung. 

ite wußte allen Schwierigfeiten zu begegnen: er fchuf ein ıhdtis 
ges Parlament, traf in den Finanzen —— von mehr 
oder weniger Erfolg, ſtellie die Regelmdfigkeiten der Zahlungen 
ber in einem Augenblid, wo es fait unmöglich dien, die 
dringendften Auflagen zu erheben, und unterdrüdte den Schleich, 
handel. Die e auf den Thee und die geil en Getraͤnke mwurs 
den vermindert, a die Fenfterfteuer er öbt, um die Lüden, 
die durch einige diejer Beränderungen entftanden, auszufüllen. 

(Schluß folgt.) 


Frankreiſch. 


Der Halsband⸗Prozeß. 
(Schtuß.) 

Marie Antoinette war eben fo entrüfer als betrübt, da fie 
hieraus erfah, wie weit man die Unverfchämtheit getrieben, mit 
weicher Kedheit man ihren Namen mißbraucht habe. Der eins 
use er der fie bei diejer fauberen Geſchichte treffen dürfte, 
ft der, daß fie nicht auf der Stelle ihren Gemahl davon in Kenm⸗ 


niß feste, Ludwig wuͤrde dann Vergennes und Miromenil 
holen laffen, weiß jener Sana fein volles —328 
und der Letztere Juftigs Minifter war. Beide würden mit Ruhe 
die Sache erwogen, fie würden eingefehen haben, wie viel darasj 
anfäme, die elende Intrigue nicht ruchbar werden; den Namen 
‚der Königin nicht öffentlich preisgeben zu laſſen, befonders iu 
einer Bet, wo ſchon 2 mancherlei üble Nachreden fie im 
Umlaufe waren und nicht die günftigfte Stimmung für fie herriäxe; 
mit der Entfernung des Kardinals wäre Alles zu Ende gemeicn 
und im. ewiges Dunkel gehüllt worden. Unglüdtichermeiie 
zog die Königin _eim Paar Todfeinde des Fürften zu Kate. & 
waren dies der Baron von Breieuil, über welchen er 1770 hei 
ver Bewerbung um den Wiener Gefandıfchaftspoften den Sieg 
—53* und der Abbe von Vermond, dem er wih: 
rend feines Aufenthalts in der Defterreihiihen Kaiſerſtadt far 
äugejegt hatte. Diefe beiden Männer aljo, die ſtets nad Kase 
gedürfter und mit zügellofer Gier auf fein Verderben bi 
beiter hatten, poeſaunten nun in alle Welt fein ſchaͤndlichts 
brechen aus und was fuͤr eine Strafe ihn dafür treffen wär. 
Die Königin war noch erhigt von den gehäifigen Einflüfterungen 
ihrer Verirauten, als fie ihrem Gemaͤhl die Schmad, die je 
zur Verzweiflung brachte, offenbarte. Brereuil bewog die Yu 
weliere, nachdem er fi bei ıhmen genug nach dem ganzen Her: 
gange erfundige hatte, zu einer fchrifttihen Auseinanderjegung 
der Sache, die er fodann dem Könige vorlegte. Ihre Angaben 
waren zwar gewiflenhaft, allein, wie natürlich, fehr 
dig; denn der Gräfin Lamotte ıhaten fie keine Erwähnung, fie 
harten fie ja gar niche vor fi geſehen, feiglid auch nicht mit 
ihr unterhandeln können, fo daß mithin der Kardinal allein auf 
dem Schauplag blieb. Ludwig XVI. verachtere ihn megen feines 
gottloſen Wandels, feiner Ausſchwrifungen und, Schulden, und 
hielt ihn eines Diebftahls zu... fähig. „Ja, ja‘, miederheiie 
er mehrmals, „das tft fo ein Spekulant, der auch auf Res 
megen fein Ziel gu erreichen weiß; ficher hat er das Halsband ger 
nommen, um. es zu verkaufen, mit dem loͤblichen Vorſatz, es dann 
u bezahlen, * er * — un BR De Ay —— 
ergennes, die man leider viel zu ſpaͤt um ein 
hatte, riethen umſonſt, mit Behuiſamkeit zu — 
Breteuil behauptete ſteif und feſt, da Lediglich ver & derq 
den Skandal beeinträchtigt würde; Marie Antoinette erfidre fh 
eifrig für diefe Anficht, und Ludwig bemühte füch, ihr die Beruh⸗ 
gung, die fie darin fand, nicht zu nehmen. 

Diefe. Verhandlung Hatte in der Frühe eines 323 (den 
15. Yuguft 1785) fat; der Kardinal, ohne das Geri ma 
dem, was feiner harrte, au ahnen, befand ſich gerade im Pri 
Gemwande auf der Verfailler Galerie, mitten unter den Höflingen. 
Der König ließ ihn in fein Kabiner, wo die Königin und mehrere 
Minifter zugegen waren, rufen. Auf die Fragen, welde der 
Monard in ftrengem Tone an ihn richtete, ermiederte der Kan 
dinal zitternd und ftammelnd, dab er das Halsband gefauft...- 
daß er es in den Hdnden der Königin glaubte . ... daß er durd 
die Frau Ordfin von Lamotte⸗Valois von dem Verl der Rs 
nigin, für fie das Kleinod zu erhandeln, benachrichtigt worden 

re. Die Vorwürfe, mit denen ihn Marie Antoimete übır 
feine unbegreiflihe. Albernheit überbäufte, machten ihn endiib 
ganz verwirrt. Ludwig XVI., dem Triebe feines milden Herzens 
und feinem Sinne für Gerechtigkeit folgend, forderte ihn auf, 
fih in ein angrdnzendes Gemach zu verfügen, um feine mind 
lien Ausjagen zu Papier yu bringen. Nachdem er 
feine ſchriftliche Erfldrung überreicht und ſich entferne hat, 
ward er von Breteuil in Gemäßheit eines Königlichen Befehls 
verhaftet und in die Baftille abgeführt. *) 

Diefes Ereigniß machte viel Aufiehen in der Hauptak- 
Die einflußreiche Familie der Nohan’s ergoß fich in bitert Mas 

en über die *— und ungeſetzliche Weiſe, mit der ein 
Mann von fo hoher Geburt-und mit fo vielen Würden befleidet 
feiner amtlichen Wirkſamkeit entriffen und in ein Sta — 
eworfen worden waͤre. Allgemein ſprach man —— 
afinahme, als von einem Mißbrauch der Macht, den die Kin 
gin um desmillen angeregt habe, um irgend eine Intrigut, der 
man den Kardinal zum Opfer brädte, zu bemdnteln. 
lieb ihm die Wahl, fi feiner Gnade anzuvertrauen, oder 
das —— oder etwa durch eine außerordentliche Kommiſte⸗ 
erichtet zu werden. Der Bürft berathichlagte hierüber mis feiner 
amilie und überlieferte fi der Gerichtsbarkeit des Parlamenit- 
rau von Lamotte ward gleichfalls — dagegen fein 
erhaftsbefch! gegen ihren Ehemann erlaflen, weil derfei eilig 
nad England entflohen war. Auch Caglioſtro wurde mit feiner 
Frau ergriffen; —2 aber waren fie gar nicht be 
bei diefer Angelegenheit, da fie fih gerade zu der Zeit inänen 
aufbielten, als die Intrigue angezertelt wurde. 

Die Behörde hatte ihre liebe Nor, diefes kuͤnſtliche Ge 
mwebe von Nicderträchtigfeiten zu enmwirren. Mehrere miie 
den Prozeß verflochtene Perſonen, und deren Beugniß von Bid 
tigkeit ſchien, blieben ihr ganz unbekanntz noch Immer warme 
der von Billerte's Faͤlſchungen, noch von der Scene im 
Wäldchen die Rede geweien. Der Kardinal beichuldigte die fr 

*) Der Dffisier, deifen Händen Breteuil den Sürften Abersab, mar hm 
malen erſchuttert, eine fo hehe VDerfon unter feine " 
(eben, dab er ficb nicht erbreiftete, ihm das Echreiben und ö 
Billers zw verbieten. Dafleite war eine Drdre des Karbinald an fein Br 
eretair, gewige Vavpiere zw verbrennen, die, wermalehh Feine 
Aufichluſſe, als die wir bereits feunen, entGaltend, —E Sense Bei 
u. and „geweien ware, den Gurken zu fompremiitieen, and , 
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motte, und diefe miederum den Kardinal und Eagtiofro; aus 
feiner diefer Ausfagen wußte man ſich zurecht zu finden, ſammt 
und fonders waren fie wenig re Da verbreitete fich ie 
Lich Mares Licht über die ganze Sache, und zwar von einer-Seite 
her, wo man fi wohl niemals : hätte träumen laſſen, es zu 
fuchen. Ein Franzistanermönd, der Pater Loth, erfhien vor 
dem General: Profurator und erklaͤrte; daß fein Gewiſſen ihn 
wegen mancher Vergehen beunruhige, die jedoch nicht im Stande 
wären, die Treue, zu welcher er fich gegen den ** und die 
Königin verpflichtet fuͤhlte, zu ſchwaͤchen. Dieſer Monch hatte 
ſich um die Ehre beworben, bei Hofe predigen zu duͤrfen; hierzu 
aber bedurfte er der Genehmigung des Großs Almofeniers. Da 
er a hatte, was für einen Einfluß die Zamotte bei dems 
felben hätte, je hatte er ih natürlich an fie germandı. Auf des 
Kardinats Befehl ward fein Vortrag zuvor einer Prüfung unters 
worfen und für gar gu mittelmdäig befunden; indeß auf Ber 
trieb feiner Gönnerin verfhaffte man ihm eine fremde Drebigt 
die er denn auch wirklich hielt. , Da er die Lamotie haus 
fig befuchte und mit der Länge der Zeit immer mehr ihr Bers 
trauen gewann, lernte er De alle die Perfonen genauer 
kennen, die ihre Geſellſchaft bilderen. Seit dem Beginn des 
Prozeſſes drängte fi eine Menge Umftände und Aeuherungen, 
die er in jenem Zirfel vernommen, feinem Gedaͤchtniß auf. Kaum 
follte man es glauben, wie viel unbefonnene Worte man fi in 
feinem Beiſeyn hatte entſchluͤpfen Laffen und bis gu welchem 
Grade fich die Unverfchämtheit und Berkehriheit der Lamottes ers 
tredre. Man müßte denfen, daß fie nach dem Rendezvous, in 
Derfailles mit der Bezahlung und Entfernung der irefflichen 
Schaufpielerin nicht eine Minute gesögert haben würden; anftatt 
aber diefem Weibe die zugeficherten 15,000 Livres richtig aussus 
zahlen, harten fie fie mit AUOO abgefpeift. Um fie für diejen Ber 
(uft zu entſchadigen, gewährten fie ihr Zutritt zu ihren Gefell 
haften und jtellten fie in verſchiedenen anderen Sadufern vor. 
Dieſe Buhlerin hieß eigentlich von Eſſigny, das gräflihe Ehe⸗ 
paar hatte fie aber in eine Baronin von Dliva oder Olivas — 
eine bloße Buchftabenverfegung des Namens Balois — umge 
tauft. Der Pater Loth, ohne gerade grüändfichen Aufſchluß über 
den verwidelten Handel erıheilen zu Pönnen, gab zu verftehen, 
daß die Gegenwart einer frau von Diiva und eines gewiſſen 
Viſlette fehr viel zur Emthällung des unerforfchlichen Geheim⸗ 
niffes beitragen koͤnnte. Man verfolgte alfo die Spur beider ents 
wichenen Berräger; und glüdlicher Seife erwiſchte man Billerte 
in ®enf und die wuͤrdige Baronin in Brüffel, Aus den mit 
ihnen angeftellten Berhören ergab fih, wie arg man den kurz⸗ 
rigen Kardinal gefoppt hatte. *) 

ie vielfältigften und widerfprechendften Geruͤchte hinſichtlich 
Reſes felrfamen Borfalls fhienen gar nicht aufhören zu wollen 
and haͤuften ſich noch dadurd, dab der Abt Georgel, Generals 
Bifar des GroßsAlmofeniers und Secretair deffelben, eine Bers 
yrdnung für die Faften erlieh, derem Anfang aljo lautete: „Zu 
Such, meine vielgeliebten Mitbrüder, gejandt wie Timotheus zu 
ven Gemeinden, welche fein großer in Banden gehaltener Lehrer 
Paulus nicht mehr unterrichten fonnte, hat er (der Kardinal) 
nir gefagt: „„Ich lege in Deine Hand das Brod des göttlichen 
Wortes, auf. dab Du es heute in der Verfanimlung der Gldubigen 
recheſt.““ — Und der Pünger des Fürften von Rohan ſchleu⸗ 
verte furchtbare Blige gegen die Gottlofen und Laͤſterer. Man 
iß fich förmlih um das Papier; man war allgemein erftaunt, 
son diefer Seite her fo fromme Ermahnungen zu vernehmen. 

. Bon nichts Anderem faft war nun die Mede, als von dem 
jroßen Prozeß, und alle auf diefe dunkle und rächfelhafte Anges 
egenheit bezügliche Schriften wurden mit Begierde erwartet und 
jelefen. -An dem Tage, wo Gaglioftro’s Anmalt feine Verthei⸗ 
gung veröffentlichte, war ein fo lebhaftes und ungeſtuͤmes Ges 
wänge vor jeiner Thür, daß es durh Wachen im Zaume gehal 
en werden mußte. Alle —* obſchon weñ entfernt, die 
eringſte Theitnahme dem Kardinal zu ſchenken, waren doch em— 
sort, 6 mit anfehen zu müffen, daß ein Kirchenfuͤrſt inmitten 
ines Taſchenſpielers, den er feinen Freund nannte, und eines 
jemeinen $rauenzimmers, von der er befennen mußte, überliftet 
vorden zu fenn, vor Gericht erfchien. Diefelben Perfonen bes 
auerten innigſt die Königin, daß fie durch ihr ungezwungenes 
Benehmen den Kardinal zu dem thörichten Gedanken verleitere, 
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Musslagen erlebte. eie dem Kardinal und der Pamotte angeriateten Rank 
saben den Parifern reichlichen Stoff zur Unterhaltung; wär aber, wie 
1 ag, nit weiter, alt eine ſchamloſe und wunderliche 
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als empfände fie Neigung Für ihm und als koͤnnte ſſe ihm ein 
Rendezvous gewähren. Indes die große Menge lachte und ers 
göue fi an einem ſolchen Schaufpiel. Die Vorurtheile, weichen 
arie Antoinette ausgefegt war, erwirkten dem Gefangenen zahl 
loſe Wortführer, die ihn für ganz unfchuldig erflärten, nur damit 
ß die Strafbarkeit der Koͤnigin deſto —— Ueberall 
oͤrte man, daß fie mit den Lamottes Verbindungen angeknuͤpft 
daß fie den Befehl, zum Anfauf des Halsbandes erlaffen. und daß 
der Fürft ihr unglädlicher Unterhaͤndier geweſen wäre. Aus der 
Art, wie man einen erlaudhten Namen in diefe traurige_G®es 
ſchichte eingemifcht, hätte man füglich ſchließen muͤſſen, daß die 
Königin die Angeflagte wäre, und daß das Parlament über fie 
tichten wollte. Noch nie vielleicht hatten die Behörden ein ſolches 
Eiugseipiunf zu entweben. Die Rohans benußten ihren ganzen 
Einfluß, um eine Kreilaffung auszumirken, wihrend Breteuit fich 
bemühte, daß ein VerdbammungssUrtheil über den Kardinal auss 
eiprochen würde. Ga, diefer Minijter ging fogar fo weit in 
einem Haſſe, daß er den Befehl zur Verhaftung Ramond’s ers 
ließ, der auf der Reife nah England begriffen war, um fich den 
Beweis zu verfchafen, daß dort Lamotte einen Theil des Hals: 
bandes verfauft habe; duch noch zeitig genug gewarnt, ſchlu 
Ramond eine andere Richtung ein und kam fo wirklich na 
London. Die vornehmften Angeklagıen befanden fich bereits feit 
etwa zehn Monaten in der Baftille, als bie Kammer in 
einer Sigung, welche ſchon vor fechs Uhr des Morgens anfıng 
und erft um halb zehn Uhr Abends endete, ihr Urtheit verkündete. 
Der Generals Brofurator trug darauf an, daß der Kardinal ger 
alten ſeyn follte, vor der Kammer in pleno fein unbefonnenes 
enehmen einzugefteben, die beiden Majeftdten um Verzeihung 


bitten, und zwar im Beifenn der Richter, ferner fih feines - - 


u 
Ymts als Großs Almofenier zu begeben und ſich nirgends der 
Königlichen Familie zu naͤhern; daß er zu einer Senfrafe vers 
ureheilt würde, deren Umfang die Kammer näher zu befimmen 
tte, und bis zur BVollftrefung des Uriheils im Gewahrſam 
teiben ſollte. Im Publikum, und ſelbſt im Schooß der Magir 
ſtratur, handelte es fi weniger um einen Prozeß, als um eine 
politifche Yingelegenbeit. Die Anträge des Generals Profurators 
waren nur billig und gerecht, dennoch aber ſchloſſen fih nur 
wenig Richter feiner Meinung an; ein Rath fand fie viel zw 
hart, ein anderer fagte, es % dies das Werk eines Minifters, 
der leicht, zu erkennen fen; Einige im Kollegium wollten den 
Förften gänzlich der Anklage enthoben wiſſen und daß ihm bloß 
eingefchärft würde, in der Folge behutfamer zu handeln; Andere 
erklärten fih dahin, daß man ihn ohne Weiteres der Gerichtsr 
barkeit der Kammer entziehen follte, ein Spruch, wodurch jegr 
licher Verdacht feiner Schuld hinweggerdumt ward, bis er denn 
zulegt durch eine Mehrheit von fünf Stimmen auf eine ehrens 
volle Weife auf freien Fuß gefegt wurde. Die Lamotte wurde 
durch einen gemeinfamen Beichluß zur Brandmarfung und Eine 
(perrung, ihr Mann auf Lebenszeit zu den Baleeren und Billerre 
zur Verbannung verurtheilt, Caglioſiro für unſchuldig erflärt und 
die Dliva freigegeben. 
ng Menfhen füllten den Saal, die Treppen und 
die Hofrdume des Zufig» Palaptes, Als man des Fürften ehrens 
volle Freilafung erfuhr, erhob fih ein allgemeines Frendenger 
fchrei, und die Richter wurden am Ausgange mit raufchenden 
Beifallsgeihen empfangen; es fah faft fo aus, als hätten fie durch 
ihren Murh einem verunglimpften Bürger wieder zu feiner Ehre 
verholfen. Den folgenden Tag ftrömee ein unermeßlicher Haufe 
zu dem Hotel des Kardinals und nöthigte ihn, auf dem Balkon 
zu erſcheinen, eine Yuszeihnung, bie Eaglioftro ebenfalls erhielt. 
Als die Königin des Kardinals Ehrenreitung erfuhr, Magte 

fie die Nichter der Parteilichkeit an und fah fi durch fie bes’ 
ſchimpft. Ganz fo dachte und fühlte Enbwig. Einige Stunden, 
nahdem der Fürst die Baftille verlaffen, Üüberbrachte ihm Bres 
teuil einen ge Befehl des Königs, wodurch er nach feiner 
Abtei EhaifesDieu verbannt und angeriefen wurde, feine Ent⸗ 
laffung als Groß⸗Almoſenier einzureichen. aglioftro ward ber 
fernere Aufenthalt in Frankreich verboten. Die Nohanfche Far 
milie, der hohe Adel und die Mehrzahl des Publikums mißbillig⸗ 
ten diefe Strafen über Männer, die gerichtlich für ſchuldlos bes 
funden worden waren. Während der König und die Königin 
das Urtheil rücjichrlich des Fürften und Caglioſtro's für viel zu 
elind hielten, betrachteren fie das wider die Lamotte verhängte 
fir gar zu Areng: es galt ihnen eine neue Schmach, daß ein 
Abkoͤmmling der Balois durch Henkershand gebrandınarft werden 
follte. Ludwig wollte gern diefe furchibare Strafe dndern; indeß 
der Siegelbewahrer und Vergennes bewieſen ihm, daß feine 
Gnade den für die Königin beleidigenden Gerüchten nur um fo 
mehr Vorſchub leiften könnte. Die Lamotte blieb nicht länger 
als zwei Jahre in Haft; fie entrann und floh nad London, wo 
fie, in Uebereinftimmung mit ihrem Manne, eine abſcheuliche 
Schmaͤhſchrift gegen Marie Antoinette drucken ließ. 


Dro 
Mitglied der Sramöftiäen Akademie. 


Aegypten. 


Markt - Verkehr in Kahira ®). 


Die Beauffihtigung des Markıs Verkehrs ſcheint zu Kahira 
noch etwas mehr im Argen zu liegen, als zu Konftantinopel, iR 
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indeb in beiden Haupiſtaͤdten ziemlich auf gleichem Fuße einge 
richtet. Dort, wie bier, Reben die Öffentlichen Märkte neo 
Maßen und Gewichten unter der Obhut eines- Beamten, der in 
Kabira den Titel Muchteſſib führe. urchreiter diefer dann und 
wann die Stadt, fo bahn ihm ein Beamter mit einer großen 
Mage den Weg, während die Vollfireder feiner allgefürchteren 
Bel {e und noch viele andere Diener ihm folgen. Dann läßt 
er von den Kaufleuten, bei deren Ldden und Buden er gerade 
vorüberfommt, mie es ihm eben einfällt, bald von Allen insges 
fanımt, bald nur hier und da von Einem, die Maße und Ger 
wichte zur Prüfung vorzeigen. Gang befonders erkundigt er ſich 
bei den Biltualienhändiern auh nah dem Preife ihrer Lebens 
mittel. Sa, nicht felten hält er einen Dienftboren, oder den erften 
beten Borübergehenden, der ihm mit feinem Einfaufe begegnet, 
in der Straße an und fragt ihn, wie viel das Gefaufte an Maa 
oder an Gewicht berrage, oder wie theuer er es bezahle habe? 
Findet nun Se. Geftrengen, daß ein Verkäufer bei feinem Hans 
Del irgendwie gegen die Markt⸗ oder ze ge⸗ 
—— — ſtraft er ihn dafür auf der Stelle, gewoͤhnlich durch 
s ober ) 


Su glgen iebe. 
Einmal fab ih aber auch, wie ein Mann, welcher zu leichtes 


Brod verkauft hatte, beftraft wurde, indem man ihm ein Zoch in 
die Nafe ſtach und durch diefes eine Schnur 309, an mwelder ein 
Stuͤck Brod, wohl eine Spanne lang und wie ein Finger did, 
befeftige worden. Dann ward derſelbe, völlig entkleider, nur, mit 
“ einem Lendentuch umgärtet, und mit auf den Rüden geichnürten 
Händen, an die Fenfterftangen einer Mofchee in, der Hauptſtraße 
der Refidenz, fo daß feine Füße auf der Schmwelle-des Tempels 
rubten, angebunden. Und in diefer Stellung blieb der arme 
Sünder, fo plöglih zum SüdfeesInfulaner naturalifirt, drei 
Stunden lang den ſchnoͤden Bliden der herbeiftrömenden Gaffer 
und den nicht minder Idftigen Strahlen der ftechenden Sonne 
preisgegeben. x 
Be apha Kaſchif, ein Kurde, welcher noch im Yahre 1825 
wohlbeftalleer Muchteſſib war, übte feine Machtvolllommenheit 
auf eine fo brutale Weile, dab er den Leuten nicht nur um ber 
geringften Kleinigkeit willen, fondern, oft genug auch ohne allen 
rechtlichen Grund, die Ohren Fippen, d. h. die Ohrlaͤppchen abs 
fhneiden ließ. Derfelbe begegnete einmal einem alten Manne, 
welcher einige mie Waflermeionen beladene Ejel vor ſich hertrieb. 
Diejen fragte er, indem er auf die größte der Früchte wies, nach 
dem Preije derfelben. Da antwortete ihm der Alte, Zeigefinger 
und Daumen an fein Ohrlaͤppchen legend: „Schneid's nur ab, 
Herr!’ und blieb auch bei allen Erneuerungen der an ihn ges 
ftellten Frage immer nur bei feiner einmal gegebenen Antwort: 
„Schneid’s nur ab, Herr!‘ Als aber endlich der Muchteifib, 
war drgerlih, indeh doch auch nicht im Stande, des Lachens 
ch u enthalten, ihm zurief: „Schlingel, bift Du toll oder 
taub?’ da erwiederte der Alte: „Mein, Herr, ich bin weder toll, 
noch taub; aber ich weiß fchon. Wenn ich num fagte: Dieje 
Melone kofter zehn Fuddah — fo würdeft Du fagen: Kippe ihm 
das Dhr! — Und wenn ih auch fpräde: Diefe Melone koſtet 
ünf, oder: fie koſtet einen Fuddah — fo würdeft Du doch auch 
agen: Kippt ihm das Ohr! — Darum fipp’ es nur lieber gleich 
und laß mich weiterziehen.“ Diesmal aber irrıe fi der Alte 
doch, Dank feiner launigen — *— — Die unredlichen 
leiſcher wurden gemöhnlih nach Analogie jenes Brodverkaͤufers 
ſtraft. Schlimmer jedod erging es einmal einem von ihnen, 
welcher darauf ertappt wurde, wie er einem Käufer zwei Unzen 
Fi zu wenig zugewogen hatte: diefem lich derfeibe Muchtejfib 
* zwei Ungen aus dem eigenen Fleiſche fhneiden. Und noch bärter 
verfuhr derfelbe Beamte 
gb iR eine Art Vermicellis (Badennudelns) Teig —, der feine 
unden betruͤgeriſcher Weife das Dreifahe des billigen Preijes 
atte bezahlen laſſen. Er hieß ihn, fich entkleiden und auf der 
—— Mulde, in welcher der Kunafeh gerade gebacken wurde, 
fo lange Platz nehmen, bis er jäammerlih verbrannt war. Einem 
Menfhen, der eine große Anzahl irdener Waflerflafhen aus 
Semennud als echte Kineer feilbor, ließ er diefe, Stuͤck für Stüd 
an feinem Kopfe entzweifchlagen. Früher wurde dem Mucheifib 
eine größere Wage, als die gegenwärtig gebräuchliche, vorger 
tragen; und damals foll ihr Balken hohl gemwefen fenn und eine 
— Quediiber enthalten haben, vermoͤge welder es den 
ienern diejes Beamten ein Leichtes war, das mit dieſer Wage 
eg vollwichtig oder zu leicht erjcheinen zu (affen: je nach⸗ 
dem die gerade zur Redenfcaft Bezogenen bei Sr. Gnaden ihre 
Sache vorher ſchon ins Gleichgewicht gebracht hatten oder nicht. 
So und ähnlich verfuhr Mufapha Kaſchif aber nicht etwa 
iur in den Fällen, die unter feine Gerichisbarkeit gehörten, fons 
dern auch da, mo er geradezu gar kein Rede harte. Ziel ihm 
doch einmal ein, eines jeiner Pferde in ein Badehaus zu ſchicken 
und den Inhaber deffelben anweifen zu laflen: er folle das Roß 
gebührend aufnehmen, waſchen und abwarten laſſen. Als nun 
der Badbefiger ih unterfing, die Befürchtung zu dußern: das 
edle Thier fönne auf dem WKarmorgerdfel des Bades leicht aus: 
teilten und Schaden nehmen, aud bei dem Austritt aus dem 
Sade eine —— davontragen — und deshalb zugleich ſich 
die Freiheit nahm, die Abwaſchung des Roſſes im Stalle vorzus 
ſchlagen — da rief der Unmenfh: „Ab, Peso! Du fuͤhlſt 
Dich wohl gar beteidigt dadurch, dab mein Pferd in Dein Bad 
foitt Hedal Zur Erde mit ihm und waſchi ibn mit Euren 


egen einen Kunafeh⸗Haͤndler — Yunas 


Dauben, bis er genug hat!" Dies geſchah: der Mann wur, 


a Ger Mucrefüb die Kuffdı über die 3 
ie ber Muchte e Aufſicht über die oͤſſentli 
führt, fo den aͤhnliche Beamte fie über die A ra —* 
von bes Paſcha's Monopolien und Manufakturen. Welde Ar 
famteit au diefe ſich erlauben durften, beweiſt unter And 
das Beifpiel des Naſir el Kumaſch (Huffehers Über die Leinmun, 
Manufaktur), Ali Bey, welcher diejenigen, die er eiwa im Bj; 
eines Webefubls oder beim Verkaufe von Leinwand ertapgu, 
nicht felten in_einem Stat ihrer eigenen Leinwand, das woche 
mit Del und Theer gerränft worden, an einen Ba aufhin 
gen und dann * —— in Brand ſtecken ließ. jan 
u Vergeltung für folde Grduel, flog der jchändliche Alı ham 
rande eines Pulvers Magazins felber mit in die Luft. 

Daß aber diefer, Hang zur Unmenſchlichkeit nicht eine in 
Volks⸗Charakter begründet it, erhellt 4. B.ichon daraus, dai zug 
die Aeghpter, wie die Mubammedaner überhaupt, die Ahien, 
welche fie tödten, um fie zu verzehren, unter Beobadtm: i 
fonderer Vorſchriften ſchlachten, die von großer Menfhask 
eugen. Wer ein Thier, namentlih ein 4 ga dee 

wede toͤdtet, muß dies thun, indem er die Worte fpndi: Ya 

amen Bones! ort ift groß! Dann foll er ihm die für 
durchſchneiden und dabei genau achthaben, dab er auch die fu 
röhre, den Schlund, fo wie die Halspulsader gehörig wer 
Dabei foll er fi aber wohl hüten, die font fo gern gehrange 
Formel: z. Namen Gottes, des Barmberzigen und Grm 
reihen! über die Lippen kommen gu laffen — und pwat as 
demſelben Grunde, aus dem aud die fromimgldubige dritüde 
Ködin z. — —— Kinder in ihrer Nähe hat, wenn fir as 
hochnothpeinliches Halsgericht vollzieht, indem fie Üübernag ı, 
die natürliche Weichherzigkeit der Kleinen erjchwere das Kind is 
dur fie dem Opfertode geweihten Weſens. Doc Mann « 
ihre Aegyptiſchen Kolleginnen felten übers Herz bringen, dab 
nicht mindeftens ein Stoßgeberlein zu lispeln, mie ema: Gr 
gebe dir Geduld, bie rübhal, welche er dir auferlegt, zu mag! 
In der Todesgefahr darf der Muhammedaner übrigens and alt 
das genießen, was ihm unter allen. anderen Umfänden deſſozt 
it. Die meiſten Fiſcharten find erlaubte Speiſe, eben je dieletti 
Geflügel; doch muß diefes, wenn es zu dem zahmen gebiet, yo 
ſchlachtet werden, wie ein Stüd aus der Heerde, mogegen dat 
wilde geſchoſſen werden darf. Hafen, Kaninden, Gazdın ı 
dergl. m. find gleichfalls erlaubt und dürfen eben fomsbl gı 
horien, als durd Ze erlegt werden, wenn nur in km 

ugenblid, da der Hund losgelafien, aud der Name aus 
ausgejproden wird und der Hund feinen Antheil von der Bew 
venießt. Denn diejes treue Weſen gilt dem Mufelmann + 
durchaus unrein. Die Schafih's halten ſich ſchon durd die bai 
Berührung mit feiner naffen Naſe für verunreinigt und wald 
felbft den Theil ihrer Bekleidung, dem dieſes ungluͤcliche &lın 
sufällig zu mahe gefommen, fieben Mal mit Wafler und ein Pul 
mit Barer Erde. Auch hüten ſelbſt die minder Aengſtliden #9 
und ihr Gewand forgfältig vor dem Belecken dieſes anhänguhe 
Gefährten des Menſchen. 


Mannigfaltiges. 


— Irland, wie es if Ein intereffanter Beitrag du 
Geſchichte der früheren und der gegenmärtigen 2*8* Ram 
it die von John Dalton fo eben herausgegebene „Brafidii 
Dublin’). Das Bud, et r taufend Seiten Hart, umfait 
Alles, was die genannte Grafſchaft, als den Kern des Lankı, 
um den das Uebr ge nur die Schale bilder, fo wie nebenkei ua 
das, was leptere detrifft. Wir erfehen daraus, dab, ungut 
aller Unruhen und bärgerlihen Zwiſte, das Land dad ie Kt 
im Jahre 1800 bewirkten Union fehr bedeutende Fortſchruu ge 
macht und dab namentlich Landbau und Mandel einen ha 
lichen Auffhwung genommen haben. Dublin ift eine der Hain 
Siddte von Europa geworden; Kandle verbinden jept das Ir 
diich+ Bririfche mit dem Wrlantifhen Meer; die große Cnmb 
Arterie des Landes, ber 0 Shannon, ift jetzt beinahe Ins 

anzen fehr anfebnlicen nge nad ciffbar; - Eifenbahnen fr? 

ereits in der Ausführung und werden bald die dußerken Ent 
der Infel mit einander verbinden. Wohlihdtigfeis Anka 
Kunft» Ausſtellungen, botaniſche Gärten werden im den Dura“ 
denen Städten mit jedem Jahre mehr begründet, und mire nur 
etft au gegen die hronifhen Krankheiten, an denen die hrzen 
liche Verfaſſung des Landes leider, ein Kadifatmirtel gefunten, 4 
würde Irland binnen wenigen Zahrzehenden einer der riktt, 
lieblichſen und beglädteften Punkte des Erdbodens merdin. i 

— Graf Cagliofiro. Die famdje Halsband Grid E 
deren biftorifhen Yufammenhang wir in dieſen Blauern ehr 
mittheilen, bildet au den Grundftoff zu einem Koman in 74 
liſcher Sprache, der jegt unter dein Titel „Count Cagloste. 7 
London erfchienen if. Die Verderbrheit der Franyönicen Ent . 
fhaft während der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts sa 
darin wieder einmal mit recht grellen Farben dargeitellt F 
feltfames Zufammentreffen darf man es aber wohl nennen, dab 
felbe Stoff gleichzeitig von arpei Sranpofen und einem ee 
in hiftorifher, Memoiren» und Romans Form behandelt mer 


*) The History of the Couaty of Dablia. 
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Sriedhenland. 


Athen unter bem König Otto. 
Ein Brief Raoul Rochette's an Pouquevilte. 
Athen, — — — 18. 
Mein ıheurer Freund, Sie werden ſich vielleicht wundern, 
dab ih Ihnen einen Brief aus Athen fchreibe, da ich doch erjt 
feit furgem hier verweile und Sie felbft eine fo genaue Kenntniß 
der Stadt erworben haben; aber das jegige Äthen und das, 
welches Sie gefehen haben, find ſehr verjchieden. Alhen if eine 
any neue Stadt, in der Sie fih faum zurecht finden würden; 
hre Erinnerungen an den früheren Zuſtand derſelben mürden 
überdies Js jegigen Nacforfhungen erfchmweren, und Sie 
würden fiherlid die Gegenftände, an welche ſich Ihre Blide ges 
woͤhnt hatten, vergeblih ſuchen, denn Alles ift wie umgemans 
deit, die Menfchen ſowohl wie die Gebdude. Sie erftaunen und 
werden vielleicht auch etwas neugierig; erlauben Sie mir alfo, 
Ihnen eine Beichreibung von der Stadt zu maden, wie fie fich 
egenwärtig ausnimmt und wie fie mir erfdienen if. Finden 
5 dann, daß meine Schilderung dem Eindrude, welchen Sie 
von der Stadt bewahrt haben, nicht entfpricht, fo geben Sie 
nicht Ihrem Gedächtniffe oder etwa meiner Phantafie die Schu, 
noch viel weniger der Alles zerftörenden Zeit oder den noch 
fchneller zerftörenden Türken, — warien Sie ruhig das 
Ende meines Briefes ab, der Ihnen die Antwort daruͤber nicht 
ſchuldig bleiben wird. 

Sie haben den Eindruf, der einen Jeden bei dem Anblicke 
Arhens ergreift, lebhafter als jeder Andere empfunden. Der 
Name weckt ſchon fo viele ruhmvolle Erinnerungen, und aus 
jedem Winkel des Bodens von Attika fteigen fo viele glänzende 
Bilder hervor, dab auch der Ungebildere, der diefen geheiligten 
Boden zum erftenmal betritt, ſich den Nacflängen einer großen 
Vorzeit nicht ganz verfchließen kann. Wer hat nicht von dem 
Yande des Kefrops und von der Stadt der Minerva fprechen 
hören? Wer weiß nicht etwas.vom Leben des Thefeus und vom 
Tode des Kodrus? Welches Herz fchldgt nicht lauter beim 5* 
der Namen Marathon, Salamis, Milttades, Themiſtokles? Selbſt 
die Leute, welche die Traditionen der Schule von ſich weiſen und 
die, rein in der Gegenwart befangen, nur bei dem Augenblicke 
verweilen, der ihnen Gewinn bringt, muͤſſen Namen, wie Solon, 
Peritles, Phocion, Demoſthenes, Sokrates, Euripides, Sophokles 
und Phidias, doch einige Bedeutung zugeſtehen. Auch der unger 
bildernte Keifende kann Athen nicht ohne Theilnahme betrachten, 
yenn die Derter find fat eben fo berühmt, mie die Menſchen. 
Wer möchte nidye den Hügel ſchauen, wo der Areopag feine 
Siyungen hielt; wer nicht das Gefängnif, wo Sokrates farb 
er die Mednerbühne, von welcher Demofihenes herabdonnerte? 
And dann bleibe ja noch der andere Hügel, welder das Muſeum 
yieß, der Garten der Akademie und das Lyceum des Ariſtoieles. 
Wer möchte niche auch den Hymettus und die Ufer des Ylifus, 
ie vom Pentelifon umgränzten und vom Eephifius durchfioſſenen 
Zefilde fhauen, und wer könnte fie ſchauen, ohne tief erſchuͤttert 
iu werden? 

Um indeb die Derter, an welche fi fo viele geichichtliche 
Erinnerungen fnüpfen und die von der Natur fo reich bedacht 
ind, gehörig in Augenfcein nehmen zu Pönnen, muß die Lage 
‚es Landes von einer gewiſſen Beſchaffenheit fepn, oder fie darf 
olche nn gl —— nicht erſchweren. Als Sie 


»or zwanzig Jahren im Pirdus landeten und zwei Meilen von 
Athen, den gaſtlichen Empfang, den Ihnen Herr Fauvel im 
franzöfifhen Konfularsgebdude bereitere, in dem Haufe, das 


bon Bnron und Chateaubriand beherbergt hatte, abwarteten, 
'onnten Ihre Blide ungeftört auf den Gegenftänden verweilen, 
sie fich Ihnen darboten; es war da nichts Neues, nichts Arems 
yes, nichts, was den erften Eindrud Atuka's hätte trüben koͤnnen. 
Bor Ihnen lag der Pirdus, in dem feine Schiffe waren, und 
ver einen eben fo einfamen Anblick gemährte, wie das Meer; 
Sie fonnten die Rhede von Salamis, die Hügel, welche über 
yerfelben auffteigen, und die Meerenge, melde die Inſel von 
Yeeifa rennt, wahrnehmen. Es mar Ahnen geftarter, einfam in 
Ihren Empfindungen zu ſchweigen und ungeftört auf diefen Denk 
ndlern des Ruhms umbergumandeln; Sie fonnten auf der Atippe 


das zerftörte Grabmal des Themiftokles auffuchen und auf dem 
Gipfel des Aegaleon dem Plage nachforſchen, wo Zerres in 
ſchweigender Ruhe der Zerftörung feiner Flotte zuſchaute. Nichts 
förte damals Ihre Beobadhtungen, Niemand drangte ſich zwiſchen 
die Gefhichte und Sie. Am Gtrande des Pirdus befand fich 
ein enziges Haus, der befheidene Wohnort einer Franzöfiichen 
Familie; in dem dreifahen Hafen ruderten a Fiſcherbarken 
auf dem ruhigen Meeresipiegelz nichts war im Munychia, nichts 
im-Phalerus, überall nichts als Stille und Einſamkeit. Aber in 
diefer Dede, mo jede Erdſcholle einen berühmten Namen trug, 
mo jeder Fels ein Denfmal war, konnte die Einbildungstraft ſich 
frei ergehen, und der Alterthumsforfcher betrat einen jungfrdus 
lihen Boden. Haͤtte Sie Ihre Ungeduld vor dem Eintreffen des 
ührers und der Pferde, die Ihnen Herr Fauvel ſchicken wollte, 
ortgetrieben, und bitten Sie fi allein nach Athen aufgemacht, 
fo baten Sie nur den Weberbleibfeln der langen Mauer, dem 
erftien Denkmal von Arhen’s Macht, nachgehen zu dürfen ger 
braucht. —5* dieſer ungeheuren Sıeinmahen, welche nur freie 
zen eufthärmen und nur Tyrannen umftärgen konnten, hätten 
ie dann den zwei Meilen langen Weg faft immer auf der alten 
Straße zurädgelegt, und fat bei jedem Schritte waͤre Ihnen in 
einem Mauerftüde eine Erinnerung an Baterlandsliebe, Freiheit 
und Murh entgegengerreten. Wenn Gie durch dieje Doppelreihe 
riefenhafter Trümmer, fo zu fagen im Schatten der Erinneruns 
en an die Hellenifche Freiheit, hindurchgemandelt wären, dann 
ten Sie auch das Gehölz von Diivenbdumen durchſchritten, 
deren hundertjährige Stämme aus: Sprößlingen, die in der letz⸗ 
ten Zeit der Republik gepflange wurden, emporgewachſen find 
und jo ebenfalls als Trümmer des Alterıhums betrachtet werden 
können. So wären Gie ohne Führer und Begleitung oder viel 
mehr im Geleit der Dentmäler aus der Zeit des Themiſtokles 
nad Athen gefommen und auf diefem Wege bei dem Hügel ans 
gelangt, der noch den vom Sohne des Miltiades erbauten Tems 
pet traͤgtz fo wären Sie beim Franzöfiihen Konfularsgebäude 
angelangt, ohne, mit Ausnahme zmeier Kranzöfiicher Hdufer, auf 
Ihrem ganzen langen Wege auf etwas Ungriechiiches zu ftoßen. 
Ich brauche onen nicht erft zu fagen, wie fehr ſich Zeit 
und Umftdnde geändert haben; urtheilen Sie ſelbſt. Wenn man 
im Pirdus ander, fo fieht man das ganze Ufer mit modernen, 
ohne Plan, ohne Drdnung, ohne Symmetrie gebauten Hdufern, 
Buden, Schuppen, Speichern bededt; fie ſcheinen alle erit geftern 
aufgebaut zu ſeyn, um morgen wieder abgebrochen zu werben. 
Vor diefen Häufern, welche feinem Lande und feinem Jahrhun—⸗ 
dert angehören, draͤngi jüh ein Bolkshanfe, der hier eben fo wer 
nig heimiſch iftz es find Fremde, welche fberatl binftrömen, wo 
ein neues Volk, eine neue Regierung Ausfiht auf Gewinn eroͤff⸗ 
nen, welche vermittelft einer überall gültigen Sprache, der des 
Intereſſe's alle übrige verftehen und ſprechen. Der” Pirdus, 
jegt der Sammelplag_ aller der Zeure, die ſich vor fünf Jahren 
zu Nauplia, vor zehn Jahren in Aegina aufhielten, und die mors 
gen nach Patras und Korinth ftrömen würden, wenn fich dort 
ein Hof oder etwas Aehnliches fände, der Pirdus it eine Stadt, 
wie es viele giebt, mo das Comptoir die game Stadt if und 
fi in den Magazinen Alles konzentrirt. Dieje Stadt, melde 
einen Jtatiäniichen Anſtrich haben würde, eine Achnlichkeit mit 
tivorno oder Ancona, ‚wenn man fie durchaus mit einer anderen 
vergleichen will, dieſe neue und doch fo baufaͤllige Stadt, beſteht 
nur aus efenden Hiitten, melde Anſpruͤche maden, Haͤuſer zu 
fenn; fie hat weder Kirchen noch Hoſpitaͤler, weil hier die Kaffee: 
bäufer Alles in Allem find, und nur einen Palafl, das Zollhaus, 
weil man bier nur für die Öffentlichen Gebdude Geld ausgicht, 
die etwas eintragen. Als ih im Pirdus mit dem Wunde, 
Griechenland kennen zu lernen, anlangte und mid ploͤtzlich in 
eine Vorſtadt Neapels verfegt glaubte, daß mich etwas an 
Griechenland erinnerte, entfernte ich mid raſch. Gelegenheiten 
dazu gab es viele. Ich hatte die Wahl zwiſchen vielen atten 
Fiacfern, zwiſchen dem Deuſſchen Yandauer und dem Neapolitas 
nifchen Eoricolo; ſelbſt ein Franzoͤſiſcher Omnibus bor ſich mir 
dar, denn die neue Civilifation Griechenlands bedient ſich aller 
Hdifsmittel der alten Europdifhen Civilifation, und ein Bolt, 
weiches fib aus Deutſchem Trämmerwerfe und Gothiſchen Ms 
bein, die ihm gerade in die Haͤnde fallen, ein neues Leben ber 
reitet, wäre arm jedem Orte ein ſehensewerihes Schaufpiel. Ich 
konnte mich’ nicht mit dem Gedanken befreunden, mich in’ eimem 
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Fiacker oder Omnibus nach Athen fahren au Taffen, aber dennoch 
rollte ih fo auf der glatten und ebenen Straße dahin. Berr 
fhmeigen fann ich bier unmöglid, daß _diefe Straße von den 
Bayeriſchen Ingenieuren aus den Ueberreften der langen Mauern 
erbaut worden iſt, und daß das Olivengehoͤlz, in welchem die 
Art der Türken würhete, größtentheils nur einen mit wilden 
Straͤuchern bedeckten Boden befchattet, von dem alles Antike vers 
ſchwunden ift, während die neue Kultur fih nur noch fehr fpars 
am zeigt. Jetzt werden Sie begreifen, warum ich mich erjt im 
then auf einen antifen Boden verfegt glauben konnte. 

Syabe ich aber auch feit meiner Ankunft die fihere Ueberzeus 
gung gewonnen, daß ich mich in Athen befinde? Erlauben Sie, 
daß 4 noch einmal auf Ihre Erinnerungen zurüdtomme, wenn 
ich Ihnen jegt meine Empfindungen mitsheile. Wenn ich Alles, 
mas über Athen geichrieben worden ift, und mas Sie jelbft dars 
über gedußert haben, zu Rathe ziehe, fo bitte diefe Stadt unter 
der Türfiihen Herrihaft eine vollfommen Griechiſche Phyſiog ⸗ 
nomie bewahrt. Die Griechen waren die wirklichen Herren des 
Landes und faft die einzigen Bewohner deffelben. Einige Türken, 
wie. der Statihalter, welcher in der Mitte der Stadt wohnte, und 
der KislarsAga, welcher die Akropolis inne hatte, erinnerten allein 
an die Tuͤrkiſche Herrſchaft. Diefe Türken, weldye die Gemohns 
heiten der Griechen angenommen hatten, mit ihrer Sprache vers 
aut und faft zu ihrem Glauben uͤbergetreten waren — fo gleich» 
gültg waren fie un den ihrigen geworden — Ffonnten_nur 
noch als ſchwache Abbilder der wilden Eroberer und ftolgen Dess 
poten gelten, welche den Halbmond vor vier Jahrhundereen auf 
den Binnen der Akropolis und Korinıhs aufgepflangt hatten. Das 
neue Griechenland hatte die Türkei bejiegt, wie chemals das alte 
Griehenland jenen Einfluß auf die Römer ausgeübt harte. Athen 
war während der Tuͤrkiſchen Herrſchaft eine ganz Griechiſche 
Stadt, wo die Tuͤrken nur durch Annahme der Gricchiſchen Kub 
tur ein gewifles Uebergewicht erlangten, wo ſich die Griechen den 
Sitten und Gewohnheiten ihrer Herren anſchmiegten, um diefels 
ben befler zu beherrichen, wo beide Völker von taufend Banden 
umfhlungen wurden und fich zu einem einzigen Volke zu vers 
miſchen im Begriff waren. Das Aſiatiſche Element, weldes all 
mdlig feine Kraft verloren, hatte id dem Einfluß des Griechiſchen 
Wefens nicht entziehen koͤnnen, und Griechenland hatte eine Aſia— 
tiſche Phyfiognomie ms Es wäre ſchwer gewejen, dem 
Aeußeren nach, eine Mofchee von einer Kirche de unterſcheiden, fo 

roß war die Aehnlichkeit der ardhirefioniihen Verhaͤliniſſe, melde 
h gegenfeitig von einander entlehnt hatten; die Verſchieden— 
eit zwiſchen einem Derwiſch und einem Kapuginer war eben 
ey nicht groß, und da Griechen und Türken ungefähr auf dies 
elbe Weile leben, fo unterfchieden fi ihre Bobnungen durch 
nichts Anderes, als wodurch ſich überall die Wohnungen der Ars 
men von denen der Reichen unterjcheiden. When bot alfo den 
wenigen Franzofen, welche der Enthufiasmus oder das Studium 
in die Tirhiiche Stadt führıe, wo fie die alte Stadt wieder aufs 
ſuchen wollten, einen ganz Griechiſchen und _orientaliihen Anblick 
dar. ls Stuart die Zeichnungen zu feinen Alterthuͤmern entwarf, 
wählte er Türken als epifodiiche Games, weil deren ernfte und 
mwürdevolle Haltung, die durch eine reihe Bekleidung noch mehr 
gehoben wurde, in der That am beften zu den alten Denkmaͤlern 
pabte. Byron, diefer Anderen und ſich felbft zürnende Geift, 
fprah in Athen feinen Unmuth nur gegen die von einem Schot— 
ten ausgegangenen Plürderangen aus. Sie ſelbſt, cheurer Freund, 
der Sie in Ihrem Werke fo oft mit den Türken gekaͤmpft haben, 
fheinen von der Gegenwart derjelben nur dann unangenehm bes 
rührt worden zu ſeyn, wenn die Erinnerung an die Perfer wier 
der in 1* aufſtieg. 

Ich fahre fort, mir ein Bild Arhens zu entwerfen, wie es 
u der Zeit ausſah, als Sie daſſelbe fahen, und ich überlaffe mich 

ierbei fait gang Ihrer Zeitung. Die engen und ſchlechtgepflaſter⸗ 

sen Straßen wanden fi in awei Hduferreihen dahin, deren ins 
nere Treppe im erften Stockwerk auslief und deren Dach eine 
Terraſſe bildere. Die gem diefer Hdufer, Griehifhe und 
Tuͤrkiſche, harten einen kleinen Hof, wo ein Springbrunnen eine 
wohlthaͤtige Kühle verbreitete, und einen Kleinen Garten, in dem 
mwenigftens eiwas Schatten und etwas Gruͤnes zu finden war; den 
Werth diefer beiden Schäge fann man nur auf einem dürren Bor 
den und unter einem glühenden Himmel nad) feinem ganzen Ums 
fange würdigen. Um dieſe Privat» Springbrunnen und eine 
teine Anzahl öffentlicher zu unterhalten, hatte man faft den gan 

zen Zlifus und Eephiffus durch Ableitungs-Kanaͤle ausgefhöpft, 
denn durd; die Sorglofigkeit und Unmiffenheit der auf einander 
folgenden Regierungen waren die ſchoͤnen Quellen, welche die 
Stadt des Perikles bemwäflerten, verliegt. Die Quelle Panops 
war gänzlid verſchwunden, die Kiepipdna rechtferugte ihren Nas 
men mehr als je, und die Ennealronnos, welche zur Zeit des Pis 
fiffratus in neun Deffnungen bervorfprudelte, fieferte nur noch 
in zwei oder drei der alten Kandle. 97 übergebe mit Fleiß die 
Wafferleitung des Hadrian, deren Unterhaltung jchon feit Jahrhun⸗ 
derten, in Betracht der Armuch des neueren chen, zur Unmög: 
lichkeit geworden war, eben fo wie die in Felfen gehauenen Wajs 
ferleitungen, welche zur Zeit der Republik angelegt worden waren. 
Da das Wafler des Cephiſſus und des Iliſſus die einzige Huͤlfs⸗ 
quelle der chriſtlichen Stadt find, fo war daſſelbe au Far ganz 
in die Straßen und Haͤuſer geleitet worden, und dem Lande wurde 
dadurch ein weſentlicher Vortheil entzogen. Die Dürre eines von 
Ratur fhon harten und baumiofen Bodens wurde bierdurd noch 
aachen, und Plato, der ein fo großes Vergnügen daran fand, im 
mmer (dings der Ufer des Zliffus zu wandeln und feine Füße 


in die Mare und reine $lurh zu tauchen, würde den heiligen Fiuf 
nicht wiedererfennen, eben jo wenig, wie man den Kluf, der nah 
Ablauf des April feinen Tropfen Waller hat, für den Fuß des 
Plato halten würde. Dem fen indeh wie ihm wolle; die he 
nienfer hatten jedenfalls auf Koften des Jlifus und Cephifius für 
ihre Springbrunnen etwas Wafler gewonnen und konnten ver: 
mittelft dieſes Waflers, welches den Bedärfniffen des Landbans 
entzogen wurde, einige Baͤume ziehen. Durd die Weinlauben, 
Drangen, Mafirbdume und Lorbeerbdume, befonders durd die 
beiden legteren Bdume, welche Griehenland eigenhümlid fin) 
und allein den nackten und fteinigen Boden und die ausgerrode 
ten Betten dor Flüffe verdeden fönnen, ferner durch einige allein 
—— Palmen und ſchoͤne Cypreſſen, die allein in einer antifen 

andjchaft neben den Sdulen des Jupiter Olympius an ihrer Suede 
find, erhält das Panorama Athens noch einen friichen und anma 
thigen Anſtrich. Die Öffentlihen Gebäude beftanden fa 
und allein aus Kirchen, und diejelben waren meift an der & 
antiter Tempel und mit deren Trümmern erbaut. Sieber oder 
acht diefer Kirchen, welche in Mofcheen umgewandelt worden mar 
ren, bezeugten durch ihr ſchlechtes Ausfehen den Verfall des I 
lam. Einen nicht weniger gebredlihen Anblick boten achtzig fm 
chen oder Byzantiniſche Kapellen dar, welche fait alle nah dem; 
felben Plane erbaut waren, und die wohl in werfciedenen Zeh 
altern entftanden zu ſeyn ſchienen, deren Inneres aber durchgin 
gig von mehreren Schichten von Bildern bededt war, die wohl 
aus verſchiedenen Jahrhunderten herrährten, wenn fie aud ale 
in derfelben Manier ausgeführt waren. Die Kunft war eben jo 
wenig wie der Glaube hier fortgeſchritien, oder vielmehr, es fomıe 
bei diefen ewig wiederkehrenden Geftalten und geifttofen Kopien 
von gar feiner Kunft die Rede fenn. Hier fah man nur eine ber 
mwußrloje Routine, welche in die Dienfte einer ftarren Religion 
getreten war; mie einjt in Aegypten, waren der Kultus und die 
tunft zu einer gemeinſchaftlichen Knechtſchaft und zu gemeinihait 
lihem Aberglauben zufammengetreten. 


(Schluß folge.) 


England. 


William Pitt. 
(Schluß.) 

Wir übergehen die Maßregeln Pir’s, durch melde er die 
finanziellen Berlegenheiten Englands ordnete und es zu feine 
vorigen Blürhe erhob, und wenden uns fofort zu der bedeutenden 
tag in feinem Leben, der*ranzöfifchen Revolution. m 

abre 1789 find eg re und Spanien auf dem Punkte, fih ya 
entziweien, aber der Streit wird gluͤcklich beigelegt und der Friede 
erhalten. Dagegen fucht Pitt den Franzoſen Werlegenheiten in 
bereiten und jchließt in diefer Abfiche heimliche Verträge mır 
Preußen, Defterreih, Rußland und der Pforte; er benutzt geidid: 
die Zwiſtigkeiten zwiſchen der demokratiſchen Partei der Bereinig 
ten Provinzen und dem Statthalter, vermehrt die Land» und Ber 
macht und fließt einen Vertrag mit Heſſen⸗Kaſſel. Um dieſelde 
Zeit macht Wilberforce, Pir’s befonderer Freund, im Unterhauit 
einen Antrag gegen den Sflavenhandel. Am Tage der Bipung 
übergab der Redner wegen Unpdblichkeit feine Motion an Pit, 
der fe vorlas und zu verheidigen fchien; aber am der Laube, 
womit er die Debatte durdführte, war leicht zu merken, dab die 
Annahme der Bill ihm jetzt nicht gelegen kaͤme, und daß er den 


Auftrag feines Freundes angenommen, um fi populdr zu machen 


, Ingwifchen wurden bie politifchen Verhätmiffe immer beixal; 
lider, es nahte der Augenblid, mo der Brand auf dem Eur 
pdifchen Jen auch das alte Engliihe Gebäude zu ergreifen 
drohte. azu fam noch eine neue Verwidelung, weiche die ve⸗ 
forgniffe der Minifter vermehren follte, nämlich die Geifteskranl; 
beit, melde den König gegen das Ende von 1788 befiel; die 
beiden gu verfammelten fib am 22. November und bw 
rieıben die Frage, ob die Regenticaft dem Thronerben anvırı 
traut werden follte oder nicht. Pir’s Partei war dafür, Far du 
gegen, und England und Europa fahen dem Kampf mit Spa 
nung zu. Die erfien Diskuffionen waren auf beiden Seiten kei 
tig und beißend, nirgends war Maßigung, denn für die Einen 
handelte es ji barum Alles zu verlieren, für die Anderen, Als 
zu gewinnen, Doch Pitt fegie vermittelt der Mehrheit und gu 
küsı auf die Autorität der Königin; der Thronerbe wurde jum 

egenten ernannt, doch erlaubte man ihm nicht, Pairs zu freiren, 
Penfionen zu vertheilen und über die Privars Domainen des Ks 
nigs zu disponiren. Die Sorge für die Perfon des Monarden 
wurde der Königin anvertraut, der man proviſoriſch einen Kuh 
zur Seite fegte und die Vollmacht gab, zu den Hofdmuern ja 
ernennen. 

Einige Monate fpdrer würde die Ausführung dieſer Bill un 
fehlbar lebhaften Widerftand —— haben; ſchon war ein Un 
ge im Anzuge, als die Gefundheit Georg's III. miederfehtit. 

m 10. März 1789 wurden die beiden Hdufer von Kommifjaricı 
benachrichtigt, der König fen volllommen hergeftellt und fünne 
feine Runcnonen wieder antreten. Jetzt war Bir auf dem Eu 
minationspunft der Machtz der Fürft liebte ihn, und feine Freund 
bildeten eine fefte Phalanr, an welcher alle Bemähun en feiner 
Gegner ſcheiterien. Ja, einer von den mürhendften Führers der 
feiben, Burke, trennte fi jegt von der Sache, die er fo langt 
veriheidige hatte, und ging bei der Diskufjion einer Bill über dat 
den Kanadiihen Pflangern zu bewilligende Gebiet zu Pin über; 


523 


fchloffen Ah ihm an. j 
est war Pitt far unbeſchraͤnkt. For, der früher fo geachtet 
und geliebt war, hatte feinen Einfluß mehr; zwar blieben ihm 
noch mächtige Freunde, der Graf von Stanhope, der Herzog von 
Bedford, Ersfine, der rechiſchaffene Whirbread, der geiftreiche 
Tierney und der vernichtende Später Sheridan. Doc alle diefe 
Männer waren arm im Vergleich mit ihren Gegnern; ihre Rede 
hatte feinen Einfluß auf die Bejege, und ihre Bänke blieben eins 
fam. — Bergebens machten mehrere Mitglieder des Parlaments, 
unter anderen der Herzog von Richmond, Pitt auf einige gerechte 
Reformen aufmerfjam, welche die Unzufriedenheit der Feinde des 
Kabiners beihwichtigen würden; die Reformen. wurden zurüdges 
mwiefen, und die Majoritdı, uͤbermuͤthiger als je, wollte von feinen 
ugeftändniffen etwas wiſſen. Indem er b die Warnungen der 
ppofiition verachtete, ſcheute es Pitt nicht, fein Vaterland in 
einen langen Kampf mit Frankreih zu verwideln. Pitt gab 
wenig — die Umwaͤlzungen, die in Frankreich vorgegangen 
waren, und glaubte nicht an die ——— Macht der neuen Ideen 
dafeibit; er klatſchte Beifall, wenn Burke ausrief, man muͤſſe 
Zranfreid ganz vernichten, müfle es in einen Trümmerhaufen 
umwandeln, feine Stelle auf der Karte leer laffen, und wenn die 
Herzoge von Clarence und Vork dem Dberhaufe erklärten, man 
würde {bon die Franzoſen zu züchtigen willen. 

In däcfer Lage der Dinge kannie Pitt Peine Graͤnzen mehr. 
Ym 30. Mai 1794, am Vorabend des 9. Thermidors ın Paris, 
verlangte For in einer heftigen Nede, dab man Maßregein ers 
griffe zur Beendigung des Krieges; Vi klagte ihn der Vers 
rdtherei an und meinte, die Regierung würde die Verraͤther übers 
all zu beftrafen wiſſen, er jelbit aber laffe fih von jeinen Drohuns 


alle ie > ee und HandelsRorabilitdten im Parlament 


en nicht jchreden. For ermiederte, indem er ihn beſchwor, diejem. 


rieg ein Ende zu machen, und 7 ihm traurige golgen, 
ıber den Minifter rührte nichts: auf die Nachgiebigkeit des Hauſes 
Jeſtützt, deſſen Majoritaͤt täglich ‚ftärker ward, blieb er unerſchuͤt⸗ 
erlid. — Indeſſen begannen 50,’ Prophezeiungen, fi zu vers 
virflihen; Frankreich wehrte die Angriffe feiner —— mit Er⸗ 
olg ab, und England koſtete der Krieg ungeheure Summen; man 
nußte Anleihen auf Anleihen Bontrahiren und zu gemaltjamen 
Rafregein die Zuflucht nehmen, um die Unzufriedenheit zu unters 
rxuͤcken, die fih auf mehreren Punkten des Königreichs Luft 
nachte. Man fufpendirte die Habeas corpus- Afte und. fegte in 
Irland Kriegsgerichte ein. Zeichen der Zwietracht machten fich 
wifchen ben za des Minifteriums bemerkbar; Lord Charles 
Sren und nah ihm MWilberforce, der Übgeordnete der Brafichaft 
Bilberforce, hatten im Parlament einen Antrag geftelle, der den 
zweck hatte, auf Friedensslinterhandlungen zu dringen. Diejer 
{ntrag ward von For aufgenommen und von Allen mit ehrerbie⸗ 
igem Schweigen angehört. s 
. Um diefe Zeit ſchickte Pitt einen Diplomaten von ausgezeichs 
etem Talent aufs Feftland, den Lord Malmesburg. Der jcheins 
‚are Zwed diejer Geſandſchaft war der Frieden, im Geheimen 
‚ber hatte fie die Beſtimmung, bedeutende Anleihen zu realifiren. 
Ralmesburn fam nad England zurück, und der Krieg dauerte 
ort. Da lichteren fih die Neiben der Oppoſition aufs neue, 
ior, Figs Parrid, Sheridan und Grey, des Krieges müde, gaben 
n auf und ließen nur zwanzig Perjonen auf den Binfen der 
Ippofition zurüd. For erklärte jich über die Gründe, die ihn und 
eine Freunde zu diefer Defertion bewogen, einige Tage fpdıer 
n einem Briefe an die Wähler von Wejtminfter. Diejes Manis 
er ift eine der beredtefen Schriften diejes Redners. Man ers 
dhte, als er eben diefe Arbeit zu mwiderholten Malen begonnen 
atte, ward er von mehreren Freunden beſucht, denen er feine 
Berlegenheit auseinanderjegte. Da mies einer von ihnen auf 
inen großen Tiſch und fagte zu ihm: „Steigen Sie bier hinauf; 
enfen Sie fi, wir find die Wähler von Wertminfter, und fagen 
Sie ung, warum ie aufhören, an den Berathungen des Unters 
aufes Theil zu nehmen.” Gejagt, gethan: For begann ‚feine 
tede und ſprach mit einer Klarheit und Kraft ohne gleichen. 
3on diefer Rede wurde ftehenden Fußes eine Abſchrift angefertigt 
nd das Manuffript fofort in die Druderei geſchikt. — Diele 
Inefdote iſt eben fo barakteriftiich für For, wie für Pit; auch 
iefem gelang das Sprechen beifer und leichter, als das Schreiben. 
Nachdem Pitt das Minifterium 17 Zahre lang geleiter, legte 
r auf einmal fein Amt nieder. Die neuen Minifter waren feine 
ireunde, ja meift feine Kreaturen, das Syſtem blieb daffelbe, das 
Jerſonal allein Änderte ſich. Einige feiner Biographen fahen in 
einer Abdankung einen der fhönften Giege feiner potiriichen Lauf⸗ 
ahn; Andere dagegen behaupten mit mehr Recht, die Reaction 
n der oͤffentlichen Meinung habe fie veranlaßt. Das Land war 
es Krieges müde, obwohl die Englifhen Waffen ihr Ueberges 
vicht zur See behauptet hatten; aber die Triumphe des Feindes 
uf dem Feftlande machten jegt einen längeren Widerftand frucht⸗ 
08. Dazu fam noch die ſtarke Verjhuldung der Nation: der 
iriede war nothwendig geworden, und ohne Krieg war Pitt's 
Berwaltung unmöglid. Wie wahr dieje legtere Behauptung Äft, 
ann man daraus ſehen, dak Pirt, nachdem er den Frieden von 
Ymiens gegen feine Gegner vertheidige_ und Addingion, feinen 
Rachfolger und Freund, in den übrigen Bills deſſelben unterftägt 
‚arte, als die Feindſeügkeiten mit Frankreich wieder begannen 
ınd das Minifterium diejer'nenen Mijfion nicht gewachſen ſchien, 
aß Pitt, von dem Verlangen getrieben, feinen Poiten wieder 
nautreten, fid) in die Oppofition warf und mit feinem alten 
feinde For gemeinſchaftliche Sache machte. So flarfen Angriffen 
onnte das Kabinet nicht widerfichen, es mußte zurädıreten, umd 


am 12. Mai 1804 wurde Wirt aufs neue ins Minifterium berufen 
als erfter Lord des Schatzes. Pitt Pehrte zu feinem alten Syſtem 
zuruͤck. Obwohl der Friede norhmendig geworden und die Aus 
gaben der letzten Feldzuͤge die Mülfsquellen des Landes erfchöpft 
zn; gab er feine Pidne nicht auf. Rußland und Defterreich 

gannen einen Krieg gegen —— er verbreitete im Aus⸗ 
lande Verleumdungen gegen Bonaparte, bat das Parlament um 
die es, rmeen auszubeben, und ließ alle Zugänge vom 
Meere ber ſtark befeftigen. Doch feit einiger Zeit bemerkte man 
eine bedeutende Veränderung an feiner Perfon: er mar traurig, 
niebergefchlagen, feine Rede weniger lebendig, und feine Kräfte 
nahmen fehr merfbar ab. Er ging nah Bath, fam aber bald 
wieder zurüd, da er feine wo ba e Wirkung der Kur verfpürte. 
Einige Tage darauf fam die Nachricht von der Schlacht bei 
Aufterlig nad London; er zog ſich zuräd in fein Haus zu Purnen, 
begab fi zu Berte und ließ feine Familie rufen; feine Nichten 
und Neffen, fo wie fein $reund, der Biſchof von Lincoln, kamen 
herbei; als der Biſchof fagte, daß feine legte Stunde nahe, 
idchelte er traurig und bedauerte, feinen Verwandten fein Bers 
mögen zu laſſen. Er übergab dann einige Papiere dem Bifchof, 
der ihm feit feiner Kindheit ergeben war, nahm rährenden Abs 
ſchied von feinem Bruder und gab nah einigen Minuten den 
Geift auf. Seine legten Worte waren: Oh my country! 

Pitt farb den 23. Januar 1806 im Alter von A7 Jahren; 
er ward in Weftminfter beerdigt am weſtlichen Thor neben den 
Gräbern feines Vaters und feiner Mutter. Sein Dermögen war 
fo zerrürer, daß das Parlament, auf den Vorfilag eines Mits 

liedes, 40,008 Pfund zur Bezahlung feiner Schulden votirte. 

ei diefer Gelegenheit lieb For dem großen Miniſter Gerechtig— 
feit widerfahren, vermwahrte ſich aber gegen feine Politik, die er 
mit dem Pradikat ſchrecklich belegte; der Antrag ging mit einer 
Majorirdt von 58 gegen 89 durch). 

Als Staatsmann hat Pitt große Fehler zu verantworten. 
Seine Hartnddigkeit in der Ferıführung des Krieges „gegen 
Sranfreih bite beinahe den Ruin feines Barerlandes herbeige⸗ 
führt. Seine finanziellen Mafregeln, die von Bielen gelobt wors 
den, haben bei Anderem eben fo heftigen Tadel gefunden, und 
mas man —* beſonders mit Recht vorwirft, das ift der beſtaͤndige 
Widerſpruch ſeiner Grundſaͤze. So dringt er im Unterhaus auf 
die Nochwendigkeit der Parlaments-Reform und der Aufhebung 
des Negerhandels, thut aber nichts, als er die Gewalt in Haͤm⸗ 
den hat, um dieſe Maßregeln durdzufähren., Gpäter zeigt er 
fih für die Emancipation der Karholifen günflig gefinne und 
ger die Mafregel auf, um nicht feine Gunſt beim König aufs 
Spiel zu fegen. Wie dem auch fenn mag, fein Geift und feine 
Fähigkeiten laſſen fih nicht in Abrede ftellen, und der Kredit 
feines Minifteriums war fo eng mit feiner Perfon verbunden, 
daß im erſten Yugenblif nah Las Tode mehrere ausgezeich⸗ 
neie Männer ih mweigerten, feinen Plag auszufällen. 

Bejonders hoch Behr er als Redner da: er gehörte zu den 
größten, die England hervorgebracht hat. Seine flare und fors 
rekie Sprache zeiihnere ſich nicht durch glänzende Bilder aus; er 
hatte weder den blühenden Stil des beredten Burke, nod bie 
ftärmifhe Rede von Kor, aber er brachte mehr Wirkung hervor; 
feine Worte waren maͤnnlich, feine Gedanken voller Kraft. Nier 
mand mußte geſchickter zu ſpoiten, Niemand war fo präzis und 
rein, wie er; nie entfuhr ein unpaffendes Wort feinen Lippen. 
Um aber in feinem ganzen Glanze zu erfcheinen, braudte er das 
— der parlameniariſchen Kämpfe; wenn er ſchrieb, verlor er 
eine Leichtigkeit und Eleganz. — Er hatte zwar eine große Aus " 
dauer zur Arbeit, huͤllte fibd aber oft die Stirn in weinbeneste 
Komprefien, um nicht zu ermüden. Des Morgens diktirte er 
feine Depeſchen, hörte dann feine erften Secretaire und widmete 
ein bis mei Stunden den adminiftrativen Arbeiten; dann fruͤh— 
ftäcte er, stieg zu Pferde, rite in fein Landhaus zu un und 
war des Abends einer der Erften im Parlament. Die Borgen 
für die Öffentlichen Geſchaͤfte ließen ihn jeine eigenen Angelegenr 
beiten vernachlaͤſſigen, obgleich feine Ausgaben nicht übermäßig 
maren; er liebte das Spiel nicht und wertete felten, aber auf 


‘feiner Tafel herrſchte Lurus und Reichthum. Man hat viel von 


feiner Gleichguͤltigkeit für die Frauen gefproden; dieſe Gleich 
guͤltigkeit bejaß er wirklich, fie war nicht affeftir. Dagegen 
biebte Niemand mehr feine Freunde und bewies ſich erfenntlicher 
gegen feine Lehrer. So lieh er Tomline zum Biſchof von Lincoln 
erheben. Man erzähl, als Georg IN. einige Einwände wegen 
Tomline's Jugend machte, antwortete ihm Pit: „Ohne ihn, Bir, 
bitte ich nicht die Ehre, in Ihrem Dienften zu ſtehen.“ Georg IH. 
millfahrte fogleid dein Geſuch feines Minijters und ernannte 
Tomline zum Bijchof. orgian Era.) 


Aegypten. 


Leben und Glauben in Aegypten ®). 


Die Nahrung der drmeren Volksklaſſen Aegnptens ift erbärms 
lich: hauptfaͤchlich befteht fie in Hirſen⸗ oder in Mais; Brod, 
Milch, friihem Kaͤſe, Eiern, Meinen eingejalzenen Fiſchen, Gurs 
fen, Melonen, vielerlei Kürbisarten, Zmiebeln, taub, Bohnen, 
Kichererbfen, Woifsbohnen 1 Zupinen), Linien u. dergl. m., in 
friihen und in gedörrıen Dareln und in Eingepöfeltem. Die 
meiften Begetabiten versehren fie unreif, fo 4. B. das Mais, 
von dem, wenn es noch Fa.m reif geworden, das Landvolf ſchon 
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ſich Aehren abpflüdt und rößer oder baͤckt. Meis iſt zu felten, um 
ein gewöhnliches Gericht für die Fellahni zu feyn; und Fieiſch 
befommen fie noch fpdrlicher zu foften. Einen Hochgenuß aber 
lafien ſich auch die Aermſien unter ihnen nicht fo leicht entgehn: 
id meine natuͤrlich nichts Geringeres, als den —— 
Rauchtaback, welcher übrigens, getrocknet, eine gruͤnliche Farbe 
und eine ganz angenehme Milde hatt. 
Wie die Deuiſchen ihrem Biere, fo ſcheinen die Aegypter, 
namenilich Schiffer. und die niederen Stände überhaupt, dem 
Buſeh durch alle Jahrhunderte treu geblieben 'zu fenn; menigftens 
gedenkt ſchon Herodor (1, 77) eines Aegnprifchen Getraͤnks, das 
aus Gerfte bereitet wurde, wie noch heutzutage das Buſeh aus 
Broden von Gerftenbrod, die mit Wafler durchgefeiber und jo 
zum Gähren gebracht werden, beſteht. Seltener wird dafjelbe 
aus Waizen und aus Hirſe bereiter. 
Glg—aͤkſpiele und Wucher find ftreng verboten, und eben fo, obs 
fhon mande Mufelmänner dies nur von der —— lebender 
Geſchoͤpfe in Bildhauerwerken, weil dieſe einen Schatten werfen, 
annehmen wollen — überhaupt alle Abbildungen von lebendigen 
Weienz denn der Prophet ſagt ausdrüdlih: Jede Darftellung 
diefer Urt wird dermaleinft auı Tage des allgemeinen Gerichts 
vor ihren Urheber gebradyt werden, damit er feinem Werke Leben 
einhaude und, weil er dies nimmer vermag, fein frevles Begins 
nen mit einer ihm —— Sirafzeit in der Hölle büße,. — 
Als ich einmal eine Anzahl fehr ſchoͤner Pfeifenföpfe bewunderte 
und dabei den Anfertiger derfelben fragte: warum er fie nicht 
mit feinem Namen begeichnere — erhielt ih zur Antwort: „Bott 
bebüte mi! Sell ich fie mir etwa fammt und fonders ins Feuer 
werfen laffen? Mein Name ift Achmed — einer von des Pro; 
pheren Namen.’ — Aus demfelben Grunde beftand eine über den 
derzeitigen Paſcha geführte Klage darin, daß er den Kameelen 
und Pferden der Negierung feinen Namen ge Ali hatte 
einbrennen laſſen. Senn erfiens — fo ward ih bedeuter — ift 
es doch wohl hoͤchſt anpöhig: daß diefe allverehrten Namen, die 
Namen des Propheten — Gott fegne und bewahre ihn! — und 
feines NReffen-— welchem Gott feine Gnade angedeihen laſſen 
wolle! — ins Feuer gebradı werden, indem man den Ramens 
ftempel gläht. Zweitens werden diejelben Dur das unreine Blut 
des gebrannein Thieres, und noch dazu zwei Mal, auf der Haut 
defieiben und auf dem Eifen, befledt. Drittens endlich: IR es 
denn zu vermeiden, daß das Thier nachher mit der Stelle, welche 
dieje heiligen Zeichen trdgt, auf irgend etwas Unreines zu liegen 


kommt 

Ein Ähnliches Zarıgefühl macht die Mufelmänner au fo 
ſchwierig hinfichtlich des $ erdruds. Sie haben bekanntlich die 
Sitte, fat alle ihre Bücher mit den Worten anzufangen: Im Ras 
men Gottes des Barmberzigen und Gnddigen! und leiten fie ger 
woͤhnlich auch mit einem Lobe Gottes und einem Segen des Pros 
pheten ein. Zudem enthaͤlt ja faſt jedes ihrer Bücher den Namen 
Gortes auch an anderen Stellen wiederholt. Da fürdten fie nun, 
daß bei dem Abdrucken diefes allerheiligiten Wortes, entweder 
durch die Drucerjchrodrze, oder im Papiere, irgend etwas Unreis 
nes vorfommen möchte, und find fchon empört, wenn fie auch nur 
daran denfen, dab die Druckerſchwaͤrze zum Abdrude diejes Nas 
mens mittelft eines Pinfels aus Schmweinsborften aujaeıra en wor⸗ 
den. Dob mag ihnen wohl aud die Beiorgniß vorjchmweben, 
daß ihre Bücher, fobald fie durh den Druck vervielfältigt und, 
vermöge des billigen Preijes, allgemein zugdnglid gemadt wors 
"den, auch in die unreinen Hände der Unglaubigen übergehen 
würden. So kenne ich felber einen Buchhändler, den dies allein 
fchon viele Jahre hindurch abhaͤlt, einige Buͤcher zu drucken, von 
deren Abſatze er einen —* reichlichen Erloͤs zuverſichtlich erwars 
ven darf. Auch find bisher alle in Aegyhpten gedrudte Bücher 
nur auf Befehl der Regierung gedrudt worden, die erfb in neues 
fter Zeit zwei oder drei Yrivarperjonen den Gebrauch der Regie: 
rungsPrefien bewilligt hat. 

Freundlicher dürfte ſchon der Glaube erſcheinen, daß bie 
Seelen der Märtnrer bis zum großen Gerichistage in den 
Kröpfen grüner * wohnen, welche von den Früchten des 

aradieſes eſſen. uch iſt das weibliche Geſchlecht nach dem 

slam keinesweges vom Paradieſe ausgeſchloſſen z obſchon manche 

hriſten behaupter haben, die Mufelmänner ſpraͤchen jedem weib⸗ 
tihen Wefen die Seele ab; denn an mehreren Stellen des Kor 
rans beißt es ausdruͤcklich: Das Paradies ift verbeißen allen 
Rechtgldubigen, fo weiblihen, als männlihen — und mwird nur 
noch hinzugefügt: Es wird aber Niemand durch fein eigen Ber 
dienft in das Paradies eingehen, fondern einzig und allein’ durch 
die Gnade Gottes; doch wird eines Jeden buieiei feit nach 
feinen Berdienften ibm zugemeflen werden. — Wie liberal nun 
der Maßftab ift, melden der Koran hierbei zum Grunde legt, 
beweifen 3. B. folgende Berbeißungen defjelben: Der Gleringite 
im Paradiefe wird haben 80,000 Diener (lauter blendend ſchoͤne 
zünglinge, MWelid’s oder Wildan geheißen) — 72 Frauen aus der 
zus der Jungfrauen des Paradiefes (bekanntlich Huri's oder 

urel;ojum), d. h. außer den Frauen, die er fchon in diefer Welt 
hatte — NB. wenn er nad diefen Zegteren auch im Paradiefe 
noch verlangen follte, wie hier offenbar vorausgejegt wird — und 
ein Zelt wird ihnen errichtet feyn aus Perlen, Hyazinthen und 
Smaragden, groß und weit und hoc, darinnen er bedient werde 
von 300 Dienern, während er fpeift an Tiſchen von Lauterem 
Golde, deren 300 zugleich vor ihm bingeftelle ſeyn werden, jeder 
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mit einer anderen Speife, deren legter Biſſen fo koͤſtlich ſchmeden 
wird, wie ber allererfte. Ja, auch an Wein foll’s dem Gldubis 
gen dort nimmer mangeln! Denn obwohl ihm folder hier in 
diefer Welt unterfagt, joll er ihn doch dort in dem Gefilden der 
Seligen trinken, jo viel ihm defien gelüften wird, deum der Wein 
des Paradiefes macht ihn nimmer trunten. Seine Kleidung wird 
das ſchwerſte Seidengeug und ganz befonders vom fchönften Grün 
ſeyn. Damit aber auch gar feine Sorge und feine Frage um 
ledigt bleibe, verfidhert der Koran endlich noch, daß Alles, mas 
die Leiber der Seligen als überflüffig abjondern, als YAus 
dünftung, wie eitel Moſchus duftend, von felbigen ausfrm. 
Auch follen fie dort nimmer altern, fondern in ewig unmandt; 
barer Jugend blühen und Kinder zeugen, fo viele ıhr Herz be 
—— wird. Alle dieſe Freuden aber und dazu noch viel andere 

—3— erhöht durch den entzückenden Geſang des 

rafit, iſt Nichts, gar Nichts im ergleiche mit der Wonne des 

ebenebeiten, welcher der höheren & = würdig erfunden 
worden: denn Solheiner wird. jhauen Morgens und Abends 
das Angefiht Gottes! Dazu gelangı jedoch nur der Geruhe, 
welcher im Grabe, aufgewedt durch die ſchreckbringenden Engel 
Munfir und Rekir, die feinem Leibe dazu einftweilen die Serie 
wieder ——— und ihm dann, ſich aufrecht hinzufegen, gu 
boten — bei der Prüfung feines Glaubens untadelig erfunden 
worden 12 Der Gortlofe aber wird von dem Engelpaare mir 
graufen Qualen heimgefucht. Die Leihname merden übrigens 
bekanntlich alle in Gewoͤlben beigefegt, nicht eingefargt, fondern 
nur in Todtengemwande eingehuͤllit Endlich follen die Mufelmda- 
ner auch an eine unabaͤnderliche Fügung des guten, wie det 
böfen Erfolges glauben; indeß erjcheint bei ihnen der Glaube an 
ſolche Vorherbeftimmung doch immer, mehr oder minder, nur als 
ein bedingter. 


Mannigfaltiges. 


— Erinnerungen an Madame Dara. Das Oktober: 

eft des New - Monthly-M ine bringt aus dem ide 
eines Engliſchen Theaters Direfiors einige intereffante 
über ben Aufenthalt der berühmten Sängerin Madame Mars, 
ebornen Schmeling, in London. Madame Mara, als 

ngerin der-Dper in Berlin angekündigt, trat am 9. 

1784 zum erftenmale in London, und zwar. in einem Somperie 
auf, das im Panıheon in der Drford: Straße gegeben murkt 
„Wir haben ſeitdem“, fagt der Engländer, „die Gatalani und 
die Billington gehört, aber an Majeftdt und Wahrheit des Aus 
druds find Beide hinter der Mara zurüdgeblieben. Ihr Tun 
war vielleicht nicht fo einfchmeichelnd, als der der Billingeon, 
nicht fo reih und mädjtig, als der der Gatalani, aber man neo 
nahm in ihm den rührendjten Ausdruck der Seele; das Heber: 
raſchen gönnt fie Anderen. Es war die Sprade aller Ru 
tionen, bie des Gefühls und des Herzens, die uns in den 
der Mara entgegenklang.“ Im Mai 1784 fang fie in der Beh 
minfter-Abtei im „Bella“ der zum Geddcheniffe Händel’s auiı 
geführt wurde. Die Arie „Zch weiß, daß mein Erlöfer lebt" 
ward erjt durch ihren Bortrag zu dem unvergeßlichen Meifır 
Rüde, das no jegt in England als der hoͤchſte Glanzpunft der 
Kirchenmuſik gilt. ee 1 ser hatte fie mit den Zeitun 
zenſenten ſowoͤhl, als mit dem Publitum manchen harten Straui 
zu beſtehen. Man nahm es ihr übel, daß fie ſich im den Dru 
torien, nachdem jie ihre Partie gefungen hatte, nieberfegte, wib 
rend doch nicht bloß alle ihre Borgängerinnen, fondern fogar die 
Mitglieder der Königl. Familie Ben blieben, fo lange die heiligen 
Chöre gefungen wurden. In Orford, wo man damals noch niel 
orthoderer war, als jet, ließ ihr der Vicekanzler der 
agen, daß fie fih wihrend der Chöre nicht niederfegen dirſt. 
ber was that Madame Mara? Sie verlieh ihren Mag um 
ging hinaus, nachdem fie ihre Arien gefungen hatte. D ent; 
rüftet, erhob ſich der Bicefanzler von feinem Ehrenfig und hielt vor 
dem zahlreidhen Publitum einen Germon über das unftarıhafte de 
nehmen der Deutſchen Sängerin, die nun nicht mehr im aufı 
treten durfte. Sie entſchuldigte ih zwar in Öffentlichen 
mit ihrem förperlichen nden, das ihr ein langes Stebenbieiben, 
—— fie geſungen, nicht geftatte; aber auch das Lendentt 
Publifum war unmwillig geworden, und fo mußte fie —* 
den Zeitungen erklaͤren, daß ſie ſich mehr nach den 
des Landes richten wolle. Erſt nachdem ſie eine Zeit lang von 
England entfernt geweſen war, fonnte man fich in London, alt 
fie im 2 1787 zurüdtehrie, wieder völlig mit ihe verjöhmn. 
In diefem und im folgenden Jahre waren Öbre Einnahmen fehr 
bedeutend; im 9. 1789 ließ jedoch die Öffentliche Gunſt wieder 
nad, io daß fie die Britiſche Hauptſtadt verließ, und zwat, mir 
fie anfündigte, auf immer. defien lieb: fie ſich doch in dem 
Jahren 1791 und 1792 wieder bewegen, in London aufgutreten, 
wo fie für jede Saifon 1000 Pfund Steri. erhielt. m 30m 
lernie fie in Bath den — Floͤtiſten Florio fennen, um 
dieſer hatte fo vielen Einfiuß auf ihr kaͤnfuges Leben, das iht 
ehelihes Verhaͤltniß mit dem Bioloncelliten Mara dadurd ge 
Rört wurde und fie ſpaͤter mit Signor Florio nach Rubland 2 
wo fie (in Revaih) im Jahre I im Laſten Jahre ihres Als 
geitorben iſt. Im London war fie zum legten Male am 2. Jasi 
1801 aufgetreten. 


Nebigirt von 3. Kehmenn. 
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Seantreid. 


Bouilly's Erinnerungen aus der Zeit vor ber Revolution”). 


Der durd feine lehrreichen Schriften für junge Mädchen 
und junge Frauen auch außerhalb Frankreich hinlaͤnguch befannte 
3. N. Boulln *) war von feinem Stiefvater, Bincent de Paul 
Borguin, einem ausgezeichneren Advokaten am Parlamente zu 
Tours, ebenfalls zum Rechtsgelehrten beftimmt worden. Denn 
obgleich der junge Bouilly fhon als Schüler und in fehr jungen 
Schren ein mit vielem Beifall aufgefährtes Luftipiel: La matinee 
ı la mode, verfaßt hatte, fo war doc fein Stiefvater der Meir 
nung, er fen nicht zum Dichter geboren. Der Erfolg hat freitich 
das Gegentheil bewiefen. Der Züngling wurde aljo nach been: 
digtem SchulsKurfus, wie cs noch jetzt in Frankreich, Sitte iſt, 
'inem Prokurator des Gerichts: Sprengels von Tours übergeben, 
um ſich mit den juriftifchen Prozeduren befannt zu maden, und 
yann auf die vor der Revolution jehr berühmte Univerjirdt Orleans 
Jeſchickt, um bier feirie Studien zu vollenden (faire son droit). 
Wir laffen nun den Berfafler felbit fprechen. 

Ih ergab mih mit dem größten Eifer dem Studium des 
Rechts und zeichnete mich bald unter den übrigen Studenten aus. 
Dadurch z0g ih die Aufmerfjamkeit des Rektors Salomon auf 
nich, des Batonniers ***) der Advofaten und guad eines der 
echtlichften und liebenswürdigften Männer. Er hatte ſchon ers 
ahren, daß ich der Enkel eines in der Franzöfiihen Magijtratur 
usgezeichneten Mannes fen: vielleicht bemerkte er auch an dem 
ngebhenden Rechtsgelehrten eine lebhafte Einbildungskraft, eine 
roße Wärme des Herzens und jenes freie und unabhängige 
Befen, welches die nothwendige Eigenſchaft eines Advokaten 
enn muß, kurz, er würdigte mid feines näheren Umganges und 
tlaubte mir, an den Webungen Theil zu nehmen, die er in jeiner 
Bohnung mit denjenigen feiner Schüler anzuftellen pflegte, von 
enen er bejondere Hoffnungen für die Zukunft hegte. 

Nun befand fi unter den außerordentlichen Lehrern (docteurs 
gröges) auch ein Geiftliher, der fih des Schupes des Biichofs 
on Drieans zu erfreuen hatte und zugleih Mitglied des geiſt⸗ 
ihen Gerichishofes war, der Damals, mit vielem Anfehen befleis 
et, eine Art von Inquiſition ausübte. Dieſer Profeffor, ein 
ter Tartäffe, war unfer Aller großer Feind. Denn er gab ſich 
icht allein dazu ber, der Angeber aller unferer jugendlichen 
Streiche und Unbefonnenheiten zu fenn, fondern er dehnte fein 
spionirs Spftem auch bis in unfer Privatleben aus und wandte 
des Mittel an, um uns im der Liebe und Achtung unferer Lehrer 
erabzuſetzen. Go benugte er gun gefonnens feine tiefe Gelehr⸗ 
ımfeit und feine außerordentliche Tüchtigkeit, Berfe zu machen, 
m dur Anfchldge in dem Innern der Lehrzimmer oder fonft 
n bemerfbaren Siellen mit einer wahrhaft unverfchämten Into⸗ 
ranz jeden Ausbruch unferer jugendlihen Luft in Zareinifchen 
der in Franzöflichen Berfen zu tadeln und als grobe Verbrechen 
aräuftellen. inſt hatte diefer bösmwillige Ariftar auch mich 
(8 einen aus dem Zuſtande der Gnade Gefallenen bezeichnet, 
eit er in Erfahrung gebracht, daß ich in einer proteftantijchen 
amilie auss und einginge, die durchaus achtbar war und mit 
en Meinigen ſeit längerer ren in freundſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
iſſen lebte. Eine —— eit verdroß mich, und da ich mich 
m keinen Preis in meiner edeln Unabhaͤngigkeit eingeſchraͤnkt 
yiffen wollte, fo ſetzte ich unter die verrdiheriiche Anklage 
m ſchwarzen Breite folgendes Duatrain mit meines Namens 


Interfchrift: 
C’est rainement que ta rimalllen 


Aurirs du Tartaffe et sot reformateur: 
a rarement dans lo coeur 
Ce qu’on &erit sur les murailler. 


Rein Epigramm fand den größten Beifall, und die fechshundert 





us: Mes Röcapitulations, J. N. Bosilly. 3 Vols. Paris, 1837. 
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„ton. ma fie, wie in Frankreich, eine Art von Corvoration bilden. 


les jeuner femnier, 


Kandidaten des Rechts nannten den Profeffor von jegt am nicht 
anders, als den Agreges Tarıäffe. ein Haß gegen mich aber 
ward unverföhnlich; er fuchte jede Gelegenheit, um mir zu fchar 
den, jedoch vergeblich da meine Aufführung ohne Tadel war 
und ich mich in den Prüfungen immer tüchrig und que bewies. 
Jeyt kam die Zeit meiner Öffentlichen Disputarion (l’epoque de 
ma these); dieſe gerade erwartete der Verraͤther. Das Thema 
zu derfelben hatte ih mir aus dem Eherechie gewaͤhlt. Hier 
wollte id mich num über die Verpflichtungen, weiche dies heilige 
Band einem jeden edein Menſchen auferlegt, mit aller Bered⸗ 
famfeit eines jungen Juriſten ausfprehen, der nichts Hoͤheres 
fannte, als das Naturrecht, und deffen Seele ſchon damals mit 
den Empfindungen erfüllt war, die ihn fpdıer zum moralifchen 
Scriftfteller und zum treuen Maler des Familienlebens gemacht 
—— Daher ſchilderie ich jene in kräftigen Worten das grau⸗ 
ame Schickſal der unzähligen Unglüflihen, welche das Volk mit 
dem Ramen der Bajtarde brandınarfte und welde die m... 
Geſetzgebung in den traurigſten Zuftand verfegte, indem fie dies 
felben von jedem Antheile an der Erbſchaft ausſchioß. Ich druͤckte 
meinen Schmerz darüber aus, daß man fo oft junge, fchöne, mit 
allen Borzügen des Geiftes und Herzens reichbegabte Waifen 
fehen müßte, die nad dem Tode eines reichen und mächtigen 
Vaters nadt und bloß in die Welt hinausgeftoßen würden, währ 
rend ſich feine Mairrefle und Diener in die Hinterlaffenichaft 
theitten; ich beklagte überhaupt die unglüdlihen Väter ſolcher 
intereffanter Opfer, weil ihnen die Gejege nicht vergönnten 
mwenigftens einen Theil der Erbichaft denen:auszufegen, die dob 
durch das Recht des Blutes darauf Anſpruͤche hätten. Indem 
ih mid aljo der Hoffnung hingab, daß eine große Reform uns 
ferer Gejesgebung bevorftche und jene Gleichſtellnng der Rechte, 
die in diejer Zeit (es war im Jahre 1788) von der größten Ans 
zahl der Frangofen gewuͤnſcht wurde, erfolgen würde, wagte ich, 
die Nochmendigkeit eines neuen Gefeges auszuſprechen, welches, 
ohne die heiligen Rechte der Legitimitde zu verlegen, nicht zugäbe, 
dab das Kind eines reihen Vaters in Elend und Schande fein 
Leben verfeufzen muſſe. Und indem ich im Geifte die Wohtshaten 
vorausnahm, welche ſpaͤter das —— Geſetzbuch über Frank⸗ 
reich verbreitet hat, erklaͤrte ich, dab ein Unglädlicher, dem feine 
Geburt aus der menichlichen Geſellſchaft ſtoͤßt und dem kein ars 
deres Verbrechen aufzubuͤrden iR, als daß er das Leben empfangen 
hat, immer eine Schande für unfere Gefebgebung ſeyn würde 
und ein geößticer Vorwurf für die firafbaren eltern eines 
ſolchen beflagenswerthen Weſens. 
Dieſe Säge, die mir der Rekior zu vertheidigen geſtattet 
hatte, verbreiteten großes Aergerniß umter den Mitgliedern des 
eiftlihen Berichtes. Agroͤge⸗Tartuͤſfe denunzirte mich; ich follte 
don vorgeladen werden, als der ehrwärdige Salomon mit Kraft 
und Würde mi in Schug nahm, eben fo der Königliche Proku⸗ 
rator, ein Wann von philojophifhen Grundfdgen, und meine 
fdmmtlihen Mitfchäler mir laut ihre Anerkennung und Achtung 
zu erkennen gaben. Ohne dieſe Fuͤrſprache hätte ich unftreitig 
mit meiner Freiheit, vielleicht ge mit meinem Zeben, fo mens 
fchenfreundlihe Grundſaͤtze gebübt. h 
Endlich erſchien der Tag der Öffentlichen Disputation. Der 
Rektor ſagte mir im Voraus, dab mein Gegner mich auf afle 
Weiſe in die Enge zu treiben ſuchen würde, gan mir volle 
Sreiheit, mich jedes Bertheidigungsmitiels zu een. ine 
Jahlreiche Berfammlung erfüllte den Saalz der Bifchof von 
Drleans, alle Beiflger 8 eines Gerichtshofes: waren zugegen, alle 
Anweſenden ſaͤmmtlich von Furcht oder Hoffnung bewegt.‘ Mich 
ermutbigte, als ich die Stufen der Tribüne in einer ganz neuen 
Advokaien⸗ Robe, die ih mir hate von Paris fommen laſſen, 
————* Allem der ruhig ernfte Blick meines würdigen 


eftors. r das Herz ſchlug mir doch hörbar, und meine Kniee 
zitterten. * eh folgt.) g 
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Griechenland. 


Athen unter dem König Otto. 
(Schluß.) 


So, mein theurer Freund, denke ich mir Athen, als Sie es 
verließen, fo denke ich es mir am Vorabend der Revolution, 
deren Koften es bejtreiten mußte und beren — Reſultate 
ihm zu Gute kommen. Athen wurde von Grund aus zerftört 
und ift jege der Gig eines Hofes; an die Stelle der Türken find 
Deutice getreten, nachdem Franzoſen, Belgier und fait alle ans 
dere Nationen, mit Ausnahme der Griechen jelbft, dieſelbe einzus 
nehmen verfucht hatten. So ift es mir mwenigftens erfchienen, 
und ich fomme jegt zu dem minder angenehmen, Theil meiner 
Aufgabe, denn Sie follen jegt nicht mehr mein Fuhrer, fondern 
nur noch mein Vertrauter jeyn. u 

Ich war fo eben hinter dem Vorſprunge * kleinen Huͤgels, 
auf welchem der Tempel des Theſeus fteht, hervorgeireten; bes 

eiftert und freuderrunfen hing mein Blig an dem Tempel, dies 
* ſo ſchoͤnen und vollkommenen Denkmale, welches die Zeit 
an der Graͤnzſcheide zweier Welten aufgerichtet zu haben ſchien; 
ich vertiefte mich beim Anblick deſſelben in das Jahrhundert des 
erikles, als ich wahrnahm, daß ich das neue Athen beireten hatte. 
ch ſchritt durch eine Straße, die auf beiden Seiten von Trüms 
mern und verfallenem Mauerwerk eingeengt warg der unebene 
Boden war nicht gepflaftert, und in der Mitte ſtand eine Palme, 
welche fih als Verfünderin einer Aſiatiſchen Begetation hierher 
verirrt zu haben ſchien und deren Blätterfrone vertrodnet war. 
Weiterhin laͤuft dieje krumme Straße in zwei Reihen elender Huͤt⸗ 
sen auf eine Kirche aus, melde in der Mitte der Straße frei 
dafteht; fodann fängt die Straße, welche jegt bier und da ger 
pflaftert ift, wieder an und fleige zwiſchen Trümmern und altem 
Mauerwerk zu einer Erhöhung auf, die ganz von einem unges 
heuren, bis zum erften Stodmerke vollendeten Bau eingenommen 
wird. Diefe Straße, welche faum entworfen ift, foll die Haupts 
abe Athens feyn, und der ungeheure Bau, der noch vor feiner 
ollendung wieder zerftört worden zu fenn fcheint, iſt der Palaft 
des Königs. Iept werden Sie fih wohl ſchon eine Vorftellun 
von dem neuen Athen machen können; es ift eine Stadt, die no 
Beine Strafe hat. j 

34 habe Athen in allen Richtungen durchftreift, und ich 
fand überall daffelbe. ine andere Hauprftraße, welche die eritere 
faft in einem rechten Winkel durchſchneidet und fih vom Fuße 
der Akropolis bis zum Gipfel des Keramikos erftredt, diefe 
Straße, welche feine beftimmte Richtung hat, ungepflaftert_i 
und deren Hdufer aus Trümmern emporjteigen, in der ein Kaf—⸗ 
fechaus der Kirche gegenüberfteht, und in der alle möglide Baus 
ſtyle und Baumaterialien bunt durch einander geworfen find, fälle 
ſchon an einem Ende zufammen, bevor fie noch am anderen 
vollendet if So ift es faſt überall. * Mittelpunfte der Stadt, 
wo unter den unförmlichen Schutthaufen noch einige alte Mauer; 
wände —— geblieben find, hat man in aller Eile neue Hdufer 
aufgefü rt, ohne den Boden zu reinigen und ohne fidy der Mares 
rialien zu bedienen, die offen dalagen. Die norhmendige Folge 
davon ift, daß fih neben jedem neuen Haufe eine Höhle oder 
ein Abgrund aufthut. Man geht nicht in einer Gtraße, fon: 
dern auf Erdhaufen; Säulenfchafte, zerbrochene Querbalken und 
Marmorftüde bezeugen eine lange Reihe von Verwuͤſtungen und 
bilden einen mmerbaufen, den diefe fchlecht und leicht gebaus 
ten Haͤuſer bald noch vergrößern werden. Weberall_fteht das 
Bild der gerförung neben dem der unverdroffenften Thätigkeit; 
es if ein Chaos, in dem das Alte und Neue durch einander ges 
miſcht find, in dem das Griediihe und Moderne ſich an das 
Gothiſche und Bnzantinifhe lehnen, und wo ungluͤcklicherweiſe 
das heut Erbaute nicht weniger —— iſt, als das geftern 
Zerfallene. In a 3 Stade ift Alles nur ſtizzirt und baufällig, 
und indem man auf fo furze Zeit und nur gu eigenem Gebrauche 


baut, entftebt auch der Gedanke an einen Staat, der feine Zus” 


kunft hat, und der fi defien bewußt if. Wenn man die Wohs 
nungen anfieht, fo feinen die Menſchen nur für heute zu leben 
und fi um den morgenden Tag‘ gar nicht zu kümmern. Im 
Alterihum murde von einem Volle gejagt, es baue, als wenn es 
ewig zu leben gedenke; von den Beivohnern des heutigen Athens 
Lönnte man das Gegentheil ausfagen. 

Das Schlimmfte bei der Sache ift Äbrigens, dab man die 
Hoffnung eingebüßt hat, die Weberbleibfel der alten Stadt aufs 
aufinden, indem man die neue Stadt ohne Plan, ohne Ueberle: 
gung, ohne Geſchmack und ohne Feſtigkeit aufbau. Mein 
wertber Freund, denken Sie an den Zuftand zuräß, in welchem 
der Krieg die Stadt, die Sie früher bewohnten, gelaffen hatte. 
Kein Haus war fteben geblieben, und faft alle Kirchen waren 
zerflört worden. Ueberall fab man nur leere Wände ohne Des 
dachung, aus denen zum erftenmale, feitdem Bnyantiner, Gothen, 
Sranten, Benetianer, Türken und Albaneſen hier ihr Wefen getries 
ben hatten, wieder Trümmer der alten Mauern, Säulenbrudhftüde, 
Querbalten und Karniehe, welche als Bauftoffe verbraucht worden 
waren, bervorfhimmerten. Die Türken glaubten ſich fo auf die 
empfindlihfte Weife an Griechenland zu raͤchen, und dennoch 
leifteten fle dem Lande ee dadurch den wohlthaͤtigſten Dienft, 
dab fie die foftbaren Weberrefte des Alterthums, welche unter 
diefen elenden Bauten vergraben lagen, wieder aufdedten. Gie 
haben das Haus des Herrn Fauvel geſehen, deffen Wände, Treppe, 
Galerie mit Marmorbrudftäden, Büften und antifen Köpfen ver: 
ziert find; dies war das Werk eines fleißigen und forfhungss 


forgfättig fammelte und geſchmackvoll ordnete. Sie vermunheten 
indeb jo wenig wie Herr Fauvel, dab ſich in geringer Enrfer: 
nung in dem Haufe des Barbanos Weberrefte des — 
des Zeus Soter befaͤnden, daß in dem Hauſe des —** 
rinthiſche Kapitale des Pompeion erhalten wären, daß ein he 
nachbartes Haus einen Theil des Poikill beherberge, daf tin 
anderes Haus an die Weberbleibjel des Gnmnafiums des Preis 
maeus gelehnt jey, und daß nicht weit davon zwei Neiben fe 
loſſaler Ziguren, welche einen Sdulengang vom Gnmnafium nah 
dem Tempel des Theieus hin bilderen, mit ihren Außgeftellen in 
eine Mauer ein emauert worden jenen. Es bedurfte der 
rungswurh der Zürfen, um diefe Ueberrefe des Alterihum aufı 
zudeden, und die Barbarei hat fo der Wiffenfchaft einen umer: 
geßlichen Dienft ermiefen. 

. Was haben nun die Bayern gerhan? Bei der Eilferigfei, 
mit welcher man die neue Stadt aufbaute, find fat alle dieie 
koftbaren Ueberrefte, welche faum ausgegraben und bekannt gu 
worden waren, wieder verfunfen. Das Grab, in melden dus 
Alterıhum ruht, und das barbariſche Hände aufgewuͤhl hanm, 
ijt wieder verichütter worden. Bor dem Quadrate des Hadrian 
ftanden drei Säulen einer Scdulenhalle, weldye Stuart geiehen 
und gezeichnet hatz eine diefer Säulen war während des A 
fie it jegt in den Grundmauern cn 
ferne vergraben. Ahnen find ohne Zweifel in dem Siadtvienth 
in welchem ſich zu Ihrer Zeit die Wohnung des Statthalters ber 
fand, die ſchoͤnen Heberrefte der von Hadrian erbauten Gebdude be 
kannt, welche einen bedeutenden und faftquadratförmigen Raum ein; 
nahmen; außer einem Theil der weſtlichen Seite ift die nörblice 
und oͤſtliche Seite erhalten; der Boden ift hier mehr als an in 
gend einem anderen Orte erhöht, wie man fchon aus der TDie, 
in die zwei Byzantiniſche Kirchen, die ebenfalls auf Weberreien 
des Alterthums ruhen, verfunfen find, erſehen kann. Rad dem 
bloßen Augenmaße mag, diefe Vertiefung ungefähr zwanzig Fuf 
betragen, und zu diefer Höhe ift alfo der Schurhaufen e⸗ 
ſtiegen, ſeitdem das triumpbirende Chriſtenthum unter Th 
fih des klaſſiſchen Bodens bemaͤchtigte, um auf demſelben jein 
Altdre aufzurichten, oder noch öfter, um die Weberrefle der alım 
Tempel zu feinem Gebrauche zu verwenden. Wodurd 
Sie nun, if Ddiejer —— entſtanden, der faſt bis za 
der, Kuppel der Beinen Kirche binaufreihı? Offenbar aus den 
Trümmern der Denkmäler, welhe der Kunftfinn des Hadriau 
aufgerkgt hat. Man weib, daß laͤngs der noͤrdlichen Baur 
zwölf Saͤulen unter dem Schutte ruhen; eine derſelben, melde 
im Zahre 1780 no an ihrem alten Plage ftand, wurde in ein 
benachbarte Kirche gebracht; ſaͤmmiliche Schulen find aus War 
mor vom Berge Hymeitus, wie auch diejenigen, melde bie ver 
der weſtlichen Mauer befindliche Saͤulenhalle bilden; molle man 
auf diefer Seite die Erde aufreißen, fo würde man auch hier die 
meiften Beſtandtheile der Saͤulenhalle finden, welche vor der 
Bibliorhet und dem Mufeum des Hadrian ftand. Was hat man 
hun mit diefem foftbaren Boden, deffen Meinjtes Theilchen einen 
Ueberreft der Auiſchen Kunft enthaͤlt, und wo jedes Staͤubches 
ſich ungr den Händen des Alterthumsforſchers in reines Geh 
verwandeln würde, angefangen? Man * daraus den Marl 
plag der neuen Stadt gemacht, und diefer Markıplag, weihe 
aus elenden Hätten beftcht und gegen alte Mauern von under 
wöftlicher Feftigfeit gelehnt ift, zeigt jo den fonderbarjten Konırak, 
das berrübendfte Schaufpiel, das man fehen Bann. Ih babe 
meine Aufgabe als Alterthumsforſcher vollftändig loͤſen umd bis 
zu der nördlichen Mauer vordringen wollen, die drei von den 
leinen Tempeln einfchließt, weihe Paufanias befchreibt und 
melde auf eine fo reihe und geſchmackvolle Weife mit Base 
liefs und Gemdiden geſchmuͤckt waren. Man ſiehi noch in ven 
ſchiedenen Abftufungen längs der ganzen Mauer die Löcher der 
Haken, mit welchen diefe Gemälde und Basreliefs an den Mauern 
befeftige waren, und ich hätte mit einiger Einbildungsfraft den 
gerörten Schmud der Wände und Dede, der nur noch im Pau 
fanias eriftirt, wiederherſtellen können. Um indeß an bielem 

latz, der einem Alterıhbumsforfcher eine fo reiche Ausbeute ver 
pricht, bleiben F koͤnnen, mußte ih meinen Sinnen Gem 
anıhun, denn ich fland auf einem Unracbhaufen. Nah yon 
Minuten mußte id indeh dem Geftanfe weichen. Ich habe 
den Muth, die Beichreibung des neuen * mweiterzuführen, 


fnaft Alterrhumsfneundes, der alle Weberrejte des Alterihums 


umgejtürgt worden 8 


und mir müflen das Betreben einer neuen Zeit auch in feinen 
Berirrungen achten. Athen kann aus feinen Ruinen hervorgehen, 
noch einmal auf dem Xrtifhen Boden, unter der Attiſchen 
glänzen, und ich möchte diefer ſchoͤnen Beftimmung, melde e 
vermirklihen kann, nicht eine Anklage, melde vielleicht die 
Taͤuſchung eines Tages, der Eindruf eines Augenblicks vera 
laßt bat, zur Seite ftellen. 

Indek kann ich nicht unterlaffen, meine Mißbilligung baräber 
auszujprehen, daß man die Hauptftadt des neuen riecbenlandt 
an der Stelle des alten aufbaute. Der Glanz der neuen Krom 
befteht aus allen Erinnerungen an das alte Hellas, und dieit 
Erinnerungen find überall zu finden, in der Ebene von Arge⸗ 
wie in der von Marathon, in dem Meerbufen von Korinth mie 
auf: der Rhede von Salamis, in Sparta, Olympia, 
überall, wo das alte Griechenland die Trophäen 
aufgerichter hat. Aber von diefen fo großen und za 
innerungen, welche die Gefchichte gelammelt hat, Re 
menig zu finden. Die vielen Jahrhunderte, melde das ii 
rühmte Land bingegogen find, und die Barbaren, dies 
Füßen geireten, Baben auf der Oberfläche des Bodens nur 
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Spur des Alterchums in allen Abſtufungen und der Barbarei in 
allen $ormen zurüdgelafien.  Weberall bot ſich eine berühmte 
Stelle und ein freier Plag für eine Haupiſiadt dar, und nur 
Arhen befigt Denkmaͤler, ... nicht Griechenland, fondern der 
ganzen gebildeten Welt angehören, Denkmäler, welche das Voll; 
fommenjte find, was der fchaffende Menſchengeiſt je hervorge⸗ 
bracht hat, und melde das — Erbtheil des ganzen Ger 
ſchlechts bilden. Eine wie ſchoͤne und großartige Stadt hätte 
nicht an der Stelle des armſeligen Argos aufgebaut werden 
fönnen! In gleiher Entfernung von Mykene und Nauplia, 
wäre fie in der Mitte der Erinnerungen an das Homeriſche 
Königehum und die Griechiſche Unabhängigkeit, in einer weiten 
und fruchtbaren Ebene, im Hintergrunde des fchönen Bufens, 
deſſen ag | das auf Felien ehronende Hydra ſchuͤtzt, gelegen 
—— luch Korinth, im Mittelpunkte Griechenlands, auf_der 
andenge, die von beiden Meeren beſpuͤlt wird, wäre ein paſſen⸗ 
der Drt geweſen. Der Pirdus mit feinem dreifadhen Hafen ohne 
Munydia und Phalerus, mit der Rhede von Galamis, welche 
aͤmmiliche Geſchwader Europa’s aufnehmen Pönnte, und mit fo 
oielen anderen natürlichen Begünftigungen, wäre ebenfalls eine 
zünftige Stelle für-die neue Haupiſiadt geweien, die dann ganz 
im neueren Geihmad, hätte gebaut werden fönnen und alle 
Huͤlfsquellen und Genäffe der modernen Kultur dargeboten haben 
würde. Dann hätte die Stadt des Perikles vollſtaͤndig ausgegras 
ben werden fönnen, und die Bildung des alten Griechenlands 
ınd der Geift einer längft dabingefhmwundenen Zeit wären wieder 
zus ihren Gräbern hervorgeftiegen. Die Nachbarfchaft des alten 
und des neuen Achen hätte zugleich das intereffantefte und beich 
rendfte Schaufpiel dargeboten. Das ift nun Alles unmwicderbring: 
ich verloren und die vielleicht einzige Gelegenheit dazu verfdumt. 
Das alte Athen wird unter den Trümmern vergraben bleiben! 
Ich kann nicht anders, ih muß meinen antiquarifhen Schmerz 
n den Bufen eines Philhellenen ausfhüren. Der Kummer, den 
nir die erfte Zeit meines Aufenthalts in Athen verurſachte, war 
u lebhaft, als daß das Andenken an denfelben ſich nicht noch 
ah Verlauf von ſechs Monaten ungeſchwaͤcht erhalten haben 
ollte. An jedem Tage, bei jedem Schritte erneute ſich diefer 
Schmerz, und ih war genoͤthigt, meine Augen von der mir 
nißfdlligen neuen Stadt wegzumenden und fie auf die Akropolis 
son Athen, die zu bewundern man nie ermübder, bingumenden. 
Auch Sie, mein dreund, haben dieſelbe gefehen und bewundert; 
ıber um zu derjelben zu gelangen, mußten Sie barbariihe Be; 
eftigungswerfe durchſchreiten, eine Baftion umgehen und eine 
Batterie und wieder eine Batterie überfpringen. Wenn Sie ſchon 
ım Fuße der Propylden angelangt waren, fo fuchten Sie noch 
sie Propplden. Bor Ihnen lag ein Pulver: Magazin, welches 
von dien Mauern umfcloffen war, und es mußte Ihnen ſchwer 
verden, ih von den im diejer Haft gefangenen Gdulen eine 
Borjtellung zu machen. Wenn Gie auf dem fchmalen Wege, 
ser ſich rechts eröffnete, meiter vordrangen, fo fuchten Sie den 
Tempel der ungeflägelten Giegesgbtiin; aber diefen Tempel hatten 
ie DVenerianer im Jahre 1687 in Trümmer geſchoſſen, und die 
kürken hatten die einzelnen Brucftäde zerftreut, den Marmor 
serfcharrt und felbft den Plag unkenntlich gemacht. Wenn Gie 
ann unter befländigem Suchen nah den Propplden auf der 
{fropolis angelangt waren, fo wollten Sie wenigjtens die Pinas 
othek entdeden, welche den linken Flügel des prächtigen Vor— 
aues bildete, und Sie fanden nur einen Schutthaufen Tuͤrkiſcher 
Ydufer, einen Saal, der ebenfalls ganz von Schutt ausgefällt 
var und melden Stuart in den Tempel der Siegesgoͤttin ver 
sandeln wollte, weil er diefen nirgends auffinden fonnte. So 
»ar Alles verfhärter und vergraben, und die Meifterihöpfungen 
es Geiſtes blieben felbft den Blicken der Wiffenichaft entzogen. 
Ran konnte auf der Akropolis, zu der nur die Propylden führten, 
nlangen, ohme die Propplden zu enidecken. j 

as würden Sie jegt fagen, wenn Sie nad Ueberſchreitung 
er erften Einfhließangsmauer, melde ſich auf der einen Seite 
n die Pelasgifhen Mauern, auf der anderen an die Cimonifche 
Rauer lehnt, ſich ptöglih am Fuße des Treppen: Nbfages der 
Jropplden befänden und ſich der Vorhalle gegenüber fähen, deren 
Säulen jegt an ihrem alten. Plage fiehen und den Raum, den 
hemals der feierlihe Aufzug _an den Panarhenden einnahm, 
anz frei laffen? Was würden Gie fagen, wenn Bie ungehindert 
uf diefen noch mit Erde und Trümmern bedeckten Stufen, auf 
enen das gefammte Griechenland niederfniere, auf marmornem 
after, das nur noch die Wagenfpuren des a Wagens der 
Rinerva zeigt, zur Schwelle der Proppiden gelangen Pönnten ? 
Benn Sie dann, um alle Ihre Erinnerungen zu einem Total 
Zindrude zu verjchmelzen, r Ihrer Rechten den wiederaufgerichs 
eren Tempel der Siegesgoͤttin und zu Ihrer Linken die Pinas 
orhet wahrndhmen? Dann wärden Sie von Wunder zu Wunder 
yelangen, dur die Saͤulenhalle der Proppiden zwijchen zwei 
Reihen Joniſcher Säulen dahinfhreiten und ſich endlich auf die 
Yeropolis, dem Parthenon —— verſetzt ſehen. Dann wuͤr⸗ 
ven Sie in Ihren Empfindungen ſchwelgen koͤnnen, ohne auf 
‚ine hindernde Mauer oder einen laͤſigen Türken zu floßen, und 
vo ſich and Dee Blicke binmenderen, fdhen Sie nur Erinne— 
‚ungen an Griechenland, Werke des Genius. Das habe ih ges 
eben, und haben Gie nur trdumen Pönnen, ohne es zu ſehen; 
yies ift die Folge der Befreiung Griechenlands und das Werk 
es regierenden Fürften. Ich habe mich auf dem alten Marmor 
riedergeworfen, der frei geworden ift mwie das Land felbit, und 
yabe Alles vergeffen, was ih im neuen Athen gefehen; ich wollte 
ur noch in der Akropolis und in der Beſchauung diefer Denk: 


maͤler leben, und als ich das neue Achen nicht mehr von dem 
magiſchen Belfen herab, der es mit feinem Schatten dedt und 
mit feinem lange erleuchtet, wahrnehmen fonnte, empfand ich 
wieder Theilnahme für er ö 
Bor Yhnen, ıheurer Freund, braude ich mich wohl nicht 
wegen meines Enchufiasmus zu entſchuldigen. Seit meiner ſechs⸗ 
wöchentlichen Anmefenheit hierſelbſt fteige ich nun tdglih auf 
demfelben Pfade zur Akropolis hinauf, indem ich meine Wander 
rung vom Thurm, der Winde aus, der jegt ebenfalls freiftcht, 
beginne. In allmaͤligem Auffteigen gehe ich vor den Kekropiſchen 
Felfen, dann unter den von Themijtofles erbauten Mauern vors 
bei; im Vorübergehen neige ih mich jedesmal vor diejem großen 
Dentmal der Freiheit. ann Mimme ich einen fteilen Abhang 
hinauf, unter weihem ſich im Felſen der Afropolis die Agraus 
liche Grotte eröffnet, und etwas weiterhin die des Pan. Hier 
wurden die Mpfterien der Entſtehung Arhens begangen und jedem 
ungemweihten Blicke durd heilige Schredniffe entzogen, Jetzt, 
wo dieje Derter weder Geheimniffe noch Altaͤre bergen, hat man 
die in dem Felfen gehaucne Treppe, melde zum Tempel des 
Erechtheus führte, wieder — So fomme ich oben auf 
dem einzigen zur Afropolis führenden Pfade an, indem ich alle 
alte Traditionen der Aitiſchen Religion überdenfe. Sodann habe 
ich das Theater des Herodes Artitus, dies Denkmal der Freige— 
bigkeit eines großherzigen Bürgers, zu meinen Füßen; ich über: 
ſchaue den Hügel des Ureopag, der, wie im den jchönen Lagen 
der Atuſchen Freiheit, nur durch die —— an ſo viele recht⸗ 
liche Richter und Volksbeamte geſchmuͤckt iſt. Etwas weiter links 
erblickt man den Huͤgel der Pnyr, wo die in den Felſen gehauene 
Kednerbähne des Phocion- und Demofthenes einfam und leer 
—* wie in den Tagen von Chaͤronea. Indem mein Blick dann 
ber den Platz, der das Grabmal des Themiſtokles in ſich faßt, 
dahinſchweift, dringt er bis zum Pirdus und bis nah Salamis. 
ann Abend kehre ich zur Akropolis zuräd, und nah welchem 
unkte des Landes ich meine Schritte auch hinlenfe, ftrahlt fie 
mir überall entgegen. Wenn ich den Weg nah Eleufis ein 
ichlage, oder die Akademie fuche, wenn ih nad dem Stadium 
und Ipceum oder in einer entgegengejegten Richtung zur Pnyr 
und zum Mufeum mwandere, immer finde ich die Akropolis mwier 
der. Den Eindrud, welchen die Betrachtung dieſes magiſchen 
Felfens von jedem Standpunfte aus und zu jeder Tageszeit her 
vorbringt, kann man unmöglich ſchildern. Jetzt begreife ich die 
Wichtigkeit dieies ungebeuren, abjbäffigen —— ar die Athe⸗ 
ner und den Volksgiauben; jet begreife ih, daß bier die erſte 
Attiſche Niederlaffung war, weiche allmälig in die Ebene hinab: 
ftieg und bier nur moch einen Zufuchtsort ſuchte. Der Akropolis 
verdankt Arhen feinen Urfprung und die Menichheit ihre Bil: 
dung. Der erfte Gig der Religion, das erhabenfte Heiligihum, 
die größten Werke des Geiftes, die ruhmvolliten Siegeszeichen 
der Freiheit wurden auf der Akropolis aufgerichter; bier finder 
man Die —— — Ueberreſte, und wenn Athen 
ganz vom Boden Atutka's verſchwunden iſt, muß es bier allein 
efucht werden. Mit den Felfen, in melde die Namen des 
graules und Kefrops eingegraben find, mit den Mauern, welche 
die Pelasger bauten und welche Themiftofles und Cimon mie; 
deraufrichteten, mit den Tempeln, welche die Perfer verbrann— 
sen, und welche Phidias mwiederaufbaute, har die Afropolis waͤh— 
rend jo vieler Jahrhunderte Alles bewahrt, womit die Natur und 
die Kunft, die Mythologie und die Gejchichte, die Religion und 
die Freiheit fie ausgeftatter haben. Der Kranz der Jahrhunderte, 
die Majeſtaͤt der Künfte ıhronen auf diefem hohen Gipfel und 
laſſen aub dem neuen Athen etwas von der Theilnahme zukom— 
men, die vor der Verachtung und Bemitleidung bewahrt. 


Raoul Rochette. 


Aegypten. 


Frauen und Kinder in Aegypten °). 


Erftaunen erregend ift es, wie ſchnell die Aegyptiſchen 
Mädchen die volltommene Pörperliche Reife und Ausbildung ers 
reiben; nur Wenige derfelben heirathen erjt nad dem I6ten 
Jahre, Viele fhon mit zwölf Jahren, fo daß dreizehnjährige 
Muͤtter nicht allzu große Seltenheiten find. Kommen doch fogar 
Faͤlle vor, daß Maͤdchen ſchon mit dem _10ren Jahre völlig mann: 
bar find und verheirathet werden. Wuffallend ift auch, daß, 
waͤhrend die geborenen Aegyptierinnen meift einer zahlreichen 
Zamilie fo ruͤhmen Rönnen, die anderswoher gebürtigen und nur 
bier anfdifig gewordenen Frauen ſehr oft ganz finderlos bleiben 
— und daß die in Aegypten geborenen Kinder der Fremden, felbft 
wenn ihre Mütter Landeseingeborene waren, nur felten ein reifes 
Alter erlangen. Aus diefem Grunde pflegien denn auch die emans 
zipirten Mameluden ftets wieder Mameludfen zu adoptiren.. 

Merkiwärdig find ferner folgende Heirathegebraͤuche: Bald fors 
dern fih zwei Krieger, bloß mit einem leichten Gewand um die Huf: 
ten gegürter, vor der Heirarhsprozeilion zu einem Spielgefechte; 
bald ſchlagen ſich zwei Fellah's auf Nebbuts oder lange Dauben. 
Bei der Mochzeirfeier ſeibſt kann Jeder, der Geſchicklichkeit und 
Laune genug hat, zur Unterhaltung der Gaͤſte irgend Etwas bei⸗ 
zutragen, auf die freundlichfte Aufnahme und auf ein ganz artiges 
Geſchenk reinen. Doc wuͤrde gewiß feiner meiner Leſer nadıbun 
und eine meiner Leferinnen zur Verhetrlichung ihrer Hochzeit 


*) Aus Lane's Modera Egypt. 
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sire haben. Der Eine durchbohrte 
kn a der ER. * en Die e Don Sie. und — 
€ ‚ ohne rauszug m en ern, 
die le Im Augenblicke durch und durch mit — gerränkt 
waren, bas bann, wie es von ihnen herabtriefte, den melden 
der Feiergug nahm, ominös genug bezeichnete. Der Andere trug, 
dem Brautzuge voranfchreitend, in einer Mulde einen 


Theil feiner eigenen — Lingemweide zur Schau, indem er ſich 
** Ban den Leib geöfiner hatte, um den Schaulufigen ben 
felsenen Anbtid diefer moblverwahreen Schäge zu gewähren, die 
« na beendgier — forgfältig an den ihnen gehuͤhren ⸗ 
en Platz zu rachte. 

ie Heirathen und überhaupt die meiften Angelegenheiten 
der Frauen bejorgen in Aegypten, mie es ſcheint, fogenannte 
Dellaleh's (Mittlerinnen, um fie nicht bei ihrem eigentlihen Ras 
men zu nennen). Die Aegyptiſchen Frauen erlauben ſich vielleicht 
die meiften Freiheiten im Punkte der Sinnlichkeit — ein Eharaks 
terzug, den ihnen die eigenen Landsleute, felbft im Umgange mit 
Fremden, nain genug zuerfennen. Die ihnen zugeftandene Frei 
beit mißbrauchen fie im Allgemeinen fo ruͤckſichislos, daß man 
die Meiften von ihnen felb Taster Schloß und Riegel noch nicht 
binldnglih verwahrt erachtet; daher auh nur die Wenigſten 
wirklich fo fireng gehalten werden. So groß und allgemein ift 
der Ruf von ihrer unüberwindlihen Neigung, Sclauheit und 
Beharriichkeit für Liebesabenteuer, dab die Worte des Dichters 
aus Taufend und Eine Naht buhftäblih auf fie Anwendung 
finden: „Weißt Du nicht, dab die Beftimmung ſich nicht ändern 
läßt, und dab das Wollen der frauen fich von Riemand abhängig 
macht? Gott! Gott! Es giebt feinen Schutz und feine Macht, außer 
bei dem erhabenen Gore! Wir mollen deshalb bei Gott wider 
die Lift der Frauen Hülfe ſuchen.“ — Wenn aber eine Fellaheh 
untreu erfunden wird, fo ertraͤnkt der beleidigte Gatte oder ihr 
eigener Bruder fie mit einem Steine am Halfe oder viercheilt 
fie und wirft die Stuͤcke ihres Zeibes einzeln ins Wafler. Meiftens 
wird aud das gefallene Maͤdchen von ihrem Vater oder Bruder 
in gleiber Weite für ihre Schwäche beftraft. Dieſe Berwandten 
einer foihen Ungluͤcklichen haͤlt man für ſchwerer beleidigt, als 
den berrogenen Ehemann, und oft jelber für veraͤchtlich, wenn fie 
ihre —— eiwa nicht uͤben. 

Mit Ausnahme der reicheren Stände ſind die Kinder in 
Aegypten, trog aller Zärtlichkeit, die man für fie hegt, gemöhns 
lich fo aͤußerſt —— und armſelig gekleidet, daß der Fremde 
* nur mit Widerwiſlen betrachtet und zugleich die heutigen 

egypter als ein ganz unfauwberes Volk verdammt, ohne weiter 
nah einer Begründung diefes feines Urtheils zu fragen. Und 
doch koͤnnte er dies Unreht — denn ein ſolches ift fein irriges 
Urtheil in pe Punkte — gar leicht erkennen. Er bedenke nur, 
wie oft er gejehen, daß gerade die Kinder, die er als ihrer Aels 
tern Lieblinge und Abgötter kennt, am fchmugigften und im ers 
bärmlichften Aufzuge umberlaufen. Er erinnere nur, wie oft 
er fchon in den belebteften Straßen der Aegyptiſchen Hauptſtadt 
eine Dame erblidte, in ihrem meitbaufchigen Tob und Habarah 
von den neueften, jchmerften, ‚fernhinglängenden Geidenftoffen 
vornehm dahinraufhend, oder eine andere, die auf taujend 
Schriute vor und hinter ſich die ganze Straße mit Mojhuss oder 
hg durchduftere, indem fie dahermandelt mit allem 
ppareil in ihrem peinlich fauberen und makellos delifaten Aeuße⸗ 
ierlichſte mit Kohl gerändert, einen oder 
wohl gar zwei Finger mit dem frifchglängenden Henna gefärbt 
— und an dem zarten Händchen diefer Huldinnen ein Paar Meine 
Geihöpfe mir [hmugftarrenden Gefichtern und in Anzuͤgen, die 
offenbar ſeit Monaten getragen worden, ohne nur ein einziges 
Mat dur die Waͤſche gegangen zu ſeyn. Wohl vermurher und 
erkennt man in bdergleihen Aufzuge nur dann die Mitglieder 
einer und derfelben Ramilie: die zdrılichen Mütter mit dem lieben 
Söhnen und dem fühen Töchterlein, wenn man bereits erfahs 
ren, daß der Grund zu dieſer fo auffallenden Bernadhläffigung 
des Aeußern ihrer Lieblinge wirklich in nichts Geringerem, als 
> in der ſorglichzarien Mutrerliebe zu fuchen fen, die in 
egypten vor Nichts fo allgemein und unaufbörlich bebt, mie 
vor dem böfen Blid. Gene — Vernachlaͤſſi N if 
alſo in der That die liebreichfte Sorgfalt und der fichertte a 
ftab für den Grad der Mutterliebe: je ſchmutziger und zerlumps 
ter das Kind, defto beforgter und zaͤrtlicher ift die Mutter. 

Noch elender aber erfcheinen in der Regel die Kinder der 
ärmeren Klaſſen; denn wie fie durchgaͤngig nur ganz aͤrmlich bes 
Meider oder eigentlich halbnackt umberlaufen, fo ſtarren fie auch 
buchſtaͤblich durchweg von Schmug, wovon man ſich am beiten 
eine Borftellung machen kann, wenn man felbft ihre Augen 3. B. 
nicht felten fo ſchmutzig finder, daß ſich darin mitunter wın halbes 
Dugend_ oder nod mehr Fliegen ganz unbeachter oder ungeftört 
niederlaffen. Das Volk haͤlt es nämlich munderlicher Weife, beim 
Ausfluffe der ſcharfen Feuchtigkeit, melde die Fliegen befonders 
anzieht, die —— zu waſchen oder auch nur zu berühren, für 
eben jo ſchaͤdlich, als es diefen doch befanntlich im Gegentheil 
wohlihdtig und heilſam ift; fo daß es fogar meint, die Augen 
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heit oft b t oder gar gewaf ? 
er —— Pe - Beiden die Urmurb im diefem Lande zumeikm 


ehrte Mutter und dort ein brodlof 
geliehen Rinder Öffentlich feitbieten 


ven, fondern wie 
auch wohl vor, dah ein 


u nmändige 
eimarh weggefommen und a dahet 
i re Mutterfprache, fondern nur Arabiſch. 

Eine andere Roth der Aeltern in diefem Lande ift die Militain 
pflichrigkeit ihrer Söhne. Diefer entzieht ſich der Keichere unter 
ihnen dadurch, dab er, etwa für 1’ oder 2 Pfund Sterling, einem 
Stellvertreter erfauft, der für ihn eintritt; während der Hermere 
fih zu helfen ſucht, indem er fih ein paar Zähne ausbridt, oder 
einen Singer abjchneider, oder wohl gar auf einem Auge ſich him; 
det: Operationen, die jo geröhnlich geworden, daß alte Frascn 
und andere Perfonen bereits ein Gewerbe daraus machen, dieſth 
ben an den faum gebornen Knaben zu vollziehen, wenn die Arl 
tern fih nicht ſtark genug dazu fühlen. Deshalb und aus einem 
anderen eben fo leicht zu erfennenden Grunde halten fi die mır 
der Kefrutirung beauftragten Scheifhs gundh immer an bie mi 
cheren Kantonpflichtigen. 


Mannigfaltiges. 


— Rarionalfeft. Eine intereffante Verſammlung fand in 
den Tagen vom 10. bis zum 12. Dftober d. 9. in dem — 
Abergavennn in Wales ſtatt. Die treuen Freunde und Bemah: 
rer der Walhifiihen Syrache und Fiteratur, die dort alljährlich 
ein Feft feiern, an welchem Harfen und andere Preife an die 
beften Barden des Yandes vertheilt werden, hatten diejesmal 
auch ihre Stammvermandten in Sranfreid, die Bretagnijcen 
Bewohner der alten Armorifa, zu fich eingeladen. Diele fanden 
fih in zahlreicher Deputation ein und brachten zugleich viele fie 
der der Bretagne mit, Grüße an das entfernte Wäles, mit 
welchem fie einjt —— — egen die Roͤmer, wie gegen 
die Sachſen und Normannen, tapfer gekaͤmpft. Trotz tauiend 
jähriger Trennung verſtehen ſich doch beide Voͤlker immer no, 
und nur einzelne, bier vom Englifchen und bort vom Frangöfilben 
Einfluß, etwas modifizirte Laute find es, in denen fie von einandır 
abweihen. Gelbft die Namen, die beide Völker führen, weiſer 
gegenfeitig auf einander hin, denn Waͤles (Galles) erinnert me 
nigftens an Gallien, während der Breton ſich noch beurigestages 
einen Briten nennt. Diefe verwmandtfchaftliben Momente 

ten auch hauptſaͤchlich den Gegenftand der Vorträge, die diriet 
Mal von den Herren Rio, Brice, Sir Benjamin Hall und Yu 
quelot gehalten wurden. Bei dem feſtlichen Aufzuge der Barker 
in ihren alten Trachten und mit ihren Cambriſchen Embiemen 
hatte Sir Eharles Morgan, als ein Abkoͤmmling der alten Kl 


nige von Wäles, den Bortritt. Er nahm auch während der Daurt 
des Heftes den Präfidensenfubl ein. Einen Preis von 1500 Ar. cn 
hielt eine Abhandlung Äber den Einfluß der Wallififchen Sagen auf 


die Europdifche Literatur; ein anderer Preis mard der beften mu 
ſikaliſchen Eompofition im Geiſte der alten Muflt von Wäler a 
Theil, und diefen erhielt eine Dame in Breragnifches fie 
des Herrn Th. de la Villemarque, das zugleich in Franzoͤſiſche 
und Englifher Meberfegung vertheilt wurde, hatte ſich des allge 
meinften Beifalls zu erfreuen. Ganz befonders aber made an 
ranzöfliches Lied, das Alph. von Lamartine, der nicht felber m 
cheinen Ponnte, zu dem defe efandt hatte, und das dort abgv 
fungen wurde, einen tie ndrud. Der legte Bers dies 
Geſanges lautet: 


L' da at ce que la mer stpare, 
Le +4 * . 


est berit em tout li 

L’bomme n’est plus Francais, A —E Barbare; 

I est coneitoyen de l’empire de Dies, 

Les murs des sations s’&eroulent em ere, 

Les langues de Babel retronrent Punits, 

L’Evangile refalt aree toutes ces pierres 

, Le temple de P’humanite, 

Als diefer Vers erflungen war, erhoben fi die Wallifer m) 
riefen mie mit einer Stimme: „Hurah am Lamartine! Hura 


etto Hurah!” nd das Echo der Gebirge von ®tadmorgan ball“ 
von dem Jubel zweier Völker wieder. 
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Frankreich. 


Voltaire, als Pächter von Tournahy. 


Am 9. September 1758 hatte Voltaire ſchlecht gefchlafen. 
Er ftand auf mit der Abficht, das Gut Tournan zum zeitweiligen 
Niekbrauch von dem Praſidenten de Broffes zu Paufenz er fegte 
fi alfo fofort hin und fchrieb an den Legteren wie folgt: 

„Wollen Sie mir Ihr Gut Tournan auf Lebenszen verfaus 
fen? Ich bin frank und alt. Ich weiß, ich fchließe einen nach— 
iheiligen Mandel; aber diejer Handel wird Ihnen nägcn und mir 
angenehm fenn. Folgendes wären die Bedingungen, die ich, wie 
immer, geleitet von den Eingebungen meiner — Ihrer 
Klugheit vorlege. Ich verpfüichte mich, aus den Materialien 
Ihres elenden Schloſſes einen fehr huͤbſchen Pavillon bauen zu 
laffen, und gedenfe hierzu 25;000 Livres zu brauchen. Ich mill 
Ihnen baar noch 23,000 Livres zahlen. Alle Verfchönerungen, 
die das Gut durch mich befommen wird, alles Bieh und Agri— 
dulturgeraͤth, das ich anfchaffe, jollen Ihnen gehören. Sterbe 
ib, ehe das Häuschen fertig ijt, fo follen Sie die 3,000 Livres 
yaben und es vollenden, wenn Sie wollen. Doch ih will mich 
»emühen, nicht vor zwei Jahren zu flerben, und dann werden 
Sie ein ſchoͤnes Schloß haben, ohme daß ‘es Ihnen etwas Fofter. 
—— ee ich, nicht länger zu leben, als vier bis fünf 

ahre, u. f. w. 

Wie gelagt, Voltaire hatte eine ſchlechte Nacht verbracht, 
ınd feine Phantafie gab ihm einen ſchlechten Kath, als er diefen 
Brief fohrieb; denn das Gut Tournay, das zwijchen Ger und 
Senf lag, war der trübfeligite — den er waͤhlen konnte; 
as Schloß war unbewohnbar, der Wald in einem ſchrecklichen 
Juftand, und der Boden hatte bei einer Pacht von 5000 Livres 
ven Meifter Ehouet ruinirt, der außer dem Ungluͤck, ein ſchlechtes 
Zeſchaͤft gemacht zu haben, auch noch das hatte, der entſchloſſenſte 
Eruntenbold der dreisehn Kantone zu ſeyn. Doc was man zur 
Bertheidigung Boltaire’s jagen muß, ift, daß er feit drei Jahren 
ne Delices dicht bei Genf bewohnte, und dab die Nahbarjchaft 
ver bigotten, unruhigen Republif ihn hoͤchlich beldftigee. Er war 
. * F und es war ihm alſo nicht zu verdenken, daß er die 

uhe fuchte. 

Der Praͤſident v. Broſſes iſt nicht ——* bekannt. Man weiß 
war, daß er drei Bände über das Tıe Jahrhundert der Roͤmiſchen 
Kepubliß gefchrieben und eine gelehrte Schrift über die Fetiſche; 
ob diejenigen, die feine intereffanten Briefe über Italien nicht 
‚etefen haben, willen nicht, daß er aud "ein Mann von Geift 
var. „IH bite Ihnen‘, antwortete er Voltaire, „mein Schloß 
on felbft angeboten, wenn es würdig gemefen wäre, die ges 
»öhnlihe Wohnung eines fo berühmten Mannes zu fenn; aber 
5 hat nicht einmal die Ehre, eine Antiquitdt zu heiken; es ift 
ur ein alter Plunder. Es beliebt Ihnen, es mie Memnon gu 
erjängen;z ich bin Im zufrieden damit. Es folgt die Prüfung 
er Borfchläge Voltaire's. Der Praͤſident billigt fie, nur nicht 
en Artikel von der Niederreifung des alten Schloffes und den 
taufpreis. Herr v. Broſſes will 30,000 Livres. Er ſchließt fol 
jendermaßen: „Sie verpflichten fi, nur vier oder fünf Jahre zu 
eben; diefer Artifel muß for, wenn es Ihnen gefällt wo nicht, 
ft der Handel null. Ich wuͤnſche vielmehr nah geichlofienem 
Bertrage, dab Sie noch das ganze Jahrhundert hindurd leben, 
yamit Sie es ferner verberrlihen und erleuchten. Die Vorfehung 
vürde fich in feinen guten Ruf bringen, wenn fie Sie nicht länger 
yier unten liebe, als Fontenelle. ie ſteht ſchon ohnedies heut 
iutage nicht im beſten Kredit beim Publitum. Der Präfident 
‚bließt, indem er Nadelgelder für Frau v. Broffes verlangt. 

&o fland die Sache am 14. September, und nun beginnt 
wiſchen den beiden Korrefpondenten ein Austaufh von Subrilis 
dten und feinen Grobbeiten, der durch die bedeutende Stellung 
ınd das ehrwuͤrdige Alter der beiden Individuen (Herr von 
Broffes war im geire 1709 hoͤchſt beluftigend wird. 
Erft beantwortet Bolraire die Einwendungen des Prapdenten in 
sinem langen Briefe, defien Poftftriptum mehr jagt als alles 
debrige: „Nota bene”, ſchreibt Voltaire nad dem btußtomplis 
nent, „Sie mwiflen doch, dab Ihr But in einem traurigen Zus 
tand ift, and dab man Ihren Wald verheert?““ Der Praäfident 
breibt zurüd; er wirft dem — Schrifiſteller vor, daß er 
ne Sache verwirre und den Streit verlaͤngere: „ſeit der Glocke 
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von Achaz und dem Mahl des Atreus iſt ein fo großer Ruͤck— 
ſchritt nie gemacht worden.” Doch im Poſtſkriptum ftedt die 

anze Bosheit des Herrn von Broffes: „Herr von Fautriere”, ‘ 
Fareibt er hier, „der in Genf lebt, fchläge mir einen Austauſch 
meines Tournay gegen ein ihm gehöriges Gut vor, das meinen 
Bensihämern in Breffe näber liegt; aber ich babe feine große 
Luft, mit ihm zu thun zu haben... . Es folgen zwei Briefe, 
der eine von Voltaire, höchft gewandt, worin er über die Nach: 
ſchrift des Praͤſdenten nicht ſehr erſchrocken ſcheintz der andere 
von Herrn v. Broſſes, der einen geſchickten Ruͤckzug macht, aber 
bei dem Allen Herrn v. Fautriere auf dem Schladıfeld lähßt. 
Boltaire folge ihm und giebt fein Ultimatum: 10,000 Thater für 
den Nießbrauch auf Lebenszeit, 12,000 Livres für Verbefierungen 
und als Nadelgeld für Frau v. Broffes: einen fhönen Plug a 
semoir. Dies ift das legte Wort Voltaire's. Nun heißt es: 
nehmen oder nicht. Der Praͤſident nimmt Alles, ausgenommen 
den Plug, ein eigenhämliches Toilertenftät für die Koketterie 
der Kıau v. Brofies; und am 11. Dezember defielben Jahres 
endlich fommen die hohen Kontrahenten im Scloffe Kernen zu: 
ſammen; bier wird vor Meifter Girod, Königlihem Notar im 
Kreife Ger (einem Borfahren des Herrn Birod de l'Ain) und in 
Gegenwart zweier Bauern, als Zeugen der Parteien, die Akte 
der Lebenslängliben Verpachtung des Guts Tournay abaefaht, 
vorgelejen, anerfannt and fofore unterzeichnet: Broffes, de Bols 
taire, Jaques Brillen, Bernard Brillen und Girod, Notar, den 
15. Dezember 1758. Empfangen 86 Livres 8 Sole. 

„Ich habe meinen Einzug (in Tournan) gehalten, wie Sancho 

zen auf jeiner Infelz es fehlte mir nur fein Bauch“, fo ſchreibt 

oltaire einige Tage nach Unterzeichnung des Kontrafis. „Ihr 
Geiftliher hat mid haranguirt. Die Unterehanen haben meine 
Pferde mit Musketen und Granaten erſchrecktz die Maͤdchen ha— 
ben mich mit Orangen in ſchoͤngeſchmuͤckten Koͤrben bewillkommt. 
Der König von Preußen fchreibt mir, daß ich gluͤcklicher bin als 
er; er har recht. Sie, Madame‘, wender fih Voltaire an Frau 
v. Broffes, „bitte ih um Berufung, daß id Ihnen nur ein 
halbes Hundert Nadeln angeboten. ber Sie find die Tochter 
meines intimften Freundes, des Herrn v. Erevecoeur. Ich babe 
—— mehr, und Sie werden die außerordentliche Freiheit 
verzeihen. 

So iſt denn Voltaire in gewiſſer Hinſicht der Pächter des 
Herrn Praͤſidenten v. Broffes geworden; Voltaire, der Dichter, 
der Schöngeift,, der unlenkſame, empfindliche Philofoph, der ſich 
nah Genf gefüchter hatte, damit er nicht dem König von Franfı 
reich zu — — brauche, und jetzt Tournay an der Graͤnze 
Paufte, um, wie er ſagte, weder in Frankreich, noch in Genf zu 
(omm iR jetzt den beichränfenden, (dfligen Beftimmungen des 

Vhsraude unterworfen, verurtheilt, ih als guter Hausvater 
einzurichten, gefeſſelt durch eine Pacht auf Lebenszeit, d. h. in ein 
Labyrinth von Verpflichtungen, Schwierigkeiten und Schikanen 
verwidelt, aus denen ihn nur der Kirchhof retten fann. 

PVoltaire war unter Allen am wenigften dazu geeignet, ber 
Pächter, der Mierhsinhaber eines Anderen oder einer Sache zu 
ſeyn. Richt zu gedenken der unverträglichen Gemuͤthsart, die 
ihn an Friedrich's Hof mit der ganzen Welt, befonders aber mit 
dem König entzweit hatte, befab er in Sachen des Eigenthums 
eine eigenthämtiche Luft, zu zerftören und zu revolutioniren. Da 
er nicht vermochte, den Staat umzuwaͤlzen, fo durdmühlte er den 
Boden; er behandelte ein Grundftüd, mie man fpdter die Geſell⸗ 
[haft behandelt har; er legte Wiefen an, wo er Wald fand, und 
pflanztee Bdume, wo er bisher Wicken gedrndtet. Es war dies 
jest der Zeitvertreib des alten Phitofophen: fo beſchaͤftigte er den 
Geift, den er nicht mehr. zur — und Erleuchtung ſeines 

ahrhunderts brauchte. Dafuͤr war aber auch Ferney das Re— 
ultat aller Mühen, Sorgen und Verdrießlichkeiten, Ferney, diefes 

errliche Aſyl feines langen Alters, diefer zierliche, elegante Drt, 
wo die großen — den guten Ton und oft die Pracht von 
Verſailles wiederfanden, dieſe vortrefflich bewirthſchaftete Meierei, 
diefe berühmte Einfiedelei, die zum Sammelplatz des gelehrten und 
philofophiich gebildeten Europa's wurde. — Auch der Praͤſident 
v. Broffes gehörte durch feine Schriften und literariſchen Pritens 
—* zur philoſophiſchen Schule, mar aber in Sachen des 

enthums, bejonders des feinigen, hoͤchſt fonfervaniv. Dazu 
nehme man, dab Herr v. Brofies ein hoͤchſt exakter Beamter und 
einer der erfahrenftien Rechtstundigen war, während Voltaire gern 
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das Gefeg eben fo zu interpretiren pflegte, wie den Corneille, d. b. 
wie es ihm bequem dünfte: und man ann fi einen Begriff 
machen von der herrlichen Eintracht, welche den Beiden aus dem 
Handel vom 11. Dezember erwuchs. 

Voltaire fchreibe_ an den’ Präfideneen im Januar 1759: 
er. „Je mehr ich Ihren Kontrakt lefe, defto mehr überzeuge 
ih. mi, daß Sie mır als Sieger das Gefeg diktirt; indeß bin 
ich jehr damit zufrieden. Ich verichönere gern die Drte, die ih 
bewohne, und fo ftifte ih Ihnen Nugen und mir einen Genuß. 
Ih babe ſchon dem Befehl gegeben, eine Hälfte des Schloffes 
niedergureißen und die andere zu repariren, und Ihre dodondifchen 
Bdume follen beffer zu diefen Verjhönerungen verbraucht wers 
den, als zur Heizung der Stade Genf. Es ift viel beffer, für 
50 bis 60 Louisd’ors Holz zu jolhen Bauten umzubauen, als für 
140 Louisd’ors fällen zu laffen, wie Sie gerhan haben. Ich 
glaube, ih bin ein beflerer Defonom als Sie; denn ich zerftöre 
nur, um zu bauen, wihrend Sie, wenn Sie's nicht übel nehmen, 
die Hälfte Ihres Waldes vernichtet haben, um baares Geld zu 
gewinnen. Sie haben Ihr Gut vernachldifigt, und ich verbeffere 
es, So dab Sie fi einmal wundern werden über das jchöne, 
gepugte Schloß, die fruchtbaren, nach der neuen Mode gepflügs 
ten und geideren Felder und die Wiefen, die jege mit Maulmürfen 
bedeckt find, und die Sie von Heinen Baͤchen durchſchnitten wie⸗ 
derfehen werden . . .“ 

Was antwortet auf alles dies der Praͤſdentk Er richtet eine 

Lorgneuue auf Tournan umd beobachtet. In feinen Briefen ift 
feine Spur von einem Kompliment mehr. Er ift in fichıbarer 
Angft wegen Boltaire's guter Abſichten; dieje zaͤrtliche Liebe zu 
feınem Gut beunruhigt ihn. Er fängt an, auf feiner Hut zu 
fenn, runzelt die Stirn zu allen Höflichkeiten und Falfchheiten 
des boshaften Dichters und antwortet zulegt gar nicht mehr. 
Unterdeß hat Voltaire fhon den erften Streit, zwar noch nicht 
mit dem Präfidenten, aber mit dem Fiskus. Ein gewiſſer Herr 
Birard, Einnehmer des Guts, hat die Unverſchaͤmtheit, von Bol; 
taire die Bezahlung von ein Prozent Pachtzins zu verlangen. 
Aber die Herrihaft Tournay tft privilegire; fie fchulder dem 
Schage nichts. Diefes erkläre Voltaire dem Finanz Kollegium 
in einer poffenhaften Bittſchrift, die jo fchließt: .... „Girard 
verlangt den hunderten Denar von dem Angenehmen, 
Nüslihen und Löblidhen (honorable) der Herrſchaft (dies 
find feine eigenen Ausdruͤcke). Nun erfidre beſagter Voltaire, 
dab der hunderte Denar von allem Diefem Null ift, fintemal 
der hundertfte Denar des Meßweihrauchs und der Präminenzen 
feine Obole beirdgt, ferner der hundertfte Denar des Angenehs 
men zwiſchen Mipen und Jura unser Nichts ift und der hundertfte 
Denar des Nüglihen auf einem verfallenen Gut gerade fo viel 
ift als die Kubikwurzel von Null. zu lebt er der Hoffs 
nung, daß die hochmögenden Herren vom Staatsrarh befagten 
Doltaire aus den Klauen des Herrn Girard zu retten geruben 
verden. 
Zweiter Laͤrm: Das Gut des Herrn v. Broſſes hatte herr 
ſchafiliche Rechte, und Voltaire hatte gut gefunden, fie in Anwen— 
dung zu bringen, was er aber einmal zu bereuen hatte. Don 
feinen Unterthanen hate einer, Namens er einem Baus 
ern, der ihm Nüffe geftohlen, einen Saͤbelſchlag gegeben; der 
Dieb Magt, Panchaud wird zur Verbannung verurtheilt und Bol 
taire zur Bezahlung der Koften als Gerichisherr. Die Koften bes 
trugen 100 Pijtolen, und alles das um ſechs Nüffe und einen 
Scbelihlag, den ein verwünfchter Savoyarde befommen, „der 
ſich dabei Behr wohl befand.’ Boltaire bitte auf das Recht zu 
zahlen gern verzichtet, aber der Praijidene it unerbittlich; Boltaire 
jchreibt zwanzig Briefe, er bewegt Himmel und Erde, aber — 
er zahlt. - (Schluß folgt.) 


— 


Bouilly's Erinnerungen aus der Zeit vor der Revolution. 
(Schtuf.) 


Ich begrüßte die Berfammlung mit Ernft und Befcheidenheir. 
Nah den ————— Komplimenten und Eingangs⸗Phraſen 
wurden mir von den Profeſſoren verſchiedene Fragen geſtelit und 
Aufgaben ertheilt, über die ich mir Praͤciſion fpraͤch, ohne dabei 
die Autoritdt verehreer Lehrer zu verfennen. Allmdlig bekam die 
Disputärion einen lebhafteren Bang, als plöglich Agrege,Zartäffe 
das Wort nimmt und über mich wie ein Korfar herfälle, der feis 
ner Beute fiber if. Aber e8 gelingt mir, ihn zurückzuweiſen. 
Us ich nun ſchwereres Geſchuͤtz gegen ihn fpielen Laffe und die 
Kugeln ihr Ziel nicht verfehlen, da wird er wirhend. Er wirft 
alle Verftellung von ih, er nennt mich einen Gottlofen, einen 
Arheiften, einen Kirhenihdnder, der darauf ausginge, denen eine 
bürgerliche Exiſtenz zu verichaffen, welche die Religion Ehrifi und 
das fanonifche Recht aus der menichlichen Sefellicaft ausgeftoßen 
hätten. Damit * nicht zufrieden, bezeichnet er mich als einen 
Neuerer, der das göttliche Beleg, das Herkommen der Vorfahren, 
alle uns überlieferte Tugenden mit Füßen trete, um das Lafter 
zu befdügen, um die Lüderlichkeit zu rechtfertigen, um die Grund: 
feften des Throns und bes Altars zu erfchüttern und um ungeftraft 
die Worte unfers heiligen Evangeliums zu befchimpfen. 

Auf dieſe verleumderifhen Beichuldigungen antmortete ich 
zuerjt nur mit Erftaunen über eine foldhe Bösartigkeit; datın aber 
riß mich der Unwille fort, und ich erflärte meinem Ge ner, dab 
mir feinesweges ſolche Beftimmungen des fanoniichen Kechis bes 
kannt wären,-dab ich mich ihnen ohne Weiteres unterwerfen follte, 


daß ich aber vielmehr für die Rechte der Natar mit der ganyın 
Kraft ſprechen wolle, melde mir die Liebe für das Wohl meins 
Barerlandes eingäbe- Ich ftellte ihm enigegen: daß ein 

Qurift, der fi, die ——— der Geſetze feines 

zum Zwecke feines Lebens gemacht hätte und der im neerefke 
vieler Waifen fpreche, keinesweges ein Acheiſt fen oder tin gu 
fährliher Neuerer, fondern dab er das Wort führe für die kin 
digte Natur, als ein begeifterter Herold jenes Gottes der Bit, 
der zu der Ehebrecherin gejagt hat: Gehe hin und fändige mis 
mehr. „O, der herrlichen Worte’’, rief ich aus, „melde die Dir 
ner unferer Kirche doch niemals vergeſſen jollten! Wabrlih, d 


- ift ein echtes, theures Gottesiwort, das —— weit uͤbernun 


welche die Heuchelei taͤglich mit finſterem 
Hand an die Mauer dieſes Hauſes ſchreibt!“ 
Bei dieſen Worten, die ih mit ſchallender Stimme fpras 
umd feiten Blids auf den Baſilisken, der mich mit dem fturigen 
u tödten vermeinte, erjchallte der Saal von wiederholen An; 
—— und das vielftimmige Bravo meiner Mujdilr 
zeigte mir, daß ich den wunden Fleck richtig getroffen hate. Nier: 
durch geftärft und befonders durch ein billigendes Lächeln mu 
thigt, mit welchem mein wuͤrdiger Rektor diefen Beifallshırm 
begleitete, ſchaͤrfie ih von neuem meine Waffen. Ich ftägıe mid 
auf irgend einen Ausſpruch des Auguftinus (dem ich jet micht mir 
anzugeben weiß) zu Gunſten der natürlichen Kinder, ih enmer 
mit Feuer ein Bild der Bemühungen Bincen!'s don Paula fir 
diefe Unglüdlichen, ich beyog mich darauf, mas die höchfle Geride: 
ftelle von Franfreih zur Milderung I Looſes zu thun beihiel 
jen hatte, und fchloß endlich mit diefen Worten: „Ja, wer me 
immer ein edles und gefühlvolles Herz im Bufen trägt, mer iu 
heiligen Pflichten eines Familienvaters Penn, der vereinigt üb 
in diefem Yugenblife mit meinen Wünfchen und SHofmngen, 
Mögen fie immerhin unmillig murmeln, fie, diefe falten Karm, 
diefe Menjchen ohne Gefühl und Liebe! Wir, wir wollen un bs 
ten in einem fo 178 — ſchoͤnen Momente, auf die zu him, 
die zur Fahne der ng ag geihmworen haben, auf dieie Edw 
tenbilder von Menſchen, die weder die Gefühle noch die Genf 
eines Vaters fernen. Ya, wir wollen fie von uns floßen, ıs 
unferem Vereine und aus unferen Schulen, diefe Egeifn, ie 
nicht menſchlich fühlen, dieje Sopbiften, welche immer den Bu 
nren Gottes im Munde führen und die unendliche Harmonie 
ner Welten doch gänzlich verkennen, die es wagen, ohne alle 
den Worten und dem Willen des größten Wohlthaͤters des menid 
lichen Geſchlechts entgegen 3 handeln und die Wahrheit, die se 
Himmel ftammt, zu verhüllen, indem fie uns durch läderide 
rohungen erſchrecken und durd grobe Lügen zu dem ſchlecheſe 
Knechten herabwuͤrdigen wollen.“ 
Kaum harte ich dieſe Worte geendigt, fo denunzirt gr 
Tartuͤffe mich vor den Mitgliedern des geiftlichen Geridues & 
einen Gottesldfterer, defien. Worte die Grundjdge der Moral m 
Religion auszurotten beswedten. Aber in ee Augenbüdt 
erheben fi jämmtliche Zöglinge der Rechtsſchule und erflän 
einftimmig, daß mein Anfidger ein Feind der Jugend fen un 
gugleih der Verfaſſer aller jener anongmen Aufjdge, melde ii 
uhe und den Frieden der Schule feit längerer Zeit geile 
hätten. Diefen Angriff hatte der ſchlechte Menſch nicht erman 
Er erbleicht, er will antworten; aber objchon jeine Augen m 
Zorn glüben, fo verfagt ihm doch die Zunge den Dienf. ) 
ftand indeß ganz ruhig auf der Tribüne und harrıe mit Iak 
auf den Ausgang dieſes 18 ice Sturmes. Der Bildel, 


uge und verftelier 


über den plöglichen Ausbruch diefes allgemeinen Unwillens bı 
einer zahlreichen und lebendigen Jugend beftürge, blieb in rf 
3 Haltung, gebot jedoch durch ein Zeichen meinem Grau, 
ich zurüdzugiehen. Darauf, befänftigte der Neftor mit wenigen 
Worten die Unruhe und erfidrie, daß die Disputation ge 
fey. Die Mitglieder der Univerfirde fchreiten zur U 
und da mein Keind nicht mirftimmen kann, fo habe ich bie Er, 
ohne allen Widerſpruch in die Zahl der Baffalaureen (bachehen) 
aufgenommen-gu werden. Saͤmmtliche aöglin e nahmen den 
—— Antheil an dieſer Auszeichnung ; r Bifchef beobocn 
ortwaͤhrend fein Stillſchweigen, ſchien jedoch das Vorgthangen 
mißbilligen, wie wir denn auch bald darauf vr 
nahmen, daß AgregesLartüffe nicht mehr an der Reduidek 
angeftellt fen. 


Bouilln berichtet —5* daß er ſieben oder acht te 
ter, als er in Geſchaͤften feiner erg ge Tours na 
ereift fen, wo die Anarchie bereits ihr mildes Haupt 
atte, feinen alten _ als Brdfidenten der Section &t. 
und als einen würhenden Sanskuͤlottiſten micdergefunden 
Zu feinem Gläde erkannte Jener ihm micht oder mollte ihn midi 
erfennen. Damals erfahr Bouilly, daß der Elende ber I 
Zeit jener Disputarion nicht bloß in einem fehr an Be 
batınifje mit einer Frau gelebt habe, fondern aud ſchon Bart 
breier Kinder gemwefen fey. a 
Nah einem fo glänzenden Aufıreren war Bouilly⸗ —F 
Streben dahin gerichtet, als Advokat fungiren gu koͤnnen 
enefchloß ich, nach Paris zu geben und unter der Anleitung m 
Unterftügung feines Oheims Sorcau, eines angefebenen Kt 
ten, hier zu ftagiren. (Das ift noch jetzt der te@pniiche Ausdruf:) 
Hören wir nun Herrn Bouilln felbf. 
Der Tag war da, an weichem ich meinen Eid ablegen fell 
Es geſchah dies ſtets mit großer Feierlichkeit, in der Berfammianz 


*) Arocats «tagiai ikeh Dieienigen, weiche ats Behälfen un 
Beihand "oben ek Abvolaten —E die lt os 
Ochende Bafanıen erhalten. 


nicht gerade zu 


— 
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des ganzen Parlaments vor dem Präfldeneen, den ungefähr vier 
R äche in ihren rorhen Roben und im ganzen lange der 

agiftratur umgaben. Der neue Advofat durfte nicht allein in 
Ne Scpranten treten, fondern mußte von einen älteren Advokaten 
jeleiter ſeyn. Mein Patron war Troncon Ducoudray, ein Dann 
yon der Präftigften Beredſamkeit und von den ebelften Eigenichafs 
en, die ihm aber in der Revolution nur verderblih wurden und 
hn in die Verbannung führten, wo einer der edelften Söhne 
ig als das beflagenswerthe Opfer der Anarchie geens 
Yet hat. 

Bevor man in der Sigung erfchien, mußte der Aſpirant von 
jeinem Patron auf dem Parker des General⸗Advokaten vorgeftellt 
werden, um von demjelben das Admittatur zu erhalten. Hier 
zab es oft eine fchwere Prüfung zu bejtchen, die fich theils auf 
Yie Grundjäge zu beziehen pflegte, na denen man als Advokat 
iu handeln gedichte, theils überhaupt auf die Pflichten eines 
Rannes von Ehre und Gewiſſen. Ih erſchien alfo vor dem 
Senerals Advolaten Seguier, dem würdigen Abfömmling jener 
ilten und berühmten Neihe von Magijtrarsperfonen, die die Ehre 
Frankreichs geworden find. Seguier war an d'Agueſſeau's Stelle 
jerreren und ſchien auch fein feltenes_ Talent und feinen vortreff; 
ihen Charakter geerbt zu haben. Seine Geftalt war ſtattlich 
md ausdrudfsvoll; die bligenden, von dichten Brauen befcattes 
en Augen drangen bis in das eg der Seele; feine volle, 
Öönende Stimme Hößte zuerft Schreden ein, gewann aber bald 
sen Ankoͤmmling durch die anmuthigen, gewinnenden Worte, die 
nit bemundernswüärdiger Leichtigkeit fih von feinen Lippen drängs 
en, Unter den verfchiedenen Bas: die er an mich richtete, 
var auch die: welche denn nach meiner Meinung die Eigenfchaft 
ey, die den Stand eines Advokaten vorzugsmeife ehre? 
ntwortete, daß dies die Liebe zur Unabhängigkeit ſey. „Alſo 
verden Sie’, ſprach er mit feftem Tone, indem er mich durch— 
ringend anfab, „auch einer von den jungen Neuerern fenn, welche 
von großen Veränderungen in den Belegen, die unfer fand res 

ieren, iraͤumen?“ Ich erwiederte: „Es koͤmmt mir nicht zu, 

onſeigneur, meine ſchwache Stimme mit der größerer Refor—⸗ 
natoren zu vereinigen, aber ih habe mit einem unmiberftehlichen 
Enchufasmus Ihr vortreffliches Requiſitorium vom 18. Augufl 
‚770 gelejen, in welchem Sie unter dem Purpur und Hermelin, 
ver Sie det, die Urſache einer nahe bevorftehenden Nevolution 
ingedeutet haben.’’*) &eguier vermochte nicht, ein Lächeln zu 
ınterdrüden; er beeilte fich, das Almittatur zu unterzeichnen, und 
agte, indem er mir das Blatt hinreichte: „Sie find, wie Ihr 
Baͤkkalaureats⸗Zeugniß befage, aus einer Familie treffliher Bes 
ichtsperſonen entfproffen. Zeigen Sie fih denn Ihrer Vorfahren 
vuͤrdig.“ — „Und wer koͤnme mir denn ein befleres Mufter 
eyn, als Sie, gl Er laͤchelte von neuem, drüdte 
nir die Dand, und hieß mich, ihm folgen. Mit ihm, unter der 
Megide Troncon’s » Ducoudray und in Begleitung mehrerer andes 
‘er Baflalaureen berraten wir nun den Saal und leifteren unferen 
Eid in die Hände des erften Praͤſdenten Daligre, worauf wir 
infere Pläge unter den übrigen Advokaten einnahmen. 

„ Wenige Tage, nahdem Bouilly fein erjtes Plaidoyer mit 
zauͤcklichem Erfolge gehatten hatte und, mie, er felbft fagt, die 
hönften Hoffnungen für fein fünftiges Gluͤck naͤhrte, erfolgte 
um 15. Auguſt 1787 die Ordonnanz Ludwig's XVI., nach welcher 
uf den Kaıh des Minifters Brienne das Parlament von Paris 
ıach Troyes erilirt ward, weil cs ſich der Eingeichnung Königs 
icher Dekrete widerfegt hatte. Bouilly nahm an den nun fols 
jenden Parteiungeu feinen Theil, fondern zog ſich, da die Ge— 
häfte der Advokatur ſtockten, in feine varerländifhe Provinz an 
ie Ufer der Loire zuruͤck. Hier erwachte die alte Liebe zur 
Dichtkunſt, und er beirar die Bahn, welche feinen Namen fo bes 
uͤhmt gemacht hat. 

Sollten etwa einzelne Ausdruͤcke in der obigen Erzählung 
ie Meinung rege gemacht haben, als jen Bouilly demokratiſchen 
Srundfdgen zugethan gewefen, fo muß diefer Anficht auf das Be; 
tirmmtejte —— werden. Bouilly war nur Einer von den 
Bielen, die da wuͤnſchten, daß esin Frankreich beffer werden mödhte, 
‚aß der Klerus nicht die geiftige Freiheit beſchraͤnken und einzelne 
Bevorzugte fi auf anderer Bürger Koften reich und uͤbermaͤchtig 
nahen dürften. Seine Anbhänglichkeit an die a Familie 
udwwig'e XVI., bejonders an die Königin Marie Antoineıte, 
rie hier hoͤchſt ppm Keira ift durchaus rein und treu, 
abei ift er ein zu großer Verehrer der Franzoͤſiſchen Urbanitdt, 
im nice den Ganskülonismus grändlih zu verabiheuen. Mit 
inem Worte, feine Memoiren find die eines fanften, frommen 
ınd sdein Mannes, nicht ohne gelehree Pedanterie, die aber 
inem Brangofen fo Äbel nicht anjteht, und für die Kenntniß der 
ocialen Verhaͤltnifſe unmittelbar vor dem Ausbruche der Revo: 
ution von mehrfachen Antereffe. 


Oſt indien. 
Renommiſten und Schwindler in Hindoſtan. 


Es ieh in Hindoftan drei Klafien von Leuten, die den ger 
neinfchaftihen Namen Banfa führen, welches Wort fo viel 
ıl$ Frumm, verbogen oder vertradt bedeute. Die eine 
Kaffe umfaßt die harmloſen a oder Ziers Banfa’s, deren 


zanzes Streben auf Pug und Flitter gerichter iſtz eine zweite 
*) Anipielung auf die unter Ludwig XV. erhobene Proteftation ded Da: 


etfee Varlamente gegen Aönlgtiche Befehle, die mac feiner Anficht Das Nedır 
beleidigten. 


Klaſſe bilden die Renommiften, Eifenfrefler oder fechtenden 
Banka“'s, und zur dritten 6* alle Betrüger und Schwindler 
von Gewerbe. Der Ziers Banka iſt gewoͤhntich ein eitles und 
albernes, ſonſt aber unſchaͤdliches Subjekt, das fein ganzes Ver 
mögen hinopfert, um die-Modehändfer zu bereichern. Der fedbr* 
tende Banka bekleider in der Kegel eine Offisiers Stelle bei den 
Truppen der Radſcha's, namentlich bei den jogenannten Eha’s 
oder Frei⸗Corps, die feinen Gold befommen, ſich felbjt equipiren 
und immer zu halsbrechenden Abenteuern bereit find. Er führe 
fein Schwert oder feine Lange mir Meifterfchaft und lauert bes 
ſtaͤndig auf eine Gelegenheit, feine Kunft an dem zu erproben; 
der ihm die fhuldige Anerkennung verweigert. Jeder Banka, 
der ſich auf feine Geſchicklichkeit als 
laͤßt die Zipfel feines Turbans am Rüden herabhaͤngen und duls 
det cs nicht, daß ein Anderer diefe Mode nahahmt, che er ber 
mwiefen bat, daß er fih mit ihm meſſen kann. Der reitende 
Bauka trägt, wenn er Hindu ift, eine goldene oder filberne 
Spange um einen ges ift er Muhammedaner, fo binder er 
feinem Pferde ein Band von fehr lebhafter Farbe oberhalb des 
Knies um das Vorderbein. Dieje Zeichen heißen Bana (Herr 
ausforderung) und bedeuten eben fo viel, als ein hingemorfener 
Handihuh. Wenn die Heere zweier Hindusürften gegen eins 
ander anrüden, fo fprengen die Banka's in geftredtem Galopp 
3* vor die Fronte und fordern mit lauter Stimme einen 
egner. 

Ein Europaͤiſcher Fechter iſt gegen den Banka gewoͤhnlich 
ehr im Vachtheil. Es fehlt zwar nicht an Beiſpielen, daß 
ritiſche Offiziere die Herausforderungen ſolcher orientaliſchen 

Eiſenfreſſer angenommen haben, aber nur von Zweien — ſie 
hießen Dallas und Nairn — weiß man, daß fie in Kaͤmpfen 
diefer Art gluͤcklich geweſen find. Dallas tödtete feinen Indiſchen 
Gegner in mehr als Einem Zweikampfe; Nairn galt für den 
geſchickteſten Fechter und Pferdebändiger in der ganzen Armee, 
aber fein Ruhm murde dadurch befledt, daß er einmal, gegen 
die re gen Uebereintunft, ein en zu ziehen gezwuns 
gen war. an unterwarf diefen unrähmlichen Fall einer ger 
nauen Unterfuchung, und obichon der getoͤdtete Banfa eines fehr 
unerlaubten Borıheils fich bedient hatte, fo waren doch Viele der 
Meinung, Major Nairn bitte nicht zur Feuerwaffe feine Zuflucht 
nehmen follen. Diefes Ereigniß beftimmte übrigens ford Lake, 
den Britiihen Dffisieren die Duelle mit Banka's ein für alle 
Mal zu unterfagen. 

Wenn der militairifhe Banfa von feiner Tapferkeit Proben 
abgelegt hat, fo erhält er oft einen **8 Gere im Dienfte 
feines Radſcha's, und nah einem glüdlihen Feldzug wird er 
nicht felten mit einem Grundftüde belohnt. Biele unabhängige 
Fuͤrſtenthuͤmer der Hindu’s jind von Individuen gegründer, die 
urfpränglih Banfa’s waren. Der militairifche Banfa hat immer 
eiwas Auffallendes und Fantaftifches in feinem Anzuge. Biele 
tragen weite Beinfleider, an welchen das eine Bein von rothein 
und das andere von grünem Tuche ift, und Einige gehen jo 
weit, zu ihrem ganzen Koftüm an der rechten Seite eine andere 
Farbe zu wihlen, als an der linken. 

In den Provinzen der Dftindifhen Compagnie fieht man 
diefe ritterlichen Abenteurer feltenz; defto haͤufiger finden fie fich 
in den Ligern der Mahraten und an den Höfen unabhängiger 
Fürften. er fechtende Banfa ift fehr ſtolz auf feine Waffen, 
fein Pferd und Pferdegeichirr; einen guten Saͤbel, Dolch ‚oder 
Speer bezahle er mir ſchwerem Gelde, und immer ift er bis an 
die gibne bewaffnet. Einer von diefer Klaffe pflegte einen ſehr 

roßen goldenen Ring im Obre zu tragen, der mit talismanijchen 
harafteren bededt war. Der Ring mochte 5 Pfund Sterl. 
werih jeyn. Als man den Banfa fragte, warum er fih ein fo 
ſchweres und plumpes Ding an das Dhr befeflige habe, anıs 
mortete er, diefen Ring folle der tapfere Streiter, der feinen 
Kopf abihläge, als Belohnung empfangen. Einft harte Oberft 
Bardiner dem befagten Banka eine nicht unwichtige Miffion an; 
vertraut. Auf feiner Ruͤckkehr ins Lager fand er das Gebier, 
welches er paffiren mußte, von feindlichen Neitern befegt, Es 
blieb ihm nichis übrig, als ſich durchzuſchlagen, und bei dieſer 
Gelegenheit hieb er fieben Feinde nieder. 
ie Art und Weile, wie unſere Britifhen Yagdliebhaber 
in ze. den Eber zu jagen pflegen, mird, obgleich fie mit 
roßer Gefahr verbunden . von den Banka's viel beipöttelt. 
er Banfa nimmt ein Schwert, ftatt des Waidmeflers, und haut 
das Thier nieder, jobald_ cs gegen ihm tosftürme; denn fein 
Schwert durchdringt jede Subftanz, wie cin Türfenfäbel aus der 
guten All: Osmanijchen Zeit, und keln Hieb, den er fähre, gebt 
verloren, fen er nun zu Zube oder zu Roß. Dit Pferde der 
Banka's find die Kameraden und Freunde ihrer Herren, die fie 
Altes lehren, was fonft nur der gelehrigfte Mund begreift, und 
mit denen fie faft unglaubliche Dinge ausführen. 

Wenden wir uns nun zu den Banka's dritter Klaſſe. Diefe 
— Leute finden ſich eben fo oft im Civilſtande als unter 
dem Militair. Wenn fie bei der Armee Dienfte nehmen, jo 
kommen fe zu einem befonderen Regimente, das den ehrenvollen 
Namen Schodha — Gefindel oder Hallunten — führt. Solche 
Kegimenter find aber nicht aus lauter Banka’s zufanmmengefegt; 
nur einzelne Mitglieder der fauberen Gefellichaft, die ihre wer; 
worfenen Kollegen an Schurferei nod weit überbieten, führen 
diefen auszeichnenden Tirel. Cie dffen den echten Banka's in 
ihrem Meußeren nad, fo gut es gehen will, befisen aber feine 
der guten Eigenfchaften, die man bei jenen exzentriſchen und 
nicht felten wahrhaft ritterlichen Raturen finder. Die Mannſchaft 


echter etwas zu Gute hut, 
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ber ‚Re r iR in gewiffem Beirachte privilegirt; 
man fieht * viele Verbrechen nach, welche bei anderen Soldaten 
hart wärden befraft werden. Für diefe Nachſicht müflen fie aber 
die gefaͤhrlichſten Dienfte —— man gebraucht ſie als Pioniere, 
und beim Sturme einee Be ng bilden fle die vorderften Glieder, 
welche der Frangofe „en perdus” und der Engländer „forlorn 
hope” nennt. 

Zwei Banka's von dem erwähnten Schlage, die in große 
Geldnorh gelommen waren, verabredeten eine ganz originelle Ber 
trügerei. Die reihen Gursbefiger (Bennia’s) halten fi gern 
einen Aufwaͤrter aus der BrahmanensKafte, der die SpeiferOpfer 
ubereitet und auch dann und wann Speiſen zum Genuſſe der 

enfchen kocht. Unſere beiden Gauner ermittelten einen fehr reis 
hen Bennia, der ein ſolches Individuum zu befigen wuͤnſchte, 
und der Aeltere von Beiden verkaufte diefem Herrn feinen Kameı 
raden für die Summe von 200 Rupien, indem er beibeuerte, daß 
diefer Menſch ein Brahmane von hoher Kafle, aber verarmter 
Samitie fey und nun Sklave werden müfle, um eine Schuld bes 
aablen zu Tonnen, die ihn ſehr drüde. Der neu angelaufte Dies 
ner wurde mit dem doppelten Charakter eines Koches und Haus 
Priefters infallirt, und als er faum ein paar Tage im Haufe 
war, behandelte man ihn fchon wie ein Glied der Kamilie. Er 
verwaltete fein Amt mit großer Sorgfalt und Pünktlichkeit, bis 
er annehmen Ponnte, dab fein Spießgejell weit genug von dem 
Drie entferne und folglih die Summe von 200 Kupien in volls 
fommener Sicherheit war, Bon dem Augenblick an veränderte 
ſich —— Betragen; er that, als koſtete es ihn grobe Uebermwindung, 
die beim Dpfer gebraudten Blumen zu pfläfen, und von Zeit 
zu Zeit ſpuckte er jogar an den Boden, mas eine abicheuliche 
Profanarion if. Ein Paar weiblihe Hausgenoffen, die ihn bes 
obachtet hatten und in dem Wahne flanden, er glaube fih bei 
ſolchen fündhaften Handlungen unbemerkt, brachten dem Haus 
berrn die unangenehme Kunde. Der beſtuͤrzte Bennia nahm ſich 
vor, über alle Geberden und Bewegungen des vorgebliden Brah—⸗ 
manen zu wachen. Seine Zweifel und Bejorgniffe wurden immer 

rößer, je länger er beobachtete und prüfte, und bald gab er dem 
Ir wohne Raum, daß fein Slave, ftatt eines Brahmanen, ein 
Anhänger des Propheren fen. Entfeglicher Gedanke! der profane 
Menſch harte die tägliche Nahrung zubereitet, und die verunreis 
nigte Koft war von allen ir wre der Familie genofien mwors 
den. Boll banger Ahnung lieb er den vorgebliden Brahmanen 
zu fih kommen, fagte ihm unter vier Augen, was er vernommen 
und zum Theil felbjt geſehen, und dußerte ihm feinen Argwohn. 
Der Banka entgegnete: „Ih ſchwoͤre beim Koran, daß ich 
kein Mubammedaner bin’; und diefe Antwort beſtaͤrkte den 
Verdacht des Gutsherrn. Er bat den Schurken inftändig,. leiſer 
zu ſprechen, damit die aräulide Profanation nice im ganzen 
Haufe befanne würde, und fo ſchleunig als möglich feinem voris 
gen Herrn nachzureifen. Als der Banka ſah, dab er im Vortheil 
war, ſprach er mit freder Stirn: „Ihr habt que bitten, daß id) 
meinen alten Herrn wieder aufſuchen foll; wie kann ich dies aber, 
wenn ich ohne ur bin? Allerdings bin ich von Geburt ein 
Mufelmann; als leibeigener Diener mußte ich aber hun, was 
mein voriger Herr mich lehrte, fo groß auch mein Abfcheu vor 
diefen Verrichtungen war; denn ich mußte ja mein Leben friften. 
Aus demfeiben Grunde fann ih Euren Dienft nicht verlaffen, 
wenn Ihr das Keifegeld mir verweigert.‘ Der alte Bennia gab 
dem Vagabunden in feiner Angft und’ Bekuͤmmerniß eine Hand 
voll Rupien und ſchenkte ihm außerdem einen Klepper, damit 
er defto fchneller vom Wege kaͤme. 

Die Frechheit und Abgefeimeheit der Banka’s von Patna ift 
beinahe —— gewoͤrden. Dieſe Kerle verlangen von den 
reiben Bewohnern der Stadt eine regelmäßige monatlide Un: 
terftägung, und weiſt Einer ihr Geſuch surüd, fo rdchen fie ih 
damit, dab _fie ihn der jogenannten „Enthonigung“ (Beiffer) 
ausfegen. Sie fuchen unter jedem beliebigen Vorwande Streit 
mit dem Individuum, das fih geweiger hat, die Bagabundens 
Steuer zu. entrichten, und ergreifen dabei den N ner en Moment, 
wenn Aufdaur genug vorhanden find. Im Verlaufe der Zaͤnke⸗ 
rei ichlägt der Baͤnka den Gegenftand feiner Verfolgung mit einem 
Schub, oder inſultirt ihn andere, eben fo rn Weiſe; 
und von dieſem Augenblick an iſt der Beleidigte in ſeinen eigenen 
und in den Augen aller Freunde und Nachbarn profanirt oder 
enthonigt; ja, die Schande lebt um fo fefter an ihm, je ehrens 
voller fein Name war. Welche Begriffe von Ehre muß eine Nas 
tion haben, die noch nicht einmal zu der Erkenntniß gekommen 
iR, dab ein Menfh vom —* ein achtbares und gebilderes Ins 
dividuum in feinem Falle beleidigen oder gar beſchimpfen fann! 

Wer eine Zeitlang in Hindoftan gelebt hat und mit den 
dußeren Eindrüden der dortigen Geſellſchaft vertraut geworden 
it, dem wird es leicht, einen jener Verworfenen von feinen acht⸗ 
baren Landsleuten zu unterſcheiden. Die Kleidung der vagabuns 
direnden Banfa’s ift immer eine wahre Masferade, ein lächers 
liches Gemiſch von Lumpen und elendem Flitterpug. Sie tragen 
ihre Turbane oder Sceitelfäppiben, wie @uropdifhe Händel; 
fucher und Lüderlihe Patrone, gewöhnlich ſchief und auf Einem 
Ohre (oder, wie der Holländer fagen würde, „auf Krakkeel““), 
und das Saar ift ganz nach _der anderen Seite zuruͤckgekaͤmmi. 

br Kopfhaar fteifen fie mit Del, oder auch wohl mit dem ydhen 
chlamme des Ganges; der Schnurrbart iR ſorgfaͤltig gefräufelt, 
und die Taille vermittelt eines umgewundenen Shamis möglichft 
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eng aufammengepreßt. Ihre Kleider, oder die Lappen, die 
deren Stelle auf dem Leibe tragen, find fo bunt, ie ee 
Gans und die Füße Reden gemöhnlich in hodgelben Pantofein 
in Banfa, der es dur eine Gaunerei fo weit bringe, id 
vorıheilhaft produziren zu koͤnnen, bewirbt fi bdufla um de 
Bunft reider und müßiger Frauenzimmer. Obſchon die Indijgen 
Damen eingezogener leben, als die Europderinnen, fo 
bören fie dod viel von dem, mas in einer großen Gtadı par, 
geht, und haben fie einmal Diefem oder Jenem ihre Bunf jage 
wendet, fo fann er auf die liberalfte Unterſtuͤzung rechnen mens 
er in Noih komme oder Roth erheuchelt, gleich viel, ob er ein 
Zaugenichts oder ein fehr ehrenweriher Mann if. Golde Ban 
fa’s, die feine Eroberungen bei dem ſchoͤnen Seſchlechte fuhen, 
verleben, wenn ihr Gauner⸗Gewerbe einträglich ift, dem größeren 
Theil des Tages in Läden, wo man Naſchereien und Yiguezr 
feilbierer. Die Meiften find dem Trunke und dem Wärfetfpiel 
— er ergeben. 
or mehreren Jahren fpielte ein Banka, der ein ausgrig, 

neter Betrüger und Stuger augleich war, in mehreren &riken 
der Halbinſel feine Rolle. Er war ein Muhammedaner yon 
ganz niedriger Herkunft und ohne alles hr 5 Vermögen, abır 
von fehr hervorftechender Perfönlichkeit. ein gemaltges gan 
nad. einer Seite und in die Höhe gekaͤmmtes Kopfhaar iber: 
ragte wie ein ftarfer Federbuſch das koſtbar geſtickie Schein 
kaͤppchen auf der anderen &eite. “Der gewöhnliche Anzug, ın 
welchem er durch die Straßen paradirte, beſtand aus einem brazn 
rohen, mit Gold verbriämtn Sammetrode, einem prächtigen 
Shaml um die Hüften, langen Pantalons von blaßgrünem * 
ug und — — Pantoffeln. Herr Kamersädıdin 
(d. h. Glaubens: Mond) hatte ſich ganz ohne eigene Miuei fe 
aus geſtattet, und feine beftändige Connerion mit verdädrisen 
Subjeften — den Argwohn feiner Nachbarn. Bald mark 
es ruchıbar, dab er mit geftohlenem Eigenthum in großem Rab; 
—* Handel trieb. In allen namhaften Städten Findeftans 

nder man eine Klaffe von Leuten, die nicht darüber nadhfericen, 
wie der Berkdufer 2; dem Artikel gelangt ift, den er ibnen an 
bietet: Juweliere, Goldſchmiede, Erz, Kupfer: und Eijenhdndter, 
Kleiderwaͤſcher und dgl. fönnen geftohlene Gerdihfcaften, Fir 
rathen und Kleidungsjtüce der verſchiedenſten Art im großer Ausmat 
bejigen, ohme daß der Vorwurf einer unrechtlichen Ermerbung auf 
gun laftere. Diefe Leute werden übrigens oft nur zum Page un 

einigen, zum Verdndern und Umfchmelzen oder Umarbeiten ir 
ihnen anvertrauten Artikel gebraucht. Die Arrifel felbft wandern 
fobald fie verfaufbar find, nad den Magazinen der Großhändier. 
Der erwähnte Herr Kamersidsdin beichäftigte und befoldere cm 
große Anzahl herumziehender Ardmer und Trödler, die das ihnen 
anvertraute Eigenthum an entfernte Orte fchafften, mo es nice 
leicht ausgemittelt werden Ponnte. Achtungswuͤrdige Paerfones 
ſcheuten anfänglih den Umgang eines Mannes, der von folhem 
Gewerbe lebte; aber in Nindoftan, wie in Europa, ift das Ed 
ein mächtiger Füriprecer, und man gewöhnt fich allındlig, dw 
von abzufehen, durch was für Mittel die Leute zu ihren Schise 
gefommen find. Selbſt die Brahmanen an den Tempeln bergen 
und verkaufen rag en But; der Geruch der Speiligkeie, 
welchem diefe Leute ftehen, ſchuͤht fie vor gerichtlichen Un 
ſuchungen. Farin Joum.) 


Mannigfaltiges. 


— Der Halsband Prozek. Napoleon foll zum Grafen 
Breteuil, dem Minifter Ludwig's XVI. gefagt haben, daß er ix 
Schlacht bei Roßbach, die Halsbandgeſchichte und das Benehmen 
bes Franzoͤſiſchen Hofes in Holland als die drei Hauptgruͤnde vr 
Herabwuͤrdigung der ärangönjhen Monarchie betraͤchte. War 
möchte aus mehr als einem Grunde die Wahrheit diefer Yruso 


rung bejmweifeln — aber das gehört jegt nicht oe. Dagıgın 


ift es gewiß nicht ohne NRupen, wenn bei der Europdifchen Wit 
tigkeit diefes Prozeffes die Aufmerkſamkeit der Spaͤterlebender 
von Beit zu Zeit dur quellenmäßige Darftellungen auf jew 
Begebenheit zurüdgeführe wird. Eine Bir Darftellung an 
Bereinigung aller dem Verf. befannten Rotigen ward in eine 
Deutſchen Ausarbeitung verfucht, die vor vier Jahren in einem 
Hefte des „‚Literariichen Zodiacus““ ftand. Diefen Charakter dr 
Unparteilihfeit traͤgt nun auch der Aufſatz aus der Feder Ki 
Herrn Droz, eines Mitgliedes der Franzöfiihen Akademie, dır 
in Nr. 129 und 130 des Magazins mitgerheile worden he Kur 
ift in demjelben das Wenigjte neu oder gar aus noch un ta 
Quellen gefloſſen. Denn in den Memoiren der Madame Campen 
Beienval's, Georgel’s, Bertrand’s de Molleville und Anderer, iv 
wie in den Denfichriften des Retaur de Villette (Wenedig, 11) 
und der Grdfin La Motte ſelbſt, deren Verfaſſer indeß nad dr 
Memoiren der Marquife pon Créguy (T. V. p. 281) Louset ® 
Couvray, einer aus der Gefellihaft mm Palais» Royal, geweſee 
ſeyn joll, finden 8 die von Herrn Droz angeführten sd 
Schwerlid aber find diefeiben wohl mit der Pritiichen Umäd: 
benugt, welche die Schilderung des Halsbands’Prozefies im zw 
ten Theile der vortrefflichen „Beichichte der Staarsverd " 
Sranfreih”‘, vom General von Schü, im hohen Grade eh! 
und für Deutſche wie für Srangöfiiche Leſer fo ſehr belehren 
gemacht hat. 
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Religiöfed und gefelliged Leben in Algier. 
Bon einem Engländer. 


Der eingefleifchtefte Skeptiker müßte die tiefe Macht und 
Wirkung, der Religion anerkennen, wenn er Gelegenheit hätte, 
die Anhänger des Islam au beobachten, bei welchen die Wunder 
noch nicht verſchwunden find, weil nody der Glaube unter ihnen 
tebendig if. Welche irdiihe Macht wäre fonft im Stande, diefe 
barbarıihen Horden zu Ienfen, die feinen Herrn und kein Gefeg 
fennen und fo frei find, wie der Löwe ihrer Wüften? Der Mas; 
rabut ſpricht zu ihnen von den Geboten des Koran, und das 
Schlachtgeſchrei ſchweigt; der rahfüchtige Araber verföhnt ſich 
mit feinem Todfeind, wenn er denfelben Glauben befennt; er 
geh das Eigenthum zurüd, defien er ihn beraubt, und bringt die 

itbermüngen, bie er wie feine Augen liebt, der Moſchee. Er, 
der rohe, wilde Barbar, wird ſchwermuͤthig und poctifh, wenn 
die Nede des Priefters feine Gedanken ar den Propheten und 
die von demfelben verfprochene überirdifche Welt leiter. 

Ich habe in diefem fonderbaren Lande eine fonderbare Zeit 
zugebrachi — ich meine die dreißig Tage des Ramadan, jener 
religiöjen Feierlichkeit, während deren der rechtglaͤubige Moss 
tem andächtiger als I beret und von Aufgang bis Untergan 
der Sonne weder ißt noch trinfe. Der Anfang deffelben wir 
bier durch 101 Kanonenfchäffe verkuͤndigt. Sofort wird auf den 
Minarers der Moſchee eine große. Menge Lampen angezuͤndet; 
Alles wird ftill in der Stadt; Mauren und Araber murmeln Leife 
ihren ‚Eobgeiang, wihrend die Franzoſen, die niche fähig findy 
ein Gefühl zu verftehen, das ihnen lange fremd geblieben, mit 
Neugier und Staunen die frommen Gruppen begaffen. Dreißig 
Tage hinter einander ermeuerte fih jeden Abend daffelbe Schau: 
ipiel. Sobald die Sonne hinter den Atlas gefunten war, wurde 
zine Kugel abgefeuert, worauf die Mauren gierig über ihre 
Speifen berfielen, die fchon lange für fie bereit geftanden, aber 
dor diefem Signal nicht berührt werden durften. Auf meinen 
Streifereien ins Innere des Landes hatte ich einmal einen Bisfari 
'ür einige Tage in Dienft genommen. Durch einen unglüdlichen 
Zufall verloren wir ımfere Vorrdihe und mußten 24 Stunden 
ıhne die geringfte Nahrung zubringen im Often der Ebene Metids 
had. Als wir wieder Algier erreichten, war es früh am Morgen. 
Ich —— meinen Biskari und eilte zum Fruͤhſtuͤck. Eine Stunde 
pdter fah ich ihn wieder in einem Winkel des Hafens. Ich fragte 
hn, ob er etwas gu eſſen gehabt; er ſchuͤttelie ernft feinen Kopf 
ınd fagte: Allah amehrsalm — „Gott befiehlt mir, zu — 
Er wartete mit leerem Magen und Brod in der Kappe ſeines 
Bernus bis zum Abend. Er litt gewiß ſehr ſtark Hunger, aber 
riches Hätte ihn verführen Pönnen, die Forderungen feines Appes 
its zu befriedigen. In dem Moment, wo bie Kugel abgefeuert 
vird, riß er das Brod aus der Kappe und verfchlang es mit der 
Bier einer gefrdßigen Beſtie. 

Wenn die Mauren ihr frugales Mahl gegeſſen und eine Taffe 
Taffee getrunfen, begeben fie ſich fchaarenmwerfe in die Mofcheen, 
ie auf den Minarers und im Innern die ganze Nacht erleuchtet 
ind. Ich lobe die Mauren, daß fie den Ehriften den Zutritt in 
hre Mofcheen nicht verfagen; nur muͤſſen fie fi der allgemeinen 
Bitte bequemen, an der Pforte ihre Schuhe abzulegen und ben 
yeiligen Boden barfuß zu betreten. Als der Herzog von Nemours 
rie Mofchee befuchte, erinnerte der Mufti den jungen Prinzen an 
viefe unerläßlihe Seremonie, die der Den felbft nie gewagt hätte, 
u verlegen; aber mochte nun der Prinz den Mut nicht vers 
tehen oder dünfte er fi) als des Könige Sohn über diefen Ges 
rauch erhaben, er und fein Priegerifches Gefolge ſchritt geftiefelt 
ınd gefpornt durch den muhammedanifchen Tempel, ohne auf die 
infteren Blicke der Mauren Rüdfiche zu nehmen. 

Das Innere der green Mofchee imponirt dur Umfang und 
Einfachheit. Ihr einziger Schmud find die rohen Sammerdeden, 
sie den Boden in der Nähe des Allerbeilinften bedefen. Die 
nöhe des Gebdudes ift nicht bedeutend, defto mehr die Ausdehr 
sung im Innern Es umſchließt zwei gerdumige Höfe, mo 
choͤñe Marmor »Fontainen heiliges Wafler von ſich geben und 
Branatbdume und gigantifhe Trauerweiden den Schatten ihrer 
Jichten Zweige über fie breiten. Das Allerheiligfte, das von einer 
hatbfreisförmigen Kuppel bedeckt ift, nennen die Mauren Maras 
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‚but, weil der —— * ſeine Gebete herſagt. Stellen aus 


dem Koran ſtehen auf der Mauer uͤber dem Allerheiligſten, in 
deffen Nähe einige Moſaiks zu fehen find, welche von den Ruinen 
der Römiihen Stadi Rusgenia herftammen follen. 

brachte oft gange Abende in den Mojcheen zu während 
der RamadanGebere. Gemöhnlich faßen drei Reiben von Froms 
men, die Gefichter dem WMarabut zugewandt, mit gekreuzten 
Beinen unter den Kolonnaden. Ich bemerkte darunter Türken, 
Mauren, Kuluglis, Araber, Kabplen, Mojabiten, Bisfaris und 
Neger; der Türke in prähtigem. Schmuck hockte neben dem 
fhmugigen, halbnadten Biskari, der blafe Maure mit edier 
Miene neben dem häßtihen Neger mit Drangutang:Geficht, Alle 
mie gleih frommer Andacht zu dem Wefen emporblidend, das 
feinen Unterfchied in Farbe oder Geftalt kennt, 

Der Mufti, oder in feiner Abwejenheit ein Marabut, beginnt 
das Geber mit einer Arc Geſchrei, das mich berdubte und ftugig 
machte. &s war der gemöhnliche Ausruf zum Lobe Gottes aus 
den Guren des Koran. Bald war die Stimme des Marabut 
ſcharf und gellend, bald fan fie zu einem leifen Murmeln herab. 
Die Töne waren fo fhmerzlih und herzzerreißend, daß man die 
Klagen der Verdammten auf ihren Marterplägen zu vernehmen 
glaubte. Auf mich machte diefer Gottesdienſt einen höchft erſchuͤt⸗ 
sernden Eindruck, befonders wenn ich die Reihen der betenden 
Geftalten in ihren verfchiedenen Koftümen überihaute. Diefe 
Männer fielen in die außerordentlihiten Zuckungen; fie warfen 
fih Alle in einem Moment nieder mit dem Geficht auf den 
Boden, blieben eine Weile bemwegungsios und fprangen dann 
frampfhaft auf, ſich frümmend wie Würmer. Es ift ein merk— 
wärdiger Anblick, zu fehen, mie der ftolge Mufelmann mit der 
ziternden Demuth eines fhuldigen Sklaven fi niedermwirft vor 
Bam Allah. Iſt er zu Ende mit dem Geber, fo erhebt er fich, 
kugelt feinen Roſenkranz zum legten Mal, neigt das Haupt auf 
die Bruft und murmelt dem heiligen Drte die Abfchiedsworte. 
Im Hofe waͤſcht er feine Hände und Füße im heiligen Waſſer, 
legt jeine Sandalen an und verläßt die Mojchee mit feiner ges 
wöhnlihen Würde. Jedes Individuum der verfchiebenen Stämme 
kehrt aus diejem allgemeinen Berfammlungsors, wo alle Standes; 
verjchiedenheit aufhört, zurück zu feinen gewöhnlichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen: der Maure zu feiner fteinernen Wohnung, wo fein 

eib auf der prächtigen Gallerie ihn mir Küffen empfängt; der 
Araber im feine Wüfte, der Kabyle auf feine Berge. Auf ihrem 
Wege machen fi diefe frommen Berer kein Gewiſſen daraus, 
ihre muſelmaͤnniſchen Brüder auszupländern oder dem erften 

hriften, den fie einfam treffen, die Kehle abzufchneiden. 

Der Marabur übt auf diefes Wolf einen großen Einfluß. 
Sein Wort macht den Fehden kriegführender Stämme ein Ende 
und verwandelt ihren Haß in brüderlihe Eintracht. Der gelehrie 
Wauriſche Schrififteller, Sidi Hamdan ben Orhman Chodſcha, ein 
Mann, der mit den Sitten der Berberei, feines Geburislandes, 
gründlicd bekannt ift, erzähle eine Menge auffallender Beifpiele 
von der Gewalt der Maraburs über die Araber und Berbern. 
Rufe fie der Marabut zu den Waffen im Ramen der Religion, 
fo kennt ihr Kanatismus feine Graͤnzenz dann verachten fie Bajons 
nette und Ranonenfugeln, die ihnen in Kimpfen, wo dieſes Motiv 
fehlt, folhen Schreden einflößen. &o oft die Kabylen am uns 
erfhrodenften Pimpften, war gewiß das Grab eines diefer heir 
tigen Männer in der Rihe oder es begeifterte fie ein lebender 
Marabur mit feinem grauen Bart an der Spitze einer ihrer 
Horden. Selbſt die Scheiks und Nelteften haben, mit den Müs 
rabuts verglichen, nur wenig Einfluß auf ihre Stimme. 

Dem dreifigfen Tage des Kamadan folgt ein dreitdgiges 
Freuden» und Verföhnungsfet, Beiram genannt, mo fich der 
Mostem für die langen Kaften reichlich entſchaͤdigt. Wiewohl zer 
woͤhnlich dies Feſt auf die Regenzeit im Januar fällt, war es 
doc diesmal ausnahmsmweife vom glänzendflen Wetter beguͤnſtigt. 
Es war nicht uninterefant, zu fehen, wie fo viele Baufende von 
@ingebornen fih vor dem Thore BabselsWed im Gonnenfceir 
tummelten. Mile Mauren waren im beften Putz, befonders die 
Knaben, die in reichen, goldgeftidten Jacken und jeidenen Pumps 

ofen und mit ihren frifhen Gefichtern wie die ſchoͤnſten orientas 
ifhen Dandies ausfahen. Ein alıer Türke lenkte eine große 
von Meinen Mauren befegre Schaufel; andere Kinder höherer 
Kiaffen wurden in großen Karren von Regern und Bisfaris bin 
und ber geroll.. Die fonft fo ernten Männer fahen mit großer 
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Bergnögen den Spielen ihrer Rinder zu und ſtrichen fi zufrie⸗ 
den die Baͤrte. Bekannte, die ſich trafen, umarmten einander, 
und Jeder berührte mit den Lippen die rechte Schulter des Freuns 
des. Die muflzirenden Negerbanden boren am erflen Tage ein 
komiſches Schaufpiel. Bon der früheften Tagesftunde an durch⸗ 
zogen fie mit Trommeln und eiernen Caftagneten die Straßen, 
mit ihren ——— einen folchen Laͤrm machend, daß die 
Bewohner ſofort aus dem Schlaf gewedt wurden, und an den 
Thüren fo va 4 ftehend, bis fie einige Sous befommen, die man 
ihnen gern gab, um ihren höltifhen Spektakel los zu werden. 

Die Mauriſchen Kaffeehäufer, die während des Beirams 
mehr als je gefüllt waren und deren es in Algier eine Unzahl 
giebt, find große dunfle Raͤume mit Baͤnken an den Seiten und 
mit Binjenmatten bedeckt. Hier figen Mauren, Kuluglis und 
Araber, aus langen Pfeifen. von.rorhem Thon Rauchwolken hers 
vorblajend. Ein Negers oder Maurenfnabe reiht den Kaffee 
umber in einer Meinen Schale mit filberner Untertaffe; der Kaffee 
ift gemöhntih gur, ſtark und fehr heiß; ein Drittel der. Tafle 
ift voll vom Grund, der immer mit dem Kaffee eingegoffen wird. 
Die lange Pfeife, die man dazu befommt, hat fein Mundſtuͤck, 
und die Definung it unverhälmißmdßig groß; aber der Tabad, 
der von den Kabplen in den Atlas Thälern gezogen wird, ift von 
koͤſtlichem Wohlgerud. Da der Kaffee und Tabak uur zwei 
Sous often, fo werden diefe Drte auch von einer großen Menge 
uropder beſuchtz doch Viele, mie man fi denfen kann, gehen 
mehr aus Neugier als der Wohlfeilheit wegen bin. j 

Während des Beirams traf ich in dem großen Maurifchen 
Kaffeehaufe der Rue de lEtar Major mit einem Maler zuſam— 
men, der mein Reifegefährte von Toulon aus geweſen. Diefer 
Anger hatte einen fehr günftigen Moment erjehen. Statt der 
gewöhnlichen drei Maurifben ufifanten waren fünf da und 
außerdem zwei unverſchleierte Mauriihe Mädchen aus der nies 
drigften Klaffe. Die vierfaitige Violine, die Maurifhe Guitarre 
und der Tambohrin begleiteten den halb ſprechenden, halb fingen 
den Troubadour. Dieje Gefdnge dauerten den gangen Tag, was 
ren aber meift fo obichn, daß ich micht einen Vers davon anı 
führen kann. Gang verſchieden von dieſen find die Arabifchen 
Lieder von ernftem Inhalt, Kriegsgefängs, Balladen und religiöfe 
Hymnen. Die beiden Dirnen fielen von Zeit zu Zeit in die 
Liebesmweifen des alten Sängers ein, indem fie zugleich mit den 
Zufhauern, die herumfaßen, liebdugelten. Mein Kuͤnſtler ſaß 
unterdeffen an der Thür und zeichnete fleißig. Bei diefer Geles 
genheit habe ih von Seiten der Muhammedaner Feinesmeges 
eine Furcht oder einen Widerwillen gegen das Gemaltwerden bes 
merkt. Die Alten waren eben fo gleichgültig dagegen, als die 

ngen neugierig. Hoͤchſt erwuͤnſcht 

dat trat in diefem Moment eine eigenthämlihe Scene ein. 

in betrunkener Araber fam, feste ſich mit gefreugten Beinen, 
mie die Uebrigen, auf die Matten und verlangte mit ſtammelnder 
Stimme Kaffee. Zugleich warf er feinen Bernus von ſich auf 
den Boden und je faft nadt unter den übrigen Gäften da, ins 
dem er fo ndrriihe Grimaffen machte, dab die Maurenfnaben 
und die Europder fih des lauten Geldchters nicht enthalten konn⸗ 
eenn. Die alten Mauren dagegen beobachteten ihren, gemöhnlichen 
Ernft und warfen einen verdchtlichen Blif auf den Weberereter 
ihrer Religionsgebote. 

Ein anderer Drt, der zahlreiche Befucher hatte, ſowohl Euros 
pdifhe als eingeborne, waͤhrend des Beiramfeftes, war das 
Maurifche Theater des Gharaguß, das im allerfchmugigften 
Winkel der Stadt gelegen if. In einem düfteren gemölbten 
Gemach Pauern eine Den e Eingeborner, bejonders Biskaris 
und Maurifhe Knaben, auf dem Boden. Aller Augen find in 
den Hintergrund gerichtet, mo mehrere —8 uren ſprechen 
unter denen ſich der Mauriſche Ze Pudding, —8 dur 
feine I vrgpinh Natur, fein drolliges Gefiht und feine ſchmutzi⸗ 

en Wige auszeichnet. Dieſe Darftellungen find denen unferes 
answurft [eg aͤhnlich. Sie beftehen von Anfang bis Ende in 
rügeln und Fechten, und Doaragnh, ein echter Beduine, ift der 
ed, der die meiften Püffe giebt und nimmt. Die Sprade, 
die gebraucht wird, ift bald Arabiſch, bald Franzoͤſiſch, denn der 
Direktor ift ein Dolmerfiher, der, dem Europdiihen Theil der 
Zuhoͤrer zu Gefallen, Frangöfiihe Phraien einftreut und Franzoͤ⸗ 
ide Soldaten darftellt, die fib mit Gharguß zanten und ſchlagen. 

Da ih ſchon von den Mofcheen und dem Gottesdienft der 
Muhammedaner geſprochen, fo will ih noch Weniges bemerken 
über den Zufland des Ehriftenthbums in einem Lande, mo vor 
«langen Zeiten das Licht des Evangeliums feine Eivilifationss und 
Ho ———— über Voͤlker ausgoß, die ſeitdem in die finfterfte 
Barbarei zurüdgefunfen find, wo Sankt Auguſtin und die Roͤ— 
miſchen, Biſchoͤfe predigten und die Bandalen in den entlegenften 
Atiasthaͤlern ihre chriftliden Tempel anlegten. Als die Garazeı 
nen mit dem Koran in der einen und dem Saͤbel in der ander 
ven Hand Pamen, trieben fie auf lange Zeit das —— 
von den Afrikaniſchen Kuͤſten hinweg. Die wilden Numidier 
wurden raſcher durch Muhammed's ver Melde Paradies ſchilde ⸗ 
rungen gewonnen und durch die Waffen feiner Glaubensbekenner, 
als dur& die riftlihen Lehren von allgemeiner Liebe und die 
Sen ten der Bifchöfe.- So vergingen Jahrhunderte, und alle 

emübhungen chriftlicher Serrfcher, wie des heiligen Ludwig und 
Karl's V., das Kreuz auf feinem früheren Boden wieder einzus 
fm, wurden im Keim erftidt durch den Fanatismus und Die 
riegswurh diefer sapferen Barbaren. Karl X., als eifriger, 
orıhodorer Karholif, mochte wohl Ähnliche Pläne hegen, als er 
Befehl gab zur Expedition gegen Migier, und die von feinem 


ür den uñermuͤdlichen 


Konful empfangene Obrfeige wäre gewiß nicht fo ra 
längend geraͤcht worden, u Hufei Dey ein San — 
eligmachenden Kirche geweſen wäre. Unter Karl X, wären au 

wiß eben fo viele Mojcheen in Klöfter und Kollegien wermantel 

worden, als jegt zu Kajernen und Heumagazinen umgeidagen 
find. (Schluß folgt.) 


Sranftreid. 


Voltaire, als Pächter von Tournay. 


(Schluß.) 

Indeß fuhr Voltaire fort, das Gut Tournay zu verbefiern 
Er baute ein Theater und ließ Tancred fpielen. Das ging jden 
an. Wis er aber zugleich die wichtigften ——* des Prds 
fidenten ohne Scheu umging, als er feine Bdume fälle, um die 
Scheuern zu repariren, als er eine Menge Wald vernichiee, um 
feine Wiefen zu arrondiren, und feine Eben abfappte, um das 
Zimmerwerk des alten Schloffes auszufliden, da ging dem Herrn 
Präfidenten die Geduld aus, und Meifter Girod befommt die Bei 
fung, eine Refognoszirung in aller Form von dem Gute Tournap 
vorzunehmen. Geinerfeits aber verwahrt ſich auch Boltaire gear 
Meifter Girod, indem er ihm ohne Weiteres die Thür ver ker 
Naſe zuwirft, und ſucht den Präfidenten dur ſchoͤne Beripru 
Gange und gern Worte zu bejdnftigen. Der Präfiden Lä, 
fi in die & le locken: Voltaire erbierer fi, ihm Tournay für 
immer abzulaufen. Der ‚präfdene ipielt anfangs den Scheitris 
gen, Voltaire läßt nicht ab, und der wärdige Beamte gebt md 
tb in den Kaufsantrhg des liftigen Paͤchters mit vollem Herzen 
ein. Ya, er hit ihm am 10. Januar 1760 einen fertigen Kauf: 
Kontrakt, zu dem weiter nichts fehlt, als‘ Voltaire’s Unterihrikt. 
Aber der Zegıere verlangt Zeit, und das refpeftable Dolamen 
bleibe vier und einen halben Monat in feiner Taſche. Dieſt 
vier Monate find ein wahrer Waffenftillftand für die beiden 
Korrejpondenten, während deſſen fie ſich lauter ſchoͤne Worte ib 
Nichts ſchreiben. Meifter Girod wartet inzwiſchen an der Dit, 
bie Dinte vertrodner in feinem —— die Lorgneue dir 
Präfidenten verroftet, und feine Wachfamteit fchldft ein. 

Eines Morgens endlich fällt dem Praäfidenten ein, daf ihe 
Kerr v. Voltaire wohl gar zum Beten habe; fofors fchreibe er 
und erklärt ihm rund heraus, daß das Ynventarium orgenom 
men wird, wenn der Verkauf nicht ſtattfindet. Da gile fein 
warten. feine Borfpiegelung mehr. Das Inventarium oder der 

ontraßt ! 

Jetzt wird die Sache fchwierig, und Voltaire wird viel bo 
—— und füßer. „Ich habe’, ſchreibt er, „Alles bei Ahnen 
n Drdnung gebradt,. weil ih die Ordnung liebe; id babe 
Bäume gepflangt in Ihrem Forſt; ich habe frische, gefiebte Eide 
in das wuͤſte Feld bringen laffen, und ich habe ein Stud Fan 
frudtbar gemadı, das jeit der Sündflurh keinen Halm geıragm. 
Sie mwiffen mir feinen Dank dafür, darauf war ich gleih go 
faßtz ich habe Gutes geſtiftet aus Liebe zum Guten felbk, an 
der Himmel wird mir's lohnen. Ich werde lange leben, mel 
id die Gerechtigkeit liebe!’ .... 

Diefer Brief ift vom 16. Zuli 1760. Es war ein N: 
Signal: Voltaire war mit feinen Intriguen und Lügen zu Ente 
Das Inventar fand ftatt, und der Streit ward heftiger als ie. 


8 war im Jahr 17615 der Krieg war in offene Feindieig 


keiten ausgebrodyen, und zwar bei folgender Gelegenheit. Sarı 
vor der zeitmweiligen —— Tournay's hatte der Proͤſde— 
einem Individuum, Namens Charlot Baudy, eine der Half 
lungen in feinem Walde verkauft. Als Boltaire das Gut bejigin 
hatte und es ihm an Holz zum Heizen fehlte, verlangte er wi 
den Rath des von ihm — raͤſdenten von dem genannt 
Eharlor 14 Fubren, die er aber nicht bezahlte. Zwei sah dan 
auf überreichte Charlot dem Herrn Voltaire eine Rechnung fü 
fein Holz, zum Preis von drei Niederländischen Thalern die Kiel 
ter. Boltaire weift die Rechnung zuruͤck, unter dem Borwanl, 
ber Praͤſident habe ihm das Mol; abgetreten, das er in Tours 
verbrannt. Da wendet ſich Gharlor an den Präfidenten wegt 
Besablung, aber diefer verweift ihn wieder an Woltaire, der ih 
um Guckuck ſchickt. Charlot geht zum Richter, und einige Tagt 
Inder befommt Voltaire eine Borladung vor den Gerichishei dei 
reifes Ger. Dies Alles ereignete ih am Ende des Jahres IT, 
einige Tage nah Aufnahme des Inventars. 
ante Herr von Broffes wirklich Voltaire einen Waß ge 

ſchenkt, der ihm nicht mehr gehörte, weil er ihn am Baudy ven 
kauft hate? Dder war Voltaire nicht zu trauen, wenn er 
tete, a. von Brofies habe ihn felhR bewogen, auf feinem Grin? 
und Boden das Holz zu nehmen, das Baudy noch nicht weggt 
nommen. Wir wiſſen es nicht, und man muß geftehen, dab t 
nad Durchlefung diefer ganzen Korrefpondenz eben fo wenig ber 
austommt, auf welcher Seite das gute Recht if. Es fommt sub 
darauf gar nicht an; die —824 iR die Korrefpondeng. felber, 
die Malıce, die Lebendigkeit, der beißende Spott, morin die br 
den Führer diefes Federfampfes einander nichis nachgeben. Die 
fer Streit zweier fo bedeutender Männer, diefe Solsfcheite, Di 
sehn Monate lang von einem Kopf zum anderen fliegen, ohne 
mand zu verwunden, aber nicht > einen hoͤlliſchen Lärm ı 
maden, haben etwas hoͤchſt Unterhaltendes und Ergöglices a 
fih. Es if eine gute Komödie, und Voltaire har in diem 
Genre nichts Befferes geleifter; Nanine und ("@cofaife mifen 
Charlor das Feld räumen, und wenn der Prandem nicht in Di 
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Akademie gelommen ift, fo kommt dies wahrſcheinlich daher, daß 
Boltaire feine reizenden Briefe nicht_publigirte. 

.r+. „Sie machen mir einen Prozeß“, fchreibt Voltaire, 
„deſſen Folgen nur auf Sie fällen können, felbft wenn Sie ihn 
gewännen. Sie laſſen mich vorladen im Namen eines Bauern 
diejes Guts, dem Sie jegt vorgeben, daß in Rede ftehende Holz 
verkauft zu haben. Ganz Gent weiß, dab Sie Ihr Holz diefem 
Bauern nicht verfauft hatten, fondern daß Sie cs von ihm in 
Genf für Ihre gern, verfaufen ließen und ihm dafür zwei 
Stuck von 21 Sous tdglih gaben mir einer Tantieme auf jede 
Klafter, die er Ihnen verrechnere. Ich glaubte dem Herrn Girod, 
Ihrem Agenten, als er mir fagte, dab Sie es wirklich verkauft 
ydıten. Aber das ift nicht der Fall, mein Herr! Der Herr 
Birod hat für Ihre Rechnung einzeln mein eigenes Holz vers 
'aufen ‚laflen, wovon Sie jegt zwölf Klafter von mir zuruͤckver⸗ 
angen! 

 Benn der Herr Kanzler und die Minifter und ganz Paris 
son Ihrem Werfahren unterrichtet werden müffen, fo follen fie 
s, und ich will mich felbft verdammen, wenn ſich in Ihrer res 
peftabeln Geſellſchaft einer finder, ber Ihnen Recht giebt.“ 

Herr v. Broſſe antwortet: „Erinnern Sie ſich, mein Herr, 
yer Mugen Warnungen, die ich Ihnen vormals in der Unterhals 
ung gegeben, als Sie mir die Schickſale Ihres Lebens erzählten 
ınd hinzufügten, daß Sie von Natur einen etwas infolenten Chas 
‚after hätten. Ich gabe Ihnen meine Freundichaft geſchenkt, 
md zum Verweis, dab ich fie nicht zurädgenonmmen, will ich Ib 
ıen jest roieder raıhen, niemals in den Momenten der Geijtess 
ibweſenheit zu fchreiben, damit Sie fih nicht in vernünftigen 
Stunden defien zu ſchaͤmen haben, was Sie während des Wahn, 
inns gethan. Man muß ein Prophet feyn, um wiſſen zu können, 


b ein Vertrag auf Lebenszeit gut oder ſchlecht iſt. Es hängt 
vies ganz von der Zeit ab. Ich wuͤnſche in Wahrheit von gañ⸗ 
em Herzen, dab Ihr Genuß lange dauern möge, und daß Sie 


och 30 Jahre fortfahren mögen, Ihr Jahrhundert zu verberrlis 
hen, denn trog Ihrer Schwächen, werden Sie immer ein großer 
Kann bleiben.... in Ihren Schriften. Ih wuͤnſchte nur, daß 
Zie ih ſelbſt ein halbes Viertel von der Moral und Phitofophie, 
vie in jenen zu finden ift, aneigneten.... ie fagten mir eins 
nal, als wir auf dem Felde von Tournay fpagieren gingen, es 
ehle Ihnen in dem Augenblick an Brennholz; —— i Fhnen 
rrviederte, Sie würden leicht weldhes von meinem Walde bei 
Sharles Baudy finden. Sie baten mich, es ihm zu fagen:. ich 
hat dies fogar in Ihrer Gegenwart, fo viel ich mich erinnere, jedens 
alls aber auf eine ganz unbeftimmte Weile, was man nicht zu 
hun pflegt, wenn von einem Geſchenk die Kede if. Bon dem 
Riedrigen eines ſolchen Gefchenfs, 'das man nur den Armen des 
SBarmherzigkeits: Hospitals oder einem Kapuzinerfiofter madıt, 
vill ich, gar nicht fpreben. Ich haͤtte Ihnen auf Ehre einige 
uhren Brennholz zum Geſchenk gemadt, wenn Sie fie von mir 
ils ſolches verlangt hätten. Aber ich hätte Sie zu beleidigen ger 
Haubr dur ein Anerbieten der Art. Doch nun, da Sie es nicht 
verjhmähen, will ih es Ihnen fchenfen, und ich will dem 
Baudy dafür gut fagen, wenn er mir von Ihnen folgenden Schein 
ringe: 

„Ib Endesunterfchriebener, Franz Maria Arouet von Bols 
aire, Ritter, Herr von Fernen, ordentlicher Kammerherr des Kös 
igs, beſcheinige hierdurd, dab Herr v. Broffes, Parlamentsprds 
ident, mir fo und fo viel Fuhren Holy zu meiner Heizung im 
Berıh von 81 Livres geſchenkt hat, wofür ich ihm danke." 

„Sonft habe ih weiter nichts mit Ihnen zu thun. Zum 
Schluß, mein Herr, füge ih no den Perſiſchen Wunſch hinzu: 
dens sana in corpore sano.' 

Was iſt das Ende diefes fonderbaren Prozefies? Nah ends 
ofen Disfuffionen, Proteftationen und befonders Injurien, nad 
iner Menge Terminen von beiden Seiten und nachdent die Sache 
or dem &erihtshof der Amtmannſchaft Ger verhandelt und ohne 
Lermin vertagt worden, nach Ernennung befreunderer Schiedss 
ichter, nachdem das ——— durch den Streit aufgeregt 
vorden, indem Herr Ye Bault, Herr v. Ruffey, Herr v. Farges 
Sartei ergriffen, kurz nad all’ diefem Speftafel, der cin ganzes 
jahr lang gedauert harte, was war das Reſultat? Ein Vergleich, 
n Folge Defien bas Geld dem Pfarrer von Tournan für die Arı 
nen zugeftellt wurde; Aber ad, unjer armer Voltaire mußte 
vieder bezahlen! 

Bon bdiejer Zei 
nuthloſe DBoltaire nicht mehr an die Forıfegung der in Tournay 
ıngefangenen VBerbefierungen; man belohnte ihn gar zu ſchlecht 
ür feinen Eifer. Er gab aljo Tournay faf ganz auf. Aber Tournay 
ab ihn richt auf. Jeden Augenblid kommt ihm der verwuͤnſchie 
Nießbrauch in den Weg. Voltaire und der Prifident fchreiben fich 
war nur noch in langen Paufen, und ihre Wurh von 1761 hat fih ges 
egt, ihr Ton ift milder geworden ; aber wie endlos find die Ehifanen, 
ie Sorgen, die Verdriehlichkeiten, die ihnen die Feder ermüden, das 
Behirn erhigen und das Leben verfümmern .... Sie fterben endlich, 
merr dv. Brofles zuerft, fodann Voltaire, beide alt an Jahren, 
ıber beide noch jugendlich friih in dem Derseheifer, der fie bis 
uf den legıen Augenblick beſeeltz fie fterben, und felbft der Tod 
nder ihre Händel nicht. Im Jahre 1781 maß fich die Juſtiz das 
wiſchen legen, um diefe unermüdlichen Widerfacher in der Pers 
on ihrer Erben zu verjöhnen; ein DBergleich macht endlih dem 
Prozeß ein Ende, der zweimal fo lang als Troja's iin 
hatte, und nachdem Madame Denis eingemwilligt, 0, 
ivres Erjag „fuͤr die Verſchlechterungen und Beihddigungen zu 


ahlen, die das Landgut Tournay während des Neßbrauchs des 


Zeit an (dem 10. November 1761) dachte der ' 


Herrn Voltaire erfahren‘ (fo heißt es ausdruͤcklich in ber Alte), 
mward endlich befchloffer, fie in Ruhe zu laffen, fie und das Ans 
denfen ihres Oheims. 

Noch müfen wir angeben, woher wir die obigen Korrefpon: 
denzen und Vorfälle enmommen haben. Es ift dies ein inters 
eſſanter Band noch nicht edirter Briefe, die wir Herrn Theophile 
Foiſſet zu verdanfen haben. Bon der Akademie zu Dijon beaufs 
tragt, das Leben des Präidenten v. Broſſes zu ſchreiben, hat 
Hert Foiffer zuerſt die Dokumente der parlamentarijchen Familien 
des Landes befragen wollen, und als er hier und da eine ars 
fehntiche Baht ungedrudter Briefe von Voltaire fand, hatte er 
die jehr glüdlihe Idee, fie in einen Band zu fammeln und dem 

ublitum zu übergeben noch vor der Biographie des Prajidenten. 

ies ift der Urfprung des Buchs, das uns den Stoff zu diejem 
Artikel geliefert uud das eben fomohl ein nicht uninterefjanter 
Beitrag zur Lireraturgefchichte, als ein gutes Unterhaltungsbuch 
zu nennen ift.*) 


Napoleon in Flandern. 
Bon Frau Charlotte von Gor"). 


Als der Kaifer im Jahre 1811 das ganze Küflenland von 
anfreid), Belgien und Molland bereifte, wollte er auch in 
landern die großen Arbeiten befichtigen, die er in den fogenanns 

ven Polders zur Verhütung. künftiger Ueberſchwemmunhen auss 
führen ließ. Diefe Reiſe war fehr beſchwerlich; man hatte nicht 


‚geglaubt, dab der Kaifer fib in die Suͤmpfe hineinwagen würde, 


und als er in Breskens des Abends angekündigt, dab er am 
anderen Stergen früh um fechs Uhr zu J erde. fteigen wolle, um 
einen Weg dahin zu nehmen, eiften ſofort fdmmtlidhe böbere 

eamten, denen die Leitung der Arbeiten anvertraut war, von 
Brestens fort, wohin fie, ohne die geringfte Ahnung von feiner 
Abficht, diefe abichrefende Gegend zu bejuchen, dem Kaijer ent 
egengefommen waren, um feine Befehle in Empfang zu nehmen. 
Heduch waren Aufſeher und Arbeiter, obwohl fein Beſuch nicht 
vorher verfündigt worden, in Stand geian, in ihrem ſchoͤnſten 
eg | auf ihren Voten den Kailer zu erwarten. Unter 
den Arbeitern bildeten die gefangenen Spanier, die zu den bdrs 
teſten —— rn gebraucht wurden und in ihrem Aeußeren 
das furdibarfte Bild des Elends und Jammers darboten, einen 
ganz bejonderen Haufen, der immer leide von den Uebrigen 
unterfchieden wurde. Napoleon’s durchbohrender Blick durchlief 
rajch ihre Reihen und wandte ſich eben fo fchnell von ihnen ab; 
fie ſchienen wie ein drohender Vorwurf für den dazuſtehen, der 
der Urheber aller ihrer Leiden war. Diefe Menſchen hegien gegen 
Napoleon einen Haß, der, da ihm die Mittel genommen waren, 
fih in Rache zu verwandeln, durd alle Qualen, die das Unglüd 
den Bejiegten aufipart, nur ftärker und unverjöhnlicher wurde, 
und das Uebermaß Ddiejes Unglücks erzeugte in ihnen jene bittere 
Kefignation, die felbit das Kiagen verijhmäht, die, nleichgälti 
gegen das Leben, ſich ſtolz und kuͤhn vor den Unterdrädern auf 
richtet und der Verfolgung trogt. 

Mapoleon hatte % aber auch auf eine unverantmortliche 
Weiſe behandel. Zur Zeit, als die Engländer, auf der Inſel 
Walhern landend, Holland und Frankreich mit den Waaren, die 
ihre Flotte mitgebracht, uͤberſchwemmt, war die Gier, mit ber 
man um jeden Preis diefe Engliihen Produkte zu kaufen fuchte, 
fo groß, daß die Spekulanten beträchtliche Borrdihe davon an: 
bäuften, um fie jpdter mit ungeheurem Gewinn mieder loszu⸗ 
ſchlagen. Antwerpen barg eine große Menge heimlicher Depots, 
und die Sache wurde um fo forgfditiger geheim gebalten, als 
die Schuldigen lauter Belgier waren. Kaum batte der Kaijer 
von der Landung der Engländer Nachricht befommen, fo lich 
er fofort an die fompetenten Bebörden die ftrengiten Befehle 
ergehen, die Engliihen Waaren überall zu fonfisziren und auf 
öffentliben Plage zu verbrennen: dies ward buchſtaͤblich voll 
sogen, je nachdem man der Waaren habhaft ward. Indeß war 
es allgemein bekannt, daß der damalige Praͤfekt von Antwerpen, 
Voyer -d’Argenfon, dem Kaiſer vorgetragen, die Tuche und 
Rlanelle von der allgemeinen Erecution retien_zu laffen; man 
Pönnte fie zu Kleidern für die ungläfliden Spanier benugen, 
die, naft und vor Kdlte umlommend, an den Bauten in Flanı 
dern arbeiteten. Die Antwort auf dieſes Geſuch der Menſch— 
lichkeit war der unabänderlihe Befehl, Alles in Feuer aufgehen 
u laſſen. Herr von Argenjon, den die Einwohner wegen jeiner 
Kegirhafenheit und Milde liebten und jchägten, obwohl er Frau⸗ 
oje war, mußte diefe harte Maßregel ausführen, konnte aber 
kein Mibfallen darüber fo wenig verbergen, daß es der Kaifer 
bemerfie und ihm ſchlechten Danf dafür mußte. Napolcon hatte 
offenbar Unredt; es mar diefer Akt nicht bloß unpopufär und 
tnranniich, fondern auch unmenſchlich in Betracht der Leiden, 
die ein wenig Milde gelindert haͤite. Als die ſchreckliche Uchers 
ſchwemmung von 1869, indem fie die Dimme zerftörte, ganze 
Dörfer verichlang, mußte man die Arbeiten aufs neue anfangen, 
und die Spanifwen Gefangenen, die man nab Belgien geſchickt, 
wurden fehr zahlreich in die Polders verrheilt, mo jeden Winzer 
die Einwohner regelmäßig, von anſteckenden Fiebern dezimirt 
wurden und wo die ungiäcfliden Spanier, die Kinder eincs 


*) Correrpondance inedite de Voltaire, publiee A'apres ses Irttrex anto- 
graphen, aven des noten, par Th, Fulsset, Paris, 1837. 

*) Yırs den Bourenicz din Due de Vicence, die dieje Dame newerding? bat 
ericheinen laſſen. 
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heißen Himmels, gewaltſam in den Norden verfept, kaum gehuͤllt 
in elende Lumpen, die ihnen das Öffentliche Mitleid geſchenkt, 
über die Kniee im Moor watend, den ganzen Tag über einen 
Boden bearbeiten mußten, der, von ihren Schmerzensthränen 
benegt, durch die peſtilenzialiſchen Ausduͤnſtungen, die fie fort 
während einarhmeten, ihnen felbft bald zum Grabe wurde. 

‚ Ih werde es nie vergeflen, wie mir einmal an der Thür 
des Poſthauſes zu Ecloo ein Menſch, auf zwei Stöde geftügt, 
im Vorübergehen ein offenes Billet hinreichte: es mar dies ein 
Hospiral»Billee. Es ift mir nicht möglich, ein entiprechendes 

id von dem Anblick diejes Unglüdlihen zu geben, der, unter 
der Livree des Elends, in —— ein auffallendes Gepraͤge 
des Adels bewahrte. Ohne mich anzuſehen, hörte er meine 
Antwort, und als er fi weiter bewegen wollte, taumelte er und 
konnte feinen Schrirt mehr thun. Bon innigem Mitleid ergriffen, 
Iprens ih ihm bei und brachte ihn auf eine Bank, die fi zum 

lüd in der Nähe befand. Er glitt nieder, und ein tiefer Geufzer 
entwand fich feiner feuchenden Brufl. „Ih will Ihnen etwas 
holen’‘, fing id an; er ergriff mich raſch beim Kleid und machte 
ein Zeichen, daß er nichts verlange. Ich glaubte ihn zu errathen. 
— „Ih bitte Sie darum!’ nahm ich das Wort, indem ich ihm 
etwas Geld reichte. Mit ftolger Geberde wies er meine Hand 
uruͤck und warf faft einen wuͤthenden Blick auf mich; große 
—** eniſtuͤrzten ſeinen Augen, und fein Haupt ſank gebeugt 
zuruͤck. — „Ih bitte Sie darum! rief ih und brachte meine 
Hand dicht an die feinige. Er bor- die legte Kraft auf, ſich zu 
erheben, aber er war zu ſchwach. „Nun“, rief ich, „erlauben 
Sie uns wenigiteng das, Sie zu fügen; wir felbit wollen &ie 
ins Hospital führen. Wie er diefes Wort hörte, fing er an zu 
Zittern, eine plögliche Nöche überzog fein blaffes Geficht, fein 
Mund zog fib in ein frampfhaftes Fachein aufammen, das ich 
wohl versand, Aus Mitleid und von Franzofen ins Hospital 

eführt zu werden, melde —— fuͤr den armen Ver— 

annten! Ich fpringe ins Wirkhshaus: „Raſch, raſch“, rufe ich, 
„ein Zimmer, ein Bert für diefen armen franfen Spanier; ich 
werde Alles bezahlen, aber Sie in Ihrem Namen müffen es ihm 
anbieten, von Ahnen wird er's nicht ausſchlagen.“ — „Jeſus 
Ehriftus’’, erwiederte die Wirthin entjegtz „wenn Sie den Tiſch 
mit Brabanter Kronen belegen, thu' ich's auch mich. Dieler 
ey hat das Fieber der Polders; er ftedt mein ganzes 

aus an. 

Weder Gründe noch Bitten konnten den Widerftand des 
Weibes überwinden. Ich ging unmillig hinaus, als mein Bruder 
mid beim Arm ergriff und zum Wagen führend mir zufläfterte: 
„Der Unglädlihe leider nicht mehr.... Die Pferde find ans 
gefpannt, wir mäflen fort, Charlotte.“ Der kranfe Unglädtliche 
war von Arel nach Ecloo geſchickt worden und hatte in ftarfem 

roft fieben Meilen zu Fuß gemadt, um einige Schritte vom 

ospital auf einer fleinernen Bank den Geift aufzugeben. Solche 

cenen wiederholten ſich fait jeden Tag, und es iſt nur zu wahr, 
daß fie nicht danach eingerichtet waren, die Erbitterung zu bes 
ruhigen, die in Belgien jener gehäfjige Spaniſche Krieg erregte, 
der in der Kette unjerer Unfdlle das erjte Glied bilder. 

So waren die Dinge befchaften, als der Kaifer die Polders 
befuchte und ſich im Angeficht derer befand, für die man bergeb⸗ 
lich fein Mitleid angefleht. Auf der Höhe von Hulſt ungefähr 
war er ftehen geblieben, um cinen Damm, den man baute, zu 
unterfuchen, als plöglich aus der Düfteren Gruppe der gefangenen 
Spanier hervor ein Menſch, den feine Gefährten umfonft zurüd; 
suhalten fuchen, fi mitten durd das Gefolge Bahn macht und 
unmittelbar vor den Kaifer hintritt. Mit aufgerichterem Kopfe 
und alle Kraft, die Hab und Wuth eingeben fönnen, in feinem 
Blicke konzentrirend, richter er an Napoleon die Worte: „Das 
Kriegsrecht erlaube nicht, gefangene Feinde in verpeftete Orte zu 
werfen, um fie von Fieber und Elend hinraffen zu laſſen.“ Eine 
ze Bewegung malte fid auf dem Gefidht des Kaifers; 

berrafcht, macht er eine Bewegung ruͤckwaͤrts, fahr ſich aber bald: 
„Wer jend Ihr?“ frag er in ſchrecklichem Tone — „Ein Spar 
nier“, antmorter der Menfch mit einem Accent, deffen ftolge Ber 
tonung nicht darzuftellen if. „Was mwollt Ihr? Was verlangt 
ort — „Wir wollen wie Gefchöpfe behandelt werden, die nad) 
Bortes Ebenbitd geſchaffen find, und nicht wie ſchmutzige Bes 
ſtien.“ — „He! wer hat Euch zum Advokaten Eurer Landsleute 
gemacht? Sagı Ihr in ihrem Namen diefe fühnen Worte, die fie 
meinem ganzen Zorn ausfegen?”" — „Sie und ich fürdten nur 
den Zorn des Himmels’, unterbrach er mit feftem Ton. — „Spar 
nifchen Gefangenen‘, erwiederte der Kaiſer mit donnernder Stimme, 
„Iteht es wohl an über die Behandlung zu klagen, die ihnen in 
Frankreich wird. Meine Soldaten werden von Euren Rduberbans 
den auf die graufamfte Weiſe verftümmelt und erdroſſelt. Die 
machen erft gar feine Gefangenen! Sein verfengender Blid 
fchien den Menſchen durchbohren zu wollen. Das war offenbar 
fein gemeiner Soldat; diefe Lumpen bededten gewiß einen Bans 
denführer, der bis in die Gefangenfchaft den Fanatismus und den 
Aufruhr unter den Seinigen unterhielt. „Mit welchem Ned bes 
Mage Ihr Euch?“ fuhr der Kaifer in fteigender Wurb heraus. — 
„Die dem heiligen Recht desjenigen, der nur Bott für fein Leben 
Rebenfcaft zu leiften har!’ antwortete Jener mit der dußerften 
Heftigkeit z „laffen Sie uns über die Klinge fpringen; wir wollen 
lieber den Tod, als Ihre Milde. 

Einige Perfonen des Gefolges warfen fi auf den Ungluͤc⸗ 


.—. 
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lichen und ftießen ihn gewaltſam zurüd, aber der Kaifer 

„Es foll ihm nichts in feide geideben; er if a real j 

Menſch ift toll zum Binden! n ırenne ihn von feinen Kamırı 

den und erfundige fi nach feinem Namen.” Dann gab er jei 

nem Pferd cine heftige Bewegung und enıfernte fib, indem tr 

radio mit dem Herzog von Bicenza in feiner Nähe zu plaudım 
ien. 

Unter der Zahl von mehr als 200 Spaniern, die auf dieien 
zu. verfammelt maren, fand ſich nicht Einer, der den mahrm 

tand des fühnen Gefangenen angeben mollte, welcher aui der 
Liften unter dem bioßen Namen Pedro verzeichner war. As 
* die Worte des Kaifers: „Es ſoll ihm nichts zu Beide ww 
chehen“, die Wirkung, daß Keiner vor denen, melde die Gefan 
genen zu beaufjichtigen hatten, durch neue Graufamfeiten Yes 
glüd vermehree. Das Mitleid, das diefe Unglüdlichen einkög, 
ten, war allgemein. Napoleon aber, der nicht leicht eine Ip 
aufgab, wollte gern ſichere Nachrichten über den Menſchen haben, 
der ihm eben mit fo viel Kühnheit getrost hatte, und fo ice er 
es auch zu verbergen fuchte, dieje Scene hatte ihm offenbar hei, 
tig bewegt. In einiger Entfernung rief er einen Offizier aus 
feinem Gefolge heran: „Erkundigen Sie ſich nah Namen un 
Stand diefes Spaniihen Gefangenen‘, fagte er leife; „id md 
genauen ericht haben. Sie werden mir ion perjönlich abftanın, 
ein Name darf nicht genannt werden. Gehen &ie." Ein 
Miftion, die der Kaifer gr machte es dem, der fie bekommen, 
zur Herzens: und Ehrenpflicht, feine ganze Thaͤtigkeit, feinen gar 
zen Eifer zur Rechtfertigung diefes Vertrauens anzuwenden; di 
Famen keine Schwierigfeiten in Anſchlag, da galt es nur, üe ja 
überwinden; Napoleon's haraferiftiiches Wort: Nichts ift un. 
möglich, hatte in der Armee allgemeine Gültigkeit. 

Der Offizier fpornt fein Pferd? eilt zuraͤck auf den Shar 
platz des erzählten Vorfalls, befragt die Auffeher, die das Spa 
nifche Kontingent unter fih haben: mehr kann man ihm md: 
fagen, als daß der Mann Pedro heiße. Er fegt feine Forihun 
gen fort bis in das Dorf des Depots, das er fich hatte beyrid: 
nen laſſen. Herr von M.... hatte in Spanien gedient, er 
kannte ein wenig die Sprache und hoffte, durch etwas Bei id 
nähere Auskunft zu verfchaften. Am Eingang des Dorfes funkt 
er ein armes Weib, von zwei Meinen Kindern begleitet, die e 
an ihrem berabgefommenen Aeußeren, an ihrem olivenaruige 
Teint für Spanier erfennt. Er ſteigt ab und fragt freundlich ie 
ungluͤckliche Mutter aus, indem er ihr eine Heine Summe Go 
des ſchenki. „IR denn’, fragı er unter Anderem, „Keiner une 
den Gefangenen, der feinen Unglädfsgefährten beijteben kann! 
— „Mein, Senior, nein; Alle end gleih ungluͤcklich auf-diei 
verwuͤnſchten Boden! Die Franzofen haben uns jeden Berkhr 
mit unjerem yellgen Barerlande abgejchnitten. Ullmaͤchnztt 
Gott!“ ruft fie, ihre fleifchlofen Arme zum Himmel fire, 
„Rabe! Rache!“ 

Dft genug hatte der Franzoͤſiſche Offizier in Spanien feld 
Verwuͤnſchungen und wilde Schmerzensdußerungen hören mäfn. 
Er fuchte die Ungluͤckliche durch milde Worte zu tröften und ir 
Hoffnung einzuflögen: „Nein, nein, Gedor, wir verdienen hir 
den Himmel’, jagte fie mit ernfter Miene; „der Gortesmant, 
der uns tröfter, verfpricht ihn uns taͤglich!“ Diefe Worte warm 
ein Lichtſtrahl: Das ift Pedro! dachte er. — „Wer if de 
Mann?’ fragıe er. — „Ein Heiliger, ein Märtyrer, der zu uf 
mit uns in Ketten alle Länder durchwandelt hat, die ung ver 
unferem geiegneten Spanien trennen. — „Wo wohnt er!” — 
„In Maldeghem, nicht weit vom Hospital von Ecloo. Trog hr 
ſchrecklichen Wege, wo Menfh und Vieh verdirbt, vergeht nıdı 


‘eine Woche, wo der Pater Franzisto nicht hierher fommt, am 


uns feinen heiligen Segen zu geben.‘ Herr von M.... hate 
enug 98 er nahm feinen Weg nach Maldeghem; er ma 
edro auf der Spur. 


Mannigfaltiges. 


— Frau von Montaran. Diefe Dame, die früher bereis 
eine intereffante Schilderung Statiänifcher Städte, namentlih 
Roms und Neapels, Benedigs und Florenz, herausgegeben, I 
jegt eine RheinsReife publizirt, die bald hinter einander zwi 
Auflagen erlebte.*) Die Darfellung der Schloß;Ruine von Ne 
deiberg foll in ihrer Art ein Meiſterſtuͤck ſeyn. ler. Dumas dv 
gegen ſcheint durch das, was er über jeinen Aufenthalt am Abe 
publigirte, feinen Ruhm nicht fonderlich vermehrt zu haben. Tros 
vielfacher Notizen, die ihm durch Freundeshand in Franffurt a-®. 
zu Theil geworden, hat er ſich doch durch die ſeltſamſten Bir 
wechſelungen und Irrthuͤmer blamirt. 


— Agnes Sorel. In Rouen hat man kuͤrzlich den Seu 
aufgefunden, der früher das Grabmal_diefer Freundin Karls VN. 
in der Kirche von Jumieges bedeckte. Die Inichrift diefes Grein 
lauter in altem AKranzöfih: „Cy gyst noble damoiselle 
Seurelle, en son vivant dame de Beault® de Roquefure, d’Isso+ 
dun et de Vernon-sur Seine, piteuse entre toutes gens, et 
largement donnait de ses biens aux eglises et aux pauvres, % 
quelle tr&passa le IXe jour de f&vrier de lan de grace CCeC 
(1449). Priez Dieu pour l’ame d’elle. Amen.” 


*) Len borda du Rhin, par Madame la Baronne de Montaran. Paris, I0# 
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Frarkreiqh. 


Renouard's Unterſuchung des literariſchen Eigenthums. 
Bon Aug. Bufsfiere-*) 


Neu ift die Unterfuhung, alt die Sache. Der menſchliche 
Bedanke konnte nicht in einer gegenftandstofen Allgemeinheit blei⸗ 
ven, mußte in bejonderen Formen und ndividuen konkret zu 
verden fuchen, die im vollen Sinne des Wertes als Eigenthum 
betrachtet wurden. Seitdem es einen Staatsverband gab, fehlte 
5 auch nicht an felbftitändigen Schöpfern und Meiftern, die ſelbſt 
ver Erfindung der Schreibefunft als Berfaffer von Werfen ange 
ühre werden. Amphion, Mufdos, Linos find folhe Namen, die 
1us dem grauen Akerchum heruͤbertoͤnen. Bölfers und Kulturs 
Stufen waren dahingemwelft, neue an ihre Stelle getreten, um 
ınderen Platz zu machen, 
ängft über die gebildere Erde verbreitet, als man auf den Ein 
all gericıh, das Kompojitum „‚Kiterarijches Eigenthum“ (droits 
"auteurs) zu bilden. Schon drei Jahrtaufende arbeiter cine uns 
tennbare Zahl von Männern im Reihe der Gedanken, widmeren 
ie größten Geifter aller Zeiten raftlos ihr Leben ber Erzichung 
nd Aufklärung des menfhlihen Geſchlechtes, und niemals kam 
man auf die Frage, ob diefe Beihdftigung nicht ihre Garanticen 
nd Privilegien gleich anderen Berufsarten habe, die im Schuge 
cr Gefellichaft leben, für welche fie thaͤtig find; niemals fiel es 
enen ein, welde der ar pr Werke diejer unermüderen Thaͤ— 
igkeit, des koſtbaren Erbes diefes erhabenen Prieſterſtandes, der 
m Dienfte des Geiftes und der Wahrheit die Fadel der Aufklaͤ— 
ung über das Erdreich trägt, für alle Zeiten genichen, die 
Infprüche und Rechte diejes Standes zu unterfuchen, fo wenig 
s der Gefellihaft entgeht, daß fein Beruf zugleich fein Gewerbe 
ft. Uber diefe Arbeiter im Felde der Menſchenbildung haben 
ie ſoiche Anſpruͤche erhoben. Wie auffallend au die Inkon— 
equenz von Seiten der Geſetzgeber feyn mag, fo liegt fie doch 
ehr in der Beichaffenheit des Objekit. Das literariſche Eigen: 
humsrecht, wenn es einen Theil des Naturrechts bilder, mu fo 
igenchämliche, jeder Rubrizirung miderjtrebende Elemente ent 
alten, dab es allen Beltimmungen des gemeinen Rechtes ſich 
ntzogen hat, und hinwiederum fo unfaßbare und unbeftimmbare, 
» wenig firirte Elemente, daß man feine befondere Geſetzgebung 
arauf bafiren konnte. Faſt möchte man daraus eine günftige Bors 
edeutung für die Meinung der Gegner ziehen, welche das Eigen 
yumsredt dem Gchriftiteller beftreiten. Wenn es aber erifirt 
nd nachgemiefen wird, fo ig es unverjährbar; es konnte zu 
iner 2. ruben, weit feine Anerfennung und Yusübung nicht 
rdalih war, erwacht aber zu feiner vollen Kraft und Unantajts 
arfeit, wenn diefe ibm feindlichen Bedingungen bejeitige find. 

So lange ein Autor — Werk bei ſich behält, iſt daſſelbe 
fenbar fein Eigenthum, aber ein Eigenthum, welches nicht unter 
er Kontrolle oder dem Schutze des Geſetzes ſteht. Es if ein 
Zerfafler vorhanden, aber fein Recht für ihn, weil der Schug 
es Gefeges ſich nicht auf Dinge erftrefen kann, die nicht dffents 
‚bh eriftiren oder deren Eriften; vom Staate nicht vorausgefehen 
erden Fann. ber zu Gunften defien, was es weder kennt noch 
‚orausfieht, und deſſen Pünftige Eriftenz es anzunehmen nicht bes 
ehrigt ift, kann das Geſetz Peine Refervationen machen. Hat 
ie Tharfache der Abfafjung einem Dinge feine Eniſtehung gege⸗ 
en, das Fähigkeit in fi trägt, Gegenftand einer Rechtebeſtim⸗ 
nung zu werden, fo fegt die ; bedacht der Veröffentlichung erft 
iejes Recht in Wirkſamkeit. Durch den Akt der Abfaſſung hat 
as Werk eine zwiefache Eriftenz, fomohl an fi als im Verhaͤlt⸗ 
i6 zu feinem Berfaffer, ift ein in die Welt des Geijtes bineins 
eborenes Weſen, mit allen Kräften zu feinem Leben verjehen, 
nie feinen individuellen Anlagen begabt und zu allen ihm obs 





{ u leenen, 
ie in Sranfreih jegt von folhen Mannern aufgeftellt werden , dic von he 
rüber 


eutichland gchegten, herbotzurühren vermögen, baden wir an 
(Val, Nr. 9, 75 und 77, fo wie Air, 113 und 


jelbft die Buchdruderfunft bare ſich 


liegenden Functionen ausgerüftet. Der Alt der Veröffentlichung 
Ändert nichts an ihm eforerifch, giebt ihm aber nah Außen ein 
Dafeyn, fegt es in Rapport mit materiellen Agentien, ohne melde 
es zwar leben, aber ſich nicht mittheilen, nicht influtren kann. 
Aljo erft in dem Moment, wo es ſich mit einem Objekt verbins 
der, das ihm oͤffentliche Eriftenz giebt, kann das Geſetz ſich feiner 
bemädrigen und ihm ein Recht einraͤumen oder zuerfennen. Erſt 
durch dieſe Verbindung wird es aus einem imtelleftuellen ein 
bürgerlihes Wefen und hat als ſolches Eigenihaften, die ihm 
mit anderen gleichartigen Dingen gemein, und Eigenſchaften, die 
ihm eigenthämlich find. Var Erfindung der Buchdruckerkunſt war 
die Eriſtenz diejes bürgerlichen Weſens immer fehr prefär, feine 
Eigenihaften zweideung, ſchwer beitimmbar. Indem es aus den 
vier Pfählen des Berfalers in den Laden des Buchhändlers wan⸗ 
derte, aus dem Privarleben in das Staatsleben, nahm cs feine 
neue Abzeichen feines Standes an, mithin konnte das Geſetz es 
nicht ausjcbeiden und fignalifiren. Es fonnte fein Merkmal aufs 
weifen, daß es durch den Willen feines Verfaffers — ein Wille, 
defien Ausdruf das Gejeg allein hiue berüdjichrigen können — 
die bürgerliche Eriftenz, auf deren Schug es antrug, empfangen 
hätte. Was gleicht mehr als ein Manufkript dem anderen? Das 
in den Handel gekommene irdgt feinen Stempel, feine Uniform, 
welche die evidente Abficht des Verfaflers, fein Bud ins Publis 
fum zu ſchicken, darchäten; es untericheider ſich in nichts von dem 
Eremplar, weiches der Urheber in das Dunkel feiner übrigen 
Papiere begraben wuͤnſchte, fen es für immer oder für das Ho— 
raziſche Maab der Vervolllommnung 
. ...., DBonumgue prematur in ansum 
Membrauis iutus positis. . 


Konnte alfo die bloße Thatſache der Circulation oder Vervielfdts 


‚ tigung, möglicher Weile felbit gegen Willen und Willen des 


Autors, binreihen, dem Buche den Charakter eines öffentlichen, 
d. h. eines ſolchen beizulegen, das aus dem Bezirke des Privars 
lebens in den deg Öffentlichen eingetreten fen? Und war es nicht 
hinreichend, welche Geftalt mußte man einer ſolchen Schrift ge 
ben, um fie zum oͤffentlichen Gut zu fiempeln? durd wel 
FKörmlichkeit fie mir dem Rechte bekleiden, auf die fie, wenn fie 
eine notoriich ermiejene Deffentlichkeit harte, Anſpruch machte? 
mit weichem Geleitsbrief, der fie_in die neue Phafe ihres Das 
fenns begleitere, verfehen? Die Vervielfältigung durch Kopiren 
Rand in Jedermanns Macht, «8 konnten in jedem Moment von 
taufend verjchiedenen Punkten zugleich Eremplare deſſelben Wers 
kes ausgehen, weicher Art von Verfahren follte man diefe Kor 
pieen, die.ihre Eriitenz vor der Geſellſchaft gar nicht gerechtfer⸗ 
tigt, nicht: einmal angezeigt haben, unterwerfen? Bit melden 
geieglihen Waren fie erreichen oder mie hindern, daß fie nicht 
dur Entftellungen oder Veränderungen, denen fie den Namen 
von Interpolationen, Varianten, Kommentarien nad Belieben 
beifegen, das Driginal verfaͤlſchen und durch ſolches Verfahren 
ein neues Werk beritellen, auf das der Berfaffer nur vorgebliche 
oder leicht zu beftreitende Anfprüce har, das Geſetz ſich aber gar 
nicht einfafen kann, weil der Abſchreiber es für Privarı Eigens 
thum, nur zum perjönlihen Gebraud und Genuß beftimmt, auss 
gen! Und gelegt, es wären auch Mittel vorhanden, die Ber 
reitung von Wanuffripten zu beauffichtigen, müßte man nicht 
vor den unberedhenbaren Schwierigkeiten zurüdbeben, die ihre 
Anwendung bei einem Zuftand der Dinge erforderte, wo Das 
Gefes ſich nie mehr als eines Eremplares auf ein Mal bemaͤch⸗ 
tigen könnte und alle ihm zu Gebote ſtehende Kräfte gegen eine 
unüberfehbare Zahl ifolirter, immer wieder von neuem er ehens 
der Einzeiheiten in nuglofer Wachſamkeit halten und erſchoͤpfen 
müßte? IR der Staat nicht gezwungen, gegen jedes dieſer Erem; 
plare eine Macht aufzubieten, die Der gegen bie Toralitdt glei 
fime, wenn man ihrer an der Duelle ze Enıftehung habhaft 
würde? So lange alio die handjchriftlihe Vervielfältigung das 
einzige Vehikel für Verbreitung von Erzeugniffen der Jñtelli⸗ 
en; blieb, war der Autor gezwungen, ſein echt preissuges 
en, oder vielmehr gar nicht den Gedanken zu hegen, daß er ein 
bejonderes Recht habe. Die Geſellſchaft konnte ihn darin micht 
fügen, weil fie für fich_felbt feinen Schug mußte. . 

Die Erfindung der Buchdruderfunt hat die Sache völlig ges 
Andere. Gedes Werk hat nun einen beftimmten Zeitpunkt bes 
Ausibeidens aus dem Gebiet des intelleftuellen Senns und des 
Eintrittes in die Rechte und Genuͤſſe des bürgerlichen Lebens. 
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Zeit und Stunde, mo dies vor ſich geht, laſſen ſich genau fons 
irolliren. Die Legitimitaͤt des Werkes ift feinem Verdachte mehr 
ausgefegt, meil die Vorausfegung von der Einwilligung und 
Therinahme des Derfaffers_dofumentirt ſcheint. Hier handelt 
es ſich nice mehr um eine Einzelnheit, eine Kopie, fendern eine 
große Zahl, eine Gefammtheit von Kopicen, die mit einem 
Male zum Vorfchein kommen, weder in Geftalt noch Nachbil— 
dung mit dem Je mie cs aus der Hand des Autors hers 
vorgegangen iſt, Äehnlichkeit haben und ndhft der Mitwirkung 
einer gewiſſen Zahl von Menjchen und Induſtrieen noch ein ber 
traͤchtliches Kapital von Seiten des Unternehmers verlangt has 
ben, deſſen Wiedererjtattung ſehr zweifelhaft wäre, wenn derjelbe 
es auf die Yusftattung und Berbreitung eines Buches vermender 
hätte, defien Inhalt der Verfaſſer der Derfentlichkeit entzogen willen 
wollte, und gegen eine fo unerlaubte Hantlung die Rache des Ges 
feses aufrufen koͤnnte. Nachdem alſo die Buchdruckerkunſt jede Ders 
—————— Manufkript thaiſaͤchlich abgeſchafft hat, find die 
Mittel der Nachbildung nicht mehr in Jedermanns Mänden und 
konzentriren fih nur auf wenige Punkte, deren Lage befannt und 
Zahl beftimmt if. Das Gefey weiß die Stätte, wo ds das neu ents 
ttandene Buch zu fuchen hat. Anſtatt der Taufende von Nepros 
duzenten, die nah ihrem Belieben die Kopie von jedem ihnen ger 
fallenden Werke nehmen und verbreiten konnten, mit denen nicht 
zu unterhandeln ift, weil ıman fie nicht Pennt, und meil der Ge— 
genftand, um desmwillen die Unterhandlung einzuleiten waͤre, zu 
geringfügig, ndmlih ein Eremplar it — mas jo viel wire als 
nichts geihan haben, weil nun noch Alles für die anderen zu thun 
waͤre — anftatt fo vieler jporadifcher Kopiften ohne Stand und 
Namen, hat man jest einen Herausgeber, und zwar nur einen. 
Jetzt iſt es nicht mehr Aufgabe des Geſetzes, fih eines Erems 
plares zu bemdchtigen, fondern des Veröffentlichten in Bauſch und 
Bogen, des Werkes in allen feinen Einzelheiten. Das Gejeg hat 
zugleid ein beftimmtes Kriterium, ‚ob Einſpruch von feiner Seite 
rg denn fobald von feiner Seite eine Proreftation ftatts 
ndet, iſt feine Urkundlichkeit hinlänglich gerechifertigtz es wird 
dann angenommen, daß der Verfafler aller ausichließlichen und 
erfönlichen Rechte, die er bis dahin auf fein Werk hatte, fi 
egeben und es aus dem Stande des Privanbefises in den des 
Öffentlichen habe übergeben laſſen. &o macht die Veroͤffenlichung 
' jedes Geifteswerf zum Gegenftande aͤhnlicher Verhandlungen wie 
alle übrige — nachdem es nicht mehr ein umfaßbas 
res, jeder gefegliben Garantie ſich entziehendes Objekt ift, über 
das Niemand verfügen kann, weil Jedermann darüber verfügt. 
Diefe Veroͤffentlichung iſt nicht mehr das Reſultat einer Menge 
Einzelhandlungen, deren Duelle hinter dem unerforfchbaren, uns 
fontrollirbaren Rechte des Privarlebens fi verſchanzt, fondern 
ein Öffentliher Akt, von einem Manne vollbracht, der unter 
einem befonderen Titel mit einem öffentlichen Charakter beklei⸗ 
der if. Sie har eine Wiege ihrer Entftehung unter der Aufſicht 
und Aegide des Geſetzes. Sie ericheint verkörpert in der Ges 
fammtheit_ der Eremplare, die_alle zu gleicher Zeit an einem 
Punkte erjheinen. In diefen Interefien, die fi an das Schick⸗ 
fal der in die Welt gejegten Eremplare Enfipfen und in der Hand 
eines Menſchen vereinigt Anden; in diefen fommerziellen und 
juridiihen Berantwortlicpkeiten, die der Verleger eingeht, und die 
in Bezug auf alle fogiale Folgen feines Unternehmens feine eigene 
erfon. mit dem intelleftuellen Weſen, welchem ein ftaatsbürger 
liches Leben und eine Function in der Geſellſchaft zu geben er 
auf fih genommen kat, identifigiren: in allen diefen Städen bat 
F ng Zugang zur Oeffentlichkeit, kann fie erreichen und bes 
errſchen. 

Wenn aber das Geſetz von nun an weiß, wie es anzufangen, 
ſie zu bewachen, muß es auch wiſſen, wie es anzufangen, um fie 
zu befhügen; wenn es Bürgihaften von wirffamer Folge zu 
Gunften der Gejellihaft feſtſegen kann, muß es aub Baͤrgſchaf— 
zen von wirfjamer Folge zu Bunften des Autors feitfegen Finnen, 
wenn es anders feinem Zweifel unterliegt, daß der Titel eines 
Berfaffers Rechte mit ſich bringt. Aber diefes Recht unterliegt 
reinem Zweifel; denn der Verfaſſer hat gearbeitet, und das Recht 
des Menfchen über die Fracht feiner Arbeit ift ein uriprüngliches 
Recht, das feiner Natur, frei, aber Behufs der Subfiftenz der 
Arbeit unterworfen zu jean, einmohnt, ein Recht endlich, das der 
Stand der gefelligen Verbindung nicht ſchafft, fondern auf dem 
fie ſich im Gegentheil baſirt und forıbaut. Geift und Zwech aller 
Geſetzgebung aber ijt, diefes Recht zu verbärgen, nicht es zu ver: 
nichten. Bon diefem Punkte aus rechtfertigen alle Gefege ihr 
Vorhandenſeyn, und jedes Geſetz, das diefes Recht angriffe, braͤchte 
ſich felbft eine anheilbare Wunde bei. 

(Sortiegung folgt.) 





Die Königin Marie Antoinette auf der Terraffe zu 
Verſailles. 


Die abendlichen ee änge der Königin Marie Antoinette 
von Frankreih auf der Terrafie der Orangerie zu Berfailles haben 
zu den gehäiflgfien Gerüchten Beranlaflung gegeben und dem 
usen Namen der Königin den empfindlichften Schaden zugefügt, 
o dab eime Widerlegung in den dem Andenken diefer liebenss 
würdigen Königin neuerdings gemidmeten Schriften nur eine 
Handlung der hiſtoriſchen Gerechtigkeit geweſen if.”) Die Läftes 
*, M. f. die Dtemoiren 10 face ampan eb. 8. p. 20 — 55. dei 
tuttaarter Abdrucds und SR. ©. Yacod' 
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rung hat namentlich darin Stoff gefunden, dab ſich andere Yan 
fonen in die Nähe der Königin wıd ihrer Schwägerin, die jche 
einfach gefleider waren, gejegt und dab dies Zu allerhand wen 
traulihen Annäherungen Veranlafjung gegeben haͤtte. Wie wenig 
nun folde in einem faft bis zur Tageshelle erleuchteten Garten, 
in der Mitte einer zahlreihen Gejfellihaft von Männern un 
Frauen aus allen Ständen jtattfinden konnten, müßte eigenlid 
ſchon von felbit in die Augen fallen; aber die Verleumdung bar 
dies miche ſehen mollen, und Soulavie ift in feinen Schmih 
ihriften*) nur allzu beniffen gewefen, die unfchuldigiten Unter: 
haliungen in lafterhafte Yusihmweifungen zu verwandeln. 

Die Veriheidiger der Königin aber haben neuerdings in dem 
Zeugnifle eines Mannes, der weder dem Franzöfifchen Hofe an. 
gehörte, noch in den Zirkeln der Vornehmen lebte, fondern aus 
dem dritten Stande cntjproffen war, eine neue Beſtaͤtigung ihrer 
Anſicht erhalten. Diejer Mann ift Bouilly, einer der gea 
—— Frankreichs und in moraliſcher Beziehung ohne alen 
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Die Königin, erzähle derſelbe ), fehlte felten in Dieier 
glänzenden Berjammlung auf der Terrafie. Aber fie zeigee ih 
gr nicht anders, als in dem einfachften Unzuge und ohne alle 

bzeichen ihrer Königlihen Würde. Gin fchlichtes weißes Kid 
ohne allen Pug zeichnete die ſchoͤnſten Formen; ein leichter Sıreb; 
hut bededte ihr fchönes blondes Haar, das in Locken berabkel. 
Gewöhnlih nahm fie den Arm einer ihrer Ehrendamen, und mıt 
diefer, bloß begleitet von einem Jäger, der ſich durch feine Größe 
und impofante Figur bemerfli machte, durchſtrich Pen Gäng: 
des Gartens oder lieh fi auf einer der marmornen Bänke nieder, 
mo fie mit der liebenswürdigften Grazie über die um fie herum 
figenden Gruppen oder die Spasiergänger plauderte. Eine Köni⸗ 

in von Frankreich, das ſchienen ihre Blicke zu fagen, hat in der 
Mitte ihrer Unterthanen nichts zu fürchten. 

Eines Abends kehrte ich zwijchen ficben und neun Uhr (im 

Sommer 1789 nach der Zerftörung der Baſtille) van Klein: Trianm 
urüf, mit einer jungen Zrau aus der Gegend von Tours, bie 
eit einigen Monaten guter Hofinung war, und ihrem Baur, 
einem alten Fudwigsritter und ehemaligen Militair. Wir hauen 
den Weg zu Fuße gemacht, und meine junge Landemdnnin **), die 
fehr ermüder mar, fuchte einen Play, um fih auszuruhen. Ber 
alle Pläge, alle Bänke waren bejegt. Die junge Frau mollıe fih 
nun auf eines ber Rafenftüde niederjegen. a aber dieje fen 
feucht von Abendihau waren und die huͤbſche Spagiergängerin 
fehr .erhigt war, fo widerfegten wir uns aus allen Kräften dieſem 
Beginnen. Während wir uns nun nad einem Unterkommen 
umtahen, erblide ich faum zwanzig Schritte von uns eine Bazl, 
auf der nur zwei Arauen een von denen die eine mir den 
Rüden zufehrie und mit der die andere, die mir un ziemlich 
bejahrt zu ſeyn ſchien, auf die vertraulichſte Are ſich umerhitk. 
Ih eile alſo, den noch leeren Theil der Bank einzunehmen, un 
indem ib mid ohne weitere Umjtände an der Seite der Une 
Pannen niederſetze, dreht ſich diefe um umd ſieht mich verwan: 
dert, aber nicht .erzärnt, an. etzt erkenne ich die Königin. 
Allerdings war ich ſehr betreten, fammle mid aber dech, en 
ſchuldige mid, daß ich die Fuͤrſtin hier nicht anweſend geglaubı 


hoͤtte (der Jäger hatte ſich entfernt, um in der Nähe einer Seil 


tänzertruppe zugufehen), und fege hinzu, daß ich den Plag, aui 
den ich mic fo unvorjichtiger Weife gedrängt hätte, mid für 
mid wolle, fondern für eine junge, fehr ermädere Frau, dern 
bejondere Umftinde ihr die Ruhe hoͤchſt wuͤnſchenswerih machten. 
Kaum hatte ich meine Worte beendige, als Marie Antoinene mi: 
der anmuthigſten Freundlichkeit und in einem fdyergenden Ten: 
zu mir fagte: „Eine ſolche Dame darf nicht (dinger der Dienke 
ihres würdigen Ritters beraubt bleiben. Ich bite alfo, dab Sk, 
mein Herr, die Dame in meinem Namen einladen, bier neben 
mir ben rn einzunehmen, den Sie fo tapfer für fie erobern 
haben.” Ich eilte, fchnell das Gebot zu vollziehen. ber meine 
junge Begleiterin glaubte, trotz ihrer Mäpdigkeit, es nice mager 
zu dürfen, an der Seite der Königin Play zu nehmen. „Diet 
Einladung”, fagte ihr Vater, „iſt ein Befehl für Dich, den die 
Tochter eines Ludwigsriuers nicht umbeachtet laſſen darf.’ 

Mit diefen Worten führte der alte Offigier feine Tochter feibk 
zur Königin, die ih, fobald fie feiner anfichtig wird, erhebt un? 
ihn auf die einnehmendfte Weife begrüßt, wihrend die junge Fras 
an Marie Antoinerte's Seite jo erfreut und zugleich fo verkgen 
war, dab fie nicht ein einziges Wort hervorbringen konnte. Die 
Königin bemerkt ihre Erhigung, und fogleid bringt der im 

wiſchen a 5* — Jaͤger auf ihren Wink ein ſammeme⸗ 

iſſen, auf welches ſich die junge Frau fegen muß, die über ein 
ſolche Güte in der freudigften Bewegung it und Thränen ver 
giebt. „Diefe marmornen Bänke”, fagıe hierauf Marie Unten 
nette, „find Sie, meine Liebe, in diefem Angenblide gu Palı- 
Ihr Zuftand erheiſcht jede Sorgfalt, und da iſt es ganz man 
lid, dab die Königin von Frankreich für den Enkel eines Lad 
migsritters forge — mir koͤnnen uns ja nicht genug mit treuen 
Dienern umgeben.’ Bei diefen legten Worten ließ fie ihr Auge 
‚auf mir ruhen, um zu feben, welchen Eindrud fie auf m 
machen wärden. Aber wie bitte ein Franzoͤſiſches Herz bei dicſet 
Scene ungerährt bleiben Pönnen! „‚Wer würde‘, rief id au, 
„nicht Blut und Leben für Em. Majeftde hingeben wollen!" 

Indeſſen harte Ach meine hübibe Tourainerin etwas gefam 
melt und konnte der Königin auf die Fragen anımortem, mehht 
) Sn feiner Gehkiit, Mon itulations, Val; 4. Paris, 198 
**) "Im feiner Schriit: Me« ricapitnlatione, Val; 1. s J 
) Bonilig war jun Tours im 3. 1774 geboren. . ä 
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yiejelbe über den ſchoͤnen Garten von Frankreich, den fie bewohne, 
in fie richtete, über ihr Alter, den Charakter und das Geſchaͤft 
hres Mannes, über die Vergnägungen der Hauptſtadt und über 
Verjailles. Sie wollte wilfen, was hier den größten Eindrud 
ruf fie gemacht hätte. „Mach der ausgezeichneren Ehre'‘, fagte 
sie junge Frau, „deren Em. Majeftst mich fo chen gewürdigt 
yaben, und die ich nie vergeffen werde, hat mi Klein, Trianon 
ım meijten entzüct, 100 der vortrefiliche Geſchmack diejer Anlage, 
»ie elegante Einfachheit und die vielen Kunftwerke mich auf das 
Deutlihfte überzeugt haben, daß allcs dies nur das Werk einer 
rhabenen Hand fenn kann, die es gewohm iſt, ſich von den 
jrößten Meifterwerken umgeben zu ſehen.“ Dies wurde jo frei 
ınd ohne alle Affectation geiprochen, daß es die Königin im der 
That erfreuen mußte. Sie verdoppelte hierauf ihre Fragen nach 
em Geifte der Bewohner an den Ufern der Loire, bezeigte ihr 
Bedauern, diefe Gegenden noch nie bejucht zu haben, und 
ahlte mit unverfennbarer Abfihrlichfeit die Beweiſe von Treue 
ınd Anhaͤnglichkeit auf, welche die Bewohner diejer gejegneten 
Provinzen zu allen Zeiten ihren Königen gegeben hätten. Ihre 
egten Worte waren von einem meuen forihenden Blick auf 
nich begleiter: „Möchten doch ihre Nachkommen ihnen in allen 
en fepn und fich felbft überzeugen, daß wir ihrer 
'iebe nit unwerth find.” Hierauf verlieh fie uns, aber der 
etzte Blick, den fie auf mich warf, ließ mich nicht verfennen, 
‚aß fie mich meiner Kleidung nad für einen Deputirten des 
ritten Standes bielt*), von dem fie nun cinmal nicht viel Heil 
ür Frankreich erwartere. Ich verneigte mid auf das Ehrfurhes: 
vollfte und folgte der Königin fo lange als möglich mit den 
Lugen und mit einem gemirfen freudigen Erzittern, das ſich 
oc verftärfte, als ein nicht minder feltfamer Zufall als der erite 
nid von neuem vor diefe anbetungswärdige Frau führte, die 
Alles in fi vereinigte, was nad unferen Begriffen des Erha: 
senen und des Aumuchigen die wahre Königin ausmacht, und 
eren majeftdtifhe Haltung, deren bezaubernde Stimme und 
‚eren unausſprechlicher 2iebreiz mir eine Erinnerung zurüdges 
— haben weiche keine Zeit jemals zu verwiſchen ım Stande 
eweſen if. 

Das zweite Mal, mo Bouilly die Königin in ihren Ge— 
nddern ſah, war nad der funfzehnten Vorftellung feines Pierre 
e Grand (etma im März 1790), wo fie ihn dur Grey, den 
tomponiften diefes Melodrama’s, zu fi entbieten ließ, um ihm 
verjöntih ‚ihren Dank für die Coupleis zu fagen, melde in 
enem Stuͤcke eine fo große Anhinglichkeit an ihre und an des 
tönigs Perſon beurfunder haͤtten. Man ſieht — aus den 
Zouillyſchen Memoiren, daß im Anfange des Jahres 1790 die 
Stimmung in Paris nicht jo feindlich gegen die Königliche as 
ailie war, als manche unferer neueren demofratihen Schrift 
teller es ihren Lefern gern möchten glauben machen. 
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Souffre-douleur. — nr E. Bonzafes. 7; Sr. 


. 15 fr. 
Le Iandoir et la mansarde. — Bon Michel Nanmond und Carle Ledhun- 


2 de. 
Histoire de Btanislas J., roi de Pologne. — Vom Droyart. Lille 
L’olservateur du 190 sircle, ou de ’homme dans Te Te moraux, et de 
: —— ete. — Bon Gaint: Proiper. Funite Aufl. Erſter Theit. 
r⸗ er 
"Th. Tredgold, trait# dex Machines & Vapenr; trad. de Pangl. aveo des 
notes et additions par F. N. Meliet, — Zweite Lieferung. 4. Mir einem 


Atlas. 33 Ir. 
Algier 


Neligiöfes und gefelliged Leben in Algier. 
(Schiuf.) 


In dieſem Wugenblit hat Algier nur eine Kirche, ‚die, 
rüber eine Mofchee, ſich durch die einfahe Größe ihres ſchoͤnen 
Doms auszeichner. Die Mauren mwiderjegten fi nicht jehr dem 
Berluft eines ihrer fchönften Gorteshäufer, als fie hörten, zu 
velhem Zweck es beftimmt ſey. Die Eingebornen fehen es 
jern, mwenn wir durd äußere Zeichen unferen Glauben an ein 
‚öchites Wefen zu erfennen geben. Ihnen if der rechtgidubige 
—* in a verabfheuungswerih, als ein Menfb, der an 
ichts glaubt. i 

Die katholiſche Kirche ſteht im oberen Theil der Stadt faft 
ım Ende der Divansitraße. Sie ift nicht fo groß als die beiden 
Mofcheen am Hafen und ift auch nicht jo materifh wie diefe. 
Iſt man aber erft im Innern, fo ftaunt man über die Schön: 
heit der Kuppel, die viel impofanter int als die niedrigen Saͤu⸗ 
‚enreihen der großen Moſchee. Die Pfeiler der Kirche, melde 
yie Bogen unter der Kuppel tragen, find zwar nicht fo zahlreich, 
ıber viel ſchoͤner und Lolofjaler. Auf der Nordfeite fteht der Als 
ar, über welchem ein Madonnenbild hängt, das der Papft der 
Kirche geſchenkt hat, und über der Madonna ftehen in Arabifchen 


._") Die einfache ſchwarze Kleidung galt feit der Eröffnung der Reichs: 
tände am 5. Mai 17m als ein Sityeiehen der Deputirten de dritten Etandes, 
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Charakteren Stellen aus dem Koran zum Lobe Allah's. Beim 
erften Anblick fällt es auf, dab man dieje Inſchriften, obwohl fie 
ſchoͤne Arabesken bilden, in einem riftlihen Tempel ftehen lieh, 
und mancher fromme Ehrift mag ſich bewogen fühlen, die Franzö— 
fiihe Regierung deshatb zu tadeln. Mas mich betrifft, jo weiß 
ich faum, ob ich dieje Franzöſiſche Toleranz tadeln oder verthei: 
digen foll. Kennt man den Sinn diefer Arabiihen Motto’s, fo 
ſoͤhnt man ſich bald mit ihnen aus.‘ Sie verfündigen nichts als 
das Lob des einigen wahren Gortes, des Gottes, der nad dem 
Glauben der Mahammedaner die Rummies oder Ehriften jo gut 
wie Y7 geſchaffen und feine Gonne auch über ihre Länder ſchei⸗ 
nen läßt. 

Diel erftaunlicher als die innere Delorirung der Kirche er; 
ſchien mir der Gottesdienft und die aus den heterogenjten Cie 
menten beftehende Gemeinde. Der — iſt faſt nur mili— 
tairiſch: das Haus erſchallt von rauſchender Militairmuſik, wäh: 
rend der Prieſter ſeine Lateiniſche Formel murmelt, und in dem 
Moment, wo der Sakriſtan das Gloͤckchen läutet, rollt der Donner 
von zwanzig Trommeln durd feine Gewölbe. Zugleich präiens 
tiren die Soldaten, die im Sireife vor dem Altar aufgejtelle find, 
das Gewehr; auf das Kommando ihres Offiziers fallen fie auf 
das rechte Knie und neigen das Haupt auf den Boden, und 
der rollende Donner ber Trommeln dauert fort während des Bu: 
terunfere. Godann fpielt die Muſſk des —— Stuͤcke aus 
Auber's und Meyerbeer's Opern, waͤhrend die bunte Menge, deren 
Einige beren, Andere auf die Muſik hören, wieder Andere mit den 
jungen Spanierinnen liebäugeln, plaudernd durch das gerdumige 
Gebfude hin und her läuft, als wäre es eine oͤffentliche Promenade. 
Dieje Gemeinde bierer in der That die ſonderbarſten Gegen: 
fäge. linter dem fihönen Geſchlecht zeichnen fi bejonders die 
fhönen Spanisrinnen aus Minorka aus. Wer weiß nicht, dab 
mehrere taujend Familien dieſer Inſel in Algier ſich niederges 
Lafien haben! Ihr Koftüm ift das Kaftilifche, und dieſe liebenswär: 
digen jungen Geſchoͤpfe fehen in ihrem reigen Sonntagsſchmuck 
mit der ſchwarzen Sammermantille nicht weniger elegant als 
feierlich aus. Ihre ſchwarzen Augen find fo ernit und fromm, 
daß man fie für eine Schaar Nonnen halten fönnte, wenn fie in 
ihrer ſchwarzen Kleidung paarweife aus der Kirche kommen. 
Wie anders jehen wieder die reizenden, eleganten Franzöfinnen 
aus in dem fafbionabeln Koftim von Paris. Unter den Männern 
bemerkt man diejelben Gegenſaͤtze. Der alte bigotte Spanier ber 
kreuzt fih auf Bruft und Schulter, wihrend die Franzofen, die 
ſchon längft jelbR das Barerunjer vergefien haben, bewegungslos 
dajtehen, jedes dußere Symbol einer Religion verſchmaͤhend, der 
fie faum nod dem Namen nad angehören. Der Hirt diejer 
fonderbaren Heerde ift der Abbe Spig aus dem Elſaß, ein Luft: 
ger Kumpan, der ein eifriger Anhänger der republifaniihen Pars 
ei it und im Jahre 1793 gewiß wicht verbannt worden wäre, 
wie jo Viele feines Standes. Diefer märdige Geijtliche erzählte 
mir felbft, dab er noch nie einem Günder Abfolution verjagt; 
er nenne fich felbft ein lebendiges Eremplar jener Schriftjtelle: 
„Der Geift ift willig, aber das Fleiſch it ſchwach.“ Ich felbit 
ſah den guten Abbe mehr als einmal unter dem Tiih liegen, 
nahdem er dem Saft der Spaniihen Traube zu viel Ehre ge: 
than. Er ift überdies von ſehr feuriger Natur und kann der 
Beichte einer jungen Spanierin nicht zuhören, ohne ſich in ihre 
ſchwarzen Augen zu verlieben. Der chrwürdige Abbe laͤßt fich’s 
auch in jeder Hinfiche ganz wohl ſeyn. Mag er auch noch ſo 
ernft gegen den Mammon predigen, feine cifernen Kiſten zu 
gene find, wie Jedermann weiß, von diejem böfen Beijte voll. 

e leiht Geld auf Zinfen und hilft geru den Leuten aus der Ver: 
legenheit für hundert Prozent. Ich —— ſo ſehr ich die 
chtiſtliche Religion liebe und verehre, bäue ich den Drang ge 
fuͤhlt, an oͤffenilichem Geber Theil zu nehmen, jo würde ich mid 
eher in die Moſchee verfügt haben. Dort gebieret mir ein würs 
diger graubäreiger Prieiter Schweigen und Ehrfurcht, während 
die reine Andacht der Berenden die meinige erweckt. In der 
Kirhe dagegen, wo militairiihe Muflt das Ohr mit Tönen 
figelt, die Huck, nur nicht religiös find, wo ich einen Prieſter 
finde, mit dem ich geftern bei einem Zechgelage zufammen war, 
wo fſchoͤne Daͤmchen vor mir fnieen, auf deren Kormen die Aus 
gen aller Männer ſehnlichſt gerichter find, da kann ich an Alles, 
nur nidt an Gott denken. 

Daß ein Chriſtenthum, wie es in Algier ausgeübt wird, nies 
mals den aufrichtigen Anhänger des Jslam bewegen wird, feinen 
Glauben zu ändern, laͤßt ſich leicht denken; ja, es ift für fein geir 
figes Heil gar nicht wuͤnſchenswerih, wenn er aus einem fanas 
njcen Muhammedaner ein frivoler Chriſt werden ſollie. Doc er: 
zaͤhit man zwei Fälle von Eingebarenen, die ſich zu Chriſten be: 
kehrt; aber in einem von beiden war diefer Mebergang das Pie: 
fultat det Uebergeugung. Die beiden Belehrien find Mauriſche 
Frauenzimmer, und ihr Uebertritt ftcht mit fo intereffansen Umſtaͤn⸗ 
den in Verbindung, daß der Lejer gern das Nähere hören- wird. 
Der erfie Fall während der Stauhalterjchaft des Generals Voirol 
machte ftarkes Aufſehen und erregte unter den Eingebornen hef⸗ 
tige Gdhrung. > 5 

Eine verſchleierte Maurifche Dame bat eines Tages um Zur 
tritt zu dem provijoriihen Gouverneur, entſchleierte ſſch vor ihm 
und erflärte in gebrochenem Franzoͤſiſch, daß fie entſchloſſen fen, 
Ehriftin zu werden. General Boirol, ein befonnener und verftän: 
diger Mann, fragte, ob die Dame vermaͤhlt fen, und als er hörte, 
dab dies nicht der Kalt fen, ſchickte er na dem Abbe, der gans 
entzädt war von der Ausficht, den erſten Profeigten in Algier zu 
tanten. Qnamiichen hörte der Kadi. ein achtbater Beamter, der 
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aber fanatifch feiner Religion anhing, von dem Vorgang. Er 
eilte zu dem Starhaker und verlangte die Dame, indem er ers 
Härte, fie habe fein Recht, ihre Religion zu dndern. General 
Voirol ermwiederte mit großer Mäßigung, ihm für feine Perjon 
feg es ganz gleihgältig, zu welcher Religion die Dame gehören 
wolle; das Bien aber erlaube Jedem, ſich zu der Religion zu 
bekennen, die fein Gewiſſen vorziche, und folglich koͤnne er nicht 
zugeben, dab man dem Willen der genannten Dame Gemalt ans 
thue. Der ern Richter bat nun um Erlaubniß, mit 
der Dame zu ſprechen, damit er durd überzeugende Worte fie 
zum Glauben ihrer Väter zurädführen möchte. Der Kadi und 
der Nbbe fingen jegt an, Beide zugleich der Kenegatin zu prebis 
gen. Sie überhäuften Einer den Anderen mit Schmähungen; 
aber Keiner fühlte ſich beleidigt, weil Keiner die Sprache feines 
Gegners verftand. Die Beredfamleit des Abbe jedoch hatte ges 
gen den Kadi zu mächtige Bundesgenofien. Dabin mar erftens 
die Vorliebe der Maurifhen Dame für Europdiihe Sitten zu 
rechnen, und zweitens die Hoffnung, einen Franzoſen zum Mann 
zu befommen. Ale Argumente des Kadi blieben fruchtlos; er 
rdumte das Feld zur großen Freude des Abbe, den beinahe Mans 
gel an —— und Worten zum Schweigen gebracht. Als ſein 
Gegner ſah, dab er mit Milde nichts ausrichte, nahm er zu Ger 
malt die Zuflucht. Er ſchickte feine Tihiaour oder Läufer, um 
die abgefallene Muhammedanerin vor Gericht zu bringen, mo 
man eben Vorbereitungen zu einer Baftonnade traf, als die Ans 
funft eines Adjutanten des Gouverneurs die Ausführung diefer 
Tprannei verhinderte. Die Dame, von einem großen Kaufen 
Volks begleitet, wurde vom Abbe im Triumph in die Kirche ges 
führe und hier fofore getauft. Der erbitterte Kadi begab ſich zu 
dem MuftisechMoleifi, dem Haupt des muhammedanifchen Klerus, 
und Beide befdyloffen, den einheimifcher Juſtizhof zu ſchließen, 
"was in der Maurijchen Bevölkerung eine große Gährung erzeugte. 
General Boirol, in dem Bewußtſeyn, dab er recht habe, traf 
fogleid Maßregeln, diejen fanatiſchen Widerftand zu breden. 
Er jene den Mufti und den Kadi ab und ernannte an ihre Stelle 
achtbare Mauren von gemäßigteren Gefinnungen. Diefe Angeles 
genheit machte in Algier großen Lärm, beionders da der damas 
uge Civil, Intendant, Henry de Buffen, mit dem Kadi gegen ben 
Gouverneur Partei nahm. Die Sache ward nab Paris berich— 
tet, wo der Minifter natürlih zu Gunften bes Generals entſchied 
und fein Verfahren billigte. j 
Ein zweites Ereigniß dhnlicher Art fand hier gegen Ende 
des Jahres 1836 ftatt, und die Einzelnheiten deffelben ſind noch 
ee und zarter als im erjten Falle. Ein junger Fran: 
zöfifcher Dffisier von edler Familie war, mie fo viele Europder, 
begierig, die häuslichen Geheimniffe des Maurifchen Lebens aufs 
audeden. Er —— ſich auf einer Terraſſe und entdeckte im 
Zwielicht auf der naͤchſten Terraſſe die ſchoͤnſte Fee des Oſtens 
im reichen Negligee: fie war ein reisendes Maͤdchen von 15 Jah— 
ren, und ihr Geſicht war. frei von dem verhaßten weißen Wuss 
linſchleler. Durch folgende Lift ſuchte er fi zu dem Gegenftand 
feiner Leidenſchaft Zuerite zu verfhaffen. Sein jugendlihes Ge: 


ſicht war fchon fehr zart, und nachdem er fich forgfifltig den Bart | 


abgefragt, ging er mit Madame B—m, der Frau eines Deutfchen 
Kaufmanns, in weiblicher Kleidung in das benachbarte Haus, 
mit deffen Familie die Dame befannt war. Für Europdifche 
Frauen find die Haͤuſer der Eingebornen offen, und Madame B—m 
und ihre angeblibe Schwefter wurden fehr freundlih empfangen. 
Auf diefe Weile fand der junge Offizier Gelegenheit, eine Bes 
kanniſchaft anzufangen, die Bunft der Dame zu gewinnen und fie 
als Gattin nah Franfreih zu entführen. 

Vebrigens darf man darum nicht glauben, daß es unter den 
Mauren fein gluͤckliches Ehepaar giebt, oder daß alle Maurinnen 
elegante Frangofen ihren Männern vorgögen, Sch hatte mehr als 
einmal Gelegenheit, mid von der häuslihen Zufriedenheit und 
Treue diefes milden, liebensmwürdigen Stammes zu überzeugen. 
Die Mauren meiner Bekanntſchaft nahmen mid) oft in ihre Lands 
bdufer mit. Wenn wir den Garten betraten, hörte ich immer 
das Freudengefchrei der Familie über die Ruͤckkehr des Gatten 
und Vaters, und nur meine Gegenwart jchredte die Dame ab, 


fih in feine Arme zu werfen. - Ihre Trauer, ihre ungeheuchelte 


Berrübniß bei dem Verluſt eines der Ihrigen ift noch ein ſtaͤr⸗ 
kerer Beweis von der gegenfeitigen Anhänglichfeit dieſer Leute. 
Die Maurifchen Rirhhte find meift vor dem Thore Bab⸗el Ued 
gelegen; es find ihrer mehrere, meift Mein, mit einfachen Grds 
ern. Die Mauren bededen ihre Todten mit laden Steinen 
damit nicht die Schakal's des Rachts ihre Nefte plündern. Au 
find hier zwei hriftlihe Kirchhoͤfe, die Krieg, Fieber, Ausfchmweis 
fungen und noch mehr die Cholera im Jahre 1835 mit ſchreckücher 
Schnelligkeit gefüllt haben. Viele junge Freiwillige aus den 
edelften Sam en 55 wurden hier wenige Wochen nach 
ihrer Ankunft von Fieber und epidemiſchen Krankheiten hingerafft, 
die einem Leben voller Hoffnungen und oft ohne Ruhm ein Ende 
machten. D’Arfonville, ehemaliger Offizier in der Leibgarde 
Karl's X., ein edler Legitimift, der ſelbſt die Achtung poliuſcher 
Gegner genießt, ließ fi in Algier nieder, nachdem er alle Hoff⸗ 
nung auf die Wiederherjtellung der verbannten Dynaſtie in Frank 
reich aufgegeben. Bei feihem großen Reichthum faufte er hier das 
ſchoͤne But Ferme Modele, von den Arabern genannt Hauſch— 
Huſſan⸗Paſcha und drei Stunden von Algier gelegen am Eingang 
der Ebene Metidſchad. Er hatte einen einzigen Sohn, einen Füngs 


ling von 47 Jahren, der gegen Ende April 1837 nad fi 
Sieber ftarb_und fo feinem Vater das Herz brach. Mu a ar 
licher. Seftigkeit und Gelaſſenheit erflärte derjelbe, feinem Sobe: 
folgen zu wollen, fegte ſich ins Bett und ftarb zwei Tage nah 
feinem Sohn. Er gehörte zu dem einſichtsbollſten und uneigm, 
nigigften Koloniften und war entfchloflen, der prefären Zutuniı 
diejes Landes fein ganzes Vermögen zu widmen. 

Trauer und Freude folgen bier fo fchnell auf einander, da 
fein Gedanke, ob heiter oder trüb, den Geiſt anhaltend zu be 
fchäftigen vermag. Kaum war D’Arfonville's teihenbegin me 
vorüber, fo folgte ſchon das Namensfer des Königs, deſſen Kar 
nirgends fo fantaftiih und originell ift, wie bier. Nachdem dır 
Gortesdienft in der Kirche, den Mofcheen und Spnagogen veriher 
war, verfanmelte ſich faft die ganze Bevölkerung, Aritanr for 
wohl als Europder, auf dem großen Play vor dem, was fnidrr 
bes Dey's Palaft war. Auch war eine große Menge Araber 
aus der Umgegend gefommen. Es begannen die Wettfahen 
der. Bondoliere im Hafen und verjchiedene andere Spiele; aber 
die intereffansefte Epifode des Feites bildeten die verfciedten 
Nationaltinge mit ihrer eigenthümlihen Muſik. Die Mauren, 
Bisfaris, Araber und Neger fchloffen einen ungebeuren Kten 
mit einer Bande von Tambourinen, Maurifhen Trommeln un) 
eifernen Caſtagnetten in der Mitte und tanzten mit wilden, are: 
tesfem Geberdenfpiel. Für den Europder war das Schaufpiel nu 
und feffelnd; militairifche Feuerwerke machten, mie denkbar, in 
Schluß des Feſtes. Das Theater gab diefen Abend die erſte Bor 
ftellung von Robert dem Teufel. Robert der Teufel in Afrika‘ 
Das er Neugier. Doch Meyerbeer's Meifterjtäd far: 
dirte niche im Beduinenlande. Es wurde ausgepfiffen, wo nicht 
die Oper felbft, doch die Darftellung, die unter aller Kritik war. 
Das Theater ın Algier beftcht ſeit fünf Jahren. Man benuze 
dazu eine Mofchee, was narürlih die Muhammedaner gar md: 
gut aufnahmen. Doch der Franzofe fann ohne Theater nice Ik; 
ben; jelbit Bugia hat eines, wo doch nur ein Baraillon ehr. 
Baudevilles und Feine Luftfpiele werden nicht ſchlecht aufgefike, 
aber Tragödien von Dumas und Opern von Roſſini im dieien 
Miniaturs Theater fehen zu wollen, it lächerlich. Dazu kommt 
noch, dab nichts auf der Welt tyrannifcher und willfärlicer if, 
als das Parterre cines Franzoͤſiſchen Theaters; die ſchoͤnen Aegen 
der Braut des Normannenherzogs, die um Verzeihung für das 
verftämmelte Stuͤck baten, hätten cher Marmor befdnfuge. Das 
kleinſte Verfehen des Direktors oder eines Spielers mwird darh 
Trommeln und Pfeifen beftraft, und ich rathe feinem Schauipie 
ler, nad Lotbeern im Beduinenlande zu trachten, mofern man 
ihn nicht ſchon auf jeder Bühne in Europa ausgeziicht hat. 


Mannigfaltigee. 


— EnglifhsFranzöfifhe Münzen. Zu den felenfen 
Eremplaren, die ſich in den Sammlungen der Münzliehhabr 
befinden, gehören die Münzen, welche die Könige von England 
als Behertſcher eines Theiles von Frankreich prägen Hehe 
Wahrſcheinlich har die Franzoͤſiſche Regierung Sorge dafür ge: 
tragen, dieje Denfmale von Frankreichs Herabmürdigung fo mel 
als möglio aus der Welt zu ſchaffen. Nur diejenigen Sorten, 
die in Öuienne geprägt wurden, find etwas häufiger. Ben an 
deren Arten befige das Muͤnz-Kabinet in Paris fünf Eremplare in 
Gold, die Sammlung des Königs ſechs und das Bririihe Mufeom 
neungehn. Die Monarchen, deren Bildniffe auf den Münzen fd 
befinden, find Heinrich IL, Richard I., Eduard F., Eduard ül, 
der Schwarze Prinz, Richard IL., Heinrih IV. und Heinrid \. 


. —, Das erfte Dampfboor. Willis heilt in feiner Ame- 
rican Scenery ein Schreiben Fulton’s, des berühmten Erfinders 
der Dampficiffe, über die erften Verſuche mit, die diefer madır- 
Es war im Jahre 1807, da Fulton am Hudjons Fluſſe bei Rem: 
Vork die erſie Dampfmaſchine für ein Boot mit Rädern kn 
fruiren ließ. Alle Welt lachte über den chimaͤriſchen Man, einen 
Wagen mit einem Schiffe zu verbinden und Ddiefes mit einer 
Beuereffe zu verſehen, als wäre es die Werkſtaͤtte des Balkan, 
der fi bier aufs neue mit der meerentftiegenen Venus verbin 
den wolle. Fulton wurde dem Ikarus mit mächfernen Flägeln 
vergliben, und fein Unternehmen felbft hatte von den Einmob: 
nern News Vorks allgemein den Ehrennamen „the Fulton Folly” 
(Zulton’s Thorheit) erhalten. Als das erite Erperiment mit dem 
neuen Sahrzeuge ya wurde, wollte fi Niemand mit 

an Bord defjelben begeben, denn jein Untergang entweder im Feuer 
oder im Waller ſchien jedem außer Zweifel. Nur mir Widerfreben 
entſchloſſen ſich endlich einige nahe Freunde und Verwandte des 
Erfinders, fein Schidjal zu ıheilen. Natürlich hatte man dabei 
aber für eine gehörige Anzahl von Reſerve⸗ und Kertungs 
geforgt. Fulton erzählt, daß Alles maͤuschenſtill und verdriefüb 
ausfehend am Bord war, als das Bo die erjten Bewegungen 
machte. Da die Maſchine nody fehr mangelhaft fonftruirt war, 
fo trat bald eine Stodung ein, und dies erregte fein geringes 
Gelächter unter den Zuſchauern am Ufer. ndlich aber ent 
ſchwand das Boot den Bücken derjelben, und damit war Dis 
Signal zu einer in ihren Folgen auch heutzutage noch nicht mu 
—— Veraͤnderung im Voͤlker⸗ und Landerverkehr gu 
geben. 
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Sranfreid. 


Robespierre'd Sturz”). 


Bas eigentlich die Reaction des Thermidor herbeiführte, war 
die Spaltung des Konvents in mehrere Parteien, wodurch eine 
ſtarke Zahl der wärmften Patrioten, wie die Girondiften, aufs 
Scaffor famen. Dazu fam noch der wahnfinnige Ehrgeiz Kobess 
vierre's, der, als er in fi das Idol des Volks fab, zulegt nad 
der hoͤchſten Gewalt ftrebte. Um dieſe zu erreichen, war, wie er 
ſah, das befte Mittel, dem politiihen Blutbad durch eigene 
Machtvollklommenhen ein Ende zu maden; er ſuchte aljo, alles 
Gehdifige defielben auf die beiden Ausfchüfe der öffentlichen 
Wohlfahrt und der allgemeinen ** zuruͤckzuwdizen, wie 
wenn dieſe allein ohne ſein Wiſſen das Revolutions⸗Tribunal ges 
leiter hätten, mährend es fid nad feinem Sturz erwieſen hat, 
daß die Lifte der tagtäglich zu opfernden Hdupter ihm jeden Abend 
vorgelegt und von ıhm beftätigt wurde. Nur war von feiner abs 
ſcheulichen DOberleitung nichts offenfundig geworden. Robespierre 


hatte ſich überzeugt, daß er viel Boden gewinnen würde, menn . 


er das Geheul der Hinrihtungspläge zum Schweigen bridte. 
Daber fing er jest an, in allen feinen Reden Moral und Philans 
thropie zu predigen; er wollte jegt ein großmüchiger Befreier 
werden, der da fine, der Welt die Sicherheit wiederzugeben, die 
Alle verloren harten. So weit war ihm dies gelungen, daß er 
wieder bie religiöien Ideen aufs Tapeı gebracht. baue am 
18. Floreal des Jahres Il, vom Konvent dekretiren laſſen, daß 
„das Granöfide Bolt das Dafenn des hoͤchſtens Welens und 
die Unſterblichkeit der Geele anerfenne, und dak am 20. Prairial 
2 Ehren diefes hoͤchſten Weſens ein Feſt gefeiert werden 
oe. ni j 
& mar Zeuge diefer Feier, die im Garten der Tuilerieen 
vor ſich ging. Ein großes Orcheſter war unter dem Pavillon de 
UHorloge angebradt, defien Saͤle von den Mitgliedern des Kons 
vents voll waren. Kobespierre ließ lange auf fi warten, was 
feine Kollegen fehr übel nahmen. Endlich erfchien er ganz ſtrah⸗ 
end, mit gepudertem —— auf dem Balkon, vom Bolf mit 
dem lebendigften Enthufiasmus empfangen. Wis dieſe Beifallss 
Muſik geendei, begann das Orcheſter die feinige. erfchiedene 
diejer Ceremonie verfaßte Hymnen wurden mit aller Kunf, 
die ihmen die Talente der erften Virtuoſen geben konnten, ges 
jpielt. Unter diefen Hymnen war eine, die dur den Schmun 
des Dichters und dab Genie des Komponiften uns eben fo tie 
ergriff, wie die Marfeillaife. Der Anfang lautete fo: 
” 
— el Be ehe ee 
Tu sörelen ton etre & la reeonnalssance 
Qui seule elera tee autels. (dis) 
Die zweite Strophe ſchloß: 
Tu n’an t de passt, tu n’za point d’avenir, 
Et sana les occuper tu remplia tous len mondes 
Qui ne peuvent te eontenir. (dis) 

Als das Orcheſter geendigt, war Kobespierre, vom ganzen 
Rorvent begleitet, in den Garten hinabgeftiegen; er trug eine 
angezuͤndete Zadel in der Hand und ging an das erfte Baſſin 
n der Mitte zu, auf welchem man ein Amphitheater errichter 
yatte, über das eine mit einem Schleier bedeckie Statue hervor; 
agte: es war das Bild des Aıheismus, in Lebensgröße dargeftellt. 
Als er an der Statue war, lege Mobespierre Feuer an, fo daß 
ie Gtüde des angezuͤndeten Ehteiers, der an den Geiten der 
Statue lag, fe gamı ſchwarz machten. Sogleich 309g man daraus 
anglückliche Vorbedeutungen für den Helden des Feites. 

Der Konvent indeh, um Nobespierre ein Gefolge bildend, 
* ſich in Marſch nah dem Marsfelde, wo andere Feierlich— 
eiten vor fi gehen follten. Boraus ging ein großer, ziemlich 
hoher Wagen mit Fähnlein von Bändern gefbmüdt und lang: 
am age von vier kraͤftigen Ochſen. uf dem Vordertheil 
des Wagens lagen mehrere friſch geärndtere Korngarben ausge 
breiter; Schäfer und Schäferinnen, in Weiß gekleidet, nahmen 
as Innere em. Es war cine Huldigung, der Keres dargebracht, 
deren Kultus verfäudige worden war. 

Drei Zage darauf, am 33. Prairial, hatte der Konvent, aus 


") Hadı den fo eben erſcheinenden Memoiren Berryer's des Aelteren. 








Furcht, man mödte dieſe erften Zeichen der Milde gegen ihn 
ſelbſt mißbrauchen, ſich beeilt, das Nevolutionss» Tribunal von 
aris zu reorgamijiren, das jegt alleın die Macht bejaß, die 
Feinde des Voifs zu richten. h jeinem Dekret hatte er eine 

enge Klafjen von denjenigen angeyeben, die in diefe Kategorie 
der Boldsfeinde zu rechnen fenen, und ein eigener Artikel ent 
hielt die Bejtimmung, „daß nur der NationabsKonvent, der Auss 
ſchuß des Sfenlichen Wohle, der der allgemeinen Sicherheit, die 
Reprijentanten des Volks, als Kommifjarien des Konvents, und 
HA — Ankläger vor das Repolutionss Tribunal zitiren 
ürften. 

Bourdon de (’Dife, mit Recht erihroden über die Leichrigs 
feit, mit der man bis dahin mehrere Haufen feiner Kollegen den 
Proferiptionen dieſes Tribunals preisgegeben, hatte von der Zahl 
der Verdächtigen, welche die beiden Komite’s allein vor Gericht 
sieben durften, jeden Volks-Repraͤſentanten ausfchließen wollen; 
auch verlangte er, daß das Anklages Dekret nur vom Konvent 
ausgehen dürfe. Hieruͤber erhob fih in der Verſammlung ſelbſt 
ein großer Laͤrm. Die Mitglieder der beiden Comites, die durch 
Bourdon's Motion verſteckter Weife befchuldige wurden, das Berr 
derben ihrer Gegner zu wollen, nanıten ihn laut, unter Anführ 
rung Couthon's und Robespierre's, einen Verleumder. Robes: 
pierre, in feiner Erbitterung, ſich fo entlarvt zu fehen, vergaß 
fih in dem Grade, daß er Bourdon mit dem Beimort „Boͤſe⸗ 
wicht‘ (scelerat) wraftirte. ‚Und ohne auf Bourdon’s Reclamation 
im Geringften zu revoziren, behauptete er, der Kegtere fen in dent 
all, wo die Eomitcs feine Verhaftung veranlaflen fönnten. 

Nah diejer Hürmifhen Sigung fühlte Bourdon nur zu gut, 
daß ein Kampf auf Tod und Leben zwiichen, ihn und Robespierre 
ausgebrochen ſey. Entfchloffen, zur Beſchuͤtzung feines Hauptes 
Kobespierre zuvorzutommen, indem er mit eigener Hand diejen 
Tyrannen und Uſurpator vernichtere, der fein Bedenken trug, die 
National» Repräjentation zu verleumden, um ihre Mitglieder eins 
Ihr feinem maßlofen Ehrgeiz zu opfern, dachte er vor der Ausr 


führung diefes Eniſchluſſes an einige Mafregein in Berreff feiner 


eigenen Ängelegenheiten. Beſonders maren es eine Frau und 
mebrere Kinder in zartem Alter, deren Schickſal ihm am Herzen 
tag Mich waͤhlte er zugleih zum Bollfreder feines legten 
ri und zum Beſchuͤtzer diefer geliebien Weſen nach feinem 

e. 
Zu dieſem Zwecke beſtellte er mich auf den Morgen des 23ften 
Prairial in feine Wohnung, unter dem Borgeben, es handele ſich 
um nichts als ein Dejeuner. Er bewohnte damals ein Meines 
zunggefellens£ogie in der Rue des St. Peres; eine Frau, die in 

erzweiflung, daß fie feine Verwendung für ihren Garten nicht 
erlangen fonnte, ihn eben verließ, bezeichnere mir fein Zimmer. 
Raum mar ich eingetreten, als Bourdon ohne weitere Einleitun 
anfing: „Hoͤre, es ift lange her, daß wir uns kennen; ich weiß, 
Du bit ein gemäßigter Patriot und nicht fehr begeiftere für die 
Republikz aber Du bift ein rechtſchaffener Menſch, cin guter 
Freund, und als folhem glaubte ih mich Dir über meine Pläne 
und die Mafregeln, die fie noihwendig machen, anvertrauen zu 
koͤnnen. Robespierre ift mein perſoͤnlicher Feind; er hat mich ans 
gegriffen und mir gedroht vor dem ganzen Konvent; er will mich 
vernichten, um defto leichter den Konvent zu beberrichen und fi 
der abſoluten Gewalt zu bemaͤchtigen. Ich will feine ehrgeisigen 
Pläne zu Schanden mahen, indem ich ihm felbft mit eigener 
Hand opfere. Bugleid zog er, als‘ bedärfte es noch deſſen, 
mich von feiner Seelenfraft gu überzeugen, unter feinem Beıt 
ein taͤngliches Käftchen hervor, worin das Kleid lag, das er bei 
der Eroberung der Baftille getragen, der Federbuſch, der ihn in 
der Bender als Bolfsrepräjientanten geſchmickt, und ein Saͤbel, 
mit dem er fi immer zu feinen Unternehmungen ruͤſtete. Er 
vergaß nicht, mir zu zeigen, wie fein Kleid nod von den Bluts— 
tropfen, die er bei der 1* vergoſſen, befleckt und fein Feder 
bujch von den Kugeln der Bendeer durchiöchert wäre; der Saͤbel, 
den er mehr als einmal im die Br :it ferner Feinde getaucht, war 
die Ware, womit er bei der erſten Gelegenheit Nobespierre durch⸗ 
bohren mollte. 

Ich zitterte vor Anaft, daß die Wand, welche diefe ichredtis 
hen Gejtdndniffe zugleich empfing, eine Sylbe davon irgend Je— 
manden mircheilte. Um mich wieder zu beruhigen, fügte er hinzu, 
er brauche einen Menſchen, der diekret genug fen, um vor und 
nad) der Thar zu ſchweigen, treu genug, um _jein Teftament-zu 
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bewahren, und Eifer und Einſicht genug befige, um es zur gehoͤ⸗ 
rigen Zeit vollftreden zu laflen. „Du”, fagte er, „ſollſt für mid 
diefer treue Vertraute ſeynj ich rechne darauf und fümmere mich 
um weiter nichts.“ ‚ . j 

Er übergab mir fofort fein Teftament mit feinen Inftructionen 
und einigen wichtigen Vollmachten. Gott weiß, was far Unruhe 
und Sorgen diefes Vertrauen mir machte, wie böje Naͤchte ich 


im Bejig diefes gefährlichen Depofltums zugebracht. Man durfte 


nur den Heinften Verdacht fafen, und ich war verloren. Was 
konnte nicht gefchehen, wenn man Bourdon vor oder nad der 
Befriedigung jeiner Rache verhaftere und gegen mich der geringfte 
Beweis von de mit ihm beigebracht würde? Die ſechzehn 
Tage, die ich in diejem — der Ungewißheit verbrachte, waren 
fuͤr mic —— ndlih fam, wider alles Erwarten und 
ohne Veranlaffung von Seiten Bourdon’s, jener ewig merkwuͤr—⸗ 
dige Tag des 9. Thermidor. Es ift bekannt, mie Robespierre 
hd ſelbſt zu Grunde gerichtet hat, indem er in der Sitzung des 
Ben die beiden Comites, von denen er ſich feit einiger Zeit ent 
fernt hatte, angriff, wie er die energiſchſten Mitglieder derfeiben 
gegen fi erbitterte, Billaud, Vadier, Tallien, Amar, Charlier, 
Eliee, Lacofte, Freron, Bourdon de [’Dife, wie man Kobespierre 
in diefer Gigung nicht zu Worte. kommen lich, und wie er, 
Couthon und Saint⸗Juſt, der Abſicht beihuldigt, auf den Leichen 
der beiten Parrioren für ih ein Triumvirat zu errichten, zuerft 
in Unklagezuftand verfegt und in das Gefängniß des Lurembourg 
sransportirt, von bier aber im Triumph in den Pariſer Ger 
meinderarh abgeholt wurden, der fich zu orfener Einpdrung gegen 
den Konvent erhoben. 

Den Zuftand von Paris am Mbend und in der Racht vom 
9. zum 10. Thermidor beichreiben, wäre bei der ungeheuren Bers 
—— die darin herrſchie, zu ſchwer: in jedem Straßenwinkel 
loderte der Buͤrgerkrieg; rechts fchrie ein Haufe bewaffneter Buͤr⸗ 
ger: Es lebe die Gemeinde! Nieder mit dem Konvent! Iin!s ſtand 
eine andere gleichfalls bemafinete Gruppe, deren Gejchrei war: 
Es lebe der Konvent! Nieder mit der Gemeinde! Die Schatten 
der Nacht vermehreen den Schreden dieſer ldrmenden Kaͤmpfe, 
die unfehlbar bie ſchrecklichſten Bolgen gehabt hätten, wenn nicht 
der Konvent am Abend rajch den Eniſchluß gefaßt, Robespierre 
und Alle, die fi mit ihm verbunden, für vogelfrei zu erklaͤren, 
und außerdem je eines feiner Mitglieder zu Pferde zu den beroaffs 
neten 48 Sectionen der Hauptſtadi geſchickt haͤtte. Da ich ſelbſt 
mid beftändig in der Hauptwaͤche meiner Section, Rue Gaintcı 
Avoye, Hotel d’Asnieres, aufhielt, wo ich die Nacht gubringen 
ſollte, ſo harte ich Gelegenheit, zu bemerken, dab nur die Ans 
wefenheit diejer Deputirten und die Art, wie fie die Menge ans 
redeten, alle Unentichloffenen bewogen, fib für den Konvent zu 
erflären. In unferen Reihen wurde der Beichluf — 2 — uns 
fofort in den Repriientantenfaal zu begeben, um demjelben zur 
Schutzwache zu dienen. 

Ich harte feine andere —— als meine Pike; 
nur wenige von uns hatten Gewehre. Wir marſchirten, 200 an der 
Zabl,«auf den Theil des —— der damals ans Schloß 
gränzee. Da wir feine weitere Befehle befamen, blieben wir 
—— lange in dieſem Hof und ſetzten uns auf das Pfafter. 

itternacht um ein Uhr fam uns der Befehl, truppweiſe nad) 
dem Stadıhaufe zu marjhiren, wohin fi NRobespierre und feine 
Genoſſen zurüdgezogen, mit dem Kommandanten Henriot fich bes 
rathend. Links von unferer Kolonne ftand die Section Marat, 
fat fo —8 und gut equipirt als die unſrige. Wir, die Sec⸗ 
tion der Reunion, nahmen die Rechte ein, und drei Kanonen mit 
angezünderen Zunten waren zuerſt an der Spitze unferer Koionne 
aufgefeilt worden. Kaum waren wir an der Kirche in der Rue 
St. Honore, als diefe ſchlecht kommandirie Aruillerie im Mittels 
punft unjerer Truppe zuruͤcblieb. 

Bourdon, den ich noch nicht gefchen und der, was ich eben⸗ 
falls nicht wußte, uns fommandirte, merkte bald die falſche 
———— Artillerie und ſuchte fie durch lauten Ruf wieder 
an die Spige des Zuges zu bringen. Auf dem Stadihausplag 
fanden wir andere Sectionen in gleich feindjeliger Richtung ger 
gr die Kommune und eine Anzahl anderer Kanonen. Unfers 

ffigiere ftellten uns jest in Schlachtordnung, dem Haupteingang 
des Stadihaufes gegenüber, vor fdmmtliche Arrillerieftüde. 
Als Bourbon die Keihen durchlief, rügte er laut diefen neuen 
Schniger, der uns der Mündung unferer eigenen Kanonen aus 
ſetzie. Bei den Evolutionen, die er uns machen ließ, bemerkte 
er mich und freute po über meine Tapferkeit. Kaum bare ſich 
in dem großen Saal des Gemeindehaujes ein Tumult vernehmen 
Laffen, als id denfelben Bourdon, von mehreren gleich ihm ent 
fdlofienen Tapferen begleitet, an der Eingangsıreppe erfcheinen 
fah, in jeder Hand ein Piftol haltend und im Munde einen ger 
aogenen Säbel, die Augen funkelnd vor Zorn, das Geſicht ganz 
erhigt, einer —* nicht undhnlich. Einige Minuten darauf an 
man einen Schuß im Innern des Haufes; ein Gendarm des 
Konvents hate Robespierre im Augenblid, mo er perorirte, ins 
Geſicht geſchoſſen. Zegt fam Verwirrung unter alle feine Ans 
er. Deputirte Lebas war gerödeer, Kobeepierre der 
üngere war zum Kenfter hinausgerorfen und hatte im Fall ein 
ein gebrochen. Eoffinhal hatte fi in der Wurh auf den Komrs 
manbdanten Senrior geſtuͤrzt, dem er feine Feigheit und Unerfah⸗ 
renheit vorwarf; er ergriff ihn beim Gürtel und fthrgte ihn in 
den Hof, mo er zerſchmettert in einen offenen Brunnen, fiel. 
Saints ut war ſchon gefangen. Couthon, der ſchon feit länger 
rer Zeit an der Hälfte des Körpers gihrbrächig war, fpielte jegt 
den Todien. Ich babe gefehen, wie man ihn im feiner gangen 


Lduge auf das Trottoir am Eingang des * Pelletier run m 
Hier war er unbeweglid und feit einigen Minuten ſcheinbar 
(08, als es einem ®renadier einfiel, ibm das Bajonner im die 
Seite zu ſtechen. Umwillfärlih bewegte fi Eouhon und marde 
fofore in das Comité der oͤffentlichen Wohlfahre transpenire. 
Schou hatte man sie auf einem Schubfarren den verwunde 
ven Robespierre gebracht; ich habe ihn in diefem traurigen Yafı 
zug bei mir vorüberzieben ſehen. Beine legten Augenblide find 
befanne; man weiß, wie bitter fie von denen gewürzt wurden, 
die an ihm den * ihrer Verwandien und Freunde gehabt. 
Alles, was ich in diefer Nacht mit angefehen, fam mir fo 
unglaublid vor, ich hatte fo viel Urfache, eine Reaction zu As 
bespierre's Gunften zu befürchten, daß ich, trog meines Wider 
willens, dem NHinrichtungeplag zu nahen, mid am Nachmittag 
des 10. Thermidor auf die Terraſſe der Tuilericen begab, die den 
Kevolutionsplag beberrfcht. Hier wollte ich ſehen, wie die Sarı 
ren der Verurtheilten von der- Königsftraße ber in dem Umfreis, 
den die bewafinere Mache bildete, einbogen. Als fie angelemmen 
waren, entfernte ich mich; das furdibare Geſchrei, Das beim Fall 
des Kobespierrefhen Hauptes erfcholl, lieb mid an- feiner Hin 
richtung nicht — Wie groß mußie doch der Hab fe, 
den diejer gräßliche Republikaner gegen fi erregt, wenn ale 
vernünftige Leute ih zu feinem Tode gratulirten! Jndeb_Hofen 
doch Thränen für eine große Zahl der Opfer, die am Morgen 
für ihn gefallen waren: es warcn dies die Mitglieder der Kem 
mune oder Pariſer Munizipalitde, die, fammt und fonders von 
der Achierkl sung gerrofien, ‘in ihrem eigenen Gigungsfaal ver 
bafter wurden. Nachdem ſie dafelbft 36 Stunden rg hr nn 
worden, ließ man nur von dem Revolutione⸗Tridunal ıhre den 
titdt beftdrigen; dann wurden f auf acht bis gehn Karren ge 
packt und am hellen Tage auf den Revolntionsplag g 
und bingerichter, obgleih die Meiften von ihnen fein anders 
Verbrechen begangen, als in einer fo ſtuͤrmiſchen Zeit Die Diusi, 
sipalfunctionen angenommen zu haben. 





Renouard's Unterfuchung des literarifchen Eigenthums. 
(Bortfegung.) 


Demnach ift das Recht des fchrifrftellerifchen Eigenrhums in 
feinem Pringipe nachgemiefen, es bleibt noch übri ge Grängen 
und Bedingungen diejes Rechtes zu beſtimmen. Diefe Frage p 
töfen, har ſich Herr Kenouard, Mitglied des- Eaffarions 
in feiner eben erſchienenen Schrift Über das lirerarifche Eigencher 
sur Aufgabe gemacht. Es war gut, daß ein hocdhgeacheeier Mann 
den Einfluß feines Willens, die Würde feines Charakters ud 
Wortes in Debarten, die, feit einiger Zeit an Lebhaftigfeir go 
winnend, durch leeres Gefchwaͤtz und Leidyıfinniges Dins und Her 
reden in der Theilnahme des Publitums haͤtten geichmädht. wer: 
den können, daran gelegt hat, um fie wieder zu Ehren zu bringen. 
Die Erdrierung von Seiten eines Beamten, der in dem Stadium 
der Gefege und deren praftifchen Handhabung gereift if, des 
Rathes in einem Gerichte, melches der fouveraine Ausleger um 
das oberfte Organ des Geſetzes it, muß der Diskuffion die Be 
deutung und Wichtigkeit wiedergeben, die fie an ſich verbiem. 
Ehe er fih in eine ıheorerifche Unterjuchung der Frage vom Stand 

unkte des Staatsrechts einidht, wendet fih der Verfaſſer an dir 
rarie und giebt eine eben fo gründliche als intereſſante Weber 
ſicht früheren Verhaltens. Indem er in den Zeugniffen des W 
terchums die Spuren der Stellung aufiucht, in melde die Schrift 
fteller durch die bärgerlige Gefelliaft gefegt waren, gelangt er 
a-posteriori Zu den Refultaten, die-mir a priori ermittelt haben. 
Ihr ganzes Recht beftand darin, daß fie, in Konkurrenz mit allen 
anderen Abſchreibern, die von demſelben Erwerbszweige ühren 
Unterhalt beftriten, mit Kopieen, die fie felbft angeferugt oder 
auf ihre Koften hatten anfertigen laſſen, Handel itciben Fonnten. 
Sie waren Eigenthuͤmer des Materials, auf weldem die Abicrift 
— war, wie des daraus erwachſenden Gewinnes, aber anf 
en allgemeinen Inhalt ſaͤmmtlicher Abfchriften harten fie nicht den 
geringiten Anſpruch. Nur für die Thearerftüde fand eine im der 
atur der Sache begründere Ausnahme ftart, weil die Art ihret 
Auebreitung von dhnlihen Bedingungen wie die Werke der‘ 
druderfunft abhängig war. Der Erfie Befte Bann fich miche zum 
Theater» Entrepreneur wie zum Kopiften machen; demnach find * 
Mittel der Verbreitung ſchon centralifirger, der Unternehmtt 
ein einziger, feine Thätigkeit ift dem Bereich des Gefeges unter 
sworfen, weil er ſich demjelben nicht entziehen kann. Hier gehb: 
ren dje Handlungen, melde die Berbreitung eines Stoffes gan 
wed haben, nie mehr in das Gebiet der Privat⸗B 
ondern lenken die volle Aufmerkſamkeit des * auf id, 
von der Kundmahung in Kenntniß gefebt, macht und ein 
Die Kontrolie ift nicht nur möglich, fondern auch leicht, da die Bad 
ſamkeit des Gefeges fih nur auf eine fehr beſchraͤnkte Zahl won 
—— und fehr konzentrirte Intereſſen erftredt, nicht nur 
ondern auch unerlaͤßlich, weil gang dhnlich der Verbreitu 
Druckwerke in der feenifhen Darftellung der Gedanke den 
verfammelten Zuſchauern, die daffelbe auf ein t vernehmen 
und verbreiten, ein reißend fchnelles Organ der rel be: 
fige. In fo fern hat, wenn ınan das Moment der & een 
ins Auge füßt, die Bühne noch ben Borgug vor ber . 
Denn während diefe auf dem Wege allmdliger “Berbreitung 
durch eine große Zahl von Agenten der Publiziidt für einen Cr 
danken einzelne Inrereffenten zu gewinnen fucht und alfe niemals 
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des Umfanges ihrer Wirkiamkeit gewiß if, hat die Bühne durch 
die Gleichzeitigkeit ihrer Mittheilung ihren Zweck vollkoms 
men erreidt. In Summa find beide Verfahrungsr Arten im 
Stande, daffelbe Problem zu löfen, naͤmlich in einer gegebenen 
kurzen Friſt einen Gedanken zur Kenntniß einer betraͤchtlichen Zahl 
von Intelligenzen zu bringen. Weberdies haben fie noch das ®c+ 
meinſchafiliche, den Kreis der gewonnenen Oeffentlichkeit auf ein 
einziges beſtimmt nachzuweiſendes Centrum zurädzuführen, in 
das der Arm des Gefeges thaͤtig eingreifen fann. Gobald aber 
die Publizirde für den Verfaſſerr eines Dramas nicht mehr von 
jedem beliebigen Punfte-der Peripherie, fondern von sinem firirs 
ten und bekannten Mittelpunkt ausgeht, jobald zwiſchen ihm und 
dem den nur ein einziger Bermittler möglich ift, fo iſt auch 
die Möglichkeit von Uebercinkuͤnften und Garantieen gegeben. 
Der Eine kann Bedingungen madhen, weil Jemand da ift, mit 
dem er unterhandele; der Andere kann fie annehmen, meil der auss 
fchließtihe Befig der Sache, die er zum Gegenftande des. Erwers 


bes machen will, ihm durch die vom Gefeg zugeficherte Unmoͤglich⸗ 


feit einer fremden Konkurrenz zu Theil wird. Die vorheilhaftere 
Stellung des dramatiihen Dichters, der über die Bühne den Weg 
zur Oeffentlichkeit nimmt, vor jedem anderen Schriftfteller, leuch⸗ 
ser fomie Hintdnglih ein. Dies bewährt fih auch an einem Beir 
fpiel aus dem Altertum. Sueton bericpter, daß der Eunuch des 
Terenz für 8000 Thaler, octo millia nummum (freilich ein unges 
— hoher Preis, der aber auch als ſolcher angefuͤhrt wird) 
verkauft ward, waͤhrend viel ſpaͤter Martial in einem ſeiner Epi⸗ 
gramme den Ertrag feiner vollftändigen Dichtungen auf 5 Denare 
angiebe. Welch ein Abftand von dem Eunuch des Tereng, der 
nice mehr Volumen harte,'als die Eenien des Martial! Aber 
das fam daher, weil das eine die Bühne berrat, das andere der 
Pländerung der Kopiften ausgeiegt war. Terenz verkaufte nicht 
nur fein Gedicht, fondern auch den daran haftenden Gewinn; 
Martial hatte nur Eremplare zu verkaufen, d. h. eine beſtimmte 
Quantitdi Materials, dem der Kopift durch die Zeit und den 
Fleiß, die er.dem Material gefchenkt harte, um es mit Charak⸗ 
teren zu bededen,, einen etwas höheren Werth gegeben hatte, 

. Rod finder fih im Juvenal ein Bers, der, wenn auch nicht 
genägend erklaͤrt, ſehr wohl den Unterichied des Gewinns, der 
mit der einen oder anderen Art von Compofitionen verbunden 
el Buy ag fheint. Zu feiner‘ Zeit nämlich fanden die 
Autoren außer dem Abfag ihrer Kopieen noch ein anderes Mittel 
zu einem. armfeligen Einfommen aus ihren Werfen, indem fle in 
ee Hoͤrſaͤlen, welche Spekulanten zu ihrer Dispofltion 

ellten, Borlefungen hielten. Sen es aber, daß diefe Borlefuns 
gen einen aͤhnlichen Reiz gewährten, wie das Schaufpiel, und 
der Unternehmer, welcher auf feine Koften den Saal in Bereits 
schaft gefegt harte, um fi, bei der nicht zu berechnenden Chance 
der hinter einander flarrfindenden Vorle ungen, megen feines eins 
gegangenen Kifltos ſicher zu ftellen, dem Autor drüdende Ber 
dingungen auflegte: oder fen c#, daß es ihm nicht ſchwer fiel, uns 
gemeffene Forderungen an die Eigenliebe des Dichters zu ftellen, 
welchen die beichränften Mittel, fih bekannt zu maden, feiner 
Willfür preisgaben, senug, der Erfolg folder Borlefungen mochte 
fenn wie er wollte, ſo ſchuͤtzte er den Autor nicht vor Mangel. 
Juvenal hat eben das Zufammenftrömen des hörluftigen Publir 
fums gefhildert, um den Starius zu hören, als er eine foldhe 
Vorlefung angekündigt hatte (promisit diem), worin er eine Probe 
feiner Thebaide mittheilen wollte; hat den rauſchenden Beifall 
ver Verfammlung dem Lefer vor die Augen geführt; aber nun 
life er auf den Dichter hin, dem cr galt, und ſpricht: 

Bed cum fregit wubellia versu, 
Eeorit, inchoatam Paridi ni vendat Agaren. 


Woͤrtlich: „Wenn fein Vers die Bänke gebrochen hat (die Wuch 
»es Beifalls har ſich vielleicht an Bänken und Stühlen gefühte), 
ruß er die Zähne in den Kaften ſchließen oder fein unvollenderes 
Schaufpiel Agave dem Paris verkaufen.‘ Alſo nur die Tragödie 
wndhre den Dichter, den das Epos zum Sungerleider macht, 
o glänzend aud der Erfolg feiner Vorleſung ausgefallen feyn 
nochte. j 

Bis auf die Erfindung der Buchdruckerkunſt änderte ſich 
yierin nichts; diefe aber, zu der wir jegt übergehen, bradhte eine 
söllige Ummandlung hervor. Man glaube aber nicht, daß diefe 
Immandlung mit einem Schlage vor fi gegangen fen, oder 
sat die Schrififteller, und mer font dabei intereffire war, auf 
ver Stelle erfannt haͤuen, melde Folgen fi aus der neuen 
Iharfache, die in die Welt gelommen war, ziehen ließen. Ohne 
uf die Gedichte des im engeren Sinne fogenannten Buchhan⸗ 
sels, die Gefege und höheren Berordnungen einzugehen, welche 


eit Karl dem Großen zur Regulirung diefes Gewerbes erſchie⸗ 


ıen, damit es cine fefte Corporation mit einer inneren Polizei 
vürde, fo war doch das Reſultat im Ganzen fo wenig günflig, 
yaß die Buddruderei wie ein lichtes Werde in diefem Chaos 
res Manuffriptenhandels erſchien und ſich als das tuͤchtigſte und 
'inzige Inftrument der Ordnung bewährte. Sobald man Zeit 
yatte, ihren Mehanismus zu erfennen, war die Herrſchaft der 
Autoritdt und des Gefeges gegründet. Schnell fonnte es eingreis 
en, wo es Noth ıhat, und hatte flets die Weberficht ber das 
Banze, weil es feine Theile aufs genauefte fannıe. Dieje Leich—⸗ 
igfeit aber wurde der Grund, daß man bald von einem Ertrem 
um anderen überging, von ber sollten Willkür zu einem uners 
raͤglichen Zwange. Die Buchdruderfunft ift im Jahre 1470 
urch Ulrich Gering, Wartin Erang und Michael Freiburger nad 
Daris gebracht worden. Fünf Jahre fpdter erſcheint ſchon ein 
Buch in Regensburg unter bifchöflichem Privilegium. Im Jahre 


‚ein 
Seite eine gerechte Schadlonhaltuug, ein wiedererobertes Recht 


bin jeder 


1515 macht eine Bulle Yapft Leo's X. die Nachſuchung der höher 
ren Genehmigung aller Drudwerke zur Pflicht. Den 13. Juni 
1521 endlih, 54 Jahre nach Errichtung der erſten Preffen in 
Paris, unterjagt eine Drdonnany den Buchhaͤndlern und Drudern 
förmlich, etwas zu verkaufen oder zu veröffentlichen ohne Autos 
rifation der Sorbonne und deren vorangegangene Prüfung. Alſo 
faum ein halbes Jahrhundert hat die neue Kunft Zeis gehabt, 
ſich in Franfreih zu naturalifiren und zu affiimatijiren, fo ers 
blickt ihre aͤlteſſe Tochter, die Genfur, Dis Licht der Wei. Im, 
der Geſchichte des Rechts ift daher die Eenjur die erfte auffallende 
Folge von der Entdefung des Bucddruds. Bemerft zu werden 
verdient es, daß derjelbe unter dem eilften und zwölften Ludwig 
von den Gouverainen, der regulirenden Thaͤtigkeit im Staate, 
dem Prinzip der Autoritdt beſchuͤtzt, bekämpft wurde von dem 


"Parlament, dem Reprdientanten des Widerftandes, dem Prinzip 


der —— fo entſchieden zeigte es ſich, dab die Buchdruckerei 
ein Element der Ordnung, eine Agentin der Zucht jen, melde 
in einen dunklen Theil des gefelligen Gebdudes Licht gebracht 
31. in dem bis dahin Chaos herrichre. Ihre übrigen Eigens 
chafien entwidelten fi erjt allmdlig, nachdem diej? von vorn 
herein erkannt worden war. Die Gtaatsnewalt, welche feither 
die Herrſchaft über den gefchriebenen Gedanken nicht behaupien 
konnte, bemerkte zu ihrer Freude, dab dieſes weite 5* ihrem 
Scepter unterworfen ſey, und daß ſie es, wenn auch nicht als 
erobertes Land behandeln, doch wenigſtens einer Gefesgebung 
triburde machen könne, War dics einmal allgemein anerkannt, 
fo, nahm jede Partei ihre Stellung. Diefe Stellungen taufchten 
aber batd ihre Kollen, und es wäre nicht ſchwer zu bemeifen, 
dab es jo kommen mußte. Unter den Vorgängern Franz I. hatte 
das Königehum die Buchdruderei in feinen Schuß genommen, 
unter dieſem konfiszirte es die Druckwerke, ohne ihnen den Schuß 
zu entziehen, beides, meil es ihm nüglih war. Die Eenfur, 
melde alle Erzeugniſſe des Gedankens, die fie hatte paffiren und 
durh den Druck ın Umlauf bringen laffen, in ven Schuß des 
Gefeges Kelle, war ſowohl eine Aegide gegen feine Feinde, als 
ügel fir den Gedanken ſelbſt. So mar fie auf der einem 


der Geſel (ef: in einer Ordnung der Dinge, weiche fih bis dar 
uffiche entzogen hatte, aber auf der anderen zugleich 
deſſen Mißbrauch. 

Die nachgeſuchte Erlaubniß oder Eenfur zeigte zwar, mie 
Teiche. es war, die Veroͤffentlichung menſchlicher Geifteswerfe von 
nun an zu organifiren, aber dieje Organifation mar bisher nur 
einfeitig, ndmlih im Intereſſe des Staates betricben worden. 
Noch fehlte die Drganifation im Intereffe des Autors oder deſſen 
Stellvertreters, und dieje Aufgabe follten die Privilegien löſen. 
Weder eine Gefhichte der Cenfur nod der Privilegien tft hier Ger 


‚genftand unferer Darjteilung, doch mäffen wir von dem Privilegien 


Weſen dafelbe wie von der Cenſur bemerfen, daß es Über das, was 
recht und billig war, hinausging. Die Privilegien hätten Das große 
Unrecht, dab fie Privilegien waren, d. h. ein allgemein vorhans 
denes Recht in ein octronirees verwandelten. Sie ſicherten dem 
Autor freitih eine gerechte Belohnung für jeine Arbeit, machten: 
aber daraus eine Gunſibeze ugung und vernichteren darch diefe ihnen 
gar nicht zuftchende Anerkennung, die im Begriff des Eigenthums 
lag, d. he des unumſchraͤukten Rechtes des Autors ber die Fruͤchte 
feines Schaffens, dieje Früchte im Keime, indem fie diefelben 
dem rechtmaͤßigen Beliger entriffen und im die Laune eder Will 
fir der Staaislenker tegrem Go gaben fie einem Rechte das 
Leben, das fie in demjeiben Nugenbitif darch ihre Willkür toͤd⸗ 
teten. Doch hatte dieje Willtir bei ihrem angebernen Fehler, 
ja diefem zum Trog, den Barıheil für die zunchmenden Kortichritte 
zur Organifarion umd klareren Erkenntniß der Anſpruͤche, daß fe 
ein Recht, welches fie beſchützte, indem fie es vernichtete, vom 
Enzlichen Untergange rettete. So fehen wir 3. B. daß im Jahre 
752 ein Privilegium die Familie Kenelon auf 40 Jahre in ihren 
Kehren auf die Werke ihres Großoheims beftdtigte, im denen fie 
nad Ablauf des eriten Privilegiums durch Buchhändler beeins 
traͤchtigt waren.) Aber nicht die Buchhändler waren in dieſem 
Falle die Räuber, fondern das Beleg, und mo diejes den Raub 
begeht, ie keine Apvellarion möglih. Die Willtir aber hat das 
Gute, dab fle zugleiib die Heilung ift gegen den Schaden, den 
fie angerichtet hat; das Gejeg har das Schlimme, dab der Schaden, 
den es angerichtet hat, dauernd if. 

Obgleich das Beleg, indem es ſich erlaubt, über die Rechte 
des Aurors willfürtich gu ſchatten, nachdem es dieſelben ausdruͤck⸗ 
lich anerfannt hat, die mehr anomalen ats rationellen Grumdjäge 
früherer Zeit geerbt zu haben ſcheint, fo kann man ſich doch wicht 
verhehlen, daß darin allein, daß es Geſetz iſt und nicht Mills 
für, ein Foriſchritt zum Beſſeren liegt. Dieje Anomatie, melde 
xes aus den Zeiten der früheren Willfär geerbt hat, ift nicht ein 
Fehler feiner marärtichen Aulage, es it nicht mit der Dispofition 
dazu geboren, ſondern der Fehler liegt rein im Tert und farm 
durh Streichen getilgt werden. Bis es aber in einiger Zeit anf 
kuͤnſtliche Weije, ohne im feinem Charakter eine Aender ing erlitten 
oder von feinem angebornen Werbe erwas eingebüßt 3 haben, 
diefe Ausmerzung von Anfprücen, die fe ſelbſt erhoben hat, vors 
nimmt, mufi mar, bis gu dieſem ichnlichft erivarteren Reitabjibnitt, 
Recht Fir Recht baten und geſtehen, daß es in feinen Menichen 
oder Staates Macht liege, deiien Ausübeng für aufgehoben zu 
erfiären. Die Eriftenz der Autoren beraht von dieſer Seite auf 


47 Aui dieſen Thell Ihrer Erdſchaft hat die Familie Jent teine Anivide 
mehr 


5 
fiherer, unangreifbarer Grundlage. Dies find alfo die Fortjchritse, 
welche das Recht des lirerarifhen Eigenthums gemacht hat. Bor 
Erfindung der Buchdruckerkunſt it es rein Null. Wenn der Bers 
fafler einigen Gewinn aus feinen Werken zog, gelang es ihm in 
feiner Eigenſchaft als Kopift und Golporteur in Konkurrenz mit 
anderen Debätanten, aber nicht als Berfaffer. Später genicht er 
eines einjeitigen, oftropirten Rechtes unter der Form von Privat 
Konzgeffonen nad Launen und Gutduͤnken der Macht. Endlich ift 
er eingerragen in die Geſetzes Rolle und behauptet, noch immer 
willfürlihen Beſchraͤnkungen unterworfen, feinen Plag im Staats: 
echt. So bleibe ihm, wenn man dieſe Beſchraͤnkuͤngen für aufger 
hoben annimmt, um in jein volles und ungejtörtes Necht za treten, 
nur noch übrig, in die Garantie des Völkerrechts aufgenommen zu 
werden. Dann wird aud der ausländiiche Nachdruf als legter 
Keft von diejem Saecula dauernden Chaos, dem die Rechte des 
Autors, noch verftümmelt und verrenkt, fih zu entwinden anfans 
gen, aufhören, auf eine ungerechte und barbariſche Art das Recht 
zu böhnen und die sasaichlgen Garantien der Nationen zu 
verfpotten, die Unterihläf und Zrug nicht länger in ihren Schuß 
nehmen werden. Dieſe Seite der Löjung von der Frage über 
das ſchriftſtelleriſche Eigenthum bleibt aber eine der ſchwierigſten. 
Die Heinen Barbaresfen» Staaten, die dicht an unſeren Thören 
ihr literariihes Piraten» Wejen treiben, werden fid niemals ent: 
fließen, ihr Handwerk freiwillig niederzulegen. Es wäre vers 
geblih, ihnen für die diterariichen Produkte ihres Landes dens 
jelben Schuß anzubieten, den fie den unfrigen fchuldig find; denn 
fle haben keine eigene Erzeugniffe; vergebüch, ihnen ein Abfinden 
auf andere Zweige ihrer Induſtrie, in denen fie weniger uns 
frudhtbar find, anzubieren. Das hieße, das Unheil, das wir von 
unferen Schriftftellern und Berlegern abwenden wollen, auf die 
anderen Zweige der Induftrie werfen, die bei uns blühen. Biel: 
leicht giebt es noch ein einfacheres, weniger foftipieliges und 
dDurchgreifendes Mittel, uns von diejer Laft zu befreien. Unter 
allen Laͤndern, wo die menfchliche Intelligenz thaͤtig und frucht⸗ 
bar ift, giebt es nicht eines, das feinen Kandesfindern nicht den 
vollftändigiten und umfafjendften Genuß der Früchte ihrer Arbeit 
au fihern wuͤnſcht. Beſeelt von demfelben gemeinſchaftlichen Ges 
danken, getrieben von einerlei Intereſſe, kann cs ihnen nicht 
ſchwer werden, fi zu verfiändigen und zureinem Schugbändniß 
ſowohl sen 
raubung Aller leben, zu verbinden. &o it es 3. B. Preußen 
fehr leicht, mit Frankreich dahin übereinzulommen, daß es jein 
Territorium verfperre, nicht nur jedem Franzöfiihen Buche, 
welches durch die Pelgiihe Preſſe nachgedruͤckt ift, fondern auch 
jedem von einem Varijer Verleger unterzeichneten Buche, welches 
den Weg dur Belgien genommen hätte. Um den Erfolg der 
einen Maßregel zu fichern, wäre die andere unerldflid. Indem 
man gewiſſe reg feftjtellte, unter welden ausschließlich ‚der 
Austauich zwiſchen den Fonrabirenden Waͤchten ftattfände, würde 
man gleibfam einen Gefundheits+Kordon um die Wiege des 
Nahdruds ziehen, eine hermetiſch geichleifene Blofade, melde 
ibn bald erſticki haben müßte. Gontrebande würde den Nachdruck 
nicht retten; denn indem er gleih anfangs geswungen waͤre, 
feine Operationen auf mehr als die Hälfte zu reduziren, wuͤrde 
er eines großen Theils feines Gewinnes von dem Reſte beraubt 
und genöthigt werden, feine Preife höher zu flellen. Die Eontres 
bande müßte ihre Operationen einftellen, weit Schleichhandel 
niemals eine fo mweitgreifende Thaͤtigkeit gewinnen kann als der 
rechtmaͤßfige Betrieb, der frank und frei die Heerſtraße zieht. 
Die Heimlichleit märde um einen großen Theil des Gewinnes 
bringen, weil eines Cheils der Eontrebandir ſich nebft den Trans: 
vortsKofen das Riſiko, dem er fi unterzieht, bezahlen Läßt, und 
meil man anderen Theils die Beihlagnahme, melde in vielen 
Fällen nicht ausbleiben wird, muß einzubringen ſuchen. Um fo 
ungünftigen Berbälmifen die Waage zu halscn, würde der Nach⸗ 
druck gendrhige ſeyn, eben fo theuer zu werden als der rechts 
mäßige Verlag, d. b. fib den Ruin zu bereiten. Dies wäre 
demnah der matärlichite ” 
aus ber Welt zu ſchaffen. 8 liege zu fehr im Intereſſe aller 
produzirenden Mächte, die nicht produgirenden auf Europdifchem 
Boden für vogeifrei zu erklaͤren, als daß es ihnen ſchwer fallen 
Fönnte, ſich über diefen Gegenftand in Einverftändniß zu fegen. 

Bis hierher ıheilten wir die Anfichten des Herrn Renouard 
und haben deshalb die Geſchichte der Rechte des Literariichen Eigen: 
tbums ganz feiner Schrift entnommen. Aber jet, wo wir an die 
. Behandlung der Natur und Grängen diefes Rechtes gehen, find wir 
ganz entgegengeicgter Meinung und werden, bei aller Hochachtung, 
die wir vor dem iheorerifhen und praftiichen Wiſſen des Ber: 
fafers hegen, doch mit Murh und Gründen unfere Anſicht zu 
vertheidigen ſuchen. Doc ift ein Abriß der beftehenden Rechte 
in den Hauptſtaaten Europa’s und Amerifa’s, den Herr Renouard 
vorausfchict, zu intereffane und wirft zu viel Licht auf die vors 
liegende Unterfuchung, als daß wir fie nicht in ihren Hauptzügen 
inittheilen follten. (Schluß folgt.) 


Oſt in dien. 


Entzifferung alter Indiſcher Schrift-Denkmale. 


Der eben fo raſche als gluͤckliche Fortgang, den die Unter 
fadungen zur Entzifferung und Auslegung Alt-Indiſcher Ins 
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einander als gegen die Dritien, die von der Bes 


‚ ihn ohne Gerdufb und Prozeb. 


44 
chriften ganz neuerlih gehabt, verfpridt ungemein intereffan 
bone Auffchläffe. Die vereinigen Geulbengen des Ser 

urnour in Ceylon und der Herren Mill und James Prinfep iz 
Kalkura haben die lange verſchlogene Pforte zur vollkdndigen 
Auslegung jämmtlicher alten Schrift» Charaktere der Hindu' kı 
reits eröfinet, und die wichtige Thatiache, dab Indiſche Kadſhe 
mehrere Jahrhunderte vor Chrijti Geburt zu den Beberrihen 
Griechenlands und 1 in politiiher Bezichung geflandın, 
ift ſchon fo gut als feſigeſtellt. 

Durd großen Scharffinn und unermädere Ausdauer har y 
err Prinfep fo weit gebracht, eine gänzlich veraltere Form der 
ewanagari» Schrift, die den gelehrteften Hindu's nicht mehr 

lesbar, zu entziffern, und er ijt dadurch befähigt worden, dir 
Umſchriften der zabirei pen von Tod, Ventura, SHomigbergm, 
Maffon u. Y. gejammelten Mänzen zu lefen. Auf diefen Miszen 
bat er die Namen EIS und Pantaleon emdedt ud 
der Ramenliſte anderer Monarchen von Griechiſchem Urprung, 
die mit Indien in Berührung gefommen, hinzugefügt. 
Noch inter ſantere Aufichläffe verſprechen uns die Fein 
Inſchriften in Gudſcherat und Kuttack. Wir erfehen dies au 
einem vorläufigen Berichte über diefeiben, den SHerr Prinfep ir 
literariſchen Gefellihaft von Bombay vorgetragen. ie mıhıl 
ten Edikie von verſchiedenem Datum, unter der NKegierung is 
Buddhiftifchen Monarhen Pijadafi oder Afofas Singha erlifer, 
in weichen der Name Antiohus des Großen mehrmals gr 
nannt wird. Griechiſche Autoren berichten uns, daß Anrichus 
der Große ein Heer nah Judien — und mit dem Yadiihen 
Könige Sophagafenes ein Bundniß geichloffen habe. Der 
Name Sophagajenes iſt offenbar eine Griehifche Corruption aa 
Aſoka⸗Singha, deffen Regierungs-Antritt, wie Herr Turndet aus 
Angelehiüen Geſchichtsbuͤchern ermittelt, ins Jahr 247 vor Ihr. 


Ä 

Nice minder deutlich und unverkennbar ift else Anipieluns 
auf einen der Prolemder Aegyptens, obihon die Schriftige 
des Ediktes, das dieſe merfwiürdige Anjptelung enchält, im Ba 
zen fehr gelitten haben. Wir erfahren aus demſelben zuglcd, 
dab die Menjchenliche Aſola⸗Singhas ſehr kosmopolitiſch wır, 
indem er ſogar Aegypten für Buddha's Lehre zu gewinnen bez. 

Die nahe Verwandefhaft des aftronomiihen Syſtemes der 
Buddhiften mit dem des Prolemäus in ein Rächfel, das vielad: 
feine befte Löjung findet, wenn wir annehmen, daß der Verkehr 
ie Indien und Wer Afien in jenem Zeitalter auch zu wifn 
chaftlichem Austauſche a hre hat. Die Buddhiſtiſchen Jadier 
holten ihre aufgeflärtere Anfihe von dem Weltall aus Sprie 
oder Aegypten, und die Kosmologie diejer Sekte fontraftine de 
ber jr vorteilhaft mit den abgefhmadten Hirngeipinnien Ir 
Brahmaniſchen — 
Noch wichtigere Folgerungen darf man aus der Thatſege 
zum daf im dritten Zahrhunderte vor Ehr. eine Buddbiführ 

naftie auf dem Throne Indiens gejeffen har Die bizarr 
Börters Mythen der Purana’s und das fabelhafte dhronslogid 
Spftem der Brahmanen Pönnen unter foldhen Umſtaͤnden ei 
gegen Anfang der chriſtlichen re efchmieder fegn, a 
die Brahmanen ihre Buddhiſtiſchen Wider 18 vernichtet hauta 

(A. J.) 


Mannigfaltiges. 


— Sismondi. Bon feiner „Geſchichte der Franzofen” = 
24 Bänden hat jege Herr Simonde von Gismondi. einen üben 
ſichtlichen Auszug veranftalter, der noch im Laufe diefes Maas 
in zwei Bänden bei Treutel und Würg in Paris erſchauts 
wird. Unter dem Titel Precis de l’histoire des Frangas hl 
darin mit Weglaffung alles gelehrten Apparates doch cine wel 
ftändige Zufammenftellung, der Tharfachen gegeben werden, dt 
der Verfaſſer in feinem größeren Werke mit anerfannter Eruduien 
gefammelt hat. Die beiden legten Jahrhunderte werden jtdech 
mebr ein philofophiiches als ein hiftoriiches Kefume liefern, d 
der Berfafier der Meinung if, dab Niemand davon dispenir 


werden könne, die Schriftfteller diefer Epoche, die das Balı ge 
tiefert, was über an Zeit geichrieben if, fel zu leien, c 
daß es daher hinreichend jen, dem Lejer hinſichtlich der Thariadır 


auf fie zu vermweijen. 
— Poetiſches aus Neapel. Der unpoerifchite Brgın 


Rand, den es giebt, ift in Neapel gu einem epifch  remanıigtn 
Gedicht verarbeitet worden. Herr Vincenzo Caracciole, der aus 
Aniprüche auf den Titel eines Herzogs von Rodi hat, iſt ndmlis 
der Sänger der Cholera geworden, die er im fünf Gefänger 
dargeſtellr). Obwohl ihr bis zu ihrer Wiege am Ganges um 
— folgend, empfängt er fie doch erft bei ihrem Auftreten I 

uropa recht feierlib; ganz befonders aber widmet er ihr jeis 
poerifches Talene in Neapel felbft, wo er den Jammer und di 
Trauer, die fie dort erregte, allerdings recht lebhaft zu ſchiden 
weiß. Es ijt zu bedauern, daß der noch jugendliche Verfaftt 
feinem erhebenderen und allgemeiner aniprechenden Stoffe jan 
Muſe zuzumenden gewußt hat. 


*) Cholera marbo in Euro 
Dachi di Roi. Napoli, 1838. 
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Der moralifche und öfonomifche Zuftand Korfifa’s. 
Bon Blanqui’). 


Die Anfelgejtalt Korſika's ift der Grund der flurmbewegten 
Dhnmadt, in welder es vom Anbeginn feiner Geſchichte an 
infiechtz es taucht aus dem Mittelländiichen Meere wie ein vub 
aniſcher Auswurf auf, und felbft der Charakter des Volkes zeigt 
siel Uebereinſtimmendes mit der geologiſchen Beſchaffenheit des 
kandes. Dem dußeren Anblick nad, ıft daſſelbe eine zerriffene, 
nit Granisfelfen beidere Flaͤche, welche in engen Thälern auss 
!nanderfiüftet, und diefe fchen, wenn man fie von den - Gebirge: 
pigen aus betrachtet, cher tiefen Erdipalten als regelmäßigen 
Anſchwemmungen dhnlih. Wenn man ge allındlig den Kuͤſſen 
ıdhert, jo tritt der wilde Charakter des Yandes immer deuslicher 
yervor, mag man nun von Stalien oder von Franfreih aus an: 
angen. Indeß har die Ratur, wenn auch Feine gerdumige Häfen, 
och herrliche Rheden im diefe monotonen und träbfeligen Felfens 
naffen gegraben. Wälder, welche eben fo alı als die Welt find, 
etrduzen die Möhentinie, welche fih vom Kap Korjo bis zu der 
Ztraße von Bonifacio hinzieht, und bedefen 120,000 Hektaren 
'Yandes ınit zwei Millionen Bdumen, und mas für Baͤumen! 
Ein einziger diefer Baͤume lieferte 2275 Kubiffuß Holz. 

Die erftarrte Lava muß norhmendiger Weife vide Granit 
nd Marmorbrüde enthalten, und wirklich ift Fein anderes Land 
n diefer Beziehung reichhaltiger. In Korſſta wird gegenwärtig 
an Monotith vollendet, auf den das Land eben fo ftolz — fann, 
ils auf den großen Mann, zu deffen Gedächmißfeier er beftimmt 
ft. Kräftige Mineral Quellen fprudeln aus faft allen Felſen hers 
vor, und es ift vielleicht nur dem Mangel an Wegen nnd Ges 
uden zur Aufnahme der Kranken zuzuſchreiben, wenn diefelben 
ticht mit den berüähmteften Mineral: Quellen des Feſtlandes in 
sie Schranken treten koͤnnen. Die natuͤrlichen ad pi Korfita’s 
reten noch augenfcheinticher in den Produkten des Landbaus ber 
or, den das reinfte, mildefte Klima begänftige. Der Dliven: 
aum waͤchſt bier ohne alle menfhliche Pflege, und der Ertrag 
es Deles überfteige fchon jege ade Millionen Krancs jährlich. 
drangens und Eitronenbfume, felbft Palmen, gedeihen auf freiem 
felde; der Maulbeerbaum, der noch eine Duelle des Wohlftandes 
ir das Land werden wird, ſcheint hier einheimifch zu feyn und 
oͤmmt überall fort, wo man ihn pflaͤnztz der Weinſtock vereinigt 
yier alle gute Eigenfchaften der beften Frangöfiihen Weine und 
Spanifhen Gewächſe. Damit endlich diefem gelobten Lande 
ichts abgehe, haben die Zeit und die Erdrevolutionen auf der 
Oſtkuͤſte Ane fünfundzwangig Meilen lange Ebene gebilder, deren 
Fruchtbarkeit an das Wunderbare gränzgt und die mit der ges 
ingſten menfchlichen Huͤlfe eben fo reihe Aerndten als Aegypten 
ınd Sicilien, dieſe beiden unerſchoͤpflichen Kornfammern des 
Römifhen Neiches, geben würde. Die Gußbäcdhe, welche von 
den Höhen herabftärgen, wuͤrden mächtige Hebel des gewerblichen 
Aufihwunges werden oder das Land mit einem weitwerzmeigten 
Bewaͤſſeruñgsnetze durchziehen. Die Gemdfier find alle aubers 
ordentlich firchreich, und ein elnplaer Teih in der Nähe von 
Bajtia wird für 80,000 Francs jährlich verpachtet. 

Wie hat man es fih nun zu erfldren, daß Korfifa, welches 
in Berreff des Klima’s, ‚des Bodens und der Bemälleräng fo 
ichr von der Natur begünftige ift, welches ferner in der Mitte 
des Mitrelländiihen Meeres in faſt gleicher Entfernung von 
Franfreih, Italien und Spanien gelegen ift, den anderen Lars 
dern fo wenig gleicht und fo langjam auf der Bahn der Eivi; 
liſation fortſchreitet? Warum fieht man im diefen malerijchen 
Thaͤlern Peine Reijenden, warum auf diejen fchönen Rheden feine 
Schiffe? Warum holen die ———— Schiffbauer ihr Baus 
material aus Kanada und Rußland und nicht aus Korſika, welches 
jo reih an Eichen, Buchen und Fichten ift! Warum hat diefe 
Ruh welche eine Million Menfchen ndhren fönnte, nur eine 
Bevölferung von 210,000 Seelen, die für den Landbau nicht ger 
nügen und jährlich 8— 10,000 Menfchen von den Küften Italiens 
zu ihrer Unterftägung berbeihofen müflen? Der Grund ift fein 
anderer, als daß Korjita feit undenklichen Zeiten immer nur für 


) Borgelefen in der Grampöffchen Alademie. 





eine Kolonie gehalten wurde. Bon den Nömern bis zu den 
Genuejern herab haben alle zes diefer Infel ſich feine andere 
Aufgabe geftellt, als den Tribut einzuziehen, und die Einwohner 
widerfegten fih nur, um diefes Joch abzufchütteln, welches ihnen 
übrigens in einem von allen Seiten offenen und fo wenig aus 
gedehnten Lande ſchwer werden mußte. Bunfzehn Jahrhunderte 
indurch zeigte ſich Korfifa unfdhig, die Freiheit und die Knecht⸗ 
haft zu ertragen. Die GCivilifation, welche ihnen von allen 
Seiten entgegentrat, übte auf fie weder ihren heilfamen noch 
ihren verderblichen Einfluß. Ihnen gegenüber an der Stalidnifchen 
Küfte entftanden die Wunderwerte der Malerei, der Skulptur, 


«der Arciteftur, die Meiterwerke der Dichtkunſt und Beredfams 


feit, und Korfifa ijt weder das Vaterland eines Dichters, noch 
eines Bildhaners oder Malers. Auf der ganzen Infel findet man 
fein einziges ermähnenswerthes Bauwerk, und dennoch ficht man 
bei reinem Himmel, die Küfte von Florenz umd kann in weniger 
als einem Tage dahin gelangen. Es wehte alfo fein begeifterns 
der Hauch aus dem Barerlande des Michel Angelo und Dante 
herüber! In Korfitn fpriche man fein reines Staliänifch, und 
mit der Ausſprache des Franzoͤſiſchen kann man auch nicht. fehr 
zufrieden jenn. Wenn man die Geſchichte diefes Volkes Lieft, fo 
findet man es immer nur mir fich felbit befchäftige. Es erſcheint 
unruhig, unzufrieden, beftändig durch Zwietracht zerriffen und 
vom Auswurf der Beamten regiert, bis die Entſcheidung der 
Waffen die Ftranzoͤſiſche Herrſchaft herbeiführte. 

Franfreich hat zuerft Berbeiferungen in diejem Lande einge: 
eitet, und von ihm muß die Givilifation defjelben ausgeben, 
wenn es das Ausjaugungss und Bedrädungss Enftem der frühes 
ren Beherricher aufgiebt. Anfdnge und Einleitungen hierzu kann 
man allerdings ichen wahrnehmen, wenn man die Belege in den 
National⸗Archiven aufiuhen will. Indeh war cs leichter, diefem 
Lande Gutes zu wünſchen, als ihm wirklich Gutes zu ermweifen. 
Ein tanjendjdhriger laͤſtiger Drudf, der von den Prieftern und 
ichlechten Gefegen ausging, ließ tiefe Eindruͤcke im Volks⸗Charak⸗ 
ter zurüd. Die Sitten dndern ficb nicht fo fchnell wie die Eins 
rihtungen, und die moraliihen Schwächen der Väter vererben 
fih auf viele Generationen. Wenn der Gerechtigkeit während 
vieler Jahrhunderte von herzlofen und graufamen Herren * 
eſprochen wird, fo gewöhnt ſich das Volk leicht an die Herr: 
chaft der Gewalt und übe diejelbe, wenn ſich die Gelegenheit 
dazu darbietet; es führt feine Prozeſſe, fondern es raͤcht 
Bedenkt man, daß drei Viertheile des Landes mit undurchdring⸗ 
tihen Wäldern bedeckt find, in denen der Verbrecher ſich mil die 
Schlange unter dem Grafe verbergen kann, fo wird man aud 
begreifen, daß die Verbrechen, melde der Kamitienhaß und die 
Straflofigkeit erzeugt, jo ſchwer auszurotten find. 

n ſolchem Zuftande befand fih Korſika während der langen 
Herrſchaft der Genuefer, und der ſchoͤnſte Lobſpruch, den man 
den Bewohnern erıheilen ann, ijt der, daß fie unter jo unmoras 
tifchen Einfläfen die bemundernswerthen Tugenden, die jeßt 
immer feltener werden, und ihren einfachen Charakter bewahrt 
haben. Die Familientugenden, die ne haben alle 
unmoraliihe Einwirkungen der ee berdauert. Bei 
der ifolirten Stellung, die das Individuum in der modernen Ger 
fellichaft einnimmt, und bei dem daraus entfpringenden Egoismus, 
haben wir faum noch das Verſtändniß für die innige Zertlichkelt, 
welche alle Mitglieder einer Korfifchen Familie vereint. Wir bei 
greifen nicht, wie ein Korfe, der ſchon eine fo ausgebreitete Ber: 
wandefchaft bat, noch alle Verwandten feiner Frau als die feinis 

en betrachten kann, die er mit feinem ganzen Einfluffe unters 
ügt, denen er einen Plag an feinem Tiſche einrdumt, wenn er 
ihnen nicht jeine Börfe anbieten fann. Hinter dem undurddringr 
lichen Walle der Familie wird der Widerſtand leichter, aber auch 
die Zwietracht unbeilvoller; die madianenikifehe Solid des funfs 
ehnten Jahrhunderts mußte das fehr wohl. o führten von 
Unfang die ürfachen, welche die Eintracht bitten be ründen 
follen, nur Zwieſpalt herbei; es entftanden Familienfeindjchaften, 
welche fi immer weiter fortſpannen. Der verderblihe Grund⸗ 
fag: Theile, um zu herrichen, wurde der leitende Gedanke der 
fremden Merren, und diejelben entzuͤndeten unverjöbnlicen Haß, 
indem fie Recht und Ehren mit parteiifcher Hand vertheilsen. 

jeraus entfland ein anderer wicht minder unheilvoller Grundfag: 

8 giebt fein Heil auferbatb der Familie. Es gab berricende 
Familien, deren Haͤupier, ungeachie der Revolutionen, die das 


‘ 
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Sand zerrütteten, den Gedanken an die Obergewalt ihrer Bor 
fahrer? nicht auf, aben. Der Ehrgeiz verwirrt aucd noch jebt 
eine Menge greifer Hdupter und verleiht den Munizipalwahlen 
"einen fo ftärmifhen Charakter. In manden Gemeinden wird 
die Wahl eines Maire mit einem Yufwande-von Kraft beirieben, 
mit dem eine Armee zwanzig Schlachten ſchlagen könnte, und 
mancher Munizipal»-Beamte in einem Fleden von 500 Seelen 
verdankt feine Wahl Combinationen, ‚die dem Rarhe von Bene; 
dig feine Schande gemadt haben würden. Was wird aber aus 
‚ der Gerechrigfeitspflege, wenn der Zufall oder die Entſcheidung 
der Wahlen das Amt einem Familienhaupte in die Haͤnde ſpielen, 
und wenn der Angeklagte einer feindlichen Familie angehört? 
Wo bleibt die Unparteilichkeit der Rechtsſpruͤche und die Sicher; 
beit der Perjonen? . 
-Die Zwieiracht, welche Korſika zerrüttet, entſpringt nicht 
allein aus der Familieneiferſucht und aus der Sucht, in feinem 
Kreife zu herrſchen, denn dieje finder fi auch anderwaͤrte. Die 
Natur des Bodens ſcheint vielmehr den Saamen derjelben in 
den verfchiedenen Therlen der Infel ausgeftreut zu haben. Die 
Verichiedenheit zwiichen dem Weiten und Dften, zwiſchen dem 
Norden und Süden ift tief begründet, und was in einer Gegend 
wahr ijt, wird nicht auch in der re als foldes ans 
genommen: Baftia, die Handelsftadı, har nichts Ueberinjtimmens 
des mir Njaccio, dem Hauptorte der Verwaltung und dem Sitze 
des Prifekten. Die erfigenannte Stadt ift voller Leben und Bes 
mwegung ; in der zweiten herrſcht die vollfommenfte Stille, obgleich 
fie eleganter und beſſer gebaut ift. Hoͤchſtens ſieht man von Zeit 
zu Zeit einige Kriegsichiffe in dem herrlichen, Golf, und ohne 
das Paleıboot, welches jede Woche anlaygı, würde die Geburts; 
ſtadt Napoleon’s nur felten mit dem Feitlande in Verbindung 
teren. Baftia, deſſen Hafen nicht der Handelswichtigkeit des 
Ortes entſpricht, iſt im jeder Beziehung beadnfigt, fo daß an 
dem Drie, an welchem die Ratur einen der ſchoͤnſien Landungs⸗ 


. pläge geichaffen, die Schifffahrt fehle und da, wo die Schifffahrt 


‚ fonderbare als bedauernswerthe Fügun 


von Tage zu Tage eine größere Bedeutung gewinnt, fein zweck⸗ 
mäßiger Sandungspfag vorhanden ift. Die ganze Weſtkuͤſte von 
St. Fiorengo an, wo der Kaiier ein neues Toulon gründen 
wollte, ift eben fo einfam, obgleich die Rheden auch hier vortrefir 
lich find, während auf der Dfeküfe von Baftia bis Porto⸗Vecchio 
die fruchtbare Ebene von Aleria nur ungefunde Sümpfe enıhält. 
Die beiden Haupiſtaͤdte der — machen ſich ſchon lange den 
Vorrang ftreitig. - Fruͤher hoffte man, die Anſpruͤche beider das 
durch befriedigen zu Pönnen, dab man die Inſel in zwei Depar; 
sements theitte; aber da die Bevölkerung nicht zahlreih genug 
mar, vereinigte man fie wieder und vertheilte die Behörden 
und Öffentlichen Anftalten unter beide werteifernde Staͤdte. Die 

räfeftur, die Akademie, das Bischum wurden nach Ajaccio 
bertragen; die*oberfte Kriegsverwaltung und der Königlidye Ge: 
richtshof blieben zu Baia. 
Haupiſtaͤdte geftatter- ihnen inde& nur einen geringen Einfluß auf 
die Eivilifarion des Landes. Beide Städte, die durch eine Königs 
liche Straße vereinigt find, Reben in faft gar feiner Verbindung 
mit dem Äbrigen Theile der Inſel. Die Wirkjamkeit der Beams 
ten und Gerichisperfonen, melde fib in einem Lande ohne zus 
gaͤngliche Wege dreißig Meiten weit erſtreckt, kann von feiner 
erheblichen Bedeutung fenn. Außerdem - find durd eine eben fo 
alle Dörfer ohne Aus: 
nahme auf Felienipigen gelegen und ericheinen von weitem wie 
—** Die meiſten derjelben find wirklich unzugaͤnglich, 
und die Königliche Straße, welche von Baſtia nad Ajaccio führt, 
berührt nur zwei derfeiben in einer Ausdchnung von dreiunds 
dreißig Meilen. Daſſelbe Loos wird die Bewohner der übrigen 
Dörfer treffen, welche in das Bereich der projeftirten Straben 
fallen, denn diefe fönnen ſich nur dur die Thäler binziehen, 
nicht aber zu den Woltenfigen der Bergbewohner aufkeien. 


$rüber oder fpdter müflen die Korfen in die Ebenen binabjteigen,: 


wenn fie der Wohlthaten der Kivilifation ıheilhaftig werden 
wollen. Ihre jegigen Wohnfige find unvereinbar -mit der fort: 
ſchreitenden Kultur, und fo lange die Bewohner ihre hoben Warı 
ten nicht verlafien wollen, dürfen fie es ſich auch nicht verdrießen 
taffen, von Milch und Kaftanien zu leben, wie es ihre Bordieern 
feit mebr als taujend Jahren gethan haben. 

Der Reiſende ficht nicht ohne ein gewiſſes Befremden,. daß 
die Sfolirung der Dörfer jo weit gebt, daß zwei Gemeinden, 
melde fih an die Seiten deffelben Berges lehnen und welche 
aur durch einen a2 von. mehreren Stunden getrennt find, 
Jahrelang in feine Verbindung treren. Jede Spur eines Fuß⸗ 
pfades verichwinder, und es if außerordentlich ſchwer, ſich in 
diefen fbredlihen Eindden, wo man. nah einem tagelangen 
Marſche feine Hüte, feinen Schäfer, ein lebendes Wefen anı 
trifft, zurecht zu finden. Die Erfceinung eines Fremden ift bier 
ein außerordentliches Ereignißz man unterfucht mit freundlicher 
Reugierde feine Kleider, feine Waffen, feine Schuhe, und man 
koͤnnie ſich in eine ferne und unbefannte Gegend verjeßt glauben, 
wenn man die langen Bärte und das kriegeriſche Ausſehen diefer 
braven Leute betrachtet. Die —— ſehr zahlreichen Kinder 
zeigen eine außerordentliche Lebendigkeit und ein fehr verſtaͤndiges 
Weſen. Sie befuchen fleifig die Schulen und bringen viel Kerns 
eifer zum Unterrichee mie. Wenn dies noch einige Jahre ſo fort; 
dauert, wird es im ganzen Lande kein Kind geben, welches nicht 
ſchreiben und leſen koͤnnte. Alle Mofinungen der moralijchen 
Wiedergeburt Korfita’s beruhen auf den Kindern. Ich habe nirs 
gends jo viel Frühreife, fo viel Aufmerkiamkeit, ſo viel Ernſt und 
Wißbegierde ‚gefunden Mit dieſer jungen Generation und mit 


Die ercentrifche Lage der. beiden. 
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einem ſolchen Lande muß Korfifa eines der ſchoͤnſten Departements 
Frankreichs werden. Es koͤmmt nur darauf an, guten Samen 
auszuftreuen. 

Die Frauen allein fheinen vom Foriſchritt zum Befferen aus 
geſchloſſen zu * Ich habe feine Maͤdchenſchule entdecken kin 
nen, und erſt ſeit einigen Jahren beſteht eine Maͤdchen⸗Penfion ‘in 
Ajaccio, welche auch nur durch Zuſchuͤſe aus der Departements: 
Kaffe erhalten werden fonnte. Ich weiß nicht, ob man das Kor 
iſche Volt Bogen diejer Gleihgältigkeit für die Erziehung der 

rauen, ich bitte faſt efagt, für die Frauenmwärde, tadeln oder 
toben foll; aber mir h nicht oft die Gunft zu Theil gemorden, 
die Gattinnen, Schweitern und Töchter an der Tafel des Fam 
lienhauptes oder Herrn, wie es hier heißt, fpeifen zu jeben. Haͤs 
fig begegnet, man reitenden Männern, neben denen die rauen 
barfuß mit dem Gepdef einherjchreiten. Die — heirathen 
bier ſehr jung, und ihr bleiches und ſchwaͤchliches Ausſehen be: 
zeugt die Leiden, welche fie ſchon früh zu dulden haben. Six 
fdugen ihre Kinder felbft, und das Verbrechen des Kındermordes 
iſt —2* ſelten. Intereſſant und bemerkenswerth dürfte es viel 
leicht ſeyn, den ungeheuren Zahlenunterſchied zwiſchen den von 
Männern und Frauen, verübten Berbrechen zu beachten. In Karı 
fita wird mehr gemorder als geftohlen, und die Frauen morden 
nicht. Da das haͤusliche Leben hier jo gut wie ganz unbefanm 
it, weil die Hausfrau die, Verrichtungen einer Magd bat, ir 
fehle die nächfte Beranlaffung zu häuslichen Diebftäblen. Die 
Baht der Findelfinder ift ebenfalls nicht bedeutend. Die natärlı 
chen Bier find fat immer befannt, und fie würden zu große ©: 
fahr laufen, wenn fie ſich weigerten, ihren Fehler wieder gut 3= 
macen; daher koͤmmt dies jelten vor. Wenn die Nachforichun 
en nah der Vaterſchaft nicht ‚verboten wären, würde ich der 

fademie wohl fagen fönnen, von welcher Menſchenklaſſe mar 
annimmt, daß fie. die meiften Kinder in die Rindelhdufer liefen: 
indeß ift dies ein Gegenftand von zu garter Natur, als daß hiet 
Vermuihungen erlaubt wären. 


Renouard's Unterſuchung des literarifchen Eigentbums. 
Schluß.) 


Ale Staaten treffen in einem Punkie zuſammen, daf 
der Genuß des literariſchen Eigenthums nur auf eine Reide 
von Jahren zugeſtanden wird. Im Allgemeinen erſtreckt fid 
dieſer Genuß auf die Lebensdauer des Verfaſſers. In manden 
Staaten, wie in Preußen und anderen Deutſchen Ländern, 
erfordert dieje Vergünftigung die Namensslinterjchrift des Ber 
faſſers und ift der Anonpmitdt verſagt.) In feinem () vi 
das Privilegium, welches den Erben — wird, unitt 
14 Jahren und über 30. In Holland bewilligte ein im Jahre 
1796 gegebenes und 1803 beftdiigtes Geſetz das immermib- 
rende —— den Erben des Verlegers, der um 


dafielbe eingefommen war. 1817 murde cs 5 aufgehoben er 
Elärt. land 1 das Werk, deſſen der Verfaſſer ſich nich 
durch Verkauf oder Teſtament entaͤußert hat, für alle Falle jen 


Eigenthum und darf ohne feine Einwilligung nicht zur Tilgung 
vor Schulden requirire werden. Selbſt der Verkauf des Mann 
ifripis beraubt ihn feines Eigenthumsrechtes nur auf fünf Fahre. 
Noch vor Üblauf diefes Termines kann er auf eigene Rechnung 
eine zweite Auflage beforgen, wenn er zwei Drittheile des em 
pfangenen Honorars zurüderjtaner oder Die Geflalt des Bude: 
jo verändert, daß es für ein neues angeichen werden fann. In 
Summa ſieht man, daß, wie verſchieden aud das Endrefuls 
derjelben fen, die Anerkennung des literariſchen Eigenthum— 
rechtes von feinem Staate geleugnet und ſelbſt bei der Geier 
tung bes Nachdruckes eine Art reseryatio mentalis beobachtet 
wird, um dem Mißbrauch nicht Thür und Thor zu öfnen. 
Das Recht ift zu evident, als daß man allen Begrifieg von @r 
ſetzlichkeit zuwider handeln follıe. Wer aus der Uebereinftim 
mit welcher bier alle Gefeggebungen verfahren, den 
Schluß ziehen ‚wolle, daß von einem Rechte des Literariices 
Eigenthums im. eigentlihen Sinne nit die Rede ſeyn könne: 
dem würden wir aus der Merlegenheit, welche fie offenbarer, 
ehe fie für diefe Maßregel ſich ausipreben, aus.den Klaufels 
und Mitderungen, mit welchen fie den Machtſpruch beichöniger, 
aus der Baal aftigfeit, mit welcher fle ne Recht angreifen, 
den Beweis führen, dab die legislarive Madı ſehr wohl ihr Ur- 
recht kennt, ihre Inkonſequenz fühle und die Bloͤße, welde fie 
Hd giebt, indem fie im Namen des Gejeges Ungefeglices ver: 
übt, fo viel wie ‚möglich dem Auge der Prüfung zu entziehen 
ſucht. Uebrigens glauben wir ſchon im Verhergebenden genügen 
ezeigt zu haben, wenigſtens haben wir in diejer Abficht die Im 
tdnde, . unter welchen vor Erfindung der Buchdruckerkunſt die 
Verbreitung von Scöpfungen der 8 ntciligeng ſtatifand, naͤhe 
ewuͤrdigt, — daß die Einwuͤrfe, welche man gegen die gemen 
ame Ueberlieferung des menſchlichen Geſchlechies vorgebtadt 
bat, mehr auf Schein als Wahrheit beruhen. So fanden mır 
3. B. bei dem Studium der Vergangenheit, dab diejes Recht mır 
mals in Abrede geftellt, fondern durch die Ungunft der Berbäl: 
niſſe nur immer bei Seite geſchoben wurde, aber ſich jofort geliend 
achte, ſobald es feften Fuß faßen konnte, Das Theater liefen 
den jchlagendften Beweis. Was aber die Geſchichte diejes Ach 
*r Hier-if der Rerf. schlecht unterrichtet. In Drehen, wie im aften Biber 
en Deutichen Bändern, wirb das Gerlansrecht einer Schritt-vefnettirt, (br 
erraffer mag fich genannt haben, oder nicht. 
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tes feit, dung ber Buchdruckerkunſt beirifft, jo giebt es noch 
Feine ſolche; ‚denn obgleich diejelbe über 400 4. if, fo if 
es doch erſt im Entſtehen begriffen, und die Gejeggebung tappt 
noch in Verſuchen umber. Sie felbft hat ſich faum won den 
Ummälzungen erholt, deren borzäglichfter Gegenſtand fle mar, 
und die Welt, noch zu [ehr mit den neu gewordenen Thatfachen 
beſchaͤftigt, hat nice Zeit gehabt, die Geſetzgebung jelbft auf 
rationellen und definiiiven Grundlagen aufzuführen. Anſtatt die 
Schwierigkeiten zu löjen, ‚hat man fie bis jegt lieber entzweiges 
hauen, indem man ben a Ausweg ergriff, die Emſchei⸗ 
dung in die Willtär der Machthaber zu legen. So handelt es 
fi jegt vor Allem darum, die Srage unter die Herrichaft des 
allgemeinen Rechtes zuräcdzuführen. Nur wenn dies die Tendenz 
Aller ift, kann man zu einer allgemeinen Uebereinſtimmung ge: 
langenj die Nefultare, welche bisher erzielt worden, find nur 
einzelne Steine zu dem großen Baue. Die widerfprechenden 
Elemente, welche fie in fi Tagen, legen Zeugniß gegen fie ab 
und laffen’fie nicht als Autoritdi auflommen. So ıt die Erdr; 
terung von den widerfireitenden Thatſachen auf die Prinzipien 
* gewieſen, und dieſe find als legte und hoͤchſte Autorität feſt⸗ 
zuhalten. 

Die allgemeinen * pien vom Eigenthums⸗Recht des in der 
Geſellſchaft lebenden Menſchen find von Herrn Nenouard fo gründs 
lich behandelt, daß wir in diefer Beziehung nichts mehr hinzugus 
fügen haben. Ihre Anwendung auf das, was wir provijorifch 
literariiches Eigenthum nennen, bleibt uns noch übrig; doch müjs 
fen wir darüber zuerft den Verfaſſer 2* Jeder Schriftſteller 
hat das Recht, das Produkt ſeiner Thaͤtigkeit zu benutzen, dies iſt 
fonnenflar und laͤht fi nicht megdisputiren. Auch die Geſeli— 
ſchaft erwirbt durch die Veröffentlichung eines Werkes ein Recht 
zu deſſen Benugung. Durch dieſe — eines Gedankens 
bat der Autor feine foͤrmliche Abſicht, ihn mitzutheilen, angekuͤn⸗ 
digt und darf ihm nicht wieder zuruͤcknehmen, jobald er einmal 
in die Defientlihfeit gedrungen und der Intelligenz Anderer mit: 
gerheilt if. — u mag dies gelten, aber dem Prinzipe 
nach if es falſch. er ein Eremplar befigt, ift deffen Herr, d. h. 
er fann damit anfangen, was er will, z. B. es vernichten. Wenn 
alfo der Berfafler ein Mittel bejäße, aller in Umlauf geſetzten 
Eremplare feines Werkes, eines nah dein auderen, habhaft zu 
werden, fo Rinde es ihm unbedenfiich frei, fie zu vernichten, und 
welch' entichiedenes Hecht die Gefellihaft hat, einen einmal er 
kannten Gedanken fi zu erhalten und zu benugen, jo bat fie ein 
nicht gleich unbeftrittenes Recht auf die Benugung des Buches, 
worin fie denfelben gefunden. Das Werk, d. h. das Rüfthaus von 
Sprahformen, in melde feine Gedanken einzufaffen es dem 
Schrififteller gefallen hat, int eine Sache, auf die Niemand an: 
dere Unrechte haben kann, als deren der Verfaffer ih ausdrüds 
tih begeben hat. — Aus der Eoeriftenz des fchrififtelleriichen 
und des Öffentlihen Rechtes zieht Herr Renouard die Folge, dab 
ein Gefeg nur dann gut feyn werde, wenn es feines von beiden 
Rechten zu Bunften des anderen —— Wir fragen aber, 
welches ſind die Rechte des Schriftſtellers Darüber exiſtiren 
gegenwärtig zwei Syſteme, von denen das eine ihm immerwaͤh⸗ 
rendes @igenthumsrecht, das Andere nur ein temporäres zuge: 
che. Was ift Eigenihum, und ift fein Begriff anwendbar auf 
die Erzeugniffe der Intelligenz? Um diefe Frage zu löfen, bes 
achtet Here Renouard das Eigenthum in feinem Subjekt, 
welches der Menih, und in feinem Objekt, welches die Bade 
it. In Beziehung auf das Subjekt iſt das erfie und weſentliche 
Mertmal des Eigenthums die Allmacht des Befigers über die 
Sache, die Unverleglichkeit diefes ausſchließlichen Rechtes, die 

oridauer des Rechtes bei Webertragung der Sache auf einen 

tellvertreier. Was die Dinge berifft, melde das Dbjeft des 
Eigenthumsrechtes ausmachen, fo zerfallen fie in en ne 
und nicht aneigenbare. m Iniereſſe der Geſellſchaft Liege 
es, daß alle aneigenbare Dinge auch wirklich angeeignet werden, 
meil ihr Reichthům und ihre Wohlfahrt davon abhängen. in 
‚Geld z. B., das keinen Eigenthuͤmer bar, bleibe unbebaut. Hin 
wiederum liegt es im Zniereſſe der Gefellfhaft, daß nice ans 
eigenbare Dinge auch wirklich nicht angeeignet werden, d. h. daß 
ein Einzelner nicht mit ausfchließlihem Rechte das ufurpire, was 
feiner Natur nach nothwendig Allen gehoͤrt. Welcher von beis 
den Kategorieen find die Erzeugniſſe der Intelligenz beisugdb: 
fen? Die Definition des Herrn Renouard erklaͤrt fie für eine 
Reuheit von Eombinationen in den en des Gedankens. 
FR dem wohl noch ein Zweifel, fügt er hinzu, daß es diefer ſei⸗ 
ner. Grundbejhaffenheit wegen jede ausihließende Aneignun 

unmöglih made? Wir aber find der Anſicht, dab fih hierau 

Manderlei jagen laffe. Die Definition des Berfaflers iR wahr, 
aber nur theilweile. Der befte Beweis dafür iR, dab die Konſe⸗ 
quenz, welche daraus hervorgeht, fid nur auf einen Theil deſſen 
anmenden idßt, was norbmwendig ift, um ein Geifteswerk zu 
Stande zu bringen, ndmlih auf den Gedanfen. Es iR wahr, 
dab der Gedanke jeder ausichließlihen Aneignung unfähig ift; 
aber ift es nicht der Gedanke in einem Buche? in einem Buche, 
was in der Seele des Leſers zuraͤckbleibt, wenn das Buch zuges 
made ift? Wohl kann der Leer Alles bis auf den Inhalt und die 
Einfleidung der Gedanken, den eigenthuͤmlichen 
und der Perioden, die Ordnung und Aneinanderreijung der Säge 
und Phrafen, dies Alles ſich aneignen, io dab er es aus dem 
Sedaͤchtniß herzuſagen weiß, aber nicht in fo weit aneignen, daß 
er es für fein Egenthum ausgaͤbe, ats wenn es 
daires Wiſſen aufgehört haͤtte, originelles Willen, nämlich des 
Berfaffers, zu ſeyn. Man fann es feinem Menichen verbieten, 


au des Stils. 


ein fecrun 


den en. Racine auswendig zu lernen, aber Jedem, der, weil 
er die Arhalia am Schnauͤrchen herfagen kann fie dem Kacine 
abzufprehen und fih zu vindiziren. Mithin muß hierbei: doch 
etwas zu Grunde liegen, was der Verfaffer fein Eigenihum 
nenne und Niemand ihm ftreitig zu machen fi einfallen Läßt. 
Und doch iſt der Gedanke, den Racine zum Gegenfland einer 
Bearbeitung wählte, Gemeingut, gehörte damals, wie er noch 
heute gehört, Jedem, der ihn in Konkurrenz mit dem Frangofen 
um Gegenjtand einer —— Bearbeitung waͤhlen mollte. 

ber feine Derie, das Gewand, welches er diefem Gedanfen ger 
geben hat, gehören ihm. einzig und allein für alle Zeiten. & 
bin ich unbejtritten Herr ü er denfelben Gedanken, den Here 
Renouard in feinem Zraftat über literarifhes Eigenthum dars 
Rellen wollte. Ich Bann diefen Gedanken in einem eigenen 
Werke auffaflen, ihn nah meiner Manier entwickeln, erweitern, 
beſchranken, mit einem Wort, ihn Mie meine Sache behandeln. 
Aber, wenn ih mich unterfinge, daffelbe Verfahren wie Herr 
Kenouard zu beobachten, wenn ich jeden Sau, jede logiſche 
Reihe von der erjten bis zur letzten abſchriebe und in einem 
eigenen Werke unter meinem Namen publigirte, eine Reproduc— 
sion, die der feinigen identisch märe, ans Licht ftellte, koͤnnte der 
Berheiligte niche eine Klage gegen mich erheben?! Daß er es 
aber fan, hat feinen Grund darin, daß in feinem Werke fib 
etwas finder, was jein ausichließlihes Eigenthum if. 
aber etwas darin jein ausjchließliches Eigenchum, fo hat es ſei⸗ 
nen Grund darin, dab es eincs ausichliehlichen Eigenthumsrech⸗ 
tes fähig if. Die Sache aber, die fein Eigenthum äft, int niche 
der Gedanke des Buches — der Gedanke ift nie aneigenbar — 
eben jo wenig das Material, das zur Bercitung der Eremplare ges 
dient hat — da das Delikte nicht in einer une von Eremr 
plaren, fondern in einer Wiurpation des Inhaltes beſteht. Und 
diefer Punkt ift es einzig, auf welchen das Geſetz ein tempordres, 
die Vernunft ein immerwährendes Recht, das nichts Anderes if, 
als fein Eigenchumsredht, gründet. Ein Buch ift eine Reihe von 
Wörtern und Phrafen, die jo geftellt oder geordnet find, daß 
einer oder mehrere Gedanfen daraus hervorgehen. Der Gedanfe 
it es, den der Auior ohne Rüdhalt dem Publitum übergeben 
will; das Gerüft, das ihn traͤgt, it es, was Eigenthum des Vers 
faffers bleibt und das Niemand, ſelbſt die Gefellihaft nicht, ſich 
aneignen darf, da es urkundlich einen erften @igentbümer bat. 
Selbr in dem Kalle, dab das Gerüft mehr Werih babe als der 
Gedanke, muß fich das Publifum mit feinem Anıheile begnügen 
und dem Verfaſſer den feinigen laſſen. IR aber der Anrheil des 
Autors eigenthumsfaͤhig, fo bleibe nur nodp zu beweiſen übrig, 
dab fein Eigenthumsrecht kein temporaires, fondern ein immerr 
wiährendes 2 

Iſt dieſes Recht einmal vorhanden, jo mwird es fo lange 

eriftiren, als die Beziehungen, welde es an fein Objekt binden, 
vorhanden jegn werden. Boll ein Recht aufgehoben — ſo ge⸗ 
* dazu, daß entweder fein Objeft vernichtet ſey, oder daß es an 

nipruchmadpenden fehle. Diefe beiden Faͤlle und einen dritten, 
wenn man Gewalt braucht, ausgenommen, bleibt das, was Eigens 
thum geworden, «8 für immer. Wer vermag num zu fagen, 
welbe Verdnderung im Inhalte des Rechtes, in dem Gubjeft 
oder Dbjeft eingerreren ift mit dem Anbruch jenes Tages, wo 
das Geſetz proflamirt, dab es erlojhen fen? Warum erlifcht es 
nach. 15 Jahren und nicht lieber nach 14? in 8 und nicht in 29? 
in 30 und nicht in 31? in zehnhundert Jahren, wenn man will, 
und niche in eilfhundert? Hat der Verfaſſer kein Recht an fein 
Werk, woher fommt es, dab das Geſeh ihm oder feinen Erben 
ein momentanes zuerfennt? Hat er es aber. und finder es vom 
Geſetz Anerkennung, woher kommt es, dab es diefes Recht nicht 
nur nicht unterftäßt, fondern ſogar ſelbſt opfere?. If es ein 
reines Gnadengeſchent des Geſetzes, dab es ſolche Zugeſtaͤndniſſe 
dem Autor für die Dauer feines Lebens oder feinen Erben für 
14, 33, 238, 30 Jahre madı? Dann fragen wir das. Geſetz, das 
Keinem mehr zugefteht, als mas ihm gebührt, warum es im 
rRuͤckſicht auf diefe Klaffe von Produzenten ſich großmürhiger als 
in Ruoͤckücht auf alle andere zeige? Warum macht es aus ihr 
eine Kafte von Privilegirten? Dder ift es umgelehrt wahr, daf 
der Staatsverband auf dem Grundfag beruht, dab das_Pros 
duft der vom Staate erlaubten Thdrigkeit unverlegbares Eigens 
thum des Urhebers if! Warum verweigert dann dem Gchrifts 
feller das Geſetß ein Recht, das es allen anderen Arbeitern ger 
währe? Warum made es aus ihnen eine Kaftt von Parias? 
Woher nimmt das Geſetz die Kühnheit, unter ber Form von 
GnadensKonzeffion zu oftropiren, was abſolutes Recht ß zu be⸗ 
ſchranken, mas unbeſchraͤnkt, oder ein ephemeres und Fünftlihes 
Dajeyn zu geben dem, was fein eigenes hart Diefes Alles iſt 
reine Willfür und, was es noch unnatärlicher macht, Willtür des 
GBefeges. Um feine urfprönglihe Würde zu erlangen, um aufs 
aubören, alle Begriffe von Ordnung, Gerechtigkeit und — 
Siaaisleben im Glauben der Voͤlker zu verkehren, muß ſich das 
Gefeg entschließen, dem Schriftſteller feine legten Be 
zu -entreißen. oder ihn in fein volles und unantaftbares Eigene 
thumsredhe wieder einzufegen. Es muß dem, mas fein Recht if, 
aufhören, einen momentanen Schutz angebeihen zu laſſen, oder 
dem Genugihuung verſchaffen, was für alle Ewigkeit ein Reper 
bleibt, felbk wenn es-bis dahin anderen Grundjdgen gehuldi 
häue. Für den, welcher die Leiter der Schlüffe vor; und rü 
wirts zurüdlegt und logiſch zu den Pringipien aufſtetgt, iR gar 
nicht -die-Frage gmifcben tempordrem umd perpetuellem, ſondern 
zwiſchen dem letzteren und Nichts. 

Haben wir au die Frage nach den Prinzipien nicht in Ihrem 
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anzen Umfange behandelt, fo glauben mir wenigſtens den Rno+ 
* Ken a geſchuͤrzt zu en Es blieben demnach nur 
nody die Einwuͤrfe übrig, melde man von der Durhführung der 
wonnenen Wahrheit ernimmt Buert fpridt man von ber 
dwiergteit, die es haben würde, nach einigen Generationen 
die Leginimanen, Beratung, Zufammenberufung ber zerftreuten 
yahtrenbenr Erben zu bemerfftckigen; von den unübermindlichen 
Hinderniic, die für das Buch daraus hervorgehen würden, defen 
Erfcheinen das Publitum für ur = oder nuͤblich finder. Die 
Annwort bejteht in einem Worte: Erpropriation oder Beraubung 
des Rechtes zum Beften der allgemeinen Wohlfahrt, nach voran: 
egangener Scadloshaltung. — Ein anderer Einwurf hebt die 
—8 eines Buches hervor und die daraus erwachſenden Nach⸗ 
heile, wenn ein 5 — —*—— darüber zu disponiren hätte. 
Diejer Einwurf heißt überfegt aljo: Je mehr ein Menſch feinem 
Lande gegeben hat, defto mehr har es das Recht, ihm zu nehmen; 
ein je größerer Wohlihdter der Bug er geworden, deſto 
gegränderere Anfpräde hat fie, F zu berauben. Der ausſchließ⸗ 
the Befig, fagt Kerr Renouard ferner, follte nur zugelaffen wer: 
den, wenn Nohmwendigkeir, Nüglichkeit, Gerechtigkeit dafür {pres 
hen. Hier aber, fährt er fort, ſpricht feine Norhmendigkeit, meil 
das Privarintereffe nicht darüber zu wachen hatz feine Nuͤtlich⸗ 
feie, weit fein Werth dadurd nicht geichmätert wird, daß es Alle 
benugen; es wifre ungerecht, weil jeder Menſch ein Recht hat auf 
„das, was er chne Schaden für die befonderen Rechte eines Anders 
ren ſich aneignen kann, und wenn ein Objeft von der Art iſt, dab 
jedes Subjeft den vollen und ungeſchmaͤlerten Genuß defjelben 
aben kann, ohne einem anderen Bubjeft den vollen und unge 
ade Bari Genuß zu entziehen, fo verübt der, der es fih aus 
fchließend aneigner, eine unertraͤgliche Uſurpatieon. — „Was dir 
Norhmwendigkeit und Nuͤtzlichkeit anbelangt‘, wird ınan ermwidern, 
„‚\o ift es immer nothwendig und nüglich, ein Necht Recht ſeyn zu 
laſſen, und leider auch das Werk nicht durch die Ufurpation des 
Publitums, fo leider das Recht, ja geht gänzlich zu Grunde. 
Dann aber ift es nicht bloß die Pflicht, fondern auch das Inter⸗ 
eſſe Aller, daß das Recht des Einzelnen in voller Kraft erhalten 
werds Was aber die Gerechrigfeit anbelangt, jo fteht in ihrem 
Koder darauf nicht Recht, fondern Unrecht, wenn die Geſellſchaft 
zum Nachrheil des ein ide oder jeiner Erben fi zum Eigen» 
ıhämer eines Buches macht, indem fie diejelben um eine Geld 
cinnahme, eine der Früchte des Buches und im eminenten Sinn 
aneigenbares Dbjeft, bringt.‘ — Doch in jedem anderen Kalle 
wag die Erblichfeic hingehen; denn hier legt es der Fleiß und 
die Arbeit der Aeltern ganz befonders darauf an, „den Müfigs 
gang der Kinder ohne Ziel und Ende zu begünftigen; bier geht man 
weiter, als das Eigenchum fihern; man gründer eine Ariftofratie, 
baut auf dem Ruin des allgemeinen Rechts Ausnahmen und 
Bunftbezeugungen, welche dem Geifte unferer gefelligen Berfafr 
fung zumider, find.’ — Nein, das hieße gerade im Gegentheil 
den Schuß des allgemeinen Geſetzes auf Heloten ausdehnen, eine 
Ausnahme —*— welche eine intelligente Minoritdt unterdruͤckt. 
edenfalls maͤßte, wenn aus der unverleglichen Ehrfurcht für die 
echte des Individuums norhmendig eine Ariſtokratie hervor 
gehen follte, die Uriftofratie eiwas Gutes fenn, etwas Befleres, 
als Alles ohne fie ſeyn würde, und darum jagt uns diefer Eins 
wand. feine Furcht ein. DBielleihe könnte man noch mehr Ein: 
würfe machen, allein wir laffen es dabei bewenden, da wir 
feinen Traktat fchreiben, fondern nur, ungeachtet einer jo völligen 
Meinungs» Verjchiedenheit, auf die Wichrigfeit des Renouardfchen 
Traktats aufmerffam machen wollten. @in zweiter Band, den 
der BVerfaffer ankändige, wird cine Ueberſicht der legislativen 
Arbeiten enthalten, welche gegenwärtig in Franfreih, England 
und Deutfchland die Geſetzgebung befhdftigen, und den Inhalt 
des neuen dranaöfihen Gejeges, wenn es noch vor Erſcheinen 
des zweiten Bandes ausgegeben ift, oder, im Kontra:Kalle, einen 
Geſehes⸗Vorſchlag des Herrn Renouard. d 


Afritfa 


Die Neger in ihrer Heimat. 


Den 21. November landeten mir in St. Louis; wir anferten 
dicht an der Küfte, da fonft feine andere Rhede da ift, vier Meilen 
ungefähre von der Mündung des Senegal, von dem das Land 
feinen Namen hat. 

Am folgenden Tage befam ich die Erlaubniß, in einer Scha: 
Iuppe der Kolonie, melde die Gegenflände abholte, die wir bei 
uns hatten, nach der Stadt zu fahren. Die Schaluppe bewegte 
fih aber fo langfam, daß mir uns entfchloffen, zu Fuß zu gehen. 
Kührer durch den Sand und die Lagunen nahmen mir den 

eger Grann, der ein Bischen Franzöffh ftammelte. Ich kann 
mich nicht erinnern, daß ich jemals einen befchmwerlicheren Weg 
er hätte, felbft auf meiner Erkurfion nah der Dafe von 

arca. Indeh kann ich nicht fagen, daß mich diefe Leiden irgend: 
wie verdroffen hätten; dafür wurde ich aller Eindrüde der Wüfte 
eheifbaftig, Rirgends war eine Spur von Schatten oder Beges 
tation. as einzige beliebte Weſen, das ih fand, war ein 
rachttiſches Kameel, das unbeweglich Arte eine Art Ta 
bicau in diefer todten Ratur. Und als der Abend fam, befand 


ich mid) mie im einem unbeſchreiblichen Medium; denn Hlmme 
Meer und Sand waren mit ihrem Horizont um mid, ber 
immer dichter an einander gefommen und zulegt ganz verfäme, 
zen. Zur Linken hörte man den Ocean brüllen, umb reduis tie 
der Fluß, leife raufchend, feine bligenden Bo en im leiden 
Wehen des Abendhande. Nachdem die legten Gtrahlenkrehum 
gen der untergehenden Sonne, den Reſten einer großen Feuer 
runft aͤhulich, verihmunden waren, mar Peine Fernficht meh 
in der ganzen umgebenden Atmojphäre, die fich mit jenem da— 
ungejunden Genegaldunft. erfüllte, welcher Fieber und Tod mir 
bringt. Und dieſes ganze eintoͤnige Chaos war beherridt um 
ewilfermaßen dicht an die Erde gedräcdt durch ein Firmamın, 
ra glänzend und prachtvoll, wie das der alten Tage, die in iu 
** Buͤchern beſchrieben werden. 
it jedem Schriti traten wir —— Scheußliche Tour 
lourous, die wir aufſcheuchten, krochen durch unſere Beine, um 
ihre Löcher aufzuſuchen. Wenn wir uns hinſetzten, kamen ft an 
uns heran, wie auf eine gute Beute; ein Europder, der im Yatı 
oder Auguft diefe Reiſe bei Tage verſuchen mollte, märdk wm 
fehlbar von der Sonne zu Boden geworfen und ausgerdst 
und dann von diefen ungeheuren Krabben, die von todtem Heid 
leben, zerfrefien werben. 

Die Ermüdung durch den Flugfand ward zuletzt jo arg, daf 
ih, troß der Furcht vor den Kaimans, meine Schuhe aus, 
um im Wafler weiter zu gehen, da der nafle Sand doch emas 
fefter ift. Niche weit von einem Kirchhof ließ uns unfer Kührer, 
ein muſelmaͤnniſcher Joloff, der ein chriſtlicher Sflave war, einen 
langen Ummeg mad der Meereskuͤſte machen, weil er duch 
harte. Diefe — * find auf offener Sandebene, ohne Ein 
Aanung; jede Stelle, wo ein Körper liegt, iſt durch hölgers: 
Siangen bezeichnet, woran die Gläubigen Yeitern befeftige babe, 
damit die Seelen leichter in den Himmel Mertern können. An di 
Stangen der Fiſcher pflege man Nege anzuhdngen. Doch ir 
Harmadan oder Wältenmind vernichter raſch dieſe gebredlicen 
Erinnerungs: Snmbole der Neger, bei denen aber der Familien 
gein überhaupt auch nicht länger dauert, da es ihmen an jetr 

radition fehlt. | 

Plöglih gewahren wir eine Pirogue, d. h. einen langen 
ausgehöhlten Baumftamm, den die Brandung ans Gefade gu 
ichleudert hat. Aus diefem Baum krochen hochgewachſene Reger 

ervor, in denen unjer Zoloff, der in der Nacht ſehen kommt, 

oͤſewichte aus Gandioll, der Gegend auf der anderen Seut du 
Fluſſes, wiedererfannte, und da wir ohne Waffen waren, fo kei 
er uns auf platem Bauch zwiſchen zwei Sandmwellenhügel niet 
dufen, mährend Jene den Todtenader durdpfchritten. 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltigee. 


— Räapoleon und Langlos. Als Napoleon nad Yegnpies 
geben wollte, war Langles, der Conservateur des Mannserits auf 
der Bibliothek, einer der gelehrteften Männer Frankreiche, wir 
den Literaten, die er aufforderte, ıhn zu begleiten. Aber Langlıt 
— mehr politiſche als wiſſenſchaͤftliche Abſichten in diele 

spedition wahrzunehmen und meigerte ſich alſo, als eifrig 
Republikaner, der Aufforderung des Generals zu folgen. „Rus, 
fo befeble ich es Ihnen‘, ſagte Bonaparte. — ,„Wie, befehl!” 
antwortete der on fo ruhige Langles mit allem Stolge feine 
Gelehrjamteit. „Befehle nee id nur von der Negierung an. 
Und überhaupt, General, mas wollen Sie eigentlich in Yegmpes 
machen? Gie wollen Jhren Ruhm vermehren, aber id bat 
bereits einen Europdiihden Ruhm und bin damit zufrieden“ 
Yet drang Bonaparte zwar nicht weiter in ihn, aber er grelkt 
mit ihm noch lange Zeit, wenn er ihn auch öffentlich feinen Un 
much nicht empfinden ließ. 


— Ariſtokratiſche Literatur. Seit einigen 8 
hört es in England zur Mode, dab die vornehme Weh Be 
a zu den Taſchenbüchern liefert, und ein Aimanach if um 
fo faſhionabler, je mehr Namen er aus bekannten adeligen fu 
milien unter —— Mitarbeitern zaͤhlt. Das Keepsake für 109 
bringt unter Anderem Gedichte und Novellen von der Margmlı 
von Zondonderrn, der Gräfin v. — Lady Nugent, ads 
Charlotte St. Maur und Fady €. Stuart Wortley; ferner von 
dem Marquis von Granby, Lord Jocelyn, Lords Biscount Mat 
ftone, Lord Nugent und mehreren Baronets. Engliſche 
gehen bei der Beurtheilung folder vornehmen Schriftiteller vor 
dem Grundfage des Dr. FJohnfon aus, dab man fie mit große 
Schonung behandeln mäfle, denn fie — fo viele dußere, Ber 
anlaffungen, durch die fle vom Schreiben zurädgehalten würden, 
daß es zu bewundern fen, nicht fomohl wenn fie gut, als wen 
fie überhaupt fchreiben. Die Marquifin von Londonderrn bat 
dem genannten Tafchenbuh ein „Blatt aus einem in Nuflan 
gefäßrien Reiſe⸗Journal“ geliefert. Es ift ein Blick aufMostıs, 
eſchaͤftigt ſich jedoch —* chlich mit einer Safddun 7 
(dge und Gebäude, fo dab es den Beſuchern des Leralide 
anorama’s ein guter Führer ſeyn würde. Wis die bene Arbeit 
in dem Taſchenbüche wird eine Eraäblun von Lady Charlout 
St. Maur betrachtet, die den Titel „Eve of Allballows” fuͤhrt 
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Norwegen. 


Anſichten von Norwegen. 
Bon E. Marmier. 


l. Drontheim. 


- Hinter uns lagen die Gefilde von Bollan und Locknes mit 
den geräumigen und gutgebauten Pachıhöfen, mit den Thaͤlern, 
wo die Roggen; Aerndten in einigen Monaten reifen, und den 
Hügeln, to welche der Fluß iprudelnd dahinſchdumt und ſich 
dann zwifchen Felſen verliert... Dieje lachenden und malerifchen 
Ausfihren entſchwanden uns allmdlig, und wir fahen uns auf 
einen dürren und flachen Boden verfegt, durch welchen ſich hier 
und da breite Sandftreifen wie ein Strand ohne anfpülendes 
Waſſer dahinzogen. In der Ferne ſahen wir nur ein „Gaard’’ 
und einige bejdere Felder. Die Erde hatte eine graue Färbung, 
und um uns her fchien Alles traurig und erftorben. Wir wußten, 
dab Dronheim in der Nähe war, und menderen freudig unjere 
Blife von der dürren Ebene ab, dur welche wir wandern 
mußten; wir bofften, am Horizont die Mauern Drontheims, das 
wir ſchon Idngft zu fehen mwünjchten, wahrnehmen zu können. 
Die dur das Thaumerter aufgeweichten und durch die Bauer 
wagen ausgehöhlten Wege legten uns mande Schwierigkeiten 
entgegen und waren an gewiſſen Drien nicht ohne Gefahr zu 
ko, oda Faſt in jedem Augenblide verſank unfer Wagen in die 
siefen Fahrgeleife, und wenn wir uns nicht der Gefahr ausfegen 
wollten, unferen Wagen auf einer Straße, wo es weder einen 
Zimmermann noch einen Schmied aa zu zerbrechen, mußten 
wir im Schritt fahren. Es war eilf Uhr Abends, als fi uns 
auf der Spige des Steenberg ein ſchoͤnes und ausgedehntes 
Panorama entrollte: es war der Meerbufen von Drontheim, der 
in nicht geringerer Breite als das offene Meer von einer langen 
Bergkerte, die einem mit Zinnen verfehenen Walle aͤhnlich ſieht, 
umjdumt ifl. Auf der durch den Meerbufen und den Nid gebil; 
deren Halbinfel ftehen die Hdufer der alten nordiihen Stadt dicht 
an einander gepseht, gleihfam um fi gegenfeiiig gegen das 
Würhen des Windes, den Anſchlag der Wellen und den lajtenden 
Drud des Schnees zu [hüpen. Es mar eine der beiterflaren 
Raͤchte der Vol: Gegenden -in welchen der Himmel rein und 
gerim ift und der go dgeröthere Schein der Abendröche nur auf 

ugenblide die Sonne verdrängt. Ein fanfter fülberfarbiger Lichts 
fchein ſchwebte auf dem Spiegel des Sees, und der Sub der 
gr war ſchon blau angehaudht, während die legten Strahlen 
der ſcheidenden Sonne no auf den Gipfeln erglängten. Weber 
die Stadt war ein durdfichtiger Licht &ieier ausgebreitet, und 
der alte Dom trat in diefem Halbdunkel wie eine ferne Erinnes 
rung hervor, die aus der —— wieder auftaucht. Ueber 
dem Meerbuſen war tiefe Stille gelagert; man vernahm nur das 
leije van Olagen der Wellen. In der Stadt war Alles in tiefen 
Schlaf begraben, und wir ſchritten über die Pläge und durch 
die Straßen dahin, ohne einem lebenden Weſen zu begegnen, 
ohne ein Gerdufh zu hören. Wenn mir die Wahl der Sonde, 
in welcher ih Drontheim ‚befchauen wollte, überlaffen worden 
wäre, hätte ich feine ſchoͤnere und eindrudsvollere wählen koͤnnen. 
In der naͤchtlichen Stille, in der ddmmernden Beleuchtung er: 
ihien mir die alte Norwegiſche Königsftade wie ein offenes Bus, 
Das nur in der Stille und mit gefammeltem Gemuͤthe gelefen 
werden darf. Auf einer Seite las ich eine ruhmvolle Gaga, auf 
einer anderen einen Skaldengefang; bier war eine Heiligen: 
liegende, dort die Liebesgeſchichie von Arel und Walburg zu, lejen. 
So fchrit ih aus einer Straße in die andere und fand überall 
ein Glied der langen Kerne der Vergangenheit. Dann vergaß 
ich die lange Reihe der vorübergeraufchten Jahre und glaubte 
auf den Wellen Vikingr's Barke dabinfahren zu ſehen und im 
Klofter von —— den Morgengeſang der Moͤnche zu hoͤren. 
Der Aublick der Magazine laͤngs des Meerbuſens machte meinen 
Zrdumen ein Ende; die poetifche Stadt der Sage verfhmand, 
und es blieb nur die Handelsftadt zurüd. 

Dronheims Gründung fällt in eine der merfwärdigften 
Epochen der Norwegiihen Geſchichte, in die Zeit, in welcher 
das Heidenthum feinem Sturge nahe war, als der Jarl Hakon 
mit den Göttern, die er angeberer hatte, fiel und fein mannhafı 
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fager erfdmpfte KRönigswürde wieder in Befig nahm, um auf 
dem blutigen Dpferjteine das Kreuz als Zeichen des Friedens 
aufzupflangen. Schon jung hate er das Ungemad der Berban: 
nung und die Gefahren eines abenteuerlihen Lebens fennen ge 
lernt. Um die Krone zu erringen, mußte er das gewichrige 
Schwer: des Vikingr's ſchwingen. Als er die verjchiedenen Pars 
teien, welche ihm entgegenftanden, unterworfen hatte, errichtete 
er jeinen Königsfig am Ausfluſſe des Nid im Jahre 997. Dreikig 
Jahre fpdeer erbaute ein anderer König neben der Königswohs 
nung eine Kirche, und die Kirche begünftigte das Aufblühen der 
tadt. 
Das Chriſtenthum, weldes in Dlaf einen Erdftigen und auch 
raufamen Beihüger gefunden, machte dennod nur langfame 
—— und unter der Regierung der beiden folgenden ‚gurten 
am das Heidenchum wieder empor. Indeß erichien ip 
Mann, der das mit der Weberredung begonnene Werk der Bus 
—*5 mit der Schaͤrfe des Schwertes durchſetzte; dies war 
Diaf ſi. An der Spige von dreihundere Kriegern durdzog” er 
das Land, zerjchmerterte die Bilder Thor’s und Ddin’s und. nahm 
die Güter der Auffäffigen in Beihlag. Diefe Bekehrungsweiſe 
entfremdere ihm die Jemuͤther feiner Unterthanen, und Kanut 
der Große unterftügte ihre Empörung. Diaf wurde in mehreren 
Trefien geihlagen und gendthigt, zuerft nah Schweden, dann 
nad Rubland zu fliehen. Unterdeb hielt Kanut feinen Einzug 
in Drontheim mit einem Gefolge von 1400 Schiffen, wenn ınan 
anders den Chroniken glauben wil. In feinem Glaubenseifer 
wollte Olaf et Mönch werden oder nah Jeruſalem pilgern, 
aber eines Nachis erfhien ihm fein Vorfahre Diaf Tryggöaſon 
und rierh ihm, nad Norwegen zurüdgufehren. Er andere mit 
viertaufend Mann, wurde aber in der Ebene von Stiklirſtad von 
sehntaufend Bauern angegriffen. Er unterlag nah einem hart 
näddigen Kampfe, in dem er felbft —— wurde. Nach feinem 
Tode wurde dieſer Fuͤrſt, den die Norweger waͤhrend ſeines Le— 
bens verjagt hatten, ein Heiliger und Wunderthdter. Sein Körs 
ver war von einem feiner Anhänger an der Stelle, wo jest 
eine Kapelle des Domes ſteht, beerdigt worden. Ein Jahr nad 
feiner re | grub man ihn wieder aus, und es war nicht 
nur mit feinem Körper nicht die geringfe Beränderung vorger 
gangen, fondern auch feine Nägel und fein Bart waren ger 
wachen, als wenn er noch lebte, und aus feiner Rubeftelle iprus 
beite eine Quelle hervor, die alle Kranken heilte. Sein Todes 
tag wurde ein Fefltag für Norwegen und mande andere Gegen: 
den, und das Bolt, melcdes ihn vertrieben, flehte ihn an und 
fegnete fein Andenken. Die Legende des heiligen Diaf, welche 
die Mönche verbreiteten und die Bauern glaubten, lief von Berg 
zu Berg, von Familie zu Familie. Noch heute lebt fie in allen 
Gegenden Norwegens fort, und es giebt Bein altes Weib, das 
nicht einen Abſchnitt derfelben zu ersdhlen mwäßte, fein Schub 
find, welches nicht den Namen des heiligen Diaf lernte. Hier 
wie! man den dürren Kels, aus welchem er, wie Mofes, eine 
uelle lebendigen Waflers hervorſprudeln ließ; dort bahnıe er 
fih einen Weg dur einen Bergmall, und weiterhin ficht man 
die verfteinerten Geftalten der Zauberer. In einiger Entfernung 
von Drivjtuen, auf dem Wege nah Riiſa, bemerkt man rects 
am Saume des Weges eine Menge zugefpigter m. welche 
u einer Art Terrafe auffteigen, die ſich über hundert Fuß vom 
oden erhebt. Als ich eines Tages hier voräberging, ſagte mein 
rg zu mir: „Sehen Sie, dort ift der Fels, von welchem 
ch der heilige Diaf herabftärzte, um den Berfolgungen des 
Teufels zu enigehenz der Einfchnitt, den Sie dort bemerken, fft 
die Spur des Hufes feines Pferdes. Im Romsdal zeigt man 
auf einem Felsgipfel eine Definung, welche der Kolandsipalte 
in den —— dhntich ſieht, und die Bauern erzaͤhlen, der 
heilige Roland habe diefen Fels mit feinem Schwerte gefpalten. 
h der Stelle, wo der Leib des heiligen Diaf begraben 
worden war, lieb fein Sohn und Nachfolger Magnus cine 
— Kapelle erbauen, an deren Stelle im Jahre 1077 eine 
einerne Kirche trat. Zwanzig — fpdter erbaute Harald 
Haardraade eine andere Kirche faft an bderjelben Stelle. Hiers 
dur wurde eine große Anzahl Pilger berbeigegogen, welche 
in der Kirche des heiligen Diaf niederknieten und derjelben 
reihe ®aben darbrachten. An den Ufern des Nid, wo man 
fräher nur das Gejchrei der Marrofen und die Kriegegeidnne 
der Seerduber gehöre hatte, erſchallien jest Kirchenlieder und 
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Gebete, und die Stadt, die nur der Gig eines Fürften und 

ein Heerlager gewejen war, wurde die Metropole des Evange 

liums, der Hauptwall des Chriſtenthums in diefen Gegenden. 
m Jahre 1030 finder man hier ſchoͤn einen Biſchof, und im 
ahre 1132 wurde der Bifhof zum Erzbiichof, Primas von 
ormwegen und Legaren des Papftes ernannt. 


(Schluß folgt.) 


Afrika. 
Die Neger in ihrer Heimat. 
Schluß.) 


Endlich erreichten wir Guerendart, die gegenüber der In— 
fel liegt, auf welcher St. Louis ſteht, deifen 
faben. Die Hdufer der Stade fehen durchaus ſchlechten Bier 
nenftörfen aͤhnlich; es ift diefelbe Form und daſſelbe Material. 
Am Innern faben wir bier und da Feuer, die man ohne 
alle Vorſicht unbewacht lieb. Daher iſt auch dieſe ganze 
Maffe von Joloviihen Wohnungen oft ſammt und fonders in 
Raub aufgegangen. Ueberall wimmelte es da von Myriaden 
ZTourlourous, die ein Pragendes Gerduſch machten, mie große 
Spinnen auf Pergament. Hier und da gewahren wir im den 
verglimmenden Mdhenhaufen Wefen, die ſich wie fchmugige 
Behien berummdizeen. Ich Habe von diefer Nacht ganz abjons 
derlihe und unverwijchbare Eindruͤcke bewahrt. 

Endlih fommen zmei Schwarze gu uns, um ihren Dienft 

anzubieten. Sie verlangen eine Damme, die wir ohne 25 
ern bemwilligen. Dies ermurhigt fie, die Summe zu verdreis 
achen; auch dies ward bemillige. Als fie aber nun noch ihre 
Forderungen böher jteigern wollten, jo erfidrte ich ihnen, daß 
ich mit der Pirogue abfahren und Grann zum Ruderer nehmen 
würde, worauf die Elenden fich enıfchloffen. 

Man muß fih in diefen Kaͤhnen unbeweglich halten; bei der 
geringften Beivegung fchlagen fie um. Wir waren Bier, das 
war zu viel; auch wären wir bald in der Mitte des Fluſſes ums 

eſchlagen. Wir landen und werden fofort in das Hotel der 
—9* achet geführt, die auf der „Méeduſe“ mit Schiffbruch ges 
litten. Die Stadı Saint Touis bedeckt die Infel gleiches Ramens, 
die an drei Meilen (ang und eine halbe Meile breit if. Sehens: 
werıhe Gebäude find nur vier: die Regierung, die Kaferne, das 
Hospital und die Kircbe. Die Häufer haben eine Platform und 

laͤnzen von Kalt. Einige Goelerten unter Faͤhnrichen und ein 

ampfboot, das einen Schiffs » Lieutenant zum Gapitain hat, 
tiegen im Hafen. Wenn der Gummis, Goldftaubs und Elfenbein: 
handel im Gange ift, ftationiren die Goeletten im Fluß, um bie 
Negozianten zu fchägen; das Dampfboot hat die Aufſicht über 
fie, und außerdem geht es jährlich einmal nah Galam. Der 
Shiffsstieurenane har hier einen fehr wichtigen Dienſt; von ihm 
haͤngt das Gedeihen des Handels ab, der jeit Marceau, Edouard 
Boner nnd Simon bedeutende Ausdehnung gewonnen hat. 

ner Ungluͤck wird der Eifer unferer Offiziere durch die 
Krankheit fehr gelaͤhmt. Es fterben gewöhnlich in der Regen⸗ 
zeit ein Drittel der Einwohner am gelben Fieber oder an der 
Dpfenterie. Das ſchreckliche Ungluͤck, das hierdurch entſteht, hat 
ſchon zu großen Aufopferangen Anlaß gegeben, die nur leider 
die Phartafie der egoiftiihen Europder jo wenig anfprechen. 
Auch dieje Gefahren werden im Dienfte des Vaterſandes beftan: 
den, und doch wie groß ift der Unterſchied, wenn man von 
Jemanden fage: Er ift auf dem Felde der Ehre gefallen! oder: 
Das Fieber hat ihn meggeraffi!_ Aber gerade dieje Aufopferung 
des Lebens sit hier bei einem Franzoſen noch viel edler, eben 
mweil es ein Tod ift, den fein —* begleitet. 

Man muß einige Stunden oberhalb St. Louis hinaufgehen, 
om die Löwen, die Tiger, die Hydnen und noch weiter die 
Elephanten treffen. ffen aber giebt es in geringer Entfer⸗ 
nung im großer Menge. Man kann fie leicht rödten. Es iſt dies 
auf dem linken Ufer, das mit jungen Wäldern bedeckt ift und 
von Negern bewohnt wird; denn rechts ift die Saharamüfle- 

Wir geben hier eine Ueberſicht der Voͤlkerſchaften und ihrer 
Haͤupter von der *2 des Senegal bis zum Karta, da ich 
dieſe Details für ganz unbekannt halte. Die Araberſtaͤmme auf 
dem rechten Ufer find: die Darmankours unter Sheme, bie 
Trarzas unter MandrelsHabib oder Mehemenel,Habib, die Brad; 
nas unter Amedu. Die Königreiche und Stdimme der Neger oder 
Joloffs auf dem linken Ufer find folgende: Cayor unter D’Hams 
mel; die Halbinſel des grünen Kaps hat fih davon losgemadht 
und zu dem Wahlreich Dacar gebilder, deffen —— Be⸗ 
herrſcher Ei Iman ift;_Dualo unter der a. Gimber, die 
feine Kinder von ihrem Manne har, aber einen Sohn von Maud; 
el Habib, welcher aber nicht König werden faın, weil in Dualo 
nur die $rauen zur Regierung fommen; Futah unter dem Groß; 
Almami; Furah Donald unter EC Iman Donald; Furahı Toro 
unter Lamp⸗ Toro, welcher das Milltair, Oberhaupt der Futah⸗ 
Eonföderation ift; Galam unter Tunfa, welcher der Chef des 
Ganzen ift, das aus zwei Theilen beficht, von denen der eine 
im Weften der Fanela liegt und von SambarCumba, der andere 
im Dften der Ranela liege und von Sambadaffin, dem Bruder 
und Feind des Erfteren, beherrfcht wird; endlich das Neid Karta, 
das von Bambara regiert wird und die Stämme der Bambara’s 
und Puls in fi begreift. Die Farbe der Pull’s iſt eigenthuͤm⸗ 
ld: fie find fupfrige Neger, und ihre Intelligenz ſteht weit 
der anderen Joloffẽ. Joloff überhaupt heißt: ſchwarzer 
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‚Das Erbeede ift in allen Ländern der 3 auf weiblicher 
Seite, indem die Eingebornen behaupten, die Verwandſchaft jey 
fo viel fiherer. Die Religion der Araber und Neger if bie 
mubhammedanifche, aber fajt ganz umgewandelt und von demjon: 
derbarften Superftitionen überladen. — Gaetendart gehöre-den 
Franzoſen oder vielmehr Niemanden: die Frangojen ernennen 
nur das Oberhaupt. Um zurüdzufehren, fuhren wir den Sene⸗ 
gal hinab, mir dem Wind hinter uns, und ich fonnte mir gan be 
quem das linke Ufer anfehen, welches zum Königreih D’Hammels 
gehoͤrt. An diejer Stelle ficht man, nichts ats Sümpfe und far 

unen voller Schlangen; Scharen bieren nur einige zerftreune 
okosbaͤume. Wir nahmen am Stanonnaire einen Yoorfen und 
die Nahrung für unjere Nuderer, die fogleih mit einer Art 
Grunzen zujammentraten, welches von ihren Beifallsgrimaffen 
begleitet war, einem ftilten Lachen mit weit aufgejperrtem Munde, 
ganz jo wie's Langmeſſer in den Mohikanern macht. 

Endlich erreichten wir unfer Schiff wieder, wo ich meinen 
Hamak aufſuche, um meine»&trapazen zu vergefien, umd den 
4. Dezember fegelten wir nach der Rhede von Goree, wohin aud 
der „Hercule“ mit dem Prinzen von Goinville gefahren war. 
Goree iſt durch niches als jeine Fegererde befamnt, von der aber 
jetzt nichts mehr zu nehmen erlaubt ift, weil die Inſel dadarch 
feiner wird; Dies giebt zugleich einen Begriff von der Größe 
derjelben. Undeh Önnte man fie zu einem unbezmwinglidyen 
Punkt machen, wobei gerade ihre Kleinheit ein Boriheil fenm 
würde. Sie wird von einem verfallenen Fort beherrfcht, mir 
deſſen Wiederberftellung eben ein JugenieursEapitain beichäftigı 
war. Wir befuchten den Garten, den der berühmte Chevalier 
de Boufflers, als er Gouverneur von Senegambien war, mit 
Kulturerde vom Keftland anlegte, jo wie auch das Haus der Du 
dame Pepin, mit der er fi a la Signare verheirachet 
Laͤndlich, ſittlich. Die Ehen a la Signare find folgender Arc: Man 
liebt einen Handel mit den Aeltern derjenigen, die man heim 
aͤhren mwill, und ift der Handel abgemacht, jo ift man Herr der 
zu Etwas Gefchriebenes oder Gefegliches giebt es da mic. 

an fann fi in Franfreih vermählen, das fand verfaffen umb 
wieder zurädtehren, und die Signare, d. b. die Farbige, bleib 
einem immer treu; fonft mürde man das Recht haben, fie 
—— indem man ihr alle ihre Geſchenke nimmt; ſeibſt 

erwandten helfen einem in ſolchem Fall zur Wiederlangung 
derjelben, und das Weib hat ihre Ehre verloren. Sobald fie aber 
ohne eigene Schuld von dem Gatten verabfchieder wird 
fie fi wieder verheirathen und behält ſaͤmmiliche Gefcbentt. 
Hier hätten die Simoniſten ihre tugendhafte Freifrau fi 
follen, doch ein Webelftand ift noch da. Eine foldhe Frau ır 
den Namen ihres Gatten eben fo wie ihre Kinder, die ihm 
immer behalten, mögen die Heltern getrennt fenn oder nicht, mes 
Den der zu Haufe eine andere Familie Hat, nicht ohne 

achtheil #t. 

Das Moczeitsmahl ift koftipielig genug; da müſſen fi 
nannte Dichter bezahlt werden, wide Br Lob der —2 
fingen, und den Negern, die ſich unter den Fenſtern verfammeln, 
Spenden ausgerheilt werden. Am Ende des Mahls zirkulirt eine 
Kalebaſſe voll Wein, die man zerbricht, fobatd fie ausgelerrt iR, 
worauf die Ausrufer in der ganzen Stadt befanne machen: 

err Tubab (der Weiße) hat fo eben mit dem Ardulein N,, der 
Signare, die Kalebaſſe zerbrochen. Die, welche die gange Een 
monie gefehen haben, wiſſen, daß ich hier gene 
'weggelaffen, — — nad unferen Sitten oe ii 
h machte auch eine Erfarfion in das Königreich Eaper, 
defien Chef funfsehn Meiten weit im Innern wohm und 'unler 
Strafe plöglichen Todes meder das Meer noch einen Weißen’ 
darf. Ich glaube, die muhammedaniſchen Priefter werden 
"Wahn zu unterhatten wiſſen; an Gifren fehlt es nicht. Diefes 
Land mit feinen fchlanfen Kokosbädumen, feinen ungeflaleten 
Baobals, vegerabilifchen Ungeheuern, die gegen Die “anderen 
Bäume das find, was der Eſephant gegen die anderen  Ühiere, 
feinen unbefannten Blumen, feinen mit enormen —— 
bedeckten Sträuchern, feinen Voͤgeln vor fo mannigfaltigem 
fieder und Gejang und feinen ſchwarzen, nädten Bemohriemn 
fchien mir einem ungeheuren Jardin des Plantes zu gleichen, in 
weichem der Waldmenfch die Serrfchaft hat. 

Und die Sonne drehte fi oben in einem endloſen "Maine, 
denn mein Auge war bier nicht, wie bei uns, durch das 
hemmt, mas man gemöhntih Himmel nennt. meinen 
noffen getrennt, hatte ich mich einfam unter einen Baobab ge 
fest. Ein berarbanter Neger tritt ſtolz auf mich zu, droht mir 
mit feinem Dolch und verlangt Geld von mir, weil, mie c 
fagte, der Schatten des Baumes ihm gehöre. Ich amtmorsete 
ihm, der Baum gehöre der Wuͤſte, umd die Wüfte beſchatte dm 
Zubab fo gut wie den Joloff. Seine Infolenz ward fo 
lich, daß ich mich genoͤthigt fah, ihm zu zeigen, wie mein h 
den er für einen unfhuldigen Bambu nahm, einen Degen em 
bielt. Sofort emfloh er; waͤre ich aber ohne Waffen gemefen, 
fo haͤtte er mich ganz gewiß gebrandfcbagt oder u ng 

Wo harte Mungo Park feine Afrikaniſche Gaſtfreundſchaft 
fucht, als die Negerinnen ihm fangen: „Der arme Weiße hat 
unter unferen aum niedergeſeßzt; beflagen wir den armen 
Meiken, er bat feine Mutter ic.“ 

Ich begab mi an die Meerestüfle, um die Schaluppt aufzus 
fuchen, die im Dorfe Hann mar, und indem ich durch das Der 
Charreuit wanderte, gab ich einem Meinen Negerdren meine Klei⸗ 
der zu tragen umd begann im Waſſer längs des Ufers zu geben- 
Man harte mir gejagt, daß diefer Golf voll Haifiſchen Hl; ih 
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kann es jegt aus Erfahrung verfichern, denn ich habe mehrere ge⸗ 
Ken und unter anderen einen, der mir ſo nahe Fam, daß mein 

ührer einen lauten Schrei ausſtieß und, die Kleider fallen iaſſend, 
entflohz ich beichloß, allein auf dem feuchten Sande weiter Ju 
gehen. Ich.befuchte das Dorf und den Garten des Herrn Baus 
din, wo ich mich ausruhte, indem ih Palmmein und Kokosmilch 
trank; dann Pehrien wir wieder an Bord zuruͤck. 

Am anderen Morgen war ich noch an der geplandtüßt im 
Königreih Dacar; um 3; Uhr begegnete ih dem König Ei’ Amen 
der feinen Palaft verließ und mich mit der fhmeichelhafteften 
Leutſeligkeit vor die Moſchee führte, um zu fehen, wie man der 
aufgehenden Sonne den Salam mache. Palaft oder Moſchee, 
beide find nichıs als Bienenjtöde, nur ewas größer als die anderen. 

Der frühere Barum oder König war Moctar, den die Frans 
zofen abjegen ficken, weil er durchaus Tribut oder Zölle für das 
Waſſer verlangte, das man bei dem Garten Baudin von Sorte 
hole, wo die Quellen und Ciſternen das Bedärfniß nicht befriedis 

en. Diefer Abfegungsgrund kann einen Begriff geben von der 
ası der- Jolofſiſchen Souveraine. Moctar hole fih jede Woche 
von dem Kommandanten eine MarrofenNation, die mir ihm, wie 
er fagt, als Tribur fhuldig find. Erkennt man dieie unichuldigen 
Anſpruͤche mit Geduld an, fo erhält man fonft von ihm, was 
man mill. 

Meoctar ijt erjt feit kurzem todt, denn er hat nach feiner Ent 
thronung noch eine Zeit lang gelebt. Er war der erfte Barum 
von Dacar, der ſich am Ende des vorigen Jahrhunderts empörte 
gegen den despotifhen König von Eayor, dem er unterworfen 
war und vor dem er fi) dur eine Dauer geichägt hat, zu deren 
Vertheidigung fämmtlihe Einwohner herbeiftrömen, jobald der 
König D’Mammel eine feindlide Demonftrarion made. Die 
Dafarianer haben ſich jo zu einem unabhängigen Wahlkönigreich 
ifotirt. Ich habe bei ihnen ftatt aller Arullerie eine alte des 
montirte Kanone geſehenz doch koͤnnen fie noch immer Amen; 
dung davon machen, da fie weder —— noch zerbrochen iſt. 

Er Iman iſt zugleich das Religions⸗Haupt. Er ift ungefähr 
35 Jahr alt, mager, von hohem Hude und weiß gefleider nach 
Tuͤrtiſcher Sitte, was die eigenthuͤmlichſte Wirkung macht. Er 
tieß mich mit feinem Schwefterfohn, dem Prinzen Bugingenn, bes 
kannt machen, einem lufligen Gefellen von 5 Fuß 16 Bot in 
einem anderen Dorf ſah ih den Prinzen wieder als erfdufer 
von ausgeftopfien Vögeln, der ung zu Schiff bejuchte und uns 
aud Kürbiffe und Eier verfaufte. Er vermierhere mir für drei 
Franken ein treiflibes Pferd, auf welchem ic nad der Bpige 
des grünen Fa ei ritt, um eine berühmte Höhle gu befuchen, 
die aber, wie id verſichern kann, gar nicht eriftirt. 

Bei meiner Ruͤckkehr wurde ih von Sängern übertdubt, 
welche theils mein Zub befangen, ıheils auf dem Tamtam fpielten, 
einem hohlen Baumftamm, der mit einer Art ge übers 
zogen it. Es find dies die Parias der Jolofis: fie ziehen in die 
Schlachten mit, gehen jedesmal zum Sieger über, da fie nur Lob 
fingen können, und find immer diejenigen, weiche die meiften 
Srauſamkeiten begehen. Sie theilen fih in zwei gelonderte 
Racen, die Sänger und die Tamtamjpieler. Niches it ungefchid; 
ter, indezenter und gemeiner als die Tänze dieſer Eingebornen. 

Ich blieb eine Zeit lang mit Gugingenn zufammen, ber mich 
endlich auf meine Pirogue zurüdführee, indem wir vor einem 
einzeinen ſchmuckloſen Hügel vorüber ingen, der, wie er vers 
fiherte, das Grabmal eines Königs bie leide Moctar’s) ‚wire, 
und vor einem Kreuz, auf dem der Name Sophie La Porte jteht, 
die im Jahre 1831 ftarb. 

Schilderungen von Monumenten kann ich nicht liefern; von 
Tombuftu felbft, das man für eine Wunderftadt hielt, fo lange 


es nicht bekannt war, fand es fi, dab es nur ein Haufen von - 


Huͤtten wär, etwas größer als die Übrigen. 

Alle Rasen, alle Bölfer haben cine Zeit der Größe gehabt. 
Die Ruinen von Lulhuacan, die Herr Jomard_das Amerifanijche 
Theben nennt, bei dem Dorf Palanque im Staat Chiapa, die 
bis auf unfere Tage unbefannt geblieben find, in undurchdring⸗ 
he Wälder begraben, beweiſen jege durch ihre Befeftigungen, 
ihre Tempel, Säulen und Pyramiden, dab auch Weftindien eins 
mal ein reiches Leben von Kunft und Kuhn hatte. Bei den Res 
gern aflein iR feine Tradition, Feine Kunftruine zu finden, bie 
von dem Meinften Civilifationsftreben Zeugmß ablegen koͤnnie. 

A. v. Caligni. (L’Europe.) 


Jtalien. 


Pabua und feine Univerſität. 
Bon Adriano Balbi. 


Nur wenig entferne vom Mdriarifchen Meere erhebt ſich 
zes inmitten einer fruchıbaren, bevölferten Ebene. Die Flüfe 
Brenta und Bachigliand, die zahlreichen Kandle und die trefis 
lichen Landftraßen, welche dieje Ebene durchziehen, begünftigen 
den Verkehr mit re und mit dem Fefllande.. Im Diten 
hat der-Boden eine fanfıed Abdachung gegen das Meer, an deſſen 
Küften er zu rohrhewachſenem Sumpfe wird; im Weiten erhebt 
er fib und bilder die Euganeifchen Hügel, mit ihren Heilquellen 


und freundlichen Thätern, in deren fühlendem Schatten Petraren 


am Abend feines Lebens Ruhe und ein Grab fahb. 

Wir wollen hier nicht unterfuchen, wie es im höchiten Alters 
ıhume mit Padua geftanden habe: es genügt uns, anzudeuten, 
dab die Stadt fen anfchulih war, als die Nömer fie unters 
jochten. Im Jahre 87 vor Chr. wurde fie Römische Kolonie, 
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und ihre —— Lage beguͤnſtigte waͤhrend der Kaiſer⸗ 
herrſchaft ihren zunehmenden Flor. Nachdem Yadua im fünften 
ahrhunderte durch die nordiichen Einwanderer zweimal zjerftör: 
worden mar, fuchten ihre Bewohner ein Aſyl in den benachbar⸗ 
sen Lagunen, mo fie, im Vereine mu Flüchtlingen aus anderen 
Gegenden Zraliens, jene berühmte Yufelftadt gründeren, die eine 
fange Periode hindurch das Mittelmeer beherrſchte. Zweimal 
aus ihrer Aſche -erftanden, theilte die Stadt Yadua in den Zeiten 
der Zombardiichen und Fraͤnkiſchen Herrſchaft das Schiefal der 
übrigen Städte Italiens. Um die Witte des elften Jahrhunderts 
regierte fie ih nad eigenen Geſezen. Ihre günftige Lage und 
die Berriebjamkeit der Bürger foͤrderten den Wohljiand Padaa’s 
in ſolchem Grade, daß die Stade im zwölften Jahrhundert den 
erften Impuls zur en Ligue gab umd in eine Republik 
fih verwandelte. er Buelfüichen Partei ergeben, gelangten 
die Paduaner nach dem Kojtniger Frieden zu großer Macht; fe 
— das Kaſtell Eſte mit Sturm und zwangen den MWarchefe, 
Bürger von Padua zu werden. Der Parriarh von Aquileja, 
die Bifchöfe von Feltre, Belluno und Trento und viele andere 
Lehentraͤger zahlten ihnen Tributz und Vicenza, Rovigo, Len— 
dinara und la Badia befanden ſich unter ihrer — Mit 
ten in diejem Glüfe kam die Stadt dur innere Zwietracht uns 
ter die Herrſchaft des wilden Eyzelino da Nomano. ie erlangte 
ihre Kreiheit wieder, aber neue bürgerlihe Anruhen brachten fie 
(1318) in die Gewalt der Garrarejen, die fo lange Meifter von 
Padua blieben, bis es (1406) dur Eroberung den Venetianern 
ufiel. Während der Ligue von Cambray wurde Padua eine Zeit 
ang im Namen des Kuifers regiert; aber die Venetianer nabs 
men die Stadt wieder und behaupteren fie (1509) gegen ein Bes 
lagerungs:Seer von 100,000 Mann. Bon der Zeit an theilte fie 
Venedigs Schickſale. 

In feiner mittelalterlichen Bluͤrhezeit war Padua ungleich 
bevdtfereer, als heutzutage; und im hohen Alterihum müßte die 
Zahl feiner Bewohner fogar weit über eine halbe Million ber 
ragen haben, wenn Strabo’s Angabe, daß die Stadt dem von 
Brennus belagerten Nom 500 Xeiter und 120,000 Zußgänger zu 
Huͤlfe gene habe, micht offenbar irrig wäre. Schon das laͤcher⸗ 
liche Rebann zwiſchen Infanterie und Kavallerie macht 
es fehr wahrſcheinlich, daß irgend ein gedankenloſer Abfchreiber 
120,000 fir 20,000 ggiärieben hat, und halten wir an der legter 
ren Zahl feit, jo läßt fich die — des alten Patavium 
danach auf ungefähr 150,000 Seelen anfchlagen. Als die Par 
duaner im Hahre 1312 zur Wiedereroberung von Vicenza fi 
anſchickten, mußte jede Ramilie der Stade einen Mann zur Urs 
mee liefern. Der Hiftorifer Vortenari, dem mir dieje Notiz vers 
danken, bemerkt zugleich, das Heer fen aus 700 reihen und 


“ mächtigen Edelleuten, 1200 leichten Reitern, 3400 Fußgaͤngern 


und 600 Schildfnappen gebilder geweſen — was eine Totals 
Summe von 7900 Sereisern giebt. ‘Die Familien mußten das 
mals mehr Individuen zählen, als eg I Tages, meil die 
Sitten weniger ungebunden waren, das bäusliche Leben höher 
eachtet wurde und nur wenige Judividuen unverheirarher blies 
en. Sierauf geſtuͤtzt, därfen wir dreift annehmen, daß jede Far 
mitte im Durchſchnitt acht Verjonen zähle. Multiplizirt man 
num die gegebene Zahl von 78900 Bewaffneten mis diefem Koes 
fisiemen, jo erhält man schon 63,200 Seelen, ungerechner Die 
nicht anfdifige Oder ſchwankende Bevölkerung, welche damals jehr 
anjehntich ſeyn mußte. Wer alio die Bejammtzahl der Bewoh— 
ner Padua’s im Jahre 1312 auf 70,000 Perjonen anſchluͤge, der 
würde, unferes Erachtens, jo ziemlich das Rechte treffen. Wir 
fommen beinahe auf daffelbe Ergebniß, wenn wir die Bevoͤlke— 
rung Padug's im Jahre 3320 nach einem anderem Dokumente 
ermejien. His CansGraude — jo wird uns berichtet — an der 
Spige eines zahlreiben Haufens verwiefener Paduaner gegen 
die Stade vorrücte, (ich Carrara, der Gebieter von Padua, alle 
Familien regifriren, um die Zahl der waffenfdhigen Mannfchafe 
zu erfahren. Diejer Genfus ergab 11,131 ftreisbare Bürger. 
Erwäg: man nan, dab, nach Abzug der Frauen, der Kinder, der 
Greife, der Geiſtlichen und. der Kranken, die wafenfdhige Manns 
fhaft nur ungefähr cin Schstheil des Ganzen betragen Fönnte, 
fo ergiebt ficb hieraus eine Gejammt:Bevdlferung von 66,786 


feßhaften Individuen. Bon jemer Epoche an blieb die Bevdiker. 


tung von ua ſtationair, oder fie verminderte ſich aus vers 
chiedenen ürſachen, die wir nicht zu ermäbhnen brauchen. Im 
ahre 1791 fcheine Padua nur ungefähr 38,000 Bemohner :ges 
zähle zu haben. Nah dem Sturze der Benerianiihen Herrſchäft 
erbielt die Bevölkerung einen bedeutenden Zuwachs duͤrch viele 
Emigranten aus Venedig, und feitdem bat ſie wieder in ſolchem 
Grade zugenommen, daß man im Jahre 1837 volle 55,000 Seelen 


lie. 
us Padıra hat viele bewimdernswuͤrdige architek oniſche Denk⸗ 
maͤler und treffliche Inſtitate aus alter und neuer Zeit, von denen 
die letzteren zur Genuͤge darihun, daß der echt patriotiſche Sinn 
noch nicht von ſeinen Bewohnern gewichen iſt. Wir erwaͤhnen 
nur im DVorbeigehen den Palaft della Nagione, auch il-Gas 
fonesgenannt, «welcher um’ die Mitte des I2ıen Jahrhunderes ers 
baut worden und deſſen oberer Stock, mit dem großartigen Dache 
und den herrlichen Fresfr@emdiden Giotto's, vielleicht der größte 
Saal in Europa it — die Kirde San Antonio, cin Ges 
daͤude aus dem Idten Jahrhundert, deren Kapelle an Pracht und 
Pofibarer Ausſtattung wenige ihres Gleichen hat — das Bürs 

ers Öpital — das biſchöfliche Seminar, berühmt wegen 
einer Buchdruckerei und wegen der ausgezeichneren Gelehrien, 
die es gebilden, 
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Uber unser allen Gegenſtaͤnden, die ein Fremder in Padua 
bewundert, giebt uns Peiner ein lebhafteres Bild von Vergan⸗ 
genheit und Gegenwart, als feine ehrwuͤrdige Univerfidt, die 
eine lange Periode hindurch gleihfam die Metropole der Euros 

iſchen Intelligenz war. Seit mehr denn jedbs Jahrhunderten 

eitgenoſſin ſo vieler und mannigfacher Ereigniſſe, bietet dieſe 

ehrs Anſtalt der Mits und Nachwelt einen Abrig der Geſchichie 
Vadua’s und Italiens. 

Die Univerfiidt von Padua hatte ſchon großen Kuf erwor⸗ 
den, als Kaifer Friedrib Barbarofla ihr (im Jahre 1222) vers 
ſchiedene Privilegien zugeftand und die Univerfirde von Bologna, 
nterdift laſtete, mit ihr vereinigte. 


auf welder damals ein 
Seitdem bluͤhte fie unter ücdhrigen Lehrern wu zwei Jahrı 
underte fort. (6 Venedig die Merrichaft über Padua errang, 


ewahrte fe ihre alten Privilegien und erbielt noch neue dazu. 
Man verabfdumte Nichts, was ihrem ferneren Gedeihen förders 
tih fenn konnte. Jeder valanıe Zehrftubl wurde mit zwei Pros 
fefforen befegt, einem Inlaͤnder und einem Ausländer. Die Zahl 
der Studirenden aus allen Gegenden Europa’s foll fi in jener 
Ze oft bis auf 18,000 belaufen haben. Der unfterbliche 

alilei, den die Venetianiſche Negierung als dreifach befoldes 
ven Profeſſor nah Padua berief, — ier den Kae 


Kompak und die Wärmemeffer, entderfte hier den King des Sar 
turn und die Trabanten des Jupiter; Columbus jtudirte in 


adua Nautik und Erdfundes Torquato Taſſo fchrieb als 
Ögling diefer Hochſchule den Rinaldo, feine erfte Dichtung. 

Muncer Lehrer an der Paduanifchen Univerfirde wurde in 
ferne Linder berufen; mächtige Könige und Fürften befragten 
das Drafel ihres juriftifhen Kollegiums. Nicht weniger berühmt 
war ihre medizinische Fakultaͤtz dieſe bildere feit dem ISten Jahrs 
hunderte Miäuner, wie Giovanni Bagelardo, Giambartifta Monti, 
Gabriele Zerbi von Verona, Nicolo Leoncino und Mongajo von 
Belluno; in fpdterer ge aber Aldrighetti, Giovanni Aquila, 
Marconaja, Biondo, Alpiniz Fabricio von Acquapendente: Far 
foppio, der die verborgenften Geheimnife der Natur enhällte; 
Harvey, ber in London das Wunder des Blutumlaufs verkündete, 
zu welcher Entdefung ihm fein Lehrer —J— durch die Ent 
defung der valvulae in den Denen die Bahn gebrochen hate; 
Ballisneri, Morgagni und andere Forfcher, deren Namen unfterbs 
lich fenn werden. 

Die Regierungen, welche der Venetianiſchen vorangingen, 
erbielten die Univerfirde in dem Zuftande, in welchem fie ums 
Jahr 1797 fih befand, bis zum Jahre 1806, als der Epode 
einer neuen Einrihtung, die bis 1817 Beftand bare. Geit dem 
allgemeinen Zrieden begann ein meues Leben für dieſe Anſtalt, 
wie man aus folgender -vergleihenden Zufammenftellung der 
Lehrftühle und der tnbenten Zahl in drei verfhiedenen Epochen 
erjeben kann. 

Zahl der Profefforen 
in dem legten Fahre der Benerianifchen, der Koͤnigl. Italiaͤniſchen 
und der Kaiſerl. Dejterreihifchen Regierung. 





Kakulıdı. 1797. 1814. 1837. 
CTheologiſche............ 3 — 8 
Philofopbiihe: »- run... 17 ) 2 
Medisiniihe » » ++... “ 16 11 15 
Qurifiihe our rennen. 14 r W 

Zufammen 50 ®1 m 


Zabl der Studenten 
in den legten Univerſitdis ⸗Triennien der drei Regierungen. 


Erfes Eriennium. 





Fakultdt. 1703 —94. 1703 - 00. 1706 —97, 
CLheologiſche.......... =7 47 
. Medi — und Philos 
Sß = 20 21 
Qurifiihe »---rHurren en 73 159 2» 
sn 506 51 
Bweites Triennium. 

Fakultaͤt. 1810 — II. 1311 - 2. 1812 — 13, 
Mathematiſche... 73 68 64 
Medisinifhe: ». ...... . 111 , va 
Juriſtiſche ............. 147 141 160 

331° ee. 38 
Drittes Triennium. 

Eakuledı. 1833 — 3. 1834—35. 1835— 36. 
—— ER TR 121 113 108 
a ——— — 31 a2 Al6 

edizinifh + Ehirurgifch / Phar⸗ 
magentifhe »». 2202000. 644 7 57 
Mathematiihe 22er un. 113 R6 68 
Philoſophiſche........... a 110, 12 
1413 1331 1260 *) 


*) Im Jahre 1836 —37 betrug die Gefammtsahl der Gtudirenden 17. 


Die Vorlefungen werden in einem ehrmärb 

bäude (dem fogenannten 80) A er * * 
anfängt, obgleih es wegen ſeiner großartigen Umrifie eine hi 
fpielige Reparatur wohl verdiente. Die vornehmfen jur Uaig- 
ſitdt gehörigen Etabliſſemenis find: das phufitalifee Und das 
naturgeſchichtliche Kabinet, erfteres 17A0 umd Lepigres Im; 
gesehn et — bie beiden Kabinette für Anatomie du 

enfhen und vergleihende Anatomie — das Rab 
für Geburtshälfe — für Yarbeingie — fünf Riinite 
(wei * ein chirurgiſches, ein geburtspälftihe m 
nes für —— — das chemiſchẽ Laboratorium nr 
Kabinet, fon 1769 gegründer — der bocamifche und der ag 
riide Garten — die Sternwarte und bie Bibliochel, Leg m 
gefdhr 100,000 Bände Hart. 

adua war die erſte Hochſchule Europa’s, me 
PD. Gartens r 3* en Die Beneranfee kan 
rung ließ _diefen Garten bereits im Jahre 1545 anlegm. $r 
deckt ein Areal von fehs Paduanifhen Morgen Landes mi m 
muthigen Baumgängen, fhönen Hecken, Teichen und Cara, 
brunnen, die ihn zu jeder Jahreszeit reichlich bewaͤſetn 
eſſor Bonaro ſchenkte diefem Erablifjement 1835 eime ausgejad 
otaniſche Biblioihel von ungefdhr 5000 Bänden. Bein Rus 
+ er, De Bifiani, der mır ausdauerndem Fleiße die glüheng, 
iebe zur Botanif vereinigt, hat den Garten mit beinahe au 
neuen Pilangens Gattungen, morunter viele fehr feltene und mi 
in den legten Jahren entdete, bereichert. Unter den eraidın 
Gewaͤchſen des Gartens nennen wir nur eine orienmtaliihe Ps 
tane, die faft drei Jahrhunderte alt ift- 
um Schluſſe geben wir noch eine Ueberficht der 

gen ee se: welche die Regierung den or 
nen Erabliffeinents der Univerfirdt zu Padua bemilligı. 


Botanifher Garten.» ern ernun en 2,000 Defterr. fire‘) 
Chemiſches Kabiner vo cceenen nn 2,000 4 f 
Valurgeſchichtliches Kabinet.. . +» - + + 2,000 + f 
Anatomiibes Kabinet. cr sumn 0. 1,30 + f 
arbologifches Kabinet.. sr rr = = 0 + 
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Mannigfaltiges. 


— Dliver Erommell. Weber den Proteftor a ih 
if fo eben in London ein neues Bub von Dr. Rob. = 
eridienen, das in der Ankündigung eine Menge neuer Kufislik 
verjprach, in der That aber nicht fo viel enchält, als man fehl 
nad dem Titel”) zu fchließen berechtigt iR. Die Briefe ndmlid, 
die uns in diefer Sammlung dargeboten werden, beftchen ham 
aͤchlich in geierseraeitien Berichten des Dr. John Pell au 
ürid und Genf über die Konferenzen und Auseinanderjegunge, 
die er mit den Bürgermeiftern diefer beiden Städte gehah, Iı 
wie in den Antworten, die der Staats-Secretair, Hert Turn, 
darauf erıheilte. Das mag zur Auflidrung der damaligen De 
haͤltniſſe zwiſchen England und der Schweiz ganz Bortrefiid ke 
nen, aber von Erommell und feinem Proreftorare erfährt man w 
bei faum mehr als aus dem Mercurius Politicas, einer Zeit, 
bie damals in London erjchien und die über Alles berichten durft, 
nur nicht Über das, was im Lande felbft vorgin ndehen he 
Herr Dr. Baughan, von dem man —— orſchungen ac 
dem Felde der — Geſchichte gu erhalten gemohnt iR, ad 
den Werth diefes Buches durch eine einleitende Wbhandiung ühr 
Erommell und feine Zeit zu erhöhen geſucht. Der Verf. ha 
fi darin zur Aufgabe geftellt, einige Anfichten, die in Englan 
über den Charakter Erommells von Geher verbreitet waren, et 
jedoch jemals genau geprüft worden zu fenn, zu miderlegen de 
u modifisiren. Die Gefhichte darf allerdings in San a 
UiRoriih gewordene Menihen feine Myıhen zugeben, fobal #4 
die Wahrheit der auf fie Bezug babenden Tharjachen nahmeiln 
laͤßt. Erommell gilt gemöhnlih für einen müchenden, durd un 
durch von Hochmuth befeffenen Puritanerz bier wird er nun 
einfacher Landedelmann dargeftellt, der nur durch die @emalt der 
Ereigniffe aus einem gewohnten Wirfungsfreife —A 
und allerdings mit Huͤlfe einer mächtigen Verföntictei — 
Diktatur über das durch Religions ⸗Anfe ndungen erjpünere fan 
emporgeboben wurde. 


*) Wovon drei auf einen FI. €: M. geben. Elm Lire Austrian un #7 

Zwanjiglreugers Stück find eins und bafelbe. 

“*) Der Titel lautet: The Protectorate of Oliver Cromwell and the u" 

during the early part of the Reigo of Louis XIV. Hllestrated . 

between Dr. John Pell, Bir Sam. Morland, Sir William 
Therlor eto. Edited by Rohrrt V, ‚B.D.; 
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England. 


Die diesjährige Berfammlung ber Wiffenfchaftlicyen 
Societät in Newcaſtle. 


Wenn es wahr iit, dab der Fortſchritt der Wiſſenſchaft von 
der Bakı derjenigen abhängt, welche denfelben zu ihrem gemein; 
idaftichen wet machen, und von dem Anwachſen des Reich: 
thums und des Ranges, den ihre Befchüger in der Gejellichaft 
einnehmen; oder wenn Schmaufereien, Bille und Galanıerie 
ihrem Gedeihen nicht unweſentlich und eine Arı Erholung und 
Abipannung find, welche die Geiſter ihrer Jünger friih und 
heiter erbauten follen: dann muͤſſen wir ohne Zweifel in der 
legten VBerjammlung von Newcaſile eines der hofinungsvolliten 
Zeichen diejes rang anerfennen. Noch nie ift, fo lange 
dies Inftitur beteht, eine jo große Zahl von Billers ausgegeben 
worden, als diesmal, und die Summe, melde diefe Einlaßs 
Karıen uud der Berfauf von Büchern eingebradt, mird auf, 
A10 Pfund 10 **1 angegeben. 

Wenn ferner die Äſſociaüon dadurch, daß ſie jedes Jahr 
einen anderen Verſammlungs⸗ Ort wählt, alles zeritreure Willen 
des Landes fammel: und ſo eine allgemeinere und maͤchtigere 
Bereinigung von Gelehrſamkeit zu Stande bringt, als irgend 
ein feftes — fähig iſt, und wenn auch die eigenthuͤmlichen 
Verhaͤltniſſe jener Orie felbit mehr oder weniger mannigfaltige 
Gegenſtaͤnde des Interefies, der Forſchung und Belehrung dar 
bieten Pönnen, dann muß das legte Meeting bejonders reih an 
Rejultaten geweſen ſeyn. Denn mehr als manche andere Stadt 
it Newcaſtle durch die Eigenchämtichkeit feiner Natur und Loka— 
fitde wie dur die Menge feiner Kunft: und Anduftries Werte 
berühmt. Fuͤr den Optiker find jeine Glas Manufalturen wichtig, 
während es eine Menge chemiſcher Phänomene in feinen wirt 
lich großartigen Erabliffemens und Fabriken darbietet, mo bie 
— die im Laboratorium ausgebilder worden find, zur 

roduzirung der foftbarften und ſchoͤnſten Manufalıuren ange 
wendet werden. Nicht minder bedeurend find die Merkwuͤrdig⸗ 
keiten der Umgegend in geologifcher und phufifcher Hinficht, und 
ſelbſt die Archutefiurs Werke des Ortes verdienen Intereſſe; denn 
obwohl nur aus individueller oder Privanlinterncehmung hervorges 
gangen, haben fie ih mit wunderbarer Schnelligkeit da erhoben, 
wo früher nur Verwirrung und Geihmadlofigkeit herrſchten. 

Erwaͤgt man aber auf der anderen Seite, daß die Willen: 
ſchaft feine Sache des Salons if, daß fie fi mit viel ernfteren 
Dingen zu beſchaͤftigen hat, als Diners zu geben oder ſelbſt 
Reden zu halten, und dab Erperimensiren und Studium übers 
haupt ſich nicht gut verträgt mit Promeniren und Prunfen vor 
den Damen: dann müflen mir freilih Herrn Babbage Recht 

eben, wenn er bei einem Schluß Meeting des GeneralsKomite's 
in Nemwcaftle fi darüber ausſpricht, wie er und jeder für die 
Wiſſenſchaft wahrhaft begeifterıe Mann, mit dem er darüber 
— es bedaure, daß man ſo viel Zeit und Geld auf 
mau fereien und Luſtbarkeiten verwende, Beinahe konnten die 
uten Leute von Memcaftle glauben, das Meeting fen mehr eine 
ahbildung eines KrönungssSchmaufes,. als beftimmt zur Beförs 
derung ernſter Studien und Veroͤffentlichung von Entdedungen, 
die fib um die ftille Mitternachiszeit oder nady der geduldigiten 
— ergeben. Daher haben auch z. B. die Gaſtwirthe in 
esiehung auf Wohnungspreis und Rechnung ihre Gdfte nicht 
anders behandelt, als wären es lauter ausländifche Geſandten, 
die in der Abſicht gefommen find, einem jungen Souverain ihre 
Gluͤckwuͤnſche darzubringen: ein Umftand, der ſchon an fich der 
Aſſociation eine fo empfindliche Lehre giebt, dak er in Berbins 
dung mit der Rüge, die man weit und breit über die feſtliche 
Ratur des legten Meenn ausgeſprochen, nicht verfehlen kann, 
«ine —— Aenderung — 33 —— 
edes Inſtitut, das auf einem fo ausgedehnten und fomplis 
zirten Plan, wie die Britiſche Afociation, beruht, ift dem Miß: 
brauch und der verderblihen Neuerung unterworfen; defienunges 
achtet aber zähle dieſe Körperfchaft unter ihren Mitgliedern und 
marmen Äreunden jo viele Männer von hoher Bildung und 
wiflenfchaftliher Gelehriamkeit, fo Viele, die beharrlich bie 
hoͤchſten Zweige der Wiffenihaft ganz um ihrer ſelbſt millen 
pflegen , daß fie jedenfalls für die Stan viel Gutes verfpricht. 
Schon hat fie ſich durch die wohlthätigen Wirkungen, die einige 
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ihrer Vorfhldge und Empfehlungen an die Regierung zur Folge 
hatten, und die Erpeditionen und Unternehmungen, die daraus 
—— den Dank und die yon aller wahrhaft Aufges 
lärten erworben. Die Summe und Größe diefer Dienfte Fönuen 
wir bier micht ausführlicher angeben. Auf der anderen Seue 
bar fie durch ihre zahlreichen, in veridiedenen Nichtungen arbei: 
senden Mitglieder einen unermeßlichen Schag von Thatjachen in 
ganz enıgegengejegien Gebieten angejammelt, die gewiß durch 
paͤtere Foricher noch die ſchoͤnſten Fraͤchte tragen werden. Auch 
die verguigungsiächdige Verjammlung, die erft kaͤrzlich ihre 
Arbeiten geendigt, war durhaus nicht arm an feiltungen in 
Bezug auf dic hoͤchſten Zwecke des Inſtituts. Wir mollen nun 
ohne weitere Bevorwortung von einigen wichtigeren Gegenfldin, 
den, die ihre verjchiedenen Sectionen befchäftigten, eine Webers 
fit geben, indem mir hierzu auszugsmweije die Berichte ber 
nugen, bie Geige mit ihren Bißungen von einigen Zours 
nalen in großer Aus eliefert wurden. 

u 


Sranfreid. 


Kapoleon und Bouilly. 


Eines Morgens (es war in der Woche nah Napoleon’s 
Kaijerfrönung im Jahre 1804) trat der berühmte Sprachforſcher 
und Mitglied des NarionabInftituts, Langles, zu feinem Kreunde 
Bouillg in das Zimmer, mit einem alıen Quartbande unter dem 
Arme. „Mun‘, rief er ihm mit funkelnden Augen und mit emem 
bitteren Laͤcheln zu, „„unfer Ufurpator har cs ja iwie Edjar machen 
wollen.“ (Man muß wiſſen, daß Yangles ein ftrenger Republis 
faner und mit Napoleon’s Thronbejteigung fchr u ‚zufrieden war.) 
— „Was wollen Sie damit fagen?’ war Bouilly’s Antwort. — 
„Sie willen doch“, fuhr — fort, „daß er durch den Tribun 
Gurke hat den Vorſchlag ıhun fafien, ihn zum Kaifer zu waͤhlen. 
Nun lejen Sie dod einmal die hiſtoriſche Anmerkung in diefer 
alten Ausgabe von Birgil’s Aeneide, die zum ſechſten Buche ges 
bört, wo die Sibylle Deiphobe, die den Aeneas in die Untermelt 
geführt hat, ihm alle große Schurken und Mifferbdter vorführt. 

ie menden feine Blide auf einen von dieſen und ſpricht zum 
Trojanifhen Helden: 

Vendidit hie anro patriam dominumgue potentem- 
Imposult. *) 

Und nun jehen Sie ber. Wer war diefer Hie, der fein Barer 
land um Gold verkaufe?” Ich lefe die Anmerkung zu diefer 
Stelle und finde die Worte: Cureus Tribunus. „Alſo““, faͤhrt 
der gelehrie Kritiker fort, „Bonaparte, der ſich mit Sdiar's ®lorie 
umgeben will, 8 auch ſeinen Cureus gefunden, der ihn zum 
Kaiſerthrone in Vorſchlag bringen mußte.“ — „Dies iſt“, ers 
wiederte Bouilly, „allerdings cin fonderbares Zufammentreffen; 
aber ich möchte wohl werten, daß Rapoleon davon nichts gewußt ' 
hat. Diefe alte Ausgabe iſt ja direr ats zweihunder Jahre, und 
nur ein fo gelebrier Mann, wie ie, konnte eine ſolche Ent 
dedung machen.‘ — „Ich gebe es gern zu“, fagte Langies, 
„dab fi in gang Frankreich nicht zwei oder drei @remplare 
diefer Musgabe finden; aber ich bin deshalb nicht minder übers 
zeugt, daß der Ujurpator fie gefannt bar. Wie bitte er ſonſt 
gerade den Euree zu einem folhen Amte auswählen können?“ 
— „3a, ja”, fagıe ng 2 „es iR ein fehr merkwuͤrdiger Zus 
fall. Aber ich mill dieje Entdefung Jemanden mitcheilen, der 
fih beffer, als fonft Einer, wird von Rapoleon felbft die Auftld⸗ 
rung verſchaffen koͤnnen, ob er davon gewußt har” — „Und 
wer wäre denn dast'' — „Die gute Joſephine“, antmortere 
Bouilln, „der Sie ja felbft fo ergeben find, obſchon fle jegt eine 
Kaiferin it, und die ſich ja erft neulich, als Sie derjelben Ihre 
koſtbaren Manujfripte zeigten, fo huldvoll gegen Sie gezeigt hat." 
— „Ja, fe iſt eine vortreffliche Frau, Die jegt felbit ganz ers 
ftaunt ſeyn muß, dab fie eine Kaſſerkrone trägt, die fie früher 
oder ſpaͤter fehr drüden wird.” — „Alſo, Sie wollen mir”, fuhr 
Bouilly fort, „auf einige Tage Ihre alte Ausgabe überlaffen. 
Ich werde mich beeilen, der Kaijerin dieſe hiſtoriſche Anmerkung 


olgt.) 


*) Virgil. Asa. VI. i. auf Deut: 
Sure — — den Staat um Geld und mächt' geu Sebieter 


vorzulegen, und ich bin zum voraus überzeugt, daß es fie ſowohl 
als den neuen Esjar hoͤchlich beluftigen wird.” — „Behr gern, 
aber Sie dürfen ibm nicht fagen, dab ich fie Ihnen gegeben 
babe.” — „‚Berlaflen Sie ſich auf mich‘, fagte Bouilly. „Wenn 
ich Sie nennte, dürfte Napoleon leicht ungehalten werden, denn 
er weiß, daß Sie nicht zu feinen —— gehören.” — Run’, 
antworiete Yangles, „an dem: Vendidit hbic auro patriam, wird 
er ſich eben wicht fehr erfreuen. Ich fehe ſchon im Geiſt fein 
finfteres Geſicht.“ — „Aber die Worte: dominumque potentem 
imposuit, werden dafjelbe ſchon wieder erheitern, und er wird auf 
das Anmurhigfte zwiſchen feinen ſchoͤnen Zähnen lächeln. Laſſen 
Sie mid nur maden.‘ . 

Am folgenden Donnerftage, welches damals der gemöbntice 
Empfangstag bei der Kaijerin Sojephine war, begab ſich Bouilln 
nad Malmaijon und ließ die Karjerin um eine kurze Audienz 
erjuhen. Da er zu ihrer Familie gehörte und fie ihn überdies 
als einen geiftreihen und guten Mann ſchaͤtzte, ſo ließ- fie ihn 
fogleih in ihr Bibliorhefgimmer eintreten. Bouilly zeigte und 
überfegte ihr die Stelle der Aeneide, fo mie die auffallende Ans 
merfung"des alten Scholiaften., „Ich bın Ihnen’, fagte Sefepbine 
„recht jehr für diefe Enideckung verbunden und wem̃ Ey r daf 
fie. den Kaifer außerordentlich intereffiren wird." — „Ich denke‘, 
entgegnere Bouilly, „wie Ihre Majeſtaͤt — und felbit wenn er 
die Sache übel aufnehmen follte, fo würden Gie mit Ihrer 
großen Anmurh ihn ohne weitere Mühe bejänftigen können. — 
„Er lacht gern’, fegte Joſephine hinzu, „auf meine Unfoften, 
und ich bin gar micht boͤſe darüber, num einmal cs fo mit ihm 
machen zu können; in jedem Falle jenen Sie verfidert, daß ich 
ihm nice fagen werde, wer der Befiger diefes Eremplars iſt.“ 
— „Ew. Majeftdt innen mich ohne alles Bedenken als denjelben 
nennen; ich gehöre nicht zu den Mofleuten, die das Schmollen 
ihres Herrn — — „Ja, ja, ich weiß ſchon“, ſagte 
Joſephine, „Sie find unter allen unſeren Gelehrten der unäb— 
hangigſte Mann, den ich kenne.“) 

ac diefen Worten ſchlug Joſephine vor, einen Spazier⸗ 
gang im Park zu maden, und forderte Bouilly auf, fie zu bes 
gleiien. iefer verſtand ſich, wie zu erwarten war, fehr gern 
dazu, nahm jedoch wegen feines runden Hutes und des Mangels 
eines Hofkleides Anftand, ihr zu folgen. „Sie find wie ein 
Gelchrter gelteider”‘, fagte die Kaiferin, „und ein folcher fann 
fidy überall zeigen. Und überdies find Sie ja auch mein Ber: 
wandier.“ Ohne meitere Umftdände nahm fie nun feinen Arm 
und durdmandelte mit ihm den Park, deffen reizende Anlagen, 
friihes Grün, herrliche Gemähsbäufer und Meifterwerke der bils 
denden Kunft den für ſolche Genäffe fehr empfänglihen Bouilly 
zu den Jauteften YAusrufungen der Zreude und zum begeifterten 
Yobe der erhabenen Befigerin hinriffen. Die Kaiferin gedachte 
dabei in der vertranlichften Stimmung der beiteren Abende und 
der anmurbhigen Gejellibaft, die fi, als fie noh Madame 
Bonaparte war und während des Aegyptiſchen Feldzuges ihres 
Bemahls das Meine Haus in der Straße Chantereine bewohnte, 
bei ihr verſammelte. „Ach, das war eine gar ſchoͤne Zeit, 
fagte fie mit tiefem Gefühl. „Da kannte ih keine andere 
Wachen, als meine Freunde, Feine Höflinge, als die Geliebten 
meines Derzens; da ftörte noch feine Etiketie dies DBergnügen, 
weldhes man nur mit feines Gleichen genießtz da fannten wir 
zur den Titel und den Rang, den das wahre Berdienft giebt. 
Da mwufte ic noch, daß ib mich ohne Ruͤckhalt auf einen treuen 
Arm flägen und mid; den Gefühlen meines Herzens ohne Furcht 
bingeben durfte. Jetzt, am Hofe, ift Alles ganz anders. Ueberall 

efrümmte Rüden, Schmeichler und Yuflauerer: mit der einen 
hand ftreut man ung Weihrauch, mit der anderen zerreißt man 
uns; faum fehen wir ein Geficht, das nicht eine trügerijche 
Maske ift; faum nie man uns eine Huldigung, die micht aus 
Eigennug geibähe. DO, wenn man doch wühte, was cs biche, 
eine Krone tragen! Man würde diejenigen nicht beneiden, welche 
das Schickſal dazu beftimmt hat.’ 

Unter ſolchen Geſpraͤchen war es fünf Uhr geworden. Bor 
ſechs Uhr pflegte der Kaijer nicht nah Malmaiton zu fommen, 
und. Gofephine [Lug aıfo mit Bouilly den Ruͤckweg ein, indem 

e ihn dur ihre Menagerie führe. Ploͤtzlich ftanden fie vor 
Napoleon und dem General Duroc: eine belaubte Baumgruppe 
hatte fie verhindert, Heide cher zu fehen. Bei Bouilly's Anblid 
309 der Kaifer die Hugenbrauen zufammen und biß ſich auf die Lips 
pen; man fonnte es an feinem Blide, der fi ſichtlich verfinfterte, 
fehen, daß es ihm ſehr unangenehm war, einen einfachen Bürs 
ger im Frack und noch dazu mit einem runden Hute Ju fehen, 
Der es. gewagt hatte, der Kailerin der Franzoſen den Arm zu ge: 
ben. Und dob mwar ihm Bouilly nicht unbefannt, er harte nicht 
allein ihn bei den Dejeuners in den Zuilericen geſehen und war 
Zeuge der vertrauten Unterhaltung mit Joſephine bei diefer Ge: 
legenheit gemeien, jondern ihm auch jelbft über feine Vaudevilles 
1’abbe de l’Epee und Fanchon ta Vielleuse viel Schmeidhelhaftes 

DE Dentſche Wearbeiter dieſes Abſchnittes aus dem zeiten Theile 
son Bouiu at itulationn tann hierbei doch nicht unermwähnt laſſen, dan 
jener —8 old: Tribun, der, wie Dante (Hölle, Gef. 8. 3. 97) faat: 
und alle feine Sn 3— —82 
Dem 83*— fromme Zögern uk. 
Hi ein HR * ifelbaft Dart! D 
Siohater in San 186° alter Ausgabe, Sue ame d ale * 


geſagt.) Ueberdies hatte er nur einen enblick nadzudenfen 
Sc um ns au überzeugen, daf —— ſelbſt ibrem Be 
gleiter diefe Ehre erwieſen hatie, und dab Bonily feib eine 
ſolche Vertraulichkeit nie gewagt haben würde, aber die anfceir 
nende Beleidigung der Kaiferlihen Majeſidi haue ihn gegen ade 
ſolche Reflerionen blind gemacht. So trat er denn am die air 
der Kaiferin, die Bouilly’s Arm noch immer fefthielt, und fagıe 
zu ihr mit jener donnernden Stimme, die den Blig verfündw: 
„Sie fehen hier Leute von aller Art bei ih, Madame.’ 
fephine antwortete ihm nur mit einem leichten Laͤchein, das In, 
nen Unmuch noch fleigerte. In tiefem Schweigen mandırım 
Alle dem Schloſſe zu, Napoleon mit funfelnden Bliden, bis ır 
endlich in die Worte ausbrab: „Sie ſollten doch wenigitens «= 
Ihrem Ginerthore einen Almofenftof anbringen laſſen, damit 
die, welche Ad, ohne das Recht dazu zu haben, Ihnen nähern, 
eine Gabe für die Armen zu Ruel bineinlegen Pönnen.“ Yu 
fephine machte fih fortwährend ein Vergnügen daraus, ihre 
Kaiſerlichen Gemaht in feinem Irrthume zu laffen, und ladıe 
auf das Anmurbigfte, Bouilly aber, dem das Zunehmen des Un, 
gemitters nicht verborgen blieb und der feinen runden Hat nicht 
los werden fonnte, 30g den Arm, auf welchen ſich die Kailern 
lehnte, etwas zurüd mit einem Blicke, als wollte er jagen: „Wal 
— zuͤrnt, jo geben Ste doch den armen Sterbüchen fir." 

ber die liebenswürdige Zofephine hielt feinen Arm um jo feier, 
und er las in ihren Bliden, dab nichts in der Welt fie zwingen 
würde, in feine | zu willigen. Das gab ihm neum 
Muth, und er fegte fetten Schrittes feinen Weg fort, währen 
Napoleon vor innerer Wuth zirterte und Duroc, der zu Bonilig' 
rechter Seite ging, ihn mit dem Ellenbogen wiederholt anfick, 
zum Zeichen, daf er dem Ungemitter, welches auszubresen 
drohte, weichen möchte. Mber er mußte ja eben jo wenig als 
der Kaifer, mas zwiſchen Joſephine und Bouilly vorgegangen 
war, und der Zegtere wollte dies noch nicht offenbaren. uch 
hielt fi Napoleon nicht länger, trat vor Bouilly bin und fragır 
ihn im höcften Zorne: „Run, was fuhen Gie denn hier!" — 
„Ib, Sire“, antmortere ihm Bouilly fo ruhig als möglih, 
„ib bin feiner von denen, die etwas fuchen, fondern einer von 
denen, die eiwas gratis bringen.” — „Was foll das heiken“, 
herrſchte Napoleon ihm * — „Ihre Majeſtaͤt die Kailerin 
allein“, war Bouilly's Antwort, „kann Ihnen die Erklärung 

eben.” — Run nahm Joſephine das Wert: „Du wirt über 

einen Zorn laden, mein Freund, wenn Du den ganzen Ju 
fammenhang weiße.” Geste war Napoleon etwas 4 
zweifelte nicht, daß er ſich von ſeiner Sir habe binreisen 
laffen; er ließ alfo ruhig die Kaiferin von Bouilly bis an den 
Eingang des Schloffes führen. Hier verneigte ſich Bouilly arf 
das Ehrenvollfte und wollte ſich beurlauben, als Napoleon, der 
doch die Lölung des Raͤthſels wuͤnſchte, ihm mit freundtichen, ja 
mit faft verjöhnendem Tone zurief, ob er nicht mit Duroc um 
den anderen Offizieren in den Billardfaal treten wollte. Boaily 
folgte der Aufforderung. 

„Aber“, redere ihn Duroc hier an, „ſagen Sie mir nur, » 
Sie ganz toll geworden find, die Geduld des Kaifers fo auf die 
she zu ſtelleñ?“ — „Ih habe das nicht gerhan‘’, antwort 

ouilly, „wohl aber die Kaiferin, die mich eine»fo Löfttihe 
Pierrelftunde hat erleben laflen, dak ih fie wahrlid nicht om: 
geſſen werde.” Hierauf erzählte er ihm Alles, und Duroe konnt 
nicht umbin, jein Benehmen zu billigen, verſicherte auch, daf, 
fobald Napoleon Alles erfahren hätte, er dem Manne mir dem 
runden Hute nichts nachtragen würde, Bis dahin bor er ihm 
eine Partie Billard an. ouillg gewann. Mittlerweile mar 
Napoleon eingerreren und fagte mit jener bezaubernden Stimmt, 
die ihm nach den ftärfften Ausbrücden fo ganz zu Gebote fand: 
„Er ift heute im guten Zuge, Pedermann zu beflegen.” — 
„Sire“, antwortete Bouilly, „aber eine Macht giebt cs vd 
noch, gegen die ich nicht gluͤcklicher als ganz Europa ankdmpen 
würde.‘ Die Antwort ſchien ihm zu gefallen. Darauf nahm « 
Bouilly bei Seite und fragte ihn, wie er denn die alıe Ausgabe 
des Birgit entdeckt haͤtie, von der ihm die Kaiferin fo eben er: 
zaͤhlt habe. Das Läheln, womit er die Frage begleitete, mist 
deutlich, daß das fonderbare Zufammentreffen ihm nicht mitfallen 


habe, und daf die Worte: Dominumque potentem imposuit feiner 


Eitelkeit geſchmeichelt harten. Da es in diefem Augenblid jcht 
Uhr jchlug, fo forderte er Bouilly auf, mit den Dfäpieren feiner 
Suite zum Efien in Malmaifon zu bleiben, wobei aber dericii 
bat, ihn zu enefchuldigen, da die angeſehenſten Künftter von Pu 
ris in feinem Haufe verfammelt wären, um den Geburtstag ji 
ner Tochter durch ein Konzert zu feiern. yr 
Kurz darauf erfahr Bouilly durch den Secretair der Kaiferin, 
Herrn Deshamps, dab der Kaifer mit feinem Benehmen ſeht mod! 
äufrieden geweſen, und daß er ihm eigenhändig jene alte Autgade 
äuftelfen wollte. Bouilly begab ſich atfo dem erhalsenen Befehle 
äufolge nad Malmaifon, und dies Mal, um zu zeigen, dab ır 
mifle, mas dem Staats«Oberhaupte gebühre, im Hofkleide ımd 
mit dem dreiedigen Federhute. Der Kaifer laͤchelte, als @ 
Bouilly’s in diefem Koftüme anfidhtig wurde, gab ihm das alt 
Buch zurüf und fagte dabei: „Verſichern Sie dem me 
diefes feltenen Eremplares, dab der Tribun Curse fein Vater r 
nicht für Gold verkauft hat.’ — „Id bin davon überzeugt, Girt, 
war Bouilln’s Anımort, ‚aber Em. Majeftdt werden nicht umbir 
Pönnen, zu geftehen, daß, indem Eurce den Wunſch Franfreidt, 


*) Die aud) auf unferen Theatern durch Kotzebues Yrarkeitamgm IM 
durch Himmels Mufit betannten und noch nicht Verkänoanbenen eradt 
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daß Sie deſſen Krone tragen möchten, ausſprach, er uns einen 
mächtigen Gebieter gegeben hat (dominam potentem imposuit).” 
Bouilig verfiher, daß ihm dieje Gchmeichelei wider feinen 
Willen —— fen; Napoleon aber ſey darauf eingegangen, 
und indem er ihn wohl für einen von denen halten mochte, . die 
Ach in die Höhe bringen wollten, habe er ihn gefragt, was er 
denn für ihn thun koͤnne. „Die Kaiferin‘‘, fügte er binga, „bat 
mir gejagt, daß Sie mit ihrer Kamilie verwandt wären. Das ift in 
meinen Augen ein Zirel, der Werth hat. Was wuͤnſchen Sie alfo?"' 
„Ib 334 nichts, Sire“, erwiederte Bouilly. „Ich ſtehe gerade 
auf der Stufe, wo ich weder hinauf noch herab ſteigen mag, und 
begnuͤge mich gern mit meinem beſcheidenen Stuͤckchen Erde, wo 
ib vor Sonne und Sturm hinlaͤngüch gefhüpt bin.’ — „Sie 
aben Recht“, fagte rajch der Kaijer, „das iſt die glüdlichte 
age. Ich kann es Ihnen nicht verdenfen, daß Sie diejelbe nicht 
aufgeben wollen.** Frag! ſchien ihn die abſchlaͤgliche Antwort 
auf eine von feiner Seite fo offen angeborene Auszeichnung etwas 
verdroffen zu haben, und Bouilly beeilte fi, hinzugufegen: 
„Es ift aber doch etwas, was ib mir von Em. Majejtdt erbirten 
möchte — „Run —,, Ein Befehl, von Em. Majeftdt Hand 
ausgeftelle, aber ganz fo furz, in zwei Linien, wie Gie ihn auf 
der Kafferte einer Kanone nach einem Siege ſchreiben würden: 
De par Napoleon -le-Grand. Es if Rreng verboten, in irgend 
einem Parierre der Hauptſtadt Bouilly’s Stüde auszupfeifen, 
jelbft wenn fie nicht gut find.” Napoleon konnte fi nicht enthal⸗ 
ten, hierüber taut aufzulachen, nahm jedoch bald wieder feine ger 
roöhnliche Rube an und fagte, indem er Bouilly freundlich auf die 
Schulter Hopfte: „Sie find ein Gelehrter, wie fie alle jenn ſollten.“ 
Hiermit fchloß die Audienz. Daß Bounilly mit den Worten 
des Faifers ſehr zufrieden war, laͤßt ſich nicht anders denfen: 
Aber eben fo wenig wird der Deutſche Leſer uͤberſehen, daß 
Bouilln’s Benehmen nicht ganz frei von einer gewiflen Kokette⸗ 
rie eines Branzöfiihen homme de lettres geweſeñ ift. 


Norwegen. 


Anſichten von Norwegen. 
1. Drontheim. 
Schluß.) 

Der Dom, welcher den von Roeskilde und Upſala an Groͤße 
Werragt, wurde im Jahre 1183 durch den Erzbiſchof Eyſtein 
erbaut. Ein Theil der alten Kirche Harald's trat als Seitenflüs 
zel in den neuen Bau ein; das Chor und das Schiff wurden nad) 
:inem anderen Plane erbaut. Wenn man das Innere der Kirche 
yerritt, fo ift es intereſſant genug, zwei verjchiedene Bauftyle, die 
zur ein Jahrhundert aus einander liegen, und die dennoch einen 
'o abweichenden Charakter haben, in ſolcher Nachbarſchaft zu bes 
bachten. Die Kirche bilder mir ihren beiden Seitenflügeln eine 
Rreuzesform. Der rechte Flügel, welcher im Jahre 1 erbaut 
vurde, und der linfe, deflen Bau etwas fpdter, obgleich nad dem; 
'elben Plane, unternommen wurde, Pönnen als fchöne Mufter des 
Byzantiniſchen Styls gelten. Der Gorhifhe Siyl beginnt mit 
yem Schiff, das ſich fonjt viel weiter als jeßt erftredte, und deffen 
gormen der Proteftantismus durch die hölzernen Emporfirden, 
ie wie Theaterbogen über einander auffteigen, verdedt hat. Der 
Styl iR einfach und ————— aber nicht eben durch Kuͤhn⸗ 
yeil ausgezeichnet. Der Schmuck und die Verzierungen ſcheinen 
für das Chor aufgeipart geblieben zu ſeyn; derſelbe beſteht aus 
acht Bogenmwölbungen, welche leicht wie Die Zweige eines Baumes 
zufftreben und fi wie ein Zaubgang von dem ganzen Gebdude 
ıbjondern. Die Säulen, -welde die anmubigen Gemölbbogen 
ur Wölbung emportragen, die Blumentränze und Blumenge⸗ 
yänge, welche das Chor verzieren, die beiden Meinen Kapellen, 
welche fib wie zwei Engelsfiügel an dafjelbe fchmiegen, zeigen 
einen fo leichten Schwung, ein fo freies Aufitreben und fo viel 
Schönheiten in der einzelnen Ausführung wie im ganzen Ent 
vurfe, dab fi der Stein wie weiches Wachs unter den Händen 
des Künffters geftalter zu haben ſcheint. Die Bogenmölbungen 
durchkreuͤzen ſich mie 8 Schlingpflangen, die nicht Raum 
zenug zu einem getrennten Daſeyn Fben und ſich eine in die 
indere windenz ıhre Geſtalt ändert ſich bei jedem Schritte wie 
die phantaftiihen Arabesken in einem Manuffrivt des Deittels 
alters. Bald fteige cin einfacher Pfeiler aus dem Boden auf und 
wirft in der Luft drei Arme aus, die denen des Kandelabers in 
ser Bibel gleichen; bald fieht man ſich den Gemwölberippen einen 
Spigenftreif entminden, den die Hand eines jungen Mädchens 
ausgefchnitten zu haben fcheint, oder eine Schnur von Perlen, 
welche in den Marmor gehauen find, oder Laubwerk, welches wie 
die Sarifrage aus den Nigen des Mauerwerks hervorgewadhien 
zu feyn ſcheint. Hier trägt eine ſchmaͤchtige und fchlanf aufftre: 
bende Sdule einen Blumenbufd als Kapitdl, dort eine Frucht 
des Südens oder breite Palmblaͤtter, zu denen ein Kreuzfahrer 
vielleicht das Modell von den Ufern des Jordans brachte; in jedem 
Winkel ficht man Priefterföpfe mit einem Ausdrude der Salbung; 
zumeilen fchmeben fie auh an einem leichten Stengel, mie die 
Staubfäder am Fruchtboden. Hier umd da erblidt man auch 
Spuren der gräßlien Gebilde, welche in den Kirden mit den 
keuichen Eingebungen der .Kunft zufammentreten, mie fich der 
Zweifel dem Glaubensdrange, das teuifliiche Lachen dem inbrünftis 

en Gebete beimiſcht. Ueber einer Sdule ficht man ein grinfendes 
Önchsgeficht und den Oberkörper eines Geiftlichen, der in einen 
Drachen auslaͤuft. Indeß find diefe Bilder felten und treten nicht 


in den Bordergrund, fie verſchwinden inmitten dieſer reihen Stein - 

bildungen, welche das Chor mit den Blumen und Früchten aller 

Weltgegenden umranten; fie verlieren fib im Schatten der Beir 

per —— nur durch das daͤmmernde Licht der Bogenfenſter 
elle werden. 

Gemiß, der Dom des Rordens mit feinen neun Haupt 
thären, achtzehn Audren und dreitaufend Pfeilern von Jialid⸗ 
niſchem Marmor und Gröntdndiihen Felsblöfen muß einft einen 
hönen Anblick gewährt haben! Ganz Schweden und Norwegen 

en zu ihrer Ausſtattung beigefteuere. Selbſt die Seerduber 
entrichteten ihren Tributz zwei derjeiben, die in der Ferne Aben⸗ 
teuer und Beute fuchten, kehren mit reihen Schägen nad Nor⸗ 
wegen zuruͤck. Die friedlihe Theilung derfelben wollte indeh nicht 
gelingen, und der Eine gelobte, bevor er zum Kampf fchritt, der 

irche einen Theil diefer Schäge, wenn er den Sieg erränge. 
Sein Geber wurde erhört, und er ern der Kathedrale von 
Nidaros ein Kreuz von Silber, welches jo ſchwer war, daß drei 
Menſchen es faum tragen konnten. Mit diefem Kreuze wurden ' 
die Vreyeonen am Feittage des heiligen Dlaf eröffnet; dann kam 
der Reliquienfaften des Heiligen, welcher aus drei Kaften, einem 
von vergolderem Silber und zwei hölgernen, die mit Edelfteinen 
und goldenen Zierrathen geibmüdt waren, beftand. Greiſe und 
Kinder, Einheimiſche und Fremde draͤngten ſich mit ſcheuer Ehr⸗ 
furcht um denſelben; die Kranken glaubten geheilt zu ſeyn, wenn 
fie ihn beruͤhrien z die Könige legten die Hand auf ihn, wenn fie 
einen Eid leifteren, und fie wurden neben demfelben gekrönt, 
neben demfelben begraben. Bon der Höhe feines Heiligihums 
herab leitete Diaf die Gefchide derjenigen, melde feinen Thron 
einnahmen; am Krönungstage ftellten fi die Könige unter den 
Schuß feines Scepters, und am Tage ihres Todes ruhten fie im 
Schatten jeiner Märtyrer Palme. 

Diefe Zeit des Glaubens und der Blürhe des Karholigismus 
mwährte drei Jahrhunderte. Im Jahre 1328 brannte die Kirche 
ab und wurde bald miederhergeftellt. Im —— 1431 wurde 
ſie noch einmal in Aſche gelegt und eben ſo ſchnell wieder aufge⸗ 
baut. Im Jahre 1531 wurde ſie wiederum ein Raub der Flammen, 
und diesmal’ harten die Bemühungen des Erzbiſchofs nicht den 
gewuͤnſchten Erfolg. Die Reformarions:Fdeen waren ſchon in 
den Norden gedrungen, und ohne den Proteftantismus en 
men zu haben, ftellte das Bolt doch ſchon die Rechtudßigkeit des 
Ablafies und die Anſpruͤche der Heiligen in Frage. _Die Pilger 
frömten nicht mehr zu den Prozeffionen, und die Kranken vers 
ließen die Altaͤre. Der Tribut, weichen die Gldubigen an bie 
Kathedrale entrichteten, wurde immer fümmerlicher, und fo wurde 
es narärli den Prieftern ſchwer, die Kirche wieder aus dem 
Schutte hervorzugiehen. Als fodann die drei Sfandinavischen 
Reiche zu dem Lehren Luther's Äbertraten, glaubten die Anhänger 
des Proteftantismus ein frommes Wert zu thun, wenn fie alle 
Spuren des alten Glaubens zerfiörten. Man zerbrach die Star 
tuen der Heiligen, zerriß die Gemälde und ftellte mit den Büchern 
des Kapitels ein Yuto da Fe an. Bei diefem Bilderfturme vers 
gab Dänemark nicht, daß ihm die Herrichaft Norwegens gebuͤhre; 
es ſchickte ein Schiff ab und lieh den filbernen Reliquienfaften, 
die Kelhe und alle filberne. und goldene Gerdehichaften holen. 
Das Schiff wurde untermeges von Holländiihen Seerdubern 
angegriffen und firandere an der Küfte. Funfsig Jahre früher 
hätte man den Schiffbrud als ein Wunder ausgefchrieen, aber 
die Zeit der Wunder mar vorüber, und die Bilderftärmer ſetzten 
ihr Werk der Zerftörung for. Im Jahre 1564 machten die 
Schweden aus der Kirde einen Stall. Am Chor⸗Altar, der noch 
vor kurzer Zeit von Gold und Silber geftrahlt hatte, fanden fie 
nur die Waffen des heiligen Dlaf, melde fie nah Stockholm 


» fchleppten. Indeß blieb dem einft jo prächtigen, jegt ganz ents 


leerten Dom immer noch cin Schmud, den ihm meder die 
Schweden, no die Daͤnen rauben fonnten, nämlich der große 
Thurm,' welcher, nad der Angabe der Geſchichtſchreiber, eine 
Höhe von 220 Fuß bare. Ein furdibarer Sturm ſtuͤrzte denſel⸗ 
ben im Winter des Jahres 1689 nieder. Jetzt ift das Dach nur 
noch von einem maffiven vieredigen Thurm bededt, welcher dem 
Glockenthurm einer Dorfkirche dhnlih ſieht. Der Theil des 
Schiffs, den die Feuersbrunft in Aſche legte, wurde nicht wieder 
aufgebaut, die Statuen der Heiligen find nicht wieder auf ihre 
Fußgeftelle getreten, und die Auszafungen und Roſeiten find eben: 
falls nicht wieder ausgebeffert worden. Un manden Stellen find 
von den Gdulen nur die Unterfäge Rechen geblieben, an anderen 
hat man die Marmorpfeiter durch hölzerne erfest. As der Köni 

von Schweden ſich im Jahre 1818 in der Domkirche frönen lich, 
erbarmte er ſich der Dede des Chors und lieh hier eine Kopie des 
Ehriftus von Thorwaldfen aufftellen. Dem Bernehmen nad), ber 
abfichtigt derfelbe auch, das Schiff mit den zwoͤlf Apofteln des be; 
röhmten Künftlers, die man zu Kopenhagen flieht, ſchmuͤcken zu 
laſſen. Um den hierzu nörhigen Plag zu gewinnen, wird man 
fih dann vielleicht auch gend t fehen, einen Theil der fogen 
mit den rothen Gardinen, weiche die beiden Geiten des Schiffe 
ausfüllen, wegjurdumen, und das wäre eben nicht fehr zu bes 
dauern. Der Dom ift, ungeachtet der Werwöhnngtn, die er durch 
die Feuersbrunft und die Zerftörungsmuch der Menſchen erlitten, 
noch immer eines der merfmürdigften Denkmaͤler der Gorhiichen 
Baukunft. Steht man in der Mitte des Schiffes, fo iſt es nicht 
feht erfreulich, die Verwuͤſtungen zu überihauen; betritt man 
aber das Eher, fo kann man ſich eines Gefühls der Bewunderung 
nicht erwehren, und betrachtet man dann dieſe fonderbare Bers 
—— verſchiedener Bauſtyle, die Meine Kapelle, welche Ach 
an eine Seite anlehnt,den majfiven Glodenthurm, die runde Kup: 


pel, welche einer Indiichen Pagode gleicht, fo tauden gewiſſe 
Erinnerungen an den Orient auf, welche diejem Nordiſchen Baus 
werke einen neuen Reiz verleihen. *) . j 

Mit dem Siurze das Karholigismus beginnt ein neuer Zeit 
abſchnin für die Stadt des heiligen Diaf. Sie war ein Walls 
abrısort geweſen und wurde jegt eine Kaufmannsfadı. Die 

(öfter verfielen, aber der Hafen wurde ermeiter. Mit ber 
Tenderung ihrer Beftimmung war aud eine Aenderung ihres Nas 
mens verbunden; die Islaͤndiſchen Sagen nannten fie Nıdaros, 
die Kaufleute Erondhiem, woraus Droniheim entftanden if. Die 
Königsftadt, die Metropole der Biſchoͤfe, zeigte nah ihrer Ums 
mwandlung in einen Stapelplag bald feine Spuren ihrer einjtigen 
Größe mehr. Der Dom ift das einzige Denfmal, aus weldem 
diefe noch bervorblicdt. Dronheim wurde durch mehrere Feuers 
brünfte in Aſche gelegt und deshalb mehrmals neu aufgebaut, fo 
daß es eine ganz neue Stadt, eine Engliſche oder Amerikaniſche 
Manufafturftade, die eben der Erde entftiegen, zu fenn ſcheint. 
Die Straßen find gut angelegt, regelmdbig und breit, fo breit, 
daß man die wenigen Fußgaͤnger faum wahrnimme. Die hölzers 
nen Ddufer ſehen mit ihrem weißen Anmurfe, ihren Sdulengäns 

en und Giebeln, prächtigen fleinernen Gebäuden aͤhnlich. Die 

agazine bedecken eine Seite des Meerbufen und beide Uier des 
Nidz; fie ftehen zur Hdifte auf dem feften Lande, zur Hälfte auf 
Pfaͤhlen. Die Schiffe laden bei dem Thore, weldhes am Wafler 
liegt, die Waaren aus und cin. 

Bon allen Straßen, welche ein fo neues Ausjehen haben, in 
welchen jede Thür mit einem Bupfernen Schilde verſehen iſt, und 
wo die in fnmmerrifcher Ordnung an den Fenftern zur Schau ges 

ellten Kolonialmaaren und Produkte des Nordens in jedem 

ugenblife zum Anſchauen auffordern, zieht doch eine, melde 
breiter und fchöner als die anderen .ift, die Aufmerkſamkeit vor 
augsmweife auf ih, und man kehrt zu derfelben immer mit einer 
poetiichen Empfindung gurüd; es it dies die Munfgade (Moͤnchs⸗ 
raße). Auf der einen Seite eröffner fih hier die Ausficht auf 

n Ser Dom, welder, wie ein ewiger Lebensgedanfe 
im Reiche der Todten, über den Grdbern des Kirchhofs aufiteigt; 
auf der anderen fieht man den Meerbufen, die bläulihen Gebirge 
süge, melde ihm umichliehen, und den Thurm von Wunfholm, 
welder auf einem Felien aus dem Meere emporſteigt. Als Ka— 
nut der Große Ah im Jahre 1028 des Königreihs Norwegen 
bemächtigte, erbaute er auf dieſer Infel ein Klofter. Die Res 
formation gerutariire daſſelbe; die Mönche verließen ihre Zellen, 
und das Klofter wurde ‚in eine Feitung verwandele. Hierher 
uͤhrte einft eine mit Soldaten bemannıe Barfe Griffenfeld, den 

ann des Bolfs, der ſich zu den hoͤchſten Würden emporges 
ſchwungen, und der bier feine ehrgeisigen Pläne und feine 
—— Größe abbuͤßte. Achtzehn Jahre vertrauerte er in dieſem 
efängniffe.- Wusgeftoßen von der Welt, feiner Titel und Würs 
den beraubt und vom Gipfel des Gluͤcks in die Nacht des Ger 
—— niſſes hinabgeſtuͤrzt, nahm er ſeine Zuflucht zu den beiden 
cäherinnen des Ungluͤcklichen, der Dichtkunft und der Keligion. 
Er überfegte die Pfalmen und grub in die Wände feines Kerfers 
moraliihe Sprüde ein. Jetzt ıft von denfelben nichts mehr zu 
jeben, und das Zimmer, welches Griffenfeld bewohnte, dient zur 
ufbewahrung von Waffen ; nur die Eifengirter des Fenfters, Durch 
welches er (ch 

In der Möndsftraße, in welcher auf diefe Weile die Er— 
innerungen der Borzeit und einer nahen Vergangenheit jo nahe 
an einander gerüdt find, bemerft man auf der rechten Geite, 
wenn man zur Kathedrale auffteige, ein gelb angeftrichenes, eins 
Bent: hölgernes Haus, welches ſich durch beſcheidenes 

usſehen bemerklich macht. Daſſelbe war früher der einzige 
Gaſthof in Drontheim. Die gute alıe Frau, welche denſelben 
vor vr funfzig Jahren anlegte und ihm noch jege bewohnt, 
erinnert fi nicht ohne eine Anwandlung des Gtolzes an die 
Blürhe, deren ſich derfelbe lange erfreute, an die Zobipräde, 
welche ihm die Keifenden ertheilten und die er durch die bequeme 
Einrichtung und die gute Küche verdiente. Eines Tages langte 
ein junger Mann an, der mit ſchuͤchterner Stimme ein Zimmer 
für ih und feinen Keifegefährten fordere. Madame Holınber 
mies ihn im eine enge und bejcheidene Kammer; auf dem Fußs 
boden breitere fie einen Teppich aus, und die Reiſenden vermeil, 
„sen bier fünf 33 worauf fie die Reiſe nach dem Nord: Kap 
antraren. Wir fanden diefe Kammer in ziemlich demfelben Zus 
Rande wieder, in welchem fie vor vierzig Jahren geweſen fenn 
mochte, und Madame Holmberg zeigte fie uns mit einer gewiſſen 
naiven Eitelfeit, denn der junge Mann, den fie bier bebeberat 
—— war ein Franzoͤſiſcher Prinz, Ludwig Philipp, Herzog von 

rleans, 3 

Die Beſchreibung der Moͤnchsſtraße würde unvollſtaͤndig ſeyn, 
wenn wir das Haus des Gouverneurs, nad der Angabe der Be; 


—— — w t t— 


*) Billig darf man ſich wundern, daß dem ransofen bier nicht eine ihm 
piel näber I gende Aehnlichteit aufftel. Der Normanntide om in Drontheim 
foll auf wunderbare Weile an den Normanniihen Dom der Abtei Jumieges 
in Rouen erinnern, und beide Gebaude icheinen Zeugmin iu geben, bak, wenn 
Yaraegen F Normandie feine Krieger gefchict, dieſe ihre Baumeifter und 
nftler daflir zuruc gefandt. ® 
") Da bat fih Herr Marmier doch von der alten Madame Holmberg 
einen u. Bären aufbinden laſſen. 
2 erjia Jahren geabmt, daß der beicheidene junge nn, der im dem 
En hen m in dem nal Könis De u a SL als befanr 
‚in welden «3 fich damals befun- 
den. Eoide taptatio Liscrelsuitte if doch etwas zu handgreirlich! 


nfäcdtig ins Freie jchaute, find ſtehen geblieben. ' 


wohner von Drontheim das größte Holsgebäude in Europa, 
das ichöne Gebäude, 3* welchem I Studienidie des m 
nanums und die Sammlungen der Aademie der Hifenjcake 
befinden, übergeben mollıen. Dieſe Akademie, die einzige in Rn 
wegen, wurde im Jahre 1760 durh Suhm und Schöni 
fifiet und fpdier mir mehreren anjebnlihen Bermädiniäen 
dacht. Diejelbe har öfter beißende Spörtereien und befonders is 
Bormwurf der Unchdtigkeit hinnehmen muͤſſen. In der Thar ie 
die Kunfts und Bücerfammlungen nicht gut geordnet und ie 
Denkſchriften weder umfangreich noch beionders inhalıgooll; ar 
E bat öfter intereffante reisten aufgeftellt, verdiemäng. 

erfe belohnt und salentvolle Männer in den Stand gejegi, niy 
lihe Reijen zu unternehmen. Der Rektor des Gymnafiums zw; 
Drontheim in, ohne Ruͤckſicht auf feine Licerariichen Bertunie, | 
u en durch das Recht der Geburt, Präfident der Afadenn. 

er Gouverneur, die bedeutenditen Beamten find Mitglieder de, 
feiben, und die angeſehenſten Kaufieute Pönnen ebenfalls kei 
die Aufnahme erlangen. Die Drontheimer Kaufleute fin) in 
gens nicht fo befhräuften Sinnes, wie die Hamburger; dir fe 
umgebende Stille, die langen SommersAbende und die nad linge 
ren Winters Abende verfegen fle in die ——— hd mn 
Buͤchern und —— zu beſchaͤftigen. Durd ya 
ſeitiges Zuſammenſchießen find fie in den Stand geſetzt, ih dd 
neuere Werke fchnell anzufhaffen; Ddiefelben mandern vor Han 
zu Hand und werden dann in der Gejellibafıs:Bibiiorhel are 
ftell. Im Juni fand ih hier ſchon Lamartine's neues Eat, 
das im Mat zu Paris erſchienen war. Rab Stochein mn 
daffelbe wohl erft in einem Jahre gelangen. 

Der Befuh und die Befihrigung eines Kaufmannsharis 
find nice ohne Interefie. In der alıen Stade Drontheim gie 
es Kamilien, in melden bie Handelsipecularionen fer mehrere 
Jahrhunderten mie ein Erbiheil vom Vater auf dem &oba üben 
gegangen find. Jede Generation har ihren Beitrag an Riten 
und Silbergeſchirt beigefteuert, und ıman zaͤhlt die Umterndmaz, 
gen, welche von ihr ausgegangen find, die Schiffe, milde ie 
abgefender, die Nechnungsbücher, welche fie vollgeichrieben, mu 
in einer Gerichtsfamilie ein fortlaufendes Regiſter über all iv 
rühmte Progefie geführte wird. Bei dieien ebrenmertben Lat 
leuten bedarf es Feiner Empfehlungsbriefe, und der Name am 
Fremden genügt, um fie zum Wohlwollen zu beftimmen am jt 
zu einem herzlichen oder wenigſtens gaffreundliden Bencne 
u veranlaflen. Im Winter rdumen fie dem Fremden den erie 

lag an ihrem gaftlidhen Heerde ein, im Sommer zeigen ft ihm 
ihre Landhdufer. Die Umgebungen Drontheims bieten mem 
choͤne Ausfihten dar. Der Blick kann Äber den Meerbujen bs 
chweifen oder auf dem Dome ausruhen; an einer anderen dl: 
zeige fi der Waflerfall von Leer, das Thal des Nid oder dı 
ausgezadten Bergipigen, und die Kaufleute, die ein Landhast te 
sieben, find immer auf eine maleriſche Lage und eine ſchöne few 
ſicht bedacht. Bei allen Bewohnern des Mordens finde man 
einen lebendigen Sinn für die Natur, der über ihr ganyes keben 
einen poetiihen Schimmer verbreitet. Ye dürftiger der Boten, 
je rauber das Klima, deito mehr hängen fie an deffen kurz dam 
den Schönheiten. Wenn fie Sonntags auf das Land geben, ım 
fid von den Arbeiten der Woche zu erholen, fo erfreuen fe fd 
an einer ſchwellenden Knospe, an einem Sonnenftrahle, der w 
ihr Kenfter fcheint. Die Wanderſucht, welche man als einen de 
rafteriftiichen Zug der alten Skandinavier anfeben kann, wart 
tief in den Herzen ihrer Nachkommen. Die fernen Gegenden, 
bejonders der Süden, üben auf fie eine unglaubliche Anziehung 
fraft, und die meiften Kaufleute, welche ich in Dronibem wo 
ſehen, hatten Deutſchland, Franfreih und England beſucht. Eisn 
berjelben mar, mie ein Wilingr, in Bee gegangen, jedod mi 
um Seerduberei zu treiben, fondern um friedlich die fremdes tin 
der zu beihauen. Bon Drontheim war er nad Island ührgn 
fegt, und von da hat er fi nad Schotiland und Neapel begrhun 
Er bare Sicilien, Spanien und die Türkei gefeben, und au ı 
na drei Jahren in feine Heimat zuraͤckkehrie, fragten viel 
nur einige Palkulirende Spekulanten nah dem baaren Gewian 
feiner weiten Wanderung, und die Mehrzahl bemeidere ihm z 
wiß nur das Vergnügen einer folchen Reife. 


Mannigfaltiges. 


— Das Wiebeinugentich Eine Franzöfifche Neberfegun 
diefes Gedichtes ift fo eben erfdbienen **). Die Ueberfegerin ! 
eine in Rußland lebende Franzöjiihe Dame, Madame Rerru 
de (a Melriere, die nicht ohne Vorbereitungen und Studien 
ihrem Werfe geſchritten iR. Dbmohl in Proſa, befömmt mas 
dur die Ucberjegung doch — fo meit wir fie menigitens © 
Proben kennen gelernt — ein Gefühl vom Driginal. Der Tr 
feffor Francis Riaux in Paris hat das Gange mit einer Einli 
tung herausgegeben, und fo befigen jegt die Franzoſen ein wid; 
tiges Hälfsminel mehr, um fid) mit der Geſchichie der Perle 
ihrer Germanijhen Nachbarn vertraut zu machen. 


*) Wir baden Hrn. Vu den iehlaen Rektor des Bummafumd, m 
ine Jahn In Berlin area, we er a ale a 
runa beran um uweſen de reuni⸗ a 

") Leu u, ou les Bourguignons chem Attila, Roi de Ham 
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Srantreid. 


Orleans und feine Erinnerungen. 


Die Lage der Stadt Orleans iſt die [hönfte, die man fi 
venten kann: umgeben von Weinbergen, Wäldern, Wiejen und 
ruchtbaren Feldern, bilder die Stadt einen ungeheuren Bogen, 
een Bafls die Loire if. Die erften Bewohner der Umgegend 
sie ſolcher Vortheile bald inne wurden, mußten fehr bald au 
ıwmf den Gedanken kommen, einen von der Natur fo beguͤnſtigten 
Irt zu ihrem Aufenthalt zu wählen. 

Die Epoche der Gründung von Orleans ift gleichwohl unbe 
'annt. Einer ihrer Geſchichtſchreiber ıhur fih auf diefen Um— 
tand viel zu Gute und bemerkt, dab alle wahrhaft. großartige 
Dinge immer von dunklem Urfprung gemwefen; dann ſagt er ın 
lem Ernfte, man fönne mit großer Wahrſcheinlichkeit annehmen, 
sb Gomer, Sohn des Jaäphet und Enkel des Noah, die 
Bıadı gegränder habe! Es mar in der Thar ſchwer, den Ur: 
prung von Orleans noch höher hinaufzurüden, wofern man nicht 
as irdifche Paradies dahin verfegen wollte. 

Der Name Drieans kommt von Aurelia (Stadt des 
Yurelianus).”) Einige anjerer Alterthumsforſcher behaupten, das 
Benabum der Alten fen ſchon diefelbe Stadı geweſen. Sim— 
—— Guyon, deſſen Gefchichte 1647 ans Licht trat, laͤßt ſich 
ber beide Namen alſo vernehmen: „Der Genius und die Na— 
ur des Bodens unſerer Stade, ganz im Einklange mit den 
immlifchen Genien, die das Fällhorn ihrer Gnade über diefelbe 
usfchürten, haben ihr den Namen Benabum gegeben, was jo 
del fagen will, als „omne gignens bonum”, die alles Gute 
ıervorbringt; fintemal aber dieſe vielen Genien Peine bes 
immte Namen führten, fo hat man fie auf zwei Haupt-@enien 
— Sonne und Gold — rebuziret, woraus denn der ſchoͤne 
Rame Aurshelia, oder Heli-chryfos (Sonnen⸗Gold, oder 
501d:Sonne) berfürgegangen; und diefer Name ift ihr micht 
worden durch Zufall, fondern * der Form und Natur 
es Ortes, als welche mit jenen beiden Univerſal⸗Genien 
armoniren, desgleichen mit dem erfien und zweiten Erbauer 
er Stadt, Noah, genannt Genius, und Murelian, dem 
taifer. 

Die Eeltifhe Stadt Genabum hätte alfo einen aus drei 
ateinifhen Wörtern jufammenge hweißten Namen, und 
er Rame der Galliſch⸗Romiſchen Stadt Aurelia märe ein 
riehiih Römijches Zwitier -Kompofitum ! 

Diefer Herr Simphorien Guyon ift übrigens ein recht unters 
altender Schrififteller. Er bemerkt auf einem anderen Blatte 
ines Folio » Bandes: „Wenn die Frauen und Mdoden von 
Irieans eine mweichere Sprade haben, als die Männer, fo fommt 
ies daher, daß fie von älterer Eonftiturion find.’ Ich moͤchte 
ıft behaupten, dab ich in beider Hinficht auf entgegengejepte Re⸗ 
ıltate gefommen bin. j 

Nah meiner Ankunft in Orleans befuchte ich zuerft die Ka— 
yedrale, deren reich verzierte Thuͤrme mir ſchon auf den erften 
Stic® imponirt hatten. Unter Heinrich IV. wurde der Bau diefer 
irhe in einem ſchon fehr verderben Gorhifchen Style begons 
en, und erft im geitalter Ludwig's XV. erlebte er, alle Wechſel 
er architektoniſchen Moden durhmachend, feine Vollendung. Die 
'athedrate der Stadt Orleans ift, wie alle Domlirden, von 
Jaffen umgeben, die fie beinahe verfteden, und von Gebduden, 
ie fie verungieren. Unferen Vaͤtern war eine Kirche fein Denk; 
at der Baukunſt, fondern ein Weibgefhenf, eine Huldigung; 
e wollten ihre Stadt weniger damit jchmüden, als heiligen. 
Yie Schöpfung eines chriſtlichen Künftlers kam in die Kategorie 
Iler übrigen gueen Werke, denen ihr Werth vor Gott bleibt, 
ern fie auch den Blicken des Menſchen entzogen find. 

Bon der Karhedrale — deren genauere Befchreibung mir, 
segen ihres komplizirren Charakters, zu ſchwer würde — —— 
en wir uns nad dem Muſeum, wo man eine große Zahl ich 
earbeiterer Gorhifcher Hausgerdihe aufbewahri. Wir wuͤnſchten 
in im Kataloge verzeichnetes &emdide von Pouffin zu fehen; 
san hatte es aber verpadiz um einem ‚prächtigen Raminftüde 


ch wahrſcheinlicher von einer barbarifchsmittelaiterlichen Form, mie 
araiantia, oder Aurellautium, wwoburd auch das ns am Schluffe dei TBortes 
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von Fragonard und einigen anderen bemalten Papierrollen aus 
derfelben Schule Pla zu machen. Mitten unter diejen oftbaren, 
fdimmernden und blendenden Tapeten fielen uns drei Heine ber 
theidene Gemälde ins Auge, vor denen wir, zum großen Aerger⸗ 
niß des Kaftellans, eine Zeitlang verweilten. Das erjte war ein 
bewundernsmwürdiger Guido Reni, das andere ein Andrea Sachi 
und das dritte eine herrliche Jungfrau von Guercino. Auch ent 
deren wir ein huͤbſches Seeſtuͤck von Ban der Velde, einen weibs 
lihen Kopf von Mignard und endlich ein Portrait Ludwigs XL, 
welches diefen König vorftellt, wie er von feiner Pilgerfahrt 
nah Clery heimkchre. Darunter lieft man folgende merfvwärs 
dige Inſchrift: 

Du corps seulenient la snntö 

Je demandais a Notre- Dame; 

vr Pimportuner c’ehıt ate 

De la prier aussi pour l’äme. 
Nah dem Mujeum beſuchten wir die Bibliothek und die Haͤuſer 
der Diana von Poitiers und Agnes Gorel’s. Der Kaufs 
mann, welcher das legtere Haus bewohnt, hat die Celebritdt der 
dame de beaute in Padı genommen. Er zeigte uns ibr Schlaf⸗ 
zimmer, auf deſſen Gothiſchem Kamin in plumpen Buchſtaben 
die Worte zu lefen find: Messieu et Medam n’oublie pas la bon ®). 

Aber alle Erinnerungen der Stadt Orleans verbleichen vor 

dem Glanze des Namens Jeanne d’Ürc, der gottbegeifterten 
Heldin, die jedes Kind im Munde führt und von der ın jedem 
ee Spuren geblieben find. Vormals zeigte man das Sammets 
käppchen, das fie getragen, und die Dridamme, mit der fie die 
Soldaten dem Feinde eingegenfuͤhrte. Noch jest kann man tdg+ 
Gh ihr Wohnhaus befuhen, die Stunden ausgenommen, wenn 
der ehrſame Bürger von Orleans zu Tifhe oder in der Veſper 


fügt. 

Das Haus Moliere's iſt in eine Fabrik umgeihaffen wor; 
den; die Behaufung der Jeanne d’Arc gebön, nenn ich nicht 
irre, der Vorfteherin einer Penfion für Mädchen. Man will dem 
großen Luftfpieldichter und der Helden» Jungfrau Statuen errich⸗ 
ten und vergibt, daß die Gıelle, wo ein bevorzugtes Weſen 


gewohnt bat, der Nachwelt intereffanter feyn müfle, als jedes 


andere Denkmal. Was kuͤmmert mich ein gemeißeleer Marmor 
von geftern, unter bem ein Rame fteht, wenn ich unter das Dach 
geben ann, das die Gefeierten bei ihren Lebzeiten geſchirmt bat? 

ine Statue ift nur eine Huldigung, während die Wohnſtaͤtie 
eine wahrhafte Erinnerung if. 

Möchte doch das Haus, welches Jeanne d'Arc in Drieans 
bewohnte, für Rechnung der Nation angelauft werden und, wie 
ein patriotiſcher Tempel, Jedermann offen fteben! Die Pforte 
würde am paflendften folgende ganz einfache Inſchrift tragen: 

„Hier wohnte ein armes Landmaͤdchen, Ramens Johanna, 
das Drieans und Frankreich von der Englifhen Herrſchaft 
erreitete.“ 

Jeanne d'Arc gehoͤrte nicht zu jenen Heldinnen des Zufalls, 
die urploͤtzlich auf den Schauplag treten, um Wunderdinge zu 
hun. Ihre Eriheinung war durd die Ereigniffe vorbereitet; 

e hatte nur die vereinzelten Anfrengungen, welde der Bauer 
in allen Gegenden Frankreichs machte, um die fremden Unter; 
drüder abzuwehren, zu konzentriren gewußt; fie proflamirte in 
ine: Perfon das Recht des Volkes, an dem Kampfe für das 

aterland Theil zu nehmen. 

Zange war nur der Adel im Befige diefes Vorrechtes, und 
zwar mit Recht; denn er allein hatte ein Vaterland; aber die 
Schlachten bei Erequi und Poitiers harten die Riuerheere in 
Frankreich vernichter. Seiner alten Vertheidiger beraubt, dachte 
„ıdacques Bonhomme' daran, ſich felbft zu beichägen. Don allen 

eiten ſah man aus biefer — Leibeigner tapfere Kaͤmpfer 
hervortreten, die, wenn ſie auch das Krie gang noch nicht 
verftanden, mwenigftens dem Tode — en ins Auge ſahen. 
„Erſt mit jener Periode‘, ſagt Miceler, „nimmt Frankreich feis 
nen wahren Anfang; erft feirdem haben mir ein Baterland. 
Das Bol ift augenfcheintih noch roh und in halb thierifcher 
Dumpfheit .... 8 kann weder feinen Heerd bewachen noch ſei⸗ 
nen Begierden widerftehen. Wenn der gute Bauersmann den 
Feind zerdroſchen hat, wie Gerraide in der Scheune, fo trinkt er 
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feinen falten Trunk und lege fih nieder, um zu flerben. Doch 
nur Geduld — in der rauhen Erziehungs sAnftalt des Krieges, 
unter der eifernen Ruthe des Engländers wird das Thier zum 
Menfchen werden; Jacques wird ib in Johanna verwandeln!’ 
m Dorfe Domremy, von —— Landleuten geboren, 
mar Johanna unter Buͤrgerkriegen aufgewachſen. Damals wogte 
in ganz Frankreich der Parteienkampf; die Kinder ſchlugen ſich 
in den Dörfern mit dem Feldgeichrei Burgund oder Armagnac; 
und die Engländer machten fich diefen Geijt der Zwietracht, den 
fie jorgfätig pflegten, zu Nuge, indem fie Städte einnahmen, 
Flecken einafcherten und das fand ausfogen. Johanna hatte zu 
verſchiedenen Malen mit der ze ıhres Vaters vor ihnen, 
fluͤchten mäfen. Sie hafte die Engländer, meil fie injtintemdßi 
fühlte, dab alles Verderben durch ihre Anmejenheit über Krank; 
reich fam, und daß die erfehnte Ruhe erjt nach Vertreibung diefer 
Ausländer zurädtehren würde. Johanna war übrigens ein ganz 
ſchlichtes Landmaͤdchen; fie hatte nie leſen oder ſchreiben gelernt 
und wußte nichts, als ihr Baer: ihr Eredo und Ave 
Maria. Uber das Herz diefes einfahen Raturfindes war groß, 
edel und voll uͤberſchwenglicher driftliher Liebe. In einer eins 
fam ftebenden Kapelle der heiligen eng berg tdglich auf den 
Knieen liegend, betete fie — zu Gott, dab er dem bes 
drängten Vaterland einen Retter jenden möchte. 
es aber eines Wunders; Glaube und Begeifterung mußten diefes 
Wunder bewirken. Die junge Bäuerin vernahm bald geheimnißs 
volle Stimmen; der heilige Michael erihien ihr — dann die 
heilige Katharina und die heilige Margareıha, und alle Drei vers 
fünderen ihr, daß fie zur Befreiung Frankreichs erkoren ſey. 
ren voll des Glaubens an ihre görlihe Sendung, wendet 
ch an den Hauptmann Baudricourt, Befehlshaber von Baucous 
leurs und bittet ihn, fie dem Könige vorzuftellen. „Ih muß 
durhaus zum Könige”, ſagt fie, „mein Herrgott will es alfo. 
Bon dem Könige des Himmels ift mir diefe Miffion übertragen.’ 

Baudricours weiſt fie anfänglich als eine Berrüdte von fi; 
dann laͤßt er fle, als eine vom Teufel Befeffene, erorzifiren. 
Aber Johanna bringt ihr Geſuch immer wieder vor; fie weint, 
fie fleht auf die rährendfte Weife „Ah! ruft fie mir ſchluch⸗ 
zender Stimme, „Herr Baudricourt, fchenft meinen Worten fein 
Gehör, und doch muß ich vor Mittfaften mit dem Könige reden, 
follte ich auch die Fuͤße mir ablaufen mäflen, um bis vor ihn 
zu gelangen. Ach! gewiß — ich mollte lieber an der Geite 
meiner armen Mutter nähen und fpinnen — aber ich muß dass 
jenige ihun, was mein Herrgott mir geheißen hat.’ 

Der Ruf des felfamen Mädchens verbreitete ſich bald in die 
Rerne. Karl von Porhringen, den feine Ausſchweifungen auf 
das Siechbette hingeftredt, läßt fie zu fih fommen, in der Hoffs 
nung, durh ihre Wunderfraft Genefung zu erlangen. „Mein 
Beruf’, fagt * Mädchen, „iſt nicht, Euch zu heilen, wohl 
aber das kranke Königreich Frankreich; fürdter Goit, gnddigfter 
Herr, und leber binffbro ebrbarer.’’ 

Man entſchließt ih, das Mädchen unter guter Begleitung 
abreifen zu laſſen. Es war eine Reife von bundertundfunfzig 
Lieues, mitten im Winter, durch Wälder, über Flüfe und Berge. 
Dazu machten Die Feinde alle Wege unſicher. „Seyd gutes 
Muthes”, jagt Johanna Öfter zu ihren zagenden Begleitern; 
‚Alles, was ich am: it mir von Dben anbefohlen. Endlich 
langte fie in &t. GarherinesdesFierbois an; von welchem Orte 
aus man fie dem Könige, der ſich in Ehinon befand, meldete. 
Karl zandert; feine Muchloſigkeit war fo groß, dab er felbft im 
Gebere nicht mehr zu Gott flehte, ihm Frankreich zu erhalten, 
fondern nur, ibm gnddig zu vergönnen, daß er nad 
Schottland oder Spanıen fliehen könne, um einer 
ſchmählichen Befangenfchaft zu entgehen. Nach vielem 
a und Herreden geftatter er der jungen Bäuerin endlich Audienz 

ohanna erfannte den König, obſchon fie ihn niemals gefehen 
haste, unter allen Perfonen feines Hofes, und veränderte ihm 
mit edier Offenheit, dab fie gefommen fen, die Englaͤndrr von 
Drieans zu vertreiben und ihren rechtmäßigen Gebieter in Rheims 
Prönen zu laſſen. (Schluß folgt.) 


England. 


Die diesjährige Berfammlung der Wiffenfchaftlichen 
Societät in Newcaſtle. 


Schluß.) 


‚In ber Section für die mathematiſchen und phyſikaliſchen 
Wiſſenſchaften las der Oberſt⸗Lieuienant Reid einen Aufſatz von 
befonderem Intereſſe, worin entwidelt wurde, wie weit man in 
der Erforfchung der Gefege des Sturms gelommen und was zur 
Ermeiterung unferer Kenniniſſe über diefen Gegenftand. ferner zu 
thun ſey. Ausgehend von dem allgemeinen Gast, daß ſaͤmmt⸗ 
lie Operationen der Vorſehung nach befimmten, unabdnders 
lichen Geſetzen vor fi gingen, zeigte er ins Befondere, dab es, 
fo unregelmäßig der Sturm oder Tornado dem oberflächlichen 
Beoba ter erfcheine, unferer eigenen Pr fhon gelungen ſey, 
in einigen von den Phänomenen, die ſich bei diejen mächtigen 
Bewegungen herausftellten, eine Norm zu erkennen, und nads 
dem er bemerkt, daß er durch feine dristehalbjdhrigen Ingenieur: 
Arbeiten in Barbadoes unmittelbar nah dem Orkan von 1831, 
der in Zeit von fieben Stunden, außer einer großen Waffe von 
EN nob 1477 Perfonen vernichtete, vornehmlich zur 

chaftigung mit diefem Gegenftand veranlaßt worden, fing er 


Dazu bedurfte 


an, eine Reihe von Rejultaten, die er berausbefommen berjes 
sdhten, ohne jedoch für jegt darauf eine fire Theorie den ju 
wollen, und zugleich erwähnte er die Entdefungen und Meinen 
gen anderer Forſcher auf diefem Gebiet, meiftens Amerikaniicer. 
Er hatte die neueren Schifiss Tagebücher fudirt und die Rat, 
richten, die er daraus ſchoͤpfie, mit dem verglichen, mas gan 
gleichzeitig auf ausgedehnten Landftrichen ftattgefunden, indem ır 
es ernftlih allen pr ie empfahl, dieſe See: Dekumenı 
aufzuheben, ſtatt fie den Troͤdlern zu überlaffen, damit man mi 
der Zeit im Stande wäre, die umfaflendften und gründlichken 
Bergleihungen anzuitellen. 

Dberft Reid verfolgte eine Menge von Stürmen fomehl h 
nördlichen als füdlihen Breiten... In der erftgenannten Hemi 
iphäre war ihm die Kegelmdbigfeit aufgefallen, mit welcher i: 
ſich immer nad dem Nordpol in einer und derfelben Kid 
zu bewegen Dam woraus er fchloß, daß im füdlichen Breiten 
die Stürme in entgegengefegter Richtung mehen. Hert Kern 
war zu einer dhnliben Konjeftur gefommen und hatte darauf 
benjelben Schluß gebaut. 

Um fih einen Begriff zu machen von den allgemeinen Ih& 
nomenen diejer Stürme, denfe man fi einen ungeheuren Bir 
belwind oder einen Kreis, deſſen Mittelpunft ſich nad einer 
Kurve oder einem Kurveniheil, meift von_ parabolifcher Ferm, 
forıbewegt: die Kreife werden immer größer, je mehr fe fh 
von dem Punkt entfernen, wo der Sturm zuerſt feine Wirkung 
dußert, und die Kotationsbewegung in der nördlichen Hemiiphirt 
nimmt eine Richtung, die derjenigen entgegengefegt ift, in welder 
die Zeiger einer Uhr berumlaufen, während im Süden das Um 

efehrie ftattfinder. Der Sturm von 1809, der der Dikindiiben 

forte fo nachtheilig war, erläutert dieſe Anficht. Einige von den 
Schiffen loben und ſchwammen im Sturm mehrere Zage; an 
dere blieben ftill liegen und famen dadurch ganz aus feinem Be 
rei, wihrend wieder andere durch die Falfebe ichtung, die ft 
nahmen, in feinen Mittelpunkt bineinfamen t immer ven 
fhollen. Sodann deutete der Dberft das zweckmaͤßigfte Verſch 
ren an, das nach feiner Meinung beim 
zu befolgen a man muͤſſe das Drehen des Windes 
beobachten, Gewißheit darüber verjhaffen, in melden hi 
—— das Schiff gerathen iſt, und dann dem Umptänden ge 
maͤß handeln. 

Eine Menge anderer Mitheilungen über marhematifhrafre 
nomiſche Gegenftdude, wie über verjchiedene Naturfräfte, ume 
Anderem Sir John Herſchel's Beobachtungen über Sterne m 
Rebel auf dem Kap der guten 2854 einen Bericht übe 
eine Riveaumeflung zwiſchen dem Briftols und dem Englige 
Kanal, einen anderen über das Klima von Nord: Amerika, 
Ebbe und Fluth u. f. mw., fo wie die ganze Se tion 
und Mineralogie, müflen wir übergeben, weil bier die Ran 
lien zu trofen oder technifch find, um ich zu einem Auszug je 
eignen. Die für Geologie und Geographie dagegen fell um 
etwas länger befchäftigen. Die erfte — die hier go 
macht wurde, war die Beichreibung einer Knochenhoͤhle auf ia 
Mendips Hägeln von Herrn Long. Die Höhle ift eim Kalffelin 
und wurde bei der Verfolgung eines Fuchfes entdeckt. Man io 
tritt fie durch eine ſenkrechie Deffnung, und ein gemölbtr Ba 
Fährt in einen inneren Kaum, aus welchem eine Paflage auf ix 
Oberflaͤche binaufgebt, wo der uriprüngliche Eingang un 
Mm fenn fcheint. Unter den Knochen, die in weichem fehm u 
oͤchern auf dem Boden der Höhle, mitunter aber auch in Zroph 
ftein liegen,‘ find die von Ochſen, Pferden, Hirſchen, Fühien 
und Ebern vorherrfchend; aber auch menfchti 
bier 
merf 
alten Höhlen no 


und zwar unterhalb der übrigen. Profeſſor Gedgwid 


für Ebene | 


chuche Knochen ing | 


ntreen eines Winde 





te, menfchliche Reſte der Art fenen bis jegt in einer won ba | 
b nicht entdeckt worden, aber unter Umfdas 


welche erkennen ließen, mie fie erft gang kürzlich dorıhin vant | 


worden, und was die beſprochene Höhle beireffe, fo fenen fin 
Beweiſe vorhanden, welche eine frühere Enidedung und Btebad 
tung derjelben unwahrſcheinlich machten. J viellticht cin 
alter Begraͤbnißort geweſen, in den die Körper durch tim 
Schicht von Lehm und Sand hinabgelaffen wurden. Ban de 
übrigen Knochen gehören einige —— — ** üb 
ner der fhägbarfen Borträge, die in dieſer S gu 
lefen wurden, mar der über das Fobienfew von ug der 
Herrn John Bubble. Diefe Region des werthvoliſten Kinerch 
von England, Pie durd eine Menge forgfdiriger und vollenden 
eichnungen zur Anfhauung gebracht murde, nimmt in den 
affchaften Forıbumbertand und Durham gegen 700 Dust 
meiten ein. Innerhalb diefes Striche laſſen Fr alle Schichten 
die das Kohlenfeld bilden, zufammenbhängend nachweiſen. — Di 
diefe Section auch Geographie einfchließt und die Erde eigen 
ih nur infofern Intereſſe für uns bat, als fie der Wohn 
von Menſchen if, fo zeigte Eapitain Wafhin 
bornen aus einer von den wenig befanhten 
lichen Afrita, der im feinem Geburtsdorf mit Mungo Part # 
fammen gewefen war. Diefer Mandingo war erft ein Efun 
eweien, dann ein Soldat in der Britifchen Armee um e 
reier; jege ift er im Begriff, in fein Vaterland zurädzulchte, 
dem er hoffentlich einige Wohiharen der Eipilifation mibrieg® 
wird, nad einer Abweſenheit von mehr ale 25 Jahren. 
Mohammed s us Sifei wurde am den weſtüchen Ufern de 
Gambia von Xelsern aus Mandingofchem und Mujeimdnniiden 
Stamm geboren. Im Alter von neun Jahren murde er in Dt 
Schule geroidt und lernie den Koran lefen. Wahr Jahre 
fah er den vielbeflageen Engliſchen Neifenden, ver von 


ton einen Einge 
egenden des mit 


del⸗ 
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anda herkam. Der Jüngling wurde fpdter von einem benach⸗ 
sarten Mduptling gefangen und an einen Franzoͤſiſchen Sklaven: 
yindler verkauft, ‘der wieder von Sir Thomas Cochrane erbeutet 
nd nach Anigua gebracht wurde. Zuletzt iſt er. auf feinem 
Wege in die Heimarh nah England gekommen. Wie die meiften 
einer Landsleute, hat er viel Werftand; er ſchreibt Mandingo in 
Arabiſchen *2 und (pri erträglich gut Engliſch. 
Er ift ein ſtrenger Muſelmann. Er iſt ſchlank, woblgebilder und 
nehr den Hindus als den Afrikaniſchen Schwarzen aͤhnlich. 
Beine Nafenlöcher find plan gebilder, aber feine Lippen find 
iche dick. Er hat Befchreibungen von gemiffen Theilen feines 
'andes und gegen 2000 Mandingoihe Worte und Phraien ge 
ammelt, die bei dem ausgedebhnteu Gebrauch feiner — 
änftigen Reiſenden viel nuͤtzen koͤnnen. 

In der Section für Zoologie und Botanik kam zuerſt eine 
Sifhgattung an die Reihe, die vier Augen haben foll und an 
er Surinamfchen Kühe gefunden wurde; dody hegte man einige 
Zweifel über die Zuverläfilgteit der Beobachtung und die Kid) 
igfeit der einzelnen Merkmale, die man an diefer Gattung ent 
eckt haben will. Das Wildvieh von Chillingham Park bildere 
en Gegenftand einer langen Diskuffion. Diefe Thiere find bes 
onders intereflant, da fie zeigen, wie groß die Veränderungen 
ind, die das Naturwuͤchſige durch die Zucht und Pflege des 
Renichen erfährt, und der Einfluß, den feine Eivilifation auf 
ie Beftalt aller Dinge ausübt. Da Herr Hindmarfh von Alns 
vih, der die Aufmerkſamkeit auf diefen Gegenftand lenkte, von 
em Befiger diefes Wildviehs felbft eine Mittheilung hierüber 
efommen, fo wollen wir hiervon @iniges für unfere Leſer bes 
ugen. 

ö Brodvenor:Gquare, am 3. Juni 138 

„Bire! Bor einiger Zeit verjprad ich, aufzuichreiben, was 
nir befannt war über den Urfprung, oder mas mir das Bemer⸗ 
enswertheſte ſchien in Bezug auf die Gewohnheiten und Eigen⸗ 
huͤmlichkeiten des Wildviehs In N ie u — ich jetzt mein 
Berfprechen (je, muß ich auerft bemerken, daß unfere Kunde über 
bren Urfprung fehr man gi it; was wir davon wiſſen und 
‚lauben, beruht meift — ermuthung, und wir koͤnnen ihren 
sen Urfprung nicht jet aus pofitiven Thatfachen ermeis 
en, als aus der Unmabrfcheinlichleit jeder Hypotheſe, die ibnen 
in juͤngeres Alter zuſchreibt. ch erinnere mih an einen 
ten Gderner, Namens Mofcrop, der vor ungefähr dreißig Jah⸗ 
en im Alter von achtzig farb und der aus dem Munde feines 
Baters zu Neger pflegte, was ihm, als er Knabe war, mit 
iefem Wildvieh begegnete, von dem man damals mit gleicher 
Reugier ſprach, wie heutigen Tages. Bei meines Baters und 
Broßvarers Lebzeiten herrfchte dieſelbe Dunkelheit über ihren Urs 
prung; — iſt es, daß fie die alıe Brut der Infel bil⸗ 
en, die feit uralter Zeit innerhalb der Graͤnzen des Parks eins 
eſchloſſen war, &cott geht noch weiter und nimmt an, fie fenen 
Kbkömmlinge der ehemaligen Bewohner bes großen Kaledoniſchen 
Baldes, der von der Tweed bis Glasgow ſich erjtredte und an 
eſſen sıvei Enden, Ehillingham und Hamilton, fie gefunden 
verden. 

„Bor Allem haben fie ſaͤmmtliche Eigenthuͤmlichkeiten wilder 
Ehiere mie einigen befonderen, die zumeilen jehr kurios und fpabr 
vaft find. Sie verfteden ihre Jungen, füttern zur Machtzeit, ins 
em fie fi während des Tages fonnen oder ſchlafen; fie find 
nuthig,. wenn fie gedrängt werben, doch 2 fehr furchtſam, ins 
‚em fie fofort fliehen, fobald fih Jemand, —* in großer Ent 
ernung, blicken Idir. Doch int dies jehr verfchieden in ben vers 
diedenen Jahreszeiten nach der Urt, wie man fich ihnen nähert. 
jm Sommer gingen oft mehrere Wochen hin, ohne daß ich eine 
Spur von ihnen gemwahrte, indem fie ſich bei der geringften Ans 
ıdherung eines Menſchen in ein Waͤldchen, das ihr Allerheiligſtes 
Rt, zurüdgiehen. Im Winter dagegen, wenn fie Sutter ſuchen in 
‚em inneren Theil des Parks und mit den Leuten in Berührung 
emmen, fo laſſen fie Einen ganz ruhig far in ihre Mitte treten, 
sefonders wenn man zu Pferde fit. Sie verfteben es befonders, 
ie Unregelmdßigkeiten des Bodens zu. benugen, fo daß fie, wenn 
nan fle auffcheucdhe, den — Part durchlaufen koͤnnen, — 
‚ab man fie zu Geſicht bekommt. Wenn fie im den unteren Theil 
‚es Parts herabfommen, was fie S gewiſſen Stunden ıhun, fo 
sewegen fie fi ‚wie ein Kavallerie Regiment in einzelnen Reiben, 
ndem die Stiere die Avantgarde führen und beim Küdzug das 
intertreffen. Lord Offulton war einmal Zenge von der Puriofen 
rt, mie fie von einem neuen ihnen kuͤrzlich erſt geöffneten Weider 
lag gleihfam Bells nahmen. Es war Abends gegen Sonnen 
ntergang: erft befegten fie die Front eines Meinen Waͤldchens, 
yas ganz von ihnen belebt ſchien, als fie auf einmal ‚in einer 
tinie eine Bewegung vorwärts machten und, dicht vor ihm vors 
sei über die Ebene ſchießend, fich zerftreuten und nad einer kurs 
ven Paufe die Aütterung —— Von ihrer Lebenszaͤhigkeit 
wird folgendes Beiſpiel erzaͤhlt. Ein alter Bull, der getoͤdtet 
werden follte, wurde von einem der Aufſeher von ber übrigen 
heerde geirennt, die in dem dußeren Park fütterte. Dies merkte 
der Bulle, und nachdem er zu wiederhoͤlien Malen vergebens vers 
iucht, ſich feinen Gefährten anzufchließen, indem ihn der Aufieher 
immer daran bhinderte, doch auf eine een m Weiſe, ſtuͤrzte 
der Bulle auf ihn los, warf ihn dreimal in die kuft, kniete dann 
auf ihn nieder und zerbrach ihm ein Paar Rippen. Da Niemand 
weiter zugegen mar, als ein Knabe, fo konnte ihm dieſer feinen 
anderen Beiftand leiſten, als indem er einen Jagdhund des Lord 
Dffulton losließ, weicher fofort- den Bullen angriff und, indem er 
ihm in die Ferſen tig, ihm von dem Mann abzog und fo dieſem 


das Leben reriere. Der Bulle indeh lieb den Auficher nicht los, 
fondern kehrte immer wieder zu ihm zurüd, ihm von Zeit zu Zeit 
einen Wurf gebend. In diefem Zuftand der Dinge, während die 
Dogge mit befonderem Muth den Stier befchäftigte, famen, durch 
einen Boren benachrichtigt, die Herren aus dem Scloffe herab 
und begannen, den Stier zum gie ihrer Kugeln gu maden; aber 
erft nachdem jechs oder leben Kugeln in den Kopf des Thiers ges 
drungen waren (eine von ihnen ging dur ein Auge durch), fiel 
es hin. Während der ganzen Beit rühree fi der Stier nicht von 
der Stelle, indem er bloß bei jedem Schuß, den er empfing, den 
Kopf ſchuͤttelte.“ 

In der Mediziniihen Section las Profefor Omen über die 
Sıtruftur der Zähne und die Aehnlichkeit, die das Elfenbein mie 
Knochen habe, wie es ſich aus der mißroftopiichen Unterjuchung 
der Zähne des Menſchen und verjchiedener theils noch vorhandes 
ner, theils ausgeftorbener Ihiergattungen ergeben. Aud wurden 
in diefer Section „Bemerkungen über Eugen Aram's Schädel” 
gelefen. Nachdem man zuerft Bemeife die Jdenticdt defjelben 
en wurde bemerkt, daß die Ausbildung der geiftigen 
Fähigkeiten, mie fie diefe Neliquie erkennen lafie, auf hoͤchſt 
mertwärdige Weife mit den Nachrichten über Aram's Charakter 
übereinftimme. Daraus ergab fi eine freimürhige, aber refuls 
tatlofe Diskuffion nicht bloß über die Identitde, fondern über die 
phrenologiihen Eigenthämlichkeiten des Schddels und die Ber 
dienfte der phrenologiihen Wiſſenſchaft überhaupt. 

Unter der Rubrik der Statiftit wollen wir nod) die intereflans 
ten Erörterungen wiedergeben, welche der Bericht Sare Dans 
nifter’s, geweſenen GenerabAdvofaten für Neu⸗Suͤdwales, „über 
die Beränderungen der Bevölferung in NeusSeeland‘' veraniaßte. 

Mr den erften fünf Jahren nah dem Frieden betrug die 
Britiſche Emigration im Durchſchnitt jährlich 5000, in den legten 
fieben Jahren bansgen 70,000, und da ein Theil ._ Stroms 
kuͤrzlich ih nah Neus Seeland gewender hatte, jo hat dadurch 
die Stariftif diefes Landes —— und Bedeutung gewonnen. 
Die Neu⸗Seeland⸗Gruppye befteht aus den Noͤrdlichen und Südlichen 
Infeln, Stewarts Eiland und einigen Meineren Infeln; der Flaͤchen⸗ 
inhalt derſelben beträgt 95,000 Duadrarmeilen (Englifche) oder 
60 Millionen Morgen. Die Bevölkerung Ldßt ſich -in folgende 
Kiafien eintheilen: Eingeborne, Weiße, die dort wohnen, weiße 
Beſucher und Mi — Die Zahl der Eingebornen foll 130,000 
betragen, aljo fämen 5 Eingeborue auf 3 Duadrarmeilen. Die 
Weißen, die dore wohnen, belaufen fi) auf 2000. Auf der Nörds 
lichen Inſei beſuchen die Weißen ſehr haͤufig die Infelbay, und 
man bat ungefdhr 1000 Britiſche und Amerikaniſche Seeleute 
dort zu einer Zeit gejehen. Im Jahre 1836 beſuchten die Bay 
folgende Schiffe: 

Wallfifchiahrer. Kriegsſchiffe. Handelsichiffe. Zuſammen. 
2 27 


Britiihe. »- ». » 64 9 
Amerifanifche. . - 29 — 5 34 
za (de... . 3 _ — 2 
abitifhe. . ... — — 1 } 
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Die Zahl der Mifchlinge ift noch nicht befannt, foll aber ſehr 
im Abnehmen fegn, wie überhaupt die Bevölkerung aus verſchie⸗ 
denen Gründen abnimmt, vorzüglich dur die Einführung Euros 
pdifcher Krankheiten. Herr Bannifter befchrieb auch die Gejege 
und Sitten NeusGeelands, befonders die, welche fih auf den 
Landb —— Das Land iſt das Eigenthum der Staͤmme, 
der Haͤuptling befige nur die Souverainetdt. Die Neu ⸗Seelaͤnder 
murden als ein edler er geſchildert, der eines hohen 
Grades von Eivilifation fähig fen; aber Herr Bannifter fügte 
— es ſey fein Zweifel, dab ſie Menſchen freſſen. Sie haben 
bon gelernt, Europdifche Werkzeuge zu brauchen und Pflanzunr 
gen. achtungen u. f. m. angulegen; ein Eingeborner, ber den 
lichen Namen Bailey angenommen, ift Hauptfteuermann eines 
& ge von 300 Tonnen und wäre Capitain geworden, wenn es 
die Schifffahris Ay erlaubten. Der Handel in Neu: Seeland 
wurde auf jährlich 4,500,000 Pfund abgeſchaͤtzt. Die Kirchens 
miffion von 25 Perfonen hat nad 15 —* nur 100 Kommunikan⸗ 
ten; die Wesleyaner dagegen jollen mit 6 Riffionairen nach 10 Jahr 
ren [bon 700 Brofelnien gemacht haben; diefen Unterfchied fchreibt 
man dem Umftand de dab die Miffionaire der Kirche Landbefiger 
geworben find. Kriege find nicht fo häufig, als fie früher waren 
vor der Einfuͤhrung des Schiefpuivers, modurd der Krieg koſt⸗ 
fpieliger geworden; auch haben die Mitfionaire es fi oft angeles 
en ſeyn laffen, Fehden zwiſchen feindlichen Staͤmmen beigulegen. 
err Bannifter aber bemerkt, die Zahl der Europder, der anſaͤſſi⸗ 
gen wie ber reifenden, ſey jetzt fo „daß es an der Zeir fen, 
eine gerichtliche Adminiſtration dafelbft zu erganifiren. 

Diefes Thema führte unmittelbar zur Beiprebung der Mögı 
lichkeit, barbariihe Stämme zu civilifiren. Dr. Bowring bes 
merkte, es fen ſchon ein Segbervngiagent auf Neu⸗Seeland, Herr 

ames Busby, ein intelligenter und philanthropifher Mann. 

r hatte neulich einen Brief von Herren Busby befommen, mos 
rin diefer ibm mittheilte, daß die Eivilifation unter den Eingebors 
nen Foriſchritte made, von denen Viele ſchon Aderbauer gewors 
den. Dr. Bomring bemerkte auch, daß die Araber an der Ördnze 
von Aegyyten anfingen, ihre nomadifchen Gewohnheiten abzulegen. 
Er war Pürzlih mie Beduinen zufammengefommen, welde Land 
befaßen und fih als Anbauer des Bodens darauf niedergelaffen 
hatten. In der Unterhaltung mit diefen Kindern der Wüfte ber 
merken fie ihm, fie hätten eingefehen, daß die Zeit gefommmen 
fen, wo fie ihr wildes Leben aufgehen mußten, und fie jenen jept 


der Meinung, dab es ihnen weit mehr Nutzen und Gluͤck brin⸗ 
gen wire le Paͤchter, denn als Räuber zu leben. 
(Monthly'Mag.) 


Die Kaufladen in- London. 


Wenn ein Fremder nach London kommt, fo iſt bie Pracht ‚der 
Kaufladen eines der erſten Wunder, das feine Aufmerkſamkeit 
feffelt, befonders aber find es die Waarenlager der Goldarbeuer, 
der Juweliere, der Modewaarens, Porzellans und Kryfallpindter, 
die den Bid mit Bewunderung auf fi. sieben. - Dft zeig! ein 
einziges Aushängefenfter eine Samınlımg ß praͤchtiger Gegen ⸗ 
ſtdade, dab ihr Werth zum Ankauf eines Ritterguts binreichen 
würde. Der Anblid jo glängender Dinge bringt eine gemiſchte 
Empfindung von Zreude und Weberrafhung hervor; Miles iR 
prächtig, mit dem reinften Geſchmack angerertigt und fo rei, 
dab man vermurhen möchte, daß nur Könige hier nah Werth 
bezahlen Pönmen, und der Fremde kann fi lange die vn e 
nicht beantworten, wie es dem Kaufmann möglid ift, fe 
Dinge abzufegen. Wir wollen 5. B. nur das Innere eines Gold⸗ 
arbeſier⸗ Ladens nehmen: da find Service. von Tafelgeſchirr, das 
durd die reihen und. eleganten Verzierungen einen unermeßs 
tihen Werth erhält; a und Tafel: Aufidge, die von: fo ers 
lefener Arbeit und fo großem Aufwande find, dab fie nur in den 
prächtigen Speifefaal eines Fürften zu paffen fcheinen. Wenn 
man fo ein gerdumiges Waarenlager durchwandert, finder man 
unter Anderem au 
Geraͤthſchaften von unmoderner Bacon, melde hier fo lange 
liegen, bis eine geſchickte Hand fie wieder neu umformt als 
Bajen, Leuchter, Theekeſſel und andere Gerdthe, die den Keichen 
zum Bedärfniß geworden find. Es macht aud wohl Ver nügen, 
zu berechnen, wie viele Menſchen bei diefem einzigen Zweige 
der Fnduftrie und des Handels ihren Unterhalt finden und durch 
wie viele fleifige Hdnde jeder Gegenftand gehen muß, vom 
Schmelzofen bis zum Meibel des Graveurs, bis er für würdig 
geachtet wird, dem Blicke des Käufers dargeftellt zu werden. 

Die Ordnung, die beobachtet wird, damit Jeder, der in 
einem fo großen Befchift in London angeftelle ift, puͤnktlich die 
Pflichten erfülle, die ihm anvertraut find, verdient einer beſonde⸗ 
ren Erwähnung. Wir wollen zu diejem Behufe ein großes Las 
ger von Geidenmwaaren befuhen. Das Magazin, in welchem 
vielleiht ein Werth von 200,000 Pfund Sterl. ftedt, beftcht aus 
mehreren Nbrheilungen, in welche die verfchiedenen Waaren vers 
cheilt find; zu jeder derjelben gehört auch eine gewiſſe Anzahl 
junger Handlungsdiener, und es beläuft ſich die Zahl derer, die 
in einem Geſchäft diejer Arı angeftellt find, zuweilen auf mehr 
als Hundert, wobei die Eigenthämer nicht mitgerechnet find, Alle, 
die zu dem Perjonal des Handlungshaufes gehören, wohnen in 
Emmen über dem Magazin, und Jeder erhält feinen Sold nach 

aßgabe feiner Faͤhigkeiten und feines Poſtens. Die Leitung 
eines ſolchen Hausftandes und die Erhaltung der Ordnung unter 
fo vielen Bewohnern erheiſchen eine eben jo große Regelmäßig: 
feit, wie die, welche in einer Feftung herrſcht. Jeder hat fein 
bejonderes Bert; aber Alle nehmen ihre Mahlzeiten gemeinſchaft⸗ 
lich ein, in Abrheilungen und zu beftimmen Stunden, um nicht 
die Anzahl derjenigen zu fehr zu ſchwaͤchen, die im Dienfle des 
Magazins ** t find. Jeder hat feine Nummer, die ihm 
—* er B 1 a is — ſein —— he —* 
ufern erlaubt u e egen. Die e, die 
zum Mittagefien ruft, 34 um ein Uhr für die erſte Abcheis 
fun —*e* und alle halbe Stunden ruft ſie nach einander die 
werk ebenen Rilhger fhaften um eine —* Tafel bis 
um vier. Uhr. Außerdem find auch er — en 
diefen jungen Leuten nicht verfage. Das Haus befigt eine Biblio: 
thet, — Zeitungen und die beliebteften Litteraturblatter ent 
dl; Allen ſteht diefe Bibliothek offen, und hier können fie in den 
bendfunden . nad den Anſtrengungen des Tages fin 
den. So find alle Glieder diefes Hausweſens, vom Morgen bis 
zum Abend, beftdndig unter dem Auge des Herrn beichdftigt, ein 
Syſtem, das weit vorzüglicher ift, als das, welches man in wer 
niger anſehnlichen Haͤufern befolgt, wo die Kommis außer dem 
Haufe efien und fo Muße haben, bie Zeit ihrer Herren zu vers 
ſchwenden und ſchlechte Bekanntſchaften anzuknuͤpfen. 
Es macht einen wunderbaren Eindruck, wenn man die Eins 
richtung eines fo großen Mandlungshaufes, mie wir es eben bes 
f&rieben haben, Eennen lernt; bier gefchieht Alles mit einer fol 
hen Re eimäßigfeit, daß Verwirrung unmöglich ſcheint. Jeder 
iſt an feiner Stelle und kenne feine Pflichten; aber um die Ex, 
—— derſelben noch gewiſſer zu machen, ſind noch einige Auf⸗ 
‚eher angeſiellt, gewoͤhnlich zwei, zuweilen mehr, welche mit ger 
übten Auge darüber wachen, dat bie Waaren in t genoms 
men werben, und welche zu gleicher Zeit ihre Artigkeit an ben 
Tag legen, indem fie den Damen, die in den Laden kommen, 
Seel anbieten. In folhen Kaufbdufern empfängt ein Einziger, 
der Kafflerer an feinem Büreau, alles Geld der Käufer. &s giebt 
in der Haupiſtadt mehrere ſolcher Handlungen, die auf einem 
mehr oder meniger großen Fuß eingerichter find und deren Eigen» 
thümer 10 bis 0,000 Pfund Sterl. jährlich gewinnen. Gleichr 
wohl find fie auch großen Gefahren ausgejegt, denn das Schic⸗ 


ch große Duantirdeen goldener und filberner _ 


ladieſer Haͤuſer hängt von der Mode und dem: 
on ab = wegen bedarf es faum eines Jahres, un = 
1) pfel des: Wohlſtandes zu bringen; ein andermal if in 
en Jahren ihr.lintergang vollfdndig. WWenn’es den Kari, 
deuten: gelingt, in ber eleganter Welt Kufau erlangen, koͤnnta fr 
An rem 


d ng zu erhalten. Was auf dieſe Weiſe eben erf fen, 
“ig: geworden, wird ſchnell verkauft, und da Alles baaz begahlı wirt, 
fo 4 der Gewinn fuͤr den Fabrikanten bald zu realifiren, and de 


Handlunge 
dufer behalten die 
Waaren nicht länger als 14 Hape; wenn fie dann Beinen Käufer 
gefunden haben, werden fie an die Kaufleute benachbarter Ci 

eididt. Der Gang, den die Seſchäfte in dieſen Handlungs: 

ufern nehmen, ijt-beinabe überall derielbe; der Berrag ihrer 
jdhrlihen Einnahme beſtimmt faft allein ihre Stellung u sfı 
auch das. Anfehen, deſſen fie genießen. Hier muß ich ne& yar 
Ehre derjenigen lagen, ‚die zu der großen Zahl der Ladentigen 
ıhümer gehören, dab manche ihre Kundichaft dreißig Jahre lang 
bewahren, ſehr oft, bis der Tod fie trennt, was freilich nur ihrer 
Rechtlichkeii beim Verkauf und ihrer Pünktlichkeit im Bephle 
sugefchrieben werden fann. 


Mäannigfaltiges. 


— KunsBlas. So heißt ein neues Trauerfpiel Bieter 
gu o's, mit welchem in ber vorigen Woche das eben begründen 

tre de la Renaissance — mie es fcheint, die romantide 
Stiefſchweſter der klaſſiſchen Wufe des Theätre frangais — erifı 
net worden if. RuyBlas kann die Berwandefchaft mit Herman, 
Lucretia Borgia und dem Tyrannen von Padua nicht verleugnen: 
diefeiben genialen Züge, dieſelbe poerifche Ader, daſſelbe mil 
Treiben bier wie dort. Es ift eine Art von Fatum, das durh 
alle Hugoſche Dramen ſchreitet, aber nicht das am den Goner 
glauben der Alten ſich knuͤpfende tragiihe Geſchick, nicht ash 
das dem Fluch verfallene Schickſal in den Müllnerjichen Zragkı 
dien, jondern das Fatum verförpert in einem teufliſchen Menſchen 
ber bald Tribouler, bald Omodei und bald, wie in Ruyſhla 
Don Salluſt fih nenne. Diefer Don Salluſt will an der Löni 
k vor Spanien, der Gemahlin Karl's.Il., fich räden, mul 


bdufer zu ı 


e an ihrem Hofe nicht geduldet, daß er eine ihrer Kammen 
rauen entehre. Und um dieſe Rache auszuführen, hängt er io 
nem Kammerdiener Ruy-Blas, einem fchönen jungen Wanne; 
einen Spanifchen Mantel äber die Lakayen⸗Livree, leıbt ihm den 
Namen und das Wappen feines Neffen und führt ihm fo bei der 
Königin ein. Wer erkennt bier nicht glei das Plagiat, das 
der Verfaſſer an Bulmer's „Dame von Lyon““ begangen har! 
Ein elender Kerl, der ſich rächen will — eine ſtolze, aber Ihmadı 
rau — ein Menfch von der niedrigften Herkunft, doch wel 

erz und Adel, obwohl er zu der feigiten Intrigue ſich hetglebt 
— in dem einen Stüde, wie in dem anderen; nur mit dem Un 
terjcbiede, dab Bulwer, das Unpoetifche und Gemeine des gan 
sen Stoffes empfindend, keine Fragödie, fondern eim Yuftipiel 
daraus gemacht hat. Herr Hugo dagegen nimme keinen Anfanı, 
in der Kataftrophe feines Dramas feinen Bedienten in der di 
pree neben die Königin im Purpurmantel zu ftellen und jene 
fo Hochtragifch endigen zu laflen, als hätte er die Schmad der 
emeinen Dienftbarkeit, die fchon in feinem Kleide Liege, eben 
0 empfunden, wie die Schmad der Rolle, zu der er fid, einem 
arglofen Weibe gegenüber, pergeaeben. Weder das Eine ned 
das Andere ift jedoch der Fall. Rüy⸗Blas ruft zwar dem Gun 
fen Don Sailuſt in der legten Scene, in der er dieſen erfiht 
und fi felber vergiftet, voll Würde und Entrüftung zu: „I® 
l’babit d’un laquais et vous en avez l’ame”, aber im erſten Ah 


Hr er doch gleich bereit, — Don Salluft, Marquis vos 

nlas, & einen nichtswürdigen Zwecken, außer einem Bil 

an die Königin, auch noch folgenden Schein zu unterjeichnen: 
Laquais de Monseigneur — 5 


En teute ooeasion ou secrdte ou publique, 

M’engage & le serrir comme an bon domestique 
Victor Hugo weiß die Bedienten-Livree allerdings poerihe 
zu galloniren, als Raupach in „Iſidor und Dlga’‘, aber mins 
ift fie bei dem Einen mie bei dem Anderen, ja bei dem —8 
zoſen, trotz aller — ſchoͤnen Verſe und wahrhaft dramatiihen 
Situationen, noch undftheriicher wegen des Gegenfages, in a 
fie gebracht, und wegen der gemeinen Intrigue, zu der ft ge 
braucht wird. Yules Janin macht in feiner Rezenſion des Kur 
Blas intereffante Bergleihungen einzelner Scenen defielben wii 
dhnlihen-in Schiller's Don Carlos, die ſaͤmmtlich zum Borcheiit 
des Deutſchen Dichters ausfallen. Es kann immer jeon, 
Pe bier eben fo, wie es Alexander Dumas im mehreren 

ramen viel handgreiflicher gethan, unferen Schiller ‚benägt hat, 

aber noch viel bemerfenswertber ericheint uns doc die Deut 
Belefenheit Zanin’s, der ein ſolches Plagiat fogleih nachzuwen 
fen vermag. 
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Sranfreid. 


Zur Bhilofopbie des Strafrechte. 


Rede des Generals Proßfurarors Frand»Garre bei der 
Eröffnung des König. Gerichtshofes zu Paris). 


Die Grundlage des Strafrtechts wechſelt, je nah der Art, 
wie die Philofophie ihre hoͤchſten Aufgaben Löft, und man ge 
langt nur zu der Wahrheit diefer befonderen Srage, wenn man 
die Wahrheit der Natur des Menſchen und der Geſetze des ges 
fellfichaftlichen Organismus kennt. , 

Die materialiftifhe Schule, welche über die finnlihe Natur 
des Menſchen hinaus nichts erblidt, welche den ganzen Menichen 
in feine dußere Entwicelung verlegt, binder ihn durch feine Ge; 
jege, fordert von ihm feine Pflichten und geſtattet ihm, nach 
dem Belieben feiner Begierden und Leidenjchaften zu leben. 
Diefes ift ihr das Necht des Individuums; es dehnt ſich fo 
weit aus, wie feine Kraft, und der Wille würde feine Schranfe 
haben, wenn das Vermögen des Handelns feine Gränze hätte. 
Das berühmte Haupt dieſer Schule hat dieſe verberblide Lehre 
mit der ganzen Kraft feiner Dialektik unterſtuͤßt. Nach dieſem 
Syſteme beherricht die Stärke die Welt, der That wie dem 
Rechte pr oder vielmehr ift das Recht nur ein Luͤgenwort, 
welches nichts ausdruͤckt, wo nicht etwa die Wirkung einer höhes 
ren Kraft, dergeftalt, daß der Menfch in feinem Rechte ift, wenn 
er ein Verbrechen begeht, weil er innerhalb der Graͤnze feines 
Bermögens handelt, um feinen Leidenſchaften zu genügen, und 
daß die Geſellſchaft auch in ihrem Rechte ift, wenn fie ıhm ftraft, 
weil — nach ihrem Vortheil und nach dem Maße ihrer Kraft 
handelt. 

Es giebt alſo weder Verbrechen noch Tugend, weder Recht 
noch Unrecht; es iſt der Staͤrkere, der ſtraft, wenn die Handlungen 
des Schwäceren ihm ſchaͤdlich find; er hat das Kecht dazu, weil 
er es kannz aber derjenige, der es erdulder, hatte nad den zwins 
genden Gejegen feiner befonderen Natur gehandelt: dies ift ein 
Kampf, wo man der Geichidlichkeit, der Gemwandtheit oder der 
Klugheit ermangeln fann, aber wo der Sieg allein Recht bat. 
Bir würden in diefem Heiligehume der Wahrheit und der Ge— 
rechtigkeit diefer finnlofen und erniedrigenden Theorie nicht ge 
dacht haben, wenn es uns möglich geweſen wäre, über Die 
Grundlage des Strafrechts Betrachtungen anzuftellen, ohne uns 
u erinnern, daß die traurigen Folgen diefer Grundidge unter 
Ihren Augen nur zu oft in die Wirklichkeit der That überge: 
gangen find. Die Wiſſenſchaft hat fih in unferen Tagen zwar 
nicht bis dahin verirrt, diefes Syſtem eines allgemeinen Krieges 
in feiner empörenden Nadıheit wieder einzuführen, zufolge deſſen 
der Menſch, immer ein Feind des Menfchen, nur in der Stärke 
einen Scug gegen die Stärke ſucht und finder. Wir werden im 
Segentheil fo glädtich fenn, bald anzuerkennen, daß in diefem 
Yahrhundert alle erleuchtere Geifter fidh zu einem heiligen Bunde 
vereint haben, um die Würde der menfchlihen Natur und bie 
Urgefege, welche die Vernunft ihr enchällt hat, nicht nur age 
dieke entehrenden Paradogen felbft, fondern auch gegen die Mil 
derungen, welche ihnen furdtfamere Denter —** haben, 
zu vertheidigen. Aber tiefer und ſehr weit von den Regionen 
entfernt, wo das höhere Denken ſich bewegt, haben dieſe unwuͤr—⸗ 
digen Lehren Anhänger gefunden, melde, mit dem Doldye in 
der Hand, blutige Anwendungen derfelben gemadht —8* Ge⸗ 
meine Helden eben ſo niedriger als ——— er Verbrechen, 
verſuchten fie, einem verworfenen Leben durch philoſophiſche 
Tauſchungen wieder aufzuhelfen, welche fie auf eine Ueberzeu— 

ung ihres Gewiſſens gründeten, die aber in Wahrheit nur die 
üge ihres Stolges waren. Aber durch eine unerklaͤrliche Ver—⸗ 
irrung ereignete es fi, daß ſelbſt unter denjenigen, melde 
deren Grundfäge verabfheuten, Einige ſich gleihfam dahin ver: 
teiten ließen, daß fie micht errötheren, von der Poefie des Ber 





Es folat hier diefe, ſchon in der Staatbßeitung Ne 314 angelündigte 
aebaltreiche Jede Im der Einleitung giebt Herr Srand: Earre erft im Un 
acmeinen einige Andeutungen uber das Werfen, die Bedeutung umd die Ent: 
wickelung der Rechtspflege und bezeichnet dann ald_die Aufgabe, welcde er 
ich geſtellt hat: mit Hulfe der Dhiiofophie umd der Geſchigte ven **2* 
suroricden, welche der Strafrechts⸗Seſeggedung iur Grundlage d 
Loſung derieiben bietet nun das Folgende bar 





men 


brechens zu fprechen. Ihre glähende und unruhige Einbildungss 
Praft mifchte ſelbſt die düfteren Farben, durch welche fie ſich ges 
fielen, jene zu heben, und fie entflammten fich bei dem Drama, 
welches ihre Taͤuſchung geihaffen hatte, als wenn es ihnen das 
Scaufpiel einer großartigen Wirklichkeit dargeboten hätte. Ein 
blindes und verderblihes Vorurtheil, das den Mörder, voll Ylur 
und Schmug, erhob, um die Schmach des Verbrechens durch 
einen gefäprlichen Glanz der Berühmtheit zu verbergen! 

Die Richter feufzten darüber,, meine Herren, wie über das 
Hinwegnehmen eines Hinderniſſes auf dem Abhange, welcher zu 
Berbreben binführe; der Moratift_erfannte darin mit Schmerz 
ein Zeichen diefer Krankheit des Verſtandes und des Herzens, 
für welche die unverjhämte, die heiligften Gefege mir Küken 
tretende Kühnheit, das Ungemöhnlihe und das Phantafie: Erres 
ge in dem Mebel, eine Quelle ıhörichter Bewunderung und 

eberhafter Genüffe werden; aber er fragte ſich aud, 8 das 
Geheimniß dieſer Stimmung der Geifter — gluͤcklicher Weiſe 
jeden Tag weniger allgemein — ſich nicht in einem ohne Zweifel 
ſchlecht erflärten Beifall_finde, den die Vernunft verwirft, den 
aber eine ſchwankende Neigung zu dem von der individuellen 
Rreiheit gegen die geienige Macht begonnenen Kampfe unters ' 
ftägt, und ob diejer Beifall, was auch fein Prinzip fenn möchte, 
nicht einige Elemente der Auflöfung mit fih führe, welche im 
vollen Maße das die ar Fe leugnende und die Gemalt 
einfegende Syſtem in die Gefellichaft ergießt. Beeilen wir uns 
jedoch, zu jagen, daß unter demienigen, welche die Rechts; Philos 
fophie zum Gegenjtande ihres Nachdenfens gemacht haben, nur 
ſehr Wenige waren, welde gegen das Gewiffen und die Ger 
ſchichte des gefellihaftlihen Lebens einen ohnmächtigen Wider: 
fpruch zu erheben wagten, indem fie diefen Zuftand des Krieges 
proflamirten, in welchem die Achtung vor dem Stärferen der 
einzige leitende Grundjag wäre. Uber cs giebt jehr Viele, und 
unter diefen erheben fih ausgezeihnere Geifter, welche dem ger 
fellfchaftlihen Gebäude den Vortheil des Einzelnen zur Vals 
geben. er fie das, was fie als feit, unverdnderlich und uns 
bedingt für die Gluͤckſeligkeit erfennen, unter die ſchwankende 
Formel des allgemeinen Nugens zufammenfaflen, ſuchen fie den 
Urfprung des Strafrechts in dem Rechte der Vertheidi— 

ung, welches einem Jeden zukommt, und folglich auch den 
re ern Aller gegen die Angriffe, welde die öffentliche 
Sicherheit gefährden. 
In den Augen der Philofophen, deren Meinungen, verſchie— 
denariig modifizire und faft immer finnreich abgeleiter, fi auf 
dieſe Theorie ſtuͤtzen, find die verfchiedenartigen, für den mögr 
tichft großen Vortheil des Einzelnen gebildeten menſchlichen Vers 
eine auf einem Vertrage gegründet, zu welchem man eines Je—⸗ 
den er er weil er ihm nuͤtzlich iſt, und von 
welhem er die Bedingungen zu achten verbunden ift, weil er 
ihm zum Austauſche der Pflihten, die er ihm auferlegt, Rechte 
zu ——— welche feine Ruhe und fein Wohlfenn unaufhör: 

e 

Angrıif auf die mejentlichen —2*— des Geſellſchafts⸗Ver⸗ 
trages macht, und man hat dann das Recht, ihn zu ſtrafen, weil 
er die Pflichten verlegt, die er übernommen hatz und überdies, 
indem er ſich gegen die anderen Glieder der Befellichaft in eine 
offene Feindſchaft verfegt, zwingt er fie, fi gegen ihn in den 

enheibigunge  BuRci® zu fegen. In diefem Syſtem bat die 
Geſehmaͤßigkeit der Strafe zum Urfprung und zur Bedingung: 
die glädlichen Erfolge, welche man von ihr in_der Reihe der 
allgemeinen Bortheile erwartet. Man betrachtet fie ausschließlich 
unter dem Gefichtspunft ihres gefellihaftlihen Nubens, fen es, 
daß man von ihrer Wirkung eine heilfame Abſchreckung fordert, 
fen es, dab man die Befferung-des Schuldigen von ihr erwartet. 
&o erklärt und begränder der Vortheil des Einzelnen das Recht 
der Geſellſchaft; der Vortheil der Geſellſchaft fordert die Strafe 
des Einzelnen, welcher die feftgefegte Ordnung ftört; und es fin 
det Gerechtigkeit Bat; wenn das zum Vortheile des Einzelnen 
zu Gunften des allgemeinen Vortheils aufgelegte Opfer nicht das 
zur Erhaltung des Rechtes Aller nothwendige, wohl verftandene 
und genau begränzee Maß überfchreiter. 

iefe Theorie, meine Herren, hat erleuchtere Geifter tdufchen 

können; denn von einer Seite ragt fie die Wahrheit, wenn fie 
den menſchlichen Vereinen die Sicherung und Erhaltung der 
weſentlichen Bedingung, auf welcher die Wiirde und das Gluͤck 


der ſeyn würden, Er wird fchuldig, wenn er einen ı 


des Menjchen beruht, 
welcher er die Entwickelung feiner Vernunft und 
die beglädenden Regungen Feiner Gefühle und bie en Er⸗ 
oberungen feines Gewerbfleißes verdankt. Der Wenſch iſt das, 
was er ift, durch diefe Wohlthaten geworden, und es ift ihm felbft 
nicht einmal moͤglich, fi vorzuftellen, was er geworden wäre, 
wenn er jener beraubt gemwefen wäre, Bon einer anderen Seite 
iR es ferner auch nicht weniger gewiß, daß der allgemeine Vor: 
theil, oder, um genauer zu ſprechen, die —— der geſell⸗ 
ſchaſilichen Ordnung, das Ziel aller Gejeggebung iſt, und daß 
die menfchliche Gerichtsbarkeit norhwendig als Umgrängung ihrer 
Wirkjamkeit, wenn auch nicht als Prinzip ihrer Geſegmaͤßigkeit, 
die Störungen hat, welche in die von der Gefellihaft geſchaffe⸗ 
nen Verhaͤliniſſe gebracht werden und deren Erhaltung unzers 
trennlih von ihrem Daſeyn if. Das Glüd des Menden, 
fo weit die Unvolllommenheit feiner Natur es ihm in diefem 
Leben geftatter; die Ordnung der Gefellichaft, fo weit es 
der menſchlichen Weisheit vergoͤnnt ift, fie einzurichten und zu 
verheidigen: dies iſt die doppelte Aufgabe, welche beftändig dem 
Nachdenken des Gejesgebers geftellt Hi und deren Löjung die Ges 
recbtigfeit fihern foll. Aber folgt daraus, dab der Vortheil des 
Einzeinen — wie man ihn auch mit dem allgemeinen Vortheil 
verbinde, der nach Allem nur eine Umbildung des Vortheils des 
Einzelnen ift und ſeyn kann — der Grundfag der Gerechtigkeit 
werden und Rechenſchaft über das Strafrecht, dies furdibare 
und heilfame Recht, mit welchem die Geſellſchaft bewafiner ift, 
ablegen könne? Zu behaupten, dab die Gerechtigkeit den wohl 
verftandenen Voriheil —— den ſie trifft, zur Grundlage 
habe, ſelbſt dann, wenn ſie ihn in Feſſeln ſchlaͤgt oder ſein Blut 
vom Schaffot herabfließen laͤßt — wäre das nicht eine Verirrung 
der ſpitzindigen Paradoxe bis zu dem Laͤcherlichen hin? Dem 
Vortheile, zu leben, und frei zu leben, welden der Schuldige 
ftets bewahrt, ungeachtet der Handlung, wegen weldher man ihn 
verurtheilt, den allgemeinen Vortheil entgegen zu ftellen, welcher 
eine harte Strafe fordert, it das etwas Anderes, als den Krieg 
einzufegen, in welchem die Schwiäde unterliegt und die Stärke 
wiumphire? Warum ift die Vertheidigung gefeglih? Warum 
der Angriff ftrafbar? Wenn der Vortheil genügt, um die Ge 
malthat Aller gegen einen Einzelnen zu regifertigen, jagt, 
welches ift denn das höhere Gefeg, das dem VBortheile nicht ge: 
ftattel, die —— zu rechtferügen, die ihr für ſtrafbar ers 

rehen bat am Eude feinen Vortheil doch 


als Zweck fest. Die ey: iſt es, 
einer Kraft, 


wird, weil der Wille Aller oder der er —— 
trafe da iſt, als dieſe 


dient 
die Quelle derſelben. 

Won welcher Verblendung waren aber die betroffen, welche, 
indem fie die Natur des Menichen erforichten, fih darauf bes 


ſchraͤnkten, nur dem Trieb der Erhaltung und die Begier nab 
Genuß, melde fie mit der, ganzen belebten Schöpfung tbeilen, 
anzuerkennen, und fi abmühten, durch diefe Thatfachen, die fie 
allein als uripränglih und als gewiß betrachten, den ganzen 
Menichen felbft und das Geſes der gejelligen Ordnung zu — 
rent Ehre den Weiſen dagegen, welche neben der &einung 
der Sinnlichkeit die nicht weniger allgemeine und nice weniger 
ewifle, aber die weit höhere Erjcheinung der Bernunft erfanm 
aben, und die jagen konnten: Der Geift hat feine Gejege iv 
gut, wie die Sinnlichkeit die ihrigen hat, und es giebt Wahrkeı 

ten, welche auf das Denken eben jo wirken, mie das Yıdı auf 
die Augen. Der Menſch hat nicht die ewigen Ideen von dem, 
was ſchoͤn, was gut und was wahr ift, gemacht. Die Vernunft 
erfenne fie, bewundert fie und liebt fie; aber jene hängen nic: 
von ihr ab, fie find ihr nicht unterworfen: die Vernunft Fans 
nicht ihr Weſen ändern, denn fie waren vor aller Schöpfung da, 
und das, was werben jollte, gehörte ihnen an, wie die Korm der 
Subftang, wie der begränzee Raum dem unendlichen, und mie 
die meßbare Zeit der Zeit, welche man niche meſſen kann. Dir 
Menih, diejes vernünftige und finnliche, gefellige und freie Br 

fen, unterwirft fih den Gefegen der Sittlichfeit eben aud ver. 
möge diefer Vernunft, welde ihn erleuchtet; diefer Sinnlichen, 
die ihm fortreißt; diefer Freiheit, die ihn für feine Handlung 
zurechnungsfaͤhig made; diefer Geſellſchaft, in welcher die Ver 

mögen jener fih verwirklichen. Das menſchliche Gewiſſen in 
das Buch, worin jene Geſetze geſchrieben ftehen, und das fegır 
Ergebniß einer gelehrten Unterſuchung Führe ſenach die Menik: 
heit zuräd auf die eriten Eingebungen feiner Natur, auf die ur 

ſpruͤnglichen Ideen feiner Vernunft. Eben fo norhmendig, wie 
in der phyſiſchen Welt, hat die geiftige Ordnung ihre begrüsd: 

ten, wejentlichen, unverinderlihen Bedingungen; der Menih 
kennt und begreift fie, und cr hat die Pflicht, ſeine Handlungen 
mit ihnen in Einklang zu bringen, und zwar ſchon deshalb allaın, 
weil fie ihm als das beftimmend erfcheinen, was ihn verdirbt. Aber 
diefe Pflicht ift niche das unbeugiame Geſetz, welches einer bin 
den und materiellen Kraft auferlegt ift, die an der ihr angeni 

fenen Stelle eine vorherbeftimmte Rolle fpielt, von welder je 
das Geheimniß nicht kennt; fie ift das einem vernünftig und fra 
Handelnden enthällte Gejeg, welder fann, was er will, un 
welcher innerhalb der Gränzen feines Vermögens Für ſeintn 
Willen verantwortlih if. Demnad, meine Herren, hat in dem 
Innerften der menſchlichen Natur der Vortheil fein Gegengt 
wicht, das Verlangen nah Wohlfenn feine Negel, umd das, mas 
gerecht ift, geht aus dem Weſen der Dinge felbit hervor, um 
das, was nüglich ift, zu beberrichen. 

Wir wollen für das Recht, zu ftrafen, feinen anderen Ur 
fprung fuhen. Wenn der Menich mit Bemußtfenn zwiſchen dem 
Guten, Durch welches er mit der Ordnung Jufammenjtimmt, und 
dem Uebel, durch welches er fie ftört, waͤhlen kann, fo muß er 
beftraft werben, wenn feine Wahl ſchlecht geweſen ift, und er 
muß das Uebel erdulden, wenn er das Uebel gethan hat. Es it 
das menſchliche Gewiſſen, welches diefe Nothwendigkeit ausipridt: 
die Verbindung, welche den Begriff der Strafe an den Begti 
des Uebels knuͤpft, it jedem Auge fo klar, dab fie wohl das dar 
ip, niemalg jedodp der Gegenftand einer Beweisführung werden 
Önnte. Das Gefeg der Drdnung macht die Sühnung zu dem en 
ften galaeiap der Gerechtigkeit, zu der unerlaͤßlichſten Bedingung 
der KRüdkehr zum Guten, und wir fheuen uns nicht, hinzuuid 
gen: zu der unvermeidlichen Genugthuung, melde das Gemilen 

es Schuldigen felbit fordert, denn nur um Diejen Preis allan 
kann die Reue das Schweigen der innern Vorwuͤrfe erfaufen. Die 
Gerechtigkeit will alfo die Sühnung, aber die Gerechtigkeit ms 
fie auch ab. Strafen befteht nicht bloß darin, den Einbruch des 
Uebels zurädzudrängen, aufzuhalten, fondern dem ** 
eine Strafe aufzuerlegen, nach Maßgabe der Handlung, die er 
gangen hatz die Strafe muß alfo im genauen Verhaͤliniſſe heben 
zu der Verfchuldung desjenigen, der fie erdulder, meil es fid um 
die Ruͤckkehr zur Ordnung vermittelft der Gerechtigkeit handen, 
und weil alles Mißverhaͤliniß zwiſchen der Strafe und dem Febler 
ſelbſt eine neue Störung der Ordnung fenn würde, Diefe beiden 
Gedanken bilden die Grundlage aller Strafgefengebung, und Kt 
binden den Geſetzgeber, welcher die Sagungen aufftellt, mie den 
Bürger, welcher jie befolgen joll, um fie beide der Brobadtung 
derfelben Prlicht zu unterwerfen. &s folgt daraus, daß der Meni 
von Natur nicht im Kriege gegen den Menfchen ift, und das der 
Staatsverein weder ein Schlachtfeld, noch ein Friedensſchluf ik"). 
Sen es, daß der Menſch als Einzelner handelt, fen es, das dit 
Verbindung der Menſchen den allgemeinen Willen proflamin, 
die Vernunft it immer der Führer, das Gewiſſen der Nidter und 
die Gerechrigkeit das Gefeg. Alle lefen in ihrem Geifte die Br 
dingungen der von dem hoͤchſten Geifte unter ihmen feftgeftellten 
Verhaͤliniſſe. Die Gefchichte beſtaͤtigt, meine Herren, dieie 
Theorie, welche uͤherhaupt nichts Anderes ift, als der Ausdrud 
der allgemeinen vernünftig und volltdndig beobadhteten That 
fahen. Immer und überall hat die Idee der Gerechtigkeit die 
menſchlichen Vereine beherrſchiz immer und überall bar fie die 
felben wefentlihen Merfmale offenbart. Unabhängig von-den bt 


*) Diefer Pa a gewinnt feine volle und treifende Bebeutans Di 
dann, wenn- man fich daran erinnert, daß — auf Sobbe⸗ ar 
faß;: „Bellum ommium contra omner” und dur diefen auf Non teen: 
„Contrat social” bingedeutet wird. Die Lehre des Sen! von Helmet 
und den anderen Materialien des 18ten Nabrhunderts, die jenen ru 
von Hobbes einfdlicht, fo wie Roufreau’? eiaentbünliche, aber nicht miadıt 
unwahre Richtung, find ed, welde umfer Dedner befämpft- 
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‚äglichen und veränderfichen Formen, welche die Vereinte annehmen, 
yat fie über alle mit einem unbedingten Rechte geherricht. Die 
Scheinmeisheit kann ihren Urſprung verfinftern und manchmal ihre 
örtliche Natur verbhüllen: aber fie fann nicht dem natürlichen 
Sinne, diejer fruchtbaren und nur zu oft Äberfehenen Quelle der 
hochſten Wahrheit, Scillibweigen auferlegen. Wenn es gerecht 
ft, daß der Schlechte oihrett werde; wenn es nothwendig if, 
aß er fein Verbrechen fühne, fo hat die Geſellſchaft nicht nur 
yas Recht, fondern jelbjt die Pflicht, ibm die Strafe, die er 
serbdient, aufjuerlegen; denn fie bildet ein moralifhes Weſen, 
velches nad den Bedingungen der Ordnung feine Beftimmung 
u erfüllen hat, und fie würde felbjt gegen ihr Gefeg fehlen, wenn 
ie es vernachläjfigte, die Ordnung zu erhalten und fie wieder 
jerzuftellen, wenn fie geftört ift. 

Diefes ift, meine Herren, die Wahrheit von dem Urfprunge 
ses Strafredhts, und dies find feine weſentlichen Grundbeftand; 
beile. Sie würden es nicht angenommen haben, wenn fie von 
yem Syſteme ausgingen, welches, in Wahrheit das Berbrechen 
eugnend, aus der Welt einen Kampfplag macht, wo der Schledys 
efte niemals ein anderes Unrecht haben Pann, als zugleich der 
Schwachſte zu fenn. Seine Gefegmäßigkeit würde ferıter auch 
ann zweifelhaft erfcheinen, wenn fie nur auf der Lehre ruhte, 
velhe, auf eine unbedingtee Weife dem allgemeinen Vortheil 
iber den des Einzelnen das —— zutheilend, dem Vor⸗ 
heile Aller ein Recht der materiellen Veriheidigung gegen die 
Angriffe des Einzelnen zuſpricht. Aber die Vernunft begreift 
s, und das Gewiſſen billigt es, wenn es von der Gerechtigkeit 
wiſchen die ftrafbare Handlung und die —— Entfühnung 
jeitelle wird. Man glaube jedoch nicht, daß es ſich hier nur um 
ine eitle Speculation handelt. In der Welt der Ideen verkertet 
ih Alles, und eine natürliche-Xogif lenkt die Vernunft oft, ohne 
aß fie es felbft weiß, Welches auch die manderlei Modificas 
ionen feyn mögen, welche die verfchiedenen Geifter dem Grund: 
age der Strafbarkeit geben, fo laſſen fich alle diefe Theorieen 
oh auf zwei hauptfächliche zurückführen: die eine ift die, weiche 
hre wnerfchätterlibe Grundlage in der allgemeinen und unbe 
ingten Idee der Ordnung, des Rechten und des Wahren fucht 
md finderz die andere aber die, welce ihren Ausgangspunkt in 
vom immer nur bedingten Prinzip des Vortheils hat. 

(In dem übrigen Theile der Nede werden die Wirkungen 
ınd Erfoige diefer entgegengefegten Syſteme weiter entwidelt 
nd endlich die Anwendungen auf die Gegenwart gemadıt. Die 
Sefferen erkennen jest wohl die Wahrheit, aber die Menge wird 
uf das Bedenklichfte von den niederen Trieben und Borftelluns 
yen beherricht, von dem materiellen zn und von der unbes 
ingten und ungemeffenen_ individuellen Freiheit, oder der Ge: 
valt der Begierden und Leidenichaften; von dem Dünkel und 
ven Anmafungen der rohen Meinungen, — kurz von dem demo; 
ratifchen Prinzip, das nothwendig immer mit denfelben Grund: 
iügen, von Platon bis auf Frand;Earre, von allen Darftellern 
zleichmäßig gezeichner wird und gezeichnet werden muß.) 





Orleans und feine Erinnerungen. 
(Schluß.) 


Man hörte fie anfangs mie Mißtrauen; man ſchickte fie nach 
Poitiers, wo die Univerfirdt ein Verhoͤr mit ihr anftellte, um 
ih davon zu überzeugen, daß fie miche vom Teufel gefendet 
en; aber Johanna beantwortete —— mit Feſtigkeit und 
Beiſtesgegenwartz ſie erzaͤhlte ihre Viſtonen und blieb dabei, 
daß fie jeden Tag geheimnißvolle Stimmen vernaͤhme. „Was 
'ür eine Sprahe reden denn diefe Stimmen?’ fragte Pater 
Seauin mit ironiſcher Miene. — „Eine beſſere Sprade, als 
ne Eurige’’, antwortete Johanna feſt und ruhig. Die Univers 
ide erklärte fih zu Gunften des Mädchens. 

Die Herren vom Hofe hatten lange nicht glauben wollen, 
saß die Befreierin Frankreichs ein Mädchen aus der Volksklaſſe 
ienn koͤnnte. Ein Mann wäre mit Verachtnug zuruͤckgewieſen 
worden; aber Johanna war ein Weib; fie harte gefällige Züge, 
eine fanfte und zum Herzen dringende Stimme. Man_lieh fie 
ein Pferd befteigen, und fie ritt mir viel natürlicher Anmurh. 
Man ertheilte ihr den Charakter einer ObersHeerführerin, wor: 
auf jie an der Spitze einer anfehnlihen Streitmacht, befchligt 
von den Warſchaͤllen de Rayz und de Saimte,@evere, dem Ad: 
miral de Golan und den Herren de Gaucourt und Fa Hire, zum 
Entfage von Orleans abzog. 

Orleans war damals von den Engländern belagert nnd feine 
Garnifon dem drüdendften Mangel Preis gegeben. Um einen 
vollftändigen Begriff davon zu erhalten, wie fühn und ſchwierig 
—— Unternehmen war, muß man den damaligen Zuſtand 
Frankreichs wohl ins Auge faſſen. Iſabella von Bayern und 
der Herzog von Burgund harten ſich verſchworen, Frankreich an 
die Engländer auszuliefern; Kart VI. war todt, und über feinem 
Sarge hatte der Herold ſchon ausgerufen: „Es lebe Heinrich 
von Kancafter, König der Engländer und der Franzoſen!“ Karl VII. 
überall befiege, ohne Soldaten, ohne Geld und ohne Hoffnung, 
floh vor dem Heere des Herzogs von Bedford aus einer Pro; 
vinz in die andere. Orleans war unter den namhafteren Städten 
Frankreichs nod die einzige Franzoͤfiſch gebliebene Stadt und 
das legte Bollwerk, weldes Karl VII. den Feinden entgegen: 
ftellen Ponnte. i 


Kaum angefommen, verlangt Johanna fogleih, daß man die 


Baftillen (Belagerungss Thürme) der Engländer angreife. Die 
vornehmen Herren vom Stabe opponiren dagegen; die Bemuns 
derung, melde der Haufe dem einfdirigen Bauermdöchen zollt, 
=: ihren Stolz und ihre Eiferfucht. Der Ritter von Gam; 
maches ruft zuͤrnend aus: „Da man dem Rathe ciner Dirne 
mehr Gehör ſchenkt, als dem eines Ritters, mie ich bin, jo werde 
ih fein Wort mehr verlieren; zur rechten Zeit und an der red: 
ten Stelle joll mein gutes Schwert das Wort führen. Bon jegt 
an werf' ich mein Banner in den Staub und diene nur noch als 
armer Knappe- ch will lieber einen ehrenwerthen Mann zum 
Herrn haben, als eine Dirne, von der wir nicht einmal willen, 
was fie früher geweſen if. 

Unterdeh wird ein Belagerungs Thurm angegriffen und cr: 
ſtuͤrmt, und Johanna felbit pflanzt ıhre Fahne darauf. Am naͤch— 
ften Morgen fchläft_fie noch, als ein großer Laͤrm ſich erhebt, 
fie höre fchreien, daß die Frangofen einen Ausfall gemacht haben 
und gejhlagen worden find. — Sogleich ſpringt fie von ihrem 
Lager. „D Himmel!’ rufe ſiez „Das Blut meiner Yandeleute 
rörher die Erde, und Niemand hat mich gewedi: meine Rüftung 
ber — meine Fahne!“ Sie ergreift die Standarte, ruft ıbren 
Pagen und laͤßt ihr Pferd anfdirren. In der Straße begegnet 

e Berwunderen, die man aus dem Kampfe fchleppt, und bieibt 
n tiefer Schwermuch fteben. „Ah! ruft fie mir Thränen im 
Auge, „ich habe nie das Blur eines Franzoſen geichen, chne daß 
mein Haar fi ſtraͤubte!“ 

Aber das Kriegegeicrei der Engländer fonimt immer näher. 
Sie eilt nah dem Siadithor. Ihr bloßer Anblick hemmt die 
wilde Flucht der Ihrigen — man drängt fih um fic herum — 
fie ftürge in geſtrecktem Galopp. den Feinden entgegen. Die 
Engländer ziehen fich zurück bis an die Baſtille Samtukoup, die 
in wenigen Minuten erſtuͤrmt und eingenommen ift. 

Nur die Baftille Tourelles war den Engländern ned ge— 
blieben; hier hatten fie ihre ganze Streitmacht zufammengedrängt, 
und der Thurn an ſich war fait unzugdnglic. Trog deſſen will 
Johanna, daß man fiürme Die Nirter, Ärgerlih über den 
wachſenden Emfluß des Mädchens, widerfegen fih. Da ſpornt 
die Jungfrau ihr Roß nad dem öffentlichen Plage und fordert 
Bürger und Bauern zum Kampfe auf. Sire de Gauceurt, 
Gouverneur von Orleans, laͤßt die Thore Schließen, Johanna fie 
mit Gewalt wieder öfinen. Das bewaffnete Volk ſtarzt ihr 
nach. Die, Nitter jelbft, gleich Leichunden, an denen die Meute 
vorbeijagt, vergeffen ihren erſten Eniſchluß, fprengen von 
allen Seiten heran und mifchen fih unter die Kämpfer. Man 
wirft Feldichlangen gegen den Thurm; man ſchleppt Faſchi— 
nen herbei. Giedendes Del, Pfeile, brennendes —* und 
fteinerne Kugeln fliegen um die Werte. Johanna beſindet ſich 
im dichteften Getuͤmmel; ihr Schwert, mit fieben Kreuzen darauf, 
bligt in der einen Hand, und mit der anderen ſchwingt fie die 
Oriflamme. Die Sturmleitern gleiten im Blute aus, man ſtellt 
fie wieder auf; fie zerbrechen — man erfeht, was an der Länge 
fehlt, mit über einander gehäuften Leihnamen; aber Nichis 
ſchreckt die Soldaten Suffolf's. Johanna ſelbſt lehnt eine Leiter 
an die Mauer und klettert binan.... aber plöglich oͤffnet fie 
ihre Arme und ftärge in den Graben hinab — ein Pfeil hatte fie 
in die Schulter getroffen! 

Wilder Jubel ertönt von den Zinnen der Baftille; der Ruf, 
die Jungfrau fen getoͤdtet, hallı ın den Reihen der Belagerer 
wieder. Johanna jchldgt die Augen auf und fieht nichts als 
Beſtuͤrzung und Entmurbigung unter den Ihrigen. Sie hört 
zum Abzuge blafenz; da richten fie fih mit einem Schrei wieder 
empor und ergreift ihre Drillamme. „Auf! Auf! Ihr Ritter: 
der Herr hats verfünder; heute fallen fie in unfere Hand! 
Mit diefen Worten eilt fie nah der Breſche und erfcheint den 
Fhrigen wie eine von den Todten Erjtandene. Bei ıhrem An 

ti erhebt ſich ein großer Laͤrm; taufend Arme find. nad ihr 

ausgeftrect, taufend Finger deuten auf fie — man fchreir Mirafer! 
Die Engländer verlieren alle Geiftesgegenwart, und in wenigen 
YAugenbliden ift die Baftille erobert. Die Weberrefte der Armee 
Surolf's ergreifen die Flucht. 

Kaum ächt Tage waren feit Johanna's Ankunft verfloſſen; 
erjt jeit dreien Tagen hatte man gekimpft, und ſchon war Alles 
umgewandelt Orlcans war rings herum von Feinden gefäubert: 
diejenigen Städte, welche fih dem Britiichen Heerführer aus Furcht 
oder gezwungen ergeben hatten, ſchickten jegt ihre Schlüffel an 
Kart VIL, den Johanna, ihrem Verfprehen gemaͤß, zu feiner 
Krönung nah Rheims begleitete. 

Und bier bitte ihre Miſſion enden muͤſſen. Cie hatt: das 
zu Boden gefallene Schwert Franfreihs aufgeheben und dem 
theuren Vaterlande wieder in die Dand gegeben; dies war genug 
für ein Weſen vom zarteren Gefchlechte. Einmal in ihrem Leben 
ftarf, wie Judith, um ihre Nation au befreien, bite fie nun 
heimfebren follen zu der Pape Spindel. und zur verwahrs 
loften Heerde. Auch wuͤnſchte fie dies und flehte inftdndig um 
Erlaubniß dazu; allein der König wollte fie als eine Standarte 
für feine Ritter und als cin Schredbitd für die Feinde Behalten; 
und das war ihr Ungläd. Durd einen neidiſchen Großen ver; 
raͤtheriſcher Weife an die Engländer ausgeliefert, ftarb Johanna 
in Rouen den Klammentod. + 

Bon Jeanne d'Are bis zur Bartcholomaͤus⸗Nacht erinnert 
Nichts in unferer Gefchichte an Orleans. Der Befehl, die Pro; 
teftanten niederzumeseln, wurde am 25. April 1572 durch Sor— 
bin, den Beichtiger Kari’s IX., nach dieſer Stadt gebracht. Das 
Blutbad begann am 2öjten mir Tages Anbrud. Die Katholiken 
theilten die Stadt in zwoͤlf Neviere und fih felber in achtund— 
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vierzig Koͤrperſchaften. Die Mütter und ihre Kinder wurden auf 
Befehl der Obrigkeit und unter dem Vorwande, fie in Sicher: 
heit zu bringen, in ein Gefängniß geftedt, mo man fie ſaͤmmilich 
erwürgte. Einige katholiſche Frauen, welche unter den Fenflern 
des Gefaͤngniſſes Randen, fingen faugende Kinder auf, die von 
ihren Müttern hinausgemorfen wurden und folchergeftalt dem 
Tode entgingen. Aber nicht Proteftanten allein mordete man in 
diefer ſchreflichen Nacht; auch viele Karholiten bluteten als 
Opfer der Rache, des Haſſes oder der Habgier. Wer einen 
laͤſigen oder verhaßten Menjchen gern [os fenn wollte, der bes 
nußte die ſchoͤne Gelegenheit und gab ihm den Todesftreich, ohne 
Ruͤckſicht auf fein Glaubensbefennmiß. 

Obſchon man Sorge getragen hatte, fo viele Frauen als 
möglich mit ihren Männern zu ermorden, fo blieben dod mehr 
denn 300 Wirtwen am Leben, deren Kinder mit Gewalt wieder 
getauft wurden. „Die Leichen‘, fagt ein Zeitgenoffe, „lud man 
ın den Nächten des Aſten und Aſten auf Karren und transpors 
tirte fie theils nach dem großen Beinhaufe der Stadt, theils 
nah dem Fluſſe, in den eine große Zahl derfelben gemorfen 
wurde. Die, welche an den Wällen u: warf man in 
die Grdben, den Wölfen und anderen Beftien zur Speiſe.“ 
Mehrere Tage hindurch war die Loire bis Beaugencn von Blut 

eroͤthet. In den Rechnungs » Büchern des Hötel: Dieu von 

rleans findet man folgende Anweiſung aus diefer Epode: 
„Zahlet an den Todtengräber des großen Kirchhofs für die 
Beerdigung von +...» iodten Körpern, fo großen als Heinen, 
auf dem großen Kirchhof oder im Beinhaufe, in der Kirche und 
in den Kreuzgaͤngen des Klofters (jeden Körper zu 34 Deniers 
gerechnet, jo daß zwei Kleine nur für einen Großen zählen), 
die Summe von 18 Livres.“ — Achtzehn Livres zu 34 Deniers 
für den Körper! Dies laͤßt auf ungefähr 1230 Leichname ſchließen, 
die allein begraben wurden. Und, wie charakterijtifch ift der 
Umftand, dab zwei Kleine nur für einen Großen zähl— 
ten! Welche Zeit und welch ein Rechnungsweſen! 

Seit jener blutigen Kataftrophe bietet die Geſchichte der 
Stade Orleans wenig Snerefantes mehr dar. Heinrich II. durch⸗ 
309 die Stadt, als er feinen a Maskenzug 5 Cloͤry ans 
jtellte; der König und alle feine Begleiter ſteckten in haͤrenen Buß: 
gewändern, mit Geißeln im Gürtel und trugen um die Reihe ein 
großes hölzernes Kreuz. Ein Jahrhundert fpdeer hielten Lud— 
wig XII. und Anna von Dcfterreih ihren feierlichen Einzug in 
Orleans. Bei diefer Gelegenheit unterhandelten die Schöppen 
der Stade mit den Maler» Meiftern Gauder und Julien Bernier 
wegen zweier Gemälde. „Auf einem derjelben‘‘’, fo lautet die 
DOrdre des Magiftrates, „Sollen die Vortraits des Königs und der 
Königin fenn, alfo, daß beide hohe Perfonen einander die Hände 
reichen. Zwiſchen beſagten Portraits werde vorgeftellt eine Goͤt⸗ 
tin der Eintracht, in der einen Hand eine goldene Vafe und in 
der anderen ein Horn des Veberfuffes haltend; und über ihnen 
fomme ein Engel aus einer Wolfe. An den Mund diejes Engels 
werde die eine lateinische Infchrift gemalt. Weber feinem Haupte 
follen zwei Gcepter, kreuzweiſe über einander liegend, in den 
Yüften ſchweben und um die Scepter herum Stoͤrche und Krd: 
ben fliegen. Endlih, am Fuße des Gemäldes, foll man zwei 
Hunde anbringen, den einen zur Scite des Königs und den 
anderen zur Seite der Königin. — Auf dem anderen Gemälde 
fell man darftellen ein Blumenbeet, in deſſen Mitte eine Lilie; 
an einer Seite der Lilie einen Apoll, der fie begicht, und neben 
dem m die Figur des heiligen Paulus, mit Pflanzen befchäf: 
tigt u. f. w. 

Bei fortgefegtem Blättern in den Urkunden der Stadt fanden 
wir nur Einzüge von Fürften und Zaͤnkereien zwiſchen dem Pos 
ligeis Direktor und den Kanonikern vom beiligen Kreuz, die von 
Erfterem das Privilegium erswingen, ihre Hunde gegen feine 
Sergeanten loslaffen zu dürfen. 

Die Revolution vom Jahre 1789 geftaltete ih in Orleans 
nicht fehr dramatisch. Außer der Ermordung des Leonard Bours 
don, die eine Anzahl Bürger fompromittirte, gab es nur Feite, 
Declamationen und Motionen. Unter den leßteren haben wir 
folgenden Brief einer Dame bemerkt, den wir als intereffantes 
Aklenſtuͤck aus jener Epoche mittheilen: — 

„An die Frauen der Stadt Orleans von ihrer Mitbuͤrgerin 
Dulac, Ehegartin des Dberften der NRational-Garde.'’ 

„Schon lange fehe ih, mit Schmerz, daß die Perfonen mei: 
nes Geſchlechts an der Mühe, welche die Freiwilligen von Dr 
leans fi geben, um die Befchläffe unferer verehrien Repraͤſen⸗ 
tanten ins Werk zu fegen, fo geringen Antheil nehmen. Alle 
Tage höre ih von Motionen reden; aber alle diefe Motionen 
ehen nur von Männer aus, feine von Frauen. — Das ift ab» 
cheulich! Es feine beinahe, als hätte das Vaterland für uns 
gar feinen Werth, oder als fchmollten wir mit demfelben, „weil 
unfere Männer die Nacht in einem Wachthauſe zubringen müffen. 
Auf, theuere Mirbürgerinnen! erwachen wir aus unferer Zerhar: 
gie, und beweifen wir durch die That, dab die Sache der Revo: 
lation auch durch uns gefördert werden fann! Schenken wir den 
Freiwilligen eine Fahne mit den Nationals Farben und mit der 
Devife: „Liebe und Sieg.“ 38 erdöffne eine Subfcription 
von drei Livres für jede Unterzeichnerin. Wenn die eingehende 
Summe die Koften der —* uͤberſteigen ſollte, ſo mag das 
Uebrige am Tage der Feſtlichkeit unter die Armen vertheilt 
werden.‘ . E. Souveftre „ 


Rußland. 


Parifer Notabilitäten, von Ruffifcher Feder fkigirt 
Der Praͤſident der Pairs Kammer, Pasauier, i 
und hat = kluge, —* en Mar kant 5 
den geſcheidteſten Staatsmännern, welche Gerechtigkeit i ehr 
Talleyrand widerfahren lieh. Einſt erfchien Pasquier mid m 
einem Eomite und ließ fagen, daß er krank fey. — „Seliam" 
‘bemerkte Talleprand, als Präfidene defjelben, „ich jehe keine 
Grund, warum er heute fran? if!‘ 
Der Präfdene des Minifterramhes, Graf Mole, hat cin 


edle, intereffante fiognomie, ift bleich, i 
fcheine —— ——— no je — 
ſiſchen Minifterium zu halten. Es if ein Meer voll Küpper, 


aus benen alle Arten von Ungeheuern hervorbliden. 

Laffitte, der Millionair Läffitte, der fein Vermögen opfern, 
um erjter Minißer zu fenn, ift niche die. legte Perfon in die 
neueren Franzoͤſiſchen Geſchichte; ich fah ihn im der Depusren; 
Kammer. Er hat eine ſchoͤne und Fuge Phnflognomie, aber 
auch aus —— —* blict getaͤuſchte Erwartung. Reben ihm 
faß der bekannte Ädvokat Odilon Barrot. Cine hohe Cum, 
aber auf die Augen gefenfte Brauen und Leine ausgezeichnue 
granleren. Als ich einem meiner Nachbarn mein Erflaunm 
arüber ausdrädte, dab ein Mann mit fo ausgezeichneten Eigen; 
ſchaften ein fo aflıdgliches Ausſehen habe, erwiederie der mır 
Unbefannte: „Que voulez-vous! 1 a l’air d’um perruquier en. 
a A 

elten findet man ein fo angenehmes, gefcheidtes, ausdrads 
volles Geſicht, als das von Sulgen! Ih Tonnte mich nicht fart 
an ihm ſehen; wenn er von etwas Intereffantem fpricht, glänzt 
ein Feuer aus feinen Augen, nicht verzehrend, wie bei einem 
Volks-Tribun, fondern heil und leuchtend, wie Strahlen eins 
tiefen DVerftandes und eines kraͤftigen, innigen Gefühle. 

. Gern hätte ich Thiers kennen gelernt, den die Juli-Fere 
lution aus einem Studirgimmer zum VBorfig im Minifterrab cr: 
hob, der mit Geſchmack ſchreibt, Schön ſpricht und durdans 
— —— handelt. Er war auf einer Reiſe im Jralim 

egriffen. 

Die Literaten, die ich bei Herrn Salvandy ſah, mar 
Billemain, Alphons Carr, Lebrun, Verfaſſer des ZTraueriricks 
Maria Stuart, Capo sFeuillide, Ste. Beuve, Philaret Chasls, 
Granier de Caffagnac und Victor Hugo. 

Villemain kannte ih ſchon früher. 1817 war er &ecretais 
bei dem damaligen Polizei » Minifter Decazes und einer dr 
eifrigiten Royaliſten. Damals mwaren von feinen Werken mar 
bekannt: das Leben Erommell’s und die von ihm im der Fran 
— Akademie in Gegenwart des Kaiſers Alexander und is 

nigs von Preußen vorgetragene Lobrede auf Montesauic, 
Seit jener Zeit Leiftere er durch feine Borlefungen den Bf 
Ihaften und der Literatur wichtige Dienfte. Jedt iſt er Frans 
Has Pair, angeftellt im Minifterium der Auffldrung und a 
chaͤftigt fih mit der eigentlichen Literatur nur wenig. 
alt geworden und geht gebüdt, aber auf feinen Lippen ſchuch 
nod immer ein kluges, fatiriiches Laͤcheln, und fein Auge it ih 


haft und ausdrudsvoll. 

Alphons Earr, wie ih glaube, Deutſcher Herkunft, Ber: 
faffer mehrerer mit fcharfer Feder gefchriebener Komane, if ein 
junger hübfher Mann, nad der Mode gefleider, mit großem 
Backen⸗ und Stußbart. 

 „EaposFeuillive, nicht groß und von bräunlicher Farbe, gt 

nießt in Paris einer nicht beneidenswerehen Berühmtheit; wie 
man fagt, veranlaßte feine Indiscretion das Duell, in welchen 
Armand Earrel durd Emil v. Girardin getödier ward. 

Sainte Beuve, blond und gleichfalls nicht groß, it ein au 
genehmer, offener und Liebensmwürdiger Mann und ausgeacid 
nerer Kritifer; mit vielem Intereſſe las ich fein Urtheil Über die 
früheren und jegt lebenden Schriftſteller Frankreichs. Wit der 
Gedichten und einer Biographie Se Delorme's mopihait 
er das ganze Publitum; die Theilnahme an dem beklagen 
werthen Schickſale des Dichters, der den Leiden eines freude 
loſen Lebens uuterlag, mar allgemein. Endlich erfuhr man, ih 

ofeph Delorme nie eriftirte, fondern eine Erdichtung Saint 
euve's gewefen war. 
(Fortfegung folgt.) 
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Frankreich. 
Demoiſelle Rachel und die klaſſiſche Tragödie. 


m Theätre- francais trägt ſich jetzt etwas Unerwartetes, im 
hoͤchſſen Grade Befremdendes zu, eiwas, das eben fo kr die 
Bermunderung des ee. erregt, als es die Theilnahme- der 
Kunftfreunde in Anfpruh nimmt. Die Tragödien Corneille's 
und Racine's, melde feit zehn Jahren kein Menſch mehr fehen 
wollte, erfcheinen wieder auf dem ertoir und — finden Beir 
fall. Niemals war der Zudrang zum Theater fo gemaltig, felbft 
nicht in der. Blürbezeit Talma’s. Bon der Gallerie bis zum 
— —— werden alle Plaͤtze beſetzt; Stuͤcke, welche ſonſt 
nicht rancs eintrugen, bringen jegt 5000 Francs ein, und, 
was fat noch mehr fagen will, die Horazier, Mithridate, Cinna 
finden aufmerffames Gehör und lauten Beifall, ja, man meint 
fogar in der Andromaque und in Tancred. 

Schlimm genug, werden Manche fagen, dab man ſich dar; 
über wundern muß; indeß ift es nun einmal nicht anders, und 
man fann faum in Abrede ftellen, daß eine gänzlihe Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen die fogenannten klaſſiſchen Stuͤcke eingetreten war. 
Aus diejem Grunde find auch Viele der Meinung, daß die augens 
blickliche Gunft, deren fi die Aufführungen auf dem Theärre- 
frangais zu erfreuen haben, nicht von Dauer fenn werde. Da 
diefe Stüde nun ſchon feit langer Zeit nicht mehr beſacht wur—⸗ 
den, fo giebt es Leute, für welche diefelben den Reiz der News 
heit haben und melde fie im Foyer wie neue Baudevilles beurs 
tbeilen. &s fteben ſich ſo zwei Parteien gegenüber; die Parteis 
gänger der Mafkichen Tragödie verkünden laut eine Revolution 
pder richtiger cine Reftauration der Tragödie und betrachten den 
Romantismus ſchon als volllommen überwunden; die andere Parı 
tei, welche an die modernen Melodramen und Spektakelſtuͤcke ger 
woͤhnt ift, gerdih in Hige — ob zum Scherze, oder weil es Ihr 
wirflih Ernit mit der Sache ift, mödte ſchwer zu entſcheiden 
jeyn — und fiheine nicht übel ga die alten Zaͤnkereien 
zwijchen der dlteren und neueren Schule wieder aufjumärmen. 

Und wer bat alle diefe Wunder bewirkt? Ein junges, fieb; 
ehnjähriges Mädchen, die keine andere Lehrmeifterin als die 

atur gehabt zu haben fcheint. Demoifelle Rachel, denn von 
diefer iR hier die Rede, wäre eher Mein als groß zu nennen, 
und diejenigen, welche ſich eine ThearersKönigin nur mit einer 
mustuldfen Halsbildung und quantitativ bedeutenden Körper; 
reizen vorftellen können, werden ſich alfo gerdufcht fehen, denn 
Demoifelle Rachel’s ganzer Wuchs ift nicht dider, als ein Arm 
von Demoifelle Georges. n ihrer ganzen Haltung, in ihrem 
Gefichtsausdrud, in ihrer Ausſprache tritt eine außerordentliche 
Einfachheit, die unverfennbarfte Beiheidenheit hervor. Ihre 
Stimme ift durddringend und in leidenfchaftlihen Momenten 
hochſt energiſch; ihre feinen Züge, welde in der Nähe einen 
tiefen Eindruck machen, verlieren ſehr in der Entfernung; im 
Uebrigen erfreut fie fi keiner feften Gefundheit, und etwas 
tängere Rollen greifen fie ſichtlich an. Erwaͤgt man nun das 
Alter diefer jungen Schaufpielerin, und bedenft man dann, wie 
rwefentlich die Erfahrung und Webung für den Schaufpieler find, 
jo muß man do cımas zweifelhaft werden, wenn man eine fo 
jugendliche Geftalt als Hermione und Monime auftreten fieht. 
Welchen Schag von Erfahrungen und Empfindungen muß man 
nicht in fich bergen, um fo verfchiedenartige und Leidenfchaftliche 
Kollen darjtellen zu fönnen! 

Demoifelle Rachel befigt feine Kenntniß des Theaters, und in 
ihrem jugendlichen Alter kann fie auch noch feine große Lebens: 
erfahrungen gejammelt haben. Demnach hätte man ſich nur ge 
märtigen fönnen, eine mehr oder minder richtige Declamation, 
wie fie diefelbe etwa im Konferpatorium erlernt hätte, bei ihr 
zu finden, und dennoch ift dem nicht fo. Vor Allem deflamirt 
fie nicht, fondern fie ſprichtz fie braucht, um den Zufchauer zu 
rühren, weder die traditionellen Geften, noch das wuͤthende Ge⸗ 
—* mit welchem man jetzt einen ſolchen Mißbrauch treibt; ſie 

edient ſich nie der verbrauchten Mittel, die fo felten ihren Zweck 
verfehlen, der gewaltfamen Kontrafte, denen zu Liebe der Schau; 
pieler oft zehn Berfe aufopfert, um ein Wort befler hervorzu⸗ 
eben; überhaupt Läßt fie gewöhnlich die Stellen, melde die 
anderen Schaufpieler zu Efjefiftellen machen würden, rubig vor; 
übergeben. Immer erregt fie den Enıhuflasmus des Publikums 


gerade in den einfachften, unbedeutendften Verſen, immer da, 
wo man es am menigiten erwarten follte; zuweilen erzittert das 
anze Haus von einer eleftrifhen Bewegung, und lauter Beis 
Palteruf bricht überall hervor, wenn Demoifelle Rachel mei 
anz gewöhnliche, man fönnte ſagen profaifche Verſe rezitirt. 
&hr Zauber liegt in der Sprache des Herzens zum Herzen, in 
der Wärme ihrer Empfindung, und diefe fann man weder durch 
Unterridt, nod durch Studium erwerben, fondern muß fie einer 
höheren Fingebung, einem prophetifchen, unerflärlihen Inſtinkie, 
der das Richtige unbemwußt trifft, aufchreiben. Dies aber ift die 
Eigenhämlichkeit des Genies, das wir Demoifelle Rachel unbe: 
denklich beilegen können; fie ei nichts weniger als ein vollendetes 
(ent, und in diefer Beziehung bleibt ihr noch viel zu thun 
brig, befonders muß fie noch fleißig ftudiren, aber fie befige ein ans 
geborenes Gefühl des Schönen und Wahren, und fie birge in fich 
den himmlischen Funken, den die Gottheit ihren Lieblingen ſchenkt. 

Wir wollen hieran einige literariihe Fragen knüpfen und 
zunaͤchſt denjenigen, welche ın der Nädkehr des Publikums zu 
den Maffiihen Stüfen nichıs als eine Modefache fehen, ganz 
kurz jagen, daß fie fi irren. Freilich drängt man fi aus feinem 
anderen Grunde zur Andromaque, als weil Demoifelle Rachel 
die Kolle der Hermione übernommen hat; aber was iſt das befte 
Stud auch ohne eine gute —— Nicht minder irren wohl 
diejenigen, welche glauben, daß das Wiederaufleben der klaſſiſchen 
Tragbdie dem Romantismus eine toͤdtliche Wunde ſchlagen werde. 
Das romantiſche Drama iſt einmal da, es hat ſeine Meiſter und 
Vorbilder und eroͤffnet feinen Anhängern cine weite Laufbahn; 
es hat laͤngſt feiten Fuß gefaßt und wird fchwerlich wieder vers 
dränge werden fönnen. Die eingeſteiſchten Klaffiter fchreien bes 
ſtaͤndig über den Verfall der Kunft, weil fie Stuͤcke, die nicht 
nad ihren befchränften Prinzipien gemacht find, Glüf maden 
ſehenz aber vom Berfall der Kunft kann gar feine Rede ſeyn. 
Alle die Ungeheuerlichkeiten, die man heutzutage auf der Bühne 
erblidt und welche das Publikum aus feiner Gleichguͤltigkeit aufs 
rütteln follen, die auf einander gehduften Unwahriheinlichkeiten, 
der Luxus der Decorationen und Koftäme, das würhende Gefchrei 
der Schaufpieler beweifen in der That niches Anderes, als daf 
man aub nad Shakſpeare's und Calderon's Borbilde ſchlechte 
Stuͤcke machen kann. Wer wollte aber hierauf einiges Gewicht 
legen, wenn er nur einen Augenblick an die Sindflurh matter 
und geiftlofer Tragödien denkt, mit denen die Verehrer Racine's 
und Torneille's das Theater uͤberſcwemmt haben? Shakſpeare's 
und Galderon's Namen ftrablen nicht minder herrlich, als die 
des Sopbofles und Euripides. In die Fußftapfen jener traten 
Goͤthe und Schiller, nach diefen vermeinten ſich Corneille und. 
Racine zu bilden. Die Einen haben ihren Geif in dreifache 
Sefiein Behagen, die Anderen find dem kuͤhnen Fluge ihres 

enius gefolgt. 

Barum, möchte id fragen, bat man überhaupt beide Gat⸗ 
tungen, die romantifhe und die Maffifche, einander gegenüber: 
geftellt? IR denn der menſchliche Geift fo beidhräntt, daß fi 
der Bewunderung einer Bortrefflichkeit immer die Berdammung 
einer anderen zugefellen muß? Kann man nicht Raphael, nicht 
Mozart preifen, ohne Rubens, ohne Koifini zu fteinigen? Ais 
einft der arme fa Motte in Paris den Vorſchlag machte, Dramen 
in Profa und ohne die gebräuchlichen Eigenheiten zu fchreiben, 
fhauderte Voltaire in Ferney zuſammen und fchrieb den Schau⸗ 
fpielfern des Königs, dies rodre der fchredlichite Graͤuel in Met; 
pomenens Tempel. ls Victor Hugo in unferen Tagen mit 
ehrenwertbem Muthe diefen Verſuch wieder aufnahm, murden 
zaͤhlloſe Pfeile gegen ihm abgefender. Aber er hat, wie Dus 

uesclin, ſelbſt die Sturmleiter angelegt; jegt ift der Friede ger 
Pbtoffen, die Burg ift erobert, und dennoch wollen beide —* 
feinen Nutzen daraus ziehen. Dies führe mich zu einem ſchwer 
zu entfcheidenden Punkte, nämlich zu der Frage, welche Aufgabe 
der Haffifchen Tragödie zufallen würde, wenn fie neben dem 
romantijhen Drama wieder einen Pla gemönne? Ohne uns eine 
befriedigende Loͤſung u usutrauen, wollen wir diefelbe 
—* hinſtellen und einige Vermuthungen darüber dußern. 
ie Geſchichte der Tragddie und die Hauptgeftaltungen der: 
nn find zu bekannt, als daß es nörhig ſcheinen follte, bei den: 
elben zu verweilen; vielleicht ift es aber für unferen Zweck nicht 
überfülflg, einige Andeutungen über den Unterfchied der antiken 
und modernen Tragödie zu geben. 2 In faft allen antiken Tragb; 
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dien gebt der ** des Helden aus einer ihm aͤußerlichen 
urfache hervor; das Bifat mar die leitende Macht und mußte 
es ſeyn. Für uns hat dagegen das Schidjal oder Berbänans 
der Grich ihen Tragödie feine Bedeutung mehr. Die chriftliche 
Religion hat eine — des Bewußtſeyns bewirkt und nur 
die Borfehung und den Zufall übrig gelaffen, welche beide nicht 
tragisch find. Die Vorſehung wuͤrde nur glüdlice Löfungen zu 
Stande bringen, und der Zufall ift fein Gott mehr, fondern nur 
noch ein Tajchenfpieler. Korneille nahm zuerſt diefe Grundvers 
fchiedenheit beider Zeitabfchnitte wahr; er ſah, dab das antike 
Element unbraudhbar getvorden war, und er verſuchte deshalb 
ein neues an deſſen Stelle zu fegen. Corneille kam beim Leſen 
des Ariftoreles auf den Gedanken, die tragiichen DBerwidelungen 
allein durch die menſchlichen —— herbeizuführen; er 
beſchloß, den Konflikt der Leidenfchaft mit der Pflicht, mit dem 
Unglüd, mit den Banden des Biuis, mit der Neligion darzus 
gelen, und hierzu ſchien ihm das Stuͤck des Spaniers Buillen de 

aftro am geeigneten. @r veranftaliere von demfelben eine 
Bearbeitung, welche in den Augen der Franzoſen immer als ein 
Meiterwert galt. Sodann ſchrieb er eine Poetif, in welcher er 
den Grundjaß, für den Helden durch Feine außer ihm liegende, 
fondern durch eine in ihm felbft zu ſuchende Urſache zu intereffis 
ren, theoretiſch durchführte. j 

So murde die Leidenjchaft die Grundlage, der Haupthebel 
der modernen Tragddien. Diefelbe tritt nicht mehr bloß in die 
Berwidelung ein, fie träge nicht mehr bloß zur Schürzung des 
Knotens bei, fondern fie ift der Punkt, um den fi Alles dreht. 
Sie entipringt aus ſich ſeibſt und laͤßt alles Andere aus ſich ber 
vorgeben; die Leidenjchaft und ein Hemmniß, das ift in wenigen 
Worten der Inhalt aller Franzöfiihen Tragödien. Wenn die 
Phddra des Racine in Liebe zu ihrem Stiefiohn entbrennt, fo ift 
dies nicht eine Nache der Liebesgöttin, fondern der Liebesdrang, 
den der Anblid eines ſchoͤnen zunglin s entzünder. Die Götter 
treten nicht mehr in unfere Stuͤce ein, jondern ber mals iſt ſich 
mit feinen Laſtern, Tugenden, Neigungen u. f. m. ſelbſt Se 

Auf Gorneille, der die Leidenfchaft als das Element der Tra⸗ 
Ödie hinftellte, folgte Racine, der die Tragödie zu einer bloßen 
—— der Leidenſchaft machte. Der Unterſchied ſcheint beim 
erſten Anblick nicht fehr bedeutend, und dennoch iſt er es, denn 
er hebt die Handlung auf. Die — welche auf ein Hin⸗ 
derniß ftößt, das fie umzuſtuͤrzen ſucht, iſt ein lebensvolles Ge⸗ 
mälde. Kämpfe dagegen die Leidenſchaft nur mit ſich ſelbſt, fo 
entfteht eine matte Handlung, ſchwaches Interefle, lange Reden, 
ſchoͤne Einzelheiten, vortreffihe Studien des menſchlichen Her 
zens und Helden wie Porrhus, Titus, Ziphares, Schönredner 
und Wortheldinnen, welche dem Parterre ihr Leid flagen. Emas 
Anderes hat Racine trog feines gefeilten Styls, trog feiner gros 
Ben Kunft nicht zu Stande gebrachtz er har eine Schule von 
Schmwägern geftiftet, denen felbft der Zauber feiner Sprache fehlte. 
Eine andere Frage ift es freilich, ob er fi anders bilden konnte. 
hne bier auf den ſittlichen Zuftand der Zeit Ludwig's XIV. und 
den Einfluß derfelben auf Racine einzugehen, darf man wur an 
eine „andere, unbedeutendere und materiellere Urſache denken. 
Schon Boltaire bemerkte, daß das größte Hinderniß einer großs 
artigen und pathetiihen Handlung auf dem Franzoͤſichen Theater 
darin zu fuchen jen, dab die Zufchauer mit den Schaufpielern auf 
der Bühne untermengt ſaͤßen. „Die Bänfe auf der Bühne‘, 
fagte er, „engen dieſe ein und machen fajt jede Handlung unmdg: 
ih. Ein Webelftand, mie diefer, genügt, um Frankreich vieler 
Meifterwerke zu berauben, die man gewiß verſucht haben würde, 
wenn man eine freie, zur Handlung geeignete Bühne wie bei den 
anderen Nationen Europa's gehabt hätte... ». Kinna und Atha⸗ 
lia verdienten an einem andern Orte aufgeführte zu werden, als 
in einem Ballhaufe, an defien einem Ende einige geihmadlofe 
Decorarionen aufgerichter find, und wo die, Zuſchauer gegen alle 
Drdnung und Vernunft theils auf der Bühne felbit, m im 
fogenannten Parterre fisen.... Wie follen wir den Schatten 
des Pompejus oder den Geift des Brutus unter einem Schwarme 
junger Leute erſcheinen laffen, die’überall nur Anlaß zu einem 
BWigmworte fuhen? Wie follen wir den Leichnam des Caſar aufs 
Theater ** oder eine trauernde Koͤnigin zum Grabmal 
ihres Gemahls —— und fie ſterbend wieder erſcheinen 
laͤſſen, inmitten der Menge, die das Grabmal und die Königin 
verdbedt und über das Schredlihe den Schein des Lächerlichen 
verbreitet ?.... Wie ift dies auf einer engen Bühne möglid, 
wo die jungen Leute den Schaufpielern faum zehn Fuß Raum 
übrig laffen? Deshalb find die meiſten Stücke auch nur in. die 
Länge gezogene Unterhaltungen. Unter den vierhundert Tragds 
dien, die man in Frankreich feit_der Zeit aufgeführt har, Bir 
welcher das Theater zu einiger Bläche gelangt ift, find nicht 
zehn oder zwölf, die nicht auf einer Liebes-Intrigue beruhen, 
melde fi cher zu einer Komödie als zu einer Tragödie eignet. 
Es ift fait immer daſſelbe Stuͤck, diefelbe Verwickelung, welche 
dur eine Eiferſucht und einen Bruch herbeigefuͤhrt und durch 
eine Hochzeit beender wird; es ift eine bloße Koketterie, eine 
bloße Komödie, im welcher Fürften agiren und in welcher, um 
den Schein zu retten, zumeilen Blut vergoffen wird.“ 

Traurige Gedanfen, gu denen die angeführten Ausſpruͤche 
Voltaire's Anlaß geben! Racine's ſchoͤne Theorieen, die ſchwung— 
vollen, fo eleganı ausgedruͤckten Gedanken, die gedraͤngten und 
edlen Vorreden, das einjchmeichelnde Snitem der —** keit und 
Leidenſchaft haͤtten alſo ihren Grund zunaͤchſt in dem beengten 
Raum der Bühne, in den Zufcauerfigen auf derſelben! Älſo 
kommen dig immer wiederkehrenden PVertrauten nur darum mit 


fo, mohlflingenden Erzählungen angesogen, alfo drüden ſich die 


verliebten Prinzen nur darum fo ſchoͤn aus, meil fie einmal auf 
der Bühne’ find und ſich doc nicht zu viel Bewegung geſtauta 
därfen, wenn fie nicht mit den üßen der Herren Marquis in 


Kollifion gerathen wollen? Es ift leider nur zu wahr! Kacine's 
—— erſcheinen trotz ihrer Redepracht jetzt kait wie halb, 
beſeelte Statuen. Und woher koͤmmt das? Es koͤmmt dahet, if 
ahre 1759 für die —— der 

; 1 ) ancs bezahlte. Andromadue, Ds 
nime, Emilie ſchreiten jegt ungehindert in großen Saͤulenhaller 
auf und ab und fönnen ſich in einer Ausdehnung von 60 Que 
dratfuß frei ergeben; jept figen feine Marquis mehr auf der 
Bühne, welde jede Tirade mit einem bon mot beſchließen, den 
Bis der Hermione aufheben oder Die —— des The 

us bewigeln können. Drefles braucht nicht mehr mit dem 
Galanteris Degen Bahn durch die Stuger zu brechen ı ihren 
zuzurufen; „@rlauben Sie, meine Herren, ih muß den Pyrrhe⸗ 
ermorden. Wir bemerken jegt, dab die Handlung nur 
weiterrüdt, wir wundern uns, daß Niemand durch bie. 
Thüren des Palaftes tritt, dab Niemand handele und Leben ins 
Siuͤck bringt. 

Welde Verehrung man nun auch den Dichtern des Jahr: 
hunderts En XIV. gollen möge, fo macht Die Gegenmar 
ganz andere An prüche und fordert ganz andere Feiftungen. Aber 
melde? Das ift die Frage. Boltaire machte in feinem Tancrır 
den erſten Verſuch, die moderne Franzoͤſiſche Tragödie zu begrün 
den. Er glaubte, es fen ihm gelungen, und irrie vielleicht au 
nicht gänzlih. Der Stoff ift fehr cheatraliſch und pachetiſch; der 
Plan einfach, kuͤhn, von Meifterhand entworfen; die Berfification 
it indeß ſehr ſchwach und gewöhnlich, fogar nicht ohne Spuren 
der Flücdtigkeit; an die Stelle der Wahrheit ift leeres Burıge 
gr — Voltaire ſcheint nie geſchrieben zu haben, um 
ſich jelbit zu genägen, außer wenn feine Galle fich regte; ieh 
wenn er die jchönften Verſe zufammenbaut, glaubt man jene 
Greunde an der Thür laufchen zu fehen. Napoleon ſchleudern 
auf St. Helena die Zaire zur Erde und rief aus, Voltaire kenne 
weder die Menſchen noch die Leidenfchaften: dennoch mag Tan 
ered, der Verſuch einer ritterlihen Tragödie, wenn auch nich als 
glänzendes Mufter, doch immer als nahahmenswerthes Beiiriel 
gehen. Du Belley verſuchte fodann eine narionale Tragddır yu 

egründen; der Gedanke verdient alles Lob, aber die Ausführung 
war fo ſchwach, dab man kaum davon fprechen darf. Chemer 
flug denfelben Weg ein und wollte eine — und repubiı 
Paniihe Tragödie ſchaffen. Hiervon ausführlicher zu fpreden, 
würde indeh zu weit führen, und es möge deshalb genügen, das 
erfte Hervortreten einer fruchtbringenden Idee anzumerken. 

. Das Drama übte bald nad feiner Einführung in Franfreid 
einen fo mächtigen Einfluß, daß mehrere Dichter, welde fid 
nicht ganz von der alten Schule losſagen wollten, eine mittlere 
Gattung, fo zu fagen tragifhe Dramen, einzuführen verfuchter. 
Sie verlegten nicht geradezu die einmal feſtgeſtellten Regeln, 
aber fie umgingen fie; fie machten fich des Verbrechens der *: 
mantif unter mildernden Umſtdaden ſchuldig. Auf dicje Miit 
gattung, die in der Mitte zmifchen dem Drama und der Trust 
die liege, kann man indeb wohl faum große Hoffnungen ſeder 
Ein fühn aufitrebenber Geift wird fi durd den noch übrig gu 
bliebenen Zwang beengt fühlen und die ſchwachen Feſſeln garı 
abſchuͤtteln. Ein mehr zur Einfachheit hinneigender Geift wırd 
—— bald wahrnehmen, daß die Epiſoden, die Veränderung 
der Decorationen u. |. w. der von ihm bezweckten Einfachheit und 
Würde nur binderlich find; er wird daher ben Kreis, innerhalb 
deſſen er fih bewegen will, nur noch enger ziehen. Sollte die 
Tragödie in Frankreich je wieder zur Herrſchaft gelangen, ie 
müßte fie vielmehr in noch firengerer und mehr dem Antifen enı 
ſprechender Weife auftreten, als ſe es zu Racine's und Eorneille's 
a gerhan hat. In allen ihren Ummandlungen, Entwickelunge 
ormen und Umgejtaltungen offenbarte fie ein Hinneigen zum 
Drama. Als Marmontel einen Wechfel der Decorarionen in je 
dem Afte beantragte, als die Encyklopädie die Meinung ausiprad, 
Beverlen fen eben fo tragifh mie der Dedip, als Dideror br 
weifen wollte, dab das Unglüd eines Privarmannes eben fo in 
tereffant wie das eines Königs fen, wollte man in allen dieſer 
Yeuberungen die Symptome eines Berfalls der Kunft fehen, und 
bennod waren fie nur die eriten Lebenszeichen des Romantismus. 
Das Drama ift jegt in Frankreich eingebürgert; Goeche und 
Schiller werden verftanden und bewundert. Die neue Schule 
har freilich nod feine Meiſterwerke geliefert, und fie bat fi 
dur ihre Neuerungsmurh vielleicht etwas zu mweit fortreißen 
(affen, aber man muß auch etwas auf die Folgezeit rechnen, und 
die Einführung des Drama’s ift eine feftftehende Tharfache. Des 
alb muß auch die * wenn fie wieder aufleben will, ir 
hrer alten, ſtolzen Weile auftreten. Seit Voltaire iſt fie mic 
als ein Vorwand, ein Dedmantel geroeien, unter deſſen Schus 
man alles Srögtse verfuchte und die Zerſibtung der Tragsdie 
ſelbſt beirieb. Der Romantismus it, wie ein Wurm in eine reife 
Fracht, in die klaſſiſche Tragödie eingedrungen, um fie zu ze 
nagen, und jest glaubt man, die Frucht fen faut. 

Jedenfalls wire es der Mühe werth, zu verfuchen, ob ur 
fere Zeit der wahren Tragödie feinen Geſchmack abgeminnen 
koͤnntẽ. Wahre Tragödie nenne ich übrigens miche die des Nacirx, 
fondern die des Sophokles, die Tragödie in ihrer hoͤchſten Eır 
say und mit Beobachtung aller Regeln. Das Säjer mätt 
indeb der neueren Geſchichte entnommen ſeyn. Vielleicht waͤre 
es an der Zeit, die Griehifhe Mufe aufguerweden und fie don 
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anzoſen in ihrer würdenollen Schönheit, in i erbabenen 

hredtichkeit vorzufähren. Dann würde man fehen, dab bie 
Tragbdie etwas Anderes als eine deflamirende Siatue if, dab 
die Handlung auch im Geſpraͤche fortfchreiten, und daß man auch 
auf dem Korhurn gehen fann. Vor Mllem waͤre es wohl zu 
J hen, daß man bei ernſten Stoffen zur Einfachheit des Aus— 
drucs zurücdkehree, daß man alle Wortumfchmweife aufgdbe und 
nice beitdndig um den Gedanken herumflatterte. 

Alfred de Muffer. 


Rußland. 


Parifer Notabilitäten, von Ruffifcher Feder ſtizzirt. 
(Zortfegung.) 

Phitarere Chasles ift ein junger, intereffanter Mann von ans 
genehmem melandpolifhem Neußern. ch gerierh mit ihm in 
ein. Gefpräh über Literatur. Sainte Beuve, der dabei- war, er 
Fundigte fich bei mir über die Fortichritte der Ruſſiſchen Sprache 
und Literatur und’ bemerfte unter Anderem, daß die Eenfur vers 
murhtih der Lebendigkeit und den Ausbruͤchen junger Talente 
eng würde. „Die Cenſur“, ermiederte ich darauf, „iſt in 

ußland von wohühatigem Einfluß; fie gab unferer Literatur, 
allen unferen Erzeugnifien den Charakter des Erhabenen, des 
Anftandes, des Birtlihen, man Pönnte fagen, der Keufchheit. 
Dabei hat vielleicht das Natärlihe, die genaue Schilderung der 
Natur verloren, aber die Moral, die Ehre und die Würde der 
Literatur gewonnen. - Und follten wir uns über die Genfur beklagen, 
das fie irgend ein Wort, irgend eine Phrafe freicht, wenn mir 
den wohlthätigen Einfluß foiher Worte auf das Ganze erfennen!’’ 
Wir fprahen über den Zweck der Literatur, über die hohe Ber 
fiimmung ‚der Schrififteller und Literaten. Ich bemerfte dabei, 
daß eine Literatur, die keine geſunde Begriffe und erhabene 
Grundfäge verbreite, ſich nicht beftrcbe, Fehler und Laſter auszus 
roten, und feine Achtung für Ehre und Tugend habe, feine Lite⸗ 
ratur fen, und dab nur ein folder Schriftſteller hochzuſchaͤtzen 
wäre, der durdp feine Perföntichkeit und feine Schriften die 
Würde des Menfchen und des Bürgers auf eine höhere Stufe 
erhebe. „Ich fiimme Ihnen völlig bei’, fagte Jemand, der 
unferem Geſpraͤch zuhörte. Ich dankte ihm für feine gute Meir 
nung. Ste. Beuve bemerfte mir: „Dieſe Bufimmung muß — 
um fo angenehmer ſeyn, weil Sie fie aus dem Munde Victor 
Hugo's hören. Ih geftebe, dab ich einigermaßen verlegen. 
ward, ſoiche Grundiäge in Gegenwart des Berfaflers der Lucrecia 
Borgia und des „Le roi s’amuse” geäußert zu haben, indeffen 
berubigten mich die Ungeswungenheit und Wahrheit, mit welcher 
Bictor Hugo fih ausgeſprochen hate. Meine Unterhaltung mit 
ihm ward lebhafter, wir wurden befannt und, ich. fann fagen, 
Freunde. Er ift von Heiner Statur, in Bewegung und Rede ger 
mäßige und vorfichtig, gerdeh aber, wenn es ſich von Unrecht, Uns 
terdräfung und dergleichen handelt, in ige bis zum Uebermaß 
und wählt feine Ausdräde nicht, wenn er feinem Zorne Luft machen 
will. Nie ſah ich noch eine fo hohe edle Stirn. Sein Auge s 
ſchwach, umd er träge eine grüne Brille. Sein Heußeres iſt einfa 
und durchaus nicht nach der Mode. Er befuchte mich am folgenden 
Tage und hinterlich, da er mich nicht zu Hauſe fand, feine Karte. 
Diefen Zufall benugend, fuhr ih zu ihm. Er wohnt in einem 
abgelegenen Theile von Paris, im Marais, an der Place royale, 
bebaut mit Hdufern aus den Zeiten Heinrich's II. Diefer Plag ift 
in Paris der einzige, der einer Gaudre gleihfommt, d. bh. er ift 
mit Bdumen umfaßt. Unter allen Gebäuden ziehen ih Bogen: 
ginge hin. Hugo wohnt dort, weil er Stille, reine Luft und 
Erinnerungen an das Mittelalter liebt. Die Treppen find alt 
modifch, breit und bequem, die Zimmer dunkel, die Möbeln aus 
dem Iäten und I6ten Jahrhundert, die Vorhänge von ſchweren 
Stoffen und die Teppibe in phantaftifhem Geſchmack. An den 
Wänden hingen Foftbare Gemdtde in gefhnigten Rahmen, und 
alte Bücher ftanden und lagen in Schraͤnken mit Glasıchüren. 
Herr Hugo empfing mid mit vieler Herzlichkeit. Der Gegen 
fand unfjerer Unterhaltung war Nußland, von welchem die Frans 
zoſen — felbft die verftändigften und mwohlmeinendften — hödit 
laͤcherliche Begriffe haben. Ich made ihn mir den —— 
unferer Berwaltung befannt, ſprach über die rege eit der 
Alleinherrichaft, über die Heiligkeit der Kaiferliben Macht, über 
die Liebe der Ruſſiſchen Nation zu derfelben; ich ſchilderte ihm 
viele unferer Cinrichtungen, feste ihm aus einander, was bie Re— 
Hierung für den Wohlftand und die Aufklaͤrung der Nation thue, 
und gab ihm ein Bild des Kaifers, wie es in dem bdanfbaren 
Herzen eines jeden guten Ruſſen lebt. Mugo hörte mir aufmerk: 
am und gern zu, als (die er ein Buch über ein unbekanntes 
eih. Wis es zum Abfchiednehmen Fam, lud er mich zum Mit 
tagefien ein, mas ich mit vielem Vergnägen annahm und mir 
Gelegenheit verſchaffte, feine in jeder Hinſſcht liebensmürdige 
Battin kennen zu lernen. Ihr reigendes Geſicht war. von muͤtter⸗ 
licher Liebe und Beſorgniß bewegt; eine dreijährige Tochter war 
efährlich krank. Nah dem Effen feste ich mich mit Hugo zum 
amin; er nabm einen Meinen Sohn auf den Schooß, ıch eine 
Tochter: mir fchaufelten beide Kinder auf den Armen, bis fie 
einfchliefen. Abends erſchienen einige von Huge's Freunden zum 
eſuch, unter ihnen Warin, der Berfafler der Geſchichte der 
Stadı Rheims. Unfer Wirch fteflte mid ihm mit den Worten 
vor: „Herr Greiſch bar mich völlig zu feinem Glauben befchrt; 
ih bin jege faft ein Ruſſe geworden.” Es verfteht fid, daß wir 
von Rußland ſprachen. Herr Warin bemerkte mir, jedoch ſehr 
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52 — und hoͤflich: „Sie muͤſſen mir indeffen zugeſtehen, 
6 e Ihrer Verordnungen mit den Gefegen der echtig ⸗ 
keit m gemeinen Begriffen nicht uͤbereinſtimmen.“ — 
„Wolche?“ fragte ih; „nennen Sie fie mir, und ich werde vers 
ſuchen, Ihnen das Begeniheil zu beweiſen.“ — „Das iſt 3. B.“ 
erwiederte Herr Warin, „die Verordnung, nach welcher es Leib⸗ 
eigenen nicht erlaubt if, ſich auf höheren Unterrichts⸗Anſtalien in 
den Wiſſenſchaften auszubilden. It es nicht hart, ihnen die 
Huͤlfsmiitel zur Auffldrung zu emtziehen? Habe ich nicht Rechtt“ 
— „Durdaus nid’, war meine Antwort „Dieſes Gejeg iſt 
geregn und norhmwendig; es enifpringe dem heiligen Grundfag, 
ab jeder Menfch feinem Stande und feinen Verhaͤlniſſen zur 
Welt gemäß erzogen werden muß. Jemanden über feinen Stand 
hinaus engiehen, heißt, ihm Wuͤnſche und Bedärfniffe einflößen, 
die er in feiner bürgerlichen Stellung nicht befriedigen fann — 
beißt, ihn verderben, ihn unglädlih oder zum Verbrecher 
machen.“ — „Ich bitte Sie!’ fiel Herr Warin ein, „wenn 
aber mein Leibeigner von 34 ungew ne. Talente empfing, 
ein edles Streben zur Auffldrung, eine erhabene Seele! Auf 
welche Weile foll ih ihm bei einem ſolchen Gefeg ausbilden ! 
Das ift ja unmöglich. — „Entſchuldigen Sie’, ſagte ich, „das 
Ir gut mög, geben Sie ihm die Freiheit — und er fann 

agifter und Dokior aller Fakultdten werden. — „Da haben 
Sie Recht!“ rief Warin aus, „daran dachte ih nicht.” — Der 
Abend ſchwand hin, ohne dak id es bemerfie. Beim Abſchiede 
ſchenkte Herr Hugo mir ein Eremplar feiner neueften Erzeug: 
niffe (Veix interieures). 

Ein anderer Literat, mit dem ich genau befannt wurde, war 
Herr Nodier. Unterrichtet von feinem edlen Charakter, von feiner 
Urbanitdt im Umgange, von feiner Liebenswärdigfeit und Zuvors 
fommenheit, madte ih ihm ohne weitere Empfehlung meinen 
Beſuch am Ende der Welt, in der Bibliorhek des Arjenals, jen: 
feits des Baftille-Plages, in der Straße Sulln, und erklärte ihm, 
nachdem ih unangemelder eingetreten war, daß er, als Menſch 
und Schriftfteller, meine Hochächtung befige und id, meine An: 
wejenheit in Paris benugend, es mir nicht hätte verfagen Pönnen, 
ihn perfönlih kennen zu lernen. Anfangs empfing er mich hoͤf⸗ 
lich, ward dann gemüthlih, und am Ende unferer Unterhaltung 
wurden wir Freunde, Nah acht Tagen fon befuchte ich ihn 
mie einen alten Bekannten. Wir fprachen über feine Werke, 
über die jenige Franzoͤſiche Literatur, über die in derfelben herr: 
ſchende auffallende Gefhmadtlofigkeit und darüber, dab der vers 
— ndige, talentvolle, genialiſche Hugo ſich vom Strome habe mit 
orrreigen laſſen. Ich dußerte die 8 nung, daß er ſich bekehren 
würde. „Schmerlih‘, meinte Nodier; „ich wollte einſt feine 
Dramen rejenfiren; als er es erfuhr, dußerte er mir, dab ich fie 
nicht verftände, und daß von allen feinen Werfen nur fie auf die 
Nachweli kommen würden. — Charles Nodier it jegt ungefähr 
35 Jahr ale. Sein Geburtsort ift Befancon, mo fein Vater 
Richter war. In feiner Jugend flößte man ihm monarchiſche 
Grundfdge ein und Abſcheu gegen Aufftäinde und Revolutionen. 

m 19ten Fahre (1501) kam er nach Paris, befreundere fich mit 
koyaliften und fchricb eine Ode, in welder er Bonaparte den 
Vorwurf machte, fib einer ibm nicht zukommenden Krone bes 
mäcdtigt zu haben. Gie ward die Urfache feiner Verfolgung von 
Seiten Bonaparıe's. Einige Jahre lang ſaß Nodier im Befäng- 
niß, und fpdter lebte er ın der Verbannung. Endlich fand er 
einen Ruhepunkt in Laibach (in Illyrien, damals den Franzofen | 
gehörig) und ward Kedacteur der dortigen Zeitung. Im Jahre 
81a kehrie er nach Frankreich zurüd. "Ludwig XVII. ertheitte 
ihm den Adel und ernannte ihn zum Ritter der Ehrenlegion. 
Die Bibliorhekarjtelle im Arſenal verdanft er Karl X. Er lebt 
ftill und eingezogen im Kreife der Seinigen und befchäftige ſich 
mit Literatur. on frähefter Jugend an waren Grammauk und 
Wörterbudy der Kranzöfiihe Sprache Gegenftände feiner Arbeiten, 
und in diefer Zeit fchrieb er bittere Bemerfungen über das Wörs 
terbuch der Franzöfifhen Akademie. Diefe richte fih dadurd, 
daß fie ihn zu ihrem Mitgliede machte und ihm nörhigte, zu vers 
befiern, was er bis jest getadelt hatte. — Er erzählte mir mehr 
rere Ereigniffe feines Lebens. Seine unglädliche Ode, unter dem 
Titel La Napoleone, erſchien nah dem Frieden von Amiens im 
Londoner „Courier und veranlaßte die Verfolgung des Heraus— 
gebers Poultier von Seiten der Srangöffhen Geſandſchaft. Poul⸗ 
tier verſicherte, er habe dieſe Verſe durch die Poſt empfangen 
und kenne den Verfaſſer nicht. Die Franzoͤſiſche Polizei ſtellte 
Nachforſchungen in Paris an und verhaftere ſechs ihr verdaͤch⸗ 
tige Perfonen. Nodier, erfchredt vor dem Gedanken, der Urheber 
ihres Verbrechens zu fenn, begab fib zu Duroc und bat ihn, 
Napoleon zu melden, daß er, Charles Nodier, allein die, Ode ge: 
fhrieben habe und ſich en der Strafe unterwerfe. Duroc hörte 
ihn mie Güte an und bemerkte ihm, daß er den erſten Konful 
erft am naͤchſten Tage ſehen würde, um Nodier zu verfiehen zu 
geben, daß er Zeit habe, ſich zu verbergen oder zu entflichen. 
Der . Mann aber benugte diefen Wink nicht und ward zwei 
Tage fpdter in ein einfames Gefängniß gefest, mo er vor Bers 
zweiflung faft den Verftand verloren haͤtte. Nah cinigen Wochen 
ab man ihm die Freiheit. Wie ein feinem Bauer enıronnener 

ogel flog er in die Welt hinein und begegnete in der Volks— 
menge nabe beim Rarhhaufe einem Rreunde, der feine Gefinnuns 
gen iheilte. „Theurer Freund”, rief er aus, „id bin frei — 
„Schweige, Ungluͤcklicher!“ enrgegnete ihm der Andere mit bei 
bender Stimme, „man bat Dich nur deshalb freigelaften, um 
auf Deiner Epur bis zu ung zu gelangen. Entfliche und bejuche 
ja Niemanden von den Unfrigen. Die Potizei laͤßt Dich nicht 


aus den Augen.“ — „Wir follen uns alſo nicht wiederjehen?’’ 
fragte Modier berrübt. — „Dort werden wir uns wicderfehen !’’ 
antwortete der Äreund, indem er auf den Groͤve⸗Platz hinwies, 
wo. die Buillotine ftand. — Nodier verließ ihn, irrte lange in 
Ben umber, ward endlich wieder verhaftet und in fein früberes 
efängniß gebracht. Sein Areund harte Recht gehabt: Drei 
Wochen fpdter fielen drei Köpfe unter dem Beil der Guillorine, 
zum Lohn für ihre Anhaͤnglichkeit an den gefegmäßigen König. 
Ich — mich. mit Nodier über die Juli Revolution. 
„In unferem Siaditheil“, fagte er, „war Alles ruhig und in ges 
mohnter Ordnung. Kaum lieben ih in der Stade Schüffe hören, 
als meine Nachbarn fih bei mir verfammelten; wir bewaffneten 
ung, umringten unfer Viertel mit Wachen und lieben Niemans 
den zu uns. Alles blieb bei uns unbeſchaͤdigt.“ — Mobdier leider 
heftig an. der Bruft und verſchlimmert jeine Krankheit durch uns 
unterbrochene Arbeit am. Schreibtiſche. Ib machte ibm den 
Vorſchlag, ih zu erholen, mit mir nad Baden und Ems zu 
reifen, feine, Kräfte dur Mineralwaſſer und-Geichäftstofigkeit zu 
ftärken und heiter und geiund in den Schooß feiner Familie zus 
rüdzutehren. „Nein“, war feine Antwort, „ich kann Paris in 
feinem Fall verlaffen. Meine Geichdfte halten mid zurüf, und 
fchiebe ich dieje auch noch fo kurze Zeit auf, jo gehe ih ganz zu 
Brunde. In diefem Augenblick kam feine vierjährige Enkelin, 
ein fchönes Ihmarzdugiges Kind, ins Zimmer gelaufen und warf 
fih in feine Arme. — „Und diefe follte ich verlaſſen!“ ‚rief er, 
indem er das lieblihe Weſen herzte und küßte: „da würde ich 
vor Kummer fterben!’’ — Nie werde ich den ehrwuͤrdigen Nodier 
vergeflen. (Schluß folgt.) 


Dftindien. 


Die Dakeut's ober Straßenräuber in Hinboftan. 


Das Bolt von Bengalen ift im Allgemeinen ſehr unebrlich, 
aber nur Meinem Diebſtahl ergeben, und feine natürliche Feigheit 
verleider ihm den Raub; wogegen die Bagabunden im mejtlichen 
Hindoftan große Verwegenheit befigen und häufig in ganzen 
Schaaren auf Raub und Plünderung ausgehen. efonders bie 
Wohnungen der Schroff’s oder Geldwechster find folchen Ueber 
fällen ausgefegt *); da aber dieſe Leute faft nur baares Geld 

aben, fo bedarf es vieler Hände, um den Raub fortzuſchaffen. 

ewöhnlich ſchicken die Dakoit's oder Dakeut's — fo heißen 
alle Räuber en gros —, ehe fie fi zu einer Erpedition gegen 
Wechsler Läden oder Öffentlihe Gebäude anſchicken, einen ıhrer 
ſchlaueſten Kameraden als Spion aus, Damit er den Drt, wo die 
Kaffe fteht, möglihft genau relognoszire. Mit bloßer Schlauheit 
und Gemwandheit ift aber die Sache nicht abgethanz der Kund— 
ſchafter muß auch, wo möglich, ein empfchlendes Aeußeres haben 
und ein Fremder an dem Orie fenn, wo die Affaire vor fich 
geben foll. Er erſcheint in der Kleidung eines Mannes aus 
vornehmer Kafte und lege einen gemwiffen edeln Stolz in feine 
Mienen, womit er fhon dem Thürfteher imponirt, der ihn feinem 
Herrn zu melden hat. Er giebt dem Wechsler auf anftdndige 
und delifate Weije zu verfehen, daß es ihm felber nicht an 
baarem Gelde mangelt, und bemüht fich, vermittelft wohlgeſtell⸗ 
ter und wohldurddachter Fragen, über den muhmaßlichen Be: 
fauf des Eigenchums, fen es nun in klingender Münze oder in 
—— enihalten, Kunde einzuziehen. Hat man ihn das erſte 

al eines freundlichen Empfanges gewürdigt, fo wiederholt er 
feinen Beſuch unter diefem oder jenem Vorwande, und bald find 
feine Kameraden von der ganzen Lofalitdt des Hauſes gründlich 
unterrichtet. Sonſt gebrauchten die Dakeut's öfter den Kunits 
griff, als Hochzeits-Prozeſſion in die Siddte ſich einzuſchmug⸗ 
ein, wo fie einen Handftreich ausführen wollten; die Palanquins 
Daran alsdann ihre Waffen. est find diefe und dhnliche Kniffe 
ſchon ‚abgedrojchen. 

Bor ungefähr 20 Jahren wurde die Behaufung eines reichen 
gar in einer großen Stadt Hindoftan's rein ausgepländerr, 
obgleich ein halbes Regiment Spahi's in der Nahbaridaft gar: 
nifonirte. Die Dakeut's zogen mit dem Charakter frommer Pit; 
ger, die nad) irgend einem heiligen Orte wallfahrten wollten, in 
die Stadt ein. Viele waren als Fakir's verlarvt und trieben 
junge Ochſen vor fi ber, die mit unverdaͤchtig ausichenden 
Bündeln, worin Bredeifen, Hdmmer und Waffen ftedten, bes 
laftet waren. Die Meiften nahmen ihr vorldufiges Abſieige⸗ 
Quartier in einem großen veröderen Gebäude, während die 
Uebrigen, nachdem fie ihre Waffen bei ihren Kameraden abge 
legt, in dem Dre ſich zerfireuten. 

Mitten in der Nacht verliehen die Dakeut's, wohlbewaffnet 
und mit den zum Einbrucdhe nöthigen Werkzeugen verjehen, ihren 
Aufenthalt, äberrumpelten die Wächter, die fie banden und nes 
beiten, und erbrachen das Portal, welches, obgleich ſehr maffiv, 
bald nachgab. Die Mdupter der Bande drangen, geleitet von 
der Perfon, die ein paar Tage zuvor den Kundfchafter geipielt 
hatte, in die Gemäcder, wo der Schag niedergelegt war. Die 
Bewohner der Straße wurden durch den Lärm geweckt; als fie 
aber einen fo großen und entfchloffenen Rduberhaufen ſahen — 


*) Das Wort Schroff it ohne 3 
Arabif Sarrarf, weldes in derfelben Seoeatung auch 
Türten dergegangen iſt. Die Araber haben in merfantikifi 
ganzen Drient bid zum Ganges kultivirt. 





meifel eine bloße Verftümmelung dei 
u Arabern und 
r Hinficht den 


die Bande zaͤhlte über 100 Mann —, verging ihnen der 
ihrem Beginnen zu wehren. Erf 2 — Do 

red ſich erholt hatten, machten fie den mur drei 
Miles enıfernien Spahi’s von dem Meberfall Anzeige. Unterdei 
wurden die Koffer erbroden und in unglaublich Burger Zeit ges 
feert. Den ungluͤcklichen Schroff hatte Einer der Dakeur's 
verwundet liegen laflen. Die Raͤuber & en rg mit ihrem Bun; 
der nach dem Fluſſe — wo ſchon * ür fie bereit fanden, 
ſchifften nah dem Bundelkhund hinüber und waren ſchen um 
ndhften Morgen dur unbekannte u entflohen um) 
außer dem Bereiche der Verfolgung. Sobald die Spahrs pm 
dem Borfall Kunde erhielten, mufterten fie fi und marfciren 
der Stade im Geſchwindſchriit zu Huͤlfe, ohne recht zu willen, 
weldem Feinde fie wohl begegnen märden; denn unter Anderem 
harte ſich auch ein Gerüche verbreitet, dab Rundſchit ⸗Singh mic 
einem zahlreichen Heere in die Provinzen der Compagnie eis 
rüde. Zu ihrem großen Berdruffe fanden fie das sd 
Wechslers ſchon rein ausgeplündert und feine Spur mehr ven 
— der Geldkoffer des Britifcen 

in anderes Mal erregte der Ge er des ifchen Eins 

nehmers an einer Binnenland-&tarion die Habgier einer Rässerr 
Bande. Mit offener Gewalt konnte man hier wegen der jahi 
reihen bemafineren Dienerfhaft des Einnehmers, die außerdım 
im Rufe der Unbeftechlichkeit fand, nichts unternehmen; ti 
mußte daher das Alpha und das Dmega ſeyn. Unter der Ber: 
fappung eines frommen Falir's gran es Einem von der Bank, 
mit mehreren Bedienen des Einnehmers bekannt zu werden; 
und dieſe ſagten ihm geſpraͤchsweiſe, dab ihr Herr ein groier 
Liebhaber von Hunden fen. Der vermeintliche Fair melde 
dies jeinen Kameraden, 8. bald wieder und bezog ein alıcs 
religiöjes Gebäude in der Nachbarſchaft, das fchen im 
Berfalle war. Ein ziemlich dichtes Dichongle trennte diejes Ge 
bdu von der Wohnung des Einnehmers. Kurz darauf mike 
fih an der Thür des Letzteren ein Fremder, der wohl ein halbıs 
Dugend ſchoͤner Hunde mit fi führe und zum DBerkaufe ber. 
Der Einnehmer übertrug den Handel anfänglich feinem Hass 
meifter; als aber die Sache ſich gar zu ehr im die Länge zug, 
beſchloß er, perſoͤnlich mit dem Hundehändler zu feilichen, md 
ließ ihn hereintreten. Der Dakeut fpielte feine Rolle meiſer 
haftz er zeigte ungemein viel Bereitwilligkeit, den Wuͤnſchen dis 

ern -.. nachzukommen, verficherte aber, daß er ein Geluͤbde 
geıban habe, und daß ihm viel Unglüd bevorftände, wenn er den 
in Rede ftehenden Hund jest ſchon losſchlͤge. Herr ... gehöne 
zu denen Britiihen Gentlemen, die. fih einbilden, den Charahır 
der Hindu’s gründlich zu kennen; er glaubte, der Mann moie 
nur den Preis feines Hundes recht hoch treiben, und erlaubte 
ihm unbedenklih, alle Tage mit feinen vierfüßigen Begleitem‘ 
zu fommen. Bei folhen Gelegenheiten mußte der Dakeut öfter 
ein paar Stunden lang auf dem Flure warten und vertrieb ih 
dann die Zeit damit, daß er durch die offenen Kenfter und Thürea 
belaufchte, was inwendig vorging. Er entdeckte in dem Schi; 
zimmer des Einnehmers einen eifernen Koffer mit drei Schlöfem, 
deren Schlüffel der Herr ſelbſt in Verwahrung hatte und ge 
wöhnlic neben fid auf den Tiſch legte. Eines Tages rider 
es der Dakeut fo ein, daß einer von feinen Hunden die Zula 
(orientaliihe Pfeife) des Hausherren umftieß, und benugte die 
augenbliflihe Verwirrung, melde diefe Fatalitaͤt zur det hatte, 
um von jedem Schlüffel unbemerkt einen Abdruf in Wads z 
nehmen. Jegt war das Projekt ſchon fo gut als halb ausgefühn; 
denn einige geſchickte Schloſſer machten in kuͤrzeſter Zeit drei 
andere Schlülfel, die aufs Maar gleihe Form und. Dimenfien 
—— * die in den Handen des Einnehmers befindihen 

riginale. 

Ein religiöfes Fer, an welchem der Einnehmer injofern 
Theil nahm, daß er allen Hindu’s, die zu feiner Station gehir 
ten, einen berrlihen Schmaus gab, bot dem soi-disant Honde 
händler die fchönfte ——— fein begonnenes Berl ja 
vollenden. Während die Dienerfchaft des Herrn ... mit dem 
Volke draußen im Freien zechte oder forglos herumjchlender, 
ſchlich fi der Dakeut in das —— oͤffnete den Koftt 
ohne Schwierigkeit, nahm die Geldſaͤcke heraus und verwahrie 
fie einftweilen unter einer engen Treppe in einem Winfel dis 
Gebdudes. In allen Hdufern Indiens, die mit platten Dächern 
verjehen find, hat man foldhe Himerireppen, melde nad din 
Badezimmern und auf das Dach führen und durch Himerpfet⸗ 
ten mit der Außenſeite in Verbindung ſtehen. Als die Sid in 
Sicherheit waren, verfchloß der Dakeut den Koffer wieder und 
machte fi nun daran, feine Beute fortzuſchaffen. Die übrigen 
Diebe lauerten unterdeß in dem Dfchongle vor der Wohnuns 
des vermeintlichen Fafir’s und nahmen einen Sad nad dem am 
deren in Empfang. Dann theilten fie redlich und verliehen die 
Gegend in Eilmaͤrſchen. 

Er fpdt am folgenden Tage endete man den Diebſehl 
Der Verdacht fiel zuerft auf die Bedienten des Einnehmets; 
aber das plögliche Verſchwinden des bis dahin fo zudringlichen 
Hundehaͤndlers machte es mehr als wahrſcheinlich, daß dieler der 
Thdıer geweien. Die Derarls des Diebftahls famen er nad 
"ige dur einen zum Tode verurheilten Verbrecher an den 

ag, der feine Galgenfrift benugte, um alle die merkwürdigen 
Erpeditionen zu erzählen, an denen er Theil genommen hattt. 


(Schluß folgt.) 
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Griechenland. 


Spaziergang von Athen aufs Land. 


Wer einen recht reizenden Ausflug in die Umgebungen Athens 
machen will, der muß die Dörfer beſuchen, die um den Pente—⸗ 
liſchen Berg liegen. Der Weg, der dahin führt, ift eine Forts 
fegung der Hermens&traße, die ganz Athen durdfchneider; er 
heilt ich jedoch bald in zwei Wege, von denen der eine über den 
Hügel Anchesmos geht, mährend der andere fih um den Fuß 
deſſelben fortzieht. Auf der halben Höhe des erfteren, etwas 
nach links zu, fiehe man die fchönen Weberrefte eines Moſaik— 
Pflaſters, das aber wahrſcheinlicherweiſe bald unter den Füßen 
der Pferde und Efel verfchwinden wird, die es beftdndig beires 
eu, Denn fchon findet man die Meinen bunten Steine, die das 
Mufter bilderen und die von den Hufen — Thiere ausgeriſſen 
werden, uͤberall in großer Menge umhergeſtreut. Man erſtaunt 
ım fo mehr über dieſe —— da jetzt die Achtung fuͤr die 
Alterthuͤmer in Griechenland Mode iſt, und da eine vor kurzem 
von der Regierung geftiftere archdologifche Gefellihaft den Auf 
rag_hat, über die Erhaltung aller Weberbleibjel zu machen und 
ie Nachgrabungen an denjenigen Orten zu leiten, wo Hoffnung 
uf Entdefungen vorhanden iſt. Diefe Gefellihaft hat die Ab; 
ihr, ihre Verhandlungen zu veröffentlichen, auswärtige Ehren: 
Mitglieder aufzunehmen und bdenfelben beftändig von ihren 
Arbeiten Nachricht zu erıheilen. Es ſteht zu hoffen, daß eine 
olche Inſtitution den unmürdigen Entweihungen ein Ziel fegen 
vird, welche fo oft den Hab und Zora der Eingebornen gegen 
ie Europdiichen Reifenden erregen, und daß mit der Zeit die 
eraubten Tempel wieder in ihrem urſpruͤnglichen Schmudf das 
tehen werben. 
Bertrauen in die Großmurh der Engländer und find feſt übers 
eugt, dab ihnen diefelben alle die Foftbaren zur Bereicherung 
es Londoner Mufeums aus der Afropolis fortgenommenen Mars 
norſtücke zuräckgeben werden, fobald nur erft die ſchönen Denk— 
ndier, denen man fie raubte, wieder gänzlich hergefiellt find; 
bon jegt fehlt einem vor kurzem entdeckten allerliebften Fleinen 
dempel der ungeflügelten Siegesgoͤttin nur noch ein den Eng; 
Ändern zugehöriger Fries, um fih den Blicken in jener herr 
iben Vollendung darzuftellen, die ihm die Kiünftler- des Peris 
teifchen Zeitalters verliehen. Wenn irgend etwas im Stande 
baͤre, England in Griehenland aufs hoͤchſte belicht zu machen, 
9 ift es die fo allgemein gewauͤnſchte Zuruͤckerſtattung der Elgin— 
ben DMarmors Denkmäler, für die übrigens die Griechiſche Res 
— gewiß die Mittel finden würde, hinreichenden Erſatz 
u bieten. 

Bon einer auf dem Gipfel des Anchesmos belegenen kegel⸗ 
örmigen Erhöhung, der ©t. Surgo Digg genannt, entdedt 
an ohne Mühe noch einige Spuren der Roͤmiſchen Waflerleis 
ung, welde die Gemwäfler des Penteliiben Berges nah Athen 
eitere; doch haben fih die Befiger des dirren Bodens, auf mel: 
hem fie ſich befinden, vergebens bemüht, die perſchwundene Quelle 
ufzufinden, melde einjt diefe Kandle bewaͤſſerte. Es ift gewiß 
icht unintereffant, die alten Beſchreibungen, die noch von einigen 
Iren aufbewahrt find, mit ihrem jegigen Zuftande zu vergleichen: 
» führe zum Beilpiel Gofrates den Abhang diefes Hügels als 
inen Boden von merfwürdiger Unfruchtbarkeit an und vergleicht 
nnbildlich den Beſitz unnüger Güter mit einem Eigenthum auf 
iefem undanfbaren Boden. Der Kuffiihe Konful in Achen ift 
vahrfcbeinlich anderer Meinung als der Grichifche Philoſoph, 
enn er bat den ganzen füdlichen Abhang diefes Hügels anges 
auft und ihn mit großen Koften in einen Weinberg verwandelt; 
od ungeadter aller Anftrengungen und der vorıheilhaften Lage 
einer Rantung, da er davon wenig Geminn, und der Yuss 
pruch des weifen Sokrates ift bis jegt noch nicht widerlegt. 

In geringer Entfernung von da erhebt ſich das Klofter Aſo⸗ 


natos, von Ivo aus man die [hönfte Ausficht genießt, auf die. 


{Propolis, auf Athen und das Aegaͤiſche Meer mit feinen Infeln, 
nd in der Ferne auf die gegenüberliegende Küfte des Peloponnes. 
Die Sriedijchen Klöfter find zweifelsohne auf den fchönften Punk⸗ 
en der Gegend befindlib, und wohl nur deshalb, weil fie alle 
ich aus der Zeit vor der Invafion der Türken berichreiben; denn 
icfe LZegteren würden, als ireffliche Kenner folder Art von 
Schönheiten, file wohl zu anderem Gebrauch benugt haben. 


5 
‘* Börfchen, fa 
In diefer Hinficht gm die Briechen das größte ' 


Das Klofter Afomatos if in eine Pulvermühle verwandelt 
worden, nahdem ein Dekret alle Klöfter für National, Eigenchum 
erklärte, weldye von weniger als zwanzig Moͤnchen oder Nonnen 
bewohnt wären, und diefen befahl, ſich zahlreiheren Gemeinden 
anzuſchließen. Dieje weiſe Maßregel, jo wie viele andere eben 
fo beifallswuͤrdige, rührte von Beamten her, welche fpdter unter 
diefem und jenem Bormande aus dem Lande entfernt murden, 
weil fie fih dem Verfahren des Grafen Armanfperg miderfegten. 
Die vier oder fünf Mönche des Klofters Afomatos follen fi 
nun mit der Klofters®emeinde Kaifartani vereinigen; doc bat 
fih ein Lebhafter Streit wegen des Vorrangs zwijchen den beiden 
Prioren diefer Klöfter erhoben. Der Prior von Kaifariani ift 
ein ſchoͤner Mann von ungefähr vierzig Jahren, welcher waͤh— 
rend des Freiheitsfrieges die Kutte mit der Zuftanella , das 
rubige Klofterleben mit der blutigen und ritterlihen Laufbahn 
des Guerilla’s vertauſchte. Mehr als eihmal zeichnete er ſich bei 
Gefechten, wo er als Befehlshaber agirte, durch feinen Much 
und feine Kühnheit aus, au wurde ihm vom Könige das Kreuz 
des Erlöfers Ordens verliehen. Der Prior von Afomatos hinger 

en ift ein Arhener, voll Anmuth, Sanfıheit und Würde, defien 
efen den grellften Kontraft mit den rauben Gitten, dem be 
Rimmten Ton und der foldatiihen Haltung feines Mitbewerbers 
bilder; man erwartet allgemein, ihn den Sieg über den Letzteren 
davontragen zu fehen. 

Wenn man einen unbedeutenden Bach durchichritten, der einer 
der Arme des Kephifos ift, fo hört der Weg auf, eben zu fenn, und 
fängt an, nad und nad in der —— Pentelifon in die 

bb zu fleigen. — Rechts fieht man Scaludri, ein nettes 
ganz unter Delbdumen verftedt; Links erheben ſich 
die hohen Mauern und riefigen Zerret eines alten Nonnens 
kloſters, das mitten in dem — en Thale liegt, durch welches 
die Roͤmiſche Waſſerleitung hinlduft. Das Dorf Maruſi, der 
22 bes Demos (Gemeinde), bilder den Vordergrund der 
andſchaftz ein anjehnlides Oliven⸗Gehoͤlz umgiebt es zum Theil, 
und ein mit Weinftöcden bepflanzter Zwifchenraum, etwa eine 
Stunde lang, trennt es von Schaludri; am Saum des Gehölzes 
liegt ein Meines Dorf, welches einem Athener zugehört. Der 
Schwager diefes Mannes, ein geborner Grieche, der wihrend der 
Revolunñon das Amt eines Engliichen Konfuls befleidere, rettete 
einer großen Anzahl feiner Mirbärger das Leben, indem er die 
Englifhe Flagge auf den Befigungen feiner Frau in jenem Dorfe 
aufpflangee. Die in_der Umgegend von den Türken verfolgten 
Griechen fluͤchteten ſich nad diejem Ort, wo die Britifche Flagge, 
gleich geſchont von beiden Parteien, ihnen einen fiheren Schuß bot. 

Nahdem der Weg über den Hauptarm des Kephifos forts 
gegangen, zieht er fih durch ein OQüven Gebuͤſch und führt bald 
zu dem Dorfe Marufi, das ungefähr zwei Stunden von Athen 
entfernt iftz hier wird das dunkle Faub des Delbaumes dur das 
jartere Grün des Maulbeerbaumes und der anderen Fruchtbdume, 
die man in den Gärten angepflanzt, gemildert. Einige ſchöne 
1x* und hier und dort eine oder zwei Cypreſſen entzuͤcken das 

uge durch eine Berfchiedenheit der Formen und Tinten, die 
man nicht häufig in Griechenland finder, während die Weingdrs 
ten, die den Übrigen Theil des Landes bedecken, einen Fleiß und 
eine Sorgfalt beweifen, die man in diefem Lande noch feltener 
antrifft. 
arufi liegt auf dem unteren Abhange des Penteliton; vom 
Dorfe aus wird der Blick durch die unregelmäßigen Erhöhungen 
ehemmt, die den Fuß des Berges bilden; aber wohin man auch 
eine Schritte wende, fo zeigt uns ſchon der Meinfte Spaziergang 
großartige und mannigfaltige Landſchaften. Bon den Höhen aus 
ewahrı man deutlich die Eubdifche Meerenge und die hohen Day 
3 weiche Karyſto uͤberragen, und ein wenig mehr nad Suͤ— 
den hin die Injeln Andros und Zeaz; gen Norden bilden die uns 
zaͤhligen, von den alten Griechen zuerft bearbeiteten weißen Mars 
morbrüde des Pentelifon, gekrönt von den grünen Gipfeln des 
Berges, einen mächtigen Wall, und einfame Klöfter, da und dort 
auf den malerifchiten Punkten erbaut, umgeben von Pappeln und 
großen Eichen, deren Laub Lieblid gegen die grauen Mauern 
der Gebdude abfticht, verleihen dem wilden, chrfurchtgebietenden 
Charakter der Gegend einen eigenen Reiz. 

Südöftli hinter dem Dorfe Schaludri erhebt fib der Hy⸗ 
mettos, der fi bis zum Saroniſchen Meerbufen, erfirede und 
Attika in zwei Ebenen theile, deren eine die Stadt Aihen eins 
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nimmt, während auf der anderen ſich ſechs Dörfer befinden, die 
noch alle zufammen den alten Namen Mefogala führen. Am 
dußerften Ende des Hymettos liegt auf der Nordſeite ein Klofter, 
defien Kirche der heiligen Dreieinigkeit geweiht if. Die Plars 
form, auf welcher das Gebdude errichtet ward, ijt fo beſchraͤnkt 
und der Weg, der Hinauffährt, fo iteil, daß eine Ziege faum 
hinaufflimmen fann; eine Pappel, die vor dem Eingange ſteht, 
ift ein treuer Beweis der fürchterlihen Heftigkeit der Winde in 
diefen oberen Regionen; ihre nad allen Richtungen gedrehten 
und vielfach zerfnidten Zweige geben ihr das Anfehen eines mit 
dünnen Haaren befegten und vom Sturm —* ten Hauptes. 
Auf einer no höheren Spitze des Berges fteht ein Thurm, von 
dem man glauben follte, er könne unmöglih von menſchlichen 
Wefen bewohnt werden, und 34 enthält er die Bußzelle des 
Klofters; hier brachten die Mönde, die ihre Sünden abbüßen 
wollten, Wocen, ja ſelbſt Monate unter Faften und Geber in 
änzliher Einfamkeit zu. Diefes jegt unbewohnte Klofter ge: 
um zu denen, welche das Dekret der Regierung dem National 
Eigenthum einverleibte. 

Marufi, früher Athmonon, ftand unter dem Schuge der 
Göttin Artemis Amarpfia ; aus diejem legten Beinamen ift durch 
eine Berdrehung der jegige Name Marufi entſtanden. Ein Bel: 
fen von weißem Marmor, in welches fi eine ergiebige Quelle 
klaren Waſſers ergießt, die den Haupt⸗Reichthum dieſes neiten 
Dörfhens ausmacht, iſt faſt der einzige Ueberreſt von nennens— 
werthen Alterthuͤmern, welche dieſer Dre darbietet, wo man frei« 
lich bis jetzt noch keine Nachgrabungen veranſtaltet hat. Dieſes 
Baſſin von edler Arbeit ſtammt ſicher aus einer Zeit, wo in 
Griechenland in Allem, was die Künjte betraf, ber erg Gr 
fhmad herrſchte. Das Wafler, welches ſich darein ergießt, war 
gewiß in frühefter Zeit der Anzichungspunft, der die Erbauer 
diefes Dorfes hier ——— und — jegt wie ehemals iſt es 
ein Vortheil von großer Bedeutung in einem beißen und trode: 
nen Klima, in einem Lande wie Hellas, wo fließendes Wafler 
felbft am Fuße der Berge eine Geltenheit if. Bor der Kevos 
lution hate Marufi ungefähr -taufend Einwohner, melde die 
Be trugen und unter fih Albaneſiſch ſprachen. Durdaus 
rei in der Ausübung > Religion, waren fie es auch bei der 
Wahl ihrer Gerichtsperfonen und ihrer Munizipab Beamten; denn 
da die Türken bei ihnen eine Arc feſtſtehender Ländlicher Gerichts; 
barkeit vorfanden, fo gaben fie fi nicht die Mühe, darin etwas 
zu dndern. Diefe Bermwaltungsform war dußerft einfach; fie ber 
m in der Wahl von dreien deu weifeften und geſchickteſten Bau ern, 

enen die Erledigung aller Geichäfte des Landes und die Ents 
fheidung aller Streitigkeiten überlaffen war. Man wählte diefe 
Geridhtsperfonen in einer Volksverſammlung vor dem Eingang 
der Kirhe und in Gegenwart des Driefters; fobald die Stimmen 
gefammelt waren, nannte der Priefter den Berfammelten die Ras 
men der drei Demogeronten, und er felbit wurde aufgefordert, 
fe bei ihren Amtsverrichtungen zu unterftägen. Bei Fallen von 
efonderer Wichtigkeit, und wenn ihre Mafregeln Mibtrauen 
erregten, konnten diefe im gewiſſer Hinſicht vor der Gemeinde 
verantmwortlihen Gerichtsperfonen auf eine Anklage der erften 
Familienhdupter des Dorfes abgeſetzt werden. Der einzige Lohn 
der Demogeronten beftand in freimilligen Geſchenken an Laͤm⸗ 
mern, Wildpret oder Fruͤchten, die ihnen diejenigen darbradır 
ten, weiche ihre Hülfe in Anfpruh nahmen. Diefe Art von 
Gefchenten wurde durch die Türken in Griechenland eingeführt, 
und der Grundfag, dab die Bitte ſelbſt um die geringite Ber 
ünftigung von dem Bachtſis oder Geſchenke begleitet ſeyn müfle, 
hu fo Wurzel gefaßt, daß einer jeden an die Beamten gerichteten 
Wein oder eine dhnliche Gabe 
beigegeben br Ungluͤcklicherweiſe mird diefer Gebrauch ſelbſt 
von den pP fen Würdenträgern begünftigt, die ſich gar nicht 
fheuen, diefe Art von Tribut von den Prieitern, welchẽ Stellen, 
oder von den Militaire, welche Regimenter ſuchen, anzunchmen, 
ja felbft oft & —— doch giebt es jetzt auch zuweilen Beir 
fpiele vom Gegentheil, indem einige junge bei der Verwaltung 
angentellte Männer alle Gaben diefer Art zuruͤckweiſen und laut 
dies Beſtechungsweſen tadeln. Bor einiger Zeit erniebrigte ſich 
fogar ein Erzbiſchof, der die erledigte Stelle in einem Bezirke 
zu erhalten wuͤnſchte, fo tief, einem jungen Beamten beim Mi— 
nifterium der geiftlihen Angelegenheiten, dem man großen Eins 
Ruß zufchrieb, ein Gefchen? anzubieten; aber zur Ehre der neuen 
Generation wurde, die reden mit tieffter Berachtung zuruͤck⸗ 
erwiefen. Die Türken hingegen ſchaͤmten ſich keinesweges diefes 
Erde, fie betrachteten die Gefchenfe wie redirliche Sporteln 
ihrer Aemter und nahmen von beiden Theilen, ohne daß ihr Urs 
ıheitsfpruch darunter lit, wenn naͤmlich beide Bitfteller Türken 
waren. Waren es Griechen, fo fiegte der Freigebigfte; wenn aber 
der Eine ein Türke und der Andere ein Grieche war, fo wurde der 
Streit fchnell gefhlichtet; der Letztere ward mit feiner Klage abs 
gewiejen und mußte noch dem Richter eine anſchnliche Geldbuße 
erlegen. Darum gaben aud in den meiften Fllen die Griechen 
den Türken nad, ohne ihre gerechte Sache zu veriheidigen, 
weil fie dadurch menigftens ſich einem der beiden Uebel entzogen, 
denen fie unabwendbar durch die Muſelmaͤnniſche DObergewalt 
ausgefcgt waren. 

Bor der Revolution gehörte den Türken der größte Theil 
des Grundbefiges in der Umgebung von Marufiz er murde auf 
folgende Weife von Griechiſchen Paͤchtern bewirihſchaftet. Zu 
einem Pflug braudte man vier Ochſen, damit zwei ruhen fonns 
ten, während die anderen ackerten. Die Anfchafftung diefes Zugr 
viches nun beftrien der Herr und der Pächter guammenz der 
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Letztere bediente fich derfelben abwechfelnd, ohne zu wiſſen, meld: 
fein Eigenchum feyen, und wenn es nöchig wurde, eines oder meh; 
rere dieſer Thiere durch beſſere zu erfegen, fo geichah die n 
Ausgabe gemeinihaftlid. Der Türkiihe Befiger liefen: tie 
Ausjaat; der Ertrag wurde zwiſchen Hetrn und Pächter gleich 
theilt.: Doc laͤbt die damalige Stellung der Türken und Griechen 
zu einander wenig in Zweifel über den Grad von Getechügſen 
mit welchem dieje Theilungen geſchahen, und man märe verjugt, 
zu glauben, ohne den Beligern des Bodens dadurch zu viel je 
hun, daß fie ſtets fi fih den Anıheil des Löwen zurüd behielten, 
wenn man nice wüßte, daß ein Raubs und Unterdrüdungs:Enfem 
immer bei denjenigen, die es trifft, einen gleichen Grad von fi 
und Unredlichkeit erzeugt, um die Ungerechtigkeit dadurd aufju 
wiegen. Wenn man die verfbiedenen Stufen von Berriebjam 
feit und Schlauheit der Beiden Völfer * fo wird man nid 
darüber eritaunen, daß es in den meijten Fällen dem Griechſen 
Bauer gelang, dem Mufelmännifhen Bejiger den wahren Erraz 
feiner Aerndien zu verbergen, oder ihn doch nachher um dasjenige 
wieder zu berrügen, was der Türke ihm mad dem Kadı vs 
Stärkeren vorenihalten hate. — Die Delbdume murden den 
Griechen von Jahr zu Jahr von neuem zugeſprochen, mit der 
Erlaubniß, zwei Drittel der Aerndte fuͤt fi zu behalten, als Lahn 
für die Pflege der Bäume und für die Aerndtearbeiten. Sey est zur, 
daß man in Griechenland die Pflege der Oelbaͤume ſchlecht ver 
fanden, oder daß dieje Art von Yadı, die den Ertrag der Blume 
nur auf ein Jahr fiherte, dem Griebifhen Bauer den Nu 
raubt, Auslagen zu maden, deren Geminn einem Anderen iz 
Gute fommen konnte, kurz, die Kultur der Delbdume wurk fıi 
ganz der Sorge der guten Mutter Natur überlaffen und cine 
reichliche Aerndte wie ein Lotterie» Gewinn betrachiet. 

Die Verpachtung der Weinberge war jedoch nad antıren 
Grundjägen geordnet. Vier auf einander folgende Jahre der au 
geftrengteften —— gehörten dazu, um einen Weingarten 
tragbar zu machen; der Zürfe nun, der einen anzulegen Bilkns 
war, lieh feinem Pächter den dazu beftimmten Boden; dieier br: 
pflanzte ihn auf feine Koften, bearbeitete ihm und dendeere, üben 
Jahr. ganz allein, während welcher Zeit der Türke nicht den gr 
ringften Anıheil empfing, und fo entihddigte ſich der Winze 
den legten drei Jahren für dic Mähmaltungen und Koiten dr 
vier erften. Nah Ablauf der fieben Jahre wurde der Weingn 
ten aise dem Türken und dem Grieden gleich geheilt, um 
ber Letztere blieb ununafchränkter Herr feiner Halfte bis zum gin 
lien Aufhören des Ertrages, aljo ungefähr für —2* de 
sig Jahre. Zumeilen gelang es wohl dem liftigen Griechen, it 
nen Mujelmdnniihen Herrn zu beſchwatzen, daß er zu fein 
Bunften der Haͤlfie des Bodens gänzlich entjagte und ihn zum wirt 
lien Eigenchümer erklärte, was um fo leichter ausführbar mar, & 
die Weinberge immer auf befonderem Boden lagen, der eigendid 
nicht zum eg erg Grundbefig gehörte. Uebrigens ii 
es eine auf dem Lande ziemlich verbreitete Meinung, daß dir 
Türken feinen befonderen Werth darauf legten, ihren Nadlıs: 
men Befisıhämer in Griechenland zu binterlaffen, meil fie (des 
einen wenig entfernten Zeitpunft vorausfahen, mo ihnen Diet 
Land nice mehr gehören würde. Sicher ift es zum menigitn, 
daß die Anhänger Muhammed's immer einigen Zweifel in die Ev 
rechtigkeit ihrer mweitlih vom Bosporus gelegenen Beligungen 
gelest haben; alte Prophezeiungen bedrohen fie mit dem Berlait 
tonftantinopels, und fie halten ein Ereigniß 6: ganz wahriden 
li, das fie zwingen wird, fih nah KleinAfien, ihrem eigems 
liben Vaterlande, zurüdguziehen. In Griechenland befunder id 
dieſes Gefühl au eine auffallende Weile durch den Eifer, mi 
dem fi die Türken bei dem erften Aufbligen der Griediigen 
Snfurreetion ihrer Gehammaen entledigten. 

(Schluß folgt.) 


Rußland. 


Parifer Notabilitäten, von Ruffifcher Feder ffigsirt. 
(Schluß.) 

Ih wuͤnſchte Chateaubriand's Bekanntſchaft zu machen, fan 
aber nicht dazu. Unter meinen Bekannten befand ſich Niemand, 
der mich bei ihm einführen Ponnte, und auf gut Gluͤck wollt is 
nicht zu. ihm. Er ift eigen, finfter und empfängt nice Jets 
auf gleihe Weife. Er wohnt in einem abgelegenen Theile mr 

aris, jenfeits_des Objervatoriums neben der Barriere de UErfır 

hrgeis und Ruhmſucht quälen diefen großen Schrifrkeller un 
wahrhaft edlen Dann. Er gab in diefem Jahre ein Schauftit 
welches für alle feine Verehrer ein Gegenftand des Aergerniftt 
und des Mitleidens wurde, Er folgte dem Leichnam des In 
Duell gerödteren Republifaners Armand Garrel und umarmte aul 
dem Gottesacker die heftigften Demagogen. Garrel mar ent 
der thärigften Beförderer der Juli» Revolution, gegen meldt 
Ehateaubriand fo heftig aufgerreren war. ber Aus chut ch 
um von ſich reden zu machen, 

Alerander Dumas fah ih im Franzoͤſiſchen Theater, mo de 
neue Stüd: Le chef d’Veuvre inconnu, gegeben wurde. Er Nil 
ein bräunliches Gefiht, ſchwarzes Haar, mollig mie bei sm 
Neger, ja eine halb Afrifaniihbe Phofiognomie. Sein Part, 
der General Dumas, der bei Neapel umfam, mar von Artatt 
ein Meger (?). Alexander Dumas faß in einer Loge des era 
Ranges mit feiner fhönen Breundin, der Schauipielerin P- 
Zwel meiner Nachbarn fpraden mit einander. „Schade, M 
merkte einer von ihnen, „daß Hugo) ſich mit Dumas yenumit 
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at; gun talentvollen Leute follten innige Freunde ſeyn.“ — 
er Andere: „Das it fehr ſchwerz wenn man fon im ge 
mwöhntichen Leben. ſich von Rivalitdt und Neid nicht freihalten 
kann, wie wollen Gie, dab dieje nicht eine Dual für Männer 
werden follen, die aus Ruhmfucht, —— und Reizbarkeit zu⸗ 
ſammengeſetzt ſind!“ — „Es verdrießi mich aber, daß Hugo den 
nicht zu rechtfertigenden Schritt ıhat, einen Anderen aufzufors 
dern, gegen Dumas zu ſchreiben. Das war nicht gut.” — „Ich 
febe, dab Sie mit dem literarifchen Treiben nicht fehr bekannt 
find! In jedem Stande, in jedem *** 8 Zweige giebt 
es Gewohnheiten, die nah allgemeiner Moral nie gut, ja 
vielleicht höchft tadelnswerth, aber in gie Fällen erlaubt, 
wefentid und norhmwendig find. Der Todtſchlag 5. B., der zu 
den gehdifigften Verbrechen gehört, ift dem Soldaten eine Pflicht. 
So ıft es auch in der Literatur; man fann im bärgerlichen und 
—— Leben ein hoͤchſt rechtlicher Mann ſeyn, aber im 

treit über Gegenſtaͤnde der Literatur, indem man feine Sache 
veriheidigt, ſich aller Mittel gegen feinen Nebenbuhler bedienen. 
Was die allgemeine, gemöhntihe Moral dazu fagt, weiß id) 
nicht; fo viel aber it gemiß, daß fi bei uns nicht Ein Dichter, 
nicht Ein Scrififteller ein Gewiſſen daraus machen wird, offen 
oder insgeheim gegen feinen Rival zu wirken, wenn diefer durch 
feinen Ruhm und jeinen Werteifer ihn beeintraͤchtigt. Rechnen 
Sie noch dazu, dab man das Motiv diefer Mafregeln nicht in 
Geldberechnungen, die in literariſchen Angelegenheiten immer 
gebäjiig find, fjondern in der Ueberzeugung fuhen muß, dab 
man höher fteht, und in dem Wunſch, das Publitum für fich 
au perzionen.“ — Das Beginnen des Stüfes unterbrach diefes 

eſpraͤch. 

Als ich einſt bei Very zu Mittage ab, bemerkte ich an einem 
abgeſonderten Tiſche einen Mann, der ſich durch Originalitaͤt 
von der Maſſe unterſchied. Er war von mittlerer Größe, kraͤf⸗ 
tigem Bau, wohlbeleibe und ſchien ungefähr 40 Jahr alt zu 
feyn. Sein Gefiht war voll und rorh, das Haar braun; ein 
difer Backenbart und ein Stugbart fehlten nicht. . Er fpeijte mit 
einem Freunde, aß und tran? mit Appetit, ſprach viel und lachte, 
ohne ſich um die übrigen Gdfte zu befümmern. Mein Nadıbar 
fagte mir, daß es Balzac fen, was mid noch aufmerkiamer auf 
ihn machte; intereffant waren mir fein feines Laͤcheln, fein feuriges 
Auge und die Beweglichkeit feiner — Von dem Vielen, 
was er ſprach, konnte ich Leider nichts verftehen. Sein Mahl 
war früher beendigt, und er verlieh mit feinem Freunde die 
NKefauration. Warum, Pönnte man fragen, machten Sie nicht 
feine Belannfhaft? Er jelbit war die Veranlaffung dazu durch 
die Antwort, die er einem reifenden Engldnder'gab, der zu ihm 
gefommen war und feinen Wunſch ausiprady, den Berfafler fo 
vorereffliher Werke, wie La peau de chagrin, Eugenie Grandet 
u. ſ. m., perſoͤnlich kennen zu lernen; Ddiefe Antwort lautete: 
„Sie haben Unrecht gerhan. Ihnen gefällt eine Roſe: ergögen 
Sie ih an ihrem Geruch und ihrer darte, laffen Sie aber das 
Beet unangetaftet, dem fie ensfproß: je ſchoͤner und üppiger fie 
it, defto mehr Dünger umlagert ihre Wurzel. Bleiben Sie 
lieber in angenehmer Taͤuſchung!“ 

Herr Löwes Weimars machte mi in der großen Dper auf 
Alfred de Vigny aufmerfjam;., fein Aeußeres zeigte einen feinen 
Weltmann. Beine Nachbarin in der Loge war feine Freundin, 
die berühmte Schaufpielerin Dorval, 

Lamartine war in Macon, Beranger in Tours, Caſimir 
Delavigne auch außerhalb Paris, und ıch hatte keine Gelegens 
beit, fie zu fehen. Sntereffant wäre es mir geweſen, die Jours 
naliften fennen zu lernen und fie bei ihren ——— rbeiten zu 
ſehen; die erfien Schritte aber, die ich dafür that, erregten einen 
ſolchen Widermillen in mir, daß ich meine Neugier bezdhmte. 
Geldgewinn, Bereiherung,. das Streben, in zwei Jahren fein 
Gluͤck zu machen — dies ift ihr Ziel, wozu ihnen alle Mittel 
recht find, fogar bisweilen Gerechtigkeit und Parteilofigkeit. 
Emil v. Girardin fage: wenn ich zu irgend einer Unternehmung 
20 Franken befige, fo verbrauche ih I8 zu Ankündigungen und 
2 Franken für die Sache, felbft. Dafür find aud alle Mauern 
von Paris mir Affichen über die Herausgabe des wohlfeilen 
Sournals la Presse beflebt. 

Als Erſatz der Bekanniſchaft mit den Nepräfentanten diefer 
bewegten, ſtuͤrmiſchen, Alles zerftörenden Literatur, hate ih Ger 
legenheit, einen Schrififteller kennen zu lernen, defien Name auf 
feiner Ausſtellung modiiher Buchhaͤndler prangt, aber von 
Srangöfiihen und fremden Gelchrien mit Achtung ausgeſprochen 
wird und, was am mwichtigiten ıft, jedem Menſchen cheuer iſt, 
der Ehre, Recht und Treue für die rechrndkigen Herrſcher zu 
ſchaͤzen weiß. Ich harte von Herrn de la Koliere einen Brief 
an feinen Schwiegervater, Herrn Pardeffus, erhalten, Verfaſſer 
vieler wichtiger Schriften über See und Dandelsreht. Ich bes 
> mich zu ihm in einen entfernten Theil von Paris, in der 

traße Beaugirard, ward von ihm freundlich aufgenommen und 
brachte in der Unterhaltung mit diejem verftändigen, gebitderen 
und edlen Marne zwei Stunden fehr angenehm zu. Am meiften 
intereffirte mich fein perjönlicher Charafter. Er war ein eifriger 
Anhänger der älteren Finie der Bourbons, diente ıreu Ludwig XVII. 
und Karl X. und erfreute ſich ihrer Huld. Die Revolution von 
1830 nahm ihn ftarf mit. Er entjagre feinem Amt als Deputirter 
und feinem Pojten als Praͤſident eines Gerichtshofes (diejer Poſten 


war mit einem großen Gehalt verbanden) und blieb nur Mits 


glied des Inſtituis. In Jahren vorgeruͤckt und von Arbeiten ers 
Ihöpft, legte er ein bedeutendes Kapital in liegenden Grinden 
an und übergab diejes feiner einzigen Tochter, Mad. de la Roſiere, 


mit der Bedingung, dab fie ihm eine Wohnung mieıhe und die 
Ausgaben für feinen Tiſch bezahle. Für das, was er fonft 
brauchte, reichten die 1200 Franken hin, die er als Mitglied des 
rer bezog. Er lebt abwechſelnd mit Herrn de la KNofiere 
in Paris, um die Erziehung feines Enkels zu beaufjichtigen, eines 
jungen Mannes von ausgezeichneten Eigenfhaften, der nad den 
firengen Grundfägen des Großvaters erzogen wird. Inzwiſchen 
bemerkt man in den Yeußerungen des Herrn Pardefjus über die 
damalige Regierung Frankreichs nichts von Groll oder Aerger. 
„Mögen Andere hun, was fie wollen‘, fagte er; „ich ıhue, was 
ih nach meiner vollen Weberzeugung tbun muß.” Man hat ihm 
einträglihe und glänzende Poften angerragen, die er jedoch alle 
jurüdwies. Wlles, was er fpricht, ıjt verftändig, anſpruchslos 
und belchrend; jein Umgang iſt überaus angenehm und gleich 
enefernt von Hochmuth anderer Royaliſten, wie von der Nohheit 
der neuen Generation. Die Bekanntſchaft mit ihm entſchaͤdigte 
mich für viele Entiduſchungen. 

Wenn es mir auch nicht gelang, in Paris alle ausgezeichs 
nete Franzoͤſiſche Schrififteller zu ſehen, fo lernte ich doch einen 
der Kornphden der Engliſchen Literatur näher kennen. Herr 
Baltemare*) fam einft faft athemlos zu mir und fragte mid), ob 
id mit dem siigen Dichter Thomas Moore befannt werden 
wolle? „Ich babe ihm von Ihnen gejagt. Er wird Gie mit Ber; 
gnügen empfangen und wäre jelbjt gelommen, wenn er nicht 
morgen Parıs verlaffen wollte und mithin in feiner Zeit fchr bes 
ſchraͤnkt wäre. Kommen Sie, wenn es Ihnen gefällig ift, um 
5 Uhr in’s Hotel Meurice, Straße Rivoſi.“ — Ich erſchien zur 
beftimmten Stunde und fand den guten Daltemare bereits am 
Thor auf mich wartend. Er führte mich fogleich hinauf, indem 
er mich darauf vorbereitete, dab der ordnungsliebende Dichter 
(ein ordnungsliebender Dichter! — Ein weißer Mohr!) mir nur 
die erften fünf Minuten der ſechſten Stunde zugejtehen könne. 
Herr Moore empfiug mid fehr artig und zuvorfommend. Ich 
fprab mit ihm von dem Eindrud, den feine vortrefflihen Schrif- 
ten in Rußland gemacht hätten, und rezitirte ihm auf feinen 
Wunſch aus dem Gedaͤchtniſſe einige Berfe der Schukowskiſchen 
Ueberfegung feines „Tod Percy's“ vor. Wie es mir ſchien, ger 
waͤhrte es ihm innigen Genuß. Ihm gegenüber fab fein Rene 

efdhrie, ein großer, ftarfer, vollwangiger Engländer; durch defien 
rille glängte die Freude über feines Freundes Triumph. Herr 
Moore ſpricht fehr gut Franzoͤſiſch, und ich fonnte mid zwanglos 
mit ihm unterhalten; doch ich blifte auf Valtemare und ſah, daß 
er zur Uhr En Ohne eine Mahnung abzuwarten, ftand ih auf 
und nahm Äbſchied. Moore’s freundlihes Bild drang in mein 
Suneres und wird dort immer bleiben! j 
ch wuͤnſchte, die berühmtefte der dermaligen Schrififtellerins 
nen Frankreichs, Mad. Dudevanı, kennen zu lernen, die unter 
dem Namen George Sand berähmt geworden, dur ihr ſeltſa— 
mes Benehmen in Erftaunen fegt und dur ihr Talent entzüdt; 
fie giebt Schilderungen, die nicht mehr zweideutig find, und vers 
fibert dann mit der Wärme innerer, überzeugender Beredfams 
keit, daß fie nichts höher achte als Tugend und Sitrlichkeir; fie 
behauptet, fie ſey unglüdlih und von der Welt verftoßen und 
geht dabei in Mannskleidern umher, raucht Cigarren und ſchwelgt 
an epiturdiihen Tafeln. Sie war nicht in Paris. Ich theilie 
Baltemare meinen Wunſch mit. — „Berubigen fie fih”’, fagte er 
mir; „Sie wollen diejes Manııs Weib bio aus Neugier jehen, 
wie ein wildes Thier, wie ein außerordentlidhes Spiel der Natur. 
Ich kenne Mad. Dudevanı nicht und habe fie nie geſehen, und 
bin dennoch fat überzeugt, dab Sie es bereuen würden, ihre 
Bekanntſchaft, gemacht zu haben.” Es giebt Dinge, die nur in 
der Ferne ſchoͤn find. Ich ſchlage Ihnen vor, das Frauenklofter 
du sacr& Coeur zu ſehen.“ Ich fagte Ja! 


Dftindien. 
Die Dakeut's oder Straßenräuber in Hinboftan. 
(Schluß.) 

Im Jahre 1820 betrat ein Raͤuberhauptman aus Audi, der 
ſich für einen auf der Pilgerjdaft befindlichen Radſcha ausgab, 
an der Spige eines Gefolges von mehr als 250 Verjonen, das 
Gebiet der Compagnie. Sein Zweck war, fib eines von Kab 
kutta fommenden Bootes zu bemädrigen, das 25,000 Doltars in 
Beuteln und über 2600 Ne., die einem Handlungshaufe gehörten, 
am Bord harte, Dicjes Boot wurde, wie man nachmals erfuhr, 
von Murſchidabad aus genau beobachtet. Ein Kandſchafter, der 
am Ufer erjibien, ftellte der Mannjchaft fo viele Fragen, daß man 
endlich Verdacht ſchoͤpfte und ihn ohne Umftände forıwies. Der 
Befehlshaber des Boores ſorgie dngftlih dafür, daß er jeden 
Abend vor bewohnten Drien anlegen fonnte, wo er feinen Ans 
griff zu befuͤrchten brauchte. Nar bei Einer Gelegenheit wollte 
ihm dies, wegen der jehr ſtarken Strömung, nicht gelingen; er 
mufte das Boot an cine Sandbanf feitbinden. n derjelben 
Nacht fielen die Dakeuts über das Fahrzeug ber, fchoffen einen 
Soldaten nieder, verwunderen zehn Andere mit Schwertern und 
ganzen und fihleppten alles Geld for. Der Raub wurde fofort 
angezeige: es vergingen aber ſechs Wochen, ehe man über die 
Thaier Gewißheit erlangıe. In der Nacht vor dem Ueberfall 
hatte der Pieudos Radidba mir feinem Gefolge unter einigen 
Baͤumen in der Nachbarſchaft bivuafir. An der verlaffenen 
Stelle Fand man cine zerbrochene Lanze, einen Spaniſchen Dob 


*) Der unter dom Namen Alerandre befannte Vauchredner. 
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lar und einen leeren Beutel aus Packtuch mit dem Siegel des 
Sandtangehuni®, dem die Fadung angehörte. Indeß maren die 

duber nah Baratſch in Audi zurücdgefehrt, wo ihr Chef in 
einer — — ſeine Wohnung hatte. 

Als die Behörden durch viele Verhöre und Nachforſchungen 
endlich über den gg nen Radſcha ins Klare gefommen was 
ren, ergriffen fie Maßregein, um feiner —2* zu werden. 
Eine Abtheilung Spahi’s machte fih zu diejem Zwecke auf den 
Weg; allein das Terrain war fo ungünftig, und die Dateut's 
—— den Soldaten am jedem gefährlichen Paſſe ſo empfind⸗ 
liche Berlufte bei, daß Letztere endlich unverrichteter Sache in 
ihre Cantonnements zurüdkehrten. Die Expedition wäre in jes 
dem op fruchtlos geweien; denn Mibrban — der m. 

4J— a — befand ſich damals gar nicht an dem Orte, wo fie 
ihn fuchen wollten; er war in wichtigen Gefchdften, d. h. um eine 
neue Pländerung auszuführen, in eine enfernte Provinz gereiſt. 
Glaubensmwürdige Augenzeugen verficherren übrigens, daß er 
wiederum in einem Biger, Sntognito wanderte und ein bewaff⸗ 
netes, gut disziplinirtes Gefolge um fi bite. Der Britiſche 
Statthalter von Behar verſchaffte fih ein genaues Signalement 
des Mihrban und traf fogleih Anſtalten, um fich feiner Perſon 
zu verfihern. Alle Polizeis Beamten wurden ermahnt, auf der 
Hut zu jenn, und Perfonen von —2— und Umſicht mußten 
an der Landſtraße lauern und von der Annäherung des berüchtig⸗ 
ten Rdubers die erfte Kunde geben. Bei allen diejen Vorkeh⸗ 
rungen war große Behurfamfeit nörhig; denn man konnte darauf 
rechnen, daß die Bande ſich zerftreute, wenn fie von Eimas Wind 
befam. Die Behörde wollte, ſtau offener Gemalt, lieber eine 
Kriegsliſt gebrauchen, und ſchickte deshalb vertraute dates ab, 
die dem Preudo:Radicha überreden follten, nah Dſcheia (Gyah) 
zu fommen. Dies gelang ihnen zwar, allein die Dakeut's hatten 
ſich ſchon, als ob fie nichis Gutes ahnten, in zwei Haufen abge: 

theilt; Mihrban wanderte mit einem Meinen Gefolge nah Gyah, 

und die er a blieben fo lange zuruͤck, bis fie fi überzeugt 
zu haben glaubıen, daß ihnen feine Gefahr drohte. 

Als Mihrban in Gyah ankam, ließ ihn Herr Simith nad 
feinem Namen und dem Zwed feiner Keife_fragen. Er ants 
wortere, fein Name fen Sitaram und feine Reife eine Pilger: 
fahrt. Uebrigens nannte er ſich einen Bursbefiger (Semindar) 
in Audi. Herr Smith lud ihn hoͤflichſt ein, nah dem Stadthauſe 
u kommen, und Mihrban gewährte ihm diefe Bitte. Der Statt⸗ 

alter fragte gefprächsmweije, ob er nicht voriges Jahr in den 
Provinzen der Compagnie gemwefen fen; der Gaft leugnete dies, 
wurde aber ziemlich betroffen, als plöglih ein Barbier herein 
trat und die Weifung erhielt, ihm die Strümpfe auszuziehen, um 

ch zu überzeugen, ob Herr Sitaram nicht einige mißgeſtaltete 

ehen habe. Diefe Fußprobe na die Ausfagen des Kadicha’s 
ügenz; denn es jtand nun feft, daß er diejelbe Es Perfon war, 
bei welcher der ndmlihde Barbier auf dem früheren Bus« als 
Kopficheerer und Ndgelbefchneider fungirt harte, Mihrban leug⸗ 
nete zwar, nach mie vor, hartnddig feine Theilnahme an jener 
— — gab aber lauter ausweichende und unbefriedigende 

niworten und wurde endlich ins Gefaͤngniß abgeführt. Daſſelbe 
Schickſal hatten 163 maͤnnliche Perſenen feines Gefolges und 
a0 Frauen, die zu feinem Harem gehoͤrten. 

Die Frauen des RäubersCheis famen in weniger ftrenge 
Haft, als das männlihe Perſonal. Sie durften bei einander 
bleiben, und fie benugten dieſe Freiheit, um ihre Liebe zu Mihr—⸗ 
ban auf eine echt romantische Weije geltend zu machen. Es ges 
lang ihnen durch Mittel, die man in Indischen Gefdngnifen 
kennt, mit ihrem Freunde zu verkehren, und man verabredete 
einen Plan zu feiner Befreiung. Es fehlte an einem Seile, das 
feine — aus dem Kerker weniger gefahrvoll machen 
konnte; aber die Frauen fanden bald ein Subſutut dafuͤr, indem 
fie das größte Opfer brachten, deſſen ein Indiſches Weib ndchit 
der Aufopferung ihres Lebens wohl fähig F ſie ſchnitten ihr 
langes Kopfhaar ab und fertigten aus dieſem koſtbaren Mate: 
riale ein Geil an, welches zu dem beabfichtigten Zwed die rechte 
Länge und Stärke hatte: Aber der ganze Plan wurde durd die 
Wachſamkeit der Regierung vereitelt, und das Haarjeil fiel in 
die Hdnde des Herrn Smith, der es noch jegt als ein Denkmal 
der Treue und Anhänglichkeir diefer Raͤuber⸗Frauen an ihren Ge: 
bieter aufbemahrt. 

Midrban wurde als Überwiefener Naubmörder hingerichtet. 
Seine Genoffen veruriheilte die Behörde ıheils zum Straßenbau, 
theils zur Deportation in entfernte Gegenden. 

Eine große Bande Dakeur’s, die lange Zeit in den Mittels 
Provinzen ihr Wefen getrieben, erhielt Kunde von der bevorftehens 
den De eines jungen Mannes, der in bedeutender Entfernnng 
von feiner Braut wohnte. Beide waren aus reihen und ange 
Khan Familien, und die Hochzeitsgeſchenke, die der, Bräutigam 
einer Braut beflimmt hatte, follten über alle Beſchreibung Fofts 
bar fenn; auch verlautete, dab ein Haufe wohlbewaffneter Freunde 
und Bedienten den Schab eskortiren wuͤrde. Die Dakeut's ers 
kundigten ſich genau nach der Zeit ihrer Abreiſe, rekognoszirten 
die ganze Route, welche der Zug einſchlagen mußte, und legten 
ſich an einer Stelle, die ihnen zu ihrem Zwecke befonders geeig—⸗ 
net fchien, in den Hinterhalt. Es war ein Meiner, offener, von 
Dibongle umgebener Raum. Der Weg ging an einer Geite 
durd einen, ziemlich engen Hohlgrund, an der anderen durd 
dickes Geſtruͤpp; das Dſchongle ſelbſt war von einer Menge Hohl⸗ 


‚hob man einen Theil der Schuld auf die Pferde u. f. m. 


wegen durchkreuzt. In diefen Berfieden nahmen die 

lange vor dem Aufbruche der eits » Gefellichaft 

und febten von dem Wilde jegliher Art, das die fonft öte Be 
end bevöltere. Eine Heerde Büffel, die in der vs 
ihongle grajten, brachte die liſtigen Rduber auf den originelim 

—— ſich dieſer Thiere zu Foͤrderung ihres Planes zu be 
ienen. 

Sie lodıen den Hirten, einen einfältigen Kerl, mit dem Ber 
fpreben herrlicher gg re in ihre Schlupfwinkel und bau 
den ihn jo feſt, daß er fein Glied rühren fonnte. Das Darf, 
befien Bewohnern die befageen Büffel angehören, lag kaum cine 
halbe Stunde entfernt. 

Endlich fam der Tag, an welchem man die Ankunft des hochzen 
lihen Zuges ermartete, und bald erjchien die mohlbemwaffneie Meine 
Phalanr, aus Keitern und Fußvolk zufammengefegt; aber faum 
hatten fie den freien Plag erreicht, als urplöglih eine — 
Erplofion erfolgte und eine ganze Schaar von Büffeln, derin 
Hörner und Schwaͤnze Feuer Iprühten, aus dem jenſen 
Dſchongle hervorftärgee. Die Pferde fuhren zurüd, bdumten 
und jagten in milder Haft davon. Die Fuhrwerke murden um 
geworfen; und während einige Dakeut's mit abgebrannten Rate 
ten, Schwärmern u. f. m. einen betdubenden Laͤrm machten, 
fielen ihre Kameraden in der gräulichen Verwirrung über den 
koſtbaren Inhalt des Gepddes ber und eilten damit im ihre 
Schlupfmwinfel. Die — Reiterei ſammelte ſich allmdüg 
wieder, und auch das Fußvolf kroch wieder herbei, um ſeine im 
—— Schrecken abgeworfenen Gewehre zuſammenzuſuchen; aber 
fein Menfh hatte Luft, den Dakeut's in ihre Didichte 
rüden. Die armen gedfften oder vielmehr gebüffelten 
ner tröfteten ſich am Ende damit, daß ein panifcher en 
auch den Tapferften: überfallen kann, und daß fie im Grunde nur 
von Büfeln, nie von Menfhen befiege worden jenen. ne 
alle diefe Gründe vermochten nicht, den entjeglihen Humor des 
Bräutigams zu befdnftigen, als man ihm die Hiobss Borfhaft 
überbrachte. (Asiatic Journal) 


Mannigfaltiges. 


— Marryat in Amerika. Capitain Marryar reift jest 
in den Vereinigten Staaten von NRord»Amerifa, um neuen 
für Lands und See⸗Romane zu fammeln. Aber die Amerifanır 
fangen an, gegen die reifenden Engländer mißtrauiſch zu mer 
den, und —“— der Capitain, als ein berühmter Niederlaͤn 
diſcher Maler, der die Genrebilder aus dem Spiegel zu ſtehlen 
weiß, jagt ihnen einen ungeheuren Schrecken ein. Sie verfob 
gen ihn auf Tritte und Schritt; überall fieht er ſich mir anony⸗ 
men Briefen überjchütter, und, mas das Schlimmite für ihn ift, 
feine ehrbare Familie har den Murh, ihn zuzulaſſen oder gar 
einzuladen. In diefer peinlien Lage har fi der Capitain ver 
anlaßt gefehen, in eine der gefefenften Amerikaniſchen Zeitungen 
ein ziemlich langes Sendfdreiben, als Antwort an feine ano 
nymen Korrejpondenten, einrüden zu laflen. Darin dankı er 
ihnen zunaͤchſt für ihre freundlihen Rathſchlaͤge, macht ihnen 
aber zugleich bemerflih, dab, außer den Aerzten und Advolaten, 
alle audere Leute ihren Nach gratis zu eriheilen pflegten, mas 
man in Amerifa nicht zu willen ſcheine, da er jdmmtliche ann 
nyme Briefe, jest bereits nahe an fünfhundert, mit ſchwerem 
Porto habe aa müffen. Rajt icheine es, als jenen Kerr 
van Buren (der Prifidene der B. ©.) und Herr Amos Kendell 
(der Generals Poftmeijter) damit einverftanden, daß man feine 
(des Neifenden) Anmefenheit dazu benüge, um die in dieſem 
Jahre heruntergefommenen Landes: Einkünfte durd das Porto, 
um das man ihn bringe, wieder etwas zu — Gleichwehl 
wuͤrde er feinen Korreſpondenten das Vergnügen, ſich um ihre 
Zeit und ihn um fein Geld zu bringen, auch fernerhin gönnen, 
wenn es ihm nicht darum zu ıhun wäre, auch in Amerifa nice 
mit jolden Yeuten, wie Miftreb Trollope, Fidler und aͤhnlichen 
Sfribenten, zufammengeftellt und vermechfelt zu werden. Daber 
erfläre er vor allen Dingen — nicht was er über Amerika ja 
ſchreiben, fondern was er nicht zu fchreiben gedenke. Nicht fhreis 
ben wolle er über viele Dinge, die, fo wichtig fie aud für alle 
Sraubafen und deren Vettern fenen, ihn doch Feinesmeges bewos 
ger hätten, das alte Europa zu verlaffen, um fie in dem neuen 
merifa fennen zu lernen. Namentlich habe er ſich um fo inter 
effante Züge, wie, ob die Amerikaner mit zweis oder dreifpigis 
en filbernen Gabeln den, ob fie früh oder fpdt aufitänden, ob 
% auf Marragen oder Federberten ſchliefen, ob fie auf gewoͤhn⸗ 
tihem Herd oder in einer Kochmaſchine ihre Speiſen zubereits 
ten, ob der Mann oder die ag den Pantoffel zu führen pflege, 
und mas dergleichen mehr fen, durchaus nicht gefümmert. 
fen vielmehr über ſolche und Ahnlihe Dinge, wie fie fi in 
England verhielten, hierzulande bei weitem häufiger ausgefragt 
worden, als er es zu beantworten gewußt. Dagegen de cc 
ihm darum zu thun geweſen, die Einfluͤſſe genau fennen zu 
lernen, die ein verdndertes Klima, veränderte, ebensmweije md 
eine veränderte Regierungsform auf den uriprünglich Engliſchen 
Charakter gehabt. Diefes harmlofe Studium möge man ihm 
gönnen, anftart ihn für die Ungezogenheiten feiner Vorgänger 
mit Berbächtigungen und Pladercien zu befirafen, die fomopl 
der Amerikaner als feiner ſelbſt unwuͤrdig wären. 





Herausgegeben von ber Redaction der Allg. Preuß. Staats⸗Zeitung. 


Rebigire von I. Lehmann. Gedrudt bei A. W. Hapr. 


Wötentlih erſchelnen drei 
Nummern. Pränumerations- 
Yreis 224 Ser. ¶¶ Fir.) 
viertelährlih, 3 Zdlr. für 
Dad ganıe Jahr, ohne Er 
dehang, im allen hellen 
der Preußiihen Monarchie. 
— — u WEBSZE 


Mag 


für die 


Man pränumerist auf Diefes 
Beiblatl der Aug. Pr. Sitaard, 
Zeitung in Berlin in der 
Expedition (Friedrie-Ctraße 
Ar. 72); im ber Provinz fo 
mie im Auslande bei den 
Wohlloͤbl. Poft+ Aemtern, 
— —— 


a z ienn 


Literatur des Auslandes. 





JE 144. 


Berlin, Freitag den 30, November 


— — 


1838. 





nn nn ⸗ 


England 
Howe, St. Vincent, Nelfon.*) 


Wenn alle Kenner des Seeweſens — wie man doch micht 
anders annehmen fann — in dem Urtheile übereinfimmen, daß 
die Lords Home, Neljon und St. Vincent dic größten und auss 
gezeichnerften See» Dfigiere der neueften Zeit waren, fo dürfte 
:s bier weder am unrebten Dre, noch aud ohne Intereſſe ſeyn, 
in Purgen Worten ihre individuellen Charaktere und die von jedem 
Finzelnen umter ihnen wihrend feiner Amtsthaͤtigkeit befolgeen 
Grundſaͤtze näher zu bezeichnen. Sie Alle waren geſchickte und 
talentvolle Admirale im ausgedehnteften Sinne des Wortes, Jeder 
beſaß in allen Zweigen des Geedienftes die ausgezeichneiſte Erfahs 
-enheit; ja man könnte diefe drei Männer, die bei Einführung 
ınd Erhaltung von Ordnung und Disziplin auf der Flotte jo 
iberlegene Kennıniffe, Energie und Eifer entwickelt haben, beir 
abe als gleiche Größen betrahten. Es möchte vielleicht gar 
richt zu viel behauptet fenn, daß fie zur Ausbildung der Marine 
nehr gewirft haben, als irgend einer oder als alle ihre Borgäns 
jer, fo daß wir mir voller Wahrheit aus dem Gefühle der Wehr 
nuih mit den Worten des Dichters ihnen nachrufen: 

„Lebt wohl, mit euch 
JR. auch die Hofinung folcher Gröfen todt.” 

Lord Howe muß als derjenige unter ihnen bezeichnen wers 
en, der die Bahn brad. Er war durchaus fein eigener Lehrer 
m Seewefen; er mar in feiner beftiimmten Schule ausgebilder, 
— man kann mir vollem Grunde jagen, daß es zur Zeit des 
Anfangs feiner Zaufbahn noch gar feine Schule gab. Was er 
n den verſchiedenen Zeiten feines Dienftcs fi aneignere, war 
wr durch Vergleibung, Beobachtung und Nachdenken gemons 
en; kaum maren damals dußerft ſchwache Spuren eines feften 
Syſtems, geſchweige denn einer Wiffenichaft des Seeweſens zu 
inden. Täkük, Evolutionen and Signale hatten ſich zwar alls 
nälig, gleihfam in dürftiger Nachahmung des Frangöfifchen 
Befens, eingeichlichen, aber ihre Entwickelung war fat gar 
icht vorgefhritten, ihre Anwendung „von Niemand verfucht, 
ußer von dem talentvollen, aber ungläflihen Kempenfelt, der 
eim Berſinken des „Royal George” umkam. Nah ihm fahre 
ord Home die Wichtigkeit diefer Dinge auf und verlor fie nicht 
pieder aus feinen Augen, bis er fie zu einem völligen Syſteme 
usgebilder hatte, melches ng: unter dem Namen „Howe's 
Signale‘! bekannt war. In der Vervollkommnung diejes Syſtems 
tieb er dann amermädlih; mochte er vor Anker liegen oder auf 
ober See ſich befinden, ſowohl in der Theorie als in der Praris 
ing feinem inne diefer nüglihe Gegenftand über Allee. Wir 
aben faum noͤthig, zu mwiederholen, dab Home in jeiner Amts— 
ihrung und nad feiner Gemärhstage ein fühner, kaltblütiger 
nd entfchiedener Mann, daß er theöretiſch und praktiſch durd) 
nd durch Seemann war, daß er feine Kenntniſſe meiftens durch 
ie fanfte Gewalt der Weberzeugung und durch die Macht des 
Seifpiels auf Andere zu übertragen mußte. 

Lord St. Bincent war hinſichtlich der Taktik und Disziplin 
in Schüler Howe's. Als er einft fein Urtheil über den Vortheil 
ines nächtlichen Seegefechts gegen einen überlegenen Feind abge 
‚en follte, eniſchied er ih aus feinem anderen Grugde dagegen, 
(is meil man dadurch des großen Vortheils von „Howe's Gig, 
alen“ beraubt werde. Hinkchrlich der Disziplin hingegen dürfte 
ier der Schüler durch. fein InftructionsSpftem den Lehrer übers 
roffen haben. Howe war geduldig; Leutjelig, nachſſchtig und 
pohttwollend, er feſſelte dur diefe Eigenſchaften Offiziere und 
Ratrofen; Gt. Vincent dagegen mar ftreng, durdhgreifend und 
ntfchieden, er hielt fer an dem Grundfatze, daß Gehorfam Leben 
nd Seele des Beedienftes fen — Das Wort Obedienza war ein 
jeblingsausdruf von ihm. Während fo der Eine dem „Suaviter 
n modo” nachhing, hielt der Andere an dem „Fortiter in re”. 
Die tumuleuirenden Matrofen im Hafen von Portsmouth, die 
nan nur halb gebändige hatte, wurden durch das milde und leuts 
elige Benehmen Howe's und durd das Vertrauen, welches fle 
uf ihr festen, volltommen zur Drdnung zuruͤckgebracht. Die 
lammen ber Empdrung zu Cadir loderien nicht fo ſchnell auf, 
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als fie durch die fchleunigen und kraͤftigen Mabregeln des Lord 
St. Vincent, dur fein deserminirtes und entfchloffenes Cinfchreis 
ten unterdrüdt wurden, welches bier fo unbedingt noͤchig war, 
um die Berbreitung jenes Geiftes der Infubordination zu bins 
dern, ber auf einigen zur Blofade eines entfernten feindlichen 
Hafens beorderten Schiffen ſich gezeigt hatte. 

Obgleich dieſe beiden biederen Admirale zur Erreihung 
deffelben Zieles fo verſchiedenartige Wege einſchlugen und durch 
ihre Temperamente fajt im Gegenfage zu einander fanden, begs 
ten fie dennoch die größte Achtung und Ehrerbietung gegen eins 
ander. Bo oft St. Vincent des Lord Howe gedachte, geſchah es 
immer in den Ausdruͤcken hoher Lobpreifung und Anerkennung; 
er pflegte von ihm zu fagen, Momwe ſey ein Mann von wentg 
Worten, allein immer fen, was er ſpräche, zweckmäßig und fehr 
beachtenswerth. Nicht felten gab cs fih_bei_den trivialiten Vers 
anlaſſungen und in ganz gewöhnlichen Meußerungen fund, von 
wie zaͤrilichen Gefinnungen gegen einander fie befeelt waren. 
Lord St. Vincent fagte oft, indem er in feinen Fruͤhſtuͤck⸗Saal 
einteat: „Freilich habe ih auch an diefem falten Morgen meine 
blauen Hofen angezogen; denn Lord Home trug blaue Hoſen, 
und ich glaube fein Beifpiel auch felbft in der Kleidung nach— 
ahmen zu muͤſſen.“ Wndererfeits betrachtete Howe den Lord 
St. Vincent als den erften Admiral feiner Zeitz er Außer in 
einem Briefe: „Ih kann Dich nur beauftragen, ihm, mas 
mich betrifft, ganz einfach und aufrichtig zu verficbern, daß meine 
Erwartungen dur feine ausgezeichnete Amtsführung nicht übers 
troffen find.” AUnftreitig war er ein Mann, der Peine Furcht 
fannıte, ein Fetdherr, von hoher Einſicht, Fühn im Entwurfe, ıhau 
kraͤftig in ee mafihtung: frei in feinen Anfihten, bochherzig 
und wohlthaͤtig ohne Dftentartion; ein fcharfer Beobachter der 
WMenſchen, nahfihtig gegen Meinere Beleidigungen, ſtreng ge— 
gen ſolche Vergeben, die eine verftodte Natur befunderen. eis 
ner politiichen Richtung nach —** er den Whigs an, zu denen 
er auch unwandelbar hielt; allein feine Freunde erfuhren immer, 
daf er feinen politiſchen Anfichten feine Einmiſchung in feine 
Amesfährung geftantere. Seine Befdhigangen zu der Stelle eines 
Chefs waren —— unter ihm bildeten ſich und fliegen 
viele trefflihe Dffigiere empor... Neben allen diefen Verdienften, 
weiche die Öffentlibe Meinung nad Gebühr anerkannte, konnte 
ihm dennoch nachgeſagt werden (zumal von Jemand, ber ihn 
—— kannte), dab er, ſowohl auf höher Ger ale auch unter 

mftänden auf dem Lande, die Manieren eines ungeſchliffenen 
Marrofen angenommen, daß er Steiffinnigfeie in feinen Ent: 
fchlüfen, Rauheit und Haͤrie in der Ausübung feiner Befehls⸗ 
baberjchaft über die Offigiere der Klorte bewieſen babe; in Ges 
—— zeigte er ſich dagegen als einen Mann vom feinſten 

one und von höfifchen Weſen. Sein Amtscharafter war feſte 
Eniſchloſſenheit und fonfequente Bebarrlichkeit in feinen Vorſaͤhen. 

NRelfon war in Charakter und Benchmen fehr weit ver 
ſchieden von den beiden erwähnten Feldherren. Obgleich nicht 
einmal fo ganz eigentlih Seemann, verftand er es dennod aufs 
befte, die Anftrengungen anzufeuern, den Eifer gu belieben; er 
be a die eigent üntide Babe, jedem einzelnen Offizier, von dem 

öchften bis zu dem niedrigften, den Glauben einzuflößen, daß ein 

eder für 4 ganz befonders zu dem Gelingen der Unternehmun⸗ 
gen beiträge, mas denn natürlich Much und Vertrauen in Allen 
ungemein erhöhte. Im feinen Erfolgen war er immer dußerft 
glaͤckuchz wohin es auch ging, ihm zu folgen hatten Alle die 
größte Luſt. In der That war Nelfon ein ganz befonderer und 
einziger Charakter, — „er war nur mit ſich felbft zu vergleichen‘‘ 
— fein Zweifel, dab aud die Nachwelt wenige Männer gleichen 
er. wird aufaeigen fönnen. Wir Pönnen nicht leugnen, 
dab Nelſon auch feine ſchwachen Beiten harte, aber meldes 
menſchliche Wefen haͤtte diefe nicht? Er iſt ganz ungerechter 
Weile mit Antonins verglichen worden, als fen er bereit geweſen, 
die Welt einer zweien Eleopatra zu opfern — ein Vergleich, wie 
er nicht leicht irriger gefunden merden kann. Von einem eins 
sigen unglädtihen Kalle abgefehen, der durch die Schuld einer 
augenbliflichen Beihörung einen unaustöfhlidhen Zied auf fein 
Andenken geworfen bat, ließ er fi niemals irgendwie den bes 
Fagenswerthen Einfluß der angedeuteten Umftdnde in feine Amtss 
vlhten zu Schulden fommen. Wenn feine Gegenwart erfordert 
wurde, gab er alles Bergnägen und alle Lieblingsneigungen das 
bin; im feinen Gedanken Bonnte niche die Meinfte Sorge um fein 
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Leben auch nur für einen Augenblick, aufkommen. in Leidens 
fchaftliher und unerfärlicher Ehrgeiz war der Stachel in feinem 
hohen Sinne. „Mit Lorbeer gekrönt oder mit Enpreilen bedeckt“, 
„sine Pairsitelle oder die Weſtminſter⸗-⸗Abtei““, „Sieg oder Weit 
minfter s Xbrei’’ waren die Worte, die ihm im Schreden ber 
Schlacht zum Signale wurden. An eine Niederlage dachte er 
gar nicht; was ihn in die Schlacht begleitete, war die fefte Webers 
jeugung, daß er entweder fiegen oder fterben werde. 

In diefen Worten lag der Gipfelpunft des Gefähls, durd) 
welches fein ſchwacher Körper, der feinem brennenden und lebens 
vollen Geifte Feine Stüge bieten konnte, jo viele Anftrengungen 
überftand, fo viele Energie entwickelte; die Stärke und Elaftızis 
tät des Geiſtes uͤberwaͤlligte hier aufs volllommenfte alle leib— 
liche Mängel und Schwaͤchen. Wo er einen Feind erblidie oder 
verfolgte, da ſchwand ihm der Mafitab des förperlichen Leidens 
in Nichts zufammen. Ehrgeiziges Streben nah Auszeichnungen, 
heißes Verlangen nach Ehren und Würden oder nad einem ruhms 
vollen Tode waren das Ziel feiner lebhafteften Wuͤnſche; auf dem 
Wege feines Schickſals erlangte und ſchmeckte er ſie alle; Sieger 
in hundert Gefechten, jet er zulege einen Zod in den Waren 
des Sieges, wie ihn ſich alle wahre Helden wuͤnſchen! . 

Im Gegenfag zu ihm, war dem Lord Howe jede Ruhmſucht 
fother Art fern; er mar weniger eigenfädhtig, als irgend ein 
Mann in feiner Stellung es jemals ſeyn kann. Die Kejultare 
feiner Thaten betrachtet er nur in dem Lichte des Interefjes jeines 
Barerlandes; er redet nur von den Pflichten, welche er gegen 
König und Barerland hat, melde die Förderung des Seeweſens 
ibm auflege. Niemals ſcheint er an Ehrenfteilen zu denken, 
nah Auszeichnung zu age Den Titel eines Earl nahm er 
mit Gleihgültigkeit auf; das ihm angebotene Marquifat lehnte 
er ab, weil es unmittelbar vom —— an der Stelle einer 
ihm von feinem Herrn verfprodenen Ehre fam; dagegen berrach: 
tere er den Hoſenband Orden, Medaille und Kette als fichibare 
gegen der Gnade des Königs, cr betrachtete es als eine dem 

Öniglichen Geber —— Richt, fie bei allen Gelegenheiten 
zu tragen. Eben fo trug St. Vincent den Stern des BarhıDrs 
dens immerfort, ſowohl an feinem Morgenkleide als an feinem 
AbendHeide, als eine ehrenvolle Auszeichnung, die fein Monarch 
ihm für feine Dienfte verliehen. 

Niemals ſuchte Howe ein Nubhegehalt oder irgend eine Bes 
tohnung durch Geld oder Geldeswerih für feine lange und vers 
dienftliche Amtsfuͤhrungz nie zeigte er fi unzufrieden, wenn 
Anderen für weniger glänzende Tharen belohnende Anerkennung 
zu Theil ward. Die einzigen Klagen, deren man ihn zeihen 
fönnte, trafen die Mdmiralitde, wenn er erfuhr, daß man tiefer 
ftehende, aber tuͤchtige Beamte vernadhldifigee, die unter ihm 
treu und brav gedient hatten, Ueber feinen mititairifchen Chas 
rafter giebt es und kann es nur eine Stimme geben; jein mos 
ralifher Lebenswandel, feine Wahrheitsliche, am Biederfinn 
werden von allen Seiten gerühmt; er war hochherzig, human, 
wohlmwollend und mwohlhdig, auf allen feinen Wegen befunder 
fih fein Streben, Gutes zu ıhun. Sein politiihes Glaubensbes 
kenniniß war toryiſtiſch, doch war er fein Mann der Partei; er 
lebte nur für König und Vaterland. Dit einem Worte, Lord 
Howe war der Mann, von dem man in allen feinen Lebensver—⸗ 
bilimiffen fagen konnte: Integer vitae acelerisque purus, 


Sranftreid. 


Der Blaneur. 
Bon Jules Janin. 


Das Wort „Flaneur“ (Baffer) ift mehr als Franzoͤſiſch, es 
ift echt Pariſiſch, und wir mwißten in der Thar fein beſſeres, um 
jenen beſchaͤftigten Muͤßiggang zu bezeichnen, der mit ofienem 
Munde, nur vom Zufall geleitet, in unjerer großen Stadt überall 
anzutreffen ift, wo es eimas zu feben, zu hören und nichts zu 
hun giebt. Fläner heißt herumfchlendern, ohne zu willen, wohin, 
rechts, linfs oder gerade aus. Der Flaneur hält niemals einen 
Borübergehenden an, um ihn nad dem Wege oder nach der Uhr 
au fragen; denn jeder Ort und jede Stunde find ihm gleich 
günig. ‚Der Zlaneur Richt des Morgens auf und legt fi des 
Abends nieder; er bat die Augen weit aufgeriffen und die Hude 
in den Tafchen; feine Sartuf iR fo gewaltig, daß jie zulege den 
Sieg über alle feine anderen Peidenichäften, Prior über die natürs 
lichften, davontraͤgt. Es giebr in der Welt taufend verſchiedene 
Leidenfhaften, aber es giebt nur Eine Art von Flanerie. Der 
verliebte Blaneur vergibt die Stunde der Zufammenkunft, weit 
er dem Waller zufieht, wie es unter dem Pontsneuf bindurds 

ießt. Iſt er Advokat, fo verliert er feinen Progeh, weil er die 
ofen auf dem Blumenmarkte angaflti iſt er Arzt, fo läßt er 
einen Kranfen fterben, weil er am Laden cines Bilderhändiers 
eben bleibt, mo er flets mit neuem Vergnügen die Karrifaruren 
—— bie im Jahre 1816 gegen die Engländer von 1814 

Welh ein. giädiger Stand! Fläner heißt feiner Zur in 
jedem Augenblicke willfahren, betrachten, ohne zu fehen, geben, 
ohne vorwärts zu fommen, handeln, denken, und doch wieder 
nit handeln und denken, das Glaͤckskind einer jeden Stunde des 
Tages fenn, die geringften Zufdlle auf der Straße benugen, um 
feinen Zeidenfchaften zu fröhnen, weder Kegen, noch Sonne, noch 
Wind, noch Hagel fürchten, fondern ih im Gegeniheil das Altes 
su Nutze machen. Man muß eingeftehen, daß dies eine harm 
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loſe/ unwiderſtehliche, unangreifbare, ehrliche Leidenſchaft if, die 
Niemand oͤſes zufuͤgt, kurz, eine Zeidenfhaft, wie 5 
feine im ganzen Bereich der Leidenſchaften giebt. 

Do wohl gemerkt, die Flanerie erfaßt ihren Mann nır, 
wenn er fi auf der Straße befinder. In feiner Wohnung if « 
ſtill, ruhig, arbeitfam, ganz wie die übrigen Menſchen: er wird 
zum Gafier_iu dem Augenblid, wo er jeine Thärfchwelle äber: 
ſchreitet. Sobald ihm nur der Wind um die Naſe ftreiche, ii 
unjer Mann fort; holer ihn ein, wenn ihr es vermöger! Er geb 
aus, weil er ein wichtiges Geſchaͤft abzumachen hat; halter ihn 
alfo ja nice auf! Er muß zu rechter Zeit bei der Zufammen, 
kunft erfcheinen; — mit Sturmfcritten eilt er vorwärts, ohne 
nur den Kopf zu wenden. Ploͤtzlich aber entipinnt fich an einer 
Straßenbiegung ein Sireit zwiſchen zwei Hunden; da bleibe 
unfer Dann ftehen und fieht zu; die Hunde beißen ſich, er rüprn 
ſich niche von der Stelle; man trennt die Hunde, unfer He 
wendet jih um und bewundert das Fleifh am näciten Shlit: 
terladen. Welch berrlides Fleifh! Siehe, da zieht ein Keys 
ment Grenadiere mit Mufif vorüber; unfer Mann nimmt den 
Regenſchirm, den er unterm Arme trigt, in die Hand und man 
ſchirt mit. Die Mufit verftummt, beim Beginn des Trommil: 
ſchlages wendet er fi verdchelih ab; da ſieht er eine Kirde 
offen jtehen, das Portal ift mir Trauertuch befchlagen; er ımı 
ein und ſummt leiſe das De profundis mit, durchſchreitet das 
Schiff der Kirche und geht zur entgegengejegten Thür hinaus. 
Seht ihr dort auf jener ſchwebenden Leiter den Maurer hängen, 
der das Dah jenes hohen Haufes ausbefiere? Der Gafer ber 
nur noch Augen für den Maurer und deſſen Arbeit, bis eine 
Fliege ihn in feiner Betrachtung flört; da fieht er endüch mieder 
auf die Erde, er jtarrı ins Blaue hinein, er merkt, daß er micıs 
fiebt, und er will doch Alles fehen; mit abgemeflenen Scriten 
geht er weiter; er ift fo glüdlih, fo ffei! Immer meiter ges 
gangen, ſpricht er zu fi, und er geht. So gelangı er nad und 
nad ins Palais;Ropal, den Sammelplag aller Maulaffen der Balı. 
Muß er nicht feine Uhr nad der Kanone richten, die zu Mi 
abgeſchoſſen wird? Muß er nicht alle Theaterzettel einen 
dem anderen lejen? Und das ift die liebfie Stunde fär unjerm 
Helden. Die afhlansaenet, die unfere Mauern zieren, find mır 
für ihn gemacht; für ihn allein wurde fo viel Dinte and Papier 
aufgewender. Bor den Theaterzerteln ſtehend, ſieht er die Taglimi 
tanzen, die Mars fpielen, hört er Nourrit oder die Damotta⸗ 
fingen; für ihn allein verfhmwenden Berner, Best und Urmel 
die Schäpe ihres Geijtes und ihres Humors; für ihn allein find 
die Auctionen von den Gerichten angeordnet; er weiß beiler als 
ber YAuctionator, was morgen im Hotel Bullion verfteigert wird; 
er weiß Alles, er ficht Alles, er ift überall. Vom Yalais:Korı 
it es gar nicht weit nach dem Boulevard. Der Boulevard ik 
das Baterland, was fage ich? — er ift das Paradies der Alu 
neure. Melde Unzahl von Kupferſtich-Handiern und Heine 
Pajteren! Wie viel niedlihe Fuͤßchen ſchluͤpfen bier über den 
Asphalı! Wie viel gefalljüchtige Dimchen geben bier ihr Läden 
und den Duft ihrer Mäntel den Lüften preis! Wie viel_voriken 
rollende Kutſchen, mie viel wichernde Pferde, wie viel Kaufleute 
mit vollen Segeln! Ah! ehemals gab es hier auch einen Nic 
ter, einen Bebeche, cinen Ga’imafree. „Mein Herr, warum 
fommen Sie heute fo fpdt aufs Bürecau?’’ fragee eines Tages 
ein Direktor —— Untergebenen. — „„Ach, mein Herr", m 
wiederte der Andere, „„der Schelm, der Ricoler, hat mid um 
terweges aufgehalten.’ — „„Nicoler?'’ antworteie der Direher 
in etwas milderem Ton; „aber, zum Gapperment, id babe Ei 
ja no nie dort geſehen!“ 

Wie alt der Flaneur iftt Er gehört jedem Alter, jeder Zeit 
anz er ift Hageſtoͤlz, Ehemann; zumeilen verbinder er auch mit 
jeiner Haupileſdenſchaft noch eine andere nebenbei: er iſt Bücen 
wödler, — Schmetterlinge, Mineralien oder Muſcheln; 
er treibt ſich überall umber und fucht nad taufenderlei namen 
und formlofen Scherben, die er im —— nach Haufe jdlepm- 
Unfchuldige Meine Leidenſchaften, lauter Schößlinge ber —5* 
, D, welch' ein leicht zu regierendes Königreich, welch glic 
lihe Unterehanen, welch’ ein glüdlicher Monarch, wenn ein Bol 
von Flaneurs einen Rlaneur zum Könige häue! Das wire le 
recht eigentlich die Geſchichte des Königs Hoetot und feines 
Königreiches. 


Griechenland. 


Spaziergang von Athen aufs Land. 
(Schtuß.) 

Unter anderen Erwerbsquellen befaßen die Eigenchuͤmet von 
Marufi auch ſchoͤne Gärten, von denen ihnen die Hälfte des Ev 
trages ebenfalls gehörte; und dies war einer der Punkte, mo # 
den Griechiſchen Pachtern am ſchwierigſten fiel, die Bacfamtet 
ihrer Herren zu tdufdhen, weil die Tirfen die Gemohnbeit da 
ben, in allen ihnen zu ebörigen Dbfts oder Küchengdrien eine Ant 
von Sommerhaus in Form eines Thurmes zu bauen und es mil 
rend der heißen Sommers Monate zu bewohnen. - Die Beta 
oder Wein⸗ Aerndten konnten fie nicht fo leicht beauffirigen, ned 
weniger aber den Erırag der Bienenftöde oder der Ziegen um 
Shalheeden; denn die liſtigen Paͤchter bauten die S 

jenenſtoͤcke in weiten Entfernungen und an ſchwer zu 
lichen Orten, fo daß fie ganz im ihren Haͤnden varen um 
Ancheit ihrer Herxen nur von ihrem guten, Willen, 
Grade des guten Vernehmens zwiſchen ihtien, ab 
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Die Türken befisen im Allgemeinen wenig Speculationsluſt; 
wenn fie fih dazu auf ihren Griechiichen Befigungen verleiten 
ließen, fo gefchah es meiftentheils auf Anſtiften ıhrer liſtigen 

aͤchter, die daraus einen tüchtigen Gewinn zu ziehen hofften. 
Die Viehr und Pferdezucht, die fo Aroßen Vortheil abwerfen 
kann, reizte fie durchaus nicht: ihre natürliche Trdgheit und das 
Miftrauen, das fie in ihre Pächter ſetzen, hielt fie von jeder Ins 
ternehmung fern, in welche große Kapitalien geftedt werden 
mußten und die reger Wachfamfeit bedurfte, um nicht über den 
Gewinn betrogen zu werden. Alle Befiger zahlreicher Viehheer⸗ 
den in Attika waren Griehiihe Mönde aus verfhiedenen Kids 
fern; ein einziger Türke, der alte Derwiſch Emin —* machte 
eine Ausnahme von dieſer Regelz er beſaß auf den Weiden in 
den tiefen Ebenen Attika's eine Heerde von fünfhundere Kühen. 
Diejer fonderbare Mann, deffen thätige Wachfamfeit den ſchaͤrfſten 
Kontrajt mit der — Traͤgheit feiner Landsleute bildete, 
beaufſichtigte ſelbſt ſeine Heerden und ſchlief mitten unter ihnen 
auf freiem Felde, damit feine Schäfer ihm die jungen Kälber 
niche ſtehlen fonnten. Dur große Anftrengungen und Sparfams 
keit hatte er ein bedeutendes Vermögen gejammelt, die Rage feis 
ner Kühe war die ſchoͤnſte in Griechenland und harte vor allen 
anderen in Attika einen großen Vorzug, naͤmlich den, daß dieje 
im Lande geborenen und aufgezogenen Thiere gegen alle die 
gewöhnlichen Zufdlle des eingeführten Viehes fiher waren, wel 
es ſich erſt afklimatifiren mußte. Diejer ‚alte Türke verlor 
jedoch mÄhrend des Freiheitsfrieges den größten Theil feines 
reihen Viehſtandes, der den Truppen beider Parteien Lebens— 
mittel lieferte. 

Durch die Grichifhe Revolution verler Marufl wenigſtens 
zwei Drittel feiner Bevötferung, und eine Menge von Haͤuſern 
brannten die Soldaten nieder. Die verlafienen Weingdrten gin— 
gen aus Mangel an Pflege ein; die kurzen Ruhepunkte, die 
während des Krieges eintraren, waren für die Bauern niche hins 
reichend, um ſich mit Erfolg ihren Aderarbeiten hinzugeben, und 
eine betraͤchtliche Anzahl von Delbdumen wurde von den Türken 
niedergebrannt. Vieh, Pferde, Bienen wurden eine Beute der 
Marodeurs beider Armeen, und die feine Anzahl von Landleuten,_ 
die den Krieg gluͤcklich uͤberlebten, waren lange Zeit zu ſchwach, 
am den fchre@lihen Rduberbanden zu mwiderftehen, welche die 
Begend bis zur Ankunft des ze. verheerten. Alle waffen⸗ 
hige Maruſiten dienten in Athen, bald als Belagerer, bald als 
Beriheidiger, oder fie folgten ihren Kapitani’s, GuerillasAnfährern, 
n andere Gegenden, wo der Krieg wuͤthete. Unterdeſſen mußten 
ie Greife, Kınder und Frauen beftändig den Zufluchtsori meiden, 
en ihnen das verlaffene Dorf noch bot, um in den Wäldern 
ınd den Höhlen der Berge Schug gegen die rohe Grauſamkeit 
ver Türkiſchen Marodeurs zu juchen. Ein Beiipiel aus vielen 
rusgewählt, die Leidensgefhichte einer armen Witwe, die noch 
egt in arufi lebt, möge den feiern das vor Augen ftellen, was 
ib damals faft in allen Dörfern Griechenlands zutrug, und 
bnen zeigen, wie viel Unglück der Menſch ertragen kann, ohne 
einer ah u unterliegen. 

Dieie Frau, faum dreißig Jahre alt, war eine der ſchoͤnſten 
n Marufl, ihr Mann war Gärıner, und beide hatten drei Söhne, 
‚on denen der jüngfte noch nicht laufen fonnte, als 1823 das 
Ingtüdf über diefe Kamitie hereinbrach. Seit einiger Zeit wiüıher 
en die Pocken in Marufiz der Gartner und feine beiden diteften 
Söhne ſchwebten in Lebensgefahr; durch große Vorſicht gelang 
s ber Frau, den jüngften vor Anftefung zu bewahren, fie jelbit 
par davon frei geblieben. Eines Morgens erwacht fie vor Tas 
esanbruch von einem ungewöhnlichen Laͤrm; fie fteht auf, oͤff⸗ 
er die Thür ihrer Hütte, die in einiger Entfernung vom Dorfe 
and, und ficht auf dem Wege nah den Bergen eine Menge 
Sauern forteilen, die ihr zurufen, ihnen ſchnell ju folgen, wenn 
je niche in die Haͤnde der Türken fallen wolle. Bei diejer ſchreck 
ichen Nachricht befeelt nur der eine Gedanfe die arme Frau, fich 
urch eine ſchnelle Flucht der nur zu befannten Rohheit der feind» 
hen Soldaten zu entziehen. Saum bleibt ihr Kraft genug, um 
ren todtfranfen Mann aus dem Bette zu heben, ihn auf dem 
Sattel des Efels zu befeftigen, der zum Glüd in der Nähe weis 
ete, und die beiden eben jo leidenden Söhne auf den Schooß 
es Kranfen zu fegen, der fich anftrengt, fie mit. feinen erichlaffs 
on Armen feſtzuhalten. Dann nimmt fie das Meine Kind, und 
it einer fangen Gere bemaffner, bemüht fie fi, durch Geſchrei 
nd Schläge das Thier anzutreiben. Die anderen Fläctlinge des 
Dorfes hatten einen großen Vorſprung, und die ungluͤckliche Far 
nitie befand fib allein auf dem Wege, doch ſah man noch nichts 
on den Türken, die, mit der Plünderung der verlaffenen Mdufer 
efchäftigt, den Flüchtlingen Zeit zur Rettung ließen. Die arme 
Rarufitin flob bereits feit einer halben Stunde umd hoffte noch zu 
echter Zeit die Penteliſche Grotte zu erreichen; da erblickt fie ploͤtz⸗ 
ich bei Tagesanbruh einen Trupp Reiter, der aus dem Dorfe 
ac ihrer Seite zu einherfprengte. Ein Schrei des Entfegens 
nd der Berzweiflung entfähre der Armen, der Sterbende hört 
hr, richtet fih auf und ficht feine ung thetiche Gefaͤhrtin ers 
choͤpft durch Anftrengung, Schmerz und durch die Laft des Kins 
es, welches fie irdgı; da haͤlt er jede Soffnung auf Rettung m 
erloren, und bie Rihe feines Todes fühlend, beſchwoͤrt er feine 
frau, ihn auf-den Weg niederzufegen und fi felbft auf dem Eſel 
u fesen. ine entſchledene Berneinung, eine, Geberde des Ents 
egens und eim neuer Berfuch, das Thier angufpornen, mar Alles, 
vas die arme Mutter ermiedern konnte. . Da ertoͤnt das Ges 
hrei der Türken in geringer Enifernung, der Kopf des Kranken 
euer fich mit einem tiefen Seufſer, und als die arme Marufftin 


nur — —— verlaſſen hatte. 


ihn betrachtet, zeigt ihr die plögliche Veränderung feiner Bige 
und Rarbe, dab er geendet habe. Jetzt, wo das Yeben ihrer 
drei Kinder von ihrem Murhe abhing, hatte die ungluͤckliche 
Witwe feine Zeit, fih ihrem Schmerze zu überlaffen; fie I 
fort, ihren Eſel anzutreiben, der ſchon unter der anfchnlichen Laſt, 
die er trug, ermattere; .das Stampfen der Pferde Fam immer nd 
er, fie hieb verzweifelt auf den Eſel los, der ſchnell vorwärts 
prang, fo daß das eine der franfen Kinder, die von den erftarr: 
ten Armen des Vaters nicht mehr gehalten wurden, auf den Weg 
herabfiel: num ſchien die Gefahr den höchften Gipfel erreicht zu 
haben. Da fiel es dem arınen Weibe ein, ihren Efel den Bers 
folgern zu überlaffen, um dadurb ihren Lauf aufzuhalten und 
Zeit zur Flucht zu gewinnen. Cine Kirche, die fie in einiger 
Entfernung bemerkt, ſcheint ihr Vorhaben zu begänftigen, dahin 
lenkt fie ihr Thier, legt zu den Füßen des Altars den Körper 
ihres Mannes nicder, macht das Zeichen des Kreuzes über ihn, 
wirft ihm einen Scheideblif zu und eilt nach dem Drte zuräd, 
wo fie ihre Kinder hingejegt. Sie jagt den Eſel dem + Feinde 
entgegen, fie nimmt ihre drei Söhne ın die Arme, und durch 
eine gemaltfame Kraftanfirengung gelangt fie einige hundert 
Schritte vorwaͤris. Ein Gerdufh, das fie hinter ſich vers 
nimmt, zeigt ihr, dab’ ihre Kricgslift umfonft war; das treue 
Thier, feiner dreifachen Laſt entledigt, goit feine Herrin ein und 
trabt munter hinter ihr ber. — Da bemaͤchtigt fib ein ſchrecklicher 
Gedanke der armen Wirwe: um zwei ihrer Kinder zu rerten, muß 
fie eines verlaffen; ein lange unerdrüdtes Schluchzen entwindet 
fih ihrer Bruft, aber fie darf nicht zögern; der jüngite ihrer 
Söhne, der einzig gefunde, wird befjer als feine Brüder der 
Kälte und dem Hunger widerftchen, ihn muß fie für den Yugens 
biif den beiden älteren zum Dpfer bringen. Sie drüdı ihn 
an ihr Herz, legt ihn ichlafend in ein dichtes Gebuüͤſch, das ihn 
den Blicken verbirge, und den legıen Reſt ibrer Kraͤfte jammelnd, 
fegt fie ihre Flucht mit den beiden Älteften auf den Armen fort. 
Der Segen des Himmels krönt diefe legte Anitrengung; die 
beflagenswerihe Mutter erreiche nach einer halben Stunde, ganz 
erſchoͤpft, die Penteliihe Grotte, in der ſich die anderen Ade 
linge des Dorfes ſchon verſteckt hatten. 

Der ganze Tag verftrih unter den ſchrecklichſten Beſorg⸗ 
niffen für dieje Unglädlihen. Sie mußten, daß es die Abſicht 
der fie verfolgenden Tärken fen, fie nah Marufi zurüdzufähren 
um ihnen dort durch die ſchrecklichſten Qualen das —3 
ihrer vermeintlich verborgenen Schaͤtze abzupreſſen. Vergebli 
waͤre es gewefen, ihre durch den Krieg herbeigeführte ganzliche 
Armuch anzuführen. Alles umfonft! Eben fo ſchwach war auch 
die Hoffnung, den Vachforſchungen ihrer Feinde zu entgehen, 
denn man harte den Türfifchen Soldaten mit Verluft ihrer Köpfe 
gedroht, wenn fie ohne Gefangene zuräckkehrten; fie hatten alſo 
zu großes perfönliches Intereſſe bei ihrer Verfolgung, um fie jo 
leicht aufzugeben. — Bon Minute zu Minnte hörte man nähere 
oder fernere, von dem Echo der Berge wiederholte Schuͤſſe; 
und plöglih erftarrten die ungluͤcklichen, Fluͤchtlinge vor Ent 
jegen, weil das nahe Gefchrei und die Fluͤche der in ihren Nas 
uhungen gerdufchten Türken ihnen zeigte, wie nur ein ganz 
feiner Zwijchenraum, die Windung eines Fußfteiges, der Bors 
fprung eines Feljens, fie von ihren Berfolgern trennte, 

ndtich, im der Nacht, als man hoffen Ponnte, dab die Türr 
ken den Berg verlafien hinten, wagte ſich die arıne Frau, die in 
demjelben Augenblife Gatten und Kind verloren hatte und bie 
vor Hunger, Kälte und Schred fait dem Tode nahe war, aus 
der Höhle hervor, um den armen Kleinen aufzufuchen, den fie 
Es ſchien ihr unmöglich, 
da das Kind wicht follte gefchricen haben, und wenn die Tuͤr— 
fen fein Gejchrei vernommen, jo harten fie cs fiher augenblick⸗ 
lid gerödrer; doch jelbft wenn es von den Soldaten nicht ber 
merkt worden, mie fonnte fie hoffen, dab es dem Zahn der Wölfe 
entgangen wäre, welche den Berg unfiber machten. Durch 
einen ſchwachen Schimmer von Hoffnung aufrecht erhalten, durch⸗ 
fuchte die unglädtihe Marufitin mährend zweier langen Stun 
den das Gebuͤſch, wo fie ihr Kind verſieckt hatte, ohne es wieder 
zu finden. Bon Zeit zu Zeit rief fie es, legte ſich auf die Erde, 
um zu horchen, aber der einzige Schrei, der dem ihrigen aut 
mortete, war der irgend eines Nachtvogels, deſſen Einfamfeit fle 
Rörte.- Erfchöpft von allen Anſtrengungen, ſetzte ſie Ab um 
Mitternacht auf einen großen Stein, und ſich ganz ihrem 
Schmerge bingebend, zerflob fie in Thraͤnen. Da ſchreckte fie ein 
rungen an * Seite auf, und zwei glänzende Augen, die ihr 
einem Molfe oder einem wilden Hunde anzugehören fchienen, 
erweckten in ihr den ſchrecklichen Gedanken, daß Ddiefe wilde 
Beſtie vielleicht fo eben ihr Kind zerriffen habe. Entſchloſſen, 
die ga u erforſchen, eilt fie vorwärts und ftrauchelt über 
eine unfoͤrmliche Maſſe, die ihren Lauf henimr; es war der Körs 
ver ihres Mannes, und der Dre, wo fie ſich befinder, ift Die Kar 
pelle, in der fie ihn diefen Morgen niedergelege. Ploͤtzlich ruft 
ihr die Lokalität auf eine bejlimmıe Weife den Dr ins Gedaͤcht⸗ 
niß zurüd, wo fie ihre Kind gelafen harte; fie ftärge dahin und 
finder zu ihrer unausjprecblichen Freude das unfhuldige Ger 
id 1, [rent fchlafend; feine Pleinen Glieder waren von der 
Rachikaͤlte erftarrı, aber fein regelmäfiges Achmen zeigte, daß es 
fih wohl befinde. Mit dankbareın Herzen kehrte die Maruſitin 


eiligſt nach der Höhle zuruͤck, wo ihrer leider ein meues Uugluͤck 


wartete. Mährend ihrer Abweſenheit harte einer ihrer flächtinen 
Landsleute die unbegreifiibe Grauſamkeit begangen, den beiden 
kranken Kindern die Dede zu rquben, in die ine Muster fie ger 
HAM, und die armen Grihöpfe, Bon einem hefiigen Froͤſte er 
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griffen, der ihnen bei ihrem. Krankheitszuflaude befonders gefährs 
üch war, harten fo eben ihren Geiſt ausgehaudt. 

Bon der Noch gedrängt, verließen die Marufiten nad ſechs 
Tagen ihren Zufluchisort und wagten ſich in ihr Dorf urüd, das 
fie gluͤcklicher Weiſe von den Türken gerdumt fanden. Die Witwe 
richtete fi mit dem einzigen Kinde, das ihr geblieben, wieder 
in ihrer Hütte ein und lebte dow zwei Jahre ungeflört, aber 
das Maß ihrer Leiden war noch nicht voll. Eines Tages haıte 
fie ſich auf mehrere Stunden von ihrem Haufe entfernt, um 
Mautbeerbidter für ihre Seidenwürmer za pfluͤcken; als fie nad 
dem, Dorfe zuruͤckkehrte, ſah fle einen Haufen Tuͤrkiſcher Sol 
daten aus demielben beraustlommen. Sie verftedie ih unge 
fehen hinter ein. Gebuͤſch, doch wie groß war * Entjegen 
und ihre Verzweiflung, als der Haufe an ihrem Verſteck vor 
überzog, denn fie gemwahrte auf der Spige der Standarte, 
an welder der Halbmond befeflige war, den Kopf ihres 
armen Kindes, ihres legten Sohnes, den die Soldaten lachend 
und im Triumphe davon trugen. Die Türken hatten das Dorf 

epländert, ihre Hütte erbrochen, und da fie in diefem armen 
aufe nichts vorfanden, fo ermordeten fie in ihrer Wuth das uns 
glüklihe Kind. Die troftlofe Mutter fand den Körper ihres Sohnes 
auf der Schwelle ihrer Thür liegen. Sie har all! dies Elend 
überlebt und bebaut jegt als Gärtnerin den Kuͤchengarten eines 
Engliſchen Anfiedters, der bedeutende Grundſtuͤcke in Marufi befigt. 

Der Ruin und das Elend diefes ehemals jo fchönen Dorfes 
erreichten ihren Gipfel, als ein Theil der Armee des Serasfier 
ihr Lager in dem nahgelegenen Flecken Kephifia auffchlug. Was 
zu damaliger Zeit noch an Bewohnern in Marufi übrig war, 
beichloß, weil ıhre früheren Verſtecke in den Bergen nicht mebr 
fiher waren, nad den Inſeln Aegina und Salamis auszumans 
dern, und fie lebeen dafelbft mehrere Jahre in Außerfter Dürftige 
keit. Die gaͤnzliche Zerftiörung ihres heimiſchen Bodens beraubıe 
fie der Hoffnung, je wieder ıhre früheren Ackerarbeiten dafelbft 
fortſeßen zu koñnen; glüdlidermeife wurde ihnen jedoch durd) 
die Natifizirung des —— das den Türfen geſtauete, ihre 
Befigungen zu verkaufen, eine günftigere Ausſicht eroͤffnet. Meh— 
rere durh den Handel bereicherte Griechiſche Kapitaliften und 
eine Anzahl Fremde von allen Nationen benugten die Gelegen; 
heit, Grundftüde zu gveg m Preijen zu kaufen; die Schönheit 
und die gefunde Luft der Umgebungen von Marufi, feine nahe 
Nachbarſchaft mic der künftigen Hauptftadı Griechenlands vers 
fhafften diefem Dre den Vorzug vor vielen anderen; die alten 
Bauern famen nah und nad zurüd, traten als Aderbauer in 
Dienjt bei den neuen Eigenthuͤmern, und gefhidt den damaligen 
Stand der Dinge benugend, bedingten ſie fi ein recht u 
liches Lohn. Da diefe Landleute mäßig und arbeirfam find, fo 
erfparten fie fi in wenigen Jahren bedeutende Summen, für die 
fie Boden anfauften und ihn mit Weinftöcden bepflanzten, bie 
gerade hier bejonders reihlihen Gewinn abmwerfen. * den 
zwei Jahren, ſeitdem dieſe Aupflanzungen in Flor find, hat das 
Dorf ein 33 anderes Ausſehen gewonnen; es beſteht aus unge⸗ 
faͤhr zweihundert Hdufern, von denen einige zwei Stockwerke 
haben, die größere Anzahl aber find lange und niedrige Hütten 
mit Fußböden von Thon. Die Kirche ift durch Subferiptionen 
ausgebaut und vergrößert worden. Fünf Laͤden, welche zugleich 
Spezereis Handlungen im Großen und Kleinen und Kaffeehdufer 
find,, verfhaffen den Einwohnern eine Probe aller ftädtifchen 
Genüfe. Drei fchöne Landhdufer find von den neuen Anfdufern 
erbaut, worden, an der Stelle häßlicher alter Thärme, in denen 
die Türkifhen Familien a und die nun bis auf die legte 
Spur verfhmwunden find. Trop des Krieges und aller Leiden, 
mit denen es überfchüttet ward, bietet Marufi doch ſchon wieder 
einen wohlhabenden und gemädhlihen Anblick dar; tdglicdy vers 
fhwinden die verfallenen Hdufer immer mehr, und nur wenig 
Boden ift in den Umgebungen unangebaut geblieben. Als Haupt: 
ort des Demos, ift Marufi nad der neuen Drganifation der Sig 
der Munizipals Behörde des Bezirks geworden. ine Bevoͤlke⸗ 
rung belduft ſich jest auf sierbunderfunf Einwohner, von 
denen zweihundert waffenfaͤhig find; fo groß ift die durch den 
Krieg entſtandene Verminderung an Frauen und Kindern. — 
Der Demos, der jegt den Namen Amarpfla jübe, beſteht außer 
Marufi noch aus zwei anderen Dörfern, mehreren Klöftern und 
einigen abgefondert gelegenen Meiereien, die den alten Tuͤrkiſchen 
Namen Tchiftliks beibehalten haben. Das zweite Dorf des Des 
mos iR Schaludri, eine Stunde von Marufi entfernt; cs hat 
funfzig Mdufer und hundertundfunfzig Einwohner; das dritte ift 
Kephifia, eine Viertelſtunde nordöftlich auf einer Erhöhung lies 
gend; es enthält 35 Haͤuſer und ungefähr hundert Einwohner. 

ee Magazine.) 


Tuͤbet. 


Strong-bfan-Gambo, der Königliche Freier. 
Rad einer Tübetiihen Gage. 
Srongsdfans®ambo, der weife König und Bilbner der Tür 
betiſchen Nation, verfdumte kein Mittel, wodurch er die Wohl 
fahrt und die politifche Bedeutung feiner Monardie förbern fonnte. 
Da nun Heiraths⸗Buͤndniſſe mit fremden Höfen eines der wirk 
Tamften Mittel zu diefem Zwede find, 


ſchaften nah Ehina und nah Nepal und bewarb ſich in jedem 


fo f&hidıe er Gefandts, 
Kreaturen — Almoſen⸗ 


von beiden Staaten um bie Hand einer Pringeffin, die er nod 
nie geiehen hatte. 

Die nad Nepal beftimmte Geſandiſchaft befand aus bunter 
Menſchen und einer niche geringeren Zahl belaflerer Kamesı, 
unter dem Ober» Kommando des Minifters Uran Zangganı!. 
Sie braten außer anderen fofbaren Gejchenten einen Helm 
aus Lazurftein, der talismanijche Kräfte hatte. Aber der Kömg 
von Nepal fagte, als er den Zweck ihrer Ankunft erfuhr, mı 
finfterer Stirn: „Hoho! in Euren Gebierer mag wohl ein böfer 
Damen gefahren ſeyn? Hihi! mein Geſchlecht har mir Kajfaps 
Buddha angefangen, und dem gejegneten Bande Nepal eine um 
abjehbare Neihe — rd geliefert; wie könnt 
ih es meiner Würde angemeffen erachten, mit dem Könige vor 
Tüber, defien Volk als feinen Urahn einen Affen erkennt, ein 
verwandiſchaftliches Band zu Pnüpfen. Erwaͤge ich gieihmehl 
die Beihwerden, die Ihr auf Eurer Reiſe ausgeftanden, je 
duͤnkt es mir ſehr hart, Euch ganz ohne Troft zu entlafen. 
Kehre um in meinem Namen, Uran Zanggarif, und frage Du 
nen König, ob er, um den Preis, meine erlauchte Tochter als 
Gemahlin heimguführen, unjeren Glauben annehmen und die jebe 
guten Werke üben will?’’*) 

‚. Da überreichte der Gejandte dem König ein eigenhändig 
Schreiben feines Herrſchers in goldenen Buchftaben auf biasım 
Papier, deffen Inhalt alfo lautere: „Fuͤrtrefflicher König von Yalbe 
(Nepal)! In Deinen Staaten wirft die Macht der zehn guten 
Werke, die in unferem wilden Schneereidhe unbefannt find. Gib 
mir Deine Tochter zur Gemahlin, und ich verfprebe Dir im 
Angefihte aller Welen, Deinen Glauben in meinen Staaten 
murzeln zu laſſen. Iſt Dir aber Solches nicht genehm, fo werde 
id 50,000 verkörperte Krieger ſchicken (Anipielung auf die Im 
carnationen), die Deine Tochter mit Gewalı emfähren, Di 
felbit tödeen und Deine Haupıfiadt zerftören ſollen.“ 

Als der König den Brief geleien hatte, fprach er: „Hehe 
Dein Gebicter ift ein arger Prahter. Kebre um und fage ibm, 
daß ich meine Tochter nicht cher verabfoigen laſſe, bis er eıme 
Anzahl BuddhasTempel und Klöfter in feinem Yande erbaut bar“ 
Da langte Uran: Tanggarif ein zweites Schreiben hervor, dus 
Inhalıs: „Geſchaͤtzter König von Balbo! Da haft Mistel genag, 
um Tempel und Klöfter zu bauen, was mir in meinem armer 
Lande ſchon mandes Dpter koſtet. Gleichwohl gelobe ih Dir, 
fobald Deiie Tochter an meinem Hofe angelangı fenn wird 
hundert und acht Tempel errichten zu laſſen, deren Portale des 
Gränzen Deines Reiches zugekehrt ſeyn follen. Im UWebrigen 
beziche ih mich arf den Schluß meines vorigen Bricfes.” 

Der König unterdrüdte mit vieler Noıh feine Beforgnifie 
und fprad viel gelaflener: „Dein Gebieter ſcheint mir wirfüd 
etwas prahleriih zu fenn. Kehre zurück und fage ihm im mei⸗ 
nem Namen: Ehrenwerthes Oberhaupt von Tüber! Wenn Du 
in Deinen Staaten Alles hajt, was die fünf Gelüfte des Menjhen 
befriedigen fann — verzeih', wenn ich dies bezweifeln muß; 
denn es herrſcht bei Euch eine grimmige Kaͤlte — nun, fo mag 
Du meine Tochter als Gemahlin empfahen; fonft aber muß ıh 
Dein Gefuch ein für alle Mal abſchlagen.“ 

Uran Tanggarif entgegnete: „Verzeihet, Herr, wenn ib 
feine diefer beiden Annvorten meinem Könige mit Ehren über 
bringen kann.“ Darauf langie er nod ein drittes Schreiben 

ervor, das sp lautete: „‚König von Balbo, Du bift reih an 
errlichem Vieh und anderen edein Gaben der Natur, auf dw 
ich in meinem armen Schneereiche Tüber verzichten muß. Gen 
deft du mir aber Deine Tochter, jo werde ih aus allen Kräften 
bemüht jepn, alle erdenflihe Bequemlichkeiten des Lebens herbei 
zuſchaffen. Solches erfahre; vergiß aber auch ja nicht den Schluf 
meines erften Briefes.“ 

Solcdergeftalt war der König von Balbo gezwungen, feine 
Tochter zu überreden, daß fie in den Anırag des Srongıdian 
Gambo einmilligee. Darauf fhidte er fie mit einer unermeh 
tihen Ausfteuer an Gold, Silber, feidenen Stoffen, Buddha 
Bildern und Buddhas Reliquien nah Tübes Hauptftade, wo fi 
von dem Könige, den Magnaten und dem ganzen Volke mir 
Muflt, Gefang und Freuden: Taͤnzen empfangen wurde. 


Mannigfaltiges. 


— Polnifhe Literatur. Das Polnifhe Wochenbtar Ty- 
odnik literacki, welches in Pojen von Heren U. Wonfomsti 
—— und redigirt wird, zeichnet ſich fortwaͤhrend durch 

werthvolie Aufſaͤtze aus und nimmt jezt nach dem in Krakau er 
fcheinenden Pamigtnik naukowy die erfle Stelle unter den Bob 
nifchen Zeitfchriften ein. Der Herausgeber, der fi diefem Un 
ternehmen mit perjöulichen Opfern antergogen, bat fi dadurch 
fein geringes Verdienft um die Polniſche Literatur erworben. 
In einem der legten Blätter des Tygodnik befinder ſich eine fehr 
ründliche Kritik der Literaturgefchichee Polens, die in Liſſa bei 
ünıher beausgefommen und — ihrer Kuͤrze doch mit 
große eng Sam abgefaßt if. Ein anderes intereflantes Wert 
Polnifher Sprahe hat man von dem Biblierhefar Herrn 
Lufafzewicz in 8* eg erwarten, ndmlich eine Thro⸗ 
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Berlin, Montag den 3. Dejember 


1838. 


Belgien 


Rapoleon in Belgien *). 


Um drei und ein ‚halb Uhr Morgens verließen wir Brüffel 
md langten in Dftende einen Tag früher an, als man dem Eins 
reffen des Kaifers entgegeniah. Es waren glänzende Feierlichs 
eiten zu feinem Crapfrage vorbereitet worden, und die ganze 
Stadt Ar einen fetlihen Anſtrich. Die Straßen, der Hafen, 
ie Wille waren mit Reugierigen angefüllt, weldhe ungeduldig 
em folgenden Tage entgegenharrten und die Feftlichleiten und 
ie Gegenwart des Mannes, der fie veranlaßte, herbeiwuͤnſchten. 
Der Kaifer lehnte indeß jeden feierlichen Empfang ab und ers 
viederte der Deputation, welche ibm nach Boulogne entgegen 
jejande wurde: „Mein Beſuch bat einen nüglichen Zwede, und 
ch werbe die ganze Zeit meines Aufenthalts in Ditende zur Ber 
ſchtigung der_bedeutendften Arbeiten, die dort auf meinen Befehl 
zusgefuͤhrt werden, verwenden .»... In wenigen Jahren muß Ihr 
ge en einer der blühendften von Flandern werden „... 

ie in Ihre Heimat —— meine Herren; melden Sie Ihren 

andsleuten, daß ich in zwei Tagen in ihrer Mine erjcheinen 

Derde, um mich ausjchließtih mit ihrer Wohlfahrt zu beichäfs 
en.’ 

Die deuslihe und beſtimmte Erflärung des Kaifers ließ feinem 
zweifel Raum; fein Wille wurde befolgt, und deingemdß wurden 
‚Ste beabfcheigtt Empfangs: Feierlichkeiten eingeftell.. Ein Courier, 
pelher am Dfiober Mittags aus dem Uebungs⸗Lager von 
Boulogne abgegangen war, feute die er bes Kaiſers auf den 
{bend an. Bor feiner Abreife harte er noch eine Wufterung der 
om Herzog von Elchingen befehligten Truppen -und der Marines 
Zoldaten gehalten; der Gourier fügte noch hinzu, daß der Kaifer 
m Heben Uhr Abends in Oftende eintreffen würde. en Nadı 
ice verbreitete fih bald von Mund zu Munde, und die ganze 
Stade firömte auf den Weg nah Boulogne hinaus. Die Krups 
en, die ſich durch ihre vortrefflihe Haltung auszeichneten, fans 
en im Reihe und Glied und hoften, dab der Kaifer, den fie fo 
ange nicht geſehen hatten, fie mufern werde. Zur Zeit der 
englifhen Landung baren bedeutende Streitkräfte das ganze 
Reeresufer bejegt, und die Hofinung, den Kaifer wiederzuſehen, 
rfülte die Soldaten mit einem wahren Freudentaumel. Sie 
ußten lange warten, denn ber Kalfer Lam erft gegen Mixer: 
adı an, und fie konnten feinen Wagen nur auf der Straße das 
infliegen fehen. „Morgen, unfer Raijer!’’ riefen fie, fo laut fie 
ur fonnten, und ohne auf die Befehle der Offiziere zu achten, 
efen fie aus_ einander und folgten dem en bis zur Praͤfek⸗ 
ar, wo der Kaifer ausftieg. Die Soldaten ldrmien und fangen, 
is fie wieder in ihre Kajernen zurädgefehrt waren. Der Uns 
li des Taumels, in den die Gegenwart des Kaifers die Sol; 
aten verjeßte, erregte unter den Einwohnern das größte Ber 
remden. In den —*258 Provinzen war die Conſeription im 
oͤchſten Grade verhaßt, und man begriff nicht, wie die Erfcheis 
ung des Mannes, der den Krieg verewigen zu wollen ſchien, 
ie Soldaten zu folhen Ausbrühen der Freude anregen konnte. 
Bir waren Zeuge, wie ein Mann aus dem Volke zu feinem 
Lachbar fagte: „Sieb wur diefe Frangofen an; He mäflen wahr: 
aftig beher ſeyn!“ — Sicher ift wohl, daß niemals ein Zau—⸗ 
erer größere Wunder zu Gtaude brachte. Als ich einf den 
Zeghinen in Bent einen Beſuch abftauere, fagıe eine alte Frau, 
ie in einem befonderen Geruche der Weisheit Rand, gu mir ganz 
enfihafı: „Madame, was halten die Zrangofen vom Kaifer Ras 
oleon?'" — „Alles Gute‘, ermwiederte ich auf diefe Frage, die 
nich nicht wenig befrembdere. „Aber wie fommen Sie barauft'’ 
— „Hier“, verjegte-fie mit leifer und gebeimnißvoller Stimme, 
‚hatten viele Leute den Kaifer für den Antichriſt.“ — „Das 
vdre wohl möglich! fagte ich, indem ich der Närrin laut ins 
lachte. Diefe erlichleiten wurden abfichtlich unter den 
pahngldubigen Flamidudern verbreitet; in Branfreich bitte man 
azu gelacht, aber in Belgien wurden die Gemuͤther durch ſolche 
zeruͤchte aufgeregt. Man —2— dieſen Albernheiten die Ab⸗ 
eigung gegen die Framoſiſche Regierung, die bei Jeder Belegen: 
weit hervortrat, erfennen. 

”), Aus Dem Hirich erfchirmenen kon in Eat and 
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Um Tage nach feiner Ankunft beſichtigte der Kaiſer die ber 
gonnenen Arbeiten und ordnete neue an. Er beitrachteie den Erd⸗ 
wall, der ſich längs ‚der Beferigungswerke bingieht und fich noch 
eine halbe Meile über diefelben hinaus erfinedt; das Bolf folgte 
ibm auf Tritt und Schritt. Zuweilen fand er ſtill, um ‚einen 
Blick auf das Meer und die zahlreichen Schiffe und Boͤte, die 
mit Neugierigen angefällt waren, zu werfen; an die Qugenieure 
in feinem ‚Gefolge richtete er viele Fragen und bezeigte ihnen 
feine Zufriedenheit über den Forgang der Kirbeiten. Bi 
ldnder⸗, ſagte er laut, „werden es ſich nicht noch einnal eins 
fallen laſſen, uns zu beunruhigen.... In drei Zahten wird 
Ditende ein anſehnlicher Hafen jeyn.... Flandern bietet reiche 
Hülfsquellen dar; der Boden iſt vortrefflih, und wenn die Er⸗ 

igniffe des Landes auf eine vortheilhafte Weije verführt werden 
önnen, muͤſſen fie den Reichthum des Landes auf das Vierfache 
bringen .... Meine Herren‘, wendere er fih au den Beamten, 
„unterflügen Sie durch Ihren Eifer die von mir angeordneten 
Verbeſſerungen.“ — Das den Kaifer umgebende Bolt hörte diefen 
Worten mit Bermunderung gu und wiederholte fie, und dennoch 
wurden fie jo bald vergeffen! Während der Kaifer die Soldaten 
mufterte und durch ihre Reiben bahinfchritt, Lich ich wiederholent⸗ 
lich die muntere Frage vernehmen: „Unſer Kaijer, wann wird's 
denn wieder Krieg geben#'! — Napoleon, der diefe Stimmung 
des Heeres nicht ungern fab, antwortete laͤchelnd: „Seyd Ihr 
ſchon der Ruhe müde, meine Kinder!’ — Einige Unteroffiziere 
erjuchten ihn dringend, fie in den aktiven Dienft übergehen zu 
laffen. - „In den aktiven Dienſt?“ fagte der Kaifer mit dem 
Ausdrude des vÄrerlihen Wohlmollens, das er feinen Soldaten 
peaemäber annahm; „was made Ihr denn hier? Wollt Ihr 

mer Krieg führen und Schlachten gewinnen?" — „Meiner 
Treu, ja! unier Kaijer; für den Soldaten if das eine gute 
Bei — „Jedes Ding bar feine Zeit“, verſetzite der Kalfer 

elnd. 

Später wollte man behaupten, der Kaiſer babe damals den 
ug nad Rußland im Sinne gehabt und die Soldaten zu ſolchen 
eußerungen auffordern laffen. Deſſen bedurfte es nicht, und im 

Heere brauchte der Kaifer nicht die Gegner des Ruffichen Feld: 
auges zu fuchen. Natuͤrlich entging der Kaifer weder den hoch⸗ 
trabenden Anreden noch Birtgejuchen, welche eigennuͤtziger als 
die der armen Soldaten waren. Unter Anderem wurde er im 
Ramen aller Einwohner um eine *22 zur Reparatur 
der ſchoͤnen St. —— —— Dies Gebäude war gerade 
nicht durch feine architektoniſchen Verhaͤltniſſe ausgezeichnet, und 
der Kaifer, der es nur von außen geſehen baue, ſchien nicht ſehr 
geneigt, die erbetene Unterflügung gu berwilligen. Der Maire 
machıe ihm bemerklich, daß —3238 der Kirche ein Meiflens 
wer? der Skulptur fen, welches unzählige Neugierige berbeizöge, 
und daß das Intereſſe der Stadt mit dem frommen Wunfcde der 
Glaͤubigen in Einklang wäre. In der That iR das Innere der 
St. Pererstirche zu Dftende ein Meifterwerk der Geduld und Bes 
ſchicklichkeit. Das Chorpult, die Beichtſtuͤhle und die Chorfige 
find dußerit gierlich gearbeitet; das koſtbare Schnigwerk ſcheint 
von Feenhand gefertigt zu ſeyn, und jeder Geitenflüget Iduft in 
einen prächtigen Altar aus. Zur Meinften Reparatur waren bes 
deutende Summen erforderlich, und der Kaifer, der Millionen für 
nüglihe Bauten im Lande ausgab, hielt die Reparaturen nicht 
für fehr dringend; indeh brachte er feine beabfichtigte Sparjamı 
Reit höheren Rüdfichten zum Opfer. 

In Flandern iR der Karholigismus noch in 22— 
Kraft, und die Geiftlichleit uͤbt einen großen Einfluß auf das 
Boll. No find nicht alle Nachklaͤnge der Spanischen Herrſchaft 
verfhrwunden, und diefelben treten bejonders in dem —2 
Fanatismus der Flamlaͤnder hervor. Der Vorfall mit dem Biſchof 
von Gens, Herrn von Broglie, der ih gang kuͤrzlich yugeire en, 
veranlaßte unzählige Zeremiaden, und es fanden alle Yugenblide 
Konfitte zwiſchen den weltlichen und geitlichen Behörden ſtait; 
man wollte gern verfolge werden und über —— ſchreien 
können. Alie einſichtsvolle Leute wußten wohl, mie fie die Ent 
führung ihres Biichofs zu nehmen harten, aber nichtsdenoweniget 
gaben jie der Frangöfiichen Regierung nicht Recht, und Die um 

ifjende Menge lieb ih von den Prieſteru Leiten, wie eg dieſen ber 
iebie. : Der ng ee bg — din, 
bane in Belgien einen ** 
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Kaiſer wußte es, und da feine Keife einen politiſchen Zweck hatte, 
fo machte er der Öffentlichen Meinung ein Qugeftdndnißs er be 
willigte die verlangte Geldfumme, aber er wollte auch fchen, 
wozu. Als fi der Kaiſer am folgenden Tage, nach den Befeftis 
ungswerten begab, Fam er bei der Kirche vorüber, während das 
lockenſpiel die fe Pe Stunde Idutete; er flieg ab und trat, hur 
von zwei Perſonen jeines Gefolges begleiter, in die Kirche, wo 
man ihn fo früh wohl nicht erwarten mochte. Diefelbe war leer. 
„Ich ſehe chen’, fagte er; „mir re Alles in gutem Zus 
ande, nichts der Ausbefferung bed a} übrigens find Die 
eute bier fo reichlih mit überfläffigem Schmud verjehen, dab 
er recht begreife,. mas fie mit meinem Gelde anfangen 
wollen. . 

Der Kaifer fepte fodann feine Wanderungen durd die Kirche 
fort und warf nun einen fluͤchtigen Blid auf die reihen Kunft 
gegenftände, die hier zu fehen waren. Als er vor einer Kapelle 
vorüberging, bemerkte er eine Statue der heiligen Jungfrau in 
Lebensgroͤße aus buntem Holze, die mit einem weißen Atlas— 
Fleide und Brüffeler Spigen gefhmüdt war; an ihrer Seite hing 
eine die goldene Uhr mit einer dreifahen Kette und einem 
ſchweren Gehaͤnge; ihre Ohren zierte ein reiher Schmuck, ihren 
Hals ein werthöolles Gefhmeide, und auf ihrem Haupte ruhte 
ein Diadem von Edelfteinen. Die ganze Toilette der heiligen 
Jungfrau war von qußerordentlicher Frische. Der Kaifer konnte 
einen aut der Verwunderung nicht unterdrüden, der durch eine 
deutlihe Ermahnung zur Stille von einer alten Frau, welche in 
einem dunfelin Winkel der Kapelle kniete und fich jegt drohend 
aufrichtete, beantwortet wurde; zugleich blicte fie zornig nad) 
der Seite hin, von welcher das ftörende Gerdufch erg 
war. Ihre Kleidung, melde von einem weiten breiten Mantel 
bedeckt wurde, konnte eine Vorſtellung von der Tracht der alten 
Flaͤmiſchen Matronen gehen) ihre Stirn war von tiefen Runzeln 
durchfurcht und von glartgeftrichenen, fchneeweißen Haaren ber 

raͤnzt. Die Erfcheinung der Alten bildete einen auffallenden 
Segeniap mit der jugendlihen und eleganten Geftalt der heiligen 
ungfrau. Das alte Weib [dien die Duenna der legteren zu 
eyn oder zu den Gorhifchen Zierrathen der Kapelle zu gehören. 

Die Alte blieb wie verfeinert Reben, als fie die drei Arems 
den bemerkte, welche fie nah ihrem Aeußeren für Franzoͤſiſche 
Soldaten halten mußte. „Gute Frau‘, fagte einer derſelben 
zu ihr, „Sie haben da eine fehr fchöne Jungfrau.’ — „Das 

laube ich wohl“, fagte fie, indem fie mit einem unbeſchreib⸗ 
ihen Ausdrude des Stolzes den Kopf erhob; „in den Nieder 
landen ift feine andere, weiche werth wire, unferer gnabenreichen 
a die Schuhriemen aufzuldien. — „Sie hat wirklich 
ehr jchöne Kleider! Iſt fie immer fo geihmädtt‘‘ fagte der 
Kaifer, den diefer Auftritt beluftigte. — „Immer, immer; indeß 
wird fie beim Befuche des Königs von Frankreich, der vorgeftern 
Abend bier angefommen ift, einen neuen Anzug erhalten.‘ NHiers 
mit machte fie der —— Jun Vi eine tiefe Verbeugung und 
wendete fi, auf ihren Stab geflügt, der Thüre zu. Der Kaifer 
ſollte indeh nicht fo wohlfeilen Kaufes lostommen, denn- fie hatte 
fih beim Weihkeſſel aufgerellt und ermwartere ihn hier. Als der 
Kaifer durch die Thür fchreiten wollte, rief fie: „Meine Herren 
Dffiziere, Sie vergeflen das Weihmafler.”’ Zu gleicher Zeit reichte 
fie juerſt „den Dffigieren in den reichgeftidten Uniformen und 
dann dem Manne im grauen Ueberrocke den Weihmedel hin. 
„Dank, dank, meine gute Frau’, fagte Napoleon, indem er das 
Weihwaſſer hinnahm und & anſchickte, die Kirche zu verlaffen; 
aber die Alte legte ihre dürre Hand auf den Arm des Kaifers 
und ſagte: „Sie fehen nicht fo ſtolz aus mie die Anderen, 
err Offizier; Pönnten Sie mir nicht Gehör beim Könige von 
antreich verſchaffen?“ — „Was wollen Gie denn von ihm?" 
— „Sie find auch fehr neugierig.’ 
lachen; die Alte befann fih einen Augenblif und jagte dann: 
„Ih will ihn bitten, mir meine beiden Enkel wiederzugeben, 
welche ſich far ſchon drei Jahre für ihn in Spanien ſchlagen.“ 
— „Ihre Enkel’, unterbrah fie der Kaifer, „ſchulden dem Bar 
terlande, wie alle Franzoͤſiſche Bürger, die Kraft ihres Armes.‘ 
— „Aber wir find ja feine Frangofen, und ihr Streit mit den 
braven Spaniern geht uns nichts an.“ — „Die Alte weiß nicht, 
was fie fpricht”’, fagte Napoleon kurz und verlieh rafch die Kirche. 
In feinem Geſichie konnte man den Ausdruck des Mifvergnügens 
tefen; er hatte jege mit feinen eigenen Ohren die Sprache der wah⸗ 
ren Gefinnungen der Flamländer vernommen. Gie wollten nicht 
Sranzofen fenn; man hatte es ihm oft genug gefagt, ohne daß 
er es glauben wollte, und jetzt hatte er die Leberzeugung erlangt. 

Im September 1811 war Napoleon fchon zum Ruſſiſchen 
Kriege entſchloſſen, und feine Beſichtigung des Meeresufer hatte 
einen beftimmten Zweck. Er mollte durch feine Gegenwart den 
begonnenen Arbeiten einen neuen Impuls geben und die Ver— 
theidigungsanftalten organifiren, ohne die Gemücher mit vorzeitis 

er u zu erfüllen. Er täufchte ſich nicht über die Unzus 

riedenheit, welche der neue Krieg erregen würde, aber er wollte 
die Bevölkerung durch fein liebensmwärdiges Berragen und durch 
die Wohlihaten, mit denen er feinen Weg durch alle Provinzen 
bezeichnete, gewinnen; gu den Leuten aus dem Volke fprad) er auf 
eine einfache und für fie berechnete Weife. Napoleon wollte den 
Großen ſchmeicheln und die Kleinen für fih gewinnen. Als er 
von Dftende aufbrad, ritt er längs des Strandes auf dem Wege 
nach Blanfemberg hin. Da er nicht den Umweg um die Schleu⸗ 
. fen machen mollte, fo beftieg er, um über den Swyn zu fegen, 
‚mit dem Herzog von VBicenza, einen feiner Mdjutanten und zwei 
Zaͤgern der Garde ein Boot, Diefes gehörte zwei armen Fiſchern 
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in Strömen, der Kaifer flüchtete fich im einen Pleinen 
Kgiapr in welchem Fiihe aufbewahrt twurben, und we « ab 

eulih ſtank. Die Meberfahrt dauerte mur eine halbe Stunde, 
und es regnete noch immer. Als der Kaijer am Landungs 
die Behörde aufgeftellt fah, konnte er fi eines Läcelns mid 
erwehren und fagte: „Man follte Jeden, der mit einer Anret: 
angezogen koͤmmt, niederfchießen laſſen.“ Hierauf fprang « 
raſch ans Land und rief den zu feiner Belomplimentirung 4 
rüdenden laͤchelnd zu; „Vor Allem, meine Sperren, Keur' 

euer! Laſſen Sie, mich erſt irocken werden; ich bin bis auf dr 

aut durchnaßt.“ Dann „Brirt er raſch auf das Fort Orann 
zu und trat in einen niedrigen Saal, der als Wachitube diene 
Den Soldaten, die am Kamine mit der Bereitung ihrer Sup 
beſchaͤftigt waren, rief er zu: „Macht Play, meine Freu" 
Hierauf fieß er fih auf der Banf nieder. 

Während der Kaifer fih am Kamine wärmte, lieh fh iu 
Stimme des Eigenthümers der Barke vernehmen, welcher jragı, 
ob er auf die Herren DOffisiere warten und fie wieder gurädfaten 
folle; der Kaifer hatte während der Ueberfahrt an diefen AIm 
mehrere ragen in Berreff der Schifffahrt, des Eriroge du 
Seköfangs u. f. m. gerichter, auf wel diefer mit der den 

ifhern eigenen biduerifchen Bertraulichfeit geantwortet hate, 
ohne zu ahnen, mit wen er eigentlich ſpraͤche. Der Kaifer, de 
gerade gut AR war, bieß ıhn eintreten und F ihn, wer 


und mochte Kae 1000 Franken werth ſeyn. Der Regen gi 


die Ueberfahrt koſte, denn er wolle für Alle begabten. „Her 
Dffizier‘‘, erwiederte der Rifcher, „das will ich Ahnen meh 
fagen, eben fo gut wie ich Ihnen gejagt habe, mas das Ihm 
Kabeljau koſtet. Drei Schillinge für den Mann; if das zu 
heuer?! — „Wie viel ift das, drei Schillinge!“ — „Ein —* 
weniger als einen Gulden. Aber die Herren Franzoſen kennen ja 
das Brabanter Geld nicht, das mad’... „Nun, raid!" — 
„Entihuldigen Sie, Herr Offizier, i a beffer zu tudern als 
zu rechnen; das muß ungefähr zwei Fran zoͤſiſche Liores maden. 
— „Das ift nicht gu theuer.“ — „Sie find ein braver Herr; nm, 
ein Meines Trinkgeld, um eine Kanne Bier auf 9 efurdhen 
u leeren, ſchlage ich auch nicht aus.‘ — Der Kaiter befahl, tm 
Hunden Napoleons auszuzahlen. Der Fiſcher mußte nicht, mw 
bm geſchah, und konnte ih nur allmdlig von feinem 
erholen; endlich rief er aus: „Sie... Sie find ber leibhahig: 
Kaiſer.“ — Der Bruder des Rifchers, der ebenfalls einen Anbei 
am Boote hatte, war unierdeß auch näher getreten und hatıt = 
der Thür. den Ausgang des Geſpraͤchs erlauſcht; auch auf feinem 
Gefihte ſtrahlte Die unverfennbarfte Freude. Der Beglüde 
konnte lange Zeit fein Wort hervorbringen, endlich machten is 
feine Gefühle in jtrömenden Thränen Lafı. Beide Brüder Arie 

ch um den Hals und fehrten mit verſchlungenen Armen ja ir 

arte zurüd. In der gr vernahm man mod den Huf: & 
lebe der Kaifer! der nicht eher verftummte, als bis das Booı d 
Bliden entſchwand. 

Als wir im folgenden Jahre wieder nach Dftende famı, 
um am Meercsufer Auſtern zu effen, legen wir in einem fein 
neu angeftrihenen und fauberen Wirtbshaufe ab; über der Zhr 
bing ein nicht allzu ſchlechtes Bild, welches eine Barke vorftele, 
deren Vordertheil mit einer grotesfen Figur gefhmädt war, Ir 
deren Haupte die Kaiferfrone ſchwebtez Links erblickte man per 
Ehaffeurs der Garde mit einer Eifenfreffermiene, melde kı 
Haͤnde in die Seiten ſtemmten und deren Hammende Augen ie 
Keind zu vernichten drohten; die Mitte des Bildes mahm em 
Gruppe von drei Offizieren ein, von denen der eine mit cine 
grauen Weberrofe und einem Meinen dreiefigen Hute befeik 
mar; diefer trat mehr in den Vordergrund und mendere ſich tin 
2. zu, defien eine Hand auf dem Ruder, die andere auf Nr 

erzen rubte. Unter dem Schilde lus man die Worte: %ı 
Barle des aroßen Kaifers Napoleon. Das Meine Haus tr 
wohl noch, aber das-Schild und die Erinnerung an die Bıt 
that und an den Wohlthdter iſt gewiß laͤngſt entſchwunden. Fir 
leicht auch nicht, denn unter einem niederen Dache ſyricht du 
Herz oft am lauteften. Charlotte von Bor 
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Leiden und Freuden eines Riefen. 
Bon Eugene Buinot. 

Wir haben jegt in Paris einen gewaltig großen Shalr 
ler, den größten, der je die Bretter betreten # und defien Sr 
ber Dede am naͤchſten kommt Diefer Künftler, ein geberr 
Belgier, mißt fieben Fuß zwei Zoll umd iſt gemiß eines Mi 
größten Dinge, die Belgien hervorgebracht. Er neun Ah Far 
und fpielt in einer Pantomime im Olympiſchen Eirkus die Ko 
des Goliarh. 

Mie alle Welt, ging aud ich vorige Woche dahin, um Mi 
Kiefen zu ſehen. Ich gab neben einem jungen Mann, der 4 
anfangs für den Scaufpieler Bihin hielt, der vielleihe m 
feinem Wuftreren hierher gefommen, um das Heine Sid m 
anzufeben. Doch als derfelbe im Zwiſchenakte aufſtand, fam * 
von meinem Irrthum zuräüdf, denn mach meinem Yogenmät 
fonnte er nicht über ſeche Fuß haben. 

Mein Nachbar war ein Engländer und gefpräcdiger it" 
Bei den Aufführungen im Citkus läßt es fi ganz gut jpredem 
niche nur nach bherabgelaffenem, fondern auch bei a 
Vorbange. Der ſechs Zub große Zuichaugr umd der jieben I) 
meffende Schaufpieler Kanden in einer. Beziehung gu am. 


die man unmöglich bei der Anterhaltung unerwaͤhnt laſſen konnie. 
Mein Nachbar fing ſelbſt davon an. 

Ich kenne nichts Bl HRS fprad er zu mir, „als 
10 groß ju fenn mie diefer Komddiane. Es it dies ein Ungläd, 
das man um. jo. beffer mitfühle, je mehr man. es ſelbſt kennen 
gelernt; und id bin gewiß im Stande, die ganze Schwere deſſel⸗ 
* au faffen, da ich fuͤnf Fuß, elf Zoll und einige Linien 
meffe. 


„Wirklich!“ ermiederte ich ſcheinbar erftaunt, „danach fehen 
Sie nicht aus. Sie haben auf mich nur den Eindrud eines redht 
großen Mannes gemächt; ich bite Sie nur acht bis zehn Zoll 
geſchaͤßt.“ Ich hatte bemerkt, daß mein Nachbar nicht, gern von 
auffallendem Wuchfe fenn wollte. Als er von feiner Groͤße redete, 
ging er, wie alle Welt, von der Norm fünf Fuß aus, und fein 
„ib meſe fünf Fuß, eilf Zoll und einige Linien‘ wurde ganz 
mit der — und Verftellung einer Dame geſprochen, melde, 
aus Furcht vor der übelllingenden und drgerlihen Zahl 30, ihr 
Alter auf neunundzwanzig Ser, eilt Monat und einige Tage 
angiebt, und darüber koͤmmt fie nie hinaus. 

Durch mein Eingehen auf feine Meinung gewann ich das 
Perirauen meines Nachbars, Er erzählte mir, A Yeltern Hdıten 
lange Zeit beforgt, er fönne diefem Olhmpiſchen Goliarh an Größe 
gleichko mmen, „und dies verurfachte ihnen um fo größeren Xum: 
mer‘, fügte er hinzu, „da wir ein Beifpiel von diefem Unglüd 
in unferer eigenen Familie erlebt haben. Mein Oheim Balıhafar 
maß fieben Fuß, und diefe Größe gab Anlaß zu vielen Aben: 
tcuern, die ih Ihnen wohl erzählen möchte, wenn cs Sie nicht 
langmeilte.’ 

Ich verfiheree meinem Nachbar, daß mir nichtb angenehmer 
fenn Pönne, und er theilte mir Folgendes mit: 

„Balthaſar Madensfield, mein Großontel, der zweite Sohn 
eines achtbaren Lincolner Kaufmanns, war fchon jung für den 
geiftlihen Stand beftimmt. Im vierzehnten Jahr, gerade als er 
feine ernftliben Studien beginnen wollte, wurde er gefährlich 
krank und ſchwebte während acht Monaten in Yebensaefahr. Als 
er mach bdiefer langen Kranfheit zum erften Mal auffand, war 
er um mehr als funfzehn Zoll gewachſen, und diefes außerordent 
liche Wachsthum nahm fo ſchnell zu und hielt fo harınddig und 
maͤchtig an, daß der junge alhelar fehr bald die ungewöhnliche 
Größe von fieben Fuß erreichte. 

Man war nun in großer Verlegenheit wegen diefes riefigen 
Jaͤnglings, der eigentlich zu nichts in der Welt, als zu «einer 
Sehenswürdigkeit taugte. Cine jede Thür war für ihn zu nie 
drig, und überhaupt war zu jener Zeit Alles in der bürgerlichen 
Getellichaft fo eingerichtet, dab ein Rieſe zu Peinem einzigen 
oͤffentlichen Amte paßte. Nur zu bald mußte Balıhafar das Ums 
vortheilhafte feiner Lage empfinden; fein Vater ftarb, nachdem er 
fehr ſchiechte Geſchaͤfie bei feinem Handel gemadt, und hinter: 
lieh feinen Kindern nichts als Schulden. Die beiden Brüder 
Balıhafar's, die von gewoͤhnlichem Wuchfe waren, fanden Leicht 
ein Umerkommen; der dftefte trat, im den Geedienft, und der 
zweite wurde beim Zoll: Amt beſchaͤftigt, zwei Stellen, die dem 
armen Balthaſar engingen, denn für einen Rieſen war, nicht 
Platz im Zwiſchendeck eines Schiffes, und in den Büreaus 
— — nur ſeinen Mitarbeitern Anlaß zur Zerſtreuung gege— 
ben haben. 

Gar nicht wiſſend, was er beginnen, noch von welcher Seite 
er dem Glüde beitommen follte, vegerirte Balthaſar zwei, Jahre 
un Lincoln, wo er ein Gegenſtand des Vergnuͤgens für alle 
Maufaffen und ein Popanz für alle a Kinder war. 
Dem tiefiten Elende preisgegeben, ſah er ſich endlich genbibigt, 
zum Neußerften zu ſchreiten, als ber Haushofmeilter des Grafen 
Willferfton eines Tages zu iym fam und ihm im Auftrage feines 
Herrn hundert Gaineen anbot. Um diefes Geld zu verdienen, 
ſollie er fih nah dem Schloſſe Weſtembury, zwei Meilen von 
Lincoln, begeben, wo bei genanntem Grafen eine zablreihe ®er 
jellſchaft junger Edelleute vereinigt war, und eine Herausforde⸗ 
rung des berühmten Borerd David Did annehmen, der, da er 
bis * alle feine Gegner beſiegt, einen neuen Lorbeer im Kampf 
mit einem Rieſen erringen wollte. Unfehnlihe Werten war man 
{bon im Voraus über den Ausgang Ddiefes feltfamen Kampfes 
eingegangen, und der Haushofmeifter drang lebhaft in Baltha— 
far, ſich doc ja nicht diefer Herausforderung zu entzichen. Die 
North war beredter, als der Abgefandte des Grafen; fie beftimmte 
enferen Balıhafar, nah Wefembury zu gehen und mit gutem 
Much den Kampfplag zu betreten. Doc hatte er ih nie im 
Fauflampf geibt und verfand durchaus nichts von der Kunſt 
der Borerz; aber an ellenlangen Armen waren ihm zwei tuͤch⸗ 
tige Faͤuſte gewachſen, und die hielt er in diefer Angelegen: 
heit für das Hauptſaͤchlichſte. Da fah man nun, wie in unjerer 
Pantomime bier im Dlympifchen Girfus, David und Goliath 
vor ih; aber David war diesmal ohne Schleuder. Der größte 
Vorzug des Borers beftand in feiner außerordentlihen Beben 
digfeit, die ihm auch allein im Kampfe mit fol einem Gegner 
von Nugen fenn konnte. Sobald, das Zeichen —— war, 
Würzee er ſich mit bewunderungswuͤrdiger Schnelligkeit auf den 
Rieſen, deffen Stoße er auswih und dem er einen furchtbaren 
Fauffchlag in die Seite verfeßte. Balıhafar, der jo etwas noch 
nie mitgemacht ‚hatte, fehrie vor Schmerz und Wurh laut auf, 
doch made ihn die erhaltene Wunde vorfihrig, und als der ges 
wandte Borer ſich ein zweites Mal auf ihn Rürgee, um ihn von 
vorn zu treffen und fein Geficht zu erreichen, fireckte unfer Rieſe 
ieinen nervigen Arm aus, packte David Dick bei der Gurgel, 
bob ihn mit maͤchtiger Hand. sehn Zuß nem Boden in die, Hoͤht 


und warf ihn dann fo heftig auf ben Sand, daß der unglädtli 
Athlet ſtart und befinnungsios liegen blieb. — 

So oͤffnete ſich endlich eine rer vor Balıhafar's Augen; 
er haͤtte ih Guineen für Paͤffe eintauchen können. Aber mein 
Großontel fühlte gar feinen Beruf zu fol einem Kampf Hand: 
wert; die Ratur hatte ihn nur mit friedlihen Neigungen ausges 
ftantet, und das mar gewiß eine weile Vorſicht, denn die Kampfı 
luft wire bei einem folhen Manne zu gefährlich gewefen. Auch 
lehnte er, to des dringenden und a eos des 
Grafen, jeden neuen Verſuch mit einem anderen Boxer ab. Er 
hate auch noch immer an dem Schlage genug, den er bekom— 
men, und dba feine Tafchen mit Gold geſpickt waren, fo konnte 
er die Sache ja eine Weile mit anjchen. 

Unter den. Bdften des Grafen Willferfton, die der Niederlage 
des David Di beigewohnt hatten, befand fih auch ein Anfantes 
risHauptmann, der mehr als alle anderen von der Größe Balıha: 
ſar's entzädt war. Der Hauptmann Bir Georg Hacket war ftolz 
darauf, das ſchoͤnſte Regiment der Armee zu fommandiren; er 
iparte nichts, um ſich herrliche Grenadiere zu verfhaffen, und 
er war überzeugt, dab an der Spitze eines fo prächtigen Regi— 
mens ein Tambours Major wie Balıhafar eine außerordentliche 
Wirkung madhen wuͤrde. Bald nahdem der Hauptmann ein 
Auge auf ihn 5 hatte, machte der Lincolner Rieſe die 
Bekanntſchaft eines Liebenswärdigen Sergeanten, der ihn zum 
Fruͤhſtuͤck einlud; nichts fehlte dem Feftmahle, die Franzöfiichen 
Weine floffen, und, als Balıhafar am anderen Morgen unter dem 
Tiſche erwachte, überreichte man ihm eine glänzende Uniform 
und einen prächtigen Stab mit filbernem Knopf. 

„Was foll das bedeuten?’ rief er aus. 

„Das bedeutet, dab unfer Schneider Stephan die ganze 
Nadı an dicfer Uniform gearbeiter hat, der größten, Die er je 
mals für die Englihe Armee anfertigte, und Ihr müßt diefe 
ſchoͤne Kleidung nun auch ſchleunigſt anlegen.” — „Aber wes— 
wegen“ — „Weil es ſchon eilf geſchlagen, und um zwölf Uhr 
beginnt die Parade.’ Und als Balıhafar noch andere Erfläruns 
pe verlangte, zeigte man ihm ein von feiner Hand unterfchries 

enes Papier, und er jah nun leider ein, dab er geftern leicht 

finnigermeife gwifchen dem erſten und zweiten Dugend Wein 
flaſchen feinen Ramen unter eine Wertung geiese habe. Das 
war freilich eine große Dummheit, doch ließ. fih nichts daran 
ändern, und Balıhafar in aller Form angeworben, war mir nichts 
dir nidıs Tambour⸗Major des IDten Infanterie, Kegiments. 

Kaum drei Monate handhabte der Tambour: Major feinen 
Stab, da fand eines ſchoͤnen Morgens das 101e Regiment in 
Schlachtotdnung dem Feinde gegenüber. Mit wen man kaͤmpfte, 
was es für ein Krieg war, wie die Schlacht hieß, das Alles 
weiß ib nicht; nur fo viel ift gewiß, daß Balıbafar gleih ans 
fangs die Unannehmlichkeiten feiner Größe bei folhen Gelegens 
heiten inne wurde. Er war wie zur Zielicheibe geichaffen, denn 
da er dic ganze Armee überragte, fo richtete man alles Geſchuͤtz 
auf ihn, und fon beim erfien Musferenfeuer gingen vier Rus 
geln durd feinen Kur. \ 

! fprah er zu ſich, ich will doch dem Feinde nicht 
ſolchen Voriheil gewähren! und fogleich fegte er fid nieder, um 
nicht größer als die Anderen & ſeyn. Weil ihm aber dieſe 
Stellung Verweiſe von feinem Befehlshaber zuzog, fo folgte er 
den Quflöderun en feiner — Eigenliebe und deſertirte 
ohne Waffen und Gepdd. Er kam nach Lincoln zuräf; doch als 
er fih eben gemädhlih im bürgerlichen Leben einrichten wollte, 
wurde er fefgenommen und vor ein Kriegsgericht geftellt. 

Der Hauptmann, der dabei den Vorfig führte, war einer 
der Schöngeifter des Heeres; er ſchloß fein Requifitorium mit 
den Worten: ‚Daß, der Tambour: Major Balthajar, trog feiner 
Größe, doch nicht. Über dem Geſehe ſtehe.“ Diefer Wig, der ſehr 
gefiel, verjegte den Hauptmann in fo gute Laune, dab cr ger 
rübre wurde und den Angeklagten der Gnade der Nichter 
empfahl. Die Bertheidigung von Balthaſar's Advokaten mar 
ein wahres Wunder von Logik und Beredſamkeit. Ich bedaure, 
Ihnen nicht das ge Plaibeyer miuheilen zu fönnen, welches 
fogar von Lord Brougham in feinen „Merfwärdigen Rechis— 
fällen der Engliſchen Juſtiz“ angeführ: wird. 

„Meine Herren’, fagte er unter Anderem, „Sie haben nicht 
das Recht, England cines feiner Wunder zu berauben! Das Ger 
feB, nad) welchem Sie hier Recht ſprechen, iſt nicht fuͤr Phaͤnomene 


emacht! Im moraliſcher mie in phyñſcher Hinſicht hat mein 
lient eine ganz befondere Organifation vom Himmel empfans 
en! Sein Berftand, feine Leidenfchaften und feine Gedanken 


aben nichts gemein mit denen anderer Menſchen! Balıhafar if 
eine Ausnahme des menſchlichen Geſchlechtes, er muß auch aus 
nahmsmeife beuriheilt werden! Der Tambour; Major Balıhajar, 
der ficben Fuß bat, iR fein Menſch, er iſt ein Ungerhüm! Sie 
können ibn alfo nur nach einem für er rag gemachten Gefege 
verurtheilen! Und giebt es fein foldes Gefeg, jo muß mein Klient 
von diefem Mangel Vortheil ziehen! Ergo! Er muß losgeſprochen 


werden! 

Balıbafar wurde in Freiheit geſezt. Seine Größe, die ihn 
ins Ungläd geftärge hatte, reiete ihn auch wieder. Und won 
diefem Augenblif an war Alles in feinem Leben Gluͤck und Um 
gluͤck zu gleiher Zeit. | 

Bom Rititairdienfte erloͤſt, fahre Balıhafar einen fchr guten Ent 
ſchluß: er widmere ſich den ſchoͤnen later Damals wie 
immer litt England Mängel an Schriftiteilern; es war nod viel 
PDiap beiden Berte ‚ md Batıhafar fchrieb den erften Theil 
eines Komanes, deſſen Feld, er jelbft war. Er wurde aber durch 
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en. r er 
gebigen Laune eine ®r sen fünf Sub und 
man Breier ftrebie, ihres Bermö: 

and; aber Mis Dororhea fühlre eine 

en ner, die ihr mit an Bröke glichen; 
Ichien ihr lächerlich u ansmwerth; mit Mbr 
hen hatte fie alle Männer unter fechs wieſen; und da 
iemand unter ihren rbern nur das von ihr fertgefegte is 
nimum erreichte, fo mar fe bis zu ihrem Zdften Jahre ungfrau 


eblieben. 
— As man ihr von Balihaſar ſprach, erbebte ihr jungfräuliches 
Herz. „Das if der Mann nach, meinem —— und fogleich 
ud fie den Er» Tambeurs Major ein, unverg glich Ab nach 
ihrem Schloſſe Warerford zu begeben. Balthafar, der gerade 
nichts Befleres zu chun hatte, folgte der Einladung. Gobald Mik 
Dororhea feiner anfihrig wurde, betete fie ihn an au. „Das 
it der Mann, wie ic ihn mir traumte rief fie aus. Man 
holte den Notar, der Ehekontraft wurde abgefchloffen. Miß Do: 
rorhea wũnſchte Gütergemeinfchaft in ihrer Ehe und trat ihrem 
Gemable die Hdifte ihres Vermögens in einer rechtsfräftigen 
Schenkung ab. Unter Großen wird Alles groß abgemadht. al: 
thafar, der ein age iger Mann mar, lehnte 5 nicht gegen die 
roßmüthigen iin feiner Braut auf. i6 Dorothea war 
dorigens von einer Haͤblichkeit, die durch zehntaufend Pfund 
Sterling nod nicht aufgewogen murde. ; 

Die Heirath ward vollgogen. Am Hochzeits; Abende erwar: 
tete die Neuvermählte den Bräutigam mit verfchämter Yngeduld ; 
er in nicht, wohl aber erhielt die Braut einen Brief folgenden 

nbalte: 
3 „Meine geliebte Freundin! Sie wollten einen Gatten von 
Ihrer Größe, Sie haben ihm jegt. 30 fägte mich einem Wunfche, 
der auch der meinige war, aber ernftxs und tiefes Nachdenken 
bar mir gezeigt, daß wir unmöglich unter demfelben Dache leben 
fönnen. Während Ihres langen Aungfrauen » Standes werden 
Sie ſich von den Unannehmtichkeicen der Größe hinlänglich Aber: 
zeugt haben; mir ging es eben fo, und ich zittere bei dem Gr, 
—* daß wir Kinder befommen könnten, die unfer Ebenbitd 
rodren. Warum ünglücküche in die Melt fegen! Das wäre 
eine entfegliche Selbifucht‘ Ich will mic deflen nicht ftrafbar 
machen, darum reife ich ab. Leben Sie wohl! Sie fehen mid) nie, 
mals wieder. — hr ungluͤcklicher Gatte, Balıhafar Marfensfield.’ 
Balthafar lieb fi bei ihrem beider eitigen Banquier eine 
- anfehnlihe Summe auszahlen, begab fi nad Paris und lebte 
dort als reicher Edelmann. (Schluß folgt.) 


Mongolei. 


König Ilagulſan Djoru. 
Ein Mongolifhes Mährden.% 

Bor Alters gab es ein mächtiges und blühendes Reich, ber 
bereit von einen Könige, der Kaguffan Djotu bieh. Zu den 
Anterrhanen diefes Königs gehörte ein Menfh, Namens egen 
had der Scharffinnige). Eines Tages lieh Slaguf: 
fan diefen Mann zu fich mmen und fagte ibm: ‚Wenn Du 
mit Recht Deinen Namen führt, fo ve uche, ob Du meinen 
Geelens Zalisman entwenden kannſt. ) Gelingt es Dir, fo 

- folk Du eine reiche Belohnung erhalten; im anderen alle aber 

voerde ih Dein Haus wegnehnen und Deine beiden in aus: 
schen lafen. Der Mann gefobte dem Könige, diefen ihm anı 
efobtenen Diebſtahl baldigf auszuführen, und ging. Köni 

Zaguffah aber befeftigte den Talisman in feinem 

en den Mirtelpfeiler und befellte 

er die größte Wachfamkeit anempfahl, zu Hütern deffeiben. Die 

‚Thür des Gemaches blich unverjchloßen. 

Ein paar Tage darauf nahm Gegen Uchagatu am fpd: 
sen Abend eine Riafche fehr ftarfen und Pöklihen Branniwelne, 
gu9 damit nach der Pforte des Palaftes, mo zwei berittene 

hermächter fanden, und gab ihnen den Brannımein — trinken. 
Um Mitternacht kehrte er wieder, ein⸗ Ochſenblaſe, eine Kappe 
aus Gteppengras und einen derben Kiefelftein mie fi führend. 
Die beiden Thorwaͤchter waren im rag 
ihren Satteln ein eſchlafen; Gegen hob einen nad dem ande: 
ren von feinem erde und Ir fle —* auf eine niedrige 
Mauer aus Lehm. Sodann chlaͤpfte er in die Küche, wo zwei 
Migde bei dem ausglimmenden Sener eingefhlafen waren, {se 
der einen, die zunddft am Feuer faß, die Kappe auf den Kopf 
und ſteckte der anderen den Kiefet in ihre Tafche. Aus der 
Küche ſtaht er fih in das Schlafgemach und 209 dem Kö, 
nige die Dchfenblafe, in die er einen großen Schnitt gemacht 
batte, über den Kopf. Die Wächter des Talismans tagen 
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Rumor. Die Wächter fbrieen: Die 
ten Ach aufraffen; da saufe aber eiiter Den Andere 
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n Kiefeiſtein darin Rechte, fehl 
"auf den & uns be te 538 1 
jwifcden den den ein 9) b 
wurden handgemsin. Die beiden Thoriwdd 
teunfen: —— — feger dem Diebe 
Mauer, auf der fie faßen, famen aber mi 
Gegen Ab agatn erreichte un 
Talieman wohlbehalten feine Wohnung. 
begab er fi zum Könige, der ihm 
Gegen ira: „Zürne nicht, o König! 
Zalisman zurüd.” Der König aber enigegnete 
ſich's nicht vom Talisman — den zu emwenden 
ſtattet; mer hieß Di aber, eine Ochſenblaſe 
iehen, daß ich erſchrat und vermeinte, mein & 
ha e einen Riß befommen? Zur Strafe diefes Frew, 
bn, ihr Trabanten, fhleppt ihn auf die Nichipätre und ba, 
den Kopf ab.” Da dadıre Gegen Ubagatu: „Den I 
Königs kann ih mir Richts ablenfen.’’ & he 6 
ren A 
gab feinen Get ai. 










Seelen Tatisman und flieh ihn gegen einen 
glei befam der König einen Blurfturz und 


uͤcblicke auf feine En gr Ein 
diefer Arc ift im der Schaufpielerin Die. Ra zu 
ebligt, und die Öffentlichen Blätter beeifern fih nan, von 
Seiten her Aufihläfe über dies Theater nomen | 



















Wir waͤhlen unter vielen anderen Anekdoten, die ‚von der 
Dame erzähle werden, die nachftchende zur Winhel 

Gepräge innerer Wahrheit an fich trägt, indem in ihr die: 
beherrihung und Begrängung des echten Ku — 
Bor drei oder vier Jeoren ührtee man eines auf dem 
Theater der Straße Nichelieu eine jener Tragödien des a 
Repertoirs auf, die jegt wieder eine Einnahme vom ar 
fen und darüber einbringen. Die Kaffen Beamten verat rede 
eben unter fich einen pasiergang in den Tuilerieen, {6 ein j 
ges, nur drmlich gefleideres Mädchen zirermd zu ihnen tra 







Meine Herren‘, iprab fie mit bemeater Stimme und pr 
dabei framp afe eine Brofchüre, bie gr in der Hand hau; 
„man führt heute eine Tragöbdie aufs es find nice mi 3 
Ibauer bineingegangen, .... wollten Sie mir mid erlaube 
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die Vorſtellung mit an nich "+ Das arme Kind = an | 
A in 
roßen Eufruß", agte er zu fi, „ich 
eine € 
wuͤnſchte ihr freundlichft viel Ver, ’ De 
fo freundlich ihre Bitte gewährt hatte, an 


aus, als ob ihr die Gunf, um die fie bat, 
ldge, und der "fa ließ fh bewegen. 3 abe: 
einen Schaden zufügen.... Treten Gie mein. Kind Zu 
bändigte dem —* Mädchen —* * 
anfgen, i ober drei 
fam die feine Unbefannte, welcher der (in ® Beam 
und jedesmal Äberreichte er ihr das fehntidy ajchte Einlaf 
biller. Eine fonderbare Bemerkung hatte —8 n —— 


ſtimmt; die Meine Befucherin fteilte ich ndımlih nur am Tagen di 
wo ein Trauerfpiel aufgefähre wurde, umd fe wagte pre Sin 


nur dann, wenn fi) feine zahlreiche Berfammlung eins 
fie genoß aud) nie mehr von ben Vorftellungen des Abe 4, al 
e erberen harte; was fie zu fehen wünfchte, war das Drauer 
piel, und fobald dies beender war, ging fie hinaus. Si 
fih ein Gewiffen daraus gemadı Baden, auch nur m 
Verſe von dem Luftfpiel oder Drama mit pi 
man zum Beichtuf gab. Das vierte oder fünfte 
fie fo —* und beſorgt ſich heranwagte und 
zu „UAndromade‘ bat, trat gerade der ‚Ir 
Kontrolle. „Was will das junge Mädchen —* om Bi 
*5 Aa part * ar⸗ gs Kartunfieid an 
en armlihen Hut der Begünkiaren. Derren, 
fer nt dem en Beken SR, fatten 1 Da F m 
nd hörte nichte meiter, Gie eilte und kehrte erſt 
Jahre nah der unfreundtichen Ab weiſung des In | 
um felbR in jenen Tragödien aufzutreten, die’fie jo gem 
ellen fah, und fie war e#, die eine be Verfami 
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Berlin, Mittwoch den 5. Deyember 


1838. 





England. 


Milton's Perfünlichkeit in ihrer fittlichen und geiftigen 
Bedeutung für die Nachwelt. 


Als man im Sahre 1823 das verloren gegangene Wert Mil: 
ton’s „Won der chriſtlichen Lehre‘ wieder auffando, wurde man 
plöglib auf den Namen des Dichters aufmerkſam; die literaris 
ihen Journale waren voll von Diskuffionen über feinen Genius, 
es erſchienen neue Yusgaben feiner Werke, neue Darftellungen 
feines Lebens. Zwar fand man, daß das neu entdeckte Buch den 
übrigen Werfen Milton’s an Werth bei weitem nachftehe, und fo 
legte ih der Enthuſiasmus bald; indeß ift es nichtsdejtoiweniger 
wahr, daß der bleibende Ruf Milton's für alle Zeiten in unferen 
Tagen um eın Bedeutendes geftiegen it. Der Klang und Ruf 
eines großen Namens ift nicht jo fteinern und unmandelbar, wie 
jeine Buͤſte; vielmehr wechſelt er mir der Zeit, ja, er triit erft 
nie ihr in das gehörige Licht, und e6 war daher leicht zu be« 
merfen, wie verſchieden von jeder früheren Milton’s Beurtbeilung 
or funfzehn Jahren war, da er als Autor die Aufmerkjamkeit 
zufs neue auf fi) 309- 

Schon lange, che ſich die moderne Anficht über ihn bildere, 
yar Milıon’s Kuf eine oder zwei Nevolutionen erfahren. Bei 
einen Lebzeiten war er als Dichter wenig oder gar nicht bes 
annt, defto mehr als Gelchrier und Meinangsverfechter. Seine 
Poeſie biteb von feinen Landsleuten unbeachtet, während man 
eine Profar Schriften, befonders die „„Bertheidigung des "Eng: 
ifchen Volks“, mie Begierde gelefen zu haben feine. Aber jo 
rnit, geiftvoll_und reich an Anſpielungen und mannigfachem 
Shmud diefe Abhandlungen find, jo fehlt es ihnen doch an aller 
raktiſchen Wirkſamkeit. Milton würdigt felten die Hinderniffe, 
ie zu überwinden find, che ſich fein Vorſchlag ausführen läßt. 
er macht feinen Berfuh, zu verjöhnen, giebt fein vorbereiten: 
8, vermittelndes Berfahren an, fondern entfchieden und durdy 
reifend verlangt er auf der Belle ein deal von Gerechtigkeit. 
luch in rheroriicher Hinſicht find jene Schriften nicht fo vollenden; 
nan merkt, daß der Verfaſſer noch erhitzt ſchreibt, und wiewohl man 
arin Die Wahrheit, Gelehrfamkeit, Schärfe und Fülle der Sprade 
ewundern muß, fo ift doc das Ganze dem Einzelnen geopfert. 
lur zwei Stücke find hiervon ausgunchmen, das eine feiner Febr 
0, Das andere feiner Treiflichfeit wegen. Die „Bertheidigung 
es Bolfes von England’, die ihn bei feinen Zeitgenoffen be: 
aihmt madhte, if wenn man von ihrer reinen Yarinıcdı abfiehr, 
in fchlechteftes Werk. Nur feine allgemeine Tendenz und einige 
habene Stellen Pönnen es retten; fonft würden mwir’s leicht ver: 
bmerzen, wenn es von den Flammen, denen man es in Paris, 
ouloufe und Londen weihte, gänzlich vermichter worden waͤre. 
s ift in diefer gemeinen Schmaͤhſchrift wenig Poeſie und 
zhwung, und es wird darin nicht ſowohl England gerechtfer⸗ 
gt, als Salmafius mit Schmaͤhungen überhäufi. Was in aller 
selt Hart Madame de Gaumaife, oder die Lebensmweife Sau; 
aife’s, oder Salmaflus ſelbſt, oder feine grammatiſchen Schnitzer 
id gefuchten Yusdrüde mit der hochwichtigen Arage zu hun, 
» man Karl Stuart mit Recht gersdrer habe? Obwohl fie von 
elehrjamkeit und —— ann fie doch als hiſtoriſch⸗ polis 
he Streitſchrift den Vergleich mit ähnlidyen Unterfuchungen 
rn Robertſoh, Hallam und felbft weniger beraͤhmten Gelehrten 
cht aushalten. Nur wenn er von der Vernuͤnftigkeit der Sache 
ibft fpricht, da ift er in feinem wahren @lement, und auch der 
chluß, wo er feine Landsleute bitter, ihren Gegner durch rofie 
baten zu widerlegen, iſt feiner würdig,‘ Das andere Brüd 
feine „Areopagitika“, eine Rede an das Parlament für Aufs 
bung der Eenfur, feine glänzendfte und belichtefte Profafhrift, 
‚ der die Tiefe der Gedanken mit der Lebendigkeit des Nuss 
—— und die eben fo viel Erheiterung als Beleh— 
in etet. 

—— bar Milton als der Repraͤſentam und Vertheidiger 
ner beftimmten Partei alles Intereffe für uns verloren; ale 
iher kaun er nur feiner Zeit und ihren Kämpfen angehören. 
eſto, rwichtiger und verſidndlicher iſt une das rein Ewige und 
rfprüngfiche an ihm als Dichter und Menſch überhaupt. Abge⸗ 
ben von den derartigen Anſprüchen der Beigenoflen, deren Eins 
5 immer «in unberechenbarer it, Pennen wir Keinen, der in 





der geiftigen Bildung England’s und Amerika's noch jege ein fo 
maͤchtiges Moment bilder, als Milton. Shakſpeare freilih als 
Dichter ſteht viel höher und ift befonders beliebter und verehrier 
im Yuslande; aber Shakſpeare ift nur eine Stimme; ihn, den 
Menſchen, kennen wir viel zu wenig. Milton dagegen ſieht uns 
näher, d. h. wir Pennen ihn, er gebt nicht unter in feinen Wer: 
fen, wir ſehen in ihm immer eine edle, befreundere Geſtalt, 
einen Lehrer und Meifter, zu dem unfere gar Achtung und 
Spmparhie hinneigt, ein chrwürdiges Ideal von Tugend und 
Menſchenwuͤrde. Er gehört zu den wenigen auserwählten Geiſtern, 
welche die hoͤchſte Idee von der Vollendung des Menſchen in id 
tragen und jo viel wie möglich auch daritellen, und was bie 
Aufgabe aller großen Männer ift, den Menſchen als ſolchen vor 
den Zeitgenofien und der Nachwelt zu erheben und in ihrem 
eigenen Leben ein folhes Gefammibild von Anmuth, Kraft 
und Tugend abzufpiegeln, wie fein Dichter gemalt und fein 
Heros verwirklicht har, diefe Aufgabe hat Milton in den neueren 
Zeiten beffer als jeder Andere gelöft, fo dab die Menſchheit ihm 
eines ihrer beiten Portraits zu verdanken hat. Gar viele Philor 
fophen in England, Frankreich und Deurfchland haben diefe Auf⸗ 
gabe zu ihrem Zebensftudium gemacht, aber es ſcheint uns uns 
möglih, an Einen in diefen Ländern zu erinnern, deſſen Namen 
uns mit einem gleiden Schauer von Hoffnung, Pierdt und 
Schoͤnheits entzuͤcken durdbebt, wie der Milton’s. Lord Bacon, 
der hierüber viel und mit großem Talent gefchrieben, ſchrumpft 
doch zufammen vor dem ernften, abjoluten Puritaner. Bacon’s 
Berfuhe geben das Bild eines tiefberechneren Ehrgeisigen — 
eines großen Mannes von der gewöhnliben Sorte; von der 
höheren Welt des menſchlichen Seyns fpreben fie nur Weniges 
und Unbedeutendes. Locke's Menſch ift bloß tugendhaft ohne 
Enthufiasmus und Philofoph ohne Poeſie. Addifon, Pope, Hume, 
Johnſon, die alle mit fehr ungleichem Temperament und Erfolg 
daflelbe Ziel erftreben, Pönnen fi doch nimmer zu Milton’s Höhe 
emporjhmwingen. Lord Ehefterfield's Mann von Gefühl_verdient 
nicht, den Saum feines Kleides zu berühren. Franklin's Menſch ift 
ein mäßiger, friediamer, haushaͤlteriſcher Bürger, bat aber nichis 
Heroifhes an fib. Franfreihs Genius hat es felbft in feinen 
beften Tagen in keinem feiner Kinder, weder in Rouſſeau, noch 
in Pascal, noch in Fenelon, zu einer fo hohen Idee von Menſchen⸗ 
würde gebracht, um bier erwähnt zu werden. In Deutichland 
find die größten Schriftſteller noch zu neu, am fi zu einem 
Vergleich zu eignen, doch glauben wir beinahe, dab es auch 
ihnen mehr um die Kunft, als um das Leben zu hun ift. Aber der 
Gedänfe, ein reineres und fchöneres Dafeyn, als er um ſich herum 
fah, in dem Leben und Verkehr der Menſchen zu verwirklichen, 


«der ift es, der jede Handlung und Schrift John Milton’s durch⸗ 


drang. Es fen, meinte er, der Zweck aller ergiebung, „den 
Menſchen jo zu bilden, daß er ſaͤmmtliche Geſchaͤfte dcs oͤffent⸗ 
lichen wie des Privatlebens, im Frieden wie im Kriege, mit 
Geſchick, Gerechtigkeit und edler Geſinnung erfüllen koͤnne.“ Er 
erklaͤrte, „Jeder, dem es darum zu thun fey, über ſchoͤne Dinge 
gut zu ſchreiben, muͤſſe felbft ein Gediht feyn, d. h. ein Bılo 
und Mufter der beiten und ebrenhafteften. Dinge, und Keiner 
follte es wagen, das Lob von Helden oder berühmten Städien zu 
fingen, wenn er nice in ſich felbrt die Erfahrung und Praris 
alles Preiswärdigen babe.” Auch giebt es in der Literatur feinen 
edleren Plan einer weiſen dußeren Erziehung, als den, welden 
er, im 36ften Jahre, in einem Briefe an Samuel Hartlib ent 
warf. Die Musteln, die Nerven, das Fleiſch für diefe Umriffe 
find in feinen Werfen zu fuchen. 

Um diejen heroiſchen Topus an fi zu verwirfliden, hatte 
Milton befondere Bor üge: Beine Biographen fprechen von leibs 
lichen und geiftigen Volllommenheiten, ‚die, wenn uns die Ber 
richte aus enifernieren Zeiten Äberliefert oder nicht von politifchen 
Feinden Milton’s beftärigt wären, uns berechtigen Fünnten, zu: 

lauben, die Darflellungen fenen ideatifch, wie Eenophon’s Cyrus, 
enelon’s Telemach oder die Volfsjagen von Alfred dem Großen. 

Spruͤchwoͤrtlich ſchoͤn, wie er war, hieß er die Dame feines 
Kollege. Aubrey fagt: „Dieſe harmoniſche, edle Seele wohnte 
in einem ſchoͤnen, mwohlgebauten Körper.” Beine Haltung und 
Manieren ſprachen fen zu feinen Gunſten. Wood, fein polis 
sicher Gegner, erzähle, daß „ſein Aeußeres freundlich, fein Gang 
gerade und maͤnnlich war und von Much und Unerjcprodenbeir 
deugte.“ Aubrey fügs einen befonderen Bug hinzu, er habe 
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naͤmlich „den —— R fchr hart ausgeſprochen, ein ſicheres 
Zeichen eines ſatiriſchen Geiſtes.“ Seine 
Sriechen; er hatte eim ſcharfes Auge und galt für einen Meiſter 
in der Handhabung des Rapiers. Bein Ohr fi Muſik war fo 
empfänglih, daß er nicht bloß ein enthufiaftiicher Bewunderer 
war, fondern auch ſelbſt vortrefflih fpielte; auch feine Stimme 
war, wie uns erzähle wird, hoͤchſt zart und harmoniſch. Er bes 
haupter, Mufit gehöre weſentlich zu einer edlen Erzichung. 

Mit diefer ausgebilderen Senfibilirdt vereinigre er eine unges 
wöhntiche Liebe zur Natur und eige feltene Empfänglichkeit für 
ben Zauber dußerer Schönhei. Minen in London ſcheint er, 
wie die Gejhöpfe des Feldes und Waldes, harmoniſch mit der 
Weltordnung im Bunde gelebt zu haben; feine poetiſche der, 
meinte er, fließe nur von der Herbſt-⸗ bis zur Frühlings Nachts 
gleihe, und in feinem —5** uͤber —* zweifelt er, ob 
Junge Leute in den fchönen Tagen des Frühlings mit Liebe ftudis 
ven koͤnnten. „In diefen Frühlingstagen des Jahres‘, ſagt er, 
„Wenn die Luft jo an — und X iſt, wire es Verfündigung 
gegen die Ratur, mit hinauszugehen, ihre Reichthuͤmer zu bes 
thauen und in ihrem Genuß zu jchmelgen. Welchen Eindrud 
die Schönheit Überhaupt auf ihm machte, braucht nicht aus feiner 
Geſchichte bemiefen zu werden; jede Geite feiner Werke giebt 
die Probe davon. Als er in Nom war, fcheint ihn die Stimme 
und Geftalt der Leonora Baroni entzüht zu haben, und fie ift 
es, an die er feine Italiaͤniſchen Sonnerte und Lateiniſchen Epis 
gramme richtete. 

Seinem Ruf als Scrififfeller und Dichter entſprach auch 
fein Benehmen in Gefellihaften und feine Unterhaltung. Man 
berichtet uns, Fremde jenen nah England gefommen, „um. den 
Lord Prorektor und Herm Milton zu jehen. In einem Briefe 
an einen feiner Korreipondenten im Auslande, Emeric Bigot, 
ſchreibt er, wahrjceinlih in Ermwiederung auf ein Kompliment 
über fein Unterhaltungs» Talent: „Diele, die in ihren Werfen 
eroigen Ruhm erworben, haben im gewöhnlichen Geſpraͤch und 
Berkehr Peine 'befondere Merkmale von Geift oder Genie durchs 
blicken laffen._ Ich dagegen habe immer danach geftrebt, in Ger 
danfen und Reden fo viel wie möglih dem gleichzufommen, 
was meine Schriften verfprehen, wenn dieſe anders irgend 
etwas Gutes enthalten.” 

Zu diefen natuͤrlichen Anlagen fam eine glädliche und forgs 
—— Erziehung hinzu. Sein Vater weihie ihn ſelbſt in alle 
Schäge des Lareinifhen, Sriechiſchen, Hebrdifhen und Ztaliänis 
fben ein, und um fein klaſſiſches Wiſſen noch lebendiger und 
wirfjamer zu machen, ſchickte er ihn nach Italien, mo er die 
Reſte der antiken Kun und die wetteifernden Werke Raphael's, 
Michel Angelo’s und Correggio's anſchaute. Auch wurden ihm 
bier gefellfchaftlihe und afademifdhe Ehren von den Gelehrten 
und den Großen zu Theil: er wurde in Paris mit Grotius, in 
Florenz oder Kom mit Galileo befannı. Beſonders gewann er 
durch diefe Reife im Auslande in ſprachlicher Hinficht fehr viel; 
die Gewandeheit, die ihn fpdter im feiner Mutteriprabe auss 
- zeichnete, hat er großentheils feiner Geſchicklichkeit in fremden 
Sprachen zu verdanken. Kein einzelner Schrififteller hat fib um 
die Englifhe Sprade fo verdient gemacht, wie er, indem er 
zeigte, wie bildjam und entwidelungsfdhig fie ſey. Schon in 
feiner Jugend hatte er das Bewußiſeyn, daß er feinen Mit 
menfhen mehr zu fagen habe, als ihre Sprache paffende Worte 
: zur Darftellung habe. 

Michel Angelo nennt ihn „den einzigen Künftler, deſſen 
Haͤnde darftellen koͤnnten, was er im Geifte anſchaue.“ Es giebt 
gewiß in der Welt fehr viel foldhe Leute, die Wordsmworth „silent 
poets’’ (ftille Dichter) nennt, deren Phantaſie von Vorftellungen 
erfällt ijt, „die fle nicht in Worte Fleiden koͤnnen. Milton dagegen 
ſcheint nichts gedacht oder empfunden zu haben, was er nicht 
ausdrüden konnte. Dieje Gemalt über die Sprache war ihm 
aber auch nur etwas Untergeordnetes; er kannte wohl die tiefere 
Quelle, aus der fie berzuleiten ift, nämlich Mare Anihauungen 
und Be er „zwar fann ich nicht ſagen“, meint er in 
feiner Schrift: Apology for Smecetymmuus, „daß mir die Regeln 
der beiten Rhetoriker unbekannt find, oder die Mufter klaſſiſcher 
Redner in irgend einer gebildeten Sprache; doch glaube ich, daß 
wahre Beredſamkeit nichis ift, als -das Produkt ernfter und bes 
getan Wahrheitsliebe, und Jedem, der von dem glühenden 

unſch befeelt if, das Gute zu erfennen, und von der mwohls 
wollenden Sehnfucht, die Erkenniniß deffelben Anderen mitzus 
beiten, ftellen fih, fo bald er ſprechen will, feine Worte, wie 

n fo viele hurtige dienftbare Geiſter, raſch zu Befehl, und in 
mwehlgeordneren Reihen, wie er fie gerade braucht, nimmt jedes 
von ihnen wie von ſelbſt den ihm angemeffenen Plag ein.’ 

Doch die Bafis feiner feltenen phyſiſchen und geiftigen Bor; 
züge war die Milde und firlihe Reinheit Mitton's. Seine Gas 
ben find feinen moraliihen Grundſaͤßen untergeordnet. Beine 
Zugenden find fo reizend, daß fie auch mehr Talenten als Früh: 
ten der Willensanftrengung gleihen. Alle firenge und bis 
ſchraͤnkende * haben einen Reiz für ihn, der dem beiles 
ren Menſchen in ihm den Sieg und die Herrichaft leicht macht. 

Seine Tugenden erinnern uns an das, was Plutardh von Timos 
leon’s Siegen fagt, daß fie Homer's Berfen glihen; fo leicht 
und natärlid gingen fie von Starten. eine Febensweife war 
fireng. Er führte eine enthaltfame Didı, war feufh, ein Früh: 
auffteher und immer thätig. In einem Lateinischen Gedicht ſagt 
er uns, daß der Lyriker ib den Wein und ein freies Leben göns 
nen könne, während der, welder den Völkern ein Epos fchreiben 
will, Bohnen eſſen und Waller trinten muß. ber in feiner 


inne waren die eines“ 


Strenge — x das Geſicht nicht, weil fie ihm feine Ueber: 
mwindung foftet. "Er dient aus Liebe, nit aus Furcht. Er ik 
unfhuldig und gemiffenhaft, nur weil fein Geſchmack fe rein 
und zart ĩſt. Er geſteht feinem Freunde Diodari, als er einund⸗ 
gwansig Jahr alt ıft, da er, wenn irgend Jemand, in fitrlicyer 
olllommenheit einen Genuß finde. „Denn was mir aud bie 
—2* in anderen Ruͤckſichten gegeben haben mag, fo viel ik 
ewiß, daß ich von ihr, wenn es irgend Jcmand war, mit einer 
eidenjchaft für das Gute und Schöne begabt worden bin. Ce 
res in der go. ſucht ihre Tochter Proferpina niche mit fo um 
ablaͤſſigem Eifer, als ich immer diefe rob zuion ddeur, Diele 
hoͤchſte Vollendung der Schönheit in allen Formen und Erſchei⸗ 
nungen der Dinge aufgefucht habe. Als man ihn ausichwei; 
fender Sitten bezuͤchtigen wollte, erflärte er: „Eine gemife 
— der Natur, ein ehrenhafter Stolz und die Achteng 
eſſen, was ich entweder war oder fenn Fonnte, hat mich immer 
vor dem Schmuß bewahrt, in den derjenige fallen muß, weicher 
zu folder Herabwärdigung fähig if. — „Sein Verſtand jsge 
ihm‘, meinte er, „daß jeder freie, edle Geiſt, ohne den Eid der 
Keufchheit geihworen zu haben, von ſelbſt ein Ritter fen, uns 
daß nicht erft die goldenen Sporen oder ber ——4 ihn an 
ufeuern brauchten, die angefochtene Unſchuld durch Karh und 
hat zu vertheidigen.“ Er erklärt dies Alles deshalb, wie a 
fagt, „um zu zeigen, daß, obgleih man ihm das 
nur obenbin beigebradt, doch eine gewiſſe Behutſamkeit des 
&harafters und moraliihe Disziplin als Reſultat der edelſten 
Philofophie hinreichend zus, ihm gegen viel geringere Ulnord- 


nungen Abicheu zinzuflößen, als dieſe““, die man ihm zur Lak 
gelegt. In demfelben Geift antwortet er auf den verleumde 
riſchen Argwohn, feine Morgengemohnheiten betreffend - --- 


„Diefe Morgenflunden werden da bingebracht, wo cs ſich ge 
bührt, zu Hauſe; nicht fchlafend oder die Ueberfüllungen eines 
unregelmäßigen Mais verdauend, fondern indem ich a auf 
bin, im Winter oft ehe der Schall einer Glode die Menſcher 
sur Ürbeit oder Andacht erwedt, im Sommer mit der Lerche 
oder nicht viel fpdter, um gute Schrififleller zu leſen oder lejen 
zu laſſen, fo lange bis die Aufmerfjamkeit erihöpft iR und das 
Gedaͤchtniß feine genägende Ladung hat. Dann werden nüglice, 
edle Arbeiten vorgenommen yur &r altung der Geſundheit umd 
Kräftigkeit des Körpers, damit er dem Geift nicht trdgen, ſondern 
freiwilligen und frohen Gehorjam leifte im Dienſt der Keligion 
und der Landesfreiheit, fobald fie muthige Kerzen in —— 
Koͤrpern braucht, um ihre —— zu befegen und zu vertheidigen 
Dies find die Morgenbeſchaͤftigungen.“ Diefer angeborene Adel 
verließ ihn nie; es ift derfelbe Geiſt, der im „ us” meht, 
dem erhabenften Bejang zum Lobe der Keuſchheit, den es in 
einer Sprache giebt. Er verfeinerte feine Erholungen, die in 
Gartenbau, Kapierübungen und Drgelfpiel beftanden. Er if es, 
ber feinen Enthuflasmus für Riterchum, Galanterie und alles 
Edle und Schöne entzuͤndei. Jede Gefahr iR für ihn ein Sporn, 
und er Äbernimmt es, die Veriheidigung des Englifchen Bolts 
u ſchreiben, obwohl' ihn feine Aerzte warnen, dab es ihm das 

ugenlicht foften würde. Selbſt in feiner Polemik herrſcht eine 
gerißie Maͤßlgung. Er * den Kampf und thut den erſten 

lag. Sobald er feine Gegner niedergeſchlagen, überlieh er 
den Tod und die Beute dem Haufen. 

Mit diefem beroijhen Kampfesmurh verband Milton den 
Geift chriſtlicher Frömmigkeit. Die Gleichguͤltigkeit eines Wei, 
fen gegen das, mas gemeinhin hoch und niedrig genannt wird, 
und der Gag, dab wahre Größe in volllommener Demuth be 
Bene, um Lehren des Chriſtenthums, die Milton wohl verfland. 

ugleich ift dies feine Waffe gegen die * Er preiſt an 
den Märtprern „die unmwiderftehlihe Macht der Schwaͤche.“ &r 
fagt den Biicöfen, han in menihliher Einwilligung und 
Yuroricdt die Stuͤbe für ihren hoben Song zu fuden, jollıen fie 
lieber aus götlihem Beifpiel und Gebot lernen, fi mit niedri; 

er | zu begnügen. Er rdıh, man folle auf dem Lande, 
kat viele Meilen weit in eine Kirche zu traben, lieber in der 

dhe‘der Heimarh in einem Haufe oder einer Scheune den oͤf— 
—— Gouesdienſi abhalten. „Denn, trotz des heidniſchen 

berglaubens Mancher, die unmiffender Weile durchaus nob 
Tempel verlangen, können wir ** ſeyn, daß er, der 
es nicht verſchmaͤhte, in einer Krippe zur Weit zu kommen, auch 
nichts dagegen haben werde, daß ſein Wort in einer unt 
gepredige werde.” Und die folgende Stelle in der Schrift: 
Vernuͤnftigkeit des Kirchenregiments“, giebt feine eigene An: 
fit von der Lehre der Demurh zu erkennen. „Zwar muß id 
gefteben, dab ich halb im Zweifel bin, ob ich fi aufftellen fell 
oder nicht, da fie jo ganz aller hergebrachten Meinung entgegen 
ift, daß ich befuͤrchten muß, entweder nicht gehört oder mich ver 
ftanden zu werden. Denn wo find diejenigen, bie Weisheit 
nah Einfachheit, Kraft nah Dulden, Würde nah Demuth er: 
mefjent’' (Schluß folgt.) 


Shmei; 
Genf und fein Ser. 
Aus dem Keiferagebud eines Franzoſen. 


ge vor Freude, wenn wir Paris verlaffen, wenn wir all den 
Schönheiten, die unfere abgeftumpften Sinne nicht mehr zu 
reizen vermög 

id wieder einmal leben! ruft man enyädı aus, und 
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der drei Tage, die man braucht, um unfer an großartigen Lands 
ihafıen fo armes, fo fchledht von der Natur ausgeftareres Frank⸗ 
:eich zu durchreiſen, während jener 72 &tunden, wo das Rollen 
»es Wagens uns in halben Schlaf Lulle, befhdftigt uns nur Ein 
Bedankte, ſchwebt nur Ein Wort beftdndig auf unjeren Lippen, 
ınd das ift Genf! Kaum vermögen die düyteren Jura⸗Thaͤler uns 
zinen Yugenblif davon abzuziehen; wenn wir fle von weiten 
midefen, möchten wir auch fon darüber hinaus feyn, doch 
venn wir auf ihren Höhen anlangen, entſchluͤpft uns, ein Ausruf 
er Berdunderung, denn mit einemmal erſcheint die Schweiz vor 
ınjeren Blifen! Unjer Traum ging in Erfüllung, aber weit 
'böner, als wir je zu denken gewagt. Da liegen nun zu unferen 
Fuͤßen, an den Ufern des Sees ausgebreitet, die Kanone Waadt 
ind Genf mit ihren Städten, Wäldern, Bächen, mit ihren Wie: 
en und Schlöffern, und das Alles fieht fo Hein aus, daß wir 
ıns für einen Riejen halten koͤnnten, der mit weitem Blick eine 
Iwergwelt umfaßt; doch uns gegenüber, an der anderen Geite 
yes Sees, erheben fih die Apen-Koloſſe unendlich höher als 
vir. Hier, im Mittelpunfte_der herrlichſten DVegeration, vers 
chwendet die Natur all’ ihre Neichihümer; dort unten zeigt fie 
ns Alles, was jie Wildes und Erhabenes befige, wie ein König, 
ver an Fefttagen feine a. vor feinen Völkern ausbreitet. 
Welch' erhabener Kontraft! So muß man von dem fozialen Les 
ven in das Natur-Leben übergehen. Im Yugenblide, wo man 
ih auf den Grängen Ddiefer beiden mit einander mwetteifernden 
Belten befindet, werden beide vor unferen Augen fo majeftdrifch, 
ab alle unfere Säpigfeiten fi erweitern und jede Fiber an uns 
vor Wonne bebt. Diefer erfte Eindruf iR unauslöihlid; die 
chrecklichſten Scenen mögen wohl unjere Seele heftiger ers 
&hüttern, aber nie wird ein anderes Gefuͤhl das jo eben empfuns 
yene verdrängen. j 5 

Wir folgen dem Lauf der Rouſſes, eines ſchmalen Flüßchens, 
as dur Ebenen und Wälder ſich in taufend Krümmungen bis 
um See foriſchlaͤngeli. Man erhöht fih den Genuß, wenn man 
em Ziel feiner Reiſe nicht zu ſchnell entgegenſtrebt. Lange vor, 
ſer, man in Genf eintritt, hat man ſchon feine Bauart und 
eine Umgebungen muftern fönnen; man gewahrt fogleih, dah 
nan ſich feiner durch Kunft verjchönerten Srarı nähert, und daß“ 
iefelbe ohne die Mitwirfung der Natur, die fie jo reih aus: 
tattete, niemals den Suropdifhen Ruf erlangt hätte, den fie jegt 
efigt. Nicht ein einziges Weberbleibfel aus dem Mittelalter, 
peder ein verfallener alter Thurm, noch irgend eine zerbrödelte 
5chhloßruine, reden bier zum Wanderer von ldngft verflungenen 
jeiten. Nur Sanfte Perer erhebt ſich über die anderen Gebäude 
nd Mage über den Bandalismus, der ihn durch eine Façade in 
zriechiſchem Stil entftellte. 

Es gab eine kurze Zeit, wo man glauben fonnte, Genf habe 
ie Bahn der Foriſchritte betreten; es befaß und befige noch jegt 
iteraten und Gelehrte, ber das find nur Männer, die unter 
enften Studien ausruhen, oder die bier Hütten bauten, ohne 
rgend einen befonderen Antheil für das Land und feine Bewoh⸗ 
er zu empfinden. Sie haben allen Interefien ihres Baterlandes 
in ewiges Lebewohl gejagt, und ihre Billen find Löftliche Dafen, 
uf denen man deshalb fo rein fich der Freude hingiebt, weil bier 
irgends das Wort Handel ertönt, welches fonft Sir die Genfer 
berall den füßeften Klang hat. 

Was nun die Genfer Geſellſchaft anberrifft, fo mag man 
Ile Bücher von Jean 2* an bis auf Bonſietien nachſchla⸗ 
en, alle Reijenden darüber befragen, Alles wird darin übereins 
immen, Daß es zum Gläd nur den einen Meinen Winfel auf 
er Erde giebt, mo man eine fo von Boruriheilen eingenommene 
hefellichaft finder, wie in Genf, Die Beziehungen der Genfer - 
a den Fremden find wenig freundfchaftlih; fie empfangen Dies 
eiben wohl einmal, aber nicht zum zmweitenmale bei fich; fie 
eibſt fehen fi nur fo viel unter einander, als durchaus nöchig 
t. gZiererei und Prüderie erkaͤlten bier jeden perjöntichen Ums 
ang und erftiden das moraliſche Leben. Die Eranen, fagt ein 
eiftreiher Schrififteller, mwelfen vor Alter dahin, wenn fie ans 
angen liebensmärdig zu werden, und die jungen Madchen, fagt 
sonfterten, machen denfelben Eindruck auf uns, wie junge Pens 
onairinnen, die in ſchoͤnen weißen Kleidern mit einer übers 
ollen Taſſe Ehofolade dafigen und einem jeden Herrn, der fi 
hnen nähern will, dngftlih zurufen: „Bitte, mein Herr, kun 
Sie vorfichtig, Sie befleden fonft mein weißes Kleid““ .... Nah 
iefem Beiipiele braucht man faum noch hinzuzufügen, daß der 
Soterieens Geift bier aufs laͤcherlichſte Alles beherricht, und daß 
in Fremder nur die den Genfern im Allgemeinen fo wenig 
ünftige Oberflaͤche und Außenſeite fennen lernt. l 

Rt man einige Stunden in der Straße der Eorraterie und 
m Duai des Rhone umbergegangen und hat man der ſchlechten 
Statue Jean Jacques Rouſſeau's, von Herrn Pradier, den uners 
äßlichen —*— abgeftattet, fo würde nur noch wenig Sehens⸗ 
verthes in Genf Äbrig bleiben, wenn der See nicht ganz nahe 
‚abei Idge, und wenn die Berge in der Ferne nicht das Gemdide 
elebten und ihm einen ſtets wechielnden Anblick verliehen. 

An den herrlichen Ufern des Genfer Sees möchte man lieber 
einen Wohnfig aufſchiagen, ſtait fie nur fo flücheig zu übers 
hauen. eim erften Weberblid fann man gar nicht Alles faflen, 
pas die Natur und bie Kunit Harmonijhes und Ydeales auf 
iefen von den klarſten Gewaͤſſern beipülten Boden verfchmendes 
ih ausgeftreut hat. Die Gegend ſcheint eigens vor vielen ans 
eren * en und ausgewählt, um den welimäden Philoſophen 
inen A finchtsort d gewaͤhren. Nur bier, allein Fönnte man 
ie vo menſte Rue, Die heiterften und einfachſten Freuden 


genießen, und nach dem langen Erfahrungen der Welt fänden 
bier Gemüch und Phantafie doch noch hinreichende Nahrung, 
um fanft den Abhang des muͤhſeligſten Lebens hinabzugelangen. 
Was für Erinnerungen, was für große Namen ſchweben um 
diefe StÄdie und Schlöffer. Hier verihmwinder die Weltgeſchichte 
vor der Geſchichte des Gedanfens. Als Seelen;Arhäolog müßte 
man diefe Kelien nah all den Worten fragen, die jene großen 
Männer ausſprachen, welche hier von Jahrhundert zu Zahrhuns 
dert vorüberzogen. 

Kouffeau, Byron, Frau von Stael, Senancourt, vier ber 
ruͤhmte Namen; und unter diefen Berühmtheiten war die Frau 
vielleihe am meiften Mann von Allen. Als Jean Jacques die 
Wüfteneien von Meillerie durchftreifte, begeifterten ihn gewiß die 
düfteren Eindden zu jenen tiefen Gedanken, in denen unfer ganzes 
Zeitalter wie in der Knospe liegt, Verſtimmt, leidenjchaftlich, 
Allem nachiagend, Alles verihmähend, fo war Rouſſeau, fo find 
wir. Dann fam Bpron und breitere über dies Alles feine Zweifel: 
ſucht und den reihen Mantel feiner Einbildungsfraft aus. In 
Frau von Gtael finden wir den Ernft, das erben phntos ° 
ophifher Studien und die gelehrte Entfaltung der menſchlichen 
eidenf&baften. Genancourt ift gemiß nicht die uninterefjantefte 
von dieſen Erfcheinungen. Im ihm vereinigte fib das Unfichere, 
Schmwanfende unferes Geiftes mit einer großen, fühnen Thaukraft; 
in einem und demfelben Weſen kämpfen bier Stolz und Demurh 
mit einander ; unauflösbare Fragen verewigend, geht er über diefe 
Erde ohne Freude, ja far ohne Hoffnung hinweg. 

Einer unferer berühmten Zeitgenofien, der den lebhaften Ans 
theil der Franzoͤſiſchen Jugend gewiß verdient, bat aud feine 
Wanderung nad dem Genfer See angetreten. Herr von Sainte 
Beuve that für die Afademie von Zaufanne, mas er lieber für 
Paris hätte hun follen. Borlefungen über die Literatur von 
Ports Royal, von einem fo zuverläjfigen Manne gehalten, hätten 
befier für dee als für die Waadılinder getaugt; doch 
will ip mit diejer Aeußerung den Lepteren Peinesweges zu nahe 
treten. 

Man muß aber nah dem, mas ich meiter oben gefagt, ja 
nicht glauben, daß man nicht aud ein recht beiteres Leben in 
allen den Siddien führen koͤnne, die ſowohl auf der Schweizer 
wie auf der Savoyer Seite des Sees liegen. Neben diejen von 
der Welt zurüdgezogenen Philofophen leben auch nod andere, 
die feinesweges den Freuden der Geſellſchaft entfagt haben, und 
bie fehr freundlich alle die Milzfüchtigen aufnehmen, welche ihnen 
von allen Seiten zugeſchickt werden. 


Frankreiq. 


Leiden und Freuden eines Rieſen. 
(Schluß.) 

Balıhafar's Aufwand und fein außergewoͤhnlicher Wuchs 
—— ſich gegenſeitig; der eine hob den anderen, und 
der Rieſe zeigte ſich mir großem Erfolg in der Welt, vorzüg— 
tih in der Dper, mo man das Berdienjt immer zu mefjen ver 
ftand. Uebrigens muß ih Ihnen fagen, daß Balthaſar, abge 
fehen von feinen fieben Fuß, wirklich von ausgegeihnerer Geitalt 
und Naltung war. Er war feinem großen Wuchſe völlig ange: 
mefien gebildet, und jein Kopf, der zwanzig Zoll über das Nis 
—— Menſchengeſchlechts hervorragte, wirtlich von beſonderer 
nheit. 

Die, Brief⸗Kataſtrophe ihres Hochzeitstages machte auf Miß 
Dorothea einen ſo fuͤrchteruͤchen Eindruck, daß fie nach einer 
Woche daran ſtarb. Der nun zum Witwer gewordene Balıhajar 
erbte die Haͤlfie des Vermögens feiner Frau, verſchwendete jedoch 
fehr bald feinen ganzen Reichthum und kehrte völlig ruinirt nach 
England zurüd. Er jah ſich eben in London wieder nach einer 
an großem Wuchſe und anjehnliher Mitgift leidenden Erbin um, 
als er aus Lincoln folgenden Brief erhielt: j 

„Mein Herr, die Honoratioren der Stadt Lincoln, und vor 
zuͤglich die Bengliener des soologifhen Mufeums haben mich zu 
einer für die Wiſſenſchaft fehr wichtigen Unterhandlung mit Ihnen 
aufgefordert, der Sie gewiß, mie id hoffe, mit dem Anıheil und 
der Bereitwilligkeit beitreten werden, die fie verdient. Sie ber 
figen eim zu vedlihes Herz, um zu vergefien, daß Lincoln Ihr 
Geburisort war. Die Pflicht eines guten Bürgers erheiicht, jo 
viel als in feinen Kräften ſteht, Alles gu begünftigen, was fcir 
nem Baterlande erſprießlich ſeyn koͤnnte; ich fordere Sie, mein 
Herr, zur Erfüllung diefer Pflicht in einer Angelegenheit auf, 
woraus Ihnen durchaus feine Koften erwachſen follen. Die 
Stadt Lincoln beſitzt ein -Fofibares naturhiſtoriſches Kabiner, fo 
reih mit Schenswärdigkeiten ausgeftattet, daß London uns darum 
beneider. Sie, mein Herr, werden nun aufgefordert, dieſe Reich⸗ 
thuͤmer dadurch zu vergrößern, daß Sie Ihrer Geburtsftadt_in 
einer Klaufel Ihres Tejtamentes Ihren Körper vermaden. Sie 
können verſicheri jenn, dab Ihre Miürbärger Ihren Leichnam ges 
wiß mit aller gebührenden Achtung behandeln werden, und daß 
man Ihr Skelett auf eine wuͤrdige Weije in einem befonderen 
und fehr eleganten Glasfchranfe aufftellen wird. Auf diefe Weile 
wuͤrde alio Ihr Name und Ihre Berühmtheit fi von Gene 
ration zu Generation in unjerem Muſeum forıpflangen. Ich er 
fude Sie um eine gürige Anmwort, umd Ihnen im voraus für 
*3 Einwilligung dankend, wuͤnſche ich, dak die Stadt Lincoln erft 

o fpdt als möglich ſich Ihres Vermaͤchtniſſes zu erfreuen habe.“ 

Diefer von ‚dem djidenten. des Bam „unterzeichnete 

Brief verfegte meinen Oheim in den’ heftigften) Zorn. - Ein uners 
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marterer Befuch brachte ihn auf andere Gedanken. Ein Meiner alter 
Mann trat = ihm ein a —— an: „Mein Herr, ich uͤber⸗ 
reiche Ihnen bier dieſe funfzig Guineen und verlange dafür wei⸗ 
ter nichts von Ihnen, als eine Meine Umterzeihnung am Rande 
diefes Papiers.” — „Der Herr it wahrſcheinlich ein Wucherer, 
und ich foll einen Wedel unterfcpreiben? — Nun wohl! Bis 
mann und zu welchen Zinfen leihen Sie mir diefe Summe!“ — 
„Dbne Zinfen und auf unbefimmte Zeit.” — „Erklären Sie ſich 
näher.” — „Die Sache iſt fehr einfad. 3b wuͤnſche, Ihnen 
zur Perfon abzukaufen.“ — „Was, wollen Sie wieder einen 

mboursRajor aus mir machen? — „Keinesweges! 38 will 
Sie nicht lebend, fondern todt Faufen. Ich bin Arzt und wuͤnſchte 
dereinft, mit dem Zerglieberungsmefier in der Hand, die merkwuͤr⸗ 
dige —— Organiſauon zu ſtudiren.“ — „Das ift 
etwas Anderes. er, mein Herr, id bin erft dreißig Sahr alt, 
Sie feinen wenigſtens doppelt jo viel —* zu zaͤhlen. Nach 
den Geſetzen der Ratur muͤſſen Sie eher ſterben als, ich. Wie 
wollten Sie alsdann mich anatomiſch unterſuchen?“ — „D! mein 
Herr, Wunder Ihrer Art pflegen 16 feines ‚langen Lebens zu ers 
freuen,’ — „Nun, der Grund klingt troͤſtlich!“ und Balıhafar 
verkaufte ſich für funfsig Guincen. — Wie fonnteft Du fo etwas 
hun? fprach einer feiner Freunde; jegt bit Du in größerer Ges 
jr ‚ als ein Millionair, der fein Geld auf Leibreñten gegeben 

at. Denn bier haft Du das doppelte Anterefie des Geldes und 
der Wiſſenſchaft gegen Did. Noch mehr,, Du daR mit einem 
Arzee zu thun, und mer weiß, welches betruͤgliche Minel er Dir 
aus Geiz oder aus Wißbegierde beibringen kann. 

Um fi aus diefer neuen Noch zu retten, fuchte Balthaſar 

die Sache verwidelt zu maden; er verkaufte fih naͤmlich nad 
und nah an vierzehn Aerzte. Daraus entjtand ein Proseh; Val 
ıhafar erfundigte fi bei jeinem Advokaten, wie lange die Sache 
dauern koͤnne. — „Das koͤmmt auf die Summe an, die Gie daran 
wenden.’ — „Wenn ih Ihnen nun fünfhundert Guincen gäbe, 
um den Prozeß in die Länge zu ziehen?’ — „Dann follie er 
fünf Jahre dauern.’ — „Und wenn ich Ihnen jährlih hundert 
Buineen zulommen ließe?! — „So follte er ſich bis in die Emwig: 
keit hinziehen.“ — „Die Sade ift alfo abgemacht, Sie erhalten 
jährlich hundert Guineen.... Und jegt, dachte Balıhajar, kann 
ih ganz ruhig fenn, denn es liege im Iniereſſe der vierzehn 
Aerzte, dab ih nicht vor der Entſcheidung ſterbe.“ 
Zu derfelben Zeit zeihnere Balıhafar einige Notizen in fein 
Tagebuch ein, das feine Familie aufbewahrt hat. Alles, was 
mein Oheim niederfchrieb, bezog ſich auf feine Lage und das Bes 
läftigende feines Wuchies. j 

„Die Freundfchaft‘‘, fagt er unter Anderem, „iſt nur mögs 
lich mit feines Gleichen; ich ftehe zu hoch über der ganzen Beni 
heit, um dies fhöne Gefaͤhl zu kennen.“ 

„Wenn ih im Theater fige, erfuche man mich immer, mich 
niederzuſetzen.“ 

„Bei den Kaufleuten finde ih nichts, mas ich brauchen 
Pönnte; der Handel war gar nicht auf mich vorbereitet, ich muß 
mir Alles beftellen.’’ j 
5 „Wis ih nah Paris reifte, fchrieb ich dorthin, mir eine 

Wohnung auf ſechs Monate au mierhen. Mau wählte für mich 

einen Enırefol aus, in dem ich nichr aufrecht ftehen Ponnte, und 
ich mußte die fehs Monate Mierhe bezahlen, ohne das Zimmer 
berreten zu haben.‘ ’ 

„Der Entreſol hat mir noch einen anderen Streich gefpielt. 
Celine bervohnte einen Enırefol. Eines Tages wollte ich fie bes 
fuchen; man fagte mir, fie fen nicht zu Haufe. Als ich fortging, 
fab ih über den Thormeg in ihr Fenfter und endete einen 
Dffigier im zaͤrtlichen Zwiegeiprdh mir meiner Geliebten. Ohne 
meine ficben Fuß bite ich nichts geſehen, ich wäre in meinem 
Wahn geblieben und noch länger gluͤcklich geweſen.“ — Das 
Vebrige ertaffe ih Ihnen. 

Da London ihm feine Ermerbsquellen darbot, fo begab ſich 
Balkhafar nah den Vereinigten Staaten. Man behauptet, daß 
er ſich einem Theaters Dirchor anſchloß, feine Größe als Er— 
werbsmittel benugte, und ſich auf, den Brettern zeigte. Go viel 
it gewiß, daß er fünf Jahre fpdter mit neuem Reichthum nad 
England zuruͤckkehrie, den er befier als den früheren zu bewabs 
ren verftand. Sie ſehen, Balıhafar war ziemlich gluͤcklich in 
feinen Unternehmungen, und feine fieben Fuß verhalfen ihm zwei⸗ 
mal 3 Bermögen. 

ie Berfireuungen, die verliebten Mbenteuer, die Verfhmen; 
dungen des Luzus fagten jege feinem Alter und feinem Charafter 
niche mehr zu; aber fein Herz war noch nicht gegen eine lehte 
und wahre Liebe abgeftumpft. Er liebte ein armes Mädchen, 
— mit Namen. Sie wohnte ihm age: ſah ihn alle 
age am Fenfter figen und fand ihn ſchoͤn; er ſchrieb ihr, und 
feine Briefe rührıen das zu jungen Mädchens; aber als 
er einft, ermurhige durch ihre Antworten, zu ihr fam und fie ihn 
nun vor fi ſtehen fah, fchrie fie laut auf und ſank in Ohnmacht. 
Später ſchrieb fie ihm, daß fie fein Gefiht und feinen Geift 
liebe, daß feine Größe ihr aber Schreden einföße und fie dess 
halb nie feine Frau werden koͤnne. 

Da überlegte ſich Balıhafar, dab ohne die Bereinigung mit 
einer rau, die er liebte, all fein anderes Wohlbehagen nichts 
fen — und er nahm ſich das Leben. 

Der Stade Lincoln vermachte er feine irdifchen Weberrefe 
nicht, und da der Prozeß auch noch nicht beendigt war, fo enw 
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Mannigfaltiges. 


— Waliſche Literatur. Ein für die Sprachfo 
Voͤlkerkunde äußert wichriger Schatz, das — HH Mir an 
eine Sammlung Wälifher Sagen, wird jege in London 
erſtenmal 2 und zwar von einer Dame, der far 
Charlone Gueſt. Obgleich die Handſchriften dapon den Eigh 
chen Alterthumsforſchern laͤngſt befannı waren, fo harte man dos 
bisher vergeblich auf eine Herausgabe derſelben gewarte. & 
iR num der erfte Theil davon erfchienen, der die Sage von da 
„Frauen vom Quell” in der Uriprade von Wales mit beige 
ügter Englischer Ueberſetzung und mit Anmerkungen enthält. Die 
felbe Eryfbtung finder ſich auch unter den Franzöfiichen Roman. 
gen von Ehreftien de Troyes, der im Jahre 1191 farb, fo mie 

ei dem gleichzeitigen Deurfchen Sänger Harımann von der Auc; 
bei diefen aber ır fie viel länger und ausgeſchmuͤcter: dir 
robere, einfachere Walliſiſche Sage muß daher jedenfalls als dir 
ditere betrachtet werden, und man fann annehmen, daß, wenn 
jene Beiden nicht, aus ihr ſchoͤpften, fie doch ihre Erzählung 
einer anderen Waͤliſchen Quelle in der Bretagne entmahmer. 
In diefem legteren Fall, dem mahricheinlichften, wuͤrde dann 
als gemeinſchaftlicher Urquell der dhnlihen Sagen eine ale 
Gettiihe Weberlieferung anzufehen ſeyn. Man hofft, aus einigen 
Stüden der erwähnten Sammlung, deren Herausgabe möguhft 
befhleunige werden ſoll, über die alıe Mythologie von Vale, 
über jenen geheimnißvollen und blutigen Druiden Kultus, von 
dem fich nody lange Zeit nach der Berdreitung des Chriftenbums 
dort Spuren erhielten, manche werthvolle Auffchläffe zu gemim 
nen. Lady Gueft’s Ueberjegung wird, als Mar, einfach und die 
Eigenthuͤmlichkeit des Driginals arafteriftife widerfpicgelnd, 
von Engliihen Krititern fehr gerühmt. 


— Ban Hmbarge; der Tiger» Bändiger. Unter dieiem 
Titel iR in London fo eben eine Biographie-des Helden der Kr 
nagerie, die jegt dort gezeigt wird, ım Drud erfchienen. Yias 
Ban Amburgb, diejer zweite Ban Aken, foll beſonders durch jeine 
kaͤhnen Vertraulichfeiten mit einem Tiger Alles, mas man frühe 
von dergleihen Künften gefehen, noch überbieten. Einmal zwar 
wäre ihm der Spaß fant übel befommen; er hatte durch irgend 
ein Verſehen den Tiger ermurhige und wurde von der Befte zu 
Boden geworfen; aber mir Rieſenkraft packte er das mätbend: 
Thier an der Kehle und quetſchte es jo zufammen, dab es ih 
winfelnd in die Ede ſchmiegte. Nachher ließ er im den Zeitungen 
fagen, es fen eine abſichtliche Komödie geweien; indeß wollte man 
ibm dies. doch nicht recht glauben, und eine Komödie anderer Arı, 
die er angefündige hate, eine Luftfahrt mir dem Tiger in dem 
Greenfhen Ballon, ward ihm von der Polizei unterjage. Der 
Dann baue indeß Aufmerkſamkeit genug unter dem Londoner Ya 
blitum gemacht, um eine Lebensgeihichte von ihm als eine gar 
Specularion erſcheinen zu laffen. Ob dieje von ihm ſelbſt oder 
von einem feiner Landsleure, — er ift Amerifaner, — oder ob 
fie von einem Engländer herrühre, und wie viel davon wahr, 
mie viel erdidter ift, danach wird wenig gefragt, und man 
würde eine Mpftificarion auch gern verzeihen, da 4 Bud uw 
terhaltend und humoriſtiſch geichrieben if. Ban Amburgh, der 
einen Theil der großen Menagerie feines Schwiegerpaters 
Titus aus Amerifa nah London heruͤbergebracht bat, in 
einer Meinen Holldudiſchen Stadt des Staates Kentudn gu 
boren ſeyn und gegenwärtig 27 Jahre zählen. Bon jeinem 
Körperbau und Ausſehen wird cine genaue Beichreibung gege 
ben. Seine Muskeln, beißt es, find Beinesweges von jo un 
——— Staͤrke und Feſugien, daß man daraus auf die 
raft ſchließen koͤnnte, die er entwickelt. Seine Züge find 
art, faſt weiblich und Finnen für (hön gelten. Nafe und Run 
aben eine fehr entfchloffene Phnfiegnomie, vor Allem aber ver 
rdıb das Auge den Befieger von Löwen und Tigern. Die Aug 
dpfel ragen Hart hervor, und es fcheint, als koͤnnte er rings um 
fi fehen, ohne den Kopf im mindeften zu wenden; die Gun 
haben jedoch feinen Glanz, fjondern eher einen kalten geitterbai 
ten Ausdrud; indeß bewegen fie fih fortwährend aufs ſchnellſie 
im Kreife herum und feinen überall zu gleicher Zeit zu feon- 
Wie Simfon’s Stärke in feinem Maar, ſo liegt Ban Amburgh's 
Macht in feinen Augen. Den erften Verſuch feiner Zaͤhmunge 
Kunft fol derfelbe mit einem wilden Eber in Kentufy gemadt 
—— dem Schrecken der ganzen Gegend, allmaͤlig aber durch un 
eren Helden in das ſanfteſte, gelchrigfte Hausthier verwan 
delt. Am Schluß der Brojbüre werden no einige erbaulicht 
Betrachtungen über den Einfluß angeftelle, den die Tharen des 
Beherrſchers der Tiger und Löwen, der jegt felbft zum „‚Lömen” 
des fchauluftigen London geworden, auf das Engliihe Drama 
ausüben könnten, wenn es. einem der Theater: Direftoren einfielk, 
Den Ban Amburgh mit feinem ganzen abgerichteren em 
erfonal zu ſceniſchen Borfellungen zu engagiren. „Dann 
es‘, fage der Verfafler, „ein neues Ban Buren  Yuguroı Eis 
ern —— Zeitalter für die dramatiſche Lirexatıt 
ge [2 
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Algier 


Muftafa Ben Ismael. 


Beit einiger Zeit fehen die Parifer mit Staunen Leute von 
finferer und aparhifcher Phnfiognomie, fremdartigem Koftüm, 
ſtoizem und gluͤhendem Blicke, die ih auf Öffentlicher Straße, 
auf den Spayiergängen und im Theater unter die wogende und 
Idrmende Bevölkerung mengen. &rgriffen von ihrem Anblid, 
drängt ih das Volk mit ſtummer Neugier um fie her und fragt 
fh, ob es nie Menihen aus einem anderen Zeitalter und 
aus anderem Gtoffe find, Ohne Zmeifel haben die Barbaren 
des Nordens, als ie die Weliſtadt Rom zuerft beraten, einen 
dhnliden Eindrud —— Erſcheinen uns dieſe Kinder der 
Waͤſte nicht wie antife Statuen, die, für einige Zeit mit einer 
Seele begabt, von ihrem Marmor: Sodel herabgeftiegen find, 
oder, noch beifer, wie bibliihe Perſonen aus Abraham’s Zeitak 
ter, die ihr Grab verlaffen haben, um Wunder anzuftaunen, von 
denen die Vorwelt nichts wußte? Es war unierer Epoche vor 
sehalten, daß der Araber jein Zeit verlieh, feinem ers. nee 
daſſe Schweigen gebor und an dem Heerde des Ungidubigen 
ich niederjegte, forigeriffen von der Sehnjucht, alle die erftauns 
ihen Dinge zu jehen, “deren Ruf bis in feine Nomaden Zelte 
jedbrungen. Doch ahnı er vielleihe auh, man fey in Paris 
:ben nıcht viel chriſtlicher als in Tlemefien oder in Maskara, und 
yiefer Umftand mag zur Beleitigung feiner Sfrupel mitwirken. 
Wie dem nun fen, er fänge an und wandert gern nach dem Babys 
on unfere Tage; die Pilgerfahre nah Meta Fönnte durch dieje ges 
ahrliche Konkurrenz leiht zu Schaden fommen, die gottioſe Stadt 
Paris der heiligen Stadt des Propheten den Rang ablaufen. 

Die Araber von Stand und Auszeihnung gehen dem großen 
daufen der Nation auf diefem unorthodoren Wege voran. Dem 
erühmten Diplomaten Mewlub Ben Araſch folge der alıe Bei 
yon Tlemefien, Muftafı Ben Mukalleſch, und an diefen reiht 
ih Wuftafa Ben Ismael, mit feinem ganzen Stabe. Wie 
siele künftige Beſucher verheißt uns niche der Anblick dieſer ehrs 
vürdigen Perfonen? Vielleicht wird man bald genöthige feyn, 
n den Mauern von Paris Moſcheen und Karamanferai's zu ers 
ichten — vielleicht it der Tag nicht fern, wo mir eine Araber: 
38 —— werden, mie es in Konftantinopel eine Franken: 

orftadt giebt. 

Bis jegt find noch alle Drientalen,, die Paris aufmweifen kann, 
n jenen engen Theil der Einfdiiden Felder zufammengedrängt, 
wiſchen der „Allee der Wiuwen“ und dem Zugange 

ausdehne. Hier wohnen Ben Mufallefb und Ben 
Durand und in ihrer Nachbarfchaft der alte Muftafa-Ben Is; 
nael mit feinen Leuten. *) j , 

Bon allen Afrikanern, die bis auf den heutigen Tag für 
jranfreih Partei genommen, iſt Muftafa unſtreitig der ins 
erefjantefte. Nur die Geſichtszuͤge dieſes merkwuͤrdigen Mannes 
ann man jenen Patriarben der heiligen Schrift leihen, jenen 
dirtensKönigen und Stammeshduptern, die, gleich einem Strome, 
eſſen Bert immer gerdumiger wird, je weiter er von feiner 
Iuelle ſich emfernt, nie majeftdtifher und gefürchteter waren, 
ı(s am Abend ihres Yebens. So ift auch Muftafa Ben Ismael 
um Abende des feinigen. Der Tag feiner Geburt iſt fo weit in 
ie Kerne gerüdt, dab Niemand weiß, in welchem Jahre feine 
Mutter ihm in der heiligen Stadt Maskara das Daſeyn gegeben. 
Ind was thun auch ein paar Jahre mehr oder weniger zur 
Sache? Der Araber kuͤmmert fib nit um baarfleine Bere: 
tungen. Er berrachter die Eivilifation in unferem Sinne als 
in Meberbein der Geſellſchaft, welches nur höchſtens dem Ehriften 
son Nutzen fenn koͤnne. Der Praͤſident des Kriegsraths, welcher 
ven General Brofard verurtheilte, fragte Muftafa, als einen der 
Jeugen, nach feinem Alter: er antwortete: „Ich bin ungefähr 
echzig oder fiebenzig Jahre ale.” Man glaubt jedody allgemein, 
aß er die Siebenzig ſchon zurädgelegt haben müfle. Bein 
Sohn Muhammed, der erſt neun Yabre zählen kann, wuͤrde 
yiefe Annahme ſehr zweifelhaft maben, märe nicht Muftafa 
'iner von jenen eijernen Menſchen, die dem allgemeinen Natur: 


*) Befanntlic kam der Lebtgenannte wegen dei Broſſardſchen Vropeeh, 
ser feine Derfdntiche Anptfenbeit nörbig m — te, nach — —A 
aa lan er ſich vor, In dem Bande feiner Bundesgenorfen eime Zeit 
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ejege nicht unterworfen find. Wie dem aber fen, fo bar er erft 
er . mancher Gelegenheit bemwiefen, daß fein Arm noch 
urdıbar ift. 

Als Muftafa das waffenfaͤhige Alter erreicht hatte, enrollirte 
er fi bei dem Maghien. So hieß ein Corps Eingeborner, 
das neben der Türkiiben Miliz unter den Befehlen des Bei 
fand. Wir übergehen dieje lange Perivde feines Lebens, in der 
es eine Menge abenteuerliher Erpeditionen gegen Arabifche 
Stämme gab, melde die Fahne des Aufruhrs gegen den Bei zu 
erheben oder raͤuberiſche Einfälle in fein Gebiet zu ıhun wags 
ten. Wir bemerfen nur beildufig, daß ein National;Befühl, wie 
es bei regelmäßig organifirten Geſellſchaften fi finder, den 
Arabern fremd ift. hr jogialer Inſtinkt geht nicht fo wen. 
Der Stamm, weldhem fie angehören, ift ihr Alles; und fie bes 
figen in ihrer Sprache fein Wort für Baterland, menigjtens nicht 
in dem moraliihen und abftraften Sinne, den wir Europder dar 
mit verbinden. Jeder Arabiſche Stamm beirachtet die übrigen 
Stimme als Ausländer oder Feinde; und ſchon die unbedeutendfte 
Kollifion der Intereffen erzeugt blutige Kdmpfe, in denen der 
Sieger feine Schonung kennt, und welde oft mit gänzlicher 
Auskoitung des einen Stammes enden würden, wenn mit beide 
—— Theile die Waffen endlich niederlegen und an die 
Bertellung ihrer Felder denken müßten. Man würde ſich gar ſehr 
irren, wenn man den barbariiden Gebrauch der Araber, unieren 
Soldaten, die in ihre Hdnde fielen, die Köpfe absufchneiden, dem 
religidjen Fanatismus Schuld gäbe. Sie verfahren eben jo ger 
gen ihre KeligionsGenoflen. Als in dem Gefechte an der Sifka 
die Infanterie des Emir's durch das kluge Mundver des Ger 
nerals Bugeaud an den Hohlgrund des Iſſer zurüdgedrängt 
war, brachte jeder Duair und jeder Smela einen Keindesfopf 
als Trophäe mit ins Lager; Einige ſchleppten fogar- bis an drei 
abgeichnittene Köpfe. 

Wir haben dieje Erflärungen voranſchicken müffen, damit 
der Leſer Muftafa's Handlungsmeife nicht von Europdifchen 
Standpunkte beuriheile und ihm ein Verbrechen daraus mache, 
daß er unter den Truppen der Herren der Regeniſchaft gegen 
die Seinen gedient hat. @in Europder, der wider feine Lands⸗ 
Leute zu Felde zöge, würde ſich mit Schmach bededfen; aber das 
bräderlie Band, weldes die Provinzen Europdifher Staaten fo 
eng mit einander verfnüpft, ift bei den Arabern nicht zu finden. 
Auch if. die Stellung Muftafa's von den Meiften der Seinigen 
als hoͤchſt ehrenvoll beneider morden, und Keiner bat fie für 
unrühmlich oder veraͤchtlich erkläre. Obſchon er mir den Taͤrken 
gegen die Araber, ihre gefhmorenen Feinde, fämpfıe, fo haben 
ihm doc feine Tapferkeit und andere großartige Eigenfchaften 
eine eniſchiedene Autoritaͤt ‚bei den Legteren erworben. 

Als das Sluͤck die Franzönihen Waffen begünftigte, befleidere 
Muftafa zu Dran das wichtige Amt eines Agha's. Unfere fieg: 
reihen Erfolge waren das Signal zu einer allgemeinen Empörung 
in der, Provinz Dran. Des Taͤrkiſchen Joches müde, ergriffen die 
Stämme ihre Waffen und begrüßten uns als ibre Befreier. Der 
alte Haffan, welcher das Berlif vermaltere, entjagte voll philor 
ſophiſchen Gleichmuths feinem Amte und zog fih in einen Winkel 
des Orients zuräd, um die ungeheuren Reichihuͤmer, die er erpreßt 
hatte, gemächlich & verzehren. General Damremont nahm Ber 
fig von Dran und Mersselstabir. Die Türfifhe Garnifon zerftreute 
ſich in der Provinz, und Ben Jsmael begab fi zu den Duair’s. 

Der eben genannte Stamm und die Smela’s, melde an 
beiden Ertremisiten des Sebgha oder Sale wohnen, find gleich: 
fam die gebornen Bundesgenoifen der Gewalthaber von Dran. 
Muftafa wurde als Häuptling der Duair’s — als der 
Sultan von Marokko den angarchiſchen Zuſtand des Beilik Oran 
benutzen und biejcs Land erobern wolle. Sein Feldherr Muleis 
Ali ruͤckte an. der Gpiye eines zahlreihen Neiterheeres in die 
Graͤnzen ein; mehrere Stämme unterwarfen fib ihm; und fchon 
waren zwei Maroffaniihe Agenten in Mercah und Midianah, 
zweien Städten des Beilik Tittery, inftallir. General Boyer, 
der faum Soldaten genug hatte, um fib in Oran zu halten, 
konnte dem Unmerter nicht bie Stirn bieten. Da gab Muftafa 
Ben Jomael das Signal zum Widerſtande. Auf feinen Ruf far 
men die Smela’s und die BenisAmmer, der maͤchtigſte Stamm 
des Beilit’s, und ſchloſſen ib an die unter feinem Kommando 
ſtehenden Duair's. Die verbünderen Stämme griffen den Feind 
an, fchlugen ihn und verjageen ihn aus dem Gebieſe. 
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egt verfuchte der Sultan von Marollo, die furchtbare Tris 
pel-Allianz, an der fein erfter Verſuch gefceitert war, dur Bes 
ſtechung aufjulöfen und er erreichte feinen Zweck. Die Smela’s 
und die BenisAmmer traten aus dem Bunde. Muftafa allein 
ftand noch mit feinen Duairs den Maroffanern gegenüber; und 
der Sultan des Weftens verfuchte nun jedes Mittel, um den alten 
Löwen todt oder lebendig in feine Gewalt zu befommen. lnter 
dem Vorwande, FriedenssUinterhandlungen mit ibm anzufnüpfen, 
laͤßt MuleisAli den Muftafa Ben Jsmael zu fich entbieten und 
behält ihn, allem Voͤlkerrecht Mohn ſprechend, als Gefangenen. 
Er wird nach Marokko abgeführt; aber gleich nach ihm erſcheint 
Herr Charles de Mornay und fordert den Sultan im Namen 
Sranfreihs auf, Pe Anfprühen an das Beilik Dran zu ent 
fagen. Unſer Geſchaͤftstraͤger führte bei diefer Gelegenheit eine 
energiihe Sprache; die erft kürzlich erfolgte Einnahme von Algier 
gab feinen Worten bei dem Bultan nod größeren Nachdruck: 
die Marolfanifhen Truppen erhielten Befehl, das Gebiet der 
Regentſchaft zu rdumen, und Muftafa Ben Jsmael wurde feiner 
34— entlaſſen. 

Unterdeß war eine andere furchtbare Macht dem Schoße der 
Anarchie eniwachſen. Der Marabut Mahi⸗Eddin, ein Mann, den 
die Eingebornen mie Recht fehr hoch ſchaͤtzten, hate die meilen 
Stämme um ſich verfammelt uyd machte im Mai 1832, an der 
Spige von zehn: bis zwoͤlftauſend Arabern, einen ftürmijchen 
Angriff auf Dran. Sein jüngfter Sohn, Abdselskader, ſollte, 
einer Weiffagung des Vaters zufolge, der Befreier Nord: Afrita’s 
und der Wiederherſteller einer großen Nrabifhen Nationalität 
werden. Obgleich das Unternehmen gegen Dran verunglüdte, fo 
gelang es doch Abdselsfader, die moraliihe Wirkung diefer Nies 
derlage durch heidenmürhige Tapferkeit zu neutralifiren: man ſah 
ihn ftets unter den Vorderften im Kampfe; zumeilen drang er 
im didften Kugelregen bis an die Wälle von Dran vor, und da 
der Zufall‘ wollte, daß er feine Wunde empfing, fo hielten ihn 
die Seinen von der Zeit an für unvermwundbar. 

Nur Ein bedeutender Mann fehlte in den Reiben der fämpfens 
den Haͤupilinge: in fein heimatliches Zelt zuruͤckgekehrt, blieb 
Muftafa Ben Jemael ein unthaͤtiger Zufchauer des kühnen Unter 
nehmene. War es eine geheime Spmpathie für Frankreich, die 
ihn zurücdhielt, oder empörte fi fein Stolz bei dem Gedanken, 
das Werkzeug eines ehrgeigigen Zünglinge au werben? Der meitere 
Berlauf der Sahe wird uns bald hierüber Auskunft geben. 

Abd selskader's Macht und Anſehen vergrößerten fi, troß 
feines fchlechten Debür's vor Dran. Die Bewohner von Maskara 
und die Stämme in den Umgebungen diefer Stadt übertrugen 
ihm die Souverainerde auf MabhisEddin’s Vorſchlag. Durch 
diefen erften Erfolg ermuthigt, ließ er die anderen Stimme des 
Beilik auffordern, ihn als ihr Oberhaupt anguerfennen. Muftafa 
Ben Ismael war derjenige Arabiſche Hduptling, den er vor 
Allen gern für feine Sache gewonnen bite; aber der geile 
Agha —XX vor dem Gedanken, ſein ruhmgekroͤntes Haupt 
vor einem jungen Fanatiker zu beugen, deſſen Macht erſt von 

eſtern fich datirte. Doc gehorchte er einfiweilen zum Scheine; 
als aber auch andere Stämme gegen die Anſpruͤche Abdselsfader’s 
ſich auflehnten, wurde Wuftafa's Zelt der Vereinigungspunkt 
aller Mibvergnügeen. 

Der Emir ſah mohl ein, daß er norhmendig unterliegen 
müßte, wenn er neben den ausländifchen Feinden auch die eins 
beimifhe Dppofition zu bekämpfen haͤtte. Er ſchloß deshalb 
dur Bermittelung des Mulud Ben Araſch einen Vertrag mit 
General Desmichels, kraft deffen er die höchfte Autoritde über 
das ganze Beilif Dran erhielt. Jetzt aber zog ſich ein Gewitter 
über feinem Haupte zufammen, das ihn obne den Schug und 
ige feiner neuen Bundesgenofien unfehlbar vernichtet has 
ben wuͤrde. 

Kaum mar der Friedens: Vertrag unterfchrieben, als die Benis 
Ammer fib meigerten, an Abdrelsfader den Aſchur (Zehnten) 
zu entrichten. „Warum verlangt Du unfer Geld“, ſprachen fie, 
„iegt, da der heilige Krieg beendige iſt?“ Beſtuͤrzt ob dieſer ab⸗ 
fchlägigen Antwort, fchrieb der Emir an Muſtafa Ben Ismael, 
er folle ſich bereit halten, mit den ihm untergebenen Duair's und 
Smela’s gegen die BenisAmmer zu marſchiren. Ehe er jedoch 
das Zeichen zum Kampfe gab, mwollte er die Wirkungen feiner 
Berediamkeit erproben. Als eines Tages mehrere Scheich's der 
Beni⸗Ammer in der großen Moſchee von Masfara vereinigt was 
ren, trat er auf die Bühne und hielt einen beredien Vortrag 
über die Pflicht eines jeden Gldubigen, an den Laſten des Staas 
tes nach beften Kräften Theil zu nehmen. Das Refume feiner 
Mede war, dab man den gebnten bezahlen folle, und die Benir 
Ammer — dies wirklich, von der Zauberkraft feiner Bered⸗ 
famfeit überwunden. &ogleich ſchickte Äbd⸗el⸗kader einen Gegen; 
befehl an Muftafa» Ben: Jsmael; aber fhon harten die Duair’s 
und Smela's mit den Feindfeligkeiten begonnen; Muftafa ergriff 
diefe Gelegenheit, um ein Job abzufchätteln, das ihn druͤckte, 
und beantmwortere Abdselskader's neue Snftructionen mit einer 


Kriegs» Erfidrung. 

uf dieſe Kachricht rüdte der Emir in Eilmaͤrſchen gegen 
die beiden empoͤrten Stämme ins Feld. Der Borırab feines 
Heeres warf Muftafa’s Vortrab zuruͤck, und er ſelbſt lagerie ſich 
mit einbredender Nacht im Gebiete der Duair’s, unmeit des 
Sees Sebgha. Er zählee darauf, die Infurgenten ſchon am 
nächften Morgen zu entwaffnen, bevor fie noch mit den Reitern 
des Stammes Angad, der gleichfalls die Fahne des Aufruhrs 
ſchwang, fich vereinigt haben würden. Aber noch im Berlaufe 
der Nacht hörte man plöglih Waffenlaͤrm; wildes Geſchrei dringt 


zu Mbdselskader’s Ohren... er befteigt fein’ Pferd und 
fih feinem furchtbarſten Widerfacher gegenüber, der, vom 
liden Dunkel begünftigt, fein Lager überrumpelt hat. Wörsellder 
—— die Fluchi der Beinen, fo gut es noch geben will; er 
prengt in einer Art Verzweiflung gegen die Feinde an: 
ferd wird ihm unter dem Leibe erihoflen — da padt ihn ki 
mager Mulud Ben Sidi Buralel, ein Mann von 
Körperftärke, ſchleppi ihn, mie ein Kind, aus dem Kamp 
und fegt ihn auf fein eigenes Pferd. Vergebens will Abdselfaber 
noch MWiderftand leiftenz; feine Reiter jagen davon, mie 
Wild, und er gelangs endlich einfam und verlaffen nad Maskare. 
EuMejari, ein Bruderfohn Muftafa Ben Femael's und einer 
ber vornehmſten Chefs der Duair’s, berichtete dem General Des 
michels diefen Sieg in folgendem Schreiben: ,„‚Gruß zuner! 
Ih melde Euch hiermit, dab der Sohn des Sidi Mais Edbin 
einen Kriegszug gegen uns gemacht bat. Wir maren un. 
vorbereitet; unjer Lager war auf dem Wege nach Tlemſen & 
ift vor uns geflohen, und wir haben ihn verfolgt, Alles wieder 
—— mas in den Bereich unſerer Lanzen, fam. Die 
einer Erichlagenen ift 340. Seine gehe, feine Trommeln, fa 
eigenen gefarelsen Pferde und die Maulkhiere, die fein Gepdd 
trugen, find uns in die Hände gefallen. Bei näctlicher Baik 
von uns Äberrumpelt, haben feine Reiter nach allen vier Winden 
ih zerſtreut. Die geſchickteſten von ihnen haben ihre Pferde gu 
fattelt und find enronnen; die Meiften aber find genoͤthigt worden, 
ihre Pferde im Stich zu laffen und auf Efeln Reißaus zu nehmen. 
Dem Bei felbft erging es nicht befier; ſtellt ihn Eud vor, mie 
er ohne Sattel und Zügel, an den Hals des unedlen Thieres fer 
geflammert, das Werne ſuchte! Wir find ganz wohlbehalien and 
mit reiher Beute beladen. Allah fen gepriefen! Ihr merder 
diefe Nachricht von Maskara empfangen. Dep beabfichtigen mir, 
heimzukehren und Eure Märkte zu verforgen. reiber uns 
bald moͤglichſt, dab Ihr uns nah wie vor Vertrauen jdenk, 
und mir werden ruhig in unfer Zand zuruͤckkehren.“ 
Der glänzende Erfoi uftafa’s hatte das Trugbild 
nen lafien, dem Abdselskader einen großen Theil feiner 
verdankte. Sobald der Letztere aufbörte, unbefiegbar zu ſeyn ven 
ließen ihn felbft diejenigen, ‚die ibm noch am Borabende feine 
Niederlage Treue gefchworen hatten. Die Zahlung des Zehn, 
diefes Thermometer der fürftlihen Yutoritdt bei den 
wurde von den Beni, Ymmern von neuem vermeigert; bieler 
Stamm ſchaarte fich mit den Arbi’s, den Angad’s, den Bordſchan, 
den Duair’s und den Gmela’s unter Ben Ismael's Fahnen. 
Sidi⸗Hamadi, Statthalter von Tlemfen, trat in Unterbandlungen 
mit dem Letzteren. Die politifche Laufbahn Abdselsfaders’s idim 
ihre Endfchaft zu erreichen. 
Muftafa Ben Ismael dußeree dem Franzoͤſiſchen Generel 
von feiner Seite den Wunſch, mit ihm einen ähnlichen Zraha 
u fchließen, wie ihn der General früher mit dem Emir geihleiie 
ae. Wäre diefer Borjchlag angenommen worden, hätte 
rei dem edlen Muftafa damals die Würde eines “nr gm 
uersheilt, mit der er jegt befleider ift, und ihn zum der 
sdnme ernannt, die allbereits verbuͤndet feinen Befehlen ge 
— fo wäre es um Abdeel⸗kader, als einzigen Chef und 
eprdientänten der Wfritanifchen Araber, geſchehen geweſen 
edenfalls Härte feine Autoriiaͤt in Muftafa einen furdebaren 
egendruck gefunden. r 
Allein General Desmichels war anderer Meinu & 
glaubte, feine Loyalitaͤt und feine Politik erforderten die — 
des Emir’s; darum lehnte er Muſtafa's Antrag als aufruͤhren 
und anarchiſch von fih. Er that nod mehr; er fchrieb an Ab 
elsfader: „Ueberlaffe Dib nicht den Eindrüden des Augenblidt; 
verfammle die treugebliebenen Stämme baldmoͤglichſt unter 
Deiner Fahne und mege die Scharte aus. Bald darauf ſchau 
er ihm 400 Gewehre und einige Zenmer Pulver; De 
are bezog ein Lager bei Miergin, um den Emir im 
etdyuge unterftügen zu Pönnen. 
Die Ankunft der Franzöfiihen Waſſen und Munition im 
Lager des Emir brachte eine magiſche Wirkung bervor und be 
lebte den Murh feiner Anhänger wieder. Man ‚erwartete, 
Abdsebtader von den Ufern des Sig, wo er feine Zelte aufge 
ſchlagen, über Muftafa berfallen würde; aber General D 
ab ibm eine Kriegslift an die Hand, deren er fidh mit 
rfolge bediente. Er ftellte fih, als wollte er gegen 
ir a machte aber plöglib eine Schwenfung und griff uw 
verſehens die Bordſcha's und die oͤſtlichen Stämme an, weldt 
von dem Gros der Koalition gerrennt waren. Sie m 
—— en und eine Kriegsſteuer entrichten. Dann verflärkte er 
ein Heer mit einer großen Menge Berittener, die fein 
folg angelockt hatte, und brach wieder gegen fen auf. _ 
Muftafa verlieh alsbald fein Lager am Iſſer und Lampirk 
am Seitun, eine Lieue jenjeit Tiemfen. Hier ftiehen die Ungad' 
und die Kabajil's des Küftenlandes zu ihm, und man harrie einer 
entfcheidenden Schlacht. Am 12. Yuli 1834 erſchien die feind 
liche Vorhut, von Agha Abib Mohalem befchlige; und alsbal 
erfolgte ein kurzer, aber mörderifdher Kampf. Mufafa her * 
mael wurde gleich zu Anfang verwundet; als feine 
ihn nicht mehr an ihrer Spitze ſahen, verloren fie den 
und menderen fi zur Flucht. Einige feiner Getreueſten wen 


den greifen Krieger auf ihre Schultern und 
auf Ummegen nach dem rg ad von Tlemfen, wo er. bei ber 
Türfifhen Belagung die freundlichte Aufnahme und t 


fand. Die Türken und Kalugbli’s der 
militairifchen Talenten und erflärten ihn 


Sat für ren Oh 


587 


Muftafa rechtfertigte diefe Wahl durch den murhigen und 
energifchen Wibderftand, meiden er Abdselstader’s Angriffen auf 
Tiemjen leiftere. Bergebens hielt der Legrere diefe Feſtung eng 
eingeichloffen: weder feine Verſprechungen no feine Drohungen 
fonnten Muftafa anderen Sinnes machen. Diefer Äbergab die 
Feftung nur dem Marſchall Etauzel, als die Franzöfiihen Trups 
pen im Jahre 1835 anfamen. Das Amt eines Bei, welches der 
Generals Gouverneur ihm, als dem —— * anvertrauen 
wollte, ſchlug er aus und folgte lieber der Armee nah Dran, 
welche Stadt er von jegt an zu feinem Wohnfige wählte. 

ir Monat November deffelben Jahres wurde Ben Jsmael 
zum Lohn für die Tapferkeit und Hingabe, womit er Tlemſen 
vertheidige hatte, Ritter der Ehrenlegion. 

Seitdem der greife Held das Interefie Frankreichs entfchieden 
zu dem feinigen gemacht, hat er mit nie erfaltendem Eifer und 
uͤnbeſtechlicher Treue in unferen Reihen gefochten. Die Begeifter 
rung, melde er den Duair’s und den Gmela’s durch die beiden 
gtühlihen Gefechte vom 26. und 27. Januar 1836 einhauchte, 
erwarb ihm den Grad eines Dffiziers der Ehrenlegion. Die 
in Oran fommanditenden Generale haben nie vergebens um feis 
nen Beiftand nachgeſucht, und fo oft die Franzöfiiche Armee feit 
1835 eine Erpedirion in die Provinz Dran hat, begleitere er fie 
mit feinen Arabijchen Neifigen, die in gewiſſem Sinne er 
reihs Lehensträger geworden find. Der Grad eines Feld— 
marfchalls, zu dem er 1837 befördert wurde, ift dic gerechte 
Belohnung feiner Verdienfte um Frankreich geweſen; er it übris 
gens nur das Symbol feiner perfönlichen Auszeichnung. 

Unter den Perfonen, die Ben Ismael's Gefolge bilden, vers 
dienen befondere Erwähnung: Muhammed Ben Kadi, fein Ser 
eretair, ein Mahn von Urtheil und Kennmiffen, der ſich vors 
ugsmweife für die Franzoͤſiſche Civilifarion intereffit — Ali Ben 
Ybdallah, ein Spanifcher Renegat, deſſen Zeben an pikanten 
Abenteuern nicht minder reich ift, als das des Gil Blas von 
Santillana — und Jsmael Ben Kadi, UntersLieurenant bei 
den irregulairen Spabi’s, derfeibe Araber, welcher, als General 
Broſſard's Advokat im Kriegsrathe zu Perpignan feine Arme 
feierlih gegen Ben Durand ausftredte, fi einbildere, er vers 
lange defien Kopf, und fofort dringend um das Privilegium bat, 
diefes verruchte Haupt vom Rumpfe srennen zu dürfen. 


England. 


Milton's Perfönlichkeit in ihrer fittlichen und geiſtigen 
Bedeutung für die Nachwelt. 
(Schluf.) 


Johnſon wirft Milton vor, er habe „Großes verfproden 
und nur Kleines ausgeführe‘‘, weil er auf die Rachricht von der 
Gefahr feines Barerlandes aus Jralien zuruͤckkehrie, um hier eine 
ee zu eröfinen. Milton dagegen ſah hierin nichts 

aͤcherliches. Er kehrte zurüd in feine revolutionirte Heimat und 
übernahm ein ehrenwerches und nügliches Geſchaͤft, in welchem 
er dem Staat tagtdglich diente, während er von Zeit zu Zeir feine 
furdtbaren Geſchoſſe gegen die Rreiheirsfeinde abfchleuderte. 

hnn ermärmte jene Liebe, die „Reine Pflicht gu gering achtet.“ 

r verfaßte eine Logik für Knaben und fchrieb eine Grammatik; 
auch mwidmere er einen Theil feiner Zeit der —— von 
Materialien zu einem Lateiniſchen Wörterbub. Der merkwuͤrdige 
Bertrag, den er als Juͤngling im zweiten Buch der „„Bernänfs 
tigkeit des Kirchenregimenis“ mit Got und dem ?eier flieht, 
drüdt den Glauben feines Wlıers aus. Zum erftenmal feit 
vielen Menfchenattern find die Anrufungen des heiligen Geiftes 
im Beginn feiner Schriften nice poeriihe Formen, fondern Ge—⸗ 
danfen, und darum lieft man fie noch jetzt mit Intereſſe. 

Inden ihn jo feine gluͤckliche Natur und Erziehung zur Maren 
Erfenntniß alles Schönen und Großen im Menſchen beftimmte, 
waren auch die Zeitumflände nicht weniger günftig für feine Ent; 
mwidelung. Seine Geburt fiel in die unrubigen Jahre, wo die 
Befchiwerden der Engliihen Puritaner gegen die Tyrannei ber 
Stuarıs immer drohender wurden. 
damalige in der allgemeinen geiftigen Bewegung übertroffen. 

Ran behauptet, es gebe feine Meinung, kein politifches, relis 
gibſes und firliches Dogma, das nicht in jener Zeit zur Sprache 
gelommen wäre. Milton’s Theilnahme an diejen Kämpfen macht 
uns mit der Größe und dem Reichthum feines Geiftes viel eher 
befannt, als es in ruhigen Zeiten möglid gemeien wäre. Bon 
Natur eingenommen, wie Burke, für alles hiſtoriſch Ehrwuͤrdige, 
wie das Königthum, das Ritterihum und eine alte dur Märı 
tyrerthum geadelte und in reichen Kachedralen organifirte Kirche, 
trat er, die Blume aller Eleganz, auf die Seite des Konvens 
tifels über, weiches zwar damals die Seite der forıfchreitenden 
Wenſchheit war, aber do ganz roh und ohne Schmud. Das 
BVorberrfchende in ihm ift immer die Baterlandsliche. Die Hur 
manitdt, die feine Schriften durchweht, gebt vor Allem von der 
Heimat aus. Daher zog er au das Engufche dem Lareinifchen 
vor, obgleich aus diefem alle Schäge feines Gedaͤchtniſſes ftammen. 
„Meine Mutter‘, fagt er, „hat mich geboren, um das heraus 
zufagen, was Gott mir gegeben, nicht um zu überfegen.” Er 
fagte dem Parlament: man habe die Imprimatur’s von Lambeth⸗ 
Houfe Lareiniich geichrieben, weil „‚unfer Englifch, die Sprache 
von Männern, die nd immer in den Thaten der reipeit auss 
zeichneten, nicht fervile Pettern genug bat, um einen fo dikta⸗ 
toriſchen Ausſpruch auszudräden.” Einmal dachte er daran, ein 


Keine andere Zeit hat die . 


Gedicht ‘über die Kolonifirung Britaniens zu fehreiben, und eine 
Geſchichte Englands war eine von den drei großen Arbeiten, die 
er ſich ſelbſt auferlegte; er ift aber nicht weiter gefommeu als bie 
zur Normannijchen Eroberung. 

Judem er fo in die großen Kampfe der Zeit gineingesogen 
mwurde,.gebt er doch nie ın einer Partei unter, Er hat immer 
feine individuellen Anſichten und jein eigenes Gewiſſen. Die Frei⸗ 
beit, die er juchte, konnte er feiner Partei opfern. Toland ers 
zahlt uns: „Wie er wahre und abfolute Freiheit für das größte 
Gluͤck dieſes Lcden⸗ hielt, fo ſchien ihm jeder Zwang das dußerſte 
Elend; daher pflegte er denen, die um ibn waren, zu ſagen, wie 
ſehr er ſich freue, alle feine Kräfte und Fahigkeiten beftdudig zur 
Bertheidigung der Freiheit und zu direfiem Widerftand gegen 
Knechtſchaft angewendet zu haben.’' - Er wollte Freiheit im Haufe, 
im Staat, in der Kirche, Freiheit der Rede und der Preſſe, aber 
immer fern von wilder Zügellofigkeit; denn was er wuͤnſchte, 
mar die Freiheit des Weijen, die ſich felbft innerhalb der Schrans 
ken der Tugend hält. Keiner hat feine politiichen Freiheits⸗Ideen 
in jenem demokratiſchen Zeitalter weiter gerieben als er. Er 
wollte eine Republik, in der die eigentliche Gewalt den Urvers 
fammlungen verbleiben ſollie. Seine Anfichten von kirchlicher 
Freiheit nnd eben fo radikal. Er verlangte unbeichränfte Tole⸗ 
ranz, und eine feiner Abhandlungen hat den — zu beweiſen, 
daß feine Macht auf Erden in Religionsſachen zwingen koͤnne. 
Die literarijche Freiheit anlangend, meinte er, ein Buch muͤſſe 
eben fo frei in die Welr treten, als ein Menfch, wenn es nur 
den Namen des Verfaflers oder Druders an ſich trage, und für 

ch jelbit verantwortlich fenn, wie ein Menih. Die häusliche 

reiheit oder das Eheſcheidungsrecht gründete er darauf, daß 
geiftige Unverträglichkeit die Eheicheidung viel eher entſchuldige, 
als Körperihwäde, die vom Gejeg allein anerfannt wird. Alle 
diefe abjoluten Anſichten find, wie man fieht, für den Menichen, 
mie er ſeyn follte, für eine Nation von Milton’s. Er verlangt, 
von feiner Gattin gerrennt zu werden, jobald er finder, daß ihre 
Charaktere nicht zufammen paflen; aber er weiß wohl, daß er 
dieje Freiheit nicht mißbrauden mürde, weil er von ganzem 
Herzen zügellofe Willtür haßt und Keufchheit liebe. Bon bezahl⸗ 
ten Predigern in der Kirche will er nichts willen; er behauptet, 
nur Diejenigen follten predigen, deren ®lauben jo ſtark iſt, dab 
fie eine jo apoflolifche und prefdre Erifteng auf ſich nehmen, nur 
von freiwilligen Beiträgen zu leben. Der froͤmmſte Mann ſei⸗ 
ner Beit, beſucht er doch Feine Kirche, wahrſcheinlich weil ihm 
der übermürhige GeiR der Kanzeln zumider war. Und fo ift er 
in allen jeinen Handlungen und Meinungen ein Lonjequenter 
Spiritualift, der fer übergeugt it von der Allmadıı, geiftiger Ger 
fege. Er wuͤnſchte, feine Schriften follten nur denen; die fie zu fer 
hen verlangten, mitgerheilt werden. Er glaubte, fein Ruhm könne 
nur wachſen nah Maßgabe des Beifalls, den ihm die Guten 
ſchenkten. Er ermahnte jeinen Freund, „‚friegerijche Tapferkeit 
nicht zu fehr zu bewundern, oder überhaupt Alles, worin die Körs 
perfraft den Ausſchlag giebt. Denn es würde fein verninftiger 
Grund da fenn, fi zu wundern, wenn die Hammel unferes 
Landes mit Hörnern de Welt fämen, die Städte und Mauern 
einreißen Rönnten. it an der Summe thieriſcher Kraft ers 
Pennft du große Charaktere, ſondern an der konjequenten Gerech⸗ 
tigkeit und Weisheit ihres Lebens.’ 

Rah allem DBorangegangenen fieht man, daß gerade ein 
folder Menſch fih am beiten eignen muß zur Wusführung der 

dee, ein Gedicht zu fehreiben von Adam, dem erften Menichen. 

ermmöge feiner Liebe zur Natur, feines Talenıs, feiner Kenne 
niffe und Reli gioͤſitaͤt wollte cr jene Höhen erflimmen, aus 
melden die menihlicbe Natur herabgefallen fenn foll. In dem 
Maren Bewußtſein defien, was der Menich fenn follte, ſchaute er 
ihn, wie er war, geiftig eben jo ſchoͤn als leiblih, und durchweg 
fo gefund, rein und Präftig, wie es dem neuen und vollenderen 
Tnpus eines Goͤtiergeſchlechts geziemt. So iſt aljo feine Poeſie 
ſelbſt nur ein Ergebniß, eine Frucht feines ganzen übrigen Lebens 
und Denkens; fie hänge genau zufammen mit feiner Borftellung 
von einem reineren Menjchheits » Focal. Darum geht au der 
Menſch nicht unter im Dichter. Seine Phanrafie ift nie tranfcens 
dent, ausſchweifend, fondern, wie man von Baco's Phantafie 
fagte, „daß fie die edeifte fen, die fi je damit begnügte, nur 
für den Berftand da zu ſeyn““, fo ift die Miltonfche dem Chas 
rakter untergeordnet. In Milton’s erhabenftem Belang hört man 
noch die Stimme Milton’s. In allen feinen Gedichten erfennt 
man wie unter einem dännen &chleier die Meinungen, die Ge⸗ 
fühle, felbft Die Schidjale des Dichters wieder. „L’Allegro” und- 
„Il Penseroso” find nur eine verklaͤrie Selbfibiograpbie feiner 
jugendlihen Phantafieen in Harefield. Der „Eomus’ ift nur 
eine verfinzirte Kopie jener Keufchheits;Philofopbie, die er in der 
„Apologie des Smeetymn-ıus’’ und in der „Bernünftigkeit des 
Kirchenregiments’’ feinen Glauben und feine Wehr nennt. Der 
„Samſon Agoniſtes“ ift ein zu deutlicher Ausdrud feiner. Privat⸗ 
leiden, um mißverftanden zu werden; er ift nichts als eine Leber: 
fegung der „Lehre und Ordnung der Eheſcheidung.“ Die er 
greifendften Sıellen im „Berlornen Paradies’ find Trinnerangen 
an perfönlich ®rfebtes, und wenn mir uns mitten im Eden ber 
finden, find Adam und Milton oft ſchwer zu unterjcheiden. Und 
im „Wiedergemonnenen Paradieſe“ treten uns die deutlichften 
Spuren von der geiftigen Fortentwickelung des Dichters entgegen 
in der Berbefierung und Ermeiterung feiner religiöfen Anfıchten. 
Es könnte dies vielleicht für eine Schmaͤlerung feines portiichen 
Werthes gelten. Wllerdinge iR es wahr von Dome und Shake⸗ 
freare, daß fie ſelbſt in ihren Poeſieen nicht erfcheinen; diefe großen. 


Geiſter verſenken fi fo tief in ihren Gefang, daß divis 
wo ae Befonders ine» Ohetepeures War zu 
reich und mannigfaliig, zu jehr die ger einer gangen Welt, 
als dab fie Kaum hätten, den individuellen Charakter ihres Schöpr 
fers wiederzufpiegeln, den wir nur ahnen, aber mich jehen. Bei 
Milton it das anders; fein Genius, fein Streben bat ein bes 


Aimmıes Ziel; mir Hütfe feines Willens und Glaubens, d. b- 
eine gleih umfaflende Erkenntniß des —— und 
oͤhere Anſchauung und lebendigere Dar⸗ 


ng des Menſchen erreichen, der feinen ifhen Beruf wahr 
erfälle. Dies war feine Poefie, wovon alle feine zuͤchtigen⸗ 
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den Pamphleis und feine ſchwungvollen Ber 
gebrochene Stüde find. Shaleipeare's sh 
den Zweck, zu entzüden und zur Bewunderung binzureißen; ihr 
innerer Werih if die Rechifertigung ihres Daſtyns. Milton, ber 
feelt von „dem mwohlmollenden Enıhuflasmus, die Erkenniniß des 
Guten Anderen mitzuheilen‘’, ſpornte feine gigantiſche Phantafie 
und verbrauchte die Schäge feines Geiftes zu einem höheren Ziel, 
zur Belehrung. Daher haben auch feine Worte fo viel Autoritaͤt, 
weil feine eigene Gefinnung darin jprichtz vom Herzen fommen 
fie, und zum Herzen gehen fie. 

Der verftändige Bemunderer Milton's wird in feiner Profa 
und in feinen metriichen Dichtungen nur Einen Sinn lefen, und 
oft it der Schwung in jener höher als in diejen, weil der Ges 
dankte ernfter und begeifterter it. Im Ganzen ift nicht bloß der 
Stil, fondern auch der Inhalt feiner Profa gr nad Baco’s 
Beftiimmung der Poefie, die der Ariftoreitiihen ähnlich ijt: „Die 
Poefie finder die Welt der Wirklichkeit nicht ganz ihrer Anſchauung 
vom Gwen und Schönen entfprechend, und darum ſucht fie die 
Geſtalt der Dinge zu veredeln, den Wuͤnſchen des Geiftes gemäß, 
und eine idealiihe Welt zu erfchaffen, die beijer ift als die Ers 
fahrungsmelt.’ Hierin haben wir wenigftens den Kommentar 
zu Milton’s Schriften und die Upologie- 3. B. für fein Werk zu 
Gunften freier Ehefheidung, ein Bud, welches von Anfang bis 
jegt feinem Namen ein wenig geichader hat. Es war nur eine 
Manifeftation des bewegten Geiſtes der Reit der, wie in der 
Franzoͤſiſchen Revolution, im Triumph über die unerwarteten 
Wege, die er gewonnen, die Fahne der Freiheit und Vorurcheils⸗ 
lofigkeit zu neuen @roberungen fortführen wollte. Bei Milton 
überdies ınuß man es anjeben als cin Gedicht über eine von den 
vielen Qualen des menſchlichen Dafenns, ndınlid unpafiende 
Ehe. Dies dürfen wir nie vergeffen: es giebt fo viele Gedichte 
über die Leiden der Befellichaft, welche die Einſamkeit empfehlen 
und doch nicht verdammt worden find, obgleih ihr Ergebniß 
wider den Stgat ift; warum follten wir nicht auch diejes mit 
liebender Nachſicht als den Schmerzensichrei einer engelgleidhen 
Geele anertennen, welche von den unvermeidlichen Uebeln des 


Menſchenlebens empfindlicher leider, als Andere? (N. A.R.) 
Frankreich. 
Olivier Baſſelin. 
Olivier Baſſelin iſt der Vater des Vaudeville. Ihm gebuͤhrt 


mit vollem Rechte das Kompliment Boileau's: „Der Franzoſe 
— ein geborener Schalt.” Man kann Olivier Baſſelin als den 

böpfer des Liedes in Frankreich betrachten. Unſere Literatur 
verdankt ihm nicht allein das vor ihm unbekannte Bacchiſche Lied, 
zu welchem er in feinen beiteren Stimmungen vorzugsmeife bei 
geiftert wurde, feine Sammlung von BaurdeBire, wovon man 
das Wort Baudeville ableiter, ıtt auch von anderen Arten muns 
serer und anmuthiger Gefänge durchflochten, die, überfprudelnd 
von Laune und Heiterkeit, 34 ſowohl durch die Lebhaftigkeit und 
Biegſamkeit des Reimes wie durch die ſinnreiche Wiederkehr des 
Refrains auszeichnen. 

Olivier Baflelin iR der Begründer des Franzöfiichen Liedes, 
wie es im 1IBten Jahrhundert blühre und wie es noch jegt Ju 
unferem Herzen ſpricht. Er war der Erfte in —— der 
den wahren Geiſt des Liedes erfaßte und ſeine Eigenheiten feſt⸗ 
ſtellte. Die Annalen der Franzoͤſiſchen Poefie haben aud vor 
ihm ſchon Liebes; und Kriegsgefänge und Balladen voll Zaͤrtlich⸗ 
keit und Schwermuth aufzumeifen, aber durd ihm erft wurde 
das Lied, was es von Piron bis Eolle, von Panard bis Dejaus 


giers geweſen if. 

Die heutigen: berühmten Liederdichter Frankreichs hatten vor 
Diivier Baſſeũn die Vorzüge ihres Zeitalters voraus, welches 
ihrem fprähenden Dichrerfeuer eine ausgebilderere Sprache, einen 
umfaflenderen Gedankenreichthum, zarteren Geſchmack und vers 
feinertere Sitten darbot. Was aber die Geiftesfriiche, die offene 

eiterfeit, die Mannigfaltigfeit und narürlihe Anmuth feines 

eimes beirifft, jo hat es ıhm darin- Keiner zuvorgethan. Ber 
ranger allein verftand das Geheimniß, dem Yıede einen neuen 
®tanz zu verleißen, carınina non audita, wie Horaz fagt, denn er 
erhob es zu lyriſchem Schwunge. Es ift bekannt, dab Benjamin 
Eonfant gewiſſe Lieder Beranger’s für ſchoͤne Oden erklärte. 
Diivier Baffelin ift 1419 geboren und bat feine Baursdes 
Vire ungefähr um die Mitte des ISten Jahrhunderts gebichter, 
funf abre vor der Geburt Element Maror’s, ein Slktamen 
vor Ronſard's erften Verſen. Und was das Wunderbarſte iſt, 
Baflelin’s Lieder Reben in Hinſicht auf Reinheit der Sprache über 
allen Werfen der meiften großen. Dichter des I6ten Jahrhunderts! 
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riegshandwerf, dann reife er — 
und ſpaͤter erwaͤhlte er das einfache Gewerbe eines Walkmälers ; 
als er fidh eingerichtet harte, lebte er eingezogen und verlieh mie 
mehr fein Haus und die Stadt Vire. Beinen Horizon bu 
chraͤnkien die Hügel von Baur, die ihm begeifterten, und die 
egebenheiten jeines Lebens waren einfah und gemöhalid. 
Rur in feinen Liedern lebt fein Geiſt, nicht in den Gdibe 
rungen der Chronifenjchreiber; nur dort fprähen Die Funken 
feiner froben Laune; in ihnen prägen fib fein Charakter, 
fein Geſchmack und feine Neigungen aus. So viel it gemil, 
daß Dlivier —* einen gebildeten Geiſt beſaß. Wenn uns 
auch beſtimmie Nachweiſe darüber fehlen, jo iſt uns dad der 
titerarifhe Werth feiner Gefdnge hinreihendes Zeugnif dar 
für. Es it unmöglich, feinem Zeitalter in der Spracht voraus 
zu eilen, wenn man nicht durch höhere Studien in die Porfie 
eingeweiht worden. Baflelin verftand volllommen gut Briediih 
und Lateiniſch. Eines feiner BaursdesDire iſt mit Lareimiihen 
Wörtern untermifchız wir führen bier einen Vers davon an: 
Lasons ert hötel, 
Bihimus satia, 
Et I’'höte, lequel 
Nos parit gratis, 
t sans rechigner, 
Oneraus ınensas 
Des mets dölicate! 
Eine Reminifgenz an Anafreon und Horaz finder ſich in Folgende 
Strophe eines jeiner hübfcheften Lieder: 
Qui alme bien de rin ent de honne nature, 
Les morts ne beureut plus dödans la söpulture. 
Hi! qui sait Wil vivra 
Peut - ötre encore demaiu! — Chassons mölanoolie. 
Je vala boire d’aultant a ceste kompagnie: 
Suire qui m’aimera! 
Eines feiner BaursdesVire ift weiter nichts als eine geiſtreich 
und droflige Parodie der Ode des Horaz: „Quid beilicosus Can- 
taber”, mit dem Zufage dou don, den man vor ihm noch nich 
fannıe. Wir führen nur einen Bers davon an: 
He! qu'arous- nous affaire 
Du Ture, ui du Sophy, 


a, don . 
Pourru que j’ai & beire, 
Des grandeurs je dis: fy! 


Triseque, seigneur, le rin est bas. 


Diejenigen, welche behaupten mollen, man habe Dfivier 
Baſſelin's BaursdesBire in fpdterer Zeit umgeformt, werden 
ihnen doch mwenigftens nicht das Hauptverdienſt abfpreden, 
welches in feinen Liedern fo bejonders hervorragt, naͤmlich dir 
Berihiedenartigkeit des Rhyıhmus: Das find urpränglide fen 
men, die man nicht Ändern, nicht ummodeln fann! Eben io gut 
könnte man behaupten, die ganze Sammlung von Dlivier Barc 
lin’s Liedern fen unecht. Doc nice in der glädlichen Berüky' 
rung allein befteht Olivier Baffelin's literarisches Verdienft; er 
mar ein echter Dichter; der Schwung feiner Heiterkeit, die te 
bendigfeic feiner Gedanken, die Schärfe feines Witzes befunden 
fih aufs herrlichſte in allen feinen Liedern, und obgleich fein 
Vaur⸗de⸗Vire größtentheils die muthwillige Luſtigkeit der Tafel 
freuden ausdrücken, fo tönen von den Lppen des Dichters do 
auch oft ediere Geſaͤnge. 


Mannigfaltiges. 


— Geſchichte der Reformation in Polen. Bekanm 
th iſt dem gebildeten Polen das Frangöfiiche faſt die zweit 
Mutterſprache, und es eriftiren -viele von Voten verfakte Kran: 
zoͤſiſche Werke; neu aber ift der Verſuch eines Polnifchen Fläche 
lings, des Grafen Balerian Krafinsfi, ein Geſchichtewerk über 
fein Baterland in Engliſcher Sprade u ichreiben. Nach dem 
Urtheil von — ſoll ihm dieſer Verſuch ausgezeichnet geı 
lungen ſeyn ein Werk, von weichen fo eben in London der 
erfte Band, nehft einer Einleitung die Periode von 1502 bis 137 
umfaffend, erfcbienen ift, führe den oben genannten Titel und de 
fhäfrige ſich in diefem erſten Theil haupiſaͤchlich mit dem Leben 
der beiden Polnifchen Reformatoren Orzehormsfi umd Lasli. 
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Srantreid. 


Die Gräfin von Lamotte unb Gaglioftro *). 


Bas für einen ſeltſamen und wunderlichen Anblid bot doch 
rantreich zu jener Zeit dar! Während der ganzen Dauer des 
lmerikaniſchen Krieges hatıe das Schickſal dieſes Freiheitsfampfes 
ie Gemüther in Spannung erhalten; und als ob es der Unab⸗ 
ängigkeit des eigenen Barerlandes gegolien haͤue, eine fo freus 
ige Kr eine fo enthuſiaſüſche Theilnahme hatte das 
Baffenglüd jenes überjeeiihen Heldenvolfes in uns erwedt. Der, 
rieden war abgeichlojien, und zwar nicht ohne Ruhm und Bor; 
heil. Der Zweck, um, desmwillen wir in jenem heiligen Kriege 
1itgefochten, die Demuͤthigung der folgen Britania, war end» 
ch erfüllt. Wir baren dadurch eiliche Kolonieen von nur ges 
inger Wichtigkeit, es laͤht fih das nice leugnen, gewonnen; 
ingegen hatten wir, was gewiß feine Kleinigkeit war, deutlich 
ewiejen, daß wir im Bunde mit Spanien den Engländern die 
Spige bieten durften. Die Schmach des Parijer Traktats war 
etilgtz die Gegenwart ſchien volllommen gejichert und auf feften 
feitern zu ruhen; auch die Zukunft (dcyelte uns heiter und 
reundlich u Wohin wir nur immer anjere Augen wenden 
ıochten, überall fanden wir ein reges, geichäftiges Treiben, 
berall reihe Ausbeute unermüdlicher Thaͤugkeit. In den Häfen 
sie auf den Märkten herrſchte Ueberfluß und üppige Fülle. 
Jaris war der Mittelpunft, wohin aus allen Enden und Eden 
turopa’s die Kapitalien ftrömten; und wie wenn des Himmels 
5egen Hand in Hand mit unjeren überaus günftigen politiſchen 
3erhältniffen bite geben oder ihnen gar Die Krone aufjegen 
sollen, waren auch die Aerndten der beiden Jahre 1784 und 
785 ın jeder ** auf eine wahrhaft erſtaunenswerthe 
Beife ergiebig. llmaͤlig verbhallte das dumpfe Kütren der 
ieffein, melde finfterer Desporismus geichmieder; mitten im 
Schoße Frankreichs hate die Freiheit, ohne erſt von Jemand 
erbeigerufen zu werden, von felber ihren Thron aufgeichlar 
en. Man mußte, dab die einkt fo furchtbaren geheimen 
tabiners» Befehle bloß noch einigen unglädflihen Familien zu 
zuie kaͤmen; unbehindert, ohne Scheu und Angft, durfte man 
on nun an, ſowohl fhriftlih als muͤndlich, ſeine Gedanken 
ußern. ine Präftige und beharrliche Stüge fand die Regierun 
n der Geiſtlichkeitz nicht, daß diefe der mächtig vorwärts ſchreſ⸗ 
mden Bildung Henmniffe in den Weg legte, vielmehr ging fie 
us eigenem Üntriebe in der Uebung religiöfer Duldjamkeit mit 
Diem Beifpiel voran und gab mit diefer gr rg are den 
InRoß zu einem freieren geiſtigen Aufihmwung. Die Parlamente 
lieben freilid ein bischen im Rüdftande, bejorgeen Bätern aͤhn⸗ 
ch, die zu ihren Kindern jagen: „Mader von eurer Selbſtſtan⸗ 
igkeit einen weiſen Gebrauch, aber feinen Mißbrauch.“ Der 
yof lieh ſich allerdings aus einer gemiffen Leichtfertigkeit bier 
nd da eine Sünde zu Schulden formen, indeh mit allen diejen 
Räugeln wurde zugleih das Andenken In feine frühere Glanz⸗ 
Jeriode erzielt; nur um jo liebensmärdiger erſchien er gerade 
5t formohl in den Augen der Haupıftadt, als in denen des 
‚angen Landes. Ein Anftrich vn Wohlbehagen beliebte mit 
riſchem Reize unfere Öffentlichen Berjammlungen, unfere Schaus 
piele, unjere geieligen Kreije; mit einem Wort, in dem herr; 
ſchen Franfreih glaubte man nunmehr die Früchte einer wohl: 
ordnneren Berfafjung genießen und den Balſamduft allgemeiner 
Bohlfahre einarhmen zu fönnen. 

Doch bald fingen wir an, diefes beneidensmwerthen Zuflandes 
iberdräjfig zu werden; was es auch immerhin foften mochte, wir 
yafchten mit: Begierde nach lauter Zerftreuungen und ungemöhn; 
ihen Dingen, und ein gewaltiger Schwindel bemädhtigte fi 
'aft aller Köpfe. Wie toll rannıe man zu Mesmer, um die 
Birfungen des Magnetismus zu erproben; da wimmelte es von 
’euten, die von Gelundheit firogten und fi dennoch für ſchwach 
and frank ausgaben, während Andere, die ſchon mit einem 
Kuße im Grabe waren, ſich einbildberen, durch jenes Mannes 
Heilverſuche volllommen genefen zu ſeyn. Marat, der fich mit 





*) Diefer Artikel IN aus einem Bruchſtũct der bis no nicht heraus: 
lieg Memoiren ded Grafen Beugno 


aind, wo wir eine Erpiblun —— er dar 
1 Beil Samotte die Daustiod Toleite, mad einer andesen Auehe- mitge: 


"nein, er bedient ſich eines 


phofitalifchen Unterfuhungen beſchaͤftigte, bevor es ihm gelungen 
war, feine ruchlofen Staats s’Theorieen geltend zu maden, er 
Märıe der Sonne den Progeb; er mollte ſie nicht als Urqueli des 
Lichts anerkannt willen, und es gab eine Menge Berrüdter, die 
feinem Geſchwaͤtze Beifall gollten. Der Hof ſammt den vor 
nehmften und gebildeiften Bewohnern von Paris kehrt den Meifter: 
werten der Franzöfiihen Bühne den Riten, um, ihrem reineren 
Geſchmack zum Hohn, in elenden Breiterbuden die fadeften Poſſen⸗ 
fpiele und erbärmlichften-Komödianten, die faum dem niedrigen 
zen Genüge leiten dürften, mit donnernden Bravo’s zu 
berjhüren. Warktichreier und Aufſchneider von allen Karben 
folgen raſch auf einander und wiſſen durch allerliebfte Mittelchen 
die Neugierde zu reizen und zu fefleln. In Straßburg taucht 
ein Gaglioftro auf, welcher der chörichten Menge weis macht, er 
fen unter den Trümmern von Memphis geboren und im Scoße 
der Pyramiden aufgewadien; er, der auserlefene und ſeltene 
Mann, befige die Gabe, Wunder gu verrichten, noch fo gefdhr 
ih Kranken die Gefundheit wieder zu ſchenken, Gold unter Dürf: 
tige und Ungluͤckliche auszuftreuen und überhaupt auf jegliche 
Weiſe die Lat ihrer Noch zu mindern; und ein Raͤcthſei Bleibe 
es, von wo ihm diejes Gold und diefe Kraft zuflleßt. Er 
wirft mit den feltenften Diamanten um fid), ohne den geringfen 
Werth darauf zu legen; er iſt's, der den Stein der Weiſen 
gefunden; er ijt der große Magus, der mit tiefem Forſcher⸗ 
biif in die Geheimnifle der Natur eingedrungen; und bloß in 
dem einen Punkt iſt er verlegen, men er unter den Öterblichen 
erwihten foll, um ihn aller diejer unermeßlihen Schäge theil⸗ 
baftig u maden. Und fiehe da! ein Kirchenfärft, ein Kardinal 
von Rohan ift’s, der auf feinen Knicen den Gauner um die 
Gnade anflebt, ihn in feine hohe Wiffenjchaft einzumeihen. In 
Paris treibt ein Bliton fein Hokuspokus; über hundert Kuß unter 
der Erde vernimmt fein feines Ohr das Raufhen der Bemwäfler, 
ja, ein moderner Mofes, zwingt er fie, auf fein. Geheiß, mitielſt 
feines Zauberftabs, emporzufprudeln, Und follte man’s wohl 
fauben? Männer von Rang und Stand, Männer von hohem 
Ernf, von Einfiht und Eharafter beftdiigen durch ihr Zeugniß fo 
laͤcherliche Alfanzereien und behaupten fteif und fer, mit eigenen 
Augen dieſe unbegreiflihen Wunder geiehen zu haben. Der 
General » Eontrolleur der Finanzen begeht den Streich, doch 
anz neuen, aber einfachen Kunſt⸗ 
mittels, die Zinsfcheine der Anleihe vom Jahre 1783 zu verhanr 
dein; und da einmal der Anſtoß gegeben, macht der Bewulher 
unerhörte | Winden Mit diefen Anleihe Coupons fommen zus 
glei die Actien auf die Indiihe Compagnie in Umlauf, ferner 
die Actien auf die Parifer Wafferleitungen, auf die Disfontor 
Kaffe, die Anmeifungen aufs Yusland u. f. w. Der Geldwucher 
Kößr glei in feinem Entftehen auf fo wohl eingehegte Rechen: 
meifter, daß fie den Schwindiern unferer Zeit gewiß den nütz⸗ 
lichften Unterricht hätten geben Pönnen; und die Regierung muß 
vor diefem Ungerhäm, vor diefem neuen Moloch zirern und 
beben. Zur felbigen Zeit tritt Montgotfier mit feiner Staunen 
erregenden, aber eirlen Erfindung des Meroftars hervor, und Alle 
chweben in. den Lüften; man ift durdaus niche darüber im 
weifel, was für eine Richtung zunaͤchſt diefe Luftſegler einfchlas 
gen werden. Man ift voller Erwartung, mem die hohe Ehre 
und das feltene Gluͤck beſchieden ift, fi den Hals zu brechen, 
und das Beijpiel erlicher Tollköpfe, die ihren Uebermuth wird 
lich mit dem Leben büßen, reicht Reinesmeges hin, Andere von 
dergleichen gefährlichen Verſuchen abzuſchrecken. Mittlerweile 
wideris die jüngeren Hofleuie an, nichts weiter als Framoſen 
und immer nur $ranzofen bleiben zu muͤſſenz fie fpüren fein Ber 
hagen mehr an dem ırdgen und müßigen Hinbräten in der Hei⸗ 
mat, fie fühlen einen unmiderftchliden Drang nah Beſchaͤfti—⸗ 


‚gung AL. find begierig, zu fehen, mie es auswärts beſchaffen iR, 


und fern von dem vaterländifchen Boden Kennmiffe und Erfah⸗ 
rungen zu fammeln. Wie befeffen laufen fie in die mde und 
fehren nach Berlauf einiger Monate als gemachte Männer, vom 
Kopf bis zur Zehe umgewandelt, wieder nach Paris zurüd. 
Aus allem dem ergiebt fi num, wie wenig wir uniere gluͤck⸗ 
liche Lage zu faflen, zu fchägen umd zu würdigen wußten, und 
zu was für abgeihmadten Yusfhweifungen wir uns verleiten 
ließen. Bald ift Alles dergefalt aus feinen Fugen gedoben, Altes 
dermaßen verwirrt und verdreit, daß die Bande der altem Ord⸗ 
nung viel zu ſchwach find, dem einmal entfeſſelten Strom einen 
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Damm entgegengufegen. Schon unterwuͤhlt die reißende b 
die 22 ulen des morſchen Staatsgebdudes; A 
endlich mit krachendem Getoͤſe zuſammen — die Revolution mit 
ihren Graͤueln ift vor der Thür. 

Bon dem Yugenblide an, wo man mich von Gaglioftro's 
Ankunfı in Paris benachrichtigt hatte, und dab er im Kardinak 
Palafte abgeftiegen, war mir's Mar, daß er mit Frau von Las 
motte ein inniges und freundfchaftlihes Verhaͤlinß ey 
müßte. Ich begte die Hofinung, dab diefe Dame mir das Vers 
guügen verfchaffen würde, mit einer fo merfwürdigen - on zu 

bend fpeilen zu können. Allein, fie machte mir viele Umftdnde: 
der Herr Graf von Eaglioftro, meinte fie, habe eben deswegen 
beim Fürften feine Wohnung genommen, um bei Niemand 
ipeiien zu dürfen, font würde er mit Einladungen vom Hofe, 
vom Adel und VBürgerftand förmlich beflürmt werden; bereits 
babe er ein Ähnliches Geſuch des Brafen von Artois und des 
‚Herzogs von Eharıres entſchieden abgelehnt und ſich's zum Ge⸗ 
je gemacht, ſchlechterdings Feine Invitation anzunehmen. Nicht 
einmal mit Seiner Durdlaudt dem Kardinal hielt er gemeinfchafts 
liche Tafel, jondern ließ fib das Efien in den ihm angemwiefenen 
Gemaͤchern auftragen. Ich wiederholte aufs neue meine Bitte, 
indeß mit eben jo wenig Erfolg als das erfte Mal. 

Kurz darauf harte jih Frau von Latour, endlich der Plades 
reien ihres Gatten müde, von demfelben geirennt und in Paris 
bei Frau von Lamotte einquartiert. Sie hatte ihre Tochter mit 
gebracht, ein —— junges Maͤdchen von funfzehn Jahren, von 
einem ungewöhnlich zarten Körperbau und einer blendend weißen 
Hautfarbe; es if dieies nette Kind das ndmliche, welches bald 
nachher Caglioſtro unter dem Titel „die junge Unſchuld“ in fein 
berühmtes Zauberbuch eingetragen hatte. Mutier und Tochter 
erzäblten mır ‚unummunden, daß die Lamotte und der Wunders 
mann ihre rechte Hand wären, und dab fie öfters zum Abend+ 
brod mit feiner un beehrt würden. Ich befhwerte 1:.ich 
bitter gegen diefe Dame, daß mir die Zamotte meinen lebhaften 
Bunf: mit demfelben zufammenzuereffen, verweigerte, Magte 


noch außerdem, mie ungefällig fie fih ſchon bei vielen anderen: 


Gelegenheiten gegen mich gezeigt, und geftand ohne Hehl, dab 
ich Ten entſchl u wäre, *— erner ige — — — 
mit kaltem Bluie anhören, mich keinesweges mehr ihren kraͤnken⸗ 
den Beleidigungen ausfegen zu wollen. Dieſe Drohung wirkte; 
denn einige Tage fpdter empfing ich von der Lamotie ein Biller, 


worin fie mich einen unbillig dentenden Mann fchalt, mich aber ° 


wogdem zum Abendbrod für den anderen Tag einlud und aufs 
forderte, ja vor zehn Uhr zu ericheinen. Ich finde mid) * 
m befimmten Termin ein. Die Gaftgeberin heißt mich wills 
ommen, macht mir aber mit bedeutungsvoller Miene bemerflich, 
daß fie norhgedrungen zuvoͤrderſt den Grafen von meiner Ans 
wefenheit in Kennmiß fegen mäfle, weil er fonft um feinen Preis 
in der Welt auch nur eine Sekunde bei Tifche bleiben würde, 
wenn er nur im Entfernteften ahnen könnte, es ſey Jemand feir 
nethalben invitirt worden. Noch mehr, fie bat mich inftändigf, 
durchaus ihn mit feiner Frage zu bebeiligen, hingegen die, welde 
er an mich richten folte, mwillfdhrig zu beantworten und ihn in 
feiner Rede niemals gu unterbrechen. Wie gern unterſchrieb ich 
dieje Bedingungen! In noch viel härtere hätte ich mit Freuden 
ein ** um nar endlich einmal meine grängenlofe Neugierde 
u edigen. 
. Es — halb Eilf, ein reich gekleideter Diener meldet den 
Grafen an, mit Gepraffel oͤffen ſich die beiden Thuͤrfluͤgel des 
Salons. Und fiche da! Ich babe ibn vor mir, den 4434 Er 
warteten, wie er leibt und lebt, er ift in meiner Nähe, der Erha⸗ 
bene, und ich duͤnke mich de Erde entrüft. Schleunigſt fpringt 
die Lamotte von ihrem Lehnſeſſel auf, Iduft ihm firads entgegen 
und zieht ihn in eine Ede des Sqals, hoͤchſt wahrſcheinlich, um 
fih bei ihm wegen meiner unvermutheten Gegenwart zu rechtfer⸗ 
tigen. Gaglioftro koͤmmt auf midy zu, erwiedert hoͤflichſt meinen 
ruß und giebt zu verfteben, daß er ſich nicht im mindeften durch 
die Nähe einer ihm ganz unbekannten Perſon beidftige fühle. 
Nachdem ih ihn eıwas kehdrfer ins Auge gefaßt hatte, fo duͤnkt 
es mich, als wäre diefer Mann 'gleibfam von der Rasur zur 
Kolle des Signor Tulipano im Zralidniihen Luſtſpiel geſtempelt. 
Er mar von mittlerer Statur, ziemlich flarfem Umfang, harte 
eine bräunlihe Geſichtsfarbe, einen fehr kurzen Hals, runde, 
feite Baden, ein Baar gewaltig bligende Augen und eine auf 
eworfene Naſe. Noch niemals Gabe ih Jemand gerroffen, der 
in dem Grade dhnelte, als Andre, jenes Mitglied der konſti⸗ 
tuirenden —— der erſt unlaͤngſt als Koͤniglicher Forſt⸗ 
Direktor geſtorben iſt; bloß mit dem Unierſchiede, dab Andre ges 
ſenilich feine feineren Siuen mit dem plumpen Weien und 
etragen eines Bauern vertauſcht hatte, während Caglioftro, 
ebenfalls aus kuͤnſtlicher Berechnung, fein Heußeres fo geichmeis 
dig als möglich zu machen Arebie, um auf diefe Weile feinen 
Berrügereien defio leichteren Eingang veribaffen zu koͤnnen. 
Gelb mir feinem Kopfpup wollte er Bewunderung ermweden; 
er ıwug nämlich das Haar in mehrere Beine Locken abgerheilt, 
die am Hinterhaupt in einen großen. Zopf austiefen und in Ge— 
ſtalt eines ſogenannten Ratogan aufgeRugt waren. Gekleidet war er 
in einen Frack nach Frangöflihem Schnitt von dunfelgrauer Farbe 
und mit goldenen a — eſedt, ferner hatte er eine mit breiten 
Kanten nah Spanifi Mode ausgefidıe ScharlahmeRe an, 
rohe Hofen, einen Degen zur Geite und einen eingefaßten mit 
einer weißen Feder gegierten 
letzieren Schmud noch andere Beute fir 


rb 
norhwendig und erfpriehlih, wie & r Gewerbe als dußerft 


Dundijalber, Zahnreißer 


‘er ihr regelmdbig die 


. hinab und verfhmähte es nicht, 


® + ‚ber 
ut; übrigens betrachteten dieſen 


und andere Heilkänftler, die mit allerlei prunlenden ber 
Baaren berauszuftreiben und abzufegen fuchten. unjer 
Held verlieh feinem Koftüm durch Spitzen⸗Manſcheun, mehrer: 
werihvolle Ringe und Schuhſchnallen, die freilich ein bischen 
nach der guten alten * rochen, aber fo flimmerten ud 
ven, daß man fie e eine Edelſteine hätte halien moͤgtn, 
vornehmen Anſtri 
Es wohnmien der Tafel bloß die vertrauteſten 


* 


Lamotte bei, unter welchen ich erftlih den Pater Loıh pn han 


jenen Paulinermönd der Place⸗Rohal, der feltfamer Weile jew 
heiligen Beruf mit dem Poſten eines zweiten Gecreairs der 
Lamorte ganz praͤchtig J verbinden wußte. Jeden Somug las 

eſſe und beſorgte den übrigen Theil der 
Woche, mit der größten Puͤnktlichkeit, eine Menge Aufırdar u 
den Kardinal, mit welchem der erite Secretair Villetie nides zu 
ſchaffen haben wollte, da fie ihm mit feinem Range durdesı 
unvertrdglih fbienen. Auch galt’ ein Ritter von Mombeud cs 
fein ungewöhnlider Gaft mehr in jenem mürdigen Sirhl; cs 
mar dies ein ergrauter Theatersfderos, der aber noch immer cin 
ausgezeichnetes Kederalent bejaß, der nur jo beildufig, je gan 
aufältig überall mit Gaglioftro — der den vn 
met Zeuge von deſſen Wunderthaten geweſen zu fegu, m 
ogar behauptete, an feiner eigenen Perjon jenes Mannes Zauber 
macht erfahren zu —— indem er ihn von einem Heer pm 
Krankheiten, deren Namen fon Schauder erregen mußten, be 
freit habe. Im Ganzen waren wir etwa neun oder zehn bei Tüs. 

Nur fluͤhtige und verftohlene Blicke heftete ich auf Cagkıekr: 
und mußte noch nicht, was ich mir eigentlich von ihm 
follte: . diefe Geftalt, dieſer Kopfpug, kurz, ber 
machte unwillkuͤrlich Eindruf auf mid. SHauptfächlib mar ih 
auf feinen Vortrag begierig. Da begann er endlich in Bon 
weiß was für einem Kauderwälih, das halb Italiaͤniſch, 
Sranzöfiih Mang, feinen gelehrien Kram auszupaden un) (ir 
einen Schwall von Stellen aus angeblih Arabiſchen Worum m, 
wovon wir aber fammt und —— auch nicht ein Joia verkan 
den, da er ſich hicht die Mühe gab, fie uns zu überfegen a 
Nu hatte er * und ganz verſchiedene Gegenſni be 
rührt, da er, von Niemand geftört, nur fo viel Zeit anf am 
Erläuterung und Entwidelung verwenden durfte, als ihm Ik be 
liebte. Keinen Augenblick verfdumte er zu fragen, ob man im 
aud völlig begriffen, und ein bejahendes Kopfniden der an 
merfjamen Zubdrericaft gab ihm die Gemißheit, nicht in ira 
Wind gefprohen zu haben. Sobald er ſich über irgend eine 
Stoff hermachte, fo ſchien es, als ob er fi im höheren Sphäre 
bewegte, als ob er in eine Art von Verzuͤckung geriehe, indem 
fih alsdann feine Geberden und der Ton feiner Grimme ash 
fallend verdnderten; plöglih aber flieg er wieder ans je 
ſchwindelnden Höhe in die rg r und gemeinfe Birkihfer 

& in dußerft gefdiligen un 
faft poffierlien Urtigkeiten gegen die gute Lamotte ju en. 
So ging’s den ganzen Abend fort, und es war mir beim befken 
Willen. nicht möglih, all das bunte Gewaͤſch zufammenzure 
men, aud nur einen einzigen vernünftigen Gedanken hrrausju 
finden. &o viel war mir bloß noch erinnerlich, dab das Wire 
el und Drafel des Jahrhunderts manche wie Bet 
über den pimmel,. über den Lauf der Geftirme, über das 
Geheimniß, Über Memphis, über die Hierophanten, über du 
transfcendentale Chemie ertheilt, daß er von Riefen, Ungebeuem, 
von einer Stadt im Innern Afrika's geiprochen, die zehn Ri 
größer wäre als Paris und mo er mit gewiſſen Leuten in w 
unterbrohenem Briefmechfel fände. Er tadelte unfere Une 
fahrenheit in allen den ſchoͤnen Saͤchelchen, die er von der fs 
gerjpige müßte, und immer von neuem ergoß er ſich bei diekz 
albernem Krimstrams in die laͤcherlichſten und fadeſten Tehhe 
deleien auf die Lamotte, die er jein Hirſchchen, feine Gay, 
feinen Schwan und fein Taͤubchen nannte und fo dieſe 
bafıen Benennungen gerade denjenigen Thiergartungen abborsit, 
weiche fib durd eine eigenthuͤmliche Leblichkeit und Anmut 
vor den übrigen auszeichnen. Gegen das Ende des Mahler ı 
mies er mir die Ehre, eine Frage nach der anderen vorpiegin 
die ich ſaͤmmtlich mit dem demütrbigften Bekenntniß meiner 00 
fen Unmiffenheit beantmortere; doch hörte ich Burz darauf mr 
Frau von Lamotte, dab er fowohl von meiner Perjen als mr 
meiner ausgebreiteten &elehrfamkeit eine fehr vorsheihafe Ar 
nung begte. . 

Meime Neugierde war vofllommen befriedigt, mein Sri 
aͤnzlich * * —— Bob wieder in meine vier | 
am, wenngleich mutterieel allein und peden 
db ward auf meiner nächtlichen Wanderung von 5 | 

ondeslicht beichienen, die Witterung war fehr mild, fein * | 
part! 


roͤhrte ſich, der ne batte uns wieder 
Ratur bereits ihr Aufen „une. gefeiert. Alle 
leer und öde, Todienftille berrichte ringsum. 
(Schluß folgt.) 
Polen. 


Das Fändchen Halicz *). 


n dem Lande der Polen giebt es wenig Orte, melde #" 
atur mit Anmuth an And, dod in großer Knpabl jet, 


2 Hund dem Tygodeik Hterackl. ° Hall iR derjenige vet 
gen —— von Em dad ganje PER feinen 2* 
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deren Betrachtung durch ‘eine reihe Erinnerung an des Volkes 
Schidungen zu einer erfreulichen, ja erhebenden fi feigert. 
Wie geheimnißvolle Schriften ihre Zier und ihren vollen Gehalt 
nur vor demjenigen entfalten, der mit den Blicken des Geiſtes 
den Inhalt zu durchdringen und in fih aufzunehmen verftcht, fo 
gewinnt vor manden Beichauern eine dem erjten Eindrude nad 

ewoͤhnliche Landſchaft ein regeres Leben, als ein von der Natur 
elbſt in der uͤppigſten Fülle bingeftelltes Bild. Faft jedes Volk 
bewahrt, wie die ganze Menjchheit, feine von der Fluch der Zeit 
—* hinweggeſchwᷣemmten, noch immer hervorragenden Huͤnen⸗ 
graͤber; hier, wie in einen Knaͤul, find die Faͤden der vereinzel⸗ 
ven Begebnifie des Volkes verſchuͤrzt, und aumeilen- kann ein bier 
gluͤcuch ——— bis in die fruͤheſte Zeit und die Ur⸗ 
anfaͤnge des Volkes geleiten. Das Slawiſche Land ift voll folder 
Grabhügel, Und wie ſich von den Gipfeln der Tatra eine unbes 
ichreibtich ——— und weite Ausſicht eroͤffnet, ſo daß das 
freudentrunkene Auge ganz Polen vor ſich ausgebreitet zu ſehen 

laubtz eben fo blickt das geiftige Auge, wenn es von gewiſſen 
Standpunften der Hiſtorie — immer tiefer in die Ders 
widelungen ber Gefchichie hinein, die einzelnen Jaͤdchen fondern 
fih ihm immer deutlicher; und es erfennt aus dem noch Beſtehen⸗ 
den das, was fchon lange vorübergegangen iſt. 

Tritt man in das Lindchen Halıcy ein, fo erblidt man nichts, 
mas auffallend wäre oder durch feinen befonderen Reiz den Wan: 
derer feileln könnte, Fruchtbare Ebenen, über weiche meift ein 
beiteres Blau ſich mwölbt, das ift Alles, was ihn beim Eintritt 
begrüßt. Aber faum ſchlaͤgt das Raufchen des Dniefler an jein 
Ohr, kaum treten die erften Anhöhen und der über alle hervor 
tagende Berg am Giddihen Halicz in den Gefichtsfreis, da 
wird es ſchwer, weiter zu fchreiten; gleich unmiderftehlich ift der 
heimlide Zug nad dem Gipfel, und mit immer deutlicherem 
Winfen loden die oben befindlihen, von fern faum bemerkten 
Ruinen zu fi herauf. 

Die Lockung taͤuſcht nicht, denn der Gipfel der Anhöhe lohnt 
den Reijenden mit einer reichen, weiten Ausſicht. Bon Süden 
ber gewähren die Wächter unjerer Gränzen, die braunen Karpas 
ten, dem Auge einen Haltpunfız Du meinft, ungeheure Gefalten 
von Wolfen vor Dir zu ſehen, die unbeweglich und in einander 
geſchichtet über dem ſchoͤnen Ungarn hängen. Bon Weren ber 
yieben fich heitere Ebenen entlang, dicht mit Ruſſiniſchen Dörfern 
dedeckt, und ſtoßen Öfli an mannigfach geihmüdte Hügel. Der 
Dnieftep ſchlaͤngelt fi, wie ein Band, in vielen Windungen im 
Thale Tu wie Bilder an den Rand eines Bandes gehefter, 
o- treten an feinen Ufern bier Anhöhen und Wälder, dort 
Dörfer und Triften, dort wieder glänzende Siaͤdtchen als Zierde 
yeroor. Das Yuge reißt ſich nur ungern von diefem Anblide 
08 und wendet ſich langjam zu den nahegelegenen Begenftänden, 
ls wenn es fuͤrchtete, das erheiterte Gemüth durch düftere Erins 
terungen zu trüben. Endlich lenkt fi der Blic auf die benach⸗ 
sarıen Ruinen. Ein frifher Wind. ftreift über die verfallenen 
Zrümmer; das Auge fucht umher, und unmillfärlih tritt die 
trage vor die Geele, wo finde id denn das Halichz, welches 
naͤchtig in weitem Umkreiſe der reihe Gig fouverainer Fürften 
ınd rg mar! Denn das am Fuße des Berges liegende 
ırmfelige Staͤdichen ift offenbar erſt in neuerer Zeit entjtanden, 
ınd jo bleibt nur der Zränmerbaufe auf dem Berge als ber 
inzige Ueberreft der meitgenannten Haupiſtadt von Korhreußen, 
veldher das ganze heutige Galizien feinen Namen verdankt. 

Die Geſchichte von Halicz in vorchriſtlicher Zeit ift eben fo 
venig aufgebelkt, wie die vieler Slawiſchen Lands und Völker 
haften, über deren Exiſtenz faum der bis auf uns gefommene 
Rame Zeugniß giebt. Doc finder man in den Ersdhlungen 
iniger GChroniften mandes Beftimmtere über dieſe damaligen 
Balsam Polens. So ift nad) ihnen Rothchrobatien, innerhalb 
einer alten Gränzpunfte Przemysl und Halich, lange vor dem 
dotniichen Könige Mieczyſlaw 1. mit_ Polen vereinigt geweſen 
ınd Neſtor Dlugosz und nah ihm Naruſzewicz berichien, ba 
ie Wiat yczanen und Radymiczanen, zwiſchen dem San und dem 
Bug wo hnende und den Polen verbruͤderie Voͤllerſchafien, dieſem 
ehuldige haͤtien. Mieczyſlaw J., als Heide wie als Chriſt ein 
deerfuͤhrer geringen Geiſtes, der vor den Nachbarn bis jenſeits 
ver Saale fi meigte, überließ Chrobatien den Horden des 
Feußiſchen Wladimir. _ Bald jedoch gewann das mächtige 
Schwere Boleilam Chrobry's nicht allein Ehrobatien wieder, 
ondern auch das am Dniepr liegende Reußen ſah fi bedroht. 

u verſchiedenen Zeiten benugten nachher die Fürften, welche 
n Menge Reußen beherrſchten, die inneren Zerwürfnifie von 
Polen und die Sabridingtei der Könige defleiben, um das aufge: 
yrungene > u. ütteln und eigene Fuͤrſtenthuͤmer zu bilden. 
Bo ward Rorhreuken zur Zeit des Königs Wladyſlaw Herrmann 
n zwei unabhängige Fuͤrſienthuͤmer, das von Przemysl und Ha⸗ 
icz, gecheilt. Halicy wurde um das Jahr 1100 die Haupiſtadt 
ines ganzen Fürftenehums und die Refldenz des_Merrn von 
Kiern und Wladimir, Michael Swentopolk, den Bogufal rex 
Halitae nennt. Aber auch dieje-abgefonderte Exiſtenz des neuen 
Sürftenchums dauerte nicht lange; theils dur die Kraft Bor 
eftam’s Il. und W., heile durch Bande der Verwandſchaft 
»urden die Fürften von Halicy in Unterwärfigkeit von Polen er⸗ 


yalten, und amar ohne bedeutende Umerbrechung bis auf den . 


König von Polen Kaflmir II. den Gerechten (gef. 1194). 

44 ihm erſt trin Halicz mit groͤherer Bedeurfamteit ber 
yor, moenn gleich der häufige und ſtuͤrmiſche Wechſel der Zürken 
sie damaligen Einwohner nicht dazu fommen lieh, fib eine 
zlüliche Lage zu ſchaffen. Die beiden Reußiſchen Fuͤrſten 


Miciflam und Wladimir fprachen, nachdem fie mit einander über 
die Herrihaft in Zwiſt —— waren, Kaſimir's Huͤlfe an. 
Diefer eniſchied ſich für Miciſlaw, ſehte ihn auf Halicz ein und 
noͤthigte dadurd Wladimir, in Ungarn eine Zuflucht zu fuchen. 
Micitlam wurde [bon im Jahre 1185 vergifter, und mit Freuden 
fahen fi die Einwohner von Halicz von defien graufamer Herr⸗ 
ſchaft befreit. Run aber fanden die Ungarn eine Gelegenheit, 
ch des Halicher Landes zu bemäcdrigen, und dem Könige 
Bela IH. gelang es nicht nur, Wladimir zu bintergeben, fons 
dern auch feinen eigenen Bohn Andreas den Einwohnern von 
Halich zum König aufzubringen. Auch dieſe Freude dauerte 
nicht fange; ſchon nad drei Fahren erhob Kafımir, der an der 
Nahbarfchaft der Ungarn fein Gefallen fand und fi aus der; 
felben weder für die Rus noch für Polen eiwas Gutes verfprach, 
jenen Wladimir zum Fürften auf Halicz, an dem er einen 96 
treuen Lehnsmann fand. 
ur Zeit des Königs Leſzel V., des Weißen, hate Roman 
das Fuͤrſtenthum Halicz inne, welcher, nachdem er einen Einfall 
in Polen gewagt harte, feinen Leichtinn in der denfwürdigen 
Schlacht bei Zawichoſt im Jahre 1205 mir dem Leben büßte. 
Leſzek berief darauf den Sohn des Königs von Ungarn, Kolos, 
man, nah Halich, vermäblte ihn mir feiner Tochter Salome 
und bildere mit Berwilligung des Papſtes ein neues KRönigreid) 
Halicz. Koloman wurde dajelbft im Jahre 1215 gefrön. Den 
SHaliczanen war auch diefer neue König nicht nad ihrem Sinne; 
im Geige innerer Unruben erbob fi Sf ijlam, ein Reuße, der 
dur Much und Tapferkeit hervorragte, zum Fürften. Koloman 
wurde entfegt und ftarb, ohne Nachkommen zu hinterlaffen. 

Im Gahre 1236 finden wir wieder einen Sohn des erſchla— 
genen Roman, Namens Daniel, als König von Halicz. Von da 
an war Halicz, fo wie die ganze Rus, einer — Reihe von 
un er ausgejept. on den Kartaren überfhmwemmt, 
mußte es fi lange unter dem Joche berjelben beugen, ja die 
Fuͤrſen gaben ſich zu Anführern der wilden Horden gegen Por 
ien her. Da veritummten die Berichte über Halicz, und endlich 
ug der Fürft Lem oder Leo den Glanz feiner Reſidenz auf Lwow 
(Lemberg) über, das er im Jahre 1268 gegründer hate. An 
diejes find nun die ferneren Schickſale der Keußen geknüpft. 

Endlich nahm Kafimir der Große durd die vor den Pol: 
nifhen Waffen verbreitete Furcht umd Prafı eines Bertrages mit 
den Hergogen von Mafomwien ganz Rorhreußen in Beſiß. Das 
Land fing darauf augenſcheinlich an, fih zu heben. Die den 
Städten ertheilten Privilegien, die Glaubensfreiheit, vor Allem 
aber das Vertrauen auf den Schuß einer mächtigen Regierung, 
joen Deutſche und Armenier heran, während die urfpränglichen 

inwohner nah und nah an Polnifhe Sitten und Gefege ſich 
gewöhnten und mit dem Polniſchen Reiche zu einem Ganzen 
verfhmotzen. Seitdem hatte Halicy mir Polen ein gemeinfames 
gerdid; auf das hereinbrechende —— ſchauten nur noch Die 
Truͤmmer der alten Veſte Halicz hinab. 

Rothreußen, das heutige Galizien, bieh, als ein Theil des 
— — Reiches: die Reußiſche Wojewodſchaft, oder die eigent⸗ 
lihe Rus, und wurde in Landſchaften (ziemie) gecheilt, dieſe 
wieder in Kreife. Das Land Halicy umfaßte drei Kreife: Halicz, 
Trembowla nnd Kolomy, jeder “mit einer Haupeftads gleiches 
Ramens. Das Wappen von Halicz war eine Dohle mit ausge 
breiteren Flügeln auf weißem Felde, inmitten des Polnischen 
Wappens. Die Landiage wurden zu Halicz abgehalten. 

Heute gehört das Staͤdichen zu dem Kreiſe Stanijlamom; es ' 
iR größteniheils von — bewohnt. In der Umgegend liegen 
noch einige aͤrmliche Fiecken, deren Namen theils an den Kubım 
unferer Vorfahren, theils an die Unglädsfälle des Landes erin- 
nern. ge iR durch die heldenmüchige Ausdauer Johann’s Ill, 
Sobiefli, der bier gegen ein zehnmal ftärferes Heer der Türken 
und Tartaren Stand Biete, md durch den Frieden berühmt ger 
worden, welcher im Fahre 1676 8468 wurde. Uyſcia, Tis⸗ 
—— Jaſupol werden in der Geſchichte der Koſaken⸗Unruhen 
oft genannt. 

Das Landvolk von Halicz iR Fräfiig und anjtellig, den übris 
gen Einwohnern von Galizien ſcheint €6 der Halicgane an Aus— 


"dauer und Muth —— und ſich dadurch mehr dem Ukrai⸗ 
e 


nen zu ndhern. Mocdhzeiten und anderen Feierlichfeiten er 
tönen zahlreihe Kolompfen. Man, erkennt den Landmann, der 
unter der Bürde der Arbeit demürhig und geborfam ift, bei 
diefen Luſtbarkeiten kaum wieder. Wenn er eines feiner Lieder 
anfimmt, glängen ihm die Yugen vor Freude auf, der jubelnde 


‚Knecht fcheint feinen Herrn über ſich zu Pennen und aller Härte 


feines Lofes zu ſpotten. Webrigens ift Ehrlichkeit ein charakte⸗ 
ritifcher Zug des Volkes, außerdem iR es gaffrei und gefällig, 
bereit zum Kampfe, doch nicht fo entzündlich, wie die Reußen 
anderer Orie. Auch hängt es feher an feinem Grund und Bor 
den, als das Volt um Lemberg und Priemyslz felten geſchieht 
6, daß ein Landmann, felbft unter Widerwärtigfeiten, von bier aus 
feinen Wohnfig wechſelt, geduldig — er vielmehr die Streiche 
des Schickſais in Hoffnung befierer Zeiten. 


Norwegen. 


Die Bull. 


Geboren zu Bergen in Norwegen am 5, Februar 1810, zeigte 
Die Bull ſchon in feiner erken Jugend die Spuren des Talents, 
welches ihn demnächft ſo berähme machen ſollie. Bon cinem 
feiner Verwandten erhiels er als Knabe von a Zahren eine kleine 
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Bioline geſchenkt, worauf er alsbald alle Melodieen nadipielte, 
die ar auf ber Straße fingen oder ableiern hörte. Durch diejes 
Kinderipiel haue er im jeinem Ten Jahre bereits eine ſolche 
Kennmib in Handhabung des Inſtrumemes erlangt, dab er in 
den Quarterten von Plenel mitipielen konnte. Defienungeachter 
ſchien es, als wenn er bald darauf der Kunf, bie jeines Lebens 
eigentliche Aufgabe war, auf immer entfagen jollte. Bein Vater 
————— ihn ndmlih zum Studiren, und da man beſorgte, daß 
der Hang zur Mufif dabei nur förend einwirken mwärde, entzog 
man ihm eine lange Zeit bindurd feine Violine, und er mußte 
bis zum Jahre 1828 feine Studien auf der Univerfude zu Chri⸗ 
fliania fortfegen. Obgleich ihm die fernere Ausuͤbung der Muflt 
hierdurch fehr erſchwert war, fo wurde doch feine Fersigfeit auf 
der Violine allgemein bekanni. Als daher der Muſik⸗Direktor am 
Theater zu Ehriftiania eines Tages plöglich erkrankte, erſucht man 
Bull, an jenem Übende feinen Plag einzunehmen. Bull's Triumph 
mar fo groß, daß man, als der Mufi»Direfior kurz darauf farb, 
ihn zu feinem Nachfolger ermählte. Jegt widmere er fih ganz 
dem Studium der Mufil, und da feine Univerficdisjahre vollendet 
waren, trieb ihn die Bewunderung von 2. Spohr an, eine Reiſe 
nah Kaſſel zu machen, wo er fi ohme weitere Empfehlung felbft 
jehem Künftler vorftellte. Dieler foll ihn indeß mit einiger Kaͤlle 
aufgenommen haben, und fie blieben fich Daher Fr le Bull 

‚aber war darüber fo verjtimmt, daß er befchloß, der Muſik für 
immer zu entfagen und ſich wieder der Jurisprudeng zugumenden, 
weshalb er fib mach Göttingen begab. Hier beſchaͤftigte er ſich 
nur mit feinen Studien, allein da er erfuhr, daß ein Konzert von 
Dilertanten zum Beten der Armen gegeben werden jollte, machte 
die Liebe zur Mufit wieder in ihm auf, und er erflärie feinen 
Wunſch, an der Aufführung Theil zu nehmen. Das Konzert 
hatte za Münden ftatt, und Die Bull erregte darin durch fein 
Spiel die größte Senfation; indeb ein bei diefer Gelegenheit vor; 
fallender Wortftreit mit einem der Theilnchiner verwidelte ihn 
in ein Duell, in Folge defien er Göttingen ſchnell verlaffen mußte. 
Er befand fih im diefem Augenblick ohne alle Geldmittel, und 
nur mit Hülfe einiger guter Freunde gelang es ihm, über Hams 
burg und Kopenhagen nah Ehriftiania zurädzufcehren. Am 
Abende feiner Ankunft dajelbit begab er fidy ins Theater; feine 
Gegenwart wurde bald bekannt und er gleich aufgefordert, ſei⸗ 
nen alten Play im Drchefter wieder einzunchmen, welches er 
auch unter allgemeinem und lautem Jubel that. 

Run befuchte Bull bald darauf alle größere Städte Normwe: 
gens und fchiffte fib endlich zu Drontheim wieder nah Bergen 
ein, nachdem er ſich überall hatte hören laffen. Diefe Seereije 
mar *n2 und beſchwerlichz denn das Schiff gerieth 
zwiſchen Treibeis, und die ganze Beſatzung wurde mit dem 
Hungertode bedroht. Vier Leute derfelben unterlagen au wirk⸗ 
lid dieſem traurigen Schidfale, bis endlich ein milderes Wetter 
eintrat, das Eis zerfchmolz und das Schiff an den Drt feiner 
Beſtimmung gelangte. 

Nachdem Die Bull während eines Jahres das Orcheſter zu 
Bergen Ddirigire harte, begab er fih nah Paris, wo er im 
Jahre 1832 gerade zu dem Zeitpunkt eintraf, als die Cholera 
dort am heftigften wuͤthete. Er nahm fidy ein Privasfogis und 
traf, fremd und unbekannt wie er war, die erforderlichen Ans 
ftalten zu einem Konzerte. Als er aber eines Tages nah Haufe 
kam, entdeckte er mir Schreden, daß man fein ganzes Quartier 
ausgepländert und ihm Alles, felbft feine Violine, geſtohlen hatte. 

n diefer verzweifelten bofinungslofen Lage, mit der Französ 
fhen Sprache unbefannt und fonft ohne auch nur einen einzis 
gen Belannten, an den er fi hate wenden fünnen, faßte er, 
nachdem er drei Sage und Nächte troſtlos herumgeirrt hatte, den 
‚ feinem Zeben ein Ende gu machen. Früh 

am Morgen des vierten Tages ging er zum Ufer der Beine 
und ſtuͤrgie ſich wirklich in den- J. ward aber gereitet, da 
5* einige. dort beſchdftigte Waͤſcherinnen ihn geſehen hatten. 
(6 er wieder zu ſich kam und ſich von einer großen Menſchen⸗ 
mafle umgeben ſah, überfiel ihn ein Grauen, in die Hände der 
gest sa fallen; er raffte daher mit einem Male alle feine 
räfte zufammen und rannte fort bis zur Straße St. Marıpr. 
Hier ſah er fi um und erblidte an einem Fenfter eine Antüns 
digung von zu vermierhenden Zimmern; er Mopft an die Thür, 
die ihm von einer Witwe geöffner wird, der er nur mit Mübe 
feine unglüdlihe Lage verftdndlih machen kann. aufäiig hatte 
diefe Frau vor einigen Tagen ihren einzigen Sohn begraben, 
fie glaubee, eine große Achnlichkeit zwiſchen Bull und dem Ber: 
ſtorbenen zu erkennen und beſchloß daher, ihn zu ſich zu nehmen. 
Er blieb auch wirklich mehrere Monate in ihrem Haufe und 
wurde als ihr Sohn behandelr. Während dieſer Zeit begegnete 
er einem Manne, den er früher hatte kennen lernen und der 
Bulls großes muſikaliſches Talent kannte; dieſem erzaͤhlte er 
feine Unglüfsfdile und wurde nun durd ihn in das Haus eines 
angefehenen Kaufmanns, der ein großer Wufiffreund war, ein 
eführt. Mit feiner Unterſtuͤgung gelang es ihm endlid, ein 
onzert zu geben, in welchen er den glängendften Beifall ers 
bielt. Bald darauf hörte er Paganini, und voll Erflaunen ers 
madt er nun auch zu dem Bewußtfenn eines höheren Berufs. 
Durd unermüdetes Studium und unausgefegte Uebung ge 
langte Die Bull zu feiner jegigen Vollkommenheit, und dann erft 
unternahm er feine Reife nach den erften zur dien Europa’s, 
mo er überall durch feine ganz neue, von a ber gehörten abs 


‚oder der menſch 


weichende Gpieları bie größte Bewunderung erregie. 
erflaunt über die ‚ ans Bunderbare Zu 
sigleit und eit, womit Die Bull der dit 
N amfen Töne entlodt, die oft mehr den. Blafeinfnemenn 
en Stimme anzugebören feinen; dan <u& 
über die bisher nicht gelannıe Mechanik des Bogens, mem tr 
zuweilen auf allen vier Saiten zugleich fpielt umd die fm 
rigiten Bariationen vorirdge, während das a auf einer 
ite gleichzeitig mit vorlauter; allein man vermißte dad bei 
alledem jene das Herz und Gemürh ergreifenden Töne, 
die Violine, vielleicht von allen Inftrumenten am mein, he 
vorzubringen vermag, und wie mir fie von Paganini und Serız 
Häufig gehört haben. Es mag dies aber auch im den eigenthim 
lien, bizarren Eompofitionen Die Bull’s liegen, und würd « 
beim Vortrag der Compofitionen anderer großer Meifter vieleis: 
eben fo und noch mehr gefallen als jetzt. Jedenfalls bleibe je 
doch Die Bull ein großer Viriuoſe auf feinem Inftrumen, 
das Übenteuerlihe, Romantifche, ja mitunter Barode in iciam 
kuͤnſtleriſchen Auftreten iR gewiß durd die befonderen Scieju: 
feines Lebens mit herbeigeführt worden. Webrigens if ul 
irotz feiner Sonderbarkeiten doch von einer fehr Lliebenswir 
gen Perföntichkeit und "dabei gegen Arme und NRorhleitem 
außerordentlich wohlchätig. 


Mannigfaltiges. 


— Erommwelt’s Charafıer. Dem kuͤrzlich ermähnen 
Werke des Dr. Baughan über Dliver Erommell, welches nid 
fomohl eine vollitändige Lebensgeſchichte dieſes Oberhaupits de 
Engliſchen Republik, als eine Zuſammenſtellung diplemanidır | 
Akienſtuͤcke aus der Zeit feines ‘Proteftorats ift, jedoch in emer 
vorangeſchickten Einleitung fih auch über den Charakter und du 
Leben des Prorehiors im Allgemeinen verbreiter, folgte bald dur 
auf eine erihöpfende Biographie defielben von John Korfter, m 
in London eine fortlaufende Reihe von Lebensbejchreibungen u 
rühmter Britiſcher Staarsmänner aus den Zeiten der Acrehe 
herausgiebt. Diefer Biograph Eromwell's ſucht befonders ax 
Meinung vieler Hiftorifer, dab diefer puritaniiche Heid m 
Staatsmann durd und durch Heuchler geweſen fen, zu mideriegm, 
indem er jeine ganze Handlungsmweite aus einer munderude 
Mifhung feines Temperaments berleiter, die ſich von Jugım 
auf in ihm gezeigt habe. So glaubt Merr Forfter auch, dab is 
die verjchiedenen Angaben der Geſchichtsſchreiber über Erom 
well's Benehinen bei der Enthauptung König Karl’s fehr mer 
mit einander vereinigen ließen. Nach den Einen nämlich iel 
der Protekter in dem Augenblick, wo das Haupt des König; 
fiel, gu Gott gebetet, nad den Anderen hoͤhniſch darüber ge 
mwigelt haben. Sehr möglih, meint Kerr Korfter, dab de 
empörende Scherz dicht auf ein feierliches Geber folgte, denn 
es ge faum einen zweiten Charakter, der fo frafie Biden 
fprüde in feinem Innerften darböte, wie der feinige. So ſeder 
wir Dliver Erommell in Forſter's Schilderung ng als reben, 
eigenfinnigen, melandpolifchen Knaben, in jenen @infällen um 
Zaunen ſich und Anderen glei unbegreifiih. Keinesweges abıı 
waren Charafterzgüge an ihm zu bemerken, aus Denen man hin 
fließen können, daß er’ dereinit große Dinge vollbringen wurde. 
Aber in jeinem plöglihen Aufwallen, in feinem @lauben ar 
Träume und Abhnungen, in dem ſchnellen Wechiel feiner En 
ſchluͤſſe verrierh ſich Ihon die Art des fünftigen Mannes. Der 
Schulfnabe Y+ nit nur des Nadıs, fondern felbit bei beilem 
Tage, riefige Geftalten an feinem Bert Reben. Wis junger Ran 
führe er eine Zeitlang ein fo miles Leben, daß es am Zelle 
gränzt. Dann wird er mit einem Male zum Puritaner m) 
erkrankt unter der Laſt feiner Gewiſſensangſt. Ws er mm 
dem kurzen Parlamente des Jahres 1628 nach SDumtingden 
—— befömmt er von neuem Bifionen; in wildem Edrt 
en fähre er oft aus feinem Bere auf und tagt den Aerzier, 
feine Phantafieen würden ihn noch zu Tode qudlen. Bald dur 
auf hat er wieder Anfälle der ausgelafienften ep und jo ſtůtzt et 
fortwährend aus einem Extrem ins andere. Aus diejem Allen 
folgert der genannte Biograph, daß Erommell an der draftes 
Hypochondriẽe gelitten habe, ja oft dem völligen Wahnfinn nahe 
geweſen fen, und hieraus will er alles Abnorme und anſcheinend 
gan Unvereinbare in feinem Gemürhszuftande und feiner Hand 
ungsmweije erklaͤrt wiſſen. Im Ganzen gi ie ſich indeh aub 
aus bdiefer mit großer Vorliebe für den Helden geſchriebenen 
Biographie, daß Erommell’s großes Genic durch feine moraliiden 
Schwaͤchen fehr verdunfelt wurde. 

m Jahre 1791 zähtır 


— Schwedens Bevdlferung. 
Schweden nur 1,780,000 Seeien, im Jahre 1820 dagegen [deu 
2,580,000 Einwohner. Zen befteht die Bevölkerung der beider 
vereinigten Königreihe Schweden und Norwegen aus 2,876,00 
Shmeden, 1,146,000 Rormegern, 9900 Lappen, 7500 Finnen, 
2500 Deuiſchen, 2200 Franzoſen und anderen Fremden und 900 Ye 
den. Dem Kultus nad heile ſich die Bendlferung in, 4,052,00 
zur eraner, A000 Katholiten, 900 Juden. Den ftaarsbürgerlicer 

ehren nad beftand fie im Jahre 1835 aus 2,628,500 Bauern, 
67,000 Bürgern, 42,000 zum Miltairs und Geeweien er 
Perfonen, 14,000 dem Kirchendienfte Sngehörieen,. Edel 
leuten und 9300 beim Civildienſt angeſtellten Individuen 
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Frankreich. 


Dramaturgiſche und philoſophiſch-hiſtoriſche Anſichten 
Victor Hugo's ). 

Was man Publikum zu nennen pflegt, beſteht aus drei 
Arten von Zufchauern: erjtens die Frauen, zweitens die Denker, 
dristens die eigentlihe Menge. Handlung ift faſt die einzige 
Forderung, melde die Menge an ein dramatiiches Wert macht; 
die Frauen dagegen verlangen vor allen Dingen nah Leiden; 
ſchafien; die Denker endlich juchen bejonders Charaktere. Wenn 
man diefe drei Klaffen von Zuſchauern aufmerkſam ftudirt, fo 
bemerkte man Folgendes: Die Menge iſt dermaßen auf Handı 
lang verjeifen, daß fie es im Norhfall mit den Charakteren und 
Leidenſchafien nicht je genau nimmt, das heißt mir dem Stil, 
denn die Handlung idür fih zwar in vielen Fällen darch bloße 
Handlung, die Leidenſchaften und Charaktere aber, mir ſehr wes 
nigen Ausnahmen, nur dur das Wort ausdrüden; das Wort 
aber auf der Bühne, das beſtimmte, nicht das ſchwankende Wort, 
ift der Stil. Die Perjon ſoll fprechen, wie fie fpredhen muß, 
sıbi constet, wie Horaz ſagt. Darin iſt Alles enthalten. Die 
— 5* die ſich übrigens auch für die Handlung intereſſiren, 
ind von der Entwidfelung der. Zeidenjchaften jo eingenommen, 
daß fie fih um die Zeihnung der Charaktere wenig kümmern. 
Die Denker jedoh finden ſolchen Gefallen an Charakteren, das 
heißt an wahrhaft lebendigen Menſchen auf der Bühne, daß fie 
zwar die Leidenſchaft als narürlihe Zubehör eines dramauſchen 
Werkes gern hinnehmen, aber von der Handlung faſt beidttige 
werden. Dies liege daran, daß die Menge im Theater vor 
Allem ſinnliche Darjtellung, die Frau Rührung, der Denker Yes 
bensweisheit verlangt; Alle wollen einen Genuß, aber die Einen 
für die Augen, die Anderen für das Herz, die Driuem für den 
Geiſt. Daher find auf unferer Bühne drei ganz verſchiedene 
Arien von Werken entstanden, die eine niedrig und untergeord; 
net, die beiden anderen groß und erhabenz; alle drei aber leiften 
einem Beduͤrfniß Genuͤge; das Melodrama für die Menge; für 
die Frauen die Tragödie, in der fich die Leidenichafıen entfalten; 
für die Denker die Komödie, die ein Gemaͤlde der Menichheit 
iebt- 

— Wir wollen indeß hier keinesweges ein ſtrenges Geſetz auf⸗ 
ſtellen und bitten den Leſer, unjerem Gedanken ſelbſt die Ein: 
ſchraͤnkungen beizufügen, die er vertraͤgt. Jede ullgemeine Kegel 
hat ihre Ausnahmen; wir wiffen jehr wohl, daß die Menge cın 
fehr weiter Begriff aft, im weichen ſich Alles vorfinder, der In— 
ftinft für das Schöne wie der Geſchmack am Mittelmaͤßigen, 
die Yiebe zum Ideal wie die Luft am Gemeinen; eben fo wiſſen 
wir, daß jeder umfajiende Denker in den zarten Punften des 
Herzens dem Weibe, gleihen muß; nie minder ijt uns befannı, 
daß vermöge des geheimnißvollen Gejeges, welches die Bo 
ſchlechter geiftig wie _fürperlich verbinder, in einer Frau fehr oft 
ein Denker lebt. Dies zugegeben und mit der nochmaligen 
Birte an den Leer, einige Worte von dem, was wir noch zu ja 
gen haben, nicht im zu firengen Sinne zu nehmen, fahren wir 
weiter fort. 

Einem Jeden, der die drei ebengenannten Arten von Zur 
ihauern genau betrachtet, muß cs Bar ſeyn, daß fie alle drei 
Recht haben. Die Frauen bapen Recht, wenn fie Rührung ver: 
taugen, Die Denker, wenn fie Belehrung fuchen, die Menge, 
wenn fie unterhalten ſeyn will. Aus diejer Wahrheit entſpringt 
das Geſetz des Dramas, defien Zweck in nichts Anderem bejteht, 
als jenjeits der Lampenreihe, welche die Sceidewand zwiſchen 
der wirklichen und idealen Welt bilder, Charaktere, das heißt 
Menſchen zu ſchaffen und durch eine Vereinigung von Kunft und 
Natur lebendig darzujtellen; diefe Menſcheñ, dieſe Charaktere 
mit Leidenfchaften erfüllen, durch welche der Charakter ent 
wickelt und.der Menjch bedingt wird; endlich, aus dem Konflikt 
zwiſchen diefen Leidenſchaften und den ewigen Gejegen der Dors 





) Nictor Hugo ſchickt feinen Dramen gewöhntih eine Mrt von Recht⸗ 
ferrigung voran, in derer ges die Ergebnuiife deiner theoreriicben Br: 
trachtungen über die bramatiime Doche im Allgemeinen, über ihre Zwege 
und Wrkungen lierert (Fine foldıe Einleitung befindet fid auch wieder vor 
feinem leBten Drama „RupeBlas’ if. Nr. 140 des Praaasluh), und wir thei: 
ten, diefeibe in obiacın Urtitel umeten Yeiera poufandig wir, ald einen ae. 
ınih imterefranden Velten sur Charakteriik des Mabaderd unter den drama 
ten Nomantifern Fraukreichs. j 1; 


fehung das menſchliche Leben, das heißt alle die großen und 
Pleinen, traurigen, luftigen und furchtbaren Begebenheiten zu ger 
ftalten, aus denen für das Herz jenes Vergnügen entquillt, welches 
man Mitgefühl nennt, und für den Gemt jene Lehre, die man 
unter dem Worte Moral verjteht. Das Drama bat alfo mit der 
Tragödie die Malerei der Leidenfchaften, mit der Komödie die 
Malercı der Charafıere gemein. Das Drama ift die dritte Haupt 
form der ſceniſchen Kunft, es umfaßt und ermweitert die beiden 
erjteren. Eorneille und Moliere wärden abgefondert von einander 
dajtchen, wenn Shakeſpeare nicht zwiſchen fie trdte und Gorneille 
die Linde, Motiere die rechte Hand reichte. So begegnen fid die 
beiden entgegengejegten Elektrizitaͤten des Luft» und Zrauerjpiels, 
und der Funfe, der daraus centiprüht, ıft das Drama. *) 

Inden der Derf. hier Wejen, Geſetz und Zweck des Dramas 
nad jeiner Auffafjung erkläre, wie er fie ſchon früher mehrmals 
angedeuter hat, it er fern davon, ſich Jeine geringen Kräfte, die 
Unzulänglicpfeit feines Geiftes zu verhehlen. Er bitter, ihn miche 
mißzuverjichen; denn er definire bier nıcht, was er gethan hat, 
jondern was er thun wollte. Er will bloß zeigen, von weldem 
Punkte er ausging, weiter nichts. 

Nur wenige Reiten fönnen wir an die Spitze diefes Buches 
ftellen, es iit hier nicht der Ort zu genaueren Entwidelungen. Man 
geſtatie uns aljo, ohne weitere Verknüpfung der Ideen, von den 
ſo eben aufgeftellien allgemeinen Gedanken, die unferer Anfiche 
nad, wenn nur fonjt alle Bedingungen des Ideals erfüllt wers 
den, den Leitfaden für die ganze drämatiſche Kunſt geben, zu 
einigen beſonderen Gedanfen überzugehen, melde dies Drama, 
Kun Blas, bei aufmerkfjamer Betrachtung wohl anregen fünnte 

Um fürs erjte nur eine Seite der Frage berauszufaffen, 
naͤmlich den philoſophiſch-hiſtoriſchen Gefihrepunft, weiches ijt 
in dieſer Beziehung der Sinn des vorliegenden Drama's? Wir 
wollen uns darüber ausſprechen. 


(Schluß folgt.) 





Die Gräfin von Lamotte und Gaglioftro. 
Schluß.) 


Auf der Place⸗Royal machte ich auf kurze Zeit Halt, um etwas 
genauer über das Schauſpiel, Das ich fo eben mir angeichen, nachzu⸗ 
denken und die einzelnen Scenen recht ſcharf meinem Gedaͤchtniß eins 
zuprägen. Ach! welches Mitleiden empfand ich mit jener armen 
Menſchenklaſſe, mit jenen wegen ihrer Geburt, wegen ihres Stans 
des und Vermögens fo jehr beneideren Leuten, wenn ich überlegte, 
auf was für traurige Abwege fie fo haͤufig gerachen, zu mas für ver: 
derbtihen Ausſchweifungen Ne Ab verführen laſſen, aus purer 
Ueberfärigung, aus offenbarer Gleichguͤltigkeit gegen alle die 
Borzige und Vorrechte, von denen fie fchon von Kindesbeinen 
an, weil es fo einmal ihre Stellung in der bürgerlichen Gefells 
ſchaft mir ſich bringe, förmlich erdrädt werden. Ich führte mir 
jo recht lebendig jenen bedauernswerihen Kardinal von Nor 
han vor die Seele, ich betrachtere mir diefes mwillenlofe Werks 
zeug in den Händen eines Gaglioftro und einer Lamorte, und es 
dduchte mir, fie wären ſchon darüber mit fih einig, ihn in den 
finfterten Abgrund zu fchleudern. Und meine eigene Neugierde, 
fragte ih mi, vi fie wohl jo ganz unfchuldig® Was bezwecke 
ih denn eigentlich im einer fchimmernden Stätte des Laflers, 
unter jenen niedrigen Kreaturen, die ich nerachte und die mir 
Schauder einflößen ſollten? Ich vergegenmwärtigte mir die Jahre 





*) Diefe Neüherit if eben fo wunberlich als nalv und Fann eben nur aus 
dem Kopfe eines Sranzofirchen Nomantifers entipringen. Eine Klaifiirung 
von Werken der Kunk nad den verschiedenen Elementen des Publikums, dem 
fie dargeboten werden, möchte wohl ned midht ey ſtyn. Aber man 
fiebt febr bald, woran die Sache Ginausiamit. Victor Hugo möchte gerit, 
fd bescheiden er N, auch fire, als dramatuiber Dichter einen Blau niben 
Shafsigeare in dinferuch nebmen. Er philofonhirt ale beraus, dal das 
Druma eine Verſchmennung der Traabdie umd Fomoödſe fen, und da dieſe 
Garrang von Voclie die Korderumgen aller —— am meiſten bes 
friedige. _Golde Srüde nun, age er, bat Ehafeioeare gef richen, und — 
„folhe Stuce ſchreibe au Id, möchte — Birtor Hugo gern hinyu: 
fiigen; aber er uberinüt es dem Pefer, fi felbft zu fagen. Aus feiner 
ganıen NAuseinanderiegatg blictt jedodh mider feinen Wtlien bervor, dan er 
16 velbit der monitröien Gombinationen feiner Dranımm ein wenig beimuht 
und 1 nun Zine befondere Kun: Iheprie für Dieieiben aufammuenbraut, 
eben fo vote er fich weiterhin aus dem Yabalt felıre? urn Bias’ Fine Vhilo⸗ 
fophit der Geſch. chte· fonttru ee echDY: 


* 
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eengt, dab es ein Strom zu ſeyn ſchien. Das Schiff lavirte 
edndig und glitt wie eine Schlange zwiſchen den Gebirgss 
rämmungen dahin. Die Begeration wurde jept immer dürfs 
tiger, die Fichten verſchwanden oder wurden Blejner und jeltener; 
die Birke der Ebenen mit ihren ausgebreiteien Bu en machte 
der vom Schnee und der Kflıe zufammengedrädien %inergbirfe 
Pag. Die Hägel find mit einer reihen Woosdede überzogen, 
der die Feuchrigfeit Die Nahrung gewährt, aber vergebuch ſieht 
fi das Auge nah unferen Feldpflanzgen um. Man ficht bier 
nur die Diapenfia, deren Zweige denen einer jungen Tanne dhns 
Gh find, und die Pleine violeite Glodenblumen bat; dann die 
Azalea procumbens, eine Meine, niedliche und zarie Pflanze, welche 
zwiſchen den Moosfledhten wie ein Hochzeitsſtrauß hervorwaͤchſt, 
und welde ib zur Erde niederbädt, gleichſam, um bei derjelben 
eine Zuflucht gegen das Eis und den Wind zu fuchen. Dieje 
Pflanzen, melde fonft auf den Spisen der Alpen wachſen, fin: 
den fih bier in geringer Erhöhung über dem Meeresipiegel. 
Die verfimmere Vegeiation unjerer hohen Berge, ehrt in den 
Thaͤlern Norrlands wieder. Alle Hügel, an denen unſer Boot 
voräberfuhr, find ohne allen Zufluchtsortz das Yand ijt unbebaut, 
und dennob bemerft man zuweilen an dem öden Strande eine 
hölzerne Hüte. Der Menſch ift Fühner als die Secvögel, er 
baue feine Wohnung an allen Ufern und fucht inmiten der 
Stuͤrme eine Ruheſtaͤite. 

Wenn man an dieſem unfruchtbaren und mit verborgenen 
Klippen bedeckten rKaͤſtenſtrich voruͤbergefahren iſt, ſo bemerkt 
man am Ufer des Meeres einen gruͤnen Huͤgel, auf deſſen Gip— 
fel ein Fichtenwald ſtehtz dies iſt Hildringen, der Wohnort des 
Poftmeijters der beiden Provinzen. Das Boot hielt bier einige 
Stunden an, um Briefe einzunehmen; als wir an das Yand 
fiegen und das freundlihe Haus am Zuße einer Terraffe, auf 
welcher der Bejiser Küchenpflanzen zu gichen verfuchte, und den 
fhägenden Baumgärtel und den Bad, der in einem Moosbett 
flieht und fein Fühles Waffer mit den bitteren Wellen des Dceans 
dermiſcht, gewahr wurden, fühlten wir uns herzlid erquidt. 
Diejer Erdflef, weiber dem Meifenden yon fern einen fo 
freundlichen Anblick gewährt, giebt dennoch feinen Ertrag; faum 
gelingt es demjenigen, welder die Ausſaat daran mwagı, alle 
vier oder fünf Jahre etwas Gerjte und cinige Rartoneln zu 
aͤrndien. Der Sommer — bier erſt im Juni und endigt 
im September; aber der Hügel iſt mie huſchſgem Haidekrauie 
bedcdt, die Ziege klimmt an den Seitenwaͤnden des Felfens - 
auf, und das Meer breimee mit fanften Gemurmel auf dem fans 
digen Boden cine Schaumdecke aus. Die Umgebungen diejcs 
Wohnſihes find voller Leben und friihen Reizes; cs folge hier 
eine Schweizer Landſchaft auf cin Gemdide von Salvator Rofa. 

Bon dieſer Windliben Scene gingen wir zu einem großs 
artigen Aublick über. Vor uns lag das offene Meer. Das Boot 
tanzte auf den vom Winde gepeitichten Wellen, lehnte fich dann 
auf feinen Kiel und ließ hinter ſich zwei lange Sireifen zurüd, 
aͤhnlich den Furchen, die cine Pflugſchaar in den Boden gribe. 
Bor ung fahen wir den Torghae mis feinem randen Gipfel und 
feinen beiden Seitenabzweigungen; weiterhin erſchien eine bfdus 
lihe ausgezadte Linie, die Berge, welche die Sieben Schweſtern 
heißen, und melde wie jicben neugierige Müdchenfüpfe aus dem 
Waſſer hervorragen._ Der Torghat ıft von oben nad unten durch 
eine dreihundert Ruß lange Deffnung gejpalten, welch" denſelben 
in feiner gangen Breite durchzieht. Der Sage nad ſchoh einft 
ein Rieſe, deifen verfteinertes Haupt man in einer Entfernung 
von zwoͤlf Meilen ſehen kann, einen Pfeil gegen einen Trolle ab, 
der ihm feine Gelichte entfuͤhrte. Der Trolle entging dem mörs 
deriiben Wurfe, aber das junge Mädchen wurde auf der Inſel 
Le in einen Stein verwandelt, und der Pfeil machte in dem 
Forghar diejen ungeheuren Einſchnitt. 

Am Abend verfiniterie der Nebel immer noch den Himmel, 
aber die Strahlen der Sonne raugen mit ihm, und dadurch ents 
ftanden wunderbare Licht⸗Effelte. Die Berge erfdienen blau an 
ihrem Fuße, mit einem grauen Nebelichieier an ihren Seiten uns 
zogen und auf ihrer Spige mit Purpur umgoflen; auf dem Meere 
ſchwankten bier und da lange Schatten, und weiterhin ſah man 
Goldfunken aus den Fryftallenen Wellen fprühen. 


(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Einepolitifhe Komödie von Gafimir Delapigne. 
Vachdem Scribe in jeinen beiden Luſtſpieien „Bertrand und 
Raton““ und „die Kameradichaft'‘ die Rüchtige Tagespolitif oder 
wenigſtens handgreifliche Anjpielungen auf diefelbe zum Thema 
ewählt Ya ift nun auch der ernjtere, patherijchere — 
n feine Fußſtapfen getreien. Er bat eine Komödie mir dem. Dis 
tel In Popularit& auf dem Theatre frangais zur Aufführung ges 
bracht, ım weicher er die Nichtigkeit der Volksgunſt darſtelit. 
Das Stuͤck har fünf Akte und ift in Verfen gefibricben; es fpielt 
in Engtand zur Zeis der Landung des Praͤtendenten Karl Eduard, 
giebt aber unter der Masfe jener politifhen Epoche nichts Ans 
deres als eine Parodie der Parteien, die feit der ZullsRevolur 
tion, bejonders in den vier erfien Jahren nad) dieſer Begeben: 


eit, in Frankreich ihr Weſen geirieben haben. ber 
—— Ausarbeitung und e lehnen — 538 m 
lavigne ſich auch hier wieder auszeichnet, har die Komödie mißs 
fallen; inde& wohl nicht, wie Jules Janin meint, meil fie fih um 
die Politik des Tages dreht, fondern gewiß deshalb, weil fir 
dieje Politik ganz profaiih eben nur adbgejchrieben hat aus den 
Debatten der Kammern und Zeitungen, ftart fie in Ariftendu 
nifher Weife durch Phantafie, Humor und Wig ins Neid der 
Poeſte zu erheben, wozu es reltich Herrn Delavigne an Kraft au 
bridt. Für dieſen wahren Grund ift der Franzöfifche ride 
blind, und in feiner Blindheit veruriheilt er lieber den Arifios 
phanes ſammt Herrn Delavigne und behauptet, die Komödie 
müffe, wie die Tragödie, das Emige darftellen, nicht das Den 
gänglice, fie müjje die prototypiſchen Schwäden und 
eiten der Menfchheit fhildern, micht ihre an befondere Zeiten 
und Umftände gefnäpften Irrthuͤmer, aljo am menigjten die pe; 
Liifhen. Auf diefem Wege koͤmmi denn Herr Janin dabın, 
Plautus über Ariſtophanes zu ftellen, und Moliere narärlih uch 
über Beide. „Was liege uns jetzt“, ſagt er fehr naiv, „an 
Kleon, dem Gerber, den Ariftophanes geigelte? Dagegen ifl der 
Geisige des Plautus unſterblich.“ Genug, er ift bitierböit anf 
Delavigne ob feines Ariftophaniichen Verſuchs, der allerdings ven 
der Arı zu ſeyn fcheint, dab man dem liebensmwärdigen Feuilk 
toniften feinen Zorn wohl verzeihen fan, in dem er ausruf: 
„Wehe uns, wenn wir nad allen politiihen Qualen des Tages, 
nabdem ir die Zeitungen, die beiden Kammern, den Tele 
graphen, die Börje, die Wahlen aller Are, die Tiſch ⸗ und &u 
lon⸗Geſpraͤche hinter uns haben, wenn wir uns dann auch nah 
des Abends im Theater mis der Polilik herumfchlagen fallen. 
Was joll da aus euch armen Dichtern und Känjtlern merken! 
hr fend B ſchon wider Willen die Sklaven, die Märinrer der 
olitik. Miles um euch her har fie mit ihrem werfengenden 
Hauche angeweht, die Hlürhen des Frühlings wie die Freuden 
des Winters; in eure Bücher, in eure Lujtbarfeiten, in eure Lieb— 
(haften bar ſie fib eingeſchlichen. Das Theater allein bc 
euch noch, und nun will fie ih auch des Theaters bemädtigen. 
Die Abjheulihe! Nein, nein, man laſſe fie nicht dahin. Ken 
made das Theater nicht zu einer Rednerbuͤhne, die Komödie 
nicht zu einem Zeitungsarufel, Dile. Mars nicht zu einem en 
martcten Zungendrefber, der mit beiferer Stimme lauter Ge 
meinpldge vorträgt, die Schanjpieler des Theatre francais nic 
zu alten abſchmedigen Deputirten, die mit ihren im Moniteur 
begrabenen Reden von Anno 30 in den Tag hinein peroriren, 
um fi dafür zu rächen, daß man fie nicht wiedergemähln ha!“ 
Jules Janin geht dann auf eine weitlduftige Analnje des Dein 
vigneſchen Luitipiels ein. Der Dichter hat darin, um recht vollida 
dig zu fenn, in jeden At eine befondere Phaſe der Politik darge 
ſtellt und alle moͤgliche Arten von Politifern gezeichnet: einen cd. 
ten Republitaner, einen hingebenden Koyaliften, einen polinichen 
Hanswurſt, der gar fein beftummtes Glaubensbekennumß bat, einen 
Wachthaber, der die Negierung nur liebt, weil er daran Theil bat, 
einen reinen Oppofitionsmann, der gegen Alle und gegen Alles 
eifert, einen Wähler, als die groteske Serfon des Drama's, und, 
damit nichts fehle, au einen feilen Zeitungsichreiber. Und mas 
die Charaftere berrifft, fo it Daran ebenfalls großer Reichthum 
vorhanden: der Picherliche, der ſich ſchmeicheln AUßt, der Gimpel, 
der fi für Mug hält, der Schwäger, der ſich ein Nedner dint, 
die Weıserfahne, die ſich nah allen Winden dreht, der Schwas 
fopf, Ber fters demjenigen Recht giebt, welcher zuleßt geipraden 
hat, der erfahrene Greis, der über alle Taufhungen erbhaben ıf, 
alle dieſe verfhiedenen Abſtufungen werden uns worgefühn. 
Und im Nintergrande des Drama’s bewegt ſich das Boik, die 
blinde Maffe, die Lirmt, Beifall klatſcht und ziſcht, ohne zu miser, 
warum. Im erſten Akte werden die Fragen über den polinicen 
Eid und über die Volksherrichaft abgehandelt. Im zweiten zeigt 
der Dichter, wie man feinen poliunſchen Glauben mit Ynitand 
wechjelt. Im dritten koͤmmt es gu politifchen Coalitionen: unter 
anderem Namen reichen fih Herr Garnier Pages und Herr Bermir 
die Hand. Im vierten wird eine Emeute zu Stande gebracht, cint 
Emeute die jegt auf dem Franzoͤñſchen Theater ſchon zu eimer 
völlig ftereoimpen Figur geworden ift, Die jich zu Allem brauden 
aͤßt und, wie die Bedienten der Komödie, Jedermanns Lieret 
trägt. F fünften Akte endlich demonftrire Herr: Delavignt, 
wie die Popularitaͤt, gleih dem Schwerdte des Damokles, mur 
an einem Faden haͤngt, denn „dicht beim Kapitel iſt auch Tarı 
peja's Klippe“, — eine Wahrheit, die freilich, wenn es ſich ven 
der falihen Popularitaͤt handelt, fo trivial ijt, daß fie durch Feine 
Komödie mehr bewieſen zu werden braucht. „Aber’', fo ſchliekt 
Jules Janin jeine Berrachtungen über das Seid, „laßt uns darum 
die echte Popularisät nicht verachten. Fir die Edlen, wenn fie aud 
projfribirt werden, koͤmmt doc dereinit der heilige Tag der Gered⸗ 
tigkeit. . Arıfides wird aus der Verbannung zurödberufen, Co 
krates it Griechenlands Bor. Caſimir Perier, der große Bürger, 
der vor Schmerz und Verdruß geilorben, fieht ein ganzes Bol 
in Trauer feiner Leiche folgen, weldes ihm dankt, daß er tr 
aus einer Nevolution gereucet, die Alles aus dem Wege riumen 
ſollte. Dies allein iſt die wahre Popularitdt, und nach Diele 
muͤſſen alle Maͤnner von Derz und "Talent in diefer Welt Are 
ben, nad ihr, die nicht in der Laune der Wölfer ihre Nucde 
hat, fondern in ihrem. Gewiſſen.“ 
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Ein Abendeſſen bei Moliere.“) 


Der fortwaͤhrende Aerger, welchen Madame Moliere ihrem 
Gatten bereitete, hatte dieſen in eine fo gereizte Stimmung vers 
fest, Daß er feine Geſundheit gang vernachldifigee. In Folge 
einer leichten Unpdßtichkeit, die bei einiger Sorgfalt ganz uns 
ſchaͤdlich vorübergegangen wäre, ftellte fi ein Bruftübel ein, und 
in deſſen Geleit ein harınddiger Huſten; diejer Zuftand verſchlim⸗ 
merte fi immer mehr und mehr, fo daß eine ftrenge Didt ihm 
zur Pflicht gemacht wurde. j j j j 

Sein Neines Haus in Auteuil, wo Moliere alle feine Zeit vers 
brachte, wenn er die Gejchäfte für feine Truppe bejeitige harte, 
wurde der Schauplag einer tragisfomifchen Begebenheit, deren Held 
der Dichter Ehapelle **) war. Diefer begab ji eines Tages mit 
Jonſac, Nantouillet, Lully und Quinault dahin, um einen vor 
gnägten Abend bei dem gemeinfchaftliden Freunde zu verleben. 
— „Bir wollen heute bei Dir zu Abend ſpeiſen“, mit diejen 
Worten traten fie bei Moliere ein. — „Sehr gern‘, war Die 
Antwort, „leiſtete ih Euch dabei Gefelliaft, doch meine &es 
'undheit verbietet es; ich überlaffe aber unferem Freunde Ehapelle 
sie Sorge, Euch jo gut als möglid zu bewirthen.“ — Sie lieb; 
en Moltere zu aufrichtig, um ihm Zwang anzuthun, nur vers 
angten fie, er folle ihnen feinen Zögling und Piegefopn Baron 
chicken. — „Meine Freunde“, antwortete ihnen Moliere,, „Ihr 
eht mir fo aus, als wollte Ihr die ganze Nacht hier verjubeln; 
vie foll der junge Menfch das aushalten! Das würde ihn bes 
aͤſtigen; ich bitte Euch, laßt ihn.“ — „Nein — nicht“, 
ef Luliy aus; „ohne ihn wire das Feſt nichts werth, Du mußt 
hn uns ſchicken.“ — Moliere war gezwungen, nadzugeben; er 
ran? noch feine Mitch in ihrer Gefellibaft und ging dann za Bett. 

Die Bäfte ſetzten fih zu Tiſch. Zuerſt waren Alle einfilbig, 
vie das gewöhnlich unter Leuten if, die ich das Vergnügen aufs 
ufparen wiſſen, und dieſe Herren verftanden fich vortrefflich 
arauf. Bald wurde Chapelle vom Wein aufgeregt, aber dies 
nal gerierh er in üble Laune. — „Meiner Treu’, rief er aus, 
‚ic bin ein rechter Narr, daß ich mich hier alle Tage au Ehren 
Rotiere’s betrinfe; ich bin der Sache überdräffig, und mas mich 
m meiſten ärgert, — er bilder ſich ordentlich ein, es ſey meine 
S5chuldigkeit.” — Die Befellihaft, far gang berauſcht fchon, 
illigte Chapelle's Klagen; indeß trank man immer fort und kam 
ab und nad auf andere Gedanken. Nachdem man lange genug 
ie — —* beſprochen, die gewoͤhnlich unter Leuten dieſes 
Schlages bei derlei Gelagen aufs Tapet kommen, lich man es 
ch gegen drei Uhr Morgens beilommen, auch einmal die Moral 
orzunehmen. . 

„Was if das Leben doch für ein erbaͤrmlich Ding’, ſprach 
'hapelle, „wie reiht ih immer ein Mißgeſchick an das andere! 
Yreißig bis vierzig Jahre Reben wir auf der Lauer, um einen 
fugenbiid des Vergnügens zu erhaſchen, aber immer vergebens! 
in unferer Jugend plagen uns .unfere grämlichen eltern und 
vollen uns den Kopf durchaus mit allerhand unnigem Plunder 
olfpfropfen. Ich made mir den Teufel daraus, ob ſich die Erde 
ber die Sonne dreht; ob der Narr Decartes oder der Phantaft 
iriftoreles Recht bar! Mein —— war ganz toll, immer kam 
wieder auf dergleichen Albernheiten zuruͤck und plagıe mich 
vie feinem Epikur. Uebrigens laſſe ich mir den Philoſophen noch 
efailen, der iſt noch der Geſcheidteſte. Nicht eher werden wir 
on all den Narren befreit, als bis man uns irgend eine Ans 
ellung über den Hals fit. „Und die Frauen“, gr er mit 
hobener Stimme binzu, „das find mir die rechten eichöpfe, 
ejchmworene Feindinnen unjerer Ruhe. Ja wahrbaftig, das fer 
en i a als ein Bemifh von Kummer, Ungerechtigkeit und 

luͤck! 
en „Meiner Treu! Du haft ganz Recht, mein lieber Freund’, 
nemortete ihm gonfac und umarmte ihn zaͤrtlich; „was wären 


ir obne dies bischen. Bergnägen? Das Leben ift gar nichts 


N ntunanen 
*) un? einem In Bieferungen ericheinenden Werke von Edowarb Foucaud : 
Die Sranıdfiden E telee won Wioliere bid auf unfere Zeit” Ue⸗ co- 
Jdiens * Br re u’ — ra), an welchem fſieihlze For⸗ 
en bei ng Mellere'd; Das 


werth, mir wollen ihm ein Ende madhen, und damit wir alter 
guten Freunde nicht getrennt werden, wohlan, fo mollen wir 
uns jeßt glei alle jufammen ertränfen; der Fluß it ganz in 
der Naͤhe — „Das it wahr”, ſtimmte Nantouiller bei, „wir 
koͤnnten die Zeit gar nicht beffer wählen, um als gute Freunde 
und recht ** zu flerben; unſer Tod wird der Auffchen 
machen.’ — Der große Entſchluß wurde einftimmig —* t; die 
truntene Gefellichaft fteht auf und begiebt fih wohlgemur; zum 
Fluſſe. Baron machte Lärm und weckte Moliere, den diefes uns 

nnige Vorhaben heftig erfchredte, weil er die Weinlaune feiner 

reunde kannte. Unierdeſſen waren die Todestuftigen beim Fluſſe 
angefommen und hatten fi in einen Kahn gelent, um ſich recht 
mitten im Strome zu eriraͤnken. Moliere's Diener und mehrere 
Leute aus dem Drte liefen eitigft den Trunkenbolden nad, die 
fhon ins Waffer gefprungen waren, und fiſchten fie wieder bers 
aus. Ganz enträfter über die unmillfommene Rettung, ergriffen 
fie ihre Degen, ftärgten auf ihre Feinde los, verfolgten fie bis 
nad Auteuil und wollten fie ermorden; die meiiten diefer armen 
Leute fuchten eine Zuflucht bei Moliere, der die Wuͤthenden fo 
anredere: „Was ift Euch begegnet, meine Freunde, was haben 
Euch denn die Schelme hier angerhan?’’ — „Zum Teufel’’, ent 
gegnete Zonfac, der am meiften auf den Waflertod verfeflen war, 
„diefe Schufte haben ung wieder aus dem Waſſer herausgehott! 
Höre, lieber Moliere, Du haft Berftand, urtheile, ob wir Uns 
recht haben. Wir find der Pladereien diefer Welt überdrüffig 
und haben daher befchloffen, uns in jene zu begeben, um dort 
was Befleres zu finden; der Fluß ſchien uns der kuͤrzeſte Weg 


dahin, aber diefe Taugenichtfe verjperren ihn uns; müllen wir 


& nicht dafür beſtrafen?““ — „Verſteht Ab, ih bin gang Eurer 
einung”, antwortete Moliere. „Macht, dab Ihr hinaus fommt, 
hr Schurken, fonft toͤdte ih Euch!” fchrie er den armen Lands 
feuten mit verftelltem Zorne zu. „Ich finde es ſehr kuͤhn von: 
Euch, dab Ihr eine fo Ichöne That verhindern wollt.” &ie zogen 
fih zuräf und befamen noch einige Hiebe mit auf den Weg. 
„Nun aber, Ihr Herren Trunfenbolde'’, fuhr Motiere fort, 
„was habe ih Euch gerhan, daß Ihr mir einen fo fchönen Ents 
fhluß nicht mitheilier? Was, Ihr wollte Euch ohne mid er 
tränfen! Ich bitte Euch mehr Freundfchaft zugetraut.““ — „Er 
hat wahrhaftig Recht“, ſprach Ehapelle, „da haben wir wirklich 
eine Ungerechrigkeit begangen. Komm fdhnell mit, wir wollen 
uns nun zufammen ertraͤnken.“ — „Sachie, ſachte““, erwiederte 
Moliere, „das ift feine Sache, die man fo leichthin abmadız es 
it die lepte Handlung unferes Lebens, fie muß mit gehörigen 
Anftand vollzogen werden. Man wäre boshaft genug, uns einen 
ſchlechten Grund unterzufchieben, wenn wir uns um biefe Zeit 
ertränkten; man würde gewiß fagen, wir hätten es in der Nacht 
gethan, wie Verzweifelte oder wie Berrunfene. Laßt uns dazu 
einen ehrenvolleren Augenblick mählen, der beffer für unferen 
bisherigen Wandel paßt. Morgen früh um neun Uhr, nüchtern 
und vor aller Welt, wollen wir uns in den Fluß flürgen.’ — 
„Diele Gründe find volllommen einleuchtend‘, meinte Nantouiller, 
‚es laͤßt ſich nichte ya einwenden.“ — „Alle Wetter, ich 
in außer mir’’, fchrie Zully, „der Motiere hat doch immer taus 
fendmal mehr Verſtand als wir. Die Sache iſt abgemadt, wir 
verſchieben die Partie auf morgen und legen uns jegt zu Bette, 
denn ich falle vor Müdigkeit um.‘ 
Ohne Moliere's Geiſtesgegenwart wäre gewiß Ungläf ger 

fheben, denn die Herren waren total beirunfen und gewaltig 
egen ihre Reuer aufgebradt. Ganz mit Unrecht hat man bier 
famdie Abendeffen in Zweifel gezogen. Grimareft's Bericht 
darüber it Baron’s Denkwuͤrdigkeſten entlehnt, der ja einer der 
Tiihgenoffen war. Die Sache fann ein wenig ausgefhmüdt 
kon, aber fie beruht auf einer wahren Begebenheit; Louis 

acine hat gedußert, fein Vater babe oft Davon gefprochen. 


Dramaturgifche und philoſophiſch ⸗ hiſtoriſche Anfichten 
Bictor Hugo’s. 
Schluß.) 

Wenn eine Monarchie ihrem Sturz entgegengeht, fo bieten 
fih dem Beobachter mancherlei Erfcheinungen dar. Zuerſt ſieht 
man’ den del zu feiner Aufloͤſung ſich hinneigen. Indem er 
ſich aufloͤſt, zerfallt er, und dies geht folgendermaßen zu: das 
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Meich wankt, die Dynaftie erliſcht, das Gefep flürgt zufammen, 
die —— hl von Intriguen bin und ber geriſſen, ers 
brödeli; die hoͤheren Stände entarten; Todesſchwaͤche zeige ſich 
überall, nah außen wie nad innen; alles Große im Staat if 
niedergefunfen, das Kleine allein ſteht noch aufrecht, ein traus 
riges Schaufpiel für die Welt; Peine Polizei, feine Armee, keine 
Kınangen mehr; Jeder ahnt das nahe Ende. In allen Gemuͤthern 
berriht Langeweile am Abend und Furcht vor dem Worgen, 
Mißtrauen gegen Jedermann, gaͤnzliche Murhlofigkeit, tiefer Efel. 
Da die Krankheit des Staates im Haupte ihren Gig bat, fo 
wird der Adel, der biefem zunaͤchſt fteht, auch. zuerſt davon ers 


griffen. Was, wird nun aus ihm? Ein Theil der Edelleute, der ' 


minder rechtſchaffene und hochherzige, bleibt am Hofe. Es foll 
ja doch Alles zu Grunde gehen, alfo drängt die Zeit, man muß 
fi beeilen, man muß fi bereichern, man muß zu fteigen fuchen 
und die Umftände nügen. Nur an fi hat ınan zu denken. Ein 
Seder fcharrt, ohne Erbarmen für das fand, unter ber allgemeis 
nen Noıh fi in einem Winkel ein Bleines Vermögen sufammen. 
Man ift Höfling, Minifter, man haſcht nah Gläf und Madı. 
Mit Geift begabt, mißbraudt man ihn zu ſchlechten Zweden 
und freue fid) des Belingens. Orden, Aemter, Würden, Geld, 
Alles nimmt man mit, nah Allem ırdgt man Geläft, Alles plüns 
dert man. Man lebe nur noch für Ehrgeiz und Habgier. Die 
gebeime Zerruͤttung, die ſich aus menſchlicher Schwaͤche erzeugt, 
verbirgt man unter hohler Gravitdt; und da ein Leben, fo erpicht 
auf Eitelfeiten und Freuden des Siolzes, zu feiner eriten Bedins 
gung hat, daß man fid aller natürlichen Gefühle entdußere, wird 
man zum Thier. oͤmmt dann der Tag der Ungnade, fo 
kriecht ein Ungeheuer aus dem geſtuͤrzten Häftling hervor, und 
der Menfch verwandelt fi in einen Teufel, 

Der verzweiflungsvolle Zuftand des Reichs treibt den anderen 
Theil des Adels, den befieren und edler gearteten, nad einem ans 
deren Wege bin. Er begiebt fih nah Haufe Er kehrt in feine 
zeit, auf feine Sc fie auf feine Güter zuruͤck. Er bat 

bicheu vor den Staatsge haften, denn er vermag ja doch nichts 
mehr zu dndern, das Ende der Welt ift I ** wozu fi alſo 
noch bemühen, wozu fih Sorgen aufbürden? Berduben muß 
man feine Sinne, die Augen fchließen, leben, trinken, lieben, ger 
nießen. Wer weiß, wo wir im ndchften Er re find? So raifons 
nirt der Edelmann, oder, wenn er es nicht ausjpricht, fo hat er 
doch das dunfele Gefühl davon. Er nimmt alfo das Leben wahr, 
o lange es noch tagt; er verzehnfacht feine Dienerfhaft, kauft 

ferde, bereichert die Weiber, giebt Fette, veranfalter Orgien, 
wirft fort, verfchentt, verkauft, made 


nfäufe, nimmt Gelder 
auf, überlader fi mit 


Schulden, fchlemnw, Liefert fih ben 
Wucherern in die Hände und ftedt am Ende fein Hab und 
But an allen vier Eden in Brand. An einem fchönen Morr 
gen ſtoͤht ihm ein Ungluͤck zu. So fchnell die Monardie au 
ihrem Verderben entgegeneilt, er hat fie noch uͤberholt. Alles 
iſt aus, Alles liege in Schutt. All' das herrliche Leben 
it in Hauch aufge angen, ift in die Winde zerfioben. Nur Aſche 
bleibt davon zurüd. Don Allen vergeffen und verlaflen, außer 
von feinen Gidubigern, wird aus dem armen Edelmann das 
Erfte Bere, ein Stück Abenteurer, ein Stuͤck Raufer, ein Stuͤck 
Zigeuner. Er verliert fih und verfchwinder unter der Menge, 
unter der trüben, dunklen Mafie, die er fonft kaum aus der Ferne, 
zu feinen üßen fah. Nun verfenft er fi unter fie, nimmt zu 
ihr feine Zuflucht. Gold hat er nicht mehr, aber ihm bleibt das 
Sonnenlicht, dies allgemeine Gut aller derer, die sont nichts 
haben. Ehedem hat er auf den Höhen der Gefellſchaft gewohnt, 
ent ſucht er ſich tief unten, einen Play und weiß ſich in feine 
Yage zu finden; er ſpotiet Über feinen ehrgeisigen Verwandten, 
der reich und mächtig ift; er wird Pbilofoph und macht feinen 
Unterſchied zwifhen Raͤubern und Hoͤflingen. Uebrigens ift er 
eine gute, brave, Fuge und biedere Natur, ein Gemiſch von 
Dichter, Bettler und Fuͤrſten; er lacht über Alles; laͤßt von feinen 
Kameraden, wie ehemals von feinen Leuten, die Wache ausprügeln, 
ohne . Hand anzulegen; vereinigt nicht ohne Grazie in feinem 
Benehmen den Hochmurl eines Marquis mit der Frechheit eines 
Bingarsi it nah Außen blafirt, im Junern gefund, und hat vom 
delmanne nichts mehr als feine Ehre, die er huͤtet, feinen 
Ramen, den er verbirgt, und feinen Degen, den er zeigt. 

Wenn die Gefchichte aller Monarhieen unter scrollen Ums 
ſtaͤnden das eben entworfene Gemälde darbieret, fo zeigt es ſich 
ganz befonders in Spanien zu Ende des fiebzehnten Sahrbuns 
deris auf ſchlagende Weiſe. Wire es alfo_ dem Verfafier gelums 

en, in dem vorliegenden Drama diejen Theil feiner Jdee voll 
dndig darzuftellen, was er ſich aber keinesweges einbilder, fo 
wuͤrde Don Salluft der Begriff der einen Hälfte des Spaniſchen 
Adels ſeyn, und Don Edfar der anderen. 

Bei diefer Skiszirung des Gaftilianifchen Adels aus der Zeit 
von 1695 find narärlich, wie äberall, die ſeltenen, achtbaren Aus 
‚ nahmen nicht mit eingefchlofen. Dies beildufig, Unterfucht man 
diefe Monarchie und diefe Epoche noch meiter, fo fieht man bins 
ter dem joidergenatt zerfpaltenen Adel, der fih bis auf einen 
gewiſſen Punkt in den beiden ebengenannten Männern perfonifis 
Bu ließe, im Dunklen eine große, düftere, unbekannie Mafle 
Ach bewegen. Es ift das Voll; — das Doll, dem die Zukunft 

gehört, nicht die Gegenwart; das vermwailte, arme, verftändige 
und ſtarke Volk; tief geftellt und hoch firebend; mit dem Brands 
mal der Sklaverei auf dem Nüden und mit den Ahnungen des 
Genius im Herzen; das Volt, der Knecht der Großen, und in 
feinem Elend, in feiner Schmach nach der einzigen Gefalt aufs 
blidend, die ihm inmitten diefer zerruͤtieten Geſellſchafi in goͤn⸗ 


Bolt w 


lichem —5 als Autoritaͤt, Liebe und Fuͤlle erſcheint. Das 
Ueb Dielen Drei IRA ſolchem Gefidı 
eber dieſen drei nnern, die, unter ſolchem unh 
betrachtet, drei — und in dieſen drei harfader die 
ganze Spanifhe Monarchie des fiebyehnten Zahrhunderns vor 
den Augen des Zuſchauers ins_ Leben rufen und voräberführen 
würden, — über diefen drei Männern erhebt fidy. ein „reines, 
leucheendes Weſen, ein Weib, eine Königin. Unglädlid als 
Weib, denn fie ift nicht anders daran, als wenn fie feinen X 
nig neben ſich bite; aus Koͤniglichem Mitleid und vielleicht auf 
aus weibliher Neigung huldreich gegen die, melde unter ihr 
eben, und jo ihre Blife nach unten wendend, während Kuy 
las, das Boll, nad oben blidı. . 
j n den Augen des Verfaſſers und unbeſchadet defien, mas 
die Nebenperfonen noch zur Wahrheit des Ganzen beiguer 
im Stande find, würde die Gruppe diefer vier Figuren den Ys 
begriff der hervorragenden Punkte bilden, melde die Spaniid: 
Menardie vor —— >- Jahren dem Blick des philojoph; 
fchen Hiftorifers darbot. Man könnte, fo ſcheint es,-diejen vier 
Biguren no eine fünfte hinzufügen, Die des —** Karl Über 
n der Geſchichte wie im Drama ift Karl I. von Spanien kine 
Geſtalt, fonderm ein bloßer Schatten. 

Wohl zu bedenken jedoch, was wir hier gefagt haben, foll keins 
weges eine vollfdndige Auslegung des „Nun Blas’’ ſeyn, fondern 
nur eine der Seiten, von denen man das Stuͤck betrachten fann, 
naͤmlich der befondere Eindrud, den dies Drama, wenn es ein 
folhes Studium lohnte, eiwa vom Geſichtspunkte der Philofophie 
der Geſchichte, auf den ernfen, nachdenkenden Geift machen dürfe. 

Indeß, wie wenig auch an diefem Drama ſeyn mag, ih 
bietet es doch, wie alle Dinge dieſer Welt, noch viele andere 
Seiten dar und fann außerdem noch auf vielerlei Weile bemadı 
set werden. Wie von einem Berge, fo laffen ſich auch vonciner 
Idee mehrere verſchiedene Anfichten nehmen. Es kommt darast 
an, welchen Standpunkt man waͤhlt. Nur um beffer zu vran 
ſchaulichen, was wir meinen, verzeihbe man ein viel zu badı 
ftrebendes Gleichniß: der Montblanc, von LaEroissdes 
aus gefeben, gleich nicht dem Monıblanc, von Sallendes aus ge 
feben; u iR es derfelbe Montblanc. *) 

So würde, um von etwas Rieſenhaftem zu etwas Winzigen 
überzugeben, auch diejes Drama, deſſen biftorifden Sinn mir 
eben angedeutet, eine gang andere Geftalt darbieten, wenn man 
es von einem noch erhabeneren, von dem rein menſchlichen Ge 
ſichtspunkte aus betrachtete. 
volltommenfte Egoismus fenn, die raftiofe Sorge für ſich feibi; 
Don Edfar dagegen die Uneigennögigleit und Gorglofglar; 
man würde in Kun Blas das Benie und die Leidenfchaft 
eingezwaͤngt durch die gejellihaftlichen Verhaͤliniſſe und ih um 
fo Böber (din end, je gemaltjamer bie Einzwaͤngung if; die | 
winigin endlich wäre die Tugend, untergraben won der. fangen | 
weile. | 

Unter dem bloß Literarifchen Geſichtspunkt würde die ia 
„Ruy Blas’’ enthaltene —— einen anderen Anblick gewa 
ren; «8 koͤnnten die drei Haupiformen der Kunſt darin perſeniß 
sirt und zufammengefaßt eriheinen. Don Salltuſt märe du — 
Drama, Don Edfjar die Komödie, Ruy Blas die Tragodie 
Das Drama ſchaͤrzt den Knoten ber Handlung, die Komödie ven 
wickelt ihn, die Tragödie fchneider ihn durch. **) j 

Alle diefe Anſichien find richtig. und wahr, aber feine dayız 
it erfhöpfend. Die abſolute Wahrheit if nur in dem Ganyen 
des Werkes enthalten. Möge nur Jeder darin finden, mas 
fach, fo wirb der Dichter, der fich deſſen übrigens nicht —— 
will, infiche i 
Kuy Blas das Boll, das nad den höheren Regionen aufitrekt; 
in menfchlicher Hinfigt ift er ein Mann, der ein Weib liebt; in 
dramatifcher ein Bedienser, der eine Königin liebt. Die Meng, 
die fi Abend für Abend nach diefem Werte —* weil ei in 
Frankreich den Verſuchen des Geiftes nie an Öffentlicher Yufmas 
terung gefehlt hat, vom meicher Art fie auch feyn mögen, die 
Menge fieht in Kuy Blas nur dies Letztere, die bramanidt 
Seite, den Bedienten, und fie hat Recht. ‘ 

Was mir bier von „Rup Blas’ gejagt, ſcheint uns übrigens 
aus jedem anderen Werke ebenfalls hervorzuleuchten; ja, gerade 
dies ift das Ausgezeichnete an den ehrwoͤrdigen Werfen der 
Meifter, daf fie mehr Seiten für das Stubium darbieen, alt 
die anderen. Tartüffe erregt den Einen Lachen, den Unders 
Enıfegen. Tartüffe iR die Mausichlange, oder der erg 
oder die Scheinheiligkeit. Für den Einen if er ein Menſch, [ir 
den Anderen eine Idee: Othello iR Diefem ein Schwarzer, der tim 
Weiße liebt; Jenem iR er ein Emporkömmling, der eine 4 
sierin gebeirathet hat; dem Dritten ein Eiferſaͤchtiger, dem. Bien 
ten die Eiferfucht feibſt. Und diefe Verfchiedenbeit der Geſicht 
punkte thui der Grunds@inheit der dichreriihen Schöpfung nic 
den mindeften Abbruch. Wir haben es ſchon anderswo gefagt: 
tauſend Hefe und ein einziger Stamm: **) 


N lieber den Sefeivenen Bitter Suge' Pu ver erften KHäkfte feine 

Vorrede es ea 1) tblanc, mern 

no bie Wetrachrung find Aramn Klngcieitet wwirb. aber-jum Glid 
cht ch vorgreifen zu wollen. 

**) Sollte man nicht glauben, ein Bosco oder Döbler made und bir 
feine Täfchenfpielerfiictihen vor? AWahrlic, der Romantiie 
RN ht T —55 Anninfe eimen tieren Bil Im Nadine! 

er h . . . 

..) ie möa dem Diane hierin nicht Recht geben? Mur ai 
** 

2, wie bie bra Poche vor allen ‚fie rordert;_ wielm he 

dem ganjen Koran feiner 5 ' —8 


ein Ziel erreicht haben. In philoſophiſcher 


Dann würde Don Salluſt der 





Wen der Verfaſſer diefes Stuͤcks die e Bedeu 


ung des „Ruy Blas“ befonders ——— o geſchah 


s deshalb, weil, feiner Meinung nach, in ichtlicher Hinſicht, 
nd freilich nur in geibictliher Hinficht, —* Run Hr mit 
‚Hernani‘ zuſammenhaͤngt. Im „„Hernani wie in „Run Blas’' 
ft. das große Phänomen des Adels neben dem großen Phänomen 
»es Königehums dargefellt. Nur daß in „„Hernani’', wo das 
ibſolute Königehum noch feine vollbrachre Thaͤtſache ift, der Adel 
wc gegen den König anfimpft, theils durch Stolz, theils mit 
m Degen, u feudaliſtiſch, hatb rebelliſch. Im Jahre 1519 
ebt der hohe Adel fern vom Hofe, in den Gebirgen, als Raub— 
itter wie Mernani, oder als Parriarh wie Ruy⸗Gomez. Zwei— 
Jundert Fahre ipdıer Reben die Sachen anders. Die Bajallen find 
Dofleute zum Und wenn eıwa einem Großen noch das Bes 
ürfniß Lömme, feinen Namen zu verbergen, fo iſt es nicht, um 
ih dem Könige, har um fi feinen Öldubigern zu entziehen. 
Er wird .niche mehr Raubriuter, er wird Zigeuner. Man fühle es, 
aß eine lange Reihe von Jahren unter dem abjoluren Königs 
hum über diefe edlen Hdupter dahingegangen ift und die Einen 
jebeugt, die Anderen märbe gemacht hat. 

Und nun geftatte man uns noch dies legte Wert: zwiſchen 
Dernani und Ruy Blas liegen zwei Jahrhunderte Spaniens, 
ei große Yahrhunderte, während welcher es der Nachkommen⸗ 
haft Karls V. gegeben war, bie Welt zu. beherrſchen; zwei 
Jahrhunderte, melde die Vorjehung, — genug, nicht 
ım eine Stunde verlängern woilte, denn Karl V. in im Jahre 
1500 geboren, und Karl 1. ſtirbt im Jahre 1700. Ludwig XIV. 
rbte im Zahre 1700 von Karl V., wie Napoleon im Jahre 1800 
son Ludwig XIV. erbte. Diefe großen dynaſtiſchen Ericeinuns 
en, die auf Augenblide die Geſchichte erleuchten, find für den 

erfaffer ein fchönes, wehmurhsvolles Schanfpiel, auf welchem 
jeine Blicke gern verweilen: Er verſucht mandymal, etwas das 
von in feine Werke zu übertragen. &o wollte er „Hernani“ mit 
dem leuchtenden Morgenrorh erfüllen und „Ruy Blas“ mit bem 
Duntel der Abendddmmerung umgeben. In „Hernani““ geht 
* Sonne des Hauſes Deferreih auf, in.,‚Run Blas““ gebt 
e unter. 


Norwegen. 


Anfichten von Norwegen. 


I. Sandtorv. 
(Schluß.) 

Am Morgen des 4. Juni gingen wir über den Polarkreis 
hinaus. Für uns Alle, die wir noch nie fo mweit-nordwärts vors 
gedrungen waren, war dies ein wahres Freudenfeſt, und fchon 
durchflogen wir in unferen Gedanken die neuen Länder, die uns 
aufftoßen wuͤrden. Je weiter wir vorwärts famen, einen u. 
wilderen und grobarsiperen Charafier nahm die Natur an; nadte 
Berge ſchwingen fi kuͤhn aus dem Waflerfpiegel auf; die Seiten⸗ 
wände derfelben fleigen gerade und fteil auf, ihr Gipfel ift viers 
edig zugeſchnitten, geöhrı wie eine Nadel oder gezackt wie eine 
Säge; der Schnee ſenkt fi immer mehr zum Meere nieder, 
and ſchwarze Nebel breiten fi wie ein Trauerjchleier über diefe 
weiße Fläche aus. Bon Zeit zu Zeit feige aus dem Meere ein 
Schwarm Seemöwen auf, melde mit den Flügeln {lagen und 
am Strande dahinſchweben; eine Schwalbe, welche von ihrem 
Wege abgeirrt war, umflatterte unfer Boot, als wenn fie auf 
demsfeiben eine Zuflucht gefuche haͤtte; dann hört jede Spur des 
Lebens - auf, und man fieht nur noch die Berge, deren Gipfel 
fih kuͤhn zu den Wolken aufthuͤrmen, den verfchleierten Himmel, 
den einfamen Strand und das finitere Mer. Wenn ich auf 
diefes großartige Schaufpiel hinausblidte, fühlte ich meine Uns 
fähigkeit, es zu beichreiben; ich überließ mid dem Eindrude der 
einfamen Infeln, der wuͤſten Felfen, welche bei einer Naturs 
umwaͤlzung enıflanden zu fenn fcheinen, und wuͤnſchte, daß Byron 
an meinem Plage geweſen wäre. : 

Jetzt winden die Matrofen das Anfertau auf, und mir fahs 
ren in eine Bude ein, welche von allen Seiten mit ſchneebe⸗ 
deckten Felsgipfein umringe if. Zwei Mandelsbriggs liegen im 
Hafen, und an der Küfte wehr eine Flagge; wir find zu Bodoe, 
der einzigen Stadt Norrlandse, wenn man einige dreißig hölgerne 
Haͤuſer und einige halbleere Magazine, welche fi dem Waller 
juneigen, als wenn fie der vergeblich erwarteten Zufuhr von 
Berraide und Fiſchen entgegenharrten, eine Stadt nennen kann. 
Die Dronıheimer Kaufleute hatten große Hoffnungen auf biefe 
Stadt geſetztz fie wollten aus derfelben einen Handelsplatz, eine 
PRebenbubterin Bergens machen. Im Jahre 1803 raten mehrere 
derjelben zu einer Gefellichaft zuſammen, welche ein Kapital won 
600,000 Francs auf diefe Unternehmung verwendete. Indeß hielt 

ch Bergen, und die Verluſte der Geſellſchaft wurden bald fo 


fi 
bedeutend, daß fie ihre Umernehmung aufgeben und die Gebäude - 
find in Bodoe nur zwei Kaufleute: und 


verkaufen mußte. est 
an Handwerker. Im einiger Entfernung befinder ſich die e, 
ein kleines niedliches ude, welches im einer maleriſchen Ge—⸗ 
gr groifchen zwei Meerbufen am Fuße eines Hügels gelegen 


‚ auf weichem einiges Sıauchmwert waͤchſt. Ehemals fand: 


bier eine ſehr alte Kapelle, denn die Provinz Norrland ift feit 
undenflichen Zeiten bewohnt gewefen. Im Mittelalter hieß dies 


—. 





— 
un wi ⸗ 
men und fogenannte — —— Shen im tonfrutten 9 ‚hat. 


* 


In 


‘Stadt ı 


aus dem eifigen, Waller zu ziehen. Die Wnreinti 


ologaland und wird oft in den Isldndifchen Sagen’ er 
h Die Weberbieibjel des Alierihums - find —* — 
verihmwunden, und man findet nur noch eine geringe Anzahl zer: 
fireuter Grabhügel und @rabfteine ohne Infepeiften. Das eins 
sige. irgend bemerkenswerihe Denkmal in der Umgegend der 
ein Grabſtein aus. dem ſiebzehnten Jahrhundert, 
weicher jich in der Kirchenmauer befindet und einen atten Priefter 
mit langem Barte und Schnurrbarte darſtelltz die eine Hand 
defielben rubt auf der Bruft, die andere auf einem Bude. Man 
erzählte :mir, dab. die Frau dieſes Priefters die ehelihe Treue 
gebrochen habe. Nah feinem Tode erfuhr er in der jenfeitigen 
Welt, mas ihm zu feinem Gluͤcke in der dieffeitigen verborgen 
eblieben war. Run kehrte er alle Nacht zur Erde zurüd, um 
einer Frau den Fehltritt vorzubalten, und die unglüdlide, von 
Gewijlensbifien gequdtte Witwe fepte ihr Halsband und ihren 
ganzen Schmud daran, um ihrem Gatten ein Denkmal zu ers 
richten; hernach foll fie Ruhe gehabt haben. Um der rechten 
Hand des fteinernen 


tiefters bemerkt man einen gerbrodenen 
Finger. Nah einer ——2 vermaß ſich einſt * Bauer, 


"welcher feine Staͤrke jeigen wollte, denfelben abzubrehen; als 


er dies vollbracht hatte, verfiel er in eine fonderbare Krankheit, 
m Niemand kannte und von welcher ihn kein Arzt heilen 
onnte- . 
As wir die Kirche befidrigt hatten, traten wir in das Pre 
digerhaus; es hat eine vieredige Geftalt wie ein altes Kaftell; 
in der Mitte befinder ſich ein gepflafterter Hof, auf jeder Seite 
ein Wohnhaus. Der Erbauer war ein reicher und ehrgeigiger 
Priefter. Er harte nad .der im achtzehnten Jahrhundert Pbuden 
Tare den Bijchofstitel gekauft, und als er die Beſſallung in 
Haͤnden hate, wuͤnſchte er eine feiner Würde augemeilene Wohr 
nung au beziehen. Er lieb aus Drontheim einen berühmten 
Maler fommen und den Empfangsjaal und fein Arbeitszimmer 
mit vier großen Gemälden ſchmuͤcken, weiche Schäfer und Scha⸗ 
ferinnen, ſchoͤne Damen mit Neifröden, bie in ihren Fingern 
aufgeblühte Roſen hielten und zu deren Füßen ſchmachtende 
änglinge Inieten, barftellten. Die ——***8 dieſer idylliſchen 

ene iſt ziemlich unfünfleriich, aber die Thatfache ift merk 
würdig genug. Als ich die Geſchichte der Idylle in ihren vers 
fchiedenen Umbildungen ſtudirte, vermuthete ich nicht, daß dies 
ſelbe fid in einer Predigermohnung in Norrland unter bem fehes 
undfechzigften Breitengrade eingeniftet hätte. 

Ueber. Bodoe hinaus gelangı man in den Weſtfiord, welcher 
an manden Stellen fo breit iſt, daß man ihn für das offene 
Meer halten könnte. Iſt man indeß einige Stunden in die hohe 
See binausgefteuert, jo fommen wieder Berggruppen und Feljen 
zum Vorſchein. Dies find die Lofodden, einer der beachtens⸗ 
wertbeften Punkte Standinaviens. Hier verjammeln fih alljaͤhr⸗ 
li die Ziicher des Nordens zum Winterfiihfange. Sie ftrömen 
zu Hunderten, zu Taufenden aus Finnmarkfen, Drontheim und 
Bergen herbei. Auf fdmmilichen im Fiord zerſtreuten Inſeln 
sdhlt man mohl dreitaufend Boite, und jedes Boot iR mit fechs 
Mann bemanni. Theils * ſie, theils werfen ſie Netze aus; 
ſie laſſen dieſe Nachts im Waſſer und ziehen ſie Morgens her— 
ans. Im Januar oder Februar langen fie an und kehren erft 
im April wieder heim. Auf jeder Inſel wohnt ein Kaufınann, 
welcher für die unvorbergefehenen Bedürfniffe der Fiicher ſorgt, 
benn Burter, Mehl, Milch und Branniwein bringen fie feibk 
mit. Der Kaufmann vermiecher ihnen cbenfalls gegen Entrichr 
tung bon vierundzwanzig Fiihen auf den Mann die Trodenr 
rdume und die armfeligen Huͤtten, in denen fle zuweilen zu 
achtzehn oder vierundzwänzig zauſammenkommen. Wenn fie auf 
der Station anlommen, fen fie fi einen Patron. Gewoͤhn⸗ 
lich ift dies ein alter erfahrener Fiſcher, welcher die Aufgabe hat, 
ihre Streitigkeiten zu fchlichten, das Werter zu beobadıten und 
die Meine Flotille zu den fiichreichen Stellen zu deiten. Nah den 
Beftimmungen vom Jahre 1830. muß diefer Patron jaͤhrlich neu 
gewählt werden, und die Fiſcher, die ſich feiner Leitung übers 
laffen, haben ihm eirien Tribut von zwei Fiſchen zu entrichten. 

Fu der Umgegend der Lofodden jammeln fi die Fiſche in 
fo großer Anzahl, dab fie oft mehrere Klafter hoch über einander 
geſchichtet ſind. Der Patron wirft das Senfblei aus, und wo 
diefes vom Küdfen der Fiſche wie von einem Felfen abprallt, 
haͤlt er am und beginnt den Fiſchfang. Jeden Morgen ſchaut er 
nah dem Himmel und der Richtung des Windes; durch das 
Aufpflanzen feiner Flagge giebt er das Zeichen zum Aufbruch. 
Im Februar find an den nördlichen Küfen die Nächte fo lang 
und die. Finfterniß fo dicht, daß die Fiſcher nicht vor neun Uhr 
Morgens ausziehen und um vier Uhr Rachmittags ſchon wieder 
aufbrechen. Sie kehren dann in ihre Hätten zurüd oder bereiten 
die Fiſche in ihren Boͤten. Einen Theil ihres Fanges verfaufen 
fie fogleih an Drontheimer Kaufleute, einen anderen hängen fie 
an Stangen zum Trocknen auf und holen ihn im Juni ab. Auch 
im Sommer giebt es an den Küften von Finnmarken eine Fiſch⸗ 


ae aber der Faug if um diefe Zeit weniger ergiebig. Man 


die mittlere Summe des Erırages in diejen beiden Jeitab- 
ſchnitten zu. 300 Frances anichlagen, und um diefe au erwerben, 
maͤffen die Fiſcher ein hoͤchſt armjeliges Leben führen. Man 
braucht nur die. hölzernen Hütten, welche kaum gegen die Kälte 
ſchuͤtzen, und den nadıem Boden, auf welchem fie in ihren feuch⸗ 
ten Kleidern ruhen, zu betrachten, um das tieffte Mitgefühl zu 
empfinden. Dier bleiben fie während dreier Winsermonate, fern 


von ihren Familien, ſchlecht gefleider und ſchlecht gendhre, des 


age bie Nege 


Nachts auf dem Palten Boden jchlafend, um am 1, die Beucr 


tigkeit ihrer Kleidung, die ſchlechte Nahrung erzeu ſchwere 
Pe * von Dali fie nie geheilt werben: die Geige, den 
YAusihlag, die Elephantiaſis und am Häufigften den Skorbut. 
Ein Kormegifder Dichter, Peter Dob, Prediger in Alſtahong, 
t.die Embehrungen, melde dieſe tüdtlichen zu erbulden 
aben, die ®efahren, denen fie ausgejegt find, in fehr pathetiſchen 
rien befcprieben, und die Fiſcher, welche diefe Theilnahme an 
ihrem Schickſale rd e, haben den Namen des Dichters in ihren 
mündlichen Ueberlieferungen gefegnet und fein Andenfen verewigt. 
Auf der Spige des groben weißen Segels der Rorrländiiden 
achten bemerft man zwei Meine ſchwarze Bänder, melde die 
ſcher als Trauerzeichen nah dem Tode Peters Doß angenoms 
men haben follen. Die Geſchichte erwähnt viele glänzende Zeugs 
niffe der Bewunderung, welche dem Andenfen berühmter Menſchen 
zu Theil-geworden find; ich aber kenne kein fchöneres als bie 
Veberlieferung des Namens diefes armen Dichters vom Bater 
- auf den Sohn und die Trauer, welche alle Barken im Meer 
bufen für ihm anlegen. . 
nde6 find weder das Elend noch die Krankheiten oder bie 
Gefahren des Meeres ein Hinderniß für die Männer des Nordens; 
fie lieben ihr Parderteben, und nichts würde fie demfelben unges 
treu machen Fönnen. Die Nordiänder unferer Tage find noch 
diefelben wie ehemals; der Inftinft, ein unmiderftehlicher Bus 
treibt. fie ins Meer hinaus, und der Hang wird zur Gewohnheit. 
Das Meer ift ihr Reich, ihr Neichthum, ihre Freude; auf dems 
felben übt das Kind feine ſchwachen Krdfte, fucht der verheirarhete 
Mann den Unterhalt für feine Familie, und auch der Greis 
würde dafjelbe nicht aufgeben, wenn ihn nicht feine Schwäche 
dazu zwaͤnge. Der erfte Tag, welchen der Fiſcherſohn auf den 
Lofodden zubringt, ift der Tag feines Eintritts in’s Leben; er legt 
die Lederjacke und die großen Stiefeln an, ſchwingt das Kuder; 
er ift ſtolz, er ift ein Mann. Bis zu diefer Zeit taugfe er nur, 


mit den Weibern und Kindern hinter dem Dfen zu boden. Wie‘ 


unergiebig and der Boden Morrlands jeyn mag, fo wärbe ders 
felbe vielleidyt doch einigen Ertrag geben, wenn der Fiſcher fid 
zum Landbau entfchließen könnte, aber das fofter ihm Mebermins 
dung, denn alle feine Gedanken find auf das Meer gerichter, und 
wenn er diefes verläßt, verfinft er in gängliche Traurigkeit. Man 
‘fordere einen Norrländer auf, eine Viertelmeile zu Fuß zuruͤckzu⸗ 
legen, und er wird den Weg ungeheuer lang finden, aber man 
fage ihm, er folle mehrere Stunden rudern, fo wird er lächeln 
und augenblidlich bereit feyn. Die Bauern des Kirchipiels 
Tromfoe ftehen feinen Augenblick an, funfzehn bis zwanzig Meir 
len weit zu rudern, um Sonntags die Kirche zu be 

fie aber im Hafen angelegt haben, wird es ihnen fauer, einige 
Straßen weit zu geben; bie —— denen dieſe Traͤgheit be⸗ 
kannt iſt, gaben deshalb ihre Magazine auch ganz nahe am 
Strande aufgerichter. 

Wir waren ſchon über den Wefterfiord hinausgeſchifft. Das 
Meer war ftürmifh, der Himmel bezogen, der Wind eilig; auf 
dem Verdecke konnte man nicht mehr a eine dreifache mwollene 
Belleidung umbergehen, und in das Gefellibaftssimmer konnte 
man nicht binabfteigen, ohne die Ausduͤnſungen der Seekrankheit 
einzuachmen. Die ftärferen Bolasiere verjuchten, der rauhen 
Luft zu trogen, indem fie raſchen Scrittes auf dem Verdecke 
auf und ab fchritten, und die minder Entfchloffenen fenderen dem 
Eapitain einen furchtſamen Blick zu, in welchem die Frage lag, 
ob fie nicht bald auf der Station anlangen würden. Unterdeb fiel 
das Thermometer immer mehr, der Wind peitfchte die Wellen, 
und wir fahen nichts als Wafler und Fable Berge. Endlich bes 
merften wir, als wir eine Bucht umfchifften, auf einem grünen 
BVorgebirge ein großes, ſchoͤnes * welches von Magazinen 
umgeben mar; Dies war die Iuſel Sandtorv, auf welcher wir 
die Nacht zugubringen gedachten. Die Inſel ift groß und ſtark 
bevoͤlkeriz die Erdzunge, welche ſſch vor uns aus dem Meere 
erhob, wird von einem reiben Kaufmanne bewohnt, mwelder 
zweimal jährlich auf feiner Jade nah Bergen fährt, um dort 
die Fifhe zu verkaufen und Waaren einzutaufchen. Alle Fiſcher 
find feine Bafallen, und jeder feiner Nachbarn ift ihm irgendwie 
sinsbar; feine Gerftenfelder und feine Weiden bedecken einen 
langen Küftenftric. ein Haus ift das Mbfteigequartier der 
Reifenden, die Börfe der Infel, wo alle Staaıss und Handels 
angele enbeiten befproden werden, wo alle Reuigkeiten zuſam⸗ 
menftrömen. Nur er ri in direfter Verbindung mit Bergen 
und Dronıheim, den beiden großen Städten des Mordens; nur 
er empfängt bie in Chriftiania erſcheinende Zeitung. Hinter feis 
nem Haufe, welches den armen Leuten dieter Gegend mie ein 
Valaft erſcheinen muß, ſtehen fünf oder ſechs hölgerne Hütten; 
die eine derfelben wird von einem Faßbinder, eine andere von 
einem Schuhmacher bewoßnt; beide find teid arm und müffen 
das, mas ihnen ihr Handwerk nicht gewährt, dem Fiſchſang abs 
—— ſuchen. Etwas weiterhin fand das Haus des Loot⸗ 
en; er bat mich, einzutreten. Beine Tochter gab mir einen 
Stuhl, und feine Frau bot mir Milh an, denn die Armuth 
fließt hier nicht die Gaffreundichaft aus, und die Fifcherhätte 
mie das Kaufmannshaus Reben dem Fremden offen. Während 
die Familie des Loorfen mit meinem Empfange beſchaͤftigt war, 
nahm ich die Wohnung in Yugenfhein; fie war fehr aͤrmlich; 
ein ein jo Meines, übelriechendes Zimmer zu ebener Erde diente 
als afgemab, als Kühe und als Wohnzimmer: über dbems 
felben befand Ah noch ein Zimmer, in welchem bie Frauen fpans 


uchen, wenn 


nen und webten, wenn die Männer auf den Fiſchfaug ausge | 
gen; neben dem Haufe ſah man eine BE i 
unvollenderen Schu Diefe armen Leute 
Diele, weldhe nur mit einem Fell 
Wafer verdünnte Milch, melde mebrere 
laſen, und näbhren fi das gene ahr hindurch 
chen. Da fie oft fein Heu für ihr Vieh haben, fo 
demjelben gelochte Fif e zu frefien, und den Küpen 
Nahrung fehr zufagen. Der Boden bringt nichts als eim wenig 
e hervor, oft arndten fie gar nichts, und menn fie das 
duͤnf⸗ oder Sechsfahe der Yusjaat wiedererhalten, koͤnnen fe 
von Gluͤck ſagen. Im Winter und Sommer sieht der 
auf den ‚Firelang aus, die Frau arbeitet mit ben Kindern, un 
fo lebt die Familie von einem Tage zum anderen. Ridıs 
meniger find alle zufrieden, und als der Mann mich zurädge 
feitere und mir das Thal zeigte, welches auf der einen Ge 
vom Meere, auf der anderen von Bergen geibtofien wird, deren 
fchneebededte Gipfel in der Ferne 4 en, rief er 
aus: „D, wie ſchoͤn iſt das Thal von Sandtoörv!“ — Em 
bitte er fein Loos mit feinem anderen vertaufcht- 
As ih zum Kaufmannshaufe zuruͤckkehrie, hörte ich Noms 
gifhe Geſaͤnge und lautes Gefprdd. Die Meiften meiner Reiſt 
efährien waren bier verfammelt. Auf dem Tiſche fand ein 
unſchbowle, eine Flaſche Portwein und die Theekanne. Der 
ausherr ging von einem Gafle zum anderen, indem er einen 
eden zum Trinken und zur Ausbringung feiner Toaſte auffer: 
derte. Als ich eintrat, ging er mir entgegen, hieß mid mil: 
fommen und drüdte mir mit Norwegiſcher Berztichteit die Hand; 
dann ‚brachte er mir ein Glas, und es wurde meine Gejundkeit, 
die feinige, die.feiner Familie und aller Anweſenden ausgebradt. 
Kaum maren alle dieſe Toafte zu Ende, als fchon wieder neue 
angegeben und ebenfalls mit Geſang und froͤhlichem Lärm ber 
gleitet wurden. Unterdeß faben die Frauen im Spintergrunde 
und blidten ſchweigend auf das ldrmende Schaufpiel hin; fe 
ftanden nur auf, um unfere Gldfer zu füllen, und kehrten dann 
wieder zu ihrem Plage zurüd. Unter ihnen war ein junges 
Mädchen von leidendem Ausfehen, die ihr blondes Köpfchen zw 
weilen zu uns erhob und die fih wie Mignon nad dem Lane 
zu fehnen ſchien, wo die Eitronen blühen. E. Rarmier. 


Mannigfaltiges. 


— Die Muſik in Deutjchland und Franfreid. & 
it fhon der Verdienſte erwähnt worden, die ſich unfer Lands 
mann Joſeph Mainzer um die mufifatiihe Bildung der nich 


Mufit nur zur Unte Bun) ek: ift fie in Deurfchland ein 


untergeordnet. 
dort 


ervorgeboben; denn man mwirb 


daß es gar oft in unferen Theerirkein damit le 
als in Frantrei, Der Berfaffer der ‚‚Bhantafle in 
Danier‘’ mußte hiervon ein Lied zu fingen. 
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JItaliſenn. 
Giorgio Vaſari und das Jahrhundert der Kunſt. 


Unter allen Malern, die zugleich den Pinfel und, mehr oder 
weniger, die Feder geführt haben, it Giorgio Bafari der einzige, 
der einen dauernderen Nachruhm durd feine Schriften als durch 
feine Gemälde erlangt hat. Roſſo würde nice ‚einen Bers haben 
bilden können, der nicht das verwegene und wunderliche Genie, 
das, zumeilen übertrieben, die Eiferſucht Primaticcio’s erregıe, 
entihieden offenbart haͤtte. Michel Angelo’s Sonnene find — 
man kann es ohne Ungerechtigkeit jagen — von der Mehrzahl 
der Bewunderer des „lünghen ‚Be ichs’ und feines „Mofes’‘ 
vergeffen, und Salvator Roſa würde feinen Strahl feines Ruhmes 
einbüßen, auch wenn feine politiſchen Satiren niemals ans Licht 

etreien wiren. Giorgio Vaſari allein ift gerade im Gegenibeil 

ute als Maler faum befannt oder nur mi Geringihdgung ger 
nannt, und dennoch har fein Name einen gleich heilen Klang wie 
der von den berühmteften feiner Zeitgenofien, meil er in ber 
gluͤcklichen Wahl feines Berufes nicht auf dem Felde der Malerei 
allein die Unfterblichleit ſuchte. Heißt dies aber etwa, dab Bafari 
als Künftler ohne Verdienſt gemweien jent Nein, eben fo wenig 
als Michel Angelo und Salvator Roſa ihres großen Ramens 
eg ihrer geweien find. In den wenigen Gonnerien 
Michel Angelo’s, die auf uns gefommen find, und in den Sa— 
siren Salvator Kofa’s zeige ih ein unleugbares. Talent, in feiers 
lihem und ſchwermuͤthigein Siil bei dem Erſteren, in Kraft und 
Empfindung bei dem Underen, in Begeifterung bei Beiden, die, 
in Ermangelung anderer großer Gaben, bingereicht haͤtten, diefe 
Männer der Bergefienheit zu entreißen. Indem aber ein maͤch⸗ 
sigerer Reiz fie zur Malerei als zur Poefie hinzog, ſchrieben fie 
ihre ichönften Gedanken auf die Leinwand, und aus dieſem 
Grunde fuhen wir ihre Meiſterſchaft heute lieber auf der Lein⸗ 
wand als auf dem Papier. Wollte man diefen Nusfpruch ums 
kehren und auf Batari anwenden, fo würde man. ſehr fehl 
jchließen; denn, um die Wahrheit zu geflehen, wenngleich die 
herrſchende Anſicht ihr widerſpricht, fo halten wir Vaſari als 
Mais —— ſo groß denn als Geſchichtſchreiber, wo nicht 
ar für größer. 
Pinweifung auf die Thaiſache, daß Balari nicht bloß als Ber: 
after „des Lebens der Maler’, fondern eben jo ſehr als Ber 
iaffer „der Anbetung der drei Könige‘ oder „der Empfängniß’ 
yängtz; üpdıer ſprechen wir ausführlicher von diefen Werten. 

Giorgio Bafari wurde zu Arezzo im Jahre 1512, d. h. im 
Unfange jenes Jahrhunderts der Kunftepoche geboren, deren Ge: 
chichtſch reiber er werden follte. Da fein Groß und Urgroßva⸗ 
er ih, der Eine als Bildner in gebrannıem Thon, als Maler 
ver Andere, einen mehr als gewöhnlichen Ruf erworben hatten, 
o begreift man leicht den Wunfd der eltern, dab ihr Giorgio 
ven Slanz der Familie noch erhöhen ſollte. Sobald feine Hand 
fo die nörhige Sicherheit hatte, fing er an, zu —— Seine 
rſten Lehrer waren keine anderen als Michel Angelo, Andreas 
vet Sarto und Roſſoz jener, das koloſſale Genie des I6ten Jahr⸗ 
junderts, der andere nur aus Liebe zur Korrefiheit ſchuͤchtern, 
nd Roſſo, der jtürmifche Pinfel, der Alles dem Ausdrud opferte. 
Bas wäre aus Bafari geworden, wenn er, fo entgegengefcgten 
Interricht darhdringend, die Eigenthümlichkeiten feiner Lehr⸗ 
neifter in glüdliher Harmonie verſchmolzen hie! Strenge Res 
yet, Anmuth, Kraft, wer konnte fi mohl jemals des Bes 
defer Trias rühmen? Niemand, ſelbſt nicht der görtliche Raphael, 
er forreft, anmuthig, geibmadvoll, geſchickt in der Farbengebung, 
ennod im Ganzen ın der Mifhung fehl Haͤtte num DBafari 
te Eigenfhaften, welcher Raphael entbehrt, in der Schule dier 
er drei Männer fih zu eigen gemacht: Wer vermag zu be 
Hmmen, auf wolche Höhe Bafari fich geſchwungen? Mag es 
un an Rleib oder an Luft gefehlt haben, es it ausgemacht, 
ab Bafari anfangs feinen großen Nugen aus dem Lnterricht 
og, den feine Lehrer an ihn verichwenderen. Allem Ans 
beine nad zeige ſich jeine fpdterhin deutlich ausgeſprochene 
3orliebe für die Klorentiniide Schule noch nicht einmal in der 
Jeriode, von der wir ſprehen; denn ungeachter der Freundſchaft, 
ie ihm bereits an Michel Angelo feſſelte, Hand er feinen Augen: 
if an, ihn zu verlafien, als der Kardinal Ippolito von Me—⸗ 
igs ihn nad Rom berief. Und dort vergaß er ganz.und gar 


Wir begnägen uns vorldufig mit der einfachen 


feinen Lehrer über Raphael und die Maler der Roͤmiſchen Schule, 
deren Werke er ohne Unterſchied zeichnete. Ein undanfbarer 
Schüter, verleugner er an einem Tage drei Meifter, die er den 
Abend vorher — und bewundert hat. Der Geſchmack an 
Skulptur und Baukunſt erwacht mit einem Male in ihm; bins 
gepflangt vor die fhönften Denkmäler Roms, zeichnet er fie, mie 
ie edeiften Bildfdulen aus dem Alterthum. Unverkennbar ba: 
ben dieſe abmechjelnden Studien feiner Originalität Eintra 
gerban; denn mit feiner von Natur leicht bewegten @inbi 
dungsfraft und feinem wenig, feften Willen machte der Juͤng— 
ling alle Stile durch, — für jeden oder vielmehr 
fie im Anfange ih zu Muftern nehmend, dann immer einem 
um bes anderen. willen untreu, feinem aus innerer Neigung 
anhängende. Doch muß man zu Bafari's Lobe hinzufügen 
daß er nah diefer Wanderung durch den Eklektizismus fh 
zu dem Stile Michel Angelo’s entfhiedener als zu dem Gtile 
irgend eines Anderen hinneigte. Er fah ein, daß der Entwurf 
auf die Farbengebung Tuͤckſicht nehmen müßte, und hing von da 
an der Alorentinifben Schule mit aufridtiger Bewunderung an. 
Leider war es zu fpdı, feine Manier war ſchon entichieden. 
Bafari trug ſich ihon zu lange mit dem Gedanfen der mannig: 
—— achahmung und der Idee einer Vollkommenheitz mit 
aller Anftrengung verfolgte er das Ideal einer himdrifhen Eins 
beit umd konnte ſich mich entfchließen, von vorn anzufangen, ſich 
einer. Radifal»Kur zu unterwerfen. Diefe junge Sympathie 
fpdterer Tage konnte ihn nicht dabin bringen, dem Eklekuzismus 
yu entfagen, der undankbaren Strafe, auf der es nur wenigen 

vorzugien Geiftern gelingt, an bie forte des Ruhmes zu ge 
langen und das Erdreich unter ihren Schritten zu verwandeln, 
wie ein Raphael. War Vaſari auch miche mit einem foldhen 
Epoche madenden Genie begabt, jo erwarb er ſich dennod als 
Maler und als Baumeijter binlängliche Meifterihaft, um die ihm 
in Rom und im übrigen Italien aufgerragenen Werke mit Er— 
folg ausführen zu koͤnnen. 
Um dieſe — eriftirte gu Rom in der Nähe des Kardinals 
arneje eine Art von literarifbem Klub, deffen Mitglieder, fo 
hr fie auch ſeindem verdienter Vergeſſenheit anheimgefallen find, 
u ihrer Zeit einen ausgebreiteten Ruf bejaßen. Zur Steuer der 
Wahrheit muß man hinzufügen, dab diefe Männer ihre Berühmt 
heit wenigftens_ eben jo jehr der Sittenloſigkeit ihres Charakters 
als ihrem fchrifeftelleriichen Verdienfte beizumeffen hatten. Paul 
ovins 4. B. mar ein Geſchichtſchreiber, von defien Wahrheitss 
liebe er uns in einem fchamlofen Briefe mit folgenden Worten 
einen erbaulihen Begriff giebt, daß ein Geſchichtſchreiber ein 
Rarr fenn mäßte, menu er aus feinem Gewerbe nicht den mög: 
lichen Nugen zu ziehen fuchte und die Leute nur in dem Mabe 
lobte, als fie feine Panegprici bezahlen. Man mag urtbeilen, 
ob Paul Yovius Bedenken trug, diefe Theorie in Anwendung zu 
bringen, wenn man erfährt, daß er, um die Stelle eines Kanos 
nitus an der Karhedrale zu Como zu *** ſich im Voraus 
pie sy hatte, der Lobredner Adrian’s VI. zu werden, mie er 
auch in der Geſchichte diefes Papftes Wort gehalten. Spaͤterhin 
erfiärte er ih jelbft apegen diefe feile Tobhudelei und mäürhere 
e das Andenken Adrian’, das er nun eben fo zu ſchaͤnden 
? te, als er vorher es erhoben hatte. In der Zeit, von der 
bier die Rede if, war Paul Jovius abwechſelnd der Günfling 
Leo's X., der ihn den Titus Livius feines Jahrhunderts nanıtte; 
Adrian's VI., man weiß, aus welchem Grunde; Clemens’ VIL., 
der ihm eine Wohnung im Barifan und eine zweite Pfründe gab, 
und Pauls II., des Vaters von Paul Farneje, bei dem er um 
den Kardinalss Hut, melden Aftrologen ihm aus den Sternen 
propbegeit hatten, buhlte. 

Diefem würdigen Jünger Elio’s zur Seite glängte der Dichter 
Francesco Maria Molza, defen Muſe fange Zeit im Dienfte der 
großen und Meinen Micene feines Jahrhunderts geflanden hatte; 
aber alle Schäge, die feine Iprifhen Fuchsſchwaͤnzereien ihm aufs 
bäuften, vermochten, bei feiner zügellofen Genußfucht, ihn nicht 
vor Bangel su fhügen. Diefer Mann, welcher um einer Schaar 
von Konkubinen willen feine rebtmdbige Gattin ge hatte, 
ſah fi bald der graufamften Bloͤße preisgegeben, ohne Wälde, 
ohne bie nörhigfe Belleidung, mußte er zuleht das Mitleid 
des unfchuldigen Dpfers feiner Ausichmeifungen in Anſpruch 
nehmen, vielleicht ſchon eim heimliches Opfer der ſchaͤndüchen 
Krankheit, die ihn wegraffte. — Der erbärmlichfte unter diefen 


in verfchiedenem Grade verächtlihen Menſchen war ohne Wider: 
rede Claudio Tolommei, Bürger von Siena, der, von perföns 
lihem Ehrgeiz getrieben, feinen Anftand genommen hatte, einige 
Sabre früher ih zur Yip lihen Partei zu halten, melde auf 
die Zerftörung der Republik Siena ausging. Aus feinem Baters 
(ande vertrieben, nachdem er an dem Feldzuge gegen daſſelbe 
Theil genommen, ſuchte der Verrächer Tolommei von feinen 
martiattihen Thaten Erholung in dem Anbau der Wiffenfchaften 
und hielt fih, wie feine Konforten, zum Kardinal Zarnefe, dieſem 
wirdigen Mäcen aller after und Gemeinheit. 

Man mird uns dieje Abſchweifung, die feine ift, verzeihen. 
Nichte bloß zeigt ſich jo die moraliſche Weberlegenheit der ausges 
zeichneten Schriftfteller des neunzehnten Jahrhunderts vor denen 
des fechezehnien, fondern es fällt dadurch auch ein helles Licht 
auf einen Zeitraum, der eben jo viel Erhabenheit als Gemeinheit 
umjchließt, und auf einen Mann, der in ſolchem Kreife lebte und 
ſtudirt fenn will, Auf Anrachen folder Perfonen, mit denen er 
zum Unglüf auf einen vertrauten Fuß zu leben-genöthigt war, 
unternahm Bafari, um dem allmäcdhtigen Karoint Yarnee zu ges 
fallen, die Geſchichte der berühmten Maler und Architekten zu 
jchreiben. Da die Freunde des Kardinals Vaſari diefer Aufgabe 
nicht gewachſen glaubten, verlangten fie nur einfade Data von 
ihm. “Bafari, der mit einer großen Menge unter den Künftlern 
feiner Zeit in Verbindung fand, war ganz in der Lage, jabt 
reihe und ungemöhntidhe Urkunden für ein ſolches Werk zu 
jammeln. Wenn diefe Vorarbeit beendigt war, follte Paul Jovius 
die verfchiedenen Bruchſtuͤcke vereinigen und dem Ganzen die 
tegte Feile geben. Es feilen, hieß aber, in dem Sinn eines fo 
erwifienhaften Hiſtorikers wie Paul Jovius war, etwas ganz 
Inderes als Würde und Korrekiheit hineinbringen. Ken, die 
Notizen Bajari's der befiernden Hand diefes Mannes jid fügen 
müflen, fo würden die betreffenden Maler und Baumeifter ohne 
Zweifel gebrandihagt und weniger nad ihrem Verdienſt als 
nad ihrer Freigebigfeit gewürdigt worden fenn. Zum Gluͤck 
kam es nicht zu dieſem neuen Skandal. Vaſari, der fib im 
Stande fühlte, fein Werk felbft zu verfertigen, ſchlug die ihm ans 
ebotene Mitarbeiterfihaft aus und behielt ſich nur vor, fich einige 
Anſichten und Rathichläge vor der eg auszubitten. 

Nah einigen Jahren, die auf intereffante Unterfuhungen 
verwendet worden, war das „‚Leben der Maler und Baumeifter‘’ 
im Jahre 1547 beendigt. Durdgefehben don dem Pater Bio 
Matteo Faëtani und mit einigen grammatifhen Verbefferungen 
Annibal Caro's ausgeftarer, erjhien das Werk endlich drei Jahre 
ipdeer in zwei Banden zu Koren Blickt man auf die gänzliche 
Unabhängigkeit, in welcher der Verfaffer zu den in feinem Werke 
befprodenen Künftlern ftand, ob er fie nun mit Schärfe oder 
Milde beurcheilte, fo muß man „das Leben der Maler’ für ein 
unparteiifches und gewiffenhaftes Werk erfldren; und doch follte 
die Umgebung, in welcher er lebte, wenn auch ohne fein Wollen, 
feinen Einfluß auf ihm geübt und feine Urcheile gefärbt haben? 
Wenigftens fann man ſich diefes Gedankens nicht gut erwehren, 
wenn man den Zorn erklaͤren will, den das Werk von feinem 
erften Erſcheinen an bei vielen Känfttern erregte, der nod 
überdies neue Nahrung fand ın einer Anzahl von kompromits 
tirenden Anekdoten Über die aufgenommenen Männer, welche 
man im Umlauf zu fegen mußte. Wollte man billig fenn, fo 
mußte dieſer nat weit eher die ihn bejtimmende Umgebung 
als den Berfaffer jelbft treffen. Beim Anbli der ernften Folgen 
begriff Vaſari ſchnell fein Unrecht und geftand, da die volle 
Wahrheit zu jagen ihm verboten war, doch fo viel ein, daß 
Auslaffungen und Zufdge fib in fein Werk eingeſchlichen 
hätten, er wiffe felbit nicht wie. Don diefem Augenblick an 
ftand fein Entſchluß feft, jo bald als möglich eine neue mit der 

roͤßten Sorgfalt durchgeſehene Ausgabe feines Werkes zu bes 
Brass, um den ohne fein Wiffen beleidigten Perfönlichkeiten eine 
mir Recht geforderte Genugthuung zu geben. — Michel Angelo, 
der fih über Bafari’s Urebeil nicht zu beflagen hatte und deſſen 
hochgehender Sinn leichte Rachſicht üben konnte gegen eine über: 
triebene Strenge, deren Opfer er nicht war, fuhr durch fleibige 
Korreipondenz fort, das Band der — ——— welches ihn ſeit 
langer Zeit an feinen Schüler ſchloß, enger zu knuͤpfen. Es bes 
egnete ihm fogar bei verichiedenen Gelegenheiten, daß er dem 
Sroßher og von Florenz die DVerdienfte des Verfaflers „der Le— 
bensbefchreibungen‘ mit ſolchem Feuer anpries, daß dieſer, 
welher mit bedeutenden Plänen umging, Niemanden befier die 
Ausführung derjelben, in Ermangelung Michel Angelo’s, als dem 
Freunde deſſelben anvertrauen zu können glaubte. Auf die drins 
gende Einladung Cosmo's 1. begab ſich alfo Bafari im Jahre 1553 
mit feiner ganzen Familie von Rom nad Florenz. 

In diefem Zeitpunfte waren alle große Künftler, welche mit 
Vaſari haͤtten einen Wettkampf eingehen fönnen, entweder bereits 
geitorben oder in dem übrigen Stalien zerftreut oder zu alt, um 
nad friichen Zorbeeren zu geizen, und, um dafür den rechten Nas 
men zu gebrauchen, die Stelle war vakant. Bon talentvollen 
Zuͤnglingen unterftägt, begann Vaſari feine Arbeiten; es waren 
Künjtler wie Francesco Morandini, Johann Stradan, die Zucchi 
und andere, deren Namen in der Geſchichte der Kunft nicht uns 
befanne find. Bafari ſelbſt hat in feiner Lebensbefchreibung, die 
bis zum Jahre 1567 reiche, eine ausführlibe Darftellung der 
Bauwerke gegeben, die nah und nad auf Befehl des Fürften 
ausgeführte und von ihm geleitet wurden. Wir können uns bier 
die Wiederholung feiner fpeziellen, oft Meinlichen Angaben defien, 
was er im Dienjtpalant und im alten geleiftet, eriparen, da 
er es mit jelbftgefälliger Beredſamkeit geihan hat. Wer Luft hat, 


Aengſtlichkeit 


zu wiſſen, aus wie viel Zimmern jeder dieſer Palaͤſte mit 
wie viel Bildern die einzelnen Zimmer geſchmuͤckt find, nur 
das „Leben der Maler’ — gen. Bafari, für den die Bu 
—— nie ein Hinderniß iſt, giebt Darüber alle nur möglide 
Auskunft, nennt nicht allein Die Zimmer, fondern auch ihre Keihe 
folge und Beftimmung, nit allein die Gemdide, fondern aug 
ihr Sujet, und das Alles mit zahlreichen Lobeserhebungen, die er 
ih in angemefienen Paufen zuerfennt. Wir unfererfeits, die wir 
nicht mit Bafari die ungemefjene Bewunderung, feiner Perjon 
theilen, wollen uns mit dem Geftändniß begnügen, daß der 
——— für einen der, ſchoͤnſten in Jialien gilt, und hinzu 
kügen, daß, wenn von ber Prachtliebe Eosmo’s die Rede if, die 
Sddifte diefes Ruhmes wenigſtens auf ben in Rede ſtehenden Pa 
laft kommt. ge dem alten ruͤhmt man in der Regel das 
mer, wo die Krönung Karl's V. duch Vapft Clemens VIL a 
bilder if. Mit ſo wichtigen Werfen be chaͤftigt, unternahm 
fari dennoch eine Menge anderer Werke, die für ihn nur Unter: 


nehmungen zweiten Ranges waren, wie die VBerfchönerung sen 


Saͤlen und Kirden, oder, was noch flüchtiger war, künktihe 
Gerüjte für Feſte oder Leichenfeiern. In der St. Apoftelsird: 
zu Floreng führte er die oben erwähnte „„Einpfängniß" aus, 


die als jein Meiſterſtuͤck betrachtet wird. In diefe Zeit fallen 
aud mehrere Gemälde, um derenmwillen ihn, wir glauben mic 
Unrecht, Bortari_ mit Giorgione verglichen hat. So viele und 
verſchiedenartige Beſchaͤftigungen hinderten ihm nicht, fein Bus, 
auf defieu zweite Ausgabe man geipannt war, wieder vorzu 

nehmen und umjzuarbeiten. 
, Um fein Unrecht wieder gut zu machen, fchien fein Ummez 
ihm zu beichwerlich, fein Hindermiß unäberiteiglich. Jede Kaiie, 
die ihm dazu erforderlicdy jiblen, unternahm er unverdrofen; er 
wollte neue oder genauere Urkunden fammeln, aus den Quslen 
felbit die Wahrheit oder Falfchheit der feiner Feder zu leide eu 
ſchluͤpften Behauptungen darıhun, wollte feiner Gewiſſenhafng 
keit Genugthuung verſchaffen. Mit der Pleinlichften Sorgfalt 
verglich er die Handichriften Raphael's, Ghiberti's, Ghirlandes 
jo's, und dabei war ſeine Furcht, ſich neue Vorwuͤrfe zuzuzieben, 
fo groß, daß er, nachdem er ſechzehn Jahre auf die Umgeral 
tung feiner erften Urtheile verwender hatte, kein Bedenken ırus, 
mei Sabre vor dem Erfcheinen der neuen Auflage, alfo ım 
Sabre 1566, eine legte Reife zu unternehmen, um, mie er jelbt 
berichtet, noch einmal die Werke zu ftudiren, über welche er fein 
Urtheil abzugeben im Begriff war, und den Rach einiger 
zu su hören. In der Lebensbefchreibung Benenenis 
arofalo’s und Carracci's ann man ſehen, wie weit jeine 
ing. Nichte zufrieden, aus feinem Bude die 
Stellen auszufbeiden, in denen fi perfönliche Feindſchaft zeigı, 
ab er fi alle möglihe Muͤhe, fie vom fittlichen und phile 
opbiichen Standpunkte aus beffer gu würdigen. Borghini, der 
ya Berer des Klofters von Florenz, und der Kamaldulenier 
ilvano Razzi wurden vom ihm erfucht, feinem Bude die 
aa ihres chriſtlichen Willens zu leihen. Wir führen dieſe 
aiſache nicht als einen Beweis von der Vortrefflichkeit dieſet 
neuen Ausgabe, fondern nur als Probe von Bafari’s Gewiſen 
baftigkeit an. Er habe gethan, was er im &tande gemelen, 
fagt er uns felbft, und einige barınddige Fehler abgerechnet, 
einige Srrebümer in Namen und Daten, die im Vergleich mit 
ausgemerzten unbedeutend erſcheinen, müflen wir gefteben, deh 
er die Wahrheit gefa t bat. Es unterliegt feinem Zweifel, dab 
„das Leben der Maler‘, wie es im Jahre 1568 erfchienen ik 
und nad; diejer Ausgabe uns vorliegt, wenn auch nicht in der 
um, doch in feinem Geifte total verſchieden ift von der erſtes 
usgabe im Jahre 1550 und von gründlicheren Studien eben iv 
wie von gutem Willen zeugt, wie man an Bandinolli und Zac 
caro, Bajari’s perfönlien Keinden, fehen fann, denen er ohm 
Vorbehalt Gerechtigkeit widerfahren laͤßt. Wir unterjchreiber 
den Tadel, den er ih durch jeine Parieilichkeit für die Florer 
tiniſche Schule zugezogen batz doch möchte ein ſolcher Borwari 
eher ebrenvoll als beihdmend ausfallen. — Seit dem Erjcheinen 
diefes Werkes har das Leben Bafari’s feine Wechfelfälle mehr 
erfahren. Er lebte in Florenz bis an fein Ende, das in jeinem 
62jten Jahre fanft erfolgte. 
(Kortfegung folgt.) 


Frankreich. 


Napoleon auf dem Schlachtfelde von Hanau.“) 


Ich bin Ihnen noch manches Einzelne von all dem Hem 
lichen ſchuldig, was Sie fo gern hören, — fagte der Herjog ven 
Vicenza zu mir; — dieſe Erinnerungen verurjacdhen mir zwar 
Schmerz, dod beglüden fie mich auch zugleich! 

Die Hanauer Affaire ift eine der — für die Fran 
zönide Armee; fie war auch ſehr mörderifch für uns Ben 
dmpfte mit einer Erbitterung, einer Wurh, die ich mir Worten 
gar nicht zu fchildern —— Mehrere Male rief der Keijet 
durch den Anbli fo vieler Kuͤhnheit begeiſtert: „Welches Heer‘ 
welche Tapferkeit!" Und diefe Worte erzeugten immer net 
Wunder, als koͤnne ein fo _ehrenvolles Zeugnib gar nicht genug 

eroärdige werden. Der Anblick des Scladıfeldes nad Im 
Siege war graufenvoll; ganze Haufen erfchlagener Bayern 


*, Dem Buche: „Napoleon in Belgien und Holland”, and weldem mt 
fchon einige Nudtzüge mitgerheilt, hat Charlotte von Sor eim news Bet 
fiber Napoleon unter dem Titel: —— — aus der Zeit dei Kalk 
reich’ folgen laſſen. Diefem iR obiger Artikel entnommen. 


en ih um wenige Srangofen auf, deren ganz mit Wunden ber 
eckie Leichname und der Ausdruck wilden dafs in ihren Zügen 
serviefen, dab fie nur mit dem legten Aihemzuge zu impfen 
wufgehört hatten. Das Anılig des Kaifers zeigte die Spuren 
iefter Erregung, als er diefes mit Leichen und Verwundeten ber 
edte Feld überſchaute; — opferte er auch vieler Menfchen Les 
en, um den Sieg zu erringen, fo zählte er doch nad dem 
dampfe jede Wunde und gönnte ſich nicht eher einen Augenblick 
Ruhe, als bis er zur Milderung der Leiden Alles gerhan, was er 
sermochre- So anftrengend auch diefe Sorge für ihn war, ent 
og er ſich doch derfelben bei feiner Gelegenheit. 

Hier hatte feine tapfere Garde, die aus den vorzäglichften 
triegern beftand, den Sieg ganz befonders heuer erfauft, und 
o ruhmvoll diefe Affaire auch war, wie alle, in denen wir mähs 
‚end dieſes rg Feldzuges fiegeen, fo war es doch einer 
ener erfolglofen ‘Triumphe, in denen das edelfte Blut Frank; 
eichs umſonſt verfprigt wurde. Denn was für Vorteile ers 
vuchſen aus fo — Aufopferung? Die Zeit war vor; 
iber, wo jeder Gieg eine Eroberung für das Vaterland mit ſich 
ührte, wo man nad erftrittenem Erfolge fi der Freude bingab. 
Ym Herzen jedes Krangofen nagte der jchmerzliche Gedanke, der 
uf — Stirn geſchrieben ſtand: Wie wird das Alles 
nden? .... 

Die Soldaten, welche daran gewöhnt waren, die Belohnung 
uͤr ihre Anftrengungen in der zufriedenen Miene des Kaifers zu 
inden, ſahen auf ıhn, um in feinem Blide das Lob zu lefen, 
as er ihnen fonft nie verfagte. Als er nun gebeugten Hauptes 
nd nachdenkend an ihnen voräberfchritt, brummte ein alter Degen 
n vormwurfsvellem Tone: „Meiner Treu! das ift nicht erfreus 
ih!.... Die Garde hat ſich nicht zerhaden laffen, um ihren 
Raifer traurig zu ſehen!“ — Der Kaifer blickte auf, blieb vor 
ſem Sprecher ftehen und fagte, indem er den Arm über den 
lutgetraͤnkten Boden ausftredte: „Soll id, meine Kinder, die 
Befallenen niche betrauern ?’’.... Der Eindrud, den diefes eins 
ade Wort hervorbradhte, laͤßt ſich nicht fchildern. Der Kaifer 
vird umringt, gedrängt, und Thränen rinnen über die rauhen 
Züge der Mdnner, weiche murhvoll dem Tode getrotzt. „Wir 
terben alle freudig fär unferen Kaifer!’ riefen fie einſtimmig; 
ınd fo weit fie ihm nur mit den Mugen folgen konnten, fandten 
ie ihm Segenswänfhe nad. — Dergleihen Auftritte tröfteren 
Rapoleon flets, und der vdterlihe Ton, mit dem er diefe Leute 
ınredete, war nur der wahre Ausdrud feiner Gefühle für fie. 
Ich bewunderte immer, mit welcher Leichtigkeit er ſich ihrer eiges 
ıen Ausdrucksweiſe bediente. Das u ng ng in feinen Erwie⸗ 
rungen erhöhte den Werib derfelben in ihren Augen und flößte 
hnen das unerſchuͤtterliche Vertrauen ein, mit dem fie fi immer 
ın ihn wandten. 

Acht Tage nah der Schlacht an der Moskwa näherte ſich 
in gemeiner Grenadier dem Kaijer im Hpfe des Kreml's und 
agte ganz dreift zu ihm: „Mein Kaijer, Sie haben mir das 
rreuz veriprohen, Sie wiſſen es wohl noch? Aber der, dem 
Sie befahlen, es mir zu übergeben, hat den Orden unterſchlagen, 
ınd ich habe ihn nicht bekommen.“ — „Nun, mein Sohn, Du 
ollſt micht ohne Kreuz Deine Suppe eſſen.“ Er löfte fein eigenes 
dreuz los und reichte es dem Soldaten mit den freundlichen Wors 
en: „Da, mein Kind.’ — Nachher erfundigte fih Napoleon bei 
em Kürften von Neucatel, warum die Vertheilung der an der 
Mosfıwa verliehenen Orden noch nicht vollzogen fen. Berthier 
ıntmortete, das Befchäft fen eingeleitet, er habe nur die Deco: 
ationen noch nicht an die verfchiedenen Corps abgeſchickt. — 
‚Das ift ein Verſehen““, ſagte der Kaifer verdrießlich; „wenn 
ch Orden verleihe, muͤſſen fie unverzüglich vertheilt werden. So 
in armer Teufel, der das Kreuz mit feinem Blute erfauft hat, 
oll nicht noch lange darauf warten.’ ; 

Jener Soldat hatte dem Feinde mit feltener Tapferkeit eine 
kahne abgenommen; eine Batterie war an der linfen Seite des 
Schlachrfeldes aufgeftelle und fügte uns vielen Schaden zu; der 
Taifer gab Befehl, fie zu nehmen, aber fie wurde von zwei im 
Biere aufgeftellten Ruffiihen Bataillonen vercheidigt, die durch 
nehrere Angriffe nicht aus einander zu fprengen waren. Unſere 
Soldaten drangen würhend gegen die Mauer von Bajonetten vor, 
'onnten fie aber nicht durchbrechen. „Kameraden’, rief ein junger 
Srenadier, „wer Herz im Leibe hat, folge mir!’’.... und flugs 
türzte er ſich gefenften Kopfes voran in das Ruſſiſche Duarre, 
Frgriffen von der Kühnheit ihres Gefährten, folgten ihm alle 
ınfere Grenadiere, warfen den Feind, nahmen die Stellung ein 
ınd eroberten die Batterie. Diefe Waffenthat, eine der gläns 
jendften des Tages, wurde in einem Nu vollführe. Der Kaifer, 
er allen Bewegungen des Angrifis gefolgt war, rief ſogleich: 
‚Man führe mir den tapferen Grenadier ber, er verdient eine 
Belohnung.” .... Bor Napoleon geführt, fagte der unerjchrodene 
Soldat, die eroberte Ruffljche ee. fhmenfend, mit der NRaives 
‚de eines Kindes: „Da ift die Fahne, mein Kaiſer!“ — „Ja, da 
ft fie.... Das ift fehön, mein tapferer Burſch!“ enigegnete 
Achelnd der Kaifer; „als Austaufh für die Fahne ſollſt Du das 
—— erhalten ... Du haft es wohl verdient.“ 

Der Kaiſer vergaß dieſe einfachen Worte niemals: „Da ift 
die Fahne!“ Ich habe fie ihn mehrere Male und ſtets mit Ruͤh— 
rung mwiederholen hören. „Es liegt eine bewundernswuͤrdige Bes 
zei a in diefen Worten’, fagte er; „das Alterthum bieret 
nichts Mehnliches dar! Die Franzöfifche Armee zeige dem tieferen 
Blick cinen ganz neuen Topus. Die gewöhnliche Sprache meiner 
Soldaten drüdt mehr Gedanken aus, als ich je in der hodhtras 
bendjten Phrafeologie aller Akademiker der Welt gefunden habe.’ 


Doch ehren wir auf das Schlachtfeld von Hanau zuräd. 
Ich habe den Kaifer nie fo erfchärtert gefehen, als hier; es hatte 
eine blutige Schlacht geliefert werden mäflen, um der durch fo 
viele Niederlagen bereits geſchwaͤchten Armee den Weg zu babs 
nen, der zu den Thoren des alıen Frankreichs führe. Jurchtbare 
füden machten na in den zahlreichen Bataillonen bemerklich, 
die nad den Ungluͤckgfaͤllen in Rußland mie dur einen Zaus 
berfchlag wieder verhängt erfchienen. Die Beweiſe von fo viel 
Liebe und Hingebung, die Rapoleon empfing, Ponnten allein ihm 
die Kraft geben, dıes unerhörte Mißge bie zu tragen. „Mit 
ſolchen Truppen kann Frankreich nicht unterliegen”, jagte er in 
der folgenden Naht auf dem Wege nad Frankfurt zu mir. 
„Wenn die Befehlshaber unmurhig find, fo mögen fie geben. 
eine Soldaten werden mich nicht verlaffen, und wenn ich 
feinen ehrenvollen Frieden erlange, wenn id den Krieg von 
neuem beginnen muß, — auf fie fann ich zählen. Alles iſt noch 
wieder gut zu machen, wenn man fi nur verftdndigen will’ 

, So viel Jahre feitdem vergangen find, ich kann noch jest 
nicht mit falten Blut an die Scenen denken, die auf diefem 
Ruͤckzuge an meinen Augen vorübergingen. Oft, in den Stun: 
den der Niedergefchlagenheit, mo der Much des Kaiſers unter den 
2 treffenden wiederholten Streichen erlag, rief ich fie ihm in’s 

edaͤchiniß zuruͤck, und es gelang mir fat jedesmal, die folterns 
den Gedanken, die ihn qudlten, dadur 
ſchwichtigen. 
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Chamouni und das Eismeer. 
Aus dem Reiſetagebuch eines Franzoſen.) 


. Bon Genf nad Sallenche fährt eine ſehr bequeme Diligence, 
wie denn überhaupt in der Schweiz alle diefe Wagen gut einges 
richter find; doch jedem Keifenden, der lieber frei achmen —— 
als in einer wohl ausgepolſterten Halbkutſche ſchnarchen, rathe 
ih, von Cluſe zu Fuß durch die Berge zu wandern; alle dieſe 
Orte muß man zu Fuß befudhen, denn nur fo ift es möglich, 
Alles recht zu genießen, Alles ſelbſt zu fehen und zu beuriheilen. 
Bei Elufe, mo man über die Arve eine recht geichmadvolle 
ak Brüde erbaut, ftürgt diefer Fluß aus einem engen, 

nfteren Schlunde hervor, der durdy feine wild auf einander ges 
thärmten ungeheuren Selsblöde einen fchroffen Kontraft zu der 
übrigen beiteren, lachenden Landſchaft bilder. Un diefer Fels 
mauer Plimmt die Stadt entlang, hält ſich, & gut es gehen will, 
an allen Eden fe, erobert fi ein wenig Boden für die Bdume, 
bie fib hin und wieder erheben, und jchließt von diefer Seite 
das Thal. Links ſieht man in der Ferne reihe mit Gebüfchen 
bedeckte Ebenen ſich ausdehnen, und ganz im Hintergrunde ers 
hebt fi der Mole, eine ſchoͤne pyramidalifche Felsmaſſe. 

Wenn man über diefe Meine Stadt, die fich plihfam vor 
dem Tage zu verſtecken fcheint, hinaus ift, wird die Luft freier, 
die Felfen färben fi mit fräftigeren Tinten, die Fichten Flimmen 
fühn an ihnen empor, die Waflerfdlle umrauſchen ihren Fuß mit 
harmoniſchem Gepldtfcher; man verliert ſich in reizende Gebüfdhe, 
aus denen von Zeit zu Zeit niedlihe Hütten hervorguden. Man 
gelangt immer weiter auf diefem Wege, ohne es gemwahr zu 
werden; man trdumt, weil Alles dazu einlader; mit monnigem 
Entzüden folge man allen Umriſſen des Thales, bis ploͤtzlich ein 
anderes Schaufpiel unfere ganze Aufmerkſamkeit feffelt: wir er: 
blifen den Montblanc, der wie eine Geiftererfheinung auf uns 
ermeßlih hohem Granit; Picdeftal ruht.. Wir kommen jegt in 
St. Martin an und werden au bald in Ehamouni ſeyn. 

Wer zufällig vergefien follte, dab die Balm⸗Grotie im Elufer 
Thal liegt, dem zeigen die Schmarogerfliegen, die ihn von allen 
Seiten beldfiigen, den Weg dahin. ‚Wenn man dort anlangt, 
werden fär ein Trinkgeld Kanonenfchüfle abgefeuert, doch beſſer 
tut man daran, ſich die Ohren zuguftopfen und in das grüne 
Bet der Arve hinunterzufchauen, denn das ift das Schönfte, was 
es in der Balms Höhle zu fehen giebt. RR 

Gerade als ih in Chamouni anlangte, begegnete mir in 
einer ai ng ein Engländer, der eben fo reih ift an Wohl 
beleibtheit wie an Guineen. Kaum erflinge der Name des Lord 
&., fo gerdıh das ganze Dorf in Bewegung, und das Hotel der 
Union wird ‚fat hir, denn Lord ©. ift bei den Einwohnern 
des ChamounisEhals ſehr wohl bekannt. Er koͤmmt nicht bier 
her, um fi den Hals bei den Grands: Mulets **) zu bredhen, 
nod um fid in dem Nebel auf dem Gipfel des Montblanc zu 
erfälten; fein Humor dußert ſich auf eine etwas feltfamere Weife- 
Lord S. trifft regelmäßig jedes Jahr hier ein, und feine Leiden: 
ſchaft befteht darin, ein ——— unter den alten Weibern des 

orfes zu veranſtalten. Bei einem ſolchen wunderlichen Wett⸗ 
lauf war ich gegenwaͤrtig, und cs giebt gewiß feinen fo abge⸗ 


*) ©. Nr. 146 des Magasind. . 
”") © J t, m i Er ua dei Montblanc in über⸗ 
nahen —2 der Ort, mo man bei Erſtelgu ⸗ 


- 
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Aumpfien , träbfeligen Menſchen, der nicht Lächeln müßte, wenn 
er Kibe, wie dieje armen gebrechlichen Sreaturen, den Shake⸗ 
fpearejben Meren nicht undhalid, Rh außer Achem laufen, fi 
die Naare ausraufen und einander forıfloßen, um die Guinee 
zu erobern, die ber Wreis des Laufes if. Es if ein (di erligen 
und do auch bedauernswärdiges baufpiel ; das nennt Lord &., 
Eh Berge maden; die alten ſchwindſuͤchtigen Lduferinnen 
und fein ufundidnder find ihm Das e auf der Welt. 
Denfelben Tag fand no zur Belufigung deſſelben Engländers 
ein Wertlauf unter den jungen Mädchen des Ortes ſtatt, der mir 
Yeutlih bewies, daß die Frauen in Chamouni im vierzehnten 
Jahre nicht beweglicher als im ſechzigſten find. 

In Ehantounı angelangt, denkt man zuerſt an eine Ausflucht 


nab dem Montanvert und dem @ismeere. Wan beftellt fidh fos . 


gleich einen Führer und einen Maulefel, wovon eigentlich der 
eine unnüs, der andere beſchwerlich iſt. Aber es giebt fo viele 
furchefame Meifende, melde den eigenen Reiz und den Stolz gar 
nicht begreifen können, der darin liege, fi felbit feinen Weg 
durh Wälder zu bahnen und ohne die Hälfe eines Mierhlings 
die jchwierigften Anhöhen zu erflimmen, daß die Führer des 
Ehamouni:® ales immer darauf reinen können, ihren Lebens 
unterhalt durch die Freigebigfeit der Fremden zu verdienen. 
Bany allein babe ih mid auf die entgegengejegte Seite des 
Aveyron gewagı. Lange Karawanen von Reifenden verlieren 
ih in den Fichten, fommen dann wieder zum Vorſchein und 
Reben alle Augenblicke ftill, um irgend einem Unfall ihrer Maul; 
ejel abzuhelfen. Bis zu mir dringen ihre YAusrufungen und ihr 
Seldchlerz der Wind ırdge mir die Laute ihres Geiprähs zu, 
vermijdt mie dem Braufen der Waflerfdlle und dem Krachen 
der herabftürgenden Eisbloͤcke. Ib kann hier Naturſtudien und 
zugleich nicht minder interefiante Betrachtungen über die Reifen: 
den machen. Un ihrem abgemeiienen Gange, nachdenklichen 
Weſen und vorzöglih am Kaud ihrer Pfeifen erfenne ich die 
Deutſchen, die gern für fi allein bleiben, nur ſprechen, wenn 
#6 durchaus noͤthig ift, immer ale Gelehrte, als Philoſophen zu 
irgend einem nüglihen und feit beſtimmten Zweck reifen, bie 
feine ihrer Empfindungen durch jene bewundernden O's und 
Ach's verraihen, mit denen mir nzoſen fo verſchwenderiſch 
find!*) Drei Tage bin ich mit einem jungen Deuiſchen Siu— 
deuten zufammen gemwandert, ohne daß ihm mur ein einziger 
Ausruf entichlüpfe wäre, ausgenommen bei einer fehr ernten 
Begebenheit, naͤmlich, als ihm feine Pfeife in einen Abgrund 
fiel und er Äh nun genoͤthigt ſah, vierundzwanzig Stunden ohne 
einen Genuß zugubringen, der *⁊ ver einem philoſophiſchen 
Dispir mit einem Prefeflor ber heit in einer Bonner oder 
Heidelberger Schenke bei einem Giaſe Bier als das hoͤchſte Gluͤck 
der Erde erſcheint. Die Engländer erkenne ih an dem makel⸗ 
lofen Zuftand ihrer Toilerre und an ihrem unförmliden Aus— 
fehen, denn fle find ganz in ihren behaglihen Mackintoſh einge: 
duͤllt, in den fie ng vor Nebel und Windftößen verkriechen, 
während ihre wie junge Tannen gewadhfenen Ehehdiften, den 
Kopf in die Kapugen eingehüllt, zufammengedudt auf ihren 
—* figen und fi ganz sheilnahmlos von den Fuͤhrern 
leiten laſſen. 

Kaum bat man die lenten Fichten hinter fib, die auf dieſer 
Höhe wachſen Pönnen, fo ftellt fih unferen Augen ein ſeliſamer, 
unermwarterer Anblid dar. Man flehe niche mehr Berge von abs 

erundeter Form, fondern eine Unmafle riefiger Brdten, koloſſaler 

adeln, fcharfer Zacken, die aus einem gepeitichten, wellenjchlas 
enden, bier und da im Abgründe fi öffnenden Meere in die 
Döhe ſtreben. Man möchte jagen, bier fey die Natur mitten in 
ihren gebeimnißvollen Zuckungen feftgebannt worden, und dieſes 
Heer, einft alle Schreden des Dceans in feinem Schofe ber 
end, Dabe ſich plöglich durch eine höhere Macht in eine unend⸗ 
the Eis; und —— verwandelt, ein treues Abbild des 
Wirrwares der Elemente, ehe das erhabene Geſetz der Harmo—⸗ 
nie fie bewaͤltigte Man erwartet jeden Augenblick, der Zauber⸗ 
bann werde aufhören und Bewegung werde im dieie empörten 
Bellen zuruͤckkehren, welche mit ihren fpigen weißen Haͤuptern au 
den düjteren Felszaden emporftreben, die der Mdler felbft nicht zu 
erweihen vermag. Nichts if erhabener und feierlicher, als der 
Anblick diefer trigen Materie, die noch ihr fräheres Leben vers 
rdıh und auf Augenblicke felbit wieder zu erwachen fcheint, wenn 
ihre Eingeweide krachen, wenn eine Eis: Poramide ſich ablöf, 
binunterrolle und das Echo der Berge von ihrem Sturze_erbebt. 
—* — ein Ueberreſt des Chaos, der ſich bis auf unſere Zeit ers 
alten hat. 

Auf einem rauhen und ſchwierigen Fußpfade fest man zum 
Eismcer hinab, und mit jedem Gchritte vergroͤßert fi dieſe 
meite Ebene ewig gefrorenen Waflers. Was in der Ferne nur 
eine Welle ſchien, wird in der Nähe zum Berge; die gähnenden 
Spalten ıhun ihren dunfelen Schlund vor uns auf, als wären 
fie bereit, uns zu verfehlingen; doch muthig muß man daran 
vorüberfchreiten, wenn man die Mitte des Ganzen erreichen und 
überall von Eis und Granitblöcken umgeben feyn will. 


*) Daß doc die Fransoren fich den Deutichen mod immer nicht anders 
dunten können, als mit der Tabartöpfeife im Munde oder beim Kruge Bier, 
das verfonifisite Dhlegma! Gelbit org Gand, die in ihrem gemialen 
Freunde, Franz Lint, fdnmerlich ein ſoſches Bild vor fich bat, fonnte von ie 
mer eingewurgäiten —— nicht foslommen und (ilderte im ihrem 
„Beheimfhreider" einen Deutichen Fürkeniohn, der in geiltiger Hinficht 
durchaus edel gehalten Ift, äußerlich aan; mach dem beraebrachten Topus. 


Die Meine Herberge, in der man gewöhnlich auseubt, bo ' 


vor man vom Eismeere hinabſteigt, erinnert vollfommen am den 
Babyloniſchen Thurm. Alle Sprachen Bingen bier an wnfer 
Ohr, alle moͤgliche Geflhtsbildungen bienden dur 
ihre Berfchiedenheie. Die Vereinigten Staaten, and, Kub: 
land, Holland, Deuiſchland, Frankreich, Spanien, Ztalien 

bier ihre Vertreter; und Feder träge im feiner Geſtalt, im feinem 
Weſen den befonderen Topus feiner Nation ſcharf ausgepr 
Sogar den Araber der Wüfte führte die Schauluſt hierher. 
A Buche las ich folgende Zeilen mit der Lmserfchrii 


ufuf Bey's: 
„Ehe ich zu meinen Zelten zurüdfehrte, wollte ich die be 
wundernswärdigften Maturjcenen —— aber alle dieſe Schön 
hr mich nicht die, auf, melde ich dort umten 
fie mich mehr rührıeen, als alle jene Soßen: 

—R Den Schluß moͤgen gewiſſe große Damen der 
Pariſer ſchoͤnen Welt erraihen. 

Um nach Wallis hin aus dem Chamouni-⸗ Thale herausa 
fommen, muß man den Paß von Balme erfleigen. Bevor man 
auf dem Gipfel anlangt, giebt es wenig VBedeutendes zu eben; 
aber das Panorama, welches uns dort erwartet, belohnt reichlich 
dies jehr ermüdende Hinauffleigen. Während defieiben gebt mas 
langjam und in Betrachtungen verfunten; beim Sinunterfliemmen 
aber von einem jteilen zes ift man wie ein Stein, ber bis 
in die Tiefe rolle und büpft; das Leben des Geiſtes paufirt dann 
eine Zeit . war man mit Dichten bejchäftigt, fo hoͤrt man 
im halben Verſe auf; dem Sänger bleibt die Koulade in der 
Kehle fteden; der Kavalier einer fchönen Dame ift gendchige, 
ein Wort zu überhören, das ihn vielleicht beglädt bitte. Man 
muß binunterfteigen, das ift die große, alles Andere verdrängende 
Beihäfrigung; während einer oder zweier Stunden muß man 
fein Leben dem wankenden Felien, den moriden Baummurzeln 
preisgeben; man muß zugleid Schiff und Schiffer fen; man 
muß weite Sprünge über Öras, Sand, Schnee uud fpige Steine 
wagen, ih wie ein toller Harlefin geberden, fih anhängen, gieir 
ten, Frieden, ſich niederwerfen und wieder aufleben, bis man 
endlih am Rande eines Waflerflurges anlangı, der uns is 
Athome zerfchellen wärde, wenn wir nur einen Schritt weiter von 
trdten. Aber man iR nun auch im Thale angelangı, und der Ab⸗ 
hang, den wir fo kuͤhn hinabklimmiten, bilder gegen die bene 
einen Winkel von 45 Grad, 

Das ganze Thal lag in bidulihen Duft gehällt da, das 
Dorf erſchien wie ein fchwarger Punkt, die Arve wie ein Alber⸗ 
helles Band. Der praͤchtige Gletſcher von Boſſons ‚verbindet 
a —— — bie ri ge innen je 

roff über die mit einer düfteren, aber üppigen Be: 
prangenden Bergwaͤnde fi erheben, und Bern mh ne mo 
leiſcherkette ſchimmert wie riefige Wallerfälte, weiche das Thal 
erjtrömen wollen. Uber den Gletſcher von Boffons fort erblidı 
man bie von Bois, von Argentieres und Tour. Die untergeord 
neten Berge, zu denen der Montanvert gehört, find_das Auf: 
geRell bes Montblanc, der ſich nun in feiner ganzen Größe und 
ajefde zeige. Wohl ift er der König der Alpen, in feinem 
Schneemantel, der ihn in fo herrlichen Falten ummallı. 

)aß Balme aus ficht man deutlich, mas man vom Thale aus 
nit begreifen kann, daß die Koppe des Goute 2000 Zuß niedriger 
ift, als der Höher des Dromedar, der die eigentlihe Spitze 
des Monıblanc bilder. (Nah Gauffure 14,700 Fuß bo.) Gegen 
den Paß von Balme hin fſiacht ſich die Bergfere ein wenig ab 
und fenft fih nah und nad, aber ihre hoͤchſten Spigen fiehen 
nod immer weit über die ewige GSchneeregion hinaus. Recht⸗ 
find weniger hohe, doch eben fo ſchoͤne Berge, unter denen Ad 
der Brevent und die Rothen Nadeln befonders auszeichnen, umd 
fo herrlich iR der Anblick diefer Schneewüflen, dag man gar wid 
das Auge davon abzuwenden vermag, fondern immer nieder da 
bin zuradichaut, je mehr und mehr man fi au davon entferns 


Mannigfaltiges. 


— Neues Spanifhes Driginal» Drama. Neben den 
Ueberfegungen aus dem Franzoͤſiſchen iR vor einiger Zeit awi 
der Spaniiben Bühne auch wieder einmal ein Originals Wert 
emporgejchoflen. Es heißt Carlos Segundo el Hechizado, „Kari IL 
der Beberte”’, bat aljo diefelbe biftorifche Bafıs wie Vicior Hw 

o's „Ruy⸗-Blas“, nur dab bei diefem der König ganz in dem 

intergrund tritt, während der Berfafler des —* Stuͤcks. 
Antonio Gil Ren den Monarchen zur Hauptperjon macht 
Intrigue und Aberglauben find die Hebel diefes Drama’s, welches 
ın Madrid jo außerordentlich gefallen bat, dab die Spanifchen 
Krititer fein Bedenken tragen, es den Meifterwerfen eines Cal 
deron und Zope de Bega zur Geite zu flellen. Bon diefem En 
thufiasmus dürfte indeb mohl Einiges auf Rechnung der Selten 
heit einer eigenen poeriihen Production im jepigen Spanien 
bringen feyn, wozu noch fommt, dab die Entlarvımg eines ränfe 
vollen Priejters und die Schilderung der Inquiſition mit der im 
Madrid herrſchenden politiihen Sıummung gauz im Einflange 
find, der Autor aljo durch den Inhalt feines Stuͤcks fogleich ein 
ünftiges Vorurtheil für fih erwedte, Auch mwill man in der 
— terzeichnung Karl's II. große Aehnlichkeit mit Ferdinand VIL 
nden. 
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Frankreich. 


Das Poſtweſen zu verſchiedenen Zeiten und in verſchie— 
benen Ländern. 


Der Einfluß des Poſtweſens auf die gewerbliche und geiftige 
Entwidelung der Bölker, auf ihren Wohlfand und ihre Freiheit 
it gewiß eine_der ‚intereffanteften Sragen, bei deren Beantwors 
ung wir indeß vorzäglic Frankreich im Auge behalten werden. 
Möge man hierbei nun auf die Geſchichte der vorchriſtlichen 
Zeiten und auf die der Kömifhen Kaiferherrfchaft zurüdgehen, 
oder ſich aud an die. Erfahrungen einer weniger entfernten Zeit 
halten, — wird man beftätige finden, dab die ſichere und 
zmedmdbige Einrichtung der Poften auch mit den Zeiten der 
böchften Bluͤthe des Wölkerlebens zufammenfält. Wenn man 

erodot und Zenophon glauben —* ſo fuͤhrte Cyrus die erſten 
Poſten nah einem großartigen und wahrhaft koͤniglichen Maß— 
ſtabe ein. In Folge — Erfahrungen gelang es ihm, zu 
genauen ———— uͤber die Schnelligkeit der ——* zu ge⸗ 
langen, die, wie Montaigne behauptet, dem Kranichfluge ent 
ipridt. Ihm verdanft man die Einführung vierrddriger 
welche mit vier Pferden befpannt wurden. 
Stationen ließ er bequeme, große und prächtige Gebäude errich⸗ 
en, in denen er mit feinem Gefolge ein Unterfommen fuchte und 
wo zu jeder Stunde eine Menge Eouriere und Pferde bereit 
ftanden, um die Depefchen der Regierung nad) jedem belies 
bigen Punkte des Reichs zu befördern. Vom Aegdiihen Meere 
bis zur Stadt Suſa maren hundertandeilf folder Gtationss 
häufer errichtet, immer um eine Tagereife von einander entfernt. 
In Aſten fällt diefe volllommene Organifation der Poften alfo 


agen, 
Auf den einzelnen 


in die Zeit, wo diejer Weltheil, far die ganze damals befannte 


Welt, nur ein Reich bildete, das aus hundertundſechsundzwanzig 
Provinzen beftand und das fih einer fo glänzenden Eivilifation 
erfreute, daß diefelbe uns ohne das Zeugnik der Ruinen unglaubs 
ich erfeheinen würde, Mit Alerander beginnen dann die Erobes 
rungen, die Zerfticelungen des Neiches und die ewigen Kriege, 
deren Schauplas —* in den folgenden Jahrhunderten war und 
denen auch die Poft-Einrichtungen unterlagen. - Sechs Jahrhunderte 
fpdter zeige das Roͤmiſche ein aͤhnliches Bild der Verwuͤſtung 
und des Berfalls. Im Römifhen wie im Perfifhen Reiche 
Ponnte das Poſtweſen nicht cher gedeihen, als bis die bürger; 
lihen Unruhen unterdrüdt und den Anfprücen des — en 
Ehrgeizes jeder Zugang verſchloſſen war; erſt als Kom, feiner 
Freiheit und fo vieler Unordnungen müde, fi einem Herrn unser: 
worfen hatte, konnte Auguft daran denken, den Poſten eine fefte 
und ausgedehnte Organijarion zu geben. Er ließ viele neue Wege 
anlegen und in en Abſtaͤnden Umfpannungen errichten; die 
Auffcht über die Poften wurde den bedeutenditen Männern des 
Reiches anvertraut. So fonnte er ſchon in acht Tagen die Reiſe 
von Rom nad non machen. Auch die fchnelle Briefbeförderung 
war eine Folge der vortrefflihen Pofeinrichtung, und die Kaifer 
wurden hierdurch in den Stand geießt, in möglihft kurzer Zeit 
au im die entfernteften Theile des Reiches ihre Sendſchreiben, 
Edikte und Willensmeinungen gelangen * laſſen und die Welt 
von einem Punkte aus zu beherrſchen. Von wie langer Dauer 
war aber dieſer Zuſtand? Von nicht laͤngerer als die Blürhe 
des Meichs; denn die Poften find das Erzeugniß und das Bes 
förderungsmittel der Zultur und Pönnen ohne diefe nicht gedacht 
werden. &ie bedürfen feitbegränderer gefellichaftliher Zuſtaͤnde, 
des Vertrauens und des Schuges.. Wie hätten fie alfo den uns 
aufhoͤrlichen militairiſchen Empörungen und den Einfdllen der 
Barbaren, die das Roͤmiſche Reich zwei Jahrhunderte vor feinem 
völligen Untergange vermüfteren, widerftehen follen? Sobald ein 
Kampf gegen die gefegmäßige Macht‘ ausbricht, haben auch die 
Gegner derjelben er Angelegentlicheres zu hun, als ihr alle 

erbindungen abzufchneiden und die Abſendung der Eilboten zu 
verhindern. Man denke fi 3. B. nur den Fall, daß ein Kaifer, 
um den Nachſetzungen zu entgeben, allen Pferden, die er hinter 

ch läßt, die Kniejehnen zu daͤrchſchneiden befiehle. Unter ſolchen 

erhäleniffen koͤnnen fi die Poften narärlich nicht erhalten, und 
der That nad harten fie au ſchon lange vor der gänzlichen 
Auflöfung des Roͤmiſchen Reiches aufgehört. Deutliche Spuren 
des Wiedererftehens derfelben laſſen * im Fraͤnkiſchen Reiche 


erſt unter Karl dem Großen und in England erſt unter der Nor 
gierung der Elifaberh wahrnehmen. Wir wollen uns zuerſt etwas 
ausführlicher über die Einführung der Popen-in Frankreich, ihre 
allmdlige Berbefferung und ihren gegenwärtigen Zuſtand verbreis 
ten, um fodann ihre Einrichtung in England, in den Vereinig⸗ 
u und in den bedeutendften Europdiſchen Staaten zu 

erübren. . 

Es bedarf wohl feines Vachweiſes, dab in den vier Jahr⸗ 
hunderten der Rohheit und -Barbarei, welche nad dem lnters 
ange des Römifchen Reiches eintraten, von der Errichtung von 
Sofen keine Rede fenn konnte. Erft Karl der Große führıe dies 
eiben wieder ein, denn feinem Blicke entging weder ihre Ers 
prießlichkeit für das Staats» Oberhaupt, noch der Yufammens 
ang, den die Provinzen feines: ungeheuren Reiches hierdurch err 
hielten. Karl der Große gebraudte feine Goldaten und Unters 
thanen zur Ausbefferung der Wege, mit welchen die Römer’ alle 
Linder durchzogen hatien; auch führte er wieder Eilboren ein, 
welche veredarıi oder. cursores genannt wurden, und als er die 
Univerficdt Paris errichtete, verlieh er derjelben das Necht, die 
Korrefpondenz von Privarperfonen für ihre Rechnung zu beförs 
dern, wenn die Sicherheit des Reichs es erlaubte. Bon Karl 
dem Großen bis auf Ludwig XI, waren die Boten, welche die 
Univerfirde Paris zu verſchiedenen Zeiten nach den bedeutendften 
Städten des Königreichs abfendere, die einzige Gelegenheit, fib 
mit einander in Korrefpondenz zu fegen. iefe Boren nahmen 
übrigens auch Briefe auf dem Wege an und beförderten diefels 
ben fomohl nach ihrem Beflimmungsorte, als nad allen das 
sibifhen liegenden Punkten. Erft — XI. erließ im Jahre 
— zu Doulens ein Edikt, welches den Gang der Poſten etwas 
regelte. 

, Der Preis eines Pferdes für vier Meilen wurde in dieſem 
Edikte, die Bezahlung des Führers mit eingerechnet, auf zehn 
Sous beftimmt. Ludwig Xl. beabfichtigte Feinesmeges von vorn 
herein, diefer Einrichtung einen gemeimmägigen Charakter zu ger 
ben, indeß iſt es ermiefen, daß bald nad der Veroͤffentlichung 
der Poſt ⸗Ordnung cine verftändige Duldung den Privarperjonen 
verftarrete, fih zur Beförderung ihrer Briefe der gewöhnlichen 
Boten und Eilboten des Königs zu bedienen, vorausgefegt, daß 
die politifchen Intereſſen bier nicht bindernd eintraren. Die 
Strafe, welche die Pot: Drdnung den Eilboren  Meiftern auferr 
legte, welche nicht dazu berechtigten Perfonen Pferde lieferten, 
war, wie die weſentliche Grundlage des Ediktes Aberhaupt, wörts 
lih den Verordnungen der Römischen Kaifer entlehnt. Daraus 
erwuchs indeß fein Nachtheil, da diefe Verordnungen vollkom⸗ 
men den damaligen unruhigen Zeiten angemefien maren und 
den Keim des Fortſchrittes und der Bervolltommnung in fidh 
trugen. Hier Pönnen wir uns vielleicht auch eine Bemerkung 
über den Einfluß der Poſten auf den politifhen und gefellihafts 
tihen Zuftand der Voͤller geſtatten. Einige Jahre mad der 
Erlaffung des Edikts Ludwig’s XI. über die EilborensMeifer 
erhielt die Monarchie eine definitive Eonftitution, und der Ger 
werbfleiß, befonders die Seidenzucht, war im raſchen Aufſchwunge 
begriffen. Es unterliegt wohl kaum einem Zmeifel, daß, die 
Erridtung der Poften in diefer Beziehung eine fehr wohlthaͤtige 
Wirkfamkeit üben mußte, und dennoch machte die Defeung der 
EilborenMeifer und der Eilboren, melde die Briefe des Königs 
und der Privarperfonen nach allen Punkten des Reiches brachten, 
eine Erhöhung der Auflagen nothwendig, die ſich das Bolf nur 
fehr ungern gefallen ließ. Nicht allein beklagte man ſich darüs 
ber, daß Ludwig XI. ſich diefe —— Einrichtung fo theuer 
bezahlen ließ, — es gab auch nicht wenige Leute, melde 
die Nüglichkeit derfelben überhaupt beftritten; dies waren befons 
ders die Mönche. Man erzähle in diefer Beziehung fogar eine 
ziemlich eg rn Anekdote; es haue ſich naͤmlich ein Predis 
ger Namens Maillard in fehr beleidigenden Ausdräden gegen 

udwig XI. gedußere. Als der König. ihn deshalb zur Rede 
ftellen und ihm drohen ließ, ihn in den Fluß werfen zu laflen, 
ermwiederte er: „Das mag er thun, aber ich werde cher zu 
Waſſer im Paradiefe anlangen, als er mit feinen Poſtpferden.“ 

— traten große Verbeſſerungen im Poftdienfie ein, 
denn wenn die Poften fidh dem Foriſchrine der Kultur förderlich 
erweiſen, fo vergilt diefe reichlich die ihr geleifteren Dienfte. 
Seit Ludwig XI. verfäumte es feine ——— Maßregeln zu 
treffen, weiche den Abgang der Eilboten deſchleunigen, der Der: 


waltung eine größere Regelmaͤßigkeit verlei oder diefe wohl 
thaͤti —E weiter —— De is Sarı vll. trat 
Frankreich in eine regelmäßige Berbindung mit mehreren benadyr 
darten Landern. Karl IX. ließ das Edikt Ludwig's XL, welches 
während der Unruhen und Kriege der vorigen Regierungen in 
Bergefienheit gerahen war, wieder in Kraft ıreren. Diefer Fuͤrſt 
berimmte zugleich die Wege, welche die Depeſchen im Innern 
des Reiches zu nehmen hatten, und beftrafte die Dagegenbhandeln: 
den mit Abfegung und einer Geldbuße von hundert Livres tours 
nois. Im Jahre 1576 erhielten alle bedeutende Städte, wohin 
die Eilboten bis jegt nicht gelommen waren, regelmäßige Poſt⸗ 
boten. Heinrich IV. hatte die loͤbliche Abſicht, den inneren 
Verkehr zu befördern, und erließ deshalb im Yahre 1397 ein 
Epdift, vermöge defien den Reiſenden auf allen großen Straßen 
von einer Station zur anderen Pferde vermierher werben fol 
sen. Die Beweggründe dazu, wie fie in dem Edikt angeführt 
werden, find merkwürdig genug und verdiehen wohl eine ndhere 
Beachtung. „‚Ungefeben, dab der gewöhnliche Verkehr‘, Heißt 
es darin, ‚„‚an vielen Orten unterbrochen wird, und daß Unfere 
Unterthanen nicht ihren Geſchaͤften nachgehen fönnen, ohne fich 
der Poften zu bedienen, weiche ihnen fehr theuer zu Reben kom⸗ 
men und große Ausgaben verurfachen würden; angejeben ferner, 
dab Wir diefem Hebelftande abzuhelfen und Unferen Unterihanen 
Gelegenheit, zu reifen, zu genen wuͤnſchen — befehlen und vers 
ordnen Wir, dab in allen Städten, Flecken und Oriſchaften des 
Königreichs befondere Poftmeifter für jede Station und Tages 
reife eingefegt werden, ohne dab Wir jedoch den Rechten, Privis 
fegien und Freiheiten der Poſten zu nahe treten wollen.‘ Wir 

ehen hieraus des Königs Theilnahme für den Handel, Acker⸗ 
bau und den Mittelftand, dem der Pofttarif_ zu hoch war. Un— 
— bewährte ſich dieſer Entwurf nicht in der Aus 
öbrung, denn die Poren hatten an diefer Einrichtung eine iu 
gladım € Nebenbuhlerin gefunden, mit der fie unmöglich 


gleichen Schritt halten konnten. Dies begriff man bald und 
verfchmolz daher beide Inflitute, indem man die Ausſpannungen 
vereinigte; jedoch fegte man den Preis auf die Sndifte herab. 
Die wichtigſten Veränderungen in der Poſtverwaltung fallen 
in die Zeit Zubmwig’s XHL; unter ihm wurde die Einrichtung 
getroffen, daß die Eilboren woͤchentlich zweimal von Paris nad 
den bedeutendften Städten des Köni reihe abgiugen und in den 
Sommermonaten des Nachts fomohl wie am Tage in einer 
Stunde die Entfernung von einer Station zur anderen zurädiegen 
mußten; in den Wintermonaten ia man ihnen eine ‚und 
eine halbe Stunde. Als Ludwig AL die ** einfegte, hatte 
er den Eilboten⸗Meiſtern ſehr ausgedehnte Vorrechte —— 
dieſeiben wurden ihnen ſpaier ſtreitig gemacht und cheilweiſe 
entzogen. Erſt Ludwig XIV. gab ihnen ihre alten Rechte bei 
einer außerordentlihen Beranlafjung zuräd. In Folge mehrerer 
Reifen des Hofes in die Provinzen waren die Pferde & fehr ange: 
griffen worden, daß ein Viertel derfelben farb. Ein großer t 
der Poſtmeiſter wollten ihre Stellen aufgeben, als Ludwig XIV. 
ihnen ihre ehemaligen —— wiedervetlieh, vermoͤge welcher 
fie 60 Morgen Land abgabenfrei befigen komten und außerdem 
von allen Einquartierungen und Steuern befreit waren; aud ent 
gingen ihre diteten Söhne und. der erfle illon der Verpflich⸗ 
tung zum Kriegedienſte. Im Jahre 1790 bob ein Dekret der 
—A— er diefe Privilegien auf und bemilligte 
den Pormeiftern eine jdhrliche Schadloshaltung von 30 Livres 

jedes Pferd; diefeibe durfte indeh nicht weniger als 330 

Pen —* und nicht 450 Franken überfeigen, wie groß auch 
m Uebrigen die Wichtigkeit der eingelnen Stationen war. Die 
@inkänfte der Potmeifter befteben alfo jege aus der beflimmien 
Shabioshaltung, aus der Abgabe von Eentimes für jedes 

ferd, weiche die Unternehmer der öffentlichen Fuhrwerke und 

effagerietn, die ſich nicht der Melais Pferde bedienen, entrichten 

: müflen, und aus dem Ertrage der ErtrasPoften, Staffettens und 

. außerordentlichen Courier, Pferde. Es ift überflüffig, zu bemerken, 

dab je nach der größeren oder —— Frequenz der Straßen 

‚hierdurch eine außerordentliche Ungleichheit des Einfommens der 
Poftmeifter entſtehen muß. 

Bir fommen jept zur Mevolution von 1789; in ihrem Eifer, 
Alles neu zu geftalten, konnte fe eine fo woichti e Einrichtung 
wie die der Poften nicht überjehen. Bis zu dieſer Zeit waren 
die Depefchen zu Pferde oder mit nicht in Federn hängenden, 
muiDigen meift offenen Wagen befördert worden, die in ber 

egel nur mit einem Pferde befpannt waren, weldes der Courier 
entre. Im Jahre 1792 wurde hiermit eine meue Drganifarion 
vorgenommen und zweirddrige, verbedte, mit drei Pferden bes 
fpannte Wagen eingeführt. Vierzig verſchiedene Malle + Poften 
durchführen das Land in allen Richtungen und murben von der 
Regierung unterhalten; vierzehn derſelben gingen von Paris ab; 
und die fechs und zwanzig anderen ftellten die Verbindung zwi⸗ 
fchen den einzelnen Departements ber. Um die Pormeifter für 
den Berluft ihrer Privilegien zu entihädigen, bewilligte man ihnen 
30 Sous für jedes Pferd und jede Station, anftatt daß fie früher 
nur 25 erhalten hatten. Aus einer vergleichenden Weberficht der 
Malle» Pos Fahrıen während der Jahre 1814, 1829 und 1836 er⸗ 
iebe fi, daß die 2 Malle, Poften der erftem und zweiten Abrheis 
ung, welde mit der Beförderung der Depeichen beauftragt find, 
gpewärte einen Weg von 992, Woftftationen durchlaufen. 
eier Weg, zu dem im Jahre 1814 noch 1178 Stunden erforder 
lich waren, wird feit einigen Momaten in 635 Stunden zurüdges 
legt; es iſt alſo eine —— von 343 Stunden gewonnen, 
fo daß die mittlere Geſchwindigkeit der Malle Poften, welche ſich 


! geden bie 


im erſteren Jahre nur auf 13 Franzd Meile in der Stunde 
belief, jegt a Meile in der Stunde gi en il. Auch dr 
eigende Zahl der in den Jahren 1821, — Bbefhrdern 
riefe iſt der Beachtung werih. Im Jahre I8ꝛ1 belief fd 
die mittlere Zahl der geſtempelien Briefe ıdglih auf IM, 
Nichtabgegebene Briefe kamen in demfelben Jahre 889,000 ser 
m Sabre 1830 berrug die mittlere Zahl der täglich befbrberter 
riefe 174,841, und im Jahre 1835 war fle auf 205,53 geflitgen. 
Die zurüdgelommenen Briefe haben fi übrigens noch mehr als 
diejenigen, für melde das Porto bezahlt wurde, vermehrt, denn 
hrend die Zahl derfelben ſich im Jahre 1821 uur auf B89,ow 
belief, betrug fie im Sabre 1835 ſchon 1,945,183, 

Wir wollen jetzt eine Weberfiht des reinen Ertrages dr 
Poften bis zum Jahre 1788 geben und dann die der ganzen Ein 
nahme von der Zeit an, mo die Regierung die Bermaltung fcbi 
übernahm, folgen laffen. Bis zum Jahre 1603 bradım di 
Poften dem Siaate nichts Anderes ein, als was ausıdem Ber: 
kaufe der Stellen einfam. Louvois verpachtete jodann die Poien, 
und im Jahre 1663 übernahm Lazarro Parin die Pacht deriiber 
auf eilf Jahre und ließ, fih die Konzeifion dann noch auf nun 
Sabre verlängern. Alſo: 


1663. Iſte Berpadtung » »:» er eco nenn 1,200,000 fr 
1688. Me rer 1 
a. = BET 0. N 
71 te SEHEN DENE 3,800,000 ; 
1764. 13te EEE 71800 ; 
1788. >Afte und legte Verpadtung ... +». . - ie ' 
1804 gewährten bie Poften einen reinen Ertrag 
— BREI RFEP ERST SEHESRFUHGE + 10,000,000 ; 
1821. TotalsEinnahme .. rss scunnnn nn 23; 
183. ; ee 27,56: 
1830. J ei ee ‚12,08; 
183. + a a 36,171,362 ı 
Im Jahre 1837 war die Einnahme auf 40,194,000 Fr. geftiegen, 


"die fi folgendermaßen vertheilten: 


ae und Abgabe von 3 pEı. für alle 
eldfendungen. . . ..... nern nn 36,097,000 Fr. 
Ertrag der Zare des Landpoft s Dienftes s 
Ertrag der Malle» Poften und Paketboote - , „_ 2,089,000 ; 
Die Verwaltungs⸗Koſten haben ebenfalls feit einigen Jahren 
außerordentlich zugenommen und belaufen fi ‚jest auf 21 Mil; 
aber aud die reine Ein e überfeige um mehrere Millionen 
en Jahre der Reſtauration. 
Die Schnelligkeit der Communication if in Rußland, ſoweh 
im Winter als im Sommer, außerordentlich groß, und man 
verdankt diejelbe vorzuͤglich der Geichwindigkeit und der Aut 
dauer der Ruffiichen Pferde. Es iR eben mi Ungewoͤhnlichen 
230 Werſte in 24 Stunden zurädzulegen, alſo nur emas weni 
als die mittlere Gefchwindigfeit der Poften in —* 
en Straßen in Rußland hat man auch hölzerne Wagen 
eb u auf denen die Wagen fanft und **8 
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Schrin gehalten haben. In den Vereinigten &taaren geſchicht 
die Beförderung der Depeichen mit ‚großer Schnelligkeit, ahnt 


udeh der in Frankreich gleich zu kommen. Die Zahl der Poſt⸗ 
naher belduft ſich auf 6800 und überfeigt alfo * der a 
ſchen fat um die Haͤlfte. Die mittlere Schnelligkein der 
ferde mag ungefähr zwei Meilen in der Stunde berragen; dm 
abre 1830 wurden die Ausgaben faum durch die Einnahme 


gebedt. N ; 

( Ueb b der Engli 
———— Ian im 
amt r 


das Parlament das 


ranzöflfchen drei oder vier Reiſende P 
——n bleibt ſich trotzdem bei beiden ziemlich * etwas 


& diefer Einnahme find 10,000,000 Briefe jährlich und 27,400 


verdedt, fo Lönnte man vermuthen, daß dem Poſiweſen noch wichti; 

ere Berdnderungen, als die feit Ludwig XI. eingeführten, bevor; 

eben. Obgleich in Frankreich die großen induftriellen Ideen nur 
langfam @ingang finden, fo werden doch die Eifenbahnen allmdlig 
durchdringen und alle Hinderniſſe überwinden. ie Welt it 
noch nichi am Ende ihrer —— angelangt, und eine 
wahrhaft nügliche Erfindung hat ſich noch immer Bahn gebrochen; 
wie überall werden auch in Sranfreidy die Eifenbahnen das eins 
sige Transports und Communicationsmittel werben. 


$talien 


Giorgio Bafari und das Jahrhundert der Kunft. 
(Eortfegung.) 

Bafari hat zahlreiche Werke der Baukunſt und Malerei bins 
en. In der frübeften Periode feines Lebens, d. b. vor ſei⸗ 
ner Reife nach Florenz, führte er Werke des Geſchmacks in ver 
hiedenen Dlivetaners ern aus, fo 3 B. für das Klofter zu 
imini, außer mehreren Srestos&emdiden, „die Anbetung der 
beitigen drei Könige‘, die eines feiner geidägteften Stüde ger 
ieben if. Für das Kofler in Bulogna unter Anderem drei 
Sujeis aus der heiligen Schrift, die noch heute dem Keifenden 
im Refeftorium gezeigt werden. Das Refektorium des Klofters 
in Neapel verdankt im eine hoͤchſt — Decoration, 
die feine gründliche Kenntniß der Regein der Architeltur bes 
weiſt. Daffelbe Kiofter wurde von ihm mit einer großen Zahl 
von Situkaiur⸗ Arbeiten und Gemdiden ausgeſtattet. Die Karts 
fersKtöfter zu Ravenna, Perugia, Benedig, Piia, Blorenz, 
m fahen * einander Bajari an ihrer Verherrlichung arbei⸗ 
ten. Bafari’s Gemälde, die man heute noch in Kom mit bem 
größten Intereſſe auffucht, befinden fib im Barifan und beſon⸗ 
ders im Saale der Kanzlei. Es find größtenheils Fresko⸗ 
Stuͤcke, auf Befehl des Kardinals — unternommen und 
Scenen aus dem Leben Paul's III. voritellend. Die,,Enthauptung 
des Täufers Johannes“ im Lateran und das. „Gaſtmahl des Ahass 
verust! im BenediktinersKlofter zu Arezzo verdienen mit Recht 
eine Erwähnung. Die Zahl_feiner Werke fein: die Berühmts 
eit diefes Mannes in der Zeit, wo er arbeitete, zu erklären. 
ügt man zu dem Berdienft einer .vielfeitigen Thaͤtigkeit den 
tanz, den feine $reundfchaft mit den berühmteften feiner Zeit 
geno en auf ihn zurädftrahlte, fo wird man es auch erfldren 
Önnen, mie fein Name fogar populdr werden fonnıe. Mag 
feine Perfon aud dadurch nice an Ehre gewinnen, fo führen 
wir hiermit doch eine Tharfahe an. Was die Vielſeitigkeit und 
die Menge der Leitungen betrifft, fo übt fie auf das Uriheil der 
——— einen gänftigen Einfluß. Fruchtbarkeit ift eine unwider⸗ 
egbare Offenbarung inmohnender Madıt. Doch giebt es eine uns 
8 ice Fruchtbarkeit, die nur Mißgeburten erzeugt. Un der 
cheidung diefer beiden fo himmelmeit von einander unterfcies 
denen Fruͤchtbarkeiten ſcheitert in der Negel die Kriti der Zeit 
genoflen. Traͤten fie nicht ohnchin fo unvertennbar hervor, fo 
dürften wir, um unfere Behauptung zu unterftägen, nur zwei 
oder drei Namen aus dieſer Periode nambaft maden, um unfere 
Beweife nicht erft weit her zu holen. Vaſari gehört mit den 
nöhigen für ihn günftigen Beſchraͤnkungen zu der Klafie von 
glängeraden Namen, deren auf ietfeitige Thaigkeit gegründeren 
erdiemften die Zeit ein Blau nad dem anderen aus ihrem 
Krange reißt und die um: fo gebleichter erfcheinen, je mehr fie 


Lebzeiten 


gen su fenn. 


vorher glaͤnzten von denen au fprechen, bie ihnen noch bei 
fari auch nicht eine einzige Zeile gefchrieben, fo 
dürfte er dennoch nicht fürdten, biefes 4* F feiner ne 
zen Strenge erfahren zu müjlen, weil er ehrenwerthe und nicht 
verlennende igenichofuen beſitzt. Aber ein dichter Schauen 
as fih um feine Blorie gelegt, und es war nicht genügend, das 
Ereigniß obne Die Urſache anzugeben, wäre es aud nur, um 
diejenigen au warnen, die fi auf ähnlihem Irrwege befinden. 
Die Urſache von der Apnahme der Berdienfte Bajari’s liegt, ab: 
gefehen von Eigenfcaften, melde die Natur allein geben kaun, 
in der zum Sokem ewordenen Schnelligkeit, mic der er, fen 
es aus Gewinnſucht oder Bequemlichkeit, arbeitete. Es lag ihm 
nice ſo ſehr am Herzen, gut, als fchnell zu arbeiten. Obgleich 
er ein gruͤndlicher Zeichner war, trug er, aus Begierde, nur 
ſchnell Ar zu ſeyn, nicht genug Sorgfalt für den Grundriß 
feiner Figuren und zeigte vor der Farbe nicht mehr Achtung als 
vor der Kreide. Mit einem Worte, er improvifiree. Uber der 
Stegreif führt in der Malerei eben fo wenig zu einem lohnen⸗ 
den Refultate als in der Literatur. Es gebt den Jmprovijationen 
der Plaſtik wie der Poefie, beide gleihen den improvijirten Ger 
ruͤſten einer Zeftlichkeit, 2 Zwed, ihr Werth ift auf die Dauer 
eines Tages oder vielmehr einer Nacht berechnet, den anderen 
Morgen müflen fie verfhmunden fenn, wenn fie nicht, da ihnen 
eine ftuͤtzende Grundlage fehlt, zufammenftärzen follen. Unſer 
Vergleich ſey trivial, die darin liegende Wahrheit ift beberzigenss 
werih. Allerdings giebt es hehre Genien, für melde die Kunft 
des Schaffens Feine Raͤthſel bat und die gleihfam fpielend 
Meifterwerle hervorbringen. Aber die feltene Ausnahme kann 
fi nicht zur Regel erheben, und man kann den Künjtler, der auf 
dauernden Erfolg rechnet, nicht genug vor dem beflagenswerthen 
Syſtem des Ymprovifirens warnen. Auch Vaſari Bin, wenn 
er weniger fchnell und mehr gründlid gearbeitet, die ehren⸗ 
volle Stelle, melde der Lebende unter den Meiftern in der 
Malerei einnahm, noch nad feinem Tode behauptet; aber fein 
Fehlgriff beftand darin, daß er ſich begnügte, geſchickt zu ſchei⸗ 
nen und in feiner Zunft nur das Gewerbe eines Profeffioniften 
zu ſehen. Vaſari ſelbſt harte entſchieden das Bewußifenn von . 
der ——— feiner Meihode, da er an mander Sielle 
feines Buches darauf anzufpielen ſcheint. Oft entringe fi uad 
einer Reihe von Lobeserhebungen, die er feinem Talent zuger 
ftanden, ein ſchlecht verhehlier Seufzer feiner Bruft, das Urtheil 
der Nachwelt Rebe ihm vor Augen, und er fügt fein Talent mit 
einem Heere von Eniſchuldigungen und Vertheidigungs⸗Gruͤnden. 
Eitle Mühe! ſelbſt verſchuldeie Unvollkommenheit findet feine Nach⸗ 
ſicht. Umſonſt theilt uns Vaſari mit, daß ihm nur hundert Tage bes 
milligt worden, um die Gemälde in dem Saale der Kanzlei auszus 
führen, wir fönnen ihn bloß radeln, einen folden Handel eingegans 
Welcher Berdienfte fi übrigens die Gemdide, von 
nen wir bier fpreben, rühmen können, wenn es gewiß ift, 
daß fie bei En; Mube haͤtten befier werden können, Je ‚mägen 
wir den Kardinal weniger fchuldig finden, welcher die nelligs 
keit zum Gebot machte, als den Maler, der darauf einging. Die 
Künftler, welche ſich mit der Schnelligkeit vertragen, finden, fo 
lange fie thaͤtig find, zu fehr ihre Rechnung bei diefer Meıhode, 
als dab die Kritit der Nachkommen aufteben dürfte, von ihnen 
die Wahrheit zu jagen. (Schluß folgt.) 


Dfindien 


Daß alte Goa. 
Aus den Reifebildern des Major Scheerer. 


Als ih von Mangalore nah Bombay die Küfte Malabar 
hinauf fegelte, forderse ih den Capitain meines Fahrzeuges auf, 
mich in den Hafen von Goa zu führen. Wenn man die Augen 
ſchließt und den Gejang der Marrofen diefer Meeresftrihe hört, 
glaubt man, die Bauern des füdlihen Spaniens zu hören; und 
noch ganz in die Erinnerungen meiner Reife auf jener Halbinſel 
verfenkt, langte ih im Borbafen an, einem weiten, majeftdtifcben 
Waflerbefen, von einer fhönen Landidaft eingefaßt und ber 
herrſcht von den alten Thärmen der Feſtung. Ein Portugiefiiches 
Kriegsihiff lag da abgerafelt und unbeweglich, ein wahrer Leich⸗ 
nam, und wenn man die traurigen Geftalien berradhtere, die hier 
und dort zum Vorſchein famen, fo murde es einem in der That 
ſchwer, .fie für die Abkoͤmmlinge jener Sceleute zu halten, die 
— der Wuth des a der Stürme geiroge. in 

achen vom Ufer holte mich ab, und bald war ich über das 
zweite Hafenmehr hinaus. Auf einem der Ufer des Mafens ift 
das meue Goa erbaut, ein elender Meiner Flecken, der einige 
Meilen unterhalb der alıen, aus mancherlei Uriacben verlaſſegen 
Stadt liegt, die fiher ganz von der Erde verihmwunden märe, 
wenn nicht der feite Bau der Kloͤſter, Kirhen, Paldſte und Ges 
fdugnifie dem Zahn der Zeit Trotz boͤte. Ich verfügte mid in 
den Laden eines Marfen, dem einzigen Dre diejer armijeligen 
Stadt, wo ih ein Unterfommen finden konnte, und erbar mir 
von dort aus fdhriftlih die Erlaubniß des Sratıhalters, das alte 
Goa beſuchen zu dürfen. Die einzigen gut ausſehenden Leute, 
bie mir auf, den Straßen begegnen, waren die Goldaren eines 
Corps, das erft kaͤrzlich aus Liſſabon angelangt mar. Die Eins 
wohner ſehen alle ırdge und arm aus; ihre Kleidung ift unreins 
lich uhd vernachldifige, und doch bemerkt man an ihnen eine ges 


wiſſe Siererei, die viel Eitelkeit, verrärh. 


Nach der Nüdkehr meines Bedienten begannen meine Aus 
flüge. Ich bewunderte die üppigen Pla: en Kakaobaͤu⸗ 
men an ben beiden Ufern des Fupes in der R des alten 
Goa, defien Kirchen und Kiöfter in majeftdeifcger Ruhe die grüs 
nen Wipfel ü Wir befefigten ug Kahn an der 
Gartenıreppe des St. ThowiasıKlofers oder egiums; es war 
ein brennend heißer Nachmittag und gerade die Stunde der 
» Giefta; ich fand Niemand, der mir Auskunft iten konnie; 
von eben bis unsen durchlief ich die Zellen und Ballerieen, hörte 
aber nichts als den Wiederhall meiner eigenen Schritte. Endtid 
ewahree ih am Eingang des Kranfenzimmers eine bleiche 
Menfepengeftatt. In ſchlechtem Portugiefih erzählte ih dem 
armen Kranfen meine Geſchichte und bat ihn, in meinem Namen 
die Brüder um eine Nachtherberge für mich zu erfuhen. Dann 
begab ih mid wieder zum Fluffe hinab und fuhr nad dem 
YAuguftiner;Klofter; noch Mingt mir der gedehnte und duͤſtere Ton 
der Besperglode, bei dem mein Herz erbebte, vor den Ohren; 
zum Tempel des alten Goa rief fie eine todıe Bevölkerung, er: 
tofhene Generationen, deren Gräber ein grüner Teppich dicht 
bedeckte. Ich trat in die gerdumige Kirche; der Geiftliche, die 
Sänger und die Berenden, Alle ſchienen mir von ſeltſamer 
Traͤgheit befangen, es war mir, als fämpften diefe Leute gegen 
das Gefühl der Berlaffenheit und Einſamkeit und gegen das 
dumpfe Schweigen, das fie niederbrüdte. Ich befuchte die Zel⸗ 
Ien, die alle mit Frestobildern verziert waren, welche als Kunft: 
werke feinen Werih hatten, aber durd ihren Gegenftand in: 
tereffirten, denn fie ftellten far ſaͤmmlich Scenen des Märtyrer: 
ıhums der Ordensbrüder dar. Der ftolge, wilde Maure und der 
demürhige, in fein Schickſal een Moͤnch bildeten auf einis 
gen diefer Gemälde einen recht glaͤcklichen Kontraft. Ich wünfchte, 
das Grab Franz Eavier’s zu ſehen, und ein Bruder führte mich 
dahin; es befinder fi in einer Kapelle neben dem Öden Jeſuiter⸗ 
Kollegium; ein junger Safriftan öffnete die Thür des reih aus; 
geibmüädten Berhaufes. Hier ſieht man nun den filbernen Sarg, 
der Zavier’s Aſche enthalten foll; rings herum hängen filberne 
Yampen, und unten am Grabmal befinden fi vier bronzene 
Basreliefs, welde Lie Predigten Zavier's unter den Heiden, 
feine Taufhandlungen, feine Beiden und feinen Tod bdarftellen. 
Man kann die Darftellungen eines folhen Lebens und Todes 
nicht betrachten, ohne jenen abgebrochenen Laut auszuftoßen, der 
meder Wort no Beufzer, aber ein Zeichen unferer Verehrung 
für den im Grabe Ruhenden ift. 
Weiterhin Nehen die in Trümmer zerfallenden Saͤle der 
Smauifition für die Neugierde und Verachtung jedes Reiſenden 


offen. Ein anderes Getühl ergreift uns vor dem oͤden Palaſt 


der früheren Statthalter, denn die Albuquerque’s und die von 
Eaftro’s maren lauter ansgezeichnere Männer. Vor Sonnenun: 
tergang befichtigee ih noch zwei Klöfter; im Peinem war die 
Brüderjhaft vollzählig, dod nur das der Jeſuiten Rand ganz 
verlaffen. Gewöhnlich find der Prior und ein oder zwei Mönche 
Europder; die anderen find in Goa geboren; fie ftammen zwar 
von Europdern ab, find aber ſowohl ıhrer phyſiſchen Beſchaffen— 
bei wie ihrer gaͤnzlichen Unwiſſenheit nach zu den Indiern zu 
en. 
= Ich kehrte in das St. Thomas + Klofter zuräd, und man 
führte mid zum Prior, einem jehr freundlichen, heiteren, drollig 
höflichen Manne, der in Indien geboren und. von ganz kupfers 
farbiger Hau war. Er ſchenkte mir ein Glas vorzäglihen Lila 
boner Weines ein, ließ Stube und Bert für mich einrichten und 
hatte fo viel Schlüfel am Gürtel zu hängen, öffnete fo viel 
Schränfe und ging fo oft aus dem Zimmer, wie ein alter ge: 
5 fiiger Gaſtwirih. Er war aud viel zu zerfireut, um mir 
ustunft über die Gegenftände geben zu können, welche mid 
am meiften interefirten; ich zog mich daher bald in meine Zelle 
zuruͤck, wo man mir ein vortrefflihes Bert bereitet hatte, und 
am naͤchſten Morgen trat ich von neuem meine Wanderungen an. 
In der Kathedrale war feierlicher Gottesdienſt; zehn Dom: 
herren faßen in ihren Chorftählen, der Dechant hielt das Hochamt; 
Chorfänger, Geiftlihe, Safriftane, alle waren an ihrem Pla; 
aber die ganze gläubige —— in der Kirche beſtand aus 
einem einzigen alten Portugieſiſchen Edelmann. Doch nein, ich 
irre mid, es waren oe art ſchwarze Sklaven gegenwärtig, 
welde die Saͤnfte des Dechanten getragen hatten; jie ſprachen, 
fahren und fpielten in einem der Geitenflügel des Gebdudes, 
bis das Klingeln des Gloͤckchens bei Erhebung der Hoſtie ihnen 
das Zeichen gab, niederzufnieen und das Zeichen des Kreuzes zu 
ſchlagen. &s waren junge Leute von athletiihem Bau, faft ganı 
nadt, ihre Haut glänzend ſchwarz, ihre ne weiß mie Eifens 
bein, die Lippen aufgeworfen, das Haar wollicht, und ihre 
freien, folgen re trugen ganz das Gepräge balb wil⸗ 
der Menfchen. Die Koften des Gorresdienftes in der Kathedrale 
werden aus den Einkünften der Schenkungen früherer Zeiten bes 
—— die Prieſter koͤnnen davon ganz gemaͤchlich und ohne 
nftirengung leben, und es beſteht auf dieſe Weiſe hier eine 
fungirende Geiftlichkeit ohne SKirchengänger. In den fieben 
großen Kirdhen Goa's fieht man weiße, ſchwarze, braune Ge: 
mwänder, Kuren, Chorhemden, filbernen und goldenen Schmud 
aller Art, Priefter im Ueberfluß, aber wo iſt die Heerde geblie⸗ 
ben? Nur in der einen Kirche waren, außer einigen DVerlonen, 
die Roſenkraͤnze und Kreuze trugen, ungefähr funfsig Indifche 
Portugiefen verfammelt. 


fchütter fie mit den pomphafteften Lobeserhe 


Goa, das einft jo herrliche Goa, iſt nicht mehr; die Stat, 

wo Basco de Gama jein ruhmvolles Leben been ‚wo du 

moens fang und litt, ift nur noch ein weites Grab, und Ne 

riefen und Mönche feinen ſich hier bioß aufzuhalten, um 
odtenmeſſen zu leien. 


Mannigfaltiges. 


— Guftave Plane über Bictor Hugo. Der Ban 
fafler des , Blas“ hat dutch feine Borrede 31 dieſem Werke 
die ſchwache Geite feiner dramatifchen € ** ſelbſt viel 
ſGaͤrfer ans Licht geſtellt, als es die haͤrteſſe Kritik hätte 
können. &s if ihm damit eben fo gegangen, wie kuͤrzlich einem 
Deuiſchen Bühnendichter, der bei der —— eines Ey 
Mus feiner hiſtoriſchen Dramen dur ein re an das 
blitum auch einmal über feine Anfichten von 2 und 

er Weiſe daderch 


ſchichte ausſprechen wollte, ſich aber ungluͤclich 


eben jo fern von der wahren Einſicht in die dramauſche 
zeigte, wie Victor Hugo. Wer die Helden der Geſchichte nur 
vom Geſichtspunkte des Kammerdieners aus betrachtet und vie 
vermeintliche Wirklichkeit ans einfeitigen Auffaſſungen, Alten 
Rüden und aufgefundenen Briefen gieichfam bloß abjcrebm 
will, oder wer feine hohlen Akftractionen zu hiftorifchen Puppen 
herausftaffirt und mit einigen poerifchen Sünern bebhängt, dem 
hat fib der Genius ber Bocte in der Gefchichte miemals in 
feiner echten Geftalt offenbart, wie Shakeſpeare, Göche um 
Schiller ihn fahen. &o mie nun ein geiftvoller Kritiker neulih 
die eigene Theorie jenes Deutſchen Autors als eim fdhlagendes 
Argument gegen befien Beruf zum dramatifchen Dichter beransı 
gekehrt hat, Bir auch der Berfafler des „Ruy⸗Blas“ aus jenen 
dramaturgiichen und phbilofophifch ; hiftorifchen Berradhtungen *) 
von Bujtave Plane in der „Revue des deur Mondes’ ad ab- 
surdum geführt worden. „Was an Victor Hugo's aͤſtheuſchen 
Lehren wahr ift’’, ſagt diefer Kritiker unter Underem, „das it 
nichts Neues, es ift jo alt wie die dramatiſche Literatur felbi; 
aber es trifft den Dichter um fo härter, da er in feinen Berfen 
nichts davon erfüllt hat. Was dagegen auf feine Stuͤcke Am 
wendung finder, das ift jo unfinnig, jo nichtig, daß man midıs 
weiter daraus entnehmen kann, als das Streben, unbegreiftihe 
Charaktere zu erfidren und unerhörte oder empörende —— 
zu rechtfertigen. Wenn wir auch die poetiſchen Züge, in „Erom 
well“, „Marion de Lorme“, „Hernani’ und „le Roi s’amuse’ 
ern anertennen, fo möchten doc ſchwerlich die Frauen oder die 
enter, die VBirtor Hugo zu Nichtern nimmt und deren Urtheil 
aud wir einräumen, in irgend einem diefer Werke das Gem 
von Leidenſchaften oder die Entwickelung von Charakteren finden, 
welche nach feiner Anficht eine Tragödie oder eine Komödie ausı 
machen. Diefe vier Gedichte find mit Unrecht Dramen genannt, 
es find nur dialogifirte Oden. Und über die drei Stuͤcke in Preia, 
welche nad jenen famen, ift die öffentlihe Stimme auch lingt 
einig. „Lucretia Borgia“, „Matia Tudor‘' und „Angelo“ find 
nichis als Melodramen, und auch als foldhe haben fie weniger 
Handlung, als Speftafel aufzumweifen. Die Augen der Menge 
find es allein, die Victor Hugo befriedigt und amuͤſirt, nicht die 
Frauen und nice die Denker““ Dann zu des Autors fogenann 
ter Philofophie der Geſchichte übergehend, fährt Guftave Plande 
fort: „Die große Entdeckung, daß der Adel ſich auflöft und jer⸗ 
fällt, wenn eine Monarchie ihrem Sturze nahe ift, follte der Ber 
faffer mit Trompetenfchall verfündigen laffen. In diefem Berfallen 
des Adels finder Victor Hugo eine willtommene Gelegenheit, feine 
Zuft an * und Woriſchwall zu befriedigen. Er häuft 
Epitheron über Epirheton und gießt ein Sammelforium ven 
Worien auf das Papier, die oft ganz erftaunt ſeyn muͤſſen, ſich 
neben einander zu finden. Dann koͤmmt wieder eine hochwichtige 
Tharfache, ein gewaltiger Gedanke: je mehr das Königıbum 
wankt und der Adel ausartet, defto —— erhebt ſich das Boll. 
Die Mirglieder des Areopags, des Römiihen Senats und der 
Ponftituirenden DBerfammlung würden die Mittheilung diejes Go 
danfens mit Gold qufgemogen gran Und das nennt Bicter 
Hugo Philofophie der Geſchichte! Er koͤmmt mir vor, wie Jourdain, 
als er entdedte, daß er jedesmal Profa made, wenn er zu feinen 
Sreunden „Guten Tag’ ſage. Die Anmerkung endlih, melde 
der Autor dem Schluß feines Städes angehängt hat, iR midt 
minder inftruftiv als die Borrede und eine würdige Ergänzung 
derjelben. „„Wohl gemerkt‘‘', ſagt er, „„in „RunsBlas”, wie 
in allen früheren Werten des Verfaſſers, find ſaͤmmtliche geichrte 
Nebenfahen durdhaus genau. Alles, mas die Tracht, die Mir 
bei, die Geldangelegenheiten betrifft, it aus den authentiſchſien 
Quellen geihöpft. Das Wort almojarifazgo z. B. bedeutet die 
Abgabe von 5 pEt., welche von den aus Spanien nad Indien 
ehenden Waaren erhoben wurde. Unter allen Finanziers, melde 
paniens Vermögen feit einem halben Jahrhundert verwaliet 
haben, ift vielleicht nicht Einer, der den Sinn des Wortes almo- 
arifazgo fennt; aber man muß wiſſen, daß dies Wort, mit feiner 
völlig Fabaliftiihen Phnfiognomie, halb Arabiſch, halb Spaniid 
iſt.“ Nach diefer beildungen Bemerkung über die Spaniſchen 
inangen fpricht der Verfaſſer ſchließlich auch noch über die 
aufpieler, die in feinem Stuͤck beihäfuige waren, und über 
ungen. 


*) &. Nr. 19 und 190 bed Magazins. 
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England. 


Die Depefchen bed Herzogs von Wellington. 


Bon diefer Sammlung, welde die Depeihen und die offis 
sielle Korrefpondenz des berühmten Herzogs aus feiner Dienftzeit 
in Indien, Dänemark, Portugal, Spanien, den Niederlanden und 
Franfreich wihrend der ereignißvollften Periode der modernen 
Geſchichte enthaͤlt, ift erft ganz kürzlich der legte und zwoͤlfte 
Band in London erſchienen, und wir fönnen uns um fo weniger 
enthalten, unfere Leſer mit einigen Auszuͤgen aus demfelben be; 
kannt zu machen, als dieſer Band der intereffantefte von allen ift 
und ih vornehmlih um die Endentwickelung des großen Kriegs: 
Drama’s diejes Jahrhunderts bewegt. 

Wir beginnen mit der Schlacht von Waterloo, und zwar mit 
einem Briefe, den der Herzog am Morgen des Schlachttages 
fetbft fchrieb. Der Rüdzug der Preußen von Sombref hate auf 
Seiten des Herzogs eine entiprehende Bewegung nothwendig 
gemadt, fo daß diefer von Duatrebras gegen Waterloo zurüds 
ging- Dies erregte natürlich unter den Engländern in Brüfiel 
große Angſt. , 

„Waterloo, den 18. Juni 1815, 3 Uhr früß. 

Mein lieber Stuart! Intiegend finden Sie zwei Briefe, die 
ih Sie bitte, ohne Saͤumen 8 lefen und zu befördern. Aus dem 
Briefe an den Herzog von Berry werden Sie den wahren Zus 
ftand unferer Angelegenheiten und die einzige Gefahr, die wir zu 
befürchten haben, erfeben. Bitte, halten Sie die Engländer ruhig, 
wenn Sie können. Laſſen Sie fie Alle — Abreiſe bereit ſeyñ 
aber ſie ſollen ſich weder ängfigen noch übereilen, da Alles no 
gut enden wird. Ich habe dem Gouverneur von Antwerpen die 
nörhigen Anmeifungen gegeben, um den Capricen, die ich bei 
jeder Gelegenheit in den Köpfen der Königlihen Gouverneure 

nde, zu begegnen. Seyen Sie verfiert u. f. m. 
Wellington. 

Die Poftpferde find in meinem Namen in Befchlag genoms 
menz ich fchließe, damit die Leute nicht mit ihnen davonlaufen; 
doch geben Sie Befehle, daß Jeder fie haben kann, der mit einer 
Drdre von Ihnen kommt’ 

Trog des Herzogs Vertrauen auf den Erfolg, fchrieb er doch 
zur felben Stunde folgende Verhaltungsregeln an den Bouvers 
neur von Antwerpen: . 

Ich erhalte Ihe Schreiben vom ...... ‚ und id benadhs 
richtige Sie, dab Sie Anımerpen als im Belagerungszuftand bes 
findtidp betrachten und fofort die Ueberſchwemmungen vorbereiten 
müffen.. Was die Proviionen der Einwohner betrifft, fo ift es 
jegt niche nörhig, hierauf befondere Aufmerfjamkeit zu verwens 
den, Ich bitte Ei, darauf fr achten, daß Sie, obwohl der Plag 
in Belagerungszuftand erflärt ift, den König von Frankreich, ſo⸗ 
bald er ericheint, nebſt feinem Gefolge einlaffen werden, und 
wenn feine Leibwache hintömmt, fo werden Sie fie in der Nähe 
des Plages einquartieren. Auch werden Sie ſaͤmmiliche Familien, 
die, gesmungen, Brüffel für den Augenblick zu verlaffen, fi eins 
ftellen werden, mögen fie Engländer oder von einer anderen 
Nation fenn, frei eins und ausgeben laffen.“ 

Die folgenden Briefe, die den Tag nah der Schlacht ge 
fchrieben wurden, wird man mit großem Iniereſſe leſen: 


„Un den Grafen von Aberdeen. 
Briürffel, am 19. Juni 1815. 

Mein lieber Lord! Sie können ſich leicht denken, mit wie 
tiefem Schmerz ih Ihnen — daß Ihr tapferer Bruder 
in Folge einer in unſerer großen diad von geſtern empfans 
genen Bunde verſchieden iſt. Er hatte mir feit vielen Jahren 
und bei vielen gefährlichen Gelegenheiten mit dem größten Eifer 
und Nugen gedient, aber nie hatte er ſich nuͤtzlicher gemacht, nie 
ch ine ausgezeichnet, als in unferen legten Kämpfen. Er 
empfing die Wunde, die feinen Tod zur Folge harte, als er eines 
der Braunihweiger Bataillone, das ein wenig zu wanken bes 
gann, wieder fammelte, und er lebte noch lange genug, um durch 
mi die Nachricht von dem rühmliden Erfolg unferer Waffen: 
thaten zu vernehmen, zu welchem er durch Fein thaͤtiges und 
eifriges Verhalten fo viel beigerragen. Ich kann Ihnen ben 
Schmerz und Kummer nicht beſchreiben, womit ich um mid 
herumſchaue und die Größe des Verluſtes, den ich überhaupt und 


namentlich in Ihrem Bruder erlitten, betrachte. Der Ruhm, der 
ſolche Waffenthaten zu begleiten pflegt, vermag mich nicht zu 
tröften, da er jo theuer erfauft worden, und ich fann daher dies 
fen Ruhm auch Ihnen und feinen Freunden nicht als Troft vors 
halten; doch diefe legte Chat, glaube ih, war von fo enticheis 
dender Urt, dab kein Zweifel vorhanden ift, daß der Lohn unferer 
Anftrengungen und Privarverlufte die ſchnelle Erreihung unferes 
gerechten Zieles fenn wird, Nur jo fann der Ruhm der Kämpfe, 
in denen unjere Sreunde und DBerwandten gefallen find, zum 
Troſt für ihren Verluſt dienen. Ich bin u. f. mw. 
{ Wellington. 

Ihr Bruder harte ein ſchwarzes Roß, das ihm, glaube ich, 
Lord Aihburnham gegeben, und das ich fo lange bewahren will, 
bis Sie mir gefchrieben haben, was damit geichehen foll.’ 


„Anden Herzog von Beaufort. 


© 5 34 run 19. Juni 1815. 
ein theurer Korb! bin ſehr berrübt, Ihnen mitheilen 
zu muͤſſen, daß Ihr Bruder Fig Kon flark verwunder it und 
feinen rechten Arm verloren hat. Ich habe ihn eben geſehen, er 
ift volllommen frei von Fieber und fo wohl, als man unter 
ſolchen Umſtaͤnden (on kann. Sie wiſſen, wie nüglid er mir 
immer mar, wie fehr ich den Mangel feines Beiftandes fühlen 
werde, und welche Achhtung und Liebe ich für ihm hege, und Sie 
können ſich leicht denken, welchen Anıheil ih an feinem Mißger 
ſchiẽ nehme. In der That, die Verlufte, die ich erlitten, haben 
mich gang vernichtet, und fat bin ih unempfindlich für die Vor⸗ 
theile, die wir erlangt. Ich hoffe jedoch, dab Ihr Bruder bald 
im Stande fenn wird, mich wieder zu begleiten, und daß er noch 
lange genug leben wird, um feinem Lande eben fo viel Ehre, 
als feiner Familie und feinen Freunden Freude zu machen.“ 

Kurz darauf hatte fi der Herzog über das Benehmen der 
Hollaͤndiſchen Truppen zu beklagen, welche die Dörfer plünders 
ten, die auf ihrer Marfclinie gelegen waren; nachdem er bei 
en —— zwei Offiziere beſonders namhaft gemacht, 

ießt er fo: 

„Ich befehle Ahnen, Herr General, diefe zwei Offiziere vers 
haften zu laffen und fie nah dem Haag an Seine Majeſtät zu 
ſchicken, der ich von diefem Briefe Abſchrift ſende. will 
nicht folhe Dffigiere unter meinem Kommando haben. Ich bin 
lange genug Soldat, um zu willen, dab die Plünderer und die 
welche fie ermutbigen, vor dem Feinde nichts werth find, und i 
mag fie nicht. Ich habe die Ehre, zu fern u. ſ. m. 

. Wellington.“ 

Fi einem Briefe an den Marjchall Beresford beſchreibt er 
die Schlacht von Waterloo folgendermaßen: 

„ie werden von unferer Schlacht am IBten ‚gehört haben. 
Nie fah ich eine fo biurige Affaire. Beide Parteien waren das, 
was die Borer gluttons Green) nennen. Napoleon mandprirte 
gar nicht, Er rüdıe nur nah altem Styl, im Kolonnen, vor 
und wurde im alten Styl zurüdgerrieben. Der einzige Unters 
ſchied war, daß er Kavallerie unter feine Infanterie miſchte und 
beide mit einer ungeheuren QDuantitdt Artillerie unterftügte. 
Meine Infanterie harte ich eine Zeit lang in Duarre's, und die 
Franzöfiiche Kavallerie ritt um uns herum, als. wenn fie zu uns ges 
börie. Nie ſah ich die Engliſche Infanterie ih fo gut benehmen.“ 

Die Folgen der Schlacht waren bald fidıbar, und einige 
Tage darauf jchrieb er an Lord Beresford: 

„Die Schlacht von Waterloo war gewiß die bebdeutendfle 
Schlacht, die, wie ich glaube, feit vielen Jahren gekämpft wors 
den; fie muß die wichtigften Refultate für die Alliitten zur Folge 
haben, die wir aber zu verlieren in Gefahr find durch das unamı 
gemeflene Benehmen Einiger unter uns, und es thut mir leid, bins 
aufügen zu möflen, dab auch unfere Megierung etwas zu fehr 
den Ton ihrer elenden Zeitungsbldtuer annimmt. Nun, da fie 
den Kuchen haben, wiſſen fie ihn weder zu effen, noch aufzus 
bewahren.‘* 

Diefelbe Ruhe und Herzensgäte blidt aus feinem Benehmen 
gegen Individuen hervor: 


„An den Generalstieutenant Sir George Nugent. 
24 VDarid, den 14. November 1815. 
Mein lieber Sir George! Ihren Brief vom Teen wegen — — 


babe ich erhalten, nebft einem von ihm felbft und feiner Scprift 
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an das Dbers Kommando der Armee wegen feines Verhaltens in 
der Schlacht von Waterloo, in welcher Beziehung ip nichts ihun 
fann ohne Drdre von dem Ober: Kommando. Im Allgemeinen ift 
es mir hoͤchlich zuwider, nach einer Schlacht, wie die bei Was 
terloo war, einzelne Fälle von ſchlechtem Benehmen aufzudecken. 
Mander Tapfere, umd ich glaube fogar mander große Mann 
hat ſich bei einer ſolchen Schlacht etwas erjhroden gezeigt und 
fi doch nachher aufs trefflichfte benommen. Haͤtte man daher 
den Fall zuerft mir vorgelegt, oder hätte ich überhaupt davon 
gehört, fo würde ich Maßregein ergriffen haben, die Sache ganz 
zu unterdrüden: wie die Sache jege fteht, muß ich ganz nad 
meiner Ordre handeln. Aus dem, was ich feit Empfang Ihres 
Briefes von der Sache gehört, geht hervor, daß, obgleid — — 
das Feld als Verwundeier verlaffen, der Wundarzt des Regi— 
ments ihn im die Lifte der Bermunderen nicht aufnehmen fonnte. 
Erftens ift die Frage, inwiefern der Wundarzt Recht oder Um 
recht hatte, und zweitens, ob er nicht fo berdubt war, daß er 
das Feld verlaffen mußte, und fich doch nachher nicht in einem 
folchen Zuftand befand, daß ihn der Chirurg als Verwundeten 
zu betrachien harte. Ich werde mich fehr freuen, Sie wieder 
au fehen. Wellington.” 
(Schluß Folgt.) 


Frankreich. 


Der moraliſche und ökonomiſche Zuſtand Korſika's. 
Bon Blanqui. 
4 Zweiter Artikel. 9 

Korfita ift durhaus auf den Aderbau hingewieſen. Vergeb⸗ 
tich fuche man hier einen Induſtriezweig von einiger Bedeutung, 
und auch der Handel if auf den Austaufcdp der Erzeugniffe des 
Bodens gegen die Waaren des Auslandes befhränk. Alle Ber 
firebungen müflen deshalb auf die Verbefierung des Aderbaus 
gerichtet fenn, denn diefer allein fann den Wohlftand der Eins 
wohner, die Wohlfahrt der —X erhöhen. In Korſika wird indeß 
der Adferbau auf eine Weife betrieben, die ſich von denen aller 
anderen Linder unterfcheider; wie das ganze Land, hat auch er 
einen abfonderlichen, en eier Charakter. Nirgends anders 
trifft man fo viel unbebautes Land, denn die mäßigften Schäguns 
gen ſchlagen es auf neun Zehntheile der gefammten Bodenfläche 
an, und wenn das legte Zehntheil, welches bebaut wird, einigen 


Ertrag gewährt, ſo iſt dies eben auch nur der außerordentlichen 


Srucebarkeit des Bodens zugufchreiben. Hier triffe man, die 
härfiten Gegenfdge neben einander. Der Fuß nackter und dürrer 
peie ift 3. B. mie Anfhwemmungen ferten und fruchtbaren 
andes bedeckt, das leicht bewaͤſſert werden fönnte, wenn, man 
die Kunft verftände, den Gewaſſern, die fih in ungefunde Sümpfe 
verlieren, eine angemefiene Richtung zu geben. Theilmeife ift 
das Eigenchum auf der Infel in wenigen Haͤnden, wie in den 
Beudalzeiten, vereinigt, theilweife ift es, wie die Gärten vor 
unferen Städten, zeriplittert. an finder bier häufig genug 
Grundbefiger, welden taufend Morgen Haideland gehören, und 
dann find dieſe taufend Morgen mieder unter Fänfhundert Bes 
gern vertheilt. Jedenfalls yat bier der Grundbefig noch eine 
hohe Geltung, weniger wegen des Ertrages, als wegen des Eins 
Auffes, den er gewährt, felbit wenn jener, was häufig genug vor 
kommt, auf nichts zu redugiren if. Die Gemeinde: Befigungen 
find eben fo felten dur beflimmte Gränzen von einander ges 
ſchieden, als die Staatsgüter, und gewoͤhnlich ift die Verjährung 
der einzige Nechtstitel, , 

Eine der vorzüglichften Urfachen des jämmerlichen Quftandes 
der Landwirkhichaft in Korfifa und der Armurh des Landes ift 
wohl in der großen Zahl der Gemeinde Beflgungen zu fucen, 
welche der Benugung entzogen werden und den zahlloſen Muͤßig— 
gängern, den Schäfern, Jaͤgern und Banditen als Zufluchtsort 
dienen. eg unfelige Einrichtung, die ſich ſchon in den aͤlteſten 
Zeiten der Geſchichte des Landes vorfinder, hat die traurigiten 
golgen ehabt. Anftatt das Land zu bebauen, hat man Heerden 

ber daftelbe hingerrieben; die Korien wurden Hirten und Jaͤger, 
und mit dem Schäferftabe und der Flinte fchweiften fie in den 
Wäldern umher, um ihre Unabhängigkeit zu bewahren. Die 
Macht der Gewohnheit war fo ſtark, daß alle politiihe Wechfel 
fälle, welche gegen die Infel anftärmten, die alten Gebraͤuche 
und Vorurtheile nicht zu erfchättern vermochten. @ine regel 
mäßige und anhaltende Arbeit fcheint dem Korfen ein laftendes 
Joh, das häusliche Leben ift ihm verhaftet, und fein alterıhäms 
tiher Plug ohne Ohr und Pflugeifen ift gluͤcklich allen Vers 
befferungen einer fpdteren Zeit entgangen; eben fo wenig haben 
die Theorieen der landwirthſchaftlichen Schrififtellee und die Erfah— 
rungen der Landwirthe gegen die alte Feldereinheilung, welche ſich 
noch aus den heroifchen Aeiten herfchreiben mag, etwas vermodht. 
Wozu follte man aud die Gemeinde-Befigungen bebauen, da die 
Ziegen frei auf denfelben umherftreifen und die Hirten der Vor— 
theile des Befiges theilhaftig werden, ohne die damit verbuns 
denen Laften zu ragen? Qumeilen genögte es, einen Theil der 
Gemeindes Befigungen einzubegen, um ſich zum Eigenthuͤmer 
aufsumwerfen; der Schäfer hielt an, anftatt weiter zu wandern; 
er fällte einige Bdume, aus denen er eine Hütte erbaute, und 
tie ſich in aller Stille von feinen Mirbärgern beiehnen. Auf 
diefe Weiſe find viele Gemeindegüter in den Privarbefig übers 


S. Mr. 137 des Magazind, 


angen 9— ungehemmte Freiheit der Niederlaſſung er 
di ven barafter — rer I yon Rechts. 

Keine bduslihe Duldfamkeit konnte felbft auf die Heerden 
verderblicher wirken. Anftatt in Ställen untergebracht zu werten, 
wo der Eigenthämer die Raçen verbeffern und bie Ert 
keit fteigern konnte, ſchweiften die Dchfen, die Ziegen, die Ham 
mel, die Pferde, die Maulefel und felbit die weine in den 
Wäldern umher, mwodurd fämmtlihe Thiergattungen auf der 
Inſel verfümmerten. Die vermwilderten Thiere find abgemager: 
und verfrüppelt, und wenn der Preis derſelben aud nur fehr 
geringfügig ift, fo richten fie doch große Berwäftungen in den 
Mäldern an und verhindern das Aulblähen der Zandwirhicer:. 
Da die — keinen feſten Aufenthalt haben, geht auch der 
Dünger für das Land verloren. Der Landbau iſt fo im feinen 
Wurzeln angegriffen, und ohne die erftaunliche Fruchtbarkeit des 
Bodens würde das jene uͤbliche Syſtem des freien Umzuges das 
Land in dreißig Jahren ausfaugen. Der Anbli der enblsfen 

elder, weiche mit vier bis fünf Fuß hohem zus bededi 
ihd, das aus dem fruchtbarften Boden aufwuchert, macht wirt: 
lih einen ſchmerzlichen Eindrud, Nie mäht hier die Eichel die 
Wucherpflangen nieder, nie zieht der Dias eine Furchez bödfens 
edı man den Landftrich, den man bebauen will, in Brand, ohne 
jedoch eine Erlaubniß nachzuſuchen, ohne auf die Beichaffenhei 
der Atmoſphaͤre oder die benachbarten Grundſtuͤcke Rädfiht ja 
nehmen. Wenn die Flammen das buſchige Geſtruͤpp von Erd 
beerbäumen, Piftagien und Myrthen verzehrt haben, fo ſaͤet man 
im erften Jahre Gerfte oder Gerraide; im zweiten Jahre madı 
man’s eben fo, bis die Wucherpflangen wieder ausfchlagen: ihre 
Prautartigen Stengel werden dann von den Hammeln und Ziegen 
abgeweider. Hier ift Die mt mit der Unmiffenbeit, die 
Sorglofigfeit mit der Gelbfifucht verbunden. Man kann fid hier 
nach leicht ein Bild von dem Zuftande des Landbaus entwerfen. 

Wenn man einen Landftrich angeziinder bat, um ihn bebauen 
zu können, fo denft man zunaͤchſt an feine Umhegung. Die Um 
sdunung ji das einzige ſichtbare Kennzeihen des Wefpıhume. 
Gewoͤhnlich befteht Dielelbe nur aus gebrannten Steinen, melde 
ohne alle Kunft auf einander gehäuft find; zumeilen, aber ſchr 
felten, aus lebendigen Heden. Große Pacıhöfe, mie auf dem 
Kontinent, finder man hier noch nicht, und feine Ländliche Bob 
nung liegt außerhalb der Dörfer, melde alle auf elsgipfeln 
ſchweben und weit von dem bebauten Lande entfernt find. Diefe 
fonderbare Lage der Dörfer begründer einen charakteriſtiſchen 
Unterſchied zmifchen der Phnfiognomie Korfifa’s und Sardinien. 
Sardinien befteht aus einer mittleren Ebene, welche von einem 
—— eingeſchloſſen iſt, während Korfifa nur einen Gebirge 
zug, der von ſchmalen Ebenen am Meeresufer umfdume if, aufs 
zuweiſen hat. Der Korflihe Bauer muß von den Gebirgen berabı 
fteigen, um feine weit entlegenen Felder zu bebauen. Während 
der Saats und Aerndtezeit verweilt er auf denfelben mit feiner 
ganzen Familie und Fehre dann mit feinen Vorrächen ins Dorf 
zurüd; im Winter legt er fib auf die Baͤrenhaut, wenn ihn 
anders das Fieber verichont. Das Ficher ift eine der vorzuͤglich⸗ 
ften Urſachen des fchwanfenden Preifes der Ländereien; in den 
ungefundeften Gegenden Pofter die Hektare 30 Francs, mÄhrent 
fie vor den Thoren der Städte, vorzüglich in der Umgebung von 
Baftia, ungleich höher bezahle wird. Der mittlere Preis des um 
bebauten Landes in der oͤſtlichen Ebene, wo allein die Speculation 
ein freies und fruchtbares Keld finder, beläuft ſich auf 150 Francı 
für die Hektare. Die Koften der —— mögen etwat 
mehr als das Vierfache dieſes mittleren Preiſes betragen. Wan 
macht gemwöhnlih einen Akkord mit den Tageloͤhnern, melde 
jaͤhrlich aus Lucca nad Korfifa ſtröͤmenz denn in Sorfifa felbr 
hält es fehr fchmer, arbeitfame Hände zu finden, und der Arbeit 
“rn ift, — dieſer fremden Konkurrenz, dennoch ſehr be 
traͤchtlich. Wenn die Fieberzeit eintritt, fo entfliehen die Menſchen; 
die Ebene gleicht dann’ einer Wüfte, der Feldbau wird eingefelt, 
und es ift unmöglidh, Arbeiter zu finden, felbft wenn man ihre 
Arbeiten mit Gold aufmägen wollte. In der fchönften end 
des Landes ijt im diefer Zeit alles Leben erjtorben, das Gras 
wuchert üppig auf, die Erde bekoͤmmt Kifie, aus demen unge 
funde Dünfte auffteigen; es flieht mit einem Wort Alles dabın. 
Das Fieber fcheint die Plangen eben fo wenig wie die Menſchen 
zu verfchonen, und Korfifa wird ein Abbild Afrika’s. 
(Fortfegung folge.) 


Jtalien. 


Giorgio Vaſari und das Jahrhundert der Kunſt. 
(Schluß.) 

Das Mufeum des Louvre beſitzt ſeben Werke von Bafari, 
zwei Gemdide und fünf Zeichnungen ; darunter find zwei Feder 
—— deren eines die Dede in dem Saale Cosmo's von 

edicis, des Vaters des Varerlandes, wie er hieß, vorftellt; das 
andere ein ähnliches Deckenſtuͤck Cosmo's I. Diefe Plafonds, melde 
den Königliben Palaſt zu Klorenz ſchmuͤckten, find in dreizehn 
dur Arabesfen gefonderte Feider geiheilt. Don den drei ander 
ren Zeichnungen, welche ebenfalls Rahbildungen von Gemälden 
in dem Herzöglichen Palaft zu Florenz enthalten, ſtellt die erfe 
die Göttin Ops in Begleitung der Kornbanten vor, die beiden 
anderen aber Epifoden aus dem Leben Leo's X. Die Zeichnungen 
find zwar in der Ausführung nicht ganz fehlerfrei, geigen aber bie 
Feftigfeit der Hand, die fie entworfen, und haben das ft, 


eine beftimmte Jdee von dem Driginal zu geben. — Die 
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Gemälde, Werke feines Pinfels, verlangen ernftlichere Beachtung 
und möffen auf das Urrheil über Bafari’s Talent von entſchiede 
nem @influß fenn. Das unmwichtigere von beiden, „„die_Pafllonss 
Geſchichte“ des Heilandes, von unberrächtliher Dimenfion, flelle, 
wie fein Name befagt, die legten Scenen aus dem Leben bes 
Herrn dar. Zehn dur Arabesken getrennte Rahmen, deren 
größter die Mitte der Leinwand umfpannt, führen nah und nad), 
von dem Rande des Gemäldes anfangend, zur Linken des Bes 
fhauers vor das Auge: Jeſus, wie er die Fuͤße der Apoftel 
waͤſcht, das Abendmahl, den Todesfampf am Fuße des Delbers 
es, den Judaskuß, Jeſu Gefangennahme, fein Berhör vor 

aiphas, die Geißelung, den Gang zur Schddelfidtte, das Bes 
grdbniß, den Kreugestod. Wir nennen vor diefem!das Begrdbniß, 
aber diefe Inkonſequenz fommt auf Rechnung Bafari’s, fie findet 
ih in feinem Gemdide. Mit Ausnahme der Kreusigung, welche 
die Mitte des Gemdldes einnimme und deren Figuren mithin 
größer find, als die auf den ng = Theilen der Leinwand, find 
die Perfonen faft in Miniatuͤr. ir verlangen nicht, daß dieſe 
zahlreichen Pleinen Figuren marfirt erfcheinen follen — das würde 
ihre Kleinheit fat unmöglich, felbft zwecklos machen — aber wir 
verlangen wenigftens mehr Arbeit und Nachdenken in der Wahl 
der Stellungen, mehr Mannigfaltigkeit in der Gruppirung, we; 
niger Steifheit in den Bewegungen. Da der Maler fib ent 
ſchloß, mehr im Umriß als ausgeführt die verſchiedenen Phnfiognos 
mieen, bie er in den Vordergrund ftellte, au — ‚ mußte er 
j. B. nicht vermeiden, das Auge auf die einförmig langen und 
sugefpisten Nafen zu ziehen? Denfelben Tadel der unanges 
auffallenden Einförmigfeit verdienen die Hände, die alle 
nochicht und eben fo maßlos find wie die Nafen. Das eigent 
iche Berdienft diefes Gemäldes ift die Kuͤhnheit der Kreide und 
des Pinfels, die fih darin zeige. Man finder, dab der Ber: 
faffer mehr Talent befigt als er zeigt, und daß es ihm ledig: 
ih an Willen gefehlt bat. 

„Die Verkündigung”, deren Geftalten natürliche Größe has 
ben, ift ein weit vorzäglicheres Stüd, als „die Palfion’. Das 
Bild ftellt ein Feines befcheidenes Zimmer vor, in dem die Möbel 
ohne allen Grund fiber einander gehäuft find. Wenigftens läßt 
ich fein vernünftiger auffinden, warum der Tiſch zur Nechten 
an höfgernes Bert zur Linken berähre, wenn der Maler nicht die 
Abſicht harte, zu zeigen, daß er einen Tiſch und ein Bert gut zu 
ntiwerfen verftände, und diefer Grund vermöchte ſchwerlich vor 
ven Regeln der Compofition zu beftehen. Zwiſchen beiden Möbeln, 
»der vielmehr über ihnen, erfcheint der heilige Geift in Geftalt 
iner Taube, das Zimmer mit Glanz überftrömend. Dies bildet 
ven Grund des Gemäldes, und wir glauben mit diefer Schilder 
‘ung allein eine genägende Kritit gegeben zu haben. Auf der 
sorderen Seite zeigen ſich die beiden einzigen Geftalten der Scene, 
ie Jungfrau und der Engel. Maria jist an dem Rande des 
Wertes, der Kopf ift fchächtern zur Erde gebeugt. Die Nechte 
ft mir Befeſtigung eines flatternden Bandes vor der Bruft bes 
chaͤftigt, die Finke, — herabhaͤngend, hält ein halb ges 
zffnetes Buch. Ihr gegenüber verfändige der Engel Gabriel, 
'nieend, die Hände zum Zeichen der Ehrfurdt und Sammlung 
zekreuzt, die Botſchaft der, an welche er geſandt ifl. Bon Seiten 
ser Compofition betrachtet, haben beide Figuren eine angemeffene 
—— keine zieht zum Nachtheil der anderen vorherrſchend 
sie Blicke auf ſich, und man kann auch nicht ſagen, daß ſich das 
Intereffe und die Aufmerkſamkeit zwiſchen beiden heilt; denn fie 
rwecken nur eine einzige und diefelbe Aufmerkjamfeit, ein eins 
iges und daffelbe Interefie, wenn man fo jagen darf. Jede für 
id betrachtet, find beide Figuren weit entfernt, tadellos zu fen. 
Der Kopf der Jungfrau if, wenn man gerecht fenn mill, von 
höner Beichnung, voll Charakter und Adel, Porreft und rühs 
end, aber zum ünglück hat fie eine auffallende Aehnlichkeit mit 
vem Engel Gabriel. Vilelleicht liege gerade in diejer Achnlich 
eit das gleihmdfige und ruhige — das beide Figuren 
inflößen. Wie dem nun auch fen, jo har ſich der Kuͤnſtler augens 
cheinlich weniger in der Ausführung des Engels als der Jungr 
rau gefallen. Wenn man ihn in der Nähe betrachter, fo iſt die 
Stellung Gabriel’s ungeſchickt aufgefaße und wenig naturgemäß. 
Eine fnieende Geftalt, wie Gabriel, wird wohl nie unterlaflen, 
ven Kopf zur Erde zu neigen. Es ift wahr, Gabriel ift ein 
Engel. Wir mollen uns nicht bei der Lilie aufhalten, die er in 
rer Dand trdgt, obgleich wir fie lieber weg wünfchten. Unter 
ven Vorwürfen, die wir dem Maler über die Perfon der Maria 
nahen Pönnten, ift nad unferer Anficht der Ichmwerfte, daß er 
hren Beinen eine gefreugte we Bohne hat. Eine foldhe 
Stellung verbieten die Gefege des Anftandes, zumal bei einer 
junafenu. Wenn wir auch das gut katholiſche Gebeibuch mit 
Schmeigen übergehen, fo kann fib unfere Nachſicht nice auf 
inen Fehler erftreden, der mehr als ein Anachronismus ift, der 
as Anftößige des Suͤjets nur erhöht. Ungeachtet noch mander 
fehler, die man in der Tracht und in der Sarbengebung namhaft 
nahen koͤnnte, bewährt das Gemälde im Ganzem glänzende 
Eigenehümtlichkeiten. Rah den trefflihen Negein der Florens 
iniſchen, Schule gezeichnet, haben die Figuren, welche er hervors 
reten läßt, die Draperie im Geſchmack der Roͤmiſchen Meiſter. 
Hier kann man fehen, ob wir im Jrrehum find, wenn wir feine 
Hemwohnheit, zu improvifiren, als die Urſache feiner Mitteimdßigs 
'eit angeben. Was hat Bajari gefehlt, um aus dem Gemätve, 
yas wir fo eben unterfucht haben, ein Werk von höherem Werth 
ja machen? Zwei Eigenfhaften, die mit der Kunft des Im— 
Dan im grellften Widerfpruch ſtehen: Beharrlichkeit und 

eſchmack. 


Die ſchriftſtelleriſchen Werke Bafari’s beſchraͤnken ſich nicht 
bloß auf die —& der berühmten Maler und Baumeifer. 
Unter dem Titel Ragionamenti veröffentlichte er einige —— Ideen 
über die Kunſt. En ihnen tritt feine Selbſtgenügſamkeit zum 
Theil ſtark hervor; zu oft mifche der Verfafler das Lob feiner 
eigenen Werke in die Vorſchrifien, welche er aufftellt, als wollte 
er zu jeder Regel gleich — e Belege geben. Aber dieſen 
Fehler abgerechnet, der dem Schrifiſteller mehr Unrecht ıhur als 
dem Bude, fehle es den Ragionamenti nicht an richtigen und 
nüglichen Urtheilen, an maleriſchen Anfihten, an geiſtreichen 
BWinfen, und die angefponnenen Unterfuhungen führen unver 
merkt auf einige weniget befannte Werke, in denen Bafari feine 
Gemdtde allein fib zum Studium macht. Die Kritik aber, welche 
über Vaſari's Talent ein periönliches Urtheil zu haben ſich er: 
laubt, hat mit der Sichtung feiner mehr oder minder egoiftiichen 
—** nichts zu ſchaffen und kann ihrer hoͤchſtens Erwaͤh⸗ 
nung than. 

Gndem wir ung feiner Geſchichte der berähmten Maler und 
Architekten nähern, legen mir gleih im Eingange das Belennt 
niß ab, daß wir eben jo wenig das hobe Lob, das ſich der Vers 
ng ipender, als die übertrieben fcharfen Zurechtweiſungen, die 

m nicht erjpart worden find, unterfchreiben. An verfchiedenen 

tellen feines Buches ruͤhmt Vaſari laut, dab er ein bemuns 
dernswürdiges Werk gefchrieben habe, und es fehlt wenig, daß 
er es in jeder Beziehung untadelhaft finde. Auf eine fo leiden 
ſchaftliche Begeifterung antworten wir mit einem Lächeln und 
entfchuldigen das Uebermaß vaͤterlicher Liebe. Aber ihn in diefem 
Balle entſchuldigen, heißt noch nicht, ihn losſprechen und auf eine 
Unterfuhung feiner angeblihen Vorzüge verzichten. Doch eben 
fo ftehen wir nicht an, gegen die zahllojen Vorwürfe, mit denen 
man feine Eigenliebe hat beftrafen wollen, unferen Einſpruch zu 
thun und beide, die aus Unkunde oder mit Abſicht —ã 
zuruͤckzuweiſen. Heißt das wohl eine gerechte und zuläffige Kritik, 
melde 3. B. Bafari aus einigen gut gemeinten Yusmerzungen, 
deren Grund man meiß, ein Verbrechen hat machen wollen? 
Iſt es nicht eben fo Se einen Schriftfteller darüber zu 
tadeln, daß er ih Mühe gegeben, feine Urtheile zu berichtigen, 
als es abgefhmadt wäre, ıhm darüber zu tadeln, daß er ſich 
Mühe gegeben, feinen Stil zu verbeffern? Gewiß, ohne Zweifel. 
Auf fo bösmillige Kritiken, welche aus der erzwungenen Ver— 
gleihung zweier um achtzehn Jahre fleißigen Quellenftudiums 
aus einander liegenden Ausgaben den Stoff zu einer furchtbaren 
Anklage genommen haben, bedarf es alfo feiner Antwort. Und 
wenn für dieſe Schweigen die rechte Antwort ift, wie foll man 
fih gegen die verhalten, weldye, naiv genug, Bafari für die Hißs 
lichkeit „einiger Portraits in beiden auf einander folgenden Edir 
tionen verantwortlich machen wollen? War bier, bei dem beten 
Willen von der Welt, eine Keftifizirung möglich? Es fann recht 
gu zweierlei Weifen geben, das Kalenı und den Charakter eines 

ünftlers zu würdigen, aber auch zwei Arten, ihn phyſiſch abzur 
bilden? Gegründerer ift der Vorwurf, daß er ſich als Parteis 
gänger einer befiimmten Schule zum Nachrheil diefer und jener 
gezeigt gabe. Laͤßt diefer Vorwurf aber auch keine Milde 
rung zu 

Es giebt einen Geſichtspunkt, auf den die Lektüre des Buches 
felbft uns geführt hat, welcher in einem gewiflen Sinne eine für 
den Verfaſſer günftige Löjung der Rrage geftatter, naͤmlich die 
Unterfuhung, ob ein Zeitgenoͤſſe in Sachen der Kunft überhaupt 
ein definitives Urtheil haben fann. Wir verneinen es. Bereits 
haben wir manche Gründe für die Unftathaftigkeit einer ſolchen 
Apodiktik angeführt, 3. B. die allzu große Nähe, der Mangel an 
Perſpektive, und hauptſaͤchlich, wovon wir jegt fprecdhen wollen; 
das Hemmende, freundfchaftliher Verbindungen, das um fo ges 
fährlicher ift, je weniger man fidy demfelben ausgefest glaubt. 
Wie groß auch die Umparteilichkeit eines Menſchen fen, fo fann 
er fi in der That einer unfreiwilligen Nachſicht gegen diejenigen, 
für welche er eine befondere Vorliebe hat, nicht erwehren. Die 
Sympathie madıt blind, das ift ein unbeftreitbarer Sag. Man 
lefe nur in diefem Teftamente, welches die Bergangenheit der 
Gegenwart vermadt hat, die lobenden oder tadelnden Urtheile 
eines Zeirgenoffen über Perjonen und Dinge, bemerke ihre volls 
ſtaͤndige Disharmonie mit denen, welche die fpdteren Jahrhun—⸗ 
derte fällten, und man wird die Luſt verlieren, die Wahrheit 
unferer Behauptung anzugreifen. Ein richtiges, nie ſchwanken⸗ 
des Gefühl für das Schöne koͤnnte freilich den ftörenden Einfluß 
der Freundfchaft auf das Uriheil des Kunftfenners befeitigen, und 
doch bemerfen wir, daß Winkelmann, diefer fharffinnige Kritiker, 
der die Aeſthetik zu dem Range einer Wiffenfchaft erhoben, feine 
Meihode mit richtigem Takt ausfhhließlih den Werken des Alters 
thums zuwandte. Wer kennt die Schwierigkeiten, auf melde 
Winkelmann geftoßen wäre, wenn er feine Meinung über die 
Werke der Zeitgenoffen hätte ausdruͤcken wollen, und ob er diefe 
Schwierigkeiten mit Ehren überwunden bite? Die Mpftification 
Caſanova's, eines Malers feiner Bekanntſchaft, der er nicht 
entging und über weldhe er felbft in feinem „Briefe an den 
Grafen Brühl, die Alterhämer Herfulanums betreffend‘, uns 
nicht in Zweifel Idft, zeige den gefährlichen Einfluß der Zeitges 
nofienfchaft auf die Kritif, die lobende fomohl als tadelnde, welche 
ftarfe Waffen fie fonft aud führe. 

So Khutdig. wie Mande alfo den Bafari glauben, dak 
er fet einen Namen dem anderen vorgezogen, finden wir 
ihn nicht. Wenn er die großen Bdume befchneitelt, melde in 
der Nachbarfchaft der mächtigen Eiche Michel Angelo ftehen, fo 
gehorcht er zwar dem natürlichen Zuge der Greundfchaft, aber 
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man muß auch gerecht fenn und geftehen, daß diefes Mal feine 
Vorliebe kein bionder .- eber geweien if. Zur Ehre Bafari’s 
möfien wir fogar binzufägen, daß feine hohe Anerkennung 
Michel Angelo’s im Belonderen und der Florentiniſchen Schule 
im Allgemeinen ein unleugbarer Beweis zu Einfibt und 
Kennerfchaft if. Daß er die Florentinifhe Schule, als Lenkerin 
der Ideen, der Venetianiſchen und Lombardiſchen vorgezogen, 
dab er die Zeichnung über die Farbe und Anmuth der Formen 
efetzt har, heiße mit anderen Worten nur, baß er der Tiefe den 
orzug vor dem Glanz und Reiz gegeben, heißt ohne Widerrede, 
daß er ein Vorgefühl von der Wiſſenſchaft hatte, welche zwei 
Zahrbunderte ſpaͤter Winkelmann zu höherer Bolllommenheit ges 
bracht hat. Zu bedauern ift es nur, daß Dafari feine Parteilich+ 
feit für die Floreniniſche Schule bis zu knauſernder Ungerech⸗ 
tigkeit gegen die Veneuaniſche und Lombardiſche getrieben, und 
eben fo bedauernswerih, dab er in der Wahl feiner Lieblinge 
fo felten unparteiiih if. Und dies find Beichuldigungen, von 
denen wir das Andenken des Annaliften nicht freiſprechen wollen. 
Seine Ungerechtigkeit gegen die Benerianifhe Schule zeige fi 
auf Seiten, wie ſolchen, die er 3. B. Giorgione gewidmet hat, 
mo er die Behauptung nicht fcheut, dab Biorgione ein Nach— 
ahmer Leonardo da Binci’s fen. Haͤite uns Bafari feine Komper 
tenz in Sachen der Kunft nicht auf ungihligen Geiten feines 
Buches gezeigt, fo müßten wir ihn geradezu der Unwiſſenheit 
anlagen; denn nur aus dieſer kann, nad unſerem Dafuͤrhalten, 
die rallele zwiſchen Giorgione und Leonardo eniſpringen. 
Giorgione, der Gründer, fo zu fagen, der Koloriftens Schule, 
der Barer und Mebenbubler Zitian’s und Paul Veroneſe's, 
nähert fih fo wenig Leonardo, dem Erben Cimabue’s, dem Bors 
ldufer Michel Angelo’s, dem Manne der Konturen und Linien, 
als, um uns eines Vergleiches zu bedienen, Arioſto dem Dante. 
Diefelbe Toralverfhiedenheit, welche fih in den Syſtemen beis 
der Männer, die fie in ihren Werken realifirt haben, zeigt, dies 
elbe zeigt fih in den Talenten Beider. Wie ift es alfo Bafari 
egegnet, die Zeichnung und die Farbe zu vermiſchen und, was 
darin involvirt liegt, die Tiefe und die Fläche zu identifiziren? 
Dies finder einzig feine Erfldrung in Bafari’s befannter Bors 
tiebe für die Florentinifhe Schule. Wenn Vaſari eine von dies 
fen beiden Eigenfchaften der anderen, die Zeichnung der Farbe 
vorsieht, jo müflen wir ihm feinen Willen laſſen und theilen 
geralih gern fein Glaubensbekenntnißz wenn er aber, um die 
erdienfte, die er feiert, in ein defto helleres Licht zu fegen, Anı 
erfannte in den Schatten ftellt, wenn er ohne Gewiſſensbiſſe 
den Werth Biorgione’s vernichtet und ihn von der Stufe der 
Meifter zum 5 der Nachahmer herunterſetzt, ſo kann dies 
eine gerechte Kritik weder theilen noch dulden. 
ben fo wenig fönnen wir über das —— Unrecht, mit 
welchem Vaſari den berühmten Correggio behandelt hat, hinweg⸗ 
geben. So weit gehen wir freilich wieder nicht, daß wir ihn, 
wie ein großer Theil feiner Stalidnifchen Ausleger geihan bat, 
deshalb tadeln werden, meil er gejeigt bat, daß Eorreggio arm 
und ran? geweſen fen. Auch kümmert uns das wenig, ob 
Eorregio der Sohn eines Bauern war, mie Vaſari behauptet, 
oder von gutem Adel, wie Manni und Orlandi. Aber was wir 
in dem Artikel, welchen Bafari dem Correggio gewidmet hat, zu 
finden verlangen, if ein gewiffenhaftes Lircheil über den Kuͤnſt⸗ 
ler, deilen ziel en Hieronymus‘ Annibal Earracci der „heili⸗ 
.gen Cecilie“ Raphael's vorziehen konnte, Die wenigen im Las 
edge: lobenden Seiten, melde uns Bafari über ihn binters 
fen hat, geben von neuem den Beweis, daß er Alles den 
Slorentinern aufzuopfern entfchloffen iR. Dies zeigt fih darin 
noch entfchiedener, daß er, mit ſolchen Fehlgriffen nicht zufrieden, 
fein Wert mit no Ey eren auszuftatten bemäht ift, indem er 
den beiden ‚großen Meiſtern gleichſtellt Wen? einen Maler 
Öchftens zweiten Ranges, der aber die Ehre hatte, der Florenti⸗ 
nifhen Schule anzugehören, den Piero die Cofimo. Wenn aber 
Piero di Coſimo mit ſolchem Lobe davontommt, fo wird man 
nicht erftannen, in der. „Geſchichte der berühmten Maler‘ Mas 
riotto Aibertinelli, einen gleich oberflächlichen Maler, erhoben zu 
finden. Wir können endlich diefes Verzeichniß verbiendeter und 
und ungerechter Urcheile nicht fchließen, ohne noch des unglaubs 
lichten und verkehrieften unter allen zu gebenken, der Billigung, 
welche Bafari den weichen, fchlaffen, fafrigen Gemdiden des 
Domenico Puligo angedeiben laͤßt. Hier ift keine andere Ans 
nahme möglich als die, dab Vaſari ih dadurch felbſt ein indirehs 
tes Lob fpender; denn in Bezug auf Schnelligkeit, die zum Grunds 
fa geworben, finder fih eine auffallende Aehnlichkeit zwiſchen 
den Meıhoden Beider, Wenn alfo die Vergleihung Giorgione’s 
mit Leonardo und Beider mit Piero di Eofimo und Correggio auf 
fari die Anklage der Unmwiffenheit und Bösmilligkeit bringen 
könnte, fo kann die Erhebung Domenico Puligo’s nur feiner 
Selöffubt gugeicrieben werden. Und entihied ich Bafari in 
feinem. eigenen Intereſſe, diejenigen zu rühmen, welche die Kunft 
als eine Profeſſion trieben, warum wählte er nicht fchlauer feine 
Beiipiele, indem er uns Künfter vorführte, melde vom Elend 
gesmungen waren, ihre Fähigkeiten zu mißbrauchen, wie der fait 
vor Hunger geftorbene Raffaellino dei Garbo. Der Leichtſinn 
aber, mit dem DBafari die Geſchichte diefes Ungluͤcklichen erzähle, 
verwandelt unfere bisherige Unzufriedenheit in vollen Unmillen. 
Bas aud der Grund fen, weshalb Bafari die ganze Skala um 
gemeſſenen Lobes und Tadels zwiſchen Mariotio Aibertinefli und 


‚ unbedeutend find, fo geben zum Erfage die Fehler des 
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Raffasllino dei Garbo durchmacht, fenen es Gründe der perjin 
lichen Vorliebe für den Einen, oder Verachtung der Armuh der 
Anderen, in beiden — iſt er gleich ſchuldig in unferen Augen. 
Die Freimuͤthigkeit, mit der wir unferen Lapeı Über Balırıs 
parteiiſche —— aus geſprochen haben, berechtigt uns mis 
derum, feine Vertheidiguñg gegen Vorwuͤrfe, die ums ungegrin 
der feinen, zu übernehmen, indem wir von der Ei ng 
ſprechen, welche Vaſari für fein Werk gewaͤhlt Hat. &s haben 
ndmlih mehrere Kritifer gemeint, daß es nach den Berdienien 
geordnet ſeyn müßte. ach ihrer Unfiche müßte das Bud al 
aus. beftimmten Karegoricen beftehen, im welche die Maler un) 
Bildhauer nach der Stelle, welche fie in der Öffentlichen Meinung 
behaupten, einrangirt wären. Wir rufen, um das Thörichte einer 
folden Behauptung und das Unverdiente —— Vorwuͤrſt zu 
zeigen, nur die unäberfteiglichen Schwierigkeiten ins Gedmn 
zurüd, mit denen das Uriheil der Zeitgenofien zu fämpfen har. 
Wie gerecht würden nicht die Angriffe der Gegenwert auf das 
Leben ihrer berühmten Maler don wenn man Meifter des erien 
Ranges, wie die, zu deren Gunften mir eben proteftirt haben, 
fdonungslos in den zweiten verwieſen fände. Schon fo ik die 
ahl der mißglüdten Vergleichungen groß genug, und mir 
rauhen uns nicht erft die Verwirrung vorzugtellen, im wilde 
Bafari auf diefem Wege gerarhen wäre. arum verdient dir 
Einıheilung feiner Geſchichie in Schulen, als die eingige, meld: 
die Kritif der Zeitgenoſſen wählen fann, unferen volliten Beiial. 
Dies hindert uns aber nicht, zu bedauern, daß Balari nick in 
viel Licht in dieje Eintheilung gebracht har, als ein befonmeneres 
Urcheit ihm möglid gemacht haͤtte. a 
Was den Literariihen Werth feines „Lebens berühmter Maler 
und Bildhauer‘ berrifft, fo halten wir ihn, offen geitanden, fir 
fehr gering. Seinem Bude wie feinen Gemälden war die Ra: 
nier des Stegreifs höchft verderblih. Man kann ſich leicht de 
von überzeugen, wenn man das Leben Raphael's und Mad 
Angelo's, die beiden wichtigften Urtifel des Werkes, aufmerfjam 
durchlief. Das Lob und der Tadel, melde er ihnen im Ganym 
giebt, halten nicht immer Stich in ihrer Anwendung aufs Ein 
zeine und verlieren durch die Zerflofenheit, mit der er fie guh, 
einen großen Theil ihrer Kraft. In. Peiner diejer Geihihen 
zeige ſſch auch nur die entferntefte Spur von Meıhode. Nicht 
als aneinandergereihte Epifoden, zumeilen Wiederholungen mir 
anderen Ausdruͤcken, wortreiche dergliederungen, unterbroden 
ven Betrachtungen, denen hier und da die Anmendung fehl, 
weil fie nicht an ihrem Platze ſtehen, Anekdoten ohne alle Folge, 
Meinlihes Detail. Wenn aber die literarifchen Berdienfe von 
Seiten des Stils, der übrigens binlängliche rigen 8* 
Wi 
ſelbſt ihm eine eigenthümlihe Phyſiognomie, voll von Jmiereit 
und Reiz, und Eder «8 zu einer | verfiegenden Quelle für 
den Durft des Willens und der Neugierde. Aus Be haben gu 
fhöpft und werden noch lange alle diejenigen fchöpfen, w 
Data und Urkunden geben und verlangen. In dieſer Beziehung ık 
der Werth des Buches fo unbeftreitbar, daß es * zweihunder 
ahren den Verfafſer populdr erhalten und dab feine Neber— 
uhlerſchaft, mochte fie mittelbar oder unmittelbar ſich gu etlen 
nen geben, ihm bis auf diefen Tag hat fchaden können. Es # 
Marco Boſchini eben fo wenig wie Piles im fiebzehnten, Raphae 
Mengs eben fo menig wie dem Abbe Lanzi im achtzehnten, gu 
lungen, den Freund der Florentiner zu entihronen. 
9. Chaudes⸗Aigues. 


.Mannigfaltiges. 


— Übenteuer des großen Balzac. So heißt der neucht 
acob (Paul fa 
eroir), der Adfte und Adite Band feiner Werte. ſchildert dann 
einen der hervorragendften Schriftfteller aus Nichelieu’s Zeit, der 
zen Balzac, geboren 1364, der nach Jacob's Anſicht der 
arr, die Karritarur feines Jahrhunderts war und nicht einmal 
fo viel Talent befaß, als ihm die ſcharfen Kritiken eines Bolrairt 
und Laharpe gelaffen, die ihm wenigftens für einen bedeuten 
Nedefünftter erfidreen. Von diefem Ruhme will Jacob ein gutes 
Theil auf Rechnung des Pater Ogier bringen, der Balzace 
cretair war und ihm feine Sprachſchnitzer Forrigirt pen jet. 
Balzac der Erfte, wie er von den Franzoſen jege gewoͤhnlich ar 
nannt wird, um ihn von dem befannten gegenmdrtigen Noman 
fchrififteller gleiches Namens zu unterfcheiden, harte ſich die ganıt 
von Nichelieu geftiftere Alademie verfeinder, weil er es vn 
fhmähte, in den Schoß derfelben einzutreten; Faret, Yeautrı, 
Boisrobert, befonders aber der Pater Goulu, Generalifiimns det 
Klofterordens der Feuillanten, waren feine befrigften Gegner. 
Der Roman des Bibliophilen hat nun eine Miopftification zum 
Inhalt, weiche dem folgen Balzac, um ihn für feinen Hodmarı 
zu ftrafen, von feinen Iiterarifchen —— bereitet wird und Mt 
. * Augen des Kardinal Richelieu, feines Goͤnners, vet 
ih geht. 


Das mit dem Ilften d. M. zu Ende gehende Abonne 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebracht, die in dem 
tegelmäßigen Empfange diefer Blätter Beine Unterbrechunz 
erleiden wollen. 
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Schweinz. 


Der große St. Bernhard, das Leuker Bad und der Gemmi. 
Aus dem Reifetagebud eines Franzofen.”) 


Am frühen Morgen trat ich, von Matgiguy aus, meine Wans 
derung nah dem großen St. Bernhard an. Genidchlich folgte 
ich im Hinaufjteigen dem Laufe der Dranfe, athmete mit Wonne 
die freie, belebende Luft des hales, und Alles benugend, was 
den Weg des Neifenden erheitern fan, folgte mein Auge bald 
dem Pühnen Fluge des Adlers, bald dem von Blume zu Blume 
Aarternden Schmetterling; jetzt tieb ih einen Stein in den Ab; 
grund rollen, pflüdte dann eime Pflanze, die ih in mein Ges 
denfbuch aufberahrte, um mir einen Schag foftbarer Erinner 
rungen zu fammeln. &o ift dies Leben gefaltet, dem man fi 
mit Luft eine Zeit fang bingiebt, halb Phantaſiegebilde, halb 
Wirklichkeit, doch immer voll unendt ben Reizes, und wenn wir 
nun in das gewöhnliche Treiben der Welt zuruͤckkehren, fcheint 
ung das Vergangene ein ſchoͤner, nur zu bald eniſchwundener 
Traum. Wie oft bin ich fingend, Krduter —— und philo⸗ 
fophirend zur Duelle eines aſſerſturzes inaufgeftiegen, wie 
beiter folgte ich all’ den launenhaften Krümmungen der de, 
die bald als kaum fichtbare Streifen irgend einer Fels ſpalte 
iſchiäpften, bald, furchtbar und gemaltig in ihren Zerſoͤ— 
rungen, als ſchaumende Wafferfälle von einem Gleiſcher herab; 


türzten. 
openn man an St. Branchier, Drfieres, Liddes und St. Pierre 
vorübergefommen, wenn man gejehen, wie die fproffenden und 
feimenden Kräfte der Natur nah und nad immer mehr ers 
fterben, und mie bie rägen Maffen, Schnee und Felfen, defto 
mächtiger ſich anhaͤufen, gelangt man immer tiefer in die Berge 
hinein, die auf fo fonderbare Weiſe fih um uns zu verengen 
fcheinen, als wollten fie uns im ein ewiges Gefaͤngniß einfließen. 
Nirgends erblidt man eine menſchliche — jede Spur 
von Yeben ift verſchwunden. Mit geheimem Schauder, wie von 
einer däfteren Macht geleitet, ſchreitet man vorwirts; man ger 
hört ſich nicht mehr an, denn die Geifter der Berge fönnen uns 
in Abgründe ſtuͤrzen, wenn es ihnen gefällt, ihre dichten Rebel 
über unferen eg dr verbreiten. 
Mit größter Mühe hielt ih mich auf den * Steinen, 
die man an den Rand der Abgründe als Wegzeichen hingewor⸗ 
etz; ich vergegenwärigte mir alle Schreckmſſe dieſer milden 
atur, und da ich vermuhete, daß die Sonne, die ich ſchon feit 
längerer Zeit nicht mehr erblidte, mir bald ihr Licht ganz en 
ziehen würde, fo firengte ich mich an, meine Schritte zu befchleus 
nigen, was aber durdaus nichts Leichtes war. Ploͤtzlich ſtehe ich 
vor einer Flaͤche nie *** Schnees, 5 gaͤhm ein Ab⸗ 
rund, links haͤrm Ach ein Felſen⸗ Chaos auf, — nirgends ein 
ußſteig, — ich hatte un 3 verirrt!.... Man muß die Alpen 
kennen, um bie a edeutung diefes Wortes zu faffen. 
Sich in einem Gehölze verirrem und dort die Nachi zubringen, 
Dichter oder BVerliebten wäre das nicht wer 
nigfiens einmal während feines Lebens vorgefommen; aber bier 
- Ann ang erwas Anderes. Der Nebel ilt 7000 Fuß über der 
eereskäche ein tauriger Geleitsmann, die Nacht ift bier 
ſhwarzer als irgendwo, und der Wind heult fo feltfam, als wis 
ren es die Stimmen aller jener Unglädlichen, die hier der ewige 
Schnee begrub. Der Himmel, eben no ß blau, wird ploͤtzlich 
weiß, ein Zeichen, daß der Nebel fogleih herabfallen will. Die 
fleinen grauen Wolfen, bie in ber Luft umherſchwammen, wuch⸗ 
fen von Minute zu Tinure an und fenkten fi ſchon bis zur 
Hälfte der Reifen Jelswaͤnde herab; mit eifigem Hauch trieb_mir 
der Wind leichte Schneefloden ins Geſicht, und alle N Bors 
boten eiries m... der Elemente hatten wenig Tröftliches für 
mid. Ih mußte nun wählen zwiſchen der langweiligen Mühe, 
den u welchen ich gefommen, wieder zurüd zu geben, 
und der Gefahr, zu folder Zeit und in ſolchem Wetter mir einen 
piad aufzufuchen. Mit fühnem Murhe entfchloß ih mich zu dem 
egteren und, manderte erroft durch Schnee und Warlerftürge 
weiter vorwärts. Was für einen Weg ich auf diefe Weile zus 
rüdgelege, vermag ih nicht anzugeben, denn ich war fo voll 


welchem Ydger, 
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aͤngſtlicher, aber wohl verzeihllcher Fe niß, daß ich nichts als 
den Stein ſah, auf den ich meinen Fuß ſetzte, und nichts fühlte, 
als den Mebel, der mic immer dichter umzog . Doch, wie ic, 
dicht an einem Abgrunde, deffen Tiefe ich der Dunkelheit wegen 
nicht abfehen konnte, um einen Selfen berumbiege, trifft eine 
Stimme mein Ohr, erfreufiher als die des Sturmes, denn fie 
giebt mir die Gewißheit, daß ich die Nacht nicht in einer Höhle 
pabeingen werde, worauf ich ſchon gefaßt war, fondern an einem 
eiferen Orte. Es war das laute Bellen eines Hundes, und 
freudig erbebte mein Herz, denn bald fam aud das Thier ſeibſt 
wenige Schritte unter mir jum Vorſchein, wedelte freundlich mit 
dem Schwanze, und mit fanftem Knurren, das mir fo verjtänds 
lid wie menſchliche Kede war, lud es mich ein, ihm zu folgen. 
Eine halbe Stunde darauf ab in behaglich vor einem großen 
Feuer, im einem mit munteren eifenden angefüllten Saale. 
ine niedliche Franzoͤſin ſpielte einen Straußſchen Walzer, man 
galoppirte, man ſcherzte und lachte, waͤhrend die entfeſſelien Ele⸗ 
mente ihre ernſten Stimmen draußen vernehmen ließen und der 
Hagel gegen die Fenfter fhlug. Ih befand mih im Hospizium 
des — en St. Bernhard. 
röße und Elend, Ruhm und Niedrigkeie, alle Leidenſchaf⸗ 
ten, alle Tugenden find hier in das Bud der Geſchichte einge⸗ 
En Auf dieſem von Erinnerungen bededten Boden haben die 
verjhiedenften Geiſter eine Spur ihres Voräberziehens zurädge: 
laſſen. Die Barmherzigkeit baute bier ein Zufluchts haus, der Ges 
nius des Krieges ein Grabmal.) Die Mönde erzählen dem Reis 
fenden mehr von Rapoleon und feiner Armee, als von den Opfern 
ihres eigenen entfagenden Lebens. Der Stolz hat noch nicht die 
Flamme der chriſilichen Liebe ausgelöjcht. Die Hospitaliten find 
noch einfache Naturmenichen. Alle Keifenden werden mit gleicher 
Bereitwilligkeit empfangen; man bemüht ſich nicht im — 
r errathen, ob ihr euch wohl für die dargebotene Gaftfreunds 
haft erfenntlich zeigen werdet; gr mwidne ‘man dieſelbe 
Sorgfalt, Jeder hat gleichen Antheil an der freundlihen Auf 
nahme. Schon vor neun Jahrhunderten (932) gründeie St. 
Bernhard von Menıhon, Biſchof von Aoſta, diefes Hospiz zur 
Huͤlfe für verirrte Neifende. Damals waren die Mönde reich, 
wie alle religiöfe Körperjhaften jener Zeit. Bei jeder Ummäls 
ung ging ihnen aber ein Theil ihrer zahlreichen Güter verloren; 
jegt maſſen die fieben oder acht Reifenden, die jährlich den großen 
St. Bernhard befuchen, dur ihre Gaben die Reichthuͤmer er: 
fegen, welche von den Staaten eingezogen worden. 

Man führte uns in unfere Bemächer; das meinige war 
groß, leer und Balt,,und trog der Doppelfenfter durchrieſelte ein 
eifiger Schauer meine Glieder; der Wind heulte im Kamin und 
in den langen ®dngen des Kloftere. Statt des Bildes der heilis 
gen Jungfrau hingen zwei alte Kupferftihe an der Wand, deren 
einer upiter und Leda, der andere die Liebesabenteuer Amor's 
und Piyche's vorftellte. Man bar diefe profanen Abbildungen 
wohl nur bier aufgehängt, um die Neifenden bei dem graufigen 
Heulen des Sturmes zu zerfireuen, der jede Nacht das Kloiter 
arg umfauft, als Aue der Diimon diefer Wildniß, weil er das 
auf feinem Gebiete erbaute Gotteshaus nicht umzuftärgen vermag. 

Zwei unſchaͤtzbare Gläfszufälle begegneren mir bier; i 
traf mit Landsleuten zufammen und wurde dur einen jener 
wenigen ſchoͤnen Tage begünftige, die den Pargen Sommer des 
St. Bernhard bilden. Nachdem wir uns die Kapelle angejehen, 
die nach Art der Jralidniihen Kirchen ausgefbmüdt ift und das 
Grab des Generdis Defair, fo mie einige ſchlechte Bilder und 
eine gun Drgel enthaͤlt, beſuchten wir auch die Bibliothek und 
das phnfifaliihe Kabiner und gingen dann auf dem Wege nad 
Aorta bin fpazieren, der meniger dde und wild als der- nad 
Ballis ift. Der Eine nahm Palette und Leinwand, der Andere 
eine Blechbaͤchſe mitz Dicjer betud ſich mit einem fdhlernen 
Hammer, Jener mit einer Schmetterlingsſcheere. Es war ein 
reigender Spaziergang ohne Zweck und Ziel. Weberall um uns 
herum war Schnee, doch fanden wir einzelne mit Blumen bes 
deckte Stellen, und über unferen Haͤuptern lachte der reinfte blaue 
Simmel, glaͤnzte die herrlichfte Sonne. Alpenrofen und Veilchen 
btähten verftedt in Felfenrigen, wo der rauhe Wind fie nicht ers 
reichen konnte. 


) Dad des General Defair, der bei Marengo fick, umd Q 
in dem Hospiz des Et. Bernhard beigefeßt wurde. and RES AERO 
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Ganz nahe bei dem Hospizium ſieht eine Meine Kapelle von 
jeltfamer, kurzer und — Bauart, die flatt der Fenſter 
nur zwei vergitterte Löcher hat, melde faum einen Daͤmmer⸗ 
ſchein hindurdpdringen laſſen. Wer furchtſam if, ſtecke ja nicht 
den Kopf hinein, denn der Anblid, welcher fih dem Auge bier 
darbierer, ift graufenvoll. Es ift ein Todtenhaus! Hierher bringt 
man alle Todten, die man aus Mangel an Erde nicht beſtatten 
kann. Man ftelle fie zwar an der Mauer auf, aber nad und 
nad gleiten fie ab und fallen auf den feuchten Zußboden nieder. 
Wenn man dur die enge Oeffnung hineinſchaut, gewahrt man 
zuerſt nichts als meißtice DMafien; hat das Auge ſich aber erft 
an die Dumfelheit gewöhnt, jo entdeckt man bald Köpfe, die 
Schon halb vermodert ſind und noch einen düfteren Ausdruck zu has 
ben feinen; Knochen ftarren aus den fie umgebenden Lumpen 
hervor, und wieder andere Zeichname liegen nadı und ohne Ber 
defung am Boden. Frauen, Greife, Kinder Ichnen an einans 
der, und faum finder ıman aus der graufen Verwirrung ein voll 
Rändiges Weſen heraus; man ift verfucht, zu glauben, dieſes 
Chaos werde ſich regen, ein kurzer Schlaf und nicht der Tod 
habe bier dem Leben Einhalt geihan. Auch wenn man fi ſchon 
urüdgezogen, ift man von diefer fhauerlihen Scene noch eine 
eit lang ganz benommenz die Todien bleiben uns vor Augen, in 
den Stellungen, die ihnen der Zufall gegeben; die Einen fcheinen zu 
beten, Andere, vor se erftarrt, um Huͤlfe zu flehen; die Meiften 
ruhen auf der Erde ohne Spur eines legten Gedankens. Alle 
Arien und Nbftufungen des Todes kann man bier fehen. 

Die Kloftergemeinde von St. Bernhard befteht aus gmÖlf 
Mitgliedern, deren Prior feines hohen Alters megen in Aoſta 
tebt. Die Anderen find junge, Präftige Männer, wie das ganz 
natuͤrlich ift, denn der altersſchwache Greis fann den Erftarrıien 
und Berunglüdten keinen Beiftand leiften. Die Mönche laſſen 
fih bei ihrem Rettungswerk von den Dienern des Klofters und 
ſechs angeheuren Hunden helfen; dieſe Thiere find von einer 
karten Wachtelhund⸗Raçe mit langen meißen und rörhlichen 
Haaren; ein gut abgerichseter ift bis fehshundert Franken werth. 

Unter den Merkwürdigkeiten des St. Bernhard ift das Frem⸗ 
denbuch nicht die geringjte- Wenn man die mit den wunderlich⸗ 
ften und albernftien Bemerkungen angefällten Seiten deffelben 
überfliegt, fo muß man ſich eingefteben, daß der menſchliche Geift 
doch oft neben den erhabenen Raturfcenen recht Flein baftcht. 
Man pflege nie trivialer zu feon, als wenn man recht geiftreich 
fenn will. Nur eine einzige Bemerkung bat mid durch ihre 
Einfachheit und Wahrheit angefproden; es wird darin gefagt, 
daß wir weniger durch die Weltweisheit der Gelehrten, als durch 
bie chriſtliche Liebe der guten Moͤnche erfahren, welch' ein Band 
uns an den Himmel nüpft. " 

Bon der Höhe des Forklaz, eines Berges auf dem Wege 
von Chamouni nah Martigny, hatte ih ſchoͤn ganz Wallis von 
Martigny bis Sitten überfehen; rechts ziehen fich die Penninifchen, 
kinks die DOberldnder« Alpen hin, und im Hintergrunde gewahrt 
man den Simplon. Nah diefem Blick über das Ganze it das 
Einzelne nie mehr angichend; id nahm daher, als ib vom St. 
Bernhard nah Martigny zurüdgelchre war, einen Wagen, und 
ih rathe jedem Reiſenden ein Gleiches, denn der Rhone und 
feine Ufer bieten nichts Befonderes dar. Man har den Fluß fat 
immer zur Rechten, der fi oft auf Koften der angrängenden 
Befiger, die fehr Aber feine Nahbarihaft lagen, ein anderes 
Bert erwählt. In der Schweiz ift überhaupt meiftentheils ein 
Fluß eine — weil er ſich ganz pltzlich, ohne daß man 
es verhindern oͤnnie, vielleicht — Schritt vom alten Bert 
entfernt ein neues wühlt; gewoͤhnlich laͤßt man ihm auch einen 
weiten Spielraum, wodurd die Maſſe der unangebauten Flaͤchen 
aber um ein Bedeutendes vermehrt wird. 

Sitten it eine alte, unbedeutende Stadt. Die Straßen find 
eng und bergig wie in allen Schweiger-Btddten; ih zum wenig⸗ 
ten kenne feine, die nicht in Ober» und Unterftade eingerheile 
würde. Genf, Zaufanne, Freiburg, Bern und viele andere find 
durchweg bügelig; die Böden des einen Haufes grängen an die 
Keller des anderen. Dafür nun, dab man beftdndig fleigen und 
bernah auf fpigen Steinen, die fehr mit Anrede den Ramen 
Pflafter führen, wieder Hinabflimmen muß, wird man einiger 
maßen dur den malerifchen Styl der Bauwerke entſchaͤdigt. 
Man ſieht hier alte Kirhen von ſchlank emporftrebenden Formen, 
deren Inneres aber nichts als aͤrmlich ausgeſchmuͤckte Kapellen 
darbietet. In Siders verließen wir den Wagen und traten, mit 
unjeren Ränzeln beladen, von neuem die Fußmwanderung an. 
Wir vertieften uns in die Berge, ließen zu unferer Rechten tief 
unter uns die Stadt Leuk liegen und fuchten den Weg nah dem 
Bade gleiches Namens. Der Weg durd dic Felſen if, mit 
Pulver gefprengt worden. Zu unferen Füßen, in dem grünen, 


tahenden, mit neren Käufern bebauten Thal raufche die wilde. 


Dala; die Sonne naht fib dem Herigonte; noch ift Alles warm 
beleuchtet. Links ruhen bie fchneebededten Alpen und an ihrem 
Zube das Rhones That in bidulichem Dufte. Hier war 179 
eine Schlacht swifhen den Wallifern und Arangofen; aber wie 
kann man wohl in fo wilden Gegenden Krieg führen? Wie viel 
Leute mögen bier ohne Rettung in die Abgrände geftärgt fenn 
Pd ihr Teben, fern von Kampf und Sieg, ruhmlos beſchloſſen 
aben! 

In unferer Gefellſchaft befand ſich ein junger Schreiber, 
der dem Bürcau feines Abvofaren entfloben war, um fi Seele 
und Geift in den Schweiger Bebirgen wieder aufzufriſchen. Da er 
nun aber ſtets merbodiih gelebt, fo hatte er fib auch einen Weg: 
weifer nach einigen Reifebefchreibungen entworfen, von den er 


um feine Linie breit abweichen mwollie. Mebreren jungen Min 
nern, denen auch ich mich beigefellte, hatte er Ach zum % | 
aufgemworfen und tyrannifirte uns — Fuͤr jeden Tag mır 
eine Aufgabe feſtgeſtellt, und wohl oder übel, ırog Regen, Ben 
druß und Ermüdung, wir mußten am beftimmten Orte anfım 
men; wenn wir uns niederfegten und irgend eine fchöne Gegen 
bewundern wollten, pruftete er wie ein ungebuldiges Pferd um 
ſchrie uns mit feinem Wegmweifer in der Hand zu: ,‚Aufgefiar 
den, vorwärts!" 

Es iſt Nacht — — der Mond gebt am wollenlee 
Himmel auf, der Gemmi erhebt ſich vor uns wie eine undars 
dringlide Mauer, die Lichter von Leuk Aimmern im Gränen mı 
die phantafliihen Leuchten der fabbarhfeiernden Heren; wir ner. 
fen neugierige Blide auf die Gennhäten der Berge, die mir 
bier zuerft erblidten, und Reben mit einem Dal auf dem War 
plag von Leuk. Schnell kehrten wir im Weißen Haufe ein — 
und nun gute Nachı! — wollen wir das Badeleben näher 
befchauen. (Schluß folgt.) 


England. 


Die Depefchen des Herzogs von Wellington. 
(Schluß.) 

Die allgemeinen Anſichten des Herzogs von Wellingten über 
die gegen das befiegıe Frankreich gu befolgende Poli? find is 
einem Briefe an Lord Caſilereagh, aus Paris vom 11. Auguft 181, 
enthalten. Er fchreibt darin: 

„Ich babe mit Aufmerkſamkeit ſowohl das mir von hr 
überjhidte Memorandum, als die von den Miniftern der ande 
ren Mächte verfaßten Noten durdgeleien. Meine Meinung if 
dab die Franzoͤſiſche Revolution und der Parifer Frieden Fraı 
reih noch viel zu ftarf für das übrige Europa gelafen babır, 
wenn man bedenkt, wie ſehr die u. mit $ranfreid, die dm 
ftörung aller Feftungen in den Niederlanden und in Deuriclan, 
vornehmlich durch die Frangofen, und der Ruin der Finanzen 
auf dem ganzen Kontinent fämmtlihe Europdiihe Midıe 
chwaͤcht haben. Über obgleih ich von diejer Meinung eben 
ehr, wo nicht noch mehr, durchdrungen bin, als Diejenigen, de 
ren Wufidge über dieſen Gegenſtand mir kuͤrzlich zu Geſcht ge 
kommen find, fo glaube ich doch nicht, dab es uns jegt von Dr | 
theit ſeyn fann, in den Verhaͤliniſſen Frankreichs zu dem übrigen 
Mächten neue große Veränderungen zu treffen. Schon unler 
Erfiärungen und Verträge und der, wenn auch der gemöhnlign 
Form nicht eniſprechende Beitritt, den wir Ludwig XVII. iı 
dem Vertrage vom 3. März draus: verbieten uns jek« 
weſentlichen Eingriff in den Belisftand des Parifer Frieden 
Wenn — — behauptet, dab die Garantie in jenem Vertrage nu 
für uns da fen, oder daß das Benehmen der Franzofen feit dee 
2. März uns das Recht gäbe, fie der Wohlharen diefer Gars: 
tie zu berauben, fo kann ih ihm hierin durchaus miche berlim 
men. Wahr ift es, das Franzöfiihe Volk gehorchte Bonapanıı' 
aber ungereimt iR es, zu glauben, die Alliirren bitten Yanı 
vierzehn Tage nah einer einzigen Schlacht befegen Minze, 
wenn fi ni die Mafle des Franzdfifhen Volks zu der Sad 
geneigt gin, welche von den Alliirten begünftige zu merke 

bien. Vom Norden Franfreihs, kann man Dies mit Gemißhe 
fagen, und eben fo auch vom Süden, wie überhaupt von ganı 
Sranfrei, ausgenommen die Champagne, den Elſaß, Thu 
von Burgund, Zorhringen und das Daupbine Die Unserflägung, 
welde die Alliirten vom König und feiner Partei in $rankınd 
befamen, war allerdings nur paffiv; aber die Operationen de 
Alliirten hätten einen ; 
die Stimmung der Yandesbelvohner ihnen feindlich gemein 
wäre. Nach meiner Meinung alfo können die Alliirten midı m 
gutem Recht etwas Wefentliches an dem Parifer Frieden änden, 
wiewohl dieſer Frieden Franfreich noch zu ſtark gegenüber da 
anderen Maͤchten läßt; aber außerdem glaube id auch bemeiin 
h fönnen, daß es das Intereffe der Alliirten ift, bier io hr 


any anderen Ausdang Kimi men 


andeln, wie es die Gerechtigkeit erheifcht. Denn wollte ma 

ranfreich zu irgend einer bedeutenden Abttetung zwingen, 1 
würde dies den Endzweck vereiteln, den fidh bie Allürten in div 
8 und den früheren Kriegen vorgefetzt. Dieſer ihr Cadzwes 
eſtand von vorn herein darin, der Franzoͤſiſchen Revolutlon via 
Ende zu machen und für fi und ihre Völker Frieden. zu erhal 
ten, damit es ihnen vergdnat wire, ihre —— 
tairifchen Röfungen zu verringern, und fie bie Muße rd 
um die inneren Ungelegenheiten ihrer verſchiedenen Unterrhane 
8 befümmern und die Lage ihrer Völker zu verbefiern. Di 

erbünderen ergriffen die Waflen gegen Bonaparıe, meil 4 
ausgemacht war, dab die Welt einen Frieden haben könnt, I 
fange er Frankreich oder die höchfte Gewalt in demfelben W 
fäße; und bei den Anordnungen, die wir nach unferem Gieg 
zu treffen haben, muß dafür Sorge getragen werden, dub Di 
nicht die Wele in Ruͤckſicht auf Franfreib in derfelben ung.d“ 
lichen Fage taffen, in der fie fib dann befunden hätte, wenn Dr 
naparte länger im Befig der Macht geblieben wäre. Es if m 
möglich vorbergufagen,' wie ſich der König und feine Regler) 
in dem Falle, daß man eine bedeutende Abtretung von en 
reich verlangte, verhalten würden. So viel indeſſen in aufge 
macht, mag num ber König in die Abtretung milligen eder ge 
dak die Lage der Alliirren höchſt bedenklich waͤre. elle der 
König fi weigern, in die Abtretung zu willigen, und ſich jene" 
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Bol indie Arme werfen, ß ift kein Zweifel, daf die Spaltungen, 
die bisher Franfreih fo ſchwach gemacht, ſofort aufhören wärs 
den. Die Alliirren würden bie Berungen und Provinzen, die 
ihmen zufagen, nehmen können, aber von einem wahren Frieden 
wire dann nicht die Rede, und kein Volk fönnte die Waffen nie 
deriegen. Kein Staatsmann, der diefe Tharfachen vor Augen hat, 
der überzeugt iſt, dab das Recht, eine große Abtretung von Frank; 
reih zu verlarigen, unter den obwaltenden Umftdnden wenigftens 
zweifelhaft ift, und daß ſowohl der Souverain als alle Klafien 
feines Volks eine ſolche Abtretung ungern — wuͤrden, wuͤrde 
es wagen, ſeinem Souverain, zu rathen, ſeine Armeen auf den 
riedensfuß zu fegen. Wir möfen im Gegentheil, wenn wir eine 
olche Abtretung durchiegen wollen, die Kriegs: Operationen nur für 
fo lange aufgeichoben anfehen, bis Frankreich eine paſſende Ge; 
legenbeit finden wird, nach der Wiedereroberung des Berlorenen 
u ftreben, und nachdem wir unfere Hülfsquellen für übermäßige 
Krieasräfungen zur Friedenszeit verſchwendet, werden wir finden, 
mie nuplos dieſe Abtretungen find gen eine Anftrengung der 
Nation, fie wiederzugeminnen. Nah meiner Meinung alfo folls 
ten wir unfer großes Ziel, den wahren Frieden und die Ruhe 
der Welt, fleis im Auge behalten und unfere Anordnungen jo 
treffen, dab diefes Ziel nicht verfehlt wird. Das revolurionnaire 
Frankreich ift immer gefährlicher für die Welt, als Frankreich 
unter einer re —— egierung, moͤgen ſeine Graͤnzen auch 
noch ſo ſtark u aber ziche ich die temporaire Gelcanng 
einiger —— durch eine ſtarke —— die eine Zeit 
fang in Franfreih auf Koften der Framzoͤſiſchen Regierung und 
unter ftrengen Bedingungen ftehen bleibt, felbit der beftändigen 
Abtretung diefer fÄmmtlidhen Pldge vor Diefe Maßregeln 
werden uns nicht nur während der Befegung all die militairifche 
Sicherheit geben, die fih von der immerwährenden Abtretung 
erwarten ließe, ſondern, wenn Nie auch nad dem Geifte, in 
welchem fie gefaßt find, ausgeführt werden, tragen fie in fi 
das beſte Friedenspfand. Es ift miche zu zweifeln, dak die Ges 
genwart ber Truppen der Alliirten in Frankreich der Regierung 
des Königs Kraft und Sicherheit und zugleich die gehörige Muße 
geben. wird, die einheimifche Armee fo zu bilden, wie es ihr 
zweckmaͤßig ſcheint. Auch durh das Abmwarıen der Zeit, in 
welcher die befegten Drte gerdumt werden müßten, wird die Er: 
haltung des Friedens befördert, während das Verſprechen, fie 
dem König oder feinen legitimen Erben oder Nacfelgern mic 
derzugeben, die Wirkung haben würde, feinem Thron noch mehr 
Feſtigkeit zu verleihen. — Auf die Einwände gegen eine tempo» 
raire Befegung, die in der Schrift von — — enthalten und der 
Lage der Dinge in — entnommen find, bemerfe ich bloß, daß 
die temporaire Bejegung eines Theils von Franfreih dur die 
Truppen der Alliirten nad ganz anderen Grundfdgen geſchehen 
wird, als die waren, welde die temporaire Befegung von — 
durch die Frangöfifchen Truppen leiteten; und wenn dic Maß: 
cegel mit der Abficht, den Frieden au erhalten und die Negierung 
des Königs zu befeitigen, ausgeführt wird, flat wie in — der 
änderung und des bloßen Kriegs halber, dann muͤſſen auch die 
olgen ganz andere fenn. Das weiß ich wohl, dab dieſe Maß— 
regel allein nicht im Stande ſeyn wird, dem rihöpfungeuußand, 
in welchem der Pariſer Frieden die Europäiihen Mächte im 
Verhaͤltniß zu Frankreich gelaſſen hat, abzußelfen; wohl aber 
wird fie dies für eine Reihe -von Jahren. Dieſe Reihe von 
Fahren wird nicht bloß den Borkheit haben, Franfreih nad 
25 Kriegsiahren an den Frieden und jeine Sitten zu gewöhnen, 
fondern fie wird auch den Mächten Europa’s Zeit laffen, ibre 
Finanzen wiederherzuſtellen, die großen kaͤnſtlichen Bollwerke 
ihrer verfhiedenen Staaten wieder aufjurichten und ihre Regie⸗ 
rungen zu befeftigen. Frankreich mird zwar dann noch mädtig 
bleiben, und vielleicht noch mächtiger, als es follte, im Berbälts 
niß au feinen Nahbarn; aber wenn die Verbuͤndeten ihre Zeit 
und ihre Mittel nicht verſchwenden, fo wird die Sicherheit eines 
jeden Einzelnen und des Ganzen im Verhaͤltniß zu Frankreich 
am Ende des Zeitraums um ein Bedeutendes vermehrt ſeyn und 
wahrſcheinlich nichts zu wuͤnſchen "übrig laſſen. m Ganzen 
alfo ftimme ich volllommen mit Ihnen überein, Daß die tempos 
raire Defegung das Rathſamſte it.’ nn 
In Bezug auf eine beabſichtigte Geſchichte der Schlacht bei 
Waterloo Kreide er Folgendes: 
„Paris, den 3. Auguſt 1815. 


MWerthefter Herr! Ih habe Ihren Brief vom Zien im 
Berrefi der Schlacht von Waterloo empfangen. Die Aufgabe, 
die Sie fih flellen, ift fehr fihmieriger Art und nicht ohne Ges 
gäißgteit, wenn fie wirklich gelöft wird. Die Geſchichte einer 

lacht ift der eines Balls nicht ee. Einige Individuen 
koͤnnen fih wohl all’ der Heinen Vorfälle erinnern, deren End» 
refultat der Gewinn oder Berluft der Schlacht iſt; aber fein 
Individuum ift im Stande, ihre genaue Aufeinanderfolge oder 
den Moment, in welchem fie. flattfanden, zu behalten, und 
dies macht fie ja fo verfchieden an Werrh und Bedeutung. Dazu 
kommt no, daß die Fehler oder das ſchlechte Benehmen der 
Einen Gelegenheit zur Auszeichnung für die Anderen giebt und 
vielleicht die Urfache bedeutender Verlufte war; und Sie können 
Feine wahre Geſchichte einer Schlacht fchreiben, ohne wenigftens 
einen Theil der begangenen Mibgriffe zu erwähnen. Glauben 
Sie nur, nicht Jeder, den Sie in militairifcher Uniform feben, 
iſt ein Held, und wiewohl in der a einer großen Waffen: 
hat, mie die von Waterloo, viele Beifpiele von individuellem 
Heroismus ganz unerwähnt bleiben müflen, fo iſt es doch für 
Das allgemeine Intereſſe beffer, diefe Theile der Geſchichte au 


übergehen, als die vo. Wahrheit zu erzählen. Wenn Gie es 
indeflen zweckmaͤßig finden, Ihre Aufmerkſamkeit auf diefen Ges 
genftand zu richten, fo ftehe ich Ihnen mit jeder Unterftägung 
und Mitheilung, die in meiner Macht tft, zu Dienſten.“ 


„Paris, den 17. Auguſt ı915. 


Werihefter Herr! Ich habe Ihren Brief vom Uten empfans 
en und bedaure jehr, daß es mir nicht gelungen ift, Ihnen Ihr 
Borhaben auszureden. Verlaſſen Sie fi darauf, Sie werden nie 

eine ET gebe Arbeit darüber zu Stande bringen. Ich will 
Ihnen die Liſte der Franzöfifhen Armee, der Generale u. f. w. 
Ihaffen. Um Ihnen zu a mie wenig felbft dem zu trauen 
iR, was man gemeinhin für den beften Bericht von einer Schlacht 
bit, will ih nur erwähnen, daß in dem Bericht des Generals — 
einige Umſtaͤnde vorfommen, die nicht fo ftattfanden, mie er fie 
berichtet. Er war nicht während der ganzen Schlacht auf dem 
Belde, befonders nicht während des legteren Theils derfelben. — 
Die Schlacht begann, wenn ich nicht irre, um eilf Uhr. Es ift 
unmöglich, anzugeben, warn und in welcher Ordnung jeder ber 
deutende Vorfall einerat. Zuerft wurden wir bloß von Infanterie 
angegriffen, dann bloß von Kavallerie, und zulegt von gemifchter 
Kavallerie und Infanterie. Haͤuſer befaß der Feind in Mont 
St. Jean nicht, außer der Meierei, gegenüber der Linken unferes 
Genums auf der Straße nah Genappe. Diefer bemaͤchtigten 
fie ſich, glaube id, um zwei Uhr, wobei ihnen ein Umftand zu 
Huͤtfe kam, der dem Verfehen des daſelbſt fommandirenden Offis 
De beizumefien ift. Die Franzoͤſiſche Kavallerie war auf dem 
Plateau in dem Centrum zwiſchen den beiden Landftraßen gegen 
drei Biertelftunden, indem fie zwiſchen unferen InfanterisQuarres 
erumritt, nachdem alles Feuern von beiden Seiten aufgehört 
arte. Ich ließ unjere Duarres auf die Kanonen zuräden, und uns 
ere Kavallerie, die Lord Urbridge nach den Flanken derafchirt harte, 
wurde in das Centrum aurüdgebradr. Dann wurde die Frans 
zoͤſiſche Kavallerie abgewehrt. Hierauf machten die Kavallerie und 
Infanterie wiederholte Angriffe längs der ganzen —— des Cen⸗ 
irums bis ſieben Uhr Abends; wie viel Mal, kann ich nicht 
ſagen. Als der Feind Sir Thomas Picton angriff, war ich dort, 
und fie kamen bis zur Hecke auf der Querſtraße, hinter welcher 
ſich — — aufgeftell. Der Legtere war entflohen, und unfere 
Truppen ftanden auf unferer Geite der Hede. Die Frangofen 
wurden mit ungeheurem Verluſt zurüdgetrieben. Dies war der 
erfte Hauptangriff. Um ungefähr zwei Uhr Nachmittags, wie 
eiagtı fegten fie fih in Befig des Pachthauſes auf der Lands 
* e, welches dieſen Theil unſerer Stellung vertheidigte, und 
dann bemachtigten fie ſich eines kleinen Walls links von der 
Bruͤſſeler Landftraße, unmittelbar dem Thor der Pacht gegen 
über; von bier wurden fie nicht eher vertrieben, als bis ich des 
Abends den Angriff begann; meiter aber find fie auf diefer Beite 
nicht vorgerüdt. Da haben Gie Antworten auf alle Ihre Fra— 
gen; aber vergeffen Sie nicht, daß ich Ihnen rarhe, die Schladt 
von Waterloo gu laffen, wie fie it. Ih bin u. ſ. m. 
Wellington.‘ 
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SET EEE CE 


Der moralifche und öfonomifche Zuftand Korſika's. 
ö (Fortfegung.) ; 

In der Mine der Ebene von Fiumorbo keſuchte ich den 
Pahıhof von Migliacciaro, ben einzigen im Lande, der nad 
einem größeren Maßſtabe eingerichrer iſt. Diefer Pachthof, zu 
dem vos Hektaren angeipülten Landes gehören, befand ſich 
damals im Mdglicften Zuftande; die Pet ſchien alle Bewohner 
defielben weggerafit zu haben. Ein einziger Wächter, der bleich 
und abgemagert war, führte die Aufſicht über die weitlaͤuftigen, 
jegt verlaffenen Gebdude. In den Ställen waren weder Zug» noch 
Laſtvieh, weder Kühe noch Schafe zu finden, auf den Höfen 
feine Spur von Federvich; überall herrſchte die jchredlichite 
Dede. Dennoch wußte ich nur zu gut, dab große Anftrengungen 
gemacht worden waren, und dab man bedeutende Summen auf 
diefe Unternehmung, welche über die landwirithſchaftliche Zukunft 
Korfita’s entfcheiden follte, aufgewender hatte. Ungeachtet der 
Hige von dreißig Braden, melde über der Ebene lagerte, wollte 
ih mi mit meinen eigenen Augen von der Zwedmdßigfeit der 
angeftellten Verſuche und der fo gerühmten Fruchtbarkeit des 
Landes übergeugen. Bor den Wirthichaftsgebduden breitere Ach 
auf einem Erdreide, das den Suͤmpfen abgewonnen war, eine 
große Gartenanlage aus. Um das Bedeihen der neuen Anlagen 
unter dem Einfluſſe der glübenden Sonne zu beobachten, durch⸗ 
wanderte ib im Begleitung eines Aufichers alle Pflanzungen 
und Baumfchulen, und das Refultat war wirklich uͤberraſchend, 
denn fchmerlich wird man, in der Ebene von Vaucluſe ſchoͤnere 
Krappbeete oder in den nördlichen Depariements üppigere Ruus 
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feiräbensPflanzungen finden. Einige Zuderröhre, weiche vorirefi« 
lich forıfamen, und eine Baummollenpflangung, deren Sedeihen 
ſich noch nicht verbärgen Idßt, will ich ganz mit Stillſchweigen 
übergeben, denn in Korſika bedarf es feiner re en 
Kraftanfrengungen, um einen reichen Ertrag zu erhalten. In 
der That kann man fih faum eine Vorftellung von dem üppigen 
BWahsıhum machen, mit welchem die an den Ufern der Abzugs⸗ 
rm gepflangten ume in die gabe ſchießen und trafı ge 
5b Blinge von acht bis zehn Fuß Laduge aus den jungen dreis 
jährigen Maulbeerbfumen hervorwachſeñ. In gewiſſen Abfdns 
den waren bie Felder mit Kartoffeln, Raps, Lugerne und Mais 
bepflanzt, und ungeachtet der glühenden Gonnenhige und des 
wucernden Unfrautes konnte man ciner reichen Aerndie entge⸗ 
geufehen. Der Gegeufag ber riefenhaften Vegetation und der 
Fleinlichen, verkümmerten Thierwelt {pringt in diefem an Ge⸗ 
änfdsen fo reihen Lande vorzüglich in die Augen. Ungeheure 
Zuberofen, Baım te Blumenbfume, — auf unferem 
ine Datura stramonium, 
weldhe der heißen Zone feine Schande gemacht hätte, prangte 
in einiger Entfernung mit ihren fchönen todbringenden Bluͤthen. 
Reichthum und Dirkigfeit graͤnzten in diefem Augenblicke in 
dem Pachthofe Überall an einander. 

Die Lebensfrage der Korfifhen Landwirthſchaft, die große 
Aufgabe, weiche fie zu (dien bat, ift Die, eine gefundere Luft zu 
ſchaſſen, nicht allein an den Meeresufern und ın den fumpfigen 
Ebenen, fondern auch im Innern der Infei, in den Thalgruͤnden, 
die, obſchon ohne ſtehende Sewaͤſſer und ſichtbare Lachen, dennoch 
den Verheerungen des Fiebers ausgeſetzt ſind. Wenn das Mut 
terland dieje Aufgabe zu Gunften Korfita’s gelött hat, wird es 
erk den Bewohnern die. Düngung des Bodens aneınpfehlen Büns 
nen. Hierzu, wie zu manchen anderen nüglichen Dingen, wurde 
der erſte Anſtoß vom botanischen Garten zu Wijaccio gegeben; 
diefer iſt einem ungelunden Sumpfe abgemwonnen,, und in der 
ung u mi gedeihen die Maulbeerbfume über alle Erwar— 
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tung und mäjlen ſchon nah Tauſenden gezählt werden. Auch 
junge Dlivenbdume, weiche die Wildlinge verdrängen follen, find 
bier angepflangt worden. Der Prafekt, welcher einſah, wie 
nothwendig es bier fen, mit einem guten Beiipiel voranzugebeu, 
brachte einen ihm unbekannten Gedanken Napoleon’s zur Ausfühs 
rung, indem er am Eingange der Geburtsjtade deſſelben eine 
Maulbeersltce von einer Biertelmeile Länge anlegen lich. Einer 
der Pläge der Stadt feibft it mie Pomeranzenbdumen bepflanst, 
welche ſehr gut unter freiem Himmel fortlommen und jo ben 
Korfen zeigen, was ihr Land hervorgubringen im Stande if. 

Die glüdlihe Temperatur, welche der Injel zu Theil ges 
worden ie, begünftige die Dannigfaltigkeit der Erzeugniffe und 
ihre Vorirefflichkeit auf eine ausnehmende Weiſe, und dennoch 
if das wichtigfte von allen, nämlich das Del, das faft ausſchliebliche 
Eigenthum einer Provinz geblieben. Ungeachtet der unvollkom⸗ 
menen $abrication beträgt die Del Ausfuhr drei Willionen Trancs, 
und im Lande felbft wird für zwei Millionen verbrauchte. Das ift 
ſchon eine bedeutende Einnahme, und dennoch fönnte diejelbe leicht 
auf das Zehnfache gefteigert werden. Korſika koͤnnte das befte 
Dei in Europa erzeugen, denn die gewöhnlich Meinen und körnir 

en Dliven enthalten außerordentüh viel Delftof. Selbſt die 

age der Inſel muß hierbei in Anfchlag gebradt werden, wenn 
anders der Dlivenbaum außer einer milden Temperatur auch der 
Nachbarſchaft des Meeres bedarf. Man will beobachtet haben, 
und, wie es jcheint, mit Grund, daß dem Diivenbaum dasjenige 
Erdreich am zuerdglichften if, in welchem die Gerealien nicht fort 
foınmen, alfo vorzüglich die Mbhänge der Hügel, melde fi 
vom Meeresufer bis zu den Gebirgszügen des Innern ausbreis 
ten. Die großen Oliven Pflanzungen find indeß vorzüglid das 
Wer? der Zeit und bedürfen vor Allem der Geduld. Der Baum 
waͤchſt langfam, und fein Ertrag Idft ſich nicht mie Gewißheit 
beftimmen; bald entſchaͤdigt er kaum für die aufgewendere Mühe, 
batd giebt er eine reichliche Merndte. Derfelbe wuͤrde verbreiterer 
fenn, wenn man ihn mehr als ein Kapital betrachten wollte, das 
ein Muger Bater zum Vortheil feiner Kinder in der Sparkaſſe 
untergebradt hat, denn ſelbſt in Korſika bedarf der Divenbaum 
zu feiner volltändigen Entwickelung mehr als zwanzig Jahre. 
It der Baum einmal zur Ertragsfähigfeit gelangt, jo braucht 
man freilich nur noch die Früchte abzupflüden, und etwas Anderes 
hun auch die Befiger der Dlivenwilder hier nicht. Sie geniehen 
die Gegenwart, ohne an die Vergangenhen oder gar an die Zur 
funft zu denfen. 

In anderen —— hat ein eben ſo ergiebiger Baum nicht 
wenig zur Unveraͤnderlichkeit der Bitten in dieſein Lande beige⸗ 
mn Dies ift der Kaftanienbaum; man pflüdt jeine zahlloſen 
Fruͤchte, deren Reichthum hier denfeiben geſeilſchafilichen Einfluß 
ausübt, wie die Kartoffel in Irland. Das ift freilich eine traus 
rige AUchnlichkeit, und dennoch iſt fie nur g begründet. Die Be⸗ 
wohner der Gegenden, in melden der Kaftanienbaum vorherr⸗ 
ſchend ift, leben fat nur von Kaftanien. ie bereiten aus dem 
felben ein wohlfchmedendes und jüßliches Meht, das. aber, wenn 
es alt wird, einen ekelhaften und ranzigen Seſchmack annimmt. 
Diefer Baum ift ihre Vorfehung, und in feinem Schatten erholen 
fie ih von den Sorgen des Lebens. Man finder denfeiben vor 
üglid in der mitleren Region, denn. die niedere ift mit Diivens 
dumen, bie höhere mir Fichten und Buchen bededt. Er befchatter 


die ungen, er umgiebt die Weiler, er verbreitet 
und Kühlung; man kamen ibn überhaupt als die ——— 
einer jeden Oriſchaft betrachten. Der Urſprung biefer gsi 
dume verliert fi in das Dunkel Der Zeiten, umd id hahem, 
fende gefehen, die man fünfhundere Jahre alt fhägte; mus, 
haben mehr als dreißig Fuß im Umfreife. Wenn ein frubdım 
abr eintriet, fo fann [27 ein Menf von einem foldhen iin 
aume recht gut ein Vierteljahr ernähren. Befigi cin Buy 
außer einem Kafanienbaum noch einen Weinftof und cin Nu 
Heerde, fo iR er reich; er ift gefleidet und und wit 3 
fein Geficht zur Erde neigen, ſich nie zur Veldarbei ermiedricr 
Bemertenswerth ift es, daß die Trägbeit ber Korjen in m 
rg Verhaͤliniſſe zu ihrer Arımurh ſieht. mehr kan 
e befigen, deſto weniger find fie zur Arbeit aufgelegt; fir 
tauben den Schäfern, auf ihrem Gebiet niederzulaßen, m 
diefe heilen mit ihnen wieder den Ertrag der Heerden Dr 
ends triffe man in den Dörfern die niedlichen Gdrien, wis, 
fir die Wohthabenheit und. den Geſchmack der Bewohner war 
nirgends Blumen oder Früchte, mit Ausnahme der Rebe mr 
ber. Feige. Faft überall ranfı der Weinſtock ohne Epahr m 
ohne Anhalt an der Erde; nur in der Umgegend von Bafı # 
es anders. Der Wein, den man bier gewinnt, voryigäe ı 
Cap Corſo und in der Umgegend von Sartena, halt denmd ) 
Bergleih mit den beften Frangöfifhen und Spanien Be 
aus. Die Natur hat Alles für das Land gethan, die Bemeker 
nis. Nur durch gute Beiſpiele kann man ihnen zeigen, mis: 
Vortheile fie aus ihrem Lande ziehen müßten, und es brüce 
auch ſchon zwei Mufteranftalten, Die Arona bei Bakia um ı 
Pilanzfchule bei Ajaccio. Der erfteren Anſtalt fehlen inf & 
noͤthigen Geldunterftägungen, und die Gebäude befanden fd ı 
einem traurigen Zuftande, als wir daſelbſt einen Bejuh ala 
teten. an orfita giebt es zur Zeit noch weder ſchiſſdere 
noch gebahnte Wege oder Poften, welche die neuen Jorın ud 
allen Seiten hin verbreiten. Die Fußpfade find in einem ihr 
lihen Zuftande und faum für Fiegen oder Gemfen zu erfümme 
die Flaͤſſe find eigentlih nur Gußbaͤche, melde in jdbe Weir 
Rürzen, von den elsgipfeln niederbraufen, und die gerade ir 
wichtigſten Theile ihres Zaufes noch nicht haben Aößbar grmıt 
werden Pönnen. Die Laftıhiere, meit entferne, den Trans 
übernehmen zu können, fchreiten felbft nur mühjam auf dic 
gefährlichen, mit Abgründen und Felsſchluchten beiden Ir 
pfaden vorwärts. Korſika befinde ch noch im einem patrirdo 
lichen Zuftande und it noch nicht über das Jäger und Shlie 
leben hinausgefommen. Die lange Entbehrung einer ſchihent 
und ordnenden a je die Oberherrſchaft der Familie, & 
der man Schug gegen Angriffe und Ungerechtigkeit ſachen mak 
aufrecht erhalten. In landwirthſchaftlichen Fragen, wir aus ın 
Uebrigen, geht der Gefichtsfreis des Bauern nicht Über den Ir 
Preis jeines Dorfes hinaus. Niemand fucht ihm auf, und ır fat 
Niemand auf: Man vermiße eine zuſammenhaltende It, 
welche die verfchiedenen Beftandiheile der Geſellſchaft nur 
Bönnte; fo fälle Alles wie ırodener Sand aus einander, un u 
it nicht möglich geweſen, ein feites Gebäude aufzuführen. 
(Fortfegung folgt.) 
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YAesypten. 


Die Ermordung der Mamelufen. 


Die Sonne war am :glühenden — Ober / Aegyptens 
itergegangen, und das matte Licht der Sterne ſtrahlte ſchon von 
ven Gewaſſern des Nils wieder. Der Rais, welder mic in 
einer Kandſcha von Kahira hierher geführe hatte, weil er die 
aͤchtlichen Angriffe der fühnen Rduber Krane, welche diefe 
Begenden unfiher machen, befeſtigte unjere Barke am Ufer in 
ver Nähe von Geida, einer Meinen Stadt, die am Fluffe erbaut 
ft, und wir fliegen ans Land, um eine Nachtherberge aufzur 
uhen. „Glaubt Du, dab man uns bier aufnehmen wird! 
tagte ich meinen Gefähreen, indem ich vor einem Haufe ſtehen 
‚lieb, das durch fein jchönes Aeußere Sehr von den elenden bes 
sachbarten Wohnſtaͤtten abſtach. — „Ganz gewiß, mein Herr’, 
ınmwortere der Nais, „denn wir befinden uns vor der Behaujung 
ines gortesfürdhtigen Mufelmanns, der niemals den Neifenden 
ine gaftfreundtiihe Aufnahme verfage.‘ Dur dieje Verſiche⸗ 
ung ermutrhigt, trat ich ein und gelangte bis in das Salamlif 
der Empfangssimmer, das man immer in ben Haͤuſern der 
vohlhabenden Mufelmänner antrifft. Es wurde gerade zu Abend 
yefpeiftz der Hausher, ein ehrwärdiger Greis, und mehrere Gäjte 
aben auf dem Divan und auf Kiffen und tauchten alle mit der 
and in mehrere Schüfleln, welche auf einer in ihrer Mitte 
tehenden Stahlplatte niedergeftellt waren. Mirsik belcher (guten 
Hbend), rief ih ihnen beim Eintreten zu, und obgleich ich die 
Hrabifche Tracht angelege hatte, fo erfannte man mich doch gleich 
ls einen äremden, denn wäre ih Mufelmann geweſen, fo hätte 
&b mich der üblihen Anrede: salam alikuın (Friede fen mit Euch), 
vedient. Die Mufelmänner fühlen ſich durd die Ehrfurcht, die 
nan vor ihren Gebrduhen bezeigt, geſchmeichelt und erkennen 
vies gewöhnlich dankbar an; aud wurde mir die Einladung zur 
Cheilnahme an der Mahlzeit, die man mit denfelben Worten an 
ven Aermjten wie an den Bornehmften richtet: „Sey herzlich will, 
ommen und nimm Pag.’ Ein Slave 908 mir Wafler über 
ie Hände, ich ſetzte mid zu den Gaͤſten und tauchte meine Fin, 
er, wie fie, in die gefüllten Schuͤſſein. Als man das gebratene 
>ammelfleifch auftrug, zerftüdte es der Hausherr eigenhändig 
md ſteckte mir einen Biffen davon in den Rund, ein Ge; 
‚ der bei den Arabern eingeführt ift, um den Fremden zu 


Pilau, in Butter gekochter Reiß, befchloh das Mahl; 
ann wuſchen wir uns wieder, Pfeifen und Kaffee wurden herum: 
‚ereicht und ein ruhiges Geipräh eingeleitet. „Willt Du mir 
ir diefe Nacht Gaſtfreundſchaft gemähren?‘’ fragıe ich den Haus: 
errn. — „Du biſt willtommen”’, erwiederte er, klatſchte in die 
Yände, iam einen Sflaven berbeigurufen, und ırug dieſem auf, mir 
in Bert im Kiosk zu bereiten und Sorge gu tragen, daß cs mir 
mn nichte fehle. 

Nun richteten die Araber, wie fie gewoͤhnlich bei Europaͤern 
u thun pflegen, eine Menge Eragen an mich über die Arznei⸗ 
unde, die Europdiichen Gebräuche und über die Politik der fieben 
tönige, melde, ihrer Meinung nad, das Regiment über diefen 
Weluheil führen; dann wurde von der Eroberung Algiers ge 
prochen, weldes die Franzoſen fo eben den Glaͤubigen entriſſen 
yatten. — „Was Du da erzählft, it unmöglich”, rief ein junger 
Rufelmann mit —* aus; „Algier, die Starke, fann 
sicht in die Haͤnde der Dfeiauren fallen "+ — „Was Du da 
'prichft‘‘, entgegnete der Hausherr, defien weiber Bart und tiefe 
Kunzeln ein 8* Alter aͤndeutetenz; wer würde es verhindern 
foͤnnen, wenn es jo geſchrieben Reh?’ — Dieſe Emgegnung traf 
die ganze Verſammlaͤng, und ſelbſt der erſte Sprecher fügte ſich 
ohne Widerrede dieſem fiegreihen Grunde; ich aber konnte ein 
Leichtes Lächeln nicht unterdrüden. — „Junger Mann, Du glaubft 
nicht an das Fatum“, redete mich der Greis mit ernftem Tone 
an, ‚rund doch ſteht vor Deinen Augen ein lebendes Beiſpiel 
fein Allmacht, die Du niche anerfennen willſt.“ — „Von wels 
chem Beifpiele ſprichſt Dur’ fragte ih. — „Ich felbit bin es, 
AbdurahmansAga, der Mameluk.“ — Ein mir Ehrfurdt ger 
miſchtes Staunen bemaͤchtigte ih meiner Seele, ih beugte mich 
vor dem Reptaͤſentanten der entſchwundenen Größe der früheren 
Beberricher Aegyptens. — „Du alie allein entgingft dem Bluts 


bade der Citadelle?“ — „Ich allein!‘ — Ich näherte mich ihm, 
ergriff feine Hand und drüdte fie lebhafı. Meine Bewegung 
rührıe den Greis, der mir als Zeichen der Zufriedenheit. jeine 
sigene Pfeife anbot. — „Die blutige Geſchichie Deiner Brüder, 
der Loͤwen, deren Seelen Allah mir Herrlichkeit frönen mag, ift 
bis nad Europa gedrungen, mein Vater, aber nur auf unbes 
ftimmte, verworrene Weile; wolle Du fie mir wohl erzählen, 
damit ich in mein Baterland einen treuen mwahrhaften Bericht 
von diefer ſchrecklichen Kataftrophe mit hinüber nehmen kann ?'* 
— „Ja, mein Sohn, mit Allah's Hülfe will id Dir den gans 
en Hergang der Ermordung meiner Brüder mitıheilen, und Du 
four erfahren, welcher Minel fih Liſt und Grauſamkeit bediens 
ten, um die Rage ber Mamelufen auszurotten.” Ein tiefes Still« 
ſchweigen berridte im Zimmer, und der Greis, nachdem er einen 
Augenblick feine Erinnerungen gefammelt, hub aljo an: 

„Du gedenkſt wohl noch, mein Gohn, der kurzen, aber 
ruhmvollen Erſcheinung des Sultans Bonaparte im Drient. 
Der — Muth unferer Reiterei brach ſich an der Krieger 
kunſt feiner Baraillone, und unfere bis dahin unbefiegbaren 
Waffen ſtreckten fi vor denen des Abendlandes. Gewiß hatten 
unfere Sünden die Langmuth des Propheren erfchöpft, und zur 
Beſtrafung derfelben ſchlug nun die Stunde der Niederlage. 
Als das Franzoͤſiſche Heer nah Europa zurädfehree, waren mir 
— zuſammengeſchwunden, und doch waͤren wir noch 
maͤchtig und furchthar geweſen, wenn nicht die Uneinigkeit unſe⸗ 
rer Anfuͤhrer den Haß unſerer Feinde ermuthigt haͤtte. Ibrahim 
Bey, durch Weisheit und Vorſicht der Ausgezeichnerfte unter 
uns, berief uns eines Tages alle in feinen Divan und redete 
uns fo an: „„Maͤchtige Mamelufen, Ihr ſeyd von Feinden 
umringt; die Pforte, England und Mehmed Ali find gegen uns. 
Die Pforte, welche die Schärfe unjerer Schwerter sund bie 
Schnelligkeit unferer Roſſe fürcter, facht forgfam unter uns 

wietracht an, und die größte Wonne der Ejendi's von Stambul 
ft,, das Blur. eines Mamelufen unter dem Schwerte feiner 
Brüder fließen zu fehen. England bezeugt uns nur Freundichaft, 
um unfer Boͤndniß mit ihm —— und von unferer Leicht 
Piäubigien Boriheil zu ziehen. Bald ldft es dem Stamme Eifp 
einen Schug angedeihen und verfucht, den Einfluß diefes Ober; 
hauptes zu heben; dann verſchwendet es mwieder feine heuchle⸗ 
riſchen Schmeidheleien an den Stamm Wurad:» Bey und fellt 
fih, als wuͤnſche es diefem legteren eine Macht, die es heimlich 
fürdter; aber auch ohne großen politiichen Scharfbli@ fann man 
einfehen, daß die Vergrößerung unferer Macht nit Englands Abs 
ſicht it. Mehmed Air iſt ehrgeizig, er it unjer Feind, der Feind 
der Pforte, der Feind Englands; die viertanfend Albanefen, die 
er befolder, find unzureichend zu unferer Unterdräfung; doch bes 
truͤgeriſch und ſchurkiſch, wie er il, fucht er, und vielleicht mit 
Erfolg, die Scheifs der Eorporationen in fein Intereſſe zu ziehen. 
Unfere jungen Krieger haben ſchon zu oft vergeflen, daß die 
Araber Mufelmänner find, und daß gegen fie ausgeübre Gewalt⸗ 
—— dem Propheien mißfallen; auch ſücht der kluge 

aſcha die Bevoͤlkerung uns abwendig zu machen; er benugt 
unſere Fehler und verſpricht den Arabern, um ſie zu verfuͤhren, 
Freiheit und Ruhe. Glaubet meiner Erfahrung, feyd vorſichtig; 
laßt uns das Bündnif mir England aufheben, es erregt nur den 
Verdacht der Pforte und fchader unferer Sache; laßt uns mit 
allen unferen Streitkräften ein einziges, Heer bilden und uns 
nad Ober⸗Aegypten zurädziehen; vorzüglich aber wollen wir 
die Mibhandiuugen der Araber abjlellen, welche uns die Res 
— unterſagt/ und die ganz gegen unſeren wahren Vortheil 
nd. 

„So ſprach Ibrahim Bey; mir ſchworen, ihn als Ober; 

aupt anzuerfennen und ihm u ehorden. ber wenn auch 
brabim Ben weiſe in feinen Rachſchlaͤgen war, fo hatte doch 
ein Arm durch das Alter an Kraft verloren, und in unferem 
ungemefieneu Stolz verweigerten wir fpdter den Befehlen eines 
Greijes Gehorſam, dem es an Kraft gebrach, den Saͤbel zu führ 
ren. Immer mehr wadjende Unordnung enizweite unfere Trups 
ven; jede Abrbeilung focht für fib alleın, ohne das allgemeine 
Heil vor Augen zu haben, und Mehmed Ali, bald &ieger, 
bald Befiegeer , verftamd es gleich gut, unfere Niederlagen und 
unfere Siege zu benutzen.“ 


(Schluß folgt.) 
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SHhmwei z— 
Der große St. Bernhard, das Leufer Bab und ber Gemmi. 


(Schluß.) 


Trohtz des ſchoͤnen Mondſcheins, der freundliches Wetter vers 
ſprach, regnete es den naͤchſten Morgen heftig. Unſer Wegiweis 
fer war untröftlich, denn er verlor einen Tag, und das find viers 
undzwanzig Stunden, während welcher er nicht lebte. Wir ließen 
ihn jammern und begaben ums nad der Pfarre Albinen. Dies 
fen Ausflug von ungefähr zwei Stunden muß man nothwendig 
machen. Wan geht über Wiefen und burd einen Wald am few 
len Abhange eines Berges entlang; im Grunde rauſcht die Dala, 
und Erde und Geftein weicht unter unjeren Füßen; es ift ein 
wahres Wunder, wenn man mit heiler Haut zum Ziele gelangt, 
dod waren wir mit unerjchrodenen Reifenden zujammen und 
konnten nicht füglich umkehren. Bald koͤmmt man zu einer fteilen 
Felſenwand, an welcher acht Leitern hängen, die nach Albinen 
führen. Steigt man bis über die ſechſte hinauf, fo muß man, um 
zurädzutommen, einen Umweg von zwei Stunden über Imden 
machen, weil es fchlechterdings unmöglich it, auf dieſer Leiter wies 
der berabzufteigen. Ich kann durchaus nicht mit dem Muthe pruns 
ken, den ich bei diefer Gelegenheit bewieſen; mit größter Mühe 
Mimmte ich die Stufen binan, melde zur erſten Feiter führen, 
dann wagte ich, die zwei, bequemjten hinaufzufteigen, da hielt 
id aber an, weil ich mir überlegte, daß ich beim geringften Fehl 
tritt 2000 Fuß tief hinabſtuͤrzen koͤnnez ih mar nod nüchtern 
und daher dem Schwindel um fo mehr unterworfen. Man ftaunt, 
wenn man die Gebirgsberwohner, felbft in der größten Trunfens 

eit, diefe fchauerlihen Leitern ganz ohne Anftrengung erklettern 
ehr. Faft von allen Seiten ift man hier von fpigen Felſen ums 
eben, ausgenommen nah dem Rhone-Thal zu, wo man bie 
hneeigen Gipfel der Penninifhen Alpen am Ende einer uners 
meblichen @ebirgsftraße hervorragen flieht. j 
Die heißen Bäder in Leuk werden ſtark beſucht; hier ſieht 
man den Walliſer und Berner Bauer neben der hochgeborenen 
— und dem Pariſer Stutzer. Ein Bad hat immer etwas 
ehr Anziehendes für den Reiſenden; es iſt wie eine Kolonie ins 
mitten eines fremden Volkes; Jeder trifft hier die Bitten feines 
Baterlandes, feine Sprache und feine Landslente an. Man legt 
für einige Stunden die Gamafchen und den Reifekitel bei Seite, 
wirft fih in einen Ballanzug und begiebt fib in den Salon, in 
eine Geſellſchaft von Perfonen, die zu ihrer eigenen Unterhaltun 
ſich doppelt liebensmwärdig zeigen. Am näcjten Morgen greift 
man wieder zum Pilgerftabe und ſetzt feine Wanderichaft fort. 
n der Jugend muß man viel fehen, viel genichen, denn fie ift 
a bie —*— freie Zeit, die uns im Leben bluͤhtz nur zu bald 
wird die linge enger und enger gezogen, unſer Fuß gefeſſelt, 
und unſere Trdume find dann nur ih ädtihe Geläfte, weiche uns 
ferem Fortkommen ſchaden. Laßt uns Erinnerungen einfammeln; 
sie die Ameife wollen wir für den Winter arbeiten; in der 
Zugend laßt uns reifen, denn ſpaͤter ift es uns verſagt. Was 
uns mißfiel, was uns aus der Heimat wegtrieb, gefällt uns doch 
zuletzt oder feflelt uns wenigftens. Wir haben dann Weib und 
Kinder, oder unfer Ehrgeiz bindet uns an bie Scholle; mir 
wuͤnſchen vielleicht, cine einflußreihe und wichtige Perfon in 
unferem Städtchen zu ſeyn und zu bleiben. - der Jugend ers 
ſtreckt ſich unſer Ehrgeiz in die Kerne, wie unjere Phantafiez alle 


unfere Fähigkeiten find im Yusdehnen begriffen; wir ftürgen uns - 


einer Zukunft entgegen, die uns fchön erſcheint, weil fie in Ger 
heimniß gehuͤllt ik Wir eilen dahin, wie der Strom, der nicht 
weiß, was für Felſen —* den Weg verſperren werden, noch in 
was für Abgründe er hinunterſtuͤrzen muß. O, ihr Philoſophen 
im Greifenhaar, fchmäher nicht das Verlangen, das uns in die 
Gerne treibt; bald wird die Stunde der Wiederkehr fchlagen, 
wir bauen dann eine Hütte, um jie nicht mehr zu verlaflen, mwir 
fhließen das Buch und öffnen es nicht wieder. 

Der Weg über den Gemmi ift einer der merkwuͤrdigſten, wo 
nicht der gefährlichften, in den Alpen. Er ift ein bemwundernss 
wertbes Denkmal von der Madır des Menſchen, eine der Erobes 
tungen, auf die der Menfch ftolz fenn kann. Und doch waren es 
meder Schanzgräber noch Chauffeebauer, welche diejen fühnen 
Beg bahnten, fondern Tproler, die ihn von 1736 bis 1741 mit 

ülle bes Pulvers durch einen ganz geraden Felfen führten. Die 

traße geht beftändig im Zickzack, ho daß man weder die Strede 

berfieht, welche man zurüdgelegt, noch die, welche man noch 
vor ih hat; fie zieht ſich in einer foldyen Höhe gerade über dem 
Leuker Thale bin, dab die Stadı wie ein Ameifenhaufen erfcheint, 
die Wälder wie dunkle Punkte auf dem zarten Grün der Wieſen, 
und die Fluͤſſe wie Gilberfäden. Bom Gipfel des Gemmi muß 
man dem Leuker Thal einen Abfhiedsgruß zuminfen, denn nun 
gebt es nah dem Oberland zu, das man aber noch lange nicht 
enidecken fann, weil man fi bier in einer jener troftiofen Eins 
Öden befindet, die man auf allen Höhepuntten der Alpen antrifit, 
und die einander ganz dhnli find. Ein See, ein wenig kurzes, 
trodenes Grün, umbergeftreute Granitblöde, roße, flache, von 
der Sonne polirte Steine, mit Schnee bedeckie Abhänge, über 
die eine einfame Kelsipige in die Wolfen emporidicht, das ift 
- ber Eharafter aller diefer —— und unheimlichen Orte. Man 
fiche nichts als Geflein und Schnee, und das Geplätfcher des 
rinnenden Waflers ift der einzige Laut, der an unfer Ohr ſchlaͤgt; 
wenn nun gar noch plöglid ein dichter Nebel fällt und alle Ges 
genftände in ein falbes Helldunkel huͤllt, fo könnten wir uns in 


ber That in eine-fener graufenvollen Welten verjeit glauben 
die Verdammten ihre Sänden buͤßen. — 

„Der See, an deſſen oͤſtlichen Ufern wir entlang ginger, 
heißt die Daube und ift ungefähr eine halbe Meile lang. Can 
—— kamen wir in Schwarzbach an und fielen in der 
Sennhüne über Schinken, Kaͤſe und Mitch ber; dieſe drei @r 
richte maden in den Alpen die ganze Speiſekarte aller jener iv 
genannten Gafthdujer an der Landftraße aus; nichtsdeftomeniger 
muß man ganz gehörig für die Bewirthung zahlen, und das 
widerfuhr uns denn au bier. Unſere Vorftellungen und Beige 
rungen waren vergebliih, und wir befuͤrchteten icon, unfer: 
eifenbefchlagenen Stoͤcke zur Bertheidigung gegen die Meier 
von vier uugefchladhten groben Kerlen brauchen zu moͤſſen, dir 
uns gang fürdteriih ausfhimpften. Nah ſolchen Auferiter 
fprebe man mir noch von Schweizerifcher Gaftfreundicaft. 

. Das Hinabfteigen vom Gemmi nah Kanderfteg zu ift die 
intereffanter als an der füdlihen Seite, obgleich der Himergrund 
der Landſchaft dort viel reicher if: Statt gerade aus zu fchen, 
wurden indeh hier unfere Blicke durch eben fo viel Schönhzten 
zu beiden Seiten gefeſſeltz die Fichten bildeten über unfere 
Haͤuptern phantaſtiſche Gaͤrten, und ein herrlicher Wafierjall 
— über Baumſtaͤmme und Felsbloͤcke zu unſerer Rechten 
erab. Bald kamen wir an den Kander, einen wilden Berg 
ftrom, der zu unferem Ergögen eine ungeheure Menge Holikio 
ben mit fi führte, welche die Molsfäller der Berge ihm aner: 
traut hatten. Die Staͤmme kaͤmpfien mit einauder glei der 
Kriegern des Alterthums, fliegen einer über den anderen fon 
und machten einen fürdhterliben Lärm, um zu dem Ort ihrer 
Beſtimmung zu gelangen. Wir erfreuten uns wie Kinder as 
diefem Schaufpiel, während unjer Mann mit dem Wegweiſer un 
rubig hin und her lief, wie ein Pudel, der nicht Luft hat, neben 
feinem Herrn auszuruben. Die Wiefen waren fo grän, die 
Baͤche fo Far, der Himmel fo blau, die Luft fo rein, die Hinm 
fo reinlid und nett und fo geſchickt an den Weg hingefteilt, dei 
wir nur jehr u vorwärts kamen. Alles in der Welt 

wir darum au en, ndre die Natur flundenlang fo geblieben, 
wie in Ddiefem Augenblide; ohne zu lebhaftes Ye, zwichen 
Nacht und Tag. das ift der wahre romantifbe Charakter der 
Shweis: das Kiefenhafte neben dem Niedliben. Der Hamt 
reis der Vergländer befteht allein in dem gleichzeitigen Borhan 
denſeyn aller Naturſchoͤnheiten; dadurd mird Gottes Belt iv 
ſchoͤn, und wir geben uns willig der Bewunderung feiner Wert: 
— gewiß viel iſt für jo civilfirce Menſchen, wie wir Alt 
jegt ſind. ' 

Als wir in Kanderfteg anlangen, koͤmmt uns unfer £. gan 
vergnügt entgegen gelaufen. Hat er irgend eine Grotte ohne uns 
entdeckt? Will er uns irgend ein erhabenes Schaufpiel anfün 
digen? Weit gefehlt! Der brave junge Mann ift fo zufrieden, 
weit wir noch heute, vermittelt eines von ihm gemierberen Fuhr: 
werks, drei Meilen weiter vorwärts kommen werden. Das if 
der Grund feiner Freude, feiner Lebendigkeit! Hier kann man 
mit Birgit ausrufen: Trahit sua quemque voluptas! 

Wo ware der Juͤngling mit fbuldlofer Seele, der nice bier 
mit dem Weibe, wie cr es fi träumt, ein Dafenn voll fanfter 
Freuden verleben möchte? Welhen- gefühlvollen Roman würd 
nicht feine lebhafte und glähende Einbildungstraft erihafen! 
Über ach! mie viel Wonnen find für uns nichts als Jugend 
räume! Man koͤmmt hierher als Künftler, um zu vergleihen, 
zu jtudiren; man zeichner Bemerkungen auf und denke Ichen an 
die Form, welche man feinen Berichten geben will. Und das 
nennt die Wiſſenſchaft Fortiſchritt. Was haltet ihr davon, ihr 
Weijen? Steigen wir dadurch wirklich höher? Wnfangs find 
wir fo zu fagen nur ein Ton in der Gefammt Harmonie, um 
Schwingungen find im Einflange mit der gangen Welt; wir 
wie der Vogel, der auf dem Zweige ſingt, wie der Bach, der in 
feinem engen Bette dabinflieft. Wir wandeln umber mie der erkt 
Menfh in feinem unermeßlichen Reihe, bedienen uns aber un 
feres Vorzuges nur, um die Genüffe, die er uns verleiht, in 
vollen Zügen einzuſchluͤrfen. Wir Alle haben uns einmal in die 
fem Zuftande befunden; das ift es, mas man Kind fegn nenn. 
Über unjere Vorurtheile haben uns nur zu bald diefe einfachen 
— — geraubt. Wir haben aus der Welt ein Mineralien 

abinet und ein Merbarium gemacht. Ins Einzelne gebend, 
haben wir den Rahmen des Gemaͤldes verengt. Was mid an 
betrifft, ich kann in der That mie Nechenfchaft darüber ablegen, 
ob die Kryſtalle des St. Gotthard von reinerem Waſſer find, als 
die des Montblanc; aber ih glaube für diefe Unmifenbeit durd 
umfafiendere Bewunderung volltlommen entſchaͤdigt zu fepn- 

Nun figen wir im Wagen; ein Meines Pferd, das'mit den 
Sonnenrofien um die Wette laufen koͤnnte, fährt uns pfeilidnel 
durh das Thal, an den Ufern des Kander entlang. Ih mil 
nicht weiter von dem Reiz fpredhen, der darin liegt, diele Inden 
den ir Ham fo zu durdhfliegen; auf Alles gebe ein Theil der 
Wohlbehagens Über, das wir empfinden; der Körper zittert, dat 
Herz ſchlaͤgt, die Einbildungsfraft eilt mit Sturmſchriuen ver 
waͤris. Die Luft war von entzüdender Reinheit. Um die Bir 
fung zu betrachten, welche die legten Sonnenftrahlen auf des 
Gleiſchern hervorbradhten, wenderen wir uns fo oft um, daß mir 
uns Alle einen fteifen Hals zugegen. Das Thal lag im nein 
Schanen, die Gipfel der Berge aber jchimmerten im rofigem 
Lichte. Diefer Glanz erſtarb nah und nach, und fanfrere Tin 
erhellten das Gemdide. Der Mond ging auf; nur die 


WMaſſen traten ſcharf hervor, die Umrfffe wurden weicher, M 


ſchwimmender. Ein blaͤuliches Gligern tauchte aus den Flarhen 
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:5 Kankır auf, wenn ein Mondesſtrahl dur die Fichten an 
sm Ufern drang. Der Weg zieht fich wie ein langes weißes 
sand dicht am Fuufie fort; unfer feiner Wagen rolle leicht da: 
iber hin und trug fünf muntere Gefellen von dannen, die rauch⸗ 
n, lachten, ſprachen, fangen, beim Meinften Anlaß in Entzüden 
eriethen und auf ihre Weife ein Konzert anjtimmten, um die 
shönheiten der Werke Gottes zu preifen. Das Gerdufh unfe 
ww Stimmen bildete einen merkwürdigen Kontraft gegen Das 
—* rg des Thales; die ganze Natur lag in maſeſtaͤtiſcher 
sube Da. ‚ 
Wir Pamen durd Frutigen, eines der ſchoͤnſten, zierlichjten 
Yörfer der Schweiz; und ihr, die ihr bei dem Worte Dorf nur 
n einen elenden Haufen unreinliher Haͤuſer denkt, der um 
nen ftindenden Sumpf fidh —— ihr Alle, die ihr nur 
ie traurigen Dörfer unferes armen Frankreichs kennt, glaubet 
sir immerhin, daß ich nicht übertreibe; man kokenirt hier ordent 
ch mit den Wolhmhäufern; es wird damit fein Aufwand gerrier 
en, aber die Bauart der Hdufer, verbunden mit der duberften 
teintichfeit, macht fie fo [bön, wie fie anderswo nur mit großen 
often hergeſtellt werden fönnten. Eine SchweizersHürte ıft das 
Inmuthigfte, was man nur immer fehen kann, und füge ganz 
efflich gegen die Strenge des Winters. Sie laden mehr zum 
fusruben ein, als alle die Srerbergen an der Landftraße, mit 
hren weißgerändten Mauern und hin und ber ſchwebenden 
Schildern. Betrachtet nur diefe Galerien, diefe Fenſter mit 
en Pleinen blanfen Scheiben, diefes zum Schutz voripringende 
Dabhz und nun Öffne ein junges Mädchen in der Berner 
Fracht halb die Thür, guckt ————— und ſcheint dem 
Keifenden zuzurufen: Tritt ndher, Du wirſt bier freundlich 
wfgenommen. Oft hat nun ein ſolches Mädchen große Augen, 
inen prädtigen Wuchs, ſchoͤne Haare, die in langen Flechten 
serabfallen, und immer ift ihr Anzug reigend ohne Ueberladung. 
Ran giebt ſich gefangen, man tritt ein und möchte jo jede Hüne 
eſuchen. In Franfreih ift ein Dorf faft überall wie ein Fleck 
uf einem ſchoͤnen Kleide, eiwas jchr Haͤßliches, ſehr Schmugiges, 
»as widerlich gegen die Natur abſticht, wenn dieſe ja einmal fo 
siet Charakter bat, um unfere Aufmertſamkeit zu fefieln, denn 
n meinem DBaterlande giebt es taufend Gegenden, von denen 
nan fagen fönnte, hier fey gar feine Ratur. In der Schweiz 
ſt jedes Dorf im volllommenften Einflange mit den Umges 
Jungen; man möchte fagen, Gott habe die erite Seunhuͤtte gleich 
mit der erften fchneebededien Alpe zufammen erihaffen, als er 
den Wafferfällen gebot, ſich zu ergießen, und den Fichtenmwäldern, 
ich über die Berge hinzuziehen. Dod nur in einigen Kantonen 
3er Schweiz ind die Alpenhütten von fo befonders Ihöner Form, 
n Bern, Luzern, Schwytz und Untermalden; vorzüglid erichien 
uns $rutigen in diefer Nacht als das Urbild aller Scmeizerbörfer. 
ndlih langten wir in Heidi am Thuner See an, und 
hier wurde Halt gemacht. Unfer Wirth befaß nur wenig Sprach⸗ 
tenntniffez wir ſchloſſen daraus, daß es mit der Kochkunſt nicht 
beſſer ftehen würde, weil im Allgemeinen der Zuftand und die 
Behaglichkeit eines Gaſthauſes nad) dieſer unverdnderlihen Kegel 
beurtbeile werden kann: je mehr Sprachen man in dDemjelben 
verfteht, deito befier wird ein Jeder bewirthet. Und Alles be 
Rdtigee unier erſtes Urtheil; die Teller, die Glaͤſer, die Wafler: 
Hafchen fahen verdächtig ausz ficher find hier noch nie Engläns 
der gemefen, denn das Alles würde anders ſeyn, wenn auch nur 
der geringfte Cockney je hier durdpgereift wäre. Leider trog uns 
unfere ahnung nicht, das Abendefjen war ungenießbar, und wir 
hatten nicht einmal den Troft, unferen Merger verftändlih machen 
u können. Die Leute beirachteren uns mit weit aufgeriffenen 
Kuss ihr Erjtaunen ſchien unfere Betruͤbniß noch zu übertrefien. 
Wir mußten uns männlich in unſer Schickſal ergeben und eilten 
ins Freie, um ftart des Defierts die fhöne Nacht zu genießen. 
Der Mond ftand no über den Bergen des Thuner See's; bald 
aber entſchwand er unferen Blicken, und Dämmerung ſenkte ſich 
über die ftille Landſchaft. 


Sranftreid. 


Der moralifhe und öfonomifche Zuſtand Korſika's. 


(Zortjegung.) 

Altes, mas der ſinnreiche Charakter der Korien im Fortgange 
der Zeiten der Eivilifarion hat abeingen fönnen, beftehe in der Her 
vorbringung einiger Verbindungen, die einen weniger atomiftifchen 
Charakier als die Gemeinden tragen, und die man vor den Abs 
gränzungen, melde die fonftituirende Verſammlung anorbnete, 
„‚Pieves’’ nannte. “Diefelben waren nichts Anderes als Kantone, 
die von den auffteigenden Gebirgszügen umfcloffen wurden und 
meiftentheils durch unäberfchreitbare Graͤnzlinien von einander 
—— waren. Solcher Kantone waren Niolo, Nebbio, Balagna, 

aſinco und eine Menge anderer, die durch ihre Sitten und Bes 
bräuche, zumeilen auch dur ihre Erzeugnife, volllommen von 
einander geihieden waren. Wenn man genau beobachtet, fo fin; 
der man im Korfifa die weſentlichſten Unterfchiede zwiſchen gan 
nahe an einander gerüften Gegenden. Koriifa hat feine Bre— 
tagne, feinen Elfaß, feine Provence und feine Normandie. Wenn 
man durch die tiefen und engen Schluchten, welche die Abhänge 
der Berge von einander ſcheiden, hindurchgeht, fo treten dieſe 
Gegenfäge dem Reiſenden am augenfälligftien entgegen. Hier 
fieht man eine Gruppe Dlivenbdume, an einer anderen Gtelle 
Kafanienz; in dieſem Walde finder man Millionen Baume der: 


selben Art, 3. B. Laricio's, in einem andern Eichen oder Buchen. 
Ye nahdem das Thal Wein, Gerraide oder Del hervorbringt, 
haben aud die Einwohner Sitten und Gewohnheiten angenvıns 
men, weldhe den Raturprodakten ihres Kantons entſprechen; fo 
finder man an den verjchiedenen Stellen verftändige Winzer, forgs 
(ofe Hirten, arbeitfame Bauern’ und. träge Kaſtameneſſer. Für 
die meiften diejer in Granitgefaͤngniſſen eingeſchloſſenen Menſchen 
hört ein beftimmter Bildungsfreis da auf, wo-der benachbarte 
Berg beginne Man muß von ihnen Peine verwidelte Mitkheir 
lungen, feine ferne Reiſen, Feine gelehree Unternehmungen er; 
warten; viele haben nie das Meer gejchen, und einer der charak⸗ 
teriftiichen Zäge diefer Bergbewohner ijt ihr Abjcheu vor dem 
fie umgebenden Elemente. 

Es fragt ſich, auf welche Weife würde man am beften fo 
viele Auswuͤchſe, die eben fo wohl aus der natuͤrlichen Beſchaf— 
fenheit des Landes als aus dem Roſte der Jahrhunderte hervor 
gegangen find, ausfchneiden Eonnen? Udd dann, mie haͤtte man 
es anzufangen, um die Erzeugniffe des Landes auf das Zehns 
fahe ihres Ertrages zu bringen, und um die fremden, welche 
bier fchr gut fortlorımen mwärden, auf Korfifa einzubürgern? 
So viel ift jiher, Frankreich wirde ſich einer großen Saumjeligs 
Reit jhuldig machen, wenn es ein Land, das Palmen, Pomerans 
sen, Diiven, Maulbeerbiume und Fichten erzeugt, in welchem 
die Kleefelder mir Feigen: und Kaklushecken eingehegt werden, 
dem wild aufmuchernden Buſchwerk, den Ziegen und den Ban— 
diten en wollte. Dieje herrliche Vereinigung des veger 
tativen Reichthums der heißen und mäßigen Zone, dieſe jonns 
verbrannten Flaͤchen und dieje fühlen Thaͤler dürfen nicht unger 
nußt bleiben. Korjifa ift jegt von zweimalbunderttaujend Eıns 
mohnern bevölkert, und es könnte ganz gut ohne Abermenichlicbe 
Anftrengungen die dreifache Anzahl ernähren; aber wer aͤrndten 
will, muß auch jden. Korfita war bis jetzt ein allen Unge— 
weihten ‚verichloffenes Heiligthum, das nun erjt eröfinet werden 
ſoll. Die Aufgabe des Staates waͤre es, Wege anzulegen, denn 
das Land felbft iſt nicht im Stande, aud nur für Die Deparremental 
u. J die Koften aufzubringen; dann müßte zundchſt sur Yuss 
tro@nung der Saͤmpfe und zur ee, und Erweiterung der 
Haͤfen geihritten werden. Indeß hat das Land auch zwei bedeus 
ende Hülfsquellen, welche foftbarer find als Bolds und Silber 
gruben, und aus welchen alle auf das Land verwendete Sum 
men leicht wieder herausgezogen werden fonnten, nämlich die 
Wälder und Marmorbruͤche. Die erfteren gehören faſt insger 
ſammt dem Staate und konnten bis jet nit ausgebeuter wers 
den, weil es an den nörhigen Transporımitteln fehlte. Die Ber 
mwaltung der Wälder Lofter jährlich -faft 30,000 Francs, und dies 
felben bringen nicht taufend Thaler ein. Man jeridge an Ort 
und Stelle die fhönften Bdume, die zehn Metres lang find, zu 
Bohlen und Breuern und läßt die Kronen zum Nachrheile des 
Nahmwuchlies auf dem Boden verfaulen. Der Mangel an 
Wegen drüdt den Preis des Holzes jo fehr herab, daf, wenn 
die Käufer geswungen würden, die Stellen, auf denen fie die 
Bällungen vorgenommen haben, reinigen gu laflen, Niemand ein 
Gebot ıhun wuͤrde. Selbſt die Königlihe Marine bedient ſich 
nicht mehr des Holzes aus den Staatsgütern zu den Schiffs— 
bauten. Go bleibt ein ungcheures Kapital ungenugt, weil man 
niche die nörhigen Vorſchuͤſſe machen will. Nirgends hat man 
Kohlenbrennereien, Saͤgemuͤhlen oder Schmelyöfen von einiger 
Bedeutſamkeit angelegt; im Jahre 1837 gaben alle Huͤttenwerke 
in Korfita nur eine Eiſen-⸗Ausbeute von 60,000 Frances, und das 
Erz mußte aus der Inſel Elba eingeführt werden. Unter den 

egenmwärtigen Umftdnden verkauft der Staat vierzig Meires hohe 
diheen, den Fuß zu zwei Rrancs, und die Kdufer haben noch bie 

auswahl unter mehreren hundertaufenden; wenn der Staat die 
pr Wege erbauen ließe, fo wärde diefer Preis auf 18 bis 
20 a fteigen und das aufgervendere Geld fi jo mir Wucher 
verzinfen. 

Die Granitforten von Ulgafsla, Tallano und Orezza und ber 
Vorphyr von Girolata koͤnmen eine große Bedeutung erlangen, 
denn ſaͤmmtliche Sorten find einer hohen Politur und der beiten 
Bearbeitung 5 Allmalig fangen indeß, auch ſchon die Korien 
an, den Werch ihrer natuͤrlichen Reichthuͤmer zu würdigen, por 
süglidy den des Maulbeerbaums und des Dlivenbaums, der bier 
wirftih einheimiſch ift. Vor allen Dingen müflen indeb die 
Einwohner die roben Antaſtungen des Grundeigenthums, deren 
fie ſich iAglich durd Verwaͤſtung der Gemeindegüter, Anzündung 
der Wälder u. ſ. w. ſchuldig machen, aufgeben. Auch die Sicher⸗ 
heit der Perfonen wird noch lange eincs fräftigen Schuges gegen 
die Machi alter Vorurtheile beduͤrſen. Dank der.Anordnung einer 
allgemeinen Entwafinung, find die Mordanfdile denn doch ſchon 
eitwas feltener geworden. Die Kinder lernen in den Schulen 
Lefen und fchreiben und empfangen bier auch Auweiſungen zum 
Landbau. Zur Unterftägung eines fo erfreuliben Aufſchwunges 
wäre vorzüglich die Vervielfaͤltigung der Bezichungen Frankreichs 
zur Inſel zu wuͤnſchen; jest geht das Dampfpaferboot nur zwei⸗ 
mal wöchentlich nach Baſtia und Ajaccio ab, und daſſelbe ift noch 
dazu im höchften Grade ſchmutzig und unreinlid. Wenn der 
Augenbti vielleicht auh noch fern ift, mo Die verjdpiedenen 
Gegenden der Injel durch Landftrafen mit einander in_Berübs 
rung treten iwerden, fo waͤre doch eine Verbindung zur Bee jchr 
leicht zu bemerfntelligen, denn die ganze Küfte iſt mir den vor; 

üglihften Anferpiägen beider, wie 1. B. ©. Fiorenzo, Calvi, 
314 Bonifacio, Porto⸗Vecchio. Dadurch wuͤrden wenigſtens 
die Küftenbewohner in den Stand geſetzt werden, ihre Produkte 
gegen einander auszutaufchen und aus ihrer Vereingelung heraus: 


veren. Much der Ackerbau könnte fo einen gedeihlichen Auf⸗ 
58* erhalıen, und ſelbſt die Regierung würde nicht leer aus 
geben; aud fie würde für die Opfer, die Re gu diefem Behufe 
zu bringen baͤue, reichlich entſchaͤdigt werben. 

Eines der größten Hindernifie, weiches ſich in Korſika bis 
jegt dem Fortſchriu der Bildung entgegengefegt hat, ift unftreitig 
der Mangel an aller Sicherheit und die leider fo gewöhnliche 
Neigung der Einwohner, ihre Leidenſchaften über das Gefep zu 
erheben. Diefe Neigung bilder einen der hervortresendfien Züge 
in ihrem ehr und fie hat immer den traurigken Einfluß 
auf das Geichid des Landes geübt. Das Emſtehen derfelben i 
in ſehr entlegenen Zeiten, in dem Beginne der Fremdherrſchaft 
auf der Infel, zu fuchen. Schon unter der Römischen Herrſchaft 
hatte die Racbfadt einen Plag am haͤuslichen Herde gewonnen, 
und ſpaͤter faßte fie im Gefolge der zahlreichen politiſchen Ber; 
änderungen, melde die Infel trafen, immer feiteren Fuß. In 
ihrer jegigen Geftalt iR fie nur noch ein ſchwacher Wiederſchein 
des alten Hafles, der die Inſel fonft durchtobte. Da die Inſel 
zu enıfernt von ihren Herren lag, um @eredtigkeit von ihnen 
zu erlangen, und die Unwegſamken derfelben übrigens auch einem 
—— WMutterſtaate eine regelmaͤßige Gerechtigkeitspflege 
unmoͤglich machen mußte, jo blieb Korſika allen Leiden des Des 
porismus und ber Anarchie preisgegeben. Jeder Bürger blieb 
feinen eigenen Kräften und denen feiner ende überlaffen, und 
die Macht der Geſellſchaft mußte den $amiliens Verbindungen 
weihen. Huf der ganzen Infel finder man nur zerftreute Kans 
tone, welche fich allein durd örtliche * beſtimmen laſſen 
und welche, den Reichthum und die Einigkeit abgerechnet, den 
Hanſeſtaͤdten des Mittelalters gleichen. Die Unabhängigkeit kam 
hier erft nach der Freiheit. iefe erfirebte zwar ein Jeder für 
fib, aber nicht für den Anderen. Ein Theil der Infel würde 
den anderen in Ketten gelegt haben, wenn die Umftände Dies 
yes hätten, und wenn die EHavcrei in Korfifa von langer 

auer fenn Pönnte. 

Die Geſchichte des Landes ift voll ſolcher hartnddigen Kämpfe, 

aus denen Züge der großbergigiten Aufopferung und des höditen 
Murhes hervorfirahlen. Die Sampieri, die Gaffori, die Paoli 
And allbefannı; fie waren große Menfchen auf einer Meinen 
Bühne, mürdige Vorläufer des Mannes, der fie alle in den 
Schatten ftellee, Sie erwarben indeh ihren Ruhm in bürgerlichen 
Kämpfen, in der Verfolgung engberziger und beichränkter Pläne, 
die keine heilfame Kolgen für das Land hatten. Korſika verdankt 
ihnen weder die Anle ung von Siraßen noch die Austrofnung 
von Sümpfen, weder Sen maͤler nod Häfen, weder Leuchtihuͤrme 
noch Schmelzhütten; fie wurden geboren und jtarben, ohne etwas 
Anderes als Parteien und die Erinnerung an fie zu hinterlafien. 
Feinde und Feindfchaften begeichnen allein ihre fluͤchtige Spur. 
Roh immer verzögern Ddiefelben Hinderniffe in dem ſchoͤnen 
Lande, aus dem fo viele berühmte Männer hervorgegangen find, 
das Aufblühen des Ackerbaus und des Gewerbfleikes, den Fori⸗ 
fchrirt der Bildung. Wie war das Land einig oder reich genug, 
um fich auf mweitausfehende Unternehmungen einzulafien, und es 
bot feinen Bermwaltern, wenn fie fih dieſen entzichen wollten, 
immer Vorwdude in Menge. Unter dem begünftigenden Schuge 
der edelften Empfindungen, der Gerechtigkeits⸗ und Familienliebe, 
iſt dem Lande eine unheilbare Wunde gefblagen morden. Jeder 
glaube ſich berechtigt, jene jelbkt auszuüben und * Alles zu 
opfern. Wie haͤtten fie auch bei den Genueſern Gerechtigkeit 
finden fjollen? Da die Gerechtigkeit kaͤuflich und parteiiich war, 
haßte und verachtete man fie. in größeres Ungtüß kann ein 
Land nicht treffen. Allmalig durchdrang der mißtrauiſche Haß 
alle Gemüther, und die Bee gewoͤhnien fidh daran, jich ſelbſt 
Recht zu ſchaffen. Die ungewöhnliche Geſtalt des Landes, wei— 
bes gan mit Meinen undurddringliden Wäldern befder it, die 
Mäbigkeit der Einwohner, ihre ungugänglihen Berge, die Naͤhe 
des Meeres begünftigten die aufrübrerifchen Beftrebungen der 
Einwohner, weiche ungeduldig die Tyrannei verhaßter Herren 
ertrugen. Zuerft leifteten die Kantone, dann die Gemeinden 
Wibderftand, und endlich die Familien, wenn die verhaßten Fremd» 
linge in den Kantonen und Gemeinden den Samen der Zmwier 
acht aus 2. hatten. Man wählte Führer, Beichüger, man 
fammelte a unter ihren Bannern, man ſchwor ihnen ‘Treue bis 
zum Tode. Wehe dem Verrdiher, der zum Feinde übertrar oder 
fein Wort bei einer wichtigen Veranlaſſung brach! Er mar vers 
loren, und da fein Verray mehr als eine Ramilie zu Grunde 
gerichtet hatte, jo blieb auch. feine Familie verantwortlich und 
dem graufamften Wiedervergeltungsrecdhte verfallen. Schon die 
Kinder werden an den Gedanfen einer unbedingten Ergebun 
unser den vÄterlihen Willen, einer unbegrängten Zärtlichkeit 
wiſchen Brüdern und einer unverbruͤchlichen Anhänglichkeit an 
Better und Neffen gewöhnt. Diefe Empfindungen geben bis 
in Fanarismus über, und der Haß pflanzt fi von Generation 
zu Generation wie ein Erbftüd fort, fo daß ſich manche Familien 
ſchon feit —. Jahren befeinden. es 

Seitdem die Franzoͤſſche Herrſchaft auf der Infel begründer 
it, haben auch bie — gg ar etwas von ihrer früheren 
Heftigkeit eingebübt. Außer der Wohlihar einer billigdenfenden 

eiellfhaftlichen Macht, welche Kraft genug batte, ſich die noͤthige 
“tung zu verfhaffen, fanden die Korfen auch bei ihren neuen 
Herren eine unerfhöpfliche Quelle von Berbefierungen und Reich: 


ıhümern. Raum mar die Infel den Framoͤſiſchen Wa 
morfen, als man aud darauf bedacht war, fie 9 » 
maden, Wege anzulegen, Schulen zu gründen Ar die Öffenig: 
Ruhe zu fihern. Kräftige Mabregein unterbrädten die bemaf, 
nere Landftreicherei, welche fo lange in Sgoms Bir. 
Die Franzoͤſiſche Revolution, welche die — 
reichs eine Zeit lang in Frage ſtellte, eröffnete der inneren Amie 
tracht wieder Thür und Thor. Es enıftand eine Englifhe un 
eine Franzöfjche Partei. In Folge diejer Kämpfe lebte der fan 
erfofhene Parteihaß wieder auf und flellte ſich jegt unter den 
Schug der Vaterlandsliebe, wie er ein unter dem Fahnen der 
—— gekaͤmpft hatte. Napoleon wurde durch dringender 

ngelegenheiten von feinem Geburtslande abgezogen; er fanız 
es de gut, um es mit ungenägenden Mineln umgeRalten jı 
mollen. Er wollte dreißig Millionen und dreißigtaufend Menjden 
zu diefem Zwede verwenden, denn er mußte fchr gut, dab man 
eine Feuerebrunft nicht mit einem Waflergufie aus fan, 
und daß große Krankheiten nur dur Präftige Mitel geheit 
werden können. Kein Yand bedarf dringender als Korfta rin 
Radikalkur, aber für eine verfafungsmäßige Regierung har dirie 
ihre ganz befonderen Schwierigkeiten. Die Heilung wird um Ir 
rubmvoller und ficherer ſeyn, aber man muß der Kranfhet barı 
zu Leibe gehen. (Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


‚„ — Briefe über den Dichter Greifer. In Amicns if 
fürstih eine Reihe von Briefen publizire worden, die mandın 
intereffanten. Beitrag zur Franzoͤſiſchen Literaturgeſchichte da 
achtzehnten Jahrhunderts cl Namentlich befinden fib dar 
unter auch einige, die der Jeſuit, Vater von Lingeres, in Be 
treff des geiftreihen Dichters des Papagaien VeruBert, Louis 
Grefier, an den Kardinal Sleurn geſchrieben. Belanntlih make 
Greffet, der frühzeitig in den IehuhensDrden eingetreten war, um 
jenes Gedichts willen, in welchem er befonders die Befhdftigen 

en der Nonnen fehr komiſch, doch nie ohne Grazie und Ann, 
Pilderte, fo wie wegen eimger anderen fcberzbaften Geifem 
dukte, die Öffentliches Aergerniß erregten, ſchon im 26flen eben 
jahre wieder aus dem Orden ausfheiden. In einem der Brick 
des Pater von inneres heißt es in Diefer Begiehung: „Wir hats 
da einen jungen Wann, Namens Grefier, der echtes Talenı fir 


die Franzoͤſiſche Poefic befigt; da num aber mit diefem Taten | 


nicht auch immer ein richtiges Urtheil verbunden ift und bie Xıt 
täre der Franzöfiichen‘ Dichter auch nicht einen fehr fremmes 
Einn einzufößen pflegt, to hat der junge Mann nah manden 
anderen Gedichten über gleidhgältige Gegenftände ſich aud einige 
entfchlüpfen laffen, in denen ſehr anftößige Dinge vorfommen. 
Als unfere Oberen ſich davon genau unterrichtet hatten, verab: 
ſchiedeten fie ihn aus Paris, wo er Theologie ftudirte, und ſchic 
sen ihm nach Ya Fleche. Einige waren fogar der re ran 
muͤſſe ihn auf der Stelle ganz aus der Geſeliſchaft entlafien; Andere 
aber, gerührt dur die Weue, weiche der junge Wann über je 
Schuld bezeigte, und durch das Verſprechen, meldes er gat, 
niemals wieder Franzoͤſiſche Verſe ohne Befehl feiner Oberen 1 
maden, meinten, man follte dieſe Strafe wenigftens noch auf 
ſchieben. Jetzt aber hören mir, daß außer dem zu unferer Kcarı 
uiß gelangten erſten Stuͤck noch ein anderes von ihm erifirt, in 
meiden F vorkommen, an denen das Parlament mit Kıdı 
ein Yergerniß nehmen dürfte. Um uns alſo nicht all’ den un 
angenehmen Folgen auszufegen, die uns dies von Seiten des 
Parlaments zuziehen könnte, werden wir uns gemörhigt ſehen 
den Verfaſſer des Stuͤcks zu verabſchieden.“ Der " 
zu richtete hierauf an den General⸗Lieutenam der Prli 
Staatsraıh Herauit, folgenden Brief: Ich babe hier fe ı 
ein Schreiben von dem Pater von inneres in Bezug auf dr 
jungen Mann erhalten, von dem &ie mir drei Meine Werte ge 
geben haben. Das von dem Papagai ift fehr huͤbſch und üben 
eriffe die beiden anderen bei weitem; aber er ift eim großer Areı 
gar und wird den Jeſuiten fiber zu ſchaffen machen, wenn ft 
& feiner nicht endedigen. Das ganze Talent diefes jungen 
Menſchen der Freigeiſterei zugekehrt, und ſolche Genies md 
—— ch. Der kuͤrzeſte und ſicherſte Weg iſt, daß man ibn 
ortiſchickt. 


— Die wohlthaͤtigen Vereine in Rom. Der Patr 
von Geramb, Abbe und General Profuratr von 2a *28 
fo eben einen Bericht über feine Reiſe von La Trappe nad Kom 
herausgegeben, in welchem er außer mancherlei en 
von dem Leben und Treiben am Roͤmiſchen Hofe befonbers ſeht 
Ausführliches über die Quellen der Wohtehätigkeit-in Rom mir 
teilt. Er ruͤhmt den Eifer, womit die Römischen Damen Ab 


den mwohlıhätigen Beftrebungen der Fürftin Borgheſe, der Gri 


fin von Lügom, Gemahlin des Oeſterreichiſchen Boricbafters, und 
der Lady Vcron beigefellen, die ſich nicht ſcheuen, der Noth und 
dem Elend in jeder Geftalt zu begegnen. Inter der Fürkin De 
ria bat fi eine Geſellſchaft von vornehmen Damen gebilt, 
die ih ganz der Pflege unbeilbarer Frauen widmen und in dr 
befeidenen Tracht von Krankenmwärterinnen ummecielnd mi 
eigener Hand Wunden verbinden, die ſich niemals jchlichen, ur 
Schmerzen zu lindern fuhen, die nur mit dem Tode enden. 
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Tuüͤrkei. 


Natur und Menſchenleben im Türkiſchen Reiche. 
Nach den Mittheilungen des Dr. Boue. 


Die Suropaͤiſche Türkei enthält eine große Menge Meerbufen, 
hadler und Berge, deren prachtvolle Landſchaften die Aufmerk 
ımleit jedes Reiſenden verdienen. Dem Maler würden hier die 
tatur und der Menſch reihen Stoff für feinen Pinfel bieten, 
inen Stoff, der bis jegt fo gut als ganz unbenugt geblieben ift. 
Do finder man ein treues Gemdide einer Albaneſiſchen Hochzeit 
nd der mwunderlichen Geremonien, die damit verbunden Jind? 
Bo ficht man eine lebensvolle bitdlihe Darjtellung des Tanzes 
tolo, wie ihn die Servier tanzen, oder die jungen Bulgarijchen 
Nädchen, wenn fie im Angeſicht der beſchneiten Gipfel des 
:ihardagh das Aerndtefeſt begehen? Hat irgend ein Koͤnſtler 
ns das Bild einer reijenden Türkin mit ıhren bemafineren 
Sklaven gezeichnet, oder Türfiihe und chriſtliche Karamanen, wie 
e in einem Karamanjerai oder im Schatten eines dichtbelaubten 
Zaumes ihr Nachtquartier halten? 

Die Geftade des Pontus und des Archipels werteifern an hoher 
taturs Schönheit mir den Küften Neapeis und Figuriens; und 
selbe NatursScene auf der weiten Erde überwingt an Pracht 
nd Großartigfeit den Golf von Galonidi, wo im Dften die 
Zerge der Chalkidiſchen Halbinſel, im Weiten der abgeflachıe 
Schneegipfel des Olympos winken, während die GBtadı, ein 
zriechiſches Genua, amphitheatraliſch aus dem Sintergrunde 
ervorfhimmert? Bei Bodena, im Thale von Wifriga in Mas 
edonien, ift die Vegetation 4 üppig und ladhend, die Straße fo 
ertlich bemwalder, dab der Neifende glauben könnte, er ſey in 
inen Englifhen Park verfegt, wenn nicht ein Wachipoſten, der 
nalerifch auf einem vorjpringenden Hügel fteht, die Tdufdung 
erflörte. Am Eingang der Stade erblidı man zwölf Riejens 
halmen, die zahlreihe Gruppen anderer Bäume überfcharten. 
Interhalb der Stadı fürzs fid die Wiltriga in Wafferfällen bis 
n den Grund des Thales, und vom Rande des re genießt 
nan einer unvergleihlihen Ausſicht. Ein Griechiſcher Biſchof par 
n diefer Gegend ein Kıosf erbaut, das fehr häufig von Tür 
refucht wird, die nach Vodena reifen. 

Die praͤchtigſten Gebirgs» Panoramen bier uns Albanien. 
Bielleihe hat ganz Europa nichts, was mit dem Anblick der 
najerdıifchen Ipek Berge und des Tichardagh, der eine Hoͤhe 
von 9000 Fuß erreicht, vergliden werden koͤnnte. Die Gew 
Kipen des füdlihen Frankteichs feheinen bier mit den flolzeften 
tuppeln der Pyrenaͤen zufammengepaart, und die reichſte und 
nannigfachfte Vegetation, durd das blendende Weiß der Schnee 
jipfet noch mehr gehoben, vollender den Zauber der Landſchaft. 

Die Europäifge Türkei har, felbft nad Abzug des eigentlichen 
Briehenlandes, noch viele Alterthuͤmer und hiſtoriſch merfwürs 
ige Drte aufzumeifen. Ihre arirefioniihen Dentmale find aus 
ver Griechiſchen, Roͤmiſchen, Serviſchen und al: Osmaniſchen Zeit. 

Zu den Ueberreſten aus dem Griechiſchen Alterchum geboren 
vie großen kuͤnſtlichen Hügel oder Grab: Monumente Macedoniens, 
ılle von koniſcher Form und 20 bis 30 Fuß hoch. Die größten 
and zahlreichſten finder man bei Pella, nördlih von der Straße 
jach Salonichi. Acht derjelben ftanden mwahrfcheintuh in der 
Nähe einer Landftraße, denn man ſieht nod Spuren von Pflafter 
ınter den Gebüjchen, die fie umziehen. Es verlohnte fih wohl 
ver Mühe, fie zu öffnen, denn man finder in der Nähe dieſer 
Ördber zumeilen Denfmünzen. : 

Zu Satonichi befinden ſich zwei Roͤmiſche Triumphbogen, 
don denen der größere, mit Sdulen gefchmüdte, den Einzug des 
Dkavius und Antonius nad der Schiadt bei Philippi gu verherrs 
lichen beftimme war. Das jchönfte Denfmal aus dem Römifchen 
Aiterihum ift eine Wafferleitung von 55 noch mohl erhaltenen 
Bogen in der Nähe des alten Skopia (ieue Uskup). Sie bes 
ſchreibt eine mäßige Kurve, und die Bogen werden zu beiden 
Beiten allmdiig Meiner. Das BawMaterial bilden cheils Steine, 
heils große Ziegeln. Zwifchen zwei großen Bogen bemerft man 
Immer einen Keineren, der etwas höher fteht, gewöhnlich mit den 
Ruinen eines Meinen Thurmes daneben. 

Die Zeit und die —— Hand der Türken haben von 
den Griechiſchen und Römifhen Dentindiern verhälmißmäbig 
ſehr wenige übrig gelaſſen, mogegen man noch viele alterıhüms 
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tie Kaftelle und Kirchen der Servier finde. Zu Pirilpa in 
Macedonien erheben fi auf einem ſeltſam geftalteren Granit 
Pegel die Trümmer des großen Kaftells des Marko Kralowitſch, 
eines gefeierten Helden der Gervier. Der ganze Hügel, der 
280 bis 300 Fuß über die Ebene emporragt, ift von einer hoben 
fteinernen Mauer umgeben, und wenigftens ſieben mafjive viers 
edige Thuͤrme fchügten die Zugdnge der Feſtung. Im Innern 
fieht man die Ueberrefte von jechs oder fieben Gebduden, das 
Schloß mir einem Meinen Garten, eine Kapelle am Kande des 
Abhangs u. f. w. 

Die jhönften Monumente der Serviſchen Architektur find die 
Kirchen und Klöfter. Das merkwuͤrdigſte Klofter ift das von 


- Derfchiani bei Ipek im oberen Albanien. Diefes Gebäude, über 


der irdijchen Hülle feines Erbauers, des Königs Stephan, er 
richtet, hat ſich bewundernswuͤrdig gut erhalten. Die Gervier 
haben Alles gerhan, um feine Berftörung au verhindern. Die 
aus grobem weißen Marmor erbaute Kirche ift von innen mit 
rorhem Marmor ausgelegt, und ihre Mittels Pforte, fo wie auch 
die vorjpringenden enfter, ſchmuͤcken zierliye Skuipturen und 
Basreliefs. Weber der Seiten; Pforte bemerk man Löwen, Draden 
und Adler mit ausgebreiteten Flügeln. In Form eines Griecht⸗ 
fen Kreuzes angelegt und mit einem Burgen, aber majfiven 
Glockenthurm gekrönt, zerfällt die Kirbe von Deiſchiani, wie 
alte Griechiſche Kirchen, ın drei Haupt» Abtheilungen: eine Bors 
er das Schiff mit feinen Sdulen und den Altar oder das 
eiligthum. 

Wir koͤnnten noch einer großen Zahl anderer mehr oder mer 
niger beſchaͤdigter und zerftörter Kirchen gedenfen, von denen 
mehrere nur deshalb ftehen geblieben find, weil die Türken fie 
u verfcbiedenen Zweden benugt haben. Dahin gehört z.B. die 
—32* Kapelle des Palaftes von Kruſchewatz, deren Mauern mit 
Basreliefs und anderen Zierrathen gefhbmädt find und die jept 
in ein’ Heus Magazin verwandelt ijt. 

Das größte Briebijhe Mlofter im ganzen Osmaniſchen 
Heide liegt im Mitrelpunfte des Niladagh oder Despotodagh. 
Mehr als 5000 Mönche mohnten vormals auf diefen Huͤgein, 
und noch jegt beherbergen fie 150 Bulgarifhe Mönde. In 
einem fehr langen und engen Thale belegen, ziehen die Klofters, 

ebäude quer über das Thal und bilden ein unregelmäßiges 
tere, das von außen einem Schloſſe mit dicken Mauern glei. 
Rur im dritten Stodwerf find Fenfter angebracht, und tiber 
denfelben Schießſcharten für Musteren. riet der Reifende durch 
die eiferne Pforte in den Hof, fo erbicdt er zu feiner Bermunder 
rung ein fchönes Gebdude mit Fresko » Malereien, große von 
Säulen getragene Ballerieen aus Holz und drei Balkone an 
jedem Siockwerk. Der obere Stof enthält recht elegante, mit 
Divan’s und Taperen geſchmuͤckte Zimmer; das Material der 
Fenfter ift Glas und nicht Delpapier, wie font in der Tuͤrkei 
fehr üblih. Die Mauern find mit allegorifhen Gemälden be 
deckt. Der ganze Siock ift ein fehr angenehmes Logis für 
Fremde. Fünfmal ift diefes Kloſter ein Raub der Rlammen FA 
worden; man hat es erft fürzlich mit Hülfe ausländifcher Beiträge 
wieder aufgebaut. Nahe der Kirche im Mittelpunft des Hofes fteht 
ein alter viereckiger Thurm, der unter den alten Serviſchen Könis 
gen erbaut worden, um die Moͤnche gegen Räuber zu ſchuͤtzen. 

Tuͤrkiſche Alterihuͤmer giebt es wenige; aud) find dieje von 
denen anderer Bölfer ſchwer zu unterſcheiden. Zu den merk⸗ 
mürdigften gehören die achwinkligen Bäder von Banja bei 
Niffa, die ihr Lichte von oben empfangen und aufier einem uns 
ee Baflin fir das warme Waſſer zwei Meine Gemächer 
ür die Dampfbdder einfließen. Zur Seite der Bäder befindet 
ſich ein zerırümmertes Gebäude, auf defien Portal man vers 
ſchiedene Zierrarhen bemerft: an der einen Seite ſteht eine Ins 
fchrift, mit den flulpirten Abbildungen eines Pferdes und einer 
Korndhre; die andere Seite zeigt uns einen König und einen 
Haſen (!) daneben. *) 

Die Bevölkerung des Türkifchen Reiches ift gröfer, als man 
—— annimmt; es iſt aber 435 etwas Beſtimmtes dar⸗ 

ber zu erfahren, da die Tuͤrkiſche Regierung ſelbſt nicht weiß, 
wie viele Familien die Kopffteuer (Eharadich) entridhten, und 
jede diefen Gegenſtand betreffende Frage mißtrauifh und uns 
willig aufnehmen. Die chriſtüchen Unterrbanen halten feine Res 


*) Eoft der Hafe vlelleicht die Tapferkeit des Königs fombolli barkelien ? 


gifter der Geburten und Sterbefälle und wiſſen nur die Zahl 

der Familien in jedem Dorfe. Man zählt in der Türkei nur 

nach Häufern; aber oft bewohnt eine und diefelbe Familie mehr 

rere Hdufer, die einen gemeinfchaftlichen Hofraum haben, und das 

eine Haus ift gewöhnlich du Aufnahme der Fremden beftimmt. 
' (Schluß folgt.) 


Aegypten. 


Die Ermordung der Mamelufen. 
(Schluf.) 

„Gegen das Ende des Jahres ‚1810, — fo fuhr der alte 
Mameluf in feiner Erzählung fort, — „wurde ein jcheinbarer 
een zwifchen unferen Oberhdupiern und dem Paſcha geſchloſſen; 
mehrere 
nad Beute umherzufpüren, und Mehmed Ali ging nah Suez, 
um ſelbſt eine &Erpedision nah Demen gegen Die. emporten 
Wechabiien zu beauffihtigen. Diejenigen unter uns, die feinen 
Untergang wuͤnſchten, madten fid feine Abmejenheit zu Nutze 
und jchmiederen eine Berigm ende gegen ibn. In Kahira hielt 
fih damals ein geheimer Englifher Emiffar, Lord Norıh, auf, 
der häufige Zufammenfünfte mit Schahyn-Bey und Eifp harte; 
der Augenblick ſchien ihm zur Enthronung des Paſcha's günftig, 
und er drängte uns lebhaft, die alte Macht wieder an uns zu 
reißen. Das Komplort gedieh raich vormärts, und Alles ſchien 
einen glüdlihen Erfolg zu verſprechen; aber es fland geichrieben, 
daß ein unerwartetes Ereigniß alle unfere Berechnungen zer 

ören und uns in die Falle ftürzen follte, welche wir unjerem 

odfeinde gelegt hatten. . Als wir eines Tages auf der Ebene 
Kaflerseb. Hein verfammelt waren, um mit dem Dſcherid zu wers 
en„ fam Mehmed Ben, der, als Minifter und Freund des 

aſcha's, während feiner Abweſenheit in Aeghpten regierte, zu 
uns, mifchte ſich in unfere riegeriihen Spiele und machte uns 
den Preis der Geſchicklichkeit ftreitig. Da erſcheint plöglic ein 
mit Staub bededter Araber; der mißtrauiſche Mehmed ſieht ihn, 
bite ihm fogleih für einen Boten und geht mit ſicherer Miene 
auf ihm zu. „„An wen von uns if Deine Botſchaft gerichs 
1 — „An Soliman Bey’, antworte der von Ehrfurdt 
durchdrungene Araber. — „„Nun mwohl, ib bin Golimans 
Bey.““ — „„Hier it ein Brief, den Dir Muftafa Aga fender, 
er haͤlt ſich in Kofeir auf und harret Deiner Antwoört.““ — 
Mehmed Beny eniſchuldigte ſich, uns auf kurze Zeit verlaflen zu 
möflen, weil er eine fehr wichtige Depeihe vom Kriegsſchau— 
plaß empfangen habe; er entfernte fib mit dem Araber und 
hahım das Geheimniß aller unjerer Anfchläge und Hoffnungen 
mit fi, ein Geheimniß, deſſen unjelige Entdeckung unferen 
Untergang berbeiführte. Als er zurüdtehrte, war er vollflommen 
ruhig, und auf feinem gleihgültigen Beide verrierh fi auch 
nicht die Leifefte Spur einer inneren Bewegung; er zeigte uns 
an, man melde ihm von Hedihas, dab die Wecdabiten das 
Heer des Paſcha's von Bagdad geichlagen haͤtten, und daß es 
dringend nöchig fey, Mafregeln' zu treffen, um den Gieger abzus 
halten. Eine Stunde vermweilte er noch bei uns und lud ung 
dann mit allen Neußerungen der aufrichtigiten Freundſchaft ein, 
ihn auf feinem ZLandhaufe zu beſuchen. Den Araber hatte Meh⸗ 
med durch ſichere Leute bewachen und bei feiner Ruͤckkehr in den 
Palaſt fogleib ermürgen laſſen; dann fendere er ſogleich ‚auf 
ihnellen Dromedaren eine Menge Xeiter in verſchiedenen 
Richtungen durch die Wuͤſte nach Suez dem Mehmed 
gen. „„Huͤte Did, den Weg nad Ober: Aegnpten einzufchlas 
gen‘'*, ſchrieb ihm der Minister, ohne Gründe für diefen Rath 
anzugeben, „aber komm eiligit nad Kahira zurüd und geh’ 
durch die Wuͤſte.““ 

„Den folgenden Morgen erhielt Schahyn⸗Bey einen Brief 
aus Ober⸗Aeghpten. Soliman, fo meldete man ihm, muß von 
MuftafasAga eine wichtige Depeihe empfangen haben, worin 
ihm die Ankunft mehrerer Bey’s in Koffeir und ihr. Entſchluß ger 
melder wird, dort MehmedsAli bei feiner Rüdkehr aus Suez zu 
erwarten und ſich feiner zu entedigen. Wir unfererfeits follten 
feine Anhänger vertilgen, um fo Herren von ganz Negnpten zu 
werden. Meder Soliman no Einer von uns wuhte etwas von 
der erwähnten Depefhe; mir glaubten, der Bote fen durd) ir 

end einen Zufall unterweges verunglädt, denn daß der Minifter 
Geehmed: Ars unferen Schidfalsfaden in feinen Händen habe, 
fiel uns gar nicht ein. Ploͤtzlich ertönte die Kanone von der Cita⸗ 
delle und verkuͤndigte die Ankunft des Paiha’s in Kahira, der 
‚ einem der vielen Couriere Mehmed⸗Bey's begegner war und, zu 
rechter Zeit — Kahira in achtzehn Stunden u Arc Wege 
durch die üfte erreicht harte. Beine unerwartete Anweſenheit 
war für uns ein Donnerſchlagz unfere Dberhäupter, zur Ders 
Belang gendthigt, beeilten jich, ihn zu begrüßen; er empfing fie 
ſehr wohlwollend, erzählte ihnen vom Kriege in Hedicae, ıheilte 
ihnen feinen Entjchluß mit, den Oberbefehl der Erpedition feinem 
Sohne Diduffans Pafcha zu übergeben, und lud fie ein, durch 
ihre Gegenwart die Pracht des Belcites am Abjchicdstage zu vers 
größern. ‚ Unjere Bey’s, durch einen fo guten Empfang gerdufcht 
und entzüdt, ahnten Reine Verraͤtherei.“ 

„Auf Freitag den 1. März, nad der Zeitrehnung des Abend» 
landes, war die Feierlichkeit feſtgeſetzt, die für uns fo unglüd; 
feligen den follte, Die Ben’s waren mit ihren ganzen Familien 
auf die Citadelle geladen, um von da DiebufanPafcda nach der 
Moichee und dann ins Lager zu geleiren, über das er den Ober— 
befehl erhalten ſollte. Wir folgten alle der Einladung Mehmeds 


li entge⸗ 


ameluken· Sidmme benutzten ihn, in Ober; Yegnpten. 


Ali’s, mit Ausnahme Jsmael⸗Bey's und feines Sia die ja 
ſpaͤt anlangıen, weil das Parade Pferd Jsmael’s nich beiden 
war, und vier Franzoͤſiſcher Mamelufen aus dem Haufe Rura): 
Ben’s, die in Folge einer Ausſchweifung vom Abend vorher nid: 
— waren, ſich ihren Gefaͤhrten anzufchließen. O € das gering 
Mißtrauen beraten wir die Citadelle; der Paſcha, in feine 
Ehrenpelz gehüllt, empfing uns, auf feinem Divan figend; mehi, 
wollend [ud er uns ein, Pag zu nehmen, und Gchaben un 
Soliman Ben mußten fih zu ihm fegen; uns Allen reichte mar 
Kaffee, den DOberhäuptern aber en und Kaffee; Mehmed %ı. 
erſchoͤpfte ſich in Freundlichfeit und. Freundjchaftsbezeugungen.” 
„Du meißt, mein Sohn, die Citadelle, im der ſich der Palst 
des Daicha’s befindet, liege auf dem Berge Mokatam; fie ik gt 
rdumig, und in die Jaöhe ftrebende Felfen bilden faft überall na 
türlibe Mauern; enge, in den Zelfen gebauene Wege führen 
vom Palajt in die Ebene hinab; an den Enden biejer ind 
gewaltige Thore, die den Ein; und Ausgang veriperrtn. la 
sehn Uhr gab ein Kanonenihuß das Signal zum Aufbrud, u 
der Zug, vom Gipfel der Citadelle ausgehend, zog durd di 
Weg nah_dem Thore EbAjab, nah der Seite des Rumenich, 
Plapes. Die Deihy's und Aga’s eröffneren. den Zug, dann folgte 
Saleh-Koeh mit feinen Albanefen, dann famen mir, von Beü 
mans Beysels»Banab angeführt. Kaum waren bie Delby's m 
Aga's durch das Thor des engen Fußpfades, auf dem wit um 
befanden, hindurch, fo lich Saleh⸗Koeh es fchnell ichließen, fear 
Albanejen Kehre machen und verlündere ihnen im Ramen is 
Paſcha's den Befehl, uns zu toͤdten. Gie waren mit Feuerwage 
verieben, und, wir hatten nur unſere Saͤbel; fie Hettertem auf die 
Seljenhöhen, die den Weg einfaßten, und jchofien auf uns aus 
ihren langen Karabinern; wir waren alle beritien, konnien abır 
nichts mit unieren Pferden ausrihten, weil nicht einmal jean 
Heiter neben einander Plag harten, und ſchon auf die erim 
Schuͤſſe fiel eine große Anzahl von uns. Bon den Weberlhraim 
fprangen viele, von den Pferden, griffen zu den Saͤbeln, die abır 
bier ganz unnüg waren, wollten binaufllimmen, vermidelen id 
jedod in ihre langen Gemänder und hauchten ihr Leben aus, bu 
vor fie ihre Mörder erreichen konnten; ein Theil, der das Ben 
geblide der Veriheidigung einſah, ermartese den Tod mit Ergo 
ung, ohne den Häfen auszuweihen. Schahnns Bey fiel, mis 
Wunden bededt, vor dem Thore von Saladins Palaſte; Golımam 
Ben floh nah Mehmed:Ali’s Harem und fuchte ee 






in den FrauensGemädyern. „„Ich ſtehe unter dem des 
Harems““, rief er aus und klammerte ſich an die B fe, 
die den Eingang der geheiligten Behaufung verbargen. Ban 
fchleppte = aus der Freiftätte fort, vor den Daide: un! 
erbe““, ſprach Mehmed Ali mit altem Blute. — „Rein, Du 
ift kein Muſelmann““, ſchrie Soliman: Ben, „„ungeachtet allet 
Verbreden, die man uns vormirft, hat doch nod nie ein Mar 
meluf das Recht der Areiftdire gejchänder, mein Blur loınms 
über Dich und die Deinigen !"" — „„Er ſterbe!““ wiederholt 
ornig der Paſcha. Man ſchlug ibm den Kopf ab, und fein edlıs 
lut befprigte den Turban des Yalda's. Der Propher aber frafız 
ſpaͤter dieje gortlofe Graufamkeit; der Paſcha verlor beide Söhne; 
Didufan farb in Hedſchas an der Per, und Jsmail wurde It 
bendig bon den Nrabern des Sennaar verbrannt.‘ 
„‚Unterdeflen ging das Blurbad unaufhaltſam fort; von alın 
Seiten ertönen Flintenfhäfle, und jede Kugel trug den Tor u 
unfere immer mehr gelichteten Reihen. Mit einem beriad 
ih, daß jede Verrheidigung unnuͤß ſey, ich flehte den Himmel 
um Reitung an und bejtieg mein edles Roß, das im geradıt 
Linie von einer Stute des Propberen abſtammte; feit 3 Jahr 
ren fürterte ich es mic eigener Hand, es gehorchie meiner Sdmmi 
wie ein Sohn der Stimme des Vaters und war berühmt daq 
feine Folgiamkeit und Stärke. Als ich alle meine Gefährten ut 
eraͤcht mir zur Seite fallen ſah, verſuchte ich ein ver 
ittel; durch Zuruf ermurhigte id mein Roß, drüdte mu 
langen Sporen tief in feine Seiten, es baͤumte ſich mie ein 
mwundeter Löwe, ſprang über bie Felien » Mauer, die den V 
einſchioß, ftärgte fih ohne Zaudern von der Citadelle herab und 
fiel hundert und zwanzig Fuß tief mit zeiten Bun 
zur Erde nieder. Ich erhob mid, ftar ‚geauesfät, doc aber 
Wunde, warf einen legten danfbaren Blid auf das edle Zhia, 
weiches meine Rettung mit dem Leben bezahle, emflah dus 
nah Hama und von da nah Ober-Aegypten.“ 
Ich allein enırann glüdlih dem Blurbade der Eitadele, a 
welchem 460 unjerer Krieger umfamen. Drei Tage bindurd 
wurde die Niedermegelung in der ganzen Stadt for dit 
Albaneſen ſtuͤrmten unfere Haͤuſer, plünderten fie, und übe 
gebliebenen Mameluten, fo mie die Einwohner, welcht du 
ihr unfeliges Geſchick entweder mit unferer Sache oder, mi un 
feren Familien verbünder waren, wurden, noch taufend an dt 
ahl, ein Dpfer ihrer Wurh. Über es genügse den en 
(banefen noch nicht, unfer Blut zu vergiehen und fi unit m 
feren Schaͤtzen zu bereichern; fie beichimpfien den Pr 
der Mamelufen ſelbſt nod in. unferen Frauen ua 


welche von ihnen gehaßt wurden, weil fie es verfi „Ihe 
Gattinnen zu werden. in Krieger bieb fogar der Zrau di 
SchahynsBen beide Hände ab, um fic defto ſnelier ühegn Hrn 
fpangen zu bemachtigen. Die Bevölkerung von Kabira, ob 
ſchweigendem Entjegen —— furchbaren Blutbade u 
fere Anhänger, die es nicht wagten, ihre Stimme zu 


—— — —— — Deren eit zu — ie 
rüber unfere Herrſchaft der des Paſcha's vorgezogen Me" 
Den Anverwandien der Opfer wurde die Beftanung der fd 


name verboten; nur eine eingige Frau, die Mutter des Maſuk⸗ 
Bey, erhielt den Körper ihres Sohnes ausgeliefer.. Sie war 
die Frau Ibrahim⸗Bey's geweſen und verdanfie diefe Gunft nur 
dem ehrenvollen Andenken ihres ruhmgefrönten Gatten. Durd 
anz DObers Aegypten wurden graufame Befehle gejender; man 
Pi te, zum Shmut von Mehmed Ali’s Palafte und als blus 
tige Trophäen feines vollftändigen Sieges, Hunderte von Köps 
en ein. h 
„Ib irre lange Zeit unter den Arabern umher; nad mehr 
reren Jahren erhielt der Paſcha Kunde von meinem Leben und 
tieß mir ankündigen, ich koͤnne ohne Furcht nach Aegypten zus 
rüdtehren. Als ich mich ihm vorftellie, hate er Mitleid mit 
meinem weißen Barte, und von alten Erinnerungen bewegt, 
umarmte er mich mit Thränen. Wir fehen Beide jenen Tag 
berannaben, wo der Engel des Todes uns mit feinem Schwerte 
berühren wird, und oft nößt die —— an das Grab groß⸗ 
müthige Gefinnungen ein. Der Paſcha bot mir eine Berfors 
gung an feinem of an, mein hohes Alter aber und meine 
langen Leiden machten- mir die Ruhe durdaus norhmendig, ich 
lehnte alfo fein Anerbieten ab und bat nur um die -Erlaubniß, 
mid in Ober⸗Aegypten niederlafien gu dürfen. Mehmeb Ai ges 
mwährte meine Bitte, ſchenkte mir dies Haus und fügte einen 
ahrgehalt von 80 Beuteln hinzu, Seitdem lebe, ich bier in 
rieden, im Gebere zu Allah, den Propheten ſegnend und ohne 
urdt vor dem Tode, der mir mit fehnellen Schritten naht. — 
Du haft nun, mein Sohn, die gewuͤnſchte Mitthetlung gehört, 
ih habe Dir Alles treu und wahr berichtet, und jest, hoffe ich, 
wirft Du eingefteben, dab Allah’s Wille fi auf eine glänzende 
MWeife in diefen Begebenheiten fund gethan, und daß man ohne 
Voruriheil an das Fatum glauben kann.’ ' 
Bictor Mospurgo. 


Frankreich. 


Der moraliſche und ökonomiſche Zuſtand Korſika's. 
(Schluß.) 


Ein gewoͤhnliches Vorurtheil ſchlaͤgt die Gefahren, welche 
aus der großen Zahl der Diebe in dieſem Lande hervorgehen, 
ſehr hoch anz aber gerade in Korſika giebt es deren ſehr wenige, 
und wenn ihre Zahl betraͤchtlich waͤre, würden fie dem Hunger⸗ 
tode ausgefegt fenn. Da hier Niemand reift, haben fie auch nur 
wenige Öetegenhiren, ihre Kunft zu üben; es giebt weder Jahr⸗ 
maͤrkle noch Mefien. Die wenigen Waaren, deren man bedarf, 
werden alle auf Schiffen eingebradt und felten, wegen der 
Schmierigfeit und Theuerfeit des Transports, ins Innere des 
Landes verführt. Adilt bier nun Peine Verlegung des Eigens 
thumsrechtes vor? Gewiß, fehr viele und fchwerere, als die ges 
waltfamen Diebftähle und Gaunereien auf dem Feftlande. Dies 
felben treten bier nicht bloß gelegentlich ein, fondern fie find an 
der Tagesordnung Man h hier nie fider, und es fallen bes 
ſtaͤndig Eingriffe in das Eigenthum der Domainen und Ufars 
pationen der Gemeindegüter vor. Die Holzhauer wuͤthen unge 
ftraft_ in den Wäldern, und die Hirten Ichalten ungehindert mit 
dem Boden, der ihnen anſteht. Die Walds und Feldwaͤchter find 
auf einem fo ausgedehmen und labyrinthiſchen Gebiete eben fo 
ohnmaͤchtig, wie eine Schaluppe auf dem offenen Meere. Das 
Berbrechen ift die Regel, die Strafe die Ausnahme. 

Diefe Mißbraͤuche finden ihre Erfidrung in der natuͤrlichen 
Beihaffenheit des Bodens, melde die Bevölkerung in der Ber 
achtung der Gejege beftdrk. Die Gekränkten ſuchen felten bei 
den Gerichrshöfen Abhälfe, ſowohl wegen der dadurch verurs 
ſachten Koften, als wegen der Feindſchaften, die aus einer ges 
richtlichen Entſcheidung entipringen. In Korſika fegt man mes 
niger Vertrauen auf die Gerichte als anderwaͤrts. Die Gefege 
find gewiß vortrefflih und zum allgemeinen Vortheil, aber fie 
werden von Wenſchen vollitreft und meiftentheils von Einger 
bornen. Die Maires, die Friedensrichter, die Unteroffigiere der 
Boltigeurs find die Bollftreder der Gefege. Bedenft man nun, 
daß dieje Beamten meiftenıheils felbft_verfeinderen Familien anı 
gehören, daß fie über Mleinliche Intereffen, auf weiche die Eigens 
liebe dennod einen fo großen Werch legt, zu enticheiden haben, 
und daß jede Entſcheidung irgend Jemandes reisbare Eigenliebe 
verlegen muß, fo wird man ſich Leiche vorftellen können, wie 
häufig die Selbftrabe in Korfita eintreten. muß. Wer wollte 
au wohl den Unmillen eines Progeffirenden, der den ihn ver 
urıheilenden Ausſpruch für ungerecht hält, abmefien? Die Wich⸗ 
tigkeit, welche jede Familie darauf fege, bei den Maire» Wahlen 
ihre Kandidaten durchzubringen, die unglaublichen Anftrengungen, 
mit denen eine jede Partei die Wahl eines Friedensrichters ber 
treibt, ja, felbft die Ehre, die aus dem Eintritt eines Berwandten 
in die Orts: Gendarmerie entfpringe, bemeifen hinldnglih, daf 
alle diefe Stellen Sicherheitspoften find,. deren Ermwerbung die 
Klugheit wit verjdumen darf. Die unglädtichen Sotgen, die 
aus diejer Sachlage hervorgehen, — feiner weitlduftigen 
Ausführung; die Tharfachen ſprechen laut genug. Am feinem 
anderen Lande Europa’s fallen fo viele Berbreben vor und keh⸗ 
ren fo regelmäßig afljährlich in demfelben Verhaͤltniſſe wieder. 
Die Urſachen derfelben find in der Gelbftradhe und in dem Ehas 
rafıer der kriminalgerichtlichen Erkenntniſſe zu ſuchen. dufig 
erfcheinen dieie — in den Augen derjenigen, welche bie 
Berruchtheit der falſchen Zeugen kennen oder nicht ganz.mit Uns 
recht die Parteilichkeit der Gerichtsbeamien beargmohnen. Einer 
derjelben fagte zu einem Ungeflagıen, den das Geſchwornengericht 


‚ foiches 


losgeſprochen harte, die fchredlihen Worte: „Das Gericht fpriche 
Di (06, aber ich verurtheile Dich.’ — Kurze Zeit darauf 
tödtere er ihn mir feiner eignen Hand. Die Ablegung eines 
fatihen Zeugnifies it das gemöhnlichfte Mittel, deſſen man ſich 
bedient, um die Gerechtigteit irrezuleiten und um mit ihrer 
Huͤlfe den Feind, dem man nicht anders beifommen kann, zu 
morden. Mehr als einmal mußte ich über die naive Kedheit ers 
Ratınen, mit welcher manche Zeugen Umftände, die fie rein ers 
fonnen hatten, als wahr und von ihnen ſelbſt beobachtet, erhärs 
teten. Dieje verabfheuungswürdigen Lügen gelten für Aufopfer 
rungen gu Gunften eines Freundes, für erlaubte BVertheidigungss 
mittel gegen einen verhaßten Feind. Die eine Partei belobt ein 
erfahren, die andere erfennt es wenigitens an. Ich 
habe eine Menge Akten gelejen, welche fib auf Verbrechen der 
vendetta bezogen, und In weihen Muires, Friedensrichter, eher 
malige Gerichtsbeamte als Schuldige und. Helfershelfer erwahnt 
wurden. Hiernach mag man ermeſſen, welche Theilnahme die 
Angeklagten bei den bei der Rache betheiligten Familien finden. 
Auch von der Berroffenheit redlicher Geſchwornen, denen die 
leidenſchaftlichſten und widerſprechendſten Zeugniffe vorliegen, 
fann man 8 leicht cine Vorſtellung machen. Kin ung: or⸗ 
urtheil muß natuͤrlich hoͤchſt unguͤnſüg auf den ſittlichen Zuftand 
des Volkes einwirken, muß die Zahl der Verbrechen umglaublich 
vergrößern, und dennoch fteigt die Zahl der ‚bloßen Meuchel— 
morde und: Morde, fchon auf 156 jährlih, fo daß einer auf je 
zwei Genicinden koͤmmt. 

Dadurch, daß die meiſten diefer Verbrechen ungeftraft bleis 
ben, denn in den meiften Faͤllen ift es jehr leicht, den Verfol⸗ 
gungen der Gerechtigkeit zu entfliehen, kann das Anwachſen ders 
felben nur begünftigt werden, und es liegt darin eine Aufmunte⸗ 
rung ge oröhen Berworfenbeit und Keckheit. Wenn Jemand, 
um fi zu rächen, einen Meuchelmord begangen bat, fo verläßt 
er fein Dorf und flieht in die Wälder. Er wird Bandit, ban- 
dito, d. h. ein Verbannter, Gedchteter, aber nicht Bandit in der 
fbimpflihften Bedeutung des Wortes. Nun hat er die Bluttaufe 
empfangen, die Theilnahme der Geinigen verdoppelt ſich, der 
Schreden befhüst ihn, und er hat ein gebeimnißvolles und er» 
ve Gefolge; wohin er auch flüchten mag, —* man ihm 

ebensmittel, und wenn feine Vorraͤthe ausgehen, finden feine 
Aufforderungen immer ein bereitwilliges Gehör. Man erzählt, 
daß ſolche Flüchtlinge diefen oder jenen Vater, diefen oder jenen 
Bruder erjuchten, ihnen feine Tochter, feine Schwefter zu ſchil⸗ 
fen, und daß ihmen wellfahrtet wurde. Dies hat mir der Praͤ⸗ 
fett von Korfita ſelbſt verſchert. Zuweilen verhöhnen dieſe Vers 
bannten die Gefellihaft auf eine Weile, weiche fabelhaft Mingen 
würde, wenn nicht die ungmweideutigfien Beweife vorlägen. In 
einer Gemeinde, weiche nur wenige Meilen von Ajaccio enter 
g% it, fiel es einft einem Flüchtlinge ein, die Heirath einer 
erwandten verhindern zu wollen. Wls jeine Drohungen den 
—— nicht zuruͤckſchreckten, lieh er dem Maire ſagen, er babe 
les zu fuͤrchten, wenn er dieſe Heirath zulaſſe. Der Maire 
dankte ab, und die Gemeinde iſt jetzt ſeit dreizehn Monaten ohne 
Maire, fo dab auch die Braut ſich nicht mit ihrem Verlobten 
verheirathen konnte. Der Praͤfeki hat noch Niemand finden koͤn⸗ 
nen, ber der Race eines Verbrechers trogen mwollte, welcher die 
Gemeinde aus feinem Berftede in Bann hält und die Boils 
ftrefung der. Gejege hindert. Kein Mitglied des Gemeinder 
rathes würde das Amt eines Maire unter der Bedingung, bie 
verhängnißvolle Hochzeit zu vollziehen, angenommen haben. 
Das bedrohte Paar war aljo gezwungen, ſich jehs Monate lang 
in Ajaccio niederzulafien und beim Maire der Hauptftadt die Err 
laubniß zur Heirath nachzuſuchen. Allein auch diefe Hoffnung 
war truͤgeriſch. Kaum hatte der —— erfahren, daß ſeine 
Beute ihm zu entfliehen drohe, als er ſich eines nahen Ver—⸗ 
wandten des Brdutigams bemaͤchtigte, ihn mir fib in die Wäls 
ber führte und, indem er ihm den Dolch auf die Kchle fegte, 
die Verlobten zur Aufgabe des Wohnfiges zwang, an welchem 
fie fih zu verehelichen gehofft hatten, Die Hochzeit fand nicht 
ſtatt. Dieſer Verbrecher ſchrieb ganz offen an die Behörde auf 
einem Bogen, der mit zwei gefreuzten und auf einem Karabis 
ner ruhenden Stilets geziert war; er hate aljo feinen Stempel 
und fein Wappen mie das Gericht ſelbſt. 
umeilen. neigen diefe Verbrecher zum Myſtiziemus bin, 
und das Volt made fie dann zu wirklichen Marabuts. Go ift 
vor kurzem ein derartiger Rduber Namene Franceschino ger 
forben, melder fib in der Umgebung von Bartena aufbieltz 
er war immer von zmweis bis breihundere Menjchen gefolgt und 
befaß die Gabe, Wunder zu hun. Er hatte fid ae Prebigen 
geiest und eiferte gegen dic DVerderbiheit der Reihen. Bein 
uf wuchs von Tage zu Tage, und er wollte demjelben du 
die Auferwedun nes Todten die Krone orfjegen. Der 
eft brach von Ajaccio mie einer Yang Vera trdng Dec ‚ deren 
nzuge fi die Einwohner auf eine beunruhigende Weife wider⸗ 
festen. Es murde endlih das Abkommen gerroffen, daß, wenn 
—— wirklich einen Todten auferwecke, — die Behoͤrden 
rachten zu dieſem Behufe eins feiner Schlachtopfer in Vor⸗ 


ſchlag — ihm die größten Ehren erwieſen werden follten, daß, 


wenn er ſich aber als Betrüger ausmiefe, ihn die Bauern auss: 
liefern wollten. Der Bandit hielt es nicht für ara es 
auf dieſen Verſuch ankommen zu laſſen, und die Verſammlung 
mußte fi wieder zerſtreuen. In dem Gefolge Franceschino's 
befanden ſich auch mehr als dreißig Geiſtlichez dieier felbft bes 
gab fich fodter nah Kom und ftarb hier als Kapuziner. j 
Die Departemental ⸗ Bermaltung- könnte eine lange Reihe 


’ 
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ſolcher Heiligen aufweifen, melde Ach mit den @erichten auf 
gleichen Zuß ſtellen wollen. Es kommen far taͤglich ſolche Bde 
vor; bald iR es ein wegen Unfähigkeit abgedankıer Schulmeilter, 
welcher gegen den Auẽſpruch des Rektors mit dem Dolche ap⸗ 
pellirt, batd ein abgefegter Steuerbeamter, welcher den Steuer 
pflichtigen verbietet, die Abgaben an einen —— Reben 
bubler zu entrichten. Auf der Straße von Baflia nach Ajaccio 
begegnete ich einft einem folden mit den Gejegen in Krieg bes 
riffenen Menfcben, der eingefangen worden war. Es war ein 
[9 ner junger Mann, fünf und smangig Jahr alt, der bereits 
eit acht Jahren den Geſetzen Trog Bor ungefähr vier 
Monaten wurde ein anderer Bandit, Namens Rinaldo, in einem 
rınddigen Kampfe gegen die Gendarmen getoͤdtei. Diefer 
arte mehr als dreißig Menſchen gemordet. dhrenb meines 
ufenihaits in Wijaccto wurde ein anderer Menich defjelben 
Schlages — der in Geſellſchaft einer Frau in den 
Wäldern gelcht haste; fie war an feiner Seite in einem Kampfe 
mit den Zruppen, die fie wegen ihres Mantels für einen Mann 
ielten, getödes worden. Alle dieie —5*— erhalten, das laͤßt 
ch nicht bezweifeln, regelmäßige Unterftügungen, welche ihre 
Eriftenz fihern. Der Schug, den fie in den Dirfern finden, 
verhindert vorzüglich die Unterdrüdung der Verbrechen, deren fie 
ſich ſchuldig mahen. Das Korfiihe Volk verknüpft mit dem 
Charakter eines Banditen nicht die beſchimpfende Vorftellung, 
melde in andern Laͤndern üblih if. Ein Jeder beurıheilt den 
Mord von jeinem vorurtheilsvollen Standpunfte aus; man fragt 
nichts nah dem Verbrechen, fondern bloß nach den Umftänden, 
unter weichen es begangen iſt. Was die menſchliche Gerechtig— 
keit nicht bewilligen kann, ſucht man fi durch die Waffen zu 
verfhafien. 

Die unfelige Gewohnheit, Waffen zu tragen, kann als cine 
Haupiurſache der zahlreichen Morde in Korfita betrachtet werden. 
Mehrmals beirieb man auf eine nachdruͤckliche Weije die Ent 
wafinung der Einwohner. Im Jahre 1715 verboten die Genucr 
fer das Kr en der Waffen und veröffentlichten eing- wahrſchein⸗ 
lich uͤbeririebene Ueberſicht der in den zweiundzwanzig vorbers 
gehenden Jahren begangenen Morde; die Zahl: derjeiben follte 
jährlich” taufend betragen haben. Als die Franzoſen die Infel 
eroberten, — im Jahre 1769 eine Verordnung, welche das 
Tragen von Feuerwaffen bei Todesſtrafe unterſagte. Durch eine 
Koͤnigliche Erklaͤrung vom 4. März 1770 wurde dieſes Verbot ers 
neut, und Herr von Marboeuf ergriff die kraͤftigſten Maßregeln 
zur Ausrottuͤng der Banditen. aoli, der das Uebel an der 
Wurzel angreifen wollte, machte ihre Berwandeen für fie verants 
wortlich, und durch einen Beſchluß der Konfuln jollten die Far 
milien derjenigen, welche fib den Gerichten entzogen. hatten, 
entwaffnet werden. Beim gegenwärtigen Zuftande unjerer Ges 
feggebung war es nicht gut möglih, allen Korfen dic Erlaubs 
nis sum Tragen ber Woften zu verweigern, wenn fic dem von 
den Gefegen vorgeſchtiebenen Bedingungen genügen. Man 
mußte fi deshalb begnügen, fie zur Nachſuchung diejer Erlaubs 
viß anzubalten. Wenn ſich trogdem die Zahl der Verbrechen 
nicht vermindert hat, "fo ift das wohl vorzüglid dem Umjtande 
zuzuſchreiben, dab nicht alle Waffen ab * wurden; indeß 
darf man ſich doch auch von der unvo 268 Entwaffnung 
heilſame Folgen verſprechen. Die Aſtatiſche Gewohnheit, nie 
unbemwaffnet auszugehen, muß natürlid die Veranlaſſungen zu 
Streit und Verbrechen vervielfachen und die Einzelnen geneigt 
machen, lieber bei ſich felbft als bei den Gejegen Recht zu — 

Die Sirenge der Geſchwornengerichte hat nicht wenig dazu 
beigeiragen, die Gereiztheit, welche die Beſchraͤnkung des unbe⸗ 
grängten Rechtes, Waffen gu tragen, verurſachen mußte, niederzu⸗ 
drüden. Bekanntlich wurde das Gefchwornengericht, welches in 
Korfita im Jahre 1792 eingefegt worden war, am 22. Dezem⸗ 
ber 1793 fuspendirt und diefe Suspenfion erft im November 1830 
wieder aufgehoben. Während der langen innerhalb beider Abs 
ſchnitie gelegenen Zeit war die zen einer militairiihen Regie⸗ 
rung oder den Kriminalgerichtshöfen unterworfen, ohne daß fich 
daraus eine berrächtlihe Verminderung der Zahl der Verbrechen 
ergeben hatte. Nach der Wiederherftellung der Geſchwornenge⸗ 
richte Nieg diefe Zahl einen Augenblick, Ya jedob aucd bald 
twieder er das gewöhnliche Verhaͤltniß herab. Das Geſchwornen⸗ 

eriche hat die Wichtigkeit feiner Aufgabe volllommen begriffen. 
ch vor wenigen Jahren ging die Kedheit_der Bandıten fo 
weit, daß fie die Bearbeitung gemilfer ihren Feinden gehörigen 
Ländereien unterjagten. Auf der Prafeftur von Ajaccio traf ich 
einen ehemaligen Militair, dem ein Bandit in feiner Nachbars 
ſchaft eine jährlide Penfion von 200 Franken abforderte. Wie 
man fi teicht denken fann, weigerte fib der Militair, dieſe 
fhimpflihe Abgabe zu bezahlen, aber die Folge davon mar, daß 


der Bann über feine Ländereien ausgeſprochen wurde, und daf- 


fih Niemand mehr zur Bearbeitung derjelben verfichen wollte. 
Er mußte alio fapituliren und die geforderte Summe bezahlen. 
Um diefen Webelftiänden abzuhelfen, hat man verſchiedemt⸗ 
tih vorgeichlagen, mobile Kolonnen auszuſchicken, die „Makis“ 
anzuzänden, oder gar, mit Beſchraͤnkung der perfönlichen Freis 
beit, die eltern derjenigen feftzunehmen, weiche fib den Ger 
richten entzogen bitten. Die Erfahrung har indeh bemwieien, daß 
die Bandiren ſich nie ergeben, und dab nice einmal ihre Ber; 
bannung ihre Feinde hinlaͤnglich fiber. Sie haben einen uns 
überwindlihen Abſcheu vor den Gefängnifien, ſelbſt wenn fie 


‚gefangen zu ftellen, felbft wenn ihre 


ber find, losgeſprochen gu werden. Ich habe dieſe 
agen hören, a fie vorgögen, ewig in den W = Bolten 
auf die Gefahr hin, überfallen und —— zu werden, als fh 

J —— waht cheing 
wäre. Mehrere find aus Sardinien, wo fie eine Kolonie gegrär. 
der haben, zurückgekehrt, bloß um ihre Rache zu färtigen. Das 
Ueberfegen bat feine Hinderniffe. Als ih von Bonifacio nah Can 
tena zurüdlebrte, begegnete ich einem jungen Manne, der einen Bas, 
diten an einer einfamen — * egı harte und nun deſen 
Maulthier nad feiner Wohnung zurüdfährte. Der Bandit har 
alfo eine Wohnung und ein Maulihier. Der junge Mann glauhıe 
übrigens, die einfachfte Sache von der Welt geihan zu haben. 
Bei Erwähnung Sarıena’s muß ich doch des Blut en Kampfes 
gedenken, welcher bier im Jahre 1830 ausbrach, und Ba welden 
die [hmugigen Straßen in ein Schlachtfeld umgemandelı war 
den. Man mordere ſich aus den Fenftern, von ben 
herab. Dreisebn der angefehenften Einwohner erfdhienen unr 
der Anklage des vorbedachten Meucelmordes vor den Ai. 
Drei Wochen bindurd wagte Niemand, feine Wohnung zu se 
laffen, weil man ermordet zu werden fürdpten mußte; man bet 
achtete fi auf den Daͤchern der Häufer, binser dem Fenſterder 
bängen, dur die Schläffellöcher. Noch ift der Friede nicht ver 
allen * unterzeichnet, und man zeigte mir die Wohnunz 
eines Prieſters, welcher ſich ſchon jeit mehreren Jahren verrum 
melt und verſchanzt hat, weil er von unfidıbarer Hand geräte 
zu werden fürchtet. 

Dennoch bierer fein Land dem Keijenden eine größere Ligen 
beit dar. Nur wenn der Fremde durd Naturalifarion oder durh 
haͤusliche Niederlaſſung in den Kreis der örtlichen Snuerefen 
iritt, iſt er Gefahren ausgefegt. Auch der unerwartete Erjais 
eines Fremden erregt die Eiferfucht der niederen Klafien, mi 
dies denn aber auch in anderen Laͤndern vorfömmt. Diefer run 
mag wohl viele Ausländer Ch onen haben, ſich auf der Aniel 
niederzulaffen; indeß tritt dies Vorurtheil doch immer mehr ı= 
deu Pintergrund, und die Korjen fangen an, zu begreifen, dei 
ihr eigener Vortheil ein friedliches Zufammenteben mit denjenigen 
erheiicht, welche aus der Fremde herbeifommen, um die Erırags 
fähigkeit ihres Landes zu fteigern. Faſt alle Fehler dieſes Balls 
entſtehen aus der Ausartung einer großbergigen Empfindung, un) 
es giebt nichts Ruͤhrenderes, als die Lebe der Kinder zu ihren 
Vaͤtern und der Vater zu ihren Kindern. Wis ich die Gefdnguiß 
in, Korfifa beſuchte, fand ih in einem einen fiebzehnidhngen 

üngling, welcher in einer Rauferei unter funfzehn bis zwanzig 

euchelmördern feftgenommen worden war. Er mar zu ſech 
tägiger Gefängnißjtrafe verurrbeilt morden und ſaß bereits dreifig 
Tage, weil er die Gerichtskoſten, welche fi auf ungefähr 
cv Öranten beliefen, nicht erlegen konnte. ch kaufte ihn jogleih 
los. Als ih ihn aus dem Gefängniffe führre, zeigte man mir 
neben der Schildwache einen Mann, der jchon ** Ta 
ſchweigend und unbeweglich dort Rand und tdglich die * 
rung feines Sohnes erwartete. Er war entſchloſſen, midt ven 
der Stelle zu weiden; er legte ſich niche nieder und lebte vom 
Almojen der Vorübergehenden. Wer mwollıe das Gefühl dieis 
Mannes beichreiben, als ihm fein Sohn im die Arme, färe? 
Seine Blide waren ihraͤnenfeucht, und feine wahrhaft muͤuerucht 
Zärtlichkeit bildere den fonderbarken Gegenfag mit feinem ver 
nachlaͤſſigten Barte und jeiner wilden P omie. Ws id am 
folgenden Tage von Corte abreifte, warf mein Wagen um, und 
id mußte gu Fuß zur Stade zurüdtehren. Die beiden Korie 
hatten meinen Unfall erfahren, und als ich am Abend zum Bu 
gen zurüdtehrie, hielten fie bei meinem Gepdf Wade. Einet 
meiner Führer jagte zu mir: „Wir befigen feinen anderen Reid 
thum, als unjere Kinder; deshalb lieben fie uns und wir ft, 
und je mehr Kinder wir haben, defto aufriedener find wir — 
Das find doch gewiß edle Empfindungen! Blangni. 


Mannigfaltiges. 


— Giovanni Cavalcanti. Unter den Auſpigien dei 
Marchefe Gino Capponi in Florenz iR fürzlih eine neue Kun 
gabe von Gavalcanıı’s Florentinifhen Gefdichten (Istorie Fi 
rentine) erfhienen. Cavalcanti war die Quelle für Maciavells 
Geſchichte von Florenz und bat den Zeitraum von 1420 his 13 
mit befonderer Verehrung für feinen Freund Cosmo von Medici 
dargeftell. Die neue Husgabe hat Herr F. Polidori mit einer 
Vorrede ausgeftattet, in welcher er über die benutzten Codices 
Aufſchluß giebt und mit grändticher Kritik nachweift, dab nic 
bioß diejes Werf, fondern auch das bisher noch nicht gedrude 
Fioretto di Storie, eine bunte Zufammenftellung von Florent 
niihen Begebenheiten, jo wie ein fehr meirfchweifiger Traftat 
über die Politik, der ebenfalls bisher noch nicht gedrudt 2, 
von Giovanni Gavalcanti berrühre. Was in Biefen beiden Hand 
ſchriften von Wichtigkeit und Intereſſe ift, das wird ba der 
Herausgabe der folgenden Bände der Istorie benupt werden. 





Das mit dem 31ſten d. M. zu Ende gehende Abonnt 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebradt, die in dem 
regelmäßigen Empfange diefer Blätter keine Unterbredung 
erleiden wollen. 
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Nord» Amerifa. 


Der Woafferfall bed Niagara. 
Ad dem Schreiben eines Britifchen Offisierd in Kanada. 


Das Regiment, das nah feinem Wintermarfh aus Neus 
Braunfchmweig in dem Meinen Fleden am Fluß Ricpelieu fanıons 
rt hatte, befand fich endlich in bequemen Quartieren zu Mont 
eal, und nachdem unfere jchwere Bagage nad) einer Entfernung 
‚on ſechs Monaten uns zur See nachgelommen war, fchmeichels 
en mir uns mit der Hoffnung, daß mir jegt unfere zerſchlagenen 
Slieder ausruhen und uns auf die Dauer im warmen Neft pfles 
en könnten. Doch am 30. Juni befamen wir um ſechs Uhr 
DRorgens die plögliche Ordre, fofort nach Kingfton in Ober⸗Tanada 
wfzubrechen, und nachdem wir noch einmal von unferen Frauen, 
Xindern, Kranken und Gepdd Abſchied genommen, marjdirte 
‚as Corps mit dem Glodenihlage neun Bormittags aus den 
Baraden. Der linke Flügel zog lings des Otuawa⸗Fluſſes und 
‚es Rideau⸗Kanals, einen langen und beſchwerlichen Weg, waͤh⸗ 
‚end der rechte Flügel, zu dem ich gehörte, die Richtung des 
'orengftroms nahm und, bald mit Dampf fahrend, wo der Fluß 
chiffbar war, bald zu Land marfchirend, wo die Stromfchnellen 
bn unfahrbar machten, am 3. Juli Kingjton am Ontariofee ers 
‚eichte. Das Regiment uͤbernachtete nur einmal untermweges in 
Sornmall, einer Stadt, deren Namen, Sprade und Bewohner 
ıng erinnerten, daß wir jege in ObersKanada waren. Die gellens 
yen saere's und marche done’s der Frauzoͤſiſchen Kanadier tönen 
sicht mehr ins Ohr, und ftatt des ſchwaͤchlichen, ſchwarzen und 
ıffengleichen Jean Baprifte trafen wir ein Rämmiges, ernftbliden: 
es Geſchlecht, das offenbar aus Schottland herftammıe. Doc 
eibft hier fehlt nicht das gehaͤſſige Ndieln der Dankee’s von jens 
'eits des Waflers, fo wie eine Unhöflichleit der Bitten, bie 
yas Mutterfand nicht kenne Cornwall ſcheint eine blühende 
Stadt zu ſeyn. Auf meinen Streifereien nad den Pleinen Plans 
jungen in ber —* ſah ich nirgends ein verfallenes Haus, 
tinen ſchmutzigen Menſchen oder ein anderes Zeichen der Ars 
nush, außer wo ich auf die Hüue eines „armen Berbannten von 
Erin‘’ ſtießz denn dieſe bringen ihre ſchmutzigen, nachlaͤſſigen 
Bien eben fo unfehlbar in die neue Welt mit, wie irgend einen 
anderen zur nu Fee Braunau rtifel, 

ob Cornwall's begegneten unfere Dampföre einigen 
gefährlichen Stromfchnellen, die fie mit großer Mühe äberwans 
den. An manden Stellen ſah das Auge fehr deutlih das Herabs 
fallen des Stroms: Das Boot, in dem ich war, blieb mehr als 
einmal fteben, trotz feines kraͤftigen Ruderhs, und unfer Nachbar⸗ 
ſchi war gendchigt, feinen Keffeln mit Pferden und Vieh zu 
Huͤl fommen. Wir paſſirten viele liebliche Inſeln, deren 
reiches Laubwerk in —— Ueppigkeit ins Waſſer hinabſank, 
indem die Stromfchnelten, von denen fie eingeſchloſſen find, fie 
vor dem Beil und Pflug des Alles verbefiernden und geminns 
ſuͤchtigen Menſchen fhugen. Andere Infeln, die nicht fo ſchoͤn, 
aber vorıheilhafter liegen, find gelichtet, bewohnt und fehr reizend 
mit Heerden bejdt. 

In der Nacht des 2. Juli wanden wir uns durch die weit⸗ 
berühmme Gruppe der „Tauſend Infeln’‘, die erft kuͤrzlich noch 
berühmter wurden dur den Aufenthalt des bekannten Piraten 
Bill Johnſon. Die Fama hat um diefen Näuberbeiden einen Kreis 
von Romantik gemoben, in der feine vier muthigen Söhne und 
feine_fchöne Amazoniſche Tochter die Hauptrollen fpielen. In 
der t walıet etwas Geheimnißvolles in feiner Lebensweiſe 
und eine wilde Schönheit in- feinen Schlupfwinkeln, die der 
Phamafle eines Cooper’s nicht unpafienden Stoff zur Berarbeis 
tung liefern würden. In der. Wahl feines Verſteds har Bill 

obnfon nicht wenig Klugheit 55— in dieſem unzugaͤnglichen 

nfelns Labyrinth, das von "petit ben Stromfchnellen geſchuͤtzt 
wird, ift er vor jedem Ana ff von außen volltommen ſicher. 

© Der Auftnihalt des Kegiments in Kingſton war nur von 
kurzer Dauer. Um Morgen des 6. Juli befamen mir freudi 
den Befehl, an die Niagara; ®ränge Ju rüden und einen Sıri 
Landes zu befegen, der bisher fait nur von Miligen und reis 
willigen vertheidigt worden. Noch denfelben Abend gingen mir 
mit Sir John Eolborne, der an dieiem Tage aus NiedersXanada 
anfam, an Bord des Dampfboots „‚Grofbritanien‘; unjere Streits 
macht beftand aus dem rechten Fligel des Regimenis, einem 


Artillerie / Detafbement mit zwei Kanonen und einem Saufen 
Sapeurs und Mineurs mit Lagergerdih für 1000 Bom. Am 
Morgen des 7. Juli war kein Ufer des großen Güßmwafferfees, 
auf dem wir fuhren, vom Verded aus zu fehen; gegen Mürag 
aber fag der ——— Landſtrich niedrig, platt und waldig 
dem Wind gegenüber. Richt ein. Berg war am Horizont, nicht 
einmal ein gel als Hintergrund. as Wafler des Sees war 
wie das Meer im Anfergrund gefdrbt. Nicht ein Hauch Präufelte 
feine Oberfläche, nicht ein Vogel flatterte darüber, nur zuweilen 
ſah man Gtöre nicht weit vom Strand hüpfen. 

Im vier Uhr Nachmittags, während unfere Maunfchaft diefe 
oͤden Ufer von den Tönen des God save the Queen wiederhallen 
ließ, fuhren wir um die Landſpitze herum, auf der das Fort der 
Bereinigten Staaten, Niagara, fteht, und famen in den berähm: 
ten Fluß diefes Namens. Es war, als hätten wir aus ber Kö: 
niglihen Heerſtraße in einen engen Querweg umgebogen, wos 
bei die Glätte der einen und die Inebenheit des amderen das 
Gleichniß vollftdndig machte. Unter einem brennenden Himmel 
landeten wir jest an dem Kanadifchen Fort, und nachdem mir 
uns am Ufer geordnet, marſchirten wir auf eine grüne mir Baͤu— 
men bejegte Ebene, wo mir fogleih anfingen, zum Lager für 
die Nacht Anfalten zu treffen. 8 kam ein Samaritar 
nifcher alter Soldat zu uns, der in diejer ſchoͤnen Gegend jein 
beitändiges Bivonaf aufgefchlagen hat, und 309 durch die fabas 
liſtifchen Worte „Klaret in Eis’ den größten Theil der Offinere 
nad fi. Wir fanden eine hoͤchſt gebildere Gejellichaft, die durch 
mehrere ſchoͤne Damen geziert war, für weiche zum Gluͤck unjer 
Haufe eine willlommene Neuigfeit war. 

Bei der Plöglichfeit und Raſchheit unferes Aufbruchs von 
Montreal hatten wir geglaubt, unjer VBorrüden an den Niagara 
werde etwas mehr zu bedeuten haben, als einen bloßen Quartier; 
wechſel. Indeß war Alles ruhig, und ſeit der Affaire von den 
„furzen Hügeln‘ bat kein Angrif von Seiten der Amerikaner 
Rargefunden, außer einzelnen Schuͤſſen auf die Schildwachen 
jenjeiss des Fluſſes. Doch dies iſt nur ein Poſſenſpiel zwiſchen 
den beiden Nationen. Ein Danfee iſt eben jo hurtig mit feiner 
gms, wie ein Deutiher mit feiner Pfeife; jener fchieke jein 

ewehr mit eben jo Faltem Blur ab, wie dieſer feinen Meer; 
ſchaumkopf raucht. 

Am folgenden Morgen mit Tagesanbruch brachen wir unſere 
elte ab, fliegen noch einmal in ein Dampfboot und fuhren den 
rom fieben Meilen binauf. Die Ufer wurden immer höher 

und au fchön bemalder, und die Breite des Hufles mechielte 
von einer halben zu einer Viertelmeile. Oberhalb Queenſton if 
der Niagara wegen feiner großen Schnelligkeit für Dampfböte 
nicht —— o mußten wir unterhalb die ſer Stadt ausfteigen 
und die felfigen Höhen von Queenfton erfiettern, dem Schauplag 
der blutigen Schlacht von 1812, und inden wir dicht unter dem 
Denkmal des tapferen Brof vorüberzogen, fegten wir unferen 
Mari fort bis an die Ebene, die fih von dieſen Höhen bis zum 
Erie⸗ See ausdehnt. Man fieht noch deutlih an dem Abhan 
des Huͤgels die Kefte der Britiſchen Arbeiten. Die Pofition i 
furchibar, und man fann die Kühnheit der Amerikaner bei ihrem 
Angriff nur bewundern. @in Führer aus Rew-Vork ſpricht von 
der Affaire bei Dueenfton in folgender lakoniſcher Weile: — 
„Die Amerifaner blieben nur einige Stunden im Befig, dann 
fuhren fie wieder über den Fluß zuruͤck.“ Dies heißt mit anderen 
Worten: fie wurden mit dem Bajonner jählings die fteile Höhe 
bhinabgejagt, und diejenigen, Die nicht getödter, ertränft oder ger 
fangen wurden, die’ fuhren allerdings über den Fluß zuruͤck mit 
einer Eile, die ihnen feine Ehre machte. 

Die Hügel an diefer Stelle find gegen 360 Fuß hoch, und 
der trübe Strom, der einzige Abfluß Kanal für die Gewaͤſſer der 
großen weſtlichen Seen, die die Hdifie des ganzen Suͤßwaſſers 
der Erdfugel enıhalten joflen, rauft furdibar durd diefen en⸗ 
gen Schlund. Die ganze Maffe diefes ungeheuren für den Ocean 

eftimmten Triburs ergiebt Ach über die Waflerfiälle des Niagara. 

Die Theorie, nad der die großen Kutarafıen fih allmdüug von 
diefem Punkt an ihren gegenwärtigen Dre entfernt hätten, ſcheint 
mir nicht gang unpaffend. Die Naturforfcher gründen hierauf 
die Bermurhung, dab die Waſſerfälle mit der Zeit bis an den 
Eries» See zuruͤckweichen werden, wo dann diejer edle, obwohl 
nicht fehr tiefe Binnen⸗See ganz austrofnen mu. 

Unjer Weg von Dusenfton aus war fehr huͤbſch und inter 
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effont, und wenn es einem Offizier möglich wäre, auf. einer 
Marfhroute mit Infanterie» Goldaten in Reih und Blied unter 
einer Temprratur von 120 Grad Fahrenheit ſich zu amäfiren, dann 
würde ich diefe Tagereife jehr angenehm verbracht haben. Wie 
reich iſt das Zaubwerf der großartigen Wälder! wie üppig der Korn» 
dhrenwuchs! Die Reihen Englifh ausfehender Bdume, die man 
geihmadvoller Weife ftehen gelaffen, um die Ebene zu zieren, 
heben Einen glauben, man refle durch einen zufammenhdngenden 
Parf. In feinem anderen Theil der Kanada's ift das Pittoresfe 
jo vorwiegend, als bier. Es ift ein erfreuliches Gefühl, dab dies 
jenigen Yandjdaften in der Fremde den Keifenden am meiften 
bezaubern, die ihm am ftirfften an die Heimat erinnern. 

Eine Meile ungefähr von unjerem Beftimmungsert fegten 
wir über Lundy's Lane, einen fandigen Bad, der zu einer Höhe 
führe, welche den Schluͤſſel zu der Engliſchen Voftien in der 
Schlacht von 1814 bildere. Dies war der Schauplag eines hoͤchſt 
harınddigen und blutigen Kampfes, mie es mohl jeder künftige 
Kampf ſeyn wird, in welchem der alte Engliſche Bullenbeißer 
und fein abtrünniger, aber gutgeramhener Sprößling ein Hühns 
ben zu pflüden haben mögen. 

Nachdem wir dur das Pleine Dorf Drummondville mars 
fhirt und aus einem Waldchen Spanifcher Kaftanien bervors 
gerädt waren, fliegen ‚wir auf ein grünes Plateau mit einem 
erlihe 300 Fuß riefen Abhang, der dicht befcharrer ift von pracht⸗ 
vollen Bdumen. Ueber den dußerften Zweigen derfelben übers 
jpannte der Bogen der großen Katarakten den Himmel, und durch 
ihr Laubwerk hindurch erhajchten wir den erfien Schimmer jenes 
Weltwunders, in defien Nähe wir jegt unfere Zelte aufichlagen 
follıen. Nie babe ih. Mititairs Pilichten mit mehr Untuft beobs 
achtet, als damals, da das Horn mich von meinem erjten Niagara: 
Beſuch abrief, und noch erinnere ich mich wohl, wie ich mir eins 
bildere, als ich dem Waflerfall den Rüden kehrte, daß ih ihn 
unmöglich in derfeiben Form bei einem künftigen Beſuch wieder 
finden Bönnte. In Wahrheit aber find diefe Katarakten der Typus 
des Unmandelbaren. Ihr ewige Donner kennt feine Paufe des 
Schmeigens, ihr endlofer Fall feine Ruhe. Jahrhunderte geden 
vorüber, ohne eine Bariation, einen Schatten von Wechfel am 
Niagara bervorzubringen. 

ab der gewöhnliben Sitte der Touriften follte ich nun 
auerft erfidren, wie Beine Beichreibung den Niagara erreichen 
fönne, dann aber ſelbſt mit einem großen Aufwand von Worten 
feine Beſchreibung verſuchen; aber in der Thar, der Gegenftand 
iſt von der Art, felbft die abenteuerlichite Feder oder den Fühnften 
Pinfel muthlos zu maden. Ich will ihm daher nur wenige Zeir 
ten widmen, als einen treuen Bericht der erften Eindrüde, mobei 
ih aber nicht dafür ftehen will, daß ich nicht unverfehens denſel⸗ 
ben Fehler begehe, den ich eben an meinen Borldufern gerügt- 
%d brauche faum zu jagen, daß die Vorſtellung, die ich mir vors 
ber im Geiſte oft genug von diejen Waflerfällen gemacht, 1 
der Wirklichkeit durchaus nicht entfprechend zeigte. Der Alu 
ift viel enger, die Hügel höher und waldiger, die Landſchaft übers 
haupt Äppiger, als ſch erwartet. Unter Boat» Island, das den 
großen —— ehuf“ vom Amerikaniſchen Fall trennt, hatte 
ſch mir nichis als einen nackten Felſen vorgeſtellt, und wie freute 
ib mich, jegt au fehen, daß ich einer fhön bemalderen Inſel von 
75 Morgen Ausdehnung großes Unrecht angerhan. And dann 
auch der Schall! Hat man mir es nicht taufendmal vorgefagt, 
dafi Niagara’s Stimme am Erie: und Ontario⸗See zugleich ge: 
hört wird? Die Wahrheit ift, daß der Kararafı oft faum in der 
Enıfernung einer halben Meile hörbar ift; die Möhe der übers 
hängenden mägel und die mwaldige Dberflähe der Nmde end 
dämpfen feine Töne. Doch fo wie der Anblick der Wa kuhlite 
durch Jahreszeit und Weiter modifizire wird, fo wechſelt auch 
ihr Schall nah dem Zuftand der Armoiphdre- In den gerduſch⸗ 
vollen Stunden des Tages hört man im Lager nichts als ein 
dumpfes Toben, in der killen Nacht aber erheben die Fluthen 
fo laue ihre Stimme, dab die Wände und Fenfter meiner 300 
Schritt vom Fluß entfernten Hütte fait eben fo ſtark zitterten, als 
das Verdeck eines fegelnden Dampfboots. Der Silberſchaum, 
der, fo lange die Sonne über dem Horizont ift, ſich vor ihrer 
Macht zu beugen fcheine, gewinne noch einmal fo viel Kraft in 
der Dunftluft bes Abends und Läßt dann einen fanften Schauer 
herabtriefen, der mitunter fo ſtark und bedeutend wird, wie ein 
Schottiſcher Regen. Für diejen ehe ie ift die ums 
gebende ö— fehr dankbar, indem fie noch lange, nachdem 
die fernen Wälder die nüchternen Farben des Herbftes angelegt, 
die glänzende Livree des Sommers ırdgt. 

Empfindfame Reifende haben es beflagt, dab man unheilige 
Horels an einem Ort errichtet habe, welcher dem Erhabenen und 

bönen geweiht fenn follte; doch die Umgegend ift fo zierlich 
und ihr Anbau befunder fo deutlich die Gegenwart des Menfchen, 
daß diefe fchlanfen, mit Sdulen und Terraffen verfebenen Ge 
bäude die Scene durchaus nicht fo enrftellen, als man glauben 
möchte. Ya ich ameifle, ob eine von den finfteren Schloßruinen 
des Rheins dem Charafter des —— beſſer entſprechen wärde, 
als der große, weiße, mit Schindeln gedeckte Pavillon, der dort 
oben auf der höchften inne über dem Waflerfall einer Noah⸗Arche 
auf dem Ararat gleicht. Das Alterthum beider Gebdͤude it nur 
ein Tag in Niagara’s Emigfeit. 

Trog des oben Bemerkien kann ich nicht fagen, daß ich mich 
5* fühlte, aber fo viel 1: gewiß, daß ich bei dem erften 

ubli der Katarakten aus der Ferne mehr Materifches und wer 
niger Erhabenes fand, als ich erwarte. Wer aber Ringara’s 
Pracht und Schreden in vollem Maß empfinden will, muß dicht 


Schafft haben. 


berantreten; er fih auf den Tafelfelfen Rellen 

des großen. Bogehs feinen ds a Hal Fr eo 
beuren Umfang der fallenden Wogen mit den Wurmg 

ner faſt unfichebar gewordenen Nebenmenfcen am 

genden Ufer vergleihen, und er wird befennen, dab er noch nie 
einen fo ehrfurchtgebietenden Anblick vor fi haste. Man kann 
unmöglich müde werden, diefe wunderbare Scene an ; 
aber Die unerflärbare Anziehungskraft des Abgrundes ift in der 
That faſt gefähriih. Welche Berfuhung für den Elenden, der, 
in dieſer Welt ungluͤcklich, kein Vertrauen auf die-Zukunft par! 
Sonderbar ift es übrigens, das Einer oder Welmehr Zwei auf 
dem hufeiten® plaudern koͤnnen, ohne die Stimme bedeuten) 
zu erheben. 

EM Bezug auf den erften Eindrud am Niagara habe ih «x 
nur zweimal offen und ehrlich geſtehen hören, daß er hinter der 
Erwartung zuridblieb; in beiden Fällen von Damen. der 
Zabledhore im Pavillon hörte ich eine unzufriedene Schöne er 
Bären, dab fie ſchrecklich entiduſcht worden fen. Ich jab-mir 
ihren vertiebten Gatten an, der neben ihr faß, und wußte kam, 
ob ih den Mann, der fi mit einer Dame von fo „großen tu 
wartungen‘’ verbunden, um fein Gluͤc beneiden oder feine Kühn 
beit bewundern follıe. 

Das merkwürdige Projekt, bier eine große Stadt zu grän 
den unter dem impofanten Namen der Wafferfallftadt, if mi: 
lungen. Schon war ein Comité zu Stande gekommen greit 
Geldfummen fubjfribirt und, fo viel ih weiß, auch — et: 
meifter und Corporation erwaͤhlt, aber das Ganze ſchlug FH 
und Niagara ift noch fein Eheltenham. Das Leben hier in mich 
übel: man fann im Pavillon für einen Dollar oder vier Eng 
** Schillinge taͤglich ſpeiſen uͤnd iogiren, wobei man natirlis 
für Wein erıra bezahlen muß. 

Bald nah der Ankunft des Regiments an den Kararahım 
fam auch Lord Durham mit Familie und Gefolge an, und ih 

laube, der alte Niagara ſah noch nie einen ſolchen Zufammen 
dus von gefrempten Huͤten, als damals, da Ge. Ercelleny bir 
von Sir John Eolborne und Sir George Arıbur, deren 

mit feinem Stabe erfhien, begrüßt wurde. Der Generali 
berneur hatte eine beiänflgende Politik gegen unfere Naben 
jenfeits des —— angenommen und war ſehr freigebig in dr 
Bewirthung derjenigen, die diefes Ufer waͤhrend feines Wake 
halts befuchten. Er lieh eine große Revue auf den 17. Juli an: 
jagen und Karten fir 200 Perjonen zum Diner auf den Abend 
ausıheilen. Das Mahl zeichnete ſich durch die Menge, die Ber 
fhiedenheit und den Durft der Gaͤſte aus. Wie ah ich eine 
* Quantitdt EissChampagner in einer beſtimmien Zeit der 
raucht. Bon mehreren komiſchen Vorfaͤllen bei Tiſch berichte 
ib nur die folgenden zwei. Ein bleicher Danfee, der einem be 
fheidenen, roihwangigen jungen Faͤhnrich aus unferen Xeihen 
zundchſt ſaß, machte folgenden Verfuch, eine Unterhafrung einzu 
leiten: „Hören Sie, Mifter, ich falkulire, Sie find ein s 
mann.’ Und als Lord Durham, nachdem er die Gefundkeit der 
Königin geirunken, den Präfvdenten der Vereinigten Staaten 
leben ließ, da weigerte fi ein ſtaͤmmiger Kanadifeber Gränzde: 
wohner, aufjuftehen, indem er laut vor mehreren Amerifanern 
ſchwur, er „wolle nicht aufftehen für den verdammten Scur 
fen! Kein Wunder: es mar nicht eine Gefellfchaft, fondern 
ges. und es fonnte auch nicht anders fenn. Die Natur bat die 
eiden Ufer des Niagara getrennt: ber Krieg bar die Bunte 
eriweitert, und ich glaube nicht einmal, dab es dem großen Bu 
vollmaͤchtigten gelingen wird, fie zu heilen. Bon Kanadiiher 
Seite ift Diefe Feindſchaft durch die Vorfälle von Navy lan 
und den Shore Hills verfchlimmert worden. Die Loyaliſten und 
Freiwilligen fühlen ſich vernachläifge dur die Lawigfeit, mit 
der die egierung, mie fie behaupten, bei der Hemmung und 
Bergeltung Amerttanifcher Unbill_verfahre, und föffe nicht der 
Strom dazwiſchen, fie würden ſich ſchon laͤngſt ſeibſt Rech sırı 
„Das Murterland“, bemerkie ein Freiwilligen 
Offizier, „wuͤrde micht einen Augenblick ſchweigen, wenn die 
Franzoſen die Inſel Wight beſetzten, während man Rapp Jeland 
Wochen lang im Befig Vankeeſcher Freibeuter — bat — 
„Ganz richtig”, anımortete ich zerſtreut, „weil es natuͤrlich ik, 
daß England ſchneller einen Stich ins. Der; als einen Sof am 
Singer ehe — „Darüber eben beflagen wir uns”, antworitn 
er. — „Die Sympathie des Murterlandes reicht nicht bis m 
den Ertremitdeen, und uns läßt man nicht einmal das Recht, un 
fere eigenen Schlachten zu ſchlagen.“ 

Der Tanz, der dem erwähnten Diner bei ford und Fade 
Dartam folgte, wurde nicht durch die Gegenwart Amerifanijher 
Schönheiten verherrlidt, indem fi die Damen diefer Rarion 
gleich nah Tifh zuruͤckzogen, weil fie nicht mit BalbZoilene 
verfehen waren. Ich bemerkte unter ihnen mehr als ein * 

ner huͤbſches Maͤdchen, wiewohl man den Schoͤnh eis⸗Apfel 
elbſt unfehlbar gewiſſen ſchöͤnen Landemaͤnninnen von mir, die 
zugegen waren, haͤtte zuſprechen muͤſſen. Unter den jungen Amt; 
ritamſchen Dffigieren fand ich ein oder zwei gebildere Subjelit 


und zugleich perfefte Gentlemen. 
Wir hörten beſtaͤndig die —— Berficherungen 
von den Ameritaniihen Liebhabern, die Hunderte von Meilen 


weit reifen, bloß um das Briuiſche Lager am Niagara zu jehen 
&s it fein Zweifel, dab wir die geringere Sehens woͤrdiglken 
ihres Befuchs find; aber —— iſt es, ja ſeltſam, Menſche 
zu finden, die unſere eigene Sprache reden und mit den allerge 
woͤhnlichſien Engüſchen Lebens s Details unbekannt find. Uniert 
Zette, unfere Uniform, unfere Manöver. und: namentlich dt 


Mufifbande des Regiments werden mir der größten Meugier von 
den Amerikaniſchen Gruppen sec, die formwährend auf umfes 
rem Idndlichen Parabeplay u imenftehen. Selbſt die alte 
roße Trommel mit ihrem Königlichen Wappen und. zahlreichen 
biachtenliften if hier ein Anziehungspunkt für Kinder von bb; 
berem Bude, ale es in Europa der Fall iR. Die Wahrheit iſt, 
daß der Ameritaner noch immer nicht eine gewiſſe An 
keit und Vorliebe für das Land feines Urjprungs abjchiineln ann, 
— er fpmpabifirt mit feinem Ruhm und fühlt den Abglanz deis 
ſelben auf ſich zurädjtrahlen. Daher ift die Thatjache zu erklaͤ⸗ 
ren, Die fih ſchwerlich leugnen laßt, dak nämlich von der Erbits 
terung, die ohne Zweifel zwiichen Briten and Danfees obmwalter, 
zwei Drittel in dem Herzen Jener zu Haufe find. Der Bewoh⸗ 
ner der Bereinigıen Staaten kann es Äber fidy gewinnen, ſich feis 
nes Ahnenlandes zu rühmen, das Mutterland dagegen hat es bis 
jege weder vergeflen, noch ganz verziehen, daß feinem rebelliſchen 
Sohn Jonathan der Kampf gegen die eigene Autoritdt fo glüdr 
lich von Statten gegangen if. (US. 3) 


Tuͤrkei. 


Ratur und Menſchenleben im Türkiſchen Reiche. 
(Schluf.) 

Einen Hauptgrund für unfere Behauptung, daß die Euros 
pdifche Tuͤrkei befier bevölkert fen, als man denkt, liefert uns die 
Tharfache, dab mir in Gegenden, die felbft auf den meueften 
Karten als Einösden vergeichner find, fehr voikreiche Dörfer und 
fogar bedeutende Städte anıreffen. Herr Bous ſchaͤht die Bes 
völferung von Salonichi *) auf 60,000 Seelen, die von Monaftir 
auf AO — 50,000. Gtddte, wie Zenit (Nitda), Uskup, Iſtip 
u. f. mw. enthalten, —— Erachtens, wenigſtens 10,000 Bewoh⸗ 
ner. Die echten Tuͤrken von Osmaniſchem Stamme ſind nur in 
Rumili aufig, in allen übrigen Provinzen aber fehr dünn ges 
fderz größer if die Zahl der muſelmaͤnniſchen Albaneſen und 
Bosniaten; doch bilden auch diefe nur einen ſchwachen Theil 
der Bevoͤlkerung · 

Die meiſten chriſtlichen Raja's bekennen ſich zur Griechiſchen 
Religionz Roͤmiſch-⸗katholiſche Chriſten giebt es im Ganzen nur 
wenige, die zumeift im Türkifhen Kroatien, in Herſek (Derfegor 
wina) und Wlbanien wohnen. Bon den Griechiſchen Ehriflen 
werden fie im Allgemeinen mit Berachtung behandelt. Die Leptes 
ren find ihrem Kultus jegr ergeben, was man vorzüglich dem 
nie raftenden religiöfen Eifer und der angeftrengten Thaͤtigkeit 
ihrer Mönche zugufchreiben hat. Das Anfchen der Weltprieiter, 
die oft nebenbei als Schenfmwirthe oder bloke Handarbeiter ſich 
quatifiziren, ift weit geringer. Die große Maffe der Geifttichkeit 
eriffe der Bormurf großer Ignoranz; man finder nirgends eine 
Bibliorhef, und die meiland fo gefeierre Buͤcherſammlung des 
Klofters Rilo ift durch eine Keuersbrunf, melde das ganze 
Klofter in Aſche legte, — worden. Im Lande der Montes 
negriner *) find die Mönche und Priefter au des Waffenhand⸗ 
werfs fundig und befleiden zum Theil fogar Dffizierftellen. Da 
diefes unbdndige Gebirgsvolf einem endlofen Krieg mit den Türs 
fen führt, fo darf man ihm micht verargen, daß es jeden ſtreit⸗ 
—— um zu nägen ſucht, welches auch fein Stand und Ehar 
rafter jen. 

In Beige der Reformen des Sultans Mahmud it eine große 
Zahl verfallener Gotteshdufer der Raja's wieder aufgebaut worden, 
und in mehreren Gegenden Serviens hat man den Kirchen fogar 
Gloden bewillige. Anderwaͤrts haben nur die Kiöfter das Pris 
vilegium, mil Glocken zu lduten. ar 

Eine vergleihende Zufammenftellung ber verfdiebenen 
Bölfer, melde die -Europdifche Türkei bewohnen, bietet dem 
Beobachter. viel Antereffantes. Die Servier und die Bulgas 
ren -fann man nicht als verfchiedene Nationen beraten; fie 
ehören mit den Bosniafen, den Kroaten und den Illyriern zum 

lien Zweige des großen Slaviſchen Stammes und find 
fon für ſich allein zahlreicher als die Brieden. Der größte 
Theil Macedoniens wird_von Serviern und Bulgaren bewohnt, 
die fogar ein Präftigeres Volk zu jeyn ſcheinen, als ihre Brüder 
an der Donau. Der Bulgar haßt den Griechen, und der Grieche 
verachtet den * ine gleiche Antipathie beſteht zwiſchen 
Serviern und Waſlachen. Die Leteren chun ſich noch Biel das 
rauf zu Gute, daß fie zur Römerzeit über die Servier geherrſcht 
haben. Der Wallachiſche Bauer it übrigens Leibeigner, wie der 
Ungarifhe, wogegen der Serviſche Bauer frei iſt und fogar 
Brunds@igenthum bat. 

Seit der Beendigung des 25jdhrigen Kampfes, den bie 
Servier für ihre Unabhängigkeit gekämpft, lebt diefes Bolt in 
großem Wohlftand. Jedes Kamilienhaupe hat der Regierung 
alljährlich nur ungefähr acht Thaler als Abgabe zu entrichten. 
Servien if in 17 Ispramnilare abgemheil, und jeder 36s 
pramnit (Bürgermeijter) bat zwei oder vier Raihe und einen 
Secretair mit einigen Aſſiſtenten. Wan bat in Gervien eine 
Arı von &erafsCoder, aber kein EivilsKedht, Fein Handels 
rede, Fein Forft s Reglement und Fein hypoihetkariſches Soſtem. 


") Der Name Salonidi if cine Neugriechiſche Verftiimmel von 
Enelrafonite (Sieg der Therfatier) Die ea Berntimmelung 


lautet @elani 
ner, Melanoren ober Tſchernogrozen cb. ii. 
hwarzen Berges) heißt ein Iiolirted Beranolt 
mes im Türkifchen Albanien, das von den eigents 
ohl id unterfdeiden if. . 
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Die Teſtamente brauchen nicht ſchriftlich abgefaßt zu werden; 
es genügt ſchon, wenn der Erblaſſer feinen nm Willen in- 
Worte faßt-. Die Armee iſt klein; aber jeder Bürger muß einr 
treten, wenn die Reihe an ihn komme Gervien hat eine ftrenge 
polizeiliche Verfaſſung: . jeder: Diſtrikt ift für Diebſtaͤhle und ans 
dere Verbrechen, die in demjelben begangen werden, verants 
wortlich; man hört aber namentlich von Diebitdhien fehr felten. 

Der Patriarch zu Konftantinopel ift das titulaire Oberhaupt 
des Serviſchen Klerus; fein wahres Dberhaupt aber der Erz⸗ 
biſchof von Semendra, welder von der Regierung gut bejolder 
wird. Außerdem giebt es no drei Biſchoͤſe und mehr als 
20 Klöfter, in denen je 300 Mönche wohnen. 

» In Belgrad finder man eine Buchdruderei und eine Schrift⸗ 
gieberei. Viele nüglihe Bücher von jehr.guter wpiſcher Ausftats 
tung find ſchon hier ans Licht getreten. Auch ericheint in Belgrad 
eine Beitichrift, die aber in Ungarn mich —5 werden darf. 
Fuͤrſt Miloſch regiert mit Hülfe einiger Adıhe und Geheims 
ichreiber, worunter mehrere Ungarn. Er hat weder Palaſt, noch 

ofſtaat, und bhewohnt ein jchlichtes einftödiges Haus, ıwie feine 

Untershanen. Bor der Thäre defieiben ſtehi feine Schildwache; 
aber an der anderen Seite der Straße ficht man eine Wade 
von zehn Mann, die den Staatsihag bewachen joll, 

Das Land ift von Heerſtraßen durchſchnitten, die aber 
fchlecht beſchwert find und nur im Sommer etwas taugen. Es 
fehle an Ingenieuren, an ersten, — o glüdliches Yand! — 
und vor Allem an geſchickten Handwerkern. Die Künfte find 
noch fehr verwahrloft; man finder bei den Serviern weder Blası 
—— noch Zuckerſiedereien, und nicht einmal Tuch⸗Manu— 
akturen, während die Bulgaren und die Griechen ſchoͤne ſelbſt⸗ 
gefertigte Maroquin’s, Seidenjtoffe, Shawl's und Teppiche aufs 
weifen können. 

Auch im Landbau ſtehen die Servier hinter den Bulgaren 
zuruͤck, die beionders ſehr fchöne Gemäjegärien haben. Der 
Servier begnäge ih mit Mais, Getraide, Bohnen, Melonen 
und einigen Frucht⸗ Arten. Bor Allem werden Prlaumen gebaut, 
aus denen man Branntmein deftillire. Der Ueberfluß an Eicbeln 
und wilden Birnbaͤumen begünftigt fehr die Zucht der Schweine, 
von denen man unermehlihe Heerden nach Deiterreich verführt. 

In der ganzen Türkei hat man feinen Begriff von Eins 
ıheitung der Felder in Schläge, und oft bleiben die Aeder jahres 
lang brach liegen. Die Kartoffel ift unbekannt, ausgenommen 
im Gebiere der Deontenegriner, wo man jeit zmanzig Jahren 
Kartoffeln baue. Für ökonomische Nuyung der Wälder geſchieht 

ar nichts; die Hirten hauen eine große Eiche nur nieder, um 
Brennholz zu befommen; und oft ſiecken fie ganze Waldſtrecken 
in Brand. Deſſenungeachtet giebt es nod prächtige Wälder 
im nördlichen Theile der Europdiihen Türkei. Niler Handel 
ift in den Händen der Armenier, der Juden, Griechen und Bul: 

aren. Der Servier kuͤmmert fib nur um Beſtellung jeiner 
—— Es iſt faft unglaublich, zu weichem Wucher Zins die 

uden und noch mehr die Armenier den unglücklichen Bauern 
ihre Kapitate leihen. Sie laffen fih die ganze Aerndte des Lands 
manns als Unterpfand der Bezahlung auehfndigen und ziehen 
die größten Vortheile von den Erpreiiungen der Paicha’s, denen 
fie eh als geheime Raͤthe dienen, menn auch nicht im offiziellen 
Einn des Wortes, 

Ein reicher Jude zu Monaftir borgte, wie unfer Autor vers 
fihert, den Kaufleuten zu 29 pro Gene jährlid und den Alba: 
nejern zu 25 pro Gent monatlih. Seinem eigenen Geftfnds 
niß zufolge, fam er felten um fen Kapital und war nie auf der 
Heerſtraße beftoblen oder beraube worden. Diefer Jude wohnte 
in einer elenden Barrade, deren Mauer ein paar tüchtige Fußs 
tritte zerträmmern founten, und doch mar feine Seipfihe voll: 
kommen ficher. 

Die vornehmften Ausfuhr Artifel der Europdifchen Türkei 
find: Baummolle, Seide, Wolle, Leder, Det und Blurcgel. Der 
legtgenannte Artikel erſtreckt fidh bis tief ins Innere von Klein: 
Afien, und immer ftehen in Semlin Frachtwagen zum Transporte 
dieſer Thierdhen bereit. Die Suͤmpfe Bosniens und Albanıens, 
in welchen die Blutegel befonders zablreih find, werden vers 
pachtet. Eine Ausfuhr von Wein ijt noch nicht verfucht worden, 
anfon man fehr edle und dabei fchr wohlfeile Wein-Sorten 
ndet. 

Es giebt im Allgemeinen wenig Arme in der Türkei, und 
faft nirgends Leute, die aus dem Betteln ein Gewerbe machen. 
Man * nichts von Straßenrdubern, ausgenommen an der 
Griechifchen und Montenegriniſchen Graͤnze, wo übrigens ſchon 
15 bis 20 Gendarmen zum Schuß einer bedeutenden Landſtrecke 
binreiben. Rad der Aerndte fieht man auf den Feldern nie 
einen Stoppellefer; nur die Pferde kauen wohl im Borbeitraben 
von dem Maife, der am Kande wäh, denn: fein Acer ift mit 
einem Zaune verjebhen. 

Die ganze Bevdlferung der Türkei zeige viel gefunden Bers 
and, und man findet nur wenige Leute von gemeinen Sitten. 

Ile Geſchaͤfte und Verhandlungen geben ohne Laͤrm und Ums 

ftände vor ſich. Die Poftmeifter find höflich und zuvorfommend. 
In Griechenland zeigt das Bolt weit mehr Mauderhaftigkeie 
und Zanfjucht. we 

er Menſchenſchlag ift ** die Lebensweiſe einfach. 
Man bemerkt ſelten Perſonen mit Kröpfen, und Blindheit cuts 
ſteht hoͤchſſens in Folge der Kinderpoden. In Scivien und mebs 
reren großen Stfdten der Türkei macht die Impfung der Kubs 
pocken ſchon Kortfchritte. 

Da der Osman eine traͤgere Exiſtenz führe und mehr Be— 


* 


find: Roiiher Gleichmuch 
Kin und unbeſtechliche Redlichkeit im r. 
R thandlungen befiegelt man durch einen bloßen Hände 
drad, und beide Parteien brechen 8 € es Wort niemals. 
Geiſteekrankheiten gebören im Ailsen Reiche zu den- fels 


fenen Ausnahmen von der Regel. Duelle: und. Gelbfimorde find 


ganz ohne Beifpiel. 
Im zn des Landes, fern von ben See wo man 
einen ftärkeren oder ſchwaͤcheren Einfluß Europdiſcher Sinen ber 


merkt, bilder jede Familie einen gefchloffenen Kreis. Nur felten 
und bei feierlichen Gelegenheiten giebt man größere Gefellicha 

sen. Die Männer veriammeln ſich gewöhnlih im. Kaffeehaufe 
oder auf einem öffentlichen * ang, und die Frauen in 
ihren Bädern oder yu Hauſe. ——X — Reiſender lebt 
in vollkommenſter Abgeſchiedenheit, an die er nur. mit Noch fi 
gewöhnen fann. (Edinburgb New Philos. Journal.) 


Dfindien 


Das Land Ketſch im nordweſtlichen Indien. ") 


Das Land Kerfh (Eur), mweldes 2. feiner Lage 
wifhen Kabul, den Staaten des Rendſchit Singh und dem 
Sritifehen Ditindien befonders heutzutage große Bedeutung ers 
dr, it von Diten nah Weften 165 Engliide Meilen lang; von 

orden nah Süden ift es an der weiteften Stelle 32 und an 
der fhmalften 15 Engl. Meilen breit. Der gleichnamige Meer: 
bufen, ein Theil des Indifchen Oceans, bejpült diefes Land im 
Süden; der Rani, eim Öftliher Arm des Indus, bilder feine 
Weitgränge, und im Norden und DOften wird es beinahe ganz 
von dem fogenannten nördlichen Nenn, einer ausgedehnten, 
ſalzhaltigen Marfchgegend, eingeitoflen die vom Maı bis zum 
Dftober unter Waſſer fteht. us der Ferne betrachtet, gleicht 
diefe Wildniß dem Ocean zur EbbesZeit, Da die Gewäſſer nie 
ganz verflegen, fo erzeugt die Strahlenbredung an heißen Tagen 
viele auberifche Lufigebilde, als Felfen, Hügel, Gothiſche Tems 
pel, Burgen und Palmenhaine, die den Wanderer in rajcher 
Aufeinanderfolge umgaufeln. Man findet in dem Renn eine 
lachende, immer grüne Dafe, Benni genannt, wohin die Schäfer 
ihre Heerden zu treiben pflegen. 

Ketſch wird von einer ariftofratiichen Kafle beherrſcht, den 
fogenannten Diharria’s, deren Dberhaupt, der Rao, unge 
fähr Diefelben Privilegien bat, wie ein Lehnsherr im Mittels 
alier.“) Es giebt gegen 30 Dicarria's in Keiſchz fie empfans 
en ihre Ländereien von dem Rao, beffen erbliche Kaı geber fie 
An, als Zehen, und nennen fi feine Brüderfhaft (Bhyaht, 
von dem Sanskritiſchen Bratri, Brüder). Eine Legende von 
ihrem Urfprung bemweift, dab fie der Muhammedanifchen Religion 
feine geringere Ehrfurdt sollen, als dem Brahma⸗Glauben. Yhr 
Stammvater, ein vornehmer Wufelmann, foll vor grauer Zeit 
(vielleicht gar vor der Gründung des Jelam!) nah Keiſch gefoms 

Sinn dmme wohnten, und ein 
t haben. Nach dem Tode dieſes 
rauen — lauter Muhammeda— 


men fenn, wo damals nur 
ſchoͤnes Hindw Mädchen geheirat 
Mannes. erwirkten feine übrigen Fra 
nerinnen — die Verbannung der Heidin, und Legtere mußte, eine 
zweite Hagar, mit ihrem Soͤhnlein in die Wüfte fliehen. Der 
Sohn wuchs beran; er nahm fi Frauen von den Töchtern des 
Landes, und feine Rachlommen wurden bald eine unabhängige 
Kafte. Das Oberhaupt des Stammes legte fi den Titel Dſcham 
bei und behauptete ihn fo lange, bis der berühmte Großmagul 
Ekber die Macht der Dicarria’s brad. 
edes männliche Kind, das zur Ramilie des Rao gehört, er⸗ 

haͤlt ſchon bei feiner Geburt für und feine Nachkommen einen 
Anıheil von den Königliden Domainen; die ndmlihe Bitte 
herrſcht in den Familien der Großen, deren Landflüde ebenfalls 
zum Beften ihrer Sippfchaft wieder veriheik werden, fo daß jeder 
Haͤuptling von feiner eigenen Bhyaht oder Brüderihaft umges 
ben if. Damit aber das Zerſtuͤckelungs⸗Syſtem nicht zu weit 
ehe, hat man ihm durch das unmenfhlide Herkommen des 

indermordes eine Schranke gefegt; doch erfiredt ſich dieſe Bars 
barei weit mehr auf weiblihe, als auf männlihe Kinder. Der 
ehelofe Stand gilt für ein Verbrechen; eine Heirath unter sch 
fonen deſſelben Stammes aber für Blutſchande. Dem Kajtens 
geieg zufolge, fann ein Radſchpute nur ein Mädchen ans einem 
niederen Stamme heirahen und feine Tochter einem Dann aus 
—88 Stamme zur Frau geben; da aber die Dſcharria's uͤber 
ich feine Kafte anerkennen, jo bleibt ihnen nur die Alternative, 
ihr adliges Blut zu entehren oder ihre mweiblihe Nachkommen⸗ 
(daft zu tödten. Das Kind wird fo gelinde als moͤglich aus der 
Welt befördert, indem man etwas Opium an bie Bruft der 
Mutter ftreicht. 


*) Bei diefer furzen Eye liegen die Bketchen of Western India (von 
Poland) zum Grunde, 


chen und re, well ed nad 
ro zeſſe aus Radichn entftanden ift, wie bie 


senannten Wörter aus den Vatelnifchen rex (für reg-s», Mblativ rege). 


Auch die Gelb -Aufopferung’der Wirwen iR in Kerich 
— Segierung Bußane der —5 
t 
Be ehrt Me de Yan Ta 


ti enofi und 
den sehen 15 Tanar fe Seh vie Mania Sarnıt 
daran, als andere Opfer bes orientalifchen Ein 


Die jungen Ranis“, fo erzähle Ale, „die Zranen des jegi, 
en Ka + faßen prd in ein 
ir Beranda, aber {0 Bipe ET einander eis fardumn Beide 


Anderen mit aͤngſtlicher Geberde eımas zufläftere. Bon 
Zeit gu Zeit warfen fie mir neugierige Blicke zu und verkedm 
dann ihre h en Geidser ooR Goihdmung in ber Gare 
As fie endlich Much gefaßt und Wertrauen gewonnen baten, " 
eisen fie mir allerlei niedlihe Pug + Artikel, ſtellten mir tine 

enge kindiſcher $ragen und befühlıen alle meine Schmud: 
fahen mit großer Neugier. Diefe armen Gefchöpfe haben 
nen anderen Umgang, als Perfonen ihres Gefchlechtes, die chin 
fo unwiffend und oft viel weniger gutartig find.‘ 

In den niederen Kreifen des Lebens führe das Weib tin 
weniger einförmiges, aber viel — Daſeyn. Schon am 
frühen Morgen mahlt fie das Korn zur Speile ihrer Familie, 
fammelt Brenn Material, feuert das Kuͤchen⸗Geraͤthe und feg 
die ganze Wohnung rein. Dann geht fie mit einem Ballen 
Eimer auf dem Kopfe und ein paar Kindern am Arm oder auf 
dem Rüden an den ndchften Teich oder Brunnen, belt das nl: 
thige Wafler und kocht mad ihrer Rüdkehr die Mabizeit der 

amilie. Iſt dies geſchehen, fo fege fie ſich eine Zeitlang ans 

pinnrad; und vom Spinnrade geht es wieder an den Teich, mo 
fie mit Wafchen, Plaͤuen und Zrodnen der gewaſchenen Kris 
dungsftüde die Arbeit des Tages beichließt. 

Die Bewohner des Landes Ketſch zeigen große Geididlich, 
feit in Handwerken und mechanischen Künften: fie find vortref, 
lie Waflenfchmiede, Gelbgießer, Golds und Silber s Arbeiter. 
Die Goldſchmiede verdienen jchon deshalb große Berunderang, 
mweil fie mit den roheften und plumpflen Werkzeugen die feinften 
Arbeiten zu Stande bringen. Im Gebiete der fchönen zeichnen 
den und bildenden Känfte haben die Ketſchis wiel meniger ſich ber: 
vorgethan; dagegen finder man bei ihnen hohen Sinn für Muft 

fie tie Haͤuptlinge der Dicharria's haben ihre Hausı 
und Hofs Poeten, die ihnen täglich von dem Heldenthaten ihrer 
Ahnen etwas vorfingen. 

Das gemeine Volk iR vorzäglih dem Schlangen: Dienk er 
_ und ſehr aberglaͤubiſch. Man finder Individuen, die, um 
n den Geruch einer befonderen Meiligkeit zu kommen, far um 
glaublihe BußsHebungen verrichten. 5 erzähle Miftre& Poſtane 
von einem gs in Bombay lebenden Fanatifer aus Kerid, 
dab er ein Sieckreis von dem Baume Teift in einen Topf gu 
pflanzt, den Topf in feine linke Hand geftelle und dann fünf 
Bu lang ohne Unterbrechung über feinem Haupte gehalten 
abe, bis der Telfi zu einem Pönen Bufche herangewachſen 
mar! Die Muskeln des linfen Armes dieſes Kakir's find einge 
fhrumpft, fonıraft und ohne Leben; die Nägel der Finger haben 
eine fuͤrchterliche Länge befommen. und fpiralförmig nad Innen 
fih gekrümmt; dennoch fühlt der Unglüdlihe keine Neue, um 
ber bewundernde Beifall des Volkes entſchaͤdigt ihm reichlich für 
Alles, was er anusgeftauden. *) 


Mannigfaltiges. 


— Boltaire und Talleyrand. Wie wenig mitumet 
[sen die für Maffifh geltenden Schriftfteller, ihrem ganzen 

eichthume nad, gekannt find, bemeift unter Anderem auf der 
Umftand, dab man bisher das Wigmort: „Das Wort if bem 
gar geaeden, damit er feine Gedanken verbergen fann“, 
für einen Einfall Tallegrand’s hielt; ja, es gilt für eines feiner 
berühmteften Bonmors. Kürztih hat nun ein Leſer Voltaire's, 
wie es allem Unfchein nah Wenige giebt, die Entdedung ge 
macht, daß fih im bdeffen Anterredungen zwiſchen Hahn und 
Henne folgende Stelle befinder: „Die Menſchen bedienen ih 
des Gedanfens nur zur Rechtfertigung ihrer Urrgerecrigfeiten 
und wenden das Wort nur an, um ihre Gedanken zu verbm 
gen.) Ylfo hat Tallenrand den Voltaire beftohlen. Indeſſen iſ 
es wohl auch möglich, daß ſchoͤne Geifter fich begegnen, mınn 
fie auch ein halbes Jahrhundert von einander getrennt leben. 

*) Man verlange von und feine Buͤrgſchaft die äblihe Treue 
Biefer Eria lung der re wertien ee — * in nd 


mas mebr Glaubwürdigfeit, wenn wir annehmen, dak der Gaktr menigkend 
vor bem larengeben feinen Topf fänberlich niederſtellte. : 
‚Le mes me se servent de ia pensör que antoriser leurs ia- 


„ et n’emploient les paroles que pour deguiser leur: 
pennöens, 





Das mit der heutigen Nummer zu Ende gehende Abonne 
ment wird Denjenigen in Erinnerung gebradt, die in dem 
regelmäßigen Empfange diefer Blätter feine Unterbrehung 
erleiden wollen. 
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